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_Tasmania, große auſtral. Inſel an ber öſtlichen 1875 zählte man bereits 103,663 Einw. (darunter 
Sũdſpitze des Auftralfontinents, 25. Nov. 1642 von 75 Proc. Evangeliſche, 22 Proc. Katboliken, Proc. 


dem holländischen Seefahrer Tasman entbedt und zu 
Ehren des indischen Generalitattbalterd Anton van 
Diemen Bandiemensland genannt (ein Name, 
welcher 1855 amtlich in den Namen T. verwandelt 
wurde). Die Inſel wird vom Kontinent nur durch die 
Baßſtraße getrennt, bat die —— eines unregelmäßi- 
gen Viered3 und einen Flächenraum von 67,894 
Ofilom. (1233 OAM.), wovon etwa 1500 Ofilom. 
auf die ‚esehlrigen Kleinen Inſeln entfallen. Die 
weiſt fteilen, felfigen Rüften ber Inſel find von zahl: 
reichen Baien zerichnitten, welche treffliche Häfen dar: 
bieten. In ben befannteren Stridhen ift der Boden 
im ganzen zwar nicht fruchtbarer als auf dem Kon- 
tinent, j beſſer bewäjlert ; auch fehlen die wüften 
Tiefebenen; Hügel und Thäler, bie ſich nach allen 
Richtungen hin eritreden, werden von fruchtbaren 
und wiefenreichen Plateau’3 unterbroden. Unter 
dieſen find bie im nördlichen Theil der Anfel gelege— 
nen, von den Armen bes Fluſſes Tamer bewäſſerten 
die reichften; fie geben nah ©. in die Ebenen am 
Auß Derwent über, die faft bie ganze Injel von O. 
vah W. durchichneiden; ein brittes if die Hochebene 
Surrey im NE. am Fluß Arthur. Zwiſchen dieſen 
Llateau's liegen drei rauhe Bergländer von geringes 
tm Umfang: das eine im NO. mit bem Ben Lomond 
(1527 Meter), das andere zwifchen ber Hochebene Sur: 
ty und dem Derwentthal, das dritte auf ber ſübweſt⸗ 
liten Spite ber Inſel mit bem Humbolbtöberg (1585 
Heter). Das Thermometer fteigt im Sommer nicht 
iber 26° E. und finft im Winter bis zu —5? G., jo 
daß die Kulturpflanzen des mittlern Europa gedeiben, 
namentlich Obft, das friich und fonjervirt ausgeführt 
wird (1876 für 136,774 Pd. Sterl.). Die Gebirge 
enthalten Eiſen- und Kupfererz (neuerdings ausge: 
Suter), Steinfohlen, Marmor, Alaunac.; in neuefter 
at iſt im nordweſtlichen Theil auch Gold gefunden 
rorden (Ausbeute 1876: 44,923 Pd. Sterl.). Die 
xelonifation der Anfel begann 1803, wo am Der: 
vut die erfle Verbrecherkolonie gegründet ward, bie 
nın aber fchon 1804 nady Hobarttomn verlegte. Ir 
Age der Niederlaſſungen von Soldaten und freige— 
men Deportirten ſowie burd Einwanderung freier 


u. Die Ureinwohner vom Stamm der Papua 
jind in der neuejten Zeit ausgeſtorben; die ebemalige 
Königin von T., Trucamini (aud) Yalla Roofh ge 
nannt), ftarb 1876 in Sonden, vielleicht die letzte 
ihres Stammes. Bis 1825 bildete T. ein von Syd— 
ney in Neuſüdwales abhängiges Untergouvernement, 
das aber in jenem Jahr unmittelbar unter das eng: 
liche Kolonialminifterium gejtellt wurde und 1826 
mit den 19 Nachbarinjeln als eigene® Gouverne— 
ment eine felbitändige Verwaltung erhielt. Die Ko: 
fonie wird demgemäR durch die freien Landbefiger 
nach engliſchen Geſetzen regiert, und es beitchen zu 
biefem Behuf zwei Kolonialverfammlungen , einc 
vollziehende mit einem Gouvernenr und einem Mis 
litärfommandanten an ber Spite und eine gejeß- 
gebende, aus 14 Mitgliebern beitehende. Die Huupt: 
gemwerbe find Aderbau und Vieh=, beſonders Schaf: 
zucht (1876: 1,719,768 Stüd); die Andufirie bringt 
nur Soda aus Seetang und Thran zur Ausfuhr. 
Anſehnlich ift dagegen der Handel mit den Yandes: 
produften (Wolle 1876: 68,485 Gtr.). Die Geſammt⸗ 
einfuhr wertbete 1876: 1,133,003 Pb. Sterl., die 
Ausfuhr 1,130,983 Pd. Sterl. Die Zabl der einge: 
laufenen Schiffe betrug 639 mit 141,181 Tonnen, 
die ber ausgelaufenen 616 mit 136,303 Tonnen. Die 
Rhederei der tasmantjchen Säle umfahte 199 Schiffe 
mit 19,968 Tonnen Gehalt. Die Staatdeinnabme 
belief fich 1876 auf 327,349, Die Ausgabe auf 336,387, 
die Staatsjchuld auf 1,520,500 Pfd. Sterl. Die Inſel 
erfüllt in 18 Grafſchaften. Der grökere Theil des 

odens ift noch Staatseigenthum; im NW. befikt bie 
»BanbiemenslandeKompagnie«, welche auf ber Hoch 
ebene Surrey Viehzucht, befonders Schafzucht, im 
großen treibt, Ländereien von 350,000 Acres. Es gibt 
zwei Gifenbahnen von 268 Kilom. Länge Gum Theil 
nohimBau), 170 Boit- und 32 as ———— 
Die Schulen find in ziemlich befriedigendene Stand, 
Die bedeutenditen Handelepläge find Hobarttown, zus 
gleich Sit des Gouverneurs, und Launcejton. Von 
den zum Gouvernement gehörigen, meilt in ber Baß— 
ftraße gelegenen Inſeln find die größten Fourneaur 
im NO. und King im NW. ©. Karte »Auftraliene. 


Yente blühte die Kolonie nah undr + auf, und Ende | Taſſenroth, j. Saflor. 
Diners Konv.»Leziton, 3. Aul.., \V. Bd. (24. April 1878) 1 
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2 Taſſo. 


Taſſo, 1) Bernardo, ital. Dichter, geb. 1493 zu diei, nachmaligem Großherzog von Toscana, vor— 
Bergamo, ſtudixte zu Padug und bekleidete dann vers | geſtellt und von dieſem aufgefordert, in feine Dienite 
ſchiedene Stellen in Rom, Ferrara und Benedig, wo | zu treten, was T. jedoch aus Nüdjichten ber Dant 
er ſich auch bereits als Dichter einen Namen machte. | barkeit gegen bad Haus Eſte ablehnte. Von jetzt an 
1531 trat er ald Geheimfchreiber in die Dienite des | beninnt die Zeit feiner Leiden, deren eigentliche Ver: 
Fürſten Ferrante Sanfeverino von Salerno, beglei- anlaſſung noch nicht mit voller Sicherheit ermittelt 
tete benjelben auf Karla V. Aug nach Tunis, ging it, aber wohl zum Theil in den Antriguen feiner 
dann in Gefchäften bes —— nad Spanien, bei: | Neider und Feinde, namentlich des Staatsfefretärs 
tatbete nad feiner Rüdfehr nach Salerno 1539 die | Antonio Montecatino, zum Theil .. in feiner eige: 
geiftwolle vo. de’ Roſſi und lebte mit ihr in Zu— nen geiftigen Organifation zu ſuchen fein dürfte. Bald 
rädgezogenheit zu Sorrento bis 1547. Dann mit nach feiner Rückkehr nad) Ferrara, wo ihm der Her: 
den Kürften von Salerno in die Ungnade bes Kaiſers ion das eben erledigte Amt eines Hiftoriograpben ver: 

efallen, hielt er fich an verfchiedenen Orten auf und | lieh, bemächtigte fich die finfterfte Melancholie bes 
am 1556, von allem entblößt, nach Ravenna, von | Dichters. Sn biejer Gemüthsverfaſſung zog er 1577 
wo ibn der Herzog von Urbino nad) Pefaro berief. | eines Abends in den Zimmern ber Herzogin von Ur: 
1563 warb er eriter Sefretär bes Herzogs Wilhelm | bino ber Degen gegen einen ihrer Diener, worauf der 
von Manta; er ftarb 1569 als Gouverneur von | Herzog ihn auf Furze Zeit verbaften ließ. Nachdem T. 
Oftiglia. Am berühmteften ift T. geworben durch danach auf einen empfindlichen Brief an den Herz 
fein romantifches Epos: »L’amadigie (Veneb. 1560 | die Weifung erbalten, weder an biefen, noch an die Her: 
u. öfter; am beiten, Berg. 1755, 4 Bde.), deſſen zogin ferner zu fchreiben, entfloh er 20. Juli 4577 
Stoff größtentbeils aus dem Spanischen Noman ent: | mit Zurüdlaffung feiner Papiere und begab fich aui 
nommen ift, und aus bem er eine einzelne Epifode zu | Ummegen nad) Sorrento zu feiner Schweiter Gornelia, 
einem befondern Gedicht: »Floridante«, verarbeitete, | welche dafelbit als Wittwe lebte. Unter der liebevollen 
von welchem er aber nur 19 Gefänge vollendete. Von | Pflege berfelben erholte er fich einigermaßen, aber die 
feinem Sohn wurde es vollendet und herausgegeben | Sehnfucht nad Ferrara lieh ihm Feine Ruhe. Er be: 
(Bol. 1587). Noch bat man von T. eine Anzabl | gab fih nad Rom und erwirkte fich durch Vermitte— 
zum Theil fehr ſchätzbarer Inriichen Poefien, welche | lung des Gejchäftsträgers des Herzogs bie Erlaubnis 
zuerſt al$»Amorie (Vened. 1555; vermehrt, daf. 1560; ! zur Rüdfehr. Er wurde zwar wohlwollend aufgenom: 
am beiten als »Rime«, Berg. 1749, 2 Bbe.) erichie: | men; allein die Herausgabe feiner Manujfripte ver: 
nen. Seine »Lettere« erfchienen zuerft Venebig 1553 | weigerte ihm Alfons, ba er ibn noc) immer als einen 
(am vollitändigften, Pab. 1733—b1, 3 Bbe.). Gemüthskranken betrachtete, in deſſen Händen fie 

2) Torquato, Sohn bes vorigen, ſowohl durch | vielleicht vor Vernichtung nicht ficher wären. Zum 
feinen Dichterruhm, als feine Schidjale befannter | zweitenmal floh daher T. aus Ferrara und wanbte 
geworben als ber Vater, geb. 11. März 1544 zu Sour: I zum Herzog von Urbino und dann nad Turin 
rento, wurde in Neapel, Nom und deu (bier | (1578). Hier fand er beim Herzog Karl Emanuel 


« 





emeinfchaftlih mit dem Sohn bes Herzogs von | wie bei Filippo d'Eſte wohlwollende Aufnabme und 
Irbino) erzogen, begann mit bem 13. Jahr zu Pabua | fhrieb außer verjchiedenen anderen Probuftionen in 
das Studium ber Rechte und veröffentlichte vier Jahre | Poefie und Profa die zwei »Dialoghi della nobilita 
fpäter ein epifches Gedicht: »Rinaldo« (Vened. 1562). | e della dignitä«. Nochmals entfchloß er fich zur Rüd: 
Da dasjelbe Beifall fand, fo gab er dad Studium der | fehr nach Ferrara, erhielt auch abermals die Erlaub 
Jurisprudenz auf, widmete fich zu Bologna, fpä: nis dazu (1579), ſah fich jedoch in ber Hoffnung, 
ter zu Pabua pbilofophifchen und literariſchen Stu: | die frühere Gunft des Herzogs wieder zu erlangen, 
dien und begann zugleich den fchon früher gemachten | getäufcht; von dem Fürſten nicht vorgelaſſen und 
Entwurf zu einem epiichen Gedicht von ber Befreiung | von ben Hofleuten verachtet, ergoß er N in lauten 
Jeruſalems auszuführen. 1565 berief ihnder Kardinal | Schmähungen gegen Fürften und Hof. Als dies dem 
Lodovico von Ejte, dem er ſeinen »Rinaldo« gewidmet | Herzog binterbradht wurde, lieh er ihn (März 1579) 
batte, nad) Ferrara und ernannte ihn zun Hoffavas | als einen Rafenden in bad St. Annenbofpital, bas 
lier mit einem anſehnlichen Jahrgehalt. Der Dichter | Irrenhaus von Ferrara, bringen. Unerwieſen ift die 
ward mit großer Achtung aufgenommen; nament: | Behauptung, daß T. fid) des Herzogs Zorn durch feine 
lich ſchenkten ihm die Schweftern des Herzogs Alfons, | Teidenfchaftliche Liebe zur Prinzeſſin Leonore, ber er 
Lucrezia, die nachmalige Derzoain von Urbino, und | einmal in Gegenwart bes Soft einen Kup geraubt, zu: 
Leonore, ihre Gunſt. 1571 reifte T. nach Vollendung | gezogen habe. Daß T. wirklich, wenn auch mit Unter: 
der eriten acht Gefänge feines Epos mit dem Karbiz | bredhungen, wahnfinnig war, wurbe nur von wenigen 
nal nach Frankreich, wo cr am Hof Karls IX. bie | feiner Zeitgenoffen bezweifelt. Im St. Annenbofpital 
huldvollſte Aufnahme fand, Fehrte aber aus nicht | verlebte er auerft zwei Jahre in engem Gewahrfant 
fiber befannten Gründen fchon nad einem Jahr |in einem Zuftand zwifchen Geſund- und Krankſein. 
nad Ferrara zurück und trat burdh Vermittelung Dft batte er ruhige Augenblide, in denen er fich auf 
der Prinzeffin Leonore in die Dienfte bes Derogs bas ſchönſte bald in Werfen, bald in pbilofophiichen 
Alfons, der ihn mit großer Juvorfommenbeit beban: | Betrachtungen ausſprach. In diefe Periode gehören 
velte und ihm volle Mufe zu feinen poetiichen Ars | mehrere der beiten jeiner »Dialoghie. Am meiften 
beiten gewährte. T. verfaßte zunächſt das Schäfer: | Kummer machte ihm die Nachricht, baf fein Gebicht 
jpiel: »Amintae«, welches fofort in Scene geſetzt ward, in höchſt verftiimmelter Geftalt zu Venedig erfchienen 
vollendete darauf, nachdem er mehrere Monate zu (ei unter dem Titel: »La Gerusalemme liberata«. 
Caſtel Durante bei feiner Gönnerin, der Herzogin | Nah Ablauf jener zwei Jahre erhielt er eine beſſere 
von Urbino, verweilt hatte, im Frühling 1575 fein | Wobnung, durfte Befuche empfangen und von Reit 
großes Epos unter dem Titel: »Goffredo« und begab pi Zeit auägeben. Aber vergeblich bot er alles Mia 
fich im November d. J. nach Ron, um ed dort noch | liche auf, feine Freiheit wieder zu erbalten; exft als 
mals einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. In ſich fein Zuftand mehr und mebr verfchlimmerte, ließ 
Mom wurde er dem Kardinal Kerdinand von Me: | ber Herzon 1586 den Dichter nach mehr als fieben 


Taſſoni — Taite. 
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»Gerusalemme« und der »Aminta« in zabllofen Aus: 


jähriger Gefangenschaft frei. T. begab fich zuerſt Br vorzubeben. Bon feinen einzelnen Werfen find bie 


Mantua, dann nah Bergamo, wo er ben »Flori- 
dantee feines Vaters und oe bereit$ in Ferrara be: 
gonnenes Trauerjpiel: 


»Torrismondo« vollendete, 


und 1587 nach Rom, wo er zwar ſowohl bein Bapft, 


als bei den einflußreichiten PBerfonen wohlwollende 
Aufnabme fand, ohne daß jeboch irgend etwas Weſent⸗ 
liches zu feinen Gunſten geſchah. Vergeblich rekla⸗ 
mirte er 1588 in Neapel die Mitgift feiner Mutter 
und fein väterliches Vermögen, welches eingezogen 
worden war, und wechielte in ben nächſten Jahren, 
nirgends Ruhe findend, mehrmals ben Aufenthalt. 
Troß diefed berumfchweifenden Leben? entitanden in 
diefer Zeit mehrere feiner Werfe, So arbeitete er bie 
»Gerusalemme liberata« in eine »Gernsalemme oon- 
quistatae um und fchrieb feine »Sette gierni del 
mondo erentoe. Inzwiſchen hatte Sppelito Aldo: 
brandini, fein alter Gönner, unter bem Namen Ele: 
mens VII. den päpftlihen Thron beftiegen, und fein 
Nefte, ber Kardinal Cinzio Aldobrandint, ein Freund 
von Kunſt und Wiffenjchaft, verfammelte bie aus: 
gezeichnetftien Männer Staliens um fih. Auch €. 
wurde von ibm nad) Rom berufen und batte fich hier 
von Seiten bed Papſtes und feines Berwanbten ber 
glängendften Aufnahme zu erfreuen. Intriguen ver: 
trieben ihn jedoch bald wieder von da, und erjt als 
der Kardinal Cinzio Aldobranbini, ber T. in Rom 
zu feſſeln wünfchte, feinem Oheim vorſchlug, T. in 
teierlicher Weife auf bem Kapitol zum Dichter zu krö⸗ 
nen, kehrte diefer zurüd. Aber bald barauf fiel er in 
ein bigiges Fieber und ſtarb im Klofter Sant’ Onofrio 
auf dem Janiculus, wohin er fih hatte bringen laſ⸗ 
ien, 25. April 1595, wie es beißt, anı Tag vor bem 
zu jeiner Dichterfrönung — Er ward in 
ber Kirche des genannten Kloſters beſtattet. Der 
Lardinal Bevilacqua von Ferrara errichtete ihm ein 
Denkmal, ein größeres ift ihm in neuerer Zeit gefeht 
worden. T. gehört zu den fruchtbarften italieniichen 
Schriftſtellern, und unter feinen poetifchen Werfen 
Find faft alle Sattungen der Dichtkunft vertreten. Sein 
Hauptrubnt aber gründet fi auf fein Epos: »La 
(Gerusalemme liberata«, welches mit Recht zu den 
Meifterwerfen feiner Gattung gerechnet wird, mer 
wegen ber eblen, würbevollen Behandlung bes Stoffe, 
der vortrefflihen Gharakteriftit der Hauptperjonen 
und ber fchönen Abrundung bed Ganzen, wie aud) 

n der edlen, echt poetifchen Diftion und ber muſi⸗ 
fallihen Schönheit der Verfifitation. Insbeſondere 
find bie geſchickt eingewebten Epifoden von großer 
Schönbeit ımb machen einen Hauptreiz des Gebichts 
and. Zu tadeln ift dagegen ber von gefchraubten 
Antitheſen und zugefpigten Wortfpielen nicht immer 
freie Ausbrud. Seine Ilmarbeitung des Gebdichts in 
tine »Gerusalemme conquistata«, Bei welcher T. den 
Ausſiellungen ber Grusca Rechnung trug, iſt bei— 
nabe als eine Verirrung zu betrachten und jetzt mit 
Redt vergeſſen. Nächſt ber »Gerusalemme« iſt das 
Schäferſpiel: »Aminta« Taſſo's vorzüglichſtes Werk. 
Sein »Torrismondo«e (zuerft, Berg. 1587) gilt für 
das beſte italienische Trauerſpiel aus ber ältern 
Schule. Auch feinem »Rinaldoe fowie ben religid- 
Im Gebichten: »Le sette giornate«, »Le lagrime di 
Mariae, »Il monte Oliveto«, »La disperazione di 
Ginda« fehlt es nicht an Schönen Einzelheiten. Seine 
us Sonetten und Kanzonen beftebenden Inrifchen 
Gedichte (»Rime«) endlich gehören zum Theil zu den 
NSönften ihrer Art. Von Fe Profafchriften find 
Kionders feine von philoſophiſchem Geifte durchweh—⸗ 
im »Dialoghi« fowie jeine zahlreichen »Lettere« ber: 


gaben verbreitet (jeme nach ben erften autbentifchen 
Ausgaben Barma 1581 u. Mant. 1584). Geſammt— 
ausgaben von Taſſo's Werfen erſchienen zu (Florenz 
1724, 6 Bände, und Venedig 1722—42, 12 Bände. 
Die neuefte und vollftänbigite ift die von Rofini 
(Pifa 1820 ff., 30 Bbe.). Die befte Ausgabe ber 
»Opere scelte«e ijt die Mailänder (1823, 5 Bbe.). 
Die beften deutichen Weberfekungen ber »Gerusa- 
lemme liberata« find die von Gries (13. Aufl., Leipz. 
1874, 2 Bde.) und Stredfuß (mit Biographie, I 
Aufl., daf. 1849, 2 Bbde.). »Auserleſene Inrifche Ge: 
bichte« überfegte K. Förſter (2. Aufl., Leipz. 1844). 
Taſſo's Biographie fchrieb fein Freund Giamb. 
Manſo (Meap. Fe vollftändiger Seraffi (Rom 
41785). Val. Rofini, Saggio sugli amori di Tor- 
quato T. e sulle cause della sna prigionia (Pija 
1832); @ibrario, Degli amori e della prigionia di 
T.T. (Zur. 1861); &. Voigt, Torquato T. am Hofe 
von Ferrara (in Sybels »Hiltoriicher Zeitfchrifte, Bd. 
20, Münd. 1868); Garbona, Studi novi sopra del 
T. alienato (in ber »Nuova Antologia«, Febr. 1873); 
Gechi, T. T. e la vita italiana nel secolo XVI 
(Flor. 1877). Unecht find die von dem Gonte M, 
Alberti herausgegebenen »Manoseritti inediti di Tor- 
quato T.« (Lucca 1837 f.). 
Taſſöni, Aleſſandro, ital. Dichter, geb. 1565 
u Modena, ftudirte zu Bologna und Ferrara bie 
echte und warb 1597 zu Rom Sefretär bes Karbi- 
nals Golonna, ben er 1600 nach Spanien begleitete. 
Vom Kardinal in perfönlichen Angelegenbeiten des— 
felben nach Rom aurüdgefandt, tie er fich dort ganz 
nieder, wurbe in bie Afademien ber »Umoristi« und 
»Lincei« — und eins ber eifrigſten Mit⸗ 
glieder derjelben. Eine erfte Frucht feiner Arbeiten 
waren feine »Considerazioni sopra le rime del Pe- 
trarcae (Mob. 1609), woburdh er in eine heftige lite: 
rarifche Fehde verwidelt ward, fish aber body das Ver: 
bienfterwarb, ber übertriebenen Verehrung Petrarca's 
und bem Anſehen feiner ungefchidten Nachahmer eir 
Ziel zu jeßen. Kaum geringeres Auffehen erregten 
feine »Pensieri diversie (Rom 1612), in welchen er 
ben gen und Ariftoteles angriff. 1612 trat er in 
bie Dienfte Karl Emanueld von Savoyen, zog ſich 
aber, als nad; Tangem Warten feine Beförderung 
durch Intriguen —— wurde, ins Privatleben 
zurüd, bis 1626 ber Kardinal Lodoviſio ihn zu ſei— 
nem Sefretär und nad bed Karbinals Tode Franz I. 
von Modena ihn (1632) zu feinem Rammerberrn er- 
nannte. T. ftarb aber ſchon 1635. Sein Ruhm be: 
rubt vorzugsweife auf feinem heroiſch-komiſchen Ge: 
dicht: »La secchia rapita«, in 12 Gefängen (Par. 
1622), welches den zwifchen ben Mobenefern und Bo- 
lognefern im 13. Jahrh. über einen von ben erfteren 
aus Bologna geraubten Eimer entitandenen Krieg 
* Gegenſtand hat. Es iſt dies eigentlich das erſte 
omiſche Epos der neuern Zeit im ſtrengen Sinn des 
Worts und gehört wegen ſeiner glücklichen Miſchung 
von Ernſt und Scherz, ber Originalität ber Gedan— 
fen unb Bilder, der Schönheit der echt tosfanijchen 
Sprache und der Leichtigkeit ber BVerfififation zu 
ben Haffifhen Werfen ber Staliener. Die »Secchia 
rapita« ift nachher ſehr oft wieder gedrudt worden (am 
beften, Mod. 1744, Bar. 1766, Vened. 1813; deutſch 
von Krig, Leipz. 1842). Eine Anzahl Briefe Taſſoni's 
bat Samba herausgegeben (Beneb. 1827). 
Zafle (Clavis), der Ibeil eines mufifal. Schlagin- 
firuments, der beim Niederdrücken mit bem Finger 
1 * 


4 Taſtſinn — Tatius. 


ſich hinten wie ein Hebel in die Höhe hebt und infolge 
davon entweder durch den Schlag eines Hammers 
(wie bein Pianoforte), ober durch Deffnen eines Ben: 
til3 (wie bei der Orgel x.) die Saite, Pfeife ober 
Zunge zum Ertönen bringt. Sämmtliche zu einem 
Anftrument gehörigen Zaken nennt man Taftatur 
oder auch Klaviatur. 

Zaffinn (Gefühl sſinn), der über die ganze 
Körperoberfläche verbreitete Sinn, der durch bie Em: 
piindungen des Drucks und ber Temperatur bie Be: 
ſchaſſenheit der nächſtliegenden Dinge angibt. Taſt— 
organe find die äußere Haut, einzelne Schleimhäute 
und in benjelben befonders bie folbenförmigen Enden 
der Empfindungsnerven, bie Meißner'ſchen Taft: 
förperden in den Taftwärzchen und bie im Inter: 
bautzellgewebe liegenden Bater’ihen (Bacini’ichen) 
Körperdyen. Die Größe bes Taftfinnes wird gemeſſen 
durch den Weber’ihen Taftzirfel; je feiner die Em: 
pfindung, deſto Heiner fann die Entfernung ber beiden 
gleichzeitig auf die Haut gelegten pißen fein, wenn 
diefe noch geſondert gefühlt werben follen (an ber 
Sungenjpike 1 Millim., auf den Rüden 5 Gentim.); 
der Temperaturfinn läßt genaue Beitimmungen 
nur innerhalb enger Grenzen zu (zwifchen 14° unb 
290 MR. Unterjchiede von "s—!s°). Täufchungen bes 
Taitfinnes (baptifhe Täuſchungen) beſtehen be: 
fonders in der Verlegung ber Taftempfindungen in 
nervenlofe, alfo empfindungsloje Theile ober auch an 
das andere Enbe eines mit ber Haut in Berührung 
gebrachten jremben Körpers. Bol. E H. Weber, 
Ueber T. und Gemeingefühl, in Wagners >»Hanb- 
wörterbud der Phyſiologie«. 

Tatar: Bazar (Tatar-Bazardihif), Stabt 
im türf. Wilajet Adrianopel, an ber Marika und 
der nach Konftantinopel führenden Eijenbabn, hat 19 
Moicheen, 6 Kirchen verichiebener Konfeſſionen, ftar: 
fen Reisbau und B—10,000 Einw. (ca. 4 Türken). 

Tatarei (unrichtig Tartarei), im Mittelalter 
Name Inneraſiens, deifen gegen W. heranſtürmende 
Herden man unter dem Gefammtnamen ber Tata: 
ven (f. d) begriff. Später nannte man die Fleine 
oder europälſche T. die ruffifchen Gouvernements 
Krim, Aftrachan und Kaſan, im engern Sinn aber 
inöbejondere die Krim und die Gegenden am untern 
Drrjepr und Don. Die große oder afiatifhe T., 
feit dem 13. Jahrh. von ihrem Beherrſcher, dem Sohn 
Dſchengischans, auch Dſchagatai genannt, führt 
jetzt in den geographiſchen Werken den allgemeinen 
Namen Gentralajien (f.d.), theilweiſe auch Tur⸗ 
tiſtan (f. d.). Die Namen chineſiſche oder hohe 
T. für das öftlihe und freie T. für das weftliche 
(ruffiiche) Turfiftan find jetzt außer Gebrauch. 

ZTatären, urfprünglich Name eine mongol. Bolfe: 
ſtammes, ber aber im weitern Verlauf nicht nur aufbie 
Mongolen überhaupt, jondern infolge des politiichen 
Uebergewichts, welches biefelben nach Dſchengischan 
in Aſien beſaßen, auch auf die ihnen unterworfenen 
verwandten Völfer übertragen ward. Gegenwärtig 
bezeichnet man mit bem Namen T. einen Boca des 
uralaltaifhen Volksſtammes, ber fich in feinen eins 
zelnen Ausläufern von den Geſtaden bes Mittellän: 
diſchen und Schwarzen Meers bis an bie eifigen Ufer 
der Lena in Sibirien verbreitet hat und eine Reihe von 
Völkerſchaften umfaßt, als: die Jakuten, bie norböft« 
lichiten Glieder des Zweigs, an ber Lena; bie fibiri- 
ichen T., die theils nomabifiren, theils anfäffig find 
und fich in mehrere Gruppen vertbeilen (T. von Tos 
bolst und Tomst, T. von Jeniſſeiok, weiße Kalmüden 
ober Teleuten, Karabinzen, Katichingen ober Aba— 


fan u. a.); bie Buruten ober ſchwarzen Kirgifen,, im 
chineſiſchen Turkiſtan; die Kirgifen oder Kafaf (in 
drei Horden); die Uzbefen, von Bodara bis zum 
Kaspiihen Meer; die Turfmenen, — vom Oxus 
bis Kleinaſien; die Karakalpaken, ſüdlich vom Aral: 
fee; die Nogaier, zwifchen bem Schwarzen und Kaspi: 
fchen Der; die Kumüken, im norböftlicen Kaufafus; 
die Osmanen, bie türfiichen Bewohner ber europäis 
ſchen Türkei und theilweife Kleinafiens, und die T. 
im engern Sinn, welde das europäiſche Rußland 
bewohnen. ar zerfallen im öſtliche, krim'ſche 
und litauifche T. und find fümmtlich Befenner des 
Islam. Die ebeliten Vertreter ber öjtlihen Gruppe 
find die kaſan'ſchen T., deren Ehanat ſich auf den 
Trümmern bes Bulgarenreih8 an ber nr erbob 
und dem ruffiichen Grokfürjten Iwan IV. Wafilje- 
witſch erlag. Seitdem find fie friebliche und fleißige 
Handelsleute, Gewerbtreibende und Aderbauer ge— 
worden. Die T. der Krim bildeten einft ein mäch— 
tiges Chanat, bas bie Krim, den Kaufajus und einen 
Theil des füdlichen Rußland umfaßte und 200,000 
Reiter ftellen konnte. Unter feinen ritterlihen Cha— 
nen erjtritt e8 nicht nur feine völlige Unabhängigfeit, 
fondern erbielt auch eine geregelte Organifation. Doch- 
auch in dieſem wohlgeorbneten Staat ftellte ſich ber 
Berfall ein, der mit der Eroberung dur Rußland- 
enbigte (f. Krim). Nach derjelben begann bie Aus: 
wanbderung nach ber Türfei, die bie jeßt fortgedauert 
hat. Diefe X. zerfallen in bie Steppentataren im R., 
welche ben nn eig ziemlih rein bewabrt 
baben und Nomaden find, und die Bergtataren im 
S., welche ſich ausichliehlih mit Wein= und Obſit— 
fultur befaffen. Die litauifchen T. wurden zu Wis 
tolds Zeit in Weißrußland angeficdelt und nach ver 
Erwerbung deö Landes durch die Ruffen militärijch 
gu Tatarenregimentern organiſirt. Sie treiben jett 

derbau, Handel und allerlei Gewerbe, befonbers 
bas ber Leberbereitung. Biele diefer T. fprechen nur 
polniih, find aber Mohammebaner geblieben. Die 
Zahl aller T. im engern Sinn, welche ruſſiſche Unter 
thanen find, beläuft fich auf 1,200,000. — Die Um— 
bildung des Namens T. in »Tartarene wirb auf ein 
Wortfpiel König Lubwigs XI. von Frankreich zurüds 
geführt, der benfelben von »Tartaros« ableitete und- 
damit die T. als der Unterwelt Entfliegene bezeich- 
nen wollte. — Tatarennadrict, jeit bem Krim— 
frieg eine unverbürgte, wenig Glauben verdienende 
Nachricht (mach der angeblich von einem ald Kurier 
dienenden Tataren überbrachten falſchen Nachricht 
vom Fall Sebaftopols). 

Zatarfa, ſ. Czapka. 

Tati, Flüßchen in Südafrika, fällt in den ſich in 
ben Limpopo ergießenden Schaſcha, zwiſchen 210 — 
22° ſüdl. Br. und 272 —280 öſtl. L. v. Gr., wurde 
bekannter durch die hier 1868 von Mauch entdeckten 
goldreichen Quarze, welche zur Beſitzergreifung des 
umliegenden Landes durch bie Engländer führten. 

Tatianus, chriſtl. Apologet des 2. Jahrb., aus 
Syrien oder Meſopotamien gebürtig, war Rhetor in 
Rom, wurde durch Juſtinus Marthr zum Chriſten— 
thum belehrt, wandte ſich dualiſtiſch-gnoſtiſchen Leh— 
ren zu und erwarb ſich namentlich durch eine asle— 
tifherigorofe Sittenlehre Anbänger. Erhalten ijt 
von ibm eine »Oratio ad Graecos« (herausgeg. vom 
Dtto im »Corp. Apol.«, 6. Abth., 2. Ausg., Jena 
1857). Val. Daniel, T. der Apologet (Halle 1837). 

Tatius, Titus, nad ber Sage König ber Sabi= 
ner, von Eures, zog wegen bed von den Römernan den 
Sabinerinnen begangenen Raubes gegen Romulus, 
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beſetzte den Onirinalifhen und fodann den Kapitos 
finijhen Berg und beherrſchte nach erfolgter Aus: 
jöhnung gemeinfam mit Romulus ben Doppelftaat 
ber Römer und Quiriten, in welchem bie zweite Tri: 
bus nach ihm Tatienſes oder Titienfes genannt 
ward, bis er bei einem feierlichen Opfer zu Lavinium 
von Laurentern, die er beleidigt hatte, erfchlagen ward. 

Tatowiren(Tättowiren), die Haut des Körpers 
mit allerlei Figuren verzieren. Died geſchieht, indem 
man mit fpigen Anftrumenten Punkte oder Teichte 
Einſchnitte verichiedener Art in die Haut macht und 
diefe mit Farben, Pulver oder bloß Seewaſſer ein: 
treibt, wodurch nach ber Vernarbung die eingezeichne: 
ten Figuren unverlöjchlich werden. Dieſe Sitte 
fommt fon im Altertbum bei einzelnen Bölfern, 
namentlih Thrafern, vor, beftcht gegenwärtig aber 
vornehmlich bei den Süpfeeinfulanern und mehreren 
indianifchen Völferfchaften. Die Figuren dienen in 
ihren verſchiedenen Formen zugleich zur Unterfchei: 
dung ber einzelnen Stämme, ber Familien und des 
Ranges, zum Andenfen an merkwürdige Ereignifie 
und zum Zeichen —— Bündniſſe. 

Tatra (Hohe T.), ſ. Karpathen. 

Tatra: Füred, Badeort, |. Schmeks. 

Tatterfall’8, Sammelpunkt für die Freunde des 
Sport in London, bat feinen Namen von Richarb 
Tatterfall, welcher 1795 an ber fübweftlichen Ede 
des Hude Bark ein Etabliffement mit Verſammlungs⸗ 
zimmern und Hofraum zur Austellung von Pferden 
begründete. Das Unternehmen gelangte ſchnell zu 
großem Anfeben und bot bie befte Gelegenheit zum 
Kauf und Berkauf von Pierden, Wägen, zur Belpre: 
hung und Liquidirung von Wetten x. Durch den 
Enkel Tatterjalld wurde bas fehr erweiterte Gtablifie: 
ment 1865 verlegt. Aehnliche Cinrichtungen in Ra: 
ris, Berlin x. haben benjelben Namen angenommen. 

Zatti, Zacopo, genannt Sanfovino nad) fei- 
nem Lehrer Andrea Sanfovino, berühmter Bildhauer 
und Baumeifter, geb. 1477 in Florenz. 1513 vollen: 
bete er ben heil. Jacobus (im Dom zu Florenz), dann 
den fchönen Bakchos (Uffizien daſelbſt). An Rom 
baute er das Innere von San Marcello am Korfo und 
den Palazzo Niccolini. Später fam er nach Venedig, 
wo er zum erſten Architeften von San Marco ernannt 
wurde und eine reiche Thätigfeit entfaltete. Er baute 
unter anderem den Palaſt Comer (1532), errichtete 
von 1536 an die Bibliothek, ein unvergleichliches 
Tractgebäude, 1540 San Martino, 1556 San 
Giorgio de’ Greci, 1555 San Giuliano, bie Zecca, 
in Padua den Hof ber Univerfität (1552). Auch viele 
Bildwerle feiner Hand ſchmücken Benebig. 

Zatu, ſ. v. w. Armabill, ſ. Gürteltbiere. 

Zaun, f. Tauwerk. 

Zauben (Sirrvögel, Gyrantes Bp.), Ordnung 
der Vögel, am nächſten den Hühnern (Rasores) ſich 
anfchließende Vögel von mittlerer Größe, mit gebrum: 
nem Körper, feſtem und derbem, glatt anliegenden 
Gefieder, Meinem, ſchön gerundetem Kopf, lebhaften, 
farbigen, nicht jelten von fleifchigen Nanbbildungen 
— Augen, mittellangem, geradem oder wenig 
bafıgem, weichen, nur an ber Spitze bornartigem und 
etwas aufgetriebenem Schnabel mit fnorpeliger, bau⸗ 
diger Wachshaut, welche bie rigförmigen Naſenlöcher 
vet, langen, fpiten Flügeln, furgem, gerundetem, 
Atener langem und ftufigem Schwanz, vierzebigen, 
furgen, nadten, felten befiederten Füßen und boppel: 
km Kropf. Die T. find lebhaft, beweglich, Klug, 
wandt im Fluge, geſchickt im Laufen, boch bei jedem 
Schritt mit Kopf nidend, ſcheu und vorfichtig; 


fie eben paarweife, in lebenslanger Ehe, find fprich- 
wörtlich durch die Liebesbezeigungen des Pärcheng, 
ihr zärtliches Schnäbeln, fanftes Girren, lautes Rud: 
fen und ben Ruf Kurufu, in Wirklichkeit aber unver: 
träglich, futterneidifch, raufluftig, auch ebelich untreu. 
Der Täuber befurt die Taube in mancdherlei abſon— 
berlichen Bewegungen und mit Sauten, die man ale 
Girren, Kurren, Rudfen, Turteln, Lachen ꝛc. bezeidh- 
net. Faſt alle leben geſellig. Sie find über die ganze 
Erde verbreitet, theils Wald:, theild Felsbewohner, 
doch jedes ausſchließlich, Zug⸗ oder Strich-, feltener 
Standvögel. Sie nähren ſich von Sämereien, Knol— 
len, Blättern, Beeren ac., freſſen auch Würmer, Kerb: 
thiere, Weichtbiere u.a. Sie machen mebrere Bruten 
im Jahr, niften auf Zweigen, in Baum: oder Felohöh⸗ 
len und legen zwei rein weiße Gier. Beide ®atten brü: 
ten abwechſelnd und ernähren ebenfo die Jungen. 
Brutdauer 14—20, meiltens 17 Tage. Die Jungen 
werden anfangs mit einem im Kropf fich bildenden 
käſeartigen Speifebrei, dann mit gequellten und zuletzt 
mit trodenen Körnern Pen Dan fennt gegen 
400 Arten, von denen 4 bei ung heimiſch find. Die 
große Holz-, Kohl-, Wald- oder Ringeltaube 
(Columba palumbus L.), taubenblau, Kopf und Bruſt 
rötblihblau, Hals grünlih und purpurn ſchillernd, an 
jeder Seite mit großem weißen Fleck, Flügel dunkel 
graublau mit breitem weißen Streif am Buy, Unter— 
rüden und Steiß bellblau, Schwanz mattſchwarz, 
mit bellerer Duerbinde und großem weißen led, Un: 
terjeite bell graublau, Hinterleib weik, ift 43 Gentim. 
lang, findet fih in ganz Europa und einem großen 
Theil Afiend, nährt ſich von Getreide und Grasfäme- 
reien, Schneden, Regenwürmern, vorzu —* aber 
von Nadelholzſamen, auch Eicheln und Bucheln, im 
Sommer von Heidelbeeren u.a. Sie niſtet in Nabel- 
holzdickicht, niedrig ober body, auf allerlei Biumen. 
Obwohl uͤberaus ſcheu und vorfichtig, wohnt fie zuwei⸗ 
len doch inmitten volfreicher Städte auf den Bäumen 
der Anlagen, fo in Stuttgart und namentlich in Paris, 
wo fie utraulich und dreift von den Spaziergängern 
fih füttern läßt. Die Feine Holz» oder Hohl: 
taube(C. oenas L.), mobnblau, Kopf aſchgraublau, 
Hals wie bei der vorigen fchillernd, Oberrüdendunkler 
graublau, Schwingen ſchieferblau, nur mit reiben: 
weife ftehenden, ſchwarzen Flecken, fein Weiß im Flü— 
gel, Bruft röthlichgrau, Unterleib ſchwach rötblich 
aldıqgrau, ift etwa 32,5 Gentim. lang. Verbreitung wie 
bie vorige; fie niſtet jedoh nur in Baumböhlungen 
und wird, weil dieſe überall mangeln, immer jeltener. 
Zugvogel. Die Felfentaube (C. livia Z.), oberhalb 
aſchgraublau, unterhalb mobnblau, Kopf bell graus 
blau, Hals wie bei ben vorigen metalliſch ſchillernd, 
Schwingen afchgrau und Flügel mit zwei ſchwarzen 
Binden, Interrüden rein weiß, Schwanz bunfel 

raublau, mit ſchwarzem Enbfaum, die beiden Außer: 

en Federn mit weißem Endfaum, Auge bellgelb, 
Schnakel ſchwarz, Füße roth, 34 Gentim. lang, fin: 
det fich in fait ganz Europa, Aſien und Nordafrika, 
doch nur, wo es Wellen gibt, in deren Höhlungen 
oder auch in den Löchern alten Gemäuers fie niltet. 
Man unterfcheidet zwei Varietäten mit weißem und 
blauem Unterrüden und nennt leßtere auch Berg: 
taube (C. glauconotos Zr.). Sie nährt fich vorzugs: 
weile von Getreide und Samen ber Vogelwide und 
anderen Unfräutern. Sie fol die Stammmutter 
aller Haustaubenraffen fein. Die Turteltaube 
(C. turtur Z.), oberhalb röthlich braungrau, ſchwarz 
und aſchgrau gefleckt, Stirn weihlichgrau, Oberkopf 
und Hals graublau, leßterer mit vier Schwarzen, weiß 
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gejäumten Querftreifen, Flügel ſchwärzlich aſchgrau, 
Keble und Oberbruft ——— ganze Unterſeite röth⸗ 
lich graublau, Hinterleib graulichweiß, 28,6 Eentim. 
lang, findet ſich in faſt ganz Europa und Aſien, be— 
ſonders in Nadelholzwäldern, wandert, wie die vorige, 
ſüdwärts. Sie niſtet auf mittelhohem Gebüſch, nährt 
ſich namentlich von Erbſen, Linſen, Wicken und wird 
vielfach in Käfigen gehalten. Die Lachtaube (C. ri- 
soria L.), blaß röthlichweiß, mit balbmondförmigem 
ſchwarzen led am Hinterbals, —— heller, 
Schnabel ſchwarz, Augen hellroth, Füße karminroth, 
31,2 Gentim. lang, bewohnt Afrika, Mittel- und 
Sübdafien. Außer dem Girren bat fie befondere Laute, 
welche menfchlichem Lachen einigermafen ähneln, ba= 
ber der Name. Die Wandertaube (C. migratoria 
L.), oberhalb ſchieferblau, unterhalb röthlichgrau, 
Hals violettroth jhillernd, Schwingen ſchwärzlich, 
weiß gefiumt, Schwanzfedern ſchwarz, an beiben Sei: 
ten bellgrau, weiß gejpigt, Vaud und Hinterleib 
weiß, Schnabel ſchwarz, Augen und Füße rotb, 42,4 
Gentim. auge bewohnt fait ganz Amerifa, vorzugs- 
weile das öftlihe Nordamerika. Sie wandert im 
Herbit unb grübjabr in ungeheuren Schwärmen, 
welde in früherer Zeit in angebauten Gegenden 
großen Schaden verurjachten, gegenwärtig aber durch 
die unausgejepten Verfolgungen jehr ftarf zuſam⸗ 
mengeſchmolzen ſind. Audubon ſchätzte den wöchent⸗ 
lichen Bedarf eines Wandertaubenzugs auf 1,712,000 
Scefjel Sämereien und jeine Berbreitung auf einen 
Raum von 8—10 engl. Meilen, während feine Brut: 
pläße bei einer —— von 425 engl. Meilen 
ih 50 Meilen weit durch die Wälder zieben follten, 
jo daß man auf manchen Bäumen 50—100 Nefter 
fand. Von den fremdländiſchen Täubchen gelangen 
gegen 70 Arten lebend in den Handel und werben 
zum Theil ale Stubenvögel gebalten. Die Brief: 
taube, eine Miihlingsraffe, fliegt in 4 Minuten 
7,5 Kilom. und fehrt aus 100 Meilen Entfernung 
zurüd. Sie wird feit den Älteften Zeiten benutt und 
war bis zur Erfindung der Telegraphen im Krieg 
und Handel (RKurstauben Rothſchilds) von Bedeu— 
tung. Als Yiebbaberei werben die Brieftanben zur 
Zeit beſonders in den Niederlanden, in Belgien, Rhein: 
land, Weftfalen gepflegt; feit der Belagerung von 
Paris wurden fie auch wieder für Kriegszwecke bes 
nugt und in Deutjchland, Frankreich, Deiterreich, 
Rupland, Spanien, Norbamerifa eingeführt. Haupt: 
ftationen in Deutſchland find: Straßburg, Mep, Ber: 
lin. Vgl. Neumeijter, Das Ganze der Tauben: 
zucht (3. Aufl., Weim. 1876); Prütz, Die Arten ber 
Saustaube (2. Aufl. Yeipz. 1874); Ruß, Die Brief: 
taube (Hannov. 1877). 
Taubenkropf, Pflanze, ſ. Fumaria. 
Zaubenflößer, ſ. v. w. Wanderfalke, ſ. Falken. 
Zauber, Fluß im ſüdweſtlichen Deutſchland, ent⸗ 
ſpringt aus den Tauberſee beim Dorf Michel: 
bach in Würtemberg, dicht an der bayriſchen Grenze, 
durchflieht Würtemberg in einem nad) ©. gewandten 
Bogen, tritt dann, norbweitliche Richtung anneh— 
mend, bei Mergentheim in den badifchen Kreis Mos- 
bach ein und mündet bier nad) 120 Kilom. langem 
Lauf bei Wertheim linfs in den Main. Die T. it 
nicht ſchiffbar; ihr bebeutendfter Jufluß ift die Umpfer. 
Das Taubertbaf ift meift tief und bringt vorzüglis 
chen Wein (namentlich im badiſchen Antbeil) hervor. 
Zauber: Bilhofsheim, ſ. Biihofsheim 1). 
Zaubert, Wilbelm, Klaviervirtuos und Kont: 
ponift, geb. 23. März 1811 zu Berlin, bezog in feis 


loſophiſche Kollegien börte, zugleich aber auch Har- 
monie= unb Kompofitionslebre unter Berger und 
Klein ftubirte, und_wirfte dann hauptſächlich als 
Mufiklehrer, Kompofiteucund Klaviervirtuos. 1831 
übernahm er bie Yeitung ber Berliner Hoffonzerte, 
und 1841 warb er Rapellmeifter bei der Föniglichen 
Dper. Er verfuchte fich fait in allen Gattungen ber 
mufifalifhen Kompofition; feine beiten Leitungen 
find vorzugsweife Lieder (darunter zahlreiche Kinder: 
lieder) und Fleinere Gharafterftüde für das Piano: 
forte. Geringern Erfolg hatten feine Opern: » Die Kir 
meß« (Tert von E. Devrient), »Der Jigeuner« u. a. 
Zu erwähnen find noch feine Kongertouvertüre zu 
»Zaufend und eine Nacht« fowie bie Mufif zu Euris 
pides’ »Medea« und Shafejpeare'd>Sturme«, T. rief 
im Winter 1842 die Sympbeniejoireen der Berliner 
Dean ins Leben, deren Direftion er anfangs mit 

endelsſohn und Henning theilte, dann aber allein 
übernahm. Gegenwärtig iſt X. in Ruheſtand getreten. 

Zaubheit (Surditas), die höheren und böchiten 
Grabe der Schwerbörigfeit (ſ. d.). Fälle von abſolu— 
ter T. find felten und beruben immer | vollſtãn⸗ 
diger Lähmung beider Gehörnerven. Vgl. Taub— 
ſtümmheit. 

Taubmann, Friedbrich, Gelehrter, geb. 1565 zu 
Wonſees bei Baireuth, warb 1595 Proſeſſor der 
Dichtkunſt zu Wittenberg und ftarb bafelbft 24. März 
1613. Er that viel für Belebung der bumaniftifchen 
Studien und befämpfte mit ben Waffen des Ernſtes 
und —— die Verirrungen ſeiner Zeit. Bekannt 
iſt die Sammlung ſeiner witzigen Einfälle und Aus— 
ſprüche unter dem Titel: »Taubmanniana« (Frankf. 
1713, Münch. 1831), die manche fremde Zuthaten 
enthält. Vgl. Gentbe, Friedrich T. (Leipz. 1859). 

Zaubflummenanflalten und Tanbfllummenuns 
terridt. Die für Erziehung und Unterricht der 
Taubjtummen beftimmten Anjtalten find weſentlich 
Erzeugniſſe ber jeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
bervortretenden Humanitäts: und Woblthätigfeits- 
beftrebungen. Im Altertum (Ariftoteles) wie int 
chriſtlichen Mittelalter (Auguftinus, römiſches Recht) 
bielt man die Taubitummen für bildungsunfäbig. 
Auch trug man öfters vom religiöfen Standpunft aus 
Bedenken, Geſchöpfen die Segnungen der Bildung 
[saufogen aufzudrängen, weldyen Gott die natürliche 

efähigung für diejelben verfagt babe. Seit bem 
Ausgang des Mittelalters (die erite Nachricht bei Ru⸗ 
bolf Agricola 1474) erregten indeh einzelne allmäh— 
lich id mebrende Fälle, in welchen die geiftige Aus— 
bildung Taubftummer gelungen war, großes Aufs 
ſehen. Der berühmtefte ver älteren Taubſtummen— 
lehrer ift der ſpaniſche Mönch Pedro de Ponce zu 
Sabagun in Leon (geft. 1554), welcher vier Tanub- 
flummen die Lautfprache beibrachte. In Deutſchland 
unterrichtete gleichzeitig ber furbrandenburgiide Hof⸗ 
prebiger Joachim Raicha (aeft. 1578) mit grielg feine 
taubjtumme Tochter. Zahlreicher treten ähnliche Lei— 
ftungen im 18. Xabrb. bervor, in deſſen zweiter Hälfte 
im. geordnete Anftalten fir den Interricht taub— 
—— Kinder gegründet wurben. Dies geſchah 
durch die meuſchenfreundliche Thätigfeit zweier Män— 
ner, des Abbe Charles Michel de l'Epée zu Verfailles. 
(1760, feit 1791 Staatsanftalt) und Sam. Heinide'a 
zu Eppendorf bei Hanıburg (1768), welch letztern 
der Kurfürft Friedrich Auguſt von Sachſen 1778 zur 
Einrihtung einer öffentlichen Taubftummenanftalt 
nad) Leipzig berich. Seit jener Zeit ift bie Pflicht des. 
Staats und der Gefellichaft, für Erziehung und Un— 


nem 16. Jahr die Berliner Univerfität, wo er phiz | terricht der Taubitummen in befonderen Auſtalten 
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Sorge zu tragen, mehr und mebr zum allgemeinen 
Bewußtſein gefommen. Troß zahlreicher und großen: 
theils qut ausgeftatteter Anjtalten dieſer Art iſt aber 
dem Bebürfnis felbjt unter ben gebildeten Völkern 
Europa's noch bei weiten nicht Genüge geleiſtet. 
Die Unterweiſung eines taubſtummen Kindes muß 
übrigens möglich ſchon im elterlichen Haus begin: 
ner. Auch ift es räthlich, taubſtumme Kinder, ehe 
tie in einer Anitalt Aufnahıne finden können, in ber 
Ortsſchule an den technifchen Uebungen theilnehmen 
und ben bildenden Umgang mit vollfinnigen Kin: 
dern genießen zu laſſen. 

Der Taubftummenunterridht bat zunächft 
ben Zweck, ben Taubitummen dahin zu bringen, ba 
er andere verftebe und fich ihnen — machen 
fönne, woran ſich dann Wedung und Uebung der 
geiftigen Kräfte derjelben fowie Mittheilung ber nö: 
thigen Renntnifje und Fertigkeiten anfnüpfen. Ganz 
beſonders ift hier auch der fogen. Induftrieunterricht, 
d. 6. die Anleitung zu Äußeren, dein anjtändigen 
Fortkommen im bürgerlichen Leben dienenden Fertig: 
feiten, am Plag. Derjelbe wird in guten Taubſtum⸗ 
menanftalten mit bejonderer Aufmertjamfeit und 
oft mit überrafchendem olg betrieben (f. In— 
duftriefhulen). Die für den Taubftummen: 
unterricht in Betracht fommenden Mittel der Ber: 
ſtändigung find bie Zeichen- bie Laut- und bie 
Schriftſprache. Zu der erflern gehören: die na— 
türlihe Zeichen- und Geberbenfprade, auf 
welche ſich alle Menfchen, bejonders aber die Taub: 
ftummen, von Haus aus verjiehen, und welche das 
unentbehrliche Berftändigungsmittel für den anfäng- 
lichen Verkehr der zu unterrichtenden Taubftummen 
mit dem Lehrer und unter einander iſt; die künſt— 
fihe, methodiſche Zeichens ober Geberden: 
ſprache, bie, faſt in jeder Anftalt verfchieden mobi: 
ficirt, ſchwer zu erlernen ift und außerhalb der Ans 
ſtalt faſt gar nicht gebraucht werben kann; endlich die 
singerz oder Handſprache, bei der bie Buchitaben 
des Alpbabets durch — und Handbewegungen 
dargeſtellt werben (ſ. Geberdenſprache, Finger— 
ſprache). Bei ber Laut- ober Lippenſpräche 
muß der taubſtumme Schüler befähigt werben, durch 
aufmerffames Beobachten der —— der Lip⸗ 
pen, der Zunge und zum Theil auch der Geſichtszüge 
den Sprechenden zu verfteben und ſich anderen durch 
lautes Sprechen verftänblich zu machen. Mit der 
Yautiprache gebt bie Schriftfprache Hand in Hand. 
Zu ber Lautſprache den Taubſtummen zu befähigen, 
iſt zwar ſchwierig, muß aber als bie eigentliche Auf: 
gabe des Zaubftummenunterrichts betrachtet werden; 
venn bat der Taubftumme biefelbe einmal erlernt, 
jo iſt er im Stande, mit ber menjchlichen Gefellichaft 
in bewußte Wechjelwirfung zu treten, wodurch fo: 
wohl feine weitere Bildung wie fein Äußeres ort: 
fommen ungemein erleichtert wird. Da auch ber aus: 
aebifdete Taubſtumme weder bie eigenen Worte, noch 
diejenigen anderer hört, bringt er ed natürlich nicht 
zu einer lautreinen und wohlbetonten Ausiprade, 
wiewohl auch hierin einzelme begabtere Zöglinge er⸗ 
Naumliche Fortſchritte machen. Dagegen gelingt e8 in 
quten Anftalten jtets, ſolche Kinder, die rechtzeitig 
eintreten (d8.—12. Jahr) und nicht aus anderen Ur—⸗ 
achen bildungsunfähig find, zu einem im wefent: 
ben lautrichtigen und daher verftänblichen Sprechen 
snzuleiten. Hierin ift das Ziel angedeutet, welches ſich 
nach Heinicke's Vorgang die meilten, gegenwärtig 
Ae deutſchen Anftalten jteden. Heinicke hatte darin 


Holland um 1700) u. a. zu Vorgängern. Der Abbe 
de l'Epee dagegen und nach ihm Sicard und Guyot 
baben ſich fiir die Zeichen: und Geberdeniprace als 
das eigentlihe Mittel des geiltigen Verkehrs für 
Taubſtumme ——— Ihnen folgten bis vor kur⸗ 
er Zeit die meiſten außerdeutſchen Anſtalten, doch 
at die deutſche Methode in den letzten Jahrzehnten 
ſehr an Gebiet gewonnen. Taubſtummenanſtalten 
gibt es gegenwärtig gegen 400, bavon in Deutjchland 
100 und von biefent in Preußen 1875: 37. Bal. 
Krufe, Ueber Taubftumme, Taubftummenbildung 
undTaubftummenbildungsanftalten (Schlesw.1858); 
Hill, Der gegenwärtige Suitand des Taubitummen: 


& | bildungswejens it Deutfchland (Weim 1866); Der: 


jelbe, Grundzüge eines Lebrplans für Taubſtum— 
menanftalten (daf. 1867); Schöttle, Lehrbuch der 
Taubſtummenbildung (Tübing. 1874). 

Zanbflummpeit (Aphonia surdörum, Surdomuff- 
tas), Stummbeit, Durch Taubheit bedingt, ift entweder 
en oder während ber Kindheit vor der Zeit 
entſtanden, in welcher die Kinder gewöhnlich ſprechen 
lernen, nämlich vom 1. oder 2. bis zum 6. oder 7. Jahr. 
Die Stimmmerfzeuge find in ber Regel von Natur aus 
vollfommen gebildet und bleiben nur wegen ihres unter: 
bliebenen Gebrauchs zum Sprechen in ibrer Ausbil: 
dung zurüd; die Zunge ift dic, ſchwer beweglich, nur 
zum Kauen und Hinabjchluden geeignet; der Hleine, 
nicht bervorjpringende Kehlkopf laͤßt nur zeitweife uns 
willfürliche und unangenehm klingende Laute verneh: 
men; bie Stimme ift raub, unartifulirt, näfelnd und 
pfeifend oder ſpringt plößlich aus dem Ba in den So: 
pran über; die Silben werden ſchwierig oder gar nicht 
ausgeiprochen, und die Artifulation tft mangelhaft. 
Da Zaubftumme auf die Eindrüde bes Gefühle: und 
Taſtſinnes mehr zu achten genöthigt find als die Boll: 
finnigen, jo bringen fie e8 darin oft zu einen hoben 
Grad von Ausbildung, was ihnen zu einigem Erjaß 
des mangelnden Gehörs bient. Ihre gefunden Sinne, 
Geſicht und Gefühl, ſchärfen ſich auf unglaubliche 
Weife, und fie wifien aus dem Mienenfpiel der mit 
ihnen Spredyenden vieles zu entnehmen. An gebirgis 
gen Gegenden fommt T. verhältnismäßig bäufiger vor 
als in den mehr ebenen, denn während fie Fi hier 
wie 1 zu 1300—1500 verhält, ift das Verhältnis 
in ber kretinreichen Schweiz wie 1 zu 175. In Sar: 
dinien, im Schwarzwald, in Savoyen, in den Kan 
tonen Bern, Wallis und Aargau fommt T. nad) den 
vorhandenen Zählungen am bäufigiten vor. Man 
rechnet in Europa unter 237 Mill. Menfchen 24,585 
Zaubftumme, in ber Schweiz allein 4000. Bal. 
Zaubftummenunterricht. 

Zauda, Stadt in der jächl. Kreis- und Amtshaupt: 
mannſchaft Leipzig, an der Parthe und der Leipzig: 
Eilenburger Eiſenbahn, Sitz eines Gerichtsamts, mit 
Schloß, Arbeitshbaus für weibliche Perfonen, ftarfer 
Marftihuhmacherei. und (1875) 2698 Einw. T. war 
bis ins 15. Jahrh. eine wichtige Handelsſtadt und 
£rn feit 1569 dem Natbe der Stadt Leipzig. Val. 

uth, Geſchichte von T. (Leipz. 1866). 

Zander (Urinatöres Cur.), Ordnung der Vögel, 
Waſſervögel mit fomprimirtem, hartem, fpigem 
Schnabel, kurzen, eingeichlagenen, faum bis zur 
Schwanzwurzel reichenden, fichelförmigen, zuweilen 
ftatt ber Federn mit Fleinen Schuppen bebedten, hän— 
genden Flügeln, außerordentlich weit nach hinten ge= 
rüdten Beinen und daher aufrechter Körperhaltung, 
bis nabe an das Ferſengelenk in der Körperhaut ein: 
geſchloſſenen Schienen, furzen, Fräftigen, theilweiſe 


‘son den Spanier Ponce, den Schweizer Amann (in | getäfelten oder mit fürniger Haut bededten Yiufen, 
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burh Schwimmbäute verbundenen Vorderzehen und 
nad) hinten gerichteten, zuweilen fehlender Innenzebe. 
Die T. finden fich ziemlich) verbreitet auf den gemäßig- 
ten unb polaren Meeren und anderen Gemäfiern. 
Ihr Gelege beitebt oft nur aus einem Gi, häufig 
aber auch au& 3—6 Eiern; bie Jungen find Nefthoder, 
bob ift der Grad der Sorgfalt, deſſen diefelben bes 
bürjen, auffallend verſchieden. Die Steißfüße werben 
auf dem Wafjer geboren, können gleich ſchwimmen, 
lernen aber erſt tauchen und werden daher eine Zeit: 
lang gefüttert. Die Alfen, Lummen 2c. Dagegen ver: 
laflen das Ei oft hoch über dem Meer, müſſen daber, 
ba ohnehin ihr Flugvermögen ſchlecht ift, auf die 
GEntwidelung ibrer Schwingen warten. Foſſil find 
Reite von en nur aus bem Diluvium befannt. 
Man teilt die Ordnung in drei Familien: Seetaucher 
(Colymbidae Leach), Alten (Alcidae Yig.) und 
Pinguine (Spheniscidae Gray). 

Zauberapparate, Vorrichtungen gem längern 
Verweilen unter Wafjer (der Taucher obne jeden Ap: 
parat bleibt felten zwei Minuten unter Waffer), frii- 
ber meift an ben Kopf dicht anfchliehende Helme ober 
große Glocken, jebt —— Apparate mit Schläu: 
chen, welche an die Oberfläche des Waſſers geben und 
bier mit einer Luft zuführenden Pumpe in Verbin: 
dung fteben. Der Apparat von Rouquairol befigt 
ein Gefäß mit ftarf fomprimirter Luft, weldye dem 
Taucher mittels pafjender Ventile zugänglich gemacht 
wird, während die ausgeathmete Luft entweicht. Air 
Ausführung von FZundamentirungen zc. unter Waſſer 
benußt man auch größere Apparate, welche mehrere 
Arbeiter aufnehmen. X. find fhon von Ariftoteles 
beichrieben worden. Roger Bacon beichreibt die Tau⸗ 
cherglocke ausführlich, und Sinclair erzählt, daß 1655 
bei Mull verfunfene Kanonen mit Hülfe ber Glocke 
bervorgebolt worben feien. Die wejentlichite Verbeſſe— 
rung erfuhr die Taucherglode durch Halley; aber 
Smeaton war ber erfte, welcher der unter Waffer be: 
findlihen Glode mit Hülfe einer Drudpumpe Luft 
zuführte. Mit feinem Apparat find in England viele 
Wafferbauten ausgeführt worden. Die T. haben 
aroße Bebeutung gewonnen bei ber Korallen=, Bern: 
ftein= und Berlin, bei Wafferbauten, bei Re 
paraturen an Schiffen und namentlich auch zum Tor: 
pebolegen. Für größere Tiefen als 45 Meter Fönnen 
T., welche den Aufenthalt in fomprimirter Puft be: 
dingen, nicht mehr verwenbet werden. Den Taucher⸗ 
apparaten verwandt find die Rettungsapparate 
für Feuersbrünſte (Deſtbergs Patent), welche aus dop⸗ 
pelwandigen Gummianzügen beftehen, aus benen 
nad allen Seiten Waſſer ausſpritzt, welches, wie auch 
Luft zum Atbmen, burdy Röhren zugeführt wirb. 

Tauchnitz, KarlChriſtophTraugott, nam- 
hafter Buchdrucker und Buchhändler, geb. 29, Ott. 
1761 zu Großbarbau bei Grimma, grünbete 1796 
zu Leipzig eine Druderei, mit ber er 1798 eine Ber: 
Tagsbuchhandfung verband, und die er allmählich zu 
einer ber größten Officinen Deutjchlands erweiterte. 
Seine Thätigfeit richtete er namentlich auf bie Her: 
ftellung von Stereotypausgaben der griehiichen und 
vömiſchen Klaffifer, von Wörterbüchern und Bibeln. 
Berühmt ift auch der von ihm in der Urſprache gedruckte 
Koran (1834). Er ftarb 14. Jan. 1836 in Leipzig. 

2)Ehrijtian®Bernbarbd, Kreiberrvon, Neffe 
des vorigen, Buchhändler, geb. 25. Aug. 1816 zu 
Schleiniß bei Naumburg, gründete 1837 unter der 
Firma Bernhard T. in Leipzig eine Verlagshandlung 
nebſt Druderei, befonders befannt durch die 1841 be— 
gonnene »Colleetion of British Authors«, von wel- 
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cher bis 1878: 1711 Bände erfchienen find. Daneben 
pflegte X. —— den Verlag von größeren juri— 
n Werfen und Wörterbüchern ſowie von kriti— 
hen griechiſchen und römischen Klaffiferansgaben. 
Seit 1866 läßt er auch eine »Collection of German 
Authors« erfcheinen. 1860 vom Herzog von Koburg 
in ben erblichen Freiberrenftand erhoben, ift ev Mit: 
lied ber Erfien Kammer fowie Generalfonjul für 
Sroßbritannien in Leipzig. 

Tauenzien (Tauengien), Boguslam Frieb- 
rihemanuel, Graf T.vonWitkenberg, preuß. 
General, geb. 15. Sept. 1760 zu Potsdam, Sohn des 
im GiebenjährigenKtrieg berühmt geworbenen Verthei- 
digers von Breslau (1760), Boguslam Be 
von X. (neb. 18. April 1710 im Lauenburgiichen, 
geil 20. März 1791), trat 1775 in bie preufifche 

rmee, nahm an dem Feldzug von 1793 theil, ward 
1795 Oberft und 1801 Generalmajor. Als folcher 
befebligte er 1806 ein vom Fürſten Hobenlohe bis 
Saalburg vorgefchobenes Beobachtungsforps, wurde 
war vom Marſchall Soult nad Schleiz zurüdge: 
drängt, bewerfitelligte aber dann troß bes unglüd: 
fihen Gejecht3 vom 9. Oft. feinen Ruͤckzug auf bie 
833 Bei Jena befehligte er bie Avantgarde bes 

obenlohe'ihen Korps. Nach bem Frieden zu Tilfit 
erhielt er ald Generalleutnant das Kommando der 
brandenburgifchen Brigade und am er fih an der 
Reorganifation ber Armee. 1813 zum Militärgouver: 
neur zwifchen der Ober unb Weichfel ernannt, leitete er 
bie Belagerung von Stettin. Seit Augujt fomman- 
dirte er das meiſt aus Landwehr beitebende 4. preußi: 
ſche Armeekorps und focht an der Spike besielben bei 
Grofbeeren (23. Aug.) und Dennewig (6. Sept.). 
Im Oftober ward fein Korps zur Dedung des Lleber: 
gange über bie Elbe bei Deſſau zurüdgelafien. Nach 
er Schlacht bei Leipzig zwang er Torgau zur Kapi— 
tulation (26. Dec.) und nahm Wittenberg in der Nacht 
vom 13.—14. Jan, 1814 mit Sturm, wodurd er fich 
bas Ebrenpräbifat »von — erwarb. Auch 
Magdeburg fiel nach engerer Einſchließung 24. Mai. 
Im Feldzug des folgenden Jahrs erhielt T. das Kom— 
mando bes 6. Armeeforps; doch war, als er den franz 
gefikgen Boden betrat, ber Krieg burd die Schlacht 
ei Waterloo bereits er Nach dem Frieden 
erhielt T. ben Oberbefehl über das 3. Armeelorps. 
Er jtarb ald Kommandant von Berlin 20, Febr. 1824. 

Tauern, Name ber Noriſchen Gentralalpen, befon- 
ders in Salzburg, Kärnten und Steiermarf, der öft- 
lihen Fortſetzung ber Zillertbaler Alpen. Man unter: 
fcheibet die Hoben und die Niederen T. Jene er- 
ftreden fi vom Krimler Achentbal und dem Ahrenthal 
im W. und von der Rienz und Drau im ©. bis zum 
Liefer: und Malteinthal, ber Arljcharte und dem Groß- 
arlthal im DO. und ber Salzach ım N. Diejes große 
Stüd Gebirgswelt zerfällt in —— Theile: 1) Die 
Hohe Tauernkette im eigentlichen Sinn, an der Grenze 
Salzburgs einer-, Tirols und Kärntens anderfeits, 
gehört zu den höchſten und am wenigſten tief einge— 
ichnittenen Theilen ber Alpen, ba die Kammhöhe 
2600—2900 Meter erreicht, mebr als 16 Gipfel über 
3900 und an 100 über 3200 M. emporragen und auf 
150 Kilom. Länge feine fahrbare Straße ſich findet, 
wogegen — —— (Kees) ſich ausdehnen. 
Im Volksmund heißen T. nur die hoch gelegenen 

Gebirgopäſſe, deren einer, der Felber T. (1. d.), die 
Benediger: von der Glocknergruppe trennt. Die nam: 
bafteiten Gipfel find in ber Richtung von W. nach 
D.: Dreiberrnipik (3503 M.), Großvenediger (3674 
M.), Großglodner (3796 M.), Kleinglodner (3765 
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M.), Glodnerwand(3714M.), Großes Wiesbachhorn 
(EM), Hochnarr (3209 M.), Ankogel (3203 M.). 
2) Die Antholzer Gruppe, zwiſchen Ahrenthal einerz, 
Antholz, Stalleralpfattel und Stalleralpentbal ander: 
feits; böchfter Gipfel: Hochgall (3439 M.). 3) Das 
Deferegger Gebirge, ſüdlich bed Deferenger Thal, zwi⸗ 
ſchen bem Antbolzer und untern Sielthal, im Weiß— 
ſpitz 2I55M.) fulminirend. 4) Die Schobergruppe, 
begrenzt durch ben Iſelberg zwifchen Lienz und Winf: 
lern, der Möll, dem Kalſerbach und ber Iſel; höchſter 
Berg ber Hochſchober (3239 M.). 5) Die Kreuzed: 
aruppe, zwischen Iſelberg, Möl und Drau, mit dem 
Kreuzed (2703 M.) und Polinigg (2780 M.). — An 
der Markkarſpitze, dicht neben der Nrlfcharte (2342M.), 
jpaltet fich der Hauptkamm der Noriichen E ralalpen 
in einen nördlichen und füblichen Aug: leßferer, füd- 
Hich ber Mur, heiht die Kärntifch=Steirifchen Alpen; 
erjterer, zwiichen der Mur im ©., ber Fri und Enns 
im N. bildet die Niederen T., bie fidh bis zum Scho- 
berpak oder ber Walder Höhe binzieben; höchſter 
Punkt ift der Hochgolling (28872 M.). Sie haben feine 
Gletſcher, wohl aber fahrbare Bäfje: den Radſtädter T. 
(1749 M.), über ben eine Kunftftraße von Rabftabt 
im Pongau nad St. Midyael im Lungau führt, und 
ben Rottenmanner T., beiien Strafe Lietzen an ber 
Enns mit Judenburg an der Mur verbindet. Ueber 
die Balder Höbe führt die Rubolfsbahn. Die centrale 
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ſchen Kirche feft, daß alle, twelche auf die Trinität ge: 
tauft find, nicht wieder getauft werben dürfen, Auch 
nad) den proteftantifchen fumbolifhen Büchern 
gewährt bie T. Vergebung ber Sünde und bie Gna- 
bengabe des Heiligen Geiſtes, lann folglich, wenn 
* d.h. im Namen ber Trinität, vollzogen, 
an demſelben Individuum nicht wiederholt werden. 
Während aber nach der lutheriſchen Lehre die T. 
außer der Sündenvergebung auch Wiedergeburt, Wie: 
berherftellung ber Freiheit des Willens zum Guten, 
wirft, gilt fie ber reformirten Kirche mehr als Som: 
bol und Unterpfand dafür, daß Gott denen, welche 
zum Glauben gelangen, die Wiedergeburt und Recht: 
fertigung zufommen lafjen werbe. Sofern beibe Kir— 
hen die T. als nothwendig zur Seligfeit anjaben, 
indem durch fie die Erbſünde genitgt werde, mußten 
fie auch die Kindertaufe beibehalten, welche in ber 
Kirche fhon feit etwa 200 fporabifch vorgefommen, 
feit Auguftin allmählich herrſchende Sitte geworben 
war. il für dieſelbe Fein Befehl Chriſti und der 
Apoſtel vorliegt, und weil die Kinder überdies auch 
zu bem Glauben, welcher in ber T. voraudgefeßt ift, 
nicht befähigt find, verwarfen die Wiedertäufer 
—— fie völlig, indem fie eine Wiederbo- 
ung ber €. an ben Ermwachfenen ftatuirten. Aehnlich 
Bahr auch die Quäker und bie Baptiften Eng: 
lands und Nordamerifa’s bie Kindertaufe zurüd. 


Hauptfette der T. beſteht aus kryſtalliniſchen Schie: | Dagegen ſoll nad) der Lehre der Fatholifchen und evan- 
fern (Gnei®, Glimmerſchiefer, Talk: und Eblorit: geliſchen Kirche die T. regelmäßig von dent ordinirten 
fchiefer) mit eingelagertem körnigen Kaltitein und Geiſtlichen verrichtet werden. Nur in Notbfällen foll 
Serpentin, bier und da aud von Granit une auch die Laientaufe (Notbtaufe) zugelafien werben. 
Bal.v. Sonflar, Die Gebirgägruppe der Hohen T. Die unter wörtlicher Beziehung x bie drei Berfonen 
(Bien 1866); Derfelbe, Karte (2, Aufl., daf. 1875). | der Trinität vorzunehmende Applikation des Maffers 


Taufe (Baptismus), das Saframent, durch wel: | fann Untertaucdung (immersio) oder Befpren: 


ber Täufling nad vorbergegangener Ablegung 
——ãA Olaubenöbefeuntntiieß unb nach einer 
breimaligen Beiprengung auf den Namen Gottes bes 
Raters, des Sohns und bes Heiligen Geiftes in bie chriſt⸗ 
liche Gemeinjchaft aufgenommen wird. Heilige Wa- 
ſchungen findet man faft bei allen alten orientalichen 
Bölkern und Spuren von feierlicher Luftration neben 
der Beichneidung (f. Proſelyt) aud bei den Aus 
ben, bei welchen bie förperliche, jogen. levitifche Rein: 
beit als ba3 Symbol, ja Surrogat ber innern Rein» 
beit galt. Durch die Waffertaufe weihte nanıentlich 
Johannes ber Täufer alle, welche Buße thaten, für 
das nabe bevorftehende Gottesreih, und auch Jeſus 
empfing biefe X. im Jordan. Nach feinem Vorbild 
ließen 4 dann auch die Chriſten taufen. In Pau: 
liniichen Streifen bezeichnete man bie T. als ein Bab 
ver Wiedergeburt und jekte fie mit bem Tob und 
der Auferfiebung Chriſti in Parallele. Der fort: 
ichreitendbe Hang zum Müfteriöfen fanb bald in der 
T. eine über das Sinnbild bes Unter» unb Nuftaus 
chens binaugfchreitende geheimnisvolle Verbindung 
mit Ghriftus und erwartete von ber T. innerliche 
Reinigung und vollfommene Sünbenvergebung, ba: 
ber die Berfchiebung ber X. bis ans Lebensende (pro- 
erastinatio baptismi) fehr häufig vorkam. Erſt Au— 


guftin aber gab durch feine Lchre von ber Erbfünde | 
ver T. eine dogmatijche Unterlage und bewies ihre 


abfolute Notbwendigfeit. Die Erbfünde wirb yo 
fie ganz ausgetilgt; die Fleiſchesluſt bleibt zwar n 
in ben Getauften, bat jeboch ala ſolche noch nicht 





gung (adapersio oder infusio) fein. Dererftere Tauf: 
modus ift bis in das 12. Jahrh. üblich gewefen und fin: 
bet noch jet in ber morgenländifchen Kirche ftatt. Der 
Exorcismus (f. d.) ift in der proteftantiichen Kirche 
meijt abgefchafit worden. In der alten Kirche wurde 
bie T. in ben Katbedralfichen vorgenommen, welche 
befondere Tauffapellen (Baptifterien) hatten. Nach— 
bem aber bie Bifchöfe fih nur noch die Konfirmation 
ober Firmelung (j. d.) ausfchließlich vorbehalten hat⸗ 
ten, bie Berrichtung ber T. dagegen ben Presbytern 
ugewiefen worden war, brachte man in jeber Kirche 
Zaufjteine an. Später wurden Haustaufen üblich, 
mehr noch bei ben Lutberanern als bei ben Katholifen. 
Bei der T. findet nach Luk. 1, 59, wie bei ber jübi- 
ſchen Befchneidung, eine Namengebung ftatt. Wo fich 
Staat und Kirche nicht in der Weife der mobernen 
Geſetzgebung auseinander gefegt haben, erſcheint bie 
T. ald nothwendige Handlung und kann daher auch 
gegen ben Millen ber Eltern erfolgen. Weber bie T. 
jelbft muß ber Geiftliche ein Regiſter führen (Kir: 
chenbuch, Taufbuch); bie formellen Ertrafte bar: 
aus (Taufzeugnifie) gelten als öffentliche Urkun— 
ben. Val. Höfling, Das Saframent der T. (Erlang. 
1846— 48, 2 Bbe.). 

zu eines Schiffs, I. Ablauf. 
Zaufgefinnte, ſ. v. w. Wiebertäufer. 

Zaufname (Borname), der Name, welcher ben 


| Ghriften bei der Taufe, den Juben und Mohamme— 
| banern bei ber Befchneidung beigelegt wirb. Nach dem 
' Auffommen bleibender Geſchlechtsnamen (f. Name) 


den Gharafter der Sünde. Die Wiederholung ber | feßte man bie Taufnamen ald Vornamen vor biefel: 
T. mar lange eine Streitfrage. Seit bem 3, Jahrh. ben, und mit ber Sitte, mehrere Pathen zu ftellen, 


Ierach fich die Kirche dabin aus, baf ber Keker beim 


Nlebertritt zur ortboboren Kirche nicht wiederum zu 


taufen fei, und jetzt ftebt als Anficht der Fatbolis 





famen auch mehrere Taufnamen auf. Bal. Beleze, 
Dictionnaire des noms de baptöme (Par. 1863). 
Taufzeugen, ſ. v. w. Pathen. 
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Zauler, Johannes, berühmter Myſtiker und 
Prediger (Doctor illuminatus), geboren um 1290 
(13007) in Straßburg, ward 1308 Dominikaner, ſtu⸗ 
dirte hierauf zu Paris und bielt hy fpäter meift zu 
Bafel oder Straßburg auf, wo er ji an die bortigen 
Myftifer anfchloß. Seit 1346, wo Nikolaus von Ba⸗ 
jel, der »große Gottesfreund«, mit ihm befannt wurde 
und einen unbegrenzten Einfluß auf ihn gewann, 
trat T. mit den Gottesfreunden am Oberrhein in bie 
engfte Verbindung. Nifolaus unterfagte ihm zwei 
Jahre fang die Kanzel, nachher betrat fie T. wieder 
und wurbe einer ber berühmteſten Prediger feines 
Jahrhunderts. Troß bes Interdikts, das Joban- 
ned XXI, über die Stadt Straßburg ausgeſprochen 
batte, ſetzte T. mit mehreren anderen Geiſtlichen jeine 
jeelforgerifche und Firchliche Thätigfeit daſelbſt fort. 
Nachdem er fich deshalb 1350 vor Kaifer Karl IV. 
gerechtfertigt, predigte er theils in Köln, theils wieder 
in feiner VBaterftadt Straßburg, wo er 16. Juni 1361 
ftarb und in der Dominikaner: (ipäter Neuen) Kirche 
begraben wurde. Sein Grabitein wurde bei ber 
Kataftrophe bes 24. Aug. 1870 glüdlicherweife ge: 
rettet. Seine Schriften ftellen die geſündeſte Form 
ber beutjchen Myſtik var und haben auch auf Luther 
bedeutend eingewirft. Taulers Predigten (Leipz. 1498) 
wurden von Hamberger (2. Aufl., Prag 1872) heraus: 
— Die Autorſchaft der bisher T. zugeſchriebenen 
»Nachſolgung des armen Lebens Chriftie wird neuer: 
dings von Denifle (Ausgabe des »Buches von geift: 
licher Armut«, Münd. 1877) beitritten und einem 
gemäßigten Anhänger ber Lehre der Fraticellen zuge: 
ichrieben. Bal. 8. Schmidt, Joh. T. von Straß: 
burg (Hamb. 1841); Derfelbe, Nikolaus von Bafel, 
Bericht von ber Befehrung Taulers (Straßb. 1875). 

Zaumellold, ſ. Lolium. 

Zaunton (ipr. tahnt'n), 1) Stadt in der engl. Graf: 
ichaft Somerjet, am jchiffbaren Tone, bat eine gotbi- 
che Kirche aus ber zit Heinrichs VII, ein altes 
Schloß (jet Gerichtshof), 2 Markthallen, eine La⸗ 
teinjchule, ein Mujeum, Archäologiſche und Philhar: 
monifche Vereine, zahlreiche milde Stiftungen, Sei: 
denfabrifation, Maſchinenbau, Viehhandel und (1871) 
14,957 Einw. Hier hielt der berüchtigte Jeffreys 1685 
feine Blutgerichte. — 2) Stadt im norbamerifan. 
Staat Maffachufetts, am ſchifſbaren Fluß T., ber 
25 Kilom. unterhalb in die Narraganfetbai mündet, 
mit Gerichtäbof, Arrenanitalt, bedeutender Gewerb: 
thätigfeit, namentlich in Eijen und Britanniametall, 
und (1870) 18,620 Einw. 

Taunus (aud die Höhe, früber Einrich, auch 
——— genannt), ein zum niederrhein. Ge: 
birge geböriger Gebirgezug im preuß. Negierungs: 
bezirk Wiesbaden, breitet ſich mit feinen Nebenzwei⸗ 
gen und Vorbergen zwilchen dem Main, Rhein und 
der Lahn aus und iſt ein im feiner gefammten Aus: 
dehnung wohl YO Kilem. langes, mit Wald bedecktes 
Gebirge, welches, in der Gegend von Weplar aus 
dem Lahnthal anfteinend, anfangs als ein mäßig 
hober Bergrüden bie Weitleite ber Wetterau begrenzt, 
dann im jübweitlicher Richtung ſich über Oberurfel, | 
Kronberg, Königftein und Eppftein nach Schlangen: 
bad fortziebt, fid) von ba, durch ein Fleines Nebenthal 
unterbrochen, unter dem Ramen bed Rheingau: 
gebirges fortfegt und bei Nüdesheim und Yord am | 
Rhein endigt. Auf der Sübfeite ift der Abfall bes | 
Gebirges ziemlich jteil, noch fteiler aber auf der Weit: 
feite von Bingen bis Lahnjiein, wo er mit feinen 
obft= und rebenreihen, yon Burgruinen gefrönten 
Höhen einen äußerſt malerifchen Anblid gewährt. ı 








Tauler — Taurien. 


Auf der Nordfeite treten jeljige Berzweigungen bes 
Gebirges bis hart an bie Lahn vor. Der wenig ge— 
ſchloſſene Hauptfanım bed Gebirges bat eine mittlere 
Höhe von 480 Meter, über welche ſich feine gerun— 
beten ober abaeftumpften Gipfel noh um 300—400 
M. erheben. Der höchſte Punkt ift der Große Feld— 
berg (8831 M.) bei Königftein. Südweſtlich von die= 
ſem erhebt fich der Kleine — (827 M.), von 
diefem ſüdlich ber Altkönig (798 M.) mit einem ko— 
loſſalen Steinwall. au mittlern Theil ber Kette 
find zu bemerfen: der Roffert (494 M.), ber Staufen 
(417 M.), der Trompeter (482 M.) und die Platte 
nörblih von Wiesbaden (500 M.); weiter nah SW. 
bie Hohe Wurzel (618 M.). Die höchſte Spike bes 
Rheingaygsbirges ift die Kalte Herberge (620 M.), 
ber ſüdweſtlichſte Ausläufer der Riederwald (331 M.). 
Die Hauptmafje bes —— beſteht aus Thonſchie⸗ 
fer, ber bier und da in Talkſchiefer übergeht und auf 
den Höhen von Duarz überlagert wird; nad N. 
lichen ſich Graumadebildungen an. Bergbau findet 
auf dem T. nicht ftatt. Weberall, wo der Boden fich 
dazu eignet, ijt das Gebirge wohl angebaut, und an 
ben ſüdlichen Abhängen Anden ſich herrliche Wein 
pflanzungen, Obitbaine, Kaftanienwältchen und felbit 
Mandelbäume Bon den —— Gewäjlern bes 
T. fließt die Uſe öftlich der Wetter, die Schwarze fü: 
(ih dem Main, die Wisper weitlih dem Rhein zu, 
während bie mit längerem Lauf, wie die Yar, Ems 
und Weil, nach N. zur Lahn abfließen. Der T. ijt 
bejonders durch die Menge feiner Mineralquellen bes 
rühmt, deren mehr als dO befannt und größtentbeils 
benußt find, und von benen mehrere zu den berühmt 
teften Deutjchlands gehören (Wiesbaden, Schwal- 
bach, Selters, Homburg, Scylangenbad, Soben, 
Ems x.). Der füdliche Abbang des T. wird von ber 
Taunuseijenbahn —— welche von Frank⸗ 
furt a. M. nach Kaftel (Mainz gegenüber) und von 
ba nach Biebrid und Wiesbaden rt. Val.Shubt, 
Zaunusbilder in Geſchichten, Sagen und Liedern 
(Homb. 1859). 

Zaurien, bas jüblichite Gouvernement Rußlands, 
umfaßt die Halbinfel Krim und einen Theil des Feſt⸗ 
landes, wird im ©. vom Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meer, im W. vom Gouvernement Cherſon, im N. 
und DO. von Jekaterinoslaw u und bat ein 
Areal von 61,178 OKilom. (1111 OM.). E8 zer: 
Alt in acht Kreife, von denen bie Kreije Melitopol, 
Berdjansf und Alejchfi auf dem Feſtland, Perefop, 
Sfimferopol, Eupatoria, Jalta und Feodolia auf der 
Halbinjel Krim liegen. Weber die Bodenbeſchaffenheit 
der letztern {. Krim. Der feftländiiche Theil ded Gou— 
vernements it Steppe, deren Boden von Schieferthon, 
Quarzſand und Thon eingenommen wird; jedoch fin= 
den ſich auf bem Feſtland auc ausgedehnte, mit 
ſchwarzer Erde bededte Streden. Mineralijche Reichs 
thümer find: Vorphyr, rother und grauer Marmor und 
vorzügliches Salz aus den Steppenſeen. Der einzige 
bedeutende Fluß iſt ber die Nordweſtgrenze berührende 
Dnjepr, der ſich in einen 6—22 Kilom. breiten fla⸗ 
chen Liman ergieht. Auf demfelben wird Holz aus 
den inneren ouvernements binabgeflößt; ſtrom— 
aufwärts geht Sulz. Das Klima ift mild und im 

Ugemeinen gefund, außer am Faulen Meer und am 

njeprliman. Die mittlere Jahrestemperatur am 
Südufer beträgt +9,32" R., in Sfimferopol +-8,05°, 
T. iſt eins ber ſchwach bevölferten Gouvernemente, 
mit nur (1870) 704,997 Ginw., darunter außer Groft- 
und Kleinruffen etwa 100,000 Tataren, 50,000 deut⸗ 
ſche Koloniften, 22,000 Bulgaren, 15,000 Juden, 


Tauris — Tauſendfüßer. 


14,000 Griechen und 11,000 Armenier. Die Haupt: 
beihäftigung in ben nördlichen Theilen ift Biebzucht, 
Aderbau und —— in den Ni ui 
und am Abbang ber Gebirge Gartens und Weinbau. 
Der ge im Anbau der Gerealien ift ber ra— 
tionelen Wirtichaft bei den deutſchen Koloniften, zu: 
mal bei den Mennoniten, aber auch bei den ruſſiſchen 
Seftirern zu verbanfen. Die beften und ergiebigiten 
Weingärten find am Sübufer ber Krim vom Kap 
Aluſchta bis Rap Yaspi, und bie Fruchtgärten liefern 
gute Aepfel und Birnen. Hervorragend ift bie Zucht 
der Dierinofchafe ; boch auch Rinder: und Pferdezucht, 
Bienenzucht und Fiſchfang (Häringe) werden mit 
großem Erfolg betrieben. Die Sabriftbätigfeit ift gan 
unbedeutend, und der Handel beitebt mebr in ber Aus: 
fuhr zur See (Berbjanst, Sebaftopol, Feodoſia) als 
su Land ins Innere bed Reihe. Die Hauptaustubr: 
artifel find: Weizen, Wolle, Fiſche, Sa, Früchte 
und Bein. Hauptftadt iſt Sfimferopol. 

Zauris, Stadt, j. Tebriz. 

Tauriſche Halbinfel, i. Krim. 

Zanridfer, felt. Volksſtamm, welcher das heutige 
Ober: und Nieberöfterreich betvobnte, warb 13 v.Chr. 
durch P. Silius und Druſus der römischen Herr 
haft unterworfen. 

Zaurodölfäure, ſ. Galle. 

Zauroggen, Flecken im litauifch: ruff. Gouverne⸗ 
ment Kowno, an der Jura Gut ber Memel), 7 
Kilom. von ber preußtihen Grenze, mit Grenzzoll⸗ 
anıt und 4700 Einw. Hier unterzeichnete 21. Juni 
18507 Kaifer Alerander I. den bem Frieden von Zilfit 
vorausgehenden Waffenftilftand. Im naben Dorf 
Poſcherau( Poſarum) ſchloß 30. Dec. 1812 der preußi- 
ſche General mit dem ruſſiſchen General Die: 
bitich die denfwürdige Waffenftillitands: und Neu: 
tralitätsfonvention (Konvention von %.). 

Zauromenion, ſ. Taormina. 

Taurus (Tauros, griech. Umformung bed norb- 
jemit. tür, »Gebirge«), bas ſüdliche Randgebirge bes 
Hochlandes von Kleinafien, zieht von Euphrat weit: 
wärts bis am das Aegeiſche Meer und bildet einen 
ununterbrochenen Gebirgszug, der gegen ©. in fehr 
furzen Abjägen ober plöglih und jteil zum Meer ab: 
füllt, gegen N. fich fanft zu Hocebenen abdacht. Das 
jest wie im Alterthum —— Gebirge erreicht in 
dern oſtlichen Theil der alten Landſchaft Kilikien in ſei⸗ 
nen Gipfeln eine Höhe von über: Meter. Der wich— 
tigfte Paß iſt Gülek-Boghas, die Kilikiſchen Päſſe 
der Alten, durch welche die große Heer⸗ und Karawa⸗ 
nenitraße von Kleinafien nach Syrien führt. Weit: 
li davon führt das Gebirge jet den Namen Bul— 
zhar Dagh, öſtlich Ala Dagh. Hier wird ed von 
zwei Flüſſen durchbrochen, dem Seihun (Saros 
und Dſchihan (Pyramos), welche beide in das Mittel: 
andiſche Meer münden. Yegterer trennt den T. von 
dem Gebirgesus Amanos, welder (jet Kurb Dagh 
und Giaur Dagh genannt) bie Verbindung bes X. 
mit dem furifchen Gebirgsland vermittelt. Noch zahl: 
reihe andere, aber meiſt unbedeutende Flüſſe gehen 
vom T. ins Mittelländiiche Meer. Weit waſſerärmer 
it bie Nordfeite bes Gebirges, wo mehrere bebeu: 
tende, meift jalzhaltige Seen liegen. Oeſtlich vom 
luſſe Saros zweigt ſich ald mächtiger Seitenarm der 
Antitaurus (heute Binbogha und Karabel Dagh) 
2b, der, anfangs gegen N., dann gegen NO. ziehen, 
nd dem Euphrat nähert und zwiſchen dieſem und 
dem Kiſil Irmak (Halye) die Wafferjcheide bildet. 

Zaud (tie. Domajlice), KHauptitzdt einer 
bohm. Besirtöhauptmannt aft (492 OKilom. oder 
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3,4 QM. mit 46,739 Einw.), an der Böhmiſchen 
——— mit Bezirlogericht, Dechanteikirche, Ober— 
realgymnafium, Staatohengſtedepot, Kavallerieka⸗ 
ſerne, Zuckerfabrik, Bautiſchlerei, Fabrikation von 
Wirkwaaren, Zwirn und Bändern, ftarfer Töpferei 
und (1869) 6969 Einw. In ber Umgebung Glas: und 
—— vretfagen u. Zündwaarenfabriken. 
uſch (Tauſchgeſchäft, Tauſchvertrag, 
Permutatio), ber Vertrag, durch welchen ſich jeber 
von beiden Kontrahenten zur wechſelſeitigen Hingabe 
einer Sache an den andern verpflichtet. Im Gegen— 
e zum Kaufvertrag, wobei ſich der eine Kontrahent 
ber Verfäufer) zur Hingabe ber Waare, der andere 
(ber Käufer) zur Uebergabe einer beftinnmten Geld: 
jumme, bes Preiſes, —— charakteriſirt ſich der 
T. eben dadurch, daß beide Leiſtungen zugleich ben Cha⸗ 
rafter des Preiſes und den der Waare an ſich tragen. 
l. Barattiren. 
aufend, Einheit ber dritten höhern Ordnung 
im befabijchen Zahlenſyſtem. An manden Orten 
unterscheidet man das kleine T. = 1000 und das 
große 1200. 
Zaufendfüßer (Myriopdda), Klafie der Glieder: 
tbiere, Thiere mit lang geftredtem, cylinbrifchem ober 
flach gebrüdtern Leib, deutlich gefondertem Kopf, wel⸗ 
cher in allen wejentlichen Theilen mit dem ber Inſet⸗ 
ten übereinftimmt, vom Hinterleib nicht gefondertenn, 
flügellojem Thorar, aus mehr oder weniger gleichwer: 
thigen, in ber Zahl ftarf ſchwankenden Segmenten 
gebildetem Hinterleib und einem, auch zwei Paar 
Heinen, ſechs- bis fiebengliebrigen, mit einer Kralle 
enbenben Beinen an jedem biejer Segmente. Im 
Bau ber inneren Organe flimmen bie T. ſehr nabe 
mit den Inſelten überein. Sie athmen burd Tra— 
— ſind getrennten Geſchlechts und legen Eier. 
ie Jungen haben anfangs nur 3—8 Paar Füße 
unb wenige gliedmaßenleje Segmente; fie wachſen 
unter zahlreichen Häutungen, wobei bie Ertremitäten= 
paare an den ſchon vorhandenen Segmenten . 
Iproffen und jtets neue Segmente von dem Endſeg— 
ment fih abjhnüren. Die T., welche in eigenthün= 
licher Weife ben Uebergang von ben Krebjen zu ben 
Inſekten bilden, leben unter Steinen oder Baumrinde, 
an feuchten, dunklen Orten und in ber Erbe; bie 
Chilopoden ernähren ſich räuberisch von Infekten und 
anderen fleinen Thieren, bie Chilognathen von vege— 
tabilifcher Kot, beionders von modernden Pflanzen= 
theilen und Aas. Man fennt 500—600 Arten, welche 
meijt den Tropen angehören. Foſſile Refte findet 
man im Aura, viel zahlreicher aber im Bernjtein. 
Man theilt die T. in zwei Orbnungen: 1) Schnur: 
afjeln (Chilognatha, Diplopoda), T. mit meijt dreb: 
rundem oder halb cylindriihem Körper, fenfrecht ae: 
ftelltem, großem Kopf, doppelten Beinpaaren an ben. 
mittleren und hinteren Leibesfegmenten und am Hüft- 
liede be3 zweiten Beinpaars liegenden Gejchlechts: 
öffnungen, aus welden bas Männchen vor ber Be— 
gattung bie doppelte Ruthe mit Samen verforgen 
muß. Hierher gehört der Biel: oder Tauſendfuß 
(Julus terrestris L.), welder 2,5—4 Gentim. lang, 
Ihwarzgrau, auf bem Rüden mit zwei —— 
Längsſtreifen gezeichnet ift, mehr als 100 Beine be— 
fit und fich häufig unter Moos und Steinen findet. 
2) Lippenfüßer (Chilopoda, Syngnatha), T. mit 
flach gedrüdtem Körper, horizontal liegendem Kopf, 
nur einem Gliedmaßenpaar an jedem Leibesjegment 
und am bintern Körperende liegenden Geſchlechts— 
Öffnungen ohne mäunliche Ropulationdorgane. Die 
beiden vorderen Fußpaare find zu Hülfswerfzeugen 
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der Mundtbeile umgewandelt, und namentlich gleicht 
das hintere einer kräftigen gonge deren klauenartige 
Spiten aus einer feinen ge bie Gift in die 
Wunde fliegen laſſen, welches für Menjchen ſchmerz⸗ 
liche Entzündung, für Heine Thiere ben Tod berbeis 
führt. Hierber gehört bie | Banbaffel 
(Stolopender, Scolopendra L.), deren zahlreiche 
Arten in den beißen Zonen aller Erbtbeile vorkommen, 
und deren größte, S. giganten Z., in Oftindien, über 
23 Gentim. lang wird. 

Tauſendgranfläſchchen, ſ. v. w. Pyknometer, ſ. 
Specifiſches Gewicht. 

auſendgüldenkraut, Pflanzengattung, ſ. Ery- 

thraea. 

Zauſendjähriges Reid, j. Chiliasmus. 

Tauſend und eine Nacht, berühmte alte Samms 
lung morgenländ. Märchen und Erzählungen, über 
deren Urſprung viel geftritten worden if. Man bat 
fie für indiſchen, perfiichen, arabifchen Urfprungs ge: 
balten; jedenfalls haben alle nZ Länder ihre Bei- 
träge dazu geliefert. Die phantaftereichiten, meift auf 
dem Gebiete der Zauberei fich beivegenden Erzäblun: 
gen mögen Indien angehören; bie zarten Erzählun: 
gen ber Liebe und anmutbigen Schilderungen bes 
Naturlebens weilen auf Berfien bin; bie Fräftigen, an: 
ſchaulichen Bilder des Lebens, die geiftvollen Anefdo: 
ten, überhaupt alles, was [chen mehr auf bem Gebiete 
der Geichichte fich bewegt, ift arnbifchen Urfprungs. 
Das Wert jcheint in feinen Orundzügen im 9. Jahrh. 
n. Chr. entitanden zu fein, und ed mag ihm bie ältere 
perfiiche Sammlung: »Hesär ef schänee (d. h. » Die 
100 Märchen«) des Raſti zu Grunde liegen. Das 
Ganze in feiner jetigen Gehalt ammt aus Acgup: 
ten und zwar aus bem 15. Jahrh. und wurbe im 
Abendland erft durch Gallands »Les mille et une 
nuits« (Par. 1704—1708, 12 Bbe.; in den verfchie: 
denen Auflagen vermehrt von Gauffin be Perceval, 
Gautier, Deftains, Scottu.a.)befannt. Die vollftän: 
digfte deutſche Ueberſetzung der Galland’schen Bearbei⸗ 
tung ift die von Habicht, v. d. Hagen und Schall (d. 
Aufl, Bresl. 1840, 15 Bde.). Neue, jelbftändig nach 
dem Original oe ungen lieferten Weil 
(4. Aufl., Stuttg. 1871—72, 4 Bde.) und König (neue 
Ausg., Brandenb. 1876, 4 Bde.). Cine Ausgabe des 
Originals bejorgten Habicht und Fleifcher (Brest. 
1825—37, 12 Bde.) ſowie Macnagbten (Kalf. 1833, 
4 Bde.). Unter den mannigfachen Nadbildungen der 
Gamnılung find de la Groir’ und Leſage's »Mille et un 
Jours« (Par. 1710, 5 Bde.; deutfch von v. d. Hagen, 
Prenzl. 1836, 11 Vbe.), ferner »Les mille et une 
heures« (Amiterd. 1733, 2 Bbe.) und »Les mille et un 
quart d’heure« (Haag 1715—17, 3 Bde.) zu nennen, 

Zaufig Karl, Klaviervirtuoserften Ranges, geb. 
4. Nov. 1841 bei Warfchau, war 6i8 zum 14. Jahr 
Schüler feines Vaters, genoß fpäter nody ben Unter: 
un Boklets, Thalbergs und Liſzts, machte Kunſt⸗ 
reifen, lebte dann in Dresden, 1861 —62 in Wien 
und ſeit 1366 als königlicher Hofpianift in Berlin, 
wo er bis 1870 eine Afademie für Pianofortevirtuofen 
leitete; ftarb 17. Juli 1871 zu Leipzig. T. fpielte die 
Werke Bachs und Beethovens fowie ber modernften 
Komponijten in gleicher Vollendung und alles aus: 
wendig. Von feinen Kompofitionen iit, außer einigen 
Kleinigkeiten, nichts im Drud erfchienen. 

Zantarismus (griech.), ein Fehler der Rede, wenn 
mehrere nacheinander ftehente Wörter ober Silben mit 
demſelben Buchftaben gr auch jede Häufung 
gleichlautender Wörter oder Silben. 

Tautohrönifhe Erfheinungen, in der Aftrono- 
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mie Erſcheinungen, welche für alle Beobachter in dem⸗ 
ſelben abſoluten Moment ſtattfinden, wie die Mond— 
finſterniſſe, die Verfinſterungen der Jupitermonde. 

Tautogramm (griech.), Gedicht mit demſelben An— 
—— aben in allen Zeilen. 

autologie (griech.), Bezeichnung eines Geban- 
fen burch mehrere gleichbedeutende Ausbrüde. In— 
jofern die T. ganz dasſelbe noch einmal, wenn auch 
mit anderen Worten, jagt, unterfcheibet fie fih vom 
edle us (f. b.), ber nur mehr, ald zur Deut: 
ichfeit und Beftimmtbeit erforderlich ift, ausdrüdt. 

auwerk ber Schiffe wird aus Hanf oder Manila 
banf bergeftellt. Man fpinnt ben Hanf zumächft in 
Garne von ca. 340 Meter Länge, bie getbeert und in 
ber Anzahl von 2—18 zu Leinen oder zu 18—50 zu 
einem Karbel zufammengebreht werben. 3—5 Kar: 
deln geben eine Troffe, aus mebreren Troſſen Bil: 
bet man ein Kabel. Troffen und Kabel benennt man 
nad ihrem Umfang in Gentimetern (3—50 Gentim.) 
und nad ihrer Anfertigung: dreis vier= oder fünf: 
ichäftig; rechts ober links —5* (gedreht . Pau: 
fendes ut ift bveifchäftig rechts geiölagen, fiebenbes 
— links geſchlagen. Bei Drahttauwerk treten 
einzelne Eiſendraͤhte an Stelle ber Garne. 

Zavanneß (pr. winn), Gaspard de Saulr be, 
franz. Marſchall geb. 1509 zu Dijon, kam als Page 
an ben franzöfifchen Hof, widmete fich dann ber milı: 
tärischen Laufbahn, zeichnete fich in den Kriegen unter 
Franz I. und Heinrich II. aus, bewies fich in ber Zeit 
der Hugenottenkriege als eins ber fanatiſchſten Häup: 
ter ber katholiſchen Partei, warb 1569 nach den Sie: 
gen von Jarnac und Moncontour Marſchall, ent: 
flammte in ber Bartholomäusnacht 1572 perfönlich 
ben Parifer Pöbel zur Ermordung ber Proteftanten ; 
tarb 1573 auf dem Schlofje Suilly bei Autun. Seine 

tiefe an Karl IX. wurden 1857 publicirt, »Lettres 
diverses« von Barthélemy 1858. Seine Biographie 
verfaßte fein Sohn Rea n (Lyon 1657). — Sein Sobn 
Guillaume be Saulr de T. (1553—1633) bin: 
terließ »Memoires historiques« (1560—96, heraus: 
geg, ‚Par, 1625). 

apvaflehuß, Souvernement (Län) im Groffürften- 
thum Finnland, von ben Gouvernements Nyland, 
Abo, Hafa und St. Michel begrenzt, 17,967 OKilom. 
(326,8 OM.) groß mit (1875) 202,250 Einw., ift im 
allgemeinen gebirgig, bat eine große Menge Seen und 
Lüffe und ift ——— Der Boden iſt im ganzen 
uchtbar, und der Ackerbau wird mit Erfolg betrie- 
ben. Das Yän bat nur zwei Städte, Tavaltehus und 
Tammerford. — Die Stadt T. (finn. Hämeen-— 
linna), am See Ranajäjärvi gelegen, regelmäßig ge- 
baut, hat (1875) 3500 Einw. und it Sig des Gouver: 
neurs. In fommercieller Hinficht ift der Ort ohne 
größere Bedeutung. In der Nähe das alte Schloß 
von Birner Jarl (1249 erbaut). 

Zavetſcher Thal, j. Rhein. 

Zavira, woblgebaute Stadt in ber portug. Pro— 
vinz Algarbien, an der Sübfüfte, zu beiden Seiten 
bes Nio Sequa, mit mauriſchem Kaftell, 2 Kollegiat- 
kirchen, reich dotirtem Hofpital, Hafen, Sarbellen: 
und Thunfiichfang und Einw. 

Zaviflod, Stadt in der engl. Grafſchaft Devon, 
am Tavy, der bier zwifchen engen Ufern rafch dahin⸗ 
eilt, bat eine lateiniſche Schule, ein mineralogiiches 
Inſtitut, große Eiſengießereien und (18707725 Einm. 

Taration (lat.), Schaͤtzung oder Wertbbeftimmung 
einer zum Berfauf oder zum Austauſch oder zur 
Uebernabe beitimmten Sache, geſchieht entweder öffent- 
lich auf Anordnung einer Juſtiz⸗ oder andern Staats⸗ 
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behörde, oder auf Beranlafjung von Privatperfonen 
durch Taratoren, Sahverftändige, welche entweder 
von den Parteien in gleicher Anzahl vorgeſchlagen 
oder gemeinſchaftlich gewäblt, oder von der Behörde 
ernannt werden. Am bäufigiten fommen Tarationen 
ki landwirtſchaftlichen Gegenftänden vor, 3. B. bei 
PBachtübergabe, Separationen, Gemeinbeitötheilun: 
gen, Erbauseinanderſetzungen, Konſenſen x. 
Zagen, wangsweiſe durch die Behörde feſtgeſetzte 
Vreife für Waaren oder Feiftungen, die von Privaten 
ausgeboten werden. In früheren Zeiten waren T. 
für nothwendige Lebensmittel, ald Brod, Fleiſch, 
Bier, fehr üblich; jest bat man ſich von der Schäb- 
lichkeit eines ſolchen Eingreifens in die Frtiheit des 
Verkehrs überzeugt. T. kommen dagegen nod vor 
bei gesilien Leiftungen, z. B. ber Abvofaten. 
ridermie (griech), die Kunft des Ausitopfens 
und ber Zubereitung von Thieren für Sammlungen, 
beſteht im wejentlicen in dem Abbalgen, reip. in 
der Entfernung aller fäulnisſähigen Weichtbeile aus 
dem Hautfad, Anfüllung besfelben mit trodenem 
Sand oder Ausjtopfen bed Balgs mit entfprechend 
geformten Körpern aus Werd, wobei man größeren 
Thieren durch eingelegte Drähte ober ſtarke Eiſenſtäbe 
Feitigfeit gibt, und Trodnen des fo weit bergerichteten 
Thiers in einer möglichit natürlidhen Stellung. Ans 
ftatt ben Balg größerer Thiere mit Werch zu füllen, 
bildet man auch den Körper ober feine Theile einzeln 
aus einem feiten Stoff in vollfommener Treue na 
und überziebt denjelben dann mit dem Balg(Dermo: 
plaftif). Um der Beſchädigung der ausgeflopften 
Ihiere durch Inſekten vorzubeugen, benugt man 
Arfeniffeife, au Kampber mit Seife und Koloquin: 
tentinftur und ähnlihe Mittel. Vgl. Naumann, 
T. (2. Aufl., Halle 1848); Martin, Praris der Na: 
turgefchichte, Bd. 1 (2. Aufl., Weim. 1875); Eger, 
Der Naturalienfammler (Wien 1876). 
Zarineen (Eibengewächſe), Pflanzenfamilie 
in der Orduung ber Koniferen (ſ. b.). 
Zariß, ſ. Tburn und Tarıs, 
Taxites Zrongn., vorweltliche Pflanzengattung 
unter den Koniferen (j. d.). 
Taxodium Aehd.(Tarodie, Sumpfcyprefie, 
Sumpfceber, Eibenchprejfe), Pflanzengattung 
der Kupreflineen, bobe Bäume mit eirund länglicher 
Krone und beutlich hervortretenbem Stamm, zerjtreut 
ſtehenden Aeften, kurzen, auf zwei Seiten mit haut: 
artigen, linienförmigen, bellgrünen Blättern befegten 
Zweigen, welche ſcheinbar ein ——— Blatt dar⸗ 
ſtellen und meiſt im Herbſt abfallen, monöciſchen 
Blüten und rundlichen, nicht are Fruchtzapfen am 
Ende verfürzter Xejte. T. distichum L. (falifor: 
nifhe Geder)iit ein 3O— 40 Meter hoher Baum mit 
wagrecht ſtehenden Sauptäften, im Winter abfallenden 
Iweigen und linienförmigen, oben abgerundeten, aber 
mit einer Spite endigenden Blättern, deren Mittels 
nero auf ber Oberfläche eingefenkt it. Die Wurzeln 
breiten fich zum Theil auf der Oberfläche des Bodens 
aus und bilden häufig große und fnieförmig in bie 
Döbe gehende Auswüchje. Der Baum findet ſich von 
Delaware und Virginien bis Florida und Mejiko, 
auch in Kalifornien, befonders auf funıpfigem Boden 
und wirb- bei und als einer ber jhönften Bäume 
fultivirt. Er erreicht ein fehr bobes Alter; De Ganbolle 
häpt bas Alter ber Gyprefie bed Montezuma auf nabe 
an 6000 Jahre. Man Sant ben Zaum zur Be: 
Kitigung der Ufer an Kanälen und benugt das Hol 
ls weißes Gedernbolz. Der Baum findet fid 
sereits in Tertiärfchichten, 
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Taxus 1. (Cibenbaum), Pilanzengattung aus 
ber Familie der Tarineen, Bäume oder Sträucher mit 
ausbauernben, ihmal linienförmigen, faft immer in 
zwei Reiben en Blättern, biöcifchen Blüten in 
winfel: und gipfelftändigen Kätzchen und becherförmi⸗ 
dem; fleiſchigem, meiſt ee die nußähn= 
iche Frucht einſchließendem Fruchtbecher. T. baccata 
L.(gemeiner TZarbaum, Rotbeiben), ein bis 
12 — 15 Meter bober, meiſt aber niedrigerer Baum 
oder (in Kultur) Strauch mait 2,5 Gentim. langen, am 
Rand faum umgefchlagenen, oberjeits dunkelgrünen, 
unterjeits belleren Blättern, bell ſcharlachrothen 
Scheinfrüchten und blauvioletten Früchten, wächſt in 
ganz Europa, Algerien, Armenien, auf dem Kaufafus, 
in Norbperfien, auf dem Himalaya, auch, wie es 
ſcheint, an ber Nordweftfüjte Amerika's; er foll ein 
Alter von 2000 Jahren erreihen, Man benust ihn 
u Lauben, Heden, und namentlich zu Ludwigs XIV. 
Beiten jpielte er eine große Rolle in ben Gärten. 
Das Holz ift ungemein feit und fein (deutſches 
Ebenholz, Eibenholz) und dient zu Schnigereien, 
aus: und Tiichgeräthen, ehemals auch zu Arnı: 
brüften. Die Früchte find geniekbar, die Blätter aber 
iftig. Al Emmenagogum und Abortivum werben 
ie noch jegt vom Volk benußt. Bei den Alten war 
der T. ein Baum bes Todes; die Furien trugen 
ra von Eibenbolz, und bie Priejter befränzten 
ich im innern Seiltgtbum von Eleufis mit Morten 
und Taruszweigen. Andere Arten aus Nordamerika 
und aus dem öſtlichen Afien werben bei uns als Zier— 
fträucher kultivirt. 
Zay (fpr. teh), Fluß in der ſchott. Grafichaft Perth, 
entfpringt als Dochart im Gebirge nörblid vom 
Loch Lomond, fliefit norböftlich dur den Loch T., 
tritt bei Dunkeld in das fruchtbare Strathmore ein 
unb mündet durch ben Firth of T. in die Nordſee. 
Der T. ift befonder8 in feinem obern Lauf jehr 
reißend und bildet bei Mones einen fchönen Waſſer— 
fall. Seeſchifſe können auf ihm mit ber Flut bis nach 
Perth fahren. Seine bebeutenditen Nebenflüffe find: 
ber Tummel, die Isla und ber Garn. Bei Dunbee 
ift ber Firth of €. jeit 1877 durch eine 3,2 Kilom. 
lange, 8,2 — 74,6 Meter breite Brüde mit 85 Oeff: 
nungen überbrüct. Die Flut fteigt bier 4,4 Meter. 
Tayabas (Tabayas), Hauptitabt der neic- 
namigen fpan. Provinz im SO. der Injel Manila 
im Indiſchen Archipel, am Fuß des Bulfans Banajao, 
bat jehr regenreiches Klima und 18,000 Einw. 
see (ipäter Bentebaftylon), Gebirge auf 
deme Peloponnes, zieht ſich als Grenze zwiichen Yafo- 
nien und Mejienien von der Grenze Arkabiens zum 
Vorgebirge Tänaron hinab. Seine höchſten, mit 
Schnee bededten Spiten bießen Taleton (2409 Meter 
hoch) und Euoras. 
Taylor (ipr.tehler), 1) Zachar y, General und zwölf⸗ 
ter Präſident der Vereinigten Staaten von Nordame— 
tifa, geb. 24. Nov. 1784 zu Orange County im Staat 
Virginien, verlebte feine Jugend in Kentudy, wohin 
feine Eltern als Farmer überfiedelten, warb 1508 
Leutnant in einem Infanterieregiment, 1812, nadıs 
dem er mit 50 Mann im Fort Harrifon am MWabaflı- 
fluß 5. Sept. 1812 die Angriffe zahlreicher Indianer: 
ſcharen mit Erfolg zurüdgeichlagen, Major und 1832 
Oberſt bes 6. Klanteriereaimenie, an deſſen Spite 
er im Blackhawkkrieg unter Scott ſocht. Auch an 
dem Feldzuge gegen die Indianer in Florida 1836 
nahm er mit Auszeichnung theil, und im December 
1837 erfocht er an der Spike einer Brigabe über die 
Indianer einen blutigen Sieg am See Okitſchobi. 
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Nachdem er bas Oberfommanbo in Florida noch bis 
1840 geführt, erhielt er das Kommando im erften, bie 
Staaten Louifiana, Miffiffippi und Alabama um: 
fafienden Militärbepartement, 1845 aber den Ober: 
befehl über die nach Teras befiimmte Offupations: 
armee. Fr überfchritt 1846 im Kriege gegen Mejiko 
den Rio Grande, nahm nach einer Reihe feiner Ge: 
fechte Monterey (24. Sept.), erfocht 22. und 23. Febr. 
1847 mit feinen 6000 Mann über Santa Anna’s 
21,000 Mann einen entjcheidenden Sieg und flug 
im April noch ein anderes Korps air bei Zula. 
Diefe Erfolge hatten ihm ſolche Popularität erworben, 
daß er von ber Wbigconvention in Philadelphia als 
Kandidat für die Präfidentichaft aufgeftellt, 7. Nov. 
1848 mit bebeutender Majorität gewählt ward und 4. 
März 1849 fein Amt antrat. Aber 40jährige Kriegs: 
ftrapazen hatten feine Gefundbeit untergraben, und 
er ftarb nach Furzer unparteiifcher Verwaltung ſchon 
9. Juli 1850 zu Wafbington. 

2) Bayard, norbamerifan. Tourift, Schriftfteller 
und Dichter, geb. 11. Jan. 1825 zu Kennett Square 
in Bennfolvanien, wurde mit 17 Jahren Buchdrucker⸗ 
Tehrling in Wejtchefter, wibmete fich nebenbei ber 
Yiteratur und ben ſchönen Wiflenfchaften und machte 
1344—46 eine Fußtour burch Europa, worüber er in 
»Views afoot« (1846) berichtete. Darauf Tebte er zu 
New Nork ald Mitredafteur an ber »New York Tri- 
bune« und machte 1848, nachdem er feine »Rhymes of 
travel« veröffentlicht, eine Reife nach Kalifornien, bie 
er in »EI Dorado« (1849) bejchrieb. Seine »Poems 
and ballads« erſchienen 1851, ebenfo fein »Book of 
romances, Iyries and songse. In bemfelben Jahr 
unternahm er eine Reife nach bem Orient unb ins 
Innere von Afrika. Im Oftober 1852 begab er fih von 
England über Spanien nach Bombay, von ba nad 
Ghina, wo er ber amerikanischen Geſandtſchaft bei⸗ 
gegeben wurde, Darauf begleitete er Commodore 
Perry's Flottengeſchwader nad Japan und kehrte 
Ende 1853 nad New NYork zurid. Seine Reife: 
berichte veröffentlichte er in der »Tribune«, fpäter in 
Buchform: »A jonrney to Central Africa« (1854), 
»The lands of the Saracen« (1855) und >In India, 
China and Japan« (1856). Bon 1856—58 von 
neuem auf Reifen, befuchte er namentlich Lappland 
und Norwegen, dann Griechenland und Kreta, Po: 
Ten und Rußland. Früchte diefer Meife waren bie 
Schriften: »Northern travel« (1857), »Greece and 
Russia« (1859) unb »Home and abroad« (1860). 
Sodann war er 1862—63 Gefanbtfchaftsfefretär in 
Petersburg, worauf er nah Amerika zurückkehrte 
und zunächſt mebrere Novellen veröffentlichte, wie: 
»Hannah Thurston« (1863), »Johı Godfrey’s for- 
tanes« (1865), »The story of Kennett« (1866) u. a. 
Einen Sommerausflug durch die Felſengebirge fchil« 
derte er in »Colorado« (1867). Bon poetifchen 
Arbeiten find noch zu erwähnen: »Poems of the 
Orient« (1854), »Poemsof home and travel« (1855), 
»The poets journal« (1862), »The ballad of Abr. 
Lincoln« —* und ſeine meiſterhafte Uebertragung 
von Goethe's »Fauſt« im Versmaß bes Originals 
(1870—71, 2 Bbe.); außerdem ber Roman »Joseph 
and his friend« (1871), bie Novellenfammlung 
»Beanty and the beast« (1872) und das dramatijche 
Gedicht »The masque of the gods« (1872). Seitdem 
baben ihn neue Meifen nad Kaſchmir und Tibet, 
1874 nad Aegypten und Ssland geführt, die er in 
»Central Asia« (1874) und »Aegypt and Iceland« 
(1874) beichrieb. Seit Februar 1878 beffeidet er den 
efandtfchaftspoften der Pereininten Staaten au 
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Berlin. Eine Gefammtausgabe feiner Reifen erſchien 
in 10 Bänden (New York 1869), feine »Complete 
poetical works« bafelbft 1873. Seine Gemablin 
Maria, Tochter bes Aftronomen Hanfen in Gotha, 
bat bie meiften feiner profaiihen Schriften ins 
Deutſche übertragen. 

Zaylord Lehrſatz (Theorema Taylorianum), von 
dem englilhen Matbematifer Broof Tavlor 
(1685 — 1731) zuerft aufgeftellte Formel zur Ent- 
widelung von Potenzreihen. 

Zazetie, ſ. Narcissus. 

Te, in der Chemie Zeichen für Tellur. 

Tealbaum (Tifbaum), ſ. Tectona. 

Zeäne (dad antife Teanum), Stadt in ber ital. 
Provinz Gaferta, an der Eifenbahn Rom:Neapel, 
mit Galvi Sik eines Bisſsthums, hat eine Kathedrale 
mit antifen Säulen, Ueberrefte von Bauwerken der 
alten Stabt (zur Zeit Strabons nad) Gapua ber be: 
deutendſte Binnenort Kampaniens), ein Gymnaſium, 
eine technische Schule, eine Mineralguelle, Oel: und 
Setreidebandel und (1871) 5119 Einw, 

Ieba, Eugenie Marie von Montijo, 
ent von, |. Eugenie 3). 

Tebriz (Täbris, Tauris), Hauptſtadt ber 
perf. Provin ——— n, in einer fruchtbaren 
Ebene am — 1107 Meter hoch gelegen, iſt im 
allgemeinen ſchlecht —X einige Befeltigungen, 
eine verfallene mittelalterlihe Burg mit Zeughaus, 
eine Billa des Thronfolgers, welcher Gouverneur der 
Provinz ift, zahlreiche Moſcheen (darunter als einzig 
fehenswertbe die Ruine ber berühmten blauen Mo— 
fchee), reiche Bazare, probe Karawanferaien, Fabrifa- 
tion von feidenen und baumwollenen Zeugen, Teppi: 
hen und Lederwaaren, bebeutenden Handel und gegen 
100,000 Einw. Im 18. Jahrh. fehr beruntergefom= 
men, verbanft die Stabt ihren erneuerten Wohlſtand 
namentlich dem ftarfen Tranfitverfehr über Eriwan, 
Tiflis und Poti zwifchen Europa und Perfien, wel: 
her T. zur erften Handelsſtadt Perſiens gemacht hat. 
T. wurde 792 von Zobeide, ber Gemahlin bed Cha— 
fifen 5 al Raſchid, gegründet. Am b. Aug. 1605 
bier Sieg ber Perſer über bie Türfen; 1725 wurde 
die Stabt von ben Türfen erobert; bis 1828 war fie 
bie Refibenz des Kronpringen Abbas Mirza, wurbe 
aber im Oftober 1827 von den Ruſſen befegt, worauf 
bier 2. Nov. der Friebe zwifchen Rußland und Per: 
fien zu Stande fan, in welchem Tetteres das Chanat 
Eriwan an erfleres abtrat. Am 23. Sept. 1854 litt 
die Stabt durch ein Erdbeben. 

Ted) (ipr. ted), Küftenfluß im franz. Departement 
DOftpyrenien, entfpringt an ber fpanifchen Grenze 
auf ben Pyrenäen, fliekt norböjtlich durch ein maleri⸗ 
ſches Thal (Vallspire) und fällt nördlich von Argelds 
in das Mittelländifche Meer; 82 Kilom. lang. 

Tee (ipr. teihe), Fluß im norbamerifan. Staat 
Pouifiana, burchfließt den Chetimacheefee und mün- 
bet weitlih vom Mifftffippi in die Athafalavabai. 
Gr ift bis Iberia, 160 Kilom. weit, ſchiffbar. 

Technik (grieh.), Inbegriff der Regeln, nach denen 
bei Ausübung einer Runf verfahren wird, k B. T. 
ber Malerei. Daber Tehnifer, Kunfiverftindiger, 
einer, ber mit der innern Ginrichtung, dem Siveck 
und der Wirkſamkeit praftifcher Anftalten vertraut 
ift, wie z. B. Werfführer von hemiichen und anderen 
Fabriken, ee er 2c.; technisch, alles auf Ge— 
werbe ober auf den materiellen Theil der Künfte Be— 
Klalice: tehnijche Ausbrüde(termini techniei >, 

unftausbrüde, bie in einzelnen Gebieten ber 
Künfte, Gewerbe oder auch der Wiſſenſchaften ineiger: - 
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imliher Bedeutung gebräuchlichen Ausdrücke; tech: 
ihe Anftalten, ſav. w. polvtechniiche Schulen. 
Technologie (griech, Sewerbsfunde), die ſyſte— 
td, auf ihre rationelle Grundlage zuriüdgeführte 
orieoder Erkenntnis aller gewerblichen Berrichtuns 
\. Unter leistere ift jede Beichäftiqung zu rechnen, 
(de die Umbildung der natürlichen Robftoffe zu Ge: 
uhsgegenitänden bezwedt. Ne nachdem bierbei nur 
daniſche, d. h. die Korm ändernde, Einwirkungen 
ı foffliche, b. b. hemifche, Ummwanblungen ftatt: 
xu, unterjcheidet man mechaniſche und chemiſche 
lie mechaniſche T. beichäftigt ſich 4. ®. mit 
Umwandlung bed Eiſens in Blech und Draht, 
‚ver Bearbeitung des Holzes durch Sägen, Hobeln, 
vn, Preſſen 2c.; die che miſche T. dagegen findet 
Gegenſtand unter anderem in ber Darftellung 
Sleiweih aus Blei, von Branntwein aus Korn, 
<eder aus Hautec. Defters ift bie Bereitung eines 
teriald theils chemisch, theild mechaniſch (wie das 
melzen bes Sandes mit Potaſche, Soda, Kalf und 
dann folgende a  ! ber Glasmafje in 
ife oder Blatten). Solche Gewerbe gehören in 
einen Beziehung ber chemiſchen, in der andern 
medaniichen T. an. In ber willenfchaftlichen 
ındfung des Gewerbeweſens kann man verjchies 
: Riötungen verfolgen. Für diejenigen, welchen 
enügt, die Gewerbe nur als ein in der Aufein- 
tolge ihrer eigentbümlichen Operationen ge: 
$ Erld ohne weitere Nachweife ber Gründe ihres 
"98 vor Augen zu haben, bat man die Gewerbe 
Rem Berfahren ber Wirflichfeit getreu geichil: 
empirifche T.). Denjenigen aber, welche 
a der Kenntnis ber praftifhen Ausführung vor- 
were Einſicht in die leitenden wiſſenſchaftlichen 
"nungen und Geſetze wünſchen, welche neben 
-abe die Erflärung verlangen, ift die rationelle 
Su ben allein angemeflene. Endlich Fann ber 
ı er Behandlung berart fein, daß fie der Reibe 
in Gang ber Operationen, welche zur Hervor- 
ung eines gewiflen Probufts dienen, verfolgt 
elle X.) und dabei ihre Abfchnitte bildet a) 
%n Urſtoffen (Wollfabrifation, Metallarbeiten, 
‘röeiten) oder b) nad ben Probuften re 
‘non, Garnſpinnerei, Drabtzieberei, Blech: 
tion) oder c) nad) ben in ber Gefellfchaft einge: 
in Trennungen ber Gewerbebetriebe (Schmiede: 
wert, Schlarterhandiwerf, Leinweberei, Damaft: 
EEE u eine oder vergleichende 
rei 2c.). Dieallgers, die Berfahrungsarten, 
betrachtet die Mittel , am fich und nicht ſowohi 
heuge und Mafbtzsinanderfolge bei einer bes 
Leriebung zu ihrer Aur Vergleich mit anderen 
nmien frabrifation, als wien ähnlichen Erfolg 
ste(n, welche benfelben ober i» Mittel zum Feft: 
sihtigen. So werben 3. B. Asn, zum Durch⸗ 
vn der Arbeitsitüde, zum Zertiu rne wird nach 
hen x. zufammengeftellt; jedes ERS necdmüßige 
‘ Srad feiner Anwendbarkeit und „np Hin: 
ı nad feinen eigenthümlichen Borzügel her 
* rbiat. Die Literatur der upon: 
fen gewurbigt. n tmerfe en: 
th weich ee oder A 
tl, Technologiice Encytlopadie * 
es Handbuch ber T. ber technijchen Chemie ! 
; Rafcineniwefens (Stuttg. 1829 — 9, 


plemente, 


marſch und 9 
uft. von Kid u 


Bde! 
—— der, welche bereits außerordentlich gelichtet find, 
=, Wagner, Theorie und Prazis ber Gewerke, 

EN -T(Leinz. 1857—62, 3Bde); 
= und Lehrbud = .G Zehnifches Wörterbuch En 8 
id Gintt, Prag 1874 fi); nn | Rah jieine Höbe von 17—WM und eine Stärke 
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Jartig, Hannov. 1875, 2 Boe.); D. Grothe, Me: 

nifhe T. (Leipz. 1875); Kronauer, Atlas für 


mechanifche T., auf Grundlage von Karmarſch' ⸗Hand⸗ 
buche, mit Grflärungen (Hann. 1862); Muspratt- 


Stohbmann, Encpklopädifches Handbuch ber techni⸗ 


ſchen Chemie (3. Aufl., Braunfchw. 1874 ff., 6 Boe.); 
Knapp, Lehrbuch ber hemiihen T. (3. Aufl., daf, 
1865— 75,2 Boe.); Bollev, Handbuch der chemischen 
T. (daſ. 1862 ff, 8 Bde.); Wagner, Handbuch der 
hemifchen T. (10. Aufl., Leipz. 1875); Otto, Lehr- 
buch der rationellen Praxis der landwirtfchaftlichen 
Gewerbe (7. Aufl. von Birnbaum, Braunfchw. 1875 ff., 
2 Bbe.); Payen, Handbuch der technifchen Chemie 
(beutjc von Stohmann und Engler, Stuttg. 1870— 
1874, 2 Bde); Wagner, Jahresbericht über die Lei— 
ftungen ber rad T. (Yeipz. feit 1855); Jacob: 
fen, Chemiſch-techniſches Mepertorium (Berl. feit 
1862); Boppe, Geidichte ber T. —— 1807⸗ 
1811, 3 Bde.); Karmarſch, Geſchichte der T. ſeit 
ber Mitte des 18. Jahrbunderts (Münch. 1871). 

— nia (griech., Bil derreime), Gedichte, 
deren Berje jo eingerichtet find, daß fie zufammen be: 
ftimmte Figuren bilden. 

ed, im Mittelalter kleines Herzogtbum in Schwa⸗ 
ben, welches von ber gleichnamigen Burg auf dem 
ebenfalls gleichnamigen Berg im würtembergijchen 
Donaufreis ben Nanıen führte. Diefelbe war ur: 
[prüngfi im Beſitz der Herzöge von Zähringen und 
am 1152 an einen Sohn Konrabs, Adalbert I., wel: 
cher aus dem benachbarten Gebiet und dem durch 
Erbſchaft ihm zufallenden Ulmburg das Herzogtbum 
T. bildete. Im 14. Jahrh. ging dev größte Theil 
feines Gebiet3 durch Kauf an Herreih und MWür: 
temberg über; das Gefchlecht ftarb erft 1439 mit Lud⸗ 
wig, Patriarchen von Aquileja, aus. 1495 erfannte 
Kaifer Marimilian das erzogthum Würtemberg zu. 

Tedlenburg, ehemalige Grafſchaft im meltfül. 
Kreis, 330 OKilom. (6 OM.) groß mit 18,000 Einw., 
fam nad dem Ausfterben ber Grafen von T. 1556 
an bie Grafen von Bentheim. Die gräfliche Linie 
Bentheim-T. (feit 1609) trat 1699 drei Viertel der 
Grafichaft T. an die Grafen von Solms=- Braunfels 
ab; diefe verfauften T. 1707 an bie Krone Preußen, 
die auch die übrigen Theile ber Grafſchaft erwarb. 
Jetzt gehört biefelbe zum gleihnamigen Kreis im 
preußifchen NRegierungsbezirt Münfter. Val. Ei: 
fellen, Geſchichte der Graffchaft T. (Yeipz. 1877). 
— Die Kreisftadt T., am Teutoburger Wald, it 
Sik eines Kreisgerichts, hat 2 Kirchen, eine Schloß— 
ruine und (1875) 966 Einw. 

Tectöna 2. M. (Teakbaum, indiſche Eiche), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Berbenaceen, 
große Bäume mit großen, gegenfländigen, ganzen, 
abfallenden Blättern, großen, endſtändigen Blüten: 
riöspen und vierfücheriger, vom aufgeblafenen Kelch 
umgebener Steinfrucht. T. grandis L, ein fchlanter 
Baum von 40 Meter Höhe, mit vierfantigen jungen 
Zweigen, großen, eiförmigen Blättern, weißen Blü— 
ten unb haſelnußgroßen Früchten, findet ſich als 
Waldbaum in Dftindien zwifchen 25° nördl. bis 2° 
fübl. Br. und 73—12%0° öftl. 2. v. Gr. auf dem Feſt 
land und auf den Anfeln und Liefert vortreffliches 
Nutzholz, welches bejonders für dem Schiffbau von 

"item Werth ift. Um weiteren Verwüftungen ber 


yeeugen, bewirtfchaftet man diefelben in Indien 
f Java durch Regierungsbeamte. Man fällt 
e gewöhnlich zwijchen dem 40. und 60. 


ich, Sandbuch der mechaniichen T. G. Aufl. v 


— 
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von 1,3 Meter beſitzen. Das Holz wird zum Theil 
in Afien verarbeitet, kommt aber auch in großen Men: 
gen nach Europa; das fiamejifche gilt als das befte. 
9 63 ift hell braunröthlich, wird aber an ber Luft braun 


fa 
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bis braunſchwarz, riecht ftarf angenehm, befikt bas 
ipec. Gew. O,s8, iſt hart, fpaltet fich nicht ſchwer, läßt 
ſich gut verarbeiten, joll Eichenholz an Dauer um das 
Dreifache übertreffen, wird von Inſekten und Pilzen 
nicht angegriffen. Es dient auch in Indien zu Tem: 
pelbauten, zu Dammelonftruftionen eꝛc. Die Rinde 
benutt man zum Gerben, mit ben Blättern färbt 
man Seide und Baumwolle purpurroth; auch dienen 
fie, wie die Blüten, als Heilmittel. 

Tedesco (ital.), der Deutjche. 

Te Dtum laudämus (lat.), gewöhnlid) bloß Te 
Deum, ſ. v. w. Ambroſianiſcher Lobgeſang. 

Tees (pr. tihs), Fluß im nördlichen England, ent: 


ſpringt am Croß Fell in Weſtmoreland, durchfließt das | F 


romantifche Teesdale und mündet nach einem Laufe 
von 153 Kilom. unterhalb Stodton in die Norbiee. 

Tef (Eragrostis abyssinica Lk., Poa abyssinica 
Ait.), ein Gras mit ſehr zablreichen, faum birfeforn: 
großen Körnern, ift in Abejfinien heimiſch und wird 
in verjchiedenen weißen, 2 und rothen Spiel: 
arten bis 2000 Meter it. M. Eultiwirt. Die Samen 
liefern ein Mehl, welches zu einem etwas fäuerlichen, 
aber angenehm jchmedenden, leicht verdaulichen Brob 
verbaden wird. 

Tegka, feite Stadt im alten Arkadien, mit eigenem 
Gebiete (Tegeatis), hatte früher eigene Könige und 
war fpäter die bebeutenbite Stadt Arkadiens, weldye 
mit den benachbarten Städten häufig im Kampf lol 
aber im Peloponneſiſchen Krieg treu zu Sparta hielt. 
Nach der Schlacht von Leuktra trat e8 gezwungen in 
ben Achäiſchen Bund, Ruinen finden fi) füdlich von 
Tripolizza, beim Dorf Biali. InT. ftand ein berübm: 
ter Tempel ber Athene Alea, von Sfopas 394 v. Chr. 
gebaut, mit reihen Schägen und Kunſtwerken. 

Tegel, Lokalname für einen kalkhaltigen Zertiär: 
thon des Wiener Bedens, 

Tegel, Dorf im preuß. Negierungsbezirt Potsdam, 
Kreis Nieberbarnim, 13 Kilom. von Berlin, am 
gleichnamigen Havelfee, mit zahlreichen, von den Ber: 
linern viel beſuchten Wirtſchaften. Dabei Schloß T., 
ehedem Befigung und Wohnjtätte Wilhelms v. Hum—⸗ 
boldt, mit ſehenswerthen Kunſtſchätzen und ſchönem 
Park welcher die Gmbjtätte ber Brüber Humbolbt 
enthält. 

Tegernſee, See im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirfsanıt Miesbach, in reizender Gebirge: 
gegend 732 Meter ü. M., ift 6 Kilom. lang, 2 Kilom. 
breit, bis zu 90 Meter tief, nimmt mehrere Fleine 
Flüſſe auf und — fein Waſſer durch die Mang— 
fall in den Inn. Das gleichnamige Pfarrdorf, an 
der Oſtſeite des Sees, durch eine Zweigbahn nach 
Holzkirchen mit der Münden: Salzburger Eiſenbahn 
verbunden, ift Sit eines Landgerichts, bat ein Schönes 


Luſtſchloß (Eigenthum bed Prinzen Karl von Sun) nennv 


mit prächtigen Gärten und nal erg un 
620 Einw. Das Schloß T. war fonft eine gefürftete 
Benebiftinerabtei, welde zur Zeit Pippins 736 von 
den Agilolfingern 
wurbe. Dabei der Barapluieberg mit präcdti- 
Sue Am nördlicen Ende bed Sees Tier, 
ufteröfonomiehof Raltenbrunn und ILL 
See im Thal der Weißach Bad Kreuth (f. gar 
Krempelbuber, Der T. und feine Unuingen 
(3. Aufl. Münd. 1862). i 
Tegetthofl, Wibhelm, Zreihers, öfterveich, 


Tedesco — Teyner. 


barnen« (1821; deutſch von Mohnike: 
r mablstinber«,5.Aufl., Halle 1876) und>Axel«(1822- 


deutfch von Vogel, Leipz. 1876), dei 
alter Karls XI. — 7 Stoff dem Zeit: 


begonnenes 


nicht zur Vollendung, ebenfowenia fein letztes 
»Gerda«, deſſen Fabel der Zeit — — 


Yon 
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Admiral, geb. 1827 zu Marburg in Steiermark, 
wurde im Marinefollegium zu Venedig erzogen und 
trat 1845 als Kadett in die öfterreichifche Marine ein 
1848—49 machte er bie Blofade von Benebig mit 
dann, 1851 zum Fregatten⸗ 1852 aum Sinienhhife 
leutnant befördert, größere Sceerpeditionen im Mit 
tellänbifchen Meer, namentlich nach der Levante, gegen 
bie Barbaresfenfaaten unb nach verjchiedenen Punf- 
ten der afrifanifchen Weitfüfte. 1857 zum Korvetten: 
fapitän ernannt, führte er auf Veranlaffung des Er; 
berzogs Marimilian eine Erpedition nady der Inſel ©: 
fotra im Arabifchen Meer aus. 1859 begleitete er dan 
Erzherzog auf einer Reife nach Brafilien, wurde 1561 
regatten:, 1864 Linienichifisfapitän und befebligi: 
186.2 das öjterreichifche Geſchwader, welches zur Zit 
der Unruhen unter ben Heflenen nad) König Otto's Ab 
jegung in den griechifchen und levantiichen Gewäjlen 
reuzte. Seine erite eigentliche Waffenthat aber var 
das für die öfterreichifche Sag ehrenvolle Seegeiedt 
bei Helgoland gegen bie Dänen 9. Mai 1864; T. wurde 
darauf zum Kontreadmiral ernannt, bie Hamburger 
Bürgerichaft aber überreichte ibm wegen bes ibru 
Stadt gewährten Schußes ein foitbares Ehrengeſchenl. 
Zu einer glänzenden Rolle war T. im Krieg bes Jabt 
1866 berufen; die Seeſchlacht von Liifa (j. d.)20.Auli 
b. I. endete troß ber bebeutenden Ueberlegenbeit der 
Italiener mit einem glänzenden Sieg der Oeſtet 
reicher. T., welcher hierbei geniale Begabung für 
Flottenführung bewiefen, ward durch feine Erner 
nung zum Viceadmiral belohnt. Bald barauf erbie, 
er ben Auftrag, die amerifantichen und engliide 
maritimen Einrichtungen zu befuchen, um jeine Er: 
fahrungen im Intereſſe ber vaterländifchen Marin: 
zu verwertben. Ueberall wurde dem Sieger von Lili: 
ein ausgezeichneter Empfang zu tbeil. Am Juli 1867 
erbielt er den Befehl, die Leiche des erfchoflenen Kaiſer 
Marimilian von Mejifo nah Europa überzuführen, 
und warb Ente Februar 1868 an Stelle des Erzke 
1098 Leopold zum Generalinfpeftor und Kommanı 

anten der Marine ernannt, 1. April 1868 zum Ge 
beimen Rath und Mitglied des Herrenhaufes, in nel: 
chem er zur liberalen Verfaſſungspartei gehörte, itart 
aber plößlich nach Furzer Krankheit 7. April 1871 in 
Wien. In Marburg, Pola und Mien wurden ihm 
Denfmäler errichtet. Vgl. »Abmiral T. und bie öfter 
reichiſche Kriegsmarine« (Meran 1867). 

Tegner, Ejaias, beruihmter ſchyꝛed. Dichter, gel 
13. Nov. 1782 zu KyrkerudArlavd und Per: 
Knabe auf einem Korı Tı Wermland, ward als 
Gelegenheit zu weiter, — fand aber hier 
Erfolg benußte, daß esung, ie er mit folchem 
Lund beziehen fonnte „don 1799 die Univerfität 
philologiſchen Studio er ſich theologischen und 
ichen Sprache -T, 1812 zum Profeffor der griechi: 

lied der Rannt wurde. Nachden er 1818 Mit- 
oftorıp’-Oemie geworden und bie theologische 

„de erhalten hatte, erfolgte 1824 feine Er— 
Ent zum Biſchof von Werid, wo er, gegen bas 
dr; a Lebens an zeitweiliger Geiftesjtörung lei: 
‚ 2. Rov. 1846 ftarb. Seine erften größeren poe⸗ 


x arlinbet und 1803 auf ——— waren das von der Alademie gekroͤme 


»Svea« (1811), das Idyll: »Nattvards- 


»Die Nacht⸗ 


Ein bereits in Lund 
roßes Gedicht: »Helgonabackene, — 


d. Gr. 


Tegueicalpa — Teich, 


angehört. Den meiften Ruhm erwarb ihm feine 
»Frithjofs Saga« — 1835 u. öfter; Prachtaus⸗ 
aabe mit Xluftrationen von J. A. Malmftröm, daſ. 
\R68; mit BWörterbud — von Silberſtein, 
Franff. 1873), die faft in alle lebenden Sprachen 
Furopa’s überjeßt worden ift, ins Deutſche 19mal, 
unter anderen von Amalie v. Hehvig (Stuttg. 1826, 
neue Ausg. 1853), Mohnike (14. Aufl., Leipz. 1877), 
Ber — tuttg. 1866), v. Leinburg (9. Aufl. 
Bert. 1875), Viehoff (Hildburgh. 1865), Simrod 
‘mit ben »Abenbmahläfindern«, 3. Aufl, Stuttg. 
1575) und Zoller CFeipg- 1875). Tegners fämmtli 

Werfe wurden von feinem —— Böttiger 
gefammelt (Stodh. 1847—b50, 7 Bbe.; neueſte Aufl. 
{8741—72, 4 Bbde.), nachgelaffene ar: heraus⸗ 
gegeben von EI. Tegner (daf. 1873—74, 3 Bde.). 
Fine Auswahl der fleineren Gedichte überfeßte — 
(Stuttg. 1862). T. ſchlug in feinen Poeſien frei und 
unabhängig feinen eigenen Weg ein, ebenfo fern ſich 
baltenb von ber blinden Sucht, die Franzoſen nachzu⸗ 
ahmen, mie von berneuern Schule, die nad) dem Bor: 
\bild Atterboms bie deutſche Romantik als alleiniges 


Muſter — — Seine bilberreiche, | S 


bewegliche, leicht erregbare Phantaſie, feine reiche 
Wissesader, fein lebendiges poetiſches Gefühl ließen 
fich in feine Feſſeln ſchlagen. Dieſe Eigenſchaften, ver: 
bunden mit einer jhönen, echt dichteriſchen Sprache und 
rhythmiſcher Vollendung, ftellen Tegners Gedichte un: 
etr bie bedeutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
ser neuern Poeſie. Seine kleineren Gedichte find ent: 
weder Gelegenheitögebichte voll fchöner Gedanken, 
männlicher Sefinnung und religiöfer Weihe, oder Na⸗ 
turfchilderungen voll üthlichkeit und Sinn für das 
Idylliſche. 1853 ward in Lund eine Kolofjalftatue des 
Dichters errichtet. Bol. Böttiger, Tegners Leben 
beutihvon Wilken, Berl. 1847); Walbed, Teaners 
tellung zur Theologie und Phioſophie Stuttg.1863); 
Brandes, €T., in» DeutfheRundihaue, Mail378. 
Zegncicalpa, Departement3hauptitabt im central: 
amerifan. Staat Honduras, bat eine 1847 aeitiftete 
Univerfitätäafabemie, große Kirchen und Klöiter und 

, 8000 Einmw., welche viel Induſtrie betreiben. 
Zegument(lat.),j.v.w.Rnospendede(f. Knospe). 
Teßtran, Hauptfladt bes perj. Reiche, liegt 


ir den Ne —D Adſchemi auf einer baumloſen 
Hr ire Meter ü.M., füblich vom —— 
ſyh Beopfehnliche Häufer und enge, unregel- 
* Naeind iſt mit einer Mauer umgeben, 
Bafler gerufitittels Thürme gefhüste Thore 


ber Nordfeite liegt ber große 
tungen fortgefüt / g 
rich —* mit Gärten, — 
man optiſche Tele fl naniffen, ber i ei 
nur noch zu Sigr.t Mofcheen, eine ge: 
bei Eifenbabnen unmit Bibliothek, mehrere 
auch zu diefen med moderne Bazare, zahl: 
M. Weber, Das über, Habrifation von 
der Gifenbabnen ‚ Seiben= und Baum- 
Die eleftrif 


— HH —— beſonders 

ellen Fortpflanzun ne Gaͤrten. Im 
Kom En Si Werfbeträgt die Bat der 
tricität zum Xelegrap uter Schiiten), von 
1774, Somond 1787, Renerträglicen Hibe 
Gavallo 1795, Salva 1719 bie europäifchen 
mafds 1816), führten zu fe be& Slurg gelege- 
weil die Erregung diefer'"! —— e 
R uchtigfeitögehalt ber Lu 97, d en 
* der Leiitungsdrähte iflis Eriwan, 
ſeht —* if. Nachdertt, wie als Sitz 
oder Berührungseleftt 
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ind ber fremden | wird fie noch in Schleſien, Poſen, in ber 
aetere Kraftform entbedit wm Vd. (27. April 1878.) 2 
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Gefandten von Wichtigfeit. In ber Nähe von T. lies 
gen nördlich bie Föniglichen Yuftfchlöffer Regriftan 
mit jehönen Gärten, Kasr Kadſchar, ein fühner, 
von Feth Ali ausgeführter terrafienfärmiger Bau, 
und Niaveran, ferner füblidh bie Triimmer bed 


alten Rhagä (f. b.). 

Fan kin) f. Garwbal 2). 

Zehuacan, Stabt im mejikan. Staat Puebla, un: 
weit ber Grenze von Dajaca, mit 10,000 Einm., ehe: 
mals ein befuchter beiliger Ort der Ajtefen. 

Tehuanteper, Stabt im mejifan. Staat * — 
22 Kilom. weſtlich von einer geräumigen, aber ſeich⸗ 
ten Bucht bed Stillen Oceans, mit 12,000 Einw. 
(meift Indianer), liegt an ber ſchmalſten Stelle des 
norbamerifanif ontinents, auf dem nur 212 
Kilom. breiten} — Dr ER ee 
Golf von T. im ©. und dem Golf von Guazacualco 
bed Mejifanifchen Meerbufens im N. erftredt, und 
beifen Einfenfung das Hochland von Guatemala von 
dem Plateau von Anabuac trennt. Diefe Stelle ver: 
anlaßte ſchon frühzei — Projekt einer Verbin⸗ 
bungsftraße zwifchen dem Atlantifhen und bem 
illen Ocean. Nachdem bereit3 Cortez 1520 einen 
Kanalbau vorgeſchlagen, ließ der Bicefönig Bucareli 
1771 Bermeffungen F dieſem Zweck anſtellen. Ein 
Gleiches geſchah 1825 im Auftrag ber mejifanifchen 
Regierung. Am 25. Febr. 1842 erhielt enblich ber 
Mejilaner Joſe Garay ein Privilegium zur Her: 
ftellung eines Kanals oder einer Eifenbahn iiber den 

hmus, verfaufte aber basfelbe 1846 an die Eng: 
änber Banning und Madintofb, bie nun 1848 den 
Kanalbau mwirfli in Angriff nahmen, indeß ihre 
Rechte 1850 an eine in New Orleans gebildete norbs 
amerifanifche Gefellichaft für 3 Mil. Doll. veräußer: 
ten. Letztere gab den Kanalbau als zu ſchwierig tie 
ber auf, begann zwar bafür ben Bau einer Gifen- 
bahn von 218 Kilom. Länge von Minatitlan (nahe 
dem Golf von Mejito) nady dem Hafen von Bentofa 
(am Stillen Ocean), 21 Kilom. füblih von T., 
mußte aber, weil englifcherjeits dem Unternehmen 
entgegengearbeitet wurbe, bie Arbeiten 1851 wieder 
einitellen. Nach langen Unterhandlungen fam 1853 
zwiſchen den Regierungen von England und Norb- 
amerifa ein IEEUHRBÄLLEESEEIERE ST DU ya 
zum Abichluß, wonad beide Mächte das Unterneh⸗ 
men zu ſchützen und zu befördern verſprachen. Die 
politijche Unſicherheit ck aber biöher bie Weiter: 
führung ber Arbeiten. Der Kanal foll ben Guaza— 
cualco und feinen rechten Nebenfluß, ben Paſſo, 
aufwärts En und dann den zum Stillen Ocean 
fließenden Chimalapa benuten; bie Waflerfcheide 
ift am Paß von Mafahua 260 Meter, am Paß von 
Nifi Eonejo 281 Meter hoch. Speifefanäle für ben 
höchſten Punkt bes Schleufenfanals würden ſich von 
ben beiberfeitigen Hochländern herbeiführen laſſen. 
Val. Shufeldt, T., explorations and surveys 
(Wafbingt. 1873). 

Zei, größere Anfammlung von Wafler, welche 
durch natürliche oder fünftliche Ufer ein chloſſen ift 
und mittelögewiffer Vorrichtungen abgelafien und ges 
fpannt (angefüllt) werben kann. Die Teiche bienen 
vorzüglih zur Zucht von Fiſchen, außerbem zur 
Bewegung von Rädern und Mafchinenwerfen und 

ur Bereithaltung eines Waſſervorraths. Die Teich 

fcherei (f. Fifherei, ©. 832) bat infolge ber 
Vervollfommnung ber Bobenfultur an Ausdeh— 
—— verloren und dem einträglichern Feld⸗ 
und Wieſenbau weichen müſſen. Am ausgedehnteſten 
berlauſitz, 
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im Voigtland, im Altenburgifhen, Thüringifchen, 
Safberftäbtifcen, in Bayern — und zwar 
vornehmlich auf Karpfen betrieben. Große Teiche 
kann man bald zur Fiſcherei, bald auch zum 

und Wieſenbau anwenden (Teichwirtſchaft). Man 
legt zu dem Ende ben T. im 
Grund um, beftellt ihn drei Jahre lang mit Feld⸗ 
früchten und ar ihn dann wieder zur Fiſcherei, 
um nad) ſechs Jahren das Befhen zu wieberbolen. 
Bal. Delius, Die Teichwirtfchaft (Berl.1875). 
eihforelle, ſ. Forelle. 

Teichhu * Waſſerhuhn. 

roſe, ſ. v. iv. Nymphaea alba; ſ. v. tv. Nu- 
phar luteum (Nymphaea lutea). 

Teifun (chineſ., »große Winde« , Ta ifoon, Ty— 
foon, Typhon), Wirbelſtürme in den chineſiſchen 
und japaniſchen Meeren, kommen zur Zeit bed 
Mechfeld der Monfune vom Juni bis November, 
am bäufigftien im Geptember und Oftober, vor 
und unterſcheiden fich von ben anderen Wirbelftür- 
men dadurch, daß fie gewöhnlich einen fehr Meinen 
Durchmeſſer (b. h. Breite) befiken, und daß ihre Gen- 
tra (die Punkte der Windftille innerhalb des Sturm⸗ 
wirbels) oft beinahe ftillzuftehen fcheinen. Sie find, 
weil bei ihnen alle fonftigen Vorzeichen eines heran: 
nahenden Sturms fehlen, unb weil innerhalb eines 
fo 9 —— Raums, wie ihn der T. einnimmt, 
bie Winde in ihren Richtungen ungewöhnlich raſch 
wechieln, für die Schiffe Äuferft gefährlich. 
Teignmouth (ipr. tänmauts), Hafenftabt in der engl. 
Grafſchaft Devon, an der Mündung des Teign in 
ben Kanal, hat ſchöne Anlagen, Marmorfchleifereien, 
— auf Pilcharde (Sardinen) und Lachſe, Aus: 
uhr von Granit, Pfeifen: und Töpferthon und Aepfel⸗ 
wein und (1871) 6751 Einw. 
Teinach, Babeort im — Schwarzwald⸗ 
kreis, bei Kalt, unweit der Nagoldbahn, 398 Dieter 
ü. M., mit tohlenfäurebaltigen Stahlquellen und al: 
“ Falifchserbigen Säuerlingen, welche bei Katarrh ber 
Lufiwege, Tuberkulofe, Gicht, Blafenkatarrh xc. ge: 
trunfen werben, unb 410 Einw. Von bem Rafer 
werben jährlich über 300,000 Krüge verfandt. In 
ber Nähe das hoch gelegene Stähthen Ja veljtein, mit 
Molfenanftalt und Einw. Vol. Wurm, Das 
Bad T. (4. Aufl., Stutta. 1876). 

Zeiniß, f. Biſchof-Teinitz. 

Teint (franz., for. täng), Geſichts- ober Hautfarbe. 

Teiſſerent De Bort (ipr. täß'räng d’bör), Pierre 
Edmond, franz. Staatdmann, geb. 1814 in Chä- 
teanrour, ward auf ber polytechnifchen Schule gebilbet, 
dann Ingenieur bei ber Verwaltung des Tabafmıono: 
pols, darauf Regierungstommiffär bei verfchiedenen 
Eiſenbahngeſellſchaften, Mitgründer der Bahn Baris- 
Lyon⸗Mittelmeer, im Februar 1871 Mitglied der Na— 
tionalverfammlung, wo er fich den fonfervativen Re: 
publifanern anfchloß, war vom April 1872 bis 24. 
Mai 1873 Minifter der öffentlichen Arbeiten, 1876 


Mitglied des Senats, vom März 1876 bis 16. Mai, 
und feit 14. Dec. 1877 wieder Minifter ber | 


1 
öffentlichen Arbeiten. 
Teiſte, ſ. Lummen. 
Zn f. Lerdo be Tejada. 
Teio (fer. teſchu), ſ. Tajo. 


Zektönif (gried.), bie Kunft, in Holz zu arbeiten, | weithin fichtbare 
unft, Schnitzwerk und Zieraten | waren, daß fie, 
ı fammengeitellt 
‚ geben fonnten. 
logie ift T. die Lehre vom innern Bau ber Erbrinbe. | phirte man mit 


beſonders aber bie 
auf hölzernen Gerätbichaften anzubringen und mit 
Sol, Silber, Elfenbein x. auszulegen. In ber Geo: 


Herbft troden, adert ben | 
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Teichforelle — Telegraph. 


Telämon, griech. Heros, Sohn bei Aeakos J 
ber Enbeis, Bruder bes Peleus, flüchtete wegen 
an feinem Halbbruber Photos verübten Mordes na 
Salamis zum Kychreus, ber ihn zum Schwiegerioht 
erfor und ihm bei feinem Tode die Herrichaft binter 
ließ. Sein jpätere Gattin Beriböa gebar ihm den Aiad 
T. begleitete Herafles nady Troja, wo er die Den 
bes Laomedon, Hefione, zum Geſchenk erhielt, bie ih 
ben Teufros gebar, und nahm auch theil an ber falg 
bonifhen Jagd und an ber Argonautenfahrt. 

Telamonen (grieh.), in der Architektur, |. Ra 
Tyatiben. 

Telaw, befeitigte Kreisftabt im ruſſiſch-laula 
Gouvernement Tiflis, Hauptort der Landſchaft Kach 
—— her —* = Obſt —— reicher ee 
am Turdaſchewi gelegen, mit i ar, lebha 
tem Handel und (1870) 6209 Einw. un 

Telegramm (griedh.), telegraphiſche Depefche. Di 
von einem Amerikaner erfunbene Rort T. ift fallı 
gebildet und follte eigentlich »Telegraphäme« (telegrı 
phema) heißen, welches letztere auch im heutige 
Griechenland ftatt X. allein üblich iſt. 

Telegraph (v. griech. täke, fern, weithin, ur 
gräphein, jchreiben), jede Borridhtung, durch weld 
zwijchen entfernten Standpunften Nachrichten mi 
tel$ verabrebeter ann in möglichft kurzer Zeit & 
fördert werden. Die Mittel, welche man bierzu a 
wanbte, find ber Schall, das Licht und bie @leftricit! 
Die Wirkung des Schalles wird ſchon bei mähig 
Entfermung bebeutenb geſchwächt, jo daß zur sc) 
pilanzung eines afuftifchen Signals auf weite Cı 
fernungen viele Zwiſchenſtationen * ſind. Da 
kommt, daß Luftſtrömungen und Ungleichheiten 
ber Beſchaffenheit ber Luft (Tyndalls akuſtiſche W 
ken) die Fortpflanzung der Schallwellen ſtören, 
daß man niemals ganz ſicher iſt, ob z. B. ein Kur 
nenſchuß auf der nächſten Station auch wirklich 
hört worden iſt. Die akuſtiſchen Telegraphen ſi 
deshalb jetzt nicht mehr in Gebrauch, unb nur be 
Betrieb der Eifenbahnen, bei ber Schiffahrt ac. w 
ben Pfeifen, Knallpräparate, Blasinftrumente, 9 
beihörner und Kanonen angewandt, um auf mi 
febr weite Entfernungene Signale zu 
tifche Telegraphen end fhon im n 
wandt worben; „ m. ertuh 2} FT 
die Eroberung von Troja burch eu. 9 — 
Bergen noch in derſelben Nacht, obwf?- Dichten, | 
von 70 Meilen dazwiihen lag. © und Per: 
—— waren bei den Feldzügen Smnland, ward alt 

ere bei den Schotten, aber anrıtigt, fand aber biet 
und anderen Lölferjcafter"?; die er mit ſolchem 
Telegraphie, worüber fic) ı 799 bie Univerfität 
3 —*8 und fonftiger! fich theologiſchen und 
finden. Kleorenes und Qiete Ka fe y aum 2 
zum Profefior der griechi: 
ei Aofbe. Nachdem er 1818 Mit 
orden und bie theologiſch 
oder ahnen angab, t Fe 
(196) Tief biefe Keil atte, erfolgte 1824 feine Er: 
ten, welche in gemdün Werid, wo er, gegen dat 
Eine weitere Auzp zeitweiliger Geiftesjtörung lei: 
: “nich. Seine eriten größeren por: 

durch die Gebrüder i h 
; n ba3 von der Afadenrie gekrönt: 

vent 1793 ihre IL, eg 

ber Anwenbung voll), das Jbyll: »Nattvards- 
ich von Mohnike: »Die Nacht: 
1.,Halle 1876) und» Axele( 1822; 
eipz. 1876), deilen Stoff dem Zeit: 
tnommen ift. Ein bereits in Yımt 
Gedicht: »Helgonabacken«, fam 


Teftür(lat.), Dede, Umſchlag eines Aftenpafetsac. | von 20 Station), ebenfowenig fein letztes Epos: 


abel der Zeit Waldemars d. Gr, 
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breitete fich berfelbe fehr ſchnell. England baute als⸗ ring 1809 bie durch bie Volta'ſche Säule bewirkte 


bald eine Linie London=Portsmontb, mit 20 Statio: 
nen, nnd Preußen 1832 eine Linie Berlins Koblenz, 
mit 7O Stationen und 222 Mann Bedienung. 
Chappe's £. ift fehrbem nicht wefentlich verbeffert 
worden, man bat nur bie Balfen in anderer Weile 
beweglich gemacht und wohl Auch neue Zeichen, wie 
Dreiede und runde Scheiben, eingeführt. Für bie 
Nachttelegrapbie führte man Flammen ein, bie ent: 
weder in bejtimmten Konjtellationen aufbligten, ober 
gewiſſe Wiguren beleuchteten, Auch farbige Flam— 
men find vielfach verfucht worden. Die Hauptgrund: 
iäße ber optiichen Telegrapbie find folgende: 1) Die 
Sichtbarkeit eines beleuchteten Körpers nimmt ab 
direft wie bie Duabratwurzel ber Stärke feiner Be 
leuchtung und feiner Fläche. 2) Diefelbe Fläche in 
(änglicher Form fieht man weiter als in runder ober 
ouadratijcher. 3) Alle farben beleuchteter Körper ver: 
ichwinden unter gewifjen Beleudytungen; deshalb ift 
nur die on nicht bie Farbe der Signale brauchbar. 
4) Alle Signalzeihen müflen fich genen den Himmel 
vrejiciren. 5) Hervorragungen, h bit jehr geringer 
Dimenfioren, an gerablinigen —— Körpern er: 
kennt man, fo lange leßtere fichtbar find. 6) Bei 
mittlerem Auftanb der Atmofphäre und bebedftem 
Himmel if ein gegen den Horizont projicirter Körper 
von 190 Centim. Länge und 30 Gentim. Breite auf 1 
Myriam. Entferming mit bloßem Auge fichtbar. 
7) Benn bie Sichtbarfeit einer weißen Flamme =1 
it, fo ift bie einer rothen von par: Intenſitãt = 
Ya, bie einer grünen S "s und bie einer blauen = 
'r. 8) Flammen gleicher Farbe rinnen in ein Bild 
zuſammen, wenn ihre Diftan nicht mehr als Aooo 
der Sehmweite beträgt. 9) Flammen verfchiebener 
Farben laffen fih, befonders wenn bie Farben kom: 
plementäre find, in jeder Entfernung unterſcheiden, 
in ber die am ſchwächſten leuchtende noch fichtbar ift. 
10) Weißes Licht allein ſollte zu Signalen auf große 
Entfernungen bin nie angewandt werben, ba es bei 
gewiſſen atmofphärijchen Sufländen rotb, orange und 
grün erfcheinen kann. 11) Bewegung eines Lichts 
iſt bei Nacht jo lange unfichtbar, als nicht ein ruben: 
des fich in der Nähe befindet. Die optifche Telegra: 
phie leidet befonderd unter der Trübung der Atmo: 
ſphäre und der Unmöglichfeit, bie nächte Station 
zur Beobachtung anzurufen. Letzteres ſuchte man auf 
verfchiedene Weife, 4. B. durch fommunicirende, mit 
Waſſer gefüllte Röhren und durch den in langen Lei: 
tungen fortgeführten Quftdrud, zu erreichen ; aber dieſe 
Mittelerwiefen ſich meift alszu koftfpielig. Jetzt benutzt 
man optifche Telegraphen ebenfo wie Sie afuftifchen 
nur noch zu Signalen auf Fleinere Entfernungen, 
bei Eiſenbahnen und bei der Schiffahrt, hat fie aber 
auch zu dieſen Zwecken ſehr ausgebildet. Vgl. M. 
M. v. Weber, Das Telegraphen= und Signalwefen 
der Eifenbabnen (Weim. 1867). 

Die eleftrifche u, berubt auf ber 
ſchnellen Fortpflanzung ber Gleftricität in metalli- 
ſchen Leitern. Die Berfuche, bie Reibungselef: 
trieität zum Xelegrapbiren zu benußen ‚(&efoge 
1774, Lomond 1787, Reußer und Bödmanı 1794, 
Gavallo 179, Salva 1796, Betancourt 1798, Ro: 
nalde 1816), führten zu feinem praftifchen Ergebnis, 
weil die Erregung biefer Kraft zu ſeht von dem 
Feuchtigkeitsgehalt ber Luft abhängig und die Iſo— 
firung der Leitungsdrähte fhon auf Furze Streden 
ſcht —— iſt. Nachdem in der galvaniſchen 
oder Berührungselektricität eine viel —A 
atuert Kraftform entdedt war, benutzte Sömmer: 


Waſſerzerſetzuug zum Telegraphiren, indem er 35 
Drähte zu ebenſo vielen mit Buchſtaben und Ziffern 
bezeichneten Waflergefäßen der entfernten Station 
leitete. Die boden Roften ber aus fo vielen Dräbten 
beitebenden Leitung fowie bie Schwierigkeit, einen 
Strom von erjorderliher Stärke auf größere Ent: 
fernungen zu entjenben, ließen auch diefe Idee als 
im großen unausführbar erfcheinen, 
ine neue Epoche, diejenige ber eleftromag= 
Be En Telegrapbie, begann 1820 mit 
Derjteds Entdedung, daß eine in der Nähe bes 
Schließungsdrahts einer Volta'ihen Säule aufge: 
ftellte Magnetnabel je nach ber Richtung des Stroms 
rn ber einen ober ber andern Seite hin abgelenft 
wird. Da hierzu, wenn bie Nabel von zahlreichen 
Drabtwindungen (Multiplifator) umgeben if, ein 
ſchwacher Strom ausreicht, jo war bie Möglichkeit, 
auf beliebig große Entjernungen zu teleyraphiren, 
unmittelbar gegeben. Jedoch weder das Telegraphen⸗ 
mobell von Ampere und Ritchie (1820), welches 
30 Nabeln und 60 Leitungsbräbte enthielt, noch das⸗ 
jenige von Fechner (1829) mit 24 Nadeln und 48 
Drähten eiqnete ſich der bedeutenden Koften wegen 
jur Nusführung im großen, Erſt 1832 fam ber 
ruffiihe Staatörath Baron Schilling von Can: 
ftabt auf die praftifche dee, Eine Nadel mit nur 
wei Leitungsdrähten anzumenben und bie verfchie: 
nen Buchjtaben durch Kombination mehrerer Ab: 
lenfungen nad rechts und linfs auszubrüden. Aber 
noch ehe feine Erfindung zur Ausführung fommen 
fonnte, hatten 1833 Gauß und Weber zu Göttin- 
gen jwifchen ber Sternwarte und dem pbufifalifchen 
abinet eine auf derjelben von ihnen felbitändig ae 
fundenen Idee berubenbe telegrapbifche Verbindung 
bergeftellt und damit bie eleftromagnetifche Telenra: 
phie thatſächlich in die Praris eingeführt, Von ihnen 
angeregt, legte Steinheil 1837 zwijchen bem Afas 
bemiegebäude zu München und ber Stermmwarte zu 
Bogenhaufen eine %4 Meilen lange Telegraphens 
leitung an; er wandte, wie Gauß und Weber, ftatt 
ber gewöhnlichen galvanifchen Ströme bie Magnet= 
inbuftionsitröme an und firirte die Zeichen in Form 
einer Schrift, indem feine zwei Magnetnabeln, wenn 
fie abgelenft wurden, auf einen burdy ein Uhrwerk 
vorübergeführten Papierftreifen Punkte zeichneten; 
fein Apparat ift demnach als ein zum Schreibtele— 
raphen umgemwanbelter Nabeltelegrapb zu betrachten. 
In England wurde der Nadeltelegrapb burdy 
Cooke und Wheatftone eingeführt; erfterer hatte 
nämlich 1836 in Heidelberg ein Modell des Schilling- 
chen Apparat3 gefeben und verband ſich 1837 mit 
Wheatftone zur Verbeſſerung und praftiichen Ver: 
werthung ber Schilling’ichen Erfindung. Die weitere 
Ausbildung ber eleftromagnetifchen Telegrapbie grüns 
bet fich auf die Anwendung von Elektromagneten; 
ein Stüd weiches Fifen, um bas ein überfponnener 
Kupferbrabt gewickelt ift, wird nämlich magnetiich 
und zieht ein anderes nenäbertes Eifenttüd ( »Anfer«) 
an, ſobald ber eleftriiche Strom burch die Drahtwin— 
dungen freift, verliert aber feinen Magnetismus fo: 
aleih und läßt den Anfer wieder los, wenn ber 
Strom unterbrochen wird, Wheatſtone bediente 
ſich ber Eleftromagnete zuerft ” Herftellung eines 
Läutwerks, welches feinem Nubeltelegrapben als 
Alarmvorrichtung beigegeben war, bald aber auch zur 


| Konitruftion feines Jeigertelegrapben (1859), 


welcher fo genannt wird, weil ein darch ein Uhrwerlk 
getriebener Zeiger durch eine am Anker eines Elektro— 
2 “ 
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magnets angebrachte Hemmungsvorrichtung von ber 
entieruten Abgangsitation aus nad Belieben vor 
jebem ber am Rande bes Zifferblatts verzeichneten 
Buchſtaben angehalten werden kann. Die Schwie 
rigfeit, einen GEleftromagnet auf große Entfernung 
bin Fräftia genug zu erregen, befiegte Wheatftone 
einerſeits durch ey ber Drabtwindungen 
beöfelben, anberfeits durch Einführung bed Leber: 
tragungsprincips, welches barin befteht, baf ber 
von der entfernten Station fommenbe und burdh ben 
Widerſtand der Tangen Leitung geihwächte Haupt: 
ftrom ber Linienbatterie ben Zeichengeber nicht bireft 
bewegt, fonbern nur bazu dient, einen Fleinen Elek— 
tromagnet mit fehr leicht beweglichen Anker zu er: 
regen, durch deſſen Spiel nun ber ſiarke Strom einer 
an ber Empfangsflation aufgeftellten Lofafbatterie in 
bie Seren bes zeichengebenben Eleftromagnets 
geſendet wird. Diefer Apparat, ber Webertrager 
ober dad Relais, macht es —72 — mit mäßiger 
Stromftärfe auf 100 und mehr Meilen troß des un: 
— Widerſtands und ſelbſt bei mangelhaft iſo⸗ 
irter Leitung ohne Zwiſchenſtationen mit Sicherheit 
ji telegrap iren. In dem 1836 von bem Amerifaner 

orje erfundenen Schreib: ober Drudtelegra= 
pben wird bie Bewenung des Ankers eined Eleftro: 
magnet3 auf einen Hebel übertragen, welcher mittels 
einer Spibe auf einen durch Uhrwerk vorübergeführ: 
ten Papierflreifen Punkte und Striche einprägt, fo 
daß die Depeiche ald bauernbes Dokument aus dem 
Apparat hervorgeht. Die in Deutſchland eingeführte 
Morje: Schrift it bie folgende: 


.—_ — u ar: 
ne) Te — s⸗— 

bi... m —— wm De 
-i—_— ER a — 
d— ++ o — —— 712 —— .. 

e- i—-—-—- |s-— v—— — 
l.-—. pP ——* l-<— u 3 — ·— — 
ge — * ——— 2. un 2 — — sc 
— —— 

— 4 — mm 
i-- tor Bisses 
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Diefer durch europäifche Erfinder vielfach ver: 
befferte einfache Apparat ift noch — auf 
den meiſten Telegraphenlinien in Gebrauch. Seine 
Leiſtungen werden noch übertroffen durch die Ty— 
pendrücktelegraphen (Hughes, Joly), welche 
dad Telegramm in gewöhnlichem Letterndrud lie⸗ 
fern. Der erfte derartige Apparat foll bereits 1837 
von dem Norbamerifaner Bail — wor⸗ 
den fein. Auch bie zuerſt von E. Vavy (1838) 
und Bain (1847) erbaditen elektrochemiſchen 
Zelegrapben murden von Stöhrer, Sie— 
mens, Gintl u. a. wefentlich verbeſſert; zu ihnen 
gehören auch die Kopirtelegraphben von Bake— 
well, Bonelli und ber Rantelegraph von Caſelli 
1856), welcher ein getreues Fakſimile von Hand⸗ 
riften, Zeichnungen 2c, reprobucirt. Bei ben erften 
Telegrapbenanlagen waren für ben Betrieb eines 
Zeichengebers ftets zwei Drähte nötbig, um ben 
trom nad) ber entfernten Station bins und wieber 
zurüdzuführen; 1838 aber machte Steinheil bie 
wichtige erging Ole bie Erbe ſelbſt als Leiter 
benupt und fomit ber zweite Drabt erfpart werben 
könne, indem man Kupferplatten an bie Enden ber 
Leitung löthet und im bie Erbe verſenkt. Iſt eine 
— Batterie in die Leitun eingeſchaltet, ſo 
ließt von jedem ihrer Pole bie Elektricität durch bie 
Kupferplatten in die Erde, welche ſich wie ein großes 


Telegraph. 


Reſervoir verhält, und in ber Leitung entſieht eine 
Tontinuirlihe Strömung, ald wenn bie 
unmittelbar in metalliſche Berührung gebracht wären. 

Die eleftrohemifhen Zelearapben, mu 
welchen ber Drudtelegraph von Gintl und Ca 
jeli’8 Pantelegraph gehören, beruhen auf der Eigen: 
ſchaft de galvaniſchen Stroms, chemiſche in⸗ 
dungen zu zerfeßen. Leitet man den Strom durch 
ein Papier, das mit einer Subſtanz getränft if, 
bei beren Zerſetzung fich ein gerader Stoff aud⸗ 
ſcheidet, fo erhält man bei jeder Stromfdliehung 
farbige Zeichen auf weißem Grund, Eine zwedmaͤßi 
Miihung zum AImprägniren des Papiers, wel 
bunfelblaue Schrift liefert, ift die folgende: 100 Theile | 
Waſſer, 150 Th. falpeterfaures Ammoniaf, 5 Th. 
gelbes Blutlaugenfalz. — 

Die Tele rapbenleitungenerforbern vorallem 
eine qute —9— 


lirung des Drahts. Um dieſe zu erreis 
chen, benutzt man glodenförmige Träger aus Rorzeb 
lan von verfchiedener Konftruftion, welche mitte 
Schrauben an ben hölzernen ober eifernen Telegraphen⸗ 
ftangen befeftigt werben. Bejondere Sorgfalt erfordert 
bie Jſolirung der unterfeeifchen Leitungen. Ge | 
wöhnlich wird der mit Gutta Pertſcha überzogene fur 
pferne Leitungsdraht mit getbeertem Hanf umſponnen 
und das fo gebildete Tau durch eine Hülle aus Eiſen 
draht gegen —— Verletzungen gefhügt. Das 
transatlantijche Kabel enthält als Leiter eine Kupfer | 
lige aus fieben Dräbten, welche mit Chattertond | 
maffe, einer Mifhung aus Gutta Pertſcha, Holz’ 
theer und Harz, umgeben und durch vier Lagen Gutta 
erticha, bie mit vier Lagen von Chattertonsmaſſe ab- 
wechſeln, ifolirt it. Nun folgt eine Hülle von Jute 
garn, welches mit Kautjchuflöfung getränft ift, und 
enblich bie Äußerfte Hülle aus zehn ſchwach verzinften 
Gifendräbten, beren jeber mit getheertem Hanf um: | 
fponnen ift. Das ganze Kabel wiegt 31 Etr. pro Ste 
meile in ber Luft und 14% Ctr. im Waſſer. Ach 
li find bie Kabel für unterirdifche SEHMUETE | 
fonftruirt. Die erfte unterfeeifche — wurde 1549 
von Walker in England ausgeführt und 1850 die Ver: 
bindung von Dover mit Calais bergeftellt. Die Ver: 
bindung von Europa mit Amerifa und zwar zwiſchen 
Balentia in Jrland und Hearts-Contentbai in Neu 
fundland wurde nach mehreren vergeblichen Verfuchen 
27. Juli 1866 dur das —*— Great Eaſtern 
endgültig vollendet. Ein Telegraphenkabel, welches im 
Waſſer oder feuchten Erdreich liegt, bildet gleichfam 
eine Leibener Flaſche, indem ber Drabt ſich mie bie 
innere, bie leitende Umbüllung wie bie äußere Bele— 
—— und ladet ſich wie eine ſolche, wenn 
der Draht mit dem einen Pol einer Batterie verbun⸗ 
den wird, Der Labdungsſtrom dauert um fo län: 
ger, je länger das Kabel ift, und erft nachbem Die La: 
dung vollendet ift, kann ber eigentliche Batterieftrom 
beginnen, Trennt man bad Kabel wieber von ber 
Batterie und ſetzt e8 mit ber Erbe in Berbinbung, fo 
fließt bie biß dahin gebundene Elektricität ala Ent: 
fabungsftrom ober Rüdftrom in bie Erde ab. 
Da ber Ladungs- und Entladungsftrom bas Zeichen: 
eben durch ben Batterieftrom außerorbentlich ver: 
angfamen würden, fo benutzt man fie beim trant- 
atlantifchen Telegraphen überhaupt gar nicht, ſondern 
telegraphirt mittel8 ber burch einen eigenthũmlich 
fonitruirten Kondenſator verfiärkten Labungs= umb 
Rüdftröme. Ueber elektriſche Läutwerke ſ. b 
Ueber galvanifche Batterien f.b. Bol. Scel: 
len, Der eleftromagnetiiche T. (5. Aufl, Braunichw. 
1870); Rotber, Der Telegrapbenbau (Berl. 1865); 
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Derfelbe, Abriß der Geſchichte ber elek⸗ 
T. (baf. 1874); »The Atlantic t., its his- 
etc., from authentic sources« ( Lond. 1866). 
Telegrapbenwefen bat eine ähnli ger 
Entwidelung durchgemacht wie bas Poll: 
iweien. Urfprünglich regelte jeder Staat fein Telegra⸗ 
seen en dig; allmählich entitanden zwifchen 
je a Sir Beziehungen, bie fich zu immer 
zahlreicher nden Vereinigungen beranbildeten. 
ie europäiichen Staaten ſchloſſen fich zu drei Gruppen 
" fammıen, die wiederum mit einander in Verfehrtra: 
dien: ber Deutidh » Defterreichiiche Verein, die Gruppe 
von Brüfiel und bie Gruppe von Bern. Indem bie 
Einrichtungen biefer Gruppen fich immer mehr aus: 
‚ ebnete fich ber Weg au einer ganz Europa 
um eng, welche 1865 durch einen 
\ Bertrag in das Veben gerufen wurbe. Die: 
be bebnte ihre Thätigfeit bald auf bie außereuro- 
Befigungen ber Mitgliebäftaaten aus, trat 
in Beziehung mit ber Verwaltung, bie in Alien den 
In BT ofen: Netze leitet, und zog 
bei zmell, tbeils doch dem Weſen nach bie Pri: 
| en in deren Hänben ber Kabelverfehr 
des all ntinent3 liegt, in den Bereich bed gemein: 
en Wirkens. Die 1885 in Peteröburg abgehal: 
diene internationale Telegraphenfonferenz erkannte 
den europäiichen und ben aufereuropäifchen Verkehr 
a verſchiedene Verfehrögebiete an und ftellte 
für befonbere Grunbfäße auf. Eine über die 
u Erbe ſich erfiredende Telegraphenordnung 
# alfo noch zu erſtreben. In Deutjchland ift feit 
* 1876 ein neues Tarifſyſtem in Kraft ge: 
2 Zelegramm wird eine allgemeine 
br von 20 Pf. und ferner 5 Pf. für jedes Wort 
ben, während früher für eine größere Anzahl von 
seien (10—20) Ginheitsfäge beitanden. Dies Sy: 
m bat ji bewährt und bricht fich daher auch in 
den internationalen Beziehungen mehr und mehr 
Raum. Bir dringende Depejchen und für folche, 
Seren Rollationirung geforbert wird, beftehen erhöhte 
Sibe. Die gegenwärtige Ausdehnung des Telegra- 
werfehrs ergibt fi aus folgenden Angaben. In 
ia beiträgt Die Fänge der Linien nabe an 400,000 
mt., die ange ber Drähte über 1 Mill. Kilom., 
ab ber Büreau’s etwa 27,000, bie Zahl ber 
— Depeſchen über 80 Mil. In 
t . bie Länge ber Linien etwa 185,000 
Kilem., b e 3 etwa 380,000 Kilom,, 
Ban ber Büreauı'8 nahe an 9000, die Zahl ber 
1 Depeiden etwa 23 Mil. In Alien be 
t die Le ern ca. 40,000 Rilom., bie Länge 
D 000 Kilom., bie Zahl ber Büreau’s 
, bie ber jährlichen Depeichen 2,300,000. 
fifa orrbbie Länge des Netzes auf 22,000 Kilom. 
Puftralien auf 16,000 Kilom.gefhäbt. Ein Te- 
beramt entfällt in ber Schweiz, wo das Net am 
Ber. auf je 46, in Belgien auf 51, in Eng: 
inf 57, in Miürtemberg auf 76, in Bayern auf 
Holland auf 100, im beutichen Reichätelegra: 
Diet auf 118, in Kranfreich auf 132, in Deiter: 
uf 145 om. Legt man bie Einwohnerzahl 
nb este 8 bie Schweiz voran, bie für 
ala inw. ein Telegrapbenamt bat; e3 
taland, Bayern, Württemberg, Schweden, das 
Reichsgeb ——— Fo Defterreich, 
are, 100 auf 10,000 Einw. ein Büreau entfällt. 
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eph, Graf, ungar. Staatsmann 
fer, aus einer fiebenbürgifchen Familie, 
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geb. 24. Oft. 1790 in Peft, flubirte in Göttingen, 
trat, nachdem er ben Weiten Europa's bereift hatte, 
als Sekretär der ungarischen Stattbalterei 1818 in 
ben Staatsbienft war zuletzt (1842—48) Gou⸗ 
verneur von Siebenbürgen. Er erwarb ſich große 
Verbienfte um bie Gründung und Organifirung ber 
ungarifchen Afabemie der Wiſſenſchaften, beren Brä- 
fident er viele Jahre Hinburd) war. Außer mehreren 
fleineren Abhandlungen fchrieb er als fein Fo 
werf: »A Hunyadiak kora Magyarocszägban« (»Daß 
italter ber — —— in Ungarn⸗«) ein nad) Quellen 
earbeitetes Werk, von bem 1852—55 fünf Bände 
wie von ber dazu gehörenden Urfunbenfammlung 
brei Bände erfchienen find. T. farb 16. Febr. 1855, 

2) Wlabislaw, Graf, ge atriot und 
Schriftiteller, geb. 11. Febr. 1811 zu ftubirte 
die Rechte und Staatswifienfdhaften, warb 1839 Mit: 

lieb be3 fiebenbürgifchen Landtags, trat 1843 als 
agnat in bie Magnatentafel des ungarifchen Reichs: 
tags und ftellte fi mit an bie Spige ber Oppofition. 
Am September 1848 ward er vom ungarifhen Mi: 
nifterium nad Paris gefandt, um bort bie unga= 
rifchen Intereſſen zu vertreten, und, ba er nad) ber 
Nieberwerfung ber ungarifchen — im 
Namen — gegen bie Maßregeln Deſterreichs 
proteſtirte, in contumaciam verurtbeilt und in efũ· 
gie gehenft. Gr lebte feitbem abwechfelnd in Pa: 
ris und Genf und wirkte nad) Ausbruch des italie 
niſchen Kriegs 1859 zu Turin im Intereſſe ber un: 
gariſchen Nationalpartei. Im December 1860 warb 
er zu Dresden verhaftet und nad Wien ausgelie— 
fert, bort aber begnadigt. Im April 1861 in ben un: 
arifchen — gewählt, hielt er ſich zur Lin 
en, gerieth a t feiner politifhen Richtung mit 
bem bei feiner Begnabigung gegebenen Verſprechen 
in Konflift und erſchoß jtch in Verzweiflung darüber 
8. Mai 1861 zu Veit. Bon T. befigt die ungarif 
Literatur eine Tragödie: »A kogyencz« (Der Günſt⸗ 
linge). Zur Zeit feines Erils veröffentlichte er im In⸗ 
tereffe der ungarifchen Sache mehrere Broſchüren und 
zahlreiche Zournalartifel, X. war Ehrenmitglied ber 
un ——— an * 
elög (griech, »Fernfpredhere), ein von Acker⸗ 
mann für bie Mittheilung beobachteter Teig nl 
beim Schießen ber Artillerie erfundener eleftriicher 
Fernſprechapparat, befteht aus einer Drabtleitung, 
einer Batterie Meibdinger’fher Elemente und zwei 
tragbaren Sprechapparaten zur Beichengebung bu 
Gloͤckenſchläge in beftimmten Zeitintervallen. Bal. 
Adermann, Der T. (Raft. 1877). 

Telemächos, im griech. Muthus Sohn bes Odyſ⸗ 
feus und ber Venelove, war bei ber Abreife bed Va⸗ 
terd zum Trojanifchen Krieg noch ein Kind. n⸗ 

ewachſen, erhielt er von Athene den Rath, bei Neſtor 
in Pylos und Menelaos in Sparta ndigungen 
über den Vater einzuziehen. Am letztern Ort erfuhr 
er, daß berjelbe noch lebe. Nah Haufe zurückgekehrt, 
traf er bei dem Saubirten Gumäo feinen von Athene 
in einen Bettler verwanbelten Vater. Diefer entdeckte 
fi ibm, und T. fand ve bem Bater bei ber Töb- 
—— Freier bei. Seine fpätere Geſchichte wird vers 


ſchieden erzählt. Die ann bes T. behanbelt ber 
berühmte Roman von Fenelon: »Les aventures de 
Telömaquee«. 


Telemeter (griech, »Fernmeffer«), von Le Bou: 
lenge angegebenes Inftrument zum Meilen der Ent: 
fernung feindlicher Batterien durch bie Zeitdiff 
pre bem Aufbligen bes feindlichen Schuffes un 

em nachfolgenden Knall, befteht aus einer graduir⸗ 
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ten, beiderfeits geſchloſſenen und mit Aether gefüllten 
Glasröhre, in welcher ein aus zwei durch einen Draht 
von einigen Gentimetern Länge verbundenen konkaven 
Silberblechſcheiben beftehender Schwimmer langſam 
nieberfinft, wenn bie Röhre vertikal gehalten wirb. 
Man jtellt alfo ven Schwimmer auf den Nullpunkt, 
bringt das Inftrument im Moment bes Geſchützauf⸗ 
blitzens aus der horizontalen in die vertifale Lage und 
beobachtet den Punkt der Skala, welchen ber Schwim⸗ 
mer erreicht bat, wenn ber Knall eintritt. Bol. Le 
Boulenae, Tel&mötre de fusil (Brüff. 1875). 

Telemifen, Stabt, ſ. Tlemſen. 

Telöologie (v. griech telos, Ziel, Zwed), »Lehre 
von den Zwwedfen«, biejenige Borftellungsart der Dinge, 
db. h. ber Natur und der jocialen Welt, ber zufolge die 
einzelnen Erfcheinungen, Eriftenzen und Vorgänge 
auf die in ihnen enthaltenen oder doch vorausgejeßten 
zweckmäßigen —— hin betrachtet werden. 
Seit Beginn der nenern Geſchichtsperiode und in dem 
Maß, al die foliden und ftrengen Wiflenichaften em⸗ 
porfamen, wurde alle &., d. b. alles Suchen nad 
Awedmäßigfeiten, für unfruchtbar, ja bem Fortſchritt 
des Willens hinder lich angefeben. Spinoza bezeichnete 
die Zwecke, die man in ber Natur angetroffen haben 





wollte, als menſchliche Hineindichtungen, traf jedoch 
mit biefer Rügenurdie Vorausſetzung und Einbildung 
bewußter Abfichten. Bacon gab dem wiſſenſchaftlichen 
Widerwillen gegen die T. dadurch Ausdrud, daß er 
bie Zweckbetrachtung im Gegenfaß zu ber fürdernden 
Erforfhung der wirkenden Urfachen eine gottgeweibte 
Jungfrau nannte, die nicht? gebären könne. Noch 

ant richtete einen Abfchnitt jeiner »Kritif der Ur: 
theiläfrafte gegen die Gültigfeit ber vorftellun: 

en. Neuerdings bat man in Anknuͤpfung an Ari— 
Aoteles, in bejjen Bhilofophie die ben Naturdingen 
innewohnenden Zwede eine große Rolle fpielen, bie 
Miederberitellung einer Art von T. verſucht. Jedoch 
befchränft fich das Haltbare dieſer Beftrebungen ganz 
ausfchlieglich auf die Anerkennung von Jeden, die 
von feinem Bewußtſein begleitet, alfo nicht als Ab— 
fihten gedacht werden. In diefer Hinficht ift der Zweck 
ſchon im Inſtinkt und im unbewußten Trieb anzu: 
treffen, und eine jolche T. ift für gewifle pofitine Wif: 
ſenſchaften, wie z. B. für die Bhpfologie, nicht zu ent: 
behren. Eine un unbaltbare T. ergeht ſich noch 
immer in ber Geichichte und Geſchichtsphiloſophie. 
Die T. der jocialen Welt ift nicht ihrem Princip, wohl 
aber ibrer jpeciellen Geftaltung nad) bis jett völlig 
unbaltbar geweien. Es muß erlaubt fein, den reinen 
Begriff des Zwecks, ber ein unentbebrlicher Funda⸗ 
mentalbegriff bes Verſtandes iſt, überall zu bethätigen. 





Telemjjen — Telephon. 


Allein bie wirkliche T. iſt bisher in überwiegendem 
Maß eine bloße Vorausſetzung, Einbildung unb 
—— von Sweden in bie Natur und in das 

enſchenleben gewejen und bie erforderlichen Beweiſe 
faft immer ſchuldig geblieben. 

Teleost&i (Knohenfifche), Ordnung der Fiſche 
(i.b., ©. 824). 

Telephön (v. * tele, jern, weithin, und 
phöne, Stimme, Yaut), Apparat zur Fortpflanzung 
von Tönen mit Hülfe des galvaniihen Stroms. Das 
erfte T. wurde 1860 von Ph. Reis in Frankfurt fon» 
firuirt. Gin bölzerner Hoblwürfel (fig. 1 A) ift in 
feiner obern Fläche mit einer Freisförmigen Oeff— 
nung verſehen, welche burch eine darüber geipannte 

arte elaftiihe Membran verichloffen ift. Auf bie 

itte der Membran ift ein Feines Platinplättben 
aufgefittet, von welchem ein ſchmaler Metallitreifen 
zu einer Klemmfchraube a führt. Auf das Plättchen 
trifft ein Platinftift, welcher mit einerandern Klemm: 
fchraube b in Verbindung ftebt und das Plättchen 
gerabe berührt, wenn die Membran ruht. Außerdem 
befigt ber Apparat eine Schallöffnung 8. Ein zwei— 
ter Apparat (Fig. 2) beſteht aus einer Magnetifi: 
rungsfpirale M, in welcher ein Stahldraht fledt, ber 


Fig-.2. 





fig. 1 und 2, Zelepbon von Reis. 


mit zwei Stegen auf einem Reſonanzboden befeftigt 
ift. Gin mit einem zweiten Reſonanzboden verjehener 
Dedel kann noch über bie Spirale geflappt werden. 
Eine galvanifche Batterie wird mit beiden Apparaten 
fo verbunden, daß ber Strom bei ber einen Klemm: 
Ihraube des erſten Apparats ein=, bei ber zweiten 
austritt, dann vermittels der Klemmicrauben e und 
d die Magnetifirungsipirale durdjläuft und zur Bat: 
terie zurüdfehrt. Sobald nun die Schallwellen eines 
kräftigen Tons burch die Schallöffnung in den Hohl— 
würfel eintreten, beginnt bie elaitiiche Membran zu 
vibriren. Jede eintretende Verdichtungswelle hebt die 
Membran; wenn aber die letere ſich fenft, jo wird 
zwilchen bem Platinplättchen und dem Stifte der 
Strom unterbrochen. Hierbei hört man an dem in 
der Spirale ftedenden Draht und zwar infolge der 
Magnetifirung desfelben ein eigentbümlich knarren⸗ 
bes Seräufch; außerdem werden aber die in die Schall: 
Öffnung gelangten Töne beutlih wahrnehmbar re: 
probucirt, und_ zwar ift dies nad) Reis für alle Töne 
zwifchen F und £ der all. Da nun der Ausgangs: 
apparat beliebig weit von dem Gmpfangdapparat 
entfernt aufgeftellt werden kann, jo ift ein Mittel ge: 
geben, Töne in ähnlicher Weife wie Zeichen bei der 
Telegrapbie fortzupflangen. In feiner Konſtruktion 
einfacher, in feinen Wirkungen aber weit vollfomme: 
ner ift bas 1576 erfundene T. des Schotten Alexander 


Telephon. 


Graham Bell in Bofton, weldyes zu jeinem Betrieb 
einer galvanifchen Batterie nicht bedarf. Sowohl ber 
Ausgangs: ald der Empfangsapparat, welche einander 
vollfommen gleich find und daher Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen den beiden Endſtationen nad beiden Richtun— 
bin geftatten, befteht im wejentlichen aus einen 
arfen bufeifenförmigen Stahlmagnet (Fig. 3 M), 


fig. 3. 
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Telephon von Bell. 
auf befjen durch weiche Eiſenſtücke — Role 


Drabtipiralen SS aufgeihoben find. Bor den Polen 
befindet ji eine dünne Platte P von weichem Eijen, 
welde durch die vermitield eines Schalltrichters ge: 
en fie gelenften Schallwellen in Schwingungen ver: 

bt wird. Die Aenderungen, welche durdy die Bewe— 
gungen ber Platte im magnetiſchen Zuſtande bes 
Hufeiſens hervorgebracht werden, erzeugen in ben 
Spiralen Anduftionsftröme, welche, durch eine Tele: 
grapbenleitung nach einer entfernten Station fort: 
gepflanzt, bie Spi: 
ralen des bafelbit 
aufgejtellten Ap⸗ 
parats umfreijen, 
ven Magnetismus 
desjelben in ganz 
gleicher Weife ab: 
ändern und bie 
Platte desſelben in 
ganz gleiche, durch 
den Schalltrichter 
hörbare Schwin⸗ 
gungen verſetzen. 
Der an ber Aus: 
gangsftation ber: 

vorgebrachte 
Klang, 3. B. ber: 
jenige ber menſch⸗ 
liden Stimme, 
wird baber mit 
allen Eigenthüm⸗ 
lichfeiten feiner 
Klangfarbe nadı 
der Empfangsita: 
tion fortgepflangt. 
Fig. 4 zeigt das T. 
m * er von 
s zuletzt gege- 
benen Geftalt Mit 
zwei ſtabförmi— 
en permanenten 
: agneten. Mit 
die ſem Inſtrument gelang es vollfommen, fih auf 
Entfernungen von 250 Kilom. verftindlich zu 
maden, und bei unterfeeifhen Kabeln noch auf 
febr viel weitere Entfernungen; ja, es ſoll ein Ver: 





Telephon von Belt. 
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ſuch, durch das atlantifche Kabel zu fprechen, ganz 
befriedigende Refultate gegeben haben. Die Be 
nutzung öffentlicher telegrapbijchen Leitungen für bie 
Telepbonie bietet aber wierigfeiten, weil bie in 
benadhbarten Dräbten laufenden Ströme in dem be: 
nugten Drabt Ströme induciren, weldye zwar auf 
bie gewöbnlichen Telegraphenapparate nicht merflich 
ftörend einwirken, aber in bem viel empfindlichern 
T. einen die Depefche übertönenben Lärm erzeugen. 
Außerdem find die telephonifchen Ströme fehr geneigt, 
jeben irgend offenen Weg zu benugen, fo daß fie ſich 
leicht verirren und an eine falſche Adreife gerathen. 
Vortrefflich bewährte fich aber das T. fofort bei Privat: 
leitungen, welche febr bald in Bofton und anderen 
nordamerifaniihen Städten angelegt wurben, 5. B. 
für Verbindungen von Privathäufern unter ſich und 
mit Kontoren, Werkſtätten xc., für ben Verkehr der 
Bergleute mit der Oberwelt, für Zweigſtationen des 
Telegrapbenneges mit beichränktem Verkehr, für 
Vorpoften im Krieg x. In Deutichland wurbe die 
erfie telephonifche Verbindung 5. Nov. 1877 in Ber: 
lin in Betrieb gejegt und bald darauf ein »Fern— 
ſprechamt · für den Öffentlichen Verkehr in Friedrichs: 
berg bei Berlin eingerichtet. Für ben telephonijchen 
Verkehr war es erſorderlich, in bie Telegrapbenlei: 
tung einen galvaniſchen Alarmapparat einzufchalten, 
weil ein bloßes Anrufen in einiger Entfernung von 
bem X. nicht mehr vernommen wird. Um dieien 
Apparat und mit ihm die Unterbaltung eines galva: 
nijchen Elements zu erfparen, fonftruirte man Ruſer, 
welche in möglidjt enger Verbindung mit dem T. 
ebenfalls durch Magnetinduftion den Korrefponden: 
ten darauf aufmerfjam machen, daß man ihm etwas 
mittbeilen wolle, und daß er fein Ohr an das T. legen 
möge. Ein derartiger Rufer bejteht z. B. aus einer 
ftäblernen Tijchglode, welche berartig über einen: 
Stabmagnet mit Induftionsjpirale befeitigt ift, daß 
die beiden = fajt die unteren Ränder der Glocke 
berühren. Ihre Schwingungen werben baber ebenſo 
wie die ber Telepbonplatte in Ströme überfegt, und 
die größere Regelmäßigfeit, mit ber fie anfommen, 
bewirft auf der andern Station ein jtärferes Mit: 
tönen bes forreipondirenden Apparate. Der Rufer 
wird einfach durd einen Drud auf einen Knopf in 
bie Yeitung des Sprechtelephons eingeichaltet. Die 
Bemübungen, das gejprodene Wort durch das T. 
aufzeichnen zu laſſen, führten Ediſon in New York 
zur Konftruftion der Bbonograpben. Auf bem 
Schallloh eines Telephons oder eines einfachen 
Sprachtrichters ift in der Mitte ein Metallftift jenf: 
recht aufgeſetzt, welcher fich mit der jchwingenden 
Platte regelmäßig vor= und rückwärts bewegt. Er 
trifft bei ben Vorwärtsbewegungen die Oberfläche 
einer Walze, bie fi gleichmäßig ſchnell um ihre Arc 
drebt und zugleich langſam feirlich verſchiebt. Infolge 
biefer boppelten Bewegung beichreiben die in lauter 
—— beitchenden Eindrücke des ſchwingenden 

tifts eine enge Schraubenlinie um die Walze, und 
mit Hülfe einer Lupe kann man erkennen, daß ſich 
die Anordnung der gedrängt ſtehenden Punkte mit 
dem Wechſel der Töne beftändig Ändert, Eine Ent: 
zifferung der Punkte bürfte ihre Schwierigfeit haben; 
wenn man aber die rotirende Walze gegen ein dem 
eriten analog aufeinem Schallblech anaebrachtes Stift: 
hen wirken läßt und durch eine zarte Feder dies Stift: 
chen beftänbig gegen bie Walze drüdt, jo daß es, ent: 
ſprechend der Keihe punftförmiger Vertiefungen, in 
Schwingungen gerathen muß, jo werden letztere ge- 
nau benjenigen ber erſten Platte entjprechen und die 
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Töne reproduciren, welche man vorber in das Mund⸗ 
ſtück hineingeſprochen bat. Selbftverftändlich »ſpricht« 
die Walze zu jeder Zeit und beliebig oft, ſobald ſie 
nur gegen ein Stiſtchen auf einer Uplatte wirft. 
Was das Verhältnis des Telephons zum Telegraphen 
betrifit, jo haben bie bisherigen Erfahrungen einen 
wirklichen praktiſchen Nupen des eritern gegenüber 
ben legtern, wie aud) von vornherein angenommen 
wurbe, nicht ergeben, und es wirb beöhalb für ver: 
kehrsreiche Berbindungen vorberhand an eine auch nur 
theilweife ftattfindende Erjeßung der Telegraphie durch 
Telephonie nicht gedacht. Wohl aber bat ſich für bielo: 
fale Verbindung zwiſchen erg verfehrsreichen Sta: 
tionen in finanzieller Hinficht das T. als fehr prak⸗ 
tiich erwiefen, da fein Betrieb Feiner in ber Telegra⸗ 
phie ausgebildeten Beamten und feiner galvanijchen 
Batterie bedarf. Val. Hoffmann, Das T. (Berl. 
1877); Schend, Philipp Reis, ber Erfinder bes T. 
(Frankf. 1878); Reis, Das T. und fein Anrufappa: 
rat (Mainz 1878). 

Telẽephos, im griech. Mytbus ein Arfabier, Sobn 
de3 Herafles und der Auge, ward von feiner Mutter 
ausgeſetzt, aber von einer Hirſchkuh gefäugt unb von 
dem König Korythos erzogen. Beim König Teuthras 
von Myſien fand er fpäter die Mutter und warb 
Schwiegerſohn und Nachfolger des Königs. Als auf 
bem Zuge gegen Troja bie Hellenen Myſien angriffen, 
befiegte fie T., ward aber dabei von Achilleus verwun⸗ 
bet. Da bas Drafel ausſprach, daß ihn nur der hei⸗ 
len Fönnte, ber ihn verwundet babe, reifte er hierauf 
zu Achilleus, warb von diefem durch ben Roſt feines 
Speers wieber hergeftellt und zeigle hierauf ben Gries 
hen den Weg zur Eroberung Troja’s. 

Zelefköp (griech, rn Fr j. v. w. Fern⸗ 
rohr, beſonders Fatoptriiches; 1 —— 

Telesphöros (griech.), der Vollender, in ber griech. 
Mothologie der Gott der Genefung, gewöhnlicher 
Begleiter des Asklepios und ber Hugiea, neben benen 
er als Fleiner Knabe ericheint. 

Tel est notre plaisir (franz.), »das ift unſer 
Billes , »fo beliebt e8 und«; der gewöhnliche Schluß 
in Reftripten und Beiehlen ber Könige von Frank— 
reich vor der Revolution an ihre Beamten. 

Telentofporen (griech), eine Art Sporen bei den 
Bilzen (j. Pilze, ©. 956, und Roftpilze). 

Felgie, Stabt im preuß. Regierungsbezirf und 
Landkreis Münfter, an der Ems, bat eine Fatbol. 
Kirche mit wunderthätigem Marienbild, eine höhere 
Kuabenfchule, eine Krankenanjtalt ber Barmberzis 
gen Schweftern, Wollipinnerei, Weberei, Strumpf: 
wirferei, eine ID OUAEEN TRIER GERNE. bebeu: 
tende Mebl:, Walf:, Del: und Sägemühlen und 
(1875) 2360 Einw. 

Zelinga, Name für die Telugu (ſ. Drawida) 
ſprechenden Bewohner in Oftindien. 

Zu: j. Kibitfa. 

Tel, im Gegenfat zu der unfruchtbaren Sahara 
bas fruchtbare, den Getreibebau geftattende Land am 
Atlas in Norbweitafrifa. Das T. hat von Maroffo 
bis Bisfra in u gr eine faſt durchgehends gleiche 
Breite von etwa 190 Kilom. 

Tel, Wilhelm, ber befonbers durch Schillers 
Dichtung verberrlichte Helb der Schweiger, nad} der 
vom Sthmweizer Chroniſten Tſchudi (16. Jahrh.) über: 
Fieferten Sage ein Landmann aus Bürgeln im Kan 
ton Uri, Schwiegerfohn Walther Fürfts von Uri. Als 
er 18. Nov. 1307 dem vom Landvogt Geßler zu Altorf 
als Zeichen der öfterreichiichen Hoheit aufgeftedten 
Hute die befohlene Reverenz nicht erwies, warb ihm 
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ald berühmten Armbruftihüten bei Lebensftrafe 
auferlegt, einen Apfel von dem Haupt feines Söhn⸗ 
leins zu ſchießen. Widerftrebend that X. ben Schuß 
und trafben Apfel. Alseraberauf bie Frage bes Vogts 
nach bem Zwed des zweiten Pfeils in dem Köcher ant« 
wortete, daß berfelbe, wenn er fein Kind getroffen, 
* den Vogt beſtimmt geweſen, befahl dieſer, ihn ge⸗ 
eſſelt nach Küßnacht überzuführen und dort in ben 
Thurm zu werfen. Auf dem Waldſtätter See aber 
brachte ein Sturm das Fahrzeug in Gefahr, und T. 
ward ſeiner Feſſeln entl igt, um basjelbe zu lenken. 
Geſchickt wuhte er bad Schiff gegen bas Ufer, wo der 
Arenberg fich erhebt, zu treiben, ſprang bort vom 
Bord auf eine hervorragende Felsplatte, welche noch 
jeßt die TZellsplatte beißt, eilte darauf über bas 
Gebirge nah Küßnacht zu, erwartete den Vogt in 
einem Hoblweg, Hoble Safie genannt, und erihoß 
ihn aus fiherem Berfted mit ber Armbruft. Bon Tells 
weiteren Lebensichidjalen wird nur noch berichtet, daß 
er 1315 in der Schladht bei Morgarten mit gefochten 
und 1354 in bem ächenbady beim Verſuch ber 
Rettung eines Kindes ben Tod aefunden babe. Ge: 
gen bie biforifge Wahrheit ber Gefchichte Tells wirb 
fonbers ber Umſtand geltenb gemacht, daß T. felbit 
bei ben älteren zeitgenöffifhen Schweizer Ehronis 
ften, wie Johannes von Winterthur und Juftinger 
von Bern, in beren Bericht von der Erhebung der 
Waldſtätte nicht erwähnt wird. In unficheren Um— 
tiffen gibt die Geſchichte Tells zuerft Melchior Ruß 
gegen Ende de8 15. Jahrh. Die an Tells Geſchichte 
erinnernben Monumente, namentlich bie Kapelle auf 
ber Tellsplatte, auch die Volkslieder auf T. rühren 
ſämmtlich aus weit fpäterer Zeit ber. In Uri ließ 
Nic feine Familie T. ermitteln; das Erfenntnis ber 
Altorfer Landgemeinde von 1387 fowie die Urkunde 
ber ig ag von 1388, welche Tells Eriftenz 
bezeugen follten, find gefälfcht. Die —* vom Apfel⸗ 
ſchuß iſt eine uralte germaniſche Vollsſage mythi⸗ 
ſchen Urſprungs, welche in anderem Gewand auch in 
ber norwegiſchen, engliſchen, isländiſchen und dani— 
ſchen Heldenſage vorkommt und in der Schweiz von 
den Chroniſten bes 15. Jahrh., vermuthlich aus Saxo 
Grammaticus entnommen, zur Ausſchmückung der 
Sage von ihrer Befreiung verwendet worden iſt. Vgl. 
Häuffer, Die Sage vom T. (Heidelb. 1840); Hi: 
jely, Recherches critiques sur l’histoire de T. 
(Latıf. 1843); Lorenz, Leopold ILL. und bie Schwei⸗ 
er Bünde (Wien 1860); Liebenau, Die Tellfage 
—9 1864); W. Viſcher, Die Sage von ber Be: 
freiung ber Waldſtätte (Leipz. 1867); Rilliet, Der 
Urjprung le geh Eidgenoffenfchaft(beutfch, 
2. Aufl., Aarau 1873); Meyerv. Knonau, Die 
Sage von ber Befreiung ber Waldſtätte (Baf. 1873); 
Rochholz, T. und Geßler in Sage und Gefchichte 
(Heilbr. 1876). 

Tellerroth (Taffenroth), f. Saflor. 

Tellez, Gabriel, genannt Tirſo de Molina, 
berühmter fpan. Dramatifer, von deſſen Lebensum— 
ſtänden nur wenig befannt ift. Er war wahrſchein⸗ 
lich kurz nad) 1570 geboren, trat um 1613 in ben 
Drben der Barmberzigen Brüder zu Toledo und be- 
tleidete nach und nad) die wichtigften Stellen in dem⸗ 
felben. 1645 wurbe er Prior deö Kloſters Soria und 
ſoll ald ſolcher 1648 geftorben fein. T. gehört zu den 
größten bramatifchen Dichtern Spaniens und nimmt 
feinen Platz unmittelbar neben Zope und Ealberon 
ein. Seine Stüde, deren er gegen 300 unter bem 
Namen Tirfo de Molina geſchrieben hat, von denen 
jedoch nur der Fleinfte Theil erhalten ift, zeichnen ſich 
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durch ungemeine Originalität und Mannigfaltigfeit 
der Erfindung, Kühnbeit des Plans, meilterhafte 
— — und bochpoetiſche Diktion aus. 
Beſonders ausgezeichnet iſt er in feinen Luſtſpielen, 
von denen mehrere fich bis auf ben heutigen Tag auf 
der Spanischen Bühne erhalten haben. Yu ben vor 
züglichften berfelben gehören: »Don Gil de las cal- 
zas verdese Sana in Dohrns »Spanifhen Dra⸗ 
men«, Bd. 1, Berl. 1841), »La celosa delsi misma«, 
»La villana de Vallecas«, »No hay peor sordo que 
el que no quiere oir«, »Marta la piadosa« (beutjch 
in Rapps »Spanifhem Theatere, Bd. 5, Hildburgb. 
1870), die geniale Farce »El amor medico«e u. a. 
Ron den erniteren Stüden ift befonders das hochtra= 

ifche »Escarmientos para el cuerdo« zu nennen. 
* »Burlador de Sevilla 6 el convidado de piedra« 
(franz. bearbeitet von Moliere; deutſch bei Dohrn, 
Bd. 1, und bei Rapp, Bd. 5) iſt die erſte dramatiſche 
Bearbeitung der Don Juan:Sage. Eine erſte Samm⸗ 
lung von T. Stüden erſchien in 5 Bänden Madrid 
und Zortofa 1631—36; andere find einzeln gebrudt 
und mehrere noch bandfchriftlich vorhanden. Eine 
Auswahl ber beiten von T.’ Stüden ee eg 
buſch (Mabr. 1839—42, 12 Bde.; daf. 1850). Aud) 
bat man von T. eine Anzahl Autos, welche in feiner 
Miſchſammlung: »Deleytar aprovechando« (Mabr. 
1635 , daf. 1775, 2 Bbe.) ftehen. 

Tellür (Aurum paradoxum, Metallum problema- 
ticum) Te, chemiſch einfacher Körper, findet fich de 
biegen bei Valathna in Siebenbürgen, mit Metallen 
und zum Theil mit Schwefelmetallen als Schrifterz 
(Splvanit), Nagvagit (Blättertelur), Tellurblei, 
Tellurfilber, mit Sauerftoff verbunden als Tellurit, 
wird aus ben ſiebenbürgiſchen Golderzen bargeftellt, 
indem man biefe mit verbünnter Salzſäure wäfcht, 
mit koncentrirter Schwefeljäure erhigt und aus der 
in jalzfäurebaltiges Wafler gegoſſenen Löfung bas 
T. mit Zint fällt. Es ift filberweiß, glänzend, blätte- 
rig⸗kryſtalliniſch, ſpröde, leitet die Eleftricität fchlecht, 
Atomgem. 128, fpec. Gew. 6,18, ſchmilzt fo leicht wie 
Antimen, ift flüchtig, verbrennt an der Luft zu farb- 
fojem, fryftalliniihem, wenig in Wafler löslihem 
Tellurigfäureanbybridb TeO, unter Berbreis 
tung eines eigenthümlichen, ſchwach fäuerlihen Ge: 
ruchs, löſt ſich mit rotber Farbe in heißer Kalilauge 
zu Tellurfalium und tellurigiaurem Kali, fcheibet 
ſich aber beim Erkalten der Löſung wieder vollſtaͤndi 
aus, wird von foncentrirter Schwefelfäure und Sal: 
peterfäure zu farblofer, erdiger, bitter metallijch 
jhmedenber telluriger Säure H,TeO, unb von 
ihmeljendem Salpeter zu — — kryſtalliniſcher, 
metalliſch ſchmedender Tellurfäure H,TeO, ory- 
dirt. Es verbindet ſich direkt mit den Haloĩden, mit 
Schwefel und vielen Metallen, iſt zweiwerthig und 
in ſeinem chemiſchen ge dem Schwefel und 
Selen äbnfidh. Es wurde 1798 von Klaproth entdeckt. 

Tellũriſch (lat.), was ſich auf die Erde (tellus) 
bezieht, von biefer abftammt; baber telluriſche 
Eıinflüffe, Einwirfung der Erde auf ben menjc: 
lichen Köwper als Krankheitsurſache xc. 

Telurismus (lat.), ſ. Magnetifche Kuren. 

Tellurium (lat.), Machine zur Verfinnlihung 
der bei der täglichen Rotation und dem jährlichen 
Umlauf ber Erde um bie Sonne eintretenden Erjcheis 
nungen, beſonders des burd den Parallelismus ber 
Erbare bedingten Wechſels ber UT Bol. 
BWittfad, Das T. (2. Aufl., Berl. 1875). 

Tellas (lat.), die Erde im fogmologifchen Sinn, 
daher gleichbedeutend mit ber Göttin Gäa (f. b.). 
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Telmeſſos (Telmiffo3), im Altertum Hafen: 
ftabt an der Weftfüfte von Lylien, im Telmeſſi— 
[hen Meerbufen, war ſchon vor ber perfiichen 
Herrſchaft blühend und als Sit von Wahrfagern be: 
rübmt, Ruinen beim heutigen Mafti. 

Telſchi (lit. Telszei), Kreisftadt im Titawifch- 
ruff. Gouvernement Kowno, am See Maftis, bat 2 
—— eine griechiſch⸗ruſſ. Kirche, eine Adels⸗ 
ſchule, eine hebräiſche Kreisichule, Handel mit Ge: 
an = Leinfaat nach Libau und Riga und (1875) 

nv. 

Teltow, Stabt im preuß. Regierungsbezirf Bots: 
bam, mit ner Rübenbau(TeltowerRüs: 
ben) und (1875) 2397 Einw., war bis zum Dreißig: 
jährigen Krieg eine ber größten Städte Branden: 
buras. Der Kreis T. bat Berlin zu Kreisitabt. 

Teitſch (Tel), Stadt in der mähr. — 
mannſchaft Datſchitz, nahe am Urſprung der Thaya, 
hat ein — ein altes Schloß, eine gothiſche 
Dekanats⸗ und 5 andere Kirchen, eine Oberrealſchule 
und (1869) 4556 Einw. 

Zelugu, ſ. Dramiba. 

Zelyn, bie Lyra ber altnorbifchen Sänger. 

Tem., bei naturwiffenfchaftl. Namen Abbrevia- 
tur für J. €. Temmind, geb. 1778, ftarb in Leis 
ben (Vögel, Säugetbiere). 

ZTemenos (ariedh.), geweihter Tempelbezirk. 

ZTeme (pr. icmeſch, bei den Alten Tibiscus), Fluß in 
Ungarn, entipringt in bem Banater Gebirge, flieht 
erſt nach SW., dann nah N., meift durch ein enges Ge: 
birgsthal, tritt unterhalb Lugos indie ungarische Tiefs 
ebene, fließt bier in einem großen, gegen ©. geöffneten 
Bogen in füdweftliher Hauptrichtung und mündet | 
unterhalb Bancfova in die Donau. Ahr Lauf be: 
trägt 430 Kilom. Anfangs wird fie bloß aum Hola: 
flößen, fpäter auch zur Schiffahrt benubt. Sie nimmt 
linfs bie —— und Berzawa, rechts die Biſtra 
und Bega auf und ſpeiſt den Begafanal, ber eine für: 
zere Verbindung mit ber Theiß beritellt. — Das Ko: 
mitat X. nimmt bie Mitte bes ehemaligen Banats 
(f. d.) ein unb bat 5928 Okilom. (107,6 OM.) 
Flächeninhalt mit (1869) 356,174 Einw. (meift Was 
achen und Serben). Es ift faft durchaus eben, wirb 
von ber T., ber Berzawa und im N. von ber Bega be: 
wäffert, hat viele Sümpfe, ein heißes und ungejuns 
be3 Klima, aber äußerft fruchtbaren Boden. Getreide 
und Obſt werben in Fülle gewonnen, neuerdings 
wird auch Baumwolle Fultivirt; aus Zwetſchen berei- 
tet man Branntwein. Vieh-, auch Seidenraupen⸗ 
und Bienenzucht blühen. Hauptort ift Temesvär. 

Temedbär (ipr. temeſchwar), Hauptſtadt des ungar. 
Komitat? Temes, Fönigliche Freiftadt und Feſtung, 
an ber Temes, dem Begafanal und der füdöftlichen 
Staatsbahn (Abzweigung nad Arad) in fumpfiger 
Gegend, beiteht aus der innern Stadt ober Feſtung, 
bie von breiten, zum Theil in Parkanlagen verwan⸗ 
belten Glacis umgeben tft, und aus vier Borftäbten, 
it Sit der Komitatsbehörden, eines Feſtungskom⸗— 
manbo’s, eines römijch=Fatholifchen und eines fers 
biſchen Bifchofs, deren beibe Kathedralen am Haupt⸗ 
plaß liegen. Andere hervorragende Gebäude find: bie 
prachtvolle Synagoge, das alte Schloß des Johann 
Hunyades (jet Zeughaus), bie bifchöflichen Refiden- 
en x. Auf bem Marabepfah ftebt eine 20 Meter 

obe gothiſche Spitzſäule (von ed vom Kaifer 

ranz Joſeph »den tapferen Bertheidigern von T. 

849« errichtet. Bon Bildungs: und fonftigen An: 
ftalten befteben bier außer mehreren Klöftern eine 
römiſch⸗katholiſche theologiſche Lehranſtalt, ein des: 
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gleichen bifchöfliches Seminar, ein Obergumnafium, 
eine Unterrealichule, eine Arhäologiiche und Natur: 
willenfchaftliche Gefellichaft, ein Theater, eine Natio- 
nalbanf ıc. Die Zahl der Einwohner beträgt (1869) 
32,223. Der Gewerbebetrieb, vornehmlich in Gerbes 
rei, Tudfabrifation, Weberei, Seibenfpinnerei, Pi- 
för= und Rofogliofabrifation ꝛc. beftebend, ift nicht 
unbebeutend, bedeutender aber ber Handel, beſonders 
mit Rolonialwaaren. — T. iſt das Jambara ber 
Römer. Unter der Herrſchaft ber Avaren hieß es 
Beguey; unter ber ber Ungarn war es Sitz eigener 
Grafen und unter dem ungarijchen König Karl Ro: 
bert ſchon eine ß blũhende Stadt, daß berfelbe 1316 
fein Hoflager bierher verlegte. 1443 erbaute - 
nyabes bas Schloß bafelbit; 1552 warb T. von ben 
Türken erobert, 1716 durch den Prinzen Eugen 
vom türkifchen Joch befreit. Erft damals wurde bie 
jegige Feftung angelegt, zu dieſem Behuf bie alte Stabt 

rößtentheils niebergeriffen unb nad) einem neuen 

lan wieber aufgebaut. 1781 warb T. zur Fönig: 
lihen Freiſtadt fi 1849 warb e3 vom ungari- 
chen Infurgentengeneral Grafen Vecſey feit 25. April 
belagert, aber burd) ben Sieg Haynau’s über Bem und 
Dembinsfi 0. Aug.) entfegt. * Preyer, Mono 
graphie ber königlichen Freiſtadt T. (Temesv. 1853). 

Temirchan⸗Schura, Stadt im Gebiete Dagheſtan 
der ruſſ. Statthalterſchaft Kaufafien, mit ſtarker ruſ⸗ 
ſiſcher Beſatzung und (1875) 5094 Einw., von Alters 
* berühmt durch ſeine — Waffen⸗ 

chmiedfabrikate (Dolche und Sabel). 
mme, Jodocus Donatus Hubertus, deut— 
ſcher Rechtsgelehrter und belletriſtiſcher Schriftſteller, 
eb. 22. Okt. 1799 zu Lette in Weſtfalen, ſtudirte zu 
Pünfter und Göttingen die Rechte, befuchte dann als 
Erzieher eined Prinzen von Bentheim: Tedlenburg 
noch Heibelber un, Marburg, bekleidete feit 1852 
verjchiedene richterliche Aemter, warb 1839 Direktor 
bes Stabt: und Landgerichts zu Berlin, verlor aber 
diefe Stelle 1844 unb wurde 1848 Oberlandesgerichts⸗ 
bireftor zu Münfter. Er ſaß in ber preußifchen wie in 
ber —* Nationalverſammlung auf der Außer: 
ften Linken und warb 1849 wegen feiner Theilnahme 
an den Stuttgarter Beſchlüſſen In einen Hodverraths: 
proceß verwidelt, zwar nad neunmonatlicher Seit 
vom Schwurgericht freigefprochen, aber auf dem Weg 
bes Difciplinarverfahreng aus bem Staatsbienit ent= 
laſſen. Bol. >Die Proceſſe gegen I. T.« (Braunfchw. 
1851). Bon 1851—52 redigirte er die »Neue Oder: 
eitunge in Breslau, 1852 folgte er einem Ruf als 
Brofettor des Kriminalrecht3 nach Züri. Von feis 
nen juriftifchen Werfen find —— Lehr⸗ 
buch des geiler Givilrehts« (2. Aufl., Leipz. 
1846, 2 Bbe.); »Lehrbuch des preußiichen Sul 
rechtde (Berl. 1853); »Ardhiv für die ftrafvechtlichen 
Entjceidungen ber oberften Gerichtshöfe Deutich- 
lands« (Erlang. 1854—59, 6 Bde.); ⸗Lehrbuch bes 
fchweizerifchen Strafreht3« (Aarau 1855); »Lebr: 
buch des gemeinen beutjchen Strafredhtd« (Stuttg. 
1876). Daneben trat er mit Glüd als Novellijt auf, 
befonders im Fach der Kriminalnovelle, 

Temnikow, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Tambow, an der Molſcha, hat 8 grieifcheruff. Kir: 
hen, Gußeifen: und Fayencefabrifen und andere ge: 
werbliche Etabliffements und (1867) 6592 Einw. 

Zenit: von ben alten Dichtern vielfach gefeiertes, 
10— Schritt breites, etwa 10 Kilom. langes 
romantifches, vom Peneos durchſtrömtes Selientbal 
ei bem Offa und dem Olympos in Theſſalien. 

o ber Peneos das Gebirge durchbricht, rüden bie 
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Berge fehr nahe zufammen; weiterhin öffnet ſich 
ftellenweife bas Thal, jo daß der Fluß in Winbungen 
fanft hindurchſtrömt; aber in ber Nähe bed Meers 
bilden die Felſen eine enge, wilde Schlucht, um dann 
aanz am Meer wieber weiter auseinander zu treten, 
Die Straße, zum Theil in den Felſen gehauen, liegt 
am rechten Ufer. Das Thal war einer ber wichtigiten 
Päffe Nordgriehenlands. Philipp von Makebonien 
ließ am Eingang Kaſtelle errichten, bie nach ihm ver: 
fielen, von den Römern aber wieber hergeftellt wur= 
ben, Noch jett find Trümmer eines Kaſtells auf dem 
rechten Peneodufer vorhanden. Im Paſſe ſelbſt 
ftand ein hochheiliger Altar bes Apollon, unmeit des 
Meers ein ſolcher des Pofeidon, als deſſen Werf die 
Thalfpalte angejehen wurde. Vgl. Kriegf, Das 
tbeffalifche T. (kein. 1835). 
Tempel (v. lat. templum), ein ber Gottheit ge- 
weihtes Gebäude zur Aufnahme ber Götterbilber, bes 
Altars und ber fungirenden Priejter, aber nur jelten 
bes Bolfs beftimmt. Im Innern des eigentlichen 
Tempelbaufes oder ber Zelle (cella) ſtand die Bilb- 
fäule ober das Bild der Gottheit, welcher ber X. ge: 
wibmet war, auf einem Poſtament an ber dem Ein: 
gang gegenüber liegenden Dauer, vor ihm ein Raud)- 
und Betaltar, theils rund, theils vieredig. Dieinneren 
Mände ber Zellen waren meift mit auf bie betref- 
fende Gottheit bezüglichen Malereien geſchmückt. Die 
Dede beitand aus Holz, felten aus Stein und war 
gewöhnlich eben, jpäter bisweilen auch gewölbt und 
mit Bildnereien, Gemälden ober metallenem Ueber: 
zug verfehen. Der Fußboden bejtand anfangs aus 
Steinplatten, jpäter aus Mofaif. Die Säulen des 
—— ſchmückte man mit erbeuteten feindlichen 
bilden oder mit Statuen berühmter Männer. Stu: 
fen hatten nur die T. die nicht auf hoben Orten lagen, 
und fie liefen bei den Griechen tet rings herum. Der 
Platz um den T. jo weit er ber Gottheit geweiht war, 
hieß Peribolus (vestibulum). Mit einer Mauer um: 
geben, enthielt er Altäre, Statuen, Monumente aller 
Art, Ueber bie ardhiteftonijche Anordnung der Ägup- 
tiſchen, griechiſchen und römischen T. f. Baufunft, 
©.711 und 717. Die Hebräer befaßen nur einen ein= 
zigen T., den berühmten T. zu Serujalem, ihr Natio- 
nalbeiligthum. Der erfte T. (Salomonifder T.), 
von Salomo feit 990 v. Chr. auf dem Berg Moriab 
mit Hülfe phönififcher Meifter errichtet, war ein fteis 
nerned Gebäude von 60 Ellen Länge, 20 Ellen Breite 
und 30 Ellen Höhe, an drei Seiten mit Seitenzim— 
mern umgeben, welde, in brei Stodwerfen über 
einander, zur Bewahrung ber Schäge und Gerätb- 
Ichaften des Tempels dienten, an der vordern Seite 
aber mit einer 10 Ellen breiten Vorhalle geziert, 
welche von zwei chernen Säulen, Jadin und Boas 
»Feſtigkeit und Stärke«), getragen wurde. Das 
nnere enthielt einen 40 Ellen langen Vorberraumt, 
das Heilige, worin die goldenen Leuchter, ber Schau: 
brodtifh und der Räucheraltar ftanden, und einen 
burch einen Borhang davon gefchiedenen Hinterraum 
von 20 Ellen Länge, bas Allerbeiligfte, mit der Bun: 
beslade. Beide Räume waren an den Wänden, bas 
Allerheiligſte (Adyton) auch am Boden und an ber 
Dede mit Holzwerf getäfelt. Lepteres war nur dem 
Hobenpriefter, bad Heilige nur den Prieitern zugäng- 
lich. Das Tempelgebäude war von einem innern 
Vorbof der Priefter mit dem Branbopferaltar, dem 
Reiniigungsbeden und anderen Geräthſchaften umge: 
ben und diefer durch Säulengänge mit ebernen Tho⸗ 
ren von bem für das Volk beitimmten und von einer 
Mauer umjdlofienen äußern Vorhof geſchieden. Ueber 
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biefen T. fchrieben Hirt (Berl. 1803), Keil (Dorp. 
7839), Bähr(Karlör. 1848), Rofen (Gotha 1866), 
Berauf fon (Lond. 1878). Nachdem er 586 durch 
Nebukadnezar zerflört worden war, erbob fih an 
feiner Stelle nach ber Rüdfehr der Juden aus ber 
Babyloniſchen ER ber zweite, nach Se: 
rubabel genammte T., ber wahricheinlich, wie auf 
der Stätte, fo auch nad dem Plan des erften errichtet 
und 516 vollendet wurde, diefem aber an Größe und 
Pracht nahftand, Durch Antiochos Epiphanes 169 
entweibt, ward er von Judas Maffabius wieder her⸗ 
geitellt und befefigt. Unter Herodes b. Gr.begann feit 
21 v. Chr. eine gänzliche Umgeftaltung bed Tempels 
in großartigerem Maßftab im griechifchen Stil (daber 
Herodianifher T.) Diefer Tempelbau war nad 
oſephus eine Stabie lang und eine Stabie breit. 
Am jübifch: römischen Krieg, 70 n. Ehr., war ber T. 


die letzte Schutzwehr ber Juden. Seit 644 fteht auf | Der 


der Tempelftätte eine Moſchee. Die Aufzeihnungen 
über den Salomonischen Tempelbau finden fich, außer 
einzelnen Notizen bei Jeremias 52 und im 2. Buch 
der Könige 25, im 1. Buch der Könige, Kap. 5—7, 
und 2. Ebron., Rap. 2—4. 

ing raa | „Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Koslin, Kreis Reuftettin, an der Pommerfchen Gen: 
tralbahn (Wangerin-Ronik), bat 2 Gerichtöfommif: 
fionen und eine periodifche Gerichtsbeputation, 2 Kir: 
den, Rollfpinnerei und (1876) 4381 Einw. Die Stabt 
ward um 129 von ben Tempelrittern gegründet und 
fam 1668 von Polen an Brandenburg. 

Zempelgeielidaft, eine 1861 in Würtemberg 
entjtandene pietiitifche Sefte, welche fich feit 1868 in 
Palãſtina angefiedelt und biedrei ander furifchen Küfte 
gelegenen »Tempelkolonien⸗ Kaifa, Jaffa und 
Sarona — hat. Die Zahl der hier lebenden 
deutſchen Templer belief ſich 1877, einſchließlich 120 
in Jeruſalem wohnender, auf 850. Die Gemeinden 
find gut organifirt und befiten in Jaffa eine höbere 
Schule und ein Krantenhaus; ihre Ötieder baben fich 
in Bezug auf bie Bodenkultur als tüchtige Koloniſten 
bewährt. Haupt ber T. ift Chriftian Eoiaasz 
Bol. defien Buch: »Decident und Orient. Eine ful- 
turgefchichtliche Betrachtung vom Standpunfte ber 
Tempelgemeinben in Paläftinae (Stuttg. 1875). 

Tempelberren (Templer, Tempelbrüber, 
Fratres militixe templi, Templarii), geiftlicher Ritter: 
orben, entitand zur Zeit ber Kreuzzüge in Paläftina, 
indem 1119 neum franzöjifche Ritter, an ihrer Spite 
Hugo von Payens und Gottfried von St. Dmer, zu 
eıner Gejellichaft zufammentraten, um zur Ehre ber 
führen Mutter Gottes Mönchthum und Rittertbum mit 
einander zu verbinden und am Grab be3 Heiland ſich 
zugleich dem feufchen und anbächtigen Peben —— der 
tapfern Beſchirmung des Heiligen Landes und ber Ge: 
leitung der Waller durch die ——— und unſiche⸗ 
ren Gegenden zu widmen. Sie erhielten vom König 
Balduin I. einen Theil feiner auf dem Platz des ehe⸗ 
maligen Salomoniſchen Tempels erbauten Refidenz 
und zur ——— — ki von ben Kanoni⸗ 
fern des Heiligen Grabes mehrere Gebäude in ber Nähe 
und nannten baber T.oder Templer. Ihre Kleidung 
beftand in einem weißen Teinenen Mantel mit einem 
achtedigen biutrotben Kreuz und in einem weißen 
leinenen Gürtel, ibr Ordensfiegel zeigte zwei Reiter 
(einen Templer und einen hülfloſen ar er) auf 
Einem Pferd. Papſt Honorius II. ertbeilte dem Or- 
den 1127 bie Betätigung. Bernhard von Clairvaurx 
entwarf 1128 in Trohes die erfte Drdensregel, welche 
den fpäteren Ordendftatuten (72 Artikel) zu Grunde 
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lag. Während fi der ariftofratifche Theil des Or⸗ 
bend dem Kampf gegen bie Ungläubigen widmete, 
befchäftigte Fich eine Anzahl von Brüdern mit dem 
religiöfen Dienft, andere mit dem Pilgerſchutz und 
ber Bilgerpflege; aber erft bei ber Revilion der Sta: 
tuten in der Mitte bed 13. Jahrh. wurben die Ordens⸗ 
mitglieder förmlich in Ritter, Priefter und dienende 
Brüder eingetheilt. An der Spike des Orbens ftand 
ber Großmeister, der fürftlihen Mang hatte, unter 
ihm die Großprioren, welche den Provinzen vorftan: 
ben, dann bie Baillif$, Prioren und Komture. Der 
Großmeifter hatte zur Seite das Generaltapitel oder 
an deſſen Stelle den Konvent zu Jeruſalem und 
durfte nur mit deſſen Zuſtimmung uͤber Krieg und 
— Käufe und Veräußerungen ꝛc. beſchließen. 

n ben Provinzen bed Ordens hatten bie Vorſteher 
ber einzelnen Landſchaften ähnliche Kapitel zur Seite. 
Orden ber X. entſprach am meijten dem Ideal 
des Ritterthums und genoß deswegen befonbers bie 
Gunft der Großen, weshalb er ſich rafch vermehrte 
und durch Schenkungen großen Belik und Vorrechte 
erwarb. Um 1260 zählte er an 20,000 Ritter und 
befaß OO Komtureien, Balleien, Tempelböfe x. 
mit liegendem Bei, der zehntirei war. Unter ben 
Nachfolgern — von Payens (geſt. 1136) in der 
Großmeiſterwürde find hervorzuheben: Bernhard 
von Tremelay, ber 1153 bei einem Angriff auf As: 
falon fiel; Odo de Saint⸗Amand (get. 1179), der viel 
für bie Erweiterung ber Macht des Ordens that; Wil- 
helm von Beaujeu, unter bem Alfa, das fette Boll- 
werf der Chriſten in Paläftina, in die Hände der 
Saracenen fiel, unb Gaudini, unter dem jich der Or: 
den im Mai 1291 nad Cypern zurüd og. Schen im 
12. Jahrh. waren lagen über nmapfühfeit, Treu: 
fofigkeit und Ausſchweifungen der T. laut geworden. 
Dft fanden fie mit den Saracenen im aebeimen 
Bunde, ben Kaifer Friedrich II. wollten fie auf feinem 
Kreuzzug an biefelben verrathen; mit den Nobanni: 
tern lebten fie in beftändigem, oft blutigen Streit, 
und von ben Bilchöfen wurden fie, weil deren Aufs 
ficht entzogen, obmedies gebaßt. Dazu waren die Kür: 
ften jhon lange auf die Macht bes Ordens eiferſüch— 
tig. Der Orden gab dem Neid und ber Mißgunſt 
aufs neue Nahrung, als er den Kampf gegen bie Un— 

läubigen aufgab und 1306 unter dem Großmeiſter 
Sntob von Molay nach Paris überfiedelte, um ſich 
anfheinend müßigem Wohlleben zu ergeben. Hier: 
mit gab er fich in die Gewalt Philipps IV. von Frank⸗ 
reich, ber nach ben Schätzen des Ordens lüflern und 
wegen der Haltung besjelben in feinem Streit mit 
Bonifacius VIII. und feiner Unabhängigkeit gegen 
ihn erbittert war. Auf Grund der Ausfagen zweier 
verbächtigen Männer erhob er gegen die T. die Anklage 
wegen Verleugnung Ghrijti, Verehrung des Götzen— 
bilds Baphomet (j. d.), Berfpottung des Abendmahls, 
unnatürlicher Wolluft x. Am 13. Okt. 1307 wurden 
bie T. in Frankreich mit ihrem Großmeilter verhaf⸗ 
tet. Gleichzeitig begann die in ihrer Güter. 
Dean erprefkte von den Rittern durch die Folter Ge— 
ftändniffe, die dann ald unverwerfliche Beweiſe der 
Strafbarfeitaller Mitglieder angeſehen wurden. Nicht 
bloß die Neichsverfammlung in Tours, auch Papit 
Glemens V. erflärte die Anklage gegen die T. für be 
gründet und befabl 12. Aug. 1305 überall das ge 
richtliche Finfchreiten gegen fie. Der Proceß dauerte bis 
5. Juni 1311, worauf dann das Koncil von Bienne 
das Urtheil fällen jollte, aber nicht zu fällen wagte. 
Noch vor dem Schluß der Aften ließ Dukipp 54 Rit⸗ 
ter verbrennen (12. Mai 1310), benen die Folter Fein 
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Geftändnisabgezwungen hatte. Papſt Glemens V.bob 
ben Orben burcheine Bullevom 2, Mai 1312 auf, obne 


jeboch ein Berbammungsurtbeil zu wagen. - Der Groß: 
meifter wurbe mit dem 8Ojäbrigen Großprior Guido 
von ber Normandie und mehreren anderen Rittern 
- einer Infel der Seine zu Paris 18. März 1314 
auf bed Königs Befehl, weil er die auf der jyolter er: 
zwungenen Geftändnifie öffentlich urüdgenommen, 

i langfamem Feuer verbrannt. - Die Güter der T. 


jollten nad) der erwähnten Bulle Clemens' V. ben | i 


anderen Ritterorben zufallen; in Frankreich jedoch, 
in Kajtilien und einem Theil von England wurden 
fie von der Krone eingezogen, in Aragonien und Bor: 
tugal aber dem Orden von Galatrava, in Deutfch- 
land den Jobannitern und Deutſchen Rittern über: 
wiejen. In Portugal beftand der Orden unter bem 
Namen Ehriftusorden, in Schottland unter bem Na» 
men Ritter von ber Diftel fort. In ber Mitte des 
18. Jahrh. bemühten fich die Jefuiten, das auftaus 
chende Freimaurerweſen mit bem alten Templerorden 
in Berbindung zu bringen, um den Bund in katho— 
liſch hierarchiſchem Sinn zu lenken, So entſtand der 
neue Templerorben in Frankreich, deſſen Haupt⸗ 
tendenzen die Bervahrung bes ritterlichen Geiftes und 
das Belenntnis eines aufgeflärten, in ber Zeitpbilo= 
fophie wurzelnden Deismus waren, und dem bie er: 
ften Perſonen des Hofs und ber Barifer Geſellſchaft 
beitraten. Nachdem berfelbe während der Revolution 
ſich aufgelöft hatte, fammelte in den legten yahren 
das Direktorium feine Trümmer wieder, und man 
fuchte nun dem Bund eine politiſche Richtung zu 
geben. Napoleon I. begünftigte ihn als ein Adels: 
inftitut. Die Reftauration ſah ben aufgeflärte Ten: 
benzen verfolgenben Bund zwar mit ——— 
Augen an, boch beitand berfelbe fort. Die Philhelle— 
nenvereine fanden in ibm eifrige Theilnehmer. Nach 
der Aulirevolutiontrat ber Bund jogarin Paris wieber 
öffentlich hervor, und zwar mit fommunijtifchen Ten: 
denzen, und feine Mitglieder nannten ſich Chrötiens 
eatholiques primitifs. Seine Geheimlehre war in 
einem »Fohannisevangeliume zufammengefaßt. Die 
»Geheimftatuten bed Ordens der T. nad) einem an= 
geblich vatifanifhen Manuffripte wurden herausge⸗ 
> von Merzborf (lat. u.deutich, Halle 1877). Der 
ben erloſch 1837. Bol. Wilde, Geſchichte des 
Ordens ber X. (keine. 1826—35, 3 Bbe.; 2, Ausg., 
Halle 1860); Michelet, Procks des Templiers (Par. 
4841—51, 2 Bde); Havemann, Geichichte des Aus: 
gangs des Tempelberrenorbens — 1846). 
mpeltolonien, ſ. Tempelgeſellſchaft. 

Tempera (ital.), eigentlich jede Flüſſigkeit, mit 
welcher der Maler die trodenen Farben vermifcht, um 
fie mittels be3 Pinfels auftragen zu können; dann 
insbefonbere jene im Mittelalter gebräuchliche Art 
ber Malerei, wobei die Farben mit verbünntem Gi: 
gelb und Leim von gelochten Pergamentſchnitzeln 
vermifcht wurden (peinture en detrempe). eit 
Gimabue verdrängte die T. in Italien die altbyzanti⸗ 
nijche Manier. In Deutichland malte man mit einer 
verwandten Technik, biß die von ben van Eyd ver: 
bejierte Delmalerei diefelbe im Lauf bes 15. Jahrh. 
verdrängte. In Italien hielt ſich die T. theilweife bis 
um 1500, wo bie Delmalerei aud) bier vollfommen 
durchdrang. 

Temperament (lat.), Bezeichnung eines vorherr⸗ 
ſchenden Gemütbszuftands in Verbindung mit einer 
beitimmten Konititution (ſ. d.). Man unterjcheidet 
von Alters ber: janguinifches T., bet leichter Er: 
renbarfeit, aber auch leichter Erichöpfbarkeit des Wer: 
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venfyitems, friſchem Ausiehen; choleriſches X., 
beißblütig, zu Zorn und Leidenſchaft geneigt, ig ie 
Körperbau; melandholifches T., bei jchiwerer 
— aber anhaltender Realtion, ren Cha: 
rafter, Magerfeit; pblegmatifches X., bei träger 
Geiftesthätigfeit, blafjem, fettem Körper. 
Temperan sc. remedia, [at.), Mittel, welche 
gegen vorwaltende Schärfe und Säure, wie z. B. fo 
en 
im 


- 
= 


aures Natron, Weinftein, forwie gegen Aufregung 
Iutgefähfyftem und fieberhafte Zuftände, wiez.D. 
Digitalis, Salze, Chinin 2c., benutzt werben. Im 
weitern Sinn gehören bahin auch die Anwendung 
ber Kälte als Umſchläge oder Eisapplifation, Blut: 
— u. dgl. 

emperänggefelligaften, |. Mäßigkeits— 
vereine. 

Zemperatür (lat.), bie fübhlbare Wärme eines 
Körpers, im Gegenfaß zu ber latenten und ſpecifi— 
ſchen Wärme (f. d.), oder ber Zuſtand, ben dieſe fübl- 
bare und daher vom Thermometer angezeigte Wärme 
an bem Körper ſelbſt bewirft. Ueber mittlere T. 
eines Orts f. Wärme. Die niebrigite T., welche je: 
mals von einem Thermometer in der Luft angezeigt 
worben ift, beträgt KR. — — 680 6. = 
— 72,4 3: zu Irkuisk in Sibirien, die höchfte aufer- 
halb der direkt auffallenden Sonnenftrablen beobach⸗ 
tete +45 R. = +56° €. = +132° 5. zu Murfuf 
in Afrifa.— In ber Muſik ift T. die von der abfoluten 
aluſtiſchen Reinheit abweichende Stimmung unferer 
heutigen Klavierinftrumente, in weldyer bie Unter— 
jchiede in ben Schwebungen gewifjer Halbftufen und 
enbarmonifhen Berbältniffe nicht in Betracht kom— 
men. Man unterfchieb früher eine gleich ſchwe— 
bende unb eine ungleih ſchwebende T., bie 
beide darin übereinfommen, daß in ihnen bie unvers 
änberliche reine Oftave in zwölf Halbitufen getheilt 
wird, Die letztere aber unterfcheidet ſich von erjterer 
baburch, daß in ihr nicht, wie in ber gleich ſchweben⸗ 
ben T., bie Differenz (ber Betrag bes diatoniſchen 
Komma’s) auf alle Halbtöne gleichmäßig verteilt 
wird, fondern daß einzelne Quinten unb Terzen 
abfolut rein geitimmt werben, andere —J— da⸗ 
gegen wieder um fo weiter von ber afujtifch genauen 
Tonhöhe abweichen. Es find daher bie ferner liegen— 
ben Tonarten in der ungleich ichwebenden T. auch die 
unreinften, und es ift biefefbe baber für unfere heutige 
Muſik unbraudbar, während bie gleich ſchwebende 
vollftändig allen Anforderungen genügt. 

Temperaturfinn, j. Taſtſinn. 

Temperiren uth, mäßigen, mildern. 

Tempern, ſ. v. w. Adouciren. 

Tempio (T. Pauſania), Kreishauptſtadt in ber 
ital. Provinz Saſſari (Sardinien), am Nordabhang 
des Limbaragebirges, Sitz einer Unterpräfektur, eines 
Civil- und Korrektionstribunals, bildet mit Am— 
purias ein Bisthum, hat ein Gymnaſium, eine tecdh= 
niſche Schule, ein Seminar und (isrı) 5003 Einw. 

Tempi passäti! (ital.), vergangene Zeiten! 

Tempiren, ben Zünder fiir Hoblgejchotje auf eine 
beftimmte Brennzeit ftellen; f. Zündung. 

Temple (le Temple, fpr. tangpi), ehemals großes 
Gebäude in Paris, das als Gefängnis Ludwigs XVI. 
und feiner Familie gefchichtlich deuhvürdig iſt. Es 
war urfprünglich ein Ordenshaus der Tempelberren, 
das ch Philipp der Schöne 1312 zur Refibenz ein= 
richtete, dann aber den Jobanniterrittern überließ. 
An der Revolution diente es als Staatsgefüngnig; 
1816 ftiftete die Prinzefjin von Bourbon »Gonde darin 
ein Nonnenklofter. Unter Napoleon HI ward der T. 
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abgebrochen und am beffen Stelle ein ſchöner, 7500 


Meter großer Square angelegt. Ueber ven T. in 
London, die wichtigfte ber fogen. Inns of Eourt, ſ. 
London, 8.95 


Temple (fpr. tempe), Sir William, une 
neter engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1628 
u London, ftubirte in Gambribge, warb nath ber Re: 
—J——— 1660 Mitglied der iriſchen Konvention, 
1661 des iriſchen Patlaments und 1662 zu einem 
ber föniglichen Kommiffäre besfelben ernannt. Seit 
1665 englifcher Refident in Brüffel, ſchloß er 1668 
im Haag mit Holland und Schweden bie Triple 
allianz und vermittelte danın in Aachen den 2. Mai 
1668 zwiſchen Franfreih und Spanien geſchloſſenen 
trieben, worauf er zum ordentlichen Gefandten im 
ag ernannt wurde. Nachdem er mehrere Jahre 
zurüdgezogen auf feinem Gut Sheen bei Richmond 
in Surrey gelebt, ging er 1673 abermals ala Ge: 
fandter nach dem Haag und bahnte bort den Nim— 
wegener Frieden von 1678 an. 1679 kehrte er nad 
England zurüd und trat in den von Karl IL. berufes 
nen Staatsrath fowie für die Univerfität Gambribge 
ind Parlament, zog fich aber, mit der Föniglichen Bo: 
ftif — 1682 nach Sheen zurück, wo er 27. 
San. 1699 flarb. Seine durch Form und Inhalt 
ausgezeichneten »Works« erſchienen London 1814 in 
4 Bänden. Swift gab feine »Memoirse (Lond. 1709, 
2 Bde.) unb »Letterse (daſ. 1702, 2 Bde.) heraus. 
Eein Leben befchrieben Luden (in »Kleine Aufſätze«, 
Bd. 2, Götting. 1808) und er ee 1 
2 Bbe.). Bol. Emmerton, Sir W. T. und bie 
Tripleallianz vom Jahr 1668 (Berl. 1877). 

Zempleifen, die Ritter bes Graal (f. d.). 

Templer, j. v. m. Tempelberren. 

Templin, Kreisjtabt im preuß. Regierungsbezirf 
Zen zwiſchen mehreren Seen, die durch den 

3,5 Kilom. langen Templiner Kanal mit ber 
Havel in fchiffbarer Verbindung ftehen, hat ein Kreis⸗ 
gericht, Fabrifation von landwirtſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen, Schiffahrt umd (1875) 4012 Einw. 

Tempo (ital.), in der Muſik das Zeitmaß, ber 
Grab der Schnelligfeit, in welchem ein Tonftüd, ges 
mäß bem Gharafter und Inhalt desſelben, vorgetra- 
— werden fol, Während bie Notengeltung bie 

änge und Kürze ber Töne nur relativ feftjegt, be 
ſtimmt bie Angabe bes T. den abfoluten Werth ber 
Note, indem dadurch gefagt ift, dem wievielften 
Tbeil einer Sefunbe x. eine Taftnote einnehmen 
fol. Man bat dafür men Bezeihnungsarten, 
eine mathematifch präcife durch ben Taktmeſſer 
dl db.) und eine ungefähre durch eine Anzahl technis 
cher Ausdrücke, bie ———— rechten Zeitmaßes 
mebr dem richtigen Gefühl lafien, und deren Be: 
beutung ſich trabitionsweife in ber mufifalifchen 
Belt erhalten bat. Die verfchiedenen Abftufungen 
des T. lajjen ſich auf fünf zurüdführen, deren unter 
seorbnete Grabe wieder in einander überführen. 
Diefe fünf Hauptgrabe find bas fehr langſame T., 
bezeichnet durch Largo assai, Largo, Grave, Adagio, 
Lento x.; das mäßig langfame T.: Larghetto, An- 
dante, Andantino, Sostennto; ba® mittlere Tx An- 
dante con moto, Allegretto , Moderato; das lebhafte 
T.: Allegro, eon brio, animato, vivace; ba3 fehr 
ſchnelle T.: Allegro assai, Presto, Prestissimo x. 

Temporär (Iat.), zeitweilig, vocBSergebenn, 

Zemporalien (Bonatemporalia, Praebendae teın- 
porales), alle mit der Berwaltung eines beftimmten 
firchfidhen Amts verbundenen Einfünfte an Geld, Na: 
turalien und fonftigen Gefällen. 
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Tempöra mutantur et nos mntämur in 
illis (lat.), die Zeiten ändern fi, und wir verändern 


"a. —* (franz.), zeitlich, weltlich. 
mpore "Js ‚we 
3 Flat), Rp nad) den Seitumftänben 


Temporifiren — 
richten; etwas hinhalten. 

Tempus (lat. Blur. tempora), ber Ausdrud ber 
Zeitbeziehung am Berbum ober in konkreter Bebeu: 
tung eine pe von Berbalformen, bie je ein be 
ſtimmtes Zeitverhältnis ausbrüden. In den inbo: 

ermanifchen Sprachen ge es urſprũnglich minde⸗ 
— fünf verſchiedene Tempora , nämlich Präſens, 
rfeft, Futurum, Perfekt und Aoriſt, die theil⸗ 
weiſe wieder auf mehrere verſchiedene Weiſen gebildet 
werden konnten. Es wurden damit theils (nament⸗ 
lich im Indikativ des Präſens, Futurum und ri 
bie drei Zeitfiufen ber Gegenwart, Zufunft un 
Bergangenheit, iheils die drei Zeitarten ber 
dauernden, momentanen unb vollendeten Handlu 
ausgebrüdt. Im Griehifchen haben fich alle bi 
Tempora erhalten und find fogar vermehrt um das 
Plusquamperfectum unb Futurum exactum ober 
Paulopostfuturam, welche im Verhältnis zu einer an⸗ 
bern eine früher vergangene und eine fünftig früher 
eintretende Hanblung bezeichnen. Das Lateinifche 
bat mit Ausnahme des Aoriftödie nämlichen Tempora 
wie das Griechiiche, bildet diefelben aber theilmeife 
auf andere Weife, nämlich durch Zufammenfeßungen, 
wie z.B. das Futurum auf bo auf einer Kompofi: 


‚‚tion bed Verbalftamms mit der Wurzel fu ober bu 


(»fein«) berubt. In ben neueren Spraden find bie 
alten Tempora meiſtens verfhtwunben, doch wurde 
ein Erfag dafür durch Hülfszeitwörter gefchafft. So 
* ſchon im Gothiſchen das alte Futurum, ber 
orift und das Imperfekt nicht mehr vorhanden. Doch 
ift für das letztere T. eine neue, mit dem Element 
deda gebildete Form eingetreten, z. B. nasi-deda 
(ich rettete«, von nasjan, »retten«, nähren), eigentlich 
sich nähren thate (deda entjpricht dem jeigen that). 
Im jekigen Deutſch können vermittels der Hülfszeit⸗ 
wörter haben, werben und fein alle Tempora 
ae dt werben, welche bie alten Sprachen batten. 
Auch die romanischen Sprachen und bas Englifche hel⸗ 
pe fich durch Hülfsgeitwörter, wiez.B.avoir und ẽtre 
m Franzöfiiden, avere und essere im Stalieniichen. 
Weniger volllommen als in ben indogermanifchen 
Sprachen werden bie Tempora in ben femitifchen Spra: 
chen ausgedrückt, welche deren nur zwei unterſcheiden, 
eins für die vollendete, das andere für bie unvollen⸗ 
bete Handlung; bagegen —— B. die füdafri- 
kaniſchen Sprachen die indogermaniſchen an Anzahl 
ber Tempora. Für bie Syntar, befonbers ber latei- 
niſchen Sprache, ift die Eintheilung ber Tempora in 
Haupttempora und biftorifche von Bebeutung; es re 
gelt ſich danach bie Beitimmung ber Zeiten, bie in 
Nebenfägen einzutreten haben. Bol. Schleicher, 
Kompendium ber vergleichenden Grammatif (4. Aufl., 
Beim. 1876); ©. Eurtius, Das Verbum der grie: 
chiſchen Sprache, Bd. 1 (Leipz. Dh 
Temriuf, rufl. Hafen: und Kreisttabt im kubani⸗ 
hen Gebiet, am Nordufer ber HalbinfelTaman, ander 
ündung bes Kuban, mit (1875) 7426 Einw. Etwa 

6 Kilom. von ber Stabt wirb ber TemrjuPfde 
Mineralfglamm aus fünf 2. fleiner Kra⸗ 
ter in Zwifchenräumen von Ya — Ya Minute in großen 
Maffen ausgavorfen, beiien Gebraud in Wannen: 
bäbern bei veralteten und hartnädigen Rheumatid- 
men, Schlaganfällen und Kontraftionen, Milzver- 
ftopfung und Skrofeln ſich ſehr heilſam erwiefen bat. 


30 Temulenz 
Zemul 863 Trunkenheit. 
Zenarität (lat.), Zähigfeit, Hartnädigleit. 


Tenaille (franz., ſot. «dj, »Zange« ), in ber Be⸗ 
feftigungsfunit ein Werl, das aus lauter geraben 
Linien beiteht, die abwechielnd ein: und ausjprin: 

enbe Winkel bilden. Die Tenaillenfyfleme von 

andsberg und Montalembert (f. Keftungsbau, 
©. 712) richteten den ganzen Umzug ber Feſtung jo 
ein. An Baitionärtrace wurde öfters eine T. zur 
Dedung des Mauerwerks von Hauptwall und Ra— 
velin einzelnen Theilen ber —— vorgelegt, 
auch kleinere ſogen. Tenaillons neben die Raveline ge⸗ 
legt, mit kurzen Linien in ber Verlängerung ber Fa⸗ 
cen bes Navelins über den —— Winkel 
desſelben vorgreifend, mit ihren längeren Seiten den 
Facen bes Navelins gleichlaufend und fo bieje nebjt 
dem zwiſchen Ravelin und Bajtion etwa fichtbar ge- 
bliebenen Theil der Kurtine dedend. Die neuere zeit 
beieitigt alle dieſe fünftlichen Anlagen. Nicht felten 
wird auch die Grabenſchere (f. d.) T. genannt. 

Zenaillon (franz., m., Ipr. tönajöng, Graben: 
fchere), f. Tenaille, 

Tenäkel (lat.), Halter, Blatthalter ber Schrift: 
ſetzer; auch Vorrichtung zur Befeftigung von Seihe— 
tüchern, Filtrirbeuteln zc. 

Tenaſſerim, eine ber drei Provinzen von Britifch: 
Birma in Hinterindien, längs ber Küfte, 121,026 
OXilom. (2198 AM.) groß mit (era) 600,727 
Einw. und ber Hafenftadbt Mulmen, bejteht im bin: 
tern Theil aus Gebirgen (minbeitens 1500 Meter 
bo), im übrigen aus Alluvialboden, welcher frucht- 
bar ift, aber noch der Bebauer barrt. Zahlreiche 
Küftenflüffe bewällern das Land. Der Hauptiluß, 
T., ift 160 Kilom. landeinwärts ſchiffbar. T. wurde 
Birma 1826 abgenommen. 

Zenby (ipr. tennbi), Stadt in der Grafſchaft Bem: 
brofe deö engl. Fürftentbums Wales, am, Briftol- 
fanal, rüber ftark befeftigt und von Vlämen befiedelt, 
jest beliebtes Seebab mit (1871) 3810 Einw. 

Zence (Ipr. tängs), Stabt im franz. Departement 
Oberloire, Arrondiffement Yifingeaur, am Lignon, 
mit Hengitebepot, Fabrikation von Papier, Hüten, 
Seide, Blonden und Spiten und (1872) 4693 Einw. 

Tenein (ipr. tangfläng), Claudine Alerandrine 
Guéerin de, franz. Schriftitellerin, geb. 1681 zu 
Grenoble, entflob 1714 aus dem Klofter nach Paris, 
gewann dort burdh ihre Schönheit und ihren Geift 
mächtige Freunde, mifchte ſich in Staatd- und Liebes: 
intriguen, ging nach einander mit d'Argenſon, Bo: 
lingbrofe, dem Marichall Urelles, dem Spefulanten 
Law u. a. intime Verbindungen ein und wuhte bie: 
jelben gefchidt zu ihrem und ihrer Familie VBortheil 
zu benußen. Eins ihrer illegitimen Kinder, das fie 
ausſetzen ließ, war ber berühmte b’Alembert. Cine 
bebeutende Rolle fpielte fie in ben Streitigfeiten ber 
Janſeniſten, deren beftige Gegnerin fie war. Später 
1726) mußte fie auf einige Zeit in die Baitille war: 
dern, als in einem Duell, zu dem fie Beranlafjung 
gegeben, einer ihrer zahlreichen Liebhaber getödtet 
wurde. Dann machte fie ihren Salon zum ®ereini: 


bre Romane, unter denen »Le siöge de Calaise 

a und die »M&moires du eomte de Comminges« 
(1735) die bedeutendften find, tragen ganz bas bem 
Geſellſchaftston des 18. Jahrh. eigenthümliche Ge: 
präge. Ihre »Oeuvrese wurden öfters (von Jay und 
Etienne, Bar. 1825, 5 Bde.; von Garnier, daſ. 1864) 
herausgegeben. Vol. Barthbelemy, Memoires se- 
erets de M. de T. (Grenoble 1790). 


Nur Rom der literarifchen und feinen Pariſer Welt, | 


— Tenedos. 


Zendelti, Name eines Teiches, an welchem Fa—⸗ 

(her, die Hanptitadt der ägyptifchen Provinz Dar 
Fur, liegt, und nach welchem diefe Stadt felbft biößer 
auf ben Karten bezeichnet wurbe. Der Ort Liegt 610 
Meter ü. M., am Wadi el Ko, ift Si bes aͤgypti⸗ 
ihen Gouverneurs und bat 8000 Einw., welche Ich: 
baften Hanbel mit Wadai und Korbofan treiben. Bis 
1874 Hauptjtabt des felbftändigen Reichs Dar Fur, 
wurde es damals von ben Aegyptern erobert. 

Zendenz (Iat.), bie Abficht, in der man etwas 
thut; daber Tendenzſtücke, bramatifhe Stüde, 
namentlich Zujtfpiele, bie nicht bloß auf Die eigentlich 
dramatiſche Wirkung berechnet find, ſondern noch 
andere Inteteſſen verfolgen. In gleihem Sinn 
fpriht man von Tenbenzromanen. 

Tender (engl.), bas einem Linien: ober Wacht: 
ſchiff zur Ueberbringung von Befehlen ꝛc. beigegebene 
Fleine Begleitungsfchiffz dann der der Yofomotive an⸗ 
gehängte orrathöwagen für Kohlen und Waſſer. 

enöbrae (lat.), j. Finftiermetten. 

Tenebrio molitor, ber Meblfäfer. 

Zenebriönen (Schwarzfäfer, Melasoma Latr., 
Tenebrionidae Leach), Räkrfamilie aus ber Gruppe 
ber Heteromeren, büjter, gewöhnlich ganz jchwarz ge= 
färbte Käfer mit fünfgliedrigen Tarſen an den Border: 
und Mittels und —— an den Hinterbeinen, 
kurzem, kräftigem Oberfiefer, quer geſtellten, vorn 
ausgebuchteten Augen, elf⸗, ſelten zehngliedrigen Füh— 
lern, ſehr häufig verkümmerten Hinterflügeln und 
dann verwachſenen Flügeldecken. Die ſehr überein— 
ſtimmend geformten Larven find lang geſtreckt, ſchmal, 
etwas niedergebrüdt, ganz hornig, mit ſechs fünfglies 
drigen Beinen, viergliedrigen Fühlern, einer abe anı 
Unterkiefer und am legten Hinterleibsfegment meift 
mit zwei Hornfortfäßen verfeben. Viele ses aus 
ihren Körperbedeckungen ein Sefret ab, welches fie wie 
bereift oder behaucht erfcheinen läßt; auch entwideln 
bie meiften einen ftarfen widerlichen Gerud. Die me— 
tallijch oder lichter gefärbten Arten find am Tag arı 
Pflanzen zu treffen; die bunflen find meift lichtfcheu, 
träge und halten fih am Tag an bunflen Orten auf. 
Dean unterfcheidet gegen 400 Gattungen, deren Ars 
tenzabl derjenigen ber Yauffäfer fait gleihfonmt. 
Die fehr artenreiche Gattung Blaps Fab. umfaßt 
—— beſonders in Südeuropa und Nordaſien 

imiſche, große Käfer mit länglichem Körper, ohne 
‚Flügel, die Männden mit zapfenförmig ausgegoge: 
nen jlügeldeden. Der gemeine Trauerfäfer 
(Todtenkäfer, Blaps mortisaga L., |. Tafel »Rü- 
fer«e), 20—25 Millim. lang, mattihwarz, fein und 

erftreut punftirt, mit faſt quadratiihem Halsſchild, 
yinter der Mitte ſchwach erweiterten, lang geſchwäm z— 
ten und unbeutlich gejtreiften Flügeldecken, it häufig 
in Häufern, befonders in Kellern, und näbrt ſich 
von allerlei Unratb. Zu derſelben Familie gehört Der 
Meblfäfer (f. d.). 

Teuẽdos, griech. Anfel im Aegeifhen Meer, an 
ber Küfte der alten Landſchaft Troas, hieß erſt de us 
kophrys und war berühmt im Altertbum wegen der 
Rolle, welche fie im Trojanifchen Krieg fpielte, ſo wie 
durch ihre Töpfenwaaren und ihren Wein. Sie ſtand 
abwechfelnd unter ber Herrichaft der Berier, Atbener 
und Römer. ri Tenedo over Bosdſccha Ada ae: 
nannt, gehört ſie zum türkiſchen Wilajet Dibefair 
und bildet den Schlüfjel zu dem 23 Kilom. entfernten 
Wefteingang in die Dardanellenftraße. Die Infel ift 
13 Kilom. lang, 3—6 Kilom. breit und ziemlich ge— 
Birgig, liefert trefilihen Musfatwein und röthlichen 
Marmor und bat gegen 7000 Einw. Die Stabt I, 
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auf er Norboftküfte, ift Sit eines Kaimafams umd | Tenes (Tennes), ſ. Kvyknos. 

eines griechischen Buchofs, bat einen Hafen, eine Gi:| Tenesmusß, f. v. w. Stuhlzwang. 

tabelle und 2000 Einw. (?/s Griechen). Teng (»Kerb«), in Birma Getreibenaß, entbält 

Teneräni, Pietro, berühmter ital. Bildhauer, | von geichälten Reis 26,49 Kilogr.; ald Raummaf 

geb. 11. Nov. 1798 zu Torano bei Garrara, bildete fich | ungeräbr 8 alte englifche Weingallons. 

zu Rom bei Ganova und erwarb fich bald die Gunit enierd (ipr. tenjeh), David, ber Jüngere, be 
Thorwaldſens, der ihm die Hauptfiguren bes Grab: | rühmter Maler, Sobn und Schüler de nicht unver: 
mals des Prinzen Fugen zur Ausführung übertrug. | dienitlihen Malers David T., des Aeltern (geb. 
Schon Tenerani’s erfte Werke: Pſyche mit ber Büchre 1582 zu Antwerpen, geſt. 1649 ——— geb. 1610 (ge: 
der Pandora (in der Folge viermal nachgebilbet), dann | tauft 10. Dec.) & Antwerpen, trat 1632 ober 1633 als 
Amor, der Benus einen Dom ausziehend, erwarben | Meifter in bie St. Yırfasgilde und wurbe 1645 Defan 
ihm zahlreiche Aufträge. Er warb zum Profefior der | verjelben. Um 1650 zog er nach Brüfjel. Später be: 
Afademie von San Luca ernannt, an welcher Anftalt | wohnte er meift fein Schlöſichen Dry Toren zu Perf. 
er bis zu feinem Tode (14. Dec. 1869) mit größtem | T. lebte in glänzenden Berhältniffen; er wurde von 
Griolg wirkte. 1860 wurbe er zum Generaldireftor | ben Großen viel gefucht und Hofmaler bes Erzberzogs 
der römischen Mufeen und Gallerien ernannt. Er | Leopold Wilhelm und bes Don Yuan d'Auſtria. & 
ſchuf eine große Zahl von Gruppen, Ginzelfiatuen und | ftarb 25. April 1690 zu Brüſſel. T. iſt der befann- 
Borträtbürten, Werke, die ſich alle durch Schönheit | tefte ber vlämiſchen Bauernmaler; feine Bilder er: 
und Weichheit der Form und vortreffliche, gewöhnlich | freuen durch gutmütbigen Humor, eine durchdachte, 
nur allzu glatte Ausführung auszeichnen. Tenerani's | reihe Kompoſition, eine leuchtende, frifche, an das 
Werte find in allen Weltgegenden zerftreut. Ein von | Bunte ftreifende Färbung und eine geiitreiche Be: 
ibm mobdellirter Chriftus am Kreuz ward 1523 für | handlung. Auch gute Porträts malte er, dagegen 
die Kirche San Stefano zu Piſa in Silber getrieben. ſiellen feine veligzöfen Scenen nur verfleidete Bauern 
Eins feiner ——— Werke iſt das 1842 vollen⸗ | vor. Eine beſondere Neigung hatte er, andere Maler 
bete Marmorreliet der Kreuzabnabme in der Kapelle | hadızuahmen, und die Gallerie des Erzherzogs Leo: 
Torlonia im Lateran. Noch bedeutender ift bad Bas: | polb Wilhelm, deren Direktor er war, und bie er 
relief für das Grabmal ber Seraogin von ante, ferner | ftechen ließ, bot ibm manninfaltigen Stoff. Seine 
chriſtliches Liebespaar, den Martertob erleidend. Ein | überaus zahlreichen Bilder finden ſich in allen größe: 
vollftändiges Ber eichnis der Werke Tenerani's gibt ren Galerien; doch muß man viele Nachabmungen 
Ambrofi im Beiblatt zur »Zeitjchrift für bildende | und Sculbilder, die ſich unter feinem Namen ver: 
Kunft«, Oft. 1870. fteden,, abrechnen. Er bat auch rabirt. 

Teneriffa (Tenerife), die größte, reichite und be | Zenkterer (Tenchterer), german. Völkerſchaft, 
völfertfte der Kanariſchen Inſeln (ſ. d.), an der Nord: | die auf dem rechten Nbeinufer zwiſchen Lahn und 
füite Afrifa’s zwifchen Eanaria, Gomera und Palma | Wipper wohnte und im N. an die Chattuarier, im O. 

legen, 2278 DXilom. \ 1,4 OM.) groß, ift fehr ge an die Sigambrer und imSD. an bie Katten arenzte. 

irgig und zeigt überall vulfaniide Spuren. Die | Sie vereinigten ſich 59 v. Chr. mit den Ufipetern, 
Küften, fait ohne Buchten, fallen fteil zum Meer ab | gewannen Site am Nieberrbein im Gebiete ber Me: 
und bilden viele Vorgebirge. Der Boden ift, außer | napier, überfchritten im Winter 56—55 ben Rhein, 
im RO., trefflih bewällert und äußert fruchtbar. | wurden aber 55 in ber Nähe von Nimwegen von Gäfar 
Die Küjte [hmüden Dattel: und Kofospalmen, höber | faft vernichtet. 69— 70 n. Ehr. nahmen die T. am Auf: 
binauf wachfen Bananen, Dradenbäume und Ri: | ftande des Glaubius Givilis theil. Val. Gäfar, De 
lang; bie Abhänge der Höben find mit Reben be: | bello Gallico, IV., und Tacitus, Historiae, IV. 
pflanzt, welche ben — Kanarienſekt li⸗- Tennantit, ſ. Fahlerz. 
ſern. Im ſüdlichen Theil der Inſel erhebt fich in ge | Tenneſſee (ipr. ii), einer der Vereinigten Staa: 
waltiger Giroßartigfeit ber berühmte Pik von T. |ten von Nordamerifa, bildete früher ben weltlichen 
(Pico de Tende) zu 3716 Meter Höhe, fo daf er in | Theil Nordcarolina’3, grenzt gegen N. an Kentucky 
einer Fntjernung von ca. 200 Kilom. gefehen wird. | und Virginia, gegen D. an Noricarolina, gegen ©. 
Fin Ausbruch dieſes Vulkans von ber Spige aus |an Georgia, Alabama und Miffiffippi, aenen W. 
int nicht befannt, wiewohl ein Krater vorhanden iſt; an Arfanfas ımb Miffouri und umfaßt 118,099 
bagegen haben jeit Mitte des 16. Jahrh. mehrere | OKilom. (2145 OM.). Der Diten von T. ift ein 
Ausbrüche an den Seiten fiattgefunden, von welchen | Gebirgsland, gebildet von Parallelzügen ber Appa— 
ber vom 5. Mai 1706 bie Stadt Guaradhico zerſtörte. | lachiſchen Gebirge, die im Glingman’& Dome (2050 
Der lekte Ausbruch ereignete fih im Sommer 1798. | Meter) fulminiren, und zwifchen welchen fich die theil⸗ 
Am Fuß zeigt der Berg eine reiche Vegetation, böher | weile ſehr fruchtbaren Thäler des obern Tenneifee 
binauf nur Geftrüpp und Pfriemfräuter und ganz | und feiner Nebenflüſſe ausdehnen. Das mittlere T. 
oben nur Zava, Bimsſtein und vulfanifche Aiche. In iſt wellenförmig und vorzüglich zum Aderbau geeig— 
feinem obern Theil enthält er die fogen. Eishöhle | net, der weitliche Theil faſt durchgehends eben, mit 
(Coeva del hiels) und Spalten (narices), aus denen | auögebehnten Streden Alluviallands, auf welchem 
beike Dämpfe bervorbringen. Die Spige bildet der | Baumwolle und Tabaf qut nedeiben. Der Fluß T., 
auf einem Felſenwall ſich ungefähre noch um 300 | welcher bem Staat feinen Namen gibt, entipringt 
Meter erbebende Biton (Pan de azucar, »Zucker- als Holjton in Norbcarolina, durchſtrömt in fild- 
bite), der vom November bis April eine Schneedede | weitliiher Richtung den Diten des Staats und nimmt 
trägt. Die Befteigung des Vergs geſchieht gewöhn- in demjelben ben Clinch, French, Broad und Hiwaj- 
lich von Orotava (ſ. d) aus, in deſſen Näbe auch der | fee auf. Er tritt dann nach Alabama über, deſſen 
berübmte umb ungeheure Drachenbaum ftand, deffen |Nordtbeil er in weitem Bogen durchfließt, wendet 
Alter von A. v. Humboldt auf 6000 Jahre gefchäßt | ſich nordweitlih, durchſtrömt dann von neuem ben 
warb, Das Klima von T. it mild und gelund. Die | Staat T. und fließt in nördlicher Nichtung dem 
Inſel zäplt über 30 Ortichaften mit ca. 90,000 Einw. | Obio zu. Er bat einen Lauf von 1770 Kilom. und 
Sauptitabt ift Santa Eng. it für Dampfboote 418 Kilom. weit, für Fleinere 
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Boote auf 1220 Kilom. fahrbar. Der —— 
welcher 250 Kilom. weit bie weſtliche Grenze bildet, 
empfängt aus T. nur unbedeutende Flüſſe. Ein 
anderer Hauptfluß ift der Gumberland, ber aus 
Kentudy kommt und in den Chio mündet. Das 
pie a —— —— —* ne 

upt ung ift bie Landwirtſchaft, bie fich na⸗ 
mentlich auf En Anbau von Ds, Tabaf und 
Baumwolle erftredt. Die Viehzucht ift nur im D. 
von Bedeutung; 1874 zählte man 302,000 Pferde, 
103,400 Maulthiere, 355,180 Rinder, 2 
Milchkühe, 1,420,900 Schweine und 350,000 Schafe. 
Bon nutzbaren Mineralien fommen Eifen, Stein- 
fohlen, Kupfer, Blei und etwas Golb vor; body ift bie 
Ausbeute von wenig Belang. Die nduftrie tft noch 

‘ von geringer Bebeutung; Getreidemühlen, Eifenhüt: 
ten, —— Baumwollſpinnereien, Wagen⸗ 
fabriken, Whiskeybrennereien, Kupferhütten und 
Wollſabriken ſtehen an ber Spitze ber gewerblichen 
Anftalten. Ahornzuder wirb in Menge gewonnen. 
Der Handel ifl im Auffchtvung begriffen. Hauptaus: 

fubrartifel find: Tabaf, Baumwolle, Mais, Eifen, 

Salpeter, Rindvieh, Pferde, gefalzenes Fleiſch, Sped, 

Butter und m Das Eifenbahnneß umfaßt jet 

2570Rilom. Die Bevölkerung betrug 1870: 1,258,520 

Seelen (darunter 322,331 Farbige). Dem Religions: 

befenntnis nad bilden bie Metbodiften, Baptiften 

und Presbyterianer bie Mehrzahl. Das Unterrichts: 

wefen wurde 1873 neu geregelt, und bereits 1874 

beitanden 4059 öffentliche Elementarſchulen und ein 

Schulfonds von 10 Mill. Mark. Außerdem geb es 
ablreiche Mittelfchulen (academies) in ben größeren 
täten ſowie 16 Univerfitäten und — Bildungs⸗ 

anſtalten. Unter letzteren iſt die 1785 —— 

Univerſität zu Naſhville bie älteſte. Der Staat un— 

terhält 3 Irrenhäuſer, ein Blindeninſtitut und eine 

TZaubftummenfchule Die gegenwärtige Verfaffung 

ift die 26. März 1870 angenommene, nach welcher 

alle männlichen, über 21 Jahre alten Einwohner, 
obme Unterjchieb der Farbe, das Stimmrecht haben. 

Die General Assembly befteht aus einem Senat von 

33 und einem Repräfentantenhaus von 66 Mit: 

ren, welche alle zwei Jahre neu gewählt werben. 
ie fünf Richter des Obergerichts ſowohl wie die 

Richter der Kreisgerichte werden vom Volk auf acht 

Sabre — Im Kongreß der Vereinigten Staa: 

ten ift T. durch zwei Senatoren und zehn Repräjen- 

tanten vertreten. Die Finanzen waren bis zum 

Ausbruch bes ——— in gutem Zuſtand, aber 

infolge desſelben und der eingetretenen Anar⸗ 

chie war die Staatsſchuld 1874 auf 96 Mill. Mark 
angewachſen. Seitdem hat man mit Erfolg Anſtren⸗ 
ungen — geordnete Zuſtände .— 
ie politiiche Hauptftabt ift Naſhville. Das Gebiet des 

Staats T. war urjprünglich in den 1664 vom König 

Karl 1. für Nordcarolina ertheilten Freibrief mit 

eingefchlofien, doch fanden bis 1757 keine Anſiede— 

lungen jenfeit der Alleghanies flatt. 1790 trat Norb- 
tarolina das Gebiet an bie Bundesregierung ab, 
welche eine Territorialtegierung bafelbit errichtete. 

1796 wurde T. ald Staat in die Union aufgenom: 

men. Nach dem Ausbruch de3 Bürgerkriegs 1862 er: 

flärte ſich T. nur vorübergebendb und theilweife für 

die fonföderirten Staaten, war aber 1862 und 1 

mehrfach der Schauplat blutiger Kämpfe. j 
Tennflädt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Er: 

furt, Kreis Langenfalza, an ber Schambach, mit Ge: 

richtskommiſſion, Bapierfabrifation, Woll: und Pein: 
weberei und (1875) 2762 Einw. 


— Tenor. 


Tennhſon (pr. tennif'n), Alfred, namhafter engl. 
Dichter, geb. 1809 zu Somersby in Lincolnfhire 
als der Sohn eines Geiftlichen, ftubirte in Cam⸗ 
bridge am Trinity College und gab bereit# 1827 
anonym mit feinem Bruder Charles die »Poems of 
two brothers«, bann 1830 bie —— »Poems, 
chiefly Iyrical« heraus, bie aber wenig Beifall fand, 
obſchon in Einzelheiten, wie in »Mariana, recollec- 
tions of the Arabian nights« und »Claribel«, poett- 
{cher Genius nicht zu verfennen war. Auch ein zwei: 
ter Band Gedichte (1833) erfuhr von ber Kritif ziem⸗ 
li unfreundlide Behandlung. Erft mit den zwei 
Bänben »Poemse«, bie 1842 —— viele Auflagen 
erlebten und zum Theil Ueberarbeitungen bereits 
früherer Poeſien, zum Theil neue Beiträge enthielten, 
batte er Erfolg, und verfchiebene darunter, wie »Morte 
d’Arthure, »Godiva« (beutich von Feldmann, 2. Aufl, 
Hamb. 1872), »The may queen«, »The ers 
danghter«, gehören zu den ſchönſten und populärfien 
Schöpfungen Tennyf ond. Insbeſondere ift »Locksley 
Halle durch Tiefe und Großartigkeit der Empfindung 
ausgezeichnet. — nächltes Werk: »Theprin- 
cess, a medley« (1847), das befonders reizende lyti⸗ 
ſche Beftandtheile hat, enthält die Geſchichte eimes 
Prinzen und einer * in, die nach dem Willen 
ihrer Eltern einander helrathen ſollen, ohne ſich ge 
ſehen zu haben, und wird halb realiſtiſch, halb phan⸗ 
taſtiſch vorgetragen. 1850 gab T. einen Band furzer 
Gedichte unter dem Titel: >In memoriame (deutjb 
von Waldmüller, 2. Aufl., Hamb, 1872) heraus, 
welche, dem Andenfen an einen verjtorbenen Freund 
(Arthur Hallam, ben Sohn des Hiftorifers) gewid⸗ 
met, das ganze Seelenleben des Dichter und die 
Weichheit feines Gemüths in unvergleichlicher Weile 
entfalten. Neuen Beifallerwwarb ber inzwifchen (1890) 
zum Poet laureate ernannte Dichter mit der »Ode 
on the death of the duke of Wellington« (1852), der 
Dichtung: »Maud« (1855), namentlich aber mit den 
»Idylis of the Kinge (1858; beutfch von W. Scholi, 
Berl. 1867 ; von Feldmann, 2. Aufl., Hamb. 1872), 
einem auf den fabelhaften Britenfönig Arthur bezug: 
lichen Romanzencyflus, ber 1869 durch den Band: 
»The Holy Graile ergänzt ward. Diefe in fliekenden 
fünffühigen Jamben —— Idyllen bilden ein 
großes Ganze; die Abenteuer König Arthurs und ſei⸗ 
ner Genoffen erfcheinen in ihnen als Typen allge 
mein menichlicher Konflikte. Zwijchen das Erſcheinen 
ber Arthur⸗Idyllen fällt Tennyfons befanntefte Dich⸗ 
tung: »Enoch Arden« (1864). Neuerdings verſuchte 
er ds aud im Drama mit »Queen Marye und 
»Harold«. Tennyſons poetifche Richtung ift vorwie⸗ 
gend kontemplativ, weniger aufs Erhabene gerichtet. 
Meifterbaft find feine Schilderungen des Natur: und 
Seelenlebend. Seit 1869 Iebt der Dichter in der 
Nähe von Petersfield A mpibire). Die gefanmel- 
ten Werfe desfelben erfchienen in 12 Bänden (Fond. 
1877) und in Tauchni’ »Colleetion« ; ausgemwäblte 
Dichtungen von T. in deutſcher Meberfegung gaben 
Sreiligrath (in »Englifche Gedichte aus neuerer Seite, 
Stuttg. 1846), Hertberg (Deſſ. 1854) und Strobt: 
mann (Hildburgb. 1867) heraus. Letztere Ausgabe 
enthält auch »Enoch Arden«, welches Gedicht außer: 
dem noch von R. Waldmüller (12. Aufl., Hamb. 
u h a. überſetzt warb. 

Tenor (lat.) Haltung, Inhalt (eines Aktenftüds, 
eined Geſetzes ıc.); ununterbrocdene Fortdauer. Uno 
tenöre, in einem fort. 

Zenör (ital, tenore, franz. taille), in Älterer Zeitin 
mebrftimmigen Tonfägen diejenige Stimme, welche 


Tenorhorn 


ben Cantus firmus (dem feſiſtehenden Gefang) vor: 
trug, zu welchem bie übrigen Stimmen fontrapunf: 
firten oder frei bißfantirten. In anderer Bedeutung 
bezeihnet T. die hohe männliche nn 
welche fih zum Baß verhält wie ber Disfant zum 
Alt. Dean unterjeidet lyriſchen und Helbentenor, 
von benen erfterer weicher und biegfamer, letzterer 
Fräftiger ift und mebr bem Gharafter einer Bariton: 
ſtimme ſich nähert. Der X. bat gewöhnlich ben Um— 
fang vom Fleinen e bis zum eingeftrichenen f, g ober 
a; die darüber liegenden Töne gebören, von einzelnen 
pbänemenalen Begabungen —— dem Kopfre⸗ 
giſter an. Gute Tenorftimmen ſind felten, überdies 
von minberer Dauer als jede andere Stimme und 
bedürfen daber ber jorgfältigften Pflege durch gute 
Schulung. Im vierftiimmigen gemijchten Chor liegt 
der T. zwiſchen Alt und Baß und bildet alfo die zweite 
Mitteljtimme, beim vierftimmigen Männergefang 
tbeilt er fih in den erften und zweiten T. und bildet 
bier wieder die Ober- und bie erfte Mittelitimme. 

Zenörhorn (ital. corno cromatico), tubaarti 
Mejfinginitrument nit bem Umfang vom großen 
As bis zum zweigeitrichenen e, hauptjächlich bei Mili: 
tärmufif gebraͤuchlich. 

Zeno8, niel, j. Tino. 

Zenotomie (griech, Sehnendurchſchnei— 
bung), Overation, welche ſehr häufig ausgeführt 
wird, um Rontrafturen und Schiefitellungen von 
Gliedern zu bejeitigen, die durch die Berfürzung eines 
Muskels oder einer Sehne bedingt waren (3. B. beim 
Klumpfuß). Nach erfolgter T. bringt man ben nun 
frei und Ioder geworbenen Körpertbeil in feine na= 
türliche Lage und erhält ihn im biefer durch einen 
feten Verband, bis durch Zwiſchenlagerung von neuer 
Sehnenmafje zwifchen die Enden ber burdyichnittenen 
Sehne Heilung und damit Verlängerung biefer Sehne 
eingetreten if. Die Operationen zur Heilung bes 
* iefhalſes, des Klumpfußes, die Schieloperationen ac. 
ſind nichts anderes als Tenotomien. 

Zenfion (lat.), Spannung. 

Tenson (an ., Ipr. tangflöng), f. v. w. Tenzone. 

Tentacüla ( 


Tbiere. 

Zentämen (lat.), ſ. v. w. Eramen, jedoch gewöhn⸗ 
fih eine nur vorläufige, minder eingebenbe Prüfung, 
die als ſolche bier und dba dem eigentlichen Eramen 
vorausgeſchickt zu merben pflegt. 

Ten inidae, j. v. w. Blattwespen. 

Tenue (franz., pr. t'nüh), Haltung, Führung; 
Kleidung; en grande t., im Parabeanzug, in Gala. 

Tenulrostres. ſ. v. w. Dünnſchnäbler. 

Tenüls (lat.), frühere Bezeichnung ber tonlofen 
Konfonanten p,t,k. Vgl. Media, 

Zenuität (lat.), Dünnbeit; Geringfügigfeit. 

Zenzöne (ital.), Wett: oder Streitgefang; bei ben 
Prowvengalen eine Art poetifcher Wi piele 

Zeofalli(mejifan., »Haus ste) Name ber py⸗ 
ramidenförmigen Tempelbauten in Mejifo; ſ. A me: 
tifanifche Altertbümer und Tafel >Baufunft Ie. 

Teöß, im Alterthum Stabt in Jonien, Samos 
gegenüber, zuerft von Minyern, dann von Athenern 
unb Böotern bevölfert, trieb bebeutenden Handel 
bis nach Aegypten. Ruinen beim heutigen Sighabjif. 
Zee Lat ‚ Spike, Anhöhe. 


at.), bie Fühlwerkzeuge nieberer 


Zephillim (bebr.), f. Phylakterien. 
Zeh F tſtadt einer böhm. Bezirkshauptmann⸗ 
haft (547 OKilom. ober 9,85 IM. mit 30,256 


Einm.), am gleichnamigen Fluß, welcher unweit 
üblich entfpringt und unterhalb Karlsbad in bie 
Vcdera Kouv.· Lexilon, 3. Uufl,, XV. Bd, 


— Terliß. 85 


Eger mündet, mit Bezirfögericht, Decbanteifirche und 
(1869) 2826 Einw. Dabei das reihe Praͤmonſtra⸗ 
ut errenitift T., mit Bibliothef und 
tbeologifcher Lebranftalt. 

Zeplig, 1) Stabt und berühmter Kurort im nörd⸗ 
lihen Böhmen, Hauptort einer Bezirkoͤhauptmann⸗ 
ſchaft (598 Ofilom. oder 10,87 ON. mit 67,790 
Einw.), in dem reizenden, zwifchen dem Gragebirge 
und bem böhmischen — ſich ausbreitenden 
Bielathal 221 Meter ü. M. gelegen, Station der 
Eiſenbahnen Auſſig⸗Komotau und Dir-Bodenbadh, 
get ein Schleß des Fuͤrſten Clary mit ſchönem Park, eine 

chanteilirche, eine evangel. Kirche (1862 erbaut), 
ein Realgymnaſium, eine Hanbelsfchule, eine Fach— 
zeichenichule und andere Pehranftalten, ein fchönes 
Stadttheater (feit 1874), einen Gewerbeverein, eine 
Sparkafje (Ginlagen 4,4 Mill. F1.), eine Filiale der 
Böhmifhen Eskomptebank, ein Militärbabehaus 
(1807 erbaut), ein fächfifches und preußiſches Militär: 
babeinftitut, 3 Spitäler und cıees) 10,155, mit dem 
angrenzenden Babeort Schönau 11,618 Einw. Seit 
einigen Jahren bat fich die Stadt, begünſtigt durch die 
in der Umgegend befindlichen reichen Braunfoblenfager 
(1876 wurden im Revierbergamt T. 18,4 Mill. metr. 
Gtr. Kohlen gefördert), zu einem bebeutenden Indu⸗ 
firies und Hanbelsplat emporgefchwungen. Es be 
fteben hier insbefondere Fabriken für Schaf- und 
Baunmoll:, Web: und Wirkwaaren, Gummiwaaren, 
chemiſche Produfte, Preßhefe und Spiritus, Sparherbe 
und Schloiferwaaren, Metallfnopf= und Galanterie: 
waaren, jerner eine Zuderfabrif, ein Walzwerk :c. 
Die gegenwärtig benugten Heilauellenvon T. (bie 
Urquelle oder ber Sprubdel, 49° G., die ftädtifche 
Frauenbadquelle, 48°G., bie fürftliche Frauenzimmer⸗ 
quelle, 46°E,, die Sanbquelle, 440 C, und die in vielen 
Ausgäingen zu Tage fommende und deshalb in die 
Zrinfe und Augenquelle zerfallende Gartenquelle, 
26° E.) werben zu ben alfalifch= falinifchen Mineral⸗ 
wãſſern geaählt, doch beträgt ihr Gchalt an kohlen⸗ 
fauren Alkali: und Erdfalgen faum 3 Gramm neben 
fat 2 Gramm anderen Beitanbtbeilen ; auch enthalten 
die Quellen "nicht viel freie Kohlenſaͤure, daher fie 
richtiger den indifferenten Quellen zugewiejen werben, 
unter benen fie aber ben erften Nang einnehmen. Die 
Beftandtheile der einzelnen Quellen find nicht wefent: 
lich verfchieden. Sie werben zum Paben und Trinfen 
— und zwar vorzugsweiſe gegen chroniſche 

icht und Rheumatismus ſowie gegen Lähmungen, 
welche die Wirkung von — rei find, bei ſtrofu⸗ 
löjen Anfhwellungen und Geſchwüren, Neuralgien, 
beginnenden Nüdenmarksfeiden, namentlidy aber bei 
ben Nachkrankbeiten aus Schuß: und Hiebwunben, 
nad Knochenbrüchen (»Bad der Krieger«). Die Urs 
quelle eignet ſich * innern Gebrauch bei chroniſchen 
Katarrhen der Luftwege und der Harnorgane, bei 
Neigung zur Griesbildung und bejonders bei Gicht. 
An Badehäufern befitt T. außer ben öffentlichen 
und Militärbadeanftalten: das Stabtbab, Fürſten⸗ 
bad, Sophienbab, Kaijerbad, Herrenhaus, Stein: 
bad und ee in Schönau befinden fi) das 
Neubad und Schlangenbab. Die Frequenz von T.⸗ 
Schönau belief fi 1876 auf 10,580 Kurgäfte nebit 
22,862 Pafjanten. Der Babegefellfchaft dienen als 
Verſammlungs- und Span der in ber 
Mitte der Stadt gelegene Kurgarten, in welchem ſich 
ba? neue Stabttbeater, die Trinfhallen, der Kurfalon 
und das palaftartige Kaiſerbad befinden; der Garten 
und Park bes fürftlich Clary'ſchen Schloffes; die 250 
Meter hohe Königshöhe mit dem Schiehbaus und der 

3 


(26. April 1878.) 


34 


Schladenburg; das Belvebere; ber Seumepark; ber 
neu angelegte Kaiſerpark; die Anlagen an der Linden: 
ftraße (Bayeranlagen) und an ber —— 
(Humboldtanlagen); der 390 Meter hohe Schloßberg 
mit anfehnlihen Schloßtrümmern; der Turnet 
Barf xc. In der Nähe Eihwald, inmitten präcdhtiger 

lbungen, in neuerer Zeit al3Sommeraufenthaltu. 
klimatiſcher Kurort viel befucht, mit Kaltwaſſerheilan⸗ 
ftalt. Die Quellen von T. follen der Sage nad) ſchon 
762 entdeckt worben fein. Urfundlich wird der Stabt 
erft im 12,, der Bäder im 16. Jahrh. gebadht. Um 
1630 gehörten Stadt und Schloß dem Herrn von 
Kinsky, der in Wallenfteind Sturz verwidelt warb. 
Darauf belich ber Kaifer Ferdinand U. den General: 
feldmarſchall Grafen von Aldringer bamit, und als 
1634 der Mannsftamm dieſes Geichlechts erloich, Fa: 
men Stabt und Schloß an die Clary's. Im Septem: 
ber und Oftober 1813 war T, bag Hauptquartier der 
brei alliirten Monarchen, weldye 3. Sept. bier wegen 
ber Siege bei Großbeeren, an ber Katzbach und bei 
Kulm ein Dantieft feierten und 9. d. M. ben Allianz: 
traftat gegen Napoleon I. ſchloſſen. Ebenſo ver: 
bündete fich Defterreih mit England bafelbit 3. Oft. 
Am Juli 1819 verabrebdete bier Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen mit Harben un Metternich, bie 
—— Mittelſtaaten zu Miniſterkonferenzen in 
Karlsbad einzuladen. Im September 1835 hatten bie 
Monarden von Oefterreih, Rußland und Preußen, 
im Herbſt 1849 der Kaifer von Defterreich, bie Kö— 
nige von Preußen und Sachſen und 25. Juli 1860 
ber Raifer von Defterreicdh und der Prinz-Regent von 

reußen eine Jujammenkunft in T. Vom 29.— 

1. Aug. 1862 wurde das 1100jährige Jubelfeft ber 
Thermen gefeiert und babei ein Denkmal enthüllt, 
Vgl. Friedentbal, Der Kurort T. Schönau, topo⸗ 
gepig und mediciniſch dargeſtellt (Wien 1877), — 

) Ungar. Babeort, ſ. Trentſchin. 

Teppiche, meijt gemufterte Gewebe, welche feit dem 
Altertbum zum Bekleiden der Wände (bie —— 
Tapeten), zum Bedecken ber Fußböden, Polſter ac. 
bienen. Dieje vielfeitige Verwendung finden bie T. 
gegenwärtig nur noch im Orient, während fie in 
Europa faft ausichließplich zum Bedecken der Fuß— 
böbden, namentlich in England und Frankreich, aber 
in fteigendem Map auch in Deutſchland benußt wer: 
den. Man unterjcheidet orientalifche T., welche auf 
rahmenartigen Vorrichtungen durch Handarbeit, und 
europäiiche, welche auf Webftühlen angefertigt wer: 
ben. Orientaliſche X. liefern Indien, Yerfen, 
bie Türfei, aber auch der Kaufafus, Siebenbürgen, 
Kroatien, Slawonien und Rumänien. Sie zeichnen 
fich Durch vortreffliche Arbeit und befonbers durch dad 

fter aus, welches auf dem Princip ber Flächen⸗ 
beforation beruht, bie Perfpeftive und die natura- 
Liftische Nachahmung vegetabiliicher und animalifcher 
Körper bei Seite läht und aus zierlichen Ornamenten 
in barmonifcher Färbung beſteht. Die orientaliichen 
T. find neflochten oder gefnüpft. Erftere, nach einer 
franzöfiihen Nachahmung gobelinartige genannt, 
bilden ein glattes Gewebe, beffen Kette aus Leinen: 
oder Baumwollgarn durch einen dicht angeichlagenen 
wollenen Schuß vollftindig bebedit wird, fo daß ein 
ripsartiger Stoff entſteht. Der Schuß wird indeß 
nicht auf die ganze Breite bes Stoffs eingetragen, 
fondern nur an ben Stellen, wo er wirfen joll, mit 
ber Kette verbunden. Die gefnüpften, plüfchartigen 
T. werben auf baumwollener, leinener oder wollener 
Kette burch das Einfnüpfen von Flormaſchen berge: 
jtellt, die man jede einzeln durch die Breite bed Tep⸗ 


Teppiche. 


pichs einlegt. Nach Vollendung des Teppichs wird 
ber Flor desſelben mit einfachen Handſcheren egaliſirt. 
Das Material des Flors iſt Schafwolle, für feinere 
T. auch Ziegenhaare und Seide. Die ſchönſten orien— 
taliſchen T. ſind die perſiſchen und von dieſen wieder 
die von Farahan in der Provinz Arak; ſie enthalten 
auf 1 Meter Breite 400—500 5 ormaſchen. Die in⸗ 
diſchen haben einen anſehnlich höhern Flor und 300— 
350 Maſchen auf 1 Meter, für den europäiſchen Tr 
del find aber bei weiten wichtiger bie ungleich billis 
ge türfifhen T., von benen die Smyrnaer mit 
120—200 Maſchen am geichägteften find; fie befiken 
ſtets eine wollene Kette, m bie ber perfiicheu und 
indiſchen aus Baumwolle beſteht. Die orientalifhen 
T., und namentlich bie gefnüpften Smyrnateppicde, 
werben mit gutem Grfolg in Europa, fpeciell in 
Deutihland und Wien, nachgeahmt, und zwar unter 
Anwendung berfelben Methode. Man arbeitet aber 
mit Kette aus Leinengarn und Grundſchuß aus Kan 
erreicht eine große teanifde Vollfommenbeit, b 
weiten nicht die farbe und Mufterzufanmenftellung 
ber orientalijhen T. Nachahmungen ber orientali= 
ichen geflochtenen T. find die Gobelins (f. Tapeten). 
Die eigentlihen europäifhen X. werben auf mes 
chaniſchen Mebftüblen, die befferen auf der Jacquard⸗ 
maſchine bergeftellt, Die glatten X. bilden in Europa 
wie im Drient gewöhnlich bie geringere Sorte; man 
verfertigt fie aus Kuh⸗ oder Ziegenbaar, ordinärem 
Streihgarn oder zuie und benugt fie ald Lauf: 
teppiche zum Bebeden von Treppen, Fluren 2c. 
Hierher gehören aud bie Kidberminfterteppiche 
aus Doppelgewebe, wollener ober baummollener Kette 
und viel jtärferem wollenen Schuß; das Mufter erzeugt 
ſich rechts und links in gleicher Weife. Die Pluſch⸗— 
teppiche haben entweber einen ungefchnittenen Flor, 
welcher Eleine, geſchloſſene Noppen bildet (Brüffer 
fer T.), ober einen aufgefchnittenen Flor, ber eine 
fammetartige Oberfläche bildet (Belours:, Taurs: 
naye, Wilton:, Arminfterteppiche). Die Her- 
——— im weſentlichen die der Plüſche und Same 
mete. Das Muſter wird meift mit der Jacquarbmas 
ſchine hervorgebracht, und je nachdem es ne oder 
weniger farben enthält, ziebt man zwilchen e zwei 
leinenen Grundfäden mehr oder weniger Polfäden in 
jebes Riet ein und unterſcheidet nad) ber Zahl bere 
jelben bie T. als drei-, vier=, fünf» ac. hörige oder 
tbeilige. Billigere T. erzielt man durch Aufdruden bes 
Mufters, indem man entweder das gewebte Stüd be— 
brudt, ober dad Mujter der Bolfette vor ber Verar— 
beitung applicirt. Das Tegtere Verfahren liefert eine 
jehr gute Waare, welche die im Stüd bebrudten T. 
weit übertrifft. Die Ornamentation der T. abmt ent= 
weder bie orientalifche Sitte nach (befonders ie Jace 
quarbteppiche), oder bebedfi bie ganze Fläche mit Blu— 
men, Thieren, Architektur 2c. (beſonders bedruckte T.). 
Mit Recht bricht ſich das erſte Princip als das für T. 
aſthetiſch angemeſſenſte immer — Dies gilt 
namentlich fir die hoch entwidelte engliſche Teppiche 
induftrie, während in Frankreich das naturaliſtiſche 
Deifin in den ertravaganteiten Formen vorberricht. 
Deutſchland liefert größtentbeild Kettenbrudteppiche, 
meift in frafjeiter naturaliftiiher Manier ornamene 
tirt oder mit ftilifirten Muftern, die oft an Ungelene 
figfeit in der Zeihnung und unrichtiger Farbenzu— 
fammenjtellung leiden. Defterreih nimmt eine viel 
böbere Stufe ein und näbert fich in feinen Beftrebur- 
gen ber englifchen Induſtrie. Eine Sammlung alt- 
orientalifcher Teppichmuſter nad Originalen bes 15, 
und 16.Jahrh. veröffentlichte 3. Leſſing (Berl. 1877). 


Teptjären — Terebinthaceen. 


Zeptjüren, eine aus flüchtigen Wolgafinnen unb 
Tihumwafchen bervorgegangene, jetzt ganz tatarifirte 
Volkerſchaft im euro ülden Rußland, unter ben 
Baſchkiren lebend, 126,000 Köpfe ſtark. 

Ter, Fluß in der ſpan. Provinz Gerona, entfpringt 
auf ben Dftpyrenäen und mündet unterhalb Gero: 
na's in dad Mittellänbiiche Meer; 155 Kilom. lang. 

Zerämo (chemals a ulteriore I), ital, 
Provinz in ber Lanbihaft A Eugen 3328 DRilon. 
(60,38 OM.) groß mit (1871) 246,004 Ein, enthält 
an ber weitlichen Grenze den Hauptzug ber Abruzzen 
mit dem Gran Saſſo d'Italia, wird vom Tronto, 
Torbins, Vomano, Piomba und Pescara bewäſſert 
und zerfällt in die zwei Kreife T. und Penne. — Die 
Hauptitabt T., am Torbino, iſt Sit der Präfektur, 
eines Civil⸗ und Korreftionstribunals, einer Finanz⸗ 
intendanz, eines Bistums und einer Handelskam⸗ 
mer, bat ftattlidhe Vorſtädte, eine Kathebrale aus 
ben 14. Jahrh., ein bifchöfliches Golegio, Seiden⸗ 
filanden, Fabriken für Strohhüte, Leber, Thonwans 
ten, Möbel xc. und (1871) 9635, ald Gemeinde 19,721 
Einw. T. gilt für das alte Interamna, an bas noch 
Spuren von Thermen, eines Theaters u. a. erinnern. 

Zeratolith (Eiſenſteinmark, fähfifche 
Bundererbde, Terra miraculosa Saxoniae, wegen 
ber ihr ebemals zugeichriebenen bebeutenben Heil: 
fräfte), Mineral, fommt in derben, bläulichen und 

anen, matten unb undurchſichtigen Maſſen vor, 

ärte 25—3, fpec. Gem. 2,5, befteht im wefentlichen 
aus wailerbaltigem Eifenaluminiumfilifat und ftellt 
ein Zeriegungsprobuft des fogen. Porzellanjaspis, 
eines durch Koblenbränbe umgewanbelten Schiefer: 
tbons, dar, beffen Pflangenabbrüde bisweilen noch er: 
fennbar find. T. findet fi in der Steinkohle von 
Zwickau und ber Braunkohle von Zittau. 

Zeratologie (griech.), die * von den Mißbil⸗ 

dungen ber Pflanzen und Thiere;j. MNißbildungen. 
burg (ipr. terbörh), Gerard, berühmter hol: 
fänd, Maler, pr 1608 in Zwolle, ftubirte in Haar: 
lem und begab ſich dann nach Italien. 1646 wurbe 
er nach Münſter berufen, um die zum Wejtfälifchen 
Frieden verfammelten Geſandten zu malen. Sodann 
nahm ihn der ſpaniſche Geſandte mit nach Mabrib, wo 
T. vom König und bem Hof reihe Ehren empfing. 
T. ging fobann nad London, hierauf nach Paris. 
Später jdeint er in Haarlem gewohnt zu haben; bie 
legten Jahre jeboch brachte er in Deventer zu, wo er 
Bürgermeilter wurbe und 1681 ftarb, X. iſt der vor⸗ 
üglichfte Meifter bed vornehmen Genre's; bie Zart⸗ 
bet feines Kolorits ift außerordentlich, vielen feiner 
Bilder wohnt ein novelliftifcher Zug inne. Hier unb 
ba malte er auch Darftellungen aus bem Treiben ber 
nieberen Kreife und Porträts. Bilder Terburgs fin: 
ben fich in England, dem Louvre, Amfterbam, Haag, 
Dreiden, Wien, Berlin, Münden u. a. O. 

Zerceira (pr. terfieira), Infel, j. Azoren. 

Zerceira (ipr. terfieira), Antonio Joſé be 
Souza, Herzog von, Graf von Billaflor, 
portug. Marihall und Pair, geb. 10. März 1792 zu 
Sifjakon, flieg im Kriege gegen Napoleon 1. bis zum 
Stabeofficier, ging 1817 nad Brafilien, woer Gouver- 
neur der Provinz Paraͤ, dann ber von Bahia warb, 

febrte 1823 mit K ig Johann VI. nach Europa zurück 
unb warb 1826 von der Regentin Iſabella zum Ma: 
reical de Campo ernannt und gegen ben rg 
Dom Migueld, Marquis be Ghaves, gefenbet. Er 
ſchlug benfelben und warb hierauf zum Obergeneral 
ber Korbarmee und Gouverneur der Provinz Alem⸗ 


tejo erhoben. Als 1828 Dom Miguel bie Regent: 
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ſchaft übernahm, mußte fi T. als eifriger Chartift 
vor dem Pöbel auf ein engliſches Kriegsjchifi flüch— 
ten und ging nad) London. Dort bereitete er bie Er- 
pebition nach Terceira vor, bemächtigte fich im Juni 
1829 biefer Infel, 1830 aud) der Azoren, ward von 
Dom Pedro mit bem Oberbefehl ber bort geſammel⸗ 
ten Truppen betraut unb lanbete im Juni 1832 in 
1 Am 20. Juni 1833 erhielt er ben Oberbefehl 
ber bie Erpebition nad; Algarbien und ward zum 
Serien von T. ernannt. Er jchlug im Juli das mi: 
que iftiiche Heer bei Almaba und bejette 24. d. M. 
iſſabon. Im März 1834 von Dom Pebro mit bem 
Dberbefehl in Borto betraut, reinigte er die nörblichen 
Provinzen völlig von den Migueliſten. Als einer der 
eifrigften Verfechter der Charte Dom Pedro's wurbe er 
im April 1836 an die Spike bes Minifteriums berufen, 
mußte aber bald ben Abfolutiften weichen. Erſt 1842 
und 1843 nad) Herftellung ber Charte trat er wieber 
and Ruder, obne ſich indeß lange behaupten zu kön⸗ 
nen. Mit Saldanha leitete er im Oktober 1846 bie 
Kontrerevolution im monarchiſchen Sinn, warb aber 
bei dem Verſuch, Porto zu beruhigen, von ben Ins 
ferpenien gefangen genommen und erft im Juni 
1847 vwoieber freigegeben. Im März 1850 warb er 
um Kommandanten ber 1. Armeebivifion in Lijja: 
on und im März 1859 wieber zum Bräfidenten bes 
Kabinets ernannt, ftarb aber ſchon 26. April 1860. 

Tercerons (ſpan.), Abfümmlinge von einem 
Europäer und einer Mulattin. 

Terdſchuman (Terguman, baraus entftanben 
Dragoman), Dolmeticher, Ueberfeker; Diwan- 
ter 37 umani, ber officielle Ueberfeßer ber Hohen 
Pforte, ebedem ein ausschließlich chriftliches Amt und 
zugleich Titel der Hofpobare ber Moldau und Wale: 
chei; T.sefendi, ber Dolmetfcher des Sultans wäh: 
rend bes Empfangseuropäifcher Gefanbten; T.:obafi, 
Uecberfeßungsbüreau ber Hohen Pforte. 

- Zerebinihareen (Unafarbiaceen, Balſam— 
ewädje), bifotyledonifche — ——— aus der 
rbnung ber Terebinthinen, Milchſaft führende 
Bäume und Sträucher mit wecjelftändigen, ein- 
fachen und ungetheilten oder handförmig breizähligen 
ober unpaarig gefieberten, nebenblattlofen Blättern 
und meift x Teblichlagen eingefchlechtigen, ein⸗ 
oder zweibäufigen, feltener zwitterigen, regelmäßigen, 
meijt einen und unanjehnlichen Blüten, welche enb- 
oder achjelftändige Rispen ober Aehren bilden. Der 
Kelch ift meift drei- bis fünffpeltig ober «theilig und 
jtehen bleibenb. Die Blumenblätter ftehen in derſelben 
Anzahl abwechjelnd mit ben Kelhabichnitten auf 
einem ringförmigen Discus und haben dachziegelige, 
feltener klappige Knospenlage. Die an berjelben 
Stelle inferirten, meift in ber gleichen ober boppelten 
Anzahl vorhandenen Staubgefäße haben pfriemen- 
ober fabenförmige, freie oder am Grund verwachſene 
Staubfäden und einwärts gefebrte, zweifächerige, ber 
Länge an eilt ende Antberen. Der Fruchtfno: 
ten iſt meift oberftändig und einfächerig, entbält eine 
einzige auf einem aus dem Grunde bes Faches auf- 
fteigenben Funiculus ftehende, ampbitrope Samen: 
knospe und trägt einen end: oder etwas ſeitenſtändi⸗ 
en, einfachen Griffel mit einfacher Narbe. Die meift 
aftige, fteinbeerenartige Frucht enthält einen einzigen 
Samen mit häutiger Schale ohne Endofpern. Die T. 
zählen ungefähr 130 Arten in gegen 30 Gattungen 
und find hauptfählih in den Tropen einheimiſch. 
Sie enthalten * ig- balſamiſche, ſcharfe Säfte, oft 
auch bittere und aditringivende Stoffe, daher ſie Arz⸗ 
neimittel Tiefern und manche Giftpflanzen find. Bon 
3* 
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manchen werben bie fleifchigen, Zuder und freie Säure 
enthaltenden Früchte genoijen. Die nahe verwandten 
Burferaceen unterſcheiden fi von den T. haupt: 
fächlich durch den zwei: bis —— Frucht⸗ 
knoten, durch zwei hängende, anatrope Eichen in je— 
dem Fach und durch bie meiſt ale und gerollten 
Kotyledonen. Die ungefähr 40 Arten find ebenfalls 
jämmtlich in den Tropen einheimifh und zeichnen 
fich durch ein nicht fcharfes balſamiſches Harz aus. 

Zerebintde, ſ. v. w. Terpentinpiftacie, f. Pistacia. 

Zerebinthinen, Orbnung im natürlichen Pflan: 
zenſyſtem unter ben Dikotyledonen, Polypetalen, cha: 
takterifirt durch meift nebenblattloje Blätter, meijt 
regelmäßige, zwitterige oder eingeſchlechtige Blüten 
mit meiſt zwei Staubgefäßlreiien, von denen aber 
bie ben Blumenblättern gegenüber ftebenben oft fehl: 
fhlagen, und mit ober= ober unterfländigem, ein 
ober mehrfächerigem Fruchtknoten, deſſen Fächer eine, 

mei ober mehrere Samenfnospen enthalten, umfaßt 

ie Familien ber Myrifaceen, Juglanbeen, Terebin: 
tbaceen, Burferaceen, Rutaceen, Diosmeen, Zenthoxy⸗ 
Ieen, Simarubaceen, Ochnaceen und Konnaraceen. 

Zerebrateln (Terebratüla Cuv.), Brachiopoden⸗ 
gattung, welche ſchon in ber bevonifchen Formation 
vorfommt, dann aber ganze Schichten des Mufchel: 
falls bildet, am zahlreichiten in der Juragruppe er 
ſcheint und auch jekt nod) in ben Meeren vertreten ift. 

Terödo, der Bohrwurm, f. Bobrmufdeln. 

Terel, Fluß in ber rufi. Statthalterfchait Kauka⸗ 
fien, bildet fi aus mehreren am Nordabhang be3 
Kaulaſus entfpringenden Flüſſen, hat vom Eintritt 
in bie Ebene (Mosdof) 40 Gentim. Gefälle auf den 
Kilometer, wird in ben Steppen zu fünjtlicher Be: 
wäfjerung verwendet und münbet in bas Kaspijche 
Meer, feine Mündung immer weiter nad N. vor: 
ſchiebend. — Das danach benannte Gebiet T., be 
rühmt burcch feine Thermen und ausgebehnten Be: 
troleumquellen, erftredt fich zwiichen dem Gouverne: 
ment Stawropol im R., ben Gebirgsland Dagheſtan 
im ©. und umfaßt 58,855 OKilom. (1697 AM.) 
mit (1870) 485,237 Einw., meift Mobammebaner und 
angefiebelte Koſaken. 

Zerentins, Bublius, mit dem Beinamen Afer, 
(ber »Afrifaner«), röm. Luftfpielbichter, geb. 185 
v. Chr. zu Karthago, kam in früher Jugend als 
Sflave in das Haus be3 römischen Senators Pu— 
blius T. Lucanus, welcher ihm eine forgfältige Er: 

iehung geben ließ und fpäter bie Freiheit ſchenlte. 
& ward ber Lieblingsdichter der höheren Stände und 
Freund der bebeutenditen Männer feiner Zeit, na: 
mentlich des Scipio Africanus. Auf der Rüdfehr von 
einer Reife nach Griechenland ftarb er 159, vielleicht 
durch Schiffbrud. Wir befigen von T. noch ſechs 
Luftfpiele, die meift nad Menanber, aber auch nach 
anderen Korvphäen ber mittlern griechiſchen Komödie 
gearbeitet find: »Andria«, »Hecyra«, »Heautontimo- 
rumenos«e, »Eunuchuse, »Phormio« und »Adelpbi«. 
Alle diefe Stüde gehören zur Comoedia palliats und 
ſchließen fi eng an die griebifhen Mujter an, Der 
Plan derſelben ift in der Regel einfach; habfüchtige 
Bublerinnen, verſchmitzte Sklaven, liederliche Söhne 
und geizige Väter find die Charaktere, welche mit viel 
pſychologiſcher Wahrheit gezeichnet find. Klugbeits: 
regeln und Sittenſprüche — ſich häufig einge: 
ſtreut. Vor allem aber zeichnen ſich dieſe Komödien 
durch Reinheit und Feinheit der Sprache aus, daher 
ſie namentlich im Mittelalter in den Schulen viel 


Terebinthe — Terminrechnung. 


1846), Wefterhov (Haag 1726, 2 Bbe.; neu —5 
von Stallbaum, Leipz. 1830—31, 6 Dbe.), Klotz (dal. 
1838—40, 2 Bde.) und Umpfenbach (Berl. 1870). 
Deutſche Neberfeßungen lieferten unter anderen Ben: 
fey (Stuttg. 1837 u. 1854), Jakob (Verl. 1845), 
Herbft (Stuttg. 1855) und Donner (daf. 1864, 2 
Be). Vgl. Ritſchl, Parerga zu Plautus und T. 
(Leipz. 1845); Krande, €. und bie lateiniſche 
Schulfomöbdie in Deutichland (Weim. 1877). 

Terentiuß Barro, ſ. Barro. 

Tergefle, Stabt, |. Trieft. j 

Tergiversatio (lat.), Auofluchtmacherei; baber 
tergiverfiren, Ausflüchte, Winfelgüge maden; 
eine Sadye hinausziehen. j 

Terglon (Triglaw), Gebirgäftod im nörblichen 
Theil der Juliſchen Alpen (f. d.), 2357 Meter hoc. 

Terlizzi, Stadt in der ital. Provinz Bari, Kreid 
Barletta, 12 Kilom. vom Abdriatifchen Meer, mit 
Ringmauern und Kaftell, Wein: und ſtarkem Mans 
belbau unb (ıarı) 18,175 Einw, 

Termes, bie Termite, 

Termin (v. lat. terminus, »Grenze⸗, Tagfabrt), 
Zeitpunkt, zu welchem eine beftimmte Handlung, na 
mentlic eine Nechtshandlung, vorgenommen werben 
muß, im Gegenſatz zur Keil (f. d.), binnen welder 
dies zu geicheben hat. Die Folgen der Verfäumnis 
eined Termins, welde ben Ungehorfamen (contu- 
max) treffen, richten jich nach dem in ber Labung an 
gebrohten Rechtsnachtheil (: Gitation). 

Termini (T. Jmerefe), Kreishauptftabt in ber 
ital. Provinz Palermo (Sicilien), in berrlicher Lage 
an ber Mündung bes Fluſſes T. ind Tyrrheniſche 
Meer und an ber Gifenbahn Palermo: Girgenti, hat 
eine Unterpräfeftur, ein Tribunal, Hauptzollamt, 
Gymnajium, Lyceum, einetechnifche Schufe, Bibliothef 
und (1871) 19,739 Einw., welche fich bejonders mit 
Thunfisch und Sardellenfang, Handel und Schiff: 
fabrt beichäftigen. Im Hafen von €. Tiefen 1875: 
530 Schiffe mit 16,691 Tonnen ein und aus. 
An Stelle des 1860 geſchleiften Kaftells wurde ein 
Garten angelegt. Oſſwärts im untern Stadtgebiet 
liegen ftarf — 88 — Bäder (die antiken Thermae 
Himerenses), welche reihe Mengen an kohlenſaurem 
und fchwefelfauren Kalk, Ehlormagnefium und Koch⸗ 
falz nebjt freiem Schwefelwaſſerſtoffgas bei einer 
Temperatur von 44° E. enthalten und gegen Rheu— 
matismus, Hautkrankheiten und Nervenleiden benußt 
werben. Von der alten Stabt find noch Refte eines 
Amphitbeaters, eines Aquädufts u. a, vorhanden. 

Zerminiren (lat.), begrenzen, feftiegen; als Bet: 
telmönd Gaben ſammelnd umberzichen. Termis 
nismus, ſ. v. w. Determinismus. 

Terminologie (lat.griech.) Inbegriff ber ſammt⸗ 
lichen in einer Wiſſenſchaft oder bei einem Geſchäft 
in Bezug auf die darin vorlommenden Gegenſtände 
gebrauchten Kunſtwörter und Redensarten (termini 
techniei); auch die Lehre von ſolchen Kunſtwörtern 
unb ihre Erflärung. 

Terminrehnung (Termin-Reduktionsrech— 
nung), die Berechnung eines gemeinfchaftlichen mitt 
lern Zablungstermins für mehrere zu verichiedes 
nen Zeiten fällige unverzinsliche Kapitalien. Die ge: 
wöhnliche Regel, nach der man in faufmännijchen 
Verkehr, wo e3 fih um furze Termine handelt, ſiets 
rechnet, beitebt darin, daß man jedes Kapital mit fei- 
ner Verjallzeit multiplicirt, bie Summe aller Pro: 
bufte bildet und fie mit der Summe ber Rapitalien 


ee wurden. Gute Ausgaben find die von Bent: | divibirt. Sind aljo 1200 Mark in einem Jahr, 800 
ev (Cambridge 1726; neue Ausg. von Vollbehr, Kiel | Mark in 2 Jahren, 1500 Mark in 4 Jahren und 
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300 Mark in 5 Jahren zahlbar, fo hat man 
1200 -1 + 800-2 + 1500 - 4 + 2500-5 21,300, 
und der mittlere Zablungstermin für die Gefammt- 


ſumme von 6000 Mark ift daher x = == — 31/go 


Jahre oder 3 pr 6 Monate 18 Tage. Diefes durch 
Ginfachbeit ſich auszeichnende Verfabren wird oft mit 
Unrecht für falich erflärt; es findet feine vollfländige 
Rehtfertigung darin, daß bei Anwendung besjelben 
der Gläubiger, wenn er jedes Kapital am Tag des 
er verzinslih anlegt, zulegt an Kapital 
und Zinjen biefelbe Summe in der Hand hat, wobei 
es gleihgültig ift, ob die urfprünglichen Termine 
innegebalten werben, ober ob die ganze Summe auf 
einmal gezahlt wird. Bol. auch die Lehrbücher ber 
Aritämetik, 3. B. Heller und Odermann, Kauf: 
männifhe Aritbmetif (12. Aufl., Leipz. 1874). 
Terminus (lat.), im logiſchen Sinn f. v. w. Be: 
griff; ſ.Schluß. T. technicus, Kunſtausdruck. 
Terminus (termen, lat.) Grenz: oder Markſtein; 
fodann (Deus terminus) der Gott, unter deſſen Ob: 
but die Grenze geitellt war, baber Beſchützer des 
—— dem alle Grenzſteine heilig waren, wes- 
halb das Segen berjelben ftetd unter religiöfen Gere: 
monien geihah. König Numa jtiftete ihm zu Ehren 
ein bejonderes Feit, bie Zerminalien, welde jähr: 
lich 33. Febr. gefeiert wurden. Seine heilige Stätte 
batte der Gott in dem Jupitertermpel auf bem Kapitol. 
Die Darftellungen des T. find ftet in Form von Her: 
men gehalten. — In England ift T. (»Enbitation«) 
die Bezeichnung ber großen Gentralbahnhöfe, 
Zermiten (Unglückshafte, weiße Ameifen, 
Termitina Zurm.), Inſektenfamilie aus der Ordnung 
der Geradflügler (Orthoptera), geiellig lebende In: 
feften mit länglihem Körper, freiem, nad unten 
ihtetenn Kopf, runden Augen, feinen oder zwei 
Rebenaugen, kurzen, perlichnurartigen Fühlern, Eräf: 
tigen Mundtbeilen, einfachen Beinen mit aufammen: 
ftoßenden püften und viergliebrigen Tarfen und, fo: 
fern fie geflügelt find, mit vier gleich großen, langen 
und binfälligen Flügeln. Neben ben fortpflanzunges 
fähigen, geflügelten Individuen erijtiren zwei For— 
men gejchlechtölofer, ungeflügelter, mit verfümmerten 
männlichen ober \oeiblichen ſchlechtsorganen, näm⸗ 
lich Soldaten, mit großem, quadratiſchem Kopf und 
langen, Fräftigen Mandibeln, und Arbeiter, mit klei⸗ 
nem, rundlihem Kopf und verborgenen Manbibeln. 
Die Arbeiter beforgen ben Aufbau der gemeinfamen 
Behauſung und die Pflege der Brut, den Soldaten 
liegt die Vertheidigung ber Kolonie ob, den an In— 
dividuenzahl weit zurüdftehenden geflügelten T. aber 
die Erbaltung der Art. Die Termitenfönigin ift ein 
feiner Klügel entledigtes, befruchtetes Weibchen, deſſen 
Hinterleib durch die Anjchwellung der eine ungemein 
große Anzahl von Eiern enthaltenden Gierftöde eine 
enorme Ausdehnung erhalten hat. Ob fich in jeder Kolo⸗ 
nie nur Fine jolche Königin nebit zugebörigem Männ⸗ 
en (König) in einer befonders geräumigen Zelle tief 
im Mittelpunft des Baues vorfindet, oder ob deren 
mekrere zugleich vorhanden find, ift noch nicht ficher 
ermittelt, Sedenfalls bat das fparfame Vorkommen 
beirußteter Individuen nur in äußeren Umftänden 
feinen Grund, indem die große Mehrzahl nach vollzoge⸗ 
ner Begattung ben Bögeln ac. zum Opfer fällt. Die Eier 
find walzig, biöweilen gefrümmt, an den Enden abge: 
runder und von ungleicher Größe. Die Larven find 
anfangs ftarf behaart, haben unbeutliheNugen, fürzere 
Fühler und verwandeln fich Durch gan en 
in die vollfommenen Inſelten. Zu ber Zeit, wo ig 
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die gefchlechtlichen Individuen in einer Kolonie ent: 
widelt haben, neräth die ganze Bevölferuug im große 
Unrube, und bie geflüigelten Männchen und Weibchen 
verlafjen den Haufen, um fih im ber Quft zu begat- 
ten und gleich darauf ihre Flügel nabe der Wurzel 
abzubrechen. Die Bauten ber T. find ehr verfchieden, 
fie werben entweder in Baumftämmen ober am Erd— 
boden jelbit angelegt, im letzteren Fall häufig in Form 
von Hügeln, die in Afrika eine N von 5 Meter 
und am Fuß einen Umfang von 19 Meter erreichen. 
Diefe großen Bauten beiteben hauptſächlich aus Thon 
und beſitzen große Feſtigkeit; fie enthalten zahlreiche 
Zellen und Gänge, von denen erftere als Wiegen für 
die Brut, leßtere zur Kommunikation zwifchen allen 
Theilen bed Bauesbdienen, Viele Arten ſindein Schred: 
nis der heißen Länder; fie dringen fcharenweife in bie 
menschlichen Wohnungen u. verören namentlich Holz: 
werk, indem fie dasjelbe im Innern völlig zerfreſſen, 
bie äußere Oberfläche aber verjchonen, fo daß ſcheinbar 
unverfehrte Gegenjtände bei geringer Erſchütterung 
aufammenbrechen. Die T. führen ihre Arbeiten mur 
nachts aus und unternehmen auch weite Wanderun- 
gen; ihre ärgiien Feinde find die Ameifen, bie förmlich 
gegen fie zu Felde ziehen. Man kennt etwa 80 lebende 

tten in allen beißeren Ländern, befonders zahlreich 
vertreten in Afrifa und Amerika. Foffile Arten finden 
fich ſchon in der Kohlenformation, am bänfigiten aber 
im Bernftein und im Tertiär. DiefriegerifheXer: 
mite (Termes bellicosus Smeathm., T. fatale L.), 1,8 
Gentim. lang, 6,5—8,0 Gentim. breit, ift bunfelbraun, 
mit heller geringelten Fühlern, am Mund, an ben Beis 
nen undam Bauch roftgelb, mit gelblichen, undurchſich⸗ 
tigen Flügeln, im größten Theil des tropifchen Afrifa 
heimiſch, baut hohe Erbhügel, die fich allmählich mit 
dichter Vegetation bebeden. Die ſchreckliche Ter— 
mite (T. diras Klug., ſ. Tafel »Gerabflügler«‘) Iebt 
in Brafilien in Erdlöhern und unter Steinen von 
den Wurzeln verfaulender Bäume. Die lichtfcheue 
Termite (T. lucifugus Rossi), 9 Millim. fang, 20 
Millim. breit, ift ſchwarz, am Mund, an der Schie- 
nenfvige und ben Tarjen gelblich, mit gerungelten 
rauchigen, ſchwärzlich nerandeten Flügeln, findet fich 
überall in Südeuropa, ift in Frankreich bis Rochefort 
und Rochelle vorgebrungen und bat in lekterer Stabt 
an den Holzpfählen, auf welchen dieſe erbaut ift, arge 
Berwüftungen angerichtet. Manche T. werben in den 
beißen Ländern von den Gingebornen gegeiien. al. 
Hagen, san ber X. (»Linnaea entomolo- 
giea«e, Bb. 10, 12, 14); Lespès, Recherches sur 
l’organisation et les maurs du Termite lucifuge 
(»Annales des sciences naturelles«, Serie 4, Bb. 5). 

Termonde, Stadt, j. Dendermonbe. 

Zernäte, eine Inſel ber Moluffen, an ber Weſt⸗ 
küſte von Dichilolo, hat einen 1675 Meter hohen Bul: 
fan, reiche Tropenvegetation und bildet mit den um: 
liegenden Infeln (darunter auch Dichilolo) und Thei⸗ 
fen der Oftfüfte von Gelebes eine nieberländifche Re⸗ 
fidentihaft. Die Stadt T., mit 6000 Einmw., it 
Sitz bed nieberlänbifchen Nefidenten, bat einen präch— 
tigen Dalem ober Palaft des Sultans und baneben 
das Fort Oranien. Bol. Molukken. 

Terne (Ternion, lat.), Jufammenftellung je 
dreier Dinge aus einer größern Anzahl, insbeſondere 
beim Lottoſpiel jede Zufammenftellung von 3 be= 
ftiimmten Nummern unter ben vorhandenen 90. 

Terni, Kreishauptitabt im ber ital, Provinz Pe 
rugia (Umbrien), zwiichen zwei Armen ber Nera, an 
ber Gijenbahn Rom: yoligno, ift Sig eines Biſchofs, 
einer Unterpräfeftur und eines Hanbelögerichts, hat 
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eine Katbebrale, mehrere andere Kirchen, ein Thea: 
ter, ein Lyceum, Gymnafium, Inftitut für Mecha⸗ 
nik und Konftruftionslehre, Orangen, Oliven und 
Maufbeerfultur, Tuch» und Lederinduſtrie und (1e71) 
9115 Einw. T. ift das alte Anteramna Um: 
brica, bie Vaterftabt des Tacitus, und enthält von 
ber antiken Stabt noch Ruinen eines Ampbitheas 
ters, eined Sonnentempels, Bäderfragmente x, In 
ber Näbe ber ——— Waſſerfall des Velino (ſ. d.). 
Bei T. wurden 27. Nov. 1798 die Neapolitaner von 
den Franzoſen geichlagen. 

Terpändroß (Terpanber), griech. Muſiker und 
Lyriker, geboren um 700 v. Ehr. zu Methymna auf 
Lesbos oder zu Antiffa, war viermal Sieger in den 
Pythiſchen Spielen. Bon feinen Liedern ift nichts 
mebr erhalten. 

Terpentin, balfamartige Maffe, welche durch Ein- 
fchnitte aus den Stämmen von Nadelhölzern gewon⸗ 
nen wirb (f. Fichtenharz), bildet eine mehr oder 
weniger Flare, gelblichweiße, honigbide, ftarf Flebenbe 
Malte, reagirt jauer, riecht nach Terpentinöfl, ift [ös- 
lich in Alkohol, Aether, Atherifchen Delen unb in 
nicht überfchüffiger Kalilauge, enthält 12—35 Proc. 
Zerpentinöl, Harz, Harzfäuren (Binarjäure, Pinin: 
fäure, Sylvinfäure, Abietinfäure), wenig Ameifen: 
fäure und Bernfteinfäure. Am frifhen T. findet 
ſich Abietinfäureanbydrib; dies nimmt aber Waſſer 
auf, und es fcheiden ſich wetzſteinähnliche Kroftalle 
von Abietinfäure aus, durch welche der T. trüb und 
frümelig wird. Im Hanbel unterjcheidet man: beut- 
chen T. von faum bitterem Geſchmack; ihm ähnlichen 
franzöfifchen T., welcher weniger Terpentinöl enthält; 
Straßburger T., welcher bald heil und klar wird, citro- 
nenartig riecht, fehr bitter fchmedt und 35 Proc. Ter: 
pentinö a en zäh, 
von Fräftigem Geruch, ſehr ſcharf bitterem ihmad 
mb geringem Terpentinblgehalt; venetianifchen T., 
bidflüffig, mehr oder weniger Far und durchſcheinend, 
riecht angenehm balſamiſch, ſchmeckt bitter ſcharf, ent: 
halt 15—30 Proc. Del, T. gibt beim Kochen mit Waſ⸗ 
fer Terpentinöl und binterläßt ein ei, gekochten 
T., Glaspech), bei Deſtillation ohne F olo⸗ 
phonium. Man benutzt ihn zur Darſtellung von 
Terpentinöl, Salben, Pflaftern, Firniffen, Laden, 
Siegellad, Kitt. 

erpentinbaum, ſ. v. iv. Pistacia, 

Zerpentingallen (Carobbe), ſ. Pistacia. 

Zerpentinöl (Terpentinfpiritus), ätheriſches 
Del, findet fich in allen Theilen der Nabelhölzer aus 
ben Gattungen Pinus, Picea, Abies, Larix, wird 
durch Deftillation aus bem Terpentin biefer Bäume 
gewonnen und zeigt je nad) ber Abſtammung ge: 
wiſſe Abweichungen in den Gigenfchaften, beſon— 
ders das bireft durch Deftillation ber Pflanzentheile 
mit Waffer gewonnene Del (Fichtennabelöl, Tem: 
ylinöl xc.). Das rohe Del enthält Ameifenfäure, 
Eifigfäure, Harz und wird durch Rektififation über 
Kalk gereinigt. Es iſt farblos, bünnflüffig, riecht 
ſtark, jchmedt brennend, ſpec. Gem. 0 ‚890, löſt 
fich in 10—12 Teilen Mproc. Alkohol, miſcht ſich 
mit Aether, fiedet bei 152—160°; deutfches, franzdji= 
ſches und venetianifches von Pinus sylvestris, mari- 
tima und Larix polarifiren nach links, englifches von 
Pinus australis nach rechts; es loͤſt Schwefel, Phos⸗ 
phor, Harz und ve andere Körper, abforbirt 
Sauerftoff, vertwandelt ihn theilweife in Ozon und ver: 


Terpandros — Terra cotta. 


Ginfluß von Säuren ꝛc. ihr jpecififches Gewicht, ben 
Siedepunkt und das Rolarifationävermögen ändern. 
Mit Wafler bildet T. Hybrate. So entitebt Terpin 
Terpentintampber) C,,H,0, + BH,0 beim Stes 
n von T. mit Salpeterfäure und Alfobol an ber 
uft; es bildet farbe, geruch- und gefhmadlofe Kry⸗ 
ftalle, löſt fih in E dem Waſſer, Alkohol und 
Aether, ſchmilzt unter 100° und fublimirt unzerſetzt. 
Mit trodenem Ghlorwafferftoff bildet T. falzjaures 
zT. (fünftlihen Kampher) C,,H,,C1 in farblofen 
Nabeln, welche — riechen unb Ihmeden, 
in Altohol und Aether Töslih find und bei 115 
fchmelzen. Es fiebet bei 165° und gibt bei Deftillation 
mit Kalk Dadyl C,.H,,. Mit Chlor und Brom bils 
bet T. zäbe, —— riechende Produkte, mit Job 
verpufft es; durch verduͤnnte Salpeterjäure wird es 
oxydirt, durch rauchende aber entzündet. T. erzeugt 
auf der Haut bei längerer Einwirkung Schmerz, 
Röthung, Geſchwulſt und Bläschen; innerlich wir 
es in größeren Gaben giftig, auch beim Einathmen ber 
Dämpfe; man benutt ed bei Neuralgien, Lungen⸗ 
gangräne, Gulenfteinfolit, gegen Würmer, bei Go— 
norrböe, Blafenfatarrh, Eonlus xc., äußerlich als 
—— kräftigendes Mittel, in der Technik zu 
Lacken, Anſtrichfarben, zum Bleichen des Elfenbeins, 
früher auch als Leuchtmaterial. — Künſtliches T,, 
ſ. Erböl, ©. 264. 

Zerpfihöre (die»Tanzfrobee), eine ber neun Mus 
fen, ſpäter bejonders die Mufe der Tanzfunft und 
des Ehorgefangs; führte die Lyra und das Plektron. 

Terra (tat, Erde, Land; T. ineognita, unbefauns 
tes Land; T. firma, Feſtland. T. di Siena, Sierraerde, 
ſ.Bolus; T. foliata tartari, effigfaures Kali; T. fo- 
liata tartari crystallisata , effigfaures Natron; T. ja- 
poniea, ſ. Ratechu; T. ponderosa, Schwererde, Bar 
tut; T. sigillata, ſ. Bolus, 

Terracina (ipr. tina), Stabt in ber ital, Provinz 
Nom, Kreis Belletri, am — en Golf des 
Tyrrheniſchen Meers, iſt Sitz eines Biſchofs, hat 
einige Befeſtigungen, eine byzantiniſche Kathedrale, 
Ruinen eines Palaſtes des Gothenkönigs Theoderich, 
einen Hafen (Verkehr 1875: 1153 Schiffe mit 28,617 
Tonnen), Fiſcherei, Handel und (1srı) 6224 Einw. 
T. ift das alte volsfiihe Anrur an ber Dia Appia 
unb bat noch mehrere römifd;e Altertümer. Die 
Umgegend ift wegen ungefunber Luft berüchtigt. 

erra cotta (ital., »gebrannte Erbee), jetzt alle 
gemeinerRame für alle alten Ueberreſte ber Kunit aus 
gebrannter Thonerde. Vom Orient aus bürgerten ſich 
bie Zerrafotten in Griechenland ein und erlangten bier 
eine bewundernswürdige Schönheit. Man fabricirte 
Nafen, Bildwerfe meiit von Meinerem Maßſtab, 
auch ganze Tempelfriefe und Giebeljelbfiguren, archi⸗ 
teftonifche Verzierungen ꝛc. aus gebranntem Thon, 
Auch in Etrurien wurben ſchon in alter Zeit Terras 
fotten bergeftellt, und die Römer waren gelehrige 
Schüler ber Griechen. In ber neuern Zeit waren 
es befonbers bie Xtaliener, welche gefchmadvolle Thon⸗ 
funftwerfe lieferten. Der Eifer Hr Sammlung ber 
Ueberreſte in T. ift namentlich burdh den Grafen Tay—⸗ 
[us angeregt worden. Bedeutendes haben nad ibm 

. Charles Townley, befien Sammlung fich jet im 

ritiſchen Mufeum befindet, unb Serour b’Agin: 
court, welcher bie feinige ber Yaticana binterliek, zu⸗ 
fammengebradt. Das größte Auffehen aber erregten 
die neuerlichen maflenbaften — in den Gräbern 


barzt allmählich (unter Bildung von Ameifenfäure). ‚von Tanagra in Böotien; biejelben zeigen uns das 
T. ıft ein Gemifch von Koblenmwafferftoffen —— antike Leben in zum Theil künſtleriſcher Vollendung 


nen) C.His, welche durch wiederholte Deſtillation, 


fie fallen dem grö 


Theil nach in bie Jeit unmittelbar 


Terra di Lavoro — Tertiärformation, 


nach Aleranber d. Gr. Val. »Bassirilievi volsci in 
T.«e (Rom 1785); »Description of the collection of 
ancient Terracottas in the British Museum« (Lond. 
1810); Serour b’Agincourt, Recueil de frag- 
mentsde — er 
Gampana, Opere di plastica (Rom 1842); Pa: 
noffa, Terrafotten bes ge Mufeums in Ber: 
lin (Berl. 1842); R. Kekuleé, Griechiſche Thon: 
guren aus Tanagra (Stuttg. 1878); »Griechtiche 
fotten aus Tanagra und Epheſos im Berliner 
Muſeum« * Tafeln Lichtdrucke, Berl. 1878). 

Terra Di Lavböro, ſ. Gaferta. 

Terra D’Otranto, ſ. Lecce. 

Terrain (franz., fpr. «räng), das Gelände, nament: 
lich nad} feiner Bodenbefchafienbeit, Bodengeftaltung, 
Bebauung und Bewachlung betrachtet ober ald Schau: 
plap friegerifcher Thätigfeit. Einzelne im T. vorhan⸗ 
bene, in abgegrenzte und hervorragende Theile, wie 
Dörfer, Gärten, Waldungen etc. nennt man Terrain: 

egenftärnzbe. Längere Strecken, beren Be —— 
die Gangbarkeit unterbricht, wie Waſſerläufe, 
Einſenkungen, Höhenzũge ıc., bilden Abfchnitte im 
T. ®o srhiere Flüfle ober Ströme, Gebirgsketten, 
Sumpf: und Moorgebiete u. dal. ſolche Abſchnitte tren⸗ 
nen, nennt man leßtere auch befonbere Kriegsthea= 
ter. Ueber die Darftellung bed Terrains auf Kar— 
ten x. ſ. u en Die Terrainlehre,b. b. 
die wiſſenſchaftliche Beurtheilung des Terrains nach 
feiner Benutzbarkeit für die Verwendung ber Trup⸗ 
pen im Krieg, bearbeiteten theoretiſch: Poͤnitz (Aborf 
1840), v. Etzel (4. Aufl., Berl. 1862), v. Waldjtätten 
(3. Aufl., Wien 1872), Frobenius (Berl, 1876, 2 
—* ß 3 Rüdgiſch (Metz 1874), Streffleur (Wien 

NRu. a. 

Terramã ren (ital.), in Oberitalien vorkommende 
Heine Hügel, welche mit mergelartiger, fruchtbarer 
Kulturerde, mit Aſche, Kohle, zerbrochenen Tbier: 
Inechen, Scherben bedeckt find; gelten als Wohnplätze 
aus präbiftorifcher Zeit. 

Zerransma (T. di Stceilia), Kreishauptitabt in 
ber ital. Provinz Galtaniffetta —— ‚am Mit: 
tellänbifhen Meer, u Kae Interpräfeftur, mit 
Eymnafium, mehreren Kirchen, Reften einer ehema= 
ligen Feſtung, Hafen (Verkehr 1875: 1485 Schiffe 
mit 91,972 Tonnen), Thunfiſch⸗ und Sardellenfang 
und (1871) 14,686 Einw. T. wurde von Kaiſer Fried⸗ 
rich U. nahe an der Stelle des alten Gela erbaut, von 
welchem in lekterer Zeit einige Baurefte, Bajen, Tö- 
rferarbeiten 2c. ausgegraben wurben. 

Zerraffe (franz.), treppenförmige Abfähe zur Kul: 
tivirung von Bergabbängen. Jede T. bildet eine 
breite und hohe Stufe, welche fi in horizontaler 
Richtung über ben gar en Abhang ausdehnt. Die 
obere Seite ber Stufe if eine nur wenig nach vorn 
geneigte Fläche, bie vordere Seite (Doffirung) eine 
nicht ganz fenfrecht abjteigende Wand, welche, wenn 
fie nicht aus natürlichen Fels befteht, burch eine Vor: 
mauer ober Rajenverfleibung verwahrt werben muß. 

Terre -Neuve (fpr. tär-nöw), franz. Name für 
Neufundland. 

Terreſin, Miſchung von Kohlentheer, Kalk und 
Schwefel, dient als Aſphaltſurrogat. 

Terreftriſch (lat.), auf die Erde bezüglich, irdiſch. 

Territion (tat), — das Erſchrecken eines An⸗ 

ſchuldigten durch Drohungen, durch Vorzeigen der 
— * wodurch der Inquirent das Geſtänd⸗ 
nis zu — * ſuchte. 

Territorialarmee, in Frankreich ſ. v. w. in 
Deutſchland die Landwehr. 
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Zerritorialdivifionen, bis 175 in Belgien die drei 
großen Einheiten für bie militäriſchen Verwaltungs 
angelegenheiten, jetzt durch eine Eintheilung in zwei 
Armee 2* erſetzt. 

Territorialhoheit, die Geſammtheit ber Befug⸗ 
niſſe, welche ber Staatsgewalt in Bezug auf das 
Staatsgebiet zufommen; im ehemaligen Deutfchen 
Reich |. v. mw. Landeshoheit, im Gegenfaß zu ber 
Reichshoheit. 

Territorialprintip (at.), Rechtsgrundſatz, wo⸗ 
nach der Erwerb eines Territoriums den Erwerb der 
Souveränität in ſich ſchließt; auch der Grundſatz, 
wonach die in einem beſtimmten Land Wohnenden 
unter der Geſetzgebung dieſes Landes ſtehen und die 
dort vorgenommenen Rechtshandlungen, ebenſo wie 
bie dort begangenen Verbrechen, nach ben Landesge⸗ 
ſetzen beurtheilt werden. 

Territorialretratt, ſ. Retrakt. 

Territorialfyfem, Biejenige kirchenrechtliche Theo⸗ 
tie, nach welcher das höchſte Episkopat bes Landes⸗ 
herrn ein Ausfluß ber Landeshoheit fein ſoll. Das T. 
beruht auf dem Grundſatz: Cujus regio, ejus religio, 
db. h. wen im Lande bie höchfte Gewalt zufteht, dem 
gebührt auch die Regierung bes Kirchenweſens. Es 
entſtand als Uebertreibung des Episkopalſyſtems(ſ. d.) 
und fand infolge des Weftfälifchen Friedens oft eine 
brüdende Anwendung. Konfequent verfolgt, führt e8 
zum Gäfareopapat ober weltlichen Papſtthum und 
warb in biefer Weile befonders von Hobbes in ben 
Schriften: >De eivee und »Leviathan« entwidelt. 
alpine hr ge ae 
fand durch Pufendorf in ber Schrift: »De habitu 
religionis ad vitam eivilem«e (Brem. 1867). Im 
Gegenſatz dazu ftellte Chr. Matth. Pfaff das Kolle: 
gialſyſtem ({ db.) auf. 

Territorium (lat.), im Mittelalter Amtsbezirk 
eines mit Verwaltung ber kaiſerl. Hoheitsrechte be 
trauten Rafallen; dann, nachdem dergleichen Be: 
amte zu SLanbesherren geworden waren, |. v. w. 
Staatsgebiet. In der nordamerifanifchen Union ver: 
fteht man unter T. (engl. territory) einen foldyen 
Staatsförver, ber noch nicht 60,000 Einw. bat und 
un Kongreß zwar einen Deputirten, aber ohne 

timme zu fenden berechtigt ift. 

Terrorismus (lat.), Schredensfuftem, Schreckens⸗ 
berrihaft. Berüchtigt iſt beſonders ber franzöſiſche 
T. zur Zeit der erſten Revolution; die damaligen Ge— 
walthaber hießen Terroriſten, Schreckensmänner. 
Terroriſiren, in Schreden ſetzen, eine Schredens: 
berrichaft ausüben. 

Ter⸗Schelling, nieberländ. Inſel in ber Nordſee, 
vor dem Eingan ber Auiberfee, etwa 100 OKilom. 
groß mit 3011 Einw. 

Tertia (lat.), bie dritte Schulflafie; Tertianer, 
Schüler berfelben;tertiän, breitägig; tertiär, bie 
dritte Stelle in einer Reihenfolge einnehmend. In 
ber Buchbruderfunft beißt T. eine Schriftaattung von 
16 typograpbifchen Puͤnkten Kegelftärte d Schrift: 
arten). 

Zertiärformation (Molaffene, Grobkalk-, 
Tegelgebirge), Gebirgsformation, bie über ber 
Kreibe und unter bem Diluvium lagert, gegen letzteres 
aber ſchwer abzugrenzen ift, zeigt fehr große Mannig- 
faltigfeit in den häufig loderen, wenig feiten Geſtei⸗ 
nen (Kalk, Sandſteine, Thone), denen fih auch Sand, 
Kies und Geröll zugefellen. Die T. führt Braun: 
fohlen, Gips, Steinfalz, Eifenerze; ihre Fauna und 
Flora näbern fi der heutigen befonders in ben jüns 
geren Schichten. Ueber alle Erbräume verbreitet, 
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bildet fie namentlich bie Unterlage ber jüngften Ab: 
lagerungen der meijten Tiefebenen. Man tbeilt bie 
T. von unten nad oben in: Gocän (mit Nunmus 
liten= und Flyſchformation Sübeuropa’s), Oligo: 
cän (mit der ältern Molafle und der norddeutſchen 
ee Miockn (mit der mitt: 
lern Stufe der Molaffe) und Pliocän, welde fi 
durch bie zunehmende Menge noch gegenwärtig leben: 
ber Organismen unterfheiden. Zu den älteften Bil: 
dungen ber T. gehören bie unteriten Schichten bes 
Parıg: Londoner Bedens (Rarifer Formation) mit 
dem Barifer Grobkalk, bem Yonbon:clay und ben pla- 
ſtiſchen Thonen von Barton und Bembribge, ben 
Gipſen des Montmartre, bem Gray in England xc. 
Die überaus mächtigen Ablagerungen ber NYummus 
litenformation befteben aus Kaltiteinen, Sandſteinen 
und Schiefern und finden fi in ben Pyrenäen ‚ul: 
pen, Apenninen, Karpatben, in Kleinafien, Mitteleund 
Dftafien. Molaſſe ijt ein feinerer, loderer Sanbitein, 
beſonders typifch in der Schweiz, aber auch in Ober: 
fhwaben entwickelt. Auch Nagelflub ift mehr ein 
petrographifcher Begriff; man verfteht barunter Kon- 
glomerate, welche theils zum obern Dligocän, theils 
zum Miochn gehören. Die Schichten, welche im 
Weiten Deutſchlands bad Mainzer Becken bilden, ge: 
hören dem Dligocän und Miocän an; von dem 
großen Wiener Beden dagegen find höchſtens bie 
älteften Schichten dem Oligocän beizuzählen, alles 
— gehört dem Miockn, hinauf bis zu ber jüng— 
ſten Stufe, au. 
Zertiarier (lat.), Laien, die an Segen und Ber: 
bienft eines Ordens Antheil haben, aber in ber Welt 
bleiben und verbeirathet fein dürfen. Dergleichen 
Orden (Bußorden, dritte Orden) führen ſich 
zurüd auf ben heil. Franciscus, welder, als 1221 
anze Scharen von Männern und Frauen Aufnahme 
in Klöſter verlangten, einen Orden von Halbinönden 
und Halbnonnen ſchuf und demfelben eine Regelin 20 
Kapiteln gab, nad) welcher fie durch Vermeidung von 
leichtfinnigen Eiden, Zinferei, bes Beſuchs von Schau: 
fpielen, üppigen Lebens ac. den Klofterleuten im Les 
ben ähnlich werben könnten, ohne ihre Verbindungen 
mit ber Welt zu verlaſſen. Ihre Kleidung war meiit 
ein aſchgrauer Nod, mit einem Strid umgürtet, bie 
der Schweftern ein weißer Schleier. Selbit Kaifer 
Karl IV. und König Ludwig IX. von Frankreich jowie 
viele andere fürftliche Perfonen gehörten dem Orden 
an. Bald fand fidh die Staatsgewalt veranlaft, bem 
Wachsthum besfelben dur Verbot des Beitritt! zu 
fteuern. Zu Ende be3 13. Jahrh. Tegteeine Anzahlvon 
Tertiariern die Ordensgelübde ab und wurden Re— 
ligiofen, wodurch bie regulirten T. (regulirter 
Bußorden) entjtanden. Diefelben teilten ſich mit 
ber Zeit in eine Menge von Korporationen. Auch 
verſchiedene Orden ber regulirten Klofterfrauen 
vom Bußorden tauchten auf, in Deutſchland Eli- 
fabetherinnen genannt. Bon ihnen zu unterſcheiden 
find die Hofpitalbrüder und Hoſpitalſchwe— 
ftern vom britten Orden bes heil, Franciscus. 

Tertie (lat.), der 60. Theil einer Sekunde bei ber 
Winfel:, Kreisbogen: und Zeiteintbeilung, wird durch 
drei der Zahl oben beinefeßte Striche bezeichnet, 3. B. 
4° 9 25" 10° —= 4 Grad 9 Minuten 25 Sekunden 
10 Tertien. 

Zertiogenitürllat.), Abfindung, welche dem Dritt- 
gebornen oder beiien Linie nad ber Beitimmun 
mancher fürftlichen —— — gewährt wird, meiſt 
ein Vermögenokomplex, früher aud zuweilen eine 
Entihäbigung an Land und Leuten, wie dies z. B. 


Tertiarier — Terzine. 


in bem habsburgiſchen Haus ber Fall geweſen ift, 
befien Primogenitur die öfterreichifhe Monardyie, die 
Selundogenitur Toscana, die T. Modena war. 

Tertium comparationis (lat.), »das Dritte ber 
Bergleihunge, nämlich ber VBergleihungspunft, auf 
welchen bie verglichenen Dinge gemeinjchaftlicy be: 
zogen werben. 

‚ Tertium non dätur (fat.), »ein Drittes gibt es 
nichte, Formel zur Bezeichnung, daß zwei Urtheile ein⸗ 
ander fontrabiftorifch entgegeniteben, ein britter Kal 
alfo außer den beiden angegebenen nicht möglich ift. 

Tertulllanus, Quintus GSeptimius Flo: 
tens, lat. Kirchenvater, geboren in Karthago, war 
dafelbit als —— und Rhetor tätig und 
trat erit in reifem Mannesalter um 185 zum Chris 
ftenthum über. Er war ein Dann von ftrenger Den: 
fungsart, beftigem Gharafter und reicher, oft wilder 
Phantaſie und ward von feiner asketiſch-finſtern Ges 
müthsrichtung der Sefte der Montaniften (f. db.) zus 
geführt. Er Aarb um 220. Seine Schriften, apolo: 
getifchen (Apologeticus adversus gentes), moralifchen 
und bifciplinarifchen Inhalts, reih an Gebanfen, 
aber vielfach dunkel und in dem rauhen afrikanischen 
Stil abgefaßt, wurden neuerdings von Leopold (Leipz. 
1839—41, 4 Bde.) und Debler (daf. 1853, 3 Bde. 
herausgegeben. Vgl. Böhringer, T.(Stuttg.1873); 
Haud, Zertullians Leben und Schriften (Erlana. 
1877), Bonwetſch, Die Schriften Tertullians, nad 
der Zeit ihrer Abfaſſung unterſucht (Bonn 1578). 

Zeruel, fpan. Provinz, das fübliche Drittel bes 
Königreichs Aragonien umfajiend, 14,229 OKilom. 
(2585,41 IM.) groß mit (1871) 261,909 Einw., ift 
reich an Weiden, erzeugt viel Bodenirüchte und Scibe, 
im W. beſonders Wolle und bat auch ergiebige Stein: 
fohlen:, Blei, Eifen: und Schweielgruben, Salinen 
und Mineralquellen. — Die gleihnamige Haupt: 
ftabt, auf fteilem Hügel am Guadalaviar (Tura) 
gelegen, alterthümlih und wire gebaut, ift Bifchof: 
fiß, hat 7 Kirchen (darumter die ſchöne gothifche Ka: 
thedrale), einen im 17. Jahrh. erbauten, aus zwei 
übereinander ftehenden Bogenreiben beitebenden Aquä- 
duft (Los Arcos), lebhaften Spebitionshanbel und 
8300 Einw. T. hieß im Alterthum Turbeto und 
ijt keltiberiſchen Urjprungs. 

Terz (lat.), ber dritte Ton von einem angenom⸗ 
menen Grundton an, alſo ein Intervall von brei 
Stufen, fommt als große, Feine und verminderte T. 
vor, wovon erftere beiden veränberlidhe Konfonanzen 
find, letztere aber eine Difjonanzift. Diegroße T., Die 
aus zwei fogen. ganzen Tönen (e — e, g — h) bes 
fteht, hat das mathematische Verhältnis 4:5; bie 
kleine T., das charalteriſtiſche Merkmal des Moll- 
geſchlechts (wie jene das der Durtonart), befteht aus 
einem ganzen und großen halben Ton (e — g), 
daher ihr reines Verhältnis 9:6 iſt; die vermin— 
berte &., welche aus zwei großen halben Tönen 
befteht (eis — es), bat dad reine Verhältnis von 
225:256. Die T. bildet in ber Harmonie das Vers 
mittelungsintervall der beiden feiten Töne bes Dreis 
klangs, nämlich des Grundtons und der Quinte, das 
ber ihr Name Mebdiante (f.b.). 

ZTerzerol (ital.), f. Handfeuerwaffen. 

Terzett (ital. terzetto), ein Tonjtüd für drei kon⸗ 
zertirende Stimmen, insbefondere Singftimmen, wähs 
tend ein ſolches für Inſtrumente Trio genannt wirb. 

Zerzine (ital.), urfprünglich ital. Strophe, aus 
brei elfjülbigen Verſen (fünffükige Jamben) beitebend, 
mit übergreifenden Reimen, fo daß ftets ber erfte und 
britte Bers jeber folgenden Strophe mit bem zweiten 


” 


Teihen — Tejlin. 


ber vo ehenden reimen, angeblich von Dante er 
funden. Bon deutſchen Dichtern behandelten bie T. 
mit Meiſterſchaft Rüdert, Chamiſſo, Heyſe u. a. 
Bel. Shudarbt, Ritornell und T. (Halle 1875). 

Teſchen, mittelbares Fürſtenthum im öfterreid). 
Herzogthum Schleſien, —2 aus dem größten Theil 
des frühern Teihener Kreifes, welder 1849 in 
—— Bezitkshauptmannſchaften T., Bielig und 
ya 


aufgelöft ward, gehörte urfprünglich ben ober: | OM 


—8344 Herzögen und ſtand ſeit 1298 unter böhmi⸗ 
ſcher Oberhobeit. Als 1625 der Mannsſtamm der Her: 
zoge von T. erloſch, verblieb das Fürſtenthum bei ber 
Krone Böhmen, bis Kaiſer Karl VI. daoſelbe 1722 dem 
Herzog Leopold Joſeph Karl von Lothringen übergab, 
dem fein Sohn Franz Stephan, nadhmaliger Kaifer 
Franz 1,1729 im Befig folgte. Nach diefem befaß das⸗ 
feibe eit 1766 unter bem Zitel eines Herzogsvon 
Sachſen-T. der mit der Tochter des Kaiferd Franz J. 
vermäblte Prinz Albert von Sachſen, ber e8 bei feinem 
Tode 1822 an den Erzberzog Karl vererbte, von dem 
es an befjen ältejten Sohn, Albrecht, überging. — Die 
gleihnamige Stabt, Hauptort einer Bezirkshaupt⸗ 
mannjhaft (1152 Ofilom. oder 20,83 OM. mit 
102,288 Einw,), an ber Olfa und ber Kaſchau⸗Oder⸗ 
Berger Gifenbahn, iſt Sig eines Kreis⸗ und Bezirkoge⸗ 
richts, eines Hauptzollamts und eines Fatholifchen Ge: 
neralvifariats mit biſchöflicher Jurisdiktion, bat ein 
Bergſchloß, ein Oberguinnafium, eine Oberrealfchule, 
eine Yebrerbildungsanitalt, ein adliges Konvift, evan⸗ 
eliſches Alumneum, eine höhere Töchterſchule, ein 
uſeum, verſchiedene Woblthätigfeittanftalten, ein 
Theater und (1869) 9779 Einw,, die Kabrifation von 
Rojoglio, Liför, Spiritus, Bier, Preßhefe und Wagen, 
Flachsſpinnerei und Weberei ıc. betreiben. Hiſtoriſch 
merfwürbig ift die Stabt durch den bier 13. Mai 
1779 zwiſchen Maria Therefia und Friebrich II. ab: 
geſchloſſenen Frieden, welder bem bayrijchen Erb: 
folgefrieg ein Enbe madte (f. Erbfolgefriege 4). 
[2 i SEnean, Geſchichte des Herzogtums T. 
ſch. 
Zeölere — Billet, Note, Schuldverſchreibung 
und andere ähnliche Aktenſtücke, auch Sammlung 
von Biographien von Heiligen und Dichtern; T.: 
dihi, Notar bes Großweſſirs und des Hohen Raths. 
Tessera (lat.), Tafel, Stein um Stimmen in 
ben Berfammlungen; aud Würfel zum Spielen. 
Teſſerãlties, |. v. w. Kobaltarjenkies, ſ. Arfen: 


kies. 

Zeifin (ital. Ticino, lat. Ticinus) ſchweizer. 
Alpenfluß, ber in Oberitalien ben Po erreicht, hat 
feine größere Quelle an ber Nufenen, die Fleinere auf 
dem & Gotthardpaß, die ſich beide (die erftere dns 
Bal Bebretto, die andere das Val Tremola burchrau: 
ſchend) bei Airolo vereinigen, ftrömt dann als kräfti— 
ger Bergftrom burch Livinen (Valle Leventina), durch⸗ 

richt die wilde Felsſchlucht des Dazio Grande (eine 
der wilbihönften Partien im Alpenrevier) unb be 
tritt bei Biasca bas offenere und flachere Thalgelände 
ber Riviera. Von nun an langiamer und wähleri: 
nr fließend, zerfpaltet er fi in viele Arme und 
egt Mailen von Geſchiebe ab. Bon Bellinzona an 


(nad) Aufnahme der Moẽſa) neigt ſich dad Thal noch 
weniger, it ſehr breit und wenig höher als bas 


ebett, fo daß Ueberſchwemmungen und Ber: 
fumpfungen eintreten. Bei Magabino mündet ber 
=. in ben Lago Maggiore, ben er bei Sefto Calende, 
fhon auf italienifhem Gebiet, als ſchiffbarer Fluß 
wieder verläßt. Im füböftlicher Richtung fließt ber 
T. weiter an Pavia vorüber und münbet unterhalb 
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biefer Stabt in ben Po. Der T, richtet im Frühjahr, 
befonber3 in feinem obern Lauf, durch fein Austreten 
oft bedeutende Berheerungen an. Bei Seſto Galende 
zweigt ein Kanal nad Mailand ab. 

Zeffin (Ticino), berfüblichite Kanton der Schweiz, 
im. von Wallis, Uri und Graubünden, im O. von 
Sraubünben und Italien, im ©. und W. von Ita 
lien begrenzt, bat eine fläche von 2836 Kilom. (51,50 
) mit einer Bevölferung von (1870) 119,619 
Seelen. Der Kanton umfaht die Großmaſſe des obern 
Tejfingebiets, d. b. einen förmlidhen Fächer alpiner 
und voralpiner Thäler, welche fih genen den Yago Mag: 

iore, meift in füblicher Richtung, öffnen. Soweit bas 
ochgebirge reicht, pflegt man bie Teifiner Alpen als 
Ausitrab eg bes St. Gotthard (f.b.) zu betrach⸗ 
ten und ber Gotthardgruppe beizuorbnnen. Es ift dies 
unächſt ein Zug, ber von dem Knotenpunkt einer: 
ie zum Dfenborn (3270 Meter), anderfeitd zum 
orberrhein zieht und bier in die Graubündbner Al: 
pen übergeht. Da erheben ſich unter anberen bie cen⸗ 
tralen Maſſen bes — (3201 M.), bed Camotſch 
(Gima Gamadra, 3203 M.) und insbefondere bie 
Adulagruppe mit dem 3398 M. hoben Nheinwalb: 
born, ber höchſten Erhebung bes Kantons, von mo 
ein langer Kamm nad ©., bis zur Mündung ber 
Moẽſa, zieht. Diefer großartigen äußern Umwal— 
lung in Halbfreisform entjpricht, durch das Thal des 
Teſſin davon netrennt, eine innere, von den Schnee: 
bäuptern bes Bafodine (3276 M.) und Pizzo Forno 
ri M.) flankirte. Senfeit der tiefen Furche des 
effinthals und bes Lago Maggiore erreicht das Ge: 
birge nur noch voralpinen Charakter in ben Gentral- 
majfen des Monte Tamaro (1961 M.), des Camoghé 
2226 M.) und bes Monte Generofo (1695 M.); die 
halſchaften nehmen milbere Formen an und leiten 
allmählich in bie lombardiſchen Ebenen über. Eine 
Straße, welche den Monte Generi (553 M.) über: 
ſchreitet, verbindet die hochalpinen Landſchaften (So: 
praceneri) mit bem voralpinen Gebiet (Sottocenert). 
Der Hauptfluß bes Landes ift ber Teifin ( d.) beilen 
Thal ſich indie drei Stufen: BalBebretto, Valle Leven⸗ 
tina unb Riviera gliebert. Ihm geht links das von 
Lufmanier und Greina herabjteigenbe, vom Brenno 
burchflofiene Balle Blegno zu; zwei andere hochalpine, 
bem Teſſinthal parallele Thaljchaften münden vechts 
zum Lago Maggiore: das Val Verzadca und bei Los 
carno Valle Maggia, zuoberft Val Lavizzara genannt. 
Am Gegenfaß zu biefen ernft und eng umrahmten 
Alpentbhälern fteht der voralpine Sottoceneri. Hier 
lagert der Luganer See, bem ber Agno zuflieht und 
bie Mare Treſa entftrömt, um in ben Lago Maggiore 
u münben. Dieſer orographiſchen Geftaltung ent: 
Vpricht bie klimatiſche Mannigfaltigfeit, jo daß Bel: 
linzona eine durchſchnittliche Jabhrestemperatur von 
12,58° G. bat, während im St. Gottharbhofpiz (2093 
Meter) das Jahresmittel — 0,37° beträgt. Einen ähn: 
lichen Kontraft zeigt bie Ianbbauliche Produftion, ins 
bem bie alpinen Thäler bed Sopraceneri wenig Ge: 
treide erzeugen, ber Sottoceneri und bie untere Stufe 
des Sopraceneri aber fehr ergiebig find. Hier gibt es 
meijt zwei Ernten, und neben allerlei Obft gebeihen Fei⸗ 
gen, Bfirfiche und Wallnüſſe, Kaftanien und Oliven fo: 
wie Wein und Tabak. Obgleich fehr verbreitet, genügt 
ber Weinbau bem Bedarf nicht, und fein Produkt tft 
qualitativ nicht hervorragend. Zudem trat hier feit 
1851 die Traubenfranfheit jehr verbeerend auf. Die 
Waldungen find mit wenigen Ausnahmen in ber 
ig eiten Weife ausgebolzt worben ; bie früher 
ehr ftarfe Holzausfuhr hat daher beinahe ganz auf: 


42 


—— Auch in der ng findet fich nichts von 
was dem Schweizer Vich einen Ruf verichafit; 
bie Thiere find Flein und von geringer Raffe. Ein 
roßes Heer von Ziegen und Fleinen, unanfehnlichen 
afen zeugt faum für eine wirtfchaftliche Entwide: 
fung. Im Sottocenert hält man viele Gel. Auch 
Seiben: und Schnedenzucht wird betrieben. Um Lo: 
carno findet ſich Gneis, um Menbrifio Kalkſtein und 
Marmor, und im Val Lavizzara wird Lavezftein (zu 
Gefchirren) vielfach — Die — 
Gewerbszweige, etwa die Geſchirrdrechſelei von Val 
Lavizzara und die Strohflechterei von Val Onſernone 
abgerechnet, häufen ſich im Sottoceneri, namentlich 
um Lugano, wo Leinweberei, Gerberei, Ziegelei, 
Töpferei, Papierfabrikation u.a. blühen. Den meiſten 
Gewerbfleig aber zeigen bie Teffiner in ber Fremde, 
wo fie als Straßen: unb Eifenbahnarbeiter, Stein: 
bauer, Maurer und Gipfer, Kalk: und Ziegelbrenner, 
Kupferfchmiebe und Glaſer, Holzfpalter und Kamin: 
feger, Laftträger und Kaftanienbrater, Kuhhirten und 
Sennen, Kellner und Chofolabefabrifanten thätig find. 
n neuerer Zeit wendet fi die Auswanderung aud) 
überfeeifchen Ländern, hauptſächlich den La Plata: 
Staaten, zu. Von feinen ſchweizeriſchen Nachbarn, 
ben Kantonen Wallis, Urt und Graubünden, durch 
wilde Gebirge gefchieden, ift bas Land von N. ber 
rt zugänglich; hohe und beichwerliche Bergpfabe, 
tie bie Nufenen (2441 Meter) und Greina (2360 
M.) fowie der zum Gomer Sec binüberleitenbe Paß 
von Sant’ Xorio (1956 M.), baten feine Bedeutung 
als Verkehrsrouten erlangt, und erft feit kurzem ift 
ber 1917 M. hohe Lufmanier gebahnt, beffen neue 
Strafe 14. Sept. 1877 bem Berfehr a wurde 
und 1878 einen Poſtkurs erhalten ſoll. Dagegen war 
der St. Gotthard (2114 ug feit dem 12. Jahrh. 
mehr und mehr zu einem wichtigen Uebergang ge 
worden und befam 1820—24 eine großartige Kunſt⸗ 
ſtraße; ziemlich a7 berfelben Zeit wurde auch der Bern: 
bardin (2063 M.) gebahnt. ger geht bie 
Sottbarbbahn, deren Tunnel bei Nirolo im Kan: 
ton T. mündet, ihrer —— Ui ie (1. Sankt 
Gotthard). Die teffiniichen Thalbahnen Biasca— 
Bellinzona: Locarno jomwie en wurben 
bereitö 1874 bem Betrieb übergeben; nod bleibt 
die Linie Bellinzona: Lugano, welche ben Monte Ge: 
neri in einem 1,7 Kilom. langen Tunnel paffirt, zu 
eröffnen. Einſtweilen ift bie Dampfſchiffahrt auf dem 
Lago Maggiore, in minberem Grabe biejenige auf 
ben Luganer See von Wichtigkeit; auf eriterem fur: 
firen gegenwärtig 11, auf lepterem 3 Dampfer. Die 
inländifche Handelsthätigfeit ift nicht bedeutend; ein 
vorübergehenbes Leben bringen bie herbitlichen vieb⸗ 
mãrkte von Airolo, Faido, Biasca und namentlich von 
Lugano, dem induſtriellſten Ort und erſten Handels⸗ 
platz des T. In Bellinzona und Lugano arbeiten die 
zwei teſſiniſchen Zettelbanken; Locarno hat eine Hy 
pothefenbant. Die gefammte Bevölkerung ift italie: 
nifcher Nationalität. Zur Hebung ber fehr vernach⸗ 
laͤſſigten Volksbildung iſt in neuerer Zeit manches 
geſchehen. ——— . ift ber Primarunterricht jetzt 
obligatorifch. re 475 Lehrer und Lehrerin: 
nen und über 17,000 Schüler; bazu kommt, unter 
dem Namen Scuole elementari maggiori, die faful: 
tative Sefunbarftufe mit 43 Lehrern und 800 Schü⸗— 
fern. Gin Lehrerfeminar für beide Gefchlechter be: 
fteht erit feit 1874 (in Pollegio). Neben einigen 
gumnafialen Anftalten, welche aber nur mittlere und 
untere Klafien haben, ift das Lyeeum in Lugano bie 
höchſte Lehranftalt des Kantons. Die Klafje Huma- 


Teſt — Teſtakte und Teſteid. 


nitärer Einrichtungen, wie Blinden⸗ Taubftummenz, 
Rettungse, Swangsarbeitsanftalten, ift im T. gar 
nicht vertreten. Die öffentlichen Bibliothefen entbal- 
ten mur 30,000 Bände. Im Gegenfaß zu der übrigen 
fatbolifchen Schweiz, deren Biſchöfe direkt unter dem 
Papſte ftehen, * der Kanton T. zwei italieniſchen 
Didcefen an: Livinen, Blenio, Riviera, Capriasca 
und Briſtago ſtehen unter dem Erzbiſchof von Mais 
land, ber Reft unter dem Bifhof von Como. Die 

ab! ber Klöſter beträgt 7 (4 Kapuziner- und 3 

tauenflöfter). Die Verfafiung, bie ältefle aller 
eute in ben Kantonen ber Schweiz beſtehenden, da⸗ 
tirt vom 4. Juli 1830 und erfuhr wieberbolt partielle 
Revifionen (bie Teste 24, Nov, re T. fteht noch 
durchaus auf bem Boben ber Repräfentativdemofratie. 
Die gefetaebenbe Behörde ift ber Große Rath, ber auf 
je vier Jahre durch bas Volk erwählt wird. Die Ere 
futive übt ein Staatsrath von fünf Mitgliedern, bie 
ber Große Rath auf je vier Jahre erwählt. Die höchfte 
richterliche Gewalt ift einem Obergericht übergeben, 
das ebenfalls durch ben Großen Rath auf vier Jahre 
ernannt wirb, In ben acht Bezirken bes Kantons ift 
bie Erefutive durch einen Commiſſario der Regierung 
vertreten; jeber Bezirk hat F Bezirksogericht, die Ge⸗ 
meinden je eine Municipalitaͤ mit einem Sindaco an 
ber Spite. Die Staatsrehnung für 1876 zeigt an 
Einnahmen 3,386,438, an Ausgaben 2,952,802 Fran⸗ 
fen. Die verzindliche Staatsſchuld belief fih 1. Ran. 
1877 auf 7,471,594, bie unverzinsfiche auf 776,799 Fr. 
Der Sik ber Regierung tmerhlelte bisher von fechs zu 
ſechs Jahren zwiſchen ben Stäbten Lugano, Locarno 
und ig mit 1881 wird infolge eines Volks⸗ 
beſchluſſes Bellinzona bie ftändige Hauptitabt bed Kan⸗ 
tons werben. — Der Kanton T., bis 1512 zu Italien 
gehörig, dann theils bem Kanton Uriuntertdan, theils 
in eine Zahl »gemeiner Herrfchaftene, die von ſchwei⸗ 
zeriichen Landvögten verwaltet wurden, getheilt, iſt 
1803 zu einem Felbftänbigen Gliede ber Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft erhoben und 1814 als Schweizer Kanton an- 
erkannt worden. Die innere Geſchichte des Kantons 
war eine vielfach bewegte infolge des Gegenſatzes 
—2* Klerikalen und Liberalen, der ſich nament⸗ 
ich in neueſter Zeit verfchärfte. Bei den neuen Große 
rathswahlen 21. Febr. 1875 fiegte bie Flerifale Partei, 
welche das Landvolk beherrfcht, über bie Tiberale 
näbtıfche Bevölferung. Der neue Große Rath gerieth 
1876 in Konflikt mit dem liberalen Staatsratb über 
das neue Wahlgefet. Am 24. Oft. Fam es in Stabio 
fogar zu einem blutigen Zufammenftoß zwifchen Kleris 
falen und Liberalen. Doch ward unter Bermittelung 
bes Bunbesraths im November ein Kompromiß zwi⸗ 
chen beiden Parteien geichloffen, u. Neumablen für den 
Großen Rath wurden auf 21. Jan. 1877 anberaumt, 
bei benen bie Klerifalen befinitiv ben Sieg —— 
Vgl. Hagnauer, Der Kanton T. (St.Gallen 1835); 
Eali, Taſchenbuch ſchweizeriſcher Geographie, Volks⸗ 
wirtſchaft und Kulturgeſchichte (2. Aufl., Zür. 1878). 

Zeh (Rorporationsafte),f.v.w.Teftafte(f.b.). 

Testa (lat.), in ber Botanik f. v. w. Samen⸗ 
Thale (f. Same). 

Teflafte und Teſteid (v. engl. test, Probe), ein 
Geſetz, welches bas engl. Parlament 1673 von Karl, 
erzwang, und nad; welchem jeber öffentliche Beamte 
außer dem Supremateib noch einen bejondern Schwur 
leiften mußte, daß er nicht an die Transfubitantia= 
tion (f. d.) glaube. Daburdy wurden die Katholiken 
nicht nur von allen Staatsämtern, fonbern auch vom 
Sitz im Parlament ausgeſchloſſen, bis bie Parla— 
mentsafte vom 13. April 1829 T. u. T. aufhob. 


Teſtament. 


Teſtament (Tat.), im weitern Sinn ſ. v. w. Letzter 
Wille, letztwillige Verfügung (Dispofition) über: 
haupt ; im engern und eigentlien Sinn unb im Ge⸗ 
genfaß zur Schenkung auf ben Todesfall und zum 
Kodicill (f. d.) eine legtwillige Dispofition, welche 
eine eigentliche Erbeinjegung enthält. Derjenige, 
welder ein X. errichtet, wird Teftirer (testator, 
testatrix), ber im T. Bedachte Honorirtergenannt. 
Jedes T. 44 zur Gültigkeit die Sibigfeit 8 Erb: 
laſſers, ein T. zu errichten (Xeftirfäbigfeit, te- 
. stamenti factio activa), ferner bie Faͤhigkeit des ein- 
gelegten Erben, aus einem Letzten Willen etwas zu er- 
werben (Bedenktfähigfeit), und endlich regelmäßig 
bie Beobachtung der gejeglich vorgeichriebenen Form 
ber er erg nie, hear Die Teftirfühigkeit 
it ein Ausfluß ber ver nlidhen ndlungsjähigkeit 
überhaupt; fie ftebt aljo jedem Dispofitionsfähigen 
zu und tit eben deshalb nur Unmündigen, Wahnſin⸗ 
migen, Taubftummen oder Stummen, welche ſich 
ſchlechterdings nicht verftändlich machen fünnen, nos 
toriſchen Verſchwendern und Hausfindern, welche in 
der viterlihen Gewalt fteben, entzogen. Was bie 
Bedenkiãhigleit anbetrifit, fo find verichiebene Un: 
——— des römiſchen Rechts heutzutage un⸗ 
praktiſch; nur in Anſehung juriſtiſcher Perſonen 
iſt die Erbfähiglkeit auf den Fiskus, die Gemeinden, 
Kirchen und milden Stiftungen und auf diejenigen 
juriftifchen Perſonen beihränft, welchen biefelbe aus: 
drücklich beinelent worden ift. Der Form nach werben 
bie Teſtamente inPrivatteftamenteundöffent: 
liche Teftamente eingetbeilt. Die Form bes rö⸗ 
miſch⸗ rechtlichen Privatteftaments ift die Errichtung 
besfelben unter Auziehung von fieben Solennitäts: 
zeugen, in beren g Er em Beifein die Teſtaments⸗ 
errichtung ohne erhebliche Unterbrechung zu vollenden 
ift (unitas actus, loci et temporis). Die Errichtung 
des Teitaments kann auf diefe Weife mündlich oder 
ſchriftlich * Im letztern Fall iſt eine den 
2 ber Erg Dispofition enthaltende Ur⸗ 

be Un jedoch ſchon vorher abgefaßt 
fein kann. Der Teſtator bat aledann dieſe Urkunde 
vor ben gen als fein T. anzuerkennen und zu 
unterfchreiben, ohne daß biefe von bem Inhalt bes 
Iegtern etwas erfahren (m yſtiſches T.). Wird das 
fchriftliche T. erft bei der Errihtung gefchrieben, fo 
tft bie Urkunde vor Teftator und Zeugen zu verlejen. 
ebenfalls ift bas fchriftliche T. von eugen mit 
zu unterfhrei n und zu befiegeln. Iſt ber Zeitator 
des Schreibens tnfunbig, fo bedarf es zur Unterjchrift 
an feiner Statt der Zuziehung eines achten Banden 
und ift er blind, eines Notars oder achten Zeugen, 
welcher die Teftamentsurfunde verlieft ober das T. 
nad ber unmittelbaren Willenserklärung bed Tefta: 
tors nieberichreibt und es in jedem Fall mit ben 
übrigen Zeugen zu unterfhreiben bat. Unter Um: 
finden kann jedod von biefen ati ganz oder 
tbeilweife abgefehen werben (privilegirted T.). 
&o kann es zur Zeit einer anftedenden Krankheit 
elaſſen werben, daß die Zeugen nicht gleichzeitig 
ammelt, fonbern einzeln und getrennt das Er- 
forberliche vornehmen (testamentum pestis tempore 
eonditum); bei einem auf bem and errichteten T. 
genügt im Notbfal die Auziehung von nur fünf 
ur (testamentam ruri conditum); Verfünungen 
zu Ounften ber Kirche oder milber Stiftungen können 
ganz formlos errichtet werden (testamentum ad pias 
causas), woiern nur burch zwei Brugen bewies 
fen werben können. Trifft ber Zeftator im T. nur 
für feine Kinder und Kindedkinder Verfügungen, 
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jo genügt ein fehriftlicher, batirter Aufſatz, in wel 
m bie Namen der Defcenbenten und ihre Erb 
theile mit Worten, nicht mit Zahlen angegeben find 
(testamentum parentis inter liberos). Beſonders pris 
vilegirt ift endlich bad Soldatenteftament, wel: 
ches nad römiſchem Recht, wenn es im Feld errichtet 
wird, feiner Förmlichkeit bedarf, wofern nur ber Wille 
des Teſtators gewiß iſt. Nach dem deutſchen Reichs⸗ 
militärgeſetz vom 2. Mai 1874 ($ 44) find militäri⸗ 
f an letztwillige Verfügungen gültig, wenn fie in Kriegs⸗ 
zeiten ober während eines Belagerungszuftands er: 
richtet, vom Teftator eigenhändig geichrieben und 
unterjchrieben oder von demfelben wenigitens eigen: 
bändig unterfchrieben und von zwei Zeugen, einem 
Aubiteur oder Dfficier, mit unterzeichnet find, ober 
wenn von einem Auditeur oder Officier unter Zu— 
iehung zweier Zeugen oder noch eines Aubiteurd oder 
fficiers über bie mündliche Erflärung bes Teftators 
eine Schriftliche Berbandblung aufgenommen und diefe 
dem Teftator vorgelefen fowie von bem Auditeur oder 
Officier und den Zeugen oder von dem zugezogenen 
Aubiteuren oder Officieren unterfchrieben worden it. 
Solche privilegirte militärifche Verfügungen verlieren 
ihre aa ar mit dem Ablauf eines Jahrs von 
bem Tag ab, an welchem ber Truppentheil, zu bem 
der Teftator gehört, demobil gemacht ift oder ber 
Teſtator aufgehört hat, zu dem mobilen Truppen 
theil zu gehören, ober als Kriegsgefangener oder ald 
Geiſel aus der Gewalt bes Feindes entlafien ift. Dem 
Privattefiament ftebt bas öffentliche T. aegenüber, 
welches nach römischen Rechte durch die Mitwirkung 
des Regenten, welcher das ibm vom Teftator über: 
reichte Schriftliche T. entgegennahm (testamentum 
prineipi oblatum), errichtet wurde, Heutzutage ift an 
deffen Stelle das gerichtliche (oder notarielle) 
T. (testamentum publicum) getreten, ſei e8, Daß ber 
Teftator feinen Willen M gerichtlichem Protofoll er: 
flärt (testamentum apud acta conditum), fei es, daß 
er das fchriftlich abgefaßte T. bem — zur Ver⸗ 
wahrung und zur Eröffnung (Apertur) nach bes 
Teſtators Tod übergibt (testamentum judicioblatum). 
Dies ift heutzutage bie gewöhnliche Form ber Tefta- 
mentserrichtung, indem namentlich bas kanoniſche 
T., welches vor dem Pfarrer und vor zwei Zeugen 
gültig errichtet werben jollte, in Deutichland nicht zur 
gemeinrechtlihen Norm geworben ift. Wefentlich ift 
bei jeden T. die Einſetzung eines oder mehrerer Er⸗ 
ben; auch fann eine eventuelle Erbeinfegung für ben 
gt ausgefprocdhen werben, daß ber in erfter Linie 
ingefegte nicht Erbe werden würde (f. Subititus 
tion). Außerdem fünnen im T. mandherlei Neben: 
beftimmungen, bie Ausfeßung von Legaten (f. d.), die 
Ernennung von Teftamentsvollftredern ([.b.), bie Deis 
fügungvon — x.,vorfonmen. Bei dem ges 
meinſchaftlichen X. (testamentum simultaneum) 
welches namentlich bei Ehegatten vorfommt, find zwei 
ober mehrere Teftamente formell mit einander verbun⸗ 
ben. Gewöhnlich fegen bier die gemeinſchaftlich Teſtiren⸗ 
den (Konteftatoren) ſich oder Dritte gegenfeitig zu 
Erben ein (wechſelſe itiges, reciprokes T.), und 
ein ſolches T. wirddann im Zweifel als ein kor reſpek⸗ 
tives angeſehen, d. h. der Beſtand der einen Iektwil: 
figen Dispofition erſcheint als abhängig von bem ber 
andern; namentlich gilt bier ber Widerruf des einen 
zugleich auch als joldper des andern Teſtators. Dem 
Princip ag a übrigens völlige Teftirfreis 
eit, d. 6. eftator kann über feinen Nachlaß 
rei verfügen, ein Sat, welcher nur u Gunſten ber 


ogen. Notherben, ber nächſten Blutsverwanbten 
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nämlich, eine Ausnahme erleidet, welchen wenigftens 
ber fogen. Pflichttheil hinterlaffen werden muß. 
Nur wenn ein geſetzlichet Enterbungsgrund vorliegt, 
kann ein folder Notherbe von ber Erbfolge gänzlich 
unb zwar durch ausbrüdliche —— ausge⸗ 
ſchloſſen werden (ſ. Pflichttheil). Endlich kann 
auch mach deutſchem Recht über Stamms, Lehns⸗ und 
Fibeilfommißgüter ſowie über dad Vermögen, welches 
nad) bem ehelichen Güterrecht dem überlebenden Ehe: 
gatten oberden Kindern verbleiben muß, nicht oder boch 
nur in befchränfter Weije lektwillig bisponirt werben. 

Tefament, Altes und Neues, ſ. Bibel. 

Zeflamentönollireder (Teftamentserefuto= 
ten, Treubänbder, Salmannen, Teftamentas 
tier, Manufideles), bie von beim Zejtator bei Errich: 
tung bed Legten Willens mit der Vollſtreckung bes letz⸗ 
tern und mit der Regulirung bes Nachlaſſes betrauten 
Perfonen. Je nachdem ihnen diefe im ganzen oder 
nur in Anjehung einzelner Rechtsgeſchäfte uͤbertra⸗ 
gen iſt, wird zwiſchen Univerſal⸗ und Special: 
erefutoren unterſchieden. 

Zefleid l; Teftafte und Tefteib. 

Testichlus, der Hobe. 

Zeflifitation (lat.), Beweis durch ‚Zeugen. 

Testimonium (fat.), Zeugnis. T. integritatis, 
Ledigkeits zeugnis; T. maturitatis, Zeugnis ber Reife, 
welches nach bejtandenem Abiturienteneramen aus 
geftelt wird; T. paupertatis, Arımutszeugnis (f. d.); 

. morum, Gittenzeugnis. 

Tefliren (Tat.), bezeugen; ein Teftament errichten. 

Testüdo,, bie Schilbfröte. 

Tit (ip. fi oder tät, Teta), Küftenfluß im franz. 
Departement Ojftpyrenäien, entipringt hoch in ben 
Pyrenäen, fließt in vorberrfchend nordöftlicher Mich: 
tung und fällt nach 125 Kilom. langem Lauf bei Ste. 
Marie be la Salenque in das Mittelländifhe Meer. 

Tetänus (griech.), ſ. Starrframpf. 

Tẽto (franz., »Kopfe), im Militärwefen ber vor: 
berfte Theil eines Truppenförpers. 

Tete-A-töte (franz., »Sopf an Kopfe), vertrau⸗ 
liche Zuſammenkunft, —— unter vier Augen. 

ow, Stadt im Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, Herzogthum Güftrow, am gleich⸗ 
namigen See und an der Bahnlinie Stettin: Ham: 
burg, Sik eines Stabtgerichts, hat eine alte gothiſche 
Kirche, Eifengießerei nebit Maſchinenfabrik, Dampf: 
fägemübhlen und (1875) 5247 Einw, 

Tethys, in ber griech. Mythologie Tochter bes 
Uranos und der Gäa, eine Titanide, Gemahlin bes 
Dfeanod, Mutter der Ofeaniden und ber Stromgöt: 
ter (nicht zu verwechfeln mit Thetis, ſ. d.). 

iufei, Kreisjtabt im ruff. Goupernement Ra: 
fan, an der Wolga, mit (1875) 3297 Einw., bie ſich 
bauptfächlich mit Fiſcherei befchäftigen. 

Tetrachord (grieh., »Vierfaitere), ber Inbegriff 
von vier Tonftufen; die Grundform bes griechiichen 
Tonfyitems, das (wie bad unferige in Oftaven) in 
folgende Tetrachorbe (in auffteigender Ordnung) eine 
getheilt war: Hupaton, Mefon, Synemenon, Die 
en und Hyperboläon. 

etradynamia, f. Tetradynamus. 

—— (griedh., »viermächtige), Bezeich- 
nung ber Staubgefühe, wenn ihrer 6 in einer Blüte 
vorhanden, aber 4 länger als bie beiben übrigen find, 
wie bei ben meijten Pflanzen aus Linne's 15. Klafje 
Tetradynamia. 

Tetraäder (griech, Vierflächner), im weitern 
Sinn jede bresieitige Pyramide, im engern Sinn 
eine von 4 fongruenten gleichjeitigen Dreieden bes 
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— Pyramide mit · gleichen dreiſeitigen Eden und 
gleich langen Kanten, einer der 5 regulären Kür: 
per (f. Körper); in ber eruftallographie bie hemi⸗ 
edriſche Form des (regulären) Oktaeders. 

Zetratdrit, ſ. v. w. Fahlerz. 

Zeiragön * A} v. w. Viered. 

Tetragonia L., Pflanzengattung aus ber Fami⸗ 
lie der Tetragoniaceen, Kräuter oder Halbiträucher, 
welche meijt an ber Küſte auf ber ſüdlichen Halbfugel 
wachen, mit wechjelftändigen, geftielten, fleifchigen 
Blättern und achſelſtändigen, geitielten Blüten. T. _ 
expansa Murr. (neufeeländifcher Spinat), ein 
einjähriges, 1 Meter hohes, äfliges Kraut mit eirunb 
rautenförmigen Blättern, gelblibgrünen Blüten und 
vierhörnigen, fait ſitzenden Früchten, wächſt auf Neus 
feeland, Auftralien, ben Norfoltinfeln, Sübamerifa 
und Japan und wird allgemein ald Gemüfe benußt. 
Es wird feit 1772 auch in Europa kultivirt. 

Tetragonolöbus Moench (Spargelerbfe, 
Flügelerbſe), Planzengattung aus ber Familie 
ber Papilionaceen, einjährige unb ausbauernde Kräus 
ter mit einzeln oder zu zweien in ben Blattwinfeln 
ftehenben Blüten und vierfantigen, geflügelten Hülfen. 
T. purpureus Moench (Spargelllee, engliſche 
Erbfe), Sommergewädhs mit Kleeblättern, fait 
rhombiſchen Blättchen, ähnlichen Nebenblättern, buns 
fel blutrothen ober dunfelgelben Blüten und 5 Gentim. 
langen, mebrfamigen Hülfen, wächſt in Südeuropa 
und wird jeit dem vorigen Jahrhundert ber Hülfen hals 
ber fultivirt, welche ein feines Gemüfe liefern. 

Tetragynia, j. Tetragynus. 

Tetragynus (gried., »vierweibige), Bezeichnung 
folder Blüten, in denen 4 Piſtille oder Griffel vors 
handen find. Davon Tetragynia, Orbrrungsbezeich- 
nung vieler Linne'ſchen Klaſſen, Gattungen mit vier⸗ 
weibigen Blüten enthaltend. 

Zetralogie (gried.), ſ. Trilogie. 

ZTetrameter (griech., lat. Octonarius), ein aus vier 
Doppelfühen (Dipodien) beftehender Bers, fommt in 
trochäifchen, iambijchem und —— Rhyth⸗ 
mus vor, und zwar ſowohl katalektiſch als alatalek⸗ 
tiſch, je nachdem ber letzte Fuß um eine Silbe vers 
fürzt oder vollitändig if. Der anapäftifche (mit ein⸗ 
zelnen Sponbeen vermifchte) T. wurde von Blaten 
und Prutz, nach bem Vorbild bes Ariftophbanes, für bie 
Chorſtrophen ihrer fatirifchen Komödien angewenbet. 

Tetrandria, ſ. Tetrandrus, 

Tetrandrus (gried., »viermännige), Bezeich- 
nung folder Blüten, welche mit vier —* 
verſehen ſind, welche entweder gleich lang ſind, oder 
body fein beſtimmtes Längenverhältnis haben. Das 
von Tetrandria, vierte Klajie des Linnée ſchen Pflans 

enſyſtems, Gewächſe mit 4 freien, gleich langen 
taubfäben enthaltend. 

Teträo, bas Waldhuhn, Auerhubn. 

Tetrapolitanifhe Konfeifion (Confessio tetra- 
politana), j. Augsburgiſche Konfeffion. 

Tetrarch (griech.), in afiat. Staaten, hr Gala: 
tien, ein Bierfürft, d. h. einer der vier Beberrfcher 
bes Landes; auch in Judäa famen dergleichen vor, 
wenn auch nicht im ftrifteften Sinn, 3. B. Herodes. 

Tetrax, die Jwergtrappe. 

Tetſchen (Daczin), 5— einer böhm. 
Berirfshauptmannicaft (603 ilom. oder 10,95 
DOM. mit 82,275 Einw.), an ber Mündung ber 
Pulsnitz in die Elbe, Station der Oefterreidhiichen 
Norbweitbahn und der Böhmifchen Norbbabn, durch 
Rettens und Eijenbahnbrüde mit Bodenbah am 
andern Glbufer verbunden, hat ein Bezirksgericht 
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und Hauptzollamt, ein 1668 vom Grafen Maximi⸗ 
lian Thun erbautes Schloß (auf 45 Meter hohem 
Kelfen), 2 Kirchen, eine Handelsichule, Fachzeichen⸗ 
und Modellirſchule, eine bebeutende Sparfafle (Gin: 
lagen 4 Mill. $1.), Baummollipinnerei, Fabriken 
für hemifche Produkte und ätherifche Dele, eine Stein: 
nukfnopfiabrif (die größte ber Monarchie), Brannt: 
meinbrennereien, bebeutenden Handel und (1869) 3822 
Einw. T. ift zugleih Station ber Elbbampfer und 
befuchter klimatiſcher Kurort. 

Zettenborn, Friedrich Karl, Kreiberr von, 
berühmter Reitergeneral im Freiheitokrieg, geb. 19. 
Febr. 1778 zu Tettenbornin bes bamala babtichen Graf: 
fhaft Sponbeim, trat 1794 in öfterreichifche Militär: 
bienjte und jtieg ſchnell zum Rittmeifter auf. In der 
Schlacht bei Wagram erwarb er ſich den Majorsrang. 
Nah dem — — begleitete er den Fürſten 
Schwarzenberg nad Paris. Bei dem Ausbruch bes 
ruſſiſchen Kriegs 1812 trat er als Oberftleutnant in 
ruſſiſche Dienfle. An der Spike bes Kutuſow'ſchen Bor: 
trabs rüdte er zuerft wieder in Moslau ein, verfolgte 
anber Spike ber leichten Reiterei bie Franzoſen bis an 
bie Berefina, nahm bann Wilna, ben Hauptrüdzugs: 
punft des franzöfifhen Heers, überfchritt den Nies 
men, drängte Macdonald durch DOftpreußen zurüd 
und beſetzte Königäberg. ae Oberſten ernannt, 
ging er barauf über die Weichjel und Ober und rüdte, 
nachdem er fich in Landsberg mit bem General Tſcher⸗ 
nyſchew vereinigt hatte, in Berlin ein. Bon ba warb 
er nah Hamburg entjenbet, bad er 18. März 1813 
beſetzte, nachdem er Moranb bei Bergeborf auf das 
linte Eldufer zurückgeworfen hatte; doch mußte er bie 
Stabt 30. Mai dem anrüdenden Davouft überlaffen. 
Darauf focht er unter Walmoden gegen Davouft und 
gegen Pecheur, nad) beifen Niederlage er 15. Oft. Bre⸗ 
men nahm. Im Januar 1814 ward er beauftragt, mit 
einem Korps leichter Reiterei in Frankreich Die Berbin- 
dung zwifchen ben einzelnen Heeren der Alliirten ber: 
zuftellen. Nach bem Frieden z0g er fich auf feine Güter 
zurüd, unb 1818 trat er aus den ruſſiſchen Dienften 
in badiiche über. Er brachte hier die Territorialdiffe— 
renzen zwiſchen Baden und Bayern in Ordnung, war 
bei Gründung ber Verfaſſung thätig und ging 1819 
als Gejandter nad; Wien, wo er 9. Dec. 1845 ftarb. 
Bal. Barnbagenv. Enje, Die Kriegszüge Tetten: 
korns (Stuttg. 1814). 

Zettnang, Oberamtsfiabtim würtemberg. Donaus 
frei, 7 Kilom. vom Bobenfee entfernt, mit Oberamts⸗ 

icht, Schloß, Käfe: und Malsfabrifation, Dampf: 
Tigemüblen unb (1875) 1652 Einw.; war ehemals 
Hauptort der Graffchaft Montfort:T,, kam 1783 an 
Delterreich, 1803 an Bayern und 1806 an Würtemberg. 

Zetuan (Tetawin), Stadt auf der Norbkülte 
von Maroffo, füböftlich von Ceuta, am Küftenfluß 
Martil, unfern feiner Mündung, hat zwei Forts, 
zahlreihe Moſcheen, Handel mit Wolle, Getreide, 
Leber, Vieh ꝛc. und 18,000 Einw. (darunter ein Drit: 
tel Juden). Hier 4. Febr. 1860 Sieg der Spanier 
unter ben Marfchall O’Donnell über die Maroffa: 
ner, wofür O'Donnell zum »Herzog von T.« er: 
nannt wurde. 

Zeßel, ſ. Tegel. 

Teubner, Benebictus Gotthelf, namhafter 
Zudöruder und Buchhändler, geb. 16. Juni 1784 

u Großfraußnigf in der Niederlaufiß, ward Buch: 

der, erwarb 1811 die Weinedel'ſche Buchdrudes 
rei zu Leipzig, welche er ſchon feit 1806 geleitet hatte 
und welche er durch Energie und Gefchid zu einer 
ber bedeutendſten Deutfchlands erweiterte. Danchen 
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reg er 1832 auch in Dresden eine noch jet be: 
ttehende Druderei. Zu dem Muf ber Firma hat 
namentlic auch bie Entwidelung beigetragen, welche 
das 1824 in Verbindung mit ber Druckerei gegrünz 
bete Berlagsgefchäft genommen, bas * ahren auf 
dem Gebiele der Philologie und des höhern Unterichts⸗ 
weſens in Deutſchland die erſte Stelle behauptet, und 
von bejjen Unternehmungen bie »Bibliotheca scrip- 
torum graecorum et romanorum Teubneriana« bie 
befanntefte it. T. farb 21. Jan. 1856 zu Leipzig 
und binterlieh bas Geſchäft feinen Schwiegerfühnen 
Adolf Roßbach und Albin Adermann. 

Teucrium 2. (Samanber), Pflanzengattung 
aus ber familie ber Labiaten, charafterifirt durch bie 
fehlende Oberlippe, bie herabgebogene, fünffpaltige 
Unterlippe und bie aus einem Spalt bervortretenden 
Staubfäden und Griffel, Kräuter, Halbfträucher und 
Sträuder fait in allen Ländern der gemä * und 
— T. marumZL.(Marum verumZL.,apens 

arums ober Maftirfraut), ein Feiner Strau 
in Gübeuropa, hat Feine, eirunbe, ganzranbige, am 
Rand etwas zurüdgerollte, unterſeits weißlich-filzige 
Blätter und rofenrotbe, an ben Enben ber Aeſte lodere 
Trauben bildende Blüten. Der ganze Strauch richt 
aromatijch fampberartig und ſchmeckt bitter und ſcharf 
gewürzbait. Das Kraut lodt die Katen an; es wurbe 
früher arzneilich benugt. T. Scordium L. (Knob— 
Taudgamanber,Sforbdientraut), mitfigenben, 
länglich Ianzettlichen, grob und ftumpf geferbt:gefäg: 
ten Blättern und purpurnen Blüten, wächft im ge: 
mäßigten Europa und Afien auf Sumpfwiefen, riecht 
ſtark nah Knoblauch und wurbe ſchon von Hippokra⸗ 
tes arzneilich benutzt. 

Teufe, im Bergbau ſ. v. w. Tiefe, Daher Saiger⸗ 
teufe, fenfrechte Tiefe; ewige T., die unbeichränfte 
Ausdehnung einer Bergbauberehtigung in die Tiefe. 

Zeufel (grieh. Diabolos, »Verleumder«; bebr. 
Satan, ⸗Feind, Wiberfacher«), das perfonificirte 
Princip bed Böfen im Gegenfaß zu Gott als bem 
Princip bes Guten. Dem bebräifhen Monotbeismus 
von Haus aus fremd, erfcheint die Satanslehre erft 
in den nacheriliichen Büchern des Alten Tejtaments, 
trat bann bei ben meffianifchen Erwartungen befon= 
ders hervor, infofern ber T. als Urheber alles Böfen 
in ber Welt dem Meffiad genenüber a unb bei 
ben Ehriften mit dem Antichrift 6‘ — identificirt 
ward. Ihre reichere Ausbildung erhielt die Lehre erſt 
im germaniſchen Mittelalter, indem bie heidniſch⸗ 
bümonologifhen Vorſtellungen im Volksglauben mit 
der bibliihen Teufelslehre verfhmolzen. Insbeſon⸗ 
bere wurbe ber Glaube an den T. aud) von ber pro: 
teftantifchen Orthoborie begünftigt. Erft allmählich, 
zuerft nt Balthaſar Beder in feiner »Bezauber: 
ten Welte (Amſterd. 1696, 4 Bbe.), dann durch Tho= 
maſius, Schleiermader unb die Rationaliften, wurde 
bie völlige willenfchaftlihe Unhaltbarkeit desfelben 
nachgewiefen, nachdem ſchon vorher die Philofophie 
Spinoza's jih weit über ihn hinweggeſetzt batte. 
Dal. Roskoff, Geſchichte des Teufels Leipz. 1869, 
2 Bbe.); Albers, Die Lehre vom T. (Straßb. 1878). 

Zeufeldaffe, ſ. Stummelaffe. 

Teufelöbrüde, die berühmte über die Reuß füh— 
rende Brüde ber St. Gotthardſtraße im ſchweizer. 
Kanton Uri, 30 Meter über dem Fluß, welcher, das 
alpengrüne Urfern verlaffend, toſend in bie Tiefe 
ftürzt, wurbe 1830 etwa 6 Meter über ber im Mittel: 
alter erbauten alten T. deren Trümmer nod) fteben, 
neu erbaut und hat einen Bogen von 8 Meter Weite. 
Etwas höher hinauf ift das Urner Loch, ein durch 
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ben Felſen geführter, einft viel bemunberter Tunnel, 
an deſſen Enbe die Ausficht in das friedliche Urfern 
überrafcht. Eine zweite T. führt hoch über bie wilde 
Sihlsſchlucht bei Einfiebeln. 

u bereich j. v. w. Asa foetida. 

* lsmauer, ſ. Harz, ©. 617, und Pfahl: 

taben. 

R Teufel, Wilhelm Siegmund, Philolog, geb. 
27. Sept. 1820 zu Lubwigsburg, erhielt feine Bildung 
1834—38 auf dem Seminar zu Urach und im evans 
geliſch⸗ theologiſchen Seminar —— wurde 
1844 Privatdocent daſelbſt, 1847 Hülfslehrer am 
Obergymnaſium zu Stuttgart und 1849 außeror⸗ 
—— 1857 orbentlicher Profeſſor der klaſſiſchen 
iz in Tübingen. Er ftarb bafelbft 8. März 
1878. T. bat ſich vornehmlich als Literarhiftorifer 
einen Namen gemadt. Seine »Gefcichte ber latei⸗ 
nifchen Literature (3. Aufl., Leipz. 1875) ift für ben 
Philologen ein unentbehrliches Buch geworden. Bor: 
läufer derjelben waren eine Anzahl von Monogra— 
phien (über a. 1842 u. öfter, über Salluft und 
Tacitus 1868, über bie Bühnenbichter Cäcilius, 
Afranius, Statius, Pacuvius 1858). Ferner ver: 
Öffentlichte er: »Stubien und Eharafteriftifen zur 
griechiſchen und beutfchen Literaturgeſchichte⸗ (Leipz. 
1871), »Ueber Aeſchylos' Promethie und Dreftie« 
(Tübing. 1861) und eine Reibe von 0 
im »Rbeiniichen Muſeum« zc., befonders aber in ber 
von ihm zu Enbe geführten »Realencyklopäbie bes 


flaffifhen Alterthums« ( ründet von Pauly). 
Bon feinen Ausgaben klaſſiſcher Terte find befonders 


u nennen: »Wejchylos’ Perjere (2. Aufl., Leipz. 
875), »Ariftophanes’ Wolken« (baf. 1867) und eine 
Tertausgabe besfelben Stüds (daf. 1863); ferner 
ein Kommentar zum zweiten Buch der Satiren bes 
Horaz in der Kirdnerfäpen Ausgabe (daf. 1857) u. a. 

Zeut, ſ. v. w. Tuisco. 

Teutoburger Bald, Waldgebirge in ben preuß. 
Provinzen Weſtfalen und Hannover und im Fürſten⸗ 
thum Lippe. Der ſüdlichſte Theil (die Egge) iſt eigent⸗ 
lich nur ein Öftlicyes Randgebirge des Plateau's von 


Paberborn, das in ber Waſſerſcheide zwiſchen Weſer S 


und Rhein liegt, von ber Weftfälifchen Staatsbahn bei 
Neuenherfe überſchritten wird, in ber Hausheibe bei 
Driburg 445 Meter anfteigt und mit dem Völmerſtod 
468 Dieter) auf ber Grenze von Lippe fein nörbliches 
nbe erreicht. Bon bier aus erftredt fich das Gebirge 
in ber ringe are ED. nadı NW. durch Lippe (bier 
Lippefher Wald, auch Osning genannt), bie 
Kreife Bielefeld und Arne "et ea Din: 
den, das Osnabrück'ſche und den Kreis Tecklenburg bes 
a gr He üniter obne befondern Namen. 
In Lippe und über den Regierungsbezirf Minden bin= 
aus bildet es drei mit einander parallel fortlaufende 
Bergreiben, die mehrfach durch Querthäler durchbro⸗ 
hen werben, 3. B. durch die tiefe Dörenfchlucht in Lippe, 
bie Thäler von en (durch welches die Köln⸗Min⸗ 
bener Gifenbahn führt), Halle, Borgholzhauſen und 
Iburg. Die wichtigſten Höhen find: ber Barnaden 8 
Meter), die Externſteine (j. d.), bie®rotenburg (I. d.) 
mit bem Arminiusdenlmal unb ber Hermanndberg 
(366M.) in Lippe, die Hünenburg(3I34M.)bei Biele⸗ 
feld, der Dörenberg (344 M.) bei Iburg. Im Tedlen: 
burgifchen bildet das Gebirge nur nod einen Rüden 
bis 255 M. hoch), der fi) langſam verflacht und bei 
evergern an ben Mooren ber Tiefebene endet. Dat 
Gebirge ift meift mit ſchönen Laubwaldungen bebedt 
unb beftebt vorzüglich aus den Geiteinen ber Kreide 
formation, benen nördlich und öftlich aud bie Ge— 
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ſteine der gr (Schiefertbon der Wälderformation 
bei burg) und Triasformation (Mufcelfalt in 
Lippe) vorgelagert find, Auf ber öfilichen und nörbs 
lichen Seite des Gebirges breitet ſich ein meift recht 
fruchtbares Hügelland aus, während bie entgegen⸗ 
ejepte Seite von ben Sand» und Sumpfftrichen ber 
enne, befonbers im Quellgebiet ber Lippe und Ems, 
begleitet wird. Bol. Löbker, Wanderungen durch ben 
T. (Miünft.1878).— Der Name T. wird DE beiTas 
citus genannt und in bie Nähe von Ems und Kippe vers 
legt; er ſcheint zur Römerzeit vornehmlich den Osning 
zu bezeichnen. Hier weijen auf ihn ber N Name 
ber Örotenburg, »Keut« 63 im 16. Jahrh.), die Be⸗ 
zeichnung des am Fuß dieſes Bergs gelegenen Hofs 
als »Teutehofe bin. Die Unterſuchungen über ben Ort 
ber berühmten Schlacht, in weldher 9.—11. Sept. 
9 n. Chr. Arminius über bie Nömer unter Quincs 
tilius Barus fiegte, eraeben nichts weiter, als baß 
fie auf jenem Theil des Osning gefchlagen ift, welcher 
von den beiben Päſſen eingeſchloſſen ift, bie von ber 
Lippe bei Neubaus unb Lippfpringe, durch bie Dören⸗ 
ſchlucht und unter dem gg, bin, durch das 
Gebirge führen. ebenfalls ift ber Schlachtort cher 
in Lippe Detmold zu fuchen als in bem weitfälifchen 
Kreis Bedum, ri Meilen weitlih von Pabers 
born. Bal. Eloftermeicr, Wo Hermann ben Barus 
flug (Lemgo 1822); Giefers, De Alisone deque 
cladis Varianae loco (Kref. 1844); Derfelbe, Senbs 
fhreiben an Efjellen und Reinfing (Paderb. 1855); 
Horkel in den »Geſchichtſchreibern ber beutichen Vor⸗ 
K «, Bd 1. (Berl. 1847); Reinking, Die Kriege 
t Römer in Germanien (Münft. 1863); Effellen, 
Geſchichte der Sinambern (Leipz. 1868); Midben» 
borf, Ueber die Gegend ber Barusihladt (Münft. 
1868); Deberich, Kritik der Quellenberichte über 
bie Varianifche Niederlage im T. (Paberb. 1868). 
Zeutönen (Teutoni, Teutones), ein durch feine 
Theilnabme am Zug ber Gimbern berühmt gewor— 
benes Volk in Germanien, deſſen Wohnfite an ber 
Kiüfte ber Dftfee, zwiichen ben Gimbern unbGuttonen, 
zu fuchen find. Sie wurden 102 v. Chr. bei Aquä 
ertiä vernichtet. ©. Gimbern und Teutonen. 
Teveröne, Fluß, ſ. Anio. 
Texas (Tejas), ber ſüdweſtlichſte und größte 
Staat ber norbamerifan. Union, grenzt im O. an 
Louifiana und Arkanfas, im N. an bas Indianer⸗ 
territorium unb Neumejifo, im |, und ©. an Me: 
jifo und den Golf von Mejifo und umfaht 71,055 
Dfilom. (12,904 OM.) mit (1875) 1,275,000 Einw, 
Das Land zerfällt feiner Oberflächenbeſchaffenheit 
nad) in drei verjchiebene Abtbeilungen. Bon der Küfte 
aus, die reich an Baien und Hafenplägen ift, erſtreckt 
fih 50—100 Kilom. Tandeinwärts ein Flachland, 
da3 zum Theil ſehr fruchtbar und für ben Anbau von 
Baummolle, Zuderrohr und ſtellenweiſe auch Reis 
vorzüglich —— iſt. Hinter demſelben erhebt ſich 
ein wellenförmiges, hügeliges Land, weldes, bis 
320 Kilom. breit, den ganzen Nordoſten des Staats 
umfaßt, großentheils von Prairien bedeckt und zum 
Anbau ſehr geeignet iſt. Der ganze norbweftliche 
Theil bed Staatsgebiet3 endlich it Berg: und Hoch⸗ 
land und beſteht zum Theil aus einem 1300 Meter 
hoben wüſten Sanbfteinplateau (Llano eftacado ober 
Stafed Plain). An zum Theil anſehnlichen Flüfe 
fen iſt X. außerordentlich reich. Als bie wichtigſten 
find zu nennen: ber Red River und ber —— 
(jener Grenzfluß im N., dieſer im O.) ber Trinida 
(400 Kilom. aufwärts fahrbar), ber Brazos (160 
Kilom. aufwärts fabrbar), ber Colorado und Lavaca 
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(70 Kilom, weit fahrbar), ferner ber Guadalupe 
mit bem San Antonio, ber Nueced und ber Rio 
Grande del Norte, ber Grenzfluß des Staats im SW., 
ber 720 Kilom. weit fahrbar if. Das Klima von T. 
näbert ſich ſchon dem tropifchen, indem zwei Jahres: 
zeiten, eine trodene und eine naſſe, fi) beftimmt von 
einander unterſcheiden; im übrigen ift es im Vergleich 
u ben übrigen jüblichen Staaten ber Union weit ge: 
Fünder. Nur in der Küftenniederung fordern inter: 
mittirenbe Fieber neben dem gelben Fieber faft jähr— 
lich zahlreiche Opfer. Mit dem Süden ber Union 
und deren mittleren Staaten unter einer Breite lie: 
end, bietet das Land in feiner Vegetation alle 
—8 dar, welche jene Staaten auszeichnen, und 
iſt auch hinreichend mit den serien Holzarten 
u allen Zwecken ber Yanbwirtfchaft ſowohl als ber 
—** verſehen. Die Thierwelt von T. gleicht der 
des benachbarten Louiſiana und Arkanſas. an Bezug 
auf Mineralien ift T. eins der reichften Ander der 
Belt. Nicht nur Steinfohlen und Eifen fommen in 
ungebeuren Mengen vor, jondern auch Kupier, 
Silber, Gold, Blei 3c., bazu Ebdelfteine, Töpfererbe, 
Salz u.a. Diefe Bodenfchäge liegen jedoch Bund 
unberührt. DieBevölferu nd welche 1860: 604,21 
Seelen betrug, belief fi 1870 auf 818,899, 1875 
aber bereits auf 1,275,000 Seelen. 1870 waren bar: 
unter 253,475 Farbige und 62,411 nicht in den Ver: 
einigten Staaten geborne Weiße. —— ſind die 
Deutſchen in T., deren Fleiß das Land in hohem Grad 
eine rafche Entwidelung verdankt. Die Zahl der 
nbdianer beläuft fich höchftens auf 20,000. Haupt: 
zweige ber Agrifultur find: ber Baumwoll- unb 
derrohrbau, ſodann Tabaf- und Maisbau; au 
artojjeln werben in Menge gebaut, und Yams, 
Bataten und Maniok geben reiche Ernten. Weizen 
gedeiht im mittlern nörblichen Theil des Landes ſehr 
gut, Gerfte und Hafer in ben bergigen Strichen im N. 
und RW. Die Indigopflanze ift fait in allen Theilen 
bed Landes einheimifch, wird jedoch noch nicht im großen 
benußt. KürdieBiebzuchtbietetT. in feinen Prairien 
bie trefilichften Weiden. Am bebentenditen ift bie Rind⸗ 
viehzucht, bie, wie die ber Schweine, geringe Sorgfalt 
nötbig macht; auch zur Schafzucht eignet ſich das 
Sand jehr gut. 1874 zählte man 699,100 Pferde, 
7,900 Maultbiere, 2,415,800 Rinder, 526,500 
Nütüge, 1,147,400 Schweine und 1,338,700 
Schafe. Die Induſtrie it noch ohne Belang. Der 
Hanbel bat fi großentheild ber Vormundſchaft 
von New Orleans entichlagen, unb Galvefton fowohl 
wie die anderen Häfen bes Staats unterhalten jet 
direkten Berfebr mit Europa und Weſtindien. 1576 
beſaß T. 277 Seeihhifje von 10,790 Tonnen Gehalt 
führte für 65 Mill. Mark eigene en niffe na 
dem Ausland aus und für 14,5 Mill. Darf aus: 
Tänbijche Erzeugniffe ein und vermittelte außerbem 
einen Zwifchenverkehr im Betrag von 4,7 Mill. Marf, 
namentlih mit Mejifo. Hauptartifel der Ausfuhr 
find Baumwolle, Talg und Vieh; eingeführt werden 
Kaffee, Holz, Manufakturwaaren. An Eifenbahnen 
befigt der Staat 2660 Kilom. Cine Pacificbahn ift 
im Bau begriffen. Das Unterrihtswefen läßt 
noch viel zu wünfchen et 1874 wurden bie öffent: 
lichen Schulen nur von 129,542 Rindern befucht, b. 6. 
von weniger als ber Hälfte der —— Bevöl⸗ 
kerung. Un höheren Lehranſtalten gab 6812 Golleges 
und Univerfitäten, eine theologiſche Schule, 2 mebici- 
nie Schulen, eine naturwiſſenſchaftliche Schule und 
ein — ——— College. An Staatswohlthä⸗ 
tigkeitsanſta beſitzt T. eine Taubſtummenanſtalt 
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und eine Blindenſchule. Die jetzige Verfaſſung 
wurde im November 1869 angenommen. Die gejch: 
gebende Gewalt liegt in ben Händen eines Senats 
von 30 und eines Repräfentantenhaufes von 90 Mit: 
gliedern, welche auf zwei Jahre gewählt werben. Die 
oberjten Staatsbeamten (Gouverneur, Lieutenant: 
Sovernor, Aubitor, eek: unb Vorſtand bes 
Landamts) werben gleichfall3 vom Volle gewählt, und 
ber Gouverneur bleibt vier Jahre im Amt. Zum Kons 
reß entfenbet T. zwei Senatoren und ſechs Reprä- 
(A Die richterliche Gewalt ift einem Ober: 
gerißt und 34 Kreisgerichten Übertragen; ſämmtliche 
ichter erwählt das Volk. Die Finanzen find in 
gutem Zuftande, Die Staatsichuld belief ſich 1875 
auf 16 Mill. Mark, Cingetheilt wird T. in 78 
Counties. Politiſche Hauptjtabt ift Auftin. 
Geſchichte. X. gehörte früber zu Mejifo und 
zwar zur Provinz Tamaulipas. Schon während bes 
mejikaniſchen Unabbängigfeitsfampfs fammelten ſich 
bier viele Abenteurer aus den Vereinigten Staaten 
an. Nachdem ber nordamerifanifche Oberft Auftin 
1823 die Stabt San Felipe de Auftin gegründet hatte, 
fanden fi immer mehr Anfiebler aus dem Norden 
ein, bie ihre Abficht, das Land für die Union zu ge: 
winnen, nicht verheblten. Während bes mejilanifchen 
Bürgerkriegs erflärten fich bie Teraner im December 
1835 im Vertrauen auf ben Beiftand einer mächtigen 
Partei in den Vereinigten Staaten für unabhängig 
unb ernannten ben General Houjton zum Genera— 
liſſimus. Ein mejifanifches Heer unter Santa Ana 
brang zwar im Januar 1836 in T. ein und ip 
die Hauptitabt San Felipe de Auftin, warb aber 21 
April unweit bed Jacintofluffes von den Teranern 
unter Houfton gefhlagen. Mehrere andere Erpeditios 
nen ber Mejifaner in ben folgenden Jahren fcheiter- 
ten ebenfalls, unb um 1840 Hand T. als völlig fon: 
folidirte Republik da. Franfreich und England er: 
fannten biejelbe 23. Nov. 1839 und 14. Nov. 1841 
anzin T. ſelbſt aber verlangte die Mehrzahl Anſchluß 
an die Bereinigten Staaten, welcher auch, ba bie herr⸗ 
chende Partei in ben Vereinigten Staaten eine 
Vermehrung ber Sflavenftaaten winfchte, von ber 
Repräfentantenfammer 25. San. 1845 und vom Se: 
nat 1, März b. J. angenommen wurde. Die förme 
liche Aufnahme in ben Staatenbund erfolgte 29. Der, 
1845. Hierüber entbrannte 1846 ein Krieg zwifchen 
Norbamerifa und Mejiko, der 2. Febr. 1848 mit dem 
Sriebensvertrag von Guabalupe: Hibalgo endete; in 
diefem entjagte Mejifo allen feinen Anthrü en auf 
T. und das Gebiet zwiichen Rio Grande und Nueces, 
body jchlug bie —— durch Beſchluß vom 
7, Sept. 1850 einen Theil dieſer Länder zu Neu— 
mejifo, welches inzwifchen als eigenes Territorium 
in die Union getreten war, und T. erhielt hierfür 
eine Entfhäbigung von 40 Mill. Doll. in oproc. 
Staatspapieren, bis 1865 vom Staat in jährlichen 
Raten einzulöfen, zugefihert. 1844 hatte fich zu 
Mainz ein deutſcher Abelöverein zu dem Zweck ges 
bildet, den nach T. auswandernden Deutichen Hülfe 
und Schuß zu gewähren. Noch in bemfelben Jahr 
mwurben 150 Familien nad T. befördert und in einer 
Kolonie, Neubraunfel3, vereinigt. Infolge örtlicher 
Schwierigkeiten und Geldmangels gerietb aber bie 
Sache baldind Stoden. Der Prinz von Solms:Braun- 
fels, ber Leiter der Angelegenheit, verlieh das Land, 
und an feine Stelle trat ein Sales v. Meufelbach, 
welcher im Herbft 1845 den Indianern einen nörbs 
lich don au Kolonie gelegenen bedeutenden Land» 
ftrih abfaufte, wo fpäter Friedrichsburg angelegt 
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warb. Zwar Fam jekt ein neuer Zug von mehreren 
tauſend Auswanberern an; boch gerietben biejelben 
aus Mangel an Mitteln jowie durch bie ungeeignete 
Lofalität, den mejifanifhen Krieg und Krankheis 
ten bald in eine fehr mifliche Lage. Nur Neubraun: 
feld und Flug famen etwas empor. 1847 
verabſchiedete der Mainzer Verein alle feine Beam: 
ten und Agenten in T. und überließ feinen bortigen 
Grundbefig dem Abvofaten Martin aus Freiberg, wo: 
mit die ganze Sache ihr Ende erreichte, Kein bejferes 
Schickſal ald bie deutichen Einwanderer hatten bie 
1848 unter Führung des franzöfifchen Kommuniften 
Gabet (f. d.) bier an —— larier. T. ſtand waͤh⸗ 
rend des — ürgerkriegs ſehr entſchieden 
zur Seceſſion, kam indeß in ſeinen mittleren und 
weſtlichen Theilen infolge der Wegnahme des Forts 
Esperanza am Eingang der Matagordabai durch ben 
Unionsgeneral Banks in die Gewalt des Nordens. 
T. widerſtrebte nebſt Miſſiſſippi und Virginien am 
längſten der Annahme des ſogen. konſtitutionellen 
Amendements und ward daher erſt ſpät rekonſtituirt. 
Bol. Römer, T. mit beſonderer Rückſicht auf deut⸗ 
je Auswanderung und die phyſiſchen Verhäftniffe 
Landes (Bonn 1849); Olmftedt, Wanderungen 
buch T. (deutſch, 3. Aufl., Leipz. 1872); Baker, 
History of T. (New Dorf ur 
Zerel, nieberländ. Infel in der Norbfee, vor bem 
Eingang der Zuiberjee zeigzm durch das Marsdi 
vom Fehland getrennt, 192 DRilom. (3Y OM. 
groß, an ber Oft: und Südſeite burdh Deiche, übri- 


gens durch Dünen gegen das Meer geichüpt, bat ſchö— 
ned Weibelanb, z fen, ein Fort (Oude Schans) 
zur BVertheibigung des Marsdiep und 6260 Einw. 


aupterwerbözweig ift Schafzucht (etwa 34,000 
tüd), welche *— feiner He (150—200,000 
Pfd.) den berühmten grünen Tereler Schaffäfe 
liefert. Bei T. wurben viele Seeſchlachten geliefert. 

Zert (lat.), eigentlich Gewebe, Geflecht; in ber Li⸗ 
teratur ber eigentliche Inhalt eines Buches, im Gegen: 
fat zu dem im ben Noten (Anmerkungen) enthalte: 
nen; in ber Homiletif Stelle der Heiligen Schrift, 
welche ber Predigt (ſ. d.) zu Grunde gelegt zu werben 
pflegt; in ber Mufif bie einem Gefangftüd je Grunde 
liegenden Worte; in ber Buchdruderfunft Name einer 
größern Schriftgattung (f. —— 

Tertilindufirie (lat.) Geſammtbezeichnung ber 
Spinnerei, Weberei, Wirkerei, Näherei und Stickerei 
mit Einſchluß der Appretur, Bleicherei ac. 

Tezel — Diez oder Diezel), Johann, 
berüdhtigter Ablaßkrämer, geboren um 1455 zu Leip⸗ 
zig, ſtudirte bafelbft Theolonie, trat 1489 in den Do- 
minifanerorben und trieb ſodann 15 Jahre lang ben 
Ablaßhandel auf die unverfchämtefte Weife. In Inns⸗ 
brud wegen Ehebruchs zum Tode mitteld Erfäufens 
verurtbeilt, ward er auf bes Kurfürften Friedrich des 
Weiſen von Sachſen Fürfprache zu ewigem Gefängnis 
begnabigt und auf Verwenden bes Erzbiſchofs Albrecht 
von Mainz wieder auf freien Fuß gefekt. Er holte fich 
in Rom Ablaß und warb fogar zum apoftoliihen Kom: 
miffär und vom Erzbifchof von Mainz zum Inquifie 
tor ernannt. Jetzt nahm er als Unterfommilfär des 
Erzbischof? Albrecht von Mainz feinen Ablaßhandel 
bejonders in Sachen wieber auf unb hielt eine reiche 
Ernte, bis Luther 31. Oft. 1517 in feinen Thefen 
gegen died Unweſen auftrat. T. wurde hierauf 1518 
zu —— a. O. Doktor der Theologie und ſtarb 
im Auguſt 1519 zu seipaig an ber Peit. Sein leben 
Beichrieb Hofmann (Peipz. 1844). Dal Ran er, Ge 
ſchichtsquellen über T. (Annab. 1877). 


Terel — Thaer. 


Th, in ber Chemie Zeichen für Thorium. 

Ihabor, Berg, j. Tabor. 

Thaderap (Ipr. tHädere), William Makepeace, 
berühmter engl. Romanbidhter, geb. 1811 zu Kalfutta 
als Sohn eines Beamten der Oftindifchen Kompagnie, 
ward im Charter Houfe zu London erzogen und wib- 
mete ſich nach dem Berluft feines beträchtlichen Vermö⸗ 

ens ber Schriftfiellerei. Er wurde zuerft durch feine 
iträge zu »Fraser’s Magazine« befannt, bie er un: 
ter ben Namen Michael Angelo Titmarſh und George 
—— Esq., veröffentlichte, und unter denen be: 
onders die Erzählungen von »Barry Lyndon« unb 
»The adventures of an Irish fortume hunter«e Beach: 
tungverbienen. Al3 Titmarfb veröffentlichteer ferner: 
»The Paris sketch-book« (1840), »The chronicle of 
the Drum« (1841) u. »Thelrish sketch-booke«(1843), 
welche Werfe vom Autor felbft mit Xlluftrationen vers 
ſehen wurben; ihnen folgten 1846 die »Notes ofa jour- 
ney from Cornhill to Grand Cairo«, Allgemein be 
rühmt aber wurbe X. erft burch > Vanity Fair« (1846), 
die originellite Schöpfung Thaderay’s, ber fich bier als 
vollenbdeter Satirifer und großer Novellift zeigt. Weis 
ter erfdhienen: »Our street« (1848); »Dr. Birch and 
his young friends« (1849); »Pendennis« (1849—50), 
im Plan »Vanity Faire nicht ebenbürtig, boch gleich 
ausgezeichnet buch Humor und Gharafterzeihnung, 
und »The Kickleburys on the Rhine« (1851). Um 
biefe Zeit begann er, erſt in England, dann auch in 
Schottland und Amerika, öffentliche Vorlefungen zu 
balten, zunächft über »The English humourists of 
the eighteenth century«e (herausgeg. 1861), fodann 
über »The Four Georges«, von denen befenbers 
bie letzteren (herausgen. 1853), in welchen ſich T. als 
ein Meiſter biftoriiher Detailmalerei erweilt, mit 
Entbufiagmus aufgenommen wurden. Fernere Werfe 
find: »Esmond« (1852), von vielen für das Fünftles 
riſch vollendetfte Werk des Autors gehalten; »The 
Newcomese (1555), worin der Ernit und bie Herz⸗ 
lichkeit Thaderay’s ganz befonders hervortreten, und 
»The Virginianse (1857), ein Seitenftüd zu »Es- 
monde, 1860 übernahm er bie Herausgabe des neu 
gegründeten »Cornhill Magazine«, zu dem er bie 
Grzäblungen: »The adventures of Philip«, »Lovell 
tho widower« und eine Feine monatliche Sfisze, bie 
»Rond-about Papers«, lieferte. T. ftarb plöglich 23. 
Dec. 1863 zu Kenfington (London). Gefammelt er 
ſchienen feine Werke zulegt 1878 in 20 Binden. Val. 
Sannay, Memoir of T. — 1864). 
Thaddäus, f. Jubas 2). 
Ihadmor, Stadt, f. v. m. Palmyra. 
Thaer, Albrecht, ber Begründer ber rationellen 
Landwirtſchaft in Deutſchland, geb. 14. Mai 1752 
in Gelle, ftudirte ſeit 1771 zu Göttingen Mebicin 
und Philofopbie, war dann in feiner Vaterftadt als 
Arzt thätig, bebaute daneben einen Heinen Grunb- 
befth unb mwurbe hierdurch ber Landwirtſchaft zuges 
führt, welder er fi nun ausſchließlich wibmete. 
Durch bie von ihm gegründete Tandwirtfchaftliche 
Lebranftalt in Gelle fowie durch bie »Einleitung zur 
Kenntnis ber —— Landwirtichafte (179I— 
1806 , 3 Pbe.; 3. Aufl. 1816) und die »Annalen ber 
nieberfähfifchen Landwirtſchaft· (1799 —1804, 3 
Bde.) erlangte er großen Ruf; auf mehrfachen Rei: 
fen in Norddeutſchland ftudirte er die deutfche Lande 
wirtfchaft, und bie Ausgabe von Bergens Werk über 
Viehzucht (1800), die Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen nüßlicher Adergeräthichaften (1803—1806), die 
Ueberfegung von Bells »Verſuch über ben Aderbaue«e 


(1804) bereiteten ſodann feine Ueberfiebelung nach 
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Möglin vor, wohin ihn ber König von Preußen be 
rufen hatte. Hier errichtete er 1806 bie erfte höhere 
landwirtfchaftliche Lehranftalt, welche als ſolche epoche: 
war, Sein Berk: »Grundfäpeberrationellen 
Landwirtichafte (Berl. 1809—1810, 4 Bbe.; 6. Aufl. 
1868) warb in faft alle europäischen —— überſetzt. 
Bei der Reorganiſation des preußiſchen taats 1 
wurde er zum Staatsrath ernannt, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er an den — Geſetzen zur eng 
ber bäuerliden Berbältniffe bebeutenden Antbei 
batte, 1810 wurde er Profeffor der Lanbwirtichaft 
an ber Univerfität zu Berlin und vortragenber Rath 
im Minifterium des Innern. Nachdem er im folgen» 
ben Jahr bie berühmt gewordene Mögliner Schäferei 
gegründet, erhielt er 1815 bie Stelle eines General: 
imtenbanten der löniglichen Stammfchäfereien. 1818 
le —— Kr — —X —— F nun 
w einem Inſtitut in in, we zu 
einer föniglichen Afabemie bed Lanbbaues erhoben 


warb. Er ftarb 26. Dft. 1828 in Möglin. X. bat | Schul 


auerft in Deutſchland die Refultate ber Naturwiffen: 
ſchaften auf die Agrifultur angewandt, er entwidelte 
bie Begriffe von Rob: und Reinertrag, begrünbete 
die Landwirtſchaftslehre, förderte die Wechſelwirt⸗ 
{haft und ben Kartoffelbau und bemühte fich erfolgreich 
um bie Freiheit bed landwirtſchaftlichen Gewerbs⸗ 
lebens. In ben legten Decennien feines Lebens war 
er vor allem en bann fpeciell Schafzüchter. 
Seine Were über bie Erzeu no und Zucht hoch⸗ 
feiner Wolle und hochedler — e, fein Leipziger 
Bollfonvent waren für bie beutiche Nationahwirt: 
ſchaft ne — 1850 wurde ihm in 
Leipzig, 1860 in Berlin ein Venkmal errichtet. Vgl. 
Körte, Albr. T. (Leipz. 1839). 

Thag (»Betrügere, font Bhanfigar, Phan— 
feguren, »Lanbftreichere, genannt), in Oftinbien 

inbubanden, die es fich zum Gejchäft machen, als 

üger u. dgl. Vertrauen bei Reifenben ober in Ge 
böften zu erweden und bie Leute dann durch Gift 
zu betäuben, ja felbft zu ermorben, um ſich ihrer Ha 
zu bemächtigen. Seit 1831 ergriff bie britiiche Regie: 
rung von Inbien ernite Maßregeln gegen bas Unwe— 
fen, fo daß es nur noch in vereingelten Fällen auftritt. 

Thaĩs, berühmte griech. Hetäre, aus Athen ge: 
bürtig, folgte Alerander d. Gr. auf feinem Zuge ge 
og An und foll bei einem Gajtmahl ben be: 
raufchten Geliebten * Verbrennung der Stadt Per⸗ 
ſepolis veranlaßt haben. Später würde fie eine ber 
Frauen bes Ptolemãos Lagi. 

Thalberg, Sigismund, berühmter Pianoforte⸗ 
virtuos, geb. 27. Ian. 1812 zu Genf als natürlicher 
Schn bes 1854 berftorbenen k. k. Oberfümmererd 
Grafen Dietrihftein, bilbete fih in Wien unter Sech⸗ 
ter und Hummel, begab ſich 1830 auf Konzertreifen, 
warb 1 um f. k. Rammerbirtuofen ernannt, be: 
reifte feit 1855 ald Konzertipieler wiederholt Eng: 
land und Amerika und ftarb 26. April 1871 auf ſei⸗ 
ner Billa bei Neapel. An feinem Spiele löfte T. die 
fchwierigften Aufgaben mit ber bewunbernswürbig- 
ſten —— und Leichtigkeit. Zahlreiche Klavier: 
fompofitionen gehören bem Salongente an; werth: 
vol find feine Et m bas Pianoforte. Weniger 
Beifall fanden feine Lieder und feine Opern. 

Thale, Pfarrborf im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Afchersleben, an ber Bobe und ber 
Magdeburg-Halberjtäbter Eifenbahn, hat ein großes 
Eifenbütteniwerf mit Maſchinenfabrik, Wollſpinne⸗ 
zei, job: und —— Kochſalzquellen mit Babe⸗ 
anſtalt (Hubertusbab) und (1875) 3321 Einw. 


Neyers Nonv.·Lexitkon, 9. Aufl., XV. Bd. (90. April 1878.) 
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Dabei bie großartigfte Partie.bes Harzes: das Bobe- 
thal mit ber Roßtrappe und bem Hexentanzplatz. 
aler, Benennung einer größern, urjprünglid) 
beutichen Münzeinheit, kommt von —— in 
Böhmen ber, wo die Herren v. Schlick ſeit 1518 eine 
Si nze fchlagen ließen, welche mit ihrem Wap⸗ 
pen, bem böbmijchen Löwen, und Bilde bes heil. 
Joachim bezeichnet war und Joahimsthaler ge 
nannt wurde. Im allgemeinen verftanb man unter 
alle groben Silbermünzen, welche mehr als 1 Loth 
en. Diefelben famen unter verſchiedenen Nebenbes 
— vor, als Kronenthaler, Laubthaler, Spe— 
ng: x. (f.b.). Der wir nad) ber Einführung 
ber Reihswährung in Deutſchland noch cirfulirende 
T., welcher in 30 Grofchen getbeilt wurbe, enthält 
nad bem Müngzgefe von 1857: 16,666 Gramm 
ein Silber und wird 3 Marf Golb gleich Are 
eih3tbaler, f. Rigsbaler und Rifsdaler. 
Thäles, griech. Philofoph und Stifter der ionif 
e, geboren um 620 v. Chr. zu Milet in Klein⸗ 
afien, Aetgenofe bes Solon, Spr Bling einer phöni- 
kiſchen Familie, unternahm in jeinen reiferen Ja ten 
Reifen nad Kreta, Phönifien, Aegypten und lebte 
auch eine Zeitlang an bem Hof bed Königs Kröfos. 
In Aegypten fol er bie Höhe ber — nn berech⸗ 
net und den Unterricht der Prieſter des Landes ge 
noffen haben. Sein Tob wird in das erfte Jahr ber 
58. Olympiabe (543) gefebt. Indem er das Seiende 
auf ein oe einfaches Princip zurüdzuführen 
und aus biefem bie Mannigfaltigfeit ber — 
gen abzuleiten ſuchte, ſtellte er das Waſſer als Grund: 
ge aller Dinge auf, aus welchem alles entftanben 
jei u —— entſtehe ſowie alles auch wieder 
in dasſelbe zurückkehre. Aus der Verdichtung und 
Verdünnung jenes Grundſtoffs leitete er, wie es 
ſcheint, die Veründerung ber Dinge ab. Seine Lehren 
wurden erſt von ſpäteren Philoſophen, namentlich 
von Ariſtoteles, aufgezeichnet, desgleichen eine Menge 
Gnomen oder Sentenzen, bie man ihm zuſchrieb, wie 
das berühmte »Erfenne dich felbft«, und bie ihm eine 
Stelle unter ben fogen. fieben Weijen Griechenlands 
erwarben. Er foll aud bem Kröfos mechaniſche 
—— zur Abdämmung des Halys an die Hand 
eben, zuerſt unter ben Griechen eine Sonnenfin⸗ 
ernis berechnet und das Jahr auf 365 Tage beftimmt 
haben. Als jeinevorzüglichiten Schüler werben Anari: 
manber, Anarimenes und Pherefybes genannt. 
Thalfahrt, Fahrt der Flußſchiffe ftromabwärts, 
im Gegenjaß zur Bergfahr 
Thalia (gried., bie »Blü wen: eine ber neun 
Mufen, jpäter beſonders ald Mufe des Luftfpiels be= 
trachtet und durch die fomifche Masle, Epheufranz 
und Krummftab charakterifirt; jetzt gewöhnlich als 
Beſchützerin bes yet im allgemeinen genannt. 
alium TI, chemiſches Element, findet ſich mit 
Kupfer, Silber und Selen im Eroofefit (16— 18,5 
Proc.) und Berzelianit, in geringer Menge in man: 
hen Schwefelkiejen, auch in Kupferkiefen, Zinkblende, 
im Lepibolith und im Glimmer von Zinnwald, im 
Babefalz von Nauheim, Orb, — im Braun⸗ 
ſtein zc. Es geht beim Röſten ber Kieſe in ben Flug⸗ 
ftaub und in ben Bleifammerihlamm, auch in bie 
Schwefelfäure und aus biefer bei ber Darftellung von 
Salzfäure in leßtere über; ebenjo findet es fich im 
Schwefel aus Meggener und ſpaniſchen Kieſen, im 
Schwefel von Lipart, im Fäuflihen Wismut ıc. Aus 
Rammelsberger Kiefern gewonnene Lauge, welche auf 
ber Juliushütte bei Goslar — wird, iſt reich 
an T. und gibt mit Zink einen Niederſchlag von Kad⸗ 
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mium, Kupfer und T. Man bigerirt letztern mit ver» 
bünnter Schwefelfäure, fällt aus ber Löfung bas T. 
als Jodür und rebucirt dies durch Cyankalium. Es 
iſt kryſtalliniſch faſt zinnweiß, ſtark glänzend, viel 
weicher als Blei, gibt auf Papier einen bläulichen 
Strich, ber durch Oxydation balb verfchwindet, ift 
behnbar, wenn feſt ala Blei, free. Gem. 11,86, 
Atomgewicht 204, ſchmilzt bei 285 a beftillirt 
im Wafferftoffftrom, leitet Wärme und Eleftricität 
fchlecht, läuft an der Luft an und entwidelt beim Er⸗ 
biten violetten Dampf und — en Geruch. 
Das verroftete Metall wird im Waſſer durch Löfung des 
Oxyds wieber blanf. Es zerſetzt Waſſer erjt bei Roth⸗ 
glut, doch löſt ſich fein vertheiltes T. beim Stehen an 
ber Luft. Es löſt ſich leicht in verdünnter Schweſel⸗ 
ſaure und Salpeterſäure, ſchwer in Salzſäure, ver: 
bindet ſich direkt mit Chlor, Brom, Job und Schwe: 
fel, fällt viele Metalle aus ihren Löjungen und färbt 
bie Flamme ſchön grün. In vieler Hinficht gleicht 
es bem Kalium, in anderer dem Blei; feine Verbin: 
bungen find giftig. Es wurbe 1861 von Groofes ent: 
bet. Mit Sauerfiof bildet es Kane A 
liumoxydul TI,O, welches ſich in Wafjer zu Thale 
Humerpbulhpdrat TIOH äft. Dies Erpftallifirt 
in gelben Prismen, ift Teicht löslich in Waffer und 
Allohol; die farblofe Loͤſung reagirt alkalifch, ſchmedt 
Taugenartig, wirft ätzend, abforbirt begierig Kohlen⸗ 
fäure. Es bildet mit Säuren meijt lösliche Salze, 
aus denen Salzfäure weißes Thalliumchlorür 
TICIı, Schwefelammonium bunfelbraunes Thals 
liumfulfür 7Ths fällt. Ein mit fohlenfaurem 
Thalliumorybul Bereiteted Gias ift härter und fehres 
rer als Kaliflintglas und bricht das Licht ftärfer ala 
alle anderen Glasforten. Thalliumoxyd TI,O, ift 
braun, unlöslich in Waffer und Alfalien, gibt leicht 
Sauerftoff ab. Das ThalliumorybhndratTIO,H 
entfteht bei Einwirkung von Ozon auf Thallinmorv: 
bul (Thalliumpapier ald Reagens auf Ozon), ift 
braun, unlösfih in Waffer, gibt mit Säuren bie 
wenig beftändigen, meift fruftallifirbaren farblofen 
— * mit Salzfäure kryſtalliſirbares Thal: 
liumdlorib TICI,, weldyes bei 100° Chlor verliert 
und durch fchweflige Säure rebucirt wird. 

Thallodlör (Hlehtengrül n), ber Farbſtoff ber 
Flechten, iſt ſchön grün, wachsartig, Flebenb und faſt 
unlöslich in Salzfäure. 

Thallophäten (griech.), f. Thallus. 

Thallus (griech, Thallöm, Laub, Lager), alle 
Pflanzenkörper, an benen biejenigen Gliederungen, 
— ——— innerer Bau, welche die Be: 
griffe Stengel, Wurzel und Blatt bedingen, nicht 
wahrzunehmen find, gilt baber für alle Pilze, Flech— 
ten und Algen, welde darum Thallophhten ge 
nannt werben (vgl. Kryptogamen). 

Thameß (ipr. temmj'), Fluß, ſ. Themſe. 

Thamsbrück, Stadt im preuß. Negierungsbezirf 
Erfurt, Kreis Langenfalza, an ber Unftrut, mit (1875) 
4011 Einw. An dem Archiv des Rathhaufes befindet 
fich eine werthvolle Ausgabe des Sachſenſpiegels. 

han, bei ben Angelfachien Titel ber bie Gefolg: 

haft eines Fürften bildenden Dienftmannen, fpäter 
‚vd. w. Baron; im alten Schottland Titel der vor: 
nebmften Häuptlinge, die mit den Clans oder Unter: 
bäuptlingen ben hoben Abel bildeten. Die Thans wa: 
ren Stammesältefte und bie Gewaltträger des en 

Thanätos (griech. bei ben Römern ser Perſo⸗ 
nifikation des Todes, Bruder des Hypnos (Schlafs), 
Sohn der Nacht. 

Thanet, Isle of (pr. eil of thännet), Name bes 
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norböftlichften Theils ber engl. Graffchaft Kent, wel: 
her bis etwa 1500 durch einen Meeresarm, den Want⸗ 
fome, vom Feſtland getrennt war. In ihm liegen bie 
Scebabeorte Margate und Ramsgale; auf ber Nord: 
oftfvite fteht ein Leuchtthurm. 

Thankmar (Danktmar), Sohn König Hein— 
richs I. von Deutichland aus feiner eriten, von ber 
Kirche für ungültig erflärten Ehe mit Hatbeburg, ver: 
banb fi, ald fein Halbbruder, König Otto d. Gr., 
bie Norbmarf, welde €. beanfpruchte, bem Mark— 

rafen Gero gegeben hatte, mit dem Herzog ber Fran⸗ 
en, Eberhard, eroberte bie Burg Belde (Bablifi) an 
ber Ruhr und bie Vefte Eresburg, wurde in leßterer 
von Dtto belagert und bei der Erftürmung im Juli 
938 in ber Kirche, wohin er fich nefliichtet, erſchlagen. 

Thann, Kreisitadt im Obereljaß, an ber Thur 
und der Eifenbahn Mülbaufen: MWeilerling, Sit einer 
Kreisdireftion, bat eine evangelifche und eine fatbol. 
Pfarrkirche, ein Kollegium (Realgymnafium), Baum: 
wolls unb Geibenfpinnerei, Baumwollweberei, Has 
brifation von gebrudter Leinwand, Filzſtoffen, Tepe 
pichen und chemifchen Probuften, Mafichinenfabrifa= 
tion, Meflers und Keflelihmieberei, vortrefflichen 
Weinbau (Rangen), Weinhandel unb (1875) 7640 
Einw. Ueber der Stabt die Ruinen der Engelburg. 
T. war fhon 995 vorhanden und fam 1324 an bas 
2. Habsburg; 1632 eroberten es die Schweben; 

. Dft. 1638 gewann bafelbft Herzog Bernhard von 
Weimar einen Sieg über ben Herzog von Lothringen; 
1674 nahmen es bie Raiferlichen, 1675 die Franzofen 
unter Turenne, welche bie — ſprengten. 

Thapfälos (ſpäter Ampbipolis), altberühmte 
Handelsitabt in Syrien, am Euphrat und an ber uns 
terften Furt desſelben, angeblich nörblichfte Grenze 
bes Reichs Salomo's. Hier gingen der jüngere Cyrus, 
Darius, Aleranber db. Gr. u. a. über den Strom. Die 
Ruinen beißen heute El Hammäm. 

Thapsia 2. (Bösfraut), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Umbelliferen, perennirenbe Kräuter 
mit ein= oder mebrfach gefiederten unteren und auf 
den jcheibenförmigen Blattjtiel rebucirten oberen 
Blättern, großer, aufammengefeßter Blütenbolde mit 
wenigen ober feinen Hitllblättchen und vom Rüden 
ber Finger Früchten mit einftriemigen 
Thälden und eflügelten Mebenriefen. Die weni— 
gen Arten — in den Mittelmeerländern und 
gelten meiſt als heilkräftig, ſo beſonders T. garga- 
nien L., in Südeuropa und Algerien, und T. Sil- 
pbium Piv., vielleicht nur eine Abart des vorigen, 
weldhe in Nordafrika wählt unb als die Stammes 
pflanze bed Silphium (f. d.) betrachtet worben ift. 

Thaͤpſos, im Alterthum feſte Stabt auf der Nord⸗ 
küſte von Afrifa, beriibmt Durch ben Sieg, ben bier 
Eäfar 6. April 46 v. Chr. über die Bompejaner ge= 
warn, fchon zu Strabons Zeiten verddet. Die — 
ſcheinliche Lage des Orts war bei dem Dorf Lebfchab, 
am Kap Dimas, weldyes in die Kleine Syrte vor: 
fpringt, und wo noch Ruinen vorhanden find. 

Therant (Tharanbt), Stadt in der ſächſ. Kreis⸗ 
und Amtsbauptmannfhaft Dresden, an ber Wilden 
Weißeritz und ber Dresden: Freiberger Eifenbahn, 
Sit eined Gerichtsamts, bat eine berühmte Forſt— 
afadbemie (1811 von Gotta gegründet, feit 1816 
fönigliche Anftalt, 1877: 93 Schüler) mit reichen 
Sammlungen, ferner eine Knabenerziebungsanftalt, 
ein falinifch=eifenbaltiges Mineralbad (feit 1793, mit 
neu erbautem Babehaus, Kaltwaſſerheil und Mol⸗ 
fenfuranftalt, Moorihlammbäbern x.) und (1875) 
2554 Einw. Dabei die Ruine bes Schloffes T. und 
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am Bergabbang bas neue Schloß bed Grafen Su— 
mindfi. Vgl. Fritzſche, T. (Dresd. 1867). 

Thajo (im Altertum Thaſos), nörblichfte Inſel 
bed er apa ng nebört zum türkiſchen Wilajet 
Salonifi und bat 435 Ofilom, (7, OM.) Flachen⸗ 
raum mit 5000 Einw., fait ausjchließlich Griechen, 
Die Inſel ift vulkaniſchen — hat meiſt ſteile 
Küften und hohe bewaldele Berge (Hypſaria, 1045 
Meter) ſowie viele Ueberreſte bes griechijchen Alter: 
—— Hauptort iſt Panagia (Kaſtro), auf der 

rdküſte. Joniſche Griechen beſetzten die von Thra⸗ 
fern und Phönikern bewohnte, damals durch ihren 
Goldreihtbum berühmte Anfel von Paros aus vor 
700; in den Perferkriegen litt diefelbe ſchwer, ebenfo 
463, als die Athener unter Kimon die Stadt T, (auf 
der Norbfüfte) nah langer Belagerung eroberten. 
Später felteibr Beſitz zwiſchen Athen und Sparta; 
unter den Römern war fie frei. 

Thaffilo, denog von Bayern, aus dem Ge 
ſchlecht der Agilolfinger, mußte 753 bie Oberlehns- 
bebeit feines Dbeims, des fränfiichen Königs Pippin, 
anerkennen, ſuchte fich aber unter Karl d. Gr. feiner 
Lehnapflicht zu entziehen, trat zu biefem Zweck mit 
feinem Schwager, bem Langobarden Abalgis, und ben 
Avaren in geheime Verbindung, wurbe zwar 787 mit 
Boffengewalt zur Unterwerfung gepwungen, erneuerte 
indeh bie Verſchwörung, wurde Deshalb 788 auf dem 
Reichstag zu Ingelheim zum Tode verurtbeilt, aber 
eh und nebit —— ganzen Familie in das 
Klofter Lorſch —* oſſen, wo er, nachdem er 794 
nochmals feierlich dem 5* thum Bayern entſagt, 
farb, Mit ihm erloſch das —2* der Agilolfinger. 

Thatfrage (Schulbfrage), bei einem Verbrechen 
die Ftage, ob ber Angefchuldigte ber ihm zur Laſt ge 
legten Emm fhuldig fei oder nicht; im Gegens 
faß zur ſogen. Rechtsfrage, b. h. der Frage, unter 
welche Beitimmmung bes Strafgefeßbuchs bie That zu 
fubfumiren und wie fie zu beitrafen fei. Zur Beant: 
wortung der X. werden bei fchwereren Verbrechen 
Geſchworne zugezogen. 

Thatſache, im allgemeinen bas Rejultat jebes Ge: 
ſchehens, aljo jede Begebenbeit, fei fie bloß in den Nas 
turgefeßen begründet oder durch die Willensbeftim: 
mung bes Menſchen berbeigeführt, Im Rechtsweſen 
*8* man unter T. alles Geſchehene als Grund⸗ 
lage juriſtiſcher Wirkſamkeit. 

——— ſ. Grundtheilung. 

Thau, wäſſeriger Niederſchlag, ber N nachts bei 
Marem Himmel und Winditille bildet, und befien 
Bildung darauf beruht, daß bie Gegenstände gegenben 
Dimmelsraum Wärme ausftrablen, fich dadurch ſtark 
abfühlen und, indem fie m ae auch abfühlend auf 
die fie umgebenden nächſten Lufttheile wirken, ben in 
diefen enthaltenen Waſſerdampf zur Konbenfation 
bringen. Die leichtefte Bedeckung —* mithin vor 
T. Steine und nackter Boden ſtraͤhlen wenig Wärme 
aus und bleiben daher meiſt trocken. Der Thau— 
meffer (Drojometer) ift eine Platte an einer fei— 
nen Zeigerwage, deren Gewichtszunahme nach bem 
Betbauen ermittelt wirb. 

Zhaubilder (Haucbilber, Moſer'ſche Bil— 
ber), die beim Anbauchen einer vorber mit einem 
trodenen, nicht abfärbenden Stift beſchriebenen oder 
überzeichneten Glass oder Metaliplatte fichtbar were 
denden Schriftzüge ober fyiguren. Die Bildung der: 
felben beruht auf ungleicher Bebedung ber Platte mit 
abforbirten Gafen und daraus refultirender ungleis 
ber —— der Waſſerdämpfe beim Anhauchen. 

Thaugras, j. Agrostis. 
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Thaumatuͤrg (gricch., »Wunberthätere), Beiname 
mehrerer Heiligen, namentlich ber griechifchen Kirche. 
—— von eine! area Tochter bes Pythonar, 
erit Schülerin, banın Gattin des Pythagoras, gilt für 
bie Verfaſſerin mebrerer Briefe und Sittenſprüche, 
die aber wahrſcheinlich einer fpätern Zeit angehören. 
Theanthröpos (griedh., »Sottmenjch«), dogma⸗ 
tifche Bezeichnung Ehriftt, ſ. Chriſtologie. 
Theater (arieh.), Schaubühne, Schaufpielhaus, 
Das eigentliche Vaterland bes Theaters ift das alte 
ellas mit feinen Kolonien. Das altgriehifche 
T. war nicht allein für bramatifche Aufführungen 
beftimmt, fondern auch Schauplatz für alle zum 
Kultus des Dionyſos gehörigen Feierlichkeiten und 
beitand aus drei Hauptabtbeilungen: 1) aus bemt Zus 
ſchauerraum (Theatron im engern Sinn), welder 
bie in immer weiteren Halbtreifen nad hinten über 
einander ſich erhebenden Sikreiben entbielt, burch 
einen ober zwei breite, ebenfalls foncentriiche Gänge 
in Stodwerfe fowie durch Treppengänge in einzelne 
feilförmige Abſchnitte abgetbeilt war; 2) aus der Or: 
cheſtra, dem mittlern, für ben Ghor beitimmten 
Raum mit ber erböbten Thymele, dem Stanbort 
bed Chorführers, und 3) aus bem mit Statuen ge 
ſchmückten Bühnengebäubde (Scene), das mit feinen 
zwei nach bem Zuſchauerraum bervortretenden Flü— 
nein (Barafcenien) den eigentlihen Spiels umb 
Sprehraum (Brofcenium) umſchloß und die zur 
Aufbewahrung des ganzen Theaterapparats nötbigen 
Räume forwie die Ankleidezimmer der Schaufpieler 
enthielt. Der unter bem Brofcenium gelegene Raum, 
welcher bem Zuſchauerraum gegenüber bie tiefer lie— 
ende Orcheſtra und die höher liegende Bühne abſchloß, 
Bich bad Hypofcenium. Das ganze Gebäude war 
obne Bedachung und mit dem Zuſchauerraum ge 
wöhnlih an einen Hügel angelehnt, aus deſſen Ge: 
fein die Sitzreihen ber Bufaut berausgearbeitet 
wurden. Das T. in Athen (340 -328 v. Chr. erbaut) 
faßte gegen 30,000, das zu Megalopolis 40,000 Ber: 
jonen. Daß bei ben Griehen auch Scenerie, Ma— 
ſchinerie und Deforation ſchon eine gewiſſe Ausbil: 
dung erlangt hatten, fteht außer Zweifel; doch find 
die Nachrichten darüber nicht ausreichend genug, um 
uns eine Mare Anſchauung davon geben zu fünnen. 
Das Koſtüm war zum Theil durch fefte Regeln be» 
ftimmt. Aeſchylos führte in die Tragödie den hoben 
Kotburn und bie Maske (f. db.) ein, welch letztere 
auch ermöglichte, daß fsrauenrollen ohne Störung 
ber Jllufion von Männern gegeben werben fonnten. 
Der Kampfpreis für ben tragifchen Dichter beſtand 
in einem ig ‚ für den fomiichen in einem 
Schlauch mit ſüßem Wein, Das Eintrittögeld betru 
in Athen für die drei Spieltage eine Drachme. Dal. 
Ghor, ©. 503, und Schaujpielfunft. 
In Rom entitanden feititebende Theatergebiubeerfi 
gegen das Ende ber Republik (das erite fteinerne ließ 
n. zent 55 v. Chr. aufführen); fie waren nad) 
den Muſter der griechiichen eingerichtet, und Genfo- 
ren und Aedilen wetteiferten in ber Erbauung und 
Ausſchmückung berfelben, So ließ Scaurus als Webil 
ein für 80,000 Perſonen berechnetes hölzernes T. er: 
richten, das troß ber ungebeuren Koſien nach vollen: 
beten Spielen wieder abgebrochen wurde, und Curio 
ließ bei dem Leichenbegängnis feines Vaters zwei T. 
erbauen, bie fo gegeneinander gebrebt werben konn⸗ 
ten, baß fie jufammen gin Umpbitbeater bilbeten, 
Wie das griech Ihe, beſtand auch das römische aus brei 
Theilen: dem Aufchauerraum, ber Orcheftra und ber 
Bühne, nur daß bie Orcheſtra (weil der Chor mit auf 
4* 
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ber Bühne auftrat) zu bevorzugten Sitzplätzen ver⸗ 
wendet wurbe; man nannte ben —— das Podium, 
den Sprechplaiz der Schauſpieler Bulpitum. Eigen⸗ 
thümlich war der römischen Bühne ein Vorhang (au- 
lasum), womit fie vor Beginn bes Spiels geichloffen 
war. Der Zutritt zu den Theatern war in Rom 
unentgeltlich; doch mußte jeder beim Eintritt eine 
Marke (tessera) aufweiſen, auf welcher fein Sit be⸗ 
zeichnet war. Die Ausrichtung ber Theaterfpiele war 
Staatsſache; auch bier wurden weibliche Rollen bis 
in die Kaiferzeit von Knaben und Männern geipielt. 
Außer bem €. bed Pompejus waren das T, bes Corn. 
Balbus und bad bes Marcellus, welches 22,000 Men 
ſchen faßte, bie a Bol. Strad, Das 
a Ar nen (Poted. 1843, 9 Tafeln); 
Wiefeler, —— und Denfmäler bes Büh⸗ 
nenwefens bei ben Griechen und Römern ng 
1851, mit 14 Tafeln); Schönborn, Die Sfene ber 
Hellenen (Leipz. 1858); Arnold, Das altrömifche 
Theatergebäube (baf. 1873). 

Auch im modernen X. wirb ber Zufchauerraum 
wie bei ben Alten halbrunb oder bufeifenförmig, nad) 
— zu etwas — erbaut. Den Boden des⸗ 
elben nimmt das Barterre (in feinem mit reſer⸗ 


virten —— verſehenen vordern Theil Parkett 
genannt) ein; zwiſchen ihm und der Bühne bat ſich 
die antife in den ſchmalen, lang gebehnten | das 


cheſtra 

Raum für das Wufitchor verwandelt, auf welches auch 
ber alte Name (eigentlich »Tanzplag«) übergegangen 
ift (j. Ordefter). Der Umfang bes Barterre wirbvon 
über einander errichteten —— oder von Ballko⸗ 
nen, welche aladann für bie Yogen nur ben Raum am 
Orchefter übrig laſſen, umſchloſſen; ber oberfte Bal- 
ton heißt Gallerie. Die Bühne ift durch einen Bor: 

ang vom Orcefter und Aufchauerraum geſchieden. 

or bemfelben befindet fi) bie Rampe ober das Ge- 
ftell, an welchem die vordere Beleuchtung der Bühne 
angebracht ift; in ber Mitte der Rampe befindet 
ber Souffleurfaften. Bom Profcenium, bem vors 
beriten Theil ber Bühne, aus fleigt ber Boden ber 
Bühne (Podium) nad hinten zu ein wenig auf: 
wärt?. Die Scene wird burd die Deforatio: 
nen, nämlich eine Hinterwandb und Seitenwände, 
begrenzt. Die Hinterwandb (Hintergarbine) 
muß an verfchiebenen Stellen berabgelafien werben 
können, ba es nöthig ift, die Bühne balb Fürzer, balb 
länger (tiefer) zu machen. Die Seitenwände ber 
Bühne werden durch Kuliffen bargeftellt. Sie be 
jtehen aus Leinwand, auf Rahmen gefpannt‘, gen 
durch das Pobium hindurch und ruhen —— des⸗ 
ſelben auf einem kleinen Wagen oder einer Walze, ſo 
daß leicht mit demſelben Zug 
die nicht mehr nöthigen —— en werben können. 
* neueſter Zeit hat man vielfach verſucht, geſchloſ⸗ 
ene Dekorationen, fogen. Banoramatbeater, ein: 
zuführen, d. 5. Kulifien, welche mittels Klappen ſich 
an einander anſchließen (Klappkuliſſen) und wirkliche 
Seitenwände bilden, fowie auch bie Dedenbeforation 
aus dem Ganzen zu arbeiten. Die zur nähern Be- 
ftimmung ber Scene nöthigen Stüde, wie Häufer, 
Mauern, Bäume, Feljen u. dgl., heißen Verſetz⸗ 
ftüde und werden vermittels fogen. reiwägen, beren 
Mafchinerie unter dem Pobium bingeht, von ben 
Seiten bervorgejchoben. Die obere Dede ber —3 
bilden die Soffiten, d. h. quer über die Bühne 
gehende Leinwandftreifen, bie das Bühnenbild na 
oben — Je — 
beißen fie Luft⸗ Walb:, Zimmerſoffiten x. Die 
gefammte Mafchinerie besmobernen Theaters wirb 


ie neuen Kuliffen vorz, 
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in bie obere und bie untere getheilt. Die obere um: 
faßt alle Zug⸗ und —— nebſt ben bazu gehö⸗ 
rigen Leinen, Zügen, Walzen, Schnürböden, Galle: 
rien 2c. ſowie den ganzen Apparat, mittels beffen auf 
ber Bühne Perfonen und Gegenftände durch die Luft 
bewegt werden, b. b. das Flugwerk. Die untere Ma- 
—5 beſteht aus den Verſenkungen, Kanälen, 
ifahrten, en u. op und bient theils zur Bes 
—— ber Kuliſſen, theils zum Emporheben aus ber 
Erde aufſteigender Erſcheinungen. Die —— 
Vorrichtungen zum Flugwerk, zu dem Aufziehen 
Vorhangs, zum Deloratio jel, zur Herablaffung 
ber Goffiten befinden fi auf einem beſondern Boden 
über bem T., dem Shnürboben, beijen Fußboden 
durchbrochen ift; auf einem andern obern Boden, bem 
Feuerboden, find für Feuersgefahr bie zur einen 
nöthigen Refervoirs befindlich. Die fhönften Theaters 
ebäubde in Deutſchland finden ih zu München, Berlin 
(Oper us, Victoria= und Wallnertbeater), Wien 
DOpernbaus, Hofburgtbenter, —— Theater 
an der Wien), annover, Dresden, Leipzig, Magbes 
burg, Köln, Bremen, Karlsrube, Braunſchweig, 
Gotha, —* demnächſt bie noch im Bau en 
neuen X. in Darmftabt und Frankfurt a. M. kom: 
men. Dad Magnertbeater in Baireuth ift eine Spe— 
cialität ber Neuzeit. In Frankreich zeichnen fih aus 
Thöätre frangais und bie neue Große Oper in 
Paris, bie T. von Lyon, Marfeille und Borbeaur; 
in Stalien bie T. San Carlo in Neapel, bella Scala 
in Mailand und Fenice in Venedig. Das größte T. 
in Rußland ift bas zu Petersburg (durchaus von 
Stein und Eifen bis auf das Podium und den Mas 
fhinenboden). Londons größte T. find das Drury⸗ 
lane= und das Goventgardentbeater. Die Ay: ber 
modernen X. faflen 3—7000 Zujchauer (della Scala 
7000, San Garlo 7500). 
Theatiner, Orden regulirter Chorherren, geftiftet 
1524 in Rom von Joh. Pet. Caraffa, nahmaligem 
pit Paul IV., bamals Biſchof von Theate oder 
bieti (daher au Ehietiner, Quietiner, Raus 
liner), in Verbindung mit Eajetan be Thiene (da⸗ 
* Kajetaner), beſt Kgt von Paul III. 1540 und 
ius V. 1568, art ih aus Adligen beftehend, 
eine —— des höhern Klerus. Die noch jetzt 
verfolgte Tendenz des Ordens geht auf —— 
eines reinen apoſtoliſchen Geiſtes mittels Predigt un 
Gottesdienft, daher bie Mitglieder auch apoftolifhe 
Kleriker oder regulirte Kleriker von ber 
ee Provi en enannt wurben. Die T. 
egen bie drei Mönchsgelübde auf Auguftins Regel 
ab und verpflichten fich außerdem zum Predigen gegen 
— und Ketzer, —— Seelſorge, zur Pflege der 
anken. Später verbreitete ſich der Orden auch über 
rankreich, Spanien, Polen und hatte Miſſionen in 
fien. Papſt Sixtus V. verwandelte 1588 feine Ver⸗ 
fafiung durch Erwählung eines Generalsin eine mons 
archiſ Spätere Päpſte, Urban VIII. und Cle— 
mens IX., vereinigten mit ibm zwei von Urſula 
Benincafa 1583 und 1610 geftiftete Kongregationen 
von Theatinerinnen. 
Theatrãliſch (arich.), bas Theater betreffend; 
——— affektirt. 
bebaiß, im Alterthum Name von Oberägypten, 
ir Hauptitadt Theben (f. b. z 
baiſche Region, nach ber Legenbe eine vom 
Kaifer Mauritius im 3. Jahrh. aus ber ägyptiſchen 


ch 
bie Soffiten bemalt find, | Landſchaft Thebais gegen die Chriſten in Gallien ges 


fandte Legion, welche wegen Dien igerung erft 
zweimal decimirt, bann zu St. Maurice niedergemepelt 
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unb unter bem Namen ber 10,000 Ritter (22, Juni) 
in das Martyrologium aufgenommen warb. 
1) uralte, mächtige und ſehr umfangreiche 
Stadt Oberäguptens, am Nil, war Mittelpunkt bes 
Ammonskultus und wieberholt (2400— 2100 unb 
1680 — 1090) — des Ägpptifchen Reiche. 
te Macht wurbe 527 v. Chr. von Kambyſes ges 
und ir ſelbſt durch Ptolemäos Soter II. 
v. Chr. ber völlige Untergang bereitet. Zwiſchen ben 
en Trümmern liegen jet bie Orte Karnaf, 
or, Medinet Abu und Gurnah. — 2) Griech. 
Stabt in Böotien, wurbe ber Sage nad um 1500 
d. Chr. von Kabmos gegründet und ift in ber My⸗ 
tbengefchichte berühmt durch bie Gefchide des Herr 
fherd Debipus, den Zug ber Sieben gegen T. unb 
denjenigen ber Epigonen. Ihre anfänglid) monars 
chiſche Berfafjung ging fpäter in Oligarchie über; dann 
wechſelten bemofratifche und ariftofratifche Verfaſſun⸗ 
gen. Das Streben der Stabt nach ber Herrſchaft über 
ganz Böotien, deſſen Städte es zu einem Bund zu 
vereinigen fuchte, wedte bie Eiferfucht Athens, mit 
bem T. 507 einen erfolglofen Krieg führte, und ald 
bejlen erbitterter Feind es fih an ben Perjerfriegen 
und dem Peloponneſiſchen Krieg betheiligte. Im 
Kampf mit Sparta —— (394) unglüclich, 
war es im thebaniſchen a (371) —— und 
erlangte unter Epaminondas und Pelo vorüber⸗ 
9 die emonie in —— büßte aber 
bald durch ben Heiligen Krieg (35 6) feine Macht⸗ 
ſtellung ein, verlor 338 bei Chäronea bi get 
an Mafebonien und warb 335 durch Aleranber d. Gr. 
zerftört. Die 315 v. Chr. neu erftanbene Stabt blieb 
2 erg Seht Tiegt an ihrer Stelle das 
iva. 

Theben (Deveny), Marktfleden im ungar. Ro: 
mitat Preßburg, an der Mündung ber Marc) in bie 
Donau, mit einer auf hoben Felſen gelegenen Befte 
und (1869) 1463 Ein. (meift Deutice), welche Han: 
del mit Töpfermmaren und Obft treiben. In ber 
Nähe liegt T. Neudorf, an der March, über welche 
bier eine Brüde nad dem kaiſerl Luſtſchloß 
—— mit 1514 Einw. (meift Slawen). 

he sant (franz., fpr. dangffäng), ein Tanz: 
fett, wobei Thee gereicht wird; ein Heiner Ball. 

Thee (Theeſtrauch, Thea Kaempf.), Pflanzen: 
gattung aus ber familie ber Ternftrömiaceen, Ir 
nahe vermwanbt ber Gattung Camellia, umfaßt 
immergrüne Sträuder ober Heine Bäume mit glän: 
zenben, Ieberartigen Blättern, achfelftändigen, einzeln 
oder in Büfcheln ftehenden, weißen ober rofenrothen 
Blüten und breifächerigen, breifamigen Kapfeln. Die 
wenigen Arten biefer Gattung find tim obern Indien, 
in China und Japan Beimife. Die wichtigfte Art, 
T. chinensis Sims., ein 1-3, ſelbſt 10 Meter hoher 
Strauch mit wechſelſtändigen, furz geftielten, ellip: 
tifchen ober Tänglich Tanzettlichen oder verkehrt eirun⸗ 
ben, fpigen, e en ftumpfen, gefägten, fablen und 

Blättern, ziemlich großen, weißen, rofa 

uchten, woblrichenben Blüten unb braunen, 
breifantigen Kapſeln und kirſchlerngroßen, glänzend 
braumen Samen mit ge Rabel, variirt un in 
und hat im Laufeiner mehraldtaufendjährigen tur 
reiche Spielarten ergeben, welche ziemlich fonftant 
(man unterfcheibet T. viridis Z. [f. Tafel > 
flanzen«], mit langen, breit lanzettlichen, 

T. L. mit fürzeren, mebr verfehrt eirunden, 
unb T.strieta Hayne, mit [hmäleren Blättern als bie 
berige und ſtraff aufrechten Aeſten), und von denen bie 
breitblätterige T. assamica ZindZ., welche in Aſſam 


Ge: | von ben berühmten Boheahügeln, und führt im 
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einen hoben Baum bildet, vielleicht bie Stammpflanze 
ift. Genau kennt man bas Baterlanıd bes Thees nicht, 
doch ift dasjelbe wahrfcheinlich in Oberaſſam zu fuchen. 
Durch bie Kultur ift ber trauch bis 40° nördl. Br. 
verbreitet, namentlid in China und Japan, auch in 
Kotihindina, Korea 2 Jade, Sumatra und 
in Amerifa. Der Theejtrauch wird in China vorwie⸗ 
ge zwifchen bem 25. und 31. nörbl. Br., befonders 
n ben king Kwangtung, Fulien, — 
Tſchiliang und Nganhwui, gewöhnlich auf den ſuͤd⸗ 
lihen Abhängen der Hügel fultivirt, wohl niemals 
aber in eigenen, ihm allein gewibmeten Anlagen, 
onbern entweber in zerftreuten Büjchen, ober in 

eihen zwifchen ben Feldern, nicht jelten zwifchen 
ben Reisfelbern auf ben mehr ober weniger hoben 
Dämmen. Man pflanzt ben T, bdurch Samen fort, 
verſetzt bie etwa einjährigen Sämlinge in Reiben, 
1,35 Meter von einanber entfernt, ftußt die Pflanze 
im britten Jahr nach ber Ausfaat im Januar oder Fe⸗ 
bruar auf etwa 60 Gentim. und fammelt bie neu ent: 
widelten Blätter im April zum erften, im Mai ober 

uni zum zweiten und im Auguft zum britten Dal. 

n ben —— Diſtrikten pflückt man die erſten 

lätter ſchon im Februar ober März, und zwar bie 
faum aus ben Knospen ſich entwidelnden, feiben: 
artig glänzenden, weißlichen Blättchen, welche nad 
ber —— Theeblüten heißen. Nach der theil⸗ 
weiſen Entlaubung und auch ſonſt wird der Boden 
um den Theeſtrauch aufgehackt und von Unkraut ge⸗ 
reinigt, auch mit Oelkuchen gedüngt. Im fiebenten 
Jahr jhneidet man ben Straud) nahe am Boden ab, 
bamit die Stümpfe neue Schößlinge treiben unb man 
auf biefe Weife zarte Blätter befommt. Die geerntet 
ten Blätter laͤßt man an ber Luft welfen und erhitzt 
fie dann, unter beftänbigem Mifchen auf einem ſeich⸗ 
ten Bambusgeflecht, über Koblenfeuer, rollt fie, indem 
man bie flad) aufgelegten Hände im Kreis herumführt, 
und trodnet fieanber Luft. Das Berfahren weicht ũbri⸗ 
gen in verfchiebenen er von einauber ab, 
und bie aufeine oberbie andere Weiſe proviſoriſch zube⸗ 
reiteten Blätter werben von den Agenten ber Theehãnd⸗ 
ler angefauft und in ben größeren Hanbelspläßen weis 
ter bearbeitet. Man erhigt fie unter beftänbigem Mi: 
ſchen auf eifernen Pfannen über Afchenglut viermal 
abwechfelnd mit Auslegen bes erhitzten an bie 
Sonne ober in einen luftigen Raum, rollt dabei bie 
Blätter noch beffer ein, röftet fie und parfümirt fie für 
ben europäifchen Geſchmack mit ben Blüten von Ca- 
mellia sasaqua, Aglaia odorata, Gardenia florida, 
Olea fragrans, Jasminum Sambae unbpaniculatum, 
DOrangenblüten zc. Durch Sieben und Sortiren auf 
Maſchinen unb mit ben Händen wirb ber X, enblich 
marftfertig. Abgefeben von bem Einfluß ber Be 
ſchaffenheit ber älteren ober jüngeren Blätter auf die 
Dualität des Thee verdanken bie verfchiebenen Hans 
belsforten ihren Urfprung ausfchließlich einer verſchie⸗ 
benen Zubereitungsweife, und der ſchwarze unb grüne 
zT. lönnen von berjelben Pflanze gewonnen werben, 
wenn man bie Blätter fo fchnell trodnet, daß fie ihre 
Farbe behalten, oder ſo langſam, baß ber Blattfaft einer 

übrung unterliegt. Der beite —— welcher *s 
ber Gefammtausfuhr nad) England ausmacht, fommt 
aus dem Diftrilt Kienningfu in ber Provinz wei 
unzählige Namen, welche hauptſächlich auf die Loka⸗ 
fitäten, wo berjelbe wächft, ober auf die Eigenthümer 
bes Grunbftüds beziehen. Der befte grüne X. 
fommt aus Hwangho und Santotihu und fol um 
fo mehr an Güte abnehmen, aus je weiter nörblich 
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von Kanton gelegenen Diflriften er auf ben Markt 
gebracht wird. In Japan baut man ben T. von 33 
bis 36° nörbl. Br., unb bie bedeutendſten Theebi: 
itrifte befinden fi norböftlich und öftlich von Daſaka 
in ben dag amafiro und Affe fomwie füblich 
vom Fuſiſama. Man pflanzt bie Sträucher um bie 
‚selber meift zwifchen Maulbeerbäumen; boch foll es 
aud) eigene, vom Theeftrauch allein eingenommene 
Pflanzungen geben. Die Kultur ift ähnlich der chi- 
nefiichen; boch bevorzugt man weniger bie Sübfeite 
von Hügeln, bingt mit menfchlichen Muswurfftof: 
fen, verpflangt im dritten Jahr oder auch garnicht und 
erntet nur zweimal im Jahr, und zwar gewöhnlich 
erft vom vierten Jahr an. Die Blätter werden fofort 
in eijernen Pfannen über Koblenfeuer unter fort: 
währendem Mifchen mit den Händen etwa 40 Mi: 
nuten gewärmt, dann auf Matten ausgebreitet, mit 
ben Hänben gerollt und getrodnet. Alle biefe Opera: 
tionen werben mehrmals wieberbolt. Man behandelt 
die Blätter aber auch auf Sieben zunächft mit Waf- 
ferbampf und trodnet fie, nachdem fie braun gemwor: 
den, auf einer Matte. Die getrodneten Blätter wer: 
den auf einem Rahmen mit Papierbeden ober in 
eifernen Bfannen über Koblenfeuer erbigt und ag 
lich gerollt. Das Produkt ift ein grüner, flarfer, im 
ganzen aber geringerer T. ald ber chineſiſche. Man 
unterfcheibet die Sorten hauptſächlich nad ihrer 
Qualität unb nicht, wie in China, nach der Prove: 
nienz. Der japanijche T. gebt meift nad Norbame: 
rifa. Die Theegärten Indiens befinden ſich in ben 
Diftriften Aflam, Dakka (Radar, Silhet) und Dar: 
dichiling ber Provinz a und in dem Kangra⸗ 
diftrift des Pandſchab. Die Pflanzungen auf den 
Nilgiri (Präſidentſchaft Madras) ſowie jene in ben 
Nordweftprovinzen und in Britifchs Birma find von 
geringerer —— Die Kultur iſt im mefent: 
lichen biefelbe wie in China, und man producirt auch 
bier zum weitaus größten Theil ſchwarze Thees. 
Der inbifche T. zeichnet ſich durch Stärfe und durch— 
— Aroma aus und eignet ſich —5 vor⸗ 
trefflich zur Miſchung mit ſchwächerem chineſiſchen T. 
Die Sorten führen dieſelben Bezeichnungen wie die chi⸗ 
nefiichen. Der größte Theil geht nach Ongland. Der 
anfangs fehr ſchlechte Javathee hat ſich durch Verbej: 
ferungen in Kultur und Zubereitung fehr gehoben; er 
ift herber und ftärfer als Ehinathee, ohne den Affam: 
thee an Wohlgeſchmack zu erreichen. Die in Amerika 
unternommenen Berfuche ber Theefultur in Brafilien 
unb ben Sübftaaten ber Union haben bis jept we— 
nig Bedeutung. 

ie Theeblätter enthalten Raffein (Thein), Gerb: 
fäure, Boheafäure, Gallusſäure, Oralfäure, Querci- 
trin, ätherifches Del, Eiweißftoff (wahrſcheinlich Legu⸗ 
min)ac. Der Kaffeingehalt ſhwantt wiſchen O,8unb 
5 ober 6,8 Proc., beträgt im Durdichnit 2 Broc., 
kann aber durchaus nicht ald Werthmeſſer des Thees 
gelten, ba bei ben er Sorten bie wohlfeileren an 
Kafiein reicher find als bie im Hanbel höher gefhäß: 
ten, während beim Drake T. das Umgekehrie ftatt: 
findet. Der griine X. ift reicher an Gerbfäure als ber 
ſchwarze, bei beffen Bereitung ein Theil berfelben, wie 
es — durch den Gährun A rn. wird. 
Schwarzer T. enthält durchſchnittlich 10 Proc. Gerb: 
jäure, und bie Abweichungen nad oben und unten 
überjchreiten nicht 1,5 Proc. In den Aufauß geben 
etwa 29—45 Proc. Iöslicher Stoffe über, Unter den 
mineralifchen Beſtandtheilen bes Thees ift Kali vors 
herrſchend, welches auch größtentbeils in ben Auszug 
übergeht, während Kalk, Magnefia, Phosphorfäure 
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in ben extrahirten Blättern bleiben. Auffallend iſt, 
daß der Huszug troß ber Gerbfäure Eifen enthält. Die 
wirkſamen Beftandtbeile bes Thees find das Kaffelır 
und das ätherijche Del, während bie Öerbfäure, wenig: 
ftens bei nicht übermäßigem Genuß, faum in frage 
fommt; einen ——— beſitzt der T. nicht. 
Er fiußert feinen erregenden Einfluß auf das Nerven⸗ 
ſyſtem, zumal auf das Gehirn, indem er wach erhält. 
Die Kraft, erhaltene Eindrücke zu verarbeiten, wird 
durch ben Genuß von T. geiteigert; man wird zu 
finnigem Nachdenken geftimmt, und troß einer 
geößern LVebbaftigfeit der Denfbewequngen läßt ſich 
ie Aufmerffamteit von einem beitimmten Gegen: 
ſtand feſſeln. Es findet fih ein Gefühl von Wohl: 
bebagen und Munterfeit ein, und bie probuftive 
Thätigfeit des Gehirns gewinnt einen Schwung, ber 
bei der gröfern Samm ung unb ber beftimmter be 
grenzten Aufmerkſamkeit nicht leicht in Gebantenjagb 
außartet. Wirb ber €. in Uebermaß getrunfen, 5 
ſtellt ſich erhöhte Reizung des Nervenſyſtems ein, die 
ſich durch Schlaflofgte t, allgemeined Gefühl ber 
Unruhe unb Zittern ber Glieder auszeichnet. Es 
können felbft krampfhafte ak, erichwertes Ath⸗ 
men, ein Gefühl von Angft in ber Präfordialgegend 
entfteben. Da das ätherifche Del bes Thees, in arößes 
rer Menge genoifen, narkotifch wirft, jo erklärt ſich 
daraus die Eingenommenheit des Kopfs, bie fih na 
übermäßigem Theetrinfen anfangs als Schwindel, 
dann als Betäubung zu erfennen gibt. Diefe nad): 
theiligen Wirkungen bat der grüne T. in viel ftärs 
ferem Maß als der ſchwarze. Der Ehinefe und Jas 
panefe trinkt ben Aufguß Theeblatts ohne jebe 
Beimengung; in Europa fegt man bem T. wohl all: 
emein Juder zu Kufig genießt man ihn auch mit 
ilch und verbedt das Aroma oft — Baar 
Banille, Rum xc. Nfiatifche Völfer bereiten den X. 
euch mit Salz, Mil, Butter, Mehl fowie mit Betel, 
Soda, Gewürzen, und bier und ba werben auch bie 
erfchöpiten Blätter —*— 
Die bei und gebraͤuchlichſten Handelsſorten 
bes ſchwarzen Thees find: Pekoe (»Milchhaar«), 
bie feinfte Sorte, befteht aus zarten jungen, ſchwarz⸗ 
braunen Blättern, bie beſonders genen die Spike zu 
mit Dr ——— Filz (Blüte) bedeckt find. 
Der Aufauß ift hell, goldgelb. Stongoe (d. b. T., auf 
welchen Arbeit verwendet wurde), Furze, bünne, 
hwärzlichgraue Blätter, liefert einen bellen Aufguß 
von angenehmem Geruch; biefe Sorte bilbet etwa %s 
ber gefanımten engliſchen Einfuhr, Souchong (Fleine 
Sorte), bräunlice, etwas ind Violette fpielende, 
große Blätter von Melonengeruh, gibt einen Fla= 
ten, buftenden Mufguß von ſüßlichem Geſchmack. 
Diefe Sorte bilbet nantentlih den Karawanentbee, 
welcher auf bem Landweg nah Rußland importirt 
wurbe unb bei biefem Transport viel weniger leibet 
als der T., welcher ben Seeweg nimmt. Gegenwär: 
tig hat bie Abfenbung von Theekarawanen faft ganz 
aufgehört, und mwag von Niſhnij Nowgorod unter 
bem Namen Karamwanentbee verfanbt wird, hat meiſt 
vorher ben Weg über London und Königsberg dort⸗ 
bin genommen. Pouchong, breite, lange, jtark ges 
drehte Blätter mit vielen Blattſtielen, gibt einen 
rüngelblichen Aufguß von ambraartigem Geruch. 
aperthee, Kaper⸗Kongoe, die geringfie ſchwarze Thee⸗ 
forte, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Kapern jo ges 
nannt, bildet einen ſehr bedeutenden Theil der euro: 
päifchen Einfuhr. Bon grünem T. unterfceidet man: 
yſon ober — als geſchätzteſte Sorte, aus wel: 
er ber Raiferthee (Amperialthee) ausgelefen wird; 
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Gunpowber: oder Schießpulverthee, feine, zu fehr | Tſcha, welcher ee Tiä (daher T.) Tautet. 


Heinen hr geformte, zarte, graugrüne Blätt- 
Gen, und Tonkay oder Twankay. Eineeigenthümliche 
Waare ift der Ziegeltbee (Badfteinthee), welcher aus 
Thbeeblättern und =» Stengeln mit 
blut zufammengepreht und babei in Form von Zie⸗ 
—— gebracht wird, Dieſer nur in China bereitete T. 
ient den Nomabenvölfern Rußlands, ben Kalmüden, 
Kirgiſen, Baſchkiren zc., als gewöhnliches und fehr 
beliebtes Nahrungsmittel, welches mit Milh und 
reger gekocht wird. In Nordafien gelten biefe 
Siegel auch als einge nze. Der T. unterliegt 
manden Verfälfhungen, die, abgefeben von ber Fär⸗ 
bung bed grünen Ührs mit Berlinerblau, Indigo, 
Kurfuma und bem Bejtäuben (Glafiren) mit Gips, 
bauptjählic in Europa vorgenommen werden. Dazu 
bienen in England Blätter von Schlebdorn, Ulme, 
Eiche, Weidenröschen ac.; auch wird jebr häufig jhon 
einmal benußter T. mit Katechu ac. wieder aufge 
friſcht. In China wird das Geichäft im allgemeinen 
teell betrieben, und die großen Handlungshäuſer 
laſſen die Maare durch —— geübte Theefofter 
febr forgfältig unterfuhen. Schanghai führte 1549 
erit 22,5 Dil. Pfd. T. aus, 1864 aber 44,7 Mill. Pib. 
fhwarzen und 19,5 Mill. Bid. grünen T.; es wurbe 
von Futſcheufu überflügelt, welches im 2% ges 
nannten Jahr 66,5 Mil. Pfb. erportirte; ferner 
find bie Häfen Hanfeu, Kiufiang und Kanton für 
ben Theebandel von Bebeutung. 1872 war ber Er: 
port auf * Mill. Pfd. geſtiegen, und Europa be: 
zog davon 150—155 Mill. Pfd. Japan verſendet aus 
Volohama, Nagaſali, Hiogo und Oſaka gegen? Mill, 
Kilogr.; DOftindien verfendet etwa 9 Mill. Kilogr., 
und das benachbarte Madura 0,9 Mill. Kilogr. 
ie Gefammtmenge bes außerhalb Afiens verbrauch: 
ten Thees wird auf ca. 250 Mill. Pfd. geſchätzt; der 
Konſum in den Produftiongländern, namentlich in 
China, iſt auch nicht annähernd zu ſchätzen. 1877 
importirte England 186,5 Mill. Bid. gegen 179,5 Mill. 
Pd. im Borjahr und erportirte bavon 35,5 Mill. Pid. 
gegen 29,25 Mill. Pfd. im Jahr 1876. Es blieben aljo 
für ben einheimiſchen Konſum ca. 160 Mill. Bid. Bon 
der Einfuhr bes Jahrs 1877 waren 28 Mill. Pib. in- 
diicher und 8,5 Mill, Pfd. japanischer T. Hamburg 
importirte 1877 ca. 1,5 Mill, Kilogr. In ben freien 
Verkehr des Reichs 
Kilogr., gegen 1,2 Kilogr. im Vorjahr. 

Der Gebrauch des Thees ift in China fehr alt. Ein 
buddhiſtiſcher Heiliger fol im frommen Eifer das Ge: 
Lübbe getban haben, ſich des Schlafs zu enthalten. Da 
ihn derjelbe endlich aber überwältigte, fo ſchnitt er zur 
Sühne feine Augenlieber ab und warf fieauf die Erde; 
aus ihnen erwuchs bie jchlafverfcheuchenbe Theeſtaude. 
Diejer Heilige lebte angeblich im b. Jahrh. Doch ift bes 
kannt, daß der T. ſchon früher mediciniſch benupt wurde, 
Am Ende des 8. Jahrh. war derſelbe in China ſchon 
beſteuert, und um dieſe Zeit haben chineſiſche Bonzen 
den Strauch nach Japan verpflanzt, wo er bald ebenſo 
wie in China verbreitet wurde. Ser trinft man ihn 
allgemein, wenn auch ber Aermere ſich mit Surroga: 
ten bebilft, die auf bem Feld wild wachſen. Wie es 
fheint, bat ber Mangel an gutem Trinfwajler die 
Sitte bed Theetrinlens ſehr beförbert; body hat der T. 
jebenfalls wg. in feiner Eigenſchaft als narfotifches 
Genußmittel jich zahlreiche freunde ertworben. In 
Aſien verbreitete ſich die Sitte des Theetrinfend im 
45. Jabrb.; die Araber, welche feit den 9. Jahrh. mit 


gr gingen über 1,471,050 | batirt bie Tbeefultur feit 1825, und elf 


trodenen Defti 
€ | per, entftebt ſtets neben einer wäjierigen, fauren ober 
China Handel trieben, befhrieben ben T. unter bem | alfalifchen ; —— welche verſchiebene 
Namen Scha, entſprechend dem chineſiſchen Namen | gelöft enthält, u 


Europa erbielt bie erite Nachricht vom X. 1559 durch 
die Bortugiefen und Holländer, Maffei erwähnt ihn 
1588 in feiner »Historia indica«, und 1610 brachten 


Schaf: und Ochfen: | die Holländer in Bantam von hinefiihen Kaufleuten 


erftanbenen T. auf ben Markt. 1635 er T. zuerft 
nah Paris gefommen fein; brei Jahre jpäter erbielt 
ihn Rußland auf dem Landweg, indem ruffifche Ges 
fandte ihn ala Gefchent für den Zaren mitbradhten. 
1650 wurbe der T. in England befannt, und zehn 
Sabre fpäter tranf man ihn als fofibares Getränf 
in Londoner Kaffeehäufern. 1665 brachte Lord 
Arlington den erften X. direft aus Oftindien, wäh: 
rend die früheren Sendungen durch Holländer und 
andere Vermittler gefchehen waren. Die Sitte des 
Theetrinfens machte indeß zunächſt langſame Fort⸗ 
ſchritte, zumal bald viele Feinde derſelben auftraten, 
welche ben Genuß bes Thees wie ben bes Kaffees be- 
asian. Dagegen rühmten wiederandere (Molinari 
1672, Albinus 1694, Pechlin 1684, Blanfaart 1686, 
Blegna 1697) ben X. auf das lebhaftefte, und befonders 
Bonteloe, welcher — des Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg war, veröffentlichte 1667 eine Lobrede auf 
den T. voll arger Uebertreibungen. Er machte den T. 
zuerſt in Deutichland befannt. So lange der T. Mo: 
nopol a Kompagnien blieb und hoch befteuert 
wurbe, blieb ber Verbrauch beichränft. 18% 
erhielten Europa und Norbamerifa nur 32 Mill. Pfb., 
wovon % auf England entfielen. Seitdem hat ſich 
durch Verminderung der Zölle und Auf * des Mo: 
nopols der Oſtindiſchen Kompagnie der Verbrauch 
ungemein vergrößert. Wirklich zur Volksſitte iſt das 
Theetrinfen aber nur bei Holländern und Engländern 
geworben, durch welche e8 auch nach ben Kolonien 
verpflangt wurde. Sonft ift ber Theefonfum nur 
noch in Rußland, Skandinavien und den Küftenges 
enden bes mittlern Europa von Bebeutung, in ben 
gr Ländern bat bie Sitte nur in ben Städten 
unb höheren Schichten der Bevölferung Eingang 
— 1825 entdeckte Bruce bie Theepflanze in 

ffam, und zehn Jahre ſpäter wurben bie eriten Re— 
gierungspflanzungen gegründet und bieje 1839 an 
die Alam Tea Company rag 1851 betrug 
ber indifche Erport nur 262,839 Pib., feit 1861 aber 
nahm derjelbe einen rapiden Aufſchwung. Auf Java 


abre ſpäter 
fam ber erfte Javatbee nach Amfterbam. In Brafis 
lien begann man 1812 mit bem Theebau, ohne indeß 
befonders gute Refultate zu erzielen; die Verſuche in 
Nordamerika begannen etwa 1848 in Sübcarolina 
und Tenneſſee. In Europa wurbe bie erſte Thee— 
ftaube 1658 von Jonauet in Paris gepflanzt, in Siübs 
europa hält fie im Freien aus, und in Hohenheim bei 
Stuttgart überftand fie fogar ben harten Winter von 
1784. In Franfreih, Portugal, Kleinafien, auf 
St. Helena, Bourton und am Kap ift ber Theebau 
ohne wejentlichen Erfolg verſucht worden. Dal. 
Jacob ſon, Handbuch ber Theefultur (in holländ. 
Sprache Batav. 1844); Bruce, Report on the ma- 
nufacture of teas —— 1849); Ball, Account of 
tbe cultivation and manufactare of tea in China 
(daſ. 1848); Daran, Wanderungen in China 
deutſch, Leipz. 1854); Fries, Darfiellung ber Thee⸗ 
fultur und des Theehandels in China (Wien 1878). 
Theer (franz. Goudron, engl. Tar), Probuft ber 
ation jehr zahlreicher organischen Kür: 


ubflangen 
einem Gasgemijh. Man gewinnt 
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den T. häufig als Nebenprodukt, wenn es ſich um die 
eher re end obufteber trodenen Deftillation 
ndelt, z. B. beider Leuchtgasfabrifation, beider Dar: 
ung von Holzeffig 2c.; in anderen Fällen ift der T. 
das Hauptproduft, und ftets befitt er großen Werth, 
ſeitdem man zahlreiche, in verfchiebenfter Weife ver: 
werthbare Subftanzen in ihm entdedt hat. Je nach ber 
Natur des der Deftillation unterworfenen Körpers ift 
ber X. von fehr verfchiedener Beichaffenbeit, ſtets aber 
ift er braum bis ſchwarz, didjlüffig, von empyreumaz 
tifhem Geruch und fehr fomplicirter Zujammen- 
Kenn . Holztheer gewinnt man als Nebenpro: 
uft bei ber Daritellung von Holzfoble, Pelagad (j. 
— S. 770 und Holzeſſig; doch iſt die Theer⸗ 
ſchwelerei bisweilen auch Hauptzweck. Der Holztheer 
iſt dunkelbraun, ſchwerer als Waſſer, riecht duͤrchdrin⸗ 
end, ſchmeckt widrig ſcharf und bitter, brennt mit 
euchtender, rußender Flamme, löſt ſich größtentheils 
in Alkohol und Aether, miſcht ſich mit Fetten, gibt 
an Waſſer —— und brenzliche Stoffe ab, ent: 
hält Benzol, Toluol, Xylol, Cumol, Retinyl, Cymol, 
Phenol, Krefol, Nayhtkalin, PBaraffin, organische Ba⸗ 
fen x. Durch den Phenolgehalt wirft er fäulnis- 
wibrig und bient baber zu Anftrichen, zum Kalfatern 
ber Schiffe, zum Theeren ber Taue x.; außerdem 
bient er zum ÜBechficden oder er wird beftillir. Man 
gewinnt en leichte Dele 9. olzönh, die wenig Ben- 
ol enthalten und meift als Fleckwaſſer benußt werben, 
* Oele, die man auf Ruß verarbeitet oder zum 
rägniren von Holz verwerthet, auch oil as 
raffin und Kreofot. Birfenholztbeer dient zur Berei: 
tung bes Juftenleders. Torft Den u 5 Benzol, 
Toluol, Paraffin, Naphthalin, Phenol, Krefol, Am: 
moniaf, Metbylamin, Propylamin, Anilin. Man 
beftillirt ihn und gewinnt Leuchtöle (Turfol) und 
Schmiermaterial, audy Paraffin; doch ift die Aus— 
beute gering, und die auf Torf gegründeten Paraffin: 
fabrifen find meift wieder eingegangen. Braun: 
kohlentheer ift jehr verichieben je nach ber Beſchaf⸗ 
enheit ber Kohle. Im allgemeinen iſt er bunfels 
aum, riecht wiberlich Freofotartig und erftarrt Teicht 
durch hoben Paraffingehalt. Der aus Pyropiſſit ge: 
wonnene T. ift butterarti — und bildet bas 
NRohmaterial der Paraffinfabrifen. Man gewinnt 
daraus durch Deftillation leichte und fchiwere Oele 
(Kohlenwafierftoffe), die burdy Behandlung mit Na— 
tronlauge und foncentrirter Schwefelfäure gereinigt 
werben undals Surrogate des Terpentinöls, Löſungs⸗ 
mittel, Leuchtmateria Crpotogen, deutſches Petro⸗ 
leum, Solarbl) oder Schmieröl benutzt werden, ſowie 
namentlich Paraffin (ſ. d.). In ähnlicher Weiſe ge: 
winnt und verwerthet man T. aus bituminöſen 
Schiefern. Am wichtigſten iſt der Steinkohlen— 
theer (Kohlentheer), den man in Leuchtgasanſtalten, 
auch bei der Kohlsbereitung als Nebenprodukt ge 
winnt. Er iſt — bis braunſchwarz, übelriechend, 
ſchwerer als Waſſer, beſteht aus flüſſigen und feſten 
Kohlenwaſſerſtoffen (Benzol, Toluol, Cumol, Cymol, 
Anthracen, DREHEN: Säuren (Phenol, Krefol, 
Phlorol, ar fen (Anilin, Ehinolin, To: 
luidin x.) und Afphalt bildenden Subftanzen. Die 
quantitative Zuſammenſetzung des Theers ſchwankt je 
nad) der Beichaffenbeit der Kohle und der Ausführung 
ber Deftillation. allgemeinen entfteht bei fchneller 
Deftillation in hoher Temperatur viel Gas und wenig 
T. welcher arm an Oelen, aber reich an Naphthalin 
iſt. Im Durchſchnitt —— der Steinkohlentheer 1,5 
Benzol, 35 Napbtha, 22 Naphthalin, 1 Anthracen, 9 
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gering, Zur Verarbeitung wird ber T. durch Ru 
entwäffert und dann beftillirt. Man fängt als eich» 
tes Theeröl auf, was leichter ala O,o—0,35 ift (I—12 
ung? ar folgen bie ſchweren ober Kreoſot⸗ 
öle( 35 Broc.), und als Rückſtand bleibt, je nach 
ber frübern oder fpätern rege ber Deitillas 
tion, ein weicheres oder bärteres Pech (Aſphalt). Die 
Temperatur Reine dabei bis 400°. Die leichten Theer- 
Öle werden mit Natronlauge und Schwefeljäure ge- 
reinigt und bie jo erhaltene Naphtha in Apparaten, 
welche denen der Spiritusfabrifation Ähnlich find, 
rektificirt. Die Produfte find die Benzole und To: 
Iuole des Handels. Die gereinigten ſchweren Dele 
geben bei der Deftillation die Phenole und, nachdem 
das fpecifiiche Gewicht auf 1,0 gefiegen ift, Naphtha⸗ 
lin. Bei weit fortgefeßter Defttllation des Theers er: 
hält man phenol: und naphtbalinreiche Dele, die Teicht 
erftarren und zum Imprägniren bes Holzes dienen, 
dann ſchwere, flüffig bleibende Oele (Schmieröle), 
zuletzt ein gelblichgrünes Del, welches beim Erfalten 
breiartig wird (Schmierfett). Aus biefem gewinnt 
man Anthracen. Das weihe Pech, zu Briquettes 
dienend, gibt beim Erhitzen noch mebr Anthracen, 
dem ſich zuletst noch ſchwere flüffige Koblenwafferftoffe 
imifchen. Die leichten wie die ſchweren Theeröle 
nden bie mannigfachfte Verwendung, namentlich 
ind die Benzole und Toluole da3 Material für bie 
ilinfarbeninduftrie; aber auch Karbolfäure, Ans 
tbracen, Napbtbalin werben in ber Theerfarbenindus 
rie unb zu zablreihen anderen Imeden benußt. 
l. Lunge, Deitillation des Steinkohlentheers 
(Braunſchw. 1867); Bolley-Kopp, Chemiſche Ber: 
arbeitung der Pflanzen und Thierfafern (daf. 1867— 
1874); Wagner, Tabellariſche Ueberſicht ber Pro: 
bufte ber trodenen Deitillation ber GSteinfohlen 
(Würzb. 1873). 
Sheitaber Spitname ber — f. Jack, 
Theilhaberſchafi, ſ. Arbeitslohn und Hans 


bels RU 
mafdine, eine Vorrichtung zur Ausführung 
fehr genauer Theilungen auf Kreifen oder Längen⸗ 
maßjtäben, Die Theilmafchinen beruhen meiſt auf 
ber Anwenbung von ſehr Torafältig geichnittenen 
rauben, welche bei jeder Umdrehung ben zu thei⸗ 
lenden Körper oder den zum Einreiken der Theil 
ftriche beftimmten Stift um genau gleiche Streden 
fortichieben. 
T — — ſ. Divis. 
ein, |. v. w. Kaffein. 
iner, Auguſtin, nz en kathol. Kanonift, 
eb. 11. April 1304 zu Breslau, ftubirte dafelbft 
Theologie, dann Philoſophie und die Nechte, unters 
nahm feit 1830 eine wifjenfchaftliche Reife — Wien, 
London und Paris und ging dann 1833 nach Rom, 
wo er für den Ultramontanismus gewonnen ward. 
Seit 1855 war er Präfekt des vatikaniſchen Archivs. 
Nicht bloß hat er bed Baronius »Annalesecclesiastiei« 
herausgegeben und fortgejett, jondern baneben auch 
eine Pen Anzahl felbjtändiger Schriften —5* 
namentlich kirchen rechtlichen und kirchengeſchichtlichen 
wen 3.B.: > Die neuejten Juftände ber fatholij 
irche in Polen und Nußland« (Augsb. 1841); »& 
fchichte der Zurücklehr ber regierenden Häufer von 
Braunfchweig und Sachſen in den Schoß ber katho— 
liſchen Kirche⸗ (Einfiedeln 1843); »Die Staatsfirche 
Ruflands im Jahr 1839« (anonym, Schaffb. 1844); 
»Zuftinde der katholiſchen Kirche in Sclefien von 
1 58« (Regensb. 1852, 2 Bde.); »Geſchichte des 


Phenol, 31,5 Pech. Die Menge der Bafen ift jehr | Pontifikats Clemens’ XIV.« (Leipz. u. Par. 1852, 
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2 2be.); ⸗Neber Ivos vermeintliches Dekret · (Mainz 
1852); »Documents inédits relatifs aux affaires 
religieuses de la France« (Par. 1858, 2 Bbe.); >Ve- 
tera Monumenta Polonise et Lithuaniae gentiumque 
finitimarum historiam illnstrantia maximam partem 
nondum edita« (Rom 1861 — 64, 4 Bbe.); »Vetera 
Monumentasa Slavorum meridionalium historiam 
illustrantia«e (Bd. 1, baf. 1863); >Vetera Monu- 
menta Hibernorum et Scotorum historiam illu- 
strantia«e (daſ. 1864); »Codex diplomaticus dominii 
temporalis 8. Sedis« (daf. 1862, 3 ®be.); »La sou- 
verainet& temporelle du Saint-Siöge, jug&e par les 
eoneiles gäneraux de Lyon, en 1245, de Constance, 
en 1414« — le Duc 1867) u.a. Diefe Urkunden: 
werfe wurden in einer von ihm eigens eingerichteten 
Officin im Batifan gebrudt. Während bes patıfanis 
fhen Koncild wurde T. gemaßregelt und ihm das 
Arhivariat abgenommen, weil er befhulbigt war, 
verichiebene NAftenftüde ben beutjchsöfterreichijchen 
Oppofitionsbiihöfen in bie Hand gejpiett u haben. 
Der eigentliche Thäter war Dr. Friedrich in München. 
Während legterer in Theiners Auftrag anfing, bie von 
biejem im der vatifanifchen Bibliothef vorbereiteten 
»Acta Tridentina« (Leipz. 1874, 2 Bde.) herauszu: 
geben, ftarb T. im Auguft 1874. 

Theismuß (griedh.), im Gegenfat zum Atheismus 
allgemeine Bezeichnung für jegliche Art von Gottes: 
glauben, insbefondere aber in neuerer Zeit bie Lehre 
bon einem perfönlichen, über bie Welt ebenſo erhabe: 
nen wie lebendig ihr nahen und fie durchweg bedin⸗ 

Gott, im Gegenſatz nidyt bloß zum Pantheid- 
mus (f. d.) oder gar Atheismus, fondern auch zum 
Deismus (f. d.) als einer unlebendigern Gottesvor: 
ftellung, ber zufolge ein von ber Welt völlig getrenn= 
ter Gott biefelbe gefchaffen und dann ihrem eigenen 
Lauf überlaſſen haben joll, ohne ſich weiter in bie Ges 
fegmäßigfeit dieſes Laufs einzumifchen. 

Theik (un ar. Tisza, flaw. Tifja, bei ben Alten 
al Srenzlun Daciens Tissus, Tisie, aud) Pathis- 
sas), der größte Nebenfluß der Donau und nächſt 
biefer der Hauptfluß Ungarns, entſteht im Komitat 
Marmaros auf den Waldkarpathen an ber galizi⸗ 
ſchen Grenze aus ber Bereinigung ber Schwarzen 
und Weißen T., fließt anfangs füblich durch enge 
Gebiraspäfle, menbet ſich nad) Aufnahme des von 
SO. fommenden Bifo weft: und nordweſtwärts 
über Szigeth nad Hufzt und behält jene Richtung 
bis zu feinem Austritt aus dem Marmarofer Komitat 
bei. Bis hierher bat die T. ein reines und fchnell 
fließendes Waſſer, das fich aber, nachben fie durch die 
Ugocfer Berge in bie Ebene getreten ift, in ein ſchlei⸗ 


chendes und Ichlammiges verwandelt. In fübweftlicher 
Richtung fließt fie über Tofay bis Szolnof, wo fie 
die fübliche 


tung annimmt, die fie, an Gjongräb 
unb 7 vorüberfließenb, bis zu ihrer Mündung 
in bie Donau (unterhalb Neufaß), mit der fie in einer 
durchſchnittlichen Entfernung von 90 Kilom. parallel 
läuft, beibehält. Die Ufer ber X, find meift tag, baber 
die figen Ueberſchwemmungen, wobei viele Sümpfe 
zu iben. Ihre Breite beträgt durchſchnittlich 
10-30 Meter. Schiffbar wird fie bei Szigeth, 
für größere yehrzenge an ber Hernabmünbung, für 
Dampfboote bei Zofay. Bon Szolnof an trägt fie die⸗ 
felben Laſten wie bie Donau, unb es wirb troß ber 
durch bie — Ufer veranlaßten Schwierigkeiten 
die Schiffahrt lebhaft betrieben. Der Bäcfer ober 

tanzensfanal, welcher bei Földvär, füblich von 
ij-Becſe, aus ber T. unmeit Bezdan im bie Donau 
füßet, kürzt bie Stromfahrt von 360 auf 110 Kilom. 
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ab. Auchfteht die T. durch den 99 Kilom. langen Bega= 
fanal mit ber Temes im Banat in Verbindung. 
In neuefter Zeit hat man nicht nur die Regulirung 
bes Theißbettes, jondern auch bie Trodenlegung ber 
am Ufer fi binziehenden Moräjte und die Sicherung 
ber anliegenden Gegenden vor Ueberſchwemmung in 
Angriff genommen, durch die unvollitänbige Durdj 
führung aber in anderer Weife den tieferen Gegen: 
ben Schaden zugefügt. Der Lauf ber T. beträgt 
mit ben Krümmungen 1308 Kilom., ber bdirefte 
Abjtand der Mündung von ber Quelle nur 467 
Kilom. Ihr Gebiet, das die Ofthälfte Ungarns und, 
mit Ausnahme be3 gr; en Abfchnitts, gan 
Siebenbürgen umfaßt, bat 146,500 OKilom. 660 
OM.) gu ninbalt. Ihr Lauf ift ziemlich träge, ba 
2 Gefälle auf ber großen ungeriiden Ebene gering 
it; von Nameny big zur Mündung finft ber Waſſer⸗ 
jpiegel nur um 40 Meter. Ueberſchwemmungen ber 
boppelt fchnellern Donau ftauen die T. weit auf: 
wärts. Nebenflüffe der T, find, rechts: Bodrog, Her 
nab, Zagyva; links: Szamos, Köros, Maros, Bega. 

Tpeißblüte, |. Gintagsfliege 

lemarken, Landſchaft im — Stift Chri⸗ 
ſtian ſand (Amt Bratoberg), wird von einer Gebirgs⸗ 
maſſe ausgefüllt, bie im Gaufta (2000 Meter) ihren 
höchſten Gipfel Hat. Die Gegend ift reich angroßen©Seen, 
die ihr Waffer größtenthells dem Norſee abgeben, ber 
wieder burch bie 10 Kilom. lange Skienselv feinen 
Abflug zum Meer hat. Am Gaufta it das großartige 
Weftfjorddal mit dem Wafferfall Rjukan bemerfens: 
werth. Die Einwohner von T. haben viele alte Sit⸗ 
ten, Sagen, Lieder 2c. bewahrt. 

Thema (griech.), das Geſetzte, Aufgeftellte, baber 
in ber Rhetorik ber einer jeden ftiliftifchen Darftel: 
lung zu Grunde liegende Hauptgebanfe; in ber Mu: 
—— Gedanke (Satz) in einem Tonſtück, ber 

ganzen Stüd ober body einer größern Abtheilung 
besjelben zu Grunde gelegt ift, daher ala Hauptge⸗ 
banfe am meiften wiederholt und in der Art weiter 
ausgeführt ift, daß er in dei verfchiedenjten Wendun⸗ 
gen und Veränderungen unb in verfchiebenen Tons 
arten Mon Ber ben fontrapunftifchen Formen 
(Fuge zc.) wird das T. auch Subjekt genannt. 

Themar, Stabt im ſachſen⸗ meining. Kreis Hilb- 
burgbaufen, an ber Werra und ber gene 
Sit einer Kreißgerichtsbeputation, mit Holzbandel 
und (1875) 1700 Einw. Dabei bie Ruine u rburg 
und das Nade löhr, ein yeljenriff, welches bie Werra 
burchbrodhen hat. 

Themis, in ber griech. Mythologie eine ber Tita- 
niben, Tochter des Uranos und ber Gäa, war eine 
Zeitlang Inhaberin des delphiſchen Drafel3, überließ 
basfelbe aber dem Apollon, als Zeus fie zu feiner 

ten Gemahlin erhob. Sie gebar demjelben bie 
Seren und bie Mören (Parzen) In weiterer Ause 
ildung erſcheint fie als Perfoniftfation ber gefetlichen 
Ordnung. Dargeftellt wird fie auf nzen mit 
Füllhorn und Wage, aud als Göttin der Gered; 
tigkeit, entfprechend der Juſtitia. 

Ihemiflöfles, berühmter athen. Feldherr und 
Staatsmann, geboren um 527 v. Chr. zu Athen, 
Sohn des Neofles aus dem altattifhen Stamm ber 
Lykomiden, aber einer fremden (thrafifchen ober ka⸗ 
a Mutter, weswegen er nicht vollbürtig war, 
zeigte ſchon als Knabe hellen Verftand, treffende Ur⸗ 
theilsfraft, großes Selbftbewußtfein und hodhftreben- 
ben Geift, aber auch ein leibenjchaftliches, trotziges 
Gemüth. Er er eine geiftige Ueberlegen⸗ 
beit und Kühnbeit —2— bei der Bürgerſchaft 


58 


und war bemüht, fie für die Schaffung einer herr⸗ 
ſchenden Seemacht zu gewinnen. 493 zum Archonten 
erwählt, bewirkte er die Anlage bed neuen Hafens im 
enger ermutbigte 490 die Athener zum Wiber: 
and gegen bie perffe Uebermacht und fümpfte ala 
einer der zehn Strategen in der Schlacht bei Mara: 
tbon. Da er aber die Gefahr nicht für befeitigt bielt, 
fondern bie Rüdfehr der Perfer mit verftärkter Macht 
vorausjah, welcher bie Athener nur mit einer flotte 
erfolgreich entgenentreten könnten, fo bewirkte er ben 
Beſchluß, die Einkünfte ber Silberbergmwerfe von 
Laurion zur Erbauung von 100 neuen Scifien zu 
verwenden, und fette das Geſetz durch, daß bie Floite 
einen jährlichen Zuwachs von 20 neuen Trieren ers 
halten ſollte. Da Ariftides dieſe Beſchlüſſe für ver: 
derblich anfab und ihrer Ausführung entgegenwirfte, 
wurbe er 404 auf T.’ Betrieb durch den afismos 
verbannt, und nun hatte X. allein die Herrichaft in 
Athen und benupte fie zur Vermehrung ber See: 
rüftungen, jo baß bald 200 Triören fertig waren. 
An ber Spige berfelben nahm er an ben Kämpfen 
von 480 (j. Berjerfriege) theil;z ibm war es 
zu banfen, daß die griechiiche Flotte bei Artemifion 
aushielt und die erſten Kämpfe wagte; er bewog bie 
Atbener, ihre ganze Eriftenz ber neuen flotte anzus 
vertrauen, und fübrte enblich durch Ausbauer und 
Lift den Kampf bei Salamis herbei, ber mit bem 
glänzenden Gieg ber Griechen enbete. Hierauf zwang 
er bie Kylladen zur Unterwerfung und zur Zahlung 
anjebnliher Bußgelder. Mifgunft und Eiferfucht 
bewirkten, daß T. nicht nur ben gebührenden Sieges⸗ 
reis nicht erhielt, fondern auch für 479 nicht zum 
berrn ernannt wurbe. Athen wurbe hierauf 478 
unter feiner Leitung wieber aufgebaut und befeftigt. 
Den Einfprud Sparta’8 gegen den Bau von Mauern 
befeitigte ex durch Lit, zog ſich aber dadurch befien 
Haß zu. Auch der Piräeus wurde von neuem in 
großem Maßitabe befeftigt, ber Hafenbau vollendet 
unb burch Beförderung ber —— die junge 
Stadt bevölkert. Trotzdem verlor T. bald ſein Ans 
ſehen und ſeinen Einfluß, weil er nicht frei von 
Eitelkeit, willkürlicher Gewaltthätigkeit und Beſtech— 
lichkeit war und deshalb von Ariſtides verdunlelt 
wurde; da er dieſem entgegenwirkte und das gute 
Einvernehmen mit Sparta ftörte, wurde er 470 bu 
das Scherbengericht verbannt. Er begab fi na 
Argos, mußte aber, als feine Feinde, bie Spartaner, 
ihn ber Theilnahme am Hodverrath des Pauſanias 
beihuldiaten und in Atben feine Verurtheilung und 
Berfolgung durchſetzten, 466 von ba flüchten. Er 
begab ſich über Kerfyra und Epiros zu dem Molofier: 
könig Admetos und, als die Spartaner auch von bie: 
fem a Auslieferung verlangten, 465 über vers 
nad Sufa zu dem Perſerkönig Artnreres, ber ihm 
bie Einkünfte dreier Städte überwies, Magnefia zum 
Brod, Lampfatos zum Wein, Myus für die Zufoft. 
In Magneſia lebte T. längere Zeit als perſiſcher Sa: 
trap in füritlihem Prunk. Als er gerade nach Aus: 
bruch des Äguptiichen Aufftandes eine perfifche ‚Flotte 
egen feine Heimat führen follte, farb er plöglich 
um 460), vielleicht freiwillig durch Gift. Seine 
Freunde brachten feine Gebeine heimlich nach Athen 
und fetten fie dafelbft bei. Ju Magnefia zeigte man 
nachmals fein Grabmal und auf bem Markte bafelbit 
—— Bildſäule. Die Briefe, welche wir unter feinem 
Namen befigen, find unecht. Vgl. Bentley, Ab: 
> en (deutfch von Ribbeck, Leipz. 1867). Sein 
eben bejchrieben Gorn, Nepos und Plutarch. 


Themjelengl. Tha mes, franz. Tam iſe, im Alter: 


Themſe — Themſetunnel. 


thum Tamesis ober Tamesa), ber wichtigſte Fluß 
Englands, entfpringt al8 Ehurn in den Cotswolbo⸗ 
ügeln im ©. von Cheltenham, wird durch ben ber 
uelle Thames Head entjtrömenden Bach verftärft 
unb vereinigt fid) nad) einem Laufe von 32 Kilom, 
oberhalb Cricklade mit ben aus W. kommenden Fleis 
nern Duellfluß, ber eigentliden T. ober Iſis. 
Der Fluß fließt nun öſtlich an Lechdale vorbei, wo er 
für Boote ſchiffbar wird, nimmt bei Oriorb den von 
N. kommenden Cherwell auf, verftärft ſich weiter 
unterhalb durch Thame (bei Dorcheſter), Kennet (bei 
Nexding), Loddon, Colne, Wey, Mole und Brent 
fowie unterhalb London durch Lea, Ravenäbourne, 
Darent und Medway, berührt außer ben oben ges 
nannten Orten noch Maibenbead (am malerifchiten 
Theil des Fluſſes) Windfor, Kingston und unterhalb 
London Greenwich, Woolwich, Gravesend unb Sheer⸗ 
neß und fällt unterhalb letzterer Stabt in bie Nord⸗ 
fee. Mitten in ihrer 7 Kilom. breiten Mündung, 
bei ber »Nore« genannten Sandbank, Tiegt ein welt 
berübmtes Leuchtſchiff. Das Flußgebiet der T. umfaßt 
15,970 OKilom. (20 OM.) und gehört 14 Grafſchaf⸗ 
tenan. Die birefte Entfernung ber Mündung des Fluſ⸗ 
jes von ber Quelle beträgt 201 Kilom., der Stromlauf 
364 Kilom. Der unterhalb ber Londonbrücke gelegene 
Theil des Flujfes beißt Bool, währenb ber Hafen 
(Port) fi) noch weiter, bis nad) Bladwall, eritredt, 
Die Breite bes Fluſſes beträgt bei Gravesenb noch 
731 Meter, bei der Londonbrücke 244 M. Die Tiefe 
bis dahin ift nirgends unter 36 M. Die Flut fteigt 
alle 12 Stunden I—6 M. jenfrechter Höhe mit einer 
Schnelligkeit von 3—5 Kilom. auf die Stunde, jo 
daß Schiffe bis zu 800 Tonnen in die Catherine: 
bod3 bicht bei ber Lonbonbrüde einlaufen können. 
Die Flut macht ſich bis Tebdington, 29 Kilom. ober: 
halb der Londonbrüde, bemerfbar, wo bie erjte 
Schleuſe ihrem weitern Fortſchreiten ein Ziel jet. 
Nur ſehr jelten bilbet fid) Eis im Fluß, wohl aber 
überſchwemmt berfelbe häufig feine Ufer, bie unter 
halb London meilenweit durch Deiche neihügt find, 
ba bie bortigen Marfchen bei bober Flut 1 M. uns 
ter dem Waſſerſpiegel Tiegen. In Beziehung auf bem 
Handel ift bie T. einer der wichtigften Flüſſe der Welt, 
indem an ihren Ufern Lonbon (f. d.), bie größte Hans 
belsftabt der Welt, liegt. Ihre Wichtigleit wird er: 
höht durch zahlreiche Kanäle, welche bie T. mit faft 
allen Theilen Englands verbinden. Die wichtigſten 
unter ihnen find: dev Thames- und Severnfanalz 
ber Lechdale an ber obern T., mit bem Severn und 
ber englifchen Wejtfüfte verbunden; der Orfordfanal, 
der von Orforb ins mittlere England führt; ber 
Wilts: und Berfsfanal; der Grand: Junctionfanal, 
mit mehreren Zweigen, welder London mit dem ins 
nern England verbindet. Gegen feindliche Angriffe 
ift die überdies wegen ber Sandbänfe I ſchwierige 
Themſeeinfahrt durch in neueſter Zeit ſehr verftärkte 
Befeitigungen geſchützt. An der Mündung bes Dieb» 
way in die T. liegt Sheerneß, ben Zugang zum 
Kriegshafen Chatham verfperrend. Weiter oberhalb 
vertbeidigen vier große Forts (bei Clifſe Greek, Coal⸗ 
boufe, Hoint Shorne Ereef und Tilbury) ben Zus 
m zu Gravesend. 
bemfetunnel, ein Tunnel, welcher 2,4 Kilom, 
unterhalb der Londonbrüde unter ber Themſe weg 
führt und bie Verbindung zwifchen den beiden Ufern 
berzuftellen bezwedt, obne body bem — 
auf dem Fluß hinderlich zu ſein. Die 1798 (von 
Dodd) und 1805—1803 gemachten Verſuche ſchlugen 
fehl, und erſt Marc Iſambard Brunel (f. d.) gelang 
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es, durch Erfindung bes Terebobohrers bas Werk 
1825 mit Ausſicht auf a wieber in An L 
nehmen. Durch mehrere Unglücksfälle unterbrochen, 
wurbe basjelbe 25. 3 1843 von Page vollendet. 
Der Tunnel ift 361,8 Meter lang, 4,27 M. breit, 
5,13 M. boch, und fein Boden liegt 24,34 M. unter 
dem Strafenniveau. Der Bau koſtete 9,094,280 
Mark. 1869 ging berjelbe in ben Befit einer Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft über, welche eine — — 
durchgeführt Hat. Weiter oberhalb Liegt ein 1869—70 
erbauter zweiter T. (Tower Subway), 405 M. lang 
unb nur für ben Perfonenverfehr beftimmt. 

Thenard (fpr. »dr), Louis Jacques, Ghemiler, 
ge. 4. Mai 1774 zu Louptitre im Departement 

ube, widmete fich in Paris dem Stublum ber Che: 
mie, erbielt bann die Profeſſur berfelben am College 
be france, fpäter an ber polytechniſchen Schule und 
an ber Univerfität unb warb 1832 zum Mitglied ber 
Afabemie und 1833 I. Pair von Frankreich er: 
nannt, legte aber 1840 feine Profeflur nieber und 
ftarb 20. Yuni 1857 in Paris. Thenarbs Unter: 
ſuchungen, welche ſich über faft alle Theile ber Chemie 
erftrediten, waren zum Theil epochemachend für feine 
Zeit. Namentlich Tieferte er in Gemeinihaft mit 

9: Luſſae eine Reihe ber wichtigften Arbeiten. So 
entbedten fie bad Bor, bie Alfalijuperornde unb das 
Baryumfuperoryd, ftellten zuerft die Alkalimetalle 
ohne Anmwenbung einer galvaniihen Batterie bar 
unb bildeten die Glementaranalyie aus. T. entbedte 
auch das Waſſerſtoffſuperoxyd und das Kobaltblau 
ſowie eine neue Methode der Bleimeißfabrifation, 
vervollfommnete bie Delraffinerie x. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Trait& de chimie 
&l&mentaire thdorique et pratique« (6. Aufl., Par. 
1836, 5 Bbe.; beutich, Leipz. 1825—30, 7 Bde.) und 
»Recherches physico-chimiques« (mit Gay: Luſſac, 
Bar. 1811, 2 Bbe.). 

Theobröma, j. Kafao. 

Zheobromin C,H,N,O, findet fich zu 1,5 Proc. in 
bern Kafaobohnen, bildet farblofe mifroffopifche Na: 
dein, fchmedt bitter, iſt wenig löglih in Wafler, 
kaum in Alfohol und Aether, reagirt neutral, jubli: 
mirt bei 290°, bildet leicht Eryftallifirbare, unbeftän: 
bige Salze, gibt in ammoniakaliſcher Löſung mit 
————— Silberoxyd einen Niederſchlag von 
Theobrominſilber, welches mit Jodmethyl Jodſilber 
und Kaflein (Metbultheobromin) bildet. T. wirft 
wie Kaffein, aber viel ſchwächer. 

Theoderich (aotb. Thiudareiks, »Volksherr⸗ 
ſcher⸗, Theodborid, Theuderich, ſpäter Dietrich), 
1) Name von fränkiſchen Königen aus dem Ge 
ſchlechte der Merowinger: a) T. L, außerehelicher 
Schn Eblodiwias, folgte biefem 51l im Often des 
Frankenreichs (Nuftrafien) mit der Hauptftabt Reims, 
eroberte 530 das Thüringer Meich, befien legten Kö— 
nig, Hermanfrieb, er binterliftig tübtete; ftarb 534. 
— b) &.D., Sohn Ghildeberts, erbte von diefem 596 
Burgundien, entriß feinem Bruber Theodebert 612 
Auftraften, jtarb aber 613 in Metz. 

2). der Große, König ber Oſtgothen, geb. 
454, Sohn bes Amalers Theodemir, Fam 462 als Geifel 
an ben byzantiniſchen Hof, an bem er zebn Jahre ver: 
weilte, nahm bann an jeines Vaters Kämpfen theil, 
warb nach befien Tode 475 König ber Dftgothen und 
ſtand im Bund mit dem oſtrömiſchen Katjer Zenon, 
ber ihn mit Ehren und Würben üiberhäufte und ihm 
bie Erlaubnis ae: Italien für ben Kaiſer wie 

ber zu erobern. 488 zog er über die Oftalpen, jchlug 
Dboafer 489 am Iſonzo und bei Berona, 490 an ber 
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Adda, zwang ihn 493 in Ravenna zur Uebergabe und 
töbtete ihn mit eigener Hand. Er nannte ſich num, 
obwohl er bie Oberhoheit bes byzantiniſchen Kaifers 
anerkannte, König von Italien und begründete bas 
oftzothifche Reich. Er erweiterte und ficherte beffen 
Grenzen nach außen, erwarb Sicilien, bie Alpenlande 
und bie Provence, ſuchte den Frieden unter ben ger: 
manifchen Reichen aufrecht zu erhalten und warb von 
benjelben ald mächtiger Schiedsrichter Hoch geachtet. 
Am Innern ftellte er ebenfalls eine vortreffliche 
Staatsorbnung ber. Seinen Gothen wied er ein 
Drittheil bes Grundbefikes an und übertrug ibnen 
ben bewaffneten —— des Reichs; für die Italiker 
ließ er die römiſ erfaflung, Gerichtdorbnnung 
und ei ftehen und ſuchte biefelben über: 
baupt durch Milde und Gerechtigkeit für ſich zu 
winnen, begünftigte ben Aderbau, errichtete de 
treibemagazine, um ber Theuerung vorzubeugen, unb 
ſchmückte die größeren Stäbte bed Landes mit Fir 
hen, Paläften, Bübern, Wafferleitungen zc., wovon 
noch jet Leberbleibjel vorhanden find. Kurz, Italien 
begann unter feiner Regierung nad jahrhunbertes 
langer innern Zerrüttung und Unfeindung von 
außen ſich aller Segnungen des Friedens wieder zu 
erfreuen. Dennoch gelang e8 ihm nicht, bie Gothen 
mit ben Römern zu verfchmelzen und bie Abneigung 
bes orthodoxen Klerus gegen die Herrſchaft ber arias 
niſchen Keßer zu überwinden. Die Ränfe beöfelben 
verleiteten ihn 524 zur Hinrichtung ber hochgeachte⸗ 
ten Senatoren Boethius und Symmachus. Gr flarb 
26. Uug. 526, ohne einen Sohn zu binterlajien, ba= 
bas Reich auf feinen fiebenjährigen Enfel Atbas 
arich, ben Sohn feiner Tochter Amalaſuintha, über: 
sine Auch in ber Sage und im Lied lebte T. als 
ietrih von Bern ll b.) fort, und im deutſchen 
Heldenbud und im Nibelungenlied wird er als einer 
ber bervorragendften Helben gefeiert. au Deltuf, 
Theodorie, roi des Ostrogothes (Par. 1869). 

3) Name zweier weſtgoth. Könige: a) T. I, 
419—451 , Nachfolger Wallia's, wählte Tolofa En 
Herrſcherſitz, befiegte 439 den römischen Feldherrn Lito⸗ 
ring, verband fich 451 mit Aëtius gegen die Hunnen 
und fiel, tapfer kämpfend, in der hast bei Cata⸗ 
launum. — b) T. II, 453—466, Sohn bes vorigen, 
ermorbete jenen Ältern Bruder, König Thorismund, 
regierte Fräftig und focht fiegreih, warb 466 von 
Gurich ermorbet. 

—— (griech. »Gottesrechtfertigung«), der 
religionsphiloſophiſche Verſuch des Erweiſes, daß das 
Vorhandenſein des Uebels und des Böſen vereinbar 
fei mit einer weiſen, gütigen und gerechten Vorſehung. 
Für die älteſte T. gilt gewöhnlich das Buch Hiob; 
aber Begriff und Aufgabe derſelben ſtehen erſt feſt 
feit Leibniz' Schrift: »Essai de théodieée sur la 
bont& de Dieu, la libertö de l!’'homme et l'origine du 
mal« (Amiterb. 1712). ©. Optimismus. 

Theodolit, ein hauptſächlich zu geobätifchen 
Sweden, aber auch in ber Aſtronomie benußtes Wins 
leimekinftrument, befteht aus zwei getheilten rei: 
fen, von bemen ber eine horizontal, ber andere verti— 
fal fteht. Der Horizontalfreis iſt in feiter Verbin: 
bung mit beim maſſiven breifüßigen Gejtell und kann 
mit Hülfe von Stellfhrauben unb einer Libelle ge: 
nau horizontal eingeftellt werben. In dem Kreis 
liegt ein zweiter, um eine vertifale Are drehbarer 
Kreis (Albidadenfreis), welcher mit jeinem Rand 
genau au ben Horizontalkreis anſchließt und an den 
Enden eines Durchmefjers zwei Nonien zur Zählung 
ber Grabe trägt. Senkrecht darauf fteht ein feſter 
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Träger für ein rohr mit Fabenkreuz, welches 
um eine mit oe —E— dreh⸗ 


bar iſt, und deſſen Viſirlinie von der Alhibabenare 
ſchnitten wird und auf ber Drehare bed Fernrohrs 
[mtr fteht. Feſt verbunden mit ber Drehare 
nrobr3 fteht der Bertifalfreis, welcher alle Bewe⸗ 
en bes rd mitmadt. Mefjung ber: 
Pen bienen zwei feſtſte hende Ronien, welde an bem 
Enbe eines mit dem Horigontalfreis parallelen Durch: 
mefjers Tiegen. Nebenbeitandtheile find bie Klemm 
und Mifrometerihrauben für bie grobe und —* 
Drehung des Vertilal⸗ und Alhidadenkreiſes und bie 
Lupen zum Ablefen. Bon biefem einfachen T. unter: 
ibet fi) ber Repetitionstheodolit (Multi: 
plifations=, titionskreis) dadurch, daß er bei 
einmaliger Aufitellung unb zweimaliger Ableſung 
ein beliebig großes Vielfaches eines gegebenen Win: 
fels zu nn geftattet, aus bem man durch Divifion 
leiht ben einfachen Winkel finden Fann. n ver: 
mindert in biefer Weiſe den Einfluß ber Beobady: 
tungöfehler auf ben gemeſſenen Winkel, Statt bes 
Hängefompafled, welcher nur eine geringe Genauigkeit 
ber bamit aufgenommenen Winfel gewährt, wenbet 
man bie Grubentheobolite an, welche von 
ben anberen nur baburdh unterfcheiben, daß fie ın ber 
Regel mit einer Buffole umgeben find. Ueber ben 
magnetifhen T. ſ. Magnetometer. Bol. Kraft, 
Die ar: ber Theobolitmeifung (2. Aufl, 
Hannov. 1878). 
Theodor, 1) König von Eorfica, f. Neuhof. 
2) (äthiop. ae König von Abeffinien, 
eigentlih Kafai, ſ. - inien, ©. 42, j 
Theodöra, 1) Gemahlin des byzantiniſchen Kaifers 
—— L; —5* reg Kerr 
von Eypern, war ufpielerin, Tänzerin 
und Hetäre, dann bie Geliebte und endlich bie Ge: 
mablin bes Patricierd Juftinianus. Als derjelbe 527 
den byzantinischen Thron beftieg, erhielt auch fie bie 
Krönung vom Patriarchen und bie Würbe ald Mit- 
erriherin. Ste übte eine unumſchränkte Gewalt 
er ben Kaiſer und gab vielfache Beweife von Klug⸗ 
it und Muth, aber auch von — ſucht und rach⸗ 
üchtiger Grauſamkeit. Bei dem in Konſtan⸗ 
tinopel ausgebrochenen Aufſtand rettete fie ihren Ge⸗ 
mahl, welder den Muth verloren hatte und fliehen 
wollte, durch unerfchrodenes Auftreten. Ihre vers 
traute Freundin war bie fittenlofe Gemahlin Belifars, 
Antonina, weswegen fie Belifar — Durch 
äußere Frömmigleit und kirchliche —— 
durch Spenden und Stiftungen an Kirchen, K öfter 
und Spitäler fuchte fie ihren frühern Lebenswandel 
zu fühnen. Sie ftarb 548. ofopios hat in ber 
»Gcheimgefcichtee (Anecdota) ein abſchreckendes Bild 
ihrer Sittenlofigkeit gegeben. 
2) Römerin, Gemahlin bes say Im Theophylac- 
chön, Hug und ehrgeizig, aber fittenlos, ter 
arozia und ber jüngern Theobora, ftanb mit 
biefen an ber Spige ber patricijhen Partei und be- 
herrſchte mehrere Jahre Rom unb den päpitlichen 
Stuhl, erhob auf denjelben 914 Johann X., ihren 


az Geliebten. 

heodosiänns Codex (lat.), vom Kaifer Theo: 
bofius — — und als Geſetzbuch in 16 
Büchern publicirte Sammlung von Geſetzen, welche 
bie Berorbnungen von Konftantins b. Gr. Zeit bis 
auf die feinige umfaffen. Unter ben älteren Aus— 
& find bie von ) Gothofrebus (Leib. 1665) und 

itter 


tus, 
ber 


(Leipg. 1736), unter ben neueren bie von 
Hänel (Bonn 1837 ff.) hervorzuheben. 


Theodoſius. 


esbofius, 1) T. I., ber Große, röm. Kaiſer, 
Se n. Ehr., war ber Sohn eines aus Spanien 
ammenben —— Baters, ber unter Valen⸗ 
tinian L in Britannien und Afrika dem Reich ala 
herr bebeutenbe Dienfte geleiftet hatte, aber 376 
n Ungnabe fiel und hingerichtet wurde. Der Sohn 
batte di fhon bei Lebzeiten feines Vaters ebenf 
als Feldherr ausgezeichnet, z0g ſich aber nach deſſen 
Hinrichtung auf ein Landgut in Spanien zurüd, wo 
er in völliger gi eng ſich ganz ben Geſchäften 
ber Landwirtfchaft widmete. Als aber die Gothen bie 
Donau überjhritten und 378 in ber Schlacht bei 
Adrianopel den Raifer bes Oftens, Valens, geihlagen 
unb getöbtet unb faſt bas ganze Heer besfelben ver: 
nichtet hatten, wurbe er 379 von Gratianus (f. b.), 
bem Kaiſer des Weftens, berufen, um als Kaiſer des 
Dftens das Reich gegen bie eindringenben Feinde zu 
vertheibigen, eine Aufgabe, welche er mit der größ⸗ 
ten ferfeit und Klugbeit ausführte. Er brachte bie 
Gothen hc durch glückliche er. 
teils durch Unterhandlungen dahin, dafs fie fid) 382 
unterwarfen, worauf er ihnen fefte Wohnſitze in 
Thracien und Dacien anwied und einen Theil berfel- 
ben in fein Heer aufnahm. Außer gegen auswärtige 
Feinde hatte er aber auch gegen innere Krieg ee füh⸗ 
ten. Als Marimus (ſ. d. 2), welcher bereits Gratian 
geürgt hatte, auch Valentinian IL. bedrohte, zog er 
gegen biefen und brachte ihm bei Siscia eine 
völlige Nieberlage bei, und 394 unternahm er ben 
Krieg gegen Arbogaftes (f. b.), welcher, nachdem wahre 
ſcheinlich auf fein Anftiften Valentinian II. ermordet 
worben, Eugenius al3 Kaiſer bes Weſtens eingefebt 
hatte; auch diefer wurde bei Aquileja völlig geſchlagen 
und fand bald barauf ben Tod. Auf biefe Art wurde 
bas ganze Reich zum leßtenmal unter ber aft 
Eines Kaifers — Im Innern war T. beſon⸗ 
onders bemüht, die Arianer zu unterdrücken und 
Heidenthum ein Ende zu machen, weshalb er 
381 auf dem Koncil zu Konjtantinopel das Nicäifche 
Glaubensbelenntnis für allein gültig erklären ließ 
und 392 durch ein Edikt den heidniſchen Kultus völli 
verbot. Er ftarb zu Mailand 17. San. 395. Rad 
feinem Tode wurde das Reich unter feine beiben 
Söhne Arcabius und Honorius getheilt, die er ſchon 
bei jeinen Lebzeiten zu Mitfaifern ernannt hatte. 

2) T.IL,ber Jüngere, Sohn des Arcabius und 
ber Euboria, Katfer des oftrömijchen Reichs, folgte 
feinem Bater 408 als fiebenjähriger Knabe und ftanb 
bis 415 unter Vormundſchaft des Präfeften Anthe— 
mius, worauf feine Schweiter Pulcheria ftatt feiner 
bis an feinen Tod bie Herrfchaft führte; er felbit 
verbrachte feine Zeit mit Jagen unb anderen nutz⸗ 
Iofen Bef ftigungen. Unter der von ihm dem Na— 
men nad) geführten Regierung wurbe ein Krieg mit 
Perſien welcher 422 mit einem nicht ganz 
unrühmlichen Frieden beendigt ward; bagegen wurbe 
bas Oſtreich feit 441 durch die Einfälle der Hunnen 


unter Attila ſchwer beimgefucht, benen 447 ein 
großer Strich Landes füblih ber Donau abgetreten 
und, aufer einer Summe von 6000 Pfb. Golbes, 


ein jährlicher Tribut verwilligt werben mußte. Noch 
ift iu bemerfen, daß 438 ber Theodosianus Codex 
( .), eine Sammlung ber Faiferlichen Ebifte von 

onftantin d. Cr. bis auf bie Gegenwart, veröffents 
licht wurde. T. verheirathete ſich 423 mit Athenais, 
ber Tochter bes atheniſchen Philoſophen Leontius, bie 
nad der Taufe den Namen Eubocia erhielt, ſich aber 
444 von ihm trennte und fi) nad Jerufalem zurüd: 
zog. Er ſtarb 450. 


Theodulie — 


e (griech.), Gottesbienft. 
— „ griech. Gnomiker, zwiſchen 540 und 
470 v. Ehr., wurde als Anhänger der Ariſtokratie 
aus ſeiner Vaterſtadt Megara vertrieben und lebte 
eildem abwechſelnd in Sparta, Theben und Sicilien. 
einer Verbannung verfaßte er feine Ele— 
gen, entſchieden in anderer Ordnung und an: 
fammenbang als in der uns überlieferten 
Sammlung, welche mehr nur die Sentenzen bes Dich: 
ters aus den Gitaten der Schriftjteller entnommen 
und rer were bat, oft bloß nad Stichwörtern. 
68 noch gegen 1400 Verie erhalten. Ausgaben 
lieferten Befter (Berl. 1827), Welder (Frankf. 1826), 


DOrelli (Zür. 1840), Ziegler —— 1868); beut- 
en Weber (Bonn 1854), Thudichum 
. 1828) und Binder (Stuttg. 1860), 
guoſie (griech.), Gotteserfenntnis. 
ie 
der Götter; Gedicht, welches die Stammtafel oder die 


(grieh.), Lehre von der Abftammung 
ü 


mung ber Götter von einander barftellt. 
Eratie(griech.), Gottesberrfchaft, zunächfi eine 
dem us (gegen Apion, 2, 16) entlehnte Bezeich- 
bes Moſaismus, fofern bier der im Gefeg und 
eu: den Mund der Richter, Briefter und Propheten 
8 kundgebende Wille Gottes die oberſte Norm für das 
inweſen iſt. Aehnliche Vorſtellungen ſind übri— 
— dem antilen Staatsweſen überhaupt eigenthüm⸗ 
und ihre großartigſte Verwirklichung fand die Idee 
eines »Gottesitaats« in ber mittelalterlichen Kirche. 
fritoß, ber berühmtefte bufolifche Dichter der 
Griechen, aus Syrakus geblirtig, blühte um 270 
db. Ehr. und lebte theils am Hof des ägyptiſchen Kö⸗— 
nigs Ptolemãos Philabelpbos, tbeils zu Syralus 
unter der Regierung Hierons II. Unter feinem Na: 
wir außer einer Anzahl von Epigram— 
Bere Idyllen, von denen jedoch die Kritif 
n Verfafjern zufchreibt. Die meiſten der 
haben eine dramatiſche Form und find theils 
be Nahabmungen des Wechielgefangs ber 
Baden Dirten, theils jtellen fie Scenen des gemei— 
ne 8 bar, während anbere möthologifee Gr 
entbalten, noch andere rein Iyrifcher Natur 
bei den Alten ftanden fie wegen des 
> Fe ber Iebenbigen und body prunf: 
4 ung ber Natur (f. Bion 1) in hohem 
eben. Sie find meift in Herametern, in einem 
iſchen Dialekt geichrieben. Gute Ausaaben bes 
'aten Jacobs (3. Aufl., Gotba 1821), Wüftenann 
def. 1850), Meineke (Berl. —— Ziegler (Tübing. 
itzſche 2 Aufl., Leipz. 1870); Ueberjekum: 
m Bo (2. Aufl., Tübing. 1815), Eberz Fe 
1858), 5. Rüdert (im »Naclaße, Yeipz. 1867), Mö: 
zife und Notter (Stuttg. 1869), 
The er 3 Gottesdienſt. 
gri 
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e .), bei den Griechen die Lehre 
Böttern und göttlihen Dingen. Daber 
i denjenigen einen Theologos, 
cher ien (ſ. b.) dichtete, wie Hefiod, oder 
er ben Urjprung ber Di N burch die Götter jpe: 
ürte, wie Empebofles. Die alte Kirche nannte 

gen bie — der Gottheit des Logos, 
den vierten Gvangeliften und Gregor von Na: 
| —* man — T. *58 
te efammten Religionswijien: 
at. Die hriftliche * als Inbegriff ber auf bie 
iche R und Kirche Bezug habenden pofi- 
atniſſe, ift nur buch das Dajein einer 
om und Kirche bedingt, und fo läßt fich 
haftl Charakter nur aus der 
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er By Chriſtenthums felbft bes 
reifen. ie ift bie Fakullätswiſſenſchaft der Diener 
er Kirche, wie die Jurisprudenz diejenige ber Staats⸗ 
biener. Daraus ergibt fich zugleich der wefentliche Un: 
terichieb der T. von dem Begriff der Religion (ſ. b.); 
fie begreift gewifiermaßen die Refultate der über bie 
Religion, ihre Urkunden, Gefchichte und Ausdrucks— 
formen angeftellten Unterfuchungen, Daber fteht fie 
aud in einem innigen Verhältnis zur Philo er 
namentlih zur Moral: und Religionspbilojophie. 
Faſt jedes philofopbifche Syſtem ift auf bie T. ange 
wendet worden, und in langen Perioben ber Sri 
bildete bie T. ben alles bedingenden Hintergrund für 
bie Geſchichte der Philofopbie. Selbit die Aufklärun 
bes vorigen Jahrhunderts bewegte fich noch innerbal 
ber theologischen Auffaſſungsweiſe ber Dinge, indem 
fie fih der alten, von der Scholaftif eingeführten Uns 
terſcheidung von natürlicher oder philoſophi— 
[her T. (theologia naturalis, philosophica, ratio- 
nalis) und geoffenbarter oder pofitiver T. bebiente 
und nur das Verhältnis zwiichen beiden, welches in- 
nerhalb der Orthodoxie zu Gunften ber letztern ges 
ftaltet war, umzukehren und den fpecififchen Gehalt 
ber hriftlichen T. hinter ihren allgemeinen religiöfen 
Gehalt zuriücdzuftellen verfuchte. Dagegen legt bie 
reftaurative T. unferes Jahrhunderis wieber bas 
Hauptgewicht auf bie geoffenbarteT. (t. revelata, 
positiva), d. 7 fie will wifienfchaftliche Darlegung 
einer durch Offenbarung (f. d.) vermittelten Gottes- 
erfenntnis und Heilslebre fein. Formell ift man feit 
Schleiermacher — allgemein darin einverſtan⸗ 
ben, daß in der X. eine Reihe von Diſciplinen, welche 
ber Sache nach in die Gebiete der Gefchichte, ber Phi: 
lofopbie und der Philologie gehören, von dem bloß 
praftiichen Gejichtspunft der Kirchenleitung aus in 
eine jeder diefer Difciplinen an ſich fremde Aſſocia— 
tion verjeßt wurde, Da es ſonach bloß ein praftifches 
Antereffe ift, welches als zufammenbaltende Klammer 
für die fonft mannigfach bivergirenden Beichäftigun: 
gen ber »tbeologifchen Fakultät« dient, würde an ſich 
nichts im Wege jtehen, diefelbe aufzulöfen, beziebungs- 
weile ihre einzelnen Elemente in bie ihnen natürliche 
Berbindung zurüdtreten gu laflen, wofern nicht ein, 
mur leider noch allau wenig erfanntes, Anterefie bes 
Staats felbjt es erbeifchte, die Kirche durch eine von 
ibm, nicht von ihr zu bejetende theologiiche Fakultät 
in dem lebendigen und befruchtenden Jufammenbang 
nit dem ſich entwidelnden —— künſt⸗ 
leriſchen und politiſchen Bewußtſein der Zeit zu er— 
halten oder, wo dieſer Zuſammenhang verloren ge— 
gangen iſt, ihm wieder herzuſtellen. Im übrigen uns 
terfcheidet man berfömmlicherweife innerhalb der T. 
als chriftlicher (beziehungsweiſe auch jüdiſcher) Res 
ligionswiſſenſchaft die Hauptgebiete der hiſtoriſchen, 
ſyſtematiſchen und praftifchen g Die hiſtoriſche T. 
hat den Urſprung, den weitern Fortgang und die 
er Lage der Kirche zu erforjchen und zer: 
i t baber wieber in bie ERNE: firchenbiltoriiche 
und ftatijtifche T. Unter der eritern begreift man 
alles das, was auf das Bibelfiudium oder auf die 
Erklärung der Heiligen Schrift Alten und Neuen 
Teftaments Bezug bat. Sie umfaßt außer der eigent⸗ 
lichen Eregefe auch bie dazu nötbigen Hülfowiſſen— 
haften. Dieje find: die fogen. Philologia sacra, d.h. 
die Kenntnis der Grundfprachen bes biblifchen Ka— 
nons, bie Cinleitungswiffenichaft ober Iſa— 
ogif und die Hermeneutif (f.d.). An die Quels 
en der Offenbarung reiht fich der Inhalt derfelben 
als eigentliche bibliſche Geſchichte und Archäo— 
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logie und als bibliſche Glaubens: und Sittenlchre 
(biblifhe T.) an, infofern die T. nach jener Seite bie 
biftorifchen Elemente ber biblifchen Schriften nach ges 
ſchichtswiſſenſchaftlicher Methode bearbeitet und nad 
— Seite thells dem gefammten Lehrinhalt ber 
rift nachgeht, theils den beſondern Lehrbegriff der 
an hrifttheile zu entwideln ſucht. An bie 
bib ir Geſchichte ſchließt fi unmittelbar die hift o⸗ 
rifche €. an, weldye die Gefchichte der Kirche jeit 
ihrer Entftehung im nachapoftoliichen Zeitalter bis 
anf die neueſte Zeit fortfeßt. Die Kirchengeſchichte 
hat eine —* Aufßere und eine innere Seite. Die 
erftere umfaßt die Ausbreitung und Beihränfung 
bes Ghriftentbums, Verfaffung und Hierarchie; bie 
zweite betrachtet bie Entwickelung bes m... 
idfen Lebens nach Lehre, Kultus und Sitte. Einige 
weige ber hiftorifchen T. find befonders bearbeitet wor: 
bei, 5 bie Dogmengeſchichte (j. b.), die Sum: 
bolit (ſ. d.), die Patriſtik (f. d), die kirchliche 
Archädlogie, die Geſchichte des Kultus und ber 
Kirchenverfaſſung, oft auch der chriſtlichen Kunſt und 
Sitte in ben erften Kahrhunderten, bie Darftellung 
des hriftlichen Lebens in den verſchiedenen Zeitaltern, 
bie Milfionsgeichichte und die Keterneichichte. Die 
kirchliche Statiftil endlich ift die Daritellung des 
—— uſtandes ber Äußern und innern Lage 
Kirche in ben verſchiedenen riftlichen Ländern, 
Unter ber remet ee? T. beareift man bie 
wiſſenſchaftliche Darftellung der priftlichen Lehre, fo: 
wobl nad dem Glauben, ald nad dem baraus 
fließenden fittlihen Leben. Die Donmatiflf.b.)ober 
Glaubenslehre bildet eigentlich ben Mittelpunkt 
ber T., indem in ihr bie Reſultate ber eregetifchen 
und biftorifchen T. zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen 
verbunden werben. Als befondere Beftandtbeile ge: 
bören ihr an bie Apologetif $: d,), bie Bolemif 
ct d.) und deren Gegenfaß, bie Jrenif. Die hrift: 
iche Moraloder Sittenlehre hatte früher als ber 
fondere Difciplinen neben ſich bie | uiſtit (f. b.) 
und bie Asketik (ſ. b.). Die praktiſche T. würde, 
falls ſich die oben angeregte Auseinanderſetzung der 
theologiſchen mit der philoſophiſchen Fakultät voll⸗ 
ziehen ließe, ganz außerhalb der Univerſitatsſtudien fals 
len und Sache kirchlicher Seminare werden, ſofern fie 
die Theorie von Kirchenleitung und Kirchendienſt dar⸗ 
ſtellt. Auch fie umfaßt mehrere beſondere Diſciplinen, 
namentlich die Katechetik, 5 omile⸗ 
tik, Lajtoraltbeologie und unter Umfländen das 
Kirchen recht, hinſichtlich deren wir auf bie dieſen 
Wiſſenſchaften gewidmeten Artikel verweiſen. 

In den erſten Jahrhunderten war die T. weſent⸗ 
lich Exegeſe, zuerſt des Alten, dann auch des Neuen 
Teſtaments; in bieſer Beziehung unterſchieden ſich 
namentlich die beider Theologenſchulen gu Alerandria 
und zu Antiochia: in jener berrichte allegorifche Aus: 
legung, begeifterte Spefulation, in dlefer Erforſchung 
bes einfachen Wortfinns, formeller Gebrauch ber Phi⸗ 
Iofopbie. Seit dem 3. und noch mehr ſeit dem 4. Jahrh. 
trat die Dogmatik in den Mittelpunkt ber T., wäh: 
rend zugleich durch ben berrichenden Gebrauch, auf 
Roncilien Glaubensgeſetze aufzuftellen, die Freiheit 
ber thestogiinen | orichung und fomit bie Entwicke⸗ 
lung der Wiffenfchaft gehemmt wurde. Später trat 
bie Macht ber Papſte an die Stelle ber Koncilien. 
Nachdem fo das Dogma durch die Hierarchie feſtge— 

ellt war, fand bie [detail che T. bed Mittelalters 
hre Aufgabe in der Feſtſtellung des Lehrbegrifis im 
einzelnen, namentlich aber in dem Nachweis — 
innern Zuſammenhangs und in ber philoſoph 


ſchen 
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Begründung ber Kirchenlehre. Erſt gegen Einbe bes 
14. Jahrh. beninnt eine burchgreifende, auf bas 
Weſen des Chriſtenthums —— Reformation 
der T. mit Wicliffe, die durch Huß, aber auch durch 
feine Gegner, bie nominaliſtiſchen Theologen ‚frank: 
reichs, fortgefeßt, burch bie Reformatoren vollendet 
und praftifch ins Werk geſetzt wurde. Von biefem 
Zeitpunkt an durchläuft bie theologiſche Wiſſenſchaft 
ald die Schöpferin einer neuen Kirche, neue Phaſen. 
Die Reformation brachte ber ebangeliſchen T. zunächſt 
Freiheit ber Korichung dadurch, daß fie die Herrichaft 
und die Macht der bloßen Autorität iiber bie Geiſter 
brach, und daß fie bie Schrift als alleinige Erkenntnis: 
auelle binftellte. Am a egen bie neue Feſſel, 
als welche nun ber Schriftbuchitabe in ber zu einer 
zweiten Scholaftif erftarrten proteftantifchen T. bes 
17. Jahrh. auftrat, regte fih mit Erfolg erft bas 
theils philoſophiſch fortgefchrittenere, theils hiſtoriſch 
geſchultere Bewußtſein des 18. Jahrh., während das 
19., beſonders in Schleiermacher, mit ber philoſo⸗ 
phiſchen und Hiftoriichen Unbefangenbeit auch wicber 
eine tiefere W I 35 bes Weſens ber Religion und 
ber Antereffen ber de zu verbinden wußte. Gleich⸗ 
mn ließen die reftaurativen Tendenzen, welche zeit 
weilig im Staate, bauernd in ber Kirche bie Herrichaft 
gewannen, es zur Bildung einer eigentlich freien, bie 
Grundlage und Methode ber übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten tbeilenden T. faft nur ausnahmoweiſe fommen, 
unb mas noch heute in ber Regel ale T. ſich gibt, ift 
principiell von ber Scheinwiflenichaft der mittelalter: 
lich⸗ katholiſchen unb ver altproteftantifhen Scholaftif 
nicht verschieden. Val. Hagenbach, Encyklopädie ber 
theolog. MWiffenfchaften er 1833, 9. Aufl, 1874). 
Theomantie (gried.), im WUltertbum die Wahrs 
fagung zufünftiger Dinge durch gbttliche Eingebung, 
die weder an einen beftimmten Ort, noch an eine be 
ftimmte Zeit gefnüpft war, meift bei Privatangelegen= 
rg ftattfandb und fih vom eigentlichen Drafel 
f. d.) ebenfo wie von ber Weißagung aus Opfern 
unterichieb. 
Theophanie (griech, »Sotteserfcheinunge), In ber 
chriſtlichen Kirche f. dv. w. Epiphania (ſ. d.). 
Theophilantgropen (Theanthropophilen, 
55 »Gottes⸗ und Menſchenfreunde«), deiſtiſche 
eligionsgeſellſchaft in Frankreich, welche ſich 1796 
in Paris zur Erhaltung der Religlon bildete und 
vom Direklorium zehn Pfarrkirchen in Paris einges 
räumt erbielt, aber jchon 1802 erlofh. Vgl. Grete 
— F chichte bes Theophilanthropismus (deutſch, 
antod. 3). 
Theophraflos, griech. Philoſoph, geb. 390 v. Chr. 
u Erefos auf ber Infel Lesbos, war in Athen erſt 
chüler bes Platon, dann bes Ariftoteles und warb 
von diejem aum Erben feiner Bibliothek und zu feinem 
Nachfolger in ber Leitung ber peripatetiihen Schule 
ernannt. Er farb zu Atben, 85, nad anberen 106 
Sabre alt. An feinen Neben zeigte er fo viel Würde 
und Anmutb, daß Wriftoteles feinen eigentlichen 
Namen Tyrtamos in T,, d. b. göttlicher Redner, ume 
— haben ſoll. T. iſt der Verfaſſer bon etwa 
Schriften dialektiſchen, metaphyſiſchen, möralis 
ſchen und phyſikaliſchen Inhalts, von denen aber bie 
meilten verloren find. Erhalten find nur einige nas 
turbiftorifche und philofopbifche, zum Theil Frag⸗ 
mente aus größeren Werfen. Die befannteften find: 
»Ethiei characteres« (herausgeg. von Foß, Leipz. 
1868, und Peterſen, daſ. 1869; dbeutich von Schniger, 
Stuttg.1858 ;von Binder, baf. 1864) und bie »Natur⸗ 
geihichte ber Gewächfer (herausgeg. von Schneider, 
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Leim. 1818— 21, 5 Bde.; beutfch von Sprengel, Als 
tona 1822, 2 Bbe.). Eine Gefammtausgabe bed noch 
Vorhandenen von feinen Schriften beforgte Wimmer 
(Leipz. 1854 — 62, 3 Bde., und Bar. 1866, 1 Bb.). 
ur Entwidelung ber Bhilofopbie ſcheint T. nicht viel 
igetragen, fondern die Ariftotelifche Philofophie nur 
fortgepflanzt und erläutert fowie burch Zuſätze zur 
Logik und Bolitif erweitert ren: Bol. Kirchner, 
Die botanischen Schriften bes T. (Leipj. 1874). 
———— Eingebung; ſ.v. w. 
piration. 

Theörbe (ital. Tiorba), altes, angeblich von bem 
Staliener Barbella, einem Zeitgenojjen Galilei’s, ers 
funbdenes Saiteninftrument, deſſen man fich bis in 
die Mitte des 18. Jahrh. bei ber Kirchenmuſik wie bei 
ber Oper bediente. unterfchied fi von der ihm 
fonft jehr ähnlichen Baßlaute durch einen längern 

als und war zu Ludwigs XIV. Zeiten auch ein bes 
liebtes Soleinftrument. 

——— (griech.), ſ. v. w. Lehrſatz. 

eorie (griech.) bezeichnet eigentlich jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenninis im allgemeinen, im beſondern 
die Darſtellung einer Wiſſenſchaft in ihrem innern 
———— Zuſammenhang, im enſatz zur 
abrung (Empirie) und zur Praxis. Daher 
theoretiſch, ſ. v. w. wiſſenſchaftlich Theoretiker, 
Kenner einer Wiſſenſchaft, welche er ſelbſt nicht praf: 
tiſch ausübt. 

Zheoiophie res), bie tiefere Erkenntnis Gottes 
und aöttliher Dinge; dann im Unterfchieb von ber 
Theologie und Philoſophie das angeblich höhere Wif: 
jen von Gott und Welt, welches ber Myſtik (f. b.) in- 
folge unmittelbarer Anſchauung und göttlicher Er: 
leuchtung zu theil werben foll. T. ift daher eine Ge: 
fammtname für alle myfliihen Syſteme. Theoſo— 
phiſche Lehren finden ſich zumeift in altafiatifchen 
Religionen, doch auch bei pantheitifch=fchwärmeri= 
ſchen Philoſophen des Abendlands. In folhem Sinn 
war der Neuplatonismus T. Zu den merkwürdigſten 
Theoſophen der neuern Zeit gehören Jakob Böhme, 
V. Weigel, Swedenborg, Saint⸗Martin, F. v. Baader. 

Theototos (griech. 55 ogorodiga), »Gottge⸗ 
baterin«, d. h. Maria, die Mutter Jeſu, eine Be 
zeichnung, welche die Griechiſ Glaubigen ſehr Lieben. 

Theramenes, Athener, Sohn Hagnons, gehörte 
anfangs zur —— Partei der Oligarchen und 
nahm 411 v. Chr. am Umſturz der Soloniſchen Berfaf: 
ſung, dann aber, zur Volkopartei —— an ihrer 

ellung theil. Er fämpfte darauf bei Kyzikos, vor 
Byzanz und bei den Arginufen mit; da er fich aber 
dgefest und feinen Ehrgeiz nicht befriebigt fand, 
o gina er wieder zur volffeindlihen Partei über 
und betrieb die Verurtheilung der ſechs Feldherren, 
welche bei den Arginufen gefiegt, wegen ber Verſäum— 
nis der Auffammlung der Leihen, welche eigentlich 
ihm ſelbſt zur Laft fiel. Nachdem er 405—404 durch 
feine langwierigen —— mit Lyſandros die 
Athener an einer muthigen Vertheidigung ihrer Stadt 
gehindert und fie zum ichimpflichen ‚Frieden gezwun⸗ 
den hate, erreichte er das Ael feine Herrfehfucht, in- 
er zu einem ber 30 Tyrannen ernannt wurde, 
—— einer der grauſamſten Verfolger ber Demo: 
Fratie, jpielte er aus Eiferfucht negen Kritias bald ben 
Gemäßigten, warb aber 403 von biefem zum Tobe 
srrurtbeilt und mußte ben Giftbecher leeren. 
apie . eilkunſt, derjenige Theil der 
tedicin, welcher ſich mit der Behandlung ber Krank⸗ 
beiten, mit dem Heilverfahren, beſchäftigt. Die ra: 
tionelle T. beftebt darin, baß der Arzt bei feinem 
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Handeln von einer auf erafter, wiſſenſchaftlicher Baſis 
rubenben Erkenntnis von bem Wefen ber Krankheit 
—— Er ſtützt ſich dabei zunächſt auf eine mög— 
lichſt genaue Diagnoſe, d. h. auf eine richtige Vor⸗ 
ſtellung über die jeweiligen anatomiſchen und funftios 
nellen $ uflände ber Organe. Sodann feßt das ratio⸗ 
nelle Verfahren eine genaue Kenntnis von bem nas 
türlihen Gang ber Krankheit und von ben Zufällen 
voraus, welche den Gang derfelben mobdificiren fönnen. 
Endlich ift zus rationellen T. erforberlich eine ge— 
nügenbe Befanntichaft mit ben Mitteln ber T. unb 
ihrer Wirfung fowie eine Mare Einficht in ben Werth 
ber verjchiebenen Heilmethoden. Die empiriihe X. 
bagegen nimmt bei ber Behandlung von Erkrankungs⸗ 
fällen früber vorgefommene Fälle ähnlicher Art ur 
einzigen Richtſchnur und benupt, ohne rechte phyſio⸗ 
tonıfehe Vorjtellung von dem Wefen der Krankheit 
und oft ohne bad Wie der Wirfung ber therapeutis 
{hen Mittel erfannt zu haben, die Methoden und 
Miittel wieder, welche fich bei jenen erprobt haben, 
Das rein empirische Verfahren ift nur dann berech⸗ 
tigt, wenn ein rationelles Verfahren ſich nad dem 
Stand unferer mebicinifhen Kenntniffe nicht auf: 
ftellen ließ. Die T. zerfällt in die allgemeine unb 
fpecielle. Erftere gibt die allgemeinen Regeln an, 
nach welchen bas Heilverfahren einzurichten ift; letztere 
bejhäftigt fich mit dem Heilverfahren bei ben einzelnen 
Krankheitsformen. Bevor ber Arzt zu dem eigent⸗ 
lichen Heilverfahren übergeht, muß er bie Grünbe 
auffinden, welche ihn für ein zu wählenbes Verfahren 
beftimmen: er muß bie Anzeigen und Gegenan« 
zeigen (Indikationen und Kontraindifationen) für 
fein Handeln aufftellen. Aus den Indikationen bildet 
ſich der Arzt den eigentlichen Rurplan, welden er 
ſchließlich mit Hülfe gewilfer Kurmetboden auss 
führt. Die volljtändige Genefung wird erjtrebt bei der 
Radikalkur. Mo bagegen nad ben Verbältnifien 
eines beftimmten Falles feine Hofinung zu einer voll: 
ſtändigen Genefung gebegt werben kann, ba begnügt 
man fi mit ber unvollftindigen Heritellung und 
jucht die ſchlimmſten und Fäftigften Erfcheinungen für 
möglichft lange Zeit zu mildern und zum Schweigen 
u bringen ſowie bie nächften Gefahren zu befeitigen. 

in foldhes Verfahren nennt man eine Balliativ: 
fur. Wenn bie Behandlung einer Krankheit barauf 
hinausgeht, durch Befeitigung ber Krankheitsurſache 
die Krankheit jelbft zu heben, fo nennt man dies eine 
Kaufalkur (3. B. Tödtung der Krätzmilbe = Hei: 
lung ber Kräbausfchläge). Sucht man dagegen nur 
die einzelnen Symptome zu befämpfen, ohne Rüdficht 
darauf zu nehmen, welden innern Grund diefelben 
haben, fo ift dies eine fjymptomatifche Kur (z.B. 
Morpbiumeinfprigungen beißntzündungsf —— 
Endlich wendet man gegen ganz beſtimmte Krankhei⸗ 
ten beſtimmte Heilmittel an, durch welche jene er— 
fahrungsgemäß kurirt werden, ohne daß wir die Art 
und Weiſe angeben können, durch welche Umſtände, 
auf welchem Weg das Mittel wirkt: ſpecifiſche 
Kur (z. B. Queckſilber gegen Syphilis). Zu dem 
Kompler ber therapeutiſchen Hülfsmittel gehbren nicht 
bloß bie eigentlichen Medifamente, ſondern auch die 
phyſikaliſchen (mechaniſchen) Heilmittel, & B. Elek: 
tricität, Brillen, Verbände, ferner die piychiichen und 
biätetifchen Heilmittel ſowie endlich die operativen 
Einariffe aller Art. 

Thereſe, Shriftitellername, ſ. Bacheracht. 

Thereſe von Jeſu, Heilige, geb. 12. März 1515 
u Avila in Altkaitilien, wo fie 1535 in ein Karmes 
iterflofter trat, Sie ftellte fpäter in ben von ihr re⸗ 
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—— Klöftern ber unbeſchuhten Karmeliterinnen 
Orden in ſeinet urſprünglichen Reinheit wieber 


—— 4. Oft. 1582 im Klofter r Alba be Lifte 
in Altfaftilien und warb 12. März 1622 fanonifirt. 
; r beliebten Er: 


re bei fatholifhen Myſtikern 
— bücher wurden von Schwab (3. Aufl., Re 
ensb, 1870, 5 Bbe.) überſetzt. F Posl, Das Les 
* ber heil. €. (2. Aufl., Regensb. 1856). 
Therefienfiadt, Stabt und Feſtung in ber böhm. 
Bezirköhauptmannfchaft Leitmerig, an ber Eger, un: 
ieit ihrer Mündung in die Elbe, Station ber Defter: 
Fand Staatsbahn, mit (1869) 2334 Einw. Der 
Ort iſt infofern von ftrategifcher eg iin als in⸗ 
nerbalb feiner Befeftigungen 16,000 Mann bequem 
Platz finden. Der Fluß kann dur Schleufen, bie 
durd eine Eitabelle gebedt find, zu IJnunbationen be: 
nußt werben, während bie Feſtung auf ber Lanbfeite 
durch ein Minenfyitern geloüst ift. Die Stabt warb 
von Maria T 1780 gegrünbet unb unter Jo: 
ſeph II. vollendet. 
Therefiopel (ungar.Szababfa), Fönigliche Frei⸗ 
ſtadt im ungar. Komitat Bäcs, in reicher Getreide: 
egenb zwiſchen Donau und Theiß, Station ber Eis 
enbahn von Großwarbein nad Effef, bat mehrere 
Kirchen (darunter bie Hauptfirdhe St. Therefia und 
eine ſchöne griechiſche Kirche), eine große Kaferne, ein 
Fatholifches Gymnafium, Handel mit Vieh, Häuten, 
Wolle xc., rg 4 er:, Wein⸗, Objt: und Tas 
bafkau und (1869) 56,223 Einw. (viele Serben). 
Theriak (grich.), altes Arzneimittel in Form einer 
Latwerge, angeblih vom Leibarzt Kaifer Nero's, Anz 
dromachus, erfunden, ift aus 70 Stoffen zuſammen⸗ 
eſetzt und wurde bis in bie neuere Zeit in ben Apo⸗ 
Ibefen Benebdigs, Hollanbs, Frankreichs mit gewiſſen 
Feierlichkeiten und unter Auffiht von Magiftrats: 
perfonen gefertigt. Jetzt wirb es felten verlangt. Nach 
ber »Pharmacopoen germanica«e bereitet man ed aus 
1 Theil Opium, 3 Th. fpanifhem Wein, 6 Th. Ans 
licawurzel, 4 Th. Rad, Serpentariae, 2 Th. Bal- 
Klamoureel, 2°C. Meerzwiebel, 2Th. — 
2 2 — 1 Th. Kardamomen, 1 Th. Myrrhe, 
1 Th. Eifenvitriol und 72 Th. gereinigtem Honig. 
Thermä, Name mehrerer alten Orte mit war: 
men Quellen. Am befannteften find: T. Himerenses, 
im Gebiete ber Stabt Himera, an ber Nordküſte von 
Sicilien, meiſt im Beſitz ber Karthager, feit Ende 
bes erften Bunifchen ig in bem ber Römer; heute 
Termini. Ein zweites T. (T. Selinuntinae) lag an 
— Südweſtküſte von Sicilien bei Selinus; heute 
ciacca. 
Thermäilher Meerbuſen, im Alterthum Name 
bes Golf von Salonifi, 
— (griech.), ſ. Quelle, ©. 379, und Bab, 


ermia (bad alte Kytbnos), griech. Infel im 
Aegeiſchen Meer, zu ben Kyflaben * ‚138 Oki: 
Iom, (2'/s OM.) groß, gebirgig, aber wohl angebaut, 
mit ettva 5000 Einw. bie vorwiegend Seeleute ober 
BWeinbauer find, Die gleihnamige Hauptitabt, 
im Gentrum ber Inſel, H Sitz eines — Bi⸗ 
ſchofs, hat einen Hafen und ca. 1000 Einw. An der 
Nordoſtküſte befinden ſich mehrere hauptſächlich ſalz⸗ 
ſaure Soda und Magneſia enthaltende Quellen von 
32 —M“o R., von benen bie Inſel ihren modernen 
Namen hat. 

——— (auch Fervidor, Trans. »Hitzemo⸗ 
nat« ), ber elfte Monat im franz. Revolutionsfalenber, 


vom 19. Juli bis 17. Aug. Merkwürdig iſt ber 9. T. 
des Jahrs II (27. — , an ern ori sine 
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gefürgt und dem Terrorismus von ber Partei feiner 
gner ein Ende gemacht warb, bie ſich infolge deſſen 
Thermiborijten nannten. 
chemle, bie Lehre von ben bei hemifchen 
Procefien herrſchenden Wärmeverbältnifien. 
Thermoeleltricität (Pyroelektricität), durch 
Wärme hervorgerufene Eleftricität. Verbinbet man 
einen Wismut⸗ und einen Antimonflab durch zwei 
Löthungen zu einem Ring unb erwärmt eine ber Loth⸗ 
ftellen, fo entfteht ein ben Ring in beftimmter Ric: 
tung burchlaufenber eleftrifcher Strom. Auch gewiſſe 
anbere Metalle eignen ſich zur Herſtellung eines ſol⸗ 
An hie oe trifhenElement3. Sehr ſtarke, 
ſelbſt für praftifche Zwede verwenbbare Wirkungen 
ergibt Kupfer mit Kupferfies oder eine Legirung von 
10 Theilen Kupfer, 6 Th. Zink, 6Th. Nidel mit einer 
Bi er 12 Th. Antimon, 5 Th. Zinn und 1 Th. 
mut. 
Thermometer (griech, Wärmemeffer), ein Ins 
—— zur Beſtimmung der Temperatur durch die 
ehnung bed Quecſilbers, welches bie Eigenſchaft 
ber Körper, unter dem Einfluß der Wärme ſich aus: 
zubehnen, in hervorragender Weife beſitzt. Dasfelbe 
befindet ſich in einer Iuftleeren —— Röhre mit 
baran geichmolzener Kugel. Die Sfala wirb ae 
legung von a Punften gewonnen. Man ftedt bas 
T. * zenden Schnee und notirt den Punkt, auf 
welchem das Quedfilber ſtehen bleibt, als Gefrier⸗ oder 
Nullpunkt, ermittelt auf gleiche Weiſe die Stellung 
des Queckſilbers in fiebenbem Waſſer und theilt ben 
Raum zwiſchen beiden Punkten nah Réaumur in 
80, nad Gelfius in 100 Theile; auf Fahrenheits T. 
ift ber Eispunft mit 32, ber Giebepunft mit 312° 
bezeichnet. Die Grabe über dem Gefrierpunft wer 
ben mit + (Wärmegrabe), bie unter bem Gefrier: 
punkt mit — (Kältegrabe) bezeichnet. Um bie Ans 
aben einer Sala in die einer andern zu verwandeln, 
ienen bie folgenden Formeln, im welchen für t bie 
Gradziffer einzuftellen ift: 
€. = Yıo OR. oder = % 10 +39 F. 
vr. = 9 10 C. oder = u 19 +390 F. 
PF.=m — (132) €. oder = 4 (t — 329 R. 
Quedfilbertbermometer verfagen beim Gefrier: und 
beim Giebepunft des Quedſilbers den Dienft, für 
ftarfe Kältegrabe benukt man baber Alkoholther⸗— 
mometer. Rutherfords Marimum: und Mi: 
nimumtbermometer gibt bie höchſte und nie 
brigfte Temperatur an, welde in einer beftimmten 
zeit geherriäht hat, und beiteht aus einem horizontal 
liegenben — ag may Seege Beim 
Steigen jchiebt bad Duedfilber im Rohr ein Stäbchen 
vor jich ber, welches liegen bleibt, wenn bie Tempera: 
tur wieber fällt. Dann aber nimmt ber fi zuſam⸗ 
menziebende Alkohol ein in ihm liegenbes Stäbchen 
mit zurüd, und biefes bleibt liegen, wenn bie Tempe: 
ratur wieber fteigt. Man fann alfo an beiben Stäb: 
hen 3. B. nad) 24 Stunden bie höchſte und niebrigite 
Tagestemperatur ablefen. Die Metalltbermo: 
meter beruben auf Ausdehnung und Zufammenzies 
bung einer aus zwei verſchiedenen Metallitreifen zu⸗ 
eg re Spirale und zeichnen fich durch 
— Empfindlichkeit aus. Das Geothermometer 
( Erdwärmemeſſer) dient = — der Tem⸗ 
ratur in Brunnen und Bohrlöchern. Als Erfinder 
ed Thermometers gilt meiften® Cornelius Drebbel, 
welcher gegen Enbe bes 16. Jahrh. lebte. 
Thermophlen (»Thor der warmen Quellen«), 
Enghap an ber Grenze ber griechiſchen Landſchaften 
Lofris und Malis (im jekigen Nomos Phtbiotis und 
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Phokis), nn dem von Sünmpfen umränberten 
Maliſchen Meerbufen und einem Ausläufer des Bergs 
Oeta, jo benannt nad) den bafelbit befindlichen war: 
men Quellen, ift bei einer Länge von mebr als einer 
Stunde nur 50—60 Schritt breit, an vielen Stel: 
Ien aber noch weit enger und war ald Haupteingang 
von Thejjalien nach Hellas von Alters ber ein wichti= 
ger ftrategifcher Punkt. Das vom Spercheios herab: 
geführte Aluvium bat die Küfte bier bedeutend ver: 
ändert; Fleine Bäche bilden jett neben dem Weg einen 
bodenlofen Sumpf, burch welchen ein Steindamm mit 
mehreren Brüden führt. Berühmt ift der Paß beſon⸗ 
ders durch die heldenmüthige Aufopferung des Leonidas 
unb feiner Spartiaten im Juli 480 v.Chr. Während 
fich die bellenifche Bundesflotte an der Nordfpite von 
Euböa, am Borgebirge Artemifion, aufftellte, übernab: 
men bie Spartaner die Vertheibigung ber T. gegen das 
unermehliche perſiſche Heer. Diedort poflirtegriechifche 
Schar beftand aus nicht ganz 6000 Mann, barunter 
bloß 300 Spartiaten unter dem Oberbefehldes Königs 
Leonidas welcher bie alte Bermauerung bes Paſſes 
erneuern uno den Raß über den Deta am Kallidromos 
durch 1000 Phokeer befeßen ließ. Xerres wartete vier 
Tage lang mit dem Angriff, in der Meinung, die Gries: 
hen würden von jelbft die Vertheidigung der T. aufge: 
ben. Am fünften Tag befabl er den Medern den An: 
griff. Die Griechen warfen zwei Tage lang einen Haus 
ten Angreifender um benandern, zuletzt ſelbſt die perfi- 
ſche Leibwache zurũck. Da führte der Malier Ephialtes 
20,000 Berjer auf dem Fußpfad, den die Phofeer zu bes 
wachen verfäumten, über dad Gebirge den ftreitenden 
Grieben in ben Rüden. Als dieie die Kunde von 
ibrer Umgebung erbielten, beſchloß Leonidas, dem 
Befehl, ben Paß zu büten, geborjam, mit ben Spar: 
tiaten zu bleiben und bis auf ben letzten Mann zu 
fimyfen. Die übrigen ließ er zur Vertbeidigung ihrer 
Heimat abziehen, mit Ausnahme von 400 Thebanern, 
bie er als Geifeln für die Trene diefer Stadt mitge- 
nommen hatte. Aber auch die 700 Thespier blieben 
freiwillig bei ifm. Um 10 Uhr vormittags des brit- 
ten Tags, als von beiden Seiten die perftiche Ueber: 
macht zum Angriff jchritt, führte Leonidas feine Schar 
mitten umter die Feinde, um ihr Leben jo theuer als 
möglich zu verfaufen; als die Lanzen zeripfittert und 
bie Kräfte erichöpft waren, zonen ſich die Hellenen 
auf einen kleinen Hügel jüdlih von ben Quellen 
zurüd, wo fie einer nach bem andern ben Pfeilen ber 
Meder erlagen. Bon den Thebanern dagegen rettc- 
ten fich viele dadurch, dafs fie nach Leonidas" Tode die 
Waffen firedten umd den Perſern betbeuerten, daß 
fie nur gezwungen genen fie gefimpft hätten. Das 
Haupt des Leonidas lieh Xerres auf einen Wahl 
tefen, und den Rumpf foll er an das Kreuz haben 
Klagen laffen. Die Griechen aber wibmeten bem 
Andenten der Helden ein Denfmal mit der Inſchrift 
bes Simonides: 
Bandertr, meld’ es daheim Laledämons Bürgern: 
erichlagen 
Ziegen wir bier, noch im Tod ihrem Gebote geiren. 
(Ueberf. von Geibel.) 
Später (323 v. Chr.) fiegten bei den T. die verbünbe: 
ten Griechen über Antipatros ſowie 191 der römiſche 
Konſul Manius Acilius Glabrio über Antiochos d. Gr, 
und die Aetolier, indem der Legat M. Porcius Cato 
die Umgehung über das Gebirge ausführte. Auch im 
griechiſchen Freiheitskampf wurde hier mehrere Male 
(6. Sept. 1821, dann 8, und 14. Juli 1822) gefämpit. 
Theron, Sobn des Nenefidemos aus Gela, Ty— 
tann von Afragas (Ngrigent) feit 489 v. Chr., zeich⸗ 


Meyers Ronv.«Deziton, 3. Aufl,, XV. Vd. (1. Dal 1878.) 


65 


nete ſich durch Gerechtigfeit und Milde aus, eroberte 
Himera, kämpfte 480 in der Schlacht dafelbft gegen 
die Karthager und ftarb 472, Pindar feiert ihm als 
Sieger in ben Olympijhen Spielen. Sein Grab: 
mal zu Afragas war ein im Altertbum berühmtes 
Kunſtwerk. 

Therſites, der häßlichſte unter den vor Troja 
lagernden Griechen, ein boshafter Schwätzer, ward 
von Odyſſeus wegen Verleumdung des Agamemnon 
öffentlich gezüchtigt und ſpäter von Achilleus getöb- 
tet, weil er dem Leichnam der Amazonenkönigin Pen— 
theſilea die Augen ausgerifien hatte. 

Thesaurus (griec,, rel üblicher Titel für 
Sammlungen von Monograpbien, zeritreuten Bemer: 
kungen etc. von einem oder mehreren erfaffern, welche, 
in einem gröhern Werk vereinigt, ein ganzes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebiet umfaſſen, ſodann für umfangreis 
chere, zum Gebrauch * Fachgelehrte beſtimmte Wör⸗ 
terbücher. Bekannt find beſonders: ber »T. Iinguae 
grasene; von Henricus Stephanus und »T. linguse 
Iatinaee von Rob. Stephanus, ber »T. antiquitatum 
graecarum« von Gronoviuß und >T. antiquitatum 
romanarum« von Grävius. 

Theſeus, einer ber berübmteften Heroen des Alterz 
tbums, Sohn bes Königs Aegeus von Athen und der 
Nethra, warb bei feinem Großvater Pittheus in Trö- 
zene erzogen. Herangewachfen, nahm er das Schwert 
feines Vaters, welches biefer ſelbſt für ihn unter einem 
Telsblod verborgen hatte, ald Erkennungszeichen und 
ing damit nach Atben. Unterwegs erſchlug er bie 

täuber Periphetes, Sfiron, Kerfyon, Profruftes u. a. 
An Athen anaefommen, —* er auf Anſtiften ſeiner 
Sliefmutter Redea (f. b. vergiftet werden; Aegeus 
erkannte den Sohn aber am Schwert, und Meben 
mußte fliehen. T. machte fich zumächit um das Land 
verdient, indem er den marathonifchen Stier erlente. 
ALS darauf die Gefandten des Minos nach Athen ka— 
men, um den jährlichen Tribut von fieben Jünglin— 
gen und fieben Jungfrauen für den Minotauros (ſ. d.) 
zu bofen, ließ fıch T. unter die Zahl der auserfehenen 
Onfer aufnehmen, und es gelang ihm, mit Hülfe 
der Ariabne (f. b.) ben Minotauros zu töbten. Nach 
bem Tode bed Negeus trat er bie Herrichaft über Attifa 
an und zeichnete jich durch weiſe Herrſchermaßregeln 
fowie durch Fühne Heldenthaten aus. Gr ftiftete bie 
Panathenäiihen und Iſthmiſchen Spiele, zog mit 
Herakles gegen bie Amazonen und erhielt ala Sieges⸗ 
preis bie Königin Antiope, bie ihn ben Hippolytos 
gebar, half dem Pirithoos bie Kentauren vertreiben 
und jtieg mit demſelben in bie Unterwelt, um bie Ber: 
ſephone zu entführen; bier aber wurden beibe gefejlelt 
jurhegehaten, bis fie Herafles befreite. Später nahm 

. an dem Argonautenzug und an ber Faludonifchen 
Jagd theil. Bei feiner Zurückkunft nach Athen den 
Meneftheus, Sohn des Peteos, auf dem Thron fin: 
dend, gi er nach Sfyros, wo er jeinen Tod burd) 
einen Sturz von einem Felſen oder durch Verrath bes 
Königs Lykomedes fand. T. war ber ioniſche (ſpeciell 
atbentfche) Hauptheros, ben ſeine Verehrer zu gleichem 
Glanz wie die Dorer ihren Herakles zu en ſuch⸗ 
ten. Er erhielt bald Heroendienſt in Athen, und es 
wurden ibm jährliche a und prachtvolle 
Tempel errichtet (f. Athen, ©.99). Die Darftellung 
des T. auf Runfiwerfen ähnelt jchr ber bes Herakles. 

zuge: Freberid, f. Chelmsford. 

THefiß (grieh.), einSaß, ber bewiefen werben foll; 
in ber Metrif und Mufit Gegenfag von Arfi3(i.b.). 

Thesmophorien (grieh.), altes myſteriöſes Feſt, 
welches in Athen und vielen anderen a riechen: 
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lands gefeiert wurde, und zwar zu Ehren ber Deme⸗ 
ter Thesmopboros, d. b. ber gefeßgebenben Demeter, 
ber Grünberin bes Aderbaues, ber bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft ſowie der rechtmäßigen Eheverbindung. Bon 
der Steftfeier, der Hauptfache nach in einer Proceflion 
= — beſtehend, waren bie Männer ſtreng aus 
geſchloſſen. 

Thespiä, alte Stabt in Böotien, weſtlich von The 
ben, von deren Einwohnern 700 in den Thermopylen 
Fimpften und fielen, wurde von Xerxes zerftört, dann 
wieber aufgebaut, um fpäter (372 v. Ehr.) von ben 
ihr ſtets feindlichen Thebanern aufs neue zerftört zu 
werben. T. war Geburtsort bed Brariteles, Umfang: 
reihe Ruinen ber Stabt bei Erimofaftro, 

Thespis, nach der Sage ber Erfinder ber Tragödie, 
indem er ben dithyrambiſchen Chören bei den Die: 
nyfien einen Monolog (und alfo einen Schaufpieler) 
binzufügte, ber in ber Regel eine auf Bakchos bezüg: 
liche mythiſche Geſchichte enthielt, war aus Afaria in 
Attila gebürtig und lebte um 540 v. Chr. Falſch ift 
bie Nachricht, daß T. mit einer wandelnden Bühne 
auf einem Karren —— en ſei; doch iſt ber 
Thespisfarren für wandelnde Bühnen feit Horaz 
fprihwörtlich geworben. 

Thesprotia, Landſchaft im alten Epiros, reichte 
vom Ambrafifhen Meerbufen (Golf von Arta) bis 
an ben Thyamis (Ralamas) und warb vom Adyeron 
(beute Phanaritifo) durchſtrömt. Die Thesproter 
waren ein illyrifcher Stamm, welder erft in fpiterer 
geit, nad) Annahme hellenifcher Bildung, Zulaß zu 

n Olympiſchen Spielen erhielt. 

Thefialien, alte Landſchaft im nördlichen Gries 
chenland, grenzt gegen W. an Epiros, von dem es ber 
Pindos trennt, gegen N. an Mafebonien, genen D. 
an das Negeifche Meer, gegen ©. an ben Pagafüiichen 
und Malijchen Meerbufen und an bas Gebict der Do: 
loper und Aenianen. Die Hauptaebirge find: ber 
Olympos (2973 Meter), Djia (1953 M.), Belion 
(Pleſſidi, 160 M.) im N., der Otbrys (1694 M.) 
im ©., der Pindos (21% M.) im DO. Die Gebirge 
im R. und ©. find leicht zu überfchreiten, fo daß T. 
wiederholt Bölferwanderungen und Eroberern zum 
Durdizugsland diente. Ein nur 800 M. hober Ge: 
Dirgezun, bie berühmten Kunosfephalä, theilt die von 
jenen Bergen umringte thefialiice Ebene, bie einft 
ein Binnenfee geweſen ift, im zwei wohlbewäſſerte 

älften. Hauptfluß ift ber Veneod, Der Boden war 

ruchtbar; beſonders gab e8 gute Weiden, weshalb 
bie Pferdezucht in T. zu Haufe war. Die Theflaler 
waren ald Pferdebändiger ebenfo beriihmt wie als 
uberer, Als ältefte Bewohner des Landes werben 
emitifche) Relasger genannt, weldye bie Ureinwohner 
unterjochten und zu Leibeigenen machten, die unter 
dent Namen Penejten einen ähnlichen unterbrüdten 
Stand bildeten wie bie Heloten in Sparta. Die 
Ilias kennt den Namen T. noch nicht. Der Tradition 
nach fielen 60 Jahre nad Troja’ Fall die wahr: 
ſcheinlich illyriſchen Theſſaler, ein Theil der Thes— 
proter, in T. ein und veranlaßten dadurch die doriſche 
Wanderung. Sie wurden jpäter helleniſirt, blieben 
aber neiftig unbebeutend. Um fo mehr leifteten fie in 
athletiichen Künſten. T. entfpricht zum großen Theil 
bem heutigen Liwa Jenifchehri dere bes türf. Wila- 
jets Janina. Unter den edlen Geichlechtern waren ſchon 
ur Zeit ber Berjerfriene bie Alenaden in Lariſſa und 
ie Tyrannen zu Pberä, bie ihren Uriprung auf Sa: 
fon zurüdführten, berühmt. Unter bem fpätern Ty⸗ 
rannen Alexander war T. der Schauplatz eines Kriegs 
mit den Thebanern unter Pelopidas. Dann ſtand T. 
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im Bund mit Theben gegen Sparta. Nach Alexan⸗ 
berö Ermorbun (2) riefen die Aleuaden gegen deſ⸗ 
fen Nacyfolger Tifiphonos und Lykophron den Köni 
Philipp von Makedonien zu Hülfe, der ſich aber bal 
jelbft zum Herrn des Landes machte und in T. eine 
Tetrarcbie errichtete. Won da an blieb T. in mafebo: 
nijcher Abhängigfeit, und wenn auch für Augenblide 
ber Xetolifhe Bund im Beſitz bes Landes war, fo 
war 23 boch ſchon jo weit mafebonifirt, daß es feinen 
weitern Verſuch machte, die frühere Selbftänbigfeit 
wieber zu erlangen. Als Philipp V. mit ben Römern 
Krieg führte, jtanden die Thejjaler auf feiner Seite. 
Nah der Schlacht bei Kynoskephalä, in ber erfterer 
befiegt wurde, warb T. mit den anderen griechiſchen 
Staaten bei ben Iſthmiſchen Spielen für rei erklärt 
% 96). Nach dem Kriege gegen Antiochos (191 —1 

am das Land unter römischen Einfluß. Es bebie 
zwar feine Verfaſſung, wurbe aber von den Römern 
al3 Provinz behandelt. Unter den Kaiſern wurbe es 
förmlidy zu einer Provinz gemacht und, ba es nicht 

roß genug war, zu Mafedonien gejchlagen. Kon: 
Hantin db. Gr, machte & Dagegen zu einer eigenen 
Provinz und jtellte es unter die Präfektur Illyrien. 
Hierauf fam es zum byzantinifchen und zu Anfang 
des 13. Jahrh. zum Iateinifhen Kaiſerthum, obwohl 
fi während dieſer Zeit manchmal eigene Dynaften 
in Befit des Landes fepten und darin zu behaupten 
wußten. Seit 1460 ijt es in ber Gewalt ber Türken. 
©. Karte »Griechenland«. 

Theffaloniger, Briefe an Die, zwei Schriften 
des neuteſtamentlichen Kanons, welde vom Apoftel 
Paulus wahrſcheinlich zu Korinth abgefakt worden 
find, ihre Veranlaſſung in feinem Anterejje für bie 
erft kürzlich von ibm neftiftete Gemeinde zu Thejia- 
lonich En unb insbefondere ihre Erwartungen 
von ber Zutunit Ehrifti berichtigen follen. Neuer: 
dings iſt Die Authentie wenigftens bes zweiten biejer 
Briefe fait gänzlich zweifelhaft geworben. 

<hefialonifa, Stadt, |. Salonifi. 

etis (nicht zu verwechſeln mit Tethys) in ber 
griech. Mythologie Tochter des Nereus und der Do: 
ris, Gemahlin des Peleus (ſ. d.), Mutter des Achil⸗ 
leus. Als Beleus fie wegen des gefährlichen Mittels, 
durch das fie ihren Sohn unfterblih machen wollte 
(j. Achilleus), tabelte, ftieg fie zu ihrem Vater in 
die Tiefen bes Meers zurüd, und nur bieweilen be: 

b fie ſich auf die Erbe, um ihrem Sohn Achilleus 

ie zärtlichſte Mutterſorge zu widmen. 

Theuerdank, j. Piinzing. 

Theurgie (griech.), die vorgebliche Wiſſenſchaft, 
ſich durch getoiffe Geremonien und Handlungen mit 
ben Göttern und Geiftern in nähere Verbindung zu 
[den und fie zu Hervorbringung übernatürlicher 

irfungen 7 fih zu gewinnen. Die T. bat ihren 
Urfprung bei den Magiern der Chaldäer und Perier. 
Auch bie Aegupter rühmten fi, große Geheimniſſe 
barin zu befiken. Unter den Philoſophen jpielte fie 
bei ben Neuplatonifern eine große Nolle, nament: 
lih bei Jamblichos und Proflos. Auch im Mittel: 
alter fommen häufig Spuren von ihr vor. l. 
Lobeck, Aglaophamus (Königsb. 1829, 2 Bde.). 

Theurung, der Zuſſand, in welchem bie Preiſe 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, namentlich der 
Nahrungsmittel, eine ungewöhnliche Höhe erreichen. 
Der wichtigſte Fall ift die Korntheurung, welche fich 
bis zur Hungersnot ſteigern kann. In Fe ren Zei⸗ 
ten war die Theurungspolitif, d. h. der Inbegriff der 
Maßregeln, welche ergriffen wurben, um einer T. vor- 
zubeugen ober fie zu befeitigen oder ihre Wirkungen 
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zu mildern, ein ſehr wichtige Kapitel ber, Volks⸗ 
wirti&haftspolitif. Seit der gewaltigen Entwidelung 
der Berfehrömittel, die es ermöglicht, an bie von Brot: 
forn entblößten Gegenden mittels der Eiſenbahn oder 
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Menge Getreibe zu ſchaffen, haben die Theurungen 
an Häufigkeit und Heftigfeit nachgelafien. Aber auch 
davon abgefehen, hatte man bereits bie Ueberzeugung 
— daß jeder Eingriff in bie Freiheit des Ver» 
ehrs nicht allein nutzlos, fondern geradezu ſchädlich 
wäre. Und fo bildet die Theurungspolitik heute ein 
vergilbtes Blatt in der Gejchichte der Wiſſenſchaften. 
Sie hat aber Anlaß zu einer glänzenden, um 
—— Gründlichkeit willen heute 9— ſehr leſenswer⸗ 
then Monographie gegeben, nämlich: Roſcher, Ueber 
Korntheurungen (Stuttg. 1847, 3. Aufl. 1852). 

- Theug de Meylamdt (ipr. 155), Barthélemy 

Theodore, Graf, beig. Staatsmann, geb. 25. Febr. 
1794 auf Schabroef im Limburgiſchen, ftudirte zu 
Lüttich die Rechte, warb Advokat daſelbſt, im No: 
vember 1830 Mitglied des Kongrefies, 1831 Mit 
> der Deputirtenfammer und im December d. J. 

inifter des Innern. Nachdem er 1832 mit feinen 
Kollegen zurüdgetreten, ward er im big 1834 mit 
der Bildung eines neuen, Herifalen Minifteriums 
beauftragt, worin er nebſt der Präfidentihaft das 
Bortefeuille de3 Innern und fpäter das bes Auge 
wärtigen übernahm. Nach bem Sturz dieſer Vers 
—— 1840 ward T. in den Grafenſtand erho— 
ben war noch eine Zeitlang als Minijter ohne 
Bortefeuille thätig. 1846 trat er abermals an bie 
Spige eines Kabinetd, mußte aber ſchon 13. Aug. 
1847 infolge des Siegs ber liberalen Linken bei den 
Bahlen zurüdtreten und war bis 1870 eins ber 
Hupter der flerifalen Partei in der Kammer. 1871 
wurde er in einem neuen flerifafen Minifterium 
Präfident und Minifter ohne PBortefeuille. Er ftark 
21. Aug. 1874 auf feinem Gut Meylandt bei Haffelt. 

Iheza (Eeia), Stabt in Maroffo, öftlich von Fes, 
am lled cl Asfar, gilt für eine ber jhönften Städte 
des Reichs und bat 10—12,000 Einmw., welche bedeu⸗ 
tenben Handel mit Fed und Tlemſen treiben. 

zu i, jegiger Name von Ithaka. 

Thianſchau u ig nt 10,000 Kilom. 
langes Gebirge im Herzen Gentralafiens, von Barkul 
im O. bis Rarafali im W. reichend, ftreicht von SW. 
nah NO. iſt im O. ſchmal, wächſt nah W.an Breiteund 
zertheilt ſich hier in ſpitzwinklig auseinander gehende 
* üge (Terek⸗Tagh, Alexanderlette, Transileni: 
cher Alalan ıc.), jo daß die Breite ſchon am Weſtrande 
des Sees Iſſik⸗Kul 1500 Kilom. betränt. Mit Zunahme 
der Breite fcheint die Starrheit und Unzugänglichfeit 
bes Gebirges abzunehmen; bie Höhe ber Berngipfel 
überfteigt im mittlern Theil 7300 Meter; die Berg: 
päfie liegen bier bei 5800 Meter und find theilweiſe 
dergletſchert (3. B. ber Mufartpaß). Der geologiiche 
Bau ber Ketten beö T. ift noch wenig befannt. Am 
Bau der nördlichen Ketten im W. haben nad) den vor- 
fiegenden Beobachtungen paläozorfche Formationen 
biö herauf zum Bergfalf tbeilgenommen;z neben ihnen 
treten Granit und Spenit in großer Ausdehnung auf. 
Bon ©. ber fand man auf weißem bofomitijchen Kalt: 
fein metamorphiſche Schiefer und dunfle Kalkfteine 
aufgelanert. Thätige Yulfane fennt man nicht, wohl 
aber erloſchene und einen Schwefeldünite ausfpeienben 
Krater bei Urumtfi im mittiern T. ©. Karte »Gen- 
Mangebirgsfehems 1563 (Bothe 1970)° vlt. 

rasiyitems otha ; vd. Nichts 
bofen, China (Berl, In) ‘ 
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Thibaut (pr. tiboh), Anton Friebrich Juſtus, 
——— Lehrer des röm. ts, geb. 4. Jan. 
1774 zu Hameln, ftudirte in Göttingen, Könige 
und Kiel, warb 1798 Profeſſor in Kiel, 1 n 
ena und 1806 nad Heidelberg berufen, wo er 28. 
März 1840 ftarb. Sein Hauptwerk ift das os 
bes Banbeftenrecht3e (Jena 1803, 2 Bde.; 9, Au 
von Buchbolg, daſ. 1846). Gemeinjchaftlich mit Löhr 
und Mittermaier gab er Bd. 6—23 des ⸗Archivs für 
bie cioiliftiiche Brarise (Heibelb. 1823—40) heraus. 
Seinen »Nuriftiihen Nachlaß« veröffentlichte Guyet 
(Berl. 1841—42, 2 Bbe.). Als Kenner der kiaſſiſchen 
Muſik bewies er fi in der Schrift: »Ueber Reinheit 
der Tonfunfte 1825, 5. Aufl. 1874). al. 
E. Baumftarf, A. F. J. T. (Leipz. 1841). 

Thiel (Tiel), Stadt in der nieberländ. Provinz 
Gelderland, an der Waal, in ber fonen. Betuwe, Sit 
eined Bezirksgerichts, hat 2 reformirte, eine lutberi= 
ſche und eine römijd = fathol. Kirche, Inteinifche 
Säule, Kabrifation von Garancin und Krapp, Ef⸗ 
fig xc., Schiffahrt und (1875) 7982 Einw. T. war 
friiher eine bebeutende Handeld= und Hanfeitabt, 

Thiele (for. tjägı, Zihl), linkfeitiger Nebenfluß 
ber Aare, entfteht als Orbe in bem franzöfifchen 
Aurafee Lac bes Rouffes (1075 Meter im), durchs 

ießt, im Bal de Four auf Schweizergebiet übergetres 
ten, ben Lac be Jour und ben Zac Brenet, verſchwin⸗ 
bet von bier an durch einen Trichter, in welchem bie 
Werke einer Mühle ſich befinden, unter die Kalffels 
fen und fommt erft 4 Kilom. weiter als »Source be 
l'Orbe⸗ aus einer hoben Felswand mieber hervor, 
Bald wieder einen anſehnlichen Bergſtrom bildend, 
zieht die T. durch das enge Thal von Valorbe, bes 
tritt unterhalb bes Stäbtchend Orbe ein meites 
Sumpfland und mündet in den Neuenburger See 
(f. d.). Unter dem Namen Mittlere Zihl verläßt 
der Fluß fein großes Yäuterungsbaffin und erreicht, 
jest in gerabem, fanalifirtem Kauf, ben Bieler Ser. 
Die Untere T., vom Austritt aus biefem Seebeden 
bis zur Aare, iſt jetzt, nad Ausführung nroßer hy⸗ 
drotechnijchen Arbeiten, mit der Aare felbit vereinigt 
und erreicht beren altes Bett bei Meienried» Büren. 
©. Juragewäfferforreftion. 

Thielt, Bezirföhauptitabt in der belg. Provinz 
Weſtflandern, an ber Eifenbahn von Gent nach Zur: 
ne3 unb Gourtrav, hat Spitenflöppelei, Leinweberei, 
Delfabrifation, Handel und (1874) 10,209 Einw. 

Thiengen, Staot im bab. Kreis Waldshut, an 
der Wutach und ber Eiſenbahn Bafel Schaffbaufen, 
mit Schloß, Baummwolljpinnerei und Weberei und 
(1875) 1990 Einw. 

Thier, ein frei und willfürlich beweglicher, mit 
ig tg di vera Organismus, ber jeine Organe 
im Innern des Leibes durch innere Flächenentfaltung 
entwidelt, einer organifchen Ar bedarf, Sauer: 
ftoff einathmet, unter dem Ginfluß der Oxydations⸗ 
vorgänge im Stoffwechſel Spannfräfte in lebendige 
Kräfte umiegt und Kohlenjäure nebit ftidjtoffgaltigen 
Zerjeungsprobuften ausfcheidet. Währenb zwiſchen 
leblofen Körpern und Organismen eine ſcharfe Grenze 
leicht zu ziehen ift, zeigen die einfachften belebten Kör- 
per Eharaftere, welche eine fihere Entfcheibung über 
deren pflanzliche oder thierifche Natur kaum zulaſſen 
und daher zur Aufitelung eines Zwiſchenreichs der 
Protozoen oder Protiſten geführt haben. Der thies 
tifche Organismus tritt in der Regel als eine nach 
Form (morphologifch) und Lchensthätigfeiten (phyſio⸗ 
Ioaiid)) beſtimmt begrenzte und untbeilbare Einbeit 
auf, an welder Organe zu unterjcheiden find, b. h. 

5* 
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mus untergeorbnete Einheiten beitimmte Form und 
Begrenzung zeigen und beitimmte Funktionen aus: 
üben, fomit ald Werkzeuge erfcheinen, auf deren in⸗ 
einander greifenber Arbeit das Yeben der Individuen 
berubt. Gewiſſe niedere Thiere befiken zwar eine 
beitimmte, der Entwidelung nad als individuell zu 
bezeichnende Korm und repräjentiren fomit morpbo= 
logiſch die Individualität, find aber in großer Zahl 
auf gemeinfamen Leib vereinigt, gewiffermaßen zu 
einen Thierftod verbunden und verhalten fich phy— 
ſiologiſch zu dieſem wie Organe zu einem Organis: 
mus. Dabei differiren fie oft unter einander nad 
Form und Leitungen und teilen fich in die Arbeiten, 
welche zur —— der Geſammtheit erforderlich 
ſind (polymorphe Thierſtöcke). Die Organismen je 
en eine rabiäre, bilateral-ſymmetriſche oder neglie- 
Kerle —— Bei den radiär gebauten Thieren 
kann man zwei gegenüber liegende Punkte des Kör— 
pers durch eine Goutptare verbinden und ben Körper 
durch mehrfache Schnittebenen in Fongruente, be: 
ziehungsweife ſpiegelbildlich gleiche Hälften zerlegen. 
Die einfach vorhandenen Organe liegen dabei in ber 
von der Hauptare burchjegten Mitte des Leibe, wäh: 
rend ſich bie Übrigen, mehr peripherifch gelagert, nad) 
der Zahl der Hauptitrablen wieberholen. Der Körper 
ber radiär gebauten Thiere läßt ſich alfo in mehrere 
gleichartige Gegenftüde, Antimeren, zerlegen. Bei 
der bilateralensfummetrifchen Anordnung ift durch 
bie Fängsare nur eine Ebene, Mebianebene, benfbar, 
welche ben Körper in zwei (rechte und linfe) Anti— 
meren zerlegt. Pierbei allen bie nur einfach vorban: 
denen Organe in bie Mebianebene, zu deren Seiten 
in beiden Körperhälften bie paarigen Organe einan= 
ber gegenüber Tagern. Indeſſen können ſich auch in 
ber Yängsrichtung bie Organgruppen fowie gleich 
artige Theile berjelben Organe wiederholen, Der 
Körper gewinnt dann eine Gliederung und zer: 
fällt in einzelne bintereinander nelegene Abſchnitte 
(Segmente oder Metameren), in denen ſich die Orga: 
nifation mehr oder minder gleichartig wiederholt. Bei 
vollfommener Gleichwerthigfeit der hintereinander 
liegenden Theile repräjentiren dieſelben eine unterge: 
ordnete Individualität, ein Individuum nieberer Orb: 
nung, weldes, von bem Verband getrennt, fich län— 
ere oder fürzere Zeit lebendig erbalten fan. Bei 
Büherer Organifirung erſcheinen bie Segmente in 
viel feiterem Verband und in gegenfeitiger Abhängig: 
feit, büßen dafür aber auch die volle Gleichwerthigkeit 
ein. Die Thiere und ibre Organe find gebildet aus 
Geweben, b. % aus Organtheilen, welche eine be: 
ftinmte, mit Hilfe bes Mifroffops erkennbare, auf 
bie Zelle und deren Derivate zurüdzuführende Etruf: 
tur und eine biefer letztern entſprechende phyſiologi⸗ 
ſche Funktion befigen, weldye die Geſammtfunktion bes 
Organs beftimmt. Die Eizelle, der Ausgangspunkt 
für die Entwidelung des Organismus, erzeugt das 
Material von Zellen, welches zur Bildung ber Ge: 
webe Verwendung findet. Gruppen von urjprüng- 
lid) indifferenten und gleichgeftalteten Zellen ſondern 
fi und nehmen eine veränderte Geftaltung anz bie 
zugehörigen Elemente erleiden eine unter einander 
gleichartige Differenzirung und erzeugen aus fidh 
und ihren Derivaten eine beftimmte Form von Zell: 
gewebe, welches eine ber Befonderbeit feiner Struftur 
entjprechenbe Funktion übernimmt. Mit ber Son: 
berung und Umbildung ber Zellengruppen zu biffe: 
renten Geweben bereitet fich zugleich bie Arbeitsthei⸗ 
Jung ber Organe vor, bie man ebenfo wie bie fie 
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zufammenfekenben Gewebe nach ber allgemeinften 
Unterfcheibung ber Funktionen des thierifhen Orga: 
nismus in vegetative und animale eintheilen fann. 
Die erjteren beziehen fich auf die Ernährung und Er: 
haltung des Körpers; bie leßteren dagegen dienen zur 
Bewegung und Empfindung, zu ben bem T. aus: 
(hlieklich (im Gegenjaß zur — eigenthümlichen 
Arbeiten. Die vegetativen Gewebe theilt man in zwei 
Gruppen, Zellen und Sellagnregae (Epitbelien) und 
Gewebe ber Bindefubjtanz, die animalen in Musfels 
und Nervengewebe. 
Bei ben einfachſten nieberen Thieren vermittelt bie 
äußere Leibeswand, ähnlich wie bie Membran ber 
Zelle, die Aufnahme ber Nahrungsftoffe und bie Ent: 
fernung ber Ausfcheidbungsprobufte, und in bem als 
Leibesparenchym fungirenden, nod nicht in Organe 
und Gewebe bifferenzirten Protoplasına —— 
ſich die vegetativen und animalen Lebensthätigkeiten. 
Mit zunehmender Maſſe, wobei die Oberfläche eine 
relativ kleinere wird, reicht die letztere nicht mehr aus, 
die vegetativen Proceſſe einzuleiten, und daher erfährt 
ber Organismus nicht nur eine Theilung des Proto⸗ 
plasma’3 in mehrere, in zahlreiche Zelleinheiten, fon= 
bern es wird auch durch Ginftülpung oder Aushöh— 
fung eine innere Fläche, ein innerer Raum, gebildet. 
Die Äußere Fläche beſchränkt ſich dann auf bie Ber: 
mittelung ber animalen Funktionen und einer be 
ftimmten, vornehmlich bie Refpiration und Auafcheis 
dung betreffenden Reihe vegetativer Vorgänge, wäh: 
rend bie innere Kläche zur Nahrungsaufnahme und 
Verdauung dient. Man unterfcheidet dann eine 
äußere und eine innere Zellenlage, welche die beiden 
Flächen begrenzen und an ber Stelle bed Körpers, an 
welcher bie innere Höhlung nach außen ſich öffnet, 
an der Mundöffnung, in einander übergeben. Die 
mit ber weitern Größenzunahme fortichreitende Kom: 
plifation ber Organifirung ergibt fich theils aus einer 
weitern, burch Vefundäre Einftülpungen erzeugten 
lächenvergrößerung, theils aus ben Auftreten neuer, 
wifchen beiden Rn enſchichten gelagerter interme: 
iären Gewebe. Die jetundären Einftülpungen über: 
nehmen bejonbere Leiftungen und geftalten ſich zu 
Drüfen um, während bie von einer oder von beiben 
Zellenfchichten aus entftandenen intermebiären Ge: 
webe in erfter Linie den Körper ſtützen und fomit ein 
Skelett erzeugen, dann aber auch die Bewegungs: 
fübigfeit des Organismus fleigern und als Musteln 
zu bem äußern und innern Zellenblatt in nähere Bes 
ziehung treten. Gin zwiſchen beiden Blättern ber 
Leibeswand urfprünglich [bon vorhandener oder neu 
gebildeter Raum wird zur Leibeshöhle, in welcher 
durch Umbildungen intermebiärer Zellengruppen das 
Blut, bezichungsweife das Blutgefählufien hervor 
eht. Mit dem Auftreten von Musfeln verbindet 
ich in der Negel die Differenzirung eines Nerven: 
ſyſtems; —8 erheben v2 ſymmetriſche Auswüchſe 
des Leibes und geſtalten ſich theils zu beſtimmten, 
aus dem Bedürfnis der Flächenvermehrung abzulei— 
tenden Organen ber Ernährung (Kiemen), theils zu 
Organen der Nahrungozufuhr und Bewegung (Fang⸗ 
arme, Tentafeln, Extremitäten) um. Die zuneh— 
mende Mannigfaltigleit der Organiſation beruht 
demnach neben der Vergrößerung der vegetativen 
Flächen und neben ber Differenzirung der animalen 
Drgane auf einer fortichreitenden Arbeitsteilung, 
infofern fich bie verichiebenen für den Lebensproceh 
erforderlichen Leitungen fchärfer und beitimmter auf 
einzelne Theile des Ganzen, auf Organe mit be 
fonderen Funktionen, Foncentriren. Indem die letz⸗ 
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teren aber ausſchließlich zu beſtimmten Arbeiten ver: 
wendet werben, können fie durch ihre befondere Ein: 
tihtung dieſe in reicherem Map und vollendeterem 
Grab ausführen und unter der VBorausfegung des 
geordneten Ineinandergreifens ber Arbeiten fämmt: 
liher Organe dem Organismus Vorteile zuführen, 
welche ibn zu einer höbern und vollfonmenern Se 
bensſtufe befähigen. 

Die venetativen Organe umfaſſen im weiteften 
Einn die Vorgänge der Ernährung; die aufgenom— 
menen Rabrungsitoffe werben verbaut, und die durch 
biefen Proceß gebildeten löslichen, affimilirbaren 
Stoffe werben zu einer ernäbrenben, ben Körper 
burchdringenden Flüſſigkeit (Blut), welde in mehr 
oder minder beitimmten Bahnen zu allen Organen 
bes Körpers gelangt unb an diefelben Beftandtbeile 
abgibt, aber auch von ihnen die unbrauchbar geworde⸗ 
nen Zerfegungsjtoffe aufnimmt und bis zu deren 
Ausickidung in beitimmten Körpertheilen weiter 
führt. Bei den nieberjten Thieren dient noch bie ge: 
jammte äußere Körperflädhe zur Auffaugung ber er: 
näbrenben Flüſſigleit; dann Andet fih eine von Par: 
enchym begrenzte Ausböhlung bes Leibes, welche mit 
einer Munböffnung beginnt und als Verbauungs: 
raum fowie in ben peripberiichen, ftrablig differen⸗ 
zirten Nebenräumen als blutführendes Kanalſyſtem 
dient. Weiterhin erhält die verdauende Höhle eine 
felbftändine, an der Körperwandung abgefepte und 
meilt durch eine Leibeshöhle getrennte Wandung, und 
100 fie ſich zu einem mit After ausmündenden Darm: 
fanal geitaltet, tritt eine weitere Gliederung in Mund⸗ 
darm (Speiferöhre), Chylusdarm und Enddarm ein. 
Bei höheren Thieren gefellt fih noch ein Kauapparat 
binzu, es trennt fi ein Magen ab, und mehrfache 
Druͤſen fondern Säfte ab, welche jedem Theil bes 
Rerdbauungsapparats eine beitimmte Ginwirfung 
euf die Nahrungsftoffe vindiciren. Mit der Ausbil: 
kung eines gefonderten Darmfanals dringt bie Er: 
nährungsflifigfeit durch die Wandungen besjelben 
in das umgebenbe Leibesparenchym ober in den zwi— 
ſchen Körperwandung und Darm entwidelten Leibes⸗ 
raum und erfüllt ald Blut (oft ſchon mit zelligen 
Elementen ober Blutkörperchen) die Lücken und Gänge 
re ben verjchiedenen Organen und Geweben. 
Auf einer weitern Stufe umlleiben fich Abfchnitte der 
Blutbahn mit einer befondern Muskelwandung und 
unterhalten al3 pulfirende Herzen eine rhythmiſche 
und regelmäßige Strömung bes Bluts. Von dem 
Herzen, al3 dem Gentralorgan bes Blutfreislaufs, 
aus entwideln ſich dann beitimmt umgrenzte Sanäle 
zu Blutgefäßen, welde bei den Wirbellofen meift noch 
mit wanbungslojen Lakunen bes Leibes wechjeln, bei 
den Wirbeltbieren aber als abgefchlojienes Gefäß— 
foften die Leibesräume durchſetzen. In diefem Sy: 
ftem unterfcheidet man vom Herzen abfübrende Ar: 
terien und zum Herzen zurüdführende Venen, zu 
welchen nod das Spitem von Chylus: ober Lymph⸗ 

efüren binzutritt. Die Ahnung, welche im mweient: 
ichen in der Aufnahme von Sauerftoff und der Ab: 
gabe von Koblenfäure durch das Blut bejteht, wird 
im einfachiten Fall durch die — äußere Kür: 
verbedeckung ausgeführt; auch können innere Flächen, 
beſonders die der verdauenden Höhlung und des 
Darınz, bei dieſem Gasaustauſch betheiligt fein. Weis 
terbin aber treten bejondere Atbmungsorgane auf, 
— eg fernen, Sing möglichit flächenbaft 
entwidelte Anhänge (Kiemen), bei der Luſtathmung 
Lungen oder Luftröhren (Tracheen). Die Intenfitit 
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des Stoffiwechfeld. Thiere mit geringer Sanerftoff: 
aufnahme (Kiemenathmung) verbrennen nur geringe 
Mengen organifcher Subſtenz, ſetzen nur ein kleines 
Quantum von Spannfräften in lebendige Kraft um 
und produciren wenig Wärme, fo baß die Tempera: 
tur ihres Körpers von der ber Umgebung abhängig 
bleibt. Dies gilt auch für Kleine luftathmende Thiere, 
welche, wie Inſekten, eine bedeutende wärmeausftrab: 
lende Oberfläche beſitzen (Wechſelwarme oder Kalts 
blüter). Die höheren Thiere mit energiſchem Stoff: 
wechfel prodbuciren dagegen viel Wärme, find durch 
ihre Körperbededung vor rafcher —— derſel⸗ 
ben geihügt und erbeten fich einen Theil ber erzeug— 
ten Wärme unabbängig von der Temperatur des ums 
gebenden Mediums als konjtante Eigenwärme (Ho: 
möotherme oder Warmblüter). Die von ben Ath— 
mungsorganen ausgeftoßene Koblenjäure zählt zu 
den Auswurfftoffen des Organismus; andere Aus: 
wurfftoffe werden durch bejondere Exkretionsorgane 
abgeſchieden, die alien. durch die Harnorgane 
oder Nieren, andere durch die Äußere Körperfläche. 
Unter den animalen Verrichtungen fällt zus 
nähft am meiften die Ortsbewe — die Augen. 
Die niederſten Thiere bewegen Ir urch die ons 
traftilität des Protoplasma's, und zur Unterftüßung 
ber Bewegung im Waſſer treten als einfadyfte Ans 
hänge des Körpers Wimpern auf. Beim Vorhanden— 
fein von Muskeln bilden biefe zunächft mit der äußern 
ar einen Hautmusfelfchlaud, deſſen abwechjelnde 
zerkürzung und Verlängerung ben Körper fortbe: 
wert. Mit dem Auftreten von Äußeren und inneren 
Stelettbildungen überträgt fih allmählich bie zur 
DOrtöbewegung erforderlihe Musfulatur von der 
Hauptare auf Nebenaren des Leibes, und bie feſten 
Theile in ber eritern verlieren dann ihre urjprüng- 
liche gleichartige Gliederung, erhalten eine verſchie⸗ 
benartige Form, verjchmelzen tbeilweife und bilden 
verfchiedene fefte Regionen, int allgemeinen durch ein 
ziemlich ftarres Skelett ausgezeichnet, welches durch 
die ausgreifenden Berfchiebungen paariger Ertremis 
täten oder Gliedmaßen weit vollftommener bewegt 
wird. Die Empfindung nüpft fih an das Nerven 
ſyſtem und feßt dag Bewußtiein von der Einheit des 
Körpers voraus, welches man ben einfachiten Thieren 
ohne gefondertes Nervenſyſtem kaum zufchreiben kann, 
bei denen man daher wohl nur bie erjten Anfänge 
einer dem Organismus zur Wahrnehmung fommens 
ben Reizbarfeit vorausfegen darf. Die Anordnung 
bes Nervenſyſtems ift eine radiäre, indem fich bie 
Gentralorgane in den Rabien wiederholen, oder eine 
bilaterale mit unpaariger oder paariger Ganglien: 
majle am vordern Körperpol (Schlundganglien, Ge: 
bin), von welchem Gentrum im einfachiten Fall 
Nerven in ſeitlich ſymmetriſcher Vertheilung aus— 
ftrabfen. Bei auftretenber Gliederung des Körpers 
fommt zum Gehirn ein Bauchmarf hinzu, und bei 
den MWirbeltbieren ordnen fich die Nervencentra auf 
ber Nüdenfeite zu bem Nüdenmarf, deſſen vorderſter 
Theil ſich zur Kildung eined Gehirn? erweitert und 
differenzirt. Als Kriegen. jelbftändiger Theil 
bes Nervenſyſtems tritt bei den böheren Thieren das 
ſympathiſche oder Eingeweidenervenfpftem auf. Als 
veripberiihe Apparate mit ber Funktion, gewiſſe Ber: 
bältnifie der Außenwelt als Gindrüde bejtimmter 
Qualität zur Wahrnehmung zu bringen, ſtehen mit 
dem Nervenſyſtem die Sinnesorgane in Verbindung. 
Die Fortpflanzung, ein Wachsthum des Organismus 
über die Sphäre feiner Anbivibualität hinaus, läßt 


ber Aryımung fteht in geradem Verhältnis zur Energie ſich überall auf die Abjonderung eines körperlichen 


70 


Theils, welcher fich zu einem bem elterlichen Körper 
ähnlichen Ne — zurückführen. 
Indeſſen iſt die Art und Weiſe dieſer Neubilbung 
ungemein verſchieden und läßt in gewiſſem Sinne 
niedere unb höhere Formen ber Fortpflanzung als 
Theilung, Sproffung, Keimbildung und gejchlecht: 
liche Fortpflanzung unterfcheiden. Als Ausgangs: 
punkt bes fich entwidelnden Organismus hat man 
bie einfache Zelle zu betrachten; der Inhalt derjelben 
erleibet eine Reihe von Veränderungen, deren End⸗ 
refultat die Anlage und Ausbildung bes Embryonal⸗ 
leibs it. Diefe Vorgänge find dur große Mannig: 
faltigkeit ausgezeichnet und ſchließen nicht immer die 
Entwidelung des Individuums ab, fondern liefern 
—— eine Larve, welche erſt durch Metamorphoſe 
em geſchlechtsreifen T. ähnlich wird, 

Die entwidelungsgefhichtlichen Arbeiten ber neuern 
Zeit haben bie zuerit von Cuvier aufgeftellte Lehre, 
nad) der ed im Thierreich mehrere Hauptzweige gebe, 
gewiffermaßen allgemeine Baupläne, nady denen bie 
zugehörigen en. mobellirt zu fein fcheinen, im 
allgemeinen bejtätigt. Während aber Guvier vier 
Baupläne ober Typen (Wirbeltbiere, Weichtbiere, 
Glieberthiere, Nabiärthiere) annabın, ift bie Zahl 
derfelben jet auf fieben erhöht (Protozoen, Gölen: 
teraten, Strabltbiere, Würmer, Glieberthiere, Weich 
tbiere und Wirbeltbiere), und man bat die VBorftellung 
von ber ſcharf gefonberten Iſolirung, bem ohne Ueber: 
gänge begrenzten Abjchluß eines jeden Bauplans auf⸗ 
gegeben, da fich Berbindungsglieber und Berfnüpfun: 

en verjchiedener Typen nach mehrfachen Richtungen 
Bin nachmweilen ließen. Man bat felbft in ber Ent« 
widelungsgeichichte für verfchiedene Typen überein: 
ſtimmende Yarvenzuftinde beobachtet, die auf einen 
genetifhen Zujammenbang berjelben binweifen und 
einen ähnlichen oder gemeinjamen Ausgangspunft 
für bie Ausbildung verfchiedener Formreihen wahr: 
ſcheinlich machen. Wie hiernady das Thierreich ald 
ein fih allmählich entwidelndes erfcheint, fo tritt 
auch bet einem Ueberblick über bie geographifche Ber: 
breitung der Thiere über bie Erdoberfläche der Ge— 
danke nahe, daß dieſe Verbreitung, wie fie jeyt vor: 
liegt, feine urfprüngliche, fondern eine ung und nach 
geliehen it. Auch die Paläontologie lehrt, daß 

e Verbreitung der Thiere in früheren Epochen eine 
allgemeinere war, und daß bie Elimatifche Sonderung 
der jekigen — eine ſpütere iſt. Den Charakter 
der einer beſtimmten Gegend eigenthünlichen Thier: 
welt macht man gewöhnlich abhingig von dem Klima 
des Orts im weitern Sinn, d. h. von feiner geograpbi= 
ſchen Lage, feiner Jahreswärme, ber Luftfeuchtigkeit, 
dem Licht ꝛc. Das Klima bildet auch jedenfalls einen 
der Faktoren, deren Produkt der fauniftiiche Charakter 
if. Gin anderer wichtiger Faktor ijt jedenfall ber 
Reichthum oder die Armut an organischen Weſen 
überhaupt, welche an einem gegebenen Ort I leben 
bejtimmt find. Infolge ber negenjeitigen Abhängig: 
feit aller Gefchöpfe von einander wird ſich in arten: 
armen Gegenden eine Art ganz anders entwideln 
fönnen, fie wird vielleicht zu einer bominirenden 


werben, während in einem jebr artenreichen Gebiete 
biefelbe Art gegen andere zurüdtreten muß, von ihnen 


allmählich ganz verbrängt werben kann. Den wid): 
tigften Faftor aber bildet bie Möglichkeit einer Ein: 
wanderung. Daher find benachbarte Faunen ähnlich, 
und wo geographifhe Trennungen jtattfinden, wie 
bei Inſeln und in ähnlichen Fällen, iſt die Fauna 
ber desjenigen Landes am äbnlichiten, von wo Ein: 
oder Auswanderungen am leichteiten möglid; waren. 
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Dasselbe gilt auch von ber geonraphifchen Verbreitung 
ber Thiere im Meer, wo bdiejelbe im allgemeinen viel 
weiter iſt. Schmale Landengen trennen oft verfchies 
bene Faunen, und bie marinen Faunen ber Oft: und 
Meftfüfte Amerika's find ungleihartiger als bie 
rg ber Oſtküſte Nordamerifa’3 und ber Weft- 
üfte Europa’s. In ber — Verbreitung 
ber Thiere treten folgende Thatſachen beſonders ber» 
vor. Bon den Wendefreifen nah den Polen bin 
nimmt die Zahl der Arten ber Landthiere allmählich 
ab, bie reichite Bevölferung findet ſich zwifchen ben 
Wenbefreifen; auch in Bezug auf die Dleeresfauna 
ftehen an Artenreichthum die Polargegenden ben 
Mequatorialgegenden nach), dagegen prävaliren erfiere 
durch Individuenzahl ber einzelnen Arten. Die tro- 
piſchen Faunengebiete find einander durch eine ges 
wiſſe Entwidelungsart ber ihnen zugehörigen formen 
ähnlich, indeß ift jeder Kontinent durd ben Befit 
ihm eigenthämlicher Formen ausgezeichnet. Die 
Faunen der gemäßigten Erbftriche erhalten dadurch 
eine große Mannigfaltigfeit, daß fie ſowohl nördlich 
als jüblich vom Aequator, in ber öftlichen und weit 
lihen Hemifphäre, bei infularem und fontinentalem 
Klima, bei dichter und fpärlicher Bevölkerung fich 
entwideln. Die Aehnlichkeit der Formen hängt auch 
bier wieder allein von der Möglichkeit einer Ein⸗ und 
Auswanderung ab. Nach ben Polen Hin ftoßen die 
Kontinente an einander, undbaberift auch die arftifche 
Fauna gleichartiger. Wo inmitten ber anderen Zonen 
durch die Bodenerbebung das Klima fait, dem ber 
Polargegenden ähnlich wird, treten überall eigenthüm⸗ 
liche Formen, fogen. alpine, auf, indeß in jedem Ges 
biet mit Beibehaltung des allgemeinen fauniſtiſchen 
Charakters. Sp haben bie alpinen Formen ber alten 
Kontinente eine größere Aehnlichkeit mit arftifchen 
—— als die alpinen Formen Amierika's, bie 
berall ihren eigenthümlichen amerikaniſchen Eharaf: 
ter bewahren. . 
Thierarzneikunde (Thierbeilfunde, 300: 
tatrif), im weitern Sinn ber Inbegriff der Grund— 
füge und Erfabrungsregeln, welche ſich auf bie Ge— 
——— der Thiere und die Heilung ihrer 
Krankheiten beziehen. Im engern Sinn und bloß 
auf die Hausthiere beſchränkt, beißt fie auch Vete— 
rinärwiſſenſchaft oder Veterinärkunde, eb— 
ſchon letztere nach ihrem urſprünglichen Begriff ſich 
nur auf die landwirtſchaftlichen Arbeitsthiere (Zug⸗ 
ober Laſtthiere, Peeudes veterinae, Genus veteri- 
num) erftredte. Nach ben einzelnen Thiergattungen 
unterscheidet man in ber T. eine Pferbebeilfunft 
(Hippiatrif), eine Rindviehheilkunſt (Bujatrif), 
eine Hundeheilkunſt —* x. Das geſammte 
Gebiet der T. theilt fich in diefelben Fächer ab wie 
das der Mebicin, und da außerdem mehrere Fächer 
von fundamentaler Bedeutung (allgemeine Anatos 
mie, Phyſiologie und Pathologie) auf beiden Gebie— 
ten vollitäindig übereinitimmen, fo wird die T. auch 
Thiermebicin (Beterinärmebdicin) genannt. 
Mird dann noch berüdjichtigt, daß ſämmtliche medi⸗ 
cinifchen Lehrfächer in der T. auf verfchieden organie 
firte Gattungen und Arten von Tbieren Anwendun 
finden müfjen, jo erfheint das Gebiet ber T. vie 
umfafiender und fomplicirter als das der Menſchen⸗ 
beilfunde. Die Anfänge der T. reichen bis in bie 
vorbiftorifche Zeit hinauf; fo lange — ge⸗ 
züchtet und gebraucht ſind, mußte die —— 
Beobachtung der bei denſelben auftretenden Krank— 
eiten eine gewifie Summe von Erfahrungen erge⸗ 
. Schon bei Aegyptern, Hebräern und Indern tft 
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die T. bei allen Hausthieren ausgeübt worden. Die 
inbifche Literatur befitt alte thierärztliche Werke, und 
in Aegypten finden ſich Darftellungen tbierärztlicher 
Verrihtungen auf den Ältejten Denfmälern. Auch 
bei den Griechen wurde bie T. fhon früh ausgeübt; 
biefelbe war aber nur wenig entwidelt, weil bie 
Thierärzte, obneanatomifche und phyſiologiſche Kennt: 
niſſe, fi) darauf befchränften, auf empirifhem Weg 
Heilmittel zu ſuchen. Eine nennenewerthe Körberung 
erfuhr die T. in Griechenland erft in ber klaſſiſchen 
Periode. Das ältefte Werk ift das von Kenophon 
über Pferdezucht und Reitfunft, in welchem jedoch 
von ben Kranfbeiten nur ber Rheumatismus erwähnt 
it. Zablreichere Beobachtungen über Krankheiten der 
Haustbiere find von Ariftoteles im achten Buch feiner 
eng war anfgezeichnet. Nach Ariſtoteles ver: 
faßten Diofles und Epidhormos von Syrafus tbier: 
ärztliche Schriften. Genauere Nachrichten über Pferdes 
franfbeiten ftammen aus dem 4. Nahrb. n. Ehr.; 
von den bamalinen griechiſchen Pierdeirzten bat 
Apiyrtos eine Sammlung feiner Korrefpondenz mit 
anderen Nferbeärzten und Hierofles ein aus zwei 
Bänben beftehendes Werk veröffentlicht. Weit mehr 
als bie genannten Autoren hat jedoch Galenos einen 
nachhaltigen Einfluß auf die theoretiſche Darftellung 
der Tbierfranfheiten ausgeübt. Diejer Einfluß Fam 
aber erft bei den Schriftitellern des 18. Jahrh., welche 
einzelne Thierfranfheiten monograpbiich bearbeite: 
ten, zur Geltung. Bei ben Römern finden ſich bie 
Anfänge ber T. in ben landwirtſchaftlichen Schriften 
von Gato, Barro und Golumella. Ein umfafiendes 
tbierärztliches Werk jchrieb im 4. Jahrh., unter Be 
nugung ber von ben griebifchen Thierärzten hinter: 
Iafienen Bücher, Begetius Renatus aus Wolterra, ber 
zuerſt die Thierfranfheiten foftematifch zu orbnen 
ſuchte. Eine Sammlung von Auszügen aus den 
früheren thierärztlichen Schriften wurde im 10. Jahr. 
auf Befehl des byzantiniſchen Kaiſers Konjtantin 
veramftaltet. Eine Tateinifche Ueberfegung jener 
Sammlung veröffentlichte Nuellius in den » Voteri- 
nariae medieinae libri duo« (Baf. 1538). Während 
bes Mittelalterd wurde bie Bferbeheilfunde durch tie 
>Marftällere, »Marichälfee kultivirtz Giordano 
Ruffo (Nordanus Rufus), Obermarſchalk des Kai: 
ſers Friedrich I., lieferte eine Bearbeitung ber 
Pierbefranfheiten. An Ruffo ſchloſſen ſich die Deut: 
ſchen Albert von Bollitibt, Hofmann und Konrad 
Gesner, bie Jtaliener Magno, Caracciolo und Bona= 
coffa unb die Spanier Diaz, Andrada, Gamora, 
Ealvo u.a. an. Um die anatomifche Kenntnis bemüh⸗ 
ten ſich Koyter in Deutfchland, Hewarbd in Frankreich, 
namentlich aber der Senator Carlo Rulni in Bo: 
logna, ber in feiner Schrift: »Dell’ anatomia e dell’ 
infirmita del cavallo« (Bol. 1598) wenigftens ber 
Pierdearzneifunde cine wiljenfhaftlihe Grundlage 
gab, auf der dann Stallmeifter, wie Sofleyjel, wei: 
ter bauten. Faſt zwei Jahrhunderte hindurch iſt bie 
Arbeit Ruini's einſchließlich der Abbildungen in 
zahlreiche Werke fat aller europäifhen Sprachen 
übergegangen. Es war bies bie Zeit, als bie europäi⸗ 
fen Fürften, bie geiftlichen wie bie weltlichen, bie 
Förderung der Pferdezucht zur Hebung ber Kriens: 
macht begünſtigten und Geftüte errichteten. Den 
Büchern ber Stallmeifter aus jener Periode über 
Zucht, Pflege und Drejiur bes Pferdes ift meiſt ein 
umfangreiches Kapitel über Anatomie und Krank: 
beiten bes Pferdes einverleibt, ohne daß diefe Willen: 
chaften jedoch wirklich gefördert wurden. Denstranf: 
beiten ber übrigen Hausthiere war bis dahin faft gar 
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feine Beachtung geſchenkt worben. Als aber 1711 
die Rinderpeſt zuerit aus dem Orient nach Stalien 
und von ba in ben folgenden Jahren über faft alle 
europäifchen Staaten fich verbreitete, erwachte all» 
mählich ber Gedanke, zur Pflege ber T. beionbere 
Unterridtsanftalten u gründen, um auf diefe Weife 
Techniker zu bilden, die ber furchtbaren Seuche Ein: 
halt thun könnten. Bourgelat gründete mit ftaatli- 
her Subvention 1762 bie erite Thierarzneiſchule u 
Lyon. Eine zweite wurde 1765 zu Alfort bei Pa 
ins Leben gerufen und unter Bourgelat Leitung 
geitellt. Um biefelbe Zeit lehrte Lafoſſe in Paris 
bie T. mit großem Erfolg. Obwohl an ben ge 
nannten beiden Schulen vorzunsweife bie Pferde: 
kenntnis und Pferbeheilfunbe betrieben wurbe und 
die Krankheitslehre — ber übrigen Hausthiere 
in ben erften Jahren kaum eine nennenswertbe 
reiherung fand, jo wurde doch das Intereſſe faſt 
aller Staatsrenierungen in Europa für bie Wirk: 
ſamkeit biefer Inſtitule erregt, und von allen Seiten 
wurden geeignete Perfönlichfeiten auf Staatskoften 
nad) Lyon und Alfort entfandt, um fich in ber X. 
gründlich zu unterrichten und dann an den neu zu 
gründenden tbierärztlihen Lehranftalten als Lehrer 
zu wirken. Solche Anftalten entftanden in Kopen— 
hagen (1773), Dresden (1776), Wien (1777), Han: 
nover (1778), London, Berlin und München (1790), 
Mabri (1794), Bern —59 Stuttgart und Ut: 
recht (1821), Brüffel (1833). In Frankreich wurde 
1825 eine dritte Thierarzneifhule zu Touloufe zu 
bem E errichtet, vorzugsweije die Krankheiten 
bes Rindviehs und der anderen wieberfiuenben 
Hausthiere zuerforfhen. Außer ben genannten Schu: 
len beſtehen gegenwärtig noch je eine zu Bubapeit, 
Züri, Gießen, Edinburg, Glasgow, Dorpat, Pe: 
teröburg, Charkow und Kafan. Die tbierärztlichen 
Lehranftalten in England werden von reihen Pri— 
vatgefellihaften durch freiwillige Beiträge unterhal- 
ten; die Staatöverwaltung bat nur ein befchränftes 
Recht ber Mitwirkung bei der Aufficht über die Aus: 
bildung ber Thierärzte. a allen übrigen Staaten 
Europa's werden die Anitalten von ber Regierung 
unterhalten und beauffihtigt. Durd die Wirkſam— 
feit ber Lehranftalten erhob fich die T. erft zu einer 
ſelbſtändigen Wiſſenſchaft, obgleich Schon meh⸗ 
tere berühmte Aerzte bes 18. Jahrh. wie Ramazzini 
und Sancifi in Stalien, Sauvages in frankreich, 
Camper in Holland, fi um bie theoretijche Förde— 
rung berfelben bemüht hatten. Ron ben erften Leh— 
rern ber T. erwarben fich namentlich Bourgelat und 
Lafofje in Frankreich, Wolftein in Wien und Viborg 
in Kopenhagen bleibende Berbienfte um bie Wijien- 
haft. Am Lauf des jebigen Jahrhunderts haben 
—— Gelehrte in allen europäiſchen Staaten an 
em weitern Ausbau ber T. gearbeitet, und es has 
ben dazu die Siaatöverwalturgen Mittel in immer 
—— Umfang bewilligt. Zum Zweck ber Tilgung 
er Seuchen find in fat allen beutichen Staaten be: 
amtete Thieräirzte (Kreide, Bezirks-, Landesthier⸗ 
ärzte) angeftellt, welche ben Berwaltungöbehörben bei 
ber —— der vorgeſchriebenen polizeilichen 
Maßregeln techniſchen Beiſtand leiſten. In den mei- 
ſten Staaten müſſen die Thierärzte, nachdem fie 
einige Jahre prakticirt haben, noch eine beſondere 
Prüfung in der gerichtlichen und polizeilichen X. ab— 
legen, um das Fühigfeitözeugnis für die Anftelung 
ald beamteter Thierarzt zu erlangen. Neben ihrer 
allgemein anerkannten Bedeutung in Ianbwirtfchaft: 
licher und nationalöfonomijcher Sinfict bat bie T. 
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noch daburch einen hoben Werth, baf fie theils in 
den anftedenben Thierfrankheiten, theil3 in ber in= 
feftiöfen Beichaffenheit der Milch und des Fleiſches 
von Franken Tbieren mehrfache Quellen der Grfrans 
fung bed Menſchen kennen lehrt. Die öffentliche Ge: 
fundbeitspflege hat auf dieſem Weg durch bie T. 
manche Bereiherung erfahren. Auch der Rechtspflege 
bietet bie X. bei Bıchhandeläprocefien eine wefent: 
lie Stütze (vgl. Gerichtliche T.). Infolge ber 
Entwidelung der T. hat fich in neuerer Zeit zwiſchen 
ihr und ber Mebicin wieder eine qrößere Annähe— 
rung vollgonen; hervorragende Mebiciner haben die 
weitere Ausbildung ber T. gefördert, und Thierärzte 
haben wiederum dur ihre Arbeiten mande Bei: 
träge zur Beantwortung mediciniſcher Fragen gelies 
fert. Bol. Lorinfer, Entwurf einer Encyflopäbdie 
und Methodologie ber Thierheilfunde (Berl. 1820); 
Haubner, m in das Studium ber Thier: 
heilkunde (Anklam 1837); Veith, Veterinärkunde 


(Wien 1840); zur rt, Orundriß ber geſammten 
Beterinärmebdicin (Erlang. 1853); Spinola, Hanb: 


buch ber fpeciellen Bathologie und Therapie für Thier⸗ 
ärzte (2. Aufl., Berl. 1863); Röll, Lehrbuch der 
Pathologie und Therapie ber Haustbiere (4. Aufl., 
Bien 1876, 2 Bde); Hertwig, Handbuch der Ehir: 
urgie für Ihierärzte (3. Aufl, Berl. 1874); Gurlt, 
Handbuch ber vergleichenden Anatomie ber Haus: 
füugethiere, neu bearbeitet von Leifering und Mül: 
ler (5. Uufl., daf. 1873); Frauck, Handbuch der 
Anatomie ber Hausthiere (Stuttg. 1871); Gurlt, 
Lehrbuch ber patboloa. Anatomie ber ae ugetüien 
(Berl. 1831—32, 2 Bde.; Nacträge 1849); Brud: 
müller, Lehrbuch der pathol. Zootomie (Wien 1869). 

Thierdienſt (Z00latrie), f. Fetiſchiomus. 

Thierheilfunde, j. Thierarzneikunde. 

— ieriſcher Magnetismus, ſ. Magnetiſche 
uren. 

Thierkreis (Zodiafu8s), ber Himmelsgürtel, wel⸗ 
cher, wenig über 20° breit, von der Efliptif oder Son: 
nenbahn in zwei Hälften getheilt wird, und weichen 
bie Sonne, von ber Erde aus geſehen, im Lauf eines 
Jahrs zu durchlaufen jcheint. Derfelbe wird in zwölf 
gleiche Theile (daber der alte Name Dodekatemoria), 
Zeichen oder Sternzeichen, eingetbeilt, beren Namen 
meift von Thieren entlehnt find, Diejelben find ber 
Neibe nad, vom Frühlingspunkt nad) Diten gezäblt, 
wie fie von ber Sonne durchwandert werden Ü Karte 
»Planetenfufteme): Widder (PP), Stier (8), Zwil: 
liuge (J1), Krebs (9), Löwe (H,), Jungfrau (M,), 
Wage (WW), Skorpion (NV), Schüße (U, Stein: 
bod (5), Waffermann (=) und Fifhe () ). Die 
Sonne ſteht im rühlingsanfang im Anfangspunft 
bes Widders und verweilt in jedem Zeichen ungefähr 
einen Monat lang. Die drei eriten Zeichen beißen 
bie Frühlings-, bie brei folgenden die Sommer, bas 
fiebente bis neunte bie Herbits und die drei Ichten bie 
Winterzeihen. Auch bezeichnet man die ſechs erften 
als die nördlichen, die ſechs lebten als die füdlichen 
fowie die drei erften und bie brei legten zufammen 
als auffteigende, bie ſechs mittleren als niederjteis: 
gende Zeidyen. Ueber ben altchaldäiſchen Urſprung 
der Thierfreisbilber fand Namlinfon in ber neu er: 
ſchloſſenen Sardanapals:Bibliothef von Ninive höchſt 
intereffante Auffchlüffe und hat in einem bort bruch: 
ftüdweife vorgefunbenen Epos, welches von ben zwölf⸗ 
Monatsabenteuern des Sonnenheros Izdubar han: 
delt, ben poetifchen Kommentar zu dieſen Reichen nad: 
gewiefen. Weber ben T. in Denbrab j.b. 

Thiertreislicht, f. v. w. Zodiakallicht. 


Thierdienſt — Thiers. 


Thieröl (Hirſchhornöl, Knochenönh entſieht 
bei trockener Deſtillation ſtickſtofſhaltiger thieriſchen 
Subſtanzen, beſonders der Knochen, iſt bunfelbraun 
bis ſchwarz, diclich riecht durchdringend widerwärtig, 
empyreumatiſch, iſt leichter als Waſſer, löslich in Als 
kohol, reagirt alfalifch, gibt an Alfalien Blauſäure 
und Phenol, an Säuren organische Bafen er Pyri⸗ 
dinbaſen, auch Aethylamin 2.) ab und liefert bei 
wieberholter Reftififation ein farblofes Del (Dip: 
pels Del), welches bald wieber gelblich ober braun 
wird. Dies ift ald Oleum animale aetbereum offi- 
cinell, man benußte e8 früher gegen Typhus, als 
Wurmmittel und zu Einreibungen. Mit 3 Theilen 
Terpentinöl bildet es das Oleum contra Taeniam 
Chaberti, ein altes Bandwurınmittel. 

Thierquälerei, bie Uebertretung, beren ſich ber: 
jenige ſchuldig macht, welcher öffentlich oder in Aer: 
gernis erregender Weiſe Thiere boshaft quält ober 
roh mißbhandelt; wirb nach dem deutſchen Neichaitraf: 
geſetzbuch (F 360) mit Geldftrafe bis zu 150 Mark 
oder mit Haft bis zu 6 Wochen beftraft. 

Thierrylipr. tjerri), L)JacquesNicolas Augu⸗ 
ftin, hervorragender franz. Gefchichtichreiber, geb. 10. 
Mai 1795 zu Blois, beiuchte die Normalfchule zu Pa: 
ris, mibmete fi bem Studium ber Geichichte, nas 
mentlich der franzöfiichen und englijchen, warb 1830 
Mitglied ber Alademie, ftarb 22, Mai 1856 in Paris, 
Er fchrieb: »Histoire de la conquäte de l’Angleterre 
par les Normands« (ar. 1825, 4 Bbe.; nee Ausg. 
1877; beutfch, Berl. 1830—31, 2 Bbe.), »Lettres 
sar l’histoire de la France« (Par. 1827, neue Ausg. 
1870), »Dix ans d’&tudes historiques« (1834, 1T 
Aufl.1868), »R£cits destemps merovingiens« (1840, 
neue Ausg. 1877, 2 Bde.; deutſch, Elberf. 1855), die 
von der Akademie mit einem Hauptpreis gefrönt tours 
ben, »Essai sur l’histoire de la formation et des pro- 
grösdutiersetat« (1853, neue Ausg.1868) und gab den 
»Recueil des monuments inedits de l’histoire du tiers 
ötate (1843—70, 4 Bde, in der »Collection des do- 
cuments inddits de l’histoire de France«) heraus. 

2) Amebde Simon Dominique, namhafter 
franz. Geſchichtſchreiber, Bruber bes vorigen, geb. 2. 
Aug. 1797 zu Blois, erhielt eine Profefjur in Bes 
jangon, warb nach ber Aulirevolution zum Präfekten 
des Departements Oberfaöne ernannt, 1831 in bie 
Afademie aufgenommen, 1838 Requetenmeijter im 
Staatsrat), 1860 Senator, farb 26. März 1873. 
Er ſchrieb: »Histoire de la Gaule sous Ia domina- 
tion romaine« (Par, 1826, 6 Bde.; 2. Aufl. 1831, 3 
Bde.); »Histoire des Ganlois jusqu’a la domination 
romaine« (baf. 1828, 3 Bde; 10. Aufl. 1377, 2 Bbe.); 
»Histoire de laGaule sous l’administration romaine« 
(daf. 1840—47, 6. Aufl. 1869, 3 Bbe.); »Reeits de 
l’histoire romaine au V.sidcle« (3. Aufl., daſ. 1876); 
»Nouveaux reits ete.e (baf, 1864); »Tableau de 
l’Empire romain« (daſ. 1862 u. öfter); »Histoire 
d’Attila et de ses successeurs« (baj. 1864, 5. Aufl. 
1874, 2 Bde.; deutſch, Yeipz. 1874). 

Thiers (ipr. tjähe), Arronbifiementshauptitabt im 
franz. Departement Buy de Döme, an ber Durolle, 
am heilen Abhang eines Berge gelegen, Station 
der Eifenbabn von St. Etienne ns Clermont⸗ Fer⸗ 
rand, mit Gerichtshof, Handelsgericht, College, Ge: 
werbſchule, Hanbeldfammer und (1872) 16,635 Einw. 
T.ift der Mittelpunkt einer ausgedehnten Mefierindus 
ftrie, welche über 400 Werkſtätten mit gegen 12,000 
Arbeitern beſchäftigt, und betreibt außerdem Fabri—⸗ 
fation von Papier, Duincaillerien, Sterzen, Deden, 
Aſphalt und Leder ſowie lebhaften Handel, 


Thiers. 


Thiers (ip. gjaht), Louis Adolphe, franz. 
Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 15. April 
1797 zu Marſeille al3 Sohn eines Abvofaten, ftubirte 
zu Air die Rechte, ließ ſich 1820 bafelbft ald Advofat 
nieder, begab fich aber jhon September 1821 mit feis 
nem Freund Mignet nad Paris, um bort als Your: 
pe: feine Talente geltend zu machen. Er jchrieb zu: 
erſt für ben »Constitutionnele, das vornehmfte Organ 
ber liberalen Partei, in diffen Rebaftion er eintrat, 
und veröffentlichte 1823—27 feine »Histoire de la 
revolution frangaise« (13. Aufl., Bar. 1858, 10 Bde.; 
deutſch von Jordan, Leipz. 1854), welche feinen Ruhm 
als Hijlorifer —— Als Karl X. durch bie Er⸗ 
nennung des Miniſteriums Polignac der liberalen 
Partei den Krieg erklärte, gründete dieſe unter der 
Leitung von T., Armand Garrel und Barrot im Ja: 
nuar 1830 ben >National«, der durch die Kraft und 
Kühnheit feiner Polemil gegen bie befiehenbe Dunaftie 
bald großen Einfluß gewann. Befonders eleftrijirte 
die Maſſen bad von T. erfundene Schlagwort: »Le 
roi r&gne, mais ne gouverne pas«, Als 26. Juli 
1830 die berüchtigten Drbonnanzen erſchienen, ver: 
fammelten ſich bie Rebafteure aller liberalen Jour: 
nale im Büreau des »Nationale und erließen unter 
T. Leitung einen Proteft gegen bieje Regierungs: 
maßregel. An bem Te entbrennenben Kampf 
nahm X. jeboch nicht tbeil, fonbern begab fich nad) 
Montmorency, fehrte aber ſchon 29. Zuli nad) Paris 
zurüd und führte die Unterhanblungen mit dem Her: 
og von Orleans, der aud 31. Juli auf dem Stadt: 
us ben von T. an der Spike einer Deputation wie 
berbolten Antrag, ben Thron zu befleigen, annahm. 
Als die Ordnung wieder hergejtellt war, wurde T. 
11. Aug. zum ÖStaatsrath und Generalfefretär, fo: 
dann Anfang November von Yaffitte zum Unter— 
ftaatsfefretär der Finanzen ernannt. Zu berjelben 
Zeit von der Stabt Air in die Deputirtenfammer ges 
wählt, bildete er ſich rafch zu einem Mebner aus, 
deſſen Präcifion und Gewanbtheit im Angriff wie in 
der Debatte bald Anerkennung fanden. Hierburch und 
durch feine abminiftrativen Gaben den renierenden 
Kreifen empfohlen, warb er nad) Perierd Tobe 11. 
Oft. 1832 Minifter bes Innern, 25. Dec. 1832 des 
[3 und ber öffentlichen Arbeiten und ſchmeichelte 

in bdiefer Stellung nicht nur den bonapartijtifchen 
Sympatbien durch Herftellung des Napoleoniſchen 
Stanbbilds auf der Bendömefäufe und durch Vollen: 
bung bed Triumphbogens be l’Etoile, fontern machte 
fih auch durch gemeinnüßige Bauten werbient. Bei 
ber Ilmgeitaltung bes Kabinets 4. April 1834 über: 
nahm er wieder das Departement beö Innern. Wäh: 
rend ihn die Strenge, bie er bei Unterbrüdung ber 
bemofratifchen Unruben in Paris und Lyon zeigte, auf 
immer mit feinen alten republifanifhen Freunden 
entzweite, warb er bem Hof noch unentbebrlidher unb 
behauptete ſich 1834 — 36 trog mehrfacher Minifter: 
wechſel im Kabinet, bie »Politik des Wiberftands« mit 
Erfolg verfechtend, wie er unter anderem bie Septem⸗ 
bergelege zur Annahme brachte. Als im Februar 1836 
bas vielfach modificirte Minijterium abtreten mußte, 
erhielt er den Borfig im neuen Kabinet zugleich mit 
dem Portefeuille bes Auswärtigen, mußte aber fchon 
26. Yug. 1836 zurüdtreten, ba ber König dem ſchon 
beſchloſſenen Einfchreiten in Spanien zu Gunften bes 
Giberaliämus feine Zuſtimmung verfagte, und ſtand 
nun zwei Jahre lang an ber Spite ber Oppofition. 
Seit 13. Dec. 1834 war er auch Mitglied der Afa: 
bemie, Am 1. März 1840 ald Minifler des Auswär- 
tigen wieder an die Spike des Kabinets gejtellt, be 
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wirkte er bie Zurüdfüihrung ber Leiche Napoleons I. 
von St. Helena und die Befeftigung von Paris. Sein 
Plan, der Quadrupelallianz vom 15. Juli entgegen 
ben —— von Aegypten zu unterſtützen und 
Deutſchland den Krieg zu erflären, ſcheiterte an ber 
Weigerung bed friebfertigen Könige. T. reichte da⸗ 
ber 21. Dft. feine Entlajfung ein, ſchien fi) ganz 
vom öffentlichen Leben zurüdziehen zu wollen und 
riff den ſchon früher gefaßten Plan wieber auf, bie 
eſchichte Napoleons I. & jchreiben, zu welchen Bes 
buf er 1841—45 beifen Schladhtfelder in Deutichland 
und Italien bereite. In der Kammer gefellte er fs 
wieber zur Oppofition, deren be her er jeboch nicht 
erlangte, obwohl er bei den Verhandlungen über bie 
Regentſchaft (1842), die Kefuiten (1845) und bie 
Rechte ber Univerfität (1846) heftig gegen die Regie: 
rung auftrat. Als bie ebruarrevolution von 1848 
den König zwang, bad Minifterium Guizot zu ent: 
laſſen, ſollte T. mit Barrot ein neues bilden, durch 
welches Ludwig Philipp ben Sturm befänftigen wollte. 
Dasjelbe Fam aber nicht mehr zu Stande, und T. hielt 
e3 für gerathen, nad) Proflamirung ber Republik 
Paris zu verlaffen. Er wurbe nr, nicht bei ben all⸗ 
gemeinen Wahlen in die Nationalverfanmlung ges 
wählt, fondern erft 4. Juni. Er blieb Orléaniſt, nahm 
aber eine Mittelitellung ein, ſtimmte für Gavaignacs 
Diktatur, 20. Dec, für bie Präfidentfchaft Ludwig Na: 
poleons, 1849 für bie Erpedition nad) Nom, bas Fle: 
rifale Unterrihtögejeß von 1850, bie Unterbrüdung 
der Klubs und das neue Wahlgefeb vom 31. Mat 
1550. Den Plänen Napoleons wirkte er eifrig ent= 
gegen und warb daher beim Stautsftreich 2. Dec. 
Ss51 verhaftet und bann ind Ausland entlafien. 
Nachdem er fi in England, ber Schweiz und Ober: 
italien aufgehalten, warb ihm 1852 die Rüdfehr 
nad) Frankreich gejtattet, wo er ſich elf Jahre lan 
vom öffentlihen politifchen Leben fern bielt und fie 
ganz ber fchriftjtelleriichen Thätigkeit widmete. Die 
Frucht berjelben war die »Histoire du Consulat 
et de l’Empire« (Par. 1845— 69, 21 Bde.; deutſch 
von Bülau, Leipz. 1845 — 62, 20 Bbe.; von Burd: 
hardt und Steger, baf. 1845 —60, 4 Bbe.). 1863 
wurde T. in Paris in ben Gejepgebenden Körper ge: 
wählt und ward bier ber —— der kleinen, aber 
mächtigen Oppofition. Er bekämpfte in glänzenden 
Neben (»Discours prononcds au Corps legislatife, 
Rar.1867) befonders den faljchen Konftitutionalismus 
und bie auswärtige Politik des Kaiſerreichs, ſowohl 
in herr als namentlich die Intervention in 
talien,, welche bie Gründung ber italienifchen Eins 
it, und fein Verhalten 1864— 66 in der deutjchen 
‚Frage, welches Sadowa zur Folge gehabt Habe. Um 
das legitime Nebergewicht Frankreichs zu behaupten, 
drang er aud auf Aufrechterhaltung eines tüchtigen 
ftehenben Heers nad) altem Suftem, da er von all: 
gemeiner Wehrpflicht und Volfsbewaffnung nichts 
wijlen wollte, Mit um fo größerer Energie wiber- 
fette er ſich 15. Juli 1870 ber übereilten Kriegder: 
Härung und erflärte mit fpäter beftätigter Einficht 
—— für nicht gerüſtet. Nach dem Sturz des 
aiſerreichs übernahm er im September eine Runds 
reife an die Höfe der Großmächte, um fie zu einer 
Intervention für Frankreich zu veranlajien, Fehrte 
aber Ende Oftober unverrichteter Sache zurüd und 
begann nun im Auftrag ber Regierung Unterhanb: 
lungen mit ben beutfchen Hauptquartier über einen 
Waſffenſtillſtand, bie ebenfo erfolglos enbeten. Bei 
ben Sig sie für bie Nationalverfammlung ward er 
in 20 Departements und, da alle Parteien ihr 
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Vertrauen auf ihn ſetzten, ſchon 17. Febr. 1871 
zum Chef der Grefutiogewalt gewählt. T. nahm 
am 19. biefe Mahl an und berief ein Minifterium 
aus allen Parteien. Seine erite Aufgabe war, ben 
Frieden mit Deutſchland zu Stande zu bringen; 
er führte felbit bie rg Se mit Bismard 
und rettete wenigftens Belfort. Am 1. März ſetzte 
er die Annahme bes Friedens in ber Nationalver: 
—— und bewog 10. März dieſe, ihren 
Sitz nach Verſailles zu verlegen. Der Kommuneauf: 
ftand in Paris 18. März brachte T. in die höchite 
Bedrängnis, und nur feinem Muth und Selbftver: 
trauen fowie feiner unermüblichen Thätigfeit war 
es zu banken, daß berjelbe überwunden und gleich: 
zeitig 10. Mai ber befinitive Friebe mit Deutſchland 
abgeſchloſſen wurde. Daran jchloffen ſich die Maß: 
regeln zur Beichaffung der nöthigen Gelbmittel, und 
es war ein Sam bed Vertrauens des Landes in T., 
daß bie 21%. Milliarden » Anleihe 27. Juni mehr als 
boppelt gezeichnet wurde. Am 31. Aug. 1871 warb er 
auf 3 Jahre zum PBräfidenten der Republik ernannt. 
Nun begannen aber die Schwierigfeiten bed Partei« 

etriches in der Nationalverjammlung. Die monar: 
Siftifgen Parteien faben ſich in ihren Hoffnungen 
auf T. energiſche —— getaͤuſcht und räcdhten 
ſich durch gehäffige Angriffe und Intriguen, obwohl 
T. ben klerikalen Anſprüchen möglichſt nachgab. Die 
liberalen Republikaner, ſchon hierdurch verſtimmt, ents 
frembete fih T. noch mehr durch feine ſchutzzöllneri⸗ 
ſche Politik; indem er wiederholt feine perjünliche 
Autorität für diefelbe und für feine Steuerprojefte 
in ber Nationalverfammlung einfegte, ſchwaͤchte er 
fein Anfeben. Auch einer gründlichen Heeresreform 
widerftrebte er. Dagegen leitete er die auswärtige 
Politik Frankreichs mit Taft und Würde und erwarb 
ſich bas Vertrauen ber Mächte und des eigenen Volks, 
fo daß er 30. Juli 1872 bie letzte finanzielle Opera: 
tion zu der 29. Juni mit Deutichland vereinbarten 
Räumung bes frangöfiichen Gebiets, die 3’« Milliar: 
den⸗Anleihe, mit glängendftem Erfolg bewerftelligen 
fonnte. Das Miplingen aller monardiftifchen Fu⸗ 
ſionsverſuche hatte inzwiſchen T. überzeugt, baf die 
Herftellung des Königthums in frankreich, beſonders 
des orl&aniftiichen, eine Unmöglichkeit fei, und er hatte 
fich der Republik als der einzig möglichen —— 
form zugewendet, um ſo 6 da bie Ergaͤnzungs⸗ 
wahlen die Zahl der republifanifchen Deputirten ftetä 
vermehrten. Er verlangte deshalb 11. Nov. 1872 die 
befinitive Konſtituirung ber Republil von der Natio: 
nalverfammlung. Die noch immer Flerifal: monar: 
chiſtiſche Majorität berfelben aber, fchon lange über 
das Anwachſen ber republifanifchen Partei erbittert, 
beſchloß jetzt, ba bie Sehlung ber Kriegsentihädigung 
an Deutſchland und die Räumung bes Gebiets durch 
ben Vertrag vom 15. März 1873 gefichert war, T. 
u fügen. Am 19. Meat brachte die Rechte eine 
Snterpellation ein über bas neue Minifterium, wel: 
dies T. berufen hatte, um feine Verfaſſungsvorſchläge 
für die Nepublif durchzuführen; nach heftiger Debatte 
warb 23. Mai ein Tadelsvotum gegen dies Miniſte⸗ 
rium mit 360 gegen 344 Stimmenangenommen und, 
als T. darauf feine Entlafjung gab, biefe mit 368 
gegen 338 Stimmen genehmigt. T. zog ſich darauf 
wieder vom öffentlichen Leben zurüd und nahm nur 
an wichtigen Abftimmungen theil. Die Wahl zum 
Senator für Belfort lehnte er ab und nahm bas 
Mandat für die Deputirtenfammer an. Nach bem 
Staatsjtreih vom 16. Mai 1877 richteten ſich die 
Hoffnungen aller Republifaner wieber auf T. ald das 
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Haupt einer gemäßigten Nepublif, aber er ſtarb plötz⸗ 
lich 3. Sept. 1877 in St. Germain en Lane infolge 
eined Schlaganiall® und wurde am 8. in Paris feiere 
fich beftattet. T., von fleiner Gejtalt, aber ſcharf ges 
ſchnittenen lebendigen Zügen, war einer der bedeutend⸗ 
ften Staatsmänner Franfreihs im 19. Jahrh. und 
jedenfalls ber populärite. Seine Doltrin war Die bed 
fonftitutionellen Syitems, in weldyem der aufgeflärte 
wohlhabende Bürgerfiand die befte Sicherung feiner 
geiltigen unb materiellen Güter erblidte, und welches 
unter der Julimonarchie verwirflicht zu ſehen ges 
pofit hatte. Deshalb war ihm bie militärische Demo» 
ratie eined Napoleon IL. verhaßt. Aber über allen 
Doftrinen fiand bei T. feine Nation, Franfreih. Def: 
jen Ruhm und Größe zu vermehren, war jein höchſtes 
Ziel, wie er benn auch ein echter Franzoſe mit allen 
Vorzügen und Schwächen dieſes Volks war; er befaß 
eine unermübliche Arbeitöfraft, feine, eble Bildung, 
Scarfblid, eine fanguinifche Elaſticität bes Geijtes 
und echten Batriotismus, babei aber eine naive Selbſt⸗ 
fuht und Eitelfeit. Als Geſchichtſchreiber verberrs 
lichte er bie Freiheitsideen ber frangöfifchen Revolution 
und den Kriegsruhm Napoleons 1. in ſchwungvoller 
Sprade und glängender Darfiellung, jedoch feines: 
wegs ſtets wahrheitsgetreu und unparteiifch und bes 
dachte nicht, baf der große Erfolg feiner Geſchichts— 
werfe gerade ben Sturz feines politifhen Syſtems 
theifübren mußte. Ganz erfüllt von ber Idee, daß 
Frankreichs berechtigte Suprematie das politische 
leichgewicht Europa’s bedinge und die Heinen deut⸗ 
ſchen und itafienifchen Staaten für dieſe Suprematie 
nothwendig jeien, war er ein heftiger Gegner ber ita= 
lieniſchen und deutſchen Einheitsbeſtrebungen und, 
obwohl Voltairianer, ein Beichüger bes Kirchenſtaats. 
Seinen Patriotismus bewährte er aber befonders als 
Oberhaupt bes Staats, und feine Thätigfeit 1870— 73 
war eine aufopfernbde, aber auch fegensreiche. Sie 
ſtrahlt in der Erinnerung feines Volls nody int bel: 
ſten Licht und erwedte die beften, burch feinen Tod 
vereiteiten Hoffnungen für die Zufunft. Biograpbien 
zT. Bean: unter anderen K. Eggenſchwyler (Bern 
1577) und F. Krank (Par. 1877). 
z —5* j. Reineke Fuchs. 
Thierſch, 1) Friedrich Wilhelm, namhafter 
—— geb. 17. Juni 1784 zu Kirchſcheidungen 
bei freiburg a. d. Unftrut, ftudirte zu Leipzig und 
Göttingen Theologie und Philologie, folgte 1809 
einem Ruf als Profeſſor an das neu errichtete Ayceum 
zu Münden, gründete bier ein philologiſches Inſti⸗ 
tut, welches 1812 mit der Akademie vereinigt ward, 
und zu gleicher Zeit (zum Zweck der Vereinigung der 
jüngeren Gelehrteufräfte) die »Acta philologorum 
Monacensiume (Münch. 1811—26, 3 Bde.) Dies 
felbe Theilnabme, welche T. für bie Befreiung Deutſch⸗ 
lands vom franzöfiichen Joche gezeigt hatte, bewies er 
auch für die Wiedergeburt Griechenlands. Nach ber 
Berlegung ber Univerfitäit Landehut nah München 
erhielt T. bie Profejjur der alten Literatur und bie 
Direktion des pbilologijchen Seminars. 1831 reifte er 
nad) Griehenland, wo er nad) der Ermorbung Kapo 
d'Iſtrias' an der Regierung theilnahm und naments 
Ti für Erwühlung des Prinzen Otto von Bayern 
um König von Griechenland wirfte Im folgenden 
Fahr nad München zurüdgefehrt, wurde er zum 
Mitglied des oberiten Kirchen: und Schulraths in 
Münden fowie nad Schellings — * zum Prä⸗ 
ſidenten der Afabemie ber Wiſſenſchaften erwählt; 
er ſtarb 25. Febr. 1860. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: »Griechiſche Grammatik, vor— 
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güalis des Homerifchen Dialekts« (Leipz. 1812, 3. 
ufl. 1826), von der ein Auszug ald »Schulgram⸗ 
matif« (4. Aufl., daf. 1854) erſchien; die Bearbeitung 
des Pindar (daj. 1820, 2 Bde); »Ueber gelehrte 
Schulen mit beionderer Rüdjichtauf Bapern« (Stuttg. 
1826—30, 3 Boe.), worin er das humaniſtiſche Prinz 
cip gegen das realiftiiche vertheibigte, und »lleber ben 
gegenmärtigen Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in 
den weitlihen Staaten von Deutſchland, in Holland, 
Frankteich und Belgien« (daf. 1838, 3 Bode); »Ueber 
die Epochen ber bildenben Kunit unter ben Öriechen« 
(2. Aufl., Münd. 1829); »Ueber die neueiten Ans 

riffe auf bie Ilniverjitäten« —— 1837); »Ueber 

roteftantismug — in Bayern« (Marb. 


1344). Sein Leben beichrieb fein Sohn H. W. J. T. 
. 1866—67, 2 Bde.). — Sein Bruder Bern: 


eis | ein Bruber Bern 
— 26. April 1794 zu Kirchſcheidungen, ſeit 
1832 Direltor bes Oymnaſiums zu Dortmund, geſt. 
1. Set. 1855 zu Bonn, bat ſich durch philologiſche 
Schriften, 3.8. »Ueber das Zeitalter unb Vaterland 
des Homere (Halberft. 1824, 2. Aufl. 1832), eine 
Ausgabe des Ariftopbanes (mit 3. Ranfe, Leipz. 1830, 
2 Bde.), ſowie durch Forſchungen über bie weitfäli- 
fchen Femgerichte einen Namen erivorben. Auch ift 
x. Berfajier des Preußenlieds. 

Bſeinrich Wilhelm Jofias, ber wiſſenſchaft— 
liche Vertreter des Irvingianismus in Deutichland, 
Sohn des vorigen, geb. 5. Nov. 1817 zu München, ftu: 
birte dafelbit und zu Frlangen Theologie, ward 1839 
Privatdocentan fegterer Uniwverfttät und 1843 Proſeſ⸗ 
for zu Marburg, legte aber 1850 biefe Stelle nieder, 
um ala Paſtor an ber jih damals in Norddeutſchland 
bilbenden irpingianifhen Gemeinde zu wirken, und 
lebt jeit 1864 ohne Amt in München, Augsburg, Balel. 
Er fchrieb: »Werfuch zur Herftellung des hiſioriſchen 
ECtandbpunftes für die Kritif der neutejtamentlichen 
Säriften« (Erlang. 1845); »Vorlefungen über Pro: 
teitantiämus unb Katholicismus« (daf. 1846, 2 Bde. ; 
2. Aufl. 1848); »Ueber chriſtliches Familienleben ⸗ 

7. Aufl., Rranff. 1877); »Die Kirche im apoftoli- 

(gen Zeitalter« (baj. 1552, 2. Aufl, 1857); >»Döl: 
lingers Auffaliung des Urchriſtenthums« (Erlang 
1862); »Die Strafgefege in Bavern zum Schuß der 
Sitilichleit⸗ (Miünd. 1868); ferner außer der Bio: 

apbie feines Baters (j.oben) »Griechenlands Schick⸗ 

ale vom Anfang bed Befreiungsftiegs bis auf die 

senenwärtige Krijise (Franki. 1863); >Die Gleich: 
niite Ehrifti« (2, Aufl., daf. 1875); »Ueber den chriſt⸗ 
lien Staat« (daj. 1875); »Ghrijtian Heinr. Zellers 
Keben« (Baj. 1876, 2 Boe.); >Die Anfänge der beili: 
gen Geichichte« (daf. 1877). 

3) Karl, Chirurg, Bruder de3 vorigen, geb. 20. 
April 1822 zu Münden, ftudirte in Münden, Ber: 
kin, Bien und Baris Medicin, ward dann Projektor 
für patbologiiche Anatomie in München und beichäf- 
zen. jolder mit beſonderer Borlicbe mit dem 

offopiichen Theil derielben. Während des zweiten 
ihleswig=-bolfteiniichen Kriegs war er unter Stro: 
mener als freimilliger Arzt in den Spitälern tbätig. 
4854 hatte er bei einer Cholernepidemie in München 
@elegenbeit, erperimentelle Unterfuchungen über die 
Anftetungsfäbigkeit der Cholera anzuftellen. 1854 
murbe er ala Vrofeflor der Chirurgie nah Erlangen, 
1867 nad Leipzig berufen. 1870 machte er als konz 
fultigenbder Generalarzt im 12, Armeekorpo den Krieg 
Sesen frankreich mit. T. zählt zu den eriten Chirur— 

der Srgeniwart. Nach einem von ibm in Gemein: 
Malt mit unberli entworfenen Plan wurde das 
max Stabtfranfenhaus zu Leipzig, ein Mujterinftitut 
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eriten Ranges, erbaut. Seine heroorragenditen Un— 
terfuchungen beziehen jich auf die Wundheilung, deren 
feinere Borgänge er mikroſkopiſch zu erforfchen fuchte. 
Die gewonnenen Refultate wurden im »Hanbbuch ber 
Ehirurgie« von Billroth und Pitha veröffentlicht. Auch 
bie praftifche Seite ber Wundheilung förderte X. als 
einer ber eriten durch Einführung der Salichliäure 
als Verbandmittel. Ueber den Epitbelialfrebs lieferte 
er eine babnbrechenbe Arbeit, 
erwolf, i v. w. Luchs, 
Thierzudt, |. Biebzudt. 
T ——6 ſ. Phleum. 
ing, |. Ding. 

Thionpille Cipr. tiongwi), f. Diedenhofen. 

Zhisbe, |. Pyramos und Thisbe. 

Thiva (Thivä), Stadt im griech. Nomos Attika 
und Böotien, Sik eines Bilchofs, mit hellenifcher 
Schule und (1870) 3050 Einw. T. fteht an der Stelle 
ber Burg des alten Theben (ſ. d. 2). 

Tholen, Inſel ber nieberländ. Provinz Zeeland, 
* bie Oſſterſchelde und Mündungsarnıe der Maas 
gebildet, 24 Kilom. lang, 11 Kilom. breit. Auf der Oft- 
füfte bie Stadt T.,mit2 Kirchen u. (1874) 2647 Einw. 

Tholud, ——— Auguſt Gotttreu, 
proteſt. Theolog, geb. 30. März 1799 zu Breslau, 
ftudirte bajelbft und zu Berlin erit orientalifche Spra⸗ 
en, dann Theologie und warb namentlich durch ben 
Verkehr mit den bamaligen ftommen Seifen in Ber 
lin für bie pietiftiiche —— gewonnen, von wel⸗ 
her ſogleich ſein Erſtlingswerk: »Die wahre Weihe 
des Zweiflers« (1823; 9. Aufl. unter dem Titel: »Die 
Lehre von ber Sünde und dem Berföhnere, Hamb. 
1870), zeugte. Seit 1824 außerordentlicher Proͤfeſſor 
in Berlin, folgte er, von einer wiſſenſchaftlichen Reife 
nach England und Holland zurüdgefehrt, 1826 einem 
Ruf als Profefjor der Theologie nach Halle, wo er 
namentlih auch durch einen ausgebreiteten Privat: 
verfehr mit ben Stubirenden jowie ald Prediger und 
(feit 1867) Oberkonfiftorialrath erfolgreid) bis zu fei« 
nem 10. Juni 1877 erfolgten Tode wirkte. Bor: 
übergebend war er 1828 und 1829 preußifcher Ge 
fanbtidaftsprebiger zu Nom. Außer der genannten 
Schrift und Kommentaren zur Bergprebigt S Aufl., 
Gotha 1872), e ben Pſalmen, zum Römerbrief, Jo— 
—— ium und Hebräerbrief fowie zahlreichen 

redigten veröffentlichte er: »Die Glaubwürdigkeit 
der — Geſchichte · (Hamb. 1837, 2. Aufl. 
1838); »Das Alte Teitzment im Neuen« (baj. 1836, 
6. Aufl, 1868); »Der Geift der lutherischen Theo— 
logen Wittenbergs im 17. Jahrhunderte (daf. 1852); 
>Das akademische Leben des 17. Zabrhundertö« 
(Halle 1853—54, 2 Bde.); »Lebenszeugen der lutbe: 
riſchen Kirche vor und während ber Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegs« (daf. 1861); »Geſchichte des Ratio: 
nalismus (Berl. 1865, Bd. 1) und »Stunden chrifte 
licher Andacht« (Hanıb. 1840; 8. Aufl., Gotha 1870). 
Cine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien Gotha 
1863—67, 11 Tode. Bol. Kübler, UT., ein Lebens⸗ 
bild (Halle 1870 und »Erinnerungsblätter für 
Freunde« (baf. 1871). 

Thomar, Stadt in ber portug. Provinz Eſtrema⸗ 
dura, Diftrift Santarem, am Nabäo, hat ein altes 
Schloß, 2 Kirchen, ein großes Klofter des Ehrijtuss 
ordens (deſſen Hauptfig ebemals die Stabt war), 
Paummollinduftrie und 4112 Einw. Unfern bie 
Ruinen des alten Nabantia. 

Thomas, einer ber pe Jünger Jeſu, wahrſchein⸗ 
lich aus Galiläa gebürtig, in vierten vangelium nad) 
griechijcher Meberjekung bes aramäifchen Namens 
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Dibymus, d. h. Zwilling, genannt und als Ty: 
pus ber —— behandelt, daher das ſprich⸗ 
wörtlihe ungläubiger T. Der älteſten Tradition 
zufolge prebigte er das Ghriftentbum in Rarthien und 
wurde in Edeſſa begraben. Erſt feit bem 4. Jahrh. 
lift man ihn nad Indien ziehen, wozu die mani: 
chäiſch gefärbten — Aeta Thomae Ber: 
anlaffung gegeben hatten. (Shen deshalb betrachten 
auch die feit etwa in Malabar wohnenben ſyri⸗ 
ſchen Chriſten (Thomaschriſten) den T. als Stif: 
ter ihrer Kirche (vgl. Gexmann, Die Kirche der Tho- 
maschriſten, Guͤtersl. 1877). Gleichfalld noch vor: 
banben ift ein apofrupbifches »Evangelium secundum 
Thomam«. In der römiſch-kathol. Kirche ift dem T. 
ber 21. Dec., in ber griechiſch-katholiſchen der 6. Oft. 
ſowie ber erfte Sonntagnah Oftern (Thomasjonn: 
tan) geweiht. 

homas, Charles Louis Ambroije, franz. 
DOpernfomponift, geb. 5. Aug. 1811 in Me, war 
1528—32 Schüler bes eile Konjervatoriums, 
als welcher er wieberholt Preiſe errang. Nach drei: 
—— Aufenthalt in Italien nad) Paris zurüd: 
gekehrt, bejchäftigte er beim sweife mit Kompo: 
niren von Klavier: und Kirchenſachen, Streichquar: 
tetten und Opern, body lange ohne befonbern Erfolg. 
Erft die Opern: »Cadi«, »Mignon« und »Hamlet« 
fchlugen durch und machten auch ihren Meg ind Au: 
land. Sie find einestheils auf melodiös pifante Wir: 
fung, anbernibeil auf platten Theatereffekt angelegt 
und in biefer Hinfiht zum Theil brillirend, aber 
ohne Roealität und ohne jeden eigentlichen künſtleri⸗ 


n Kern. 

Thomas a Kempis, berühmter asketiſch-myſtiſcher 
Theolog des Mittelalterd, einentlih T. Hamer: 
fen oder Hämmerlein (Malleolus), geb. 1380 zu 
Kempen oder Kampen im Kölnifchen, befuchte die 
Schule ber Brüder des gemeinfamen Lebens zu De: 
venter, trat 1407 in das Auguftinerflofter zu Agnes 
tenberg bei Zwolle, ward 1423 Priefter und Subprior 
und ftarb als Superior desſelben 24. Juni 1471. 
Unter feinen Schriften, Predigten, Gebeten, Liedern, 
——— asketiſchen Abhandlungen und Bio⸗ 
graphien, in lateinifcher Sprache gefchrieben und von 

m Jeſuiten Sommalius (Antwerp. 1607 u. Biter, 
zulegt Köln 1728 oder 1759) herausgegeben, find am 
verbreitetjten neworden bie »Vier Biicher von ber 
Nachfolge Ehriftie (»De imitatione Christi«, etwa 
3000 mal aufgelegt; zulegt nach dem 1441 gefchrie: 
benen, in Brüſſel befindlichen Autograph berausgeg. 
von Hirjche, Berl. 1874). Nachdem früh feine Autor: 
{haft desjelben beftritten war, warb biefelbe 1652 
vom Parifer Barlament und auch durch bie neuere 
Kritik (faſt übereinftimmend) behauptet. Val. Ma: 
lou, Recherches sur le veritable auteur du livre 
de Timitation de Jesus-Christ (3. Aufl., Tournay 
1858); Kettlewell, The anthorship of the De imi- 
tatione Christi (Pond. 1877). T. ſaämmtliche Werfe 
wurden von Silbert (2. Ausg., Wien 1849, 4 Bbe,) 
überjegt. Vgl. Bähring, T. von Kempen (2. Aufl, 
Berl. 1872); Mooren, Nachricht über T. von em: 
pen (Kref. 1855); Hirſche, Prolegomena zu einer 
neuen Ausgabe der Imitatio Christi (Berl. 1873). 

Thomaschriſten, j. Thomas (Apoftel) und Re: 


ftorianer. 

Thomaſius ah Ehriftian, beutfcher 
Rechtslehrer, geb. 1. Jan. 1655 zu Leipzig, ftubirte 
bajelbit die Mechte und P ilofepbie, trat dann als 
akademiſcher Lehrer auf und hielt zuerſt (1683) Vor: 


lefungen in deutſcher Sprache. ine Freimüthig⸗ 
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feit 309 ihm viele Feinde unter ben Theologen zur, 
und ſchon war in Dresden ein Verhaftsbefehl gegen 
ihn ausgewirft, als er über Berlin 1690 nach Halle 
entflob, wo er an der Ritterafabemie Vorlefungen bes 
er Später (1694) wurde er an ber Je Theil 
urch feine Mitwirkung nen gegründeten Univerfität 
u Halle Profeſſor der Nechte, Geheimer Rath und 
eftor. Er ftarb daſelbſt 23. Sept. 17238. T. bet 
viel zur Einführung einer beifern Methode in der 
Behandlung aller Wiſſenſchaften und namentlich ber 
Philoſophie durch Berwerfung der hergebrachten philo⸗ 
ſophiſchen Terminologie beigetragen. Auch bat er 
zuerft die Herenprocefie und die Tortur mit den Waf⸗ 
ten des Geiſtes befümpft. Seine Denfart daraftert- 
firen befonbers feine »Vernünftigen und chrüftlichen, 
aber nicht jcheinbeiligen Gedanken und Erinnerungen 
über allerhand gemifehte philofophiiche und — 
Hänbel« (Halle 1723—25, 3 Bde.; Anhang 1726) 
fowie feine »Hiflorie ber Weisheit und Thorheit« 
daf. 1693, 3 Thle.). Seine fyftematifhen Schriften 
treffen meift das Naturreht und bie Sittenlehre. 
Dal. H. Luden, T. nad feinen Schidjalen und 
Schriften (Berl. En ernburg, T. und bie 
Stiftung der Univerfität Halle (Halle 1865); B. A. 
Bagner, T. ein Beitrag zur — ME 
Berdienfte um die deutjche Literatur (Berl. 1872). 
Ihomasorden, j. Johannisorden. 
ThomadsTrauermüde, j. Müden. 
Thomas von Aquino (T. Aquinas), berühmter 
Scholajtifer des Mittelalters, geb. 1224 auf dem 
Schloß Roccaficca im Neapolitanifchen aus einem 
alten Adelsgefchlecht, ward im Klofter Monte Caſſino 
erzogen und trat gegen ben Willen feiner Eltern 
1943 zu Neapel in den Dominifanerorden ein. Yon 
feinen Brüdern gewaltfant entführt, entfloh er nad) 
zwei Jahren wieder, ftudirte dann zu Köln und Baris 
und trat bier 1248 als Lehrer der jcholaftifchen Phile⸗ 
jophie mit ſolchem Beifall auf, daß er ben Beinamen 
eines Doetor universalis undangelieuserbielt, Papſt 
Urban IV. berief ihn 1261 nach Italien zurüd, wor 
auf T. zu Bologna, Pija und Rom lehrte. Geit 
1272 zog er fich in dasjelbe Klofter zu Neapel zurück, 
in das er zuerft eingetreten war, und ftarb 6. März 
1274 im Kloiter Foffanuova bei Terracina auf ber 
Neife zum Koncil von Lyon. T. ward 15. Juli 1323 
fanonıfirt und galt für den größten Kenner ber Aris 
ftoteliihen Philofopbie. Als einer ber Hauptverfech- 
ter des Realismus übte er einen großen Einfluß in 
ben fcholaitifchen Streitiakeiten feiner zeit aus, Seine 
auptwerfe find: der Kommentar über des Petrus 
ombardus 4 Bücher Sentenzen; ferner »Summa 
theologiae« (herausgeg. von Nicolai, 6. Aufl. Luxemb. 
1869), ber erſte volljtändige Verſuch eines theologi⸗ 
hen Syſtems; »Summa fidei catholicae contra 
gentiles« ;»Quaestiones disputatae et quodlibetales« 
und »Opuseula theologieca«. Gr begründete bejon- 
ber? bie Lehren vom Schag ber Kirche an überflüffigen 
Werfen, von ber Transfubitantiation und von der 
Infallibilität des Papftes. Seine Schriften (am befien 
Tarma 1852—72, 25 Bte.) — lange in der 
katholiſchen Kirche eine Art von kanoniſchem Anſehen, 
und namentlich war er ſtets die Hauptautorität der 
Dominikaner. Doch trat ſchon um 1300 der Fran⸗ 
ciskaner Duns Scotus gegen ihn auf und gründete 
die philoſophiſch heologiſche Schule der Scotiſten, mit 
weldyer die Thomiften auf den Univerfitäten in 
Fehde lebten. Letztere vertbeibigten namentlich im 
Anſchluß an T. die ftrenge Lehre Auguftins von ber 
Gnade und beftritten bie unbefledte Empfüngnis der 
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Jungfrau Maria. In beiderlei Beziehung iſt bie 
jpätere Kirche von ber Lehrautorität des heil. T. ab: 
ihen. Bal. Werner, Der beil. T.v. A. (Regensb. 
88-59, 3 Be); Baumann, Die Staatslehre 
bes Beil. T. v. N. (Leipz. 1873); Holtzmann, T. 
v. A und die Scholaftif (Karlar. 1874). 
omiften, j. Thomas von Aquino. 
omfon, James, berühmter didaktiſcher Dichter 
Englands, geb. 11. Sept. 170) zu Ednam in Schott 
land, ftubdirte zu Edinburg erft Theologie, widmete 
fih aber bald ganz ber Poeſie und machte ſich als Hof: 
meifter zu London durch bie befchreibenben, im Blank⸗ 
vers abgefaften Gebichte: »Winter« (1726), »Sum- 
mer« (1728), »Spring« (1729) und »Autumn« (1730) 
befannt, die bann vereinigt unter bem Namen: »Sea- 
sons« (beutih von Soltau, Braunfchw. 1623; von 
Brudbräu, Münd. 1836) erfchienen. In diefen Ge 
dichten gibt T. eine originelle Befchreibung der Natur: 
eriheinungen, die er mit aufmerffamen und liebes 
vollem Auge begleitet. Sehr glüdlich ift er befonders 
in Beobachtung bes Thierlebens, 3. B, der Vögel. Die 
Eintönigfeit aber, bie ein bloß beichreibenbes Ge: 
dicht faum würde vermeiden Fonnen, weiß T. zu um: 
gehen, indem er in lieblihen und ergreifenden Epi: 
foden den Menfchen in feinem Verhältnis zu ben 
Mächten ber Natur unb im Kampf mit denjelben 
vorführt. Haydn hat bad Gedicht im Auezug kompo⸗ 
nirt. 1731 benleitete T, einen Sohn bes nachmaligen 
Lorbfanzlers Sir Charles Talbot auf feinen Reiſen 
durch den Kontinent und gab nad) feiner Rückkehr 
bas Gedicht: »Libertye heraus. Nachdem er bis Tal: 
bots Tod im Genuß einer einträglicen Sinefure ge 
ftanden, erbielt er vom Prinzen von Wales ein —F 
gehalt von 100 Pfd. Sterl. und die Stelle eines Ober: 
anfjehers über bie Antillen. Er ftarb 27. Aug. 1748, 
Faſt noch höher als die >Seasonse ftcht »The castle 
of indolence«,, ein allegorifches Gedicht, in ber Spen⸗ 
ſerſtrophe verfaßt und eine der beiten Nachahmun⸗ 
gen des Spenjer’fhen Stils, Andere Produftionen 
ton T. find bie trefflichen patriotifchen Gebichte: »Li- 
bertye und »Britannia«, Am jhmwächlten ıft er in 
feinen fünf Tragöbien (darunter »Sophonisbe« und 
»Tancred and Sigismunda«), Noch ein Feines von 
ihm mit einem Schulfreund, Mallet, gemeinfchaft: 
lich geichriebenes Stüd: »Alfrede, verdient Erwäh— 
nung, weil in ibm zuerft bas berühmte englifche 
Tolfölieb: »Rule Britannine vorfommt. Gefammt: 
ausgaben von Thomfons Werken erſchienen zu Edin: 
bura 1768, 4 Bde.; 1788, 2 Bde.; in neuer Ausgabe 
1874. Des Dichters Leben befchrieb Murdoch (Lond. 
1803, 3 Bbe.). 

Thone, die lokal aufgehäuften Zerfegungspro: 
bufte feldjpathaltiger oder glimmerreidyer Geiteine, 
beitehen weſentlich aus waſſerhaltiger kieſelſaurer 
Thonerde und find entweder fett (rein) ober ma— 
ner (mit größerem Gehalt an abihlämmbarem 
Sand). Aus eifenfreien Geiteinen, wie Graniten, 
manden Porphyren und Trachyten, entitcht bie 
wenig plaftifhe, weiße, unfchmeljbare Borzel: 
lanerde (Kaolin), eine oft febr reine Fiejelfaure 
Thonerde. Die gewöhnlichen T. enthalten außerdem 
Eifen: und Manganorxydhydrat, Eifenormdul, Ralf, 
Masnefia, auch verweite organische Subjtanzen. Mit 
bein Kalk, Eiſen⸗ und Mangangebalt werben bie T, 
ſchmelzbar und ericheinen aefärbt (arau, grün, blau, 
reth, [hwarz). Sie find in dien Zuftand mehr 
eder weniger plaftifch, fühlen ſich fettig an, abjorbiren 
im trodenem Zuſtand begierig Waſſer (kleben an ber 
Zunge), ziehen fich beim Trodnen ſtark zufammen, 
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ihwinben beim Erhitzen, verlieren ihre Bildſamkeit 
unb verändern ihre nen Am fchweriten ſchmelzbar 
ift der eifenfreie, ſeht plaftiiche Pieifentbon (3ü 
Pieifen, Steinzeug, Fayence und Ieuerfeften Thon: 
waaren verarbeitet), amleichteften ber Lehm; zwijchen 
beiden ftebt der Töpfertbon. T. finden fih in allen 
Formationen bis zur filuriihen, am bäufigften im 
Tertiärgebirge. Sie dienen zur Anfertigung von Topf: 
waaren, Schmelztiegeln, Drainröbren, zum Walten 
des Tuches, in re von Bad: und Ziegelfteinen als 
Vaumaterial. Als wichtiger Beitandtbeil des Bodens 
(f. d.) ift der Thon eine Bedingung ber Fruchtbarfeit 
ber Erdoberfläche. 

Thoneifenftein, brauner und rother, ſ. Braun: 
eifenerze und Rotheiienftein. 

onerde, . v. w. Aluminiumoryd. 
onerdehpdrat, ſ. v. w. Aluminiumorvdhydrat. 
onerdenatron, |. Aluminiumorydhydrat. 

Thonerdeſalze {v. w. Aluminiumfalze, 

Thonmergel, (.Merg T. 

Thonon (ipr. »öng), Arrondifiementshbauptftabt im 
franz. Departement Oberfavoygen, am Genfer Ste, mit 
Gollege, Gipsbrüchen, Baumwollipinnerei, Handel 
mit Landesprobuften, Hafen und (sr) 5272 Einw. 
Unweit davon bad Schloß Ripaille. T. war früber 
bie Hauptftabt bes Chablais und Reſidenz ber Gras 
fen und Herzöge von Savoyen. Das Refidenzichloß 
berfelben wurbe 1536 von ben Schweizern zerjtört. 

Thonſchiefer, ein inniges Gemenge aus Thon mit 
ungemein feinen Glimmerfhüppden und Quarzs 
ftäubchen. Am weientlichen ift er ein erbärteter 
Schlamm aus febr fein zerriebenen Kelsarten, enthält 
aber auch mifroffopifhe Kruftalle, haufig Eiſenkies, 
Magneteiſen, Kalkſpat, Talk, Feldſpat, Kohle, Kon⸗ 
kretionen (Fleck⸗, Frucht-, Garbenſchiefer). Er zeigt 
ſehr deutliche, oft wellenförmige Schichtung, iſt häufig 
von Quarzadern durchzogen und geht durch größern 
Gehalt an Kiejelfäure in Kieſelſchiefer, an Glimmer 
und Quarz in Glimmerſchiefer über. Durch beige— 
mengte Kohle entſteht der grauſchwarze T., — 
bei gerabſchleferiger Struktur ben Dach⸗ und Tafel: 
ihiefer (Harz, Naſſau, Koblenz, Thüringer Walb) 
liefert, der zu Tafeln, zum Dachdecken, zu Tiſchplat— 
ten, dyemifchen Apparaten ꝛc. dient. Hierher nehört 
auch der Griffelichiefer. Noch fohlenreicher und ab: 
järbend ift die f ame Kreide (im Dachſchiefer 
bei Haſelbach); ſchwefelties- und kohlehaltiger T. ift 
ber Alaunſchieſer. Der T. ſteht als Urthonſchiefer 
mit Gneis, Glimmer:, Chloritſchiefer xc. in Verband 
und Wechfellagerung (Spanien, Gevennen, Arben: 
nen, Alpen, Fichtelgebirge, Erzgebirge, Schlefien, In: 
on) ober ald Lebergangsthonidiefer mit 

rauwacke (Thüringer Wald, Harz, Weitfalen, Nafs 
fan, Sachſen, Böhmen, Galizien); auch tritt er, Pflan⸗ 
zenabdrücde enthaltend, in der Steinfohlenformation 
und Kreide auf (Belgien, Weftfalen, Naſſau, Harz). 

Thonflein, f. v. w. Porphyr- und Felſittuff I 
Vorphyr), früher für verhärteten Thon, in einigen 
Varietaäten für Bandjaspis gehalten. 

——— ſ. Porphyr. 

Thonwaaren, aus Thon geformte und gebrannte, 
oft alafirte Waaren. Die bei ſchwacher Hitze gebrann⸗ 
ten T. kleben auf friſcher Bruchſläche an der Zunge: 
gemeine Töpferwaare, aus Töpferthon oder 
Thonmergel mit durchſichtiger Blei- oder undurch— 
ſichtiger Zinnglaſur; Terracotta (f.d.); Fayence 
(Majolika, weißes Steingut), aus mehr ober weniger 
rötblihem Thon mit weißer, undurchſichtiger Zinn⸗ 
glafur;braune Fayence, feinere Töpferwaare mit 
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brauner Bleiglafur; englifche braune Fayence 
(Rodingbammwaare), mitburchicheinenber bleihal: 
tiger Glaſur auf röthlihem Körper; feine Fayence 
(ustiinet Steingut), aus weißem feuerfeiten 
on mit Feuerſtein und burchfichtiger bleihaltiger 
Glaſur. Bei ftarfer Hite gebrannte T. fintern zu: 
fammen, faugen auf friiher Bruchfläche Fein Mailer 
an, kleben nicht an ber Zunge, geben am Stahl Yun: 
fen: Steingut, are a aus —— feuer⸗ 
feſten Thon mit einer durch verbampfendes Kochſalz er⸗ 
zeugten Glaſur oder ohne Glaſur; Wedgwood, aus 
ſeht plaſtiſchem (mit Quarz, Gips, Feldſpat vermiſch⸗ 
tem), leicht ſinterndem, oft durch Metalloxyde gefärb⸗ 
tem Thon mit Salz⸗ oder Bleiglafur oder unglaſirt und 
gewöhnlich mit Relief verziert (weißes: white china, 
ſchwarzes: basaltes, gefledte3: jasper, Jaspisgut); 
Porzellan und zwar hartes Porzellan, Feld— 
jpatporzellan, aus Kaolin mit Zuſatz von Feld⸗ 
jpat, Quarz (Kalf, Gips), gleihfam geflojien, jpec. 
Gew. 2,7—2,49, mit bem Mefjer nicht rigbar, uns 
lafirt (Statuenporzellan, Biscuit) ober mit 
lafur aus benjelben Stofjen in anderer Mifhung; 
Berliner Sanitätss oder Gefunbbeitsge: 
fhirr, aus Porzellanmafie mit Pfeifenthon und 
Porzellanglafur; weihes Porzellan unb zwar 
engliſches, aus Kaolin, plafifhdem Thon, euer: 
ſtein, verwittertem Peqmatit, Gips oder Knochenaſche 
unb mit Glajur aus B matit, Kreide, Feuerſtein, 
Borar und meift auch Bleioxyd (in England allge: 
mein gebräuhli); franzöſiſches Kritten= oder 
Glasporzellan, aus Kreide, Mergel, Sand, Soda, 
Kochſalz, Gips mit Bleiglafur, Uebergang zum Milch⸗ 
glas; Parian, dem engliſchen Porzellan aͤhnlich, un: 
glaſirt, gelblich, wachsartig himmernd; Carrara, 
zwiſchen Parian und Steinzeug ſtehende Maſſe, we: 
ze burchjcheinend und weißer ald jenes. Zur Dar: 
ftellung der T. wird ber Thon durch Kneten unb 
Schneiden — geſchlämmt, entwäſſert und als 
plaſtiſche Maſſe auf der horizontal liegenden, teller⸗ 
förmigen, ſehr ſchnell um ſich ſelbſt roſirenden Dreh: 
ſcheibe geformt. Dies geſchieht mit ber bloßen Hand, 
mit Schablonen ober in®ipsformen. Henkel, Füßeac. 
werben bejonders geformt und mittels flüffiger Maſſe 
angelitte. Manche Gegenjtände werben in Gips: 
formen gegofien. Die lufttrodene Waare wirb ges 
brannt, und zwar frei im Dfen ober (Rorzellan, 
Fayence, feines Steingut) in ſchachtelförmigen Kaps 
feln aus Chamottemafle und Thon. Gemeines Steins 
gut und unglafirte Waaren werben nur einmal ges 
brannt, bie anderen T. erhalten nad dem erften 
Brennen einen Ueberzug von gemahblener und in 
Waſſer aufgeihlämmter Glaſurmaſſe unb werben 
dann abermals gebrannt, und zwar bie nicht gefin- 
terten T. nur ſchwach, bie geſinterten bei jtärferer 
Hite als das erfte Mal. Porzellan fteht dabei auf 
dem von ber Glaſurmaſſe wieder beireiten Rande bes 
Bobens (daher an biejem unglafirten Rand erfenn- 
bar), Fayence ſchwebt auf brei ſpitzen Stäbchen aus 
Thonmaſſe (daher an ben von dieſen zurüdgelafienen 
Spuren erfennbar). Zweimal gebranntes, aber uns 
glafirtes Porzellan peißt Biscuit. Bei einem brit: 
ten Brand wird Malerei auf der Glafur eingebrannt; 
nur fehr wenige Farben ertragen bie Hite bes zwei⸗ 
ten Brandes und fünnen unter der Glafur ange: 
bracht werben. — Die Töpferei ift uralt; bie Griechen 
bildeten fie bereits künſtleriſch aus; in China wurbe 
das Porzellan etwa um 185 v. Chr. erfunden; in 
Europa pflegten erſt wicber bie Araber bie feramifche 
Kunft; fe verpflanzten fie auch nach Italien; von ber 


Thor — Thorar. 


2 Dee erhielt die Majolifa, bie in bober 
Vollkommenheit bargeftellt wurde (13.—17. Jahrh.), 
ihren Namen; in Faëenza wurde zuerft bie Fayence 
dargeftellt. Das Steinzeug wurbe befonbers durch 
MWebgwood verbefjert, welcher chemiſch ſehr verichies 
bene Maflen zujammenfette und bie neuere eng» 
liſche Thonwaareninbuftrie begründete. Böttger bes 
reitete 1704 aus rotbem Meibener Thon fehr feines 
Steingut, 1709 weißes Porzellan, und auf Grund 
biefer Erfindung wurbe bie Meifener Fabrif errichtet. 
Frankreich lieferte bis 1769 weiches Frittenporzelları, 
bann auch hartes, für welches die Fabrik in Stores 
Mufteranftalt wurde. Bol. Brongniart, Traite 
des arts ceramiques (2. Aufl., Par. 1855); Sal: 
vetat, Lecons de cöramique (baf. 1875, 2 33 
Marryat, History of pottery (3. Aufl., Lond. 1868); 
Bird, History of ancient pottery (3, Aufl., baf. 
1873); Demmin, Histoire de la eeramique (Par, 
1869— 75, 2 Bde); Jacque mart, Histoire de la 
ceramique(baf. 1873); Kerl, Abriß der Thonwaaren⸗ 
inbuftrie (Braunfchw. 1871); Kolbe, Gefhichte ber 
königl. Porzelanmanufaftur zu Berlin (Berl. 1863); 
Sännide, Grundriß der Keramik (Stuttg. 1878). 

Thor (Donar, Thunar), in ber nord. Mytho⸗ 
logie Gott des Donners, erfter Sohn bes Odin und 
ber Jörd (Erde), genoß unter allen Afen das höchſte 
Anfehen. Er wird gefchilbert als ein Wefen von jus 

enblicher Srifhe, mit rothem Bart und von unges 
re Stärfe, furdtbar befonders durch drei Klei— 
nobe: ben Donnerhbammer Miölnir, der geichleudert 
fein Ziel nie verfehlte und von felbit zurüdkehrte, den 
Machtgürtel Me — und die Eiſenhandſchuhe. 
Er lag in ſteter Fehde mit dem Rieſengeſchlecht der 
Joten und Thurſen, auch mit der Jormungandr 
Midgardſchlange). Später erlegte er dieſe bei der 

ötterdämmerung, doch wurde er hierbei ſelbſt durch 
F Gifthauch getödtet. Seine Gattin Sif brachte 
ibm aus früherer Ehe ben ſchnellen Bogenſchützen 
Uller zu und gebar ihm eine Tochter, Thrud Krafte), 
während er von der Jotin Jarnſaxa zwei Söhne, 
Magin (»Stärfer) undModi(»Miutbe), beſaß. Sein 
ewöhnlicder Wohnfig war Thrudbeim (>Land der 

Be doch hatte er auch eine Wohnung in As: 
gard, Namens Thrubwangr. Abgebildet wurde T. 
mit Hörnern auf dem Haupt und mit bem Hammer, 
Von ihm hat der Donnerstag (Thorstag) den Namen, 
Dal. Ubland, Der Mythus vom T. (Stuttg. 1836). 

Thorah (Thora, bebr.), bei den Juden vorzugs⸗ 
weile Benennung des moſaiſchen Geſetzes und des 
dasselbe enthaltenden Pentateuchs. Sefer-T., Buch 
bes Geſetzes, die zur Vorlejung in ben Synagogen 
von beſonders bazu qualificirten Schreibern (Sofer, 
Blur. Soferim) mit größter Genauigkeit gefchriebene 
Pergamentrolle, SalmdatzT.(»Gelesfreubenfefte), 
ſ. Aubhüttenfeſt, 

Thoralocentefiß — das Anſtechen bes Tho⸗ 
rar, db. h. die künſtliche Eröffnung der Bruſthöhle von 
außen ber, um Luft, Wajjer oder Eiter, welche fich 
franfhafterweile in ber Bruitböhle angefaınmelt has 
ben, aus ber Brufthöhle zu entfernen. Die T. wird 
mit dem Mefier ausgeführt, ift niemals eine gefahr— 
loje Operation, bringt aber fait fiet3, wenn auch nur 
vorübergebenb, große Erleichterung fürben Batienten, 
Bon ben verfchiebenen Methoden der T. ift am meijten 
zu empfehlen die mit dem antifeptifchen Verfahren 
von Liſter fombinirte, 

een; (griet.), Bruſtharniſch, in der Anatomie 
die Bruft, der Bruftkaften des Menſchen und der Säuge⸗ 
thiere; auch das breiringelige Bruftftüd ver Inſekten. 
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Thorbede, Johaun Rudolf, niederländ. Staats⸗ 
mann, geb. 1796 zu Zwolle, ſtudirte zu Leiden die 
Rechte, dann noch in Deutſchland Nbilofophie, habili⸗ 
tirte ſich 1822 als Docent in Gießen, dann in Göt⸗ 
tingen und warb 1825 Profeſſor ber politiſchen Wiſ⸗ 
— Gent, 1830 Profeſſor der Rechte zu 

iden. 1840 in bie Erite Kammer berufen, ftimmte 
er jür burchgreifende Berfajiungsreform, welde er 
bereits durch feine Schriften: »Aanteekening op de 
Grondwet« und »Proeve van herziene Grondwet« 
vertbeibigt hatte, und legte 1844 mit acht anderen 
Abgeordneten einen volftändig ausgearbeiteten Ent: 
mwurf einer Berfafjungsreform vor, ber aber erit im 
Dftober 1848 von einer mit Revifion bes Grundge: 
fees unter Thorbede’s Leitung beauftragten Kom— 
miffien angenommen wurde. Im Oftober 1849 mit 
Bildung eined neuen Minifteriums beauftragt, über: 
nabm er in dieſem bas Portefeuille des Innern und 
wirfte in biefer Stellung mit Gifer für Durchfüh— 
rung ber Verfaſſung. Da er indeß ben König durch 
ſchroffes Auftreten, das proteitantiich gefinnte Volk 
durch die Zulafiung fatholiiher Bisthümer verlepte, 
warb er von jeinen Gegnern geftürzt und trat nun 
in ber Zweiten Kammer an bie Spite der Oppofition, 
welche Be ein Minifterium nach dem andern ftürzte, 
aber jelbit nicht völligeinigwar, T. war nicht bloh dem 
König, jondern aud vielen fogen. Liberalen jeines 
ernjten, rüdfichtslojen Weſens und feiner ſtrengen poli- 
tiſchen Doftrin wegen verbaßt, und erft 30. Jan. 1862 
trat er endlich wieder an bie Spite bes Miniſteriums. 
Da indeß feine Reformpläne im Kolonialweſen die 
Intereſſen zu vieler, auch Liberaler, verlegten, warb 
er Wiärz 1866 wieder geftürzt, obwohl er ber ein- 
zige Staatömann in den Nieberlanden war, ber 
mußte, was er wollte, und bie liberale Bartei einiger: 
maßen zu ammenzubalten verftand. Das Berbalten 
des Minifteriums van Zuylen in der Quremburger 

age tabelte er aufs jhärfite und führte 1868 befien 
turz berbei, worauf er zwar 22. Mai ben Auftrag 
übernahm, ein nenes Minifterium zu bilden, aber 
nicht jelbjt eintrat, fondern dasſelbe Fock übertrug 
und bloß in ber Kammer unterftügte. Nach dejlen 
Auflöfung, Anfang 1871, trat er indeß felbft wie 
ber als Miniſter des Innern an bie Spike bes Kabi- 
nets unb bemühte fich, die Reform bes ee 
zur Sicherung der nieberlänbiichen Unabhängigkeit, 
die T. durch Preußen bedroht glaubte, und bie Ein⸗ 
führung einer Einfommenjteuer durchzuſetzen. Mit 
beiden drang er indeß nicht buch und nahm Mai 
1872 deshalb feine Entlaffung. Noch ehe das neue 
Pemmifterium gebildet war, für welches T. bie Ge 
ſchafte noch fortführte, ſtarb er 4. Juni 1872. Nach 
feinem Tod erjt würdigte man ben Verluft bes einzi- 
— —— energiſchen und — 
—— taatsmanns ber Niederlande und ehrte 


ihn durch ein Denkmal. Geſammelt erſchienen Thor⸗ 
bede’3 kleinere Schriften (»Historische schetsen«, 
2. Aufl., Haag 1872), feine Briefe aus den Jahren 


1830—32 (Amiterd. 1873) und jeine Reben 
1867—70, 6 Bde). Vgl. 
gen aan T. (Haag 1872). 
—— orda), Hauptort des ſiebenbürg. 
Komitats Torda⸗ Aranyos, am Aranyos, von Re 
benbügeln umgeben, bat Kirchen katholiſcher, luthe— 
riſcher, reformirter und griechiſcher Koniejfion, ein 
Sranciöfanerflofter, unitariſches Untergymnaſium, 
ein großes Salzbergmwerf, mehrere Salzteiche mit 
Babeanitalt und (1:69) 8803 Einw. In ber Nähe bie 
Thorenburger Kluft, eine ftunbenlange, von 
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einem Bach durchſtrönite Schlucht zwiichen hoben 
Kalffeljen, und Trümmer ber Römerftabt Salinä. 
Thorn (voln. Torun), Kreisftabt und Feſtung 
im preuß. NRegierungdbezirt Marienwerder, an ber 
Weichſel, über die eine 1000 Meter lange Eiſenbahn⸗ 
brüde führt, und der Linie Schneidemühl:Brombe 
T.⸗Inſterburg ber Preußiſchen Oftbabn (mit Ab- 
zweigungen nad) Warſchau und Poſen), Sik eines 
Kreid: und Schwurgerichts, einer Neihsbantitelle 
und eines — hat alte, vom Deutſchen 
Orden erbaute Ringmauern, 2 evangeliſche und 3 
kathol. Kirchen (unter letteren bie Johannisfirche mit 
ben Gpitaph des Kopernifus), eine Synagoge, ein 
Gymnaſium mit Realklaſſen eriter Orbnung, ein 
Milttärlazareth, ein altes Schloß (von 1260), jhö- 
nes Rathhaus (mit überbängendem Thurm, wichti 
gem Ardiv und Mufeum), Fabrikation von Mafcht- 
nen, Tabal, Seife und Pfefferkuchen, Schiffahrt, leb⸗ 
baften Hanbel mit Holz, Getreide, Vieh, Steinfoh: 
len und Eifen und (1875) mit Ginfchluß der Sarnifon 
(3 Bataillone Infanterie und Artillerie) 18,631 Einw. 
—— — und 1200 Juden). Auf dem 
arktplatz der Altſtadt ſteht ſeit 1853 die koloſſale 
Bronzeftatue des Kopernikus, der 1473 in X. geboren 
wurde. Die Feſtungswerke waren früher wenig bes 
beutend, feit dem Eingehen ber Feſtung Graubenz ift 
jebod) T. durch Anlagen von zahlreichen betachirten 
Forts auf beiden Seiten der Weichiel in eine Feſtung 
erſien Ranges umgewandelt worden. Unmittelbar bei 
T. liegt das Dorf Moder mit 3371 Einw. und nr 
bei auf ber linfen Seite ber Weichfel ber Flecken Pod⸗ 
guric mit 1300 Einw. Den erſten Grund zur Stabt 
egte der Hochmeifter Hermann Balt 1231. Deutiche 
Einwanderer aus Weitfalen bevölferten die Stabt, die 
28. Der. 1232 das unter dem Namen der Kulmifchen 
Handfefte befannte Privilegium erhielt. Die Stadt 
trat jpäter dem Hanjabund bei. Hier wurde 1411 
geil n dem König Wladislaw II. von Bolen und dem 
eutichen Orben Friede nefchlofien. 1454 warb bas 
Schloß zuT. vom preufiihen Bund erobert unb von 
ben Bürgern zerftört. Am 19. Oft. 1466 ward bier ein 
ip Friede zwifchen Polen und dem Deutſchen Ors 
geichlofien. DerWaffenitillftand mit Bolen zu T. 
5. April 1521 gewäbrte dem Hochmeifter Albrecht von 
Brandenburg vier Jahre Ruhe biß zum berühmten 
Krafauer Frieden, 1557 nahmen Rath und Bürgers 
ſchaft die Reformation an, und 1558 ward die Mas 
rienfchule zu einem Gymnaſium erhoben. Auf Ber 
anlafjung des polnischen er Wladislaw IV. warb 
bier 1645 unter Dfiolinski’s Vorfig das fogen. Col- 
loquium charitstivum zur Berföhnung der Katholi- 
fen und Diſſidenten, woran auch G. Galirt tbeilnahm, 
veranftaltet. Im jchwedifch: polnischen Erbfolgefrieg 
ward die Stabt 1655 von KarlX. Guſtav von Schwer 
ben erobert, mußte fich jedoch 1658 einem polnisch 
faiferlichen Belagerungsforps ergeben. Streitigkeiten, 
welche 16. Juli 1724 zwijchen den Jefuitenzöglingen 
und den Schülern des protejtantifchen Gumnafiums 
bei Gelegenheit ber —— — ſion entſtan⸗ 
ben, hatten einen Tumult zur Folge, wobei das Je— 
ſuitenkloſter geſtürmt und verwüſtet wurde. Die 
polniſche Regierung ließ darauf auf Grund eines 
ganz ungeſetzlichen Verfahrens 7. . 1724 ben 
Stabtprälidenten Röfner nebft neun Bürgern ent⸗ 
baupten (Thorn'ſches Blutbad) und beitimmte, 
baß ver Magiſtrat fünftig zur Hälfte aus Katholiken 
beitehen und bie Marienkirche den Katbolifen über: 
po werben follte. Bei ber zweiten Theilung Po: 
ens huldigte T. zugleich mit Danzig dem König von 
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Preußen. Durch ben Frieden von Tilfit 1807 fam 
& an das Großherzogthum Warſchau, und 16. April 
1813 muÄte es, nachdem ed von ben Ruffen und 
Preußen eingereploffen worben war, nach acdhttägiger 
ni apituliren. Durch die Wiener Kongrek- 
afte von 1815 kam es von Polen an Preußen zurüd 
und ward jeit 1818 mit eftungswerfen verjeben. Die 
1809 gegebene Municipalverfaflung blieb bis 1834, 
bis zur Einführung der Stäbteorbnnung, beftehen. Für 
die Grweiterung der Befeitigungen it 1873 feitens 
bes Deutichen Reid die Summe von 16% Mill, 
Mark ausgejept worden. Vol. Wernide, Geſchichte 
Thorns (Thorn 1839—42, 2 Bde.); Sehne, Die 
Belagerungen ber Stadt und weltung T. (daf. 1850); 
Steinmann, Der Kreis T. (daf. 1866). 
Thornhil, James, enal. Hiftorienmaler, geb. 
1676 zu Melcombe Regis in Dorjet, gewann die Bro: 
teftion der Königin Anna und George I, Er ftarb 
als k. Ritter 13. Mai 1734 auf feiner Befigung bei 
Weymouth. T. zierte unter anderem bie Kuppel ber 
Paulskirche, die große Den Blenbeim, die Kapelle 
zu Wimpole, die aroße Halle zu Greenwich, ferner 
Hamptoncourt und Eaſton Nefton mit Gemälden. Auch 
Fopirte er die Raffael'ſchen Tapeten zu Hamptoncourt 
und malte Borträts u. Landſchaften. 1724 gründeteer 
eine Brivatmalfchule, die er bis zu feinem Tode leitete. 
—3*3 Stadt auf Strömö, ſ. Färöer. 
Thorwaldſen, Bertel (in Rom Alberto ge— 
nannt), einer der bedeutendſten Bildhauer aller Zei: 
ten, geb. 19. Nov. 1770 auf der See zwiſchen Island 
und Kopenhagen. Sein Vater, ein Xsländer, ſchnitzte 
Figuren zur Verzierung bes Vorbertbeild der Schiffe. 
Bertel jollte ſich bemjelben Beruf widmen und ſchnitzte 
ſchon als Knabe im Schnikhaus auf dem Holm. Vom 
elften Jahr an befuchte ex bie Beeiigule ber Kunſt⸗ 
akademie, wo er mit Erfolg jtubirte und mehrere 
Preife gewann. Unter anderem hatte T. damals die 
Büfte des Staatöminiiters Peter Andrea? von Bern: 
ftorff mobellirt, welche er fpäter (1798) in Nom in 
Marmor ausführte. Daburch wurde ber Staatsminie 
* Graf Reventlow auf ibn aufmerkſam und vers 
chaffte ihm bald ein dreijühriges Reifeftipendium. 
Im Mai 1796 verlieh T. Kopenhagen zu Schiff, fam 
aber erft im Februar des folgenden Jahrs in Neapel 
und 8. März in Nom an, Hier ging ibm unter bem 
Anſchauen der antiken Götter: und Heroenbilber ber 
richtige Blid fiir das Klafjifche in ber Kunft auf. 
Insbeſondere gaben auch die gen von Gars 
ens und bes gelehrten Zoega feinem Genie die Rich— 
tung auf bie ideale Schönheit ber antiken Kunſt. Am 
Sommer 1798 üiberfandte er von Nom ans ber Afa- 
bemie feiner Baterftabt fein erſtes felbftänbiges Werf: 
Bakchos und Ariadne. Gegen bas Ende feines auf 
brei Jahre beftimmmten Aufenthalts in Rom führte 
er noch einen das Goldene Vlies erobernden Zafon 
aus, fand aber damit feinen Beifall und ö 
ihn. Ein neuer Jaſon, in folofjaler Srökk. an 
zwar bei Zoẽga und Ganova Unerfennung, hätte je: 
doch fait das Schickſal feines Vorgängers getheilt. 
T. wollte feine Mitdreife nach Kopenhagen mit dem 
Bildhauer Hagemann aus Berlin antreten, ward je: 
doch durch eine Pafangelegenbeit des letztern um einen 
Tag aufgebalten. Gerade an bemjelben Tag befuchte 
ber reiche Brite Sir Th. Hope Thorwaldſens Atelier 
und bejtellte fofort die Ausführung bes Modells von 
Safon, indem er dem Künftler jtatt der geforderten 600 
echinen 800 auszahlte, Verſchiedene Umſtände ver 
gögerten die Vollendung ber Arbeit bis 1828, wo T. 
ad Werk zugleih mit mehreren Basrelief und 
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Büften als Geſchenken des Künftlers ng nad 
England abfenbete. In das Frühjahr 1805 fällt die 
Ausführung von vier Statuen: Bakchos mit Thyrs 
fo? und Patera, Ganymed mit Jupiter Adler zu 
feinen Füßen, Apollon, mit Leier und Bleftron an ben 
Baumjtanım gelehnt, und die berühmte Venus mit 
dem Apfel, nadt, mit dem Kleid über dem Baum: 
ſtamm. Letztere bat ber Künſtler ſpäter (1813—16) 
auch in Lebensgröße datgeſtellt. Im Mai 1805 wurde 
T. zum Mitglied der Afabemie in Kopenhagen und 
zum Ghrenmitglied der Akademie zu Bologna ers 
nannt, Bon den Werfen der nädhitfolgenden Jahre 
beben wir hervor den viel bewunderten Adonis (1810 
vollendet) in ber Münchener Glyptothek; das bes 
rũhmte Zaren: A genio lumen, bie Kunit als 
figende weibliche Geitalt barjtellend; Heftor, ben Pa⸗ 
ris aufiordernd, bie Waffen zu ergreifen, und vier 
Basreliefs: Amor als Löwenbändiger, Venus, aus 
der Mufchel ins Licht der Welt tretend, Amor, von 
der Biene verwundet und vor feiner Mutter Hagend, 
und Bachus, welchen Merkur der T übergibt, 
ſämmtlich für den Fürſten Malte von Putbus. Von 
Napoleon I. erhielt T. den Auftrag, für den Sommer: 
palajt auf Monte Gavallo (Palazzo Quirinale) einen 
geamm Fries audzuarbeiten, und T. wählte den 

riumphzug Aleranders d. Gr. in Babylon und 
vollendete das Werk im Juni1812, Gine Ausführung 
in Marmor, die Napoleon I. fir Paris beftellt batte, 
wurde nad) bem inzwifchen erfolgten Sturz des Impe⸗ 
rators fürbie Billa des Grafen Sommariva am Comer⸗ 
fee vollendet. Später bat T. ben —— noch 
mehrere Male ausgeführt, unter anderem 1829 für 
das Schloß Chriſtiansborg in Kopenbagen. Gejtochen 
ift er amı beiten von Amsler, mit Beihreibung von 
8. Schorn. In Montenero, wohin fihT. wegen In: 
wohlſeins begeben, führte er 1815 nach drei Monate 
langem ſchwermüthigen Hinbrüten die beiden ſchö— 
nen Basreliefs: Naht und Morgen an Einem Tag 
aus. In ben Jahren 1817 und 1818 mobellitte er 
unter anderem eine Statue bes Ganymed, bie Büfte 
Lorb Byrons, ben berühmten Hirtenfnaben mit 
dem Hunde, die bewunberte Statue ber Hofinung 
(im Schloß Tegel bei Berlin), Merkur ald Arguss 
tödter und ein Badrelief für die Kapelle im Palaft 
Pitti: Chriftus mitfeinen Jüngern am Meer bei Tibes 
rias, dem Ehriftus in Emmaus folgte. Seine bamals 
ausgeführte Gruppe ber Grazien zeigt im Gegenſatz 
u der berühmten bes Ganova bie Feufche Strenge 

horwaldſens. 1819 kehrte T. in fein Vaterland 
urück. Seine erften Werke bier waren die Büften 
es Königs und der Königin fowie mebrerer Prinzen 
und Prinzeſſinnen. Bedeutungsvoller ſind die Werke 
für die Frauenkirche in Kopenhagen, welche er theils 
damals, theils fpäter ausſührte. Im Auguſt 1820 ver⸗ 
ließ er, zum dänischen Etatsrath ernannt, feine Vater⸗ 
ftabt und ging über Berlin, Dresden, Warichau, mo 
ibm Kaiſer Alerander I. zu einer Büfte jaß, Troppau, 
wo der Kongrekeben verfanmeltwar und Kaifer franz 
bie Beitellung eines Denfmalsfürden Fütſten Schwar⸗ 
zenberg machte, nach Wien und von ba nad Italien 
urüd. In Rom mobellirte er die trefiliche Porträts 
ſtatue des Fürften Potocki (jept in der Kathedrale zu 
Warfhau). Die Jahre 1821 und 1822 find reich aut 
Werfen, welche Thorwaldſens fchöpferischer Genius 
ing Leben rief. Die Skizzen zu dem „groben Bilder: 
cyklus der Frauenkirche ftanden im November 1821 
faft vollendet da, und unter feiner Aufficht führten 
feine Schüler die Statuen ber Apoftel und den aus 
14 Statuen beſtehenden Fronton, die Prebint bes 
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Johannes in ber Wüfte, aus. Das nächſte größere Werf, 
das Monument bes Kopernifus, in Bronze genolfen, 
warb 1830 auf bem Univerfitätsplag zu Warſchau 
au t. Zu Thorwalbfens —— der 
ſten Jahre gehören: das Mobell zur Reiterſtatue 
bes Fürſien Poniatowski, welches, in Bronze gegoi: 
en, im Mat 1830 zu Warſchau enthüllt wurde, und 
ie Büfte und ein Basrelief fiir ben Sarkophag bes 
Karbinals Eonfalvi. Ein Triumph ber Kunft war 
&, daß T., ein Proteftant, auserjchen wurde, dem 
Papſt Pius VII. ein Denkmal in ber Petersfirche zu 
eben. Dasjelbe ward 1830 in Marmor vollendet und 
ber Kirche Elementina aufgeftellt. Weitere treffs 
liche Werfe Thorwaldfens find: das Monument bes 
en Eugen von Leuchtenberg in der St. Michaels: 
u Münden und die Reiterjtatue bes Kurfür— 
ſten ———— J. von Bayern auf dem Wittels— 
bacher Platz daſelbſt, weniger die Statue Gutenbergs 
für Mainz, weldhe 1837, und die Schillers für Stutt⸗ 
rt, bie 1839 enthüllt warb. 3838 unternahm T. 
e zweite Reife in bie Heimat unb wurde mit un: 
Befchreiblicher Begeifterung empfangen. Hier beichäf: 
tigte er ſich vorzugsweiſe mit Werfen, bie in ber chrift: 
lien und biblifchen Geſchichte wurzeln. Als Mei: 
fterwerfe diefer Richtung find insbefondere zwei große 
Basreliefs zu betrachten, von denen das eine ben Gin» 
Chriſti in Jerufalem, das andere den Zug des 
nbs nach Golgatha barftellt, Beide in der ‚grauen: 
zu Kopenhagen. Damals modellirte er auch die 
Statue König Chriſtians IV., die, in Erz gegoſſen, 
im Dom zu Roeskilde aufgeitellt wurde, dann bie 
- Büften Holbergs, Oehlenſchlägers, Stefiens’ und 
fein eigenes Bild in Lebensgröße. Am Mai 1841 
e er nah Rom zurüd. Die nun vollendeten 
f Wochentage, durch Genien verfinnlicht, zogen 
allgemeine Bewunderung auf fi. Trefflich find auch 
bie für den König von Würtemberg gefertigten Bas: 
on : die vier Jahreszeiten, die Hırtin mit ben Lie 
ern im Neft und Amor, wie er jich bei Venus 
a ben Stich der Nofe beklagt. In diefer Zeit wur: 
- ben auch bie fetten zwei Apoftel für die po 
⁊* in Kopen 
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en vollendet. Nachdem T. hierauf noch 
Cyklus von Bildern aus dem Leben bes Hei: 

‚ als Fortfegung der im Auftrag bee Königs 
r re begonnenen gleichartigen Arkeit, entwor: 
* kehrte er im Oltober 1842 nach Kopenhagen 
Hier beichäftigte ihn neben der Umarbeitung 


fen 
Eine Bike efertigten Mobelle zur Verzierung 


= es Chriftiansborg vornehmlich der Plan 


‚zu einem Stanbbild Luthers, welches aber nicht zu 
tanbe fam. Aus feinem Atelier zu Nom aing in 
Zeit die ſchon 1833 begonnene Statue Konra— 
ns von Schwaben in Marmor bervor, welche in 
re Kirche Santa Maria bei Garmine zu Neapel, wo 
tonrabind Gebeine ruhen, aufgeftellt warb. T. ftarb 
4. März 1844 2 Nysde; er rubt innerbalb der Flü—⸗ 
bes neuen Muſeums zu Kopenhagen. Thorwald: 
biet ift die Darſtellung idealer, mytho— 
ziiche: Iten ; er fchuf die Antife ——— neu 

in fh in ihrer Wahrheit und Einfachheit, in ihrer 
yität uud ihrem Humor. An diefer Beziehung 
er auf bie ichtung ber Kunſt bes 19. Nabrb. 
haupt einen maßgebenden Ginfluß geübt. Min: 
lüdlih war er in ber Darftellung bes Indivi— 
wellen, Charakteriitiichen, wie feine Statuen Guten: 
und Schiller? beweiſen. Vgl. Thiele, Leben 

Berke Thorwaldſens (Leipz. 1832—34, 2 Bde. 
— — »Thorwaldſens Leben nach 
gen Aufzeichnungen« (deutſch, daſ. 1852— 














chere Aenv.-Lexiton, 3. Aufl., XV. Bd. (4. Mai 1878.) . 
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1856, 3 Bde.); C. Plon, T.,sa vie et ses muvres 
beutih, Wien 1875); Hammerich, T. und 
eine Kunſt (Gotba 1876). T. war nie verbeira 
und batte außer einer natürlichen Tochter feine Ans 
—— Daher ſetzte er zum Erben feines künſt⸗ 
eriſchen Nachlaſſes den Staat ein mit ber Sg 
daß ein eigenes Gebäude zur —— desſel⸗ 
ben errichtet werde. Dieſes Muſeum warb 1846 er: 
öffnet. Einen Katalog ber darin befindlichen Kunſt⸗ 
ſachen verfaßte Müller (Kopenh. 1349—51,5 Sek⸗ 
tionen); eine Sammlung von Lithographien (120) 
fämmtlicher Werfe Thorwaldfens in diefem Muſeum 
gab Holftim»MusseT.«e (daf. 1851). Am1I.Nov.1875 
ward ein Thorwaldfendenfmal in Reikjavik auf Ass 
fand unter allgemeiner lebhafter Theilnahme enthüllt, 

nl &anpt. Gott, f. Beqnpien, ©. 157. 

Thoubenel (ipr. tuw'ne), Edouard Antoine, 
franz. Staatsmann, geb. 11. Nov. 1818 zu Berbum, 
bereilte nach Abfolvirung feiner Rechtsſtudien den 
Drient, ging 1844 als Atlacht nach Brüſſel und 1845 
als GSejandtichaftsfekretär nach Athen, wo er 1848 
—— wurde; 1850 ging er als Geſandter nad) 
Münden. ALS entfchiebener Anhänger des Prinz 
Präfidenten erhielt ev nad) dem Staatäjtreich vom 
2. Dec. 1851 bie Leitung der politischen Angelegen- 
beiten im Departement des Auswärtigen übertragen. 
Dem Kaifer machte er ſich unentbehrlich durch die 
Gewanbdtbeit, womit er deſſen Ideen aufzunehmen 
und in vollendeter Form diplomatiſch zu geſtalten 
verstand. 1855 für den Gefandtichaftspoiten in Kon— 
ftantinopel auserjeben, jollte er vornehmlich ben eng» 
liſchen Einfluß im Diwan brechen; doch gelang es ibm 
nicht, den franzöfijchen Ginfluß zu größerer Geltung 
zu bringen. Ceit 8. Mai 1859 Senator, war er 
vom 24. Jan. 1860 bis 15. Oft. 1862 Minifter des 
Auswärtigen, Er ftarb 19. Oft. 1866 zu Paris. 

Thränen (Lacrimae), die wäjlerige und klare Flüſ— 
figfeit, welche abgefondert wird, um bie Hornhaut 
feucht und durchſichtig zu erbalten fowie um bie Be: 
wegungen bes Augapfels zu erleichtern. Weiteres |. 
Auge, ©. 191. 

Thränenfiflel,, eine krankhafte, —— Defi: 
nung, durch welche ber Thränenfad und Thränen— 
ſchlauch zuweilen nad außen, zwifchen ber Eeiten: 
fläche der Nafe und dem innern Augenwinfel, aus: 
münden. Die T. ijt ſtets bie Kolge von Garies ber 
Knchen, welche den Thränenfchlaucd umgeben, wo: 
bei die Entzündung auf legtern übergegangen ift und 
biefen zerftört hat, jo daß die Thränen nicht nach 
ber Naſenhöhle, fondern durch die Fiſtel nach außen 
abfließen. 

Thränenſchwamm, ſ. Hausſchwamm. 

Thrakien (Thrake, lat. Thracia), im Alterthum 
Bezeichnung für das Land zwiſchen Donau, Schwar— 
zem Meer und ber Propontie (Marmarameer), das 
vom Hämos und Nbobopegebirge durchzogen und vont 
Hebros (jetzt Marizza) als Hauptfluß durditrömt 
ward. Den Griechen galt es als Vaterland der Mufik 
und des Gejangs (Sage von Orpheus), Die Thra- 
fer bildeten einen Hauptzweig der indoeuropäifchen 
Völferfamilie, fanden auf — hoher Kultur: 
per und waren ſehr Friegerijch, aber bem Weingenuß 
n übertriebener Weiſe ergeben. Die bedeutenbdfte 
ber zahlreichen Nölferichaften waren die Obrpier, 
welche nach Beendigung ber Perſerkriege, die das Land 
vom perſiſchen Xoch befreiten, ein mächtiges Reich in 
T. gründeten, das ſich auch nad Aleranters d. Gr. 
Tob unabhängig erhielt, während die Küſten grie- 
chiſches Beſitzthum wurden, Die wichtigſten Stäbte 
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waren: Abbera, Berintbos, — Apollonia und 
Meſembria; im Innern Philippopolis, Trajanopo⸗ 
lis u.a. Nach mannigfaltigen Schickſalen und Käm- 
pfen wurde T. 47 n. Chr. römiſche Provinz, nach 
dem fon vorher durch M. Graffus ein großer 
Theil unter dem Namen Möfin bem römifchen Staat 
einverleibt worden war. Seit bem 14. Jahrh. gehört 


es zur Türkei. 
Era Cherſonẽs, ſ. Cherſoneſos. 
Thrakiſcher Bosporus, die Straße von Konſtan⸗ 


tinopel. 

Thrau (Fiſchthrau, Fiſchbl), fettes Del aus 
Seefängetbieren und Fiſchen. Die Walthiere und 
Mobben, welche bauptfächlich bes Thrans halber ges 
jagt werben, befißen unter der Haut eine fehr ftarfe 
Spedlage, aus welcher man durch Ausfochen ben T. 

ewwinnt. Früher geſchah dies meift auf den Schiffen 
Geihtt, während man jet den in Faſſern verpadten 
Spe nad den GSeeftäbten bringt und mit Dampf 
ausſchmelzt. Friſcher Sped liefert einen hellen T. von 
milden en und Geruch; aus bem auf ber 
Reife angefaulten Speck erbält man dagegen bei 
größerer Ausbeute einen bunfelbraunen T. von wi⸗ 
derlich ſcharfem Geruch und Geſchmack, nachbem eine 
etwas beffere Sorte vorher freiwillig abgefloffen ift. 
Der braune T. wird ng Schütteln mit Aetzkali— 
oder Metallfalzlöfungen, Lohbrühe oder Ghlorfalf 
gereeigt und zum Theil auch gebleicht. Die Handels: 
waare iſt meift ein Gemiſchz nur ber beffere Robben: 
thran, zu welchem aber ber Walxoßthran nicht gehört, 
bleibt in ber Megel unvermiſcht. Bon den Fiſchen 
liefern die Haififche aus ihrer Leber T.; auch fchlechte 
Häringe und die Eingeweide.der geſalzenen Häringe 
werben auf T. verarbeitet, und vor dem Verpacken 
ber Sarbellen wirb auch von biefen etwas heller T. 
abgeprekt. T. hat je nach ber Abſtammung ein fpeci: 
fiſches Gewicht von 0,87—0,2, beftebt wefentlich aus 
fein und enthält geringe Mengen von Giyceriben 
der Ralerianfäure und anderer fetten Säuren. Dan 
benugt ibn in der Gerberei, au Schmierſeifen, 
Schmiermitteln, Michfen, auch als Lenchtmaterial. 
Ueber Leberthran f. b. 

Thrafybülos, atben. Feldherr, Sohn bes Pyfos, 
tapfer und unternehmend, Anhänger der Demokratie, 
ftand All v. Chr. als einer der Gtrategen an ber 
Spite der athenifchen Flotte bei Samos, ſetzte, um 
die oligarchiſche Herrſchaft der Vierhundert zu für: 
en, bie Jurüdberufung bes Alfibiades buch und 
Sch im Peloponneſiſchen Krieg erft unter Altibiades 
am Hellefpont, dann 406 ala Trikrarch bei den Ar- 
ginufen. Nachdem auf bas Gebot Sparta’3 Athen 
bie Herrfchaft ber breifig Tyrannen erhalten hatte, 
ging T. in die Verbannung nach Theben, fiel von ba 
aus 403 mit 70 feiner Freunde in Attika ein, er: 
oberte bas Kaftell Phyle, emächtigte ſich des Piräeus 
und beſiegte die Tyrannen. betrieb darauf die 
Wiederherſtellung der Soloniſchen Verfaſſung und 
den Erlaß einer allgemeinen Amneſtie. Unmäßige 
Ausbrüche leidenſchaftlicher Demokraten wider die 
Gegenpartei wußte er zu unterdrücken. Er begnügte 
ſich mit der geringen Auszeichnung, als Anerkennung 
Feines Verdienftes einen Dfivenkranz zu erhalten. 
Als Feldberr befehligte er 394 die athenifchen Trup: 
ron in Böotien und vor Korintb, ftellte 391 ben 
Einfluß Athens in Byzanz und auf ben Inſeln mie: 
der ber, namentlich durch bie Eroberung von Lesbos 
und die Vertbeidigumg von Rhodos, und wurde 390, 
als er in Pamphylien bei der Stadt Afpenbos gelan- 
det war, durch einen Anfall der Aſpender im Feld: 
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berrnzelt getöbtet; er entging fo ber gegen ihn erhobe: 
nen Anklage en Veruntteuung 8 Plünberung. 

Threnodie (grieh.), bei den Griechen Bezeich: 
nung ber Trauer oder Klageliever auf ben Tod ges 
liebter Wefen, bergleichen bei ber Ausitellung ber Leis 
hen gefungen wurben. Sie bildeten fidy mit ber Zeit 
zu einer eigenen Gattung der Poefie aus, in ber 
nanentlih Pindar und Simonides Borzügliches lei⸗ 
fteten. Bol. Nänien. 

Thrips, ber Blajenfuß. 

Thromböfis arm Berftopfung von Blutges 
fäßen durch Blutgerinnjel, bie ſich in benfelben ge 
bildet haben. Sie tritt als Folge von Verletzung 
oder Erkrankung der Gefühe ſowie von Blutftodung 
durch Drud oder mangelbafte Blutcirfulation (ma: 
rantiſche T.) auf. Bei T. ber Arterien tritt Blut: 
leere, mitunter Brand ber zugehörigen Gewebe, bei 
T. ber Venen Blutjtauung und Schwellung (Waifer: 
fucht) der Theile ein, die hinter der verftopften Stelle 
liegen; beibes erfolgt nicht, wenn das Blutgerinnfel 
(Thrombus, Pfropf)wieder burcdgängigfanalifirt 
wird ober das Blut auf Umwegen cirfulirt (Kollas 
teralfreislauf). Bei durchſchnittenen Arterien 
hört die Blutung (j. d.) durch Bildung eines Throm⸗ 
bus auf, Mitunter löſt fi ein Stüd vom Thrombus 
ab und wird vom Blutftirom nad anderen Körpers 
theilen geführt (j. Embolie). 

Thronfolge (Succejjion, Thronerbfolge), 
der Eintritt des Regierungsnacdhfolgers er ronfol» 

ers) in bie Hoheilsrechte bes Gisherigen Monarchen. 
de nachdem ſich die T., wie dies in ben Erbmon= 
archien regelmäßig ber Fall ift, auf Verwandtſchaft 
oder je nachbem fie fich auf einen andern Titel, 5. 2. 
aufeine Erbverbrüberung, grünbet, wirbzwifchen or⸗ 
bentliherunbaußerordentlidher X. unterjchie: 
ben. Das Recht zur ordentlichen T. (Thronfolges 
recht) wird durch Teibliche und eheliche Abſtammung 
vom erjten Erwerber ber Krone aus ebenbürtiger Ehe 
begründet (ſ. Ebenbürtigfeit), und zwar tft nach 
den meiften fürftlichen Hausgefeßen männliches Ge: 
fchlecht bes Thronfolgers und Abſtammung besfelben 
vom erjten Erwerber buch Männer (ag natiſche 
Defcendentenfolge) erforberlid. Außerdem muß 
der Thronfolger bie zur Führung ber Regierung 
Bed: geiftige und koͤrperliche Tuͤchtigkeit befigen. 
Weibliche (kognatiſche) T. ift nad manden Haus: 
geſetzen und Verfajlungen überbaupt ausgeichlofien. 
Dies ift das fogen. Saliſche Geſetz (f. d.), welches in 
Schweden, Belgien unb Preußen gilt. In anderen 
Staaten, 3. B. in Holland, Bayern, Sachſen und 
Rürtemberg, ift die weibliche T. Aubfibiäe, db. h. nach 
gänzlichem Ausfterben des Mannsſtamms, ftatuirt, 
und in England und Spanien ift ſogar eine mit der 
agnatijchen vermiſchte weiblihe T. infofern einges 
führt, ald nur die Söhne des Negenten und ibre 
männliche —— vor den Töchtern den Vorzug 
baben, während die letzteren und ihre Nahfommen 
die Brüder des Regenten und deſſen Tonfige Agna⸗ 
ten in ben Seitenlinien ausſchließen. Die Thron— 
an ift regelmäßig fo beſtimmt, daß 

ets ber Erftgeborne und, wenn er vor der Thron= 
erledigung verftarb, * erfigeborner Deſcendent und 
deſſen Nachkommenſchaft ſuccediren (Lineal:PBris 
mogeniturordnung). Fehlt es überhaupt an 
Deſcendenten, fo fommt ber ——— der dem 
legten Regenten nächſten Linie zur T. 

Thronrede, bie Rede, mit welcher der Monarch 
oder an deſſen Stelle ein verantwortlicher Minifter 
bie Sitzungen der Volksvertreter eines Eonftitutios 
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nellen Staats eröfinet. Sie bezeichnet bie von ber 
Zandesvertretung zu behandelnden Gegenftände und 
gibt zugleih eine Darlegung der äußeren und inne 
ren Verbältniiie des Staats, Die T. wird baber zu: 
gleih als Programm bes Minifteriums, welches 
ihren — zu vertreten hat, angeſehen und bei be— 
ſonderer Veranlaſſung von der Kammer in einer 
Adreſſe beantwortet. 

Thubaltain, nach 1. Moſ. 4, 22 Grfinder ber 
Eijenarbeit, der Vulkan der Hebräer. 

Thümmel, Morig Auguftvon, Schrijtiteller, 
geb. 27. Mai 1738 zu Schönefeld bei Leipzig, ſtudirte 
in Leipzig, ward 1761 Kammerjunfer bei dem Erb— 
prinzen von Sachſen⸗Koburg und 1768 Wirklicher Ge: 
beimer Ratb und koburgiſcher Minister, zog ſich 1752 
von ben öffentlichen Geichäften zurüd und ftarb 26. 
Oft. 1817 ın Koburg. Unter feinen Schriften (neue 
Ausg. 1856, 8 Bbe.) erlangten »Wilbelmine, oder 
der vermäblte Pedant«, lomiſches Epos in Proia 
(6. Aufl. , Leipz. 1812), und die Reife im die miittä: 
gigen Provinzen von Frankreich· (daf. 17911—1805, 
10 Be.) einen außerordentlihen Ruf, T. erwies 
Ah in dieſen Produktionen als chten Schüler Wie: 
lands. Eine gewilie Anmutb, jeine Beobachtung 
und Schilderungsgabe, daneben freilich auch Frivo— 
fitit und lüfterne Leichtfertigkeit ficherten ibnen die 
nacbaltigite Wirkung. 

Thünen, obann Heinrich von, bervorranen: 
ber Nationalöfonom, geb. 24. Juli 1783 auf dem 
päterlihen Gut Kanarienbaufen bei “ever, ſtudirte 
Landwirtſchaft und börte namentlich bei Thaer. 
Nachdem er jich verbeiratbet, faufte er das durch ihn 
berühmt gewordene Gut Tellow in Medlenburg 
und bewirtichaitete basjelbe bis zu feinem 22. Sept. 
1850 erfolgten Tode. Dieje lange Zeit gehörte aus: 
ihliehlih dem Nachdenken iiber die nationalöfonomi: 
fen Grundlagen bes Aderbaues. Gr führte mit 
einer fonft unerhörten Genauigkeit Buch und Rech: 
nung über jeben einzelnen Theil feines Grundftüds, 
über jeden Zweig der landwirtjchaftlichen Arkeiten. 
Aus dieien Rechnungen ergaben ſich für ibn außer: 
orbentlib fruchtbare Schluffolgerungen über den 
Einfluß, welchen die größere oder geringere Entfer: 
nung vom Markt, vom Abſatzort, auf die Art aus: 
üben muß, wie ein Landgut rationell zu bewirt- 
haften it. Um biefen Gegenitand gründlich zu 
burchbenfen, ſchuf er die Abjtraktion eines Staats, 
in welchem die Sanbgüter jich nur durch die Entfer— 
nuna vom Markftort unterjcheiben, in allen anderen 
Stüden einander aber gleichen. Aus diefen Unter: 
fuhungen ging fein beruhmtes Werk: » Der ifolirte 
Staate (Rot. 1826, 3. Aufl. 1875) hervor, in dem 
Das Refultat feiner Unterfuhungen, das unter dem 

en Thünen'ſches Geſetze bekannt geworden iſt, 
ausführlich dargelegt ilt. Der 2. Banb dieſes Werks 
eribien erſt wenige Wochen vor feinem Tod und 
wnierjucht die naturgemäße Höhe des Arbeitslobne. 
Gr fommt zu dem Nefultat: »Der naturgemähe 
Birkeitsloehbn —Vape; dieſe Formel ſchmückt auch 
feinen Seicyenftein. Für bie Grläuterung derſelben 
müjien wir auf das Werk jelbit verweijen. T. war 
eine überaus tiefe, eble, dem Phantaſtiſchen aber nicht 
eigte Natur. Sein Werk zählt zu den Bedeu: 
nationalöfonomiihen Schriften. Bol. (Schu 
)>3.9.0.T., ein Forſcherleben · (Rojt. 1868); 
Dermann, Das Thünen’fche Gejeh (Halle 1876). 
n rt ron —— Werra, den 
r3e8, der Saale und dem Thüringer 
Bald, welches ben Haupttheil des Großherzogthums 
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ig ee das F gthum Sachſen-Gotha, 
die Oberherrſchaft der ig ümer Schwarzburg: 
Rubolſtadt und —— ondershauſen, einen 
Theil ber Herzogthümer Sachſen-Meiningen und 
Sachſen⸗Altenbutg, ben preußiſ u ih 
Erfurt faft ganz unb vom Regierungsbezirk Dierfe: 
u ben we * Theil umfaßt. Unter ben Namen 
Th iS he Staaten verftcht man alle Länder 
wiſchen den preußifchen Provinzen Sachſen und 
eſſen⸗Naſſau, Bayern und dem Königreich Sadjen, 
nämlich: das Großberzogtbum Sachen: Weimar, bie 
Ne en, Sachſen⸗Koburg⸗ 
otha und Sachfen-Altenburg ſowie die Fürſtenthuͤ—⸗ 
mer Schwarzburg und Neuß, mit einem Gefammt: 
flädeninbalt von 11,944 ORilom. (224,18 OM.) und 
(1875) 1,099,386 Einw., worunter 14,000 Katholifen 
und Fuden. ©. Karte »Sächſiſche —A 
mer«, a: »Statiftif Thüringense (Jena 1 3% 
Geſchichte. Zu Anfang bes 5. Jahrh. n. Chr. 
tritt in dem heutigen T. ein bis dahin nicht erwähn⸗ 
ter beutiher Bollsitamm unter dem Namen Thü— 
ringer u) in ber Gedichte auf. Sie 
find Abkömmlinge ber Hermunburen, mit beren Na: 
men ber ibrige nabe verwandt ift, und einiger Che⸗ 
rusferftämme und gehören den bermionifchen 
Stamm an. Zu Grenznachbarn und fieten Gegnern 
hatten jie im Norden die Sachſen, im Weſten bie Fran⸗ 
fen und im Süben die Alemannen. Sie werben dann 
unter den deutſchen Völkerſchaften genannt, welde 
den Hunnenkönig Attila 451 auf feinem y nadı 
Gallien begfeiteten. Zu Anfang bes 6. Jahrh. hat ſich 
ein großes thüringifchhes Reich gebildet, deſſen Grenzen 
im Norden bis zur Miederelbe, im Süden bis zur 
Donau reihten. Hermanfrieb, durch feine Gattin 
Umalaberga der Eidam des großen Theoderich, erwarb 
damals die Alleinherrichaft, nachdem er feine Brüder 
Berthar und Baderich aus dem Wege geräumt hatte. 
Als König Theoderich L von Auftafien, ber ihm 
dabei geholfen, ben verſprochenen Lohn nicht erhielt, 
begamı er in Gemeinjchaft mit feinem Bruder Ghlo: 
thar I. 530 gegen Hermanfrieb ven Krieg. Bei Burg: 
Iheidungen wurden die Thüringer geichlagen, und 
ihr König, ber ſich, um (Frieden zu jchließen, nach 
Auftrafien Dane: fand auf ber Mauer von Zülpid) 
durch Hinterlift feinen Tod. Das nordöſtliche T. 
zwijchen der Unftrut unb Elbe (Nordtbüringen) 
warb len den Sachſen überlafjen, ber ſüdweſtliche 
Theil (Südtbüringen) fiel an Auftrafien. Fortan 
bezieht De Name T, vornehmlich auf das Gebiet 
zwiſchen Harz und Thüringer Wald, Werra und 
Saale. Der füblihe Theil um den Main bis zur 
Donau wurde allmählich fränfifches Gebiet und vers 
lor ben alten Namen völlig, Dayobert I. von Anſtra⸗ 
ſien gab 630 den Thüringern einen Herzog in ber 
Perfon Radolfs. Derfelbe focht tapfer gegen bie 
Slawen, lehnte ji dann gegen ben Frankenkönig 
Siegbert IIE. auf und brachte 640 bie Unabhängi 
feit Thüringens zu Stande. Schen im 7. Rn th. 
wurde bie Vefehrung ber Thüringer durch b BE 
Mijfionäre verfucht; fo fol einer von ihnen, ber 
heil. Kilian, den Herzog Gozbert, der damals feinen 
Sitz in Würzburg hatte, getauft haben. Die dauernde 
Bekehrun gelang aber —— facius, welcher das 
Kloſter Ohrdruf und ein Bisthum in irt ſtiftete 
(741), das er dann aber mit Mainz vereinigte. In: 
wiſchen war T. wieder zur Anerkennung ber fränfi: 
chen Oberhobeit gebracht morben; von Pippin wurde 
bie herzogliche Würde befeltigt und bie Verwaltung der 
einzelnen Gaue (wie Helmengau, Altgau, Eichsfeld, 
6* 
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Befigau, Oſtgau, Lancwiza und Arnjtabt) Grajen 
überlafien. Karl d. Gr. gründete um 804 gegen die 
Sorben bie thüringifhe Mark an ber Saale, 
deren Inhaber unter Ludwig dem Deutſchen ben 
Titel —— (duces Sorabiei limitis) führ⸗ 
ten, wie Thafulf um 849 und Rabulf um 875. 
Diefe Würde wechfelte dann mehrfach, fo daß es zur 
Ausbildung einer einheimiſchen herzoglichen Gewalt 
nicht fam; vielmehr wurbe diefe um bem füd- 
fif Herzog Otto dem Grlauchten übertragen. 
Nach deiien Tobe (912) behauptete fie fein Sohn, 
ber nachmalige beutfche König Heinrich I., gegen den 
König Konrad I. Heinrichs I. Groberungen inı Lande 
der ſlawiſchen Daleminzier und Milziener batten dann 
die Bildung mehrerer Marken zur Folge, bie, unter 
Gero (94U— 965) vereinigt, fpäter getrennt wurben. 
Mittlerweile waren im Oſten auch zwei neue Bis: 
thümer, Merfeburg und Zeit (Naumburg), von 
Dtto I. gegründet worben, deren Sprengeln äuch bie 
öftlihen Gegenden — — wurden, 
während ber größte Theil 7* Mainz ver⸗ 
blieb. Unter bon Marken nimmt bald bie bedeutendſte 
Stelle die forbifche ein, für welche im 11. Jahrh. 
ber Name Meißen üblid) wurde. Schon ber Mark— 
graf Edehart (985—1002) dehnte feine Gewalt 
über T. aus und fcheint eine Zeitlang ben Titel eines 
Herzogs von T, geführt zu haben. Nod einmal, 
unter ben Grafen Wilhelm und Otto von Wei: 
mar (1046—1067), war T. mit Meißen vereinigt; 
doch erbob jih um dieſe Zeit ein neues Geſchlecht in 
T., das bie einheimiſchen Grafen, die jih nach Kä— 
fernburg, Schwarzburg, Gleichen, Gleisberg, Weimar 
nannten, an Macht bald übertraf. Lubwigder Bär: 
tige, nach der Tradition ein Abfömmling ber weitfrän- 
filchen Karolinger und Verwandter Konrab3ll., Faufte 
wiſchen 1031 und 1039 von ben Grafen von Käfern: 
urg, Öleihen u. a. Güter am Thüringer Wald, 
namentlich in ber Gegend von Altenberg und Rein: 
hardsbrunn, und erhielt hierzu vom Kalſer noch ein 
großes unangebautes Gebiet um ben Inſelsberg und 
durch feine VBermählung mit Gäcilie von Sanger: 
haufen biefen Ort. Er ift ber Ahnherr der älteren 
thüringiichen Sanbdgrafen. Ihm felgte 1056 Zub: 
wigIl., ber Springer ober Salier (f. Zubwig 12a), 
unter dem T. ben berühmten Zehntenjtreit mit bem Erz: 
biſchof Siegfried von Mainz auszufechten hatte. Trotz 
ber Entſcheidung der Erfurter een 
(1073) weigerten fich die Thüringer, neue Jehnten zu 
zahlen, und ftellten fih auf bie Seite ber Gegner 
Heinrichs IV., ber bie Urfache ihrer Bebrüdfung ge 
weſen war, a" biefer ern Zeit ber Gewalttbaten 
entitanden überall auf Thüringens Bergen Burgen; 
en ber Springer baute 1067 die Wartbur 
bei Eiſenach und ſchlug da 1076 feinen Wohnfik auf. 
1085 gründete er das Klofter Reinbardsbrunn. Nach 
jeinem Tode (1123) folgte > Sohn Ludwig II. 
Ihm verlieh 1130 König Lothar die bisher bem 
trafen von Winzenburg zuftehende Würbe eines 
Landgrafen von T. Auch erwarb er, als Sand: 
Se Ludwig I. genannt, durch Heirath bedeutende 
Beſitzungen in Hefien. Sein Sohn Ludwig IL, 
ber Eijerne (ſ, Ludwig 12 b), durch feine Ge: 
mablin Jutta mit bem Katfer Friedrich Barbarofja 
verwandt, nahm an deſſen Heerfabrten nad) Italien 
theil und ftarb 1172. Sein Sohn und eg 
Zubmwig UI, ber Milde (j. Zubwig 12 c), be 
friegte 1173 zu Gunften ſeines Oheims, des Kaiſers 
Friedrich J., bie Söhne Albredyts des Bären von 
Brandenburg, bezwang das aufrübrerifche Erfurt, 
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nahm an ber Befämpfung Heinrichs bes Löwen ben 
thäti he Antheil und erbielt nady Heinrichs Stu 
(1180) bie Pfalzgrafihait Sadfen. 11 
machte er Kaiſer Friedrichs 1. Kreuzzug mit und flarb 
auf ber —— im Mai 1190 auf Cypern kinderlos. 
zom folgte fein Bruder Hermann IL, deſſen Schwan: 
en zwijchen ben beiden Gegenfönigen Philipp von 
Schwaben und Otto IV. fowie zwiſchen Dito IV. 
und Friedrich IL. große Kriegsdrangjale über T. 
—— Die Wartburg ward unter ihm ein Aſyl 
ber Minneſänger und der Schauplatz bes ſagenbaf⸗ 
ten Wartburgfriegs (ſ. d.). Hermann, Kane 1216 
ftarb, — zweiten Sohn, Ludwig IV., ben 
Heiligen, zum Nächfolger. Dieſer (f.Ludwig12d) 
und feine Gemahlin, die heil. Elifabeth (j.Elifa: 
beth 8), find von Sage und Legende vielfach se 
licht worden. Verhängnisvoll war die Berufung Konz 
rads von Marburg nicht nur für bie Fromme Landgrä⸗ 
fin, aus welder der fanatifche Eiferer eine Büßerin 
machte, jonbern auch für T. und Heſſen, wo Konrad 
fpiter in — Verfolgung ber Ketzer feine Aufs 
abe ſuchte. Bei Ludwigs Tod in Dtranto 11. Sept. 
227 zählte fein einziger Sohn, Hermann II., erft 
vier Jahre, weshalb jein Oheim Heinrich Radpe bie 
ftellvertretende Regierung in T. erhielt. 1233 mine 
dig geworden, übernahm Hermann II. bie Regierung 
jelbit, ftarb aber jchon 1242 Finderlos. Ihm folgte 
ber eben genannte Heinrich Raspe | Heinridh 
10). Er ftarb als Gegenkönig Kaiſer Friedrichs U. 
17. Febr. 1247, als der legte männliche Sproß fei: 
nes Hauſes. Schon 30. Juli 1242 hatte der Mark— 
ara einrih der Erlaudte von Meißen 
(f. Se 9), Sohn von Jutta, der Stief: 
weiter bes letzten Landgrafen von T., vom Kai: 
er Friedrich II. bie anmwartichaftliche Belehnung mit 
T. erhalten und fchritt nun zur Befigergreifung. 
Da aber zu gleicher Zeit Sopbie, bie Tochter Ludwigs 
be3 Heiligen unb one des Herzogs Heinrich I. 
von Brabant, und Gra u von Anhalt, ein 
teffe Heinrich Raspe’s, mit Erbanfprücen hervor: 
traten, jo entitand ber fjogen. Thüringer Erb: 
folgefrieg, welcher zwar durch das Treffen bei 
Müblhaufen (11. Febr. 1248) und den Weißenfeljer 
Bergleih vom 1. Juli 1249 zu Gunften Heinrichs 
be3 Grlauchten enbigte, allein, dba Sophie von Bra= 
bant ben Kampf erneuerte, nad) einem zweiten ent= 
ſcheidenden Sieg Heinrich3 bei Wettin (29. Oft. 1263) 
dadurch beigelegt wurbe, daß Sophie Helfen, Heinrich 
dem Grlaudten aber T. zugeiprochen warb. T. war 
jeit 1256 von Heinrichs älteſtem Sohn, Albredht, und 
defien Obeim, dem Grafen Hermann von Henneberg, 
verwaltet worden, 1263 aber trat Heinrich ber Er- 
lauchte T. und die ſächſiſche Pfalz an jenen Sohn, 
Albredt den Unartigen (j. Albrecht 7 b), ab. 
Diefen verwidelte fein Verſuch, die ihm von feis 
ner erften Gemahlin, Margarethe, gebornen Söbne, 
Heinrich, Friedrih den Gebiljenen und Diezmann, 
zu Gunjten bed ihm von Kunigunde von Gitenberg 
ebornen Apig an ihrem Erbtheil zu verfürzen, in 
rieg mit erfteren; dabei verfaufte er 1294 T. für 
12,000 Marf Silber an den König Adolf von Naſſau. 
zufolge davon warb das Land von allen Greueln des 
eg8 heimgefucht, indem fih König Abolf 1294 
und 1295 mit Heeresmadt in Befit bes erfauften 
Landes zu ſetzen juchte, und biefe Greuel wieberbolten 
fih, als nad) Adolſs Sturz befjen Faiferlicher Nach— 
folger Albrecht 1. feine Anſprüche auf T. geltend zu 
machen fuchte. Nahbem aber Friedrich der Ges 
bifiene ober ber fsreibige (ſ. Friedrich 14 c) 


Thüringer Wald, 


feinem Vater die Wartburg entriffen und mit Diez: 
mann bie faiferlihen Truppen bei Lucka 31. Mai 
1307 aefhlagen hatte, gelangte er nad) Diezmanns 
—— zum alleinigen Beſitz von T. und erhielt 
danu von Kaiſer Heinrich VII. auch bie förmliche Be 
lehnung. Er ſtarb 1324 unb hatte feinen —* Fried— 
rich W, ben Ernſthaften (f. Friedrich 14 d), 
zum Nachfolger. 1342 entftand zwiſchen ihm einer⸗ 
und den Grafen von Orlamünde und Schwarzburg 
fowie anderen thürinaiihen Grafen anberjeits ber 
fogen. Thüringer Grafentrieg. Zwar ftiftete 
ber Kaifer Ludwig ber Bayer 1343 Frieden, doch ent: 
brannte der Kampf balb aufs neue und enbete erft 
1345 unb zwar zum Vortbeil bes Landgrafen. Er 
ftarb 18. Nov. 1349. Bon feinen drei Söhnen, bie 
anfangs gemeinſchaftlich vegierten (ber vierte, Ludwig, 
warb Gerftliher und 1381 Erzbifhof von Magde⸗ 
burg), vergrökerte dal 1I1., ber Strenge 
1 1), &. bur ee ber Pflege Koburg 
j. Kriebrih 14e) und Balthajar (1349— 
burch Erwerbung ber Aemter Hilbburabaufen, 
Helbburg, Ummerftabt ıc. ** ſeiner le 
mit Margarethe, ber Tochter bes Burggrafen Albrech 
von Nürnberg. Auch entrifien fie im Verein mit 
ihrem britten Bruber, Wilhelm dem Einäugi— 
en, 1369 ben von ihnen befiegten Vögten von 
fauen Ziegenrüd, Auma und Triptis und fauften 
41365 bie Stabt Sangerhaufen zurüd. Nachdem 
1373 mit den Sandarafen von Heſſen eine Erbverbrü⸗ 
derung geſchloſſen worden war, fand 1379 und definitiv 
1382 nad) Friedrichs bes Strengen Tod eine Theis 
fung jtatt, der zufolge T. an Baltbafar, Meißen an 
Silhelm und das Ofterland mit Yandöberg an 
ne Söhne fiel. Balthafar batte in T. 1406 
einen Sohn Friedrich IV., den Friedfertigen 
ober ben Einfältigen, zum Nachfolger. Diefer 
(f. Friedrich 14 f) überließ aber die Regierung 
meint feinem Schwiegervater, bem Grafen Süntber 
von Schwarzburg, und erhielt infolge bes Abiterbens 
feines Obeims Wilhelm einen großen Theil von 
Meipen. Nah jeinem Tode (1440) fiel T. an ben 
Kurfürften Friedrich IL., ben Sanftmütbigen, und 
deſſen Bruber, ben Herzog Wilbelm III. Die Teilung 
zwiichen beiben Brüdern veranlaßte einen Bruderkrieg 
(f. Sadien, ©. 969), welder durch ben Frieden zu 
Pforta bei Naumburg 1451 mit Mühe beigelegt 
warb. Als darauf Wilbelm 1482 obne Leibederben 
Harb, fiel T. an bie Söhne Friedrichs bes Saunit: 
mütbigen, Ernft unb Albert, welche 26. Aug. 
1485 eine förmliche Ländervertheilung vornahmen 
(. Sadjen, S. 970). Seitdem verichmilzt die 
Seſchichte von T. in bie ber ſächſiſchen Herzogthü— 
mer ermeitinifcher Linie, bie Sefdyichte bes thüringi— 
fchen Kreifes, wie der Antheil ber albertiniichen Li— 
mie bieß, in bie Geichichte Kurſachſens und feit 
1815 Preußens ſowie in bie Geſchichte ber übrigen 
Theile Thüringens, alfo der Fürſtenthümer Schwarz: 
burg, der Graſſchaften Gleichen, Stolberg, Hoben: 
Hein, der Herrichaft Querfurt, der Stadt Erfurt ac. 
Bel »Fhüringiihe Gejhichtsquellene (berausgen. 
von Beegele u. Ziliencron, Jena 1854 —59, 3 Bbe.); 
— Thuringiſche und oberfächiiiche Geſchichte 
—, 3 Bbe.); Gloẽl, Zur Geſchichte 
der alten Thüringer gerorihungen zur beutjchen 
Geihichter, Bo. N); erfebe, Ueber die Verthet: 
fing Thüringens zwifhen ben alten Sadıfen und 
— 18534— 36, 2 Hefte); Knochen— 

uer, ichte Thüringens in ber farolinaiichen 
ums fächfiihen Zeit (Gotha 1863) und zur Zeit des 
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erſten Landgrafenhauſes J.1870; Böttiger, 
Geſchichte von er ur > Zlatbe, dal, 
1867 —70, 2 Bbe.). 


Thüringer Wald, bewaldetes Kettengebirge in 
Mitteldeutichland, eritredt fich zwifchen ver Thürin⸗ 
gilgen Ebene im N. und Franken im ©. von ber 
tra bei Hörjchel, unmeit Eiſenach, in füböftlicher 
Richtung bis zum Berg Wesitein bei Lebeiten, mit 
feiner unmittelbaren and: dem Frankenwald 
(j. d.), aber bis zum reußiichen ws lankenſtein, 
wo es durch bie Saale vom Fichtelgebirge gefchieben 
wird, Dielängenerftredung des Gebirges, über defien 
Kamm in feiner ganzen — von Hörſchel 
bis Blankenſtein der ſogen. Rennftieg (j. b.), ein 
merfwürbiger uralter Grenzweg, führt, beträgt 150 
Kilom.; dic Breite wechſelt etwa zwifchen 20 Kilom. 
er und 50 Kilon. (Arnjtabt:Meinins 
gen). An der Weitfeite bes — Waldes zieht 
ie Werra — ihn von den Vorbergen der Rhön 
ſcheidend; im O. bildet die Saale mit | mannig- 
fachen Windungen die Grenze. Das Profil bes lang 
geftredten Gebirgszugs mit feinen zahlreichen ſchön 
erunbdeten Gipfeln, felfigen Kuppen und mulben- 
——— Bertiefungen bildet eine plaſtiſch fortlau⸗ 
fende, fanft gekrümmte Wellenlinie, die in Fleineren 
und größeren Bogen wechjeläweije gegen Thüringen 
unb * ausſpringt und namentlich von der 
Nordſeite her einen ungemein maleriſchen Anblick 
darbietet. Der Kamm ſelbſt erhebt ſich nur an weni: 
gen Stellen über 900 Meter, während die Höhe fci- 
ner Ausläufer zwiſchen 200 Meter (bei Eiſenach und 
Saalfeld) und 490 Meter (bei Ilmenau) ſchwankt. 
Im allgemeinen zerfällt der T. W. nach jeiner Län: 
ig naeh in zwei große Häljten, Die in ihrer 
iußern Geftaltung Frohe n ihrer geonnoftifchen Zus 
ſammenſetzung fidy weſentlich von einanber unterfchei: 
ben. Wo ſie zufammenftoßen ober richtiger durch einer 
Melaphyrwall geichieden find (etwa zwiſchen Eisfeld 
und Amtgehren), haben nicht bloß bie Gewäſſer, welche 
das Gebirge drei Hauptſtrömen zufenbet, ihren Quel: 
lenknoten, ſondern es zeigt fid) dort auch das bun— 
tefte Durcheinander der Geſteinsmaſſen. Der eine, 
RODERTLGE EI bildet eine ſchmale, burch einen 
hoben Kamm gefchloffene Bergfette mit fteilem Abfall 
nach N., flacherem gegen S., vorherrſchend porphy: 
rifher Natur und umlagert von furzen, weitſichti— 
en Zerraflen, und entfaltet auf Fleinem Raum 
(etioa 7 Kilom. lang, 15—N Kilon. breit) mit 
feinen zahlreichen, meift tief und fteil eingefenkten, 
von idylliihem Walbeszauber umflojjenen Thalgrün⸗ 
ben eine Fülle ber — Naturſcenen. In dieſem 
vorzugsweiſe von Bade: und Kurorten belebten Theile 
liegen zugleich die höchſten und befuchteften Gipfel 
bes Gebirges: ber Infelsberg (914 Meter), ber große 
Beerberg (81 M.), | (8 M.), Kin: 
fterberg (947 M.), Gidelhahn (61 M.) u. a. Der 
ſüdöſtliche Theil ftellt fih als ein faſt ebenfo lan— 
ed, JO—50 Kilom. breites wellenförmiges, haupt: 
Nic aus Thonfciefer und Grauwacke beſtehendes 
Hodıland bar, mit jteilem Abfall nad S., breitfüßi— 
gen und flach gewölbten Bergen, welche fich nur we: 
nig über das allgemeine Niveau erheben, und lang 
geitredten, etwas einfürmigen, aber von Gewerken 
und induſtriellem Verkehr vielfach belebten Thä— 
lern. Als höchſte Puntte find hier zu nennen: das 
Kiejerle (863 M.), ber Bleß bet Gisjeld 53 M.), 
ber Wurzelberg (837 M.), der Wetzſtein (829 M.). 
Der Wald beſieht vorherrſchend aus Tannen und 
dichten und ift befonders auf ber Nordweſthälfte, wo 


Thugut. 


= bebeutenbe Paubmwalbbeftäinde vorfommen, Ge: | Probuftion von Eifenerz, das im übrigen faft alle 
gen 


elegenen, ſtets bewohnten Orte finb Igelshieb (835 
eier) unb Be Meter). In geognoftiidher 
Hinficht gehört ber T. W, zu den interejjanteiten und 
(eörreichften Gebieten Deutichlands, nicht bloß wegen 
der großen Mannigfaltigkeit der vorlommenden 
fteinsarten, fonbern auch wegen ibrer eigenthümli⸗ 
hen Formationen, inbem faft alle Klaſſen, Ordnun⸗ 
gen unb Gruppen ber Gefteine, von ben älteſten bis 
zu ben jüngjten, vertreten find. Hieraus erflärt es 
ih, daß die nambafteften Geognoften, wie Heim, 
v. Hoff, Freiesleben, v. Buch, Hoffmann, Gotta, 
Grebner x., bem Gebirge in geognoftiicher Hinficht 
ihre beiondere Aufmerkſamkeit zugewendet haben. 
Das nordbweflliche, ſchmal auslaufende Ende besiel: 
ben beiteht aus gewaltigen Maffen bes Rothliegen⸗ 
ben, das bei Gilmas vom Tunnel der Werrabahn 
durchbrochen wird; meiter gegen SO., wo bas Ge 
birge breiter wird, wächſt bie Zahl und Verſchieden⸗ 
Me ber eruptiven Gebilde, fe daß von Ruhla bis 


and einer forgfältigen Kultur. Die am a 


nah Tambach Glimmerfciefer, Granit, Porphyr, 
Srünftein, Melaphyr zc. bald in jtodförmigen Maſ⸗ 
fen, bald in gangartigen Zügen bunt und wirr burch: 
einander lagern, zwiſchen benen fleinere und größere 
Schollen bes Steinfohlengebirge? und bes Rothliegen: 
ben, vielfach zerriffen und gerttücelt, zum Kamm bes 
Gebirges emporgehoben wurben. Noch weiter gegen 
SD. deminirt der Porphyr, ber als Feldfteinpornbyr 
und Grünſteinporphyr die ausgedehnteſten Streden 
des Gebirges einnimmt und bie höchſten Berge bildet. 
Dann verjchwinden mehr und mehr die majfigen 
Sefteine, und die Glieder der Grautvadenformation 
werben vorberrichend. Hier, wo das Gebirge eine 
Hochebene ift, welche von unten ber gehoben, aber 
nie geborjten geweſen zu fein fcheint, it Thonjchiefer 
bie Sauptmafte zwifchen welcher einzelne Fleine Kup⸗ 
pen von Granit, Porphyr und Grünjtein hervorras 
gen. Der Zechftein, welcher mit geringen Unterbre 
dungen einen regelmäßigen Saum um den T. W. 
zieht und für bie Stahlinduftrie von hoher Bedeutung 
ift, bildet die geognoitifche Grenze —* dem Be⸗ 
zirk der Eruptivgeſteine und dem anſtoßenden Hügel: 
fand, mo ber bunte Sandſtein, häufig von Mufcel: 
kalk und Keuper überlagert, feine ausgedehnte Herr: 
ſchaft beginnt. ge unb ba find dieſe Flökgebirgs: 
arten von koloſſalen Baſaltkegeln durchbrochen. Die 
Gewäſſer des Thüringer Waldes fliehen Ichliehlich 
insgefammt ber —8 zu und verzweigen ſich zu 
einem dreifachen Flußgebiet, deſſen Scheitelpunkt der 
Saarberg unfern Limbach iſt. Zum —— ge⸗ 

ören: die Saale mit ber Selbitz, Loquitz, Schwarza, 

Im und Unftrut (mit Gera); zum Wefergebiet: die 
Werra mit Schleuſe, Hajel, Schmalfalde, Drufe, 
Hörfel; zum Main» era ) Gebiet: die Rodach und 
Itz. An größeren ſtehenden Waſſerflächen fehlt es 
dem Gebirge, bagegen bat e8 an mineralifchen wie 
ihrer chemischen Reinbeit balker berühmten Quellen 
nicht geringen Reichthum. Als die befannteflen Kurs 
und Babeorte find zu nennen: Arnftabt, Berka, Blans 
— IBPEENEOB, EEEPEEREERE SEINEN Köſtritz, 
Köſen, Liebenſtein, Lobenſtein, Mubla, Salzungen, 
Ronneburg, Rudolſtadt, Schmalkalden, Schleufingen, 
Sulza, Thal ꝛc. Der ehemals (beſonders im 16. 
Jahrh.) blühende Bergbau ift in ber neuern Zeit Ir 
zurüdgegangen. Die Öoldbergwerfe und Goldwäſche⸗ 
reien ruhen gänzlich; fait gleich gering ift die Aus— 
beute an Silber und nur wenig nennenswertb bie 
Gewinnung von Kobalt (bei Saalfeld). Auch die 


Theile bes Gebirges durchdringt, hat bed theuern Feue⸗ 
rungsmaterial® halber merflih abgenommen. Bes 
deutender ijt die Ausbeute von Braunftein (Dans 
ganerz), ber fich nicht jelten (bei Ilmenau, Elgers— 
urg, Friedrichroda ac.) in bedeutender Mächtigkeit 
findet. Außerdem liefert das Gebirge Nidel, Antis 
mon, Wismut, Pitriol und Alaun, Raolin, Kalf:, 
Fluß» und Schwerjpat, Alabafter und Marmor 
(Schwarzburg), Mergel und Gips (Marienglas) x. 
jomwie ven iebene Hufbebelfteine. Beſondere Erwãh⸗ 
nung verdienen nod die Schieferbrüche bei Leheſten, 
die Soolquellen (Salzungen) und Steinfalzlager 
Ilversgehofen bei Erfurt). Unter ben mannigfachen 
Juduſtriezweigen des Thüringer Waldes find als 
berporragenb nambaft zu machen: bie Bearbeitung 
bes Eiſens in allen formen bis hinab zu ben Pros 
dukten der Kleinfchlofferei und bei fogen. Schmalfals 
dener Waaren, die Borzellan= und Steingutmanus 
fafturen, bie Spieliwaaren= und Papiermachefabriken 
in Sonneberg und Walteröbaufen, die Meerſchaum— 
inbduftrie in Rubla, bie Olashütten, die Farbenfa⸗ 
brifen, die Gewinnung von Pechharz und Kienruß, 
bie verfchiebenartigen Wollgefchäfte, bie Fleiſchwaa⸗ 
renbereiturg (Gotha, Waltershaufen, Jena) u. a. 
Zahlreiche, meiſt wohlgepflegte Strafen, welche das 
Sebirge überfchreiten und nad allen Richtungen 
durchfreuzen, erleichtern ben Verkehr, währenb an 
der Ntorbieite besfelben bie Thüringer Bahn, im O. 
bie Saalbahn, am Südweſtrand die Werrabahn bin 
ziehen, an verfchiebenen Stellen > mweigbahnen (Dies 
lendorf⸗ Arnitabt , Gotha» Obrbruf, Froͤttſtedt⸗Fried⸗ 
richroda, Wernshaufen » Schmalfalden, Koburg⸗ 
Sonneberg x.) bis ins Innere des Gebirges fens 
bend. In politiicher Beziehung bietet der T. W. 
nod heute das buntefte Bild bar: Preußen, Sadıs 
fen = Meiningen (mit bem verhältnismäßig größ⸗ 
ten Antheil), Sachen: Weimar, Sachen: Koburgs 
Gotha, die beiden Smwarzburg, Reuf und Bayern 
theilen fich in ihn. Da, Dr m, Geologiiche Befchreis 
bung bes Thüringer Waldgebirges (Meining. 1796, 
6 Bde.); Grebner, Ueberſicht der geonnoftifchen Ders 
hältniffe Thüringens und des Harzes (Gotha 1843); 
Derfelbe, Verſuch einer Bildungsgefchichte ber 
eognoftiichen Verhältniſſe bes ang Waldes 
Si 55); Schwerbtu. ST ringen (in 
eyers »Reifebüchern«, 3. Aufl., Leipz. 1878). 

Thugut, Franz Maria, Freiherr von, öfters 
reich. Staatsmann, geb. 1734 zu Linz, hieß eigentlich 
Tunicotto, welchen wäljchtirelifchen Namen die Kai— 
> Marin Therefia in T, umänderte, fanb 1752 
ufnahme in die orientaliihe Afabemie zu Wien, 
warb 1754 als Sprachknabe (Dolmetſchgehülfe) mit 
einer Geſandtſchaft nach Konftantinopel geſchickt, 
bierauf 1757 zum Dolmetfcher, 1769 zum Geſchäfts⸗ 
träger bei der Pforte, 1770 zum Refibenten und 1771 
zum Wirklichen Internuntius daſelbſt ernannt. Auf 
dem Sriebensfongreß von Fokſchani 1772 bewied er 
als öfterreichifcher Botichafter große biplomatifche Ges 
wanbtbeit und warb von Maria Therefia dafür in 
ben Freihertenſtand erhoben. Durch eine Konvention 
mit der Pforte bewirkte er 1776 bie Abtretung der 
Bukowina an Defterreih. Nachdem er an den Höfen 
von Neapel, Verfailles und Berlin diplomatiſch thätig 
gewejen, ging er 1780 als Geſandter nad) Warſchau 
1787 tn berjelben Eigenſchaft nad; Neapel unb 1788 
als Hoffommijjär in bie Moldau und Walachei, deren 
Verwaltung er bis 170 feitete. Er betheiligte ſich 
hierauf an den Friebendunterbandlungen mit ber 


Thnuin — Thun. 


Biorte zu Siſtowa und leitete ſodann zu Paris bie 
Unterbandlungen zwiſchen ber Königin Maria Ans 
toinette und dem Grafen Mirabeau. Nach — 
Rückehr 1792 wurde er ge Armeeminifter bei dem 
Heer des Prinzen von Koburg, welches die verlor: 
nen Niederlande wieder erobern follte, ernannt und 
77. Mai 1793 Generaldireftor der Staatskanzlei 
unter Kaunig unb damit thatſächlich, nah Kaunitz' 
Tode 1794 auch formell, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Ein Mann von Geift und Talent, 
aber ränfevoll und gewiljenlos, jchärfte er den Gegen: 
jaß zwifchen Defterreih und Preußen, deſſen Plänen 
er in Bolen auf alle Weife bindernd in den Weg trat, 
obme für Defterreich Wejentliches zu erreichen, wäh— 
rend er bie energifche Kriegführung ber Koalition 
gegen Frankreich npfinblik ihädigte. Nachdem er 
auf dieſe Weife Dejterreih in Deutſchland ifolirt hatte, 
verjchuldete er den unglüdlichen Ausgang des Kriegs 
und mußte auf Napoleons I. ausbrüdliches Verlangen 
bei dem Abſchluß bes Friedens von Campo Formio 
1797 aus dem Miniftertum ſcheiden. Er ging darauf 
als bevollmädhtigter Minifter in die neu erworbenen 
italienischen und Seüftenprovingen, übernahm 1799 
beim Wiederausbruch bes Krieg? aufs neue das Porte: 
feuille des Auswärtigen, trat aber fchon im Decem: 
ber 1800 wieder zurüd und lebte fortan zu Preßburg 
und Wien, wo er 29, Mai 1818 ftarb. Val. Vivenot, 
Z., Glairfayt und Wurmſer 1794—97 (Wien 1869); 
Derjelbe, Vertrauliche Briefe bes Freiherrn v. T. 
(dai. 1872). 

Thuin (ipr. tuäng), Bezirkshauptſtadt in ber belg. 
Provinz Hennegau, an ber Sambre und ber Eifen: 
bahn ne, mit ſchöner Kirche, Gymna⸗ 
fium, Tuchfabrikation, Eiſenwerken und (1874) 5451 
Einw. T. gehörte früher zum Fürfibisthum Lüttich 
und war ſtark befeitigt. 

Thuja 2. (Lebensbaum), Pflanzengattung aus 
der Familie der Kupreſſineen, Bäume von in ber 
Regel mebr oder weniger pyramibenförmigem Wuchs, 
mit blattartig flachen legten Beräflelungen, fchup: 
venförmigen, ungleich gejtalteten, kurzen Blättern, 
monöciihen Blüten A verihiebenen Weiten und 
ſchmal länglichen, von einer flügelartigen Haut um: 
gebenen Früchten. T. oceidentalis 2. (abendlän: 
dijcher Yebensbaum), ein 20—22 Meter hoher 
Baum von pyramibenfürmigem Wuchs mit meift 
wagrecht ftebenben, blattartigen Veräftelungen, ziem: 
lich flachen oberen und unteren Blättern mit einer 
rundlichen, ftarf riechenden Drüfe auf dem Rüden 
und längliden, überbängenden, braunen Beeren: 
nt, wächſt in Nordamerifa und wird feit dem 
16. —28— bei uns kultivirt. Das Holz dient zu 
Waſſerbauten; die Blätter und das daraus bereitete 
ätberifihe Del wurden früber mediciniſch benutzt 
(daber der Name, den zuerſt Dodoens brauchte). T. 
(Biota) orientalis L. (morgenländifcher Lebens⸗ 
baum), ein niedriger, bleibender, pyramidenförmiger 
Baum ınit fteif aufrechten legten Veräſtelungen, einer 
Mittelfurche auf dem Rücken ber Blätter und fleifchi: 
gen: bellgrünen, fpäter faft der ganzen Lünge nad 

> öffnenden Beerenzapfen, wählt in China und 
Japan, auch in Mittelafien und Gilan und wird, 
wie ber vorige, in mehreren Abarten bei uns Fulti- 
virt, iſt aber viel empfindli 


er, 
Thutydides, 1) ng EN Sohn des | 
3, übernahm nad) Kimons, feines Berwands | 
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ewinnen, ward, als er Perifles zu ſtürzen berfuchte, 

4 felbjt durch den Ojtrafismos verbamnt, feßte auch 
nad) ſeiner Rückkehr die Oppofition gegen Perikles fort. 

2) Ausgezeichneter griech. — tſchreiber, geb. 
471 v. Ehr. im attiſchen Gau Halimus, ſtammte 
durch ſeinen Vater Oloros von einem thrakiſchen 
Fürſtengeſchlecht ab, während er durch ſeine Mutter 
mit Miltiades verwandt war, hatte den Philoſophen 
Anaranoras und angeblich auch ven Redner Antiphon 

u Lehrern. Er führte 424 den Oberbefehl über eine 
fottenabtheilung in ben tbrafifchen Gemwäflern, warb 
aber, weil er bie Eroberung ber Stabt Ampbipolis 
durch die Spartaner nicht verbindern Fonnte, 423 
verbannt, kehrte 403 infolge der veränderten Ber: 
hältniffe nad Athen zurüd, aber nur auf kurze Zeit, 
und jtarb wenige Jahre nachher; iiber Ort, Zeit und 
Art feines Todes befigen wir mur — ſich 
unter einander widerſprechende Nachrichten. Er war 
der erſte, ber eine firenge hiſtoriſche Kritik anwandte; 
fein Werk ſtellt den Peloponneſiſchen Krieg dar, jedoch 
nur bis 411, wo es unvollendet abbricht, und zeichnet 
ſich ebenſo ſehr durch Wahrheitoliebe und politiſche 
Einſicht wie durch die Fräftige, gedrängte Sprache 
aus; die gedankenreichen Betrachtungen über bie 
Gründe ber Vorgänge find meiſt in die Form von 
Neben gekleidet, die den handelnden Berfonen in den 
Mund gelegt werden und die einen befonders wertb« 
vollen Beitandtbeil des Werfs bilden. Unter ben 
Ausgaben find außer ber erjien (Vened. 1502) die von 
Poppo (Leipz. 182140, 11 Tde.,; Handausgabe, 2. 
Aufl., daf. 1875, 2 Bde.) Beller (Berl. 1821, 3 Boe.; 
in 1 3b. 1868), Dindorf (Leipz. 1824), Göller (2. 
Aufl., daſ. 1836, 2 Bbe.), Arnold (neue Ausg. Orf. 
1854, 3 Bbe.), Bloomfield (Lond. 1842, 2 Bbe.), 
Krüger (3. Aufl., Berl. 1860, 2 Bde.), Schöne (dal. 
1874), en Aufl., daſ. 1870—77, 7 Bbe.) 
und Böhme (2. Aufl., Leipz. 1862 ff.) bervorzubeben. 
Ueberfegungen lieferten neuerlich Ofiander (Stuttg. 
1826 —29 u. djter, 8 Bochn.), Campe (daf. 1856— 
1857, 2 Bde.) und Wahrmund (2. Aufl., daf. 1867, 
2 Bde). Eine Biograpbie des T. in griechiicher 
Sprache beſitzen wir von Marcellinuß (herausgeg. 
von Weſtermann in den »Biographi graeci minores«, 
Braunſchw. 1845). Val. Krüger, Unterſuchungen 
über das Leben bes T. (Berl. 1832); Rofcer, Leben, 
Werk und Zeitalter bes T. (Götting. 1842); Wels: 
bofer, T. und fein Geſchichtswerk Rind. 1877). 

Thule, eine bei Blinius und Ptolemäos erwähnte 
Inſel des Atlantifhen Meers, die für ben nörblichiten 
Punkt ber befannten Erde galt. Ptolemäos ſetzt die: 
jelbe fo an, baf fie den heutigen Shetlandinfeln ent- 
ſpricht (jo auch H. Kiepert, während andere fie mit 
Island oder der norbweitlichen Küfte von Norwegen 
identificiren). 

Thumerſſein (Thumith), j.v. w. Arinit. 

Thummim, j. Urim und Thummim. 

Thun, Landitäbtchen im jchweizer. Kanton Bern, 
mit (1870) 4623 Ginw., ift Sig der eidgenöffiichen 
Militärſchule und mit Interlafen durch Eifenbabn 
und Dampfichiifahrt verbunden. Val, Rotb, T. und 
feine Umgebungen (Bern 1373). 

Thun (T. und Hobenftein), 1) Friedrich, 
Graf von, öſterreich. Staatsmann, geb. 8. Mai 
1810 aus einem feit 1629 reichögräflihen, in Tirol 
und Böhmen begüterten Geſchlecht, betrat bie biplo- 
matifche Laufbahn, ward bei dem 9, Mai 1850 eröfine- 
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after und feine Rebnergabe viele Anhänger zu | desfelben, welche Stelle er im November 1852 mit der 
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eines außerordentlihen Gefandten und bevollmädh: 
tigten Minifterd am preußifchen Hofe vertaufchte. 
Von 1854—63 war er öſterreichiſcher Gefandter in 
Petersburg und ift jegt 8. f. Kämmerer und Wirk: 
licher Geheimer Rath. 

2)Reo, Grafvon, diterreig. Staatsmann, Brus 
ber bes vorigen, geb. 7. April 1811, war vor ber 
Märzbeivegung von 1848 als Sekretär in ber Hof: 
fanzlei angeftellt und machte fich damals auch durch 
einige Schriften, wie: »Ueber den gegenwärtigen 
Stand der böhmischen Literature (Prag 1842), »Die 
Stellung ber Slowaken in Ungarn beleuchtete (daf. 
1843), befannt. 1848 war er eine Zeitlang Landes: 
chef von Böhmen, Vom 28. Juli 1849 Bis Oftober 
156) mit bem Portefeuille des Kultus und öffent: 
then Unterrichts betraut, machte er ſich in diefer 
Etellung namentlih um Durchführung ber Unter: 
richtöreform verdient, errichtete bie kaiſerliche Alademie 
ber Wiſſenſchaften, beren Ehrenmitglied er wurde, 
wirkte aber anderſeits twefentlich zum Abſchluß bes 
Konkordats mit. Am 18. April 1861 wurbe er lebens⸗ 
Tängliches Mitglied des Herrenhaufes, in welchem er 
———— ber llerikalen und feudalen Intereſſen 
iſt. 1861 als Vertreter bes fideikommiſſariſchen Be: 
ſibes in den Landtag Böhmens gejendet, jotob er 
fich der mit ben tſchechiſchen Föderaliſten verbündeten 
Feubalpartei au. Bei den ftaatsrechtlichen Verband: 
lungen des böhmischen Landtags 1865 —66 war T. 
Berichterftatter ber Majorität. Der Ausgleich mit 
Ungarn fand in T. einen entſchiedenen Gegner, wie er 
auch gegen das Che: und Schulgefeß von 1868 fümpfte, 

3) Guibo, Grafvon, öfterreidh. Staatsmann, 
geb. 19. Sept. 1823, trat in ben diplomatischen Dienit, 
ward 1859 Gefchäftsträger im Dang, 1863 in ‘Bes 
tersburg, 1865 — 66 Gejandter am faiferlifchen Hof 
in Mejito, 1866—67 bei den Hanfeftäbten , 1867— 
1870 Vertreter ber verfafjungstreuen böhmiſchen 
Großgrunbbefiger im böhmiſchen Landtag und im 
Abgeordnetenhaus, ift feit December 1872 Mitglied 
bes Herrenhauſes. 

Zhuner See, See im fchweizer. Kanton Bern, 
560 Meter ü M., nimmt viele Gebirgswäfier auf, 
darunter bei Thun bie Kander, und wird von ber Aare 
durchfloſſen, bie ihn mit dem Brienzer See verbindet. 
Die Ufer find mit Dörfern und Landbäufern befrängt 
und durch ihren abwechfelnden Charakter veizend und 
malerifh. Der See iſt reich an Fiſchen, vorzüglich 
Forellen, Aalen, Karpfen und Hechten. Gegenwärtig 
kurſiren auf demfelben 6 Dampfer und ein Trajelt: 
ſchiff ber Bödelibahn. 

Thunfiſch (Thynnus ©. V.), Knochenfiſchgattung 
aus der Familie der Mafrelen (Scomberoidei) und 
der Unterordnung der Acanthopteri, große ya mit 
tahe aneinander ftehenden Rüdenflorfen, —)9 fal: 
hen Floſſen, einem aus großen Schuppen gebildeten 
Bruftpanzer und einen Kiel neben beiden Kanten des 
Schwanzes. Der gemeine T. (T. vulgaris O. V. 
ſ. Tafel » Fische Ic), 2—2,5 Meter, angeblich bis & 
Meter Tanga und 3—18 Gtr. ſchwer, iſt oberfeits 
Ihwarzbläulih, am Bruftpanzer weißblau, an den 
Seiten und am Bauche grau mit weißen Flecken und 
Bändern, bewohnt dag Mittelmeer, auch den Atlan: 
tiſchen Ocean und das Schwarze Meer, nähert ſich, 
um zu laichen, ben Küften und hält dabei, biöweilen 
in Herben von Taufenden, beflimmte Straßen ein. 
Er erſcheint im April, Inicht im Juni im Tang, 
und die Jungen erreichen noch im Dftober ein Ge: 
wicht von 1 Kilogr. Der T. nährt ſich hauptſächlich 
von Sprotten und Sardellen und wird von Hais 
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fiſchen und Delphinen verfolgt. Die Thunfijceret 
wird ſeit dem Altertfum betrieben, Pe 
befonders großartig an ben italienifchen Külten. Das 
Fleiſch ift jehr geſchätzt und wird in großer Menge 
eingeiatgen; aus Haut und Knochen kocht man Del. 
Der Bonite (T. pelamys L.), 80 Gentim. lang, 
auf dem Rüden und an ben Seiten Beim, in Grün 
und Roth ſchillernd, am Bauch filbern mit braunen 
Streifen, lebt befonders im Atlantiſchen Ocean, folgt 
in Gefeltfchaft der Thune oft lange ben Schifien, 
bilder dabei aber regelmäßig geordnete Haufen. Er 
nährt fih hauptſächlich von fliegenden iſchen; fein 
Fleiſch ift nicht genießbar, foll ſogar ſchädlich fein. 
Thurgau, Kanton ber nördlichen — durch 
ben Bodenſee und Rhein von Baden, Wirtemberg 
und Bayern getrennt, umfaßt 988 OKilom. (17,4 
DOM.) mitcı870)93,300 Einw, deutjcher Abftammung. 
In bem zum he ber Murg gehörenden Hin⸗ 
ter-⸗T. fteigt bad Land faft zu voralpinen Höhen an, fo 
am Hörnli (1135 Meter), jedoch ohne deſſen Gipfel zu 
erreichen. Auch ber größere Theil bes an ben Kanton 
St. Gallen grenzenden Gebiets fteigt erbeblih ar, 
wäbrend bie tiefiten Punkte an der Thur und am 
Rhein liegen. Zwifchen Thurtbal und Bobenjee zieht 
ein breites Plateau (Seerüden) bin, zu dem ala 
einer der marfanteften Punkte der Dttenberg (671 
Meter) gehört. Diefen eg ur entjpricht ber 
vorhertſchend agrifole Charafter des Kantons, ber 
war ur 7 ausreichend Getreide baut, aber in anberen 
eldgewaͤchſen und befonbers in Obit und Wein eine 
ervorragenbe Stelle einnimmt. Auch die Rinder- und 
chweinezucht ift bedeutend. Die Rinder werden aus 
Schwaben geholt und im T. gemäftet (während Alpen⸗ 
rinder im Hachland Rücfchritte macher‘); auch viele 
Gefellichaftäfäfereien findvorhanden. In Ermatingen 
und Gottlieben werden jährlich ca. 150,000 Gang⸗ 
filche gefangen. Hauptinduftrie ijt —— die 
Baumwollſpinnerei an der Thur und Murg; Jolikon 
im Thurthal beſitzt eine ausgebehnte Färberei unb 
Druderei, Amriswyl eine Strumpffabrif. Außer: 
bem find Gerbereien, Bapiermüblen —— 
briken, Spiritus: und Leimfabriken, Ziegeleien x. im 
Betrieb. Großhandelsplätze bat ber T. nicht, aber einen 
bedeutenden Obftmarft in Frauenfeld, große Vieh⸗ 
märfte im Dießenhofen, Biſchofzell, Amriswyl und 
Weinſelden. Romanshorn ih als Bobenfeehafen wich⸗ 
tig. Die Nordoftbahn überjchreitet in Amriswyl ben 
Seerüden und gebt ind Thurthal hinüber nach Wein 
felden⸗Frauenfeld⸗Winterthur, und die Seethallinien 
freuzt fie in Romanshorn. Den Hinter:T. kreuzt die 
Linie Wintertur-St. Gallen. In Frauenfeld und 
deinfelden arbeiten bie zwei thurgauifchen Zettel« 
banken: bie Thurgauifche Hupotbefenbanf (1851 ges 
me) und die Thurganiiche Kantonalbank (feit 
870). Unter der Bevölferung find beide Konfefjionen 
[er gemiſcht, doc iſt ber Proteftantismus vorherr⸗ 
hend. Die Katholiken (im ganzen 23,454) * der 
Diöceſe Baſel anz Klöſter beſtehen keine mehr. Das 
Schulweſen gehört zu den regenerirten; man zäblt 
242 Lehrer und über 17,000 Schüler auf ber Pri- 
mars, 26 Lehrer und gegen 700 Schüler auf ber 
Sekundarftufe. In Kreuzlingen bejteht bag Fantos 
nale Lehrerfeminar, in Frauenfeld cine Kantons 
ſchule. Der T, bat auch eine Nettungss und eine 
Zwangsarbeitd:, aber feine Blinden: und Taubſtum⸗ 
menanftalt. Die öffentlichen Bibliotheken enthalten 
über 55,000 Bände, wovon 30,000 auf die Kantons: 
bibliothek in Frauenfeld entfallen. Nach der Verfaſ⸗ 
fung vom 28. Febr. 1869 gehört ber X, zu deu rein 
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demokratiſchen Kantonen. Sie gibt den Volk das ob- 
ligatoriſche Referendum, dem auch bie Befchlüffe der 
Legislative unterftellt werden fünnen und alle Konkor⸗ 
bate ſowie alle einmalıyen Ausgaben von über 50,000 
tanken wie auch neue, wieberfehrende Ausgaben von 
ber 10,000 Franken unterliegen. Die oberite Landes: 
erefutive wirddireft vom Volle gewählt und fann, wie 
bie Legislative, abberufen werden, nämlich wenn 5000 
Votanten fich für eine Abſtimmung ausgejprochen * 
ben. Die Legislative übt der Große Nath, der auf je 
brei Jahre durch das Volf gewählt wird. Die oberjte 
vollzie Behörde ift ber Regierungsratb, mit fünf 
Mitgliebern und ebenfalls dreijähriger Amtsdauer. 
Die oberfte le beißt Obergericht, beifen 
fieben Mitglieder ebenfalls auf brei Jahre durch ben 
Großen Rath gewählt werben. Der Kanton ıjt in 
acht Bezirke eingetheilt; jeder berjelben bat feinen 
Bezirkoſtatthalter, dem ein Bezirksrath zur Seite 
ftebt, und ein Fir ig rt jede Gemeinde ihren 
Gemeinberath, deſſen Vorſitz der Ammann führt; 
für größere Kreife .. ein Sriebensrichter. Die 
Staatsrehnung für 1876 weiſt an Einnahmen 
1,642,741, an Ausgaben 1,599,671 Franken auf; 
ber Bermögenäbeitand betrug Ende 1876: 10,815,931 
Franken. Im Mittelalter bildete ber T., zu welchem 
das jegige Züricher Gebiet, Appenzell, bie Graffchaften 
Baden und Toggenburg und ein großer Theil bed 
Rantons St. Gallen gehörten, eine Landgrafſchaft bes 
ogthums Alemannien, von welchem es ſpäter Kai: 
jer Heinrih IV, trennte, um e3 ben Herzögen von 
* zu übergeben. Nach dem Ausſterben dieſes 
uſes 1218 kam ber T. an die Grafen von Kyburg 
und von biefen durch Erbichaft an ben Grafen Rudolf 
von Habsburg. 1460 entrifien ihn bie vereinigten Kan 
tonc Züri, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Ola: 
rus und Zug Oeſterreich und liegen ihn als ein ihnen 
unterthäniges Land durch einen Landvogt vegieren. 
1798 wurbe ber X. ein Kanton der Helvetiichen Repuz 
blit, erhielt jedoch erft 1803 völlige Gleichberechtiqung 
innerhalb bes Bundes. Val. »Thurgauifche Beiträge 
zur vaterländiſchen —— (Frauenf. ſeit 1861); 
Häberlin, Der Kanton X. in feiner Gejammtent- 
widelung (daf. 1877). 
Ihurii, Stabt, f. Sybaris. 
rmayr, — 535 ſ. Aventinus. 
rmfalte, I alten. 
rmidwalbe, j. Segler. 
ru, Heinrih Matthias, Grafvon, einer 
ber Hauptjührer bes böhmifchen Aufftandes unter 
Ferdinand II., neb. 1580 von proteftantifchen Eltern, 
erhielt vom Kaifer Rudolf IL. wegen feiner Dienft- 
leiſtungen in einem Feldzuge gegen bie Türken bie 
Stelle eined Burggrafen von Karlftein in Böhmen. 
Er war einer ber Haupturbeber des Majeltätäbriefs 
und wurbe von ben Ständen zu einem ber 30 Defen⸗ 
foren des Glaubens ernannt. Er gab 23. Mai 1618 
bas Zeichen jum Aufftande ber proteftantijchen Ve 
välferung in Böhmen und ward dann zum Anführer 
bes flindijchen Heers ernannt, mit dem er im Juni 
1619 bis Wien vordbrang. Nah ber Schlacht am 
Weiñen Berg, in welcher er mit fämpite, floh er nach 
Siebenbürgen zu Bethlen Gabor. 1626 beſehligte er 
ein fleines Korps in Schleſien, begab jih dann zu 
dent König Guſiav Adolf von Schweden und focht 
bei Leipzig 16%1 und bei Yüßen 1632 mit. Nach dem 
Tode des Königs a ev mit einem ſchwediſchen 
Korps nad Schleiien, knüpfte dort mit Warlenftein 
nußloſe Unterbandlungen an und ward im Oftober 
1633 mit feinen 200 Schweden bei Steinau a. O. 
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eingefchlofien und zur Kapitulation gezwungen, aber 
bald wieder freigegeben. Er jtarb bald barauf. 
Thurn und Taxis, altes, weit verzweigtes Adels⸗ 
geihteht, ſtammt von den mailänbifchen della Torre, 
die 1237—77 und 1302— 1311 Mailand beberrichten. 
Bon ben Visconti vertrieben, ließ ſich Lamoral J. 
1313 im Gebiet von Bergamo nieder und nahm von 
dem Berg Taffo (Dadsberg) ben Namen del Tasso, 
päter do Tassis (Tarıs), an. Thurn entjtand durch 
ie Ueberſetzung bes italienifchen Torre. Lamorals Ur⸗ 
enfel Roger l. von T. u. X. trat in die Dienfte bes 
Kaifers Friedrich IH. und gründete um 1460 bie erfte 
gr in Zirol (ſ. Poft). 1595 wurde Leonhard von 
aris Generalpoſtmeiſter des Reichs, und 1615 erwarb 
Lamoral von Taris neben ber Erblichkeit biefes Amts 
bie gräfliche Würde für fein Haus. Eugen Alerander 
von Zaris wurde 1656 von Leopold I. inden Reichsfür⸗ 
ſtenſtand erhoben, und der fürftliche Rang warfeit 1695 
in feinem Geſchlecht erblich. Die1785 von Karl An: 
elm von Zaris erfauften reichsunmittelbaren Herr 
haften Friedberg, Scheer, Dürmentingen und Buljen 
wurden 1786 zu einer gefürjteten Reichsgrafſchaft er⸗ 
hoben und verichafiten Ihrem neuen Herrn Sig und 
Stimme auf der Fürftenbank bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes. 
Als Entihädigung für ben Berluft ber Poſten in ben 
öfterreichijchen Niederlanden u. auf dem linken Rhein⸗ 
ufer erbieltdas Thurn u. Zaris'sche Haus im Reichsbe- 
putationshauptreceß von 1803 das gefüritete Damen⸗ 
ftift Buchau nebſt Stadt, die Abteien Marchthal und 
Neresheim, bas Amt Oſtrach, die Herrſchaften Schem⸗ 
merberg unbbie Weiler Tiefentbal, Frankenhofen und 
Stetten als Fürftenthum; von Preugen 1819 als Ent- 
ſchädigung für bie hier verlornen Poften brei in ber 
Yrovinz Poſen gelegene Domänenämter, bie zueinem 
Fürſtenthum Krotoſchin erhoben wurden. Außerdem 
befigt das Haus zahlreiche Herrichaften in Deflerreich, 
Bayern, Würtemberg und Belgien. Seine gefammten 
Beſitzungen umfaffen etwa 1900 OK ilom. S4,OM.) 
mit etwa 100,000 Einw. und 14 Mill. Mark Einfünf: 
ten. Ueber die Thurn und Zaris’fchen Poſten, welche 
1867 Preußen übernahm, j. Poſt. Gegemwärtiger 
Stanbesherr iſt Fürſt Maximilian Maria, geb. 
24. Juni 1862, regiert unter Vormundſchaft jeiner 
Mutter, ber Pringeffin Helene, Herzogin in Bayern. 
Eine Sefundogenitur bes Haufes T. u. T. bildet bie 
gu Prag refidirende fürftlihe Seitenlinie, welche 
uch die Nahfommen bes Prinzen Marimilian 
Joſeph (geb. 29. Mai 1769, geit. 15. Mai 1831) 
gebildet wird. An ihrer Spige fteht jet Fürſt Hugo, 
eb. 3. Juli 1817. Einer feiner Brüder, Prinz 
mmerich, geb. 12. April 1820, iit k. k. Geheimer 
Rath, Kämmerer und General ber Kavallerie in 
Defterreih. Beider Oheim, Prinz Karl Theodor, 
geb. 17. Auli 1797, wurbe 1850 bayriicher General 
der Kavallerie und im Feldzug von 1866 Befehlshaber 
bes Kavalleriereferveforps, ward bald nach wieber 
bergeftelltem Frieden zur Dispoſition geftellt und ftarb 
zu Münden 21. Juni 1868. 
Thüroͤtz (ipr. tuhröp, ungar. Komitat im Kreis 
biesfeit der Theiß, von ben Komitaten Trentſchin, 
Arva, Liptau, Sohl, Bars und Neutra umſchloſſen, 
1150 Ofilom. (20,9 AM.) groß, ift ringsum von 
Bergen (Zweigen der Karpathen) umgeben, weldye 
eine — flache und fruchtbare Ebene ein: 
—— Am. RO. erhebt fi das Fatragebirge mit 
aldeten Bergen bis zu 1500 Dieter Gibe. Den 
nördlichen Theil durchſtrömt in weſtlicher Richtung 
bie Wang, im bie fich der in ©. des Landes entſprin⸗ 
gende F lu T. ergießt. Hauptprobufte find: Gerſle, 
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Hafer, Roggen, Mohn, Flachs und Hüljenfrüchte; 
doch iſt die @etreibeerzeugung für ben innern Bebarf 
nicht binreichend. Die üppigen Wiefen und Zriften 
begünftigen bie Vieb:, beſonders bie Schafzucht, Die 
früheren Bergwerte find jett ganz verfallen. Unter 
mehreren Mineralquellen verdienen die Stubnyaer 
Thermen Erwähnung. Die Einwohner, 45,346 an 
der Zahl, find, ben Abel und wenige Deutjche abge: 
rechnet, burchaus Slawen, zum Theil Fatholifch, zum 
Theil evangeliih. Hauptort ift Syent: Marton. 

Thusuelda, Tochter des Segeites, Gattin des Ar- 
minius, ber fie ihrem Water raubte, wurbe dem Ar: 
minius von Segeſtes wieber entführt und 15 n. Chr. 
an Germanicus ausgeliefert, der fie nebit ihrem Sohn 
Ihumelicus, ben fie in der Knechtſchaft geboren, 17 
zu Rom im Zriumpb aufführte, 

zur: Bruber bes Atreus (ſ. d.). 

yiaden (Mänaden, Baldantinnen), i. 
Dionyſos. 

Thymallus, bie Aeſche. 

Ihymeläinen, Orbnung imnatürlicen Pflanzen: 
ſyſtem unter den Ditotyledonen, charafterifirt Durch 
nebenblattloje Blätter, zwei ober viergliebrige Blü- 
tenfreife, ein röhrenförmiges, blumenfronartig ge: 
färbtes Perigon, die fehlende Korolle, periguniiche 
eg einen oberſtaͤndigen, einfächerigen und 
meift einfamigen Fruchtknoten, umfaßt bie Kamilien 
der Thymeleen, Ekäagneen, Broteaceen. 

—— „Pflanzengattung, ſ. Thymus. 

Thymus 2. (Thymian, Quendelh, Pflanzen⸗ 
gattung aus ber —— ber Labiaten, Halbſträuchet 
ober Heine Sträucher mit kleinen, ganzrandigen, gegen: 
fändigen Blättern, gedrängten Blütenſchwänzen und 
meift röthlichen Blüten. T. Serpyllum u eldth y⸗ 
mian, Feld-, Hühnerpolei, Quendel), in ganz 
Europa, im mittlern und fübwejtlichen Aften, in 
Afrika und Norbamerifa, mit nieberliegenbem , ver 
äfteltem Stengel, linealiſchen oder elliptijchen, kahlen 
oder —— Blättern und blaß purpurrothen 
Blüten, riecht, beſonders gerieben, angenehm gewür⸗ 
zig und liefert ein ätberiiches Del. Das Kraut ijt 
officinell. T. vulgaris L. (Gartenthymian, römi⸗ 
fher Duenbel), ein niedriger Halbſtrauch in Süd: 
europa, in Deutichland und noch in Norwegen häufig 
in ben Gärten zum Küchengebrauch und ber Bienen 
wegen fultivirt, hat einen aufiteigenden, äftigen Stens 

I, Tinealijch:langettliche bis Länglich-eiförmige, brüs 

iq punftirte, ſehr kurz behaarte oder fahle, am Ranb 
umgerollte Blätter und weißliche oder röthliche, in 
getrennten Wirteln ftebenbe Blüten, Die beblätter: 
ten blühenden Aeſichen enthalten ein ätherifches Del, 

Thynnus, ber Thunfisch. 

Thyrfos (grich.), der mit Epbeu und Weinrans 
fen ummounbdene, oben mit einem Fichtenzapfen ver 
ſehene Stab des Bafchos und feiner Begleiter. 

Ti, in ber Chemie Zeichen für Titan. 

Ziära (griech), bei Herobot die Kopfbedeckung ber 
Orientalen, namentlich der Perjer; dann bie dreifache 
päpilliche Krone. Sie bat die Form einer hohen Mütze, 
iſt mit brei übereinander ſtehenden goldenen, mit Dias 
manten bejegten Kronen (regnum genannt) umgeben 
und mit einer Kugel gekrönt, auf welcher ein Kreuz 
ftebt, wurbe von Glemens V. (gel, 1314), nad an⸗ 
deren von Benebift XIL (oe 342) eingeführt. 

Tibbu (Tebu, Teba), Negernolf im öftlichen 
Theil der Sahara, im Beden des Tſadſees, etiva von 
12° öftl. 2. v. Gr. an oſtwärts. Sie find von Farbe 
glänzend ſchwarz oder kupferrothbraun, der Religion 
nad Heiden, zerfallen in verjchiebene theils nomadi⸗ 
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ſirende, theils Ichhafiz Abtbeilungen (Gunda, Wan⸗ 
dala, Dogorda, Salemna, Gadawa, Borgu, Worba, 
Nawarma ac.) und zählen gegen 28,000 Köpfe. Ihre 
Hauptnieberlafiungen find die Daſen Tibeiti (Zu) 
und Kauar (Bilma). 

Tiber (ital. il Tevere, franz. Tibre, bei ben 
Römern Tiberis, Tibris, in nod früberem Altertbum 
Albula), ber Hauptiluß bed mittlern Stalien, an 
deſſen Ufern bie Stabt Rom liegt, entipringt in ber 
—— Arezzo, 18 Kilom. nördlich von Pieve Sarı 

tefand, am Monte Fumajolo, dem Hochkamm des 
toslaniſchen Apennin, fließt anfangs gegen ©. und 
SW. durch die Provinz Perugia, wendet ſich dann bei 
der Einmündung ber Paglia ſcharf gegen SD. und 
läuft nun eine Strede weit parallel mit der Hüfte bes 
Tyrrbenijchen Meers, bis er fich wieder gegen SW. 
dem Meer zumenbet, bie Provinz Rom betritt und 
38 Kilom. unterhalb Nom in zwei Armen (wovon 
ber nörbliche, der von Fiumicind, ein künſtlich abge: 
feiteter Kanal ift) in das Tyrrbeniiche Meer einmüne 
bet. Das Thal des T. welcher in feinem obern Lauf 
Fr; ber Apenninenberge in wilder Gebirgsichlucht 
binjtrömt, bei Monte b’Oglio in die Ebene tritt, um 
ih unter Gitta di Gaftello neuerdings zu verengen, 
in jeinem wmittlern Lauf eine breite Hochthalflüche 
burdbricht und in feinem untern Lauf in are 
Bindungen den Berg Soracte umfließt, iſt auf ſei⸗ 
nem ganzen Laufe von mehr ober minder hohen Rän⸗ 
dern eingefaßt, und die meiſten Nebentbäler baben 
einen wilden Charafter. Nur bie unteren, erweitere 
ten, troden geienten Scebeden vergleihbaren Thal- 
gründe von Rieti und Foligno machen eine Aus: 
nahme. Bei Nazzano gelangt der Fluß in bie wellen- 
fürmigeWampagna bi Roma. Die beiden Münbungs: 
arme, von welchen nur ber nördliche (Fiumicino) 
ſchiffbar, ber fübliche (Fiumara) aber verjanbet ift, 
umfchließen bie Iſola jacra (»beilige Inſel«), ein 
mit Wald und Sumpf bededtes Delta. Der T. bat 
über 4U Nebenflüfle ; bie bedeutendſten derſelben ſind: 
Sovara, Neftore, Paalia (mit Ehiana), Ricana und 
Gateria rechts; Garpino, Chiascio (mit Topino und 
Clituno), Paglia, Naja, Nera (mit Belino) und 
Teverone linke. Die direkte Entfernung von ber 
Quelle bis zur Mündung beträgt 260, der Strom: 
lauf 370 Kilom. Beim Eintritt in die Stabt Rom, 
welche er auf eine Länge von 4450 Meter durchfließt, 
ift ber Fluß 75, weiterhin nur 52, unterhalb der 
ZTiberinjel 103 Meter breit, bei einer Tiefe von D— 
13 Meter. Berüchtigt find die vielen lleberjchwens 
mungen in Ron, weldye durch rajches Schneefchmel- 
zen und langes Regenwetter verurjacht werden. Man 
beabfichtigt, denjelben durch einen geraden Einfchnitt 
zu — der unterhalb bes Ponte Molle, laͤngs 
des Monte Mario, durch die Leoniniſche Stadt bi 
zur Engelsbrüde, etwa 2000 Meter weit, ſich ers 
itreden und die große Kurve im O. abjchneiden fol; 
gleichzeitig foll aud) ein neues Syſiem der Eindim: 
mung eingeführt werben. Der T. ift von ber Mün— 
bung der Nera an jchiffbar, von Rom aus auch für 
Heine Dampfer und Segelſchiffe bis zu 180 Tonnen. 
Sein Wafferitand ift von der Witterung jehr abhän— 
gig; das Waffer, durch jein thoniges Bett ſchlammig 
und gelblichweiß gefärbt, enthält zwar einige Fiſche, 
doch find dieſe von ſchlechtem Gefhmad und ungejund. 
Val. Smitb, TheT.and its tribntaries (Pond, 1877). 

Tiberins, Stadt in Baläftina (Galiläa), am weit 
lichen Beftade des Sees Genezaretb, ber baber auch 
See von. beißt, eine Gründung und gewöhnliche 
Reſidenz des Tetrarchen Herobes Antipas, ber ibr zu 
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Ehren des Kaiſers Tiberius den Namen gab, war 
durchaus im römiſch⸗griechiſchen Geichmad erbaut, 
mit Ampbitbeater, Rennbahn xc. und daher ben ſtreng⸗ 
aläubigen Juden verhaßt. Nach dem Untergang des 
fübiichen Staats war fie Jahrhunderte hindurch Sit 
einer berübmten jübiichen Afademie und Mittelpunft 
der jübiihen Nation. Das Chriftenthbum fand nur 
langſam Eingang. 637 fiel bie Stadt den Arabern in 
die Hände. Während der Kreuzzüge nalt fie als eins 
der wichtigiten Bollmwerfe ber Kreuzfahrer; aber 4. Juli 
1187 erlitten die Ebriften bei Hattin unmeit T. durch 
Exladin eine enticheidende Niederlage, melde bie 
Uebergabe ber Stadt zur Folge batte. Jet Ta: 
barieh, ein ärmlicher, ſchmutziger Ort mit verfalle: 
nem Kaftell und 3000 Einw., zur Hälfte Quben, 
deren Bearübnisplaß, Ye Stunde weitlich der Stadt, 
die Gräber der berühmteiten Gelehrten und Talmu⸗ 
bitten (Maimonides, Rabbi Afiba ꝛc.) enthält. 
Tiberins Glaudins Nero, röm. Kaiſer, geb. 42 
v. Ghr., Sohn eines aleihnamigen Vaters und ber 
Livia Drufilla und nad deren Verheirathung mit 
Auguſtus (38) Stiefiohn des Kaiſers, unterwarf 
mit jeinem Bruber Drufus zuſammen 16—15 die Rä- 
tier und Vindelicier, unterbrüdte in drei Feldzügen 
12—10 einen Aufftandb der Pannonier und Dalma: 
tier unb machte 8 einen Einfall in das Gebiet ber 
Sigambrer, die er ſchlug, und von benen er 40,000 
auf das linfe Rheinufer verpflanzte. Er war 12 nadı 
dem Tode bes Agrippa mit Julia, ber Tochter des 
Auguitus, verheirathet worden, unb 6 wurbe ibm bie 


tribumiciiche Gewalt auf fünf Jabre verlieben. In | 8800 


demjelben Jahr aber wurde er durch bie Ausſchwei— 
fungen ber Julia und dur Giferjucht auf die be 
vorzugten Enkel des Auguftus, Gajus und Lucius 
Gäfar, bewogen, fich gegen ben Willen bes Kaifers 
nach Rhodos in ein freiwilliges Eril zu begeben. Erft 
2 n. Gbr. kehrte er von ba zurüd, und nun wurde er, 
nachdem Gajus und Lucius Gäfar geftorben waren, 
4 von Auguftus aboptirt und damit zum Nachfolger 
auf bem Kaiferthron befignirt ; zugleich wurde ihm die 
tribunicifhe Gewalt auf weitere fünf Jahre (fobann 
9 auf Yebenszeit) übertragen. Sonach fiel ihm, nad) 
dem er 6—9 einen neuen, langen und fchwierigen 
Krieg in Pannonien und Dalmatien geführt unb 11 
die Rheingrenze gegen die Deutfchen geſchützt hatte, 
14 nad dem des Auguſtus bie Herrſchaft von 
jelbft zu, welche er una 23 Jahre mit Klugbeit 
und Energie und nicht ohne einen gewiffen Gewinn 
für die Provinzen, aber mit Härte und Mikaunft 
gegen jedermann und mit Grauſamkeit geführt hat. 
In den erften Jahren feiner Regierung wurde er zu 
einiger Zurüdbaltung durch die Nüdjicht auf Ger: 
manicus, ben Sohn feines Bruders Drufus, beftimmt, 
den er auf Anordnung bed m... aboptirt hatte, 
unb ber durch zwei glänzende, obwohl erfolglofe Feld⸗ 
züge gegen bie Deutſchen (15 und 16) feinen Arg: 
wohn erregt hatte. Germanicus ftarb 19, nicht obne 
ben Verdacht, auf Anftiften des T. vergiftet worben zu 
fein; 23 fand T. ein geeignetes Werkzeug in Sejanus, 
bem Präfeften ber u ber biefe in einem 
feiten Lager in Nom felbft vereinigte, um burch fie 
einen Drud auf die Hauptftabt auszuüben. Und nun 
nabmen bie Verfolgungen ber angefebenften Män— 
ner durch bie Delatoren, d. b. die Angeber, welche im 
Dienfte des T. alle, die deſſen Verbacht erwedten, an: 
Uagten und ibre Verurtheilung im knechtiſch geſinn⸗ 
ten Senat erwirften, immer mehr zu. Amar wurbe 
31 Sejanus geftürzt, ber, um fich felbft den Weg zur 
Herrſchaft zu bahnen, fhon 23 Drufus, den Sohn 
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des T., durch feine Gemahlin hatte vergiften laſſen, 
ber 26 den T. beivogen hatte, ſich nach Gapreä (Gapri) 
zurüdzuzieben, und der bie Familie des Germanicus 
zum großen Theil zu befeitinen — hatte. Indeſſen 
diente dies nur dazu, die Zahl der Hinrichtungen zu 
vermehren, indem alle diejenigen, welche der Mit⸗ 
ſchuld an den Plänen des Sejamus geziehen wurden, 
ter Sraufamfeit des T. zum Opfer fielen, bis endlich 
T. 16. März 37, als er ihon im Todeskampf lag, von 
Macro, dent Nachfolger bes Sejanus in der Gunft 
des Kaijers, in den Kiffen feines Lagers erſtickt wurde. 
Bl. Stabr, T. (2. Aufl., Verl. 1873); Freytag, 
T. und Tacitus (daſ. 1870), welche beibe den T. durch 
Serabfepung des Tacitus zu rechtfertigen gefucht has 
ben, und danegen Beuld, T. und das Haus des Aus 
guftus (deutfch von Döbler, Halle 1873). 

Tibet, Zeug, |. Merino, 

Tibet (Thibet, Tübet), Nebenlanb China's im 
SW. des Hauptreichs, zwifchen dem Hauptfamm bes 
Himalaya im ©. und dem Schuga nad chineſiſchem 
oder dem Burchan⸗Buddhagebirge nach tibetifchem An: 
(muß im N. oder zwiſchen 28—35 "2% (bez. 36°) nördl. 
Br. und 79959 El. L. v. Gr. gelegen, mit etwa 214 
Mill. Ofilom. (47,000 AM.) Flächeninhalt, ift ein 
gegen D. vom obern Brahmaputra (bier 7 jengpo ge: 
nannt), aegen W. vom Indus und Satledſch entwäf- 
fertes großes Längentbal mit der Richtung von NW. 
nach SO., deſſen Thalſohle oben fait 4600, im O. 
faum unter 3000 Meter liegt. Die Berge füdlich 
diefer Flüſſe in ber —— ſteigen bis über 

OO M. an. Auf ihrem Abfalle liegen N 
Süßwafferfeen, im W. der Manfarowar (Mapang), 
4716 M. ü. M., mit dem Rafadtal, aus welchen ber 
Satledſch abflieht, im DO. der 116 Dilom. große 
Dihangdogtio (Jambof), 4113 M. ü. M., mit einer 
fein Inneres einnehmenbden großen Aniel. Am N. des 
—— gibt ein Parallelſyſtem von Kettengebir⸗ 
gen ber Landſchaft ihr Gepraͤge. Die Einſenkungen 
zwifchen ihnen find burch mächtige, an 1000 M. tiefe 

blagerungen ausgefüllt; die Ketten treten dadurch 
verhältnismäßig wenig bervor, und bie Flüſſe ver- 
mögen ſich wegen Waſſermangels infolge herrſchender 
Trodenbeit —* einzuſchneiden. Durch Verallge⸗ 
meinerung des Charakters dieſer Hochthaͤler entſtand 
die irrige Vorſtellung, als ſei T. Ein großes Plateau. 
Der Tibeter nennt dieſe ſpärlich mit Gras bewachſe⸗ 
nen Hochflächen Thang (»Steppen«) und bie ganze 
noch unerforjchte breite Reihe der meift von NW. nach 
SD. ftreihenben öden Steppenhochthäler zwilchen 
dem Tiangpofluß im ©. und dem Kuenlüngebirge 
im N., deren Thalwände Parallelaebirge bilden, bie 
fi) noch über 1000 M. iiber die Thaljohle erheben 
werben, Dſchangthang (»Norbiteppe«), dagegen bie 
biefe Steppen im W. begrenzenden und T. im O. aus« 
füllenden Gebirgszüge Thangla (»Steppenpaße). 
Auf diefen Hochiteppen ſtößt man auf zahlreiche Seen, 
als deren größte im O. der Namtſo (Tengrinor, 4724 
M.ü.M., 80 Kilom. lang, 2540 Kilom. breit), im 
W. ber Ramur und an ber Yabalgrenze der Tjomenna= 
lari anzufübren find. uptftrom iR ber bas vLangs⸗ 
thal von NW. nah SO. burchziebende Tienapetie, 
ber jett immer allgemeiner alö Quellfluß des Brah⸗ 
maputra (f.b.)anerfauntwirb. Bom Thanala fließen 
bie mächtigſten Ströme bes füboftafiatischen Erdtheils 
ab: ber Dibong, der andere Quellarm des Brahma⸗ 
putra, ber Lufiang oder Salwen , der Lanthſang oder 
Mefbong, ber Murufiu, fpäter Britichu genannt, der 
Quellfluß des Jantiefiang. Nach W. ift der Indus, 
nad) SW. der Satlebfc gerichtet. Das Klima wird 
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— —— bad Zuſammentreffen ber größten mitt 
lern Erhebung ber Erbe mit ber größten mittlern 
Trodenheit der Luft. Im Winter herrſchen falte, un: 
—— trockene Winde vor; auf den Hochſteppen 

bactete Rridemalstii — 23° E Kälte, in Laſſa 


(3566 Meter) wird fie faum niedriger fein. Schneefall | RN. 


und Scneetreiben find Häufig. Der Frühling bleibt 
rauh bis Mai; ber Sommer Bat hohe Mittagstempe: 
ratur, ijt aber auch regenlos. Im ganzen Nah be: 
trägt ber atmofphärifche Nieberichlag in den Thälern 
faum 25 Millim. Der Herbft iſt noch fehr warın, 
Nebel find nicht häufig. Unter den Brobuften wa: 
ren Gold (vgl.Schirn, Ueber die Sage von ben golb- 
arabenden Yıneifen, Leipz. 1873), Borar (an ben 
Ufern ber Salzfeen), dann Moſchus ſchon Handels: 
artifel der alten Kulturvölfer; aber der Reichthum 
an wertbvollen Metallen wirb wenig ausgenutzt. Golb 
wird im NW., Silber im NO. gewonnen. Aud Ku: 
yfer, Schwefel, Zinnober, Blei, Kobalt, Türfife und 
Salz werben an vielen Orten gewonnen. Aus bem 
Pflanzenreich bietet T. wenig. Waldungen fehlen; 
das Holz ber Bappeln und Weiden gibt unvollfom: 
menes Bauholz; ald Brennmaterial dient Thiermift. 
Obſtbãume gedeihen nur, wo Bewäfferung ftattfinbet. 
Die nordiſchen Getreidearten reifen bis zu 3600 Me: 
ter Höhe, doch beit ber Anbau den Bebarf nicht; Rei 
findet fi) in einigen Thälern bes Südweſtens ange: 
baut. Die Steppenregionen liefern ben feinjten Rha⸗ 
barber. Mannigfaltig ift das Thierreih. Der Jak 
fommt auf ben Hodjteppen in großen Herden wild 
vor, ebenfo eine wilde Art Pferde (Equus hemionus) 
und ein wildes Schaf (Ovis Argali) mit großen Hör: 
nern. Antilopen, Mofchustbiere, Wölfe, Schafale 
und Füchſe bevölfern bie Steppen. Vögel fine felten, 
Singvögel Ken anz. Die werthvollften Haustiere 
find: Jak, Pferd (Mein), Ziege, deren Vlies bie furze, 
zu ben feinften Geweben taugliche, Paſchm genannte 
Wolle Liefert, und Schaf. Hunbe find bei jedem Haus, 
aber verwahrloft und barum eine Plage. Die Ge 
werbtbätigfeit ift unbebeutend; bie Hausinduftrie lie⸗ 
fert grobe Leinwand, Tuche und Filze; bie feineren 
Arbeiten ber befferen Handwerker zeigen lebhafte Far⸗ 
ben und gefchmadvolle Formen. Der Hanbel ift vor: 
wienend Tauſchhandel. Neben Thee ftatt Geld Furfiren 
als Kleingeld hinefifche Kupfermünzen und indifches 
Sifbergeld, das vielfach d Klumpen zufammenge: 
ee gr wird; eigenes Geld prägt man nicht. Der 
Hanbel ift im ganzen Ihr lohnend und am bedeutend⸗ 
ften mit China, ba bie inefifche —— dem Ver⸗ 
kehr mit Indien aus politiſchem Argwohn die größten 
Schwierigkeiten bereitet. Im Hauptthal zieht vom 
NW. bis zur Grenze von Setſchuan eine verhältnis⸗ 
mäßig gut unterhaltene ren welche öftlidh von 
Lhaſſa die einfallenden Seitenthäler auf Gletfchern 
überfteigt, und an ber in Zwifchenräumen von 30— 
110 Kilom, Poftftationen mit Pferden unb Trägern 
eingerichtet find, Beſchwerlich und ohne Vorkehrungen 
für den Verkehr find die Verbindungen mit ber Mon: 
golei und China, noch mehr nad NW. mit Khotan 
unb Jarkand, bequemer und kürzer die mit Affam 
(öjtlid) über Tauong, weſtlich durch Herta en: 
alen über Darbichiling (f. d. und Sikkim), Nepal 
durch deſſen Händler jetzt das Hauptgefhäft mit 
ndien vermittelt wird), Kamaon und Kaſchmir. 
auptbandelsorte für ben Karawanenverkehr finb 
haſſa und im W. Gartof; den Binnenhanbdel unb ben 
Verkehr mit China haben die Klöfter und bie Großen 
bes Landes in Händen. Die Bevölferung, früher 
zu 5—6 Mill. angenommen, fol nach ben Wahrneh⸗ 
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mungen ber franzöfifhen Miffionäre kaum 4 Mill. 
betragen. Die große Mehrzahl find Bodpa, eigent: 
lihe Zibeter, ein centrolafiatifches Volt mongoli: 
hen Stammes unb meift jehbaft. Daneben gibt e3 

ongolen (Sofpa), Türfen (Hor) und Riratien im 

‚ Mobammebaner, Ehinefen und ge nber in 
Lhafla und ben Städten. Der Tibeter ijt Elein von 
Statur (1,58—1,60 Meter), die Stirn niebrig, aber 
breit, ber Gehirnraum entwidelt; bie Backenknochen 
find breit, das Kinn ift ſchmal, ber Nafenfattel flach 
und tief; die Augen ftehen ſchief, das Haarift bunfel und 
ftruppia, bie Geſichtsfarbe Dunfelgelb (weiß nur unter 
ben höchſten Klafien). Den Charakter kennzeichnen 
friechende Untermwütrfigfeit gegen Mächtige, Ueber: 
muth gegen Niebrige; bie Frau ift bei aller —— 
die Sklavin des Mannes und nicht treu. Unter den 
Reihen herrſcht Polygamie, dagegen unter bem 
Volt wegen ber herrſchenden Armut Polyandrie. Ges 
ſellſchaftlich rose ſich die Bevölferung in zwei große 
Gruppen, Geiſtliche und Laien; bei letsteren werben 
unterſchieden: Beamte, Kaufleute, — Hir⸗ 
ten und Bettler. Hauptkleid ift ein langer Rod, meiſt 
roth oder gelb, mit einem Gurt um bie Yenden gebun= 
ben, darunter Jade und Hofe, Die Stiefel find im 
D. aus Veber, im W. meijt aus Filz. Den Kopf be— 
bedt eine Pelz: oder Tuchmüte ohne Schirm; bie 
zu werden lang getragen unb geflochten. Die 

odten fest man ben Geiern und wilben Thieren 
um Fraß aus. Religion ifl ber Bubbhismus 
er d. N ber bier jedoch mancherlei Veränderungen er= 
fahren hat. Die wictinfte derſelben ijt Die Annahme, 
bie oberfte Gottheit lebe ala Menſch verkörpert in T., 
woburd T. zum rein theofratifhen Staat geworben 
ift. Begründer ber tibetifchen Form bes Bubdhismus 
ift der Mönch Tſonkhapa (1358— 1419), ber bie 
Menge des zu Wiſſenden und zu Berrichtenden in acht 
Gebote zufammenfaßte und unter ber Geiftlichkeit eine 
fefte Hierarchie begründete, welche ber Kitt der bes 
ftehenbden politifchen ig weh wurde. Obenan ſteht 
der Dalai Yama, eine Verkörperung des Tichenreft 
—— bes göttlihen Stellvertreters bes 

ubeha auf Erben; feine Reſidenz ift Lhaſſa (f. d.). 
Nächſt biefem kommt ber Pantſchen Rinpotſche, ber 
zu Taſchi Lhunpo (ſ. d.) vefidirt und bort in einem 
kleinen Bezirk auch Hoheitsrechte ausübt. Beide 
Hohepriefter geben aus Wahl hervor unter Einwir⸗ 
fung der chineſiſchen —— (. Dalai Lama). 
Unter bem Dalai Lama ftehen die Klofterübte, unter 
biefen bie Priefter (Lama), bie alle dem Gölibat uns 
terworfen find unb in verfchiebene Klafien zerfallen. 
Die Klöfter (Gonpa) find weitläufige Gebäude (zus 
weilen eine ganze, von Ringmauern umgebene Stadt) 
und reich mit liegenden Gründen bedacht. Durch: 
ſchnittlich wird aus jeder familie ein Schn Lama. 
Die Mönche find fehr ungebildet, babei von loderen 
Sitten. Die religiöfen Gebräuche unterftügen ben 
Aberglauben; weltbefannt iſt bie Anwenbung des Ge: 
betrads (j. Gebetmafhine). Die Hauptfamiliens 
akte vollziehen ſich ohne Segen bes Lama; aber bei 
jebem fonftigen Anlaß braucht man ben Lama als 
eh ber dabei große Ferltigkeit In höhe⸗ 
rer Gaukelei bekundet. Der eigentlihe Gottesdienft 
ift durch Gepringe, Mufif und Weibrauch geifis 
verwirrend (vgl. E. Schlagintweit, Buddhism in 
T., Leipz. 1863). Eine Miffionsftation, welche zwi⸗ 
{chen 1861 und 1870 franzöſiſche Mif fionärein Bonga, 
ſüdöſtlich von Lhaſſa, eingerichtet Hatten, wurde 
unterdrückt. Die Verwaltung wird im Namen 
bes Kaifers von China von Tibetern geführt, bie ihre 
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Bertallung von Refing aus erhalten. Der Dalai Lama 
widmet ſich mir der Erfüllung feiner religiöjen Pflich⸗ 
ten; bie Bejorgung ber Regierungsgeichäfte liegt 
einem Stellvertreter ob, der ſeit einigen Jahrzehnten 
ans den Mönchen eines ber Hauptklöſter ber Haupt: 
ftadt Lhaſſa genommen wird, Oberfter Rath find 4 
Minifter und 16 Decernenten für Civil, Militärver: 
waltung, Gerichtöwejen und Finanzen mit dem Sit 
in Lhaſſa; unter ihnen wirken Lofalbeamte. Chinefi: 
Ihe Beanite überwachen in Lhaſſa, Manbarine in 
ben Provinzen bie Geichäfte; fie jtehen unter bem 
Gouverneur von Setihuan, wie T. auch ald Theil 
biefer Provinz gilt. Die ganze Verwaltung wie das 
Gerichtäweien werben burdy und durch nach Gunſt ge 
leitet; die Beamten aufer ben oberiten Räthen erhal: 
ten fein Gehalt, fondern find auf bie user gar 
bes Volks angewiefen. Das Anſehen China's wir 
durch eine Mandſchutruppe von etwa 4000 Daun 
aufrecht erhalten, die in zahlreichen Fleinen Garni— 
ſonen untergebracht if. Außerdem wird im Inland 
eine Miliz ausgeboben. ©. Karte »Gentralafien«. 
Gejhihte. Die tibetiichen Chroniken leiten das 
ältefte dort regierenbe Königsgefchlecht von jenem der 
Safja ab, dem im 7. Jahrb. v. Chr. ber Stifter bes 
Bubbhismus entiproß. Ein Inder, Names Buddasri, 
fol die »Fleinen Könige« in T. fi untertban gemacht 
und ſich zum erften Großkönig aufgeichwungen haben, 
was ein balbe3 Jahrhundert v. Chr. fich ereignet haben 
mag. Das Reich hieß bamald Jarlung(»oberes Thale) 
und umfaßte bie Uferländer des Jarlungfluſſes und 
feiner Zuflüfie. Zwiſchen 99—111 n. Chr. machten im 
Diten die Ehinefen Eingriffe und wurden wohl bie 
Beranlajlung, baß ſich die Könige von T. immer weiter 
nad Weiten zogen. Innere Kämpfe füllten Die Zeit bis 
607, ba trat als großer Eroberer Namri Srongtian 
auf; Begründer bes Buddhismus, einer Literatur und 
eines tibetiichen Alphabets wurde Srongtfan Sampo 
(629—698), der dem Reid) dabei viele neue Provin: 
zen erwarb und zu dem chineſiſchen Kaiferbaus burch 
eine Heirath in freundſchaftliche Beziehungen trat; 
er verlegte die Refidenz nach Lhaſſa. Unter Kri 
Stongbetian (744—786) ſtand T. auf der Höhe der 
Macht; bid an den Muftag bin, unter Türfen und 
Mongolen, verichafite es ſich Achtung; die ee 
länber wurden abhängig, mit China über bie Grenze 
ein Vertrag gefchlofjen und biefer in eine Denkſäule zu 
Lhaſſa eingefchnitten. Mächtig war noch Ralpatichan 
(806 — 842); er ließ die heiligen Schriften in zwei 
—— bringen (vgl. Tibetiſche Sprache), 
demũthigte bie äußeren Feinde, darunter bie Chineſen. 
Seine Gunſtbezeigungen an den Klerus batten eine 
innere Revolution zur Folge, der König wurde er: 
mordet, dem fremden Kultus Abbruch getban und hier: 
durch Ofttibet in Fleinere Reiche zeriplittert wie auch 
ben Chineſen geöfinet. An diejen Wirren wurde von 
Mitgliedern der Königsfamilie eine Seitendynaftie 
in tibet gegründet, überhaupt Labaf (f. b.) und 
bie erg Provinzen zum Buddhismus be 
febrt. 1206 und 1227 erhob Dſchengischan Tribut 
von T.; im 14. Jahrh. trat Tſonkhapa (f. oben) als 
Reformator ber Lehre auf und wurde Begründer der 
Allgewalt der Priejter. 1566 fielen bie Oſtmongolen 
in das nördliche T. ein; 1624 drang ber Jeſuitenpater 
A. Andraba als der erfte hriftlihe Miljionär in das 
füböftlihe T. vor, bie in Tſchaprang im Satlebich- 
thal gegründete Milfion beitand aber nur dem Namen 
nad. Fine große Ummwälzung brachte dann ber 1640 
auf Anforderung deö damaligen Dalai Lama erfo'gte 
Zug der am Knkunor lagernden Choſchotmongolen. 
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Die dem Dalai Lama a en Großen wurben 
vernichtet und biefer von ben q ey Mongolen 
als Landesherr eingefept. Der Dalai Yama muß ſich 
aber feiner Herrſchaft micht ficher gefühlt haben; ben 
Mandſchu bezeigte bereits 1642 der Dalai Yama Ber: 
ehrung, 165 —* ſich dieſer nach Peking zum Beſuch 
bes Kaiſers; 1682 ftarb der fechste Dalat Lama; fein 
ehrgeiziger weltlicher Stellvertreter, der Regent, vers 
beimlichte den Tod 16 Jahre, ftachelte bie Oſtmon⸗ 
polen gegen die Mandſchu auf, erzielte aber en ch 
ihrer Beſiegung nicht die angeftrebte Selbitänbigfeit 
und nahm auf Drohungen Ehina’8 1705 eine Neuwahl 
vor. Die Wabl wurde beanftandet, zur Bejeitigung des 
anſtößigen Kirchenobern Lhaſſa von Choichotmongo- 
len mit Krieg überzogen, ber Dalai Lama wie ber Re— 
gent, bie langjährige Triebfeder aller Intriguen, 1706 
getödtet und inzweiter Wahl mit China’s Zuftimmung 
ein anderer Lama aufgeftellt. Die in Kaſchgar, Jar— 
fand und Aliherrfchenden Diungaren wollten nicht dul⸗ 
den, daß China über die Wahl bes Dalailama verfüge; 
um T. von ih abhängig zu machen, zogen fie vor Lhaſſa, 
ftürmten bies vergeblich, befamen ed aber 30.Nov. 1717 
durch Berrath in bie Hand und wütheten ſchreclich. 
Der hinefiiche Kaiſer Kanghi wurde num von ben Tis 
betern um Hülfe angegangen, feine Armee rüdte in 
vier Haufen ein, ſchlug bie Dfungaren in mehreren 
Treffen und begründete jo 1720 die Oberberrichaft der 
chineſiſchen Mandſchudynaſtie über China. Ein 1727 
ausgebrochener Aufftand wurde blutig unterbrüdt, 
ebenjo der 1750 vom Regenten gemachte Berfuch, feine 
Unabhängigkeit wieder zu erlangen, und T. behielt 
nun Ruhe bis 1791, während welcher Zeit jedoch China 
manden unbequemen Würbenträger mittel® Giits bes 
jeitigt haben ſoll. Die Weigerung der Tibeter, mit Ne— 
pal einen billigen Münzvertrag abzufchliegen, führte 
zum Krieg mit diefem; China ſchickte Truppen unb 
ſchlug 1791 das nepalifche Heer. Zwiſchen 1837 —44 
ließ der ehrgeizige Regent (oder König, f. oben) drei Da⸗ 
fat Yama’d ermorben, wurde ER, ber That über: 
fübrt, verbannt und die hinefifche Verwaltung noch 
ftraffer angezogen. Ansbefondere wurben bie Großen 
des Landes dadurch mißgeftimmt, baß der Regent nun: 
mehr nur aus der Reihe der Briefter genommen warb; 
die Priejter binwieder wurden darum unbotmäßig, 
weil feit einigen Jahrachnten infolge der Aufftinde 
ber Taiping und Dunganen (f.d.) die berfümmlichen 
Gaben des chineſiſchen Schatzes an die tibetiichen 
Klöſter ausblieben. 1864 kam es zum Aufftand gegen 
bie chineſiſchen Mandarine; der Großgrundbeliger 
Petſchi wurde Anführer ber Unzufriedenen, bejeitigte 
1864 ben Regenten und führte die Regierung, ohne 
fidy viel um bie chineſiſchen Manbarine zu fümmern. 
1869 war Petſchi dur Gift aus dem Wege ge 
fhafft und der alte Regent umter großem Xlutver: 
gießen wieder auf den Thron erhoben worden; 1871 
fam es bort zu einem Kampf, ber viel Blut Foftete; 
1875 jcheint es aus Anlaß des Todes des 13. Das 
fai Lama nicht zu Unruben gekommen * ſein. Die 
Chineſen ſcheinen ihre Herridhaft in T. nur mit 
Schwierigkeit behaupten zu können, vielleicht leiſtet 
dies der endlichen Aufrichtung engliſchen Einfluſſes 
Vorſchub. Zwiſchen Ende des 13. Jahrh. und 1870 
erreichten Europäer 14mal T., barunter 7mal Lhaſſa; 
von Indien aus ift ber Eintritt Europäern nicht ge⸗ 
ftattet; eine 1876 geplante engliſche Geſandtſchaft 
mußte unterbleiben. Vgl. Klaprotb, Description 
du Thibet (Par. 1831); Köppen, Die Religion bes 
Buddha, Bd. 2 (Berl. 1859); E. Schlagintweit, 
Die Könige von X. (Münd. 1866); Desgobins, 
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La mission du Thibet (Par. 1872); Ganzenmül: 
ler, X. 55* 1878). 

Libetiide Eprache und Literatur. Die tibe: 
tiſche Sprace iſt eine der einfilbigen Sprachen 
Dftafiens und bietet die jeltene Erfcheinung dar, daß 
fie fih, obſchon bereits vor mebr als 1 abren 
zur Schrift: und Piteraturfprache erhoben, infolge 
einer fat abgöttifchen Verehrung bes geichriebenen 
Worts bis heute unverändert erhalten bat, währenb 
ri unb ee — — 

zeigen ſich bei Vergleichung von Schrift un 
Laut Abweichungen in ———— Maß wie im 
Franzöſiſchen. Alphabet und Schrift (von links nad 
rechts) ſind dem Altindiſchen nachgebildet; doch wird 
eine Druckſchrift, eine Kurſiv⸗ und eine Schnellſchrift 
unterfhieden. Man jchneibet bie Buchftaben ſehr 
ihön in Holzblöde und drudt damit; bewegliche Yet: 
tern fennt man nicht. Der Schrift find zufammen: 
eſetzte Konſonanten eigen, wie im Sanskrit. Das 
Tibetifche bat 30 Konfonanten; —*— fehlen. 
Beim Schreiben trennt man jede Silbe durch einen 
reihe Die Flexion wird meiſt durch Big von 

Fer gr Pgpeeg. (Affixen und Suffixen) 
erſetzt. Es gibt zwei Modi: Infinitiv und Impe— 
rativ, und drei Tempora: Präfens, Perfektum und 

uturum. Das Verbum iſt durchweg unperſönlich, 

ktivum und Paſſivum werben nicht unterfcieben; 
das handelnde Subjekt eines tranfitiven Zeitworts 
ſteht im Inſtrumental (⸗durch mich ift gethan«). Die 
Syntax kennt nur wenige fefte Regeln, worunter 
obenan fteht, baß ber einfache Sak mit dem Zeit- 
wort ſchließt. Grammatifen bes Tibetifchen ver: 
fahten ber Miffionär Schröter (mit Wörterbuch, Se: 
rampur 1826), der Ungar Gioma (ebenfalls mit 
Wörterbud, Kalk. 1834), J. F. Schmidt (Petersb. 
1839—41), Foucaur (Par. 1858) und bejonders 
Jäſchke (»Short practical grammar of the T. lan- 
gunge«, Kyelang in Labol 1865), der auch ein »Ti- 
betan- English dietionary, romanised« (baf. 1866) 
und ein großes »Stellenwörterbuch ber Tibetipracher 
— 1871—75) herausgab. Die tibetiſche 
iteratur beſteht ihrem geiſtlichen Theil nach zu: 
meijt aus Webertragungen aus dem Sansfrit, bie 
mit wenigen tibetifchen Originalwerfen zwei hun⸗ 
derte von Bänden ftarfe Sammlungen füllen, den 
Kandihur (ſ. d.) und den neuern Tandſchur. Die 
————— an Erzählungen, Gedichten, Ge— 
chichtswerken iſt nicht unbedeutend, aber noch wenig 
befannt. An der Serausgabe und Ueberſetzung tibe- 
tifcher Terte betheiligten fich der Ungar Eſoma, die 
Deutichen 3. F. Schmibt, A. Schiefner, H. A. Jäſchke, 
E. Schlagintweit, die Franzojen Foucaux und Feer. 
Bol. Hodgfon, Essays on the language, literature 
and religion of Nepal and T. (Straßb. 1874). 

Tibia —X Schienbein, Röhrenbein; bei den 
Römern auch f. v. w. Schalmei, Flöte. 

Tibullus, Albius, der vorzüglichſte röm. Elegiker, 
geboren um 54 v. Chr. in Rom, hatte in den bürger⸗ 
lichen Unruben feine Güter bis auf ein Eleines Land: 
rn Erigen Zibur und Pränejte verloren, begleitete 
31 jeinen Freund Mefiala auf dem Feldzug nach 
Gallien und fpäter auf einer Reife nach Afien, er: 
krankte aber auf Kerfyra und blieb zurüd. Er ftarb 
19 v. Chr. Von feinen Gedichten haben fich vier 
Bücher Elegien erhalten, die ſich durch Einfachheit, 
Gefühl und Anmuth auszeichnen. Befonders ſchön 
und innig ift das »Buch der Lieder« an Delia (1.). 
Neuere Kritiker haben das dritte Bud) einem Nach: 
abıner (Lygdamis? ober gar Ovid ?), das vierte zum 
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großen Theil einer gewijien Sulpicia zugefchrieben. 
Sie wurben unter anberen en von Voß 
(Heidelb. 1811), H uf (Leipz. 1819, 2 Vbe.), Lach: 
mann (Berl. 1829), Diffen (Göttin . 1835, 2 Bde.), 
Haupt (3. Aufl., Leipz. 1868) und Roßbach (dai. 
855), auch jehr oft im Verein mit Gatull und Pros 
perz, und überjekt von Voß * .1810), Teuf⸗ 
fel (Stuttg. ; Binber er 1862) u.a. Bol, 
Bährens, Tibulliſche Blätter (Jena — 

Tibur, Ort in Latium, auf einem Hüge am füb- 
fihen Ufer des Anio (j. d.), öftlich von Nom, war 
eine ber Älteften und mädtigjten Städte des Latini— 
ihen Bundes, welde jich erit 335 den Römern enbs 
ültig unterwarf, aber nominell unabhängig blieb. 
Die romantische Umgebung war reich an Landhäu— 
jern vornehmer Römer, unter denen namentlich die 
prachtvolle Villa Hadriani, ſüdweſtlich der Stadt, bes 
rübmt war, Sekt Tivoli (j. d.). 

Zichatſchet, Jojepb Aloys, berühmter Tenorift, 
pe. 11. Juli 1807 zu zu in Böhmen, ver 
ieß bad zu Wien begonnene Stubium der Mebicin, 
um ſich unter @iccimara's Zeitung zum Theaterfänger 
auszubilben, betrat 1834 zu Graz als Solojänger bie 
Bühne und nahm 1838 ein Engagement am Dres⸗ 
dener Hoftbeater an, das er nicht mebr verließ. Yon 
ze aus verbreitete ſich jein Ruf durch ganz Deutiche 
and, wozu noch häufige Gaſtſpiele an allen größeren 
Theatern famen. 1867 wurde er penfionirt. X. war 
ber erſte Wagnerfänger: Rienzi, Tannhäuſer, Lobens 
grin gebörten zu jeinen Glanzpartien. 

Tichwin, Kreisitadt im ruf). Gouvernement Nows 
gorod, an der Tichwinka (Nebenfluß des Sfias), 
bat 4 Kirchen, ein Mönchs- und ein Nonnenflofter, 
ein weibliche Gymnafium und (1870) 5969 Einw., 
deren Hauptbeichiftigung im Bau von Flußbarfen 
bejtebt. Das Tichwin'ſche Ka nalſyſtem, weldes 
die Wolga mit dem Finniſchen Meerbuien verbins 
bet, beginnt mit der Mologa, gebt zum Ladogafee und 
endigt bei der Bereinigung des Sſiaskanals mit dem 
Ladogafanalbeiber Stadt teulaboga ;es hat eine länge 
von 706 Kilom. Der erſte Gedanke zu diefem Syſtem 
gehörte Peter L, doch wurde es erit 1811 eröffnet. 

Ticinus, Nebenfluß des Padus im cisalpinifchen 
Gallien (der jegige Teffin). Hier Niederlage der 
Römer unter dem Konjul B. Scipio durch bie Kar— 
tbager unter Hannibal 218 v. Chr. 

Ziduor, George, Fiterarbiftorifer, geb. 1. Aug. 
1791 zu Bolton, wurde im Dartmouth College erzo« 
gen und zum Juriſten a arena gab aber biejen Be: 
ruf auf, ging 1815 nach Europa, wo er fünf Nabre 
u in Xondon, Göttingen, Paris, Genf, Rom, 
Madrid und Lilfabon verweilte, und wurde nach 
feiner Rückkehr zum Profeffor der franzöfiichen und 
ſpaniſchen Sprache jowie der Belles-Lettres an ber 
Harvard: llniverfitäit ernannt. Berühmt machte fich 
T. beſonders durch fein noch heute unübertroffenes 
Merk: »The history of Spanish literature« (New 
Dorf 1849, 3 Bde.; 4. Aufl. 1872; deutſch von Jus 
lius, mit Jufäßen von Wolf, neue Ausg., Yeipz. 1867, 
2 Bde), worin die Nejultate 3Ojühriger Studien in 
trefilichen, durch Genanigfeit und Fülle ausgezeichne- 
ten Darjtellungen verwertbet find. Außerdem jchrieb 
T. eine Biograpbie Lafayette's und des Hiftorifers 
Prescott. Er ſtarb 26. Jan. 1871. —— »Thelife, let- 
ters and journals of George T.« (Lond. 1876, 2 Bbe.). 

Tidemand, Adolf, ausgezeichneter Genre: und 
—— geb. 14. Aug. 1814 zu Mandal in 
Norwegen, bezog bie Kunſtakademie in Kopenhagen, 


ging aber im Herbit 1837 nad) Düffeldorf, wo er ſich 
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auf ber Akabemie unter Th. Hilbebranbt und Schabow 
ausbildete. Nad) Vollendung feines Bildes: Guſtav 
Bafa redet in der Kirche zu Mora zu den Dalefarliern 
(1341) wanbte er fih nah Münden, ſpäter nad 
Stalien und fehrte dann nach Norwegen zurüd, Hier 
malte er einige zer für die Univerfität in Chris 
ftiania und jammelte Volkoſtudien in den Gebirge: 
thälern. Bon 1846—48 lebte er wieber zu Düfjelborf, 
dann abermals in Norwegen und jeit 1849 im ber 
Regel im Winter zu Düffelborf, im Sommer in 
Ro en. Er ftarb 25. Aug. 1876 in Ghrijtiania. 
z. erhielt 1869 vom König von Preußen ben Pro: 
feffortitel, war Mitglied vieler Akademien und im 
Befig zahlreicher Orden und Ausftellungsmebdaillen. 
Am T. ſcharte ſich ein zahlreicher Kreis ſtandinavi⸗ 
ſcher Künjtler. Er wußte freunblide Anmutb, elegi- 
fen Ernſt, auferordentliche Naturwahrbeit und 
meifterbafte Inbivibualifirung mit einer gewiſſen 
Großartigkeit ber Auffalfung zu vereinigen. Geine 
Farbe ift Fräftig, frijh und von großen Schmelz, 
feine Pinfelführung breit und marfig, boch ohne Prä⸗ 
tenfion. Frei von gefuchten Gegenfügen, machen jeine 
Bilder ben einfachen Eindrud der Natur. Er leiftete 
im Volks⸗ und Sittenbild wie in Altargemälben gleich 
Borzügliches, Bon feinen vielen Werfen find hervor: 
zubeben: Katechifation des Küſters in einer Yanıd- 
kirche (1847, Eigentbum bes Königs von Schweben); 
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Gallerie in Düffeldorf, wiederholt) ; norwegiſches 
Bauernleben, ein Cyklus von zehn Gemälden auf 
int für ben Speifefaal des Schlofles Oskarshall bei 
riftiania (1851, als Prachtalbum in Lithographien 
von J. 3. Sonderland mit norwegiſchem und deut: 
ſchem Tert in Düffeldorf erfchienen); der verwundete 
Bärenjäger (1856, f. k. Gallerie bes Belvedere); bie 
Austheilung bed heiligen Abendmahls in einer Hütte 
(1860); der Zweifampf beim Hodhzeitämahl (1864, 
im Mufeum zu Leipzig); die Brautfrone der Groß: 
mutter (1865, Gallerie zu Karlörube); die Kana: 
tifer (1866); vier cykliſche Bilder aus dem Volks⸗ 
leben für die Kronprinzeljin von Dänemarf 12 
Abichied eines Sterbenden von feiner Familie (1872); 
ber Hochzeitszug, der einen Waldbach durchſchreitet 
(1573, Eigenthum bes Herrn Forbes infondon), und 
die drei großen Altargemälbe für norwegiſche Kirchen: 
die Taufe Ehrifti (1869), die Auferſtehung Chrifti 
(1871) und Chriſtus als Einzelfigur (1374). Auch 
malte er einige Male die Staffage in ben Landichaf: 
ten feiner Landsleute Gude, Jacobfen und Morten 
Müller. Zuletzt beihäftigten ihn die Vorftubien zu 
einem Eoloffalen Hiftorienbild: Gründung Ghriftia- 
nia’s durch König Chriſtian IV., welches er im Auf: 
. des Königs Osfar IL ausführen follte. 
iDor, eine zu den Moluffen nehörige Inſel in 
Ditindien, an ber Weilfüfte von Dichilolo, hat etwa 
1590 Dfilom. im Umfang, mehrere Qulfane, iſt 
frudtbar und gut angebaut und bildet ben Mittel- 
punft eines von ben Nieberländern abhängigen Sul: 
tanatd. Die Bevölkerung wird au 11,000 See: 
fen (Mohammebaner Bug Die gleichnamige 
Hauptſtadt ift bie Reſidenz des Sultans, 
Tidſcharet (arab.), Handel; Tidſcharetnaziri, 
Hanbelsminifter; Tidſcharetmehkemeſi, Han: 
belätribunal zur Schlichtung ber Hanbelsprocefie 
jeiihen osmanifhen und fremben Untertbanen, erft 
in menerer Zeit in der Türkei eingeführt. 
„Tiel, 1) Johann Lubwig, Dichter der roman 
tiſchen Ehule, geb. 31. Mai 1773 zu Berlin als ber 
Sohn eines Seilermeiiterd, beſuchte feit 1782 das 
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damals unter Gedike's Leitung ftehenbe Friedrich: 
werber’iche Gymnaſium, wo er ſich eng an Wacken⸗ 
ober anſchloß, ftudirte darauf in Halle, Göttingen 
und kurze Zeit in Erlangen Geſchichte, Philologie, 
alte und neue Titeratur und fehrte 1794 nad) Berlin 
zurüd, wo er fofort als Schriftfteller auftrat. Es 
erichienen feine erjten Erzählungen und Romane: 
»Beter Lebrecht, eine Geſchichte ohne Abenteuerlichfeis 
tene (Berl. 1795, 2 Bde), William Lovell« (baf. 
1795 —96, 3 Bde.) und »Abballah« (daf. 1796), 
worauf er, feinen — zur eigentlichen Ro⸗ 
mantik vollziebend, bie bald bramatifch: fatirifche, 
bald fchlicht erzählende Bearbeitung alter Volfäfagen 
und Märden unternahm unb unter bem Titel: 
»Bolfsmärden von Peter Lebrecht- (daf. 1797, 3 
Bde.) veröffentlichte. Nachdem er fi 1798 in Sams 
burg mit einer Tochter des Paſtors Alberti verheira- 
thet hatte, verweilte er 1799—1800 in Jena, wo er zu 
ben beiden Schlegel, Harbenberg (Novalis), Brentano, 
Fichte und Schelling in freundichaftliche Beziehungen 
trat*fowie auch Goetbe und Schiller fennen lernte, 
nahm 1801 mit Sr. v. Schlegel feinen Wohnſitz in 
Dresben und Iebte jeit 1803 tbeils in Berlin, theils 
auf bem gräfli Finkenſtein'ſchen Gut Ziebingen bei 
Frankfurt a. O. wohin er auch nach der Rückkehr 
von einer Reife nach Jtalien, bie er 1805 zum Ber 
ker Mare Studiums ber im Batifan aufbemahrten 
utichen Ka aller unternommen hatte, zu⸗ 
rückkehrte. hrend dieſes Zeitraums waren erichier 
nen: »Prinz Zerbino, ober die Reife nad) dem guten 
Seihmade (Jena 1799), » Franz Sternbalds Wan⸗ 
berungen« (Berl, 1798), ein bie altbeutfche Kunſt 
verherrlihender Roman, an weldhem auch fein 
Freund Wadenroder Antheil hatte, und »NRomantis 
Ihe Dichtungen⸗« (Jena 1799—1800, 2 Bbe.) mit 
dem Trauerjpiel: »Leben und Tob ber beil. Geno> 
veva« (feparat, Berl. 1820) fowie ba8 nah einem alten 
Volksbuch gearbeitete Luftipiel »Kaiſer Octavianus« 
(Jena 1804), Werke, worin ſich ber Autor rüdhaltlos 
der romantijchen Richtung bingegeben hatte. Daneben 
veröffentlichte er eine Uebertragung bes »Don Quis 
jote«e von Gervantes (Berl. 1799—1804, 4 Bbe.), 
die Ueberſetzung einer anzahl bem Shafejpeare zu: 
eichriebener, aber zweifelbafter Stüde unter dem 
itel: »Altenglifches Thentere (daſ. 1811, 2 Bbe.), 
eine Bearbeitung des »Frauendienſtes« von Alrich 
von Lichtenstein (Tübing. 1812) fowie eine Auswahl 
dramatifcher Stüde von Nofenblüt, Hand Sachs, 
Ayrer, Grypbius und Lobenftein (»Deutiches Thea» 
tere, Berl. 1817, 2 Bbe.) und gab umter bem Titel: 
————— daſ. 1812—17, 3 Bbe. ; 2. Ausg. daſ. 
1844—45, 3 Bbe.) eine Sammlung früherer Mär: 
hen und Schaufpiele, vermehrt mit neuen Erzäb: 
(ungen und dem Märchenfchaufpiel: »Fortunat«, her⸗ 
aus, welche bie beutfche Leſewelt wieder lebbafter für 
T. intereffirte. In der That werben Mürchen wie 
»Der getreue Edarte, »Die Elfene, »Der Polal«, 
»Der blonde Edbert« x. fchon ihrer formellen Vor: 
jüpe wegen ihren bdichterifchen Werth — Zeit be⸗ 
upten. Daß Kriegsjahr 1813 ſah den Dichter in 
Prag; nach dem Frieden unternahm er größere Reifen 
nad) Sonden und Paris, hauptſächlich im Interefie 
iened großen Hauptwerfs über Shafejpeare, das er 
leider nie vollendete. 1818 verlieh er dauernd feine 
ländliche Einſamkeit und nahm feinen Wohnfik in 
Dresden, wo nun bie probuftivfte und wirfungss 
reichfte Periode feines Dichterlebend begann. Troß 
bes Gegenfates, im welchem ſich Tieds geiitige Vor: 
nebmbeit zur Trivialität ber Dresdener Belletriftit 
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el gelang es —— hauptſãchlich durch feine fait 
allabendlich ſtattfindenden dramatiſchen Vorleſungen 
einen Kreis um ſich zu ſammeln, der ſeine Anſchauun⸗ 
en von der Kunſt als maßgebend anerkannte. Als 
amaturg des Hoftheaters gewann er namentlich 
in ben 20er Jaheen eine bebeutenbe Wirkſamkeit, bie 
ihm freilih durch Kabalen und Lügen ber trivialen 
Gegenpartei mannigfad verleibet wurde. Als Dichter 
bebiente er fich feit der Nieberlaffung in Dreoden bei: 
nabe ausſchließlich der Form der Novelle. Die Ge: 
fammtbeit feiner »NRovellen« (vollftländige Sammlung, 
Berl. 1852—54, 12 Bde.) erwies fein großes Erzähler: 
talent. In ben vollendetften geb er wahrhafte Runft: 
werfe, in benen eine wirklich bichterifhe Aufgabe mit 
rein poetifchen Mitteln gelöft ward; mit zahlreichen an= 
beren bahnte er bingegen jener bedenklichen Geſprächs⸗ 
novelliftif den Weg, in welcher bas epifche Element ganz 
urüdtritt und die Erzählung nur bas Vehikel für bie 
Darlenung geiajfier Meinungen und Bilbungsreful- 
tate wird. Zu ben bebeutenbiten ber erftern Gattung 
zählen: »Die Gemälbe«, »Die Reiſenden«, »Der Alte 
vom Bergee, »Die Gefelfhaft auf bem Lanbee, »Die 
BVerlobunge, »Mufikalifche Leiden u. ffreubene, »Des 
Lebens Lcberfluß« u. a. Unter den biftoriichen haben 
»Der griehife Raifere, »Der Tob bes Dichters« und 
vor allen ber großartig angelegte, leider untollenbete 
»Aufruhr in ben Gevennene Anfpruc auf bleibende 
Bebeutung. In allen biefen Novellen entzückt nicht 
nur bie einfache Anmuth ber Daritellungsweife, fon: 
bern auch die Mannigfaltigfeit lebendiger und * 
ſcher Charaktere und der Tiefſinn der poetiſchen Idee. 
Auch in den proſaiſcheren Novellen zeigte T. Jeine 
Meiſterſchaft des Vortrage. Sein letztes aröheret Werk: 
»Bittoria eg enge entftand unter 
ben Einwirfungen ber neufranzöfiihen Romantif 
und hinterließ troß ber aufgewendeten Farbenpracht 
einen überwiegend peinlihen Eindrud, Auch Tieds 
fonftige literartiche Thätigkeit war während ber Dres⸗ 
bener Periode eine fehr ausgebreitete. 1826 übernahm 
er bie Herausgabe und Vollendung ber von A. W. v. 
eäkgel begonnenen Shafefpeare: Uebertragung unb 
ab interlaffenen Schriften Heinrichs v. Kleift 
Berl. 1821) heraus, denen die »Gejammelten Werfe« 
besfelben Dichters Cl 1826, 3 Bde.) folgten. »Die 
Anfel Seljenburg« Brest. 1827), »Lenz’ gefammelte 
Schriften« (Berl. 1828) ſowie Shafelprare'3 Vor: 
fule« (Leipz. 1823—29, 2 Bbe.) ac. wurden mit 
Vorreben und Abhandlungen von Kleibendem Werth 
begleitet. Aus feiner ir wer a ag Tut: 
tigfeit erwuchfen bie »Dramaturgiiden Blätter« 
(Arest. 1825). 1841 wurde T. von König Friebri 
Wilhelm IV. nad Berlin berufen, wo er, bu 
Kränklichkeit zumeift an das Haus gefeſſelt und dur 
ben Tod faft aller näheren Angehörigen fehr vers 
einfamt, ein zwar chrenvolle® und forgenfreich, 
aber im ganzen fehr reſignirtes Alter verlebte und 
23. April 1853 ftarb. Seine »Kritiſchen Schriften« 
erſchienen — in 2 ”bn. (Leipz. 1848), »Nach⸗ 
gelafiene Schriftene in 2 Von. Gef 1855). Tiecks 
vielſach widerfpruchtvolle Natur kann nicht bloß 
aus ber Zwieſpältigkeit feiner Bildung, in welcher 
hi ber Rationalisınus des 18, Jahrh. und bie mıys 
iſche Romantik fortwährend befümpften, erklärt 
werben, fondern iſt zumeift auch noch auf das Im⸗ 
provifatorijche, vom zufüllinen Augenblid Abhäns 
gende feiner Begabung zurüdzuführen, das ibn fel: 
ten zu reiner Ausgeflaltung — geiſt⸗ und lebend: 
vollen Entwürfe gelangen lich. Vgl. R. Köpfe, 
Ludwig T. Erinnerungen aus dem Leben des Did; 


Tiedge. 


ters (Leipz. 1855, 2 Bde.); H. v. Frieſen, Ludwi 
2 (Sie 1871, 2 UF u. Soltet, Seh en 
Ludwig T. (Brest. 1864, i Bbe.); Ab. Stern, Lud⸗ 
* F in Dreeden (im »Dresbner Journale, Mat 


2) Chriftian Friedrich, Bildhauer, Bruber bes 
vorigen, geb. 14. Aug. 1776 zu Berlin, hatte hier Scha: 
bow, bann in Barid David zum Lehrer und warb feit 
1801 zu Weimar bei ber Auäfhmüdung bes neuen 
Säle es beichäftigt. Unter anderem mobellirte er Goe⸗ 
the's Büſte, die er jpiter au) in Marmor für bie Mal: 
halla ausführte. 1805 ging er mit feinem Bruder Lud⸗ 
wig nad) Stalien, wo er mebrere treffliche Büften, wie 
bie Alexanders dv. Humboldt u. a., lieferte. Bon 
1809—1812 bielt er fi) in der Schweiz und längere 
Zeit in Münden auf, wo er bie Büften be bamali: 
gen Kıonprinzen * Schellings, F. Jacobi's und 
L. Tieds fertigte. In Carrara, wo er bann längere 
Zeit vermweilte, entitanden bie Büſten Leffings, Eras: 
mus’ von Rotterdam, Hugo Grotius’, Herbers, Bür⸗ 
erd, Wallenfteins u. a. fowie für die Frau ven 

ail eine lebensgroße Statue Nederd für bejien 
Grabmal in Goppet. 1820 erbielt er bie Stelle eines 
Profeſſors ber Afabemie zu Berlin und wurde zum 
—— bes akademiſchen Senats ernannt. Später 
2 er —— Be ber Fam — — 

üften zeichnen ſich dur rafteri uffaffun 
und Forafältige 4 aus. Unter ſeinen in 
Berlin vollendeten Werfen find bervorzubeben: bie 
1829 in Erz gegoffenen Gruppen von Roffebändigern 
für den Ueberbau bes löniglichen Mufeums; 15 my: 
thologiſche Statuetten für das Gefchäftägimmmer ber 

ronpringefiin (1829); Niobe und ibre Kinber, großes 
Relief im Giebelfeld des Neuen Theaters; Ifflands 
Statue im Konzertſaal des Theaters; das Standbild 
König Friedrich Wilhelms I. in Ruppin; bie Büften 
ber Kronprinzeffin, fpätern Königin Elifabeth, und 
bes Generald Gneiſenau, beibe von Fiſcher in Erz ges 

ofien, u.a. Sein lepted Werf, eine Statue Schin- 
els für die Yorballe bes Mufeums, blieb unvollenbet, 
T. ftarb 14. Mai 1851 zu Berlin. 

Tiedge, Chriſtoph Auguft, Dichter, geb. 14. 
Dec. 1752 zu Gardelegen, übernahm 1776 eine Haus: 
lehrerſtelle zu Elltich in der Grafſchaft Hobenftein, 
trat von bort aus in Verfehr mit Gödingf, Gleim, 
der Gräfin Eliſa von ber Rede u. a., ging 1782, von 
Gleim aufgefordert, nah Halberftabt, wo er 1792 
Sekretär bed Tomherrn v. Stedern wurbe und beilen 
Töchter umterrichtete, und 309 nad) Stederns Tode mit 
deffen Familie in die Nähe von Queblinburg. Nach 
dem Tode ber Frau v. Stedern lebte er — auf 
Reifen, in Halle und Berlin, begleitete 18000 - 1808 
Frau von der Nede durch Deutſchland, die Schweiz 
und Italien und blieb dann bei berfelben als Gefell- 
fee: und war feit 1819 in Tresen. Er jtarb bier 

‚März 131. Tiedge's Dichterruf wurde begründet 
durch das Lehrgedicht: »Urania« (Halle 1800, 18. Aufl. 
1862), welches auf Kant'ſcher und rationalijtiicher 
Grundlage den Uniterbligpfeitsglauben mit allem 
Feuer und aller Trivialität einer durchaus wohl: 
meinenben, aber mittelmähigen Natur in leichtflüi: 
figen Werfen vortrug und daher von ber Maſſe ber 
Halbnebildeten mit Enthuſiasmus aufgenommen 
ward, Unter feinen ſonſtigen Poefien baben bie 
»Elegien und vermifchten Gedichte- (Halle 1803) 
am meiften Erfolg gehabt. Tiedge's »Werfe« gab 
N. . Cherharbt heraus (4. Aufl., Leipg. IR4L, 10 
Phe.). Vgl. Kalten tein, Tiedge's Leben und Nach: 
laß (Yeipz. 1341, 4 Be); Eberhardt, Blide in 
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Tiegel — Tiger. 


Tiedge's und Elifa’3 Leben (Berl. 1844). Zu Ehren 
Tiedge's erbielt eine der Unterftüßung von Dichtern 
und Künftlern gewibmete Stiftung in Dresden ben 
Namen Tiedge:-Stiftung. 

Ziegel, j. Schmelztiegel. 

Zitntfin, Traftaräbafen in ber hinef. Provinz 
Petſchili, am Ausfluß des Großen Kanals in ben 
Beibo, 45 Kilom. vom Meer gelegen, mit 3—900,000 
Einw., gilt als Eingangsthor Pekings von der See: 
feite, ift Sit verjchiedener Konfulate, Standort eines 
von Europäern geſchulten chineſiſchen Armeekorps und 
nicht Bloß für ben wefteuropäifchen Handel (der Werth 
der Ein= und Ausfuhr betrug 1876 über 19 Mill. 
Taels à 6 Marl), jondern insbefonbere auch für den 
ruſſiſch⸗ hinefiihen Landhandel der wichtigite Stapel: 
ylag. Die an ber Peihomündung liegenden Taku— 
forts wurden 23. Mai 1858 und wieder 21. Aug. 
1860 von den Franzoſen und Englänbern erobert, 
worauf bie Ginnahme von Peking und bie Beſtä— 
2 ber Verträge von T. vom 26. und 27. Xuni 
1 %. China, 6.446) erfolgte. Seither find neue 

rts angelegt, ältere umgebaut, ein ausgebehntes 

feftigtes Lager angelegt und Krupp’iche Riefenfanos 
nen aufgeftellt worden, um T. und feine Tafuvor: 
werfe uneinnehmbar zu maden. 

Ziepols, Siambattifta, berühmter Maler, 
ge. 5. März 1693 zu Venedig, Schüler von Greg. 

azzarini, begann mit der Nachahmung Pirzzetta’s, 
lehnte fich aber fpäter an P. Veronefe au. Er er: 
Iangte durch feine Fresfen einen grofen Nuf und 
verweilte von 1750—53 in Würzburg, um das 
Schloß daſelbſt mit riefinen Wandmalereien auszu« 
fhmüden. 1760 ober 1761 begab er ſich an ben könig⸗ 
lichen ge von Spanien, und auch hier entwidelte er 
eine faft unglaubliche Thätigfeit. Er jtarb 27. März 
1770 zu Madrid. Dan kann T. ben lebten Venetia— 
rıer nennen; feine Gewanbtbeit im Malen war er: 
ſtaunlich, die Farbe hell und brillant, die Form man: 
nigfaltig, aber inkorreft. Sein Vorbild P. Beronefe 
blieb ibm an Tiefe und Durchbildung überlegen. In 
Venedig namentlich finden fich noch zahlreiche feiner 
Banbdmalereien, danıı in Würzburg und in Spanien; 
neuerbings iſt er wieder Mode geworden, und man 
bat feine geiftreich- flüchtigen Velbilder zu tbeuren 
Preifen bezahlt. Nicht minder geiftreich find feine 
Radirungen. Bon feinen Söhnen Lorenzo und 
Domenico ift ber Iettere ber befanntefte, während 
man von Lorenzo nur ein paar Rabirungen kennt. 
Domenico half feinem Pater in deſſen maſſenhaften 
Produktionen und begleitete ihn nach Spanien, ſcheint 
aber nad ber Heimat zurüdgefomnten zu fein, ba 
man in Padua ein Altarbild von 1777 von ihm bat. 
Meiſterhaft und originell find feine geägten Blätter. 

Tiers-etat (franz., fpr. tjähr«jetä, ber »britte 
Stande), in Frankreich in der Feudalzeit die Maſſe 
des VWolfs im Gegenfag zum Adel und Klerus als 
den beiben privilegirten Stänben, 

Tiers-parti(ftanz., jpr. tjähr«, bie »britte Barteie)), 
wraftion in der franz. Deputirtenfammer, wel 
während ber Kammerſitzung von 1832—33 entftand, 
ihren Sig im Gentrum a und ein Minifterium 
von der bürgerlichen Partei, die Herrfchaft des Mit: 
teltands ſowie im Innern der Politik der materiel: 
len Intereſſen bezwedte; jept ſ. v. w. dritter Stand. 

Ziflis, ein Gouvernement ber ruji. Statthalter: 
haft Kaufafien, 40,439 ORilom. (734,4 OM.) 
grek mit (1877) 662,859 Einw. (darunter 24 Proc. 
Mobammebaner), erſtreckt fich zu beiden Geiten 
des Kuraflufies, im, bis an den Hauptfamm des 
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Raukafusgebirges, im ©. bis an das armenifche Hoch⸗ 
land reichend, bat nur in der Mitte Ebenen, auch 
Steppen, ift aber im ganzen ein fruchtbares Gebirgs⸗ 
land mit vielem Weinbau, zahlreichen ergiebigen Pe— 
troleumbrunnen und berübmten Mineralquellen 
(Schwefelbad Borſchom). Der weitliche Theil wirbvon 
der Poti⸗T.⸗Bahn durchſchnitten; bebufs ber Verwal: 
tung ift das Gouvernement in acht Kreife einnetbeilt. 
— Die gleihnamige Stabt, mit (1877) 91,610 Einw, 
(ohne bie 13,140 Mann ftarfeGarnifon), * amphi⸗ 
theatraliſch in einem engen Keſſelthal zu beiden Sei: 
ten ber Rura, iſt in Bauart und Lebenäweife ber 
Bewohner eine Mifhung von afiatifchem mit euro: 
päiſchem Wefen und zerfällt in ſechs Theile (bar: 
unter das an Paläften der Europäer und Armenier 
reihe Quartier Sololafi am redhten, das Kufi ge 
nannte Quartier, ih Mohnfig der meiften Euro: 
pier, am linfen Flußufer). T. ift Siß des Statt: 
balters von Kaufafien fowie ber oberflen Regierungs⸗, 
Civil- und Militärbehördben und der höchſten Geift- 
Tichfeit, x zablreiche Kirchen und Klöfter Gem 
Theil aus jehr alter Zeit), auch 2 Mofcheen, verſchie⸗ 
dene höhere ruffiihe Schulen (Gymnaſium nebit 2 
Progumnalien, get Lebrerjeminar, 
Aunferfchule xc.), viele hriftliche unb mohammeda⸗ 
nische Lehranftalten, eine werthvolle öffentliche Biblio— 
thef und wiſſenſchaftliche Vereine, ein Naturalienfabis 
net (Mufeum), ein phyſikaliſches Obfervatorium, einen 
botanischen Garten undeinige Fabriken. Für den Hans 
bel erhielt T. Bebeutung durch die Kunſtſtraße über 
ben Kaufafus und die Poti-T.-Eiſenbahn, wiewohl 
feineber beiden Berfehrsabern ben Anforderungen bes 
Weltverfehrs zu genügen vermag. Die Stadt, 450 
n. Chr. gegründet, geraume Zeit Nefibenz der Könige 
von Georgien, erlitt öfters Verheerungen infolge ber 
vorberafiatiiden Völferbewegungen. Zu Anfang bes 
17. Jahrh. fiel fie zwar unter türfiiche Herrichaft, 
ward aber von dem georgischen König Ruſtum (1636— 
1658) wieber erobert und befeftigt. Zu Anfang bes 
18. Jahrh. bemächtigten fich die Tüirfen abermals der 
Stabt, wurben aber 1735 von Schah Nabir wieder 
vertrieben, ber ben georgiſchen König Theimuras mies 
berum einjehte. Deiien Sohn Irakli —— hob 
bie Stadt zu hoher Blüte; aber 1795 vertrieb ber 
Perſer Aga Mohammed Chan Irakli, Tente die Stabt 
abermals in Ajche und ſchleppte 30,000 Menſchen in 
bie Sflaverei. Eine neue Aera für T. begann erft 
1802 mit der ruffifchen Herrſchaft über Georgien. 
Tiger (Königstiger, Felis tigris 7.), Säuge: 
thierart aus ber Gattung und ber Familie der Katzen, 
das furchtbarfte aller Raubtbiere, harakterifirt durch 
ſchlanken, aber fraftvollen Körperbau und schöne Zeich- 
nung bes Felles. Der erwachſene männliche X. ift 
von ber —— bis zur Schwanzſpitze 2,26 — 2,6, 
auch wohl 2,9 Dieter lang, wovon auf ben quaſten⸗ 
lofen Schwanz 80 Gentim. fommen, und am Wider: 
rift etwa ke hoch. Das Weibchen ift Eleiner. Dice 
Behaarung ift furz und glatt und nur an den Wan 
nen bartartig verlängert, Auf dem Nüden ift bie 
roftgelbe Grundfarbe dunkler, an ben Seiten lichter, 
auf der Unterſeite, den Innenſeiten der Gliedmaßen, 
bent — den Lippen und dem untern Theil 
ber Wangen weiß. Vom Rüden aus ziehen ſich un— 
regelmäßige, zum Theil doppelte, ſchwarze Querftreis 
fen in fchiefer Richtung nach der Bruft und nach dem 
Bauch herab. Der Scan; ift lichter als ber Ober: 
förper, bunfel geringelt; die Schnurren find weiß, 
bie rundflernigen Augen gelblihbraun. Der T. fin— 
bet fi in Aſien vom 8.° fübl. Br. bis zum 53,° 
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nördl. Br., alſo bis in bas fühlihe Sibirien und | längerten Körper, ben mäßig langen, runden Schwanz, 
vom Raufafus bis zum untern Amur. Bon feinem | den langſchnauzigen Kopf, die ſenkrechte Pupille, nicht 


Hauptfig, Vorder: und Hinterindien, aus verbreitet 
er ſich durch Tibet, Perfien und die weite Steppe 
zwiichen Indien, China und Sibirien bis zum Ara= 
vat im W. von Armenien, nah R. bis in die Bus 





efurdhte Zähne im Unter:, Ober: und Zwiſchenkie⸗ 
er, Gaumen: und Flügelbeine, rubimentäre Hins 
terertremitäten neben bem Niter, in zwei Reihen 
ſtehende untere Schwanzſchilder u. einzelne, mit Gru⸗ 


harei und Dfungarei, nad) O. vom Baifalfee durch | ben verjehene Lippenſchilder. Die Tigerihlange 
die Manbfchurei bis nad Korea an bie Meeresküſte. (Python molurus Gray), 7—8 Meter lang, an ber 
In China findet er ſich fait überall, und nur in ben | vordern Hälfte des Oberfopfs mit regelmäßigen 
böheren Gegenden der Mongolei und in den wald: | Schildern, an ber bintern mit Schuppen bebedt, ift 
lofen Ebenen von Afgbaniitan trifft man ihn nicht. | am Kopf graufleifchfarben, auf Scheitel und Stirn 
Ebenfo ſcheint er auch auf ben Inſeln des Indiſchen | hell olivenbraun, auf dem Nüden hellbraun, auf der 
Arhipeld, mit Ausnahme Java’8 und Sumatra’s, | Unterfeite weißlih, außerdem auf den Nüden mit 
zu fehlen. Sein Aufenthalt find ebenfowohl Dichanz | aroßen, vierfeitigen, braunen, dunkler geranbeten 


aeln oder Nohrbidichte mit Gefträuch wie hochſtäm⸗ 
mige Wälder, aber immer nur bis zu einer gewiſſen 
Höbe über em Meer. Er zeigt die Gewohnheiten 
der Katzen. Seine Bewegungen find ungemein raſch 
und ausdauernd; er jchleicht unbörbar bahin, macht 
gewaltige Süße, Flettert gewandt an Bäumen empor 
und ſchwimmt über breite Ströme, Gr jtreift zu je: 
ber Tageszeit umber, am liebiten in ben Stunden 
vor und nad) Sonnenuntergang. Der X. ift ein weit 
gefährlicheres Raubthier als der Löwe. Seine Beute 
ſchlangenartig befchleichend, ftürzt er fich pfeilichnell 
mit einigen Sägen auf diefelbe und jchlägt mit ſei— 
nen Krallen furdtbare, fast immer töbtlihe Wunden. 
Eine verfehlte Beute verfolgt er ald echte Kate nicht 
weiter. Er befikt außerordentliche Kraft, trägt einen 
Menſchen und felbit ein Pſerd oder einen Büffel im 
Nahen im vollen Laufe fort, und nur bie ftärfften 
Säugethiere, wie Elefant, Nashorn, Wildbüffel, find 
vor ihm ficher, Syn Dftindien find einzelne Engpäffe 
und Schluchten durch feine Räubereien berüchtigt, 
und aus manden Ortjchaften bat er die Bewohner 
völlig vertrieben. Durch große Treibjagben ift er in 
einzelnen Gegenden, 3. B. auf Gevlon, faſt ganz aus: 
erottet worden; in anberen findet er jih aber noch 
ehr zahlreich vor, namentlich würde in Gubjcherat, 
wo man nur bed Nachts reifen fann, ohne Aufbieten 
von Lanzenträgern, Trommlern und Fackelträgern 
faum ein Verkehr möglich fein, und manche Yofalis 
täten find burch ben Z., den >» Herrn ber Wege und 
Thiere«, völlig ungangbar geworden. Hat ein T 
einmal Menjchenfleiich getoftet, fo zieht er basjelbe 
jedem andern vor. Gr ſchwimmt breift auf Kähne zu 
und dringt in bewohnte Ortichaften und Lager ein, 
um Menjchen zu rauben. Auf Singapur werben 
jährlich an 400 Chineſen von Tigern zerrifien, und 
auf Java beträgt bie Zahl der Opfer etwa 300, Die 
Tigerin trägt 105 Tage und wirft 2—3 Junge. In 
Menagerien find auch Baftarbe von Löwen unb Ti- 
- erzeugt worden. Den alten Griechen war ber 
T. wenig befannt, jelbit Aristoteles wußte von ibm 
jo viel wie nichts. Auch die Nömer wurden erft feit 
Varre’3 Zeit mit dem T. befannt, braten ibn aber 
dann häufig nach Nom. Der Kaifer Heliogabalus 
fol ſogar gezähmte T. vor feinen Wagen gejpannt 
baben. Noch beute laffen indiſche Fürften gefangene 
T. mit anderen ftarfen Thieren fümpfen, auf Java 
auch mit Yanzenträgern. Der T. ijt zähmbar, bleibt 
aber ftetö gefährlich. Die Tigerfelle, welche über Eng: 
land und Rukland häufig in ben yon fommen, 
werben bauptjächlich zu Pferde- und Schlittendeden 
benußt. ©. Tafel »Tiger«, 
Zigerpferd, ſ. Zebra, 
ZTigerihlangen (Pythonidae Dum. et Bibr.), Ya: 
milie aus der Unterordnung ber nicht giftigen Schlan: 
gen (Colubrina innocua), harakterijirt burch ben ver⸗ 


Flechen verſehen. Sie bewohnt Afien von der Küſte 
bes Nrabifchen Dieers bis Süddyina und nörblic bis 
zum Himalaya, auch bie Sunbainfeln. Ebenfo groß 
it die Gittere ober Netzſchlange (P. reticulatus 
Gray), auf der Malayiſchen Halbinjel und allen In— 
ſeln des Indifchen Meers, Beide nähren fich von Heis 
nen Säugethieren, und nur alte, große Eremplare 
wagen fich an Ferkel und Fleine Hirichfälber. Sie 
legen eine größere Anzahl Eier und bebrüten dieſel— 
ben mehrere Monate. Man bält fie bier und ba gern 
als Rattenfüngerinnen in Häufern und Speichern. 
In anderen Gegenden werben fie außerordentlich ger 
fürchtet, und man erzählt von ihnen allerlei Fabeln. 

ZTigerwolf, ſ. v. w. gefledte Hyäne. 

Tiglat Pilefar, Name zweier aſſyriſchen Kö— 
nige: 1) T. 1., 1130—1100 v. € r., unternahm Er— 
oberungszüge nach ArmenienundSprien. —2)T. IL, 
745—727, Sohn Ajjurnirars II., debnte die Gren— 
zen des Reichs über Iran bis zum Perfifchen Golf 
und nach Arabien aus und vollendete in zahlreichen 
Feldzügen die Unterwerfung Syriens, feßte nach ber 
Ermordung Pekahs er als König von Ifrael 
ein, führte viele angejebene Einwohner als Öefan: 
—* ab und eroberte 732 Damaokus, deſſen König 

ezin er binrichten lieh. Die Thaten, welche die Bu— 
cher bes Alten Teitaments einem König Phul (ſ. d.) 
zujchreiben, fommen thatſächlich T. zu. 

Tigränes, König von Armenien, 95—60 v. Chr., 
eroberte Atropatene, Mefopotamien, das nördliche 


. | Syrien und Kappabofien, gründete bie neue groß- 


artige Königsrefidenz Tigranoferta und nannte ſich 
König ber Könige. Als er den Römern bie Ausliefe: 
rung jeines zu ihm geflüchteten Schwiegervaterd Mi⸗ 
tbridates verweigerte, wurde er 69 von Lucullus bei 
Tigranoferta befiegt und bis Artarata verfolgt, wo 68 
Luculus durch eine Meuterei in jeinem Heer zur Um— 
lehr — wurde. Nach der zweiten Niederlage 
des Mithridates durch Pompejus unterwarf er ſich 66 
dieſem und empfing Armenien unter römiſcher Ober⸗ 
hoheit zurüd, mußte aber alle Eroberungen abtreten. 

Tigrie (igee), der nördliche Theil Abejfiniens, 
ig zeitweilig ein eigenes Reich bildete und aus 
ben Lanbichaften Hamaſen, Saraë, Adiabo, Schirg, 
Agame, Enbderta und dem eigentlichen T. beſieht. Die 
bauptfählichiten Flüſſe des Landes find ber Mareb 
und Tafazzie; in Bezug auf feine Bodengeftaltung 
und Probufte ſ. Abejfinien. Die Bewohner bes 
Lanbes, dem äthiopiſchen Stamm angehörig, unters 
ſcheiden ſich von ibren jüdlichen Nachbarn, den Am: 
bara, in mancher Beziehung, namentlich aud) burch 
bie Spradye. Die tigrifche Sprache (Tigrenja; Gram: 
marif von Prätorius, Halle 1872 is eine Tochter⸗ 
ſprache bes Nltäthiopiichen (Geez), wird aber nicht 
eichrieben. Hauptitabt bes Yandes ift Adoa. Das 
felbfländige Reich T. ging9. Febr. 1855 in der Schlacht 
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von Debela (in Semien) zu Grunde, wo fein letzter 

cher, Ubid, von dem Emporfümmling Rafai, dem 
pätern König Theodoros II., beitegt und um fein Land 
gebracht wurde. Auch unter den Nachfolgern dieſes 
Herrichers, die mit Hülfe der Briten fich in der Herr- 
ſchaft befeftiaten, blieb T. mit dem Gentralftaat (Am: 
bara)) vereinigt. ©. Karte »Aegypten zc.« 

Tigris, der Tiger. 

Zigris (v. altperf. tigra, »Pfeil«, aſſyr. Chibdes 
tel, armen. Deflatb, arab. Dibichle), einer der 
Hauptſtröme von Borberafien, nächſt den Eupbrat, 
mit dem er das altberühmte Kulturland Mefopota- 
mien umicliekt, der größte Fluß im ber afiatiichen 
Türkei, entipringt in zwei oder drei Quellflüſſen am 
Südrande der armeniſchen Tanrusfetten in Kurdi— 
ftan. Der weftliche, vorzugsweiſe Didſchle oder Schatt 
genannt, entipringt füblich von Charput unweit der 
großen Biegung des Gupbrat, fließt bei Diarbefir vor: 
über, wendet fich öftlich und nimmt in enger Gebirgs⸗ 
ſchlucht bei Til den öftlichen Arm (beute Bohtän: 
tichai) auf, der füblich von Wan entipringt, und in 
ben ber dritte Quellfluß, der Bitlistſchai, mündet. 
Bon nım an bebält ber T. im allgemeinen fübölt- 
liche Richtung bei. Er flieht zunächſt mit bedeuten: 
ben Bindungen durch die aſſyriſche Ebene, das alte 
Ajinrien von Mejopotamien fcheidend, an Moful und 

dab vorüber, nähert fich dort dem Euphrat, durch 
zablreiche, zum großen Theil trodene Kanäle mit ihm 
verbunden, bis auf ca. 30 Kilom., nimmt in feinem 
untern Lauf den Namen Amära an und vereinigt 
fi) nad einem Laufe von ungefähr 1500 Kilom. bei 
Korna mit dem Euphrat zu einem einzigen Strom, 
dem Schatt el Arab, welder 150 Kilom. weiter in 
den Perſiſchen Meerbufen mündet (vgl. Euphrat). 
Bei der Bereinigung beider Ströme tft der T. weit 
wafferreicher und auch reikender als der Euphrat. 
Bon den zahlreichen Nebenflüfien des T. find die be: 
beutenbften: der Zibenetſchai, Batmantichai, Ghabur, 
bie beiden Zab und die Diala. Der vereinigte Strom 
nimmt nod bie Kercha und den Kärlın Ri Der T. 
ift von Moful an fchiffbar (für Kellek, d. h. Flöhe 
aus aufgeblafenen Tbierbäuten,, von Diarbefir an), 
bat eine anjehnliche Breite und Tiefe, aber auch viele 
Felſenklippen; ber vereinigte Strom ift auch für große 
Schiffe fabrbar, doch wird bie Einfahrt an der Mün— 
bung durch Sanbbänfe jehr erjchwert. Die Ufer des 
T., einft Site hober Kultur und Givilifation, find 
jett veröbet und, mit Ausnahme der Orte Diarbefir, 
Moful und Bagdad, fat nur von nomabijchen Kur: 
den= unb Araberftimmen bewohnt. 

Zignriner, kelt. Volk, welches ben belvetifchen 
Pagus Tigurinus beivohnte. Die T. erjcheinen zuerft 
in Perbindung mit ben Gimbern, mit benen fie 
107 v. Ehr. den Konſul 2. Gaffius ſchlugen; dann 
mit den Teutonen und Ambronen, mit denen fie Gal: 
Ken durchzogen und jpäter von Marius 102 bei Aquä 
Sertiä vernichtet wurden. 

Zital, 1) fiamef. Silbermünge, 15,298 Gramm 
ſchwer, O,s28 fein, im Werth von 2,544 Mark; 2) 
Gewicht in Siam und Birma: in Siam = 4 Sa: 
Iung 42 Fuang — 15,89 Gramm, in Birma = "100 

tba = 16,56 Gramm. 

ikotſchin (Tikoczyn), Stabt im ruffifch-poln. 
Gouvernement Lomfba, am Narew, mit 3 Kirchen, 
febbaftem Grenzverfehr und 5000 Einw. 

rg L Stabt in ber nieberländ. Provinz Norb: 
Brabant, durch Eifenbahn mit Breda und Boftal 
verbunden, hat ein Kantonalgericht, eine höhere Bir: 
gerjchule, einen erzbiſchöflichen Palaſt, 4 römiſch-katho⸗ 
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Tifche und eine reform. Kirche, eine Synagoge, ſtarke 
Tuch⸗ und Wollzeuafabrifation, Gerberei x. (im 
ganzen über 300 Fabriken) und (1875) 25,397 Einw. 

Tilde (ipan.), »Strichleine, insbeiondere das Zei⸗ 
hen auf dem (ſpaniſchen) ñ, z. B. sehor (pr. fiinjör). 

Tilia, Pflanzengattung, ſ. Linde. 

Tilla, die in Mittelafien furfirende Goldmünze; 
bie Fleine T., in Chiwa und Cbokand, hat 12 Tenge, 
—— T., in Bochara, 20 Tenge. 

andsia L. (Haarananas), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Bromeliaceen, meiit Fleine 
Kräuter im beißen Amerika, mit dünnen Stengeln, 
als Schmaroger auf Bäumen wachſend. T. usneoi- 
des L., beſonders in Guayana, bängt mit ben faden⸗ 
förmigen, ellenlangen und unter einander verjchluns 
genen Luftwurzeln von ben Aeſten der Bäume ber: 
unter wie Flechten. Die ihrer Hautgervebe entfleides 
beten Yuftwurzeln fommen als braune ober fchwarze, 
bis 22 Gentim. lange Safer (Baumbaar, Cara- 
gate, Crin vegetal) in den Handel und bilden ein 
treffliches Surrogat des Roßhaars für Bolfterungen. 

Tilletia Tu2., Pilsgattung aus der Familie der 
Brandpilze (f. d., ©. 632). 

Tilly, Johann Tierflaes, Grafvon, be 
rübınter Feldherr des Dreikigjührigen Kriegs, geb. 
1559 auf bem Schloß T. in Brabant, ward in einem 
Jeſuitenkloſter erzogen, trat erft in Spanische Kriegs: 
dienfte, in denen er unter Alerander von Parma feine 
militärische Schule durchmachte, dann in lothringiſche, 
1598 in faiferliche Dienſte, focht 1600 als Oberitleut: 
nant in Ungarn gegen bie —— und Türken, 
ſtieg 1601 zum Oberſt eines Wa onenregiments und 
nach und nach zum Artilleriegeneral auf und erhielt 
1610 von Marimilian I. von Bayern die Reorgani— 
fation des bayrischen Kriegsweſens übertragen. Beim 
Ausbruch bes Dreißigjährigen Kriegs zum Feldmar⸗ 
ſchall ber Fatholifchen Liga ernannt, gewann er 8. Nov. 
1620 die Schlacht am Weißen Berg, brach 1621 gegen 
ben Grafen Ernſt von Mansfeld auf, eroberte bie 
von ihm bejepten Städte Elbogen, Pilfen und Ta: 
bor und verfolgte ihn bis in die Oberpfalz, dann in 
die Rheinpfalz, wurde 27. April 1622 von dem Darf: 
grafen Georg Friedrih von Baden: Durlah unb 
Mansfeld bei Wiesloch geichlagen, befiegte aber dann 
den eritern 6. Mai bei Wimpfen am Nedar, bierauf 
ben Herzog Ehriftian von Braunfchweig 20. Juni 
bei Soc a. M. und eroberte Heidelberg, Manns 
beim und Frankenthal. Anfolge bes entſcheidenden 
Siegs 5. und 6. Aug. 1623 bei Stadtlohn im Mün— 
ferien über ben Herzog von Braunfchtweig warb T. 
vom Kaiſer in den Grafenftandb erhoben. Er blieb 
zunächſt in Nieberfachfen fteben, wo er die gewalt- 
fame eftitution der proteftantifchen Bisthümer und 
Klöfter an die katholiſche Kirche und die Xefuiten ins 
Werk fette und den niederfächfifchen Kreis zum Kampf 

wang, ſ a Aug. 1626 den Dänenkönig Chris 
jtian IV. bei Yutter am Barenberg, eroberte mit den 
Kaiferlihen unter Wallenftein Sr ee 
und Jütland und zwang ben König 12. Mai 1629 
er Abſchluß bes Friedens von Lübeck. 1630 an Wal: 
enfteing Stelle zum Generalijfimus ber faiferlichen 
Truppen ernannt, übernahm er die Durchführung 
bes Reſtitutionsedilts in Norbbeutichland und bes 
gann zu biefem Zweck bie Belagerung von Magde— 
burg. war gelang es ihn nicht, Guſtav Adolfs 
Vordringen in Bommern au hindern; aber Magbe: 
burg eroberte er 0. Mai 1631. Doch war bie Er: 
oberung für ibn nutzlos, da der Brand die Stadt in 
einen Zrümmerbaufen verwandelte, Gr fonnte ſich 
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daher an ber Nieberelbe gegen ben Schwebenfönig 
nicht behaupten und fiel in Sachſen ein, bas er plüns 
berte und verwüſtete. Hierdurch trieb er den ſächſi⸗— 
ſiſchen Kurfürften zum Bünbnis mit Guftav Adolf, 
beren vereinigtem Heer er 17. Sept. 1631 in ber 
Schlacht bei Breitenfeld, in welcher ber König feine 
überlegene Kriegsfunft entwidelte, erlag; T. ſelbſt 
wurrbe verwundet, fein Heer löſte ſich auf. Er eilte 
bierauf nach Halberftabt, wo er Berjtärfungen an 
fich 309, und brach dann nad) dem von ben Schweden 
bedrohten Bayern auf. Bei Bertheidigung bes Lech: 
übergangs bei Rain 5. April 1632 warb ihm burd) 
eine Falfonetfugel der vedyte Schenkel zerfcymettert, 
und er ftarb infolge davon 20. April d. 3. in Ingol: 
ſtadt. T. war von mittlerer Statur und bager. 
Scharfe Gefihtszüge und große, unter bufdigen, 
grauen Wimpern bervorblidende, feurige Augen ver: 
riethen bie eiferne Härte feines Charakters. Er haßte 
Aufwand und Äußere Ehrenbezeigungen, verjchmäbte 
es, ſich an ber Kriegsbeute zu bereichern, und bielt 
auch in feinem Heer ftrenge Mannszucht. Vor allem 
war er von kirchlichem Eifer befeelt, die Ausrottung 
der Ketzerei in Deutjchland war ihm Gewiſſensſache, 
und er bat bem Kampf ben fanatifchereligiöjen Cha: 
after mit aufbrüden helfen. Dagegen war er fein 
roher Wütherich, wie ihn die proteftantifche Gejchicht- 
ſchreibung darzuftellen pflegte. Die neueren fatholi: 
ſchen Schriffteller (O. Klopp, »T. im Dreißigjähri: 
gen Kriege, Stutta.1861, 2 Bbe., und Billermont, 
»T.«, Tournay 1859, 2 Bde. ; deutſch, Schaffh. 1860) 
haben T. mit Erfolg von diefem Vorwurf gereinigt, 
gehen aber in ihrer jonftigen Rettung zu weit. In 
neuerer Zeit ward ihm im ber Feldherrenhalle zu 
München eine Statue errichtet. 

Zilos (Episfopi, das alte Telos), türk. Fel- 
feninfel im Aegeifchen Meer, nordwejtlih von Rho— 
608, mit gutem Hafen, Reiten der alten Stadt Telos 
und 8&00—1000 griech. Einwohnern. 

Zilfit, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, am Ginfluß der Tilfe in die Memel, 
über welche feit 1875 eine ſtehende Brüde für bie T.- 
Memeler Eijenbahn führt, Sig eines Kreis: und 
Schwurgerihts, einer Neichsbanfitelle und eines 
Hauptzollamts, bat 3 evangel. Kirchen (darunter eine 
runde litauifche), eine kalhol. Kirche, Synagoge, ein 
Sumnaftum, eine Realfchule eriter Ordnung, höhere 
Töchterfchule, ein a ei für Kaufmanns: 
wittwen, ein Schloß (1876 — eine neu 
erbaute große Kaſerne, ein ſchönes Rathhaus, eine 
anfehnlice Papierfabrif, Eifengießereien und Ma: 
—— ſerner Fabriken für Glas, Seife, 

ud) und Chemikalien, große Mahlmühlen, Dampf: 
fäge: und Oelmühlen, bedeutende Bierbrauerei, Aal: 
und Lachsfiſcherei, ſehr beſuchte Pferdemärkte, Schiff⸗ 
IH lebhaften Handel mit Holz, Getreide, Stein: 
foblen, Flachs, Del zc. und (1875) mit Einfluß ber 
Garniſon (4 E3ladrons Dragoner) 19,753 Einw. (600 
Statholifen und 520 Juden). Eine Stunde weftwärts 
von T. fängt die Tilfiter Nieberung an, ein 
fruchtbarer Yandjtrich im Bereich ber Mündungsarme 
ber Memel (Ruß und Gil; e) der ſich von N. nad) ©. 
&0, von DO. nah W. 53 Kilom. weit ausdehnt und 
am Kuriſchen Haff aud) den Forft von Ibenhorſt (mit 
Glenthieren) umschließt. Geſchichtlich merkwürdig iſt 
T. durch den 7. und 9. Juli 1807 daſelbſt abgeſchloſ⸗ 
ſenen Frieden (ſ. Napoleon, ©. 914). 

Tim, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Kurs, 
am Fluß T. (Nebenfluß ber Sſoſna) mit 2 Kirchen, 
Obſt- und Gartenbau und (1875) 3860 Einw. 
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Timbo, Stabt, ſ. Futa Dſchalon. 

Timbre (franz., ſpr. tänger), Klangfarbe eines * 
Mufitinftruments (vgl. Shall, ©. 221); aud 
ſ. v. w. Stempel, Stempelzeihen, daher T.-poste, 
Poſtbriefmarke. 

Timbuktu (im Sonrhay — — altbe⸗ 
rühmte Handelsſtadt im nordweſtlichen Sudaͤn in 
Afrika, nominell zum Fulbeſtaat Maſſina gehörig, 
aber unter dem Einfluß ber Tuareg ftehend, Liegt 
am Sübrand der Sahara unter 3% 5‘ weill. L. v. Gr., 
hat über 1 Stunde im Umfang, gepflafterte Straßen 
und gegen 1000 einftödige, flach bedadhte Thonmwoh: 
nungen nebit einigen hundert runden Mattenhüt⸗ 
ten. Die einzigen öffentlichen Gebäude von T. find 
die drei Moſcheen, darunter bie 1325 von Manfja: 
Muſſa angefangene Djingeresber er Meichee«) 
im SW. der Stadt, ein Hattliches bäube von 80 
Meter Länge und 59 Meter Breite mit 12 Schiffen 
und einem hoben vieredigen Thurm. Die anfälfige 
Bevölkerung, bie etwa 13,000 Seelen (fait ausſchließ⸗ 
lid Mohammedaner) zählt, beiteht aus Sonrhah, 
Arabern, Tuareg, Fulbe, au Bambarra: und Mans 
bingonegern. Induſtrie ift in T. nicht vertreten; 
von großer Bedeutung it Dagegen ber Handel, wel: 
cher infolge der großen nördlichen Biegung ded Niger 
ſich bier foncentrirt. Haupthanbelsartifel find: Golb 
(namentlid von Bambuf und Bure gebracht), Kola= 
nüfie, Salz, von europäifhen Manufafturen rothes 
Tuch, Matragen, Leibbinden, Spiegel, Meffer xc., 
von arabiichen Waaren befonders Tabak, aus Tuat 
Datteln. Unter ben Ausfubrartifeln find außer Golb 
bloß noch Gummi und Wachs von Belang, während 
Elfenbein und Sflaven jebt von T. aus nur noch in 
fehr geringer Menge in ben Handel fommen. Die 
Stabt T. war feit Jahrhunderten ein Räthſel, mit 
defien Löfung fih die europäifchen Geographen und 
Reifenden befchäftigten, ohne ihr Ziel zu erreichen. 
Der Brite Mungo Bart drang 1805 bloß bis zum 
Hafenort Kabara vor. Laing gelangte zwar 1826 von 
Tripolis aus nad) T., wurbe jedoch wenige Tage barauf 
audgemwiefen und auf ber Rüdfehr ermordet. Glüd: 
licher war ber Franzoſe Eaillie, welcher von Sierra 
Leone aus das Innere von Afrika bereifte und 20. April 
bis 3. Mai 1828 in T. verweilte, aber, weil er ſich 
feiner Sicherheit wegen verborgen halten mußte, an 
umfafienderen Beobachtungen verhindert wurde. Der 
erfte Deutfche und air erfte Europäer, welcher 
von DO. aus bis T. vorbrang, war Heinrid Barth, 
weldyer 7. Sept. 1853 bafelbft anlangte und, vom 
Scheih EI Bafay freunblih aufgenommen, bis 9, 
Juli 1854 in der Stadt und Ilmgegend verweilte, 
Bol. Barth, Reifen und Entdedungen in Norbs 
unb Gentralafrifa (Gotha 1857). 

Die Stabt T. wurde um 1100 n. Chr. von ben 
Tuareg gegründet. Manſſa Muſſa, König des isla= 
mitifchen Reichs Melle (1311—31), eroberte 1326 
auch T,, welches jich nun als Theil eines mächtigen 
Reichs fchnell vergrößerte und bald ein Hanbelsplaß 
eriten Ranges wurde. Gegen Ende der Regierung 
Manſſa Muſſa's (1329) ward es zwar von dem heid⸗ 
niſchen König des Negerſtaats von Moſſi großen⸗ 
theils zeritört, jedoch ei von Manſſa Sliman 
(Mania Suleiman) von 1335 an wieber bergeitellt. 
Seit feiner Wiederherftellung gelangte T., begunftigt 
durch feine Sage am Norbpunfte des Hauptfiroms 
vom Subän, auf ber Grenze zwijchen dem bicht bes 
völferten Süben und dem Karawanenhandel treis 
benden Norben, dazu als eine ber heiligen Städte 
bes Islam raſch zu hoher Blüte. 1591 fiel es mit 
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den Nigerlandfäaften in die Hände ber Maroffaner, | 
bis bie Auelimmiden, ein mächtiger Zweig der Tua: | 
reg, 1780 das mãchtige Reih Haufia am Noröuier | 
bes Niger gründeten, welchem auch T. unterworfen 

wurde. Zu Anfang bes 19. Jahrb, wanderten bie 

Fulbe in die Nigerlandſchaften ein und bemädtig: 

ten ſich nad dem Zerfallen ber Reiche im Sudan 

1810 aud der Staot T. 

Tim®o Danäos ete. (lat.), ſ. Danaer. 

Times (engl., fpr. teims, »die Jeitene), die größte 
engl Zeitung, welche, 1. Yan. 1788 von Jobn Walter 
in London gegründet, jeit geraumer Zeit die Stellung 
des einflußreichſten Weltblattes einnimmt. Sie er: 
ſcheint täglih am Morgen, feit 1877 auch auszugs⸗ 
weile in einer Wochenausgabe. 

Zimof, ein Fluß der Balkanhalbinſel, bildet fich 
aus zwei Quellarmen, dem öftlichen Trgoviſchki— 
T., der in ca. 1440 Meter Höbe auf der Stara Pla: 
nina, und dem weitlien Sorlyitſchki-T. der auf 
der Babina Glava entipringt. Beide vereinigen fich 
auf ſerbiſchem Gebiet bei Knjaſchewatz zum E ber 
nördlih zur Donau fließt, bei Zaitihar von links 
ben Mali⸗T. aufnimmt und in feinem Unterlauf bie 
Grenze zwiichen Serbien und Bulgarien bildet. 

Zimofratie (griech.) ein Staat, in dem die politi: 
ſchen Rechte nad Mafgabe des Vermögens vertbeilt 
werben, baber ſ. v. mw. Herrfchaft bes Geldes, bes 
Reichthums; f. Ariftofratie. 

Zimolton, Korintber, edel und mild, aber von 
unauslöfhlihern Haß gegen alle Tyrannei bejeelt, 
ließ ſogar 366 v. Chr. feinen Bruder Timopbanes, 
der nach der Torannei ftrebte, tödten und lebte dann 
20 Sabre in Zurüdgezogenbeit. Auf den Hülferuf 
der Syrafufaner 347 mit einem Feinen Heer gewor: 
bener Krieger nah Sicilien geichidt, bemächtigte er fich 
erft ber Stabt, 343 auch der Burg von Syrafus, bie 
er zerftören ließ, ftellte dann die bemofratifche Ver: 
faſſung wieder ber und leitete die Stadt mit Gerech⸗ 
tigfeit undUneigennügigfeit. Er zwang auch bie Kar: 
thager durd die Schlaht am Krimiſſos (340) zur 
Riummng Siciliens, ftellte hierauf in den übrigen 

iehifhen Städten Siciliens bie verubfifaniiche 
Berfaffung wieber ber und vereinigte fie mit Syra⸗ 
fus zu einem Bund. Er ftarb 337. Seine Lebens: 
beichreibung gaben Plutarch und Gornelins Nepos. 

Zimon, 1) ein durch feinen Menſchenhaß bekannt 
geroordener Atbener, war ein Zeitnenofie bes Sokra⸗ 
tes und befämpfte mit beißiendem Spotte die damals 
in Athen einreißende Sittenlofigfeit, allen Ilmgang 
mit ben Menfchen vermeidend. Pufian machte ibn 
zum Gegenſtand eines Dialogs, ber noch erhalten iſt. 
Auch Shafefpeare bat von em bie Sharafterperfon 
feines Stüds: »T, von Athene entlehnt. 

2) Griech. Dichter, um 280 v. Chr. zu Phlius ge: 
beren, der jogen. »Sillograpbe (j. Sillen). 

Zimor, die öftlichfte und bebeutendfte der Kleinen 
Sundainjeln im Indiſchen Ocean, 3009 OKilom. 
(546,5 OM.) grok, ift von Korallenbänfen umgeben 
und bat meift fteile und fchwer zugängliche Küſten. 
Das Innere iſt der ganzen Länge nach von einer be 
waldeten Bergfette (mit Gipfeln bis zu 3604 Meter 
Höbe) durchzogen, von welcher zahlreiche Bäche herab: 
ftürzen. Das Klima ift fehr beik und an der Küfte uns 
aefund. Im Sommer berricht oft anbaltende Dürre; 
die Regenzeit banert vom November bis April. In— 
buftrie ift nicht vertreten; von großer Bebeutung ift 
dagegen ber Handel, der bauptjächlich nach Batavia 
und Banda gebt. Als wichtigſte Ausfuhrartikel find 
zu nennen: Sanbelbolz, Vieh, Wachs, Schilbfröten 
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und Metalle (Gold, Kupfer, Eiſen); eingeführt wer⸗ 
den namentlib Manufafrur: und Metallwaren. 
Die Bewohner, deren Zahl auf 500,000 aeichigt 
wird, find Ablõmmlinge der Papua nebit malaviichen 
Mifchlingen; neben den Einbeimifchen leben Gbine: 
fen, Bortugieien und Niederländer auf T. Den 
norböftlichen Theil der Inſel behaupten die Portugie⸗ 
fen, den jübweitlichen, größern ITbeil die Niederlan: 
der. Haupthafenplatz und Sit des niederländiichen 
Refidenten it Kupang. 1610 famen bie eriten por: 
tngiefiichen Miffionäre nach T., befebrten einen Theil 
ber Bevölkerung im NO. und ficherten Portugal den 
Befig der Inſel. 1683 fegten ſich die Holländer im 
füdweitlichen Theil feit, jaben fich aber zur Zeit der 
Napoleoniihen Herribaft in ibrem — mehrſach 
durch die Engländer geſtört. Auch bier breitet ſich ber 
Islam unter den Gingebornen aus. 

Zimothtos, 1) griech. Yorifer, geſt. 357 v. Ebr. 
Die Fragmente feiner Dithyramben finden fich in 
Bergks »Poetae Iyriei graeci« und mit beuticher 
Ueberfetung in Hartungs »Griechifchen Lyrikern«. 

2) Athen. Feldberr, Sohn Konons, mit dem er 
393 v. Chr. nach Athen zurüdfebrte, zeichnete fich im 
Kriege gun Sparta, in welchem er Kerfora eroberte 
und 375 bei Peufas die fpartaniiche Flotte vernich⸗ 
tete, aus, eroberte 367 Samos, Seſtos und andere 
Städte, beichligte mit Ipbifrates im Bundesgenof- 
fenfrieg und ward, als er nebit diefem des Sturms 
wegen eine Schlacht vermieden batte, 355 der Ber 
ftechung und des Verratbs angeflagt. Zu 100 Talens 
ten Strafe verurtbeilt, ging er freiwillig in die Ber: 
bannung nad Chalkis, wo er ftarb. Seine Viogra- 
phie hat Cornelius Nepos gegeben. 

3) Gehülfe und Begleiter des Paulus, aus Lykao⸗ 
nien gebürtig, ward von feiner Mutter, einer Juden: 
hriftin, fromm erzogen und von Paulus zum Chri— 
ftentbum befehrt, worauf er theils mit biefem., tbeils 
in beffen Auftrag Mafedonien und Griechenland bes 
reifte. Später erfcheint er in Epbefos und dann in 
Rom während des Paulus Gefangenſchaft dafelbft. 
Die Tradition macht ihn zum eriten Bifchof von 
Epheſos, wo er auch unter Kaiſer Domitian den 
Märtyrertod erlitten haben fol. Unter feinem Nas» 
men befinden fich im neuteitanentlichen Kanon zwei 
Briefe des Apoitels Paulus, deren Unechtheit aber 
in immer weiteren Kreifen anerfannt wird. 

Timſahſee (»Krofodilfeee), ein 15 Kilom. großer, 
von Kanal von Sues (f.d.) durchzogener See in 
Unterägppten, zwiichen dem Ballahſee und den Bit- 
terfeen, vor dem Bau bes Kanals ein Teich mit bradi- 

em Wafier und voll von Schilfgewächs, jebt von 
— hellblauer Farbe. Am Nordufer liegt die neu 
genründete Stadt Jamallia (ſ. d.). 

Timur (»Gifene), aub Timur-Lenk, ber 
»lahme T.«, wegen feines Hinfens infolge einer 
Verwunbung genannt, auch mit dem aus Timur: 
Lenk verftümmelten Namen Tamerlan benannt, 
Mongolenchan, geb. 1335 zu Keſch unweit Samar: 
fand, Teitete feine Abſtammung von DOfchengiscwir 
ab. Anfangs in Diensten bes Emirs Holein von Cho— 
rafan aus der mongoliichen Dynaſtie der Dſchagatai, 
ale er mit diefem und lieh ſich nach feiner Ermor— 

ung 1370 zum Herrſcher diefes Reichs ausrufen,, zu 
befjen Hauptitabt er Samarfand erhob, Non 1380 
an unternahm er 35 Feldzüge nach ben verfchieden: 
fen Richtungen. Zuerft untertwarf er ganz Perfien, 
1386 Georgien; 1394 drang er bid Mosfan vor, 
warf nad) und mach alle Reiche Mittelaficns in Triims 
mer und eroberte 1399 Hinboitan vom Indus bis 
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zur Mündung des Ganges. Blut unb Trümmer bes 
zeichneten feine Schritte. Vom griehifhen Kaiſer 
und mehreren Fürſten Kleinafiens gegen den Sultan 
Bajeſid I. zu Hülfe gerufen, brady er 1400 in bas 
türfifche Gebiet ein, eroberte Sebaſte und jchlug bei 
Gäfarea ein türfifches Heer, wandte fich aber plöglich 
gegen ben Sultan von Aegypten, eroberte 1401 Das 
maskus, zeritörte Bagdad, wo er 90,000 Menſchen 
erg ließ, und unterjochte ganz Syrien. End: 
ich 20. Juli 1402 fam es zwiſchen ihm und Bajefid 
zu einer entjcheidenden Schlacht auf der Ebene von 
Angora in Natolien, in ber 800,000 Mongolen ben 
Sieg über 400,000 Türken davon trugen. T. ſtarb, auf 
einem Zug nad China begriffen, 19. Febr. 1405. Grau⸗ 
fam und blutdürjtig auf feinen gewaltigen Kriegs: 
zügen, war er im Frieden ein frommer Herrſcher, 
weiſer Gejetgeber, gerechter Nichter, Beſchützer der 
Künfte und Willenfchaften. Obwohl er feinen älte— 
ften Enfel zu feinem Nachfolger beitimmt batte, zer: 
fiel fein Reich doch bald nad feinem Tode. Einer 
ſeiner Nachkommen, Babur, eroberte von 1498— 1519 
Bee und jtiftete das Reich bes Großmoguls. 
Bol. Langlès, Instituts politiques et militeires de 
Tamerlan (Bar. 1787). 

Tinea, vie Schleibe. 

Zindebrai (ipr. tängſchbrä), Stadt im franz. De: 
partement Orne, Arrondiffement Domfront, mit 
Handelsgericht, Fabrikation von Quincailleries und 
Schlofjerwaaren, Papier, Wolle und Baummwoll: 
fioffen, Knöpfen, Stärfe ꝛc. und (1872) 4496 Einw. 

in&a, bie Motte, 

Tin&a favösa, f. v. w. Favus. 

Tineveli (Tirunelweli), Hauptitabt eines 
Diftrifts (13,405 Ostilom. oder 243 OM. mit [1872] 
1,693,959 Einw.) in ber indobrit. Präfidentichaft 
Madras, mit einer ſehr thätigen evangelifchen Miſ— 
fion und 21,044 Ginw.; feit 1801 Sritiic, 

Tinghai, hinef. Stadt, ſ. Tſcheuſchan. 

Tinkal, ſ. Borar. 

Tinktũr (lat.), weingeiftiger ober Ätherifcher Aus: 
zug don Pflanzentheilen oder tbieriichen Stoffen. 
Dean bereitet ihn, indem man bie zerfchnittenen ober 
zeritoßenen Subſtanzen in einer Flaſche mit Wein: 
geiſt oder Ätberbaltigem Weingeift übergieht und un: 
ter Umſchütteln etwa 3 Tage bei 15 —2U (Macera: 
tion) oder 35—40° (Digeltion) in einer mit durch⸗ 
ftochener Blafe verfchlojienen Flaſche ftehen läßt, dann 
auspreßt und filtrirt. Tinkturen dienen als Arznei: 
mittel, zu Lilören und Parfüms. 

Zinne, Alerine, berühmte Afrikareiſende, geb, 
1839 im Haag, Tochter eines reichen Gngländers und 
einer Holländerin (van Gapellen), begleitete ſchon 
1856 und 1858 ibre Mutter nad Aegypten, die 1861 
ganz dahin überfiedelte, unternahm mit ibr und einer 

ante 1862 ihre erjte große Reife nach dem obern 
Nil bis Gonboforo, wobei auch ber Sobat verfolgt 
ward, im Februar 1863 von Chartum aus ihre zweite, 
von Heuglin und Steubner begleitet, nach dem Ga: 
zellenfluß und Dſchur, auf ber die Mutter und balb 
auch die Tante Alerinens bem Klima zum Opfer fie: 
len, begab fih Juli 1864 von Chartum über Sauafin 
nad Kairo, bejuchte 1863 Algerien und Tunis, trat 
im Januar 1869 von Tripolis aus eine neue Reiſe 
nach Innerafrifa an, um über Bornu nach dem obern 
Mil vorzubringen, wurde aber auf bem Weg von 
Murſuk nah Ghat im Sommer 1869 von ihrer 
Eskorte ermordet. Ihre zweite größere Meife nad) 
dem Gazellenfluß ift von wiljenichaftlicher Bedeutung 
gewejen und bejchrieben in ben »Transactious of 
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tbe historical soeiety of Lancashire etc.«, Bb. 16 
(Liverp. 1864). Bol. Heuglin, Die Tinné ſche Er: 
pebition im weſtlichen Nilgebiet 1863 — 64 (Gotha 
1865); Derfelbe, Reife in bas Gebiet des Weißen 
NU x. (Leipz. 1869). 

Tinnuneülus, der Thurmfalke. 

Tinos (Ten os), Inſel im griech. Archipelagos, 
zum Nomos ber Kylladen gehörig, ſüdöſtlich von 
Andros, 210 OKilom. (3,8 ON.) groß mit (1870) 
11,022 Einw., ift ihrer ganzen Länge nach von einer 
bis 713 Meter hohen Gebirgskette durchzogen und 
zwar nicht befonbers fruchtbar, aber jehr gut in Ter: 
rafien angebaut. Die Einwohner treiben Wein: und 
Seidenbau, Seidenweberei, Steinmegarbeit und Vieh— 
ut und find wegen ihrer Arbeitjamfeit und Geſchick⸗ 
ichfeit wohl angejeben. In bem fruchtbarſten Theil 
der Inſel ift die granfochora, eine Anzahl römijch- 
katholiſcher Ortfchaften , zu bemerken. Die Haupt⸗ 
ftabt Z., auf der Südküſte, ift Sitz eines init: 
katholiſchen Biſchofs, bat 2 kathol. Kirchen, einen 
fleinen Hafen und 2023 Einw. Nördlich davon liegt 
die berühmte Kirche der Panagia Gvangeliftria, wo: 
bin von weither gewallfahrt wird. Die Inſel T. 
bieß früber Opbiuifa, dann Tenos. Als Bundes: 
genoſſen ber Athener kämpften die Tenier bei Platää 
gegen die Perſer. 1207 fam T. unter die Herrjchaft 
der Ghizi, denen es aber von dem türfifchen Piraten 
Hayrebdin Parbarofja abgenommen wurbe. Nachdem 
die Inſel einige Zeit unter ben Benetianern geſtanden, 
fam fie 1714 von neuem unter türkiſche Oberhoheit, 
durch den griechischen Bejreiungsfampf aber an Hellas. 

Tinte, ſ. Dinte, 

Tintinnabülum (fat.), Glöckchen, Schelle. 

Tinte (vino tinto), dunkler jpan. Wein, wie ber 
T. von Alicante, ber T. de Rota xc. 

Tintoretto, Maler, ſ. Robufti. 

Tippera, ftuchtbarer und dicht bevölferter Diftrift 
in ber indobrit. Präfidentichaft Bengalen, an ber 
Mündung des Megnearms des Brahmaputra, 6876 
Dstilom. (1 AM.) groß mit 1879) 1,533,931 Gino. 
und dem Hauptort Komela. Deftlich davon liegt das 
Zipperas Hügelland (T. hills), welches auf 10,015 
Dstilom, (182 OM.) nur 35,262 Einw. (größten: 
theils halbe Wilde) zählt. 

Zipperarn, Graf in ber irifchen Provinz Mune 
fer, umfaßt 4297 ilom. (78 OM,). Der Shan 
non mit dem See Derg bildet die Nordweſtgrenze; 
öftlich Davon erheben fich die Silver Mine Mountains 
(Keeper, 661 * Der Oſten der Grafſchaft wird 
vom Suir durchfloſſen und iſt großentheils fruchtbar. 
Jenſeit des Suir, im SW., erheben ſich abermals 
Berge, welche im Galtymore (916 Meter) und ben 
Knockmealdowns (793 Meter) fulminiren. Viehzucht 
bildet die Hauptbejhäftigung, und iiber 80 Proc. der 
Oberfläche find Iandwirtichaftlich verwertbet. Steine 
foblen werben gewonnen; Kupfer, Zink und Bfei 
fommen vor. Die Anduftrie iſt ohne Bebeutung. 
Die — —— betrug 1851 noch 331,567, 1871 
aber nur 216,713 Einw., wovon 95 Proc. römijche 
katholiſch. Hauptort ift Clonmel. Die gleihnamige 
Stadt dafelbit, an einem Nebenfluß des Suir, bat 
einen Gerichtöhof, eine lateiniſche Schule und (1871) 
2940 Einw. 

Tippu Sahib, Eultan von Maiffur, geb. 1751, 
folgte jeinem Vater Haider Ali (j. d.) 10. Der. 1782 
in ber Regierung, focht mit Glück gegen bie in Süd— 
indien ic befeftigenden —— und ſchloß mit 
ihnen im März 1784 einen Vertrag, wonach fie jein 
Reich räumen mußten. Er legte ſich hierauf ben 
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Titel eines Babifchabs bei, durch welchen er eine Sou⸗ 
veränität über alle Fürften Hinboftans prätendirte, 
und feine Sefsaltung wurde eine der glänzendſten 
in Indien. Aber im December 1789 verbünbeten fi 
bie Englänber mit feinen Nachbarn, eroberten 179 
und 1791 mehrere feite Pläge in Maiffur, ſchloſſen 
ihn im Februar 1792 in feiner Hauptitadt Seringa: 
patam ein und zwangen ihm zu einem für ihm höchſt 
nachtheiligen Friedensſchluß. T. ſchloß hierauf einen 
heimen Bund mit Frankreich genen England. Die: 
tes aber fam ihm im Februar 1799 mit der Kriegs⸗ 
erflärung zuvor, und er fiel 4. Mai d. J. bei der Gr: 
ffürmung von Seringapatam von engliicher Seite. 
Seiner Familie ward die Feſtung Bellor, jpäter-Kals 
futta zum Wohnort und eine jährliche hohe Penfion 


angewieſen, bie 1860 abgelöft wurde; jet iſt die Fa⸗ übe 


milie in ber Bevölferung aufgegangen. 

Zipton (pr. tippt'm, Stabt in der engl. Grafſchaft 
Stafforb, dicht bei Webnesbury, im Herzen bes Berg: 
baureviers, bat Eifengießereien, Kabrilen von — 
keſſeln, chemiſche Fabrilen und (1871) 29,446 Einw. 

Tiraden (ital.), ungebührlich ragen und 
ausgeputzte Perioden, die zur Deutlichfeit und Ver: 
ftänblichfeit nichts beitragen; in der Mufil eine Ver: 
zierungsmanier, beftehenb aus einer Anzahl ftufen- 
mäßig aufeinander folgender fchnellen Noten, die den 
Zwiihenraum eines größern Intervalls ausfüllen. 

Zirailleure(franz.,ipr. »zall]jöre), Anfanteriften, bie 
behufs größerer Beweglichkeit und bejierer Feuerwir⸗ 
fung in zeritreuter Ordnung fechten (tirailliren). 
Die aufgelöften Schügen bilden die Tirailleurli: 
nie, in der bie beiden Yeuteeiner Rotte fich gegenfeitig 
unterftüßen. Zur leichtern Führung find die auige: 
löften Züge meift in Gruppen gegliedert (entſpre— 
chend den Sektionen der geichlofjenen Ordnung). Bei 
der eriten Entwidelung nehmen die Rotten, wenig: 
ſtens zwei der Grurpen, 3—12 Schritt Abitand von 
einander. Der aufgelöften Linie folgen auf 100 -200 
Schritt geſchloſſene Unterſtützungstrupps. Im 
neuern Gefecht tritt die Infanterie in vorderſter Linie 
überall nur in zerſtreuter Ordnung auf und werden 
bie Bataillone des erjien Treffens jo gut wie ganz in 
T. aufgelöft, denen auch die binteren Treffen nur in 
Meinen Kolonnen folgen. Die Führung diefer dich: 
ten Linien aud im Gefecht ſicher in der Hand zu be: 

lten, ift bie fchwere Aufgabe, welche bie heutige 

aftif an bie Friedensausbildung ber Leute ftellt. 
Die Tirailleurs indigdnes (Turcos) in Frankreich find 
eine befondere, aus Eingebornen Algeriens angewor⸗ 
bene Truppe, 3 Regimenter u 4 Bataillonen. 

Ziräno, Stadt in ber ital. Provinz Sondrio, im 
Beltlin, an ber Abba, mit Hauptzollamt, einigen 
Valäften aus dem 16. Jahrh., beſuchten Märkten, 
Beinbau und (1871) 2672 Einw. Unweit am Eingang 
in das Thal Poſchiavo (Puſchlav) die berühmte Wall: 
fahrtstirche Madonna di T., aus weißem Marmor. 

Ziraspol, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Eherion, am Br und an der Odeſſaer Eifenbahn, 
bat eine in der Näbe befindliche Syeitung, 4 Kirchen 
(darunter eine ber Altgläubigen), 2 Synagogen und 
c1875) 16,692 Einw, Die Inbuftrie befhränft fich auf 
Gartenbau, Talgiteberei, Lichte: und Tabaffabrika: 
tion; in einer großen Dampfınüble wird der für bas 
Ausland beitimmte Weizen gemablen. 

Zire, Stabt im aſiatiſch-türk. Wilajet Izmir 
(Mibin), füböftlich von Smyrna, am Kütihüf Den: 
dered, mit eva 13,000 Ginw. 

Tireſias, griechiicher, der Debipusfage angeböriger 

‚ warb in feinen Jünglingsjahren von den 
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Göttern mit Blindheit geichlagen, weil er ben Mens 
{hen Geheimniife der Götter mittbeilte (auch andere 
Urfadhen werden angegeben), dann von Zeus mit ber 
Gabe ber Weißagung und einem Leben von fieben 
Menſchenaltern beichenft. Bei bem Zug ber Epigo- 
nen gegen Theben als Gefangener abgeführt, ftarb er 
unterwegs an ber Quelle Tilphujfa. Zu Orchomenos 
hatte er ein berühmtes Orakel. 

Tirgoviſt —* rgu⸗Veſſtea) bie ehemalige Haupt: 

ſtadt der Walachei, jetzt Hauptort bes Kreiſes Dim— 
bowitz und heruntergekommen, liegt reizend am Fuß 
ber Karpathen, bat 23 griechiſch- orthodoxe Kirchen 
(darunter bie fhöne Metropolitanfirche), eine alte 
fathol. Kirche, Ruinen des Schlojies der Woiwoden, 
ein Arfenal (jeit 1865) und 8180 Einw. (ehedem 
rt 40,000). 
Zirlemont (Ipr. tirl'mong, vläm. Tbienen), Stabt 
in ber belg. Provinz Brabant, 2 Löwen, an ber 
Großen te unb ber Gifenbahn Lüttich» löwen, 
früber befeftigt, hat eine ſchöne gotbifche Liebfrauen: 
firche (1298 —— die Kirche St. Germain (12. 
Jahrh), eine Bibliothek, Fabrikation von Dampf: 
majchinen, Flanell, wollenen Strümpfen, Leder, 
Auder, Del xc., Getreide und Wollhandel und (1874) 
13,296 Einw. Hier 16. März 1793 Sieg ber Fran⸗ 
zofen unter Dumouriez über die Oeſterreicher. 

Zirnan (Tyrnau, ungar. Nagy Szombath), 
fönigl. Freiltadt im ungar. Komitat Prefburg, an 
der Tirnawa und ber Waagtbalbahn, bat 9 Fathol. 
Kirchen (darunter ber jehenswertbe Dom, 1389 ge 
gründet), eine evangelifche und eine griechifch= nicht: 
unirte Kirche, mehrere Klöfter, ein Jeſuitenkolle— 

tum, ein Seminar, ein Obergumnafium, Tuch: und 

inmweberei, Weinbau, Zuderfabrifation, lebhaften 
Handel und (1869) 9737 Einw. 

Tirnowa (Turnow), Stabt im bisherigen türk. 
Donaumwilajet (Bulgarien), an der Jantra, ebemals 
die Hauptſtadt Bulgariens und noch jetzt ber Mittel 
punft des bulgarifchen Handels, Ausgangspunkt meh: 
rerer Straßen über den Balfan, Sig eines bulgari- 
ſchen Bifchofs, hat viele Moicheen, mehrere griedfche 
Kirchen, Bäder und 13,000 Einw. (meijt Bulgaren). 
Bon ber früher lebhaften MWebinbuftrie bat fich nur 
die Fabrikation groben Tuches, ferner Färberei ſowie 
Seidenzucht erhalten, 

Tiro (lat.), junger Solbat, Refrut; überhaupt 
Anfinger, Neuling in einer Kunft oder Wiſſenſchaft; 
baber Tiroeinium, der erite Feldzug eines Soldaten; 
bie erfte Probe in einer Sache, 

Zirol, öfterreih. Kronland, gefürftete Grafſchaft, 
renzt mit Einfluß von Borarlberg (j. d.) weit 
ih an bie Schweiz und Piechtenftein, nördlich an 
Bayern, dfllich an die diterreichifchen Kronlänber Salz: 
burg und Kärnten, ſüdlich an Italien und umfaßt 
obne Vorarlberg 26,725 Oſtilom. (485,5 OM.) mit 
ıısee) 776,283 Ginw., mit Vorarlberg aber 29,327 
Dfilom. (532,61 OM.) mit 885,789 Einw. Das 
Land iſt gänzlich von den Zügen der Nord-, Mittel: 
und Südalpen erfüllt und zerfällt durch die Thäler 
bed Inn und ber Etich in fechd Hauptbeitanbtheile: 
1) das Gebiet nörblich vom Arlbera, von der Nofana 
und dem Inn bis zur Senfe bei Seefeld, mit bem Pre: 
genzer Wald (Mittansieis, 2093 Meter), den Alpen 
bes Klofterthals (Rothewand, 2701 M.), den Algäuer 
Alpen (Mädelegabel, 2642 M.), dem Maſſiv ber Sup 
fpige (2901 M.) und dem Mieminger Gebirge (2696 
M.), endlich der Alpenfette zwifchen Lech und Inn 
Barfeier, 2942 M.); 2) das Gebiet nördlich vom 

un, ber Öerlosplatte und der Salzach, mit den Ketten 
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und dem Kaiſergebirge (2330 M.); 3) das Gebiet der 
Mittelalpen bis zum Brenner, mit dem Rätifon 
in Vorarlberg (Seefaplane, 2963 M.) und den Mai: 
fivs der Detithaler Ferner (Weißlugel, 3742 ii und 
Stubaier Ferner (Wilder Pfaff, 3598 M.); 4) bas 
Gebiet jenfeit bed Brenners zwiſchen Inn, Salza, 
Etih und Drau, mit ben Durer Alpen (Olperer, 
3475 M.), den Zillerthaler Fernern (Hochfeiler, 3484 
2 ber Gruppe ber Riefenferner (Hochgall, 3371 
M.) unb ben kr Lei des Benebigers (3674 M.) 
und bes Großglo ners (3799 M.) nebft einigen 
Tauern (Birnlüde, 2672 M.); 5) die vom Stilfier 
och (2756 M,) ausgehenden Südalpen fübweftlich 
der Etih, mit bem Ortlerftod (Ortler, 3905 M.), 
dem Adamello (PBrefanella, 3562 M.), vom vorigen 
burdh ben Paß des Tonale (1876M.) geichieben, dann 
bie Alpen des Sarcagebiet3, des Nonsbergs HR 
jpig, 2429 M.) und die Gruppe ber Gima Toſa (3249 
M.); 6) die Zrientiner Alpen, zerfallenb in bie 
Monti Leſſini, die Alpen bes Balfugana (2322 M.), 
bie Fleimſer Alpen (Gima d’Afta, 2693 M.), bie 
Faſſaner Alpen (Marmolata, 3495 M.) und bie Do: 
lomitalpen füdlich der Drau und weftlich der Erich 
Kreuzkofel, 3091 M.). Die Haupttbäler find: bas 
nus, bad Etſch- und Eifad= und das Puſterthal. 
nter ben Nebenthälern find beſonders das Deb:, 
Fleimjer, Faſſa-, Gröbner, Paſſeyer-⸗, Wipp- und 
illerthal hervorzuheben. Das nördliche T. gehört zu 
dem Flußgebiet des Rheins und der Donau, zu leb: 
terem auch ber öſtliche Theil bes Puftertbald, aus 
weldem bie Drau nah Kärnten übertritt. Alles 
übrige gehört zum Gebiete des Ndriatiichen Meers. 
Der Rhein ——— Vorarlberg bie Ill und Fuſ⸗ 
fach, während die Bregenzer Ache in ben Bobenfee 
bireft mündet. Der Inn betritt das Land bei Finſter⸗ 
münz und verläft ed unterhalb Kufftein, nachdem er 
die Rofana, den Oetz⸗, Sill- und Zillerbach aufgenom= 
men. Ganz im. Tirols entfpringen der Lech und 
bie Iſar, bie aber bald nad zn übergeben. Der 
uptfluß bes füdlichen T. ift die Etſch (Adige), die 
Iints die Paſſer, den Eifad und ben Avifio, rechts 
ben Noce aufnimmt und bei Borgbetto in das Ve— 
netianifche übertritt. Außerdem find von Biäflen zu 
nennen: im SW. die Sarca, im SD, die Brenta. 
Unter den Seen find ber Boden= und ber Garbafee, 
beren Spiegel nur zum Theil zu T. gehören, bie Fa 
ten; außer biejen beiden gibt es nur Fleinere Seen, 
.B. der Achenfee, der Walchfee norböftlidh von Kuf: 
ein, ber Pillerſee bei St. Ulrich, der Planfee bei 
Reutte, der Heider-, Mitter« und Reſchenſee an ber 
Maljer Heide, ber Brennerfee, ber See von Galbo: 
nazzo, ber Loppioſee. Die berühmteften ber zahlrei- 
hen (123) Mineralguellen find bie von Rabbi, 
Antholz, Prar und Oblabis, denen fi das Mit: 
terbadb im Thal Ulten anreibt. Das Klima Ti: 
rols ijt ſehr verjchieben, indem bie centrale Gebirgs: 
fette eine Klimaſcheide bildet. Nördlich von berjelben 
ift die Temperatur vorherrſchend rauh und Falt; fd: 
lich von der Gentralfette, namentlid im Etſchthal, 
erreicht die Sommerwärme oft eine unerträgliche 
öhe. Die mittlere Jabrestemperatur beträgt in 
nnöbrud +8° E., in Blubenz +8" C. in Lienz 
73° E., in Trient und Bozen —* + 12° €, 
Im nördlichen T. beträgt ber Negennieberichlag ge: 
wöhnlich 88—122 Gentim. im Jahr, in Sübtirol 
etwa 94 Gentim. Die niebrigeren Striche bes Inn: 
thals, wie bad Zillerthal, Daher ergiebiges Ader- 
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land; im Etſchthal erinnert ſchon bie ganze Natur 
an Stalien, und bier ift ber Boden überaus fruchtbar. 
on ber Bevölkerung, bie (mit Einſchluß von Bor: 
arlberg) in 999 Gemeinden mit 2475 Ortſchaften 
(darunter 22 Stäbte) lebt, gehören 60 Proc. der 
beutfchen, 38 Proc, ber italienifhen Nation, ber 
Reft den Labinern und anderen Nationalitäten an. 
Am weiteften zieht fih bie deutſche Bevölkerung an 
ber Etſch hinab. Die herrſchende Religion ift bie fa= 
tholifche, bie Proteftanten bilden bis jegt nur wenige 
feine Gemeinden; ihre Zahl betrug 1869: 1158, 
bie ber Juben 353. Die intelleftuelle Bildung bes 
Tirolers ift infolge des Herifalen Druds weit hinter 
feiner Bildungsfäbigfeit zurüdgeblieben. Ein ge: 
meinfamer Gharafterzug Volks it Anhänglich⸗ 
feit an das Vaterland und kirchlicher Sinn. Infolge 
ber geringen Probuftivität des Bodens jucht eine bes 
beutenbe Anzahl ber Bewohner (etwa 33,000) ihr 
Fortkommen zeitweilig ober dauernd in ber (yrembe; 
in ben legten Jahren hat die Auswanderung aud) 
nad) überfeeijchen Länbern größere Ausdehnung ges 
wonnen. Bon ben Städten Ad bie vier volfreichiten: 
Trient (17,073 Einw.), Annöbrud (16,324, mit 
Garnifon 18,205 Einw.), Bozen (9355) und Rove⸗ 
tebo ( Einw.). Die Bodenproduftion Ti— 
rols ijt wegen ber gebtzgigen Beichaffenbeit vorwie⸗ 
gend auf Walbwirtfchaft und Viebzucht beihränft; 
doch wird, wo nur möglich, auch Körnerbau betrieben. 
Die probuftive Bobenfläche ner in T. 77,16, bages 
en in Vorarlberg 0,5 Proc. bes Gefammtareals. Im 
Dedgebirge findet man große, gut arrondirte Beſitz⸗ 
ftände, in ben Thälern Hingegen I Theis 
lung bes Grundbefiges in Feine Wirtſchaften und 
Barcellen, insbefonbere in Vorarlberg. Nah Kul- 
turgattungen vertheilt fich bie produktive Bobdenfläche 
folgendermaßen: Aderland 7,37 Proc. (Borarlberg 
6,08), Weinland 0,7 Proc. (Vorarlberg 0,50), Wie: 
fenland 14,51 Proc. (Borarlberg 20,37), Weiden 29,50 
Proc. (Vorarlberg 43,95), Wald 48,08 Proc. (Rorarls 
berg 29,15). Was zunächſt das Grasland betrifit, fo 
zerfallen die Wiefen in T. in »Almanger«, einges 
zäunte Wiefenflede neben ben Alpenbütten, welche 
nur einmal gemäbt, dann abgeweibet werden, »Berg⸗ 
mähbdere, einmähdige fteilere Bergwiefen, und 22 
mäbbder«, bie oberſten Grasſtreden, welche nur alle 
3—4 Jahre gemäht werben. Die Kultur ber Wieſen 
lift an Düngung und Bewäſſerung zu wünſchen 
übrig, dagegen ift die Art der Heugewinnung und 
Auftrodnung ausgezeichnet. Ue —— ſind die 
Alpenweiden, auf welchen das Vieh den Sommer über 
—— wird. Der geſammte Ertrag an Grasheu 
läuft ſich auf etwa 11 Mill. metr. Ctr. In ber 
Bewirtihaftung ber Aeder herrichen große Verſchie⸗ 
benbeiten. In Norbtirol überwiegt bie Eggartenwirt⸗ 
haft mit langjähriger Grasnußung, in Vorarlberg 
ie freie Wirtſchaft. Eigenthümlich ift die Feldwirt⸗ 
haft in Südtirol, wo es für Feldprodükte nur 
chmale Aderbeete zwiſchen den Heben: oder auch 
aulbeerbaumpflangungen gibt, welche meift einem 
fehr bunten Zwiſchenfruchtbau gewibmet find. Die 
tobufte bes Aderbaues in T. find: Weizen (1876: 


50,000 Heftol.), Rogaen (455,000 Hektol.), Gerfte 
eg , Hafer (150,000), Mais (480,000 Heftol.), 
etzterer in Sübtirol Hauptfrucht, aber auch in Nord: 


tirol, 5. B. im obern Inn- und Lechthal, vertreten; 
ferner Hülfenfrüchte (44,000 et Buchweizen 
(125, Hektol.), Kartoffeln (1,060,000 Heftol.), 
befonders in Vorarlberg, Futterrüben (340,000 metr. * 
Ctr.), Klee (130,000 metr. Etr. Heu), Flachs (9100 
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mett. —— insbeſondere im Oetzthal, Hanf (1800 
metr. Ctt.) in en (6800 metr. Etr.) 
um Roveredo, Eichorie (3) meter. Gtr.) in Borarl: 
ey Ara Mohn, Kürbiſſe x. Die Obſtkultur ift 
in Nordtirol meift auf die nicht gar groben Gärten 
kihränkt; ſammtliches Kernobft wird zu Obftwein 
Cider) und fämmtliches Steinobft zur Branntwein- 
ereugung, beſonders in Vorarlberg, verwendet. In 
Südtirol ermõ a bie Lage und Temperatur bie 
Rultivirung ebler Objtforten, von denen neben ber 
Traube auch Pfirfiche, Aprikofen, Mandeln, Eitro: 
ren (am Gardafee), Drangen, eblere Apfelforten, 
keionders bei Bozen (Hauptiorte der weiße Roema⸗ 
rinapfel), feine Birnen, Kirſchen, Granatäpfel ac. 

gen werden. Das en an Obit beläuft ſich 
urbichnittlich in T. auf 90,000 metr. Gtr. Kernobit, 
2,00 metr. Gtr. Steinobft, 14,000 metr. Ctr. 
Rüſſe und Mandeln und 14,500 metr. Gtr. Kaſta⸗ 
nien. Der Delbaum mwirb in X. mit Erfolg nur in 
den füblichften Theilen um Arco und Riva gueen; 
au die Kultur der Maulbeerbäume ift auf Sübtirol 
kihränkt. Der Weinbau ift ebenfalls auf Sübtirol 
und Heine Theile des Bufterthals und Vorarlberg be: 
Iäränft. Im Puſterthal gibt es 267 Heftar, in Vor: 
arlderg 50 Heftar, in Südtirol dagegen 12,650 
deftar Weinland, Die Weine find in Deutſchtirol 
terwiegenb weiß und fchiller, in Wälfchtirol roth, 
würzig und bei guter —— werthvoll. Als 
die votzüglichſten Sorten gelten die von Iſera bei 
Reveredo und ber Traminer. 1876 betrug die Wein: 
unte 320,000, 1875 aber 586,000 Heftol. Den größ⸗ 
tem Theil der produftiven Bodenflädye Tirols nehmen 
die Waldungen ein, von benen 18 Proc. auf Staats: 
eiſten tommen. Eine ber Haupterwerbäquellen ift für 
T, die Viehzucht. Nach ber Zählung von 1869 gab es: 


in Zirot in Vorarlberg 
12877 2866 
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Eiel, Mauleſel und Maulthiere 4428 14 
Binder. - - 2 200. . 402152 59287 
re 309423 17984 
a 121997 15701 
Ehmin » 2.2020. 47899 11038 
Biennflöde - = 2 02 0. 56 983 12118 


der Stand der Pierbe ift ein fehr geringer und 
kur im Puſterthal von größerer Bebeutung; bage- 
xn iſt das Rindvieh fehr reich und durch mehrere 


vorzügliche Raſſen vertreten. Dem Prototyp ber Ber: 


ner Raſſe nähern fich der Zillerthafer Schlag (dunfel 
tethbtaun), ber Durer on a ber 
dufterthaler Schlag und die minder reine Raſſe bes 
Unterinnthals; zur Schwyzer Raffe neigen ber 
Aliuer, Montavoner, Oberinnthaler, Papnauer, 
Stersinger und Illtener Schlag, mit leichterem Bau 
und zarteren Knochen. Ueberall herrſcht bie Alpen: 
wirtihaft vor. Zu befferer Verwerthung der Milch): 
produkte tragen bie Molkereigenoſſenſchaften bei, de: 
fen in T. jchon 35 beftehen. Die Schafzucht fteht ver 
Altniemãgig noch auf niedriger Stufe. Schweine 
werden in Norbtirol verhältnismäkig viel gebalten. 
Die Seidenraupenzucht beichränft fichyroßentbeilsauf 
Sübtirol (jährlicher Kofonsertrag ca. 13,500 metr. 
Gr). Die Jagd, eine Lieblingsbeichäftigung ber 
Tiroler, iſt nicht mehr fo ergiebig wie früher, Stein: 
ide, Rildihweine und Hiriche Find faft ausgerottet, 

ien und Rebe jelten, nur Hafen und Geflügel 
26 in größerer Menge vorhanden. Im Vorarl: 
begiißen werben Schneden in eigenen Schneden: 


Arten gezogen und im Winter in großen Quantitä⸗ 
— derfenbe e 





Bedeutung, 
Man gewinnt gegenwärtig Kupfererz (16,900 metr. 
Gtr.), Eifenerz (37,700 metr. Etr.), Erg (974 
metr. Gtr.), Ei l 

und Braunkohle (180, 

werfen fteben für Eifen 2 (su Jenbach und Rillerfee) 
mit einer Produktion von 25,311 metr. Etr. Friſch⸗ 
und 7180 metr. Ctr. — im Betrieb. 
Kupfer, Silber und Zink beitehteineärarifche Schmelz: 
bütte zu Brirleag; Fleinere Hüttenmwerfe find zu 
Bieberwier und 
lief ſich (abgefehen von ben Eiſenwerken) 1876 auf 
1360 Kilogr. Silber, 2011 metr. Gtr. Kupfer, 131 
metr. Gtr. Blei, 1862 metr. Ctr. Gfätte und 1703 
metr. Gtr. Zink. Der Werth aller Berfaufsprobufte 
des Berg: und Hüttenbetriebs war 743,300 
fommt der Betrieb ber Saline zu Hall mit einer Bros 
duktion im Werth von 1,346,000 Fl. Sonftige Bro: 
dukte des Bobens find: Farberbe, Gips, Kreide, 
Marmor, Serpentin, Ametbhufte, Granate (Oetzthal 
unb Zillertbal) u. a. 
—— 
deninduſtrie au 
einer italieniſchen Landſchaft; im übrigen Land bilden 
Innsbruck und — 

induſtriellen Betriebs. 
bie ſchon oben als Hüttenwerke erwähnten Etabliſſe— 
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Der Bergbau, ehemals in Norbtirol von hoher 
at fast feine ganze Wichtigfeit verloren. 


phalt 


interz (26,820 metr. Gtr.), 
metr. Gtr.). An Hütten: 


Tür 


Arzbad. Die — ——— be⸗ 


l. Hierzu 


uarz, 


In induftrieller Beziehung 
ch vor allem Vorarlberg (f. d.) durch regen 
ewerbfleiß aus; Sübtirol hat mit vortwiegender Öei: 

h in biefer Richtung den Charakter 


———— Mittelpunkte 
ie Eiſeninduſtrie iſt durch 


ments zu Jenbach und Pillerſee, dann durch die Werle 
zu Kiefer und Kößen vertreten. Kleineiſen-, Blech— 
und Stahlwaaren liefert befonbers bas Stubaier Thal, 
en und Sicheln bie Bezirke Schwaz, Kikbühel, 
Kufftein, Reutte und Sterzing, Nadeln und Ketten 
Fügen, Schlojferwaaren, Waffen und — Nã⸗ 
gel. Drabtmatraßen, eiferne Möbel ac. einzelne Eta: 
liffements in Nordtirol. Für anderweitige Metalle 
fommt bie angeführte Hütte in Brirlegg in Betracht, 
mit welder auch ein Etabliſſement ’ r Rupfertiefs 
waaren und Kupferblehe in Verbindung ſteht. Zu 
Achenrain befindet fih ein Meffingwerk, zu Schwaz 
eine Fabrik für leoniſche Waaren, zu Innöbrud eine 
Gifenbahnreparaturmwerfftätte ber Südbahn, ferner 
Mafchinenwerkftätten, Glodengießereien ꝛc. Außer: 
dem gibt es Fabriken für Steingut= und Thonmwaas 
ten (Schwaz), für hydrauliſchen Kalk und Gement, 
Gementwaaren und Marmorarbeiten, Glashütten; 
ferner Fabriken für Schiehpulver, Seife und Kerzen, 
Leim, künſtlichen Dünger, Stärfe und Wachskerzen. 
Nahrungs» und Genußmittel Tiefern außer ben Ge: 
treibemühlen die Bierbrauereien (jährlih 165,000 
ftol.), bie Branntweinbrennereien, bie Fabriken 
für fonfervirte Früchte und Gemüſe (Bozen), für 
Kaffeefurrogate, Chokolade, Teigwaaren, Salami ꝛc. 
und bie Tabaffabrifen (Sacco und Schwaz; Probuf: 
tion: 3774 metr. Str. Schnupftabat, 5951 Gtr. Rauch: 
tabaf, 8130 Ctr. — und 7426Ctr. Cigarren). 
Der Textilinduſtrie dienen, abgeſehen von der bedeuten⸗ 
den Vorarlberger Baumwollinduſtrie, 6 Baumwoll⸗ 
ſpinnereien und ebenſo viele mechaniſche Webereien in 
ordtirol, eine Baumwollſpinnerei, Weberei und Filo⸗ 
ſellſpinnerei in Bozen, 8 Schafwollſpinnereien und 
Webereien, eine Fabrik für Filzwaaren, 2 für Watte, 
eine Seibenweberei in Innsbruck, 2 Bandfabrifen, eine 
Leinmeberei, eine Fabrik für Weiß- und Wäfchwaaren 
zu — 3 Fabrilen für Baumwoll⸗ und feinen: 
zwirn. Hierzu fommt bie Seideninbuftrie von Süb- 
tirol, welche ca. 91,000 Kilogr. Seide nebft 46,000 
Kilogr. Abfallfeide im Gefammtwerth von 2,3 Mil. 
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Fl. erzeugt; ferner 33 Spinnereien, welche mittels 
0.000 Spindeln 42,000 Kilogr. Organfin und 14,000 | 
Kilogr. Trama im Werth von 1,531,000 FI. probus 
ciren; — 8 Fabriken für Seidenſammet (meiſt 
in Ala) und 2 Unternehmungen für Seidenbänder in 
Roveredo. Andere in T. vertretene Induſtriezweige 
find: die Gerberei, die Sumadbereitung (jährlich 
18,000 metr. Etr.), bie Fabrifation von Papier, 
Holzſtoff, Hornknöpfen, Strohhüten, bie Erzeugung 
von Beinlöffeln, Tabakpfeifen und Dofen, die Holz: 
fchnigerei ald Hausinbuftrie (befonders im Grödner 
Thal), die Glasmaleret (Innsbruch), bie Stiderei, 
Spigenflöppelei, Handihubfabrifation u. a. Die 
Lage Tirols zwiſchen Deutjchland unb Stalien und 
die Vortheile wehlerhaftener Kunftftraßen und Eifen: 
bahnen begitnjtigen den gets mit dem In- und 
Ausland wie au ben Tranfithandbel. Das Land 
wird von ber Linie Kufftein: Ala (Brennerbahn) mit 
ber durch das Puſterthal führenden Seitenlinie Mar: 
burg » Lienz = Franzensvefte durchzogen. In Wörgl 
fließt fi an bie erftere Linie bie Salzburg: Tiroler 
Sebirgsbahn anz in Vorarlberg verzweigt fich die 
Borarlberger Bahn mit ber Hauptlinie von Blubenz 
über Felbfirh und —— nach Lindau und den 
Nebenlinien Lautrach⸗St. Margarethen und Feldkirch⸗ 
Buchs. Die Geſammtlänge der Eiſenbahnen beläuft 
ſich in X. auf 490,88, in Vorarlberg auf 79,5 Kilom. 
Waſſerverkehrswege bilden: ber Jun von Hall bis zur 
Grenze (86 Rilom.), der Rhein von Geißau bis zur 
Einmündung in ben Bobenfee (5 Kilom.), bie Etſch 
von Branzoll bis zur Orenze (105 Kilom.). Außerdem 
werben ber Boden: und der Garbafee mit Dampf: 
Köiffen befabren. Das Sand T. mit Rorarlberg zerfiel 
vor 1849 in fieben Kreife und wurbe bis dahin burchvier 
Stände: ben Prälaten:, ben Herren und Ritter, den 
Bürger: und den Bauernftand, vepräfentirt. Jetzt find 
an die Stelle der Stände zwei Landtage getreten, einer 
für T., der andere für Vorarlberg (f.d.). Der für T. 
beiteht aus dem Fürſterzbiſchof von Salgburg, ben 
Fürſtbiſchöfen von Trient und Briren, 4 Abgeorb: 
neten ber Nebte und Pröpfte, bem Reftor ber ——* 
bruder Univerfität, 10 Abgeordneten des Großgrund⸗ 
beſitzes, 13 der Städte, Märkte und Induſtrialorte, 
3 ber Handels: und Gewerbefammern (zu Innobruck, 
Bozen und Roverebo) und 34 Vertretern ber Lanb: 
gemeinden, zufammen aus 68 Landbtagsmitgliedern, 
an deren Spibe ber Panbeshauptimann jteht. In ben 
Reichsrath entjendet T. 18 Abgeorbnete. In kirch— 
licher Beziehung it das Land unter das Erzbistbum 
Salzburg (bis zur Ziller) und die Bisthümer Briren 
und Trient vertbeilt. Unter benjelben ſtehen 269 
Pfarreien und 300 Lokalkaplaneien mit 2300 Kleri: 
fern, ferner 87 Klöfter mit 1123 Mönchen und 1162 
Nonnen. Kür den Unterricht forgen: bie Unis 
verfität zu Innobruck, 13 theoloniiche Lehranſtalten, 
7 Obergummafien, 2 Oberrealfchulen, 3 Unterreals 
ſchulen, 3 Lehrer: und 2 Lehrerinnenbildungsanftals 
ten; ferner eine Hanbelälcehranftalt, eine Hebammen: 
Iehranftalt, 14 Gewerbſchulen, 6 landwirtſchaftliche 
Lehranftalten, 32 Privatlehranftalten (in —— 
Handen); endlich 2 Bürger: und 1320 Volksſchulen 
mit 103,812 ſchulbeſuchenden Kindern (von 114,187 
ſchulpflichtigen). An Humanitätsanftalten beftehen 
in €. 26 öffentliche und 29 private Kranfenhäufer, 
eine ——— (zu Hall), eine Gebãr⸗ und Findel⸗ 
anftalt (zu Innsbruck), 2 Taubftummeninftitute, 4 
Privatwaifenhäufer, 83 Berforgungshäufer und 667 
Armeninftitute, Zu erwähnen find aud) bie Kurorte 
und Heilbäber Tirols (84 mit einer Frequenz von 
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25,115 Kurgäften), barunter bie befuchteiten: Meran, 
Rabbi, Levico, Brennerbab und Scalbererbab. An 
Krebitinftituten beſitzt T. eine Filiale der Nationale 
banf (Junsbrud), eine Volksbank (Trient), 9 Spar: 
kaſſen, 3 Vorſchußvereine, eine Pfandleihanftalt und 
2 Berfiherungsanftalten. Adminiftrativ ift das Land 
in 4 Städte mit felbitändigem Statut (Annabrud, 
Bogen, Trient, Roverebo) unb 24 Bezirfsbauptmanns 
haften eingetbeilt, wovon 3 auf Vorarlberg entfal- 
len. Sit ber mug ift —— Für die 
Rechtspflege beſtehen: ein Oberlandesgericht zu Inns⸗ 
bruck, 5 Gerichtshöfe erjier Inſtanz, 5 ſtädtiſch dele⸗ 
* zirksgerichte und 7 Bezirksgerichte; in Schwaz 
findet fi eine Strafanſtalt fir Weiber. ©. Karte 
»Tirol ıc.e Val. Schneller, Landeskunde von T. 
Ki ee -. ubad, Die beutichen Alven, 
d. 2,4 u. 5 (2. Aurl., Jena 1866—67); bie — — 
andbücher von Amthor, Noë (in »Meyers Reiſe— 
üchern«, —* 1877 - 78); Zingerle, Sitten, 
Bräude und Meinungen bes Tiroler Volks (2. Aufl, 
Innsbr. 1871), Hörmann, Tiroler Volkotypen 
(Wien 1877); Schilderungen von Steub u. a. 
Geſchichte. T. wurbe urſprünglich von Feltifchen 
Stämmen bewohnt, von denen bie Rätier der befann« 
tefte find. Unter Kaifer Auguftus eroberten es die Römer 
unbdöffneten e8 bem Berfehr. Mit dem 2. Jahrh. began⸗ 
nen bie Einfälle germanifcher Stämme. Marfomans 
nen, Alemannen, Gotben, fpäter auch bie Hunnen vers 
beerten T. nach einander. Schen im 4. Jahrh. fand hier 
das Ghriftentbum Eingang, für weldyes bad Bisthum 
Zrient und wenig fpäter bad in Seben errichtet wurbe; 
Tegteres wurbe im 11. Jahrh. nach Briren verlegt. 
Nach dem Sturz bes abendländiſchen Kaifertbums 
kam T. unter bie Herrſchaft der Oftgotben, nach deren 
Zertrüümmerung der nörbliche Theil des Landes von 
den Bojearen (Bavern), der fübliche von ben bar 
barden bejeßt ward. Dann ward T. von ben Franken 
unterworfen, in Gaue getbeilt, deren Namen fich er= 
halten 8 wie Vintſchgau (Finogowe), Thal Paſ⸗ 
ſeyer (9 aſſir) Zillerthal (Gilarestal), Puſterthal 
(Puſtriſſa), Innthal, und wurde von Grafen vers 
waltet, Nach dem Ausgang bes Farolingiichen Haufes 
nahmen es die wieber emporgefommenen bayrifchen 
tzöge zum Theil in Befig. Außer den geiftlihen 
ürſten von Briren und Trient, zu denen für 
dad Engadin auch bie Biichöfe von Chur famen, bes 
wahrten ihre Unabhängigkeit bie Grafen von T., 
welchen der Vintſchgau und ein Theil des Engadin 
nebörte. Ihre Stammburg war Schloß T. oberhalb 
Meran (früher Maias). Schon jeit 1001 werden 
Grafen von T. erwähnt, doch beginnt eine regelmäßige 
Succeffion erſt feit Albrecht I. um 1050. Einer feiner 
Nachfolger, Albrecht IV. (1202—1254), erwarb 1248 
bie Graffhaft Andechs im Oberinnthal bei bem 
Ausfterben ber Herzöge von Meran, welche biefen 
Titel als Markgrafen des am Meer liegenden Aftrien 
führten und ſich von Friedrich 1. von Dießen (geft. 
1020) ableiteten. Die übrigen Beſitzungen dieſes Ge— 
jchlechts in Oberbayern, wo Andechs am Starnberger 
See lag, im Norithal (um Briren) und Puftert 
wurden von ben Herzögen von Bahern und den Bis 
ichöfen von Briren offupirt. Das Gebiet einer dritten 
amilie, nämlich ber Herren von Eppan, weldhe zum 
fchlecht der Welfen gehörten, erwarben im 12.Nabrb. 
bie Biſchöfe von Trient, wie z. B. die Grafſchaft Bozen. 
Diefem Stift war auch die Grafichaft Matrei zuges 
fallen, während das Zillerthal ſchon feit dem 11. 
Jahr. zum ErzſtiſtSalzburg gehörte. Als Albrecht IV. 
von T. 1254 jtarb, theilten jeine Schwiegerjühne, bie 
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Grafen Meinharb von Görz und Gebhard von Hirſch⸗ 
berg, bie faum vereinigte Erbſchaft; jener erhielt bie 
Beſitzungen der Grafın von T. dieſer die ber —* 
von Andechs. Doch fiel nach Gebhards Tode die Ti⸗ 
zoler Erbſchaft wieder an Meinhard. Deſſen Entel 
Heinrich hinterließ eine einzige Tochter, Marga— 
rethe Maultaſch, welche zuerſt mit Johann von 
Luremburg und dann mit dem Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, Kaiſer Ludwigs älteftem Sohn, ver: 
mählt war und nad) dem Tod ihres Sohns Meinharb 
1363 das Land an die Herzöge von Deſterreich 
abtrat. 1364 beftätigte ber Kaiſer diefe Gebietäveräinde: 
tung im Bertrag zu Brünn, und 1369 erfannten 
fie auch die bayriſchen Herzöge an. Bei der Theilung 
nad den Tode Herzog Nudolfs IV. (1365) fiel X. 
an Herzog Leopold, ber 1336 bei Sempach fiel. 
Bei der Fyeitung von 1406 überfam fein jüng: 
fer Sohn, Herzog Friedrich IV. (mit der leeren 
Taſche), das Land ſammt den ſchwäbiſchen Vorlanden 
in ziemlicher Berwirrung, bie ſich durch den Konflikt, 
in den Friedrich mit dem Konflanzer Koncil und bem 
Raifer Siegmund 1415 gerietb, noch jteigerte. Wäh—⸗ 
send Friedrich im Gebirge umberirrte, fuchte fich fein 
Bruder Ernſt von Steiermark des Landes zu be 
mädtigen ; body kam 1416 eine Verſöhnung zwiſchen 
den Brüdern zu Stande, unb bie Grafſchaft T. erhielt 
der Herzog Friedrich zurüd, der nun mit Hülfe des 
Landvolts dern widerfpenftigen Adel demüthigte. Bon 
aun an erhielten die Städte und dad Landvolf gleiche 
politifhe Rechte mit ben zwei vornehmen Ständen 
(Sandtag zu Meran 1433), wie denn überhaupt bie 
u) und Befeitigung ber Berfaffung Zirold 
und die Abichaffung der Yeibeigenichaft diefem Her: 
joa zugefchrieben werben. Unter jeinem Sobn Sieg: 
mund blübte ber Bergbau in T. auf, zumal bie Silber: 
sruben von Schwaz ergaben unermeßliche Ausbeute. 
Diefer Fürſt ift befonders befannt durch den Kirchen: 
ftreit, ber 1455 zwiſchen ihm u. dem Bifchof von Briren, 
Ritolaus von Cufa, wegen der Vogtei über das Non: 
nenkloiterSonnenburg im Puſterthal fich entipann und 
1464 reſultatlos enbete. Da Siegmund finderlos war, 
übergab er die Grafjchaft 1490 feinem a dem 
König Maxi milian L, ber ſie durch das Zillerthal, 
Rufitein und andere Eroberungen vergrößerte und 
ibr den Titel »gefürftete Grafſchaft« beilegte. 
Ferdinand J. trat der Reformation entgegen, bie 
jeit 1522 im Land Eingang gefunden hatte, unter: 
trüdte 8 1525 den Bauernaufitand, ben in Briren 
Nichael Geißmayer angeftiftet hatte, mußte aber die 
Reie Predigt nach dem Wort Gottes geftatten. Erſt 
in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. iſt es durch das 
Aufammenwirfen des katholiſchen Adels und der Re: 
Kerung in Innsbrud erreicht worden, daß T. von 
Proteitanten verlaffen wurbe. Nach Ferdinands J. 
Lede (1564) übernahm jein zweiter Sohn, Erzherzog 
erdinand, ber Gemahl der jchönen Philippine 
her von Augsburg, die Regierung; da die Gühne 
Pbilippine’s, die beiden Marfgraien von Burgau, 
nit erbberechtigt waren und Ferdinando zweite E 
mit Anna von Mantua Finderlos geblieben war, jo 
fel nad) feinem Tode (1594) das Land wieder an bie 
laiſetliche Kamilie, bis 1602 Nubolf IL. feinen Bru— 
Marimilian zum Regenten beftellte. Nach 
Seifen Tode trat (1618) Erzberzog Leopold aus ber 
Arien Linie ein, ber Gatte Claudia's von Me: 
dich, welche nach feinem Ableben als Bormund bes 
Eehns die Graffchaft verwaltete (1632—46). Auf 
Claudia folgten noch ihre beiden Söhne, zuerfi er: 


dinand Karl, dann Franz Siegmund, ber 1665 
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farb. Mit ihm erlofch die fteirifche Nebenlinie in T. 
und dieſes wurbe jet wieder von Wien aus regiert. 
Kaifer YeopoldL. jtiftete 1673 die Univerfit iR 
Innebruck. Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg (1703) 
unternahm Mar Emanuel von Bayern eine Erpebi- 
tion nad) T., bie —— bald aber durch die 
Tapferkeit bes Landſturms den Bayern ebenſo ver—⸗ 
derblich warb als den Franzoſen, bie unter Benböme 
von Stalien ber bis Trient vorgedrungen waren. 
Dur ben Reidysbeputationshauptihluß von 1803 
erhielt Kaifer Kranz II. bie geiſtlichen Fürſtenthü— 
mer Briren und Trient. Im Frieden zu Prekburg 
fiel T. an Bayern; 11. Febr. 1 wg bie Ueber⸗ 
gabe. Die Einmiſchung ber neuen Neyierung in 
viele Dinge, welche die Wiener Hofräthe bisher klüg— 
lich unberührt gelaffen, bie bedeutenden Geldverlufte, 
welche bie ——— ber das Land überſchwem—⸗ 
menden Bancozettel verurſachte, bie Störung bes 
altgetvohnten Abfages in den Erbländern, die Ein- 
führung neuer Steuern und ber Konfkrivtion, bie 
Auflöfung der Tiroler Landſchaft, die Bejeitinung 
felbft des Namens »T.«, namentlich aber die Ver: 
minberung ber Feiertage und Klöfter: dies alles er: 
eugte im Land eine ben Bayern ſehr feindliche 
timmung unb bereitete ben heimlichen Aufforbes 
zungen Erzherzog Johanns und Hormayıs in Wien 
zum Aufftand einen günftigen Boden. So entzünbete 
ſich im April 1809 jener Vollskrieg unter ben Helden 
Andreas Hofer, Spedbadher u. a., nach deſſen un= 
glücklichem Ende im Wiener Frieden von 1809 T. in 
drei Theile zerriffen warb: Wäljchtirol mit —* fiel 
an das Königreich Italien, Oberpujtertbalan Illyrien, 
und das übrige blieb bei — ** Nach dem Fall des 
franzöſiſchen Kaiſerreichs 1814 wurde das ganze Land 
wieber mit Oefterreich vereinigt. Durch das Patent 
vom 24. März 1816 ftellte Kaifer Franz bie Ver: 
faffung in etwas veränderter Gejtalt wieder ber. T. 
fügte 4 weniger gern als die anderen deutſchen 
Kronlaͤnder in ben burd) das Februarpatent von 1861 
f. Deiterreid, ©. 263) in Defterreich geichaffenen 
ftand; eine Adreſſe ber alttiroler Partei vom 15. 
br. 1861 hatte geradezu bie Aufrechterhaltung der 
alten ſtändiſchen Gliederung verlangt. Dazu weis 
erte fich der italienische Süden, ben Landtag zu be 
iden, und verlangte eine Abtrennung ber italieni= 

n Bezirke von den deutfchen. Die Abneigung der 
affen, namentlich auf dem Land, gegen bie neue 
Drbnung ber Dinge wuchs noch, als das Patent vom 
8. April im Princip die Gleichſtellung der Proteſtan⸗ 
ten ausſprach. Doch hatte die Adreſſe des allein aus 
Vertretern von Deutichtirol zufammengefeßten Land⸗ 
tags, welcher auf Antrag des Fürſtbiſchoſs von Briren 
an ben Kaifer die Bitte richtete, die Ausübung bed 
öffentlichen Gottesdienftes, bie u an Ge: 
meinden, den Erwerb von Realbefit den Proteſtan⸗ 
ten in T. nicht zu geitatten, feinen Bet An ben 
näcdften Jahren wiederholten fich dieſe Kundgebun- 
gen ber ultramontanen Partei und des walſchen Sü⸗ 
dens noch mehrmals. Im September 1863 wurbe 
die AJubelfeier ber 50Ojäbrigen Vereinigung Tirols 
mit Oefterreich in glänzender Weife begangen; ber 
Kaiſer jelbit traf zu berfelben in Innöbrud ein. Die 
Siftirung der Verfajjung nah Schmerlings Sturz 
1865 rief in T. feine oppojitionelle Kundgebung ber- 
vor, weil die Regierung T. in Abfiht auf das Prote- 
ftantenpatent bedeutende Zugeftändnilfe machte. So 
wurbe —* das —— April 1866 die Bil⸗ 
bung proteſtantiſcher Gemeinden von ber Cinwilli⸗ 
gung des Landtags abhängig gemacht. Für die beiden 
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wãlſchen Kreiſe Tirols wurde damals eine eigene 
Statthaltereiabtheilung ins Leben gerufen, ohne daß 
damit die Wünſche der italieniſchen Partei wären be 
friebigt worden. Für die Wiederherjtellung ber vers 
faffungsmäßigen Zuſtände 1867 gab fi in dem 
Landtag Tirols geringe Sympathie zu erfennen; in= 
beffen erfolgte boch der Beichluß, den Neichörath zu 
beſchicken. Zugleich betonte der Landtag in einer 
Adreſſe vom 1. März bie öffentlichen Rechte bes Lan: 
des und deſſen felbjtändige Stellung in ber Gefammt: 
monarchie. Die Geſetze von 1868 über das Eberecht, 
das Verhältnis der Schule zur Kirche und bie Gleich: 
ſtellung ber Proteftanten fanden natürlich bei ben 
Klerifalen Tirols, welche damals der Pater Greu: 
ter führte, Iebhaften Widerfpruc. Als bei Gelegen- 
beit des Antrags Tinti über eine Reviſion ber Verfaf: 
fung ben Tiroler Abgeorbneten zum Abgeorbneten: 
bauz ihre ultramontane Gefinnung, ihr Mangel an 
Nationalgefühl vorgehalten wurde, ſchieden ſechs von 
ihnen in Januar 1870 aus ben Reichstag aus. Nach— 
dem burd; Patent vom 21. Mai der Tiroler Landtag 
aufgelöft worben war, trat ein neuer im September 
zufammen, deſſen Elerifale Majorität fi) anfangs 
weigerte, ohne Vorbehalt ben Eid zu leiften, ſchließlich 
jedoch, dank dem feften Auftreten bes Statthalters 
v. Lajler, nachgab und die Wahlen zum Reichsrath 
vornahm, die natürlich ultramontan ausfielen, Und 
jollte nicht die herrſchende Partei in T. in ihrer Oppo⸗ 
fition noch beſtärkt werben, wenn ber Kaiſer bei feis 
nem Aufenthalt um Weihnachten in Meran bie von 
bem Landtag 1868 befchloffene Landesvertheidigungs⸗ 
ordnung beitätigte, welche die Tiroler Landwehr nur 
zum Dienft in T. verpflichtete, wenn nicht der Rand: 


tag zu einer weitern Verwendung feine Zuftimmung | un 


gäbe? 1872 entftand ein Konflikt zwifchen ber Re: 
nierung und dem Landtag wegen ber Reftorwahl an 
ber Univerfität Innsbrud, Nach dem bergebracten 
Turnus Ir nämlich in biefem Jahr ein Profeſſor 
ber Theologie, d. b. ein Jeſuit, zum Rektor gewählt 
werden; ber Kultusminifter hatte dies verhindert mit 
der Motivirung, baß einem Sefuiten Beamtenqualis 
tät fehle, Dagegen weigerte ſich die Hlerifale Land— 
tagsmehrheit, den neuen Rektor Ullmann als Mit: 
glied anzuerfennen, und führte durch ihr Fernbleiben 
die Schließung des Landtags berbei. Das Zerwürf: 
nis wurbe November 1873 daburd gehoben, daß bie 
Jefuiten dem Wunſch des Minifters gemäß dem 
Kaifer den Eid leifteten und nun als regelrechte Bro: 
fejforen betrachtet werben fonnten. Mit gleicher Ent: 
ſchiedenheit jeßte es ber Kultusminifter 1873 durch, daß 
die Jefuiten das neue Orbenshaus in Tramin räum: 
ten. Es ift bezeichnend, daß zuerit in dem klerikalen 
T. bie Verordnung gegen neue Sefuitenanjicdeluns 
gen praftifch durchgeführt wurde. Durch das neue 
Wahlgefeg von 1873 kam endlich auch der Liberale 
Theil der Bevölkerung Tirols zu feinem Recht und 
zeigte fich bei den Wahlen jo rührig, baß er —— 
7 Klerikalen 11 Kandidaten feiner Partei für das Abs 
geordnetenhaus durchſetzte. Doch blieb den Utramon⸗ 
tanen bie Mehrzahl der Siße (36 von 68) im Landtag 
erhalten, in ben im April 1875 eublich auch die Vers 
treter für Wälfchtirol eintraten. 1876 gab die Grüne 
dung zweier proteflantiichen Gemeinden, welche man 
vergeblich zu bintertreiben gefucht hatte, ber Herifalen 
Partei ben Anlaf zu einer Demonftration Nachdem 9. 
März ihr Führer Graf Brandis eine Erflärung ver 
lefen hatte, welche einen Proteſt gegen die Wahfreorn, 
ben Reichsrath, bie breoiforifde Schulordnung und 
bie Bildung proteftantiicher Gemeinden enthielt, vers 


Tieß die Mlerifale Partei den Saal, und ber Landes: 
hanptmann erffärte den —— beſchlußunfähig. 
Derſelbe wurde am folgenden 9 durch den Mini⸗ 
ſter des Innern geſchloſſen. In Wälſchtirol hat ſich die 
frühere partikulariſtiſche Strömung noch neuerdings 
bemerkbar gemacht. Seine Vertreter ſchieden 26. Juni 
1877 aus bem Nbgeorbnnetenbaus aus, weil ihr Ver: 
langen nad größerer Autonomie für ihr Land dort 
lebhaften Widerftand fand. Vgl. v. Hormayr, Ge 
—— der gefürſteten — T. (Tübing. 1806— 
1808, 2 Bde.); Egger, Geſchichte Tirols Innsbr. 
1870 ff.); über einzelne Perioden: v. Hormayr, X. 
und der Tiroler Krieg von 1809 (2. Aufl., Leipz. 
1845); A. Jäger, Zur Vorgefchichte des Jahrs 1809 
in T. (Wien 1852); »T. unter der bayri Regie: 
unge (Aarau 1816); Springer, Gejchichte Deiter: 
reich fjeit dem Wiener Dee (Leipz. 1863 —65, 2 
Bde); A. Huber, Geſchichte ber Vereinigung Tirols 
mit Oefterreih (Innsbr. 1864); Archiv für Geſchichte 
und Alterthbumsfunde Tirols« (daf. 1864 ff.). 

Tironianifhe Noten (Notae Tironianae), ſ. Abs 
breviaturen. 

Tirſchtiegel, awei Stäbte im preuf. Regierungs⸗ 
bezirt Poſen, Kreis Meferig, durch die Obra ge: 
trennt: Alt-T., mit Fatbol. Kirche und (1875) 1391 
Einw.; Neu:T., mit Schloß, evangel. Kirche und 
960 Einw. In ber Umgegen ftarfer Hopfenbau. 

Tirſo F Alterthum Zorfus), der bedeutendſte 

luß der Inſel Sardinien, entſpringt im nordöſt⸗ 
ichen Theil derſelben, fließt ſüdweſtlich und mündet 
in ben Golf von Oriſiano; 135 Kilom. lang. 

Tiryns, jehr alte Stadt in Argolis, ſüdöſtlich von 
Argos, der Sage nad) Sit bes Perſeus und Herafles 

b von Iorifgen Kyflopen mit riefigen, zum Theil 
noch erbaltenen Mauern befeftigt, was auf orienta= 
liſche Ginflüffe beutet. In T. erhielt ſich bie alte 
achaͤiſche Bevölferung im Gegenfat au doriſchen in 
Argos. Darum ftete Feindſchaft, welche 468 v. Chr. 
mit ber Zerſtörung ber Stadt durch bie Argiver endete. 
Die Ruinen, durch bie Ausgrabungen Schliemanns 
1876 befannt, heißen heute Paläa Nauplia. 

Tisane (franz.), ſ. v. w. Ptiſane. 

Tiſchbein, berühmte deutſche Künftlerfamilie: 
Johann Balentin, geb. 171 8 Haina in Kur⸗ 
heſſen, malte Landſchafien und Dekorationen und 
ſtarb 1767 als Hofmaler zu Hildburghauſen. Jo⸗ 
hann Heinrich der Aeltere, Bruder des vori— 
gen, geb. 3. Oft. 1722 ix Haina, ging 1743 nach 
Parie, 1748 nad Benedig, dann nach Rom und 
warb 1752 Kabinetmaler des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Kaflel, fpäter Profeffor an ber Kunjtafademie zur 
Kaſſel, wo er 22. Aug. 1789 ftarb. Er entlehnte feine 
Stoffe meiſt der Mythologie. Seine Zeichnung ift 
im ganzen richtig und bedeutungsvoll; das Nackte 
verräth das Stubium der Antife, die Gewänber find 
im großen Stil geworfen. Viele feiner Arbeiten fine 
ben ji) in dem Schloß zu Wilbelmsböhe. Auch feine 
Brüder Johann Jakob, geft. 1791 in Lübeck, 
und Anton Wilhelm, geit. 1804 als Hofmaler 
in Hanau, erwarben ſich einen Namen, jener durch 
Thierftüce , diefer durch —— Darſtellungen 
und Genrebilder. Johann Heinrich der Jüns 
gene, Meffe der vorigen, geb. zu Haina 1742, geft. 

808 als Inſpektor der Gallerie zu Kaſſel, ſtach vie— 
les nach Joh. Heinr. T. dem Aeltern und ſchrieb 
eine »Abbandlung über die Nepkunfte (Kaſſ. 1808). 
Sein Bruder Johann Heinrih Wilhelm, ber 
Neapolitaner genannt, geb. 15. Febr. 1751 zu 
Haina, bildete ſich unter Leitung feiner Obeime Joh. 
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— und Rob. Jakob T. und war dann in Ham: 
urg, in den Niederlanden, in ber Schweiz, feit 1782 
zu Kom und feit 1787 in Neapel thätig, wo er 1790 
als Direktor ber Malerafabemie angeitellt warb; doch 
febrte er bald barauf nad * land zurück und 
lebte abwechſelnd in Hamburg und Eutin, wo er 26. 
JZuli 1829 ftarb, Bon feinen Arbeiten find hervor: 
zubeben: Konrabin von Schwaben und Friedrich von 
Defterreih beim Schachſpiel, nachdem ihnen das 
Todesurtbeil angefündigt worden; Chriſtus unb bie 
Kindlein, für die St, Ansgariikirche zu Bremen; ber 
mitbende Ajar, bie Kaſſandra von ber Statue ber 
Pallas wegreißend. Unter ben von ihm herausge— 
gebenen und zum Theil mit Aetzarbeiten ausgeftatte: 
ten artiftiichen Werfen find zu erwähnen: »Tötes 
de differents animaux, dessindes d’apres nature« 
(Reap. 1796, 2 Bbe.), »Sir Will. Hamiltons collec- 
tion of engravings from antiques vases« (baf. 
1791—1809, 4 Bde.) und fein berühmtefted Werk: 
Homer, nach Antifen gegeiänete, mit Grläuterun: 
gen von Heyne (Heft 1—6, Götting. 1801—1804) 
und Schorn (Heft 7—11, Stutig. 1821 —23). 
Seine Selbftbiographie wurbe von Schiller (»Aus 
meinem Leben⸗, Braunſchw. 1861, 2 Te.) heraus: 
gem. al. Alten, Aus Tiſchbeins Leben (Leipz. 
1872). Zobann Friedrich Auguft, Sohn Ich. 
Valentin Tiſchbeins, geb. 1750 zu Maaftricht, als 
yamilienporträtmaler — bereiſte Frank⸗ 
teich und Italien, warb dann Hofmaler in Arolſen 
und lebte bierauf einige zei in Holland, feit 1795 
aber zu Deſſau und ward 1800 Oeſers Nachfolger 
ald Direktor ber Afabemie zu Seipsig. Er ftarb 1812 
zu Heidelberg. Sein Sohn Karl Ludwig, geb. 
179% zu Deſſau, wurde in Dresben gebildet, gung 
1819 nad) Stalien, warb 1825 Profeſſor ber * 
denlunſt an ber Univerfität Bonn und 1828 Vor: 
ſtehet einer Zeichenfchule und Aufſeher über bie fürft: 
liden Sammlungen zu Bückeburg, wo er 13. Febr. 
1855 farb. Beifall * ſein Beſuch Egmonts bei 
Märhen ſowie feine Anſichten von Stäbten, 3. B. 
dboenn, Frankfurt, Leipzig. 

Ziſchendorf, Lobegott Friedrich Konſtantin, 
belanni durch feine Arbeiten für Kritik des Bibel— 
krtes, geb. 18. Jan. 1815 zu Lengenfeld im Voigt⸗ 
land, jtubirte im Leipzig Theologie und Philologie 
und habilitirte ſich 1839 dafelbft als Docent, bereiite 
aber dann, um Materialien zu einer Tertreform bes 
Neuen Teitaments zu fammeln, einen großen Theil 
Furepa’8 und ben Orient. Nach feiner Rückkehr 
erhielt er 1845 eine außerordentliche, 1859 eine or: 
ientliche Profeffur der Theologie zu Leipzig. 1853 
und 1859 unternahm er eine zweite und dritte Reiſe 
uch dem Drient, bejonders nach Aegypten und 
ran Sinai, von welcher er viele werthvolle Hand⸗ 
\äriften, — eine griechiſche Bibel aus 
dem 4. Jahrh., mit zurückbrachte. Er ſtarb 7. Dec. 
74 Seine Arbeiten betreffen hauptſächlich die 
neuteftamentliche Tertreform, jo: die Ausgaben des 
„Codex Ephra&mi Syrie (Leipg. 1843 u. 1845) und 
des »Codex Friderico- Angustanuse (af. 1846); bie 
»Monnmenta sacra inedita« (daf. 1846; nova col- 
Ieetio 1855 — 71, 6 Bde.); bas »Evangelium Pala- 
num ineditum« (daf. 1847); der »Codex Amiati- 
nase (daf. 1850 u. 1854); ber »Codex Claromonta- 
use (daj. 1852); die »Fragmenta sacra palim- 
Psesta« (daj. 1854); der »CodexSinaiticus« (Peterob. 
1862, 4 Bbe.; Handausgabe, Leipz. 1863, falfimis 
im); das »Novum Testamentum Vaticanum« (baf. 


1367), Auch lieferte T, mit der Zeit 20 Ausgaben 
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bes neuteftamentlichen Tertes (8. größere * Leipz. 
1869 — 72, 2Bde.; hiernach eine kleinere 1873), eine 
fritifche Ausgabe der Septuaginta (5. Aufl., daf. 
1875, 2 Bde.) fowie Ausgaben ber »Acta apostolo- 
rum apocrypha« (baf. 1851), ber »Evangelia apo- 
erypha« (daſ. 1853, 2. Aufl. 1877) unb der »Apo- 
ealypses apocryphae« (baf. 1866). Seine Löfung der 
Trage: »Wann wurden unfere Evangelien verfaßt ?« 
(Reipz. 1865, 4. Aufl. 1866) wurde von ber Kritik faft 
arte für einen verunglüdten Verſuch erklärt, 
l. Bolbeding, Konſtantin T. (kein. 1862). 
iſchnowitz, Stabt in ber mähr. Bezirfshaupts 
mannſchaft Brünn, an ber Schwarza, mit Schloß, 
N: Tuchweberei und (1860) 2582 Ginw. 
abei T.:Vorflofter, mit Nonnenabtei, einer Ba: 
filifa (von 1238) und 1189 Cinw. 

Ziigrüden und Tiſchklopfen. Mit erfterem 
Wort (engl. table-moving, franz. les tables tour- 
nantes) bezeichnet man bie drehende und fortrüdende 
Bewegung, in welche ein Tiſch verfegt wird, wenn 
mehrere um ben Tifch herum fißende oder ftehende 
Perfonen ihre Hände darauf legen, wobei durch Be— 
rührung der Meinen Finger eine Art von Kette gebil- 
bet wird. Verſuche diefer Art wurden zuerft in ben 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa gemacht (f. 
Spiritismus);nachdemaber ein Auffaginber»All- 
nemeinen Zeitunge vom 4. April 1853 davon Kunde 
gegeben. wurde das Tiſchruͤcken auch biesjeit bes 

tlantiſchen Oceans fait aller Orten in Gefellichaften 
mit Erfolg verfucht, erregte großes Auffehen und be— 
fhäftigte eine Zeit hindurch Gelehrte und Ungelehrte. 
Damit verband ſich bald das jogen. Tiſchklopfen, 
ein 2% und Antwortfpiel, bei welchem ber Tiſch 
durch Erbeben und Aufitampfen eines Fußes je nach 
Abrede Ja oder Nein, die Buchſtaben des Alphabets 
ober bie Zablen bezeichnen mußte. Achnliche Künfte 
waren jchon bei Griechen und Römern im Gebrauch, 
indem man zur Erforfhung ber Zufunft geweibte 
Dreifühe in Bewegung brachte, und unter dem Kaiſer 
Valens gab ein derartiges Erperiment den Anlaß zu 
großartigen Zaubereiprocefien. Auch im jetzigen China 
und Indien ſind entfprechende magiſche Operationen 
jeit uralten Zeiten im Gebrauch. Da nun die Ant- 
worten auf vorgelegte Fragen nur von einer intellis 
genten Macht gegeben werben Fönnen, fo fchrieb 
man fie und bald auch das gefammte Tifchrüden der 
Einwirkung von Geijtern zu. Gine Reihe von Halb: 
gelehrten juchte nach greiftareren Kräften, und in 
einer unendlichen Brofhürenfiteratur wurden bald 
die Elektricität, bald der Magnetismus, bald das 
Nervenfluibum ober das »magiiche Geiſteswirken« 
für diefe Erfcheinungen verantwortlich gemacht, wäh: 
rend andere alles fiir plumpen Betrug anfaben. 
Faraday zeinte, daß beide Annahmen falſch feien 
und beim Tiſchrücken Tebiglih Selbittiufhung im 
Spiel fei, infofern, wie er duch) zu dieſem Zweck von 
Ha fonitruirte Dynamometer bewies, Perfonen, bie 
ihre Hände auf ben Tifch legen, bald beginnen, uns 
bewußt einen beträchtlihen Drud auszuüben, ber 
nur in eine beftinnmte Richtung gelenkt zur werden 
braucht, um den Tiſch in Gang zu bringen. Die 
Spiritiiten halten natürlich an ihrer Theorie feft, und 
ihre herumreiſenden Apoftel laſſen e8 auch nicht mebr 
bei dem Tiihrüden bewenden, fondern pflegen (wie 
— B. Home und Slade) am Schluß ihrer Sikungen 
hwebende und fliegende Tiſche zu zeigen (vgl. 
Spiritismusund Piyhograph). Noch in neue 
rer Zeit hat ſich Groofes bemüht, erperimentell zu 
beweifen, baß die »Mebien« thatjächlich im Stande 
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feien, eine Berminberung, refp. Gegenwirkung der 
Schwerkraft zu leiiten. Val. Eroofes, Der Spiris 
tualismus und die Wiſſenſchaft (deutfch, Leipz. 1873); 
Wallace, Eine Bertbeidigung bed modernen Spis 
ritualismus (daf. 1875). 

Tifiphöne, eine ber Erinnyen (ſ. d.). 

Tisri (Tifri), der erfte Monat des bürgerlichen 
unb ber fiebente bes Feftiahrs ber Zuben, hat 30 Tage 
und beyinnt ungefähr 14. Sept. unferes Jahrs. 

Ziffapherneß, perſ. Satrap in Lydien, ſchloß 413 
v. Chr. mit ben Spartanern ein Bündnis, ftand im 
Streit zwifhen Artaxerxes Mnemon und feinem 
Bruder Cyrus auf bes Königs Seite, Tieß nad) ber 
Schlacht bei Kunara 401 die Anführer bes griechiſchen 
Hülfsheers binterliftig ermorden und erhielt deshalb 
eine Königstochter zur Ehe und bie Statthalterichaft 
bes im Kampf — Cyrus. Als er die ioniſchen 
Städte in Kleinaſien dem König zu unterwerfen ver 
ſuchte, riefen jene bie Spartaner zu Hülfe, und er 
warb von biefen unter Agefilaos 395 am Paftolos be- 
fiegt und infolge deffen feiner Stratenie entjegt. Sein 
— Tithrauſtes ließ ihn 40 hinrichten. 

Tiszaä von Borosjend, Koloman, ungar. 
Staatsmann, geb. 16. Dec. 1830 zu Geſzt im Biharer 


Komitat aus einer reich begüterten abligen calvinifti= | Sa 


fchen Familie, ftudirte die Nechte und warb 1855 zum 

ülfsfurator des Szalontaer helvetifhen Kirchendi⸗ 
rilts gewählt. Er trat bei ber burch bag Proteftanten: 
patent vom 1. Sept. 1859 hervorgerufenen Bewegung 
uerſt als öffentlicher Nebner auf, warb 1861 für De: 
reczin Mitglied bes Reichstags und ſchloß fich hier der 
Befhlußparkei an, übernahm 1865 mit Ghyczy bie 
Führung des linken Gentrums, bildete jeboch 1875, 
als die Deäfpartei infolge perfünlicher * rfniſſe 
und der finanziellen Verwirrung zerfiel, eine neue 
»liberale Parteie aus dem größten Theil der Def: 
partei und bem linken Gentrum, welche, da fie bie 
Majorität befah, bie Regierung übernahm. T. trat 
in das neue Minifterium Wenkheim als Minifter 
bes Innern ein, übernahm aber im Oktober nad) bem 
glänzenben Gig ber neuen Partei bei ben Reichstags⸗ 
wablen das Praͤſidium, welches er mit ſtaatsmänni⸗ 
ſchem Geſchick leitete. In den ſchwierigen Ausgleichs⸗ 
verhandlungen mit Oeſterreich 1877 brachte er eine 
Uebereinfunft mit bem cisleithaniſchen Minifterium 
u Stande, und auch die mitunter beftigen türfen: 
reundlichen Demonftrationen im Reichstag und 
aufßerbalb besfelben wußte er zu befchwichtigen. — 
Sein Bruber Ludwig war 1871—73 Kommuni: 
fationdminifter. 

Titän Ti, chem. Element, findet ſich mit Sauer: 
ftoff verbunden (ZTitanfäureanbybribd) ale Rutil, 
Anatas und Broofit, ald titanfaures Eiſenorydul mit 
Eiſenoxyd (Titaneifenerz, Iſerin, Rigrin, Il⸗ 
menit, Menafan), als titanſaurer Kalk (Reroms: 
fit), auch mit anderen Titanſäure- und Kieſelſäureſal⸗ 

en, in geringer Menge in vielen Silifaten und in 

n meiften Eifenerzen. Aus Fluortitankalium durch 
Kalium abgefchieden, bildet T. ein — Pul⸗ 
ver, ift ſchwer ſchmelzbar, verbrennt an der Luft mit 
gen Glanz, aerfegt bei 100° Waſſer und Täft fich 

icht in erwärmter Salzfäure. Es wurde 1791 von 
Gregor entdedt; dad Atomgewicht ift 50, es ift vier: 
wertbig und bildet mit Sauerftoff ſchwarzes Titan: 
orpbul TiO, Titanoxyd Ti,O,, blaues Titanoxyd 
Ti,O, und Titanfäureanhpbrib Ti,. Zur Dar: 
ftellung bes letztern glüht man Rutilpulver mit 
Kohle im Chlorſtrom und erhält flüffines, farblofes 
Titanchlorid TiCl, vom ſpec. Gew. 1,761, welches 


Tifiphone — Titanen. 


bei 136 fiebet, an ber Luft ſtark raucht, unter Abs 
forption von Waſſer erftarrt und in wäjleriger Löſung 
beim Erhitzen Titanfäure abſcheidet. Diefe binterläft 
beim Erhitzen rötblihbraunes, unſchmelzbares, nur 
in foncentrirter Schwefelfäure lösliches Titanſäure⸗ 
anhydrid. Die Titanfäure H,TiO, wird aus ber 
Titandloridlöfung durch Ammoniak volftändig e⸗ 
fällt, iſt farblos, amorph und löſt ſich, bei gemöhns 
licher Temperatur ausgerwafchen, in verbünnten Saͤu⸗ 
ren und fohlenfauren Alfalien; aus ber fhwefelfaus 
ren Löfung durch Erbigen gefüllte Titanfäure löft ſich 
nit in verbünnten Säuren, verglüht in hoher Tem: 
peratur nicht und wird nur vorübergehend gelb 
(Metatitanfäure). Schwach erhikt, hat dies Prä— 
parat das fpecifiiche Gewicht des Anatas, ftärfer ges 
glüht bas bes Rutils. Titanfäurefalze find wenig ges 


annt und meift unlöslic. 

Titäneifene Ilmenit, Kibdelopban, 
Crichtonit, Bafbınatonit), Mineral auß der 
Klaſſe ber wafferfreien Metallorybe, findet fih in 
rhombokdriſchen Kryſtallen —— mit Roth⸗ 
eifenerz), aufs oder eingewachſen in Druſen und ro⸗ 
fettenförmigen Gruppen (Eifenrofen), auch berb, 
förnig, in einzelnen Körnern (Aferin) ober al 

nd (Menaccanit); es ift eifenichwarz, felten 
braun, undurchſichtig, mitunter — von 
halbmetalliſchem Glanz; Härte 5—6, ſpec. Gew. 
4,50 — 5,21. T. wird von eininen als ifomorphe 
—— von Titanoxyd mit Eiſenoxyd, von ans 
deren als titanfaures Eiſenoxydul mit Eifenoryb 
FeTiO,-+-nFe,0, betrachtet. Gin oft bebeuten= 
ber Gehalt an Magnefium (bis 14 Proc. MgO) er: 
ſcheint bann ala Vertreter des zweiwerthigen Eiſens. 
T.findet ſich beſonders als mikroſkopiſcher Gemeng— 
theil in vielen Geſteinen (Melaphyr, Dolerit, Dia- 
bas, Gabbro), kommt auch in Hohlräumen vieler 
Silikatgeſteine und auf ſekundärer Lagerſtätte vor. 
Große Kryſtalle (bis zu 3 Kilogr. ſchwer) liefern Nor= 
wegen und Nordamerika, die Eifenrofen ftammen 
vom Gotthard. Sande werben in großer Menge 
(bis 30 Meter mächtig) in Kanada gefunden, in ge— 
ringerer auf ber Xferwiefe in Böhmen, in Cornwal⸗ 
lis. Sonftige Fundorte find: Ajchafienburg, Frank— 
furt, — Chemnitz, Gaſtein, Bourg dDiſans, 
Mijask xc. Hin und wieder wird T. gewonnen und 
auf Eiſen verſchmolzen. 

Titãnen, in der griech. Mythologie das dritte Göt⸗ 
tergeſchlecht, die Sihne und Töchter des Uranos und 
ber Gäa: Ofeanos, Köos, Krios, Hyperion, Japetos 
und Kronos, fodann Thin, Rhea, Themis, Dine- 
mofpne, Phöbe und Tethys. Als Uranos feine 
Söhne, bie Hefatondiren (oder Gentimanen, f. d.), 
in ben Tartaro8 geworfen, erboben fih, von Ga 
aufgereizt, bie T. gegen ben Vater, entmannten ihr 
und übergaben bem Kronos bie Herrihaft. Gegen 
diefen und die berrihenden T. begann aber fpäter 
Zeus (f. d.) im Perein mit feinen Gefhwiftern 
ben Kampf. Derjelbe (Titanomadhie) wurbe in 
Theſſalien geführt, von ben T. vom Othrys, von ben 
Kroniden vom Olympos herab. Erft nad zehn Jah— 
ren fiegte Zeus dadurch, daß er bie Kyflopen und 
—— aus dem Tartaros befreite. Die T. 
wurden hierauf felbft in den Tartaros geworfen und 
bie Hefatondiren zu ihren Wächtern geſetzt. Diefer 
Kampf ift zu unterfcheiben von bem ber olympifchen 
Götter gegen bie bimmelftürmenden Giganten (f. b.). 
An ber fpätern Motbhologie werben alle von ben X, 
abflammenben Gottheiten, 3. B. Helios, Selene, He— 
fate, Prometheus zc., mit dieſem Namen bezeichnet, 


Titanit — Titus Flavius PVespafianus. 


J Schömann, De Titanis Hesiodeis (Greifow. 


) 

Titanit (Sphen, Ligurit, Braun-und Gelb— 
menakerz, Greenovit), Mineral aus ber Klaſſe 
der Tantalitoidbe, findet ſich in ſäulenartigen und 
tafeljörmigen, oft zu Zwillingen verwachſenen Kry— 
fallen des monoflinen Syftems, aufs oder einge: 
wachſen auch in fchaligen Aggregaten. T. ift gelb, 
braun, grün, am jelteniten roth, meift undurchſich⸗ 
tig oder durchſcheinend, bisweilen —— glas⸗ 
glänzend; Härte 5—5,5, jpee. Gew. 34 —3,6. T. 
mt Calciumſilikat mit Galciumtitanat CaSiTiO,, ge: 
möhnlih mit einem geringen Eifens und Mangan: 
aebalt. Er findet ih auf Klüften hornblenbehaltiger 
Silifataefteine, beſonders verbreitet aber als acceſſori⸗ 
ſchet bisweilen nur mifrojfopifcherfennbarer Beftand- 
beil des Syenits, Phonolits, Trachyts ꝛc.; auch auf 
Etzlagerſtätten. Größere Kryſtalle kommen vom 
Gotthard, aus Tirol, der Dauphiné und dem Ural. 
Kleinere gelbe und braune find mit den genannten 
Gefteinen weit verbreitet; ferner führen T. die Aus: 
würflinge am Laacher See und an ber Somma. Die 
durhfichtigen grünen Varietäten (Sphen) werben 
mitunter als Schmudfteine verichlifien. 

Titel (lat.), Bezeihnung des Amts, ber Mürbe 
und bes Ranges einer Perjon, daher Standes, 
Ehren:, Amtstitel; ferner bezeichnet T. Aufjchrijt 
eines Buches, Kunſtwerks zc., im juriftifchen Sinn 
einen gejeßlichen Grund, aus bem jemandem ein 
Kecht zuitebt, ſowie auch bie einzelnen Kapitelüber: 
Isriften in den Geſetzſammlungen. 

Zithönos, im griech. Mythus Sohn bes Laome⸗ 
don, Bruder des Priamos und Gemahl der Eos (j.d.). 
Diele raubte ihn wegen feiner auferorbentlichen 
Schönheit und erbat ſich von Zeus Unfterblichkeit für 
ihn. Da fie aber vergaß, zugleich um ewige Jugend 
für ihn zu bitten, fo ſchrumpfte T. nach und nad) zu= 
ſammen und verlor fogar feine Stimme, 

‚ Zitieacafee (Lagunade Ghucui to), großer See 
im füböjtlichen Teeil von Peru und im weftlichen 
Teil von Bolivia, zwiſchen den Küftenkordilleren 
und den bolivifchen Andes, einer ber höchſt gelegenen 
Lanbfeen der Erde (3842 Meter ü. M.) ift 150 Kilom. 
am 60 Kilom. breit und 8300 Milom. (151 
IR.) aroß, bis zu 218 Meter tief und fehr fiſchreich. 
Seine Ufer find holzlos und unangebaut, aber reich 
an prächtigen Grabmälern mit zum Ebeil vertrodne: 
ten Leichen einer auögeftorbenen Menſchenraſſe. Im 
R. empfängt der See zahlreiche Bergftröme; fein ein- 
Sger Abfluh ift der Rio Desaguabero an der Südweſt⸗ 
Iripe. Große Landzungen, bie nur durch ſchmale Ka⸗ 
sile mit einander in Berbindung fteben, zerfchneiden 
den T. in mehrere Theile. Er wird mit Dampfbooten 
fahren und enthält zahlreiche Meine Infeln, von 
relden die am füblichen Ende gelegene, zu Bolivia 
Kine Injel Titicaca die merkfwürbigfte ift. Dies 
elbe bat eine Menge zum wei großartiger Ueberreſte 
itperuanischer Baufunft und trug ehedem einen präch⸗ 
8 und berühmten Sonnentempel, deſſen reiche 
ige die Priefter bei ber Eroberung Peru's durch 
die Spanier in den See verfenft haben follen. Vgl. 
Ventland, The laguna de Titicaea (Lond. ah 

Tities (Tat.), eine ber brei älteften Tribus (f. d.), 
welche aus den unter Titus Tatius fid) mit den Roͤ— 
zum vereinigendben Sabinern gebildet wurde. 

‚ Zulis, das Haupt einer ber drei Gebirgsgruppen 
m öftlihen Flügel der Berner Alpen (3 eter), 
nabezu ber Dreilänberftein der Kantone Unterwalben, 
Un und Bern. Sein Rüden, eine breite, mit ewigen 
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Schnee bedeckte Kuppe, heißt ber Rollen. Er wurbe 
ihon 1739 von Engelberg aus erftiegen. 
Zitrirmethode, Maßanalyſe, volumetrifche che— 
miſche Analyfe, |. Analyfe. 
itnlär a jemand, ber mit dem Titel eine 
Amts befleidet iit, ohne bie damit verbundenen Funl: 
tionen zu verrichten, gewöhnlich nur in Zufammen- 
fegungen, wie Titularratb ac. 
Zitulatür (lat.), die Beilegung des einer Perfon 
ihrem Stand gemäß zufommenden Prädikats. 
itürel, Helb aus ber Sage vom Beil. Graal 
(ſ. d.), Barcivals Urgroßvater, fam nad Salvaterre 
unb baute auf bem —— Berg Mont Salvage 
einen Tempel für den heil. Graal und eine Burg für 
die Hüter desſelben, die Templeiſen, deren heiliges 
Ritterthum er gründete. In der Geſchichte der deut: 
ſchen Poeſie wird unterſchieden: der »Aeltere T.«, 
Bruchſtücke einer Dichtung von Wolfram von Eſchen— 
bad ( d.), welche bie Gejchichte von Schionatulanber 
und Sigune behandelt, und ber »Jüngere T.«, die 
Koriiepung von Wolframs Gedicht von Albrecht von 
arfenberg (f. d.). 
Titus, apoſtol. Gehülfe bes Paulus, welden er 
als erjter Heidendhrift, der unbefchnitten geblieben 
war, auf ben Apoftelfonvent nad Jeruſalem beglei: 
tete; jpäter ericheint er im Auftrag des Paulus in 
Korinth. Die Legende macht ibn zum erften Bifchof in 
Kreta, wozu der neuteftamentliche Brief an T. einer 
ber fogen. Paftoralbriefe (ſ. d.), Veranlaſſung gab. 
Titus Flabius Vespaſianus, röm. Rain ber 
ältere Sohn bes Kaifers Bespafianus, geb. 41 n. Chr., 
wurbe anı Hof Nero's mit Britannicus erzogen und 
wibmete ſich zunächft der bürgerlichen Lauibahn, ver: 
fäumte aber auch nicht, als Tribun in Germanien 
und Britannien die üblichen Kriegödienfte zu leiſten. 
Als fein Vater 67 nad Paläftina geſchickt wurde, 
um bie —— ber Juden zu unterdrücken, be 
feitete ihn T. und wurde von jenem, als er 69 Ba: 
äftina verließ, um die Kaiſerwürde anzutreten, mit 
ber —— des Kriegs — als * err 
der römiſchen Truppen zurückgelaſſen. T. beendete 
denſelben durch die Eroberung und Serftörung Jeru⸗ 
ſalems 70. Nachdem er mit feinem Vater einen glän⸗ 
enden Triumph gefeiert hatte, wurde er von Vespa⸗ 
ian zum Theilnehmer an ber Regierung ernannt. 
Er hielt ſich als folder nicht völlig frei von bem Vor⸗ 
wurf ber Ausſchweifung und fogar der Graufamtleit; 
allein alle hierauf gegründeten ——— wurden 
durch die Güte und Milde völlig widerlegt, welche er 
ſofort bewies, als er nad) Vespaſians Tode 79 ben 
Thron beſtiegen hatte. Von da an war ſein Beſtre— 
ben fortwährend darauf gerichtet, anderen Freundlich⸗ 
feiten und Wobltbaten zu erweiien, und wenn ibm 
bied an einem Tag nicht gelungen war, fo pflegte er 
am Abend zu feinen Freunden zu fagen, daß er einen 
Tag verloren habe. Anbeffen wurbe bad Glüd feiner 
Regierung, bas ihm ben Namen »Luft und Liebe bed 
Menfchengejchlechts« (amor et delieine generis hu- 
mani) erwarb, durch mehrere fchwere Unglüdsfälle 
getrübt, die er indeß auf alle Art zu milbern huchte, 
nämlich burdh ben Ausbruch bes Veſuvs 24. Aug. 79, 
durch welchen die Stäbte Herculaneum und Pompeji 
verſchüttet wurden, durch eine drei Tage und drei Nächte 
wüthende Feuersbrunſt in Rom und durch eine Peſt, 
welche eine große Menge Menſchen hinwegraffte. 
Außerdem iſt von feiner kurzen Regierung noch zu er⸗ 
mwähnen, daß er zum Beten des Bolfs ein alle frübe- 
ten an Bequemlichfeit und &eräumigfeit übertreffen: 
bed Babehaus, die nach ihm benannten, noch jeßt in 
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Trümmern vorhandenen Thermen bed T., bauen 
ließ. Er farb 13. Sept. 81. Vgl. Beulé, T. und 
feine Dynaſtie (deutſch, Halle 1875). 

Zitusfopf, Kopf mit furzem Lodenhaar, 

Zityoß, in ber griech. Mythologie ein erbgeborner 
Rieſe auf Eubda, Nater der Europa. Da er ſich (auf 
BVeranlaffung der Hera) an ber Leto vergriffen hatte, 
ward er von Artemis unb Apollon mit Pfeilen erlegt, 
und in ber Unterwelt baden zwei Geier feine immer 
wieder wachſende Leber (den Sit ber finnlichen Be: 
gierde) aus, 

Ziverton, Stabt in ber engl. Grafichaft Devon, 
am Er, mit Lateinfchule, Theater, Eiſengießerei, 
Babrifation von Spigen und Wollwaaren, Handel 
unb (1871) 10,024 Einw. 

Tivöli, Stabt in ber ital, Provinz Rom, auf ber 
Höhe einer Felswand des Sabinergebirges, am Te 
verone (Anio), welder bier einen prachtvollen Waf- 
ferfall bildet, norböftli von Nom, ift Sig eines Bi- 
ſchoſs, hat enge Straßen, mehrere Kirchen, eine ſchöne 
Brüde über den Teverone und (1871) 7730 Einw. T. 
iſt das alte Tibur, von befien gablreichen Ueberbleib⸗ 
feln vor allen bie großartigen Trümmer ber Billa des 
Kaiſers Hadrian (mit Reſten des Palaſtes, eines Thea⸗ 
ters, einer Paläſtra, einer Bibliothek, eines Sta: 
diums 2c.) zu erwähnen find. An hoher, jüber Fels⸗ 
wand über bem Anio liegt ber Sibyllentempel (au 
Veſtatempel genannt), eine runde Cella mit fanne: 
lirten korinthiſchen Säulen; * dabei ſteht ein zwei⸗ 
ter viereckiger Tempel (jetzt Kirche San Giorgio). An 
ber entgegengejegten Seite ber Schlucht befinden ſich 
bie Ruinen einer Billa bes Varus. Von ben neueren 
Bauten ift namentlich die Villa d’Ejte (1551 erbaut) 
als Typus der Renaiffancevillen bemerfenswerth. Im 
übrigen ift T. auch beliebte Bezeichnung von Ver: 
gnü — mit Gartenanlagen, Schauſpiel ⁊c. 

rtla (Ciudad Guerrero), Hauptſtadt bes 
mejifan. Staats Guerrero, mit 6501 Einmw., bient 
ben reichen Bewohnern von Acapulco als Aufenthalts: 
ort während der ungefunben Jahreszeit. 

Zizion, Maler, j. Becellio, 

Zijumen, wichtige Handelsftabt im afiatifcheruff. 
Souvernement Tobolsf, an der für Dampfer fahr: 
baren Tura (Nebenfluß des Tobol), mit (1867) 15,512 
Einw., Enbpunft der 1875 begonnenen Uralbahn, 
bie als ſibiriſche Bahn weiter gerührt werben joll. 

Tl, in ber Chemie Zeichen für Thallium. 

Zlascäla, ein Staat der Republik Mejifo, ift auf 
brei Seiten von Puebla umgeben, Tiegt großentbeils 
auf bem Plateau des Anabuac, ift reih an Eiien: 
fteinlagern und umfaßt 4300 ORilom. (76,3 OM.) 
mit (1870) 121,663 Ginw., ie Andianern, 
weldye Aderbau treiben und Woll- und Baumwoll: 
zeuge, Töpferwaaren 2c. verfertigen. Die gleichnamige 
Hauptftabt, am Rio Pappagallo, J eine ſchöne 
Kirche, ein Kloſter, einen alten Biſchofopalaſt und 
etwa 4000 Einw. Die einft blühende Fabrifation 
von Mänteln, Goldwaaren, Treſſen, Gewehren, Fe: 
derſchmuck xc. ift in Verfall gelommen. T. bildete in 
ber altmejifanifchen Zeit eine oligarchiſche Republif 
mit ungefähr 500,000 Einw.; bie Hauptftabt allein 
—— zur Zeit ihres Glanzes gegen 100,000 Einw. 

ei ber Eroberung Mejifo’8 durch die Spanier ſchloſ⸗ 
in ſich die Tlasfalaner, ein Aztefenftamm, nachdem 
ie vergeblich Widerſtand verfucht, treu an Gortez an, 
welcher —* ber Republik eine gewiſſe Selbſtändig— 
keit unter ſpaniſcher Oberherrſchaft verſchaffte. 

Llemfen (bei den Franzoſen Telemſſen), Stabt 
in Algerien, Departement Dran, 44 Kilom. vom 


Titusfopf — Tobelbad. 


Mittelländifchen Meer entfernt, auf brei Seiten von 
tiefen Schluchten, außerbem von einer Mauer um eben 
unb durch Ay gedeckt, hat (1879) 18,722 Einw. 
—— 10,000 Mohammedaner und 3200 Juden). 

iſt durch günſtige klimatiſche Verhältniſſe, zahlreiche 
Neuſchöpfungen ber Franzoſen (Muſeum, Bibliothef) 
und namentlich durch ſeine großartigen Oelbaumpflan⸗ 
zungen und Weinberge eine Perle Algeriens. Es iſt der 
Haupthandelsplatz für den Verkehr mit Maroffo, von 
wo 1875 allein zehn große Karawanen eintrafen. 
Unfern weftlih von T. liegt Manfurab mit ben 
1318 erbauten großartigen, jebt in Ruinen liegenden 
Waſſerwerken. T. war im Mittelalter eine bluͤhende 
Stadt und die Nefidenz der auf bie Almobaben fol: 
genben maurifchen Dynaftie Beni Zian. 1836 wurde 
es von ben Franzoſen befegt, im jsrieden von Tafna 
(1837) wieder freigegeben, 1841 indeß aufs neue von 
ihnen genommen. Im März 1842 und im Oftober 
1845 fanden bier nochmals harte Kämpfe zwijchen 
ben Franzoſen und Abd el Kader ftatt. 

Tlepolemos, im griech. Mythus Sohn bes He: 
rakles und der Aſtyoche, mußte als Mörder feines 
Obeims Likymnios aus Argos fliehen und ließ ſich in 
Rhodos nieder, wo er bie Stäbte Lindos, Jalyſos 
und Kamiros baute. Er betbeiligte fib am Zug nad 
taub, ward aber von Sarpebon getöbtet. 

mefiß (gried.), Trennung eines zufammenge: 
fegten Worts durch etwas dazwiſchen Gefchobenes 
(3. B. wo geht du bin ?). 

Toast (engl., fpr. ton), geröftete Brobfchnitte 
zum Thee; dann faft in alle neueren Sprachen über: 
gegangene Bezeihnung für Trinkſpruch, weil, wie 
man angibt, ber Ausbringer eines foldhen eine jener 
Schnitten in einen Becher that, diefen Freifen ließ, bei 
ber et besjelben den Becher austrank und bie 

nitte aß. 

obago (Tabago), britifchweftind. Infel, nächſt 
Trinidad bie ſüdlichſte dev Kleinen Antillen, 311 
Oftilom. (5,65 OM.) groß mit 17,054 Einw. (meift 
Ber und zum Chriſtenthum befebrte Farbige und 
ea), bat mehrere jchöne Hafenbuchten, mäßige 
güp (bis 650 Meter bed), die mit fruchtbaren 
bälern wechſeln, und probucirt befonders Zuder, 
Rum und Kokoanüfle. Der Bau von Baumwolle, 
Kaffee und Indigo bat längft aufgehört. Auch Süd— 
früchte jeglicher Art wie europäische Gemüfe gebeiben. 
Ein großer Theil des Bodens ift noch mit Wald be 
bedt. Die Viehzucht ift ziemlich anfehnlidh. Den Wertb 
ber Ausfuhr Gert man jährlich auf 1,680,000 Mark, 
ben ber Einfuhr auf 1,200,000 Marf. Die Anfel 
ehört zum britifchen Gouvernement der Winbmwarb- 
injeln (f. d.). Hauptftabt ift —— auf der 
Südoſtküſte, mit einigen Befeftigungen, einem guten 
Hafen und 1500 Einw. T. wurde 1498 von Colombo 
entdedt. In der Folge war es vorübergehend von 
Nieberländern bejegt, dann abwechjelnd im Beſitz der 
Franzoſen und Engländer, bis es 1803 enbgültia in 
ben ber Engländer fam. Die an der Sfla- 
berei (1830) ruinirte ben MWoblitand ber Inſel, doch 

bat fich berfelbe ſeitdem wieder etwas gehoben. 

Tobarra, Stadt und Babeort in der fpan. Pro: 
vinz Albacete (Murcia), mit befuchten Schwefelquel: 
len und 4300 Einw. 

Zobelbad, ein aus wenigen Häufern beftchender 
Babeort in Steiermarf, 10. Kılom. von Graz, in einem 
von walbigen Bergen umgebenen Thal, mit zwei 
Thermen von 19% und u R., die befonders bei 
chroniſcher Gebärmutterentzündung, Menſtruations⸗ 
anomalien, Hyſterie, Laͤhmungen etc. gebraucht werben. 


Tobias — Tobſucht. 


Tobias, ein apolryphiſches Buch bes Alten Teſta⸗ 
ments, im Griechifdjen Tobit genannt. Letzteres iſt ber 
Name des Vaters, erſteres berjenige bed Sohns. Beide 
zufammen bilben die Hauptperfonen in einem durch⸗ 
aus romanhaften ———— welches wahr⸗ 
ſcheinlich innerhalb bes erften vorchriſtlichen Jahrhun⸗ 
deris entſtanden iſt. Uebrigens ift das Buch verſchie⸗ 
den bearbeitet worden, und namentlich iſt ber Tert 
in der Septuaginta älter und beſſer als derjenige der 
Vulgata, dem Luther in feiner Ueberſetzung folgte. 
Die neuefte Fritifche Bearbeitung lieferte —8 
(Leipz. 1853), —— außerdem Reuſch (Freib. 
i. Br. 1857) und Sengelmann (Hamb,. 1857). 

Zobitihan, Städtchen in ber mähr. Bezirföhaupt: 
mannſchafi KRojetein, unweit ber March, mit einem 
Schloß, 2 Kirchen und 1500 Einw., war nebit bem 
benachbarten Dorf Rofetnig 15. Juli 1866 ber Schau: 
Mag eined Gefechts zwilchen Oeſterreichern und 
Preußen. Auf die Nachricht von dem Rüdzug Bene: 
bef3 auf ber Straße von Kremfier nach Ungarn rüdte 
bie Refervefavallerie ber preußifchen Armee 
(General v. Hartmann) 15. Juli gegen Prerau vor, 
und zugleich warb bie Anfanteriebrigabe Malolki ent: 
fanbdt, um bie langen Defileen beit. und Traubed auf 
beiden Marchufern zu beſetzen. Hierbei fam diefe mit 
ber öfterreichifchen Brigade Rothkirch in Kampf und 
warf, durch preußifche Kavallerie unterftüßt, dieſelbe 
niht nur aus T., fonbern auch nördlich davon bis 
über die Ofmüger Chauffee zurüd, General Rothkirch 
von fih auf Olmüß zurüd, und Benedek fah ſich ges 
nöthigt, bie Marchlinie aufzugeben. 

Zobler, Titus, fchmweizer. Gelehrter und be 
rũhmter Baläftinaforfcher, geb. 25. Juni 1806 zu 
Stein im Kanton Appenzell, Audicte zu Wien, Würze: 
burg und Paris und ließ fi dann in feiner Heimat 
als Arzt nieber, widmete fidh aber nebenbei munbart: 
lien Studien und publiciftifhen Arbeiten. Die Frucht 
der eriteren war jein »Appenzelleriſcher Sprachichaße 
(Zür. 1837), dem fich fpäter die »Alten Dialeftproben 
aus ber deutſchen Schweize (St. Gallen 1869) an: 
ſchloſſen. 1840 nahm er feinen Wohnfiß zu Horn 
im Kanton Thurgau, wo er 1853 zum Mitglied des 
dgenöffiichen Nationalraths gewählt warb. Als 
Be feiner vier Reifen nad, dem Orient (bie erite 

35, die Teßte 1865 — ———— chienen: »Luft: 
teiſe ins Diorgenland« (Zür. 1839, 2 Bbe.); »Gol- 
Aha, feine Kirchen und Klöfter« (St. Gallen 1851); 
»Zopoaraphie von Serufalem und feinen IImgebun: 
ene (Berl. 1853— 54, 2 Bbe.); »Denfblätter aus 
Yartem (Konft.1853); »Dritte Wanderung nad) 

äftinae (Gotha 1858); »Nazareth in Paläjtina« 

(Berl. 1868) u. a. Außerdem veröffentlichte er noch: 
»Bibliographia geographica Palaestinne« (Peipz. 

1867); »Itinera et descriptiones terrae sanctae ex 

saeculo VIII. IX., XIT. et XV.« (daf. 1874) und sacc. 

IV.—XI. (Genf u.a. Geit 1871 in Münden 

wohnhaft, ſtarb er bajelbit 21. zum 1877. 

‚Zobol (tirgiſ. Tabul), Fluß im weſtlichen Sibi: 
ven, entipringt auf dem Ilral, fließt norböftlich, 
nmmt recht3 die Abuga, links den Ui, Iſet, bie Tura 
und Tawda auf unb fällt nach einem Saufe von 468 
Kilom. bei Tobolst in den Iriyſch. 

‚Zobolsf, ruf. Gouvernement in Weſtſibirien, 
nördlih vom Gismeer, weitlid vom europäifchen 
Rufland begrenzt, umfaßt 1,377,776 Ofilom. 
(5,022 OM.) mit (1570) 1,086,848 Einw. (Nı0 Ruf: 
im und Nachkommen berfelben ober Sibiriafen, dar: 
inter an 80,000 Verbannte, dann Tataren, Oftjafen, 
Boqulen und Samojeben). Hauptfluß ift der Ob 
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mit feinen Nebenflüffen Tobol und Irtyſch; Seen 
finden fih im füblichen Theil. it Dampfern 
werden Ob, Irtyſch, Tobol und ihre Zuflüffe be— 
fahren; body ijt bie eisfreie Zeit nur kurz. Gemäßigt 
it dad Klima nur im S., im N. friert es faft jede 
Nacht im Jahr. Getreide: und Gemüfebau lohnen im 
©., außerdem iſt Viehzucht bie ergiebigfte Erwerbs: 
thätigfeit. Fabriken finden fich zahlreich in ben Städten 
unb an den — von Erzen. Der — mit 
Landesprodukten gegen Einfuhr von Induſtrieproduk⸗ 
ten des europäiſchen Rußland iſt lohnend, wird aber 
von einem kleinen Kreis von —— als Monopol 
in — Weiſe ausgebeutet. Das Gouberne⸗ 
ment T. zerfaͤllt in neun Kreiſe. — Die gleichnamige 
— 1590 gegründet, an ber Mündun 
des Tobol in ben — ziemlich gut und regel: 
mäßig gebaut, Sit bes Generalgouverneurs unb der 
oberften Behörden von Weftfibirien, hat viele Kirchen, 
ein tbeologifches und ein Schullehrerfeminar, ein 
Gymnaſium, eine Militär: und andere Schulen, ein 
Arfenal, Theater und Arbeitsbaus und (1870) 18,481 
Einw. (darunter viele Deutſche, bie hier eine luthe— 
rifche Kirche haben). 

Toböfo, Kleine Stabt in ber fpan. —— 
ledo, in ber Nordoſtecke ber Mancha, berühmt durch 
Don Quijote's »Dulcinea von T.« 

Tobfudt (Furor maniacus), Symptom mancher 
piy — e——— ein Glied in 
ber langen Kette von Erſcheinungen, deren Geſammt⸗ 
beit wir als fortfchreitende fachliche Verwirrung, als 
eigentliche Geiſteskrankheit bezeichnen. Die Krankheit 
beginnt meift mit gebrüdter Gemüthsftimmung, 
welcher bald allmählich, bald ziemlich rafch ein Sta: 
bium ber Aufregungfolgt. Abgeſehen vondem Grabe 
der Aufregung fünnen bie Sinneswahrnehmungen, 
bie Borftellungen, bie Beftrebungen ſich eraltirt zeigen; 
es kann aber auch bie Graltation in der Form aus 
ſchweifender, gleihfam losgelafjener motorischen Thä⸗ 
tigfeiten, Worte und Handlungen, zuweilen mit ſehr 
zurüdtretenden Vorftellungen ünd Beftrebungen, ſich 
barjtellen, und dies nennt maneben T. ober Raferei. 
Die —— bei den Tobſüchtigen können nor: 
mal fein, wenigftens in bem erften Anfang ber T.; 
meift weichen fie aber, wenn fie auch ihrer Art nad) 
nicht verrüdt find, in ibrer Aneinanberreihung vom 
Normalen ab. Der Fluß ber Vorflellungen bei Tob: 
—5** iſt oft bis zum Wirrwarr überſtürzt, oft 
von plötzlichen Stillſtaͤnden und Lücken unterbrochen, 
überhaupt aber ungleihmäßig und dem Einfluß des 
Willens entzogen. Die Beftrebungen ber Tobfüchtigen 
find zwar tumultuariich und beftig, entbehren aber 
jeber fejten Richtung und werben bald vergefien oder 
von anderen Beitrebungen abgelöft. Stets aber find 
Mienenfpiel, Geftifulation, Sprache, Ortsbewegun: 
gen, Handlungen aller Art gleihfam felbftändig eral- 
tirt, wie Er tumultuarijch gefteigert. 
In ber ftillen T. äußert fich die Eraltation mehr 
in ber Haftigfeit, Abgebrochenbeit, Ueberſtürzung der 
Rede, in ber Wahl heftiger Ausdrücke, in dem lebhaf⸗ 
ten, unſteten Blick, den vielen Grimaſſen und Geſti⸗ 
kulationen, dem krampfhaft erregten Muskelſpiel bei 
jeder Bewegung, dem haſtigen Hin= und Herſchreiten, 
dem unruhigen Herumwerfen im Bett ac. Der Kranke 
kann dabei auf alle Fragen richtige Antworten geben, 
verſpricht immer wieder, ruhig zu fein, und g t fi) 
ſelbſt Mühe zu gehorchen. In der wilden T. fann 
bie Unbändigkeit bie auherſten Grade erreichen, Ohne 
daß der Kranke nothwendig unter bem Einfluß des 
Zerſtörungstriebs fteht, zertrümmert er gleichwohl 
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alles und wũthet gegen alles, was ihm gerade ent⸗ 
— alle ſeine Bewegungen ſind —— 
aftvoll und zeugen von ber aͤußerſſen Spannung. 
Der Verlauf der eigt gewöhnlich Nachläſſe und 
Steigerungen; zuweilen ift er durch ganz freie Zwi⸗ 
—— unterbrochen, und bisweilen kehrten Au⸗ 
alle von T. nur alle Jahre oder in noch längeren 
Zwiſchenrãumen für mehrere Wochen wieder, Die 
ftigeren Anfälle von T. dauern bald nur furze 
det, ftunben = ober tagelang, bald aber aud wochen: 
ang. Das Be afen währt, wenn man ben 
Kranfen vor fhädlihen Einwirkungen ſchützt, na⸗ 
mentlich ihn mit roher Behandlung verfchont, jelten 
über mehrere Tage. Dagegen kann bie ftille T. 
monatelang unb felbft über mehr als ein Jahr anz 
dauern. Die T, kann übergehen in Genefung, doch 
bleibt ſtets eine große Neigung zu Rüdfällen übrig. 
Am Häufigften gebt bie T. in Wahnfinn, Verrüdtheit 
und allgemeinen pfſychiſchen Verfall über, Der Tod 
kann auch während eines Tobfuchtsanfalls jelbit ein: 
treten infolge übermäßiger Erregung und konſekuti— 
ver plöglicher Fihmung des Eentralnervenfgftens. Die 
anatomifche Urſache der T. find manchmal mehr afute, 
meift aber hronifche Erkrankungen bes Gehirns und 
ber Hirnhäute; nicht feltenift T. auch Theilerjcheinung 
bes Alkoholismus oder Säuferwahnfinng (f. Delirium 
tremens), Die Behandlung ber T. ſucht ben Kranken 
und feine Umgebung vor der ſchädlichen Wirkung feis 
ser Wuthausbrüche fiherzuftelen und richtet ſich ge⸗ 
gen bas vorliegende Gehirn: ober fonftige Leiden. 

Zoreadeglilipr.»denji, ToffadilTe), eindem Pu 
verwanbtes Spiel, wird von zwei Rerfonen mit je 1 
(aud) 16) Steinen gefpielt, nach Regeln, bie auf be 
en des Buffs beruhen, aber ungleich verwidelter find 
und mehr Abwechielung bieten als biefer. 

Toctũte (ital. toccata), Tonftüd für Klavier oder 
Orgel von — ſigurativem, phantaſieähn⸗ 
lichem Charafter, in welchem oft beide Hänbe ab» 
wechfelnd eine fich wieberholende Notenfigur vorzu: 
tragen haben, bie jedoch felten oder nie als eine beab⸗ 
fihtigte, ſtrenge Jmitation erfcheint. Die Form ift 
veraltet, wurbe aber neuerlih von Hummel, Ele: 
menti, Schumann u. a. wieder aufgenommen und 
befonbers bei Etüden angewanbt. Bad benußte die T. 
häufig als Einleitung zu feinen Su 

occäto (ital., franz. toquet), bei Trompeten: 
hören bie vierte Stimme, welche in Ermangelung 
der Pauken bie beiden Töne berfelben gewiſſermaßen 
al3 Grundſtimme anzugeben hat. 

Zore (fpr. toptige, Tofa), Fluß in ber ital. Land⸗ 
haft Piemont, entfpringt in ben Lepontinifchen 
Alpen an ber Schweizer Grenze, fließt ſüdlich durch 
das Thal von ol ilbet einen berühmten Waſſer⸗ 
alt (130 Meter hoch, Über 25 Meter breit, mit drei 

biäßen), berührt Erobo, Domo d'Oſſola und Orna⸗ 
vaflo und mündet bei Pallanza in ben Lago Mag— 
giore; 76 Kilom. lang. 

Torquedille (ipr.todwid, Charles Nleris Henri 
Maurice Cérel de, franz. Publiciſt, geb. 29. Juli 
1805 zu Berneuil (Seineset:Dife), ftubirte bie Rechte, 
warb 1826 zum Inftruftionsrichter und 1830 zum 
——— ernannt und 1831 nad) ben Vereinigten 

taaten von Nordamerika geſandt, um bas bortige Ge: 
fängnigwefen fennen zu lernen. Als grüde biefereife 
erfhienen: »Systöme penitentiaire aux Etats-Unis et 
de son application en France« (Par. 1832, 2 Bde. ; 
3. Aufl. 1845) und fpäter das gedanfenreiche, enoche: 
machende Wert »De la democratio en Amdrique« 
(daf. 1835, 2 Bbe.; 15. Aufl, 1863), für das er ben 


Toeeadegli — Todesſtrafe. 


Montyonpreis erhielt, 1836 Mitglieb ber Akademie 
ber moraliſchen und politifhen Wiſſenſchaften und 
1841 der Acadimie frangaife warb. Nachdem er feit1839 
in ber Deputirtenfammer auf ber Seite der dynaſti⸗ 
hen Oppofition und nad) der Februarrevolution 
von 1845 in der Konftituante und Legislative ges 
wirft, trat er 2. Juni 1849 ald Dlinifter bes Aus 
wärtigen ins Kabinet, zog fi aber nach bem Staates 
ftreich 1851 vom öffentlichen Leben zurüd und ftarb 
16. April 1852 zu Cannes. Er ſchrieb noch: »His- 
toire philosophique du r&gne de Louis XV« (Par. 
1846, 2 Bbe.), mit ber portiekung: »Coup d’eil 
sur le regne de Louis XVI« (2, Aufl. 1850); »L’an- 
elen rögime et la rövolution« (baf. 1856, 7. Aufl. 
1866; beutich, Leipz. 1857 u. 1867). Gefammelt 
erichienen feine Werfe 1860—65, 9 Bde. Bal. 
Jacques, A. be T. (Wien 1876). 

Zod, das Aufhören bes Stoffwechfels im Körper 
und bamit bes Lebens, weil infolge bavon alle Funk: 
tionen bes Körpers ge befinitivem Stilftand gelans 

en. Vom €, im allgemeinen Sinn läßt fich der 
örtliche T., d. h. das Abſterben einzelner Organe 
(j. Brand), unterfcheiben. Der Uebergang vom Les 
ben zum T. kann abfolut, plöglich erfolgen, 3.2. 
are u —— Zerreißungen,! ad An 
gen; häufiger tritt er allmählich ein mit fogen. To= 
dbesfampf (agonia), ber oft geräufchlos und fill ift 
und dann Tobedf dh laf genannt wird. Als Bors 
zeichen des Todes gelten: das Tobesröcheln, ein 
raſſelndes Geräufh in ber Quftröhre, welches burch 
Schleimanſammlung und unregelmäßiige-Athembes 
wegung — * wird, und der eigenthümliche Gefichts: 
ausdrud,das hippokratiſche Geſicht. Sichere An⸗ 
zeichen bes Tobes find: das vollſtändige Aufhören bes 
Pe und Pulsſchlags und des Athmens fowie bie ca. 

Stunden danach entftehenden blaurothen Todtens» 
flede, bie früher ober fpäter eintretende Todbten= 
fälte und bie Todtenitarre ( — — ern 
ber Musfeln durch Gerinnen bes Muskeleiweißes), 
welche gewöhnlich binnen dJ—12 Stunden ſich voll⸗ 
ieht und wieder ſchwindet (ſich löſt) beim Eintritt der 
— Bol. Scheintod. 

zn Getränk aus Branntwein, Zuder und 
Waſſer, hnüch dem Grog, in Schottland, England, 
Schweben zc. beliebt; aud) f. v. w. Palmwein. 

odesftrafe, die Hinrichtung eines Verbrechero 
zur Sühne begangenen Unrechts. Je nachdem biefe 
Hinrichtung in mehr oder —— ſchmerzhafter 
Weiſe vollzogen wurde, unterſchied man im ältern 
Strafrecht zwifchen geſchärfter (quafificirter) und 
ein 9% x ! A bem Straffyftem der peinlichen 
Gerichtẽordnung Karls V. waren als gefchärfte Todes⸗ 
rafen ber Feuertod, bad Pfihlen, das Rab, das 
iertheilen und dasSäden oder Ertränfen in Uebun 
während bie Strafen bes Stranges und bes Schwertis 
fowie die militäriiche Strafe ber Kugel oder bes Ar— 
quebufirens als bie leichteren und einfachen Arten 
ber X. galten. Die moberne Strafgefepgebung keunt 
nur die einfache T., welche in den meiften Staaten, 
namentlic) auch nach dem beutfchen Strafgefekbuch, 
durch Enthauptung und zwar meiſtens mitteld bes 
—— in England, Deiterreih und Amerika durch 
rwürgen am Galgen und in Spanien burd) Bruch 
ber Halswirbel (Garrotte) vollzogen wird. Die Def⸗ 
fentlichfeit ber T., welche früber allgemein üblih war, 
befteht nur noch ausnahmsweiſe, } BD. in Frankreich; 
fonft wird biefelbe vegelmäßig in einem umſchloſſe neri 
Raum vollzogen (fogen, Intramuranbinrich« 
tung), Nah ber beutſchen Strafproceßordnurig 


Todfall — Todtengeriht, 


fien dazu ger Gerichtöperfonen, ein Beamter ber 

mwalticaft, ein Gerichtäichreiber und ein 

mter zugezogen werden, Der Ortövor: 

fland I zwölf Perſonen aus ben Vertretern oder 

aus anderen achlbaren Mitgliedern der Gemeinde 

en, um ber Hinrichtung beizuwohnen. 

fit einem Geiftlihen von dem Religions 

us des Derurtheilten und dem Wertheibiner 

e nach Ermeſſen des die Vollftredung leitenden 

auch anderen Verfonen ber Jutritt zu ge: 

Der Leichnam bes Hingerichteten if ben 

rigen bedie auf ihr Verlangen zur ein 

‚ ohne Feierlichkeiten vorzunebmenben Beerdis 

gung m verabiolgen, An — ober geiſtes⸗ 
rſonen barf bie 

ce Vollſtredung ift überhaupt nur auläffig, nach⸗ 

die Gntjhließung bes Staatsoberbaupts ergan⸗ 

gen ift, von dem Begnadigungsret feinen Gebraud) 

u wollen. Als militärische T., die in Fal⸗ 

len riegsrechts aber auch gegen Giviliften zur 


Anwendung fommt, iſt die Strafe des Gricießene | fi 


uchlich. Ueber bie aufäffigteit ber T. an und 
ſich ift, ſeitdem Beccaria für —J Abſchaffung ein⸗ 
alſo ie mebr benn 100 Jahren, Streit. 
babei vielfach Unklarheit berricht, jo fommt dies 
daher, weil man oft zwei ragen nicht ge: 
auseinander hält: bie — —— näm: 
ob dem Staate das Necht zuſſeht, dem Staats: 
I Sühne begangenen Untechts das Mecht 
bie Eriftenz abzufprechen, und bie rechtspolitiiche, 
&, wofern man und zwar wobl mit Mecht die 
ra bejaht, zwedmäßig ſei, von ebendieſem 
ma brauch zu machen. Auch die zweite 
wird bei dem bermaligen Stand unjerer Gi: 
n zur Zeit noch nicht verneint werben fünnen, 
hafft mar bie X. vor ber Herrfchaft des nord— 
Otrafgele bus in Anbalt, Bremen, Ol 
und im “9 Sachſenz fie iſt es noch 
nien, Holland, Portugal, In der Schweiz 
in einigen —— ——— ‚vorüber 
war fie in Defterreich abgeſchafft. Das beutiche 
ftraf ud) bedroht mit der T. den vollende: 
‚ außerdem aber noch ben als Hochverrath 
ven Mord und den Mordverſuch, welche an dem 
‚an bem eigenen Landesberrn oder während 
in einem Bunbesftaat an bem Yan 
es Staatd verübt worben find, Wal. 
Siraigeſerbuch, 65 13,32, SO und 211; 
fprocehorbnung, Ss 4855.; Mitter- 
e &. (Heidelb. 1862); Yasfer, Rede über 
Berl. 1 Da Hebel, Die T. (daj. 1870); 
Hol enkbarf ‚ Das Verbrechen des Mordes und 


a Mrooing Werugla (1 
| t der ital, Provinz Perugia (Alm: 
en), am der Mündung ber Mala in Ber — 
eilweife noch etrueliſchen) Mauern umgeben, 
bat eine gerhlice Katbedrale, eine von 
ste erbaute Renaitlancefirche, ein Gymna— 
ii iſche Schule, ein Seminar, reiche 
afeitsanftalten, Ruinen eined Marstem— 
> 3293 Einw. T. ift das alte umbriſche 
päter römische Kolonie. 
1. Job, 5, 16 unb 17 folde 
geiftigen Tod, d. h. den Verluſt 
zur Folge haben, nach Petrus 
aufb Wolluſt, Zorn, Völlerei, 
3en&; in den fatbolifchen 
ice Sünden aufgeführt. 










































nicht dollſtreckt werden. | (f 
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Zodte Hand (Manus mortua), Bezeihnung ber 
Kirche ran bed Befipes un licher Güter, 
bie regelmä bu © wieder veräußert werben bürfen 
unb — r ben Öffentlichen —6 en 
abge orben find; banın ſ. v. w. Mortuarium, Haupt: 
un Sterbefall Beitbaupt, Beftfall, Todfall, Bau: 
(ebuna, Kurmebe, Buttbeil ıc.), das vormalige Recht 
bes Lebnd« ober Gutöheren, beim Xobesfall feines 
Lehnomannes, veibeigenen oder Butsuntertbanen aus 
beilen Nachlaß vor den Erben voraus dasjenige zu 
* ern, was ihm Bun ober Herfommen pe 

übrte, 3. B. bie beite Kub, das beite Pferd u. 3 — 

Todtenamt, Gottesdienſt zu Ehren eines Verſtor⸗ 
benen; in der Fatholifchen Kirche f. v. w. Seelenmeſſe 


Meile). 
opl'nkehattun „ die mit religibſen Gebräuchen 
verbundene Uebergabe * licher Leichname an die 
Erde, das — oder das Waller zum Zweck der Ber: 
wefung, forern dieſer nicht durch Cinbalſamiten ober 
Beifepung in Sarkophagen vorgebeugt wird. Chris 
en, Juden und Moslemin beerdigen ihre Leihen 
meift In Särgen, bie ben Gräbern anvertraut werben, 
Die brabmantichen Hindu und Japanefen verbrens 
nen fie meift auf Scheiterhaufen, was auch im Alter 
thum bei Griechen und Nömern, Kelten und Germas 
nen bie übliche Art der T. war, während viele ſeefah— 
rende Volker die Berftorbenen dem Meer übergaben. 
Die Peihenverbrennung ift neuerdings auch in 
Deuticland wieder vielfach empfoblen und bier und 
ba auch (fakultativ) bereits eingeübrt worden, nach⸗ 
bem bie Ingenieure Pieper und Siemens geeignete 
Defen fonftruirt haben. al. Rent bnisplak. 
Val. Tegg, The last act, the funeral rites of nations 
(Lond. 1876); Sonntag, Die T.; Tobtenfultus 
alter und neuer Zeit (Halle 1878). 

reg das feierlich begangene Anbenfen ber 
Todten. In ber Älteften chriftlichen Kirche pflegten 
bie Freunde und Verwandten eines Tobten ben Jab- 
reſtag feines Todes durch nemeinfame Kommunion 
unb durch eine Babe, bie fie in feinem Namen zum 
Altar brachten, zu begeben. Später bielt man für 
alle in einer Gemeinde während eines Jahrs Geſſor— 
benen eine gemeinfame Todtenfeier. Die Fatbolifche 
Kirche beftinnmte dazu bas Feſt aller Seelen (f. Al— 
tere), bie griechiiche die Sonnabenbde ber 2., 3. 
und 4. Faſſenwoche und den Sonnabend vor Pfing: 
ften, wozu in der ruſſiſchen Kirche noch das Gedächtnis 
aller im Kriege gefallenen Soldaten 21. Oft. fommt. 
In der proteftantifchen Kirche feiert man bad T. meift 
am lepten Sonntag des Kirchenjahre. 

Todtengerit, eine ben alten Aeghptern eigen: 
tbiimliche Sitte, Gericht au halten über einen Ver: 
ftorbenen, ehe er begraben wurde. 42 Männer prüf: 
ten fein Leben und jeine Tbatenz; vor ihnen fonnte 
jedermann den Verftorbenen anlagen. Warb er für 
gerecht erfiinden, fo erfolgte bie feierliche Beftattung; 
wurde er für ſchuldig erflärt, Jo durfte er nicht be— 
graben werben, jondern wurde im Haufe feiner Ver: 
wanbten aufgeitellt. Die Richter verfammelten ſich 
nabe bei bem See Möris, über welchen bie Yeichen in 
einem Kahn an das jenfeitige Mfer gebracht wurden. 
So lauten die Angaben Divdors über cin T., welches 
bei den alten Aegyptern beitanben haben fol. Indeſſen 
wird fein Bericht durch die mit ber Entzifierung ber 
Hieroglyphen an altäguptifche Literatur nicht 
betätigt, vielmehr ſcheint derfelbe auf einem Mißver: 
ftändnis zu beruhen. Das T. it weniger eine Sitte 
der alten Aegypter als ein Glaubendartikel ihres 
heiligen Buches, ein Kapitel in dem fogen. Tobtenbuch, 

8’ 
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welches in vielen Eremplaren auf Papyrus erhalten 
und in ben Mufeen zu finden ift. Der betreffende 
Tert iſt in ber Regel durch eine Vignette erläutert, 
welche die »Halle der zwiefachen Wahrheit« darftellt, 
b. h. ber Wahrheit und der Lüge, bie Halle, in welcher 


das unterirbifche Gericht ne wird, Da thront Lübeck 


in einem Naos Ofiris, ber Fürſt der Unterwelt; vor 
ibm figen bie 42 Beifiger des Gerichts, eine Straußen⸗ 
feber auf dem Haupt und ein Schwert in ber Hanb. 
Bor diefe tritt ber Verſtorbene bin und fpricht eine 
Beichte, in der er ſich von allerlei Sünben rein be 
kennt. Weiter fehen wir in ber »Halle ber zwiefachen 
Wahrheit« eine große Wage, auf ber man bie Thaten 
abwägt, beren Symbol bag Herz beö Verſtorbenen ift, 
während ein Bildnis der Göttin ber Wahrheit auf 
ber andern als Gewicht dient. Die Göttin ber Wahr⸗ 
beit, die Maat, führt den Verftorbenen * damit 
er zeige, ob er mit Wahrheit oder mit Lüge behaftet 
kommt. Nicht ſelten iſt der Verſtorbene von zwei 
Göttinnen der Wahrheit umgeben, von denen die eine 
ſchützend ihre Hände erhebt, während bie andere ges 
bieteriſch Rechenſchaft zu beifchen ſcheint; manchmal 
werden dieſelben durch Iſis und Nephthys oder Hat⸗ 
hor vertreten. Der Verſtorbene tritt hetrzu, bie Göt⸗ 
ter Anubis, ber ſchakalsköpfige, und Horüs, ber ſper— 
berföpfige, ftehen prüfend an der Wage, während ber 
ibisköpfige Thoth vor ihnen bas Ergebnis auf feiner 
Schreibtafel verzeichnet. Hat ber Verftorbene in ber 
—— der Doppelwahrheit vor Oſiris beſtanden, ſo 
ehen ihm die —— der unterirdiſchen Welt offen, 

wãhrend ber, welcher nicht beſtanden hat, ihren mans 
nigfachen Schreden überliefert wird. 

Todtenkäfer, j. Tenebrionen. 

Zodtenfopf, f. v. w. Caput mortunm. 

Zodtentopf (Acherontia Atropos Ochs.), Schmet: 
terling aus ber familie ber Schwärmer, 5,5 Centim. 
lang, 11,5 Gentim, breit, zeigt auf dem bicht braun 
behanrten, blaugrau fchimmernden Mittelleib eine 
zer einem Todtenkopf ähnliche Ahnung unb 
auf dem gelben, —— geringelten Zinlerleib eine 
breite, blaugraue Längsſirieme. Die Vorderflügel find 
tiefbraun, ſchwarz und ockergelb gewölkt mit zweigelb⸗ 
lichen Querbinden, die Hinterflügel ockergelb mit zwei 
ſchwarzen Querbinden. Der T. erzeugt, wenn er ge⸗ 
reizt wird, einen pfeifenden, ſchrillenden Ton, indem 
er aus einer 2 — —— im — 
des Hinterleibs Luft durch eine Rüſſelſpalte ausſtößt 
Gr findet ſich in Süd⸗ und Mitteleuropa, Afrika, auf 
Java und in Mejiko, bei ung einzeln im Herbſt. Die 
13 Gentim. lange, grünlichgelbe, ſchwarzblau punk: 
tirte Raupe, mit blauen Winfelzeihnungen auf bem 
Rüden, findet fich bei ung im Juli und Auguft auf 
Kartoffelfraut, Teufelszwirn, Stechapfel und ver: 
puppt fid) in der Erbe. In Mittel= und Norbbeutfch: 
land pflanzt ſich der T. nicht fort, die dort gefundenen 
Raupen müfjenvonzugeflogenen Weibchen berrühren. 

Todtenſchau (Leichenſchau), die amtliche Be 
fichtigung einer Leiche. Dabei ift zwifchen polizei— 
licher und gerichtlicher T. zu unterfcheiden. Er: 
ftere findet nach ber Geſetzgebung ber meiften Staa: 
ten bei jedem Todesfall zur —E des einge⸗ 
tretenen Todes ſtatt, und die Beerdigung der —* 
darf nicht eher erfolgen, als bis ber amtlich verpflich— 
tete Todtenbejchauer ben Todtenſchein au 
geftellt bat. Eine gerichtliche T. findet dagegen nur 
dann ftatt, wenn in bem betreffenden Fall ein Ber: 
brechen indicirt ift (f. Obbuftion), , 

Todtentanz (franz. Danse macabre), feit bem 
14. Jahrh. bei Deutihen, Franzoſen und Englän: 


Tobtenfäfer — Todtes Meer. 


bern beliebte bilbliche Darftellungen, melde in einer 
Reihe von allegoriihen Gruppen unter dem vor: 
herrſchenden Bilde bes Tanzes bie Gewalt des To: 
des über das Menſchenleben veranihaulichen jollen. 
Als Ältefte gelten berjenige in der Marienkirche zu 
und der zu Bafel (vielleicht von 1319); 
am berühmteften und eine wirflihe Kunſtſchöpfung 
ift ber von H. Holbein (»Imagines mortise, eich: 
nungen für ben Holzfchnitt guet 1538; neu bers 
ausgeg. von Schlotthauer, Münch. 1832; Medhel, 
Stuttg. 1858). Andere Tobtentänze finden f3 zu 
Dresden (1534), Straßburg, Bern (von Nik. Mas 
nuel, 1515), Konflanz, Quzern, Freiburg. Der im 
Auguitinerflofter zu Erfurt warb 1872 mit biefem 
burch Feuer zerfiört. Auch neuere Künſtler, wie Re— 
thel und W. v. Kaulbach, haben ſich wieder biefem 
Stoff zugewandt. Vgl. Beignot, Recherebes sur 
les danses des morts (Par. 1826); Mafmann, 
Literatur der Tobtentänge (Leipz. 1841); Weſſely, 
Die Geftalten des Todes und bes Teufels in ber dars 
ftellenden Kunſt (baf. 1877). 
Zodtenuhr, j. Klopffäfer. 
Zobdtenvogel (Todteneule), ſ. Eulen, ©.409. 
Todter Winkel, jeder Raum vor Befeftigungen, 
welcher vom Feuer ber lekteren nicht beftrichen wer: 
ben fan. Soldye Räume find meift in den Gräben 
vor den Bruftwehren oder in Terrainvertiefungen 
vorhanden. Tobte Winfel gewähren bem Angreiien= 
ben ſtets den Bortheil, da er fi darin, gegen das 
Teuer ber Werfe gefichert, fammeln und von ihnen 
aus weitere Angri Ka er rar fann. 
Zodtes Meer (in ber Bibel bas Salzmeer, 
Meer ber Wüſte, der Aſphaltſee 
Römer, arab. Bacht Lüt, »Lots Meer«), Landſee 
im afiatifch=türf. Wilajet Schaͤm (Syrien), an ber 
nn Paläſtina's, ift 76 Kilom. von N. nach 
©. lang und 3% — 16 Kilom. breit und wirb durch 
bie an ber Oſtküſte bervortretende Halbinfel Liſan 
( unge) in zwei Beden getheilt. Es wird im O. 
und W. von fteil abfallendbem Hochtafelland begleitet, 
welches fih 700—800 Meter über ben Wafjerjpiegel 
erbebt, und von welchem fi viele Thalſchluchten 
(Wabi) herabziehen, in denen fich einige Vegetation 
zeigt, während bie jonftige Umgebung meift ſieril ift. 
Die beiden Beden find von verjchiedener Tiefe; wäb- 
rend biefe im nördlichen Beden in der Mitte meift 


. | über 300 M. (größte Tiefe unter 31° 36’ nördl, Br. 


399 M.) und im gefammten Durdfchnitt 329 M. 
beträgt, — ſie im ſüdlichen Becken nirgends 
über 3,6 M. zu meſſen. Doch ſchwankt der Seeſpie— 
gel Ems ber Jahreszeit und jcheint im allgemeinen 
im Sinfen begriffen zu fein. Das Wafjer ift zwar 
ziemlich hell und Far, aber fo mit Mineralien gefät- 
tigt, daß bineingeworfenes Salz ſich nicht mehr aufs 
löft und aus ber Tiefe emporgebobene Salzkryſtalle 
frei barin ſchwimmen. Weder sie noch Schaltbiere 
fünnen darin eriftiren. Die falzigen Beſtandtheile 
(etwa 25 Proc.) find Ehlormagnefium, Chlorcalcium 
und Ghlornatrium; diefelben verleiben dem Waffer 
ein fpecifiiches Gewicht von 1,166, fo daß dasſelbe weit 
größere Laſten als bas gewöhnliche Seewaſſer trägt 
und ber menjchliche Körper barin nicht unterfinft, 
Die genannten Salze werden durch Verbunften bes 
Waſſers in Gruben in großer Menge gewonnen. Der 
Boden bed Sees befteht aus Sand, unter welchem fich 
eine mächtige Lage von Aſphalt (Judenpech) befinden 
fol, ber — in großen Stücken durch das Waſſer 
aufgefpült wird, Nach anderen ſtammt ber Aſphalt 
von einer Breccie am Weſtufer des Sees her. Das Todte 


Todtliegended — Tököly. 


Meer Tiegt 394 M. unter bem Spiegel bes Mittel 
meers ift die tieffte befannte —— bon ans 
Erbe. In dasfelbe ergießen fich außer or⸗ 


‚ welder ihm täglich ca.6 Mill. Tonnen Waſſer zu: 
führt, und in dejien Nähe darum bas Waſſer leichter 
it, noch mehrere Bäche, von benen bie bebeutenberen 
vom öfllihen Hochland fommen. Ein fihtbarer Ab: 
fluß it nicht vorhanden, und wenn troßbem das Ni: 
veau bed Sees immer ziemlich gleich bleibt, fo rührt 
dies nur von ber überaus ftarfen VBerbunftung des 
Waſſers ber. Wegen der tiefen Lage des Sees herrſcht 
im Bereich besfelben eine außerorbentlihe Wärme, 
melde die Berbunftung ſehr befördert. Nach ber bi: 
bli Sage entftand das Baffin des Todten Meers, 
welches einjt bie fruchtbare Ebene Sibbim mit ben 
Städten Sobom und Gomorrha —— durch einen 

wefelregen (vulfanifche Eruption). Viele Auf 
fhlüffe über dasjelbe gab eine im Oftober 1548 da⸗ 
* veranſtaltete nordamerikaniſche Expedition unter 

nd), ber auch einen Bericht darüber (Baltim. 1852; 
deutſch von Meißner, Leipz. 1853) veröffentlichte. 
Bgl. auch Luynes, Voyage d’exploration à la mer 
Morte (Bar. 1871—74, 2 Bbe.); Triftram, The 
land of Moab (Lonb. 1873). 
Zodtliegendes, j. v. w. Rothliegenbes, |. Dyas. 
Todtſchlag, die widerrechtliche Tödtung eines 
Menſchen, welche zwar mit Vorſatz, aber nicht mit 
Ucherlegung ausgeführt wird. Durch das Vorhan: 
benfein ber Tödtungsabfiht unterfcheibet ſich das 
Berbrechen von ber fabrläffigen Töbtung (f.d.), durch 
den Dlangel ber win von bem Verbrechen 
des Morbes % b.). Der X. in bie im Affeft began⸗ 
gene abfichtliche, widerrechtliche Tödtung, welche, weil 
ch bie leidenfchaftlihe Erregung das Bewußtſein 
bes Thäters als getrübt een, mit geringerer 
Strafe bedroht iſt als ber rd. Das beutfche 
Reichsſtrafgeſetzbuch beftraft den Tobtichläger mit 
Zuchthaus von 5—15 Jahren. Dabei gilt es als 
Straferhöhungsgrund, wenn ber T. an einem Ber: 
wandten auffteigender Linie oder wenn er bei Unter: 
—— einer ſtrafbaren Handlung verübt wurde, 
um ein ber Ausführung ber letztern entgegentreten⸗ 
bes Hindernis zu befeitigen, ober um fich der Ergreis 
fung —— That zu entziehen. ALS ſtrafmil⸗ 
derndes Moment wird e3 dagegen angelehen, wenn 
ber Tobtichläger ohne eigene Schuld durch eine ihm 
ober einem Angehörigen zugefügte Mißhandlung oder 
ſchwere Beleidigung von dem Getöbteten zum Zorn 
gereist und hierdurch auf der Stelle zur That hin: 
erifien worden war. In biefem Fall, ober wenn 
Fonftige mildernde Umftände vorliegen, foll auf Ge 
fängnigftrafe von ſechs Monaten bis S fünf Jahren 


erfannt werben. l. Deutjches Strafgeſetzbuch, 
$$ 212—215. > 
Tödi, das Haupt ber Glarner Alpen (363 Mes 


ie), auf ber Orenzicheibe ber Kantone Glarus, Uri 
und Graubünden, bat eine nad D. flach abfallende 
endede und zwei Spißen, ben vorbern, runblichen 
larner T., und ben füblichen, auf Graubünbner 
Gebiet liegenden Piz Rufein. Wie Trabanten um: 
fiehen ihn in zwei Parallelzügen, die durch ein Firns 


meer verbunden find, ber Bifertenftod (3426 Meter), | Oft 


ber Düffiftod (3262 M.) und der Piz Tgietſchen 
(Oberalpfiod, 3330 M.), der Glaridenftod (3264M.), 
dus erhorn ( M.), bie Große Windgelle 
(3189 M.) ıc. Den Reigen der ſchwierigen Afcenfio: 
nen im Töbigebiet eröffnete Pater aͤ Speſcha, ber 1788 
den Stodgron, 1799 den Piz Tgietfchen erftieg. Auch 
bie übrigen Gipfel wurben feitden erobert; ben höch⸗ 
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iz Ruſein) beftieg al3 erjter Reifender Dürler 
—— Fu a) ftieg al3 erjter Reifender Dür 


fl 

Zödtlikeit, ſ. Tödtung. 

Tödtung (Tödtungsverbreden), das Verbre— 
chen desjenigen, welcher widerrechtlicherweiſe den 
Tod eines andern Menſchen verurſacht. Hiernach 
fällt alſo der Selbftmorb (f. d.) nicht unter den Bes 
griff der ftrafbaren T., —— die T. im Krieg 
nad) Kriegsrecht ober die rechtmäßige T. eines zum 
Tod Verurtbeilten unb die T. im Fall ber Nothwehr 
(f. d.). Ebenfo ift die Abtreibung ber Leibesfrucht, 
vor ein erft im Werben begriffenes Menjchenleben 
gen tt, bier auszufcheiden. Je nachdem aber ber 

ödtende mit oder ohne Abficht handelte, wird zwi- 
henvorjägliherundfahrläffi ertfulpoter) 

. unterfdieben. Letztere wirb nach dem Strafgejet: 
buch des Deutfchen Reichs ($ 222) mit Gefängnis 
bis zu drei Jahren und, wenn ber Thäter zu ber Auf⸗ 
merffamfeit, welche er fahrläffigerweife auß ben 
hei. we fette, vermöge feine? Amts, Berufs oder Ge: 
werbes bejonders verpflichtet war, mit Gefängnis bis 
zu fünf Jahren beftraft. Bei der vorjäglihen T. 
wird je nach ber Verſchiedenheit bed Thatbeſtands 
wiederum zwifhen Mord (f. d.), Tobtihlag (f. d.) 
und Kinbeömord (f. b.) — Dazu kommt 
noch die T. eines Einwilligenden, welche nach 
bem deutſchen Strafgefeßbuh ($ 216), wofern ber 
Thäter durch das ausdrüdliche und ernftliche Ver: 
langen des Getöbteten zur That beftimmt worben 
war, mit Gefängnis von 3—Öd Jahren geahndet wird. 
In allen diefen Fällen muß aber ber Tob bie zu: 
rechenbare Folge einer Handlung bes Thäters fein. 
Die früheren ae Sa in abfolut und relativ, 
in nothwendig und zufällig, in per se und per ac- 
eidens tödtlide (Tetale) Verlegungen find dagegen 
für ben Begriff ber T. inbifferent, und bie Unterjcheis 
bungen, welche bie ältere Doftrin mit Rüdficht hierauf 
in Anfehung ber Tödtlichfeit (Letalität) von Ver: 
—— machte, werden von ber modernen Straf: 
geſe —*1 nicht mehr —— Die —— 
tödt * örperverletzung endlich, bei welcher 
der Tod des Verletzten die nicht beabſichtigte Folge der 
Verletzung iſt, fällt nicht unter ben Begriff ber T. 
(ſ. K —— 

Tököly (Tökely), Emmerich, Graf von, un: 
ar. Magnat, geb. 1656 auf dem Schloß Käsmark im 
Bipfer Komitat, Sohn bes proteitantifchen Grafen 

tephan von T. welcher, der Betheiligung an ber 
Verſchwörung ber —— Mißvergnügten & en 
ben Raifer Leopold I. ak, 1671 feiner Güter 
für verluftig erflärt, in jeinem Schloß Likawa bela= 
gert warb und während ber Belagerung ftarb. Em: 
merich T. floh nad) Siebenbürgen, erhielt vom Groß: 
fürften Apafi ben Oberbefehl über ein den aufftän- 
bifhen Ungarn zu Hülfe gefandtes Truppenforps, 
drang bis Vefterreich und Schlefien vor, lich ſich von 
ber Pforte gegen bas Verſprechen eines jährlichen 
Tributs zum Bart von Ungarn ernennen, auf 
bem Landtag zu Kaſchau 1682 von den Ständen 
als König buldigen und zog 1683 mit bem Großwei: 
fir Kara Muftapha vor Wien, warb von biefem 4. 
. 1685 auf verrätherifche Weife zu Großmwarbein 
—— = in = . A nad Adria: 
nopel gebracht, je nfang 5 in Freiheit gejeßt 
nis für feine weiteren Operationen mit 3000 Mann 
türfifcher Truppen unterftüßt. Aber in Ungarn felbit 
fanb er bei feiner Nüdfehr nur wenig Anhänger, fo 
baf er 1688 bei Großwarbdein von bem öſterreichiſchen 
General Heusler gefchlagen wurde. Hierauf vom 
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Sultan zum Großfürften von Siebenbürgen erhoben, 
drang er mit 16,000 Mann bier ein und ſchlug Heuss 
ler im September 1689 bei Zerneft, mußte fich aber 
vor dem Prinzen von Baben in die Walachei zurück⸗ 
iehen. Er wohnte aud Pe allen Rkınpren ber 

forte gegen Oeſterreich bei und übte bedeutenden 
uß auf ben Sultan aus. Nach dem de 
bes Friedens von — (26. Jan. 1699) lebte er, 
von der Amneftie ausgeihloffen, aber vom Sultan 
mit einer Penſion und Gütern reich ausgeftattet und 
um Fürſten von Wibbin ernannt, meift au Konftan- 
Einopel Er ftarb 13. Sept. 1705 auf feinem Land: 
gut bei Jomid. 

Zölpel (Sula Zriss.), Bogelgattung aus ber Orb: 
nung ber NRuberfüßler (Steganopodes) und ber ya: 
milie der T. (Bulidas Zaird), ſchlank gebaute Vögel 
mit langem, gerabem, an den Seiten fomprimirtem, 
ſehr ftarfem und in eine wenig beraßgefrümmte 
Spitze ausgebendem Schnabel, fehr langen Flügeln, 
langem, feilförnigem wanz, niebrigen, jtämmi: 
gen Füßzen, nadtem Geſicht und nadter Kehle. Der 

(weißer Seerabe, $. alba @ray), 95 Gentim. 
lang, 190 Gentim. breit, mit Annahme der ſchwar⸗ 
zen Schwingen erfter Orbnung weiß, auf Oberfopf 
und Hinterbals gelblich überflogen, mitgelben Augen, 
bläulihemn Schnabel, grünen üben und ſchwarzer, 
nadter Kehlhaut, bewohnt alle nördlihen Meere vom 
MWendefreis bis zum 70. nörbl, Br., kommt verein: 
elt in bie Nähe Nordveutichlands, Hollands und 
Frankreichs, liegt vortrefilich, ſchwimmt wenig, rubt 
nachts auf Felſen an der Küfte und ift auf dem Land 
jehr unbeholfen. Er erbeutet feine Nahrung, indem 
er auf bad Waſſer berabftürzt und dabei taucht. Die 
T.fammeln fich zur Brutzeit auf Infeln in ungäbligen 
Scharen, niften dicht neben einander und legen nur je 
ein einziges weißes Ei. Die Jungen werben gegeflen. 

Tölz, Marktflecken im bayr. er 
Oberbavern, durch eine Zweigbahn mit der M car ei 
Nofenheimer Gifenbahn bei — verbunden, 
am Austritt ber Alar aus den Alpen, 1122 Meter 
ü,M., Sit eines Bezirfsamts und eines Landgerichts, 
mit kathol. Pfarrkirche, 2 Klöftern, Steinkohlenberg: 
bau, Gementfabrifation, Gipobrüchen und (1875) 
Einw. Dabei das Bad Krankenheil mit mehreren 
jod⸗ unb a dopveltfoblenfauren Natron: 
quellen von 6— 79 R., welche ald Getränf und in 
Norm von Bädern — aa beionders ne 
ſtrofulöſe Leiden aller Art, Anjchwellungen der Leber 
und Milz, hroniiche Sebärmutterentzünbung, chro⸗ 
niſche Katarrhe ber Naſe, des Rachens und bes Kehl: 
fopfs, Leiden ber Harnwerkzeuge und chroniſche Hauts 
franfbeiten empiohlen werden. Dad Waller wird 
auch in großen Quantitäten verfandt, außerdem zu 
Quellfalz, Paftillen und Duell — verarbeitet. 
Saifon von Mitte Mai bis Oftober. Bol. Höfler, 
Bab Krankenbeil zu T. — 1866), 

—— (Tönningen), Stadt in der preuß. 
rg I (eöreig«.Holkein, Kreis Eiderftedt, an der 
Eider, Endpunkt einer @ifenbabn, bie ſich bei J 
an bie Linie Altona-Wanbrup anſchließt, ift Sig eines 


Kreisamts und Amtsgerichts, mit Navigationsſchule, | giftratöpe 


Hafen, Schiffäwerfte, anfehnlicher Feitviehausfuhr 
ri land) und (1875) 3130 Einw. T. wur 
1644 befeftigt und in der Folge wieberholt von ben 
Dänen erobert, die 1714 Sie Yellungsmerte [gieiiten. 
* Karl, Luſtſpielbichter, geb. 26. Dec. 
1792 in Berlin, bebütirte als Schauſpieler in 
Strelik, ning dann nach Breslau, Brünn und 1815 
an dad Hojburgiheater zu Wien. Daneben vers 


übed | und weißer Farbe (t. alba), bei 
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ſuchte er ſich auch in Luſtſpielen, von denen »Der 
beſie Tone und »Freien nah Vorſchrift ⸗ von ber 
Kritik günftig aufgenommen wurben. 1820 ließ er 
16 als Schrittfteller in Hamburg nieder, wo er 22. 

ug. 1871 ſtarb. Yon feinen fpiteren Stüden hat 
befonders »Rofenmüller und Finfe« Glück gemacht. 
Seine bramatiichen — welche als »Luſtſpiele· 
(neue Ausg., Leipz. 1873, 4 Bde.) erſchienen, entbeh⸗ 
ren zwar jedes poetiichen Gehalts, — ſich aber 
— theatraliſche Wirkſamkeit und eine —— 

ere Durchführung aus, als ſie ben rein praftifchen 

ühnenproduften in ber Regel zu theil wird. * 
»Erzählungen und Novellene (Hamb. 1842—44, 
N) veröffentlichte T. 

Töpferei, Herftellung ber Thonwaaren (ſ. b.). 
Zöpferthon, |. Thone. 

Öpffer, Rudolf, Maler und Novellift, geb. 17. 
ehr. 1799 zu Genf, widmete ſich der Kunft, ging 
aber ſpäter ee Lehrfach über und trat als Profeffor 
der Neitgetif an der Genfer Akademie ein. Später 
gründete er ein Penfionat, das er bis au feinem Tode, 
18. Juni 1846, leitete. Von feinen Novellen fanden 
ben meilten Beifall die »Nouvelles genevoises« 
(Bar. 1845; deutſch, Leipz. 1847); ferner »Voyages 
en zigzag« (1844), »Nouvelles voy en zig- 
zag« (1854), »Nouvelles et m&langes« (1840), »La 
bibliotheque de mon onele« (1843; beutich, Leipz. 
1847) unb »Rose et Gertrude« — 1845; deutſch, 

uidbutah. 1865). gür feine fünstferifchen Arbeiten 

diente er fih nur des Stifts; aber die Genrezeich- 
nungen und Sarifaturen, womit er feine humoriſti— 
chen Reifebefchreibungen, wie bie »Voyages en zig- 
zage, illuftrirte, find voll Wahrheit, Reiz und Gar 
tire. Namentlich gehören hierher feine ſechs Fleinen 
Romane in Bildern, die in der »Collection des his- 
toires en estampese (mit franzöfifchem und deutſchem 
Tert, Genf 1846—47, 6 8b} geſammelt erichienen. 
ne Rambert, Eerivains nationaux suisses, Bb. 1 
(Senf 1874). 

ZTöpliz, 1) 5. Teplig. — 2) (Neuftabtl-T,) 
Babdeort in Krain, unfern Mubolfswertb, mit wars 
men Quellen. 

Toga, das Nationalfleid ber Römer im Frieden, 
wodurch fie ald Togati fid) von allen Nichtrömern 
unterfchieden,, beſtand aus einem einzigen, 6 Ellen 
langen und 4 Eflen breiten Stüd Zeug, das fo ger 
tragen warb, baf man ben einen Zipfel über bie linfe 
Schulter nach vorn warf, ben obern Nand über ben 
Nüden z0g, den andern Zipfel aber unter dem rechten 
Arm durchzog (fo daß berfelbe frei blieb) und dann 
über bie linfe Schulter warf. Unter dem rechten Arm 
bis zur linfen Schulter entftand dabei ein Bauſch, ben 
man als Tafche (sinus) gebrauchte. Nafchen und ſtar⸗ 
fen Na re bes Körpers binberlich, wurbe bie T. 
bei der Arbeit abgelegt. In ber fpätern Zeit trug man 
unter ber T. bie Tunica (f. d.) unmittelbar auf dem 
Körper, fo daß alfo die T. ein Oberfleid wurde, und 
war für Männer und frauen, Sie war von Wolle 
emeinen Leuten 
und bei der Trauer bunfel (pulla), Die höheren Dias 

i tfonen bis zu ben furufifchen Aedilen tru⸗ 
gem eine mit einem Purpurſtreifen eingefahte T. (t, 
prastexta), ebenfo bie Knaben bis zum 17., die Mäd⸗ 
hen bis zum 14. Jahr, — Staatskleider 
waren bie T. pieta, eine T. von Purpur, mit Gold ger 
ftieft, die ber Triumphator anlegte, ſowie bie T. pal- 
mata (trabea), eine mit Purpur verbrämte T., in 
welche Ralmblätter gem waren, welche bie Mitter 
bei dem feierlichen Aufzug 15. Juli trugen, Die T, 
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eandida wurde von ben Bewerbern um Staatsämter 
getragen und war glänzend weiß; die Angeflagten 
trugen eine ſchmutzige, fledige X. (t. squalida, sordida) 
nachlã ſſig —— m Sommer trug man bie 
T. rasa, eine abgejchorne X. von bünnem Zeug; im 
Binter eine wollene (t. pinguis), Auch Fremden 
fonnte das Recht, bie T. zu tragen, durch atsbe⸗ 
ſchluß ald Auszeichnung ertheilt werben, wie es z. B. 
bad gefammte römiſche Gallien erhielt, das daher 
Gallia togata hieß. Unter den Kaiſern begann bie 
T. die Tracht der geringeren Leute und Sklaven zu 
werden. Die Frauen nahmen die Palla fi b.) an, 
und bie T. wurbe bas Kleid ber wegen Ehebruchs ger 
jhiebenen rauen und der Bubldirnen, 

Toggenbur ehemals eine Grafſchaft ber Schweiz, 
bie voralpine Thbalftufe ber Thur umſaſſend, deren 
Beliger (Grafenvon X.) —— reichſien und ans 
—— Dynaften des Landes gehörten, Nach dem 

loͤſchen bes Geſchlechts (1436) fiel die Grafſchaft an 
bie Freiberren vonRaron, bie jie 1468arı den Abtvon 
&t. Gallen verkauften. Infolge der Religionsipal- 
en entitand eine Menge von Zerwürfniffen zwiſchen 
Stift und Landſchaft, fo daß die Züridyer und Berner, 
von ben Toggenburgern angerufen, mit ben Fatholi- 
ſchen Orten bandgemein wurden (koggenbur er 
oder Jwölferfrieg von 1712). Neu audgebroiene 
————— wurden 1755 und 1759 gr egt. 
803 wurde bad Ländchen dem Kanton St. Gallen 
—— Es zerfällt in bie vier Bezirke Ober⸗, Neu⸗ 

: und Unter:T., von denen Alt-T. (11,060 
Einw.) vorherrſchend katholiſch, die drei anderen, 
mit ca. 40,000 Einw., vorherrſchend proteftantifch 
find. Die Hauptinbuftrie ift Baumwollſpinnerei (ſ. 
Sanft Gallen). 

Zohu waböhu (hebr., »wüſt und leere), nach 1. 
Moi. 1,2 Begeihnung eines wüſten Durcheinander 


(Chass). 

Tollatte (franz., fpr. ta), eigentlich ein Tuch 
(toile), dad man über cinen Tiſch breitet, um bie 
> Ruß gehörigen Sachen barauf zu legen; bann 

6 gan € 7 ut nothwendige Geräth, in&befons 
bere ber Ei ch, auf welchem alle * Gerãthe ſich be⸗ 
finden; endlich ber weibliche Buß ſelbſt in allen feinen 
Details, daher T. machen, ſich vollftänbig ankleiden, 
putzen. 

Toife Cipr. icahſ), die franz. Klafter, Normalein⸗ 
beit des altfranzöfifchen — Die alte T. 

tte 6 alte Pariſer Fuß = 1,919 Meter; bie neue 
metrifche, t. usuelle), zu 2 Meter, wurde als Ueber: 
gang vom alten er neuen Maßſyſtem eingeführt. 
Der ihr zu Grumde liegende, noch jet in Paris aufs 
bewahrte Maßſtab hieß T. du Perou, weil er zu 
Gradmeſſungen in Beru (1740) diente. 

Zofantin grober Fluß in Brafilien, entpringt 
als Rio das N mas auf den Hodgebirgen im ©. 
der eg) Goyay, durchſtroͤmt Diehe und bie Bro: 
vi kom n nörblidyer Richtung, hat mehrere un 
eiäle und Stromfchnellen, erweitert ſich unterhalb 

Wa Vicoſa (Gametd) zum Rio Parä, empfängt 
bier einen Nebenarm des — — den 
Ganale Togioura, ber bie Inſel Marajo vom Feſt⸗ 
lande trennt, und mündet unterhalb Bard oder Belem 
in ben Atlantiſchen Ocean. Er iit 2612 Kilom. lang, 
wovon 220 Kilom. auf den Rio Pard kommen; bie 
Schiffahrt auf age ift feit 1867 alle Nationen freigege: 

Regelmäßige Dampfſchiffahrt ift 650 Kilom. auf: 
wärts im Gang; oberhalb ber Wafferfälle find andere 


n ® 
—— Seine bedeutendſten 26 bald 


find; ber Maranhko, Caldas, Parannan, Santa The: 
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refa und ber 2600 Kilom. Tange Araguaiaz in dem 
Bard een ſich noch der Guajara und ber Gapim. 

Zolät, Stadt im afiatifhetürf. Wilajet Sywas, 
unweit bed Jeſchil Irmak (Jris), auf drei Seiten 
von Bergen umgeben, hat eine alte Gitabelle, einen 
prächtigen, aber verfallenen Palaſt ſowie eine Brüde 
und eine Moſchee aus ber Seldſchukkenzeit, ſonſt meift 
unanfehnliche Häufer, viele Mofcheen fowie mehrere 
KHriftlihe Kirchen und Klöſter. T. it Sitz eines ar: 
meniſchen — und war früher als Karawanen⸗ 
ſtation wie durch ſeinen lebhaften Handel und rege 
Induſtrie von Bedeutung. Bemerkenswerth ſind die 
dortigen Kupferſchmelzen und Kupferſchmieden, welche 
ibr Cr, von Maaben Kapur an ber Quelle des weit- 
lichen Zigris erhalten. Die Einwohnerzahl beträgt 
etwa 45,000 Seelen (darunter 26,000 Türken, 15,000 
Armenier, ber Reit Öriechen, Juben und einige Pros 
teitanten). Im Altertgum — b Kilom. öſtlich von 
T. das pontiſche Komana; T. ſelbſt iſt das byzan⸗ 
tiniſche Eudokia. 

otay (Tofaj), Marktfleden im ungar. Komitat 
Zemplin, an ber geib und ber Theißeilenbabn, mit 
iehzucht, Fifcherei, berühmten Obft: und Wein- 
bau und (1869) 5012 Einw. Die norb» und nordoſt⸗ 
wärts von ber Stadt ſich hinziehenden Tokayer 
Berge, der ſüdliche Theil ber Heghallya (f. d.), lie⸗ 
fern treffliche Weine in etwa 34 verfchiebenen Sor: 
ten. Die edelſten Weine wachſen bei Tarczal, Talya, 
Mid, Lißlka, Kißfaludy, Zſadanv und werden in fünf 
Sorten fabrieirt: Ordinari, aus den ihrer Troden: 
beeren beraubten Trauben, ein guter Tijchwein obne 
Süße; S;amarobny, aus Trauben, ohne Auslefe 
ber Trodenbeeren, wenig füßer, Fräftiger, feuriger 
Wein; Maßlacz, aus Trauben mit Zuſatz von 
Trodenbeeren, füh ‚mild, höchſt geiſtig; Ausbruch, 
wie ber vorige, aber mit fünf ober mehr Butten 
Trodenbeeren auf ein Faß (10 Butten Wein). Was 
aus biefem Gemiſch nur durch ben Drud von ſelbſt 
abflicht, bildet bie Eſſenz, ben ſüßeſten, buftigiten, 
eiftigften unb wohlſchmedendſten aller Weine, Der 
faver Weinbau bat fih ungemein gehoben feit 
Gründung ber T.: — Weinbaugeſellſchaft, 
welche ihren Sitz in Vuͤdapeſt hat. Der Geſammt⸗ 
ertrag beträgt in quten Jahren 150,000, in ſchlech— 
ten 30,000 Eimer, wovon — Ye Ausbrud. Bei 
T. fanden 1848 mehrere Gefechte zwifchen bem öfter: 
reichiſchen Armeekorps unter Schlif und den ungari— 
ſchen Anfurgenten jtatt. 

Tokio, amiliher Name für Jede (j.d.). 

Tottiren (v. ital. toccare, »berühren«), Kunſt⸗ 
ausdrud in ber Malerei, wenn bie Farbe nicht ver- 
—— ſondern in deutlich ſichtbaren und kurz 

ehandelten Arge aufgetragen iſt. 

Zofo, ſ. Tukane. 

Tola, 1) Gold: und Silbergewicht in Oſtindien, 
urfprünglich das Eavict ber Bombay, reip. Siccar 
rupie von 179—179%s engliihen Troygrän = 
11,509 — 11,042 Granım; wird in Bombay in 100 
Goonze & 6 Chows, in Kalfutta in 12 Mafia & 
8 Möttibs A 4 Dban —— 2) Normal: ober 
neued Bazargewicht in Kalkutta, = 180 engliſche 
Trovgrän — 11,064 Gramm. Seine Oberitufen 
Sihr und Maund bilden das Handelsgewicht. 

oldy, Franz, bedeutenditer ungar. Literar- 
iftorifer, geb. 10. Hug. 1805 zu Ofen, flubirte in 
zegled, Kaſchau und Veit Mebicin, prafticirte dann 
einige Reit als Bezirksarzt in ef, wanbte ſich aber 
ganz ber Literatur zu, in der er ſchon früh (mas 
mentlih mit Ueberfegungen) zu wirken begonnen 
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atte, Von einer größern Reife, bie ihn nad) Ber: 
in, London und Paris führte, 1830 zurüdgefehtt, 
wurde er Mitglied der ungarifchen Afabemie und 
1835 Sekretär derfelben, welches Amt er bis 1861 
führte, Bon 1833—44 lehrte er als außerordentlicher 
Profeſſor ber Diätetif an der Pefter Univerfität; 1836 
gründete er bie Kisfaludy-Geſellſchaft; 1861 erhielt 
er bie Profeffur ber ungarischen Literatur an ber 
Hochſchule zu Peſt. Er ftarb daſelbſt 10. Dec. 1875. 
Seine Hauptierfe find: das »Handbuch ber ungari: 
ſchen Roefie« (Peft 1827), durch welches die — 
Dichtung zum erſtenmal in umfaſſenderer Weiſe in 
bie deutſche Literatur eingeführt wurde; dann in unga⸗ 
riſcher Sprache »Geſchichte der un arifchen National: 
fiteratur« * 1851, 3. Aufl. 1874) und ⸗Geſchichte 
der ungarischen Porfiee (daf. 1854, 3. Aufl. 1875; 
beutich von Steinader 1863). — Sein Sohn Ste: 
th n, Publiciſt und bramatischer Dichter, geb. 4. Juni 
1844 in Peſt, ftudirte bafelbft Jurisprudenz, wirkte 
einige Zeit als Minifterialbeamter und fchrieb poli- 
tiſche Broſchüren, einen Roman und mehrere Bänbe 
Novellen in jranzöfifcher Mörgeg auch mehrere 
Dramen, worunter namentlid) die Yuftfpiele: »A j6 
hajafiake (»Die guten Patrioten«) und >Az uj em- 
berek« (»2Neue Menfchene) mit Erfolg aufgeführt 
wurden. T. iſt feit 1875 Redakteur bes Journals: 
»Nemzeti Hirlap«. 

Toledo, 1) ſpan. Provinz ber Landſchaft Neukaſti⸗ 
lien, ſüdlich der Provinz Madrid, 14,468 OKilom. 
(262,75 OM.) groß mit (1871) 340,742 Einw., wird 
vom Tajo durchſchnitten und ift mit Ausnahme bes 
Südens hügelig und außerordentlich fruchtbar, aber 
nur wenig angebaut. Die Viehzucht ift anfehnlich; 
auch Salinen, Eifengruben und Mineralquellen find 
vorhanden. — Die gleichnamige —— liegt 
maleriſch am Tajo auf einem F abfallenden Berg, 
von boppelten, mit Thürmen verjehenen Mauern 
umgeben, ift durch eine Zweigbahn nach Eaftillejo 
mit der Mediterranbahn verbunden und gewährt mit 
ihren 26 Kirchen, zahlreichen Kloftergebäuben, ihren 
alten Thoren, Brüden und einer Unzahl von Thür: 
men einen jehr impofanten Anblid. Das Innere 
bildet ein Gewirr frummer und ungleich hoch liegen: 
ber, aber reinlicher Gaſſen. T. it ber Sitz eines Erz: 
biſchofs, welcher als Primas de lad Espailas der erfic 
Prälat des Königreichs ift. Das anſehnlichſte Ge: 
bäubde ift die Kathebrale, eine ber grokartigften gothi⸗ 
chen Kirchen, 130 Meter lang, 66 Meter breit, mit 
fünf von 84 Pfeilern getragenen Schiffen, 40 Sei: 
tenfapellen, Grabmälern vieler Könige, unzähligen 
Koftbarfeiten und Kunftichägen. Die Bibliothek des 
Domkapitels befitt viele jeltene Handichriften. Im 
hödyiten Theil der Stabt Tiegt ber im 18. Jahrh. er: 
baute Alkazar, der jebt als Kaferne dient. Bemer: 
fenswerth find außerdem: ber ehemalige Inquiſitions⸗ 
palaft (jet Regierungegebäube), ber Balaft der Var: 
gas, das Stadthaus, 2 Thore von arabiſcher Bau- 
art, 2 hoch gefpannte Brüden. Nahe am Zajo liegt 
bie großartige fönigliche Nabrif der berühmten Toledo: 
fingen mit zahlreihen Schmieden, Schleifereien x. 
Außerdem liefert T. Seiden-, Gold: und Silberjtofie 
und führt berühmten Marcipan aus. Hier ſpricht 
man das reinfte Spanifch (Castellano). Die 1498 
geitiftete Univerfität ift eingegangen. Am Mittelalter 
batte die Stabt gegen 200,000, jetzt bat fie nur noch 
17,600 Einw. T.iſt ſehr alt, biepzur Römerzeit Tole= 
tum, war ein befeftigter Ort ber Karpetaner im tar: 
rakonenſiſchen Spanien, wurde fpäter rämifche Kolo- 
nie, war ſchon früßzeitig durch feine Stahlwaaren: 
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fabrifation berühmt und zu ber Zeit Cäfars ein ſtar⸗ 
fer Waffenplatz. Unter ben Weſigothen war es eine 
Zeitlang (576— 711) Refidenz der Könige und wurde 
bebeutenb a Unter ber Herrichaft ber Mau: 
ren (feit 714) bildete es längere Zeit ein eigenes Reich. 
1085 eroberte Alfons VI. von Kaftilien die Stabt und 
das Reich und machte erftere zu feiner Refidenz. In 
ber Folge war T. ber Hauptjik ber Inquifition. 

2) Stabt im norbamerifan. Staat Obio, am 
Maumee, 20 Kilom. oberhalb defien Münbung in 
den Eriefee, hat 24 Kirchen, zahlreiche Schulen, ein 
Klofter, großartige Anduftrie (Bau von Dampf: 
maschinen, Gifenbabnwägen, Maſchinen und land: 
wirtfchaftlihen Geräthen, Sägemüblen, Schreiner: 
werfitätten, Kornmüblen), ee anbel, nament⸗ 
lich mit Getreide, und (1870) 31, in. 

zolentino, Stadt in der ital. Provinz Macerata, 
am Chienti und am öftlichen ring ben Apennin, 
von alterthümlichem Bau, bat ein Seminar, eine 
technifche und eine Malerfchule, Induſtrie in Leber, 
Eifenguß: und Wollwirfwaaren und (1s71) 4289 
Einw. T. ift bag alte Tolentinum im Picenerland 
unb in der neuern Gefchichte merkwürdig durch ben 
Fi 19. Febr. 1797 zwifchen Frankreich und dem Papſt 

ius VI. abgefchlojlenen Frieden, in welchem legte: 
rer Avignon und Venaiflin, Bologna, vun unb 
bie Nomagna an erfteres abtrat, ſowie durch ben 2, 
und 3. Mai 1815 erfochtenen Sieg ber Defterreicher 
unter Bianchi über die Neapolitaner unter Murat, 
infolge deſſen leßterer den Thron von Neapel verlor. 

Toleranz (lat.), Duldung, insbefondere religiöfe, 
welche ben von der Staatskirche abweichenden Glau⸗ 
bensgenoſſen ungehinderte Religionsübung fichert, 
wie fie 3. B. innerhalb bes Shriffentbums gegen bie 
Miedertäufer, Unitarier, Deutichfatholiken, Freien Ge: 
meinden, aber auch gegen die Belenner anderer Reli⸗ 
gionen, in ben chriſtlichen Ländern namentlich gegen 
die Juden, gelibt wird, Früher wurben bie jtaats-, 
privat= und kirchenrechtlichen Verhältniſſe foldyer 
tolerirten Belenntniffe in den einzelnen Staaten oft 
durch befondere Toleranzedilte (Toleranz: 
patente) geordnet. — Im Münzweſen ift T. |. v. w. 
Remediuın (f. d.). 

Zolfa, Ortihaft in der ital. Provinz Rom, Kreis 
Givita Vechta, hat Eiſen- und Bleiminen, Brüche 
von Bergkrpftall, Lapislazuli, Alabajter u. a., Mine 
ralquellen und (1871) 2835 Einw. 

Zolima, 1) Staat ber fübamerifan, Republik 
Kolumbien, 1862 aus ben Provinzen Mariquita und 
Neyva des Staats Cunbinamarca gebildet, umfaßt 
46,800 OKilom. (850 AM.) mit 230,891 Einw. 
Das Land, vom obern Magdalenenſtrom durchfloſ⸗ 
fen und von den beiden Hauptfetten ber Korbille 
ren Kolumbiens eingefaßt, gebört meift bem ger 
mäßigten Klima an; das Thal iſt reich an Probuften 
—— Kakao, Mais, Tabak), die Viehzucht bes 

edeutend, ber Bergbau aber vernachläffigt. Haupt 
ftabt ift Purificacion, am Magbalenenitrom, mit 
7800 Einw.; andere Stäbte find: Neyva, Joaqut unb 
—— bis wohin bie Dampfſchiffe auf dem Magda⸗ 
enenſtrom fahren. — 2) Pik von T. vulkaniſ 
Gipfel der mittlern Kordillere von Kolumbien, im 
NW. von Ibaguèé, 5584 Meter hoch. 

ZolisMonaftir, Stadt, ſ. Monaftir). 

Zoll, Karl, Graf von, ruff. General, geb. 1778 
zu Reval in Livland, trat 1796 in die ruſſiſche Ars 
mee ein, machte 1799 Sumorows Feldzug mit, fam 
4805 in ben Generalftab, focht bei Aufterlig, dann 
gegen bie Türken, war 1812 Generalguartiermeifter 
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Kutufows, 1813 Barclay de Tolly'3, warb auf bem 
Schlachtfeld von Leipzig Generalleutnant, 1823 Ge 
neralabjutant bes Kaiſers und Chef des General: 
ftabs ber eriten Armee und 1825 General ber Infan: 
terie. An dem Feldzug von 1829 gegen bie Türfen 


nabm er als Chef des Seneralftabs den —— 
Antheil. un ben Sieg 11. Juni bei Kulewtſcha 
erwarb er fich d 


e Grafenwürbe. Im polnifchen Feld⸗ 
zug von 1831 ftand er abermals als — dem 
General Diebitſch zur Seite, übernahm nad) deſſen 
Tode das interimiftifche Kommando und leitete beim 
Sturm auf Barfhau 7. Oft. nad) Paskewitſch' Ver: 
wundung die Operationen bes leiten enticheidenden 
—— Hierauf ward er als Mitglied in den 
ruſſiſchen Reichsrath berufen und 1833 zum Oberdi⸗ 
rigenten ber Waſſer⸗ und Wegekommunikationen und 
ber öffentlichen Bauten ernannt. Er ſtarb 5. Mai 
1842 zu Peteröburg. Bol. Bernharbi, Denfwür: 
digfeiten aus dem Leben ded Grafen von T. (2. Aufl, 
*— 1866, 4 —* 

ollenſe, Nebenfluß der Peene, entſpringt ober⸗ 
balb re in re durchfließt 
ben Tollenjejee (11 Kilom. lang, 2 Kilom. breit), 
tritt nah Pommern über und mündet bei Demmin; 
fie ift auf 45 Kilom. für Meine Fahrzeuge fhifibar. 

Tolltirſche, ſ. Atropa. 

Tollwuth, j. Hundswuth. 

Tolmezzo, Diſtriltshauptſtadt in der ital. Pro: 
vinz Ubine, im Gebirge nahe bem Tagliamento, mit 
Ringmauern, ftattlicher Kirche, altem Schloß und 
(171) 1560 Einw.; einer ber regenreichiten Orte 
GEuropa’s (jährlich 2437 Millim.). 

Zolna, ungar. Komitat im Kreis jenfeit der Do: 
nau, 3643 Ofkilom. (66,17 MM.) groß mit (1869) 
20,740 Einw., ift eben und fehr fruchtbar, nur im 
W. * und hügelig. Die Donau beſpült die ganze 
öjtliche Seite des Landes und bildet hier Moräſte und 
mebrere größere unb Fleinere Inſeln; fie empfängt 
aus dem Innern die Sarviz (mit bem Kapos und 
Sio). Der Boden erzeugt Getreide im Ueberfluß, 
Wein, Obſt, Tabaf x. Ausgedehnte Wiefen und 
Hutungen begünftigen bie Bieh ucht; in ber Donau 
wird — Saufenfang etrieben. Die Ein: 
wohner find der Mebrzahl nach Magyaren und fa= 
tholiſch. Hauptort it ber Markt Szegszard. Der 
Marftfleden T., an ber Donau, x ein Kaftell, 
eine Dampfſchiffahrtsſtation und (1869) 7309 Einw. 

Zolöfa, 1) Stadt in der ſpan. Provinz Guipuzcoa, 
am Zufammenfluß bed Orria und Arares und an 
der Bahnlinie Sen nd er mit Papier⸗, Waffen⸗ 
und Wollzeugfabriken, Zink⸗ und Bleigruben und 

Einw. — 2) Stadt, ſ. Toulouſe. 

Tolſtoi, 1) Peter Alexandrowitſch, Graf, 
ruff. Feldherr und Diplomat, geb. 1769, focht unter 
Sumorow gegen bie Türfen und Bolen, befehligte 1805 
das ruff. Landungskorps in Nordbeutichland, führte 


1813 ein Korps in Bennigfen3 Armee, nahm an ber | 10 


Belagerung von Dresden theil und erzwang dann 
Hamburgs Uebergabe. Zum General ber Rh anterie 
ernannt, erhielt er nach Nikolaus’ Thron efei ung 
die Leitung der Militärfolonien und 1831 ben Ober: 
ar über das Rejerveheer, mit welchem er bie Po— 
len ſchlug. Er jtarb 1844 zu Mosfau als Präfident 
des Departements für bie Militärangelegenbeiten im 
Reichsrath. — 2) Dimitri, Graf, ruf. Staats- 
mann, warb beim Marineminifterium angeftellt und 
1866 Minifter der Vollsaufllärung und Oberproku⸗ 
rator der heiligen Synode. Er 4 ein fanatiſcher 
Rorfimpfer des orthodoren Ruſſenthums. Die mit—⸗ 
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unter gewaltfame Befehrung ber Griechiſch-Unirten 
zur ruffifhen Staatsfirdhe, bie — der 
Katholiken Rußlands unter das römiſch-katholiſche 
Kollegium in Petersburg, die ——— der pol⸗ 
niſchen Schulen ſind beſonders Tolſtoi's Werk. Er 
ſchrieb: »Der römiſche Katholicismus in Rußland. 
Geſchichtliche Unterſuchungen« (Petersb. 1877). 
oltẽken (Tolteca), amerifan. Volksſtamm, 
wanderte im 4. oder 5. Fahrh. von einem nördlichern 
Land, Huehuetlapallan, aus in Anahuac ein und 
ründele hier um die Mitte des 7. Jahrh. die Stadt 
Tollan (Tula). Durch Eroberung und friedliche 
Uebereinkunft erweiterten die T. bald ihr Gebiet 
und gelangten auf eine ziemlich hohe Stufe der Kul- 
tur, welche im allgemeinen das Gepräge ber fpätern 
aztefifchen trägt, und von welcher großartige Bauten 
in Anabuac noch Kunde geben. Im 4. Jahrh. feines 
Beitchens ftand ihr Reich auf der böchften Stufe fei: 
ner Wadıt; Kten fing es infolge unglüdlicher Kriege 
und ungünftiger Naturereignifje an zu finfen. Unter 
dem Ki ig Topilgin (Mitte des 11. Jahrh.) wurbe 
das Land durch Hungeränoth und Kranfheiten ent: 
völfert, und die Mebriggebliebenen fiebelten ſich theils 
in benachbarten Landſchaften an, theils verſchmolzen 
fie mit den Epicimeten, die 100 Jahre fpäter hier 
einmwanberten. gl. Bancroft, The native races 
of the Pacific States (Lond. 1875—76, 5 Bbe.). 
Zolubalfam (Opobalfam), barzig-balfamifche 
Subftanz, weldhe von Myroxylon toluiferum, einer 
in Kolumbien wachſenden baumartigen Bapilionacee, 
gewonnen wird, ift friſch terpentinartig, blaßgelb bis 
goldgelb (weißer X.), ſpäter bräunlih und zäh 
(ihwarzer T.), trodnet zu körnig-kryſtalliniſchem 
Harz(trodenerT.)ein, riecht angenehm aromatifch, 
ſchmeckt gewürzig, brennend, löſt jich in Alfobol und 
Kalilauge, theilmweife in Aether, faum in ätheriſchen 
Delen, beftebt aus Tolen C,,H;s, einem leichtflüffigen, 
arblofen Kohlenwaſſerſtoff von tig her und 
feffergefhmad, freier Zimmetfäure, Benzotfäure 
und Harz. Man bemupt den T. als Räuchermittel 
und zur Bereitung eines aromatischen Sirups. 
Zoluen (Toloccan), Hauptftadt des mejikan. 
Staats Mejifo, 2700 Meter ü. M. gelegen, bat eine 
ihöne Kathebrale, Seifen-, Schminke: und Kerzen: 
fabrifation, bedeutende Schweinezudt, Handel mit 
Würften und Schinken und 12,000 Einw. Süd— 
weitlich davon liegt der 4650 Meter hohe Nevabo 
be T. (Kinantecatl), ein ausgebrannter Vulfan 
mit einem Kraterfee in der Höhe von 4090 Meter. 
Zoluidinblau, j. Anilin, ©. 650. 
Tom., Abbreviatur für Tomus (f. b.). 
Zomahawf (pr. haht), die Streitart ber nord» 
amerifan, Indianer, gilt als Symbol des Kriegs; 
daher ben X. begraben, ſ. v. w. Frieden balten. 
Toman (Tomaund, Tomond), perſiſche Gold- 
münze, urſprünglich dem Dukaten gleich, wird in 
Kran A 2 Panabat & 10 Schahi (4 Schahi — 
1 Abaffi) eingetbeilt und enthält geſetzmäßig 3,376 
Gramm fein Gold im Werth von 9,1» Mark. 
Tomaſchow, 1) Stadt im ruſſiſch-poln. Gouver: 
nement Petrokow, an ber Pilita, hat eine proteftan- 
tiſche und eine kathol. Kirche, viele Tuchfabrifen und 
(1875) 7015 Einw. — 2) Kreisftabt im ruſſiſch⸗ poln. 
Souvernement Lublin, mit Porzellanfabrif, regem 
Grenzverkehr mit Defterreich und (1871) 4861 Einw. 
Zombaf (v. malayiſch. tambaga, Kupfer, Roth: 
uf), Kupferzinklegirung von fehr verfchiedener Ju: 
ammenjetung (f. Meffing), warb angeblich zuerſt 
von den Siamefen bargeitellt. Die Farbe, welche dauer⸗ 
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bafter und glänzender ala bie bes Kupfers ift, wechfelt 
von fupferroth bis orangegelb; bie Debnbarkeit ift 
ſehr bebeutenb. Die geringe Abnutzung macht bas T. 
für gewiſſe Maſchinentheile ſehr geeignet; auch bes 
nutzt man T. zu kleinen und feinen Arbeiten aus 
Blech oder Draht (unechten Schmuckwaaren) und zu 
— welche vergoldet werden ſollen. 
ombuttu, ſ. v. w. Timbuktu 
Tomi, im Alterthum Stadt in Untermöſien, am 
Pontos Euxinos, bekannt als Verbannungsort bes 
Dichters Dvibius; das jetzige Küſtendſche. 
Tomleſchg (rätoroman. Lomiliasca), das Thal 
des einftigen Reichchofs Tomils im —* er. Kan⸗ 
ton Graubünden, iſt die unterſte und lieblichſte der 
drei Thalſtufen des Hinterrheins, fruchtbar, mild, an 
Dörfern und Felsburgen reich. Die 22 meift Heinen 
Gemeinden bes T. zählen 6114 Einw., vorwiegend 
beutich und proteftantiicher Konfeffion. Hauptort ift 
Tufis, am Einyang ber Via Mala, mit 982 Einw. 
Tommafeo, Niccold, ital. Schriftiteller, geb. 
41803 zu Sebenico in Dalmatien, ſtudirte in Padua 
erft bie Rechte, dann —35* und Literatur und 
machte ſich, feit 1827 in Florenz wohnhaft, zus 
nächſt als Mitarbeiter an der >»Antologia di Fi- 
renze« durch verſchiedene pbilofophifche und literars 
hiſtoriſche Artikel befannt. 1 ing er nad) Frank⸗ 
reich und, nah mehrjährigem Aufenthalt daſelbſt, 
nad) Corſica. Nach der 1838 für das öfterreichijche 
talien erlaffenen Amneſtie lebte er meift in Venedig. 
gen einer Petition an ben Kaifer um mildere 
Handhabung der Genfur warb er 18. Jan. 1848 mit 
Manin verhaftet, 17. März aber vom Volfe gewalt: 
am befreit, 22. März zum Mitglieb der provifori= 
chen Regierung gewählt und nach ber —— 
vom 11. Aug. 1 mit Manin ald Minifter des 
Kultus und Unterrichts an die Spitze ber revolutio: 
nären Regierung geftellt. Vergeblich fuchte er in Pa⸗ 
ris um gälfe für die venetianifche Republik nad. 
Als Venedig im Auguft 1849 Fapitulirte, mußte er 
die Stadt vor bem v8 ber Defterreicher verlaffen. 
Gr lebte längere Zeit in Korfu, wo er infolge einer 
Kranfpeit erblinbete, und 1854—59 in Turin. Einen 
ihm angebotenen Lehrfiubl an ber dortigen Univerſi⸗ 
tät Ichnte er ab, ebenfo jpätere Anträge zur Ueber⸗ 
nahme eined Amts. Er jtarb 1. Mai 1874 in Flo: 
vonz. Als Schriftfteller durch große Gelehrfamtfeit 
und ungemeine Vielfeitigfeit —— wußte er 
katholiſche Geſinnung mit Liberalismus und Patrio⸗ 
tismus wohl zu vereinigen. Bon ſeinen zahlreichen 
philoſophiſchen und fritifchen Schriften find hervor: 
ubeben: »Della edueazione« ( Lugano 1834, 3. Aufl. 
1836); »Nuovi serittie ( Vened. 1839-40, 4 Bde.) ; 
»8tudj eriticie ( daſ. 1343, 2 Bde.); »Della pena di 
mortee ( Flor. 1865). Seine politifhen Schriften 
jammelte er unter bem Xitel: »ll secondo esiglio« 
Mail, 1862, 3 wege Um die italienifche Sprache 
t er fich befonber® durch fein vorzüigliches > Dizio- 
nario dei sinonimi della lingua italiana« (5, Aufl., 
Mail. 1867, 2 nt verbient gemacht, um das Stu⸗ 
bium Dante's burch 
demſelben (Vened. 1837) und durch feine »Nuovi 
studj su Dante« (Tur. 1865). 
hiftorifer find die von T. herausgegebenen »Canti 
popolari toscani, eorsici, illiriei, greei« ned. 
1843, 2 Bde.) ſowie bie »Lettere di Santa-Caterina 
di Siena«e (flor. 1860, 4 Bbe.) von grober id: 
tigkeit. Auch bearbeitete er bie auf 


chaftsberichte (Par. 1 


einen trefflichen Kommentar zu 2000 P 
40 engl. Rubiffuß = 1,132 Kubikm.; in New York 
Fir den Literar: | und New Orleans nah Waaren uſanzmäßig, 3. B. 


mäßiger Schwingungen eines * . 
k im 16 ſich bezieh ee ten Grab 

i . Zabrh. eben andt: ſtimmten Gra 
———— 2 —8 wie er auch die Stimmung (ſ. d.); bann ein gewiſſes Intervall, deſſen 
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»Lettere di Pasquale de’ Paoli- (Ylor. 1846) —— 
ausgab. Endlich hat man von F auch zwei Ro⸗ 
mane: »Il duca d’Atene (Par. 1836) und »Fede e 
bellezza« (Mail. 1852 u. öfter) ſowie lyriſche Dich: 
tungen, bie aber von gerin er Bedeutung find. aa. 
Bernarbdi, Vita e scritti di Niecold T. (Zur. 1874); 
"8. Hillebrand in der »Allgemeinen Zeitung« 
(Mai 1874). 

Tommäfo, ital. Dialer, Sohn bed Barifino, aus 
Modena, daher T. da Modena genannt, malte 1351 
in an | wei Mabonnen und bie heil. Katharina 
und um 1352 in Trevifo (im Dominifanerklofter 
daſelbſt erhalten) eine Reihe von Wanbbildern ber 
berühmteften Mitglieder des Dominifanerordens, fo: 
dann im Dom bafelbit das Lünettenfreoko bes 
freuzigten. Weitere Spuren von ihm finden ſich in 
Brag, wobin er 1357 durch Karl IV. berufen worden 
jein fol. Es wäre indeſſen auch möglich, daß Karl 
bie daſelbſi befindlichen Bilder aus Stalien mit 
brachte. Ins Belvedere in Wien kam aus Prag eine 
Madonna; eine andere und ein Ecce homo befinden 
fi zu Karlitein bei Prag. Bon ben Fresken daſelbſt 
geht faum etwas auf T. zurüd. 

Tomst, ruſſ. Gouvernement in Weſtſibirien, 
zwiſchen den Gouvernements Tobolsk und Jeniſſeisk, 
852,172 OKilom. (15,476 DOM.) groß mit (187% 
855,000 Einw., ift im SO. vom erzreichen Altai⸗ 

ebirge ausgefüllt, Hat höher binauf große Steppen 
vgl. Baraba), Moräfte und Waldungen und nur 
wer fruchtbares Aderland. T. ift Quellgebiet bed 
hoch hinauf für Dampfer ſchifſbaren Ob, der es ſei⸗ 
ner Länge nach durchfließzt und zahlreiche Nebenflüſſe 
empfängt; im NW. —* man auf Salzſeen, theil—⸗ 
weiſe von gewaltiger Ausdehnung (bis zu 5000 
Kom.) Das Klima ift in ©, gemäßigt, im N. 
rauh. Haupterwerb ift Fr ar beren Ertrag 
aber durch eb efhmälert wird (1874 er: 
lagen 18,000 Stüd der Seuche), Weltberühmt find 
bie — der altaiſchen Hüttenverwaltung; 
1874 wurden gewonnen 2457 Kilogr. Golb (auf 1 
Werken), ferner * ben acht kaiſerlichen Hütten⸗ 
werfen allein: 9960 Kilogr. Silber, 577,566 Kilogr. 
Blei, 688,571 Kilogr. Kupfer, 500,000 Kilogr. 
Gußeijen. Zwei a Sabrmärkte finden ftatt zu 
Sujunf (Kreis Barnaul) und Wosnefenst (Kainsk). 
Die Bevölkerung befteht vorwiegend aus Rujfen und 
ihren Nachtkommen (darunter viele Verſchickte, 1874: 
2210), Zataren und an ben Obquellen Kalmüden. — 
Hauptort ift bie Stabt T. amı Tom, 1617 angelegt, 
mit (1870) 25,605 Einw., vielen Kirchen, Lehranitals 
ten, jhönen Privarbauten und lebhaften Handel, 
bem bie fünftige Bahn im Irtyſchthal aufwärts nach 
Zurfiftan noch größern Aufſchwung neben wird, Der 
Telegraph beförberte 1874: 68,969 Depefchen. 

Tomus (lat.), Band, Theil eined Buches, 

Ton (fpr.tönn), Handel ewicht in nr und ben 
Bereinigten Staaten Nordamerifa’s, & 20 Gtr. 4 112 
36 = 1016,046 Kilogr.; in Norbamerifa oft nur zu 
r 8 T. of shipping, Schiffolaſt, —— 


b., oft das gewöhnliche T.; nach Raum = 


2000 Pfb. ſchwere Güter, 1830 Pfb, Kaffeein Saͤcen etc. 
Ton, in ber Mufif ein —— beſtimmbarer 
ober erfannter Hohe, iſt als ſolcher a 
all), 

erhält aber die pofitive Beftimmtheit oder ben feit bes 
—7 Hbhe und Tiefe erſt durch die 
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beide Grenzen nur um eine biatoniiche Stufe von 
einander Lieen. Man unterfheibet halbe und ganze 
Töne, ja ſelbſt große und fleine ganze, große und 
feine halbe Töne. Der ganze T. it die große Se: 
kunde, ber halbe T. bie Feine Sefunbe (ſ. Inter: 
vall). Das Berhältnis des großen ganzen Tond 
und fleinen ganzen Zone wirb durch har: 
monilhe Theilung ber gen Terz aufgefunben. 
Das Verhältnis von 5:4 (3. B.c—e), harmonifch 
getbeilt, aibt bas Berhältnis (10:9: 8, mit einander 
multipficirt) 90, 80, 72, was ben Tönen e de ent: 
ſpricht; das Intervall ed iſt ein großer, de ein Fleis 
ner ganzer T; erfterer fteht in dem Verhältnis I: 8, 
erer in dem 10:9, alfo iſt jener um das ſynto⸗ 
niſche Komma (81:80) größer ald biefer. Der große 
halbe €. ift in ber dialoniſchen Tonlelter nur zwei: 
mal enthalten, und zwar zwifchen ber britten unb 
vierten (e —f) und zwifchen ber fiebenten unb ach⸗ 
ten (h—e) Stufe; Heine halbe Töne find alle übri- 
gn chromatiſchen Intervallverhältniffe, mie e — eis, 
— dis 3c.; ihr Verhältnis 25:24 wird gefunden 
durch Subtraftion der Meinen Terz von ber großen, 
und abdirt man biefed Verbältnis mit bem bes großen 
halben Tons, fo eraibt fi das Verhältnis bed Fleinen 
ganzen Tons. Cingetheilt werden bie einzelnen Töne 
nad ben verfchiebenen Oftaven: der Kontras, der 
gr, fleinen, eins, zweigeſtrichenen Oftave ac. 
ußerdem gebraudt man das Wort T. für Ton: 
art (ſ. d.), indem man babei an ben Grundton oder 
ben toniichen Gharafter eines Tonftüds benft, und 
enblich wird mit T. auch bie Befchaffenbeit bes Klanges, 
bie ſogen. Klangfarbe, bezeichnet, Durch welche hg 
bie Saiten:, Blas= und Schlaainftrumente von ein⸗ 
ander unterfcheiden. Leber die fogen. Beis ober 
Nebentöne f. Aliquottöne In ber Malerei 
verfteht man unter T. (Farbenton) bie jämmt: 
ven in einem Gemälde angemwenbeten Farben in 
ihrem Verhältnis zu einander und nad ihrem Ge 
fammteindrud. 

Zonäle, Berg und Paß auf ber Grenze Tirols 
(Suljberger Thal) und ber ital. Provinz Sonbrio, 
erfterer 1090, Iepterer 1875 Meter hoch. Ueber ben 
Pak, welcher feit 1859 meu befeftigt üt, führt eine 
ber wichtigften Militärftraßen aus Tirol nach dem 
Beltlin. ‚Sie 1799 und 1809 Treffen zwiſchen Tis 
rolern u ranzofen; auch in ben Jahren 1848, 
1859 und 1 fam e8 bafelbft dfters zu Gefechten. 

Zonalität (franz. Tonalits), Tonbeihaffenbeit, 

tt. 


Zonart, bie Darftellung eines der beiben Ton: 
chlechter (deö Dur» und des Mollgeſchlechts) auf 
em beliebigen Ton unferes Tonfyftems. So viel 
res alfo Töne bat, jo viel gibt es in jebem ber 
den Gefchlechter Tonarten. Nimmt man bie Töne 
ecis.Idiseffisggisnaish, fo erhält man ſchon 
12 Dur: und 12 Molltonarten. Da aber jeber Ton 
mehrfach enharmoniſch umbenannt werben kann, 
LB. es ftatt dis, fes ſtatt e ac., fo kommt noch eine 
größere gr von Zonarten heraus, bie inbeflen 
alle mit ben obigen enbarmonifch gleich fein würben, 
und deren Aufzählung bier fiber IR . als Nor: 
mal» oder Haupttonart gilt für dad Durgefchlecht bie 
T. von O, für das Mollgefchlecht die von A; alle 
Übrigen find nur trandponirt von biefen. Dal. 
Paralleltonarten. Bon ben modernen Tonarten 
dat man bie ſogen. Kirchentonarten, welche im Mit: 
telalter im Gebrauch waren, zu untericheiden (j. 
Kirchentöneß. 
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Provinz Schleswig: Holftein, an ber Wibaue, durch 
eine Zweigbahn mit der Eiſenbahn Altona: Wans 
brup verbunden, Sit eines Kreisamts, eines Amts: 
gericht3 und eines Hauptfteneramts, hat eine ſchöne 
evangel. Kirche, ein Schullebrerfeminar, bebeutenbe 
Fettviehausfuͤhr und (1875) 3440 Einw. 1639 fand 
man bei dem benadhbarten Ort Galhus im Schlamm 
ein großes goldenes, mit Figuren verziertes Horn 
und 1734 ein —— Dieſe fogen. Tondern'ſchen 

örner, welche 1802 aus ber Kunſtſammlung zu 

openhagen entwendet wurben, waren us und 
Qurusitüde. Die Runenfchrift bed einen Horns ges 
hörte dem angelſächſiſchen rg en an unb war, aus 
bein 6. Jahrh. ſtammend, bie ältefle bekannte. 

Zondrud, |. Lithographie. 

Toneläda, Sl at, Tonne, Stückmaß in 
Spanien und Spaniſch-Amerika, & 20 Duint = 
920,188 Kilogr.; in * und Brafilien für 
trodene Waaren & 54 Arroba, für Flüſſigkeiten & 
52 AUlmubd; in Brafilien bei Steinfohlen und Schiffe: 
frachten ſ. v. w. engliſch Ton. 

Zonfall, ſ. Kaden:. 

Zonga-Argipel (Freunbfhaftsinfeln), eine 
m füblichen Polyneſien gehörige Injelgruppe im 

tillen Meer, unter 18—22° ſüdl. Br., ſüdoſtlich von 
ben Bitis und füblich von den Samoainſeln, ums 
faßt im aanzen 32 größere Inſeln und ungefähr 150 
Heinere Gilanbe mit einem Sefammtflähenraum von 
1046 OKilom. (19 OM.). Die meiften ber Inſeln 
find niedrig, baben Korallenfelfen zur Grundlage und 
find mit einer diden fruchtbaren Erdſchicht bebedt; 
nur einzelne find hoch, gebirgig und vulfanifden Ur⸗ 
fprungd. Die umgebenden Riffe erſchweren ben Zu⸗ 
gang zu ben meiften Anfeln, doch baben einige ber: 
jelben jhöne Häfen. Das Klima iſt angenehm und 
gelunl body finden häufig Erderichütterungen ftatt. 

& Pflanzenreich liefert Bifange, Brodfructbäunte, 
NDamd, Koloss und andere Palmen, AZuderrobr, 
Bambus, Baummolle, Feigen, Citrusarten, Papier: 
maulbeerbäume 2. Das Thierreich ift vertreten 
durch Schweine, Hunde, Ratten, das nemöhnliche 
Hausgeflügel, Papageien, Reiher, Tropitvögel unb 

ildfröten. Die Einwohner, deren Gefammtzabl 
man nod auf 20,000 Seelen ſchätzt, gehören 
belfarbigen Malayenftamm ber Sübſeeinſeln an 
und übertreffen an Bildungsfähigkeit bie meilten 
Bewohner ber benachbarten Anfelarupvpen. Sie trei- 
ben jorgfältigen Landbau, find geichidte und unter: 
nehmende Seeleute und beweijen bei dem Bau ihrer 
Häufer und Boote wie bei der Verfertigung ibrer 
Gerätbichaften, Waffen (Keulen, Bogen und Pfeile) 
unb leider (Stoffe aus Bapiermaulbeerbaum) ziem⸗ 
lihe Kunftfertigkeit, Ihre religiöfen Borftellungen 
find noch theilweife polytheiſtiſch; doch bat in neuerer 
Zeit ein großer Theil ber Bewohner, durch englifche 
und franzöſiſche Mijfionäre bekehrt, das Ghriiten- 
thum angenommen. Der ganze Archipel zerfällt in 
brei Gruppen: zur füblichen gehören die arößeren 
Anfeln Eua (Midbelbury) und bas 329 Kfilom. 
voße Tongatabu (Amfterdam) mit nabezu 9000 
inmw.; zur mittlern Gruppe bie Inſeln Nomuka 
(Rotterdam), Tofua, 854 Meter boch, mit einem 
thätigen Bullan, ba® Fleinere, aber 1524 Meter hohe 
Kaounddie Gruppe Habaai;bienörbliche oder Haa⸗ 
iulubaogruppe beiteht aus dicht —* ⸗ 
ben Inſeln, deren größte, Vavau, etwa 90 OKilom. 
und über 3000 Ginmw. bat. Weſtlich von ihr liegt 
das pulfanifche Rate (Bickerton), welches 1854 einen 


Zondern (Tänder), Kreisftabt in ber preuß. heftigen Ausbruch hatte, und nörblih Fanualei 
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(Gardiner), feit bem Ausbruch vom Jahr 1846 
nur noch aus wilden Feljentrümmern beſtehend. 
Ueber fämmtliche Infeln herrſchte fonft ein einzi: 
ger König ober How, welcher in Tongatabu refidirte, 
beffen Macht aber durch Priefter eingejhränft war. 
Seit der Einführung des Chriſtenthums ift biefer 
alte Staat zerfallen, und es haben ſich zwei neue 
Staaten gebildet, von benen Vavau bie beiben nörb- 
Iihen Gruppen umfaßt und unter einem König 
fteht, welcher in Vavau refibirt und, wie ber größte 
Theil feiner Unterthanen, ber proteftantifchen ai 
angehört, während bie fübliche Gruppe unter meb: 
reren Meinen unabhängigen Fürſten fteht und 
durch franzöfifhe Miffionäre theilmeife zum Katho⸗ 
licismus befehrt worben ift. Den Handel auf der 

anzen Inſelgruppe bat bad Haus ———— u. 
us. in Hamburg in Händen; burd Vertrag 
vom 1. Nov. 1876 bat König Georg auf Barau 
ben Hafen Taulanga an das Deutſche Reich ab: 
—— und ſich unter deutſches Proteftorat geſtellt. 
dachdem ber Holländer Abel Tasman 1643 bie 
ſüdlichere Gruppe entdeckt hatte, kamen bie Sn eln 
faft garaih wieder in VBergefienbeit, bis Cook 1773 
unb 1777 bierber gelangte und von neuem bie Auf: 
merffamfeit auf bie Infeln und ihre Bewohner Ienfte. 
Er gab dem Arhipel den Namen Freundſchafts⸗ 
infeln wegen ber freundlichen Aufnahme, die er bei 
ben Bewohnern fand. Vgl. Mariner, Account of 
the Tonga Islands (Pond. 1814, 2 Bbe.; beutich, 
Weim. 1819); Meinide, Die Infeln bes Stillen 
Deeans (Leipz. 1875). 

Tongern, Bezirföhauptitabt in ber belg. Provinz 
Limburg, am Jaar (Geer) und der gr Lüts 
—— bat eine alte Kathedrale (13. Jahrh.) 
ein Gymnaſium, Strohhutfabrifen und (1874) 7599 
Einw. T. ift die Ältefte Stabt Belgiens (das alte 
Atuatuca) unb war ſchon im 4. Jahrh. Sit eines 
Biſchofs, welcher jpäter nach Lüttich überfiebelte. 

0 eihlchter (Rlanggeihlchter), nad) alt: 

ieh. Tonſyſtem bie drei Gattungen von Tonfort- 
— J— ber diatoniſchen, bie ſich in Ganz: 
und Halbtönen bewegt, ber hromatijchen, bie 
durch lauter Halbtöne geht, und der enharmoni— 
ſchen Fortſchreitung, in welcher Vierteltöne vorkom⸗ 
men (etwa in ber Art bes mobernen Portamento), 
bie aber jebenfalls mehr ber mathematifchen Spefula= 
tion als ber eigentlichen praftiihen Mufifübung an: 
gehörten (vgl. Yourij v. Arnold, Die alten Kirchen: 
modi, Leipz. 1878). Neuerdings faßt man ben Begriff 
nicht mehr in melodiſchem, fondern lediglich in Au 
monifchem Sinn und bezieht den Namen T. nur auf 
das harte ober Durgelieht — weicheober 
Mollgefhleht. Bol. Tonleiter und Tonart. 

Tongkin (Tungting), ber norböftliche Theil von 
Anam in Hinterindien, nad welchem ber Golf 
von T. des Südchineſiſchen Meers benannt ift, wirb 
vom ſchiffbaren Songfafluß durchzogen, der aus Jün⸗ 
nan kommt, und ijt reich an mineralifchen Lagern 

befannt find 14 Gold-, 7 Silber:, 3 Kupfer:, 17 

ifenminen, 3 Sala» und ein Zinnbergwerf) wie an 
fruchtbarem Aderland, bas Reis, Zuderrobr, Baum: 
wolle, Mais und Maufbeerbäume jur Seidenzucht 
producirt. Die wenig zahlreiche Bevöl zeige Na unter 
ber befpotifchen Regierung ſehr zu leiden. Durch ben 
Handelsvertrag vom 31. Aug. 1874 zwiſchen Anam 
und Frankreich ift T. dem Hanbeläverfehr aller Na- 
tionen gegen mäßigen Zollfag geöffnet. Haiphong, 
ber Hafen Ir die Hauptitabt Banei ober Keſcho, ift 
Mittelpunft des europäifchen Handels. Frankreich 


Tongern — 


Tonmaleret, 


hält durch eine Fleine Nr ng Orbnung aufret. 
l. »Ölobus« (Braunjchw. 1876). 

onica (ital.), in der Muſik der erfte oder Grund⸗ 
ton ber biatonifchen Tonleiter; dann bejonders ber 
Grund: oder Hauptton eines ganzen Mufifftüds, von 
bem Gefang und Harmonie ausgeben, und womit fie 
ſchließen. Den fünften Ton, von der T. aufwärts ges 
rechnet, bezeichnet man als Dominante (f. b.). 

oniſche Mittel (Tonica, jtärfende Mittel), 
Arzneiftoffe, welche ben Tonus, das nnungsver⸗ 
mögen ber Musfel: u. Nervenfaſer, vermehren ſollen. 

Tonkabohnen, ſ. Dipteryx. 

Zonkunf, |. Mufit. 

Zonleiter (ital. scala), eine ftufenweife Folge von 
Tönen innerhalb einer Oktave. Nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Stufen und ber Ordnung berfelben unter- 
ſcheidet man brei Gattungen von Tonleitern. Die 
wichtigfte ift die biatonifche T. aus einer 3 e von 
fünf ganzen und zwei großen (biatonijhen) halben 
Tönen beſtehend und wiederum in Dur: und Moll: 
tonleiter zerfallend. Wird ber erſte halbe Ton von ber 
britten zur vierten Stufe, ber andere von ber fiebenten 
zur achten Stufe gebildet, ald: cede_fgah.e, fo 
entfteht die Durtonleiter. Wird dagegen ber erite 
halbe Ton von ber zweiten zurbritten Stufe, ber andere 
von ber fünften zur fechdten gebildet, als: ah_ede 
f__g a, fo ift dies bie Molltonleiter. Beim Ganz: 
fhluß wirb inbeffen, ba ber Dominantafforb einer 
großen Terz bedarf, bie fiebente Stufe erhöht, und bie 
X. heißt dann: ahedefgisa. Der in ber Melodie: 
führung ungewöhnliche übermäßige Sekundenſchritt 
f gis wird dann wieber beim Auffteigen ber T. durch 
—— be3 f als Durchgang zum gis in eine große 
Sefunde verwandelt (ah ec de fisgis a), beim Ab: 
fteigen aber bie Erhöhung bes Leittons und ber Serte 
wieder aufgehoben (agfedcha). Die beiden ans 
deren Gattungen von Zonleitern, neben ber biatonis 
fen, find bie hromatifche, eine in Halbtönen 
gleihmäßig fortfchreitende Konreibe, und die en har— 
monijche, eine Tonreihe von Bierteltönen, welche 
nur in ber griechiichen Mufif vorfommt (vgl. Ton: 
gel chlechter). Außerdem haben noch verjchiebene 

ölfer ihre eigene T., von benen bie chineſiſch⸗gaeliſche 
als bie weichſte zu bezeichnen iſt, in welcher die Quarte 
und Septime fehlen. In ber arabijchen X. liegen bie 
Halbtonfhritte zwiſchen der erften und zweiten undber 
fünften und fechsten Stufe. Die ungarifche und tür: 


fifche T. dagegen find, ähnlich wie unfere moderne 
harmoniſche Mollffala, aus großen, Fleinen und über: 
= | mäßigen Sekundenſchritten zufammengefeßt. 


Tonmalerei, Gattung von Muſik, deren haupt: 
fächlichfter Zwec barin befleht mittels der Tonſprache 
Zuſtände und Begebniſſe zu ſchildern, welche der 
innen- und Erſcheinungswelt entnommen find. 
Die Frage über Berechtigung und Zuläſſigkeit ber T. 
gehen! pe den unentſchiebenſten auf dem Gebiete der 
eſthetik der Tonkunſt. Unbedingt verworfen wird 
bie T. von ben Vertretern ber fogen. ſtrengen Klaſſi⸗ 
cität, wiewohl nicht abzuleugnen ift, daß, wie die 
Meifter des 17. Jahrb., fo auch alle klaſſiſchen Ton: 
dichter bes 18. und 19. Jahrh., 3. B. Bad, Händel, 
von, Mozart, Beethoven, Weber, Schubert, 
pohr u. a., bie T. mit Vorliebe gepflegt haben. 
Jenen gegenüber fleben biejenigen, welche ber Ton⸗ 
kunſt geradezu einen ——— Inhalt 
u vindiciren und zu dieſem Behuf die Ausdrude: 
Koihren derſelben eitenſiv und fe zu vervoll: 
fommnen fireben, als bie entſchiedenſten Anhänger 
ber T.z nur verfallen biefe wieder in ein gefährliches 


Tonnay-Charente — Topas. 


Ertrem, indem fie in Kompoſition und Kritik einer rea⸗ 
liſtiſchen Richtung huldigen, die nur in Ausnahme: 
fällen mit ber Tonfunjt ein erfprießliches Bündnis 
einzugeben vermag. Die Muſik kann allerbings der 
realen Außenwelt angehörige Dinge nicht in jener 
fonfreten Weiſe jchildern wie Dichtfunft und bildende 
Kunft. Dagegen vermag fie gerade nach jener Seite 
bin, wo bie beiden nenannten Künſte ke Natur 
nah mehr oder minder lüdenhaft bleiben, nicht nur 
ergänzend aufzutreten, wie in ber Vokalmuſik und 
im Drama, fondern auch ald unabhängige Kunſt in 
ben Formen ber reinen Inftrumentalmufif bie Vor: 
gänge bed innerften Gefühlslebens wiederzugeben, 
inſofern erſt durch fie die mit der poetifchen Grund» 
idee verfnüpften Seelenflinmmungen zurvollfommenen 
und künſtleriſch⸗ felbjtändigen Erſcheinung gebracht 
werben fünnen. Die Muſik kann und foll demnach 
nicht das wiebergeben, was das Auge fieht und ber 
Geiſt denkt, fondern nur die hieraus erwachfenden Em: 
pfindungen, die Seelenbilber in ihrer zeitlichen Form. 
So ftellt die Tonfunft die im Innern fortlebenbe 
Außenwelt dar, und bie T. würde alddann richtiger 
als muſikaliſche Stimmungsmalerei zu be 
zeichnen jein. Dies bat Beethoven wohl erwogen, 
wenn er der Raftoralfymphonie die Worte voraus: 
ſchickte: »Mehr Ausdruf ber Empfindung ala Da: 
lerei«. 30 jelbit da, wo Beethoven eine ſcheinbar ganz 
materielle X. gibt, wie am Schluß des zweiten Satzes 
(Rahtigallengefang, Wachtelſchlag und Kufufruf) 
und im letzten Sat (Schilderung bes Gewitters), 
offenbart ſich eine jo ſchoͤne neiftige Bebeutjamteit, daß 
darin nur eine ſymboliſche Auffaſſung der Natur und 
im legtern Fall nur ber durch bie —— der 
äußeren Hergänge in der Natur hervorgerufene Stim⸗ 
mungston zur Darftelung gelangt. Eine ſolche ſym⸗ 
boliſche Auffafiung aber iſt es überhaupt, bie ber X. 
ihren innern künſileriſchen Werth verleiht, indem fie 
die Vorſtellung des Gegebenen bei hörbaren Vor⸗— 
gängen durch ähnliche ag nachahmt (mie 
3. B. Marſchner das Heulen des Sturmwindes in 
»Hans Heilinge), bei ſichtbaren durch analoge Ton: 
formen wiebergibt, wie fich 3. B. in einigen Meſſen 
die Worte: »et descendit de coelis« in abfteigender 
und »ascendit in coelam« in auffteigender Tonfolge 
fomponirt finden. Am Teichteften ſind ſolche Vor: 
fommnifje zu ſchildern, welche einen gewifien Rhyth⸗ 
mu3 in fi‘ tragen. Die T. fand in F. David und 
Berlioz und findet in neuefter Zeit namentlich in 
Liſzt, Rafi, zum Theil auch in R. Wagner, aljo vor: 
zugsweiſe in ben Anhängern der Programmmufif, 
d. b. der mufifalifchen Daritellung von Vorgängen 
mb Situationen, deren wejentlichfter Inhalt auf 
einem vorausgeſchickten Programm angegeben ift, 
ibre bauptjächlichiten Vertreter. 

ZTonnay» Gharente (ipr. tonnä-jgarängt), Stadt im 
franz. Departement Niedercharente, Arrondiſſement 
Rochefort, an ber Eharente und ber Orldansbahn, bat 
einen guten Hafen, Fabrifation von Seilerwaaren, 
Schiffbau, bedeutenden Handel und (1872) 3872 Einw. 

Zonne, großes Faß; dann Maß und Gewicht für 
trodene Dinge, als Handelsgewicht in Deutſchland — 
1000 Kilogr. Schiffs: oder Seetonne, Schiffs— 
ftachtgewicht, in ber Regel bie Hälfte ber Schiffelaft. 

l. Register-ton. In Schweben, Norwegen und 
Dänemark ift T. Feldmaß: die ſchwediſche T Landes 
(Tonnjtelle) = 49,366, die norwegiſche — 39,379, die 
binifhe — 5b, ies Ar. Eine T. Goldes bedeutet 
eine Summe von 100,000 Thlr. Tonnengaebalt 
eines Schiffs ift der unter einem Ded für bie Ladung 
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verfilgbare Naum, ausgebrüdt in Raumtonnen & 
100 Kubikfuß englifch oder in Kubifmetern. Bei Se: 
gelisifien. werben Wohn: und Vorrathsräume, bei 

ampfichiffen auch Koblen: und Majchinenräume 
von dem gefammten innern Raum bes Schiffs ab: 
gezogen. Der Tonnengebalt bient bei Handelsichiffen 
zur Normirung der Abgaben. 

Tonneau (ipr. ·noh, T. de mer, T. metrique), in 
Frankreich Gewicht, —= 1000 Rilogr. ; an Raum =42 
Pariſer Kubikfuß — 1,440 Kubifm., al$ Getreibemaß 
— 15 Hektar. In Marjeille nad) der Waare verfchies 
ben, = 90 Liter Del, 18 Kiften & 25 Flafchen Weine. 

Tonneins (ipr. tonnängs), Stadt im franz. Depar: 
tement Lot⸗ et⸗ Garonne, Arronbdiffement Marmanbe, 
an ber Garonne und ber Sübbahn (Borbeaur:Tou: 
loufe), bat eine reformirte Konfijtorialfirche, ein 
Hengitebepot, eine Tabaffabrif, Seilerwaarenerzeus 
su Hanbelmit et Wein ꝛ c. und asz 8275 Einw. 

onnengewölbe, |. Gewölbe. 

Zonnerre (ipr. tonnähe), Arrondiffementsbaupt: 
ftabt im franz. Departement Nonne, am Armangon 
und an der Gifenbahn Paris: Dijon, bat eine fchöne 
Kirche (St. Pierre), ein Golldge, eine Bibliothek, Tas 
brifation von wollenen und baummollenen Waaren, 
Tandwirtfchaftlihen Geräthen, Fayence, Glas, Cho— 
folabe, vorzüglihen Weinbau und (1872) 5332 Einw. 

Zonfhluß, ſ. v. w. Kadenz. 

Tonſür (lat.), die geichorne Stelle am Haupt, 
Ehrenzeichen bed Fathofi hen Priefterftands. Büßende 
ließen ſich jhon früh das Haupt ganz Tabl ſcheren; 
von ihnen nahmen die Mönche dieſe Sitte an, und 
von dieſen ging fie im 6. Jabrb. auf alle chriſtlichen 
Geiftlihen über, denen fie 633 auf ber vierten Sy: 
node zu Toledo geſetzlich vorgeſchrieben ward. Man 
unterichieb aber ein kahl gefchornes Vorderhaupt als 
T. des Apofteld Paulus von der Freisförmigen Platte 
auf dem Scheitel, der T. bes Apoftels Petrus. Jene 
war in ber griedhifchen Kirche fowie, in etwas ande- 
rer yorm, als T. bes Jacobus, bei den Briten und 
ren üblich, diefe in der abenblänbifchen Kirche Prie- 
ftern und Mönchen gemein. Die eben erſt in ben geiſt⸗ 
liben Stand Eingetretenen tragen fie im Umfang 
einer Heinen Münze, die Priefter im Umfang einer 
Hoftie, bie Bifchöfe noch größer, und bei dem Papft 
bleibt nur ein jchmaler Kreis von Haaren über ber 
Stirn fteben. 

Zontine, eine Art Leibrente (ſ. Rente), bat ihren 
Namenvonibrem Erfinder Zonti. Die Tontinen find, 
wie überhaupt die feibrenten, namentlich in Frankreich 
von jeher beim Publikum beliebt gewejen; in Deutſch⸗ 
land haben fie fich niemals einzubürgern vermocht. 

Tonwechſelmaſchine, eine Vorrichtung an Blech: 
injtrumenten, mittels deren die Stimmung ber letzte— 
ren ſich mehrmals verändern läßt (1845 von Gerveny 
erfunden). 

Toofe, Kohn Horne, f. Horne Tooke. 

Topas, Mineral aus der Klafie ber waflerfreien 
Geolithe, Fryftallifirt in fäulenförmigen, rhombiſchen 
Kryſtallen, auch derb in mangelhaft ausgebildeten In⸗ 
bividuen (Pyrophyſalit), in parallelftengeligen 
Aagregaten (Pyknit, Stangenftein), loſen Kry: 
ftallen und abgerollten Stüden auf jefundärer Lager: 
ftätte. T. ift felten farblos und wajierbell, gewöhnlich 
gelblichweiß bis gelb, röthlichweiß Bis roth, grünlich⸗ 
weiß bis grün, mitunter violblau (biefe Farben blei⸗ 
chen aber am Tageslicht aus), durchſichtig bis kanten⸗ 
durchſcheinend, glasglänzend. T. phosphorescirt beim 
Erhitzen mit gelblichem oder blaͤulichem Schimmer 
und beſitzt beſonders intereſſante thermo⸗elektriſche 
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Eigenſchaften. Härte 8, fpec. Gew. 3,00—J,er. Er ber 
Akt aus einer Verbindung von Aluminiumftlifat mit 
einem ana ufammengejegten Kiejelfluoralumis 
nium 5A1,8i Eausırn ‚ Sehr reich find die Kry⸗ 
falle an mitroffopiichen Flüffinkeitseinfcplüffen, dar» 
unter flüjfige Koblenfäure. Dur Glanz und Durch⸗ 
fichtigfeit ausgezeichneter edler T. findet fi in Sie 
birien (Kryitalle von über 10 Kilogr. Gewicht), am 
Schnedenitein in Sachſen, zu Rojna in Mähren mit 
Bergkryſtall, Turmalin, Steinmarf oder Lithionglim- 
mer in granitiichen Gejteinen, in Brafilien (Brafis 
Lian) in Ehloritichiefer. Außerdem führen die Zinn⸗ 
erzlagerftätten des Grzgebirges und Gornwalls T.; 
auf fefundärer Lagerftätte findet er fich oft mitanderen 
Edelſteinen in Brafilien, auf Geylon, in Uberdeen. 
Der Poropbofalit ftammt aus norwegiichen Granis 
ten und Gneifen, der Pofnit aus den Zinnerzlager: 
ftätten von Altenberg in Sachſen und aus einem 
Magneteifenlager bei Durango in Mejifo, Die ſchö— 
nen Warietäten bes T., namentlich die waſſerhellen 
(Pingos d’agoa, Waffertropfen), die gelbrotben 
und die bunfel gelbbraunen, find Edelfteine zweiten 
Nanges. In Brafilien ip jährlich gegen 900 Kilogr. 
ewonnen werben, Die gelbrotben glübht man vor: 
tin in geſchloſſenen Geräten, woburd; ſie lichtroth 
(gebranmnte Topase, brafilifdeRubine) wer: 
ben und im Preis bedeutend fteigen. Die lichtbläu— 
lien und grünlichen Varietäten geben ald Aqua— 
marin. Sonftine Handeldnamen find den Fundorten 
entlehnt, ba Dielel n meiſt charalteriſtiſche Farben⸗ 
varietäten liefern. So wird der blaͤuliche ſibiriſcher 
oder taurifcher T., ber gelbgeibe brafiliiher X, 
bet fafrangelbe indiſcher T. berblaßweingelbefäd : 
fifher T. oder Schnedentopas (vom Schneden: 
jlein) und, wenn er eine nrünliche jyarbe bat, wohl 
auch ſächſiſcher Chryſolith genannt, DOrien: 
taliſcher T. ift bräunlichgelber Korund, böhmi— 
ſcher T. Gitrin, die gelb gefärbte Varietät des Berg⸗ 
kryſtalls, zu welchem auch die graumolfigen Ra uch⸗ 
topaſe gehören. Gelblicher Flußſpat Hi ebenfalls 
ben Namen T. Mit dem T. der Alten tft unjer Mi— 
neral wabrfcheinlich nicht identiſch. Die ichlechteren 
Sorten bes T. dienen ald Surrogat des Smirgele. 

Topazolith, nelbe Varictät des Granats (f. d.). 

Zope (Stupa), bie einfachite Form der Kultus: 
benfmäler bes Buddhismus, nrabbügelähnliche Ge: 
bäude, in denen, in foitbaren Kapieln verſchloſſen, 
Reliquien Buddha's und feiner Schüler aufbewahrt 
wurden. Sie find in halbfugelförmiger Ausbauchung 
aus Steinen errichtet und ruben era; einem terrafjens 
artigen, in jpäterer Zeit bisweilen hoch emporgeführ: 
ten Unterbau, manchmal von einem Kreije jchlanfer 
Säulen umgeben und mit befonderer Portalanlage 
nr Dergleihen Denkmäler find in großer Anz 
gel ber Indien bis Afabaniftan binein und gegen 

orben bis ins fübliche Sibirien verbreitet. I. 
Ritter, Die Stupa’s (Berl. 1838). 

Topele, ſpan. Admiral, geb. 24. Mat 1821 zu 
Kacotalpa in Yucatan, trat 1835 in die Marine, 
befehligte 1860 im Kriege gegen Maroffo die ſpaniſche 
flotte, zeichnete fich dann in bem Kriege gegen Peru 
aus, war 1867 Kontrendmiral und Hafenfapitän 
von Gadiz und nabm hervorragenden Antbeil an der 
Revolution vom September 1868. Auf feinem Schi 
Saragoſſa warb bie —5 der —** zue 
aufgepflanzt. Er warb als Marineminifter Mitglied 
ber er Regierung vom 8. 
rieth jedoch ald Veförderer der Thronfanbidatur bes 
Herzogs von Montpenfier wiederholt mit Prim in 


t. 1868, ge: | etwa 
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Streit, mach deſſen Tod er u Tage das Präfie 
bium bed Kabinetö innehatte, 1871—72 war X. 
Dinifter ber Kolonien, ya 1872 wieder wenige Tage 
und vom 4. Jan, bis 13, Mai 1874 Marineminifter, 

ae (türf.), Zeughaus, Arfenal; Name 
einer Vorfiabt von Konftantinopel, 

Zöpik (griech.), bei ben Alten die Lehre von ber 
Auffindung des Stoff zum Zwed ber rhetoriſchen 
Behandlung irgend eines Gegenftanbs, insbefondere 
bie Aufammenftellung allgemeiner Begriffe und 
Säbe (loci communes) in ſyſtematiſcher Ordnun 
als Hülfsmittel zur Auffindung und glüdliden Wahl 
ber Beweisgründe, In biefer Weiſe ward die T, von 
ben fpäteren griechiichen ARbetoren und Grammatis 
fern jowie von ben Römern behandelt, 3. B. von 
Gicero in den »Topiea«. Im Mittelalter verlor fie 
fich meiſt In Spielereien. 

Zopinanibur, | Helianthus, 

Topifche Mittel, Arzneimittel, welche, auf einen 
feidenden Tbeil des Körpers felbit applicirt, auch nur 
auf diefe Stelle wirken follen, wie Bähungen, Auf 
und Umjcläge, Einreibungen, Wepinittel, blafen« 
alas und blutentziebende Mittel ac. 

opographie( griech), Ortsbeihreibung mit mög: 
lichſt — Eingehen auf alle Einzelheiten, wel 
das Gelände bietet, ſelen > von ber Natur oder bu 
Kunft geichafien. Die Gewinnung eines möglic 
genauen Kartenbilds eines Landes ift ber Zweck der 
topograpbiichen Aufnahme eines Landes, bie 
in den europäliden Staaten durch bie topogras 
uk Abtbeilung ber Generalftäbe in Maße 
äben von 1:20,000 bis 1:25,000 erfolgt, während 
bie topograpbifchen Karten theils in denjelben, 
theilö in Meineren Makitäben — pr werben, 
B. in Deutſchland in 1:50,000 und 1:100,000, 
anfreich 1:80,000, Stalien 1:100,000, Defterreiche 
Ungarn 1:75,000, Ruftland 1:126,000. 
opologie (aried.), Ortslehre, Ortsfunde, 

Zopsham (ipr. «Häm), Stabt in der engl. —* 
Devon, am Er, früher bedeutender Ausfuhr 
jept ein ftiller Ort mit (aerı) 2514 Einw. 

Zortello (fpr. «tihelo), gute in bet Lagunen von 
Venedig, 8 Kilom. nördlich von ber Stadt gelegen, 
mit wenigen von ber ehemaligen bedeutenden Stadt 
T. erhaltenen Gebäuben, unter denen befonbers ber 
Dom Im Pafilifenfgftem aus bem 7, Jabrh. und bie 
Kirche Santa Fosca, ein Gentralbau aus dem 9, 
Vbrh. Erwaͤhnung verdienen. Das gegenwärtige 
Dort X. bat nur 147 Einw. 

Zorda f, j. Allen. 

Torẽros (fälihlih Torendöres, fpan.), alle am 
Stiergeiccht a ng 

Toreulit (gried,, lat, Caelatüra), bie geſammte 
Kunit ber Skulptur, *—* in welchem Material 
und mit welchen Daritellungsmitteln fie arbeitet; ſpã⸗ 
ter ſcheint fich der Begriff auf ſolche ganz oder halb er 
babene Arbeit bejchränft zu haben, die durch Formen 
oder Gießen, nicht bu niten ober Graviren 
bereongebrah wurde, lin begeihnet mi x. Über: 

upt Bildnerei in Bronze, e Künſtler, welche 
rn Arbeiten fertigten, hießen Toreuten, 

orf, gelbbraune bio pechſchwarze, aus zuſam⸗ 
ng eh in aerlenung begriftener Subjtanz 
von Sumpf» und Waflerpflangen beftehende Maſſe, 
von wachsartigen, erdharzigen und Humusſtoffen 
burchbrungen, troden leichter ald Water, entbält 

60,5 —1* Kohlenſtoff, 6 Proc. Waſſerſtoff, 
33,8 Proc, Sauetſtoff und Stitftoff. Quftteodener 
T. enthält im Durchſchnitt 44,5 Proc. Koblenftoff, 


aft 
en, 
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44 Proc. Waſſerſtoff, 26,5 Proc. Sauerftoff unb 
Stiditoff, 8,6 Proc. Alche, u Ange Waſſer. Die 
Aſche ift arm an Alfalien. Man gewinnt den T. 
Fe, usſtechen in aiegeläßnfichen tüden (Stech⸗ 
torf) ober, wenn bie Maffe breiartig ift, durch 
Etreihen in formen — ober bei dünn⸗ 
flüffiger Meafte (Holand, Weftialen) durch Abſeihen 
(Baggertorf). Gepreßt (Preßtorf) bildet er ein 
viel wirffameres Brennmaterial als im lodern Zu: 
fand und gibt verfohlt (Torfkohle) ein aud für 
metallurgiſche Zwecke ſehr braudbares Material. 
Aus Torftheer werben Leucht: und Schmieröle ſo⸗ 
wie Baraffin gewonnen. Torfmoore finden fich bes 
fonders in Holland, Oftfriesland, Hannover, Rom: 
mern, in ber Umgebung bes Bodenſees, bed Lech und 
ber Zar, in ber Rhön, in Frankreich, Schottland, 
Irland. Bol. Griſebach, Ueber bie Bildung bed 
Tori in ben Emsmooren —— 1846); Senft, 
Die Humus:, Marſch-, T.= und rg 
Leipz. 1862); Vogel, Der T. (Braunfchm. 1869); 
—— Anleitung zur Werthbeſtimmung von 
Torjgründen (Münch. 80h; Dullo, Torfverwer: 
ihungen in Europa (Berl. 1861); Schend, Ratio: 
nelle a raunſchw. 1862); Haus: 
ding, Inbuftrielle Tortgewinnung (Berl. 1876). 
Zorfmoos, f. Spbagnum. j 
Zorgan, Kreisitabt und Feſtung im preuß. Re: 
gierungsbezirt Merjeburg, an ber Elbe, über welche 
jwei Brüdfen (darunter eine Eifenbabnbrüde) füh— 
ten, unb an ber Halle-Sorau-Gubener Eifenbahn. 
Die Seflung (eit 1811) beſteht aus adyt Baftionen, 
brei Umwallungen, vier Lünetten, bem Brüden: 
fopf, dem Fort Zinna unb bem jogen. Neuen Werf 
(feit 1866). Das auf einem Feljen an der Elbe lie 
ng Schloß Hartenfels (von Johann Friedrich 
Grogmüthigen erbaut) bient jept als Kaſerne. 
T it Sig eines Kreidgerihts und einer Komman- 
dantur, hat 2 evangel. Kirchen (in ber Stabtlirche 
Gemälde von Lukas Cranach und der Grabftein ber 
Katharina von Bora), eine Fathol. Kirche Gfeit 1854), 
ein Gymnaſium, eine höhere Töchterſchule, ein Ar: 
men: und Krankenhaus, Militärlazareth, viele Stif: 
tungen, ein altertbümliches Nathhaus, eine Samms 
lung fächfifcher Altertgümer, ein Zeughaus, eine 
Bajierleitung und (1875) mit ber Garnifon — * 
ment Infanterie, 1 Bataillon Pioniere und 1 
theilung Felbartillerie) 10,727 Einw., welche Bier: 
brauerei, Getreidehandel, Schiffahrt, Dampfichneibes 
mühlen, Hanbihub: und Zündjchnurenfabrifation 
betreiben. In der Nähe bag —— Hauptgeſtüt 
Grtaditz. T. war Du ber ſaͤchſiſchen Kurfür- 
fen. Hier wurde im März 1526 ber Torgauer 
Bund wiſchen Sachſen und Heſſen gegen bie Be 
Men Reichsftände geichloflen. Auch verfaßten bier 
Luther und ſeine Freunde 1530 die Torgauer Ars 
tifel, bie Grundlage ber Augsburgischen Konfeffion, 
und 1576 ward zur speilegumg ber froptocalviniftis 
Ihen Streitigkeiten hier das Torgauifhe Buch 
f. Konfordienformel) veröffentlicht. In ber 
ähe von T. bei Süptig wurden 3, Nov. 1760 bie 
Defterreicher unter Daun von Friedrich d. Gr. ge— 
ſchlagen (Denkmal bafelbft). 1811 ward T. auf Na: 
poleons I. Befehl befeftigt, hielt Ende 1813 eine drei⸗ 
monatlie Belagerung buch Tauenzien aus und 
ergab ii erft 10. yon. 1814 auf Kapitulation. Val 
Grulich, Denkw rbigfeiten ber —— Reſi⸗ 
ben; X, aus ber Zeit ber Reformation (2. Aufl, 


u 18). 
ries (Ipr. töris), Mehrzahl von Tory (f. b.). 
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Zorlonia, rim. Banfierfamilie, deren Stifter 
Giovanni &, eb. 1754 zu Siena, war. Derſelbe 
Ken fih vom Kleinkrämer zum Großhändler er 

en Ranges empor und ftarb, vom Papſt zum Duca 
di Bracciano erhoben, 25. Febr. 1829 zu Rom. Bon 
feinen brei Söhnen ift ber Ältefte, Duca Marino 
, ge: 6. Sept. 1796 zu Rom, geſt. 30. Sept. 1865 
ebendafelbit, als Politiker, ein jüngerer, Aleffans 
dro T., ald Beſchützer der Künfte und gemeinnügis 
ger Unternehmungen bekannt geworben. 

Tormentilla 2. (Tormentill), Pflanzengats 
tung aus ber Familie der Mofaccen, nur durch bie 
Vierzahl ber Theile der Blumenfrone und bes Kelchs 
von Potentilla verfchieben, Feine, ausdauernde Kräus 
ter in Mitteleuropa, mit flebrigen Blättern und ein» 
zelnen Blüten in ee gabeln. Non T. erecta L. 
(Rubr:, Blut: oder Rothwurz), auf feuchten 
Wieſen und Weibeplägen, in Wäldern und Hainen, 
gehört bie Wurzel zu ben Eräftigften einheimifchen 
abftringirenden Mitteln, 

Zormes, Fluß in ber fpan. Provinz Salamanca, 
entipringt am nördlichen Abhang der Sierra de Gre: 
dos, fließt vorherrſchend norbweitlih, durchſtrömt 
das reizende Thal von Bohoyo und El Barco und 
fällt unterhalb Fermoſelle an der portugieſiſchen 
Grenze links in ben Duero; 230 Kilom. lang. 

Zorna (Tornau), ungar. Komitat, Kreis dies 
feit der Theiß, von ben Komitaten Abauüj⸗vaͤr, Gömör 
und Borſod umjdhloffen, 618 Ofilom. (11, OM. 
groß mit (1868) 23,176 Einw. — ngam), i 
— bergiger Natur und hat arktflecken 

„, mit 1469 Einw., zum Hauptort. Die Berge be 
fteben aus Kalk und gleichen an Zerflüftung bem 
Karſt. Unter ben Höhlen find bie merfwürbigften: 
bie Eishöhle bei Szilicze und die Höhlen im roman 
tiihen Thal von Szabeld. Im Dernöer Thal befins 
ben fich ergiebige Gifenfteinlager und Eifentwerfe. 

Zornäbdo (ſpan.), eine befonbers verheerende Art 
von Wirbelwind; f. Wind, 

Zornen, Feine Stadt im nörblihen Finnland, 
Län Uleäborg, an ber Mündung des Fluſſes T. in 
ben Bottniſchen Meerbufen, mit (1875) 872 Einw., 
wurbe 1621 von ber ſchwediſchen Regierung angelegt 
und 1809 nebfl Finnland an Rußland abgetreten. 
Nah einem in 20. Nov. 1810 abgefchloffenen 
Grenzregulirungsvertrag wurden bie Tornedelf und 
ihr Tinker Nebenfluß onio ala Grenze feſtgeſetzt. 
Als Handeloplatz hat T. wenig Bedeutung und wird 
von ber ſchwediſchen Grenzſiadt Haparanda weit 
übertroffen, Merkwürdig und von Reiſenden viel 
beſucht ift ber 50 Kilom. nördlicher fich erhebenbe 
Berg Awaſakſa, von deffen Gipfel die Sonne vom 
16.—30. Juni während ber ganzen Nacht fichtbar ift. 

Zoro, Stadt in der fpan. rein zn 0) 
rechts am Duero (mit fchöner Brüde), im Mittel: 
alter ein volfreidher Ort, jet mit nur 7000 Einw. 

ZTorontäl, ungar. Komitat, Kreie jenfeit ber 
Theiß, weitlich von ber Theiß, nörblich von der Mas 
108, ſüdlich von der Donau und öftlih vom Komitat 
Temes begrenzt, umfaßt 904 DRilom. (172,, OM.) 
mit (1869) 413,010 Ginw. Das Land ift burchaus 
eben, hat namentlich an ber Theiß, Temes, Bega 
und am Berzavafanal viele Sümpfe und Moräfte, 
ift aber überaus fruchtbar. Neben Aderbau und Vieh⸗ 
en treiben bie Bewohner Tebbaften Handel und 

chiffahrt. Hauptort ift ber Flecden Becskerek. 

Toronto, Hauptitabt ber britiſch amerikan. Pros 
binz Ontario, an ber weftlichen Nordküſte des On: 
tariofees und an einem vortrefflichen, buch ein Fort 
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befchüsten Hafen gelegen, warb 1794 (unter bem 
Namen York) angelegt und nahm 1834 ben jeßigen 
indianiſchen Namen an, der »Berfammlungsort« be 
beutet. T. ift jegt eine der blühendften Städte Nord⸗ 
amerifa’s, mit flattlihen öffentlihen Gebäuden 
und PBrivathäufern, aber flacher, reizlofer Umgebung. 
63 iit Hauptfig der höheren Bildungsanflalten Ka: 
naba’s. Es hat eine 1827 gegründete Univerfität 
mit Sternwarte und Mufeum, eine Lehrerbifdungs: 
anftalt mit Mufeum, 3 Colleges unb eine techno- 
logiſche Schule. Unter ben zablreichen Kirchen ji 
nen ſich die anglifanifche und katholiſche Kathedrale 
aus. Andere öffentlihe Gebäude find: ber oberfte 
Gerichtähof Kanada's (Osgood hall), das Gtabt: 
haus, Zollamt, die Börfe, eine große Markthalle, 
ein Kryſtallpalaſt für landwirtſchaftliche Ausftellun: 

en, ein Kranfenhaus und eine Arrenanftalt. Der 
Sanbel blüht ungemein, indem Toronto's günftige 
. e3 zum a ie ber weſtlichen Diſtrikte ta: 
nada’3 gemacht bat (Werth der Einfuhr 50 Mill, 
ber Ausfuhr 10 Mil. Mark). Die Stabt Hat Möbel: 
fabrifen, Gießereien, Brennereien, Brauereien, Korn: 
und Bapiermühlen. Die Bevölferung wuchs 1817— 
1871 von 1200 auf 56,092 Seelen, 

Toropez, Kreisftabt im ruff. Souvernement Pſlow, 
an der Toropa, mit vielen griechiſch-⸗ruſſ. Kirchen, 2 
Klöftern, zahlreichen Gerbereien und (1875)4989 Einw. 

Torp&do, ber Zitterroche. 

Torpedo, ein mit einem Erplofivftoff gefüllter, 
um Zerftören feindliher Schiffe unterfeeite ange: 

rachter Körper, zuerſt 1805 von Fulton angewandt 
und nad) dem Zitterrochen benannt. Dieerftepraftifche 
Anwendung fanden Torpebo’3 nach Jacobi’s Konftruf: 
tion 1855 zur Sperrung bes Hafens von Kronftabt. 
Diefe Torpedo's waren mit Pulver angefüllte, veran: 
ferte eiferne Gefäße miteiner Röhre, bie Schwefeljäure 
und dlorfaures Kali enthielt. Das aufrennende Schiff 
erbrach bie Röhre, und durd) Berührung der Schwe- 
Ielfäure mit dem chlorfauren Kali —— die 
— — m amerifanifchen Krieg 1861 — 65 
enubte man erfolgreich meift ſchwimmende veran: 
ferte Gefäße mit Perkuffionszündung, welde durch 
bas anrennende Schiff in Funktion trat, oder Hohlkör⸗ 
per mit Sprengftoff und einem Uhrwerk, welches zu 
beftimmter Zeit bie Erplofion bewirkte (Höllenma: 
ſchinen). Die Gefahr beim Auslegen ber Torpedo's 
mit Kontakt: (Perkuſſions⸗) Zünder für bie eigenen 
ben Hafen paflirenden Schiffe führte zur eleftrifchen 
Zündung vom Land aus. Alle feitliegenden Torpedo’s 
(Seeminen) treten nur in Wirkſamkeit, wenn ſich 
da3 Schiff über ihnen befindet; fie find lediglich 
Defenfivwaffen. Um ein Schiff anzugreifen, mußte 
ber T. Bewegung erhalten (Offenfiptorpebo). 
Dies geihah zuerjt durch Anbringung desſelben am 
Ende einer langen Stange (Spiere, daher Spieren: 
torpebo), welche, bugiprietartig aus einem ſchnell 
bewegten Boot herausragend, gegen das feindliche 
Shin angerannt wurbe, wodurch bie Erplofion er- 
folgte. Lupir und Whitehead Fonftruirten einen 
Ditenfivtorpebo, welcher ſiſchähnlichſFiſchtorpedo) 
aus Eifenblech gefertigt, mit 25—30 Kilogr. Schieß⸗ 
baumwolle gefüllt ift undburdh (auf 70 Atmofphären) 
fomprimirte Luft, die bei ihrem Ausftrömen einen 
Mechanismus in Trieb fekt, fortbewegt wird. Gie 
find auf einen Tiefgang von 2—3 Meter —— 
auch ſteuerbar, laufen bis 4 Seemeilen und werben 
aus Lancirrohren der Torpedoboote abgeſchoſſen. 
rvey's T. von rhomboẽdriſcher Form ſchert unter 
5° ſeitlich aus, wenn er an einem Tau geſchleppt 


Toropez — Torresſtraße. 


wird (baher Schlepptorpebo). Man kann ihn vom 
angreifenben Schiff aus an das feindliche Schiff brin⸗ 
gen, ‚bei deſſen Berührung er erplobirt. Die beutiche 

arine wendet zur Küjtenvertheibigung Hertz'ſche 
Torpebo'3 (Seeminen) an, deren Entzündung durch 
Gleftricität erfolgt, welche im T. jelbft erzeugt wirb, 
fo baß es einer Yeitung vom Land Her nicht bebarf. 
Die Auslegung ift gefahrlos, weil ber T. erft funk: 
tionirt, wenn er eine Stunde im Waffer lient, und 
das Aufnehmen ebenfalls, nachdem ein bis außerhalb 
ber Wirkungsſphäre des Torpedo's reichenbes Draht: 
enbe durch Snitten ift. Als Sprengftoff dient faft aus: 
ſchließlich Schießbaumwolle. Fi ngland führen alle 
Schiffe Harvey: Torpebo’3. Die deutſche Marine hat 
Torpeboboote von fehr großer Schnelligkeit, welche 
vom Torpeboforps bemannt werben. 

Zorpid (lat.), ftarr, empfindungslos. 

Torpor (lat., Torpibität), krankhaft vermins 
berte Erregbarfeit und Beweglichfeit, Trägheit, Ges 
— Reizloſigkeit, — überhaupt. 

orgnätuß, |. Manlius 3). 

Törquah, Stabt in ber engl. Grafſchaft Devon, 
an ber Torbai, einer Bucht bes Kanals (La Manche), 
ift feit Anfang des 19. Jahrh., wo es nur 1000 
Einw. hatte, infolge feiner malerijchen Umgebungen 
und — milden Klima's zu einem der ——— 
Seebader Englands emporgewachſen. Es hat eine Kon⸗ 
— e, ein Theater, elegante Badeanſtalten, 
einen 187 —— gefhüsten Hafen, ein Mu⸗ 
feum und (1g71) 21,657 Einw. Wilhelm von Oranien 
landete bier 1688. 

Zorquemäda (fpr. torte), Thomas be, ſpan. Ges 
neralinguifitor; f. Inguifition, ©. 302, 

Zorre Aununziäta, Stabt in ber ital. Provinz 
Neapel, am Golf von Neapel, Station der Eijenbahı 
Neapel:Salerno (mit Flügelbahn nad) Gaftellamare), 
bat eine Waffen- und Schiekpulverfabrif, Fabrika⸗— 
tion von Maccaroni und Papier, Fifcherei, Schiff: 
fahrt (Verkehr 1875: 571 Schiffe mit 66,238 Tonnen) 
und (1871) 15,321 Einw, Deſtlich davon bie Ruinen 
von Pompeji. 

Torre del Greco, Stabt in ber ital. — 
Neapel, am Golf von Neapel und an der Eiſenbahn 
Neapel⸗Salerno, hat mehrere Kirchen, zahlreiche de 
Landhäuſer, Fabrifation von Korallenwaaren , Fiſche— 
rei, Weinbau, Schiffahrt (Verkehr 1875: 234 Schiffe 
mit 14,717 Tonnen) und (1871) 18,950 Einw. T. wurde 
vom Raifer Friedrich II. auf den Ruinen römifcher 
Bauten gegründet, litt fehr oft durch Erbbeben und 
Ausbrüche bes Veſuvs, fo insbeſondere 1631 und neuer: 
dings 1861. Unweit öſtlich das Klofter Gamalboli. 

orre Maggiore (ſpr. maddſchöre), Stadt in ber 
ital. Provinz Foggia, Kreid San Severo, hat einen 
ehemals herzoglichen Palaft, berühmtes ehemaliges 
Gaflinenferfloiter und (1871) 7238 Einw. 

Torrengfee, ſ. Auftralien, ©. 286. 

Zorre Pellice (ipr. penitige, Ya Tour), Stabt in 
ber ital. Provinz Turin, Kreis Pinerolo, am Pellice, 
Hauptort der Waldenfergemeinden, bat ein Lyceal⸗ 

ymnafium, Tuch: und Baummwollmanufaktur, Sei: 
————— und (1871) 2260 Einw. 

Torres Novas, Stadt in der portug. Provinz 
Eſtremadura, Diſtrikt Santarem, am Almondo, hat 
Leineninduſtrie und 6000 Einw. 

Torresſiraße, Meerenge zwiſchen ber öſtlichen 
Nordküſte bes Auftralfontinents und ber Inſel Neu: 

uinea, ift 185 Kilom. breit, hat viele Inſeln und 
lippen, aber auch mehrere gute Anferpläge und geht 
weitlih in ben Garpentariagolf über; bas fübliche 
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Fahrwaſſer bezeichnen bie Schiffer ald Endeavour: 
ftraße (f. d.). Sie wurde zuerft von Torres 1606 
befahren. Die britifche Niederlaffung und Mifftons- 
fation Somerfet, am Kap York, hat neuerdings 
einen lebhaften Verkehr mit den gegenüber liegenden 
Küften von Neuguinea eröffnet. 

Torres Vedras, Stadt in ber portug. Provinz 
Gitremabura, Diftrift Lijiabon, am Sigandro, mit als 
tem Schloß, 4 Kirchen, Weinbau und 3500 Einw. 

Zorrevitja, fleine Seeftabt in der fpan. Provinz 
Alicante (Valencia), am Mittellänbifhen Meer und 
am Rap Gervara, mit 7000 Einw. Hauptexporta⸗ 
tionspunft des in ben Salinen der Provinz gewon⸗ 
nenen Salzes (Ausfuhr 1875: 631,020 metr. Gtr.). 

Zorricelli ſoc.·ijchelli) Evangeliita, Mathema⸗ 
tifer und Phyſiker, — 15. Oflt. 1608 zu Piancaldoli, 
ftudirte etwa feit 1 in Rom unter Eaftelli, ging 
1641 zu Galilei nach Florenz, um dieſem bei ber Aus: 
erbeitung feiner »Discorsi« zu helfen, und warb 1642 
Profefior der Mathematik und Phyſik in Florenz, wo 
er 5. Oft. 1647 ftarb. Er ſchrieb: »Trattato del moto« 
(vor 1641) und gab in feinen »Opera geometrica« 
(or. 1644) die Geſetze vom Ausflug der Flüffigfei- 
ten aus Gefäßen. Er erfand 1643 das Barometer und 
erfannte bald darauf die unregelmäßigen Schwan: 
tungen desſelben, verfertigte zuerit einfache Mikro— 
ffope und verbejierte die Fernröhre. 

orricelli’iheß Baluum, |. Barometer, 

Zorfhof, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement Tiwer, 
an der Twerza und ber Eifenbahn von Petersburg 
nah Moskau, eine der Älteiten Städte Ruflands und 
früber Feſtung, hat 23 Kirchen (darunter eine fchöne 
Kathedrale), ein feitungsartig gebautes Mönchsklo⸗ 
fer zum beil. Jephrem, ein geiftliches Seminar, ein 
!chrerfeminar, Gerbereien, Fabrikation von Leber: 
maaren, Wachsbleichen, Tebhaften Handel und (1875) 
12,910 Einw. 

Zorfion — ſ. v. w. Drehung; Torfions: 
—— Feſtigkeit, ©. 705. 

orso (ital.), eigentlich Strunk, in ber Kunft: 
Iprache der Rumpf einer Bildfäule, welcher Kopf, 
Arme und Beine fehlen. Berühmt ijt ber im Vatikan 
befindliche T. des Herafles, welcher zu Anfang des 
16. Jahrh. im Campo bel Fiore gefunden worben 
war. Von hervorragender Bedeutung ift ber T. bes 
Nioneus (wahrſcheinlich ein Niobide) in ber Mün⸗ 
&ener Glyptothek. 
ension, Linnard, Graf zu Ortala, 
ſchwed. Feldherr im Dreißigjährigen Krieg, geb. 17, 
Aug 1605 zu Torftena in Schweben, warb in feis 
nem 15. Lebensjahr Page Guſtav Adoljs, fam 1630 
als Kapitän der Leiblompagnie mit bem König nad 
Deutſchland, warb bei dem Sturm auf Wallenfteind 
Lager bei Nürnberg 3. Sept. 1632 gefangen, im Fe— 
bruar 1633 ausgewechfelt, ſtand dann beim ſchwedi⸗ 
ſchen Heer in Livland, Fehrte 1635 nach Deutichland 
zurüd, machte bis 1639 unter dem Herzog Bernhard 
von Weimar und Banner alle Feldzüge mit und blieb 
dann ala Reichſsrath in Schweden bis 1641. Nach 
Banners Tode mit dem Oberbefehl über die Armee 
Gictleiden ſtets an, die Sänfte gefeffelt, im Mai 
1642 durch Sachen in Schlefien ein, nahm Glogau 
und Schweidnik, rücte in Mähren ein und eroberte 
Olmüg, Erzherzog Leopold und Riccolomini zwan⸗ 
8 ihn j zum Rückzug nach Sachſen, wo er 2. 
Rev. 1642 auf der Ebene bei Breitenfeld einen blu: 
tigen, aber glänzenden Sieg erſocht und dann Leipzig 
nahm, Um fein Heer burch die Beſatzungen Schle: 
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in Deutſchland betraut, drang er, wiewohl durch 
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fiend und Pommerns zu verftärfen, ging er mit dem⸗ 
jelben im Frühjahr bis nach Frankfürt a. O. zurüd, 
eilte dann wieder über bie Böhmische Grenze, bedrohte 
Den und entſetzte das bebrängte Olmütz. Infolge von 
änemarf3 Kriegserklärung an Schweden im Decem⸗ 
ber 1643 nach Holſtein berufen, eroberte er, mit Aus⸗ 
nahme ber rg re und Glückſtadt, die 
game Tbinjel. rauf nach Deutfchland zurücges 
ehrt, ſchlug er 6. März 1645 den faiferlichen Gene: 
ral Se bei Jankau, vereinigte ſich ſodann mit 
bem Fürſten Raͤkoczy von Siebenbürgen, eroberte im 
Fluge ganz Mähren, drang bis an bie Donau vor 
und nahm bie nzen an der Wolfgbrüde vor Wien. 
Um in Mähren jeiten Fuß zu fallen, begann er als⸗ 
dann die Belagerung von Brünn; allein ber hart: 
nädige Widerftand biefes Plapes, bie Verheerungen, 
welde eine peitartige Seuche unter feinen Truppen 
anrichtete, und ber Friede Rakoͤczys mit dem Kaiſer 
nöthigten ihn im —7— zum Rückzug nach Böhmen. 
Bon Krankheit erfchöpft, legte er den Oberbefehl in 
die Häinbe bes Generals Wrangel nieder und begab 
fih zurüd nad Schweben. Bon ber Königin Chris 
ftine 1647 en Grafen zu Ortala ernannt, ftarb 
er 7, Avril 1651 zu Stodbolm. 

Zörtole, britifcheweftind. Infel, zu ben Jung⸗ 
ferninfeln (i. d.) gehörig, 64 Ofilom. (1,67 OM.) 
groß mit 4000 Einw., erzeugt Zuder und Baum: 
wolle. Hauptort ift Roadtown. 

ZTortöna, Kreishauptſtadt in der ital. Provinz Aleſ⸗ 
fandria, an der Eiſenbahn Mailand: Novi:Genua, 
mit welcher fich bier die Linie Turin-Aleſſandria⸗Pia⸗ 
cenza kreuzt, ift Sit eines Biſchofs, eines Tribunals 
und eines Handelögerichts, hat ein Gymnaſium, eine 
Notariatsfchule, ein Seminar, eine techniſche Schule, 
eine fehenswerthe Kathedrale (mit intereſſantem anti= 
fen Sarkophag) ein Theater, Refte alterFeſtungswerke 
1799 von ben ranzofen gelhteif), Seibenfpinnerei, 
Fabrifation von Baummwollwaaren, Hüten, Leder und 
Aderbauwerkfzeugen und (1871) 6785 Einw. T. ift das 
antife Dertona. Bon Kaifer Friedrich Barbaroffa 
1155 erobert und zerftört, warb es von den Mailän: 
bern wieber aufge ut. 1796 ben Franzoſen überge: 
ben, ward e8 1799 von den Defterreichern zwar wieder 
erobert, aber infolge ber Schladht von Marengo aufs 
neue geräumt, 

Zortöfa, Sefeftigte Stadt und Bifhoffik in ber 
fpan. Provinz Tarragona Katalonien), am Ebro 
mit Schiffbrüde) und an der Bahnlinie Valencia: 

rragona, bat eine Kathedrale, 3 Forts, Fabrika⸗ 
tion von Porzellan, Steingut, Seife, Papier, Leder ac., 
lebhaften Handel und 20,600 Einw. 

ortrix, der Widler (Schmetterling). 

Zortue (Tortüga), weftinbifche, zur Republif 
— gehörige Inſel an ber Nordküſte Hayti's, 35 

ilom. lang, bewaldet und fruchtbar, aber unbewohnt. 

Zortürllat., Marter, Folter, harte oder pein⸗ 
liche Arage), im frühern Strafverfahren Erregung 
förperlicher Schmerzen, um vom Angejchuldigten Ge: 
ftändniffe zu erprefien, Im römijchen Reich wurde 
die T. anfangs nur gegen Sklaven, jpäter auch gegen 
Freie und zwar zuerft bei Majeftätöverbrechen an: 
gewenbet. In Deutihland fand die T. erft durch das 
römische Recht und durch das Beifpiel ber italien!e 
ſchen Prarid Eingang, gelangte aber bei bem Aber 
glauben und ber religiöjen Intoleranz bes 16. und 
17. Jahrh. zur ausgebebhnteiten Anwendung, indem fie 
u einem dire Mittel ward, Schuldige unb 

rg zum Geſtändnis zu —— Man ver⸗ 
folgte im blinden Eifer, die göttliche * nad 
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hmen, bie Verbrecher ald Sünder, und der grau⸗ 
ke Sinn ber Zeit mit bem Aberglauben im Bunb 
und mit ber X. in ber Hand belegte eine unglaub: 
liche Menge Unfchuldiger als Zauberer und Heren mit 
ben ungerechteiten Strafen. Mittel der T. waren 
B. Peitichenhiebe bei ausgefpanntem Körper, Zus 
jammenprefien der Daumen ober der Beine mittels 
Schraubſtöcke mit abgeftumpften Spiten (ſpaniſche 
Stiefel), Ausreden des Körperd auf einer Bank 
ober Leiter, Brennen in ber Seite oder an ben Nä— 
geln. Bevor man zur T. felbft ſchritt, wurbe häufig 
mit berjelben unter Vorzeigung ober Anlequng ber 
Folterwerkzeune gedroht. Die peinliche Gerichtsords 
nung Raifer Karla V. von 1532 ſuchte zwar bie T. 
zu beichränfen; auch follte ba8 Geſtändnis nur dann 
gültig fein, wenn e3 nicht während ber Marter, ſon⸗ 
bern erit, wenn der Scharfrichter mit derjelben nach⸗ 
gelaſſen, zu Protofoll erflärt und zwei ober brei Tage 
nachher vor gehörig beſetztem Gericht wiederholt (Ur: 
gicht) worben fei. Indeſſen war bamit doch nur wenig 
Sicherheit gegen bie Erprefiung unmwabrer Ausfagen 
und Geftänbniiie geboten, zumal bie T. fortgejegt, 
geiteigert und wieberbolt werden burfte, wenn ber Ge: 
peinigte bas Geftändnis, zu bem er während ber X. 
ſich bereit nezeint, nachmal8 verweigerte ober zurück⸗ 
nabm. Wie in Deutfchland, fand bie T. auch in Enge 
land, Frankreich und in den Bros europäiichen 
Ländern, am wenigften in ben nörblichen, Eingang. 
Schon im 16. Jabrh. erhoben fih Stimmen gegen 
bie X. ; aber erit Thomaſius, Beccaria, Voltaire, Son: 
nenfels, 3. Miöfer vermochten der Ueberzeugung von 
ihrer Unmenſchlichkeit allgemeine Geltung zu ver: 
chaffen. Zuerſt (1740 und 1754) wurde die T. in 

reußen abgeſchafft, dann in Sachſen und Däne 
mark 1770, Deiterreich 1776, Frankreich 1789, Ruß: 
land 1801, Bayern, —— 1806, in 8 
nover erſt 1822, Gotha 1828, Val. Wächter, Bei: 
- zur deutſchen Gefchichte (Tübing. 1840). 

orus (lat.), Rolfter, Pfühl, Bett, befonders Ehe 
bett; in ber Botanik der Blütenboben. 

Zory und Whig (engl., im Plural Tories und 
Whigs), alte Parteinamen ber engl. Ariftofratie, 
welche bie beiben Hauptgegenfäge in ben politifchen 
Anfichten berjelben repräfentiren. Der Urſprung ber 
beiden Namen gebt in bie erften Zeiten der Stuarts 
zurüd. Mit dem Namen Tories bezeichnete man 
urfprünglich die Fatholifchen Räuberbanden, welche 
zur Zeit bed Kampfes Karls I. gegen das Parlament 
unter dem Vorwand ropaliftifcher Sefinnung Irland 
plündernd durchzogen, und biefe Bezeichnung wurbe 
etwa feit 1680 auf bie Anhänger des Herzogs von 
Nork, der als ber gebeime Befcyüker ber triißen Ne 

llen galt, dann auf bie Hofpartei überhaupt über: 
tragen. Man leitet das Wort ab von dem irischen 
tar ary (sfomm, o König!«), Der Name W. (ab⸗ 
neleitet von whigamore, einer Bezeichnung der weit: 
ichottifchen Bauern wegen eined Inſtruments und 
Rufs [whigam], mit dem fie ihre Pferde antrieben) 
galt feit bem Ebinburger Aufitand von 1648, dem 
fogen. Whigamore-raid, für bie ſchottiſchen Cove⸗ 
nanters; dann wurden bie Anhänger republifanifcher 
Tendenzen in Schottland bie »wilden Whigs« ge: 
nannt, und feit 1680 begann die Partei des Hofs 
ihre für bie Freiheiten ber Nation kämpfenden 


Gegner überhaupt ald Whigs zu bezeichnen. Seit | beitehende 


ber Berufung Wilhelms von nien 1688, 
namentlich aber jeit ber Thronbefteigung bed Haus 
jes Hannover 1714 erlangten bie Whigs das Ueber: 
gewicht und behaupteten es während ber Regierungen 
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Georgs I, und U. im Kabinet wie im Parlament. 
zu dieſer zeit veränderte fich aber allmählich die Stel» 
ung ber beiben Barteien. Die Tories harten bisher 
noch immer an bie Wiederberftellung der Stuarts 
und ber Föniglichen Rechte in dem von biejen bean⸗ 
ipruchten Umfang gedacht; als aber die letzten Ver: 
ſuche zur Rebabilitirung ber Stuarts mißlungen 
waren, fügten fie fi in bie Umflände und wur 
die Vertreter bes einmal Beitebenden, alfo der biſchöf⸗ 
lichen Kirche und ber neuen Dynaftie, ber Sinekuren, 
ber biöberigen parlamentarijhen Formen und ber 
Schutzzölle. Die eifrigften Gegner aller Neuerungen 
nennt man Hocdtories (high-tories). Die Whigs 
dagegen, bem Fortſchritt huldigendb, wirkten fiir 
Emancipation ber Diſſenters, Ratholifen und Juden 
und in jtaatlicher Hinficht für freifinnigere Entwide: 
lung der politiichen Injtitutionen gegenüber der Uns 
buldfamfeit des jtarren Ariftofratisnius, Seit 1782 
wechſelten fat ſtets Tory⸗ und Whinminifterien mit 
einander ab; zu eriteren — die Miniſterien: 
Pitt, Herzog von Portland, Caſtlereagh, Goderich, 
Wellington, Peel, Aberdeen, Derby, zu letteren: Fox, 
Canning, Grey, Melbourne, Ruffel und Balmerfton. 
Infolge der neueren großen Reformen haben jedoch, 
zumal burch das Auftreten von neuen Parteibilduns 
gen, ber Rabifalen, Abullamiten, Homerulers xc., 
die Namen T. und W. ihre aktuelle Bedeutung eine 
gebüßt. Als Liberale und Konfervative werben auch 
in England jest die ſich hauptſächlich belämpfenden 
Parteien bezeichnet, jo baß die Namen T. und W. 
nur noch rg Bedeutung haben. 

Zofa, j. Toce, 

Toscana, vormaliges ital. Großherzogthum, faſt 
in ber Mitte Italiens, jet Lanbſchaft (comparti- 
mento) bed Königreichs Statien, umfaßt die Pro⸗ 
vinzen: Arezzo, Florenz, Grofleto, Livorno, Lucca, 
Maffa » Carrara, Pifa und Siena, mit 24,053 
DRilom. (436,43 AM.) Areal. Das Land gehört 
bem Gebirgsſyſtem der Apenninen an, weldye unweit 
ber Nord: und Djlgrenge binftreihen und Seiten: 
jreige ausjenden, bie als toskaniſcher Subapennin 

Land in vielen Windungen burchzieben. Einen 
diefer Seitenzweige bilden im NW. die Apuanijchen 
Alpen (f. d.), berühmt burd ihren Marmor. Die 

öchiten Gipfel ber Apenninen find bier: Alpe bi 

uceifo (2016 Meter) und Rondinaja (1961 M.), 
Monte Falterone ein M.) und Brato Nagno (1580 
M.). Die Bewäſſerung bed Landes ift gut; body von 
ben zahlreichen Flüſſen: Serchio, Arno, Gecina, Per 
cora, Ombrone, Albegna, Fiore und Tiber, ijt nur ber 
Arno von Florenz an ſchifſbar. Von den Flüſſen aus⸗ 
gehende Kanäle bewällern das Land nad allen Riche 
tungen bin. An der Küſte ziehen fich die fogen. Ma⸗ 
temmen (f. db.) in einer Breite von 10—30 Kilom. 
bin. Mineralquellen verſchiedenſter Art find zabl- 
reich vorhanden. Der Boden it fruchtbar und gut 
angebaut, namentlich das Arnotbal, und liefert bes 
fonders Getreide, Kaftanien, Kartofjeln, Wein, Orans 

en, Eitronen, Biniennüffe, Oliven, Agaven, Flachs, 
Da, Farbepflanzen ꝛc. Der Seidenbau ift gegen 
rüber etwas in Abnahme gelommen. Die Viehzucht 
ift in X. ein untergeorbneter Zweig ber Lanbwirts 
haft, ba es zu ſeht an Wiejen fehlt. Als Merk: 
würbigfeit ift das feit dem Mittelalter unweit Piſa 
Kamelgeftüt San Rofiore (mit 150—200 
Stüd)zu erwähnen. Die Korallenfiichereilieferteinen 
wichtigen Artikel ur Ausfuhr. Das Mineralreich bies 
tet namentlih Marmor (bei Carrara, Maſſa u. Ser 
ravezza, jährlich 95,000 Tonnen), Serpentin, Pepe⸗ 
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rin, Afabaiter, Halbebelfteine, Bergkryſtall, Steinfalz, 
Waun, Vitriol, Schweiel, uedtilber, Blei, Zinnos 
ber, Kupfer, Braunfohlen und Eifen. Der Bergbau 
bildet daher einen bedeutenden Erwerbszweig. Be: 
jonberß ergiebig find bie ng gen auf Eiba, 
deren Ausbeute zum größern Theil im Land vers 
fhmolgen und verarbeitet wird 7 Hohöfen an ber 
Maremmenfüfte; Jahresprobuftion 1 Mill, metr. 
Gtr. Eifenerz, 100,000 Etr. Robeifen). Der Kupfer: 
bergbau, (den febr alt, ergibt über 40,000 metr. 
Ctt. Kupferer: (Hauptfi tontecatini im Cecina⸗ 
thal). Silberhaltiges Bleierz wirb hauptſächlich in 
ben Apuaniichen Alpen —— ördert (Aus⸗ 
beute 14,000 metr. CEtr. Blei und 1500 Kilogr. Sil⸗ 
ber), Subfalz bei Volterra, Seefalz auf Elba in 
Menge gewonnen. Ein Hauptausfubrartifel ift die 
Borarfäure, welche man am Monte Gerboli gewinnt 
jährlich 20,000 metr. Etr. im Werth von 2 Mill. 
ire). Die Zahl ber Einwohner Toscana’s belief ſich 
1871 auf 2,142,525. Die hauptfächlichften Induſtrie⸗ 
produfte find: Stroßgeflechte, Flachs⸗ und Hanfleins 
wand, Seiler: und Baummollwaaren, Seide, 
bereien, Wollwaaren (Prato und Piſa) Leber, Eifens 
außwaaren, Präcifionsinftrumente, Ühren (Lucca), 
Nufifinfirumente, Waffen, Schiffe, Ackerbaumaſchi⸗ 
nen, Metallkarden, Bleiröhren, cifelirte Silberwaa⸗ 
ten, Quwelierarbeiten, Bronzefabrifate (Florenz), 
Alabajter: und Marmorarbeiten, Mofaifen, Koral- 
fenarbeiten, Majolifen, Steingut und Porzellan, 
Glas, Potaſche, pharmaceutifhe Produkte, Farben 
und Lade (Florenz), Seife (Hauptort Livorno), Ker: 
zen, Wachspräparate, Effig unb Rofoglio, Drechsler: 
waaren, Horns und Glienbeinarbeiten, Papier, Ta- 
baf und Gigarren. Handel und Schiffahrt find jehr 
entwidelt. Die Handelsmarine in den beiden tosfa- 
niſchen Seebezirken Livorno und Porto Ferrajo zählte 
1875: 980 Schiffe mit 50,464 Tonnen. Die Haupt: 
bäfen find: Livorno, nad Genua unb pel ber 
frequentejte Hafen Italiens (Verkehr 1875: 10,530 
Schiffe mit 2,375,169 Tonnen), Rio Marino und 
Porto Ferrajo auf Elba, Vinreggio, Follonica und 
Piombino. Das Eifenbahnıneg von T. entfpricht den 
Bebürfnifien des Verkehrs. Für ben Unterricht ſorgen 
bie Univerfitäten au Pifa und Siena nebit zahlreis 
Sefundär=, Elementar» und Fachſchulen. 
Geſchichte. T. ift bad alte Tuscien oder Etru⸗ 
rien (f. b.). Nach dem Untergang bes weitrömifchen 
Reihe (476 nn. Chr.) herrſchten in dem Land zwijchen 
Macraflug und dem Tiber Oftgothen, dann 
Griechen, enblich Langobarben. Während ber Herr: 
—* ber letzteren ſtand es unter Lehnsherzögen, die 
zu Lucca *8* Karl d. Gr. machte T. 774 zu 
einer fränkiſchen Provinz und ſetzte Markgrafen 
ein. Markgraf Bonifacius II., zugleich Graf von 
Modena, Reggio, Mantua und errara, der reichite 
und mächtigfte Fürft in Jtalien, binterließ 1052 einen 
minderjährigen Sobn, Friebrich, für ben jeine Mutter 
Beatrir die Regierung führte, und als er 1055 ftarb, 
folgte ihm fein Stiefoater Georg ber Bärtige von 
Nieberlothrin Beatrix und noch mehr ihre Toch⸗ 
ter Mathilde, Markgräfin von TZuscien, waren eifrige 
Anbängerinnen des Papfles, und letztere vermachte 
nebſt ihren — Beſitzungen 1115 auch T. dem 
temifhen Stuhl. In dem bierauf entbrennenden 
Streit zwiſchen Kaiſer und Papft um bie Mathil: 
diſche Erbichaft sing bie Macht ber Markgrafen ganz 
unter, und bie ftäbtifhen Gemeinweſen — 
Siena, Piſa, Lucca, Arezzo u. a. riſſen alle Gewa 
in T. an fi). Unter diefen erlangte Florenz die größte 
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Macht unb vereininte im 14. und 15. Jahrh. den 
größten Theil von T. mit feinem Gebiet. Und als 
in Florenz bie familie Medici zur Herrichaft Fam, 
ewann le damit auch die Herrichaft von T. Am 
. Mai 1532 erhob ber Kaifer Karl V. feinen jpätern 
Eidam, Alerander von Mebici, pn erblichen — 
von Florenz. Deſſen Nachfolger — — 8 
vergrößerte ſein Gebiet 1555 durch bie tbung 
Siena’3 und wurbe 1569 von Papit Paul V. zum 
Großherzog von X. ernannt und in biefer Wuͤrde 
fein — Franz (1574—87) vom Kaiſer (1576) 
beitätigt. elbe hatte dann feinen Bruder Ferdi: 
nand, bisher Kardinal, zum Nachfolger. Unter ben 
folgenden Dergbgen, Coſimo II. (geit. 1621), Ferdi⸗ 
nand IL (geft. 1670) und Gofimo LI. (geft. 1723), 
ſank der Staat fhon ſichtlich. 
brupelallianz von 1718 wurbe T. als Mannlehen bes 
Deutſchen Reichs anerkannt, aber der künftige An— 
fall des Landes an eine ſpaniſche Sekundogenitur ver: 
fügt, Doch infolge des Wiener Friedens von 1735 
fiel T. nad) dem Tode bes letzten Mebici, Giovanni 
,‚ an ben Herzog Franz Stephan von 
Lothringen, Gemahl Marie Kherefie’s von Deſter⸗ 
reich und nachmaligen Kaifer Franz I. Ihm folgte 
1765 fein aweiter Sohn, Erzherzog Leopold, unter 
deſſen aufgeflärter Regierung das zu einer öfters 
reichifchen Sefundogenitur erklärte Land durch weile 
Reformen unb ——— Sorge um geiſtige und 
materielle Entwidelung zu hoher Blüte gelangte. 
Als Leopold 1790 Raifer ward, folgte ihm in T. fein 
weiter Sohn, Erzherzog Ferdinand IIL, ber in bem 
inn feines Vaters regierte. 1793 trat er ber Koa⸗ 
lition gegen Frankreich bei, ſchon 1795 aber ſchloß er 
einen Neutralitätsvertrag mit letzterem. Defjenuns 
an: beſetzte Bonaparte 1796 Livorno. 1797 warb 
Abzug ber 55 mit 1Mill. Franken erkauft; 
aber ſchon im März 1799 rückten dieſelben, nachdem fie 
nochmals 2 Mill. Franken erpreßt hatten, wieber in T. 
ein und nöthigten ben Großherzog, das Land zu ver: 
laſſen. Im Frieden von Lüneville 1801 mußte berjelbe 
T. gegen Salzburg abtreten; T. aber, das zu einem 
Königreich Errurien umgeidaffen ward, erhielt 21. 
März ber Infant Lubwig von Parma. Dur ben 
Vertrag von Fontainebleau vom 27. Dft. 1807 zwis 
ſchen Frankreich und Spanien wurde Etrurien von 
letzterem gegen das nördliche Portugal an Frankreich 
abgetreten und burd Dekret vom 24. März 1808 
mit bemfelben vereinigt. Am 2. März 1809 erhielt 
Napoleons Schweiter Elifa Bacciohi den Titel einer 
Großberzogin von T. Nad) dem Sturz Napoleons I. 
erhielt der Erzherzog Ferdinand 1814 T. zurüd, dazu 
ben ehedem zu Neapel gehörigen Stato begli Prefidj, 
bie Inſel und bie Anwartſchaft auf die Erbfolge 
in Pucca. Ferdinand II. ftarb 18. Juni 1824; ihm 
[oipte fein Sohn Leopold II., welder, von feinem 
inifter, dem Grafen Foſſombroni, unterftüßt, im 
Sinn feines Großvaterd unb Vaters zu regieren fich 
bemühte. Straßenbauten, großartige Arbeiten zur 
Entwäflerung der Maremmen, Erweiterung bed Ha⸗ 
end von Livorno, Inbuftrieausftellungen, Reorgani⸗ 
ation des Studienweſens zeugten von dem Eifer und 
ber Einficht der Regierung, durch bie T. ſich in gei- 
ftiger und materieller Kultur außerorbentlich bob. 
Seit bem Tode Foſſombroni's (1844) aber machte 
ich bald ber reaftionäre Einfluß Oeſterreichs fühlbar. 
ur bie Begeifterung, bie fih 1847 allenthalben für 
bie Reformen bed Papftes Pius IX. fundgab, drang 
ber nen einige liberale Konceffionen ab. Infolge 
ber Abdifation bes Herzogs Karl von Lucca ergriff ber 
9 4 
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132 Toscanella 
Großherzog von T., gemäß ber Wiener Kongrekafte 
vom 9. Juſi 1815, 11.OR.1847 von Lucca Befig und 
trat Fivizzano an Modena, Pontremoli an Parma 
ab. Die Nahwirkungen ber Parifer Februarrevolu: 
tion riffen auch X. von bem Weg ber Reform auf den 
ber Revolution. Schon vorher, unterm 17. Febr., 
batte der Großherzog eine liberale Konftitution pro: 
Hamirt, und jebt benußten bie 1847 | 
— die Gelegenheit, ſich wieder an anzu⸗ 
ſchliehen. Die Regierung konnte nicht umhin, den 
Anſchluß zu genehmigen. Ebenfo mußte fie fich dem 
Krieg Sarbiniensd gegen Oeſterreich anſchließen. Es 
folgten ber Erlaß eined neuen Preßgeſetzes (21. Mai), 
bie Kreirung von Minifterien des Kultus und Un: 
terrichts (5. \ uni) und bie Eröffnung der Kammern 
(26. Junt), ohne baß bie revolutionäre Partei befrie: 
digt wurde. Das neue Minifterium Gapponi ergriff 
im Auftrag ber Kammern firengere Mafregeln; ald 
aber bei einem 2. Aug. ausbrechenben Aufftand zu 
Livorno, mo —— (j. b.) ber tführer ber 
Bewegung war, das Militär gemeinjchaftliche Sache 
mit ben Aufftänbifchen machte und in Florenz felbft 
bas Volk fich erhob, warf jich ber Großherzog einge: 
fchüchtert der demokratiſchen Partei in bie Arme und 
berief ein Minifterium Montanellis Guerrazzi. Bei 
der Eröffnung ber neuen Kammern 10. Jan. 1849 
ſprach er fich ſowohl für bie Fortſetzung bes Kriegs 
mit Defterreich, als auch für b —— ita⸗ 
lieniſchen Nationalverſammlung nach Rom aus; 
aber 23. Jan. verließ er Florenz und begab ſich 21. 
Febr. nach Gakta. Bereits 8. Febr. fehte die Depu⸗ 
tirtenfammer eine Peeifociide Regierung ein, welche 
eine Konftituirende VBerfammlung von 120 Mitglies 
bern auf 15. März einberief. Bereits vorher, 15. 
Febr. warb aber in Florenz die Republik proflamirt. 
Die 25. März eröffnete Nationalverfammlung über: 
trug am 27. Guerrazzi bie erefutive Gewalt in Form 
ber Diktatur. —* aber begann zu Florenz 
bie Gegenrevolution, und dieſelbe ſiegte mit Hilfe 
ber berbeigezogenen Truppen und ber Nationalgarden 
fo jchnell, daß fchon 11. und 12. April die Republik 
befeitigt war. Bon Florenz aus verbreitete fich bie 
Gegenrevolution ſchnell über das Land. Eine Depu: 
tation begab fih nad Gakta, um Leopold zur Rück⸗ 
fehr einzulaben; biefer ernannte 1. Mai von Gatta 
aus ben Generalmajor Serriftori zu feinem außer: 
orbentlichen Kommiflär und berief am 24. ein neues 
Minifterium unter ber Präfibentfchaft Balbafjeroni’s, 
Schon 11. Mai warb nach zweitägigen Widerſtand 
Livorno, das bisher noch Wibderftand geleiftet hatte, 
von ben Dejterreichern unter b’Aspre bejekt, und am 
3. rüdten biefelben in Florenz ein. Der Großherzog 
proflamirte bei feiner * 28. Juli zwar eine 
umfaffende Amneitie, ſchloß aber 27. April 1850 mit 
Deiterreich eine Militärkonvention, ber zufolge 10,000 
Mann Defterreicher bis auf weiteres in T. bleiben 
follten. 1851 wurde mit Rom ein Konforbat über 
Modiſikation ber Leopolbiniichen Geſetze abgeſchloſſen, 
welches ber Kirche unumſchrankte Freiheit gewaͤhrte 
und den Staat in ihren Dienſt ſtellte; durch Dekret 
vom 8. Mai 1852 wurde die Konſtitution von 17. 
Febr. 1848 außer Geltung geſetzt und bie Herftellung 
der unumſchränlkten Souveränität verfünbdigt. Guer: 
razzi und Petrarhi wurden im Sommer 1853 zu 
Adjähriger, Montanelli, Mazzoni, Franuchini u. a. 
in contunaciam zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtbeilt, vom Großherzog jedoch zu Tebensläng: 
liher Verbannung begnadigt. Die en 
Truppen räumten T. erft im Frühjahr 1855. In 
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ben folgenden Jahren war bie Regierung mit Erfolg 
für Hebung der materiellen Zuftände im Lande thätig. 
Der Ausbruch bes Kriegs zwifchen Oefterreih un 

Tranfreih im Frübjahr 1859 riß aber auch T. mit 
einemmal in ben Strubel ber Begebenheiten hinein. 
Nachdem Leopold 24. April eine Aufforderung zum 
Anſchluß an Sardinien abgelehnt, brach 27. April ein 
Aufftand in Florenz aus, welder ben Großherzeg 
veranlafte, das Land zu verlaflen. Es warb fofort 
eine proviforifche Regierung eingefeßt und ber König 
von Sarbinien zum Diftator ausgerufen. Derfelbe 
lehnte zwar bie Diktatur ab, übernayın bageyen am 
30, das Proteftorat über T. und ernannte feinen 
Gefandten in Florenz, Boncompagni, zum außeror: 
bentlichen Generalkommiſſär während der Dauer des 
Unabhängigfeitäftiegs. Der Großberzog Leopold I. 
entfagte durch Abbifationsurfunde vom 21. Zuli 1859 
bem Thron zu Gunften feines Älteften Sohng, bes Erz⸗ 
herzogs Ferdinand, und biefer erließ fofort eine Prokla⸗ 
mation an bie Toßfaner, welche Aufrechterbaltung ber 
Berfaffung und Anerkennung ber Rechte ber Nation 
verhieß. Sie verhallte aber wirkungslos. Die Landes: 
verfammlung, die 11. Aug. zufammentrat, befchloß 
16. Aug. die Thronentjegung bes Haufe Lothringen 
und ben Anſchluß Toscana’s an das Königreih Car: 
binien. Lekterer erfolgte hierauf auf Grund ber all 
gemeinen Abſtimmung vom 11. und 12. März 1860 
22. März. Am 16. April bielt Victor Emanuel in 
Florenz Ka —— Ein 17. Febr. 1861 erſchie⸗ 
nenes Defret Bictor Emanuels hob aud ben letzten 
Reit ber Autonomie Toscana’d auf und machte bass 
felbe vollftändig zu einem Theil bes neuen König: 
reich® Italien Vol. Galluzzi, Istoria del grandu- 
cato di T. sotto il governo della casa Medici (Flor. 
1787, 5 Bbe., w.öfter); Nicafoli und Ribolfi, T. 
et Austria (baf. 1859); A. Zobi, Storia eivile della 
T. dal 1737 al 1848 (daſ. 1850—52,5 ee r, 
Florentine history (Lond. 1847, 6 Bbe.); v. Reu⸗ 
mont, Geſchichte Toscana’s feit dem Ende bes flos 
rentinifchen SFreiftaats (Gotha 1876—77, 2 Bbe.). 

Zoseanella, Stabt in ber ital. Provinz Rom, 
Kreis BViterbo, an ber Marta, mit alter Bafılifa 
(San Pietro), etrusfifchen Gräbern und anderen Als 
terthümern unb (1871) 3485 Einw. 

obchi (ipr. »sti), Paolo, berühmter ital, Kupfer: 
ftcher, geb. 7. Juni 1788 zu Parma, machte jeine 
Studien unter Bervic zu Paris und gewann bier 
beſonders Ruf durch eine Rabirung des Ginzugs 
—— IV. nad Gerard. 1815 zeichnete er bie 

uztragung von Raffael, dann Daniello dba Vol: 
terra's Kreuzabnahme, beide bei Artaria in Manns 
beim im Stidy erfchienen und ald Hauptwerfe ber 
neuern Kupferftechfunft geltend. 1819 kehrte T. in 
feine Baterftabt zurüd und ward hier Direflor ber 
Afabemie ber jhönen Künfte, bie er neu organifirte. 
Au feinen gelungenften Stihen gehören noch Albani's 
Venus und Adoni$ und Lo spasimo di Sieilia nad) 
Raffacld Gemälde in Madrid, Correggio's Mabonna 
della Scobella und bie Blätter nach defien Freoken 
im Nonnenklofter San Paolo zu Barma, an welchen 
feine Schüler mittbätigwaren. T. ftarb 30. Auli 1854. 
- Zoslanifhes Meer, |. v. w. Torrbenijches Meer. 

Toſt, Stadt im preuf. NRegierungäbezirf Oppeln, 
Kreis T.-Gleiwitz, mit Gerichtskommiſſion, fathol, 
Pfarrkitche und (1875) 1769 Einw. 

Totalität (Tat.), Gefanmtbeit, fommt ald Eigene 
ſchaft jebem Ding zu, infofern dasfelbe als volljtäns 
diger Komplex feiner einzelnen Theile in ihrem noth⸗ 
wenbigen Zuſammenhang aufgefaßt wird, 
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Totäna, Stabt in ber ſpan. Provinz Murcia, am 
yuß der Sierra de España, mit ſchönen Drangen- 
gärten, großen Töpfereien und 6200 Einw. 

das Handzeichen der kanadiſchen Indianer, 
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bedienen, meiſt in einem roben Bilde des Thiers be: 
ſtehend, von dem fie den Namen tragen (jchleichende 
—— Otter x.). Daher Totemismus, nad) 
bod die bei den Indianern fich vorfindende Ber: 
ebrung ſinnlich wahrnehmbarer Wefen, über bie der 
Menſch feine Macht beiigt (3. B. Himmelsförper, 
Thiere, Flüffe 2c.), und deren Gunft er burch Opfers 
ipenden und Geſchenle zu erwerben fucht, aljo eine 
Mittelftufe zwiſchen Fetiſchismus und Religion. 

Totilaß, König der Oftgorben, ward 541 auf ben 
Thron erhoben, eroberte in — Zeit das von Beli⸗ 
far ben Gothen entriſſene Italien wieder, 546 na 
bartnädiger Belagerung auch Rom, verlor es b4 
wieder an Belifar, nahm e3 aber 549 zum zweitenmal 
ein und machte e3 zu feiner Hauptitabt; auch Sici⸗ 
lien, Sardinien und Eorfica brachte er wieder an bas 
Gothenreich, erlitt aber im Juli 552 bei Tagina gegen 
Rare eine Niederlage, in welcher er felbft fiel. 

Totis, Marktfleden, ſ. Dotis. 

Zotleben, Graf Eduard Janowitſch, ruſſ. 
General, geb. 4. Febr. 1817 zu Mitau ald Sohn eines 
angejebenen Großhändlers, ward erft auf der Kabetten: 
fhule in Riga, dann 1835—38 auf der Ingenieur: 
ihule in Petersburg gebildet, trat 1838 als Unter 
leutnant in bas Genieforps, kämpfte 1847—50 im 


Raufafus, nahm als Stabshauptmann an ben Ber | T. 


lagerungen ber Tſchetſchenzenfeſtungen Salti und 
Tſchoch theil und war dann 1854 als Oberftleutnant 
an der Seite bed Generals Schilder - Schuldner bei 
ber Belagerung von ——— thätig. Darauf nach 
der Krim beordert, erwarb er ſich durch ſchnelle Her⸗ 
richtung von Vertheidigungowerken auf ber Südſeite 
von Sebaſtopol, welche allein die lange Vertheidigung 
ermöglichte, einen weit berühmten Namen. Am 20. 
Juni 1855 am Fuß verwundet, mußte er feine Wirk: 
famfeit einftellen und warb bann zum Generalleut: 
nant und Generaladjutanten des Kaiſers jomwie 1860 
zum Direktor bes Ingenieurdepartements im Kriegs: 
minifterium ernannt. Außerdem warb er Adjunft 
des Großfürften Nifolaus des Neltern als General: 
infpeltor bed Genieweſens. 1877 warb er erft im 
September auf den Kriegsſchauplatz nad) Bulgarien 
berufen und mit der Oberleitung der Belagerungs- 
arkeiten vor Plewna betraut, nach deſſen durch ihn 
bewirftem Fall in ben Grafenitand erhoben, mit der 
—— een Feſtungen und im April 
1878 mit Oberbefebl in ber Türfeibeauftrant. Er 
ſchrieb: »Defense de Sewastopol« ( Peterob. 1864 ff.; 
deutich von Lehmann, Berl, 1865— 72, 2 Bbe.). 

Zotma, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Wo: 
ogda, an ber Sſuchona, mit Lehrerfeminar, weib: 
Iidem Progymnaftum und (1875) 3315 Einw. Dabei 
Salzauellen, deren eine jährlich d, 000 PudSalz liefert, 

Zotneß, altes Städtchen in ber engl. Grafſchaft 

on, am Dart, mit Lateinjchule, Theater, Tuch: 
fabrifen, ergiebigem Fifchiang und (1erı) 4073 Einw. 

Totonicapan, rtementöftadt in ber central: 
—— Re re eg mit Beat —* 

zeugen, Töpferwaaren ernen muſikali 
Inſtrunenten xx. und 24, Emm. 

Totrofan, Stabt in Bulgarien, rechts an ber 
Donau, zwiſchen Siliftria und Ruftfchuf, hat ein 
Schloß und 2500 (nad anderen 5000) Einw. 

Totum (fat.), das Ganze. 
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Touch (ir. tußi), Stabt im franz. Departement 
VYonne, Arrondifjement Aurerre, an ber Duanne, 
mit Schloß, Fabrifation von Wollſtoffen, Fayence, Les 
der x., Handel git Vieh und Eifenwaaren und (1872) 
nw. 

Toul (pr. tuhl), Arrondiffementshauptitabt und 
—* dritten Ranges im franz. Departement 

eurthe⸗et⸗Moſelle, an ber Moſel und am Marne⸗ 
Rheinkanal, Station ber Bahnlinie Paris-⸗Straßburg, 
mit rn: Gollöge, Sekundärjchule für Mäd- 
hen, Bibliothek und (1872) 6930 Einw., welche Stides 
rei, Fabrifation von Hüten, Wirhvaaren, Fayence, 
Effig x. und Handel mit Wein, Getreide und Brannt- 
wein betreiben. Hervorragende Gebäube find: die gothi⸗ 
* Kirche St. Etienne, die Kirche St. Gengoult, bag 

tadthaus (ebemals Bifchofspalaft), bad Theater u.a. 
T. ift Geburtsort bes Marſchalls Gouvion Saint: 
Gyr. T., das Tullium Leucorum der Römer, ift eine 
ſehr alte Stabt, gehörte unter den fränkiſchen Mero— 
wingern und Rarolingern zum —— Königreich 
Auftrafien, wurde bann von gen Graien regiert 
und fielnach deren Erlöfchen 1136 an Lothringen, blieb 
aber beutjche Reichsftabt, über welche bie Herzöge von 
Lothringen nur das Schirmrecht ausübten. Das Bis- 
thum beſtand feit 410. 1552 warb die Stabt von Kö: 
nig Heinrich II. von Frankreich infolge feines Bun- 
bes mit dem Kurfürften Morit von Sachen gegen 
Karl V. nebft Met und Berbun befegt und mit dieſen 
Bisthümern im Weftfälifchen Frieden 1648 definitiv 
an Frankreich abgetreten. Im Krieg von 1870 warb 
6. Aug. vom 4. deutſchen Korps vergeblich be: 
rannt, vom 12, Sept. an vom 13. Korps unter bem 
Großherzog von Medlenburg förmlich belagert, ba es 
bie einzige Eifenbabn vom Rhein nad) Paris jperrte, 
und am 23. nah achtjtündigem, aber energiſchem 
Bombarbement mit ſchwerem Geihüß zur Kapitula= 
tion gezwungen. Dal. Thiery, Histoire de la ville 
de T. (Koul 1841, 2 Bde); v. Werber, Die Unter: 
nehmungen ber beutfchen Armee gegen T. (Berl.1875). 

oulon (ipr. tulöng, T. jur Mer), Arronbifie 
mentsbauptjtabt im franz. Departement Bar, wichtiger 
Kriegs⸗ und Handelöhafen, Feſtung erften Ranges, 
Hauptftation der franzöſiſchen Mittelmeerflotte, liegt 
im Grund einer tiefen Bai, deren Eingang bie Halb- 
infeln Sepet und Sicier fließen, ift der Sit eines 
Tribunals erfter Inftanz und eines Hanbelsgerichts, 
mehrerer Militärs, Sees und Hafenbehörben, hat ein 
Lyceum, eine budrograpbiihe Schule, Normalichule 
und Sekundärſchule für Mädchen, Municipalbiblio: 
thek (16,000 Bbe.) und Marinebibliothef, ein Marines 
mufeum, ein Obfervatorium, eine Börfe, Filiale der 
Bank von Frankreich, mehrere Konfulate fremder Staa⸗ 
ten und (1876) 70,509 Einw. Induſtrielle Etabliſſe⸗ 
ments find außer den umfangreichen Werkftätten bes 
Staatdarjenals unten): mehrere Schifiäwerften, 
Fabrifen fiir Tuch, itateppiche, Wirkwaaren, Choko⸗ 
lade, Seife, Kerzen und Meſſerſchmiedwaaren, Gerbes 
reien und Kärbereien. Andere Erwerböjmweige find: 
Wein⸗ und Obftbau, Fiſcherei —— ———— 
Handel, welcher hauptſächlich für die Approviſionirung 
der Marine zu ſorgen bat. T. ſteht durch Eiſenbahnen 
mit dem franzöfifchen Verkehrsnetz und mit Italien, 
dann durch regelmäßige Dampficiffahrtslinien mit 
ben Häfen des Mittelmeers in Verbindung. 1876 liefen 
80 Seeſchifſe mit 15,173 Tonnen ein, außerdem noch 
ca. 350 Küftenfahrer mit 19,500 Tonnen. Als Kriegs: 
bafen nimmt T. unter den franzöftfhen Seepläßen 
den zweiten Rang (nach Breft)ein. Der Hafen ift einer 
ber Jicherften, weldye es gibt, und wird durch mannig⸗ 
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fache Befeftigungswerfe geſchũtzt. Er umfaht ein altes 
Baffin, wovon ?/s der Pandeiömarine uub der Reit 
ber Kriegsmarine eingeräumt ift, und ein neues Ba: 
fin, welches en ber Kriegsmarine dient. Oeſilich 
vom alten Baflin befindet ſich der 1837 angelegte 
Hanbelöhafen (Port de Ta Rabe), weitlic vom neuen 
Baſſin liegt das Baffin von Caſtigneau. Ein Außens 
bafen nebit ausgedehnten Docks joll noch hinzukom⸗ 
men. Das wichtigſte maritime Gtablijjement von T. 
it das Marinearjenal, welches, 1680 nad Vaubans 
Plänen erbaut, ınit bem Hülfsarfenal von Caſtigneau 
eine Fläche von 270 Hektar bebedt. Den Gingang 8 
Arſenal bildet ein monumentales Thor (von 1738) 
mit Statuen von Mars und Minerva. Ein Veſti— 
bül befindet fi) vor dem Hof, weldyen bas große Ma⸗ 
gazin (für bie Materialien zum Bau und zur Aus 
Sun ber Schiffe), die Seilerei, die Eiſenguß⸗ und 
Hammerwerfe, der Ubrpavillon mit ben Gebäuden 
fiir bie Direktion, das Mufeum, ber Waffenfaal, bag 
Atelier für Modelle, zwei Schiffswerften unb das 
neue Baffin einfließen. Mit dem Baſſin von Ga: 
ſtigneau fteht das Arjenal durch einen Kanal in Ber: 
bindung, an weldyem ſich der Rai be la Garniture, 
mit Magazinen für Marinebedürfnifie, hinzieht. Zwi⸗ 
ihen dem alten und neuen Hafenbaflin liegt eine 
Inſel, weldye durch eine brebbare Brüde über den 
Berbindungsfanal mit dem Feitland zuſammenhängt 
und brei Dods, den Bagno und das Marineboipital 
entbält. Der Bagno, welcher durchſchnittlich 3000 
Sträflinge enthält, wurde 1682 unter Golberts Ber: 
waltung bergeitellt und dient ald Depot für bie nad 
Cayenne und Neufaledonien zu beportirenben Vers 
brecher. Das Arjenal von Caſtigneau umfaßt eine 
Bäckerei, Keflelihmieden, eine großartige Gifen- 
nieperei, ein mechanifches Atelier, ein Atelier für 
Montirung, Eifenbammerwerke, ein Keſſelbaus und 
drei Baffind. Südöſtlich außerhalb ber Stabt liegt 
enblich ein drittes Arfenal, das von Mourillon, wel: 
ches große Magazine für Schiffbaubolz und Metalle 
jowie verſchiedene Werkftätten enthält. Zu ben Ma: 
tine-Etabliffements gehört ferner das unter Lud⸗ 
wig XIV. erbaute Marinehofpital mit naturbiftori- 
ſchem Kabinet; einen Anner desjelben bildet das Hos⸗ 
pital von St. Mandrier auf ber Halbinfel Sepet. In 
der Nähe ftebt jüböhtlich eine Ppramide zum Andenken 
an ben Abmiral Latouche: Treville, weſtlich Tiegt das 
Duarantänelazaretb., Andere Marineanftalten und 
Bebörben find: die Seepräfektur, das Marinetribunal, 
die Direktion der Marineartillerie, 2 Spitäler für bie 
Flotte und mehrere Kajernen. Die Rhede, der Hafen 
und bie Stabt find durch zahlreiche Küftenbatterien, 
Redouten und Forts geſchützt. Zur Sicherung ber 
Einfahrt in den Hafen find mehrere Leuchtthürme er⸗ 
richtet. Die Stabt jelbit hat, feit infolge bes Defretövon 
1852 die alten Schangmauern an ber nörblichen Seite 
demolirt wurben, nach diefer Seite bin eine bebeutenbe 
Erweiterung erfahren. Die neue er ih Sp 
zieht fich nun weiter hinaus und fchließt das Arfenal 
von Gajtigneau und einen weiten Plaß (Place b’Ar: 
mes) mit fhönen Neubauten ein. Die wichtigiten 
Strafen find: ber Boulevard, bie Bahnhofsavenue, die 
Straße Lafayette mit Platanenallee, die Straße bed 
Chaudronniers u. a. Hervorragende Gebäude find: 
die alte Kathebrale Ste. Marie Majeure (1096 ges 
gründet), bie Kirchen St. Louis, Gt. Frangots de 


Baule und St. Pierre, das proteftantifhe Bethaus 
(Maiion Puget), dad Stadthaus am Hafen, ba3 


neue Theater und das Juſtizpalais. — T. wirb zuerit 
im 4. Jabrh. ald Telo (Telo Martins, Telonium) 


Touloufe. 


genannt, war bamals ſchon ein bebeutenber Ort 
unb namentlih durch jeine —— berühmt. 
am 10. und 12. Jahrh. litt bie Stabt fehr durch 
infälle ber Saracenen. Sie theilte dann die Schid- 
fale ber Provence. 1524 nahm fie der Gonnetable 
von Bourbon. Während des ſpaniſchen Erbfolge: 
kriegs wurbe fie 1707 von ben Berbünbeten uns 
ter dem Serog Bictor Amabeus von Savoyen unb 
dem Prinzen Eugen zu Land fowie von ber englifch 
bollänbijchen Fylotte zur See bombarbirt und großen 
teils in Afche gelegt, aber nicht erobert. 1744 erfoch- 
ten bie Engländer zwiſchen T. und ben A Fi 
nfeln einen Seefieg über bie ſpaniſch-franzöſiſche 
lotte. Während ber erften franzöfifchen Revolution 
erbob fid die Bevöll von £. gegen ben Konvent 
und übergab im Einverjtändbnis mit der Beſatzung bie 
Stabt 29. Aug. 1793 an bie vereinigte engliich: ſpa⸗ 
nische Flotte unter bem Admiral Hood. Darauf wurde 
fie von den Republifanern belagert, denen es haupt⸗ 
ſächlich infolge der Eroberung des Forts Mulgrave 
durch Sm. gelang, bie Engländer und Spanier 
19, Dec. 1793 zum Abzug zu zwingen. 
Toulouſe (fpr. tulupf"), Hauptitadt bes franz. Des 
— Obergaronne, ehemals Hauptſtadt von 
anguedoc, an ber bier bereits ſchiffbaren Garonne, 
Station der Eifenbahn von Bordeaur nach dem Mit⸗ 
telmeer, bie hier nach Alby, Foir und Tarbes abzweigt, 
liegt in einer fruchtbaren, aber einfürmignen Ebene 
und ift mit der am andern Ufer gelegenen Vorſtadt St. 
Gyprien burch eine 1543—16%6 erbaute Brüde (Pont 
Neuf, ehemals mit Triumpbbogen), dann burdy zwei 
ngebrüden verbunden. An beiden Seiten des Fluſ⸗ 
ed unb auf ben Wällen find jchöne Spagiergänge 
bejonders der Eourd). Abgeſehen von einigen monus 
mentalen Gebäuden, bietet T. feinen malerischen Ans 
blid dar. Die Straßen find eng, winklig, fchlecht ge- 
pflaftert, bie aus Badjtein ausgeführten Häufer obne 
— Die Stadt hat 41 Kirchen, unter welchen 
beſonders zu ermähnen find: bie Kathedrale (unvoll⸗ 
enbet, feit meuefter Zeit in Umbau begriffen); bie 
Kirhe St. Saturnin (St. Sernin), mit Maufo: 
leum bes heil. Saturninus; die Kapuzinerkirche, 
mit merfwürbiger Kropte, und bie Dominikaner: 
firche, mit bem Grabmal des Thomas von Aquino, 
Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden find bie 
bervorragendften: das Stadthaus (Stapitol genannt) 
mit ber Salle des hommes illustres, der Präfektur— 
palaft, ber Juftigpalaft, das Zeughaus, das ehema⸗ 
lige Kloftergebäube der Jakobiner (aus den 14. 
Jahrh., Tpäter zur Kajerne umgewandelt, nun von 
der Stabt nefauft und zur Aufnahme der Univerfität 
und ber Bibliotbef eingerichtet), bad große Theater 
unb mebrere Kranken- und Waifenbäufer. Bon 
Dentmälern aus dem Altertum finden fih nur noch 
die Trümmer eines Amphitheater vor. T. ift ber 
Sitz ber Präfeltur und ber Departementsbebörben, 
eines Erzbiſchofs an T. und Narbonne), eines pro> 
teftantif Konfiftoriums, Appellbois, Tribunals 
und Aſſiſenhofs, einer Hanbelsfammer, bes 17, Ar- 
meelorpsfommanbo’s und zahlreicher untergeorbnes 
ten Militärbebörben, bat eine Univerfität von vier 
Fafultäten, eine Borbereitungsfchule jür Mebicin 
und Pharmacie, ein College, ein Lyceum, eine Thier⸗ 
arzneifchule, eine Lchranftalt für Geometrie und Mes 
chanik, eine andere für Chemie, Geologie und Aſtro— 
nomie, eine Artilleriefchule, eine Reitichule, eine 
Normalſchule, eine Kunft: und Gewerbiäule, ein Kons 
fervatorium ber Mufik, eine Runftafabemie, eine Ala- 
demie ber Wifjenfchaften, eine Alademie ber Blumens 
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friele Geux floraux) wie auch anbere gelehrte Geſell⸗ 
ihaften, eine öffentliche Bibliothek von 60,000 Bän⸗ 
den, ein Runitmufeum, eine Sternwarte, einen 
botaniihen Garten, 3 Schaufpielhäufer, ein Ar: 
tenhaus und andere Woblthätigkeitsanftalten, eine 
Börfe ſowie Filialen ber Banf von Frankreich und 
des Crédit foncier, Die Stadt hat auch fehr be 
beutende Induſtrie, namentlich eine große Stüd: 
iekerei, Tabakmanufaktur, Rabrifation von Wollz, 

umwoll-, 2einen= und denftoffen, Stable: 
und anderen Metallwaaren, inabefondere Senfen 
und Sicheln ———* 300,000 Stück), Wägen, Bar: 
fettböden, Bier, Branntwein, hemifhen Produk: 
ten, Fayence, Porzellan, Glas, Wachstuch, Leber, 
Pulver, Stärke, Bapier ac; ferner Strumpfmir- 
terei, Pofamentierwaarenerzengung, Maſchinen⸗ 
werfitätten, Eiſen- und Supterbämmer. Ebenfo ijt 
ber Handel von großer —* beſonders mit 
Getreide, Mehl. Wein, Gemüſen, Bauholz, Marmor, 
Btanntwein, Wolle, Käſe, Seife, Oel, ein gie 
Entenleber⸗ und Trüffelpafteten, Eifen und den ge: 
nannten Fabrifaten. Die Bevölferung von T. belief 


fi 1872 auf 124,862, 1876 9— 131,642 Seelen. — 
* t ber Römer hieß T. Tolo fa, war bie Haupt: 
ſtadt 


Tektoſagen und ſchon im 2. Jehrh. v. Chr. 
eine reiche Hanbelsftabt und Mittelpunkt bes weſt⸗ 
europfifchen Handels. Trotz mehrfacher Eroberun⸗ 
gen und Plünderungen war es auch im 4. Jahrh. 
n. Chr. immer eine durch Handel, Reichthum 
und Wiſſenſchaften blühende Stadt. 413 von ben 
Weſtgothen eingenommen, wurde fie nun Reſidenz 
ber Könige bes weftgotbifchen Reiche, bis Alarich II. 
fie 507 an ben Frankenkönig Ghlobwig verlor. Von 
da an wurbe fie durch fränfifche Grafen verwaltet 
unb ward 631 Nefidenz der KR von Aquitanien 
(f.d.). Nach deren Untergang (767) war. wieder Sik 
einer Graffchaft, deren Dynaftengeichlecht die Land⸗ 
ſchaften Duercy, Albigeois ſowie Theife der Grafſchaf⸗ 
ten Auvergne und Aquitanien und ber Provence mit 
T, vereinigte. Die Grafen von T. führten meift ben 
Ramen Ratmund (j. Raimund von St. Gilles), 
ihre Macht ging in den Albigenferfriegen zu Grunde. 
Des letzten Grafen, Raimunbs VIL, einzige Tochter, 
Sobanna, vermählte fih mit Lubiwigs IX. Bruber, 
dem Grafen Alfons von Poitiers, bem fie T. zubrachte. 
Als diefer 1271 nad einer finberlofen Ehe jtarb, ver: 
einigte Philipp III. bie Graffchaft T. für immer mit ber 
Krone Frankreich. In der Nacht vom 16, zum 17. 
Mai 1562 wurben in €. gegen 4000 Hugenotten er: 
mordet. Am 10. April 1814 erfocht die vereinigte bri: 
tiſch⸗ ſpaniſche Armee unter Wellington bei T. einen 
Sieg über die Franzofen unter Soult. Bol. 
ban, Panorama historiquede T. (2, Aufl., Toul.1877). 

Toupet (franz., for. tupd), Haarbüfchel, Bezeich⸗ 
nung einer namentlich gegen Ende bes vorigen Jahr: 
bumdert3 üblichen Mode, bie unmittelbar über ber 
Stirn befindlichen Haare rüdwärts in die Höhe ges 
Eimmt und gefräufelt (fr tragen. 

Touques (Ipr. tut), Hüften Ku im nördlichen Fran 
ig entipringt im Departement Orne und münbet 
im Departement Calvados nad einem Laufe von 108 
*ilom. (wovon 45 fchiffbar) unmeit ber Seinemün» 
dung in ben Kanal (fa Mande), Am T. liegt 6 
Rilom. vor feiner Mündung der gleichnamige Ort, 
Station ber Weitbahn, mit einem Hafen für bie 
Küſtenſchiffahrt und 1400 Einw. 

Tour (franz., for. tuhr), Wendung; Reife (daher 
Tourift, Vergnügungsreifender); Wegſtrecke; ges 
wandt ausgeführter Streich; falſche Haarfrifur. 


ours|b 
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Tour (La T. du Pin, fpr. tuhr dü päng), Arron: 
biffementshauptitabt im franz. Departement Iſere, 
an ber Eifenbabn Lyon: Grenoble, mit Lein- und 
Seidenweberei, Fabrikation von — und 
Poſamentierwaaren und (1872) 2857 Einw. 

ouraine (pr. turäpn), ehemalige franz. Landſchaft, 
zwifchen Orldanais, Berri, Poitou und Anjou, mit 
Herzogätitel, umfaßte das — — —— 
et⸗Loire und einen Theil des Departements Vienne. 
Sie bilbetefeit 941 eine befonbere Grafichaft, kam 1045 
an bie Grafen von Anjou, bann an bie Plantagenetö 
und 1203 unter Philippi. Auguſt an die Krone, warb 
1360 zum N — erhoben und mehrmals an 
—— ranzoͤſiſche Prinzen verliehen, aber 1584 
nad) bem Tode bes Herzogs Franz von Alençon, bes 
Bruberd Heinrich JIT., wieder mit der Krone ver: 
einigt. Durch Syruchtbarfeit ausgezeichnet, warb die 
Landichaft der Garten Frankreichs genannt. Bol. 
Bourafft, La T., son histoire et ses monuments 
(Tours 1855). 

Zoureoing (fpr. turkoäng), Stabt im Hang De 
partement Rorb, Arrondiffement Lille, an ber Eifen- 
bahn von Lille nad Gent, nahe ber belgifchen Grenze, 
mit Gollge, Gewerbefammer, Filiale ber Banf von 
Krane, —— Spinnereietabliffements für 
Schafwolle, Baummolle, Flachs und Seide (zuſam— 
men 400,000 Spindeln), Wollkämmereien und We: 
bereien, Färbereien, Fabriken fiir Möbelftoffe, Tep: 
piche und Wirfwaaren, Seife, Mafchinen, Zuder und 
Meflerfhmichbwaaren, lebhaftem oa unb (1876) 
48,634 Einw. Un —— enden Bauwerken iſt die 
Stadt arm. Hier 17. und 18. Mai 1794 Sieg der 
Franzoſen unter Pichegru fiber bie verbündeten Oeſter⸗ 
reicher und Engländer unter Clairfayt. 

Zournay (ipr. turnä, vläm. Doornid), Bezirke: 
bauptitabt und ehemalige Feſtung in der belg. Pro: 
vinz Hennegau, an ber Schelde und ber Eifenbabn 
Lilfes-Brüffel, hat fieben Vorſtädte, ſchöne Kai's, regel: 
mäßige Straßen, eine jhöne Kathedrale romani: 
—— Stils mit fünf Thürmen, Gemälden von Jor— 
aens, Rubens, Gallait u. a. und dem reichen Me: 
fiquienfchrein des heil. Eleutherius, erften Biſchofs 
von T., die Kirche St. Brice mit dem Grabmal bes 
Frankenkönigs Childerih und viele andere Kirchen 
und Kapellen, einen alten, new bergeftellten Wart: 
thurm (Belfrieb) und ein Stabthaus mit öffentlichen 
Garten. T. iſt der Sitz eines Biſchofs und eines Ge- 
richtshofs, hat ein geiftliche® Seminar, Athenäum 
—— aſium), eine Kunſtakademie, öffentliche Biblio: 
thek, ein naturhiſtoriſches Mufeum, eine Entbin: 
bungsanftalt, ein Theater, 5 Hofpitäler, ein Waifen: 
aus und ift eine ber Hauptmanufafturftäbte Bel: 

tens mit (1877) 32,145 Einw. Die wichtigften Indu⸗ 

—— nd: Fabrikation von Teppichen, Leinen⸗, 
Boll: und Baumwollſtoffen, Porzellan, Fayence und 
Bronzewaaren, Mützen⸗ und Strumpfwirkerei, Ger: 
berei und Brauerei. Der lebhafte Handel wird durch 
die ſchifſbare Schelde begünſtigt. Den Marktplatz 
ſchmückt das von Dutrieurx modellitte Bronzeſtand⸗ 
bild der Prinzeſſin Maria von Epinoy (ſ. unten). 
Die Befeſtigungswerle find in neueſter Zeit abgetra⸗ 
gen worben. — T. bie im Alterthum Civitas Norvio- 
rum, Turris Nerviorum oder Tornacum, warb im 
5. Jahrh. den Römern von ben Franken abgenommen 
und tbeilweife zerftört, aber bald wieber aufgebaut 
und bis Chlodwig Sit ber merowingifchen Könige. 
Später gehörte es zu Flandern, feit Philipp dem Seh. 
nen zu Frankreich, bis es im Frieden von Madrid 1626 
andie ſpaniſchen NRiederlande kam. Während der nieder: 
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Kinbifchen Unruhen warb 81581 von bem Herzog von 
axma belagert, aber von ber Prinzeſſin Maria von 
pinoy tapfer wertheibigt. 1667 von Lubwig XIV. 

erobert, wurde ed im Aachener Frieden von 1668 

förmlich an Frankreich abgetreten. Ludwig XIV. ließ 

bie Feſtungswerke durch Bauban anfchnlich verſtär⸗ 
fen; beffenungeachtet warb ber Plat 1709 von ben 

Kaiferlihen unter Prinz Eugen und Marlborougb 

wieder erobert und im * von Utrecht mit den 

oſterreichiſchen Niederlanden vereinigt, doch erhielten 
die Holländer kraft des Barrieretraktats das Be: 
ſatzungsrecht. Als Joſeph II. 1781 den Barrieretrak⸗ 
tat — wurde auch T. geſchleift. Hier wurden 

19. Mai 1794 bie Engländer unter dem Series von 
orf von ben Franzoſen unter Pichegru gefhlagen. 

T. fiel nun an Frankreich, wurde im erften Parifer 

Frieden von 1814 an Holland abgetreten und kam 
830 an Belgien. 

Zournefol (ipr. turm'fjon, Leinwanblappen, welche 
mit bem Safte ber Blumenblätter und Früchte einer 
Gupborbiacee, Crozophora tinctoria, getränft, mit 
Ammoniak behandelt, nad) bem Trodnen abermals 
mit dem Saft unter Zuſatz von Urin getränft und 
ſchließlich der Sonne und dem Winb ausgejegt wur⸗ 
ben; bienen des Notbfärben von Käfe, Badwerf, 
Lifören ac. Die ähnlichen Färberläppchen (Bezetta 
rubra) find niit Kochenille ober Kernambufholz gefärbt 
und dienen zum er von Geldes, ald Schmink⸗ 
lappen ꝛc. — T. ift auch ſ. v. w. Lackmus. 

Tourneſolpflanze, |. Crozophora. 

Zourniguet (franz., fpr. tumiteh, Aberpreffe), 
ein hirurg. Inftrument zum Zufammenprefien von 
Arterien, un Verblutung bei Amputationen und fons 
ftigen Blutungen, ehebem Verwundeten ärztliche Hülfe 
fonımt, zu verbüten. Dasfelbe befteht in einem Pol: 
ſter, welche mit einem 1 Meter langen Banb mittels 
Knebel ober Schnalle um das Glied befeftigt wird. In 
neuerer Zeit bedient man ſich ftatt bed Tourniquets 
meift der von Edmardh angegebenen Konjtruftion 
mit elaftifhen Binden. Der Körpertheil wird in 
feiner ganzen Ausdehnung mit einer elaftifhen Binde 
feft umwidelt, und oberhalb ber letzten Tour berjel: 
ben wird eine andere gleiche Binde ein elaftifcher 
Schlau in mehrfachen, ſich befenben Zirfeltouren 
angelegt. Nach Wegnahme ber erften Binde kann man 
bann an bem ei mare Glied operiren, während ber 
elaftiiche Schlauch, die Blutzufubr abſchneidend, jeben 
Blutverluft fiher verhindert. — X. bebeutet auch eine 
brehbare Barriere (Drebfreuz) vor Billetichaltern ꝛc. 

ournon (ipr. turnöng), Arrondijfementshauptitabt 

im franz. Departement Ardeche, am Rhöne, mit ber 

gegenüber Tiegenden Stabt Tain durch zwei Hänge: 

brüden verbunden, hat einen Gerichtohof, ein Lyceum, 


eine Bibliothek, ein Schloß (jet Amtsgebäube und | 1680 


Gefängnis), Seidenjpinnerei, Foulardsdruderei, Sei: 
ben= und Weinbau (Eremitagewein), eine Marmor: 
ftatue des Generald Rampon und (1872) 5390 Einw. 

Zournure (franz, fpr. turnühr), gewandtes Be: 
nehmen. 

Zournuß (ipr. turnüh), Stadt im franı. Devartes 
ment Sadneset:Loire, Arrondiſſement Mäcon, an 
ber Sadne und ber Eifenbahn Dijon: Puon, bat eine 
Brüde von 15 Bögen, eine Abteifirde St. Philibert, 
ein —— Collége, Zuchthaus, —— 
von Baumwollzeugen, Rübenzuder und Leder, Da: 
ſchinenbau, Seiden: u. Weinbau u. (1878) 5553 Einw. 

Tours (pr. tuhr), Hauptitabt bes franz. Departe: 
ments Indre⸗et⸗Loire, ehemals ber Provinz Tou: 
raine, an ber Loire, über welche eine 434 Meter lange 
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Brüde führt, Knnotenpunft ber Eifenbahnen nah Or: 
Ieans (Paris), Nantes, Bordeaur, Le Mans, Ben: 
dome, Bierzon, ift von ausgebehnten Boulevards um: 
geben (an Stelle ber alten Feſtungswerke), im Ans 
nern theilweife eng und unregelmäßig, theilweife aber 
auch fehr jchön gebaut. Die hervorragenbditen Ge: 
bäube find: bas fejte Schloß, ber erzbifchöfliche Palaft, 
bie ————— (mit jhönen Thürmen und 
prähtigem Portal) und die Martinskirche, das Prä- 
fefturhotel, Rathhaus und bas Theater. T. ift der 
Siß bes Rräfetten und ber Departementäbehörben, 
eines Erzbiſchofs, eines Gerichtshofs, eines Hanbeld: 
gerichts, des 9. Armeelorpsfommanbo's, hat ein Ly⸗ 
ceum, eine Vorbereitungsfhule für Mebicin und 
Tharmacie, ein Seminar, eine Maler: und Zeichen: 
ſchule, Gewerbſchule, öffentliche Bibliothek (40,000 
Bände), ein Gemalde⸗ und Skulpturenmuͤſeum, Ans 
tiquitätens, Naturaliens und mineralogifches Kabis 
net, einen botanischen Garten, eine Jrrenanftalt, meh: 
tere gelehrte Geſellſchaften, Afiefurangen ac., lebhafie 
—— * ln ——— un —— 
ros de T.), Teppichen, Fayence und Porzellan, 
edrehten Metallwaaren, Ccentanen x., Weinbau‘ 
tarfen Handel und (1876) 48,335 Einw. 1853 ward 
bier ein großes römifches —— aufgefunden. 
— T. hieß zur Römerzeit Caäſarodunum, ſpäter 
Turoni und war bie Hauptſtadt ber Turones, kam 
dann unter weſtgothiſche und nachher unter fränkiſche 
— und ftanb bis in das 11. der. unter 
eigenen Grafen. 732 fiegte Karl Martell in der Nähe 
von T. über bie Araber. 853 wurde die Stabt von ben 
Normannen geplünbert und verbrannt. König Hein: 
rich III. verlegte 1583 das Parlament hierher, wo: 
durch bie Stadt außerorbentlich wuchs. Auch wurben 
F die franzöſiſchen Generalſtaaten mehrmals zu⸗ 
ammenberufen ſowie mehrere Koncilien abgehalten. 
1870 war es von Mitte September bis Anfang De: 
cember Sig ber ig gr ber Regierung ber Nas 
tionalvertheibigung. Am 19. Jan. 1871 ward T. 
vom Generalleutnant v. Hartmann bejegt. Bal. 
Giraubet, Histoire de la ville de T. (Bar. 1873). 
Tourville (ipr. turwi, Anne —25 de Con⸗ 
tentin, Graf von, franz.Secheld, geb. 24.Nov. 1642 
zu Tourville (da Manche), trat 1656 in ben Malteſer⸗ 
orben, fümpfte ruhmvoll gegen bie Barbaresfen, nahm 
1660 Dienite in der franzöfifchen Marine, ward 1667 
Schiffskapitän und befehligte von 1672 —74 ein Li⸗ 
nienſchiff im Kriege gegen bie Holländer und Spanier 
im Mittellänbiichen Meer. 1675 diente er erft unter 
dem Chevalier be Balbette, banın unter Duquesne; auf 
ber Rüdfehr von Agofta, wo er mit — e⸗ 
fochten, nach Frankreich vernichtete er 1677 bei N 
lermo zwölf Schifie ber holländiich = fpanifchen Flotte. 
zum Generalleutnant der Seetruppen ernannt, 
bombarbirte er 1682 und 1683 zweimal Algier, bes 
ſchoß 1684 Genua und 1688 zum brittenmal Algier. 
1 zum Viceadmiral bes Levantifchen Meers ers 
boben, befehligte er 1690 bie Flotte, welche bie Unter⸗ 
nehmung Jakobs U. in Irland unterjtügte. Als 
Oberbefehlshaber ber im Kanal aufgeftellten franz: 
ſiſchen Flotte —— in der Seeſchlacht bei der Inſel 
Wight im Juli 1690 den Sieg über bie aus 112 Se 
eln beftehenbe britiſch-holländiſche Flotte. Um die 
abſichtigte Landung der Jafobiten an der britifchen 
Küſte zu —— mußte er 28. Mai 1692 auf 
ber Höhe bes Kaps be Ia Hogue bie 83 Segel ftarfe 
briti — Flotte unter dem Admiral Ruſſell 
mit chiffen angreifen, gerieth aber zwiſchen zwei 
Feuer und ward geſchlagen. 1693 zum Marſchall von 
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granfrei erhoben, nahm er im Juni von einer bri⸗ 
tich=holländiichen Hanbelsflotte 27 Handels: und 
Kriegsfahrzeuge weg und zerftörte 45 bei ber Berfol: 

. Er ftarb > Mai 1701. Val. Memoires de 
f. (Smiterd. 1758, 3 Bde.); Maureir, Theorie 
du marechal de T. (Par. 1878). . 

Zourh (Iipr. tur), Dorf im Arrondijjement Ehartres 
des franz. Departements Eureset:foir, an ber Chauſſee 
Barid: Orleans, ward gelegentlich der Operationen 
des Generals v. d. Tann unb bes Großherzogs von 
Medienburg gegen die franzöfifche Loirearmee viel ge: 
nannt. Nach T. ging 10. Nov. 1870 der Nüdzug 
». d. Tanns, unb bier —— der Großherzog 
einige Tage ſpäter ſeine Armeeabtheilung. 

Touſſaint, Gertruide, ſ. Bosboom-T. 

Zouffeint l'Ouverture (ſpr. tuſſäng luwärtühr), 
Obergeneral ber Neger auf Hayti, geb. 1743 als 
Sklaventind auf einer Pflanzung bed Grafen Not 
unweit bed Kaps Francois, erwarb fich ald Kutſcher 
eined Blantagenauffebers durch Benukung von deſſen 
Bibliothef eine gewiſſe Bildung. Als im Auguft 
1791 die erfte Negerempörung auf Santo Domingo 
ausbrach, brachte T. feinen Herrn auf das Feſtland 
von Amerifa in Sicherheit und nahm dann bei bem 
Negerheer Dienfte. Als dasfelbe in fpanifche Dienfte 

en die franzöfifche Republik trat, wurde er zum 
panifhen Oberfien ernannt; doch ging er 1794 mit 
einem Theil ber Armee zu ben Franzoſen über und 
warb vom Konvent zum franzöſiſchen Brigabegeneral, 
1797 zum Diviſions- und endlich zum Obergeneral 
aller Truppen auf Santo Domingo ernannt. Er ftellte 
Ordnung und Difciplin wieber ber, machte ſich aber 
1800 unabhängig und ließ fich zum Präfidenten auf 
Lebenszeit ernennen. Leckere, der 1801 mit einem 
franzöjıfchen Heer landete, zwang ihn zur Kapitula: 
tion. Nachdem er bierauf einige Zeit auf feinem Gut 

lebt, warb er 1802 öBlich verhaftet unb nad 
Frankreich in Be Your bei Befangon gebracht, 
wo er 27. Zuli 1803 ftarb, Bol. Gragnon-La— 
cofte, T. L. (Par. 1877). 

Tont (franz., for. tu), das Ganze, Alles. 

Zopar, beutiche Kolonie in ber jübamerifan. Res 
publif Benezuela, eine Tagereife weftlich von Cara⸗ 
cas, am füdlichen Abhang bes Kiüftengebirges ge 
legen, warb 1643 auf einem von ber Familie Tovar 
unentgeltlich abgetretenen Terrain gegründet, zählt 
aber jegt nur noch 20— 30 Familien. 

Tow (ipr. tob), engl. Name für Werd. Die in 
allen deutſchen Handelsnotizen vorfommenden Tow⸗ 
garne find aus Flachswerch geſponnen. 

Tower (engl., fpr. tauer), |. London, ©. 9%. 

‚Township (engl., fpr. taunfsip), in England 
Kirchſpiel oder Theil eines ſolchen, mit eigener Ar: 
menverwaltung; in ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerika Name ber Unterabtbeilung der Counties. 

Zoritologie — bie Lehre von ben Giften. 

Zrabanten (v. deutſch.traben, lat. Satellites), 
Libwãchter zu Fuß, waren ſchon im Alterthum, 
Beionber8 aber im Mittelalter, üblich und dienten 
theils als — fürſtlicher Perſonen und hoher 
Beamten, theils als Vollſtrecker ihrer Befehle. In 
der Aſtronomie ift Trabant ſ. v. w. Nebenplanet (f.b.). 

Zraben, Marktfleden im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Zell, an ber Mofel und am Traben: 
berg, mit Obft: und vortrefflihem Weinbau, großen 
Beinhandlungen und 1400 Einw. 

‚Trace (franz., fpr. trag), Zeihnung, Umriß; tra= 
Ciren, entwerfen, abfteden. 

Trach&a, die Kieferneule (Schmetterling). 
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Tradeen — Luftröhren, die Athmungs⸗ 
organe ber Inſelten (ſ. d.) und Spinnenthiere (ſ. d.). 

rachenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Militſch, an der Bartſch und der 
Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, Sig einer Gerichtsdepu⸗ 
tation, mit 2 Kirchen, Zuckerfabrik, Dampfmabl: 
müble, Zeinweberei und (1875) 3073 Einw. Dabei das 
gleihmamige Schloß bes gumn von Habfelb:T., 
in weldem 12. Juli 1815 der von Kneſebeck ent: 
worfene Kriegsplanı von König Friedrich Wilhelm III., 
Kaifer Alerander und bem Kronprinzen von Schwe: 
ben unterzeichnet warb, 

Tradeotomie (gried)., Luftröhrenſchnitt), 
chirurg. Operation, wobei man von ber vordern Seile 
bes Halfes aus einen blutigen Wen in bie Luftröhre 
bahnt. Die Operation hat den Zweck, durch ben Fünit: 
lich angelegten —* ben Aus⸗ und Eintritt der Aus: 
athmungsluft aus den Lungen und in biefelben auch 
dann noch u ermöglichen, wenn auf bem normalen 
Weg, nämlich durch den Kehlkopf, überbaupt Feine Luft 
ober body nicht mehr bie genügende Menge bavon in bie 
Luftröhre gelangen kann, womit natürlich Erſtickungs⸗ 

efahr verbunden if. Am bäufigiten findet biejer 

all ftatt beim Kroup bes Kehlkopfs und bei ber bran- 
digen Rachenbräune, wo bie oberen Luftwege, nament⸗ 
li ber Kehllopf, mit feiten Ausſchwitzüngsmaſſen 
verlegt find, und wo bie Gefahr um Io ewijjer ift, je 
jünger das Kind und je enger daher bie Luftwege find. 
Auch die Beren —— des Kehlkopfs durch polypöſe 
und andere Geſchwülſte, durch ſyphilitiſche Narben x. 
fönnen bie T. erheifhen. An und für ſich ift die X. 
eine ungefährliche Operation. Mittel! der T. beim 
Kroup würde man um vieles günftigere Refultate 
erzielen, wenn man ſich entſchließen könnte, früher 
aut Operation zu fchreiten, ald e8 gewöhnlich ber Fall 
ft. Iſt die Operation ausgeführt worben, jo legt man 
in bie friſche Luftröhrenwunde eine gekrümmte fil- 
berne Kanüle ein, bamit ber Luftfirom frei aus: und 
eintreten Fönne und nicht durch die Annäherung ber 
Wundränder an einander unterbrochen werde. Alt bas 
Hindernis im Kehlkopf, wegen beffen man bie Opera: 
tion vorgenommen bat, inzwijchen befeitigt worben, 
und haben ſich alfo bie normalen Luftwege wieber er: 
öffnet, fo entfernt man die Kanüle und fucht die Luft: 
röhrenfiftel wieder zum Verſchluß zu bringen. 

— (griech.), ſ. Aegyptiſche Augenent— 
zündung. 

Zradydolerit, ſ. Trachytgeſteine. 

Trachytgeſteine, jungvulkan. Geſteine mit hohem 
Gehalt an Silicium (60-80 Proc. SiO,), tbeils 
Laven jet noch thätiger Vulkane, tbeild Eruptions— 
material, weldes während ber Zertiärperiode ges 
flofien ift. Zu ihmen gehören neben ben Tracy: 
ten im engern Sinn Quarztrachyt, Domit, 
Andeſit, —— (ſ. d) und als glasartige 
Modifikationen Trachytpechſtein (dem Felſitpech⸗ 
ftein, ſ. Porphyr, ſehr ähnlich, doch genetisch nicht 
mit Porphyren, ſondbern mit Trachyten verknüpft), 
Obfidian (ſ. d), Perlſtein (f. d) und Bims⸗ 
ftein (ſ. b.). Die typiſchen Varietäten bes Quarz: 
trachyts (Riparit, felfitifher Rhyolith, 
Trachytpotphyr) befigen porphyrifche Struftur: 
in einer felfitifhen Grundmalfe, die fi) unter bem 
Mifroftop als aus en Sanibdin, wenig Oligo: 
klas und Hornblende neben nicht inbividualifirter 
Glasmaſſe zufammengefegt zeint, liegen Quarz;, 
Slimmer: und Hornblenbefryitalle. Die Srundmalte 
iſt weißlich, gelblich, hellgrau oder röthlich gefärbt, 
mitunter rauh, zellig oder porös, bie Wandung ber 
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———— mit Quarzvarietäten überfleibet. Das 
ftein fommt an einigen Stellen bes Giebengebir- 
get, häufiger in ben Euganeen, auf Jsland, in Sie: 

nbürgen vor, ift aber als Lava jept thätiger Bul- 
fane nicht befannt. Domit ift eine b matte, 
fehr feinförnige und wenig glafige Grundmaſſe aus: 
gezeichnete Rarietät bes Quarzporphyrs (Auvdergne, 
namentlih Puy be 5 rachyt beſitzt eben⸗ 
falls gewöhnlich porphyriſche Strultur und beſteht 
bäufin faſt nur aus Sanidin Deine pt, 
Sanibinit) mit wenig Hornblenbe, Glimmer und 
Oligoklas. Tritt der Iektere Beftanbtheil, namentlich 
als Einiprengling, mehr hervor, fo unterfcheibet man 
bie Barietät ald DIigoflas:Sanidbin:Tradpt. 
Die Grundmaffe befteht nad) ber mifroffopijhen Un: 
terfuchung aus benfelben Mineralien, dazu Glasſub⸗ 
ftanz, Magneteifen, wohl aud Tridymit, ber aber 
befonders häufig als Auskleidung der Hohlräume auf: 
tritt. Trachyte fommen ſowohl als Laven, in hiſtori⸗ 
fchen ee gefloſſen, wie auch als foldye Älterer Vul⸗ 
fane (Siebengebirge, Weſterwald, Rhön, Monte Oli: 
bano bei Reapel u. a. D.) vor. Hierher gehören auch 
die Auswürflinge gig des Laacher Sees, bie ſich 
durch ihren Reichthum an acceſſoriſchen Beſtandthei⸗ 
len (Nephelin, Hauyn, Noſean, Titanit 2c.) auszeich: 
nen. Die Andeſite, zu benen auch bie frühet als 
TrahpdoleritebezeidnetenGeteinezu rechnen find, 
enthalten neben Oligoklas entweder Augit oder Horn: 
blende und find bald quarzfrei, bald quarzführend. 
Unter den quarzbaltigen verbienen gewiſſe während 
bes vorigen Jahrhunderts geflofiene Laven ber Andes 
ng ben zu werben, da Quarz als Beftanbtheil 
echter Yaven nur felten auftritt. Außerdem fommen 
namentlich in —— Andeſite vor; auch die Laven 
ber neueſten Ausbrüche von Santorin gehören bier: 
ber. Als Trümmergefteine der Trachyte treten Tras 
antien lomerate, Tradptbreccienund Tra= 

Sitte auf. Zu leteren zählen unter anberen 
bie opalführenden Gefteine von Kaſchau in Ungarn, 
bie Bimsfleintuffe Ungarns unb der Auvergne, ber 
Traß vom Niederrhein, bie Puzzolane und der Pau—⸗ 
filipptuff von Neapel, bie Tosca von Teneriffa. Auch 
ber Alunit (f. b.) ift ein Zerfegungsprobuft trachyti⸗ 
ſcher Gefteine. Der Vermitterung F\ enüber verhal⸗ 
ten ſich die T. je nach phyſikaliſcher Beichaffenbeit und 

ber Natur der Beſtandtheile Auferft verfchie: 
benartig. Während bie glafigen Mobififationen ben 
a rilien einen bartnädigen Widerftand ent: 
gegenftellen, find bie weniger geichlofienen binfälliger 
und zerfallen fchließlih zu einer vom Kaolin oft 
wenig verfchiebenen Maffe, gewöhnlich noch mit Sa- 
nidinjpfittern untermengt. T. dienen oft als Baus: 
materialien, bie quarzführenden unb porbſen als 
Müuhlſteine; die Tuffe werben zur Herftellung hydrau⸗ 
liſcher Mörtel und zu feuerfeften Mauerungen (Bad: 
ofenftein) benukt. 

Traders (engl., fpr. —— im brit. Nordame⸗ 
rifa bie im Auftrag ber Hudſonsbaikompagnie in 
beren Gebiet den Pelzbanbel betreibenben Leute, zus 
glei untere Berwaltungsbeamte. 

Trades’ Unions (engl., ſpr. trebds juhnjöns), f. 
Gewerkvereine. 

Tradition (lat.), Ueberlieferung, Uebergabe. Ir 
ber Rechtswiſſenſchaft verſteht man unter T. bie Ueber⸗ 
tragung des ae an einer Sache feitens des bis⸗ 
berigen Befigers (Trabent) an einen andern. Soll 
durch bie T. das nd eng an ber zu übergebenden 
Sache auf ben Empfänger an elle ſo ift es nöthig, 


daß zunächit dem Trabenten jelbft das Eigenthum 


Traders — Trafalgar. 


daran aufteht, ba niemanb mehr Recht auf einen ans 
bern übertragen kann, als er felbit hat. Erfolgt bie 
Uebertragung bes Eigenthumsbelikes an ben bermalis 
gen Inhaber (natürlichen Beiter) der Sache, fo ſpricht 
man von einer Traditio brevi manu (j.Befik). T. 
bezeichnet feriter die ber geſchriebenen Geſchichte ent: 
gegengeſetzte, nur durch die mündliche Ueberlieferung 
a die Nachwelt — Kunde von Thatfachen, 
insbefondere die hriftlichen Neligionslehren, die nicht 
in ber Bibel fchriftlich firirt find, ſich aber durch 
miünbliche Neberlieferung in ber Kirche erhalten und 
De epflanzt haben. Die Sicherheit diefer T., deren 
9 ie römiſch⸗katholiſche Kirche nicht nur zur Bes 
rünbung von Lehren, gefchichtlichen tachen und 
ebräuchen, ſondern audy zur Mechtfertinung der ber: 
ebrachten Schriftausfe ung bebient, weshalb eine 
matifche, ritwelle, biftorifche und bermeneutifche 
T. aufgeftellt wird, wurbe von ben Neformatoren an⸗ 
efochten, welche höchftens die T. ber erften chriftlichen 
ahrhunderte gelten Tießen, aber auch diefe ber Heilis 
gen Schrift untergeorbnet willen wollten. Dagegen 
ſetzte die römiſch-katholiſche Kirche auf dem Koncil 
von Trient bie T. ausdrücklich der Schrift an bie Seite, 
und Gleiches ift auch bie Vorausfegung ber griechis 
hen Doymatif. 
Zradueianismus (Tat.), diejenige philoſophiſch⸗ 
theologiſche Anficht, wonach bie Seele von den 
Eltern auf bie Kinder, db. h. durch bie Zeugung, 
fortpflangen ſoll. 
ZTraeger, Albert, Dichter, geb. 30. Juni 1830 
zu Augsburg, ftubirte 184851 zu Halle und Leip⸗ 
N Rechts⸗ und Staatswifienfchaften und wurde 
Rechtsanwalt und Notar zu Kölfeda in Thür 
ringen, von wo er 1875 in der Eigenſchaft nad 
Nordhaufen überfiebelte. Er ift feit 1871 zugleich 
Reichstagsabgeordneter und gehört ala folder ber 
Fortſchrittspartei an. Als talentvoller Lyriker bewies 
er fih in feinen »Gedichten⸗ (Leipz. 1858, 7. Aufl. 
1870). Außerdem veröffentlichte er: bie Novelle 
»Webergänge« (Leipz. 1860); »Die letzte Puppe⸗ 
(Solofcene, Wien 1864) und »1870«, ſechs Zeitges 
dichte (Berl. 1870); ferner bie illuftrirten Sammel: 
werfe »Stimmen ber Siebe« ( Leipz. 1861) und » Deuts 
ſche Lieder in Volles Mund und Herze (daf. 1864). 
zräget, f. v. w. Beharrungsvermögen. 
Trattto, Stadt in ber ital, Provinz Gaferta, Kreis 
Gaẽta, nabe bem Garigliano, hat Refte eines Aquä⸗ 
bufts und Theaters (der antiken Stabt Minturnä) 
und (1871) 4093 Einw. 
Trafalgar (fonft Junonis promontorium), Bors 
ebirge an der Küfte der fpan. Provinz Sevilla, am 
tlantifchen Meer, nabe ber Straße von Gibraltar, 
berühmt buch bie Seeſchlacht 21. Dt. 1806 zwis 
fchen ber englifchen Flotte unter Nelfon und der ver 
einigten franzöfifch« Ipanifchen unter Villeneuve und 
Gravina. Leßtere, mit 34 Linienfchiffen vor Gadiz 
ankernd, ließ fi von Nelfon, ber 27 Yinienfchiffe 
hatte, durch fcheinbaren Ridzug in bas offene Meer 
loden und wurde dann 21. Of. beim Kap T. anges 

riffen. Die brei Stunden lange Linie der fpantiche 
Franzöfifchen Flotte ordnete fich bei Annäherung ber 
in zwei Kolonnen getbeilten englifhen Schiffe in 
einen Halbfreis, ward aber bald auf zwei Punkten 
durchbrochen. Es entipann fih nun ein furchtbarer 
Kampf zwifchen ven hart aneinander liegenden Schifs 
fen, der nad) brei Stunden zu Gunften ber Engläns 
ber entichieden war. Die fpanifchefranzöfifche Flotte 
verlor 19 Schifje; der franzöfifche Admiral Villeneuve 
warb gefangen, der ſpaniſche Admiral Gravina ftarb 


Trafik — Tragiſch. 


an ſeinen Wunden. Es war dies Nelſons glorreich⸗ 
ſtet und letzter Sieg. Er fiel durch die Kugel eines 
feindlichen Scharfihügen, der ihn an jeinen Orben 
erfannt hatte und ibn mitten durch ben Stern ſchoß, 
der feine Bruft ſchmückte. 

Traſit (v. ital. traffico), Handlung, Verſchleiß, 
in —— namentlich auf die Tabakverkaufoſiellen 
angewendet. 

ragänt, aus dem Stamme mehrerer Arten von 

Astragalus (ſ. d.) ausichwigended Gummi, bildet 
ade, gebrebte oder gefrünmte, von verbidten, fon: 
tentrüichent, Halbfreiöförmigen Striemen durchzogene, 
farbloie oder gefärbte Stüde. Er iſt bormartig, fait 
durchſcheinend, zäh, geruchlos, ſchwillt im ſſer 
ſtart auf, gibt gepulvert mit 20 Theilen Waſſer einen 
erben Schleim und beiteht aus Baſſorin, löslichem 
Gummi, Stärfmehl und mineralifcen Stoffen, Im 
Handel unterfcheidet man Blätter: oder Smyr⸗ 
naer T., aus großen, flachen, platten oder bandför⸗ 
migen Stüden, mit dadhziegelförmig übereinander 
gihobenen Schichten beftebend, als beite Sorte; Mo⸗ 
tea⸗T. (VBermicelli), in unförmlichen, wuljtigen ober 
andelförmigen, gewundenen oder gedrehten Stüden; 
ſytiſchen oder perſiſchen T., in ftalaftitenförmi« 
— oder flachen, gewundenen oder gedrehten, mitunter 
ehr großen Stüden. Man benutzt T. in der Zeug: 
druderei und Appretur, zu Waſſerfarben, zu plaftt 
ſchen Maflen, als Bindemittel zu Konbitorwaaren 
und in der Mebicin, Ueber bas bem T. fih aus 
föliekende Kuteragummi ſ. d. 

Trageläphos (Tragelaph, griech, »WBods- 
hitſch« ), phantaſtiſch gebildetes Thier, das ben Gries 
den nur aus Abbildungen auf Teppichen und anderen 
Runfterzeugnijien des Orients befannt war (Perfien 
und Babylon). E3 war eine Hirfchgeftalt mit Bart 
und Zotteln am Bug. 

Zragitomiſch (grieh.), Berjhmelzung des Tragis 
Iden mit dem — gewöhnlich von Ereigniſſen 
gebraucht, die in ihrer ganzen Entwidelung einen 
tragiſchen Ausgang erwarten ließen, allein plöglich 
eine Wendung zu einem komiſchen Ende nehmen. 

Iragilomodie, die dramatiſche Daritellung einer 
tragilomiſchen Handlung; im weitern Sinn eine Tra⸗ 
ode, welche, wie die Spanischen und engliſchen Tra— 
godien und die beutichen Haupt: und Staatsaftionen, 
neben den tragiſchen auch komiſche Beſtandtheile enthãlt. 

Tragiſch (griech.) heißt nach Ariſtoteles ein Ereig⸗ 
wis, welches zugleich Mitleid (mit dem von demſelben 
Betroffenen) und Furcht (für uns felbit) erwedt. 
Dasjelbe muß einerjeits ein Leiden fein, weil deſſen 
Anblick fonit nicht ſelbſt ein Leid weden könnte; aber 
«4 darf fein verbientes (nicht die gerechte Strafe eines 
wirflihen Verbrechens) fein, denn ein ſolches bes 
dauern wir ziwar, aber bemitleiden e3 nicht. Dasjelbe 
muß anderjeit3 furchtbar fein, weil wir es ſonſt nicht 
(weder für andere, noch für uns) fiirchten, und es 
auß wilfürlich (ohne Rüdficht auf Schuld oder Un: 


chuld) verhängt fein, weil wir es fonft nicht für uns | H 


Senſo gut wie für den Schuldigen fürchten würden. 

dad mebr oder minder unverbiente Leiden, fei e8 
zun, daß das vermeintliche Verbrechen eine Helden: 
er Wohlthat, der rächende Gott oder daß launen: 
bafte Fatum der eigentliche Verbrecher ſei (ber Feuer⸗ 


kub des Prometheus, der von dem neibifchen und | fich 


fürbtenden Zeus am bem Felſen geichmiebet wird), 
&, daß ber vermeintlich Schuldige nur halb ſchul⸗ 
‚bie »himmliſchen Mächte-, welche »den Armen 
yaben ſchuldig werben lafien«, dieeigentlih Schulbigen 
ken (Debipus, den bie tyrannifchen Götter ſchon im 


139 


Mutterleib zum künftigen Vatermörder und Mutter 
gemabl auderfeben haben; Wallenflein, von deſſen 
Schuld »unglüdfelige Geftirnee die »größere Hälite« 
tragen), ift wirklich t., das —9 unverdiente (das 
Martyrium der Unſchuld, die Paſſion Chriſti)en 
t., fondern graßlich. Das Tragiſche ruht daber ebenſo 
wie das Koiniſche (f. d.) auf einem Kontraſt besient« 
gen, was wirklich gefchieht (des Ungerechten im Tra⸗ 
giichen, bes Ungereimten im Komiſchen), mit dem, 
was (nach der Forderung ber fittlichen Vernunft Sei 
Gerechtigkeit] im Tragifchen, des Beritandes [ber Klug» 
beit] im Komifchen) eigentlich geicheben jollte, nur 
mit dem Unterſchied, bat basjenige, was wirklich 
ſchieht, im Trayifchen ein Leiden, aljo ſchädlich, Im 
Komiſchen dagegen nur eine Thorbeit, alſo unſchäd⸗ 
lich, it. Da nun der Eindruck des Tragiichen, wie 
jener des Komiſchen, wejentlich durch die Einficht in 
obigen Kontraft entiteht, jo muß er, wie bei dieſem, 
als gemifchter ausfallen, Das wirflid Geichehende, 
das unverbiente Leiden und der —— der tragi⸗ 
ſchen Perſon, der Sieg des Fatums oder der »neidi⸗ 
ſchen⸗ Götter, iſt ein Triumph der Ungerechtigkeit 
und bringt als ſolcher das >zermalmende« Gefühl 
menj&licher Schwäche und Ohnmacht dem »großen, 
gigantiſchen Schidfale gegenüber hervor. Die Verur⸗ 
theilung beilen, was wirklich geichiebt, durch den 
Pichteriprud ber Vernunft (in uns oder im Helden), 
welche fich felbft durch den naben und ſichern Unter: 
ang wie durch bie Uebermacht des feindlichen Schick⸗ 
Als in ihrer Feſtigkeit nicht erjchüttern und nicht dazu 
zwingen läßt, das Unverdiente für verdient, ben un: 
gerechten Gott als gerechten anzuſehen, ift ber Triumph 
ber Gerechtigfeit und bringt als jolcher das serhebende« 
Gefühl menſchlicher Hoheit und Ueberlegenheit dem 
——— Schickſal, welches »den Leib tödten, aber 
ie Seele nicht tödten kann«, —— hervor. In 
erſterer Hinſicht iſt der Eindruck des Tragiſchen (der 
tragiſche Affekt) jenem bes Grauſamen (der blinden 
Nalurnothwenbigkeit), welches Verzweiflung, in dieſer 
65 bed (nach Kant: — ie (ber 
ttlichen sgreiheit) verwandt, welches Bewunderung 
erzeugt. Werden beide Seiten des (tragifchen) Kons 
traftes an verſchiedene Perfonen vertheilt, fo daß das 
(zermalmende) Gefühl de3 Unterliegens unter das 
Schickſal in die trogihe Perſon, das (erbebende) der 
(moralifchen) Erbabenheit des Menjchen über dasb⸗ 
elbe in den Aujchauer verlegt wird, fo entiteht das 
atvs: oderObjeftivsTragifche; werden beide da⸗ 
gegen in ber en) Perjon vereinigt, welche ſo⸗ 
dann, während fie (pi iſch) dem Schickſal unterliegt, 
Sergei als tragiſcher⸗Held« basielbe befiegt, ſo ent⸗ 
teht das Bewußt- oder Subjeltiv-Tragiiche. 
Jenes, bei welchem die tragiſche Perſon ſich leidend 
— verhält, wirft vorzugsweife ergreifend, dieſes, 
i welchem diefelbe, wenigitend moraliih, thätig 
(aftiv) auftritt, vorzugsweiſe erhebend. Die Eigen: 
thümlichfeit des erftern beitebt darin, daß ber tragijche 
eld dem Beichauer, bie bes legtern barin, daß er 
fich jelbft t. ericheint, Mitleid und Furcht nicht bloß 
anderen, ſondern fich ſelbſt (für fich) einflößt. Iphige— 
nia, Antigone, Thefla (im »Wallenjtein«) —— ihr 
Geſchick. Das Subjeftivs Tragiiche iſt durch die Ge 
mũthsſtimmung bes Helden, welche aus Mitleid mit 
‚ ber bem Schickſal unterliegt, und Hohn über 
ben Gegner, der (nur jheinbar) triumpbirt, zufam: 
mengefeßt ift, bem Humor (j. d.) und zwar, weil ber 
( bboHifche Untergang unvermeiblich ifl, bem böfen 
Humor (Meltihmerz) verwandt und peißt um bie 
jer Verwandtichaft willen Humoriſtiſch-Tragi— 
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——— Je nachdem in ben Eindruck des Tragiſchen 
»zermalmenbe« oder das »erhebente« Element 
als das ftärfere erjcheint, wirb bad Rührend-Tra⸗ 
gifhe vom Pathetiſch-Tragiſchen unterfcie- 
den. Durch Kombination beider Eintheilungen ent: 
fteben als Unterarten be3 Rührend-Tragiſchen das 
Rührende, bei welchem das mitleiberregende, und 
das Schredliche, bei welchem bas furchterweckende 
Element bed Ergreifenden überwiegt; als Unterarten 
bed Pathetiſch⸗ Tragifchen ba bumoriftifche Pa: 
thos, bei welchen bie Klage über fein Schidjal, und 
ber tragijche Humor, bei weldem ber Hohn über 
basfelbe im Helben bie Oberhand gewinnt; jene 
machen ung weinen, biefe »unter Thränen lächeln«. 
Die Auflöfung des Tragiſchen erfolgt, wie bie des 
Komifchen, durch bie Aufhebung des Kontraites, in: 
bem entweder das (anjcheinend) Ungerechte als gerecht 
(der anſcheinend Schuldlofe oder nur halb Schuldige 
als wirflih Schuldiger) erfannt, oder das vermeint- 
Tich durch bfinden Willen oder feinbfelige Abficht her: 
beigeführte Leiden als das Werk des Zufalls ober eines 
mechaniſchen Naturproceffes (natürlicher Tod) aner: 
kannt wird, welche als völlig heterogen, mit ber Ver: 
nunft nicht vergleichbar, alſo auch nicht als Kontraſt 
zu berfelben betrachtet werben fünnen. Bol. Bob, 
Die Idee bes Tragiſchen (Götting. 1836); R. Zim⸗ 
mermanı, Ueber dad Tragiſche und die Tragödie 
Wien 1856); Baumgart, Arıftoteles, Leffing und 

oethe. Ueber das ethiſche und äſthetiſche Princip ber 
Tragödie (Peipz. 1877). 

Zragfnoßpe, ſ. Knospe. 

Tragkraft, f. dv. w. rüchwirkende Feſtigkeit, ſ. Fe⸗ 
nigteit, ©. 704. 

ragödie (grieh.,Trauerfpiel),biedramatifche 

Darftellung einer tragifchen, d. 5. (nad) Ariftoteles) 
einer erniten, Mitleid für ben Helden und Da für 
ung jelbfterwedenden Handlung (f. Tragiſch). Die 
jelbe ſteht als Darftellungeinestragifchen Vorgangs ber 
Komödie (f. d.), ald Drama mit (für ben Helden) un: 
—— Ausgang dem (gleichfalls erniten) Schau: 
ns — ALS Untergattung des Drama's 
un gilt, ALS tragiſches Drama entlehnt die T. ihre 

efepe und Eintheilung vom Tragifchen. Da bie »er: 
bebende« Wirfungdes Tragifchen deſto ftärferausfällt, 
je er — vorher beifen »zermalmende« Wirkung 
geweſen ilt, jo geht das Streben der T. vorallem babin, 
das Leiden ber Helben und bie Gewalt des Schidjals 
jo ſchrecklich zu jchildern, daß der Sieg über basfelbe 
beito erhabener erſcheint. Die Eintheilung ber T. er: 
folgt nad} den Gattungen bed Tragifchen in die rüb: 
renbe T., in welcher bas ergreifende, und in bie pa = 
tbetifche T., in welcher das erhebende Element des 
ae vorberricht, welche mit der inantife T., 


git von ber T. alles, was von biefem als fol: 
i 


in welcher das Schidfal die (phyſiſche) Uebermacht über | Ba 


ben Helden, und moderne T. in welcher ber Held bie 
—— Uebermacht ũber das Schickſal behauptet, 
zuſammenfällt. Ueber die Geſchichte der T.ſ. Drama. 
Tragopögon L.(Bodsbart, Haferwurzel), 
Planzengattung aus ber Familie der Kompofiten, 
Table, milchende Kräuter mit lineallanzettlichen, ganze 
randigen, zugeipigten, am Grund ſcheidigen Blättern, 
einzelnen endjtindigen Blütenköpfen mit einreihigem 
Hüllfelh und lang gefchnäbelten Früchten mit mehr: 
* em Pappus. Die ſechs deutſchen Arten haben ge 
nießbare Wurzeln und Blätter. T.porrifolius Z., mit 
violetten Blüten, in Südeuropa, ſchon ben alten Grie- 
chen befannt, wirb als — kultivirt. 
Tragus, ſ. Gehör, ©. 523 


— Trajanus. 


Zrain (franz, jpr.träng), das Fuhrweſen ber Heere, 
welches diefen die nicht vonden Soldaten jelbft getrages 
nen Bebürfniffe jeder Art nachzuführen bat, und zwar 
nennt man T. fowohl die einem Heer ober einer eins 
zelnen Truppe folgenden Fahrzeuge (T. eines Ba⸗ 
taillons 2c.) mit den zugehörigen Leuten und Pferden, 
als bie Eruppengattung, welche für diefen Trans: 
portdienft beſonders beftimmt ift, unb bie aus ihr 
hervorgehenden Kriegsformationen. Enblid faßt man 
auch die für einen einheitlichen Zweck beitimmten 
Transporte unter bem Namen T. zufammen, wie 
3. B. Brüdentrain. 

Trainiren (franz., fpr. trä-), in die Länge ziehen; 
Pierde für ben Sport abrichten. 

Traifen, rechter Nebenfluß der Donau in Nieber: 
Öflerreich, berührt St. Pölten und münbet unter: 
halb des Fledens Traidmauer; 80 Kilom. lan 

Traitable (franz., ipr. ur ſ. v. w. traftabel. 

Traite (fran;., fpr. träte), Abhandlung; Vertrag. 

Zraiteur (Fan. fpr. trätör), Speifewwirt. 

Zrajänspforte, j. Rotherthburmpaß. 

Irajandjäule, f. Columna Trajana. 

Zrajanswall, eine von ben Römern herrührende 
Befeitigungslinie in der Dobrudſcha (Möfien), melde 
fi in zwei-, auch breifacher —— von der 
Donau zwiſchen Raſſowa und Tſchernawoda 48 Kilom. 
öſtlich bis Küftendfche am Schwarzen Meer erfiredt, 
aus einem 2,5—3 Meter, an mandyen Stellen 5,8 
Meter hoben Erbmwall befteht und im Krieg von 1854 
eine gewiſſe Bebeutuing hatte. 

Trajännd, Marcus Ulpius T, Crinitus, 
röm. Kaifer, geboren —— 53 n. Chr. zu 
Stalica (in ber Nähe bes heutigen Sevilla) in Spa- 
nien, war 91 Konful und fommanbdirte 97 bie 2er 
gionen am Niederrhein, als er von Nerva aboptirt 
und zum Mitregenten erklärt wurde. Im Jahr 98 
buch Nerva's Tod zur Herrichaft gelangt, war er 
während feiner ganzen —— unabläjfig bemüht, 
bie Wohlfahrt und den Glanz des Reichs zu erhöhen. 
Wie groß feine Sorgfalt für bie Verwaltung bes 
Reichs, feine Milde, feine Einjicht und feine Ges 
techrigfeit waren, gebt am beutlichjten aus bem Brief: 
wechſel mit bem jüngern Plinius bervor, als biefer 
111—113 in befonderem Auftrag die Verwaltung 
von Bithynien führte; nur den Chriften gegenüber, 
bie er mit Strenge verfolgt wiſſen wollte, da er in 
ihrer Ausbreitung eine Gefahr für das Reich fab, kann 
man biefe Milde vermiſſen. Zu feinen wohlthätis 
gen ehren — namentlich auch die An⸗ 
ftalten, bie er in Rom und in Stalien für die Er» 
ziehung mittelfofer Kinder duch die Verwilligung 
reicher Mittel und bie Beftellung geeigneter Aufficht= 
behörben traf. Cine befonbere Hervorhebung verdie- 
nen unter feinen Friedenswerken noch bie großartigen 

uten, bie auf feine Veranlaſſung ausgeführt wur: 
ben, wie: ber Bau ber Brüde, bie 104 über die Donau 
unterbal6 der Stromſchnellen berfelben gefchlagen 
wurde, bie Herftellung eines neuen nad) ihm benann= 
ten Forums, bie Errichtung ber noch jeßt vorhandenen, 
37 Meter hoben, mit ben Reliefs von Kriegsſcenen 
aus ben bacifchen Kriegen — Trajansſäule, 
die mr hier Ta Gircus Maximus, ber Bau eines 
Dbeums, eines Gymnaſiums in Rom und viele andere 
Bauten. Seine friedliche Thätigfeit wurde ge 
durch bie beiben daciſchen —2* 101—102 un 
105—106, unterbrochen, durch die ber bacifche König 
Decebalus völlig befiegt und Dacien zur römijchen 
Propinz gemacht wurde. Hierauf unternahm T. 113 
noch einen großen Feldzug nach bem Oſten, ber haupt⸗ 





Trajekt — Trandbaikalien. 


füchlich gegen bie Parther gerichtet war, unbauf dem er 
Armenien und Mefopotamien zurömifchen Brovinzen 
machte unb über ben Tiaris bis nad) Kteſiphon vor: 
drang. Während er aber im fernen Diten weilte, er: 
boben fih in feinem Rüden mehrfache Aufftände, 
namentlih auch unter ben Juden in Aegypten und 
Kyrene, und ehe er biefelben völlig unterbrüden konnte, 
wurde er 117 zu Selinus in Gilicien vom Tod er: 
eilt. Wie ſehr feine Verbienfte anerfannt wurben, 
gebt auch daraus hervor, baf ihm ber Senat ben Bei: 
namen be3 Beflen (optimus) beilegte unb fpätere 
Kaifer mit bem Zuruf begrüßt wurden: »Sei glüdli- 
her ald Auguftus und beifer ald T.«e Bal. Francke, 
Zur Geſchichte T.’ (Quedlinb. 1840); Dierauer, 
Leiträge zu einer kritiſchen Gefhichte T.' (Leipz.1868). 

Trajett (lat.), Ueberfahrt; Trajektſchiff, f. 
Dampfſchiſf, S. 981. 

Trajeltorie (neulat.), in ber Geometrie eine ebene 
kumme Linie, bie alle einzelnen Kurven eines ge 
gebenen Syſtems unter bemfelben Winkel fchneibet; 
je ift z. B. für alle Ellipſen, welche diefelben Brenn⸗ 
punfte haben, eine beliebige Hyperbel mit denfelben 
Brennpunkten die orthogonale T., b. h. fie ſchneidet 
alle dieſe Ellipſen rechtwinklig. In der Mechanik iſt 
T. die Bahn eines unter dem Einfluß einer Kraft ſich 
bemenenben Punktes, 3. B. bie Bahn eines ſchräg in 
die Höbe gemorfenen Körpers (Wurflinie). 

Trakehnen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, Kreis Stallupönen, 5 Kilom. vom 
Bahnhof E. an ber Preußischen Oſtbahn, hat ein 
fünigl. Hauptgeftüt (1732 von Friedrih Wilhelm I. 

rünbet), zu dem 12 Borwerfe gehören, mit einem 

teal von 4012 Hektar und 10 Einw. Vol, Fren⸗ 
jel, Ueber Landespferdezucht im Regierungsbezirk 
Gumbinnen (Berl. 1875). 

Traft (lat.), Zug, Ausdehnung in bie Länge, 3.2. 
Eſenbahntrakt; Strede Landes; fatholifcher Sale: 
gelang zwiſchen Eviftel und Evangelium. 

Zraftabel (Tat.), fügfam; umgänglid,. 

Traftätgen (lat.), Heine im Sinn eines myſti⸗ 
kben oder asketiſchen Pietiemus —— Flug⸗ 
Ihriften. Zum Zweck ihrer Verbreitung beſtehen be⸗ 
ſendere Tra X⏑— 

Traktamént (lat.) Behandlung, Behandlungs⸗ 
weiſe; Bewirtung, Gaſtmahl; Löhnung, Sold, Gehalt. 

Trattarianer, ſ. v. w. Puſeyiten, ſ. Puſey. 

Traktãt (lat.) j. v. w. Vertrag, namentlich Vor: 
vertrag; daher Traktaten, bie auf Schließung eines 
Vertrags abzwedenden vorläufigen Verhandlungen. 

Tratliren (lat.), bes, verhandeln; ein Gaftmahl 
geben, bewirten. 

Traftorie (meulat., Zuglinie), eine Kurve von 
ker Beichaffenbeit, daß alle ihre Tangenten vom Be: 
fübrungspunft bis zum Schnittpunft mit einer ge 
xtenen geraben oder krummen Linie gleich lang find. 

Iralee (ipr. trat), Hauptftabt in ber irifchen Graf: 
we Kerry, an der Mündung bed Lee in bie Tra— 
leebai des Atlantiſchen Oceand und mit feinem 
Ausenbafen Blennerville durch einen Schiffslanal 
verbunden, hat Brennereien, Brauerei, Härings- und 
Auternfang und (1871) 4948 Cinw. 

Tralles, Johann Georg, Phyſiker, geb. 15. Oft. 
1763 in Hamburg, itubirte jeit 1782 in Göttingen, 
ward 1785 Profeflor der Mathematik und Phyſik zu 
Bern, 1810 Profeffor der Mathematik zu Berlin, 
Hard 19, Nov. 1822 zu London. Er erfand das nach 
im benannte Altoholometer und fchrieb: »Unter: 
fuhungen über die fpecifiichen Gewichte ber Mifchun: 
gen von Alkohol und Wafler« (Leipz. 1812). 
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Zrama, |. Seibe. 

Zramelogöpdie (eich), von Alfieri erfugibene 
Amittergattung zei en Tragödie unb Oper. 

Tramin, Marktileden in Sübtirol, Bezirk Bozen, 
am Ablyang des Menbelgebirges, bat eine alte Pfarr: 
fire, berühmten Weinbau (von bier ftammt bie 
Traminer Rebe) unb (1869) 1886 Einw, 

Trampelthier, ſ. Kamele. 

Tramway (engl.), ſ. Pferdebahnen. 

Tranchtekatze Tranchéekavalier), erhöhtes 
Angriffswerf, welches bei Belagerungen an ber letzten 
Linte der Trancheen angebradht wird, um von ba ben 
bededten Weg einer Feſtung beftreichen zu Fünnen. 

Trandeen (franz., fpr.trangf&-), f.Laufgräben. 

Zrandiren (franz., fpr. trangfd«), zerſchneiden. 

Zrani, Stadt in ber ital, Provinz Vari, Kreis 
Barletta, am Abdriatifhen Mecr und an ber Eifen: 
bahn Ancona=Brinbifi, hat alte Baflione, ein Erz: 
bisthum, einen Appellhof, ein Civil: und Ko 
tionstribunal, ein Oymnafium, eine technifche Schule, 
ein Seminar, eine ſchöne Katbebrale (aus dem An 
fang des 12. Jahrh., mit großer Unterfirhe und 
einem fünfgei&hoffigen normannifchen Thurm); fer 
ner ein Kaftell, einen ftarf verfandeten Hafen, bedeu⸗ 
tenden Hanbel mit Landesprobuften, ftarfe Fiſcherei 
und (1871) 24,388 Einw. 

Zranfebar (Taranganpabi), Feine Stadt in 
ber inbobrit. Präſidentſchaft Madras, auf der Küſte 
Koromanbel an einem Münbungsarın der Kaweri, 
mit einer fatholifhen und einer evangel. Miffion 
mit Schule und Druderei, welche Werfe in ber 
Lanbesiprahe (Tamil) brudt, warb 1616 ton ben 
Dänen angelegt, war lange Zeit Hauptort ber bäni: 
ſchen Befigungen in Oftindien und ging 1845 durch 
Kauf an die Engliſch⸗Oſtindiſche Kompagnie über. 

Tranquillamente (ital.), gelafien, rubig. 

Tıanquilität (Tat.), Ruhe, Gelaſſenheit. 

Trans (lat.), jenfeit. 

Transactions (engl., fpr. tränsadis'ns), Abhand- 
lungen, befonbers Bezeichnung für die periodifchen 
Publikationen ber nelehrten Geſellſchaften in England. 
So gibt die Royal Society die »Philosopbical T.« hers 
aus, Vielfach werben baneben noch »Proceedingse«, 
bie über bie Verhandlungen berichten, veröffentlicht. 

Zransalpinif, jenfeit ber Alpen gelegen. 

Zransatlant id (Int), jenfeit des Atlantifchen 
Meers gelegen. 

Zrandbailalien, aſiatiſch-ruſſ. Gebiet, im Gou—⸗ 
vernement Oftfibirien, zwifchen bem Baifalfce im 
W., Ehina im S. und D., dem Ritimfluß in N., 
umfaßt 623,596 Oftilom. (11,325 OM,) mit (1873) 
447,568 Einw. und ift im fünf Kreiſe eingetheitt. 
Das Land wird vom Jablonoi Ghrebet oder Dauri: 
fchen Gebirge —— das hier im Sochoncho 
een 2453 Meter), im SD., feine höchſte Er: 

ebung hat. Ebenen fehlen; jelbit was Steppe heißt, 
hat welligen Boden. Hauptflüffe find: die Sſelenga 
mit ber Uda, Ingoda und Schilfa. Die mittlere Sabe 
redtemperatur ſchwankt von — 1,79 bis +4° G., die 
Nieberihläge wechſeln zwifchen 762 und 300 Milli, 
Vielfach bringt beswegen nur fünftliche Bewäſſerung 
Vegetation hervor, und Gegenden mit dichter Wald» 
vegetation wechleln mit zu trodenem und deshalb 
nadtem — Die Heuſchläge ſind meiſt 

ut, der Viehſtand infolge deſſen ſehr hoch (400,000 

ferde, /a Mill. Rinder, 1 Mill. Schafe). Der Ge— 
treibebau ift unbebeutenb und bedt den Bebarf nicht; 
man fennt nur Sommerfrudt. An Wild find die 
Waldungen, an Fiihen die Zlüffe reich; Jagd und 
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ifcherei find wichtige Erwerbözweige. ine große 
As bat T. —* ſeinen X thum an Nine: 
ralien, worunter Gold obenan ſteht, das in allen 

lußthaãlern vorfommt und 1872 eine Ausbeute allein 
in Nertihinst von 982 Kilogr. (Werth 13 Mill, 
Marf)lieferte. Unbebeutender ſind Duedfilber, Zinn, 
Eifen, Steinfohlen; bie Förderung von Silbererzen 
hat faft ganz aufgehört. Für Verkehrswege ift viel 
gefcheben; ſehr gute Poſtſtraßen verbinden bie Haupt: 
orte mit Jrkutsf. Auch für Errichtung von Bolfs: 
fhulen werben große Anftrengungen gemacht; 1871 
gab es 283 Schulen. Die Bevölferung beiteht aus 
Buräten di b.), beren Heimat bier ift (120,000 Sees 
Im), Rufen und Nachkommen berjelben — 
260,000), Mongolen, ern le Ehinefen und Ju⸗ 
ben (3600). VBerwaltungsmittelpunft ift Tſchita, am 
Aufammenfluß ber Ingoda und Scilfa, Hauptfabrif: 
ort für Bergiwerföprodufte Nertſchinsk, ein wichtiger 
Hanbeläplap Troitzloſawok, Vorſtadt von Kiachta, 
an ber chineſiſchen Grenze. Val. Wenjukow, Die 
ruſſiſch⸗ aſiatiſchen Grenzlande (Leip. 1874); »Ruf: 
fifche Revue«, Bd. 11 Weters, 18. . 

Tranfeendent und Zranfcendentäl (lat.), wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kunftausbrüde, die befonders in ber Ma⸗ 

matif und Rbilofophie gebräuchlich find. In ber 

athematif heißt nach ber von Leibniz eingeführ: 
ten Bezeichnung alles das tranfcenbent, was über 
bie Algebra binausgebt. Tranfcenbente Operationen 
find baber folche, welche nicht zu ben als — 
bezeichneten gehören, ſondern bei denen zu einer Zahl 
der Logarithmus, zu einem Winkel die trigonome⸗ 
triſche Funktion und umgelehrt geſucht werden. In 
ber Philoſophie heißt tranfcenbental nad ber von 
Kant eingeführten Terminologie alle Erkenntnis, 
welche über bie empirifche Sphäre bes Bervußtieind 
hinaus auf das Urjprüngliche in bemfelben zurüd: 
ebt, bie alfo nicht fowohl mit den —— 
i, als vielmehr mit ber a priori gegebenen Art 
ihrer Erfenntnis ſich beſchäftigt; tranfcenbent 
dagegen bas, was auch biefes Urfprüngliche noch 
überteigt und völlig überfhmwänglich wird. 

Transdat (lat.), ed gebevorüber, werde vergeflen; 
transeündo , in Borübergehen. 

Zranfept (Transfept, Iat.), in ber Baukunſt 
jeder Querbau (3. B. bas Krenfai ber großen mit« 
telalterlihen Kirchen), welder bie Längenausdeb: 
nung bes Gebäubes unterbricht und Querflügel bildet. 

Zrandferiren (lat.), eye ie (auseiner Sprache 
in bie andere); verfeßen ; verfchieben. 

Transfiguration (lat.), Verklärung, vor allem 
biejenige Ehrifti auf dem Berg Tabor (Mattb. 17), 
au beren Anbenten bie griedhifche unb römifche Kir 

. Aug. ein befonderes deſt feiern. Berühmt ift Raf- 
faels Gemälbe, welches die T. Ehrifti darftellt, 

Transformiren (lat), umbilden, umformen; 
Transformation, Umgeſtaltung. 

Zrantfufion des Bluis, hirurg. Operation, bie 
barin befteht, daß man einem Menfchen eine Quan⸗ 
tität Blut (1%0—200 Gramm), das durch Aderlaß 
einem gefunden Menſchen ober Thier(famm) entzogen 
worben ift, in eine Bene einfprigt. Sie wirb an- 

ewandt nach ftarfen Blutverluften, wie fie befonders 
‚solge von Entbindungen, ftarken Verlegungen find, 
fowie gegen Koblenorybveraiftung. Das Verfahren, 
im 17. Jahrh. felten, jetzt Haufiger angewandt, ift oft 
von lebensrettender Wirkung. Bol. Sat je, Lamm: 
bluttransfufion beim Mentchen (Petersb. 1876); 
Gefellius, Die T. bes Blutes (baf. 1876); Lan: 
bois, Die T. des Blutes (Leipz. 1875). 


Tranfcendent und Tranjcendental — Translociren. 


Trandigiren (lat.), zu Ende bringen, einen Ber: 
ai abſchließen; transigendo, auf dem Wege güt: 


. Vergleiche. 
ranfiihandel (Tranfitobanbel, Durch— 
fusrhandel), ber Durchgang fremder Waaren 
durch ein Land, in weldem weder ber Käufer noch 
ber Berfäufer wohnt. Seine Bedeutung berubte in 
früberen Zeiten wefentlih auf ben Summen, welche 
bie Reifendben und Fuhrleute im Land zu —— 
endtbigt waren. ute fommen bie Sradhıf be in 
etracht, welche die Eiſenbahnen für tranfitirende 
Waaren beziehen. Diefelben greifen zu bejonberen 
ZTarifermäßigungen, um Zransporte von Waaren 
zu gewinnen, bie fonft bas Land gar nicht berühren 
würden. Ueber folde Ermäßigungen pflegen dann 
andere Anterefienten ald über Dirferentiatgölle zu 
lagen, rüber wurde ber T. häufig durch Abgaben 
(Durdgangszölle) erſchwert. Diefelben find 
neuerdings fait überall in Wegfall gefommen, ba 
ber finanzielle Ertrag, ben biejelben liefern, viel ges 
ringer ift als ber mittelbare Schaden, ben fie ber 
Entwidelung bed Verkehrs zufügen. 

Zranfition (lat.), Uebergang, Uebergehung; in 
ber Muſik f. v. w. Außweihung; tranfitiv, trans 
ſitoriſch, übergehend, vorübergehend. 

Tranſitivum — ſ. Verbum. 

Transbkaspiſ ebiet, ruf. Provinz in Gens 
tralafien, zur Zeit nody ber Statthalterichaft Kau⸗ 
kaſien (f. 9 unterftellt, erſtreckt ſich am öftlichen Ufer 
bes Kadpiichen Meers von ber Provinz Uralsf (Kir 
gifenfteppe) im N. bis zum Atref, bem Grenzfluß 
gegen en, im ©. und bis Chiwa nebit ber Turk⸗ 
menen —— O. und umfaßt ein Areal von reich⸗ 
lih 220, Dilom. (4000 AM.) Das Gebiet 
wurbe durch Erlaß vom 9. März 1873 als neuer 
Militärbezirk gebildet unb einem Chef mit dem Sitz 
in Kraffnomobsf (f.b.) und bem Rang eines Militär: 
gouverneurd unterftellt. Es zerfällt in die reife Man⸗ 
gyſchlak und Kraffnowodsf, biefe in Wolofte (Dorf⸗ 
amtsgemeinden) und Auls (Dorfihaiten). Wogenbe 
Sanbjteppen wechſeln ab mit feiten Sand⸗ und Lehm: 
ftreden von ftartem Iggchalt unb mit reich be 
wachſenen Hei —— hle Berglande, aus denen 
Ketten bis zu eter (nur ber große Balchan öſt⸗ 
lich von Kraſſnowobok erreicht 1662 Meter) empor⸗ 
ragen, breiten ſich zwiſchen den Flußläufen und Sand⸗ 
ſteppen aus und —— die einzelnen Theile unter 
ſich ab. Dem Rind und Schaf ift bie Exiſtenz nur 
an — Orten geſichert. Man ſpricht noch immer 
von Einleitung von Waſſer in das alte, noch jetzt von 
einer verhältnismäßig reichen ze bededte, im 
Baldanbufen des Kaspifchen Meers endende Fluß: 
bett bes Amu Darja. Die —— ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus Kirgiſen, Turkmenen und wenigen zus 
— Die ſonſt im Gouvernement 

ſtrachan nomadiſirenden Turkmenen wurden 1874 
zwangoweiſe in dem Gebiet — Rußland ge⸗ 
winnt bier ſichtlich Einſluß. Der Verſuch ber Tekke⸗ 
Turkmenen, während des ruffijchstürfi hen Kriegs 
fih aufzulehnen, endete im Winter 1877 mit ihrer 
empfindlichen Sütigung. 

Trandkaukaſien, j. Kaufajien, ©. 915. 

Translatio (lat.), Webertragung; t. juris, Ueber⸗ 
tragung eines Rechts auf einen andern. 

ranslätor (franz. Translateur), Ueberjeßer, 
Dolmetjcher. 

Trandleithanien, ſ. Leitha. 

Zransloeiren (Tat.), am einen anbern Ort der: 
feßen; Translofation, Verſetzung. 


Tranzlunarifh — Transſudation. 


—— — (lat.), jenfeit des Mondes. 
Transmarin (lat.), überſeeiſch. 
Transmigration (lat.), Leberfiedelung. 
Zrandmilfion (lat., »Uebertragunge), im Erb: 
teht die Uebertragung einer angefallenen, aber von 
dem Erben noch nicht angetretenen Erbichaft auf die 
Erben dieſes Erben (successio in delationem); in ber 
Technil eine Vorrichtung zur Mebertragung von Krait 
von einem Motor auf eine Arbeitsmaſchine, bejons 
ders längere Wellen mit Riemenfceiben. 
Trandmittiren (lat.), überſchicken, wohin über 


fragen. 

Tranbmontũn (Tat.), jenjeit ber Berge, befonders 
der Alpen; daber j. v. w. ultramontan. 

Trantmutationshypothefe, die von Lamard auf: 
pro Hopotbeie, nad welcher eine Ummwandlung 

Arten durch Anpafiung der Organismen an bie 
äuteren Lebensbedingungen ftattfinden ſoll. Die An: 
paſſung erflärte Lamard durd die Gewöhnung unb 
den Willen des einzelnen Individuums und burd) bie 
Bererbung ber Gharaftere. Diefe Hypotheſe war in« 
feiern von großem Werth, als durch fie zuerſt bie 
————— der Unveränderlichkeit der Arten 
energiich erſchüttert wurde. Gegenwärtig iſt fie durch 
die in'ſche Theorie (ſ. d.) — worden. 

Transmutiren (lat.), umwandeln; transmu— 
tabel, veränderlich, wandelbar. 

Tranbpadaniſche Republik, der von Bonaparte 
1796 nach der Schlacht bei Lodi jenjeit des Po aus 
der öfterreichifchen Lombardei nach dem Mufier der 
franzöfiichen Nepublif errichtete Freiftaat, ward fchon 
m Juni 1797 mit ber Cispadaniſchen Republik zur 
Gisalpinifhen Republik vereinigt, beren Gebiet dann 
don 1800 14 das Königreich Italien bildete. 

Iransparent (franz.), durchſcheinend, halbburch⸗ 
fihtig; beionders ein Gemälde auf Bapier oder feinem 
weißen Baummollzeug, das, mit Del getränft, mit: 
wid babinter zweckmaͤßig angebrachter Erleuchtung 
* glanzenden ng erſcheint. 

Trauſpiration (lat.), dv. w. Hautausdünſtung; 
eine leichie, unmerkliche T. nennt man Berfpiras 
tion; tranfspiriren, ſchwitzen. 

Iransponiren (lat.), in der Mathematik: die Glie⸗ 
der einer Gleichung von ber einen Seite mit ent: 
yon ejepten Zeichen auf bie andere bringen; in ber 

N: ein Tonſtück mit ftrenger Beibehaltung aller 
Tonberhältniffe aus einer Tonart in eine anbere 

tagen. 

Zransponirende Inflrumente, Oreflerinftrus 
mente, bei denen die Töne anders flingen, als fie no⸗ 
ürt find, fo daß z. B. bei übereinftimmender C dur: 
station bie Töne bei A: Stimmung eine Heine Terz 
fefer und bei F: Stimmung eine reine Quarte höber 
oder eine Quinte tiefer erflingen und aljo im Effekt 
be Tonarten A dur und F dur ergeben. en 
Intrumente ber ganögnligen Orceiterbefegung find 
de Klarinetten, Trompeten und Waldhörner. 

Transport (lat.), die Fortihaffung, Wegführung 
ven Dingen von einem Ort zum andern; auch bie 
don einer vorhergehenden Seite bed Konto’3 auf eine 
neue Seite übertragene Summe, 

Transporteur (jranz., for. «tör), Inftrument zur 
Refiung und Abtragung von Winteln, beftehend aus 
einem getheilten Halbkreisring, an welchen ſich ein 
Sineal anfchließt, auch wohl behufs der Beftimmung 
Neinerer Theile mit einem Nonius verſehen. 

Zransportverfigerung joll dem Verficherten Er» 
af bieten für ben VBerluft oder Schaden, weldyen ber 
detſicherte Gegenjtand auf dem Transport erleibet. 
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Man unterfcheibet See:, Fluß: (Strom:) und Lanbs 
transportverficherung. Die Seetransportverfierung 
(Seeverfiherung) ift die wichtigſte der brei, zus 
leich die älteite aller Berfiherungsarten, indem ia 
puren berjelben jchon im 14. Jabrh, finden. Gegen: 
ftand ber Seeverficherung ift in ber Regel der Schar 
den, weldem bie Schifjslabung oder das Schiff felbit 
Casco⸗ Verfiherung) auf der Reife ausgefegt ift. 
8 fünnen aber auch bie Tracht, Havariegelber (i 
gerarie, Bobmereigelder (j. Bobmerei), ber 
ewinn, welcher dem Cigenthümer ber Ladung bei 
ber Anfunft derſelben an ihrem Beitimmungsort ers 
wachien würbe, und andere materielle Anterejien an 
ber Ladung Gegenftand ber Seetransportverfiderung 
fein. Die meiften Gejellichaften, welche bie Seetrand: 
portverjicherung betreiben, befaflen ſich ausfchließlich 
mit biefem Berficherungsjweig und baben naturs 
gemäß ihren Sig in ben großen Seeplägen; in Sam: 
burg, Bremen, Stettin, Danzig befinden fich eine 
große Anzahl derartiger Inititute,. Es nibt indeß auch 
Transportverfiherungsanftalten, welche neben ber 
Seetrandportverficherung "- eine oder alle anderen 
Branchen ber T. betreiben. In England ift bie Sees 
transportverficherung noch vielfach in ben Händen von 


Einzelverficherern. Bol. über Seetransportverſiche⸗ 
rung Deutjches nbelögefenbuc, Art. Dos 
911; Benede, Syſtem des Ajiefuranz: und Bobmes 
reiweſens (umgearbeitet von Nolte, Sam. 1851, 2 
Bde.); Tedlenborg, Allgemeine Seeverſicherungs⸗ 
bedingungen —— 1868); Reatz, Geſchichte des 
europaiſchen Seeverſicherungsrechts (Leipz. 1870); 
Schneider, Bon Havarien und Seeverficherungen 
(Brem, 1875). Unter Landtransportverficherung ift 
vorzugsmweife die jogen. Eifenbabnverfiherung 
u verſiehen. Bis zu einem gewiſſen Grab übernehmen 
ie Eifenbahnen ftilfchweigend jelbit bie T. für bie von 
ihnen transportirten Güter. Gine befonbere Abtbei« 
lung ber T. ift die Valoren= (Werth:) Verfiherung, 
welche gegen die beim Transport von Wertbpafeten 
und Geldbriefen durch die Poſt im Verluftfall ent: 
ſtehenden Schäden Verſicherung bietet. Die größte 
Balorenverfiherungsanftalt ift die Poſt felbft, wel 
bekanntlich gegen Entrichtung einer ya Gebühr 
für ben burdy Verlorengeben von Wertbfendungen 
entftebenben Schaben haftet. Abgeſehen von ben reis 
nen Seeverficherungsgefellichaften, gibt e8 in Deutſch⸗ 
land gegen 25 Transportverficherungägeiellfchaften. 

Transrhenänifd (lat.), jenfeit des Rheins, 

ZTrandfcendent, j. Tranfcenbent. 

En j. Tranjept. 

Trans tribiren (lat), jchreibend übertragen, um: 
Ichreiben. Transkription, Umfchreibung; in der 
Muſik im Unterfchied von Arrangement (ſ. 3) Ueber⸗ 
tragung eines Tonftüds, 5. D. eines Geſangſtuͤcks, auf 
Klavier oder ein anderes Inſtrument, meiſt mit aus⸗ 
ſchmückenden Zuthaten oder jonftigen, durch die Na⸗ 
tur des gewählten Inſtruments bedingten Verände— 
rungen verfeben. 

ransfubflantiation (neulat.), die Lehre von ber 
Verwandlung im Abenbmabl (f. d.). 
Zransfudation (lat.), die einfache, b. b. nicht ent⸗ 
ündliche Yusfhwikung einer Jlüffigkeit (Trans: 
bat) aus ben blutführenden Gefäßen, wobei bie 
Blutbeitandtheile durch die ausſchwitzenden Membra⸗ 
nen hindurchtreten, ohne chemiſch verändert zu wer⸗ 
ven. Das Transfubat iſt ſonach bloß ein Eduͤkt aus 
der Mutflüffigfeit, wie die Thränen, die Hirn= und 
Rückenmarks affgfeit, bie wäflerige Feuchtigkeit im 
bervordbern Augenfammer, bie Flüffigfeiten ber jeröfen 
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Säcke, ber Harn ꝛc. Die Transſudate find farblos, 
durchſichtig, von allaliſcher Reaktion; fie enthalten 
wecjelnde Mengen von Eiweiß, verhältnismäßig 
mehr Griraftivitoffe fowie bie gewöhnlichen Blut: 
ſalze. Ihre Koncentration ift aber geringer als bie 
der Blutflüffigfeit, namentlich enthalten fie weni- 
er Eiweiß als leßtere. Auch viele krankhafte Aus: 
(Hwigungen, 3. B. die Trandfudate in ber Waſſer⸗ 
ſucht, die durch Blafenpflafter verurfachten Aus: 
ſchwitzungen zwifchen Epidermis und Lederhaut xc., 
bieten ähnliche Eigenfchaften. Den Gegenſatz zu ben 
Transſudaten bilden diejenigen Sefrete, welche ſpeci⸗ 
fiſche Stoffe enthalten, die ald Probuft der Dritfen: 
thätigfeit ſelbſt zu betrachten find, 3. B. die Galle, 
der Labdrüfenfaft ac. 
Zransiylvania, ſ. Siebenbürgen, ©. 657. 
Tranbvaal, ehemalige, jet den brit. Befißungen 
einverleibte Republif in Sübafrifa (f. Karte bei Art. 
»Kapland«), die nördlichite aller europäifchen Nieder: 
Iaffungen bafelbit, erftredt fih vom BaalRivier, einem 
Mebenfluß des Dranje Rivier, im ©. über ben Wenbe: 
kreis des Steinbods bis an die Ufer bed Limpopo im 
N, und von ber Kalabarimifte im W. bis faft an den 
Andifchen Ocean im D., umfaßt 296,175 OKilom. 
Br DOM.) und ift im wefentlichenein Tafelland von 
Meter burhfchnittlicher Höhe mit dem Drafen: 
berg im D., ber in der 2660 Dieter hoben Mauchſpitze 
gipfelt. Der geographiſche Nabel bes T. iſt der weitlich 
von den Drafenbergen gelegene, 1900 Meter hohe Klip: 
ftapel, von dem der Umkomanzi oder Komatefluß nad) 
D. ind Indiſche, ber Vaalfluß nah W. ind Atlantifche 
Meer und der Dlifant (Yepalule) nah N. zum Lim 
popo fließen. Bon diefem Knotenpunkt aus breiter fich 
nach ©. die Hochfläche aus bis an die Gebirge, in denen 
ber Dranjefluß entjpringt; nah W. bin ſenkt fie ſich 
langfam dem Meer zu, nah RN. hin fällt fie meift fteil 
in Hüfte und tiefer gelegene Ebenen ab, während die 
Abdachung nah DO. und SO. bis zur Meeresfüfte ter: 
raffenförmig ftattfindet und weiter nah NO. hin bie 
ungebeuren Tiefebenen bes Limpopothals die Ebenen 
der Mittelftufe von der Küfte trennen. Alle diefe Ebe— 
nen werben von Flüffen durdhitrömt, bie entweder 
bem Flußgebiet des Vaalflujjes, oder bem des Limpopo 
angehören. Nur im D. geben zahlreiche Flüſſe un: 
mittelbar bem Dean zu (Tugela, Ume 
volofi, Pongola). Der Vaalfluß (Gelbfluß), nad 
weldhem das Yanb ben Namen trägt, bildet auf 500 
Kilom. die Südgrenze; unter feinen nördlichen Neben: 
flüffen ift ber Nooi Rivier ( Schöner Fluke) hervorzu⸗ 
beben. Der Limpopo (di, Uri oder Bempe) bildet 
den größten Theil der Nordgrenze. Die ganze oben 
beihriebene Hochſläche ift ein großes Koblenlager, 
welches fich von hier bis nach Natal, bem Oranjefrei: 
ftaat und ind Wittwatergebirge hinein — Auch 
Eiſen iſt überall (beſonders —* als Magneteiſen) 
verbreitet. Kupfer, Blei, Zinn, filberhaltiger Blei— 
glanz, Graphit find reichlich vorhanden; ein Nidels 
und Kobaltwerk wird bei Botfabelo von einer englis 
hen Geſellſchaft ausgebeutet. Bon Edelmetallen ift 
neuerbings Gold gefunden worden. Das Klima iſt, 
abgejehen von ben Ziefebenen, ein —— und ſehr 
geſundes. Die ganze Oſtſeite iſt infolge ber vom In: 
diichen Ocean ber wehenben Südoſipaſſate regenreich, 
während die Hochebenen nach W. hin regenarm find, 
Am Drafengebirge ift der Winter troden, während 
im Sommer (September bis April) reichlich Regen 
fällt. Die mittlere Temperatur beträgt etwa 15° €, 
Das Drafengebirge ift im Winter häu de Schnee 
bebedt, dagegen find in ben Tiefebenen des Limpopo⸗ 
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thals Froſt und Reif unbekannt. Die Verſchieben⸗ 
artigfeit des Klima’ bedingt eine große Berfchiebens 
beit des Pflangenmwuchjes. UÜeppig HN allenthafben im 
Gebiete ber Sommerregen ber Graswuchs. In Klüfs 
ten und am öftlichen Drafengebirge trifit man Wäl- 
der, tbeilweife noch majeftätifche Urmwälder, beions 
berd ans Gelbholzbäumen (Taxus elongata), Eiſen⸗ 
und Stinkholz zulonımennefcht. Mimoſen, Akazien, 
Proteen, Euphorbia candelabra x. Garafteriliren 
bie Hocebenen ber Mitteljtufen. Mais, Kafferforn, 
girk, Bohnen, Erbien, Erbmandeln (Arachis), 
elonen, Zuderrohr werden fultivirt. Die Thiers 
welt ift die allgemeine fübafrifanifche; Antilopen 
berrichen vor, und Springböde finden fi) auf ben 
grasreichen Hocebenen oft in Herben von 50,000 
und mehr Stüd. Gnu's, Zebra's und Quagga's 
werben ber Häute wegen gejagt ; Giraffen, Büffel, Efes 
fanten und Nashörner find jelten geworden, Dagegen 
Löwen, Leoparden und Hpänen noch häufig, ebenfo 
der Strauß, befien — einen Ausfuhrartikel bil⸗ 
den. Krokodile hauſen maſſenhaft in den Flüſſen; 
iftige Schlangen find häufig, und in großen Lands 
richen macht die giftige Tjetjefliege die Viehzucht ums 
möglid. Bon einheimifchen Haustbieren fanden die 
Europäer vor: Rindvieh, Schafe, Ziegen und Hunde. 
Pferde und Merinofchafe wurden eingeführt. Die 
Zahl ber Bewohner des T. wird auf 275,000 anges 
geben, barunter nur 25—30,000 Meike, vorberr: 
chend bolländifcher Abftammung (fogen. Boers); der 
Reit gehört verfchiedenen Kaffernjtämmen an, unter 
benen Betichuanen und Bafııto vorberrihen. Nur 
theilweife bat das von zahlreichen Miffionären aus: 
gebreitete Chriftentbum unter ben Gingebornen Plaß 
reifen fünnen; ber größere Theil der Schwarzen vers 
hi ſich feindfelig gegen bie weißen Gindringlinge. 
ingetbeilt wurde Z. in zwölf von Landdroſten verwal⸗ 
tete Bezirke; an ber Spike ftand ein vom Geſetzge— 
benden Körper (Bolfsraad) auf fünf Jahre erwäblter 
Präfident. Die Ausfuhren (über Natal) beitanden 
in Straußenfedern, Wolle, Elfenbein, Rinbvieb, 
Getreide, Häuten, Gold und etwas Diamanten. 

Die Trandvaalrepublif wurbe gegründet durch hol⸗ 
Tändifche Anfiebler (Boers), welche engliiche Mißregie⸗ 
rung aus ber Kapkolonie vertrieb. Es fand ein förm⸗ 
licher Auszug nah N. hin, zunächſt nach Natal, ftatt, 
und die Boers hatten ben neuen Grund und Boden 
Schritt für Schritt von den Zulufaffern zu erfämpfen. 
Aus Natal (j.d.) durch die Briten verdrängt, über: 
fhritten die Boers bie Drafenberge und befiebelten 
das mweftlic von denfelben gelegene Land, wo fie zwei 
— Dranjefreiftaat und T., gründeten. Die 

nerfennung der legteren von Seiten Englands ba= 
tirt vom 17. Jan. 1852. Nach Wjährigen Kämpfen, 
Wanderungen und Entbehrungen hatten num bie 
Boers eine neue Heimat gefunden, in welcher fie fich 
unter ibrem Führer Pretorius (geft. 1853) bäuslich 
einrichteten und Feine Städte gründeten (Potſchef— 
ftroom 2000, Pretoria 1500, Ruftenburg 500, Wden⸗ 
burg 300 Einw.). 1872 wurde Burgers zum Präfis 
benten erwäblt, defien Beitreben es war, T. durch 
eine Eifenbahn mit dem Meer (Delagoabai) zu ver 
binden, zu welchen Zwed er einen Vertrag mit Por⸗ 
tugal, welchem die Küfte gehört, abſchloß. Dies 
ftand jedoch nicht im Einklang mit der engliichen Po⸗ 
litif, welche das Ausfuhrmonopol von T. in den Hän⸗ 
den behalten mochte, da ber ganze Handel des vom 
Meer — — Landes über Natal ging. Als 
darauf 1876 ein Krieg zwiſchen ben Eingebornen und 
ben Boers ausbrach, in bem bie lekteren wieberbolt 
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unterlagen, nahmen bie Engländer unter dem Bor: 
wand, ihre Kolonien würben hierdurch bebroht, Ges 
Iegenbeit, ſich im bie inneren Angelegenheiten ber 
Republik —— Der Seltetär ber Kapkolonie 
für die Angelegenheiten ber Eingebornen, Shepitone, 
* fi, von Truppen begleitet, nach der Haupt⸗ 
Pretoria und erflärte dort 12. April 1877 bie 
Einverleibung von €. in die britifchen Befigungen. 
Proteite des Präfibenten Burgerd und bes Bolld- 
taads blieben eg t, Bol. Silver, Hand- 
book to the T. (2onbd. 18 }: ©. Karte »Sübafrifa«. 
Transverjäle (lat.), im allgemeinen ſ. v. w. 
Sänittlinie, auch Schnittebene. 
Trapa L. (Wafjernuß), Pflanzengattung auge 
ber Familie der Onagrarieen, [hwimmenbe Waſſer⸗ 
ſe mit blaſenartig geſchwollenen Blattſtielen 
und ſtehen bleibenden, zu Hörnern auswachſenden 
Kelchzähnen auf ber nußartigen Steinfrucht. T. na- 
tans L.(Wafferkaftanie, Jefuitennuß), ein 
jbrig, in Seen und Zeichen durch ganz Europa und 
Afien, doch überall felten, hat rautenförmige, ne 
zähnte, in einer Rofette ftehenbe, ſchwimmende Blät- 
ter, einzeln ftehende, weiße Blüten und eine vierftaches 
fige Frucht von ber Größe einer Hafelnuß, deren 
Kern roh und gekocht gegefien, auch zu Brob vers 
baden und ala Schweinefutter benußt wird, weshalb 
man bie Pflanze bier unb ba fultivirt. T. bicor- 
sis L., einjährig, wird in China gegeſſen, beſonders 
wo ed an Reis Kt, T. bispinosa Rozb. in Indien. 
Trapäni, ital. Brovinz auf ber Anfel Sicilien, 
den äußerjten Weiten berfelben umfaſſend, 3146 
DRilom. (57,13, OM.) gt mit (1871) 236,388 Einw., 
it, mit Ausnahme ber Küftenebene zwifchen Marjala 
und Mazzara, fehr gebirgig, wird von ben Flüſſen 
Fteddo. Belici, Birgi, Arena, Marſala und ge Se 
bewäjlert und bringt Weizen, Wein, Oliven, Su: 
mad, Baumwolle, Flachs, Hanf und ausgezeichnete 
ESüdfrüchte in Menge hervor. Wichtigere Erwerbs: 
ige find: Korallens und Thunfifcherei, Schwefel: 
bau, Seefalzgavinnung (Trapani und Marfala), 
Er, gung von Korallen, Deufchel:, Alabafter: und 
Elfenbeinarbeiten fowie von Thonwaaren, Weinprä: 
parirung und Baumwolljpinnerei, Handel und Schiff: 
fahrt. Die gleichnamige Hauptitabt (das antike 
Drepanon) Tiegt, von Mauern und Feſtungswerken 
umgeben, an ber Weftfüfte auf einer weit vor» 
feringenben Landzunge, am Fuß des Monte Gin: 
liano x), von welchem eine Waſſerleitung her⸗ 
führt, iſt Sitz des Präfelten und eines Biſchofs, eines 
Civil: und Korrektions⸗ fowie eines Handelstribu⸗ 
nals, einer Filiale ber Nationalbank unb mehrerer 
Roniulate, hat mehrere mittelalterliche Paläfte, viele 
Ki (mit guten Gemälden), einen vortrefilichen 


‚ein 2yceum, Gymnaſium, Seminar, eine 


tehnifche Schule, nautifche Vorbereitungsichule, Ge: 
mäldegallerie, ein Theater, Moblthätigfeitsinftitute 
und (1871) 26,914 Einw. Im Hafen von T., ber 
durch ein Kaftell geſchützt und mit einem Leuchtthurm 
veriehen ift, liefen 1875: 2789 Schiffe mit 149,822 
Tonnen ein und 2621 Schiffe mit 139,323 Tonnen 
aus, Mit Palermo ſteht T. in regelmäßiger Dan: 
bierverbinbung. 

Tropez (griech.), ebenes Viereck mit zwei parallelen 
Seiten; im Turnweſen ſ. v. w. Schwebered (ſ. Red). 
Trapezoib, ebenes Viered ohne parallele Seiten. 

‚Trapezunt (in ber Lingua franca Trebifonbe, 
fürf. Zirabzon), befeftigte Hauptftabt eines türf, 
Dilajets in Kleinafien, zwiſchen Bergen am Schwar: 
en Meer gelegen, ift wegen ber vielen von ihr ums 
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ſchloſſenen Gärten von bebeutendem Umfang, bat 
enge, unreinliche Straßen, 22 griechiſche Kirchen, 
an 40 Moſcheen und Schulen, anſehnliche Bazare, 
ein altes verfallenes Schloß, Woll:, Seiden⸗ und 
Leinweberei, Gerberei, Färberei, Schiffswerfte, Fi- 
jcherei und 40— 50,000 Einw. (Türken, Armenier, 
Griechen, Perſer und Due Europäer). Die Stadt 
ift Sit eines griechiſchen? —* und — ihrer 
günſtigen Lage ein Hauptſtapel- und Spebitions: 
plab bes Hanbels zwiſchen Europa und Borberafien, 
beffen Gefammtbetrag auf jährlih 134 Mill. 
Franken berechnet wird, troßdem er durch bie Ver: 
nahläffigung der Straßen im Innern, bie türfifchen 
Bollpladereien und die Bahn Potis Tiflis neuerlich 
fehr gelitten hat. Regelmäßige Dampffchiffabrt ver: 
bindet bie Stabt mit Konftantinopel, den Donaus 
—. und einigen Diittelmeerhäfen, während 
ber Berfehr mit Erzerum, Tebriz und Syrien 
durch Karamwanen vermittelt wird, — T. (Trape- 
zus), eine griechifche, um 750 v. Chr. von Sinope 
angelegte Pflanzſtadt, erhielt, wiewohl ſchon im 
Aerihum ein nicht unbedeutender Ort, doch erſt 
im Mittelalter eine größere Wichtigfeit, indem 
nad) ber ——— des lateiniſchen Kaiſerthums 
ein Prinz bes kaiſerlichen Hauſes, Alerios, 1204 
im öſtlichen Kleinafien ein Fleines Kaiferthum er: 
richtete und feinen Sit zu X. * Der Thron von 
T. theilte bald das Schickſal des byzantiniſchen. Da: 
vid Komnenos, ber letzte Kaiſer von T. warb 1461 
in ſeiner Hauptſtadt vom türkiſchen Sultan Mo: 
hammed II. belagert und mußte fih, aller Hülfe be: 
raubt, bemfelben 1461 auf Gnade und Ungnade er: 
eben. Der Sieger ließ ihn 1462 mit feiner Familie 
n Adrianopel binrichten und verleibte das Yand dent 
türfifchen Reich ein. Val. Fallmeraver, Fragmente 
aus bem Orient (2. Aufl., Stuttg. 1877); Der ſelbe, 
Gefchichte bes Kaifertbums von T. (Münd). 1827). 

Trapp, ſ. Grünſtein. 

Trappe, La (>zalltbüre), ſchwer zugängliches 
Thal in der Normandie, im Departement Orne, mit 
Ciſtercienſerabtei; merkwürdig als Stiftungsort des 
Trappiſtenordens (ſ. d.). 

Trappen (Otididae Selys.), Vogelfamilie aus ber 
Ordnung ber GStelzpögel (Grallae), ziemlich große, 
ſchwere Vögel mit mittellangem, didem Hals, ziem: 
lich großem Kopf, Fräftinem, an der Wurzel nieder: 

edrücktem, übrigens kegelförmigem, vorn am Ober: 
iefer etwas gewölbten Schnabel, mäßig langen Flü— 
gen, in denen bie dritte Schwinge am längſten iſt, 
mittellangem, breit abgerundetem Schwanz, mittel= 
hohen, ftarfen Beinen und breizehigen Fühen. Sie 
fliegen ſchwerfällig, leben monogamiſch und gefellig 
auf großen, getreidereichen Ebenen ber Alten Welt als 
Stanb= oder Stridyvögel von Körnern, Knospen und 
Blüten, in ber Jugend auch von Anfelten, und bauen 
fein Neft, ſondern fharren zur Brütezeit Löcher in 
bie Erde, um ibre Gier bineinzulegen. Der große 
Trappe(Trappgans, O.tarda 2.) it 110 Gentim. 
lang, 2,5 Meter breit und 15 Kilogr. und darüber 
wer, am Kopf, Hald und bem obern Theil der 
lügel bel aſchgrau, auf bem Rücken roftgelb, ſchwarz 
gebänbdert, im Naden roftfarbig, unterfeits ſchmutzig— 
weiß, der Schwanz oben ſchön roftroth und an ber 
Spike weiß. Das Männden ift durch lange zer: 
ſchliſſene Kehlſedern ausgezeichnet, das Weibchen blaſſer 
gefärbt und um ein Drittel Kleiner. Der Großtrappe 
Tebt truppweife in den größeren Ebenen Mittel: und 
Südeuropa's, ift in Deutichland jetzt ziemlich ſel— 
ten geworben und findet fidy zahlreich nur noch in 
10 
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Ungarn, Sübrußlanb und in Mittelafien. Das Ge: 
lege beſteht aus zwei, ſelten drei matt graugrünen, 
dunfel gefledten und gewäljerten Eiern. Seiner Tor: 
ficht wegen ift er ſchwer zu ſchießen. Wo diefe Vögel 
in Menge vorfommen, richten fie auf ben Getreide: 
und Mapsfeldern oft beträchtlichen Schaben an. Das 
Fleiſch der Jungen ift jhmadhaft. Der Zwerg: 
trappe (O. tetrax Z.) ift 47 Gentim. lang und 
94 Gentim. breit. Beim Männden ift der Hals 
ſchwarz, mit einem von ben Obren nad) ber Stehle 
berablaufenben weißen Ringband unb einem breiten, 
über den Kopf fich binziebenden weißen Querband 
gezeichnet; ber Oberkopf ift heilgelblih, braun ges 
fledt, ver Rüden hell röthlichgelb, in dieQuere ſchwarz 
gefledt und gewellt; bie Flügelbänder, bie Schwanz: 
deckfedern und die Unterjeite find weiß, bie Schwin= 
en bunfelbraun. Beim Weibchen, welches Feiner ift, 
ind bie Seiten bes Kopfs nelblich, Kehle und Gurgel 
weißröthlich, Vorderhals und Bruſt hellgelblich, ſchwarz 
geſtreift und die Oberflügelbedfedern weiß, ſchwarz 
gefledt. Der Awergtrappe bewohnt das füböftliche 
Europa, namentlid Südungarn, auch Südfranfreidy 
und Spanien und fommt bisweilen nad) Deutſch— 
land. Sein Fleiſch ift Shmadhaft. 
Trappers (enal., »tallenjleller«), Bezeihnung 
ber nordamerilaniſchen Pelzjäger. 
Trappiften, Möncsorben, geftiftet von be Ranck 
f. d.) in ber ihm 1636 als Kommende zugetbeilten 
Siftercienferabtei La Trappe im Departement Orne, 
bei Mortagne. Diejelbe war jchon 1122 gegründet 
worben und hieß anfangs Notre Dame de la maison 
Dieu, erhielt aber —* wegen des engen Eingangs 
in bad Thal den Namen La Trappe (Fallthür 
Nance berief Mönche von ber — Obſervanz 
der Benediktiner, ſtellte das zum Raubneſt gewordene 
Kloſter wieder her, wurde ſelbſt Mönch und nach 
vollendetem Probejahr 1665 Abt von La Trappe, wo 
er ſofort eine durch äußerſte Härte berühmt gewor: 
dene Regel ein und durchführte. Die T. müfjen ba- 
nah um 2 Uhr aufftehen, fich täglich 11 Stunden 
mit Beten unb Meſſeleſen beichäftigen unb bie übrige 
Zeit bei harter Feldarbeit zubringen. Abends arbei: 
ten fie einige Minuten an Herftelung ihrer Gräber 
und ſchlafen bann in Särgen auf Stroh. Ihre Ge: 
danken follen ftets auf Buße und Tod gerichtet fein; 
baber darf, außer Gebeten und Gefängen und bem 
»Mernento morie, womit fie einander grüßen, fein 
Wort über ihre Lippen fommen. Ihre Nahrung be: 
fteht aus Wurzeln und Kräutern, Früchten, Gemü— 
jen und Waffer, ihre Kleidung aus Dolalhuden, 
Kutte, Kapuze und Strid. Die vorgefchriebenen Gei— 
jelungen find fchärfer als bei irgend einem andern 
Orden. Sie tbeilen fi in Laienbrüder und Profef: 
ſen; außerdem gibt es auch fogen. Freres donnes, 
d. h. ſolche, welde nur eine Zeitlang behufs ber 
Bukübung dem Orden angebören. Die Brinzeflin 
Luiſe von Gonbe ftiftete einen weiblichen Zweig bes 
Ordens zu Glacet in Frankreich. Als die Stürme ber 
franzöfifhen Nevolution die geiftlihen Orben aus 
Frankreich vericheuchten, flüchtete fich der Hauptitamm 
der T. ind Paderborn'ſche, warb aber 1 von ber 
preußifchen Regierung ausgewielen, ebenjo 1811 aus 
‚reiburg und 1812 aus Darfeld im Münſter'ſchen. 
1817 kehrten die T. in ihr Stammkloſter in Frank— 
reich, das fie wieder angefauft hatten, zurüd und 
gründeten bi8 1823: 16 — et bie beſonders 
unter Gerambs (f. d.) Leitung jeit 1825 aufblübten. 
Eine Fönigliche —— vom 16. Juni 1828 ge⸗ 
bot zwar die Schliegung aller Trappiftenflöfter, fam 
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aber nicht zur Ausführung, und felbft nach der Juli⸗ 
revolution durfte ber Orden unter bem ihm vom 
Papit 1834 beigelegten Namen Congrögation des 
religieux Cisterciens de Notre Dame de la Trappe 
fortbefieben, gründete 1844 jogar in Algier eine Kos 
lonie. Ein Zweig des Ordens find die 1851 im Bis: 
thum Send entitandenen Trappiftenprebiger, 
welche ber katholiſchen Miſſion dienen. Bol. Rit— 
fert, Der Orden der T. (Darmit. 1833); Gaillar— 
bin, Les Trappistes (Bar. 1844, 2 Bde); Pfau: 
nenſchmidt, Geihichte der T. (Paberb. 1873). 

Zrarbad, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Zell, an der Mofel, mit 2 Kirchen, 
Progymnafium, Schullehrerfeminar, Weinbau und 
(1875) 1606 Einw. Die früheren Feſtungswerke 
wurben 1734 von ben Franzoſen gejchleift; 1857 
brannte X. ab. 

Zrofimenifher See, See in ber ital. Provinz 
Perugia (Umbrien), 115 OXilom. groß, mit drei 
Heinen Inſeln, meift von anmutbigen, bis 600 
Meter hohen Gebirgen umgeben, ohne Abfluß, bes 
rühmt buch die Niederlage, welche Hannibal 217 
v. Chr. ben Römern unter dem Ronful E. Flaminius 
an feinen Ufern beibrachte. 

Traß (Dudftein), Bezeichnung ber weichen, fein⸗ 
erbigen, ſchmutziggelben, gelblihgrauen und. gelb: 
braunen Bimsfteintuffe im Brobl: und Nettethal bei 
Andernach, wo man fie in Steinbrüden gewinnt. 
Sie enthalten Bimsftein:, Thonſchiefer- und andere 
Gefteinsbroden, aud Stämme verfohlten Holzes. Sie 
werben von Alters ber zur Herftellung von Waſſer⸗ 
mörtel benußt, zu bem Enbe gemablen und in Fäſſer 
verpadt weit auf dem Rhein, insbejonbere nad Hol: 
land, verfenbet. Vgl. Bimsftein, Gement und 
Baufilipptuff. 

Zraffiren (ital.), das Ziehen eines Wechiels auf 
eiuen andern. Der Audfteller eines ſolchen Wechſels 
wird Traffant, ber Bezogene Traſſat, ber gezo— 
gene Wechſel felbft Tratte genannt. Sind Trajjant 
und Traflat eine und diefelbe Perſon, fo fpricht man 
von einem traffirtseigenen Wechſel (ſ. Wechſel). 

Zrastevere, |. Rom, ©. 737. 

Trau (Tragbu, flaw. Trogir), Stadt in ber 
öfterreichiich-balmat. Bezirfsbauptmannichaft Spas 
lato, auf einer Küfteninfel (Iſola Bua), mit dem 
Feſtland durch eine drehbare Brüde verbunden, hat 
ein Bezirksgericht, einen gothifchen Dom, eine ſchöne 
Longia, techniſch⸗landwirtſchaftliche Schule, 3 Klöfter, 
Weinbau, Dlivenz, —— und Mandelkultur, Hans 
bel, einen guten Hafen (1876: 540 Schiffe mit 
63,386 Tonnen eingelaufen) und (1869) 3069, als 
Gemeinde 13,571 Einw, 

Traube, eine Art des Blütenftands (f. b.). 

Traube, Ludwig, berühmter Phyſiolog und 
Arzt, geb. 12. Jan. 1818 in Ratibor, ftubirte in 
Breslau Medicin, beichäftigte ſich aber bier unter 
Purkinje und jeit 1537 in Berlin unter Job. Müls 
ler fait nn mit Phyſiologie. Erit als 
Schönlein 1840 nad Berlin fam, wandte er fich mit 
Eifer ber kliniſchen Mebicin zu. 1841 Tieß er ſich 
bafelbit als * nieder, und 1843 begann er beſon⸗ 
ders jüngeren Aerzten Kurſe in ben neueren Unter— 
ſuchungsmethoden der Perkuſſion und Auſkultation 
zu geben, welche feinen Namen bald befannt mach— 
ten. In die nächſten Jahre fallen feine erperimentels 
len Stubien an Thieren, burch welche er der Begrüns 
ber ber erperimentellen Pathologie in Deutſchland 
geworben iſt. Seine Eritlingsarbeit betraf bie Urfas 
chen und bie Bejchaffenheit derjenigen Beränderungen, 


Traubenfarn — Traubenzuder. 


welche das Lungenparenchym nach ber Durchichnei- 
bung des Nervus vagus erleibet. Es folgten bie in 
Verbindung mit Virchow und Reinhardt berausge- 
aebenen »Beiträge zur erperimentellen Pathologie« 
(Berl. 1846—47, 2 Hefte). 1848 babilitirte fih T. 
als Docent, 1849 wurbe er Givilaffiftent Schönleins 
und Lehrer der Auffultation und PRerfuffion. 1853 
wurde er zum birigirenden Arzt an ber Charite, 
1857 zum auferorbentlichen Profeflor ernannt und 
feine Kranfenabtbeilung zur propädeutiichen Klinik 
erboben. 1862 folgte feine Ernennung zum orbent- 
lichen Profeſſor am Friebrih: Wilhelms: Anftitut, 
aber erſt 1872 an ber Univerfität. Er ftarb 11. April 
1376 in Berlin. Eeine wiflenfchaftlihen Arbeiten 
legte er in den »Geſammelten Beiträgen zur Patbo: 
logie und Phyſiologie⸗ (Berl. 1871, 2 Bde.) nieder. 
Alle ferne Arbeiten find außgezeichnet burch bie 
erafte naturwiſſenſchaftliche Metbobe, bie genaue 
Beobachtung und Unterfuhung. Ex betrachtete das 
Gryerintent ald bie Grundlage einer wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Pathologie unb verlangte für bie Therapie, 
daß man in ſyſtematiſcher Weiſe verfuchen folle, 
die an Thieren bervorgerufenen Krankbeitsvorgänge 
durch die genauer befannten Arzneimittel zu mobi 
fieiren. Zu feinen wichtigften Unterfuhungen gebö- 
ren bie über Digitali3 und das Fieber, durch welch 
legtere er ber Begründer ber wilfenfchaftlichen Ther: 
mometrie in ber Mebdicin wurde. Daran fchliehen 
fich die Arbeiten über bie Lungen=, Herz= und Nies 
renfranfheiten und vor allen die Haffische Schrift: 
»leber ben Aufammenbang von Herz= unb Nieren: 
franfbeiten« (Berl. 1856). Diefelbe Bebeutung wie 
als Forfcher hatte T. auch als Flinifcher Lehrer und 
— Die erafte wiſſenſchaftliche Methode, welche er 
ſelbſt übte, bat er in Norbbeutfchland — ge⸗ 
macht. Seine Verdienſte um die phyſikaliſche Dia- 
oftif ftellen ibn neben Laennec und Skoda. Val. 
Senden Gedächtnisrede auf 2. X. (Berl. 1876). 

Zraubenfarn, j. Osmunda. 

Zraubenfernol (R ofinendf), fettes Del, wel: 
bes aus Traubenfernen, namentlid in Frankreich 
und Italien, durch Prefien gewonnen wird. Es iſt 
goldgelb, fait geruchlos, jchmedt ſüßlich, warm ge: 
preft ſchwach berb, jpec. Gem. O,s1—O,se, erftarrt bei 
—11° unb wird an ber Luft fchnell ranzig. Man 
benutzt e3 als Seife: und Brennöl. 

Zraubentirfhe (Kitihbaum), f. Prunus. 

Zraubenfrankheit (Traubenfäule), eine 
Kranfbeit ber Weintrauben, welche durch die Vegeta— 
tion eines Pilzes, Oidium Tuckeri Berk. (ſ. Tafel 
»Pflanzenfranfheitene), erzeugt wird. Derjelbe be 
fällt die Oberhaut ber Beeren und töbtet fie, inbtin 
er ihre Auedehnbarkeit verbinbert, jo daß fie beim 
Wachſen Erg unb bald faulen. Die T. zeigte 
fih zuerit 1845 an der Themjemünbung, richtete 
bejonders in Südeuropa großen Scaben an unb 
vernichtete bie ganze Nebenkultur Mabdeira’s. Man 
bat fie jedoch mit Erfolg durch Bepubern ber Beeren 
mit Schwefelpulver befämpft. 

Zraubenfur, ber mehrere Wochen lang fortgefi F 
reichliche Genuß von Weintrauben, wobei fehr nahr⸗ 
bafte, fette, mehlige ober bläbende Speifen vermieden 
werben müfjen. Deit binreichenber Körperbewegung 
verbunben, foll biefe Kur bei Stodungen im Unter: 
leib und davon abhängiger Hypochondrie, bei Hä- 
morrboidalbefchwerden und bei Gicht gute Dienfte 
leiften.” Die Wirffamfeit der Weintrauben beruht 
vornehmlich auf dem ftarfen Budergehalt berfelben, 
welcher als Nabrungsitoif von Werth iſt; anberjeits 
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haben fie, in größerer Menge genofjen, eine Teicht 
und angenehm abführende Wirkung, jo baf fie das 
mildefte Mittel gegen Unterleibsſtockungen darftellen. 
Die befuchtefien Kurorte find Meran in Tirol und 
Dürfheim in der Rheinpfalz. Vgl. Knauthe, Die 
Weintraube (Leipz. 1874). 

Zraubenfäure (Baraweinfäure) C,H,O, fin⸗ 
bet fidh im rohen Weinftein und entitebt aus ber ifo- 
meren Beinfäure bei anhaltendem Erbiken von beren 
Löfung mit Salzfäure oder verbünnter Schwefel: 
fäure, auch bei orgdirender Behandlung von Mannit, 
Rohr: und Milchzucker, Gummi x. Bei Berarbei: 
tung des roben Weinfteind erhält man fie in ben fpä- 
teren Kryftallilationen in kleinen Nabeln mit einem 
Molekül Kryſtallwaſſer. Sie ift farb⸗ und geruchlos, 
ſchmedt ſauer, löſt fih in Wafler und Alkohol, ift optifch 
inaftiv und verhält Ye im allgemeinen ber Weinfäure 
ſehr ähnlich. Das Kaliumnatrium- und das Ammo— 
niumnatriumſalz, das Cinchonicin⸗ und Chinicinſalz 
kryſtalliſiren nicht, ſondern geben große hemikdriſche 
Kryſtalle, von denen bei einem Theil die hemiẽdri⸗ 
ſchen Flächen rechts, bei dem andern links liegen. Aus 
ben Kryftallen ber erften Art fann man ern e 
Rechtöweinfäure, aus ber andern Linkoweinſäure 
fcheiden, unb wenn man bie Löfungen biefer beiden 
Säuren mifht, fo Fryitallifirt wieder T. Bei Ein: 
wirfung von Fermenten auf T. wirb die Rechtswein⸗ 
fäure zerftört, und es bleibt Linksweinſäure übrig. 

Zraubenzuder (Krümel», Stärke-, Kartof: 
fele, Obſt- Honigzuder, Glykoſe, Glufofe, 
Dertrofe) CHH,sO, findet ſich im Pflanzenreich, 
fen ſtets di rg von Levulofe (Fru tzuder) ober 

hrzucker, jehr verbreitet, befonders in ſüßen Früch— 
ten (kryſtalliſirt im gebörrten Obft, in Rofinen), auch 
im Honig, im thierifhen Organismus normal im 
Dinndarminbalt und Ehylus nach dem Genuß ftärf: 
mehl⸗ und zuderhaltiger Nahrung, in ber Leber bes 
Menſchen und der Säugethiere, im Lebervenenblut, 
im Harn fhwangerer rauen, in ber Amnion= unb 
Allantoisflüjfigfeit ber Rinder, Schafe und Schweine, 
pathologiih im Harn bei Zuderrubr und nad) Rei: 
zung und Berlegung bes verlängerten Mare. T. 
entiteht aus den übrigen Kohlenhydraten, am Teich 
teften aus Robrzuder, bei Einwirkung eigentbümlicher 
Fermente oder verbünnter Säuren (baber in Bier- 
und Branntweinwürze) unb bei ber Spaltung ber 
Glykoſide. Dargeftellt wird X. fait ausſchließlich aus 
Kartoffelitärke und als feite Mafje, geförnt, als Si: 
rup (Stärfefirup, Kartuffelfirup) ober als 
zäbflüffige Maſſe (sirop imponderable, weil er nicht 
mit dem Saccharometer gewogen werden fann) in ben 
Handel gebracht. Man erbigt Wafler mit verbünn- 
ter Schwefelfäure zum Kochen, trägt bie mit Waffer 
zu einer —— Flüſſigkeit angerührte Stärfe un: 
ter lebhaftem Umrühren ein und kocht, bis das 
zuerſt gebildete Dertrin vollſiändig in T. umgewan—⸗ 
delt iſt (bis 1 Theil der Flüſſigkeit mit6 Th. abſolutem 
Alkohol feinen Niederichlag mehr gibt). Man nimmt 
auf 100 Kilogr. Stärkmehl 2—4 Kilogr. englifche 
Schmwefelfäure und 300—400 Liter Waffer. Zur Be 
ſeitigung der Schwefelfäure neutralifirt man mit 
Kalk (Aetzkalk, Kreide oder Marmor) ober fohlen: 
faurem Baryt, zapft bie Flüffigfeit nach einiger Zeit 
von ben abgelagerten unlöslihen Schwefelfäurefalgen 
ab, verdampft fie bis 15 ober 16° 3., filtrirt über 
Knochenkohle und verdampft ben Sirup (meift in 
Bafuumapparaten) bis zur gehörigen Konſiſtenz oder 
bis zur Kryſtalliſation. Bi man bie fehr ftarf ein: 
gefochte Frpftallifationsjähige Mafje in 5 ern voll 
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ſtändig erflarren, fo erhält man ein fehr unreines Pro- 
dukt; joll daher ein —— T. dargeſtellt wer: 
ben, jo zieht man bie Melafie von den aus weniger 
ſtark verfochtem Sirup ausgejchiedenen Kryitallen ab 
und reinigt diefe weiter. 1 Gtr, Stärfe liefert etwa 1 
Ctr. Zuder ober1,5Ctr. Sirup. Auch Holzfafer, Flech⸗ 
ten, Lumpen ac. geben bei erg — Schwefel: 
fäure T.; dody kann bie aus jolden Materialien ge: 
wonnene zuderbaltige Flüffigfeit nur auf Spiritus 
verarbeitet werden. Der T. bed Handels enthält 
60—76 Proc. reinen T., 9—17 Broc. Dertrin, 11— 
25 Proc. Wajler, 2—7 Proc. fremde Beſtandtheile. 
Reiner T. kryſtalliſirt in rhombiſchen Tafeln, bildet 
meift warzig⸗krümelige Maffen mit 1 oder 2 Mole 
füllen Kryſtallwaſſer, — weniger ſüß als Rohr⸗ 
zucker (man braucht 2,5 mal fo viel T. als —— 
um Er ar Volumen Waſſer dieſelbe Süßigfeit zu 
ertbeilen), löſt fi in 1,3 Tb. kaltem, in allen Ber: 
bältnifien in fochendem Waſſer, aud in Alkohol, 
polarifirt nach rechts (daher Dertrofe), erweicht bei 
60°, wirb bei 100° wafjerfrei, ſchmilzt bei 146°, zer: 
fett fich bei 170° und gibt in an Temperatur 
Karamel, Mit Alkalien zerfett ich die Löfung ſchon 
bei 69— 70°, Eine mit Kali verfeßte Traubenzuders 
löſung reducirt in der Siedhitze Kupferoxydhydrat 
au Kupferorybul, Silberoryd zu metalliſchem Silber. 
Durch Hefe zerfält T. in Alkohol und Stoblenfäure; 
in alkaliſcher Löſung bilden Fermente Milchſäure 
und Butterſäure, und unter gewiſſen Umſtänden 
tritt ſchleimige Gaͤhrung ein und bilden ſich Mannit 
und ein gummiähnlicher Körper. T. dient in grober 
Menge zur Weinbereitung, ald Surrogat des Brau- 
malzes in ber Bierbrauerei, des Honigs in ber Juder: 
bäckerei und Lebfüchlerei, zum Verſchneiden bes in: 
diichen Sirups und Honigs, in Moftriche und Tabal: 
fabrifen, zur Darftellung von Zuckercouleur, Lifören, 
Bonbons x. Die Traubenzuderfabrifation bat fich 
nantentli in Brandenburg, a a. O., Kü⸗ 
ſtrin, in Schleſien, Sachſen und im Elſaß entwickelt 
und lieferte 1875: feſte Waare 123,519 Etr., Sirup 
294,196 und Zudercouleur 39,163 Gtr. 

Trouermüde (Thomas: Trauermüde), f. 
Miüden. 

raum (Somnfam), das Produkt der piuchiichen 
Thätigfeit während bes Schlafs. Einige Phyfiologen 
nehmen an, daß biefe Thätigfeit immer im Schlafe 
fortdauere, und daß ber Menfch ftets träume, nur 
aber oft nicht im Stande fei, ſich deſſen zu erinnern. 
Daber fomme e8, baß Perfonen, die auf den Inhalt 
ihrer Träume Werth legen und jich auf fie befinnen, 
beinahe in jeder Nacht geträumt zu baben finden, 
während andere, die darauf gar feinen Werth legen, 
oft glauben, niemals zu träumen. Wie in wachen 
Zuſtand die offenen Sinnesorgane meiitens bie Ans 
regungen zur Seelenthätigfeit geben, jo find es im 
T. meift das Obr, die Nafe und das Hautaefübl, 
welches ben Anlaß zu Traumbildungen gibt. So er: 
regt bie plögliche Stredung des Körpers, um eine be 
quemere Lage anzunehmen, die meijt durch Erwachen 
beendigte Traumvorftellung eines plöglicdhen tiefen 
Sturzes; ein Bewußtiwerden bes tiefern Athemholens 
im Schlaf jcheint das häufige Traumbild eines Flugs 
zu erzeugen, welches, durch narfotiiche Ginreibuns 
gen befördert, in den Herenprocefien eine große Nolle 
jpielte. Herzbeffemmungen und Athemnoth erzeugen 
beingftigende Träume, namentlich das ſogen. Alp 
drüden (j. Alp), Körperichmerzen die Vorftellungen 
von Angriffen, Verwundungen, Kämpfen it. dgl., 
Erregungen in der Serualfpbäre wollüitige Phama⸗ 
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fien. Ganz ähnlich wirfen auch von außen herkom⸗ 
menbe Sinneteinbrüde, bie der Schlafenbe, ohne zu 
erwachen, aufnehmen kann. So bewirken Senfpflafter 
bei Kranken oft Träume von Bränden; Klänge und 
Geräufche aller Art, in der Nähe gefprocdhene Worte, 
penetrante Gerüche u. dal. werben mit wunderbarer 
Sclagfertigfeit zu einem T. ausgefponnen. Der 
franzöfifche Alademiferr Maury hat dies durch 
zahlreiche Selbftverfuche erprobt, indem er ſich nad 
mittags unmittelbar nad) dem Einfchlafen von einem 
Diener gewijje Geräujche und andere Einbrüde bei- 
bringen und bald darauf weden ließ. Seltener mö— 

en völlig freiwillig und ohne alle Beranlafjung durch 
Seenoflschtien alte Erinnerungen auftauchen, wäh 
rend Geyenftänbe, die uns bei Tage lebhaft beſchäf⸗ 
tigt haben, auch wohl ohne anderweitige Berfnüpfung 
im T. lebendig werden. Charakterifirt im allgemeinen 
werden bie Träume durch die mehr oder weniger voll⸗ 
fommene Abwejenbeit bes logiſchen Schlußvermögeng; 
bie Erinnerungsbilber unb neu entitandene Bhantafien 
werben daher fir Wirklichkeit gehalten, und zwar in 
einem Grabe, daß fie felbft noch nach dem plöglichen Er⸗ 
wachen einine Augenblide ben offenen Sinnen, 3. B. 
dem Auge, Stand halten. Den Jdeenverfnüpfungen 
fehlt die Yogif, auch Einheit des Orts und der Zeit wer⸗ 
den nicht gewahrt. Die Grundfäge ber Moral und des 
Nechtögefuhls fcheinen oft völlig abhanden gekommen 
zu fein. Auch die Neußerungen eines bejondern Scharf: 
ſinns (Löjung von Problemen xc.), von denen oft man⸗ 
cherlei erzählt wird, darf man getrojt in das Gebiet 
ber Eelbittäufchungen vermweifen; die Löſung eines 
Problems, wel m Träumer überrafchend groß- 
artig erjcheint, offenbart fich bem Erwachten als barer 
Unfinn. Indeſſen fommen auch ganz richtige Urtheile 
vor, unb den fremben Perſonen, mit benen man ver: 
fehrt, wird ihre Charaftereigentbümlichfeit nicht fels 
ten getreu gewahrt. Die Traumbilder und Gebanfen 
zeichnen fich meijt durch rajchen Wechfel fowie dadurch 
aus, daß fie fich dem Gedächtnis nur unbeutlich ein: 

rägen. Endlich vermögen aud bie traumhaften 

orgänge im Bewußtſein Einfluß auf bie Bewe— 
gungönerven zu äußern, aljo Bewequngen hervorzus 
rufen, welche mit dem Inhalt des Traums in innis 

em Zufammenbang jteben, fo baß man im T. ſpricht, 
Sände und Füße bewegt, wohl auch aus dem Bett 
ſpringt 2c. Der höchſt ausgebildete Grab dieſer Art 
bed Träumens ift das fogen. Nacht: oder Schlafwan⸗ 
bein (f. Somnambulismus). Das Traumleben 
fpielt in der Bölferpfuchologie eine bedeutende Rolle, 
und eine Anzahl der nambafteiten Forfcher auf dies 
fem Gebiet nehmen an, daß ſich die Grundpfeiler ber 
religiöfen Lehrgebäude (Fortleben nad dem Tod, 
übernatürlihe Eriftenzen) hauptſächlich aus dem 
Traumleben entwidelt baben. Die meiſten Natur: 
völfer nehmen bas Geträumte für Wirklichkeit; fie 
glauben von ihren Todten befucht zu werben und 
meinen anberfeits, daß ihre Seele während der Nacht 
umber zu fchwärmen beginne, wenn fie nämlich im 
T. fi in fremde Ortſchaften begeben. &s glauben 
ferner die meiften Naturvölfer, im T. unmittelbar 
mit ihren Dämonen und Gottheiten zu verkehren, 
und aud gewöhnliche Träume wurden oft für Eins 
gebungen der Gottheit gehalten, aus deren Deutung 
überall ein Geſchäft gemacht wurde. Bei den Juden 
und Chaldäern war diefer Glaube beſonders ſtark; 
bie Griechen jchliefen in den Tempeln der Gottheiten, 
um Traumeingebungen zu erhalten, und zwar nicht 
nur propbetiiche Andeutungen, fonbern namentlich 
aud im Lietlepiobiempei Heilträume (f. Asfle: 
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piod). Die Regeln ber Traumbeutung mwurben 
früh in bejonderen Traumbüchern zufammengefaßt, 
von benen basjenige bes Artemiboros (f. d. 9) eind 
der älteften ijt. Sie ta heutzutage nur noch in 
ber Sahrmarfisliteratur für ie auf. Bal 
Scherner, Das Leben bed Traums (Berl. 861) 
Maury, Le sommeil et les röves (4. Aufl., Bar 
1877); Strümpell, Die Natur und Entitehun 
ber Träume (Leipz. 1874); Bühfenfhüg, T. un 
Traumbeutung im Altertdum (Berl. 1868); Pfaff, 
Das Traumleben und feine Deutung (2. Aufl. 
Potsd. 1873); Spitta, Schlaf: unb Traumzuftänbe 
ber menſchlichen Seele (Tübing. 1878). 
Zranmatiein, j. Outta Pertſcha. 
Zraumätifh (v. griech. trauma, »unbee), 
burch eine Verlegung, Wunbe, Gtid u. dal. ent: 
fianben. — * Entzündung, eine Ents 
ünbung, hervorgerufen durch Verwundung, Quet⸗ 
—— Verlegung irgend eines Körpertheils. 
Traun (Truna), Fluß in Defterreich, entftebt im 
fteirifhen Salzfammergut aus mehreren Quellbächen, 
deren einer aus bem Kammers, Toplitz⸗ und Grun: 
beljee, ein zweiter aus bem Altaufiee, ein britter aus 
dem Orbenjee fommt, fließt durch ben Hallftätter 
unb ben Gmunbener ober Traunfee, bilbet bei dem 
Dorf Roitbam einen fhönen Wafjerfall (der durch 
einen Kanal umgangen wird) und mündet nach 180 
Kilom. langem Lauf unweit Ling in die Donau. 
ge Zuflüfle bringen ihr das Waſſer aller anderen 
n des Salzfammerguts: die Iſchl vermittelt ben 
Abfluß des St. Wolfgangfees, die Ager den bes Atter- 
ſees, bem die Ach das Waſſer aus dem Monbjee, Zel: 
ler See und Fuſchelſee zuführt, endlich die Alm den 
Abflug des Almfeed. Außerdem empfängt die T. bie 
Krems. Die Schiffahrt auf berjelben, einft fehr leb⸗ 
baft, bat durch bie Eifenbahnen Eintrag erlitten. 
Zraunfee (Ömunbener See), einer ber ſchön— 
jien Seen der beutichen Alpen, liegt bei ber Stabt 
Gmunben in Oberöjterreich, 407 Meter ü. M., ift 12 
Kilom. lang, bis gegen 8 Kilom. breit und 220 Dieter 
tief unb wird von ©. nad N. von ber Traun burd): 
flofien. Die Ufer bilden im N. und W. Tachende 
Felder und Auen oder leicht gewellte Hügel mit Wald: 
gruppen, von Gehöften, Villen und Schlöfiern und 
der freunbliden Stadt am Nordende bes Sees belebt, 
im DO. und ©. nagegen großartige, maffige Feloge⸗ 
bilde, deren pralle Wände unvermittelt aus dem grüs: 
nen Gewäjjer sing we Am ODſtufer erbebt ſich der 
Traunftein zu 1688 Meter Höhe. Der See hat bei 
normalem Wetter feinen regelmäßigen Paſſatwind, 
wirbelt aber oft one deutlich fihtbare Urfache heftig 
auf und friert jebr jelten zu (zulet 183U bei 230 R. 
Köftliche Fiſche (Lachsforellen, Saiblinge, Hechte ꝛc.) 
bewölfern ihn. Zwiſchen Gmunben und der Saline 
Ebenfee, am Sübenbe, befteht rege Dampfſchiffahrt. 
Zraunflein, unmittelbare Stabt im bay. * 
tungsbezirk Oberbayern, an ber Traun und ber 
Münden: Salzburger Eifenbahn, Sig eines Bezirks: 
amts, Bezirld= und —— und eines Haupt⸗ 
ſalzamts, bat ein Schloß, eine große Saline (ſ. Reis 
enball) unb (1375) 4466 Einw. Dabei Bab 
mpfing mit alfalifchserdiger Mineralquelle. Bol. 
Bagner, Geidjichte der Stadt T. (Münd. 1860). 
——— Thal, Pfarrdorf im bahr. Ra 
rungsbezirf Oberpfalz, Bezirksamt Nabburg, mit 
Einw. Im —— Schloß wurde ber 1322 in ber 
Schlacht bei Mühldorf gefangen genommene Sul 
zog Friedrich ber Schöne von Deiterreidh bis 1325 
vom Kaifer Ludwig bem Bayern gefangen gehalten. 
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Trautenau (Trutn ” ; — einer böhm. 
ger era 516 Ofilom. ober 9,37 
DOM. mit 65,815 Einw.), im Aupathal des Nie: 
fengebirges, Station ber Deſterreichiſchen Nord: 
weitbahn (Paka-Parſchnitz, mit Abzweigung nad) 
Freiheit), iſt nach einer großen Feuersbrunft feit 
etwa zwölf Jahren größtentheils neu gebaut, hat 
eine ſchöne Dechanteikirche, eine Oberrealjchule, Leb: 
rerbildungsanftalt, 2 große Flachsſpinnereien (40,000 
Spindeln), große Flachs- und Garnmärfte, eine 
a ber Böhmiſchen Esfomptebanf und (1869) 

297 Einw. In ber Nähe mehrere andere Flache: 
fpinnereien und Steinfohleuwerke. T. bildete wäh: 
rend des öflerreichiih=preußifhen Kriegs im Som: 
mer 1866 den Schauplatz wiederholter Kämpfe. 
Am 27. Juni rüdte die Vorhut des preußifchen 1. 
Armeeforps, welches ſich auf bein rechten Flügel ber 
ſchleſiſchen Armee befand, von Liebau nad X. vor, 
beſetzte, ohne Wibderftand zu finden, die Stadt und 
entriß aud um Mittag nach Furzem Gefecht bie 
füblih davon gelegenen Höhen, befonders den Ka— 
pellenberg, ber öfterreichiichen Brigade Mondl vom 
10. Korps (Gablenz), welche diefelben eben erft be> 
fett hatte, während gleichzeitig die links operivende 
2. preußiſche Divifion unter General v. Glaufewik 
Altrognik wer und bis Hobenbrud vordrang. Der 
Feind Hatte fih um 3 Uhr überall zurüdgezogen, 
und General v. Bonin lehnte daher die ibm ange 
botene Unterftükung durch die 1. Gardedivifion ab. 
te 4—5 Uhr aber erneuerte v. Gablenz, wel: 

er bie Brigaden Wimpffen und Grivicic beranzog 
und links und rechts v. Mondl vorrüden lieh, den 
Kampf. Der erjte Angriff mißlang, dagegen glüdte 
es um 6 Uhr ber Drigade Knebel, den Kapellen⸗ 
berg zu erftürmen, da die Preußen ihre Kräfte nicht 
foncentrirt hatten und namentlich feine Artillerie 
vorbradten, und am Abend waren bie Oeſter— 
reicher im Befit ſämmtlicher Höhen füblih von T. 
Leßtere verloren 190 Dfficiere und 4596 Mann 
an Todten und Verwunbeten, die Preußen 56 Df: 
ficiere und 1232 Mann. Die erbitte Phantafie 
ber zurüdweichenden preußiichen Soldaten bat bas 
Märden von einem Verrath von T. und Greuel: 
thaten ber Trautenauer beim Nüdzug erfunden; 
höchſtens mögen beim Einrüden der Preußen in T. 
ein paar Schuffe aus Häufern gefcheben fein. Val. 
Roth, Achtzig Tage in preußischer Gefangenichait 
und bie Schlacht bei T. 27. Juni 1866 (3. Aufl., 
a Ber Das zweite Gefecht von T., aud) 
als Gefecht bei Soor oder bei Burfersborf und Alt: 
rognitz bezeichnet, fand 28. Juni ftatt. Gablenz, wel: 
er in einer nach Norden gerichteten Aufftellung 
bei T. und re bivouafirt hatte, ward, ebe 
er ben Beſehl Benedeks, ſich auf Königinhof zurüd- 
— erhalten, unwermuthet von Eipel her durch 
ie preußiſchen Garden in der rechten Flanke bedroht. 
Er formirte ſich, ſo gut es gehen wollte, zu einer 
neuen — jedoch die — 1. Gardediviſion 
nahm die durch überlegene Artillerie ſchwer zu— 
gängliche Poſition ber Seſterreicher auf den dobn 
bei Burkersdorf ein. Zwei in der Richtung auf 
T. —— preußiſche Grenadierbataillone vom 
Franz-Regiment trieben ſodann die bei Altrognitz 
poſtirten Oeſterreicher mit großem Heldenmuth zu— 
rück und bewirkten, daß dieſelben ganz abgeſchnitten 
wurden. Endlich wurde bie als Reſerve zuriidgebal: 
tene preußiſche 2. Gardediviſion über Altrognitz 
genen T. vorgefchidt, erſtürmte die Stabt und brachte 
en Defterreichern ſchwere Berlufte, namentlich an 
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—— bei. ganzen verlor das öfter: 
reichiſche 10. Korps an biefem Tag 4000 Gefangene, 


2 Rahnnen und 10 Gefhüge und zog fi in aller Eile 
auf bem rechten Elbufer in ſüdlicher Richtung zurüd. 
Bol. »Kritifche Wanderungen über bie Gefechtsfelder 
ber preußtihen Armee in Böhmen 1866«, Heft 3: 
»Das Gefecht bei T.« (2. Aufl., Berl. 1874). 

Trautmansdorff, Marimilian, Graf von, 
Öfterreih. Staatsmann, geb. 1584 zu Graz aus 
einem damals reichdunmittelbaren, jetzt —— 
und graͤflichen Geſchlecht in Deſterreich, gewann feine 
Bildung theils duch Stubien, theils auf Reifen 
und in Feldzügen, erwarb fich burch feinen Weber: 
tritt zum Katholicismus die Gunft Ferdinands U., 
ſchloß 1619 deſſen Bünbnis mit Marimilian von 
Bayern und verabrebete dann als Faiferliher Ge: 
rer in rg —25 ſt —— Sr 

anbten bie gemein ichen Maßregeln zur Füh⸗ 
rung des Kriegs. Er war einer ber Ce de 
Wallenftein bei dem Kaifer hochverrätherifcher Ab: 
fihten befhulbigten, unb warb mit zur nähern Uns 
terfuhung bes Thatbeſtands in beffen Lager abgejen: 
bet. Nah ber Nörblinger Schlaht 1634 bewog er 
ben Kurfürften von Sachſen, jih von Schweben zu 
trennen, und 1635 ſchloß er den Frieden zu Prag ab. 
Bei ben — era zu Münſter und 
Dsnabrüd fungirte er als Faiferliher Principallom⸗ 
miffarius und hatte ben weſentlichſten Antheil am 
Zuſtandekommen des Friedens. Er ftarb 1650 zu Wien. 

Trauung (Ropulation), feierlihe Hanblung, 
burch welche Verlobte zur Ehe verbunden werben. 
Sie befteht entweder nur in der obrigfeitlichen Be: 
ftätiqung ber Verlobung unb bed Ehevertrags durch 
ben Stanbesbeamten (jogen. Eiviltrauung), ober 
in ber kirchlichen (priefterliben) Einfegnung (Kto: 
pulation). Das wefentlichfte Erfordernis iſt Dabei 
das Jawort ber Verlobten. In ber Regel findet bie 
T. in demjenigen Kirchſpiel ftatt, in welchem bie 
Braut einbeimiich ift. T. zur linfen Hand, f. 
Morganatifche Ehe. 

Zravankfor (Travancore), britifch=oftind. Va: 
fallenftaat auf ber Südſpitze (Weitfeite) von Bor: 
berindien, 17,230 OKilom. (319 AM.) groß mit 
(1875) 2,311,379 Einw, (468,518 Ebriften und nur 
139,905 Mobammedaner, im übrigen Hinbu, aud 
Juden), it im Innern und im D. gebirgig (bis zu 

500 Meter bob), am Meer eben unb zum Theil 
jumpfig. Die Kultur der Areca- unb Kofosnukpal- 
men bildet mit ausgedehnten Walbungen ber ebeliten 
Holzarten (Teaf:, Ebenbolz) den Reichtum bes 
Landes. Landesiprace it Malayalam, eine Drawida⸗ 
ſprache. Der Staat ift einer der beftverwalteten in 
Indien und bat Trivanderam (f. b.) zur Hauptftabt. 
1650 wurbe ben Englänbern in Anjengo eine Fak— 
torei geftattet, woraus bald politifche Verwidelungen 
ſich ergaben; 1795 kam ber erjte Freundſchaftsvertrag 
zu Stande, 1865 ein wichtiger Zollvertra 

Zrave, Fluß in Norddeutſchland, entipringt bei 
Gieſſelrade in dem zu Oldenburg gehörigen Amt 
Ahrensböl, geht bald nach Schleswig: Holftein über, 
fließt bier erjt jübweftlich durch ben Warberjee nach 
Oldesloe, wenbet ſich dann nad D. und NO. und 
tritt in das Lübeck'ſche Gebiet, wo fie fi) unterhalb 
Lübeck feeartig erweitert und furz vor ihrer Mün— 
dung bei Travemünde in bie Lübiſche Bucht bie 
Pöteniger Wiek bildet, mit welcher der Daſſower See 
zufammenbängt. Die T. ift 112 Kilom, lang, von 
Oldesloe ab 38 Kilom. ſchiffbar, trägt von Lübeck 
ab Seejchiffe bis zu 5 Meter Tiefgang und nimmt 
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lint3 die Schwartau, rechts bie Beite, bie Stednig, 
aus welcher der Stednigfanal zur Elbe führt, bie 
ſchiffbare Wakenitz und durch ben Dafjower See bie 
ſchiffbare Stepenig auf. 

Travemünde, Amts: und Hafenftabt im Gebiete 
ber er Stadt Lübed, an ber Mündung der Trave, 
mit Yeuchtthurm, befuchtem Seebad, Schiffahrt, Lot⸗ 
fenitation, einer Rafeten: und Bootsitation ber Deut⸗ 
ſchen Gefellihaft zur Rettung Schiffbrüchiger und 
(1375) 1965 Einw. T. nebört feit 1329 dauernd zu 
Lübeck. Vor der Vollendung ber Stromlaufforrefs 
tion ber Trave war T. ber Hafenort für Lübed. 

Zravendal (Eraventbal), Amtsort im preuß. 
Regierungsbezirk Schledwig, Kreis Segeberg, an ber 
Trave, mit einem frühern Luſtſchloß ber Herzöge von 
Pen DEN ift bemerkenswerth wegen des bier 

8. Aug. 1700 zwiſchen Karl XII. von Schweden und 
Friedrich IV. von Dänemark abgefchloffenen Frie— 
dens, worin legterer ben Herzog Friedrich IV. von 
Holftein »Gottorp zu entichädigen und das Bündnis 
mit Polen und Rußland aufzugeben verſprach. 

Traberſe (Querwall), Wallſtück, das hinter 
der Bruftwehr von Befeſtigungen und ſenlrecht zu 
biefer aufgeworfen wird, um bie Vertheibiger gegen 
von feitwärts fommenbes euer zu beiden. Ihre Höhe 
und ihre Entfernung von einander richten fich nach 
ben Grunbfägen bes Defilements (f. b.). Die 
T. ift entweder ganz voll in Erde angeichüttet, oder 
mitteld Schanzförbe, tejp. in Mauerwerk als Hobls 
traverfe aufgerührt, jo dbak Mannſchaften unb Vor⸗ 
räthe in ihr gegen feindliches Feuer gefichert find. 
Hat eine ſolche Hohltraverie eine Gerhügfarten: 
Öffnung nach außen, fo wird aus ihr ein bededter 
Geihusitand. 

Zraverfiren (franz.), Ausdruck ber Reitkunſt, 
f. Renverfiren, 

Traverd, Val de (ipr. wall d'trawähr), Thal im 
ſchweizer. Kanton Neuenburg, von ber Areufe 
ulſchlich La Reufe) durchfloſſen und der Eifenbahn 
Bontarlier » Neucyätel durchzogen, öffnet ji vor 
Boudry zur Küftenebene des Neuenburger Sees 
und entbält in elj Gemeinden eine —— 
ſehr gewerbfleißige Bevölkerung von 15,827 Seelen. 
Seine Aſphaltminen ſowie die —E von Cho⸗ 
kolade und Abſinth haben ihm Ruf verſchafft. Der 
Aſphalt, in ber Nähe bes Thalorts T. (1881 Einw.) 
jest in großem Maßſtab ausgebeutet, bildet ein Lager 
von 6 Meter Mächtigfeit mit einem durchfchnittlichen 
Bitumengebalt von 10 Proc. Am 2. Febr. 1871 be 
trat bier die gefchlagene Armee Bourbafi’s, 80,000 
Mann ftarf, den Boben der Schweiz, um von ben 
Schweizer Arien entwaffnet und internirt zu wers 
den. Hauptort bes Thals ift Motiers, aber die volf: 
reichften Gemeinden find Fleurier (3051 Einw.) und 
Gonvet (2222 Einw.). 

Travertin (Lapis Tiburtinus), Gefammtname für 
bie mächtigen Kalktuffbildungen in Italien, feit dem 
Altertum geſuchtes Baumaterial. Dal. Kalkſpat, 
Kalktuff. 

Zraveflie (ital.), in ber Poeſie eine beſondere fo: 
mifche (oder auch wohl ia, Didtungsart, in 
weldyer ein ernjt gemeintes poetiſches Erzeugnis ba= 
durch lächerlich gemacht wird, daß beifen Anhalt beibe: 

Iten, aber in eine zu bemfelben nicht paſſende äußere 

orım gekleidet (verkleidet, daher der Name) wird, 
während bei ber Barobie (f. d.) das Umgekehrte ge= 
ſchieht, bie Form beibehalten, aber ihr ein unpaſſen— 
der Inhalt gegeben wird. In Hinficht ber form kann 
fie epiſch, Iyrifh und dramatisch fein. Unter den 
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Neneren bat bie feangöfifge Frivolität ich am meiften 
biejes Feldes bemächtigt; vorzugsweiſe find hler Mari⸗ 
vaur und Scarron zu nennen. An Deutſchland wird 
die T. fait allein durch Blumauers »Aeneide« ver: 
treten, binter welcher der bolländifche >» Virgilius in 
de Nederlanden«, von Leplat im 18. Jahrh. gedichtet, 
weit aurüdftebt. 

Zramnif, Stadt im türk. Wilajet Bosna (Bos- 
nien), in reigenber Lage an ber Laſchwa (Mebenfluf 
ber na), bis 1860 bie — Haupiſtadt 
bes Landes, bat eine alte Burg, 20 Mo .. ein 
ferbijches und ein jüd. Betbaus unb etwa 12, Über: 
wiegenb mohammedan. Einwohner. 

Traz 08 Montes (>jenfeit ber Berge«), bie norb: 
öftlichfte Provinz Portugals, grenzt nördlich und öftli 
an Spanien, füdlih an bie Provinz Beira, weſtli 
an Minhound umfakt 11,116 O Kilom. (201,87 OM.) 
mit (1874) 416,761 Einw. Diefe Provinz ift das am 
böchiten gelegene Terrain Portugals und von wilden 

— durchzogen. Das höchſte Gebirge, bie 

ra be Monte — mit Heide bedeckt, ſteigt bis 
u 2270 Meter auf; aus ber Provinz Minbo ziehen 
ch die Serra be Gerez und Serra de Maräo berüber; 
niebriger find die füdlichen Bergreiben. Der Haupt: 
Muß ift ber Douro, welder die Oft: und Sübdgrenze 
der Provinz bildet und von bier ben Sabor, die Tua 
und die Tamega aufnimmt. Das Klima ift im Som: 
mer ſehr heiß, im Winter aber raub und falt. Der 
Boden, obgleich meift felfig und fteinig, ift doch in 
vielen Gegenden trefilic angebaut. Der Norden er: 
aeugt Brongen und Meizen, Flachs und Hanf, ber 
Süden Mais, Mandeln und Orangen; Haupters 
zeugnis aber iſt ber Wein, bejonders am obern Douro 
Portwein). Die Provinz ift reihan Erzen (befonders 
Eifen), welche aber nicht mehr ausgebeutet werden, und 
bat auch mehrere Mineralquellen. Die Bewohner 
harafterifirt der heitern und forglofen Bevölkerung 
der Provinz Minho gegenüber ein büfteres und aber: 
gr Weſen. Ausfubrartifel find namentlich: 
ulefel, Wolle, Seide und Wein. Die Provinz zer: 
alt in die beiden Diftrifte Vila Real und Braganza. 
Hauptſtadt ift Braganza. 
Treasure (engl., pr. träfd'r), Schaß; Treasurer, 
agmeifter; Lord High Treasurer, Großichat- 
meifter, j. dv. w. Finanzminiſter; Treasury, Schaf: 
fammer, Schapamt. 

Zrebbia (im Altertum Trebia), Fluß in Ober: 
italien, entfpringt am Norbabbang des liguriſchen 

nnin in ber Provinz Genua, flieht norböftlich, 
tritt in bie Provinz Piacenza und fällt bort nad 
einem Laufe von 115 Kilom. oberhalb der Stabt Pia: 
cenza rechts in ben Po. An ber T. befiegte Hannibal 
217 v. Chr. die römischen Konjuln Sempronius und 
Seipio. Am 17,—20. Juni 1799 bier auch große 
Schlacht zwiſchen ben Franzoſen unter Macdonald 
und den vereinigten Deiterreichern und Ruſſen unter 
Sumorem, worin erftere unterlagen. 

Zrebelliuß, Marimus, rom. Konful 62 n. Ehr., 
verjaßte das Fideikommißgeſetz über die Erbichaften 
(senatusconsultum Trebellianum), in das Auftinian 
dann noch das Pegaſianiſche (unter Vespaſian) ein= 
fchaltete, ba8 vom zog des rechtmäßigen Viertels 
bandelt. Letzteres heißt daher Quarta Trebelliana. 

Trebern (Träbern, Treſtern, Seib), bie aus— 
gezogenen Malzhülſen der Bierbrauereien und die 
ausgepreßten Weintrauben. Erſtere bilden ein wertb: 
volles Viehfutter, deſſen Nahrungswerth mit der 
Stärke bes Biers ſchwankt. Am beiten eignen ſich die 


T. zu Mildfutter. 100 Kilogr. Darrmalz liefern | fcheidet in diefer Hinficht: ein 
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durchſchnittlich 133 Kifogr. naffe T., welche, auf ben 
Darrungsgrad bes Matzes zurüdgebracht, 33 Kilogr. 
betragen. Die Weintrebern verfüttert man mit Spreu, 
ädjel, Oelkuchen, Getreidefchrot für Rindvieh, 
chafe und Schweine; auch dienen fie zur Bereitung 
bon Trefterwein, Branntwein, Effig, Grünfpan, 
Leuchtgas, Frankfurterſchwarz. 

Trebinje, eine Stadt der Herzegowina, im türk. 
Wilajet Bosna en), am Fluß Trebinſchitza, 
leicht befeftigt, ift Garnifonsort und Eik eines fa- 
— Biſchofs, bat ein Schloß und 10,000 (nach 

osfiewicz mur 3000) Einw. T. war früher bie 
Hauptftabt ber Herzegowina. 

Trebifonde, Stadt, f. Trapezunt. 

Trebitſch, Hauptſtadt einer Bezirfshauptmann: 
fhaft in Mähren (728 Ofilom. ober 13,2 OM. 
mit 45,631 Einw.), an ber Iglawa, beiteht aus 
ber einentlihen Stadt, 6 Vorftädten und ber Juden⸗ 
ftabt, dat ein gräflich Waldſtein'ſches Schloß mit 
Park, 3 Kirchen, 2 Synagogen, ein Staatsgymna— 
fium, eine Mifitirequipirungsanftalt, Likörfabrika— 
tion, Quchweberei unb Gerberei, ſtark frequentirte 
Märkte und (1869) 7836 Einw. 

Trebnitz, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, am Trebnitzer Waſſer, Sitz eines Kreisge— 
richts, mit ge und fathol. Kirche, Flachsbau 
und (1875) 4744 Einw. T. ift ein berühmter Wall: 
fahrt3ort; das ehemalige Giftercienferflofter wurbe 
1203 von Hedwig, ber Gemahlin Herzog Heinrichs 
bes Bärtigen, geftiftet und befaß große Neichthümer. 

Irebonius, Gajus, röm. Ritter, gab ald Volfs- 
tribun 55 dv. Ehr. die nad) ibm genannte Lex Tre- 
bonia, woburd; bem Pompejus Spanien, bem Graf: 
fus Syrien auf fünf Jahre als Provinzen verlichen 
und dem Cäfar bie Provinz Gallien auf weitere fünf 
Jahre verlängert wurde. Er begleitete Cäſar als 
Yegat nad) Gallien, wurde 45 Ronful, nahm aber 
ſpuͤter an ber Verſchwörun gegen far tbeil. Im 
Mai 44 ging er ald Profonjul nad Afien und wirfte 
ng für Brutus und Caſſius, warb aber im Februar 

3 von ®. Dolabella in Smyrna erfchlagen. 

Trebur (Tribur), Marktleden in der heſſ. Pro- 
vinz Starfenburg, Kreis Großgerau, unweit bes 
Rheins, mit (1876) 1785 Einw. T. war fchon zu 
Karls d. Gr. Zeit eine königliche Pfalz, kam jpäter 
unter bie Vogtei ber Herren von Münzenberg, warb 
1246 von Wilhelm von Holland an ben Grafen 
Dietber II. von Katenellnbogen verpfünbet und mit 
bem größten Theilfeines Gebietsvon Rudolf von Habs⸗ 
burg bem Grafen Eberbarb von Kabenellnbogen ver: 
lieben. Den Reft der Befigungen, welcher biöher den 
— von Falkenſtein gehört hatte, erwarb Graf 
Johann 1422. T. war in der Zeit ber Karolinger und 
der falifchen Kaifer Yufig Sig von Reicdhstagen; am 
befannteiten find bie von 1066, wo Adalbert von Bre- 
men geftürzt wurbe, unb von 1076, wo bie Fürſten 
Heinrich IV. aufgaben, bie —— vom Bann 
binnen Jahresfriſt zu erwirken. 895 fand daſelbſt eine 
Synode ftatt, zu welcher auch König Arnulf erſchien. 

Zrecäte, Flecken im ber ital, — Novara, an 
der Eiſenbahn Mailand-Novara, hat Reſte alter Be— 
feſtigungswerke, Reis- und Seidenbau, Käſeberei— 
tung und asij 5390 Einw. 

reffen, Kampf zwiſchen größeren Truppenmaſ⸗ 
ſen, welcher aber zu keinem endgültig entſcheidenden 
Reſultat führt (ſ. Gefecht); em bie einzelnen 
Schlachtlinien, in denen die Truppen nad) einander 
mit bem Feind in ——— treten. Man unter⸗ 
orber- unb Hinter: 
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treffen, ein erftes, zweites, brittesT. Wäh— 
rend das erfte T. im unmittelbaren Kampf mit dem 
Feind fich befindet, ift das zweite zur Unterftügung 
und zur Sicherſtellung des Nüdens und ber lan: 
fen bereit. Das britte bient in der Negel nur ala 
Reſerve. Der Abftand ber einzelnen T. im Gefecht 
beträgt nach deutſcher Vorſchrift etwa 400 Meter. Zur 
Zeit der Lineartaktif wurbe auch der Anmarſch zum 
Gefecht nicht felten treffenweife angeorönet. 
reffurt, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Er: 
furt, Kreis ——— an ber Werra, mit Ge: 
rihtsfommiffion, 2 Kirchen, Gigarrenfabrifation, 
Bierbrauerei, ftarfem Obfibau und (1875) 1830 Einw. 
Nabebei die Schlohruine Rormanftein. 
röfle (franz., ſpr. träft, »Klee, Kleeblatt«), Farbe 
ber franz. Spielfarte, deutſch Treff (»Eidhel«). 
requier (ipr. treghjeh), Stadt im franz. Departe: 
ment Götes:bu=:Norb, Arronbijjement Lannion, am 
Zuſammenfluß des Jaudy und Guindy, woraus der 
Fluß X. — welcher die größten Schiffe trägt 
und bald barauf in den Stanal (Ya Manche) fällt, hat 
einen quten Handelshafen, Mafrelen und Auftern- 
lang, Schiffahrt, Handel und (1873) 3815 Ein. 
reis, Stabt in der ital. Provinz Macerata, 
Biihoffig, mit Kathebrale, Gymnaſium, tedhnifcher 
Schule und (sr) 2227 Einw. 

—— ſ. Gewächshäuſer. 

Treibjagd, ſ. Jagd. 

Treibriemen, bandförmige Riemen zum Betrieb 
ber Riemenräderwerke (ſ. d.). Des beſte Material 
zu denſelben iſt ſtarkes Leder, welches mit der genü— 
genden Feſtigkeit die werthvolle Eigenſchaft verbindet, 
auf den abgedrehten eiſernen Riemenſcheiben durch 
beträchtliche Reibung zu haften. Dieſe T. beſtehen aus 
einfachem, doppeltem oder dreifachem Leder und wer: 
den in Breiten bi zu 1 Meter ausgeführt. Die Zus 
fammenfegung ber einzelnen Theile in der Länge 
rihtung geſchieht durch Nähen, am beiten aber durch 
Zufammenleimen der auf 15—20 Gentim. ſchräg 
aefräften Enden mit einem beſonders präparirten 
Leim. Die Enden der Lederriemen verbindet man 
mit Bolzen, Schrauben, Nieten, bölzernen Schub: 
nägeln oder näbt fie mit dünnen Lederriemen zu: 
fanımen. Zum Aufbringen des Treibriemeng auf 
die Riemenſcheiben dient ein Riemenſpannflaſchen— 
zug. Um bie ledernen X. vor dem Brechen zu bewah: 
ren, legt man fie vor bem Gebrauch 24 Stunden in 
Glycerin. In febr feuchten Raͤumen verdienen bie 
Gutta Pertſcha-Riemen mit Einlage von feitem Hanf: 
gewebe den Vorzug. Die amerifaniihen T. beiteben 
aus einem fejten Baummollband, welches mit vulfa= 
nifirter Gutta Berticha überzogen ift. Man kann fie, 
um einen bejiern Kontakt zu erzielen, auf der Seite, 
mit welcher fie auf den Scheiben laufen, niit dünnem 
Leder überziehen. Getheerte hänfene Maſchinengurte 
leiden nicht burch Näffe, zieben ſich gut an, Fleben 
aber, beſonders wenn fie neu find, etwas ftarf und 
are an den Rändern nit gerieben werben. 

reignae (ipr. tränjad), Stadt im Iran, Dapare 
ment Gorröge, Arrondijiement Tulle, an der Vezere, 
bat ein Kommunalcollöge, ein Zweigetabliffement der 
Waffenfabrif zu Tulle, Gerberei, Bierbrauerei, Hut: 
fabrifation, Tebhaften Handel und (1873) 2788 Einw. 

Treilhard (ipr. träjär), Jean Baptijte, Graf, 
Mitglied bes franz. Direktoriums, geb. 3. Jan. 1742 
zu Brives im Limoufin, ftubirte in Paris die Rechte, 
wurde Advokat beim Parlament, 1789 von ber Stabt 
Parts als Deputirter in die Generalftaaten, nach dem 

chluß der Nationalverlammlung zum Präfibenten 
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bes Kriminalhofs im Departement Seine⸗et⸗Diſe und 
1792 von ber Parifer Gemeinde in den National: 
fonvent gewählt. Er ftimmte für ben Tod bes KB: 
nigs, jedoch für Aufſchub der Hinrichtung. Im April 
1793 ward er Mitglied des Wohlfahrtsausichufjes 
und mit einer Sendung in bie weitlichen Departe⸗ 
ments beauftragt, aber ned) feiner Rückehr wegen 
allzu großer Milde nicht — Erſt nach 
Robespierre's Sturz trat er wieder in ben Wohl⸗ 
fahrtsausihuß, deffen gewöhnlicher Berichterftatter 
er war. 1795 trat er in ben Rath ber Fünfhundert 
und warb endlich Präfident desfelben. Am 20. Mai 
1797 fchieb er aus und übernahm die Präfidentfchaft 
einer Sektion bed Kaſſationshofs, warb aber bald 
barauf als Unterhändler bes Friebens mit England 
nach Pille, ſodann als bevollmächtigter Minifter nad 
Neapel und zuleht zum Kongreß nad Maftatt 8 
ſchickt, wo er aber nur kurze Zeit verweilte. 17 
warb er Mitglied bes Direftoriums, unterſtützte ben 
Staatsftreich Bonaparte's vom 18. Brumaire und 
warb IE von bemfelben fpäter zum Präfibenten 
des Parijer Appellbofs und Mitglied des Staatsraths 
ernannt, in weldyer Stellung er bei der Bearbeitum 
be3 Code Napol&on weſentliche Dienfte Teiftete. 1 
warb er zum Präjidenten ber Geſetzgebungsſektion 
im Staatsrath ernannt und in ben Grafenjtand er: 
hoben. Er ftarb 1. Dec. 1810, 

Zreifam, ſ. Dreifam. 

ZTreitihle, Heinrich Gotthard von, nambaf- 
ter Gefcichtichreiber und Publicift, geb. 15. Sept. 
1834 in Dresden, Sohn des 1867 geftorbenen fächft: 
ſchen Generalleutnants v. T., ftudirte in Bonn, Leip⸗ 
zig, Tübingen und Heidelberg, war 1858 — 63 Pri⸗ 
datbocent ber Geſchichte in Leipzig, dann Profefjor in 
Freiburg, legte aber 1866 wegen ber Stellung Ba: 
bens zu ber deutſchen Krifis jein Amt nieber und 

ing nach Berlin, wo er bie Leitung ber »Preufifchen 

abrbüder« übernahm, zu deren tbätigiten Mitar: 
beitern er ſeit 1858 gehört rg Im Herbft 1866 
als Proſeſſor nad Kiel berufen, erbielt er 1867 ben 
durch Häuffers Tod erledigten Lehrſtuhl in Heidel⸗ 
berg, von wo er 1874 als Profeſſor nach Berlin ging. 
Seit 1871 ift er Mitglieb des Reichstags, doch beein 
trächtigt feine Schwerbörigfeit feine parlamentarifche 
Thätigfeit. Treitſchle's Hauptſchriften find: »Die 
Gefelfchaftswifjenihafte (Leipz. 1859); ⸗Hiſtoriſche 
und politiſche Aufjäte« (4. Aufl, baf. 1571, 3 Bbe.); 
»Zehn Jahre beutjcher Kämpfe 1865—74« (Berl. 
1874); »Der Socialismus und feine Gönner« (baf. 
1875). Auch gab er »Vaterländifhe Gedichte« (2. 
Aufl., Götting. 1859) heraus, 

Treitfanerwein, ſ. Weiß-Kunig. 

Trekſchuiten (holländ., fpr. «fheuten), 20—50 Me⸗ 
ter lange und 3—7 Meter breite flachbobige, auf ben 
Kanälen der Niederlande gebräuchliche Fahrzeuge, 
bie von am Ufer be3 Kanals entlang gehenden Mens 
ſchen ober Pferden gzegen —— werden. 

Zrema (iranz.), |. Biäreſis. 

Trematödes, bie Saugwürmer. 

Tremblade, La (ipr. trangbläd), Stabt im franz. 
Departement Gharente-Inferieure, Arrondifiement 
Marennes, an der Mündung der Seubre in den At: 
lantiſchen Ocean und am Schiffahrtskanal von Atelier, 
mit Hafen, Schiffbau, Fabrikation von Weingeiſt, 
Eifig und Glas, lebhaften Handel, Seebädern und 
(1872) 2636 Einw, 

Zremiti, Gruppe von brei Injeln (San Nicola, 
San Donnino und Gaprara) im Abriatiichen Meer, 
an ber Nordküſte ber ital. Provinz Foggia. Sie find 


Tremola, Val — Trent. 


alle felfig, vulfanifchen Urfprungs, ohne Quellwaſſer, 
gain bevölfert und dienen als Deportationsort für 

breder. Im Altertum hießen fie Diomedene 
Insulae. 

Zremola, Bal, ſ. Teifin (Fluß). 

Zremolith, Mineral, j. Hornblenbe. 

Tremölo (tremolando, ital.), ſ. Bebung. 

Tremor, Ua): das Zittern. 

Zremulant, im Windfanal ber Orgel eine Vor: 
richtung, burch welche ber Zufluß bed Windes zu den 
Pieifen unterbrochen und dem Ton berfelben eine 
bebende —** gegeben wird. 

Tremuliren (lat.), zittern; Tremulation, zit— 


ternde Bewegung. 
——e— ran en von ber, faiferl. 
ndurenoberit, geb.1. Jan. 1711 zu Rengio in Kalas 
ien, wo fein Bater, ein er ht als Faifer: 
licher Oberftleutnant in Garnifon ftand, warb bei ben 
Jeſuiten in Dedenburg erzogen und trat, 17 Jabrealt, 
in faiferliche Kriegsdienfte. —— ſeines ausſchwei⸗ 
ſenden Lebens und ſeiner Händelſucht bald wieder 
entlaſſen, trat er als Rittmeiſter in ein ruſſiſches 
Huſarenregiment, warb aber auch dort wegen Gub: 
———— faffirt unb zu mehrmonatlicher 
—— auf ber Feſtung Kiew verurtheilt, wos 
nach er auf feine Güter in Slawonien zurüdfehrte. 
Beim Ausbruch bed öſterreichiſchen Erbfolgefriegs 
(1740) erhielt er von ber Kaiferin die Erlaubnis, ein 
Korps von 1000 Panduren auf eigene Koften auszu⸗ 
rüften und nad Schlefien zu führen. Dasfelbe, zulegt 
5000 Mann ſtark, bildete ſtets die Vorhut der Armee 
und zeichnete fich ebenjo ſehr durch Graufamleit als 
Zapferfeit aus. Endlich wurde ipm 1746 wegen vieler 
Greueltbaten und Suborbinationsvergehen ein pein- 
licher Proceß gemacht, bem zufolge er in lebenslängliche 
Selangenfehait auf ben Spielberg bei Brünn gebracht 
mwurbe, wo er 14. Dft. 1749 ftarb. Bal. feine Auto: 
biographie (Leipz. 1748 u. Wien 1807, 2 Be.) und 
anz von der T., bargeftellt von einem Unpar— 
teiiichen« (Hübner), mit einer Vorrede von Schubart 
(Stuttg. 1788, 3 Bbe.). 

2) $riebrid, Freiherr von ber, Abenteurer, 
geb. 16. Febr. 1726 zu Königsberg i. Pr., Better des 
vorigen, nahm 1740 preußifche Kriegsdienfte und 
wurde beim Ausbruch bes zweiten Schleiifhen Kriegs 
1744 DOrdonnanzofficier Friedrichs d. Gr. Bald her⸗ 
nach fiel er in —— angeblich wegen einer Liebes⸗ 
intrigue mit ber Schweſter des Königs, ber Prinzeſſin 
Amalie, und die Entdeckung ſeines an ſich unſchuldi⸗ 
gen Briefwechſels mit ſeinem Vetter gab dem König 
erwũnſchten Anlaß, ihn auf die Feſtung Glatz bringen 
zu laſſen. Bon bier im Januar 1747 entkommen, 
erhielt T. 1749 in Wien eine Anftellung als Ritt: 
meifter bei einem faijerlihen Kiüraffierregiment in 
Ungarn. Als er aber 1753 in Familienangelegen- 
beiten nad Danzig reijte, warb er bier auf jyrieb: 
richs II. Befehl verhaftet, nach Magdeburg in bie 
Sternſchanze abgeführt und nad) einem vereitelten 


uctverfuh an Händen, Füßen und Leib mit 
Pfd. ſchweren Feſſeln angeichmiebet. Im Des 
cember 1763 enblih in Sreibeit eſetzt, begab er 


fih nach Nahen, bejchäftigte fich daſelbſt mit lite 
rarifchen Arbeiten und trieb nebenbei einen Wein: 
bandel. Bon 1774—77 bereifte er England und 
Ftankteich unb wurde bann von ber Rallerin Ma: 
ria Therefia zu mehreren geheimen Senbungen ges 
braucht. Nach dem Regierumgsantritt Friedrich Wil- 
beims UL. erbielt er jeine in Preußen eingezogenen 
Güter zurüd. Sein unrubiger Geift trieb —* beim 
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Ausbruch ber franzd erg Nevolution nad Paris, 
wo ihn Robespierre 1794 als angeblichen Gefchäfte: 


träger fremder Mächte guillotiniren ließ. Geine 
Selbftbiograpbie (Berl. u. Wien 1736, 4 Bde.) ent: 
hält wohl mehrfache Nebertreibungen. Seine übri— 
gen Schriften find enthalten in »Trends ſaͤmmtliche 
bichte und Schriften« — 1786, 8 Bbe.). 
—— F edrich Adolf, deutſcher 
Philoſoph, geb. 30. Nov. 1802 zu Eutin, ſtudirte 
u Kiel, wo Job. Eridy dv. Berger nahhaltigen Ein: 
uß auf ihn übte, Leipzig und Berlin Philoſophie 
und Philologie, habilitirte ſich an ber Berliner Uni: 
verfität, wurbe 1833 außerorbentlicher, 1837 ordent⸗ 
licher Profefior, 1846 Mitglied der Afademie und war 
* 1847 beſtaͤndiger Sekretär der hiſtoriſch-philo⸗ 
ophiſchen Klaſſe. Kurze Zeit war er in konſervativem 
Sinn aud) politifch thätig und auf bie Geftaltuung bes 
—— Univerſitãtsweſens ſehr einflußreih. Er 
arb 24. Jan. 1872 zu Berlin. Die Leiſtungen Trende⸗ 
lenburgs theilen ſich in phifologifch-hiftorische und phi⸗ 
Tuner Zu den erfteren gehören | ne für ben erften 
Unterricht in ber Logik ſehr verbienitlichen »Elementa 
logices Aristotelicae« (Berl. 1837, 8. Aufl. 1878), 
u welcher Schrift er eine beutjche Bearbeitung und 
gänzung: »Erläuterungen zu den Elementen ber 
ariftoteliihen Logif«e (daf. 1842, 3. Aufl. 1876), 
lieferte. Für das tiefere Stubium bed Ariftoteles 
ging er ben philofophirenden Pbilologen bahnbrechend 
voran mit feiner Ausgabe ber Ariftotelifhen Schrift 
über bie Seele (»Aristotelis de anima etc.e, Jena 
1833, mit Kommentar). 1840 trat er mit feinen »2o= 
giiden Unterfuhungene (Berl. 1840, 2 Bde; 3. Aufl., 
eipz. 1870) hervor, in welchen er bie formale Logik 
ber Kantianer und bie dialektiſche Methode Hegels 
treffend Fritifirte, felbit aber ein logiſch⸗ metaphyſi⸗ 
ſches Syſtem aufftellte, in welchem unter Anklang 
an Ariftotelifhe Denfweife die Bewegung als das 
bem Denken und bem Sein Gemeinfame zum Aus— 
gangspunft einer fpefulativen Erfenntnistheorie und 
zum Mittel einer Ableitung ber Grundbegriffe und 
Grunbanfhauungen (namentlih von Raum und 
Zeit) gemacht wird. Die ethiſche Seite feiner Philo- 
fopbie entwidelte er in dem Auffaß: »Die ſittliche 
Idee bed Rechts; (Berl, 1849), bie äfthetifche in ben 
Vorträgen: >Niobee (daf. 1846) und »Der Kölner 
Dome (Köln 1853). Gegen das Ende feines Lebens ge 
rieth er in einen durch feinen Tod unterbrochenen lite: 
rariſchen Streit mit K. Fiſcher über bie Auffafjung der 
Kant'ſchen Lehre, als deſſen Frucht die Schrift: »Kuno 
Fifcher und fein Kant« un) zu betrachten ift. 
Ein anderes juftematif rk Trenbelenburg? iſt: 
»Das Naturrecht auf dem Grunde ber Ethif« (Leipz. 
1860, 2. Aufl. 1868). Seine ⸗Hiſtoriſchen Beiträge 
zur Philofophiee enthalten im 1. Band (Berl. 184 
eine Gejchichte der Kategorienlebre, im 2. unb 3. (ba. 
1855 und 1867) — Aufſätze, unter denen bes 
—— die Abhandlungen über Spinoza und Herbart 
rvorzuheben find. ine geiſt⸗ und gehaltvollen 
akademiſchen Reden, bie er als Sekretär ber Alademie 
u halten pflcpte, find ee in den »Kleinen 
hriften« (Xeipz. 1870, 2 Bde.) gefammelt. Bal. 
Bonik, Zur Erinnerung an T. (Berl. 1872); 
Bratuſchek, Adolf T. (daf. 1873). 
Trenfe, f. Zaum. 
Trent, Fluß in England, entipringt im nörbd⸗ 
Tihen Theil der Grafihaft Stafferb, burcflieht 
in einem jehr gewundenen Lauf, anfangs in füds 
licher, dann in öjtlicyer, zuletzt in nördlicher Rich⸗ 
tung, bie Grafſchaften Stahlord, Derby, Nottingham 
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und Lincoln und vereinigt ſich dann mit ber Ouſe, 
wodurch ber Humber entitebt. Seine Stromentwide: 
lung beträgt 269 Kilom., wovon 193 Rilom. (von 
Burton an) ſchiffbar find; bis Gainsborougb ge: 
langen größere Seefchiffe. Der Grand: Trunf: oder 
T.e Merfeyfanal verbindet ben T. mit dem Merjey 
und jomit die Iriſche See mit ber Norbjee; zahlreiche 
andere Kanäle verbinden ihn mit anderen Flußſyſte⸗ 
men. Nebenflüffe find, links: Dowe, Deriwent und 
Sole; rechts: Stow, Tame unb Soar. 
Trenton, Hauptftabt bes norbamerifan. Staats 
New Jerſey, am fchiffbaren Delaware, ift Kno— 
tenpunft vieler Eifenbabnen, bat ein fchönes Staa- 
tenhaus (Kapitol), 2 öffentliche Bibliothefen , ein 
Lehrerjeminar, 24 Kirchen, eine Srrenanftalt, ein 
Zuchthaus, ein Zeughaus, farfe Inbuftrie (Lofo- 
motivenbau, —— — Töpferei, Woll⸗ 
und Papierfabrikation), lebhaften Handel und (1870) 
22,847 Einw. T. wurde 1680 gegründet und 1790 
ur —— erhoben. Hier 26. Dec. 1777 Sieg 
er Amerikaner unter Wafhington über die Englän: 
ber, wobei 900 Heſſen gefangen genommen wurben. 
Trentſchin ——— ar. Komitat im 
Kreis biesfeit ber Donau, 4620 OKilom. (88,0 UM.) 
oß mit (1869) 248,626 Einw., ift durch die Bestiden, 
Jablunka⸗ und Weihe Gebirge an der Nord⸗ und 
Weſtgrenze fowie andere Karpathenzweige an der Oft: 
grenze durchaus gebirgig. Hauptfluß ift bie Waag, 
welche bas Komitat in jübweftlicher Richtung burde 
ftrömt unb bier die Bijtriga, Teplitfa und andere 
fleine Flüffe aufnimmt. Der fruchtbare und gut 
bebaute Boden erzeugt Getreide, Obft, Gartenfrüchte, 
Kerne unb Hanf, auch viel Holz, nährt eine Menge 


ornvieh und Schafe und birgt auch Steinfohlen. 
e Einwohner find, ben Adel ausgenommen, Slawen 
und beichäftigen fich neben ber Landwirtfchaft vorzüg: 
lich mit Tuch⸗ und Leinweberei. — Die gleichnamige 
rel und königliche Kreiftabt, an der Waag, 
at mehrere Kirchen, ein Biariftenfollegium, ein 
Obergymnafium, eine Unterrealfchule, ein ſehr altes 
unb feites Sernjaloh, ftarfe Tuch: und Leinmweberei 
und (1869) 3949 Einw. Die jhon ben Römern be- 
fannten Trentfhiner Bäder, bei dem 8 Kilom. 
öftlich in einem romantischen Geitenthal ber Waag 
elegenen Dorf Teplitz befinblid, gehören zu ben 
wefelmäflern, baben eine Temperatur von 29— 
ZH R., zeichnen fich befonders durch ihren großen 
Gehalt an ſchwefelſaurer Kalkerbe aus, während bie 
Menge bed Schwefelwafleritoffs ſehr gering ift, und 
werben namentlich gegen Rbeumatismus, Gicht und 
Hämorrhoiden gebraudt. Die Zahl ber Kurgäfte be 
trägt jährlih 1500—2000. 
repanation (franz.), hirurg. Operation am 
Knochen, wobei ein Stüd aus dbemjelben ausgebohrt 
ober ausgefägt wird. Die T. wird am bäufigiten am 
Schädel vorgenommen, und zwar 1) wo bie Schäbel« 
knochen durch äußere Gewalt tiefer ald etwa 6 Millim. 
eingebrüdt ober bie innere Lamelle bes Schädel 
knochens abgeiprengt ift und das Gehirn beeintrüch: 
tigt; 2) wo fremde Körper (Kugeln, Meflerfpigen xc.) 
im Gebirn jleden oder auf dieſes drüden und man 
Hoffnung bat, durdy Entfernung derfelben bie drohen⸗ 
ben Erſcheinungen zu befeitigen; 3) wo zwijchen ben 
Schäbelfnohen und dem Gehirn oder in den oberen 
Schichten des letztern größere Eiter- und Blutimaf: 
fen liegen, ren t natürlich, daß man bie Dia⸗ 
nofe in allen dieſen Källen überhaupt mit Sidyer: 
beit ftellen fanın. Das Inftrument, mit bem man ein 
rundes Stüd aus bem Knochen ausbohrt, nennt 
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man Trepanz fein gezahntes, einer Kreisfäge von 
etwa 1"/s Gentim. Durchmefier entſprechendes Enbe 
beißt bie Trepanfrone. Das ausgejägte Knochen: 
ftüd wird mit einem bebelartigen Inſtrument (Tires 
fond) berausgehoben und fodann der Fall je nad) 
feiner inbivibuellen Beichaffenbeit weiter behandelt. 
Dane namentlih in ber Kriegschirurgie, ſehr 
äufig vorgenommen, gehört bie T. jeßt zu ben felten 
ur Ausführung kommenden Operationen, obgleich 
ie Berlegungen zc., wegen beren man fie früher an⸗ 
mwenbete, nicht feltener jinb als ehedem. Auch das 
Bruftbein hat man trepanirt, namentlich um Eiter- 
maſſen, welche ſich Hinter demſelben entwidelt batteır, 
zu entfernen. Unter allen Umftänben ift bie X. eine 
gefährliche Operation, weil fie zu einer ſchweren ältern 
Verlegung eine nicht minder ſchwere neue binzufügt. 

Trepan 2 Holothurien. 

Trepo € (ipr. «pör), Hafenftabt im franz. Des 
partement Stieberjeine, Arrondijiement Dieppe, an 
ber Mündung der Bresle in ben Kanal (2a Manche), 
mit Seilerwaaren= und Fifchernepfabrifation, Schiffz, 
bau, Häringsfifcherei, Küſtenhandel, Seebäbern und 
(1872) 3840 Einm. 

Trepprecht, ſ. Tretrecht. 

Treptow, 1) (Alttreptow) Stadt im preuß. 
raue Stettin, Kreid Demmin, an ber 
Tollenfe und ber Berliner Norbbahn, mit Gerichte- 
fommiffion, Waarendepot ber Reichsbank, einem als 
terthümlichen Thor, Bierbrauerei, Viehmärften und 
(1875) 3828 Einw. — 2) (Neutreptow) Stabt 
daſelbſt, Kreis Greifenberg, an der Rega, mit 2 Ge 
richtskommiſſionen, einem Ritterfchaftlichen Kredite 
verein, 2 evangel. Kirchen, Synagoge, Gymnaſium, 
Hofpital, Fabrifation von landwirticaftlichen Ma: 
ſchinen und Silberlöffeln, Bierbrauerei, bedeutender 
Landwirtſchaft und (1875) einjchlieklich der Garniſon 
G Estabrons Dragoner) 6724 Einw. (305 Juden). 

abebei bad Remontebepot Neuhof-T. und das 
ehemalige Klofter Belbud (1170 von 2330 Kaſi⸗ 
mir J. gegründet und ſehr reich). In T. ward auf 
dem Landtag von 1534 die Einführung der Refor— 
mation in Pommern beſchloſſen. — 3) Vergnügungs: 
ort bei Berlin, an der Spree, Stralau gegenüber, mit 
zahlreichen Kaffeehäufern und anderen Etablijjements, 
auch Fabriken. 

Irefa, j. Zuganer See. 

Tredcöre (T. Balneario), Babeort in ber ital. 
Provinz Bergamo, im Bal Gavallina am Cherio ges 
legen, bat ein befuchtes Schwefelbab (16° G., auch 
Schlammbab), eine ganz von Lotto ausgemalte 
Kirche, Seideninduſtrie und (1871) 2906 Einm. 

Tres faciunt eollegium (Tat.), »brei maden 
ein Kollegiume«, aus den Digeften ftammenber alter 
Rechtsſpruch. 

Tresor (franz.), Schatz, Schatzkammer. Treſor⸗ 
ſcheine, Schatzkammerſcheine, Art Papiergeld. 

Trespe, Pflanzengattung, ſ. Bromus. 

Treſtern, |. v. w. Trebern. 

Tretrecht (Trevprect), das Recht, bein Adern 
das Nahbargrundftüd betreten, namentlich auf dem⸗ 
— den Pflug umkehren zu dürfen (Anwende— 
recht). 

Trets (ir. träh), Stadt im franz. Departement 
Rhönemündungen, Arrondifjement Air, bat Seifen: 
fieberei, Branntweinbrennerei, Weinhandel, Kohlen⸗ 
gruben, einen Marmorbruc und (1872) 2794 Ginw. 

Treubund, ein zu Ende 1848 in Berlin gegrüns 
beter antidemofratijcher Verein, der bald zablreiche 
Anhänger zählte. Zwieſpalt zwifchen ben Anhängern 
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der Konftitution unb benen bed Abjolutismus führte 
um diefe Zeit zu einem Bruch, worauf im Novem⸗ 
ber ein neuer Bund: »Die Treue mit Gott für Kö— 
nig und Baterlande, ins Leben trat, ber ſich aber 
bald wieder auflöite. Vgl. Kunze, Der T. (Berl. 
1849). Auch in Kurbefien beitand vom November 
1850 bi dabin 1853 ein T. 

Trenen, Stabt in ber ſächſ. Kreisbauptmannjchaft 
re Amtsbauptmannihaft Auerbah, an ber 

rieb und ber Eijenbahn Herlaägrün:Eger, Sit 
eines Gerihtsamts, mit 2 Schlöffern, Fabrikation 
von baummollenen unb wollenen Tüchern, mechani— 
ider Weberei, Kammgarn- und Bigognejpinnerei, 
Böttcherei und (1875) 5409 Einw, 

Treuenbriegen, Stabt im preuß. Regierungs— 
bezitrt Potsdam, Kreis Zauche⸗Belzig, mit Gerichts- 
fommilfion, Militärlagareth, Tuch» und Papier: 
fabrifation, bedeutender Yandwirtichaft und (1875) mit 
der Garniſon (ein Bataillon Infanterie) 5466 Einw. 
Treuga Dei (lat.), ſ. Gottesfriebe. 
Treuhänder, j. Zeftamentsvolljtreder. 

Treves (fpr. trähw), franz. Name für Trier. 

Irevi, Stabt in der ital. Provinz Perugia, Kreis 
Spoleto, an der Marogyia und der Eifenbahn Rom: 
Foligno, mit tehnifcher Schule, 2 Kirchen (mit Gemal⸗ 
den von Berugino und Spapme), ehemaligem Kloſter 
der Dlivetaner und (1871) 5082 Einw. In ber Nähe 
ber berühmte Tempel bes Glitumnus (jet Kirche). 

Treviglio (ipr. nwiljo), Kreishauptort in ber ital, 
Provinz Bergamo, an ber Eiſenbahn Mailand: Be 
* (mit Zweigbahn nach Cremona), hat ein altes 
Schleß, eine ſchöne Hauptkirche, ein Gymnaſium, 
eine techniſche Schule, Lehrerbildungsanſtalt, Biblio: 
thel, ein hübſches Theater, rege Auer (bejonberd 
Tuch: und Seidenmanufalturen), lebhaften Handel 
und (1871) 8575 Einmw. 

Zrevirer (Treviri), Volt im belg. Gallien, wel- 
bes ſich germaniſcher Abjtammung rübmte, unter 
warf ih Cãſar erit freiwillig, machte 54 v. Chr. un: 
ter Induciomar einen Aufjtandsverjuch, welcher aber 
von Yabienus umterbrüdt wurde; ebenjo wurbe ein 
Aufftandöverfuh unter Julius Florus (21 n. Ebr.) 
niedergeichlagen. Beim Aufitand der Batawer unter 
Eipilis blieben Die T. ben Römern treu. Ihre Haupt: 
habt war Augusta Trevirorum (Trier), Vgl. Stei⸗ 
ninger, Geſchichte ber T. (Trier 1845). 

Zrevifo, itaf. Provinz in der Landfchaft Venetien, 
24438 Ofilom. (14,18 OM.) groß mit (1871) 352,538 
Einw., iſt größtentbeils eben und enthält zahlreiche 
zur Bewäſſerung und Schiffahrt dienende Gewäſſer. 
Die bauptjächlichften Produkte find: Weizen, Mais, 
Rein, Kaftanien und Obft. Gut entwidelt ift auch 
die Viehzucht, insbejonbere bie Rinder- unb Schaf: 
Er Die Hauptitabt T. an ber Eiſenbahn Wien- 

eig und am fchifibaren Sile gelegen und von 
alten Feſtungswerken umgeben, ift von altertbüm: 
liher Bauart, Sit bed Präfekten und eines Bis 
Idofs, eines Hauptzollamts und einer Handelskam⸗ 
mer, ein königliches Gymnafium und Lyceum, 
ein biihöfliches Lycealgummafium und Prieſterſemi⸗ 
nat, eine technifi fe, ein Athenäum und eine 
Bibliothef (mit alten Gemälben), zahlreiche Wohl: 
tätigfeitsanftalten und (1erı) 16,824, mit den Bor: 
ſtadten 28,291 Einw., welche Kabrifation von Mes 
tallwaaren, Maſchinen und Anitrumenten, Seibens 
waaren, Tuch, Papier, Töpferwaaren, Kerzen und 
Grein, Baummwollfpinnerei ſowie lebhaften Handel 


betreiben. Hervorragende Bauwerke find: bie Kathe⸗ 
drale San Pietro (eine im 15. Jahrh. durch Pietro | 
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Lombarbo reftaurirte breifgiffige Pfeilerbafilifa mit 
en von Pordenone und Gemälden von Tizian, 

ar. Borbone, Pennacchi u. a.), bie notbiiche Domini: 
fanerfirche San Riccold di Bari (aus dem 14. Jahrh.) 
unb mehrere andere Kirchen, das Theater, bie Billa 
Manfrini und Billa Maſer (von Balladio 1580 er: 
baut, mit Fresklen von Paolo Beroneje) u.a.— T. war 
ihon im 6. Jahrh. eine bedeutende Stabt (Tarvi— 
fium), ward 776 von Karl d. Gr. belagert und ein: 
genommen unb fam, nachdem es jeine Herren mebr: 
mals gewechfelt, 1388 an Benebig, beilen Schidfale 
es bis 1797 theilte, wo es von ben Franzoſen unter 
Mortier, ber bafür ben Titel eines Herzogs von T. 
erbielt, in Befit genommen warb. Am 5. Mai 1809 
fand bier ein Gefecht zwiichen den Defterreichern und 
—— ſtatt. Am 21. März 1848 brach in X. ein 

ufitand aus, infolge beflen die ſchwache öfterreichi: 
fhe Befapung die Stadt räumen mußte. Am 11. 
Mai wurden bier bie Piemonteſen zurüdgeichlagen, 
worauf bie Beichiehung ber Stadt unter Nugent er= 
folgte. Ein zweites Bombardement unter Welben 
gvang bie Stadt, 24. Juni zu Fapituliven und ſich an 

fterreich zu ergeben. 

Trevong (ipr. wuh), Arronbiffementshauptftabt im 
franz. Departement Nin, an ber Sadne und unweit 
ber Eifenbabn Dijon-Lyon, mit Gerichtshof, Fabrika— 
tion von Gold» und Silberbrabt, Golbwaaren und 
Ubreylindern und (1872) 2655 Einw. 

Triäde, j. v. w. Trias, 

Triändrus (gried., »dreimännige), Bezeichnung 
ſolcher Blüten, welche mit drei Staubgefähen veriehen 
find; baber Triandria, dritte Klaffe bes Linne’fchen 
Pflanzenſyſtems, Gewächje mit drei freien Staub: 
gefühen entbaltend. 

Triaugel (lat.), ſ. v. w. Dreied;; in der Muſik ein 
eintöniges Schlaginitrument, das aus einem in bie 
Form eines gleichfeitinen Dreieds gebogenen Stahl: 
ftabe beiteht, an einem Riemen gehalten unb mit 
einem Stablftab geichlagen wird. 

Zriangnlation (lat), bie Zerlegung eines Stüds 
ber Erboberflädye in Dreiede zum Bebuf der trigono- 
metrifhen Aufnahme berjelben; vgl. Geodäfie. 

Trianon (for. «nöng, Srof: und Klein:T.), 
zwei Luſtſchlöſſer im Bereich bed Parts von Verfailles. 
Erfteres, von Yubwig XIV. für rau von Maintenon 
errichtet, nur ein Stockwerk hoch, aber von bem pomp- 
baften Gharafter aller Bauten aus jener Zeit, diente 
unter Lubwig XV. unb XVI. zu Lujtpartien bes 
Hofs, gerieth während der Revolution in Verfall, 
warb von Napoleon I. wieder bergeftellt und von Lud⸗ 
wig Vbilipp — — Von da datirt 
das Zollgeſetz vom 3. Aug. 1810 (Dek ret von T.) 
Klein-T., ein einfacher Pavillon, ward unter Lub⸗ 
wig XV, erbaut, war bann Pieblingsaufentbalt ber 
Königin Maria Antoinette, diente während ber Revo: 
lution als öffentliches Speifehaus und ward von Rapo- 
leon 1. für bie Raiferin Maria Luiſe wieder bergeitellt. 

Triarier (lat.), bie Kerntruppen der altröm. Res 

ionen, jo genannt, weil fie im Gefecht das britte 
treffen ober dritte Glieb bildeten. 

Zrias (rich), im allgemeinen Dreibeit, jebe gu 
fammenftellung von drei Irgendwie zufammengehöri- 
gen Dingen; in ber Geoloaie T. oder Triasfors 
mation, nad v. Alberti's Vorfchlan (1834) ber 
Snbegriff bes Bunten Sanbfteins, bes Mufchels 
kalks und des Keupers. Die fpecielle Schilberun 
ſ. unter dieſen Titeln, unter bem leßtgenannten au 
bie Beiprehung der alpinen Facies ber obern T. 
(Globofenformation 2c.). e 
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Zriboniänns, berühmter röm. Rechtsgelehrier, 
geboren zu Sibe in Paphlagonien, war erft ⸗ 
walter, wurde unter dem Kaiſer Juſtinianus Quae- 
stor sacri palatii, Magister officiorum, Praefectus 
praetorio unb Konjul. de Gemeinfhaft mit ben 
—— Rechtsgelehrten jener Zeit beſorgte 
er um bie Juftinianifche Kobififation bes römi⸗ 
ſchen Nechts (f. Corpus juris). Er jtarb 545. 

Zribrädys (griech.), breifilbiger, aus drei Kürzen 
beſtehender Versfuß (-——), welder in metriſchen 
Syſtemen nur als Auflöfung bes Jambus oder Tro- 
haus vorkommt. 

Zribüne (Fran. ‚ Rebnerbübne, namentlich für 
parlamentarif ebner; auch bie bie Zuhörer 
beitimmte Gallerie in Parlamentslokalen. 

Zribün (Tribunus, lat.), bei ben Römern ber 
Borfteher einer Tribus (f. b.). Tribüni militum, cele- 
rum bießen bie Führer der fegionen und ber Reiterei 
Tribuni plebis bie Volfstribunen. 494 v. Ehr. na 
ber erften Seceffion ber Plebs auf bem Heiligen Berg 
zum Schuß vor Mißbrauch ber Konfulargewalt ein: 
geleht, wurden bie —— feit 471 von ben Tribut: 
omitien erwählt, und zwar anfangs nur wei, banıt 
fünf und feit 457 = Wo bie Freiheiten oder 
Intereſſen ber Pleb3 gefährbet fhienen, hatten biefe 
ihre Vertreter das Recht, durch ihr Beto hemmend 
einzufchreiten; ibre Perſon war unverleglih. Nach 
Aufhebung des Unterfchiebs zwifchen Patriciern und 
Plebejern Vertreter bes gefammten Volks, wurben 

e 81 durch Sulla's Reftauration in ihrer Macht 

eihränft (bis 70) und ſodann von Auguflus, wel: 
her felbjt mit der tribunicijchen Gewalt befleidet 
warb, zu untergeordneten Magiftraten herabgebrüdt, 
dis ihre Würde im 5. Jahrb. ganz verfhwand. Eine 
Art Wiederauflebung berjelben erfolgte in Frankreich 
burch bie 1799 von ber Berfaffung eingeführte Körper: 
fchaft des Tribunats, Sie beitanb aus 100 Mit: 
gliedern, theilte mit dem Gejepgebenden Körper bie 
üplehncbente Gewalt unb biöfutirte und berieth bie 

jegentwürfe ber Regierung. Doc ſchon feit 1804 
wurde fie vom Kaiſer ganz abhängig gemacht und 19. 
— 1807 durch Senatuskonſult —— 

ribunäl (lat.) bei den Römern ber erhöhte Ort, 
wo der Magiitrat, namentlich ber Prätor, auf ber 
Sella curulis ſitzend, bie Zurisdiftion hanbhabte; jett 
f. v. w. Gerichtohof. 

Tribus (lat.), 1) Name ber brei Stämme be3 ur: 
fprünglichen (patricifchen) röm. Volks, ber Ramnes, 
Tities und Luceres, von benen ber erſte aus bem 
Volt des Romulus, ber zweite aus ben mit biefem 
unter Titus Tatius vereinigten Sabinern und ber 
britte, ——— angenommen wird, aus Etrus⸗ 
kern beſtand. Sie hatten eine jede ihren Vorſteher, 
Tribunus genannt, und zerfielen in je zehn Kurien, 
bie wiederum eine jede ihren beſondern Vorſteher, Eu: 
rio, hatten. Jede bieſer Abtheilungen Hatte ihre eige⸗ 
nen Opfer und ſonſtigen heiligen Gebräuche, beren 
Verwaltung ben Tribunen und Kurionen oblag, und 
nad) Kurien wurbe in ben Verfammlungen ber Pa⸗ 
tricier abgeftimmt, bie deshalb Comitia euriata hießen. 
Bon biefen T. völlig verfchieben find 2) diejenigen, 
welche ber Ueberlieferung nach von Servius Tullius 
eingerichtet wurben und das ganze Volk, Patricier 
und Plebejer, umfaßten. Diefe beruhten auf ber 
Eintheilung des römifchen Gebiets in Regionen, fo 
daß diejenigen, welche nad) ihrem Wohnſitz zu einer 
Region gehörten, eime T. bildeten. Es ſollen ihrer 
anfänglic 30 gewefen fein, burch Gebietäverluft in 
bem Krieg mit Berkena fol diefe Zahl auf 20 herab: 
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emindert worden ſein; dann aber wurden mit der 
eiterung bes Gebiets immer neue T. gebildet, 
bis 241 n. Ehr. die Zahl 35 erreicht wurbe, bei welcher 
man jteben blieb; vier derſelben hießen ftäbtifche (t. 
urbanae), weil fie aus vier ſtädtiſchen Regionen ge- 
bilbet waren; bie übrigen gehörten ber Landfchaft an 
unb hießen baber ländliche (t. rusticae), Auf ber 
Grundlage * T. entſtand eine beſondere Art von 
Komitien (ſ. d.) die Comitia tributa, in denen inner⸗ 
halb ber T. nach der Kopfzahl geſtimmt wurde, und 
die daher einen völlig demokratiſchen Charakter hatten. 
ribũt (lat.), urſprünglich die Steuer im alten 
Rom, welche bie Bürger von ihrem Vermögen an ben 
Staat zu zahlen hatten, dann bie von ben Provinzen 
erhobene Kopfiteuer. Jetzt verfteht man barunter Ab: 
a bezwungene Bölfer an ben Sieger zah⸗ 
n müffen. 

Zributär, ſ. v. w. tributpflichtig. 

Triearico, Stabt in ber ital. Provinz Potenza, 
Kreis Matera, Biſchofſitz, mit alten Mauern und 
Thürmen, Kathebrale, inar, Seibenzucht, Wein⸗, 
Tabak- und Safranbau und (1871) 6710 Einw. 

Trichöchus, bas Walroß. 

Zridiäfis (aried).), Einmwärtöfehrung der Augen: 
wimpern bei normaler Stellung ber Yiebfläche. Die 
Wimpern felbit find entweder normal ober verfüm: 
mert und verbogen. Die Urfache dieſes läftigen und 
für das Auge gefährlichen Leidens find langwierige 
Entzündungen be3 Augenliedrands. Die nad) ein: 
wärts ſich Frümmenben —— reizen bie Oberfläche 
des Auges, veranlafien dadurch ein höchſt quälendes 
Gefühl von Kragen, Stehen, Reiben im Auge, ferner 
Lichtſcheu und weiterhin mehr oder weniger intenfive 
Entzündungen ber Bindehaut und Hornhaut. Im 
ben milberen Graben genügt zur Befeitigung bes Lei⸗ 
bens das periobifcheAusziehen ber falſch ſtehenden Wim⸗ 
pern vermittels einer feinen Pincette, in hartnädigeren 
Fällen muß auf operativem Wege geholfen werden. 

eg Se, chen ng 
ralis Oro., ſ. Tafel »Würmer«), Burm aus ber Klaſſe 
ber Runbwürmer (Nemathelmia) und ber Orbnung 
berijabenwürmer (Nematoben), Schmaroger im Kör: 

Menſchen und einzelner Säugethiere. Ihr Bor: 
ommen in ben Dusfeln höherer Thiere iſt ſchon lange 
befannt, nicht aber ihre Herkunft und Gefährlichkeit. 
Befchrieben, aber nicht richtig gebeutet wurben bie 
verfalkten Trihinenkapfeln im Menſchen zuerft 1831 
von Hilton. ı in ber Kapfel enthaltenen Rund— 
wurm entbedte 1835 Paget; Owen bejchrieb ihn 
nenau unb gab ibm ben Namen Trichina spiralis. 
Weiterhin fanden Gurlt und Leidy auch bei der Katze 
unb dem Schwein eingefapfelte Trichinen; aber erſt 
— in Dresben machte 1860 bie epochemachende 
eobahtung, daß eine augeblih am Typhus unter 
auffallend rd Syinptomen von Seiten bes 
Muskelſyſtems geitorbene Perfon an ber »Trichinen⸗ 
franfheite zu Grunde gegangen war, Die Sektion 
ber Leiche ergab eine förmliche Ueberſchwemmung ber 
Musfeln mit Trichinen, au im Darm wurden reife 
Trichinen gefunden, und die —— — 
daß die Erktankung von dem Genuß von Schinken, 
Blut⸗ und Cervelatwurſt eines ME Eee 
rrübren mußte; benn diefe Theile enthielten eben 
alls Trichinen, und auch andere Perfonen, weldse 
on gegeifen hatten, waren zu —* Zeit alle 
mehr oder, weniger ſchwer erkrankt. Fütlerungs⸗ 
verſuche mit trichinöfen Fleiſch, welche von Zenker 
ſelbſt ſowie von Virchow und Leuckart aus Anlaß 
dieſes Falles Bei Thieren angeftellt wurben, führten 
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zu bem Refultat, Daß bie im Fleiſch entbaltenen Tri⸗ 
hinen im Mayen unb Darm durd bie Verbauung 
aus ber Kapſel befreit werben und fich daſelbſt ſchnell, 
obne weitere Ummwanblung, zu erwacdjenen, ge 
jhlehtsreifen Tbieren ausbilden, daß die Weibchen 
Gier und lebendige Junge in ſich erzeugen, letztere 
aebäiren, daß bieje alsbald bie Darmmwand ibres Ge: 
burtöthierd durchbohren, in das Fleiſch besfelben 
einwandern unb, wenn das betreffende Thier nicht 
daran ftirbt, bier eingefapfelt werben. Wird ſolches 
wleifh nach dem Schlachten oder bem Tode des Trä⸗ 
gerd vom Menfchen oder gewiſſen Säugethieren ver: 
zehtt, fo gebt der Entwidelungsgang abermals vor ſich. 

Man unterfcheidet alfo Musfeltrihinen und 
Darmtrihinen. Eritere fielen den unentwidelten 
Auftand dar, werben 0,7— 1,0 Millim. lang, zeigen 
deutlich den Verdauungskanal und den nicht völlig 
ausgebildeten Geſchlech rat. Die Darmtridine 
wpräfentirt das erwachſene, gejchlechtsreife Thier und 
it ein feiner, fadenförmiger, runder Wurm mit 
leicht geringelter dhitinöfer —— das zuge⸗ 
ſritzte, dünnere Ende iſt der Kopf, das dickere, kurz 
abgerundete der Hinterleib. An erſterem beginnt der 
Lerdauungskanal mit der Mundöffnung, von der im 
Innern bie feine, im ihrer ganzen Länge von bem 

Uförper umfaßte Speiferöhre ausgeht, An dieſe 
jölteken ſich ber flajchenförmig erweiterte und an ſei⸗ 
nem Anfang mit zwei Fleinen, birnförmigen, blind» 
fadartigen Anhängen verſehene Magen und weiter 
ir wieder engere und im bintern Thetl meift Dunkler 
eriheinende Darm an. Bei bem bis 1,5 Millim, 
langen Männchen beſitzt das Schwanzende zwei laps 
benartige goctfäge, und bie Geichlehtsöffnung ift mit 
dem Maftdarmenbe zu einer vorftülpbaren Kloafe 
verbunden. Die Länge ber Weibdyen beträgt 3—4 
Nilim. An inneren Geſchlechtsorganen beſitzen bie: 
felben einen einfachen Eierftod, einen Uterus und 
eine Scheide. Die größeren, reiferen Gier find rund: 
Ih, zartwandig und befigen eine waſſerhelle Dotter: 
ſchicht mit Keimbläschen und jehr großem, ovalen 
Kern. Die äußere Gejchlechtsöffnung befindet fich 
weit nah vorn, etwa an ber Gre erjten und 
weiten Viertels ber ganzen Körperlänge. Im Uterus 
entwickeln fich in den Eiern die Embryonen, die dann 
frei und lebendig geboren werben; die Geburt berjels 
den beginnt am ftebenten Tag nad ber Einfuhr in 
den —— Eine erwachſene Trichinenmutter hat 
ewa 100 lebendige Junge in ihrem Leib, hinter dieſen 
erzeugt fie aber immer neue Gier und Junge. Sie liegt 
I Woche, bis zu ihren Tod, im Darm vor Anfer, 
immer neue Brut ausjeßend, jo daß man auf eine 
Rutter minbejtens 500—1000 Junge rechnen kann. 
Die Embryonen wandern fofort durch die Darm: 
wand, Bauchwand und das Iodere Bindegewebe, 
vielleicht auch durch Vermittelung der Lympb= und 
lutgefäße in bie Körpermusteln ein. Hier bringen 
fie in die Primitivfafern, dren ben Inhalt ber 
feiben, Buchten an ihrer Lagerſtelle, indem jie ſich 
Ipiralig zufammenrollen, die Hülle der Musfelfajer 
and und reizen biejelbe, fo baf fie ſich verdickt, die Sterne 
der Musfelförperchen fich vermehren, die Körper en 
fich Bern und eine Kapſel um das Thierchen 
berum ſich bildet. Darüber vergeben 2—4 Wochen, 
aber ſchon mit 14 Tagen hat bie Diusfeltrichine ihre 
velle Größe als folche erreicht. Jede Kapfel beher⸗ 
bergt in ber Regel eine, felten 2—4 Trichinen. Die 
Kapſel wirb mit der Zeit immer dider und durch Ab- 
legerung von Ralkfalzen undurhfichtig, fo daß fie 
dom b Auge als weißes Pünktchen erfannt wer⸗ 
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ben fann. ber Kalkſchale lebt bie T. in einer Art 
Scheintod; fie ftirbt aber nicht ab, fondern noch — 
Jahrzehnten zeigt fie ſich, wenn die Kalklapſel du 
Säure gelöft wird, bewegungofähig oder wird, wenn 
fie mit dem Fleiſch in den Magen eines Thiers fommt 
und dort durch ben Magenfaft gelöft wird, geſchlechts⸗ 
reif. Abgejehen vom Menſchen und Schwein, hat mar 
bie Tridyinen bis en bei Ratten, Mäujen, Katzen, 
Füchfen, beim Jitis, Drarder, Hamfter, Dachs Igel und 
Wajchbär gefunden. Es gelingt inbefien auch 6* 
fie dem Kaninchen und eerſchweinchen unſicher, 
fie dem Schaf und Kalb anzufüttern. Sie find in 
allen Erbtbeilen bei Menſchen gefunden worden, in 
Europa am bäufigiten in Deutichland, Schottland, 
England, Dinemarf und Schweden. In Deutihland 
finden fie fich bei 2—3 Proc. aller menſchlichen Leichen. 
Seit dem erwähnten Zenler'ſchen Fall ift eine große 
Reihe epidemiſcher Trichinenerfranfungen ber Men⸗ 
chen feitgeftellt worden. Ermwähnenswertl; ift beſon⸗ 
v8 bie große Epidemie in Heberslchen bei Queblin- 
burg 1865, wo in einem Dorfe von 2000 Einw, 
337 erfranften und 101 ftarben. Aftenmäßige That: 
ſachen und Beobachtungen von bid verfapfelten Tri⸗ 
chinen in ben 60er Jahren und früher weiſen darauf 
bin, daß die Krankheit auch ſchon früher eriftirte. 
Man bat fie nur einem vermeintlihen Wuritgift 
oder Schintengift qugeiörichen, unb die Häufigkeit 
ber Erkrankungen in ber Neuzeit erklärt ſich zur Ges 
nüge aus ber jetzigen Schnellraͤucherung und aus der 
Neigung, das Fleiſch rob oder oberflächlich gebraten, 
faftig und blutigroth zu genießen. 
Die Kranfbeit (Tribinofe) tritt in ber * 
vom 1.—30, Tag ein. Die erſien Symptome haͤn⸗ 
gen ab von ber Gegenwart und yortentwidelung 
ber Trichinen im Magen und Darm, bie zweite 
Gruppe von bem Eindringen unzähliger Embryonen 
in bie Muskeln, die Ießte von der Beenbinung ber 
Wanderung und ber allmählichen Beruhigung ber 
Muskelreizung während der beginnenden Einkapſe⸗ 
lung der Tridinen. —— von dem anfänglich 
ſchleichenden Berlauf oder ben — nr 
ten ftürmijchen holeraähnlihen Magendarmerſchei⸗ 
nungen, Hagen die Patienten in der Regel einige 
Stunden ober Tage nach dem Genuß trichinöfen Flei⸗ 
jches über beftiges Magenbrüden, über Aufftoßen 
unb Uebelfeit, verbunden mit dem Gefühl großer 
Mattigkeit und Abgeichlagenheit. Meift tritt einige: 
mal Erbrechen fchleimiger und galliger Maffen ein. 
Vom fiebenten Tag ab, dem Beginn ber Einwande— 
rung ber Embryonen in die Muskeln, jtellen fich, gleiche 
viel ob deutliche gaftrifche Symptome vorangegangen 
waren oder nicht, vage Schmerzen, Gefühl von Steif⸗ 
I und waijerfüchtige Anſchwellung des Gefidhts, bes 
ondersber Augenlieber, ein. Die Bewegungen werben 
nun bald jehr erichwert, ba die Muskeln ftarr, uns 
nachgiebig werben, beträchtlich anfchwellen und kaut⸗ 
ſchukuͤhnliche Refiftenz bekommen. Die Kranfen lie 
en dauernd auf bem Rüden mit fpigwinflig im 
Sähulter: und Elnbogengelenf gebogenen Armen unb 
binaufgezogenen Knieen und vermeiden wegen des 
Schmerzes ängſtlich jebe —— Auch Arme, 
Beine und äußere Geſchlechtsthelle ſoweleß waſſer⸗ 
füchtig an. Dazu geſellen fi in der 3.—5. Woche 
klangloſe Stimme, Schmerz bei Bewegung ber Aus 
gen, Erjehwerung bes Kauens und Schludens, häufig 
auch hohe Athemnoth, welche fih, wenn ber Tod nicht 
dadurch erfolgt, in ber fechöten Woche zu verlieren 
pflegt. Außerdem haben die Kranfen mehr ober weni: 
ger lebhaftes Fieber, frequenten, Fleinen und ſchwachen 
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Puls, quälenden Durft, eine trodene Zunge und 
werben, wenn das Leiden hochgradig wird, apathiſch 
ober befommen ſchwache Delirien, aud) Juden und 
ven Heiner Mußfelgruppen, liegen ſich durch und 
erben durch Erſchöpfung. Yeichte Erichinofefälle ge 
langen in einigen Tagen bis Wochen zur —— 
in ———— ällen zieht ſich die Krankheit 6—7 
Wochen hin, ja manchmal vergehen mehrere Monate 
bis zur vollen Geſundung. Der Tod tritt in der 
2.—7. Woche ein. Die Gefährlichkeit der Krankheit 
hängt ab von ber Duantität ber genoffenen Trichinen, 
in einzelnen Epidemien ftieg bie Sterblichkeit biß auf 
30 Proc. der Erfranften. Wirkſame Heilmittel ber 
Trichinofe find big jet nicht gefunden; Mittel, welche 
auf die auf ber —— befindlichen und in die 
Muskeln eingedrungenen Trichinen wirken, fehlen 
anz, und ſelbſt für friſche Fälle, wo es darauf an= 
mmt, bie no im Darm vorhandenen Trichinen zu 
töbten unb aus dem Körper zu ichaffen, find noch 
feine ſicheren Abführmittel entdedit worden. Der Arzt 
ift darauf angewieſen, bie im Einzelfall am meiften 
bervorftehenden Symptome zu befämpfen. Die mit 
Trichinen bebafteten Schweine erfranfen nicht, eben⸗ 
u. bie anderen für biefe Würmer empfäng— 
lichen Thiere, mit Ausnahme ber Kaninchen, bie auch 
"Sach Dem Borhengebenben Täßt fh die Gefahr fü 
ach bem Borbergehenben ich bie Gefahr für 
ben Menjchen nur es eine richtige Prophylaxis 
abwenden. Die Schweine müfien mögti vor ber 
Infektion durch Trichinen bewahrt werden. Denn in 
ben Schweinen und nicht in den Ratten, wie man 
wohl geglaubt hat, Liegt bie Gefahr. Die Ratten be- 
ziehen ihre Trichinen erft von Schweinen; überall, 
wo tridindfe Ratten gefunden find, bat man auch 
trichindfe Schweine oder andere Fleiſchfreſſer entbedt. 
Das Schwein acquirirt feine Trichinen durd Vers 
fhluden von mit dem Koth anverer Schweine abge: 
gangenen Tarmtrichinen und Embryonen, außer: 
dem durch das Freſſen trichinöſen Fleiſches anderer 
Schweine, wie ber Fleiſchabfälle vom Schweine— 
ſchlachten. Gerade die Abdeckereien, wo Abfälle von 
Schweinekadavern verfüttert werden, gelten als die 
raffinirteſten Trichinenſchweine-Züchtungsanſtalten. 
Gelegentlich kann ein Schwein auch wohl durch Vers 
— einer trichinöſen Ratte inficirt werden. Das 
—— liegt hier in der Verhütung des 
Verfütierns der Schlachtabfälle, auch bes Spillmaf- 
ſers an Schweine und in der Fernhaltung der Ratten 
von Schweineſtällen. 
Ein zweites Schutzmittel liegt in ber obligatori⸗ 
ſchen mifrojfopifchen Anterſuchung aller friſch ge— 
ſchlachteten Schweine ſowie der jetzt zahlreich einge 
führten amerikaniſchen Speckſeiten. Da die Trichinen 
an gewiſſen Körperſtellen und zwar im Zwerchfell, 
den Zwiſchenrippen⸗, 83 Kehlkopf-, Kiefer: und 
Augenmuskeln und bejonbers an ben Uebergängen 
der Muskeln in die Sehnen fehr reichlich ſich vorfin: 
ben, jo wählt man folde Stellen zur Unterſuchung. 
Man fchneidet aus — dieſer ſechs Muskeln ein 
2—3 Gentim. langes Stückchen aus und fertigt von 
jebem Stüdchen etwa fünf Präparate an. Hat man 
bei genauer Unterfuchung in diefen 30 Präparaten 
feine Trichinen gefunden, fo barf man auch bie Un: 
efährlichkeit des Schwein® annehmen. Bei der Ans 
—* ung der Präparate verfährt man fo, daß man 
aus dem Stüd ein feinftes Fäferchen mit ber Schere 
berausjchneibet, dasſelbe auf ein reines Glasſtück aus⸗ 
breitet, einen Tropfen Waſſer darauf bringt, das 
Fäferchen womöglich mit Nadeln noch etwas zerzupft, 
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dann ein zweites, kleineres, recht dünnes Glas dar⸗ 
über legt und etwas andrückt und nun das Ganze 
unter dem Mikroſkop bei einer 00 — 100fachen Ver: 
rößerung betrachtet. Aus Schinken und Speckſeiten 
——— man Stücke an einigen Stellen oder reißt 
Faſerchen mit ber Trichinenharpune heraus, bie man 
auch zur Feſtſtellung der Krankheit bei lebenden Men⸗ 
ſchen und Thieren benußt. Die Erfahrungen in 
Braunfchweig und anderen Ländern haben ven Werth 
biefer obligatorifhen Trichinenſchau beftätigt. In 
der Stabt Braunfchwein 3. B. hat man in fieben 
Jahren unter 93,099 weinen 18 tridinöfe ent- 
deckt. Mer wiſſentlich trichinenbaltiges Fleiſch feil hält 
ober verfauft, verfällt nach bem deutſchen Reiche: 
——— EA in eine Gelditrafe bis zu 150 
Mark oder in Haftitrafe bis zu 6 Wochen, während 
e3 in ber Regel als fabrläffige Tödtung oder Körper: 
verletzung zu beitrafen fein wird, wen baburch ber Tob 
oder bie Krankheit einer Berfon herbeigeführt wurde. 
Das letzte und ficherfte Schugmittel vor * 
beſteht darin, daß man Speiſen aus Schweinefleiſch 
nur gehörig durchkocht oder durchbraten, durchpökelt 
und durchraͤuchert Ber Kurze Einwirkung einer 
Wärme von etiva 45° R., wie es bei dem fogen. Well: 
fleifch geſchieht, töbtet Die Trichinen nicht, ebenfowenig 
längere Ginwirfung einer höhern Wärme von 60° R. 
und darüber auf dickere Stüde, jo daß biefe im In— 
nern faftig roth bleiben. Petternfalls werden nur 
bie in ben Außentbeilen befindlichen Trichinen ge— 
tödtet, während die im Innern vorhandenen lebendig 
bleiben und beim Genuß eine Infektion vermitteln. 
Nur längeres Kochen und Braten nicht zu bider 
Stücke bei minbeftens 5O’— 550 R. richtet bie Trichi= 
nen fidher zu Grunde. Ebenfo aus ie —— 
nad) einer zehntägigen Einpöfelung bes Fleiſches in 
nicht zu großen Stüden obne Hinzufügung von 
Waſſer, 30 Gramm Kochſalz auf 1 Kiloar. Fleiſch 
gerechnet, forwie nach energiicher Heißräucherung, bei 
der eine Temperatur von DIOR. erreicht wird. Da⸗ 
gegen it ein fchwächeres Pökeln, welches ben Tri- 
chinen weniger Waffer entziebt, ſowie bie Kalträucdhes 
rung oder gar bie Schnellräucherung, bei ber Die 
Schinken und Würfte nur mit Holgeffig ober Kreofot 
überftrichen werben, völlig wirfungslod. Indeſſen 
unterftügen fi Salz, Wärme und Rauch gegenfeitig 
in ihrem Effekt, jo daß die ftärfere Wirkung bes einen 
bie jchwächere des andern erjeßen fann. Mett⸗ und 
Bratwürfte 3. B., bie, gehörig gefalzen und gewürzt, 
nad) bem Stopfen 2—3 Tage bei 120 R. frei bängendb 
aufbewahrt wurden, fo baf bie feuchte Hülle troden 
ward, und bann 8—9 Tage ſchwachem Rauch aus⸗ 
gefegt oder mit Holgeffig beitrichen und 8—9 Tage 
in einem mäßig warmen Raum hängend aufbewabrt 
wurden, find ganz ungefährlich für den Genuß. 
Dal. Zenker in Virchows Archiv, Bd. 18, ©. 561; 
Feudart, Unterfuhungen über die Trichina spira- 
lis (2. Aufl., Leipz. 1866); Virchow, Lehre von ben 
Tribinen (3. Aufl., Berl. 1866); Gerlach, Die 
Trichinen (Hannov. 1866); Heller, Tridinen (in 
iemſſens »Handbuch ber fpeciellen Pathologie und 
berapiee, Bb. 3, 1874). 
Trihöma (griech.), ber Weichſelzopf. 
Trigöme (griech.), die Epidermoidalorgane der 
Pflanzen (f. Haare ber Pflanzen). 
Zrihord (gried.), breifaitiges Tonmwerkzeug. 
Trichotomie (griech), j.d. w. logiſche Eintbeilung 
in brei, Dichotomie, Rolytomie ac. in zwei unb meh⸗ 
tere Eintheilungsglieder. . 
Trichroisſsmus (griech), Dreifarbigfeit. 
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Zrielinium (lat.), altröm. Ehzimmer (f. Tafel 
»Baufinift VIe, Fig. 4); in Klöftern Saal zur Be: 
wirtung ber Pilger. 

Trieoceae, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
foitem unter den Dikotyledonen, Rolypetalen, harak: 
terifirt durch ſtets eingefchlechtige Blüten, bie oft nadt 
und dann gewöhnlich männlidye mit einer weiblichen 
in einer Hülle vereinigt find ober ein einfaches 
rigen ober auch Kelch» und Blumenblätter befigen, 
bauptfächlich durch den zwei: ober dreifnöpfigen, ebenfo 
viele Fächer bildenden, oberſtändigen Fruchtknoten 
mit einem ober zwei im Innenwinkel der Faͤcher bes 
findlihen Samen und durch die ebenfalls zwei= ober 


breifnöpfige Frucht, deren Fächer bei der Reife meift 
von ber Weittelfäule fich ablöfen und einen meiſt mit 


tinem Nabelanbang verfehenen Samen mit gerabem 
Keimling und ölbaltigem Enbofperm enthalten. In 
biefe Ordnung gehören bie Familien Euphorbiaceen 
und Fmpetreen. 

Zritot (franz., fpr. »toh), ———— aus Seide, 
Rolle oder Baumwolle gewirkte Beinkleider und 
Jaden für Schauſpieler x.; dann auf dem Rund» 
tubl gefertigte, nach Art bes Tuches gewalkte und ge: 
ſchorne Gewebe, welche eine Art leichted Sommers 
oder Damentuch bilden; enbliche glatte, melirte oder 
verihieben gemufterte, ben Budjfins ähnliche wollene 
Gewebe, welche elaftifher und dehnbarer als letztere 
Ind, aber wie dieſe benutt werben. 

Tridäcna , bie Riefenmufcel. 

Zridentinifhe Alpen (Trientiner Alpen), ſ. 
Alpen, ©. 445. 

Tridentiniſches Koncil(ConeiliumTridentinum), 
zur Befeitigung der durch die Reformation entitans 
denen Firchlichen Wirren berufene allgemeine Kirchen⸗ 
kriammlung. Die erfte Veranlaſſung zu berfelben 
war bie Appellation ber proteftantifchen Fürften an 
eine allgemeine Synobe; ihnen traten dann auch die 
fatboliihen Fürften bei, unb Kaifer Karl V. hatte 
hen frühere Päpſte, namentlid Clemens VIL, 
zum Ausjchreiben einer foldhen zu vermögen ver: 
ucht, jedoch — Am Regensburger Reiche: 
abihied vom 29. Juli 1541 verſprach der Kaiſer 
von neuem, fiir das Zuſtandekommen eines General: 
foneils zu forgen, und ber Papſt berief nun aus Be: 
lorgnis, die Deutichen möchten per ihre firchlichen 
Angelegenheiten jelbftänbig regeln, basjelbe auf 1. 
Rev. 1542 nach Trient; aber der Wicberausbruch ber 
Feinbfeligfeiten zwifchen dem Kaifer und dem König 
von Ftankreich verzögerte feinen Jufammentritt, bis 
nad Beginn bes Schmalfaldiihen Kriegs ber Kaijer 
denſelben von neuem betrieb, ba er in bem Koncil ein 
Nittel zur Erreihung feiner Abfihten gegen ben 
Schmalfaldiichen Bund zu finden bofjte. So warb 
ab Koncil 13. Dec. 1545 in der Kathedrale zu Trient 
eröffnet. Die Seſſionen waren aber eigentlih nur 
kere Formalitãten zur Verfündigung ber Beſchlüſſe, 
Ne in den Ausſchüſſen vorbereitet und bebattirt wur: 

m. Die Abſtimmung geſchah nicht nach Nationen, 
me in Konftanz, ſondern nad Köpfen. Da bie Ita— 
kmer zahlreicher als alle anderen Nationen zujam: 
men vertreten waren, bie Ausſchüſſe von ben Yegaten 
wählt und infteuirt wurden und der präfidirenbe 
Kardinallegat del Monte fortwährend mit dem Papit 
forreipondirte , fo fonnte das Koncil fein freies fein. 
In ber 1. Seffton warb das Geremoniale für das 
Koncil beftimmt, in ber 2.—8. wurben bie prote: 
kantiihen Lehren vom Anjehen ber Schrift und Tra⸗ 
Klon, von ber Erbfünde und Rechtfertigung fowie 
den den Saframenten verbammt und ber Fatholifche 
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Befrbegrifl barüber feftgeftellt. Als aber in bemfel- 
ben Maß, wie das Waffenglüd den Kaifer begün- 
ftigte, auch bie Faiferlihen Geſandten immer ſelbſtän⸗ 
biger auftraten, verlegte ber Papſt, um Zeit zu ges 
winnen, angeblich wegen einer in Trient er 
nen Seucde, unter Genehmigung ber Majorität ber 
Väter dad Koncil 11. März 1547 nad) Bologna. 
Eine Minderheit kaiferliher Biſchöfe aber blieb in 
Trient zurüd, wäbrend ber Kaifer feierlich gegen 
die Verlegung proteitirte. Aber auch zu Bologna ers 
ließen bie Xegaten in ber 9. und 10, Sitzung 21. 
April und 2. Juni 1547 bloß Defrete, woburd bie 
Verfammlung vertagt wurde; bie fürmliche Aus— 
Kurt bes Koncils wurde 17. Sept. 1549 vom Papft 
auf IU. ausgefproden. Nach beſſen Tode fchrieb 
der neue Papſt und bisherige Kardinallegat Ju 
lius IH. auf Betrieb bes Kaifers die Fortfegung 
Koncils in Trient aus, und fein Legat, der Kar: 
dinal Marcellus Grescentius, eröffnete basfelbe 1. 
Mai 1551; Frankreich aber legte Proteft ein gegen 
bie Fortſetzung des Koncils, deſſen Phufiognomie 
auf biefe eife von vornherein eine vorwiegend kai⸗ 
Bon war. Es wurde nun in ber 13. Situng bie 
ehre von der Transfubftantiation, in ber 14. und 
15. auch die von ber Buße und Letzten Delung feſtge— 
fest. Aber zu ber vom Kaiſer gewünjchten Berjtän- 
digung mit den Proteſtanten fam es nicht. Zwar er: 
ſchienen brandenburgiihe und würtembergifche ſowie 
Abgeorbniete aus einigen oberländifchen Städten , end⸗ 
lich 7. Ian. 1552 auch die Gefandbten des Kurfürften 
Morig von Sachſen. Der unerwartete Feldzug bes 
legtern gegen ben Kaifer und fein Erſcheinen vor 
Innsbruck hatte aber die Bertagung bes Koncils auf 
wei Jahre, die in ber 16. Sigung (28. April 1552) 
ſchloſſen ward, zur folge. Aus ben zwei Jahren 
wurden zehn Jahre. Zwar erlich Papit Pius IV. 
1560 und 1561 neue Einlabungen zur Fortfegung 
bes Koncil3; aber erjt 18. Jan. 1562 wurde basfelbe 
unter ben Vorſitz bed Kardinallegaten Prinzen Her: 
kules Gonzaga von Mantua mit ber 17. Situng 
wieber eröffnet. Immer entſchiedener erneuerten ber 


Kaifer, der Kurfürft von Bayern und Frankreich ihre 


Anträge auf Reformation ber Kirche, auf Verftattun 

bes Laienkelchs im Abenbmahl, der Priefterehe un 

ber verbotenen Speifen. In ber Behauptung, daß bie 
Reſidenz ber Bifchöfe in ihren Didcefen nicht auf püpft- 
lihem, ſondern auf göttlihem Recht berube, koncen⸗ 
trirte fi) die Oppofition ber ſpaniſchen Bijchöfe gegen 
bie italienifhen; überhaupt follte jet mehr ſt 
mit ber praktiſchen Reform der Kirche gemacht wer⸗ 
den, und bie päpftlicyen Legaten befanden fich bald in 
nicht geringer Verlegenbeit. Doc kamen in ber 21. 
und 22, Situng die Deftete von der Abendmahls: 
feier und dem Mehopfer zu Stande. Am 13. Nov. 
erichien bei dem Koncil noch der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen mit 14 Bifchöfen, 3 Aebten und 18 Theologen 
aus Franfreih. Da berfelbe die Oppofitionspartei 
im Ginn bes Episkopalſyſtems verftärkte und 34 
franzöfifche Reformationdartifel mitbradhte, fo wußte 
die päpftliche Partei die nächſte Sitzung von einem 
Monat zum andern hinauszufchieben. Darüber ftarb 
2. März 1563 der Karbinallegat Gonzaga. An feiner 
Stelle präfidirten bie Legaten Morone und Navageri, 
welche die Kirchenverfammlung durch Streitigkeiten 
und Zänfereien ber Theologen zu ermüben wußten, 
während ber Kaifer Ferdinand und ber Karbinal von 
Lothringen, jeder auf jeine Weife, von ben ſchlauen Jta= 
lienern Hit die Sache des Papſtes gewonnen wurden. 
Die Jejuiten Laynez und Salmeron leifteten wadere 
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Beihilfe. So entftanben bie Defrete von ber Priefter: 
weibe und Hierardhie, bem Saframent ber Ehe, dem 
Fegfeuer, dem Heiligen-, Reliquien: unb Bilderbienft, 
den Kloftergelübden, bem Ablaß, Falten, ben Speife: 
verboten unb bem Verzeichnis ber verbotenen Bücher, 
bas nebft ber Abfaffung eines Katehismus unb Bre: 
viers dem Papſt überlafien wurbe. An ben Refor: 
mationsbefreten, bie in ber 21.25. Seffion publis 
cirt wurden, forgte man für Abftellung einiger ber 
bisherigen Mifbräuche bei erh ng und Verwal⸗ 
tung geiftlicher Aemter fowie für bie Bilbung ber 
Geiſtlichteit durch bie Vorſchrift ber Anlegung von 
Seminaren und Brüfung ber DOrbinanden. Am 
Schluß der 5. Sigung, 4. Dec. 1563, rief der Kar: 
binal von Lothringen: »Verflucht jeien alle Ketzerle, 
und bie Prälaten ftimmten ein: »Verflucht, verflucht !« 
So endigte die Tridentinijche Kirchenverfammlung. 
ge Beichlüfie wurden von 255 Prälaten unterſchrie⸗ 

n unb trennten für immer bie proteftantifche von 
ber Fatholifhen Kirche, für welche fie bie Bedeutung 
eines ſymboliſchen Buches erhielten. Papſt Pius IV. 
beftätigte biefelben 26. Jan. 1566 burd) bie Bulle: 
»Benedictus deuse unb bebielt dem Papft allein ihre 
Auslegung vor, für bie 1588 von Girtus V. eine 
befondere Kongregation von Karbinälen niederge⸗ 
fegt wurde. Die Defrete ber Synobe von Trient fan: 
ben in ben italienifchen Staaten, in Portugal unb 
Polen unbebingte, dagegen in Spanien eine durch 
bie Reichögefebe bedingte Annahme, in Frankreich, 
Deutihland und Ungarn fogar Widerſpruch, ber 
fih nur nad und nad) zu ſtillſchweigender Billigung 
der ben Glauben betreffenden Defrete bequemte. Die 
»>Canones et decreta oecumenici coneilii Tridentini« 
wurben oft herausgegeben, am beiten von Schulte und 
Richter (Leipz. 1853), zulett von Pet (Regensb. 1877). 
Am gebräudjlichften in ber katholiſchen ke oe ch⸗ 
lands iſt bie Ausgabe von Smets (6. Aufl., Bielef. 
1868). Die Geſchichte des Tridentiniſchen Koncils 
ſchtieben Sarpi (Lond. 1619; beutfh von Rambach, 
Halle 1761—65 , 6 Bde.) und gegen ihn Pallavi: 
cint (Rom 1656—57, 2 Bde). Aber erft neuer: 
bings ift bad Dlaterial zur Geſchichtſchreibung biefer 
Synode in ausgiebigerem Maß befannt geworben. 
Die BEINNErORIE bes Koncils ift 1871 in Wien 
erfhienen. Weitere Beiträge veröffentlichten Sidel 
(»Aktenftüde zur — bes Koncils zu Trient«, 
Wien 1871), Theiner (»Acta genuina oecumenici 
eoncilüi Tridentinie, —— 2Bde.; bie Proto⸗ 
Tolle des Koneifetretars Maffarelli enthaltend), Ca: 
lenzio (»Documenti inediti e nuovi lavori lettera- 
ril sui concilio di Trento«, Rom 1874), Maynier 
6 tude historique sur le concile de Trente«, Par. 

874), Döllinger (2un edruckte Berichte und Tage: 

bücher zur Gefchichte bed Koncils von Triente, Nörd⸗ 
lina. 1876, Bb. 1). 

Tridi (lat. franz.), nach bem ehemaligen franz. 
Revolutionsfalender ber dritte Tag einer Defade (id) 

Tridüum (lat.), Zeit von brei Tagen. 

Zridymit, Mineral aus ber Klaffe ber Metalloibe 
oxyde, mit Quarz chemisch identiſch, aber von ihm, 
obgleich in bemjelben (beragonalen) Syftem kryſtalli⸗ 
ſirend, durch die Winkel und den Typus der meiſt in 
Drillingen (daher der Name) entwickelten Kryſtalle 
morpho * verſchieden. T. wurde 1866 durch 
vom Rath enthdeckt, ſeitdem aber in Trachyt, Anbefit, 
Dolerit, Porphyrit aud als mikroſtopiſcher Beſtand⸗ 
theil nachgewiefen. Außerdem ift T. vielen Opalen 
he So t, bie auch durch Glühen, ebenfo wie Quarz: 
pulver, Ni zu T. umjegen. 


Tridi — Trient. 


Zriel, Vogel, f. v. w. Dickfuß. 

Triönnium (lat.), Zeit von drei Jahren. Afabe: 
miſches T. (t. academicum), bie faft allgemein üb: 
liche Zeit von brei Jahren, welche in Deutihland zum 
un ale Univerfität —— er = —— 
in verſchiedenen ogar geſetzlich gefordert wird. 

Trient (ital. Trento, lat Tridentum), Bezirks: 
bauptitabt (mitjelbftinbiger Gemeinbeverwaltung) in 
Wälfchtirol, 198 Meter ü. M., links an ber ſchiff⸗ 
baren Etſch und an ber Mündung ber Ferſina in dies 
felbe, Station der Tiroler Bahn, Sit eines Fürft: 
bifhofs, eines Domfapitels, einer Bezirkohaupt⸗ 
mannſchaft, eines —n— und anderer Behör: 
ben, bat zwei Vorftäbte (San Martino und Santa 
Eroce), fpärliche Refte ber alten hoben Stabtmauern 
(der Sage nad) aus ber Gothenzeit) mit zwei angeb: 
li von ben Römern erbauten Thürmen, gut ge: 
pflafterte Straßen unb gang im — — er⸗ 
baute Häufer. Die anſehnlichſten Platze ſind die Piazza 
bel Duomo mit ben Neptunsbrunnen und bie Piazza 
b’Armi. Unter 15 Kirchen nr hervor: der Dom 
mit 3 Schiffen und 2 Kuppeln, eine romanifche Pfeiler: 
bafılifa (im 11. Jabrh, begonnen, im 15. vollendet) 
mit fchönen Gemälden; die Kirche Santa Maria 
Maggiore, aus rofenrothem Marmor erbaut, mit ben 
Bildniffen der Kirchenfürſten, welche bem in biefer 
Kirche abgehaltenen Koncil (f. Tridentinifhes 
Koncil) beiwohnten; bie Petersfirhe mit einer 
Kapelle bes heil. Simon von T., ber als dritthalb⸗ 
jähriger Knabe 1472 angeblih von ben Juden er: 
morbet wurbe; g“ Jeſuiten-, jet Seminarialkirche; 
die Kirche dell' Annunziata mit hoher, von 4 Säulen 
getragener Kuppel und bie Martinskirche. Andere 
anſehnliche Gcehäube find: das Schloß Buon Config: 
lio (einft Refidenz ber Fürſtbiſchöfe, jett — 
dad Rathhaus, ber Juſtizpalaſt, das Theater, meh— 
rere Privatpaläfte und bas großartige Waiſenhaus. 
Die Stadt hat ein he aner= und Rapuziner- 
flofter, 3 Nonnenklöfter, ein Klerifalfeminar mit 
theologifcher ——— und Bibliothek, ein 
Oberghinnaſium, ein biſchöfliches Privatgymnaſium, 
eine Lehrerinnenbildungsanſtalt, Hanblungsichule, 
ein ſtädtiſches Muſeum, eine Volksbibliothef, ver: 
fchiebene Wohltbätigfeitsanftalten unb (1869) 17,073 
Einw. Die Induftrie wird repräfentirt durch eine 
Glockengießerei, Eifengieherei, Papier:, Töpferwaa= 
ren= unb GSpielfartenfabrifation, Geibenfpinnerei, 
Seibenweberei, Tuchfabriken, Färbereien, Konfitüren= 
fabrifation ꝛc. Der Hanbel ift lebhaft. In ber Umges 
bung große Marmorbrüche, Obſt⸗ und Neinbau. uf 
ben rechten Etſchufer am Eingang ber Velafhlucht 
liegt ber Felshügel Dos Trento, auf dem einſt das 
Römerkaftell Verruca ftand. Der ne T. 
umfaßt 931 OKilom. (16,0 OM.) mit 83,177 Einw. 

m Alterthum war T. römiſche ———5 Im 

Jahrh. wurde es Biſchofſitz und um 574 Nefidenz 
eines langobarbifchen Herzogs. Bekannt ift es durch 
Secunbus von T. (geft. 6, ber eine Gedichte ber 
Langobarben gefhrieben hat, bie leider verloren iſt. 
Unter Karl db. Gr. fam e8 an das fränfiihe Reich 
unb unter Otto I. mit Stalien an Deutichland. Kö— 
nig Konrad II. belehnte 1027 den Biſchof von T. mit 
ber fürftlichen Würde und weltlichen Herrfchaft über 
bie Stabt. Das Koncilium von 1545—63 gab letz⸗ 
terer eine welthiftorifche Bebeutung. 1803 wurbe das 
Hochſtift fäkularifirt und den öſterreichiſchen Landen 
einverleibt. 1805 fiel ed an Bayern und, nad) den 
Kämpfen von 1809 im Angeficht ber Stadt, an das 
Königreich Ztalien. 1813 kam es wieder an Defterreich. 


Trier. 
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Trier (fat. Augusta Trevirorum, franz. Treves), | im Alteribum bie Hauptftabt ber Trevirer, wurde im 


Sauptftabt bes vormaligen Erzbisthums und de jehi⸗ 
n gleihmamigen Regierungsbezirf3 in der preuß. 
inprovinz, eine ber älteſten Stäbte Deutichlands, 
rechts an der Moſel, über welche eine intereſſante alte, 
auf aht Schwibbögen rubende Brüde (urfprünglich 
ein Römerbau) führt, Station ber Saarcahn (7 
Saarbrüden), ber Eifelbahn (T.-Köln) und ver Ber: 
lin: Meter Eiſenbahn, bat ſechs öffentliche Pläge, 
aber meiſt unregelmäßige, enge Straßen. Unter ben 
Gebaͤuden verdienen Erwähnung: bie Porta nigra, 
vielleicht aus ber Zeit Konftantins b. Gr. herrührend 
und früher zugleich ald Bollwerk dienend, 36 Meter 
lang, 21 Meter breit und 23 Meter hoch, feit dem 11. 
Jahth. in eine Kirche verwandelt, gegenwärtig aber 
von allen mittelalterlihen Anbauen, mit Ausnahme 
einer romaniſchen Apſis, befreit; der Dom, beijen 
mittlerer Theil ebenfalls aus den Zeiten Konſtantins 
rührt, währenb bie verfäjiebenartigen Anbaue im 
., 8. unb 12. Jahrh. hinzugefügt worden find, mit 
Ihönen Grabmälern, bedeutenden dteliquien (barunter 
der berühmte heilige Rod); bie Liebfrauentirche, im 
früheften gotbifhen Stil 1227 —43 erbaut unb mit 
dem Dom durch einen gang verbunden, mit 
figurenreihem Portal und fühn gewölbtem Schiff; 
die Gangolphskirche, Jeſuiten⸗ oder Dreifaltigkeits- 
irhe (mit dem Grab des Dichters Fr. dv. Spee), 
endlih Krypten in der Matthias: und PBaulinus: 
firhe. Im ganzen hat die Stadt 6 Fatholifche und eine 
wangel. Kirche. Noch find zu nennen: bie Palaft: 
faferne (bis 1786 erzbifchöfficher Palaſt), die ehema⸗ 
fige Benebiftinerabtei St. Marimin (jet Kaferne), 
auf ben Ruinen eines römischen Prachtbaues errichtet, 
undbadneue Theater, Intereſſante Denfmäler aus der 
Römerzeit find außer den —8 enannten noch: die 
ſogen. römifhen Bäder (wahrſcheinlich Ueberreſte 
eines römifchen Kaiſerpalaſtes, zum Theil noch ver: 
ſchüttet); Ucberreſte eines römiſchen Amphitheaters, 
welches 28,000 Menſchen faßte; bie durch König 
Friedrich Wilhelm IV. wieder hergeſtellte Baſilika (ge 
pn — Br erg fer m: zur 
wange n Kirche eingerichtet). ogen. Fran⸗ 
fentburm biente in er einigen Zeit wahrſchein⸗ 
lich als Getreidemagazin. T. iſt Si einer en 
rung, eines Landgerichts, einer Oberpoftbireftion, 
eines Hauptfteueramt3, einer Handelskammer und 
einer ichöbanknebenftelle ſowie eines katholiſchen 
Viſchofs und Domkapitels, bat ein —— (da⸗ 
tin die Stadtbibliothek von 100,000 Bänden, Hand: 
föriften [codex aureus] und Infunabeln fowie werth⸗ 
volle —— eine Realſchule erſter Ordnung, 
an Provinzia gewerbſchule, ein Landarmenhaus, 
en Bürgerbofpital, Militärlazareth und mehrere 
öfter. Die Zahl der Einwohner, mit Einſchluß ber 
Carniſon (Stab ber 16. Divifion, der 31. und 32, 
Infanteries und der 16. Kavalleriebrigade, 4 Batails 
Ione Infanterie, ein Regiment Hufaren), beträgt (1875) 
2,027 (darunter 2800 Gvangelifce und 440 Juden); 
fie beichäftigen fich vornehmlich mit Obft: und Wein: 
au, Gerberei, Woll⸗ Baumiwoll⸗ und Leinweberei, 
— Wachobleicherei, auch Tabak⸗, — und 
tenfabrifation und treiben anfehnlihen Hans 

il mit Moſelweinen, Vieh und Holz. Auch Steine, 
für ganze Kirchen im gotbiihen Stil zugehauen, 
werden in Menge verſchifft. 2 Stunden entfernt ift 
kei dem Dorf gel (f. d.) die jogen, Igelfäule, neben 
der auch noch ein Kaftell oberhalb Saarburg re 
fapelle König —** von — und eiñ Moſaik⸗ 
ußboden in Nennig zu erwähnen find. — T. war 


3. Jahrh. Refidenz römischer Kaifer und ımter Kon: 
—— I. Metropole einer der vier Präfefturen bes 
eich®. Um die Mitte bes 5. Jahrh. Fam es unter bie 
Herrſchaft der Franfen, wurde aber 451 von ben Hun⸗ 
nen zerftört. Durch ben ag von Verbun zu Lo⸗ 
thringen gefhlagen, ward es unter Heinrich I. auf 
immer Deutjchland einverleibt. Zunächſt von Grafen, 
Be bem 9. Jahrh., als bie Grafengewalt an bie Erz⸗ 
ifchöfe überging, vom Vogt bes Erzitifts verwaltet, 
ftrebte die Stadt fpäter danach, reichsunmittelbar zu 
werden, underhielt auch 1212 vonfaiferÖtto IV. einen 
Freibrief, den Konrad IV. beftätigte. Allein 1308 er: 
fannte fiewieber bie @erichtöbarfeit des Erzbiſchofs an 
und ihre @igenfchaft alserzbifchöfliche Stabt warden 
1364 von Karl IV. und 1580 vom Reichslammergericht 
beftätigt. An ihrer Spige ftand ein Schöffengericht, das 
1443 von Erzbifchof Jakob J. dur PA ne zweier 
Bürgermeifter ergänzt wurbe. Erzbiſchof Theoderidh I. 
unb {en Nachfolger Arnold II, befeitigten im 13. 
Jahrh. die Stadt burh Mauern. Seit dem 12. Jahrh. 
war neben X. Ghrenbreitftein, fpäter, beſonders aber 
nach Vollendung bes neuen Schlofies (1786), Koblenz 
Refidenz der Erzbifchöfe. 1472 wurde in T. eine Uni» 
verfität geitiftet, die 1797 aufgehoben ward. 1634 
wurbe es von ben Spaniern erobert, aber 1645 von 


), |den Franzofen unter Turenne wieder genommen. 


Schon 1674, 1688 und auf längere Dauer 1794 von 
ben Franzoſen erobert, fam bie Stabt 1801 an Franf: 
reich und warb Hauptitadbt des Departements Saar. 
1814 fiel fie an Preußen. Denkwürdig ift bie Zu: 
—— Kaiſer Friedrichs III. mit Karl dem 
Kühnen 1473 in T. *— Braun, T. und feine Al: 
tertbümer (Trier 1854); Leonardy, Panorama 
von X. (daf. 1868); Derjelbe, Geſchichte bes Trier: 
{hen Landes und Volks (Saarlouis 1871); Free: 
man, Augusta Trevirorum; biftorifch» archäologifche 
Sfisze (a. d. Angl., Trier 1876); Wilmowsky, 
Der Dom zu T. (daf. 1874, 26 Tafeln); Derfelbe, 
Archäologitche Funde in T. (daf. 1873). 

Der RegierungsbezirkT.umfaßt die 13 Kreife: 
Bernfaftel, Bitburg, Daun, Merzig, Ottweiler, Brüm, 
Saarbrücken, Saarburg, Saarlouis, St. Wenbel, 
Land- und Stabt:T. und Wittlich und zählte auf 7182 
OKilom. (130,8 AM.) 1871: 591,562 Einw. (dar: 
unter 91,781 Evangelijche und 5996 Juden), 1875: 
615,111 Einw. 

Trier, vormaliges —— Erzftiit und geiſtliches 
Kurfürftentbum im furrbeinifchen Kreis, grenzte an 
Naſſau, das Erzftift Köln, bie Herzogthümer Luxem⸗ 
burg und Lothringen, dad Kurfürjtentfum Pfalz 
bei Rhein, bie —— ft Heſſen-Kheinfels und 
bie Grafſchaft Kapenellnbogen, umfahte ein Areal 
von 8314 OKilom. (151 OM.) mit 230,000 meift 
kathol. Einwohnern und theilte ſich in das obere und 
niedere Stift, deren erftes T., daß andere Koblenz 
zur Haupt: und Refidenzitabt hatte. Sufiragane 
von T. waren bie Bifchöfe von Met, Toul und Ver: 
bun und feit 1777 die neu freirten von St. Die und 
Nancy. Der Erzbiſchof und geiftliche Kurfürft nahm 
als folcher die zweite Rangftufe ein. Die jährlichen 
Einfünfte beliefen fih auf Ys Mil. Thlr. Das 
Wappen war ein gevierter Schild mit einem rothen 
Kreuz im filbernen Feld und einem weißen Lamm 
mit einem Fähnlein auf einem Hügel im rothen Feld. 
y T. foll nach ber Legende im 1. Jahrh. durch Eu: 

rius, Balerius und Maternus ein Bisthum ges 

iftet worben fein; indeſſen ift um 314 ein Bi- 

hof Agritius hiſtoriſch nachzuweiſen. Bei Marimin 
1 


Mevers KRonv.+Reriton, 3. Aufl, XV. Bd. (15. Mai 1878.) 1 
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332— 341) fand Athanaſius Zuflucht. Erſt unter 
Sa — Nerſcheint T. als Erzbisthum, dem 
chon die Metropolitangewalt über das Bisthum Toul 
— Radbod (883 915) erlangte für fein Stift 
ie Rechte einer eigenen Grafſchaft, Abgabenfreibeit, 
Münze und Zoll, Robert (930— 956) nahm als 
Inhaber des Älteften Kirchenfiges das Recht in An: 
ſpruch, Dtto I. zu Frönen, was biejer damals auch 
zugab, Doch erfannte T. 1315 den Vorrang Kölns 
an. —— I. (956—964) erhielt vom Papſt Jo: 
un bas Pallium, Theoderich I. 969 von os 
nn XI. ben — in Gallien und Germanien. 
nter den folgenden Erzbiſchöfen find zu erwähnen: 
Albero von Montreuil (1131—52), dem König Kon: 
rab III. 1139 die Abtei St. Marimin abtrat, was 
vom Papſt widerrufen und Anlaß zu einem ihr 
unbertelangen Streit wurde; Jobannes 1. (11 
12), meider die Aufbebung einer Obervogtei über 
bas Erzftift ur Bohenund von Warneöbern 
1286—99), der ſich bie Zuſtimmung zur Wahl 
dolfs von Naflau und Aldredhts I. durch Landver: 
leihungen und Zölle abfaufen ließ. Das unter Die: 
tiber ILL. von Nafjau eng arg verfchulbete 
rzſtift nahm einen tenden Aufſchwung unter 
Balduin von Luremburg (1307—1354), dem Bru: 
der König Heinrichs VIL. Derfelbe erwarb 1314 die 
Würde eined Grzfanzlers für Gallien und Arelat 
$ . Burgund), erweiterte die Befigungen feinet 
i durch Annahme — Lehnsleute und 
begründete die Territorialhoheit. Seine ſegensreiche 
Tätigkeit wurbe fo allgemein anerkannt, daf ihm 
auch bie Diöcefen Worms und Speier und 1328 ſogar 
Mainz — wurde. In der Dana ward 
aber die Lane des Erzitifts ai + wiefpältiger Wah⸗ 
le, zahlreicher Kriege fo mißlich, daß die Stände, 
bejtrebt, eine weitere Verſchuldung des Landes zu 
verhüten, ſich 1456 zu einer Union vereinigten, 
welche für fünftige — eine genaue Wahllapitu⸗ 
lation und Eidesleiftung bes zu erwählenden Erz: 
biſchofs für erforderlich erflärte. Unter Ri 
Greiffenklau (151 — begann bie öffentliche Ber: 
ehrung bes heiligen Nods, wozu bes Ublaffes wegen 
bisweilen über 100,000 Pilger in T. zufanmen: 
ömten. Der Neformation trat Richard in feinem 
nd mit Nachdruck entgegen, vermochte aber in 
einzelnen Theilen feines Sprengel, wie Heilen und 
Naſſau, die Ausbreitung ber neuen Gebre nicht zu hem⸗ 
men. Um ihr erfolgreicher zu begegnen, nahm Io: 
— VI.von der Leyen (1556—67) die Jeſuiten in fein 
nd auf, fiir welche fein Nachfolger Jakob II. von Elz 
(bis 1581) ein Kollegium in Koblenz errichtete, und 
denen Johann VL. (1581—99) auch den Unterricht in 
ben Schulen ber Stadt T. überwies. Zur Bildung ber 
Geiftlichen ftiftete berfelbe 1585 Seminare in X. und 
Koblenz. — Philipp Chriſtoph von Sötern 
1623—52), durd) feine Streitigkeiten mit dem Dont: 
apitelund dem Adel daheim, durch feine Hinneigung zu 
Frankreich dem Kaijer verhaßt, wurde 1635 von den 
Spaniern fejtgenommen undbis 1645 in Wien gefan: 
— Unter ſeinem Nachfolger Karl Kaspar von 
ven (1652— 76) wurde der Streit mit der Abtei 
&t. Marimin beendet, indem diefe 1669 auf ihre Reichs⸗ 
ern — Der letzte in ber Reihe ber Erz— 
ischöfe von T. war Clemens Wenzeslaus, Serog 
von Sachſen (1768— 1802), der daneben bie Bis: 
thümer Freifing, Augsburg und Regensburg beſaß. 
vjelbe ging von ber bisherigen Gewohnbeit, ben 
Evangelifchen bie Anfiedelung im 5* unter⸗ 
fagen, ab und gewährte endlich 1782 ein Toleranz 


rd von | ber 
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ebift. Während bes erften Koalitionsfriegs hatte das 
Land viel von den Einfällen ber ——— zu leiden, 
ſo daß ſich 1794 der Erzbiſchof zur Flucht veranlaßt 
ſah. Als er im Frieden von Lüneville 1801 feine 
linkorheiniſchen Befigungen an Frankreich batte abs 
treten müſſen, banfte er 1802 ab und begnügte ſich 
mit dem Bistum Augsburg und einem Jahrgehalt 
von 100,000 FI. Durch den Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß von 1803 wurde das Graftift zu Gunften von 
Naflau » Weilburg ſäkulariſirt. Schon 10. April 
4802 war ein neues Bistbum T. für das franzölis 
ſche Saarbepartement gebildet und dem Erzitift Mes 
cheln unterftellt. 1814 fielen die furtrier'fden Lande 
wieber an Deutfchland, worauf fie bis auf wenine 
Bezirke, wie St. Wendel (dad an Koburg und erft 
1854 an en n fam), Birkenfeld und Meiſenheim, 
mit Preußen vereinigt wurden. Der preußiiche Ans 
theil gehört gegenwärtig zu ben Negierungsbezirfen 
x. und Koblenz. Durch die Bulle: »De salute anima- 
rum« 1821 wurde das Bisthum T. a und 
unter ben Erzbifchof von Köln geftellt. Die Diöcefe 
umfaßt ſeitdem wieder bdiefelben Gebiete wie im 
Mittelalter und ift nur auf dem linfen Rheinufer 
gan. Der Biſchof Wilbelm Arnoldi (1842— 
864) gab 1844 großen Anſtoß durch die neue Auss 
ftellung bed heiligen Rods. Biſchof Eberhard (feit 
1867), welcher während der letzten Jahre wieberbolt 
gegen bie Maigefepe gefehlt —7— iſt 30. Mai 1876 
gejtorben und — der biſchöfliche Sitz noch nicht 
wieder beſetzt. Die verſöhnliche Haltung, welche der 
Dompropft Holzer feit Beginn des Kulturkampfs 
eingenommen, bat 1878 feine Ernennung zum lebens⸗ 
länglichen Mitglied des Hervenbaufes zur Folge ge 
babt. Vgl. Sontheim, Historia Trevirensis diplo- 
matica Odlunsn, 1750, 3 Bde.); Derfelbe, Pro- 
dromus historiae Trevirensis (baf. 1757, 2 Bde.); 
»Urkundenbuch zur Gefchichte der mittelrheinifchen 
Territoriene ( — von Beyer, Elteſter und 
a 60— 74, 3 Bbe.); nie) Regeſten 
Bischöfe von T. (Trier 1899-61); Marr, 
Sefhichte bes Erzftifts T. (daf. 1858— 64, 5 Bde.); 
»Gesta Treverorume, herausgegeben von Waitz in 
ben »Monumenta Germaniae, Scriptores«, Bd. 8, 
Triere, ſ. Triremen. 
Trieſt (ital. Triefte, lat. Tergeste), Freihafen und 
wichtigſier Seehandelsplag ber öſterreichiſch- ungar. 
ge bis 1849 Hauptfiabt des Guberniums T. 
im Königreich Syrien, ſeitdem reihsunmittelbare 
Stadt Defterreichs mit einem Gebiet von 94 Uftilom,, 
liegt am Fuß des Karitgebirges und am Abriatifchen 
Meer, das bier den Meerbufenvon T. bildet, jowie 
am Ausgang der Linie Wien:T. der Südbahn, Sie 
bietet vom Meer und vom Land ber einen maleri- 
hen Anblick und befteht aus zwei Haupttheilen: der 
tftadt, die, an und auf bem mit einem Kaſtell ges 
frönten Schloßberg erbaut, meift — und 
enge Straßen hat, und ber Neufiabt, welche ſich an 
ber Rhede binzieht und breite, regelmäßige, fich recht: 
winfig kreuzende Straßen enthält. In die Neus 
ſtadt tritt der 390 Meter lange, 23 Meter breite, 
4a Meter tiefe »große Kanal« mit zwei Brüden 
ein, welcher den Schiffen ermöglicht, unmittelbar an 
ben ——— löſchen zu können. Unter den bffent⸗ 
lichen Blüten find herborzuheben: der Große Platz 
mit der Marmorſtatue Karls VI., durch einen dffent⸗ 
lichen Garten vom Meer — der Börſenplatz 
mit dem 1668 errichteten Standbild Leopolds I; der 
Ponte⸗Roſſoplatz am Canale grande; der Giuſeppina⸗ 
platz mit dem großartigen Seren Monument des 
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Ersberiond Maxlimilian, Kaiſers von Meſiko (von 
Fernlorn); der Stationoplatz, der Dogana⸗ oder Maut⸗ 
bla, der Holzplatz, der mit einemanmnıtbigen Square 
befegte Leipziger Platz ꝛc. Bon ben Straßen find ber 
Rorio, die Acauebotto: und Torrentegaffe fowie bie 
Corſia Stadion bie breiteiten und fchönften. Die Aec⸗ 
auebottonaffe, mit einer fchönen Allee, führt — Boss 
Kette (Wältchen), einem beliebten Vergnuͤgungdort 
ber Trieiter Bevölferung. Die Stabt bat außerdem 
breite Kai's, welche fich vom neuen Hafen bis zu dem 
Spazierort Sant’ Andrea erftreden. Der norböftliche 
Rai leitet nach dem im Winter ſehr befuchten Küftens 
borf San Bartofo. Meiterhin führt die Straße nach 
bem ——— a ir nr —— 
mit f[hönem Park, einer pfun raberzogs 
Marimilian, welche bei ber nen arten Ich: 
nano ber Felſenküſte ber Adria abgerungen ift. Der 
ſüdweſtliche Kai Teitet zu dem am Meer gelegenen 
epozlernang Sant’ Andrea, ber weiter zum Llonbars 
fenal führt. Unter ben Kirchen fteht obenan der Dom 
von San Giufto, auf einem Hügel unterhalb bed Ka⸗ 
fells, ein ſchon im 4. Jahrh. gegrundeter, im 14. Jahrh. 
vollendeter byzantiniſcher Bau mit fünf Schiffen, 
ſehenswerthen Alterthümern, Mofaiten, Reliquien 
und ee auf ben Reften eined römifchen 
Tempel um 1000 erbautem Glodenthurm. Vor 
bem Dom erhebt fich die 1560 zu Ehren bes ar Hi 
Ferdinand I. errichtete fogen. Adlerſäule. Sonftige 
ermähnenswertbe Kirchen find: bie 1627 erbaute 
Kirche Sarıta Maria Magalore —— mit 

fen von Raffael und einer Madonna von Saſſo⸗ 
ferrato, bie Kirche Beata Vergine del Soccorfo( Sant’ 
Antonio Vecchio), bie 1830 von Nobile erbaute Ak 
Sant’ Antonio am Ende des Grohen Kanals, bie fir 
San Giacomo, bie reich außgeftattete, mit Gemälden 
von bel’ Acqua gezierte —— Kirche San Niccold 
mit zwei Thürmen (1782 erbaut), bie jüngft herge⸗ 
ftellte ferbifche Kirche im buzantinifchen und die neue 
futber. Kirche im gothifchen Stil, die reform. Kirche und 
die englifche Kapelle. Die Iſraeliten haben fünf Sy: 
nagogen. Weitere hervorragende Gebäube finb: das 
neue Rathhaus am Großen — das Tergeſteum auf 
dem Börſen platz (1840 errichtet), ein — Ge⸗ 
bäube, im Innern mit kreuzweiſer Glasgallerie, mit 
ben Büreau’3 und Refefälen des Lloyd und bes Kaufs 
männifchen Vereins; das alte Börfengebäube im bo: 
tiſchen Stil (1802 erbaut), bas Statthaltereigebäube 
am Großen Platz, bie Paläſte Garciotti, Nevoltella, 
Rittmeyer, Genel, Salem, das großartige Schulges 
Bude am Leipziger nut, das Hbiel be Ville, die Billa 
Neder (einft Eigenthum Jerdme's, Königs von Weſt⸗ 
falen), bie Villa Murat, das vom Triefler Turnverein 
errichtete Tuernfchulgebänbe, das geſchmackvolle Opern 
theater, das Armoniatheater und bad Teatro Filo⸗ 
drammatico, endlich das großartine, in ber Acque⸗ 
dottogaſſe im Bau begriffene Volkstheater Politeama; 
das ſchon erwähnte Kaftell, ef einem Hügel an ber 
Stelle des römiſchen Kapitols 1508—1680 errichtet, 
mit herrlicher Ausficht fiber Stadt und Meer, mehrere 
Rafernen, bie Neitfchule, bad alte Lazareth (jet Ar: 
tilleriearſenal), der 33 Meter hohe Leuchtthurm (1833 
erbaut), der Bahnhof mit bem in Bau begriffenen 
groken Stationsgebäube. 

Die Stabt ift Sitz der Statthalterei bes Küften: 
lands, des Stabtmagiftrat®, ber öfterreichifchen See: 
behoͤrden, bes Oberlandess und —— bes 
Handelö = unb erichtö, bes Hafen und Seeſani⸗ 
Ktäfopitanats ac. fiirbas üftenlandb und rain, eines 
Hauptzollamts und einer Hanbelötammer, Der Bir: 
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germeifter von T. trägt ben Titel Vobeft& und ift zu⸗ 
feih Präfibent bes —— (Landeshauptmann); 
t Triefter Stabtrath fungirt zugleich als Landta 
indem T. und Gebiet ein felbftänbige® Kronland bi 
den. T. ift außerdem Siß eines Bilhofs. eines k. k. 
Militärs und Diviſionskommando's und mehrerer 
unterftehenden Militärbehörben, eines Seebezirkäfoms 
manbo’s und zahlreicher Konſulate frember Staaten. 
An Unterrihtsanftalten befiht bie Stabt: eine 
ndel8» und nautifche Afabemie mit verſchledenen 
mmlungen unb einem Obfervatorium, 2 Obers 
—— und 2Oberrealſchulen (je eine ſtaatliche 
eutfche und eine ſtädtiſche italienifche Anftalt), eine 
ſtädtiſche Lehrerinnenbildungsanftalt, eine Hebam⸗ 


menlebranftalt, 3 Sanbelsfhulen, 2 Zeichenfchulen, 


eine Lehr» und Erziehungsanftalt ber Mechitariften, 
- pate — ule, endlich 22 öffentliche 
un 


eine illyrifche, eine proteftantifche und eine iſraelitiſche 
Volksſchule) mit zufammen 306 Lehrperfonen und 
11,211 fchufbefuchenden Kindern. An Mufeen und 
anderen Sammlungen befinden fih in T.: ein nas 
turbiftorifches Mufeum(Ferdinando - Massimiliano), 
welches unter anderem eine volltändige Kauna des 
Abdriatifchen Meers enthält; ein archäologiſches Mus 
feum mit bem 1823 errichteten Marmorbenfmal 
Windelmanns(f.b.), einem Münzfabinet, alten Mas 
nuffripten und beacdhtenswertben römifchen Alters 
tbümern; eine ftäbtifche Bibliothef mit 65,000 Bäns 
den (worunter die foitbarfte Sammlung von Petrars 
ca's Merfen), ein Kıunflmufeum im Palaſt Revols 
tella unb mehrere Privatgemälbefammlungen. Von 
Wohlthätigkeitsanſtälten find hervorzubeben: 
das ftäbtiiche Krankenhaus ſammt Gebäranftalt und 
Siechenhaus, in welden: bis 2000 Rerfonen Unter: 
funft finden können, das große Militärjpital, das 
rrenhaus, die Findelanſtalt, das Hauptarmenins 
itut (mit 600 Betten für Pfründner und arme Kin—⸗ 
ber), eine Berpflegungs: und Arbeitsanftalt für vers 
wahrloſte Kinder u. a. X. verdankt feine eigentliche 
Bedeutung bem Bene Befonders wichtig ift ber 
Verkehr einerfeit mit bem Innern ber PETE 
ungarifchen Monarchie, anberfeits mit ben Küften des 
Adriatiſchen Meers, ber Levante, Griechenland, Aegyp⸗ 
ten, bem Schwarzen Meer, u ‚ Amerifa und 
Oftindien. Der Totalwerth der Einfuhr betrug 1876: 
218,116,805, berjenige der Ausfuhr 193,281,069 * 
Die Hauptartikel ſind in der Einfuhr zur See: Kaffee 
1876:176,000 metr. Gtr.),Wein(109,000metr.Gtr.), 
übfrlichte (520,000 metr. Etr.), Getreide (1,520,000 
Heltol.), Tabak (86,000 metr.Gtr.), DTivendl (120,000 
metr. — Petroleum (210,000 metr. Ctr.) Baum⸗ 
wolle (398,000 Gtr., von Oſtindien, Aeghpten ꝛc.), 
Baummwollmaaren (25,000 Etr.) und Baumwollgarn 
(10,000 Etr.), Balonen (193,000 Etr.), Indigo und 
andere Fard und Gerbitoffe (31,000 Gtr.), Kolophos 
nium (59,000 Gtr.), Steinfoblen (815,000 Gtr.), 
Roheijen und Eifenwaaren (85,000 Gtr.), Faßdauben 
unb anbere Holzwaaren (3% Mill. Stüd), Farbhol 
Sure wm u. a., 39,000 Etr.), Schafwolle, Saul 
ehl, 


Priwatvolksſchulen (darunter eine Jet 
e 


ute und elle, Gummiarten und Harze, 

eefifche, Seefalz, Soda, Pfeffer und andere Gewürze, 
Schwefel, Mafdinen x. Die Sauptgegenfläinde des 
Erport3 zur See, welcher vorzugoweiſe bie aus Defters 
reich zugeführten Waaren verfrachtet, zu einent T 
aber auch auf bem Zwifcherwerfehr fir bie zur 
importirten Waaren berubt, find: Spiritus (67,400 
metr. Gtr.), Wein (30,000 Etr.), Bier - Gtr. 
raffinierter Judter (175,000 metr.Gtr.), Drehl(636, 
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nett. Gtr. Zee Mate‘ Etr.), Baumwollmaa- 
ren (40,000 Gtr.), Eifen und Eifenwaaren (125,000 


nl Holzwaaren, ald Fakbauben, Breter ac. (50 
Mill. Stüd), Glaswaaren (36,000 Etr.), Zünbhölz: 
chen (22,000 Gtr.), Steinkohlen, Mafchinen, Kurz: 
waaren, Qumelierarbeiten, fwollwaaren, Ge: 
treibe, verjchiedene Früchte x. Es landeten 1876 in 
T. 7851 Schiffe mit 985,682 Tonnen Gehalt (da: 
von 1489 Dampfer mit 649,108 Tonnen) und lies 
en aus 7828 Schifie mit 985,044 Tonnen Gehalt 
runter 1498 Dampfer mit 654,835 Tonnen). Die 
roßartige Bedeutung ald Seehandelsplatz verbanft 
feiner geograptif n Lage, dann dem Umftande, 
daß es 1719 zum Freihafen erflärt ward, fowie daß 
fein offener Hafen für große Schiffe zugänglicher ift 
als der Venedig. Einen neuen Aufſchwung bat ber 
im vorigen Jahrzehnt etwas reducirte Handelsverkehr 
ber Stabt durch die Eröffnung des Suezkanals und 
bie dadurch erleichterte Verbindung mit Oflindien ge: 
wonnen. Die Induſtrie beſteht gg 
bau, in ber Mafchinenfabrifation, in der Mehl:, 
Seifen⸗- und rn Die Schiffewerfte des 
Oeſterreichiſch⸗ Ungariſchen Lloyd iſt eins der größten 
derartigen Etabliſſements bes Kontinents; die Ma- 
ſchinenfabriklen des Stabilimento tecnico u. a. lie: 
fern Maſchinen für die größten Dampfer und Pan: 
erfchiffe fowie für verſchiedene induſtrielle Zwecke. 
wei ae Dampfmübhlen verfenden Schiffsladun— 
e ehl nah allen Welttheilen. Die Dreber: 
[6 Bierbrauerei in Guarbiella verforgt nicht nur 
ie Stadt mit biefem Getränk, fondern verjenbet es 
bis nad) bem fernen Often. In zweiter Linie reiben 
8 die Gerberei, die Fabrilation von Seilen und 
egeltuch, Möbeln, Spielkarten und Cigaretten⸗ 
papier, Teigwaaren, Eſſig, Chokolade, Wachskerzen, 
Weinſiein, chemiſchen Präparaten ꝛc. an. Auch bie 
eg von Fiſchen nad ben an der Sübbahn 
— tädten, insbefonbere nach Wien, iſt leb⸗ 
haft. Die Umgegend von T. producirt vorzüglichen 
Wein, Obſt, Getreide und etwas Del. Unter ben 
zahlreichen Initituten und Vereinen für Produktion, 
Krebitwefen und Anbuftrie behauptet den erften Platz 
der 1836 errichtete Oeſterreichiſche (jetzt Defterreichiich: 
Ungarische) Lloyd, der über eine aftive Hanbelsflotte 
von 68 ee verfügt und fi in brei Gel: 
tionen: bie vereinigten — — die 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft und die iterariſch⸗ arti⸗ 
ſtiſche Abtheilung mit eigener Druckerei, theilt. Anz 
bere Krebitinftitute find: bie Trieſter Kommercial: 
banf, die Volksbank, bie —— Sparkaſſe, der 
Trieſter Bankverein, dann bie Filialen der National: 
bank, ber Krebitanflalt, ber Unionbanf u. a. T. ift 
ber Sig von 12 Verfiherungsanftalten, barunter bie 
weltbefannten Assicurazioni generali, Riunione 
Adriatica di sicurtä und Azienda assicuratrice. Es 
vperiren bier außerdem 43 öſterreichiſch- ungarifche 
und auslänbifche —— star rg In T. 
befinden ſich auch mehrere Vereine für Literatur, 
Kunft und geielige Zwede, eine Kaltwafjerbabean: 
ſtalt und verjchiedene Geebadeanftalten. Die lm: 
gebung ift terraffenförmig, mit prächtigen Villen 
fäet. Hoch über T. liegt an ber frage das Dorf 
Optſchina mit Obelist und herrlichem Ueberblid über 
Stadt und Meer. In ber Mitte einer ſchönen Eichen: 


waldung befindet jich das k. k. Hofgeftüt Lippizzal. Die B 


Die Stadt wird von mehreren Brunnen ber Um: 
u Ay durch eine Wafferleitung aus bem Ab: 

g Gebirgszugs Santa Croce genügend mit 
gutem Waffer in An T. erfcheinen 37 Zei⸗ 


Trifels. 


tungen, darunter 30 italieniſche, eine deutſche, eine 
frangöfifche, zwei griechifdhe und zwei floweniiche. T. 
befigt zwei größere Häfen. Der alte, ſüdöſtliche ift 
eigentlich eine offene Rhebe mit mehreren Steindäm⸗ 
men und Molo's, als beren größte ber Molo San 
Garlo, auf dem Wrad eines 1737 bier verfunfenen 
rg ein 8 erbaut, ſodann die Molo's Santa Terefa, 
mit bem Leuchtturm auf ber Spite, Giufeppino, 
Sartorio, Molo bel Sale xc. zu nennen find, Der 
neue, an ber nordöftlichen Seite ber Rhede im Bau 
begriffene Hafen ift ſchon von einem 100 Meterlangen 
Damm eingef chloſſen. Er ſoll nach bem Projekt von drei 
20 Meter langen Molo'8 durchkreuzt werben, wovon 
gegenwärtig einer bereit vollendet iſt. Von Alter: 
thbumern find zu erwähnen: bie lleberrefte eines römi⸗ 
chen Anpbitbenters, bie noch teichlih mit Maffer 
verjehene römische Wafferleitung und ein Triumph: 
bogen (Arco bi Riccardo) aus der Kaiferzeit, weldyer 
als Stadtthor diente. — Stadt und Gebiet find 
gegenwärtig in zwölf Bezirke getheilt, Die Stadt und 
ihre unmittelbare Umgebung beitehen aus zehn Be: 
zirken und zwar fünf inneren Bezirfen mit 77,205 
und fünf Äußeren Bezirken mit 41,969, zufanımen 
mit 119,174 Einw, Die zwei übrigen Bezirfe bes 
ftehen aus 13 Dörfern mit 7459 Einw. Im ganz 
gen beträgt bie — ber Stadt T. fammt 
biet 126,633 Seelen. Die ftäbtifche Bevölkerun 
ift ber Sprache nad) überwiegend italieniſch; er 
ibt es in T. auch zahlreiche Deutfche (meiftens bem 
amten: und Handelsſtand angebörig) fowie Ange: 
hörige anderer Nationalitäten, als Griechen, Englän= 
ber, Franzoſen, Serboflawen ıc., während in ber 
ländlichen Umgebung der äußeren Bezirke etwa 
26,000 Slowenen wohnen, welde vom Aderbau, 
von ber Gärtnerei und ben Baugewerben leben. Bon 
ber gefammten Einwohnerzahl find 119,098 Katho— 
lifen, 1399 nichtunirte Griechen, 1499 der evan 
liſchen Konfeffion angebörig, 4534 Ifraeliten, 103 
fonfejfionslos. Das — der Stadt T. belief ia 
1876 auf 3,531,955 Fl. Finnahmen und 3,732,75 
F Ausgaben; die Schuld betrug 4,782,572 Fl. das 

— rPafjiva3,869,133 
51.—T. (Tergeste) ward um 180 v. Chr. mit Iſtrien 
dein römifchen Neich einverleibt und unter Vespaſia⸗ 
nus au einer römischen Kolonie gemacht. Nachdem es 
im Mittelalter feine Beherrſcher vielfach gewechſelt, 
fam es 1382 an Defterreih und blieb fortan unter 
deſſen Herrſchaft, mit Annahme der Zeit von 1797— 
1805, in der es bie Franzoſen befett hielten, und von 
1809—1813, in ber es zu ber illyriſchen Provinz 
Frankreichs gehörte, bis a die Gegenwart. Die Stadt 
warb num bald bie — Rivalin Venedigs und 
die Beherrſcherin des Adriatiſchen Meers. 1818 ward 
fie nebſt Gebiet dem deutſchen Bundesgebiet einverleibt. 
Vom Mai bis 12. Aug. 1848 von einer neapolitaniſch⸗ 
fardinifchen Flotte blofirt, warb ber Hafen, wie auch 
vom März bis September 1849, mit Ketten und Pfäh⸗ 
len — Durch kaiſerliches Dekret vom 2. Oft. 
1849 ward die Stadt nebſt Gebiet zur reihsunmittels 
baren Stadt erhoben. Val. Löwenthal, Gedichte 
ber StabtT. (Trieft1857); Scuffa und Kandler, 
Storia cronografica di Trieste (baf. 1864). 

Trifels, Burgruine auf ber Hardt in Rhein— 
bayern, füdöftlich bei Annweiler, 496 Meter ü. M. 
urg T. war ehemals fehr bedeutend und ein 
Neichsgut, wo 1076 ber gebannte Kaiſer Heinrich IV. 
———— wo Heinrich V. den —— Adalbert 
von Mainz und Heinrich VI. 1193 — 94 den en 
Richard Löwenherz von England gefangen hielten, 
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wo Heinrich VIT. feine italienifchen be verwahrte. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg verfiel bie Burg. 

fölium, j. Klee. 

Trift, Meg für das Weidevieh; Triftgeredhtig: 
feit(Xriftrecht), die einem Grundeigenthümer zus 
fiebenbe Befugnis, fein Vieh über fremde Grund: 
füde zu treiben, wobei aber das Vieh ſich nicht auf: 
re darf, um au freffen, wofern nicht mit dem 

iftrecht eine Weibegerechtigfeit (f. d.) verbunden iſt. 

rifthafer, f. Hafer. 

Triga (lat.), Dreigefpann. 

Iriglaw, Berg, ſ. Terglou. 

Zriglaw (Hlaw.), Gott der Wenden, breiföpfig 
dargeftellt, hatte bie Herrfchaft über Himmel, Erbe 
und Unterwelt. Gin ſchwarzes, ibm gemweihtes Roß 
lenkte durch feine Dralelzeichen jegliches nternehmen, 

Zrietnp) erh. Dreiſchl m charakteriftifcher 
Theil bes Gebälfs ber doriſchen Säulenorbnung, wel⸗ 
ben man als Kopfenbe der über den Architrav ges 
—* ai zu 8 t, Geben iR. mi F ⸗ 

ten Vertiefungen itzen) verfeben i e Tri⸗ 

Inpben bilden een Ebel bes Frieſes, worin fie mit 

Metopen (f. b.) abwechſeln. 

Zrigonälfdein (Gebrittfchein), ſ. Aſpekten. 

Zrigonalzahlen (Triangularzahlen), ſ. Po: 
er 

Trigonella 2. (Rubbornklee, Käfeklee), 
Pilanzengattung aus ber Familie ber Papilionaceen 
frautartige, flart riehende Gewächſe mit aus brei 
Blättchen zufammengefetten Blättern, achfelftänbi: 
gen, einzeln, zu zweien oder breien oder in Köpien ge: 
ordneten Blüten und geraben ober gefrümmten, mebr: 
famigen Hülfen. Die zablreihen Arten find über 
Südeuropa, Afien, Nordafrika unb Auftralien ver: 
breitet. T. Foenum graecum L. (Bodshornflee, 
parat ante) mit einzeln oder zu zweien ftehen: 

laßgelben Blüten und 8—12 Gentim. langen, 
fahlen, linealifhen, etwas gebogen :fihelförmigen, 
längsgeftreiften Hülſen, ae bem Getreide im 
üblichen Europa, in Kleinaften und Norbafrifa, in 
indien, auch in Europa Fultivirt, Tieferte Pin offis 
tinelle Samen, weldye nach Rumarin riechen, bei den 
Aeguptern, Griechen und Römern in hohem Anſehen 
den, jest aber faſt nur noch in der Beterinärpraris 
ugt werden. Die mit Milch zubereiteten Samen 
genichen bie Grauen im Orient, um bie in ben Ha= 
tems beliebte Mohlbeleibtheit zu gewinnen. Das 
Stroh dient zu Pferdefutter, 

‚ Trigonometrie (gried.), Dreiedmefiung, ber auf 
bie Kemlichteitslehre Hch ründenbe Theil ber Geome⸗ 
trie, welcher aus Seiten und Winkeln eines Dreieds, bie 
in Zahlen gegeben find, die übrigen Stüde und ben 
Facheninhalt besjelben durch Rechnung finden lehrt. 
Man unterſcheidet je nach der Art der Dreiede bie 
ebene und die ſphäriſche T. In der letztern ift bas 
Dreied ein fphärifches oder Kugeldreieck, d. b. ein von 
drei Bogen größter Kreife begrenzter Theil der Ku— 


Mäche. 

Trigynus (gried)., »breimeibige), mit brei Piſtillen 
oder Srifeln — davon Trigynia, Ordnungsbe⸗ 
6783 in vielen Klafien bes Linne ſchen Spitems, 
olche ent betreffend, beren Blüten drei Piſtille 

iffe ; 

TZrittala (Tirhala), Stadt im türk. Wilajet Ri 
rina, am Triffalinos (Zufluß bes Salamorky, i 
tines — * biſchofs, hat ein Schloß, 1 
ges. irchen, 7 Moſcheen, ein griech. Kollegium, 2 

000 en, Färberei, Gerberei, Baumwollbau und 
10,000 Ein, (meift Griechen). Dabei die dürftigen 
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Ruinen ber alten tbeflalifchen Feſtung Trikke, welche 
ben älteiten und berübmteften Asklepiostempel beſaß. 
Tritolõre (franz.), >dreifarbigee Kofarde oder 
hne, wie fie Frankreich, Belgien, rain, Rußland, 
eutſchland ac. haben, beſonders aber bie der Frans 
golem(rotß, blau und weiß), welche durch bie erfte Revo⸗ 
ution —— wurde (f. Fahne und Bere, 
Zrittraf, ein auf dem Bufibret mit ben Puffſtei⸗ 
nen und Würfeln aus ug Spiel; oft auch 
gleichbedeutend mit 34 ſ. d.). 

Trilaterãl (lat.), dreiſeitig. 

Trilinguiſch (lat.), dreiſprachig. 

Triller (ital. trillo, auch groppo), mufifal. 
Verzierung, aus einer mehrmaligen fchnellen und 
anz gleihmäßigen Abwechſelung eines melobifchen 
Senpftons mit bem auf der nächſt höhern (halben 

ganzen) Stufe Tiegenden Neben: ober Hülfäton 
beſtehend. Bei den Älteren Romponiften macht ber 
Nebenton den Anfang, gebt bem Hauptton voraus 
und fteht im Anfchlag; bei den neueren wird dagegen 
ber Hauptton zuerft angefchlagen,, und ber Nebenton 
ſteht im Nachichlag. Zur aröbern Abrundung endet 
man ben T. mit einem Doppelichlag oder Nachſchlag, 
ber aus bem Ton unter dem Hauptton und dieſem 
Er befteht; ebenfo gebt bem T. zuweilen ein Vors 
lag, je nad) der Richtung des Tonganged, von un: 
ten ober oben voraus, während der Trillerton felbjt 
nur mit bem über der Werthnote liegenden Sekunden» 
intervall gebildet wird. Eine dem T. vermanbte Spiels 
manier ift das Battement (f.b.). Ein ſehr kurzer T. 
beißt Bralltriller. T. von zwei Stimmen zugleich 
werben Doppeltriller, eine Folge von Trillern über 
mehrere Töne nad) einander Trillerfette genannt. 

rillhaus (Triller), ein früher übliches hölzer⸗ 
nes, vergittertes, an einer horizontalen Welle befeitig- 
tes Häuschen, in welches Verbrecher eingefchlofjen 


wurben, um = Herumbreben besfelben zu aller- 
banb — ewegungen und Uebelleit gebracht 
zu werben. 

Trilling, ein größeres Getriebe, bei welchem bie 
Setriehftöde zwilden gwei bölgernen Scheiben (Tril- 
lingsſcheiben) befeftigt find. 

Fri ion, f. Billion. 


Trilobiten (Trilobitae Walch.), Orbnung ber 
Schalenkrebſe (Entomostraca), nur ben älteften Pe— 
rioden ber Erbbildbung angehörende Kruftenthiere mit 
häufig einrollbarem, von didem Schalenpanzer bes 
decktem, durch zwei Yängsfurchen meift dreitheifigemn 
Körper, einem vorbern halbfreisförmigen Kopfab- 
ſchnitt, einer Anzabl ſcharf abgefekter Rumpffegmente 
und größerem, jhildförmigem Schwanzitüd. Am 
Nande bes letztern un ch ber Banzer der Ober: 
feite nach der Bauchfläche um und läßt nur ben Mits 
teltheil derfelben frei. Am Kopf ftehen meift auf zwei 
Erhebungen große Facettenaugen; bie Seitentheile 
besjelben bilden oft zwei lange, nad) hinten gerichtete 
Stacheln und nach der Bauchfläche bin ebenfalls Dupli⸗ 
Faturen. Auch die Rumpfſegmente jeigen Umbiegun⸗ 

en und mannigfach geſtaltete, früge förmige Fortfäge 
—* itze, lange Stadyeln. Die T. lebten im Meer, 
wabricdeinlich an den Küften, und repräfentiren mit 
bie Alteften thierifchen Organismen. Man findet fie 
bereit3 in ben unterften Schichten bes Uebergangs— 
ebirges, fie werben aber N n im Bergfalf ſpar⸗ 
Se und verfhwinden fat ganz im GSteinfohlen: 
gebirge. Die wichtigſten Gattungen find: Harpes 

rongn., Paradoxides Brongn,, Calymene Brongn., 
Olenus Dalm., Phacops Emmr., Arges @oldf., Bron- 
tes Goldf.x. ©. Tafeln »Devonifche« und »Silurt: 
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Hai Odes erastaede smile save rlobias (Bar. 


1822); Burmeister, Die Organifation ber T. (Berl. 
41843); Beyrich, rl mein über X. (baf. 
41845 —46); Barranbde, Systeme silurien, Bb. 1 
(Prag 1852); Salter, Monograph of British Trilo- 
bites (Lonb. — — 

Trilogie (rich), ei ben Griechen bie Verbin: 
bung je dreier Tragodien, mit benen an den Dionyſos⸗ 
feften die dramatiſchen Dichter mit einander um bie 
ausgeſetzten Preiſe fimpften. —— ſchloß ſich 
dieſen Tragödien noch ein Satyrſpiel an, und dieſe 
Verbindung hieß dann eine Tetralogie. Am mei— 
ſten bildete Aeſchylos die T. aus, indem er entweder 
ausgedehntere Mythenſtoſſe in drei mit einander in 
inniger Verbindung ſtehenden Dramen behandelte, oder 
drei an ſich nicht zuſammenhängende Stoffe wenig— 
ſtens durch eine gemeinſame ſymboliſche Beziehung 
mit einander verknüpfte. Unter den erbaltenen Stüden 
von ibm befindet fich eine volljtändige T., die »Oreſtie«, 
beftehend aus »Agamemnone«, ben »Gholphorene und 
»Eumeniden«, welden ſich in ftofflichern Zufammen: 
bang das nicht mehr vorhandene Satyrbrama: »Pro: 
teuse anſchloß. Bon Neueren baben Schiller(»Wallen: 
feine), Hebbel (»Die Yerwen Swinburne 
(»Mary Stuart«) u, a. Trilogien gedichtet. Auch R. 
Wagners »Ring der Nibelungene will als ſolche ans 
geieben werben. 

Zrim, Hauptitabt ber irifhen Graffchaft Death, 
am Boyne, mit Gerichtshof, Denfjäule Wellingtong, 
Lateinſchule, einem merkwürdigen anglonormanniſchen 
Thurm und cıs71) 1104 Einw. Süblich dabei Lara— 
cor, wo Swift und Stella wohnten. 

Zrimberg, ſ. Hugo von Trimberg. 

Trimefer (lat.), Zeit von drei Monaten. 

Trimeter (griech. lat. Senarius, »Sechsfüßler«), 
bas gewöhnliche Versmaß der griech. Dramatifer, be: 
ftehend aus drei Metren oder Doppeliamben (Dipo: 
bien), mit einer Cäfur, die, gewöhnlich nach ber fünf: 
ten, feltener nad) der fiebenten Silbe eintretend, ben 
Vers in zwei ungleiche Hälften theilt. Am erften, 
britten und re Fuß oder zu Anfang jeder Die 
pobie kaun ftatt des Jambus — ein Spondeus 
ſtehen, ſo daß folgendes Schema entſteht: 

Bewundert viel und viel geſcholten, Helena. 

Der T. zeichnet ſich durch Ernſt und feierlichen Gang 
aus, ber durch die erlaubten Spondeen noch würde⸗ 
voller gemacht wird. Die Komödiendichter behandeln 
ihn übrigens viel freier ald die Tragifer, naments 
lich geben e F durch Einführung von Anapäſten 
an Stelle ber Spondeen einen leichtern Charakter. 
Bon unferen Dichtern baben den T. Goethe in ber 
u einigen Scenen der » Jungirau«, 
Platen in feinen Literaturfomddien in Anwendung 
— Die Verſuche anderer, wie Mindwitz, Mär— 
er x., ihn für große Tragödien zu verwenden, find 
als mißlungen zu bezeichnen. 

— — — Dreig —— 

Zrimurti, in der Mythologie der Inder die hohe 
Dreieinigkeit, nämlich die vereinigte Darftellung des 
Brahma (Schöpfer), Wiſchnu (Erhalter) und Siwa 


örer). 

Zrinakria (Trinacris), Name der Infel Sici- 

lien wegen ihrer durch drei weit bervortretende Vorge⸗ 
—— dreieckigen Geſtalt. 

idad, 1) britiſch⸗ weſtind. Inſel, bie ——* 

und A ber Kleinen Antillen, an ber öftlichen 

Norbküfte von Venezuela vor ber Wünbung bes Ori: 
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nofo gelegen, mit einem Areal von 4544 ORilom. 
(82,5 .) und (1871) 109,638 Ginw. Die Infel ift 
ebirgig (namentlih im N. bis au 948 Meter hoch), 
Dt an der niedrigen Oft: und Weftfüfte viele Buch: 
ten mit Hafen und Anferplägen und mehrere an: 
ebnliche Flüſſe ſowie Seen und Lagunen (darunter 
r merhvürbige be Ham Pitch Lake oder Tar 
Lake). Sclammmwulkane find zahlreich. Das Klima 
iſt heiß, wird aber burch die Seewinde etwas gemildert. 
Die trodene Jahreszeit dauert vom December bis Mai, 
die Megenzeit vom Auguft bis Oftober. Der Boden iſt 
öchft —— und die Vegetation ungemein üppig. 
rotzdem ijt mar ein Heiner Theil ber Anfel angebaut. 
Hauptprobuft ber Infel ift auder; außerdem werden 
Kaffee, Baumwolle, Tabaf, Kakao, auch Indigo 2c. ges 
baut und Pifange, Kohl und Kofospalmen gezogen. 
Die Wälder liefern rothe Gedern, als —— 
Schi ng und andere Nupbölzer. An ber Thier⸗ 
welt find Südamerifa's eigenthimliche Formen biels 
fach vertreten. Affen, Ameifenbären und Faulthiere, 
ferner Hirihe, wilde Schweine, fg Beus 
telthiere, Papageien, Schildkröten, Schlangen und 
en fommen vor. Hauptausjubrartifel find: 
Sud er, Sirup, Rum und Kakao; eingeführt werden 
nufafturwaaren, ——— Lebenemittel. Der 
deklarirte Werth der Einfubr betrug 1975: 1,507,794, 
ber der Ausfuhr 1,625,082 Bid. Sterl. T. bildet ein 
eigenes Gouvernement mit einem Einkommen von 
6,832.000 Mark und einer Schuldenlaft von 3,8530,000 
Mark, Hauptftadt ift Port of Spain an der Weſiküſte. 
Die ehemalige Hauptſtadt San Jofe d’Druiia liegt im 
Innern. Geräthe, Bafen und Glaspaiten, welche man 
auf T. findet, machen ed wahrjcheinlich, daß die Inſel in 
der — eine weit civiliſirtere Bevölletrung gehabt 
habe, als die Kariben waren, die man bei der Ent— 
deckung der Inſel vorſand. X. wurde von Colombo 
Me 1498 entdedt, aber bie Spanier — erſt 
1588 Beſitz von ber Inſel. Später ſiedelten ji Frans 
zofen unter jpanifcher Hoheit auf T. an und brachten 
ben Plantagenbau zu hoher Blüte, Endlich 1797 wurde 
bie Infel faſt ohne Schwertftreich eine britifche Kolonie. 
Unter ber — Herrſchaft hat ſich dieſelbe in jeder 
—— gehoben, Die infolge der 1838 verfügten Eman⸗ 
eipation ſaͤmmtlicher Negerſtlaven der Inſel (über 
20,000) ſehr in Verfall geratbene Bodenkultur und 
eye von Zuder und Sirup hat in neuerer 
eit durch Herbeiziehung von Kuli’s aus Oftindien 
(1871: 27,500) wieder jehr zugenommen. ©. Karte 
»Untillen«e. Vgl. Borbe, Histoire de l’ile de la T. 
sous le gouvernement espagnol — 1876). — 2) 
T. be Cuba, Maritima be T.) Stadt auf der 
üdküſte der fpanifch= weitind. Inſel Guba, an ber 
Gafildabai, 1514 negründet, bat lebhafte Ausfuhr 
von Juder und Baubolz und 15,000 Einw. — ) 
SS be ———— Hauptſtadt des Departements Ben 
n ber ſüdamerikan. Republik Bolivia, 1687 von ben 
Jefuiten im Lande der Mojos: Indianer gegründet, 
bat 4000 Einw. 
Trinität (Trias, Dreieinigfeit, Dreifal— 
tinteit) nach der chrifilichen Kivchenlehre die Ber 
fchaffenheit des göttlichen Weſens, wonach basjelbe 
unbefchadet feiner Ginbeit aus drei Perſonen, Bater, 
Sohn und Heiligem Geift, befteht. Die Lehre von 
ber X., bie bejonderd auf bie Taufformel Matth. 
28, 19 und auf die unechte Stelle 1. Joh. 5, 7 ba⸗ 
firt ward, bildete fich in ber chriftlihen Kirche alle 
mahlich aus und erhielt erſt im Verlauf bes 4. Jahrh. 
ihre jubtile dogmatiſche Form, in welcher fie jeitdem 
in den öffentlichen Befenntnisichriften aller hriftlihen 
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Kirchen, bie unitarifchen ausgenommen, auftritt. 
Und zwar wurde zunächht auf ben beiden grofien Sy: 
noden von 325 und 381 (f. Arianifcher Streit) 
die volle Gottheit des Sohns und Geiftes feſtgeſtellt, 
ihr perfönliches Verhältnis zum Vater aber ſowie ihre 
Finbeit in der T. vornehmlich, durch Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyſſa ſowie burch Baſilius 
formulirt. Im Abendland fiegte durch bas ſogen. Athas 
naſianiſche Belenntnis die eigenthümlich ſymmetriſche, 
von Auguſtin herrührende Kor bed Dogma’s, wäh⸗ 
rend im Morgenland doch immer ber Vater eigents 
licher Gott, »Anfang und Quelle ber Gottheite, blieb, 
von welchem auf der einen Seite ber Sohn gezeugt 
wird, auf der andern ber Geift ausgeht. n ent« 
gegenſtehendes abenblänbifches Herfoinmen, ben Geift 
sngleih vom Sohn abzuleiten, ward zu Toledo (589) 
in das Nichifche Glaubensbelenntnis aufgenommen. 
Diele hergebrachte Lehre 4 alle weitere Durch: 
bildung im die evangelif irche fiber, theild durch 
Reception bes Athanaftanishen Glaubensbefennt« 
niffes, theil® burch Wiederholung feines Brundgeban: 
fend wie feiner praftiihen Anwendung, und ed warb 
der ſcholaſtiſche Lehrbe “f von ben altproteftantifchen 
Dogmatifern nur kei yſtematiſcher burchgeführt. 
Die neuere Theologie, fo weit fie nicht reine Reſtau⸗ 
ration bebeutet, reducirt bie brei Perfonen auf brei 
Wirkſamkeiten, Beziehungen oder Betrachtungswei⸗ 
fen de3 göttlichen Verhältniſſes ge Welt und erblidt 
in den ganzen, weſentlich mit Denfformen einer ver: 
enen Seit fonftruirten Dogma einen Berfuch, 
€ jtarre Tranfcendenz Gottes iu durchbrechen und 
ein immanentes Verhältnis an ihre Stelle I jepen. 
Bl. Meier, Die Lehre von der T. (Hamb. 1844); 
Baur, Die chriftliche Lehre von ber T. (Tüb. 1841 - 
1843, 3 Bhe.). 

Zrinitapoli (früher Gafaltrinitä), Stadt in 
der ital, Provinz Foggia, an ber Eiſenbahn Ancona= 
Brinbifi und am ago bi Selpi, mit (1871)6662 Einw. 
Ron bier Bid nad) Barletta erftreden ſich Lagunen, 
welche zur Seefaligerinnung ausgebeutet werben. 

Zrinitarierorden (Dreifaltigfeitsorben 
Regulirte Chorherren), Orden, geftiitet 1198 
von ben beiden Einfieblern Johannes von Matha und 
Felir von Valois und von dem Papft Innocenz ILL. 
beitätigt, fette fich bie Losfaufung gefangener Chris 
ſtenfllaven von ben Saracenen zum Iwed unb fand 
von feinem Mutterhaus Gerfroy aus ſchnell Ver: 
breitung, vorzüglich in Sübeuropa. Nachlaß der Or 
densbrũder in ber Strenge ihres Wandels jührte bald 
einige Reformen bes Ordens herbei; namentlich ent 
fanden in Spanien 1596 die Trinitarier-Bars: 
füßer. Die Mönche trugen weiße Kleiber mit einem 
totben und blauen Kreuz auf der Bruft. Weil fie 
nur auf Eſeln reiften, warb der Orben vom Volk 
Gjeläorben (ordoasinorum), bie Mitglieder Efe ls: 
brüber genannt. Mathuriner bieken bie Trinis 
tarier in Keunfreig von einer Kapelle in Paris, bie 
dem heil. Mathurin geweiht war. 2 gleihem Zweck 
und unter gleicher Regel fchlofien ſich bem Orden 1201 
zegulirte Ehorfrauen (Trinitarierinnen) an fos 

e TrinitariersTertiarier und die Brüber: 
haft zum Stapulier der beiligen Drei» 
einigfeit, bie 1584 regulirt wurden. Der Orden 
iſt jest erloſchen, nachdem er oe ti 900,000 Ge⸗ 
kon Tosgefauft hat. Val. G melinim»Serapeunte« 
187) und »DieTrinitarier in Defterreiche (Wien1871). 

Trinitätisfeft (Festum trinitatis), Heft jur beſon⸗ 
dern Vereh ber göttlichen Dreieinigkeit, wurde 
Ende bes 11, Sahıh, zuerſt in ben Küöflern gefeiert, 
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auf ber Synode von Arles 1260 in Frankreich einge: 
führt und vom Papft Johann XXIL 1334 zu einem 
allgemeinen Kirchenfeſt erhoben. Es fällt auf ben er 
ftien Sonntag nah Pfingſien, während bie griechifche 
Kirche e8 an einem ber beiden Pfinaftfeiertage begeht. 

Trinitd, zweiter Hafen der frangöfiich: weſtind. 

Sebi Martinique, mit fort und 6000 Einw. 

rinitys Harbour (ipr. teinniti-härber), Hafenort 
an ber Trinitybai auf ber öftlichen Norbfüfte von 
Neufundland, die amerikanifche Station des trans 
—— Telegraphen, welcher ſeit 17. Juli 1866 
Amerifa mit Europa verbindet. 

Zrinityland, der fi am weiteften nach N. zu er: 

—— Theil der Sübpolarlänber (f. PL fübfildöft: 
ih von der Südſpitze Südamerika's, 1821 —— 
well und ae entdedt, mit Bergen bis über 
Meter Höhe, hängt im SW. mit Palmerland und 
Grabamland zufamment. 

Trino, Stadt in ber ital. Provinz Novara, Kreis 
Bercelli, bat ein Gymnaſium, eine Kollegiatfirche, 
einige Baläfte, ftarfe Schweinezucht (trefflihe Schin⸗ 
fen), Reiobau und (1871) 9774 Einw. 

Zrinomium (griech.), beeiatiehrige Zahlengröße, 
. Q a+b-te;trindmifc, breia 5** 

Trio (Sonata a tre, ital.), ein Tonſtück für 3 Solo⸗ 
inftrumente, welche fämmtlich obligat (fonzertirend) 
ober Hauptftimmen find * Begleitung anderer 
Inſtrumente. Gewöhnlich beſteht es aus mehreren 

ätzen in ber Art der Sonatenform. Zuerſt kamen bie 
fogen. Kirchentrio’3 auf, bie im firengen, gebunbes 
nen Rirchenftil für 2 Oberftimmen 2 olinen, Flöte, 
Oboen) und eine Grunditimme & etzt waren, jetzt 
aber nicht mehr vorfommen; fpäter entwickelte ſich 
bas Streihtrio (für Violine, Viola und Violon: 
cefl ober 2 Violinen und Bratſche). In ber neuern Zeit 
it das Klaviertrio (ie Klavier, Violine und Bios 
loncell) am gebräuchlichften, welches durch Veethoven, 
ber zuerft bie Streihinftrumente Nr durchaus obli« 

aten Hauptflimmen erhob, feine Vollendung erbielt. 

m Orgelfpiel findet ber Triofaß für zwei verfchies 
den regüitrirte Danuale und obligates Pebal vielfache 
Anwendung (Bachs Orgelfonaten). T. ift außerdem 
Name für den zweiten Sa Meinerer Tonſtücke, wie ber 
Menuett, bes Walgers zc., welcher einen Anhang zum 
erften ober Sauna bildet und mit ihm abwechſelt. 

Triöle (ital), Zerlegung einer größern Note 
in drei ftatt in zwei Fleinere, 3. B. bes Viertels in 
Triolenachtel; diefelbe pflegt durch eine darüber ges 
feste 3 als ſolche bezeichnet zu werben. 

Zriolett (franz.), Strophe oder Gebicht von acht 
Zeilen, von benen nach ber britten Zeile die erfte, nad) 
ber fechäten bie beiden eriten Zeilen wiederkehren; 

u pflegt das T. nur zwei Reimlaute zu haben. 
ripanp ſ. v. w. Trepang, f. Holotburien. 

Tripa fion (Tat.), —— 

Tripel, mattes, gelblichgraues bis gelbes, mager 
anzufühlendes, zerreibliches Mineral, welches Waſſer 
einfaugt und baburch ermweicht, enthält 90 Proc. Kie- 
felfäureanhubrib und etwas Thon und Gifenorbb und 

t feinen Namen von der Stabt Tripolis in Syrien 

baber terra tripolitana), farm früber nur aus ber 

evante in ben Handel, wird jetzt aber auch in Böh⸗ 
men, Sachſen, Tirol und Bayern gewonnen und zum 
Poliren von as, Metallen und fteinen, auch zu 
Gußformen benußt. Uebrigens gebraucht man man: 
cherlei Kiefelablagerungen organifchen und anorga⸗ 
niſchen Urſprungs zu ähnlichen Zwecken, fo den fos 

n. Moberftein (rotten stone) aus Derbyſhire in 

land, Bol, Bolirfchiefer, 
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Tripes (Iat.), Dreifuß. 

ya (Spobumen), Mineral aus ber Klaſſe 
ber wajlerfreien Geolithe, findet fich in monoklinen 
Kryſtallen (denen des Diopfids [f. Augi a nad) Ty: 
pus und Winkeln nahe verwandt), gewöhnlich aber 
derb, breititengelig und bidfchalig. T. iſt graulic: 
weiß, — bis grün, glasglänzend, durch⸗ 
fcheinend, Härte 6,5—7, fpec. Gew. 3,13—3,19, beſteht 
aus Fithiumaluminiunfilitat, ift gewöhnlich etwas 
natriums, Falium= oder calciumbaltig, fommt in 
Graniten und Gneifen in Tirol, auf ber Injel Utöen, 
in Schottland und in Mafjachufetts vor unb wirb zur 
—— Lithiumpräparaten yon 

Tripleallianz, Bund zwifchen brei Mächten. 

Triplit (tat. im rechtlichen Verfahren die Be 
antwortung der Duplif des Beflagten durch ben 
Kläger; tripliciren, bie X. abgeben. 

Triplit Eifenpeherz, mit weldem Namen 
aber auch ber Stilpnofiberit belegt wird), Mineral 
aus ber Klafje der waſſerfreien Ehalcite, nur in 
großförnigen, braunen, fettglängenben, unburchfich 
tigen Maſſen befannt, ift ein —— Phodphat 
von Eiſen und Mangan mit etwas Calcium und 
Magneſium, das zu Limoges en unb in 
Sübdamerifa, ald Seltenheit aud in Norbböhmen 
und Schlefien vorfommıt. 

F um (lat.), das Dreifache; tripliren, ver: 
dreifachen. 

Tripode (Tripüs, griech.), ſ. v. w. Dreifuß. 

Tripodĩe (griech.), ie aus brei Versfühen be 
fiebenbe metrijche Periobe. 5 

Zripdlis (türf. Tarablufi Gharb, aud Tri: 
politanien genannt), ber öftlichite unter ben 
Staaten ber Berberei (f. Karte »Algerien«), am 
Mittelländifchen Meer zwifhen Tunis und Yegyp- 
ten gelegen, umfaßt, ein hlienfi Fezzan und Barka, 
892.000 Ofilom. (16,200 OM.). Es bilbet eine 
nur von ben öftlichen niedrigen Ausläufern bes 
Atlas unterbrochene Ebene und ift namentlih an 
der Küfte ganz niedrig unb fanbig. Während bie 
weſtlichen Küftengegen ziemlih bewäſſert und 
fruchtbar find, ift der öftlih vom Kap Mefurata am 
Golf von Sibra gelegene Landſtrich Sort (Wüſte) 
höchſt fleril und mit Dünen und zahlreihen Salz: 
fümpfen bebedt. Nach dem Innern zu erftredt ſich 
bie Ebene im ®. bis an bie 900 Meter hoben 
Schwarzen Berge, welde bie Nordgrenze Fezzans 
bilden und tief eingefhnittene Wabi’d zeigen, bie zum 
Theil eine üppige etation hervorbringen, em 
Theil aber auch unfructbar find. Das Klima ift im 
ganzen geſund; der Winter wird durch eine Negenzeit 
vertreten. Die Einwohner, 1,150,000 an ver Zahl, 
find in den Städten Mauren, auf bem Land ara= 
bifche Bebuinen und Berbern und befennen fich 
fimmtlih zum Islam. Außer ihnen gibt es zahl: 
reihe Juden und in ber Stabt X. er Europäer, 
Die Bebuinen treiben vornehmlih Viehzucht, die 
Mauren Handel, meiſt Karawanenhandel. Man 
baut Weizen, Krapp, Safran, Lotusbohnen, Dat: 
teln, Sübfrüchte aller Art, Oliven, Jobannisbrob 
und gewinnt aus ben Seen und Gümpfen an ber 
Küfte Salz und Schwefel. Hauptgegenftände ber 
Ausfuhr find: Del, Getreide, Schladyteiceh, Wolle, 
Rindvieh, Krapp und Ginfter. Handelsgegenftänbe, 
bie durch Karawanen aus dem Innern fommen, 
find: Straußenfebern, Elfenbein, Gummi, Aloe, 
Sennesblätter und andere Droguen. Cingeführt 
werben europäiiche Manufafturs, Fabrik» und Ko: 
Ionialwaaren, Spirituofen, Droguen, Seife, Tabak, 
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I Bauholz x. Die Haupthäfen, T. und Ben: 
gell, vermitteln faft ausfchließlich den Verkehr mit 
t Auslande. Die Inbuftrie ift im ganzen gerin 
liefert aber ſchöne Seiden:, Woll: und Baumwoll: 
ftoffe, Leder, Waffen und verfhiebene Metallwaaren. 
zT. bildet ein Wilajet des türkifchen Reichs unter 
einem von ber Pforte eingefekten eralgouverneur. 

Die gleihnamige Hauptftabt (arab. Tarabos 
108), auf einer Sandzunge am Mittellänbifchen Meer 
gelegen, bat hohe Mauern, einen Balaft bed General: 

uverneurs, enge, aber reinliche Straßen, einen durch 

tterien gebedten Hafen, welcher ben natürl 
Seehafen für ben europäifchen Handel mit dem ins 
nern Afrika bildet, eine katholiſche Kapelle, 12 Mo: 
ſcheen, mehrere Synagogen, ſchöne Öffentliche Bäder, 
Bazare, Karamanferaien, Schulen, Hotels, lebhaften 
Handel, Fabrifation von Korduan, Wolle, Seibens 
und Baummollfioffen ıc. und 30,000 Einw., bie am 
meiften unter ben Barbaresfen in ber Givilifation 
vorgefritten find. T. ift bas alte Dea. In ber 
Umgegenb finden ſich noch viele Alterthümer. T. 
bildete im Altertfum ein mittelbares Gebiet Kar: 
thago’8, die fogen. Regio Syrtica. Nach dem zweiten 
Punifhen Krieg warb es von ben Römern ben 
numibiihen Königen überlafien, nad) beren Inter 
werfung zu ber römifchen Provinz Africa gelöslagen, 
Nahdem im 3. Jahrh. n. Chr. die Gebiete ber drei 
Städte Dea, Sabrata unb Groß:2eptis zu Einer Bro: 
vinz vereinigt worben waren, entjland ber griechifche 
Name T. (Tripolitana regio). Nach ber Anvafion ber 
Araber im 7. Jahrh. theilte T. die Geichide ber 
Berberei. Nachdem ed längere zeit zu Tunis gebört 
hatte, erlangte es zu Ende bes 15. Jahrh. feine Uns 
abhängigkeit. 1509 wurde bie Stabt T. von ben 
Spantern unter Graf Pietro von Navarra erobert 
und ein fpanifcher Statihalter eingefegt. Kaiſer 
Karl V. überließ fie 1530 den Johannitern als Leben, 
aber fhon 1551 warb fie von ben Türfen wieber ers 
obert und ſeitdem ein Kain ber Seeräuberei an 
ber norbafrifanifchen Kufte. 1681 ließ Yubwig XIV. 
burh den Abmiral Duquesne bie tripolitanifchen 
Korjaren in bem Hafen von Sfio angreifen und viele 
ihrer Schiffe in ben Grund bohren, und 1685 boms 
barbirte Marſchall d'Eſtries die Stabt fo —— 
daß ber Dey ben Frieden mit ’/a Mill, Livreo erkaufen 
mußte. 1714 machte ſich der türkiſche Paſcha Hamed 
Bey (der Große) faſt unabhängig von ber Pforte, in: 
bem er nur noch Zribut zahlte, unb begründete bie 
Dynaftie ber Karamanli. Der 1728 unternom: 
mene Kriegszug ber Franzoſen gegen T. endigte mit 
ber faft ganzlichen Zerftörung von T. Defienunge- 
achtet machte erſt bie franzöſiſche Eroberung Algiers 
(1 ber Seeräuberei auch in T. ein Ende. 1835 
fanb ſich bie Pforte durch die in T. berrfchende innere 
Zerrüttun pm Einfhreiten veranlaßt und machte 
ber Serra der Familie Karamanli ein Enbe; ein 
türfifher Paſcha warb eingefeht und T. als Wilajet 
dem türfiichen Neid) einverleibt. 

ripölis, 1) Stadt in Syrien, ſ. Tarabulus. — 

2) Stabt in Griedenland, j. Tripolitza. 

Zeipelipe em Tripolis), Hauptftabt bes 
griech. Nomos Arkadien, Tiegt auf einer wellenförmis 

en Ebene, ber antifen Tegeatis, ift erft in neuerer 
it entftanben und war im vorigen und im Beginn 
dieſes Jahrhunderts eine ber blühendſten Städte des 
Peloponnes. Seit ben Paffarowiger Frieden von 
1718 Hauptftabt von Morea, warb fie 17. Oft. 1821 
von ben Griechen mit Sturm — und faſt 
völlig in Aſche gelegt, aber bald wieder aufgebaut 
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und 23. April 1823 gem Sit ber griechiſchen Regie⸗ 
zung auserſehen. Ibrahim Paſcha eroberte fie 21. 
Juni 1825 und verließ fie erft 1828 wieber. Damals 
völlig in Trümmern liegend, bat fie fich feitbem wieder 
etwas —— iſt jetzt Sitz des Nomarchen, eines Bi: 
ſchojs und eines Bezirfägeriht3, hat ein Gymnaſium 
und ca. 7000 Eiuw. Eine Stunde ſfüdöſtlich bavon 
fiegen bie Ruinen von Tegea, welde bie Baufieine 
für Z. geliefert haben. 

Zrippel, Alerander, Bildhauer, geb. 1744 zu 
Schafihaufen, fiebelte mit feinem Vater früh nad 
England über, bildete fi in Kopenhagen zum Bild: 
2. aus, ging 1771 nah Paris und 1776 nad) 

m, wo er 1793 farb. Unter feinen Werfen, bie bei 
mufterbafter Arbeit meift eine glüclliche Nachahmun 
ber Antife befunden, finb hervorzuheben: das Denk⸗ 
mal des Grafen Tſcherniſchew für bie Stabt Mos— 
Tau, bie Büften vom Goethe und Herber, 1789 in 
Marmor ausgeführt, unb bad Monument bes Dich⸗ 
ters Geßner für bie Stabt Zürich. In feinen größeren 
Entwürfen ift eine allzu gejuchte Allegorie ſiörend. 

Zripper, ſ. Gonorrhöa. , 

Zrippergigt (Tripperrheumatismus), eine 
Gelenfentzündung, welche namentlid bei Männern 
nicht felten im Verlauf des Trippers, am häufigiten 
im Stadium bed — ſich einſtellt. Der häus 
figſite Sig iſt das Kniegelenk (Tripperknie); jebod 
werben auch Hands, Fuß- und andere Gelenke be: 
fallen. Wie der Tripper ſelbſt durch ben Eintritt 
eines infeftiöfen Stoffs in den Körper entſteht, fo iſt 
auch bie T. als Pay bie Fortſchleppung bes: 
felben Gifts in bie Gewebe ber Gelenfe aufzufalien. 
Ein von der T. befallenes Gelenk ſchwillt an, wird 
beiß und ſchmerzhaft; es bildet ſich ein balb größerer, 
bald geringerer Erguß (hydrops) in bemfelben, meiſt 
von jeröfer Flüſſigkeit; in feltenen Fällen kann es je: 
bob auch zu Eiterung unb eg Zerſtörung 
des Gelenkõ kommen. Meiſt bleibt die Entzündung 
eine katarrhaliſche und gebt uf mehr oder we⸗ 
niger ganz zurüd, doch befteht immer bie Gefahr 
bed Recibivs. Bei ber Behandlung ift zunächſt ber 
noch beſte hende Tripper ober Nachtripper zu befeitigen. 
Das betroffene Gelenk wirb in ben —* 3 en 
tuhig geftellt und mit hydropathiſchen Umſchlägen 
oder einem fomprimirenden Verband umgeben. Iſt 
die Affeftion mehr chroniſch und ftarke Flüſſigleitsan⸗ 
fammlung vorhanden, fo ift Bunftur mit nachfol: 
gender Jodinjektion Ei maden. In ganz bartnädis 

n, veralteten Fällen empfiehlt fi entweder bie 
Applifation des Glüheiſens, oder ber Gebrauch ber 
indifferenten Thermen Wiesbaben, Teplig, Gaſtein. 
ri (grich.), Reibung; triptifch, durch T. 

it, 


Triptiß, Stabt im weimar. Kreis Neuftabt, am 
Urfprung ber Otla und an ber Gera-Eichichter Eiſen⸗ 
bahn, mit Juſtizamt, 2 Kirchen, Leder: und Leim: 
fabrifation,, Strumpfwirferei und (1875) 1685 Einw. 

IriptolEmos, im griech. Mythus Sohn bes Kö: 
nigs Keleos von Eleufis unb ber Metanira, Lieb: 
ling der Demeter, Berbreiter bes Aderbaues unb ber 
Kultur überbanpt, Heros ber eleufinifchen Myſterien. 
Er fuhr auf einem mit Draden befpannten Wagen 
über bie ganze Erbe dahin und fireute Getreidefamen 
aus. Nach feiner Zurückkunft nad Eleufis wollte 
Keleos ihn tödten laſſen, mußte ihm jeboch auf Be: 
fehl der Demeter fein Land abtreten, worauf T. bie 
Thesmophorien G: db.) ftiftete. 

Tripudfum (fat.), Waffentanz, befonbers ber 
ſaliſchen Priefter im alten Rom. . . 
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Triremen, »Dreiruberer«, bei ben Römern und 
im Mittelalter gebräuchliche Kriegsichiffe; bei den 
Griechen Trieren genannt. Sie hatten brei Reihen 
Nuber über einander. Vgl. Galere. 

Triſeltion Des Winkels, Theilung besfelben in 
brei gleiche Theile, ein im Alterthum berühmtes geo⸗ 
metrifches Problem, mit bem fi Pappus, Proklos, 
Nifomebes, von ben Neueren Bieta, Albrecht Dürer, 
Newton u. a. befchäftigt yon mit Zirkel und Lineal 
(Kreid und geraber Linie) allein nicht lösbar. 

Trisötum Beau. (Golbhafergras), Pflan: 
— aus ber Familie ber Gräfer, charakteriſirt 

urch zwei⸗ biß brei —* Grasahrchen mit frucht⸗ 
baren Blüten und einer Rückengranne; die unteren, 
Rückengrannen tragenden Blütenſpelzen laſſen beide 
Seitennerven als Grannenſpitzen ausgehen. T. pra- 
tense Pers, (Avena flavescens L., fleiner Wie: 
fenbafer), ein perennirenbes, 30—45 Gentim. hohes 
Gras mit mehr oder weniger fein behaarten Blatt: 
fheiden und Blättern, nur in der Blüte ausgebrei: 
teten, — Rispen und nicht beſchalten Körnern, 
wãchſt auf guten friſchgründigen Wieſen, gehört zu 
ben Schnittgräfern erfter Klaſſe und gibt veichliches, 
fehr feines, weiches Heu. 

Trishagion (griech, Hymnus angelicus, cherubi- 
eus, triumphalis), ber bei ber Meſſe übliche Gefang 
deö »Dreimalbeilige, genommen aus Jel 6, 3, war 
ſchon im 4. Jahrh. gebräuchlich und galt als Kiturgis 
ſches Belenntnis ber Dreieinigfeit. 

Zrismegifloß, j. Hermes Trismegiftos. 

Zrismuß, f. dv. w. Mundflemme. 

Triſſino, Giovanni Giorgio, ital. Dichter und 
Gelehrter, geb. 8. Juni 1478 zu Vicenza, lebte unter 
ben Päpften Leo X. und Clemens VII. als päpftlicher 
Nuntius längere Zeit in Venedig und Wien und 
jtarb 1550 zu Nom. Er iſt befonders befannt als 
Verfaſſer der »Sofonisba« (Rom 1524, Mail. 1864), 
der älteſten regelmä igen Tragödie ber taliener. 
Diefelbe ift ftreng nad) den Ariftotelifchen Regeln ab- 
gefaßt, im reimlojen fünffüßigen Jamben (versi 
sciolti), die T. zuerſt in bie italicnifche Literatur ein⸗ 

en haben foll, geihrieben und verräth, troß ihrer 

bhängigkeit von antifen Muftern, ein nicht ges 
wöhnliches Talent, bat aber heutzutage fait nur noch 
einen literarbiftorifchen Werth. Triffino’s Luftipiel: 
>I simillimie ( Vened. 1548) ift eine Nachahmung 
des Plautus. Sein Epos: »Italia liberata da’ Goti« 
— 1547 48, 3 Bde.; Par. 1729, 3 ee in 

7 Geſängen, iſt unpoetiſch und langweilig und ge: 
genwärtig vergeffen. Nicht ohne Werth find dagegen 
manche jeiner »Rime« (Vicenza 1529). Auch ift er 
Berfajfer einer Poetif (Bicenza 1529) fowie verfchie: 
dener Schriften über bie italienijche Spradye und hat 
Dante's Schriit: »De vulgari eloquio« zuerſt ins 
Italienifche überfegt. Eine Gefammtausgabe feiner 
Werfe erihien ra Vgl. Nicolini, Gian- 
giorgio T. (Vicenza 1864). 

Zrif (lat.), traurig, betrübt; öbe. 

Triſtan da Cunha, Injelgruppe im fübatlanti- 
fen Ocean, ſüdweſtlich vom Kap ber Guten Hoff: 
nung, beſteht aus brei Infeln vulfanijchen Uriprungs, 
beren größte, vorzugsweiſe T. genannt, ——— 
ein erloſchener Vulkan iſt, der bis zu 2600 Meter 
anfteigt und 115 OKilom. (2,1 EM) a Sie 
wurde nad) dem portugieſiſchen Entdeder (1506) be 
nannt, ift rund von Geſtalt und wohlbewäfjert und ers 
ſcheint als ein günftiger Plap zum Waflereinnehmen 
für Seefahrer, die, nad) Indien oder Auftralien bes 
flimmt, nicht am Kap anlegen wollen. Während ber 
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Geiangenfhaft Napoleons auf St. Helena yul bie 
britifhe Regierung die Inſel befegt; als fie 1821 
verlaffen werben follte, erlangten ber Korporal Wil: 
liam Glaß und zwei Seeleute bie Erlaubnis, ſich 
dauernd auf ber Inſel niederzulaſſen. So entftand 


eine Fleine Kolonie, welche 1873: 84 Köpfe zählte; fie | D 


fteht unter dem Schuß des Kapgouverneurs und führt 
jeit 1867 ben Namen eg 

Triſtan und Iſolde, bie beiden Hauptperfonen 
einer mit dem Sagenfreis vom König Artus und 
den Rittern ber Tafelrunde in Verbindung gebradh: 
ten Sage, welde von mehreren norbfranzöfiichen 
Dichtern im 12. Jahrh. behandelt warb und ſodann 
in bie ſpaniſche, italienifche, ſlawiſche, —— 
und fogar in die griechiſche Literatur überging. Au 
beutihen Boden verpflangte gan nn von 
Dberge (f. b.) bie Sage gegen Ende bes 12. Jahrh. 
durch ein aus bem Franzoſiſchen überſetztes Gebicht. 
Die vorzüglichfte deutſche Dichtung aber, welche bie 
Sage von X. u. J. zum Gegenſtand hat, ift Das eben: 
falls nah einem Kanzöfifipen Original bearbeitete 
Gedicht Gottfrieds von Straßburg (f. d.), welches, 
unvollenbet binterlaffen, von Heinrich von bem Tür: 
lin und Heinrich von Freiberg ab eistefen wurde. 
Auch neuere Dichter haben den Steh bearbeitet, z. B. 
Immermann. R. Wagner hat den Stoff zu einer 
Oper benutzt. Vgl. Mo ne, Die Sage von T. (Heidelb. 
1822); R. Bechſtein, T. u. J. in deutſchen Did): 
hunger der Neuzeit (Leip. 1876). 

rifiihon (griedh.), breizeiliges Gedicht. 

Trifiien (lat.), Trauerlieber (urfprünglich Titel 
von Glegien, welche Ovid im Eril jchrieb). 

Triſyllabum (griech, ‚breifilbiges Wort, 

Fritheim (Trittenbeim), Johannes, a. 
lih Heidenberg, berühmter Humanift, geb. 1. 
Febr. 1462 zu Trittenheim im Trier’jchen, ftudirte zu 
Heibelberg, warb 1482 Benediftinermönd und ftarb 
16. Dec. 1516 als Abt au St. Jakob in Würzburg. 
Gr bat fi um die Beförderung der Miffenfchaften 
Verdienfte erworben; doch find feine — 
Werke ſehr unzuverläſſig, indem er Märchen und 
Faͤlſchungen oe alle Kritif aufnahm. Seine 
»Opera spiritualia«e (Mainz 1604) und »Paralipo- 
mena« (daf. 1805) wurben von Bufäug, feine »Opera 
historica« von Freher (Frankf. 1601, 2 Bde.) heraus: 
gegeben. Val. Silbernagl, %ob. T.(Lanbsh. 1868). 

ritHeismuß (nriech.), in ber hriftlichen Dogmen: 

— bie die Einheit bes Weſens überwiegende 
Betonung des perſönlichen Unterſchieds innerhalb der 
Trinität (f. 9 wie dieſelbe im kirchlichen Alterthum 


ben Monophyſiten Joh. —— und Joh. Philo⸗ 
ponus eſt. 641), im Mittelalter namentlich dem 
olaftifer Roscelinus Schuld gegeben wurde. 


ritIeum, Pflanzengattung, |. Weizen. 

Triton, ber Mold). 

Triton, im griech. Mythus Sohn bes Pofeidon 
und der Ampbitrite, wohnte mit biefen auf bem 
Grunde bes Deers in goldenem Palaft; auch Gott 
bes Tritonifchen Sees in Libyen, ein Gott ber Urgo: 
nautenfage, halb Mann, halb Fiſch. 

Tritonshörner (Tritoniidao Ad.), Schnedenfas 
milie aus ber Orbnung der Proſobranchier, Weich 
thiere mit großem, zwifchen den Fühlern hervortre⸗ 
tenbem Kopf, langen, fegelförmigen Fühlern, welche 
in ber Mitte ihrer Außenfeite die fienben Augen 
tragen, langem Rüſſel, eis ober ſpindelförmiger 
Scale mit aerabem ober vr aufgebogenem Kanal, 
bornenlofen Hödern auf den Windungen und gefurch⸗ 
ter ober faltiger Spinbel, Tritonium nodiferum Lam, 


f| willigt, fo ertheilte ba3 Volk bem 


Triftan und Iſolde — Triumphbogen. 


(Kinkhorn, Trompetenfhnede), im Mittelmeer, 
ift die Buceina der Alten, welche ſchon bie alten Qui: 
riten zu ben Waffen rief. T. variegatum Lam., im 
Indifhen Ocean, dient noch jet als Kriegstrompete. 
Eine große Rolle fpielten bie X. in den mythologifchen 
arftellungen und dann in den Bildern, Statuens 
gruppen und vr ber Rofofogeit. 
riumpb (Tat.), bei den alten Römern ber feier: 
liche Einzug eines fiegreichen Feldherrn mit feinem 
er in bie Stadt Kom. Der Antrag dazu beim 
enat ging vom Felbherrn aus und warb, ba ber 
elbe vor dem T. die Stabt nicht betreten durfte, im 
empel ber Bellona oder auf bem Marsfeld geftelit. 
Hatte der Senat ihn (auf Koften des Nerariuns) bes 
Felbherrn für ben 
Tag bes Triumphs das Imperium in ber Stadt. 
Der Zug bewegte fih vom Marsfelbe durch bie 
Porta trinmphalis auf ber Via sacra zum forum 
unb enblicd auf bas Kapitol. Es eröffneten ihn ges 
wöhnlich Mufifanten und Sänger, dann folgten 
weiße, zum Opfer beftimmte Stiere, Wägen mit ben 
Waffen der befiegten Feinde und ber Beute, Anfchrifs 
ten und bildliche erkekungen ber ———— Tha⸗ 
ten des Feldherrn, die Gefangenen in Ketten, bie Lik⸗ 
toren in purpurner Tunica, — pieler und Schal⸗ 
meienblaſer. Vor dem Wagen des Triumphators 
ſchritten die Magiſtrate und der Senat. Der Trium— 
phator, angethan mit ber Tunica palmata und ber 
Toga picta, trug auf bem Haupt eineXorbeerfronevon 
Golb und Ebdeljteinen (corona triumphalis), in ber 
Rechten einen Lorbeerzweig, in ber Linken ein elfene 
beinernes Scepter, auf deſſen Spitze ſich ein Adler 
befand. Das Gefiht mit Mennige gefhminft, ſtand 
er auf einem prächtig verzierten, von vier weißen 
Verden gezogenen Wagen, neben ihm feine jüngeren 
Söhne und Töchter, während bie älteren Söhne bem 
Wagen folgten. Hinter bein Triumpbhator ftand ein 
Sklave, der eine goldene Krone hielt und ihm bie 
Worte: »Bebenfe, daß bu ein Menjch bift« zuflititerte, 
Dem Triumpbwagen folgten die Verwandten und 
Freunde bes Trinmphators, Legaten und Kriegstris 
bunen, und den Zug jchloß die ganze Arınee des Sie⸗ 
gers, Auf dem Kapitol verrichtete ber Triumpbator 
ein Danfgebet, ließ die Opferthiere ſchlachten, legte 
jeine goldene Krone in ben Schoß des Jupiter nieder 
unb weihte bem Gott einen Theil ber Beute Ein 
Gaftmahl, das er feinen Freunden und den ange— 
ſehenſten Männern ber Stadt gab, beichloß den Tag. 
Eine geringere Art bes Triumpho war bie Ov a⸗ 
tion — d.) Seit bes Auguſtus, noch mehr aber ſeit 
Veopaſians Regierung wurden bie Triumphe feltener 
unb famen meift nur noch ben Kaifern zu. Ileber 
bie gefeierten Triumphe wurben Verzeichniſſe, bie 
fogen. Fasti triumphales, geführt. 
rin hbogen (Arcus oder Fornix triumphalis), 
Ehrendentmal, das ———— ang oder 
Kaifern errichtet wurde, ein bogenförmiges, frei 
ftehendes, zum Durdigang eingerichteted Gebäude. 
Noch erhaltene Triumpbbögen in Rom find, aufer 
ben Trümmern des Triumpbbogens bed Drufus, bie 
bes Titus, Septimiuß Severus und Gonftantinus. 
Andere Bauten der Art find Ehrenbögen, mie ber bes 
Galllenus, ober Durchgangsbögen, wie bie bed Janus 
und der ded Dolabella. Außer alb Roms find erhal⸗ 
ten: ber T. bes Muguftus zu Rimini, ber älteite ber 
erhaltenen, dann bie zu Sufa, Aoſta und ano; die 
bed Trajan zu Ancona und Benevent, ber bed Has 
brian in Athen, ber bes Marius zu Drange in 
Franfreih, Außerdem gibt es noch Triumphbög en 


Triumvirat — Trövelvertrag. 
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zu Bola, Berona, St. Remy in Sübfranfreich und ! filbiger Versfuß, aus einer Länge und barauf fol 


Gapara in Spanien. In der altchrifilichen Baſilika 
beißt X. ber hohe Scheibebogen zwiſchen Mittelichiff 
und Duerfhiff, der Eingang ins Sanctuarium. 
Auf der Wand Über demfelben war gemöhnlich ber 
thronende Erlöier dargeftellt. 

Trinmpirät (lat.), |. Triumviri. 

‚ Triumviri (ober Tresviri, lat,, »Dreimännere), 
in Rom ber Name mehrerer aus brei Mitgliebern 
beftebenben Kollegien, deren Beſtimmung durch einen 
Zuſatz näher angegeben wird. Zu ben Magistratus 
minores, ben niederen Magijtraten, gehörten: bie T. 
eapitales, um 289 v. Chr. eingelekt, welchen bie Aufs 
ht über bie Gefängnifje, die Vollitredung der Todes: 
urtbeile und bie meijten Verrichtungen der niebern 
öffentlichen Polizei übertragen waren; bie T. mone- 
tales, die Vorfteher bes Münzwefens, wahrſcheinlich 
29v. Chr. eingeſetzt; die T. noeturni, diefür die Sicher: 
beit der Stäbte zur Nachtzeit zu forgen hatten, über 
deren fonjtige Obliegenheiten aber und die Zeit ihrer 
Einjegung nichts Sicheres zu ermitteln ift. Won weit 
größerer politifcher —— ſind die Vereinigun⸗ 
von je drei Männern im legten Jahrhundert ber 
publif zu dem Zweck, die gefammte Staatögewalt 
an fi zu reißen, welche Triumvirate genannt wer⸗ 
ben. Das erite diefer Triumvirate, das bes Cäjar, 
Pompejus und Erafjus, 60 v. Chr. geichlojien, war 
eine bloße Privatvereinigung. Das zweite warb 43 
n. hr. auf einer Inſel des Reno zwiſchen Antonius, 
Oktavianus und Lepidus geſchloſſen. u oa fie in 
Rom eingezogen waren, wurden fie 27. Nov. burch 
ein Geſetz als T. reipublicae constituendae, b, b. für 
bie Ordnung bed Staats, mit böchiter Gewalt auf die 
Zeit biö zum legten December 38, vom Volk beftätigt, 
und nach Ablauf dieſer Zeit wurde ihnen biefe Voll: 
macht auf weitere fünf Jahre verlängert. 
rivanderam (Trivandrum), Hauptflabt bes 
indobrit. Bafallenfürftenthums Travankfor, am Ins 
bilden Meer, Reſidenz bes britifchen Refidenten und 
des Rabicha, bat ein Fort, eine berühmte Sternwarte, 
einen latholiſchen Biſchof, eine evangelijche Miffion 
und 40,000 Einw. 

Trivento (das alte Triventinum), Stadt in 
der ital. Provinz Campobaſſo, am Trigno, Biichoffig, 
mit Kathedrale und (1871) 4624 Einw. 

Zriviäl (lat.), alltäglich, abgedroſchen; Triviali- 
tät, Alltäylichkeit, Plaitheit, Gemeinplag; Trivial: 
idulen, niedere ober Borbereitungsichulen (ogl. 
@ymnafium, ©. 375). 

rivium (lat.), ſ. Freie Künfte. 

Troas, im Altertum bie von Sleinafien gegen 
RE, vortretende Halbinfel, füdlich begrenzt durch 
den Adramytteniſchen Meerbufen, größtentheils er: 
fült von den Berzweigungen des über biefem Golf 

1750 Dieter Höbe fteil aufiteigenden walbreichen 
birges (heute Kaz Dagh), zwiſchen denen nur 
das eine größere Thal des Sfamandros (Menderes), 
der zum Shellefpontos binab mehrere breitere Stufen» 
ebenen burchiließt, fich binzieht. Nach dem vorbiftoris 
ſchen (vielleicht den Illyriern verwandten) Volk der 
Zıoer benannt, wurbe es, namentlich an ber Küſte, 
von peloponneſiſchen Achãern und böotijchen Aeoliern 
keiept, während ſich im gebirgigen Vinnenland Reſte 
det alten, mit ben Troern einft eng verbundenen 
Bolls der Dardaner oder Teufrer bis ın bie Zeit der 
berfischen Herrfchaft erhielten. T. entipricht etwa dem 
heutigen Lima Tſchanak-Kaleſſi. Vgl. E. Meyer, 
Eeſchichte von T. (Reipz. 1877). 
Trochãus (griedh., auh GHor&us genannt), zwei⸗ 


genden Kürze (— —) bejtehend, fommt als Wortfuß 
vorzüglich im Deutfchen außerordentlich häufig vor. 
rochilus, der Kolibri. 

Trochisel, f. v. w. Paſtillen. 
re nfriniten, 
Trochu (for. Hi), Louis Jules, franz. General, 
eb. 12. Mai 1815 zu Palais bei Belle Jöle en Mer 
(Diecign) trat 1838 als Leutnant in die General: 
tabafchule, wurbe in Algier Adjutant von Lamori⸗ 
citre, 1846 wegen feines tapfern Verhaltens Adjutant 
des Marfchalls Bugeaub und kam 1851 als Oberit: 
leutnant ins Minijterium, 1854 warb er Adjutant 
bed Marſchalls Saint: Arnaub und nachher bed Ges 
nerals Ganrobert in der Krim, 24. Nov. Brigade 
general, erhielt 1855 die 1. Brigade bes 1. Korvs 
und zeichnete fich bei dem Sturm auf den Malakow 
aus, Als Divifionsgeneral that er ſich 1859 in ber 
Schlaht bei Solferino hervor. Nach dem Frieden 
trat er wieder ind Kriegsminiſterium und war von 
Niel zu feinem Nachfolger auserfeben. Aber feine 
Schrift: »L’armde frangaise en 1867« (Par. 1867, 
2). Aufl. 1870), welche mit unerhörtem Freimuth 
alle Schäden ber franzöſiſchen Armee aufdedte und 
die einzige Heilung in ber Annahme bes preußifchen 
Wehrſyſiems fab, entzog ihm bie Gunſt des Hofs unb 
machte ihn ald Miniiter des Kaiferreichd unmöglich, 
T. erhielt von jener Zeit an feinen Vertrauenäpojien 
mehr. Zu Anfang bes Kriegs 1870 erhielt er das 
Kommando ber 12. Zerritorialbivifion zu Touloufe 
und ward dann zum Befehlähaber ber Landungss 
armee an ber deutjchen Küſte auserfehen. Da daraus 
nichts wurde, ernannte ihn der Kaiſer im Lager zu 
Chaͤlons 17. Aug. zum Gouverneur von Paris, In⸗ 
bei feine Popularität nützte dem ſinkenden Kaiſer— 
reich nichts mehr, und als 4. Sepi. dasſelbe zuſam⸗ 
menbrach, trat T., nachdem er anfangs der Kaiſerin 
ſeine Hülfe verſprochen, ſelbſt an die Spitze der Be— 
wegung und ließ ſich zum Präſidenten der Regierung 
der nationalen Vertheidigung ernennen, blieb aber 
Generalgouverneur von Paris und Oberbefehlshaber 
—— Streitkräſte in der Hauptſtadt. Wäh— 
rend der Belagerung entfaltete er eine großartige und 
erfolgreiche Thätigfeit in der Organiſation ber Vers 
theibigungsarmee; auch war fein Plan, nad Norbs 
weiten, nach Rouen, durchzubrechen, gar nicht unver: 
ftindig. Derfelbe Fam jebody nicht zur Ausführung, 
weil T. fich mit ber Regierung von Tours nicht ver: 
ftindigen fonnte und ſelbſt unjchlüffig war, denn er 
hatte fein Vertrauen auf ben Erfolg unb bielt bie 
Vertheidigung von Paris für eine »noble Tollheit«. 
Als die Kapitulation, die er mit hochtönenden Phra⸗ 
fen verſchworen, unvermeidlich war, legte er jein Amt 
ald Gouverneur 20. Jan. 1871 nieder. Als Mitglieb 
ber Nationalverfammlung ergriff er ka ale 
bas Wort zu feiner Rechtfertigung; ba er indeß in ber 
Armeereiormfrage Gegner von Thiere war, erhielt 
er kein Kommando un zog ſich 1872 in das Privat⸗ 
leben zurück. Vgl. Trodu 3 Schriften: »L'Empire 
et la döfense de Paris devant le jury de la Seine« 
(1872); »Pour la verite et pour la justice« N) 
und »La politique et le siege de Paris« (1874). 

Zrodener Wedel, ſ. Wechſel. 

ZTrodenfrüdte, diejenigen nicht aufipringenben 
Pflanzenfrüchte, welche Feine faftig=fleifchige Frucht: 
hülle haben, wie das Achenium und die Nuß (i. d.). 

Trödelvertrag (Contractus aestimatorius), der 
Vertrag, vermoge deſſen jemand einem andern eine 
Sache mit der Auflage übergibt, nach einer gewifjen 
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Zeit entweder dieſe Sache zurüdzugeben, oder einen 
beftimmten Geldbetrag dafür zu überliefern. Die 
Uebergabe jener Sache erfolgt in der Erwartung, daß 
ber Trödler biefelbe zu verkaufen fuchen werde. Ein 
etwaiger Mehrerlös kommt, wenn nichts anderes 
verabredet war, bem Tröbler zu gute. Tröbelban: 
bel, Kleinhandel, durch welchen meiſt gebrauchte 
hen umgejegt werben, 

Tröltih, Anton Friedrich, Freiherr von, 
Mebdiciner, geb. 3. April 1829 zu Schwabach bei 
Nürnberg, ftudirte feit 1847 in Erlangen die Rechte, 
wandte ih aber 1848 in München der Naturwiſſen⸗ 
haft zu und ging 1849 als Mebiciner nah Würz: 
burg, wo er bis 1853 blieb. Nach abgelegtem Staats⸗ 
eramen jtubirte er noch in Münden Chemie und 
Phyſik, ing dann nach Berlin zu Gräfe und nach 
n zu Arlt, um fich als Augenarzt auszubilden. 

a er ſich auch den Obrenfranfheiten fpecieller wid: 
men wollte, fo befuchte er a und Irland, wo 
damals Toynbee und Wilde hoben Nuf genofien, und 
fehrte nach einem Winteraufentbalt in Paris 1856 
nad Würzburg zurüd, um bier über die Anatomie 
des Trommelfellö zu arbeiten. 1857 beyann er feine 
Praris, welche er bald ausſchließlich auf Obrenfranf: 
beiten befchränfte. Im Winter 1860-61 babilitirte 
er ich daſelbſt als Privatdocent, und 1864 wurbe er 
zum Profeffor ernannt. Er ift als einer ber bebeu: 
tendften Ohrenärzte der Jetztzeit allgemein anerkannt. 
Außer vielen anatomifhen Arbeiten lieferte er auch 
eine neue Unterſuchungsmethode des Ohrs, nämlich die 
mit refleftirtem Taged= oder Lampenlicht mittels des 
von ihm —— Reflektors, während bis dahin 
immer nur das birefte Tages- und Sonnenlicht zur 
Unterfuchung benupt wurde. Diefe Methode bat 
zur Entwidelung der Ohrenheilkunde wefentlich bei 

etragen und wirb jept nabezu allgemein benußt. T. 
chrieb: »Die Anatomie des Obrs in ihrer Anwen: 
dung auf bie Praris und die Krankheiten bed Ge: 
Örorgande Eee 1861); »Lehrbuch ber Ohren: 
tanfbeitene (daf. 1862, 6. Aufl. 1877). 

Zrözen (Trözene), im Altertbum Stadt in ber 
rich. Yandichaft Argos, 20 Stadien von ber Oſt— 
tüfte, am welcher die dazu gehörigen Häfen Kelende: 
vis und Pogon lagen, uriprünglicd von Joniern be: 
wohnt, ward nach der Wanderung ber Herafliden dori: 
firt, gelangte zu Macht und Blüte auch auf der See 
und nahm am zweiten Sad Mahn rühmlichen An: 
theil. 430 und 425 v. Chr. brandichagten bie bisher 
mit T. befreundeten Atbener das Land, Im Korinthi— 
ſchen Krieg 394 ſtand T. auf Seiten der Lakedämonier, 
ebenfo fümpite es 373 gegen Athen. In ber mafe: 
doniſchen Zeit ging es aus einer Hand in die andere, 
fam endlich an den Adhäifchen Bund und warb 223 
von den Spartanern wieder erobert. Zu Strabons 
Zeit war es noch eine anfehnlidhe Stadt. Spuren 
berfelben finden ſich beim heutigen Dorf Damala. 

rogen, Hauptort bes ſchweizer. Halbkantons Ap⸗ 
venzell » Außerroden, am Fuß bes Gäbris, mit 
Kantonfhule und Kriminalgericht und (1870) 2912 
Einw.; ijt mit Hundwyl abwechfelnd a Landes 


gemeinde, mit Herisau abwechjelnd Sit des Oberge: 
richt? und der Synode. 
roglodyten — Höhlenbewohner), all⸗ 


dere Bezeichnung —— auf einer niedrigen 

ltutſtuſe jtehenden Völkerſchaften, welche in bloßen 

Erdhütten oder Höhlen wohnten. Troglodpten: 

land (Troglodytica) bieß indbeiondere die Küfte bes 

heutigen Abeſſinien von Berenife nad) ©. zu. 
Zroifa (tuji.), ſ. Kibitka. 


Tröltſch — Troja. 


Zroifart (Trofar, franz), ein hirurg. In⸗ 
firument, mittel® beifen man bie Ent ng 
—— des Körpers von dort angeſammelten 

anfhaften Flüfjigkeiten bewirkt. Es beftebt aus 
einem runden Stichel mit dreifeitiger Spike und einer 
denfelben bis zur Spitze —— Nöhre. Nach 
dem Einſtich wird der Stichel zurückgezogen und die 
digfee durch die Röhre abgelaſſen. 

roilit, Mineral, Beftandtheil vieler Meteoriten, 
beitebt aus Schwefeleiien Fes. 

Troina, Stadt im der ital. Provinz Catania (Sir 
cilien), Kreis Nicofia, auf einem nach allen Seiten 
fteil abfallenden Felsfamm (1113 Meter body) nabe 
am Fluß T. gelegen, welcher weiterhin mit ber 
Dittaina den Stmeto bildet, bat Reſte bes antifen 
Imachara, Müben: und Strumpfwirferei und 
(1871) 10,033 Einw. T. warb 1062 von den Nors 
mannen unter Roger eingenommen und erhielt 1078 
das erite katholiſche Bisthbum in Sicilien. 

Troitzkoſawst, ruſſ. Srenzieftung in Transbais 
falien, bei Kiachta, Sit des Befehlshabers ber trans⸗ 
baifalifhen Koſalen, bat eine Nealichule, ein weib⸗ 
liches Progyninafium und (1870) 4675 Einw. 

Troizk, Kreisitabt im ruff. Gouvernement Oren⸗ 
Burg am Mi und ber Uwelka ‚et 3 griech. Kirchen, 
2 Moſcheen, befuchte Meilen, ein Gumnafium und 
ein —— Breker einen großen Kaufhof 
unb (1875) 8298 Einw., welche lebhaften Tauſchhan⸗ 
bel mit den Kirgiſen treiben. 

Troizlo » Sfergiewst, Marktfleden im ruff. 
Gouvernement Moskau, Kreis Dmitrow, an ber 
Moskau: Zaroslaw’ihen Eiſenbahn, bat ein großes 

ofpiz für Wallfahrer, viele Fabriken, lebhaften 

erfehr, eine Kommumalbanf und 27,500 inw. 
Dabei das Möndsllofter Troizko-Sſergiews— 
kaja⸗Lawra (»Dreieinigfeitöflofter des heil. Ser: 
gius«), das größte, reichite und ——— be⸗ 
rühmteſte Kloſter bes ruſſiſchen Reichs. Dasſelbe 
gleicht, mit hoben Mauern, Wällen und Gräben 
umgeben, einer Feſtung und enthält einen kaiſer— 
lihen PBalaft, die Wohnung des Metropoliten und 
des Ardhimanbdriten, 9 Kirchen und Kapellen, eine 
geiftliche Alademie mit wertbvoller Bibliothek, ein 
theologifdhes Seminar, eine Elementarſchule für 
arme Kinder, ein großes Kaufhaus, einen Gafthof, 
große Gärten ꝛc. Die größte und ſchönſte Kir 
it die der Verflärung Mariä gewibmete Uſpinski— 
Fatbedrale mit ſechs Goldfuppeln und den Grabmäs 
lern geichichtlich berühmter Männer und Frauen. 
Die Heine Kirche der Dreieinigfeit (Troizi) enthält 
den filbernen und vergoldeten Sarkophag des beil. 
Sergius. Das Klofter fol einen Schatß von 600 
mil, Silberrubel bejigen und hatte 1764 zur 
Zeit der Einziehung der Kfoftergüter 106,608 leib⸗ 
eigene Bauern. Die Zahl ber dahin Wallfahrenden 
beträgt jährlih faft eine Million. Das Klofter 
warb um 1340 —— und war ſo feſt, daß es 
vom 29. Sept. 1608 bis 12. Jan. 1610 von den Pos 
fen unter Liſowsli und dem Hetman Sapieha und 
wieber 1615 von dem polnifchen Prinzen Wladislaw 
vergeblich belagert ward. Hier fanden 1685 bie Za⸗ 
ren Iwan und Peter vor ben aufſtändiſchen Stres 
litzen Schuß, und leßterer machte von bier aus ber 
Roilaetı einer Schwefter Sophia ein Ende. Bol. 

bilareth, La vie de saint Serge (a. d. Ruſſ., Per 
t 


eröb. 1841 

Troja,i)(Alion, Ilios) mythiſche Hauptitabt 
des verbr n Volks der Troer in der Landſchaft 
Troas (f.b.), am Fuß einer Anhöhe des Ida an 


Trojanifcher Krieg — Trollope, 


ober in ber Küflenebene bes Sfamanbros (heute 
Menderes) gelegen, war mit ftarfen, ber Sage nach 
von Apollo und Pofeldon erbauten Mauern um: 
ern und wurde überdies durch bie feite, auf ber 

pige ber genannten Anhöhe liegenden Burg Per: 
sgamon beſchützt, in welcher ſich mmtliche empel, 
vor allen das Palladion, ber der Pallas gewidmete 
Haupttempel, befanden. Nach ber gewöhnlichen An 
nahme wurde T. 1184 (nady anderen 1127) v. Ghr. 
von ben Griechen zerftört (f. Trojanifher Krieg). 
Die Lage biefed Älteften, Homerifchen T. wird bald 
auf bem Felſen von Bunarbafchi, bald bei Hiffarlyf 

ſucht. R. Hercher (»Ueber bie homeriiche Ebene von 

«, Berl.1876) hat bewiefen, daß Homer: Schil⸗ 
berung rein bichterifch bie natürlichen Verhältniſſe 
umgeltaltet hat und burchaus nicht mit ber wirklichen 
Dertlichfeit zu vereinigen ift. Gin neues Äolijches 
Ilion entftand dann auf Hiſſarlyk (f. d.); unbedeu: 
tend unter lydiſcher und perſiſcher Herrſchaft, ver: 
banfte es vergrößerten Landbeſitz und Verſchönerun 
der ftäbtiihen Anlagen ben Diabochenföntgen um 
beſonders, infclge ber populär gewordenen Fabel ihrer 
troifchen Abftammung, ben Römern. — 2) Stadt in 
ber ital. Provinz Foggia, Kreis Bovino, am Gelone 
Bifchoffik, Hat ein geiftlihes Seminar, eine 1093 
—— ſchöne Kathedrale und (1871) 6337 Einw. 

ward im 10. Jahrh. von Griechen angelegt; hier 
1462 Sieg Ferdinands 1. von Aragonien über bie 
YAnbänaer des Herzogs von Anjou. 

Zrojaniläe Krieg, ber zwifchen Griechen und 
Kleinaftaten bei Troja nach ber gewöhnlichen Anz 
nahme von 1193— 1184 v. Chr. gerührte Krieg. Die 
Sage berichtet über benjelben: Ald Paris, der zweite 
Sohn bes Königs von Troja, Priamos, das Recht 
der Gaſtfreundſchaft verlegenb, bed Königs Mene: 
laos von Sparta Gemahlin, die von Aphrodite ihm 
bejtimmte ſchöne Helena, entführt hatte, verwei— 

te — der an ihn geſchickten Geſandtſchaft 

ren Herausgabe. Darauf ward von den griechiſchen 
ürften ber Rachezug gegen Troja beſchloſſen. Die 
roorragenbditen unter ben Helden, melde ſich zu 
Aulis in Böotien verfammelten, waren: Menelaos 
und beffen Bruber Agamemnon, Odyſſeus, Diome: 
bes, Achilleus, Patroflos, Neftor, Aias ber Dilier 
und Aias ber Telamonier, Philoftetes und Idome⸗ 
neus. amemnon warb zum Oberanführer ge: 
wäblt, u einigem bu Windſtille verurfachten 
Aufenthalt (f. Iphige nia) fegelte die Floite ab nach 
Aleinaſiens Küſte. Unterbeh hatten aber auch bie Tro⸗ 
janer ihre Stabt befeftigt. hre Bunbesgenojfen waren 
afebonier, Thrakier, Aſſyrier, Aethiopier unb ihr 
vornebmiter Held Heftor, bes Priamos ältefter Sohn. 
Neun Jahre lang währte ber Kampf ohne Entſchei⸗ 
bung, und bie riechen unternahmen während bejien 

freiche Plünberungszüge in Kleinafien. Im 10. 

abr brady ber —* wiſchen Agamemnon und 
Adilleus (j. d.) aus, infolge deſſen na biefer ganz 
vom Kampf zurückzog. Schon riethen im Lager ber 
Gri viele zum Rüdzug, aber nach dem Fall Hek⸗ 
tors (if. — eh — en ee ts 
tergangs. Infolge eines Drafelfpru n fi 
rn rl und Odyſſeus in die Stadt und entwenbe: 
ten aus bem Tempel der Athene das ihr gebeiligte 
Bild (Palladium), das Schußheiligthum der Stabt 
mweburd; das Glüd von den Trojanern wid. Hierauf 
ließen bie Griechen auf des Odyſſeus Rath ein koloſ⸗ 
fales hölgernes Pferd erbauen, in deſſen hohlem Bauch 
ſich eine auserlefene Schar verbarg. Die Griechen bes 
gaben fi, darauf auf ihre Schiffe und fuhren in ber 
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Nacht davon. Als nun am andern Tag bie Troja: 
ner das Griechenlager verlafien fahen, ſtrömten fie 
ſcharenweiſe aus ber Stabt, fi) wunbernd über bas 
jeltfame Ungeheuer, bis ihnen ein im nahen Schilf 
aufgefunbener Grieche, Sinon, berichtete, baß bie 
über ben Raub ihres Heili Ar erzürnte Göttin 
Athene ben Trojanern zum Erjap dies Pferd geſchenkt 
habe. Des warnenden Laofoon (f. d.) Schidjal bes 
——— jeden Argwohn, es warb ein Stück ber 
auer um Troja eingelegt, ber Koloß nach ber Stabt 
ezogen unb neben dem Tempel ber Athene aufgeitellt. 
Nr ber Nacht entſtiegen bie Griechen dem Bauch bes 
ferbes, unb bie —— Schiffe kehrten zurück. 
Ein allgemeines Blutbad begann, die Stadt ward 
angezündet und geplündert. Nur einer kleinen Schar 
von Trojanern unter der ee bed Aeneas 
(f. d.) gelang e3, ſich durch die Flucht zu retten und 
in Stalien eine neue Heimat zu begründen. Viele der 
beimfehrenden Griechen fanben unterwegs ihren Un: 
tergang; andere, nanıentlid Odyſſeus, erreichten erft 
nach mandherlei Irrfabrten ihr Vaterland; noch ans 
bere fanden in der Heimat ihre Herrfcherfige von an: 
deren eingenommen, weshalb entweder fie jelbit ober 
ihre Söhne in fremden Ländern Kolonien gründeten. 
Dies ift ber Inhalt der Sage, wie fie uns ın ben $e: 
man n Gedichten, vor allemin ber Iliade, welche aber 
nur ben Zorn bed Achilleus und ben Tob Heftors er: 
zählt, dann in ben Epen ber Kyflifer und nach biefen 
in en. ba Aeneide überliefert iſt. Die griechifchen 
iftorifer haben ben Trojanifchen Krieg für wirkliche 
ſchichte gehalten und ihn als feſten Punkt ange 
nommen, an ben fie ihre Zeitrechnung anfnüpiten. 
Auch neuere Gelehrte nehmen wenigftens einen bifto: 
riſchen Kern ber Sage an, während bie Anficht mehr 
Wahrſcheinlichkeit für fi bat, baß ber Krieg nur 
ein Spiegelbild ber Kämpfe ift, welde bie Xeolier 
und Achaer um 1050 v. Chr. bei ber Kolonifation ber 
Heinafiatifchen Küfte mit den Darbanern am Helle: 
[pont zu beiteben hatten; an ben Thaten ihrer Bor: 
abren, welche fie in ihren Gefängen verberrlichten, 
ermutbigten unb ftärften ſich nicht nur die Hellenen 
in dem langwierigen Kampf, fonbern fie glaubten 
auch durch bie Annahme einer frühern Eroberung 
Troja’s durch ihre Väter ein Anrecht auf die begehr⸗ 


ten Länder zu erwerben. * E. Rüdert, Troja's 
Urſprung, Blüte, Untergang (Gotha1846); Curtius, 
Griechiſche Geſchichte, Bb. 1 (4. Aufl., Berl. 1874). 


Zrofar, ſ. Troifart. 

Troki, Kreisftabt im Titauifcheruff. Gouvernes 
ment Wilna, an einem Sce, mit (1875) 2191 Einw. 
Troll, in ber nord. 3 eine Art böſer 
Geiſter, Zauberweſen in Menſchengeſtalt. 

rollhãttafãſle, ſ. Götaelf. 

Trollope (ipr. tröllop), Frances, engl. Schrift⸗ 
ſtellerin, geboren um 1779 zu Heckfield, verheirathete 
fih 1 mit bem Abvofaten a3 Anthony T., 
welcher 1835 ſtarb. Eine Frucht ihres dreijährigen 
Aufenthalts in Amerifa war: »Domestic manners 
of the Americans« (Lonb. 1832, neue Ausg. 1849), 
worin fie mit ber größten Einfeitigkeit und auf bie 
fhonungslofeite Weife die ſchwachen Seiten bes ame: 
rifanifhen Vollscharakters rügt. Das Buch wurbe 
mit begreiflicher Entrüftung in Amerika aufgenom: 
men, mag aber boch nicht ohne Einfluß auf die fernere 
Entwidelung bes amerikaniſchen Charakters geblieben 
fein. Darauf veröffentlichteT. ihre durch denſelben ſa⸗ 
tirifchen Geiſt harafterifirte Novelle: »The refugee in 
America« (1830, 3 Bde). Dagegen zeigt fie in bem 
Reiſewerk: »Belgium and Wostern Germany« (1833, 
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2 Bde.) mehr Anerkennung für die Vorzüge biefer | ben Fellen ſelbſt über dem Sarg eine nach allen Sets 


Länder. Ihren Kampf mit ben Amerikanern erneuerte 
fie in der Novelle: »The adventures of Jonathan 
Jefferson Whitlaw«e (1836), welche das Elenb ber 


ten bin gleihmäßige Spannung. Leber das Saitens 
fell läuft bei den gewöhnlichen Militärtrommeln, um 
ben Ton berfelben raufchender zu machen, bie fogen. 


farbigen Bevölkerung in den Sfavenftaaten Ameri:  Sangfaite. Zur weitern Verſtärkung bes Ton 


ka's ſchildert. Sole erfchien von ihr: »Paris and 
the Parisians in 1835« (1836, neue Ausg. 1842), 
barauf »The vicar of Wrexhill« (1836, neue Ausg. 
1860; deutſch, Aach. 1837, 3 Bde.), ihre befte No: 
velle, zwar voll von Vorurtheilen, jedoch auch voll 
trefflicyer Sittenſchilderung, und ein neues Reifewerf: 
»Vienna and the Austrianse (1838), worin fie fid) 
weit vorurtheilsvoller zeigt ald in jenem über Bel: 
gien. Zwiſchen 1838 und 1843 gab fie eine Reihe 
von Novellen unb einen Reiſebericht über Italien 
—— to Italye, 2 Bde.). T. ſtarb 6. Oft. 1863 zu 
Florenz. — Bon ihren tn bat Thomas Adol⸗ 
phus T., geb. 1810, ebenfalls mehrere Reifebejchrei: 
bungen und biftorifche Arbeiten über Stalien, An: 
— T. zahlreiche Novellen veröffentlicht, z. B.: 
»Lady Anna«, »Lotta Schmidt«, »Tho Rellyse, 
»Tales of all countriese, »La Venddee; viel gelefen 
ift fein Buch Über Neufeeland (3. Aufl., Lond. 1875). 
rombe, ſ. v. w. Windhofe, Wafjerhofe oder auch 
Santhofe. Der in ben romaniihen Spraden für 
biefe Erſcheinung und auch im Deutfchen gebräuch⸗ 
lihe Name T. rührt von ber trompetenähnlichen 
Form berfelben ber. Die T. bildet ſich ſowohl über 
dem Sand, als auf ben Waſſer (Flüſſen, Seen, Mee: 
ren) und zeigt ſich al eine bunfle, oft ganz fchmale 
Säule, bie fi) wie ein Trichter von ben Wolfen herab: 
enft und an ihrem untern Enbe, wenn fie über das 
efte Land Hinftreicht, Sand und anbere leichte Gegen⸗ 
änbe aufbebt und in bie Luft binaufwirbelt (Sand: 
bofe), wenn fie über bem Maffer fich bildet, diefes 
aufmwühlt unb unter wirbelnder Bewegung genen ben 
von ben Wolfen berabhängenden Trichter Hinauffaugt. 
Die Tromben ftellen Tornabo’s (f. b.) in feine 
rem Maßſtab bar und befchreiben mehr ober weniger 
regelmäßige Bahnen über bie Erbe bin. Sie bilden 
fa a bei ruhiger und ftarf erwärmter 
Luft, als Wirkung badura) erzeugter auffteigenben 
Luftſtröme, mit oder ohne wirbelnde Bewegung und 
eigen fich demgemäß faft ausichliehlich in der beißen 
Zeit bes Jahrs. Bisweilen reichen fie nicht biß in bie 
unterften Luftichichten berab, fonbern ſchweben über 
bem Boden bin. Ginige ber am beften beobachteten 
und befchriebenen Erſcheinungen diefer Art find die 
Tromben von Hainichen im fähfifchen Erzgebirge 
23. April 1800, von Chatenay (Dev. Seinezet:Dife) 
in Frankreich —* 1839, von Königswinter am 
Rhein 10. Juni 1888. Vgl. Reye, Die Wirbelſtürme, 
Tornado's und Wetterſaͤulen (Hannov. 1872). 
Tromlitz, Pſeubonym für Karl Auguſt von 
Witzleben (j. d.). 
Trommel, bekanntes militir. Mufifinftrument, 
beftebt aus einem hölzernen oder mejfingenen Hohl: 
cylinder (Sarg), ben beiten Trommelfellen, 
welche gewöhnlich aus weißgarem Kalbleber beitehen, 
und von benen das obere bas Schlagfell, bas 
untere das Boden- oder Saitenfell beißt. Zum 
Aufammenbalten bes Sargs und der Trommelfelle 
bienen bie Trommelreife, hölzerne Reife, welche 
auf bie Wülfte der Trommelfelle aufgefeht unb mit» 
teld ber Trommelleine, welche im Zidzad über 
ben Gylindermantel durch Löcher Täuft, mit einander 
verbunden werben. Durch feites Anziehen ber Trom: 
melleine (mittels lederner Schleifen) brüden biefe 
Reife die Trommelfellwülfte nieder und geben folglich 


befindet fich ein runbes Loch, bas — riet 
im Ye Zur Hervorbringung bed Tons ber T., 
zum Rühren ber T., bienen zwei Fegelförmig ges 
arbeitete Trommelftöde (franz. baguettes) von 
hartem Holz. Als Orchefterinftrument bient bie 
große T. von berfelben —— wie die kleine, 
nur brei= bis viermal größer. Ihr Cylinder iſt von 
Belt; aud) bat das untere Fell feine Sangfaite, wie 
das ber kleinen. Sie wird mit Einem Kflöppel geichlas 

en, ber einen großen, mit weichen Leber überzogenen 

nopf bat, und bient zur Hervorhebung, Shirt 
des Rhythmus bei der fogen. Janitſcharenmuſik. 

Trommelfell, Theil des Ohrs, ſ. Gehör, S. b23. 

Zrommeljudt ———— 48 Tympanitis), bie 
franfhafte Auftreibung bed Unterleib durch Quft, 
weldhe entweber in ben Därmen enthalten ift (t. in- 
testinalis), ober fi) frei in ber Unterleibshöhle befins 
bet (t. abdominalis). Iſt bie Luft in ü me 
Menge in ben Därmen angehäuft, fo nennt man bie 
Krankheit auch Meteorismus (f. d.); befindet fich ba= 
gegen bie Luft frei in dem Bauchfellſack, fo ift fie ſtets 
vom Magen oder Darm aus in diefen bineingelangt, 
nachdem fich vorher infolge eines tiefgehenben Vers 
ſchwärungsproceſſes ein Loch oder Riß (Perforation) 
in ber Wand des Magendarmfanals gebildet hatte. 
Am bäufigften ift die T. abdominalis bie Folge eines 
burhbohrenden Magen: ober Duobdenalgefhwürs, 
tuberfulöfer und tuphöfer Gefchwüre bed Dünn-— 
und Dickdarms, ber Entzündung des Wurmforte 
ſatzes ıc. Da mit ber Luft ftets auch Darminhalt in 
ben Bauchfellfad übertritt, fo ift eine heftige und alle 
gemeine Unterleibsentzündung, welche ſchnell tödtlich 
wird, bie regelmäßige Folge der Verforation und ber 
T. abdominalis. In diefem Fall beiteht eine ſtarke 
Auftreibung des Unterleib mit heftigen Schmer: 

en in bemielben, hohes Fieber, Hite am Rumpf, 
üble Ertremitäten, Fleiner, frequenter Ruls, Athem⸗ 
notb; bie Kranken verfallen außerorbentlich ſchnell 
unb geben oft ſchon nad Minuten, häufig auch erft 
nach mehreren Stunden und Tagen zu Grunde. Die 
Er Kunft iſt diefen Vorgängen gegenüber faft 
vollfommen machtlos. 

Tromp, 1) Martin Harpertzoon, berühmter 
bolländ. Admiral, geb. 1579 zu Briel, trat jung in 
ben Seedienft, ward 1624 zum fFregattenfapitän ers 
nannt und 1637 zum Abmiralleutnant und Befehls« 
haber eines Geſchwaders von 11 Schiffen befördert, mit 
beim er 18. Febr. 1639 auf der Höhe von Gravelingen 
eine weit ftärfere fpanifche (Flotte Shlug. Zum Abmiraf 
ernannt, fchlug er 21. Oft. 1639 eine ſpaniſche Flotte 
vor den Dünen und eroberte 13 reich beladene Gallio⸗ 
nen. Nachdem er jeboch 1652 durch einen Sturm im 
Kanal bie Hälfte feiner flotte verloren, mußte er bas 
Oberkommando an de Runter abgeben, erhielt es aber 
noch in bemfelben Jahr rer unb Ichfug 10. Dec. die 
engliſche Flotteunter®fafebeiden Dünen. 1653 beftand 
er im Verein mit de Ruyter einen breitägigen Kampf 
(28. Febr. bis 2, März) gegen bie überlegene englifche 

fotte unb brachte bie ihm zur Dedung anvertrauten 
ndelsichiffe nlüdlich in den Hafen. Gin neuer An⸗ 
gen auf die englifche Flotte 12.und 13. Juni mißlang. 
dachdem T. feine Flotte wieder hergeftellt hatte, jegelte 
er mit de Ruyter an die Küfte von Zeeland, zog bier 
noch 27 Schiffe unter dem Admiral de With an fich 


Trompete — Tropfen. 


und griff (8. Aug. 1653) bei ter Heyde bie 120 Schiffe 
— englüfde Flotte an. Er durchbrach zwar bie 
eindliche Linie, wurbe aber vom Feind umzingelt, 
von feiner Flotte abgefchnitten und fiel 10. Aug. tapfer 
Fimpfend, worauf die völlige Niederlage ber Nieder: 
länder ben PET en Kampf endete. Er fol im 
ganzen in 33 Seetreffen gefiegt haben. In ber Kirche 
zu Deljt ward ihm ein prächtiges Grabmal errichtet. 
2) Eornelis, bolländ. Seeheld, Sohn des vori⸗ 
gen, geb. 1629 zu Rotterdam, befehligte ſchon in jeis 
nem 19. Jahr ein Schiff gegen die afrikaniſchen See 
räuber und warb zwei Sabre fpäter zum Kontre 
abmiral befördert. Nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Solebay (13. Juni 1665) rettete er burch einen 
geichidten Rüdzug bie bolländifche Flotte und warb 
von be Witt, obgleich Anhänger der oranifchen Partei, 
bis zu de Ruyterd Rüdfehr mit dem Oberbefehl be: 
traut. In der viertägigen Schlacht bei den Dünen 
(vom 11.—14. Juni 1666) focht er mit Auszeich⸗ 
nung, warb aber bann, als er im Auguft eine eng« 
liſche Flotte, bie er gefchlagen, zu hitzig verfolgte, von 
ber Hauptflotte abgefhnitten und, weil er in diefer 
Lage dem Admiral de Runter nicht hatte zu Hülfe 
eilen fönnen, abberufen. gm Kriege gegen bie ver- 
bündeten Mächte England und Frankreich 1673 wie: 
ber zum Befehlshaber ernannt, bewährte er in ben 
drei blutigen Schlachten 7. und 14. Juni und 21. 
Aug. fein Talent und feinen Muth in glängendfler 
Meife und erwarb ſich felbft auf gegnerifcher Seite 
ſolche Achtung, daß ibn ah | Karl U. von England 
nach Abſchluß des Friedens 1675 zum Baronet er: 
nannte Hierauf führte T. eine Flotte zur Unter: 
———— Dänen gegen die Schweden und ward 
nad) be Runters Tode zum Oberbefehlshaber ber Flotte 
ber hg ge niederlänbifchen Provinzen beförbert. 
Er ftarb 29. Mai 1691 zu Amfterdam und wurbe zu 
Delft in dem Grabmal } eines Vaters beigeſetzt. 
Trompete (ital. Trompa,Clarino), befanntes, mit 
Munbftüd und Stürze verfehenes Blasinftrument, 
welches ben Umfang von drei Oftaven, vom Tenor:c 
bis Diskant-g, hat und an das Waldhorn angrenzt, 
mit dem es nicht nur gleichen Umfang, fonbern auch 
die aleiche Tonleiter bat. Die Noten dafür werben, 
wie bei jenem, im Violinſchlüſſel und aus e geiebt; 
durch Anjegitüce wird fodann ber Ton herabgeftimmt. 
Auch bat mıan A:, Bz, C=, D:, Es:, E= und F:Trom: 
peten. Das Vollfommenfte leiftet bie jetzt allgemein 
ebrãuchliche Bentiltrompete, die im ber Regel 
i Klappen ober Ventile bat, von denen das eine 
eine ganztönige, das andere eine halbtönige und das 
britte eine 1’stönige Erniedrigung bewirkt, In ber 
Bebandlungsweife der T. unterihied man früher 
Clarino⸗ und Brincipalblafen, wovon erfteres in ben 
hohen Tönen ſich beivegte, letzteres bie Mittellane 
einbielt und mit fchmetterubem Klang ausgeführt 
wurde. Die T. gebört zu ben älteſten mufifalifchen 
Inftrumenten. Die antife T., bei ben Griechen 


alpinr, bei den Römern Tuba genannt, war | 


nicht gewunden, fonbern lief geradeaus ober war 


in der Weiſe eines Ochſenhorns gefrümmt. Auch 


batte fie weit geringern Umfang, meiſt von 3—4 Tb⸗ 
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mit (1876) 54,015 Einw. umfaßt. Die Stabt Tiegt 
auf ber 8 Kilom. langen Inſel T., it Sig eines 
Biſchofs und eines Amtmanns, hat mehrere Kirchen 
(aud eine katholiſche), einige Fabriken, ein Lehrer: 
feminar, lebhaften Handel (mit Fiſchen, Thran, 
Nidelerz 2c.; Werth der Ausfuhr über 5 Mil. 
Franken) und (1876) 5454 Einw. 

Zrona, j. Soba. 

Tronchiennes (pr. trongisienn, vläm. Drongen), 
Flecken in der belg. Provinz Oſtflandern, Bezirk Gent, 
an ber Lye und ber Cifenbahn Gent: Brügge, mit 
großer Krappfabrif und (1874) 4711 Einw. 

——— Stadt, ſ. Drontheim. 

Tronto (im Alterthum Truentus), Küſtenfluß 
In Mittelitalien, entſpringt in den Bergen von Cam— 
potofto (Provinz Nauila), flieht anfangs —— 
dann öſtlich, nimmt bei Ascoli ben Gajtellano auf, 
wird bei Martino Sicuro für Meine Fahrzeuge ſchiff— 
bar und fällt nad) einem Laufe von 88 Kilom. in das 
Adriatiſche Meer. 

Tropaedlum Z.(Rapıu gi nerfreffe), Pflanzen: 
gattung aus der Familie ber Tropäoleen, ausbauernde 
und —— Kräuter des tropiſchen und ſubtropi⸗ 
ſchen Amerika, mit ſchildförmigen Blättern, deren 
lange Stiele ſich um bünne Gegenſtände ſchlingen 
und daburch das Klettern ber Pflanze erleichtern, ein: 

eln ſtehenden, Tang geitielten Blüten und einfamiger 

* ſt mit ſchwammiger Schale. T. majns 1. (fpa= 
niſche Krefje, unechte Kaper), einjkbrig, 1684 
aus Peru nach Europa verpflanzt und jet in zahl: 
reichen Varietäten in allen Gärten zu finden, mit auf 
ber Erbe liegenbem oder an Wänden und Gebüfchen 
2—3 Meter body hinauffteigenbem Stengel, fchilb- 
een Blättern und großen, orangegelben Blüten, 
jchmedt kreſſenartig und wirft antifforbutifch, wirb 
aud als Salat gegejlen, während man bie Blüten: 
fnospen und bie unreifen, in Eifig oder Salz ein: 
aelegten Früchte wie Kapern benutzt. T. tuberoseum 
R. et P., mit fnolligem Wurzelftod und fünflappis 
gen Blättern, wird in Peru ber geniehbaren Knollen 
yalber Fultivirt und gebeibt auch bei und. Anbere 
fnollentragenbe Arten, wie T. Lobbianum Hook., T. 
pentaphyllum Zam. xc., fultivirt man als Zierpflan= 
zen in Gewächshäuſern. 

Tropda, Hafenftabt in ber ital. Provinz Catan⸗ 
aro, Kreis Monteleone, am Tyrrheniſchen Meer, 
Bilhoffiß, mit Kathedrale, Schloß, Zollamt, Fiſche— 
rei, Fabrifation von GStiefelfohlen und Baumwoll- 
been unb (1871) 5581 Ginm. 

Tropen (griech.), f. v. w. bildliche Ausdrüde, d. h. 
Redefiguren, worin der eigentliche Ausdruck mit dem 
uneigentlichen, die Sache mit dem Bild vertauſcht 
wirde(ſ. Figur); daher tropiſch, |. v. w. bildlich, 
ſigürlich. ber ante. find €. ſ. v. m. 
Menbekreife: baber Tropenlänber, bie zwiſchen 
ben Menbefreifen, alfo in der heißen Zone, gelegenen 
Länder (aud Nequinoftialgegenden genannt); 
tropiſche Gewächſe, die dort einbeimilchen Ge: 
wächſe; tropifche Krankheiten, bie durch das 
tropifche Klima bedingten und baber vorzugsmeile 
in ben Tropenländern herrſchenden Krankheiten, als 


nen. Man verfertigt die Trompeten jett nur noch | Dusenterie, Diarrhöe und Erbreden, Abdominals 
aus Meffingbleh. Unter Raturtrompete verfteht | plethora, Gallen- und intermittirenbe Fieber ıc. 


man eine ſolche ohne Ventile. 
Zrompetenbaum, ſ. Catalpa und Cecropia, 
Zromdö, — des gleichnamigen norweg. 
Amts, das ſich zwiſchen den Aemtern Nordland und 
innmarfen erſtreckt unb, in bie jroel Vogteien Sen: 
en und T. getheilt, 25,174 OKi 


Tropfen, für fich beſtehende Flüffigfeitsmenge mit 
abgerunbeter Oberflähe. T., auf welche außer ihrer 
eigenen Kohäſion und Maffenanziebung feine andere 
Kraft wirft, bilden volllommene Kugeln. Ruht ein 
T. auf einer Interlage, fo wirb er nicht nur durch 


om, (457,17 QM.) | die Schwere abgeplattet, ſondern auch bie Adhäſion 
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ur — übt Einfluß auf ſeine Geſtalt. Die 

röße und Geſtalt von T., bie von einem Körper 
—— wird beſtimmt durch den Grad der 

lebrigkeit der Flüſſigkeit, ihr ſpecifiſches Gewicht, 
ihre Kobäfion und Adhäſion F jenem Körper und 
durch bie Temperatur. Ein T. deftillirten Waſſers 
wird gewöhnlich zu 1 Gran angenommen oder 20 
T. su 1 Gramm. Ueber ben Leidenfroft’jchen T. ſ. 
Spbäroibaler Zuſtand. 

Zropfflein, Sejammtname für Mineralien, welche 
ſich als Abſatz aus herabtropfenden Flüffigfeiten ge⸗ 
bildet haben (vgl. Sinter). T. findet Ni in Höh⸗ 
len, Gewölben, Grubenbauten ıc., meift von chlim- 
en ober zapfenförmiger Geftalt, bisweilen platt, 
ey 9 hohl, Dem almählichen Abfap entfprehend 
ft er meift aus einzelnen, durch verſchiedene Für— 
bung oder Haarfpalten von einander abgehobenen 
Lagen gebildet, und die einzelnen Lagen find aus faſe⸗ 
tigen Individuen, welche ſenkrecht zur Längsare ober 
zur Begrenzungsfläcde ſtehen, zufammengejeßt, ober 
—— —— Aggregate bar, befigt mitunter 
aber au: 
ift dann alſo aus einem einheitlichen Individuum 
gebildet. T. beftebt meift aus kohlenſaurem Kalt 
(anpet, jeltener We body fommen auch 

itriole, Brauneifenfiein, Zinkblende, Bleiglanz, 
Eifenkies, Malachit, Chalcedon, Eis ꝛc. ald T. vor, 
Man unterjheidet die von ber Dede ber Gewölbe 
nad abwärts hängenden Stalaftiten und bie den: 
jelben entgenenwachfenden Stalagmiten. Berei: 
nigen fich beide zu einer erft fanbuhrförmigen, ſpä⸗ 
ter cylindrifchen Geftalt, fo entjtehen Säulen, deren 
Mehrheit man aud wohl Orgeln nennt. Berühmte 
Tropfiteinhöhlen find: die Sophien= und andere 
Höhlen in der Fränfifchen Schweiz, mehrere Höhlen 
ber würtembergiichen Alp, bie Baumannshöble u. a. 
im Harz, bie Dechenhöhle u. a. in Weitjalen, bie 
Adelöberger Höhle in Krain, die auf der griechifchen 
Inſel Antiparos (Aragonit), diejenigen am obern 
u U (Schwejelmetalle). 

rophäen (Tropäen, griech.), bie eroberten ober 
erbeuteten Fahnen, Stanbarten, Geihüte, Schiffe 
unb ebay Arien auch aus erbeuteten Waffen 
errichtete Siegeszeichen ober ardhiteftonifche Verzie⸗ 
rungen von Stein oder Erz, Rüftungaftüde, Fahnen 
und Waffen daritellend. 

Tropidonötus, bie Natter. 

Tropiſch, ſ. Tropen. 

— (pr. trolöng), Raymond Théodore, 
franz. geb. 8. Oft. 1795 zu St. Gaudens, 
warb nad) einander Staatsprofurator auf Gorfica, 
Generaladvofat zu Baftia, Rath am Parifer Kaſſa⸗ 
tionshof, 1848 erfter Präfident des Appellationshois 
in Nancv, 30. Dec. 1852 erfter Bräfident des Senats, 
1. Febr. 1858 — des Geheimen Konſeils und 
ſtatb 28. Febr. 1869 zu Paris, Sein Hauptwerk: 
»Le droit civil explique suivant l’ordre des articles 
du Code« (Par. 1833—58, 27 Bbe.), enthält eine 
Reihe von Monographien über das franzöfijche Eivil- 
* I out, T., son @uvre et sa möthode 

r. i 

Troppau, vormaliges fchlef. Fürſtenthum, bas 
jet zum Theil ben XTroppauer Kreis von Deiter: 
eihiich-Shleften, zum Theil den Leobfhüger Kreis 
bes preuß. Regierungsbezirt3 Oppeln bilbet. Der böh⸗ 
mifche König Ottofar I. erhob das Gebiet zum Für: 
ſtenthum und verlieh es 1261 feinem natürlichen 
Sohne Nikolaus. Nachdem es unter deſſen Nachkom⸗ 
men in die Fürſtenthümer Jägerndorf, Leobſchütz 


eine durchſeßende Spaltungsrichtung und 994 OKi 


— Troyes. 


und T. getheilt worden, fiel es 1460 durch Kauf an 
den König Podiebrad von Böhmen. Deſſen Enkel 
Viktorin uͤberließ es durch Tauſchvertrag 1485 an 
Matthias Corvinus, deſſen Sohn Johann Cowinus 
es 1501 aber wieder an den König Wladislaw von 
—2 und Ungarn verkaufte, ber es 1511der Krone 
Böhmen für immer einverleibte. 1526 ward es vom 
berzog Ferdinand von Defterreih ald König von 
Böhmen in Befip genommen und theilte ſeitdem bie 
Geſchicke Schlefiens. Mit Nichtbeachtung des Landes: 
privilegium® von 1511 verlieh es Kaifer Matthias 
1613 als erbliches Mannlehen an das Haus Liechten⸗ 
fein, in deſſen Befig es noch jet ift. Bol. Bier: 
mann, Gefchichte ber —— T. und Jãa⸗ 
erndorf (Teich. 1874). — Die Stadt T., Haupt⸗ 
—* von Deſterreichiſch⸗Schleſien wie ehemals von 
ganz Oberjchlejien, liegt an ber Oppa fowie an der 
mãhriſch⸗ ſchleſiſchen Centralbahn und an ber Zweig: 
bahn T.:-Schönbrunn der Norbbahn, iſt Sitz ber 
Landesregierung, eines Landes- und Bezirfägerichts, 
einer Bezirfshauptmannfhaft (für bie ——— 
(om, oder 18,5 QM. mit 89,179 m‘ 
einer Handels: und Gewerbefammer und anderer 
Behörden, bat 3 Borftäbte, 6 Kirchen, barunter eine 
evangeliiche), ein altes Rathhaus (neuerlich im gothi⸗ 
ſchen Stil umgebaut), eine große Kaferne, ſchöne Ans 
lagen um bie Stadt (an Stelle der alten Wälle unb 
Schanzen), ein Obergumnafium mit Bibliothek und 
Mufeum, eine Oberrealichule, eine Lehrer: und eine 
Lehrerinnenbilbungsanftalt, eine Handelsfhule, eine 
Landesfranfenanftalt und andere — 
anſtalten, zahlreiche Vereine, eine Bodenkrebitanſtalt, 
anſehnliche Tuchfabrikation —— Militärtuch), 
Maſchinenfabriken, Ringofenziegeleien, eine Zucker⸗ 
fabrik (mit Raffinerie), bebeutenbe Bierbrauereien, 
Dampf: und Runftmühlen, Fabriken für Potafche, 
Sodawaſſer, Zündhölzchen, Kartoffelfirup, Spiritus, 
Liför, Papier ıc., ziemlich lebhaften Hanbeläverfehr, 
große Märkte und (1869) 16,608 Einw. Die Stabt 
entitand im 13. Jahrh. Hier warb 20. Oft. bis 30. 
Dec. 1820 ein durch die neapolitanijche Revolution 
veranlaßter Fürftenfongref —— auf wel⸗ 
chem ſich die Monarchen von Oeſierreich, Preußen 
und Rußland zur Aufrechterhaltung des Zuſtandes 
von 1815 in Europa verpflichteten. Die weitere Orb: 
nung ber neapolitanifchen Frage wurbe bem Kongreß 
von Laibach (j. d.) überlafien. 

Trott (franz. trot), ſ. v. w. Trab. 

Trottel, ſ. v. w. Kretin. 

Trottofr (ftanz., for. «töahr), Fußweg, ber, ger 
wöhnlih aus Steinplatten, Aſphalt oder Mofaifs 
pflafter beftebend, in den Straßen zu beiden Seiten 
bed Fahrwegs an ben Häufern binläuft. 

Zroßendorf, ſ. Friedland, Valentin. 

Tropkopf, j. Klopifäfer. 

Troubadour (ipr. irubaduhr), ſ. Provencaliſche 
Literatur. 

Trousseau (franz., fpr. truſſoh), Schlüſſelbund; 
dann Ausſteuer, Ausflattung, nisbeſondere die von 
Prinzeſſinnen. 

Troubere pe. truwãhr), ſ. Franzoſiſche Lite⸗ 
ratur, ©. 8 fi. 

Zrombridge (ipr. tröpbribdfä), Stabt in ber engl. 
Grafſchaft Wilts, auf einer felfigen Anhöhe im Thal 
bed Biß, 16 Kilom. ſuͤdöſtlich von Bath, hat blühende 
Fabrikation von feinen Tuchen und anderen Woll⸗ 
waaren unb (1871) 11,508 Einw. 

Troyeß (ipr. tröd), ——— des franz. Departe⸗ 
ments Aube, vormals Hauptſtadt ber Champagne, an 


Trongemiht — Trueba. 


der hier in mehrere Arme —— Seine, am Ober⸗ 
feinefanal und an ber Oſtbahn, welche nach Chatillon 
und Chaumont abzweigt, war früher befeftigt, iſt jetzt 
mit f[hönen Promenaden, Obſt- und Weinpflanzun⸗ 
gen ſowie zahlreichen Bewäſſerungskanälen umgeben, 
im Innern jedoch größtentheils eng und unregelmäßi 
ebaut. Vor ber Revolution zählte T. 22 zn s 
irchen ; unter ben noch übrig gebliebenen zeichnen ſich 
namentlich die Katbebrale zu St. Pierre, ein großar: 
tiger altgothifher Bau mit prächtigen Portal, kühn 
ewölbtem Schifj und vielen Reliquien, ſowie bie Kir: 
n St. Urbain, Ste. Mabeleine und St. Remy aus. 
Die übrigen hervorragenden Gebäube find: bas Rath: 
baus, das Spital (Hötel-Dieu), bas Theater unb bie 
Kaufballen. T. ift der Sitz eines Bifchofs, des Prä- 
feften und der Departementöbehörben, eines Gerichts⸗ 
hofs und eines Handelsgerichts, hat ein Lyceum, eine 
ichen= und Baufchule, eine Handels⸗ und Gewerb⸗ 
&hule, einen Kurfus für angewandte Chemie, Nor: 
maljchulen für Lehrer und Lehrerinnen, eine öffentliche 
Bibliothek von 110,000 Bänden und gegen 5000 Hand: 
ſchriften, ein Muſeum, Naturalien: u. Antifenfabinet, 
chemifches Laboratorium, mehrere gelebrte und indu⸗ 
firielle Gefellichaften, eine Aderbau= und Handels: 
fammer, Filiale ber Bank von frankreich, zahlreiche 
Spinnereien für Schafwolle und Baumwolle, Fabri: 
fen in wollenen, baummollenen und leinenen Stofien, 
Wirkwaaren, Handfhuben, Stidereien, fünftlichen 
Blumen, Blechwaaren, Nadeln, Leber, Wacslein: 
wand, Pergament, Papier ꝛc., Brauereien, Bren- 
nereien, Bereitung von berühmten Gervelatwürjten 
und geräucherten — * lebhaften Handel 
und (1876) 41,275 Einw. — T. iſt ber Geburtsort 
des Papites Urban IV. Es war im Alterthum bie 
Hauptſtadt der keltiſchen Tricaſſes und hieß No- 
viomagus Tricassivorum, erhielt von Auguftus ben 
Namen Auguftobona und nahm im 5. Jahrh. 
ben Namen Trecae an. 889 von ben Normannen 
zerftört, warb es 950 wieber aufgebaut, fam 1019 
in ben Befiß ber Grafen von Champagne als be: 
ren Hauptftabt und fiel 1339 mit ber Champagne 
an bie Krone Frankreich. 1111 wurde bier ein 
Koncil abgehalten, auf welchem bie ee 
Edifte wegen ber Inveftitur ermeuert wurben. 1415 
wurde T. von bem Herzog Johann von Burgund 
zeritört. Am 21. Mat 1420 wurde bier ber Friede 
zwifchen Frankreich und England geichlojien, in wel: 
chem ber König Heinrih V. von England mit ber 
Hand Katharina’s, der Tochter bes Königs Karl VI. 
von frankreich, die Anwartſchaft auf ben franzöfis 
ihen Thron nad) des Schwiegervaters Tob und bis 
babin die Regentſchaft in Frankreich erhielt. 1429 
eroberte es Karl VII. wieber. Im Feldzug von 1814 
war. als einer ber Hauptoperationspunkte ber öfter: 
reichiſchen Armee von Wichtigkeit. Vgl. Boutiot, 
Histoire de la ville de T. (Troves 1870— 74, 4 Be). 
Troygewicht (ipr. treu), Gewicht in England für 
Gold, Silber, Platin und Juwelen, das auch als 
Apotbefergewicht und für wiſſenſchaftliche Gewichts: 
tergleihungen bient. Gigentlihes Normal: oder 
Reich * in England iſt das Troypfund, wel⸗ 
ches Mızs bed Handelspfunds ober Avoirdupois⸗ 
pfunds beträgt, in 12 Unzen zu 20 Pienniggewicht 
à 24 Grän, alſo 5760 Troygrän, getheilt wird und 
373,242 Gramm wiegt. Der Name fommt von ber 
Stabt Trones her (vgl. Avoirdupois). 
Zroygrän, Ysreo engl. Troypfund —= "so 
Unze = 0,065 Gramm. 
toyon (fpr. trönjöng), Gonjtant, berühmter 
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franz. Dealer, geb. 28. Aug. 1810 zu Stores, bilbete 
fi bei Riocreur und unter ben —— von 
Roqueplan. Er verließ aber bald die konventionelle 
Malerei, die man ihn gelehrt hatte, und —— 
dazu, ber Natur ihre vollen Rechte zu geben. Eine 
Reife nah Holland 1847 vollendete ben Umichlag, 
unb feit 1848 räumte er ber Thierftaffage in feinen 
Bildern einen bedeutenden, ja öfters ben Hauptran 
ein. 1849 erhielt er das Kreuz ber Ebrenlegion, un 
nun ftiegen feine Bilder fabelhaft im Preis. 1855 
wurbe ein Hauptwerk von ihm: Stiere, die morgens 
zur Arbeit geben, ber Gallerie bes Luxembourg eins 
verleibt,. Er erhielt vier Medaillen unb wurbe Ehren: 
mitglied mehrerer Alabemien. Seine Motive ent: 
nahm er meift ber Umgegend von Paris, ber Tou— 
raine und ber Normandie. Seine Auffaffung war 
ernft, originell und wahr, feine Behandlung breit, 
etwas ſchwer, fein Kolorit von ** Schlagkraft. 
Ueberanſtrengung führte 1863 eine Geiſteskrankheit 
berbei, ber er int März 1865 erlag. 

Zroppfund, j. Troygewicht. 

Zroyungze (abbrev. oz.), im engl. Bankfverfehr bie 
Gewichtseinheit, nach welder Gold und Silber ge: 
handelt werben (f. Troygewicht). Diefelbe wird 
für Silber in Zehntel:, für Gold in Taufendtel: 
unzen eingetbeilt. 

Trubtſchewsl, Kreisitabt im ruff. Gouvernement 
Drel, an der Desna, mit (1875) 5450 Einw. und &e: 
treidehandel nad Riga und Petersburg. 

Truchmenen, Vollsſtamm, f. v. w. Turfmenen. 

Zrudfeh (v. altd. truhtsäzo, »Vorgefegter der 
truhte, des Trofies; aud) Senefchall, Dapifer), im 
mittefalterlihen Königthum ber Küchenmeifter, zu 

leich der erjte Diener des Monarchen bei der Tarel. 

un der Oberauffeher über den ganzen Hofhalt. Im 
vormaligen Deutſchen Meich befleivete ber Erztruch⸗ 
ſe ß eins der fogen. Erzämter (f. b.). 

Zrudiyflem (ipr. tröd-, v. enal. truck, —* 
Tauſchhandel«), das Verfahren, Fabrilarbeiter nicht 
in baarem Gelb, ſondern in Naturalien, namentlich 
in Anweifungen Pl einen vom Fabrikherrn gebal- 
tenen Laden, abzulohnen. In England wurde dieſes 
Syſtem, welches in der Hand wohlwollenber Fabri: 
fanten ſehr fegensreich wirken fanıt, von habfüchti: 

en Fabrikanten vielfach gemißbraucht, darum eifrig 
efänpft umb gefetlich verboten. Val. Kottage: 
ſyſtem und Fabrikgeſetzgebung, ©. 509. 

Trucbe, Antonio de, der populärfte fpan. Dichs 
ter der Gegenwart, geb. 24. Dec. 1821 im basfijchen 
Dörihen Montellana (Biscaya) als Sohn armer 
Landleute, erlernte feit 1836 die Kaufmannſchaft in 
Mabrid, verließ aber nad zehn Jahren biefe Lauf: 
bahn, um fi ganz ber Literatur zu wibmen, und 
trat zunächſt in die Redaktion einer Zeitung ein. 
Seine Gedichte, gefammelt in dem oft aufgelegten 
»Libro de los cantaras« (Mabr. 1852; auch enthal⸗ 
ten im 6. Bb. ber »Coleccion de los autores espaüo- 
los«, Leipz. 1860), wurben von hoch und niedrig 
mit Jubel aufgenommen und leben im Munde bes 
Volls. Sie verherrlihen vorzugsweije Die basfifche 
u. bes Dichters und zeichnen fich Durch Bieder⸗ 
eit ber Gefinnung, funftvolle —— natürliche, aber 
gewählte Sprache und Tiefe der Empfindung mit 
meiſt melandolifhem Grunbton vortbeilbaft aus. 
Außerdem veröffentlichte T. eine lange Reihe von 
Erzählungen (Novellen, Märden, Schwäne) unter 
———— iteln, z. ®.: »Cuentos de color de 
rosa«e (Mabr. 1859), »Cuentos campesinos« (2, 
Aufl., daf.1862), »Cuentos de vivos y muertos« (daſ. 
12 
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1866) u. a., welche gleiche 
fein Liederbuch, ſowie einige biftorifche Romane. In⸗ 
zwijchen war er (1862) zum Ardivar von Biscaya 
mit einem Gehalt von 18,000 Realen ernannt wor: 
ben und begleitete 1865 bie gg auf ihrer Reife 
durch bie basfiichen Provinzen. Nach Ausbruch bed 
Bürgerkriegs verlor er A fein Amt und floh von 
Bilbao — Madrid. Von feinen ſpäteren Veröffent⸗ 
lichungen nennen wir: »Mari Santa« ( ri ’ 
»Narraciones popularese (baf. 1874, Leipz. 1875) 
unb »El retentor moderno« vn: 1876). Bon 
feinen Erzählungen wurben viele ins Deutfche, Eng: 
liſche, Ruffifche ꝛc. überſetzt. 


rübau, 1) Hauptftabt einer mähr. Bezirkohaupt⸗ 
—— * (687 OKilom. oder 12,7 QM. mit 70,345 
ini. 


‚ mit Unterrealgymnafium, fürſtlich Liechten- 
ftein’ihem Schloß, Deanteifirce, mechaniicher fein: 
wanb= und Kattunmeberei, Färberei und Druckerei, 
Geiben:, Tuch: und Liförfabrifation unb (1869) 5192 
Einw. — 2) Stabt, f. Böhmiſch-T. 
Truẽba y Gofio, Telesforo be, fpan. Dichter, 
geb. 1805 zu Santander, machte, zur biplomatijchen 
Yaufbahn beftimmt, feine barauf bezüglichen Stubien 
in London und Paris und wurde ſodann AttachE bei 
ber bortigen Geſandtſchaft. Nach feiner Rückkehr in 
das Vaterland 1822 ftiftete er mit anderen bie Afas 
bemie, in welcher fich damals alle jüngeren Dichter 
Spaniens vereinigten. Zu * wohin er als An⸗ 
änger ber Cortesregietung 1823 flüchten mußte, 
chrieb er bie beiden Luſtſpiele: »El veleta« und 
»Casarse con 60,000 duros«, bie ihm für immer 
einen Platz unter ben beften fpanifchen Dramatifern 
fihern. Nach der Wiederherftellung bed Abfolutis: 
mus in Spanien wandte fi T. nad) London. Hier 
ſchrieb er in englifher Sprache mehrere hiftoriiche 
Romane, unter welchen »Gomez Arias« am befann: 
teften ift, viele Quftfpiele und das hiſtoriſche Drama: 
»The royal delinguente. Den bebeutenbften Ruf 
verſchaffte —* das Sittengemälbe: »Paris and Lon- 
done. 1834 nad Spanien zurüdgelehrt, warb er hier 
zum Profurator und bann zum Sekretär ber Zweiten 
Kammer gewählt. Er ftarb in Baris 4. Dft. 1835. 
Zrübner, Nikolaus, Buchhändler und Biblio: 
5. geb. 12. Juni 1817 in Heibelberg, begrünbete 
852 ein Gefchäft (T. u. Komp.) in London, in wel: 
chem er befonders bie Beziehungen zu Amerika und 
dem Orient pflegt. Er bearbeitete einen »Bibliogra- 
phical guide to American literature« (1859) unb 
gibt feit 1865 die wertbvollen »Truebner’s American 
and Oriental literary Records« heraus. 
Zrüffel (Speijetrüffel, Tuber Mich.), Bil: 
attung aus ber a ber Tuberaceen, meift volle 
tändig unterirdiſch wachſende Pilze mit einem im 
Boden vorbereiteten, fädigen Mycelium und ziemli 
großen, Fnollenförmigen, feiten, fleifchigen Frucht⸗ 
förpern (Peridien), welde nicht hohl, jonbern auf 
bem Querdurchſchnitt durch marmorartige Adern in 
unregelmäßige, maffive Kammern —— ſind. Man 
unterſcheidet feine, dunkel gefärbte Adern, welche von 
ber Peridie ausgehen unb bie eigentlihen Kammer: 
wände barftellen, auf denen das ſtark entwidelte, 
braune, fruchtbare Gewebe —— aufſitzt, 
während weiße Adern das zwiſchen dem Hymenial⸗ 
gewebe befindliche lufthaltige Füllgewebe der engen, 

ewundenen Kammern darſtellen. An dem dicken 

ymenialgewebe niften zahlreiche große, runde ober 
eirunde Sporenſchlaͤuche mit je 1—8, meift 4 ord⸗ 
nungslos — kugeligen oder elliptiſchen, mit 


ſtacheligem 


Trubau — Trüffel. 
Beliebtheit erlangten wie | Epifporium verfehenen Sporen (vgl. Tafel »Pilze II«), 


Die Peridie ift an ber Oberfläche warzig oder nlatt, 
im reifen Zuſtand ftets ſchwarz ober braun gefärbt. 
Die Gattung zäblt ungefähr 20 Arten, welche in ber 
gemäßigten * Europa's, beſonders in rege 
unb Stalien, auch in Deutſchland und England, aber 
auch in Afien, Afrifa und Norbamerifa vorkom⸗ 
men. Die jeit bem Altertum wegen ihres aromati- 
B- Geruchs und Gefhmads als kulinariſcher 
urusartifel berühmten Trüffeln find fehr nahrhaft 
unb werben bald für fi allein, gebraten oder mit 
Rothwein gefocht und mit Butter, genoffen, bald als 
Beitanbtheil von Pafteten (Strakburger Gänfelebere 
pafteten) oder als Zuſatz in Fleiſchſpeiſen, Brüben, 
Suppen ac. verwendet. Sie wachſen herdenweiſe in 
ber Erbe und zwar —— immer an denſelben 
beftimmten Plaͤtzen, ben ſogen. Trüffelplätzen (truf- 
fieres). An allen franzöfiihen Trüffellandern zeigen 
bie letzteren einen Falfigen ober aus Kalk und Tbon 
ober Sand gemengten Boben, in Deutfhland follen 
bie Trüffeln hauptfählih in einem fruchtbaren, 
humusreichen, aber Iodern, mit Sanb gemifchten 
Boden mit Kalk: und Thonunterlage vorfommen. 
Ueberall aber ift bie Anweſenheit von Bäumen eine 
nothwendige Bedingung. Wenn ber Waldbeitand ab: 
getrieben wird, fo verläwinben auch bie Trüffeln; 
aber fie ericheinen . Jahren nenau an benjelben 
Stellen wieder, wenn ber Boben wieder mit Gebölz 
bewachſen ift. Vorzüglich fommen fie unter Ei 
und Hainbucdhen, aber auch unter — Haſel⸗ 
nußfträudern, Rothbuchen, Birken, Pappeln, Wei⸗ 
ben, Platanen, Wallnußbäumen, Ulmen, Feigenbäus 
men, Burbaum, Weißdorn, Sorbus Aria und dome- 
stica, Rofen, Ahorn, Linden, Robinien, Schwarzborn, 
Fichten, Kiefern, Pinus halepensis und sylvestris 
und Wachholbder vor. Mau findet fie im Umkreis ber 
Bäume, bis — die Wurzeln, nicht aber der Schat⸗ 
ten derſelben reihen; überhaupt lieben fie lichte Ge 
bölze, in denen bie Bäume in größeren Entfernungen 
ftehen, Die Trüffelpläge find mehr ober minder kreis⸗ 
örmig, die Gentren fteril, indem ber Pilz ſich centris 
ugal ausbreitet. Das Mycelium bat man in ber 
ähe ber jungen Wurzeln gefunden, wo es perennirt; 
boch ift noch unentichieden, ob bie Trüfjeln Barafiten 
find. Ganz junge Trüffeln find nur erbſengroß, blaß 
ober —** ſie ſcheinen ein Jahr zu ihrer Reife zu 
bedürfen. Im Herbſt und Winter findet man reif 
nur Tuber brumale und melanosporum, Ausgang 
Winters, im Frühling und Sommer Tuber aesti- 
vum und mesenterieum ; die Ietteren werben baber 
in den erften Monaten bes Jahrs noch unreif gefams 
melt und in ber Provence ald Maitrüffeln bezeich 
net. Dean läßt bie Trüffeln von abgerichteten Hun⸗ 


| ben (Trüffelhunden; Burgund, Stalien, Deutſchland) 


oder von Schweinen (Provence, Poiton) auffucdhen, 
welche durch ihren Geruch die 5—16 Gentim. unter 
ber Erde verborgenen Pilze auffpüren. Im Alter: 
thum wußte man bie Trüffeln nur unter Berückſich⸗ 
tigung ber rag Itniffe, welche biefe Pilze 
lieben, zu finden. Die Jagd mittels Thiere ift viel 
fpätern Urjprungs, wird zuerit von dem Schrift⸗ 
fteller Platina (geft. 1481) erwähnt und hat wahr: 
cheinlich in Stalien begonnen. Nah Deutichland 
amen um 1720 bie erften breffirten Trüffelbunbe, 
von welchen ber König Auguſt IL von Polen in 
Italien zehn Stück angelauft hatte. Die Trüffel: 
jaab findet flatt vom November bis Februar. Diefe 
MWintertrüffeln find fat allein der Gegenſtand des 


r negförmig gezeichnetem, gefärbten | Handels, die Maitrüffeln viel ſeltener. Sie werben 
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—— größten Theil nach Won, Paris und nach dem 
Rorben Europa’3 ausgeführt, nachdem fie vorber ges 
wajden oder abgebürftet und nach ber Appert’ichen 
Metbode verfhlojien oder in Wein gekocht und bann 
in Del eingemadit worden find, Der franzöfiiche 
Trüffelbandel datirt feit 1770 unb erftredt ſich jest 
faft über ganz Mittel: und Südfrankreich. Am 
meiften produciren bie Provence, x das De: 
partement Bauclufe mit dem Gentralort Garpentraß, 
ferner die Daupbine, Gevennen, Bivarais, Jura, 
zum unb Touraine. 1873 wurben in Fran gr. 
Mil. Pfd. Trüffeln geerntet und bavon für 1 
Mil. Franken verkauft; einige Departements liefern 
bis 200,000 Pfdb. rn eingeführte Trüf⸗ 
felfulturen haben bis jet feine größere Beben: 
tung erlangt. Die gemöhnlichften als Speifetrüffeln 
verwendeten Arten find: Tuber brumale Fittad., 
mebr ober weniger Fugelig, ſchwarz, auf ber Ober: 
fläche mit —— Warzen, nuß- bis fauſtgroß 
und dann bis 2Pfd. ſchwer, innen ſchwärzlich aſch— 
rau, weiß geüdert, mit zahlreichen vier- bis ſechs⸗ 
Iporigen Sporenfhläuden, bie Sporen mit ftacdhe: 
ligem Epifporiunt, ift im Winter in ben Trüffelges 
genden Frankreichs und Italiens fehr häufig, felten 
in ben Rheingegenben. T. melanosporum Pittad, 
(T. eibarium Pers.) , von voriger Art durch röthlich: 
ſchwarze Farbe, röthliche Fleden auf den Warzen und 
duch röthlich- oder violettihwarzes Innere mit 
weißen, zulett röthlichen Adern unterjchieden, bat 
das gleiche Borfommen. T. aestivum Pittad., 2,5—5,5 
Gentim., unregelmäßig 57 — ſchwarzbraun, mit 
ſehr großen Warzen, innen blaßbraun, mit elliptifchen, 
braunen, mit — gezeihnetem Epiſporium 
verſehenen Sporen, im Sommer und ee ne 
in Frankreich und in Stalien fehr häufig, jtellenweife 
in Deutſchland und England. T. mesentericum Vit- 
tad., von voriger Art durch ſchwatze Farbe und dunf: 
leres Fleiſch mit vielen jebr eng gewundenen, weißen 
Adern unterſchieden, an ber Bafis oft geböhlt, fommt 
wie vorige Art und oft mit ihr zufammen vor. Nur 
in Stalien, wo fie häufig gegeflen wird, jtellenmweife 
in Deutichland fommt vor T. magnatum Pico (Rhi- 
zopogon magnatum Corda), 1,5; —11 Gentim., unför: 
mig lappig, von ben anderen Arten durch bie wurzel⸗ 
artige Bafıs und durch die glatte Oberfläche unterichie- 
ben, anfang3 weiß, fpäter blaß oderbraun, daher von 
ben Lombarben Trifola bianca genannt, innen gelb: 
lich, bräunlich oder röthlich mit weißen Adern, von 
arf knoblauchartigem Geruch, reift im Spätfommer. 
merfenswertb ijt noch die in Böhmen, Oberichle: 
fien und befonders in ber Lombarkei vorfonmende 
mohlfchmedende weiße T. (Choiromyces meandri- 
formis Vittad., Tuber album Sow,., Rhizopogon al- 
bus Fr.); fie iſt glatt, hellbraun, fauftgroß und von 
allen echten Trüffeln unterfchieden durch das weiße, 
fleiihige Innere, welches nur von einerlei feinen, 
bunfleren Adern (Hymenium) durchzogen ift. ©. 
— * »Pilge lu. He. Vgl. Chatin, La truffe (Par. 
1870); Blandon, La truffe (1875). 
Zrüfde, j. Quappe. 
Trugdolde, eine Art des Blütenftands (f. b.). 
Trugſchluß, ein auf falihen Vorausſetzungen oder 
faljcher Verknüpfung berjelben ober en) weideutig 
gebrauchten Wörtern beruhender * uß, bei dem 
man die Abſichtlichkeit einer Täuſchung vorausſetzt; 
ſ. Sopbisma, 
Truſillo (or. truspinjo), 1) kleinſte Provinz ber 
füramerifan. Republif Venezuela, 11,211 Ofilom. 
(203, OM.) groß mit (1871) 108,372 Einw,, ift im 
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—— Theil, wo die Anbeskelle von Meriba 
ortfegt, hohes Gebirgslandb, im nordweitlichen nie— 
brig, wirb vom Rio Motaban, ber dem See von Ma: 
racaibo zufticht, bewäjlert, * alle Klimate (vom 
eißen bis zum kalten) und erzeugt vorzüglichen 
Kaffee und alle Südfrüchte ſowie etwas Weizen. Die 
Hauptitabt T., in einem engen Keſſel gelegen, 
bat ein Stollegium, Handel a ſächlich Rafee: Cr. 
port) und 2648 Einw. Gejchichtlich berühmt ift ber 
Heine Ort Santa Ana buch ben Friedensſchluß 
wifchen ben beiden Generälen Boliwar und Morillo 
6. Nov. 1820. — 2) Hauptftabt des Departements 
Libertab in ber fübamerifan. Nepublif Peru, ift Sik 
eined Biſchofs (jeit 1609) und eines Obergerichts, bat 
einige Befeftigungen, eine gut ebaute Katbebrale, 
einen biſchöflichen Palaſt, ein Kriefterfeminar. ein 


Nationalfollegium, Handel (über ben Hafen Huan— 
——— etwa 8000 Einw. Die Stadt wurde 1535 
von Pizarro gegründet, litt mehrmals durd Erb: 


beben und war 1823 Sik des Kongrefies. Meftlich 
babei die Triimmer einer fehr großen Stabt (Chan: 
“ne, bie fiir ben Hauptort des alten Chimureichs 
gilt. — 3) Stadt im Departement Doro bes central: 
amerifan. Staat? Honduras, am Karibiichen Meer, 
im 16. Jahrh. lebhafte Handelsſtadt, dann durch 
Buccanier und Holländer zerjtört, hat einen guten 
5— und 4000 Einw.; doch iſt das Klima ſehr un: 
eſund. 

Trum (Plur. Trümer, fälſchlich Trümmer), 
in der Geologie ausgefüllte Nebenſpalten einer u. 
palte (Gang) von größeren Dimenfionen, in Gegen: 
ab zu ben Fleineren Apopbyfen;befonders eine durch 
Gabelung fih raſch ausfeilende Gangmaſſe (vgl. Se: 
— im Bergbau auch ſ. v. w. Förderſeil. 

Trumeau rang, fpr. trümop), Fenſterpfeiler; ein 
benjelben bedender Wanbfpiegel. 

Truneus (lat.), ber Stamm der Bäume ıc. 

Truro, Stabt in der engl. Grafſchaft Cornwall, 
am Zuſammenfluß des Kenwyn und St. Allen, bie 
bier in den Falmoutbhafen münden, ift Ausfuhr: 
bafen eines Bergbaubezirks, defjen Zins und Kupfer: 
erze von bier verichifft werden, hat ein Mufeum, eine 
Stempelballe (Coinage hall), in welcher früher bas 
Stannarpparlament (von stannuın, Zinn) zujams 
menfam, eine Sateinichule, ein Seminar für Lehre 
rinnen und (1e71) 11,049 Einw. Zum Hafen gehören 
(1876) 54 Schiffe von 4717 Tonnen Gehalt. Dem 
Afrifareifenden Zander, ber bier geboren ift, ward 
ein Denkmal errichtet. 

Truthuhn (Meleagris Z.), Vogelgattung aus ber 
Familie der Hoffovögel (Cracidae) und der Ordnung 
ber Hühnervögel (Rasores), große, hochbeinige, Furz: 
flügelige und kurzſchwänzige Bögelmit unbefiedertem, 
warzigem en und Oberbalß, apienförmiger, aus: 
behnbarer Fleiſchklunker an der Oberfchnabellabe 
und fchlaffer Haut an der Gurgel, Furzem, ftarfem 
Schnabel, green boben Füßen, ſehr gerundeten 
Ben und aufrichtbaren Schwanzfedern, finden 
ih in ganz Norbamerifa bis Kanada. Das T. 
(Buter, falfuttifher, welſcher Hahn, In— 
dianer, M. gallopavo L), 105—115 Gentim. lang, 
bis 160 Centim. breit, iſt oberſeits Sräunfichgelb 
mit ſchwarz gefäumten Federn, am Unterrüden und 
an ben Schwangbedjedern braungrün und fchwar 
gebänbert, auf ber Bruft gelblihbraun, am Yard, 
und an ben Schenfeln bräunlichgrau, an ben nad: 
ten Kopf: und Halstbeilen blau mit rotben Warzen; 
der Schnabel ift hornfarben, bie * find gelbblau, 
bie Füße violett oder roth. Das = in großen 
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Waldungen, zeitweilig gefellin, macht unregelmäßige 
Wanderungen, legt in einer feichten Vertiefung 10— 
15 bräunlichgelbe, rotb punktirte Eier und bebrütet 
diefe mit großer Treue; namentlih negen Ende ber 
Brutzeit verläßt die Henne das Neft unter feiner Be: 
dingung. Das T. frikt Gras und Kräuter, Früchte, 
Kerbtbiere xc., läuft ſehr jchnell, überſchwimmt breite 
Gewäſſer, fliegt aber jhwerfällig. Man jagt es mit 
großem Eifer, Ähnlich wie den Auerhahn, fängt es aber 
auch ohne Mühe in fallen. Schon früh hat man an 
gefangen, es zu züchten, und gegenwärtig ijt es fehr 
verbreitet, Man findet es überall auf Hübnerhöfen, 
doch ijt es feines jähzornigen, zankſüchtigen Weſens 
halber wenig beliebt; feine Dummheit ijt erftaunlich, 
und namentlich wenn es Küchlein führt, geberbet e3 
ſich oft lächerlich. Man bält auf einen Hahn 4—10 
Hennen und läßt fie einz, auch zweimal im Jahr brü⸗ 
ten. Die Zahl der Eier beträgt 12—24. Die Henne 
brütet ſehr eifrig vier Wochen (man benußt fie auch 
als zuverläffigfte Brüterin in ber —— und 
man muß Futter und Waſſer ganz in die Nähe ſiellen, 
den Hahn aber und andere Hennen entfernt halten. 
Die jungen —— ſind ſehr weichlich, dumm und 
ungeſchickt. Man muß fie ſehr ſorgfältig vor Näſſe, 
ir vor zu ſtarker Hite ſchützen und füttert fie mit 
gefochten Eiern, gemifcht mit Brodfrume, Grüße, ge: 
quetſchtem —— und gehacktem Grünzeug. Näch 
vier Monaten kann man fie auf Stoppelfelder und 
Wieſen treiben. Für den Markt werden fie gemäftet. 
Aweijährige Truthühner wiegen oft 10— 15 Kilogr. 
Das Fleiſch ift ſehr geihätt, und ein mit Trüffeln 

efüllter Truthahn gilt namentlich in Frankreich als 

Tiebtefter Braten. Das T. fam ziemlich früh nad) 
Europa; in England foll e8 1524, in Deutichland 
zehn Jahre fpäter, bald darauf aud in Frankreich 
eingeführt worden fein. Gegenwärtig ift ed wohl am 
bäufigften in Spanien, wo man Herben von mehre⸗ 
ren bunbert Stüd trifft. Vol. Mariot:Didieur, 
Die Trutbühnerzudt (2. Aufl., Weim. 1873). 

Trutta, die ‘Forelle. 

Tſchad (Tjade), großer See im Eubän (Afrika), 
jtellt das Gentrum ber Abflachung bar, in welcher fich 
die Abflüfie Bornu’s, er ber Länber im ©. 
Wabai’d und eines Theil der Hauffaftaaten ſam— 
meln, und liegt zwiichen 12° 30°—14° 30° nörbl. 
Br. und 13°—15° öftl. 2, v. Gr. in 50 Meter Mee- 
reshöhe. Im SO. fett fich berjelbe durch das ge: 
legentlih von ihm überftrömte, 500 Kilom. lange, 
nad NO, ziebende Thal des Bahr el Ghaſal fort, 
welches in ben Nieberungen von Egai und Bodele 
endigt. Während ber See aus ber Müfte im N. 
feine Juflüffe erhält, münden von W. ber ber fpär- 
lih Waſſer führende Komodugu, von ©. ber gleich 
falls nicht bedeutende Mbulu und von SO. ber alle: 
zeit waſſerreiche Schari in denfelben. Der T. bat 
einen —— von 77,000 Ofilom. (faft 500 
OM.), eine dreiedige Geftalt und befteht in feis 
nem weftlichen Theil aus offenem Waffer, während 
der öftliche nur ein nekartig verzweigtes Gewwirr von 
Waſſeradern mit zahlreichen Infeln ift, auf denen das 
Volk der Jedina oder Budama hauſt. Die Ufer find 
ganz flach und ändern ſich je nach dem Waſſerſtand, der 
im November, infolge ber Flut des Schari, am höch— 
ften ift. Der Weften wird dann in ein großes Sumpf: 
land verwandelt, in ben Fieber, Lepra, Augenfranf: 
beiten zum Ausbruch fommen. Nabe dem Weftufer 
liegt Kufa, die Hauptitadt Bornu’s. Die Umwoh— 
ner find Kanambu, Vornuaner, im SO. nomabifi- 
rende Araber, Die erften Europäer, welche ben See 


Trutta — Tichechen. 


erblidten, waren Glapperton, Denham und Dubney; 
der erfte aber, welcher ihn befuhr, war ber Deutf 
N. Overweg (1851); Vogel unterfuchte ihn 1853, 
Nactigal 1870. ©. Karte >Innerafrifae. Bol. 
Nachtigal in ber Berliner »Seitfchrift für Erd: 
funbe« (Bb. 12). 

Tſchaĩken (Gjaifen), Feine, nalerenartige, mit 
Segeln und Nubern verfehene Schiffe, meldye, mit 
Kanonen und Haubigen ausgerüjtet, im ehemaligen 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Militärgrenzlarıd zur Be: 
ſchützung und Bewachung ber Wallergreige gegen bie 
Türfen dienten. E3 waren 25 folder Schiffe im 
Dany mit 1—8 Kanonen und mit dem Tichaifis 
jtenbataillon bemannt, bas ben Marftfleden Titel 
(Titul) an der Theißmündung zum Stabsort hatte. 

Tſchako (ungar. Gzafot), eine feit dem Anfang 
dieſes Jahrhunderts übliche militärische Kopfbebedung 
in Form einer hoben Müte, entweber oben und 
unten gleich weit, ober oben ſchmäler als unten, oder 
oben breiter als unten, gewöhnlich von Filz, mit Ie- 
bernem Dedel und Kopfrand, vorn mit einem Schild 
verjeben, ift in ber alten ‚Korm überall verfchwunben. 

Tſchamara (tiheh.), mit einer engen Reihe klei⸗ 
ner Knöpfe bejegter Schnürrock mit niedrigem Steh: 
— tſchechiſche Nationaltracht. 

ſchambal, Hauptfluß ber Landſchaft Malwa in 
Oſtindien, ent/pringt im Windhyagebirge, flieht gegen 
NO. und mündet in bie Dſchamna; 650 Kilom. lang. 

Zihandarnagor (Chandernagor), Eleine 
franz. Befigung (Stadtgebiet) im Binnenland von 
Bengalen in Oftindien, ca. 30 Kilom. nördlih von 
Kaltutta, am Hugli und an der Eifenbahn gelegen, 
mit (1878) 23,240 Einw. Die alten Befeitigungen 
find [st 1757 gefchleift. 

Tſchang, Langenmaß in China, & 10 Tſchih; im 
Zollanıt nady engliſchen Verträigen—3,5s, nad) fran⸗ 
zöfiihen = 3,55 Meter. 

Tſchantabon, Hanbelsftabt im ſüdöſtlichen Siam, 
an ber ——— bes gleichnamigen Küſtenfluſſes, 
mit angeblich 6000 Einw. 

Tſchantſchau, Handelsftabt in der chineſ. Provinz 
Fukian, mit einer katholiſchen und ewangel. Mijfion 
und 1 Mill. Einw. 

nut .Ezarnitow, 

Tſchaslau (tfchech. GAslav), Hauptitadt einer Ber 
zirfsbauptmannfchaft in Oſtbohmen (605 QRilom. 
ober 10,98 OM. mit 61,064 Einw.), Sit einer Fir 
nangbezirfödireftion und eines Bezirfögerichts, hat 
eine Dehanteifirche (mit dem Grab Zisfa’s), eine 
neue evangel. Kirche im gothiſchen Stil, Nealjchule, 
ein Theater ak ), Juder: und Epiritusfabrifen, 
Dampfmüblen, mehrere Vereine und(1809) 6312 Einw. 

— Stadt, ſ. Ferſala. 

Tſchauſch (türk.), ehemals Leibgardiſt ober Poli⸗ 
iſt, deren Vorgeſetzter (T.-Baſchi) mit wichtigen 
Etantöfunftionen betraut war; jet ſ. v. w. Wacht: 
meifter, auch Vorreiter eines Weſſirs; in Perfien 
Unternehmer und Anfübrer von Bilgerfarawanen. 

Tſchauſſh, Kreisitadt im ruff. Gouvernement Mos 
bilew, bat eine griechifdeorthobore und eine Unirten⸗ 
firche, Fabriken in Leber, Wolle, Seife und Talg und 
(1875) 4167 Einw., zur Hälfte Juben. 

Tſchebotfſary, Kreisjtabt im rufi. Gouvernement 
Kaſan, an ber Kolga, mit vielen Kirchen und (1875) 
3564 Einw., welche Juftengerberei und Handel mit 
Honig und Wachs treiben. 

ideen, Vollsſtamm ber Nordſlawen im öfters 
reichiſch- ungar. Staat, befonders in Böhmen und 
Mähren fehbaft, wohin fie im 6. Jahrh. n. Chr. aus 
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bem Karpatbenlanb an der obern Weichfel nebft an- 
beren verwandten Stämmen eimmwanderten. In 
Böhmen erlangten fie bald ein ſolches Uebergewicht, 
daß ihr Name bereits im 9. Jahrh. bie allgemeine 
Bezeichnung für fümmtlihe im Land mwohnenden 
Slawen warb und Böhmen felbit die Bezeichnung 
Tſchechy erbielt. Ihr Name jtammt, nad) ER 
licher Annahme, von ihrem erften Anführer, Zihed. 
Der tihehiihe Stamm umfaßt außer ben eigents 
lichen T. in Böhmen, in Oeſterreich unter ber Enns, 
in Galizien, Kroatien und Slawonien aud bie 
Mähren als mähriſche T., die Horafen im weit 
lichen Gebirge Mäbrens, die Hannafen in ber 
Hanna und die SIowafen in Deſterreichiſch-Schle⸗ 
nen und einzelnen Theilen Ungarns. Ihre Gejammt: 
zahl beträgt etwa 6". Mill. Weiteres j. Böhmen, 
Deiterreihellngarn x. 

Tſchechiſche Sprade und Literatur. Die tfche- 
chiſche oder böhm iſche Sprache iſt ein Zweig des 
jlawifhen Sprachſtammes, der befonders im innern 
Böhmen, in Mähren, um Troppau und in Oberun: 
garn, im ganzen bon etwa 7 Mill. Menſchen geiprochen 
wird. Inter allen ſlawiſchen Dialekten ſcheint fie fich 
am frübeften, mit der Entwidelung bes böbmifchen 
Rolfs um 550, ausgebildet und fich lange in ihrer urs 
jprünglichen NReinbeit erhalten zu baben; ben höch— 
ften Grad ihrer Ausbildung erreichte fie im 16. Jahrh. 
Seit bem 17. Jahrh. begann die beutiche Sprache mehr 
und mehr Eingang zu finden; die meijten tſchechiſchen 
Bücher wurden als —— verdächtigt, neue in den 
friegeriich unrubigen Zeiten nicht geichrieben, und bie 
tſchechiſche Sprache blieb faſt nur noch Eigenthum ber 
unteren Schichten bes Volls. Infolge davon verlor 
fie ihre Eigentbümlichfeit immer mehr, bis ſich feit 
der Mitte des 18. Jahrh. gelehrte Patrioten des jajt 
vergeflenen Idioms wieder annahmen unb 1776 ein 
Vebrftubl der tichehifchen Sprade an ber Wiener 
und 1793 ein folcher an der Brager Hochſchule ers 
richtet wurde. Infolge davon Fam die tichedhiiche 
Sprade nah und nach wieder zu foldyem Anjehen, 
bar bie öſterreichiſche Negierung ſich bewogen fand, 
1818 bie Erlernung derſelben aud in ben mag 
Gymnaſien wieder anzuordnen und zu befehlen, daß 
in Böhmen anzufiellende Givilbeamte ber tſchechiſchen 
Sprade mächtig fein follten. Das Tſchechiſche wirb 
jest mit lateiniſchen Buchitaben geichrieben, während 
früher bafür die deutſche Schrift im Gebrauch war. 
Die Anzahl ber Buchſtaben ift verichieben, je nachdem 
man bie accentuirten Vokale und punftirten Laute 
als beiondere Buchftaben aufführt oder nicht; im ers 
ftern Fall fommen 42 Buchltaben heraus. Iſt auch 
nicht in Abrede zu jtellen, daß ber tſchechiſchen Sprache 
der Wohlklang der polnischen abgebt, und daß fic an 
Weichheit und Anmuth jelbft von dem Serbiichen, an 
Würde und Kraft aber von dem Altjlamwifchen über: 
troffen wird: fo fieht fie doch durch Reichthum an 
Burzelwörtern, Mannigjaltigfeit ver Ableitungs: und 
Beugungsformen, reine und beftimmte Vofalilirung, 
vor allem aberburch unvergleichliche finnliche Anſchau⸗ 
lichkeit, Präcifion des Ausdruds und feinen gramma— 
tiichen Bau ben meijten ihrer Schweitern voran. Die 
erſte Grammatif befam bie tihechifche Sprache bereits 
im 16. Jahrh. durch die befannte Religionsgenofien: 
ſchaft ber Böhmiſchen Brüder, bejonders durch Blabos: 
law. Die brauchbarften neueren Grammatilfen 
find bie von Negeblu (Prag 1804, 1821 u. öfter), 
Dobrovsky (dai. 1809 u. 1819, das wiſſenſchaftlich 
durchgebildetſte Lehrbuch), Trnka (Wien 1832,2 Bbe.), 
Burian (Königgr. 1840), Koneczny (Wien 1842— 
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1846, 2 ®be.) und als bie neuefte, auf echt willen: 
Ichaftlihen Grundlagen ruhende bie von Hattala 
Prag 1854). Deutſchetſchechiſche Wörterbücher gaben 

omja (Brag 1791), Hanfa 9* 1833), Jungmann 
(daſ. 1835 —ã39, 5 Bde.) und Franta⸗-Schumavsky 
(daf. 1851) heraus. Für ben praftiichen Gebraud, 
dienen bie Wörterbücher von Rank (3. Aufl., Prag 
1874) und Jordan (3. Aufl., daſ. 1875). 

Die tſchechiſche Literatur bat ſich unter ben 
lawiſchen Literaturen am frübeften entwidelt, wurbe 
jedoch in ber huſſitiſchen Zeit von Hrn bar Miami 
ſchen Schriften überflutet und Durch die Reaktion nach 
der Schladyt am Weißen Berg (1620) faft vollitän: 
big unterbroden. In den 20er Jahren des 19. Jahrh. 
beginnt ihre Erneuerung und zwar vorwiegend in 
wirjenfchaftlicher Richtung unter flarfer Anlehnung 
an gefammtjlawiiche Ideen. 

I. Beriobe. Von den a bis zu 
Huß (600 - 1410). Die älteſten Proben tſchechi— 
ſcher und überhaupt ſlawiſcher Poeſie ſind die ſogen. 
»Grünberger Handſchrift« (j. d. ) welche aus dem 9. 
Jahrh. zu ſtammen ſcheint, und die »Königinhofer 
Handſchrift« (ſ. d. ) die in das 13. oder 14. Jahrh. ver: 
legt wird und eine Reihe epiſcher und lyriſcher Gedichte 
enthält, von denen einige noch in der vorchriſtlichen 
Zeit entitanben fein bürften. Die erflufiv nationale 
Richtung, wie fie in ben Dichtungen biefer Handfchrif: 
ten (deren Echtheit übrigens mannigfach angezweifelt 
wird) zu Tage tritt, Fonnte ſich dem eg, ber 
wejtenropäifchen Givilifation gegenüber nicht lange 
behaupten. Schon unter Wenzel I. unb Ottokar I. 
drangen mit bdeuticher Ritterfitte auch bie damals 
beliebten poetifchen Stoffe nach Böhmen. So ward 
bie »Alexandreise Walterd von Chätillon von einem 
unbelannten Dichter tjchechiich bearbeitet, ebenfo die 
Artusfane in »Tristrame, mit ftarfer Nachahmung 
Sottfrieds von Straßburg, und in »Tandarias a 
Floribella«e. Höher an poetifhem Werth ftehen 
indefien die jogen. Dalimil’fche (in Wirklichkeit von 
einem unbefannten Nitter kurz nad) 1314 verfaßte) 
Reimchronik der böhmischen Geſchichte und die in 
Proſa geichriebene Erzählung: »Tkadlecek« (aus dem 
14. Jabrh.). Auch didaltiſche Dichtungen, namentlich 
Thierfabeln, waren bamals in Böhmen fehr verbrei: 
tet (darunter »Nova rada« und »Rada zvirat« des 
Smil Flaoka von Pardubitz) wie nicht minder Firdh 
liche Poeſien, als: uralte Kirchenlieder, Legenden (bes 
merkenswerth die »Legende von der beil. Katbarina«, 
aus dem 14. Jahrh. 1860 von Erben Herausgegeben) 
und »Myſterien⸗ (3. ®. »Hrob bozie, aus dem 14. 
Jahrh.). — Die iſchechiſche Profa begann mit Bibel 
überjegungen. Ein kleines Fragment bes Evangeliums 
Johannis, der Schrift nad) aus dem 10. Jahrh., iſt 
neben der Grünberger Handſchrift das älteſte Denk: 
mal ber tichechiichen Literatur. Die Gründung ber 
Prager Univerfität 1348 gab dann ben Wiſſenſchaften 
in Bohmen einen raſchen Aufſchwung. Einer ihrer er— 
ſten Schüler, Thomas v. Stitny (geb. 1325), veröffent⸗ 
lichte in tichechijcher Sprache zahlreiche theologiich-phi: 
(ofopbiiche Abhandlungen, in denen er von ber berr: 
ſchenden Scholaftif ſtark abwich (vgl. Sanus, Rozbor 
filozofii Tom. ze Stitneho, Prag 1852). Die ältefte 
Ehronif in tichechifcher Proſa iſt die des Pribif Pul: 
fava von Hrabenin (geit. 1380), der jich die Leber: 
feßung ber Reifen des Engländerd Mandevil von 
v. Brezow und bie bes »Millione von Marco Bolo an⸗ 
ſchloſſen. Das Ältefte Denkmal endlich der böhmiſchen 
Rechtsgeſchichte ift Die »Kniha stareho pana z Rozm- 
berka« aus dem Anfang bes 14. Jahr). 
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II. Periode. Bon Huf bis zur Schlacht am 
Weißen Berg (1410—1620). Das Jahr, in wel: 
dem Job. Huß feinen Bruch mit ber römifchen Kurie 
—5 — wird mit Recht als der Anfang einer neuen 
Periode der tſchechiſchen Literatur —— Um ſich 
in dem Streit mit Rom die Unterſt — ber Volls⸗ 
maſſen zu ſichern, ſchlug Job. Huß kuͤhn die Bahnen 
ein, welche vor ihm bereits Thomas v. Stitny betreten 
hatte, gab bie Inteinifche Gelehrtenfpradhe auf und 
wandte ſich in gemeinverftänblichen tichechifchen Pre⸗ 
digten und Schriften an das Volk. Hierbei entwidelte 
er bie tſchechiſche Sprache nicht nur praftifch, fondern 
unterzog ſich aud ber Mübe, bie bi® bahin aufer 
ordentlich ſchwankende Ortbograpbie in einer beſon⸗ 
dern Schrift zu regeln (»Dobropisemnost M. J. Husie«, 
herausgeg. von Sembera 1857). Diefe Bemühungen 
um bie Bervolllommnung ber iſchechiſchen Sprache 
wurben im 15. unb 16. * eifrig fortgefegt von 
ber Gemeinichaft der Böhmifhen oder Mähriſchen 
Brüber (f. d.), welche die vorzüglichften tſchechiſchen 
Stiliſten hervorbrachte und zuerſt in Jungbunzlau 
und Leitomiſchl, darauf in Prerau Drudereien an: 
legte. Wefentlich gefördert wurde der Aufichwung 
ber tichechifchen Literatur auch durch humaniſtiſche 
GEinflüffe, namentlich unter Wladislaw II. (1471 - 
1516), ald Bohuslaw o. Lobfowig, welcher eine ber 
kr Bibliotbefen feiner Zeit fammelte, und 
nad) ihm eine Reibe namhafter Gelehrten ausgezeich 
nete lateiniſche Gedichte fchrieben und ein anderer 
Kreis böhmifcher Humaniften, an deren Spike ber 
Rechtsgelehrte Kornelius v. Vihrb ftand, die klaſſi— 
ſchen Studien für bie tſchechiſch-nationale Literatur 
zu verwertben fuchte. Sleihwohl Fonnte ſich unter 
den erbitterten nationalen und religiöjen Kämpfen, 
welche die ganze zweite riode ausfüllen, bie 

Id) a Periode füll di 
tichechifche Poefte nicht in dem Maß fort entwickeln, 
als es ſonſt ihre glänzenden Anfänge verſprachen. 
Satire unb Kriegälieder traten in ben Vordergrund, 
Der »Majovy sen« bed Prinzen Hynek von Podiebrad 
(1452 — 91) ift nur feines Verjafferd wegen zu er: 
wähnen; das fatirifche Gebicht: »Prostopravda« bes 
Wilh. Dacicky von Heslow (1555 — 16236) hat nur 
noch für bie Kulturgeichichte Werth. Der bedeutenbite 
tichechifche Dichter dieſer Zeit it Simon Lomnicki 
—e nach 1622), obſchon es ihm an ſittlichem 

ehalt fehlte, um als mung und moralifirenber 
Dichter Großes zu leiften. Unter feinen Dichtungen 
ragt bie Satire: »Kupidova strelae hervor, welche 
ibm bei MRubolf II. ben Abel und ein Jahrgehalt 
einbrachte; auch verfuchte er ſich in kirchlichen Dra⸗ 
men. Unter ben zahlloſen kirchlichen Gefängen find 
befonbers die von bem Bifchof der Böhmiſchen Brü- 
ber, Job. Augufta (1500—1572), verfaßten ſchwung⸗ 
vollen Lieber hervorzuheben. — Auch in ber tfche: 
chiſchen Proſa biefer Periode — die theolo⸗ 

iſch⸗ polemiſche Richtung, indem Kalixtiner, Katholi⸗ 
en und fpäter Proteſtanten in kirchlicher Propaganda 
literarifch wetteiferten. Am wertbvolliten find bie 
lateiniſchen und tſchechiſchen Schriften bes Job. Huß 
(erftere neueften® are. eben von Palacko, letztere 
von Erben). Auf katholiſcher Seite zeichnete rd ber 
Prager Dekan Hilarius Litomericki aus. Durch fern- 
baften Stil ragen bed Peter Chelcicht (1390—1460) 
Schriften: »Sit virye und »Postilla« hervor, welche 
ber Böhmifchen Brüderſchaft als Richtſchnur gal⸗ 
ten. Unter den theologiſchen Schriftſtellern dieſer 
Brübderſchaft zeichnete ſich beſonders Lukas (148— 
1523) durch glängenden Stil aus. Die erfte tichechifche 
Ueberfegung ded Neuen Teſtaments von Lupac ers 
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ſchien 1475, bie erfte gr | ber Bibel 
1488; bis 16%0 erſchienen 15 tſchechiſche Bibeln, bie 
beite davon ift bie 1579—93 in Mähriſch⸗Kralice auf 
Koften bes Johann von — veröffentlichte (»Bible 
Kralicka«). Neben bertbeologijchen nahm die recht s⸗ 
wiffenfhaftliche Literatur einen fräftigen Aufs 
ſchwung. Viktoryn Kornelius v. Vſhrd, ein hervors 
er, gene Jurift, verfaßte 1500 ein wertvolles Buch: 
20 pravich a sudich i deskach zeme coske« (neue 
fritifche Ausgabe von J. Irecek 1874). Achnliches 
feiftete der Landmarſchall Gtibor von Gimburf und 
Tobitihau in feinem Werk: »Pamet obycejur ote.« 
(14%) für Mähren. Bon bober Bebeutung ift auch 
die Schrift: »Prava mestska Kral. &esk.« von P. Chr. 
v. Koldin (1579), welche für die Städteordnungen in 
Böhmen und Mähren maßgebend wurbeund neben bem 
Wert von Vſhrd das werthvollite Denfmal ber alt 
tſchechiſchen Rechtsliteratur bildet. Cifriger Pflege 
erfreuten ſich die bi ftorifchen Wiſſenſchaften. Den 
Uebergang zur zweiten Periode bilden bie »Stari le- 
topisove destie, anonyme Annaliften ber Jahre 
1378—1527 (herausgeg. von Palacky 1829). Bebeu- 
tenbe gar, Diönndr dann bie tichechiiche — 95* 
graphie durch Adam Veleslavin (1546— 99), ber 
—— eigene und fremde hiſtoriſche e ver 
ffentlichte (Ueberſetzung ber »Historia böhemica« 
von Aeneas Sylvius, »Politia historicae, »Kalendar 
historicky« u. a.). Die Kämpfe zwiſchen ben Kalirti⸗ 
nern und ben Proteitanten in Brag 1524—30 wur: 
ben von bem eifrigen Lutheraner Bartos (geft. 1535) 
rteiifch, aber anfchaulich geſchildert; den Wider⸗ 

and ber böbmifhen Stände gegen Ferdinand I. 
1546—48 beichrieb Sirt v. Ottersdorf (1500—1583) 
ebenfalls vom proteftantifchen Stanbpunft aus, aber 
durchaus pragmatiih und in klaſſiſchem Stil. Die 
—— böhmifche Geſchichte behandelte der Propſt 

aclav Hajek von Libocan (1495 — 1553), deſſen 
»Ghronif« eine beliebte Leftüre, aber wenig zuverläf: 
fge Geſchichtsquelle iſt. Job. Blahoslam (153— 
1571) von der Böhmifchen Brübderichaft verfahte eine 
wertbvolle Geſchichte der Brübdergemeinbe (»Historie 
bratri &eskyche). Gin anderer Bruder, Vaclav 
Brezan (1560—1619), Archivar des Grafen Rofen: 
berg, fhilberte in einer Biographie dieſes Magnas 
ten: »Zivot vilema z Rozmberka«, bie Ereigniſſe 
von 1530—92; doch fommt biefes Werk ftiliftifh dem 
Schriften Blahoslaws nicht gleich. Auch Karl v. Zero: 
tin (1564—1 = bat in feinen zahlreichen Briefen 
von 1591 —1636 werthvolle Beiträge zur politis 
ſchen und rg ang Böhmens binterlaffen (ber: 
ausgeg. von B. Brandt 1870—72). Hier iit ferner 
ber polniſch⸗ tſchechiſche Hiftorifer Barthol. Paprocki 
(1540 —1614) zu erwähnen, beffen Beichreibungen 
der böhmiſchen, mähriſchen und fchlefifchen ze 
fchledhter eine wichtige Quelle für bie böhmiſche 
ſchichtsforſchung bilden. Endlich gehört hierher die 
reichhaltige Korrefponbenz ber Herren v. Schlif, Rab: 
ftein, —— Rofenberg, Cimburk, Wilh. v. Pern⸗ 
ſtein und bes Königs —— Podiebrad. 

In ber Länder⸗ und Sittenkunde tritt uns 
zuerſt bie »Kosmografis deska« des Siegmund von 
Puchov (1520—84) entgegen, ber ſich die Beſchrei⸗ 
vr. ber Reifen bes Xob. v. Lobfowig nach Raläftina 
5 3), Vratislavs v. Mitrowig nad Konftantinopel 
1591; beraudgeg. in ber »Staroceska biblioteka«, 
3b. 3), Harants von PVolzic nach Aenypten, Jeru⸗ 
falem ac. (1598, neue Ausg. von Erben 1854) u. a. 
anichloffen. Inter den Humaniften zeichneten ſich 
aus Gregor Hruby Jeleny (1450—1514) als Ueber 
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feker von Gicero u. a., Siegmund Hruby Jeleny 
(1497 — 1554), Berfaller eines »Lexicon sympho- 
nume« ber ariechifchen, lateiniſchen, t ifden und 
deutichen Sprade, Baclav Pifecki a 1), ber 
Ueberfeßer des Iſokrates. Auch die tihehifhe © prach⸗ 
forſchung verdankt der Böhmiſchen Brüdergemeinde 
vielfache Förderung (»Grammatika deska« von Joh. 
Blaboslaw, 1571). Naturwiffenfhaftlice 
Säriiten hinterließen Tabeus Hajek (1525 — 1600 
und Adam Zaluzansfi (1560—1613). 

UI, Beriobe. Bon ber Shladht am Weißen 
Berg bis zur Entfernung ber sea), en 
Sprade aud Amt unb Säule (1 1774). 
Die Niederlage, welche bie Böhmen in ber Schlacht 
am Meißen Berg erlitten, ſchien den Untergang ber 
tichechifchen Literatur herbeiführen zu follen. Junächft 
wurden 30,000 Böhmen tbeild gewaltiam aus bem 
Land vertrieben, theils durch die Hoffnung auf einen 
baldigen Umſchwung ber Verhältniſſe zur Auswan⸗ 
berung beftimmt, darunter viele durch bervorragenbe 
Stellung und Vermögen einflußreiche Förderer der 
nationalen Literatur und viele hervorragende Schrift⸗ 
fteller. Zugleich wurde durch den Dreißigjährigen 
Krieg ber Wohlftand des Landes vernichtet, und der 
Gharakter jeiner Benölferung verwilberte. Gegen bie 
alten Schäße ber tſchechiſchen Literatur wüthelen die 
Sieger unter dem Borwand, daß fie von buffitifchen 
ober proteftantijchen Tendenzen burchbrungen feien. 
Tſchechiſche Bücher wurben eifrig aufgelpürt und ben 

lammen übergeben. So gingen von ben älteren 
fen viele unter, andere wurben außerordentlich 
jelten. Bald verwilberte denn auch die tichechiiche 
Sprache, bie immer allgemeiner als Bauerndialeft ver: 
achtet und endlich von Kaifer Joſeph IL. durch Defret 
vom 6. Jan. 1774 aus Amt und Schule ausgejchloi: 
fen wurde. Damit war das 1620 unternommene 
Werk formell beendet, allein fofort trat eine Fräftige 
Gegenwirfung zu age. Die literariſchen Trabitio: 
nen ber zweiten Periode wurben zumächit von ben 
Emigranten ober Erulanten fortgejegt. Karl v. Zero: 
tin jegte von Breslau aus, wohin er 1628 ausge: 
wandert war, feine iterarifch werthvolle Korreſpon⸗ 
benz mit ſeinen Freunden, namentlich mit ben Böb- 
miſchen Brübern, fort. In enger Verbindung mit 
feinem Namen erfcheint ber bes bedeutendſten tiche: 
chiſchen Schriftftellerö jener Zeit, de3 Komensky (ne 
nannt Gomenius), dem bie tichechifche Literatur die 
großartige, wenn auch zumeilen in Pietismus aus: 
artenbe allegorifhe Dichtung: »Labyrint sveta a ra) 
srdce« (1623) verdankt, worin er dem tiefen Schmerz 
feiner Seele in ergreifenden Tönen Ausdrud verlieh. 
on bemfelben unerjchütterlihen Gottesvertrauen 
zeugt die »Hlubina bezpeenozti« (1625), feine treffs 
liche metrifche Ueberjegung ber Pialmen Davids 
(Weiteres f. Comeniue). Neben Komensky zeich 
neten fi) unter ben Erulanten aus: Raul Skala, ber 
Verfaſſer einer Kirchengeihichtein 10 Binden, Martin 
v. Dragov, Paul Strandfy, ber in Amfterbam feine 
»Respublica bojema« veröffentlichte. Noch fpärlicher 
entwidelte fich die tfchechifche Literatur nach der Katas 
ſtrophe von 1620 in Böhmen felbft. Eigentbümlicher: 
weije verbanft man bier das bebeutenbdite Werf jenem 
Grafen Wilhelm Stawata (1572—1652), deralseins 
ber Opfer bes berühmten ; — den unmittel⸗ 
baren Anlaß zum Ausbrud des Dreißigjãhrigen Kriegs 
gab und als Gegenſtück der vom proteſtantiſchen Stand: 
punkt verfaßten Geſchichte Skala's ein großes hiſtori⸗ 
ches Werk von 14 Bänden: »Spisovani historicke«, 
rieb, das troß der Einfeitigfeit ſeines Standpunkts 


)| Ehronif: »Poselkyni starych pribehove, 
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doch eine wichtige Geſchichtsquelle bildet (bie Herausgabe 
wird ge von %. Irecek beiorgt; val. beffen 
>M. Glavatae, Ara 1876). Im Sinn ber firdliche 
—— Reaktion ſchrieben ferner der Jeſuit Bohus⸗ 
aw Balbin (1621 —88), Thomas Peſina (1629— 
1680), deſſen »Predchudee moravopisu« die chrono⸗ 
logiſche Geſchichte Mährend bis 1658 umfaßt, Job. 
Becfonäfy (1658 —1725), Verfajier einer —— 

mmer⸗ 
—— Zatocil, Kozmanecky, Wenzel Sturm, Georg 

achy u. a. 

IV. Beriobe. Bon 1774 Bis auf unfere Zei: 
ten. Die plögliche Unterdrückung der tſchechiſchen 
Sprache in Amt unb Schule rief alabalb ernfte Bro: 
tefte hervor. Kurz nad) bem Erfcheinen bes betreffen- 
ben Faiferlihen Patents forderte Graf a Batman 
in ber deutſchen Schrift: »Grinnerungen über einen 
hochwichtigen Gegenftand« (1774) bie Erhaltung und 
—— der tſchechiſchen Sprache, und ein Jahr 
darauf gab Franz Pelcel eine lateiniſche Vertheidi⸗ 
gungeicift ber tfchechiichen Sprache bes oben genann⸗ 
ten Balbin (»Dissertatio apologetica linguae slove- 
nieas«) heraus. Wichtiger aber für das Wiedererwa⸗ 
chen ber tihechiihen Nationalität war ber Auffchwung 
ber biftorifchen gorfhung unter ber Regierung Dlaria 
Therefia’s und Joſephs U. Zuerſt unterjuchte Gelas 
fius Dobner (1719—90) die alten tidechiichen Ge 
—— und gründete 1769 einen wiſſenſchaft⸗ 
ichen Verein, welcher 1784 zur königlich böhmiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften erhoben wurde. Unter 
bemanregenben Einfluß dieſer Geſellſchaft erwachte das 
Intereſſe für bie t. S. u. L., für die 1793 F. Pelcel als 
ordentlicher Profeſſor an der Prager Univerſität ange⸗ 
ſtellt wurde, während J. Dobrovsfy (ſ. db.) die eigent⸗ 
liche —— der neuern tſchechiſchen Sprachfor— 
ſchung legte. Mit dem 1818 durch den Grafen Stern⸗ 
berg begründeten Nationalmufeum, das baldeine Zeit⸗ 
ſchrift in beuticher und tichechifcher Sprache berausgab 
und fpäter ben wichtigen Verein ber Matice ceska zur 
billigen Verbreitung von tſchechiſchen Schriften zu Tage 
förderte, erhielt dann bie literarifche Bewegung ber 
Tſchechen einen feften Stügpunft. Den Uebergang von 
biefen erften Berfuchen ber Wiedererweckung der tiches 
chiſchen Literatur, welche die Zeit von 1774— 1820 
ausfüllen, zu dem anjehnlichen —— dieſer 
Literatur nach 1820 bildet die fruchtbare Thätigfeit 
Ni — ſ. d.). Auf dem Gebiete ber 

o eſie wirkte, nad) den ſchwachen Anfängen Buche 
majers, Polaks und Jungmanns, die ee. ber 
Königinbofer und ber Grüunberger Handichrift (1817) 
—— und befruchtend. In der nationalen 

ichtung gingen voran Job. Kollar (ſ. 153 mit feiner 
Gedihtiammlung: »Slavy deera« (1832) und Wla⸗ 
dislaw Czelakowsty (f. d.), befonbers mit ben »Oh- 
las pisni &eskiche und »Ruze stolista«; zahlreiche 
andere Lyrifer, wie Vaclav Hanfa (1791— 1864), 
Blaftimil Kamaryt (1797 — 1833, »Pisen vesnica- 
nove), ‘ob. Vacek (1806— 1869, Elegien), ferner 
Vinarich, Maref, Chmelensfi, Picef, der Mähre 
Furch, bie Slowaken Sfultety und Ludewit, Ja— 
blonsky xc., ſchloſſen ſich ihnen an. Die epiſchen Mo: 
tive der Grünberger und Königinhofer Handſchrift 
wurden zuerſt fortgebildet von Joh. Holly (1785— 
1849) in dem Epos: »Svatopluk« (1833); Erasm. 
Vocel (1803—1871) erwarb fich eg. durch 
den Romanzenchklus: »Mec a Kalich« (1843) und 
die allegorifche Dichtung: »Labyrint slavy« (1846). 
oh. Marek (1801 — 1853) dichtete mit Erfolg Ro⸗ 
manzen, ebenjo bie früh verftorbenen of. Kalina 
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1816—47) und Rarl Hynek Macha (1810— 36). 
en Uebergang zu ber neueften epifchen Schule ver: 
mittelt der einfeit e Jaromir Erben (1811—70) mit 
feinen poetiſchen äblungen: »Kytice z povesti 
narodnich« ee Unter den Satirifern zeichneten 
ſich gran) Nubes (1814—53) und Karl Havlicef 
(1821— 56) aus. — Die Anfänge des modernen 
tſchechiſchen Drama’s fnüpfen fi an bas 1785 von 
Karl und Wenzel Tham in Prag begründete Sieb: 
habertheater. Dep. Stepanet (1783 — 1844) ſchuf 
durch zahlreiche originale oder überfepte Stüde das 
tſchechiſche —— höher ſtehen indeſſen zen 
Klicpera (1792—1859) und Jof. Tyl (1808— 1856), 
bejien »Cestmir«, »Pani Marjanka«, »Jan Hus« u.a. 
fih auf dem Repertoir erhalten haben. Noch find zu 
erwähnen: Madyacef, Turinsky, Mikovec und nament⸗ 
lich 3. Kolar (geb. 1812), der jich durch die Dramen: 
»Monika«, »Magelona«, »Ziskova smrte, durch eine 
vorzügliche Lebertragung bes »Fauſt; und gute Ueber⸗ 
feßungen von Shafejpeare große Verdienſte erworben 
bat. Auf dem Gebiete des Romans fteht obenan Jo: 
ſeph Tyl, unter beffen —* Romanen ber »Pos- 
ledni Ceche (1844) den größten Anklang fand; da: 
neben find zu nennen: Marek, Chocholouſek, Ehren: 
berger, Hlinfa, Bozena, Nemcova u.a. Die neueite 
tihechifche Dichterjchule, ald deren Ausgangspunkt 
das Jahr 1848 angenommen werben kann, unter: 
icheibet fich von der Ältern durch theilmweife Emanci— 
pirung von ſlawiſchen Raſſenideen, ſtärkeres Betonen 
bes tichechifch- nationalen Moments unb produktive 
Aufnahme ber poetifchen —— der weſtlichen 
Kulturvölker. Aus der ältern Periode reicht außer Er: 
ben der Propſt Wenzel Stulc (geb. 1814) als kirchlicher 
Dichter in die neuefte Zeit herüber; ber hervorragenbite 
Vertreter der neueften Dichterfchule iſt jeboch Viteslav 
Halek (1835 —74), ber befonbers in den Igriichen Ge: 
dichten : »Pisne vecerni« und den Idyllen: »V prirode« 
bie fhönften Perlen der modernen tichechifchen Poefie 
aeihaffen bat. Ihm fchlieken fi au: Bohumil Janda 
(1831— 75), Guſtav Pfleger (f.d.) und Adolf Heyduk 
(»Cymbal a husle«), gegenwärtig der bedeutenbite 
tichechiiche Surifer. Inter ven Dramatifern der neue: 
ften Zeit ſteht Emanuel Bozdech, ein bramatifcher Dich: 
ter von ungewöhnlicher Begabung und geläutertem 
Geſchmack, Verfafjer ber Stüude: »Z doby cotilonuv« 
(1872), »Zkouska statnikova« (1874), >Sveta pan 
v zupanu« (1876), obenan. Neben ihm find außer 
Halek (»Kral Rudolfe, »Zavis z Falkensteina«) und 
Pfleger (»Boleslav Rysavye, »Della Rosa«) zu nen: 
nen: Fr. B. Jerabef (»Syneloveka«, »Sluga weho 
pana«, »Drahy verejniho mineni«), Vaclav Vlcef, 
Neruba, Graf Rolowrat, Wenzig, Gabler u.a. Mit 
großem Eifer werden auch bie poetiichen Meiiterwerfe 
der fremden Literaturen gegenwärtig ins Tſchechiſche 
übertragen. — Bedeutender als auf bem Gebiete der 
Poeſie geftaltete ſich die neuere tichechiiche Literatur 
auf dem ber Wijlenichaften und insbejonbere der 
biftorifhen. Als Hiltorifer jtehen in erjter Linie: 
Franz Belcel (1T34—1801, »Nova kronika ceska«), 
P. Schafarik (j. d.) mit ber »Starozitnosti slo- 
vanske«, dem erjten ben modernen Bebürfnijlen ent= 
iprechenben Berjuch, die ſlawiſche Urgeichichte bis zum 
10. Jahrh. — und Franz Palacky (j. d.) 
mit dem ſich die tſchechiſche Hiſtoriographie plötzlich 
auf die öchfte Stufe erhob. Die Fortfegung feiner 
mit 1526 abgebrochenen ⸗-Geſchichte des böhmischen 
Volks« hat Ant. Gindely (j. d.) übernommen, wel: 
her als das Haupt der von Palacky begründeten 
biftorifchen Schule bezeichnet werben kann. Auch 


Tſcheki — Tſchembar. 


Wenzel Tomek (geb. 1818) hat durch feine klaſſiſche 
»Geichichte von Prage die tihechifche Hiftoriographie 
wefentlich bereichert. Um Ginbely und Tomef grup: 
piren ſich zahlreiche junge tichechifihe Hiftorifer, als: 
Kalouſek, Tieftrunf, Gzelafowsty, Dvorsky, Schulz, 
Rezek, Koran, K. Irecek, Verfaſſer einer trefilichen 
»Geſchichte der Bulgaren«, u.a. Um die ſlawiſche 
Spradforfhung erwarb fi nad Dobrovsfy und 
Jungmann Paul Schafarif durch jeine »Pocatkove 
roße Verdienfte. Diejen Bah⸗ 
H er 1821), Irecef, 
05. Kolar u.a. Das 
| 


staroceske mluvnice« 
nen folgen: Martin Hattala 
Wenzel Zitmund (1816—73), 
Gebiet ber Hlaffiichen Fateagie wurde am erfolg: 
reichten bearbeitet von Binarichy 
berle. Die Jurisprubenz bat nad bejheibenen 
Anfängen bei Anton Bavlovsfy (1760—1818) und 
Anton Strobady (1814—56) an Hermenegild Jrecef 
eb. 1827) und namentlib an Anton Randa (geb. 


1 


‚Koicala und Nie 


zwei hervorragende Vertreter gefunden. Ihnen 
ſchließen fih an: 8. Erben, 3. Jerabek, Starda, Well⸗ 
ner, Prazak u. a. In der Philoſophie hat die ticher 
chiſche Literatur bie eklektiſche Phaſe biöher nicht über: 
ſchritten. Der befannte Phyſiolog Purkinje, der jedoch 
nicht tſchechiſch fchrieb, und Fr. Palacky haben auf dies 
jem Gebiet anregend gewirkt, zu Daſtich (18335 — 
1870) verjuchte zuerit die gefamnıte Philoſophie zu 
behandeln. 3. Durdif (geb. 1837) bereicherte die tſche⸗ 
chiſche Literatur mit pſychologiſchen, äſihetiſchen und 
aſtronomiſchen Schriften. DieNaturwiffenihaf: 
ten wurden von Preſl, Krejci, Em. v. —— 
Adalbert Schafarik, Vaclav Fric, Palacky jun., O. 
Feiſtmantl u. a. bearbeitet. 

Die moderne tihehiihe Literaturgeſchichte 
wurde von %. Prohazka mit ben »Miscellaneen der 
böhmischen und mährifchen Literatur« (1784) be 
a Reichhaltiger, wenn auch ben mobernen 

ritiſchen Ansprüchen nicht germachfen ift Jungmanns 
»Historie lit. ceske« (1825); erft Jof. Irecek begann 
1874 bie Herausgabe einer erſchöpfenden tſchechiſchen 
Literaturgefchichte: »Rukovet k dejinam liter. teske«, 
wäbrenb ber »Dajepis liter. Ceskoslavanske« von Sa: 
bina (geft. 1877) die beiden erften Perioden ber tſche⸗ 
hijchen Literatur mit ausführlicher Beleuchtung der 
Kulturverhältnijie behandelt. Als in biographiicher 
Hinficht ausgezeichnet Jind die »Dejinyreeialiteratury 
ceske« von A, Sembera (1869) zu erwähnen. Werth: 
volle Beiträge zur tſchechiſchen Literaturgefchichte Ile: 
ferten: Nebesfy, K. J. Erben, Vrtatfo, Brandl (über 
Karlv. Zerotin), Cupr (über Beleslavin), Kiß (über 
Sirt v. Öttersborf und Lomnicky), Hanus * Czela⸗ 
kowoky) Zoubek (über Komensky), Irecek (über Scha— 
farif), Zeleny (über Palacky, Kollar, Jungmann) xc. 
Auch enthält die große unter Leitung Riegers ver: 
öffentlichte Encyflopädie: »>Slovnik naueny« ausführ⸗ 
liche Artikel zur tichechifchen Literatur. Vgl. K. Tief: 
trunf, Historie literatury &eske (Prag 1876). 

Zſcheli, Handelsgewicht in ber Türfet für Opium 
und Kamelbaare; für Opium = 2W Dramen = 
800,648 Gramm; für Kamelhaare = &0U Dradmen 
— 2,502 Kilogr. 

a ‚ Küftenprovinz bes mittlern China, 
92,385 OKilom. (16785 OM.) aroß mit 8,10 Mill, 

Einw., ift — —— für Seide und 

Thee und bat Hangtſcheu und Ningpo als Hauptorte. 

Tſcheljabinsk, Kreioſtadt im rufj. Gouvernement 

Orenburg, am Mijaſh, mit weiblichem Proghmnaſium 
und (1875) 5810 Einw. 

Tſchembar, Kreisſtadt im rufj. Gouvernement 

| Benia, mit ftarfem Aderbau und (1875) 4048 Einw. 


Tſchepewyan — Tſcherkeſſen. 


Zſchepewhan (Chippewyan, Cheppeyan), 
ein zum Stamm ber Athapaslen gehöriges Indianer: 


volf im brit. Rorbamerifa, nicht zu verwechjeln mit | 1 


ben ben Algonfin angebörenden Tſchippewäern ober 
Odſchibwã. Sie nennen ſich jelbft Saw-eessaw-dinneh 
(»Männer ber aufgehenden Sonne«) und betrachten 
bie enden zwilchen bem Großen Sflavenjee und 


Als Jäger der Hubiondbailompagnie fteben fie na= 
menilie mit deren Forts am Großen Sflaven= unb 
Athapasfafee in Verbindung. Das von ihnen bes 
wohnte Gebiet iſt reich an Rentbieren, welche ihnen 
Subiftenzmittel und Kleidung verjhaffen, beftebt 
aber größtentheild aus Barren=Srounds, wodurch fie 
gezwungen find, fih im Winter in die Wälder und 
in die Nachbarſchaft der Großen Seen zurüdzugieben. 
Ihre Zahl dürfte faum 2000 betragen. 

Tſcherdyn, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Perm, an der Kolwa, mit (1875) 3261 Einw., die fid) 
viel mit dem Bau von Flußfahrzeugen — 

Tſcheremiſſen, finn. Bolt im europäiſchen Ruß: 
fand, am linfen Ufer der Wolga, in den Gouverne- 
ments Niſhnij Nowgorod, Kafan, Orenburg, Siim: 
birsf und Wjatfa anfäffig Sie reden einen finnischen, 
mit vielen ruſſiſchen und tatarifchen Ausbrüden uns 
termiſchten Dialekt und find, nad) Aufgebung ihres 
früßern nomabifchen Lebens, Hirten, Aderbauer, 
Jãger, Fiſcher und eifrige Bienenzüchter. Sie leben 
aber nit in Städten und geſchloſſenen Dörfern, 
fondern vereinzelt, beſonders im den ausgedehnten 
Urwälbern an ber Wolga. Die Weiber verjtehen ſich 
auf das Weben und Färben verichiebener Stoffe. Das 
Rolf, 260,000 Köpfe fiarf, befennt fich zwar zur 
griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche, hat aber eine Menge heib- 
niiher Gebräuche beibehalten. 

Tſcherepowez, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Nowgorod, an der Scheksna, mit Realjchule, Lehrer: 
jeminar, weiblihem Progymnafium, großer Fiſcherei, 
einem bejuchten Jahrmarkt und (1875) 3540 Einw. 

Tſcheribon (Cheribon), niederländ. Nefident: 
ſchaft auf der Norbfüfte von Java, 7048 OKilom. 
(128 OM.) groß, ift im nördlichen Theil eben und 
jumpfig, im og dagegen, wo fich ber Pit 
Ziberimai, ein Vulkan von 3060 Meter Höbe, 
erbebt, gebirgig. Hauptprobufte find: vortrefflicher 
Kaffee, Indigo und Zuckerrohr. Die Bevölkerung, 
bald jundanefifch, halb javanifch, beträgt ca. 830,000 
Seelen. Die gleihnamige Hauptjtadt liegt in ber 
Gbene an ber —n bes Fluſſes E. in bie 
Javaſee und hat gegen 15,000 Einw. Nördlich von 
der Stabt ift auf dem Gunong Didati Kaliaftanı, 
das beilig gebaltene Grab bed Scheichs Mulana, 
der ben Islam auf Java einführte. Der holländifche 
MRefident wohnt in Tangfil, 4 Kilom. von ber Stabt. 

Tſcherikow ——— Kreisitadt im ruſſ. 
Goupvernement obilew, an ber Sſoſha, mit 
arieh. Kirchen, evangel. Kapelle, Lehranſtalten für 
Rufien, Bolen und Guben; großem Kaufhof, meb- 
reren inbuftriellen Etablifjements, Getreides und 
Holzbandel und (1875) 3353 Einw. 

Tſcherkaſſti, Wladimir, Fürſt, ruſſ. Staats: 
mann, geb.13. April 1821, aus einer alten adelſtolzen 


Familie, ftubirte in Moskau die Rechte, trat in den | 
derſelben jchidt zu den Berathungen bed Landes 


Staatsdienſt, ſchloß ſich der nationalruffiichen, eifrig 
liberalen Bartei der ruffiihen Atijtofratie an, wirkte 
bei ber Gmancipation ber feibeigenen mit, ge 


a als ihre urfprünglichen Jagbreviere. | Ki 
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bem Scheitern biefes Unternehmens aus ben: Staats⸗ 
bienft, warb Bürgermeifter von Moskau und erhielt 
877 bei Ausbruch bes ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriegs den 
Auftrag, die Verwaltung Bulgariens als jelbitän- 
digen Fürſtenthums zu organifiren. Er ſtarb 3. März 
1878 in San Stefano. 

Tſcherkaſſy, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
ie, am Dijepr, der ältefte Gi der Saporoger 
Koſaken, er 6 griechifcheruififche, eine evangelifche 
und eine fathol. Kirche, ein jüd. Bethaus, mehrere 
Schulen, Zuderfabrifen, einen wichtigen Flußhafen 
und (1875) 13,914 Einw. (meift Kleinruffen, Bolen 
und Juden). Deutfhe und franzöfische Kaufleute 
treiben bier einen lebhaften Handel mit Wolle, Kein: 
wand, Spiritus, Gerealien unb Vieh. 

Zigerkefien (Cirkaſſier), ein zum kaufafifchen 
Stamm (im engern Sinn genommen) gehöriges 
Volk, deilen —— weder mit den Indo⸗ 
germanen, noch mic den Semiten wiſſenſchaftlich 


nachweisbar iſt, und dad auch von ben im RN. vorhan⸗ 


benen Tataren fich fcharf unterfcheidet. Mit feinen 
Verwandten, ben Lesghiern, Tichetichenzen und Geor: 
iern, bildet es den Üeberreit einer ehemals größern 

ölferfamilie, bie durch das Andrängen femitifcher, 
inbogermanifcher und uralaltaifcher Stämme beein= 
trächtigt wurde und ſich nur vermöge bed Gebirge: 
lands, welches fie einnimmt, unverſehrt erhalten 
konnte. Die T. nennen fich jelbft Adighe, was fie 
ald die »ſpäter Gefommenen« beuten; nad ihrer 
Tradition find fie mit den Albanefen ein unb das— 
felbe Volk. Die T. find ein fehr jhöner und deshalb 
berühmter Menſchenſchlag von reichlich mittlerer 
Statur, ſchlank und kräftig, mit eblen, fein geform⸗ 
ten Gefichtern und braunen, zuweilen blonden — 
Da das ganze Volk ſeit 1864 in einem Uebergangs— 
zuftand fich befindet und nad) feiner bamals erfelolen 
gänzlichen Unterwerfung unter bie Ruſſen zum größ- 
ten Theil feine alten Sitze am Schwarzen Meer im 
NW. des Kaufafus verlaffen Hat, jo und bie nach⸗ 
folgenden Mittheilungen über biejelben tbeihweije 
bereits biftorifcher Natur. Ihrer innern Organija- 
tion nad) zerfallen die T. in drei »Nationen«: 1) bie 
Schapfuch, im R. durd den Kuban, im O. durch 
die Abeſech, im ©. durch die Ubuch, im W. durch das 
Schwarze Meer begrenzt; 2 bie Abejech (Abadzen, 
en). im R. und D, durch den Kuban, im ©. 
durch die Ubuch, im W. durch die Schapfuch be 

renzt; 3) die Ubuch, im N. durch die Abeſech, im 
D. und ©. dur bad Fürſtenthum Abchafien, im 
SW. und W. durd) das Schwarze Meer und bie 
Schapſuch eingeihloyien. Die Schapſuch und Abeſech 
tbeilen fih in je acht Stimme; die Ubuch bilden 
nur einen Stamm, Jeder ber Stämme (tlako) ift 
wieder in eine Anzahl Familien (tako-cyk) unb 
biefe find wieder in eine Anzahl Familienböfe oder 
Vaterſchaften (juneh, »Hof«) eingetheilt. Aber alle 
Stämme und Familien einer Nation leben ge 
mifht unter einander. Die abminijtrative Eins 
theilung ift in je 100 Familienböfe (juneb-is, » 10) 
Höfe« ) welche fozufagen ein über mebrere Quadrat⸗ 
meilen fich erftredendes Dorf bilden. Solche Juneh⸗is 
ftellen eine Fleine unabhängige Republif dar, welche 
durch ihre Aelteften (thamata) regiert wird, und jede 


ober der Nation zwei Abgeordnete. Am Innern 
find die Hundertböfe noch ım je zehn Höfe (juneh- 


hörte zu dem Organiſationskomité, welches während |ips) abgetheilt. Gine andere Eintheilung bes Lans 


des polnif 
Fratifcher 


n Aufitandes 1861 —64 Bolen auf demo: | des ift die nad Flüſſen. Wie viel AJuneb-is auch 
rundlage neu geftalten wollte, trat nach | 


an einem Fluß gelegen fein mögen, jo werden Dach 
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bei Ratbs=, Kriegs» und Gerichtsverfammlungen 
immer nur zwei Aeltefte von jedem Stamm als Ber: 
treter aller Bewohner längs der Flüffe gewählt, jo 
baß 16 Aeltefte mit zwei Kabhi’3 an der Spiße ben 
Rath und bad Gericht aller am Fluß liegenden Aunehris 
bilden. In einem Familienhof wohnen außer ben 
Eltern ihre fämmtlichen verheirateten Söhne und 
Töchter; auch die Sflaven werben immer mit zum 
Hof gezählt. Die Gefammtzahl der Schapfuch vor 
ber Auswanderung betrug 469,300, bie der Abeſech 
345,100, die ber Ubuch 115,000, was in runber 
Summe 900,000 Seelen für alle freien T. aus: 
madt. Die T., welche früher theild zum armeni- 
chen, theils zum orthobor-nriechiichen Epriftenthum 
fich befannten, haben nun den Islam angenommen, 
unb ber Koran iſt bei ihnen zum Gefeßbuch geworben. 
Dabei haben fi aber noch zahlreihe Spuren bes 
alten Heibentbums erhalten: fie verehren den mäd; 
tt Thaſchuha, neben dem untergeorbnete 
Götter ſowie Walb-, Berg: und Flußgeifter eriftiren. 
Auch heilige Haine werben verehrt. bie T. feine 
eigenen Schriftzeichen * gibt es auch bei ihnen 
außer bem Koran fein nejchriebenes Geſetz, und bie 
Richter, bie Nelteften des Stammes, urtheilen nach dem 
reommen. Für ben Berurtbeilten ift ber ganze 
tamm verantwortlich. Der einzige Fall, in wel⸗ 
chem ein Gericht auf Tob erkennen kann, ıft offener 
oder geheimer Dienft beim Feinde; doch auch ba bes 
gnügt man x meift mit ber höchſten Gelbitraie, 
nämlich Rubel (10 Rubel = 1 Stüd Horn: 
vieh). Der ſchwierigſte Fall ift die Blutrache, bie all⸗ 
jährlich vielen T. das Leben Foftet, ba dieſelbe nicht 
nur an ber familie des —— 3, ſondern an deſſen 
em Stamm ausgeübt wird, Die Sprache ber 

&. Telbftänbig für fi 


daſtehend, ift fenntlich an vier 

len Gurgeltönen, reich, zur Poeſie geeignet unb 
zerfällt in einen nördlichen ( —— Abeſech) 
und ſüdlichen (Ubuch) Dialekt. Seit der Einführun 
des Korans hat die arabiſche Sprache ſich bedeuten 
ausgebreitet, und in ihr werden auch die Dokumente 
ausgeſtellt. Die Bevölkerung theilt ſich in vier Stände: 
Pſchi (Fürſten), Work oder Elsden (Ritter), Tfokol 
oder rn Freie) und Pſchitli — Von 
den Pſchi ſollen im Lande der Adighe nur noch vier, 
aber gliederreiche Familien vorhanden ſein; die Work, 
die nur unter einander heirathen, ſollen noch einige 
—* öfe beſitzen. Die Pſchitli find bie Nach⸗ 
mmen friegsgefangener, bei den öfteren Stam: 
meszwiftigfeiten geraubter Frauen und Kinder jo 
wie ſolcher Adighe, welche durch Richterfpruch zur 
Sklaverei verurtheilt ſind. Die Anzahl der Sklaven 
iſt groß. Sie bilden, wie die drei anderen Stände, 
eine Gemeinſchaft, bürfen Waffen tragen und haben 
eigene Wohnungen in der Nähe bes Gehöfts ibrer 
Herren, bebauen ein ihnen angewiejenes Stüd Feld 
und befigen Pierbe, Rinder, Schafe, Ziegen, oft in 
beträchtlicher Anzahl. Die Geiftlichfeit kann man 
in zwei Klaſſen tbeilen; die erfte davon ift die alte 
chriſtlich- heidniſche (Dſchiur genannt), welche aber 
von ber mohammebanifchen Geiftlichfeit mehr und 
mehr verbrängt wird. Die Männer tragen einen 
bis über die Kniee berabreichenden Rod von Tuch 
mit weiten, langen Aermeln. Auf der Bruft wer: 
ben zwei Reiben von Bebältern für 30 — 40 Stüd 
aus Holz oder Knochen gedrechſelter Patronenhülſen 
tragen, welche fich orgelpfeifenähnlich ausnehmen. 
nter dem Mod wird ein etwas fürzerer Kaftan aus 
feinem Tuch, Seide oder Baummollftoff von beller 


Farbe, unter dieſem ein noch fürzerer, als Wefte dies 


Tſcherkeſſen. 


nenber aus Baumwollzeug getragen. Die Beinklei⸗ 
ber find ziemlich eng und von Tuch. Als Kopfbe⸗ 
bedung dient eine runde, hohe Mutze von Schafpelz. 
Die Fußbefleidung find Halbitiefel von farbigem 
Saffian. Die Frauen tragen ebenfalls einen langen 
Ueberrod unb unter bemjelben einen fürzern Kaftan, 
babei weite Beinfleider. Die Männer neben ſiets 
bewaffnet und zwar mit Flinte, Säbel, Piſtole 
und Dolchmeſſer. Die Hauptdharafterzüge des Volks 
find: Anbänglichkeit an die Familie, Tapferfeit, 
Entſchloſſenheit, Gaftfreibeit, Ehrfurcht vor bem Al: 
ter und Gemeinfinn, aber auch Leichtfinn, Roheit, 
abgier, be Dieberei und namentlich 
ügenbaftigfeit, Haußdvater 2 auf feinem Ges 
böft unumſchränkter Herr; bie Söhne bleiben, fo 
lange er lebt, ibm zur Seite; der ältefte Sohn wirb 
Erbe des Hofs und bes größern Theils ber beweg⸗ 
fihen Habe. Das Heiraten geichieht nach freier 
Mahl, und zwar wird das Mädchen aus bem elters 
lichen Haus heimlich entführt und erft fpäter nach 
ber Hochzeit der vereinbarte Preis vom Mann bes 
zahlt. Die Stellung der frauen ift nicht die fflas 
oifche wie fonit im Morgenland. Das Mädchen wirb 
früh in weiblichen Handarbeiten, Nähen, Striden ıc., 
geübt und tummelt ſich als Jungfrau mit ben Brüs 
dern und Bettern im Gehöft herum, lernt den Bogen 
ſpannen und bas Roß lenfen. Diefe Selbftänbigfeit 
verbindert aber nicht, daß Mädchen von ben eigenen 
Eitern verkauft werben, um in türfifchen Harems 
eine mebr oder minder glanzvolle Rolle zu fpielen. 
Geihihte Schon im Altertbum traten die X, 
unterdem Namen der Sy chen ald Seeräuber auf. Im 
13. Jahrh. wurden fie von ben georgifchen Königen 
unterworfen unb zum Ghbriftentbum befehrt, boch 
errangen fie 1424 ihre Unabbängigfeit wieder. Ins 
—* hatten fie ſich über bie Ebenen am Ajow: 
chen Meer verbreitet und waren dadurch mit den 
Tataren in Konflikt — en. Die Bedrückungen, 
welche ſich der Chan der Krim genen bie Gebirgs⸗ 
— erlaubte, nöthigten dieſe, Ga 1555 bem ruf: 
schen Zaren Jwan IV. Wafiljewitich zu unterwerfen, 
ber ihnen hierauf gegen die Tataren Hülfe leitete, 
Nach dem ug ce ruffiihen Truppen überzog 
Chan Schab Abbas Girai 1570 bie Transfubaner 
mit Krieg, fiebelte fie jenfeit bed Kuban au und 
jann fie zur Annahme des am, 1600 fehrten fie 
n ihre alten —— zurück; da ſie aber von Seiten 
der neuen Anſiedler Hinderniſſe fanden, zogen ſie an 
den Fluß Baſſan und drängten auf bie Kabardiner. 
Daraus entſtand ein innerer Krieg, und infolge deſſen 
fand bie Theilung des kabardiniſchen Volks in bie 
Große und Kleine Kabarba ftatt. Erſt 1705 befreite 
ein entſcheidender Sieg bie T. von harter Bebrüdung. 
Nach dem Frieden von Kütſchük Kainarbfcht wur 
1774 Rußland Herr der beiden Kaburben. Seit 1802 
Georgien eine ruffiiche Provinz geworben war, ftrebte 
Rufland, deſſen Grenzen bereits bis an ben Kuban 
—— waren, durch den Beſitz des Kaukaſus eine 
Verbindung zwiſchen jenem Land und Kaukaſien 
herzuſtellen. 1807 nahmen bie Ruſſen Anapa, muß⸗ 
ten es aber infolge des Friedens von Bukareſt 1812 
wieber räumen. Die Türfen fanatifirten num bie 
T. immer mebr gegen bie Ruffen, und bie T. unters 
nabmen von jebt an fortwährend Einjälle ins rujs 
fiiche Gebiet. 1824 leifteten fogar mehrere Stämme 
dem Sultan ben Eid der Treue, Am ruſſiſch-türki— 
chen Krieg von 1829 fiel Anapa jedoch abermals in 
die Hände ber Ruffen, und im Frieden von Abrias 
nopel famen bie türkiſchen Beſitzungen auf biefer 
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Küfte überhaupt an Rußland. Seitdem begann bie 
ſyſtematiſche a ver Bernoölfer, welche 
anfangs — ins Werk geſetzt wurde, aber 
keinen Eriolg hatte. Man gab endlich die verberb: 
lichen Expeditionen in das Innere des Landes auf 
und beſchrankte ſich auf die Abſperrung bes Landes, 
reizte aber durch dieſe deſenſive Haltung die Unterneh⸗ 
mungsluft der Berwölfer. 1843 rief mil (f. d.), 
welcher de feit 1839 die Tſchetſchenzen und andere 
öftliche Gebirgsftimme zum Kampf gegen bie Ruſſen 
u begeiftern gewußt, auch bie X. zur Erneuerung der 
Sngriffe auf, fo daß feitbem fait alle Bergvölker 
vereint gegen Rußland im Kampf begriffen waren. 
Nach dem Beginn des ruſſiſch-türkiſchen Kriegs von 
1853 ſetzten Schamil und die übrigen Häuptlinge 
um jo energiſcher den Kampf fort, als fie jegt von 
ben Türfen et wurden. Nach dem Einlaufen 
ber englif=franzöfiichen (Flotte ins Schwarze Meer 
—— 1854) waren bie T. namentlich bei ber 
roberung und Zerftörung ber ruffiichen Küften: 
forts eifrig mit thätig. Indeß wirfte bie Spaltung 
wifchen den Muriden Schamild und ben übrigen 
— * einem einheitlichen Handeln ent: 
en, und als 1856 Fürſt Barjatinsfij den Ober: 
efehl im Kaukaſus übernahm, hatte er auf ber 
lesghiſchen Seite nur nocd vereinzelte Raubzüge 
zuriidzumeifen. Die Ruſſen befegten nad und nad) 
wieder die im Krieg verlafenen feften Bunfte und 
fegten die Ausführung ihres Unt ıngepland 
gegen bie Bergvölker durch Lichten der Wälder nicht 
obne erfolg fort. Anfang Juli 1857 ſchlug Fürft 
Orbeliani II. auf der Hochebene Schalatamwia bie 
Hauptmadt Schamils, ber 6. Sept. 1859 in feinem 
legten Schlupfwinfel zur Unterwerfung gezwungen 
wurde. Damit war der Kampf in ber Hauptiache 
beendet; er batte der ruffifchen Armee im ganzen 
Ya Mil. Meniken gekoftet. Die T. wanderten in 
ben nächſten Jahren in großen Scharen nad ber 
Türfei aus, bis 1864 im ganzen 450,000 See— 
Ien, wo fie in ben Grenzprovinzen, namentlich in 
Bulgarien und Theffalien, angetiebelt wurben, um 
bie mosleminiſche Bewölferung zu vermehren, aber 
burh ihre unrubige Wildbeit und Roheit viele 
Klagen hervorrieien. Auch bei ber Bekämpfung bes 
Aufitandes in der Herzegowina 1875 und in Bıls 
arien 1876 fowie im neuen ruſſiſch-türkiſchen Kri 
877 tbaten fich die ticherfeffiichen Truppen bur 
Zügellofigfeit und barbarifche Wildheit hervor, wäh: 
rend ihre friegerifhbe Tüchtigkeit fich im geregelten 
Kampf wenig bewährte. Die im Kaufafus zurüds 
gebliebenen T. machten 1877 ebenfalls Aufitande- 
verjuche, body ohne einbeitlihen Plan und daher obne 
Erfolg. Als befondere Nation haben bie T. aufge 
bört zu eriftiren, und ihre Zeritreuung unter frembe 
Völker wird fie, die feinen Aufammenbang mehr 
baben, dem — Be aa Bol. Bo: 
denitebt, Die Völfer des Kaukaſus (2. Aufl, Berl. 
— 2 —— i sfn ’ Die öRune — 
us und ihr Freiheitskampf gegen die Ruſſen (Hamb. 
3 2 Bbe.). 

Tichern, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Tula, 
am Fluß T., der in bie Sſuſcha fällt, und an ber 
Eifenbahn Tula-Orel, hat d Kirchen, einige Fabriken 
und (1875) 3978 Einw, 

Zidernagora, ſſaw. Name fir Montenegro; ba= 
ber Tihernagorzen, f. v. w. Montenegriner. 

Tigernaja (T.:Rjetichka), Fluß im ©. ber 
Krim (j. d.), welcher von D. her durch das Thal von 
Intjerman bei ben Ruinen biefes letztern in bie 


187 


Rhebevon Sebaſtopol mündet, warim Krimkrieg wãh⸗ 
rend der Belagerung von Sebaſtopol bie Scheibelinie 
ber feindlichen Armeen. Der vom Fürflen Gortſchakow 
16. Aug. 1855 vergeblich unternommene Angrifj auf 
bie Stellung der Alliirten wird bie Shladt ander 
T. aenannt. 

Tſchernajew, Michael Grigorjewitſch, rufl. 
General, geb. 1828, trat erft in die Armee, dann in 
ben diplomatiſchen Dienft, ward ruffiicher General: 
fonful in Belgrad, leitete 1864 ala General ben Feld⸗ 
zus nad) Taſchkend, war einer ber thätigſten Führer 

er panjlawiftiichen Partei, übernahm im Juli 1876 
das Kommando bed ferbifchen Heers an ber Morama, 
ward 29. Oft, bei Alexinatz geichlagen unb 1877 im 
ruffiichen Heer nicht verwenbet. 

Tſchernawoda (bei den Türfen Bonhastdi), 
kleine Stabt in ber Dobrubiha (dem frübern türs 
kiſchen Donaumilajet), recht® an ber Donau, von 
wo bie 1860 eröfinete Eifenbahn nach Küſtendſche 
am Schwarzen Meer führt. Im April 1854 nah: 
men bie Rufen die Stabt. 

— ſ. Czernebog. 

Tichernigow, ein Gouvernement Kleinrußlands, 
umfaßt 52,402 OKilom. (951,58 OM.) und beſteht 
aus folgenden 15 Kreiſen: T. Malin, Sſuraſh, No— 
woſybkow, Starodub, Gorodnja, Nowgorod⸗Sſewerok, 
Gluchow, Krolewezk, Sfosniza, Konotop, Borsna, 
Njeſhin, Koſelez und Oſter. Der bedeutendſte Fluß 
iſt der Dnjepr, ber jeboch nur bie —— berührt, 
nächſt dieſem fein fchiffbarer Nebenfluß, die Desna 
(mit Oſter, Sfeim und Snow), Sſoſha und Trubeſch. 
Außerdem gibt eöviele Fleinere Flüffe und eine Menge 
ganz unbedeutender Seen. Das Land ift im allgemeis 
nen eben und fehr flach und wird nur durch einige 
bügelige Flußufer etwas vn und ſchluchtenrei 
Der nörbliche Theil desſelben iſt waldreich; im Kreis 
Gluchow wirb der berühmte Gluchow'ſche weiße 
Thon gewonnen (jährlich 60,000 Bud), aus bem No 
aller Borzellanmaaren in Rußland bereitet werben. 
In —— Beziehung iſt das rechte, hohe Ufer 
der Dedna bemerkenswerth, das aus Kreideſchichten bes 
ftebt, in benen Sanbabern mit Riefel und Mufchels 
tbeilen vorfommen. Das Klima ift gemäßigt und ger 
fund. T. bat in vielen Kreifen einen zum Aderbau 
wenig geeigneten Boben ; Getreide wirb aus Poltawa 
und Kursf herbeigeführt. Immerhin bleibt die Land⸗ 
wirtfchaft die Hauptbefchäftiqung der Bewohner und 
liefert im N. des Gouvernements als bie wichtigiten 
Brobufte ng Hanföl, Runfelrüben und Flachs 
(nad Riga), im ©. außer Runfelrüben Roggen, Has 
fer, Buchweizen, Gerite, Arbufen, Melonen und nie: 
brige Tabafforten. Die Viehzucht ift von geringer Bes 
beutung. DieBenölferung belief fih 1870 auf1,699,600 
Seelen, meift Kleinrufien, außerdem Grofrufien, 
Deutfche, Juden und Griehen. Der Waldreihtbum 
liefert einen großen Gewinn durch das Baus und 
Brennholz, durch Koblenbrennereiund Theerfchwelen. 
Die Anduftrie befchäftigt fich vorzugsmeile mit Hanf: 
und Flachobearbeitung und erzeugt Segeltuch und 
Leinwand, aber auch fehr viel Runkelrübenzuder, 
Btanntwein, Leber, Tuch, Del, Bürften, Wachslichte 
und Ziegel. Der Handel ift ziemlich lebhaft und 
führt die genannten eg auptſaͤchlich auf ben 
Gifenbahnen, die ſich bei dem Flecken Bachmatſch 
freugen, aus. — Die nleihnamige Hauptftabt, 
an ber Desna, Sit bes Erzbifchofs von T. und Nies 
ſhin, bat eine Kathedrale aus dem 11. Jahrh., 17 ans 
dere Kirchen, 4 Klöfter, einen erzbifchötlichen Palaft, 
ein Haffifches Gymnafium, ein Lehrerfeminar, ein 
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Mãdchengymnaſium und andere Lehranftalten, eine 
Somvernementsbibliothef, etwas Handel und Anbu: 
firie und (1875) 16,174 Einw. X. wird ſchon zu 3 
Zeit 907 erwähnt, war längere Zeit die Hauptftabt 
des tihernigow’ichen Fürftenthyums, wurde 1239 vom 
Mongolenchan Batu erobert und verbrannt, gehörte 
jeit dem 14. Jahrh. den Pitauern, fpäter ben Polen 
unb wurde 1648 für immer mit Rußland vereinigt. 

Zſcherniſchew, ruji. Srafen- und Fürſtengeſchlecht, 
weldyes in einer Ältern und jüngern Yinie blübt. Zur 
Iegtern gehörte re rij T., einer ber rüctig ten 
Generäle Peters d. Gr., geb. 1672. Er warb 1742 
durch die Kaiſerin Glifabetb in ben Grafenftand er: 
boben und ftarb 30. Juli 1745. Sein ältefter Sohn, 
Graf Sahar T., geb. 1705, Kriegsminifter unter 
Katharina II, befebligte im Giebenjährigen Krieg 
ein ruſſiſches Korps von etwa 20,000 Mann. Nach 
ber Thronbefteigung des Kaifers Peter II. erhielt T. 
im Mai 1762 den Befehl, fein Korps ben Preußen 
aupuführen, worauf er, mit Friedrich d. Gr. vereinigt, 

i Burfersdorf auf Daun ftieß, der Schweibnik 
decken follte. Der König batte bereit beichlojien, ben 
Feind anzugreifen, als die Ordre eintraf, daß T. ſich 
jofort von der preufiichen Armee trennen folle. Auf 
Friedrichs Bitten verbeimlichte jedoch T. den erhalte: 
nen Befchl und blieb mit feinem Heer bei den Preußen, 
bie nun die Defterreicher gurüdtwarfen. Später warb 
zT. —— bes Kriegsfollegiums und Reichsfeld⸗ 
marjhall; ftarb 1775. Sein Bruder, Graf Jwan, 
war ruſſiſcher Marineminifter unter Ratbarına I. 
und Paul 1., ein dritter Bruber, Graf Peter, ruifi: 
ſcher bevollmächtigter Minifter am preußifchen Hof 
bei Friedrich II. und in Frankreich bei Ludwig XV. 
Graf Sadar, Enkel des Grafen Iwan, betbeiligte 
fih an ber Verfhwörung vom 14. Dec. 1825, wes⸗ 
Li cr nad Sibirien verbannt wurde. Der nam: 

fteite Sprößling bes ältern Zweigs ift gürft 
Alerander Jwanowitſch T., geb. 1779. r⸗ 
ſelbe betheiligte fich 1811 als Oberſt eines Koſakenregi⸗ 
ments an ben er gegen Napoleon I. Mit einer 
Miſſion nah Parıs betraut, wußte er dort durch Be: 
ftehung ben franzöfiichen Operationsplan gegen Ruf: 
land in Erfahrung zu bringen. Im Feldzug von 1812 
führte er den kühnen zug im Rüden ber franzöfiichen 
Armee aus, durch welchen er den General Wintzinge— 
rode aus der Gefangenjchaft befreite. 1813 zum Di: 
pifionsgeneral avancirt, bebrohte er im März ben 
franzöftfchen General Augercau in Berlin, unter: 
nahm im September 1813 einen Streifzug ins König: 
reich Weitfalen, zu deſſen Sturz er weſentlich beitrug, 
und erftürmte 1814 Soiffons. Zum Generalleutnant 
befördert, begleitete er den Kaifer Alerander I. auf 
ben Kongreß zu Wien, fpäter nach Aachen und Ve: 
rona. Bei der Krönung des Kaiſers Nifolaus ward 
er in ben Grafenjtand erhoben und 1828 zum Kriegs⸗ 
minifter und Chef des faijerliben Generalftabs er: 
nannt. 1841 erfolgte feine Erhebung in den Fürſten⸗ 
ftand, und 1848 ward er zum Präfibenten bes Reichs- 
raths unb bes Minifterfonjeils ernannt. Er ftarb 
2. Juni 1857 zu Gaftellamare. 

ZigernoisJar, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Aſtrachan, an der Wolga, hat alte unbedeutende Te: 
ſtungswerke, Fiicherei, Viehzucht, Schiffahrt und (1875) 
6155 Einw. Am Kreis in der Nähe des Bergs Bogdo 
liegt der 20 Kilom. lange und 9,5 Kilom. breite Sec 
Boskuntſchat —8 der vortreffliches weißes 


Salz liefert. 
ſ. Koſaken, ©. 37. 


Tſchernomorzen 
Tſchernoſem (T fer nosjom, »Schwarzerber), 
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ſchwarze Raſenerde, mitunter bis 6 Meter mächtig, 
reich an Phoophorſäure, Kali und Ammoniak, mit 
5—16 Broc. organiſcher Subitanz, im mittlern und 
füblihen Nußland (ſ. d. ©. 896) fowie in Sübfibis 
rien weit verbreitet. Aus Texas find ähnliche Erb: 
arten befannt. 

Tſcherokeſen, |. Cherofee. 

Tſcheſchme 38 Dihesme), Heine Ha⸗ 
fenftabt im aftatifch=türf. Wilajet Aidin (Jsmtr), 
am Aegeiſchen Meer, Chios gegenüber, mit mittelal: 
terlicher Gitabelle und Roſinenhandel. Bei T. wurde 
in ber Nacht vom 5. zum 6. Juli 1770 eine Sees 
ſchlacht geliefert, in welcher die Rufien die ganze tür: 
fijche Flotte verbrannten, die fich unvorfichtigerweife 
nad) dem tag? zuvor ——— Gefecht, in welchen: 
bie beiderjeitigen Admiralſchiffe in die Luft flogen, in 
bie enge und jeichte Bucht nach X. zurüdgezogen hatte. 
Zum Andenfen an ben Sieg gründete die Kaiſerin Kas 
tharina IT. 15 Kilom. ſüdlich von St. Petersburg ein 
großes Militärfranfenhaus, das ebenfalls T. heißt. 

Tſchetſchenzen (bei den Georgiern Kiften, bei 
ben Lesghiern Misdſcheghen), faufaf. Volk, das 
ſich ſelbſt Nachtſchuoi nennt, bewohnt bie dicht 
bewaldete Tichetichna, einen weſtlich und norbweitlich 
von Dagheſtan gelegenen Lanbdftrich, ber im W. vom 
obern Teref, im R. von ber Kleinen Kabarba und dem 
Fluſſe Sundſcha bearenzt wird. Die bedeutendften 
Bierber gehörigen Völferfchaften find: die Inguſchen 
—— bie Karabulaken (Arſchte), die T. int engern 

inn, bie Thuſch. Die Geſammtzahl derjelben beträgt 
140,000 Seelen. Die Männer zeichnen fich durch 
ihlanfen Wuchs und Körpergewandtheit aus; ben 
Frauen ift natürlide Anmuth eigen. Die Wohn 
orte, Aul genannt, find befejtiate Dörfer. Jedes Dorf 
wählt aus ber Mitte feiner Bewohner feine Aelte— 
ften. Fürſten gibt es bei ben T. nicht; fie gelten alle 
als frei und teilen ſich in Geſchlechter (Tochum), die 
fih nach den Auls nennen, aus benen ibre Stammes 
väter zur Seit der Meberfiedelung aus dem Gebirge 
in bie Ebene —— en ſind. Als Mohammedaner 
enthalten ſie ſich des Weins, dafür genießen ſie deſto 
mehr Branntwein. Hinſichtlich der Gefittung fteben 
fie anderen Kaufafiern nad; von Gewerbebetrieb und 
fonftiger friedlicher Beihäftigung ift, vom nothdürf⸗ 
tigften Feldbau und Viehzucht abgejehen, bei ihnen 
nicht die Rebe. 1818 Rukland untenvorjen, erhoben 
fich die T., aufgeregt durch den Muribismus (j. d.), 
in Maffe gegen bie Fremdherrſchaft, und erft 1859, 
nachdem fih Schamil (f. db.) den Ruſſen hatte erge— 
ben müffen, gelangte die ruffiiche Herrſchaft im öſt— 
lihen Kaufafus zu fefter Begründung (f. Kauka— 
jien). Gleihwobl blieben die T. ftetd unrubige und 
—— die noch) während bes orienta⸗ 
liſchen Kriegs 1877 gegen die Rufien aufftanden, bald 
aber wieber unterworfen wurben. 

Zigetwert(KuT), Einheit bes ruſſ. Getreidemaßes, 
= 8 Tichetwerif = 64 Garne = 2,079 Heftol. 

Tſcheuſchan (bei den Europäern Tſchuſan), Ins 
—55* an der Oſtküſte von China, beſteht aus gegen 
400 Eilanden mit 400,000 Einw. Die gleichnamige 
Hauptinfel,derStabtNingpogegenüber, mit Ting⸗ 
hai als Hauptort, war von den Engländern vom 5. 
Auli 1 bis Auguft 1846, Bann von Engläudern 
und Franzoſen 1860 bejegt. 

Tſchibuk(türk.), Robr, Pfeifenrohr; die türk. Tabak: 
pfeife im allgemeinen, die aus einem Thonkopf (Lüle), 
aus dem Rohr, dem Mundſtück (Agizlik) und dem Zi⸗ 
wane, dem Verbindungsrohr zwiſchen dem letztern und 
der Pfeife, beſteht. Als beſte Sorte der Heinen, breiten 
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und röthlichen Pfeifenköpfe gelten bie in einigen Fa⸗ 
brifen von Top: Hane verfertigten. Die beften ‘as: 
minroßre ftammen aus der Umgebung von Bruſſa; 
das Mundſtück wirb aus Bernjtein angefertint. Bis: 
weilen find dieſe Pfeifen mit koſtbaren Ebeljteinen 
geziert. Der T. iſt ein fteter Begleiter des Türken; 
einem bejonbern Diener, dem Tſchibuktſchi, ift die 
Pflege desfelben anvertraut; derſelbe folgt beftändig 
—— Herrn mit einem langen Tuchfutteral für das 
ohr und einer Ledertaſche für Pfeife und Tabak und 
iſt zugleich eine Vertrauensperſon ſeines Gebieters. 
.Bambery, Sittenbilder aus dem Morgenland 
(Berl. lee 

Tſchifu (engl. Cheefoo), einer ber chineſ. Trak— 
tatshäfen, in der Provinz Schantung am Gingeng 
des Golfs von Peiſchili gelegen, mit (1871) 26,49 
Einw. Der frembländifche Hanbel(Totalwerth 1876: 
65 Mill, Tael3) nimmt ftetig zu. T. ift Sit eines 
beutichen Konſuls und zweier Miffionen. 

Tſchigirin, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Kiew, an der Tjadmina (Mebenfluß des Dujepr) in 
fteppenartiger, aber fruchtbarer Gegend, hat 5 ruffi- 
ſche und eine evangel. Kirche und (1875) 9677 Einm., 
welche Branntwein, Seife, Yeber (Kalbleder und Juf: 
er Leinwand und Raventud zur Ausfuhr bringen. 

ſchih (engl. Covid), hinef. Lingenmaß, #10 Tſun 
à 10 Kun = 0,33 Meter. 

Tſchikaſa (engl. Chicka ſaw) ein den Tſchokta ver: 
wanbter Indianerſtamm in Nordamerifa, früberziem: 
lich mädtig undam mittlern Miſſiſſippi und Yazoofluß 
(in den Staaten Alabama und Tenneſſee) wohnhaft. 
Die T. zeigten ſich früh (1699) den von den Gebirgen 
Carolina's herabfteigenden und mit ihnen Handel treis 
benden Engländern geneint, während fie einen tiefen 
Haß gegen bie den Miſſiſſippi herauffommenden und 
ſie übermütbig behandelnden Franzoſen näbrten. Es 
fam zu offenen Seindfeligfeiten (1736—40), infolge 
beren ber Stamm theils vernichtet oder gefangen, thei 
aus feinem Gebiet auf das andere Milfiffippiufer 
vertrieben wurde. 1786 ſchloſſen bie T. mit ber 
Union Freundſchaft und wanberten 1837 und 1838 
mit den Tſchokta nad dem Inbienerterritorium 
aus, deſſen jübmeitlichen Theil fie bewohnen. Ihre 
Zabl ift nad den letzten ftatiftifchen Nachrichten 
auf ca. 4500 zufanımengeihmolzen. Sie haben ihre 
eigene Legislatur, beftebend aus Senat und Reprä- 
jentantenhaus, —* gute Schulen, geregelte Finanzen 
und zeichnen ſich überhaupt durch Fortſchritte in der 
Givilijation vor anderen aus. Ihre Sprache ift von 
ber ber Tichofta wenig verſchieden. Vokabularien 
berjelben finden fi in Abairs »History of the Ame- 
rican Indians« (Pond. 1775) unb im 2. Bande ber 
»Archaeologia Americana«. 

Tihili, ſ. v. w. Petichili (f. d.). 

Tichilka (Chilfa), See (richtiger Lagune) in ber 
britiich-oftind. Provinz Oriſſa, an der Weſtkũſte des Ben⸗ 
—— Meerbuſens, hat bei 1-2/4 Meter Tiefe je 
a} Jahreszeit 891 — 1165 OKilom. (16— 21 
OM.) Umfang und fteht mit bem Meer durch einen 
an 300 Meter breiten Kanal in Verbindung. 

Tſchinab, einer der Ströme des Pandſchab in Dit: 
indien, entfpringt in ber Landſchaft Lahol des weſt⸗ 
fihen Himalaya, nimmt in der Ebene ben Dichelam, 
fpäter den Rawi auf, fließt an Multan vorüber und 
münbet in den Satledſch (unterhalb Babawalpır). 

Tſchindana, Aniel, ſ. Sandelboſch. 

Tſchingkiang, Name verſchiedener chineſ. Städte, 
darunter am wichtigſten bie für ben europäiſchen 
Handel geöffnete Hafenftabt in der Provinz Kiangſu, 
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am Jantſekiang, nordöſtlich von Nanking, mit einer 
katholiſchen und evangeliſchen Miſſion und 150,000 
Einw. Der Generalhandel vermittels fremdländiſcher 
— werthete 1876: 11 Mill. Taels. 

chingtu, Hauptitabt der dhinef. Provinz Se 
tihuan, an einem Nebenfluß bes Jantjefiang, bat 
breite Straßen, ſchöne Hänfer, einen immer bebeuten- 
ber werdenden Handel und 800,000 Einw. 

Tſchirnau (Groß-T.), Stabt im preuß. Regie 
rungsbezirk Breslau, Kreid Guhrau, mit evangeli= 
cher und kathol. Kirche und (1875) 788 Einw. Dabei 
bie Dörfer Ober:T., mit 660 Einw., und Nieder: 
T., mit 570 Einw. 

Tigirnhaußen, Ehrenfried Walter, Graf 
von, Naturforjcher, geb. 10. April 1651 auf Kislings⸗ 
walbe in ber Oberlaufig, ftubirte zu Leiden Mathemas 
tif, bereifte jeit 1674 Frankreich, Italien, Sicilien und 
Malta und zog fich fpäter auf fein Gut Kislingswalde 
zurüd; ſtarb 11. Oft. 1708 in Dresden. Er er: 
richtete in Sachſen drei Glashütten und eine Müble 
pin Schleifen von Brennfpiegeln von auferorbent: 
icher Vollfommenbeit. Er erperimentirte mit foldhen, 
unter anderen mit einem Brennipiegel von 2 Ellen 
Brennweite, und beſchrieb die erhaltenen Refultate 
(1687 u.1688). Ein nicht geringes Berdienft gebübrt 
ihm bei der Erfindung bes Meißener Rorzellang. Als 
Philoſoph erwarb er ſich eine genite Bedeutung durch 

eine »Medieina mentise (Amiterb. 1687, Leipz. 

al. Weigenborn, Lebensbeſchreibung bes E. W. 
v. T. a 1866). 

Tſchiſtopol, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement 
Kafan, an der Kama, bat ein weibliche Progumna= 
fium, Aderbau, Viehzucht, Fischerei, Tebhaften Hans 
bel und (1875) 13,030 Einw. 

ſchita, Hauptftabt des aſiatiſch-ruſſ. Gebiets 
—— — el — ß 
agow au aſiljewitſch, rufl. 
General, geb. 1762, Sohn bes 1809 verftorbenen 
ruffifhen Abmirals Wafilij Jafowlewitih T., 
ward 1802 zum Viceadmiral und Dirigirenden bes 
Seeminijterium3 unb 1812 zum Admiral ernannt. 
Im Maid. X. übernahm er an Kutufows Stelle den 
berbefehl über die ruffiihe Moldauarmee und 
fchloß 28. Mai den Trieben von Bukareſt ab; ſodann 
befehligte er die dritte Weftarmee, eroberte zwar im 
November Minsk und Borifiow, warb aber 28. Nov. 
mit 27,000 Mann an ber Berefina von 8000 Mann 
Franzoſen, Schweizern und Polen unter Oubinot, 
en und Dombrowsfi geichlagen und von Ney bis 
nah Stachowa zurüdgeworfen. Deshalb in Ungnabe 
efallen, nahm er Urlaub auf unbeftimmte Zeit und 
ebte feitdem meift in Frankreich und England, wo er 
auch zu feiner Rechtfertigung eine Bentiärift: »Re- 
trest of Napoleon« (Lond. 1817), veröffentlichte. Da 
er bem 1834 erlafienen Ukas, welcher allen im Aus: 
land vermweilenden Ruſſen befahl, in ihr Vaterland 
PL. nicht nachfam, warb er aus ben Liſten 
er ruſſiſchen Marine geftrichen, feiner Würbe als 
Reichsrath entjegt und feiner Güter beraubt. Er 
ftarb 10. Sept. 1849 zu Paris. 

Zſchitſcherboden (Tſchitſcherei), bie füböftliche 
Fortſetzung ber füblichen Kette bes Karſts (ſ. b.), 
welche den norböftlichen Theil Jftriens erfüllt und ſich 
infularifh in Cherſo, Oſeto ac. fortfeßt. Er bildet 

lächen, die von NE. nad SD. gefurcht find, und 

Iminirt im Monte — (1200 Meter). 

Zihohadar (Tſchokabar, türf.), Diener. 

ſchorlu (TZihurlu), Stadt im türk. Wilajet 
Abrianopel, am Tſchorlu Dare und an ber Eijenbahn 
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von Ronftantinopel nach Pbilippopel, Sit eines grie⸗ 
chiſchen Biſchofs, mit & Einw., meiſt Griechen. 
In ber Umgegend viel Weinberge und Obitgärten. 
Tſchu, japan. Lingenmaß, — 60 Keng = 360 
Schaku (1 Schafu = 0,304 Meter); auch Flächen- 
maß, — 3000 OReng = 100,38 Ar. 
Zichuchloma Kreioſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Koſtroma, am See T., mit (1875) 1949 Einw. 
Tihuden, allgemeiner Name der im ruff. Reich 
verbreiteten finnifchen Völkerſchaften; im engern 
Sinn ein zur Gruppe ber baltifchen Finnen gehöri— 
es, einft weit verbreiteted Volf, das man auch als 
epfen ober Weſſen —— von dem aber nur 
noch geringe Refte in den Gouvernement3 Dlonez 
und Nowgorob übrig find. Zahlreiche vorhiſtoriſche 
Grabitätten (f. b.) zeugen von feinem Dafein. 
pe , altes Adelsgeſchlecht im —— Kan⸗ 
ton Glarus. Der Ritter Jacobus T. führte mehrere 
Male die Glarner gegen Oeſterreich und entſchied 
1446 ben Sieg bei Ragaz; fein Sohn Johan nes T. 
che te bie larner in ben Burgunberfriegen und 
beifen Sohn Ludwig T. in den Schwabenfriegen. 
Von beifen Söhnen machte ſich — Aegi— 
dius T. (geb. 1505 zu Glarus, geſt. 28. Febr. 1572 
als Lanbammann dalelbft) burch feine biß 1570 fort: 
geführte trefiliche, obwohl vielfach fagenhafte »Schwei- 
zerchronife (Baf. 1534, 2 Bde.) befannt, die Job. 
v. Müller in feiner »Schweizergejchichtee ald Haupt: 
uelle benutst bat. Val. Fuchs, Aegidius Tichubi’s 
eben und Schriften s t. Gallen 1805, 2 Bbe.); Bo: 
el, Aegidius T. ald Staatsmann unb ey 
chreiber (Zür. 1856). Auch Johann Jakob T. 
(get. 1784) erwarb fi einen Namen als Geſchichts⸗ 
forſcher. Joſeph Anton von T., Marquis von 
Pasqual, ward Vicekönig von Sicilien und General 
ber neapolitanifchen Armee; ftarb 1839. 
igudi, Johann Jakob von, Naturforicher, 
geb. 25. Juli 1818 in Glarus, ftudirte in Leiben, 
euchätel, Zürich und Paris, fpäter auch in Berlin 
und Würzburg Naturwifienfchaft, bereifte 1838— 
1843 Peru, lebte jeit 1848 auf feiner — Ja⸗ 
tob8H0f in Nieberöfterreich, bereilte 1857—09 Brafi: 
lien, die La Plata-Staaten, Chile, Bolivia und Peru, 
ging 1859 als Geſandter der Schweiz nach Brafilien, 
wo er namentlich aud zum Studium ber Einwande⸗ 
rungsverhältnifje bie mittleren und füblichen Pro: 
vinzen bereijte, kehrte 1861 zurücd und warb 1866 
als Sefandter nach Wien Si ang Er ſchrieb: »Rei⸗ 
fen durch Südamerika« (Leipz. 1866— 68, 5 Erg 
»Beruanifche Reijefkizzen« (St.Gallen 1846, 2 Bbe.); 
»Antiguedades Peruanas« (mit Don Mariano be 
Rivero, Wien 1851, mit Atlas); »Die Kechuaſprache⸗ 
(daf. 1853, 2 Bbe.); »Fauna Peruana« (St. Gallen 
1844—47, mit 76 Tafeln). Auch bearbeitete er 
Windels »Handbuch für Jäger« (4. Aufl., Yeipz. 
1865, 2 Bbe.). 
Er Meer, See, |. v. w. Peipus. 
Tſchugujew, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Charlow, an der Mündung der Tſchugewka in den 
Done, hat Obfibau, — und (1875) 9061 Einw. 
Tſchukiang (Perlfluß), Fluß in der chineſ. Pro: 
vinz Kwangtung, welcher aus dem Sſi⸗, Pe: und Tung: 
kian Are und unterbalb Kanton in eine 
Bucht des Chineſiſchen Meers mündet. 
Tſchuktſchen (Tuski), ein zur mongol. Raſſe ge: 
rechnetes Volk, welches im äußerften Rorboften Afiens 
ist, im W. von ben ——— — und Tungu⸗ 
en, im ©. von ben Korjaken und im O. von dem Be: 
tingsmeer begrenzt wird. Sich jelbjt nennen bie X. 
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Müri. Sie müffen fireng geſchieden werden von ben 
fogen. ſeßhaften T. oder Namollo (Angfali), die 
an ber Beringsitraße wohnen und zu ben Eskimo 
gehören; bagegen find fie nabe verwandt mit ben Kor 
jafen, denen fie auch im Aeußern und in der Sprache 
—— Ihr Land, die Tſchuktſchenhalbinſel, 
eſteht aus ſterilen Bergen und öden Thälern und 
erzeugt nur Renthiermoos und verkrüppelte Sand» 
weiben in einzelnen Thälern. Die Erijtenz der T. 
ift an ihre Renthierherden geknüpft, mit welchen 
fie nomabdijirend ihr unwirtliches Land durchziehen, 
Sie haben Fürſten (Erem), deren Macht indeſſen 
eine ſehr beichränfte ıft. Ihre Wohnungen find mit 
Rentbierfellen überzogene fegelförmige Zelte, in wel- 
chen große Unreinlichfeit herrjcht. Allen ruſſiſchen 
Milfionsbeftrebungen zum Troß find bie T. Heiden 
eblieben. Sie verehrten einen guten Geift, der im 
Simmel (Aenen) wohnt, und einen böfen, ber im 
apachpilz hauſt. Wie alle Norbafiaten, haben fie 
7a Schamanen. Die Alten und Kranken werben von 
ihnen umgebracht; Blutrache gilt im ausgebehnten 
Maß. Die T. werden als ruffifhe Unterthanen bes 
zeichnet, zahlen aber feine Steuern und find in ihrem 
unwirtlicen Land fo gut wie unabhängig. Auf einer 
Injel im Fluß Anjui findet Ende Januar und Anz 
fang Februar Tauſchhandel zwiſchen Ruſſen und 
mebreren fibiriihen Völkern einerjeit3 und den T. 
anderfeits ftatt, wobei Tabaf, Beile, Meſſer, Zuder, 
Thee x. gegen Pelzwerk an die T. abgejept werben. 
re ſ. v. w. Chinagras. 

Tſchungking, Stadt in der chineſ. Provinz Se— 
tſchuan, an ber Mündung bes Rialing in ben Jantſe⸗ 
fiang, eine bedeutende Handel und Fabrikjtabt für 
Seide und Zuder mit 250,000 Einw. 

Fe Anfel, ſ. Tſcheuſchan. 

Tihuliowaja (bei den Wogulen Suſcha), Fluß 
im ruff. Gouvernement in entfpringt am weſt⸗ 
lien Abhang des Urals, fließt norbweitlih und weſt⸗ 
(ih und münbet nach einem 500 Kilom. langen Lauf 
oberhalb Perm in die Kama. Die T. bat einen un 

ewöhnlich rafchen Lauf und große Steinmaffen in 
ihrem Bett, wodurch der Transport ber Uralprobufte, 
mit Ausnabme bed Holzes, auf ihr erfchwert wird, 

Tſchuwaſchen, finn. Völkerſchaft in Rußland, die 
vorzüglich in den Waldſchluchten der Wolgaufer in 
ben Gouvernements Kaſan und Sfimbirsf, außerdem 
auch in Orenburg und Ufa anfälfig it. Sie haben 
eine bagere Geftalt, blaſſe Gefichtsfarbe, find träge, 
ſchmutzig, aber frieblich und treu, treiben Jagd und 
Feldwiriſchaft, befennen fi zwar zum Theil zur 
chriſtlichen Religion, baben aber noch viele heidmitche 
Gebräuche beibehalten. Sie find einer der verbreitetiten 
finnifhen Stänme, etwa 570,000 Köpfe ftarf. 

Tſien (Mebs), chineſ. Gewicht, = "ıo Liang oder 
Tehl = 3,757 Gramm. 

Zfinan, Hauptftadt ber dinef. ee 
tung. Sitz einer fathol. Miffion, mit 60,000 Einw. 

fing, bie feit 1644 in China regierende Mans: 


dſchudynaſtie; ſ. China, ©. 441. 
Tſitſikar (Zisifa N Hauptort bed dinef. Amur⸗ 
biftrifts, in ber Manbjchurei, Sit bes Obergeneral3 


über alle Truppen u. ber Grenze ber ke 
Amurprovinz, wurbe 1681 erbaut und zählt nach 
neueren Reiſenden 60,000 Ginw. 

Tſiubo (Tſubu), Einheit des japan. Feldmaßes, 
= 36 OSchaku (Fuß) = 3,519 O Meter. 

Tsuga Endi. (Hemlodtanne), Untergattung 
ber Koniferengattung Abies Z., Bäume mit in ber 
Regel nach zwei Seiten geftellten, flachen, am obern 


Tſungming 
Ende fein gezaͤhnelten, auf ber Unterfläche mit Aus 
nahme des Mittelnervs bläulichweißen Blättern und 


Kleinen, gewöhnlich am Ende der Zweige ftehenden 
Zapfen, deren Fruchtteller fich nicht von der Are löſen. 
T. (Abies) canadensis Carr. (kanadiſche Hem: 
lodtanne, Schierlings, Sprofjentanne), ein 
19—25 Meter hober Baum mit wagrecht abfteben: 
ben unteren Sauptäften, furzen, am obern Enbe abs 
—— in ber erſten Jugend ey behaarten Na⸗ 
und breit änglichen, fpigen, 

Zapfen, welche oft mehrere Jahre am Baum bleiben, 
wãchſt in ganz Norbamerifa, befonders auf ber Oft: 
feite, liefert Zerpentin, Harz, Gerberrinde, und aus 
ben jungen Sprofjen bereitet man Bier; wirb aud) 
bei uns jeit etwa 1730 vielfach angepflanzt. T. 
Donglasii Carr. (Douglasfichte), ein jchöner, 
über 63 Meter hoher Baum mit * ober mäßig 
langen, am obern Ende ftumpfen Blättern und auf: 
rechten, 6—8 Gentim. langen, länglichen, oben abge 
runbeten, am Ende fehr kurzer Zweige ſtehenden 
Zapfen mit über bie ruchtteller weit hervorragenden, 
an ber Spike breitbeiligen Dedblättern, bildet im 
norbwetlichen Norbamerifa große Wälber, wirb auch 
bei ung feit etwa 1830 angepflanzt. Dal. Booth, 
Die Douglasfichte (Berl. 1877). 

Zfungming, Inſel an ber Oftfüfte von China, vor 
ber erg bed u... bad Chineſiſche 
Meer, hat bei fruchtbarem Boden zahlreiche Dörfer 
und zum Hauptort ben Hafenplag gleichen Namens, 

Zuam, Stadt in der irifhen Graffhaft Galway, 
am Harrow, Sit eines katholiſchen Erzbiſchofs, eines 
anglifanifchen Biſchofs und eines Gerichtshofs, hat 
ein fatholifhed Seminar (St. Jarlaths), 2 Klöfter 
und (1871) 2167 Ginw. 

Zuamotuinjeln, ſ. Baumotuinfeln. 

Zuareg (Singul. Targi), arab. — bes 
zu ben Berbern gehörigen, weit — olks 
ber mittlern Sahara, das ſich ſelbſt Imoſcharh 
(Singul. Amoſcharh) nennt, im N. bis an ben Fuß 
bes Atlas, im ©. bis über den Niger bei Timbuftu, 
im MW. bis zu ben maurifchen Stämmen und im OD. 
bis zu ben Tibbu wohnt. Die T. zerfallen in mehrere 
große, meift unter einander verfeindete Stämme: die 
Asgar und . im N., bie Kelowi, Stiffa, Sako— 
maren weiter füblich, bie Anelimiben am Niger u. a. 
Sie find ein ſchöner, bräunlicher Menſchenſchlag, ber 
ba, mo er fid) von Negerbeimifchung frei erhalten 
bat, echt kaukaſiſche Gefichtszüge zeigt. Als Nomaden 
durchftreifen fie, raubend und Vichzucht treibend, bie 
Wüſte; wichtig find fie al3 Vermittler bes Karawanen⸗ 
verfehrs zwiichen dem Norbrand Afrifa’s und dem 
Sudan, ausgezeichnet in der Tracht vor ben übrigen 
Bölfern Afrika's durd ein Mundtuch. Ahr Charak⸗ 
ter wirb von bem meiften Reifenben als treulos unb 
unzuverläffig geſchildert; bie holländiſche Reiſende 
Alexine Tinné, E. v. Bary u. a. fielen ihrer Mord⸗ 
luſt zum Opfer. Alle ſind fanatiſche Mohammedaner. 
Ihre Zahl bürfte 300,000 nicht überſteigen. 

Zuat, Dafengruppe in ber Sahara, im SO. von 
Maroffo gelegen und zu biefem in einem lojen polis 
tifchen Verhältnis ftehend, Es ift ein im allgemei- 
nen flaches Land, bewäſſert vom Wabi Saura 
(Mianb) und einigen aus bem algerifchen Tell tom: 
menden Wadi's, welche T. indeſſen nur unterirdifch 
erreihen. Unter ben Produkten ſtehen bie Datteln 
obenan; von Getreide baut man Gerſte, Weizen und 
Bifchna, jeboch reicht bas Korn zur — ———— 
wohner nicht aus. Schlecht gedeihen Wein und Granat⸗ 
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kultivirt, Henna und Senna wachen wilb, Die 
Thierzucht N, unbebeutend, ba bie Schafe ihre Wolle 
verlieren, Rinder nicht vorfommen, Pferde felten 
und die Hühner nicht größer als Küchelchen find. Die 
Bewohner Tuats find theils Araber, theild Berbern 
(Scellab), beide ſtark mit Negern gemiſcht. Gafts 
freundfchaft, Rechtlichkeit, Treue n ihnen nach⸗ 
erübmt; als fanatijhe Mohammebaner verweigern 
Re —*58 ben Eintritt in ihı Land, dae 1864 von 
* 8 unter ber Maoke eines Mobammebaners er: 
forfcht wurde. Handel und Wanbel jind gering. Bon 
Tafilet werden Thee und Kattun, aus dem Sudan 
Golbitaub, Elfenbein und SHaven —— 
Tuba (lat.), bie Kriegätrompete ber Römer, warb 
zum Signalgeben, beim Zuſammenrufen von Ber: 
jammlungen, dann bei Opfern, Spielen und felbft 
bei en ge gebraucht. In ber heutigen 
Blechmuſil iſt bie T. ein erft in neuerer Zeit erfuns 
benes — LOEEE TERN mit Bentilen, welches 
als tieffted Blasinftrument den Kontrabaß bes 
Streichorcheſters vertritt, Die gewöhnliche Stimmung 
iſt F. — wird das Inſtrument durch die 
ſogen. 8⸗Röhre. 
uba Eustachii lat.), j. Gehör, S. 54. 
Zubai (Motu:iti), die nörblichite Laguneninfel 
der Societätsinfeln im füböftlicdhen Iynefien, 
ift unbewohnt unb wirb nur wegen des Schild: 
—— und ber rothen Federn bes Tropilvogels 
ucht. 
Lubangummi, ſ. v. w. Gutta Pertſcha. 
Tuba stentorda (lat.), das Sprachrohr, auch 
ſ. v. w. erhabener Stil. 
Tuber (lat.), Knolle (ſ. d.). 
Tuber Mich., Bil gattung, f. Trüffel. 
Zuberaceen, eine milie er Pilze (1.d., S.962). 
Zuberkel (Iat.), urfprünglic Bleiner Höder ober 
kleines Knötchen, gegenwärtig Name fr eine ganz 
beftimmte Gewebsneubildung, welche in ber form 
von birfeforngroßen, ſelten größeren Knoten in ben 
verfchiebenjten Organen und Geweben auftritt und 
durch ihre eigenthümlichen Metamorphofen wie auch 
durch Beeinträchtigung und Zerftörung bes Mutter: 
organs zum Tode führt. Der T. ftellt felten eine 
lofale Affektion vor, am häufigften tritt er als Kon 
ftitutionstranfbeit (fogen. Tuberfulofe) auf. Die 
großen Zuberfeln find meift einfach oder boch nur in 
—— Anzahl vorhanden, während die kleinſten 
uberfeln gewöhnlich in ganz koloſſaler Menge, zu 
Hunderttaujenden, vorfommen und gleihmäniz in 
ben betreffenden Organen vertheilt ober in verſchieden 
probe fnotige Gruppen geordnet find. Das Mifros 
fop weiſt nad, daß bie friichen Tuberleln im wefents 
lihen aus runblihen Zellen — ſind, 
welche, in ſehr großer Zahl und dicht nebeneinander 
elagert, bie Kndtchen bilden. Nach kurzem Beſtehen 
ängt jedes Tuberfelfnötchen an, von feinem Gentrum 
aus zu atrophiren, wobei es in gelbe, trodene, füfige 
Zuberfelfubftang umgewandelt wird. Diefe Atrophie 
ober Berfäfung bed Tuberfels ift bie wichtigite 
Umwandlung, welche er erleidet; fie ift bie Fol e ber 
aufgehobenen Ernährung besjelben durch Veroͤdung 
der in Kai nnern liegenden Geſäße. Der gelbe 
T. erfährt nun jehr häufig eine weitere Veränderung, 
er unterliegt nämlich ber Erweichung und Schmel« 
zung. Tritt biefer Vorgang an Tuberfeln ein, welche 
innerbalb parendymatöfer Organe liegen, fo ent: 
fteht bie tuberfulöfe Kaverne ober Söhle; liegen 
aber die Tuberfeln in Schleimbäuten, fo entiteht das 


äpfel, an Gemüſe fehlt es nicht. Baummolle wirb !tuberfulöfe Geſchwür. Die tuberfulöfe Kaverne 
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ftellt eine bis fauftgroße, rundliche ober unregelmäßig 
zadige Höhle dar, welche mit graugelber, eiteriger 
ober eiterig:Fäfiger Flüſſigkeit un ge blichen Brödeln 
erfüllt ift und von gelber Tuberfelmaffe in verfchie: 
bener Die umgeben wird. Am häufigften trifft man 
fie in ben Lungen, im Gehirn, in den Nieren und 
ymphdrüfen an. Das tuberfuldfe Gefhwür fommt 
namentlih auf ben Schleimbäuten bed Darmkanals 
und ber Luftwege, feltener auf der Schleimhaut ber 
ın= und Gejchlehtöwerkjeuge vor. Durch Frei: 
förınige Ausbreitung biefer Fleinen Gefhwüre unb 
durch Zufammenfließen mehrerer berfelben entitehen 
oft — nte Gefhwürsflähen, an welchen ſich 
bie Schleimhaut gänzlich — zeigt. Sehr ſelten 
fommt eine Art von Heilung ber tuberkulöſen Ge: 
ſchwüre und Kavernen durch Bilbung von Narbenge: 
webe zu Stanbe. — Die Urſachen ber Zuberfelbil: 
bung unb ber Tuberfulofe find felten lokaler, fondern 
meijt allgemeiner Natur. Eine Iofale Urſache ber 
Zuberfelbildung müffen wir annehmen bei manden 
Handwerkern, & B. bei Schleifern, Stein: und Me- 
tallarbeitern, Cigarrenmachern, Fabrifarbeitern ıc., 
bei denen allen burd Aufnahme reizender Staub: 
theilchen in die Luftwege ein chroniſcher Entzündungs⸗ 
zuſtand ber letzteren verurſacht und bie Tuberfelbil- 
bung angeregt wird. Die allgemeinen Urfachen ber 
ZTuberfulofe find vorzugsweife Erblichkeit und ſchlechte 
Emährung. Der Einfluß ber Eltern auf bie Ent: 
ftehung der Tuberfeln ber Kinder ift zweifellos und 
TAßt ſich häufig fonftatiren. Die Tuberfulofe betrifft 
bie Kinder jowohl, wenn beide Eltern tuberfulös 
find, als 3— wenn nur der Vater oder nur die 
Mutter es iſt. Indeß müſſen durchaus nicht alle 
Kinder tuberfulöfer Eltern nothwendig wieder tuber⸗ 
kulös werben. Ebenſo ſicher iſt —* 
eine —— Urſache ber Tuberkuloſe. Wir ſehen dies 
bei ung mäßiger Ernährung befonbers Feiner Kin: 
der (fünftliche Auffütterung der Säuglinge), ferner 
an ben Anfaffen von Waifenbäufern, Gefängnifien 
unbbergleihen Anftalten, bei Menſchen, welche ſchwere 
Krankheiten überftanden haben und baburd) in ihrer 
Ernährung ſehr herabgefommen find, bei Geiſteskran⸗ 
fen, welche bie Nahrung verweigern, nad geichlecht- 
lihen Exceſſen, Kummer und berartigen Afſekten. 
Auffallend felten fommt dagegen bie Tuberfulofe in 
Gegenden vor, wo endemiſche Wechfelfieber herrſchen, 
ebenfo felten bei Budligen, Empbyfematifern und 
Herzkranken. Die Tuberfeln kommen in jebem Alter 
unb bei beiben Geſchlechtern, unter allen nur benf: 
baren äußeren Lebensverhältniffen vor. Selten ftellen 
fie eine lofale Erfranfung, namentlich ber ſeröſen 
Häute, bar; bei weiten am häufigften erfcheinen fie 
als ber Ausdruck derjenigen Allgemeinfranfbeiten, 
weldhe wir Tuberfulofe und Sfrofulofe (f. 
Strofeln) nennen. In Betreff feines Sites zeigt 
ber T. eine verfchiedene Häufigkeit je nad) bem Alter 
bes erfranften Inbivibuums, Bei Kindern nämlich 
kommt ber T. am häufigften in ben Lymphdrüſen, 
Lungen, im Gehirn, in ber Milz, ‚ Darm: 
ſchleimhaut, in den feröfen Daun und Knochen vor. 
Bei Erwachjenen bagegen findet fidh ber T. am häu⸗ 
figften in ben Lungen, jeltener in ben Lympbbrüfen, 
den Harn- und Gejchlechtswerfzeugen. fteben 
bie Tuberfeln akut, fo finb fie meift gleihmäßig 
über ganze Organe verbreitet; entitehen fie bagegen 
langfam, fo End beftimmte Stellen eines Organs 
ber vorzugsmeife Sig berfelben, in ben Lungen bie 
Spißen und bie oberen Lappen überhaupt. Die Tu: 
berkelkrankheit ift eine alute, ſubakute oder chroniſche 
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Affeftion. Bei ber akuten Tuberfulofe werben bin⸗ 
nen wenigen Tagen ober Wochen in einem ober in 
mehreren Organen, vorzugsweife in ben Lungen, 
ben feröfen Haͤuten, ber Leber, Milz und ben Nieren, 
—— meiſt ãußerſt kleine Tuberkeln (daher ber 

ame afute Miliartuberkuloſe) neu gebilbet. 
Bei der ſubakuten und chroniſchen Tuberkulofe finden 
bie erften Neubilbungen meiſt unmerflid und vor: 
—— nur in einzelnen Organen ſtatt. Nach 

tlauf von Monaten oder Jahren treten ſodann 
neue Tuberkeln in benfelben ober in anderen Orga 
nen auf, bis ſchließlich durch Folgefranfheiten oder 
durch eine hinzutretenbe afute Tuberfelbildbung (T us 
berkelnachſchub) der Tod erfolgt. Am bäufigften 
fommt die hronifhe Tuberfulofe vor, feltener iſt bie 
fubafute fogen. galoppirende Shwinbfudtunb 
am feltenftenbieafute Miliartuberfulofe. Val. 
Lungenſchwindſucht, Gehirnwaſſerſucht, 
Nieren, ——— x. 

Zuberfulöfe (Tuberculosis), ſ. Tuberkel. 

Iuberöfe, Pilanzengattung, ſ. Polianthes. 

Tubus (lat.), ſ. v. w. Fernrohr. 

Tuch (franz. Drap, engl. Cloth), aus Streich: 
wollgarn — eſtellter, glatt und leinwandartig 
gewebter Stoff, welcher durch Walken und Rauben 
mit einer dichten Decke feiner er verſehen ift, 
fo daß bie Fäden bes Gewebes vollftändig verdeckt 
werben. Der Tuchmacherſtuhl unterſcheidet fich von 
ben Webjtüblen zu anderen glatten Stoffen haupt: 
ſächlich nur durch feine große Breite, weil bas T. 
—— ſeines beträchtlichen Eingehens in der Walke 
viel breiter gewebt werden muß, als es im fertigen 
Zuſtand erſcheint. Ein T., das nad) ber Appretur %a 
breit fein fol, muß auf bem Stuhl *u—17/s Breite 
n. Aus bem rohen Gewebe (Loden) werben 
burh das Noppen ober Blafen Holziplitterchen, 
Knoten ac. entfernt. Dies gejchieht mit Hülfe von 
feinen Zangen durch Handarbeit oder mit der Nopp⸗ 
mafdine. Nach bem Noppen folgt das Wafchen in 
bejonberen Waſchmaſchinen, woburc Fett, Leim und 
Schmuß aus dem Loben entfernt werben. Dann wirb 
das Gewebe zum zweitenmal genoppt und unter Zus 
fat von Stile, — Urin oder Walfererbe ge: 
walkt. Hierdurch verfilzen ſich bie feinen aus dem 
Garn hervorſtehenden Fäſerchen und bis zu einen 
gewiſſen Grabe die Garnfäben jelbft, fo daß man aus 
gut gewalkten T. feinen Faden von einiger Länge 
unverjehrt ausziehen kann. Das gewalfte Gewebe 
wirb wieder gewaſchen und auf bem Trodenrahmen 
unter einer gewiſſen Spannung getrodnet. Die Ap: 
pretur bed Tuches beginnt num bamit, daß bie Här- 
chen, welche aus ber gie ohne alle Regelmäßig: 
feit hervorragen, mehr und gleichmäßiger heraus: 
gezogen unb nad) Einer Richtung niedergeitrichen 
werden (dad Rauben). Hierzu dienen bie voll Fleis 
ner Wiberhafen figenden Fruchtköpfchen der Karben 
biftel, mit welchen das nafje T. bearbeitet wird, Die 
Hanbrauberei it egenwärtig durch bie ——— 
rauberei faſt vollſtändig verdrängt worden; aber es 
iſt ge nicht gelungen, für bie theuren Weberfarden 
ein genügendes Surrogat zu finden. Ungemein er: 
leichtert wird das Rauben, wenn man auf T., wäh: 
rend bie Karben darauf einwirken, Waflerbampf 
frömen läßt. Die berausgezogenen Härchen werben 
auf dem trodenen T. gegen ben Strich aufgebürftet 
und durch große Handſcheren oder durch ſcherenartige 
mechaniſche Vorrichtungen zu gleicher und geringer 
Länge abgeſchnitten, damit he ufammen eine glatte, 
feine Oberfläche bilden (da8 Scheren). Das Ziel 
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bes Raubens und Scherens kann aber nurburch einen 
—— Gang erreicht werden, weshalb beide 
ehandlungen mehrere Male abwechſelnd hinter 
einander vorgenommen werden. Die abgeſchnitlenen 
Hãrchen bilden die Schermwolle. Nach bem Scheren 
wird bas T. zum brittenmal genoppt, bann befatirt 
und gepreßt. Hinfichtlich des Farben s unterfcheibet 
man wollfarbiges, lodenfarbiges und tuch- oder 
ftüdfarbiges. Eriteres ift aus gefärbter Streichwolle 
efertigt, das Todenfarbige ift vor bem Walken ge 
Farbe unb das tuchfarbige nach dem Walfen. Dies 
ftüdfarbige T. zeigt oft einen weißlihen Anfchnitt 
und verliert bie Farbe beim Gebraud. Feine — 
farbige Tuche können aber in ber erforderlichen Leb⸗ 
haftigkeit nur im Stück gefärbt werden. Weiße Tuche 
werden geſchwefelt und in Waſſer mit abgezogenem 
Indigo gebläut, die ſchlechteſten aber in einer Brühe 
von Waſſer und Schlämmkreide bearbeitet, fo daß bie 
nad) dem Trodnen, Klopfen und Bürften zurückblei— 
benden Kreibetheildhen ben —— tich der Wolle 
verdeden. Die [hwarzen Tuche prüft man auf ihre 
Fee mit verbiinnter Salzjäure und unterſcheidet 
a 
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roth wird, Halbechtblau, welches einen violetten Schein 
befommt, wenn ber Grund mit Indigo angeblaut ift, 
und Ganzechtblau, welches burch bie Säure * ver⸗ 
andert wirb, alſo mit reinem Indigo gefärbt worben iſt. 
In der Tuchfabrikation nehmen neben Preußen 
und Sachſen, welche durch ihre ausgezeichneten Wol: 
len begünftigt find, Oeſterreich, frankreich, England 
und Belgien ben erften Rang ein. Die preußifchen 
und ſächſiſchen Tuche zeichnen fich hauptſächlich burch 
außerorbentlich —— und gelungene Appretur 
und durch verhaͤltnismäßig große Weichheit aus, 
Deſterreich fertigt alle Sorten Tuche, vorzüglich viel 
farbige Tuche für den Orient. Die engliſche und bel: 
giſche Tuchfabrifation erftredt fich vorzugsweife nur 
auf bie mittleren unb orbinären Qualitäten. Bol. 
Stommel, Da3 Ganze der Weberei ber T.= und 
Budjkinfabrilation (Braunfhw. 1876, 2 Bbe.); 
Deldner, Lehrbuch ber T.=» und Budffinweberei 
(Altona 1877, 2 Bbe.). 
—Tuchel, Kreisftabt im preuf. Regierungsbezirk 
Marienmwerber, unweit der Brahe, mit Gerichtsbepu: 
tation, ——— und kathol. Pfarrkirche, katholi⸗ 
Dr Schullebrerjeminar, altem Schloß und (1875) 
780 Einw. Danach benannt bie 112 Kilom. Tange 
und 30— 45 Kilom. breite, faſt ganz mit Nabelhol; 
bedeckte Tuchel’ihe Heibe, bie in ben Gebieten ber 
Brahe und bes Schwarzwaſſers fich ausbreitet. 
Zudum, Kreisitabt in Kurland, weitlich von Riga, 
mit höherer Töchterſchule, bebräifcher Kreisfchule 
unb (1875) 3751 Einw. Die vom Heermeifter Gott: 
frieb von Rogge im 14. Jahrh. erbaute Ordensburg 
gleihen Namens it lingft in Trümmer gefunfen. 
Zucuman, einer ber norbweftlichen Staaten ber 
Argentinifchen Konföberation, von Salta, Gatamarca, 
Santiago und bem Gran:Chaco umſchloſſen, umfaßt 
41,500 OKilom. (750 AM.) mit 108,953 Einw. 
Das Land wird von SW. nad NO. von der Sierra 
be Aconguija durchzogen und ift zur größern Hälfte 
ein ber Kultur unzugängliches Gebirgafand mit 
engen Flußthälern und malerifchen Naturkhönbeiten, 
im füböftlichen Theil Dagegen eine höchſt fruchtbare 
Ebene, vom Nio Dolce, Rio Salado und deren Ne 
benflüjlen bewäffert. — Die Hauptſtadt T., am öft: 
lichen Abhang ber Sierra de Aconquija gelegen und 
von Plantagen und Orangenbainen umgeben, wurde 
1564 gegründet, hat Indüſtrie in Leder, Zucker und 
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Rum unb zählt 17,438 Einw. Eine Eifenbahn ver: 
bindet fie mit Cordova und —— In ber Nähe 
bas »Ehrenfelde mit Gitabelle, Kafernen und Pavil- 
Ions für bie Officiere. Bei T. fiegten 24. Sept. 1812 
bie Inbepenbenten unter Belgrano über die Spanier 
unter Triftan. Auch erflärte in T. ber 1816 bajelbit 
eröffnete Kongreß 9. Juli d. J. bie vereinigten Pro: 
vinzen von La Plata für unabhängig von Spanien. 
udela, Stadt in ber fpan. Provinz Navarra, 
links am Ebro (mit breiter Steinbrüde von 17 Bö: 
En in fruchtbarer Ebene, ift finfter und unregel— 
mäßig gebaut, hat aber fchöne Plätze und fchöne 
Spaziergänge un a 7300 Einw. Süböftlich da: 
bei das großartige Wehr und Schleufenwerf am Ebro 
Bocal bel gr wo ber Kaijerfanal von Aragonien 
eginnt. Die Stabt wurbe 1141 von Alfons V. den 
auren entriffen. Hier 23. elite vn 
zofen unter Lannes über bie Spanier unter Balafor. 

Tudor (ipr. tjuhder), engl. Dynaſtie, regierte von 
1485 —1603, Teitete ihren Ursprung von einem Walli: 
fer Edelmann, Owen apMeribith ap T. (Theodor), ab, 
welder 1422 Katharina von Frankreich, die Wittwe 
einrichs V. von England, beirathete unb dadurch 
ber Stiefvater Heinrih5 VI. von England ward, 
Sein Sohn Edmund T., Graf von Richmond, ver: 
mählte fi) mit Margarethe von Beaufort, welche 
durch ihren Vater von Johann von Gent, bem 
Stammvater bed Haufes Sancafler, abftammte, und 
ber Sohn biefer Ehe, Heinrich T., Graf von Rich: 
mond, beftieg, nachdem er bei Bosworth 1485 dem 
König Richard III. aus dem Haus York Thron und 
Leben geraubt, als Heinrich VII. den englijchen Thron, 
indem er zugleich durch feine Vermählung mit Eis 
ſabeth, der Älteften Tochter Eduard IV. aus dem 

aus York, bie Kämpfe zwifchen den beiden Rofen 

eenbigte. Gr hinterließ vier Kinder: Margarethe, 
uerft mit Jafob IV. von Schottland vermählt und 
urd ihn Mutter Jakobs V. und Großmutter ber 
—— Maria Stuart, nachher mit dem Gra— 
fen Douglas von Angus vermählt und durch ihn 
Mutter argarethens, ber Gemahlin bes Grafen von 
Lennor, fowie Großmutter Heinrich Darnley's, des 
Gemahls der Maria Stuart, fo baf alfo ber Sohn 
biefer letztern, welcher als Jakob I. 1603 ben engli⸗ 
[den Thron beftieg, väterlicher: wie mütterlicherfeits 
er Urenkel Margarethens, ber Tochter Heinrichs VII., 
war; Arthur, Bin; von Males, vermäblt mit Ka— 
tharina von Aragonien, ftarb 1503 finderlos; Hein: 
rich, ber feinem Vater als Heinrich VII. in ber Re- 
gg folgte, welche nach feinem Tode nad; einan⸗ 
er au ehe drei Kinder Eduard VI, Maria 
und Elifabeth überging; Maria, zuerjt mit dem 
König Ludwig XI. von Frankreich und nach beffen 
Tode 1515 mit Charles Brandon, Herzog von Suffoff, 
vermäblt, durch welche Ehe fie Großmutter ber un: 
er ohanna Gray wurde. Mit EduarbVI. ftarb 
er legte männliche T.; nach bem Tode feiner Schweiter 
a 1603 ging die Krone auf bie Stuarts über, 
Zudorbogen, in ber Baufunft ein gebrüdter 
Spigbogen, in England fehr belicht; ſ. Bogen. 

Tübet, Sand, j. Tibet. 

Tübingen, Oberamtsftadt im würtemb. Schwarz: 
waldfreis, am Nedar und an ber Eifenbahn Stutt: 
gart:Schaffhaufen (mit Abzweigung nach Sigmarin- 
gen), alt unb unregelmäßig gebaut, mit freundlichen 
neuen Vorſtädten, it Sit eines Kreiogerichtshofs und 
DOberamtsgerichts, einer Generaljuperintenbentur und 
eines ——— und bat (1875) mit ber Garni⸗ 
fon (ein Bataillen Infanterie) AS Em (1266 
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find: das 1535 vollendete Hohentübingen 
mit fhönem Bortal, das 1845 vollendete lniverfitäts: 
gebäude, das Rathhaus mit ſchöner Freslomalerei 
und bie 146983 erbaute gotbifche Stiftäficche mit 
Mn ee ee rFüuͤrſten, 
bie hier reſidirten. Die Univerſität (Eberhard⸗Karls⸗ 
Univerfität) wurde 1477 geſtiftet und mit derſelben 
1817 die Fatbolifch-theologifche Stubienanftalt zu Ell⸗ 
wangen als katholiſch⸗ theologiſche Fakultät vereiniat; 
außer biefer Famen zu ben vier alten Fakultäten 1818 
noch eine ftaatsmwirtfchaftlihe und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche. Die Geſammtzahl ber Docenten betrug 1877: 
81, die der Stubirenden 1103. Mit ber Untverfität 
in ge ſtehen: die Univerfititsbibliothef von 
220,000 Bänben, ein phyſiologiſches und ein ana⸗ 
tomifches Inſtitut, ein Gelanikder Garten, 3 chemi⸗ 
fche Laboratorien, verfchiebene Klinifen und wiffen: 


edaillenkabinet, eine Sternwarte (im Schloß), ein 
philologiſches Seminar und eine gumnaftiihe Ans 
jtalt. An höheren Unterrichtsanſialten befigt T. 
außerdem ein höheres —— ao nis 
ar n fogen. »Stifte, 1537 gegründet, im ehemalis 

en Auguftinerflofter) und ein Fatholifches Konvikt 
Wilhelmsitift, in derehemaligen Ritterafabemie), ein 
ymnaſium und eineftealichule. Erwerbequellen ber 
Einwohner find: Fabrikation von Kunſtdünger, phyſi⸗ 
falifhen und nn ———— Tuchmache⸗ 
rei, Faärberei, Buchdruderei, Buchhandel, Obſt⸗-, Ho: 
pfen⸗ und Weinbau; auch hat T. beſuchte Fruchtmaͤrkte. 
Am Fuß des Oeſterbergs die ſchöne Beſitzung bes Dich⸗ 
ters Uhland, der hier * Wohnſitz hatte, und dem 
1873 in T. ein Denkmal geſetzt wurde. — Als feſte 
Stadt war T. frühzeitig der — Grafen, die 
1148 bie Pfalzgrafſchaft in waben erwar: 
ben. Sie tbeilten ſich im 13. Jahr . in bie Linien: 
Horb, Herrenberg, Asperg und Böblingen. Pfalz: 
graf Gottfried von Böblingen, beffen Haufe Burg 
und Stadt T. 1294 zugefallen waren, verkaufte fie 
1542 an Württemberg. Sein Zweig erloſch als ber 
letzte bes pfalzgräflichen Geſchlechts 1631. Eberhard 
im Bart, Graf von —— nie 1477 bie 
Univerfitit T., deren Säfularfeter 1877 feſtlich bes 
gangen warb, Am 8. Juli 1514 wurde in T. ber be⸗ 
rühmte Tübinger Vertrag zwiichen dem Seen 
Uri von Würtemberg und jeinem Volk abgejchlo]- 
fen, das durch Uebernahme ber Schulden des Herzogs 
ihn auf dem Thron erhielt und zugleich das Yanb 
vor weiterem Drud bewahrte, 1519 ward die Stadt 
von dem Schwäbifhen Bund unter Herzog Wilhelm 
von Bayern belagert und 25. April erobert. 1647 
eroberten fie die Franzoſen, ebenjo 1688, bei welcher 
Gelegenheit fie die Mauern fchleiften. Vgl. Eifert, 
Gefchichte der Stadt T. (Tübing. 1849); Klüpfel, 
Die Univerfität T. in ihrer Vergangenheit und Ges 
genwart (daſ. Su, 

Tübinger Schule, ſ. Baur 1). 

Tüchersfeld, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Oberfranken, Bezirksamt Pegnik, in dem engen, ro: 
mantifchen üdersfelber Thal ber Fränkiſchen 
Schweiz, mit auf und unter bie obelisfenartig auf: 
fteigenden, feltfam gebildeten Kalffelfen erbauten 
Häufern und (1875) 214 Einw. 

Tüffer, Marktfleden in Steiermark, Bezirkohaupt⸗ 
mannfcaft Gilli, an der Südbahn, nad) bem Branb 
von 1840 neu gebaut, hatein Bezirkögericht, Trümmer 
eines Schlofies und (1869) 2969 Einw. Unfern das 
Kaifer Franz-Joſephsbad, am Fuß des Ham: 
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an ber Sarın, mit brei ftarfen inbifferenten 
Quellen (35—39° 6.) und Babehaus; bann bas Rb⸗ 
merbab (flaw. wer an ber Suüdbahn, mit gut 
— Bäbern (300C.), Kurhaus, Anlagen ıc. 
. Brum, Das Mineralbab T. (Wien 1875). 
üll (franz. tulle), baummollene Gaze, burchfich 
tiges Gewebe mit — regelmäßigen Oeffnun⸗ 
en, wird aus Geſpinſten von verſchiedener Feinheit 
zu Nr. 120) gewebt und kommt glatt und eins 
ach oder geftreift, gemuftert, in Seibe brofchirt ober 
auch auf weißem mL warzem Grunb mit bunten 
Blumen geftidt vor. X. ift auch f. v. w. Bobbinet. 
Zümmler, f. Delphine. 
ZTüpfelfarn, ſ. v. w. Polypodium, 
Zürlenbund, ſ. v. w. Turban; dann eine Pflanze, 
f. dv. w. Lilium Martagon Z. ([. Lillum). 
Türkheim, 1) Stadt in Oberelfak, Kreis Kolmar, 
Kanton Winzenheim, an ber Fecht, aus der bier ber 
elbach nad Kolmar gt und an ber Eifenbahn 
von Kolmar nah Müniter, bat eine alte Pfarrficche, 
vortrefflichen Weinbau und (1875) 2570 Einw. Nord: 
weitlich davon, auf ber ag = des Wasgenwalds, 
liegt Drei-Aehren (f.b.). T. ehemals Turing— 
beim, war ſchon vor ber Völkerwanderung Stadt 
und gehörte jeit 1312 zu ben zehn el ren 
reien Reichsftäbten. Hier 5. Jan. 1675 Sieg ber 
anzofen unter Turenne über den Faiferlichen Feld⸗ 
ren v. Bournonville, ben Serzop Karl von Los 
an unb ben Kurfüiten iebrich Wilhelm vor 
randenburg, woburd bad Geſchick bed Elſaß für 
pe Jahrhunderte entfchieben ward. Val. Gerard, 
bataille de T. (Kolmar 1870). — 2) Markt: 
fleden im bayr. Regierungsbezirf Schwaben, Bezirks⸗ 
amt Mindelheim, an der Wertach und ber Eiſenbahn 
—— mit Landgericht, 2 kathol. 
Kirchen, Schloß, Kapuzinerkloſter, dem in Form eines 
a 
unb Bappenfabrifetion und (1875) 1516 Einw. 
war Hauptort der Grafſchaft Schwabegg und fam 1714 
an Bayern; in ber Näbe viele römifche Altertbümer, 
Türkis (Kalait, Agraphit, Kobnit), Mine 
ral aus ber Klaſſe der Haloide, findet ſich amorph in 
Trümern (f. Trum) oder Abern, nierenförmig und 
ſtalaktitiſch, auch als Geröll, ift Hau oder grün, un: 
durchſichtig, wenig glänzend, Härte 6, fpec. Gew, 
2,62—2,80, beſteht aus wafjerbaltiger phosphorjaurer 
Thonerbe mit etwas Gifen und Kupfer, letzteres als 
färbendes Princip. Der orientalifche T., ber in 
Adern, Kiefelfchiefer durchſetzend, zu Nifhapur und 
Meſched in — und im Porphyr des Megara⸗ 
thals in Arabien vorfommt, war ein im Mittelalter 
als glückbringendes Anıulet as geſchätzter und ift 
auch jetzt ein viel benußter Chelftein, aber von ges 
tingem Werth, —— ſchöne Varietäten ſtammen 
von ber Jordansmühle in Schleſien, von Oelonitz 
in Sachſen, ven Mejiko. el en. Jabntürfis 
(Beintürfis, occidentali 2 T, T. vom 
üngern Stein) ift natürlich oder fünftlieh ge 
ärbter Zahnſchm 3 ober Elfenbein, in erfterem 
von Maftedon und Dinotherium. Er erreicht beis 
nabe bie Härte bes mineralifhen T., iſt meiſt inten⸗ 
fiver gefärbt, erfcheint aber bei Kerzenbeleuchtung 
bläuft u. Natürliche Zahntürkife fommen in 
Sibirien und im Languedoc vor. 
Zü eden, ſ. Beden, &. 848. 
Türkiſche Kreſſe, f. dv. w. Tropaeolum majus, 
Türkiſche Sprade und Literatur. Die türki— 
jheoberosmanif EI RSCHERAE NER. 
genannt, gehört zur Familie ber durch das Geſetz ber 
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Agglutination und ber Volalharmonie unter einander | Prinzen Alexander Yanbjeri (»Dietionnaire fran- 


gekennzeichneten uralsaltaif 
den und zwar zu bem türfifchstatarifhen Stamm 
derfelben. Diefer Spraditamm, welcher in Mittel: 
und Weftafien ſowie in ben europäifchen Ländern am 
Kaspiſchen und Schwarzen Meer und in ber Balkan: 
—— verbreitet iſt, zerfällt in drei Hauptlinien: 
bie öftliche ober —— die nördliche ober ta= 
tarifche und die weſtliche oder türfifche. Jede biefer 
Linien theilt ſich wieder in —— Dialefte und 
war bie tiirfiiche in den berbenb’ichen, aferbeibfchan: 
rl krim'ſchen, anatolifhen (in Kleinafien) und 
rumeliichen Dialeft. Der legtere wird in Konftantis 
nopel geſprochen und ift berjenige Dialeft, der im 
Abendland vorzugsweife unter dem Namen »türfi- 
ſche Sprache« veritanden wird. Die türfifche Sprache 
it unter allen verwandten Dialeften zur höchiten Aus: 
Eildung gelangt, bat aber freilich auch am meiften 
von ihrer alten Urfprünglichfeit verloren. Sie ift 
ihrem gegenwärtigen Beflanb nad) eine Mifchiprache. 
Der tatarifche Grundftod hat eine mannigfache Ver: 
feßung mit europäiſchen, namentlich aber mit ara⸗ 
biſchen und perſiſchen Spracdhelementen erfahren. Die 
natürliche Syolge dieſer Vermifhung mit fremden 
Sprachelementen ift eine beträchtliche Verminderung 
des —— tatariſchen —— eweſen. 
Ihr Alphabet haben die Türken von ben Arabern 
entlehnt, den 28 arabiſchen Konſonantenzeichen aber 
fünf neue Konſonanten hinzugefügt, von denen drei 
ihnen mit den Perſern gemein ſind, einer rein per: 
fiih und einer rein türfifch ift. Wie bie Araber unb 
Berfer, fchreiben und lejen die Türken von rechts 
nach linf3. In der Schrift und im Drud werben die 
Reihen bes Alphabets in ber verfciedenften Weiſe 
modificirt. Es gibt baber befondere Schriftgattungen 
für ben Bücherbrud, die Fermans (amtlichen Erlaſſe), 
die Boefien, ben Briefverfehr (Kurfivfchrift) ac. Val. 
zn. Türkiſche Vorfhriften (Wien 1838). 

tammatifc ift das Türkiſche häufig bearbeitet 
worden. Wir erwähnen bie fhon ältere Grammatik 
von Biguier (Konftant. 1790) und bie neueren 
Orammatifen von Jaubert (Par. 1823, 2. Aufl. 
1833), Davids ya 1832 u. 1836), Rebhouje 
(Bar. 1846) und Kaſem Beg (Rafan 1845). Der 
legtere, bejjen Grammatif erft durch Zenkers deutſche 
Ueberfegung (Leipz. 1848) recht befannt geworden 
ift, hat durch Vergleichung ber verwandten Dialekte 
zuerit ben Grunb zu einer tiefen Auffaffung bes 
türiihen Sprachbaues gelegt. Wenn es uns nun 
trog dieſer —— Bemühungen noch immer 
an einer eigentlich wiſſenſchaftlichen Grammatik des 
Zürfifhen fehlt, jo liegt das an ber noch ungenügen—⸗ 
den Befanntichaft mit ben verwandten Dialeften, 
deren urfprünglichere Formen auf bas gm mebr ab: 
geihlifiene Odmanli erft das rechte Licht werfen 
werden, Wertbvolle Vorarbeiten a einer ſolchen 
willenfhaftlichen Grammatif bes Türkifchen haben 
D. Böht lingk in feiner Grammatif des Jakutiſchen 
—— 1851), namentlich aber H. ——— in 
einen »Tſchagataiſchen Sprachſtudien« (Leipz. 1867), 
den — * Sprachmonumenten« * 
1870) und dem »Etymologijhen Wörterbuch ber 
turfostatarifhen Spraden« — . 1878) geliefert. 
Auch lexikaliſch bat die Sprache fleißige Bear: 
beitung gefunden. Zu erwähnen find bie Wörter: 
bücher von Meninäfi (»Lexicon Turcieo-Arabico- 
Persicume«, Wien 1680; 2. Aufl. von B. be Jeniſch, 
daſ. 1780— 1803), von Rhafis (»Vocabulaire fran- 
gais-turce, Peteräb, 1828— 29, 2 Thle.), von bem 


n (turanifchen) Spra= | gais-arabe 


- -persan et turc«, Most, 1840—41, 3 
Bbe.), von Kieffer und Biandi (»Dietionnaire 
ture-frangais«, Par. 1835, 2 Thle.; 2, Aufl. 1850), 
Biandi (»Dictionnaire frangais- turc A l'usage des 
agents diplomatiques«, baf. 1843 —46, 2 Thle.), 
Hindoglu (»Dietionnaire abrégé turc -frangais et 
frangais-turce, Wien1838), Rebhoufe (»English- 
Turkish and Turkish-English dietionary«, Lond. 
1856; »Lexicon, English and Turkish« , daf. 1861) 
und Zenfer (»Dictionnaire turc-arabe-persan«, 
Leipz. 1866— 76). Als Hülfsmittel zum praftis 
ihen Erlernen bes Türfifchen dienen: Bianchi, 
Guide de la conversation en frangais et ture (Par. 
1839); Redhouſe, The Turkish Vademecum of 
Ottoman colloquiallanguage 2. Aufl. 1377); Wa ⸗ 
mund, Praktiſches Handbuch der osmaniſch-türkiſchen 
Sprache, mit Wörlerſammlung, Geſprächen, Leſe— 
buch und Schlüſſel (Gieß. eier Ghreftomatbien 
A Ba a (ln 853) und Dieterici 
Berl. 1854) geliefert. 

Wie den Jslam, haben bie Türken auch ihre geiftige 
Bildung durch bie Araber und Perfer erhalten. Die 
türfifche Literatur bietet ung daher wenig Origi⸗ 
nelles dar, fie ijt vielmehr größtentheil eine Nach⸗ 
ahmung perfifher und arabifcher Mufter. Eins ber 
älteften poetiichen Denfmälerder osmanifchen Sprache 
it das Gedicht: »Falknerklee«, beſtehend aus drei Wer- 
fen über bie Falfnerei, welche Hammer: Burgftall 
ia. ange und überfegt pe (Peit 1840). Die 
osmanifhen Dichter find fehr zahlreich; Hammer: 
Purgſtall hat in jeiner »Gefdichte der osmanifchen 
Ditfunfte (Pet 1836—38, Bde.) uns allein 2200 
Dichter mit Proben aus ihren Werfen und furzen 
——— Notizen vorgeführt. Hier — wir 
nur bie hauptſächlichſten ihn Bor allen ift da 
Lami el b.) a nennen, ber fruchtbarfte unter ben 
osmaniſchen Dichtern (geft. 1531) und bejonbers 
durch feine vier großen epiſchen Gebichte berühmt. 
Ein ſehr eg Dichter ift Fasli, ber unter 
Soliman d. Gr. lebte und 1563 ftarb. Sein allego- 
riſches Gediht: »Gul u Bülbile (»Mofe und Nachti- 
galle, dbeutich von Hammer: Purgitall, Peſt 1834) ift 
unter allen türfifchen Gedichten europäiſchem Ge: 
chmack am meiften entfprechenb. Der * Lyriker 


— 


der Osmanen iſt Baki(geſt. 1600), deſſen »Diwan« 
—— ſtall (Wien 1825) id 
en bat. Aus der Klaffe der Lehrgedichte, die bei ben 
Dämanen ſehr verbreitet find, heben wir bas Ge: 
bicht Omar ben Suleimans: »Nüzhet- el-arwach« 
(»Die Erfreuung ber Geiftere, türf, und ger 
von Krebl, Leipz. 1843) hervor. Die Dsmanen jelbft 
baben nicht weniger als 16 Blumenlefen aus ihren 
Dichtern zufammengeftellt. Die größte unter benfel- 
ben ii »Subdet- ul-esch’äre (»Blüte ber Gedichte« 

von Mollab Abb ul haji ben Feiſullah, genannt Kaf⸗ 
fabe (geft. 1621), welche die Biographien und Blü- 
tenlejen von 514 Dichtern enthält. Auf dem Gebiete 
ber Märchen und Erzählungen find zu erwäh— 
nen: das »Humayun-näme«e (»Buch bes Erbabenene, 
Kairo 1836), eine Meberfegung ber perfiichen Bear: 
beitung ber Fabeln bes Bibpai; ferner das »Tuthi- 
näme«e (»Buc ber Papageien«, Konitant. 1841), 
ebenfalls aus dem Perfiichen überfegt; bie aus 
bem Arabiſchen überfegten Gefchichten ber vierzig 
en von Scheich —— erausgeg. bon 
Belletẽte, Par. 1812; deutſch von Behrnauer, Leipz. 
1851) und die »Latha’if-i Chodscha Nassreddin 
Efendi« (»Schwäntfe bes. Herrn N 

° 


herausgege⸗ 
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bes türfifchen Eulenfpiegel, Konftant. 1838). Für 
bie Gefchichte ihres Reichs haben die Dsmanen viel 
Material zufammengetragen. Ihre Reichsannalen 
beginnen mit bem Urfprung bed osmaniſchen Herr: 
cherhauſes und reichen bis gegen bas Ende bes 18. 

ahrh. Die Verfaffer berfelben find: Saad eb bin, 
befien Annalen bis zu Mufa I. reichen (türfiih und 
lateiniſch herausgeg. von Gollar, Wien 1750); Naima 
Gfenbi, von 1592 — 1659 (Konftant. 1734, 2 Bde. ; 
engl. von Saale, Lond, 1832, 2 Bde); Raſchid, 
von 1660—1721 (Konftant. 1784, 3 Bde.); Tichele: 


bifade, von 1721——27 (daf. 1741); Sami, Schafir 


und Subhi, von 1730—43 (baf. a Arzt, von 
174451 (daf. 1784); Wafif, von 1753-74 Cal, 
1804, 2 Bde., und i 


airo 1831). Ein großer The 
bes in dieſen Reichsannalen niedergelegten hiſto— 
riſchen Materials iſt von Hammer-Purgſtall in ſei⸗ 
ner »Geſchichte des osmanischen Reichs« verarbeitet 
worden. Die neueren türkiichen Geſchichtſchreiber hat 
v. Schlechta⸗Wſſehrd (>Die osmanischen Geſchicht⸗ 
jchreiber der neuern Be Wien 1856) behandelt. 
ALS einer ber gelehrteſten Hiftorifer der Türken ift 
noch Hadſchi Khalfa zu erwähnen, Er fchrieb das 
»Takwim-ut-tewariche (>Tafeln der Geſchichte«, 
Konftant. 1733) und das »Tochfet - ul - kibäre 
—— ber Großen«), welches bie Seekriege ber 
smanen behandelt (daf. 1825; engl. von 3. Mit: 
hell, Lond. 1831). Um bie Geographie machte 
er ſich verdient durch fein geographifches Wörter: 
buch: »Dschihän - numä« S uch ber ne 
are 1732; Tat. von Norberg, Lond. 1818, 2 
Bde.). Bon fonftigen geographiſchen Werken erwäb- 
nen wir bie Reifen in Europa, Ajien und Afrika des 
Evlia Ejendi (von ee us ins Englifche 
überfegt, Lond. 1834 ff.) ohammed &fenbi 
(berausgeg. von Jaubert, Par. 1841) und eine geo⸗ 
graphiſche Beichreibung Numeliens und Bosniens, 
die Hammer: Purgitall (Wien 1812) überfetst bat. 
Auf dem Gebiete der Sprahwiffenfchaft, wo 
ihnen bie Araber zum Vorbild dienten, haben die Tür: 
fen nicht zu Unterſchätzendes geleiftet. Eine brauch— 
bare Grammatif ihrer en Sprade haben Mo: 
hammed Fuad Efendi und Ahmed Dſchewdet Efenbi 
geliefert. Das Buch führt ben Titel: »Kawäid-i Os- 
mänijjee (»Regeln ber osmanischen Spracde«, Kon: 
ftant. 1851) und ift von H. Kellgren (Helfingf. 
1855) ind Deutiche überfegt worben. Auf bem Gebiete 
berferifograpbie haben die Türfen ihreeigene Sprache 
vernachläffigt, deſto eifriger aber bas de: das 
bei ihnen bie Gelehrtenſprache ift, und das Perſiſche be: 
arbeitet. Zu nennen find bier: Wänküli’s Ueberſetzung 
bes arabifchen Wörterbuchs von Dihaubari (Son: 
ftant. 1803, 2 Bde.); Aſim Efendi’s Ueberſetzung bes 
arabifchen Wörterbuchs »Kamus« (daf. 1814, 3 Bbe.; 
Kairo 1835, 3Bbe.), mit vielen gehaltvollen Zuſätzen; 
Ahmet Emin Efendi's Ueberfegung des perſiſchen 
Wörterbuchs »Burhän-i katie (Konitant. 1799, Kairo 
1836). Das zu nn 1742 in 2 Bänden 
erſchienene perjifchstürfifche Wörterbuch: »Ferheng-i 
Schu’urie ijt durch feine zahlreichen Gitate aus per: 
ſiſchen Dichtern befonderd wichtig. Es eriftiren fer- 
ner eine Reihe ea und grammatijher Kom: 
mentare zu den belichteften perſiſchen Dichterwerken, 


wie die Kommentare des Subi zu Saabi’3 »Gulistan« | der 


(Konftant. 1833) und zu den Gebichten des Hafis 
(Kairo 1835, 3 Bde; von H. Brockhaus feiner Aus: 
gabe der Gedichte des Hafis, Leipz. 1855—61, beige: 
tügt), des Iſmaël Haffi zu dem »Pendnäme« des 
Ferid eb din Attar (Kairo 1834) und zu bem »Mes- 


Türkiſches Reich (Ausdehnung). 


newi« bes Dicheläl eb bin Rumi (daſ. 1836, 6 Bbe.). 
Die Medicin ift in neuerer Zeit burch ziemlich 
zahlreiche Schriften vertreten, welche zeigen, baß bie 
türfifchen Aerzte auch er ihrer weitlichen 
Kollegen nicht unbeachtet gelaffen haben. Zu erwäh— 
nen find bie felbftändigen Werke des Hadſchi Paſcha, 
Muftapba Efendi, Seid Mohammed und die mebici- 
niſchen Diſſertationen bes Chairollah Efendi (Sons 
ftant. 1844). Die türkiſche Jurisprudenz ruht 
auf ber feiten Grundlage des Koran und ber Sunna. 
An den türkijchen Afabemien wird fie neben ber Theo⸗ 
logie des Jolam am meiften fultivirt. Viele juriftifche 
Werke find auch bereit3 durch ben Druck veröffents 
licht, jo: große Sammlungen ber fogen. Fetwa's, ge⸗ 
richtlicher Entſcheidungen in fchwierigen Fällen, der 
fogen. Skaks, Urfunben oder Formulare für alle mög: 
lien Fälle der Gerichtsordnung, das Geſetzbuch ber 
Strafen, ein politifher Katechiamus mit dem Titel: 
»Ausbund des Beweijes über den dem Sultan ichuldi= 
ee Gehorfame, mehrere diplomatische Aftenftüde ıc. 

idhtig für bie Kenntnis der mohammedaniſchen 
Dogmatik ift ber nad den Lehren ber orthoboren 
Kirche der Sunniten verjaßte Abrig der Glaubens 
lebre von Mohammed Pir Ali el Berkevy (Konftant. 
1502 u. öfter; franz. von Garcin be Tally, Par. 
1822). Die Bibel ift mehrere Male ins Türfifche 
überjeßt worben, bie neueite und befte Meberfekung 
bat Redhouſe gefertigt (»Meues Teftament«, durch 
bie Britiiche Bibelgeſellſchaft, 1857). 

Eine Meberficht über das ganze geiftige Leben ber 
Türken gibt Toderini im feiner »Letteratura Tur- 
chesca« (Bench, 1787, 3 Bde.; deutjch von Hausleut⸗ 
ner, Rönigsb. 1790, 2 Bbe.). Val. außerdem Ham 
IE EEORRINS Darftellung ber türfifchen Litera⸗ 
tur im 3. Band von Eichhorns »Gefchichte ber Lite 
rature (Götting. 1310—12); Dora b’AIftria, La 
po&sie des Ottomans (Bar. 1877); Grimm, Ueber 
bie Stellung, Bedeutung und einige Eigenthiimlich- 
feiten ber osmanischen Sprache (Ratib. 1877, Schul: 
Programınn i , , 

ürkiſches Reich Sage rg he Reich“), bie 
gefammte Ländermaſſe, welche unter ber Herrichaft 
des Sultans (Padiſchah) in Konftantinopel fteht und 
Theile der fogen. Balfanhalbinfel, Kleinafien, Sy: 
rien, Theile von Armenien, Kurdiſtan und Arabien 
fowie ben Norboften von Afrifa umjaht. Es find 
dies theils unmittelbare Beſitzungen, theils tributäre 
Staaten, aus beren Reihe aber neuerdings durch 
ben ruffifchtürfifchen Syriedensvertrag von San Ste⸗ 
ano Rumänien unb Serbien ausgeſchieden find. 
AZuverläffige Angaben über Fläheninhalt und 
Bevölkerung dieſes Länderkompleres fehlen vollſtän— 
dig. Erſtere ſind durch die Unſicherheit der Grenzen, 
namentlich in Syrien, Arabien und Afrika, unmöglich 


*) Da ed im gegenwärtigen Augenblick (Mal 1878) infolge 
der politiihen Berhältniffe, der noch unvolljogenen Theilung 
der fogen. europäiidhen Türkei und der andauernden inneren 
Wirren, ſchwerer als je, ftellenweije jogar unmdalich ift, eiwas 
Beftimmtes und Sicheres über eine Reihe wichtiger Faltoren 
des türkiſchen Slaatsweſens zu jagen, J. B. über Zahl und 
Wohnſihe der einzelnen Böllerftämme, Provinzialeintheilung, 
Heer und fylotte zc., und da überhaupt officiele Quellen bis 
jest gänzlich fehlen, fo erteilt nachſtehender Artikel in man» 
Hinficht keine Auskunft, wo man ſolche zu erwarten be» 
rechtigt in. Wir verweilen deshalb auf den daß gefammte 
Wert beſchließenden Ergänzungsband in der Hoffnung, daß 
ſich die Verhältnifje bis zu deſſen Erfheinen genügend nefeitigt 
haben und bezügliche Nachrichten in die Deffentlichleit gedrun⸗ 
gen jein werben, um eine eingehendbere Darftellung der Ber» 
bältnifje, namentlich Bulgariens, zu erlauben. 


Türkiſches Reich (Venölferung; europfifhe Türkei: Bodenbeſchreibung). 


emacht ſowie dadurch, daß bie Grenzen bes neu ges 
offenen unabhängigen Fürftentbums Bulgarien 
jowie bie Gebietserweiterungen von Rumänien, Ger: 
bien und Montenegro theils fartograpbiich no nicht 
enau zu firiren find, theils wohl u —— t noch 
—————— unterliegen werben. 1873 gab Major 
ur Helle folgende Arealziffern an: europäifhe Tür: 
ei (ohne Serbien und Rumänien) 370,37 Ofilom. | 
6724 et afiatifche Türkei 1,927,147 OKilom. 
(400 OM.) und afrikaniſches Gebiet 2,694,008 
ilom. —— OM.), zuſammen 4,991,392 
OKilom. (9,649 OM.). Seitdem bat aber einer: 
feits das tributäre Aegypten bedeutende Gebietoerwei⸗ 
terungen im Somaliland und im äquatorialen Nil: 
gebiet erfahren, fo daß e8 auf 3,469,000 Ofilom. 
(63,000, gegen früher 25,625 OM.) angewadfen 
iſt; —2— wären neuerdings von abgetretenen 
Gebietstheilen auszuſcheiden: Abtretungen an Mon 
tenegro ca. 9400 OKilom. (170 OM.), an Serbien 
ca. Dkilom. (154 Q *8 das neue Fürſten⸗ 
thum Bulgarien ca. 182,000 Oftilom. (3300 OM.). 
Genaue berartige Zahlen wirb man überhaupt nicht 
aus einem Reich erwarten bürfen, beffen Grenzen 
durch den Einfall eines einzigen Fleinen Bebuinen: 
ffamms um viele Meilen zurüdgefhoben werben 
fönnen, und deſſen höchſte Beamte jelbit feine Kennt: 
nis von ihrem wirklichen Machtbereich haben. Auch 
ift bie Angabe, daß das Areal bes Reichs ſelbſt nicht 
auf zehntaufende von OKilometern genau anzugeben 
ift, für die Erkenntnis türkiſcher Zuftänbe werthvoller 
als genaue —2— welche ganz imaginäre und werth⸗ 
loſe Zablenreiben barftellen. 

Was die Zahl ber Bevölkerung anlangt, wel 
früher infl. aller Schußftaaten auf über 39 Mi 
angegeben wurbe, fo fand bie erfte partielle Volks: 
zählung im osmaniſchen Rei 1830—31 ftatt, der 
jeitbem mehrere gefolgt find. Auf biefelben iſt aber 
deshalb wenig Gewicht zu legen, weil es zunächſt er: 
wiejen ift, daß die Beamten möglichft niedrige Sum: 
men angeben, um bie von bem verbeimlichten Ueber— 
ſchuß an Unterthanen eingehenden Steuern zu uns 
terihlagen. Sodann wird nur bie erwachfene männ⸗ 
liche Bevölkerung gezählt, und es fehlt an Angaben, 
in welchem ungefähren numeriihen Verhältnis bie: 
felbe zu den Frauen und ben Kindern beiderlei Ge: 
ſchlechts ſteht. Als dritter Faktor kommen bie (unbe 
fannten) Verlufte durch bie Hungersnoth in Klein: 
afien (1873—74) und durch ben Krieg von 1877— 78 
binzu, um ſämmitliche Schägungen als durchaus un: 
—— erſcheinen zu laſſen. Um das Schwan: 

ende berjelben zu beleuchten, fei angeführt, daß im 
Verlauf von 10 Jahren Behm und Wagner bie Bes | 
völferung ber europäifchen Türfei (ohne dieBafallen: 
ftaaten) nach einander angegeben haben zu 10,5, 12,6, 
10,5, 9,8 und 8,3 Mill. Zur Helle rechnet neuerdings 
8,620, raus, Ravenftein 9,340,000, Kutſchera 
9,280,000, Bianconi 9,845,000. Davon würde infolge 
bes jFriedens von San Stefano das türfiiche Reich 
jegt etwa 4Ys Mill, einbüßen, nämlich 194,000 in 
der Dobrudſcha an Rumänien, 227,000 an Serbien, | 
132,000 an Montenegro und nabe an 4 Mill. (dar: 
unter über 1%: Mill. Mohammedaner) an —— 
rien. ng viel unzuverläffiger find natürlich die 
Angaben über bie aſiatiſche Reichshälfte, wo ſich im 
Antitaurus, den Furbijhen Bergen und am Rande 
ber ſyriſch⸗ arabiſchen Wüfte Kurden und Bebuinen 
ber türfiihen Oberhoheit gänzlich entziehen, und nas 
mentlih in Afrifa, wo wir oft jahrelang über bie 
politiſchen Grenzen im Ungewiſſen find und an eine 
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Zählung ber Neger und ber Nomadenſtämme nicht 

u benfen iſt. Darum baben bie Ziffern 13 Mill. 
Gun elle) oder 16,35 Mill. (Ravenftein) für bie 
aliatifhe Türkei, wovon noch die durchaus ſchwan— 
dende Ziffer für bie neuerdings an Nußland abgetre: 
tenen Theile der Wilajetö Trapezunt, Erzerum und 
Dan abzuziehen wäre, und 10% Mi. für die afri- 
fanifchen Gebiete nur geringen Werth. 

Die europäifhe Türkei, 3 welcher nach dem 
Frieden von San Stefano (3. März 1878) fortan 
nur noch ber größte Theil Bosniens, der Herzego: 
wina und Albaniens, ganz Thejialien, die Halbınjel 
Chalkidike fowie bie Sübhälfte des frühern Wilajets 
Adrianopel und Konftantinopel gehören follen, Tiegt 
(ohne Berüdfihtigung ber Inſeln und der jeßt un: 
abhängig geworbenen früheren Bafallenftaaten) zwi: 
fhen 3902 450 15° nörbl. Br. und grenzt im N. 
an Numänien und Serbien, im NW. an ben öfter: 
reichiſchen Kaiferftaat (Militärgrenze und Dalma- 
tien), im ®. an das Abriatifche und Joniſche Meer, 
im ©. an Griechenland, das Negeifche und das Mar: 
marameer, im D. an bad Schwarze Meer. Die 
Balfanhalbinjel wird von verfchiebenartig gelagerten 
Bergfetten durchzogen, in deren vielfach verzweigter 
Ausbreitung ſich drei Hauptrichtungen unterfcheiden 
lafien. Das Gebirgsſyſtem bed Hämos erſtrect ſich 
vom Thal des Timol an als Hämos im engern Sinn 
ober Balkan unter verſchiedenen Iofalen Namen 
in weſtöſtlicher Richtung bis zum Kap Emineh am 
Schwarzen Meer. Vom Scharbagh, einem Knoten: 
punkt an ben Quellen bes Wardar, zieht fich eine 
zweite Hauptfette als Waſſerſcheide soifchen bem Jo⸗ 
niſchen und Aegeiſchen Meer nah ©., bildet bie 
Grenze von Albanien und Mafebonien, von Theſſa— 
lien und Epiros und findet ihre Fortjegung in den 
Sebirgen Morea's. Auf fie wird ber Name des Pin⸗ 
dos (zwifchen 39° — 40° nörbl. Br.) verallgemei: 
nert angewendet. Die britte Hauptfette gebt von 
bemfelben Bunft aus und befteht aus einem Syſtem 
von Bergzügen, bie unter verichiedenen Namen in 
ber Richtung von NW, nad) SO., alfo dem Apen: 
nin parallel, die Herzegowina und Bosnien erfüllen. 
Neben diefen Hauptfetten erheben fich theils felbftin- 
dige, benjelben parallele Gebirge von geringerer Aus: 
bebnung (z.B. im W. die Afroferaunien ober das 
Tſchikagebirge, im D. bie Gruppe des Olyınpos, Offa 
und Belion), theils zweigen fich von den Hauptfetten 
Nebenketten ab, welche bie Provinzen ber europäiichen 
Türkei meiſt als terrafjenförmig gegen bie Haupt 
fetten anfteigenbe Berglänber eigenen laſſen. So ift 
Bosnien (j.d.) mit — rozügen erfüllt, in 
welchen ber Kom mit 2590 Meter, der Dormitor mit 
2430 M., die Bjeloftiga mit 2230 M. die bebeutenb: 
ften Gipfel find. Albanien (f. db.) wird in feinem 
öftlichen Theil von zufammenhängenden, von NW. 
nad SO. ftreichenden Sodhaehirgs tten durchzogen: 
bem Pindos (Thurnata, 2170 M.; Bubzifafi, 2160 
M.), dejien nördlichen Fortſetzungen (Smolifa, 1700 
M.) und nem jenct parallelen Perittori öjtlic) vom 
Presbafee (2350 M.) bis hinauf zum 2230 M, hoben 
Profletjagebirge, bis zu welchem die Südgrenze Mon» 
tenegro’3 vorgejchoben werben foll. Eine abweichende 
Richtung, von NO. nah SW., hat ber etwa in 
gleicher Breite gelegene Schardagh, wo der Wardar 
und zahlreiche Zuflüife des Drin entfpringen (Gipfel: 
Babafanita, 2400 M.; Ljubatrin, 2570 M.). Das 
Land zwijchen dem Adriatiſchen und Joniſchen Meer 
a und jenen Gebirgen anderjeits enthält an 
ben Münbungen der Flüſſe ziemlich ausgebehnte Allu= 
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vialebenen, welche burch Gebirgszüge getrennt wer: 
den. Die — —— MER von 


bung liegt 
40° nörbl. Br., wo bie din A008) Burdbridt und 
bas bis 2040 M. hohe Tſchikagebirge nebft feiner halb: 
infelförmigen Berl gehen, Man froferaunien bes 
terthums, jenfrecht zum Meer abfällt. Das Gen: 
trum ber europätfchen Türkei bildet bie zu 2300 M. 
anfteigende, auf allen Seiten von niebrigeren und 
n Gebirgszügen umgebene gewaltige Syenit: 
maſſe bes Witojch, ſuͤdlich von Sofia, hinfort auf bul⸗ 
pe chem Gebiet gelegen. Das Balfangebirge nörbs 
ch bavon (ſ. Balkan) bildet, von bem es burdh: 
bredyenden Isker abgejeben, die Wafferfcheide m” chen 
ber Donau und bem Aegelfchen Meer. Es iſt (nad 
v. Hochftetter) eine nach N. zur Donau bin fanft ges 
neigte ober in Plateauftufen abiallende Gebirgsplatte, 
beſiehend aus Kalkſtein, Sanbftein und — 
welche nach S. hin ſteil —— feine eigentliche Kette. 
Zwiſchen Meitu (dem alten Neftos) und Marita er: 
bt fich zu 2300 M. das Rhodopegebirge (Despoto 
‘Planina), beiten Oftabfall türkifches Gebiet bleiben 
fol. Es befteht aus Gneis-, Granit: und Trachyt⸗ 
maffen und umfaßt eine Reibe von NW. nad N 
verlaufender Bergzüge, zwiſchen denen fich Lingen: 
thäler binziehen. Das größte derfelben ift das ber 
rda, beren Quellgebiet die Gentralmaffe bes Rhodope 
bildet. Zwiſchen Balfan und Rhobope liegen niebere 
Mittelgebirgszüge, welche zu den unbefannteiten 
rar ber europäifhen Türkei gehören, bedenför: 
mige Einfenfungen und ausgebehnte Ebenen. Ma: 
fedonien (f.d.), von welchem nur ein Meiner Theil 
im ©. türkisch verbleiben fol, wirb durch den dem 
Rhodopegebirge parallelen Berimbagb (Orbelos, 2700 
M.) von Thrafien, durch die Pinbosfette von Epiros 
— nach N. und S. hat es keine ſo bedeuten⸗ 
n Grenzgebirge. Einen Anhang bazu bildet * 
fidife mit feinen brei lang geffredten Halbinjeln 
und bem heiligen Berg Athos. Theffalien (f. d.), 
bas einjtweilen ganz türfifch zu bleiben beitimmt ift, 
umfaßt die ausgedehnte, fait rings von mächtigen 
Gebirgen (Pindos, Olympos, Ofia, Belion 2c.) ums 
ke lofiene Ebene bes Salampria, beren obere Di 
rt 1OOM., deren untere durchſchnittlich : 

ü. M. liegt, und enthält einen überaus fruchtbaren 
Thonboben. Von Ebenen, bie einen geringen Raum 
des Gefammtareals einnehmen, find der Türkei na⸗ 
mentlich geblieben bie Tiefebenen an ber Marika, an 
ben Mündungen ber Viſtritza und ber albanifchen 
Flüffe und bie von Theffalien, während fie die am 
untern Strymon und Warbdar, um Philippopel und 
die malebonifchen Bedenebenen an Bulgarien ver: 
w- lite Flüffen ift bi paiſche Türfei 
n ten en e euro tfe 
IE arm; ein Theil der Marita ift | der Nach⸗ 
aäſſigkeit ber türkischen Behörden jekt das einzige 
hiffbare Binnenwaſſer. Der Hauptitrom war bie 
onau, von welcher aber bie Türkei feit dem Frie— 
ben von San Stefano durch das Fürſtenthum Bul- 
—— vollſtändig abgebrängt worden iſt. Aus türs 
den Gebiet erhält die Donau jegt nur bosniſche 
Zuflüſſe durch Bermittelung der Save, nämlich Unna 
mit Sanna, Wrbas, Bosna und Drina. Die übrigen 
bebeutenberen Flüſſe find, im Gebiete bes Schwarzen 
Meerd: der Kamtſchyk, welcher zwifchen Warna und 
Miſivri mündet; im Gebiete des Negeifchen Meers: 
bie Marita mit ber Arba, in ben Meerbujen von Enos 
mündend, ber Karaſu (Meta), ber Strymon (türf, 
Karafu), ben Ta ynoſee burchfliehend und in ben Bus 
fen von Orfano münbend, ber Wardar, bie Viſtritza und 
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ber Salamvpria, alle in ben Meerbuſen von Saloniki 
mündend; im Gebiete des Joniſchen Meers: ber Ar: 
tino, in ben —— von Arta mündend, ber Ka: 
lamas und Bawla, Durch ben Liwarifee fließend; im 
Gebiete bed Abriatifchen Meers: end: Semeni 
mit Dewol, Schtumbi, Mati, Drin und die auf öfter: 
reichifhen Gebiet muͤndende Narenta. Unter ben 
Landfeen find bie bebeutendften: bie Seen von Sku— 
tari, Ochrida, Janina, ber Presba= und Dentroffee in 
Albanien, der Karlafee in Theffalien, der See von 
Kaftoria, von Oftrowo, Doiran, ber Beſchik⸗ und 
Tachpnofee in Mafebonien, zumeift jet auf bulga= 
riſchem Gebiet. Bon Mineralquellen finden ſich 
in der Türkei vornehmlich warme in Bosnien und 
namentlih am Sübfuß bes Balkan fowie Schwefel: 

uellen. Sauerbrunnen fommen nur im Kreideboden 

rbiens und Bosniens vor. 

Das Klima ift im ganzen milb und angenehm, 
wenn auch bie Temperatur infolge der vorherrichend 
gebirgigen Beſchaffenheit bes Landes fehr wechſelnd 
und wegen ber rauben Nordoſtwinde fälter ift als in 
Italien und Spanien, weldye Yänder mit ber Türkei 
unter gleicher Breite liegen. Im ganzen werben baburch 
Klima und Vegetation benen Wlitteleuropa’s fehr 
ähnlih. Der Balkan gs eine ſehr merkliche Wet: 
tericheibe, benn während in ben Donaulänbern ber 

nter ziemlich ftreng, oft ſchneereich ift und bas 
Thermometer nicht felten = —10° und darunter 
finft, ſteigt im ©, dieſes Gebirges die Kälte ſelten 
über —3° und ift der Sommer bei fait beftänbig 
— Himmel oft drückend heiß. Während die 

alten Nordwinde für bie Gegenden am Bosporus 
Schneeſtürme bringen, fennt man in ben Küften- 
länbern des Aegeiſchen Meers und auf den Inſeln 
winterliche Witterung nur auf den Gebirgshöhen. 
Die Luft ift, wenige Sumpfitrihe ausgenommen, 
überall rein und gefund; wohl aber werden manche 
Gegenden durch Erdbeben beimgefucht. Konftantis 
nopel hat mit Venedig gleiche mittlere Jahrestempe— 
ratur. Die Türfei gehört zum größten Theil zu ber 
jubtropifchen Negenzone mit bürren Sommern. Der 
Balfan und ber Beflen bes Landes (Bosnien und Al: 
banien) — durchſchnittlich noch über 100 
Centim. jährlichen Niederſchlags, der Reſt noch über 
70 Gentim. und nur das Thal ber Marika weniger. 

Mas bie phyſiſche Kultur der ———— 
Türkei anlangt, J find alle natürlichen Bedingungen 
derſelben in ſo reichem Maß vorhanden, daß bas 
Land bei verſtändiger Ausbeutung feiner Ele 

ülfsquellen eins der reichiten in Europa fein müßte 

aß es aber hinfichtlich der Probuftion hinter we: 
niger beginftigten Ländern noch weit zurückſteht, iſt 
die folge ber mangelbaften Verwaltung, ber Inbole 
eines großen 18 ber Bevölkerung, bes dadu 
berbeigeführten Mangels an Arbeitöfräften und der 
fehlenden Kapitalkräfte und Verkehrsmittel. Die 
Landwirtſchaft, insbefondere ber Aderbau, ſteht 
noch auf tiefer Stufe. Die Ländereien bleiben in der 
Regel ein Jahr in der Brache und werden höchſtens 
durch Darauf getriebenes Vieh gebüingt, Die — 
getreidearten * Weizen, Buch und 
es wird aber nirgends mehr Getreide gebaut, als ber 
Iofale Bedarf erfordert. Als gang en gilteine 
achtfache Ernte, eine zehnfache als gut; Mais gibt den 
200— n Betrag. Der Gerealienerport beträgt 
ührlich burchichnittlich 13% Mil. Franken aus Kon: 

antinopel und nahe 16 Mill. Fr. aus Salonifi. Bon 
Hülfenfrüchten werben vornehmlich Bohnen, Erbſen 
und ägyptiſche Faſeln fowie Linien (in Bosnien) ge 
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baut; bie verbreitetſten Gemüſe find: Zwiebeln, Knob⸗ 
lauch, Kohl, Runkelrüben, Gurken. Als ſonſtige 
Gartengewächſe find zu nennen: ſpaniſcher Pfeffer, 
bie Eierpflanze, Melonen, Kürbiſſe x. Bon Obft: 
bäumen werden beſonders Pflaumenbäume gezogen, 
beren Früchte gebörrt ein utenber Ausfubrartifel 
find undaußerbem zur Branntweinfabrifation dienen. 
Außerdem finden Ir Kirſch-, Apfels, Birne, Apri⸗— 
loſen⸗, Quitten«, Nuß⸗ und Mandelbäume in fa 
allen Provinzen, Del: und Gitronenbäume an ben 
Küften bes Abriatifchen Meers und des Archipels 
bis zum 39, Breitengrab hinauf. Bon bem in 
Thefalien gewonnenen Del wird jährlich etwa bie 
älftedergangen Ernte (für durchſchnittlich 6,900,000 
tanken) von Volo bejonbers 4 ankreich und 
utſchland ausgeführt. Von pflanzen wird 
außerdem namentlih Seſam und zwar in ben Ebe⸗ 
nen Thrafiens, im füdlihen Makedonien jowie in 
einzelnen Gegenden von Thejlalien unb Epiros ges 
baut und bejonders aus Salonifi und Volo ausge: 
führt. Die Kultur des Weinftods ift überall_ver: 
breitet, doch it der Wein meift von mittelmäßiger 
Qualität. Bon Geipinjtpflanzen find befonbers Hanf, 
Lein und Baumwolle hervorzuheben; von letzterer ex⸗ 
portirt Volo allein jährlih für 16 Mill., Saloniki 
und Ronftantinopel für je 7's Mill. Franken. Ta: 
baf wird in Menge gebaut nl 18 Mill. Kilogr.), 
der beite in Mafedonien. Ein Theil wird im Inland 
fonfumirt, der bei weitem größere Theil nah Rußland, 
England, Dejterreich rer Ag on Farbepflanzen 
ift Krapp bie verbreitetite. Große Aufmerkſamkeit 
wird in vielen Gegenden, namentlich Thrakiens, ber 
Blumen:, befonbers ber Rofenzucht zugewendet. Die 
Forftwifjenichaft fteht noch auf ſehr nieberer Stufe, 
und bie Waldverwüftung ift ungeheuer. Einzelne 
Provinzen, beſonders Bosnien, find ſtellenweiſe noch 
mit dichten Waldungen bebedt, während in anderen 
es an Hola faft — mangelt. Den Vorſchriften des 
Koran *8** anſprucht in der Türkei der Staats⸗ 
chatz das Obereigenthumsrecht alles Grundes und 
odens, deſſen Verwalter demgemäß ber Sultan iſt. 
Bei ber Eroberung eines Territoriums theilte derſelbe 
legtered in brei Theile, von denen einer bem Staat, 
einer ben Mofcheen und religiöfen Stiftungen (Wa⸗ 
fuf) und ein britter ber Benußung ber Privaten 
überlajien ward. Zu den Staatöbomänen gehören: 
1) Miri, b. 5. Güter, deren Einfünfte in ben Staats« 
ſch — 2) unbewohnte oder unbebaute Land⸗ 
ftride; 3) bie Privatdomänen bes Sultans unb 
feiner Familie; 4) verwirfte öber verfallene Linde 
teien; Länder, bie den Wefjirämtern, Paſcha's 
zweiten Ranges, Miniftern und Palafibeamten zu: 
gewiefen find, und 6) militärijche Lehnsgüter (je nach 
ber Größe Beylifs, Ziametd und Timars enannt), 
bie unter Sultan Mabmud eingezogen wurden. Die 
Bafufgüter gehören Moſcheen, religiöſen Inſtituten 
und ee Stiftungen, welche von einer be 
fondern Behörde (Evfaf) verwaltet werben; es find 
tbeild Grund unb Boden ober beilen Ertrag, theils 
Brivatperfonen geböriges, aber mit einer Abgabe be- 
laftetes Land, welches beim Tode beö Beſitzers, fo: 
fern er feine bireften Erben bat, zun Wakuf wird. 
Der Privatgrundbeiig (Mult) ift auf den Namen 
bed Befigerd eingefchrieben, kann vererbt, verfauft 
und babei mit gewiljen Serpituten belaftet werben. 
Erit jeit 18. Juni 1867 fünnen Fremde Grund und 
Boden in ‚der Türfei erwerben. Die Gutsbeſitzer in 
ber Türfei wohnen faft ausnahmslos nicht auf ihren 
Befigungen, welche vielmehr von einem Verwalter 
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und einer Anzahl Pächter bewirtichaftet werben. Meift 
müjlen legtere bem Beſitzer bie Hälfte ber Ernte na 

Abzug der Saat und des Zehnten abgeben, fo da 

bieler in ſchlechten Jahren jehr wenig, in guten aber 
viel erhält. Eine F terwerbsquelle der el 
ner ber europäifchen Türkei iſt außerbem bie Vieh— 
zucht. Die türkifchen Pferbe, Fein, aber ſehnig und 
ausdauernd, jtehen ben arabijchen weit nad); bie Eſel 


ft | und Mauleſel der Türkei wetteifern an Schönheit mit 


——— in —* bes — pe ber 
ufel, ber, genügjam und an Strapazen gewöhnt 
bie —— — bewältigt. Schweine finden ich 
viel in Bosnien und ber Herzegowina; das Rindvieh 
ift Fein, gut gebaut und meit gelblichgrau mit braus 
nen yleden. An Heubereitung für den Winter benft 
fer niemand. Gebr erheblich ift die Schafzucht, ins⸗ 
ejonbere in Albanien, von wo jährlich im Frühjahr 
große fherben nach Mafebonien und Thefjalien 
zum Weiden getrieben werben. Die Wollausfuhr 
aus ber europäsichen Türkei, befonders nad Frank: 
reich, werthete jährlich im Durchſchnitt an 24 Mill. 
Franken; feinere Wolle probucirt bie Gegend von 
Adrianopel. In ben Gebirgägegenben werben viele 
Biegen gehalten. Bon Wichtigkeit ift auch die Bienen: 
und Seibenraupenzucht, obwohl leßtere infolge der 

roßen Preisihwanfungen zulegt jehr abgenommen 
jet Der Fiſchfang wird vornehmlich an den Kiüften 

trieben und ift frei. Hierher gehört auch das Ein- 
jammeln von Babeihiwämmen an den Küften des 
Aegeiſchen Meers, während ber Blutegelfang in Ma⸗ 
febonien von ber Regierung als Monopol betrieben 
wird, Der Bergbau liegt ganz barnieber, wiewohl 
reiche Erzlager vorhanden find, welche fpäter in ber 
wirtſchaftlichen Rekonftruftion diefer Länder eine große 
Rolle zu fpielen berufen find. 

Was bie techniſche Kultur anlangt, fo findet 
ber Gewerbebetrieb in der Türkei nody ganz nad) 
alter Art ſtatt. Mit Ausnahme ber für den täglichen 
Verkehr unentbehrlichen Gewerbe find letztere, jo weit 
fie überhaupt in ber Türkei betrieben werben, auf 
gerifle e unb gewiffe Perſonen befchräntt; fa- 

eifmäßiger Betrich findet faft nirgends mehr jlatt, 
rüber bezog das Abendland eine Menge koftbarer 

toffe Seidenſtoffe, Teppiche, Fayencearbeiten ꝛc.) 
aus der Türkei; jetzt hat dies nicht nur kun 
(meift Infolge ber Erprefiungen ber Beamten), ſon⸗ 
dern ed werben auch biejelben Stoffe unb zwar von 
bejjerer Qualität und um wohlfeilern Preis aus 
bem Ausland eingeführt. Die inbuftrielle Thätig- 
feit beichränft fich jeßt auf Herftellung ber noth— 
wenbigen Verbrauchsartifel durch die bäuerliche Be: 
völferung ſelbſt und in einigen Gegenden auf bie 
nach ererbten Muftern betriebene Hausinbuftrie, 
Inländiihe und ausländifche Spekulanten haben 
wiederholt verſucht, irgend eine Induſtrie ins Les 
ben zu rufen, bie bei dem fruchtbaren Boden, bei 
ber günjtigen Lage, bei dem Reichthum an Wajjer- 
fraft und Brennmaterial, bei der arbeitfamen und 
enügfamen Bevölkerung alle Ausfiht auf Erfolg 

tte; aber jebeömal fcheiterten alle diefe Projekte an 
bem böfen Willen ber Provinzialftatthalter, welche 
in ihrem pe, bie Auswärtigen fern bielten, 
während das inlänbijche Kapital mit Steuerpachten 
Lieferungen und Börfenfpiel leichter und beſſer fich 
verzinfte. Grundbfäglih wurden 3. B. Ausländer 
vom Betrieb ber Bergwerke fern gehalten. 

Hauptbinbernis be für bie Türkei jehr wichtigen 
Land» und Seehanbels find die mangelhaften 
Verkehrsmittel. Kunſtſtraßen bejitt bie Türkei, von 
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ben neuerdings erbauten Eiſenbahnen abgefehen, 
faum in ber Ausdehnung wie einer ber deutſchen 
Mitteljtaaten, und bie Landwege find felbit in der 
Gegend von Konftantinopel fo ſchlecht, daß fie fait 
nur Saumwege und für das landesübliche Fuhrwerk 
benugbar find. Für den Binnenhandel fehr förderlich 
find die Meffen und Märkte, bie in verichiedenen 
Orten abgehalten werben, und beren wichtigfte vom 
23. Sept. Big 2, Oft, auf Uſundſcha Owa, nordweſt⸗ 
ih von Adrianorel, ftattfindet. Der Handel mit 
Mittel: und Welteuropa befindet Ben in 
den Händen fremder, beſonders ber Griechen; im Les 
vantiner und Küſtenhandel find bagegen auch vicle 
türfifche Unterthanen bejchäftigt. Bankier- und 
Wechfelgefhäite werben fait nur von Armeniern 
und Griechen betrieben, in deren Händen fich auch 
faft en der Binnenbandel befindet. Hin: 
ſichtlich des Verkehrs ber Türfei mit dem Ausland 
mangeln officielle Angaben von Geiten ber tür 
kiſchen Regierung, jo daß man auf bie Erhebun— 
gen der fremden Konſuln angewiejen iſt. Ueber 
die gefammte Handelsbewegung ber Türkei liegen 
und unveröffentlichte ftatiftiiche Angaben eines kom⸗ 
petenten Fachmanns vor, aus welchen wir in gänz- 
Ha Ermangelung anderer Daten bier einiges 
folgen laſſen. Es And durdyfchnittliche Mittel aus 
den Jahren 1863—72. Danad) beträgt die durch— 
fchnittlihe Einfuhr nad) den Hafenplägen Konftan- 
tinopel, Salonifi, Smyrna, Beirut, Aleranbrette, 
Cypern, Basrab, Samfun und Trapezunt jährlich 
ca. 494’ Mill. Franken (woran betbeiligt find: er 
land mit 240. Mill. Fr., Frankreich mit 73%, Deutſch⸗ 
land mit 37Ya, Defterreich mit 34, Rußland mit 32, 
Schweiz mit W Mill. Fr. 2c.), die Ausfuhr ca. 467% 
Dil. Fr. za fommt der Handelöverfehr der au 
Kandia mit 21,9 Mil, Fr. Einfuhr und 14, Mill. Fr. 
Ausfuhr, ferner Einfuhr in Bosnien und bie ir 0: 
wina 11’% Mill Fr. Ausfuhr von dort 6,9 Mill. it. 
und bie Handeldbewegung ber Donaubäfen mit 8a 
Mil. Fr. Ein- und 7 Mill, Fr. Ausfuhr, was fürden 
frühern Belikftand bes Reichs eine jährliche Einfubr 
von nabe 537 Mill. Fr. und eine ebenfolhe Ausfuhr 
von 496 Mill. Fr. ergibt. Die der Türkei verblei- 
benden Häfen fpeciell betrachtet, fo bat Konjtan= 
tinopel (mit feinen Hinterlänbern Thrafien, Oft: 
Bulgarien, bem Archipel und Theilen VBorderafiens) 
eine Ginfuhr von 309 Mill. Fr. (befonders Baum: 
wollwaaren aus England und ber Schweiz, Hol; 
aus Defterreih und Rußland, Kaffee aus England 
unb ——— Droguen aus Deutſchland, Getreide 
und Mehl aus Rußland und Rumänien, Kurz: 
und Modemaaren, Tude und Schafwollwaaren na: 
mentlih aus England, Frankreich, Oeſterreich, 
Deutichland, Petroleum aus Rumänien und Nords 
amerifa, Neis aus Stalien und England, Stein: 
fohlen aus England, Zuder aus Holland). Da: 
gegen erportirte Konftantinopel * 12 Mill. Fr., 
eſonders Häute (68 Mil. Fr.), Schafwolle (20 
Mil, Fr.), —— und Maſtix (20 Mill. 
Br Kreugbeeren (14 Mill. Fr.), Cerealien (13 Mill. 
r.), Opium (12% Mill. $r.), Ziegenhaare (über 
10% Dil. Fr.), Kofons und Seide (7% Mill. Fr.), 
Baumwolle (7, Mill. Fr.), außerdem Ehromerz, 
Galläpfel, Leinengarne, Meerſchaum, Rofenöl und 
Tabaf in geringeren Poften. Salonifi führte 
ein für 48 Mill. Fr., namentlih Baumwollmaaren, 
Kaffee, Eifen und Eifenwaaren, Tuche, Modewaaren 
und Zuder. Das Hanbelsgebiet von Salonifi be 
greift die Fleineren Häfen am Aegeifchen Meer, wie 
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Orfano, Kavala, Eno3 und für die Einfuhr auch 
Volo, mit den Hinterländern Meftthrafien, Make— 
bonien, Dftalbanien und Weftbulgarien. Salos 
niki’3 jährlicher Ervort beziffert fih auf über 53% 
Mill. Fr. und erjtredt ia namentlih auf Tabak, Ges 
realien, Baummolle, Kokons und Seide, Häute und 
Schafwolle, während Volo für 32% Mil. Fr. errors 
tirt, namentlid) Baummolle, Tabat, Del, Sefam und 
Schafwolle. Regelmäßige Dampfichifjverbindungen 
werben zwijchen ben Hauptfeeplägen der Türfei und 
ben Häfen bed Schwarzen und Abriatifchen Meers wie 
bes weltlichen Mittelmeerbedens (Odeſſa, Trieft, Brin⸗ 
bifi, Meifina, Marſeille c.)burdybieMessageries ma- 
ritimes und die öfterreichifchen Lloyddampfer unterhals 
ten. Das türkische Poſtweſen wurde 1840 neu einges 
richtet (430 Poſtämter); doch haben bei ber Unſicherheit 
beöjelben Deutichland, Dejterreih, Franfreih, Eng: 
land xc. ibre Poftämter in ar eg und einigen 
anberen Hafenftäbten beibebalten. Eifenbahnbauten 
find in der europäifchen Türkei erft in der neueften 
Zeit in Angriff genommen worben; bis jet eriftiren 
9 Linien von 1530 Kilom. Linge, alles jedoch Sad: 
babnen und ohne Anſchluß an das Bahnnetz ber Nach⸗ 
barſtaaten. Das Telegraphennetz iſt (wohl im Intereſſe 
—— ziemlich ausgedehnt (an30, 000Kilom.), 
ſelbſt über abgelegene und menſchenarme Provinzen, 
Es erijtiren an 400 Telegraphenbüreau’3. Die bebeus 
tendften Orte der europäiichen Türkei, jo weit fiebabei 
belaffen wurden, find: Konftantinopel, Adrianopel, 
Sallipoli, Saloniki, Lariſſa, Janina, Berat, Skodra, 
Prisrend, Serajewo und Mojtar, 1861 wurbe eine 
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verträge vorgenommen, worauf neue Hanbelsverträge 
mit Frankreich und Großbritannien (29. April 1861), 
Stalien (10, Juli — Belgien (10. Oft. 1861), 
Rußland (22, Jan. 1862), Schweben und Norwegen 
(21. Febr. 1862), ben Niederlanden unb ben Vers 
einigten Staaten von Nordamerika (25. Febr. 1862), 
Dänemarf(1. März — — 
dem deutſchen Zollverein 20. März 1362), Oeſterreich 
(10. Mai 1862) und ben —— (27. Sept. 
1862) abgeſchloſſen wurden. Sie wurden insgeſammt 
im Sommer 1874 gekündigt. Münzeinheit iſt der 
Piaſter (zu 40 Para), deren 110 auf das Pfund Ster⸗ 
ling geben follen. 1876 hat man mit ber Ausgabe von 
Papiergeld (Kaime) begonnen, das aber raſch im 
Kurs . l, ſo daß die Noten nur etwa zwiſchen der 
älfte und dem Drittel bed Nominalwerths gelten. 
n Bezug auf Maß und Gewicht gilt officiell feit 
1871 bas franzöfifche (metrifche) Spftem. Frübere 
Gewichtseinbeit war bie Offa = 1275 Gramm, Ges 
treibemaß das Kild = 25—37 Liter, —— der 
Pik Haͤlebi (»Elle von Aleppo«) = O, es Meter. 
Die afiatifche Türkei umfaßt eine Anzahl vers 
fchiedenartiger Gebiete, welche den weitlichiten Theil 
von Afien bilden. Diefe Gebiete find: Armenien, 
Rurbdiitan, Irak Arabioder Babylonien, El 
Dihefirch oder Mefopotamien, Kleinafien, 
Syrien und ——— bie Halbinſel Sinai und 
das weftliche Küftenland von Arabien. Hinſichtlich 
ber Verwaltung zerfallen biefe Länder, abgejeben von 
Arabien, augenblidlih in Wilajets, von denen jebes 
unter einem Paſcha ald Statthalter bes Padiſchahs zu 
Konftantinopel ftebt. Diefelben find: Chodawendik⸗ 
jär, Kaftamumi, Tirabzön, Sywas, Angora, Konia, 
Izmir, Adana, Dichezäirisbahrisfefid, Schäm, Haleb, 
Bagdaͤd, Diärbefir, Charput, Erzerum und War. 
Dieſe Wilajets zerfallen wieder in Liwa's oder Sand⸗ 
ſchals. Je nach den Umftänden wird auch von einem 
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Wilajet ein und das andere Gebiet als Pafchalif 
abgejondert, um zeitweilig ber Verwaltung eines be: 
iondern Paſcha's unterjtellt zu werben. Indem wir 
binfichtlich der aſiatiſchen Türfei auf die bazu geböri- 
gen einzelmen Länder und hinſichtlich ber tributären 
Yinder in Afrifa auf die diefen gewibmeten Artikel 
verweifen, geben wir in Folgendem einen Ueberblid 
über die Berfaflung, Verwaltung und bie Kulturzu: 
fände bes türfifchen Reichs, 

Das osmanijche Reich iſt eine abfolute Monarchie, 
deren Herrſcher, Sultan oder Pabiſchah (Groß: 
——* höchſte weltliche Gewalt mit dem Chalifat, 
der höchſten geiſtlichen Wuͤrde, verbindet. Der Sultan 
gilt bei feinen Unterthanen als Nachfolger bes Bro: 
vbeten, hat feine Autorität von Gott, iſt Repräfentant 
und Bewahrer bes Gejekes und allein mit ber Voll: 
ziehung desfelben beauftragt. Der Thron ift erblich 
im Mannsſtamm des Haufes Osman und geht in 
der Regel auf das Ältefte Mitglied desfelben über, Der 
Padiſchah wird inder Moſchee Ejub zu Konftantinopel 
von dem Mufti, unter Aſſiſtenz bes Vorſtehers der 
GEmire, mit bem Säbel Osmans, des eriten Sultans 
der Osmanen (1299), umgürtet, wobei er bie Aufs 
tebterhaltung des — verſpricht und einen Schwur 
auf den Koran ab * Der jetzige Sultan iſt Abd ul 
Hamid Chan , geb. 22, Sept. 1842, Sohn bed Sul: 
tanz Abd ul Medſchid Chan (jeit 31. Aug. 1876), der 
3. Souverän aus bem Haus Osmans und ber 31. 
fit der Eroberung von Konitantinopel. Der Hof 
des Sultans beißt die Hohe Pforte. Die Wür- 
benträger besjelben zerfallen in zwei Klaſſen: bie 
einen, die Aga’s des Aeußern, wohnen außer 
bald des Palaftes oder Seraild; die anderen, bie 
Aga's des Innern, bewohnen den Mabein, einen 
Theil des Seraild neben dem Harem. In die erfte 
Kategorie gehören: ber erjie Jmam oder Großalmo⸗ 
jenier des Faiferlihen Palaftes, der erſte Arzt, der 
erite Sefretär, ber erſte Adjutant, der Oberftallmei- 
fer x. Zur zweiten Kategorie —— gehö⸗ 

jet auter Gunuchen, welche zu ihrem Namen 
den Titel »Aga« fegen. Der erite an Rang und ba- 
in einem Feldmarſchall gleich ijt der Kislar: Aga 
(Hauptmann der Maͤdchen«), der Chef der ſchwarzen 
Eunuchen. Dann folgen: ber Chef ber Privatkaſſe des 
Sultans, der Schagmeijter der Krone, ber Kapu— 
—— ber Chef der weißen Eunuchen, ber Ober—⸗ 
bofmeifter, der Oberfimmerer, der erjte Kammer: 
eunuche, ber Bagendirektor zc. Die Frauen des Harems 
zerfallen -je nad ihrem Rang in mehrere Klajien. 
Die erften im Rang find die Kabynen, deren ge 
iegmäßige Zahl 7 if bie Beifchläferinnen bed Sul- 
tans; diejen folgen 50—60 Odalik, db. 5. kaiferliche 
Stußenmädchen, bie zu befonberen Dienften be3 Sul: 
tans bejtimmt find, auch wohl mit den Kadynen bie 
Gunſt besfelben theilen. Im ganzen enthält der Ha: 
tem 3 Frauen, meift Tfcherfejlinnen. Den 
Zitel Sultanin führen nur bie Töchter oder Schwer 
fern des Großherrn. Seine Mutter heißt Walid& 
Sultane. ober Sultanins Mutter und bat nad) dem 
Sultan ben erften Rang im Neid. Die oömanifche 
Gejeggebung beſteht aus zwei Haupttheilen, dem 
tbeofratifchen ——— Geſetz oder Sche⸗ 
tiat und dem politiſchen Geſetz oder Kanun. Das 
Scheriat iſt baſirt auf den Koran, bie Sunna 
oder Ueberlieferung, das Idſchma i ümmet (bie 
Auslegungen und Entſcheidungen der vier erſten Cha⸗ 
lifen enthaltend) und das Kyas ober die Sammlung 
er durch die vier großen Imame (Ebu 

ife, Maliti, Schaft’i und Hambeli) gegebenen 
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Entſcheidungen in ben erjten drei Jahrhunderten ber 
ar bis zu den Sammlungen der Fetwa's (ſ. d.). 

as Suftem der türkifchen Gefeßgebung ift das Werf 
von ca. 200 Rectögelehrten, aus deren Arbeiten man 
zulegt umfafjende Sammlungen bildete, welche bie 
Stelle ber Gejeßgebung vertreten. Die erite,»Dürrer« 
(»Berlen«) genannt, reicht bis 1470 (875 ber Hed⸗ 
ſchra); bie zweite, »Mültefa ül Buhur« (»Berbins 
dung ber Meeres), das Merk bes — —* 
Ibrahim Halebi (geft. 1549), warb 1824 gänzli 
umgearbeitet und ijt religiöfes, politifches, militäris 
If bärgerliches, Civil- und Kriminalgejeßbud. 

das a 3 ala 3.B. ift eine ungejchidte Kopie 
de franzöfifchen Code de commerce von 1807). 

In ber Türfei beftebt jekt der Theorie nach bie 
23. Dec. 1876 erlaffene Berfaffung zu Recht, ob: 
wohl bie Regierung fi um biefelbe fehr wenig 
fümmert und mag Belieben bie Beltimmungen 
berfelben umgeht oder außer Adıt Tüht. Im we 
fentlichen ſetzt diefelbe feſt: die Untheilbarfeit bes 
Reichs; die Unverantwortlichkeit und Unverletzlichkeit 
bed Sultans, bejien Vorrechte bie ber übrigen euro« 
päifchen Herrfcher find; bie Freiheit ber Unterthanen, 
bie ohne Unterſchied Osmanen beißen, ift unverle 
lid, Staatöreligion ift der Islam, doch dürfen bie 
anerkannten Konfeffionen frei ausgeübt werden und 
behalten ihre Privilegien. Sodann wirb in Nach⸗ 
ahmung ber Berfaffungen des Abendlands garantirt: 

reßfreiheit, Petitions⸗ und Berfammlungsrect, 

leichheit aller Unterthanen vor dem Geſetz (die Skla⸗ 
verei exiſtirt aber faktiſch noch!), Unterrichtsfreiheit, Bes 
fähigung aller Osmanen ohne Unterſchied der Reli— 
ion zu allen Beamtenſtellungen, cr ken 
ung ber Steuern xc. Der Konfeil der Minifter ſoll 
unter bem Bräfibium bes Großweſſirs berathen (troß- 
bem wurde dies Amt neuerlich kurzerhand abgeſchafft). 
Die Minifter find für ihr Reſſort verantwortlich und 
können von dem Abgeordnetenhaus angeflagt wer: 
den; Auflöfung des letztern oder Entlafjung ber Mi— 
nifter bei einem Konflikt zwijchen beiden, Interpel⸗ 
lationsrecht der Abgeordneten, Unabjegbarfeit ber 
Beamten, fofern fein rechtlicher Grund gegen fie vor: 
liegt, alles wie in civilifirten Staaten; ebenfo die Zus 
fammenjegung bes Parlaments aus zwei Kammern, 
das Inftitut der Thronrede, bie ‚Freiheit ber Abſtim⸗ 
mung, die Deffentlichfeit der Sitzungen, bie Votis 
tung bes Budgets ꝛc. Genauer auf die bezüglicen 
Beitimmungen einzugeben, verlohnt fich um jo wer 
— als dieſelben von Anfang au verlegt worben 
find, eine Wahl ber Abgeorbnneten durch bad Volt faft 
nirgends ftattgefunden hat und ein Parlament berzeit 
in ber Türfei nicht mehr eriftirt, wie benn überhaupt 
bie ug en e und den eigenthümlichen Verbält: 
nijjen Landes durchaus nicht angepafte Berfaf: 
Tung ſchon ieg: faftifch zu eriftiren aurgehört bat. 
as bie man betrifft, jo übt 
ber Sultan feine gefetgebenbe und vollziebende Ge- 
walt durch ben (754 eingejegten und 1878 abgefchaff: 
ten) Großweifir und den Mufti (Scheich ul Joͤlam) 
aus, Ter Großweſſir, an deſſen Stelle nach dem 
Vorbild ber europäiſchen Monarchien ein Premier: 
minijter getreten it, war ber Repräjentant bes 
Sultans, führte im Geheimen Rath den Vorfig und 
war thatjächlich ber Inhaber der Erefutivgewalt. Er 
erhielt feine Gewalt durch einen Hattijcherif bed Sul⸗ 
tans und hatte feinen amtlichen Aufenthalt bei ber 
Hoben Pforte. Dem Mufti oder Scheich ul Is— 
lam (eingefegt 1453 durch Mohammed II.) liegt bie 
Auslegung bed Geſetzes ob. Er ift Chef der Ulema's 
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(f. unten), felbft aber weber Priefter, noch Gerichts: 
perfon. Gr nimmt an ber Ausübung der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt tbeil in dem Sinn, baß feine Su 
mung — — zur Gültigkeit jeder Verord⸗ 
nung, jedes von der höchſten Behörde ausgehenden 
Akts. Außerdem ſtehen an ber Spitze ber Staats—⸗ 
verwaltung die für die einzelnen Zweige derſelben 
beſtimmten Staatsminiſter, nämlich: ber Präfi- 
dent bes Staatsraths, der Miniſter der auswärti⸗— 
gen Angelegenheiten, der —— (Seraskier), 
der Finanzminiſter, ber Marineminiſter (Kapudan⸗ 
Paſcha), ber Großmeiſter der Artillerie, ber Miniſter 
bes Handels, der Minifter der öffentlichen Arbeiten, 
der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, ber Mi 
nifter ber indireften Steuern, ber Juftizminifter, ber 
Polizeiminiſter, der Generalinſpeltor des Evfaf (b. h. 
ber den Moſcheen und frommen Stiftungen gehört: 
gen Güter), der Minifter bes Privatſ ‚ber 

inifter ber Archive und ber Prüfeft von Konftans 
tinopel. Mit den Gejchäften des Minifters bes In: 
nern ift ber Mufteichar oder Rath bes Großweſſirs be⸗ 
auftragt. Der Geheime Rath oder Diwan, deſſen 
Mitglieder ben Titel Muſchir (Räthe des Staatd- 
oberbaupts) führen, beitebt aus bem Scheich ul Is⸗ 
lam, ben oben genannten Miniftern und dem Präfi- 
benten bes Staatsraths. Derjelbe verfammelt ſich in 
ber Regel mwöchentlih und berathſchlagt über alle 
Mafregeln von allgemeinem Interejie. Dann folgen 
bie beiden Neichdräthe, ber für Ausführung ber Re— 
formen unb ber 1868 gegrünbete —— (nach 
dem Muſter des —* Conseil d'Etat). Mit 
jebem ber verfchiebenen minifteriellen Departements, 
mit Ausnahme des der auswärtigen Angelegenbeiten, 
find permanente Rätbe, im ganzen elf A . für ins 
Gejundbeitswefen, für Poſt und Telegraphie 2c.), 
verbunden, welche bie Gegenftände bearbeiten und bie 
eng 6 vorbereiten. Alle Aemter bes 
osmaniſchen Reich zerfallen in wiffenichaftliche oder 
Aemter bes Lehrfiandes (Ulema), Aemier ber Feder 
(Abminiftrativämter), Aemter des Säbels (Armee 
unb Flotte) und Hofämter. Die Minifter führen ben 
Titel »Muſchir« (und »Weſſir«), bie anderen boben 
Staatsbeamten ber Pforte und bie Generäleden Titel 
»Baichae, bie höheren Beamten den Titel »Efendie, 
bie Söhne der Paſcha's und bie oberen Officiere 
ben Titel »Beye, alle niederen Dfficiere und Beam: 
ten ben Titel »Aga«. Behufs ber Verwaltung iſt 
das türfifche Rei in Wilajets (f. d.) oder Gene: 
tralgouvernements eingetheilt. Die Wilajets zer: 
fallen in Liwa's oder Provinzen, in wiederum in 
Kaza’s oder Diftriftee An ber Spipe eines jeben 
Wilajets fteht ein Wali ober Generalgouverneur als 
Ghef ber Verwaltung. Unter ihm fungiren, ohne von 
ihm ernannt zu werben, der Defterbar für bas Fi: 
nanzwefen, ber Meftubbichi oder Generalfefretär, 
ber Sekretär ber fremben Geſchäfte, bie Beamten für 
ben Öffentlihen Unterricht, für Fell Aderbau, 
Straßenbau, Landeövermeifung, Polizei ꝛc. Jedes 
Liwa wird von einem Muteffariff verwaltet, jebes 
Kazavoneinem Raimafam; an der pie ber Nabije's 
oder Kommunen fteht ein von ben Gingebornen ge 
wählter Mubir ſowie deffen Beigeordneter, ber Mua⸗ 
vin. In jedem Wilajet, Liwa, Kaza und Nabije ftebt 
bem betreffenden Berwaltungsbeamten ein Medſchliß 
i idareh (Berwaltungsratb) zur Seite, worin bie rich 
terlichen, finanziellen, religiöjen Spigen und3—4von 
———— gewählte Perſonen ſitzen. Der Ber: 
waltungsrath ber Nahije's wird insgefammt gewählt. 

Die türfifhen Juſtizbehbrden zerfallen in bie 
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ganz mohammedaniſchen Tſcheri's, an deren Spitze 
der Scheich ul Islam ſteht, und in die Nifämijehs, 
die aus Ehrijten und Mohammedanern zufammen- 
gejegt find. Das Tribunal der Ticheri’s beſteht aus 
dem hoben Appellhof (Ars-adaſſi) mit je einer Kam⸗ 
mer für@uropa und Afien, bie einen Kaͤſi⸗aoler Kazi⸗ 
lester, ſ. d.) und 14 Richter zählt. In jedem Wilajet 
befindet ſich ein Tſcheri⸗Gericht unter dem Vorſitz 
eine? Molla mit bem Titel Näib, der zugleich bem 
Diwans Temiyfi Neergrerg Sing bes Wilajets) 
— Ebenſo hat jedes Liwa und Kaza fein 

ſcheri⸗Gericht das häufig ber Beſtechung fehr zu⸗ 
gänglich ift. Für Gtreitigfeiten zwiſchen Belennern 
verſchiedener Religionen, zugleih auch für Krimis 
nalfälle dienen bie — deren jedes Wilajet, 
Liwa und Kaza eins hat, und deren Mitglieber 
von der Bevölkerung gewählt werden. Jedes höhere 
Gericht bildet die hen eg für bie unteren. Die 
böchfte ift das Obertribunal in Konftantinopel(gegrüns 
bet 1868), weldes unter anderem alle Tobesurtheile 
zu we. bat. Außerdem beftehen in Seeftäbten 
49 Hanbelsgerichte, die 1847 gegründet wurben. 

Hinfichtlid ber nationalen Verhältniſſe ber 
Bevölferung des Reichs find bie Angaben unter eins 
anber überaus abweichend. Einer ber neuejten Statis 
ftifer, Bianconi (»Ethnographie et statistique de la 
Turquie d’Europe et de la Gröce«, Par. 1877) gibt 
folgende Meberficht ber Bevölkerung ber europäiſchen 
Türkei: 

Mohammedaner: 
Osmaniſche Türken. - - » « . 650000 
Ticherleſſen .e..“ .+ 200 000 


ZTataren (auß der Krim). . . . 100000 

Bosniafen (flawijdhe Renegaten). . 150000 } 1410000 
Tomaten (bulgar. “  ). . 140000 

Arnauten (albanef. D. „ 150000 

Griechiſche Renegaten . + » . . ROW 

Ehriften: 
Sellenen von reiner Rafie. -. . 8000000 
Griechen von albanefiiher Herkunft 


630000 } 370000 
. . waladilher * + 70000 
Bulgaren ortboboger Konfeifion . 8000000 


.  römiid-tatboliihe . . 100000 } 100.000 


Ulbanefen orthodoger Ktonfeffion. 290000 } s 

«  xömifdh-fatholiihe . . 80000 J 370000 
Kroaten, rörmijch · katholiſche .. 50 000 

. griechiſch · ortihodoxe.. 25000 75.000 
Oerjegowiner, griedh.»orthbodoge „ 110000 

. rönt.»tatholifge „ 80000 j 140000 

Serben (Bosnien, Altferbien und Bulgarien) . 550000 

Urmenier (in den Städten). x 2 2 2 =. 110000 


Juden in Rumelien and Bulgarien . - 0. 
BON > a. 0er arten oh 
Geſammtzahl der tülrk. Unterthanen in Europa: 9625 000, 
Faſt unabhängige Nationen, die nur einen gering- 
fügigen Zribut gabhlen: 


Albaneien ſüdoſtwärts vom Ser | Miribiten. . 80000 
von Schlodra Dibei » » „20000 
Slawen oftwärts ; Baniani . x... %. 20.000 
von Montene | Rulihi » 2 un 00 . 40000 
gro und vom 4 Slemnti . - 2...“ . 8000 
See von Schlo | Pulati. » oo 2 u 0 0. 200080 
bra Malie » oo. . + _+__10000 
Total: 9845000, 


Die Osmanen (Odmanli), das berrichende Volk, 
obwohl fie feineswegs bie ner bilden, find ein 
Zurfmenenftamm, ein ſchöner Menſchenſchlag mit 
edlen Gefichtszügen. 6 hervorſtechenden Natlonal⸗ 

üge ſind: —— and, Ernſt und Würde im 

enehmen, Mäßigkeit, Gaſtfreiheit, Redlichkeit im 
Handel und Wandel, Tapferkeit, anberfen⸗ Herrſch⸗ 
ſucht, übertriebener Nationalſtolz, religiöſer Fana— 
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liemus, Fataliamus und Hang zum ANberglauben. 
Trotz ihrer hoben förperlichen und —— 
Im fie in wahrer Kultur hinter den meiften europätz 
hen Völkern zurückgeblieben und haben nur langiam 
und mitWiderftreben ber abenblänbdifchen Ey wir 
Eingang bei fi ** Die Ehe iſt durch zahlreiche 
ind einzelne gehende Beftimmungen geregelte Poly: 
gamie, bie aber nur vier ig: trauen geitats 
tet, während das Halten von Konfubinen und Sfla- 
dinnen unbeſchränkt ift. Die rauen ber Reichen 
leben in Harems eingefchloffen. Die gemeinen Os: 
manen haben felten mehr als eine Frau, Die Ehe 
it nur ein bürgerlicher Kontrakt, welcher von bem 
Mann mit br Namilie ber Frau vor dem Kadhi ges 
ſchloſſen wird. Die mit Konfubinen und Sklavinnen 
eugten Kinder find ebenfo legitim mie bie mit —* 
mäßigen Frauen erzeugten. eibung ber Ehe ift 
nicht erfchwert, fommt aber felten vor. Die Wob- 
nungen find unanfebnlich und ſchmucklos, meift von 
Holz und einftödig; fie haben im Innern einen vier: 
edigen ed nach welchem bie Fenſſer gehen, währenb 
nach ber Straße zu nur ne &itterfenfter vorhan⸗ 
ben find. Die Kleidung ber Männer befteht in einem 
faltenreichen Rod Kaftan) ober einer kurzen Jade, 
weiten, faltigen Beinfleidern, einer Mefte ohne ſtra⸗ 
en, einer um ben feib gewunbenen Binde von far: 
igem Zeug und meift gelben Bantoffeln oder Stiefeln. 
Kopfbedeckung ift ber Zurban. Bei ben Beamten und 
Vornehmeren ift biefe Nationaltracht burd) den frän⸗ 
liſchen mer Rod, bie engeren Pantalons und 
ben rothen Fes mir ſchwarzer Duafte verbrängt wor: 
ben. Der Kopf wirb bis auf einen Büfchel am Schei⸗ 
tel = geihoren, der Bart lang getragen unb wohl 
egt. Die Frauen, wenigftens in den Stäbten, 
je eine Kleidung, welche ſadförmig ben ganzen 
ib einhüllt, und gehen nie aus, ohne das Geficht 
dur Muffelinbinden und Schleier zu verhüllen. Die 
Osmanen leben in ber europäifchen Türfei nur ſehr 
zerftreut in und bei ben größeren Städten; in 
größeren Mengen bevölfern fie, im N. mit Bulgaren, 
im ©. mit Griechen gemifcht, ben ganzen Dften ber 
europiifchen Türkei und — —— Stambul, wäh: 
rend fie in — Maſſe nur in Kleinaſien zu 
e 


nden find. Ste find die Inhaber ber Civil- und 
ttärjtellen ober treiben Gewerbe, Aderbau aber 
beſonders in Rleinafien. 


Die Hauptreligionen in ber Türkei find bie 
mobammebanifche und bie griechifch: katholiſche. Zu 
jener, zum Islam, befennen ſich bie Bewohner 08: 
maniſchen Stammes ſowie diejenigen Älteren Bewoh⸗ 
ner, weldye bald nach ihrer Unterwerfung biefen Glaus 
ben angenommen haben, und die vereinzelten Grup: 
den neuerer Menegaten. Die Bekenner bes Islam 
beifen Mos lemin ober Mufelmanen. Ihre 54 
lige Schrift und ihr Geſetzbuch tft ber Koran (f. d.). 
Die Adepten bes Koranftubiums, das ſowohl zu jus 
riftifchen wie kirchlichen Aemtern befähigt (denn einen 
Unterfchieb zwiſchen Staat und Kirche fennt ber 8: 
lam nicht), find die Ulema's —— deren 
Rath in allen re llen bes relig fen und 
bũrgerlichen Lebens in An ai — wird. 
Der Ulema tritt, wenn er, 10—12 Jahre alt, die Ele: 
mentarfchule verlafien bat, als Novize in eine ber mit 
ben großen Moſcheen verbundenen Medreſſen (Se 
minare bed Islam), in welcher er als Softa Unter: 
richt in der Grammatik, Logik, Moral, Rhetorik, Phi: 
loſophie, Theologie, Nechtsgelehrfamteit, im Koran 
und in ber Sunna erbält. Er empfängt dann vom 
Scheich ul Islam das Diplom als Ranbida t (Vu: 
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lazim), und dadurch zur unterften Stufe ber Ule— 
ma's erhoben, Fann er a. (Rabbi) werben. Will 
er aber zu ben höchſten Würben gelangen, jo muß er 
noch fieben Jahre auf das Stubium der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, Dogmatik ꝛc. verwenden, worauf er zum 
Grad eines Muderris befördert wird. Die Gottes: 
bäufer der Moslemin, die fogen. Mofcheen, worin 
am Freitag Gottesbienft abgebalten wird, find ent: 
weder gröfiere ß chami) oder —— id, Bet⸗ 
Stufen) Die Geiftlichfeit theilt fi) in fünf Klaſſen: 
cheichs (»Meltefte«), bie orbentlichen —— 
ber Moſcheen, bie alle Freitage nach dem Mittags: 
ra über moraliiche und dogmatiſche Gegen: 
ande Vorträge halten; Chatibs oder Vorbeter des 
Kutbe, des Öffentlichen Gebets, welches alle Freitage 
in ben großen Moſcheen für ben Sultan verrichtet 
wird; Imame, benen ber gewöhnliche Dienft in 
ben Do cheen und bie Beforgung ber Trauungs⸗ und 
Begräbnisceremonien obliegt; Mu ezzins, weldhe 
bon ben Minareten bie Stunden bed Gebets verfüns 
digen; Kaims, Wächter unb Diener ber Mofcheen, 
bie nicht gu ben Ulema’s gebören. Wenn bie Ule 
ma's gewiffermaßen bie Beltgeiftlichfeit repräfen: 
tiren, Finnen bie Orben ber Derwiſche als Drs 
bensgeiftlichfeit bezeichnet werben. Die — ⸗ 
orthodoxre Kirche ber Türkei hat ihre ält 
Verfaffung, infoweit bies unter der Herrfchaft ber 
Moslemin überhaupt möglich war, treu bewahrt. Die 
Würden der Patriarchen zu Ronjtantinopel, Antio: 
Kia, Jerufalem und Alerandria beftehen noch. Das 
höchſte Anjehen befigt ber Patriarch von Konſtantino⸗ 
pel, in welchem bie zahlreichen Metropoliten, Erzbis 
ſchöfe und Biſchöfe, welche unter ihm ftehen, ſowie bie 
brei übrigen Patriarchen bas Oberhaupt ber morgen: 
—— Kirche verehren. Er ir ge auf ber be 
änbigen Synode zu Konftantinopel, welche aus den 
übrigen Patriarchen, 12 Metropoliten und Bi- 
Khöfen und 12 ——— weltlichen Griechen be⸗ 
ſteht, im ganzen türkiſchen Reich die oberſte geiſtliche 
Gerichtsbarkeit über bie Bekenner des griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Glaubens ausübt und die Patriarchen, Metro: 
politen, Erzbifchöfe und Bifchöfe, die aber von ber 
Dion beftätigt werben, wählt. Der Patriarch von 
onftantinopel wird zwar fcheinbar frei * in 
Wahrheit werben aber bie Stimmen ber Wähler ge: 
fauft. Um nun bie bei feiner Wahl verausgabten 
Summen wieber zu befommen, verkauft ber Patriarch 
bie ihm untergeorbneten Biſchofſitze gleichfalls an 
ben Meiftbietenden; bie Biſchöfe machen es ebenfo 
mit ben ihnen untergebenen Pfarreien, und die Pfar: 
rer endlich prefien die Gemeinden aus, Diefem Mi: 
braud) find vornehmlich bie geringe Bilbung und bie 
Entwürbigung ber si en Geiſtlichkeit zuzu⸗ 
ſchreiben. CH 1857 fand ſich ber Patriarch veran: 
laßt, bie Wahl eines Ausſchuſſes anzuordnen, ber 
fi mit den nöthigen Neformen Beiafjen follte, Die 
Mönche und Nonnen folgen ber Regel bes heil. Baſi⸗ 
lius; die berühmteften griechifchen Klöfter * die 
auf dem Berg Athos (ſ. d) in Makedonien. Die ars 
meniſch⸗chriſtliche Kirche fieht unter ben 4 Pa- 
triarchen zu Konftantinopel, Sis, Achtamar unb Je⸗ 
rufalem. Die römifch = katholische Kirche zählt in ber 
Türfei, mit Einfhluß ber ihr unirten orientalijchen 
Ghriften, 28 Patriarchen und Erzbiſchöfe, von benen 
5 auf bie europäifche Türkei fommen. Die Zus 
ben haben in Konftantinopel einen Grofrabbiner 
(Chacham Bali), unter welchem 7 Oberrabbiner 
und 10 Rabbiner ſtehen. Alle nicht zum Jolam ſich 
befennenben Bewohner ber Türfei werden unter bem 
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Namen Rajah (Rolf, Herde) zuſammen begriffen. 
Der Islam duldet die hriftliche und die jüdiſche Relis 
gion neben ſich und gebietet nur, die Gögendiener zu 
vernichten. 

Die geiftige Kultur ſteht im türliſchen Reich im 
allgemeinen noch auf einer ziemlich niedrigen Stufe. 
Die Lehranftalten zerfallen in drei Kategorien: 1) 
Elementarfhulen, deren Lehrgegenftände Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religion, Erdbeſchreibung und 
Türkiſch find, und die von allen mohammedaniſchen 
Kindern, welde das Alter von ſechs Jahren erreicht 
eg bejucht werden müffen, und Primärſchu— 

en, nicht obligatorisch, mit ben nr — 
Türkiſch, Orammatif, Arabiſch, Pe 1 rithmetif, 
Geometrie, Geſchichte, —— ichnen etc. (ihrer 
geb es 1874 ſchon 386 mit 19,356 Schülern); 2) bie 
ekundärſchulen und bie Lyceen in ben Wilajet: 
bauptftäbten, beide nur auf dem Papier beſtehend bis 
auf bie 1869 gegründete Amtsſchule für Schreiber, bie 
1862 errichtete Abminiftrationsichule und das kaiſer⸗ 
liche Zyceum (1868 gegründet) mit achtjährigem Kur: 
fus; 3) bie höheren Schulen, wie bie nody jehr 
unentwidelte Univerfität, die Militärs, Marine: und 
fonftigen Fachſchulen, die mediciniſche Anftalt xc. 

Was bie Finanzen anlangt, fo find alle Angaben 
über biejelben burch die Veränderung bes Beſitzſtands 
ber Pforte, welche im Frieden von San Stefano gerabe 
einige ber reichiten Länder und die Tribute von Rumãä⸗ 
nien und Serbien eingebüßt bat, hinfällig und veraltet. 
Budgets find inden legten Jahren zwar aufgeftellt wor: 
ben, aber fie entſprachen ber wahren Lage ber Dinge 
nur wenig. Dasjenige für 1874—75 wies eine Ein: 
nahme von 22,522,760 Pd, Sterl. auf gegen eine 
Ausgabe von 22,930,610 Pb, Sterl., mitbin ein 
Deficit von 407,850 Pd. Sterl.; das für 1875—76 
hatte eine Einnahme von 19,175,341 Pfd. Sterl. und 
eine Ausgabe von 23 100,348 Pfd. Sterl., mithin 
ein Deficit von 3,924,507 Bid. Sterl. Nad) den ges 
wöhnlihen Schätungen überftieg aber die wirkliche 
Ausgabe die wirflihe Einnahme in ben letzten Jahren 
um (—8 Mill. Bid. Sterl., während bie Einnahmen 
1875—76 nur 15,300,000 Bid. Sterl. ergaben, bie 
Ausgaben infolge des. Kriegs jedoch ſich auf 3 ‚400,000 
Pd. Sterl. beliefen, mithin ein Deficit von 17 Mill. 
Pd. Sterl. fich herausſtellte, Verhältniſſe, welche ber 
ruffifche Krieg natürlih ungemein verfchlimmert 
haben muß. Die vorn ber Einnahmen find: 
ber Zehnte (ber aber in ber Höhe von 12" Proc. 
erhoben wird), bie Vermögensiteuer, Schaffteuer, 

ölle und Tabaffteuer ; Be der Ausgaben: bie 

erzinjung ber auswärtigen Schuld und Berluft an 
finfenden Werthen, bie a aus ber allgemeinen 
Schuld, bie Givillifte des Sultans und das Kriegs: 
bepartement, Wie viel die einzelnen Summen be 
tragen haben, iſt jedoch nicht befannt. Die türfifchen 
Staatdanlehne, 14 an ber En (das erfte 1854, r 
80 Proc. emittirt, bas letzte 1874, zu 43a Proc.), e⸗ 
laufen ſich zuſammen auf die Summe von 182,981,783 

fd. Sterl., welche jährlich nahe an 9 Mill. Pfb. 

terl. Zinſen ac. erfordern, alſo weit über bie Hälfte 
ber ſeitdem wiederum bedeutend gefchmälerten Ein: 
fünfte. Im Oftober 1875 wurben, ein verftedter 
Bankerott, bie Zinſen der Staatsihulb einftweilen 
auf bie Hälfte herabgeſetzt. 

Die türfifche Armee beftand vor bem Krieg aus 
ser regulären Armeekorps (Orbu), welche in Kon: 

antinopel, Schumna, Monajtir, Erzerum, Damas- 
tus, Bagdad und Sana in Jemen * Hauptquar⸗ 
tiere hatten; ferner aus irregulären Truppen (Gen: 
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darmen, Baſchi-Bozuls, Spahi’s, Bebuinen ꝛc.) und 
Hülfstruppen ber halbfouveränen Staaten, zufammen 
im Frieden 157,000 Mann und 26,000 Pferde, im 
Krieg 586,100 Mann. Die augenblidliche Stärke ift 
nad) ben Berluften bes Iegten Kriegs durchaus unbe 
fannt; man fhägt fie auf 130.000 Mann, Die 
Flotte Ba 19 große Panzerſchiffe, 17 Schrauben: 
und ca. SO andere Dampfer, zufammen etwa 150 
Schiffe mit 1600 Geſchützen. Das Wappen bes 
—3 — Reichs iſt ein grüner Schild mit wachſen— 
bem filbernen Mond, bem Emblem, welches Moham⸗ 
meb II. nad) ber Eroberung von gen auf 
eine Fahnen fepen ließ. Den Schild umgibt eine 
öwenbaut, auf der ein Turban mit einer Reiher⸗ 
eber liegt ; hinter bemfelben fteben ſchräg zwei Stan⸗ 

rten mit Roßſchweifen. Zur Belohnung ausgezeid): 
neter Verdienſte ae se ber 1799 
von Selim III. geftiftete Orden bes halben Mondes, 
in drei Klaffen; der Orden bed Ruhms (Nischani 
iftichar, 1831 geftiftet), mit vier Klaſſen; der Meb- 
ſchidieh⸗ Orden (1852 geftiftet), mit fünf Klaffen, 
und der Odmanje-Orben (1862 ehe), mit brei 
Klaffen. Sonftige Auszeichnungen find vier Kriegs: 
mebaillen, Ehrenfaftane und Ehrenſäbel. ©. Tafeln 
ahapen, »Orbene und »Wappene. 

* v. Hammer-Purgſtall, Die Staats— 
verfa jung unb Staatöverwaltung des osmaniſchen 
a (Wien 1816, 2 Bde.);v. Moltke, Briefe über 
Auftände und Begebenheiten in ber Türkei 1835—39 
(Berl. 1841, 3. Aufl. 1877); Bat: Die Türkei 
und beren Bewohner (Wien 1852, 2 Bde); Ubicini, 
Lettres sur la Turquie. Tableau statistique, reli- 
gieux, politique, administratif etc. (Par. 1854); 
Derjelbe, Etat prösent de l’empire ottoman (mit 
Pavet be Gourteille, baf. 1877); Michelfen, The 
Ottoman empire and its resources (ond. 1854); 

euſchling, L’empire de Turquie (Brüff. 1860); 

ſam bert, Gr&ce et Turquie d'Europe (Reiſehanb⸗ 
buch, 2. Ausg, Par. 1873); »Stambul und das mo: 
berne Türlenthum. Von einem Osmanen« (Leipz. 
1878); v. Hellwald und Bed, Die heutige Türkei 
8 1877); J. Baker, Die Zürfen in Europa 

deutſch, Stuttg. 1878); Ariſtarchi Bey, La legis- 
lation ottomane (Konjtant. u. Bar. 1873—75, 4 
Bde.); Baillie, Digest of moohamedan law (2. 
Aufl., Lond. 1875) u.a. 

Geihichte Die Türken, ein Stamm ber ſchon 
im Altertum Turan oder Turfiftan bewohnenden, 
im 8, Sort: zum Islam befehrten Bevölkerung, von 
ber bereits fruͤher ———— Scharen unter Führung 
ber Seldſchukken Vorderaſien überſchwemmt hatten, 
wanberten, 50,000 Seelen ſtark, um 1225 unter ihrem 
StammeshäuptlingSuleiman IL, umbem Schwerte 
der Mongolen au entrinnen, von Chorafan nach Arme: 
nien aus. Suleimans Sobn Ertogrul(1231—88) 
trat als Lehnöträger in bie Dienfte Ala Eddins, bes 
— —————— Sultans von Konia, und erhielt einen 

anditrid im norbweftlichen Phrygien zum Wohnſitz, 
wo bie Türken —— fanden, im Kampf gegen 
das abſterbende gr * Kaiſerreich ihre eigene 
Macht und den Islam fördernde Eroberungen zu 
machen. Osman, Ertogruls Sohn und Nachfolger 
12 1326), erweiterte fein Gebiet durch glütdliche 

ämpfe gegen bie Griechen —— und nahm 
1299 nad) Ala Eddins Tode den Titel »Sultan« an; 
nad ibm führten die Türken fortan ben Namen 
oomaniſche Türken oder Ddmanen. Osmans Sohn 
Urchan (1326—59), einer ber —— Herr⸗ 
ſcher ſeines Geſchlechts, eroberte noch 1326 das feſte 
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und volkreiche Bruſſa, wo er fi einen Palaſt er- 
baute, befien Thor die »hohe Pforte« genannt wurbe, 
und unterwarf ſich biß 1340 das ganze Land bis an 
die Propontis mit Nifia und Nitomedia ſowie weite 
Linderftreden im Innern Rleinafiend, Sein Sohn 
Suleiman fegte fid 1356 jchon auf der europaiſchen 
Seite des Hellejpont, in Gallipoli, feſt. Urchan ſchuf 
auch ein ftehenbes Heer und errichtete bie Janitſcha— 
ten (d. b. neue Truppe), ein vortrefflich geichultes 
Fußvolk, fowiedie Spabi’8, einerequläre Reitertruppe. 
Die Türken bildeten ein Volt organifirted Heer 
lager, deffen Unterhaltung den unterworfenen chriſt⸗ 
lichen Völkerſchaften eg und das ſich troß ber fort: 
währenden Kriege durch den maſſenhaften Uebertritt 
von Ehriften zum Islam, welchen fofort alle Bor: 
rechte bes berricpenden Kriegerftamms gewährt wur: 
den, rafch und unaufhörlich vermehrte. Murad I. 
(1359— 89) eroberte Thrafien, verlegte 1365 feine 
Nefidenz nad Abrianopel und bejchränfte das gries 
chiſche Kaiferreich auf Konftantinopel und Umgebung. 
Serben und Bulgaren mußten Tribut zahlen und fich 
zur Heeresfolge verpflichten; die Fürften Kleinafiens 
mußten bie Oberhobeit des Sultans anerkennen. Die 
Erhebung des Serbenfönigs Lazarıs, dem fich bie 
Fürften von Bosnien, Albanien, ber Serzegorina 
und ber Walachei anfchlofien, endete mit der blutigen 
Niederlage auf dem Amfelfeld bei Koſſowa (15. Juni 
ei ber fiegreihe Murab wurde auf dem Schladht: 
feld jelbft von einem verwunbeten Serben ermorbet. 
Sein Sohn Bajeſid I. (1389— 1403) machte bie 
Walachei zinspflictig, unterjochte Bulgarien völlig, 
eroberte ganz Mafedonien und Theffalien unb drang 
fegreich in Hellas ein. Das riftliche Kreuzheer, 
welches König Siegmund von Ungarn aus dem Abend⸗ 
land berbeifbe, chlug er 28. Sept. 1396 bei Nifopoli 
und ſchickte fich zur Belagerung Konftantinopelsan, als 
das Vorbringen Timurs in Vorderafien ihn zwan 
ji gegen biefen zu wenden. Dod unterlag er 20. 
Juli 1402 in der Schlacht bei Angora und gerieth 
jelbft in Gefangenichaft, in welcher er 1403 ſtarb. 
Durch) den Zwift feiner Söhne Suleiman, Mufa und 
re einer, das Reich in Gefahr, — 
Doch glückte es dem letztern 1413, nach der Beſiegung 
und dem Tode ſeiner Brüder das osmaniſche Reich 
wieder in feiner Hand zu vereinigen und feine Herr: 
Ihaft gegen auswärtige Feinde und Aufftände im 
Innern — zu behaupten. Sein Sohn Mu: 
rab U. (1421 —51) fonnte 1422 wieber die Erobe- 
tung Konftantinopels verfuchen; doch Aufftände in 
Aſien ſowie heftige Kriege an der Donau gegen bie 
Ungarn und Serben unter Johannes Hunyabes und 
in Albanien gegen Georg Kaftriota, in benen bie Os— 
manen wieberholt Unfälle erlitten, zwangen Murab, 
von ber völligen Vernichtung bes byzantinifchen 
Reichs abzuftehen. Erſt als feine glänzenden Siege 
über die Ehriften bei Warna (10. Nov. 1444) und 
auf dem Amfelfeld bei Koſſowa (17.—2%0, Oft. =. 
die Herrfchaft der Osmanen an ber Donau dauern 
Begründet hatten, augleich auch der fübliche Theil der 
griechifchen Halbinfel erobert worben war, konnte bie 
wieder eritarfte Osmanenmadt unter Murabs Nach: 
folger Mohammed U. (1451—81) fich gegen Kon: 
fantinopel wenden, das nad) tapferer Vertheibigung 
29, Mai 1453 in die — ber Türken fiel und zur 
Hauptitadt ihres Reichs erhoben wurbe, 

Mohammed orbnete darauf die An elegenbeiten 
der zahlreichen untertvorfenen Chriften 5 und 
ihres Klerus; biefelben wurden zwar nicht gewaltſam 
zum Islam befehrt, vielmehr in der freien Ausübung 
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ihrer Religion belafjen, blieben aber boch ber willfür- 
lichen Gewalt ber Türfen preis gegeben, welche als 
—— —— die Hülfsmittel der eroberten 
änder rückſichtslos zu ihrer Bereicherung und zur 
Berftärfung ihrer militärifchen Kraft verwenbeten 
und burch unaufhörliche ————— Macht⸗ 
gebiets ſich ſelbſt und dem Islam bie Welt zu unter⸗ 
werfen ſtrebten. 1456 wurde Morea, 1460 das Kai: 
ſerreich Trapezunt, 1470 Albanien erobert, 1475 ber 
Tatarenchan der Krim zur Unterwerfung gezwungen, 
1478 die Moldau Polen entriffen und unter bie 
Oberboheit der Türkei geftell. Mit vollem Recht 
erhielt — der 1481 auf einem Feldzug in 
Anatolien ſtarb, die Beinamen Ghazi (Beſieger der 
—— und Fatih (ber Eroberer), Sein Nadı: 
[eiger Bajefid I. (1481—1512) hatte troß der in 
r odmanifchen Dynaftie bereits üblichen Sitte, bie 
Alleinberrfchaft durch grauſamen Berwandtenmorb 
zu fihern, mit fortwährenden Aufftänden zu fimpfen 
und warb, nachdem er einen Bruder und awei Söhne 
er binrichten Tajlen, von feinem jüngften Sohn, 
5elim 1.(1512—20), geftürgt undvergiftet. Selim, 
ein fanatischer Mohammedaner, ber amt liebjten alle 
Ghriften in feinem Reich audgerottet hätte, befiente 
1514 den Schah von Perfien, eroberte Armenien 
unb ben Weiten von Ajerbeibichan, dann nach Befie: 
ung ber Mamluffen 1517 Syrien, Paläftina und 
egupten und wurbe von ben heiligen Städten Mekka 
und Mebina als Schirmherr anerfannt, worauf er 
ben Zitel eines Chalifen annahn. Unter feinem 
Nachfolger Suleiman rn) II, (1520—66) 
erreichte die türfifche Machtentwidelung ihren Höhe 
punkt: er eroberte 1521 Belgrad, vertrieb 1522 bie 
erg von ber Inſel Rhodos, vernichtete 29. Aug. 
526 das ungarifche Heer unter König Ludwig II. bei 
Mohaͤcs, drang 1529 bis Mien vor und vereinigte 
Ungarn, nachdem es eine Zeitlang unter bem fieben- 
bürgiſchen pie Johann Zapolya ein türfifches 
Vaſallenreich geweſen, 1541 zur Hälfte mit feinem 
Reich, Im Ojten eroberte er durch einen fiegreichen 
Krieg mit Perfien hen Beh Georgien und Mejo: 
potamien. Seine flotten beherrſchten das Mittel: 
meer bis Gibraltar und beunrubigten durch Raub: 
züge im Indiſchen Ocean bie portugiefiihen Kolor 
nien. Die Barbaresfenftaaten Nordafrifa’s erfann: 
ten feine Oberhoheit an. Er ftarb 1566 im Lager 
vor Szigeth in Ungarn. Mit ihm fchloß bie glän- 
zende Reihe hervorragender Kriegsfürften, welche bie 
osmaniſche Dynaitie auszeichnete und den großartigen 
Aufihwung der türfifhen Macht ermöglichte. Die 
er ertilgung aller hervorragenden, aber bes: 
halb gefährlichen Mitglieder der Dynaftie, die Serail: 
erziehung und ftrenge Abjchließung ber jungen Prin⸗ 
zen vom öffentlichen Leben vernichteten die Kraft des 
Herrſchergeſchlechts. Das tapfere Kriegervolk ver: 
weichlichte in den Genüflen bes Friedens, die Solba= 
tesfa ber Janitſcharen wurde zügellos und anmaßend. 
Selim3 UI. (1566—74) Großweſſir Sofolli ent: 
riß zwar ben Venetianern Cypern, Zante und Ke— 
phalonia; dagegen wurde die türfifche Flotte 7. Olt. 
1571 bei Lepanto von ben Ehriften befiegt. Mu: 
tab II. (1574— 95), welcher ſich den Thron durch 
—— von fünf Brüdern ſicherte, und Mo— 
med I. (1595—1603), der 19 Brüder erdrof: 
en ließ, führten erfolgloje Kriege gegen Oeſterreich 
und Perſien; lebterer verlor Tebriz und Bagdad und 
mußte Franfreih um Vermittelung be3 Friedens 
mit Dejterreich en Achmed L (1603—1617) 
ſchloß 1612 mit den Perſern einen ungünftigen Frie— 
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ben. Sein Bruber Muftapba I. (1617—18) warb 
nad) breimonatlicher Herrſchaft durch ein Fetwa bes 
Mufti’s als blödfinnig abgeſetzt, Achmeds Sohn O8: 
man. (1618—22), als er nad einem unglüdlichen 
Feldzug negen bie Kojafen bie Janitiharen, denen 
er bie Schuld beimaß, vernichten wollte, von dieſen 
erdroſſelt und, —— Muſtapha wieder als Sultan 
anerlannt, aber 1623 zum zweitenmal abgeſetzt worden 
war, Osmans jüngerer Bruder, MuradIV.(1623— 
1640), auf den Thron erboben. Dieſer eroberte im 
wir gegen Perfien (1635 — 38) Eriwan, Tebriz 
und Bagbab wieber, züchtigte die Koſaken und legte 
ben Benetianern einen nachtbeiligen Frieden auf; 
auch ftellte er bie Mannszucht wieber ber und füllte 
durch —— Sparſamkeit den Staatsſchatz. Sein 
Sohn und Nachfolger Ibrahim (1640 — 48), ein 
feiger eg: unter deſſen toller und blutiger 
Serailwirtihaft die von Murab gewonnenen Vor— 
theile wieber verloren gingen, ward 1648 von beu 
Janitſcharen abgeſetzt und erbroffelt und fein fieben: 
jähriger Sohn Mohammed IV. (16483—87) auf 
ben Thron erhoben. Durch den Streit um bie Bor: 
mundſchaft warb das Neich der Auflöfung naheges 
bracht: Zerrüttung ber Finanzen, Meutereien ber 
ZJanitiharen, Empörungen ber Provinzialſtatthal⸗ 
ter, Niederlagen genen bie Venetianer (1656 in den 
Darbanellen) und Polen bra über bad Reich 
herein, bis Mohammed Köprili, 1656 zum Groß: 
weifir ernannt, durch blutige Strenge die Manns: 
zucht in der Armee, den Gehorſam der Provinzen 
und bie — der Finanzen herſtellte und die 
Venetianer zurückſchlug. Achmed Köprili eroberte 
im Kriege gegen Deſterreich Gran und Neuhäuſel 
und behauptete, obwohl 1. Aug. 1664 bei St. Gott⸗ 
rbt geſchlagen, dieſe Eroberungen im Frieden von 
dvdr, unterwarf 1669 Kreta und zwang Polen 
im Frieden von Buczacz 1674 zur Abtretung Pobo: 
liens und ber Ufraine, welche türkiſcher Schupftaat 
wurde, freilich nach Achmebs Tode (1676) dur einen 
Krieg mit Rußland nebſt Aſow 1681 wieber verloren 
ging. Der neue Eroberungskrieg, ben Achmeds Nady- 
jolger Kara Muftapba 1 gegen Deſterreich unter: 
nabm, verlief nach der vergeblichen Belagerung Wiens 
(24. yalı bis 12. Sept. 1683) fo unglüdlih, daß 
ganz Mittelungarn mit Ofen verloren ging und die 
aiterlicen nad dem Sieg bei Mobäcs (12. Aug. 
1687) in Serbien eindrangen, währenb gleichzeitig 
bie Venetianer Morea und Kepbalonia wieder erober⸗ 
ten. Mobammeb warb daher 1687 enttbront; aber 
weber Suleiman III. (1687— 91), noch Ahmed U. 
(1694—9) vermochten ben türkifchen Waffen wieder 
den Sieg zu verleihen. Nach ben großen Niederlagen 
bei Salanfemen (19. Aug.1691) und Zenta (11. Sept. 
1697) mußte Mohammeds Sohn Muftapba II. 
a) im Frieden von Karlowis (Januar 
699) Ungarn unb Siebenbürgen an Oefterreich, 
Aow an Rußland, Podolien und bie Ukraine an 
Polen, Moren an Venedig abtreten. Muftapba warb 
1703 von den Janitſcharen abgefegt und fein Bruber 
Achmed II. ee) zum Sultan erhoben. 
Derjelbe nahm nach ber Schlacht bei Poltawa (1709 
ben flüchtigen Schwedenfönig Karl XI. gaftlich auf, 
erklärte auch ge Rußland ben Krieg; doch 
ließ fein Großweffir 1711 den am Pruth eingejchloj- 
fenen Zaren Peter d. Gr. gegen Rüdgabe Afows frei. 
1715 ward Morea den Benetianern wieber entrifien, 
boch verloren die Türfen nad einem neuen unglüd- 
lichen Kriege gegen Deiterreich im — von Paſſa⸗ 
rowitz (21. Juni 1718) einen Theil von Serbien mit 
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Belgrad. 1730 warb Achmed wegen eines unglückli⸗ 
hen Kriegs mit Berfien geftürzt. Unter Mahmud J. 
(1730—54) warb die Türkei 1737 von Defterreichern 
und Rufen von neuen angegriffen, Dieje fielen in 
die Krim ein und eroberten ſow wieder; die Deſter⸗ 
reicher kämpften aber jo unglücklich, daß die Türken 
im Frieden von Belgrad (1. Sept. 1739) das Gebiet 
ſüdlich der Save und Donau ſowie ihre an Rußland 
verlornen —— mit Aſow wieder zurüd: 
erhielten. Auf Mabmud folgte Osman IU.(1754— 
1757), auf biefen fein Better Muftapba III. (1757 — 
1774), ber 1768 mit Rußland wegen deſſen drohender 
Haltung gegen Polen einen =. begann, ber aber 
höchſt unglücklich für ibn verlief. Die Ruſſen beſetzten 
bie Moldau und Walachei, eine ruffische Flotte erichien 
im ae: Meer und vernichtete die türfifche 5. Juli 
1770 bei Tichesme; 1771 warb die Krim den Türfen 
entriffen, und 1773 drangen bie Rufien fogar in Bul: 

arien ein, fo baf Muflapha’s Nachfolger Abd ul 
Damit 1. (1774—89) im Frieden von Kütſchük 

ainardſchi die Krim aufgeben, alle Plätze an ber 
Norbküite des Schwarzen Meers abtreten, den Ruſſen 
freie Schiffahrt im Schwarzen und Negeifchen Meer 
dugeftehen und für die Moldau und Walacei Ber 
pflihtungen übernehmen mußte, die ein Schußrecht 
Rußlands begründeten. Infolge ber unerfättlichen Er: 
oberungsſucht Katbarina’s IL von Rußland, mit ber 
Raifer Joſeph IL. 1756 ein Bündnis gefchlofien, ir 
1788 ein neuer Krieg gegen Rußland und Deiterrei 
aus, in dem bie Türken fi) muthig unb tapfer bes 
baupteten, zwar Suworows fiegreiches Vorbringen 
nicht hemmen fonnten, aber ben Deiterreichern wies 
berholt Verluſte beibrachten. Unter preußijcher Ver: 
mittelung ſchloß Selim ILL. (1739-1807) mit Defter: 
reich ben Frieden von Siftowa (4. April 1791), mit 
Rupland den von Jafiy (9. Jan. 1792) und erhielt 
von beiden Mächten beren Eroberungen zurüd, 

Am Innern hatten bie wieberbolten langwierigen 
Kriege denn Verfall beichleunigt: die Finanzen waren 
völlig zerrüttet, das Anfehen ber Regierung geichwächt, 
die Banbe des Gehorſams gelodert und bie Einbeit des 
Reichs buch Unabhängigkeitsbeitrebungen mebrerer 
Paſcha's erfhüttert. Selims Reformverjuche blieben 
diefen Schwierigfeiten gegenüber wirkungslos. Dazu 
famen wieder auswärtige Derwidelungen: 1798 der 
Einfall Bonaparte'3 in Aegypten, 1806 wegen Vers 
letzung bed Friedens von Jaſſy eine neue ruffifche 
Kriegserflärung. Als Selim bie Errichtung eines 
neuen Heers verfuchte, welches die Janiticharen er« 
fegen jollte, ward er 29. Mai 1807 auf Betrieb ber 
beim Wolf beliebten Janitſcharen durch bie Ulema's 
abgejeht und Abd ul Hamids Sohn Muftapba IV. 

um Sultan ernannt, und als fich ber Serasfier Mus 
apba Bairaktar, Paſcha von Ruftihuf, im Juli 1808 
für Selim erbob, ward biefer im Gefängnis erbrofielt. 
Bairaftar rücdte num auf Konftantinopel, erftürmte 
bas Serail und fette an Muſtapha's Stelle deſſen jün⸗ 
ern Bruder, MabmubH. (28.Xuli 1808), auf ben 
bron, der einen neuen Aufitand bes von den Janis 
tſcharen aufgereizten fanatifchen Volks im November 
1808 blutig nieberichlug und Muftapba IV. binrichten 
lieh ; fein Großwelfir Bairaftar ward vom Röbel in ſei⸗ 
nem Palaft verbrannt. Mabmub II. (1808—1839), 
ber jet als einzig überlebender Nachfomme Osmans 
von den Türken als rehtmäßiger Herricher anerfannt 
wurbe, machte fich beionbers die Wiederberftellung 
ber Autorität der Pforte gegen bie zehlrei n Unab⸗ 
hängigkeitsbeſtrebungen der Paſcha's und der chriſt⸗ 
lichen Stämme zur Aufgabe. Die drohende Haltung 
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Napoleons Rußland bewog dieſes, trotz ſeiner 
* enden Siege im Frieden von Bukareſt (28. Mai 
812) bie meiften feiner Groberungen wieber heraus: 
zugeben. Awar gelang es Mahmud, mehrerer unbot- 
mäßigen Paſcha's, namentlich Ali Paſcha's von Ja: 
nina (1822), Herr zu werben und durch blutige Auss 
rottung des ſich jeder Neuerung widerjependen Ja⸗ 
nitiharentorps wie durch Errichtung eines regulären, 
nad europäi Mufter organifirten Heerweſens 
feine un wieder berzuftellen. Danegen gelang es 
ihm nicht, den Aufſtand ber Serben (ſeit 181) undber 
riechen (feit 1821) zu unterbrüden; bie —— 
feit Mabmubs gegen bie Griechen iſolirte bie Pforte 
völlig ben ——— Mächten — und ſo 
konnte Rußland dem wehrloſen Reich erſt den Ber: 
trag von Aljerman —— welcher die ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe Serbiens und ber Donau⸗ 
fürſtenihümer im Sinn Rußlands regelte, und nach 
rnichtung der türkiſchen Flotte bei Navarino (20. 
Oft. 1827) mitten im Frieben durch die vereinigten 
Geſchwader Rußlands, Englands und Franfreichs 
im April 1828 den offenen Krieg beginnen, indem es 
feine Heere in Bulgarien unb in Armenien einrüden 
lieh. 1828 eroberten bie Ruffen bloß Warna, Kars 
und Achalzych, 1829 aber auch Erzerum, und Die: 
bitſch drang fogar bis Abrianopel vor, wo 14. Sept. 
unter preußifcher Vermittelung ein Friebe zu Stande 
fam, in welchem bie Türkei bie Donaumünbdungen 
und Achalzych an Rußland abtrat, bie Privilegien 
ber Donaufürftentbümer und bes vergrößerten Ser: 
bien beftärigte unb die —* igfeit Griechenlands 
anerkannte. Nun nahm Mahmud feine Beſtrebungen, 
die Einheit be3 Reichs wieder berzuftellen, von neuem 
auf, gerieth babei aber in Konflift mit dem Paſcha 
von Hegupten, Mehemeb Ali, welchem er für feine 
Beim grieifgen Aufftand geleitete Hülfe große Zus 
geſtänbniſſe hatte machen müffen. Mehemeds Abop⸗ 
— Ibrahim Paſcha fiel 1831 in Syrien ein, 
ſchlug die Türken dreimal, eroberte 1832 Alfa und 
drang 1833 in Kleinaſien bis Kutahia vor. Die 
Pforte rief in ihrer Beftürzung Rußlands Hülfe an, 
welches au, obwohl —* laängſt Halt gemacht, 
15,000 Mann zur See an ben Bosporus warf und 
zugleich mit anderen Truppen bie Donau überſchritt, 
während Franfreih unb England ihre Flotte vor ben 
Darbanellen vor Anker geben ließen. t verſtand 
fih Mebemeb Ali zum Frieden von Kutabia (4. Mai 
2. in weldem ber Sultan in Form eines groß: 
lihen Amneftiefermans den Vicefönig als Erb: 
tthalter Aegyptens anerfannte und ihm auf Lebens⸗ 
eit die Verwa — Syriens und Kreta's, Ibrahim 
ie von Adana und Tarſus zugeſtand. Zum Dank 
für bie ruſſiſche Hülfe ſchloß —— mit Rußland 
Vertrag von Hunkiar Skeleſſi (8. Juli 1833), 

in welchem er ſich verpflichtete, allen Feinden Ruß: 
lands die Darbanellen zu ſchließen und feinem Kriegs⸗ 
iff die Einfahrt in das arze Meer zu geftatten. 
m ben Krieg mit Aegypten wieder aufnehmen und 
Mehemed Ali zu einem bloßen PBrovinzialitatthalter 
abbrüden zu Fünnen, ae fid) ber Sultan, bie 
iegeriſchen Hülfsmittel der Pforte durch jtraffe Gen- 
tralijation au fteigern; ben Bosſsniern, Albanefen 
und verjchiedenen kleinaſiatiſchen Stämmen wurden 
bie Refte ihrer Selbjtändigkett genommen, das obere 
Meiopstamien und Rurbifian unterworfen. Als 1839 
verihiebene Empörungen gegen bie äguptifche err⸗ 
ſchafi in Syrien ausbrachen, erklärte im Mai Mah— 
mud dem Vicefönig den ne Doch ftarb er 1. Juli, 
ehe er Kunde erhielt von der völligen Niederlage feines 
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Heerd bei Nifib (24. Juni); diefer folgte der Abfall 
ber Flotte, welche der Kapudan⸗Paſcha Achmeb 14. 
Juli in Alerandria an Mehemed Ali überlieferte. Die 
—* ber Türkei, in der Abd ul Medſchib (1839 — 
1861), Mahmuds 16jähriger Sohn, bie Regierung 
antrat, war baber eine höchſt Fritifche, und fie wurde 
nur gerettet durch bie Intervention ber vier Mächte 
England, Rußland, Defterreih und Preußen, welche 
einem großen Orientkrieg vorbeugen wollten, burch 
ben Frankreich, ber Beſchützer Aeghptens, das Ueber: 
gewicht im Oſten zu gewinnen ſuchte. Sie ſchloſſen 
15. Juli 1840 die Quadrupelallianz, welche burch 
eine Öfterreichifchsenglifche Flotte Mebemeb Alt zur 
Räumung Syriens zwang; demſelben blieb nur die 
Erbftatthalterjchaft von — ** 

Es kam ber Regierung Abb ul Medſchibs zu ſtat⸗ 
ten, daß bie Reform, welcher er von Herzen ans 
bing, in einem ber bedeutendften türfifchen Staats: 
männer ber Neuzeit, Refchid Paſcha, einen einfichts- 
vollen Förderer gefunden — Als Reſchids Werk 
iſt das großherrliche Edikt vom 3. Nov. 1839 zu 
betrachten, welches unter bem Namen zus cherif 
von Gülhane ſo — geworden iſt. Dies Doku⸗ 
ment, deſſen Wichtigkeit in der Beſtimmung gipfelt, 
daß alle Unterthanen gleiche Sicherheit in Betreff 
ihres Vermögens, ihrer Ehre und ihres Lebens ha— 
ben follen, und in weldem zum erftenmal Chri— 
ften und Auden mit ben Mobammebanern zuſam⸗ 
men als »Unterthanen jeder Nationalität und Ne 
ligione bezeichnet werden, bildete einen gewaltigen 
Fortfchritt in der focialen Gefittung und hatte burch 
Einleitung mannigfacher Reformen auf abminiftra= 
tivem und fommerciellem Gebiet auch für bie Staats: 
wirtfchaft eine Hohe Bedeutung. Uebrigens follte ber 
Hatt nur bie Grundfäge aufitellen, aus denen die zu 
erlaſſenden ——— erfließen hätten; dieſe 
Geſetze, von den Türken eg ie (obeitf ame 
DOrganifation«) genannt, follten für das gefammte 
PBfortengebiet Gültigfeit haben, und auch Mehemeb 
Ali mußte fih au ihrer Annabme bequemen, obwohl 
er fie thatjächlih feinen ägyptiſchen Untertbanen 
gegenüber nie in Anmwenbung gebracht hat. 1841 
mwurbe in London zwifchen den Großmaͤchten unb ber 
Pforte ber fogen. Darbanellenvertrag abaefchlof: 
fen, durch welchen bie letztere fich verpflichtete, Die Dar: 
banellenftraße und ben Bosporus für fremde Kriegs: 
Schiffe in Friedenszeiten verfchlofien zu halten. Dasda- 
mit zur Geltung gekommene >europüifche Konzert« 
fonnte fich freilich nicht lange behaupten, vielmehr 
machte bei einem 1842 im Libanon ausgebrochenen 
Bürgerkrieg die im entgegengefegten Sinn erfolgte 
Einmiſchung ber Mächte Der Mforte viel zu Schaffen. 
Es gelang ihr endlich, den Zwiſtigleiten dadurch ein 
Ende zu machen, daß fie dem Gebirge eine beſondere 
Berfaffung ertbeilte, nach welcher bie Mechte ber ver: 
ſchiedenen bafelbft —— Nationalitäten, na⸗ 
mentlich ber in ihrer Eigenfchaft als unirte Chriſten 
von Frankreich geförderten Maronit en und ber ſich 
der Vorliebe Englands erfreuenden, einer mohamme⸗ 
daniſch⸗ myſtiſchen Religion anhängenden Druſen, 
mit Unparteilichkeit — wurden. Cine größere 
Selbftändigfeit ben Vertretern ber Mächte, vor allen 
ber ruffifchen Diplomatie, gegenüber machte fidh bes 
merflih, nachdem 1845 ber burch fremde Intriguen 
einige Jahre den Gefchäften fern gehaltene Reſchid 
Paſcha erit ald Minifter des Aeußern und fpäter als 
Großweſſir in bie —— berufen worden war. 
Selbſt ber hochbetagte vieljährige Widerſacher des 
Vaters des Sultans, Mehemed Ali, entſchloß ſich 
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nunmehr 1846, dem letztern einen Huldigungsbeſuch 
u machen und zum erſtenmal in ſeinem Leben bie 
eichshauptſtadt zu begrüßen. 

Das Jahr 1848 mit feinen rei 
ber eigentlichen Türfei fpurlos vorüber; dagegen bil: 
bete * in den Donaufürftentbümern, wo Rußland 
unter dem Namen einer Schupmacht jebe freiere Ent: 
widelung deſpotiſch niederhielt, eine Reformpartei, bes 
ren Häupter gern mit Hülfe der Pforte eine liberale 
Repräfentativverfaffung eingeführt hätten. Uın den 
Ruſſen keinen Vorwand zu einer Befegungber Donau 
fürftenthümer zu peben, ab die Pforte die Liberalen 
preis; bennoch erfolgte bie Befegung. Die Hoffnungen, 
welche man in Konitantinopel für eine Wicderheritel- 
Jung der frühern Herrfhaft an der Donau auf bie 
ungarifche Inſurrektion von 1849 gef 3 hatte, wurben 
durch die Kapitulation von Bilägos (13. Aug. 1849) 
vernichtet. Doch hatte die Pforte wenigſtens ben a 
unterftügt durch eine vor den Dardanellen erſchei⸗ 
nende engliiche Flotte, bie Auslieferung der ungaris 
ſchen Flüchtlinge zu verweigern. Rußland und Oeſter⸗ 
reich wichen damals zurüd, Tießen aber bald nachher 
bie Pforte ihren Zorn empfinden. Als die franzöftiche 
Republik im Herbft 1850 in Konftantinopel eine Re: 
Hamation wegen ber heiligen Stätten in Paläftina 
erhob und die Pforte dieſelbe nicht ganz ablehnte, fon: 
dern wenigſtens die Mitbenugung einer Kirhenthür 
in Bethlehem ben Katholiken zugeitand, erflärte Kai— 
fer Nikolaus fofort, daß hierdurch das religiöfe Ge: 
fühl der orthodoren Ruſſen aufs äußerſte — 
werde, und verlangte Bürgſchaften für die griechiſch⸗ 
katholiſche Kirche in ber Türkei, welche Rußland ein 
völliges Schußrecht über Untertbanen ber Pforte ge: 
währt hätten. Zugleich forderte Oefterreich die jofor- 
tige —— der eben damals ſiegreich in das 
aufftänbifche lg eingebrungenen türkiſchen 
Truppen aus biefem öfterreichifchen Grenzland und 
bie Erledigung einer Anzahl privatrechtlicher Forbe: 
rungen djterreichijcher Unterthanen. Als ber außer: 
ordentliche üfterreichiiche Gefandte Graf Leiningen 
14. Febr. 1853 die unbebingte Erfüllung biefer For: 
derungen erreichte, ſchickte auch Kaifer Nikolaus den 
ürſten Menfhilow nad Konftantinopel, um in 
hroffiter Form ben Abſchluß eines förmlichen Ver— 
trags über die der orthodoxen Kirche zu gewährenden 
Privilegien zu verlangen. Die Ablehnung biefer For: 
berung hatte ben abc, Ur Folge (. Krim: 
frieg). Für die inneren Verbältnijie ber Türfei 
hatte derfelbe beſonders die Wirfung, dab die Weit: 
mächte, gewiffermaßen als — und Recht⸗ 
fertigung ihrer thatkräftigen Hülfe, die Einführung 
rün de Reformen in dent türfifchen Reich for: 
rien. Diefe Bemühungen gipfelten in einem neuen 
großberrlichen Gift, welches, von einer Diploma: 
tenfommiffion zufammen mit dem türfifhen Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten ausgearbei: 
tet, unter dem Namen Hatti⸗ Humayum 8. Febr. 1856 
publicirt und fpäter dem 30. März d. J. zu Paris 
unterzeichneten Friedensinſtrument als Anner bei: 
gegeben wurbe. Diefer Hatt proffamirte die bür: 
erliche Gfeichftellung aller Unterthanen, ‚verbot bie 
Bevorzugung einer Religionsgenoiienichaft vor ber 
andern, gewährte allen Staatsbürgern gleiches Recht 
auf Anftellung im Piortendienit, gleiches Recht auf 
Schulbeſuch, verordnete die Einfegung gemifchter (mo: 
bammebdanifchschriftlicher) Tribunafe, die Wehrpflicht 
der Chriſten bei Befugnis des Stellvertreterfaufg, das 


tsibeen ging an 


Recht des Grundeigenthumserwerbs für Ausländer, |] 


unbedingte Toleranz x. Türliſcherſeits war gegen 


die gleichmäßige Zulaffung von Nichtchriſten zu ben 
Staat3ämtern, gegen die dem Exterritorialitätäprin: 
cip wiberftreitende Grunberwerbäbefugni3 ber Aus- 
länder und gegen bie unbedingte Toleranz, b. h. bie 
Aufhebung der vom mohammedanifchen Rechtsbe— 
wußtſein orderten Strafen für Abfall vom Islam, 
vergeblich Einfprache erhoben worden; ber Hatt, wel 
der ben Chriften die Mebrpflicht für ben von ihnen 
immer als etwas Feinbliches betrachteten Osmanen: 
ftaat auferlegte, wurde von dieſen mit ebenfoviel Ver: 
druß und Argwohn aufgenommen wie von den Mo: 
bammedanern aller Barteifchattirungen mit patrios 
tifhem und religiöfem Ingrimm, und bie türfifchen 
Staatömänner fonnten wenigſtens mit Recht bean— 
ſpruchen, daß der Pforte binlängliche Zeit für bie all: 
ntihliche Ausführung ber Reformen gewährt werbe. 
Auch bei dem Pariſer Friedenskongreß famen bie tür: 
kiſchen Intereſſen nur, infofern fie mit denen ber Weſt⸗ 
mächte zufammenfielen, zur Geltung. Rußland wurde 
um die Donaumünbungen und einen benjelben anlies 
genden Streifen Beſſarabiens gekürzt, trat aber diefen 
legtern an bie Moldau ab, während die Pforte fich 
mit den Donaumünbungen begnügen mußte. Eine 
erhebliche Einbuße für Rußland war dagegen bie 
Neutralifirung des Schwarzen Meerd. Von anderen 
Beftimmungen find die Aufnahme ber Pforte in bie 
europäifche Staatenfamilie und bie Gewährleiftung 
ihrer Unverleglichkeit, die Erneuerung bes Darba= 
nellenvertrags und bie Gewährung autonomer Stel⸗ 
lung an die brei Donaufürftenthümer, unter Bürg— 
ſchaft der Vertragsmächte gegen Tributzablung an 


bie Pforte, zu e nen. 

n ber ii wurben die Befugnifie ber Pforte über 
bie Bafallenftaaten nicht nur nicht vermehrt, fonbern, 
da das europäifche Konzert fich die oberfte Entſchei— 
dung beimaß, von dem die Türkei bloß einen Theil 
bildete, mehr und mehr verringert und —— 
faſt völlig aufgehoben. Sie konnte nicht hindern, da 
1859 auf Betrieb Frankreichs in der Moldau und 
ber Walachei derſelbe Mann, Cuſa, zum Fürſten er: 
wählt und fo die Union faktiſch Durehgefü hrt wurbe, 
und mußte fih begnügen, ihre Inveftitur mittel® 
zweier verfchiebenen Diplome zu ertbeilen. In Ser: 
bien wurde ber der Pforte ergebene Alerander Kara— 
Aria 1858 zur Abdanfung gezwungen und 

ie Obrenowitfch gurüdgerufen, unter denen Serbien 
der Herb panflawiftifcher Agitationen wurbe, welche 
1861 auch einen Aufftand in der Herzegowina erreg= 
ten. Dem Drud der Großmächte nachaebend, . l 
die Pforte 1862 allen außerhalb der Feſtung in Ser= 
bien lebenden Türken, auszuwandern, und jchleifte 
mehrere Sana ene Die unter den Aufpi= 
cien ber Meftmächte begonnenen Reformen in ben 
Ammebiatprovinzen gerietben bald ind Stoden. Es 
gelang nur, eine Anzahl wichtiger materiellen Ver— 

flerungen burdguführen: neue Heerſtraßen wur: 
ben erbaut, Häfen angelegt, die Poſt bejier einges 
richtet und Telegrapbenlinien gezogen. Die Kehrfeite 
biefer Fortichritte bildete Die en ber Finanz 
er brend bie Pforte ſich früher in bedräng- 
en Zeiten mit a gg und Papierge 
beholfen hatte, war während bes Krimfriegs neben 
einer bedeutenden fchwebenden Schuld im Anland 
eine Anleihe von 7 Mil. Pfd. Sterl. in England 
aufgenommen worben. Diefer folgten 1858, 1860 
und 1861 drei weitere Anleihen. Die Ausgaben fies 
gen infolge der boben Zinfen auf 14 Mi. Pfd. Sterl. 

vie, währenddie@innabmen nurIMill. betrugen. 
1861 brach wegen ber Finanznoth eine Handelskriſis 
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aus, welcher mar burch Ausgabe von 1250 Mill. 
Kiafter Papiergeld mit Zwangskurs zu begeqnen 
ſuchte. Die willkürlich vertheilten und mit Härte 
eingetriebenen Steuern bebrüdten bie Bevölkerung 
aufs Äußerfte und führten in ben Provinzen allmäb: 
liche Verarmung berbei, während die hoben Beamten 
und bie Banliers fich übermäßig bereicherten. 

Am %. Jumi 1861 ftarb Abd ul Medſchid, ſchon 
fange durch Ausſchweifungen förperlich und geiftig jer: 
rüttet und allgemein verachtet; fein Nachfolger und 
Bruder Abd ul Ajis (1861 — 77) ward, weil er 
für energifcher galt, mit übertriebenen Hoffnungen be 
grüßt. Diefer Enthufiasmus fühlte fih bald ab, als 
man jab, daß dem neuen Großberrn allerdings bie 
gutmütbige, wohlwollende Geſinnung feines Brubers 
teble, daß aber, was man für Eharafterfeftigfeit ge: 
halten, nur Gigenfinn fei, welcher fich, feiner mangel: 
baften geiftigen Bildung entiprechend, in ber Regel 
nach verfehrter Richtung — Er nahm, wie ſein 
Vater, einen Anlauf, der Regenerator ſeines Reichs 
zu werden; er wollte ſogar dafür Opfer nö ſei⸗ 
nen Harem abſchaffen, auf einen Theil der Civilliſte 
verzichten ꝛc. Aber das auch bei ihm hervortretende 
Mißverhältnis zwiſchen Wollen und Können erzeugte 
Shwermuthsanfälle und Ausbrüce von Defpoten: 
laune. Die Minifter wechjelten unaufbörlih, fein 
Regierungsplan fonnte ſyſtematiſch zu Ende geführt 
werden, die Staatseinfünfte wurden oft auf unjinnige 
Reife verfchwenbet. Den Ränfen der Mächte, den Be: 
ſtechungen der hoben Beamten durch Unternebmer und 
Bankiers waren Thür und Thor geöffnet. Dazu fam, 
dat die Türkei bald auch mit ihren weſtlichen Schuß: 
mächten in mandherlei Konflikte gerietb, welche ihr ber 
Fanatismus der mohammedaniſchen Bevölkerung und 
die ſteigende Unzufriedenheit der chriſtlichen Untertha⸗ 
nen verurſachten. Der durch ben Krimkrieg erregte 
religiöfe Fanatismus führte an ben verſchiedenſten 
Punkten des Reichs Greueltbaten herbei. Ju Dſchidda 
in Arabien wurden im Juni 1858 ber englifche und 
der franzöfifche Konſul ermordet. Am gräßlichiten kam 
die hriftenfeindliche Stimmung in Syrien zum Aus: 
bruch, wofelbft 1860 zunächſt im Libanon nach wieber: 
bolten gegen bie Göriften begangenen Gewaltaften 
die friedliche maronitifche Bevölkerung von Hasbaia, 
Rafhaia und Deir el Kamer, nachdem fie unter Zu— 
jage vollfommenen Schutes ihre Waſſen an die tür- 
kiſchen rn Berg er aeg jener Orte abgegeben, 
von berbeieilenden Drufen maffenhaft abgeichlachtet 
wurde, und dann in Damaskus, der alten ſyriſchen 
Yandeshbauptftabt, wo unter heimlicher Zuftimmung 
ber Behörde ein volles Viertel (5000 Seelen) ber 
chriſtlichen Bevölferung dem Fanatismus der Mo- 
bammedaner erlag. Auch diesmal bewährte ſich das 
alte Intereffe Europa’s für Syrien; entſetzt über die 
verübten Greueithaten verlangte die öffentliche Mei: 
nung ein Einfchreiten der Großmächte. Bis aber dieſe 
über die Mobalität eines folchen jchlüffig geworben 
waren, veritrihen Monate. Inzwiſchen hatte die 
Torte ben Großweſſir Fuad Paſcha als Kommiffär 
mit unbebdingter Vollmacht an Ort und Stelle ge: 
ſchickt, und berjelbe batte fih angelegen fein lafien, 
durch zahlreiche Hinrichtungen in Damasfus und im 
Fibanon die Einmifhung der Mächte unnöthig zu 
machen. Dod war bie Ende Auguit erfolgte Abjen- 
dung eines franzöfifchen Offupationsheers nach dem 
Libanon nicht überflüffig, indem erft jet die hochge— 
ftellten Urheber und —S des Blutbades zur 
Strafe gpre wurden. Grit im Juni 1861, nach 
dem über bi 
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lien Bevölferungen für bie erlittenen materiellen 
Verlufte eine Einigung erzielt worben war, wurben 
die franzöfifchen Truppen wieder abberufen. Einen 
Monat —* gelangten auch die über eine Verwal⸗ 
in rung bes Libanon anaeitellten Ber: 
bandlungen zum Abſchluß. Das Gebirge wurde 
u einem beſondern, bireft von Ronftantinopel ab: 

naenden Bermwaltungsbezirt gemacht und unter 
einen Stattbalter hriftlicher Konfeſſion mit Weffirs- 
rang geftellt. Der erfte Mufchir des Libanon war 
der unirtefatholifche Armenier Daud Paſcha. In der 
chriſtlichen Bevölkerung ber europäifchen Türkei regte 
e3 ſich unter dem Einfluß der panflamijtiichen und 
panhelleniſchen Agitationen auch an verfciedenen 
Orten. Befonders gefährlich warb der Aufitand in 
Kreta, welder im Frühjahr 1866 mit aufrühreris 
ſchen Jufammenrottungen der griechiſchen Einwoh— 
ner begann. Erſt im Auguſt ſchickte die Pforte Trup— 
pen nach der Inſel, um die Ordnung herzuſtellen. 
Als dieſelben aber wenig ausrichteten, begann bie 
Diplomatie ſich einzumifhen. Rußland unb Ita— 
lien befürtworteten die Abtretung Kreta's an Grie— 
chenland, welches den Aufftand unter ber Hand un: 
terftüßte; Defterreich und Frankreich verbielten fich 
ihwanfend; nur England war entſchieden auf türki- 
ſcher Seite. Amar gelang es ber türfifchen Flotte 
unter Hobart Paſcha, die Blofade effeftiv zu machen; 
doch brach der Kampf im Frühjahr 1868 mit erneuter 
Eh rei aus, und erft, als bie Pforte Eriechenland 
ein Ultimatum ftellte, wenn es nicht aufböre, ben fre= 
tiihen Aufftand zu unterftügen, und die im Januar 
1869 in Paris zufammengetretene Konferenz ber 
Mächte Griechenland nötbigte, fich diefem Ultimatum 
zu unterwerfen, gelang die Racificirung ber ziel, 
nachdem fie große Opfer an Gut und Blut gefoftet, 
für welche fein Erfaß geleiftet wurde. Diefer Aus: 
gang mußte bie anderen unterworienen Völker er- 
mutbigen. 1866 trat Serbien mit dem Verlangen 
ber gänzlichen Räumung bes Landes feitens der türkis 
fhen Truppen bervor, und im Mai 1867 fügte ſich 
die Pforte auch wirklich demfelben, da Defterreich, 
deſſen Minifter Beuft ſich Rußlands Gunft verdienen 
wollte, entjchieden darauf drang. Nadı Ermordung 
bes Fürften Michael (10. Juni 1868) beeilte fich bie 
Pforte, den vom Land gewählten Fürften Milan Ob: 
renowitſch als erbliches Oberhaupt anzuerfennen, nur 
um den rufjischen Kandidaten Nifita von Montenegro 
auszufchliegen. Nur Aegypten gegenüber gelang es 
dem Sultan, feine Autorität aufrecht zu erhalten 
Diefer hatte 1866 dem Vicefünig Ismaĩl Paſcha bereit 
willigit die Zuſtimmung E neuen Thronfolgeorb- 
nung und 1867 den Titel Chedive mit erweiterten Be: 
fugnifien ertbeilt. Als diefer aber 1869 auf einer Reife 
nad Europa feine völline Souveränität zu erlangen 
fuchte, beiabl ihm die Pforte 29. Nov. 1869, feine 
Armee auf 30,000 Mann zu rebuciren, Feine neuen 
Panzerſchiffe zu Faufen, ohne Genehmigung bes Sul: 
tans feine Anleihen zu Fontrabiren, jelbftänbigen 
Verbandlungen mit fremden Mächten zu entfagen xc. 
Der Ehedive unterwarf fich, erlangte aber im Mat 1873 
bei einem perſönlichen Beſuch in Konftantinopel durch 
ein großes Geldgefchent und Erhöhung des Tributs, 
baß ber Sultan ibm alles, mit Ausnahme der Ver: 
mebrung ber flotte, wieber erlaubte, 

Bei allen Webelftänden nenoß die Regierung Abb 
ul Afis’ noch eines gewiſſen Anjebens, jo lange 
tüchtige Staatsmänner, wie Fuad und Alt Rafcha, 
welche, allerdings mit Unterbrehungen, gegen 15 


1 
ie Entihädigung ber heimgefuchten chrift: | Jahre lang in den wichtigen Poften bes Großweſſirs 
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und des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten lich die Errichtung eines eigenen Exarchats. lm bie 


alternirten, an ber Spike des Staats jtanden. Als 
aber Fuad 1869 und Ali 1871 geſtorben war, ba 
—— mit der Geſchäftskunde der Regierung auch 
as Äußere Vertrauen zu ihr mehr und mehr. Der 
Sultan behielt bei ber Wahl feiner Räthe nur bas 
eine Kriterium im Auge, ob fie ihn bei feinem Plan, 
die Thronfolge zu ändern und durch Einführung des 
Rechts der Erſtgeburt feinen Sohn Juſſuf zum 
Nachfolger zu bejtimmen, unterftügen würden. Zus 
nächft ernannte er Mahmud Nedim Paſcha zum 
Großweſſir, einen unwifjenden und babjüchtigen 
Mann, welcher, um feine Kreaturen in bie einfluß: 
reihen Stellen zu bringen, auf das willfürlichite 
unter ben tüchtigeren Beamten aufräumte und jich 
eine große Unpopularität zuzog, von welcher ein 
trächtlicher Theil auf feinen Gebieter überging. 
Ganz gewiſſenlos wurden bie Finanzen verwaltet. 
Der Sultan jelbit ging mit der Verſchwendung durch 
Vrachtbauten voran. Das Heer und bie Flotte ver— 
ſchlangen ungeheure Summen für bie Neubeichaf: 
fung von Kanonen, Gewehren und Panzerſchiffen. 
Telegrapben und Eifenbahnen, mit großen Koiten, 
aber nur nad den Wünfchen und dem Vortheil 
ber fremden Mächte und der Unternehmer angelegt, 
dienten wenig dazu, bie Hillfäquellen des Landes 
zu vermebren, und Bbelafteten — bloß den 
Staatsſchatz. Althergebrachte Hülfsmittel, wie ſtär— 
fere Anziehung‘ ber Steuerſchraube, Verpachtung 
von Staatögütern, von Einkünften und Geredt: 
famen, Verminderung bed Gehalts ber mittleren 
und niederen Beamten, wurben durch unverjtänbige 
Ausbeutung bald abgenugt und erfolglos und ver: 
mehrten nur die Berarmung und — 
im Volk. Zu immer drückenderen Bedingungen 
mußten demnach von Jahr zu Jahr Darlehne auf: 
genommen werben; um nur zu Geld zu kommen, 
ſchien bie türfifche Negierung in ihren Augeftänds 
niffen an bie Rapitafiften feine Grenze zu kennen. 
Sie konnte baber bald auch die Zinfen ihrer auf 5000 
Mill. Franfen angewachlenen äußern Schuld nicht 
mehr besablen. Am 6, Oft. 1875 erflärte die Pforte, 
daß fie außer Stande jei, von den Zinſen ber Staats: 
ſchuld mehr als 50 Proc. zu bezahlen, daß jie aber 
über die reftirenden 50 Proc. dproc. Obligationen 
ausftellen wolle, welche jpäter kaar eingelöjt werben 
follten. Das Sinken der Kurſe der türfiichen Staate- 
pe auf den europäiſchen Geldmärkten bewies, 
aß man ben Banferott bes türfifchen Staats für er: 
Härt anſah. Dennoch waren alle Verjuche, der Miß— 
wirticaft im Innern inhalt zu tbun, erfolglos. 
Am Juli 1872 war es ber patriotiichen Oppofition 
gelungen, Mahmud zu ftürzen; aber feine Nachfolger 
erlagen alle nach kurzer Herrichaft den Ränken desruf: 
ischen Botfchafters Ignatiew, bis im Auguft 1875 

dahmud wieder indie Regieru Le] gi berufen ward, 

Denn Rußland, bas feit 1 durch den Flugen, 
gewandten und in feinen Mitteln rüdfichtslojen Ge: 
neral Ignatiew vertreten wurde, hatte unaufhör— 
lih und mit wachlendem Erfolg daran gearbeitet, 
feine durch den Krimfrieg verlorne Stellung im 
Drient wieder zu gewinnen. Da Ignatiew in Grie— 
chenland nicht mehr einen ohnmächtigen Schügling, 
jondern einen gefährlichen Nebenbubler ſah, jo trat 
er fortan micht ſowohl ald Proteftor ber orthoboren 
Kirch 
auf. 
ihre Loslöfung von dem griechiſchen 
Konftantinopel und erlangten März 1 


e, als der flamifchen Unterthanen der Türkei 

Von ihm angeſtachelt, verlangten die Bulgaren 

eg in 
‘ 


Autorität der Weſtmächte zu erfchüttern, ftellte Ruß— 
land im Oftober 1870 Ipäßrend bes deutſch⸗franzoſi⸗ 
ſchen Kriegs die Forderung, baß das burch den Pariſer 
Frieden Rußland auferlegte Verbot, auf bem Schwarz 
zen Meer Kriegsichiffe zu halten, aufgehoben werbe. 
Die Pforte fjuchte vergeblid Hülfe bei Europa: 
Frankreich war zu Boden gefchmettert, England hatte 
dh durch feine egoiftifche Bolitif im Sommer 1870 
um alles Anjeben und allen Einfluß gebracht, und auf 
der Yonboner Konferenz im März 1871 mußte fich 
die Pforte dem von Bismard unterftügten ruſſiſchen 
Verlangen fügen. Nach dieſem Erfolg feste Ignatiew 
feine Bemühungen, fein vernünftiges Verwaltungs: 
ſyſtem auffommen zu laſſen, die Türkei mit Guropa 
zu verfeinden, im Innern durch Unruben u. dgl. zu 
zerbrödeln und fo die völlige Unterwerfung berjelben 
unter Nußland herbeizuführen, raftlos fort, und es 
pelanp ihm, Mahmud Nedim Paſcha durch Beſtechung, 
den Sultan durch die Ausſicht auf ruſſiſche Unter— 
ſtützung ſeines Thronfolgeplans völlig in ſeine Ge— 
walt zu bringen. 
1875 brach in der Herzegowina, angeblich durch 
Steuerdrud hervorgerufen, ein Aufftand aus. Zu 
den benachbarten beiden Slawenftaaten Montenegro 
und Serbien ftand die Pforte jeit längerer Zeit in 
geſpannten Verhältniſſen, und Fürſt Milan hatte 
im Spätherbit 1874 ein mit bem Banjlawismus in 
enger Fühlung fiehenbes Aftionsminifterium unter 
Riftics eingeſetzt. Beide Fürfientbümer nahmen auch 
feinen Anftand, trog officieller Neutralitätserflärung 
fich zu Bermittlern der von Rußland — nben 
Förderung des Aufjtandes zu machen. Mahmuds 
läffige Betreibung der Bekämpfung bes Aufſtandes 
30g den Türken einige Schlappen zu; fofort wurbe 
der zes auf Betrieb Rußlands von den Mächten 
eine Konſularkommiſſion zur Heritellung bes Friedens 
aufgenöthigt, und als bie Bemühungen biejer an ber 
ablehnenden Haltung der Aufſtändiſchen gefcheitert, 
als bie weitgehendſten Zugeſtändniſſe der Pforte von 
denſelben hoͤhniſch zutüdgewieſen und ſogar eine 
vom Grafen Andräaͤſſy redigirte, die Paciñkations— 
bedingungen zufammenfafjenbe Note, weldyer alle 
Mächte beigetreten waren, zu deren Annahme aber 
die Pforte —* nur ſchwer hatte entſchließen können, 
dennoch von den Inſurgenten verworfen worden war, 
als auch eine öſterreichiſcherſeits (Feldmarſchallleut⸗ 
nant Roditich) verfuchte Bermittelungzu nichts gefiihrt 
batte: da glaubte die Pforte endlich felbftindig agiren 
u können. Durch zwei befeftigte Lager hielt fie Ser: 
ien in Schach und ſchnitt die Infurs enten von Don 
tenegro ab, worauf jofort der Yumlanb auf einige 
raube Gebirgsgegenden befchränft wurde. Nun aber 
trat Jgnatiew energifch gegen eine Bedrohung Montes 
negro'3 auf und erzwang eine Verlegung ber türfifchen 
Truppen von ber montenegrinifchen Grenze. In dies 
jem Augenblid 309 ein anderes für die Pforte höchſt vers 
bängnisvolles Greignis die Gemüther nad -einer ans 
dern Seite: in Saloniki wurden 6. Mai 1876 der deut⸗ 
ſche und der franzöſiſche Konful bei einem Tumult von 
fanatifchen Mobammebanern, nicht obne Verichulden 
ber Bebörden, ermordet. Die Pforte beeilte ſich, den 
ſehr ftrengen Genugtbuungsforberungen der Mächte 
erecht zu werben; body war ihre vermehrte Iſolirung 
ie natürliche Folge des Verbrechens. Die gegen fie 
gen Europa durchzuckende Mißſtimmung wurde von 
ubland geſchickt benutzt. Dasſelbe wußte von den beis 
ben verbünbeten Kaiſerhöfen bie Zuſtimmung zu dem 
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welches die Schuld an dem Nichtgelingen der Paci⸗ 
filation der Herzegowina lediglich dem Sultan beimaß 
und unter Androhung wirkſamerer Maßregeln einen 
—— Waffenſtillſtand verlangte, um mit 
Inſurgenten wegen des Friedens zu unterhanbeln. 
Auch die übrigen Mächte, mit Ausnahme Englands, 
erklärten fich mit diefer Staatäfchrift einverftanden, 
Für feine Selbfterniebrigung vor Ignatiew ern: 
tete alfo ber Sultan feinen Danf; alle Schichten ber 
türfifhen Nation aber hatte längſt ein Gefühl erfaßt, 
daß Rußland auf das Verderben ber Pforte finne, 
und daß Eigennuß und Unverftand den Großherrn 
und feinen erften Weſſir bem Erbfeind als Gehülfen 
zuführten. Weber die Verbindung bes Sultans mit 
Rußland wurden bie aufregendften Gerüchte verbreis 
tet, ald wolle Rußland Konflantinopel mit feinen 
Truppen befegen, um bie neue Thronfolgeorbnung 
mit Gewalt durchzuführen und bie Ungufriedenen zu 
züchtigen, und der ruffiiche Botſchafter trat benfelben 
mit feiner —— entgegen. Am 11. Mai kam es 
zu ſtürmiſchen Auftritten vor dem Palaſt des Sul— 
tans; die Soita’s (theologiſche Studenten) hatten ſich 
bewaffnet und verlangten Entlafiung Mahmuds, 
Entfernung Ignatiews und Krieg gegen Montene: 
gro. Es zeigte fih nun ber Erfolg der Zerfeßungs: 
arbeit des ber ruffiichen Diplomatie genehmen Mi- 
nifterd; feine Hand rührte fih für Abb ul Aſis. 
Umfonft fuchte berfelbe durch Berufung eines popu= 
fären Mannes auf ben Poften Mahnıubs fih aus 
ber Berlegenbeit u ziehen, er war ſelbſt unmöglich 
eworden. Am 29. Mai vereinigte jich ber neue 
roßweſſir Mehemed Ruihdi mit dem Kriegsmini- 
fer Huffein Avni und Midhat Paſcha, den Sultan 
abzuſetzen und ben älteiten Sohn Abd ul Medſchids, 
Murab V., auf den Thron zu erheben. In ber Nacht 
sum 30. Mai ward bie Balaftrevolution ohne Blut: 
vergieken durchgeführt. Der abgefepte Sultan töb- 
tete fih 4. Juni in dem Palaft, wohin man ihn ge: 
bracht batte, burch Aufichneiben der Rulsabern jelbft. 
Am 15. Juni brang von neuem bie Kunde einer 
rauenbaften Blutthat in? Publikum: drei Minis 
fe, barıınter ber energiiche Huflein Avni, wurden 
m Haus Midhats von einem iſcherkeſſiſchen Offi— 
cier ermordet! Während aber bies in Konjtantino: 
pel geſchah, brach an verfchiebenen Stellen Bulga- 
riens der von Rußland vorbereitete Aufſtand aus, 
63 mar ein Ausrottungsfrieg ber Bulgaren gegen 
ibre in ber Minderzahl befindlichen mohammebani- 
[hen Mitbürger, aber die Urheber hatten fich betreffs 
ber Ohnmacht ber Pforte verrechnet. Bon ben ge: 
gen ihm aufgebotenen Irregulären, benen fich ſpä— 
ter Zinientruppen beigefellten, wurde ber Aufſtand 
unter noch barbarijcheren Greueln und entſetzlichem 
Blutvergießen zu Boden geworfen. Inzwiſchen hatte 
auh Serbien unter wiederholten Loyalitätöverfiche: 
rungen feine Rüftungen vollendet und überfchritt 
nunmehr bie . um, wie es in bem vom Fürſten 
Milan erlaflenen Manifeft vom 2. Juli hieß, den auf: 
ſtändiſchen Rahbarprovinzen ben Frieden wieberzuge: 
ben. Unausgeſetzt ſandte Rußland nad) Serbienbie Er- 
fordernifie für ben Krieg an Geld, Waffen, Munition 
und vor allem an Mannfcdaften. in Völkerrecht 


beitand für die 1856 in bie europäifche Familie auf: 


genommene Pforte nicht mehr. Doch fochten bie Ser: 
ben unglüdlih und —* ſich 29. Aug. genöthigt, 
die Mächte um Vermittelung eines Ka nitillftande 
anzugeben, ben fie verrätheriich —— ſobald ſie 
durch ruſſiſche Hülfe ihre Kampffähigkeit wieder her— 
geftellt zus haben glaubten. Neue Siege bei Alerinat 
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(Ende Oftober) eröffneten nunmehr ben Türken den 
Meg in das —— aber ihren Erfolgen gebot 
ein Telegramm des Kaiſers Alexander II. aus Livadia 
vom 30. Okt. 1876 Halt, welches unter Androhung ſo⸗ 
ſortigen diplomatiſchen Bruchs ihnen binnen 24 Stun⸗ 
den | ihrer Operationen auferlegte. Inzwi⸗ 
ſchen war in Konftantinopel Murab V. wahnfinnig 
geworben; 31. Aug. folgte ihm fein Bruber Abd ul 
Samib II. In ber nichtigen — Rußland 
durch Nachgiebigfeit zu entwaffnen, unterzeichnete 
dieſer 31. Dft. die Waffenſtillſtandsakte, berief feine 
Truppen aus Serbien zurüd und gewährte bem treu 
loſen Bafallenftaat 1. März 1877 den denfbar güns 
a Frieden unter Heritellung bes Status quo ante. 
Zleich nach dem Abſchluß des ferbifch-türkiichen Waf⸗ 
fenſtillſtands hatte England, um fein Mittel, der Pforte 
einen ruffifchen Krieg zu erfparen, unverfucht zu lafien, 
eine Konferenz vorgeichlagen, welche unter Wahrung 
ber Integrität des Osmanenreichs eine abminiftra= 
tive Autonomie für die flawifchen Balfanprovinzen 
feftitellen follte. Rußland, das fiir jenen von ibm 
längit befchloffenen Krieg jeine Rüftungen noch nicht 
vollenbet hatte, . fo lieber auf den Vorſchlag 
ein, ald es ja durch übertriebene Forderungen jedes Re⸗ 
fultat der Verhandlungen bintertreiben tonnte. Beim 
Aufammentritt biefer Verſammlung, welche in Kon: 
itanttnopel tagte, lich Midhat Paſcha, feit 19. Dec.1876 
Sroßweffir, den Sultan feinem Reich eine Berfaffung 
oftroyiren, welche, 23. Dec. 1876 publicirt, bie völlige 
Rechtogleichheit aller Pfortenuntertbanen proflamirte 
und ald Trumpf von der türfifchen Regierung gegen 
die Ansprüche der Mächte zu Gunften ber Slawen 
nicht ohne Geſchick ausgefpielt wurde. Die Konferenz 
endigte ohne Reſultat. Nachdem fie jelbit ihre Be— 
fchlüffe beraßgemildert, wurben biefe von Mibhat bem 
Großen Diwan, einer Berfammlung von gegen 300 an- 
ejehenen Perfonen, darunter 60 Ghriften, zur Prü- 
ung vorgelegt und einftimmig zurüdgemwiefen. So: 
fort benutzte Rußland biefe Entfeeidun zu einem 
neuen Schadzug. An einem Runbdfchreiben an bie 
Kabinette vom 31. Jan. 1877 fette es aus einanber, 
wie bie Türkei fich damit gegen die Würde und Rube 
Europa’s vergangen, und wünfchte zu erfahren, was 
die Mächte jett zu thun gebächten. Wenn auch fich 
am Schlepptau der ruffifchen Politik fühlend, fan- 
ben die letzteren fich doch durch diefen Schritt zu viel 
zugemutbhet; Rußland beeilte fich auch, ben Fehler 
dadurch wieder gutzumachen, daß es ben General 
—— bei den verſchiedenen Kabinetten umher— 
andte, um die Zuſtimmung zu einem gleichlautenden 
Protokoll zu erlangen, welches gewiſſermaßen ganz 
Europa zu Mitſchuldigen des von Rußland beabfich 
tigten Friedensbruchs machen follte. Bon der Pforte 
wurde dieſes angefichts der ungeheuren Rüftungen 
Ruplands werthlofe Dofument zurücgewiefen, ob⸗ 
wohl inzwijchen (Februar 1877) infolge einer Palaft- 
intriaue der energifche Midhat abgeſetzt und verbannt 
und Edhem Paſcha Großweſſir geworden war. Auch 
war im Februar die erite Sikung der türfijchen Kam— 
mer Rn er ohne jedoch einen maßgeben⸗ 
ben Einfluß auf den Gang ber Greignilfe zu erlangen. 
Am 21. April war ber Aufmarſch der ruffifchen Trup- 
pen nach ber rumänijchen Grenze fo weit vorgefchritten, 
daß der Kaifer fih in Perſon nad Kiſchinew begeben 
fonnte, von wo er, während feine Kolonnen über ben 
Pruth in Rumänien einrüdten, 24. April das Kriegs⸗ 
manifeſt erließ. Die Rumänen nahmen die Ruffen als 
Freunde auf; in der Ueberzeugung, daß es fich um ihre 
Exiſtenz als jelbftändigen Staat handle, wünfchten 
14* 
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fie, auch Bunbesgenoffen zu werben, was ihnen nad) 
langen Verhandlungen in ber Weife zugeitanden 
wurbe, baf fie, ohne aftive Verwendung im Süden 
ber Donau, den rechten Flügel ber Armee bilden fol: 
ten, Am 22, Mai erklärte ſich Rumänien unabhän- 
gig, ohne gleihwohl von Rußland als fouveräner 
Staat offictell anerfannt zu werben. Während bie 
ruſſiſche Hauptarmee gegen bie Donau vorrüdte, 
entbrannte ber Krieg Schon von ber georgifchen Grenze 
aus in Afien, wofelbit im oberu Kurthal 17. Mai 
bie Feine Feftung Ardahan von ben Rujien erobert 
wurde. Am 18. Juni gingen bie Ruffen gegen bie 
Dobrubiha hin und 27. Juni bei Siftowa über bie 
Donau, ohne daß ber türfiiche Oberbefehlshaber Abb 
ul Kerim es binderte, eroberten 6. Juli Tirnowa, über: 
ftienen 12. Juli mittels des Twyodiſchkapaſſes ben 
Balkan, wiegelten die Bulgaren Norbtbrafiens auf, 
erftürmten 19. Juli ben für fchweres Geihüß paffir: 
baren Schipkapaß, befegten Jamboli, Karlowo und 
andere Städte im Süden bes Balkan, eroberten Ni- 
fopoli an ber Donau und belagerten Ruſtſchuk. Die 
fem glänzenden Anfang des Feldzugs entſprach aber 
der Fortgang nicht. Bei dem Verfucd, bie befeitinten 
ne von Plewna zu nehmen, erlitten die Ruſſen 

., 21. und 31. Jult eine Niederlage, bie eine rüd: 
gängige Bewegung zur Folge batte. In Thrafien 
von Suleiman Bafda angegriffen, mußten fie ſich 
in ben Schipfapaß zurüdzieben, ben fie mannbaft 
vertheidigten; in ber Donaugegend wurben fie über 
den Schwarzen Lom geworfen. Sie jahen ſich gend: 
thigt, die früher nicht recht gewürbigte Bundesgenoſ⸗ 
ſenſchaft mit den Rumänen dankbarlich anzunehmen, 
erlitten aber bei erneuten —— gegen Plewna 
vom 7.—12. Sept. abermals Niederlagen, fo daß be: 
beutenbe Truppennachſchübe nötbig wurden. Auch in 
Afien ftritten fie bei Zewia unglücklich gegen bie 
Türfen und wurben auf 2 eigenes Gebiet zurückge⸗ 
worfen, bis es ihnen 15. Oft. gelang, auf dem Alabja= 
berg einen glänzenden Sieg davon zu tragen. Die 
Türfen hatten militärifch ınchr geleiftet, ald man, 
namentlich nad dem Beginn bes Kriegs, von ihnen 
erwartet hatte. Da fie indeß gar feine Unterftügung 
fanden, mußten fie endlich dody der Uebermacht unter: 
liegen. Auf dem afiatifchen Kriegsfhauplag gina 
18. Nov. Kars verloren, und bie Türken wurben 
nad Erzerum zurüdgetrieben; in Bulgarien aber be: 
—— ber Fall des lange heldenmüthig vertheidigten 
Plewna (10. Dec.) den Verluſt eines großen Theils 
der weſtlichen Bulgarei, in welche zu gleicher Zeit die 
Serben eindrangen, während die Montenegriner in 
Albanien fiegreid vorrüdten. Die englifche Bermitte: 
Jung, welche bie Türken anriefen, wurde abgelehnt. 
Unmittelbar nad dem Fall von Plewna bereiteten bie 
Ruſſen von neuem ben Uebergang über ben Balkan 


an mehreren Stellen zugleid vor. Die Armee Su: | fp 


leimans wurde bei Philippopel völlig zeriprengt, bie 
Schipfaarmee gefangengenommen und 31. Jan. 1878 
in Abrianopel, das die Türken freiwillig geräumt, 
von ben Rufien, welche bereitsbis zum Marmarameer 
und bis an die Thore Konftantinopels vorgebrungen 
waren, ber Waffenftillftand biftirt. Diefem folgte 3. 
März, da bie Türfen nirgends Hülfe fanden, ber 
Friede von San Stefano, welchen der inzwifchen zum 
Minifterpräfidenten (nicht mehr Großweifir) er: 
nannte Ahmed Vewfik Paſcha abſchloß. In biefem 
wurde die Unabbängigfeit Rumäniens und Serbiens, 
des letztern und Montenegro's Vergrößerung, die Ab: 
icetung der Dobrudſcha und eines Theils von Arme: 
nien, bie Bildung eines autonomen Fürſtenthums 


Türkiſchroth — Tugend. 


Bulgarien, welches außer dem eigentlichen Bulgarien 
einen großen Theil Numeliens und Mafeboniens 
umfaßte, ftipulirt und bie Zahlung einer beträcht⸗ 
lihen Kriegsentſchädigung der Türkei auferlegt, 
welche, von Europa aufgegeben, mit ber Annahme 
biefes Friedens ſich felbit aufzugeben ſchien. Die 
Ausführung bes Friedens —— ſich indeß infolge 
des Konflikts zwiſchen Rußland und England, das 
eine Flotte in das Marmarameer einlaufen ließ. 
Beide Mächte ſtritten um den herrſchenden Einfluß 
in Konſtantinopel, und Rußland erreichte im April 
1878 bie Erfegung Achmeds durch den jtreng neutral 
gefinnten Sadyk Paſcha. 

Qgl. Hammer-Purgſtall, Geſchichte des 08: 
— Reichs (2. Aufl., Peſt 1834—40, 4 Bbe.); 
Zin keiſen, Gefhichte des osmanischen Reichs in 
Europa (Hamb. u. Gotha 1840—63, 7 Be); Ro: 
fen, Geſchichte ber Türfei, 1826—56 (Leipz. 1 
1867, 2 Bde.); Schmeidler, Geſchichte bes oama= 
niſchen Reichs im letzten Jahrzehnt (daſ. 1875); 
vlochwiß, Die Türken, Turzer Äbriß ihrer Ge 
ſchichte ie 1877). 

Türkiſchroth (Adrianopel:, Indiſchroth), 
intenfive, feurige Krappfarbe von großer Widerſtandö⸗ 
fähigkeit gegen Mineralfäuren und Chlorfalf. Zur 
Daritellung wirb das gebleihte Baummollgewebe in 
einer Emulfion von Baumöl (Tournantöl) mit 
fohlenfaurem Kali, oft unter Zuſatz von Schaf: und 
Kubmift —— bearbeitet, in der Wärme getrock⸗ 
net, der Luft ausgeſetzt und dieſe Operation mehrere 
Male wiederholt. Hierbei erleidet das Del eine eigen: 
thümliche Veränderung; das nicht veränderte wird 
durch ein Sodabad aufgenommen (Entfetten, Klar: 
ziehen), dann paffirt man bie Waare durch eine Ab- 
fohung von Sumach oder Galläpfeln (Galliren), beizt 
mit eifenfreiem Alaun, gibt ein Kreidebad, färbt mit 
Krapp oder Krappblumen und avivirt mit potaſche⸗ 
baltiger Seifenlöfung, dann mit Zinnjalz und Seife. 
Der fomplicirte Proceß der Türkifchrotbfärberei ift 
noch wenig aufgellärt; das Fett wird in ähnlicher 
Weife verändert wie bei ber Sämijchgerberei, ber Miſt 
animalifirt vielleicht bie Kafer, auch mag eine Verbin: 
bung von Ölfaurer mit gerbfaurer Thonerde ald Beize 
wirfen. Durch das Aviviren mit Zinnfalz wird ein 
Theil bes Thonerbefrapplads in Zinnlad umgewan- 
belt. Vgl. Romen, Die Kaloric ber Baumwolle, mit 
befonderer Berüdfihtigung der Türkifchrotbfärberei 
(Wien 1878), 

Tuff, allgemeine Bezeichnung für lodere, mürbe 
GSefteine, theils Abſätze aus Waffer (wie Tufjfalk, 
Kalktuff), theild Anhäufungen vulfanifchen Trüm: 
mermaterials. Bol. Bulfane und Vulkaniſche 


Beine 
sent (Zuffftein), f. v. w. Kalktuff (ſ. Kalk: 
a 


Zuffwade, f. v. w. Tuff. 
— „ ber Etymologie nach ſ. dv. w. Tauglich— 
feit, Tüchtigkeit, dem jetigen Sprachgebrauch nach 
insbeſondere diejenige Tüchtigkeit, Ordnung und 
——— des geiſtigen Lebens, welche auf der zur 
ohnheit gewordenen Bethätigung ber ſittlichen 
Freiheit und Thatkraft beruht. Der Begriff der T. 
entſpricht durchaus dem Begriff des Sittengeſetzes 
und der moraliſchen Pflicht. Da nun dieſe in einer 
Mehrheit von Normen beſtehen, inſoſern das Wollen 
und Handeln des Menſchen auf verſchiebdene Intereſ⸗ 
ſen gerichtet ſein kann, ſo pflegt man zwiſchen der 
»T. im allgemeinen« und einzelnen »Tugenden« zu 
unterjcheiben. Letztere laſſen fi auf einige Haupt: 


Tugendbund — Tula. 


arten, bie fogen. Karbinaltugenben, zurüd: 
führen, als welche Sofrates die Gottesfurdht, Ent: 
baltiamfeit, Tapferfeit und Gerechtigkeit, Platon bie 
Weisheit, Mäßigfeit, Tapferkeit und Gerectigfeit 
bezeichnete, von denen Ariftoteles Freigebigkeit, ge: 
ſchmackvolle Prachtliche, Großfinnigfeit, Sanftmuth, 
Wahrhaftigkeit, Artigfeit, Freundſchaftlichkeit, Sitt: 
ſamkeit noch unterſchied. Die Scholaftifer fchlofien 
fih an Platon und Ariftoteles an, unterſchieden aber 
von den philoſophiſchen Tugenden bie chriftlichen: 
Glaube, Liebe und Hoffnung. Der Begriff ber T. ift 
von den verichiedenen philoſophiſchen Schulen immer 
nad dem beftimmt worden, was ihnen als der Aus: 
brud bes fittlichen Ideals galt. Kant beftimmte die 
T. ald moralifde Stärke de3 Willens des Menfchen 
in Beiolgung feiner Pflicht oder in der Unterordnung 
der Neigungen und Begierben unter die Vernunft. 

Zugendbund, der >»fittlich=wifienfchaftliche Ver: 
eine, welcher fich im Frühjahr 1808 au Königsberg 
dur den Zufammentritt einiger Männer (Mos: 
qua, Lehmann, Belbagen, Both, Bardeleben, Baczko 
und Krug) bildete, 30. Juni vom König genehmigt 
wurde und fich zum Zweck fekte: die burch das In: 
glüd verzweifelten Gemüther wieder aufzurichten, 
ponfiiches und moralijches Elend zu lindern, für 
volfsthümliche Jugenderziehbung zu —— die Reor⸗ 
—— des Heers zu betreiben, Patriotismus und 

nbänglichkeit an bie Dynaſtie allenthalben zu pfles 
gen x. Dielen offenen Beitrebungen reibte m bie 

eheime Tendenz an, bie Abjchüttelung des franzöfi- 
Üben Jochs anzubahnen. An Schlefien und in Rom: 
mern fanb bie Idee Anflang, weniger in ber Marf, 
am wenigften in Berlin. UNebrigens wirfte manches 
zujammen, was einer größern Ausbreitung bed Ver: 
eins hinderlich ward. Biele Ängftliche Vorſteher von 
Givils und Militärbehörben verboten ihren Unterge: 
bennen den Beitritt. Anderen erfchienen bie Statuten zu 
weit ausjebenb und unpraftiich; am meiften fchabete 
dem Berein aber der Umſtand, bat Preußen fich nicht 
ſchon 1809 der Erhebung Defterreichd anſchloß und bie 
Schill'ſche Unternehmung, die mit Unrecht dem T. aufs 
gebürdet wurde, miklang. Die Zahl ber Theilneh: 
mer belief ſich auf 300-400, Unter ihnen fanden jich 
Namen wie Boyen, Witleben, Grolmann, v. Tbile, v. 
Ribbentrop, Merkel, Ladenberg, Eichhorn, Manfou.a., 
wogegen mehrere, welche man als Hauptträger ber 
—— Idee zu betrachten pflegt, wie Stein, Niebubr, 
Aneilenau, Scharnborft, nie zum Verein gebört haben, 
Am 31. Dec. 1809 defretirte der König auf Drängen 
Napoleons I. durch eine Kabinetsordre die Auflöfung 
des Bereind. Später wurde der T. von ber Reaktions⸗ 
partei in Preußen wegen Beförderung der Demagogie 
verdächtigt. Vgl. Boigt, Gefchichte des ſogen. Tu: 
aendbundes (Berl. 1850); Baerich, Beiträge zur 
Geſchichte des — (Hamb. 1852); Leh⸗ 
mann, Der T. (Berl. 1867). 

Tuggurt, Hauptort der Dafe Wab-Rir im alae: 
riſchen Departement Konitantine, in ungejunber, 
furmpfiger Lage, ift eine ber Hauptetappen ber Wüſte, 
bat lebhaften Handel und Einw. (meilt Ber: 
bern). T. ward 1854 von ben Franzoien erobert. 

Tugra (türf.), Handzeichen des Sultan auf offis 
ciellen Aftenftüden, Münzen, auch alö Infignie ie 
öffentliben Gebäuden angebracht, beftebt eigentli 
aus fünftlich verfchlungenen Linien in ber form einer 
offenen Hand, von welder brei finger in bie Höhe 
unb je einer nach rechts und links laufen, enthält jet 
aber meift in verichlungenen Jnitialen den Namen 
bes regierenden Fürſten und feines Vaters, 
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Zuilerien Apr. tüile), ſ. Paris, ©. 592. 
Tuisco, Gott, ſ. Deutſche Mytbologie. 
Tukane ee: Leicht ſchnäbler, 
Ramphastidae Pig.), Familie aus der Ordnung der 
Kufufsvögel (Coceygomorphae), Vögel mit fehr 
roßem, bidem Schnabel, deſſen Wandungen aber 
Fehr bünn find und ein ſchmales, großmaſchiges Kno⸗ 
Ta umſchließen, fo daß ber Schnabel ſehr leicht 
iſt. Die Zunge ift ſchmal, bandartig, hornig, am 
Rand gefafert; bie abgerundeten Flügel reichen nur 
bis zum Anfang bes großen, breiten ober verlänger: 
ten, feilförmigen Schwanzes. Die Läufe find vorn und 
zn mit tafelförminen Gürtelſchildern verfeben. 
as Seficder zeigt auf meift ſchwarzem Grund ſehr 
lebhafte Farben; auch die Augen, Beine und der Schna⸗ 
bel find glänzend gefärbt. Die T. Ieben in den ſüdame— 
rifanifchen Urwäldern, nähren fich von Früchten und 
Fruchtkernen, richten in ben Bananen: und Guava⸗ 
pflanzungen Dede Schaben an, freien aber auch 
wohl Gier und junge Vögel, follen zwei Eier in hohle 
Bäume oder Baumäſte legen unb werben ihres Flei— 
fches und ber federn halber in Menge gejagt. Der 
Pieiferfreffer (Tolo, Rampbastus toco L., f. 
Tafel »Kufufsvögel«), 58 Gentim. lang, jhwarz, an 
Keble, Wangen und Oberfhwanzdedfedern weiß, am 
Bürzel blutroth, mit orangerothem Schnabel, ber an 
der Spite des Unterfiefers feuerrotb, an ber Spite 
bes Oberfiefers ſchwarz ift, rotben Augen und blaus 
ing Füßen, bewohnt Südamerifa von Guayana 
is Paraguay, ift —— ſcheu, neugierig, kräftig, 
wehrhaft und verfolgt die Raubvögel und Eulen. Ir 
der Gefangenfchaft erfcheint er fehr anziehend. In 
Europa fieht man oft mehrere Arten in den 30010: 
giſchen Gärten. * Gould, Monograph of the 
Ramphastidae (2. Aufl., Lond. 1854—55, 3 Thle.). 
Zula, Gentralgouvernement Großruflands, grenzt 
im N. an das Gouvernement Moskau, im D. an 
Riäfan und Tambow, im ©. an Orel, im W. an 
Kaluga, umfaßt 30,965 Oftilom. (562,36 AM.) mit 
(1874) 1,167,870 Einw. (faft nur Großrujien) und zer⸗ 
fällt in zwölf Kreiſe: T., Kaſchin, Mekfin, Wenem, 
Bjelew, Odojew, Krapimna, a Epifan, 
Tichern, Nowoſil und Jefremow. Das Yanb it im 
allgemeinen eben und flach, mit nur einigen Hügeln 
an ben Ufern der Ofa und Upa. Der Untergrund 
ift devoniſcher Formation, an ber Ofa Iehmiger, gel: 
ber und grünlicher Mergel, Bun mit unreinem, 
ſandigem Kalkftein; in ben Flußthälern im ſüdlichen 
Theil des Gouvernements tritt Kalkitein ber obern 
Schicht der devoniichen Formation zu Tage, und an 
ber Upa und dem Oſett find ergiebige Steinbrüche. 
Der Boden ift von jehr geringer Fruchtbarkeit, doch 
findet fih in mehreren Kreifen fruchtbare Son 
erbe (Tichernofen). Das ganze Gouvernement it 
ſehr waldarm, und aud an Wicjen ijt im allge: 
meinen großer Mangel. Bon Flüſſen find ermwäb- 
nenswerth: die Ofa (theilweije Grenzfluß gegen W. 
und N.), der Djetr, bie Plawa, die Um und ber 
Don, welcher bier aus dem Iwanſee entfpringt. Das 
Klima iſt mild und gefund. Hauptprodufte find: 
Getreide, Runfelrüben, Tabak, Delpflanzen, wäh— 
rend Flachs und Hanf minder gute Ernten geben. 
Die Viehzucht wird im ganzen Gouvernement jebr 
ſchwach betrieben; feit neuejter Seit findet die Bienen: 
zucht jtarfe Verbreitung. Dagegen iſt neben ber Land⸗ 
wirtichaft die Fabrikthätigkeit in allen Kreiſen ſehr 
entwickelt, und die Herftellung der verſchiedenſten Me— 
tallwaaren, die Leinweberei und Auderfabrifation 
find wichtige Inbuftriegweige. Tropdem aber fuchen 
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jährlich fehr viele Bauern in anberen Gouvernement3 
Arbeit. Der Handel vertreibt Getreide, Schweine 
borften, Runkelrüben, Eifen:, Stahl» und Bronze 
waaren und bat feinen Hauptfig in der Stabt ; 
und in Bjelew. Die Eifenbahn von Mosfau nad) 
Drel und zum Schwarzen Meer und bie Hrjäjchts 
ſchewo⸗ Jelezler Bahn durchſchneiden das Gouverne: 
ment von N. nad S.; die Gräfi-Orlower läuft von 
O. nah W. burdy den Süden und bie Riaſhok— 
Wijãsmaer Bahn in gleicher Richtung durch ben Nor: 
ben bed Gouvernements. Im Tulaiſchen befinden 
fi einige alte Erbwälle (Gorodiſchtſchi) und Kurz 
gane, Zeugen der mit ben Litauern und Tataren bier 
eführten Kämpfe. — Die gleihnamige Haupt: 
Kabı, an der Upa unb ber Eiſenbahn Moskau— 
Drel, eine der gewerbtbätigiten Stäbte des ruſſi— 
ſchen Reichs, ift Sit eines Biſchofs (Twer und Bje 
lew) unb zählt (1875) 57,374 Einw. en 
find: die Himmelfahrtsficche, die Allerheiligenficche, 
bas Grercirbaus, die Gouvernementsgebäube. ° 
bat 2 Klöſter, 28 Kirchen, ein klaſſiſches Gymnaſium, 
eine Realſchule, ein Militärgymnafium, ein Mäb: 
chengymnaſium, ein geiftliches Seminar unb mehrere 
anbere Yebranftalten, ein Armen, Zucht-, Arbeits: 
und Findelhaus, ein Arjenal, ein Muſeum bafiger 
Snbuitrieprodufte, ein Theater und eine große kaiſer⸗ 
liche Gewehrfabrik, bie 1712 von Peter I. gegründet 
wurde, jebt über 7000 Arbeiter beſchäftigt und jähr— 
lich 70,000 Gewehre, eine große Menge blanfer Waf- 
fen fowie trefiliche andere Stahl= und Eifenwaaren 
liefert. Die tulaifhen Waaren aus Stahl und Eifen 
(phnfilaltfche und mathematische Initrumente, Meſ— 
fer, Scheren, Zangen ꝛc.), aus Weipfupfer und ans 
deren Kompofitionen, befonderö dem ſogen. Zula- 
metall (f. NiEllo), wie Theemaſchinen, Dofen und 
Galanteriewaaren, find berühmt. Belonders hervor: 
zubeben find noch Die großen Gerbereien, ferner ze 
Ihmelzereien, Fabrikation von Seife, Kerzen, Siegel: 
lad etc. (im ganzen 116 Fabriken). Die Stadt T. wird 
zuerft im 12. Jahrh. erwähnt. Sie gehörte zum Für- 
jtentbum Rjäfan und batte viel Mißgeſchick zu erfab- 
ven, jo von den Ueberfällen des Batu Chan 1238 u. a. 

Zulametall, ſ. v. w. Niello. 

Tulipa 2. (Zulpe), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Filiaceen, Jwiebelgewächte inSübeuropa, 
Sibirien, Kleinafien und am Kaufajus, mit einblüs 
tigem Stengel und ſechsblätteriger, glodiger Blüten: 
bülle. T. silvestris Z. (wilde Tulpe), mit breit 
limeal = lanzettlihen Blättern und gelben, äußerlich 
grünen, wohlriedhenden Blüten, deren brei innere 
Blätter am Grund bärtig find, wächſt in Süd- und 
Mitteleuropa und in Sibirien auf Waldwiejen und in 
Weinbergen. T. suaveolens Roth., mit ſehr kurzem, 
behaartem Stengel und rotben, am obern Rand gel⸗ 
ben, woblriedhenden Blüten, findet ih in Südeuropa 
und wird in mehreren Varietäten, auch mit gefüllten 
Blumen fultivirt; eine der beliebteften Formen iſt 
Duc van Toll. Auch von T. praecox T'enor, bei Nea- 
pel, und T.tureica W., in ber Türkei, hat man Waries 
täten (von letterer bie Monitröfen oder Perroquetten 
mit zerſchlitzten Blumenblättern). Viel wichtiger | 
aber iſt T. Gesneriana L. (Gartentulpe), mit | 


30—45 Gentim. hohem Schaft, eirund lanzettlidhen | J 
bahn von Moirans nach Valence, bat Fabrikation 


Blättern und urfprünglich farmefinrotben, im Grund 
gelblihen Blüten. Sie iſt angeblih im Orient 
und in Thrafien heimiſch, fam durch Stusbeca, ben 
Gefandten Ferdinands I. in Konftantinopel, wo fie 
damals fchon von den Türfen fultivirt wurde, nad) 
ben weftlichen Europa, blühte 1560 zuerft in Augs⸗ 


Tulametall — Tullius. 


burg, wurde von Gesner zuerjt gezogen und befchries 
ben, fam 1573 an Elufius in Wien, 1577 nad Engs 
land und Belgien und warb ſchon 1629 in 1 
Spielarten Fultivirt. 1634—40 erreichte in Haarlem 
die Tulpenliebhaberei ibren Gipfel, und man zablte 
ür eine einzige Zwiebel bis 13,000 holländ. Gulden, 
tan unterſcheidet als Hauptvarietäten Früh⸗ und 
Spättulpen. Die jrüben XZulpen, mit fürzerem 
Stengel, blühen an einem warmen Standort ſchon 
im April oder noch früher und laſſen ſich ſehr gut 
treiben. Ihre Hauptfarben find: weiß, gelb, roth und 
purpurrotb, einfarbig oder ſchön geflammt. Bon den 
Spättulpen fultiviren die holländischen Blumiften 
an 1000 Barietäten und theilen fie in einfarbige (Er: 
fpeftanten oder Muttertulpen, welde anfangs nur 
eine farbe haben, nad 2—4 Jahren aber nad) und 
nad mehr Aluminationsiarben annehmen und aus 
ben Samen neue bunte Sorten liefern) und bunte 
und geftreifte Tulpen. Nach ber Beſchaffenheit ihrer 


T. | Zeichnung theilt man letztere in Baquetten, Bybloe⸗ 


men und Bizarden. Die gefüllt blübenden Ba- 
rietäten werden von ben Blumiften ben einfachen 
nachgefett. Die Monjtröjen (Perroquett- oder 
Papageientulpen) haben ſehr große, unförmliche 
Blumen von ſchöner Farbe (gelb und rotb), mit weit 
abſtehenden, zerriſſen gefraniten Kronblättern. Die 
Planzung der Zwiebeln geihiebt vom Anfang bis 
gegen Ende bes Oftober, 10—20 Gentim. tief, je 
nachdem die Zwiebeln ftarf find und der Boden mehr 
oder minder jeucht und loder ift. Die Beete müjien 
bei ftrengem Froſt mit Laub u. dgl. (wenn feine 
Schneedede ſchuͤtzt) bededt werden; leichter Froft und 
mäßiger Regen jchaden ben Zwiebeln nicht, Wer— 
ben die Gartentulpen jahraus jahrein in denjelben 
Boden gepflanzt, fo verjchlechtern fie fich mehr und 
mehr, Nah dem Abjterben ber Blätter und bes 
Schafts werben die Zwiebeln bei trodenem Wetter 
herausgenommen, an einem fchattigen Ort getrodnet, 
von ber Nebenbrut befreit unb bis zur Pflanzzeit 
troden aufbewahrt. Die zur Erlangung neuer Spiels 
arten aus Samen gezogenen Tulpen blühen meift 
erit im fiebenten Jahr. 

Zullamöre, Stadt in ber iriſchen King's Gounty, 
bat lebhaften Handel, Brennerei und (1871) 2697 
Einw. Dabei die Jeſuitenſchule Tullabeg. 

Zulle(ipr.tüm, Hauptftadt bes franz. Departements 
Gorreze, früber Hauptſtadt von Nieder-⸗Limouſin, am 
Einfluß der Solane in die Gorröge, bat meift alte, uns 
anſehnliche Häufer, abſchüſſige Straßen, aber ſchöne 
Promenaben und lebhafte Kai’s, mehrere Brüden, 
eine Kathebrale aus dem 12. Jahrh., ein Kommunale 
collöge, ein Priefter: und ein Vehrerfeminar, eine Ges 
werbichule, eine öffentliche Bibliothek und ein Theater. 
Die Stabt ift ber Sitz eined Biſchofs und eines Präs 
felten, eines Gerichtshofs und eines Handelsge— 
richts und bat eine große Waffenfabrif, anfehnliche 
Fabriken für Spigen (Bliffe de T.), Papier, Leder, 
Wolle und Baummwollzeuge, Eiſenwaaren, Choko— 
lade xc., Färbereien, jtarfen Handel und (1879) 13,681 
Ginw. In der fränfiichen Zeit fommt T. als Tus 
tela vor. 

Zulling (ipr. tülläng), Stabt im franz. Departement 
fere, Arrondiffement St. Marcellin, an der Eiſen⸗ 


von Maſchinen, Bändern, Badpapier, wollenen 
Deden xc. und (1872) 4834 Einw, 
Tullius, röm. Geflecht, dem unter anderen bie 
Baer Familie der Eiceronen angehörte. ©. 
icero. 


Tulln — Tunica. 


Zulln, Stadt in ber nieberöfterreich. Bezirkohaupt⸗ 
mannfchaft Hernals, an ber Mündung ber beiden 
Zullnbäde in bie Donau und an ber franz: 

oſephobahn, welche hier Die Donau auf einer ſchönen 

itterbrüde überfchreitet, hat ein Bezirfögericht, 2 
—— eine merkwürdige alte ſogen. Dreikönigs— 
kapelle, 3 Kajernen, Schiffahrt und (1869) 2286 Einw. 
T. ift eine der Älteften Städte an der Donau, eine 
Gründung der Römer. Die fruchtbare Umgebung der 
Stadt beint das Tullner Feld. Val, Kerſchbau— 
mer, Gefchichte der Stadt X. (Wien 1874). 

Zullus Hofilins, der dritte röm. König, 672— 
640 v. Ehr., er des Numa Bompilius, Enkel 
des Hoſtius Hoftilius, der unter Romulus gegen 
die Sabiner geimpft hatte, zeritörte Albalorıga und 
fiedelte die Einwohner auf ben Mons Gälius in Rom 
an. Auch mit den Sabinern führte T. glückliche 
Kriege. Da er aber ben Dienft ber Götter vernad: 
Täffigte, fo ſchickten dieſe erft einen Steinregen, dann 
eine Pet und jchlugen ihn endlich ſelbſt mit einer 
ſchweren Krankheit, und als er deshalb den Jupiter 
Elicius durch ewiſſe gehelme Gebräuche nöthigen 
wollte, ihm die Mittel der Sühne zu offenbaren, traf 
ihn Jupiters Bliß, der ihn und fein Haus verbrannte, 

Zulpenbaum, Pflanzen attung, f. Liriodendron. 

Zultide (Tuldſcha), Stadt in der Dobrubicha, 
(im bisherigen türf, Donaumilajet), rechts an der 
Donau, welche ſich in ber Nähe der Stadt in ibre 
drei Hauptmündungsarme tbeilt, bat einige Befeſti⸗ 

ungen, einen ftarf befuchten Hafen unb 10—12,000 
Sinw. (meift Griehen, bann Bulgaren, Rufen, 
molbauijche Rumänen, Juben, Armenier, Türken xc.). 
Hier 9. Juli 1791 Sieg ber Ruffen unter Repnin 
über 20,000 Türken. 

Zuluniden, die ältefte felbitändige arab. Dynaſtie 
in Aegypten, nad) ihrem Gründer Achmed ibn Tulun 
(geit. 883) genannt, berichte 872— 904. 

Tumba (Iat.), ein fiftenartiges ober auf Füßen 
rubendes Grabbenfmal. 

Tumor (lat.), Gefhtulit. 

Zumult (lat.), |. v. w. Aufrubr; tumultuaris 
f 9* Verfaͤhren, diejenige Behandlung eines Pro: 
ceſſes, in welcher bie proceffualifchen — ———— 
nicht in ber orbnungsmäßigen Reihenfolge geſchehen. 

Tumülus (fat.), Erb», Srabhügel; ; Grab: 
Hätten, vorbiftorifche, und Hünengräber. 

Tun (ipr. tönn), engl. Flüſſigkeitsmaß für Mein, 
— %2 Gallons, für Bier = 216 Gallons. 

Zunbridge (Tonbridge, fpr. iönnbriddſch), Stabt 
in ber eg: Grafſchaft Kent, am ſchiffbaren Medway, 
bat eine 1554 gegründete Lateinſchule, ein Schloß mit 
normannifchen Thorweg, Yabrifation von ladirten 
Holz: und Drechslerwaaren und (1871) 8209 Einw. 

nbridge Wells (Ipr. tönnbrivdfig-), Stadt in ber 
engl. Grafihaft Kent, 8 Kilom. füblih von Tun: 
bridge, nächſt Bath der ältefte Babeort Englanbe. liegt 
malerifch auf drei Hligeln, hat ein Konverfationshaus, 
große Babeanftalten in Verbindung mit eijenhal- 
tigen Quellen, ein literarifches Inſtitut, Fabrikation 
von Spiel» und Nippiadhen und (asrı) 19,410 Einw. 

Zundra (»Moositeppe«), Name ber weiten, un: 
wirtlihen, von Nomaben mit Rentbierberben betrie: 
benen Ebenen im nördlichen Sibirien unb norböjt: 
lien Europa, auf weldyen der Boden nur oberfläch- 
lich auftbaut und nur fpärliches Moos Liefert, 

Tundſcha, Fluß in Bulgarien, entfpringt auf dem 
Balkan bei Kalofer, flieht erft öftlich, dann füdlich, 
nimmt nur unbedeutende Zuflüſſe auf und jällt bei 
Abdrianopel links in bie Mariga, 
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Zungrer (Tungri), Bölferfchaft in Gallia Bel- 
gica, Nachbarn der Nervier, mit dem Ort Aduatuca 
Tongrorum ſdas heutige Tongern). 

Tungſtein, ſ. v. w. Sceelit. 

Tunguragua, 1) Bulkan der Kordilleren im ſüd— 
amerikan. Staat Ecuador, nordöſtlich von Riobamba, 
4927 Meter hoch; 1873 von A. Stübel zum erjten- 
mal beftiegen. Bei einem furchtbaren Ausbruch bes 
felden 1797 kamen über 1600 Menſchen um unb 
ftürgten mebrere Berge — — 2)Neu gebildete 
—— in der ſüdamerikan. Republik Ecuador, am 

ſtabhang der Kordilleren, mit 73,143 Einw.; ber 
Flächenindalt tft noch nicht berechnet. 

Zungüfen, ein zum uralsaltaifchen Zweig ber 
mongol. Rafie gehöriges Jägernomadenvolk im dft: 
lihen Sibirien von weiter Verbreitung, indem es, 
zwifchen Samojeben und Ditjafen einer s und Jaku— 
ten und Korjafen anberfeits eingefchoben, von ber 
Talmirhalbinfel am @ismeer durch das Gebiet ber 
östlichen Zuflüſſe des Jeniſſei und der Yena bis an 
ben Amur, das Ochotsfifhe und Japaniſche Meer 
reicht. Auf diefem ungeheuren Gebiet find die T. 
nur fehr dünn gefäet, ba ihre Zahl 70,000 kaum über: 
fteigen dürfte. Sie zerfallen in zahlreiche Stimme, 
von benen bie wichtigiten folgende find: bie Tſchapo⸗ 
* an ber ſteinigen, die Orotongen an ber untern 
Zungusfa, die Orotihonen, Manegren, Dauern, 
Mangunen, Golden am Amur und deſſen Zuflüfien, 
bie Yamuten (Meertungufen) am Ochotsfifchen Dieer, 
die Schibä im Ilithal an ber ruſſiſch-chineſiſchen 
Grenze, Ihr Geſicht ift platt und echt mongoliich, 
ber Bart ſehr fpärlich, das Hauptbaar ftraff, —* 
lang. In den unwirtlichen Landſtrichen, welche der 
Tunguſe bewohnt, konnte er zu einer höhern Kultur: 
ſtufe jich nicht emporfchwingen; bie Jagd auf Pelz: 
thiere in ben Wäldern macht feinen Haupterwerbs: 
zweig aus. An einfachen, aus Birkenrinde und Fellen 
errichteten Fegelförmigen Hütten lebt ev dort ſtamm— 
und familienweife mit feinen Nentbieren oder zieht 
im Birkenrindenfahn auf ben Fiſchfang aus. Die 
oft angeführte Scheidung in Pferdes, Hundes und 
Mentbiertungufen iſt völlig ohne Werth und bezieht 
fih höchſtens auf das Vorherrſchen bes einen oder 
andern biefer Saustbiere bei ihnen. Ihre Charafter: 
züge find; Gutmüthigkeit, Sorgiofigteit, Gaſtfreiheit, 
Ehrbarkeit und Kühnheit. Die Kleidung, ber ber 
akuten ähnlich, ift bei Männern und Frauen im 
weſentlichen biefelbe. Ihre Hauptnabrung beitebt in 
Nentbierfleiich, getrodieten Fiſchen ꝛc. Mit Leiden: 
haft find fie dem Genuß des Thees und Brannt: 
weins ergeben. Im December erſcheinen bie T. in 
ber ihnen ze elenenen Gemeinde, wo fie ben 
ruſſiſchen Beamten nNafat (Steuer) in Fellen ab: 
liefern unb ihre Bedürfniffe an Salz, Pulver, Me: 
tallmaaren zc. einbanbeln, bie fie auf ihren Narten 

Schlitten) beimführen. Ihrer Religion nach find 
ie meiſt Buddhiſten, doch herrſcht innerhalb des 

uddhismus noch immer der alte Schamanismus. 
Unter Nikolaus I. wurben ftarfe Beitrebungen zur 
Einführung bes ortboborsgriehiichen Ehriftenthbums 
unter den T. gemacht, die indeß nur von geringem 
Erfolg waren. 

Tunguſiſches Meer, j. v. w. Ochotäfifches Meer. 

Zungusla (Obere T.), Fluß, j. v. w. Angara. 

Zunica, röm. Kleibungsitük für Männer und 

rauen, bas unter ber Toga unmittelbar auf dem 
Örper getragen wurde. Sie wurde über ben Hüf⸗ 
ten durch einen Gürtel zuſammengehalten und reichte 
bis unter die Kniee herab. Sie war weiß und von 
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Wolle ſowie anfangs ohne Aermel; fpäter wurben 
furze, nicht bis am bie Elnbogen reichende Acrmel 
üblich. —— trugen über ber innern, ärmel: 
Iofen T. noch eine zweite mit Aermeln (Stola), bie 
ben halben Oberarm bedeckte und nach der Außen: 
feite einen durch Agraffen (fbulae) zufammengebal: 
tenen Schlig hatte. Die T. ber Knaben und Soldaten 
war hochroth (t. russa). An der X. ber Senatoren 
war in der Mitte von der Bruft herab bis zum untern 
Saum ein Purpurftreif angewebt (t. laticlavia); 
die ber Ritter war durch zwei dergleichen ſchmale 
Streifen ausgezeichnet (angustus clavus), doch tru⸗ 
en lettere zur Kaiferzeit auch bie T. Inticlavia. 
Die Triumphatoren trugen Tuniken, auf beren 
Saum Palmen gejtidt waren (t. palmata), Die ein: 
farbige, unverzierte T. (t. pura ober reeta) erhielten 
die Zünglinge zugleich mit der Toga virilis und 
gun, wenn fie heiratbeten, von ihren Eltern. 
Die T. ber römischen —* beſteht aus einem reich 
ar ae mantelartigen Oberfleib. 
uni8 (Zunejien), Bafallenftaat des türf. 
Reichs in Nordafrika, wird im W. von Algerien, im 
N. und DO. vom Mittelländifhen Meer, im ©. von 
Tripolis und von ber algeriihen Sabara begrenzt 
und bat einen Flächenraum von 134,464 OKilom. 
(2442 OM.). Der öftlide Theil des Küftenfaums 
ijt vorherrſchend flach, ſandig und unfruchtbar, ber 
nördliche bagegen durch hohe, fteil — Fels⸗ 
maſſen gebildet. Der nördliche und weſtliche Theil des 
Annern iſt im allgemeinen ſehr gebirgig, mit zum 
Theil ſchroff auffteigenden Bergfetten und bazwijchen 
liegenden Flußthälern, die zumeilen bis 11 Kilom. 
Breite haben und meijt von SW. nah NO. ge: 
richtet find. MWaldreiche Gebirgsmajjen bilden eine 
maritime Gebirgszone, welche als Fortſetzung der 
entjprechenden in Algerien und Maroffo angejehen 
werben kann und im ©. durch eine breite ebene Zone 
begrengt wird, welche der Medſcherdafluß und weiter 
füdlich der Milianahfluß durchfließen, und an welche 
ſich weiter im ©. eine zweite hohe Gebirgsregion als 
dritte Zone anjchließt, die mit der ſüdlichen algeri- 
ſchen Gebirgszone in unmittelbarer Verbindung jteht, 
fi im Diebel Mechila bis 1477 Meter erhebt und 
in einem langen Aft in den Ras Addar (ap Bon) 
ausläuft. Im SW. bes Landes, nad) Gafſa zu, 
fteigen nochmals Bergmafien auf, und füblid von 
biejen bilden die wüften, felfigen Ebenen bes Biled 
ul Dicherid eine vierte Zone. Am Küftenrand treten 
zahlreiche Vorgebirge hervor, jo an ber Norbfüjte Ras 
el Kerun, Ras Sidi Ali und Ras Addar, an der Oft: 
füfte Ras Dimas und Ras Kadiſchah, im S. Ras Mar: 
mor, Bon den Meerbufen find ber im W. durch das 
Nas Sidi Ali, im O. burch die Landzunge bes Ras Ad⸗ 
dar begrenzte Golf von T. an der Offeite bie beiden 
tief in das Küftenland eindringenden Meerbufen von 
mmamet und Gabes (Kleine Syrte) die anjehn: 
ichiten; vor bem letztern liegen zwei zu T. gehörige 
größere Inſeln, Kerlenah und Didyerba. Die gebirgi- 
gen Theile imM., NW. und W. bes Landes find ſehr 
quellenreich; befto waſſerärmer find die großen Ebe— 
nen im füblihen Theil bed Landes, in denen jedoch 
ausgedehnte unterirdifche MWafferbeden nachgewieſen 
mworben find. Die meijten von ben Gebirgen herab: 
fommenden Bäche und Flüßchen (Wadi's) verlieren 
fih im Sand oder erreichen als Küſtenflüſſe nach 
kurzen Lauf dad Meer. Kein einziger Fluß iſt ſchiff⸗ 
bar. Der längite und bebeutenbite iſt ber Medſcherda, 
ber bei Porto Farina in das Mittelmeer münbet. 
Nächſt ihm gelten der Wadi el Kebir und ber beim 
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Medſcherda parallele Wabi el Milianah als bie be: 
beutenbjten fließenden Gewäſſer bes Landes. Eine De: 
tejfion im ©. des Landes bilden bie fumpfigen Salz⸗ 
een im Biled ul Dfcherid, EI Gharnis und El Kebir 
Lacus tritonis der Alten), welche nur durch die ſchmale 
andenge von Gabes vom Mittelmeer getrennt find. 
Ein ra bieje zu durchſtechen und die Deprejjion 
ber Schottö mit bem Mittelmeer zu verbinden, ijt 
wegen ber großen Kojten aufgegeben worben. Mine⸗ 
ralquellen gibt e8 bei Tunis (Hammam el Enf), zu 
Burbos, Tozer und Gafja. An ber Küjte it das 
Klima gemäßigt, gleihförmig und ers Froſt und 
Schnee kennt man gar nicht, und der Winter gleicht 
unferem Frühjahr. Im Juli und Auguft rm 
Glutwinde aus der Sahara die Luft zum Erjtiden 
heiß, und das Thermometer fteigt nicht felten bi3 auf 
40, ja 50°6. Bom Dftober bis zum April regnet 
es häufig. Die überaus reiche Vegetation hat mebi- 
terranen Charakter; zu den ſchönſten Büumen bes 
Landes gehört der Maftirbaum, Aus dem Thierreich 
it Rindvieh in großer Zahl vorhanden, auch hat 
man eine zur Fettſchwanzgattung gehörige Art von 
Schafen; ausgezeichnet find bie Pferde und Dromes 
bare. Bei Tabarka filht man Korallen. Minerals 
produfte find außer dem an ber Küfte gewonnenen 
Salz nur die Salpeterablagerungen bei Kairuan, 
Bleierze an (ale Stellen, bei Beiha und am 
Dichebel Rejas ( Bleiberg) bei Tunis, endlich Queck⸗ 
filber, das nicht gefördert wird, bei Porto —— 
Die Bevölkerung beträgt etwa 2 Mill. Seelen und 
it im N. und an der Küjte arabiſcher Abkunft; in 
ben Städten wohnen Mauren, im Innern und auf 
ber Inſel Dſcherba Berbern, Die Bevälferung be= 
fennt fich, mit Ausnahme von etwa 50,000 Juden 
und 25,000 Europäern, zum Islam. Der Ackerbau 
wird bei ber hoben Produktionsfähigkeit des Bodens 
fehr läjfig betrieben. Fabricirt werden befonbers rothe 
tunefifhe Mügen, Saffian, Seiden- und Rollwaarenı 
und irdene Geichirre. Der anſehnliche Handel koncen⸗ 
trirt fich befonders in Tunis Ne Sfates, Sufa 
und Dicerba. Ausfubrartifel jind: Olivenöl, Ge— 
treibe, Süidfrüchte (befonders Datteln), Hülfenfrüdte, 
Tabak, Wachs, Honig, Felle, Badefhwämme, Koral: 
len und verfchiedene Manufafturartifel, befonbers in 
Seide; Einfuhrartifel: baumwollene Zeuge, Eifen, 
Dlei und Manufakturwaaren aus England, Wein 
und Branntwein aus Spanien, Eifen aus Schweden, 
Uhren, feine Leinwand, wollene und baummollene 
Stoffe, Gewürze, Zucker und Kaffee aus Franfreich, 
Slaswaaren aus Trieft, Gewehre und Säbel aus 
Smyrna x. Die Karawanen aus dem Annern 
Afrika’s bringen Senna, Strauffedern, Golbjand, 
Gummi, Elfenbein und nehmen bafür Tuch, Muffe: 
lin, Seidenzeuge, rothes Leder, Gewürze, Waffen und 
Kocenille zurud. Für 1876 wurde die Einfuhr auf 
9,47 Mil. Mark angegeben, davon 6,89 Mill. über 
Goletta; die Ausfuhr auf 13,75 Mill., davon 4,ss 
Mill. über Goletta. Eingelaufen waren in ben oben 
genannten vier Handelshäfen 1875: 2222 Schiffe, 
ausgelaufen 2114. Die Handelsmarine ie 300 
Schiffe a 10— 150 Tonnen. Eifenbahnen find 60 
Kilom., von Tunis aus nad Goletta, Bardo unb 
Marja, in Betrieb; die Boft wird von einem italieni= 
hen und franzöfifchen Büreau verfehen. Die Länge 
der Telegrapbenlinien von Tunis nach den wichtig: 
ften Küftenftädten beträgt 964 Kilom. ; ebenfo beftebt 
mit Algier und Europa Berbindung durch unter: 
meeriſche Kabel. An der Spitze der Regentſchaft jtebt 
feit 1859 der Bey Mohammed es € Paſcha, 
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welcher ben Titel »Befiger des Königreichs T.« führt. 
Die Armee beſteht aus 7 Regimentern Infanterie, 
4 Bataillonen Artillerie und Kavallerie, zuſammen 
mit einer Kriegäftärfe von 20,000 Mann. Dazu 
fommen etwa 10,000 Mann irrequläre Truppen und 
2 Kriegsbampfer (mit 8, refp. 2 Kanonen). 

Die —— Hauptſtadt, ein noch ziem⸗ 
lich unberührt gebliebener orientaliſcher Ort, liegt 45 
Kilom. von ber Küfte am Salzfee El Babira, ber durch 
den Kanal von Goletta mit dem Meer verbunben ift, 
und wird durch eine Mauer, aus welcher 9 Thore 
nach außen führen, vertheibigt. Zwiſchen biefer und 
ber gleichfalld mit einer Mauer umgürteten innern 
Stadt befinden ſich die VBorflädte: Bab Sujfa im ©, 
Bab Dſcheſira im N. und der neue Stabttheil, in 
welchem die Douane und das Seearjenal liegen, im 
D. Die Straßen ber Stadt find eng und frumm, 
meift ungepflaftert unb unbeleuchtet. Wenn aud 
bie Regierung nicht mehr, wie ſonſt, Franken und 
Juden auf befondere Quartiere beſchränkt, jo ift 
doch thatſachlich das Herfommen noch beibehalten. 
Im W. liegt die halb in Ruinen befindliche Cita— 
belle (Kasbab). T. hat zablreiche Moſcheen, eine 
latholiſche Kirche, ein Kapuzinerflojter, ein grie- 
if Kloſter mit Kirche, einen im maurijchen 
Stil erbauten Palaſt des Bey's, zahlreiche dffent: 
liche Bäber, Bazare und Karawanſeraien, bedeus 
tende Inbuitrie, namentlich in Seidenweberei, rothen 
Mügen, Saffianleder und Waffen, anfehnlichen Han 
bel, beſonders nad Marjeille, Aegupten, Genua, ber 
Levante und nah dem innern Mfrifa, und etwa 
125,000 Einw. (darunter 30,000 Juden und 12,000 
Europäer). 15 Kilom. bavon bie heißen Bäber Ham: 
mam el Enf mit Yuitihloß des Bey's. ©. Karte 
»Algerien 2c.e und Tafel »Flaggen«. 

T. (Tunes) beſtand ſchon im Alterthum, war aber 
neben Karthago ohne Bedeutung. Erſt nad) deſſen 
Zeritörung burch die Araber 699 fam es empor. Die 
NRormannen eroberten ed im 11. Jabrh., wurden aber 
1159 von Abd el Mumen wieber vertrieben. 1206 

rünbeien die Hanffiden bafeldft eine unabhängige 
— 1270 unternahm Ludwig IX. von Frank⸗ 
reich den legten Kreuzzug gegen T., ftarb aber bei der 
Belagerung. 1533 jtürzte ber Korſar Hayrebbin 
Barbarojja die Herrichaft der Haniljiden und be- 
gründete einen — Seerãuberſtaat. 1535 
eroberte es Karl V. und befreite 20,000 Chriſten⸗ 
ſtlaven. 1574 warb es aber wieber ver Oberherrſchaft 
des Sultans unterworfen. Der türkiſche Admiral 
Sinan Paſcha, ber es eroberte, behielt ed als Lehns⸗ 
mann ber Pforte. Nach feinem Tode (1576) entriß 
ber Boluk-Baſchi jeinem Nachfolger Silit Ali bie 
böchite Gewalt. Die türfifche Miliz wählte nun einen 
Dev, als Inhaber der höchſten Gewalt, entthronte 
und ermorbete aber bie meijten nad) einer furzen Res 
gierung. Unter dem dritten, Kara Osman, bemädh- 
tigte jih ber Bey (anfangs nur ein mit der Eintreis 
bung der Steuern und bes Tribut3 Beauftragter Bes 
amter) Murad ber öffentlihen Gewalt und machte 
dann biefelbe in feiner Familie erblich, ben wählbaren 
Den in gänzliher Abhängigkeit erhaltend. Murab 
Bey's Nachkommen regierten über 100 Jahre und 
vergrößerten ihre Macht durch Eroberungen auf dem 
Ferllanb und durch Seeraub. Doch mußten fie die 
Oberhoheit des Dey's von Algier durch Tributzahlung 
anerkennen. Die jekige Dynaftie von T. begann 
1691 mit Ben Alt Turki. Indeſſen bietet die Ges 
ichichte von T. wenig mehr als eine Reihe von Palaſt⸗ 
renolutionen, Janiticharenaufftänden und Hofintris 
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ven. Nach ber Eroberung von a burch bie 
Franzoſen unterftügte T. anfangs Abb el Kaber, 
warb aber jhon 8. Aug. 1830 zu einem ———— 
zwungen, in welchem es die Abſchaffung ber See 
räuberei und Sflaverei fowie bie Abtretung ber Infel 
Tabarka veriprad. Der Bey Sidi Muftapba, ber 
1835 feinem Bruber Sidi Huflein folgte, ſchloß fich 
gegen bie Franzoſen mehr an die türfiiche Regierung 
an. Sidi Mujtapha’s Sohn und Nachfolger feit 
1837, Sibi Achmed, unternahm große Bauten und 
verwendete beträchtliche Summen auf die Erweite 
rung feiner Militärmacht, gerieth aber dadurch mit 
der Pforte in ernftliche Konflikte und ward von ders 
felben buch Intervention ber Großmächte zur Re: 
duftion feiner Armee und jährlichen Ablegung eines 
Rechenichaftäberichts über den Stand ber —— 
ezwungen. Ihm folgte 1855 fein älteſter Sohn, Sidi 
ohammed, in der Regierung, der das Heer rediy 
cirte, dagegen namentlich den Handel förderte. Einc 
im Juni 1857 ausbrechende Judenverſolgung veran⸗ 
laßte die europãiſchen Konſuln zur Intervention, und 
es kam hierauf unter dem Beiſtand bes franzöſiſchen 
und engliſchen Generalkonſuls eine liberale Geſetz— 
— und Verwaltungsorganiſation zu Stande. 
m 23. Sept. 1859 ftarb ber Ben Sidi Mohammed. 
Sein Nachfolger Mohammed es Sabyf Paſcha gab im 
April 1861 in Gegenwart ber Vertreter der chriſt⸗ 
lihen Mächte bem Land fogar eine Fonftitutionelle 
nerfaffung. Doch leidet T. troß unleugbarer Fort 
ihritte in der Entwidelung bes Aderbaues, Handels, 
Gewerbes und in der öffentlichen Sicherheit an ber 
errüttung ber Finanzen. Der Bey mußte enblich die 
inszablung der im Ausland, namentlich in Frank⸗ 
reich, Fontrahirten Staatsihulben einjtellen. Dies 
gab den Anlaß zu einer Einmiſchung, welde bie 
ganze ern in T. und namentlich ihre finan: 
zielle Seite in vollfommene Abhängigkeit von Frank: 
reich zu bringen ftrebte. Unter Mitwirkung ber eben- 
falls dort intereflirten Mächte England, Italien und 
Preußen fam dann eine Art von europäischer Klon: 
trolle über die tunefifhen Finanzen zu Stande, unb 
e3 wurbe durch Abtretung der ge für bie 
Berzinfung der auf 125 Mill, Franken reducirten 
Staatöfhuld Sorge getragen. Das Verhältnis von 
T. als türfifcher Negentfchaft zur Pforte warb durch 
Ferman vom 25. Oft. 1871 gerenelt. 1877 ſchickte 
der Bey bem Sultan anfehnliche Hülfsmittel an Geld 
und Truppen für ben Krieg gegen Rußland. Vgl. 
v. Barth, T. (im »Ausland« 1876); vd er 
Annales tunisiennes (Bar. 1863); Desfoſſés, La 
Tunisie; bistoire, finances, politique (daſ. 1877). 

Zunje, Haupiſtadt bes Staats Boydca ber fübe 
amerifan. Republik Kolumbien, 2800 Meter ü. M., 
bat eine Univerfität zweiten Ranges, ein Gumna: 
fium, Fabrikation von Salpeter, Wol: und Baum: 
wollzeugen, Tabafbau, Handel und 8000 Einw.; 
T. war in früheren Zeiten Königfig der Muysca 
unb viel bebeutenber als jett. 

Zunnel(engl., »Röbre, Trichter«), in ber Baufunft 
jeber untericbifät, durch einen Berg oder unter einem 
Flußbett Hingeführte Stollen. Schon im Altertbum 
waren bergleichen Bauten vorhanden. Dagegen find 
bie Durhbohrungen, welche die —— großer Land⸗ 
und Waſſerſtraßen für die Zwecke des kommerciellen 
Verkehrs —— gemacht hat, und welchen nach 
dem Vorgang der Engländer ſpeciell der Name T. 
beigelegt worden iſt, ſämmtlich Ferse a 
neuerer Zeit. Zuerft war es die Anlage von Kanälen, 
bie ſolche Bauten veranlaßte; dann folgten bie Eifen: 
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bahnen, bei denen der Tunnelbau eine — im 
großartlgften Maßſtab betrieben wurde, während man 
infolge ber —— Fortſchritte der Mechanik, welche 

elbſt bedeutende Steigungen zu überwinden gelehrt 

t, den Tunnelbau * wieder auf das ganz Unver⸗ 
meidliche beihränft, dann aber in Ueberwindung von 
Schwierigkeiten Erftaunliches Teiftet. Emväbnens 
werth ijt unter anderem ber zwifchen Nocheiter und 
Gravesend durch einen Raffiellen gehauene, über 2Ys 
og Meilen oder 11,250 engl. Bun T., durch 
welden ber die Themfe mit dem wanfanal ver: 
bindende Wafferwey führt. Als weitere Triumpbe 
bes Tunnelbaues find die beiden Themſetunnels (ſ. b.) 
ber T. durd den Mont Genis ! db.) und ber noch 
im Bau beyriffene T. durch den St. Gotthard (f. d. 
zu — Neuerdings iſt es im Werk, Frankrei 
und England durch einen ſubmarinen T. zu verbin⸗ 
den, der zwiſchen Calais und Dover gebohrt werden ſoll. 
Lehrbücher der Tunnelbaukunſt lieferten Rziha — 
Aufl, Berl. 1874) und Schön (2. Aufl., Wien 1874). 

Zupifa, Stadt in der — Republik Bo: 
Tv, Departement Potoſi, unweit des San Juan, 
3050 Meter ü. M., bat dandbau, Tranſithandel, 
früher reihen Bergbau und 3000 Einw. 

uralinzen (fibirifhe Tataren), einer ber 
Hauptjtämme ber eigentlihen Tataren (I. d.). 

Zuran, im ein Sa dem perjifchen Tafellanb 
ran (f. d.) alles im N. desfelben gelegene Land, 
alfo gleichbedeutend mit Gentralafien fr b.). 

Zurban (v. türf. tulbend, Kopfbinde, auch Tür: 
fenbund sr), eigentbümliche Kopfbedetung 
der Türfen und anderer Völfer bes Orients, beiteht 
aus einem jehr langen Stüd aazeartigen Zeugs, 
welches um eine barunter befindliche, unmittelbar 
ben Schädel bedeckende Mütze gewidelt ift. Der 
T. des Sultans war fehr di, mit brei Reiher— 
büſchen nebit vielen Diamanten und Edeljteinen ges 

iert. Der Großweſſir hatte auf feinem X. zwei Reiber: 
üfche; andere Beamte und Befehlshaber, die Pa: 
ſcha's u. dgl. —— Einen als Auszeichnung. 
Heute iſt der T. in der Türkei bei ber Beamtenwelt 
und der Sntelligeng durch das Fes, in Perfien durch 
das Kulah verdrängt, und als officielle Kopfbedeckung 
figurirt ev nur noch in der Mollahwelt. . 

Zurbe (Türbe, arab.), Maufoleum, Grabjtätte. 
Befonders glänzend find die ber verftorbenen türki— 
hen Herrfher in Konftantinopel und Bruſſa: meiſt 
architektonisch prachtvoll geſchmückte Kapellen, in de: 
ren Innerem der Sarg bes Todten ſteht. 

Zurbine, ſ. Wafjerräber. 

Zurbulent (Tat.), ſtürmiſch, ungeſtüm. 

Turdus, bie Drofiel. 

Zurenne (ipr. türenn), Henri be Latour d'au⸗ 
vergne, Vicomte, Marfcallvon Frankreich, geb. 11. 
Sept. 1611 zu Sedan, zweiter Sohn des Herzogs Hein: 
rich von Bouillon und der Prinzeffin Clijabeth von 
Naffau:Oranien, wurde, nachdemer1623 feinen Vater 
verloren, von jeinem Obeim, dem Bringen Moritz von 
Oranten, in Holland erzogen, trat 1625 in bolländiiche 
rg ug und lernte unter Prinz Friedrich Hein: 
rich die Kriegsfunft. 1630 trat T. ald Oberft in die 
Dienfte Frankreichs, machte unter Laforce einen Feld⸗ 
zug nach Yothringen und 1634 ald Marechal de Camp 
unter Lavalette an ben Rhein mit, wo er Mainz ent: 
fegte. Zum Generalleutnant ernannt, ftieß er 1638 
mit einem Hülfsforps zum Herzog Bernhard von Weis 
mar, unter deſſen Oberbefebl er an dem tbatenreichen 

Tdzu — ahrs den rühmlichſten Antheil nahm. 

it gleicher Auszeichnung diente er 1639 —43 in 


Piemont unter bem Grafen b’Harcourt, bann unter 
Prinz Thomas von Sapoven, ftegte namentlich 1640 
bei Gafale und Turin, eroberte Wontecalvo und Jorea 
und fäuberte Piemont vom Feind. Zum Marſchall 
ernannt und mit bem Oberbeiehl über bie franzöfis 
jhen Truppen in Deutichland betraut, reorgamilicte 
er raſch die Truppen im Elſaß, überfchritt im Mat 
1644 den Rhein, entfette mit bem Herzog von En— 
bien (GonbE) Freiburg i. Br., das General Diercy bes 
agerte, und befreite das ganze Rheingebiet von den Kai⸗ 
ferlichen. 1645 wagte ereinen Einfallin Würtemberg, 
wurbe aber von Mercy 5. Mai bei Mergentheim ge: 
ſchlagen und zum Rüdzug binter ben Rhein genöthigt. 
ier vereinigte er fich wieber mit bem Herzog, unb 
ibe erfochten 3. Aug. bei Nördlingen einen Si 
worauf T. 18. Nov. noch Trier eroberte. Dur 
feine Leidenſchaft fiir bie Herzogin von Lonqueville be 
ftimmt, mit an die Spike der Fronde zu treten, ver: 
einigte er nach ber Verhaftung der Prinzen (18. Jan. 
1650) die Truppen der Fronde mit den ſpaniſchen und 
fiel mit bem —5* og Leopold in Frankreich ein. Er 
eroberte Le Catelet, La Capelle und Rethel, ward aber 
15. Dec. 1650 vom Marſchall Dupleſſis bei Cham: 
blanc geſchlagen und föhnte fich 1651 mit der Königin 
aus, worauf er feinen ehemaligen Waffengefährten, 
ben Großen Gonde, 1652 bis an bie Grenze von Flan⸗ 
bern zurüdbrängte. In den folgenden Feldzügen er 
oberte hr — rer — — und u um 
Pyrendiſchen Frieden auch fait ganz Flan⸗ 
bern. Zum A General aller föniglichen hai 
ernannt, erhielt er im Devolutionsfrieg 1667 un- 
ter bes un. Oberbefehl das Kommtando über 
bie Armee, welche in die fpanifchen Niederlande ein: 
rüdte. Auf Ludwigs XIV. Wunic trat er 1668 zum 
Katholiciämus über. gr dem Kriege gegen Holland 
1672 befehligte er die Armee am Niederrhein gegen 
die Raiferlihen und Brandenburger, zwang 
Großen Kurfüriten 6. Juni 1673 zum Frieden von 
Voſſem, ward aber dann von Montecuccoli zurüdge: 
drängt. 1674 überfchritter bei Philippsburgden Rhein, 
ſchlug 16. Juni den Herzog von Lothringen bei Sing: 
Fr und eroberte bie ar Pfalz, die er auf das ent: 
eglichite verwütete. Er beſiegte darauf Bournonville 
bei — ¶.Olt. xãumte im Oktober das Elſaß, 
trieb aber Anfang 1675 die Verbündeten wieder aus 
dieſem Land, ging über den Rhein undtrafim Juli bei 
Sasbach auf die Kaiſerlichen unter Montecuccoli. Ehe 
es aber zur Schlacht Fam, wurde T. beim Refognos: 
ciren bes Terrains 27. Juli 1675 von einer Kano— 
nenfugel getöbtet. Sein Leichnam ward auf Yubwigs 
Befehl in der Föniglichen Gruft zu St’ Denis bei: 
efett, bei der Zerſibrung ber Gräber in der Mevolus 
Kr rettet und auf Napoleons I. Befehl im Dom 
ber Anvaliden, Vaubans Grabmal negenüber, be 
attet. Bei Sasbad ward T, durdy ben Kardinal 
oban 1781 ein Denfitein errichtet, den 1829 bie 
franzöfifhe Regierung durch einen Granitobelisfen 
erjegen ließ. In Sedan wurde Im eine Statue er: 
richtet. T. war ein methodiſch gebildeter und vorfich- 
tiger Feldherr, ein ausgezeichneter Taktiker, daneben 
überaus forgfam in der Verpflegung und VBerwen: 
— der Truppen. Er hat noch mehr Unglücksfälle 
verhůtet ober wieder gut gemacht, als Schlachten ge⸗ 
wonnen. Eine — Liebenswürdigkeit und 
Beſcheidenheit zeichneten ihn aus. T. hat ſelbſt Me— 
ren hinterlaſſen, die von 1643 —58 reichen und 
unter dem Titel: »Colleetion des m&moires du ma- 
rechal de T.« (Par. 1782, 2 Bde.) ——— 
wurden. Eine Ergänzung dazu find die »M < 
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bon Deshamps (Par. 1687, neue Aufl. 1756). 
Seinen Briefmechfel gab Grimoard (1782, 2 Bbe.) 
heraus. Das Leben Turenne’3 bejchrieben unter ans 
deren Ramſay er 1733, 4 Bde.) und Raguenet 
(neue Ausg., ba}. 1877). 

Turf (engl., ipr. törf), bie Rennbahn und bas 
darauf Bezügliche, 

Zurfan, Örenzprovinz Oftturkiftang gegen China, 
geenst an die Gobiwüfte, ift wajlerlos und, bei einer 

ingenausdehnung von 320 Kilom., von nur 126,000 
Einw, (Dunganen, dann Ehinefen) bevölfert. Die 
Stadt T. war ſonſt ein blübenber Karawanenpla 
(für Thee und Seide) auf dem Weg von China na 
dem weſtlichen Afien, verlor aber zwijchen 1860—70 
ihren Reichthum wie ihre Kaufleute infolge des Dun: 
ganenaufftands und der Kämpfe bed Beherrſchers 
von Kaſchgar um ihren Befik. 

Zurföl, Leuchtöl aus Torftheer. 

Zurgenjew, 1) Alerander, ruſſ. Geſchichts- und 
Altertbumsforicher, geb. 1784, ftarb 17. Dec. 1845 
zu Moskau als Geheimer Staatsratb, erwarb ſich 
duch Forſchungen für Rußlands Geſchichte, Diplo: 
matie, alte Statiftif und altes Recht Berdienite. Die 
Refultate feiner Forſchungen wurden von ber archäo⸗ 
— Kommiſſion veröffentlicht unter dem 

itel: »Historiae Russise monumenta« (Metersb, 
1841 —42, 2 Be.) mit einem Nachtrag (daſ. 1848). 

2) Nitolai, ebenfalls ruſſ. Hiftorifer, Bruder bes 
vorigen, geb. 1790, ſiudirte in Göttingen, trat dann 
in den Staatsbienft jeined Vaterland und warb 
1813 dem Freiherrn vom Stein in ber Verwaltung 
ber Frankreich abgenommenen deutſchen Provinzen 
als ruſſiſcher Kommiſſär beigegeben. Nach Rußland 
—————— ward er Wirklicher Staatsrath, trat 

819 in den »Bund bes Öffentlichen Wohls« und 
ward dadurch im die Verfhwörung von 1825 ver: 
widelt. Eben auf Reifen begriffen, warb er in con- 
tumaciam zum Tode verurtbeilt und lebte ſeitdem in 
Paris, wo er November 1871 ftarb. Er fchrieb: »La 
Russie et les Kusses« (Par. 1847, 3 Bde.; beutich, 
Grimma 1847). 

3) Iwan, berühmter ruſſ. Schriftfteller, geb. 9. 
Nov. 1818 in Orel, verbrachte feine Jugend auf dem 
Land, ftudirte dann in Mosfau und Petersburg, ſeit 
1840 in Berlin Philofophie und Geſchichte und er: 
bielt 1843 in Petersburg eine Stelle im Miniſterium 
be3 Innern. Bald darauf debütirte er als Schrift- 
fteller mit feinem berühmten »Zagebud) eines Jü- 
gerö«, Das zuerit in Bilinsfi’3 Reviie: »Sowremen- 
nike 1852 als Buch erichien (deutfch von Viedert, 
Berl. 1854) und ungemeinen Beifall fand, Nachdem 
T. fhon 1846 fein Amt aufgegeben, lebte er meb: 
tere Jahre im Ausland, wurde nach feiner Rüds 
tehr 1852 vom Kaifer Nikolaus wegen eines Auf: 
ſatzes über Gogol (j. d.) ins Innere von Rußland 
verbannt, dann auf die Fürbitte des Großfürften 
Nikolaus begnadigt und begab fidy Darauf wieder ins 
Ausland, wo er jeitbem (meift in Baben=Baben) 
lebte. Bon feinen fpäteren (faft in alle europäifchen 
Spraden überfegen) Werten find — ubeben: 
»Scenen aus bem ruffiichen Leben« (1858), denen 
„Neue Scenen« (1863) folgten; ferner bie Romane: 
»Rubin« (1855), »Das adlige Neft« (1859), »Am 
Borabend« (1859), »Bäter und Sühne« (1861), 
»Raudhe (1867), »Neuland« (fein fettes Werk, 1576) 
ſowie eine Reihe kleinerer —— wie: »Fauſt«, 
»Das Wirtshaus an der Heerſtraße⸗, »Ein König 
Lear der Steppe«, » Bunin und Baburin«, »Eine Un⸗ 
glüdlihee, »Fruͤhlingswogen· ¶ »Erfte Liebe« u. a. | 
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Auch Luſtſpiele, mehrere Gedichte und zahlreiche Auf⸗ 
[te in —— Zeitſchriften hat er veröffentlicht. 
gehört unbedingt zu den bedeutendſten Novelliſten 
unſerer Zeit und iſi — ein Schriftſteller von 
durchaus nationalem Gepräge, deſſen Werke, weniger 
durch ſenſationelle Verwickelungen als durch eine 
wunderbare Meiſterſchaft in der Geſtalten⸗ und Cha⸗ 
rakterzeichnung und der Darlegung — ——— 
Vorgange ausgezeichnet, das treueite Spiegelbild der 
gefinie und Bewegungen in Rußland geben (vol. 
uffifhe Nationalliteratur, S. 891). Eine 
Sefammtausgabe feiner Werke erfcien in 5 Bänden 
1844—65 ); » Ausgewählte Werfe« erichienen beutjch 
u Mitau (1871 ff., bis jetzt 10 Be.) und von Bobens 
—* (2Erzãhlungen⸗, Munch. 1864—65, 2 Bbe.). 
Turgor vitälis (lat., Qebensturgor), bas ges 
funde, natürliche Stroken ber Theile. 
Zurgot (fpr. türgo), inne obert Jacques, 
Baron bel’Aulne, franz. Staatdmann, geb. 10, 
Mai 1727 zu Paris, ftudirte Theologie und warb 
1749 Prior ber Sorbonne, trat — 751 aus der⸗ 
jelben aus und wandte ſich ben Rechts- und Staats: 
willenichaften zu. Schon 1752 ward er Subftitut bes 
Generalprofurators, ſodann Parlamentsratb, 1753 
Requetenmeijter, enblih Mitglied ber Föniglichen 
Kammer (ehambre royale). In diefer Stellung wid⸗ 
mete er ſich befonders nationalökonomiſchen Stubien 
unb neigte ng zu ben Principien von Quesnay's phy⸗ 
fiofratifher Schule hin. Bon 1761—73 Intendant 
von Limoges, richtete er fein Hauptaugenmerk auf 
Entlaftung, Hebung und Bildung des gemeinen Mans 
ned, Gründung Stfentlicher Vohltbätigkeitsanftals 
ten, Anlage von Kanal- und Wegebauten, Beför- 
berung bes Aderbaues ꝛc. Lubwig XVI. ernannte 
ihn kurz nach feiner Thronbefteigung 24. Aug. 1774 
um Generalfontrolleur der Finanzen (Finanzminis 
ker). Die in feinem berühmten Brief an den König 
entwidelten Reformpläne Turgots umfaßten eigent- 
lid) alles, was fpäter die Revolution burchjegte: De: 
centralifation und Selbftverwaltung, Reform bes 
Steuerwejens, Befeitigung bed Zunftzwangs u. a., 
verlegten aber alle, die babei ein Opfer bringen ſoll⸗ 
ten. Als T. 1775 bie Erlaubnis gab, an Faſttagen 
Fleiſch zu verfaufen, bezichtigte ihn der Klerus bes 
Verfuchs, bie Religion zu vernichten, und als infolge 
bes vorjährigen Mißwachſes eine Theurung entitand, 
welcher T. durch Freigebung bes Getreibehandels im 
Innern von Frankreich 13. Sept. 1774 hatte abhel⸗ 
fen wollen, ibob man die Schuld jener Noth auf diefe 
Mapregel bes Minifters. Es kam zu mehreren Auf: 
ftänben (dem fogen. Meblfrieg, guerre des farines), 
denen bie privilegirten Stände noch Vorfchub leiftes 
ten. Von allen Plänen Turgots kamen jo nur wenige, 
wenngleich wichtige VBerbejjerungen und Erjparun- 
en in ben Finanzen zur Ausführung, und der Köni 
ab fich durch ben allgemeinen Widerftand der privis 
legirten Stände gegen Turgots neue Edikte, betvef- 
fend die Aufhebung der W auch und Jünfte, genös 
thigt, feinen Minifter im Mat 1776 plöglich zu ent 
laſſen. X. wibmete ſich fortan nur toiffenfchaftlichen 
Arbeiten und jtarb 8. März 1781 zu Paris. Seine 
»Oeuvrese veröffentlichten Dupont de Nemours( Par. 
1808—1811, 9 Bde.) und Daire (daf. 1844, 2 Bbe.). 
Val. Batbie, T., philosophe, &conomiste et admi- 
nistrateur (Par. 1861); Tiſſot, T., sa vie etson 
administration, ses ouvrages al; 1862); Maftier, 
T., sa vie et sa doctrine (daj. 1862); Jobez, La 
France sous Louis XVI, Bo. 1: T. (daf. 1877). 
2) Louis Felir Etienne, Marquis de, franz. 


220 


Staatsmann ee: 26. Sept. 1796, erhielt feine Bil: 
dung auf ber Militärſchule zu St. Eyr und trat dann 
in ein Kavallerieregiment, nahm aber 1830 jeinen 
Abichieb, wurde 1832 Pair von Frankreich und 
zeigte fich ſtreng Fonfervativ. Nach der Februarrevo⸗ 
Tution ſchloß er fid) an Ludwig Napoleon an, wur 
vom 26. Oft. 1851 bis 29, Juli 1852 Minifter des 
Auswärtigen, wurde dann zum Senator ernannt 
und ging im März 1853 als Gefandter nah Ma: 
brid und im December 1858 nad) Bern, ftarb 1. Oft. 
1866 in Berfailles. 

Turin (ital. Torino), ital. Provinz, umfaßt den 
nordweitlihen Theil von Piemont, mit einem Areal 
von 10,535 Ostilom. (186,5 OM.) und (1871) 972,986 
Einw., und zerfällt in fünf Kreife: T., Aofta, Iorea, 
Pinerolo und Sufa. Das Land ift zum größten 
Theil gebirgig und wirb von ben Rottiften, Graji⸗ 
ſchen und Penniniſchen Alpen nebſt ihren Aus— 
läufern durchzogen. Unter ben zahlreichen Thälern 
ift das wichtigſie das gegen D. zu ſich erweiternde 
Thal des ſchiffbaren Po, welchem bier ber Bellice 
mit Glufone, die Chifola, Dora Riparia, Stura 
und Dora Baltea zuftrömen, Der Boden ift nament- 
lih in der Poebene höchſt fruchtbar. Das Mine 
ralreich bietet Gifen, Blei, Kupfer, Silber, Kobalt, 
Marmor, Salz x. Die Induſtrie ift namentlich 
durch Seibenfpinnereien und -Zwirnereien, Seiden⸗ 
webereien, Schaf: und Baumwollmanufalturen, Pa: 

ierfabrifen, Buchdrudereien, Gerbereien, Fabriken 
ür Kerzen, Seife, Stärke, Chemikalien, metal: 
lurgifche Probdufte, Ziegel, Glas⸗ und Thonwaaren, 
Wacäbleicherei, Färberei, Galvanoplaftif, Gold: 
und GSilberwaarenerzeugung u. a. vertreten. — 
Die gleichnamige a bis 1861 Hauptftabt 
ber arbimifchen onarchie und bis 1865 Haupt: 
findt des Königreichs Italien, liegt in einer ſchönen 
Ebene am Einfluß der Dora Riparia in ben Bo und 
ift Knotenpunkt der Eifenbahnen nad Suſa (Mont 
Cenis), Eirid, Nivarolo, Ivrea, Mailand, Alejjane 
bria (Genua), Brä (Savona), Cuneo und Pinerolo 
fowie der Sit des Präfeften, eines Erzbifchofs, eines 
Kaſſationshofs, eines Appells und Aſſiſenhofs, eines 
Eivil: und Korreftionstribunals, einer — — 
danz, eines Generalkommando's, einer Handelskam⸗ 
mer und eines Handelstribunals. Die reizende Lage 
und bie ſchöne und regelmäßige Bauart machen T. zu 
einer der prachtvollften Städte Staliens. Es zerfällt in 
vier Quartiere (di Po, bi Dora, di Monviſio und di 
Moncenifio) und bat lang gebehnte, breite und gerade 
Straßen und weite, ftattliche Plätze. Die ehemaligen 
Feftungswerfe find zu Schönen Spagiergängen umge 
wandelt. Die fhönften Straßen find die Via di Po, die 
Ria di Roma und die Bia Dora Groffa. Unter ben 
40 Plãtzen en ſich aus: die Piazza Caftello, rings 
von Hallen (ehemaligen Markthallen) umgeben; bie 
Piazza San Carlo; Piazza Carlo Felice mit hüb⸗ 
ſchen Anlagen verſehen); die große, 1825 angelegte 
Piazza Vittorio Emmanuele, welche ſich bis zum Fluß 
und der 1801 unter Napoleon I. erbauten großen flei: 
nernen Pobrücke binzieht; die Piazza di Cittaͤ. Die 
hervorragenden Monumentalbauten find nicht bie 
Kirchen, jondern die Paläſte, welche jeboch meift einer 
fpätern Zeit angehören (17. und 18. Jahrh.). Das 
einzige mittelalterlihe Monumentalgebäiude ift der 
Pa ano Madama auf der Piazza Eaitello, ehemals 
Kaftell (bis 1865 Sik des Senats, jet nur das aſtro⸗ 
nomifche Objervatorium enthaltend). Neuere bemer⸗ 
kenswerthe Gebäude find: das königliche Schloß auf 
ber Norbfeite der Piazza Gaftello (1660 erbaut), mit 
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den Reiterftatuen von Kaftor und Rollur und dem 
Standbild des Seruone Victor Amadeus I. (im Veſti⸗ 
bul), der fönigl. Bibliothef (5U,000 Bände, 2000 Ma: 
en) einer reihen Sammlung von Hanbzeich- 
mungen (über 20,000 Stüd), ber berühmten Fünigl. 
Rüftfammer (Armeria reale), einem Theater, ferner 
einem ſchönen Schlofgarten und, hieran anſtoßend, 
einem zoologijchen Garten; ber Palazzo Carignano 
(1680 im Barodftil erbaut, bis 1865 Sitz der italie⸗ 
nifchen Deputirtenfammer und bes Staatsraths, dann 
bem Municipium abgetreten); der Balaft der Alademie 
ber Wiſſenſchaften (früber Jeſuitenkollegium, 1678 
von PB. Guarini im Barochſtil erbaut); das Univerfi= 
tätsgebäube (von ee? ber — delle Torri, das 
Teatro regio (von 1738) und das Teatro Carignano 
(von 1787), ber Gentralbahnnhof (1865—68 von May: 
ucchetti erbaut). Unter den 40 Kirchen von T. zeichnen 
id aus: die Kathebrale Sarı Giovanni, ein Nenaif- 
fancebau mit ber berühmten ſchwarzmarmornen Grab: 
fapelle bel Sudario (1657— 94 von Guarini erbaut); 
die Kirchen Beata Vergine bella Gonjolazione (1679 
ausgeführt), San Filippo (1714 vollendet), Gorpus 
Domini (von 1753) die Kuppelkirche San Maffimo, 
die Rotunde Gran Madre di Div (1818—49 erbaut), 
bie proteitantijche Kirche (Tempio Valdese, 1851 er: 
baut) und die originelle, noch unvollendete Synagoge 
(von 1863). €. ift außerordentlich reih an Denk: 
mälern, welche das favonifche Haus, die Staatdmän: 
ner und großen Geijter bes Landes verberrlichen. Dazu 
gehören: das Reiterbild Emanuel Philiberts auf der 
Piazza San Garlo (von Marochhetti, 1838); das Denk: 
mal Amabeus’ VL auf der Piazza Palazzo di Cittä; 
bie Marmorjtatuen des Prinzen Fugen von Savoyen 
und des Bringen Ferdinand (1858) vor dem Rath: 
haus, bie der Könige Karl Albert und Victor Emas 
nuel in der Vorhalle des Rathhauſes; ferner auf der 
Piazza Carlo Alberto die Reiterftatue Karl Alberts 
(von Marochetti, 1861); auf der Piazza Garignano 
das Denkmal Gioberti'd (Marmorftatue von Alber: 
toni, 1860); auf der Piazza Garlo Felice die Statue 
d'Azeglio's (von Balzico, 1873); auf der Piazza La⸗ 
range die Statue des Mathematikers Lagrange (von 
Albertoni,1867); aufder Piazza Carlo Emmanuele IL 
das Monument Gavours (von Dupre, 1873); im 
Giardino bella Gittabella die Statuen von Broiferio 
und Gajfini (1871); auf dem nabe babei befindlichen 
Platz das Denkmal des Soldaten Micca, ber 1706 bie 
Stabt rettete (1864); im Giarbino bei Ripari bie Sta: 
tuen von Pepe, Bava, Balbo, Manin, die originelle 
Reiterſtatue very Ben man von Genua (von Balz: 
zico, 1877) u.a. Unter den Unterrichtäanftalten ber 
Stabt behauptet ben erften Rang bie 1412 gegründete 
Univerfität (1875: 74 Lehrer und 1292 Studirende) 
mit vier Fakultäten, Kurfen für Notariat, Pharmacie 
und Hebammenfunde, einergroßartigen Bibliothefvon 
225,000 Bänden und zahlreihen Manuffripten, einem 
Altertbumsmufeum, naturbiftorifchem und anatomi= 
ſchem ſeum, botaniſchem Garten, chemiſchen und 
mediciniſchen Laboratorien, phyſikaliſchem Kabinet, 
anatomiſchem Inſtitut und Obſervatorium. Andere 
Bildungsinftitute find: eine königliche Ingenieur 
fchule, ein Seminar, ein königliches Lyceum, ein Für 
nigliches Lvcealgymnaſium, 2 königliche Gymnaſien, 
ein koͤnigliches Gewerbinſtitut, eine Artillerie- und 
Genieſchule, eine königliche Militärakademie, 4 techni⸗ 
ſche Schulen, eine höhere Thierarzneiſchule x.; ferner 
die Fönigliche Afademie der Wiſſenſchaften (1759 ges 
gründet) mit —— Bibliothek (40,000 Bände), 
eine mebiciniſch⸗chirurgiſche Afademie mit Bibliothef 
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(20,000 Bänbe), eine Afabemie ber fhönen Künſte (Al⸗Italiens, Florenz, verlegt wurde. Nach ben Bekannt⸗ 


bertina), ein Kunſtverein, ein Induftriemufeum, eins 
ber reichſten Staatsarchive in Europa (mit Urfunben 
ber Karolinger), eine Pinakothek (über 500 Nummern, 
barınter Gemälbe von P. Veroneſe, Raffael, van Dvd, 
die Raffion von Memlinc u. a.), ein ſtäbtiſches Mu: 
feum, zahlreiche Geſellſchaften und Vereine. T. befitt 
jerner eine bedeutende Anzahl gut botirter Huma— 
nität3= und Mobltbätigfeitsanftalten verſchiebenſter 
Art, darunter: ein Irrenhaus (1728 gegründet), ein 
Taubjtummeninftitut, ein Inpalidenbaus, ein großes 
allgemeines Krankenhaus San Giovanni, 1300 ge: 
rundet), ein Spital für Augenkranke zc. Die Zahl 
— Bewohner beträgt aAs71 192,443 (Ende 1877: 
227,843), mit bem Gemeinbebezirf 212,644. Die Ins 
buftrie Hat in ber neuern Zeit erhebliche Kortichritte 
emadht, befonbers in ber Fabrikation von Seiden— 

offen und Tapeten; außerdem beftchen Fabriken 
ür Bijouteriewaaren, Möbel, Pianoforte's, Liköre, 
eber, ans unb andere leberarbeiten, Tuch, 
Zünbhölzhen, Papier, Tabak u.a. Als Knotenpunkt 
wichtiger Gebirg3: und Hauptitraken ſowie zahlreicher 
Eiſenbahnen (j. oben) bat T. auch einen bedeutenden 
Hanbelöverfehr. Zur Förderung ber Induſtrie und 
des Handels befigt die Stadt eine Sparfafie, 10 
Bankinſtitute, 25 Aftiengefellihaften u.a. Unter ben 
Öffentlihen Spaziergängen find namentlich ber rei: 
zende Nuovo Giardino pubblico, woran ſich ber bota- 
niſche Garten und das malerijche Gaftel bel Valen⸗ 
tino anſchließen, und von wo bie 180 Meter lange Het: 


tenbrüde aufs rechte Ufer bes Po führt, ber Schloß: | AM 


garten mit dem zoologischen Garten und der Giardino 
bei Ripari anzuführen. Schöne Punkte ber weitern 
Umzgegend find: das Kapuzinerkloſter oberbalb ber 
Boritabt Borgo di Vo, bie Billa della Regina (1650 
erbaut, von Victor Emanuel zum Nationalinftitut 
für Officierstöchter beftimmt) und bie hoch gelegene 
Kirche Superga mit ber föniglichen Yamiliengruft, 
11 Kilom. nordöftlid von ber Stabt. 

T. war im Altertum Hauptort ber galliſchen 
Taurini, wurbe 218 v. Chr. von Hannibal erobert 
und erbielt unter Auguftus eine römifche Kolonie und 
ben Namen Augusta Taurinorum. Die Langobarben, 
in beren Beſitz die Stadt um 570 n. Chr. fam, ließen 
fie — Herzöge verwalten. In ber Folge bemäch— 
tigten ſich die Markgrafen von Suſa der Herrſchaft, 
und nach deren Ausſterben (um 1060) folgte das Haus 
Savoyen. 1506 von ben Franzoſen erobert, blieb T. 
in beren Befit bis 1562. Damals erhielt e3 Herzog 
Philibert zurüd, machte es zu feiner Refidenz und er: 
baute 1567 bie Gitabelle. 1640 nahmen die Franzoſen 
unter Harcourt T. nad ITtägiger Belagerung ein. 
Am 29. Aug. 1696 wurde hier der Separatfriebe zwi⸗ 
ſchen Savohen und Frankreich geſchloſſen. Bon ben 
Franzoſen unter dem Herzog von Orleans belagert, 
warb T. burch ben Gieg ber Kaiferlihen unter Brinz 
Eugen 7. Sept. 1706 befreit. 1798 von ben Fran: 
zoſen eingenommen, warb cd 25. Mai 1799 von ben 
Deiterreihern und Ruſſen unter Suworow wicber 
befreit. Nach ber Schlacht bei Marengo (1800) fam 
T. aufs neue in bie Gewalt der Franzoſen und blieb 
in berfelben als Hauptitabt bes Pobepartentents, bis 
68, feiner Befeftigungswerfe bis auf die Citabelle be 
raubt, 1814 durch den Parifer Frieden dem König 
von Sardinien zurüdgegeben ward und nun wie: 
ber Refidenz unb Hauptſtadt wurde. Sie blieb dies, bis 
infolge ber —— Septemberkonvention (15. Sept. 
4864) die Reſidenz und der Sitz ber Centralbehörden 
bes Reichs im Mai 1865 nad) ber neuen Hauptſtadt 


werben der Septemberkonvention fam es 20.—22. 
Sept. 1864 zu einem blutigen Aufrubr, der nur durch 
MWaffengewalt unterbrüdt werben fonnte, Vgl. Ci— 
brario, Storia di Torino (Tur. 1846). 

Zurlinfeln, f. Babamainjeln. 

Turkiſtan (Turkeſtan, »Land ber Türken«), 
Name der Länder in der großen Längsſenkung des 
Tarimbeckens in ber öſtlichen, ber Flußſyſteme bes 
Amu Darja (Orus) und Sir Darja (Jarartes) in 
ber weitlihen Hälfte Innerafiens, zwijchen welchen 
bie Gebirgsfetten, welche bie Pamirhochthäler einfaf- 
fen, die Wafjerfcheide Bilden. Geographiſch gebört bie 
Oſthälfte zu dem großen Gebiete der feit langen geo— 
logiſchen ———— abflußloſen Waſſerbecken Gen: 
tralafiens (ſ. d.), die —— dagegen endet in der 
erſt ſeit jüngerer Zeit vom Meer verlaſſenen aralo— 
kaopiſchen Niederung. Politiſch bildet die weſtliche 
Hälfte das aſiatiſch⸗ ruſſiſche Generalgouvernement T.; 
bie öſtliche Hälfte, bis 1865 Theil des chineſiſchen Kai⸗ 
ferreichs, ift ſeitdem ein felbftänbiges Reich. Im Fol: 
genden find beide Theile ſelbſtändig behandelt und ber 

arftellung bie politiſchen Grenzen zu Grunde gelegt. 

A. Das aflatifcheruffiihe Generalgouverne— 
ment T. zwiſchen 3912 —46'%° nörbl. Br. und59— 
75° vᷣſtl. L. v. Gr. gelegen, grenzt im O. an Ditturfiftan, 
im ©. an bie Hochthäler Pamir, die Landſchaften Ka— 
rategin und Bodyara, im W. an bie Turkmenenſteppe 
und Chiwa, im N. an ruffiiches Gebiet und hat einen 
Flächeninhalt von 1,131,027 Ofilom. (20,540,6 
). Der Often bes Gouvernements ijt durchweg 

ochgebirge und von ben weftlichen Ketten bes mäch— 
tigen Thianſchan (f. d.) —— die Berggipfel 
reihen im Chantengri (unter 80° öſtl. L. v. Gr.) bis zu 
7300 Meter hinan. Gin bequemer Uebergang nad) 
DO. findet mur unter 44/9 nörbl. Br. aus dem Ili— 
thal nad) bem 2400 M. hohen Saigamfee über das 
Talkigebirge ftatt, eine ze über die ſich alle 
Völkerwanderungen aus Gentralafien ergoſſen. Erft 
ber unter 40% nördl. Br. liegende, 3870 M. hohe 
Terefpaß diente wieber Heeren und Karawanen zum 
Verkehr. Im S. erjtredt fih weit nah W. hinein 
bas Karatichetaugebirge (2100 M. hoch), eine Kort: 
febung bes Alai Tan, der noch unter 70° 30° die ji 
von 5790 M. erreiht. Am Fuß diefer Gebirge brei: 
ten fich weite Ebenen aus, entitanden durch Ablage: 
rungen von Geröllmafien und Sand, barumter bie 
Sandſteppen Kifiltum jüblih vom Sir und Mujun- 
fum (Akkum) nördlich von bem ben Unterlauf bie: 
jes Fluſſes begleitenden Karataugebirgszug. Dieſe 
Steppengebiete bilden einen Theil der großen aralo⸗ 
faspifchen Niederung, die nördlich erſt in ber Breite 
von Tobolsk ihr Ende findet, in der Zeit, wo dieſe weite 
Fläche noch mit Waſſer bebedt war, mit dem Aſow⸗ 
jhen Meer in Berbindung ftand und erft in einer 
ber jüngiten geoloniihen Perioden zum Feſtland 
wurde (vol. über Stand und Aufgaben der Kor: 
ihung »Ruffiiche Revue«, Bd. 8, Petersb. 1876). 
Die zahlreichen Gebirgäwafier fammeln bie beiben 
Ströme des Amu und Sir Darja und führen 
fie dem Aralfee zu; im Sand verrinnen ber Seraf: 
ihan, ber jüblih vom Karatjchetau dieſem parallel 
fließt, und der Tihu, Grenzfluß gegen bie Kirgiſen⸗ 
ſteppe. Zahlreich find Gebirgsjeen (darunter ber Jf: 
ſikul als ber größte) und Salzfeen in den Steppen 
—— der Karakul in der Akkumſteppe). Das 

lima iſt bei großer Hitze trocken. Das Jahresmittel 
beträgt für Kaſalinsk 6,2, Kopal 7,5, Kuldſcha 9,2, 
Taſchkent 13,1°6, Hier ſchmilzt Mitte Februar der 
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Schnee ab, Mitte März fchlagen bie Bäume aus, 
Die Sommer find fehr bei, befruchtender Renen 
fällt faum einmal im Monat. Im December fällt 
das Thermometer auf durchſchnittlich —6° bei Tag, 
— 15° E. bei Nacht. Eine große Peläftigung find in 
ben Steppen bie bei Oft und Nordoſt aufiteigenden 
Sanbftürme. An Rroduften iſt T. reich, bie Pro: 
duktion aber ge unentwidelt. Goldwäſchen follen 
in ben äußeren Gebirgsthälern rentiren, die Anlagen 
find aber noch in ber Kindheit; auch bie Eiſen-, 
Kupfer: und Bleiminen find noch nicht Gegenftandb 
Ößerer Ausbeutung geworden. Bedeutende Stein: 
oblenlager wurden im ©., bei Chobfchent unb Sa: 
marfand, entbedt und 1872: 4 Mill. Ctr. Koblen 
gewonnen, bie von ber Aralflottille verbraucht wer— 
den. Mächtige Steinfalzlager werben bei Chodfchent 
ausgebeutet, ebendafelbjt auch Türkiſe. Walbungen 
find — in den Mittelgebirgen, ſonſt ſelten, 
und der ſeit dem Einzug der Ruſſen geſteigerte Be— 
darf an Be beſchleunigt noch die Entwaldung. 
An ben Hochwaldungen herrſchen Fichtenarten vor; 
in ben Ebenen liefern Bappeln und Fruchtbäume, in 
den Steppen 4—5 Meter bobe, bis Meter dicke 
Saffaul das Brennmaterial. Die Zahl der Kultur: 
ewächfe ift fehr groß. Weizen, Hirfe und Dſchugara 
fa sorghum) find Hauptgetreidearten ; wo kuͤnſt⸗ 
liche Bewäfferung ftattfindet, wird das 30. Korn er: 
zielt. Neis gedeiht von Taſchkent an füdlich, lohnt aber 
nicht; Baumwolle gebeiht bis zu 42'/s° nördl, Br, 
doch ift die Qualität gering. Tabak baut jedes Haus. 
Eine große Zufunft hat die Kultur ber Weinrebe 
bie in 13 Urten bis zu 45° nördl, Br. und 1760 
Meter Sir gebeiht. Die Beeren geben getrodnet 
als Rofinen ein beliebtes Nafchwerk der Gentral: 
afiaten und gefeltert einen guten Wein; viele Bee: 
ren werben noch au Branntwein verarbeitet. Aus: 
nehmend reichbaltig ift die Lifte der Obftbäume: Pi: 
ien, Manbel:, Del: und Granatbäume im ©., jo: 
ann Feigen:, Maulbeerbiume und alle europäifchen 
Obitforten; beſonders ſchmackhaft find Aprifofen, Pfirs 
fihe und Acpfel, dagegen ſüße Kirfchen felten. Der 
Gartenbau liefert unjere Gemüfe in Ueberfülle, die 
Melone erreicht eine riefige Größe. Sefam, Lein, Son: 
nenblume und Mobn dienen zur Bereitung von Del, 
Vegterer aud) zu Opium. Von großer Bedeutung iſt 
bie Zucht ber Seibenraupe; fie liefert eine —— 
feine, haltbare Seide und wird von ben Eingebor— 
nen mit Vorliebe betrieben. In der Yanbwirt: 
ſchaft herrſcht Dreifelderwirtſchaft vor; künſtliche 
Bewäſſerung iſt unerläßlich, das Waſſer der Flüſſe 
wird durch Waſſerleitungen weit verzweigt. Winter: 
früchte find: Weizen, Gerfte und Klee; font Fennt 
man nur Sommerbau. Die Arbeiter find Freie. Am 
Thierreich gehören zu den Landplagen: Tiger, 
Leoparden, Panther und wilde Schweine (in großer 
Zahl), dann die Heufchredengrille, welche hier bie 
anderheuſchrecke vertritt. Eine Quelle des Wohl: 
—— kann noch der —— im Aralſee, 
untern Amu und Sir Darja werden. Von 
usthieren werden Pferde, Efel, Rindvieh, Schafe, 
iegen, Schweine, Hunde, Katen und Hübner gebal: 
ten. Das Kamel it das zweihöckerige; Schafe wer: 
ben hauptfächlich des Fleiſches halber gehalten, bie 
Wolle läßt fich nur zu groben Gefpinften verwenden. 
Die Induftrie Tiefert nur Handarbeit. Zu den 
beiten Fabrifaten, die auch in nennenswerthem Um: 
[eng ausgeführt werden, gehören Teppiche und Sei: 
njeuge; erfiere finden im Haushalt Die ausgedehn: 
tefte Anwendung; die Seidenzeuge, auf Ungethümen 


Turkiſtan. 


von Webſtühlen hergeſtellt, ſind gleichmäßig gewebt, 
jedoch in büfter, unbeſtimmt und entſprechen 
dem europäifchen Geſchmack nicht. Der Handel hat 
feine Mittelpunfte in den Städten Tafchfent, Sa⸗ 
markand, Chofand und Tichimbai (am Aralfee), 
die an Markttagen von Faufluftigen Nomaden und 
Sandleuten wimmeln. Kamel und Eſel find Haupt: 
transportmittel; Chauffeen fehlen, die jogen. Poſt⸗ 
ftraßen find nur nivellirt. Ueber den Umfaß fehlen 
blenangaben; bemerft ift nur, daß bis ra 
herab bie enzlif eindifchen Kabrifate durch ruffiiche 
Waaren verdrängt find, daß aber die ruſſiſchen 
Dar verhältnismäßig geringe Gewinne erzielen. 
ſtwägen verfebren täglich zwiſchen Taſchkent und 
Orenburg, der nächſten Gifenbahnitation, über Orsf 
rund 2100 Kilom. entfernt) in 9—11 Tagen; bie 
auptorte find feit 1872, Samarkand jeit 1876 mit 
Suropa durch ben an n verbunden. Die Be: 
völferung warb 1875—76 zu 3,215,600 Einw. 
gefhäkt (wovon */ Nomaden, ſeßhaft). Am gebe 
reichiten find Ka ſak oder Kiraifen (ſ. d.); dann foms 
men unter ben Nomaden bie Uzbeken vor, ber Ab: 
ftammung nad Turf mit mehr oder weniger Bei⸗ 
mengung iranifchen Bluts, welches vorwiegend ben 
Sarten beigemengt, in den Tadſchik aber aus 
fhließlih vertreten iftz Turfmenen unb bie zu 
diefen von ben Kaſak hinüberleitenden Karakal— 
afen wohnen im W., bie friegerifchen Kiptſchak 
m nördlichen Theil der Provinz Ferghana. Aeußeres 
und Charakter ſchwanken nad ber Nationalität. 
Am Charakter kennzeichnet ben Nomaden vollftänbis 
er Mangel bes Verjtändniffes für den Werth ſtaat— 
icher Organifation, ja felbjt für ein Heim; er ift 
habgierig, ———— und roh. Der ſeßhafte Sarte 
und Tadſchik iſt dagegen friebliebend, ehrgchiis bei 
eringem perfönli Muth, ehrerbietig bis zur 
Ki rei und bequem in ber Arbeit. Im Anzug ift 
wenig Unterfchied; Hauptfleid ift der Khalat, eine 
Art Schlafrod aus Baummollftoff, Seide oder Halbe 
feide. Der rafirte Kopf ift mit dem QTurban ober 
einer platten HR? bedeckt; die Süße fteden in ſpitz 
zulaufenden Stiefeln oder Schuben von gelbem Le— 
ber. Beliebt iſt Schmud aller Art, beſonders von 
Gold. Als Speifen find beſonders Hirfebrei mit 
Hammelfleifh und Pfannkuchen aus Mais beliebt; 
auch zu Thee und beraufchenden Getränfen befteht 
große Neigung. Zwiſchen 13—15 Jahren —— 
das Mädchen, mit 30 zehn it fie Greifin. Die 
Frau ift beim gewöhnlichen Mann zum Arbeitsthier 
erabgewirbigt, fie fucht fi) aber Liebhaber und 
führt troß ſchwerer Gefekesjtrafen und Unbill ſeitens 
ded Mannes ein ausfchweifendes Leben. Jeder Wohl- 
babende hält fich mehrere ws Die Religion 
iſt der funnitifche Jelam; Geiftlihe (Mulle) 
und beim Nomaben ber >SHeiligee üben großen 
Einfluß auf die durchaus ungebildete, abergläubifche 
und fanatijche Bevölkerung. In den Koranfchulen, 
in welchen jeber Knabe Iefen und fchreiben Ternt, 
machen fih Moftif und Sanatismus breit; die von 
ben Ruſſen gegründeten niederen und böheren Schu— 
fen dienen vorwiegend ben Bebürfniffen der amt— 
lichen und angefiedelten ruffiichen Benölferung. Zur 
Verwaltung zerfällt T, in pe Provinzen Ce 
miretfhinsf, Sir Darja) und vier Gebiete = 
marfand, Fergbana oder Chofand, Kuldſcha und 
Amu Darja); Hauptftabt i Tafchfent (j.b.). An 
der Spike fteht ein Generalgouverneur, unter ihm 
Souverneure, alle zugleich oberjte Givil: und Militäre 
befehlshaber; als unterjte Vollzugsorgane wirken 
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Eingeborne. Die Steuern ſind hoch. Die allgemeine 
Wehrpflicht iſt für die Eingebornen nicht eingeführt, 
die ruſſiſchen Truppen müſſen hier 7 Jahre in der 
Linie, 2 in der Reſerve dienen; neben ſogen. turfiftas 
niſchen Linien⸗ und Schükenbataillonen ftehen in T. 
A requläre Infanteriebataillone, 8 Batterien mit 64 
Geihügen, 210 Siotnien Kofafenreiterei, 4 Feitungss 
artilleriefompagnien, 1 Geniebataillon; daneben ala 
gofaltruppen 23 Kofalen: und 26 Milizbataillone Ins 
fanterie, 12 Sfotnien Kofafen, zufanımen 18,000— 
20,000 Dann, in viele Garnifonen vertheilt. Ars 
tilleriebepotö find in Tſchinas, Tafchkent, Samar: 
fand, Betro-Alerandrowst (Amu Darja) und Margis 
lan (Ferghana). — 

Geſchichte. Die Gebirge im Südoſten des Lan⸗ 
bes gelten als die Urſitze der Indogermanen (ſ. d.); 
nach ihrem gr Ar über das bfungarifche 
Thor (Kuldſcha-Saizamſee) centralafiatiiche (tu= 
ranifche) Horden ein; von Süben ber waren Ira: 
nier vorgebrungen und bildeten bie große Menge 
ber Bevölkerung; im 4. Jahrh. v. Chr, gründete 
Alerander d. Gr. bie Stadt Chobjchent; helleniiche 
und römische Kolonilten hoben das ſtädtiſche Weſen, 
und ibre a wagten fih durch Chokand nad 
Ghina. Am 2. Jahrh warfen bie Ghinefen über 
ben Terctpaß ein Heer nach Chokand und geboten 
bier längere Zeit; das wichtigſte Ereignis war fo: 
dann 667 das Erjcheinen mohammedaniſcher Heere 
und die Belehrung ber Bevölkerung zum Islam. 
874—%7 vegierten in Bochara die Samaniden und 
breiteten ihre Herrſchaft zeitweile vom Aralfee und 
Kaspifhen Meer bis zum Perſiſchen Golf aus; nad) 
Ede erhielt die perfifhe Dynaſtie der Seldſchukken 

acht, ebnete aber durch ihr Niederwerfen der Lokal⸗ 
regenten in Bochara, Samarkand, Taſchkent, Cho— 
fand den Mongolen den Boden, welde 1218 unter 
Diengischan dieſe Länder verwüfteten. Die Unmög: 
lichfeit, die rohen Nomaden von Einfällen abzuhal« 
ten, hinderte das Aufblüben einer ftarfen einbeimis 
ſchen Macht in ben Ländern bes ——— 
Seebeckens; ein großer Bedrücker erſtand dem Land 
im Mon; olen Zimur, der jeine Refidenz in Samar: 
fanb aufn und fih von Moskau bis zur Ganges: 
münbung gefürchtet machte. Enbe bes 15. Sabıh, 
janf die Macht der Nachkommen Timurs, und T. 
mwurbe eine Beute ber von Norden andrängenden 113: 
befen. Bon nun an widelt ſich die Geichichte in einer 
umunterbrocdhenen Reihe von Brubderfriegen ab; bie 
Staaten Ehiwa, Bochara und Chokand erjtanden auf 
den Trümmern des Timuridenreichd, Bochara wurbe 
Vormacht und biefe Länder das Ziel der Nomaben 
Gentralafiend, Befjerung brachte erſt die Groberung 
Turkiſtans durch die Rufien. 1844 erfolgte die Grün: 
dung ber Feſtungen Uraldfoje und Turgat in ber 
Kirgifeniteppe, 1847 die Erbauung bes Forts Aralsf 
am untern Sir Darja und die Einjegung des erften 
Dampferd auf ben Aralfee. Die Chofandi unternab: 
men gegen biefe auf ibrem Gebiet angelegten Befe— 
ftigungen zahlreiche Angriffe; 1852 — die 
Rufien Akmasdſchid vergeblich, errichteten dort aber 
1853 Fort Perowoki, 1861 Dſchulek und hoben fich 

leichzeitig vom Siebenftromland her vor. Um dieſe 
Kroftenlimte unter fich zu verbinden, erfolgte der Vor: 
marſch unb 1864 bie Eroberung ber Stäbte T. 
(Saar) und Tichemfent, 1865 die Einnahme von 
fhfent. Bochara glaubte den Kampf mit bem 
neuen Nachbar aufnehmen zu können, wurbe aber 
19. Juni 1866 bei Irdſchar aufs Haupt gefchlagen 
und verlor alles Land nördlich des Thals von Seraf: 
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ſchan; Treubruch führte zu neuem Krieg und 1868 
um Berluft von Samarfand, Im Weiten brachte 
873 neuen Länbererwerb ber Krieg mit Chiwa (f.b.), 

1875 die Eroberung Chofands; von bier aus wurben 

1876 die Kirgiien auf dem Alaiplateau zur Aner: 

fennung ber ruffifchen Oberhobeit gebracht. ©. Karte 

»Gentralafiene. Vgl. J. Mitchell, Russians in 

Centralasia (Lond, 1866); Bambery, Gefchichte 

Bochara's (Stuttg. 1872, 2 Bde.); Derfelbe, Gen: 

tralafien und bie engliſch-ruſſiſche Grenzfrage (Leipz. 

1873); Hellwald, Die Rufien in Gentralafien 

eo 1873); A. Repoldt, X. (Leipz. 1874); 

erjelbe, Umfhau im ruffiihen T. (daf. 1877); 
Wenjufow, Die rufiifch = afiatiihen Grenzlande 
Geutic, daf. 1874); Schuy ler, T. (6. Aufl., Lond. 

877); v0. Blaramberg, Erinnerungen (deutſch 
von Sydow, Berl. 1873—75, 3 Bbe.); Jwanow, 

Die Ruffen in T. (deutſch, Stuttg. 1376), und zb 

— ber »Ruſſiſchen Revue« (Petersb. 1872 
is 1877). 

B. Ditturfiftan (chineſ. Thianſchan Nanlu, 
»Meg füdlich des Thianſchan«, türk. Altifchabar, 
ruff. Diditifhahar, fonft auch u, 
liegt zwifchen 36—43° nörbl, Br. und 73—92° öſtl. 
L. v. Gr. oder zwijchen dem Randgebirge Tibets im 
©., bem Thianfhan im N,, dem Alai- und Pamir— 
plateau mit dem Kifiljart als Nandgebirge im W., 
wäbrend im O. bad Reich in der Gobimüfte ausläuft, 
und hat ein Areal von 631,302 Ostilom. (11,465 
OM.), wovon aber ber größte Theil unbewohnbar ift. 
Am Fuß ber Hochgebirge an ber Grenze, über welche 
Papübergänge nirgends unter 3400 Meter führen, 
liegt ber anbaufäbigfie Boden, eine nach dem Innern 
ſich abdachende fchiefe Ebene, von zahlreichen Flüſſen 
bewãſſert, die aber ſämmtlich nur für Fiſcherboote (im 
untern Theil) jchiffbar, doch jehr fifchreich find. Den 
tiefften Theil bes Landes nehmen Steppen und Sand» 
wüſten ein (700—1200 Meter i.M.). Vom Thian: 
ſchan fließen ab: Kaidugol, Scharjar und Kifiltungat 

Affu); vom Kifiljart: Kaſchgar, Kamunjar; vom 
araforum: Jarkand und Karakaſch, fpäter Chotan: 
fluß genannt; fie alle vereinigen fidh im Tarim, ber 

in ben Sümpfen und Süßwalterfeen bes zuerft 1877 

von Prſchewalskij befahrenen Lobſees fein Ende findet. 

Das Klima kennzeichnen große Trodenbeit, mehr ober 

weniger bichter, mit Wüftenftaub verfepter Duft, ber 

felten ganz verſchwindet, heftige Norb: oder Nordweſt⸗ 
winde im Frühjahr und Herbft, Windftille zu ande: 
ren Seiten, große Hiße im Sommer, jtrenge Kälte 

im Winter. Am Sommer madıen Troctenheit ber 

Luft und Ausjtrablung des erbitten Bodens Arbei- 

ten im Sonnenſchein unmöglich; man fieht dann 

weber elbarbeiter noch Träger oder Fußreiſende; ber 

Auguft hat eine Wärme von durchſchnittlich 26° €. 

im Schatten. Im Winter füllt ba8 Thermometer bis 

zu —25° E,; das Frühjahr gebt rafch in den Som: 

mer, ebenfo ber oe in ben ®inter über. In ber 

Ebene jüet man Winterfrucht Ende Auguſt, Som: 

merfrucht Anfang April und erntet im Aufl. Für 

Sarfand ift bie mittlere Jahrestemperatur zu 12,29€, 

geihäpt (genauere Berechnungen geben Blanfords 

»Indian meteorological memoirse, Kalt. 1877). 

Unter ben Produften waren bie Gold: und Nephrit: 

lager Chotans ſchon im Altertbum berühmt; ausge: 
eichnete Steinkohle brennt man in Affu und Tuͤr⸗ 

far. Bon Eifen, Kupfer, Alaun, Blei fennt man 
ergiebige Lager, die aber noch fchlecht ausgebeutet 
werben; Salz ftellt man fehr unvolllommen aus aus: 
getrodneter Moorerbe bar. Im Pflanzenreich liefert 
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bas Kodigebiege faftige Fetiweiden, tiefer hinab fol- 
gen Didichte von Wacholder, Weiden, Tamaridfen, 


Rojen x. mit Pappeln als hochſtämmigen Bäumen. | S 


EN ben nicht angebauten Theilen der Ebene und den 
Wüſten ift die Vegetation äußerſt ſpärlich, im Ader: 
land dagegen berricht üppiges Wachothum. Haupt: 
früchte find: Weizen, Gerfie, Mais und Hirfe, dann 
Reis; Baumwolle, Flache und Hanf werden ald Ge 
errang ur Opiumgetwinnungfleißig an: 
— Die Gärten ſind mit unſeren Gemüſen und 

bſtſorten bepflanzt; es reifen aber auch Feige und 
Granatapfel, die Weinrebe wird am Spalier gezogen 
und im Winter gedeckt; Seidenbau findet im S. und 
SW. ſtatt. Das Thierreich zeigt viel Eigenartiges. 
In den Umgebungen des Lobſees gibt es noch wilde 
Kamele, wilde Pferde und Ochſen, im Hochgebirge 
das große wilde Schaf (Ovis Ammon), ſtattliche F 
ſche, Antilopen und Haſen; dann Tiger, Panther, 
Luchfe, Füchfe und Wildfchweine in den Didichten 
an ben Flußufern. Zahlreiche Schwäne und Wajjer: 
vögel baufen an ben Ufern bes Lobſees. Hausthiere 
find: Grunzochſe (Jaf), Kamel, Pferd, Eſel, Schaf, 
Schwein, Hund, Kate, Hüh 


( ühner und Tauben; gro 
Rinderberben find — Das Pferd iſt klein, 
aber ſehr ausdauernd. 


Maulthiere find ſelten, dage⸗ 
gen werden Schafe in großer Zahl gehalten, und Wolle 
und Fleiſch find gleich ausgezeichnet (erſtere ein Haupt: 
ausfuhrartifel). Die Gewerbthätigkfeit hat ges 
ringe Bedeutung; die altberühmte Seidenfultur und 
Weberei in Chotan ift verfallen; gefucht im Ausland 
find Filze und Teppiche, im Innern die landesüblichen 

toben Baummwollftoffe. Der Handel ging fonft nad 
China und in geringeren Beträgen nad) Chofand und 
der Mongolei. Seit 1867 machten die Engländer große 
Anftrengungen, einen Verfebr mit Indien einzurich: 
ten, fetten in Le einen Handelsagenten ein, verbejferten 
bie Sugänge durch Tibet (Labaf) und erwirften 1873 
zu Jarfand den Abſchluß eines günftigen Hanbelsver: 
trags mit verhältnismäßig niedrigen Zollſätzen (2"% 
Proc. Werthfag) ſowie die Zulaſſung eines Engländers 
in Kaſchgar als Konſularagenten. 1874 bildete ſich 
mit bem Sig in Labor eine Gentralafiatifche Handels: 
geſellſchaft auf Aktien, die alle zwei Jahre eine große 
Karawane nah Kaſchgar abfertint und fie im nächſten 
Jahr beladen zurüdgehen läßt. Diefe Gefellichaft hat 
belebend eingegriffen, und ber Umfaß, ber 1867 kaum 
1 Mil. Mark werthete, war 1874 bereit3 auf 2"/s 
Mil. Mark geftiegen. Ebenfo große Anftrengungen, 
Oftturfiftan mit feinen Waaren zu verfehen, macht 
Rußland, und ba die Terrainichiwierigkeiten ungleich 
geringere find, fo ift noch abzumarten, welche Na: 
tion bierin noch den größten Umſatz aufweifen wird. 
Die Bevölkerung wurde 1873 feitens der Regie: 
rung zu 1,015,000 Seelen angegeben, was Kennern 
als zu body gilt; am bichteften ıft bie Provinz ar: 
fand bevölkert. Städtiſche und ländliche Benölferung 
zeigen im Aeußern und in der Lebensweiſe merfliche 
Unterfchiede. In den Städten bat weitgehende Mi- 
Ihung vielerlei Bölkerfchaften ftattgefunden; »alles, 
was man jagen fann, it, daß Tatar: (mongolifches) 
Blut überwiegt, bat Turfhlut in größerer ober ge: 
tingerer Menge zugejeßt ift, und daß fremde Tadſchik— 
(perfifche) Formen mehr oder weniger dideingefprengt 
find; was immer die Befchäftigung ift, bergroße Haufe 
gig! Gefichtszüge, die aus Tatar und Mandichu, aus 

almuf und Kirgis gemifcht und feiner dieſer Na: 
tionen beftimmt zuzurechnen finde, Die Größe ift 
bei Männern 1,03, bei Frauen 1,51 Meter, bie Haut: 
farbe hell. Die ſeßhafte Lanbbevölferung ift von 
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Turkabſtammung und ſtellt die alten Hiungnu oder 
Uighur dar, die Hunnen von Attila's anſtürmenden 
ren; dem Menſchenſchlag iſt aber im W. deut⸗ 
lich ariſches Blut beigemengt, was ſich in Statur, 
Geſichtsbildung und Bartfülle ausipricht. Noch heute 
fen reine Arier in ben —— die ſich vom 

uftag (Staraforum) herabziehen, ohne Zweifel Reſte 
ber —— tn Urrajie, welche einft bie Nbhänge 
des weltlichen Thianjchan bevölferte. Echte Kirgifen 
ziehen fich um das ganze Land herum und weiden bie 

teppen im Hochgebirge ab; die Kalmücken fipen in 
der Niederung und an den Sümpfen im Lobbiftrift. 
Die Sprache ift türfifch mit vielen alterthüimlichen For⸗ 
men und zerfällt in viele Dialefte, für beren reinjten 
das Turfi von Affu gilt (vgl. Shaw, Turki language 
as spoken in Kaschgar and Yarkand, Labor 1875). 
Die Nahrung ift nahezu diefelbe wie unter Europäern; 
man ißt alles, was genießbar tft, insbefondere Fleiſch 
und Sifge in großen Mengen. Das Getränf bildet 
Thee, gebrannte Getränke find verboten. Der Anzug 
beiteht au Hemb, Hofe und barüber langem Rod; 
bie Füße ftedden bei beiden Geſchlechtern in Schuhen 


Be | oder Stiefeln, ben Kopf jhükt eine Mütze. Die Frauen 


tragen Hemd, Hofe, weiten Kittel, langen Rod und 
Sculterüberwurt, auf dem Kopf eine niedrige Mütze. 
Unter ben Eitten fällt ee gegen weib⸗ 
liche Schambaftigkeit, gegen Abitammung und Glaus 
bensbefenntnis auf. Zmwifchen bem 14. und 16. Jahr 
erfolgt bie Verlobung; Scheibung der Frauvom Mann 
ift haufig und wird geradezu als Geſchäft betrieben. 
Die Religion ift der Islam, aber die jabrhundertes 
lange Zugebörigfeit zu China bewirfte Laubeit im 
Slauben; bie jekige Megierung fieht ftrenger auf 
Religiofität und geftcht dem Klerus große Rechte 
au (vgl. E. Schhlagintweit, Die Völfer Oſttur— 
iftans, im »Globug«, Bd. 31, 1877). Die Lan: 
besverwaltung ift auf dem Papier im einzel- 
nen neregelt, kann aber nur unter einem ſtarken 
Herricher zuverläjfig arbeiten, da die Provinzen regel⸗ 
mäßig durch breitere oder ſchmälere Streifen unfrucht= 
baren oder wüjlen Landes getrennt, bie natürlichen 
Schwierigkeiten bes Verkehrs groß find und die Pro= 
vinzen eigene Feine Staaten bilden, deren Führer 
nur einem ftarfen gemeinfamen Oberhaupt gebor= 
en. Unter dem leiten Herrfcher, Jakub Beg, lies 
fen alle Fäden bei ipm zujammen, die Provinzchefs, 
ihre Beamten und die Gerichte hatten beichränfte 
Befugniffe; ob dem fo bleiben wird, muß fi erit 
noch erweifen. Die Armee fcheint auf 35 ‚000 
Mann gebracht werden zu können; hiervon find aber 
nur 10—15,000 Kerntruppen. Der Infanterie finb 
Donnerbüchjen beigegeben, bie ein wirkſames Teuer 
abzugeben im Stande find; der einzelne Schütze ift 
mit Yuntenflinte oder mit Speer und Schwert bes 
waffnet. In ber Artillerie befehligen auch Inder, die 
einst in ber englifch-indifchen Armee fianden. Cinige 
Kanonen ſchenkte England, Munition wird tbeils 
weife aus Indien bezogen. 

Die Geſchichte 8 turkiſtans reicht hinauf bis 
zum 2. Jahrh. v. Chr.; damals unterwarfen bie Chi⸗ 
neſen, bie jedenfalls ſchon ſeit längerer Zeit Beziehun⸗ 
gen zu Oſtturkiſtan hatten, dieſes wie das —* des 
Gebirges liegende Chofand, und wenn auch China's 
Beziehungen zu Oftturfiftan zeitweife unterbrochen 
wurden, jo nebot doch China im ganzen bis zum Eins 
fall der Mongolen; die Religion war in ber erften 
Zeit der Buddhismus, bem bier im 5. u. 7. Jahrh. n. 

br. weit berühmte Klöfter errichtet waren; auch alte 
Ghriftengemeinden (Neftorianer) gab &. Im 8. Jahrh. 


Turfmenen. 


(713 Bar arabifchen Quellen) zogen Araber über 
den T ß öftlich bis Turfan, der Buddhismus 
dauerte aber fort; erft Mitte bes 10. Jahrh. nahm 
Satuf (aud Jlifhan), ber in Kafdıgar regierende 
(Türken) Fürft, den Islam an. Diejer Satuf ver: 
einigte alle türfiichen Stämme unter feinem Scepter, 
5* Bochara, ſelbſt Chiwa, mit Krieg und ſtarb 
1037; ein aingeifi, ben ber Herricher in Ehotan auf 
bas von Satuf hinterlaffene Reich machte, mihlang, 
brachte aber Zerrüttung und erleichterte den Mongo⸗ 
len den Sieg. 1218 überzog Diengischan mit feinen 
Scharen Oftturfiftan, und deſſen Herrſcherfamilien, 
welden die Negierung in Kaſchgar, Jarkand, Cho— 
tan xc. belaijen wurde oder im Weg der Auflehnung 
zufiel, blieben von nun an in größerer oder gerin: 
gerer Abhängigkeit von ben mongolischen Herrſchern 
aus ber Tchagataidynaftie, lagen auch unter fidy in 
ftetem Hader und hatten wiederholt Kimpfe mit den 
ZTibetern zu beftehen. Die islamitifche Geiſtlichkeit 
erlangte beit ben 14. Zabrb. großen Einfluß; in 
Kaſchgar bildete fih aus ihren Vorſtänden (Ghod- 
ſcha, Chwadſcha) eine Partei der Weihen Berge unb 
der Schwarzen Berge; erftere wurde Mitte des 17. 
Jahrh. mit Hilfe des ihr abgeneigten Herrſchers 
von bort vertrieben, wanbte fi an den Kalmüden: 
han der Dfungarei und erwirfte, daß dieſer 1678 
gegen Kaſchgar z0g und ihren Führer als Bafallen 
einjeßte. 1757 —— bie Chineſen unter ungeheu⸗ 
rem Blutvergießen das Land. Die Chodſcha's fanden 
Zuflucht im benachbarten Chofand, und ihre Mitglie: 
der benußten im Einverftindnis mit ben Gingebor- 
nen und mit Unterftüßung bes Chans von Chokand 
jeden Anlaß, um ben Chineſen bie geriet wieder 
— 1825 erſcheinen die Koſaken ſüdlich des 
ikalſees; von da beginnt ber Niedergang des chine⸗ 
fiichen Anſehens in Gentralafien. 1846 gelangte ber 
1875 von den Ruffen abgeſetzie) Chudajarchan auf den 
bron von Chokand, und Buzurgdan, ein Chodſcha, 
machte mit jeinen Anhängern einen Angriff auf Kaſch⸗ 
gar, das er aber fhon nah 37 Tagen wieder räumen 
mußte. Neues Blutvergiehen brachte 1857 ber vor⸗ 
übergebend erfolgreiche Einfall Walichans; demielben 
fiel 26. Aug. d. J. leider unfer Landsmann Adolf v. 
Schlagintweit (f. b.) zum Opfer, ber erfte Europäer, 
ber Kaſchgat von Indien aus erreichte. Bon nun an 
aber fam das Land nicht mehr zur Nube, eine Feine 
Revolution folgte ber andern, die rujlifhe Beſitz— 
nahme vor Taſchkent und der erfolgreiche Aufitand 
der mobammebanischen Dunganen (f. d.) in der Dſun⸗ 
garei brachten es 1864 auch in Kafchaar zu einer allge 
meinen Erhebung gegen bie Chineſen. Man richtete 
an Chudajarchan von Chokand die Bitte, den Kaſch— 
garen einen Chodſcha zu fenden, ben jie als König 
ausrufen könnten. Hierzu wurde Buzurgchan be: 
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fand nachfommen; aus einem alten Freund fchuf er 
fih einen ergebenen oberjten Priefter der islamiti— 
ichen Geiftlichfeit, der ihm durch willfährige religiöfe 
Gutachten große Dienite leiſtete. Buzurgchan erfannte 
bie Gefahr, die der Dynaftie der Chodſcha's durch 
Jakub Beg drohte; im Herbit 1865 erflärte er ibn 
für einen Rebellen, doch Jakub zog vor die Veſte von 
Kaſchgar, brachte fie nach jiebentägiger Belagerung in 
feine Gewalt, erflärte nun Buzurgchan zum Staats- 
gefangenen und entließ ihn erſt nach 18 Monaten Ge- 
ſangenſchaft über Tibet in feine Heimat. Jakub jette 
ſich nun als Herrfcher ein, nahm nady mufelmanifcher 
Sitte einen auf die Religion bezüglichen Titel, Atalik 
Ghazi, d. h. Beherricher bes Glaubens, an und be: 
fräftigte ibn durch Einverleibung des Alpenlands 
Sarighkul im Weiten, 1872 der Städte Manas und 
Urumtfi im Nordoften, wo Dunganen ihr Unweſen 
getrieben hatten. 1876 entrijjen ihm die Ghinejen 
dieſe ziwei Städte wieder und brachten auch Turfan im 
Dften wieber in ihre Gewalt. Am 31. Mai 1877 ward 
Jakub Bey von einem Höfling, wie es jcheint auf An⸗ 
ftiften eines Mitgliebs ber Chodfhadynajtie, ermor- 
bet. Ein kurzer Kampf entbrannte nun zwifchen dem 
Chodſchapraſidenten und Beg Kuli, Jakubs Älteftem 
Sohn, in bem eriterer über die Grenze gedrängt warb 
und in Ruffiih:T. einen Aufenthaltsort angewiefen 
erbielt, Beg Kuli aber ald Regent ausgerufen wurde 
und über jeine®egner Herr blieb. Nach den neueften 
Berichten foll fich das chinefifche Heer im Oftober 
1877 ber Städte am Südfuß bed Thianſchan be 
mächtigt haben und von Affu aus die Hauptitabt bes 
drohen. Nach ruſſiſchen Berichten fol Beg Kuli 13. Jan. 
1875 als Flüchtling in Taſchkent angefommen fein. 
Vgl. als die Hauptwerle: Gregorjemw, Oſtturkiſtan 
(ruif., Peterzb. 1873); Wenjufow, Die ruffisch- 
aſiatiſchen Grenzlande (Leipz. 1874); Shaw, Visits 
to High Tartary (Lond. 1871; deutſch, Jena 1872), 
und beſonders For ſyth, Report of a mission to Yar- 
kand (Kalt. 1875; deutſch im Auszug, Gotha 1878). 

Zurfmenen (Zurfomanen, Tiirfmen, vom 
Eigennamen Türk und dem Suffir men, »fchafte, 
aljo »Türfenichafte), türf. Volksſtämme in Inner: 
afien, die im wejentlichen bas im W. vom Kaspiſchen 
Meer, im DO. vom Aral und Amu Darja begrenzte 
Land bewohnen und ſich ſüdlich bis nach Perfien 
binein erjtreden, zufammen 1—1"s Mill. Köpfe 
ftarf. Ihr Gebiet urtmenentand) beftebt aus 
einem meilt von Sandwüſten bebedten Kern unb 
einem Steppenrand und iſt im W. feit 1873 von Ruß⸗ 
land abbängigund zu deſſen »TransfaspiichemGkbiet« 
(1. d.) geſchlagen, während der norböjtlichite Theil zu 
Chiwa gehört. Flüſſe fehlen im mittlern Theil; nur 
in ©. dringen der eg und Herirud ziemlich 


weit ein, enden aber ſchließlich im Gchiet von Merw in 


flimmt, ber einzige rehtmäßige Nachkomme ber alten | Sümpfen (j. Karte»Gentralafiene). Obſchon türkiſche 


Chodſchakönige; ala General wurde ihm Mobam: 
med Jakub Beg beigegeben, und in der Neujahrs: 
nacht auf 1865 ftieg ein Häufchen von 68 Abenteurern 
das Gebirgsthal nach Kafchgar hinab; die Stabt öfj- 
nete bie Thore, der neue Herricher nahm feierlich Be: 
fi vom alten Palaft, gab fich aber fofort dem 
Wohlleben un und überließ Jakub a bie Regie 
rung. Im Befit von Kaſchgar erwarb dieſer durch 
Kampf, Eroberung, Geiftesgenenwart und Intriguen 
die mwichtigiten Städte bes Reichs, verfchafite fich 
große Reichthümer aus bem Vermögen feiner Wider: 
jacher und befeftigte feinen Feldherrnruf. n im 
Sur 1865 begann er, fich eine eigene Armee zu bil 
den, im September ließ er feine Familie von Cho— 


Mererd Aonv.»Veriton, 3. Aufl.. XV. Bd. (23. Mai 1878.) 


Abkunft, Sprache und Religion (funnitijcher Mobame 
mebanismus) allen T. gemeinſam find, fo ftellen Ik 
doch fein zueiner Öefammtheit vereinigtes Volk bar; fie 
zerfallen vielmehr in Stämme und Unterabtbeilungen, 
welche getrennt von einander Ichen und fich oft be 
or Dieje Stämme find: 1) bie Tſchaudoren, 
am Araljee, plc erg Uſturt und der Halbinsel 
Mangyſchlak nomabijirend; 2) die Erfari, füdlich 
von ben vorigen, am linfen Ufer des Amu Darja 
von Tſchardſchui bis nach Balch; 3) bie Alieli, im 
W. von Bald) in Andſchui; 4) die Kara (Safar), 
bie weitlichen Nachbarn der vorigen, in ben Sand: 
mwüjten von Andſchui und Merw; 5) die Sarif, am 
Ufer des Murgbab; 6) die Saloren, bie ſüdlichſten 
15 
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von allen, an Murghab in Martichag und Umge— 
Bund; T) bie Teffe, am Norbabhang bes Küran 
Dagh bis am die Grenze von Mer, neben ben Er: 
ſari der mächtigſte Stamm; 8) die Goklen, am obern 
Atrek und Gürgen, der frieblichjte und civiliſirteſte 
Stamm; 9) bie Jomuten, nördlich von den vori« 
en, im D. bes Kaspiichen Meers und auf beiien 
Arien Nur ein fleiner Theil ber T. ift China, 
ochara, Rußland und ien untertban; ber bei 
weitem größte hat fi, durch bie Wültennatur bes 
Landes geſchützt, feine Freiheit zu bewahren gewußt. 
Sowie bie Geſammtheit ohne Zuſammenhang ift, be 
figen auch bie einzelnen Stämme feine Regierung. 
Nur die Mollahs und Affafale beein genießen 
einen gewilien Grab von Ehre, ohne jedoch eine Su: 
prematie zu befipen. Das gemeinfame Gefeß, nad 
welchem fie leben, und welches innerhalb der Stämme 
Raub, Mord, Ungerechtigkeit und Unfittlichfeit ver: 
hindert, iſt das Deb (sGebraudye), welches von weit 
größerem Einfluß als die Religion ift, Der Islam 
vermochte bei ben T. überbaupt nur bie äußere Form 
der alten Religion zu verändern. Eine Hauptjtüße 
des focialen Bandes ift das fefte Jufammenhalten fo: 
wohl ber einzelnen Abtheilungen als auch bed ganzen 
Stammes, und bie Taife und Tire (Clans und deren 
Berzweigungen) find die eigentlihe Schutzwehr des 
einzelnen gegen die Willfüranderer. Phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenbeit und Charakter der X. laflen en ber 
verſchiedenartigen Einflüffe, die auf dieſes Wolf einge- 
wirft haben, faum in einem Gejammtbilb vereinigen. 
So haben zum Theil die im Innern ber Wüſte leben: 
den T.ben echten Typus ber mongoliſch⸗türkiſchen Raſſe 
bewahrt, während am Rande der Wüſte durch Bermi: 
—— raniern bie Reinheit verloren hat. »Was 
ihren fe ter anbetrifite, fagt Bambery, »fo find fie 
unftreitig die wildeften und unbändigfien Nomaden 
anz Afiend.« Der Turfmene ift ein wilder, nichts 
chonender Räuber, ber am liebſten durch Ueberfall, 
Karawanenplünderung oder Menſchenraub fein Da: 
fein friftet und nur dba, wo ibm bierzu die Gelegen: 
beit fehlt, zu friedlicherem Erwerb greift. Das er 
beftig, babjüchtig, betrügeriich, lügenhaft fei, wird 
nu allgemein nachgeſagt; auch kennt er die bei anderen 
omabenvölfern heilige Gaſtfreundſchaft nicht. Un: 
abhängig von ber Stammeseintheilung unterſcheidet 
man zwei Hauptklaſſen ber T., nämlich die TZihomri 
(Anfäffige) und Tſcharwa (Thierzüchter). Die 
erfteren Nhlagen in Ermangelung von Herden ihre 
Zelte dicht bei einander auf und treiben Handel, etwas 
Andufirie und Aderbau; fie waren von jeher auch bie 
Agenten des Sklavenhandels. Die Tjcharwa machen 
die Mebrbeit aus; fie find die Viehzüchter der Steppe, 
wohnen in getrennten Gruppen und ftellen die eigent⸗ 
lihen Räuber: Seo aeg Die Wohnung des 
Turfmenen (Tſchatma bei ben Jomuten, Alabjcha bei 
anderen Stämmen) iſt dasſelbe Filzzelt wie bei Kir- 
giien und anderen nomabijchen Kol ern Turfiftans, 
rt Mann lebt müßig in demielben, während die 
Laſt bed ganzen Hausweſens auf ber Frau rubt. Zur 
Winteräzeit werden bier die nationalen Märchen und 
Lieber von umberziehenden Troubadours mit zwei⸗ 
faitiger Dutarabegleitung vorgetragen. Erdöl, Salz 
und Fiſche werden am Kaspifchen Meer von ben X. 
in ben Handel gebracht, wogegen fie von ben Ruſſen 
Metallwaaren, von den Perſern Teppiche, Reis, Holz, 
aus China Kleider und Getreide erbalten. 
Zurktateren, Volfsftamm türf, Urfprungs in 
Sibirien, ward in feinen alten Wohnfitzen von ben 
Mongolen überjIutet, zum Theil mit fortgerifien 
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und vermiſchte ſich mit denſelben, weshalb er irriger⸗ 
weiſe mit dem Namen Tataren — * worden iſt. 
Sie befennen ſich größtentheils zum Islam, find Vieb- 
üchter und Ackerbauer und Kae die türkiſche 
prache in verichiebenen Mundarten. Sie wohnen 
am Tobolzufluß Tura, am obern Gebiete bes Tom, 
am Tſchulym, Ob und in der Barabaiteppe. 

Zurlupin (franz., fpr. türlüpäng), urſprünglich 
Name einer übel berüchtigten fanatijchen Sefte, bie 
im 13. und 14, Jahrh. in Frankreich umberzog; dann 
Beiname des franzöfiihen Komikers Legrand unter 
Ludwig XIII, baber ſ. v. w. Poilenreißer. Turlus 
pinabe, Sansmwurftiade, Hänfelei. 

Zurmalin (Schörl), Mineral aus ber Klaſſe ber 
Ampboterolithe, ner im beragonalen Syſtem 
und bildet rhomboedriſch⸗hemiẽdriſche, öfters hemi⸗ 
morpbe Kryftalle, meiit mit vorwaltender, gewöhn⸗ 
lich ftarf geitreifter Säule. T. findet fih aud in 
berben, ftengeligen (Sta ngenſchörh) und faferigen, 
auch förnigen Varietäten; er iſt felten farblos und 
durchfichtig, gewöhnlich grau, gelb, grün, blau (In 
bigolith), roth (Rubellit), braun oder ſchwarz 
(Schörl), nlasnlängend, wird durch Reiben oder 
Erhitzen ſtark eleftriich (daber fein Name: Aſchen— 
zieher); Härte 7—7,5, fpec. Gew. 2,04 -23,24. Die 
chemiſche Zuſammenſetzung bed T. iſt eine Äuperft 
komplicirte; nach Rammeloberg laſſen ſich indeſſen 
alle Varietäten als iſomorphe Mengungen der Silis 
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fate R,SiO,, Rz8i0, und (Ry)SiO, auffaflen, worin 
Kalium, Natrium, Lithium, auch Waſſerſtoff als 
einwertbige, Magnefium, Eifen und Mangan als 
zweiwerthige Elemente, Aluminium, Bor und Gijen 
in fechöwerthigen Doppelatomen auftreten und ein 
Theil des Sauerftoffs duch Fluor erſetzt iſt. Von 
ben Varietäten bes T. findet fi) der Schörl in vielen 
alten Silifatgefteinen nl Gneis, Talf:, Chlo: 
tits und Glimmerjchiefer) fowie in Kalfen und Dolo⸗ 
miten und bildet im grobs oder feinförnigen Gemenge 
mit Quarz den Turmalinfels (Schörlfels), ın 
lagenweifer Anordnung den Turmalinichiefer 
ae hiefer). Hauptfundorte für große Krys 
alle find ber Hörlberg in Bayern, Zillertbal und 
andere Orte in Tirol, Norwegen, für farblofen X. 
Elba, für Rubellit Elba und Rozna ın Mähren; 
prüme, braune und doppelfarbige kommen von Penig 
n Sachſen, vom St. Gotthard, aus Kärnten, vom 
Ural, aus Maffachujetts, Maine ıc., Andigolith von 
ber Inſel Utö in Schweden und aus Brahlien. T. 
dient als polarifirende Subjtanz in Polariſations— 
inftrumenten, namentlich ben fogen. Turmalin— 
zangen, und ift in einigen Varietäten (edler T.) 
ein geſchätzter Edelftein. Im Handel beifen bie rotben 
Turmaline Rubellit, Siberit oder ſibiriſcher 
T., die blauen brafiliider T., die grünen bras 
filifher Smaragd, die gelblichgrünen ceylonis 
[cher ubzniolitt. 

zn Siefer I, f. Turmalim, 

Zurmagyer, j. Aventinns. 

Zurnau, Hauptftadt einer böhm. Bezirkshaupts 
mannfchaft (3351 Ofilom. oder 6,01 QM. mit 44,037 
Einw.), an der Iſer und an ber Parbubig- Reichen: 
berger Gifenbahn, von welcher hier die Eiſenbahn 
nad Kralup (Frag) wer — bat ein Bezirksgericht, 
2 Kirchen, eine Gewerbichule, ein Kloiter, Schaf: 
und Baumwolldruckerei, Bierbrauerei, Seilmaaren: 
fabrifation, Schleiferei böhmiſcher Granate und an— 
berer (echten und unechten) Edeljteine und (1869) 4512 
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Turnbulls Blau — Turnkunft, 


Einw. Hier %6. Juni 1866 fiegreiches Gefecht ber 
Preußen gegen bie Defterreidher. In der Näbe finb 
bie Raltwajlerbeilanftalt Wartenberg, bie Ruine 
Waldſtein, Stammburg bes berühmten Geſchlechts, 
und Schloß Großffal mit fhönen Parkanlagen. 

Zurnbulls Blau, ſ. Berlinerblau. 

Turner, 1) Sharon, engl. Gefdichtichreiber, 

. A. Sept. 1768 zu London, widmete als Abvofat 

n jeiner Baterftabt feine Muße vorzüglich ber Er: 
forfhung ber Gefhichte feines Vaterlands und be 
gründete feinen Ruf durch bie »History of the An- 
glo-Saxons«e (Fond. 1799 ff., 7. Aufl. 1852, 3 Bde.). 
Es folgten: »History of England during tho middle 
ages« (neue Ausg. 1853, 4 Bbe.); »The history of 
the reign of Henry VIII. (neue na 100, 2 Bde.); 
»Modern history of Englande (1826 ff., 2 Bde.); 
»The history of the reigns of Edward VI., Mary 
and Elizabeth« (neue Ausg. 1854, 2 Bde.); »Sacred 
history of the world« (2. Aufl. 1848, 3 Bbe.). €. 
ftarb 13. Febr. 1847 in London. 

2) zejerd Mallord William, engl. Maler, 
geb. 23. April 1775 zu London, trat 1789 ald Schü: 
ler bei ber füniglichen Akademie ein und erwarb ſich 
als Aquarellmaler ſolchen Ruf, daß ihn die Akademie 
1802 zum Mitglied erwählte, Er wanbte fich jet 
ber Delmalerei zu, unternahm eine Reife nach Franf: 
reih, ber Schweiz, Italien und Peutfchland und 
ward 1808 Profeſſor der Perfpeftive an ber Afabe: 
mie, hielt aber fait nie Vorlefungen. Er ftarb 19. 
Dec. 1851 zu Chelſea. T. nimmt unter den engli: 
[hen Landſchaftsmalern eine ber erften Stellen ein; 
auch feine Seeftüde und Hiftorien fanden Beifall, 
Obwohl feine Landſchaften oft an Maklofigfeit der 
Phantaſie und Uebertreibung im Kolorit leiden, na: 
mentlich in den Lichtwirfungen, bie zum Theil feiner 
Farbenblindheit Schuld gegeben werben, fo find fie 
doch nad) Auffaffung und Behandlung höchſt origi⸗ 
nell und wurden mit fabelhaften Preiſen bezahlt. 
Eine fehr reichhaltige Sammlung feiner Gemälde 
befitt die Nationalgallerie in London, welcher er die: 
felbe vermachte. Eine Sammlung feiner Skizzen 
veröffentlichteer unter bem Titel: »Liber studiorum«. 
Außerbem lieferte er Alluftrationen zu ben Gedichten 
von Byron, Campbell, Scott u. a. Er fehte von 
feinem großen Bermögen 200,000 Pfb. Sterl. zum 
Bau eines großartigen Afyls für arme Künitler aus. 
2 rnbury, Life of J.M. W. T. (neue Ausg. 
1877, 2 Bbe.). 

Zurnerd Gelb, ſ. Bleichlorib. 

Turnhout (ipr. törnhaut), Bezirfshauptitabt in ber 
belg. Provinz Antwerpen, in ber fogen. Gampine, 
burch Zweigbahn mit der Linie Mecdheln Antwerpen 
verbunden, bat einaltes, 1371 von Maria von Gelbern 
erbautes Schlof (jest Juftizpalaft), ein Oymnafium, 
lebhafte Induftrie in Baummvolle, Leinwand, Spiten, 
Bapier, Branntwein ıc., Färberei, Gerberei, Bleiche: 
rei, Hanbel unb (1874) 15,473 Einw, Hier 22. Jan. 
1597 Sieg berRieberländerunter Rorik vonDranien 
über bie Spanier und 27. Oft. 1789 Sieg ber belgi: 
hen Infurgenten (Batrioten) über bie Defterreicher. 

Zurniere, ritterlihe Rampffpiele im Mittelalter, 
bie in den abendblänbifchen Ländern von Fürſten oder 
befonberen Geſellſchaften ee dr ver: 
anftaltet wurben und nur dem Abel Ben lich waren. 
Aus bdiefem Grund hatte jeder hei nehmer zuvor 
feine Zurnierfäbigfeit burh MWappen= und Sim 
ſchau prüfen zu laffen. Man kämpfte meift mit ber 
Lanze zu Pferd (PLanzenbrechen), feltener zu Fuß 
mit Schwert und Streitart, und zwar nach allgemein 
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ültigen, ftreng eingehaltenen Regeln. Erſt die Er: 
———— der Sciekma jen fegte ihrer Pflege ein Ziel. 

Zurnifet, ſ. v. w. Tourniquet. 

Zurnips, j. v. iv. Rübenfohl, Brassica Rapa rapi- 
fera; in einigen Gegenden ſ. v. w. Nunfelrübe, Beta 
vulgaris. 

Zurnfunft (Turnen), bie Kunft ber Leibes: 
übung(Gymnaftif) in ihrer beutfchen Entwidelungs: 
form. Der Name ftammt vom Turnvater Jahn, ber 
ihn als einen vermeintlich echt deutfchen bem altdeut- 
ſchen turnan (breben) entnahm, welches aber nur ein 
Lehnwort aus dem griechiſch⸗ lateiniſchen tornare (run: 
den, drehen) ift, verwandt mit Turnierund Tour. Die 
T. umfaßt bie Gefammtheit der bei uns zum Zweck 
— Ausbildung des menſchlichen Körpers um 

ieſer ſelbſt willen dienenden Leibesübungen und bie- 
tet fo als eine allgemeine Brauchfunft bes Leibes bie 
Grundlage für die beitimmten Zwecken bienenben leib- 
lichen — wie z. B. für den Tanz und die mi⸗ 
fitärifchen ewegungsformen, für Fechten und Rei: 
ten, ſchließt aber ſolche nicht ſchon in ſich. Sie ift 
fomit als allgemein vorbilbend wefentlicher Theil ber 
Erziehung und eine Pflicht ber letztern infofern, als 
bie Ausbildbungsmöglichfeit die Pflicht der Ausbil: 
bung innerhalb ber Grenzen eines barmonifchen Zu: 
fammenmwirfend ber menſchlichen Kräfte auferlegt. 
Durch letzteres unterfcheidet fie ſich von der leibliche 
Kraft und Fertigkeit ausfhlieklih und berufsmäßig 
auabildenden Athletif, Die T. hat mit ihrem Ein— 

uß auf bie Funktionen der Organe eine wejentliche 

—— bie Geſundheit, ſowohl durch Kräfti- 
gung und Abhärtung Krankheit verhütend, als ein— 
getretenen Störungen des Organismus entgegen: 
wirfend,. Das Turnwefen bildet fomit einen michtis 

en Theil ber auf Volksgeſundheitopflege gerichteten 

eftrebungen. Da nun aber an Ann Leib bienie: 
den unjer Geift gebunden ift und beide als ‘Theile 
besfelben Organismus in fteter Wechjelwirfung 
jtehen, fo wird bie leibliche Ausbildung zur Pflicht 
nicht nur um des Leibes willen, fondern die T. kann 
und will auch an ihrem Theil geiftige Friſche und 
Rüftigkeit, Selbftvertrauen in bie Peibesfräite, männ: 
fiche ar fittliche Beberrichung des Leibes 
mit förbern belfen. Auf ben Namen einer Kunft 

t die X. nur in bedingter Meife, aber injofern Ans 

pruch, als fie, wie die Baukunſt und anderes Kunſt⸗ 
banbwerf, bei der —— ihrer an ſich pralti⸗ 
ſchen Geſtaltungen nach Schönheit der Form ſtrebt, 
ja ihre reigenartigen Gebilde in den Ordnungsübun— 
gen oft, gewiflen Formen ber Tanzkunſt verwandt, 
nur um der Geftaltung wohlgefälliger Kormen willen 
geichaffen werben. Fir ben Aufammenbang der T. 
mit geiftinen Beitrebungen ift bezeichnend, daß, wie 
bie eiechildhe Gymnaſtik fich bei dem geiftig am höch⸗ 
ftenundvielfeitigitenentwidelten Volk des Alterthums 

nbet, fo auch die T. einer Zeit voll höchſter geiftiger 

egfamkeit ihren Anftoß verbanft und auch ihre wei⸗— 
teren Schidjale mit den Wanblungen unferes natio: 
nalen Geifteslebens engen Jufammenbang zeige. 

Geſchichte. Wie das Yeben im jeder Form ein 
gewiſſes Map Teiblicher Fertigkeit und Uebung vor: 
ausfest und, wenn man von mönchiſch-asketiſchen, 
auf Ertöbtung bes Leiblich-Sinnlichen nerichteten 
Beftrebungen abficht, ber Nuten leiblicher Kraft 
und Gewandtheit Faum irgendwo verfannt werben 
konnte, ja vielmehr die Luft an leiblicher Nequng, in 
welcher form es auch fei, noch zu allen Zeiten fich 
geltend gemacht hat, jo finden fich auch in Deutfchland 
nach ber Zeit, wo bie Leibesübung mit dem Waffen: 
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— ben Bund zu ritterlichem Kampf: und |ben Verſuch, Leibesübungen nad) einem ber Bewe— 
urnierwefen eingegangen war, noch Leibesübungen | gungsfähigkeit ber Körpertheile folgenden fyftemati- 
enug im ben verſchiedenen Kreifen unferes Volks: ſchen Plan zu erfinden und zu üben. Während aber 
bens vor, an welche vielfach dann die T. nur anz | die bisher an eyebenen Anregungen nur zu ganz ver: 
zufnüpfen brauchte (vgl. Gymnaftif); jo einmal | einzelter Einführung ber Leibesübungen meiſt an 
al3 eine Art Nachklang jener ritterlihen Zeit die geſchloſſenen Erziehungsanftalten neführt batten, war 
Fechtkünſte und das Voltigiren (f. db.) am leben: | e# das Verbienft von F. L. Jahn (f. b.), mit dem nad 
ben ober am nachgebildeten Pferd, wie beſonders Deutfchlands tiefer Erniebrigung in den Napoleoni- 
an Univerfitäten und abligen Schulen; —— die ſchen Kriegen zumal in Preußen erwachenden ern⸗ 
mehr allgemein als Jugendſpiele oder ge TS ſten Streben nad) einer Wiedergeburt unjeres Volks: 
Bolfsbeluftigungen auftretenden Ballipiele (f. d.), | und Staatslebens und unferer Wehrkraft, wie es fich 
bas Ringen (f. d.), Wettlaufen, Klettern u. a.; end⸗ beſonders in Arndts »Geift ber Zeit«, im Fichte's 
lich beſondere Fertigfeiten, wie Schwimmen, Schlitt: »Reden an bie beutfche Nation«, in Jahns »Volks⸗ 
fhublaufen und die manderlei Schiekübungen mit | thum«, in Steins Reformen und in den Gneiſenau⸗ 
Armdruft und Feuergewehr. Der Leibesausbildung | Scharnhorit'fhen Plänen zur Einführung einer all⸗ 
um ihrer jelbft willen redeten zuerft wieder die in ber | gemeinen Wehrpflicht zeigte, ben lauten Ruf nad 
Reit vor ber Reformation erwachenden bumaniftifchen | einer »volfsthümlichen« Leibeskunſt zu verbinden und 
Studien bad Wort, bie ja ng Ai biefer Hinficht auf | mit Einfegung feiner ganzen Fraftvollen, jugendliche 
das Vorbild bes klaſſiſchen Altertbums hinweiſen | Begeifterung wedenden Berfönlichkeit in Berlin biefer 
fonnten; ein Zeugnis folder Beitrebungen ift das | »T.e die erfte öffentliche Stätte zu bereiten (1811 Er: 
Bud, des italieniichen Arztes Hieron. Mercurialis: | öffnung bes Turnplages auf ber Sajenbeie), von 
»De arte gymnastiea« (2. Aufl. 1573). Daß man feit: | welcher aus durch feine Schüler die Keime einer wirk⸗ 
dem befonders um der Erziehung willen Leibesübuns | lih jugendfriichen, die Knaben in ihrer Rollfraft 
gen befürwortete, ihre Dernacpläffigung beflagte, hier | padenden Leibeskunſt bald nach vielen Orten Deutfch- 
und ba auch zu einem Verſuch leibliher Schulung | lands verpflanzt murben. Nach den bas Treiben auf 
Sen anlegte, bafür find Ausfprüche und Lehren von | bem Turnplatz natürlich durch ben Kriegsdienft vie 

ännern wie Luther, Zwingli, Samerarius und Go: | ler erwachienen Turner beihränfenden Befreiungs- 
menius am bezeihnendften. Auch von Seiten ber | friegen wurde die Sache mit erneutem Eifer und 
realiftiihen philoſophiſchen Betrachtung Fam man sehberer Vertiefung und — bahn. di 
wegen ber Wirfung bed Sinnlichen auf das Geijtige | wieder aufgegriflen; ben letztern durch Einführung 
zu der Forderung einer geregelten Leibeserziehung, | von reicher Ausnugung fübigen Geräthen, wie bes 
wie befonders Lode in feinen »Gedanken über Er: Recks und bes Barrend, erweitert und über bad Ges 
ziehung« ur als höchſtes Ziel der Erziehung ben | biet ber einfachen volfsüblichen Uebungen noch mehr 
gefunden Geift im gefunden Körper Binjtellte. Mit [erhoben zu haben, ift neben feiner Sorge für bie 
no größerem Nachdruck und weit allgemeinerer | fpracliche Bezeihnnung(f. unten) Jahns entſcheidendes 
Wirkung befonders auf bas deutſche Erziehungswefen | technifches Verbienft um bie T. Die Ergebniſſe diefer 
erhob bdiejelbe Forderung $. J. Rouf ? cau 18) in | Bemühungen find von ibm in ber 1816 mit feinem 
feinem epochemachenden Erziebungsroman: »Emile« rag Ag wann ebenen » Deutz 
(1762), ber ein Ideal naturgemäßer Erziehung geben | [hen T.« niedergelegt. Die in diefer Zeit im Gegens 
follte gegenüber ber unnatürlich Fünftelnden Erz ſatz zu ber erwarteten freiheitlichern Geſtaltung uns 
iehung — Zeit. Zum Theil unter dem Eindruck ſeres Staatslebens eintretende Reaktion hatte natür— 

ouſſeau'ſcher Ideen und ſelbſt wieder weiten Kreis | Tich Urſache, gegen bie mit freiheitlichen und nationa— 
fen Anregung —5* machte in Deutſchland Ba- len Ideen enge Beziehungen unterhaltenden, dazu 
ſedow in ber 1774 zu Deſſau ins Leben gerufenen, | allerdings auch ungebundenes und ai — tes 
Philanthropin genannten Erziehungsanftalt auch zu: — en Jahn'ſchen 
erſt den Verſuch einer geregelten nee zu | Turnerfcharen befonderes Miftrauen zu begen. Die 
ber er ben Stoff theils aus den naheliegenven Uebun⸗ | Schattenfeiten des turnerifchen Treibens und das uns 
gen bes Laufens, Springens, Hebens u. a., theils reife Gebaren von Mitgliebern ber mit ber Turnes 
aus ber Tanz⸗, Fecht: und Reitkunft, tbeils aus mi: |rei_ enge Hüblung unterbaltenden Burſchenſchaften 
Litärifchen Bewegungsformen entnahm. Bon bier Jauf dem Wartburgfeft (18. Oft. 1817) veranfaßten 
unächſt bie literarifche Breslauer Turnfehde, die be= 
Ionders zwiſchen Henrich Steffens und K. U. Menzel 
auf gegnerifcher, Franz Paſſow und Chr. W. Har— 
nisch auf turnerifcher Seite geführt warb. Nach Kotze⸗ 
bue's Ermordung durch den Burſchenſchafter und 
Turner Sand (1819) erfolgte die Schließung ſämmt⸗ 
licher preußifhen, bald auch ber meijten anderen 
ein begeijterter Kürfprecher der Yeibesübungen aufz deutſchen Zurnpläge und Jahns Verhaftung. Nun 
etreten zu fein, fondern auch befonbers den von ihm | wurde zwar auch während biefer Zeit ber fogen. 


iſches Wefen zur Schau tragen 
| 
in emfigem Nachforſchen und Prüfen jtark erweiterten »Turniperree an nicht wenigen Orten —— 


übertrug dieſe —— Salzmann in die von ihm 
1784 zu Schnepfentha —— Exziehungsanſtalt, 
in welcher die Leibesübungen ſeit 1785 mit größter 
Sorgfalt und nadhaltigiter Wirfung 3. Chr. Guts 
Mutbs (ij. d.) leitete, weldyem außerdem bas große 
Verdienſt gebührt, in feiner zuerft 1793 erfchienenen 
»Gymnaſiilk für die Jugenbe öffentlich nicht nur als 


nnd geordneten Uebungoſtoff weiteren Kreifen er: |namentlih hatte Ernſt Eiſelen (f. d) Vers 
ichloffen zu haben. Zu gleicher Zeit gab G. 1. A. dienſte um die dauernde Pflege und innere Weiters 
Vieth in Dejiau (1763—1836) ın feinem »Verfuch | bildung ber T., deögleichen Klumpp in Stuttgart, 
Maßmann (f. db.) in Münden; ber eigentliche 
Lebensnerp war aber ber Sache durch bei Aus: 
ſchluß der Deffentlichfeit und Jahns erzwungene 
(2) San unterbunden, Erft ber burch Lorinfers 


einer Encyklopädie ber Leibesübungene (Th. 1 u. 2, 
174 —9; Th. 3 mit Nachtrigen 1818) fowohl 
eine Ueberficht der Leibesübungen vieler Völfer aus 
alter und neuer Zeit, als auch ben erſten Verfuch 
einer ſyſtematiſchen Eintheilung ber Leibesübungen. 


1. | (f. d.) Schrift: »Zum Schuß ber Gefundheit in ben 
Auh Peſtaloz zi machte feit 1807 in ber Schweiz 


ulene bervorgerufene Schulftreit über bie körper⸗ 
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liche Schädigung der Jugend durch ben Schulunter⸗ 
richt, ferner die —— des deutſchen National⸗ 
gefühls durch die franzöſiſchen Rheingrenzgelüſte 
ım Jahr 1840 und der gleichzeitige Regierungsan⸗— 
tritt Friedrich Wilhelms IV. brachten für die Turn: 
jache wieder bejjere Zeiten; durch die Kabinetdordre 
vom 6. Juni 1842 wurden bie Leibesübungen als 
ein »nothwendiger und unentbehrlicher Beitanbtbeil 
der männlichen Erziehunge anerfannt und 1843 
Maßmann behufs Einrichtung des Turmunterrichts 
im preußiſchen Staat nad) Berlin berufen. Während 
jedoch letzterer engeran bie Leberlieferungen bes Jahn⸗ 
ge eine —— Betheiligung von Jung und 
alt auf ben Turnplägen vorausfegenden, aljo Schul: 
und Vereinäturnen nocd nicht fcheidenden Turnbe: 
trieb3 anfnüpfte, als es ſich mit ber Aufgabe einer 
allgemeinen Einführung bes Turnens an den Schus 
fen vertrug, war mittlerweile burch Abolf Spieß 
(i. d.), welcher die Gebiete der Frei= und Ordnungs: 
übungen erjchlojien, den turmerifchen Webungsftoff 
ſyſtematiſch genliedert und mit Rüdficht auf bas 
Schulturnen beider Gejchlechter reich entwidelt hatte, 
der T. bie nöthige Ergänzung zu theil geworben, um 
als Schulunterrichtsſach allgemein zur Einführung 
gelangen zu fönnen. Für die weitere Entwidelung 
des Schulturnens und bie methodijche Verarbeitung 
bes Uebungsjtofis war nicht ohne Bedeutung die 
Gründungvon Turnlehrerbildungsanftalten, 
wie der zu Dresden (1850) unter dem auch als 
fruchtbarer Turnfchriftiteller wirkenden Moritz Kloff 
und ber preußiſchen Gentralturnanftalt zu Berlin, 
welch Teßtere (1851—77 die Abtbeilungen für bie 
Ausbildung von Militär: und nen ver: 
einigend) unter Rotbiteins Oberleitung (bis 1863) 
bie auf Lings (f. d.) Syitem berubende fogen. ſchwe⸗ 
diihe Gymnaſtik zur Einführung zu bringen fuchte, 
welche aber von Seiten ber beutichen T. entſchieden 
und erfolgreich befämpft wurde und auch mehr und 
mehr, in der Givilabtheilung unter Eulers Ber: 
mittelung, bem beutjhen Turnen Plaß machte. Für 
Würtemberg befteht eine Turnlehrerbildungsanftalt 
feit 1863 in Stuttgart (unter Jäger, welcher ein 
eigenes Turnſyſtem eingeführt und in feiner »Zurns 
Schule für die deutſche Jugende [Reipz. 1864] wie in 
feiner »Neuen Turnfhule« [Stuttg. 1876] dargelegt 
bat), für Baden jeit 1869 in — (unter 
Maul), für Bayern in München ſeit 1872. Der 
Turnunterricht iſt jetzt in Deutſchland an den 
böberen Schulen und ben Seminaren fo gut wie all⸗ 
gemein, wen auch an vielen Orten noch in unzuläng- 
licher Form, eingeführt; auch für die Knabenvolks— 
ey ift er in den meilten Staaten, in Preußen 
eit 1860, im Defterreich feit 1869, in Sachſen jeit 
1873, gejeglich zur Pflicht gemacht, läßt aber bier 
noch vieles, am ben Yandjchulen meift noch fo gut 
wie alles zu wünjcden übrig. Mit dem Turnunter: 
riht an Mädchenſchulen iſt man bisher fait nur 
noch in Städten vorgegangen. (Vgl. »Statiftif des 
Schulturnens in Deutſchland«, —— von Lion, 
Leipz. 1873.) — In der preußifchen Armee wurde 
das Turnen durch die »Inſtruktion für den Betrieb 
ber Gymnaſtik und des Bajonnettfechtens bei der In⸗ 
fanteriee von 1860 als den übrigen Dienſtzweigen 
gleichberechtigt anerfannt und geregelt. An die Stelle 
biefer Inftruftion traten 1876 die »Vorſchriften über 
bas Turnen der Infanteries. 

Auch das Bereinsturnwefen bat feit ben 40er Jah: 
ren mehr und mehr an Boden geiwonnen, am raſche⸗ 
sten in Sachſen, am Mittelrhein und in Rürtemberg; 
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basjelbe iji auch für die Einführung bes Jugendtur⸗ 
nens wie für die technifche Geftaltung bed Turnbe— 
triebd von großem Einfluß gewefen. Befondere Ans 
regung für bie Vereinsbildung gab, nachdem auch 
hierin nad) 1848 ein Rückſchlag eingetreten, der Auf⸗ 
ſchwung unferes Nationalgefühls im Jahr 1859; bie 
deutſchen Dean zu toburg (1860), Berlin (1861) 
und Leipzig (1863) gaben unter fteigender Bethei- 
ligung und Begeifterung bem neu erachten turne⸗ 
riichen Leben Ausdrud und neue Anregung. Die 
Anzahl der Vereine war bis 1864 auf 1934 mit 
gegen 200,000 Angehörigen geitiegen. Die Kriege 
der nächſtfolgenden Zeit wirften auf bie Vereinsthä— 
4 bemmend; doch ift, während die Statiftif von 
1869 nur noch gegen 1550 Vereine aufwies, beren 
Anzahl (Ende 1876) wieder auf 1789 mit gegen 
160,000 Mitgliedern geftiegen. (Dal. die »Statiſti⸗ 
jhen Jahrbücher der Turnvereine Deutichlands« 
von ©. en 1863 u. 1865, das dritte »Statijtifche 
Jahrbuch- von Götz und Böhme 1371 und »Zurn- 
zeitunge 1877, Nr. = Die große Maffe biefer 
Vereine bildet feit 1868 die (durch Grundgeſetz vom 
26. Juni 1875 neu geftaltete) Deutfche Turnerfchaft, 
ift in 17 aud Deutfäy= Defterreich mit umſchließende 
Kreife getheilt und bat zur Leitung der Gejchäfte 
einen zum gröften Theil aus ben gewählten Ber: 
tretern ber Kreife beitehenben Ausihur; die aus ben 
Abgeorbneten ber Turnerichaft gebildeten Turntage 
——— ſich in der Regel alle vier Jahre; die 
Kreiſe zerfallen wieder in die benachbarten Vereine 
umfaſſende Gaue. Das vierte deutſche Turnfeſt hat 
1872 in Bonn ſtattgefunden; das fünfte, auglein zur 
Jubelfeier von * L. Jahns 100jährigem Geburtstag, 
ſoll Ende Juli 1878 in Breslau abgehalten werben. 

Die Wiederbelebung der Gymnaftif in Deutjchland 
bat auch in außerdbeutfhen Ländern bie Einfüh- 
rung geregelter Leibesübungen angeregt. Befonbers 
die Wirfjamfeit von Guts Mutbs bat im Ausland 
faum weniger Nachfolge nebabt als bci und. So haben 
vor allem in Dänemark die Leibesübungen nad 
ihm früh Eingang und feitbem auch im Schulwefen 
und im Heer weitere Verbreitung gefunden. Auf in 
Dänemark erhaltenen Anregungen fußend, bat in 
Schweden P. H. Ling (f. d.) ein eigenes Suiten 
der Gymnaftif aufgeftellt, das bei uns fogen. ſchwediſche 
Turnen, aber im Gegenfaß zu ber aus lebendiger 
Praris herausgewachienen deutſchen T. auf Grund von 
bürren und auch nur ſcheinwiſſenſchaftlichen anatomi- 
ſchen und pbyfiologifchen Spekulationen. Dasfelbe bat, 
abgejehen von feiner Verwendung als Heilgumnaftif 
(f .), außer Schweden vorüßergehenb durch Rotbftein 
j. d. und oben) in Preußen Eingang gefunden. Am 
unmittelbarften ift mit der Entwidelung ber deut: 
ſchen T. (außer ben deutfchen Provinzen Gefterreiche 
und Rußlands) das Turnweſen der Schweiz Hand 
in Hand gegangen, wo neuerdings beſonders feine 
Bedeutung als Vorſchule militäriicher Ausbildung 
ihm zu obligatorifher Einführung an fämmtlichen 
Volksſchulen verholfen hat. Auch in Frankreich 
baben fih gymnaſtiſche Uebungen (beſonders durch 
bie Thätigkeit von Amoros, 1770—1847) in erſter 
Linie in der Armee Eingang verſchafft und ſind dort 
auch ſeitdem hauptſächlich als ein wichtiger Theil der 
rn Ausbildung im Heer wie (bejonders feit 
1870— 71) aud an Schulen gepflegt worden. In 
England, wo angewandte Leibesfertigfeiten, wie 
das Boren ct b.), Rudern und Ballfpiele, ſchon 
durch die Luft an Wettkämpfen ſehr beliebt geblieben 
waren, bat deswegen die allgemeine Gymnaſtik noch 
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wenig Boben geivonnen. Dagegen bat fi in ben 
Städten Ital iens, befonders Überitaliens, und in 
ben Niederlanden ein bem deutſchen auch in ber 
Betriebsart Ähnliches Turnvereinsweſen gebildet, wel⸗ 
ches dann oft die Cinführung bes Yugendturnens 
zur Folge hat. Auch haben fich überall da, wo Deutſche 
in größerer Zahl eingewandert find, wie befonder in 
Nordamerika, —* Turnvereine gebildet mit 
zum Theil regſamer Nachfolge der Einheimiſchen, 
und auch ſo — bie beutiche T, den Beruf, zu 
einer allgemeinen Pflege ber Leibesfunft den Anftoß 
ſowohl wie den Stoff zu geben. 

Das Uebungsgebiet ber T. umfaßt Uebungen 
mit oder an Geräthen und foldhe obne diefelben. Die 
legteren beſchränken fich auf die Ausnutzung ber Be 
wegungsfübigfeit bes Leibes in fich ober mit anderen, 
im erfiern Fall als fogen. Freiübungen (f. d.) bie 
einfachen oder mit einander verbundenen Gliederbe⸗ 
wegungen im Stehen, Geben, Laufen, Hüpfen und 
— umfaſſend, im letztern Fall Orodnungs— 
übungen (f. d.) genannt, welche die Aufſtellungen, 
Gliederungen und Bewegungen einer Mehrzahl von 
Uebenden lehren, ſich mit ben militärifchen (tafti- 
— Formen des Exercirens oder denen des zur 
berühren unb fo auch ihres rhythmiſchen Gehalts 
wegen mit Gefang oder Mujifbegleitung in Verbin: 
bung treten können. Hier reihen ſich dann die Ber 
wegungsipiele an, welche bie T. mit in ihren Bereich 
gezogen bat (vgl. Spiel), ferner das Ringen (f. b.) 
und Boren und aud bie Zurnfahrten genannten 
Dauermärfce. Die Gerätbübungen find einmal 
ſolche, bei denen das Geräth ſelbſt bewegt wird, 
alfo bie Uebungen mit Hanteln (ij. pl Stäben 
(diefe bejonders in Jägers »Turnſchule⸗ bevorzugt), 
Keulen u. dgl., bad Ziehen und Scieben, das Wer: 
fen von Kugeln, Steinen, Stangen (Gerwerfen), 
Scheiben (vgl. Diskos) und Bällen, endlich verjchie: 
bene Arten bes Fechtens. Die anderen Geräth: 
übungen gliebern fich nach der Art ber an ihnen voll⸗ 
zogenen Leibesbewenungen in bie bes Schwebens 
auf beſchränkter (Schwebepfähle, Schwebebaum, Die: 
lenfante) oder beweglicher (Schwebeihaufel, Schau⸗ 
telbiele) Unterlage, des Springens Sr 
Schwungbret, Sturmipringel, Springen im Seil), 
des Stüßens auf den oberen Gliedern (befonders 
am Barren, Red und Pferd), des Hangens (Leiter, 
Ringe, Runbdlauf, Ref). Aus abwechſelndem Hangen 
ber oberen und Stemmen der unteren Glieder bildet 
ich das Klettern (Rletterftange, «Maft und -Seil); 

as mit vorübergehendem Stüten verbundene Sprin⸗ 
gen ergibt die Uebungen des gemischten Sprungs 
(befonders am Bot, Pferd, Tiſch, doch auch am Ned 
umd Barren, dazu audy das Stangenfpringen). Die 
Verbindung von Hangen und Stüßen erlaubt am 
ausgiebigften das Med. Ueber den feit Jahn viel: 
fach vervolllommneten Bau ber Turngerätbe und 
die Einrichtung von Turnräumen vgl. Lion, 
Werkzeihnungen von Zurngeräthen (2. Aufl., Leipz. 
1865); Euler u. Kluge, Turngerätbe und Turneine 
richtungen (Berl. 1872); W. Angerftein, Anleitung 
zur Einrichtung von Turnanftalten (daf. 1863). 

Daß das reiche Gebiet der Turnübungen aud) eine 
angemejiene ſprachliche Bezeihnung nefunden 
bat, ift weſentlich das Verdienſt F. L. Jahns, den 
ſowohl in Aufnahme von im Volksmund üblichen 
Worten für Uebungen und Geräthe, als in freier Ge: 
ftaltung von Bezeichnungen ein ficherer Blid geleitet 
bat. Neuerdings bat ſich um die Turnfpradhe beſon⸗ 
ber Waßmannsdorf Berdienite erworben. -—— Die 
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Uebungsauswahl und Betriebsweiſe richten ſich 
natürlich ſowohl nah dem Zweck, ber bie Lebenden 
auf ben Zurnpla gerührt bat, als nad dem Alter 
und Geſchlecht derjelben. Daber beim Turnen ber 
Solbaten aufer ben Rüdfichten auf bie befonbere 
— ac —— Waffengattungen eine be⸗ 
ſchränktere Auswahl von der Maſſe erreich⸗ 
baren Uebungen in ber ſtraffen Uebungsform milis 
tärifcher Diſciplin; beim VBereinsturnen, der freie 
willigen Betheiligung unb ber Bereinigung ber ver⸗ 
—— Alterstlaffen entfprechend, ein Zurüdtreten 

t lehrhaften Form, größerer Einfluß der Bewegungs: 
und Leiitungsluft auf Auswahl und Ausführung 
ber Uebungen, alfo eine Bevorzugung bes Kunft- 
turnend an Geräthen; dabei größere freiheit ſowohl 
für dad Vortreten von Stammeseigenthimlichkeiten, 
als für individuelle ——— 8 Schultur— 
nen Fien nach der Art der Schule und dem Alter 
und ber Menge ber Uebenden bald eine mehr fpiel- 
artige Form bes Betriebs, bald eine Annäherung an 
bie jtraffe militärt ————— auch an die freiere 
Betriebsart der Vereine in Riegen unter Schülern 
als Vorturnern. Doch weicht die letztere Form wegen 
ber für fie zu oft mangelnden Vorbebingungen mehr 
und mehr bem Turnen ber gelöloffenen Schulklaſſen 
unter einzelnen Lehrern. iell das Mädchen⸗ 
turnen bevorzugt unter Beſchränkung der Uebungen 
an Geräthen bie — Hüpfarten und reigen⸗ 
artigen Orbnungsübungen. (Ueber Zimmergymna⸗ 
ftit und Heilgymnaſtik ſ. d.) In allen bielen Bes 
triebsformen hat das frühere meift Uebungen vers 
fchiedenfter Art regellos durcheinander werfende Vers 
fahren in ben leten ni an mehr und mebr 
bem auf ber ſyſtematiſchen Gliederung des Turnſtoffs 
fußenden, Gleichartiges zuſammenſtellenden, ſchwie⸗ 
rigere Uebungen ſtufenweiſe aus ihren Elementen 
entwickelnden — Schuleturnen, beziehentlich Grup⸗ 
penturnen Plaßz gemacht. 

Aus der ſchon ſtark angewachſenen Literatur des 
Turnweſens ſind noch, außer den Schriften von 
Spieß, Lion und Waßmannsbdorf (f. b.), her⸗ 
vorzubeben: G. Hirth, Das gefammte Turnweſen 
(Leipz. 1865, eine Sammlung von 133 Auffägen mit 
geſchichtlicher Einleitung); Fr. U. Lange, Die Feibess 
übungen (Gotba 1863); &b. Angeritein, Theore 
tiſches Handbuch für Turner (Halle 1870); Ravens 
ftein, ee re 2 vanff. 1876); Kloif, 
Katechismus ber T. (4. Aufl., Yeipz. 1874); Purik, 
Merkbüclein für Vorturner (4. Aufl, Hann. 1877); 
Hausmann, Das Turnen in ber Volksſchule (2, 
Aufl., Weim. 1873); Euler, Der Unterricht im 
Turnen (in der Neubearbeitung von Dieſterwegs 
»Wegweiſer«, Eſſen 1878); Maul, Anleitung für 
ben Turnunterricht in Knabenſchulen (2. Aufl, 
Karlsr. 1876—78, 2 Thle.); Nigaeler, Turnichule 
für Knaben und Mädchen (1. Th., 7. Aufl. , 2. I 
5. Aufl,, Zür, a: Schettler, Turnſchule für 
Mädchen (Blauen 1872). Das Drgan ber Deutichen 
Turnerſchaft ift bie »Deutiche Turnzeitung« (Leipz. 
feit 1856); vgl. »Neue Jahrbücher für die T.« (ber: 
ausge. von M. Kofi, Dresd. feit 1855). Eine Ueber⸗ 
ficht ber von 1859—65 erſchienenen Turnfchriftenmit 
Nachweis früherer Jufammenftellungen gibt Hirt 
zweites »Statiftifches Jahrbuh«, S. 239—270 
Leipz. 18656). 

Turn «ont (engl., jpr. törm-aut, »Auskehren«), in 
England ein Aufftand der Fabrifarbeiter in Maſſe; 
val. Koalition. 

Turnus (neuftt.), die Reibenfolge, in welcher bie 
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einer Anzahl von Perfonen zuftehenbe Ausübung 
eined Rechts ober einer Pflicht von einem zum ans 
bern übergeht. 

ZurunsGeverin, Hauptfiabt bed Kreifes Diche: 
binz in ber Walachei, bebeutender Donaubafen und 
Station ber Eiſenbahn Bukareſt-Vertſchorowa, ift 
Sig ber Kreisbehörden und eines Kreisgerichtö und 
bat 5000 Einw, (meift Fremde, darunter viele Deut: 
ſche), welche einen lebhaften Hanbelöverfehr (nament: 
lih mit Wolle und Fellen) fowie bie Getreibeaus- 
fubr nad DOefterreih und Deutihlanb vermitteln. 
—E— hat die Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft eine 

gentur, eine anſehnliche Schiffswerfte, Maſchinen⸗ 
werkftätte und ein Hofpital. Dabei die Pfeilerüberrefte 
ber von Kaifer Trajan 104—106 n. Chr. erbauten ſiei⸗ 
nernen Donaubrüde ſowie bieRuinen einer vom Kai: 
fer Severus erbauten Burg, von welcher bie Stabt 
ihren Namen bat. j 

Zuron h ſ. Kreideformation, 

Zuronien (ipr. «ntäng) 1 ©. 340, 

Turpöthum miuerale, j. v. w. baſiſch ſchwefel⸗ 
faures Quedfilberoryb. 

Turris (lat.), der Thurm. 

Zurfi, Stabt in ber ital. Provinz Potenza, Kreis 
Lagonegro, Silheffi, mit Kathedrale, Baumwoll 
bau unb (s7ı) 3261 Einw.; wurde im d. Jahrh. von 
ben Arabern erbaut, 

Zuruhanst, Stadt im aſiatiſch⸗ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Jeniljeist, nahe dem Polarkreis, an ber Grenze, 
wo bie Jagd: und Fifherwölfer Ditjafen, Samoje— 
den und Zungufen aneinander ftoßen, angelegt, hat 
hölzerne Befejtigungen und (1870) 294 Einw., welche 
ausgedehnten Pelzhandel betreiben. 

Zuscaloofa (ip. · iũſa), Stadt im norbamerifan. 
Staat Alabama, am ſchiffbaren Bla Warrior Ri- 
ver, ift Sit ber 1831 gegründeten Univerfität von 
Alabama und ber Staatsirrenanftalt und hat (1870) 
1689 Einw. Bis 1847 war T. Hauptitadt bes Staats. 

Tuſch (franz. Touche), bas weder an Rhythmus 
noch Melodie gebundene, aber innerhalb eines und des⸗ 
jelben Afforbs vor ſich gehende Durcheinanderblaſen 
ber Trompeter und Harmoniemufifer bei Toajten xc. 

Tuſche (chine ſiſche T., chineſiſche Dinte), 
[Omen e Wafferfarbe, welche in Ehina aus jehr forg- 
ältig bereitetem Ruß bergejtellt wird. Nach den beiten 
Angaben joll man legtern aus vorher möglichjit ent: 
barztem Nabelholz gewinnen und mit Yıo Ruß aus 
Sejamöl, auch mit etwas Kampherruß vermijcht auf 
X. verarbeiten, indem man ihn mit thierifchem Leim 
bindet und mit Mofchus und Kampher parfümirt, 
Die im Handel vorfommenden Täfelchen find mit oft 
—— Handelszeichen verſehen. Die T. ſoll um 
ſo beſſer ſein, je tiefer ſie in Waſſer einſinkt; am 
meiſten ſchätzt man ſolche, welche auf Papier mit zim⸗ 
metfarbenem Schimmer glänzt. Zur Nachahmung 
ſind viele Vorſchriften gegeben worden. 

Tuſchen (Tuſchmanier, franz. Dessin au lavis), 
Mittelglied zwiſchen Zeichnen und Malen, beſteht in 
dem Eintragen ber Schatten in eine bloß in ben Um: 
eg angelegte Zeichnung durch allmähliches Ueber: 
arbeiten mit immer buntleren Farben. Gewöhnlich 
werden Tuſcharbeiten einfarbig ausgeführt, meiſt 
ihwarz mit chineſiſcher Tufche, oft auch braun mit 
Sepia, hin und wieber aber aud bunt. Die Schön: 
beit einer getuſchten Zeichnung bejteht hauptſächlich 
in einem zarten, genauen Umriß, weichen, faitigen 
Schatten, recht rein erhaltenen Lichtern und marki⸗ 
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Tuſchfarben, f. v. w. Aquarellfarben, f. Aqua- 


cellmalerei. 

Iuseülum, im Altertyum Stabt in Satium, 120 
Stabien öftlich von Rom im Albanergebirge gelegen, 
ſchloß fih nad ber Niederlage der Tarquinier am 
See Regillus um 496 an bie Römer an und erhielt 
379 römifches Bürgerrecht. Am Latinerfrieg (3409— 
338) betbeiligte ſich T. gegen Rom, wurde aber nach 
jeiner Befiegung milb behandelt. In der Um— 
genend lagen ſeit ber letzten Zeit ber Republik bie 

illen vornehmer Römer, 4. B. bed Lucullus, Jul. 
SAfar, Hortenfius, Gato, Marius und namentlid) 
Gicero’3 berühmte® Tusculanum. Am Mittel: 
alter gerietb T. mit Rom in heftige Feindſchaft, in- 
bem ed auf Seiten ber Kaifer ftand. Als aber 1191 
Papſt Göleftin und Kaifer —— VI. Frieden ſchloſ⸗ 
kn geitatteten beibe den Römern, die Stabt zu zer: 

ören, was fofort geſchah. Die Trümmer berjelben 
. öſtlich von Frascati. 

ußfer (Tusci), bie alten Bewohner Etruriens 
(f. d.); daher Tuscia, ſ. v. w. Etrurien. 

Tusla (Doluji Soli), Stadt im türk. Wilajet 
Bosna, an ber Yalta, Sit eines Kaimafams und 
eines jerbifchen Biſchofs, hat ca. 67000 Einw., 20 
Mofcheen, ein verfallenes Schloß und Salzbrunnen, 
welche nebft benen im öftlich Davon gelegenen Ober: 
T. Bi an 7000 Gtr. Sal; liefern. 

'ussilägo 2. (Huflattidh), Pllanzenaattung 
aus ber Familie der Kompofiten, mit ber einzigen 
Art T. Farfara 2. (Bruſt-, Eſelslattich, Roß— 
buf, Duirinfraut), mit unterirdiſchem, friechen- 
bem Wurzelftod, wurzelftändigen, lang geitielten, herz⸗ 
förmigen, edigen, unten dicht unb weißfilgigen Blät: 
tern und gelben, vor ben Blättern fich entwidelnden 
Blüten, ausdbauernd auf feuchten, tbonigen Feldern 
in Europa, in Nord: und Mittelajien, auf Aedern 
wegen ber tief abfteigenden und Sprofien treibenden 
Wurzel ein ſchwer auszurottendes Infraut. Officinell 
jind die Blätter als bitter-ſchleimiges und adſtringi— 


rendes Mittel. 

Tussis Ger Huften (j. d.). 

Zufioo a ſuh), ind. Yangenmaß, — Yıs Hath 
— ss engl. Yard = (0,089 Meter. 

Tutämen (lat.), Schußmittel. 

Zutaniabled, |. Britanniametall. 

Zutel (Iat.), f. Vormundſchaft. 

Tutelina (Tutilina), eine perfonificirte Eigen— 
ſchaft ber Feldgöttin Ops (f. d.); fie hütete die Feld— 
flur und hatte einen Altar und eine Säule im Girfus. 

Zutenag, ordinäres chinej. Neufilber. 

Zutiforin (Tutufudi), Hafenitabt an ber jüb- 
lichen Oſtküſte ber indobrit. Präfidentichaft Mabras, 
am Golf von Manaar, mit Fatholifcher Miffion und 
(1872) 10,565 Einw. 

Tutor (lat.), Vormund, f. Bormundidaft. 
In England ift T. (ipr. tjupter) fpeciell Titel für ge 
wijfe Univerfitätslehrer, und zwar unterfcheibet man 
College tutors und Private tutors; bie erjteren, an⸗ 
geitellte Brofejloren, haben in den einzelnen Colleges 
alles Gejchäftliche, was die Stubirenden angeht, in 
Händen, während die legteren, ald Fellows (j. d.) 
ber Univerfität attadhirt, zu den Stubenten im Vers 

‚ hältnis bezahlter Privatlehrer jtehen. 

Tutti 8 »alle«), in der Muſik im Gegenſatz 
zu Solo (}. d.) Bezeichnung des Zuſammenwirkens 
aller Injtrumente oder aller Stimmen einer Gat— 
tung; T. frutti (»alle Früchte«), ital. Gericht, aus 


gen Drudern in den dunkelſten Stellen. Vgl. Zeis verſchiedenen Gemüfen oder Früchten zufammenges 


henfunjt 


| fett, Allerlei (auch als Büchertitel gebraucht). 
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Tuttlingen, Oberamtsitabt im würtembergifchen 
Schwarzwaldfreis, an ber Donau und ber Eifen- 
bahn Stuttgart: Schafihaufen, unweit ber babifchen 
Grenze, mit Oberamtögericht, Revieramt, evange— 
liſcher und Fathol. Kirche, Tateinifher unb Real: 
ſchule, Zeichenſchule, Armen: und Kranfenhaus (Ka: 
tharinenflift), einer Kinderrettungs: und Erziehungs: 
anftalt, lebhafter Inbuftrie, befonders Fabrikation 
von Mefiern, hirurgiihen AInftrumenten, Nägeln, 
Tuch und Schuhwaaren, Wollfpinnerei und «Weberei, 
Strumpfwirferei, Gerberei, Yeimfieberei, Bleicherei, 
Bierbrauerei, einem Wollmarft, lebhaften Getreide: 
banbel und (1875) 7231 Einw. (663 atholifen). In 
derNäbe das königliche Eiſenhammerwerk Ludwigs⸗ 
thal. Ueber der Stadt auf einem Berg liegen die 
ſchönen Ruinen des Schloſſes Honberg, das im 
Dreißigjährigen Krieg zerſtört wurde. Südöſtlich da⸗ 
von, meiſt auf badiſchem Gebiet, die Tuttlinger 
gibt (864 Meter) mit herrlicher Ausficht nach ben 

— er Schneegebirgen. Die Stabt T. ſtammt 
wobl fhon aus ber Römerzeit; fie gehörte dann zur 
Graffhaft Baar und fam im 15. ab ‚an Würtem: 
berg. Hier 24. Nov. 1643 Sieg der Defterreicher 
und Bayern unter Johann v. Werth, Hatzfeld und 
Mercn über bie Franzoſen unter dem Grafen Rantzau. 

Zuturfan, Stabt, ſ. v. w. Zotrofan. 

Züy, Stadt und Feftung in ber fpan. Provinz 
Pontevedra (Galicien), am Minho und an der Eifen- 
Bahn von Orenſe nad) Bigo, dicht an ber portugiefi- 
ſchen Grenze, mit Leinwanbfabrifen, Bereitung von 
Konfitüren, ftarfem Obftbau, warmen Schwejelquel: 
len in ber Nähe und ald Gemeinde 11,700 Einw. T. 
iſt ein Hauptfit des Schleihhandels nad Portugal. 

Twain (ipr. twehn), Marc, Pſeudonym bes ameri: 
fan. Schriftftellers Sam. Langborne Clemens (f. d.). 

Tweed (ipr. twipd), Fluß im ſüdöſtlichen Schott: 
land, entjpringt in der Orafichaft Beebles, bildet in 
feinem untern Lauf die Grenze zwiſchen Schottland 
und England und fällt bei Berwid in die Nordſee. 

Twelfth-cake (pr. teht), nach englijcher Sitte 
am Dreifönigstag verzebrter Kuchen; vgl. Gätenu 
des Rois. 

Zwer, ruſſ. Gouvernement, wird von ben Gou— 
vernement3 Nowgorod, Jaroslaw, Wladimir, Mos- 
fau, Simolenst und Pifow umſchloſſen, umfaßt 
65,329 OKilom. (1186,46 OM.) und zerfällt in 12 
Kreiſe. Der Wolchonokiſche Wald, aus Kalkitein- 
bügeln von 300 Meter Höhe beftehenb und mit un- 
duchbringlichen Waldungen bededt, durchzieht mit 
feinen Ausläufern zwijchen Seen und Sümpfen faft 
bas ganze Gouvernement und bildet im Oſtaſchkow— 
chen Kreis bas Quellgebiet der Wolga, Düna und 
Mita. Der Boden beſteht aus bläulichrothem Lehm, 
über welchem — Sand, häufig auch Kalkſtein 
liegt; außerdem iſt das devoniſche Syſtem entwickelt 
und zwar in der Form glimmerigen Sandſteins ohne 
Verſteinerungen. Sieben Mineralquellen ſind im 
Gouvernement. Der wichtigſte Fluß iſt die Wolga, 
welche innerhalb des Gouvernements eine Länge von 
beinabe 530 Kilom. hat und von rechts bie Shufopa, 
Peſotſchnja, Waſuſa, Derſha, Schoſchtſcha, Dubna, 
von links die Sſeliſharowla, die Große Koſcha, Itomlja, 
Tma, Twerza, Medwjediza, Kaſchinka und Mologa 
aufnimmt. Die Düna bat im SM. ihren obern Lauf, 
ferner bie Flüffe Mita und Ina. Die Rolga ift durch 
dad Kanaljvitem von Wyſchnewolotſchok mit der 
Mſta verbunden wie durch die Diologa und das Tich— 
win’sche —— mit der Tichwinka und dem Sſias, 
welche bie Gewäſſer dem Ladogaſee zuführen. Unter 
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ben hunderten flachuferiger&een find re Tan 
wat-Shadenje, Stereſh, Wfelug, Budbino, Mitino, 
Udomlja und Weriftowo die größten, Reichlich ein 
Viertel der Sefammtoberfläche ift bis jetzt noch mit 
Wald bewahjen (im NR. meiſt Tannen und Kiefern, 
im ©. Birken und Ellern). Das fontinentale Klima 
wird ein wenig Durch die Seen und Sümpfe gemäßigt. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt + 4,25° R.; 
bie Hiße bes Sommers fteigt bisweilen bis 30°, wäh: 
renb im Winter ſchon Kälte von —36° herrſchte. 
Das Land war einft vom finniſchen Stamnı der Wef: 
fen bewohnt; mit dem Erfcheinen der Slawen wur: 
den bie Finnen meiftens nah N. gebrängt. Ob bie 
Kurgane (Grabhügel) an ber Moloya finnifchen 
ober flawiihen Stämmen angehörten, ift unent: 
ſchieden. Nach ber Theilung Rußlands unter bie 
Söhne Jaroslaws im 12. Jahrh. wurbe das Land 
unter die Fürſten von Nowgorod, Sſmolensk und 
Sjusdal Fig und erfuhr infolge deſſen zu wieber: 
holten Malen alle Schreden bes Kriegs jener Zeit. 
Während dieferinneren Fehden entſtand das Für ſten⸗ 
thum T., indem der Großfürſt Wſewolod von Sfus: 
dal 1182 zum Schutze ſeiner Beſitzungen gegen den 
Freiſtaat Nowgorod die Stadt T. anlegte, die bald 
die Reſidenz der ſelbſtändigen Fürſten von T. wurde; 
1484 ward basjelbe mit dem Moskowiterreich ver⸗ 
einigt. Unter ben (1877) 1,568,000 Einw. des Gous 
vernements (außer —— auch Deutſche, Polen 
und Juden) ſind 100,000 Karelen, Ueberreſte der 
finniſchen Urbevölferung des Landes, Die Landwirt⸗ 
ſchaft wird bei der Unfruchtbarkeit des Bodens, der 
nur das zweite oder dritte Korn liefert, nur ſchwach 
betrieben und der Bedarf an Getreide (Roggen) auf 
ben Waſſerweg aus anderen Gouvernements herbei⸗ 
geſchafft. In den legten Jahren baute man viel Kar⸗ 
toffeln für bie Branntweinbrennereien ſowie Flachs 
in größerer Ausdehnung. Auch die Viehzucht iſt 
von geringer Bedeutung, anſehnlicher die 
namentlich im See Sſeliger. Die Waldwirtſchaft bes 
ſteht einestheils im Aushauen und Flößen ber Baum⸗ 
ftämme, welche wolgaabwärts ober ar ber Düna 
nach Riga geichafit werben, anberntbeils in ber Ges 
winnung von Theer, Pech und Terpentinöl. Ein 
früherer Erwerbäzweig, der Bau von Flußfahrzeu—⸗ 
gen, finft feit der Grofjinung ber Eifenbahnen, von 
benen bie Nifolaibahn von NW. nad SO., die Nowo— 
torſhok'ſche von NR. nad) ©. und die Rybinsk-Bolo— 
gojer von O. nad) W. das Gouvernement durchſchnei⸗ 
ben, fortwährend. Sonſt beihäftigen fi die Bauern 
mit bem Verfertigen von Holzgegenftänden und Haus- 

eräthen oder mit Schmiebearbeiten (Beile, Senfen, 
Nägel xc.). Torihof erfreut fich eines trefflichen Rufs 
durch feine Saffianarbeiten. Auch wirkliche Fabrik— 
thätigfeit bat fich in jüngfter Zeit entwidelt, fo be 
fonders zur Verarbeitung von Baumwolle, Hanf und 
Flachs 2. (1873 zählte man bereits 391 Fabriken 
mit 16,363 Arbeitern). Der Handel Foncentrirt 
fih hauptſächlich in Ribow, Torſhok, Bjeſhezk und 
Bologoje. — ——— Hauptſtadt liegt an 
der Petersburg⸗ Moskauer Eiſenbahn, zu beiden Sei⸗ 
ten der bier 213 Meter breiten Wolga, welche bier die 
Twerza und Tmafa aufnimmt, und deren llfer durch 
eine ifjbrüde verbunden find, bat jchöne Plätze, 
Straßen und Anlagen, ein kaiſerliches Palais, eine 
Kathedrale und 33 andere Kirchen (darumter eine 
evangelifche), mehrere Klöfter, ein geiſtliches Semi: 
nar, ein klaſſiſches Gymnaſium, eine Realjchule, eine 
Kavallerie: Junferfchule, ein Lehrerſeminar, weibliches 
Gymnafium, verjhiebene Wohlthätigkeitsanſtalten, 
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ein Theater, eine Abtheilung der Reichsbank, eine 
Stadtbank, einen Bazar, 28 Fabriken (darunter 2 
Baumwollipinnereien, 2 Baunnvollmebereien und eine 
Rigfabrif) und (1875) 38,248 Einw. Als Eifenbahn: 
ftation und Wolgahafen bat T. jehr bedeutenden Zwi⸗ 
ſchenhandel, deſſen wichtigſte Gegenſtände Getreide 
und Metallfabrikate bilden. Unweit der Stadt be 
finden ſich 2 eifenhaltige Mineralquellen und das 
Mönchskloſter bes heil. Nifolaus. T. bat feit feiner 
Gründung bis zur Bereinigung mit dem Mostowiter: 
reich (j. oben) öfters vernichtende feindliche Angriffe 
erlitten; in fpäterer Zeit (1763) zerftörte eine Feuers⸗ 
brunit die ganze Stabt, bie aber unter ber Kaiſerin 
Katharina IL bald wieder aufgebaut wurde, weshalb 
ihr bier ein Denkmal gefegt warb, Die früheren 
Feſtungswerke find abgetragen. 

Tweſten, Karl, deutſcher Politiker, geb. 22. April 
41820 in Kiel, = bes —— + Detl. Chri⸗ 
ſtian T. (geft. 1876), ſtudirte 1838—41 in Berlin und 
Heibelberg die Redyte, trat 1845 in ben preußijchen 
ng undbwarbStabtgerichtärath in Berlin. Er 
chrieb 1861 eine Brofhüre: »Was und retten kann⸗«, 
in welcher er ben General Manteuffel ala Chef bes Mi: 
Iitärfabinets verderblichen Einflufies beſchuldigte, und 
batte beshalb mit diefem ein Duell, in weldyem er am 
Arm verwunbet wurde. Er ward 1861 Mitglied bes 
Abgeordnetenhauſes, in welchem er zu ben hervorra⸗ 
genditen Rebnern ber Fortichrittäpartei gehörte, ſchied 
im Herbft aus berfelben aus und wurbe Mitbegrüns 
ber ber nationalliberalen Fraftion. Außer im preußi: 
fhen Abgeordnetenhaus ſaß T. auch in dem Reichs⸗ 
tag bes Norbdeutfchen Bundes. Wegen mehrerer feiner 
Reden im Abgeordnetenhaus (namentlid MW. Mai 
1865 über bie Juftigpflege unter Lippe's Leitung und 
10. Febr. 1866 über ben befannten Obertribunaläbe: 
ſchluß) ward er in langwierige nerichtliche und bijci- 
N Unterfuchungen verwidelt. War auch ber 
chließliche Ausgang berjelben ein ziemlich —— 
¶T. erhielt 1868 eine Geldſtrafe), fo fand ſich T. doch 
1863 veranlaßt, aus dem preußiſchen —— 
auszuſcheiden, um eine Stelle in der Berliner Stadt⸗ 
verwaltung zu übernehmen. Er ſtarb 14. Oft. 1870. 
Er fhrieb noch: »Sciller in feinem Verhältnis zur 
Bifienichafte (Berl. 1863); »Machiavellie (daſ. 
4868) und »Die religiöfen, politifchen und focialen 
Ideen ber aſiatiſchen Kulturvölfer und der Aegypter« 
(berausgeg. von Lazarus, baf. 1873, 2 Bbe.). 
Zwifl, j. Garn. 

äna, im Altertum Stabt im füblichen Kaps 
pabefien, am Taurus, in ber Nähe der kilikiſchen 
Päjle, durch Natur und Kunft fehr jet, wurde, ba 
fie zum Reich ber Zenobia gehörte, von Aurelianus 
272 n. Chr. erobert. Die Ruinen von T. heißen heute 
Kiliſſe Hiflar. 

Tyche, in der griech. Mythologie urfprünglich bie 
Göttin bes guten Glüds, nach gewöhnlicher Annahme 
Tochter bes Dfeanos und der Tetbus, wurde na- 
mentlicy ald Befchirmerin und Erbalterin der Stäbte 
verehrt und hatte als ſolche in vielen Städten Grie: 
chenlands und Kleinafiens Tempel und Statuen. 
Allmählich bildete jih dann die Vorftellung aus, daß 
T. ſowohl Glüd als Unglüd verleibe, wodürch fie ber 
römifhen Fortuna (f. b.) nleihfommt. Auch in ber 
bildlichen Darftellung ftimmt fie mit leßterer überein. 

Zycho Brahe, j. Brahe 2). 

Tydeus, im griech. Mythus Sohn des Oeneus, 
flũchtete wegen eines begangenen Mordes nach Argos 
zu Adraſtos, der ihn ſühnte und ihm feine Tod ter 
Deipyle zum Weib gab, T. 309 mit ihm gegen The: 
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ben, wurbe von Delanippos verwundet unb jlarb 
an ben Folgen ber Wunbe. 

Tyler (ipr. teiter), John, zehnter Präfibent ber 
Bereinigten Staaten (von 1841—45), geb. 29. März 
17% als ber Sohn eines Pflanzers in Birginien, 
ftudirte die Rechte, warb 1816 Mitglied des Reprä— 
—— zu Waſhington, Gouverneur von 

irginien und war 182 —36 Senator für dieſen 
Staat. 1840 von ber Wighpartei als Kandidat auf: 
geftellt und mit großer Majorität zum Vicepräfibens 
ten ber Vereinigten Staaten gewählt, ſah er ſich 
burch den Tod bes Präfidenten Harrifon einige Wo— 
ben nach deſſen Amtsantritt 1841 an bie Spige ber 
Union geftellt. T. rechtfertigte bie Erwartungen feiner 
Partei nicht. Als er ber im Juli 1841 vom Kongreß 
beſchloſſenen Bill wegen —— einer Bank ſein 
Veto entgegenſtellte, reichte das Miniſterium ſeine 
Entlajiung ein, und Tylers Bildnis ward an meb- 
teren Orten öffentlich verbrannt. Dennoch machte er 
noch wiederholt von feinem Betorecht Gebrauch, fo 
daß er in beſtändigem Hader mit ber Volksvertretung 
lebte. Am 4. März 1845 trat er von der Regierun 
ab und 309 fich auf fein Landgut in Virginien zurüd, 
Gr ftarb, nachdem er ſich nach einem fruchtlofen Frie⸗ 
bensverfuch bei Ausbruch bed Bürgerkriegs in ben 
Senat ber Seceifioniften hatte len laffen, 18. 
Jan. 1862 zu Rihmonb. 

Iympanitiß (griech.), f. Trommeljudt. 

Zympänon (grieh.), mit Pergament Üüberzogene 
bedenförmige Baufe, warb vorzugsweife beim Dienfte 
ber Rhea und bei Bafchosfeften gebraucht; im ber 
Anatomie f. v. w. Trommeljell (ſ. Gehör, ©. 523); 
in der Architektur jedes runde ober halbrunde vertiefte 

Ib von Giebeln über eg ober Thüren, wel: 

e3 zur Aufnahme von Reliefs bient. 

Tyndall (fpr. tinndel), John, namhafter Phyfiker, 

eb. 21. Aug. 1820 in London, vollendete feine wif: 
—— Ausbildung ſeit 1848 in Marburg und 

erlin, wurde Lehrer am Queenwood College und 
wirft ſeit 1853 als Proſeſſor der Phyſik an ber Royal 
Inftitution. Seine Sorfäungen über Diamagnetis: 
mus, ſtrahlende Wärme, Schallfortpflanzung zc. find 
meift in den »Philosophical Transactionse nieberge: 
legt. Mit Hurley und fpäter allein machte er Stu: 
bien und Beobadytungen über bie Gletſcher unb 
ſchrieb: »The glaciers of the Alpse (Lond. 1860). 
An weiteren Kreiien wurde er rühmlichſt befannt 
dur feine mufterbaften populären Vorträge über 
verſchiedene Gebiete der Phyſik, wie: »Heat, a mode 
of motion« Das 5. Aufl. 1875; deutſch, 3. Aufl, 
Braunſchw. 1875); »Sounde (3. Aufl. 1875; beutich, 
2. Aufl., daf. 1874); »Lectures on light« (1873, 2. 
Aufl. 1875; deutſch, daſ. 1876); »Forms of water« 
(1872, 6. Aufl. 1876; beutjch, baf. 1872). Außer: 
dem fchrieb er: »Faraday as a discoverere« (beutich, 
Braunſchw. 1870); »Fragments of science« (1871, 
5. Aufl. 1876; beutich, baf. 1874). 

Tyndarẽos, mythiſcher Königvon Sparta, floh, von 
feinem Halbbruder Hippofoon vertrieben, nad) Aeto— 
lien zu Theftios, dem er im Kriegegegen feineNachbarn 
beiftand, unb mit bejjen Tochter Leda (f. d.) er ſich 
vermäblte, Herafles ſetzte ihn wieder in die Herrſchaft 
von Sparta ein. Leba gebar bie Klytimneftra und 
bie Helena fowie bie Diosfuren, Raftor und Poly: 
beufes. Als legtere (die Tyndariden) unſterblich 

eworden waren, rief X, feinen gg ci Mene: 
aos nad Sparta und bergab ihm die Herrichaft. 

Tyne (ipr. tein), Fluß im nörbliden England, ent: 
ſteht m der Grafſchaft Northumberland aus dem Zu: 
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—— bes North- und South-T. flieht öft- 
ich, bildet in feinem untern Lauf die Grenze zwifchen 
ben Grafihaften Nortbumberland und Durham und 
fällt nach einem Laufe von 117 Kilom. bei Tynemouth 
in die Norkjee. Zu den Häfen Newcaſtle, Shields 
unb ne bie an ihm liegen, gehörten 1876: 
41189 Seejchiffe (darunter 524 Dampfer) von 385,660 
Tonnen Eehalt, und 16,696 Schiffe von 5,154,362 
Tonnen liefen ein. Steinfohlen, Eifen und Maſchi— 
nen bilden die Hauptartikel ber Ausfuhr. 

Typen (griech., Mehrzahl von Typus, ſ. d.) ſ. v. w. 
Lettern, Schriften. 

Typhaceen, monokotyledoniſche Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Glumaceen, krautartige Sumpf: 
pflanzen mit perennirenbem, kriechendem Rhizom, 
fnotenlofen, cylinbrifchen, einfachen oder äftigen Stens 

ein, wechjelftändigen, am Grunde des Stengels zu: 
nn rängten, beicheibeten, linealifchen, ganzen, 
aralleinervigen Blättern und unvollſtändigen, ein 
Bäufigen Blüten, welche dichte, cylinbrifche oder kuge⸗ 
ige Kolben bilden, die mit abfallenden Blütenſchei⸗ 
ben verfehen find, und von benen bie oberen männ- 
liche, bie unteren weibliche Blüten tragen. Die 
männlichen Blüten haben ftatt des Perigons einfache 
ben ober häutige Schüppchen, weldye ordnungs⸗ 
08 zwifchen ben zahlreichen dem Kolben auffigenden 
Staubgefähen fiehen, Letztere haben fchlaffe, fadenför— 
mige, einfache ober zwei⸗ bis breifpaltige Staubfüben 
und am Grunb befeitigte, zweificherige, Tängliche, ber 
Länge nad aufgehende Antheren mit kegelförmigem 
Konnektivfortfag an ber Spitze. Die weiblihen Blü: 
ten haben an Stelle bes Perigons zahlreiche Borften 
oder je drei hypoghne Schüppchen. Die Fruchtknoten 
ſind ſitzend oder geſtielt, einblätterig, einfächerig, mit 
einer einzigen Breker, anatropen Samenfnospe 
und einem einfachen, enditänbigen Griffel, welcher in 
eine einfeitige, zungenförmige Narbe enbigt, Die 
Früchte find durch gegenfeitigen Drud edig, burd) 
den Griffel fpig, nicht auffpringenb, faft jteinfrucht: 
artig wegen bes häutigen oder ſchwammigen Epis 
und bes leder= ober holgartigen Enbdocarpium. Die 
Samen haben eine häutige Schale und in ber Are 
eines mehligen Endoſpermoͤ einen geraden, fait ebenfo 
langen Keimling. Die T. zählen nur etwa 15 Ars 
ten in zwei Gattungen, welche am häufigften in ben 
— Zonen ber nörblichen Halbkugel find. 
Ueberrefte foffiler Gattungen, Aethophylium Zrongn. 
und Echinostachys Zrongn., fommen im Bunten 
Sandftein vor. Die Rhizome ber T. enthalten Stärf: 
mehl und — und diuretiſche Beſtandtheile 
und dienen zum Theil als Arzneimittel. 

Typhlitis (griech.) —— des Blinddarms, 
f. Darmentzündung, ©. 1034. 

Zypblöfis (gried.), Blendung, Blindheit. 

ZypHoid (griech), ein Krankbeitszuftand, ber durch 
ſchwere Gebirnfumptome gefennzeichnet it, melche 
den ben Typhus (ſ. d.) Eennzeichnenden ähnlich find. 
Man unterfcheidet biliöjes T. und Choleraty— 
pboid. Griteres ift eine Infektionskrankheit, welche 
am nächſten bem Typhus einerjeit3, ber Febris recur- 
rens (ſ. d.) anderfeits itebt. Es wurde bisher beobachtet 
in —— in der Krim, in Kleinaſien; über ſeine 
Aetiologie iſt man nicht mehr unterrichtet als über 
bie ber typhöſen Krankheiten überhaupt. Während 
das biliöſe T. mit den letzteren die allgemeinen kli— 
niſchen und anatomiſchen Erſcheinungen theilt, iſt es 
ſymptomatologiſch charakteriſirt durch die frühzeitig 
ftarf bervortretenden Erſcheinungen feitens bes Ver: 
bauungsapparats: Schmerzen im Unterleib, Erbre: 
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hen, Durchfälle bysenterifcher Art, Gelbfucht. Dem 
entipricht auch der anatomische Befund: ftarke katar⸗ 
rhaliſche ige be3 Magens und Darm, 
Schwellung und gelbliche Verfürbung der Leber, in 
ben jpäteren Stadien ausgeſprochene fettige Emtar: 
tung dieſes Organs, Die Milz ift Folofjal vergrößert, 
von taufenben Fleiner —** ben vereiterten Mal⸗ 
pighi'ſchen Bläschen, durchſetzt; daneben in allen Sta⸗ 
bien ber ntfärbung und ee a era 
farkte von zum Theil enormer Größe. Das Gholera- 
typhoĩd tritt öfters nach ber ſchweren (aſphyktiſchen) 
Form ber afiatijchen Cholera auf, iſt durch Harnver— 
baltııng oder durch hohes Fieber bedingt und endet meiſt 
tödtlih. Endlich ift T. auch f. v. w. leichter Tuphuß, 

Typhon, Wirbelfturm, ſ. Teifun. 

Typhon (Tupbhöeus, Typhaon, Typhos) in 
ber griech. Mythologie ein Ungeheuer, Perſonifikation 
bes wilden Sturms, beſonders bes Glutwindes, ber 
aus feuerjpeienden Bergen hervorbricht. Er liegt nach 
—— im Arimerland (Kilikien?) in ber Erde, von 

us mit Bligen gegeifelt. Nach Hefiod find Ty— 
phaon und Typhoeus verfchiebene Weſen. Erfterer 
ift der Sohn bes Iektern und zeugt mit der Echidna 
ben Hund Orthroß, ben Kerberos, bie lernäiſche Hy⸗ 
bra unb die Chimära; Typhoeus ift ber jüngfte Sohn 
bes Tartaros und der Gäa und bat 100 Dracen: 
häupter. Er fucht die Herrſchaft über Götter und Men: 
den zu gewinnen, aber Zeus bezwingt ihn mit dem 

lit. Seine Söhne find die Winde, mit Ausnahme 
berwohlthätigen (Notos, Boreas, Zepbyrodac.). Ebenfo 
ift T. bei Aeſchylos und Pindar ein 100Föpfiger Sobn 
ber Erde, ber bie Filififschen Höhlen bewohnt. — In 
Negypten war X. (Set) in alter zeit ein vo an: 
gefehener Gott, ein Sohn des Seb G ronos) und ber 
Nut (Rhea). Die Könige Seti (bei Herobot Seſo— 
ſtrio) der 19, Dynaſtie führten von ibm den Namen. 
Eine befondere Kultusttätie des Set war die Stabt 
Ombos. Am Ende ber 21. Dynaſtie wurde dieſer Gott 
jedoch verftoßen; er galt jeitdem als Gott ber Feinde 
Aegyptens und wurde allmählich vollftändig zum 
ini alles Böfen umgebildet. In den ägyptiſchen 

empeln gabesihmgeweihte&emäher (Tupbonia), 
in denen man feine Feindſchaft burch Gebet abzuwen⸗ 
ben ſuchte. [. Aegypten, ©. 157. 

Typhus (aricch.), unter beftinem Fieber verlaufende 
Krankheitszuftände, bei welchen das Nervenſyſtem 
fhwer ergriffen ift (Nervenfieber) Man unter: 
f&heidet zwei Formen des T., den erantbematifchen und 
ben Abdominaltuphus, Der exanthematiſche T. 
—— —5 —— iſt äußerſt ans 
ſteckend (noch nach 6 Monaten), ſcheint ſich aber auch 
ohne Anſteckung entwickeln zu fönnen. Die Anſteckung 
wird begünſtigt durch gm Beifammenwohnen, 
ſchlechte Luft, Hunger und Elend (Hunger, Schiffs-, 
Kriegs-, Kerkers, Lazarethtyphus), und in Gegenden, 
wo ein großer Theil der Bevölkerung in Noth lebt 
(Irland, Oberfchlefien, Bolen), tommt ber exanthe⸗ 
matiſche T. endemiſch vor. Nach Mifernten unb Theu⸗ 
rungen tritt er in verheerenden Epidemien auf. Vom 
Anfang des 16. bis zum Ende des 18. Jahrh. 
war er über alle Länder Europa's verbreitet, erreichte 
feine größte Ausbreitung zu Anfang biejes Jahr: 
bunberts, ſchien dann aber ganz verſchwunden zu fein 
und zeigte fich erjt wieder in ben AMer Jahren epi- 
bemijch in Oberichlefien. Kleine Epibentien werden 
gegenwärtig überall beobachtet und find dann jtet# 

urch Einſchleppung vonanderenOrten hervorgerufen. 
Die Krankheit beginnt mit Schwäche, Kopfſchmerz, 
unrubigem Schlaf, Schüttelfroft, Die Körpertempe- 
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ratur ſteigt auf 4„0 2410; am 3.—5, Tag entſtehen 
kleine rothe, maſerartige Flede auf ber Haut des 
ganzen Körpers mit Ausnahme des Geſichts; die 
‚iebererfcheinungen erreichen zu Enbe ber zweiten 

oche ihre Höhe, bie Kranken Liegen, bie Augen halb 
geieofien, die Kniee geipreizt, in tiefer —— 

Herzſchlag iſt ſehr frequent und ſchwach, die Flece 
werden blau, und nun tritt oft plötzlich die Kriſis mit 
Schweiß und Schwinden des Fiebers ein. In den 
meiſten Fällen iſt während der Krankheit eine ſehr 
beträchtliche Milzſchwellung vorhanden. An bie Krifis 
fchließt fich eine ſtets langſame Rekonvalescenz au, 
und ber Bollgebrauch der Geiſteskräfte kehrt oft lang⸗ 
famer zurück als der ber Körperfräfte. Häufig ſchließen 
fichgefährlihe Nachkrankheiten an: Lungen Und Bruſt⸗ 


fellentzündung, Entzündung ber Ohrſpeicheldrüſe, des | Die 


Unterbautzellgemebes, Ruhr xc. In ben bei weiten 
bäufigften Fällen geht bie Krankheit in Geneſung über, 
und wer fie einmal überjtauben bat, in dem iſt bie 
Dispofition für eine neue Erfranfung derſelben Art 
bedeutend abgeſchwächt, boch keineswegs ganz getilgt. 
Der Abdbominaltvphus (Unterleibs:, Darm 
typhus) iſt ebenfalls eine Infektionskrankheit, aber 
nur in jeltenen Fällen wirflid anftedend gefunden, 
während feine miasmatifche Entitehung außer allen 
Zweifel gefegt worben ift. Epidemien pflegen vorzugs⸗ 
weije in feuchten Jabren während des —— 
im Herbſt und zu Anfang des Winters zu herrſchen. 
Das Auftreten des T. ſtieht in gewiſſer Wechſelbezie⸗ 
pung zu ben —— des Grundwaſſerſtands, 
in ähnlicher Weiſe wie das Auftreten ber Cholera. 
Der Anftefungsftoff iſt wahrſcheinlich im Trinkwaſſer 
enthalten und durch die Luft übertragbar. Vorwie— 

nd werben fonft gejunde Perfonen im mittlern 
Vebensalter befallen. Als Sig ber Erfranfung gilt 
bejonders ber Dünndarm(Xleotypbus), deſſen Fol- 
likeln und Peyer’ jche Drüfen fih in®eihwüre umwan⸗ 
dein, die entweber heilen, ober den Darın burchlädyern 
und Bauchfellentzüinbung veranlaffen. Hierin liegt 
die Hauptgefahr beim Abbominaltuphus. Seltener 
find Gefhwüre bes Diddarms (Golotyphus), bed 
Magens (Gaftrotuphus), bes Kehltopfs (La⸗ 
tungotvpbus). Stets findet ſich hochgradiger Ka: 
tarrh der Schleimhaut der Quftwege, welchem ſich 
u rg; Pleuritis ac, anlgliegen fönnen; 
auch ift in allen Fällen bie Milz ftarf vergrößert. Die 
Krankheit beginnt mit Fröfteln, Kopfichmerz, Appe⸗ 
titlofigfeit und Schlaflofigfeit; das Fieber fteigt all» 
mäblih auf 41,5’ an und it abends 0,5° höher als 
morgens. Der anfänglichen Stublverftopfung folgen 
Diarrböen von Erbsfarbe; in der zweiten Woche er: 
fcheinen fpärliche rothe Flecke auf dem Bauch (ro- 
seolae); in ſchweren Fallen dauert bas (Fieber fait bis 
zur ſechsſsten Woche, in leichteren verſchwindet es all: 
mäblich zu Ende der dritten Woche. Die Sterblidy 
feit ſchwankt zwifchen 25 und 5 Proc. Die allgemeine 
Beilerung geht entweber direft in jehr langfam ver- 
laufende Genejung über, ober es ſchließen fich vers 
jhiebene Nachfranfpeiten an oder neue Ablagerung 
von Typhusmaſſe im Darm(Typhusrecibin), und 
der Kranke gebt darüber bald zu Grunde, bald wenig: 
—* vergehen noch Wochen bis zum Beginn ber de 

nitiven Genejung. In den meijten Fällen läßt fich 
gegen Z. nichts thun, als daß man alle ſchädlichen 
Einflüſſe von den Kranken fern hält, gefahrdrohende 
Symptome befämpit und bie Kräfte der Kranfen 
durch biätetifche Maßregeln zu erhalten ſucht. Man 
nährt die Patienten im Beginn und auf ber Höhe der 
Krankheit fleißig mit Fleiſchſaft, Cognac x. Die 
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Heftigfeit bes Fiebers befämpft man durch energiiche 
Wärmeentziehung, falte Bäder, Einwidelungen, Um: 
ſchläge, und ber energifben Durchführung diefer 
Methode, der jogen. Kaltwafjerbehandlung, ift bie we: 
fentlich günftigere Mortalitätsftatiftit bei T., wie fie 
ſich in neuerer Zeit geftaltet hat, zu banken. 

Töpik (griech, tupiiche —— ſ. Typus. 

—— e (griech.), Buchdruderkunſt. 

Typologie (griech.) |. Typus. 

Typometrie (grich.), das Verfahren, auf typo⸗— 
gaphiſchem et Landkarten, Pläne, geometrijche 
Figuren berzuftellen. Die erften Verſuche von Haas 
in Bajel (1770) und Breitfopf in Leipzig wurden 
eier von Didot in Paris und namentlich von Hei 
eliperger in Wien vervolllommnet. Neuerdings i 
T. jedoch durch bie Ehemitypie und Zinkographie 
vollftändig verbrüngt. 

Typus (grieh., Mehrzahl: Typen), Vorbild, 
Urbild; die mehreren Dingen einer und berfelben 
Art oder Gattung gemeinfame (ideelle) Grundform, 
3. B. T. einer Thler-, einer Pflanzengattung, einer 
Krankheit ꝛc. Typik und Topologie, nach ben äls 
teren Theologen die Wiffenfhaft von ber vorbilb: 
lichen Beziehung, in welcher gewiſſe Berjonen, Er— 
eigniffe, Einrichtungen und Ausjprücde bes Alten 
Teftaments mit ihren entfpredhenden Genenbilbern 
(Antitypen) im Ghriftenthum fteben follten. 

Tyr (althochd. Ziu), in der nordiſchen Mythos 
logie Sohn Odins und ber Frigg, ber Gott bed Kriegs 
und bes Schwerts, einer ber vornehmften Ajen. Er 
allein bejaß den Muth, ben grimmigen Fenriswolf, 
ber bie F in Asgard bedrohte, zu bändigen, wobei 
er feine eine Hand einbüßte, Beim Weltunter ang 
kämpft er mit bem Höllenhund Garm, und beide 
tödten fich wechfelfeitig. Nach ihm wurde der Dienstag 
( . d.) benannt. Bol, Deutſche Mytbologie. 

Zyralin, j. v. w. Fuchſin, |. Anilin, ©. 649. 

Tyrann (griech.), urfprünglich jeber unbejchränfte 

her, dann insbeſondere ein Alleinherrjcher, der 
nicht burch Erbſchaft, ſondern Durch ben gewaltjainen 
Umfturz der beftebenden Verfafjung an bie Spitze 
bes Staats gefommen war, fo da man unter T. im 
efchichtlihen Sinn den Inhaber einer angemaßten 
\ ——— (Tyrannis) zu verſtehen hat, wäh⸗— 
rend Aeſym net einen durch friedliche Uebereinkunft 
ur Neuordnung der Verfaſſung eingeſetzten Herr⸗ 
F bezeichnet. Die Tyrannis iſt im 7. und b. Jahrh. 
v. Chr, in vielen griechifchen Staaten die Zwiſchen⸗ 
ftufe zwifchen der olinarchiichen oder ariftofratifchen 
Staatsform und ber Demokratie, indem ſich ein ehr: 
geiziges Mitglied der Ariftofratie an die Spike des 
unterdrüdten Volks ftellte, fich eine Leibwache geben 
ließ und mit diefer ben Staat nad unbeſchränkter 
Willfür beberrfchte; während der reiche Abel unter: 
drückt wurde, hoben die Tyrannen das Volk durch 
Erhaltung des Friedens, Begünftigung von Handel 
und Gewerbe, Bauten u. dgl. Daher gab es unter 
ben Tprannen viele treffliche Herricher, wie Piſi— 
ftratos in Athen, Gelon und Hieron I. in Syra⸗ 
fus, Periandros in Korinth, Stleiftbenes in Sir 
fyon u. a.; jeboch auch dieje oder ibre Nachfommen 
wurden meift burch den gewaltthätigen Urſprung ihrer 
Macht ſchließlich doch zu neuen Gewaltthaten getrie- 
ben. Als daher nad dem allgemeinen Sieg der 
republifanifhen Staatsform in Griechenland die 
Monarchie überhaupt al eine unmürbige, jflavifche 
Staatsform angeſehen wurde, verbanb man mit dem 
Namen eines Turannen den Begriff eines granfamen, 
willfürlichen Herrſchers, wie e3 deren in ben Zeiten 
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des Verfalls are gab; in dieſem Sinn beißen 
auch die von Lyſandros in Athen zur Einführung 
einer neuen Verfaſſung ** 30 Männer, 
welche ihr Amt zu graufamer Willfürherrihaft miß- 
brauchten, bie dreißig Tyrannen. In ber jpi: 
tern —— Geſchichte werden die Statthalter, die 
ſich unter Gallienus in den verſchiedenen Provinzen 
des Reichs 260—268 n. Chr. zu Gegenkaiſern auf: 
warfen, aber bald wieber geftürzt wurden, auch als 
breißig Tyrannen bezeichnet. Vgl. Plaß, Die 
Tyrannis bei ben Griechen (Leipz. 1859, 2 Bbe.). 
Tyrann (Königswürger, Tyrannus intrepidus 
Temm.), Bogel aus der artenreichen, nur in Amerifa 
vertretenen Familie der Tyrannen (Tyrannidae) und 
der Drbnung ber Sperlingsvögel, 21 Gentim. lang, 
36 Gentim. breit, mit ziemlich langen, ſpitzen Fluͤ— 
ch ag ante, wg ur sh tin wanz, 
äftigen, hochläufigen, ſtarkzehigen Beinen und etwa 
—— ſtarkem, geradem, an der Spitze hakig 
herabgebogenem Schnabel, ift oberſeits dunkel blau⸗ 
rau mit einer ren aus feuerfarbig gerandeten 
‚eben, auf ber Ilnterfeite graumweiß, an Hals und 
eble weiß, mit bräunlichſchwarzen, an der Spike 
weißen Schwingen und Steuerfedern. Erlebt ald Zug⸗ 
vogel in Norbamerifa, findet fi in Baumgärten, an 
Waldrändern, Ufern und auf Feldern, nährt fich von 
Kerbtbierenundverfolgt mit dem größten Muth Naub- 
vögel, Kräben und Katzen, beſonders während das 
Weibchen brütet, zum Schuß des eigenen Nejtes. Das 
Gelege beitebt ausd— 6 röthlichweißen, braun getüpfel: 
ten Eiern. Man jagt ihn jeines zarten Fleiſches halber. 
Tyrone (ipr. tiröpn), Grafſchaft in der irifchen Pro: 
pinz Ulſter, umfaßt 3264 OKilom. (59,35 OM.), wo: 
von 42 Proc. auf Seen, Sümpfe und Moore font: 
men, ift mit Ausnahme bes öftlichen Theil am See 
Neagh gebirgig und reich an Naturſchönheiten, wes⸗ 
1b das Land vielfach von Touriften sei twird, Die 
deutendſten Gebiradzüge: find ber Slieve-Hough, 
der Lengfield und der Yarrugbon; böchfte Punkte der 
Sawel (679 Meter) und ber Beififell (542 Meter). 
Unter den zahlreichen Kleinen Flüſſen find der Foyle 
(Strule), mit feinen Zuflüffen Movfe und Derg, und 
der Bladwater diewidhtigiten. Der Boden ijtan einzel: 
nen Stellen, befonbers in den Sumpf: und Moor: 
gepenben, ber Kultur ganz unzugänglid, an anderen 
tellen dagegen höchſt fruchtbar und erzeugt bort alle 
in Jrland überhaupt heimiſchen Produkte. Bon Die 
neralien werden Steinfohlen in geringer Menge ge: 
wonnen. Die Bevölkerung ift jehr im Abnehmen 
(1851: 251,865, 1871 nur noch 215,766 Seelen, 
worumnter 56 Proc. Katholiken) und lebt in größter 
Dürftigkeit. Haupterwerbsquelle iſt die gr 
weniger ber Aderbau. Die Induſtrie beſchränkt fich 
auf etwas Baumwolls, Flachs- und Garnfpinnerei; 
ebenfo ift ber Handel ohne wejentliche Bedeutung. Die 
Srafichaft wird von der Eifenbahn von —* nach 
— durchſchnitten. Hauptſtadt iſt Omag 
Zyrrheni (Tyrſeni), — Volksſtamm, 
ber, vor dem Trejaniſchen Krieg aus Theſſalien ver: 
drängt, fich nad) Attifa gewendet, dann aber, auch 
von dort vertrieben, fich zerftreut und namentlich auf 
Lemno?, Inıbros und an der Küfte von Italien ans 
gefiedelt haben foll, wo er ſich durch feine Seeräube- 
reien ben Hellenen furchtbar machte. Bon ben Gries 
den werden aber auch bie Etrusfer T. fowie beren 
Land Tyrrbenien genannt, und ed wird erzählt, 
daß Turrhenus, Sohn bes Iybifchen Königs Atys, 
dahin ausgewanbert fei und dem Land und Volk ben 
Namen gegeben habe. ©. Etrurien. 


bh. | maligen 


Tyrann — Tyrkäos. 


Tyrrhẽeniſches Meer (Toskaniſches Meer), 
der ee Mittelländifchen Meers, welder ai, 
ſchen ber Sübweftfüfte Italiens und den Infeln Gors 
jica, Sardinien und Sieilien liegt und bie Golfe von 
Gaẽëta, Neapel, Salerno, Sant’ Eufemia und Gioja 
enthält; hieß im Alterthum Mare Tyrrhenum oder 
Mare Tuscum (nad) dem an feiner Küfte herrſchenden 
tyrrheniſchen Stamm ber Tuäfer)), auch Mareinferum. 

Tyros (hebr. Sor), eine der berühmteften Stäbte 
des Altertbums, nebft Sidon die wichtigfte und reichite 
See: und Hanbelsitabt Phönifiens, 200 Stadien oder 
38 Kilom. von Sidon, als deſſen Tochterftabt fie 
galt, wenn fie auch nicht direft von p zen 
wurde. Die ältejte Stabt lag auf bem Feſtland und 
war weniger bebeutenb, bis im 10. Jahrh. v. Chr. 
König Hiram, ber Freund Davibs und Salomo's, 
die beiden flachen SFelsinfeln an der Küfte durch Auf⸗ 
fhüttung vereinigte und bort bie Hafenftabt erwuchs, 
welche raſch das mächtige Sidon überflügelte. Die 
Tourer erfanden eine verbeilerte Bauart der Schiffe, 
da3 Segeln in ber Nacht nach ber Leitung der Ger 


flirne u. a. m.; fie befuchten nicht mur alle Küften des 
Mittelländifhen Meers, fondern drangen auch in ben 
Allantifhen Dcean vor, bolten Zinn aus Britans 


nien und Bernitein von ber Nordfüfte Galliens, wo: 
bin er durch Zwifchenhandel gelangte. Die Jnfel, nur 
1600 Schritt vom Kontinent entfernt, hatte nur 22 
Stabien (5300 Schritt) im Umfang, weshalb man 
genöthigt war, die Häufer fehr hoch (5—6 Stod- 
werfe) zu bauen. Auf ihr befand fich ein uralter Tem⸗ 
pel bes Herafles —— ber von ben Kolonien jährs 
lich mit Geſchenken befchidt wurde. Salmanaffar be 
lagerte bie Infel fünf Jahre lang, nachdem fich die 
Lanbftadt ihm unterworfen hatte, und Nebufadnezar 
13 Jabre lang, ohne baß von einer Eroberung berich⸗ 
tet würde. Ais Alerander nad dem Sieg bei Iſſos 
333 v. Chr. Phönifien betrat, verweigerte T. dem 
Sieger ben Einzug, wurbe von dieſem belagert, aber 
erjt nach fiebenmonatlicher ſchwerer Anftrengung ber 
fotte und Landarmee, welch Tettere auf einem vom 
ontinent aus gar Erbdamm operirte, erobert 
(332). Diefer Damm hat ſich allmählich durch Ans 
ſpülung zu jenem Iſthmus verbreitert, welcher bie 
Infel heute mit bem Feſtland verbindet. Die Stadt 
batte dann noch einmal eine 14monatliche Belagerung 
durch Antigonod auszuhalten. Unter ber römifchen 
Herrſchaft bebielt fie ihre Freiheit umd eigene Vet: 
faflung, blübte durch Handel und Induſtrie (Mer 
tallmwaaren, Weberei und Burpurfärberei) und warb 
vom KaiferSeveruszurrömiichen Kolonie erhoben. In 
ben Kreuzzügen galt fie für einen feiten Plag, ber von 
den ———— ſtandhaft behauptet wurde. Fried⸗ 
rich Barbaroſſa wurde 1190 dort begraben, aber ſchon 
im folgenden Jahr zogen die Mohammedaner dort 
ein. Unter ber t ei en Regierung fam T. herab. 
Das heutige Sur erfüllt faum ein Drittbeil der ehe⸗ 
nfel und ift ein Ort von einigen bunbert 
elenden Häufern mit ca. 5000 Einw. (zur Hälfte 
Mobammebaner, zur Hälfte ie wenige Juden). 
Der Hafen ijt verfandet. Das intereflantefte Gebäude 
ijt die aus dein 12. Jahrh. ſtammende Kreuziahrerfirdhe. 
Zyrtäoß, — elegiſcher Dichter der Griechen, 
aus Athen oder aus Aphidnä in Attika gebürtig, 
ie um 685—6683 v. Chr., zur Zeit des zweiten 
Mejjenifchen Kriegs. Nach der Sage jollen die Spar: 
taner, um ben Ausgang ded Kriegs beforat, das del⸗ 
phiſche Drafel befragt und die Weifungerbalten haben, 
von ben Athenern einen Führer zu verlangen; biefe häts 
ten ihnen den lahmen Grammatiften T. zugewiejen, 


Tysmienica 


deſſen friebliebender Charakter wenig Siegeshoffnung 
verfprochen, ber aber durch feine Ausdauer, ſeinen 
Rath und jeine begeifternden Gelänge die Spartaner 
ju entjcheibenden Siegen geführt habe. Gewiß ift, 

ß fih T. Gefänge bis auf bie fpäteften Zeiten im 
Munde ber fpartanifhen Jugend erhielten. Sie 
waren theils im elegiſchen Versmaß und in epiſch⸗ioni⸗ 
ſcher Mundart, theils im anapäſtiſchen Marſchme⸗ 
trum abgefaßt. Auch nad Athen und Kreta wur: 
ben die Gefänge buch Rhapſoden verbreitet. Die und 
aufbemahrten Fragmente (drei Lieder find vollitänbig 
erhalten) gehören zu den ſchönſten Ueberreften bes 
Alterthums. Ausgaben Tieferten Schneibewin im 
»Delectus poesis graecae elegiacae«, Bb.1(Götting. 
1838), und Bergk in ben »Poetae Iyrici graecie«, 
86.2 (3. Aufl., Leipz. 1867); eine deutfche Ueber: 
etzung Weber (»Die elegiichen Dichter ber Hellenene, 

anff. 1826) u. a. 

Tysmienica, Stadt in Galizien, — — 
mannſchaft Tlumacz, mit Schloß, Saffiantabrifation, 
Gerberei, ge ( Pferde) und (1869) 7158 Einw. 

Zzako, j. v. w. Tſchako. 

etzes, Johannes, griech. Grammatiker bes 
12. Jahrh, aus Konſtantinopel gebürtig. Zu feinen 
eigenen Gedichten, die freilich bloß Nachahmungen 
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finb, gehören bie »Antehomerica, Homerica et Post- 
homerica« (auch »Iliaca« genannt), herausgeg. von 
Beffer (Berl. 1816), und vermiſchte mythiſche Ge: 
dichte, in ben fogen. politifchen Jamben ber Mittel- 
griechen verfaßt, unter dem Titel: »Chiliades« her: 
audgeg. von Kießling (Leipz. 1826). Außerdem be: 
figen wir von ihm Scholien zu Homer, bie von Her: 
mann bei der Ausgabe bes »Draco Stratonicensis« 
(Leipz. 1812) veröfemtfict worben find, zu Hefiod, 
zum »Plutos«e bes NAriftophanes unb einen Kom— 
mentar zu Lykophrons »Alexandra« (herautneg von 
Müller, baf. 1811, 3 Bbe.), mit feinem Bruber 
Iſgak gemeinſchaftlich verfaßt. 

Tzimisces, Johannes, oftröm. Kaiſer, geboren 
um 925 in Armenien, Fümpfte fiegreich negen bie 
Araber, unterftühte Nifepboros ** 963 bei ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung, ermordete ihn aber 11. Der. 
969 auf Anftiiten ber Theophania, welche er darauf 
nad) ber Inſel Brote verbannte, und nahm felbit vom 
Thron Beſitz. Obwohl zu Ausichweifungen geneigt, 
regierte er milb unb gerecht, befiente bie Bulgaren, 
benen er ihr Sand entriß, ſchlug 671 den ruſſiſchen 
Großfürften Swätoslaw und eroberte ganz Syrien 
außer Jeruſalem wieber, ftarb aber ſchon 976, wahr⸗ 
fcheinlich vergiftet. 


vu 


uU, u, lat. U, u, im beutfchhen Alphabet der 21. 
Buchſtabe und ber 5. ber Vofale, im lateinifchen 
Alpbabet ber 20. Buchitabe, iſt der tieffte ber Vofale 
unb entfteht dadurch, daß Die ganze Junge nach hinten 
gezogen und in ihrem bintern Theil zum Gaumen 
——— wird, während die Lippen ſich bis auf 
eine kleine kreisförmige Oeffnung — — 
und gleichzeitig etwas —— werden. Es bil⸗ 
bet ſich daburch ein ziemlich großer Reſonanzraum 
mit Fleiner runder Ausflußöffnung, von der Geſtalt 
einer bauchigen Heide ohne Sig folhe Flaſchen 
geben bie tierften Töne. Unſer Zeichen für u ftammt 
urfprüngli aus dem Griedifhen ber, wo es jedoch 
ihon früh bie Bebeutung eines ü annahm, wäh: 
rend ber einfache Paut u durch bie zwei Buchſtaben 
ov ausgebrüdt wurde. Als die Römer ihr Alpbabet 
von ben unteritalifchen Griechen übernahmen, Hatte 
u noch ben Lautwerth eines u; fie gaben ihm aber bie 
Doppelbedeutung eines u und eines w. Die beiden 
ursprünglich ibentijchen Zeichen u und v waren bei 
ben Römern bloß in ber Schrift verfchieben, in ber 
Ausiprache Fonnte jedes von beiden ſowohl u ala w 
bedeuten. Erft im Mittelalter begann man zwiſchen 
u und v aud in ber Ausfprache ben noch jet be: 
fiehenden Unterfdyied zu machen; dazu fam bann 
ein neues Zeichen für d (. B). Noch jet ift das u 
Bertreter bes w in ber beutfchen und — Aus⸗ 
ſprache bes qu, worin q für k fieht. Auf frangöfis 
ſchen Münzen bebeutet U. ben Müngort Pau. Als 
Abbreviatur bezeichnet U bei ben Römern unter 
anberem Urbs (»Ötabte, nämlich Nom), insbeſon⸗ 
bere u. c. bei —— Angaben urbis conditae, 
b. h. von ber Erbauung der Stadt (Rom) an gerech— 
net. U it auch chemiſches Zeichen für Uran. 

Ubeda, Stadt in der jpan. Provinz Jaen (Andalu⸗ 
fien), auf einem Plateau (600 Meter ii. I.) zwifchen 


bem Guabalquivir und Guabalimar, hat ein großes, 
von einer Mauer und mehr als 20 Thürmen um: 
gebenes Kaftell, zum Theil ſchöne gothiſche Kirchen, 
— von Tuch, Leder und Seife, Wein- und 

elhandel und 13,600 Einw. U. war zur Zeit ber 
Mauren eine fehr blühende Stadt. Hier 1210 Sien 
ber Könige von Navarra und Kaftilien über Abballah 
Mohammied von Dtaroffo. 

Ubertas, bei den Römern Berfonififation ber 
Erdfruchtbarfeit, bargeftellt als ſchönes Meib mit 
umgefehrtem Füllhorn; vgl. Abunbdantia, 

bi (lat.), wo. Ubittät, die Gigenfchaft aller 
Körper, einen Raum zu erfüllen. 

Ubi bene, ibi patria (lat.), Sprichwort: wo 
es mir wohl geht, ba ift mein Vaterland. 

Ubier, german. Bolf, wohnte zu Cäſars Zeit auf 
bem rechten Rheinufer, üblich von den Sigambrern, 
von ber Sieg bis über bie Lahn hinaus und ſchloß 
fich enger als irgend ein anderer germanifcher Stamm 
an bie Römer an. Bon ihren Nachbarn im Often und 
Süden, ben Sueven, bebrängt, ließen fich die U. uns 
ter Auguftus durch Agrippa auf das Tinfe Rheinufer 
verfeken, Außer ihrer Hauptitabt Colonia Agrippina 

ebörten ihnen no: Bonna (Bonn), Antunnacum 
(indern ), Rigomagus (Remagen) und mehrere 
aftelle. Sie gingen zuleßt in den Franken auf, 

Ubuch (Ubuchen), ſ. Tſcherkeſſen. 

Ucayãli, einer der Haupiquellflüſſe des Amazos 
nenſtroms, entſpringt unter dem Namen Apuris 
mac aus einer Lagune am Cerro de Vilafro in der 
peruaniſchen Provinz Canas, empfängt auf dem Hoch⸗ 
lande den Rio Pachachaca und den Rio de Pampas 

owie den von NW. kommenden Rio Mantaro oder 

ayo, durchbricht die öſtlichen Ketten der Kor— 
dilleren und nimmt, nachbem er in feinem mit tro— 
pifhem Urwald erfüllten Thal fich mit ben von SO. 
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fommenden Urubamba (PBilcanoto, Bilcomayır, 
u) vereinigt hat, ben Namen U. an, empfängt 

ier unter anderen Zuflüſſen ben Badhitra und mün: 
det nach viel gewundenem Lauf, Nauta gegenüber, in 
den Marafion. Seine Länge beträgt über 2200 
Rilom.; er ift zur Hälfte für Dampfſchiffe fahrbar 
und wird, wie einit zur Blütezeit ber Miſſionen, 
wieder eine Hauptverfehrsftraße im innern Süd—⸗ 
amerifa werben. 

Ndelei, ſ. Weißfiſch. 

Udermark, ſ. Ukermark. 

Nickles, Stadt in der ſpan. Provinz Cuenca —* 
kaſtilien), mit 1600 Einw.; bier 13. Jan. 1809 Sieg 
ber Franzoſen unter Victor über bie Spanier unter 
bem Herzog von Anfantabo. 

Ubdaipur, ſ. Mewar. 

Uddeballa, Stabt im ſchwed. Län Gothenburg 
—— am innerften Ende bes Byfjordo, gut ge: 

ut, hat einen Hafen, lebhaften Handel, Fifcherei, 
Schiffbau und (1875) 5984 Einw. 

ine, ital. Provinz in ber Landſchaft Venetien, 
an der Örenze gegen Defterreih, 6431 OXilom. 
(116,79 OM.) groß mit (1871) 481,586 Einw., wird 
im N. bogenförmig von ben Alpen (Paralba, 2690 
Meter hoch) durchzogen, von welchen ſich zahlreiche 
Hügelgruppen abzweigen, bie fich ſchließlich zu der 
weiten, fruchtbaren friaulifhen Ebene ee 
Gegen die Küfte zu geht bie Ebene in lagunenartiges 
Sand über. Die wichtigsten Flüſſe find: Tagliamento, 
Livenza und Stella. Das verſchiedene Vegetations: 
onen umfaſſende Land erzeugt Weizen, Mais, Reis, 
ein, Hanf, Flachs, Oliven, Kaftanien, viel Vieh, 
Fifche und Seide, Die Einwohner find tüchtige Ar: 
beiter und ſuchen im großer Anzahl für einen Theil 
des Jahrs Beihäftigung außerhalb des Landes. Die 
nbuftrie der Provinz erjtredt fich auf Seiben- und 
Baumwollmanufaktur, Gerberei, Bierbrauerei, Holz- 
fchneiderei, Töpferei, Papier⸗ und Metallmmarenfa- 
brifation. — Die Hauptftadt U., in weinreicher Ge: 
genb am Roja und an der Eifenbahn Trieft-Benedi 
gelegen, ift gut gebaut und bat ftattlihe Mauern un 
Thürme. An der Mitte derfelben erhebt ſich das an— 
fehnliche Kaftell (1517 erbaut, einft Sig bes Patriar- 
hen, jetzt Strafhaus), an beffen Fuß der Hauptplatz 
mit Portifus und einer zum Andenken an ben Frieden 
von Campo Formio errichteten Statue ber Friedens⸗ 
göttin Tiegt. Unter ben Gebäuden finb bemerfens: 
wertb: bie romanijche Domfirche, bie Kirche San ®io: 
vanni, ber erzbifhöffiche Palaft (mit fhöner, von 
Giovanni ba Udine gemalter Dede und Fresken 
von Tiepole), der Palazzo pubblico (1457 erbaut), 
das Theater und mehrere Privatpaläfte. Der Campo 
Santo von U. gehört zu den fhönften Friedhöfen in 
Europa. Die Stabt ift Sig des Präfeften, eines Erz: 
biſchofs, eined Givil- und Korrektionstribunals, eines 
— x., bat ein tehnifches Anftitut, ein 
ycealgumnafium, ein erzbiſchöfliches Gymnafium 
und Seminar, Wobltbätigfeits: und Humanitäts: 
anftalten und (1871) 22,692 Einw., weldye Induſtrie 
in Seide, bann in Leber, Hüten, Metallmaaren, 
rel mg x. und Weinbau betreiben. In ber 
ähe liegt ba3 Dorf Paſſerino mit dem Schloß 
bes Ietten Dogen von Venedig, welches Bonaparte 
während ber Friedendverhandlungen von Campo 
Formio bewohnte. U. kommt unter biefem Namen 
erft im 10. Jahrh. vor. Am 13. Jahrh. wählte ber 
Patriarch Bertold U. zu feiner Refidenz; 1445 fam 
bie Stabt unter venetianifche Herrfchaft. Seit ber 
Peſt von 1515 und 1656 Hat fie ſich nicht wieder er: 


Uckelei — Ueberlingen. 


bolt. U. fiel nach dem Aufitand in Venedig 1848 von 
Defterreih ab, reg Bu März bie Befapung zum 
Abzug, mußte * r fon 23. April nach mehr: 
ftündiger Pr güing Defterreich wieber unteriverfen. 
1866 warb es mit Venetien dem Königreich Ztalien 
einverleibt. 

Udſchain (Ujein,Dogen), Stabt im Gebiet von 
Gwalior in Oftindien, an einem Seitenfluß bes obern 
Tihambal, war bis 1000 n. Chr. Refidenz des mäch⸗ 
—— Königshauſes in Mittelindien, aus welchein 
56 p. Chr. Viframabitya, um 1000 n. Chr. ber fagen- 
reiche Bhodſcha regierte, fanf dann fpäter zu einem 
unbebeutenben Ort herab, hebt fich aber neuerdings 
wieber durch DOpiumniederlagen und Marftverfehr. 

Udvarhely, Hauptort bes gleichnamigen Komi— 
tats in Siebenbürgen, amt Ktofel, hat eine evangelifche 
und 2 Fathol. Kirchen, einen Franciskanerkonvent, 
ein katholiſches und ein reformirtes Obergymnafium, 
eine Normalfchule und (1869) 4376 Einw. 

Weberbein, j. Sanglion. 

Vebergabe, j. Tradition. 

NVebergangdgebirge (Graumadegruppe), bei 
Werner Bezeihnung ber älteften ——— 
renden Sedimente unter dem Steinkohlengebirge, 
weil er ihre Gejteine, insbeſondere die Thonſchiefer, 
ohne bejtimmte Grenze in ihre kryſtalliniſche Unter: 
lage übergebenb fand, fie alfo gleihfam einen Ueber: 
gang von feinem Urgebirge in die ſekundären Sebi: 
mente bildeten. Jetzt faßt man biefe Ablagerungen 
mit ben Ablagerungen be3 Steinfoblengebirges, 
Rothliegenden und Zechſteins, weil fie unter einanber 
in ihren Berfteinerungen näher ftehen als den bar: 
über folgenden jüngeren Gebirgsformationen, unter 
bem Namen palüozoifches oder paläolithiſches 
Gebirge zuſammen. Das U, felbft theilt man aber 
nach feinen Berfteinerungen in ein filurifches und 
bevonifhes Syſtem. 

Weberhangsredt und Ueberfallsſsrecht, ber Grund» 
fat bes deutſchen Rechts, wonacd dem Inhaber eines 
Grundſtücks das Recht zufteht, die von den Bäumen 
und Gefträuchen bes Nachbargrunbftüds auf das ſei⸗ 
nige herabhängenben und herabfallenden Früchte fich 
an —— wie das Rechtsſprichwort ſagt: »Wer den 
böſen Tropfen genießt, genießt auch ben guten«. 

Ueberläufer, ſ. v. w. Deſerteur, ſ. Defertion. 

Neberlieferung, ſ. Tradition. 

Ueberliegezeit ——— ‚eine Friſt, 
beren Vereinbarung bei dem Seefrachigeſchäft üblich 
iſt, und innerhalb deren der Verfrachter das Fahrzeug 
gegen eine Vergütung (Ueberliegegeld, —* 
geld) noch zur Einnahme der Ladung nach Ablauf 
eigentlichen Ladezeit bereit halten Vgl. Deutſches 
Handelsgeſetzbuch, Art. 568— 580, 595—606,, 623. 

Neberlingen, Amtsſtadt im bad. Kreis Konftanz, 
am Weberlinger See, ber nordweſtlichen Bucht 
bes Bobenfees, in wein: und obftreiher Gegend, Sit 
eined Amtsgerichts und eines Hauptiteueramts, bat 
noch yon; das Anſehen einer mittelalterlihen Reichs⸗ 
ftabt, 5 Kirchen, ein — Hoſpital, eine Stadtbiblio⸗ 
thek (von 30,000 Bänden), Waſſerleitung, höhere 
Bürger: und Gewerbſchule, ein kulturhiſtoriſches und 
Naturalienfabinet, ein Waifenhaus, Gloden» und 
Eifengießerei, Sprigen:, nwaaren⸗ unb Gement: 
fabrifen, Weinbau, eine eifenbaltine Mineralquelle 
mit Badeanftalt, Seebäber, Dampfſchiffahrt, große 
Fruchtmärkte und (1875) 4 Einw, (meift Katho— 
lien). Sehenswerthe Gebäude find: bie herrliche 
fünffchiffige gotbifhe Münfterfirche mit bedeuten: 
ben Kunftwerfen und ber 177 Etr. ihweren Glode 


Ueberlinger See — Uesküb. 
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Dfanna, das Rathhaus mit prächtigem Holzichnige 
wert (von 1450), die Stabtfanzlei, der v. Neichlin: 
Meldegg'ſche Patricierhof (von 1462) und die über 
der Stadt gelegene Johanniter- und Malteſerkom— 
menbe St. Kokann. Auch die in Felſen gehauenen, 
jebt in Promenaden umgewanbelten Stadtgräben 
mit den alten Selungstyirmen find bemerfens- 
wertb. U. hie im Altertbum Iburinga, gehörte 
im Mittelalter zum Herzogthum Schwaben und 
wurde nach dem Ausſterben der Hobenftaufen 1268 
freie Reichöftabt. Als ſolche trat U. dem Schwär 
biſchen Stäbtebund bei und nahm 1377 am Städte: 
frieg tbeil. Im Dreißigjährigen Krieg wurde bie 
Stadt 1632 von Bernbarb von Weimar erobert, 
1634 von den Schweden unter Horn vergebens be: 
lagert, 1643 von den Schweden geplündert, 20. Mai 
1644 von ben Bayern ._. viermonatlicher Belage: 
rung genommen und 1647 an bie Schweben über: 
geben, die fie nach dem Weſtfäliſchen Frieden wieder 
räumten. 1803 fiel U. an Baben. 

Neberlinger See, ſ. Bobenjee. 

Vebermangänfäure HMnO, entjteht aus Mans 
ganfäurefalgen unter Ausjcheidbung von Mangan 

uperoxydhydrat, wenn man beren Löjung erwärmt 

oder durch Säuren zerjegt. Uebermanganjaurer Bas 
rot gibt mit Schwefeljäure unlöslichen ſchwefelſauren 
Baryt und eine Lölung von U. Dieje it farminroth, 
wenig REN zerfällt ſchon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur, ſchneller bei 30—40° in Manganſuperoxyd⸗ 
bydrat und Sauerftoff und läßt fich nicht foncentriren; 
fie wird ——— Körper zu Manganfuperoryd: 
bubrat ober Manganorybul rebucirt, wirft auch ftarf 
bleihenb und kann nicht durch Papier filtrirt werben. 
Ihre Salze Sala anganate) find purpurroth, in 
Wafler löslich, wirken ebenfalls ftarf orybirend, ver 
pufien sum Theil beim Reiben mit brennbaren Körs 
Kein geben beim Erbiten Sauerftoff, Manganfäure 
alz und Manganſuperoxyd und entwideln mit Salz: 
fäure Chlor. Am häufigiten wird das übermangans 
jaure Kali KMnO, bargeftellt und zur Bereitun 
von Sauerftoff, als Sesintettione: und Bleihmittel, 
in ber Färberei, zum Beizen von Holz, in ber Map: 
analvje, zum Reinigen des Ammoniaks von empyreu⸗ 
matiſchen Stoffen und arzneilih als Mundwaſſer, 
bei Behandlung von Wunden xc. benugt. Man ver: 
bampft 500 Theile Kalilauge von 1,44 jpec. Gew. mit 
105 Th. Klorfaurem Kali, jegt während bes Ein: 
bampfens 180 Tb. Braunfteinpulver zu, erbitt, bis 
bie Maſſe ruhig fließt, rührt bis zum Erkalten, er: 
bigt dann die pulverige Maſſe in Eleinen eifernen 
Keſſeln zur Rothglut, bis jie halbflüffig geworden, 
Kr fie nach dem Grfalten, erbikt He in einem 
Keſſel mit viel Waſſer, gießt nach einer Stunde bie 
Elare Löſung ab und verdampft fie zur Kryitallifation. 
Das Salz bildet dunkelrothe, faft ſchwarze Kroftalle, 
Löft fich in 10 Th. Waſſer und färbt dasfelbe fehr inten= 
ſiv violett; die reine foncentrirte An. erträgt Siede⸗ 
temperatur. Das Natronſalz wird wie das Kalis 
ſalz dargeitellt, auch aus Ghlorrüdftänden, indem man 
dieje mit Kalk füllt, die abgejchiedenen Manganorude 
mit Aetznatron an der Luft auf 400° erbigt und bas 
entitandene manganfaure Natron in foncentrirter 
Löfung mit a : Magneſia zerſetzt. Cs if 
febr leicht Töslih, nicht kryſtalliſirbar und wird wie 
bas Ralifalz benutzt; bie rg N ala Condy's 
Liquid und eine Mifchung des Salzes mit fchwefel: 
faurem Eifenomb als Kühne's Desinfektions 
mittel im Hanbel. 

Deberjhüffige Werte, j. Opera supererogationis, 


Id 
—* 
—2 


ſ. Hypermetropie. 


Uebertretung, . Verbrechen. 


Ueberverſicherung, Verſicherung, bei welcher der 


Verſicherte den Verſicherungewerth höher angegeben 
hat, als er in Wirklichkeit ih, um fo eine höbere Ver- 
fiherungsfumme zu erzielen; in der Regel ald Betrug 
(f. d.) ftraibar. 

Nebervölferung, f. Bevölkerung. 

Nedtland, |. zreiburg (Kanton), ©. 148. 

Uechtritz, Friedrich von, dramat. und Ro— 

manſchriftſteller, geb. 1800 I Görlitz, ſtudirte in 
Leipzig die Rechte, fand 1825 in Trier und 1829 in 
Düfjeldorf amtliche Anftellung und zog ſich 1863 als 
penftonirter Appellationsgerichtärath in feine Vater: 
ftabt zurüd, wo er 15. Febr. 1875 ſtarb. Von feinen 
Dramen: »Alerander und Darius« (Berl. 1827), 
»Das Ehrenfchwert«, »Rofamundee (Düſſeld. 1833) 
und »Die Babylonier in SJerufalent« (bei, 1836) 
zeichnete ſich beſonders das letztere durch Iyrifch glän: 
zende Sprache und gute Charakteriſtik aus. Bon fei: 
nen übrigen Werfen find zu nennen: »Blide in das 
Düffeldorfer Kunſt- und Künftlerleben« (Düffeld. 
1839—41, 2 Bde.); »Ghrenfpiegel des deutichen Nolte 
und vermijchte Gedichte« (daf. 1842); die Romane 
»Albrecht Holme (Berl, 1851—53, 7 Bde), »Der 
Bruber ber Braute 1860, 3 Bde.), »Elen: 
zar« (Jena 1867, 3 Bde.) u. a. 

Vedermünde(Ufermiünde), Kreisitabt im preuß. 

— — Stettin, an der Uker, die unweit 
davon in das Pommerſche Haff mündet, mit einer 
Gerichtsdeputation, altem Schloß, Landarmenhaus, 
Ziegel: und Kalkbrennerei, Fiſcherei, Schiffahrt, Han: 
del und (1875) 4621 Einw. Nahebei das Gut Neu— 
hof mit einer Provinzial-Irrenheil- und Pfleg: 
anftalt. U. ift feit 1190 Stadt und war ehemals eine 
wichtige Feltung, bie 1469 vom Kurfürften Fried— 
rich IL. von Brandenburg vergeblich belagert wurbe, 

lzen, Kreisſtadt in der preuß. Lanbdroftei Lüne— 
burg, in der Lüneburger Heide, an der Imenau und 
den Bahnlinien Hannover: Hamburg und Bremen— 
Berlin, Sitz eined Kreisbauptmanns und eines 
Amtsgerichts, bat A Kirchen und Kapellen, eine 
höhere Bürgerſchule, ein Hoſpital, Eifengiekerei, Dia 
ſchinen-, Fenerfprigenz, Leder-, Cichorien=, Tabak: 
und Gigarrenfabrifation, Bierbrauerei, Branntwein: 
‚brennerei, ftarken Flachsbau, Hanbelsgärtnereien, 
' anfehnliche Vieh: und Fladyamärfte und (1875) mit der 
Garnijon (eine Esfabron Dragoner) 6366 Einw. 
(meiſt Evangeliſche). In unmittelbarer Nähe er: 
giebige rent Fragen U. entjtand im 10, Jahrh. 
als Löwenwolde, ward ſpäter Hanfeitadt und ent- 
widelte im Mittelalter eine große Blüte, da die Al: 
menau bis dort hinauf fchifibar war, 

Uenie (im Altertum Oenod), Stadt im afiatifch- 
türk. Wilajet Trapezunt, am Schwarzen Meer, be: 
Tiebter Aufenthalt reicher Mobammedaner, hat einen 
Hafen, Baumwollweberei, Schiffbau, Handel mit 
83 Bruchſteinen, Korn, Flachs ıc. und Einw. 

Mohammedaner und Griechen). Die Umgegend iſt 
reich an Eiſen. 

Uerdingen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Düſſeldorf, Landkreis Krefeld, am Rhein, Station 
ber Bahnlinien Gladbach-Ruhrort und Ofterath: 
Wattenſcheid, mit Hauptfteueramt, 2 Kirchen, Juder: 
raffinerien, Lildrzund Dampffeflelfabrifation, Schiff- 
fahrt, Tebhaftem Handel mit Steinfohlen und Holz 
und (1875) 3216 Einw, (meift Katholiken). U. gehörte 
bis 1794 zu Kurköln. 

Uesküb (Stoplja), Stadt in Albanien, am 








240 


Barbar, Sitz eines griechifchen Erzbifchofs, hat ein 
befeftigte8 Schloß, mehrere — Kirchen und 
Eh Krk Gerberei (bejonders Korduanfabrifation) 
und Färberei und über 20,000 Einw. U., welches 
beute einen ziemlich Rune Eindrud macht, ift 
das antife Sfupi ober Juftinianea Prima. 

Veterfen, Stadt in der preuß. Provinz Schles- 
wig⸗ Holftein, Kreiß Pinneberg, an ber Pinnau, mit 
Tornefh (an ber Altona-Kieler Eifenbahn) durch 
Bferbebahn verbunden, bat ein Amtsgeridht, ein 
Sg räufeinftift, Schullebrerfeminar, Tuch-, 
Roll: und Baummwollwaaren:, Tabaf:, Eigarren-, 
—— — Cement⸗, Cichorien⸗ und Poſamentier⸗ 
waarenfabrifation, Bierbrauerei, Dampfmühlen, 
Schiffahrt und (1875) 4358 Einw. 

Ufa, ein Gouvernement Oſtrußlands, 1865 aus 
bem norbweftlichen Theil bes Gouvernements Oren⸗ 
burg gebildet und von biefem burdy den Haupt: 
rücken des füblichen Urals geichieben, umfaßt 121,811 
DXilom. (2212,23 OM.) mit (1870) 1,364,925 Einw. 
und zerfällt in ſechs Kreife. Die Kama jcheidet im 
NW. das Gouvernement von Wjatfa und nimmt bie 
Nebenflüſſe Bielaja und Ik auf, von meldhen ber 
erftere ber ſchiffbare Hauptftrom des Landes ift und 
ben Tanym, bie Ufa und den Sjun empfängt. In 
ben weftlichen Theilen ift waldreiches Hügelland, das 
mit fruchtbaren Thälern wechfelt ; aber auch Steppen⸗ 
land und einige Moore kommen vor. Bon ben 
fleinen Seen im ®. find bie größten: der Airkul, 
Kondraful und Karatabyk, ſämmtlich fehr fiſchreich. 
Die fübmeftliche Seite bes Gouvernements wird vom 
Obſchtſchij Sſyrt durchſchnitten. Im O. zieht fich der 
ſüdliche Ural hin, der aus drei Ketten beſteht und im 
Jurma (80 Meter), Taganai (1204 Meter) und Ire⸗ 
mel (1543 Meter) ſeine bedeutendſten Höben hat. An 
Mineralien bietet das Gebirge befonders Gifen (im 
Kreife Slatouft) und Golb (Kronmwerke bei Mijasf) 
fomwie eble Schmudfleine. Das Klima ift fontinental 
und in ben Gebirgägegenden unfreundlich. Das 
Gebiet enthält auch tre ur MWiefen und viel Wald 
(im N. Nabelbolz, im S. Linden und Eichen). Im 
N. werben Roggen und Hafer, im ©. Weizen, Gerſte, 
pirle und Buchweizen angebaut. Die —— 
erung beſteht aus Baſchkiren und Ruſſen; außer: 
bem wohnen bier zahlreiche Tataren, Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen, Teptjären, Meſchtſcheriälen und Wot: 
jäfen, bie zum Theil noch Heiben find. Im Bench 
überfteigt die Zahl ber Mohammebdaner bie 
Chriſten. Hauptbefhäftigungen find: Aderbau (be 
trieben von Ruſſen und Zeptjären), Viehzucht (von 
Balhfiren und Tataren), Bienenzucht (von Baſch— 
firen und Mefchtfcherjäten), Bergbau, Salami 
nung und Jagd. e Induſtrie zeigt ich, neben 
der Gewinnung von Golb, Eifen und Kupfer (letz⸗ 
tere im W.), in ber Bearbeitung bes Kupfers 
(Kupferihmelzwerf von Blagoweichtichenstoje im 
Kreis U., wo jährlid 5—15,000 * Kupfer ge⸗ 
wonnen —— und in der vorzüglichen Bearbeitung 
des Eiſens zu Geſchützen aus Gußſtahl und anderen 
Artilleriegeräthichaften, sslintenläufen, Bajonnetten, 
Schmiedearbeiten x. (Eiſenwerk zu Slatouſt). Die 
Wälder liefern außer bem —S— Baſt Pot—⸗ 
aſche, Pech, Theer und Kohlen. Der Handel iſt faſt 
nur in den Händen ber Tataren und vertreibt Holz: 
arbeiten, Thierfelle, Häute, Honig und Sprit. — 
Die gleihnamige Hauptftabt, am Ural und am 
Einfluß der Ufa in bie Bjelaja, iſt Sit eines ruf: 
ſiſchen Erzbiſchofs und bed oberften Mufti über alle 
Mobammebaner in Rußland, bat mehrere Kirchen 


290 beſonders in den Offenbach'ſchen 


Neterfen — Uhland. 


und Mofceen, ein Nonnenflofter, ein Goumnafium, 
ein geiftliche8 Seminar, ein tatarifches Lehrerſemi⸗ 
nar, ein Mädchengumnafium, einen großen Kaufhof, 
eine zehntägige Meſſe und (1870) 20,917 Ginw. U. 
wurde 1547 von dem or! man 
Ze gegründet, brannte 1759 falt ga ward 
1773 von Pugatſchew belagert, Titt 1816 abermals 
durch Brand, bat fidh aber, feit es Gouvernementd: 
bauptftabt ift Al gehoben. 

‚Ufenau, lieblicyes, dem Klofter Einfiebeln geböriges 
Eiland im Zürichfee, auf welchem Ulrich v. Hutten 
ein Aſyl fand und ftarb (1523). 

Uferaas, j. Eintagsfliegen. 

Nierläufer, ſ. Benzen. 

u t, ſ. v. w. Eisvogel. 

Ufer⸗Spiudelaſſel, ſ. Krebsſpinnen. 

uffenheim, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie: 
rungsbezirk Mittelfranken, an der Gollach und ber 
Würzburg⸗ Münchener Eiſenbahn, mit Landgericht, 
Schloß, lateiniſcher Schule und (1875) 2085 Einw. 
In der Nähe das Bergſchloß Hohenlandäberg. 

Ugalde (pr. ügdio), Delphine, geborne Beauck, 
franz. Bühnenfängerin, geb. 3. Dec. 1829 zu Paris, 
war erjt an ber Opfra national, dann (jeit 1848) an 
ber Opera: Gomique, feit 1858 am Theatre Lyrique, 
überall mit großem Erjolg, wirfend unb übernahm 
1866 bie Direftion der Bouffes: Parifiens, wo fie 
urlesfen glänzte. 
Sie unternahm auch Kunftreifen in die Provinzen wie 
ins Ausland, fomponirte eine fomifche Oper (»La 
halte au moulin«) u. a. und bat treffliche Gänge: 
rinnen berangebilbet (darunter Mabemoifelle Sa). 

—5 — (upr. udihöne), Marco d', ſ. Oggione. 

Uglitſch, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Ja⸗ 
roslam, an ber vn ei bat einen alten verfallenen 
Kreml (in weldem ber junge Zarewitſch Dimitri, 
Sohn Johanns des Graufamen, 1591 ermordet 
wurde), viele Kirchen, Fabrikation von Leber, Seife, 
Kupfer: und Zinnwaaren, Papier zc., lebhaften Han: 
bel und (1875) 13,069 Einw. Die Stadt wird ſchon 
1218 erwäbnt. 

Ugorfa (pr. ügotiga), ungar. Komitat im Kreis 
74 ber Theiß, ſũdöſtlich vom Beregher Komitat, 
1191 Ofilom. (21,62 QM.) groß mit (1869) 67,498 
Einw., wird von ber Theiß, die bier den Batar auf: 
nimmt, durchſtrömt, iſt im O. gebirgig, waldreich 
und im ganzen nicht fruchtbar. Hauptprodukte ſind: 
Getreide, Schweine, Schafe und Fiiche, Gold, Silber 
und Eifen in bem Großtarnaer und Turger Gebirge. 
Hauptort ift Nagy: Szöllög, 

ölino, ſ. Öberarbesca. 
Ublanen, j. Ulanen. 
land, Johann Ludwig, bervorragenber 
Dichter und Literaturforicher, geb. 26. April 1787 

u Tübingen, beſuchte Gymnafium und Univerfität 
Share Vaterftadt und ftubirte 1802—1808 die Rechte, 
neben bdiefem Studium das ber mittelalterlichen Li— 
teratur, namentlich der deutſchen und franzöfiichen 
PVoefie, pflegend. Seine eigenen poetiichen Berjuche 
und Regungen ftanden in diefer Zeit durchaus unter 
dem Sieftus ber Romantik, von ber er freilih nur 
biejenigen Elemente in fi aufnabm, welde einem 
tiefern Bebürfnis des Gemüths entfprangen und zum 
Humanitätsibdeal unjerer klaſſiſchen Dichtung eine Er⸗ 
gänzung, aber feinen Gegenfag bilbeten. Bereits wäh- 
rend feiner Tübinger Studienzeit begann er, einzelne 
Gedichte (zum Theil unter dem Pſeudonym Bolfer) 
in Zeitfchriften und Mufenalmanaden zu veröffent- 
lien. 1810 unternahm er eine mebrmonatliche 


uhlich. 


Reiſe nach dem kaiſerlichen Paris, wo er auf der 
Bibliothek dem Studium altfranzöſiſcher und mittel: 
hochdeutſcher Manuffripte jcbentallß eifriger oblag 
als dem deöCode Napoleon, welches der urjprüngliche 
Zwed feiner Reife war. Heimgefehrt wibmete er fich 
dann, wenn auc halb mit innerem Wiberftreben, in 
Stuttgart ber Abvofatur. Sein patriotiſcher Sinn 
jauchzte den Ereigniſſen ber Befreiungsfriege, die er 
als rheinbündifcher Würtemberger nur mit Blinfchen 
und Hoffnungen begleiten fonnte, freudig en en; 
im Big in ber errungenen Befreiung veröffent: 
lichte er die erfte Ausgabe der Sammlung jeiner »Ge⸗ 
dichte (Stuttg. 1815, 60. Aufl. 1875). Sie enthielt 
— viele Perlen feiner Lieder- und Romanzen: 
ihtung, bie in den fpäteren Auflagen binzufamen, 
noch nicht, trug aber im ganzen bereit3 das charak⸗ 
teriftiiche Gepräge der Uhland'ſchen Dichtung. »Die 
Eigenthümlichleit feiner dichterifchen Anjhauung 
berubt wefentlich in feinem lebendigen Sinn für die 
Natur. Diefe wurde ihm zum Symbol der fittlichen 
Welt, er lieh ihr das Leben feines eigenen Gemüths 
und machte die Landichaft, dem echten Maler gleich, 
zum Spiegel feiner bichterifchen Stimmung. Wie 
aber bie bejeelte Landſchaft die menjchliche Serlatt als 
notbwenbdige Ergänzung fordert, fo belebt und indivi⸗ 
dualifirt aud U. bas Bild ber Natur durch ben Aus— 
drud menfhlihen Seins und Handelns. Und hier 
madıt ſich nun feine Vorliebe für die Erinnerungen 
beutfcher Borzeit geltend, Die Empfindungen, welche 
ausgejprochen werden, bie Situationen, die Charaf: 
tere gehören nicht ber Vergangenheit an, fie haben 
bie ewige, jugendfriiche Wahrheit aller echten Poeſie; 
aber der Dichter jucht mit Recht diefe einfachen Ge: 
ftalten von allgemeiner Geltung dem gewöhnlichen 
Kreis ber täglichen Erfahrung zu entheben und hüllt 
fie in ben Duft mittelalterlicher Neminiscenzen. 
Seine Kunft, die verfchiedenen Elemente ber gemütb: 
lien Stimmung, des landſchaftlichen Bildes und 
der mittelalterlihen Staffage zum Ganzen einer 
fünftlerifhen Kompofition im fnappften Rahmen 
mit den einfachiten Mitteln zufammenzufchließen, ift 
bewunberungswürdig, und auf ihr beruht wejentlich 
der Reiz feiner vollendetiten und beliebteften Gedichte. 
Auch ift fie feinen Liedern und Balladen gleihmäßig 
eigen; die nabe Verwandtſchaft beiber ift barin be: 
gründet, nur bie Mifchung der Elemente ift eine 
etwas andere.« (DO. Jahn.) Während bie »Gebichte« 
anfänglich langjam, dann jchneller und Schneller ihren 
eg ins deutſche Publikum fanden, a fih U, 
= ald Dramatifer. Seine beiden — 
Berfe: »Ernſt, Herzog von Schwaben« (Heibelb.1818) 
und »Pudwig der Bayer« (Berl. 1819), denen bei allen 
dichteriihen Borzügen die unerläßliche Lebensfülle 
und die Energie fpannenber, vorwärts drängenber 
Leidenichaft abgeten, errangen nur einen mäßigen 
Erfolg. Seit 1 6 begannen bie politifhen Kämpfe 
und bie ausgebreiteten wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
ben Dichter von —* Schöpfungen abzuziehen. 
U. war ſeit 1816 an dem Ringen um bie wür— 
tembergiiche Verfaſſung betheiligt und gehörte als 
Abgeordneter zur Ständefammer ber —— 
Partei an. Seine Schrift über »Walther von der 
Vogelweide⸗ (Stuttg. ga befunbete ihn als fo 
feinfinnigen Kenner unb Forſcher der mittelalterlichen 
Literatur, daß ber Wunſch immer lebhafter erwachte, 
ihn auf einem 2ehrftuhl für feine Lieblingswiflen: 
ſchaften zu erbliden. Mit feiner 1829 erfolgenden 
Ernennung zum Profefior der deutfchen Literatur 
an der Univerfirät Tübingen ward biefer Wunſch 


Meyerb Ronv.»Lezilon, 3. Aufl., XV. Bd. (27. Mai 1878,) 
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—* Uhlands Lehrthätigkeit erfreute ſich der 
reichfien Wirkung. Aber bereits 1832, als ihm bie 
Regierung ben Urlaub zum Eintritt in die Stände: 
fammer verweigern wollte, legte er feine Profeſſur 
nieder. Bor äußeren Lebensſorgen —— auch 
ſeit ſeiner ſehr glücklichen Ehe mit Emilie Viſcher 
(der ⸗Unbelkannten · feiner Gedichte) völlig geſichert, 
theilte er fortan feine Zeit zwiſchen ber Hänbifchen 
Wirkſamkeit und feinen wiflenfhaftlicen Arbeiten. 
1839 Tegte er fein Mandat als Abgeordneter nieder, 
und erſt bie —— des Jahrs 1848 riſſen ihn 
wieder aus ſeiner frei erwählten Zurückgezogenheit. 
Als Abgeordneter zur erſten deutſchen Nationalver: 
ſammlung der Linken angehörig, ſtimmte er gegen 
das Erbkaiſerthum, hielt auf feinem Poften bis zur 
Auflöſung der Nationalverſammlung aus und be— 
gleitete noch das Rumpfparlament nach Stuttgart. 
Bon 1850 an zog er ſich wieder ganz nah Tübingen 
— eifrig mit der —— jener wiſſenſchaſt⸗ 
ichen jagen» und literaturgeſchichtlichen Arbeiten bes 
fhäftigt, als deren Zeugnijie zu verfchiedenen Zei: 
ten bie Schriften: »lleber den Mythus von Thor« 
Stuttg. 1836) und >Alte hoch: und nieberbeutfche 
olfelieder« (daf. 1844, 2 Bde.) hervorgetreten was 
ren. Alle äußeren Ehrenbezeigungen fonjequent ab: 
lebend, im der ſchlichten Einfachheit feines Weſens 
und ber fledenlojen Reinheit feines Gharafters von 
allen Parteien hochgeachtet, verlebte U. ein ——— 
kräftiges Alter und ſtarb 13. Nov. 1862 zu Tübingen. 
Seine poetijchen Werfe wurden wieberbolt ald >»&e: 
dichte und Dramen« (zulegt, Stuttg. 1876, 3 Bbe.), 
feine willenihaftlichen, georbnet und revibirt von 
Adalb. v. Keller, W. Holland und Franz Pfeiffer, als 
»Scriften zur Gefchichte ber Dichtung und —* 
(daſ. 1866—69, 8 Bde.) herausgegeben. Die letz⸗ 
teren brachten zum erftienmal jene vorzüglichen Ti: 
binger Vorlefungen, welche U. zwijchen 1829 und 
1832 über die »Geſchichte ber altbeutichen Poeſie«, die 
Geſchichte der deutſchen Dichtung im 15. und 16. 
Sahrhundert« und bie —— der germa⸗ 
niſchen und romaniſchen Völker« gehalten hatte. 
Alle dieſe Arbeiten laſſen beim höchſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ernſt den Dichter erkennen, welcher neben der 
willenfhaftliden Methode und dem Forſchereifer das 
fünftlerifche Verſtändnis und die feinſte Mitempfin= 
dung für Bolfs= und Kunſtdichtung, für den Zujam: 
na. von Dichtung und Mythe beſaß. Eine 
Statue (von ©. Kieg) wurde U. 1872 in feiner 
Paterftabt Tübingen errichtet. —* D. Jahn, L. U. 
(Bonn 1863); Fr. Pfeiffer, U. (Wien —333 
Notter, Erinnerungen an L. U. (Stuttg. 1863); 
Uhlands Lebene, aus befien Nachlaß und eigener 
Erinnerung PemanTen von feiner Wittwe (dai. 
1874); Keller, U. ald Dramatifer, mit Benußung 
feines handſchriftlichen Nachlaſſes (baf. 1877). 
uUhlich, Leberecht, Gründer ber Freien Ges 
meinde in Magdeburg, geb. 27. Febr. 1799 zu Kö: 
then, ftubirte zu Halle Theologie, warb 1824 Prebi- 
ger zu Diedzig bei Afen, 1827 zu Bömmelte bei Schö- 
nebet und 1845 an ber Katharinengemeinde zu 
Magdeburg. Er gab die Veranlaffung zu den Ver: 
fammlungen ber groteflantifcen — (j. Freie 
Gemeinden) feit 1841 und galt als der Führer 
berjelben, re aber wegen feiner freifinnigen Pre: 
digten und da er das apoftolifche Symbol bei ber 
Taufe nicht nach Vorſchrift der Agende antwenbete, 
mit bem Konfiftorium in Konflift und ward im Sep: 
tember 1847 von —* Amt ſuspendirt, worauf er 
im November d. J. aus ber Yanbesfirche trat und 
16 
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nn ber Freien Gemeinde au Magdeburg wurbe. 
8 folder bat er fortwährend in Konflikt mit den 
Behörden und oft ald Angeflagter vor Gericht geſtan— 
ben. Sein fittlicher Eharafter ift unbefledt. 
warb er in bie preußiſche Nationalverfammlung 6 
wählt, wo er dem linken Centrum angehörte. Er 
ftarb 23. März 1872. Ein Wochenblatt, das er unter 
dem Namen »Sonntagsblatte grünbete, fand Ver— 
—— durch ganz Deutſchland. Bon feinen vie- 
len Beröffentlihungen nennen wir: »Belenntnijie« 
(Leipz. 1845, 4. Aufl. 1846); »Senbfchreiben an das 
deutſche Volk⸗ (Deii. 1845); »Die Throne im Him: 
mel und auf Erdene (daf. 1845); ⸗Das Büchlein 
vom Reiche Gottes« (ein ——— Magdeb. 1845 
u. öfter); »Sonntagsbuch« ( otba 1858). Sein Le: 
ben bat er jelbit beſchrieben (Magdeb. 1872). 
Uhr, mechaniſche Borrihtung zum Meſſen ber 
den durch ng Bewegung. Da ber Aus: 
uß des Barfers oder Sanbes, Be bei Wajjer: 
und Sanduhren ſchon im Al: 
terthbum bierzu Berwendung fand, 
nicht gleichmäßig genug erichien, 
fo wurde bie von Galilei 1595 
entdedte konſtante Schwingungs: 
dauer bed Pendels ald ein zweck⸗ 
mäßiges Mittel benußt, einezwar 
nicht gleihförmige, aber doch 
gleihförmig periodische Bewegung 
u erzeugen, indem man bie Pen⸗ 
elfhwingungen zu regelmäßi 
abwechfelnder Ausldfung um 
Hemmung einer burd irgend 
welche Kraft veranlaßten Bewe- 
nungbenupte, bergeftalt, baß auch 
in ber Fonftanten Zeit einer Ben: 
belichwingung ber bewegte Kür: 
per einen fonitanten Weg zurüd: 
legt und fo burch pafjende Beziffe⸗ 
rung bie Ablefung ber Zeit möglich 
macht. Die hierzu geeignetfte Be⸗ 
wegung ift bie Drehung eines Zei⸗ 
ers auf einem freisfdrmigen Zif⸗ 
erblatt, bie zwedmäßigfte Kraft 
bie Schwere eines aufgezogenen 
Gewichts. An einer Schnur bän- 
enb, welche um eine Trommel 
in nebeneinander liegenben Win⸗ 
bungen geſchlungen iſt, wirft bie: 
fes mit fonftanter Kraft, während 
eine ald Triebfraft benukte Feder 
allmählich nachläßt. Lebtere hat 
indeſſen den großen Vortbeil ge- 
ringen Raumbebarfs, was ihr 
in allen Fällen, wo bie U. Feine 
Dimenfionen erbalten joll, den 
Vorzug fihert. Auch gibt es Mit: 
tel, die VBeränberlichkeit ber Feder⸗ 
kraft ern era e und 
Gliederkette bei den alten Spindel: 
uhren). Die Schwingungsdauer 
eines Pendels ift nur dann kon: 
ftant, wenn feine Länge und fein 
Ausihlagwinfelunverändert blei: 
ö ben. Je beffer biefe beiden Bedin⸗ 
gungen erfüllt find, um fo genauer geht eine U. Die 
Änge erfährt num bei gewöhnlichen Venen durch bie 
Temperatur Veränderungen, welche man burch Wahl 
eines wenig. beränberlichen Holzes (getrodnetes und 
ausgelaugtes Tannenholz) ober durch Anwendung ber 


dig. 1. 








Kompenfations, 
pendel. 


Uhr. 


Kompenſationspendel zu verbüten ſucht, bei 
benen die verjchieden große Ausdehnung zweier Me— 
talle dazu benußt wird, ben Mittelpunft der Pendel: 
linfe in gleicher Entfernung vom Aufbhängungspunft 
zu erbalten. Sind in Fig. 1 ese Eifenftäbe, ten e⸗ 
en Zinkſtäbe, ſo wird die Aufgabe gelöſt ſein, wenn die 

umme ber Längen eines äußern und des mittlern 
Eiſenſtabs ſich zu ber eines Zinkſtabs ebenjo ver: 
hält wie die Ausdehnungstoffftcienten von Zinf und 
Gifen. Gleiche Funktionen wie das Benbel bat bei Mlei= 
nen, namentli den Taſchenuhren, bie fogen. Un: 
rube, ein Meines Schwungräbchen, welches durch 
eine Spiralfeber in einer beitimmten Gleichgewichts: 
lage —— wird und um dieſelbe ſchwingt, wenn 
das Gleichgewicht geſtört wurde. Auch dieſe Schwin: 
gungen baben konſtante Dauer bei unveränderlichem 

urchmeſſer, Schwingungsbogen und Spiralenlänge, 
unterliegen alſo aud ben Ginwirfungen ber Tem: 
peratur, welche bei den Ghronometern durch Kom: 
penfation unschädlich gemacht werden. Die Verbin: 
dung zwiſchen ben gleichförmig periodiſch bewegten 
Theilen und bem Pendel vermittelt die Hemmung 
(&chappement). Ihre Aufgabe ift eine doppelte und 
befteht darin, erftens die angebeutete Unterbrechun 
bes Gehwerks zu bewirken, zweitens aber dem Pende 
nach jedem Schwung einen neuen Impuls von ber 
in bem Gewicht ober ber Feder aufgeipeicherten Kraft 
aus zu ertbeilen, da: 


mit bie Bewegungen Big. 2. 
desſelben nicht nah und 
nach durch Reibung und O 


Luftwiderftandgänzlich 
aufhören. Als ifpiel 
biene bie Ankerhem— 
mung von Graham 
(Fig. 2), mit welcher 
bie Gasen. Regulato= 
ren außdgeftattet find, 
bie fih im übrigen 
von den Schwarzwälder 
Wanduhren nur durch 
die Feinheit der Arbeit 
unterſcheiden. In ber 
Fig. 2 ift A ein fogen. 
Steigrad, weldyes durch 
Zahnräderüberfeßung 
von der Gewichtätrom: 
mel aus bewegt wird, 
während ber Anfer B 
an ben Schwingun— 
en bed Penbeld theilnimmt und fo abwechſelnd 
ints und rechts in bie Zähne bes Steigrabes eingreift. 
In ber dargeftellten Pofition wird im nächſten Mo- 
ment ber jebt gefperrie Zahn k frei und ertheilt, an ber 
hrägen Fläche gi (Hebefläche) entlang gleitend, dem 
—8 einen kleinen Impuls. Nachdem ſich hierauf 
das Steigrad um bie halbe Entfernung zweier Zähne 
en bat, ſtößt rechts ein Zahn gegen ben Arm m 
des Ankers, und bas Rad bleibt jo lange gelbertt, bis 
bas Pendel — Auch hier ertheilt die Zahn⸗ 
* demſelben einen Impuls, indem ſie an der 
Hebefläche mp entlang gleitet. Die Hemmung beißt 
rubendbe Hemmung, weil bas Steigrab, während es 
geiperrt iſt, vollftänbig unbeweglich bleibt, was bei 
älteren —— nicht der Fall war. 
Anſchein nad weſentlich, in Wirklichkeit aber nur 
wenig verfchieden von bdiefer Hemmung ift bie in 
Tafhenubren gebräuhlihe Eylinderbemmung, 
bei welcher ftatt vieler Zähne nur ein einziger zwiſchen 





Unlerbemmung von 
®rabam. 


Uhr. 


ben Beiden Armen bes Anfers enthalten ift, welcher 
nun direkt durch die hohle Are der Unruhe gebildet 
werben kann. Die in den neueren Taſchenuhren febr 
gebräuchliche Ankerhemmung ift in Fig. 3 bargeftellt. 
In Ni Aha ift A ber 

ſogen. Unfer, B bie 
Unrubare mit berdar: 
auf fißenden Scheibe 
g und Cdas vom Uhr⸗ 
werf in der Richtung 
bes Pfeils getriebene 
Steigrad; i iſt ber fo: 
gen. Bebehein, welcher 
an ber Scheibe g be: 
fejtigt it und den bop- 
pelten Zwed bat, ben 
Anker in den ertremen 
Stellungen II und III 
zu balten, in denen 
das Steigrad gejperrt 
wird, und anderjeits 
in bem Moment, in 
weldem ein Zahn bes 
legtern an einer ber 
beiden Hebeflächen m n 
oder pq entlang glei= 
tet, burch die Hörner 
t und r, zwijchen benen 
er dann liegt, den Impuls gu Erbaltung der Unrub: 
bewegung zu empfangen. Der legtere Moment iſt in 
der Figur, Stellung I, gezeichnet. Der Zahn k gleitet 
an der Hebefläche pq entlang und bewirkt dadurch 
eine Bewegung des obern Theils des Ankers nad 
linf3; dadurch drüdt das Horn r auf den Hebeftein 
und unterftügt bie Drehung, in welder fi) die Un: 
tube augenblidlic befindet, bis die Stellung U ein: 
treten ift; in dieſer ſperrt ber Jahn z, gegen welchen 
2 ber Zahn v legt, das Steigrad fo lange, bis die 
Unruhe umfehrt und den Hebeftein gegen r trifit, 
woburd der Anfer ben Zahn v freigibt, welcher nun 
auf die Hebefläche mn wirft und einen Impuls nad 
der andern Richtung ertheilt. Hierauf tritt bie Stel: 
lung III ein, und das Spiel wiederholt ſich. Die Un: 
rube ift in der Figur weggelafien, ebenjo ber jogen. 
Sicherheitsmeſſer, welcher verhindert, daß bei Er: 
ſchũtterung fehlerhaftes Arbeiten ftattfindet. Bei bie: 
fen Hemmungen liegt noch ein gewifler Nachtbeil in 
dem Umstand, daß der Anfer während bes größten 
Theils der Pendelſchwingungan den Zähnen des Steig: 
rades gleitet und dabei eine von ber Größe ber Trieb: 
fraft abhängige Reibung erfährt, welche leicht ver: 
zögernd auf den Gang der U. einwirken kann. Aus 
diefem Grund bat man freie Hemmungen fon: 
ftruirt, bei welchen Pendel oder Unruhe, mit Aus: 
nahme bes vom Triebwerk aus ertheilten Stoßes, 
während der —— —*— frei von Druck 

vo 
n 





Anlerbemmung in ben 
neueren Taſchenuhren. 


und Reibung bleibt. ommener wirfen die 
Hemmungen mit fonitanter Kraft, bei denen 
ber —— bem Regulator nicht direlt durch bie 
Triebkraft, ſondern vermittelt durch eine Feder ober 
ein Gewicht ertheilt wird, welche nach jeder Pendel—⸗ 
ſchwingung regelmäßig durch bie treibende Hauptkraft 
wieder aufgezogen werben. Diejes letztere Mittel ift in 
Anwendung namentlich bei den jogen. Ghronometern 
(»Zeitmellern«), welche auf Schiffen zur Nager 
der geograpbifchen Länge benußt werben (deshal 

Seeuhr, Längenubr), indem man die von ihnen an: 
gegebene Zeit mit der an Ort und Stelle ſich aus Be- 
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vergleicht. Je 4 Minuten Zeitunterfchieb entiprechen 
befanntlich einem Grab Längenunterfchied. Der Ge: 
banfe ftammt bereitd aus dem Jahr 1530, wo ihn 
en kurz nach Erfindung ber Tafchenubr 
ausſprach. Huygens verfertigte eine ſolche U, mit 
gutem Grfolg bereits 1665. Das engtif Parla⸗ 
ment ſetzte 1714 auf Newtons Betrieb einen Preis 
von 30,000 Pd. Sterl. auf einen guten Chronome: 
ter, was die Veranlaſſung zu einer volltommenen Lö— 
fung der Aufgabe durch Lohn Harrifon 1723 wurde. 
Ihm folgten in England Kenball, Mudge (Bater und 
Sohn), Arnold, Dent, Bennington, in Deutichland 
Seiffert, Butzengeiger, Tiebe u. a., in Dänemark Jür- 
go und Keſſels, in Franfreich Le Ron und die 

ebrüder Berthoud mit Verbefjerungen. Alles bisher 
aufbiejem Gebiet Geleiftete übertraf aber Bréguet. Die 
Chronometer haben ſehr Fräftige Kompenfationsun: 
ruben, per; hate Spiralfedern von bedeutender länge 


aus ſtark gebämmertem Gold, um das Noften zu ver: 
—— lle Räder müſſen aufs vorzüglichſte ge: 
agert und äquilibrirt ſein. Ein Chronometer muß 


auch vorfichtig gebraucht werben, frei von heftigen 
Erfhütterungen bleiben und weder im zu trodener 
noch zu feuchter Atmofphäre ſich befinden. Ein mathe: 
matiid ug Refultat ift aber jelbft bei ber ausge: 
fuchteften Behandlung nicht zu erwarten. 

Die Schlagwerfe ber Uhren werden durch eine 
befondere Zriebfraft, Gewicht ober Feder, betrieben 
und nur in gewillen Momenten durch das Gehwerk 
ausgelöft. Bei ber eintretenden Bewegung wirft 
meiſt ein Windflügel, welcher ſchnell um feine Are 
totirt, ald Regulator, und ber Hammer wird fo lange 
ausgeboben und fallen gelafien, bis die Bewegung 
wieder burch das Gehwerk geiperrt wird. Bet ben 
Repetirubren wird das Schlagwerf nicht Durch das 
Gehwerf, fondern burch eine Außere Kraft, 3. B. ben 
Zug an einer Schnur oder den Drud an einem Knopf, 
ausgelöft. Für Ubren, welche eine felbjt in den Klein: 
ften Zeittheilen gleihförmige Bewegung haben müſ— 
en, namentlich bei folhen zum Bewegen aftronomi- 
cher Fernröhre, die dem Lauf der Sterne folgen fol: 
len, genügt die gewöhnliche Penbelbewegung nicht. 
Man wendet dann ein Gentrifugalpenbel an, 
welches auch konftante Umdrehungszeiten befist. Cine 
Hemmungijt beidiefen Uhren gar nicht nöthig, da direkt 
eine fchnell gehende Are als Bendelare benußt werben 
fan. Befonders zu erwähnen find die Wächter: 
Kontrollubren, welde den Wächter zwingen, zu 
regelmäßigen Zeiten feine — machen, in⸗ 
dem ſie jede Abweichung von der Vorſchrift ſofort 
verrathen. Die ſinnreichſte und gebräuchlichſte Kon: 
ſtruktion iſt die von Bürk in Schwenningen, deren 
Wirkung darauf beruht, daß der Wächter mit vers 
—— an den einzelnen Stationen in beſonderen 
Kältchen eingeſchloſſenen Schlüſſeln Eindrücke auf 
einem in ber U. ſich bewegenden Papierſtreifen ber: 
vorbringt, aus beren Ort in der Längenrichtung des— 
felben auf den Moment ber Einwirkung, aus deren 
Ort ber Breite nad) aber auf bie Station geſchloſſen 
werden kann, an welcher fie erfolgt, fotern jeder 
Schlüffel nur im Stande ift, an einer beitimmten 
Stelle in der Breitendimenfion zu wirken. Verſäumt 
der Mächter eine Station, fo fehlt ein berjelben ent: 
fprechender Punkt auf dem Papierftreifen. Ueber 
elektriſche Uhren ſ. d. — Die Zeit der Erfindung 
ber U. ift nicht genau befannt. Die Alten hatten nur 
Sonnen:, Sand: und Rajjerubren. Räbderubren fin- 
den wir bereits im 12. Jahrh. in Klöftern beglaubigt, 


obachtung ber Sonne oder ber Sterne ergebenden Zeit | der Bau von Thurmuhren läßt ſich bis ins 14. Jahrh. 
4 “ 
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verfolgen. Als Erfinder ber Tafchenubren gilt Beter 
Hele in Nürnberg (um 1500); die erfte Pendeluhr 
fonftruirte Huygens vor 1658; Barlow erfand 1676 
die Repetirubren. 

Die Berfertigung berühren wird jet faſt durch⸗ 
weg fabrifmäßig betrieben, und zwar nimmt bie 
Sn ſowohl binfichtlicdh ber Produftion, als auch 
binfichtlich der Befchaffenheit ihrer Fabrilate den er- 
ften Rang ein. Die Größe der Produktion in Genf 
und auf dem Jura wird jeßt auf jährlich 8—900,000 
Taſchenuhren im Werth von über 27 Mill. Marf 
angegeben. Die englifhen Uhren befigen zwar einen 


roßen Ruf; doch find ihnen wirflid gute Schweizer | 
Ihren gleichzuftellen, ja hinfichtlich der Konftruftion | 


vorzuziehen. Am berübmteften find in Deutfchland 
und auf allen Märkten ber Erbe bie Schwarzwälber 
Uhren mit zahlreichen Arten von Gehäufen und be 
fonteren Vorrichtungen, wie Wedern, Schlagwerfen, 
Spielwerfen, Figuren, Kukuk ꝛc. Man fertigt zwar 
auch auf dem Eichsfeld, im Thüringer Wald und 
im ſächſiſchen Erzgebirge Wanduhren; aber während 
biefe Fabrifate meift nur in der Umgegend abgelent 
werben, wanbern bie bed Schwarzwalbes in alle Welt. 
Das Alter ber Schwarzwälder Uhrenfabrikation gebt 
bis zum Jahr 1683 zurüd. Heute find die von der Uhr⸗ 
macherei bauptfächlich beſetzten Aemter im frübern 
Seefreis: Hüfingen, Neuftabt, Villingen und im früs 
bern DOberrheinkreis: Freiburg, Hornberg, Triberg 
und Waldkirch. Hat fich bie Ubrmacherei hier auch nur 


Uhu — Ulalagmut. 


nifenfchreiber angeflellt, und Bubbhismus, ber parſi⸗ 
ſche Zoroafterglaube jowie das neftorianifche Ehriften: 
thum fanden bei ihnen Eingang. Die U. haben ſich 
lange Zeit hindurch als ein eigener Stamm behaup: 
tet und ftanben wegen ihrer Bildung und Kultur in 
hohem Anfehen. Später vermifchten fie fi mit Mon: 
olen, Chinefen, Arabern und mobammebanifchen 
Tataren, wodurch fie jowohl ihre Bildung wie ihre 
Nationalität verloren. Die einzige und zuverläffige 
Nachricht über die U. erhalten wir aus einer Hand: 
ſchrift ber faiferlihen Bibliotbef in Wien, dem »Ku- 
datku Bilik«e, welche von 1069 ftammt und das älteſte 
in türkiſcher Sprache abgefaßte Buch ift. Sie behan— 
belt bie ethifchen wie focial=politifchen Verhältniſſe 
ber U. Vgl. Bambery, Uiguriſche Sprachmonu⸗ 
mente und ba® Kudatku Bilik —— 1870); 
Schott, Zur Nigurenfrage (Berl. 1874—76, 2 
Thle.). Als entnationalifirte Nachkommen der U. 
werben bon Inf bie Dunganen (f. db.) betrachtet. 





if, zwei Inſeln ber äußeren Hebriden, an der 
Weftfüfte Schottlands, Norb:U. mit 3222, Süd: 
U. mit 3669 Einw., welche Fiſcherei, Vogelfang, 
Viehzucht und etwas Aderbau treiben. Die Injeln 
haben fteile Küften, zablreiche gute Häfen und Feine 
Seen. Ben Eval auf Norb=U, ift 345 Meter, Ben 
More auf Süb:U. 620 Meter hoch. 

Wifiti, ſ. Seidenaffe. 

Nibanya, ſ. Königsberg 7). 

Ujeſt (poln. Biaft), Stabt im preuß. Regierungs: 


efl 
theilweiſe PR fabrifmäßigen Betrieb umgeftaltet, jo | bezir Oppeln, Kreis Großftrehlig, an ber Klobnik, 


boch zu einer ſehr vollftändigen Arbeits- 
iheilung durchgebilbet. In Furtwangen beſteht eine 
erſchule mit Staatsſubvention. Die Zahl der 
Uhren, welche gegenwärtig auf dem babifchen Schwarz: 
wald verfertigt werben, mag ſich jährlich auf 700,000 
Stüd belaufen. Stutubren werden befonbers in Pa⸗ 
ris, Wien, Prag, Graz, u Berlin und Laͤhn 
in Schlefien gefertigt In Sachſen befteht eine Uhr: 
macherihule in Glashütte. Val. Jürgenien, Die 
aa Uhrmacherkunſt (2. Aufl., Kopenb. 18000) 

ehmann, Borfchule für Uhrmacher (Leipz. 1860); 
»Vollftändiges Handbuch ber Uhrmacherkunſt, nad) 
Moinets ‚Nouvean traite général, &lömentaire, pra- 
tique et thöorique d’horlogerie, ete.' bearbeitet« (3. 
Aufl., Weim. 1875); Martens, Beichreibung der 
Hemmungen ber böbern Uhrma nft (Fuürtw. 
1858); — Ge|Hicte der Uhrmacherkunſi (3. 


bat fie fi 


Aufl. von Schreiber, Weim. 1856); Rösling und 
Stoß, Der Thurmuhrenbau (Ulm 1843); Heiß. 
ner, Die Schule bes Uhrmachers (neue Ausg., Wiesb. 
1871); Meyer, Grunblehren der Uhrmacherfunft 
(Reim. 1873); u nam en, Ueber 
Uhren, beren Gefchichte und Behandlung (Für. 1875). 
Uhu, ſ. Eulen. 
U. 1., Abbreviatur für Ut infra (lat.), wie unten. 
Ni, Fluß in Rußland, entfpringt am Ural im 
Gouvernement Orenburg, fließt öftlih und mündet 
an ber Grenze des orenburgifchen und tobolskiſchen 
Gouvernements links in den Tobol. An feinen Ufern 
ift eine aus acht Feſtungen beftchende re 
(die Wisfajische Linie) gegen bie Kirgifen angelegt. 
Uiguren (Raotf s altes türk. Volk, welches in 
Hochaſien (Oftturfiftan) wohnte und in der Kultur 
ſehr weit vorgefchritten war; denn es beſaß bereits 
———— eigene Schrift und Literatur, welche 
von den Chineſen ſchon 478 erwähnt werben. Spä⸗— 
ter nahmen bie U. von neftorianifchen Miffionären 
bie ſyriſche Schrift an. Nach ben Berichten ber Chi: 
nefen waren am Hof bes Uigurenchans eigene Chro: 


| * eine Gerichtskommiſſion, 2kalhol Kirchen, Bier: 
rauerei, Leinmweberei, Gerberei, lebhafte Viehmärkte 
unb (1875) 2526 Einw. U. ift eine der Älteflen Stäbte 
Schlefiend. Bon ihr führt ber Fürft von Hohenlohe: 
— ok Ingelfingen) ben Herzogstitel (f. 
obenlobe). 

Uifaloy, Charles Eugtnell. von Mezo Ko: 
veit, nambafter Reifenber, geb. 16. Mai 1842 in Wien, 
befuchte die Militärafademie in Wiener: Neuftadt, 
trat dann als Leutnant in ein Öfterreichifches Ka— 
vallerieregiment, verließ aber 1864 die Armee und 
bezog bie Univerfität in Bonn. 1866 fiebelte er nach 
—— über und übernahm als Lehrer der deutſchen 

prache einen Poſten zuerſt am Lyceum zu Verſailles, 
dann am Lyeée Henri IV, welch letziern er noch 
jebt befleibet. Nach verfchiedenen Reifen in Stalien 
und Spanien, Oeſterreich und Ungarn erbielt er 1876 
von ber Regierung ben Auftrag einer wifjenfchaft: 
lihen Miſſion durch Rußland, Turkiſtan ıc., von 
welcher Reife er 1878 zurüdfehrte. Die Bedeutung 
Ujfalvy's liegt befonders in feinen ————— 
Unterſuchungen wie anthropologiſchen, ethnologiſchen 
und linguiſtiſchen Studien. Publicirt wurden von 
ibm: »La langue magyare, son origine, ete.«e (Ver⸗ 
failles 1871); »La Hongrie, son histoire, ete.«e (Bar. 
1872); »Les migrations des peuples et particuliere- 
ment celle des Touraniens« (baf. 1873); »L’ethno- 
graphie de l’Asie« (daſ. 1874); »M&langes altaiques« 
(daj. 1874); »Etude comparee des langues ougro- 
finnoises« (baf. 1875); »Grammaire finnoise« (mit 
Herkberg, daf. 1876) und viele Aufſätze in Fachzeit— 
fchriften. Eine Arbeit über feine Reife und feine Stus 
bien in Rußland und Turfiftan liegt noch nicht vor, 

Ujhely (Sätoralja:Ul.), Hauptort ungar. 
Komitats Zemplin, wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt, 

| am Bobrog, hat fi Kirchen, ein Gymnaſium, eine 
Bibliothel von 24,000 Bänden, mehrere Fabriken 
| und (1869) 9946 Einw. —— Slawen, Ruthenen). 

Ulalagmut (ngalaſhmut), ein Stamm ber 


Ufas 


Esfimo im norbweftlichen Theil des amerikanischen 
Territoriums Alaska. 

Ulas (B. rufi. ukasät, »befehlen«), in Rußland 
jeder direft vom Kaifer oder vom birigirenden Senat 
ergebende legislative oder abminiftrative Befehl ober 
Etlaß. Kaijer Nifolaus Tieß 1827 eine Sammlung 
der Ufafe in 48 Bänden veranftalten, ber fich die 
fpäteren von Jahr zu Jahr anfchließen. Sie bildet 
die Grundlage des ruffi ge Reichsloder (Swod). 

Uler (Uder, Ueder), Fluß in Preußen, bildet 
fih beim Marktfleden rebewalbe in ber Provinz 
————— dem Abfluß mehrerer Seen, durch⸗ 
fließt den Oberuker-, Strelower- und Unteruferfee, 
tritt oberhalb Paſewalk nach Pommern über, empfängt 
bier bie Randow und münbet unterhalb Ueckermü 
in das Kleine Haff; 103 Kilom. lang. 

Uterewe (Bictoria-Rianpa) | Nilfeen. 

Ulerma —— er nördlichſte Theil 
der —— Brandenburg, zwiſchen der Mittel⸗ 
mark, enburg⸗Strelitz, Pommern und ber Neu: 
marf, wird von ber Ufer (von ber fie ben Namen hat), 
Over, Welſe, Randow und vielen Seen bewäſſert und 
bildet eine nur von geringen Hügeln burchzjogene 
fruchtbare Ebene von 3700 DKilom. (67 OM. Ki 

inhalt. Sie umfaßt im wejentlichen bie Kreije 
renzlau, Angermünde und Templin. Die ehemalige 
Hauptjtadt war Prenzlau. Die U. wurde im6, ya 
von einem wenbilchen Volloſtamm, ben Ufern (Achri, 
Wucri), dann nad kurzer Abhängigkeit vom Deut: 
ichen Reiche gegen Enbe bes 10. Sabıh,. von ben Obo⸗ 
triten, um 1142 aber von ben pommerfchen Herzögen 
in Befit genommen. 1250 wurbe fie von ben brans 
denburgiſchen Markgrafen Johann I. und Otto DIL 
erworben, nach dem Auäfterben ber Asfanier aber 
von Pommern und Medlenburg beſetzt. Letzteres 
blieb nur kurze Zeit im Befig feines Antheils; den 
Rommern hat jedoch erft Kurfürft Friebrich I. von 
Brandenburg 1415 Prenzlau, Boikenburg und Zeh: 
denid entrifien, unb nad langwierigen Tehben bat 
Albrecht Achilles den Reft ber U. 1472 wieder mit ber 
Mark vereinigt. 

Ulermünde, ſ. Uekermünde. 

Ukert, Friedrich Auguſt, Gelehrter, geb. 28. 
Okt. 1780 zu Eutin, fludirte zu Halle und wurde 
1807 Erzieher ber — Söhne Schillers in 
Weimar, folgte aber jhon im folgenden Zahr einem 
Ruf nad Gotha, wo er zunächſt Infpeftor am Gym: 
naftum, dann Bibliothefar an der herzoglichen Biblio: 
tbef wurbe. Er jtarb 18. Mai 1851. Außer Ueber: 
fegungen biftorifcher und geographifcher Werke ver: 
öffentlichte er unter anderem: »Geographie ber Grie- 
den und Römer« (Weim. 181646, 3 Bbe.), gab 
mit Heeren jeit 1828 bie »Gefchichte ber —— 
Staaten«, mit Jacobs 1834 bie »Merfwürbigfeiten 
= lihen Bibliothek zu Gotha« (Leipz. 1835— 
1838, 3 Bbe.) heraus und Ürieb: »Ueber Dämonen, 
Heroen und Genien« (baf. 1350). 

Utraine (»Grenzgebiet«), zur Zeit bes alten pol: 
niſchen Reichs Benennung ber äußerften füböftlichen 
Grenzlande besfelben häter eined ausgebehnten 
Landſtrichs an beiden Ufern bes mittlern Dnjepr mit 
Einſchluß ber Sitze ber er welcher ieg den 
größten Theil Kleinrußlands (ſ. d.) ausmacht. Durch 
den Vertrag von Andruſſow 1667 und ben Frieden 
zu Grzymultowsk von 1686 trat Polen den öſtlich 
vom Dnjepr gelegenen Theil des Landes (bie ſogen. 
ruſſiſche u) an Rußland ab, während ber weftli 
von biefem Fluß gelegene Theil (die polnische 1. 
vorläufig noch unter polnischer Herrichaft blieb un 


— Ule. 245 


erft 1793 durch bie zweite Theilung Polens an Ruß: 
land kam. Die vom Donez burdhitrömte ſlobodiſche 
U., in bie ſich zur Zeit ber polnifchen Herrichaft viele 
Kleinruffen — hatten, bildet jetzt das Gouver⸗ 
nement Charkow. 

Ulänen nen mit Lanzen bewaffnete Nei: 
terei. Der Name U. ijt tatarischen Urfprungs, in— 
dem bie Tataren ihre leichte Reiterei, mit ber jie fort- 
während bie polnifche Grenze beunrubigten, Ulans 

b. b. Wadere, Tapfere) nannten und die Polen 
ihrer gt ähnlich bewaffneten Reiterei, mit ber 
fie diefe Einfälle abzuwehren fuchten, ebenfalls ben 
Namen U. beilegten. Als reguläre Reitergattung 
waren demnach bie polnischen U. die erften in Europa 
und galten beöhalb als polnijche Nationalwaffe. Die 
übrigen europätfchen —* nahmen die Einrichtung 
der polniſchen U. faſt durchweg, ſelbſt bis auf bie 
eigenthümliche Uniform, beftehend in einer vieredigen 
polnifchen Mütze, der Ezapfa, und einem Rod von be- 
jonderem Schnitte, ber Ulanka, an. Neben der mit 
einem Fähnchen verfehenen Lanze führen die U. einen 
Säbel und früher Pijtolen, jet meift ben gezogenen 
Karabiner als Schußwaffe. In ben meiften Armeen 
werben bie U. zur leichten, im anderen zur ſchweren 
Kavallerie —— Die erſten Ulanenregimenter 
er ben polnifchen errichtete 1790 und 1791 Defter: 
reich; ihm folgte Preußen, wel bereits feit 1745 
ein Regiment Yanzenreiter, die Bosniafen, hatte und 
baraus 18031. bildete. Jetzt ift diefe Waffe auch im 
a unb in anderen Heeren vertreten. 

bad (ip. ülda), Louis, franz. Schriftfteller, geb. 

7. März 1822 zu Troyes, jtubirte in Paris und trat 
um — 1844 mit einer Sammlung lyriſcher 

InscHen(sttloiansa) Net bas Bublifum. Später nad 
unb nad) an ben verfchiebenften Kournalen betheiligt, 
machte er fich durch bie im »Figaro«e erſchienenen 

»Lettres de Ferragus« einen Namen als Satirifer, 
18 fi aber auch durch feinen Freimuth gerichtliche 

En und Strafe zu. Seit 1353 ließ er eine 
Reihe von Romanen erfcheinen, welche ihn zu einem 
ber gelejenften Schriftfteller machten. Wir nennen: 
»L’homme au Louis d’or« (Par. 1854); »Les roues 
sans le savoir«e (baf. 185 F »La voix du sang« 
(1858); »Frangoise« (1862); »Le mari d’Antoi- 
nette« (1862); »Pauline Foucault« (1864); »Le 
parrain de Cendrillon« (1865—67, 2 Bbe.); »His- 
toire d'une mere et de ses enfants« (1874); »La 
princesse Morani« (1875); »Magda« (1576); »La 
comtesse de Tyrnau« (1876). Aud im Drama bat 
fih U. verfucht, wenn auch mit weniger Glüd. 

Ulceration (lat.), Verſchwärung. 

Uleus (lat.), di v. w. Geſchwür. 

Ule, Otto Eduard Bincenz, naturwiiien- 
ſchaftl. Schriftfteller, geb. 22. Jan. 1820 zu Loſſow 
bei Frankfurt a. O. —*8 zu Halle ſeit 1840 erſt 
Theologie, ſodann Naturwiffenfhaften, deren Stu: 
bium er neben bem ber Flaffiichen Srrlofopbie u 
Berlin fortſetzte, . im Winter 1 und 1 
zu Frankfurt a. D. Vorträge über bie Entwides 
ungsgefchichte bes Weltalls und beteiligte fich lebhaft 
an ben politiihen Kämpfen jener Jahre. Nachdem 
er einige gut als Lehrer an ber Fortbildungsichule 

u Duek bei Halle gewirkt Be, privatifirte er in 
Halle und farb hier 7. Aug. 1876. Bon feinen Schrif⸗ 
ten, die einerſeits durch finnige Naturanfhauung 
— Naturerkenntnis zu führen, anderſeits nicht 
loß Verſtandes-, fonbern auch Humanitätsbildung 

u fördern ſuchen, find hervorzuheben: »Das Weltall« 

3 Aufl., Halle 1859); »Die Natur« (daf. 1851); 
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»Phyſikaliſche Bilder« (daf. 1854—57, 2 Bde.); »Die 
neueften Enidedungen in Afrifa« (daf. 1861); »Die 
Wunder der Sternenwelt« (Leipz. 1861, 2. Aufl. von 
Klein 1877); »Populäre Naturlehree (daf. 1865— 
1867); »Warum und Weile, ragen und Antworten 
phnfifalifchen Inhalts (4. Aufl., Berl. 1877); »Kleine 
naturwiffenjchaftliche ne (Leipz. 1865—68, 2 
Bde.). Auch gab er eine Bearbeitung von Recluß' »La 
terre« (Leipz. 1873— 76, 2 Bde). Mit Karl Müller 
gründete er 1852 die Zeitfchrift: »Die Nature. 
Wleäborg (finn. Oulu), das nörblichfteund größte 
Gouvernement (Län) bes hin are Finn⸗ 
land, umfaßt das nördliche Defterbotten und Lappland 
und bat einen Fläcdhenraum von 153,466 OKilom. 
(2787 1 OM.) mit (1875) 193,494 Einw. Das Land ift 
reich bewäffert Durch mehrere Seen (Ulcäträsf, Kitka— 
järpi, Kemijärvi, Kiandoſee, Enare u. a.) und große 
Flüſſe, B. Oulunjoki, Kemijoki, Uleaͤelf, Jjojoki, 
orneaͤelf, welcher letztere mit feinem Nebenfluß Muo— 
nio die Grenze ie geoen Scyweben bildet. Im 
innern und öftlihen Theil find noch die großen Wälz 
der und Moräjte überwiegend, und der Boden ift meift 
unfultivirt; in der weftlichen Küftengegend aber ift der 
Aderbau vorherrſchend. Der Fiſchfang und ber Holz: 
betrieb find bedeutend im genen Land. Im N. (Lapp⸗ 
land) wohnen KH etwa 600 nomabifirende Lappen, 
deren Hauptbeihäftigung die Nentbierzucht it. Das 
Län bat fünf Städte: Uleäborg, Brabejtad, Kemi, 
Tornet und Kajana. — Die Stabt U., am Bott: 
nischen Meerbufen und an der Mündung des Uleäelf, 
wurde 1605 gegründet, brannte 1822 großentheils 
ab und ift ſeitdem freundlicher und geräumiger wieder 
aufgebaut worden. Sie ift Sit &ouverneurg, 
bat ein Lyceum, ein Hofpital, Schiffswerfte, mehrere 
brifen und (1875) Einw., welche Handel, be 
onders mit Theer, Pech und Holzwaaren, treiben. 
Während bed Kriegs 1854 verbrannten die Engländer 
im biefigen Hafen mehrere Schiffe nebft dem Theerhof. 
lema (arab.), die türf. Hierarchie, welche zugleich 
bie Nechtägelehrten und die Geiftlichen ——— und 
deren Oberhaupt der Scheich ul Islam iſt. Eine vom 
Staatsoberhaupt weniger abhängige Stellung als im 
osmaniſchen Reich nehmen die Ulema's in ber übrigen 
Islamwelt ein, fo in Perſien, wo fie eine vom Staat 
er Kafte mit dem Imam-Dſchumaa an ber 
Spite bilden, und in den mittelafiatifchen Ländern, 
wo je ein Kazisfelan (oberiter Richter) als Chef der 
Ulema’s fungirt. Während in der öftlichen Islam— 
welt die Ulema's ſich noch immer des alten Anfebens 
erfreuen, ijt feit Einführung der Tanzimat (f. db.) ibre 
Stellungin ber Türfei eine jebr untergeorbnete gewor: 
ben, jo daß ſich heute nur die ärmſie Klaſſe der Ber 
völferung diefem Beruf wibmet, 
N. L. F., Abbreviatur für »Unſere Liche raue, 
d. J die Jungfrau Maria. 

Ifilas (Ulfila, Wulfilas, »Mölfele), der 
Apoftel der Gothen, geboren um 311 von dyrijtlichen 
Eltern, bie aus Kappabofien ftammten und von bort 
durch die Gotben in die Gefangenſchaft geführt worden 
waren. Gothiſch war feine Mutterfprache, doch lernte 
er fpäter auch griechiſch und lateinisch ſprechen und 
fchreiben. Nach dem Bericht des Philoftorgius erlitt 
er früh wegen feines Chriſtenthums Berrol ungen 
und führte daher die gotbifchen Ghriften über die 
Donau in das — Reich. Schon 341 wurde er 
von Euſebios zum Biſchof iht, wirkte dann ſeit 
348 unter ben Gothen, bie ſich unter Fridigern in Mö— 
fien angefiebelt hatten, und ftarb in Konſtantinopel, 
wohin ihn der Kaiſer Theodofius einer bogmatifchen 
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Streitigfeit wegen berufen hatte, wahrſcheinlich 381. 
U. war der Hauptträger des Arianismuß zu feiner Zeit, 
doch ſcheint er ri auf die politischen uände vielſei⸗ 
tig eingewirlt zu haben. Bon ſeinen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten bat ſich nur ein Theil feiner gothifchen Bibel- 
überfegung erhalten. Derfelben pe er zu Grunde 
für dag Alte Tejtament die Septuaginta nnd für das 
Neue ebenfall3 einen griechiſchen, aber von allen bes 
fannten ern Handſchriften abweichenden Tert. 
Daß er für feine Ueberſetzung ein gotbijches Alphabet 
erfunden babe, berichten mehrere Schriftiteller aus: 
irn neuere Unterfuchungen haben gezeigt, daß 
er dabei die griechiſche Schrift zu Grunde legte und 
fie durch —ã des Runenalp s weiter aud- 
bildete. Jedenfalls bleibt ihm der Ruhm, zuerft die 
Sprache feines Volls in zufammenhängenbder jchriftlis 
her Darftellung angewandt und ihr burch die Bibel- 
überfegung einen feiten Halt gegeben zu haben. Nach 
den Angaben — Be überfegte 
U. die ganze Bibel, mit alleiniger Ausnahme der Bü— 
r Samuelis und ber ber u = Nachdem das 
erk jahrhundertelang unter den Weit: und Oftgo- 
then in hohem Anfehen geftanden, verſcholl es jeit dem 
I. Jahrh. gänzlih, bis im 16. Jahrh. in der Abtei 
Werden in ber Grafſchaft Marf eine im 6. Jahrh. 
während ber Herrichaft der Oftgothen in Italien ent- 
ftandene dichrift desjelben entdeckt wurde, die, mit 
filbernen Buchftaben auf purpurfarbenes Pergament 
gefchrieben, zunäcft nad Prag, dann nach der Er: 
oberung biefer Stadt durch den ſchwediſchen General 
Königsmark nach Schweden gelangte, wo fie feit 1669 
unter dem Namen bes »Codex argenteuse (fafjimilirt 
—— von Uppſtröm, Upf. 1854) in der Biblio— 
the der Univerfität Upfala aufbewahrt wird. 1815 
warb in PBalimpfeiten aus dem Klofter Bobbio (jetzt 
in ber — Bibliothek zu Mailand) durch 
Angelo Mai und Caſtiglione ein großer Theil der 
* Briefe in der Ueberſeßung des U. ent- 
bedt, nachdem —* 1756 der Wolfenbüttler Geiſt— 
liche Knittel einige Stellen des Römerbriefs in einem 
Wolfenbüttler Palimpſeſt (Codex Carolinus) aufge: 
funden hatte. Alle diefe Handfchriftenrefte enthalten 
zwar nur einige Stellen aus Esra und Nehemia, 
— Bruchſtücke der Evangelien und der Baus 
iniſchen Briefe, reichen aber aus, um den ganzen 
Bau jened altgermanifchen Dialeft3 zu erfennen. 
Nach U. und mit deutlicher — — Evan⸗ 
gelienüberſetzung verfaßte jpäter ein Sothe. vielleicht 
erft im 6. Jahrh., eine paraphrafirende Erflärung 
des Evangeliums Johannis, deren ebenfalls aus 
Bobbio ftammende und in Palimpfeften zu Rom und 
Mailand entdeckte Bruchitücde zuerit von Maßmann 
herausgegeben worben find (»Skeireins aivaggeljons 
thairth Johannene, Mind. 1834). Derfelbe Gelehrte 
entzifferte (in der »&ermania« 1868) einige weitere 
Bruchftiife von 1.’ Ueberfegung der Paulinifchen 
Briefe, die Reifferfcheid in einem Turiner Koder ge: 
funden batte. Eine trefflide Gefammtausgabe ber 
othiſchen Sprachdentmäler, mit lateinifcher Ueber— 
——— kritiſchen Anmerkungen, gothiſchem Gloſſar 
und gothiſcher Grammatik, lieferten v. d. Gabelentz 
und Löbe Allenb 184346, 2 Bbe.). Auch Map: 
mann (Stuttg. 1857) und Stanım (Paberb. 1858) 
lieferten Ausgaben. Gine bequeme Handausgabe it 
bie Erneuerung der Stamm'ſchen Ausgabe von M. 
Heyne (6. Aufl., Paderb. 1874), die fämmtliche Leber: 
refte der gothiſchen Sprache, zugleich eine Grammatif 
und ein Wörterbuch enthält. Val. Waitz, Ueber das 
Leben und die Lehre des U. (Hannov. 1840); Beffel, 
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Ueber das Leben bes U. (Götting. 1860); Bern: 
hardt, Bulfila oder bie gothiſche Bibel (mit Kom: 
mentar und umfailenber Einleitung, Halle 1875). 

ulibiſchem, Aleranbder, ruji. Staatsrath und 
Mufikfchriftfteller, geb. 179 in Dresden von rufii: 
ſchen Eltern, warb bier auch erzogen und erwarb fich 
im Biolinfpiel eine ungewöhnliche Fertigleit. Er 
widmete fh ber Diplomatie, zog ſich aber 1830 auf 
feine Güter bei Niſhnij Nowgorod zurüd, wo er 
eifrig Muſikſtudien trieb, und ftarb 24. Jan.(d. Febr.) 
1858. U. hat fich durch feine gründliche, feinfinnige 
und begeiftert nefchriebene »Biographie de Mozart« 
(deutſch von Gantter, 2. Aufl., Stuttg. 1859) einen 
verdienten Namen gemacht ; weniger gelungen erjcheint 
bas nachfolgende Werf: »Beethoven, ses eritiques et 
ses glossateurs« (Leipz. 1857; deutſch von Biſchof, 
daf. 1859), das feinen Gegenſtand gleihfam mit Mos 
zart ihem Maßitab mißt und baber an Einjeitigfeit 
der Auffaffung und vielen ſchiefen Urtbeilen leidet. 
Zur Hebung und Läuterung bed Mufiffultus in Ruß: 
land bat U. jedenfalls viel beigetragen. 

Ulireß, |. Odyſſeus. 

Ullmann, Karl, evangel. Theolog, geb. 15. März 
1796 zu Epfenbad) in ber Pfalz, ftudirte zu Heidel⸗ 
berg und Tübingen Theologie, habilitirte fi) 1819 
an erfterer Univerfität ald Privatdocent und warb 
1821 zum außerordentlichen Profeſſor der Theologie 
ernannt. Literariſch machte er ſich befannt durch die 
Monographie: »Gregorius von Nazianz, der Theo: 
log« (Darmit. 1825; 2. Aufl., Gotha 1867) und 
den »Kritifhen Verſuch über ben 2. Brief Betri« 
(Heibelb. 1821). Seit 1828 gab er mit Umbreit bie 
»Theologiſchen Stubien und Kritifen« (Hamb. 1828) 
heraus. 1829 folgte er einem Ruf als Profeflor nach 
Halle. Hier entitand: » Johann Weflel, ein Vorgän⸗ 
aer Luthers (Hamb. 1834), jpäter unter dem Titel: 
»Reformatoren vor ber Neformation« (baf. 1841— 
1842, 2. Aufl. 1866, 2 Bde.). 1836 als Profejior 
nach Heidelberg zurüdgefehrt, warb er 1853 zum 
evangelifhen Prälaten und Mitglied be Oberfiteben: 
raths von Baden berufen und 1856 zum Direftor 
bes letztern in Karlörube ernannt, wo er, jeit 1861 
im Ruheſtand, 12. Jan. 1865 ftarb. Bon feinen Schrif: 
ten, bie für bie fogen. Vermittelungstheologie klaſſiſch 
find, heben wir no gel re oder mythiſch?· 
(Hamb. 1838); »Ueber ben Kultus bes Genius« (daf. 
1840); »Ueber die Sünblofigfeit Jeſu« (baf. 1841, 
7. Aufl. 1863); »Die bürgerliche und politische Gleich⸗ 
—— aller Konfeſſionen⸗ (Stuttg. 1848); 
»Das Weſen des Chriſtenthume⸗ (Hamb. 1849; 5. 
Aufl., Gotba 1865). Bol. Beyihlag, Dr. Karl U. 
(Gotha 1867). 

ulöde, Don Antonio d’, einer ber verbienftvoll: 
ften Spanier im 18. Sehe), geb. 12. Jan. 1716 zu 
Sevilla, wibmete ſich bem Seedienft, ward ſchon 1733 
Kapitän einer ag — begleitete 1734 
einige Mitglieder der Barijer Akademie nach Peru, 
um bdiefelben bei der Gradmeſſung am Aequator zu 
unterftüpen, burchforichte dann bis 1744 bie fpani- 
ſchen Befigungen in Sübamerifa und jeßte bie von 
den Briten bedrohten Küften in Vertheidigungszu— 
ſtand. Nach feiner Rüdfehr bereifte er noch faſt alle 
Meere Europa’3 und einen großen Theil des Feſt⸗ 
landes. Er beförderte in feinem Baterlandb ben Auf: 
ſchwung ber Föniglichen Wollmanufafturen, vollen: 
bete bie — Kanäle und Hafenbaſſins von Carta⸗ 
gena und Ferrol und beliebte die berühmten Queck— 

Iberminen von Almaden und Huancavelica in 
Peru, wohin er 1755 ala Chef d’Escabre gegangen 


247 


war. Bald darauf erbielt er den Oberbefehl über die 
Flotte in dem weftindifchen Meer, nahm 1762 Louis 
fiana in Befig und warb 1764 Gouverneur bavon, 
kehrte aber ſchon 1767 nadı —— zurück, worauf 
er zum Generalleutnant der Föniglichen Flotten und 
zum Generaldirektor ber ganzen Ipanifchen Marine 
ernannt wurde. 1780 in ben Ruheſtand verfegt, blieb 
er Direftor ber Artillerie» und Marinefchule in Ga: 
biz. Er ftarb 5. Juli 1795 auf feinem Landfig un: 
weit Gabi. Er fchrieb: »Relacion historica del viage 
a la America meridionale (Mar. 1748); »Noticias 
americanas sobre la America meridional y la 
septentrional-orientale (baf. 1772; beutich, Leipz. 
1781, 2 DBbe.); »Noticias secretas di America« 
(Lond. 1826). 

Ulm, Hauptftadt des würtemberg. Donaufreifes, 
an der Donau, bie bier bie Blau aufnimmt und 
dadurch ſchiffbar wird, ein wichtiger Eiſenbahnkno⸗ 
tenpunkt (Linien nach Bruchial, Würzburg. Offin⸗ 
gen wegen Bear Münden], Kempten, Fried: 
richshafen und Schaffhaufen) fowie mit ber gegen= 
über auf bayriſchem Gebiet gelegenen Stabt Neu: 
ulm (f. db.) eine Feſtung erien Ranges (bis 1866 
beutfche Bunbdesfeftung). Die Werfe, 1844—66 ans 
gelegt und neuerdings verftärft, bilden einen faum in 
5 Stunden zu umſchreitenden Gürtel von Mauern, 
Gräben, Wällen und Thürmen, um bie fich wieber 
ein weiter Kranz von Vorwerfen lagert. Die merf- 
würdigſten Gebäube ber nad altreichsitäbtifcher Weiſe 
eng und unregelmäßig gebauten Stabt find: bas 
Ratbbaus (15. Net bie ehemalige Komturei bes 
Deutichen Orbens (jet Sit ber size ie bas 
fogen. Balais, das Zeughaus, Gonvernementsgebäube 
mehrere Kaſernen und unter ben Kirchen beionbers 
ber proteftantiihe Dom, ein großartiger, aber uns 
volfendeter gothiſcher Bau in den reiniten Verhält: 
nijlen, an deſſen Reftauration feit Jahrzehnten gear: 
beitet wird, Er bebedt einen Flächenraum von fait 
4700 Meter und wird binfichtlich feines Umfangs in 
Deutſchland nur von dem Kölner Dom übertroffen. 
Das fünffchiifige, von mächtigen Säulen getragene 
Innere ift 139 Meter lang, 57 M. breit und durch 
eble Einfachheit von erhebenber Wirkung; es enthält 
ausgezeichnete Holzichnigereien, Skulpturen, Delge: 
mälde und Senfterglasmalereien, viele Epitapbien und 
Denkiteine und eine 1856 erbaute große Orgel mit 100 
Registern und 6286 Pieifen. Das Mittelfchiif erreicht 
eine Höhe von 41 M., die vier Seitenichifte von je 
23 M., das Chor von 29 M. Der über dem pracht⸗ 
vollen Hauptportal fich erhebende Thurm bat gegen- 
wärtig zwar nur eine Höhe von 99 M., ſollte aber 
nach dem —— des Matthäus Böblinger bie 
Höhe von 150 M. erreichen. Der Bau bes Münfters 
wurde 1377 begonnen und bis 1494 fortgeführt. 
Die beiden anderen Kirchen Ulmo find bie heilige 
Dreifaltigkeitsfirdhe und die Fatholifche Kirche (mit 
ehensmwertben Skulpturen). Bon neueren Bauter: 
en jind noch bie 1832 vollendete Donaubrüde (Wil- 
a) bie Eifenbahnbrüde und ber 

ahnhof zu erwähnen. 11. ift der Sig ber Kreisregie⸗ 
rung, eines Kreisgerichtshofs, eines Oberamts und 
Dberamtsgerichts, eines Generalfuperintenbenten, 
eines Hauptfteueramts, einer Handels⸗ und Gewerbe: 
fammer und einer Reihsbanfnebenftelle. Deffentliche 
Anftalten find: ein Gymnaſium, eine Realichule 
zweiter Ordnung, eine ge engere 
eine Stadtbibliothek von 25, nben, ein großes 
Hofpital, Wittwen- und Waiſenhaus, eine reiche 
AÄrmenkaſſe, Babeanftalt, ein Theater, Muſeum u.a. 
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U. ift einer ber wichtigften Induſtrie- und Hanbels- 
pläße Würtembergs. Man findet bier ftarfe Lein⸗ 
und Baummwollmeberei, ferner Fabriken für Leber, 
Karten, Papier, Buntpapier, Bilderbogen, Tabaf, 
Gement, Maſchinen, Gußitahl, eiferne Möbel und 
Kochgeſchirre, ea rg matbhematifche, phy⸗ 
fitaliiche und optische Inftrumente, Wagen, chemi⸗ 
ie Produkte, Mejfing:, Korb: und Holzwaaren 
(Ulmer Pfeifenföpfe) x. Außerdem bat U. bedeutende 
Serbereien, Bierbrauereien, ärbereien, Eiſen- und 
Kupferbämmer, eine Glodengießerei, große Bleichen, 
Schiffbau xc., —— Obft: und Gemüſebau und 
Bluͤmenzucht. Sehr bedeutend iſt auch ber Holz-, 
Produkten- und Speditionshandel ber Stadt. Unter 
den Meſſen und Märkten ſind noch die Tuch- und 
Ledermeſſe ſowie die Fruchtmärkte von Bedeutung. 
Die Bevölferung der Stadt beträgt mit Einſchluß ber 
Garnifon (Stab der 27. Divifion, ber 53. und 54. 
Anfanteriebrigade, 2 Regimenter Infanterie, ein Re: 
iment Dragoner, Pioniere, Artillerie) 1875: 30,222 

eelen (7045 Katholifen und 692 Juden). 

U., in ber Karolingerzeit ein Föniglihes Hofgut 
mit einer Pfalz, wirb zuerit 834 erwähnt unb wurbe 
von Ludwig bem Deutfchen und jeinen Nachfolgern 
mehrfach = Abhaltung von Reicdhsverfammlungen 
benußt. it 1027 ift es ald Stabt ————— 
und wurde bald Hauptſtadt des Herzogthums Schwa⸗ 
ben. Wegen feiner Anhänglichkeit an bie Hohenſtau⸗ 
fen wurde U. 1134 von rinri bem Stolzen von 
Bayern niebergebrannt und geplündert. Doch erhob 
fi die Stabt ſeit 1440 zu neuer Blüte und wurbe 
— und reich durch ben Handel, ber von ben Kö: 
nigen burch Privilegien mannigfad) gefördert wurde. 
Später warb fie freie Reihsftabt und ftand unter ber 
Bogtei der Grafen von Dillingen, dann Augsburge. 
1247 wiberftand fie heldenmütbig dem Gegenfönig 
Heinrich Raspe. 1331 trat fie in den Schwäbifchen 
Stäbtebund und betheiligte ſich auch 1376 an ber Eini⸗ 
gung ber [hwäbifchen Stäbte. Eine Belagerung durch 
Kaiſer Karl IV. in bemfelben Jahr blieb erfolglos. An 
dem Krieg von 1388 nahm U. ald Vorort des Städte: 
bunds ehr ge Antheil. Seine Blütezeit fällt 
befonbers ins 15. Jahrh., wo es eine Bevölferung von 
60,000 Einw. und ein Gebiet von 936 DRilom. (17 
OM.) hatte. Die Reformation fand früb in U. Ein- 
gang; ſchon 1526 trat Die Stabt bem Torgauer, 1530 
dem Schmalfalbifchen Bund bei, mußte ſich aber 1546 
Karl V. unterwerfen und 1548 das Augsburger Ins 
terim annehmen. Der Vertrag von U. (3. Juli 1620) 
ftellte ben Frieden zwijchen ber Union und Liga ber; 
14. März 1647 wurde bafelbft ein Waffenſtillſtand 
zwifchen Bayern, Frankreich und Schweben abgeichlof: 
jen. Am 26. Sept. 1796 fand bier ein Gefecht zwi⸗ 
ſchen ben Deiterreihern unter Latour und ber fran: 
zöfifhen Arridregarde unter Moreau ftatt. Durch 
den Reich3beputationsrece von 1803 verlor U. bie 
Reichsfreiheit und warb Hauptftabt bed bayriſchen 
Oberbonaufreifes, 1805 aber von ben Deſterreichern 
beſetzt. Bald darauf ward hier der öſterreichiſche 
Feldzeugmeiſter General Mad durch bie Franzoſen 
unter Napoleon 1. eingeſchloſſen und mußte ſich 17. 
Oft. mit 23,300 Mann Friegsgelangen ergeben. In⸗ 
folge des Wiener Friedens 14. Oft. 1809 ward U. 
von Bayern an Würtemberg abgetreten, 1842 zur 


Bunbdesfeftung erften Ranges beitimmt und der Bau | H 


ber Befeftigungen namentlich) von dem preufiichen 
General v. Prittwig geleitet. Seit 1871 ift, es 
deutſche Reichsfeftung, für deren Ausbau 1873 bie 
Summe von 3,630,000 Marf ausgeſetzt worden ift. 


Ume — Ulrid. 


Bl. Jäger, Schwäbifches Städtewefen im Mittel: 
alter, ®b. 1: Ums Berfaffun (geiter 1801); 
Bee) el, Ulmifches Urkunden J— ( Bl, ; 

erfelbe, U. und fein Münfter (Ulm 1878); 


afler, Ulms Kunſtgeſchichte im Mittelalter 
Stuttg. 1872); Pfau, Das Ulmer Münfter:Zubi: 
äum (Ulm 1878). 
— ſ. Rüſter. 
min 
Ulminfäure } ‚ponmns, 


Ulpiänus, Domitius, berühmter röm. Rechts— 
gelehrter, geboren um 170 n. Chr. zu Tyros, be 
gann feine öffentliche Thätigkeit zu Rom unter Sep: 
timiu8 Severud als Aſſeſſor erft eined Prätors, dann 
Papinians, bekleidete unter Alerander Severus, deſſen 
Lehrer und Bormund er geweſen war, bie höchſten 
Nemter unb warb 2283 als Praefectus praetorio von 
ben über feine Strenge erbitterten Prätorianern vor 
ben Augen des Kaifers ermordet. Al Jurift nimmt 
U. den erften Rang nad Papinian ein. Seine beiden 
Hauptwerfe find die bogmatifchen Darftellungen des 
prätorifchen Rechts (»Ad edietume, in 83 Büchern) 
und bes Givilrecht3 (»Ad Sabinume, in 51 Büchern). 
Sie bilden die Grundlage der Panbeften und haben 
ben britten Theil des in denſelben angefammelten 
Stoffs geliefert. Werthvoll ift auch die Fleine Schrift: 
»Tituli ex corpore Ulpianie, gewöhnlich »Ulpiani 
fragmenta« — — —— von hr 0 G. 
Aufl., Berl. 1834), Böcking (4. Aufl., mit Fakſimile 
ber —— andſchrift, Leipz. 1855), Vahlen 

Bonn 1856) und Huſchke (2. Aufl., Leipz. 1874). 
Ein Fragment von U.’ Inftitutionen, welches 1835 in 
ber Wiener Hofbibliothef gefunden wurbe, gab End- 
licher (Wien 1835) heraus. Bol. Schilling, Dis- 
sertatio eritica de Ulpiani fragmentis (Bresl. 1824); 
— ach, Ueber Ulpians Fragmente (Leipz. te 

er fogen. »U. de edendo« ift eine mittelalterliche 
Proceßſchrift aus der Zeit ber Gloſſatoren, am beften 

— en von Hänel (Leipz. 1838). 

Ulrich, Herzog von Würtemberg, geb. 1487, Sohn 
be3 wahnjinnig geworbenen Grafen Heinrich IV., 
wurbe bei feinem Better, bem Herzog Eberhard I. mit 
— a erzogen — = ſchon 1 3 nach der Ab⸗ 

etzung des Herzogs Eberhard II., zur Regierung, die 
er 19. Juli food Prenändin übernahm. Er betbelfigte 
fih 1504 am bayriſch⸗landshutiſchen Erbfolgefrieg, 
vollftredte im Verein mit Helfen bie ng gegen ben 
Pfalzgrafen Philipp und erlangte im Frieden eine 
bedeutende Gebietövergrößerung. Hierauf aber ergab 
er ſich den raufchendften Vergnügungen, in benen 
er Erſatz für feine unglücliche Che mit ber Pringef: 
fin Sabine von Bayern, einer Schweitertochter 
Kaifers Marimilian, fuchte, während er bie Regie: 
rung treulofen Räthen überließ. Die ſchon zuvor 
beträchtlichen Schulden ber Familie wuchfen bald 
bis zu 1 Mill. I. heran; fchwere Abgaben unb un: 
fruchtbare Jabre machten die Unterthanen unzufrie: 
den, und fo erhob fich 1514 ber Aufftand bes »armen 
Konrade, ben U. nur dadurch bämpfen Fonnte, daß 
er im Tübinger Vertrag, worin das Lanb die Be: 
ven ber fürn n Schulden übernahm, bem 

olf außerordentliche Rechte und Freiheiten ein: 
räumte. Am 7. Mai 1515 ermorbete der Herzog auf 
ber Jagd im Böblinger Wald eigenhändig Hans v. 
utten, ben er in bem Verdacht allzu großer Ber: 
traulichfeit mit feiner — batte, und reiste 
dadurch auch ben Kaifer, das bayriiche Herzogshaus, 
bei welchem die Herzogin Sabine Zuflucht gehucht, und 
ben Abel, an deſſen Spike fich die Huttens, vor allen 


Ulrich von Liechtenſtein — Uliter. 


Ulrich v. Hutten G d.), ala Rächer ftellten, gegen fich 
auf. Er wurde baber 11. Oft. 1516 und zum zweiten: 
mal im Juli 1518 in die Adht erflärt und, nachdem 
er noch gegen feine Feinde —— ewütbet und bie 
Reichsſtadt Reutlingen erobert und fie zu einer Land⸗ 
ftabt gemacht hatte, im April 1519 vom Schwäbifchen 
Bund vertrieben und flob nad einem mißlungenen 
Verſuch der Wiebereroberung feines Landes nach Mömi⸗ 
pelgarn. Das Land a a ber Schwäbifche Bund 
1520 für ben Erjag der Kriegskoſten an Kaifer Karl V., 
der 1530 auf dem Reichätag zu Augsburg feinen Bru⸗ 
der Ferdinand bamit belehnte. U., der ſich längere 
Zeit auf dem Hohentwiel aufbielt und im Bauern: 
frieg 1525 vergebli auf feine — —————— ge⸗ 
hofft hatte, begab ſich hierauf zum Landgrafen Philipp 
von Heſſen nach Marburg, wo er für die Reformation 
ewonnen wurde, Nachdem ſich 1534 der Schwäbi- 
he Bund aufgelöft hatte, Ins Philipp von Hefien 
U. an ber Spike von 20, ann nad Würtem⸗ 
berg zurüd, wo ber Sieg bei Laufen am Nedar 13. 
Mai ihm fein Herzogthum wieder verfchaffte; doch 
mußte U. basfelbe in dem 29, Juni 1534 zu Kaaden 
in Böhmen mit Ferdinand zu Stande gefommenen 
Vergleich als öfterreichifches Afterlehen anerkennen. 
Bald nachher führte er in feinem Lande dad Refor: 
mationswerf zu Enbe. Als Mitglied des Schmalfalbi- 
ſchen Bunbes ließ er 1546 eine beträchtliche Truppen 
zahl zum Heer ber Verbündeten an bie Donau vor: 
rüden; nach bem unglüdlihen Ausgang bed Kriegs 
mußte er nad dem Vertrag von —— eine be⸗ 
trächtlihe Summe jeblen dem Kaifer mebrere Schlöf: 
fer einräumen und in Ulm vor diefem einen Fuß— 
fall thun. Aud dem Augsburger Interim unterwarf 
er fich, ward aber dennoch von einem faiferlichen Ge: 
richt mit eg | bedroht, als er unerwartet 6. 
Nov. 1550 ftarb. Val. He 2; gras U. von Wür- 
temberg (Tübing. 1841—43, 3 Bde); Kugler, U., 
gen zu Würtemberg (Stuttg. 1865); Ulmann, 
N ünt Nabre würtembergiicher Gefchichte unter Her: 
U. 1515 —19 (Leip;. 1867). 
(ri von Siedhtenflein, mittelhochdeuticher Dich⸗ 
ter, aus ritterlichem eirif n Gefchleht um 1200 
geboren, ftarb 1276. In feinem Gedicht: »Frauen⸗ 
dienſt«, bad zuerft Tie Er in Bearbeitung, theils 
in Ueberſetzung (Stuttg. 1812) befannt machte, gibt 
er eine Darftelung feines alle Wunderlichkeiten und 
——— bes ritterlichen Minnebienftes offenba⸗ 
renden Lebens in Strophen, welchen auch ſeine Lieder, 
ein Leich und mehrere »Büchlein« (Liebesbriefe) ein⸗ 
geflochten ſind. Außerdem beſitzen wir von ihm ein 
kleineres Lehrgedicht: »Frauenbuch«, das einen Ein— 
blick in bie Enthttfichung ber Zeit gewährt. Beide find 
am beiten herausgegeben von Lahmann, mit —9 
chen Anmerkungen von Karajan (Berl. 1841); bie 
lyriſchen Gebichte hat auch v. d. Hagen im feine 
»Minnefinger« (Bb. 4) aufgenommen. Bol. Falke, 
Geſchichte des fürftlihen Haufes Liechtenftein, Bd. 1 
(Wien 1869); Knorr, Ueber U. v. 2. (Strafb. 1875). 
Ulrich von Zatzikhofen, beutfcher Dichter bes 12. 
Jabrh., aus dem Thurgau (Schweiz), verfaßte ges 
en 1195 feinen »Lanzelot« nach einem franzöfijchen 
iginal, das er burch Hug von Morville, eine der 


so 


fieben von Richard Löwenherz bem Herzog Leopold 
von Defterreich geitellten Geifeln, erhalten hatte, das 
ausgeg. 


aber noch nicht wieder ———— iſt ( 
von Hahn, Ftankf. a. M. 1845). * ächtold, 
Der > des U. v. 3. (Frauenf. 1 Y 

Ulriei, Hermann, deutſcher Philoſoph und 
Aeftbetifer, geb. 23. März 1806 zu Pförten in ber 
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Niederlaufig, ftubirte zu Halle und zu Berlin bie 
Rechte, war anfänglih Beamter, feit 1833 Privat: 
bocent zu Berlin und ift jeit 1834 Profeflor der 
Pbilofophie zu Halle. Als Pbilofoph gehört U. mit 
Fichte dem Jüngern, Wirth, Garriere u. v. a. zu der 
Theiftenicjule, deren Organ, bie »Beitfchrift für Phi: 
loſophie und bbilofophifhe Kritife, er feit feinem Be: 
ftehen mit redigirt; als Aeſthetiker bat er ſich na- 
mentlih als Shafefpearefenner ausgezeichnet. Er 
ichrieb unter anderem: »Gejchichte der bellenischen 
Dichtfunft (Berl. 1835, 2 Bde); »Shafefpeare'3 
dramatifche Kunfte (Halle 1839; 3. Aufl, Leipz. 
1868, 3 Bbe.); »Da3 Grundprincip ber — ie⸗ 
(Ber 1845—46,, 2 Bde.); »Spitem ber Logik« (daf. 
833 »Gott und bie Nature Cem 1862, 3. Aufl. 
1875); »Leib und Seelee (daf. 1866, 2. Aufl. 1874, 
2 Bde.); Kompendium der Logif« (daf. 1860, 2. Aufl. 
1872); 2Grundzüge der praftijchen Philofopbie« (daſ. 
1873, Bd. 1); »Abbandlungen zur Kunftgeichichte 
als angewandter Aeftbetit« (daf. 1876). 

Ulrike @leonore, Königin von Schweden, Todh- 
ter Karls XI., geb. 23. Jan. 1688, ftand während 
ber Abwefenheit ihres Brubers Karl XII. 1713 und 
1714 der Regierung vor, wurde 1715 mit dem Erb: 
prinzen Friedrich, nachmaligem Landarafen von 

eſſen-Kaſſel, geh wußte nach dem Tod ihres 

ruders Karl (1718) urch Intriguen mit ber Adels⸗ 
partei den Sohn ihrer aͤltern Schweſter von ber 
Thronfolge auszuſchließen, indem fie ben Reiche: 
ftänbden das Recht der Königswahl zugeftand und die 
von biefen entworfene neueariftofratifche Regierungs- 
form unterzeichnete. Hierauf wurbe fie 21. Febr. 1719 
zum >Könige von Schweden erwählt und 17. März 
efrönt, trat aber 29. Febr. 1720 bie Krone an ihren 
mahl ab. Sie ftarb Finderlos an ben Blattern zu 
Stockholm 24. Nov. 1741. 

ulſter (ſpr. öfter), die nördlichſte Provinz Irlands, 
wird im W. und N. vom Atlantiſchen Ocean, im O. 
von dem Norbfanal und ber Iriſchen See beipült 
und bat einen Flächenraum von 22,189 Ofilom. 
(402,97 OM.), wovon 26 Proc. auf unproduftives 
Berg: und Moorland, 3,3 Proc. auf Binnenfeen 
fommen. Die Küfte ift vielfach zerfplittert und hat 
pet tief eingejchnittene und binnenfeeähnliche 

aien und Hafenbuchten, von benen Garlingford 
— Dundrum- und Strangfordbai und Belfaſt 
Lough im D., Foyle und Swilly Lough im N. und 
Donegalbai im W. bie bebeutendften And. Der öft: 
liche Theil der Norbfüfte ift durch die Bafaltbildung 
be3 Rieſendamms (ſ. Giant's Cauſeway) gegen 
die Meeresbrandung geſchützt. Die Küſten ſind meiſt 
Niederungen oder flach gewellte Ebenen; das Innere 
hat mehrere Gebirgo züge (Slieve Donnard, 850 Me: 
ter). Außer zahlreichen kleineren enthält die Provinz 
bie größten Binnenfeen (loughs) von Irland, ben 
Neagh (408 DRilom.) und ben Erne (112 Dftilom.). 
Aus dem erftern fließt ber Bann gegen N., aus dem 
legtern ber Erne gegen W. in bie Donegalbai, zwifchen 
beiden ber * in den Foyle * Die Bevölke⸗ 
zung fanf 1841—71 von 2,386,372 auf 1,833,228 
Seelen (unter —— nur 48,9 Proc. ey) 
u. ift die wohlhabenbfte Provinz Irlands, was fie 
bem Umftand verbanft, daß fi in ihr zahlreiche 
proteftantifhe Schotten niebergelafien haben. Ader: 
bau und Viehzucht bilden zwar die Hauptbefchäfti- 
gung; aber baneben blühen inöbefonbere die Leinen: 
induftrie, beren Hauptſitz Belfaft ift (ca. 82,000 Ar: 
— bie Muſſelinweberei und Stiderei (5100 Ar: 
beiter), Maſchinenbau, Schiffbau, Wollweberei unb 
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Baumwollipinnerei. Die Provinz zerfällt in die neun 
Graffhaften: Down, Antrim, Londonderry, Donegal, 
—— Gavan, —*— Armagh, Tyrone. 
e größten Stäbte find Belfaft und Londonderry. 
Ultima ratio regum (lat.), »das letzte (Beweis:) 
Mittel der Könige«, d. h. die Kanonen, ein auf Zub: 
wig XIV. aurüdgeführter Ausſpruch. 

Itimätum (neulat.), bei — Verhand⸗ 
lungen die Schlußerflärung einen Theils, an 
welcher er unwiderruflich feitzubalten arg fei. 
Die Berwerfung bes Ultimatums bat daher in der 
Regel ben unmittelbaren Abbruch ber diplomatiſchen 
Verhandlungen und unter Umſtänden bie Ergreifung 
von Gewaltmaßregeln (Kriegserflärung) aus Solne. 

Ultimo (ital., abbrev. ult.), ber Letzte, ber Er 
tag bed Monats, im Börfenverfehr ber üblichite Stich⸗ 
tag für die Abwidelung von Differenzgefhäften. Da: 

t per U. handeln. 

Itimus (lat.), ber Letzte (3. B. in einer Klaſſe). 

Ultra (lat.), jenfeit, darüber hinaus, bezeichnet 
Ueberſchreitung des rechten Maßes, namentlich die 
Parteirichtung desjenigen, welcher in Geſinnung und 
Handlung bad von ber Vernunft und ben Umftänben 
gebotene Maß überfchreitet. Daher nennt man UI: 
tra’s die Anhänger aller politifchen Ertreme, beren 
Richtung als Ultraismus bezeichnet wird, 

Nltramarin (Zafurblau, Azurblau), blauer 

arbftoff, der, früher aus dem Sahurflein (Ausbeute 
— 3 Proc.) gewonnen, jegt nur noch fünftlich dar: 
get wird, Er befteht aus Thonerbe, Kiefeljäure, 
atron, Schwefel und foblenfaurem Kalk unb wird 
durch vorfichtiges Erhitzen von Kaolin, Glauberfalz 
und Kohle (Sulfatultramarin) ober aus Kaolin, 
Soda, Kohle, Schwefel (Sodaultramarin) bargeftellt. 
Auerft entjteht grünes U. welches durch Röften mit 
wefel in blaues übergeht. Ein Zufaß von Kiefel- 


äure liefert fäurefeftes U. Es ift eine fehr be— 
ändige, unlösliche Farbe, die jebod von Säuren 
und Alaun unter Entwidelung von Schwefelwaſſer⸗ 


ftoff zerfeßt wird; fie dient zum Tünchen, zum Bunt: 
papierz, Tapeten» und Zeugbrud, zum Bläuen von 
Papier, Auder, Stärfe, Wäſche ꝛc. Bol. Vogel: 
fang, Natürliche Ultramarinverbindungen (Bonn 
187 ‚u rftenau, Die Ultramarinfabrifation (Ko: 
burg 1864); Lichtenberger, Die Ultramarinfabri= 
fation (Weim. 1865). 

Ultramaringelb, f. v. w. Chromgelb. 

Ultramontanismus (Tat.), diejenige Auffaſſung 
des Katholicismus, welche deifen ganzen Schwerpunft 
2 Rom, alfo jenjeit ber Fear (ultra montes), 
verlegen möchte; ultramonian iſt fomit das ganze 
Rurial= ober Papalſyſtem (f. d.). 

Ultra —— nemo obligätur (lat.), Unmög- 
inet zu leiften, kann niemand verpflichtet werben. 

Iverflon (ipr. buwerſt'n), —— bes Bezirks 
gun in ber —— ncafhire, durch einen 
anal mit ber Morecambebai verbunden, hat Hut: 
und Baumwollfabrifen, Handel mit Eifen und Schie: 
fer und (1871) 7607 Einw. 

Ulyſſes, ſ. Obyffeus. 

Uman, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement Kiew, 
an ber Um anka (Nebenfluß bes Bug), mit Schloß, 
5 Kirchen, Symagege Klofter, mehreren 2. fen, 
Handel und (1870) 19,390 Einw. In ber Nähe bas 
prächtige Faiferlihe Schloß Sofiomwfa. 

Umbella (lat., »Sonnenfhirme), in ber Bota⸗ 
nik die Dolde, eine Art bes Blütenftands (f. b.). 

Umbelliferen (Umbelliförae, Umbellätae, Dol⸗ 
deugewächſe), difotylebonifche Pflanzenfamilie aus 
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berOrbnnung ber Umbellifloren, einjährige und peren: 
nirende Kräuter mit meift —— Pfahlwur⸗ 
ober knolligem Wurzelſtock, rundem ober ecigem, oft 

urch Furchen geſtreiftem, knotigem Stengel mit weitem 
Markoder Markhöhle und wech elftändigen,meift mehr: 
fach fieder⸗ ober handförmig eingefchnittenen ober ge: 
theilten, feltener ganzen Blättern mit am Grund ver 
breitertem, Ken gem Blattftiel, feltener mit blatt: 
förmig entwideltem Stiel ohne ame Für bie 
ganze Familie ift ber dol un: lütenftand 
harafteriftifch. Derfelbe ift endſtändig oder ſcheinbar 
dem Blatt gegenüber ftehend, felten einfach und dann 
bisweilen in ein Köpfchen zufammengezogen, meift 
eine —— te Dolde (umbella), welche aus 
wenigen bis 'y reichen Dölbchen (umbellula) beſteht. 
Die Dolde ift öfters von einer aus meift getrenn= 
ten, ſchmalen Hocblättern beftehenden Hülle (involu- 
erum), jedes Dölbchen von einem Ähnlichen Hüllchen 
(involucellum) umgeben; beibe fünnen gleichzeitig 
vorhanden fein ober fehlen, ober e8 kann aud nur 





A Doppeladenium bon Chaerophyllum; B Durd« 
[hnitt durch die beiden Theilfrühthen von Ae- 
thusa, C dburd eins von Dancus. 


eins von beiben ausgebilbet fein. Die Blüten find 
zwitterig, bisweilen durch Fehlſchlagen eingefchlech- 
ti. verhältnismäßig Flein, gelb ober weiß, feltener 
röthlich, im allgemeinen En. mäßig, jedoch bie ãuße⸗ 
ren jebed Dölbchens bisweilen unregelmäßig, näms 
lich ftrablend, d. h. die nach außen gefehrten Blu— 
menblätter größer. Der Kelch bilbet auf dem uns 
terftänbigen ——— einen aus fünf kleinen 
Zähnen beſtehenden ober abgeſtutzten ober faft ganz 
unbeutli Saum. Die fünf Blumenblätter find 
außerhalb bes ben Scheitel bes chtlnotens krö⸗ 
nenden, meiſt ſtark entwickelten Discus inferirt, ent⸗ 
weder ganz oder an der Spitze ausgerandet oder zwei⸗ 
— un mit Fr un chla eben ein= 
gerollten Zipfel. Die fünf Sta n an 
berfelben ale wie bie — und abwech⸗ 
ſelnd mit ihnen; bie Filamente find fabenförmig, in 
ber Knospe eingefrümmt, bie Antheren einwärts ges 
kehrt, oval, zweifächerig, der Länge nach auffpringenb. 
Der unterflänbige, zweifächerige Fruchtknoten bat in 
jebem Fach eine einzige hängende, anatrope Samen 
knospe; bie beiden enbftänbigen Griffel find am 
Grund in einen Griffelfuß vereinigt, oben audein= 
anber ftehend und jeder an ber Spige mit einer uns 
getheilten Narbe verfehen. Die Frucht ftellt bei allen 
ein Doppeladenium bar, welches in zwei einſamige 
Theilfrüchtchen oder Merifarpien F A, mm), ben 
beiben Fruchtlnotenfächern entſpr ‚zerfällt. Zwi⸗ 
fhen ben beiden Theilfrüchtchen bleibt ber centrale 
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fabenförmige, meift — ne (carpo- 
phoram, ig. A, e) ſtehen, an deſſen beiden Schenfeln 
die Merifarpien aufgehängt find. Die Fläche, mit ber 
bie beiden Theilfrüchtchen aneinander liegen, beißt 
bie Kugenfläde (Fig. Bu. C, c), bie ihr re 
geiehte, nach außen gewenbete bie Rüdenfläde. 
Letztere hat mehrere Längsrippen, fogen. Joche, und 
war zunächſt fünf Hauptrippen (juga primaria, 
* B, 1, 2, 3), von denen allemal eine in ber Mitte, 
zwei an ben Seiten, ber Fugenfläche zunächſt, und je 
eine zwifchen biefen und der mittelften Rippe fteben. 
Die Vertiefungen zwifchen je zwei Hauptrippen auf der 
Rückenfläche heißen Thälchen (valleculae, Fig. B,t). 
In ihnen liegen in der Fruchtſchale von oben nad 
unten gerichtete Delgänge, welche meiſt von außen als 
braune Striemen (vittae) fidhtbar find, gewöhnlich 
bei den einzelnen Gattungen in beftimmier Zahl vor: 
fommen, jeltener fehlen ; auch in beiden Seitenbälften 
der Fugenfläche pflegenStriemen vorzufommen. Außer 
den — gibt es bei manchen Gattungen auf 
der Ruckenfläche jedes Theilfrüchtchens noch vier Re: 
benrippen (juga secundaria, Fig. C, 4, 5), welche 
wiihen jenen aus der Mitte der Thälchen fich er— 
ben; in biefem Fall find gewöhnlich bie Hauptrippen 
fleiner ober fehlen. Ueberhaupt find die Joche bald 
flein, rippenformig, bald mehr oder minber vorftehend 
bis Häufig lügelförmig, oder fammartiggetbeilt, ober 
aus einer Reihe Borjten oder Dornen gebildet. 
einzige Same füllt das Mericarpium aus, ift mit fei- 
ner Schale mit diefem verwachſen, ſeltener getrennt. 
Er enthält ein reichliches fleiſchiges ober etwas horni⸗ 
ps Endoſperm und im obern Theil desfelben einen 
urzen, geraden Embryo mit länglichen KKotylebonen 
und nad) oben gefebrtem Würzelchen. Die U. zerfallen 
in drei Unterfamilien und dieje in eine Anzahl Grup: 
pen, von benen folgenbe bie wichtigeren find. 1)Gerab: 
famige (Orthospermae). Das Enbojperm (Fig. Bu. 
C, e) ıft auf ber Fugenfläche flach, fo daß ed in Quer: 
und Langsſchnitt nahezu gerabe erſcheint: Hydrokoty⸗ 
leen, Sanikuleen, Ammineen, Seſelineen, Angeliceen, 
Peucedaneen, Silerineen, Thapſieen, Daucineen. 2) 
Gekrümmtſamige(Campylospermae). DasEndo: 
ſperm iſt an ben Rändern gingebogen, daher im Quer: 
ſchnitt an ber Fugenfläche konkav, nur aufben längs: 
ſchnitt gerade: Raufalineen, Sfanbicineen, Smyrneen. 
3) Hoblf amige (Coelospermae). Das Enbojperm 
ift uhrglasförmig, auf dem Längs- und Querſchnitt an 
ber Fugenfläche konkav: Koriandreen. Die U. zählen 
über 1000 Arten in nahe an 200 Gattungen, welche 
zum größten Theil ber gemäßigten unb fültern Zone 
ber nördlichen Halbfugel angehören. Alle enthalten 
ätheriiches Del oder Harz oder Gummiharz, welches in 
en Theilen ber Pflanze in befonderen Delgängen 
vorkommt, vorwiegend in den Wurzeln und Früchten. 
Wenige enthalten auch narkotiſch- ſcharfe Alkaloide. 
Manche find überdies in ihren Wurzeln oder den ver: 
bidten unteren Stengeltbeilen reih an Schleim und 
Zuder. Daber find viele U. Gewürzpflangen, mehrere 
wege Arzneipflanzen; manche liefern Nahrungs: 
mittel, andere Futterftoffe; einige gehören zu ben ge 
fährlidften Giftpflanzen. 
mbeliflören, Ordnung im natürlichen Pflan- 
zenfoftem unter ben Difotylebonen, Polvpetalen, 
harafterifirt durch verhältnismäßig Fleine, meift in 
Dolden ftehende und meift zwitterige Blüten mit 
bier: oder fünfgliebrigen Blütenkreifen, vier oder fünf 
Staubgefägen, unterftändigem Fruchtfnoten, welcher 
meift aus zwei Karpellen zuſammengeſetzt, zweifäche⸗ 
rig ift und in jedem Fach eine Samenfnospe enthält, 
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und durch Samen mit Enbofverm und feinem, ge: 
rabem Keimling, umfaßt die Familien der Karneen, 
Umbelliferen, Araliaceen, Hamamelideen und Bru— 
niaceen. 

Umbilfeus (lat.), Nabel, 

Umbra (lat.), Schatten. 

Umbra, Dineral von ſehr wechjelnder Zuſam⸗ 
menfeßung,, im wefentlihen amorpbes, undurchſich— 
tiges, waſſerhaltiges Eifenfilifat mit viel Mangan 
und wenig Aluminium, bient al3 braune Oel- und 
Waſſerfarbe in ber Wachstuchfabrikation, ald Ber: 
goldergrundb, zum Braunbeizen bed Holzes, zu Fir: 
niffen 20. Die befte U. (türfifche U.) jtammt von 
ber Injel Eypern, doch fommen an vielen Orten fehr 
ähnliche und gleich verwendbare Subſtanzen vor. 
Die Fölnifhell. (Kölner: oder Kaſſeler-, Kei: 
—— iſt erdige Braunkohle, liefert durch Lö— 
en in Kalilauge und Fällen mit Säure ben braus 
nen Sarmin. 

Umbrien, |. Berugia., 

Umbrier (Umbri), —— in früherer Zeit 
jr mädhtiges und verbreitetes Volk, welches in ber 

(teten Zeit alles Land weftlich vom Apennin bis zum 
Borgebirge Gargano herab und außerdem auch das 
jpäter fogen. Etrurien innebatte, im Verlauf der Zeit 
aber aus allen übrigen Landſchaften bis auf Umbria 
felbft verdrängt wurde und auch von diefem ben ander 


— Umdrehung. 


Der | Küfte liegenden Theil an bie ſenoniſchen Gallier ver- 


fer, fo daß es nur noch am öftlichen Ufer bed Tiber 
und auf bem öftlihen Abhang bed Apennin wohnen 
blieb. Mit den Römern famen die U. 309 v. Ehr. 
zuerft in Berührung, fie wurden 308 bei Mevania 
völlig neichlagen; noch einmal betbeiligten fie ſich 295 
in Verbindung mit ben Samnitern, Etrusfern und 
Galliern an dem Kriege gegen Rom, mußten aber 
nad) ber Schlacht bei Sentinum wiederum die Waf- 
fen nieberlegen; im Bunbesgenoffenfrieg erhielten fie 
90 mit ben übrigen freien Bewohnern Mittel: 
und Unteritaliens das römifche Bürgerrecht. Ihre 
Sprache, beren wichtigftes Denkmal die Eugubini- 
ſchen Tafeln (f. d.) find, gehört zu dem indbogerma= 
niſchen Spradftamm und ift mit ber lateinifchen 
nahe verwandt. Bol. Grotefend, Rudimenta lin- 
guae umbricae (Hannov. 1835 —39, 8 Thle.); Auf: 
recht und Kirchhoff, Die umbriſchen Sprachdenk— 
mäler (Berl. 1851, 2 Bbe.); Savelsberg, Umbri— 
ſche Stubien (daf. 1873). Die Grenzen der Sanb- 
ihaft Umbria waren unter Auguſtus: im N. ber 
Rubico, im W, ber Tiberid, im ©. ber Aefis, im D. 
bad Meer. Die Flüffe ber Yandichaft find ſämmtlich 
Küftenflüffe von furzem Laufe, von denen nur ber 
Metaurus zu nennen ift, oder Feine Nebenflüſſe bes 
Tiberis, unter denen der Nar (Nera) ber bebeutenbite 
ift. Stäbte: im weftlichen Theil Iguvium oder En: 
ubium, Aſiſium, Fulginium, Nuceria, Gamers ober 
Samerinum, Spoletium, Tuder, Ameria, Inter 
anına, Narnia und Ocriculi; im öftlichen Theil 
Sarfina, Seftinum, Urbinum Hortense, Urbinum 
Metaurense, Sentinum; am Meer Ariminum, Pi: 
faurum, Fanum Fortunae und bas hie Sena. 
Bal. Abeken, Mittelitalien (Stuttg. 1843). 
Umdrehung (Umwälzung, Rotation, Re: 
volution), diejenige Bewegung eines Körpers, bei 
welcher alle Theile beöfelben um eine in Ruhe blei- 
benbe gerade Linie Kreife bejchreiben, deren Mittel- 
punkte in diefer geraden Linie liegen. Letztere heißt 
die Rotationd= ober a die = 
Punkte, in welchen biejelbe die Oberfläche des Kör— 
pers trifit, find bie beiden Pole der Rotation; bie 
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Kreife aber, welche die in Bewegung befindlichen 
Theile des Körperd um bie Are bejchreiben, beißen 
Barallelfreije. 

Umdrehzähler, ſ. Perambulator. 

Nmea, Hauptitabt bes ſchwed. Ling Weſterbotten, 
an ber Münbung bed Ilmeäelf, bat einen Hafen, 
anſehnlichen Handel mit Holz, Butter, Fiſchen, Theer, 
Pelzwerk ac. und (1873) 2589 Einw. Der Umeäelf 
entipringt aus einem See an ber norwegifchen Grenze, 
durchfließt, jüböftlich gewendet, außer anderen ben 

roßen See Stor-IImeä, nimmt links auf der unter: 

en Strede jeines Laufs den faftebenfo langen Binbel- 
elf auf und münbet nad 470 Kilom. langem Lauf 
(wovon 250 für Heinere Sabraruge ſchiffbar) in den 
Bottnifchen Meerbufen. as oberhalb ber Müns 
bung bildet er zwei ber ſchönſten Wailerfälle, den Lina⸗ 
Link unb Fälfor an. 

Umtebrung (lat. Evolutio, Inversio), inber Mufif 
die Berfegung ber Töne eines Intervalls fo daß ber 
— Ton zum tiefern, ber tiefere zum höhern wird. 

urch dies Verfahren entfteht aus ber Prime bie 
Oftave, aus ber Sekunde, Terz, Quarte ıc. bie Sep⸗ 
time, Serte, Duinte sc. Auf bie U. ber Intervalle 

ründet fich der boppelte Kontrapunft, welcher barin 

Befteht. daß biefelbe Melodie, refp. dasſelbe Thema 
bald als obere, bald als untere Stimme vorfommt. 

ala (Umlauffgreiben), f. v. w. Girfular. 

Umlauf am Finger, f. Fingerentzünbung. 

Umlaut, eine vorzugsweile den german. Spra: 
Gen, mit Ausnahme ber gothiſchen, eigenthümliche 
Trübung berjenigen Bofale, auf bie eine ben Vokal 
i oder ben Halbvokal j enthaltende Beugungs: ober Ab: 
Teitungsfilbe folgt, welche Trübung aber nur bie Qua: 
Tität, nicht zugleich auch bie Duantität berfelben verän: 
bert. Der belle Bofal i übt nämlich eine affimilirenbe 
Wirkung, indem er den Bofal der vorausgehenden 
Silbe fich ſelbſt Ahnnlich macht. Im Althochdeutichen 
tritt diefe Wirfung nur erft beim a ein, welches durch 
den Einfluß eines i in ber darauf folgenden Silbe zu 
dem bellern Vokal e wird. Im Mittelhochdeutichen 
dagegen beeinflußt ein folgendes i alle Vokale ber 
vorausgehenden Silbe, bie nicht isähnlich find. So 
werben bie furzen Vofale a, u, o zu e, ü, ö, bie lan= 
gen &, ö, fi zu ae, oe, iu, bie Diphthonge uo, ou zu 
üe, öu. Dabei braucht das i ober j nicht mehr erhal: 
ten zu fein; ber U. bleibt, auch wenn ed ausgefallen 
iſt. So heißt es im Mittelhochbeutichen ich valle, 
aber du vellest (fällt), weil die zweite Perſon ur: 
fprünglidh ein i hatte (althochb. vellis); von ruom 
(Ruhm) wird gebildet rüemen (riihmen), weil e8 im 
Althochdeutichen ruomjen hieß. Doch fommt es auch 
anderſeits nicht ſelten vor, daß mit dem Verluſt des 
i ober j auch feine Wirkung, ber U. verſchwindet, wie 
3. B. im Mittelhochdeutſchen und Neuhochdeutſchen 
im Infinitiv für goth. brannjen brennen gefagt 
wird, aber im Imperfekt mittelhochd. brante (jekt 
brannte), obwohl bie entſprechende gothiſche Form 
brannida fautet. Das Neuhochdeutſche macht feinen 
Unterfchieb zwiſchen Tangen und kurzen Umlautvofa: 
Ten, wie das Mittelhochdeutfche, ſondern bat für bie 
furzen und langen Umlaute diejelben Zeichen und 
fügt denfelben nur ba ein Dehnungszeichen (b) hinzu, 
wo auch die Grundvofale mit einem ſolchen verſehen 
find, Uebrigens hat der U. im Neubochbeutichen ba: 
eig eine befondere Wichtigkeit erhalten, baf er in 
der ftarfen Flexion zum fleriwifchen Princip gewor⸗ 
ben ift, während ihn bie ſchwache nicht hat. In ber 
Wortbildung ift es im Neuhochdeutſchen oft jchwies 
tig zu beftimmen, ob ber U. ſtehen muß, weil bas: 
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felbe, wie erwähnt, das i oft geſchwächt ober abgewor⸗ 
fen bat und fpäter ein unorganifches i ftatt des alt: 
hochdeutſchen a eingebrungen ift, was den U. nie 
erzeugt; daher: müßig von Muße, weil althochd. 
muosie , aber durftig von Durft, weil altbochb. dur- 
stac. Der Name U. rührt von $. Grimm ber, ber 
auch ben Ausbrud »Brechunge (}. d.) erfand. In den 
ffandinavifchen Sprachen hat auch das u die nämliche 
ajfimilirende Kraft. Zahlreiche Fälle von U. bat er 
die griechifche Sprache aufzuweiſen; noch häufiger i 
er im Zend. Uebrigens ift der U. im Neuhochdeutſchen 
feineswegs vollfommen durchgeführt; in einigen Dia⸗ 
lekten, wie 5. B. im bayriſch- öſterreichiſchen, unter: 
bleibt er fogar in den meiften .. gänzlih. Dafür 
ift er allerdings in anderen Fällen faljch eingetreten, 
theils infolge eines Differenzirungstriebs, theils durch 
ein Jrregeben bes Sprachgefühls veranlaßt. 

Ummanz, Inſel 4: an ber Meftfeite von Rügen, 
6 Kilom. lang und 3 Kilom. breit, bat in 7 Fleinen 
Dörfern 360 Einw. 

Ummerfladbt, Stabt im fachfen: meining. Kreis 
Hildburghauſen, an ber Rodach, mit ftarfer Töpferei 
und (1875) 849 Einw. 

Umfdattige, j. v. w. Periscii; vgl. Ascii. 

Umfladt, |. Großumiftabt. 

Umftanbswort, j. Adverbium. 

Unalafhla, die größte ber Fuchsinſeln (Aleuten), 

um norbamerifau. Territorium Alasfa gehörig, 3090 
ilom. (56,21 OM.) groß, 1817 Meter boch, mit 
570 Bewohnern, wel Ai von Jagd und diſchfang 
näbren, aber aud) Kartoffeln und Rüben bauen. Von 
Bäumen fommen nur zwergbafte Weiden unb Erlen 
vor, doch macht man jet Verfuche mit der Anpflan- 
jung von en —— iſt Iliuliuk, mit ruſſ. 
Kirche, Schule und Waiſenhaus. 

Unam sanetam (lat.), ſ. Bulle. 

Unanim (lat.), einmütbig, einftimmig; Unani— 
mität, Einftimmigfeit. 

Unbefledte € Tängnis, f. Marienfefte. 

Unbelannte Größen, in der Algebra Bezeichnung 
ber Größen, melde aus ben befannten burch Auflö— 
fung ber aus ber en fich ergebenden Gleichun⸗ 
gen zu berechnen find. ©. Gleihung. 

Unbenannte Zahl (abftrafte Zahl), ber ab: 
ftrafte Begrift einer beftimmten Bielbeit, ohne Nüd: 
ſicht auf die Beichaffenheit der einzelnen bieje Biel: 
beit fonftitwirenden Einheiten, 3. B. 6, im Gegenfaß 
au benannten ober fonfreten meldye das 

ielfache einer beftimmten Einheit ift, 3.8. 6 Meter, 
6 Marf od. dgl. 

Unbefirigener Raum, ber vor ben ausfpringen: 
ben Minfeln gebrochener Bruftwehrlinien Fiegende 
Raum, welder von dieſen aus gar nicht oder nur 
durch jehr fchräg abgegebenes Feuer weniger Leute 
— werden kann. 

ncaria Schreb. (Gambirftraud), Pflanzen: 
gattung aus ber gie der Rubinceen, klimmende, 
im tropifchen Aſien und Amerifa heimiſche Sträus 
cher mit gegenftänbigen Blättern, achlelftänbigen 
Blütenföpfen und viel —— Fruchtkapſeln. U. Gam- 
bir Rozb. (Nauclea Gambir Hunt.) ift ein Strauch 
mit oval-Tanzettförmigen, furz zugeipipten Blättern, 
furz geftielten Blütenföpfen und rojenrotben Blüten. 
Die älteren Blütenftiele find in bafenförmige Stacheln 
umgemwanbelt, mittel® welcher der Strauch hoch klet⸗ 
tert. Er findet fich auf der indifchen Infelmelt, beſon— 
bers auf Sumatra, und wirb namnetlich auf Bin- 
tang Fultivirt, wo man aus den Blättern und jün— 
geren Trieben Katechu bereitet. 
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Uneia (lat.), ber 12. Theil bes As, ſ. As; Apo: ſolche Schäden berüdfichtigt, für welche die Eifen- 
tbefergewicht und Maß für Flüffigfeiten, f. Unze. bahnen, Bergwerfsunternebmer, Fabrikanten ac. in⸗ 
Unciälbuhfaben, meift nur zu Injchriften ver: | folge des beutichen Haftpflichtgefeges vom 7. Juni 
wendete Charaktere, ihrer Größe wegen fo genannt | 1871 ihren Arbeitern gegenüber haftbar find. Diefes 
vom lateiniſchen uneia (Zoll); doch finden fie fich auch | Geje bat überhaupt erft den Anftoß zur Gründung 
in lateinifhen Manuffripten vom 3.—10. Jahrb., | von Unfallverfiherungsanftalten gegeben. Gegen: 
wo fie indeß gegen Ende biefes Zeitraums fhon in | wärtig eriftiren in Deutſchland und in ber Schweiz 
die Meineren Semi-Uncialen oder Literae minutae | 11 folder Anftalten, von denen 5 Aktien und 6 Ges 
übergeben, bie io von den eigentlichen U. (literae | genfeitigfeitsinftitute find. 
majusculae) auch daburch unterjcheiden, daß fie night) Unfehlbarkeit, Dogma ber Fatholifchen Kirche, 
vereinzelt ftehen, ſondern fich an einander anfchliehen. | wonach diefelbe an ſich und in ihrem höchſten Organ, 
In ber en nennt man U. große Anz | dem —* ‚in Glaubensſachen, wozu auch ftaatliche, 
jangebuchfta ohne Verzierung. ejellichaftliche, — Fragen gehören, nicht 
ncle Sam (engl.), ſcherzhafte Bezeichnung der | irren könne (ſ. Ko neil und Papſt). Ueber die recht⸗ 
Nordamerikaner, entſtanden aus dem officiellen lichen Folgen bes neuen Dogma's haben ſich bie Re— 
U.S. Am., Abbreviatur für United States of America, | gierungen anfangs zu ſorglos hinweggeſetzt; dasſelbe 
Unda (Tat.), die Welle; Unbation, Wellen: Behr, wenn Ernſt mit ihm gemacht wird, in biame: 





ſchlag, wellenförmiger Herzſchlag. tralem Gegenſatz zu allen Grundlagen des modernen 
Undecime —— Intervall von elf Stufen, bie | Staatslebens. 
Quarte ber Oftave des Grundtons (z.B. c—f). Unfruchtbarkeit (Sterilitas), die bei beiben Ge- 


Undinen (Undenen, lat.), im Spitem ber Ba: ſchlechtern, vornehmlich aber beim Weib, vorfom- 
racelfiften die Elementargeifter des Waifers, vermäh: | mende Unfähigkeit, Kinder zu zeugen. Haupturfache 
len fih unter allen Elementargeiftern am liebiten | ber U. bei männlichen Individuen ift eine unvolltom⸗ 
mit Menſchen, und bie Undine, welche aus folcher | mene ober Tranfhafte Beichaffenheit bed Samens, 
Ehe ein Kind gebiert, erhält mit dem Kind zugleich | weldye durch zu jugenbli ober zu hohes Alter, 
eine Seele. Die Unbdinenfagen find vielfach dichterifch | I hwächliche Körperfonftitution, Erſchöpfung ber Le⸗ 
behandelt worden (z. B. von Fouquẽ). benolräfte, langwierige Krankheiten ꝛc. bedingt fein 

Undulation (lat.), ſ. v. w. nbewegung; Un: |fann. Beim weiblichen Geſchlecht ſind die Urſachen 
dulationstheorie, ſ. Licht, S. 801. theils allgemeine, theils örtliche. Zu erſteren gehören 

Undurchſichtigkeit, ſ. Durchſichtigkeit. die pſychiſchen: Haß, Abneigung, Widerwille gegen 

Unehelide Kinder(Spurii), diejenigen Kinder, bie | den Mann, ſodann bie phyſiſchen, wie allzu große 
in einem Geſchlechtsverhältnis, welches bie Sr ber Empfindlichfeit ober Unempfinblichfeit der Nerven, 
Ehe nicht empfangen bat, erzeugt find. Sie haben | fehlender Monatsfluß wegen zu jugendlichen ober zu 
juriftifch feinen Vater und feine väterlichen Afcens | hohen Alters oder —* allgemeinen Krankheitszu⸗ 
denten, theilen Rang, Stand und Gerichtäftand der | ſtands. Die örtlichen Urſachen find . eis 
Mutter und führen deren Namen. Die neuere Par: | den ber inneren Gejchlechtsorgane bed Weibes, durch 
tifulargefeßgebung bat ihnen vielfach, dag Recht beiges | welche entweder die organifche Bildung ber Eier und 
legt, von dem natürlichen Vater den unentbehrlichen ihre Fortleitung in ben Fruchthalter, oder anderſeits 
Unterhalt (f. Alimente) zu fordern ; nur das fran= | bie Aufnahme des männlichen Samens beeinträchtigt 
zöfifche Recht fchneidet ihnen dies mit dem Sat ab: | ober ganz verhindert wird, Manche biefer Urfachen 
»Toute recherche de paternit6 est interditee. Das | ber Ul. find vorübergehend unb beilbar, andere blei= 
beutiche Recht betrachtete die unehelichen Kinder als | benb unb unbeilbar, was namentlich in gerichtliche 
mit einer fogen. levis notae macula behaftet, d. h. fie | mediciniſcher Beziehung von Wichtigkeit ift. 
unterlagen der ⸗Anrüchigkeit⸗, infolge beren fie für| Unfundirte Eyuld „ſ. v. w. *2 Schuld, 
unfäbig gehalten wurden zum Eintritt in Zünfte, zur ſ. Staatsſchulden. 

Ordination und zum Lehnserwerb. Doc konnte diefer |) Ung (Ungb), ungar. Komitat, Kreis diesſeit der 
Mafel durch wirkliche und durch bie jebt unpraftifche | Theiß, zwifchen Galizien unb ben Romitaten Zemplin, 
unvolltommene Legitimation (legitimatioad honores) yo unb Beregb, umfaßt 3056 —— 
gehoben werden. S. Legitimation. DOM.) mit (1869) 130,032 Einm., iſt im N. durch die 

Unendlid, Prädilat eines Dinges, bas entweder | hohen, dicht bewalbeten Rarpathen ebirgig, wirb von 
in Anſehung jeiner Ausdehnung (räumlich oder ex⸗ bem in die Laborza mündenden Fluß U. mit ber Zuria 
tenfiw), ober in Anfehung feiner Dauer (zeitlich ober | und Lynta ſſert, ift in den Thälern fruchtbar 
protenfiv), oder in Anſehung feiner Wirkſamkeit (dy: | und bringt viel Roggen und Hafer, Hanf und auch 
namijch oder intenfiv) feiner Schranfe unterworfen | Wein hervor. Mehr als Ys ber Fläche ift mit Wald 
it. Man unterfcheibet unendlich groß (O0) und | bebedit, worin Wild noch reichlich vorhanden ift. Die 
unendlich Elein; einer Größe kommt bie erftere Be Bewohner find Ruthenen, Ungarn und Slawen, zu 
nennung zu, wenn jie größer ift als jebe angebbare | Yıı griechiſch-unirter, %ız Helvetiicher Konfeifion. — 
Größe, wie z. B. die Summe der unendlichen Reihe | Hauptort ift Ungpär, am Fluß U., welcher bier in 
1+-1+1-+...= 09; ingegen die zweite, wenn | die Ebene tritt, Sik des griechiſch-unitten Biſchofs 
fie der Null näher fommt hls Iebe angebbare Größe, | von Munfäcs, mit prädtiger Hauptkirche, altem 
d. h. wenn fie in Null übergeht. Die Rechnung mit | Schloß, Seminar, Obergymnafium, griechiſch-katho— 
ſolchen —— iſt Gegenſtand der Differential= und liſcher Schullehrerpräparandie, Mineralquelle, Por⸗ 
Integralrechnung (ſ. d.). — — unb (1869) 11,017 Einw. 

verfierung bezwedt, ben Arbeitern, ind| UngarifgAltenburg(Magyar:Ovär), Haupt 
beiondere den Fabrifarbeitern, für ben all, daß dies | ftabt des ungar. Komitats Bielelburg, an ber Min 
jelben in ihrem Beruf an Leben oder Geſundheit bung ber Leitha in bie Donau, zugleich Hauptort 
eichäbigt werben, in Form eines Kapitals oder einer | einer Domäne bed Erzherzogs Albrecht, hat eine höhere 
ibrente Entſchädigung zu bieten. Ein fpecielle Art —————— Lehranftalt, ein Gymnaſium und 
der U. iſt bie Saftplliätverfigerung, welche nur | (1869) 3454 Einw. (meift Deutiche). 
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Ungariſch-Brod, Stadt und Hauptort einer Ber 
— —— in Mähren (990 OKilom. oder 
17,8 OM. mit 60,792 Einw.), an ber Oljawa, mit 
Mauern und Graben umgeben, bat einen Domini: 
fanerfonvent, 2 Kirchen, ein fürftlih Kaunitz'ſchee 
Schloß, eine Zuderfabrif und (1869) 3959 Einw. 

Ungariſcheß —— ſ.Karpathen, S. 844. 

Ungariſche Sprache und Literatur. Die Sprache 
der Magyaren, von allen europäiſchen Sprachen, mit 
Ausnahme ber finniſchen, ihrer Außern und innern 
— nach ganz verſchieden, iſt die jüngſte der aus 
Aſien herübergewanderten Sprachen und bildet mit 
dem Woguliſchen einen Zweig der ugriſchen Gruppe 
ber finniſchen Sprachenfamilie. Bis auf bie neueſte 
Zeit ward darüber geftritten, ob die ungarische Sprache 
mit ber lappländiſchen und finnifchen, wie Amos 
Comenius, Rudbed, an Hagen, Gyarmathi u.a. 
barzutbun fuchten, verwandt ober ob fie ben fogen. 
orientalifchen —— wie namentlich Beregfzäfzi 
wollte, zuzugefellen jet; gegenwärtig behaupten in: 
befien die Finniften unbejtritten das Feld. Paul 
Hunfaloi und J. Bubenz find mit ihren zahlreichen 
durch bie ungarische Afabemie veröffentlichten Studien 
über die mit dem Ungarifchen venvandten Sprachen 
bie bervorragenbften Förderer und Stützen ber ver: 
gleihenden Philologie. Infolge des Studiums ber 
verwandten Sprachen wurde dann auch ber ungari: 
fchen felbit eine verfchärfte Aufmerkſamkeit zuge: 
wendet; bie Geſetze berfelben wurden präcifirt, der 
Sprachſchat durch Herausgabe Älterer Literaturdenk— 
mäler vermehrt. Seinen Wohllaut verbanft das 
Ungarifche dem beftimmten Geſetz der Vofalenfolge, 
welches es mit der finniſchen Sprache theilt, dem 
ihönen Verhältnis ber Vofale und Konjonanten, der 
— Nüancirung und Artikulirung, welche jede 

ilbe fordert, ber fonfequenten Tonmeſſung, durch 
welche es ben alten klaſſiſchen Sprachen ſehr nabe: 
gerüct wird, Durch bie Regelmäßigkeit feiner zabl: 
reihen Kafusendbungen und Verbindungen entfteht 
bie größte Deutlichleit und Beſtimmtheit; nament- 
lich zeigt fich in ibm der in den Denfgejeßen begrün- 
bete Unterfchied zwijchen ben abjoluten und relativen 
—— ber Wörter durch alle Deflinationen und 

onjugationen mit ber größten Schärfe ausgeprägt. 
In der Eigentbümlichfeit feiner reinen Wurzelwörter 
berubt feine Originalität, und burch bie unendliche 
Bildfamfeit, bie aus diefen Wurzeln Stämme empor: 
treibt, erbält e8 einen innern Reichthum, burch ben es 
faft alle anderen Sprachen übertrifft. Weit befchränf: 
ter ift Dagegen ber Äußere Reichthum ber ungarifchen 
Sprache, theild beshalb, weil neben ihr noch zu viele 
andereSprahen imLand fich geltend machen, theils und 
vorzüglich, weil fie viele Fahr hunderte hindurch aus 


ben Gefchäftsverbanblungen ber Behörden, aus Kirche 
und ule durch das Lateinifche, aus ber gebildeten 
Konverfation durch das Franzöſiſche und Deutfche 


verdrängt war. Erft feit dem Tode Joſephs IL. nahm 
fie einen höhern Auffhwung, und gegenwärtig ftrebt 
fie ald Trägerin einer eröftigen lationalliteratur 
dem Ziel wahrer Nationalveredelung er. ent: 
gegen. Auch ift fie feit Wiederberftellung ber felbitän: 
digen ungarifhen Regierung (1867) mit ber Ter- 
minologie für füämmtliche Zweige des modernen Kul⸗ 
turlebens ausgeftattet. Die ungarifche Sprache unter: 
fcheidet die einfachen Vokale von ben ruhenden: jene 
(a, e,i,o,ö, u und ü) werben ſcharf ausgeſprochen 
ohne Nüdfiht auf ihre Länge oder Kürze; biefe, 
mit einem Strich bezeichnet (A, &, i, 6 2c.), ſtets ges 
dehnt und im Sprechen fehr genau von jenen unter: 


Ungariſch-Brod — Ungarische Sprache und Kiteratur. 


—— Eigentliche Diphthonge — es nicht. 
ie konſonantiſchen Laute reihen die Buchſtaben des 
lateiniſchen Alphabets, welches die Nation ange— 
nommen hat, nicht aus, weshalb man zu Zuſammen⸗ 
ſetzungen feine Zuflucht genommen hat. q, w und x hat 
man nicht mit verwendet und auch e und y nur in 
— — mit anderen zur Bezeichnung der 
aute, m welche bem Iateinifchen Alphabet eigene 
Buchſtaben fehlen; * vertritt y in älteren Fami— 
liennamen häufig die Stelle des i. Im ganzen bat 
die Sprache 24 konſonantiſche Laute, welche in fol- 
gender Weife bezeichnet werden: b, es, ez, d, f, g,gy, 
h,j, k, l, Iy, m, n, ny, p, r, 8, s2, t, ty, v,z, zs. In 
ben Lauten gy, ny, Iy, ty ift das y keineswegs mit i 
identiſch, fondern wird als ein mit dem vorbergeben: 
ben Konfonanten innig verfcehmolzenes j gehört. Im 
Anfang einer Silbe verträgt die un arifehe Sprade 
nie ka als einen Konfonanten ; in Wörtern mit zwei 
Anfangskonfonanten, die fie aus fremden Sprachen 
aufgenommen bat, bilft fie ſich daber durch Vor: 
[epung ober Einſchiebung eines Vofals, z. B. asztal 
(flaw. stol), ber Tiſch, kiräly (ſlaw. kral), ber König. 
Außerordentlich reich ift die Sprache an organischen, 
fonjequent burchgeführten Wortbildungen, welche faft, 
wie namentlich bei ben Verben, in die Neibe ber 
Flexionen treten. In biefer Bildfamfeit befipt das 
ngarifche einen unerfchöpflichen Quell innern Reich: 
thums. In der Syntar erfreut fich basfelbe binficht: 
lich der Konftruftion fat einer ebenfo großen Freiheit 
wie bas —— deſſen Periodenbau nachzuahmen 
es außerordentlich geeignet iſt. Die älteſte üngariſche 
Grammatif iſt die von Joannes Sylveſter Pan: 
nonius (Saͤrvar⸗Ujſzigeth 1539). Die erſte Anregung 
u einer gründlichen Kritik gab bie von mehreren Ge— 
ebrten in Debreczin verfaßte Grammatif (Wien 
179); an Reichhaltinfeit ausgezeichnet ift bie von 
Gyarmathi (laufend. 1795), am vollftändigften bie 
unvollendete) von Niflas Revai (Peſt 1809, 2 Bbe.). 
ür ben erften Unterricht am brauchbarſten find bie 

rammatifen von Farkas (9. Aufl., Wien 1816), 
Märton (daf. 1820 u. öfter), Mailäth (2. Aufl., Peſt 
1832), Kis (Wien 1834), Töpler (Peſt 1836), M. 
eg air daf. 1869 gen Ney (19. Aufl., daf. 
1876), M. Riebl (Wien 1 ß örterbücher hat 
man aus früheren Zeiten von Peſti, Verantius, Hiero⸗ 
nymus Megijerus, = Molndr, Parizpapai, 
fpäter von Märton (neue Aufl., Wien 1303), Richter 
(def .1836,2 Bbe.), angerafiuCPef 1836, 2Bbe.), Bal- 
agi (3. Aufl., F 1872, Supplement zum deutſch⸗ 
— Theil 1874). Den ganzen Wörterſchatz ber un- 
garifchen Sprache Fritifch zu fichten, rein etumologifch 
unb — * darzuſtellen, iſt das unab⸗ 
läffige Beſtreben ber Ungariſchen Gelehrten Geſell— 
ſchaft, deren großes ungariſches Wörterbuch, von G. 
Cʒuczor und g Foͤgaraſſh redigirt (1862—74,6 Bbe.), 
nun vollendet vorliegt. Außerdem ift die Ausarbeitung 
eines fprachgefchichtlichen Wörterbuch® unter Aufſicht 
ber linguiftiichen Kommiffion der Afademie im Gang. 

Was die Literatur betrifft, fo haben bie Ungarn 
bis in das 11. Jahrh. gar Feine Schriftlichen Denfmäler 
aufzumeifen. Als dann nad Einführung des Chriſten⸗ 
thums fich Neigung zu den Wiffenfchaften bei ihnen 
zu eigen begann, mußte ihre Nationalfpradhe ber 
ateiniichen weichen, welche nicht nur in Kirche und 
Schule berrihend, fondern auch Geſchäftsſprache 
wurde, und erft bem — —— war es 
vorbehalten, die lateiniſche Sprache als Schriftſprache 
u verdrängen. Daher beginnt auch erſt mit dieſer 
Beriode eine Geſchichte der ungarifhen Nationals 


Ungarische Sprache und Literatur. 


literatur, bie eine ununterbrochene Förderung je: 
boch erft nach Joſephs IL Tod erfuhr, wo bie Reichs— 
tage beftimmten, daß bie ungariihe Sprache in ben 
Schulen gelehrt, daß in ihr Schulbücher verfaßt 
werben, bat bie Behörden in ihr verhandeln follten, 
wo ungarijche Theater errichtet, ungarische Zeitichrife 
ten herauögegeben wurden 2c. Die Iyrifche Poeſie 
tritt Titerarifch zuerft im Dienfte ber Kirche auf 
in Geftalt überjegter Kirchenlieber und Pialmen. 
Der erjte weltliche Lyriker war Baron Val, Balaffa 
(1551—94), welcher zugleich religiöfe Lieder dichtete, 
Als feine Nachfolger find zu nennen: Job. Rimay 
und Pet. Beniczfy, deren Werke bis zum Ende bed 
vorigen Jahrhunderts zahlreiche Ausgaben erlebten. 
Mit der Schwächung bes nationalen Lebens nad) 
dem Szathmärer Frieden nahm auch bie poetifche 
Produktion ab; in biefer Periode ragt ber Jeſuit 
— Albert a ber Neubegründer der lyri⸗ 
den Runftpoefie, hervor. Sehr beliebt waren auch 
Baron Wladislam Amadé und Paul Räday (reli- 
göfer Sänger), Sefretär Franz Näköczy’3 II. In 
r neuern Blüteperiode ber ungarifchen Literatur 
waren ber eg Paul Anyos, Benebift Viraͤg, Graf 
Gedeon Raͤday, Franz Verſeghy, Johann Bacjanpi ac. 
ſehr beliebt. Mit rang Kazinczy, ber bad Sonett 
einführte, Goethe überjegte und die Sprache ver: 
feinerte, beginnt eine neue Epoche. Ausgezeichnet 
waren zu ihrer Zeit Michael Cſokonai Vitdz, mit 
jeinen Liebern voll glühender Leidenſchaft und elegi- 
iher Stimmung, und Aleranber Kisfaludy, der mit 
feinen unter dem Einfluß Petrarca's gefchriebenen 
Liebesliedern Epoche machte. Eine ganze Neibe ber 
bedeutenbdften Lyriker ſchloß fich jenen an, wie Johann 
Kis, Daniel Berzſenyi (vorzügliche Oben in anti- 
fem Versmaß), Franz Kölcfey, der bie erften ungaris 
ſchen Balladen fchrieb, und deſſen »Hymnus« bei jo: 
lennen Gelegenheiten noch heute gefungen wird, Graf 
Ftanz Teleft, Graf Joſeph Deſſewffy, Karl Kisfaluby, 
Iofeph Bajza (edle, vollendete jyorm), Michael Börös- 
marty. Durch volksthümlichen, naiven Ausdruck zeich⸗ 
neten ſich aus Gregor Czuczor und Johann Garay, 
letzterer auch als Liebesdichter. Zu den hervorragend⸗ 
ſten Dichtern gehören ferner: Joſeph Eötvös, Alex. Ba: 
chott, Jul. Saͤroſy u. a. Alle aber überragt und bis 
heute unübertroffen ift Alexander Petöfi (geſt. 1849), 
in welchem der ungariſche Volksgeiſt zu allgemein 
gültigem und glänzendem Ausdruck kam. Neben 
ihm behauptet ſich in erſter Reiihe Johann Arany 
durch Sinnigkeit, Gefühl und geſchmackvolle Form, 
ferner Michael Tompa. Seit ber Revolution gehören 
Koloman Zöth, Paul Gyulai, Joſeph Levay u. a. zu 
den bervorragenbiten Dichtern. N neuefter Zeit machte 
die Igrifche Diftion Durch die eberfeßungen von Karl 
Szaͤß, Wilhelm Györy u. a. aus dem Deutichen, 
Englischen, Franzöſiſchen, —E— Schwediſchen 
bedeutende Fortſchritte. Bei jün ften, mitunter 
ſehr talentvollen Repräfentanten ber Yyrif(Endröby, 
Abraͤnyi u. a.) waltet eine kosmopolitiſche Richtung 
vor. Die bidaftifche Poeſie ift im 16. Jahrh. ver: 
treten durch: Nik. Bogäti Fazekas (»Bom volltom: 
menen Krauenzimmer«), ee Mellius (»Bom ein: 
is wahren —5——— Pecſi (»Leben ber Eheleute«), 
nbreas Horvaͤth (Berfafier von Spottgebichten auf 
die Fatholifchen Geiftlichen). Hervorragend waren in 
teren Perioden: Graf Stephan Kohärh, Georg 
enyei, Lorenz Orczy, Abraham Barcfay, Grat 


Joſeph Zelefi u. a.; in ber äſopiſchen Fabel: Ga: 
briel i, Kaspar Heltai, Andreas Faͤy, neueftens 
Au tegus3; in ber Satire zeichnete fich unter 
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vielen anderen Jobann Arany (mit feiner »Verlor⸗ 
nen Verfaffung«) befonbers aus. Die erzählende 
Poefie, nachweislich fchon früher häufig gepflegt, 
begann im 16. Jahrh. in Schwung zu fommen. 
Beter Ilosvai's »Hiftorie von Niflas Tholbie beſitzt 
* keinen poetiſchen Werth, hat aber zahlreiche 

agenfragmente erhalten, aus welchen Job. Arany 
fein rubmgefröntes naived Epos: »Tolbie gefchaffen 
bat. Aus dem 16. Jahrh. ift ferner gu nennen: »Die 
Hiftorie vom Prinzen Argirus und einer Fees, von 
Alb. Görgei, in ländlichen Kreiſen beute noch eine be 
liebte Leftüre. Sebaftian Tinoͤdi (geftorben um 1558), 
ber mit ber Laute in ber Hanb das Land burcdhwan: 
berte und das Volk durch feine Gefänge anfeuerte, 
das Türkenjoch abzufchütteln, war der poetifche Chro⸗ 
nift feiner ze unb als folcher ſehr fruchtbar. Die 
von ihm ſelbſt fomponirten Melodien zu feinen Ge: 
fängen find, wie Diefe, noch erhalten. Am 17. Jahrh. 
ragt Nif. Zrinyi hervor, ber feinen gleichnamigen 
Großvater, ben Helden von —— beſang. In 
feine Fußſtapfen trat Baron Bladislaw Lißti mit 
feinem »Ungarifchen Mars, oder Andenken ber Nie: 
derlage bei Mobäcsd« (1653). Mehr Romane in 
Verſen als Epen find die ange viel gelefenen Werfe 
ig wu Gyönguöfi’s (⸗»Venus von Muränye). 
Aus der Zeit nad) bem Szathmaͤrer Frieden find zu 
nennen: ob. Kolumban (»Scerzbafte Geſchichten 
bes Georg Vida«) und Stephan Efizi (» Befreiung 
ber Feitung Dfen vom türfifchen Joch«, Reimdhronif). 
Mit dem Wiebererwachen des nationalen Lebens zu 
Ende bes 18. Jahrh. war bas Epos bas Seliebteite 
Genre ber fogen. »volksthümlichen Schule. Zu 
nennen find: Anbr. Dugonics (»Der Fall Troja’se, 
»Geſchichten bes Ulyſſese), Job. Koͤnyi (⸗Neue 
—— Adam Paldczi ng (»Hunniase). 

ange allgemein beliebt war Graf Joſeph Govabänpi 
mit feinen fomifchen Epen: »MReife eines Dorfnotars 
nad Ofen« und »Leben Paul Ronto's«. Das fpätere 
Haffifche nationale Epos begründete Aler. Szetely 
mit feiner Dichtung: »Die ee in Siebenbürgen« 
(1822). Das Erſcheinen dieſes Werks feuerte bie 
jungen Dichter Gr. ——— und Mich. Vörösmarty 
zu fieberhafter Thätigfeit an. Das Epos bes letztern, 
»Die Flucht Zalänse, ift zwar in ber Kompofition 
verfehlt, zeichnet fich aber in einzelnen Theilen durch 
große poetiiche Schönheiten aus und war, indem es 
mit dem Beginn ber Rejormbewegung zufammen: 
bing und bie Nation begeifterte, zugleich eine poli⸗ 
tiiche That. Durch Hinzutreten bes volfsthümlichen 
Element3 gelangte das Epos zu einem neuen Auf: 
ſchwung und gipfelte, nachdem Alex. Petöfi (Soldat 
Janos⸗) ſich darin ausgezeichnet, in Johann Arany's 
Toldi⸗Trilogie, ferner in deſſen — von Nagy 
Idas und »Der Tob Buda's«. Unter ben neuejten 
Epifern find zu nennen: Johann Vajda, Paul Gyus 
lat, Kar 9 Koloman Toͤth u.a. Die Roman: 
literatur begann mit Andreas Dugonics, ber gegen 
Ende be# 18. Sahr . zuerjt mit biftorifchen Romanen 
auftrat und zur ung bes nationalen Lebens 
beitrug. Zündenbde und tien reifende Wirfung batte 
Joſeph Kaͤrmaͤn mit feinem Roman: »Fanny’3 Hin: 
terlaffenfchafte, ein durch poetifche Vorzüge und pfy: 
chologiſche Tiefe heute noch hervorragendes Werk. 
Der burch K. Kisfaluby 1821 — Almanach: 
Aurora« und andere Taſchenbuͤcher gaben ben Im⸗ 
puls zu einer ug erg 78 ber Erzählunge: 
literatur. Kölcſey, Baiza, Kay, Vördsmarty, Paul 
Koväcs, Paul Ejats, Peter Vajda, Joſeph Gaal kul⸗ 
tiwirten bie Novelle. Ginige fehrieben auch größere 
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Romane, wie Joſeph Gaal und Andreas Fän, die in- 
deſſen burch das Auftreten Nif. Jöfifa’s (1836), mit 
dem eine neue Epoche des ungarifchen Romans be 
innt, bald in ben Hintergrund gebrängt wurden. 
Sta (f. d.) wurde mit feinen biftorifchen und ſocia⸗ 
fen Romanen ber‘ Begründer ber felbitändigen un: 
ariich: nationalen Romanliteratur, bie nad) feinem 
organg nun zahlreiche Pfleger jand. Hervorragend 
darunter waren: Ludwig Kuthy (Vaterländiſche 
Geheimmiſſe«), Ignaz Nagy (⸗Geheimniſſe von Un: 
garn«), beſonders aber ofen Eötvös (f. b.), in dem 
große wifjenfchaftlihe Bildung und Lebensweisheit 
mit lebendiger Phantaſie und warmem Gefühl ver: 
bunden find. Sein »Kartäufer« erregte eine Sen: 
jation wie feiner Zeit »Werthers Leiden« in Deutſch⸗ 
‚land; der »Dorfnotare und »Ungarn im Jahr 1514« 
find Tendenzromane erftien Ranges. Auch einige ber 
ihönften Dorfgefchichten find Eötvös zu verbanfen. 
Große hiſtoriſche Kenntnis, bedeutende pfychologiſche 
Tiefe und firamme dramatische Kompofition zeichnen 
die Romane bed Baron Sigmund Kemeny (f. d.) 
aus; gegenwärtig nimmt Morit Joͤlai (ſ. N auf 
diefem Feld unbeftritten den erften Rang ein. Die 
elementare Kraft feiner Phantaſie, feine Originalität 
in der Erfindung, bie Gewanbtbeit, mit ber er bie 
Mittel der Spannung anzınvenden weiß unb ben 
Dialog führt, fein Humor bilden bie Grundlagen 
feiner außerorbentlihen Beliebtheit und fihern ibm 
troß mancher Ueberfhwänglichkeit und troß Inforreft- 
beiten in ber Kompofition jederzeit eine große Wir: 
fung. In einer beträchtlichen Anzahl feiner Romane 
nimmt er bie Revolution zum Ausgangspunkt, in 
einigen anberen folgt er ben Spuren Jules Verne’s. 
In einer und der anbern Beziehung wirffam find bie 
Romane Bas Gerebend, Ludwig Abonyi’s, Zoltan 
Beöthy's u.a. Auf dem Felde der Novelle zeichnen 
fi) in neuefter Zeit aus: Paul Gyulai, W. Györy, 
Arnold Vertefi (Äußerft fruchtbar), Alerander Baldz3 
——— u.a. Den Spuren der dramatiſchen 
ichtung begegnet man bereits im 13. Jahrh. in den 
Mofterien, bie Tpäter wegen ber weltlichen, unjittlichen 
Gejänge, die barin vorfamen, von ben Synoden ver: 
boten wurben. Die Weihnachtsſpiele, Umzüge ber hei⸗ 
ligen brei Könige x., die heute noch in verjchiebenen 
Gegenden aufgeführt werden, zeigen im Dialeft und im 
Inhalt einzelner Reben, daß fie bem magyarifchen Bolt 
ins Blut übergegangen find, verratben aber bei ber 
Vergleichung ihren Urſprung von ähnlichen beutfchen 
Spielen. erfle im Drud erfchienene Drama, »Bom 
Berrath des Melchior Balaſſa«, ift von 1569. Die in 
proteftantifchen und fatholifhen Schulen aufgeführ: 
ten Schuldramen von Faludy, Kunics, Alley u. a. 
fowie die gegen Enbe bes 18. Jahrh. von Georg Bei: 
ſenyei nach franzöfif Vorbildern gejchriebenen 
Dramen: »Agise, »Ladislaus Hunyady«, »Der Tob 
Buba’3« u. a. haben nur Titerarifhen Werth. Zu 
berjelben Zeit wurden viele Theaterftüde aus bem 
Franzoſiſchen und Deutſchen überjegt; ja, Andreas 
Dugonics fchrieb auch einige volfsthumliche, aus ber 
ungarifchen Sage und Geſchichte entnommene Dra- 
men, bie gern gelefen wurden. Einen lebensvollern 
Impuls erhielt die bramatifche Dichtung erft, ala 
17% in Ungarn, 1792 in Siebenbürgen die erften 
Schauſpielertruppen entſtanden. Als ihre erſten reifen 
Früchte find die Werke Karl Kisfaluby’s zu betrach— 


ten, der namentlich im Luftfpiel durch Witz, lebendige 


origineller unga⸗ 


Konverfation, durch bie Sarg — —— 
Tharaktere hervor: 


riſchen Geſtalten und komiſcher 


Ungariſche Sprache und Literatur. 


deſſen Tragödie: »Bänf Baͤn« ein ſtehendes Reper⸗ 
toirſtück ber ungariſchen Bühne ift. Zu nennen find 
ferner: Szentmiflofy (»Labislaus Hunyabye), Aler. 
| Kisfaludy (»Pabislaus der Kumaniere, »Das wadere 
 Ungarmäbchen« u. a.), Andr. Kay (»Alte Münzen«, 
»Die Jäger in der Matra«), Paul Kovdcs, Gabriel 
Sebaftyen, Joſeph Szenven, ber auch mehrere Stüde 
‚von Schiller überfegte, Töltenyi, Michael Vörös— 
‚ marty, beiien Dramen mehr epiſch⸗lyriſche Dichtun: 
gen find, aber bie jhönften Jamben aufweifen, Joſeph 
ı Eötvös (⸗Die Heirathökandidaten«, »Es lebe bie 
Gleichheit«), Nikolaus Joͤſika (hiſtoriſche Dramen), 
Karl Obernyik (»Georg Brankovics« u. a.), ein 
hervorragendes, zu früh geftorbenes Talent, Siegm. 
Gzafs (oRTämer und Seemanne, »Teftament« u.a.), 
Graf Wladiol. Telefi (»Der Günftlinge), Karl Zug 
(»Brutus und Lucretiae, »Der Kaufmann von Mar: 
jeillee u. a.). Der fruchtbarſte und an Bühnenerfol: 
en reichfte ift Eduard Szigligeti, ber unter allen Mit- 
rebenben bie bebeutendite Bühnenfenntnis und tech⸗ 
nische iertigfeit bejigt und namentlich mit feinen 
Volksitiden (»Ejiköse, »Der Deferteur« und » Jwei 
ee Glück hatte. Gleichen Erfol 
hatte bie Poſſe: »Der Notar von Pelesfe« von Baal. 
Hervorragend find ferner: Ignaz Nagy ( Tendenzluft: 
fpiele: »Beamtenwahle« u. a.), Emmerich Vahott (De: 
putirtenwohnunge,, »Faſchingsſchule⸗ u. a.), Yubw. 
—— von Grundſätzen«, »Ladislaus V.«, 
»Stepban ber — u. a.), Aloys Degre, Ludwig 
Körner, Joſeph Szigeti (Vollsſtücke: »Der alte Infan= 
terifte, »Biolae u. a.), Koloman Töth (»Frauen im 
Verfaljungsleben«, »Der König heiratbet« u. a.), 
Arpad Berczik (»Die Biertelmagnaten« , »Heiraths: 
ftifterinnen« u. a.), Stephan Toldy (»Die Batrio: 
tene, »Neue Menjchen«), Eugen Rätofi (»Xefo: 
pus« u. a.), Ludwig Döczi (»Der Kuß«), Eduard 
Töth (»Der Dorflumpe«, »Der Leiermann unb feine 
Familie«, »Der Schüblinge), Gregor Cſily Das 
delphiſche Drafele, »Januse). Zu ben bedeutendſten 
neueren Errungenſchaften gehören bie burch bie Kis- 
faludy⸗Geſellſchaft ren und —— 
Ueberſetzungen von Shakeſpeare's und Moliere's 
Stücken ſowie einzelner Stücke von Racine und 
Moreto. Stehende Bühnen gibt es heute in Budapeſt, 
Klauſenburg, Arad, Debreczin, Stuhlweißenburg 2c.; 
bie bramatijche Probuftion war jedoch früher, wo ihr 
bloß eine ober wei ftehende Bühnen zur Verfügung 
ftanden, verhältnismäßig reicher und Iebensfräjtiger 
als gegenwärtig. 

Die älteſten Denfmäler ber wiſſenſchaftlichen 
Literatur find: bie »Örabredee, in einem lateini⸗ 
nifchen Koder aus bem 12. Jahrh. enthalten, die Les 
gende von ber heil. Margarethe, bie jogen. »Bibel 
der Franciskaner«, die Bibelüberfeßung von Wladis— 
law Baͤthori (geftorben um 1456) u. a. Im 16, 
Jahrh. überarbeitete Benedikt Komjäthy eine ältere 
Ueberſetzung ber Briefe des heil. Paulus; Gabriel 
efti —— die vier Evangelien; die Bibelüber— 
etzung von Kaspar Heltai und Kaspar en wird 
n ber proteftantijchen a heute noch benutzt. 
Der glänzendfte Profaift des 17. Jahrh. ift ber Kardinal 
Peter Pazmäny in feinen Brebigten und Streitſchrif⸗ 
ten gegen bie protejtantifche Lehre. Die biftorifche 
Literatur in ungarifcher Spracde beginnt mit ben 

| rum n aus bem 16. Jahrh. von Anton 
Verancſics, Franz Zay, Valentin Homonnai, Franz 
Wathai und ben Chroniken von Stephan Szefely 


und Kaspar Heltai. Im 17. Zahrh. ſchrieb Emmerich 





ragt, Bebeutend ift fein Zeitgenoffe Jofeph Katona, | Tökölh Memoiren über mehrere feiner Feldzüges 


Ungarn (Ausdehnung und Grenzen). 
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utobiographien; zahlreiche andere politiiche Per⸗ 
önlichfeiten von bebeutenderer Stellung zeichneten bie 
ignifje auf, deren Zcugen fie waren ; bie Chronik 
von Gregor Pethed, Tpäter von Nachfolgern fort: 
geſetzt, blieb lange das einzige Hiftorifche Handbuch 
des ungariſchen —E Im 18. Jahrh. ragen 
hervor: »Hiſtorie Siebenbürgens« von Mich. Cſerey 
und »Metamorphofe Siebenbürgens«, ein ſittenge⸗ 
ſchichtliches Werk von Peter Apor; »Briefe aus der 
Türfeie von GI. Zaͤgoni⸗Mikes, Sekretär Franz 
Räföczy’s IL; ferner Eſaias Budai's »Geſchichte von 
Ungarne; Franz Budai's »Bürgerliches Lerifone, 
die Biographien ausgezeichneter Ungarn enthaltend; 
die (unvollendeten) Bearbeitungen der Weltgeſchichte 
bon Franz Verſeghy -und Joſeph Gvadänyi. zu 
Anfang des 19. Jahrh. erwachte in ber Gejcicht: 
fhreibung ein neuer Geift. Man begann mit großem 
ie Daten zu fammeln, Kritif und Quellen: 
ubium wurben leitende Grundſätze. Georg Feher, 
Nifolaus von Jankovics, Baron Aloys Mebe 
nyaͤnßly, Johann Czech, Benedikt Viräg, Stephan 
Horväth wirkten als Forſcher ober eröffneten durch 
ihre Schriften neue Geſichtskreiſe. Später thaten ſich 
hervor: Paul Jaͤßay, Graf Joſeph Teleki (Gefchichte 
der Hunyady's), Wlabislam v. —* und Michael 
Horvaͤth mit bedeutenden Werfen über bie ganze Ge: 
ſchichte Ungarns und Specialwerfen über einzelne Bar: 
tien und Perjönlichkeiten; Arnold Xpolyi, Anton Cſen⸗ 
gern, Karl Szabs, Alerander Szilägyi, Franz Salo⸗ 
mon (Gejcichte Ungarns zur Zeit der Tür enberr: 
ſchaft u.a.), Koloman Thaly (Geſchichte F. eng 
und feiner Zeit), Wilhelm Frafndi (Biographie Pe⸗ 
ter Paͤzmaͤny's, Gefdichte ber ungarischen Land» 
tage u. a.), Julius Pauler, zeolfgang Deäf, Mar 
Falk (Biographien Szehenyi’d und Wladislaw Sza⸗ 
lay's) u.a. Weltgejchichte fchrieben: Joſeph Baiza, 
Bonifaz Maar, Franz Sombegyi. Einen bedeutenden 
Aufſchwung hat bie —“ Geſchichtſchreibun 
ſeit 1867 genommen, insbeſondere durch bie Wirk— 
ſamkeit der — Hiſtoriſchen Geſellſchaft, 
deren Organ: »Szäzadoke (»Jahrhunderte«) eine 
Fundgrube zahlreicher Specialarbeiten und Daten ift. 
Auch die Publikationen ber hiſtoriſchen Kommiffion 
ber ungarijchen Akademie haben fich ſeit dem bebeutend 
vermehrt. Die Literaturgefhichte iſt hauptfüch- 
lich durch Franz Toldy vertreten; bedeutendere litera⸗ 
turgeſchichtliche Eſſays ſchrieben: Johann Erdẽélyi, 
Paul Gyulai, Siegmund Kemeny und Arnold Jpoibi. 
ber auch ein vorzüglicher Vertreter der Kunftgefchichte 
ift. Der Beginn der rechts-, ber ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lihen und politifchen Literatur fällt gleichfalls 
ins 16. Jahrh. Das Tripartitum Verböczy's erſchien, 
von B. Veres ins Ungarifche überſetzt, zuerſt 1565. 
Aus dem 17. Jahrh. find zu verzeihnen: P. Kitonich 
le ber Procehorönunge), Paul Medgyeſi 
erfe über Kirhenverwaltung), I. Feſüs (»Spiegel 
der Könige), M. Telefi (»Fürftenfeele«); im 18. 
Jahrh. erregten Sam. Balta und Georg Aranfa in 
—— mit ihren ſtaatsrechtlichen Verſuchen 
Aufſehen; Elias Georch war der erite, ber ſämmtliche 
ungarijchen Gefeße in ungarischer Sprache bearkeitete. 
* 19. Jahrh. gaben die Reformbewegung und die 
aatsrechtlichen Beſtrebungen, die erſt zu ber 4er 
Geſetzgebung, dann zum 67er Ausgleich führten, 
ber rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur be— 
deutende Impulſe. Hervorzagend find: Alexander 
Kövy, Paul Szlemenics, Janaz Frank, Johann Foͤ— 
garaſſy, Theodor Pauler, Ignaz übbardd Stephan 


gürf Johann Kemeny und Niflas Bethlen verfaßten 
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Szofolay, Franz Deäf, Aurel und Emil Deſſewffy, 
Joſeph Eötvds u.a. Deäf, die Brüder Deſſewffy und 
Eötvös find zugleih Größen auf bem Felde der poli- 
tifchen Literatur, beren —— Schöpfer 
Stephan Szehenyi (⸗Kredit«, »Licht«, »Stadium«, 
»Ein Volk des Oſtens« u. = war. In beiien Fuß: 
ftapfen trat Nikolaus Weflelönyi. Der Schöpfer ber 
ungarifchen politiſchen Journaliſtik ift Lubiv. Koſſuth. 
auf biefem Feld find zu nennen: Graf Aurel Deſſewffy, 
Siegmunb Kemeny, Anton Efengery, Joſeph Eötvös, 
Mar all, Johann Töröf. Als politifche Redner 
erſten Ranges glänzen: Stephan Szehenyi, Koſſuth, 
Weilelnyi, —— Franz Deaͤk, Joſeph Yonovics, 
Aurel Deſſewffy, Barth. Szemere, Eötvös, Koloman 
Ghyczy, Paul Somſſich, Balthaſar Horvaͤth u. a. 
Der erſte, der eine philoſophiſche Doktrin in unga— 
riſcher Sprache bearbeitete, war Johann Apäczai 
Cſeri (⸗Ungariſche Logik«, 1659). Vom Ende des 
18. Jahrh. an iſt eine große Zahl ungariſcher Lehr: 
bücher über Philojophie und Geſchichte ber Philo: 


be | fophie zu verzeichnen. Das jüngfte und zugleih - 


bedeutendſte Werk ber letztern Art ift die noch un— 
vollendete »Geſchichte der Philoſophie⸗· von A. Doma- 
novßfi. Auch die Naturwiſſenſchaft gelangte erit 
in neuefter Zeit, unterſtützt durch bie Mittel, welche 
bie Regierung unmittelbar und mittelbar biefem 
ber Wiflenfchaft zumenbet, zu felbftänbigen 


mei 
Seckkungen. Die geologifche Lanbesanftalt, das 
meteorologifche, das chemiſche, bas phyſiologiſche und 


—— Landesinſtitut, die neue chirurgiſche Klinit 
ſaͤmmtlich in Budapeſt), bie rc 
unb die Geologische Geſellſchaft find ebenfo viele He: 
bel eines rapiben Kortichritt3. Die Hervorragenbiten, 
von benen zahlreiche Arbeiten vorliegen, find: Joſeph 
Szabd, Joſeph Krenner, Mar v. Hantken RR 
A. Jedlik, Roland Eötvös, Koleman Szily (Phyſik 
Karl Than (Chemie); Petval, Ver, — unyady 
ee Konkoly (Aftronomie); Abt Chrueß, 
uido Schenzl (Meteorologie); Lenhoſſek —3 
Jendraſſik na; Balogh (Pathologiſches); 
emmelweiß (Geburtshülfe); Balaſſa und Joſeph 
Kovaͤcs (Chirurgie) u. a. Die Naturwiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft gibt eine reichhaltige Zeitſchrift und die 
bedeutenbdften naturwiſſenſchaftlichen Werke ber euro: 
päifchen Literatur in Ueberfegungen heraus. Ein 
gleicher Aufſchwung ift auf dem Felde ver Rational: 
ofonomie at: Kautz, Meldior Lönyan, Andr. 
György u. a.), der Statiftif (Alex. Konek, Karl 
Keleti, Zofeph Köröfi, Johann Hunfaloi), der Geo: 
graphie und Reifeliteratur (Johann und Paul Hun— 
falvi, Wlabislaw Magyar, Job. Xantus u. a.), ber 
Alterthumskunde (Emmerih Henklmann, Arnold 
Ipolyi, Florus Nomer, Joſeph Hampel, Eugen 
Nyary, Franz Pulſzky u. a.) zu verzeichnen. Weber: 
baupt hat bie geiftige Arbeit Ungarns feit den Tekten 
zehn Jahren fi vorwiegend ber —— Thü: 
tigfeit zugewendet, und es ijt ihr Uebergewicht nun: 
mehr auf diefem Feld, nicht mehr, wie früber, in der 
poetifchen Probuftion zu ſuchen. Val. Toldy, Ge: 
ſchichte ber ungarischen Dichtung (deutſch, Peſt 1863). 
Ungarn (ungar. Magyarorszäg, türk. Magya- 
ristan, jlawon. Vengria, fat. Hungaria, franz. Hon- 
grie, engl. Hungary), Königreich, die üftliche Hälfte 
der öfterreihifch = ungariichen Monarchie, beiteht aus 
bem eigentliden U., den chemaligen Siebenbürgen, 
Fiume jammt Gebiet, Kroatien, Slawonien und 
der Militär wir venzt im N, an Mähren und 
— chleſien, im O. an Galizien, die Bu— 
kowina und Rumänien, im ©, an Rumänien, Ser: 


. 
* 
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bien, Bosnien unb Dalmatien und im ®. an bie 
öfterreichifi Kronländer Iſtrien, Krain, Kärnten, 
Steiermark, Nieberöfterreih und Mähren und hat 
ein Areal von 322,285 Oftilom. (5853 OM.), wor 
von auf das eigentliche N. 214,514 ORilem. (3895,8 
OM.) entfallen. Die Gebirge Ungarns entjprin: 
gen ben zwei ange Seil ro yo Europa's, ben 
Rarpathen und ben Alpen. Die Karpatben (f.b.), 
das Hauptgebirge des Landes, beginnen an der Donau 
bei Theben neben ber Marchmündung und umge: 
ben das Land von NW. nah SD. in einem mächti⸗ 
zen Halbbogen, deſſen "reiten. gegen NO. fällt. 
Die Ausläufer der Norifchen und Karniichen Alpen 
ichließen das an dem rechten Ufer ber Donau gele- 
gene, weit niedrigere Berges unb Hügelland Weſt⸗ 
ungarns ein, und bie Vorberge ber Alpen treffen 
an zwei Punkten am Ufer ber Donau, bei Hainbur 

und Theben (Leithagebirge) fowie bei Gran un 

Waitzen (Wertesgebirge, bie Fortſetzung bes Bafonver 
Waldes), mit den Rarpathen zufammen. Am ſüdö 
- lichen Enbe zwängt ſich bie Donau abermals zwiſchen 
bobe Gebirge ein, und die Ausläufer ber fiebenbürgi- 
chen Karpathen und des Balfangebirges bilden bie 
gefchichtlih und malerifch berühmte Kliszura mit 
dem Eifernen Thor bei Orfova. So im N., D. und 
W. von Gebirgen erfüllt und umſchloſſen, bildet U. 
ben größern Theil des weiten Keſſellands der Mittel: 
bonau. Die weite Tiefebene bes Landes wird burdh 
die Alpenausläufer in zwei Hälften getheilt, deren 
Heinere ji) gegen W., die größere F en O. erſtreckt. 
Die kleine oder oberungariſche Tiefebene (das 
ſogen. Preßburger ge zu beiden Seiten der 
miehrarmigen Donau zwiſchen Prefburg und Ko— 
morn, etwa 16,500 OXilom. (300 AM.) groß, brei⸗ 
tet ſich in Eiform aus und liegt 130 Meter ü. M., 
ift überall von Bergen umſchloſſen und nn 
ſeht fruchtbar, befonders der nördliche Theil und bie 
Donauinfel Schütt (f. d.). Im N. und ©. breiten 
jich auf bald flachen, balb hügeligem Boden bie ge 
fegnetften Gefilde aus mit Aeckern und Gärten, Walb, 
Ohfibainen, Meinpflanzungen und bringen zungen: 
fürmig an ben gu thälern in die ne or⸗ 
alpen und den Bakonyer Wald ein. Die bſtliche große 
oder niederungariſche Tiefebene (das Alföld 
oder ie Beden) erftredt ſich ohne Unterbrehung 
von Ungvaͤr, Munfäcs und on gegen SW, 
bis Großwardein, Budapeſt und Stublweigenburg, 
fetst fih dann fübwärts bis zur Donau und jenfeit 
derfelben bis Slawonien und in bie Militärgrenze 
fort, nimmt im ganzen 96,910 OKilom. (1760 UM.) 
ein und bildet ein vollfommenes Flachland. Ausge— 
dehnte Sumpfitreden, Tori: und Moorgrünbe an der 
Donau und Theiß, unabjehbare Sandflachen, hier und 
da mit niedrigen Flugſandhügeln, waſſer⸗ baum: und 
jchattenlofe Heideflächen, unterbrochen von Grasan: 
gern und fructbarem Aderboden, weit auseinander 
liegende Meierhöfe auf ben Pußten (1. b.), wenige, aber 
wertläufige und volkreiche Dörfer bilden ben Charak⸗ 
ter biefer Landſchaft. Der nördliche Landſtrich zwi⸗ 
jchen ber Donau und Theiß führt ben Namen Keesle⸗ 
meter Heide; füblih davon, in ber foren. Täcska, 
liegt das von fteilen Rändern umfäumte, 169 Meter 
hobe Plateau von Telecdfa, öſtlich bie Debrecziner 
Heide und füböftlich das Titler Plateau. Ueber 600 
Flüſſe und Bäche durchkreuzen U. nad) allen Rich: 
tungen, bie, außer bem Popräb mit bem Dunajec, 
welche der Meichjel und ber Oftfee zufließen, jänmt: 
lich zum Gebiete der Donau gehören. Letztere betritt 
von DOefterreich her bei Theben oberhalb Preßburg 
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ba8 Land, wendet fich bei dem Durchbruch zwiſchen 
bem Berted: und Neogräder Gebirge bei Waitzen jiid- 
wãrts bis zur flamonifchen Grenze und betritt bei 
Orſova bad türfiiche Gebiet. Sie nimmt recht bie 
Leitha, Raab, Särviz, an ber Südgrenze bie Drau 
mit ber Mur und bie Save, links die Marc, Maag, 
Neutra, Gran, Eipel, die mächtige Theiß, die Temes 
und bie Aluta auf. In die Theiß münden rechts 
ber — ber Sajoͤ mit dem Hernaͤd und bie Za⸗ 
pen. links die Szamos, bie dreifache Körds und 

ie Maros. Alte Flüffe Ungarns, aud die —5* 
bäche nicht ausgenommen, verurſachen durch ihre 
Neberſchwemmungen oft bedeutenden Schaden; um 
dieſen zu verhindern und zur Erleichterung der Schiff⸗ 
fahrt wurden ſeit 1771, beſonders aber ſeit 1845 
umfaſſende Stromregulirungen vorgenommen. Die⸗ 
ſem Zweck dienen auch bie zahlreichen Kanäle, unter 
denen ber 15 Meilen lange, jchifibare Franzenskanal 
bei Zombor, welder bie Donau mit ber Theiß verbin: 


fi: | bet, der Begafanal zwifchen der Temes und Theiß, 


ber Särviz« ober Ralatinalfanal, welcher zur Aus: 
trodnung der Sümpfe zwiſchen Stublmweißenburg und 
Szeglzard gebaut wurde, ber Albrechtäfanal zur Ent: 
fumpfung des Bodens im Baranyaer Komitat, ber 
Zichykanal im Tolnaer Komitat und ber Siöfanal, 
welcher den Plattenfee mit ber Donau verbindet, bie 
bebeutendften find. In den Karpatben finden fich 
viele Fleine Alpenjeen, Meeraugen genannt, barın: 
ter im Zatragebirge allein 38 meiſt fehr romantiſch 
1260— 1990 Meter ũ. M. gelegene Seen. Größere 
Seen befißt U. in der Ebene, wie ben Plattenfee, ben 
—— See Südeuropa's, ferner den Neuſiedler See 

ei Debenburg, welcher wiederholt (gulegt 1866) ganz 
austrocknete, jest aber wieber mit Waffer gefüllt ift, 
ben Velenczeer See bei Stuhlweißenburg und ben 
Palitſcher See im Bäcfer Komitat. Bon ben zahl: 
reihen Moräften und Sümpfen ift ber mit bem 
Neufiebler See in Verbindung ftehende Hanſaͤg mit 
fchwimmenben Jnfeln ber merfwürbigite; fein Waſ⸗ 
ferreihtbum und feine Gefährlichkeit für die —— 
barten Landſtriche haben jedoch durch ſeine Kanali— 
ſirung ſchon bedeutend abgenommen. Außerdem ſind 
noch zu nennen: ber Eeſeder Sumpf bei Szathmar, 
ber Särröt am Berettyö, der Alibundrer, Hofkzures 
ter Sumpf ꝛc., enblih ber Palacfafumpf bei Gepin, 
deſſen verfuchte Trodenlegung dem römischen Kaiſer 
Probus das Leben foftete. Die Sümpfe an der Theiß 
und Donau find durch Abzugsfanäle troden gelegt 
worden. Ueberhaupt it ſowohl von Seiten der Re— 
gierung, al3 ber einzelnen fehr vieles zur Trodenle= 
ung oder doch Einfchränfung ber Süimpfe geicheben. 
Sir bie Theifregulirung allein, um welche jih Graf 
scchenyi große Verbienite erworben hat, wurben feit 
1845 mehr als 26 Mill. FI. verwendet. Das Aderland 
ber erwähnten zwei großen Ebenen, welches seven 
theils aus ſchwarzem Thonboben beiteht, bald mit 
mebr, bald m ——— bereichert iſt, lohnt die 
auf basfelbe verwendete Arbeit in manchen Gegenden 
auch — ſehr reichlich; aber auch die —— 
hohen Bergen liegenden Thäler find oft lieblich und 
fruchtbar, wie das Auferft romantiſche Waagthal im 
Trentihiner Komitat. Doc wird dies heitere Aus— 
jehen bes Landes durch einige Sanbjtreden bedeutend 

etrübt. Die weſtliche Ebene hat zwar weniger Flug⸗ 
ar mit Ausnahme des Strichs, welcher  poiigen 
Raab und Konıorn bei ber Donau beginnt und fih an 
ben mittleren Bergen big ver Komitat Zala erjtredt; 
auf der öftlichen Ebene jeboch find diefe Sandftreden 
häufiger und größer, und ber grofie Strich, welcher 
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Ungarn (Klima; Bewohner). 


fi, von Waitzen ausgehend, wilden ber Donau und 
Theiß ur die Komitate Veit, Bäcs und Gjongräb 
und durch Kleinfumanien bis nabe an ben zum 
kanal erftredt, ift ein wahres Sanbmeer. Schon bie 

eographifche fage Ungarns, noch mehr aber bie Geftalt 
— Oberflache machen dasſelbe zu einem im allge⸗ 
meinen klimatiſch milden Sand. Mit Ausnahme 
be3 nach N. geöffneten Popraͤder Thals ift es vor den 
rauben Nordwinden burch hohe Gebirge gefhügt; im 
©. aber öffnet es fich den warmen Südwinben, beren 
nicht felten heftigen Andrang die zahlreichen Gewäſſer 
mäßigen. Am Fuß ber hoben Karpatben, in ben Ko: 
mitaten Arva, Liptau und Zips, am Fuß des Könige: 
bergs in Gömör reift felbft die Pflaume faum, und 
oft bedeckt jchon im September Schnee ben noch ſtehen⸗ 
den Hafer, während bOKilom. weiter abwärts ber edelſte 
Bein gedeiht. Inmitten bed ehemaligen Pannonien, 
das einem fortlaufenden Obft: und Weingarten gleicht, 
reift im rauben Bafony auch die Traube nit. In 
Syrmien blüht oft ſchon im Februar ber Haſelſtrauch, 
im April alles Obſt, Anfang Mai Roggen und Gerfte, 
in ben erften Runitagen der Reinftod, und frifches 
Grün ſchmückt acht Monate hindurch die Waldungen, 
während weiter nach ©. zu wieber bie raube nörbliche 
Karpatbengegend erfcheint. Charafteriftifch für bas 
Klima ift der ftarfe Temperaturwechiel, namentlich 
der Unterſchied zwifchen ber Tages: und Nachtwärme, 
fo 3. B. im Alfoͤld, wo bie Temperatur im Sommer 
des Morgens nur 4—5° beträgt unb mittags auf 
mehr als 30° fteigt; noch größer ift der Unterfchieb 
ber von ben Sonnenftrahlen erzeugten Bobenwärme, 
bie im Lauf des Tags bie a 45° fteigt, während 
ber Nacht se auf 4—5° herabfinft; daher treten 
auch in ben Sumpfnieberungen jehr häufig Wedhjel- 
fieber und andere Krankheiten auf, Im allgemeinen 
iſt aber bas Klima in U. gefund. Cine gewöhnliche 
—— in Niederungarn die Fata Morgana, 
bier Délibab (·Mittagszauber⸗) genannt. Die mitte 
lere Jabrestenperatur bewegt fich zwifchen + 5,9? €. 
und + 14° C. und beträgt in Schemnik 6° E., in 
Preßburg 9,8°, in Bubapelt 11°, in Klauſenburg 9,129, 
in Semlin 11,6°, in Fiume 14,1? C. 

Die Bewohner Ungarns bilden ein überaus bun— 
tes Gemifh von Nationen, die nad Abftammung, 
Sprade, Religion, Vollsthümlichkeit und Kultur 
weſentlich verfchieden find. 3 re Gefammtzahl be= 
läuft fih auf (see) 15,417,527,, wovon auf baß 
eigentlihe U. 11,459,518 entfallen. Die Anzahl 
ber Mohnorte im eigentlichen 1. beträgt 16,468 
(darımter 169 Städte und 719 Märkte; von ben 
Städten find 81 Fünigliche Freiſtädte, welche beſondere 
any befiten). Die bebeutendfien Städte find: 
Budapeſt (309,208 Einw.), Szegedin (70,190), The: 
refiopel (56,323), Hoͤdmezö⸗Vaͤſaͤrhely (49,153), Preß⸗ 
burg (46,540), Debregzin (46,111) und Keeskemet 
(41,19 Einw.). Das volfreichite Dorf ift Oroshaͤza 
mit 14,606 Ginw. Die ſchönſten Dörfer find die der 
Deutſchen; am fchlechteften wohnt der Walache und 
Rutbene, befier der Ungar und Siowafe. Unter ben 
verſchiedenen Nationalitäten nehmen bie Ungarn 
ober Magyaren, als die berrfchende Nation, die erfte 
Stelleein. Diefelbeverbanft das Uebergewicht, welches 
fie über die anderen Bolfsftimme befigt, nicht nuribrer 
gekenn Anzahl, jondern auch dem Umftande, daf 

e die Mitte und zwar ben fruchtbariten Theil bes 
Landes in einer ungetheilten Dlajje bewohnt. Der 
Ungar ift meift mittelgroß, von musfulöfem, eben: 
mäßigem Körperbau, bat eine ſcharf gefchnittene, 
eble Geſichtsbildung, ein dunkles, feuriges Auge und 
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Schwarzes Haar. Die Frauen, welche fich früber als 
gewöhnlich entwideln, zeichnen fich durch bie Regel: 
——— ber Züge aus. Der Ungar iſt gutmüthig 
und Äußerft gaftfreundlich und belitt ein feuriges, 
leicht erregbared Temperament. Als Soldat Auferft 
tapfer, bient er am liebften zu Pferd ald Hufar. 
Seine Vaterlandsliche, welche fich bei jeber Gelegen- 
beit kundgibt, harakterifirt ber alte ungarifche Wahl⸗ 
ſpruch: »Extra Hungariam non est vita, et si 
vita, non est ita«, Der magyariſche Vollsſtamm 
bilden in 29 Romitaten die abfolute Majorität und 
wohnt dicht in dem Gebiet zwijchen ber Donau und 
Theiß (im Alfblbd), in ben Komitaten am rechten 
Donauufer und in den übrigen ebenen Landſtrichen 
im U.; in Siebenbürgen dagegen bewoh⸗ 
nen die Magyaren (Szekler) die höchſt gelegenen 
Theile. Bon der Gefammtbevölferung entfallen auf 
ben magnaziichen Volksſtamm 40, im eigentlichen 
u. fat 50 Proc. Von ben übrigen Nationalitäten 
it bag flawifche Element am meiften vertreten, 
und zwar mit 30,4 Proc. Bon ben Serbofroaten 
(16,2 roc. mit 2,380,985 Einw.) wohnen bie Ser: 

en zur Hälfte im SO. von U., zur Hälfte in Kroa— 
tiens Slawonien, bie Kroaten aber zum größten 
Theil in Kroatien; bie Slowaken (11,9 Proc. 
mit 1,835,334 Einw.) bilden eine fompafte Bevöl: 
ferung im N. und RW. des Landes, mit einzelnen 
Ausläufern bis tief nach dem ©.; im N. baben ſich 
bie Rutbenen (3 Proc.) niedergelafien. Die Ru: 
mänen (16,9 Proc.), welche ber Bevölferungszifier 
nach bie dritte Stelle einnehmen, bilden gleichfalls 
einen kompakten Bolfsftamm im O. und NO. beö 
Landes, und zwar jpeciell in Siebenbürgen, und be 
figen in 20 Romitaten die Majorität. Die Deut: 
ihen (12,3 Broc.), in ben ehemaligen Siebenbür: 
gen »Sachſen« genannt, find faft über das ganze 

Önigreich zerftreut und meift in ben Stäbten und 
größeren Marktfleden anſäſſig; die abfolute Majori- 
tät haben fie im Wiefelburger Komitat, in ben 16 
Zipfer Städten und in ben ebemaligen fiebenbürgi- 
ihen Stühlen Mebiafch, Senkung, Groß⸗Schenk 
und in Biſtritz; große Sprachinſeln bilden fie endlich 
in ben Komitaten Debenburg, Eifenburg, Temes, 
Baranya, Tolna, Zips, Bäcs, Preßburg ꝛc. In den 
Komitaten Wiefelburg, Debenburg, Eifenburg, zum 
Theil auch in Prefburg find Deutfche jchon feit 
Karls d. Gr. Regierung anfäffig; in die übrigen 
Landftriche find deutſche Koloniiten theils in ganzen 
Stämmen, zuerft unter Geifa II., aus ber Gegend 
von Köln und aus Flandern nad) der Zips und nadı 
ben Bergftäbten, theilg in Fleineren Scharen aus 
Schwaben und Franken ꝛc. meift zu Enbe bes 17. und 
Anfang des 18. Jahrh. eingewandert. Der Neft ber 
Bevölkerung Ungarns (0,3 Proc.) find Albanefen, 
Armenier, Bulgaren, Griechen, Staliener und Ma: 
febomwalachen oder Zinzaren, welche im SO. und im 
©. wohnen; die Armenier und Griechen leben meift 
in Handelsſtädten. Die Zigeuner (theils Magya- 
ren, theild Rumänen), im ganzen gegen 150,000 
Köpfe, find im Land zerftreut und haben fich meift 
in der Nähe Heinerer Städte und Dörfer, gewöhnlich 
außerhalb berjelben, angefiebelt ; am zablreichften find 
A Gömörer Komitat und in Siebenbürgen. Der 

eligion nad find in N. die römischen Katho— 
liken überwiegend (im ganzen 7,502,000 ober 48,7 
Proc.) und haben in 32 meijt am rechten Donauufer 
gelegenen Komitaten ſowie im NW. bie abfolute Ma- 
joritätz die Kroaten befennen fich faft ausfchlich- 
lich zur römiſch-katholiſchen Religion. Griechiſch— 

17* 
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Patbolisch find Rutbenen und Rumänen (1,592,689 
Seelen oder 10,3 Proc.), griechiſch-orientaliſch 
bingegen bie Serben und ein Theil ber Rumänen 
hs ‚725 Seelen oder 16,8 PBroc.). Der evanges 

ifhen Kirde Augsburgiſcher Konfeſſion 
gebören meiit SIowafen und Deutſche im R. und ©. 
an (1,109,154 oder 7,2 Proc.) fowie bie Sachen in 
Siebenbürgen; die u Helvetiſcher 
Konfeſſion dagegen (2,024,332 oder 13,1 Proc.) 
haben ihren Hauptjik in dem größtentbeil® vom ma: 
ghariſchen Bolksftamm bewohnten Gebiet; die Uni— 
tarier (54,438 ober 0,4 Proc.) leben faſt ausschließlich 
in Siebenbürgen. Die Juden endlich (552,133 oder 
3,5 Proc.) find am jablreichiten in ben norböftlichen 
Grenztbeilen Ungarns, namentlich in den Komitaten 
Marmaros, Bereg, Ung, Jemplin, Trentichin, Neutra, 
Preßburg, Arva ꝛc., jowie in den Handelsplätzen 
(3. B. in Budapeft) vertreten. Bis 1848 waren fie 
aus den Bergſtädten und einigen königlichen Frei: 
ftäbten ausgejchlojien, genießen aber feit 1865 mit 
der übrigen Bevölkerung volle Gleichberechtigung. 
Unter den mannik ar Nationaltrachten iſt bie bes 
Ungarn bie fehöntte ie beiteht aus eng anliegenden 
Beinfleidern, einem verfchnürten Wams oder Attila 
(Rod), einer Pelzmütze oder einem Kalpaf. Weber ber 
Schulter hängt ein Pelz oder Dolman. Die Fußbe— 
um MET entweder in hoben, oft mit Seiden- 
Gold: oder Silberſchnuren verzierten Stiefeln (Ziſch⸗ 
men) oder furzen Schnürftiefeln (Topanfen). Der 
gemeine Slawe trägt gewöhnlich ein weißes Kamiſol 
von grobem Tuch, blautuchene Beinkleider und große, 
bi8 an die Kniee reichende Stiefel, bei feinen Verrich- 
tungen im Sommer dagegen ein kurzes Hemd, wel: 
ches mit einem Gürtel befeftigt ift, ein leinenes Un: 
terbeinkleid (gaty) und einen großen Hut. Die Al: 
tagstracht bes ungarischen Landmann ift von jener 
des Slawen nicht wejentlich verjchieben. Als Fuß: 
beffeibung bedient fich der gemeine Slawe häufig der 
Bundſchuhe (krpec), ber Gebirgäbewohner dagegen 
hoher Filzſtrümpfe. Bei Faltem Wetter wirft ber ſla⸗ 
wiſche Bauer ein aus grobem weißen Tuch gefertigtes 
mantelartiges Kleid (szurowieza) um, während ber 
Ungar fi in ein grobtuchenes braunes Oberfleid 
(guba) oder in einen Schafpelz (ungar. ködmön, 
jlaw. kozuch) hüllt. Hauptitüde der Kleidung find 
die Pelzmüte und ber ungeheure Schafpel; Guhäsz- 
bunda), der mit — — iſt. Das 
weibliche Geſchlecht kleidet ſich faſt allgemein in Rock 
und Jade von blauem oder grünem Halbtuch. Ein 
Hauptkleidungsſtück ber ——— Mädchen iſt 
überdies ein blauer, bis unter die Kniee reichender 
Pelz, ber reich mit Schnuren beſetzt iſt. Die National⸗ 
fpeile der Farpatbifhen Slawen ift ber Hirfebrei 
(kasa); ein belichtes Nationalgericht der Ungarn ift 
Gulyäs hus, b. b. mit Zwiebeln, Ingwer und Pfeffer 
gewürztes, nach Hirtenweife gekochtes Fleiſch. Das 
Lieblingsgetränf des Slawen ıft Branntwein, felte: 
ner Bier; ber Magpar trinft am liebſten den unga— 
rischen Wein, doch gewinnt jeit mehreren Jahren auch 
bas Bier eine ſtets größere Verbreitung. Fröhlichkeit 
und Liebe für Mufif und Tanz find mit wenigen Aus- 
nahmen das Grbtbeil aller ungarischen Völkerſchaften. 
Sehr ſchön find die ungarifchen Nationaltänge (Cfars 
das); im ganzen aber bat die ungarifche Muſik etwas 
Diijteres, Schwermütbiges. Eigentbümlich find die 
Nationalgejänge der Stowalen und Serben. Die 
Magyaren beſchäftigen ſich am liebſten mit Aderbau 
und Viehzucht und ın ben fiichreichen Gegenden Mit: 
telungarns auch mit Fiſchfang. Bei den ländlichen 
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Arbeiten und befonders während der Ernte find fie 
unermüdlich, jcheuen aber die andauernde und an—⸗ 
ſtrengende Arbeit in Fabriken und ziehen es vor, ſelb⸗ 
ftändige Hanbwerfer zu werben. Die Slowaken treiben 
theils Aderbau, theils find fie nomadifirende Hirten, 
theils Arbeiter in den Berg- und Hüttenwerfen, theils 
Flößer, ker Haufjirer oder Drabtbinber. Als 
fogen. »Rajtelbinder« durchziehen fie ganz Europa, 
ja jelbjt Amerifa. Die Ruthenen liegen bem Viehhan⸗ 
bel ob oder find Fuhrleute oder handeln mit Eifen: 
waaren. Die Slawonier und Kroaten treiben Ader: 
bau und Handel. Die Deutichen betreiben insbefon: 
dere Gewerbe, Handel, Landwirtſchaft, ben Bergbau ar, 
Die Armenier jind meift Kaufleute, Pächter und Vieh: 
händler; die Griechen und Juben befchäftigen fich fait 
ausschließlich mit den —— — die Zigeuner 
ſind Muſikanten und Schmiede. 

U. iſt im allgemeinen ein ſo reiches Getreideland, 
daß es nicht nur fein eigenes Bedürfnis an Cerealien 
vollfommen bedt, jondern auch dem Ausland bebeu: 
tende Quantitäten ablailen fann. Man baut Wei: 
gen, Roggen, Gerite, Hafer, Maid, Hirfe, Heide: 

on, ferner Kartoffeln, Spargel, Kohl, Rüben, aud) 
Runfelrüben zur Juderfabrifation, Mobn, Waſſer— 
und Qudermelonen, Kürbiife, Gurken, Hülfenfrüchte 
aller Art, Obſtkultur wird in manden Gegenden 
fleißig betrieben; dad Debenburger Obft bildet gebörrt 
und eingemacdt einen bebeutenden Hanbelsartifel. 
Am W. gibt ed ganze Kaftanien:, im ©. Pflaumen 
wälder, welch leßtere die Brennereien von Zwetſchen⸗ 
branntwein (Slibowitz) verjeben. Feigen und Dan: 
deln werben in den wärmeren Sübgegenben gezogen. 
Beſonders zahlreich find Wallnußbäume. Hinfichtlich 
bes MWeinbaues, eines ber wichtigften Produktions— 
ger Ungarns, nimmt diefed Sand nach Frankreich 

ie erfte Stelle in Europa ein (j. Ungarweine). 
Der Weinertrag Ungarns beläuft fich durchfchnittlich 
in mittleren Jahren auf 18, in guten auf 31 Mill, 
Eimer. Der König der Weine ift ber berühmte To: 
fayer. Vorzügliche andere Sorten find: der Menefer 
(im Araber Komitat), der Debenburger und Ruſter, 
ber Babacfonver, Schomlauer, Erlauer, Bifontaeru. a. 
Die Pflege des Maulbeerbaums zur Seibenzucht bat 
in neuejter Zeit zugenommen und wird befonberd in 
ben Komitaten Oedenburg, Eifenburg, Tolna, Baͤcs 
und in der frühern ee 3 betrieben. Jur He 
bung der Seidenzucht beſteht in — ein Staatls⸗ 
ſeideninſpeltorat. Von Manufaktur: und Handels⸗ 
pflanzen baut man Hanf (600,000 Etr.) beſonders in 
Bäcs, Flachs (150,000 Etr.), am meijten in ber Zips 
und in Säros, Saflor, Waid, Mau, Krapp und an— 
bere Farbepflanzen, etwas Safran, von Delgewächfen 
außer Lein befonders Raps und Rübjen; ferner baut 
man Hopfen, einige re re wie Kümmel, 
Fenchel, Senf, Anis, rothen türfiichen Pfeffer (Pa: 
prifa) und Süßholz. Der ungarische Tabak ift for 
wobl feiner Quantität als feiner Qualität nach eins 
ber Haupterzeugniſſe Ungarns, und es fann ber jähr- 
lie Ertrag ne Ye—?!/s Mill, Etr. angefekt werden. 
Die berühmteſten Tabafforten find: der Vitnyeder 
im Debenburger, ber Veger im Komorner, ber Berpe: 
leter und Debröer im Hevéſer, der Glogoväczer im 
Araber, ber Pereszlenyer im Honter, ber Nagyfaluer 
im Gifenburger,, der Gjetnefer im Gömörer, ber 
Szendröer im Borfober Komitat ꝛc. Die ausgedehn⸗ 
ten Waldungen liefern nicht nur bedeutenden Holz⸗ 
ertrag, jonbern auch große Quantitäten Eicheln zur 
Schweinemaft, Galläpfel, Knoppern, Rinden, Harze, 
Koblen, Rotajche ac. Viele ebene Gegenden leiden am 
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Holzmangel; dort brennt man Schilf, Rohr, Stroh, 
getrodneten Kuhmiſt. Bon der Oberfläche des Sandes 
im ganzen Königreich find 91,9 Proc. probuftiver Bo- 
ben, 8,1 Broc. dagegen unprobuftiv; von erflerem ent: 
fallen 36,3 Proc. auf Aecker, 14,6 Proc. aufWiefen und 
Gärten, 1,8 Proc. auf Weingärten, 16 Proc. auf Rei: 
den und 31,2 Proc. auf Waldung. Die große Ausdeh— 
nung der Wieſen und Weiben rg U. fürbdie Bich: 
zucht beſonders geeignet; diefelbe ift in einigen Zweigen 
aufblübend, undber Vieherport bilbet einen ber ältejten 
und [ufratioften Zweige ber ungariſchenLandwirtſchaft. 
An Tester 2 bat fich insbefondere die Pferdezucht be: 
beutend gehoben, wozu die Stantsgeftüte in Mezöhe— 
aued (im Gfandber), Kisber (im Komorner) und 
Bäaͤbolna (im Borjoder Komitat) ſowie die jährlichen 
Wettrennen in Budapejt, Prefburg, Dedenburg, Ka: 
ihau, Arad, Debreczin und Klaufenburg mit Staats: 
preifen und ben Staatsprämien für Pferdezüchter 
nicht wenig beitragen. Die meiite Pferdezucht findet 
man in bem Lanbſtrich von Velds fübwärts über 
Gjandd und Torontäl bis am die fübliche Grenze, im 
Baͤcſer Komitat, in Syrmien, im ehemaligen Hai: 
dudendiftrift und in einigen Theilen Siebenbürgene. 
Das ungarische Hornvieh (weißbaarig, mit langen, 
efrümmten Hörnern) ift hinſichtlich feiner Arbeits: 
kraft und Schnelligkeit, feiner Maftfähigfeit und fei- 
nes Fleiſchreichthums ein a a Rindviehſchlag; 
weniger gilt dies in Bezug auf Ergiebigkeit und Güte 
der Milch. Am ftärkften iſt die Rindvlehzucht in ben 
Komitaten am rechten Donauufer fowie in ben nörd⸗ 
lichen wiefenreihen Komitaten; dagegen find die frü— 
ber jo reihen Landftriche zwiſchen der Donau und 
Theiß jetzt vieharm; Urſachen biervon find das Auf: 
pflügen ber beſten Weiden, bie Einführung ber Stall: 
fütterung, bie bobe Beſteuerung jungen Viehs, das 
Salzmonopol, bie orientalische Viehſeuche ac. In den 
Ihälern und auf den Gebirgsabbängen findet fich das 
Heinbörnige und furzfüßige Rind, auf den Weiden 
des Somogyer Komitats und in Siebenbürgen aud) 
der Büffel. U., inzbefondere Mittelungarn, gebört 
zu ben an Schafen reichiten Ländern Europa's; es 
wird nicht nur das einbeimifche, grobwollige ER alas 
jhaf im Tiefland und das Frauswollige im Gebirge 
gezüchtet, jondern feit mehr als 100 Jahren auch die 
edle Schafzucht betrieben. Der jührlihe Export an 
Zolle beträgt 1,280,000 Etr. Die Schweinezudt ijt 
ausgebehnter al irgendwo in Mitteleuropa; am bes 
deutenbjten iſt fie in ber Froatifchen Militärgrenze, in 
ben Komitaten Gjandd, Zala, Sümegh, Tolna, Ba: 
ranva, Bekes, Bihar, in Siebenbürgen und in einigen 
Komitaten Kroatiens und Stawontens; bie jährliche 
Ausfuhr beträgt faft 800,000 Stück. Die Geflügel: 
zuct (Hübner, Gänfe, Enten, Truthühner) ift der 
vielen Körnerfrüchte wegen fehr verbreitet; an Federn 
werden jährlih 12—15,000 Gtr. nad) Deutichland, 
Holland und in die Schweiz ausgeführt. 1. hat 
noch bie reichften Jagdreviere. Auf den Felſen ber 
Tatra haufen fetbjt Gemſen, in ben Wäldern ber 
Marmaros Bären, und Wölfe werden in Menge er: 
legt. Die Waldungen find reih an Rothwild, das 
auch gehegt wird. Ebenſo gibt e3 ſchöne Faſanerien. 
Unzäblbare Scharen von Vögeln, namentlich Sumpf: 
und Waifervögel, bevölfern die ſumpfigen Scilf: 
wälder lãngs der Donauufer. Trappen finden fich in 
Menge in ben Ebenen, Adler in den Felsgebirgen. 
Groß ift ber Reichthum an Fiſchen, bejonders in ber 
Theiß, in ber Donau und ben Seen. Man fängt vor: 

üglih Karpfen, Barben, Haufen, Störe, Lachs— 
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Zalaer Komitats. Schneden werben in Menge nach 
Oefterreich ausgeführt. 
Hinfichtlich feiner mineralifhen Schätze gehört 
U. zu den reichiten Lindern Europa’s: es beſitzt uner⸗ 
ſchöpfliche Salz:, Eiſen- und Kohlenlager und unge: 
mein reiche Kupfer, Silber:, Gold: und andere Erz: 
änge, bie jhon in alten Zeiten befannt waren. In 
ezug auf edle Metalle nimmt es nach Rußland bie 
nächte Stelle ein. Der Hauptfig ber Golbproduftion 
ift Siebenbürgen, wo die Bergwerfe in ber Gegend 
von en na und zwar in Abrubbänva, Veres— 
patak, Almas, Offenbanya ac. ſchon den Römern be: 
fannt waren. Im eigentlichen 11. find reiche Golbs 
und GSilberbergwerfe in Kremniß, Schemnig, Na: 
gybaͤnya, Felſoͤbaͤnya 2c.; außerdem wird tn ben 
Flüſſen Aranyos, Maros, Szamos x. Fluß- und 
Wafcgolb, auch nod Silber in großer Menge zu 
Schmöllnig und Oravicza gewonnen. Die reichften 
und älteften Kupferbergwerfe find in Margitialva, 
Szepes-Iglö, Schmöllnig, Libethen, Nagubänya ꝛc. 
in ber Zips; body ift der Kupferbau gegenwärtig im 
Abnehmen. Reiche Gijenerze finden fich in den Ko: 
mitaten Zips, Gömör, Torna und Abauͤj. Das 
meifte Blei wird im Schemniter Vergbiftrift gewon⸗ 
nen, viel Nidel und Kobalt in Dobſchau und Libethen, 
Antimon und Quedfilber bei Roſenau, namentlich 
aber in Magurka und Schmöllnig. Die ergiebigiten 
Saljbergwerfe find zu Szlatina, Rönaszef und Su: 
atag in der Marmaros jowie zu Dejafna, Torda, 
ar, Maros:llivar und Vizakna in Siebenbürgen. 
n Sövär wird gegenwärtig nur Sudſalz erzeugt. 
ie Salzproduftion wird in U. als Staatsmonopol 
betrieben. Salpeter und Botafche finden fich an vielen 
Orten im natürliden Zuſtand, am meiſten in ber 
Gegend zwifchen der Theiß und bem Berettyoͤ. Alaun— 
fein erzeugt man bei Nuczaly im Bereger Komitat, 
Ron Edelfteinen verdient eine befondere Erwähnung 
ber Edelopal, allen einzige Heimat U. ift. Er findet 
fi in ben Opalgruben zu Vördsvägds im Särofer 
und zu Pagn- Mihälı im Jempliner Komitat, welche 
Staatseigentbum find. Der größte dort gefundene 
Spal (im Faiferlihen Naturalienfabinet zu Wien 
aufbewahrt) wird auf 2 Mill, SI. geſchätzt. Außer: 
dem finden fih Ghalcedone, Granate, Hyacinthe, 
Amethyſte, Karneole, Achate, Bergkryſtalle, Darunter 
bie »Marmarofer Diamantene, Turmalin, Quarze 
und Quarzſand, Flußſpat, Hornftein. Töpfertbon 
wird an vielen Orten gewonnen, ebeufo trefiliche 
Porzellanerde. Dachſchiefer von bejonderer Güte fin: 
bet man im Borfoder Komitat und in Marienthal 
bei Preßburg. Die beften Mühlſteine liefert Gelet- 
nek im Barſer Komitat. Marmor wird gebrochen 
in ben Komitaten Komorn, Baranya, Veszprim, 
Zip, Abauͤj, Liptau ꝛc. Außerdem gewinnt man 
Granit, Gneis, Porphyr, Bafalt, Sand: und Kalk: 
ftein, Kreide, Gips, Talk, Serpentin, Asbeſt und 
Walkererde. Braunkohlen finden fich in zahlreichen 
und mächtigen Lagern hauptſächlich im Brennberg 
bei Dedenburg; Steinfohlen bei Oravicza, Fünf: 
kirchen, Szaful im Kraſſoͤer Komitat, im Schielthaf 
in Siebenbürgen ec. Torf wird in ben fumpfigen Ge: 
genben, befonders im Hanfag, aber auch in der Zips 
anı Fuß ber Karpathen geitochen. Bergöl gibt es in ben 
Komitaten Marmaros, Bihar, in Siebenbürgen, in 
Kroatien zc., jedoch nur in geringer Menge. Bernftein 
findet fich auf der Magura in der Zips. 1875 betrug 
bie Ausbeute an Gold 1577 Kilogr. im Werth von 
2,199,8831 Fl. an Silber 21,235 Kilogr. im Werth 


len, ben Fogao x. Berühmt find bie Krebſe bes | von 1,911,%09 Fl. an Kupfer 10,468, an Blei 17,333, 
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an * 819, an Nickel und Kobalt 2338, an 
Quedfilber 180, an Robeifen 1,476,639, an Gußeifen 
85,700, an GSteinfohlen 6,324,959, an Braunfobs 
len 7,955,970 metr. Gtr. Der Gefammtwertb ber 
Montanprodufte Ungarns betrug 1875: 16,210,801 
Fl., dazu ber von Gtebenbürgen 3,163,216 Fl. Die 
Prouftion von Kochſalz betrug in 1. 648,694, in 

iebenbürgen 456,6% metr. Gtr. Mincralquellen 
zählt man in 11. 923, darunter viel befuchte Heil: 
quellen und ftarf benutte Mineralwäfler; hervorzu: 
beben find die warmen Schwefelbäder von Dien, 
Teplig bei Trentfhin, Pöfteny (Piftyan) im Neus 
traer, Harkäny im Baranyaer, Tapolcza im Za— 
laer, a im Bäcker, Bodajk im Stublweißen: 
burger, Gran im Graner, Stuben im Thüͤroͤczer, 
Luchfi im Liptauer, Erlau im Heveſer, Rauſchenbach 
im Zipfer, Menyhaͤza im Araber, Szliäcs im Sohler 
und vor allen Mehabia mit den Herfulesbädern im 
Szörenyer Komitat. Ferner find zu erwähnen: bie 
Alaun: und Schwefelquellen von Paraͤd im Hevffer 
Komitat; die Sauerbrunnen Schmeks ober bas Kar: 
pathenbad bei —————— in der Zips, Mohr 
bei Stuhlweißenburg, Suligul in der Marmaros, 
—— aim Honter Komitat, Arapataf (bei ron: 

adt in Siebenbürgen) ; bie — — 
feld im Särofer Komitat; endlich die falgbaltigen 
Gefundbrunnen von Alſoͤ-Sebes bei Eperies im Saͤ— 
rofer und Szobrancz im Unger Komitat. 

Die Induftrie Ungarns liegt bei allem Ueber: 
fluß an Rohftoffen noch ſehr barnieber und bedt bei 
weiten nicht ben inländijchen Bebarf. Die Gewerb⸗ 
thätigfeit befchränft fih im ganzen auf die gewöhn⸗ 
lichen Lebensbebürfnifle, und bas Fabrifweien läßt 
noch vieles zu wünſchen übrig. Unter den Handwerkern 
zeichnen fich die Verfertiger von Zifchmen (Stiefeln 
aus Korbuan), bie Schnurenmacdher, Kürfchner, Ries 
mer und Gerber aus. Spinnerei und Weberei find 
in einigen nörblichen Komitaten — 
ber Hausinduſtrie; grobes Wolltuch erzeugen viele 
über das ganze Land verbreitete Tuchmacher, feinere 
Tuche einige größere Fabriken; Erzeugniffe ber Ter: 
tilinduftrie find ferner: grobe Deden, Teppiche, Ha: 
finatüher (Bauernmäntel) ꝛc. Bebeutend iit bie Ve 
berfabrifation, doch befchränft fich diefe meift auf fe 
wöhnliche Leberjorten. Papier liefern über 70 M x 
fen und einige große Fabriken (die größte in Fiume). 
In Metallen arbeiten zablreihe Eiſen- und Stahl: 
bänmmer, mebrere il (befonbers zu Ofen, 
Krompach, Rhonitz, Salgd- Tarjany, Nefika und 
Dernö), Blech: und Drabtwerfe, Armaturfabrifenac.; 
ben beiten Stabl liefert Diss:GyÖr im Borſoder Komi⸗ 
tat. Auch an Kupferſchmieden, Gold: und Silberarbei: 
tern ift fein Mangel. Bon beträchtlicher Ausdehnung 
iſt die Töpferei: man fertigt fchönes Fayencegeſchirr, 
Schemnit, Kremnitz, Debreczin liefern irdene Pfeifen: 
föpfe; die berühmteſte Borzellanfabrif iſt die zu. Herend 
bei Veszprim, welche ſich eines europäiſchen Rufs 
erfreut. Etwa 50 Glashütten (meiftens in Oberun: 
garn) liefern meift nur geringere Sorten Glas; es 
gibt aber auch einige Fabrifen, bie feinere Sorten 
probuciren. Sehr ausaebehnt ift bie Mühleninduftrie, 
deren Mittelpunft Budapeft if. Im ganzen Sand 
gibt e8 gegen 25,00 Mühlen, barunter gegen ! 
Dampf: und Kunftmühlen. Die Runfelrübenzuder: 
fabrifation bat in jüngfter Zeit — ge⸗ 
genwärtig beſtehen in U. bloß 17 Fabriken. Von 
Wichtigkeit find bie Seifenfiebereien , namentlich 
in Debregin und Szegebin, forwie bie Talg-, Stea- 
rin: und Machsfichtefabrifen, die Soda⸗, Salpe: 
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ter» und Potafchefiebereien, bie Delraffinerien, bie 
— Branntweinbrennereien, Roſoglio- und 
iförfabrifen und bie großen Bierbrauereien. Die 
Zabaffabrifation, früher ber Privatinbuftrie überlaf- 
fen, ift jegt Monopol bed Staats. Der Handel for 
wohl im Innern, als nad aufen ift jehr lebhaft. 
auptgegenftänbe ber Ausfuhr jind landwirtſchaft⸗ 
iche Produkte, Hülfsftoffe und Halbfabrifate, na= 
mentlih: Getreide, Mehl, Schweine, Stafmwolle, 
Bau: und eg Fe Spirituofen, Kleidungs⸗ 
ftüde, Bug: und Modewaaren, Leber, Eijen: und 
Zeugwaaren, Möbel, Hausgeräthichaften ꝛc. Haupt 
egenjtänbe der Einfuhr find: Induſtrieartikel, insbes 
ondere Kleider, Pu: und Seidenwaaren, Kurz: und 
Schmuckwaaren, Eiſen⸗- und andere Fabrifate, Leber 
und Leberwaaren, Kolonialartifel, Tabaffabrifate ꝛc. 
Der Tranfitbandel ift noch nicht auf ber Höhe feiner 
Bebeutung. Die erſten Hanbelspläge find: Budapeſt, 
Debregin, Kaſchau, Raab, Temesvär, Klaufenburg, 
Kronftabt, Hermannflabt, Siffet und Efiel. Die ehe: 
dem wichtigen Jahrmarftorte haben feit dem Ausbau 
ber Eifenbahnen ibre Bebeutung verloren. Bei bem 
Mangel guter Landitraßen in einem beträchtlichen 
Theil Ungarns dienen beſonders bie Eifenbahnen und 
Jüſſe ald Kommunifationswege; die Donau, Drau, 
Save, Temes, Theiß werden mit Dampfichiffen bes 
fahren, unb zwar bie Donau ganz, bie übrigen Flüſſe 
nur theilweiſe. Seit 1867 wurben bie Eifenbahn- 
bauten fehr eifrig fortgefett, und — ſind 
auf dem ungariſchen Staatszebiet ſchon Bahnen von 
faſt 7000 Kilom. Länge in Betrieb. Die Hauptlinien 
find: bie Ungarifhe Nordoſtbahn (Debreczin⸗Szath⸗ 
märz: Szigeth 2c.), die Oftbahn — ar 
fobt), die Ungariſchen Staatseiienbabnen (Bubapeit- 
uttef, Zaͤkaͤny-⸗Agram ꝛc.), die Weitbahn (Raab: 
Stein am Anger:Öraz, erg er 
bie Ungarisch Salisitihe Bahn, die Waagtbalbahn 
an bie Strede in das romantifche me bis 
rentichin und Teplik 1878 eröffnete) u. a. Die 1850 
erfolgte Aufhebung der Binnenzolllinie hat U. in den 
Verkehr Defterreihs und bamit gan Welt: und Mit- 
teleuropa's errang Banken beftehen zu Buda⸗ 
peit, Kaſchau, Debreszin und Temesvaͤr als Filialen 
ber Defterreihiichen Nationalbanf zu Wien; Spar: 
kaſſen und Geldinftitute gegenwärtig in fait allen 
Städten unb bebeutenberen Orten, zufammen in ganz 
U. 320 Sparkaſſen, 101 Gewerbe: und Kreditbanken, 
50 Volfabanfen 2c.; Gewerbe: und Hanbel3fammern 
zu Budapeſt, Prefburg, Kaſchau, Debenburg, Te 
mesvÄär, Debrecszin, Klaufenburg, Kronftabt, Agram, 
tume und Eſſek. Münzen, Maße und Gewichte 
nd die nämlichen wie in Defterreich; feit 1876 find 
bie franzöfiihen Maße und Gewichte eingeführt. 
Die geiftige Kultur des Landes ift im erfreu⸗ 
lichen Kortichritt begriffen; in Hinficht der allgemeis 
nen Bolfäbildung ſieht fie bei ber deutſchen und uns 
garifchen Bevölkerung faum hinter ben öſterreichi— 
Ihen Kronläindern Br Es gibt in U, ſammt 
Siebenbürgen 15,445 Elementarfchulen (barumter 
1542 konfeſſionsloſe Gemeinde: und 13,903 fonfefs 
fionelle Schulen), in Kroatien und Slawonien fammt 
ber Militärgrenze dagegen 1054 Volksſchulen, jo daß 


500 | in ganz 1. eine Schule auf 872 Seelen entfällt. 


Der Unterriht wird in 6991 Schulen in ungas 
riſcher, ın 2878 in rumänifcher, in 2046 in ſlowaki⸗ 
ſcher, in 1810 in deutſcher, in 567 in rutbenifcher, 
in 350 in ferbifcher, in 73 in froatifcher Sprache, 
in 1537 in und in 258 in brei Sprachen ertbeilt, 
Die Anzahl der Lehrer beträgt 21,105, die der Schul» 
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finder 1,546,482. 1869 wurden bie Schulen von 
47,8 Proc. ber ſchulpflichtigen Kinder befucht; gegens 
wärtig iſt ber — auf 68,3 Proc. geftiegen, 
es genießen aljo 31,7 Proc. noch feinen Unterricht. 
— gibt es in faſt allen bedeutenderen Ort⸗ 
ſchaften Kleinkinderbewahranſtalten. Zur Heran—⸗ 
bildung von Lehrkräften dienen 55 Lehrer⸗ und 10 
Lehrerinnen» Präparandien. Was den höhern Unter: 
richt anbelangt, fo gibt es in gons U. 104 Ober: und 
51 Untergymnajien (darunter 20 Staatsgumnafien, 
70 kathol. Ordensgumnafien, 57 mer Gymna⸗ 
ſien ꝛxc.) mit 1800 Profeſſoren und 29,030 Schülern, 
jerner 17 Ober: und 22 Unterrealihulen mit 410 
Profefforen und 8162 Schülern. —— Lehr⸗ 
anſtalten zählt man in U. und Siebenbürgen 43 —F 
unter 20 römiſch⸗ katboliſche, 4 griechiſch-katholiſche, 
8 evangeliſche, 5 reformirte, eine elle 5 gries 
—— außerdem 6 katholiſch⸗theologiſche 
Lehranſtalten in Kroatien und Slawonien. Rechts—⸗ 
alademien gibt es 13 mit 1744 Schülern, darunter 
5 lonigliche (in Raab, A, Hermannftadt, 
Großwarbein und Prefburg). U. befitt gegenwärtig 3 
Univerfitäten an udapeit, Klauſenburg und Agram) 
wit 236 Profeſſoren unb 3145 Hörern. Die erjte un: 
arifche Univerſität wurbe 1635 in Tyrnau durch ben 

rimas Paͤzmaͤny gegründet, war urſprünglich eine 
tatbolifche Anftalt und wurbe 1777 nach Dien, 1784 
nach Peſt verlegt. In Budapeft befinden rd aud) das 
fönigliche Joſephs⸗ Polytechnikum, mit Lehrern 
und über 700 Hörern, jowie bad 1877 eröffnete 
Nabbinerfeminar. Bejondere Bildungsanitalten find: 
das Luboviceum (militärische Hochſchule für Officiere 
der Hönvebarmer), bie Landes-Muſterzeichenſchule 
und das Zeichenlehrerjeminar, bie Landes: Mufik 
alademie, die Handelsafademie, das Taubſtummen⸗ 
und das Blindeninftitut in Budapeſt, ferner die Berg: 
und Forftafabemie in Schemniß, bie nautifche Aka: 
bemie in Fiume, bie landwirtſchaftliche Afademie in 
Ungarifch: Altenburg, 2 Hebammenichulen (Preßburg 
und Großmwarbein),& andwirtigaftlice Lehranftalten, 
HAderbaufhulen, 3Weinbaufdhulen, 2 Bergiulenzc. 
Unter den wiſſenſchaftlichen und Kunftinftituten find 
zu erwähnen: die 1830 errichtete Ungariſche Akade— 
mie der Willenfchaften, bie Kisfaludy-Geſellſchaft, 
dad geologiihe und das meteorologifche Anititut, 
dad königlich ungarijche ftatiftiiche Landesbüreau, 
das Nationalmujeum, bad Landesarchiv, bie Landes: 
gemäldegallerie, der Yandesrath für bildende Kunit, 
das Künstlerhaus und die Lanbeöfommiffion zur 
Erhaltung ber Baudenfmäler (ſämmtlich in Buda— 
weit), das Bruckenthal-Muſeum in Hermannftabt, 
das ſtädtiſche Mujeum in —— das kroatiſch⸗ 
ſlawoniſche National-Muſeum in Ägram und ver: 
ſchiedene wiſſenſchaftliche Vereine, Bibliothelen, Ar— 
chive und wiſſenſchaftlich Sammlungen in ben größe: 
ven Städten. Unter ben Theatern ſteht obenan das 
ungarifhe Nationaltheater in Budapeſt; außerdem 
beſſehen zablveiche ftabile ungarische Theater in Buda⸗ 
peit (Volfatheater), Klaujenburg, Debreczin, Stuhl: 
weikenburg ac. jowie beutiche Theater in Budapeſt, 
Preßburg — Sommertheater), Oedenburg, Her: 
mannſtadt ꝛc. In ganz U. erſcheinen 325 periodiſche 
Zeitſchriften (darunter 151 politiſche) und zwar 194 
in ungarifcher, 72 in deutſcher Sprache. 

Nah feinem frübern Umfang beftand U. aus 
den vier Kreifen biesfeit und jenfeit der Donau, 
biesfeit und jenfeit der Theiß; außerdem wurben 
als Nebenländer die Königreihe Kroatien und 
Slawonien zu U. gerechnet. 1849 wurden nicht 
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nur bie beiden letzteren nebſt bem kroatiſchen Litos 
rale, Fiume und die Mur: unb Drauinjel des Za— 
laer Komitats als eigenes Kronland abgelöft, ſon— 
dern aud bie Komitate Baͤcs-Bodrogh, Torontäl, 
Temes und Kraſſoͤ zur Bildung ber Woiwodſchaft 
Serbien und des Temejer Banats verwendet und die 
1835 zu U. —— Komitate Kraszna, Mittel: 
Szolnok und Zaraͤnd mit dem Diſtrikt Köpär und 
der Stadt Zilah wieder mit Siebenbürgen vereinigt. 
Seit 1867 iſt indeſſen U. nicht nur in ſeinem frühern 
—— wieder hergeſtellt, ſondern demſelben auch 
Siebenbürgen und bie ſogen. ſerbiſch-banatiſche Mili- 
—— einverleibt. Kroatien⸗Slawonien behielt 
in Bezug auf die innere egizeng ren rear Autonomie 
mit —— Geſetzgebung und Landesregierung, an 
beren Spike ber Ban ftebt; in Bezug auf die Finanzen, 
auf ben Handel und Verkehr und bie Militärange- 
legenheiten aber wurde es ebenfall mit U, vereinigt. 
Die von ber öfterreichifchen Regierung eingeführte 
abminiftrative Eintbeilung bes Landes wurde bereits 
1361 befeitigt und bafür die frühere Eintheilung wie- 
ber eingefüßtt, 1873 erhielten die Gemeinden eine 
neue Organijation, und 1376 wurbe auch die admi— 
niftrative Gintheilung abgeändert; namentlih Sie- 
benbürgen erhielt eine ganz neue Eintheifung. Die 
50 Komitate, in welche U. gegenwärtig gefülh, find 
folgende: Peſt mit Kleinfumanien, Baͤcs-Bodrog, 
Neogräd, Hont, Sohl, Liptau, Arva, Thüroͤcz, Treu: 
tichin Bars, Gran, Neutra uud Pre burg (Kreis 
biesfeit der Donau); Komorn, Raab, Debenburg, 
Wiefelburg, Eifenburg, Beszprim, Stublweißenburg, 
Tolna, Baranya, Somogy, Zala (Kreis jenjeit der 
Donau); Hev&, Borjod, Gömör, Torna, Zips, 
Säros, Abauj, Zemplin, Ung, ae (Kreid dies: 
feit ber Theiß); Marmaros, Ugocſa, Szathmär, 
Szabolcs, Bihar, Kraszna (Szilägy), Bekes Cſongraͤd, 
Gjandd, Arad, Torontäl, Temes, Kraſſo, Szolnof mit 
Jazygien und Großfumanien, bag Haidudenfomi- 
tat und Sgöreny (Kreis jenfeit der Theiß), wozu 
im weitern die 19 neu gebildeten Komitate Siebenbiir: 
gens (j. d.) fommen. An firhliher Beziehung 
zerfällt U. indie vier römiſch-katholiſchen Erzbisthümer 
Gran, Erlau, Kalocja und Agram. Dem Erzbiſchof von 
Gran, der zualeich Fürſt-Primas von U. ıft, find die 
Bisthümer Stublweißenburg, Fünfkirchen, Beszprim. 
Steinam Anger, Raab, Neutra, Neufohlund Waigen, 
ferner bie Erzabtei Martinsberg jowie die griechtich- 
fatholiichen Bisthümer Munfäcs und Eperies, dem 
Erzbiſchof von Erlau die Bisthümer Rojenau, Zips, 
Kaldau und Szathmaͤr, dem von Kalocja die Bisthü: 
mer Großwardein, Gjandd und Siebenbürgen, bem 
Erzbiſchof von —— bie Bisthümer Bosmen-Syr— 
mien und Zengg⸗ Modrus ſowie das — — 
liſche Bisthum Kreuz untergeordnet. Die katholiſche 
Kirche des griechiſchen Ritus hat ein Erzbisthum zu 
Karlaburg mit dem Sig in Blafenborf; diefem unter: 
geordnet jind die Bisthiimer Großwardein, Lugos 
und Szamos:ljvär. Außer den erwähnten 24 Bistäiie 
mern und ber Erzabtei Martindberg erteilt ber König 
von U. noch 34 Bifchoistitel, mit welden Sit und 
Stimme im Oberbaus verbunden find. In U. gibt es 
8623 geiitliche Perſonen und 283 Klöjter der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche fowie 2665 geiftliche Berfonen und 
7 Klöfter der griechijch-fatboliichen Kirche. Die gries 
chiich-orientalijcheKicche jerbiicher Nationalität batein 
Erzbisthum in Karlewig, welchem bie Bisthümer 
Dien, Bäcs 363 Temesvär, Werſchetz, Pakratz 
und Karlſtadt unterſtehen, die griechiſch-orientaliſche 
Kirche rumäniſcher Nationalität hingegen ein Erz 
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bisthum in Hermannfiabt mit ben Bistbiimern 
Arad und Karanfebes. Zu beiden Erzbisthlimern 
ge 3584 geiftlihe Perfonen. Die ewangelifche 

irche Helvetiſcher Konfeſſion zählt vier Superinten⸗ 
denzen in U. und eine in Siebenbürgen; die evan— 
geliſche Kirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes zählt 
ebenfalls vier Superintendenzen in U. und eine in 
Siebenbürgen. Die unitarifche Kirche bat einen Bi: 
ſchof in Siebenbürgen. 

Die Geſetze von 1848 modificirten bie zum Theil 
ſchon veraltete Berfafjung und®erwaltunglln- 
garns in modernem Sinn. Die alten Geſetze wurden 
von ber ————— Regierung beſeitigt, und 1853 
erhielt das Land eine neue, abjofutintifche Organi⸗ 
ſation. Dieſes neue Syſtem konnte ſich jedoch nicht 
behaupten und ſcheiterte an dem paſſiven, bald auch 
aktiven Widerſtand der Ungarn. Seit 1861 fehrten all⸗ 
mäblich die früheren Verhältniſſe zurüd, und 1867 
erfolgte ber Ausgleich mit der Dynaſtie und mit Oeſter⸗ 
reich auf Grund ber alten und burdy Die Gefeße von 
1848 und 1867 mobificirten Verfaſſung (f. unten, 
Geſchichte). Demgemäf bildet U. jet mit Defterreich 
bem Ausland gegenüber die öſterreichiſch-unga— 
rifhe Monardie, welde aus zwei von einander 
unabbängigen und gleichberechtigten Staaten beftebt. 
Die heutige Staatsverfafjung ift alfobieeingefchränfte 
repräfentativemonardhiiche auf dualiftijcher Grund: 
lage. Seber ber beiben Staaten befigt feine befondere 
Verfaflung, feine eigene Legislative und Berwaltung. 
Beide Staaten find nicht bloß durch bie Berfon des 
Monarchen miteinander verbunden, fondern fie haben 
auch gemeinfame Angelegenheiten. Solche 
find: Die auswärtigen Angelegenbeiten mit Einfluß 
ber biplomatifchen und fonımerciellen Vertretung dem 
Ausland gegenüber; das Kriegsweſen mit Inbegriff 
der Kriegsmarine, jeboch mit Ausfchluß ber Nefruten: 
bewilligung ſowie der Dislocirung und Verpflegung 
ber Armee; das Finanzwejen rüdjichtlich der gemein: 
ihaftlihen Auslagen. Außerdem unterjteben einer 
gemeinschaftliben Vereinbarung die Zollgefeßgebung, 
die —— über bie indirekten Steuern und bie 
Feltitellung des Münzweſens und des Gelbfußes. Die 
geſetzgebende Gewalt binfichtlich der gemeinfamen An 
Age wird von den beiden Delegationen aus: 
geübt, welche vom üfterreichifchen Reichsrath und 
vom ungarijchen Reichstag auf ein Jahr gewäblt wer: 
ben und aus je 60 Mitgliedern bejteben (40 entjenbet 
das Abgeordnetenhaus und 20 das Oberhaus). Der 
ungarische Reichstag beitebt aus der Magnatentafel 
oder dem Oberbaus und aus bem Abgeordnetenhaus, 
Mitglieder des Oberhaufes find: die in U. begüterten 
großjährigen Erzberzöge, die römiſch-katholiſchen, grie- 
chiſch-katholiſchen und griechiſch-oriental. Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe und einige Aebte und Pröpſte, die Reiches 
wiürdenträger und Kronbüter, die Obergeipane ber 
Komitate, der Gouverneur von Fiume und bie un: 
gariihen Fürſten, Grafen und Barone, endlich — 
Deputirte des kroatiſch-ſlawoniſchen Landtags. Das 
Abgeordnetenhaus zählt 447 Abgeordnete, wos 
von einer auf Fiume und 34 aufKroatien-Slawonien 
entfallen. Die Municipien (die Komitate und könig— 
liche Freiftädte) find in Wahlkreiſe eingetheilt; jeder 
Wahlkreis wählt einen Abgeorbneten und zwar auf 
drei Jahre. DieDeputirten zumungarifchen Rarlament 
gehen demnach aus bireften Wahlen bervor, und ber 
— — iſt ein ziemlich geringer, jo daß die Anzahl ber 
Mühler eine jehr große ift. Die Wählerliſten werben 
alljährlich revidirt und feftgeftellt. Kroatien=Slawo: 
nien wählt feine Abgeordneten zum ungarischen Reichs⸗ 
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tag aus ber Mitte feines Landtags. Für das aftive 
Wahlrecht ift das Alter von 20 Jahren beſtimmt, das 
paffive Wahlrecht beginnt erft mit dem 24. Lebens: 
jahr. Der Reichstag wird alljährlich in Bubapeft 
abgehalten. Der Präfident und Bicepräfident ber 
Magnatentafel werden vom König ernannt, ber Präs 
fident und die beiden Vicepräfidenten bed Abgeord- 
netenhaufes —* werden von dieſem ſelbſt auf 
die Dauer einer Legislatur (drei Jahre) gewählt. Die 
Abgeordneten belommen Tagegelder und Quartier 
geld, bie Mitglieder der Magnatentafel dagegen erhal: 
ten feine Diäten. Außerdem bejtebt für Kroatien 
und Slawonien ein befonderer, ber kroatiſch⸗ſlawo⸗ 
nische Landtag (f. Kroatien, S. 380). Die Komi- 
tate und bie ze Föniglichen Freiſtädte (mit mehr 
als 15,000 Einw.) bilden fogen. Municipien, ar 
deren Spite vom König ernannte Obergeipane und 
ven ben Municipalausſchüſſen gewählte Vicegeſpane 
in ben Komitaten jowie Bürgermeifter in ben Stäb- 
ten ftehen. Die Municipien haben ihre eigenen Ber: 
tretungsförper (Municipalausſchüſſe), die zur Hälfte 
aus den Höchftbeiteuerten, zur Hälfte aus —— 
Mitgliedern beſtehen; fie üben das Selbſwerwal⸗ 
tungsrecht aus und wählen ihre Adminiſtrativbeam⸗ 
ten. Seit 1876 beſteht in jedem Municipium ein 
Verwaltungsausſchuß aus 21 theils ernannten, theils 
gewählten Mitgliedern, welcher die geſammte ſtaatliche 
und municipale Verwaltung leitet und überwacht. 
N Gemeinden, welche nicht eigene Municipien find, 
teben unter ber Aufficht der betreffenden Komitate und 
bilden entweder Städte mitgeregeltem Magiſtrat, oder 
find bloß große und Fleine Gemeinden. Die Gemein: 
ben mit geregeltem Magiitrat haben mebr Selbjtän- 
bigfeit ben Komitatsbehörben gegenüber als bie 
übrigen Gemeinden. Jedes Komitat ift je nad) der 
Größe in mehr oder weniger Bezirke eingetheilt, an 
deren en. Stuhlrichter fteben. Die Regie: 
rung des Yanbes beſteht aus zehn Miniftern: Mir 
nijterpräfibent, zugleich Minifter bes Innern, jerner 
der Finanzen, der Juſtiz, für Aderbau, Jnduitrie 
und Handel, für öffentliche Arbeiten und Verkehr, 
für Kultus und Unterricht, für die Landwehr und 
endlich der Minifter bei Sr, Majeflät dem König 
und ber Minifter fiir Seroatien » Slawonien. Die 
Rechtöpflege war feit 1848 ebenfalls vielerlei Ver: 
änderungen untertvorfen, Die altbergebrachten mans 
gelhaften Einrichtungen wurben 1853 befeitigt, und 
es wurden bie öfterreichiichen Geſetzbücher nebit einer 
neuen Gerichtdorganijation eingeführt. Diefe Neue: 
rungen wurden, weil fie auf ungefeglichem, abfoluti« 
ſtiſchem Wen eingeführt worden waren, 1861 wieber 
abgeſchafſt. Die alten Einrichtungen fonnten jedoch 
ben modernen Anfhauungen und Bebürfnijien nicht 
mebr genügen, und feit 1867 wurden auf Fonititu- 
tionellem Weg die erforderlichen Reformen eingeführt. 
Die Rechtspflege wurde von den Municipien und ber 
Adminiftration getrennt und die alten Gefeke zum 
Theil durch neue Geſetzbücher erfeßt, jo namentlich 
das Wechſelrecht, das Handelsrecht, das Strafrecht xc. 
Gegenwärtig beftehen in U. fammt Siebenbürgen 
und Fiume 375 Bezirfögerichte (Einzelgerichte) und 64 
Fönigliche Gerichtähöfe (Kollegialgerichte) als Gerichte 
eriter Inſtanz, ferner das füniglihe Handels= und 
Wechfelgericht in Budapeſt. Als Gerichte zweiter 
Anftanz fungiren die föniglichen Tafeln in Bubdapeft 
und Maros⸗Vaͤfaͤrhely; oberite Gerichtöbebörbe ift die 
königlich ungariſche Kurie in Budapeſt, welche als 
oberjter Kaſſations⸗ und Gerichtähof fungirt. Hin- 
fichtlich der Verwaltung Kroatiens und Slawoniens 


Ungarır Geſchichte). 


f. Kroatien, ©. 380. Die ungarifhen Finan— 
zen find mit 1868 in bad Stadium faft völliger 
Selbftändigfeit getreten. gie die gemeinjamen Aus: 
aben wurde beftimmt, dab U. 30, jeit Einver: 

eibung ya der Militärgrenze 32, 

Deſterreich aber 70 und beziehungsweife 68 Proc. 
zu leiften Gabe, Zur Verzinfung und Amortifation 
ber Ölterreichiichen Staatäfchuld ge fih U. 
jährlich eine Summe von 29,188,000 FL, zum Theil 
in Silber, beizutragen. Daß U. jeine riftungefäbig: 
feit in ben eben abren überjchäßte, bemweifen bie 
Erfahrung und der Erfolg ber — Das 
Deficit ſtieg von Jahr zu Jahr und betrug 1874: 
32,7 Mill. Fl. Seit Do Jahr war man beitrebt, 
die Ausgaben zu befchränfen und die Ginnahmen auf 
jede mögliche Weife zu fteigern; es gelang aber bis 
jetzt noch nicht, das Gleichgewicht herzuftellen. Die 
gefammten ordentlichen Einnahmen betrugen 1869: 
167,2 Mill. 1871: 147 Ri, 1873:175, Mill, 1875: 
188,0 Mill Fl., während bie ordentlichen Ausgaben in 
denjelben Jahren 1a auf 161,9, 145,1, 195,1 und 
207,2 Mill. SL. beliefen. Hierzu famen bie auferor: 
dentlichen und die aus ben Kreditoperationen und 
Raflengebarungen entipringenden Ausgaben, welche 
1869—71 von 32,2 Mill. auf IL Mill. Fl. fliegen. 
Das Budget für 1877 ergibt eine Gefammteinnahme 
von 212,190 Mill. (darunter 80,892 Dill. direfte 
Steuern, 99,563 Mill.indirefte Abgaben und Monopol: 
gegenftände und 24,00 Mill. Einnahmen von Staats: 
eigentbum und Staatsanftalten) und eine Geſammt⸗ 
abe von 236,608 Mill,, aljo ein Deficit von 24,472 

Mi a. Die — —— Staatsſchuld belief ſich 
Ende 1875 auf 1,327,497,259 31. Die faktiſchen Aus⸗ 
gaben Ungarns gen 1875 für die gemeinfamen 
ngelegenbeiten 28,452,777, für bie öfterreichifche 

Staatöjchuld als Beitragsantheil 30,773,639, für die 
—— ungundAmortifation der ungariſchen Staats⸗ 
ihuld 41,761,182 SI. Unter dem Titel der Zinſen⸗ 
west für die Eifenbahnen zahlt U. jährlich 14— 
5 Mill. Fl. Das find die Ausgaben, welche das un: 

gariihe Budget in jo hohem Grab belajten und 
den materiellen und geiftigen Auffhwung bes Lan⸗ 
des verzögern, benn bie volfswirtichaftlichen In— 
terejien Ungarns weichen in vielen Beziehungen von 
denen ber cisleithaniſchen Länder ab. U. ift hauptſäch— 
ih ein Agrikulturſtaat und deshalb naturgemäß 
für den Freihandel gejtimmt; Defterreich bagegen 
bat eine Hedeutenbe Induſtrie, die es durch Zolle 
ihüßen zu müjjen glaubt. Hohe Schußzölle hätten 
für U. nur dann einen Zwed, wenn es ein eigene? 
Zollgebiet ausmachen und folglich feine eigene In— 
duſtrie ſchützen würde, Sowie die Dinge jetzt ſtehen, 
bedeutet eine Handelspolitif, wie fie jeßt in Deiter: 
reich fich gelteud macht, für N. bloß eine Vertheu— 
tung der Fabrikate, die es importirt, und eine Be- 
ihränfung des Erport3 von Robprobuften. U. fucht 
daher auch in volfswirtjchaftlicher Beziehung, in Be 
zug auf den Handel, Verkehr und Kredit von Oeſter— 
reich ich zu emancipiren. Die Kleinobien bes Reiche 
ind die vom Papft Sylveſter bem König Stephan 
um 1000 gejchenfte Krone, ein goldener Reichsapfel, 
das Schwert Stephan und ein Scepter. Das Wap: 
pen Ungarns iſt ein mit ber Stephanskrone bededter, 
der Länge nach getheilter Schild, welcher zur Rechten 
vier rothe und vier weiße Streifen, zur Linfen aber im 
totben Feld ein filbernes —— zeigt, das 
aus einer auf einem dreifachen grünen Hügel ruhenden 
Krone hervorgeht. Die Nationalfarben ſind grün, weiß 
und roth. Der einzige ungariſche Orden iſt der des heil. 
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Stephan. S. Karte »Ungarn ꝛc.« Vgl. v. Cſaplo— 
vies, Gemälde von U. ( Peſt 1829,2 Boe.);v. Feͤn yes, 
Statiſtik des Königreichs U. (daf. 1843—44, 3 Bde) 
Bajäly, Handels: und Gewerbsgeographie von U. 
(Brei. 1845); Palugyai, Geſchichtliche, geogra- 
phiſche und ftatiftifche Beichreibungen von U. (ungar., 

eſt 1855, 4 Bbe.); Galgoczy, Landwirtſchaftliche 

tatiftif Ungarns ungar., daf. 1855); 3. Hun⸗ 
falvi, Bo fitalifche ographie des ungarischen 
Reichs (ungar., daſ. 1863 3 3 Bbe.); Keleti, Un: 
fer Land und das Rolf (ungar.,baf.1871); Shwider, 
Statiftif von U. (Stuttg. 1876); P. Hunfalvi, 
le bie Ungarns (deutfch von Schwider, Buda- 
peft 1 16), 


Geſchichte. U., das in ber Römerzeit Pannonien 
bieß, war von ben Älteften Zeiten ber das Ziel von 
Einfällen und bauernden Niederlaffungen zahlreicher 
Bölfer (Germanen, Hunnen, Slawen, Avaren u. a.), 
von denen fich noch beträchtliche Trümmer vorfanden, 
als 898 bie Magyaren (bei den Slawen Ugri, Uugri, 
bei ben Deutfhen Ungarn benannt), aus ihren bis— 
berigen Wohnfigen zwifchen Donau und Don von ben 
Petſchenegen verrängt, in U. einfielen und ed unter 
ihrem Herzog Almus und deflen Sohn Arpad bis 
zur Enns eroberten. Die Anfänge hriftlider Kuls 
tur wurden von dem rohen Volk zerftört, das fein 
Nomadenleben aud in U. fortiette und mit feinen 

hnellen Reiterſcharen auf weiten Raubzügen bie 
Nachbarlande, namentlich Italien und Deutihlanb, 
verwüftete. Erſt ihre beiden Niederlagen bei Riade 
933 durch Heinrich I. und bei Augsbur 955 burd) 
Otto J. bändigten ihre zügellofe — und zwan⸗ 
gen ſie, hinter den Grenzen der —* entriſſenen Dit 
mark ſich zu einem —28 !eben gu bequemen. 
Arpabö Urenfel Geija (972—997) und bejjen Sohn 
Stephan ber Heilige (997—1038) rotteten das 
eidenthum mit Feuer und Schwert aus und organi- 
jirten bie hriftliche Kirche; Stephan nahm den Königs⸗ 
titel an, ließ fich mit der vom Papſt geichenkten Krone 
frönen (1001) und gab bem Land cine Derfallung, 
durch welche die Krone im Geſchlecht Arpads für er 
lich erflärt und mit ber höchſten vollziehenden und 
richterlihen Gewalt ausgerüftet, ferner Prälaten, 
Magnaten (hober Adel) und nieberer Abel als bie 
privifegirten Stänbe anerfannt, aus den beiden erften 
der Reichöfenat gebildet und das Land in 72 Komitate 
(Gefpanfaften? eingetheilt wurde; bie große Maſſe 
der ——— ebte unter dem harten Druck von 
Dienſten und Abgaben für die bevorrechteten Stände; 
ein Bürgerſtand in Städten bildete ſich allmählich 
durch Einwanderung Fremder ober Anfiedelung Frei⸗ 
elajiener und erlangte erft nach Jahrhunderten politi- 
* Freiheit. Unter Stephans Neffen, dem ſchwachen 
König Peter, erhob ſich das rohe Heidenthum noch ein⸗ 
mal; Peter wurde 1041 und, nachdem er vom Kaiſer 
Heinrich III. ber den an feiner Stelle gewählten beib- 
niſchen König Aba 1044 befiegte, wieder zurüdgeführt 
und 1045 in Stublweißenburg mit U. belehnt wor⸗ 
den war, 1046 von neuem vertrieben. Ihm folgte 
Andreas, ber bie Chriften verjagte und die deutſche 
Lehnshoheit wieder abjchüttelte, aber 1061 von feinem 
Bruder Bela geftürzt wurde, welcher bie aufrühreri— 
ſchen Großen unterdrüdte und bas Chriſtenthum wie 
der beritellte. Nach feinem Tode 1063 erhielt mit deut: 
cher Hilfe Andreas’ Sobn Salomo bie Krone, wäh: 
rend Bela’s Söhne Geifa, Wladislaw und Lambert ein 
Herzogthum am ber Theiß befamen. Letztere Fimpfs 
ten erfolgreich gegen Kroaten, Kumanen, Retichene: 
gen und Griechen; als aber der auf ihren Kriegsruhm 
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eiferfüchtfhe Salomo ſich Geiſa's verrätheriſch bemäch⸗ 
ex wollte, wurde er 1074 von biefem geftürzt, der 
ſich 1075 frönen ließ, aber ihon 1077 ſtarb. Ihm folgte 
fein Bruder Wladislam, welcher 1085 Kroati.n 
unterwarf und bie chriftliche Kirche wieber völlig ber: 
jtellte. Sein Neffe Koloman (1095 —1114) eroberte 
1099 Dalmatien, führte das kanoniſche Recht in U, 
ein, wodurch die Macht ber Kirche bedeutend erhöht 
wurbe, und erließ trefjliche Gejebe über das Grunds 
eigentbum, bie Finanzen und das Gerichtöwejen. Die 
Regierungen Stepbansll.(1114—31),Bela’sll., 
des Blinden (1131—41), und G ei ſa's II. (1141 -61) 
waren ohne Bedeutung. Nach des letztern Tode folgten 
durd die Einmiſchung bes griechiſchen Kaiſers Ma— 
nuel in bie ſtets ſtreitige Thronfolgeordnung längere 
Wirren, während deren neben Geija’s Eritgebornem, 
Stepban Il. (1161—73), noch zwei Könige exiſtir⸗ 
ten, bis endlich Geifa’3 zweiter Sohn, Bela III. 
(1173—6), den Thron beftieg, der dem griechiichen 

aijerreich ben Lehnseid leiften mußte. Derjelbe un: 
terwwarf Kroatien und Dalmatien wieder und er: 
oberte Bulgarien und Galizien, das aber 1183 wie: 
ber verloren ging. Sein Nachfolger war fein Sohn 
Emmerich (11 1204), dann deſſen unmündiger 
Sohn Wladislaw (1: 1205), der aber von Be⸗ 
la’s IL, jüngerem Bruder, Andreas II. (1205— 
1235), verbrängt wurbe. Unter dieſem, ber 1217 einen 
erfolglofen Kreuzzug unternahm, erzwangen fich ber 
hohe Adel 1222 in ber Goldenen Bulle und 1231 aud) 
der Klerus und ber niedere Adel ausgedehnte Rechte 
und Hang Unter Bela IV. (1235—70) wurde 
U. 1241 von ben Mongolen furchtbar verwültet und 
entvölfert. Daber wurden zahlreiche deutfche und 
rn Anfiebler in bas Land gezogen und ber 
Bürgerjtanb burd) Vermehrung der Freiftäbte gehoben. 
1244 warb Boßnien erobert, und auch nach anderen 
Seiten bin wurben bie me Ungarns erweitert. 
Nah Stepbans V. (1770—72) frübem Tobe folgte 
jein unmünbiger Sogn Wladislaw IV,, ber Ku— 
mane, nad beiien Ermordung 1290 Andreas’ II. 
Enkel Andreas IH. auf den Thron erhoben wurbe. 
Mit ihm erloſch 14. Jan. 1301 der Mannsjtanım der 
Arpaben. 

Zwar begünftigte ein Theil der ungarifchen Stände 
Andreas’ wiegerfohbn Wenzel von Böhmen, ein 
anderer ben Herzog Otto von Niederbayern; jchließlich 
aber wurde die Wiehrbeit derfelben für den vom Papſt 
und vom beutfchen König begünſtigten Karl Robert 
von Sicilien aus dem Haug Anjougewonnen, ber 1307 
gemäblt wurde. Karl I. Robert (1307—1342) 
fübrte bie abendländiſchen höfiſchen Sitten, Pflege der 
Wiſſenſchaften, geregeltes Grrichtöverfahren u. dal., 
aber auch Luxus und Prachtliebe beim Abel ein, er= 
oberte 1314 das venetianifche Dalmatien und 1319 
Makedonien und kämpfte glücklich gegen die Ruſſen. 
Nach ibm beftieg feinältefter Sohn, Kudwig 1.,d.Gr. 

1342— 82), den Thron und ward 1370 auch von den 
Polen zum König erwäblt. Derfelbe behauptete und 
erweiterte die Äußere Macht des Reichs, vollendete die 
Belehrung der Kumanen zum Ehriftentbum, regelte 
das Erbrecht der abligen Güter, gab den Städten Ge: 
ridhtöbarfeit und Hanbelsfreibeit und gründete 1367 
eine Univerfität in Fünffirchen und zablreide Schu⸗ 
len. Er batte zu feiner Nachfolgerin feine unmünbige 
Tochter Maria ernannt, weldye von ihrer Mutter 
Elifabetb mit dem Kurfürften von Brandenburg, 
Siegmund von Quremburg, vermählt wurde. 
Die Großen riefen jedoch Karl ben Kleinen von Nea⸗ 
pel als König aus. Als derjelbe auf Anftiften Elifa- 
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beths im Februar 1386 ermorbet worden, erlangte Sieg⸗ 
mund mehr und mehr Anerkennung und behauptete 
ſich auch nach Maria's Tode (1392). Als er aber auf 
dem Kreuzzug gegen die Türken 1396 bei Nikopoli bes 
fiegt wurde, emporten fich die Großen wieber gegen ibn 
und nahmen ibn 1400 fogar in Dfen gefangen. Aber 
da fie fich über den neuen König, ob Wlabislam Jagello 
von Polen oder Wlabiölaw von Neapel, nicht eini« 
— glückte es Siegmund, durch Milde und 
Mäßigung die Ungarn für fi zu gewinnen, jo baß 
er 1403 allgemein ald König anerfannt wurde. Er 
gab dem Land zur Vertheidigung gegen bie Türken 
eine befiere Heeresorganifation und berief 1405 einen 
Nationalfonvent, zu dem er zum eritenmal Abge— 
orbnete ver Stäbte heranzog, bie ſich mit dem niebern 
Adel zur Ständetafel (neben der Magnatentafel ber 
Brälaten unb bes hoben Adels) vereinigten. Er er: 
warb Kroatien und Dalmatien wieder und brachte 
auch Bosnien unter ungarifce Oberbobeit. sn 
mund, ber 1410 auch zum beutjchen Kaifer gewäblt 
worden war, ftarb 1437 ohne männliche Erben und 
binterließ feine Reiche U. und Böhmen feinem Schwie: 
gerfebn Albrecht von Defterreich (als deutjcher 

önig Albrecht II.), der aber jchon 1439 ftarb. Die 
Ständeerfanntennun nicht deſſen nachgebornen Sobn, 
Wladislaw Poſthumus, als König an, ſondern be 
riefen wegen der wachſenden Türfengefahr den polnis 
ſchen KönigW®ladislam ILL (V.) aufben Thron, ber 
aber in der großen Schlacht gegen die Türken bei Warna 
(10. Nov. 1 Sieg und Leben verlor. Nun wurde 
Wladislaw Poſthumus (VI.) 1445 zum König 
erflärt und der Nationalheld Johann Hunvades, wel- 
cher die Türken glänzend befiegt hatte, zum Gubernator 
Hungariae oder Neichöverweier ernannt, ber zwar 
17.—20. Oft. 1448 gegen die Türken bie Schlacht auf 
dem Amjelfeld verlor, aber 14. Juli 1456 an ber Spige 
eines Kreuzheers bei Belgrab glänzend fiegte. Nach 
Wladislaws Tode (November 1457) wählte der Reichs: 
tag zu BeftHunvabes’ Sohn Matthias Corvinus 
zum König; nur ein Heiner Theil der Großen ftellte 
ben Kaijer Nriebrich III. als Segenfönigauf. Matthias 
beförberte im Innern Bildung und Wohlftand und 
focht nicht nur glücklich gegen bie Türfen, fonbern 
auch gegen den feßerifchen König von Böhmen, Georg 
Podiebrad, an deſſen Stelle er fih 1466 in Brünn 
um König von Böhmen Frönen lieh, und entriß 
Iriri I. wiederholt feine öfterreihiihen Erbe 
lande. r ftarb in Wien 6. April 1490, worauf ber 
Reichdtag bie Krone Wladislam IL.(VIL.) von Böh- 
men, aus dem Haus der Jagellonen, übertrug, welcher 
mit Kaiſer Darimilian 1507 eine Doppelbeiratb feiner 
Kinder Yubwig und Anna mit deſſen Enteln Maria 
und Ferdinand ſowie eine Erbverbrüderung abſchloß. 
Auf Teinen Befehl ward 1512 das erfte umfallende 
Geſetzbuch Ungarns, das Tripartitum, zufammenges 
fiellt, das bis auf bie neuejte Zeit ald Corpus juris 
hungaricum in Geltung war. Ein Bauernaufitand 
(der »Ruruzzenkriege) wurbe mit polnifcher und beuts 
her Hülfe von Johann Zapolya unterbrüdt. Wladis⸗ 
aws Sohn fubwigI1(1516—26) fielinder unglüd: 
lien Schlacht bei Mohaͤcs (29. Aug. 1 en gegen Sul: 
tan Suleiman II., welcher barauf ganz U. mit jeinen 
ee überjhwernmte. Au gleicher Zeit ent: 
tand, dba Ludwig II. feine Nachkommen binterlafien, 
Zwiſt über die Thronfolge. Während ein Theil ber 

roßen in Stublweißenburg Johann Zapolya 
um König ausrief, wählte der gröhere Tbeil auf dem 

eichätag zu Preßburg 16. Dec. 1526 auf Grund ber 
Erbverbrüderung zwiichen ben Jagellonen und ben 
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Habsburgern ben Erzherzog Ferdinand von 
Dekerreia zum König. Derjelbe warb auch nad: 
dem er 1527 die Golbene Bulle beihworen, in Stuhl⸗ 
—— gekrönt. Zapolya warf ſich ganz ben Tür⸗ 
fen in die Arme, welche Bosnien und Dalmatien völlig 
unterwarfen und auch einen großen Theil Ungarns 
in Befiß batten. Im Bertrag von Großwarbein 


(35. Febr. 1538) ward endlich U. fo getheilt, daß Ja: | ( 


polya Siebenbürgen und U. jenfeit ber Theiß, Ferdi⸗ 
nand das übrige nichttürfifche U., den Nordweiten, 
als Erbreich erhielt. Doch hörte der Krieg mit ben 
Türfennicht auf ; diefelben beiaken ben mittlern Theil 
des Landes nebſt Dien, wo ein Paſcha refibirte, und 
berfuchten, von Zapolya und feinem Sobn und Nach— 
folger unterjtüßt, immer wieder, ganz U. zu erobern; 
dazu famen unter Ferdinands Nachfolgern Maximi⸗ 
lian (1564— 76), Rubolf (1576—1608), Mat: 
thias (1608—1619), Ferdinand II. (1619—37) 
und Ferdinand III. (1637—57) religiöfe Streitig- 
keiten, inbem bie feit 1561 eingewanderten $efuiten die 
trog aller Bedrüdungen anfehnlic vermehrten Brote: 
ſtanten auszurotten ſuchten und burch ihre Unduldfam: 
feit zu Gmpörungen —— 1604 erhoben ſich dieſe 
unter Stephan Bocsfay und —* en 1605 einen 
Frieden, in dem die Religionsfreiheit in beſchränktem 
Mai gewährleiftet und Bocskay als Fürſt von Sieben: 
bürgen anerfannt wurde. Siebenbürgen behauptete 
enelnabbängigfeitauch unter Bethlen Gabor und den 

aloͤczys und unterftügte neben ben Türfen bie pro: 
teftantifche Sache. Auch Leopold I (1657—1705) 
trachtete vor allem danach, ſowie er einen Vortheil 
über bie Türfen errungen batte, bie Ketzerei in U. 
auszurotten. Eine große Erhebung der Proteftanten 
wurde graufam unterbrüdt (1668 — 71). Ein neuer 
Aufitand Emmerich Tököly's veranlaßte eine große 
Invafton ber Türfen unter Kara Muftapba, ber 
1683 bis Wien vordrang und es mehrere Wochen be: 
fagerte. Seine Niederlage auf dem Kahlenberg durch 
das Reichsheer und die Polen entichieb das Schidfal 
Ungarns. Siegreich we bie faiferlichen Heere 
immer weiter in U. vor; 1686 warb Ofen erftürmt 
und der türfifchen Herrichaft dajelbit ein Ende gemacht, 
nachdem fie 160 Jahre gedauert. Durch bas ee 
riht von Eperies (168,), durch welches Leopold die 
Siege feiner Feldherren ſchändete, wurben hunderte 
vom proteftantifchen Adel dem Henker überliefert und 
deſſen Wibderftandsfraft gebrochen. Hierauf erlangte 
der Kaifer für fein Haus auf dem Preßburger Reichs⸗ 
tag 1688 bie Erblichfeit der ungarifchen Krone, be— 
feitigte aus der Goldenen Bulle die Klaufel wegen 
des Miderftanbsrechts, beftätigte aber im übrigen bie 
alte — Konſtitution. Frieden von Karlo⸗ 

itz (1699) gaben bie Türken ganz U., mit Aus: 
nahme von esvär, ſowie Siebenbürgen heraus, 
und nachbem ein neuer Kuruzzenaufſtand unter Franz 
—— und Zöföly von Joſeph I. (1705—1711) 
burdh ben —— Frieden —— worden, er⸗ 
langte Karl VI. (1711—40) infolge der Siege bes 
—— Eugen im Paſſarowitzer Frieden 1718 auch 
den Temeſer Bezirk ſowie einen Theil Serbiens mit 
Belgrad, Letzteres ging nad einem neuen, unbeſon⸗ 
nen unternommenen und ungefchidt gefüärten Tür- 
tenfrieg (1737—39) im Belgrader Frieden jeboch 
twieber verloren, und bie Grenzen Ungarns wurden 
io — wie ſie noch heute ſind. Nach Karls 
Tode beſtieg M. Oft. 1740 kraft ber vom ungariſchen 
Reichstag anerkannten Pragmatiſchen Sanftion von 
1723, melde die weibliche Erbfolge in ben habsburgi⸗ 
hen Reichen einführte, feine Tochter Maria The: 
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reſia (1740—80) ben Thron. In dem Kampf um 
ihr Erbe erhoben fich die Ungarn begeiftert für ihren 
»König« Maria Therefia und ** ihr durch 
ihre Treue und DIT EEG um Sieg. Die Kai: 
erin wibmete baber U. ihre — Fürſorge, be⸗ 
chützte die Proteſtanten, regelte 1765 die Untertha- 
nenverbältniffeburchdas Urbariumu.dal. Joſephll. 
re. war —— in feinen Reformen viel 
zu ſtürmiſch und rüdfichtslos gegen nationale und 
tanbesvorurtheile: er hob die Leibeigenſchaft auf, 
erlieh ein Toleranzebift, 38 die Klöfter ein, befeitigte 
bie Borrechte des Adels, beichränfte den Junftzwang, 
vernichtete die Komitatseintheilung, ſetzte die deut: 
ſche an Stelle ber ungariichen Sprache ıc. und erbit: 
terte hierdurch alle Stände fo jehr, baf er, um einem 
— Aufſtand zuvorzukommen, ſich 28. Jan. 
17 genöthigt ſah, mit Ausnahme der Aufhebung 
ber Leibeigenſchaft und bes Toleranzedikts alle Maß— 
regeln zurückzunehmen. Auch der neue Türfenfrieg, 
ben er 1788 ım Bunb mit Rufiland unternahm, war 
erfolglos und verſchaffte U. im Frieden von Siſtova (4. 
Aug. 1791) nur ben Befik von Alt: Orfova. Joſephs 
Bruderund Nachfolger Leopold er her berief 
fofort zur VBerfühnung ber Gemüther einen Reichs: 
tag (feit 25 Jahren ber erfte) nad Ofen. Franz I. 
( 92—1835) dagegen lenkte wieder ganz in bie ab: 
olutiftiihen Babnen ein und berief Reichstage, mur 
um fih Kriegsfubfidien an Geldund Mannſchaften be: 
willigen zu laffen. Selbſt bie treue Hingebung, welche 
U. während ber Napoleonifchen Kriege bewies, ward 
nicht belohnt, fein Reichätag mehr berufen und 1820 
eigenmächtig eine neue Refrutirung angeorbnet und 
bie Steuern auf mehr ald das Doppelte erhöht. 

Erft als bie Ausführung biefer Maßregeln auf Wi: 
berftand ftieß, warb 1825 mwieber ein Reichatag beru: 
fen, ber das geforderte Truppenfontingent und die Er— 
hohung der Steuern jofort bewilligte, freilich auch ver- 
langte, baf ber König fichverpflichte, ohne Mitwirkung 
bes Reichstags Feine Steuern zu erheben und ben letz⸗ 
tern alle drei Jahre einzuberufen. Der nationale und 
liberale Geift regte ſich auch in der ungarischen Nation 
mehr und mebr, und es bilbete fich auf dem Reichstag 
und in ber Literatur eine Oppofition unter edlen, 
begabten Führern, wie Szechenyi, welche in politifcher 
—— eine wirklich konſtitutionelle Regierung 
und Beſeitigung aller mittelalterlichen Vorrechte, in 
nationaler Förderung und officielle Anerlennung der 
magyariſchen Sprache verlangte. Zu letzterem Zweck 
ward 1825 eine ungariſche Akademie errichtet, welche 
die ſchwachen literariſchen Beſtrebungen mit Geld: 
mitteln unterſtützte; die magyariſche Sprache warb 
von den höheren Ständen, welche bisher franzöſiſch 
ober beutich geſprochen, zur Umgangsfprache gewählt 
und durch eine Reihe von Gejeken anſtatt beö Latei⸗ 
nifchen auch zur Gefchäftsiprache erhoben. Metter- 
nich begünftigte biefen Umſchwung als unſchädlich, 
während er bie auf ben Reichstagen von ber Oppoſi⸗ 
tion immer wiederholte Forderung liberaler Reformen 
mit kleinlichen Konceſſionen, bie liberalen Reaungen 
in ber Literatur und Preffe mit Einfperrung ber Un- 
rubftifter beantwortete. Die Regierung ſtützie fich da⸗ 
bei auf eine ziemlich ftarfe fonfervative Partei, melche 
durch bie liberalen Forderungen ſich in ihren Standes: 
interejien und Rorrechten bebrobt ſah. Aus dem Gegen: 
fat diefer Konſervativen zu ber liberal-fonfervativen 
Partei unter Szehenyi und ber eigentlichen Oppoſi⸗ 
tionspartei unter Ludwig Batthyaͤnyi und Koſſuth ent⸗ 
wickelte ſich, namentlich RR ber Thronkefteigung Fer⸗ 
binand3 I. (183548), ein lebhafter Parteifampf 
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auf den Neichstagen, burch weldyen das Volk politiſch 
aufacklärt und geſchult und der vaterländifche Sinn 
bebeutend gehoben wurde. Die Liberalen errangen 
Sieg auf Steg: 1840 den Erlaß einer Amneſtie, 1843 
bie Julaffung auch Nichtabliger zu ben biäher bem 
Adel vorbehaltenen Aemtern. Den Neichstag von 
1847 eröffnete König Ferdinand 12. Nov. mit einer 
Rebe in ungarischer Sprade. Die »königlichen Pro: 
pofitionene waren großentheil3 dem Programm ber 
Oppofition entlehnt. Der mittels Afflamation zum 
ungarijhen Balatin ermählte Grzbergog Stephan er: 
nannte den liberalen Deputirten von Komorn, Ko: 
loman Ghyczy, zu feinem Pronotar. 

Als die Februarrevolution von 1848 ber Tiberalen 
Bewegung in ganz Europa einen mächtigen Anftoßgab, 
tratdie Oppofition offen mit bem Endziel ihrer Win: 
ſche, einer neuen, liberalen Konftitution und einem felb: 
ftändigen ungarischen Minifterium, hervor. Diefe 
Forderungen wurden auf Koſſuths er 9 vom 
Beigstag angenommen, 16. März in einer Abrejje 
durch eine Deputation dem Kaifer überreicht und 
fofort bewilligt. Kerberaon Stephan ward zum faifer: 
lichen Stellvertreter für N., Batthyänyi zum Prä— 
fidenten des Minifteriumd ernannt, und biefer berief 
in dasſelbe Szechenyi, Szemere, Koſſuth und Deät. 
Die Roboten wurden abgeichafft, der Zehnte durch 
Verzicht des Klerus beſeitigt, gleiche eheuerung, 
Bildung einer Nationalgarde, Preßfreiheit un 
Schwurgerichte, endlich Umgeſtaltung bes Reichstags 
und eine wirkliche Volfsvertretung befchloffen. Der 
Kaifer genehmigte alle biefe Beſchlüſſe, als er den 
Reichstag 11. April 1848 floh, und dag Minifte: 
rium, welches feinen Sit nad) Pet verlegte, be: 

ann fofert die Ausführung berfelben fowie eine 
raffere Ginigung aller Länder ber Stephandftone, 
Hierbei ftieß aber die Regierung bei den nichtmagya— 
riihen Bölfern auf Widerftand. Die Kroaten, welche 
Jellachich zum Banus erwählt hatten, proflamirten 
die völlige Tostrennung von M.; bie Raizen erklärten 
ihr Gebiet zu einer *7 Woimodihafte und 
rüfteten fich zur bewaffneten Vertheidigung ihrer Un— 
abbängigfeit. Wiederholt Fam cd zu blutigen Kon: 
fliften mit ben Slawen. Auch in Siebenbürgen ren: 
ten fid) bei den Sachen und Rumänen feparatifiis 
ſche Tendenzen. Die og gl Regierung war bem 
egenüber wehrlos, da die ungariihen Negimenter 
in Stalien kimpften und bie in U. ftebenden Gar: 
nifonen für magvarifche Politik nicht zu verwenden 
waren. Um fo bereitwilliger war ber neu gewählte, 
zum größten Theil minifteriell nefinnte Reichstag, 
ber als die erſte volfsvertretende Nationalverfamm: 
lung 5. Juli 1848 in Peft durch den Palatin eröff: 
net wurde, burch reichliche Bewilligung von Trupven 
200,000 Mann nationaler Landwehr) und Geld 
42 Mill.) , welches bie Banknotenpreſſe beſchaffte, bie 
Regierung zur Unterbrüdung der ſlawiſchen Lostren⸗ 
— in den Stand zu ſetzen. Da machte der 
Hof, welcher ſich bisher ſo nachgiebig gezeigt, ermuthigt 
durch die Siege in Italien und die Niederwerfun 
bes Prager Aufftandes, eine Schwenfung. Am 14. 
Aug. wurde bem Palatin vom’Kaifer_die Vollmacht 
wieder entzogen, welche ihn mit ber Stellvertretung 
in U, betraute. Battbyaͤnyi und Def, welche nach 
Wien gefandt worden waren, um bie Sanftion des 
Refrutirungs: und Finanzgeſetzes zu erwirken, konn⸗ 
ten feine Audienz erlangen, und als bie National: 
verfammlung auf Koſſuths Antrag eine Deputa- 
tion von 120 Mitgliedern nach Wien fhidte, welche 
energiſches Einfihreiten gegen ben ſerbiſch⸗ froatifchen 
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Aufitanb, —— des Hoflagers nach Peſt und 
Rückberufung aller ungariſchen Regimenter in die 
Heimat verlangen ſowie jeden Aufſchub der Audienz 
als 28 Antwort betrachten ſollte, erhielt ſie 
zwar dieſelbe 9. Sept. im Schloß zu Schönbrunn; ihre 
—— wurden aber abgelehnt und an dem— 
elben Tag Jellachich, der in ber Zeit bes Schwan: 
kens verleugnet worden war, in jeine Ehren und 
Würden wieder eingefept. Derielbe, der geheimen Zu: 
—— des Wiener Hofs ſicher, rückte 11. Sept. 
mit dem kroatiſchen Heer über die ungariiche Grenze, 
indem er in einer Proflamation die Errichtung eines 
öfterreichifchen Geſammtſtaats als fein Ziel verfün: 
bete. Der von ber Peſter Nationalverfammlung 
zum Oberbefehlshaber ber ungariſchen Armee er: 
nannte Palatin Erzherzog Stephan Icgte 25. Sept. 
fein Amt nieber, und ber Kaijer ernannte an dem: 
jelben Tag den Feldmarſchallleutnant Grafen Lam: 
berg zum Oberfommandanten von U. Die Natios 
nalverfammlung erflärte dieſe Ernennung für un: 
güttig und übertrug die vollziehende Gewalt einem 
anbesvertbeibigungsausfhuß unter Koffuths Vor: 
fig, der Pöbel aber ermordete Lamberg 28. Sept. auf 
der Brüde zwiſchen Ofen und Reit. 
Damit war ber offene Krieg erklärt. Am 29. Sept. 
Fam es bei Belencze zum erften ————— zwi⸗ 
hen Kroaten und Ungarn. Am 3. Oft, erſchien ein 
aiferliches Manifeft, welches bie ungarische National: 
verfamntlung und ihre Befchlüffeaufbobund Jellachich 
zum Alterego des Kaifers in U. ernannte ; zugleich wur⸗ 
den Streitkräfte zur Verſtärkung desjelben berangezo: 
gen. Der Wiener Oftoberaufftand unterbrach die Thä: 
— des Wiener Hofs; aber da die Ungarn Wien zu 
ſpaͤt und bloß mit 18,000 Manı zu Sülfe famen, 
welche 30. Oft. bei Schwechat zum Rückzug gezwun⸗ 
gen wurben, fiel bie Hauptftabt 31. Oft, in die Gewalt 
Windiſ int welder der ungarischen Armee eine 
14tägige Friſt, innerhalb deren fie die Waffen nieber: 
legen jollte, ftellte und, als diefelbe erfolglos abge: 
laufen war, die Operationen gegen U. Mitte Decem: 
ber begann, um biefelbe Zeit, dba ber ungarische 
Reichstag ben Konflift noch dadurch verfchärfte, daß 
er bie Abdankung Ferdinands (15. Dec. 1848) für un: 
ültig erklärte und gegen die Thronbeteigung Franz 
oſephs förmlichen Proteft erhob. Die eriten 
riegsereigniffe waren für bie Ungarn ungünitig. 
Am 18. Dec, rückte Windifhgräg in Preßburg, Jel⸗ 
lachich nad) einem Gefecht mit Görgei in Biehelbure 
ein. Auch Perczel wurbe 29. Dec. bei Mör von Jel⸗ 
lachich geſchlagen. Nur in Siebenbürgen kämpfte 
der Role Bem mit Glüd und behauptete das untere 
Theihgebiet. Die Ungarn mußten ſich überzeugen, 
daß mit ihrem Landſturm Feine regulären Schlachten 
orıfs werben fonnten, und riumten 4.—5. Kan, 
849 Ofen⸗Peſt. Görgei wandte fid) darauf mit einem 
Theil des Heers nad) ben —— im Norden, 
Perczel folgte mit dem andern dem Landesvertheidi— 
ungsausſchuß und dem Reichstag nad) Debregin. 
ie Sache der Ungarn ftand verzweifelt, unb nur 
bie Unfäbigfeit Windiſchgrätz', welcher in dem ibm 
unerwarteten und unverſtändlichen Rückzug ber 
Ungarn einen tief angelegten Plan argwöhnte und 
daher Bedenken trug, jeinen Sieg energiſch zu ver: 
folgen, gab Koſſuth und dem neuen Kricgsminifter 
Klapfa Zeit, bei den neuen Rüftungen eine bewun— 
derungswürdige Energie zu entfalten, jo daß bis zum 
April 112 Sılantericbataillone und 6 Hufarenregis 
menter neu gebilbet wurden. Zugleich hatte Görgei 
im Norden, wo er bie zerftreuten kleinen Truppens 
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abtheilungen ar ſich gezogen, ſehr geichidt operirt, den 
von Galizien aus bis Kaſchau vorgedrungenen Ge: 
neral Schlif zum Rüdzug genötbigt und Mitte fe 
bruar die Vereinigung der Karpatben= mit der Theiß⸗ 
armee fowie die Verbindung aller Truppenkörper 
mit ber Regierung in Debreczin bergeitellt. Den 
Oberbefehl über die gefanımte ungarifche Armee über: 
nabım der Bolengeneral Dembinski, doch war derjelbe 
nicht glüdlih. Am 26, Febr. verlor er die Schlacht 
bei Kapolna gegen die Helterreicher, in ber es Schlik 
gelang, fich mit der Hauptarmee unter Windifchgräg 
zu vereinigen. Dembinsfi mußte die ungarijchen 
Streitkräfte binter ber Theiß Eoncentriren, und erft 
W. er Henn: er wieder ben Fluß überfchreiten 
und die Defterreicher von neuem angreifen. Che es 
aber zu größeren Treffen kam, ward er burch Görgei 
im Cherbefebl erfegt, und biefer erfocht num im April 
eine Reihe von glänzenden und erfolgreichen Siegen 
bei Gödöllö (6. April), Waiten (9. April), Nagy: 
Sarlo (19. April) und Mocha (27. April) über 
Windiſchgrätz und nach defien Abberufung über Wel: 
den. Die Dejterreiher räumten 24. Aprıl Peſt unb 
zogen fich in Unorbnung auf Preßburg zurüd. Auch 
auf anderen Punkten war der Sieg ber Ungarn voll: 
fündig: im Siebenbürgen wurden bie Deiterreicher 
unter Wr ner jowie bie aus ber Walachei zu Hilfe 
gerufenen Ruſſen von Bem gefchlagen und aus bem 
Yanb getrieben, den Süden hatte Berczel unterworfen. 

Tieje Siege verleiteten aber Koffuth und bie Majo: 
rität des Reichstags in Debreczin Pr einem verhäng- 
nisvollen Schritt. Am 14. April faßte nämlich der 
Reichstag auf Koſſuths Antrag den Beſchluß, U. fammt 
allen Nebenländern für einen jelbftändigen Staat 
und die habsburg-lothringiſche Dynaſtie fiir ewige 
Reiten bes Throns sure zu erflären. Diefer Be— 
ſchluß, welcher nebit ber Ernennung Koſſuths gs 
proviforifchen Regierungspräfidenten 15. April in 
einem bejondern Manifeſt ber Nation verkündet 
murde, ftörte nur die bisherige Ginmüthigfeit der 
Parteien und entzog der Nation ihren fichern Rechts: 
boden. Die öfterreichiiche Reyierung hatte jegt einen 
berechtigten Vorwand, bie Ungarn für Revolutionäre 
zu erklären unb bie Hülfe Europa’3 für die gemein: 
fame Sache ber Pegitimität und Ordnung anzurufen. 
Anderjeit3 verhinderte ber Gigenfinn Görgei's, ber 
ji ftreng auf dem Standpunft der bloßen Berthei- 
digung ber ungarifchen Berfaffung und Gefete hielt, 
die Regierung, ibre Siege rückſichtslos zur völligen 
Nieberwerfung Oeſterreichs auszubeuten. indem fie 
ihre Heere nad Mähren und Deiterreich ſelbſt vor: 
dringen unb ſich mit ben bortigen unzufriebenen 
Elementen vereinigen lieh. Statt defien unternahm 
Görgei die Belagerung Dfens, das 21. Mai erftürmt 
wurde, worauf Regierung und Reichstag nach Peit 
zurüdffehrten, deffen Bejig für den eigentlichen Gang 
des Kriegs aber nutzlos war. Denn indeilen hatte 
Tefterreih die Intervention Rußlands angerufen, 
welches jofort weitere Truppen in Siebenbürgen ein: 
rüden, eine Divijion zur öfterreichifchen Hauptarmee 
ofen Tich. Die ruſſiſche Hauptarmee unter Paske— 
witſch, 100,000 Mann ftarf, z0g von Galizien beran. 
Der Wiener Hof hatte auch alle verfügbaren Streit: 
fräfte aufgeboten und an deren Spite ben General 
Haynau gejtellt, einen rohen und graufamen, aber 
Ba Mann. Die ganze gegen U. verfügbare 
reguläre Streitmacht belief fich auf 275,000 Dann 
mit 600 Gefchüten, welchen die U — bloß 135,000 
Mann entgegenftellen konnten. Bem erlag in Sie 
benbürgen ber Uebermadht der Verbündeten. Sella: 
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chich ſchlug 7. Juni —F el und ſchloß Peterwardein 
ein, Haynau rückte bie Donau abwärts vor und er—⸗ 
ftürmte 28. Juni Raab. Görgei blieb bartnädig bei 
Komorn ſiehen, ftatt jich hinter ber Theiß zu foncen= 
triren und den übrigen Armeen die Hand zu reichen. 
Nachdem er 2. Juli eine unentichiedene Schlacht ge: 
liefert, verließ er endlich 12. Juli Komorn, nachdem 
9. Juli die Regierung zum zweitenmal Meft hatte 
verlajien müſſen und nad Szegedin geflohen war. 
Am 14. Juli zogen die Oefterreicher wieder in Peſt 
ein. An demfelben Tag wurde zwar Jellachich vom 
General Vetter bei Heghes total geichlagen, und am 
17, errang Görgei auf jeinem Mari nach ber Theiß 
bei Waitzen einen Vortheil über die Ruffen unter 
Nübiger. Schon aber rückte Haynau gegen Szegebin 
vor, während Schlif bei Tiezafüred die Then über: 
fhritt und den Ungarn ben Rüdzug ins Banat ab: 
zufchneiden drohte. Die ungarische Armee mußte 
daher abermals zurüdweichen und auch Szegedin 
preis geben, worauf fie bei Szöreg Stellung nahm. 
* . Aug. unter Dembinski von Haynau be: 
tegt, wandte fie fich nach Temesvär, wo jedoch ber 
neue Oberbefehlähnber, Ben, von dem raſch nachge- 
rüdten Haynau 9. er völlig geichlagen wurde, 
Hierauf legte Koſſuth 11. Aug. in Arad die Leitung 
der Regierung nieder und übertrug Görgei, ber in— 
zwifchen mit feiner Armee, das linke Theißufer ab: 
wärt3 marjchirend, in Arab angelangt war, bie Dif: 
tatur. Der neue Diftator, an der Möglichfeit fernern 
Widerſtands verzweifelnd, faßte jetzt, übrigen® mit 
Vorwiſſen und Zuftimmung der Regierung, den ver: 
bängnigvollen Beſchluß, ſich nicht den Deiterreichern, 
fondern ben Ruſſen zu ergeben, und 13. Aug. 
ftredte er mit 22,000 Mann bei Vilaͤgos vor Gene: 
ral Rüdiger bedingungslos die Waffen. Ihm folgten 
16. Aug. Oberft Kazinczy mit 10,000 Mann, 17. 
Aug. Damjanih in Arad, dann Peterwarbein ac. 
>U. liegt zu ben Füßen Ew. Majeftät!« fchrieb Pass 
fewitih an den Kaiſer Nikolaus, Diefer Triumpb 
de3 hochmüthigen Zaren war für die Deiterreicher höchſt 
demütbigend und befeidigend und reiste ihren Zorn 
gegen die Ungarn, bie durch direfte Berftändigung mit 
er Öfterreichiichen Regierung glimpfliche Bedingun: 
nen hätten erlangen fünnen, jeßt aber von ben Rufen 
den Ocfterreichern auf Gnade und Ungnade überliefert 
wurden. Ben, Guyon, Meizäros, Dembinski, —* 
waren, wie ſchon früher Koſſuth u. a., in bie Türkei 
geflüchtet. Komorn wurde von Klapfa fo tapfer ver: 
theibigt, daß man ber Befatung 2, Oft. eine ehren⸗ 
volle Kapitulation zugefteben mußte. Görgei warb 
mit einer Penfion in Klagenfurt internirt. Dagegen 
verhängte Haynau 6. Dit, in Arad ein furdtbares 
Strafgericht über 13 Generäle und Oberften (Vecſey, 
Aulih, Nagy Sändor, Damjanic, Leiningen u. a.), 
welche tbeil$ durch Pulver und Blei, tbeils durch ben 
Strang bingerichtet wurben ; auch in Peſt wurden Lud⸗ 
wig Batthyaͤnyi unb andere vornehme politische —* 
rer zum Tode durch den Strang verurtheilt. Den Hin: 
rihtungen folgten zahlloſe Berurtbeilungen zu Tang- 
jähriger Kerferbaft. Haynıau handhabte dasStandrecht 
mit fo blutiger Strenge, daß er endlich mit dem kaiſerl. 
Minifterium felbit in Konflikt gerieth undim Juli1850 
feiner Vollmachten entboben wurde. Eine Milderung 
trat ein, als im Herbft 1851 Erzberzog Albrecht zum 
Gouverneur von U. ernannt wurde; nad) einem Be 
fuch des Kaiſers 1852 wurden die kriegsgerichtlichen 
Procefje beendet und eine tbeilweife Amneſtie erlaſſen. 
Aber nicht bloß die Theilnehmer am Aufſtand wur: 
ben hart bejtraft, auch die Nation, ber ungarifche Staat 
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follte die Erhebung mit ber Vernichtung ihrer Macht 
und Selbftändigfeit büßen. Die ungarifche Berfaffung 
wurbe jür verwirkt erflärt und U. zu einem bloßen 
Kronland des neuen Öfterreihiihen Geſammtſtaats 
umgewanbelt, die Nebenländer Siebenbürgen, Kroa— 
tien und Slamwonien, bad Temejer Banat von ber 
ungarifchen Krone getrennt und zu jelbftänbigen 
Kronländern erhoben. Ueber U. ergo fi ein Strom 
ſlawiſcher Beamten, welde bas Sand in den centra= 
fifirten Staat einfügen und die Reaktion gegen bie 
liberalen Neuerungen bewerfftelligen jollten, 1853 
wurben öfterreichifche Juſtiz undBerwaltung oftrovirt. 
Die niedergedrüdte, erichöpfte Nation fekte ber bru: 
talen Reaktion einen würdigen paſſiven Widerſtand 
entgegen und ſammelte ihre Kräfte fir die Zukunft. 
Die von Wien aus eifeig begünftigten Germanifi- 
rungsverfuche hatten gar feinen Erfolg, ba die Werk: 
zeuge, bie jervilen flamwifchen Beamten, dazu am 
wenigiten geeignet waren. Kür die Megelung bes 
Verhältnifies zwifchen den Grundbefigern und den 
früheren Orunbbolben, bes fogen. Urbarialverbands, 
wurden zweckmäßige Einrichtungen getroffen; für bie 
materielle Entwidelung bes Landes zeigte fich die Re- 
— bemüht; auch wurden nach einem neuen 
ängern Beſuch des Kaiſers 1857 die konfiscirten 
Güter der kriegsrechtlich Verurtheilten zurüdgegeben 
und die ungarifche Sprache in Schule und Gericht 
ugelaffen. Die Wiederberftellung ber alten Ber: 
J ung wurde aber beſtimmt verweigert und alles 
durch kaiſerliche Verorbdnungen geregelt, und gerade 
das wollten ſich die Ungarn nicht gefallen laſſen, 
wenn bie Maßregeln auch ſonſt zwedmäßig waren. 
Als das Proteftantenpatent vom 1. Sept. 1859 für 
die evangelifche Kirche in U. eine auf dem Gemeinde: 
princip berubenbe vortreffliche Verfaſſung einfübrte, 
—— die ungariſchen Proteſtanten dagegen, 

es nicht Sache der Regierung ſei, ihnen eine Ver— 
faſſung zu geben, und verlangten die Zurücknahme 
des Patents. Im Anſchluß an dieſe religiöſe Be 
wegung erwachte auch die politiſche wieder, und bie 
Gewaltmaßregeln ber Regierung gegen einzelne ſtei⸗ 
gerten fie nur. 

Die Nothlage der Monarchie nad dem italieni- 
ſchen Krieg von 1859 zwang bie Wiener Regierung 
zur Na ar bie Schritt für Schritt weiter 
ging: 9. April 1860 wurde ber Graberzog Albrecht 
als Generalgouverneur burd den Ungar Benebef 
erjeßt; durch das Oftoberbiplom vom 20. Oft. 1860 
ward bie alte Berjaflung Ungarns im weientlichen 
wieber Hergeftellt und der Landtag zur Beratbung 
eines neuen Wahlgeießes berufen, weldes, unter 
Befeitigung ber ausſchließlichen Berechtigung des 
Adels, eine Vertretung aller Stände herbeiführen 
ollte, Die ungarifhe Hoffanzlei trat wieber ins 

eben, Baron Way wurbe Hoffanzler; die Komitats- 
verwaltung, bie ungarifche Juſtiz mit ber Curia regia 
unb dem Judex curiae in Peſt, das Amt eines Ta— 
vernicus wurden wieber eingeführt, die ungarifche 
Sprache warb wieber Amtsſprache. Alle dieſe Zuges 
ftändniffe wurden jeboh mit Kälte aufgenommen, 
Ft als Abichlagszahlung angeſehen. Die deut: 
hen Beamten wurden zwar eiligft vertrieben, bie 
deutichen Gefege, wie bie Wechielordnung, für aufge: 
boben erflärt; aber als Ziel aller Patrioten wurden 
völlige MWieberberftellung des alten Rechtszuftands, 
mit Einjchluß der tee von 1845, und eine Am: 
nejtie verlangt. Die Regierung machte ein neues 
Zugeftändnis, indem fie 14. Febr. 1861 den ungari- 
hen Landtag nach bem Wablgefeg von 1848 einbe: 
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rief. Derjelbe ward 6. April in Dfen eröffnet, fies 
delte jeboch bald nach Peſt über. Das Unterhaus, in 
welchem der Schwerpunft der Berbandlungen lag, 
Tpaltete fih im zwei Parteien: in bie Abreßpartei 
unter Dedf, welche den Stanbpunft der Nation ber 
Sefammtjtaatsverfafiung vom 26. Febr. —— 
in einer Adreſſe an den Monarchen darlegen und 
damit den Weg der Verhandlungen betreten wollte, 
und die Beſchlußpartei, melde die Rechtsgültigkeit 
ber 48er Geſetze — einfachen Beſchluß erklären 
wollte. Aber auch bie Abreßpartei verweigerte Franz 
Joſeph, welchen man noch nicht als den formell be: 
rechtigten König anerkannte, den Königstitel. Nach 
langen Debatten fiegte 5. Juni die Adreſſe, welche bie 
iin mit Dejterreich verlangte, mit 155 
gegen 152 Stimmen und ward, nachdem fie in ber 
Form etwas gemilbert worden, 8. Juli vom Raifer 
entgegengenommen, aber ihre Forderungen in ber 
Hauptjache abgelehnt und vor jeder Berbandlung über 
das & vereinbarende Krönungsdiplom die Revifion 
der Gejeke von 1848 verlangt. Als ber — in 
jeiner Antwortabrejie die Pragmatiſche Sanftion 
und bie Geſetze von 1848 als bie allein annehmbare 
Grundlage bezeichnete, bie Anerkennun —— Jo⸗ 
ſephs von der — — ber Nebenlänber 
mit U. abhängig machte, die Abjendung von Depu: 
tirten zum Reichstag ber Geſammtmonarchie ablehnte 
und gegen jeden Beſchluß desſelben proteftirte, brach 
die Wiener Regierung alle weiteren Berbandlungen 
ab. »Defterreih kann warten«, erflärte Schmerling 
in ber Hoffnung, baß die Ungarn fich ſchließlich ber 
Februarverfaffung fügen würden. Der Yanbta 
ward 21. Aug. 1861 aufgelöft und wieder abjoluti- 
ftifch regiert : alle öffentlichen Komitatsfigungen wur: 
ben verboten, wiberfpenftige Komitat? und Stabt: 
verfammlungen durch Kommiſſäre erfegt. Vay warb 
— den Grafen Forgaͤch erſetzt, au deſſen Stelle 
1864 Graf Zichy tratz auch faft alle anderen Beam: 
ten wurden gewechſelt. Daneben jedoch juchte man 
bie öffentliche Meinung durch eine Amneſtie ber von 
ben Kriegsgerichten verurtheilten politifhen Sträf: 
linge und ber een Flüchtlinge zu gewin⸗ 
nen, und als 1863 U,von einer entfeglichen Hungers: 
noth heimgefucht wurde, der Reichsrath zu 
beren Linderung 20 Mil. Fl. Als 1865 Echmerlings 
Syſtem ſich verbraucht batte und Belcrebi’8Siftirungs: 
politik zur Herrſchaft fam, ſuchte fi) die Negierung 
in U. auf die altfonfervative Partei zu fügen; bie 
Führer berjelben, Graf Maildäth und Baron Sen: 
nyev, wurden —— und Statthalter. Der Land⸗ 
tag wurde 14. Dec. 1865 mit dem Verſprechen er: 
öffnet, daß die Antegritit der ungarifchen Krone 
wieder bergejtellt werden jolle; zugleich betonte aber 
die Thronrebe die gemeinfamen Angelegenheiten ber 
Monarchie. Der Landtag wahrte zwar Bine Adreſſe 
ben Grundſatz ber Rechtöfontinuität, ſetzte aber einen 
—— —— für die — Angelegen⸗ 
iten ein, in welchem Deäf durch fein ſogen. Mai: 
progranım ben Beihluß durchſetzte, dieſelben in ſorg⸗ 
fältige Erwägung zu zieben, und zur Verföhnlichkeit 
und zum Bertrauen auf bie Regierung ermahnte. 
Beim Ausbruch bes Kriegs mit Preußen und Ita⸗ 
lien im Juni 1866 warb der Landtag vertagt. Am 3. 
Auli erfolgte die Kataftrophe von Königgräß, und im 
Dftober ward Beuft an bie Spitte ber Regierung be: 
rufen. Dies bedeutete ben Umſchwung ber ganzen in: 
nern Politik. Da der Gentralismus völlig gefcheitert 
war, ber Föderalismus die Auflöfung bed Reichs be: 
beutet hätte, fo blieb nur noch ber Dualismus übrig, 
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die Theilung bes Reichs in eine öftliche Häffte, wo 
die Magyaren, und eine weftliche, mo bie Deutfchen 
bominirten. Diefe beiden Nationen in Einheit u ers 
halten, ſchien möglich. Dem 19. Nov. wieber eröffne: 
ten Landtag teilte ein faiferlichesReifript mit, daß U. 
an ber Sahmelle ber Erfüllung feiner Wünfche ftebe, 
ein verantwortliches Minifterium und municipale 
Selbfiverwaltung erhalten, auswärtige Angelegenbei- 
ten, Reichöbeer, Bolinefen und inbirefte Befteuerung 
gemeinfam bleiben jollten. Beuft ſelbſt kam nach Peſt, 
um fich mit ben Führern ber Deäfpartei über den Aus: 
her zu verftändigen, und 18. Febr. 1867 warb bem 
Reichdtag, wie er num wieder hieß, die Wieberherfiel: 
lung der Berfaffung von 1848, für welche nur wenige 
Mopdififationen ausbedungen wurden, ſowie bie Ein: 
ſetzung eines befondern verantwortlihen Miniſteriums 
für. unter dem Präſidium von Julius Andräfiy ans 
ezeigt; am 20. wurben bie übrigen Minifler (Baron 
endbeim, Eötvös, Loͤnyay, Horväth ıc.) ernannt. 
Nachdem Franz Joſeph das vom —— ausge⸗ 
ſtellte Inauguraldiplom angenommen, erfolgte 8. 
Xunt 1867 mit allem Pomp früherer Jahrhunderte 
in Bubdapeft bie feierliche Krönung des Königs, unb 
bamit erlangte U, feine volle ſtaatliche Selbſtändig— 
feit zurüd. Siebenbürgen wurde fofort wieder in= 
forporirt, mit Kroatien mußte erft ein Ausgleich zu 
Stande gebracht werben. Der finanzielle Ausgleich 
mit der öfterreichiihen Reichſshälfte wurde in einer 
für U. ſehr vortbeilhaften Weife erledigt, weil U. in 
ber glücklichen Situation ſich befand, Die u ab- 
warten zu fönnen, ba eine rechtliche Verpflichtung 
zur Uebernabme eines Theild ber Staatsichulden 
nicht vorlag. U. übernahm von ben anerkannten 
Staatsfchulden und von ben gemeinfamen Ausgaben 
für die auswärtigen Ange —— Heer und 
Marine bloß 30 Proc. Gleichwohl ward es in der 
Entſcheidung über die gemeinſchaftlichen Angelegen⸗ 
iten in ben Delegationen ber öſterreichiſchen Reichs: 
Ifte ebenbürtig zur Seite geftellt. Auch ein * ⸗ 
und Handelsbündnis auf 10 Nahre warb mit Deiter: 
reich vereinbart, Die — mit der —— 
mar eine vollſtãndige, das Volk bethätigte bei jeder 
Gelegenheit feine Loyalität, Die heimgefehrten Flücht: 
—* ſchloſſen ſich ohne Hintergedanken mit Eifer und 
ehrlich der neuen Ordnung der Dinge an. Auch die 
Heeresfrage wurde in verſöhnlichem Sinn gelöſt. 
Am 8. Aug. 1868 nahm das Abgeordnetenhaus das 
Wehrgeſetz in der Faſſung ber Regierung an. Da: 
nah trat nicht nur das ſiehende Heer, ſondern aud) 
die Landwehr Ungarns unter ben Befehl bes Reichs— 
friegäminifteriums; doch erhielt die legtere ala Hoͤn⸗ 
vebarmee eine eigene —— — — und im Erzherzog 
Joſeph einen eigenen Oberbefehlshaber. Nachdem 20. 
Sept. noch der Ausgleich mit Kroatien zu Stanbe 
gelommen, war ber lange Streit geichlichtet; bie 
Ungarn batten durch ihre ftandhafte und verſtändige 
Ausdauer gefiegt unb waren unter Deäts Leitung 
bemüht, durch bejonnene Mäßigung bem Hof bie 
Gemwöhnung an bie neue Situation zu erleichtern. 
Eine gewiſſe Ueberhebung ala Folge ber großen 
Errungenichaften war bei den Ungarn gleihmwohl 
nicht A", verfennen; fie glaubten, baß fie durch Gefege 
und Makregeln nur bie Bahn frei zu machen brauch⸗ 
ten, um ihr Land in geiftiger und materieller Daiebung 
in Rieſenſchritten vorwärts pi bringen. Noch 1 
warb für den Bau von Eifenbabnen eine Anleihe von 
2412 Mil, Fl. fontrabirt. Die politifche Gleich— 
ftelfung ber Juden, fafultative Givilehe, ein Volke: 
ſchulgeſetz ıc. wurben fofort befchloffen. Die Staats: 
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einheit follte das Nationalitätengefet fichern,, well 
29. Nov. 1868 vom Reichstag unter Proteft ber Ru: 
mänen und Serben angenommen wurde; basjelbe 
beftimmte, daß alle Bewohner —— die einheit⸗ 
liche und untheilbare ungariſche Nation bilden, die 
ungariſche Sprache Staats: und Regierungsſprache 
fein ſollte. Die Peuwahlen für den Reichstag (März 
1869) fielen zu Gunften der gemäßiaten Partei Dedt 
aus, welche eine Majorität von 90 Stimmen erhielt. 
Sie fonnte fich daher in bem 23. April eröffneten 
Meichdtag ohne Störung den inneren Reformen * 
wenden. Das Miniſterium wurde infolge von Loͤ— 
nyay's Ernennung zum Reichsfinanzminiſter (Mai 
1870), Eöwöe' Tode ir Febr. 1871) unb anderen 
Mechjeln mehrfach verändert. Am November 1871 
warb Andraͤſſy an Beufts Stelle Minifter bes Aeußern 
für Oefterreih-U., und Loͤnyay trat an feiner 
Statt an die Spitze bed ungariſchen Miniſteriums. 
Derfelbe ftüßte fich auf die Deakpartei, welche beſon⸗ 
nenen Fortſchritt wollte, während bie Oppofition 
außer Auflöfung ber Union mit Defterreich radikale 
Neuerungen forderte. Nur im Eifenbabnwefen über: 
ftürgte ſich bie Regierung, madıte wiederholt große 
Anleihen zu biefem Zweck und belaftete ben Staats: 
haushalt mit Teichtfinnigen Zinsgarantien zu Gun: 
ften wenig einträglicher Privatbahnen. Äuch die 
Hönvedarmee erwies fich als eine fehr koſtſpielige 
Sache. Dazu famen mehrere jchlechte Ernten, große 
Ueberſchwemmungen im Banat, Foftipielige Bauten etc., 
fo baf der geträumte ungeheure Aufſchwung bes Lan⸗ 
bes jich ald eine Allufion erwies und auch U. fehr bald 
an einem bebenflichen Deficit litt. Die Neumahlen 
1872 fielen jedoch wieder zu Gunften der Dedfpartei 
aus, und als Loͤnyay theils einer Differenz mit dem 
Neichstag über bie Hönvebarmee, theils perfönlicher 
Verbältniffe wegen Ende November 1872 zurüdtrat, 
folgte ihm 1. Dec. ber gleichfalls gemäpinte Szlavy. 
Derſelbe verlangte und erhielt März 1873 vom Reichs⸗ 
tag bie Bewilligung einiger neuen Steuern unb im 
ai bie Erridtung einer —— ungariſchen Es: 
kompte⸗ und Handelsbank. Die Frage über die Be— 
ſeitigung bes Deficits (für 1874: 31 Mill.) wurde 
verfhoben. Im Auguſt 1873 wurde bie Militär 
grenze bdemilitarifirt und zum Theil mit U, ver: 
einig. Als ber Reichstag 8. Nov. wieber zufammen- 
trat und das Budget einer neuen Revifion unterzog, 
namentli die Aufitellung von 18 neuen Hönved: 
esfadrons ftrih, nahm 18. Dec. ber Finanzminis 
fter Kertäpoly ben Abſchied. Die Finanzfrage trieb 
bie Deaͤlpartei, deren Führer ſich — von der Po⸗ 
litik zurückgezogen, gänzlich aus einander, da ſie die 
Verantwortung für radikale, aber drückende Heilmittel 
nicht übernehmen wollte, fo daß 1. März 1874 auch 
Szlavy zurüdtrat. Mit Mübe warb 21. März bas 
Minifterium Bitto, in welchem Ghyczy von ber Lin⸗ 
fen die Finanzen übernahm, zu Stande gebracht und 
erlangte aud 19. Mai zur Dedung bed Deficits zu: 
nächſt bie Sg er einer Anleihe. Andere Bor: 
Tagen (Civilehe, Wahlgefegnovelle u. a.) erledigte ber 
Reichstag infolge der zerfabrenen PBarteiverhältniffe 
nicht mehr. Die Deaͤkpartei war in völliger Auf: 
löſung, aber auch bie biöherige Linke war nicht einig. 
Ein Theil berfelben hielt an ber ſchrofſen Oppofition 
gegen ben Ausgleich feft, ein anderer, zu dem Ghyczy, 
namentlich Tisza gehörten, zeigte ſich zu einer Aner- 
fennung desſelben geneigt, weil bie Linke nur unter 
biefer Bedingung regierungsfähig war, Als daher 
das Minifterium Bitto infolge der Ablehnung von 
Ghycezy's Forderung, daß bie Hälfte des Deficits 
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(13 Mill.) durch neue Steuern gebedt werben follte, 


im Februar 1875 abtrat, bildete Tisza aus der Deäf: | 5 


partei und einem Theil ber Linken eine neue »libe- 
ralee Partei (235 Mitglieder), aus welcher 28. Febr. 
bas neue Miniftertum hervorging, befien formelles 
Oberhaupt Wendheim, befien Seele und geiftige 
Leiter aber Tisza ald Minifler des Innern wurbe. 
Dasjelbe beichlon, einerfeits bas Deftcit burch eine 
Reform der Steuererhebung zu mindern, welche in 
ber That, vom Finanzminiſſer Szell durchgeführt, 
überraſchende Rejultate hatte, anberfeits aus Anlaß 
ber wieber anzufnüpfenben Verhandlungen über ben 
1877 ablaufenden Au —— Oeſierreich, beſon⸗ 
ders über einen en lsvertrag und bie Vers 
bältnijfe ber Nationalbanf, eine günftigere finanzielle 
Stellung Ungarns zu erlangen. Bei ben Neuwahlen 
(Juli 1875) erhielt das neue Minifterium eine über: 
wältigende Majorität (329 Stimmen) im Reichstag, 
ber 31. Aug. eröffnet wurde, Am 16. Oft. warb 
Tisza wirklicher Präfibent bes Minifteriums unb er: 
langte bie —— ſeines Budgets, einer neuen 
Anleihe und ber Erhöhung ber Einkommenſteuer. 
Der Tob Deaͤks (29. Jan. 1876) beſchloß auch Äußer: 
lid) die erſte Phafe ber neuejten Geſchichte Ungarns. 
Die neue Aera, welche Tisza an ber Spige ber neuen 
Partei für bas Land 
tete fi immer weniger günftig. Zunächſt wurde 
rüdfichtslos er irt: durch bie Beſchlüſſe bes 
Reichstags vom 24. und 27. März 1876 wurde bad 
——— Sachſenland ſeiner alten Rechte und 
feiner Selbſtverwaltung beraubt und ber magyariſchen 
Abminiftration untergeorbnet; ſämmtliche beutichen 
Eiſenbahnbeamten wurben verjagt u. daglem. Gegen 
bie ſlawiſche Bewegung, welche fich feit dem Auf: 
ftand ber Herzegowina on und dem ſerbiſch⸗ 
türkiſchen Krieg (1876) im Süden regte, ſchritt bie 
Regierung mit Strenge ein, und bie Nation gab 
burch geräufchvolle Demonftrationen bei dem Em: 
plans der türfifchen Deputation, welche die Refte der 

isliothef des Königs Matthias Corvinus nah Peft 
brachte, durch bie Reiſe ungarifcher Stubenten nad) 
Ronftantinopel, durch Beihlüffe von Volksverfamm: 
lungen ihre Sympathien für die Türken — zu 
erfennen. Das Miniſterium ſchloß ſich denſelben 
bald an, bald eo es fich in Stillichweigen, weil es 
fich zu Andräfiy’s orientaliſcher Politik nicht in Ge: 
genſatz ftellen wollte. Weil diefe jeboch vom unga— 
riſchen Stanbpunft aus ganz unverftänblich war, 
übertrug fich die Unzufriedenheit ber Magyaren mit 
Andraͤſſh auch auf Tisza. Der Ausgleich mit Defter- 
er, warb 2, Mai 1876 vorläufig zwifchen ben bei- 
berfeitigen Minifterien zu Stande gebracht. U. be 
fam Antheil an der Nationalbant und gab feine 
Zuſtimmung zur Einführung von Schußzöllen, wo: 
gegen bie bedeutende Erhöhung von Finanzzöllen das 
ungarifche fisfalifche Intereſſe begünftigen follte. 
Weil aber das öfterreichifche Minifterium Auerfperg 
beim Reichsrath Fein Vertrauen mehr genoß, die Ge: 
nehmigung des Ausgleihs großen Schwierigkeiten 
begegnete und fih von Jahr zu Jahr verzögerte, regte 
ſich in U. die Oppofition immer jtärfer, und die ertre= 
men Parteien ber Rechten und ber Linken unter Appo— 
nyi und Simonyi vereinigten fi zum Sturz Tisza's. 

Pol. Schwandtner, Seriptoresrerum hungarica- 
rum (Wien 1746—48,3 Bde.); Enblider, Rerum 
hungar. monumenta Arpadiana (St. Gallen 1849); 
Katona, Historia eritica regum Hungariao stirpis 
Arpadianae (Reit 1779 ff., 7 Bbe.); Pray, Anna- 
les regum Hungarino (Mien 1764 ff., 5 Bbe.); 


rbeizuführen gedachte, geftalz |‘ 


Ungarmweine — Unger. 


Engel, Gejchichte bed Königreihs U. (daj. 1813, 
Bde.); Fehler, Geſchichte der Ungarn und ihrer 
Sanbjailen(3. Aufl., Leinz.1867—78, 5 Bde.); Mai: 
läth, Geſchichte ber Magyaren (2. Aufl., Reneneb. 
1852 —53, 5 Bbe.); Szalay, Geſchichte Ungarns 
(deutſch von Wögerer, Beit 1870—75, 3 Bve.); Hor- 
väth, Geſchichte Ungarns (deutſch, daf. 1863, 2 
Bde.), und besfelben größeres Werk in ungarijcher 
Sprache (3. Aufl., daf. 1873, 8 Bbe.); Büdinger, 
Ein Buch ungarifher Gefhichte, 10 1100 Een. 
1866); Krajner, Die uriprünglide Staatsverfa 
fung Ungarns (Wien 1872); Horväth, Yünfunb- 
wanzi ie aus ber Geihichte Ungarns, 1823— 
1848 eure, Leipz. 1867, 2 Bbe.); Szemere, 
Hungary from 1845 to 1860 (Lonb. 1860); Bar: 
gyas, Geihichte bes ungarischen Freiheitskampfs 
(Prekib. 1871); Springer, Geſchichte Defterreichs 
feit dem Wiener Frieden 1809, Bd. 1 u. 2 (Leipz. 
1863-65); Defterreich von Vilägos bis zur 
1872—73, 3 Bbe.). 

in Ungarn und feinen ehemali⸗ 
eine, zeigen eine außer: 
ber fümmtlicdh einen 
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ftarfe, füße, aromatische Ausbruch: und TafelmeRlt, 
von benen die Ausbrüche befonbers im Ausland, voR 
allem in England, beliebt find. Alle diefe Hauptge: 
wächſe ſtuſen fich nach Lage, Moſtung und Keller: 
behandlung von ben ebeljten Deffertweinen bis zu 
ehe arg Tifhweinen ab. Ausgezeichnete rotbe 

afelweine fommen von Erlau, Viſonta, Szegſzard, 
Villany, dem Baranyaer Komitat, Ofen und Um: 
ebung, Vajujbely, Kraffser Komitat. Die beiten 
Pläge für weiße Weine find: Magyarat, Somlo, das 
Veszprimer Komitat, Babacfon, bie Plattenfeegegenb, 
Rafzmeih, Ermellaf, Peft-Steinbruch, Szerednye, 
die Komitate Neogräd, Hont, Preßburg, Weißenburg, 
Somogy und Gijenburg. Die beiten Somlauer 
Reine, entſprechend behandelt, ſtehen dem beiten Sau: 
terne nicht nach, Als ungariihe Rbeinweine 
fommen verichiedene aus Rießling und Traminer 
gewonnene Weine in ben Handel, Die Weine bes 
Banats und ber Woimobina find im Durchſchnitt den 
Heinen Ungarweinen gleich und überfhreiten nur in 
jeltenen Ausnahmen bie dritte Rangflaffe. Man be: 
reitet in ganz Ungarn und feinen Nebenländern auch 
»gefochte Weinee aus eingebampftem Moft, welche 
unter ben Namen »Wermute und »Senfe in ben 
fommen. Derartige Senfweine liefert bes 
onders Werſchetz. Schaummein wird in Preiburg 
und Peſt in großem Maßſtab dargeftellt. 

Ungehorfam, ſ. Kontuma;. 

Unger, 1) Jobann Georg, ausgezeichneter 
Formſchneider, geb. 1715 zu Goos bei Pirna, erlernte 
in letzterer Stadt bie Buchdruderfunft und trieb zus 
gleich ald Autodidakt die Holzſchneidekunſt. Seit 1740 
in Berlin, befaßte er fih von 1757 an ausſchließlich 
mit dem Formſchnitt. Unter Bar Arbeiten warb 
bejonders eine Folge von fünf Landſchaſten ald mei: 
fterhaft gerühmt. U. erfand auch eine Druderpreffe 
fowte eine Rammmaſchine. Er ftarb in Armut 1788. 

2) Kobann Friedrich, Buchdruder, Form: und 
Stempeljchneider, Sohn des vorigen, geb. 1750 zu 
Berlin, trat in bie Fußſtapfen feines Vaters und 


Ungericht. 


bildete fich zu einem ber ausgezeichnetſten Männer 
feines Faches. Die von ihm erfundene Frafturfchrift 
ngcrige Schrift) hatte Aehnlichfeit mit ber 

— Schrift, war aber geſchmackvoller. U. 
wurde1 u Profeſſor der Holzichneidefunft an 
ber Berliner Akademie ernannt und ftarb 1804. 

3) Franz, Botaniker und Paläontolog, geb. 30. 
Nov. 1800 auf dem Gut Anıthof bei Leutſchach in 
Steiermark, jludirte in Graz, Wien und Prag Me 
dicin, warb 1830 Landesgerichtsarzt zu Kitzbühel in 
Tirol, 1835 Profefior der Botanik an der Univerfi- 
tit Graz, 1849 Profeffor der Pflanzenphyfiologie in 
Wien, bereifte 1852 Nordeuropa, fpäter den Orient 
und lebte ſeit 1866 im Rubeftand auf feinem Landgut 
bei Graz, wo er 13. Febr. 1870 jtarb. Er erwarb 
ſich zuerſt wefentliche Werbienfte um Anatomie und 

hyſiologie der Pilanzen und veröffentlichte in dieſer 
Richtung: »Ueber den Einfluß des Bodens auf bie 
Tertbeilung der Gewächſe« (Wien 1836); »Ueber 
den Bau und das Wachsthum bes Difotyledonen- 
fammöd« (Leipz. 1840); »lleber Kryftallbildungen in 
den Pflanzenzellen« (daſ. 1840); »Grunb Die or 
Anatomie und Phyfiologie ber Pilanzen« (Bali 6); 
‚Anatomie und ebpfiologie der Prlanzene (Wien 
1855); »Grundlinien der Anatomie und Phyſiologie 
der Pflanzen« (daſ. 1866). Später lenkte er feine 
yorihungen vornehmlich auf Paliontologie und Ge 
Ihichte der Pflanzen und jchrieb: »Synopsis planta- 
rum fossilium«(feip;. 1845); »Chloris protogaea, Bei: 
trige zur Flora der Vorwelt« (baf. 1841—47); »Ge- 
nera et species plantarum fossilium« (Wien 1850); 
»Die Urmwelt in ihren verfchiebenen Bildungsperioden« 
(daf. 1851, 3. Aufl. 1864); »Verſuch einer Geſchichte 
der Pflanzenwelt« (daſ. 1852): »Geologie ber euro: 
päiſchen Waldbäume« (Graz 1870). Die Refultate 
ſeiner wiſſenſchaftlichen 33 hat er veröffentlicht 
in: »Wifjenfchaftliche Ergebniſſe einer Reife in Grie: 
chenland und den Joniſchen Injelne (Wien 1862) 
und »Die Inſel Cypern« (mit Kotſchy, daf. 1865). 
Großen Werth hat jein Werk: »Botaniſche Streifzüge 
auf dem Gebiete ber Kulturgefchichtee (Wien 1857 — 
1857, 7 Tble.). Vgl. Reyer, Leben und Wirken 
Ungers (Graz 1871) 

) Friedrich Wilhelm, bannöver. Aurift und 
Kunftbiftorifer, geb. 8. April 1810 zu Hannover, be: 
zog 1829 die Univerfität Göttingen, um bie Rechte 
u ftubiren, wandte fi 1831 nah München, wo er 

ch der Malerei wibmete, kehrte jedoch nach Jahres 
frift zum Rechtsſtudium nad Göttingen zurüd und 
promovirte bajelbit 1834. Er trat dann als Audi— 
tor bei dem Amt Hannover in den praftifchen Auftize 
bienft, warb 1837 zum Amtsajjellor ernannt und 
1838 in gleicher Eigenſchaft nach Göttingen verfekt, 
worauf er fich 1840 als Privatbocent in ber jus 
riſtiſchen Fakultät habilitirte wie auch 1842 außer: 
ordentlicher Beifiger bes Spruckollegiums mwurbe. 
Sein Gintritt ald Acceffift bei der Univerfitätsbiblio- 
tbet (1843) und feine Anftellung als Bibliotbeffefre: 
tar (1845) war die Veranlafiung, daß er feine Lehr: 
a hin aufgeben mußte. Erſt 1858 begann er wie 
der Vorlefungen und zwar über Kunſigeſchichte in 
ber philofophiichen Fakultät, was 1862 feine Ernen: 
nung zum aufßerorbentlihen Profeſſor und Direktor 
der afademifchen Gemäldefammlung zur Folge hatte. 
Er ſtarb 2, Dec. 1876 zu Göttingen. Als jurifti- 
der Schriftfteller bat er auf dem Gebiete ber deut: 

hen —— ervorragendes geleiſtet. Sein 
bedeutendſtes Werk i 

Landtände« (Hannov. 1844, 2 Thle.). Außerdem find 


+ 


Meyers Konv.»Berifon, 3. Uufl., XV. Bd. (8, Juni 1878.) 


bie »Geſchichte der beutichen | V 
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junennen: »Diealtbeutfche eu: (Söt- 
ting. 1842); »Des Richtes Stige (daſ. 1847); »Rö⸗ 
mijches und nationales Necht« —— T). Seine fpä- 
teren Schriften find ausschließlich kunſtgeſchichtlichen 
unb funfipbilofopbifdten Anhalts, wie: »Die bildende 
Kunft« (Götting. 1858); »Ueberficht ber Bildhauer: 
und Malerſchulen rg d. Gr.« (da. 1860); 
»Die Bauten Konitantind d. Gr. am Heiligen Grab 
zu Serufalem« (daf. 1863); »Gorreggio in feinen Be 
ziehungen zum Humanismuß« (Leipz. 1863). In ber 
Encyklopäbie von Erſch und Gruber, Art. »Griechen- 
lande, bearbeitete er bie ochriſtlich⸗ griechiſche oder 
byzantiniſche Kunfte (1866—67). Noch iſt von ihm 
(east : »Ööttingen unbbie Georgia Auguftae 
Götting. 1861). 

5) Joſe ph, hervorragender öfterreich. Jurift und 
Staatsmann, geb. 2. Juli 1828 zu Wien, ftubirte 
bafelbft und babilitirte jih 1852 als Privatdocent, 
ging 1853 als außerorbentlicher Profeſſor des Givil- 
recht3 nach Prag, von wo er 1857 wieder nach Wien 
berufen ward. Lebenslängliches Mitglied des — 
hauſes, gehört er feit 25. Nov. 1871 zum Kabinet 
Adolf Auerfperg als Minifter ohne Portefeuille, in 
welcher Eigenfchaft er durch fein ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent die Regierung fo geſchickt vertritt, daß er 
fi den Namen bes ⸗Sprechminiſters« erworben hat. 
Seinen juriſtiſchen Nuf begründete er durch ba3 
»Syſtem bes öfterreichifchen allgemeinen Privatrechts« 
(Bd. 1—2, Leipz. 1556—59, 4. Aufl. 1876; Bb. 6, 
1864, 2. Aufl. 1871), ein Werk, welches zu ben be 
beutendften Ericheinungen der juriſtiſchen Litera— 
tur zählt und in der Entwidelung der öfterreichifchen 
Jurisprudenz Epoche gemacht hat. Außerdem nen: 
nen wir von ihm: »Die Ehe in ihrer weltbiftorifchen 
Entwidelunge (Wien 1850); »Ueber die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Behandlung bes öfterreichifchen gemeinen Pris. 
vatrechtse (daf. 1853); >Entwurf eines bürgerli⸗ 
chen Geſetzbuchs für das Königreih Sachſen« (baf. 
1353); »Die rechte Natur der Inhaberpapiere« (Leipz. 
1857); »Die Verlafjenfchaftsabhandlung in Oeſter⸗ 
reihe (Wien 1862); » Zur Reform ber Wiener Uni⸗ 
verfitäte (daſ. 1865); »Die Verträge zu Guniten 
Drittere (Jena 1869). Mit feinem Minifterfollegen 
86 gibt er die » Sammlung von ciwilrechtlichen 
Enticheidungen de3 k. k. oberften Gerichtshofs« (Wien 
1859 ff., 2. Aufl. 1873 ff.) heraus. 

6) William, Kupferiteher, Sohn von U. 4), 
geboren im September 1837 zu Hannover, befuchte 
jeit 1854 die Akademie zu Düffeldorf unter Keller, 
arbeitete feit 1857 bei Thäter zu Münden, kehrte 
1860 nad Düſſeldorf zurück und ging 1865 nad) 
Leipzig, ſodann nach Weimar. Für die »Zeitfchrift 
in bildende Kunſt⸗ radirte er Bilder aus bem 

raunfchweiger Mufeum; 1869 ging er zu gleichem 
Zweck nad) Kajjel; den Winter 1871—72 verbradhte 
er in Holland. Seitdem lebt er, viel beſchäftigt, 
in Wien. Die Zahl feiner Blätter ift überaus groß, 
und er muß, was die Nadhbildung von Werfen 
Rembrandt3 und Franz Hals’ anbelangt, ber be 
deutendſte lebende Nabirer genannt werben. Bon 

rößeren Blättern bat insbeſondere ber Ildefonſo— 
Altar des Rubens in Wien (herausgegeben von ber 
Geſellſchaft für vervielfültigende Kunit) dem Künſtler 
wegen ber feinen Foforiftiihen Wirkung Rubm ein- 
getragen. Bon größeren Folgen feien genannt: Gal: 
lerien ven Kaffel, Braunſchweig, Amiterdam, Belt, 
Wien, dann feine Franz Hals-Gallerie (mit Tert von 


—— 
Ungericht (altd.), ſ. v. w. Miſſethat ober Verbrechen. 
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Ungerns Sternberg, Aleranber, Freiherr 
von, Romanfdrijtiteller, * 22. April 1806 auf 
dem väterlichen Gut Noiftfer bei Reval, beſuchte 
das Gymmafium zu Dorpat, follte ſich dem Studium 
ber Rechte wibmen, folgte aber feiner Neigung 


ur 
Poeſie und lebte feit 1830 in Deutfchland, wo er he | 


nach wechſelndem Aufenthalt fpäter bleibend in Dres: 
ben nieberlich. Er ftarb 28. Aug. 1868 zu Dannen⸗ 
walde in Mecklenburg: Strelig. U. hat eine unge 
meine Produktivität entwidelt und in einer langen 
Reihe von Nomanen und Novellen, immer aber mit 
bervorftcchender Frivolität, die verichiedenartigiten 


Stoffe behandelt, Die Rofofozeit iſt die eigentliche | 2647 M 


Domäne feines Talents, und in ber Schilderung 
ihrer Außern Phyſiognomie war er oft glüdlih. Der 
eigentliche vomanbafte Inhalt in_biejen Novellen 
(4. B. 2St. Sylvan«, Frankf. 1839; »Die gelbe 
Sräfine, Berl. 1840), die technifche Seite berjelben 
und ihre Fünftlerifhe Kompofition blieben ſchwach 
und interelfelos fowie bie Charakteriſtik oft ober: 
flählich; aber ber Fulturbiftorifhe Hintergrund ift 
treu und ficher gezeichnet, fo namentlich in den »Bes 
rühmten frauen des / 18. Jahrhunderts« (baj. 1848). 
Zu dem Beſten, was ll. ſchrieb, —5 bie Erzäb- 
lungen: »Galatbee« (Stuttg. 1836) und »Piyche« 
(Hranii. 1838,2 Bbe.). Als ber fociale Tenbenzroman 

tobe wurbe, trat er mit »Diane« (Berl. 1842, 3 
Bode.) und »Paul« (Hannov. 1845, 3 Bbe.) hervor, 
ohne es freilich zur rechten ethiſchen und pſychologi⸗ 
chen Tiefe zu bringen. Letzteres Werk hatte zugleich 
die Abficht, für eine Meorganifation des Adels Pro: 
paganda zu machen, und dies Zurſchautragen real: 
tionärer Tendenz bewirkte 1848 bes Berfatfere An: 
ftellung als Mitarbeiter am Feuilleton ber »Kreuz⸗ 
zeitung. Da aber feine »Neupreußiſchen Zeitbilber« 
(Brem. 1849) wenig Beifall fanden, ließ er die Poli: 
tif fallen und fuchte durch die Erfindung von Pilan: 
tem auf frivofem Gebiet zu gefallen, fo namentlich in 
den »Braunen Märchen« (ba. 1850, 4. Aufl. 1875) 
und in den »Rittern von Marienburg« (Leipz. 1853, 
3Bde.). Die»Erinnerungsblättere (Leipz. 185560, 
6 Bde.) erzählen des Verſaſſers Lebensgeſchichte. Viel 
Feſſelndes enthält die „Dresdener Gallerie« (Leipz. 
1857 —58, 2 be), eine Reihe von Kunftnovellen 
unb biographiſchen Skizzen. Die biftorifchen Romane: 
»Dorotbea von Kurlande (Leipz. 1859, 3 Bbe.), 
»Eliſabeth Gharlotte« (daf. 1861, 3 Bbe.), »Peter 
Paul Rubens« (a): 1862) u. a. verfielen ſchon völlig 
bem Ton der Leibbibliotbef, Kleinere Erzählungen 
erichienen gefammelt als »Novellen« (Stuttg. 1832 — 
1835, 5 Bde.), »Erzählungen und Novellene (Deſſ. 
1844,4 Bde.) und »SeleineRomaneund Erzählungen« 
(Jena 1862, 3 Bde.). 

Unguentum (lat.), Salbe. 

Unguläta (Huftbiere), Säugetbiere, beren uns 
beivegliche Zehen mit Hufen umgeben find: Dickhäuter 
(Bielhufer), Einbufer, Wiederfäuer, 

Ungbär, Ort, j. Ung. 

Unicum (lat.), das Einzige in feiner Art, nur 
einmal Vorhandene, beſonders von Münzen, alten 
Kunſtwerken, Holzſchnitten zc. gebraucht. 

Uniform (lat.), die »gleihtörmige« Bekleidun 
ber Militärperfonen fowie gewifier Klaſſen von Eivil- 
beamten. Die Einführung berjelben fällt in das 17, 
Jahrh. und kann als gleichzeitig mit ber ——— 
ber ftehenden Heere angenommen werden. Farbe, 
Schnitt und Stoff der U. unterfcheiden hauptſächlich 
bie Soldaten verfchiebener Länder und verfchiedener 
Waffengattungen; die daran befindlichen Abzeichen 


Ungern-Sternberg — Union. 


bagegen dienen zur Unterſcheidung ber einzelnen 
Zruppenförper jowie ber verjchiebenen Grabe. 

Unigenftus Döi fllius (lat.), Anfangsworte ber 
vom Papft Clemens XI. im September 1713 erlajjes 
nen Bulle, worin 101 Sätze aus Queöneld »Ré- 
flexions morales« verbammt wurben (f. Janſen 
Bal. Schill, Die Konftitution U. (Freiburg 1876). 

nimal, bie größte ber Altuten, von der Halb: 
injel Alaska durch eine enge Straße geichieben, ift 
3610 OKilom. (65,6 AM.) groß, bat aber nur 57 
Bewohner. Baummwuchs fommt nod vor. Der noch 
thätige Vulkan Schiſchalden erreicht eine Höhe von 
eter, 

Unio, Flußmufcel; U. margaritifer, f. Berl: 
mufdel, 

Uniön (lat.), Bereinigung, Verbindung, nament⸗ 
lih Verbindung mehrerer Staaten (j. Bunb). — 
Auf Firhlihem Gebiet bezeichnet U. die Vereinis 
gung, verjchiedener Religions» oder Konfeſſions— 
parteien zu Einer Gemeinde ober Kirche. Der Trieb 
nach Befeitigung der kirchlichen Spaltungen zieht ſich 

unter ſeuzer Berufung auf Joh. 10, 16; 17, 21 - 
3; Eph. 4, 3—6) dur) bie ange Geſchichte ber 
Kirche hindurch. Während aber die fatholifche Kirche 
bei ihren Attributen der Einheit, Allgemeinheit und 
Untrüglichfeit eine I. nur burch bas Aufgehen aller 
anderen Kirchenparteien in ihrer Gemeinfchaft er: 
ftreben kann, erlaubt die evangelifche Kirche bei ihrer 
— freiern Stellung zum Dogma, zu der 
irchlichen Verfaſſung und zu den —æc 
Einrichtungen eine Vereinigung zweier oder mehrerer 
Kirchenparteien —— eines gewiſſen gemeinſamen 
Rahmens von Glau — und Kultus⸗ 
einrichtungen unter einem einheitlichen Kirchenregi— 
ment. Am leichteſten zu verwirklichen wäre, falls ſich 
nicht große praktiſche Intereſſen eben auf dieſem Ges 
biet befämpften, die U. ber beiben älteren Kirchen— 
gemeinfchaften, fofern fie beide auf bemjelben Grunde 
der alten katholiſchen Weltanfhauung fteben. In 
ber That —— auch die Geſchichte als älteſte 
Unionsverſuche die zur Bereinigung der griechiich- 
und römifch-Tatholifien Kirche von den griechiichen 
Kaifern und zwar meift aus politifhen Rüdfichten 
ausgegangenen. Schon Verhandlungen auf ber Sy: 
nobe zu Lyon 1274 führten dazu, daß die Griechen 
ben Primat des römischen Bifchof® anerfannten; die 
Kirchenverfammlung zu Konftantinopel 1285 nahm 
aber alle Konceffionen wieder vr Gleichwohl 
fam auf ber Synode zu Florenz 1439 abermals eine 
U. durch Mufgeen ber sriehilden Kirche in allen 
wefentlihen Punften in der römiſchen zu Stande, 
doch blieb ihr das Volk im allgemeinen abyeneigt und 
bie Zahl ber »unirten Griechen« (f. d.) eine ſehr ge: 
ringe. Fun gelang die U. der Katbolifen mit den 
Mearoniten (ſ. b.). Die U. mit der armenifchen Ale 
fam nad mancerlei Verſuchen (befonders 1441 
Ichließlich nur mit einem Theil zu Stande; aber die 
im türfifchen Neich lebenden unirten Armenier bes 
finden fich feit 1870 wieder im Schisma, indem fie 
den von Pius IX. eingefeßten Primas Haſſun meift 
nicht anerkennen. Neuerdings haben die ſogen. Alt: 
Fatbolifen (ſ. d.) wieber den Gedanken einer U. der 
chriſtlichen Kicchen, zunächft ber beiden großen Fatholi: 
fchen, ins Auge gefaht, unb etliche Gelehrte vereinigten 
fih im Auguft 1875 zu Bonn tiber das Dogma vom 
Ausgang bes Heiligen Geiftes. — Noch entichiedener 
fcheiterten bie Unionsverſuche mit ben Proteftanten 
zunächſt auf allen Meichstagen im Reformation? 
zeitalter, dann bei verfchicdenen Religiondgefprächen 


Union, 


zwiſchen ben Katholiſchen und gg &o 
nahe man fich auch namentlicd bei dem Religions: 
geipräc zu Megentburg 1541 zu treten ſchien, jo 
wurde boch, da Rom feine Anfprüdhe nur jcheinbar 
aufgeben wollte, die Abficht fo wenig erreicht, daß fich 
vielmebr noch eine tiefere Erbitterung ber Gemütber 
bemächtigte. Daber blieben auch bie Unionsvorſchlaͤge 
von Friebrich Staphylus, Georg Wicel und Georg 
Gaffander unter Kaifer zer I. ohne Erfolg, 
wiewohl auch proteftantifche Gelehrte, wie Hugo Gro: 
tius und Georg Galirt, ihren Gebanfen aufnahmen. 
1660 ließ auch der Kurfürft von Mainz, Johann 
Thilipp von Schönborn, mehreren evangelifchen 
Fürſten Unionsvorichläge eröffnen, welche indeflen zu 
febr auf eine Atfommobation an bie Fatholifchen 
Unterfheidungslchren berechnet waren, ald daß bie 
Gvangelifchen darauf hätten eingehen fönnen. Ernſt⸗ 
liher waren die VBorichläge des von den Höfen bes 
günftigten Rojas de Spinola gemeint, welchem lu: 
tberischerfeitd Molanus, Abt von Loffum, und 
Leibniz entgegenfamen. Diefe verbanbelten mit Bof: 
fuet, Bifchof von Meaur, welcher aber nleichfalls nur 
auf Nachgiebigkeit ber Proteftanten rechnete; deſſen 
Schriften: »Exposition de Ia doctrine catholique 
sur les matiöres de controverse« unb »Histoire des 
variations des Eglises protestantes« blieben daher 
obne günftigen Erfolg. Das Blutbad zu Thorn 
(1724), bie Bebrängung ber Proteftanten in Franf- 
teih und in ber Pfalz, welche Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen und andere evangelifche Reichsſtände 
zu Repreflalien veranlaßten, und die Verfolgung ber 
evangelifchen Salzburger zerftörten vollends jede 
Hoffnung auf das Gelingen fünftiger Verfuche. — 
Im Kabrhundert der Reformation juchten bie Wit: 
tenberger und Tübinger Theologen eine U. mit ber 
griehiieh=fatholifcyen Kirche herbeizuführen; nicht 
minder erfolglos waren im folgenden Nahrhunbert 
die Bemühungen des Patriarchen Gyrillus Lukaris 
um eine U. mit der reformirten Kirche. — Ausfichten 
auf Erfolg hatten von Anfang an nur bie Berfuche 
einer U. zwiſchen Lutheranern und Reformirten, ba 
biefe zwar fiber nicht wenige dogmatiſche Punkte, 


namentlich iiber den Sinn ber Einfeßungsworte des | P 


Abenbmahls und über die Gnabenwahl, von einander 
abwichen, dafür aber durch die Gemeinjamfeit bes 
über allen Dogmatismus hinausgreifenden proteftan: 
tiſchen PBrincips verbunden waren. chon 
veranſtaltete der Landgraf Philipp der Großmüthige 
von Heſſen das Religionsgefpräh zu Marburg, wo 
von der einen Seite befonders Luther und Melanch— 
ton, von ber andern Zwingli und Decolampabius 
erjhienen. Aber die von Zwingli unter Thränen 
bargereichte Bruderhand ftieß Luther von fih, und 
als nachher Melanchthon und feine Schüler an der 
Vereinigung fortarbeiteten, unterlagen fie bem Vor: 
wurf des Kryptocalvinismus. Nur vorübergehend 
bielt der 1570 geichloffene Bertrag von Sſandomir vor. 
Das zwifchen ſächſiſchen, beffischen und brandenbur: 
güchen Theologen 1631 zu Leipzi rn Reli- 
Bonsgeipräh fowie auch das zu Kaſſel 1661, welches 

Landgraf Wilhelm V. zwifchen ben reformirten 
Theologen ber Univerfitäit Marburg und ben luthe- 
riſchen zu Rinteln angeordnet hatte, bewiefen zwar 
bie Möglichfeit einer —— und hervor⸗ 
ragende Theologen, wie lutheriſcherſeits Calixt und 
reformirterſeits Duraus, ſetzten die ganze Arbeit 
ihres Lebens für cine ſolche ein. Aber ber theolo— 
Dez Seit der Zeit vermochte den Unterſchied von 

igion und Dogmatif nicht einmal zu ahnen, und 
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fo zerftörte der bogmatifche Zelotismus befläinbig bie 
emachten Anfäge. Aus Gründen ber Bolitif ſahen 
ich die reformirten, aber über ein lutheriſches Volt 
herrſchenden Hohenzollern auf den Gedanken ber U. 
ber beiden evangeliihen Konfejfionen hingewieſen. 
Triebrich L von Preußen veranftaltete 1703 eine Un 
terrebung lutherifcher und reformirter Theologen in 
Berlin; allein die Errichtung einiger Unionsfirchen 
und ber Waifenhäufer zu Berlin und Königsberg, in 
welchen fowohl ein Tutherifcher, ald auch ein refor= 
mirter Geiftlicher unterrichten und das Abendmahl 
ugleih austheilen mußten, hatte ebenfowenig ben 
Ketgong ber Bereini ung zur Folge als ber zur 
inführung ber — iturgie 1706 promulgirte 
Entwurf. Als ſpäter König Friedrich Wilhelm I. ſich 
bemühte, durch das Corpus Evangelicorum 1719 
eine U. zu Stande zu bringen, fanden bie von ben 
Tübinger Theologen Klemm und Pfaff propos 
nirten 15 Unionsartifel jo wenig Beifall, daß bie 
Konfiftorien zu Dresden und Gotha bei dem Reichs» 
tag zu Negenäburg nachdrücklich ba egen proteftirten. 
Zwar wurbe hierauf von Friedrih Wilhelm I. die U. 
wenigftens in feinem Reich realifirt, indem er jelbit 
ber calviniftifchen Prädeftinationslchre entfante, ba= 
gegen bie Annahme bes reformirten Kultus forderte; 
aber fchon Friedrich II. gab 1740 feinem Lande bie 
alte freiheit mit bem alten Kultus wieber zurück. 
Das Reformationsjubilium von 1817 gabder U. einen 
neuen Anftoß. An Preußen, wo der Staat nach ben 
Grundfägen bes Territorialfuftems das Kirchenregis 
ment auch ber reformirten Konfeffion an fich ge: 
ogen a unb Konfiftorien und Univerfitäten ſchon 
RR ren beiben Konfeflionen gemein waren, konnte 
bie firhenregimentliche U. jetzt ohne Schwierigkeiten 
vollzogen werben. Der König erlieh 27. Sept. 1817 
eine die Uebereinftimmung der Lutheraner und Re— 
formirten im Weſentlichen ber Lehre vorausſetzende 
Aufforderung an bie Geiftlichfeit, die U. zu fördern. 
Diefelbe wurde nunmehr auch 30. und 31. Okt. zu 
Berlin und Potsdam durch gemeinfcaftliche Abend: 
mablsfeier vollzogen. Gin Gleiches geſchah am Mes 
formationsjubelfett in Naffau, Frankfurt a. M. und 
aris. ferner wurde die U, zu Stande nebradıt 
1817 in Naffau, 1818 in Rheinbayern, 1819 in 
Anhalt: Bernburg, 1821 in Walde: Pyrmont und 
Baden, 1822 in Rhein: und Oberheſſen, 1823 aud) 


9 in Darmitadt, 1824 in Hildburghaufen, 1825 in 


Lichtenberg, 1827 in Anhalt: Deffau. Eine mächtige 
Reaktion erhob fich dagegen befonders in Preußen, 
als Friedrih Wilbelm ILL. 1822 eine neue Kirchene 
agende erjcheinen ließ und zulept ben Widerftrebenden 
aufbringen wollte. Mußte fich auch die Regierung 
zu vermittelnden Schritten bequemen, wie zur Ver: 
anftaltung einer neuen Ausgabe ber Agende (1823), 
fo entftand doch bald unter ber Negide bes Tuthes 
riſchen Profeſſors Scheibel zu Breslau eine Par: 
tei, welche ben Kampf gegen ben Rationalismus 
in ber Landesficche zu einem Kampf gegen U. und 
Agende fteigerte und die Annahme beider als Verrath 
betrachtete. Die hierauf erfolgten Gewaltſchritte von 
Seiten ber geiftlichen Behörde waren feineswegs 
eeignete Mittel, der U. Freunde zu verfchaffen. In 

r Laufig, in Schleſien, Poſen, Pommern und 
Thüringen bildeten fich jeparatiftiiche Gemeinden, 
von benen mehrere vor ben Bebrüdungen ins Aus: 
land entwicdhen. Die Zurüdgebliebenen aber fonfti- 
tuirten fich (1841) auf einer Synode zu Breslau 
und ſchieden fich noch jtrenger von ber Yanbesfirche 
als von ber römifhen, Friedrich ——— IV. 

1 » 
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eitattete nicht bloß biefen Altlutheranern, ſelbſtändige 

emeinden au bilden, ſondern machte auch den luthe⸗ 
rifhen Sonberbeftrebungen innerhalb ber Lande: 
firdhe bie — Zugeſtändniſſe. Ein Erlaß 
von 1852 ftellte die Zuſammenfebung des Ober: 
Tirchenraths zu Berlin aus lutheriſchen, reformirten 
und unirten Mitgliedern feft fowie ben Modus ber 
Entſcheidung burdy Separation ber Mitglieder (itio 
in partes) bei rein fonfeffionellen Fragen. Gleiche 
wohl Iehnte ein Erlaß von 1853 ausbrüdlich jebe 
Abficht einer Störung der U. ab und ordnete zugleich 
an, baß ber altlutherifche Ritus beim Abenbmahl nur 
auf gemeinfchaftlichen Antrag bes Geiftlichen und der 
Gemeinbe — fein ſollte. 1857 warb berfelbe 
noch von der Genehmigung ber Konfiftorien abbängig 
gemacht. ine 1856 auf Befehl bes Königs zuſam⸗ 
mentretende, aus 40 Vertrauensmännern beftehenbe 
Konferenz fprad ſich gegen eine bekenntnisloſe U. 
aus. Seitdem und befonderd unter König Wilhelm I. 
gewann die fogen. pofitive U. welche ihre Berechtigung 
nicht im proteftantiihen Princip, ſondern nur im 
übereinftimmenden Dogma fudt, vollftänbig bie 
Oberhand über den urfprünglichen freiern Gebanten. 
Die U. felbft aber ward durch einen königlichen Erlaß 
vom 3. Nov. 1867 für die alten Provinzen Preußens 
— — Vgl. Hering, Geſchichte der kirchlichen 

nionsverfuche (Leipz. 1836—38, 2 Bde); Nitzſch, 
Urfundenbud ber evangelifhen U. (Bonn 1854); 
Müller, Die wangelifche U. (Halle 1854); Schen: 
fel, Der Unionsberuf des evangelifchen Proteftantis: 
mus (Heibelb. 1855); Brandes, Geſchichte der kirch⸗ 
lichen Volitit des Haufes Brandenburg, 4. Abtb.: Ge: 
— ber evangeliſchen U. in Preußen (Gotha 1872— 
1873, 2 reg Finſcher, U. und Konfeſſion (Kafl. 
1873, 2 Bbe.). 

Unioniſten, bie Anhänger ber 1817 zu Stanbe 
gebrachten Union (f. d.) zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten; bie, welche eine allgemeine Bereinis 

ung aller chriſtlichen a pr zu Einer 

irche eritreben; in bem 1 entbrannten norb- 
amerifaniichen Lürgerkrieg bie Anhänger ber Union, 
im Gegenſatz u ben Konföberirten. 

Unio prollum (lat.), Einkindſchaft (f. b.). 

Unirte Grieden, diejenigen griedh. Chriſten, 
welche IK mit Beibehaltuug ihrer innern alten Kir: 
chenverfaffung, ihrer Sprade beim Gottesdienft, 
ihrer Faften und bed Abenbmabls unter beiderlei Ge: 
ftalt, aber mit Annahme ber Lehre, daß ber Heilige 
Geift aud) vom Sohn —— ber Lehre vom Feg⸗ 
feuer und vom Primat bes Papftes mit der römijchen 
Kirche wieder vereinigt haben. Im ganzen gibt es etwa 
2 Mill. u. G., welde vorzüglich in Stalien, im öft: 
lichen Polen, in Siebenbürgen, Ungarn, Kroatien, 
Slawonien, Dalmatien ac. leben. Vgl. Griechiſche 


irche. 

Unisöno (ital.), das Zuſammenklingen zweier 
Töne von gleicher Tonhöhe oder das Verhältnis der 
reinen Prime (Intervall), wenn es von zwei ver— 
ſchiedenen Stimmen ausgeführt wird; ſ. All’ unisono. 

Unität (lat.), die Einzigheit, bad nur einmalige 
Vorhandenfein einer Sache, 3. B. Gott; das Nicht: 

etheiltfein, die Einheit; Brüderunität, |. v. w. Brü- 
der emeinde (f. b.). 
nitarier (lat.), neuere Bezeihmung für bie 
jenigen proteftantifhen Richtungen, weldye mit ber 
übrigen bogmatifchen Tradition ber katholiſchen Kirche 
auch bie von berfelben ———— Trinität (f. db.) 
verwarien; infonberbeit bie 1774 von Linbfay in Lon⸗ 
bon, Chrijtin in Montrofe und jpäter von Prieftley 


Univerfitäten. 


in Leeds geftifteten Gemeinden. Erft 1813 wurbe 
bas Gefeß aufgehoben, welches ben Unitarismus mit 
bem Tode bebrobte, und feitbem breitete fich dieſer als 
eine das Chriftenthum überhaupt mehr ethifch als 
dogmatiſch faſſende Richtung in Großbritannien und 
Norbamerifa aus, wo U. befonbers bie Anhänger der 
antitrinitarifchen Lehre heißen, bie ſich 1815 aus ben 
KRongregationaliften herausbilbeten und im Befit ber 
Kirde unb Univerfität zu Gambridge in Maffachus 
fetts blieben. In diefem Staat find fie heute noch 
am verbreitetiten. In Bofton erjcheint bie gediegene 
yariit: »Unitarian Reviewe, 

United States (enal., jpr. juneiteb ſtehta), bie Vers 
einigten Staaten (von Norbamerifa). 

Unitis viribus (fat.), mit vereinten Kräften, 

Univerfäl (univerjell, lat.), das Ganze be: 
treffend, allumfaſſend, allgemein (daher Univerfalerbe, 
—— Univerſallexikon ꝛc.); Univer⸗ 
fäle, landesherrliches Manifeſt. 

Univerſalen (Univerſaliſten, lat.), Sekte in 
Vordamerika, beſonders in New Hort, welche bie 
Ewigkeit ber Höllenftrafen Teugnet, eine natürliche 
Religion befennt, bie Befolgung der Sitten: und 
Staatägefege ala höchſte Pflicht aufftellt und baber 
burch Unfittlichfeit gebranbmarfte Mitglieder aus: 
fließt. Sie zählt gegen 900 Gemeinden. 
Univerfalerbe (Heres ex asse), ſ. Erbfolge. 

Univerjalfideitommiß (lat., Univerf — 
mächtnis), Vermächtnis, deſſen Gegenſtand eine 
anze Erbſchaft oder doch ein Quotetheil derſelben iſt 
—— 

niverſalinflrument, aſtronomiſches Inſtrument, 
welches man gleichzeitig als Meridiankreis, Repe— 
titionskreis und Theodolit gebrauchen kann, wurde 
in beſonderer Vorzüglichkeit zuerſt von Repſold in 
Hamburg gebaut. 

Univerfalismuß (lat.), das Streben ober bie 
Kraft, alles zu umfaflen; im kirchlicher Hinficht die 
Lehre von ber allumfaffenden Gnade Gottes, 

niverfalfucceffion, ſ. Succefjion. 

Univerfitäten (lat., »&efammtheitene, b. b. willen: 

chaftliche —— biejenigen öffentlichen An 

alten, auf denen die Wiffenfhaften volftändig und 
in foitematifher Ordnung gelehrt und die höchſten 
Würben (Grabe) in denfelben ertheilt werben. Der 
fateinifche Name Universitas, welcher erft zu Anfang 
bes 13. Ri auffam, bezeichnete urfprünglich eine 
Körperfchaft oder Genoſſenſchaft von Lehrenden und 
Lernenden, Universitas magistrorum et scholarium; 
erit allmählich hat man dem Wort audy den Sinn 
einer bie Gefammtheit ber Wijjenfchaften umfajjen- 
ben Hochſchule beigelegt. 

Im Alterthum gab es nirgends eine Univerfität 
in dem Sinn einer von Lchrern und Lernenden ge: 
bildeten großen gelehrten Körperfchaft, einer nad) 
außen und innen georbneten, mit bejonberen Ges 
ſeben verjehenen Anftalt, wenn auch bie gelehrten 
Anftalten in Athen, Alerandria, Konftantinopel ꝛc. 
in vieler Hinficht als Vorbilder ber fpäteren U. an: 
ufeben find. Diell. in diefem Sinn entftammen dem 

ittelalter, obne daß man die Zeit ihrer erſten Ent: 
ftehung genau bezeihnen fann. Mit den Bemühun: 
gen Karls d. Gr. und Alfreds d. Gr., an ben Domen 
und Klöftern wie an ihren Höfen ben Wiſſenſchaften 
Pflegſtätten zu bereiten, fteben die fpäteren U, in 
einem gewifien Zufammenbang; doch ift bie Angabe, 
daß ber Ießtere die Univerfität P Orford gejtiftet 
habe, nicht verbürgt. Die erften U., welche nach beu: 
tigem Sprachgebrauch jedoch mur einzelne Fakultäten 
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waren, finden wir im 11. Jahrh. in Stalienz es 
waren die Rechtefchulen zu Ravenna, Bologna (Bo: 
nonia) und Padua und die mebicinifche Schule zu 
Saferno. Unverfennbar ftanden diefe Schulen auch 
unter dem Einfluß faracenifcher Vorbilder, wie ber 
en ober Mebrefien zu Bagdad, Gorbova xc. 
ſ. Medreffe). Unmittelbarer unter kirchlichen Ein: 
flüffen entftanb und entwidelte ſich bie berühmtefte 
Univerfität des Mittelalters, Paris, welche gleichfalls 
eit dem 11. Jahrh. die Führung auf dem Gebiete der 
beologie und Philoſophie übernahm und als bie 
eigentliche Heimat ber Scholaftif bezeichnet werben 
muß. Die Univerjitit zu Paris wurde — ⸗ 
punft und Muſter für Iafı alle abendlänbiichen IL., 
beſonders bie engliſchen, unter benen Orford durch 
eine Auswanberung au Paris unter ber Königin 
Blanfa von Kaftilien (1226—36) minbeftens erft 
zu höherer Bedeutung gelangte, und bie beutjchen. 
Fine mit befonderen ftaatlichen und kirchlichen Pri— 
vilegien ausgeitattete Körperfchaft bildeten freilich 
fhon früher die Zuriften in Bologna. Als bie Be: 
deutung berartiger — Korperſchaften für das 
eiftige Leben der Völker wuchs, übernahmen bie 
Dip e dad Proteftorat über die neuen Anftalten, 
warfen fich zu Vorftehern und Beſchützern derjelben 
auf und —— ben eximirten Gerichtsſtand, welchen 
die Kirche für ihre Angehörigen beſaß, auch auf die 
weltlichen Univerfitätsgenoijen aus. — Die innere Dr: 
ganiſalion ber U. war auf die Verſchiedenheit der Na- 
fionalitäten gegründet, wobei ſich bie Meineren an 
eine ber größeren anſchloſſen. So entſtand 1206 zu 
Paris die Eintheilung in vier Nationen: Gallifas 
ner — ſich auch Italiener, Spanier, Griechen 
und Morgenlänber hielten), Pilarden, Normannen 
und Engländer (welche auch bie Deutjchen und übri- 
gen Norblänber zu Ir) zählten). Zu ben Nationen 
—— ſowohl Schüler als Lehrer. Jede hatte ihre 
jonderen Statuten, befonbere Beamten und einen 
Borfteher (Brofurator). Die Profuratoren wählten 
ben Rektor ber Univerfität. Das Auftreten ald Leh— 
ter war anfänglich an feine äußeren Beihränfungen 
—— Nach und nach aber trat an die Stelle 
iebens, mit welchem die Studirenden ſich einen 
Lehrer wählten, ein jörmliches Wahlrecht ber Natio— 
nen, und auch dieſes warb dadurch beſchränkt, daß 
Papit Honorius 1219 verordnete, nur diejenigen Ge: 
lehrten feien zu Lehrern wählbar, welche vom Bifchof 
bie Licenz dazu erhalten hätten. Zu Touloufe erwar: 
ben fich zuerit bie Meifter ber einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bad echt, zum — zu prüfen und 


uzus 
laſſen, und diejes Verbältnis trat faftifch bald überall be 


ein, indem bie Biſchöfe die Prüfungen nicht felbft 
hielten, jonbern den Meiftern übertrugen und nur 
die formelle Sauftion fich vorbebielten. — Hierdurch 
war ber Anſtoß zur Bildung Fleinerer Körperſchaften 
innerhalb der Gefammtheit gegeben, welche, aus ben 
we. einer beftimmten Wiſſenſchaft oder denen 
ber fogen. freien Künfte nach Art der Zünfte zufam: 
mengejeßt, Fakultäten genannt wurden. Gegen 
bie Eintheilung in Fakultäten trat allmählich bie 
ältere in Nationen zurüd. In Paris bildeten fich 
ni bie Fakultäten der Theologie, der Mebicin und 
es fanoniihen Rechts, und zwar ſetzt man beren 
Entftehung in das Jahr 1259. Daneben entitand 
bie Fakultät ber freien Künfte (Artiitenfakultät), nach 
unferem —— die philoſ opbilche Fakultät. 
— In enger Berbindung mit der Ausbildung ber Fa⸗ 
fultäten ſtand die der verſchiedenen af ademiſchen 
Grabe, deren Ertheilung jenen nunmehr überlaſſen 
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war. In Paris waren drei Hauptgrabe, deren jeder 
aber wieder Unterabtheilungen batte, die ber Bakla— 
laureen, Licentiaten und Magifter (Meifter). Die 
Bakkalaureen wurden von ben einzelnen Magiftern 
ernannt; ber Grab eines Licentiaten wurde nad) einer 
— —— durch die Fakultätsmeiſter von Seiten der 
anzler oder Biſchöfe ertheilt, die aber zuletzt bloß 
ihre Beſtätigung gaben. Die Licentiaten hatten das 
Recht, zu 2* mußten ſich aber bei der Vertheilung 
ber Lehrſtoffe, welche von der Fakultät ausging, mit ben 
am mwenigften gefuchten Vorlefungen begnügen. Die 
Magifter hatten das volle Recht, als gleichberechtigte 
Lehrer ihrer Fakultät aufzutreten. Sie hießen aud 
oft Doktoren, doch galt anderwärts ber Doftorgrab 
für höher als ber des Magifterd. In Deutfchland 
bildete fich der jet längſt aufgegebene Unterichieb 
rd baß die brei alten ober oberen Fakultäten 
oftoren, die ber freien Künſte Magijter ernannten 
oder, wie der Kunftausdrud lautet, promovirten. 
Die Promotionen fanden meiftens unter großem Ge 
pränge De als Zeichen der Wirbe wurde bem Pro⸗ 
motus ber Doftorhut überreicht. — Ein britte für 
die mittelalterliche Verfaſſung der U. wichtiges In— 
ftitut waren bie fogen. Kollegien, urſprünglich 
Anitalten, in 7 — Studirende freien Unterhalt, 
Lehre und Beaufſichtigung fanden. Eins der erſten 
war bie nachmals fo berühmte Sorbonne (ſ. Paris, 
©. 594), gegründet von Robert be Sorbon, Kapları 
Ludwigs IX. In dieſen Kollegien wurden bie Wiſſen⸗ 
haften mittels häuslichen Unterrichts getrieben und 
Sitten und Fleiß ftreng überwacht. Die Stipendiaten 
in dieſen Kollegien hießen Bursarii (Burfchen) von 
bursa, bie Börke. welches Wort man im Sinn von 
Stipendium gebrauchte; fräter nannte man bie Kolles 
gien — da ſie meiſt aus Stipendiaten beſtan⸗ 
ben, Burſen. Am meiſten entwickelte ſich das Kolle— 
gienweſen in Frankreich und England. In Oxford 
und Cambridge haben ſich die reich ausgeſtatteten Kol⸗ 
legien faſt unverändert bis heute erhalten. In 
Deutſchland waren die Burſen mehr Privatunter⸗ 
nehmungen, zu deren —— einzelne Magiſter 
von ihren Fakultäten die Erlaubnis erhielten. Im 
allgemeinen blieb bier ber Unterricht öffentlich; bie 
Vorſteher ber Burſen machten fich in biefer Beziebung 
bloß verbindlih, mit den Schülern zu bisputiren, 
die öffentlichen VBorlefungen zu repetiren oder andere, 
meift jüngere Gelehrte, mit ber Leitung diefer Nebuns 
en zu beauftragen. Gegenwärtig bezeichnet man bie 
orlefungen ber Lehrer als Kollegien, ohne babei 
an bie gefchichtliche Herkunft diefer Bezeihnung zu 
nken. — Neben dem feftern Kern jener Burfen 
oder Kollegien bevölferten bie U. des Mittelalters 
die fogen. fahrenden Schüler, eine bunt gemifchte, 
wanbernde Gefellichaft, in welcher bie verfchiebenften 
Alters- und Bildungsftufen zufammentrafen. In 
ihrem Schoß bilbeten ſich zuerſt in rohen Umriſſen 
die Anfänge ber ftubentifchen Sitten heraus, bie fich 
theilmeife bis heute erhalten haben; jo entitammt 
beſonders ſchon jener Zeit das maßgebende Anfehen 
ber älteren Studenten (Bakchanten) über die jünges 
ren (Schüßen, Ba. 

Nah Deutichland übertrug das Univerſitäts⸗ 
weſen Karl IV. durch die Gründung ber Univer— 
fität kung Betr (vier Nationen: Böhmen, Polen, 
Bayern, Sachen), welche als Herb der huſſitiſchen 
est Mate Sohn Siegmund fo viel Schwies 
rigfeiten bereiten follte. Bis zum Anfang ber Re 
formation folgten mit päpftlicher und Ffaiferlicher 
Genehmigung: Wien (1365), Heidelberg (1386), 
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Köln (1388), Erfurt (1392), geipgig (1409), Roftod 
(1419), Löwen (1426), Greifswald (1456), Frei⸗ 
burg i. Be. (1457), Bale! (1460), Ingelftabt (1472), 
Mainz unb Tübingen Kerr ittenberg (1502) 
und Frankfurt a.D. (1506). Wenn bie letteren brei 
fhon von Anfang an unter bem Einfluß der wieder 
erwachten klaſſiſchen Studien und des Humanismus 
ftanben, jo brachte das Reformationsjahrhunbert eine 
Reihe neuer U., welche bejtimmungsgemäß evangelis 
fen Gharakter hatten, fo: Marburg (1527), Königs: 
—— Jena (1558), Helmftädt (1575), Altdorf 
(157 * ie Jena als ftreng lutheriſch dem me: 
lanchthoniſchen Wittenberg, fo wurden dem calvinifch 
gewordenen Marburg Gießen (1607) und Rinteln 
(1619) und bem calvinifchen Heidelberg Straßburg 
(1621) gegenüber geftellt. Natürlich waren dieſe 
proteftantifchen U. von ber päpftlihen Genehmi- 
gung und u erg Aufficht unabhängig ; da⸗ 
für traten fie in ein befto engere Verhältnis zu 
ihren fürftlihen Gründern, von benen fie meiftens 
mit eingezogenen Kloftergüitern ausgeftattet wurben, 
Da auch bie Älteren U. durch Einziehung ober Um— 
geftaltung ber Kollegien, Burjen 2. mehr und 


mehr den urſprünglich kirchlichen Anftrich verlo: 
ren, wurben im Bereich des proteftantiichen Nordens 


bie U. im allmählichen Uebergang Staatsanftalten, 
wogegen bie neuen jefuitifhen U., wie Bamber 
(1645), Innsbrud (1672), Breslau (1702), * 
deren Muſter auch mehrere der ſchon beſtehenden ka⸗ 
tholiſchen U. umgeſtaltet wurden, dem ältern Typus 
im weſentlichen treu blieben. — Auf ben proteſtanti⸗ 
ſchen U, beginnt in dieſer Periode die eigentliche Ge⸗ 
ichichte des deutſchen Burſchenthums, beffen 
tzeln zwar in bie früheſten Zeiten hinaufreichen, 
das aber feitere Formen erjt feit der Neformation und 
bejonders jeit dem Weftfälifchen Frieden angenommen 
bat. Von einer aktiven Theilnahme ber Studirenden 
an der Verfafjung der U. war natürlich feine Rede 
mehr, und wenn man häufig junge ftudirende Für: 
ften zu Reftoren wählte, fo war bies bloße Form, da 
bie wirflichen Gejchäfte von Proreftoren, bie aus 
ber Zahl der Profefloren erwählt waren, geführt 
wurden. Ebenjowenig fand aber auch die klöſterlich 
Strenge Beauffichtigung und Einſchränkung ber jungen 
Leute ftatt, wie dies in den Burfen ber Fall geweſen 
war. Das Landsfnechtiweien, die fortwährenben Feld⸗ 
züge, namentlich ber Dreißigjährige Krieg, pflegten 
und nährten auf den Hochſchulen einen wilden Geift 
ber Ungebundenbeit und Robeit, welcher das in feinen 
legten Ausläufern noch an bie Gegenwart heran: 
reichende Unweien ded Pennalismus (f. b.) er: 
zeugte. Auch Fam damals an bei deutichen U. das 
Duell auf, weldes fchnell Boden faßte und um 
fih griff, indem die Stubirenden einen ſtreng ge 
ſchloſſenen Stand bildeten, in weldem ſich ber 
Begriff ber Stanbesehre entwickelte. Dazu fan, 
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fihe Berbindbungen mit befonberen Statuten, 
Borftehern (Senioren) und Kaſſen erlangten bies 
felben bald das Webergewicht über bie feiner Vers 
bindung angehörigen Stubirenben Bunte, Kamele, 
Wilde, Obffuranten 2c.), maßten ſich die öffentliche 
Vertretung der Stubirenden und bamit zugleich eine 
gewiffe Gerichtöbarfeit über biefelben an. Die Ri- 
valität ber Landömannfcaiten unter einanber warbie 
Urfache vieler Duelle, binfichtlich deren wie über bie 
ftubentifchen Gelage ac. beſondere Regeln aufgeftellt 
wurben, welde man unter dem Namen Komment 
ufammenfaßte. Der Drud, den bie Landsmann⸗ 
haften auf bie Nichtverbindungsitubenten außübten, 
war oft jehr hart, Daher ſchloſſen jich viele der — * 
ren den —— als ſogen. Renoncen an, welche 
ſich bloß unter den Schutz der Verbindung ſtellten, eine 
Abgabe zahlten und verpflichtet waren, dem allge: 
meinen Komment fich zu unterwerfen. An ber Spike 
der einzelnen Landsmannidaften jtanden die Senio⸗ 
ren; bie höchſte Inſtanz für jede Univerfität aber 
bildete der Seniorenfonvent, ber theils auf ben allge= 
meinen Komment bezügliche Anordnungen zu 2 
jen und deren Beobachtung zu überwachen, thei 
ben Berruf gegen Bhilifter, d. b. Bürger, oder 
aud gegen Studenten auszufprecen, theils Feſt⸗— 
lichfeiten zu veranftalten und zu orbnen hatte, — 
Ebenſo fällt in diefe Zeit (von 1500-1650) bie Ent: 
widelung bed afadbemifhen Lebrförpers zu ber 
im wefentlien noch beute geltenden Berfaffung. 
Nach derjelben bilden die ordentlihen Profeſſoren 
(professores publiei ordinarii) als vollberechtigte 
Mitglieder ber vier Fakultäten den afabemifchen &e 
nat. Aus ihrer Mitte wählen im jährlichen Wechiel 
bie ordentlichen Profeiforen ber einzelnen Fakultäten 
(ordines) bie vier Delane und ſämmtliche ordentliche 
Profefloren ben Rector magnifieus, ber an einigen 
U. auch Proreftor heißt, indem ber Landesberr als 
Rector magnificentissimus gilt. Außerbalb des Se: 
nats fteben die außerordentlichen Profefloren (pro- 
fessores publici extraordinarii), welche meiſt klei⸗ 
nere Gehalte vom Staat beziehen, und bie Privat: 
bocenten (privatim docentes), welche nur die Er— 
laubnis) veniam docendi), nicht aber die amtliche 
flicht, zu lehren, haben. Der Senat, dem ber Staat 
einen oder einige Univerfitätsräthe oder «Richter als 
ftändige Synbici beigibt, iſt Berwaltungs-, Polizei 
und meijlens innerhalb gewifler Grenzen aud Ju: 
izbehörde der Univerfität und übt feine Rechte, abge— 
eben von ben Blenarfigungen, entweber burch ben 
Rektor unb bie Defane, oder auch durch einzelne Aus- 
Ichüffe aus. Der Rektor und bie Defane bilden den 
engern oder Fleinern Senat. — Bon ber allgemeinen 
Erſchlaffung des geiftigen Lebens, welche in Deutſch⸗ 
land nadı dem frifßen Aufihwung bes Humanismus 
und der Reformation eintrat, namentlich aber burch 
bie Leiden des Dreißigjährigen Kriegs beförbert wurde, 


dat das Nationalitätswefen, wenn auch nicht in | blieben auch die U. nicht verfchont. Diefelte machte 


ber alten form, auf den meiften beutjchen U. fort: 
beſtand; jelbft die Kollegien hatten basjelbe nicht 
ganz zu verdrängen vermocht. Auf manchen U. be: 
ftanden Nationalfollegia, die allerdings nichts weiter 
zu bebeuten hatten als eine von ben akademiſchen 
Behörben angeorbnete ober beftätigte Eintbeilung ber 
Studentenfhaft zur beffern Beaufſichtigung der— 
rg Zum Theil in Verbindung biermit, zum 

heil aber auch jelbftändig entwidelten fich num bie 
Landsmannfchaften, welche zu Ende des 17. und 
bas ganze 18. Jabrh. hindurch die Studentenſchaft 
ber Deutichen U. unbedingt beherrfchten. Als förm— 


fihb in ihnen buch das Einreißen einer geiltlofen 
Pebanterie und todten Gelebriamfeit neben großer 
Robeit der Lebensformen und leidenfchaftlicher Rechte 
baberei namentlich in den tbeologiichen Fakultäten 
geltend (rabies theologorum, Melandtbon). Un: 
ter ben Dlännern, die dieſen Uebelitand zu befimpfen 
fuchten, ift ber befannteite Chr. Thomafius (f. d.). 
Aus Leipzig vertrieben, fand er an der neu gegrüns 
beten Univerſität Halle (1694) Aufnahme, welche 
auch ben fogen. Pietiften, namentlich H. U. Frande 
(j. d.), welche auf firchlichem und theologischen Ge: 
biete ben ſtarren Buchitabenbienft befümpften und 
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frifches Leben zu erweden fuchten, bie anderwärts 
verfagte Heimat gewährte. Hier wurden von Tho: 
mafius zuerit Borlefungen in beutfcher Sprade ge: 
balten, auch erfchien unter feiner — in Halle 
die erſte kritiſche akademiſche Zeitſchtift. Unter ben 
älteren U. hatte ſich Helmſtaͤdt am freieſten von 
den Gebrechen der Zeit erhalten, dem aber im folgen: 
den Jahrhundert in der Iniverfität Göttingen (1734 
gegründet, 1737 eingeweiht) eine fiegreiche Nebenbuble: 
rin etwuchs. Göttingen ſchwang ſich durch reiche Aus⸗ 
ftattung und verftändige, zeitgemäße Einrichtung bald 
zur erjten Stelle unter den deutfchen IL. auf; bier wurbe 
auch zuerft eine Akademie (Societät) der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wie fie nach Leibniz’ Angaben bereits in Berlin 
(1700) gegründet worden, mit ber Univerfität ver: 
bunden (1752 durch ben verdienten Stifter ber Unis 
verfität Göttingen, Gerlach Abolf v. Mündhaufen, 
und Albrecht v. Haller). Diefem er, verdanken 
ferner auch Kiel (1665) und Erlangen (1743) ihre 
Gründung. 

Unter den Studenten entitanben im Lauf bes vori- 
gen Jahrhunderts, namentlich in der zweiten Hälfte 
desfelben, neben ben Landomannſchaften andere Ber: 
bindungen, fogen.Orben, welche fich im philanthropi⸗ 
Ihen Geſchmad ber Zeit auf die Freundſchaft gründe: 
ten und bie Beglückung ber Menſchheit als ihr Ziel 
aufftellten. Da je von den Freimaurern und anberen 
damals emporblübenden gebeimen Geſellſchaften aller: 
lei heimliche Symbolik entlehnten und im Geiſt Rouf: 
jeau’s fiir die Freiheit ſchwärmten, erjchienen fie bald 
ber Stantägewalt gefährlich. Befonders ift hier ber 
1746 in Jena begründete Mofelbunb zu nennen, ber 
fi) 1771 mit der Landsmannſchaft der Oberrheiner 
zum Amiciftenorden verfchmolz. Die ftrengen Berbote, 
die zumal infolge des Reichsgutachtens von 1793, 
das der Reichätay zu Regensburg erließ, bie Orben 
trafen, bemirften deren allmählicye Bereinigung mit 
den Landsmannſchaften, bei denen nach und nach der 
landsmannſchaftliche Charakter hinter dem einer auf 
Freundichaft und Gemeinſamkeit der Grundjäge be 
gründeten Geſellſchaft zurüdtrat. 

Die Stürme der Napoleoniihen Kriege und die 
Zeit ber Miedergeburt brachten mannigfache Ber: 
änderungen im Beitand ber deutſchen U. Die Uni: 
verfität zu Ingolſtadt fiedelte 1802 nad Sanbshut 
über, um 1826 nah Münden verlegt und mit 
der dort feit 1759 beſiehenden Akademie ber Willen: 
ſchaften vereinigt zu werben; bie U. zu Mainz 
a Bamberg Ninteln und Helmftäbt 
(1809), Salzburg gt Erfurt (1816) gingen 
ein; Altvorf ward mit Erlangen (1807), Frank— 
furt a. O. mit Breslau (1809), Wittenberg mit Halle 
(1815) vereinigt. Dagegen traten neu bie bedeuten: 
ben U. zu Berlin (1810) und Bonn (1818) ins Le: 
ben. — Das an ge von 1815—48 war auch 
für die beutfchen U. Fein günstiges, indem fie bald 
nad ber Befreiung bed Vaterlands, für welche Lehrer 
und Schüler namentlich ber preußijchen U. bie hin⸗ 
gebendite Begeifterung gegeint hatten, bei den Regie⸗ 
tungen in ben Geruch bes Liberalismus famen und 
unter biefem Miftrauen ſehr zu leiden hatten. Den 
Anftoß dazu gaben bie von ha L. Zahn angeregte 
Gründung ber deutſchen Burihenidaft (i. d.) 
12. Juni 1815 und befonders die befannte Wart: 
burgjeier der Burſchenſchaft 18. Oft. 1817 fowie die 
der Tegteren zur Laſt gelegte Ermordung Kotze⸗ 
bue’s durch Sand, auf welche die unter Metternichs 
Leitung ftehenden beutfchen Regierungen burch bie 
Karlebader Beichlüfje über die in Anfehung der U. zu 
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ergreifenden Maßregeln (26. Sept. 1519) antwor⸗ 
teten. Zwar löſte fich die deutſche Burjchenfchaft 26. 
Nov. 1819 förmlich auf; fie beitand aber im Stillen 
fort und trat in verfchiebenen Geitalten (3. B. als 
Allgemeinheit in Erlangen x.) immer wieder hervor, 
bis fie fich 1830 in die beiden Richtungen der harm— 
loferen, idealiſtiſchen Arminen und ber revolutionär: 
patriotifchen Germanen jpaltete. Dem entfprechend, 
blieb auch das Miftrauen der —— gegen den 
Stand ber Univerſitätslehrer ein dauerndes, und ges 
rade folbe Männer, deren Namen aufs engfte und 
ehrenvollite mit der Geſchichte der Befreiung des Bas 
terlands verknüpft waren, wie E. M. Arndt inBonn, 
Schleiermacher in Berlin u. a., hatten Fränfende Zus 
rüdjegung und Verfolgung aller Art zu erleiden. 
Jede Iniverfität wurbe von einem befonbern Regie: 
rungsbevollmächtigten in politifcher Hinficht über: 
wat und alle freieven Regungen im Lehrkörper wie 
bei den Stubirenden unterdrüdt. Wenn bas ums 
rubige Jahr 1830 vorübergehend bie Feſſeln lockerte, 
fo hatten die Ausichreitungen, mit denen fich ber ver: 
haltene Groll Luft machte (Göttinger Revolution 
und Stuttgarter Burfchentag 1831, Hambacher Feit 
1832, Frankfurter Attentat 1893), nur um fo ſtren⸗ 

ere Beichlüffe negen bie U. beim Bundestag (5. Juli 

832) und auf den Minifterfonferenzen in Wien 
1833— 34 zur Folge. Großes Aufſehen erregte 1837 
die Entlaſſung und Bertreibung von fieben ber bebeus 
tenditen Profejioren der im ganzen ſehr fonfervativen 
Univerfität rare (3. und ®. Grimm, Dahl: 
mann, Albrecht, Weber, Ewald, Gervinus), welche 
ber neue König von Hannover, Ernſt Auguft, ver: 
bängte, weil jene das von ihm bei feiner Thronbeftei: 
gungeinfeitigaufgehobene Staatägrundgefeß von 1835 
noch als gültig bezeichnet hatten. Unter der Ungunſt 
ber Zeit pre nad) und nad die Burjchenichaft in 
einzelne Verbindungen, melde ſich ber urjprüngli- 
hen Geſtalt derjelben mehr oder weniger annäberten. 
Unter biejen traten in ben 40er Sabre vorzüglid) 
bie fogen. Brogreßverbindbungen hervor, welche, 
—— der romantiſchen Deutſchthümelei der al— 
ten Burſchenſchaft, Moderniſirung ber afabemijchen 
Einrichtungen und Sitten, Abſ Hung ober dod) 
Beihränfung der Jweifimpfe, der akademiſchen Ge— 
richtsbarfeit 2c. erjtrebten. Als befondere Abart ent: 
ſtanden auch in jener Zeit beſondere schriftliche« Burs: 
ſchenſchaften, wie der Halle'iche Wingolf. Den Pro: 
greffiten ftanden am jchroffiten gegenüber bie aus 
den Landemannſchaften durch genauere Ausbilbung 
bes Komments, jeftern Zuſammenſchluß nad innen 
und ariftofratifche Abſchliekung nach außen ſich ent: 
wickelnden Korps, welche durch ihren Seniorenfon: 
vent (28. C.«) an ber einzelnen Univerſität, durch 
er Rartellverbältnijie und fpäter durch ben im 

ab Koͤſen unb auf ber benachbarten Rudelsburg 
tagenden Seniorenfongreß in ganz Deutichland Ver: 
bindungen unterbielten. 

Das Jahr 1848 regte auch auf den U. alle bereits 
mehr oder minder laut ausgeiprochenen Wünſche nach 
einer zeitgemäßen Reform auf bas lebhafteite an, und 
ſowohl von Seiten ber Lehrenden als ber Lernenben 
wurben Schritte gethan, ihnen Geltung zu verfchaffen. 
Zunächſt auf Anregung eines in Jena zufammenges 
tretenen alademiſchen Reformvereins erging von dies 
fer Univerfität aus die Einladung zu einem Univerſi⸗ 
tätöfongreß, weldyer in Jena vom 21.—24. Sept. 
1848 unter bem Vorſitz des damaligen Ranzlers v. 
Wächter abgehalten wurbe, und an welchem ſich, mit 
Ausnahme von Berlin und Königsberg, Abgeordnete 
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ſammilicher dbeutfchen U. ſowie der Univerfität Wien 
betheiligten. Die Hauptgegenflände ber Berathung 
waren die Lehr: und Lernfreiheit, das Prüfungsie: 
fen und die Berfaffung der U. Eine Reihe weiterer 
Bunfte wurde einer Kommiſſion zur Berathung über: 
wiefen, welche biejelben aud) in Heidelberg unter bem 
Vorſitz Vangerows zu Oftern vornahm, aber die ganze 
Angelegenheit amf einen nach Heidelberg zu berufen: 
ben Kongreß ber U. verfchob, ber nicht zu Stande 
fam. Noch unerbeblicher waren bie NRefultate einer 
12. und 13. Juni 1848 auf der Wartburg tagenben 
Studentenverfjammlung. Preußen berief eine Kon: 
ferenz von Abgeorbneten ber Lehrer feiner U. zur Be: 
ratbung über bie vorher geforderten fchriftlichen Gut: 
achten ber letzteren hinſichtlich ber fünftigen Berfal: 
jung und Verwaltung ber U. welche 27. Sept. 1849 
in Berlin abaehalten ward. In Oeſterreich traten 
durch eine Reihe von Berorbnungen, zunächſt vom 
1. Oft. 1850, durchgreifende Veränderungen in ber 
Drganifation ber U. Wien, Prag, Lemberg, Krakau, 
Dlmüs, Graz und Innsbrud ein, durch welche bie: 
jelben ben übrigen deutichen U. näher gebracht wur: 
ben. zn anderen beutfchen Staaten wurben einzelne 
Einridytungen, wie h B. das Prüfungswefen, theil: 
weile reorganifirt; die Grundlagen und ben alten 
überlieferten Organiamus ließ man aber überall uns 
angetaftet. Wenn aus ben nachfolgenden Zeiten ber 
Reaktion und bes Konflikts einzelne bedenkliche Ein— 
griffe der Regierungen in bie akademiſche Freiheit zu 
— wären und nicht geleugnet werben kann, daß 
die in ben meiſten deutſchen Staaten von oben ber 
gepflegte »Umkehr ber Wilfenfhafte (nad Stahls 
aeflügeltem Wort) befonders auf bas theologifche 
Studium berabdrüdend gewirkt hat, fo haben ſich 
doch im großen und ganzen die deutſchen U. durch die 
ſchlimmen Zeiten a erhalten und feit 1870 
einen neuen Aufſchwung genommen. — Unter bem 
Gindrud des Kriegsjahrs 1870— 71 richtete ſich in 
ben legten Jahren gegen die Vermiſchung bes ſtuden⸗ 
tiihen Frohſinns mit ben leberreften mittelalter: 
licher Robeit eine neue Neformbewegung unter ber 
ſtudirenden Jugend, welde buch Gründung freier 
ſtudentiſchen Vereinigungen oder ftubentifcher Reform: 
verbindungen auf ben meijten deutfchen U. zum Aus: 
brud gelangte. Befonders in Jena, Königsberg, Würz⸗ 
burg, Heidelberg, Marburg u. a. fanden biefe Beftre: 
bungen Anflang. Als allgemeine Vertretung nad) 
außen und leitender Mittelpunft wurbe ber fogen. 
Meimarer — Mbse V.«) begründet. Die 
Bewegung, welche eine Reihe von Broſchüren für und 
wiber hervorgerufen hat und in Öffentlichen Erklä— 
rungen, Petitionen an ben Reichstag ꝛc. befonders 
gegen das Duellwefen (zumal bie ſ — Beſtimmungs⸗ 
menſur ohne jeden vorgängigen Streit), die alade— 
miſche Gerichtäbarfeit ſich richtet, ift indeß noch nicht 
um rechten Abjchluß gebichen und wird vorausficht: 
lich gegen bie Vertreter des alademiſchen Herkommens 
immer einen harten Stand haben. 

Wie fehr ber gebildete Theil des beutichen Volks 
mit Stolz und be auf die deutfchen U. als 
eine Zierde des Vaterlands blict, Hat ſich neuerdings 
befonders bei ber glänzenden Wieberberftellung ber 
Universität zu Straßburg (1. Mai 1872 — ge⸗ 
zeigt. Dieſe Univerſität war ben Stürmen der fran- 
zöſiſchen Revolution erlegen, nachdem fie noch furz 
zuvor eine ſchöne Nachblüte gefeiert und wefentli 
auf bie Entwidelung des deutſchen Volksgeiſtes im 
vorigen Jahrhundert (Goetbe, Herber, Jung: Stil: 
ling ꝛc.) eingewirft hatte. Jetzt ift fie als eine Vor: 
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burg bes beutfchen Geiites n Weiten ganz im 
deutſchen Stil wieter a nr en 
Bei aller Freude an dem Gedeihen und an bem 
fteigenben Weltruf der deutſchen U. ift übrigens im 
Bolf der Wunſch verbreitet, daß bie wieberbolt gegen 
ben Stand ber beutihen Profefforen wegen beiien 
un zunftmäßiger Abſchließung nah außen 
und deſſen geringen Entgegenfommens gegen junge, 
jelbjtändig aufitrebende Kräfte (Schopenhauer, Dh: 
ring) laut gewordenen Klagen nicht darum unbeberzigt 
verflingen möchten, weil lie allerdings mit offenbarer 
Uebertreibung und ungehöriger Gehäſſigkeit vorge: 
bracht wurden. — Als offene Fragen kann man gegen: 
wärtig bie Gruppirung ber Fakultäten und die 
akademiſche Gerichtsbarkeit bezeichnen. Die 
philofophiiche Fakultät ift namentlich durch den Auf: 
ſchwung der Naturwiſſenſchaften derart angewachſen, 
daß fie meiſt ebenfo viele Mitglieder zählt wie die ande⸗ 
ren Fakultäten zuſammen. Um dieſem Mifverbältnis 
abzubelfen, ift fie an den fchweizerifchen U. in zwei für 
bie Berathung getrennte Abtbeilungen, in Dorpat, 
Tübingen um trafburg dagegen in zwei Fakultã⸗ 
ten, bie philoſophiſche (philoſophiſch⸗ hiſtoriſche) und 
die naturwiſſenſchaftliche (mathematiſch⸗· naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche) zerlegt. In Tübingen, Minden, — 
burg iſt überdies die Gruppe der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten (Nationalökonomie, Statiſtik ——* 
ſchaft ac.) zu einer beſondern Fafultät erhoben; in 
Defterreich, in ber Schweiz und neuerdings in Straß: 
burg ijt wenigftens bie ftaatswiffenfchaftliche Gruppe 
aus ber philoſophiſchen in die juriftiiche Fakultät 
verlegt und dieſe Dadurch zu einer rechts: und ftaatd« 
wifjenfcaftlichen Fakultät erweitert. Die akabemiſche 
Gerichtäbarfeit ift an ben verſchiedenen U. ſehr ver: 
ſchieden begrenzt und eingerichtet; es wird Aufgabe 
der nächſten Zeit fein, biefelbe nach Maßgabe der 
neuen Meichsjuftizgejeke in bas Nechtsgebäude bes 
Reichs gehörig einzugliedern, wobei fie vorausſichtlich 
überall auf die Ausübung einer gewiſſen Diſciplinar⸗ 
gewalt über bie Stubirenden eingejchränft werden 
wird, — Eine fehr lebhafte öffentliche Verhandlung hat 
neuerlih Th. Mommſen durch feine Anklage gegen 
verfchiedene nichtpreußifche und zwei neupreußi 
U. erregt, welche Doktoren in absentia, d. h. ohne 
—5— auf eine eingelieferte Arbeit hin, promovirten. 
ieſer Mißbrauch iſt jetzt meiſtens abgeſtellt worden. 
Die Lehrſtuͤhle am ben deutſchen U. haben ſich durch 
die Erweiterung der Naturwiſſenſchaften und der 
nationalöfonomifhen Studien in ben letzten Jahr 
zehnten weſentlich vermehrt. Neuerdings find, nicht 
ohne Widerſpruch aus akademiſchen Feeifen, noch 
Lehrſtühle der Geographie, deren es ſonſt nur in 
Berlin und Göttingen gab, in München, Leipzig, 
Halle, Königsberg, Marburg und Straßburg gegtün⸗ 
bet worden. Eine in unferem Jahrhundert mit Bor: 
liebe gepflegte Geftalt des Univerjitätsftubiums find 
die fogen. afademifchen Seminare, d. h. Geſellſchaf⸗ 
ten, in welchen die Studirenben unter Leitung ihrer 
Lehrer praftiiche Uebungen anftellen. Es gibt gegem 
wärtig: bomuletifche, Titurgifche, philologiſche, paͤda⸗ 
gogiſche, archäologiſche, hiſioriſche, ſiatiſtiſche Semi⸗ 
nare ꝛc. Dem entipredyenb find bie Laboratorien, 
Obfervatorien ıc. für bie naturmwifienfchaftlichen und 
medicinifchen Fächer zu einer großen Mannigfaltig® 
feit und fich noch immer fteigernden Bolltommenbeit 


= 


| entwiclelt, Der Beitand der U. im Deutfchen Reid, 


in Oefterreich: Ungarn, in der Schweiz und in n 
ruffifgen Oftfeeprovinzen war Anfang 1878 fols 
gender; 
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— ſchöflichen Landeslirche verbunden bleiben, wenn auch 

Sehrer Studi · zer Studie | feit 1871 die nichtgeiſtlichen Stellen unabhängig vom 

Sommer] „rende | Som. ende anglikaniſchen Bekenntnis bejegt werben ſollen. Die 

1578 | Winter mer ‚Keinter | 1845 gegründete Umiverfität zu Durham iſt von nur 

1877778 1978 ‚187778 ſehr geringem Umfang. Die 1836 öffentlich aner: 

ver IL Ochere kannte London Univerjity ift eigentlich eine Prüfungs: 

fdesReig: zeibeins | behörbe, nach bem Mufler der neufranzöfiichen U. 
Berlin - | mu | u gar: eingerichtet, mit ber jpäter Golleges, fo das liberale 
ed er 859 | Gjernomwih - 33| 192 | Univerfity College, das Firchliche King’3 College, inner 
Breslau. | 2106 | 1853 Ir. . .| 94 731 Jumd außerhalb Londons verbunden worden find. 
Erlangen . 61 8 | Innöbrud .| 65) 600 Näher ben beutichen U. ftehen bie fchottifchen zu 
Freiburg » 55 334 | Rralau . .| 677° 400 I St. Andrews (1412), Glasgow (1454), Aberdeen 
Buben . » Ne — | Lemberg. » Bd rn (1506) und Edinburg (1582), währendin Irland die 
| ao meh © 2] 201 S000 | Amiverfität zu Dublin mit Trinity Gollege(1591)ben 
— 108 r | Bubapeft "| 183) 2500 | älteren englifhen U., Queen’s — — mit 
Heidelberg 113 | 461 Aaufenburg| 47) 9 | verfhiedenen auswärtigen Golleges ber London Unis 
m...» 17 489 verſith entſpricht und die rẽmiſch⸗ katholiſche Univerfität 

fl...» 63 22 IL (1874) den belgischen und frangöfifhen Muftern, von 
Königsberg. 87 655 | Sädweiz: denen noch zu reden fein wird, nadmeahmt if. In 
u an | 35 | Belgien find neben den Staatduniverfitäten zu Gent 
er . .. | == | —* .. = 325 | und Vüttich zwei fogen. freie N. zu Brüſſel (1834, 
ünfter 2 308. en liberal) und zu Löwen (1835, Flerifal) von Privat: 
Root. .| 40 145 | IV. Ruff. vereinen gegründet worden, Achnlic) fteht gegenwärs 
Etrakburg . 7 630  Ditleepro- tig die Sache in Frankreich. Dort hat die Revo: 
Tübingen . 87 946 | Pinsens fution mit ben 23 alten mehr oder weniger kirchlichen 
Bärburg - 6 Al | Dorpat. .! 811 88 U. völlig aufgeräumt und an ihre Stelle ein von 


Bon ben preußiſchen Univerfitäten folge bier noch 
bie Vertheilung ber Stubirenden auf die einzelnen 
Fafultäten aus den Jahren 1867 und 1878 nach 
Procenten: 





Paris aus über alle Departements fich erftredenbes 
Ne von Unterrichtsbehörden und Anftalten geſetzt, 
deſſen Mittelpunkt Univerfität genannt wird, waͤhrend 
jedes Departement ſeine Akademie und ſeine Fakul— 
täten erhielt. Nach langen Kämpfen bat die klerikale 


| ıs67 | 1528| Partei endlich 1875 durchgeſetzt, daß unter gewiffen 

Evangelifhe Theologie. » » = =. - . 1786 | 850 ſehr allgemein gehaltenen Bedingungen Körperfhafs 

Ratholifche - ..... 9,37 | 2,982 ten, Vereine x. freie U. gründen bürfen, welche das 

— —— er . | un pn Recht der Öffentlichen Staatsprüfungen haben, und 
cin . hr TR rer hr hr ee * hr rt v 4 d * 

voleſodhie (vhilologie, Mathematik ze.) . | 33,37 | 44,00 1 Ani an ie —— herren hg 


Hiernach hat das Studium ber Rechte und der Phi: 
lologie zc. erheblich an Ausdehnung gewonnen, wäh: 
rend das der Theologie in beiden Belenntnijjen unter 
die Hälfte zurücdgegangen it. Für das Studium ber 
jübiichen Theologie ift auf dem beutfchen U. nicht ge: 
jorgt, boch befteht feit 1872 in Berlin in Verbindung 
mit der Univerfität eine aus Privatmitteln errichtete 
Hochſchule für die Wiſſenſchaft des Judenthums. 

Den beutfchen 1. ftehen neben den öſterreichi— 
ſchen, welde 1875 durch bie Univerfität zu Ezerno: 
wis in ber Bukowina vermehrt find, in ihrer Ein= 
rihtung wie nach ihrem geiftigen Leben am nächſten 
die ſchwei zeriſchen: Bafel (1439), Zürich (1832), 


ßoitiers, Touloufe) Gebrauch gemacht. Die Ent: 
widelung dieſer Anftalten iſt feitdem rüftig vorges 
ſchritten, und namentlich find neben der Univerfität 
ji Paris auch die zu Lille und Angers bereits völ⸗ 
ig organifirt. Die Negierung, außer Stande, bas 
einmal gemachte Zugeftändnis wieder zurückzuziehen, 
geht damit um, ben fatholifchen U. fünf bis fechs 
große Staatsuniverfitäten, nach deutſchem Muſter 
aus ben jet zerftreut bejtehenden Fakultäten zuſam— 
mengejeßt, gegenüber zu ftellen. Indeß ift es bisher 
bei dem Plan geblieben. An Ztalien, wo neben 17 
aatlichen U. 4 freie U. und mehrere Afabemien ver: 
chiedener Art beiteben, hatte 1875 der deutſchfreund⸗ 


Bern (1834), die livländifche Univerfität zu Dors | Tiche Herbartianer R. Bongbi als Unterrichtsminifter 


t (1632 von Guftav Adolf begründet, 1802 von 
Alerander I. erneuert) und die finnlänbifche zu 
Helfingtors (1640 zu Abo von der Königin Chriftine 
begründet, 1826 nad Heljingfors verlegt); ſodann 
die ſtandinaviſchen: in Schweden Upjala (1476) 
und Lund (1666), in Norwegen Chrijtiania 
(1811), in Dänemarf Kopenhagen (1475), bie je: 


neue Anorbnungen erlaijen und durch diefelben bie 
‚italtenifchen U. welche halb Lehrförper, halb Unter: 
richts- und Prüfungsbehörden nad) franzöfifcher 
Weiſe geworden waren, ben deutichen weientlich an: 
—— Sein Nachfolger Coppino hat dieſelben 
a in wichtigen Punkten verändert und nament: 
i 








die Staatsprüfungen den Fakultäten zurückge— 


doch noch ſtreng lutherifches Gepräge und enge Ver: | geben. Die früher berühmten U. Spaniens, am 
Bindung mit der kirchlichen Verfaſſung ber jfandinas | befannteften unter ihnen Balencia (1209), Sala: 
vifhen Reiche haben; ferner die holländischen: Leis manca (1250), Alcalaͤ be Hendres (1499), und 
ben (1575), Gröningen (1614), Utrecht (1636), neben | Portugals, wo nur noch Goimbra (1279 ober 


beuen bis 1816 noch Franeker (1585) und Harder: 
wijt (1600) beſtanden. Weſentlich abweichend haben 
fih die beiden hochkirchlichen U. in England, Or: 
ford unb Gambribge, entwidelt, an denen das Kolle- 


jenweſen, auf alte Stiftungen von großartigem 


teihthum begründet, noch immer vorwaltet. Durd, 
biefe Stiftungen werden fie immer eng mit der bis 


. 1290) beitebt, find unter ber Ungunſt der Zeiten ſehr 
zurüdgegangen; bie nach ihrem Vorbild eingerichteten 
ı mittel: und füdamerifanifchen U. haben nie höhere 
Bedeutung erlangt. An Nordamerika find die U, 
oder ben U. Ähnlichen Anjtalten ebenfo zahlreich als 
mannigfaltig und lehnen fih an bie verſchiebenſten 
europäiſchen Vorbilder an; eine Nüdwirfung auf 
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Europa baben auch fie faum ausgeübt. Inter den 
ehn alten U., weldye noch bie ——— gründeten, 
And die berühmteſten: Harvard Univerfity zu Cam— 
bridge in Maffachufetts (1638) und Dale College zu 
Newhaven in Gonnecticut (1701). Im Often Eu: 
ropa's hatte Polen ſchon feit 1400 feine Univerfität 
in Krakau; fonft aber ſind erit in unferem Jahrhun⸗ 
dert von Oeſterreich re Gjernowiß 1875) 
und Rußland dort eigentliche I. (Moskau, Wilna 
1803; Kafan, Charkow 1804; Warſchau 1816; Per 
teröburg 1819; Kiew 1834; Odeſſa 1865) gegründet 
und unter mannigfahen Schwierigkeiten erhalten 
worben. Daf fi auch in die außereuropäifchen Kos 
lonien Ausläufer des europäifchen Univerfitätswefens 
erftreden, ift natürlich; doch finb von ihnen zu höhe— 
rer Bebeutung wenige gelangt, unter benen bie vier 
großen Landesuniverfitäten ber Engländer in Oft: 
indien, welche jedoch mehr Afabemien nnd Inter: 
richtöbehörden als eigentliche Hochſchulen find, wegen 
ihrer hohen Wichtigkeit für die vergleichende Sprad;: 
forfhung voranftehen. Inwieweit e8 ben U. in Ae> 
pen (Kairo, Bulak unter 8 K. Brugſch) und 
en acht Yandesuniverfitäten in Japan (ſeit 1872) 
gelingt, fich bauernb zu behaupten, muß erjt die Zu: 
funft lehren. 

Literatur. Bol. Meiners, Geichichte ber Ent: 
ftehung und Entwidelung ber hohen Schulen unjeres 
Erdtheils ——— 1802—1805, 4 Bde.); Tholud, 
Das afademifche Yeben bes 17. Jahrhunderts (Halle 
1853 — 54, 2 Thle.); Raumer, Geſchichte ber Bü: 
dagogif, Bb. 1 (4. Aufl,, Gütersl. 1872); Zarnde, 
Die deutfchen Lim Mittelalter (Leinz. 1857); Dolch, 
Gefchichte des beutfchen Studententhüms (daf. 1858); 
Keil, Sefchichte bes jenaifchen Studentenlebens (baj. 
1858); Mutber, Aus dem Univerſitäts- und Ges 
Ichrtenleben im Zeitalter der Reformation (Erlang. 
1866); Sybel, Die deutſchen 1. (2. Aufl., Bonn 
1874); 3. B. Meyer, Deutjche IUniverfitätsentwide- 
lung (Berl. 1875). Cingebende ftatijtifche und Lite: 
raturnachweife geben das »Deutjche akademiſche Jahr: 
buche (3. Jahrg., Leipz. 1878) und Aſcherſone »Uni⸗ 
verlitätöfalendere (Berl. feit 1873). 

Universitas personärum RR eine juriftifche 
Verfönlichfeit, welche an eine Mehrheit phufifcher 
Individuen geknüpft iftz f. Zuriftifche Perſon. 

Universum (lat.), bad Ganze, ber Inbegriff aller 
Dinge; f. Welt. 

Un, ſ. v. w. Ringelnatter, ſ. Nattern. 

Unte (Bombinator Merr.), Reptiliengattung aus 
ber Familie der Krötenfröſche (Pelobatides), Meptis 
lien mit warziger Haut, freien Fingern, verborgenen 
Paufenfel und bünner, faft freisrunber, ganz ange: 
wachſener Zunge, ohne Stimmfad. Die Feuer: 
fröte (B. igneus Merr.), 4 Gentim. lang, auf bem 
Rüden bunfelgrau ober braun, auf der Ilnterfeite 
ſchwarz ober graubraun mit orangegelben, in einan- 
ber verlaufenden Flecken, bewohnt faft ga. Baroyn, 
lebt im Sommer in Gräben, Brüden, Sümpfen, 
ım Herbſt zeitweilig auf dem Land und fchreit abends 
und die Nacht hindurch eintönig und nicht laut. Sie 
ift Äußerft furchtſam und fonbert in ber Angſt einen 
fhaumigen, etwas ſcharfen Schleim ab. Ihre Nab: 
tung beſteht aus Inſekten, Scneden und Würmern. 
Sie laicht im Mat und Juni, und zu Anfang Oktober 
ift die junge Brut entwidelt. 

Unftion (lat.), Salbung. 

Unmündige (Impuberes), ſ. Alter, ©. 465. 

Unna, 1) Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Hamm, am Fuß der Haar und an den 
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Bahnlinien Dortmund:Soeft und Hamm-Schwerte, 
Sig einer Gerichtödeputation, mit evangelifcher und 
kathol. Kirche, Eifengiehereien, Tabak: und Likör 
fabrifation, Gerberei, Dampfmühle und (1875) 7330 
Einw. Dabei bie Saline Königsborn mit Sool- 
bab (Luiſenbad). U. gehörte zu den Hanfeftäbten und 
fpielte in der Geſchichte ber Femgerichte eine Rolle. — 
2) Fluß im türk. Wilajet Bosnien, entfpringt nord⸗ 
weftlich von Glamoiſch, fließt erft norbweftlich, dann 
von Bihatfch an norböftlich, bildet im untern Lauf bie 
Grenze gegen Defterreichifch: Kroatien, nimmt bei 
Nowi die Sanna auf und fällt bei Jafenovag rechts 
in die Save; 260 Kilom. lang und nur für Heine 
Fahrzeuge ſchiffbar. 

Unorganiſch, ſ. v. w. anorganiſch (ſ. d.). 

Unruh, Hans Victor von, preuß. Baurath 
a. D. und Abgeordneter, geb. 28. März 1806 in 
Tilfit, bezog die Bauafademie in Berlin, wurde 1828 
Straßenbauinfpeftor in Breslau, 1839 Regierungs⸗ 
und Baurath in Gumbinnen, 1843 nad Potsdam 
verfett und 1844 beurlaubt, um bie Leitung bes 
Baues ber Eifenbahn von Potsdam nad Magdeburg 
in übernehmen; von 1846— 51 baute er dann bie 

2 ug: Bahn. Später baute er 
bie Ssantalt in Magdeburg, gründete die Deutſche 
Rontinentolgadgejeilfcaft zu Deifau und ftanb 1857 
bis 1874 an ber Spitze ber Fabrif für Eiſenbahn— 
bedarf in Berlin. Infolge feiner Schrift: »Skizzen 
aus Preußens nenefter Geſchichte« (1848) für Mag: 
beburg im bie preußifche Nationalverfammlung ge: 
wählt, ſchloß er ſich erft dem linfen, dann dem rechten 
Gentrum an. Kurz vor der Novemberfatafirophe 
warb er mit einer Meinen Majorität zum Präfiden- 
ten der Berfammlung gewählt, bei deren Sprengung 
er eine ehrenbafte —3 bewies, 1849 wurde 
er Mitglied der Zweilen Kammer, zog ſich aber 1850 
vom politifchen Leben zurück. Seine 1851 erichienene 
Brojhüre: »Erfahrungen aus ben legten drei Fat ren« 
enthielt eine ſcharfeKritik des konſtitutionellen Syſtems. 
Bei Begründung des Nationalvereins 1859 ward er 
in deſſen Ausſchuß und 1863 von Magdeburg in das 
Abgeordnetenhaus gewählt, welchem er als eins der 
bervorragendflen Mitglieder der Fortſchrittspartei, 
dann ber nationalliberalen Partei angehörte, und 
bejien Vicepräfident er 1863—67 war. Am Februar 
1867 vom pe a Magdeburg in den Reichstag 
gewählt, zählt er bier zu ben Führern ber national« 
liberalen Fraktion. Noch iſt fein »Volfswirtfchaft: 
licher Katechismus« (Berl. 1876) zu erwähnen. 

Unruhe, f. Ubr. 

Unruhfladt (poln. Rargowo), Stabt im preuß. 
Regierungsbezirk Poſen, KreisBomft, unweit der Fau⸗ 
len Obra, mit 2 Kirchen, etwas Weinbau, Vieh unb 
Getreidehandel und (1875) mit der Sarnifon (2 Eska⸗ 
brons Ulanen) 1972 Einw. 

Unfdattige, ſ. v. w. Ascii. 

Uniglitt, i. Talg. 

Unf uldiger Kindertag (Festum innocentium), 
ber firchliche Feſttag zur Erinnerung an den bethle— 
hemitifchen Kindermord durch Herobes, 28. Dec. 

Unfere liebe Fran (franı. Notre Dame), f. v. w. 
Maria, die Mutter Jeſu. 

Unſt (ipr. önnft), die nördlichſte der Shetlandinſeln 
(j. d.), mit 2768 Einw. 

Unfterbligkeit (U. der Seele), die Fortbauer 
ber pl er nach dem Tode bes Leibe, auf ber 
Stufe ber Naturreligion fait überall in Geftalt des 
Geifter: und Gefpeniterglaubens, in den Religionen 
bes Alterthums entweder in ber Form ber Seelen: 


Unftrut — Unterchlorige Säure. 


wanderung (Indien), oder in derjenigen eines Schat⸗ 
tenlebens im Hades (Griechen), er (Hebräer) 
1. dal. auftretend, im jpätern Judenthum, im Ehri: 
ftentyum und Zslam fait unablösbar verquidt mit 
der Torftellung der Uuferfiehung bes Fleiſches, als 
welche allein eine jolide Grundlage für ben Glauben 
an U. barzubieten — In ſeiner reinen Form 
wurde der Begriff der U. zuerſt entwickelt und bes 
gründet von Platon, Cicero und anderen Philoſo— 
phen des Altertbumd. Am Anſchluß an ihre 
thode hat bie fpätere Metaphyſik die U. auf verſchie— 
dene Art zu beweifen geſucht. Der ontologiſche 
(metapbhufifche) Beweis leitet fie ab von bem Be: 
ariff der Ammaterialität ber Seele. Inſofern bie 
Seelenfraft etwas vom Körper Verſchiedenes, Ein: 
faces und Untheilbares fei, könne fie audy nicht mit 
dem Körper zeritört werben, Der teleologifce 
Beweis leitet die U. aus ben Anlagen bes Menſchen 
für ein höheres Dafein und aus der Notbwenbigfeit 
ber, dieje Anlagen zu entwideln, wozu bas Erben: 
leben zu kurz und die Berbältnifie biefer Erde zu uns 
volllommen — Der theologiſche Beweis ſtützt 
ſich auf die Weisheit, Gerechtigleit und Güte Gottes 
und folgert, daß, da der Menih I ifche, moraliſche 
und äftbetifche Anlagen in ber Abſicht erhalten habe, 
daß er fie entwideln jolle, zu dieſer Entwidelung aber 
ein ben Grenzen bed Diesfeits entwachjendes Leben 
durchaus erforderlich fei, Gott ein joldyes gewähren 
mũſſe. Der moralifche Beweis fommt auf das in 
diefem Leben niemals befriedigte, aber mit unverjähr: 
baren Rechter ausgeſtattete Bedürfnis nad einer 
Ausgleihung von Tugend und Wohlſein zurüd, 
Der analogijche Beweis ift aus ben Erſcheinungen 
der irdifchen Natur entnommen, indem ſich bier aus 
dem Tod immer wieber neues Leben entwidele. Der 
fosmifche Beweis nimmt feine Gründe aus bem 
Borbandenfein unendlich vieler Welten, welche mit 
einander in Verbindung jteben und zahlleie Uebungs⸗ 
yläge für die fotrtgehende Entwickelung der Weltwer 
ſen darbieten. 
Tata der Erfabrung für die Gewißbeit ber U. auf: 
fellen und beruft ſich zugleich auf bie Ausſprüche ber 
Offenbarung. In gleicher Weife unzulinglid, grüne 
den fich doch alle dieſe Beweife auf das echt menſchliche 
Bewußtſein, als fittliche Perfönlichfeit der materiels 
len Natur überlegen und höheren Gejeßen des Da- 
king unterworfen zu fein als bie materielle Natur. 
Der diejes Bermußtein als eine ar Sage befäm: 
viende Materialismus ift daher in alter und neuer 
. erfolgreichite Gegner auch jeglichen Glau— 

an ll. geweſen. Aber auch vom ibealiftifchen 
Stanbpunft aus ift berielbe befümpft worden. Als 
ein Lieblingsfind der Auftlärungszeit und des Na: 
tionaliamus fand er befonbers innerhalb ber Schule 
Hegels Beanſtandung, indem bie pantbeiftifche Rich: 
tung berjelben bie ne bes Individuums aufs 
beben zu müſſen und nur für eine Rückkehr bes indie 
tiduellen Geiftes in bas Allgemeine Plaß zu haben 
Wien. Ausdrücklich wurde diefe Meinung ausgeipro: 
Gen in Michterd »Lehre von den letzten Dingen« 
(Bresl. 1833). Dagegen juchte Göfchel in den Schrif: 
ten: »Bon den Beweiſen für die U. der menfchlichen 
Seele im Lichte der fpefulativen Philoſophie« — 
1835) und »Die ſiebenfältige Oſterfrage· (daſ. 1836) 


die — En ae egen biejen Vorwurf zu 
bertbeidigen. Gine tiefere Hape, fand bie Jdee 
der U. bei ben Anhängern 


i es fogen. fpefulativen 
Theiömus, — bei Weiße! »Die philoſophi⸗ 
de Geheimlehre von bir U. des Individuumse, 


Der hiftorifche Beweis will fogar | hu 
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Dresd.1834) und J. H. Fichte (»Die Idee ber Perſön⸗ 
lichfeit und der individuellen Fortdauer⸗, Elberf. 1834; 
2. Aufl., Leipz. 1855; »Die Seelenfortdauer und bie 
Weltftellung bes Meenihen«, daſ. 1867). Vom 
naturwiſſenſchaftlichen Stanbpunft aus unterwarf 
Fechner ſowohl in feinem er vom Leben nad) 
dem Tobe« (Leipy. 1836, 2. Aufl. 1866), als auch na⸗ 
—— im 3. Theil feines > Jenbaveftae (daſ. 1851) 
ben Unjterblichkeitsglauben einer fcharffinnigen Dis: 


es | kuffion. Vgl. Klügne, Gefchichte ded Glaubens an 


U., Auferftehung, Gericht und Vergeltung (Leipz. 
174—1800, 3 Bde); Beder, Mittheilungen aus 
ben merkwürdigſten Schriften über ben Zuftand ber 
Seele nach dem Tode (Augsb. 1835 — 36, 2 Hefte); 
Ritter, U. (2. Aufl., Leipz. 1866); Arnold, Die 
U. ber Seele, betrachtet nach den vorzüglichften Ans 
ſichten des Haffiihen Altertbums (Yandst. 1870); 
Spiek, Entwidelungsgeihichte der Borftellungen 
vom Zuftand nach dem Tod auf Grund vergleichen: 
der Religionsforfhung (Jena 1877). 

Unfrut, Fluß in der preuß. Provinz Sachſen, 
entſpringt auf dem Eichofeld bei en en uns 
weit Dingelftedt, fließt in mehreren Bogen von W. 
nad D. und münbet nad) einem Laufe von 172 Kilont. 
bei Großjena unterhalb —— in die Saale. Sie 
durchfließt meiſt ſchöne zu. nbe und bat nür 
fteile und felfige Thalfeiten von Kloſter-Roßleben bis 
gut Mündung. Bon Bretleben ab iſt fie * 72Kilom. 

urch 12 Schleuſen für kleine Fahrzeuge ſchifſbar ge— 
macht. Ihre Nebenflüſſe find, rechts: die Gera und Loſſa, 
links: die —— Wipper, Kleine Wipper und Helme. 

Unterb —— (Ligatur), chirurg. Operation, 
welche darin beſteht, daß man zu einem beſtimmten 
Heilzweck ein ee cur mit einem Naben umgibt, 
uihnürt und auf diefem Weg einen Verſchluß des: 
Telben berbeiführt. Es geichieht, um eine beftehende 
Blutung zu ftillen, einer zu befürchtenden Hämorrha⸗ 
gie vorzubeugen, ober um bie Blutcirfulation bei 

jeittgung von Aneurpsmen zu hemmen; auch be: 

8 Herabfekung der Blutzufubr bei Geſchwülſten, 
um dadurch ihr Wachsthum zu bemmen oder ihre 
Verkleinerung berbeizuführen, bei der ſogen. Ele: 
pbantiafis und anderen Leiden. Als Material zur U. 
dient gewöhnlich Seide oder auch Gatgut, d. h. auf 
fomplicirtem ig 3 präparirter und zu dünnen Fü— 
den verarbeiteter Katzendarm. Während die Seiben- 
fäden auf dem Weg ber Eiterung von dem Organie- 
mus ausgefloßen werben, hat ber letztere den Vor: 
theil, als organische Subftanz bauernd in ben Kör— 
per einzubeilen. R 

Unterdlorige Säure HCIO entficht beim Löfen 
von Unterhlorigfäureanhydrid O1,O in Waſſer. Bei 
Einwirfung von Chlor auf alte, verbünnte Alfali« 
lauge oder Kalkmilch entjtehen cin Ehlormetall und 
unterchlorigfaures Salz: 


2KHO + 20 = Kl + KCO + HsO 
Aetzlali Chlor Chlor· unterchlorig -· Waſſer 
talium ſaures Kali 


und bei vorſichtiger Deſtillation eines Unterchlorige 
füurejalges mit verdünnter Salpeterfäure beftillirt 
u. ©. Diefe it eine fo ſchwache Säure, daß ihre 
Salze durch Kohlenſäure gerfeßt werben; leitet man 
baber Chlor in eine Löfung von fohlenfaurem Natron, 
jo entftebt fein Unterchlorigfäurefalz , fondern Chlor: 
natrium und freie u. ©. Mäßig foncentrirte Lö— 
junges der Säure laſſen ſich deſtilliren und durch 
sraftionirung foncentriren, während ſehr ſchwache 
oder fehr ftarfe Säure fich bei der Deftillation zer— 
feßt. Koncentrirte u. ©. iſt orangegelb, verdünnte 
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faft farblos, riecht eigenthümlich, [hmedt ätzend, zer: 
Ip fich ſehr leicht in Chlor und Chlorfäure und wırkt 
ehr ftarf orydirend und boppelt fo ſtark bleichend als 
das in ihr enthaltene Chlor. Ihre Sake find im 
reinen Zuſtand wenig befannt und im feiten gar 
nicht; fie find fehr unbeftändig, ihre verbünnten Lö— 
jungen geben beim Kocen Ehlorfäurefalz und Ehlo- 
ride, bie koncentrirten Chloride und Sauerſtoff; fie 
geben mit verfchiedenen Metalloruden, wie Kobaltoryd | 
oder Kupferoryd, Sauerftoff, mit Chlor Chlorfäure: | 
jalze und werden auch durch Koblenjäure —5— fie | 
bleihen jehr langfam, nad Zufah einer Säure aber | 
ſehr energiſch, auch fchon bei Einwirkung der Kohlen: 
äure ber Yuft. Die unterchlorigjauren Alfalien find | 
in den Bleichflüffigfeiten (Eau de Javelle und Eau de | 
Labarraque) enthalten, unterchlorigfaure Magnefia 
inRamjay's ober Grouvelle's, das Zinkſalz in Barrenz | 
trapps Bleichflüffigfeit. Ueber das Raltfalz ſ. Chlor⸗ 
fall. Das Anhydrid ber unterdlorigen Säure 
(Chlormonoxyd) C1,O entjteht bei Cinwirfung von | 
trodenem Chlor auftrodenes3Quedfilberornd; esiftein | 
röthlichgelbes Gas, welches durchdringend, dem Chlor | 
ähnlich riecht und durch ftarfe Kälte zu einer bunfelgelz | 
ben Flüſſigkeit verdichtet werben fann, die bei — 19° | 
fiedet und ſehr leicht erplodirt. Auch das Gas explodirt 
beim Erwärmen und zerfeßt ſich ziemlich ſchnell im 
Sonnenliht. Mit Chlorwaſſerſtoffgas zerfällt es in 
Ehlor und Waſſer. Waſſer löſt bei 0% über 100 Vo- 
lumina des Gaſes. 

Unterfranfen (U. und Aſchaffenburg), ber 
nordweftlichfte Regierungsbezirk des rechtsrheiniſchen 
Haupttheils des Königreichs Bayern, befteht aus dem 
ehemaligen Bisthum Würzburg, bem kurmainziſchen 
Fürſtenhum Aſchaffenburg, ber vormals freien Reichs⸗ 
gi Schweinfurt und aus Theilen bes Bisthums 





ılda, bes Fürftentbums Ansbach, ber Grafichaft 
warzenberg und anberer Graf: und Herrſchaften, 
wird von Sahjen:Meiningen, Sachjen:Koburg, den 
bayrifhen Regierungsbezirfen Ober: und Mittel: 
De Württemberg, Baden, Heſſen und ber preußis 
chen Provinz Heſſen⸗Naſſau ai Ar bat ein 
Areal von 8398 Oſtilom. (152,58 OM.) mit (1875) 
596,929 Einw. (darunter 103,492 Proteftanten und 
14,568 Juden). Gebirge find: ber reich bewaldete 
Speflart, die Rhön mit dem Kreuzberg und der Stei⸗ 
gerwald. Hauptfluß ift der Main, welder ben Re— 
gierungsbezirk in großen Bogen durchſtrömt und bier 
bie Ib, Baunach, Wern und Fränkiſche Saale (mit 
Milz, Streu und Sinn) aufnimmt, Die Tauber be- 
rührt das Land im S. Der Boden ift mit Ausnahme 
einiger Gebirgsgegenden im allgemeinen ſehr frucht: 
bar. Die wictigiten Probufte find: Holz in großer 
Menge, trejjliche Weine (darunter der Stein= und 
Leiftenwein), Getreibe, Flachs, Hanf, Obſt, Hopfen, 
Gemüfe und Kartoffeln; das Mineralreich liefert 
Nlabafter, Givs, Thon und Eifen. Unter den Mine: 
ralquellen find die von Kiffingen die berühmteften. 
— eh find: Landwirtfchaft, Wein: und 
bibau, Waldfultur, Viehzucht, Jagd, Blech 
Bienenzucht und Bergbau. Die Induſtrie beiteht vor: 
nebmli in Baummollipinnerei, Lein-⸗Baumwoll⸗ 
und Wollweberei, Fabrikalion von Tapeten, Papier, 
olz: und Gifenwaaren, Mafchinen und Glad. Der 
anbel vertreibt die Landesprodukte (befonbers Wein 
und Bauholz) und bie genannten Fabrilate. Unter 
ben Eiſenbahnen durchzieht die Linie von Bamberg 
über Würzburg nach Äſchaffenburg (bier mit Ver: 
weigungen nah Mainz tiber Frankfurt a. M. und 
iser Darmſtadt) ben Bezirk in oftwejtlicher Richtung; 


genminuten unter dem Horizont ſteht. 


Unterfranfen — Unternehmer, 


von berfelben gehen nach N. bie Linien von Schwein- 
furt nad Kiffingen und Meiningen und von Gemüns 
den nah Elm, nad) ©. bie von Würzburg nah Nürn⸗ 
berg, nad) fg und nad) Heidelberg und von 
Aſchaffenburg nad Miltenberg. Der Regierungäbes 
zirk zerfällt in 4 unmittelbare Städte (Nichaffenbur 
Kigingen, Schweinfurt, Würzburg) unb 20 Verwal⸗ 
tungsbezirke. Hauptitabt (Ei der Regierung) ift 
Würzburg, Sit des Appellationsgerichts aber Bam⸗ 
“- ©. Karte »Bayern«. 
niergang der Geflirne (Occasıus siderum), 
das infolge der täglichen allgemeinen Himmelsbewes - 
ers von Morgen gegen Abend erfolgende Hinabs 
nfen der Geftirne unter den Horizont. Die Stunde 
des Untergangs eines Geftirns und für einen bes 
ftimmten Beobadhtungsort findet man, wenn man 
ben halben Tagbogen, in Zeit ausgebrüdt, zur Zeit 
ber Kulmination binzurednet. Die fo gefundene 
Zeit bes wahren Untergangs ift etwas verſchieden 
von ber Zeit, zu welcher man ben Untergang wirflid) 
beobachtet, der Zeit bes jheinbaren Untergangs, 
weil wir wegen ber atmofphärifchen Strahlenbrechung 
ein Geftirn noch jehen, wenn es bereit3 gegen 33 Bo⸗ 
ei Sonne, 
Veond und Planeten muß man bei Berechnung des 
Auf» und Untergangs nod) auf die Bewegung biefer 
Körper am Firfternhimmel Rückſicht nehmen, bei 
Sonne und Mond auch no auf ihren ſcheinbaren 
Halbmefier. Wie beim —ã unterſchieden die 
Alten auch beim Untergang 1) den heliakiſchen 
Untergang (occasus heliacus) ober ben zum lettens 
mal nad Sonnenuntergang ftattfindenden, 2) den 
fosmijchen Untergang (occasus cosmicus) oder 
den mit Sonnenuntergang gleichzeitig ftattfindenben, 
baber unfihtbaren, und 3) ben akronyktiſchen 
Untergang (occasus acronycticus) oder ben bei Sons 
nenaufgang ftattfindenden. Vgl. Auigang b. ©. 

Untergrund, |. Boden. 

Unterhaus, das Haus ber Gemeinen im engl. 
Parlament; ſ. Großbritannien, ©. %04. 

a ug ar „ſ. Haut, ©. 650, 

Unterleib, ſ. Bauch. 

Unterleiböfrankheiten, im allgemeinen alle 
Krankheiten, welde die dem Unterleib angebörigen 
Organe betreffen, im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
aber Tangwierige Uebel ber in der Unterleibshöhle 
liegenden VBerbauungsorgane, ferner Unregelmäßig- 
feiten bes Blutumlaufs im den Unterleibsorganen, 
welche befonders ihren Sig im Piortaderfufiem haben, 
und Berftimmungen ber im Unterleib befindlichen 
Nervengeflechte bes Ganglienſyſtems, welche ſich tbeils 
als reine Körperleiden ausjprechen, theils, wie —* 
pochondrie und Hyſterie, auch die geiſtige Sphäre 
Menſchen in Anſpruch nehmen. 

Unterleibötyphuß, ſ. Typhus. 

Untermalung, ber erſte Farbenauftrag, ber jedem 
Bild feinen Charakter verleiht und deshalb bei ben 
einzelnen Schulen fehr verfchieden ift. So untermals 
ten bie altdeutfchen und niederländiſchen Meiſter ges 
wöhnlich hellbraun, die Venetianer grau, die Bolog⸗ 
nejer und Nömer braun und die Mailänder, bejons 
bers Leonardo dba Vinci, fait ſchwarz. Auch richtet 
fich die U. nach der Weife ter Hsfübrung, d. b. fie 
ift fleißig oder flüchtig, je nachdem ber Maler fein 
Bild mehr oder weniger ausführen will 

Unternehmer, volfswirtichaftlich ein jeder, ber 
nad) eigener Wahl und auf eigene Gefahr tbätig ift, 
um Mittel für die Befriedigung der Bebürfnifie 
Dritter zu erzeugen. Dem U. fteben alfo, abgejeben 


Unternehmergewinn — Unterricht, 


von demjenigen, ber gar nicht produktiv thätig ift, 
gegenüber: I) berjenige, welcher ausſchließlich für 
me eigenen Bedarf probucirt; 2) ber Lohnarbeiter, 
rt nicht auf feine eigene Gefahr thätig ift, ſondern 
ein Entgelt feiner Thätigkeit in fefter Höbe — 
ſichert hat; 3) —— welcher nur auf Be⸗ 
ftellung für andere arbeitet. Der Inbegriff ber Thä— 
tigfeit der U. und ber an biefelben gebundenen Rapi- 
talien und Arbeiter heißt bas Unternehmen ober bie 
Unternehmung. Zu jedem Unternehmen gehören 
Kapital und Arbeit. Das Kapital gehört entweder 
bem U. allein, ober er hat es theilweiſe ober ganz 
auf Krebit (f. d.) entnommen. Die nothwendige Ar- 
keit Teiftet entweber ber U. allein, ober er hat eine 
rößere ober geringere Anzahl von Arbeitern in feinen 
Sohn genommen. Die Arbeit, welche bem U. ob» 
liegt, kann bei größeren Unternehmungen für fürzere 
ober längere Dauer durch einen Stellvertreter (4. B. 
den Vormund Handlungsunfähiger) geleiftet werben; 
aber fie kann niemals ganz wegfallen. Die oberite 
Leitung eines Unternehmens ift auch Arkeit. Man 
unterfceibet bie Unternebmungen 1) nad dem Ge- 
genſtand berfelben in landwirtſchaftliche, inbuftrielle 
und Sandeldunternehmungen, 2) nad) dem Umfang 
berfelben im große und Feine Unternehmungen. 
Selbftverftändblich ift diefer Unterſchied ein fließender. 
Im ganzen ift man aber geneigt, biejenige Inter: 
nebmung als eine große ii eichnen, bei welcher ſich 
ber U. auf bie geijtige Leitung befhränft und von 
mechaniſcher Arbeit frei bleibt. In einem engern 
Einn bes Worts verficeht man unter U. nur ben Leis 
ter einer großen Unternehmung und fchliekt auch hier 
noch zuweilen das landwirtfchaftliche Unternehmen 
aus. 3) Nach ber Form bed Unternehmens unter: 
fheibet man bie Ginzelunternehmung und bie von 
einer Bereinigung — Perſonen betriebene Un⸗ 
ternehmung. Bei der erſtern iſt eine phyſiſche Perſon 
ber U., bei ber letztern entweder ber Staat, ober eine 
Korporation (ftädtifche und landſchaftliche Banken), 
eine Aktiengejellfhaft, eine Kommanditgeſellſchaft, 
eine —— eine Genoſſenſchaft, eine Handels⸗ 
ſellſchaft, eine Hülfskaſſe, eine auf Gegenſeitig— 
it beruhende Verſicherungsgeſellſchaft. Einige bie: 
fer Formen find erft in neuefter Zeit burch bie Geſetz⸗ 
gebung geichaffen worben, und jofern das wirtichaft: 
liche Bedürfnis es erheifcht, wird bie Zahl derſelben 
durd) die pofitive Gefeggebung weiter vermehrt ober 
auch verminbert. 

Unternehmergewinn, nad) ber Anficht einzelner, 
namentlich beuticher, Nationalöfonomen ein vierter 
Zweig des Finfommend neben bem Arbeitslohn (ſ. —3 
der Grundrente (ſ. d.) und dem Kapitalzins (j. d. 
Der Gewinn (f. b.) aus einem Unternehmen wird 
auf Grund ber Buchhaltung durch die Bilanz er: 
mittel, Er ftellt jih in dem Saldo bar, das von 
dem Gewinn: und Berluftfonto auf das Bilanzfonto 
übertragen wird. In biefem Gewinn jteden jebenfalls 
ber Zins für das in dem Unternehmen arbeitende 
Rapital und ber Yohn für die Thätigfeit des Unter: 
nehmers. Ebenſo ift in demfelben die Prämie für 
das von dem Unternehmer zu tragende Rififo (f. d.) 
enthalten, welches ftreng genommen nicht ein Gewinn, 
tondern als ein Erſatz für früher erlittene ober jpäter 
zu erwartende Kapitalöverlufte zu betrachten ift. In 
vielen Fällen wird num der Gewinn aus dem Unter: 
nehmen zu einer folchen Höhe getrieben, es werben 
durch denfelben fo große Reichthümer erworben, daß 
viele Nationalöfonomen gemeint haben, biefe Er: 
fHeinung durch bie Kategorien Arbeitslohn und 
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Zins nicht ausreichend erflären zu können. Diefes 
ebenfen wirb aber aufgewogen durch bie Betrachtung, 
daß auch viele unb große Vermögen in unglüdlichen 
Unternehmungen zu Grunde geben, und daß dem— 
jenigen ein ungewöhnlich hoher Arbeitslohn gebührt 
(weil er der bürgerlichen Gefellihaft ungewöhnlich 
große Dienfte Ieiitet), der es verſteht, das wirtichaft: 
ihe Bebürfnis ber Zeit zu erfennen und bie zur 
Befriedigung besfelben dienenden Mittel und Kräfte 
zufammenzubringen und zufammenzubalten. Der 
ſcheinbarſte Grund bafür, den U. als eigenen Zwei 
des Einfommens —— iſt die Aktiengeſell— 
chaſt. Der einzelne Altionär hat mit ber Leitung 
es Unternehmens nichts zu thun, alfo für biefelbe 
einen Arbeitslohn nicht zu beanspruchen. Der Ueber: 
ſchuß ber Dividende über den landesüblichen Kapitals 
En ericheint alfo als reiner U. Auch bier ift in» 
eifen entgegenzubalten einmal, baf auch dem Aftio: 
när eine Rififoprämie gebührt, und zweitens, baß 
umeilen (ber Theorie nach immer) jeder einzelne 
ftionär einen Antbeil hat an ber geiftigen Arbeit, 
welche für bie Gründung und Vorbereitung des Un: 
ternehmens erforberlih war. Am geichäftigften ifl 
ber Socialiömus darin, die Bedeutung, welche ber 
U. im wirtfchaftlichen Leben hat, übertreibend auszus 
nalen und ihn aledann als ungerecht au befimpfen. 
Bol. Mangolbt, Der U. —— 1855); Böh⸗— 
mert, Die Gewinnbetheiligung. Unterfuchungen 
über Arbeitslohn u. U. (Leipz. Rp Roſcher, Grund: 
lagen der Rationalöfonomie, 66195 u.196 a, vielleicht 
bie meifterbaftefte Partie des berühmten Werts. 
Unterofficier, Bezeihnung ber unterften militä- 
riſchen Befeblähaber, welche ben Soldaten am näd; 
ften fteben, ihnen an ragen gleich, aus ihren Reis 
ben hervorgegangen find und auch ihre Lebensmweife 
theilen. In Deutihland unterſcheidet man bie Ins 
teroffictere mit Portepee: Feldwebel (Macht: 
meifter ber Kavallerie, Oberfeuerwerfer der Artilles 
tie) und Portepeefähnriche, und die Unterofficiere 
ohne Bortipee: Sergeanten (Feuerwerker) und ges 
wöhnliche Unterofficiere. Im innern Dienfte der 
Truppe find fie die nächſten Auffeber der Soldaten 
ober verſehen twirtichaftliche Dienfte, wie ber Kammer: 
unterofficier die Aufficht über bie Vefleidbungsgegen: 
ftände, der Schiekunterofficier die über Waffen und 
Munition, ber Furier die über die Wohnungen, 
Möbel und Wãſche in den Kafernenftuben führt. Im 
äußern (taftifchen) Dienſt find fie Führer ber klein— 
ften Unterabtheilungen, in welche die Truppe zer: 
legt werben kann, einer Seftion oder Gruppe, eines 
Geſchützes ꝛc., und haben die Ordnung unter ben Leu: 
ten während des ausübenden Dienites zu überwachen. 
Unterridt, im allgemeinften Sinn ber Inbegriff 
ber Thätigfeiten, welche auf Aneignung von Kennt: 
niffen und Fertigfeiten abzielen, in welhem Sinn 
ber Begriff U. au ben Selbftunterridt, b. h. 
benjenigen U. umfaßt, welcher ohne unmittelbare Mit: 
wirfung eines andern (durch Leſen ac.) geſchieht; im 
gewöhnlichen Sinn die Thätigfeit bed Lehrers, welche 
die Entwidelung ber geiftigen Anlagen oder Kräfte 
bes Schülers und die Bereicherung besfelben mit 
Kenntniſſen und Fertigkeiten beabfihtigt. Man unter 
fcheibet wiihen formellem und materiellem U., 
wovon der erjtere vorzüglich bieEntwidelung, Uebung 
und Bervollflommmung der geiftigen Anlagen, ber Ieß: 
tere fpeciell die Aneignung beitimmter Kenntniſſe und 
Fertigfeiten zum Zweck bat; ferner zwijchen idealem 
unb realem, wovon jener auf Herausbildung von 
Ideen oder auf Bernunftbildung im entfchiebenen 
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Sinn, biefer aber auf Bildung für die praftifchen 
Zwecke bes Lebens fich richtet. Der Inbegriff der theo: 
retifchen Regeln und Grundfäge für den U. ift die 
Unterrichtsiehre ober Didaktik (f. db.) Das 
ganze Öffentliche Interrichtswefen, auh Schulz: 
wefen, von dem fich der Privatunterricht abjchei: 
bet, bildet gewöhnlich ein befonberes Verwaltungs: 
bepartement, miteinem Mintfterium des öffent— 
lihenUnterrichts an der Spitze und mit Provin⸗ 
zialichulfollegien, Schulinfpektionen xc. Dal. Schule. 
Unterfalpeterfänre, ſ. Stiditoff. 
Unteröberg, Gebirgsſtock ſüdweſtlich bei Salz: 
bu. mit brei Gipfeln: Geieref (1801 Meter), 
Salzburger As (1851 erg erchtesgadner 
Hohethron (1975 Meter), und zahlreichen Klüften 
und Höhlen, worunter eine prächtige Marmorgrotte 
und die 1845 entdedte Reloiwratähößle mit grotteöfen 
Eisformationen. Der Berg liefert vorzügliden Mar: 
mor und Ulpenfalf, ber bier auch geſchliffen wird, 
Er ift nad) der Sage Sitz Karls d. Or. 
Un iebung, ſ. Kindesunterfhiebung. 
Unterſchlagung (Unterſchleif, Interversio), bie 
wiffentliche, rechtswidrige Zueignung einer fremden, 
beweglichen Sache, welche ſich im Befit oder im Ges 
a bes Thäters befindet. Der Thatbeftand ber 
u. fällt alfo infofern mit dem bes Diebitahls (ſ. db.) 
ufammen , als hier wie dort eine Sache den Gegen: 
Hand bes Verbrechens bildet, welche eine and iche 
unbeinefrembde,b. b.einem andern gebörige, ijt. Ebenfo 
it der fubjeftive Thatbeftanb bei beiden Verbrechen 
derfelbe, indem für beide Vorfätlichfeit der Hanblung, 
ferner das Bewußtiein, daß die Sache eine fremde, 
und enblich die Abficht, ſich die Sache zuzueignen, 
erforberlih find. Verſchieden find die beiden Delifte 
aber infofern, als es ſich bei dem Diebitahl um die 
Wegnahme einer Sache aus dem Gewahrfam eines 
anbern, bei der U. dagegen um bie Zueignung einer 
ſolchen Sache bandelt, welche ſich bereits im Gewahrfam 
des Thäters befindet. So füllt 3. B. ber fogen. Fund⸗ 
diebſtahl, d. h. die widerrechtliche Jueignung einer 
efundenen Sache, nicht unter ben Beach des Dieb: 
Aabıs, fondern unter den ber U. weshalb auch dafür 
die Bezeihnung »Fundunterſchlagung« richtiger ift. 
Als ſchwererer Fall der U. erfeeint e8 nach bem 
beutjchen Reichsftrafgefekbuch, mern dem Thäter bie 
unterjchlagene Sache anvertraut war (jogen. Ber: 
untreuung). Das Reichoſtrafgeſetzbuch läßt bier 
Gefängnisftrafe bis zu fünf Jahren eintreten, wäh: 
rend es bie einfache U. nur mit Gefängnis bis zu 
drei Jahren bedroht. Beim Vorbandenfein mildern: 
ber Umſtände kann aber auch auf Gelditrafe bis zu 
900 Mark erfannt werden. Wie beim Diebftahl, wird 
auch bei der U. der Verfuch beftraft. Ebenfo haben 
beide Verbrechen es mit einander gemein, daß bie 
That nur auf Antrag des Verlegten ſtrafrechtlich 
verfolgt wird, wenn der Betrag bed Verbrediens: 
gegenftanbs nur ein geringer ijt und ber Verletzte 
mit dem Thäter in Familiengenoſſenſchaft oder häus:- 
licher Gemeinfchaft Iebte. Diebftahl und U., welche 
von Verwandten auffteigenber Linie gegen Verwandte 
abjteigenber Linie oder von einem Siegaten gegen 
den anbern begangen werben, bleiben ftraflos. Wird 
eine U. von einem Beamten an Gelbern oder anderen 
Sachen verübt, welche er in amtlicher ame: 
empfangen ober im Gewahrfam hat, fo wird die That 
als befonderes Amtsverbrechen (ſ. d.) beſtraft. Vol. 
Deutfches Reichoſtrafgeſetzbuch, FF 246 fi., 350 f. 
Unterfhweflige Säure (bydrojhweflige 
Säure) H,SO,entftebt, wenn man Eiſen oder Zinfin 
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einem verfchloffenen Gefäß in wäſſeriger ſchweſliger 
Säure löft. Der dabei frei werdende Waſſerſtoff res 
ducirt im Entftehungsmoment die ſchweflige Säure. 
Die tiefgelbe Löfung wirkt ſehr Fräftig rebucirenb und 
fällt aus Silber: und Quedfilberfalzen die Metalle. 
Das Natronfalz entftebt, wenn man eine foncen= 
trirte Löfung von ſaurem fchwefligfaurem Natron in 
einer verſchloſſenen Flaſche mit B ne verfegt und gut 
abfühlt; es Eryftallifirt in Nadeln, abforbirt begierig 
Sauerftoff, wirft rebucirend, wie bie Säure, und bient 
daher in der Färberei und Zeugbruderei zur Reduk⸗ 
tion bes Indigo. Bis zur Entdedung diefer Säure 
durch Schligenberger nannte manu.©.(bitbionige 
Säure, Thiofhmwefelfäure) eine Säure H,S,0,, 
welche im freien he nicht befannt ift, aber eine 
Reihe beftändiger Salze (Thiofulfate) bildet, deren 
Löfung auf au von Säuren Schwefel abjcheidet 
und dann jhweflige Säure enthält. Diefe Salze 
entitehen auf verichiedene Weife, namentlih wenn 
man ſchweflige Säure in eine Löfung von Schwefel: 
natrium leitet oder fchwefligfaures Natron mit 
Schwefel kocht; fie froftallifiren meift gut, enthalten 
Kryſtallwaſſer und werben gewöhnlich erit bei der 
Zerfeßungstemperatur — Sie bilden auch 
gern Doppelfalze, und daher löſen fich die unlöslichen 

biofulfate in einer Löfung bes Natriumfalzes, 
welches auch Chlor:, Brom-, Yobfilber, Jodblei, 
jchwefelfaures Blei und Gips löſt. Am wichtigiten 
ift das Natronfalz Na,8,0,+SH,O, welches aus 
Sodarüdftinden gewonnen wird, indem man biefelben 
an ber Luft fih oxydiren läßt, auslaugt und bie Lö— 
fung, weldye unterjchwefligfauren Kalk enthält, mit 
ſchwefelſaurem Natron zerſetzt. Es jcheibet ſich dann 
ſchwefelſaurer Kalk ab, und man erhält eine Löſung 
von gg Natron, welche beim Ber: 
dampfen große, ep: in Waſſer leicht, in 
Alkohol nicht lösliche Kryſtalle gibt. Das Salz zerſetzt 
fih Tangfam beim Kochen der Löſung, ſchmilzt bei 56°, 
wird bei 100° waſſerfrei und gibt bei jtärferem Ers 
— Schwefel, Schwefelnatrium und ſchwefelſaures 

atron. Es dient als Antichlor, als Beize in ber Zeug⸗ 
druckerei, zum Fixiren ber photographiſchen Bilder, 
zum Verſilbern, zum Extrahiren der chlorirend ge— 
röſteten Silbererze, zur ag. von Antimonzins 
nober, Aldebybgrün und zum Reinigen ber Wäſche. 

Unterfee, ſ. Boden ſee. 

Unterflüßungswohnſitz, berienige Gemeinbever- 
band, welcher im einzelnen Fall zur öffentlichen Une 
terftügung einer hülfsbebürftigen Perſon verpflichtet 
iſt; auch das Recht einer ſolchen, von einem Gemeinde⸗ 
verband (Armenverband) derartige Unterſtützung 
verlangen zu können. Für ben Nordbeutſchen Bund 
wurde bas Recht des Unterftükungswohnfites dur 
Geſetz vom 6.Juni 1870 (Bu — * &.360 ff. 
normirt. Dies Geſetz ilt jet auch auf Baben, Süd: 
heſſen und Würtemberg, nicht aber auf Bayern und 
Elſaß⸗ Lothringen ausgedehnt. S. Heimat, S. 721. 
Tl. Beutner und Herrfurtb, Reichsgeſetz über 
ben U. (Berl. 1872). 

Unterfuhungsarreft (Unterfuhungsbaft), 
f. Verhaftung. 

Unterfugungsproceß, ſ. v. w. Strafproceh; auch 
f. v. w. Inquiſitionsproceß Er trafproceß). 

Unterſuchungsrichter, ſ. Richter. 

Unterthan (Subditus), jeder, welcher einer Staats⸗ 
er unterworfen if. Die Untertbanenihaft 
ft entweder ein bleibenbes perfünliches Rechtsver— 
hältnis, gegründet auf die Staatsangehörigfeit des 
Unterthanen (subditus personalis), ober ein nur 
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porübergebenbes Verhältnis, indem auch Fremde als } burch das Sarner Thal hinauf und iiber den Brünig 


Untertanen (subditi temporarii) behandelt werden, 
jo lange fie im Staat weilen, diejenigen ausgenom⸗ 
men, welchen nach völferrechtlichem Gebrauch die Er: 
territorialität zufommt, 3. B. Geſandte. Grünbet 
fich die Unterthanenſchaft Iebiglich auf den Befig un⸗ 
beweglicher Güter, jo beißen die Unterthanen Land— 
fajien (subditi reales, forenses), wenn fie nämlich 
Grunbftüde im Land befigen, aber im Ausland 
wohnen. ag find in dem Land, worin ihre 
Grundſtücke liegen, nur ben Gefepen unterworfen, 
welche bie Grunbftilde betreffen oder ausdrüdlich 
auf —— mit ausgedehnt ſind. Die politiſch 
vollberechtigten Unterthanen werden Staatsbür— 
ger (j. d.) genannt. j 
Unterwalden, einer ber brei Urfantone ber 
Schweiz, grenzt im N. an Schwyz und Luzern (durch 
ben Bierwalbftätter See bavon getrennt), im ®. an 
Luzern, im ©. an Bern, im D. an Uri und umfaßt 
265 OKilom. (13,9 AM.) mit (1870) 26,116 Ginw. 
(faft nur Katholiken). Der Kanton wird durch ben 
Kernwalb in zwei feit bem 12. Jahrh. — 
Staatsweſen (Halbkantone) geſchieden: Nidwal— 
den (290 OKilom. mit 11,701 Einw.) und Obwal⸗ 
ben (475 OXilom. mit 14,415 Einw.), von benen 
erſteres den untern Theil des Engelberger Thals unb 
da3 Seegeſtade umfaßt, während das höher gelegene 
Obwalden mwejentlich durch das Thal ber Sarnıer Ya 
und das obere Engelberger Thal gebildet wird. Die 
bie Thäler einrahmenden Gebirge laſſen fich theils als 
% el der Berner Alpen (Titlis, 3239 Meter; Uri: 
tbftod, 2932 M., 2c.) betrachten, welche nach bem 
Se bin voralpinen Charakter annehmen und mit 
dem Buochſer Horn (1809 M.) und Stanfer Horn 
100 M.) abſchließen, tbeils als ein wejentlicher 
heil ber Luzerner Alpen, welche in den voralpinen 
Maſſen bes Brienzer Rothhorns (2351 M.) und Pi: 
latus (2133 M.) ihre Häupter haben. In der fahr: 
baren Paßlücke des Brünig (1004 M.) nähern fi 
bie beiden Syſteme, während aus bem Engelberg 
nur ——— Bergpfade führen: die Surenen 
(2305 Dt.) nad) Uri und das Jod) (2208 M.) nad 
dem Haslethal. Diefem Aufrig entſpricht, wie bas 
Klima, dad, am Seegeitade mild, im Hochgebirge 
ur Firn- und Gletfherbilbung übergeht, jo auch 
ie Eigenſchaft Unterwalbens als Hirtenland, Die 


Rinder gehören zur Schwyzer Raſſe und find meift | ri 


Kühe; Butter und Käfe find Ausfuhrprobufte. Auch 
viele Schweine, auf den Alpen gefömmert, fowie 
viele Ziegen find vorhanden, weniger Schafe. Die 
Matten und Gärten Unterwaldens Ad mit zahlloſen 
Objibiumen bejekt; Obit, Obitwein und Brannt: 
wein bilden Ausfubrartifel, jo auch die Nüffe. An 
den Waldungen bejäße 1. eine unverfieglihe Quelle 
bes Woblftandes, wenn die Holzproduftion Durch eine 
beſſere Bewirtichaftung geſteigert würde. Das Melch— 
tbal und Alpnach haben jhönen Marmor. Schwenbi: 
Kaltbad bat cine geſchätzte Eifenquelle von 4,7° €. 
Die Seibenjpinnerei und Kimmerei von Buochs ift 
eine Filiale der Gerfauer Inbuftrie; in Hergiswyl 
arkeitet eine Glashütte, im Rotzloch eine Papierfa: 
Brit, Für ben Tranfit it U. nicht günftig gelegen, 
fein Markt ift Luzern; e8 berührt Slot bie große Ber: 
kehrsſtraße, welche ber See ala ug bes St. Gott: 
* bildet. Hingegen liegt es’im Bereich bes all: 
ommerlihen Touriſtenzugs. Am See liegen bie 
Dampierftationen Bedenried, Stansftab und Alp: 
nach; belebte Kurorte find: Engelberg, Schöned, 
Bürgiftod, Melchjeealp xc., und von Alpnach führt 


eine ber belebteiten Touriitenrouten. Die Nidwald⸗ 
ner find ein »rüftiger, intelligenter Volkoſchlag«, def: 
fen Verhältniſſe in einfachen, alterthiimlichen Kor: 
men ſich fortbewegen, gutmüthig und abgeſchloſſen, 
pleic ben Obwaldnern, wel letztere Übrigens an 
ntelleftueller wo IT zurückzuſtehen jcheinen. 
Man zählt im ganzen 38 Lehrer und 3400 Schüler der 
Primar: und 7 Lehrer und 80 Schüler der Sekun— 
barjtufe. In ben beiden Hauptorten, Stans und 
Sarnen, befteben aumnafıale Anftalten, auch im 
Stift Engelberg. Die Stiftsbibliothek zählt 13,000 
Bände, faft die Hälfte aller in öffentlichen Bibliothe: 
fen befindlichen Bücher. Ein Lehrerſeminar, Blin: 
ben= und Taubftummen:, zen und Zwangs⸗ 
arbeitsanftalten befteben nicht, wohl aber jechs Klö— 
fter; das angefehenite berjelben ift das Benedik— 
tinerftift Engelberg (f. ce U. aebört, wie Urt und 
Schwyz, zur Didcefe Chur. Die beiden Staats- 
weſen find rein bemofratijcher Einrichtung. Die jeht 
gültige Verfaffung Obwaldens wurde vom Bolt 27. 

ft. 1867 angenommen. Die Yandsgemeinde hat bie 
gefetßgebende Gewalt; ihr müffen auch alle Staats: 
anleihen, die Landfteuer forwie alle 10,000 Franken 
überfteigenden Ausgaben zur Entjheidung vorgelegt 
werben, und jebem einzelnen Bürger ift bie Geleheh 
initiative eingeräumt. Die Landsgemeinde wählt 
auch bie oberjte Erefutivbehörbe, den Regierungsrath, 
ber aus fieben Mitgliebern befteht, und das Oberge: 
richt von neun —— beide auf je vier Jahre. 
Der Präſident des Regierungsraths führt den Titel 
Landammann. Daneben beſteht, gleichſam als legis⸗ 
latoriſches Organ des Volks, ein Kantonsrath, der 
in ben Gemeinden gewäblt wird. Eine Bezirksein— 
tbeilung beiteht nicht; die Zahl ber Gemeinden beträgt 
fieben; Sauptort ift Sarnen. Eine ähnliche Verfaflung, 
vom 2. April 1877, hat Nidwalden, nur daß ber 
Landrat, entiprechenb bem Obwaldner Kantonsrath, 
auf ſechs Jahre gewäblt wird und —— und 
Obergericht je aus elf Mitgliedern beſtehen und auf 
drei Jahre gewählt werben. Die Zahl der Gemein: 

en beträgt eh Hauptort it Stand. 

Schon um 1150 tbeilte fih U. in zwei Hälften: 
U. ob dem Wald und U. nid dem Wald. Die Reichs— 
unmittelbarfeit ber Unterwaldner wurbe 1240 von 
Kaifer Friedrich II. anerkannt und 1309 von Hein- 

ich VII. beftätigt; nach ber Schlacht bei Morgarten 
ſchloß es 1315 mit Schwyz und Uri den ewigen Bunb 
u Brunnen, welcher ein bereits 1291 geichloffenes 
Bündnis erneuerte. Nah Auflöfung ber alten Eib- 

—— 1798 ward U. mit Schwyz, Uri und 
Aug zu Einem Kanton, Waldftätten, —— 
geworfen und der Widerſtand der Unterwaldner gegen 
die von den Franzoſen aufgedrungene Verfjaffung mit 
blutiger Gewalt niebergefchlagen (7.—9. Sept.1798). 
Auch die zweite Erhebung 1802 war ohne Erfolg. 
1814 bei ber Mieberherftellung bes Bunbes trat es 
wieber als jelbjtändiger Kanton ein. 1832 nahm N. 
an dem GSeparatbündnis ber Fatholijchen Kantone zu 
Sarnen (14. Nov.), 1841 am Protejt genen die Auf: 
bebung ber Klöfter und 1843 am Sonderbund tbeil. 
In beiden Theilen des Kantons ward im April 1850 
eine Nevifion der Verfaflung vorgenommen. Bol. 
Schweiz (eſchichte). 

Unterwelt, nad) dem Glauben ber Alten der Auf: 
enthaltsort der Geftorbenen, insbefondere ber Ort 
ber Strafe für biefelben. Schon nad der inbifchen 
Mythe ift die Tiefe der Finfternis der Strafort für 
bie gefallenen Geifter. Bei ben Aegyptern wird bie UL, 
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zum Todten- ober Schattenreih, im welchem Oſiris 
und Iſis, fpäter Serapis herrſchen und Gericht hal: 
ten. Die Juden nannten bie U. Scheol (ſ. d.). Die 
Griechen jollen nach Diodor von Sicilien die Begriffe 
von Habes, Elyfion und Tartaros von ben Acguptern 
entlehnt haben. Unter Tartaros und Hades oder 
Orcus verftanden fie uriprünglih bie U., d. h. 
ben bunfeln Raum, ben man fi unter ber Erb: 
fcheibe Dachte. Bald ift ihnen ber Tartaros, auf dem 
bie Erde rubt, ein Sohn des Chaos, d. h. der unend⸗ 
lichen Leere überhaupt, balb als Kerfer ber Titanen 
und ber Verdammten ber tieffte Theil ber U., aber 
noch nicht Todtenreih. Ebenſo wird früher Hades 
als unterirdifcher Raum überhaupt gebraucht; ſpäter 
iſt er Aufenthaltsort ber Verftorbenen, nur daß ber 
Aufenthalt der Seligen nad) anderen Borftellungen 
auch an ba3 Ende ber Welt, auf die Infeln der Se: 
ligen, wie bei Heſiod, oder “. eine elyjifche Flur, wie 
bei Homer, verlegt wird. Nach noch ſpäterer Vor: 
fiellung befand fih das Tobtenreich in der Mitte 
ber Erde und war rings vom Styr umfloffen und 
ber Eingang zu bdemfelben nur möglich durch ben 
ſchlammigen Kofwtos; Charon fuhr die von Hermes 
geleiteten Todten hinüber. Am jenfeitigen Ufer lag 
in einer Höble ber ſchreckliche Kerberos. Dann kam 
man auf einen geräumigen Platz, wo Minos als Rich⸗ 
ter ſaß und entjchied, welchen Weg bie Seele wandeln 
folle. Der Wen theilte fich nun zum Elvfion, welches 
zur rechten Seite des Eingangs lag, und zum Tarta— 
ig er Linken, als Ort der Strafe fürbie Verdammten. 

ntreue, im allgemeinen |. vd. w. Treubruch, Un: 
reblichfeit; im ftrafredtlihen Sinn insbeſondere bie 
abfichtliche un einer Rechtsverbinblichkeit, 
welche fich zugleich ala Verletzung befondern Ber: 
trauens darjtellt. In diefem Sinn ftraft das beutiche 
Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 266) die von Vevollmächtig: 
ten, Vormuͤndern, obrigfeitlich ober lettwillig beitell: 
ten Verwaltern fremden Vermögens, Feldmeſſern, 
Mäflern, Güterbeftätigern und anderen im Dienfle 
bes öffentlihen Vertrauens ftehenden Perfonen ver: 
übte U. mit Gefängnis bis zu fünf Jahren und nad 
Befinden mit Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte. 
Daneben kann, wenn die U. begangen wurde, um 
fid) oder einem andern einen Vermögensvortbeil zu 
verihaffen, aud noch auf Gelditrafe bis zu 3000 
Mark erfannt werben. Die von einem öffentlichen 
Beamten verſchuldete U. wirb als Amtsverbrecdhen 
(j. d.) beitraft. 

Unvermögen, ſ. v. w. Impotenz. 

Unverrigt, ein Gebirge oder eine Lagerftätte (un: 
verrigtes Feld), die burch Bergbau noch nicht ans 
gegriffen ift. — 

Unvordenkliche Verjährung, ſ. Verjährung. 

Unze, Säugethier, ſ. Pantherkatzen. 

Unze (lat. ars urjprünglich der 12. Theil des 
römiſchen A3 (f. d.), in vielen Ländern fowohl eine 
Gewicht3-, als eine Dlünz:, zum Theil audy eine Map: 
einheit von ſehr verfchiedenem Werth. Als Gewicht 
war bie U, in Deutichland — 2 Loth oder Yıs Pid. 
(= "s füln. Mark); in Stalien (oncia) der 12, Theil 
eines Pfundes; in England bat das Hanbelapfund 
16 Ounces, das Troppfund (für edle Metalle xc.) aber 
42 fchwerere Ounces. Als Apotbefergewicht iſt die U. 
überall der 12, Theil des Mebicinalpfunds und wird 
durch das Zeichen „3 bezeichnet. Als Münze diente die 
U. entweder bloß ald Nehnungsmünze, oder Fam 
auch wirklich geprägt vor, fo die Goldunze (oncetta) 
in Sicilien, die Onza de oro in Spanien, Mejifo und 
ben fübamerikanifchen Staaten, wo fie 16 bisherige 


Untreue — Unzuchtöverbrechen. 


Bit Piafter im Werth von 65 — 66 Marf galt. 
18 Längenmaß war bie U. in Stalien ſ. v. w. 1 Zoll. 
Unzelmann, namhafte Künftlerfamilie Karl 
Wilbelm Ferdinand, geb. 1. Juli 1753 zu 
Braunſchweig, wirkte an den nambaftejten Theatern 
Deutſchlands als ——— Komiler und Sins 
er, war von 1814—23 Regifjeur des Schau: und 
uſtſpiels zu Berlin und ftarb dajelbft 21. April 1832. 
Seine beiten Rollen waren: der Wachtmeifter in 
»Minna von Barnbelme, Banfen im »Egmont«, ber 
Bürgermeifter in ben »DeutfchenKleinftädtern«, Mar: 
tin in ⸗Fanchon⸗«. Seine Gemahlin war die nachma⸗ 
lige berühmte ie gel (f.d. 2). Sein Sohn Karl, 
geb. 170 zu Berlin, wurde von Goethe ber Bühne 
zugeführt und übertraf bald feinen Vater an Ges 
wandtheit und Bielfeitigfeit. Er wirkte mit größter 
Auszeichnung in ber Volle wie im Luſtſpiel, ſank 
aber bei feiner ungeregelten Lebenäweife aus den 
alänzenbditen Engagements in Weimar, Wien, Ber: 
lin xc. Eis zum äuberften Elend herab. und ertränfte 
ih 21. März 1843 im Thiergarten bei Berlin. 
Sein Bruder Friebrih Lubwig, geb. 1797, 
machte feine Studien an ber Afademie zu Berlin 
unb bildete ſich unter der befondern Leitung von Gu— 
big in ber Holzichneibefunft weiter aus. 1843 warb 
er Mitglied der Afademie in Berlin, und 1845 erhielt 
er das Prädikat eines königl. Profefiord. Er fiarb 
auf einer Reife 29. Aug. 1854 zu Wien. Seine zabl- 
reichen, durch eigentbimliche Bartbeit ausgezeichnes 
ten Schnitte beftehen in Porträts (Napoleon L., Lud⸗ 
wig XIV., Thomas Münzer, Shafefpeare x.), Genre: 
bildern, Ardhitefturftüden, Arabesken, Landichaitenzc. 
Nach Zeichnungen von Menzel führte er unteranderen 
bie Alluftrationen zu Friedrichs d. Gr. »Werfen« aus, 
Einzelne größere Blätter find: Sidingens Tod und 
Gutenberg (nad Menzel), Erinnerung an bie Ver: 
faflung von 1848 (nad) Burger).. Bertha, Nichte 
der vorigen, geb. 19. Dec. 1822 zu Berlin, betrat 1842 
die Bühne zu Stettin, war eine Zeitlang beim Könige 
ftädter Theater in Berlin, dann in Neufirelig, Bre— 
men und Leipzig engagirt und folgte 1847 einem Ruf 
an das Hoitheater nad) Berlin, wo fie fid) mit beim 
Helbenfpieler Zofeph Wagner aus Wien verheira= 
thete. Beide wurden 1849 beim Burgtheater in Wien 
lebenslänglich engagirt. Sie ftarb dajelbit 7. März 
1858. Ausgezeichnet war fie in ber Auffaſſung und 
Darftellung weicher, gefühlvoller Charaktere. 
Unzudtöverbregen (Sittlichleitöverbre« 
hen, Unzuchtsdelikte, a se 
Delieta carnis), ftrafbare Handlungen, melde in 
einer geſetzwidrigen Befriedigung des Geſchlechtstriebs 
beſtehen. Das ältere Recht betrachtete den außer: 
ehelichen Geſchlechtsverkehr überhaupt als ftrafbar, 
wenigjtend injofern er mit einer fonft ebrbaren 
Frauensperſon gepflogen wurde, baber denn auch bie 
freiwillige, außereheliche Schwächung (stuprum vo- 
luntarium) nad) bem römischen Recht nicht nur an der 
Geſchwächten, ſondern auch an bem Stuprator neftraft 
und im Mittelalter, nachdem bie Geiftlichleit dies 
Delikt vor ihr Forum gezogen hatte, an ber gefallenen 
Frauensperſon durch die Strafe der öffentlichen Kir— 
henbuße geahndet wurde. Das moderne Strafrecht 
erachtet den außerehelichen Geſchlechtsverlehr an und 
für fih nicht mehr als ftrafbar; ſelbſt bie gewerbs— 
mäßige Ungucht wird nicht mehr beitraft. So bedroht 
3. B. das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch Weibsperſonen, 
die gewerbsmäßig Unzucht treiben, nur dann mit 


Strafe Se bis zu ſechs Wochen), wenn fie unter 
polizeiliche Aufficht geitellt find und ben in biefer 


Unzurechnungsfähigkeit — Upſala. 


—** zur Sicherung ber Geſundheit, ber öffent: 
ihen Ordnung unb des öffentlichen Anftandes er- 
laſſenen polizeilihen Vorſchrifſten zumwiberbandeln. 
Dagegen werben im beutjchen Strafgeſetzbuch folgende 
unfittliche Handlungen al3 U. behandelt und beitraft: 
Blutihande, d. h. ber Beiichlaf zwifchen Ver: 
wandten auf: und abiteigenber Linie, zwifchen Ges 
ihwijtern und zwiſchen Berfhwägerten auf= und ab: 
fteigender Linie (f. Inceſt); Nothzucht (stuprum 
violentum), d. h. bie Nöthinung einer Frauensperſon 
zur Dulbung des außerehelichen Beifchlafs durch Ge- 
malt oder buch Drohung mit gegenwärtiger Gefahr 
für Leib oder Leben; Schänd 4 Age ter non 
voluntarium nee violentum), b. b. ber aufereheliche 
Beiſchlaf mit einer geiftesfranfen oder einer in willen: 
oder bemußtlofem Zuſtand befindlichen Frauensper: 
ion, wobei es als Nothzucht beftraft wird, wenn ber 
Thäter die Frauensperſon abjichtlic in dieſen Zu: 
ftand verfegt bat. Ferner gehören hierher: die Ver: 
leitung einer Frauensperſon zur Geftattung des Bei: 
ſchlafs durch Vorfpiegelung einer Trauung ober durch 
Erregung ober Benußung eines andern Jrrthums, 
in welhem fie den Beiſchlaf für einen ehelichen 
bielt; unzüchtige Handlungen , weldhe Vormünder 
mit ihren Prlegbefohlenen, Eltern mit ihren Kin: 
dern, Geiftliche, Lehrer und Erzieher mit ihren min: 
berjährigen Schülern ober Zöglingen, Beamte mit 
—** gegen die ſie eine Unterſuchung zu führen 
aben, oder welche ihrer Obhut anvertraut find, Be: 
amte, Aerzte und andere Mebicinalperjonen, welche 
in Gefängnifien oder in öffentlichen, zur Ailege von 
Kranken, Armen oder anderen Hülflofen beitimm: 
ten Anſtalten beſchäftigt oder angeftellt find, mit 
den bier aufgenommenen Perjonen vornehmen; un: 
zühtige Handlungen, welche mit Gewalt an einer 
Ftauensperſon vorgenommen werben, ober zu beren 
uldung dieſelbe buch Drohung mit gegenwärtiger 
Gefahr für Leib oder Leben genöthigt wird; endlich 
unzüchtige Handlungen mit Rerfonen unter 14 Jah⸗ 
ten. Außerdem gehören zu ben U. des Reichöftrafge: 
ſeßbuchs: bie widernatürlihe Unzucht, welche 
entweder zwiſchen Perſonen männlichen Geſchlechts 
— oder von Menſchen mit Thieren 
en begangen wird; die Mädchenſchän— 
dung, d. h. die Verführung eines unbejcholtenen 
Mädchens, welches bas 16. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hat, zum Beifchlaf; bie Verlegung ber 
Schamhäftigkeit dur ungüchtige Handlungen, 
durd welche ein öffentliches Aergernis gegeben wird, 
oder durch umzüchtige Schriften, Abbildungen oder 
Darftellungen, welche verfauft, vertheilt oder jonit 
verbreitet oder an Orten, welhe dem Publikum 
pinglih find, außgeftellt oder angeichlagen wer: 
n. Auch die Kuppelei (f. d.) wirb von dem 
deutſchen Strafgefegbuch unter den U. mit aufge: 
führt und ebenjo endlich die Doppele he oder Bi- 
nal (1. d.) und ber Ehbebrud (f. d.) Val. Deut: 
ches —— ss 171—184, 361, Nr. 6. 
ehe Bfähigkeit, |. Zurehnung. 
Upaniſchad (»Bortrage), in der ind. Literatur 
philoſophiſche, meift den Braͤhmana's (ſ. b.) ange: 
dängte Schriften, welche jpefulative Ideen über bie 
Entitehung der Welt u. dgl. enthalten und zum Theil, 
wie die jüngften U. (zur Atharva Weba), bie bi in die 
Zeit nach Chriſti Geburt herabreichen, ſchon völlig Trä⸗ 
ger von ausgebildeten philofophifchen Syftemen find. 
Upas, ſJ. Pfeilgift. 
Upernapif, nörblichfter Ort im bän. Grönland, 
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Upland, Landſchaft im mittleren Schweben, im O. 
von der Oltfee, im S. vom Mälar begrenzt, ift im 
Innern fruchtbar und reih an Getreide und Wald, 
auch an Eifen, während die Küftenftriche bie felfige 
Schärennatur mit zahlreichen vorgelagerten Anfehn 
und Schären barbieten. In abmintftrativer Hinficht 
ift U. unter bie Läns Stodholm, Upfala und Weit: 
manland vertbeilt. 

Upoln (früher Ojolava), eine der Samoa⸗ ober 
Schifferinſeln im Stillen Ocean, 866 OXilom. (15,8 
OM.) groß, ift gebirgig, mit zahlreichen erloſchenen 
Bullanen (darunter der 783 Meter bobe Lanutoo und 
ber 914 Meter hohe Tao), hat meift hohe, fteile, mit 
Korallenbänfen umjäumte Küften und wenig gute 
Häfen. Der Boben iſt fruchtbar, bie Inſel gut bevöl- 
fertz bie legte Zählung (1874) ergab 16,568 Einge- 
borne und etwa 2000 Fremde. Die Ausfuhr beträgt 
allein an Kofosöl gegen 900,000 Mark jährlich; 
außerdem find Scildpatt, Trepang, Pfeilwurzel 
Hanbelsartifel, Den Handel betreibt namentlid) das 

amburger Haus Gobefiroy u. Komp. von ber Haupt- 

tabt Apia aus. Die Eingebornen, durch methodiſti— 
ſche, anglifanifche und katholiſche Miffionäre für das 
Ehriftentbum gewonnen, ftanden bisher unter zahl: 
reihen Häuptlingen, über welche nominell ein König 
herrſchte. Engländer und Nordamerifaner ftritten 
ſich um ben politifchen Einfluß, Bis die letzteren 24. 
Mai 1877 bie Inſel durch Vertrag mit ben Einge- 
bornen erwarben. 

Uppingham, Stadt in ber engl. Grafſchaft Rut- 
land, mit lateinijcher Schule und (1871) 2464 Einw. 

Npfäle, jhwed. Län, am Bottniſchen Meerbufen, 
von ben Zins Gefleborg, Stodholm und Weſtmanland 
begrenzt, umfaßt ben weillichen Theilvon Upland (f.d.) 
mit einem Arcal von 5316 OKilom. (96,54 OM.) 
und (1875) 103,282 Einw. und ift im Innern eine 
weite und fruchtbare Ebene mit bebeutendem Ader: 
bau und viel Viehzucht, während die Uferlandfchaften 
die felſige Schärennatur der ſchwediſchen —— ha⸗ 
ben. Außer Ackerbau, Viehzucht und Waldwirtſchaft 
ſind auch der Bergbau und Hüttenbetrieb anſehnlich: 
in 57 Gruben wurden 1875: 1,064,776 Gtr. Eiſen⸗ 
erz gefördert (davon 757,953 Etr, in ben 19 Gruben 
bei Dannemora), in 4 Hohöfen 240,620 Etr. Rob: 
eifen, in 10 Eifenwerfen 142,642 Gtr. Stabeifen, in 
2 Werfen 3725 Etr. Manufaftureifen geliefert. An 
guäflen find außer dem Dalelf, welcher an ber nörb- 
ihen Grenze bed Läns ben großen Elfkarlebyfall 
bildet, nur Feinere vorhanden. — Die gleichnamige 
Danbshantı in einer fruchtbaren Ebene an ber 
Fyris-A, die in den Mälarjee mündet, und ber 
Bahnlinie Sala-Stockholm, ift der Eig eines Erz: 
biſchofs, eines Konſiſtoriums und ber Yänsregierung, 
bat eine 1477 gejtiftete Univerfitit mit der größe: 
ten Bibliothek Schwedens (über 200,000 Bände und 
10,000 Manuffripte) und anderen wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, botaniſchem Garten (berühmt durch 
Linne), Sternwarte x. (Zahl der Studenten burd)- 
chnittlih 1500); ferner ein Schloß und 2 Kirchen 
(darunter bie 1287— 1435 erbaute Domfirche mit 
den Grabmälern mehrerer Könige, Linnée's u. a., die 
größte und ſchönſte Kirche Schwedens, leider aber 
nach dem Brand 1702 nur unvollfommen hergeſtellt). 
Zwiſchen dem Dom und bem neuen Univerjitätäge- 
bäude befindet ſich ein fchöner Park, Odenslund, 
Die Einwohnerzahl beträgt (1874) 12,367. Die ziem— 
lich einförmige Umgegend, Fyrisvall genannt, ijt der 
Flaffifche Boden ber ältejten Geſchichte Schwedens. Hier 


unter 72° 48’ nörbl. Br., mit 350 Einw. im Bezirk. | verlor 983 Styrbjdrn der Starte Schlacht und Leben; 


Meyers Konv,»Leriton, 3. Aufl., XV. Bd. (6. Juni 1878.) 
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bier liegt 4 Kilom. entfernt das alte (gamla) U., 
jet ein Bauernborf, in deſſen Nähe die brei großen 
Königshügel und viele Fleinere Grabhügel fich befin⸗ 
ben; 8 Kilom. entfernt die Morawieſe (f. d.) u. a. 
Das Gut Hammarby ift berühmt als ehemaliger 
Wohnſitz Linne's. 

püpa, ber Wiebehopf. 

Ur..., Borfilbe zur Bezeichnung ber Beziehung 
auf ben erften Anfang von etwas, 3. B. Urahn, Ur: 
fprung, Urkunde ⁊c. (altd. f. v. w. aus) ıc. 

Ur, ſ. dv. w. Auerochs. 

Ur, Wohnort von Tharah, Abraham und Sara, 
che fie nach Haran und Kanaan zogen; wahrfcheinlich 
im alten Babylonien zu fuchen. 

Urach, Oberamtsftabt im würtemberg. Schwarz: 
waldfreis, am Einfluß der Elſach in bie Erms, durch 
eine Zweigbahn mit ber Bahnlinie Stuttgart:Schaff: 
baufen verbunden, Sit eines Oberamtsgerichts, hat 
eine fhöne evangelifche (von 1472) und eine fatbol. 
Kirche, eine Lateinſchule, ein nieberes evangelijch- 
theologifches Seminar, ein Schloß, Flachs⸗ und 
Baummollipinnerei, Baumwoll, Lein⸗ und Damaft- 
weberei, jFärberei, Bleicherei, Wagen, Rapier:, 
Möbel: und Befchlägefabrikation, Holzdreberei, Ger: 


berei, eine mechanische Werkitätte und (1875) 3650 


Einw. In ber Näbe ein Waſſerfall im Brühl, bie 
Nuinenber Befte Ho benuradyunbbder en 
fenbof Güterftein. U. war — Sitz eines Gra⸗ 
fengeſchlechts, als deſſen Begründer Egon (Egino) I. 
im 11. Jahrh. erſcheint. Egon IV. erwarb 1218 bei 
dem Ausſterben ber Zähringer —— i. Br. und 
viele Befigungen im Schwarzwald. Einer feiner En: 
fel, Konrad, erhielt im 13. Jahrh. Freiburg ; ein ande⸗ 
rer, Heinrich, Graf von Fürſtenberg, verfaufte 1261 die 
Burg U. und den größten Theil ber Befigungen an ben 
Grafen Ulrich von Würtemberg, ber ſich 1260 vom 
Kaifer Richard bie Uracher Reichsleben hatte ver: 
leiben > Von U. führte eine Linie bes Haufes 
Würtemberg, bie 1442 geftiftet wurde, aber mit dem 
Sohn bed Stifters, Eberhard VIL (I.), mit bem Bart, 
1496 wieber ausftarb, ben Namen Würtembergell. 
u; »Führer durch das Uracher Gebiete (Urach 1876). 

rächus(ö arnjtrang), mittleres Auihängeband 
ber Harnblafe, vom Scheitel derfelben ausgehend, bil« 
bet beim Fötus einen in die Harnblafe einmiinbenben 
Kanal, welcher nach dem Nabel gebt. 

Nrämie (grieh.), die Vergiftung des Bluts mit 
Urin, reſp. dem wichtigiten Beſtandtheil desjelben, näm: 
lich Harnftoff, tritt ein, wenn die Abjcheidung des Harns 
durch die Nieren unterbrodyen tft und die durch ben 
2 auszuſcheidenden Stoffe im Blut aurüdbleiben. 

amentlich gefchieht dies bei der Bright'ſchen Nieren: 
franfheit und bei afuten Infektionsfranfheiten. Außer 
ber verminderten oder gänzlich unterbrüdten Abs und 
Ausſcheidung des Harns, welcher, wenn vorhanden, 
ſtets ftarf eiweißhaltig ift, Äußert fich die U. auch noch 
burch bie — Harn riechenden Abſonderungen, na: 
menilich durch ben urinöfen Schweiß, welcher, wenn 
er auf der Haut eintrodnet, einen pulverförmigen, 
weißlichen Belag zurüdläßt. Das Gehirn ift bei der 
U. ftets ſchwer afficirt, benn Kopfweh, Schwinbel, 
Angſt und Unruhe, fpäter Schlafſucht, lähmungs— 
artige Zuſtände, tiefe Betäubung ſind konſtante 
Symptome der U. Gewöhnlich iſt auch heftiges Fieber 
vorhanden. Die Krankheit tritt faſt immer ziemlich 
plötzlich ein, und ihr Verlauf iſt meiſt ein ſehr —— 
Faſt immer erfolgt der Tod nach wenigen Stunden 
oder Tagen durch Hirn- oder Lungenödem. Nur 
leichtere Grade der akuten U. geben zuweilen nach 
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furzem Beltand ohne allen Nachtheil vorüber. The- 

rabeutifch leiften am meiften bie ſtark urintreibenden 

Mittel und oft wiederholte Ginwidelungen des gan: 

gen Körpers in naffe Deden, die vorher in eisfaltes 
afler getaucht find. 

Ural (Yaif), Grenzfluß zwiſchen Europa und 
Alien, entjpringt unter 54° 30° nörbl. Br. und nimmt 
in feinem von N. nach ©. gerichteten Lauf zwiſchen 
ben beiden öftlichen Ketten bes Uralgebirges von O. 

er bie unbebeutenden Nebenflüffe Gambei, Sarum: 
fü, Swunbduf, von W. her den Al» Dihar, Kutes 
bai, Allas-Neſſai und Kutan-Taß auf. Am füdlie 
den Ende ber Hauptmaſſe bes ——— ſich nach 
W. wendend, empfängt er in ſeiner Kniebeugung den 
Orr, weiterhin ben Ilek und die Utwa von ©. ber und 
auf europäiihen Boden von N. her die Sfalmara. 

n feinem untern, wieder von R. nach ©. gerichteten 

auf bat er feinen bebeutenbern Jufluß. Er mündet, 
ein ſumpfiges Delta bildend, in mehreren Armen im 
bas Kaspifhe Meer und bat im ganzen eine Yänge 
von etwa 1400 Kilom. An der Münbung liegt neben 
unermeßlichen —— die Stadt Gurjew 
(ſ. d.). In der Steppe auf dem rechten Ufer des 
Urals bis an das Kaspiſche Meer wohnen die Urali— 
ſchen Koſaken, deren Gebiet gegenwärtig unter ber 
Oberverwaltung bes Yanbes ber Rirgistalafen jtebt 
und unter dem Namen Uralsk eing ber fiinf Ges 
biete jenes bis zum Irtyſch und zum Araljee reichenden 
Landes ift; bas linke Ufer bewohnen die Kirgiien. 
Nah Dämpfung des Pugatſchew'ſchen Aufſtandes, 
der auch am Jalk wild tobte, befahl Katharina IT., 
um bie beim Nanıen Aaif auftauchenden Erinneruns 
gen zu bannen, ben Fluß fünftig »U.« zu nennen. 

Ural (die Montes Riphaei ber Alten), das längſte 
hen Si ber Alten Welt, beilen füblichiter 
—— Ausläufer, der Mugodſchar, zwiſchen 
ber Salzſteppe an der Emba und ber Kirgiſenſteppe, 
faft bis zum Aralfee (48° nörbl. Br.) reicht, während 
der nörblichfte jenfeit ber Waigatſchſtraße über die 
Maigatfchinfel durch Nowaja Semlja fortfeßt und 
unter 76”/s° nörbl, Br. endet. So find die beiden 
Gnbpunfte um mehr als 28 Breitengrabe, alfo um 
3163 Rilom., von einander entfernt. Die Breite bes 
Gebirges beträgt meijt nicht über 75 Kilom. und über: 
fteigt faum 190 (fo im äußerten Süben); aud feine 
Rammböhe beträgt kaum 600 Dieter und erreicht nur 
im SW. und N. 1200 M., eine Höhe, die nur eine 

elne Gipfel überragen. Vorzüglich in der Mitte 
Miu es ſo allmählich an, daß man auf der großen 
Strafe von Perm nach Jekaterinburg kaum den Ueber: 
— ein Gebirge merkt, das Europa und Aſien 
Fer t. Während nördlich von Jelaterinburg die 
höchſten Punkte der Ditfeite angehören, liegen fie ſüd— 
lich im äußerften Weiten. Der öftliche Abfall bes Ge: 
birges ift etwas fchroffer als der wetliche, welcher fich 
terrajfenförmig gegen die Kama und Wolga abftuft. 
Man kann ben N. in den arftifchen ber nördlichen In— 
jeln, ben nörblichen famojediichen oder wogulifchen, 
den mittlern oder werdhoturifchen und ben üblichen 
ober baf *8 U. eintheilen. Im arktiſchen U. 
erheben ſich auf Nowaja Semlja einzelne Gipfel Du 
Gletſchern) über 1OOM, Der nörbliche U,, welcher 
vom Karifchen Meer bis zum 61. nördl. Br. oder bis 
u ben Quellen der Petſchora reicht, ift wald⸗ und erz⸗ 

ſes Gebirge. Vom Karifchen Golf füdlich bis zum 
63.9 reicht der fonen. wog uliſche U., ein Gebirge 
mit fchroffen, feljenreihen Höhenzügen und trüms 
merbebedten Gipfeln, von benen ber Bene 1413 M,, 
füdlicher der Koibp 1041 M., Pure-Mongit 1100 M,, 


Ural, 


Galfory 990 M., Iſcherim 983 M. hoch find, aberohne 
die Gletſcher des arktiſchen; drei Bälle über ihn ermög⸗ 
lihen ben Verkehr zwiſchen Archangel und Sibirien. 
Dagegen zeigt der fogen. ſamojediſche U. (Pais 
Choiberge), ber norbweitlich zur Waigatſchſtraße ieht, 

ndete Formen, mit Moos: und Flechtenbedeckung 
einer Höhen, von denen die bedeutendſten Idſhed— 
Karlem (1380 M.), Choite-Nier (1510 M.) und Tell⸗ 
Pos (1689 M.) find. Norböftlic zweigen ſich vom 
nördlichen U, die zur Obmiündung verlaufenden nie: 
cr gie Berge von Obborsf ab. Die höchften Gi: 
viel dieſes fablen und unwirtlichen Gebirges tragen 
ewigen Schnee. An der Petichoraquelle zweigt ſich 
vom U. unter bem Namen TZimangebirge ein nie 
driger Höbenzug ab, welder bis Kanin-Nos zieht. 
Der mittlere oder werdoturifche U., ber von 
61° nördl. Br. bis an die Quellen ber Ufa (55°) 
fortjett, bildet ein breites — two Tafelland 
von mäßiger —— (im Mittel 650 M.), das von 
einzelnen Felsbergen überragt wird, und iſt ber ein: 
förmigfte Theil des Gebirges; nur Im NO. zeigt fich 
eine alpinere Natur. Hier erbeben fich als die höchften 
Gipfel: der Kontichalow: Kamen (1462 M.), Suche: 
aorsfi- Kamen (1195 M.), Pawdinski-Kamen (938 
M.), Katſchkanar (887 M.) und Deneſchkin-Ka— 
men (1532 M.). Ueber den mittlern U, fübren bie 
leichteſten Uebergänge, deren niebrigftem (380 M.) 
die oben erwähnte fibiriiche Strafe von Perm nad) 
Jekaterinburg folgt. Südlich von der Ufaquelle folgt 
der breigetbeilte ſüdliche U., im O. mit bem niebri- 
gen, aus Öranit und Gneis zufammengefegten J1: 
mengebirge beiMijasf, inder Mittemitdemllrals 
tau im engern Sinn (aud) Urengai genannt), ber mit 
ber Jrendiffette im ©. endet, in feinen höchſten 
Höhen (Jurma, Taganai, u 100 M, wenig 
überjchreitet und nur im Jremel 1543 M. Höhe ers 
reicht. Der U. gibt zahlreichen Flüſſen ihren Ur: 
fprung; dazu finden fih an der Oſt- und Weitjeite 
zablreiche Kleine und größere Landſeen, am dichteſten 
am Jlmengebirge und zur Seite bes mittlern Urals, 
Dort, wo mittlerer und jüblicher U. zufammenftoßen, 
drängen jid vor allem die Quellen zahlreicher Flüffe 
zuſammen, bie dem Tobol, Ural und ber Kama zu: 
ftrömen. Nur im äußerjten Süden verfiegen im Som: 
mer die Bäche und Kleinen Flüſſe meift ganz. 

Der U, beiteht feiner geognofti er Zufam: 
menjegung nach aus einer Are kryſtalliniſcher Schie: 
fergefteine, aus Gneis, Olimmerjchiefer, im mittlern 
Theil vornebmlid aus Chlorit- und Talfichiefern, 
auch Eryitalliniichen Kalfen, im N. mit Kalt und 
Kalkichiefer. Zu ihnen gejellen fi an den Seiten 
ſiluriſches und devoniſches Mebergangsgebirge, am 
weftliben Fuß Koblenfalkitein, auf beiden Seiten 
Koblengebirge. Um die ganze Südweſtſeite jchlingt 
fi die permifche Kormation mit ihrem Rotbliegen: 
ben, mit Süßwaflerfalf, mädtigem Gips, Kupfer: 
fanbfiein und echtem Zechſtein. Dem Jura gebört 
nur ber nördliche Fuß an. Bon maffigen Gefteinen 
treten auf Granit, Spenit, Diorit, Serpentin, Augitz, 
um Theil Uralitporphyre und Mandelſteine, die bis 

kowaja Semlja reichen. Jüngere Eruptivgefteine feh⸗ 
len gänzlich, Wohl fommen Erze auf Gängen vor, 
jo die Golderze von Berefow, ebenda Bleiglanzgänge 
mit dem Rotbbleierz; wichtiger find aber die jefun: 
bären Lagerjtätten im Uebergangsgebirge, im Kupfer: 
fandftein und befonders im Schuttland. Dem filuri- 
ſchen Gebirge gehören bie reihen Magneteiſenſtein⸗ 
berge an, ebenjo bie wichtigen Kupferlagerftätten. 
So liegen bei Nifhnij Tagilok die Kupfergruben, 
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welche bie mächtigen Malachitſtöcke liefern, ebenſo 
ber mächtige Diagneteifenfteinberg Wiſokaya Gora; 
andere ſind ber Blagodat bei Kuſchwinsk und ber 
Katſchkanor, mweitlib von Werdoturie. Aus der 
Zeritörung goldführender Quarzgänge, insbeſondere 
im Talfjchiefer, und von platinführenden Serpen: 
tinen flammen die gold: und platinführenben Gei: 
fengebirge, aus denen biefe Metalle ausgewafchen 
werden. Das Gold ift fiets von Magnet:, das Platin 
von Gbromeifenftein aus bem zeritörten Mutter: 
geftein begleitet. Die Fläche, auf welcher Goldſeifen 
vorfommen, berechnet man auf 40,500 Ofilom. 
(HOM.) Während die goldreichen Seifenwerfe auf 
ber aſiatiſchen Seite liegen, finden ſich die Platin: 
feifen mebr auf der europäiichen. Ueber die Ausbeute 
an Gold und Platin j. Ruffiihes Reid, ©. 902, 
An Kupfer, welches vorzugsweiſe gebiegen, als Roth: 
fupfererz und Malachit (3. B. bei Nifhnij Tagilsf), 
und in faltigen Kieſen het Boyoslowsf) x. vor: 
fommt, liefert ber U, jährlich 110 — 112,000 Etr. 
Silber und Blei find von geringerer Wichtigkeit, von 
um fo größerer bie Eifenerze, vorzüglich der bis in 
ben füblichen U. verbreitete Magneteifenftein. Auf 
ber Niſhnij Nowgoroder Meffe werben jährlich allein 
an 1" Mill. Gtr, uralifches Eifen verfauft. Von 
bem —————— aller Eiſenhütten in ganz Ruß— 
land (über 7 Mill. Gtr.) fommen auf bas Gouverne: 
ment Perm allein %ıs und auf die Demidow'ſchen 
und Jakowlew'ſchen Hütten Yı. Seit einigen Jahren 
wird am Meitabhang auch Bergbau auf Steinkohfen 
betrieben (1875: 1,278,892 Bud). Außerdem liefert 
ber U. mannigfache jchöne Gefteine und intereffante 
Mineralien, welche zum Theil auch am U. für ärchi⸗— 
teftonifche Zwede und als Schmuditeine gefchliffen 
werben, 3. B. Porphyr, Jaspis, Kiefelmangan, Achat, 
Bergkryſtall, Malachit u. a. Vor allem reich ift Das 
Heine Ilmengebirge bei Mijast an Mineralien 
(Elkolith, Amazonenitein, großblätteriger fibirifcher 
Glimmer, Pyröochlor, Aeſchynit, Titanit, Zirkon, 
prachtvolle Topaſe, Korund u. a.), ferner bie Gegend 
von Slatouft im ſüdlichen und die von Murſinsk im 
mittlern U, (mit mächtigen Topas-, Beryll- und 
Rauchtopaskryſtallen). In den Seifert von Biſſersk 
bat man vor Jahrzehnten auch Feine Diamanten 
——— Während im arktiſchen U. die Kälte, im 
ußerſten Süden die Trockenheit den Baumwuchs 
verhindern und im nördlichen U. nur in den Thälern 
bie ſibiriſche Lärche vorkommt, find doch %/s des Urals 
mit dichtem Urwald, wo die Hüttenwerfe ihn nicht 
aufgeaehrt haben, bededt. Im N. unterbricht nur die 
Birfe den Ernſt der vorberrfchenden Nadelwälber, 
während im füblichen U., dem lieblichften Theil des 
Gebirges, alle Berghöhen mit gemiſchtem Laubwald 
Kiefern, Linden, Birken, auc Eichen) bedeckt find, 

ier weibet ber friedliche halbnomadiſche Baſchkire 
jeine Herden in ben wajjerreichen Thalgründen, wäh: 
rend im höchſten Norden der Samojede mit feinen 
Nenthierherden umherzieht. Der Wald ift reich an 
jagbbaren Thieren, darunter auch Pelzthieren (Eid) 
hörnchen, Füchfe, Wölfe), an Wald: und Schneehüb- 
nern, Schnepfen und MWachteln, aber auch an Bären, 
bie ben vielen Beeren (Himbeeren, Vaccinien) nach 
geben. Pflanzen» und Thierwelt ſchließen ſich, den 
tiefen Siüben ausgenommen, zu beiden Seiten bes 
Gebirges ganz an bie europäiſchen an. In der Mitte 
und ImSd, liegen zahlreiche wohlbabende Städte mit 
vorherrſchend ruffiiher Bevölferung, bie ſich hier in 
ber Nähe ber aufblühenden zahlreichen Berg- und 
Hüttenwerke (Sawody) angefiedelt hat. Zefaterinburg 
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im mittlern, Mijask und Slatouſt, das uralifche Bir- 
mingbam, im ſüdlichen U. find die Mittelpunfte groß: 
artiger Thätigkeit. Vgl. Hofmann und Helmer: 
fen, Geognoſtiſche Unterfuhungen des Sübural- 
gebirges (Berl. 1831); Humboldt, Fragments de 
geologie et de climatologie asiatique (deutſch, daſ. 
4832); Rofe, Dlineralogi ch⸗geognoſtiſche Reife nach 
bem U. (daf. 1837—42, 2 Bde); Murdifon, 
Geology of Russia in Europe and the U. Mountains 
neue Aufl., Lond. 1853; deutſch von Leonhard, 
- * 1847—48); Schrenk, Orographiſch- geo— 
gnoſtiſche Ueberſicht des Uralgebirges im hohen Nor: 
den (Dorp. 1849); E. Hofmann, Der nördliche U. 
und das Küftengebirge Pai:Choi, Bd. 1 (Petersb. 
1835); Zerrenner, Erdkunde des Gouvernements 
Perm (Leipz. 1853); €. Hofmann, Die geognofti= 
chen Verhältniffe des mittlern Uralgebirges (Dorp. 
1853); Ludwig, Ueberblid ber geologiſchen Beobadı= 
tung im U, (Leipz. erh Derteib e, Geognoſtiſche 
Studien auf einer Reife burch den U. (Darmit. 1862); 
Baxbeaut be Marny, Notiz über bie Diluvial- 
— im U. (1862); Hochſtetter, Ueber ben 
U. (Berl. 1873). 
ralaltaiſche Sprachen, weit verzweigte Spra⸗ 
chenfamilie, bie auch als turanijche oder finniſch— 
tatariſche bezeichnet wird und ſich von Ungarn und 
der Türkei bis Nordoſtaſien erſtreckt. Sie wird gewöhn⸗ 
lich in fünf Hauptgruppen zerlegt: 1) Die finniſch— 
ugriſche Gruppe, in Rußland und Ungarn, um— 
faßt das Finniſche oder Suomi, das in Finnland von 
etwa 2 Mill. Menſchen geſprochen wird, nebſt dem 
Eſthniſchen in Eſthland, dem im Ausfterben begrifie- 
nen Liviſchen in Livland und einigen minder wid 
tigen Dialekten; das Lappifche, in Lappland; bas 
Üheremifiifche, von ungefähr 200,000 Individuen 
geſprochen, die zwischen Kaſan und Niſhnij Nowgorob 
wohnen; das Mordwinijche, gleichfalls an ber Wolga, 
bei den Mordiwinen, die auf 770,000 Köpfe geibätt 
werben; das Syrjäniſche, Motjafifche und Permiſche, 
zuſammen etwa 350,000 Köpfe ftarf, norböftlich von 
bem vorigen; das Oftjafifche und Wogulifche, am Ob 
und weitlich davon, über weite, aber fehr dünn bevölferte 
GStreden ſich ausbehnend, nahe verwandt mit ber wich⸗ 
tigften Sprache diefer Gruppe, bem Magvarifchen ber 
Ungarn. Das Magyarifche, Durch eine alte undverbält: 
nismäßig bedeutende Literatur ausgezeichnet, umfaßt 
ein größeres Gebiet im W. von Ungarn, von Preß— 
ut an, wo das deutſche Sprachgebiet beginnt, und 
ein Fleineres, von bem vorigen getrennte? im SO., wo 
es ringsum von Rumänen umgeben ift. 2) Die ja: 
mojedijcdhe Gruppe, nörblich von der vorigen, am 
Eismeer bin weit nad Sibirien hinein reichend, zer: 
fällt in vier Dialekte, die aber zufammen nur von 
ungefähr 20,000 Individuen geiprodhen werben. 
3) Die türfifchetatarifche Gruppe, die verbrei— 
tetfte von allen, reicht von ber europäiſchen Türkei 
mit geringen Unterbrehungen bis zur Lena und be- 
greift folgende Sprachen in fich: Jafutiich, ander Xena 
im norböftliden Sibirien, von etwa 200,000 Den: 
ſchen gefprochen, bie ringsum von Tungufen umgeben 
find; Kirgifiich, in dem an China angrenzenben Theil 
von Zurfiftan; Uigurifch, mit einem bejondern, aus 
ben ſyriſchen Buchitaben zurechtgemachten Alphabet, 
nebit Turkmeniſch und Tichagataifh, im übrigen 
Turkiſtan; Kumükiſch, im nordöſtlichen Kaukaſus, 
und Nogaiſch nördlich vom Schwarzen Meer und in 
ber Krim; Osmanli oder Türkiſch, bie wichtigſte 
Sprache biefer Gruppe, in Konftantinopel, Philip: 
popel und einigen anderen Enflaven in ber europäi: 
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[chen Türkei fowie im Innern von Rleinafien herr 
ſchend; verwandt bamit iſt das ifolirte Tſchuwaſchiſch, 
das von dem Tſcheremiſſiſchen und Mordwiniſchen 
umſchloſſen wird. 4) Die mongoliſche Gruppe zer— 
fällt in das eigentliche Mongoliſch im nördlichen China, 
das Burätiſche am Baikalſee und das Kalmückiſche 
weſtlich davon, mit Ausläufern, die bis nach Süb— 
rußland reichen. 5) Die tungufifche Gruppe, in 
Norboftafien, reicht vom Jenillei bis an das Ochots⸗ 
kiſche Meer, im NO. bis an das Gismeer, im ©. 
bis weit nad China hinein. Die wichtigite ber dazu 

ehörigen Spraden ijt das Mandſchu, in der dhines 
chen Mandfchurei, mit einer mehrere Jahrhun— 
berte alten Literatur und einem beſondern Alpha— 
bet. Bon einigen wird auch die Sprade der älte— 
ften Gattung der Keilfchrift, das Akkadiſche, zu 
bem uralaltaifchen Sprachſtamm gezäblt; body ıft 
die Verwandtſchaft, wenn fie beftebt, jedenfalls nur 
eine jehr entfernte. Auch die fünf oben genannten 
Gruppen ftehen Feineswegs in naben Beziehungen zu 
einander und baben feine ober wenige Wörter und 
Wurzeln, vielmehr nur den grammatifchen Bau mit 
einander gemein. Sie gehören nämlich alle ber fogen. 
agglutinirenden Stufe bes Sprachbaues (j. Sprache 
und Sprachwiſſenſchaft, ©. 853) an, und zwar 
ift die Art der Agalutination bei ihnen eine ganz bejon: 
bere, indem fie Wurzel und Flexionsendungen baburch 
in eine fefte Wechlelbeziehung zu einander fegen, daß 
in den Endungen immer diejelbe Art von Vofalen er: 
fcheinen muß wie in der Wurzel. So heißt im Tür- 
kiſchen »von unferen Vätern« baba-larumdan; aber 
ber entfprechende Kafus des Worts dedeh, »Groß- 
vater«, lautet dede-lerinden, weil auf die »leichten« 
Vokale e der Wurzel auch in ber Endung nur leichte 
Vokale folgen bürfen. In ſämmtlichen uralaltai- 
25 zu. find fo die Vofale im leichte und 
ſchwere eingetbeilt, und e8 dürfen nur ®ofale ber näm— 
lichen Klaſſe aufeinander folgen; doc gibt e8 daneben 
in vielen Spradyen auch neutrale Nofale. Andere 
allen fünf Gruppen gemeinfame Eigenthümlichkeiten 
find: die Aufeinanderhäufung einer faft unbegrenzten 
Anzahl von Endungen an die Wurzel, welche ſtets 
unverändert bleibt, die Anbängung des befikanzeigen: 
den Fürworts an das Hauptwort und die Scheidung 
ber Konjugation in eine bejtimmte und unbejtimmte. 
Die Sprachen jeder Gruppe find meiftens unter fich 
ſehr nahe verwandt; namentlich iſt es wichtig, zu ber 
merfen, daß z. B. das Türfifche fih vom Nogaiſchen 
in Südrußland nicht ftärfer unterfcheidet als das Hoch⸗ 
deutiche vom Niederbeutichen und jelbft von dem weit 
entfernten und ifolirten Jakutiſchen an der Lena nicht 
mehr abjtebt als das Deutfche vom Skandinaviſchen. 
Stärfer geben die Sprachen ber finniſch-ugriſchen 
Gruppe aus einander und lafien ſich infofern etwa 
ben einzelnen Sprachenfamilien des indogermaniſchen 
Sprachſtammes vergleichen. Das größte Berdienit um 
die Nachweiſung bes Jufammenbangs ber uralaltaiz 
[hen Sprachen, welche eine der wichtigften Entdeckun— 
gen der modernen rg ift, bat der fin 
niſche Sprachforſcher Gaftren. Val. Kellaren, 
Grundzüge der finniſchen Sprache (Perl. 1847); Ahle: 
quift, Forihungen auf dem Gebiete der uralaltais 
ſchen Sprachen (Petersb. 1861); Caſtrén, Oſtjaki— 
ſche Sprachlehre (2. Aufl. von Schiefner, baf. 1858), 
Elementa grammaticae syrjaenae (Helſingf. 1844 
Elementa grammaticae tscheremissae (Rupio 1845), 
Grammatif ber famojebiihen Sprachen (Petersb. 
1854), Ethnologiſche Vorlefungen tiber die altaifchen 
Völker (baf. 1857); Budenz, Neber ugrifche Sprad)« 


’ 


Uralit — Uranos. 


vergleihung Siegerin. 5 ee Philos 
Iogenverfammlung« von 1874); Böhtlingf, Ueber 
die Sprache der Jakuten (Petersb. 1851); Bambery, 
Tſchagataiſche Sprachſtudien (Leipz. 1867); Kafem: 
Beg, Allgemeine Grammatif der türkifch =» tatari- 
fen Sprace (a. d. nu von Zenfer, baf. 1848); 
%. Schmidt, Grammatif ber ——— Sprache 
(Petersb. 1831); Caſtren, Grundzüge einer tunguſi⸗ 
ſchen Sprachlehre (daſ. 1856); Derſelbe, Verſuch 
einer burjätiſchen Sprachlehre (daſ. 1857). 

Uralit, ſ. Augit und Hornblende. 

Uralst, Stadt im Gebiete der Uraliſchen Koſaken, 
rechts am Ural, Sitz eines Koſalenhetmans, hat 4 
Kirchen, ein klaſſiſches und ein Mädchengymnaſium, 
einen Kaufhof, Pferdezucht, Fiſcherei nebſt Kaviar: 
bereitung und (1875) 17,590 Einw. 

ran U, chemifches Clement, findet ſich, mit 
Sauerftoff verbunden, als Uranpecherz (Oxyduloxyd), 
Uranoder (Orvdhydrat), Uranfalkcarbonat, Uran 
vitriol und Phosphorjäureboppelials (Kupfer: und 
Ralfuranglimmer). Aus Urandlorür durch Kar 
lium abgeſchieden, ift U. eifenfarben, hämmerbar, 
fpec. Gew. 18,4, Atomgewicht 120, läuft an der Luft 
— an, hält ſich ſonſt aber unverändert, ver: 

tennt beim Grbigen an der Luft zu Uranoryduls 
oxyd und gibt mit verbünnter Schwefeljäure und 
Salıfäure arüne Löfungen. Es ift zweiwerthig und 
bildet mit Sauerftoff ein Orydul UO, ein Dryd 
Säureanhydrid) U,O, unb ein Ormduloryd U,O,. 

3 wurde 1789 von Klaproth entdedt. Uranorp: 
bul iſt braun oder bräunlichſchwarz, abforbirt lebhaft 
Saueritoff und verglimmt beim Erhiten an ber Luſt 
zu grünem Oryduloryd. Das aus Uranchlorür ge: 
fällie röthlichbraune Oxvdulhydrat orpdirt ſich ſehr 
leicht; ſeine Salze find grün und oxrydiren ſich noch 
leichter als die Eiſenoxpbulſalze. Schwefelfaures 
Uranorydul USO, findet jich in der Natur, ent: 
fiebt beim Löſen von U. in heißer Foncentrirter 
Schwefelſäure, bildet grüne Prismen mit 4 (2) Mo: 
Iefiilen Kryſtallwaſſer, ijt Iuftbeftändig, gibt beim 
Erhigen gelbes ie. zulett Oxyduloryd, löſt 
ſich leicht in verdünnter Schwefelſäure und Salzſäure 
und wird durch Waſſer in lösliches ſaures und un— 
lösliches baſiſches Salz zerſetzt Ura noxyduloxyd 
findet ſich in der Natur als Uranpecherz, entſteht bei 
Gluͤhen von Uranoxyd oder von U., Uranoxydul, ſal— 
peterſaurem oder oxalſaurem Uranoxyd an der Luft, 
bildet ein dunkelgrünes Pulver und dient zur Dar— 
ſtellung einer äuferft feuerbeſtändigen ſchwarzen 
Farbe auf Porzellan. Uranoxyd, durch Erhitzen 
von ſalpeterſaurem Uranoxyd erhalten, bildet ein 
—— Pulver, gibt beim Erhitzen Oxyduloxvd, 
färbt Glas grüngelb, citronen= bis orangegelb, löſt 
ſich mit gelber — in Säuren, auch in kohlenſau— 
rem Ammoniaf und boppeltfohlenfaurem Kali und 
Natron, dient als Porzellanfarbe. Die Uranorndjalze 
find gelb, grünlich fchillernd; die löslichen reagiren 
ſchwach fauer, ſchmecken herb, kryſtalliſiren zum Theil 
leicht und werden beim Glühen zerſetzt. Salpeter— 
ſaures Uranoxyd U,H,N,O,, bildet große Kry— 
falle mit 4 Molekülen Krvftallwafier, iſt ſehr leicht 
löslich in Waſſer, auch in Alkohol und Aether, ver— 
wittert etwas, hinterläßt beim Erhitzen Oxyd, dann 
Oxyduloxyd, dient in der Photographie. Aus den 
Löjungen ber Uranorvdfalze fällen Alfalien gelbe 
Uranfäurejalze (Uranate), bei Gegenwart von 
alfaliiher Erde, Erden oder Metalloryden Urans 
fäurefalze diefer Bafen. Diefe Verbindungen vertra: 
gen meijt Glühhitze, und einige dienen als Porzellan: 
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farben und zum färben bes Glafes, beſonders das 
Uranorybnatron Na,U,0,+6H,0, welches aus 
Uranpecherz bargeftellt wird und als Urangelb in 
den Handel fommt. Urandlorür UCI, entjteht 
beim Erhigen von Uranorvdul oder von Uranory: 
duloxyd mit Kohle in Chlor, bildet ſchwarzgrüne 
Kryſtalle, iſt ſchwer flüchtig, ſehr hygroſkopiſch und 
gibt eine dunkelgrüne — die ſich beim Erhitzen 
in Orydulhydrat und Salzjäure zerſetzt. 

Uranglas (Annaglas, Kanarienglas), mit 
Uran gefärbtes, etwas trübes, gelbes, durch Fluo— 
rescenz grünlic, ſchillerndes Glas, wird zum Verglas 
fen photograpbifcher Arbeitsräume benutzt, da es 
chemiſch wirkſame Lichtftrahlen ausſchließt. 

Uränglimmer, Sammelname für eine Reihe 
äußerlich fehr ähnlicher Mineralien aus der Klajfe 
ber wafjerhaltigen Ebalcite, welche calcium⸗, baryum⸗ 
oder Fupferhaltige Uranphosphate oder = Arjeniate 
barftellen. Sie kryſtalliſiren im quabdratiichen ober 
tbombifhen Syſtem und bilden tafelartige, ein: 
zeln aufgewachfene oder zu Kleinen Drufen vereinigte 
Kryſtalle. Die bunfleren grünen Nüancen find für 
die kupferhaltigen, die helleren grünen und bie gelben 
Yarben für bie calcium- und baryumbaltigen Species 
charalteriſtiſch. Alle find glasglängend, auf der Spal- 
tungäfläche perlmutterglängend, Härte 1—2,5, .. 
Gew. 3—3,6. Die chemiſche Zuſammenſetzung der bier: 
ber gebörigen Mineralien zeigt folgende Ueberſicht: 


Phosphate: 
Ralluranit (Autunit) Ca(UsaPaOıs + 10H:0, 
Uranocircit Ba(Us)aPaO1ı2 -+ 8H4O, 
Kupferuranit (Ghaltolith, Torbernit) Cu(UrPaO1a + SH:O, 
Urjeniate: 
Uranoipinit Ca(Uz)Ass0:ı2 + BH3O, 
Seunerit Cu(Us»Ass0ıs + 8H,O. 


Sie kommen meift auf Erzlagerftätten vor, Kalkura— 
nit bei Kobanngeorgenjtabt, Eibenftod und Falfen- 
ftein in Sadjen, Autun in Frankreich, in Gornwall, 
Maſſachuſetts, an den meiften diefer Orte und bei 
Limoges (in Sranit) Kupferuranit; Uranofpinit und 
Zeunerit finden fich bei Schneeberg in Sachſen, let: 
terer außerdem noch bei Zinnwald, Wittihen im 
Schwarzwald, in Cornwall; Uranocircit bei Falken— 
ftein in Sachſen. 

Urania (arich., die »Himmliſche«), Beiname der 
Aphrobite (ſ. d.) als Göttin der edlen Liebe, im Gegen: 
faß zur Pandemos (ſ. d.); dann Tochter des Zeus und 
der Mnemoſyne, eine ber neun Mufen (f. d.), unter 
denen fie fpäter über die Wiſſenſchaft der Stern und 
Himmelstunde gelebt war (dabev gewöhnlich mit 
einer Kugel in der Hand dargeftellt). Vom Dionyfos 
wurde fie Mutter des Humenäos, vom Hermes Mut: 
ter des Linos (j. d.). Eine andere ll. iſt die Tochter 
be3 Okeanos und der Tethys. 

Uranienborg, verfallenes Schloß im ſchwed. Län 
Malmö, auf der Inſel Hven im Derefund, einft Ob— 
jervatorium be3 berühmten Tycho Brabe. 

Uranographie(griech.), Die Befchreibung des Him— 
meld, bildet mit der Uranojfopie, der Beobadı: 
tung ber Grjcheinungen am Sternenhimmel, ber 
Uranologie, der Lehre von dem, was am Himmel 
vorgeht, und ber Uranometrie, der Lehre von ber 
Beſtimmung ber Entfernungen am Himmel, einzelne 
Theile der Aitronomie. 

Uranolatrie (griech), Verehrung ber Himmels— 
körper, beſondere Art des Polytheismus; vol. Sa: 
bäismus. 

Uränos (»Himmel«), nach griech. Mythus der 
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Sohn bes Erebos und ber Gäa, bie ihm bie Titanen, | Durchmeffer bes U. zwiſchen * und 3,5 Bogenſekun⸗ 
Kyklopen und Gentimanen oder Hefatondhiren gebar. | ben, im Mittel ift er 3,9*. it bloßem Auge ijt ber 
Er ſchloß feine Kinder gleich nad) ihrer Geburt in U. nur unter befonders günftigen Umſtänden als 
ben Zartaros ein (f. Titanen). Bon Gäa gereizt, | Stern 6. Größe fihtbar, Die Sonne erſcheint auf 
empörten ſich aber jeine Söhne gegen ihn, und Kros | dem U. unter einem 19 mal fleinern Winkel als bei 
nos entmannte ihn. Aus dem Blut entfproßten bie | uns, wenig über zweimal jo groß, als wir Jupiter im 
Erinnyen, bie®iganten und die melifhen Numpben ; | feiner größten Näbe ſehen; die Lichtintenjität der 
bas abgeichnittene Glied aber warf Kronos ins Meer, | Sonne betränt daber auf dem U. nur 0,008 von ber 
aus beifen Schaun ſodann Aphrodite hervorging. bei uns ftattfiubenden. Der Durchmeſſer bes U. ift 
Kronos ward an U. Statt Herricher. gleich 4221 Erbdurchmeflern; an Volumen übertrifft 

Nranoflöp (grieh.), aftronomijches Fernrohr. er bie Erbe 75%s:, an Oberfläche 19Yamal. Die Maſſe, 

Uranotantal (Samarsfit), Mineral aus ber | welde man aus ben eriten Trabantenbeobadhtungen 
Klaffe der Tantalitoide, findet fih in rhombifchen | Yırsıs ber Sonnenmaſſe fand, beträgt nah Newcomb 
Kryſtallen, auch in eingewachienen platten Körnern, Yaasoo; die mittlere Dichte ift 0,22 von ber ber Erbe, 
ift ſchwarz, undurchſichtig, ftarf halbmetalliſch glänz | alfo ungefähr ber bes Waſſers gleih. Die Schwere 
jend, Härte d5—6, beſteht aus Niobfäure mit Eiſen- auf ber Oberfläche ift, abgeſehen von der Wirfung der 
orybul, Uranoryb und Üttererbe, enthält auch Wol⸗ ra um etwa °/ao Fleiner als auf ber 
framfäure, Manganorydul, Kalk und Magnefia und | Erbe. Schon W. Herfchel vermutbete eine bebeutenbe 
findet fich bei Mijaek. Abplattung, welche fpäter zu Yo—Yıo ermittelt wurbe. 

Vränpederz (Uranin, Pehblende, Naft: | Diefer Abplattung entipricht eine rajche Rotation bes 
uran), Mineral aus der Ordnung der wajlerfreien | U. um feine Are, beren Dauer, allerdings ziemlich 
Metalloxyde, ift jcheinbar derb, dicht, mach anderen | unficher, 7 Stunden 5 Min. gefunden worden iſt. 
höchſt feinförnig, aus Meinen Oktakdern zufammenz | Nah ben Beobachtungen W. Herſchels war man 
geſetzt, auch von Glaskopfftruftur, —*2 un: | früher geneigt, ſechs, auch jogar acht Uranusmonde 
durchſichtig, fettglänzend, aber auch burchicheinend, | anzunehmen. Durch bie Beobahtungen Newcombs 
röthlichgelb bis hyacinthroth, Härte 3—6, fpec. Gem. | 1874 und 1875 in Wafbington ift aber feftgeftellt, daß 
4,88. Diefe und bie gleichzeitigen Schwankungen | ber U. nur vier Monde hat: Ariel, Umbriel, Zitania 
in ber chemischen Zufammenfeßung führen zu ber Anz | unb Oberon, welche um 13,78, 19,20, 31,48 und 42,10 
nahme, daß e3 fich hier um chemiſch verſchiedene Sub: | Bogenfefunden vom U. abftehen unb in 2,5204, 4,1442, 
ftanzen banbelt. Gewöhnlich wird U. als Uranornb: | 8,7068 und 13,4088 Tagen um benfelben laufen. 
oxydul betrachtet, von dem es aber felten 80 Proc., | Merkwürdig find bie bedeutenden Neinungen ihrer 
meijt viel weniger neben Magnefium, Calcium, Si⸗ Bahnen gegen bie Erbbahn, welche 74% 36‘, 75° 97”, 
licium, Eiſen, Blei, Arfen und Wismut entbält. | 75° 6° und 75° 21’ betragen. 

Auch Selen und Banadin wurden in einigen Barietä: | Uränvitriol (Xobannit), Mineral aus ber 
ten nachgemwiefen. Pittinerz und Gummierz find Klaſſe der waſſerhaltigen Chalcite, kryſtalliſirt mono— 
chemiſch und phyſilaliſch befonders abweichende Abs kliniſch, findet jich im nierenförmigen Aagregaten, 
arten. U, findet fich vorzugsweife im Erzgebirge auf | ift grasgrün, beitebt aus fupferbaltigem ſchwefel⸗ 
ben Erzlagerftätten von Joachimstbal, Johanngeor: | fauren Üranoxydul unb findet ſich bei Joachimöthal 
— nnaberg, Marienberg, aber auch zu Pri⸗ und — 

ram in Böhmen, in Cornwallis, Norwegen, am Uraso, ſ. Soda. 
Obern See in Nordamerika, zu Joachimsthal mit Nrari (Gurare), ſ. Pfeilgift. 

zahlreichen, zum Theil aus ihm —— weg an⸗ Uräte, ſ. v. w. Harnſäureſalze; im Handel auch 
deren Uranverbindungen als Begleitern. su. iſt gewiſſe Düngerpräparate, welche namentlich die Bes 
das Material zur Herſtellung ber verſchiedenen Uran: —* des Harns enthalten. 

präparate, des Urangelbs und bes Uranſchwarzes, der Urbän (lat), ftädtifh, fein, gebildet; Urbani= 
einzigen feuerfeften ſchwarzen Farbe auf Porzellan. | tät, feine Lebensart, Bildung. 

Uränns, bis zur Auffindung bed Neptun (1846) | Urban, Name von acht Räpften: a) U, I, Rö— 
ber äußerſte in Reibe der befannten Planeten, | mer von Geburt, beftieg den römiſchen Stubl 223 
wurde von William Herfchel 1781 entvedt, aber an: | und fol 230 unter Alerander Severus ben Märty— 
fangsfüreinen Kometengehalten; durch Saron, Lerell, | rertod geftorben fein. Sein Gedächtnistag ift ber 
Mechain und Laplace wurde feine planetarifche Bahn | 25. Mat. — b) U. IL, geboren zu Chätillon fur 
feftgeftellt, wobei die Auffindung Älterer Beobachtun: | Marne, hieß eigentlih Eubes (Obo) und war frü— 
gen bes U. von Flamſteed 1690 und Tob. Mayer | ber Mönch zu Clunv, wurde von Gregor VII. zum 

756, die man Bode verbanft, weſentliche Dienite | Bifchof von Oftia ernannt und 1088 zum Papft ges 
feiftete. Seine mittlere Entfernung von ber Sonne | wählt. Er trat ganz im bie Fußſtapfen Gregors VIL, 
beträgt 19,18264 Sonnenmeiten ober —— 383% | befämpfte bie Kieninveſtitur, erneuerte den Bann 
Mill. geogr. Meilen; da die Ercentricität ber Bahn | über Heinrich IV. und reizte bejien Sohn Konrad 
0,04658 oder etwa *4s ift, fo bat U. int Apbel ben | zur Empörung; auch that er Philivp I. von ran: 
Abſtand von 368 unb im Perihel von 399 Mill. | reich (1094) in den Bann ſowie wiederholt feinen 
Meilen von ber Sonne. Die ganze über 2400 Mill. | Gegenpapft Glemens und deſſen Anhänger, Er bes 
Meilen lange, gegen bie Erbbabn nur um 46‘ 28” | mächtigte fih mit Klugheit unb Einficht ber großen 
geneigte Bahn burchläuft er in ber Zeit von 84 Jah⸗ Denn für Befreiung bes Gelobten Landes und 
ten 5 Stund. 41 Min.36 Sef.; er legt baber im Mit- berief 1095 die Kirchenverfammlungen zu Piacenza 
tel 0,9 Meilen in ber Sekunde zuxück, noch nicht %/4 | und Glermont, auf denen er bie Fürften und Völ— 
des Wegs, ben in gleicher Zeit bie Erde in ihrer Bahn | fer zur Theilnahme am erften Kreuzzug aufrief; ftarb 
befchreibt, Der Erbe nähert er fich zur Zeit feiner | 29. Juni 1099. — e) U. IH. (eigentlih Humbert 
Oppofition bi3 auf 364 Mill. Meilen, während er in | Erivelli), vorher Erzbifchof von Mailand, gelangte 
der Konjunftion um 404 Mill. Meilen von ibr ent ; 1186 zur Papftwürde und war ein erbitterter Geg— 
fernt iſt. Dem entjprechend ſchwankt der jcheinbare I ner Kaifer Friedrichs I,, über den er den Bann zu 
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verhängen im Begriff war, als er auf die Kunde von 
dem Fall Jeruſalems zu Ferrara 20, Oft. 1187 plöß: 
lich ftarb. — d) U. IV., bieß eigentlih Jakob Pan⸗ 
taleon, der Sohn eines Schuhmachers zu Trones, 
war früher Kanonikus zu Troyes, dann Bifchof zu 
Laon und Berbun, ſpäter Patriarch —— 
und wurde 1261 zum er gewählt. BEER 
Manfred von Sicilien Karl von Anjou zu Hülfe, ber 
aber fait den ganzen Kirchenſtaat eroberte. U. ftarb 
2, Oft. 1264 auf ber Fludt. Er ftiftete das Fron⸗ 
leihnamsfeft. — e) U. V., eigentlich Wilhelm 
von Grimoarb, lehrte ald Benediftiner zu Mont: 
pellier und Avignon, wurde bann Abt zu Aurerre 
und zu Marfeille, jpäter päpfilicher —* in Neapel 
und Sicilien und 1362 zum Papſt erwählt. Er war 
ein Feind des Nepotismus, Freund ber Gelehrten 
und von ber jtrengften Gerechtigkeit. Er refibirte jeit 
1367 wieber zu Rom, fehrte aber 1370 nad) Avignon 
zurüd und ftarb dort 19, Dec. .%.— i) U. VL, eigents 
lich Bartholomäus von Prignano, zu Neapel geboren, 
war erſt Erzbiichof zu Bari, trat bald nad) feiner Er» 
bebung auf den päpitlihen Stuhl 1378 mit folcher 
Strenge gegen bie Karbinäle auf, daß diefe in Avig- 
non Clemens VII. zum Gegenpapit wählten. Dens 
noch wußte er fich zu behaupten, unterftükte Karl von 
Durazzo gegen bie Königin Johanna von Neapel, ent: 
weite ſich aber auch mit biefem, beichuldigte ihn der 
Theilnahme an einer von den Kardinälen gegen ibn 
angeitifteten Verſchwörung und lie ſechs Karbinäle 
binrichten (1385). Er ftarb zu Rom, wahrjcheinlich 
an Gift, 15. Oft. 1389. — g) U. VII. früher Johann 
Baptift Caſtagna, war Profefior bes Civil⸗ und fa: 
nonijchen Rechts und Erzbifchof von Roffano, wurde 
1583 rer Karbinal und 14. Sept. 15% zum Papft 
gewählt, jtarb aber ſchon 13 Tage nach feiner Ernen: 
nung. — bh) U. VIIL, eigentlicdy Maffeo Barberini, ge: 
boren zu Florenz, wurbe 1604 zum Erzbifchof von Na⸗ 
zareth ernannt und ging als Gejanbter nad) Paris, wo 
er das meiſte zur Wiederaufnahme aller — 
Seit 1605 Kardinalpreobyter und ſeit 1608 Erzbi⸗ 
ſchof von Spoleto, ward er 1623 an Gregord XV, 
Stelle zum Papft gewählt. Während er die Willen: 
ſchaften und Künite förderte, überließ er bie Sorge 
für Staatsangelegenbeiten feinen Verwandten, die 
aus Haß gegen Spanien Frankreich unterftüßten. 
Unter ihm fiel 1631 durch das Ausfterben bed Haus 
ſes Rovere das Herzegihum Urbing dem päpftlichen 
Stuhl für immer zu. Er ertheilte ben Karbinälen den 
Titel »Eminenze, erneuerte bie Bulle: »In coena Do- 
minie, verbeilerte dad »Breviarium romanum« (Nom 
1632), errichtete 1627 das Kollegium ber Propaganda, 
verdammte bad Galilei’ sche Sonnenſyſtem (ſ. Gali— 
lei), bob die Jeſuitinnen auf ac. ; ftarb 29. Juli 1644. 
Seine Gedichte (Rom 1631 u. Par. 1642) wurden 
fpäter von Brown (Orf. 1726) herausgegeben. 
Arban, Karl, Freiherr von, Ölterreich. Feld: 
marſchallleutnant, geb. 31. Aug. 1802 zu Krafau, 
erbielt jeine militärifche Ausbildung in ber Kadetten— 
fompagnie zu Krakau, wohnte 1821 als Fähnrich dem 
Treffen von Novara bei und avancirte 1845 zum 
Oberleutnant. 1848 war er ber erfte Officier, ber 
dem neuen ungariichen Minifterium ben Gehorſam 
und den Eid auf bie neue Verfaffung verweigerte; er 
unterbrüdte mit 1500 Grengern den Aufftand ber 
8—10,000 Szefler und ſchlug 18, Nov. 1848 die In⸗ 
furgenten = —— — a im uns 
gartichen Feldzug noch mehrfach ausgezeichnet, avanz 
eirte er 1350 zum Generalmajor und, nachbemer 1851 
in den Freiherrenitanderboben worden, 1857 zum feld: 
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marfchallleutnant. Im italienifchen Feldzug von 
1859 erhielt er ben Befehl über eine mobile Divifion, 
mit ber er bem Vorbringen ber Alpenjäger unter Ga- 
vibaldi auf bem rechten Flügel der Defterreicher ent: 
gegentreten follte, und hatte Garibaldi ſchon bei Va: 
teje eingeengt, als ihm die Niederlage ber Defterreicher 
bei Magenta in Gefahr —— abgeſchnitten zu wer: 
den; body gelangte er unter blutigen Arritregarbenge: 
fechten an ben Mincio. Nach der Schlacht bei Sol: 
ferino erhielt er den Oberbefehl in Verona übertragen. 
Er ftarb 1. San, 1877 zu Brünn durch Selbftmord,. 

Urbana, Stabt im norbamerifan, Staat Ohio, 
bat einige Fabrilen, ein Seminar ber Swebenbor: 
gianer und (1870) 4276 Einw. 

Urbäna lingua, ſ. Römiſche Spracde. 

Urbania, Stabt in der ital, Provinz Peſaro e Ur: 
bino, Kreis Urbino, am Metauro, an Stelle des zer: 
ftörten antifen Urbinum Metaurense 12332 vom 
Biſchof Wilhelm Durante erbaut unb besbalb Ca— 
RelDurante, feit 1635 aber nach Bapft Urban VIII., 
welder ben Ort zur Stadt erhob, U. genannt, hat 
eine Katbebrale, einen Palaſt der Herzöge von Ur— 
bino, Fabrikation von Majolifa und (1871) 4911 
Einw.; Geburtsort bed Architeften Bramante, 

Urbaniftinnen, ſ. Klariifinnen. 

Urbarbud (Urbarium), Verzeichnis der zu einem 
Ort gehörigen angebauten (urbaren) Grundftüde 
nebft ihren Befigern und den darauf haftenden Ab: 
gaben und Leiftungen; baber j. v. w. Grundbuch; 
auch die Norm für die zwilchen Gutsherrſchaft und 
Gutsuntertbanen beitehenden Nechtöverhältnifie; da- 
ber Urbarialgejege, in Defterreich die zur Rege— 
lung biejer Verhältnijie erlajienen Gefeßesnormen. 
So wurde ein jlawonijches Urbarialgeſetz 1737 unter 
Karl VI. erlafien und 1756 unter Maria Thereſia ver: 
beſſert, beögleichen 1767 ein jolches für Ungarn und 
1780 eins für das Banat. Aud) wird die Bezeihnung 
U. von manden überhaupt aus dem Magparifchen 
abgeleitet (ür, Herr; ber, Lehen; ürber, Abgabe der 
Gutsuntertbanen an bie Gutsherrſchaft). 

Urbarmagung, |. Bobenbearbeitung. 

Urbeiß (Orbey), Flecken in Oberelſaß, Kreis 
Rappoltsweiler, an ber Weiß im Wasgenwald, mit 
anfehnlicher Weberei, Papier-, Del: und Weberſchiff⸗ 
henfabrifation und (1875) 4777 Einw. Sue Fran⸗ 
zoſen). Weſtlich die Ruinen der ehemaligen, 1138 
gegründeten Ciſtercienſerabtei Päris ſowie der Weiße 
und Schwarze See im Quellgebiet ber Weiß, 

Urbino, Kreisbauptitadt in der ital. Provinz Pe: 
ſaro e U. (Marten), in walbiger Gegend auf einem 
Berg zwiſchen bem Metauro und Koglia gelegen, mit 
engen, winfligen Straßen und einer großen Zahl 
von Kirchen und (ehemaligen) Klöftern, ift Sig eines 
Erzbiſchofs, eines Unterprüfekten, eines Givils und 
Korrektionstribunals, bat eine freie Umiverfität (feit 
1671, mit zwei Fafultäten), ein Seminar, Lyceum, 
Gymnafium, eine techniſche Schule, Akademie der 
Wiſſenſchaften und Künſte, zwei öffentliche Bibliothe: 
fen, eine ftäbtifche Gallerie und (1871) 5162 Einw., 
welche Käfebereitung, Seideninduſtrie und Fabrila— 
tion von Nadeln, Majolifa und Töpferwaaren bes 
treiben. Ein herrliches Bauwerk ber ————— 
iſt der Palazzo ducale (von 1447). Die Kirchen und 
Klöſter enthalten zum Theil interejlante Malereien, 
namentlich die Kathedrale (Gemälde von Piero bella 
Francesca), San Giovanni Battifta, San Seba— 
ſtiano ac. U. ijt der Geburtsort bes Malers Raffael 
Santi (1483), deſſen Geburtshaus mit Anfchrift von 
1635 und einem Madonnenbild (früber als Raffaels 
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Findliches Werk Betrachtet, jet als ein übermaltes 
Bild feines Vaters anerkannt) noch vorbanden ift, 
und bem 1877 ein Denkmal (Bronzebüfte) daſelbſt 
errichtet ward. U. ijt eine Römerftadt, die ii Umbrien 
lag und Urbinum Hortense hieß. Zur Zeit Cäſars war 
fie Municipalſtadt ber Tribus Stellatiä. Den Lango— 
barden entrif fie Bippin, um fie dem römischen Stuhl 

u ſchenken; Karl d. Gr. ließ fie durch eigene Statt: 
Balter regieren. 1205 fam bie Stadt unter die Herr: 
idaft der Grafen von Montefeltre, die von Papſt 
Eirtus IV, 1474 zu Herzögen von U. unter päpft: 
licher Lehnshoheit ernannt wurden. Beim Tode des 
legten aus dieſem Geſchlecht, Guido Baldo, folgte 
deſſen Neffe und Aboptivfohn Francesco Maria della 
Rovere, Herr von Sinigaglia, der Nepote Papft 
Julius' II. Peo X. vertrich ihn aber von feinen Be: 
ſitzungen und ſetzte feinen Neffen Lorenzo de’ Medici 
in biejelben ein, der fich aber nur Furze Zeit behaup— 
ten fonnte. Nach dem Erlöfchen der Familie Rovere 
mit Francesco Maria IE. zog der Papſt 1631 1. ala 
erfedigtes Lehen ein, und es blieb feitdem unter päpſt⸗ 
lidyer Herrſchaft, bis e8 1860 von Sardinien annel: 
tirt und 1861 mit Italien vereinigt wurde. 

Urbs (Ilat.), Stadt, namentlich Hauptitabt, wie 
benn bei den Römern unter U. ſchlechthin Rom ver: 
ftanden wurde. ‚ 

Urdan (Orhan), türf. Sultan, Sohn des Stif: 
ter3 des Osmanenreichs, Osman, folgte biefem, nach⸗ 
bem er eben Brufja erobert (1326) hatte, bemädhtigte 
ſich Nikomedia's, Nikäa's und des ganzen weitlichen 
Kleinaſien, organifirte das Neich nach den Satzungen 
des Koran und gab ihm ein beſonderes Staatsrecht 
(Kanun), errichtete das Fußvolk der Janitſcharen; 
ſtarb 1359 in Bruſſa. 

Urdu (⸗Lagerſpraches«, auch Hindoſtani ge 
naunt), ein Dialekt des Hindi (j. d.), indiſche Volko— 
ſprache mit ſtarkem Beiſatz perſiſcher Wörter. 

Ure (ur. juhr), An drew, Chemiker, geb.18.Mail778 
zu Glasgow, ſtudirte daſelbſt und in Edinburg Medicin, 
ließ ſich 1800 als Arzt in Glasgow nieder und ward 
1805 Proſeſſor ber Naturgeſchichte und Chemie an ber 
Andersonian Institution, Er beichäftigte fich einige 
Fahre mit aftronomifchen Unterfuchungen, widmete 
ſich aber hauptſächlich phofifalifchen Arbeiten und ber 
Anwendung hemifcher Procejie auf die Induſtrie. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »On the 
cotton- manufacture of Great Britain« (Yond. 1836, 
2 Bbe. ; deutich, Weim. 1843) und »Dictionary of arts, 
mantfactares and mines«e (Yond. 1839, 2. Aufl.1853, 
2 Bbe.). Er ftarb 2. Jan. 1857 in London, 

Uredineen, Pflanzenfamilie, f.v.w. Rojtpilze (f.b.). 

Urödo Pers., ſ. Roftpilze. 

Ures, Hauptftabt des mejifan. Staats Sonora, 
am Rio Sonora, mit 7000 Ginw,; Meittelpunft bes 
Hanbels im N. ber Provinz. 

Uröter (griech.), f. v. w. — 1. Har 

Uröthra (griedy.), die Harnröhre It > 

Urethritis (grieh.), Harnröhrenentzündung, ſ. 
Sonorrbda. 

Urethrofföp (grieh.), Inftrument zur Befichti- 
gung ber tieferen Theile der Harnröhre und des 
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WUretfrotomie (grieh., Harnröhrenfhnitt), 
fünftliche Trennung der Harnröhre durch Schnitt, 
wird ausgeführt, wenn ſich der Entleerung des Harns 
aus ber Blaſe in der Harnröhre Hindernifte entgegen 
ftellen, feien es Steine oder Fremdkörper in berjelben 
ober eine innere Verlegung derjelben mit konſekuti— 
ver Schwellung und blutiger Infiltration oder Strik⸗ 
turen. In letterem Kal kann die U. nicht allein von 
außen durch bie gejunde Haut hindurch, fondern auch 
bie fogen. innere U. ausgeführt werden, d. b. Spals 
tung der Schleimbaut allein von innen ber. Nament= 
lich bei biefer Urethrotomia interna befteht die Gefahr 
der Urininfiltration. Nach dem äußern Harnröhren= 
ſchnitt bleibt nicht felten eine Urinfiſtel (ſ. d.) zurück. 

Urga (im Land Bogdo-Kuren, »beiliger Ya= 
nerplaße, genannt), wichtigfte Stadt der nördlichen 
Mongolet, Hauptort der Chalfa: Mongolen, an ber 
Tola (Nebenfluß des Orgon) und an der Straße von 
Kiachta nach Peking, ift ſeit 1604 Sig des oberiten 
Priefterd (Kutuchta) der buddhiſtiſchen Mongolen, 
den jie als irdiſchen Stellvertreter eines Gottes ver— 
ehren, zugleich Mittelpunft der chineſiſchen Verwal: 
tung der nördlihen Mongolei und bat eine theils ſeß⸗ 
bafte Bevölkerung, zufammengefekt aus Lama's (ca. 
10,000), chineſiſchen Händlern, Beamten und Mili- 
tärs, theild nomadifirende, in Zelten wobnenbe Ein= 
wohnerjchaft von zufammen etwa 30— 40,000 See⸗ 
len. Zwijchen 1870—72 unterhielt Rußland bier eine 
Beſatzung, jebt bat es bier einen Konful. 

Urgebirge (primitives Gebirge, Grundge— 
birge) nannte Werner den Granit, Gneis, Glim— 
merjchiefer und veriteinerungsleeren Thonjchiefer mit 
ben ihnen untergeorbneten anderen Schiefern, Horn= 
blende-, Talk: und Chloritſchiefern und förnigern 
Kalkftein, feltener mit Urgips und Grapbit, weil er 
überall ſolche vorherrſchende Silifatgeiteine als Un— 
terlage der verjteinerungfübrenden Ablagerungen er= 
fannte. Sie waren ihm der erfte Fryftallinifche Ab— 
fat aus dem dyaotifchen Urmeer, als welches ibm die 
Erde in ihrem erſten Zuftand erſchien. Später, als 
man aus ber Beobachtung der nach dem Ännern ber 
Erde zunehmenden Temperatur ſchloß, daß die Erde 
früher einmal in feurigsflüffigem Zuſtand geweſen 
fein müſſe, wurde man bierdurdy zu der Anticht ge⸗ 
führt, daß dieſes kryſtalliniſche Grundgebirge die erſte 
Gritarrungsfrufte ber anfänglich feurig-flüſſigen Erd— 
kruſte geweſen ſei. So lange diefe wie andere An— 
nahmen über die Entjtehung der betreffenden Gefteine 
Streitfragen find, ift die Bezeichnung »U.« zu vermeis 
ben und jtatt ihrer eine andere, feine bupotbetifchen 
Annahmen über die Entjtehung ber betreffenden Ge— 
fteine in ſich jchließende zu wählen. Am meiften in 
Gebrauch find »Taurentiiche Gneisformation« und 
»buroniiche Schieferformation«e, welde zufammen 
Wernersll. entſprechen. 

Urgel, Stabt, ſ. Seo be Urgel. 

Urgewidt, ſ. Eichen, ©. 867. 

Urgiät, das Geſtaͤndnis des Anauifiten auf die 
Torturalfragen nach der Tortur (j. d.). 

Urheber, f. Auctor. 

Urheberrecht, das ausichließlihe Necht der Vers 


vordern Abſchnitts der Harnblafe, befteht im weient- | vielfältigung von Erzeugniſſen der geiftigen Arbeit, 
lichen aus geraden, vorn offenen Röhren, für die | insbejondere von Schriften und Kunſtwerken. Seit 
Blaſe aus Kathetern, die an ihrer fonveren Biegung | der Erfindung der Buchdruderfunft wurde ein Schuß 


ein Fenſter haben und durch vermittels eines Reilel: 


gegen ben Nachdruck (j. d.) notbwendig und zunächſt 


tors bineingeworjenes Licht die Befichtigung Heiner durch Privilegien gewährt, welche der Kaiſer und die 
Stellen geftatten. Das befannteite U. ift von DE Landesherren ben Verlegern und Schriftitellern er- 
ormeaur; erhebliche praftijche Nefultate find mit dem: teilten. Schon Luther bezeichnete jeden Nachdruck 


felben bis jet nicht erreicht worden. 


als einen Raub an frembem Gut, und bie Juris 


— — 


Urheberrecht. 


prudenz bemühte ſich, unabhãngig von beſonderen Pri⸗ 
vilegien ein geiſtiges Eigenthum des Verfaſſers und 
des Verlegers an dem ST nbalt be3 Buches zu fon: 
firuiren. Die Gefeßgebung erkannte jedoch erft feit 
dem vorigen Jahrhundert zuerit in England (1709), 
fodann in we (1793) und in Preußen (1794) 
das U. bes Schriftitellers und das von bemfelben ab- 
geleitete Verlagsrecht (j. db.) allgemein an. Das U. 
wurde jeboch nur für eine befchränfte Zeitbaner und 
nur in Bezug auf die Werfe inländiſcher Verfafjer 
und Verleger geſchützt. Diefe Beichränfung in der 
Dauer umd in ber territorialen Geltung findet ſich 
auch in allen neueren Nachdruckgeſetzen, jo daß das 
N, ftets nur in demjenigen Land erworben wird, un: 
ter deſſen Schuß bad Werf producirt oder verlegt wird. 
Nur durch internationale Verträge ift die Möglichkeit 
gegeben, für das in Deutjchland verlegte Werk auch 
den Rechtsſchutz im Ausland zu erlangen. Das U. 
umfaßte jhon nach der Ältern Gefeßgebung neben 
den Schriften auch bie Abbildungen (Karten ıc.), 
bie muſikaliſchen Kompofitionen und die Erzeugniſſe 
ber reproducirenden Künſte (Kupferftiche 2c.), welche 
jämmtlich, wie die Schriften, mechanifch vervielfältigt 
und durch ben Buchhandel vertrieben werden. Später 
wırrde bas U. auf Werke der bildenden Kiünfte über: 
haupt und auf die ausſchließliche Nachbildung (nicht 
bloß bie mechaniſche Vervielfältigung berjelben) jo: 
wie in neuefter Zeit auch auf bie Photograpbien und 
bie gewerblihen Mufter und Modelle ausgebehnt. 
Die Geſetzgebung über das U. in Deutichland be 
rubte unter ber Herrjchaft des Deutſchen Bundes auf 
den Bundesbeſchlüſſen von 1832 und 1837 jowie auf 
den in ben einzelnen Staaten ergangenen Gejeten, 
für welche meiſt das preußiſche Gejeß vom 11. Juni 
1337 ald Mujter gedient bat. Bei der Bildung bes 
Nordbeutfchen Bundes wurde bad U. durch Art. 4, 
Nr. 6 der Bunbesverfafjung der Bundesgeſetzgebung 
überwieſen und durch das Bundesgeſetz vom 11. 
Juni 1870, welches nach ber Bildung des Deutſchen 

eichs auch in den ſüddeutſchen Staaten ald Reichs: 
gejeß eingeführt wurde, für Schriftwerfe, Abbildun: 
gen, mufifaliihe Kompofitionen und dramatijche 
Werle gleihmäßig geregelt. Ueber das U. an Wer: 
fen ber bildenden Künjte, an Photographien und an 

ewerblichen Muftern und Modellen BERGER erft 
—* drei beſondere Reichsgeſetze vom 9., 10. und 
11. Jan. 1876. 

Die Erwerbung des Urheberrechts erfolgt durch 
bie Hervorbringung des Werks. Wer außer dem wirk⸗ 
lihen Urheber ein ausichließliches Recht der Verviel: 
jältigung oder der Nachbildung geltend machen will, 
muß fein Recht von bem wirklichen Urheber ableiten. 
Der Urheber muß ein Anlänber fein; Werke auslän— 
bifcher Urheber genießen den Schuß bes Gefetes nur, 
wenn fie bei inländifchen Verlegern ericheinen. Mech: 
tere Miturbeber eines gemeinſchaftlichen Geiſtes— 
werks haben das U. in Gemeinichaftz die Schuß: 
frift wird nach ber Lebensdauer des zuleßt verftorbe- 
nen Miturbebers bemefjen. An fremden Geifteswer- 
ten fann durch Bearbeitung ein neues U. erlangt 
werden, ſowohl wenn das Original fich noch in dem 
N. des Verfafiers befindet, als auch wenn dasfelbe ge: 
meinfrei ift. Die verjchiedenen ya einer ſolchen Be: 
arbeitung find: die Herausgabe bei den aus Beiträgen 
mehrerer gebildeten Sammelwerten, bie lleberjeßung, 
bie mufifalifhe Bearbeitung und die Reprobuftion 
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auf bie von bem Bearbeiter bem Werke gegebene 
Form, fo daß niemand durch bagjelbe behindert wird, 
eine neue Ueberſetzung oder einen neuen Stich von 
bem Original zu veranjtalten, und nur der Nahbrud 
bes von bem lleberfeger oder dem Kupferftecher her: 
geftellten Werks ausgeſchloſſen iſt. 

Das U. geht auf die Erben des Autors über, es 
kann befchränft ober unbejchränft burch Vertrag ober 
Verfügung von Todes wegen übertragen werben. Bei 
ber Beitellung eines Porträts gebt das U. Fragt des 
Geſetzes auf den Beiteller über. Dasjelbe gilt von 
Muitern oder Modellen, weldye in einer inländifchen 
gewerblichen Anjtalt für Rechnung des Eigenthümers 
angefertigt werden. Bei der Veräußerung von Kunft: 
werfen gebt das U. an ben Käufer des Originals nicht 
über, falls basfelbe nicht bejonders übertragen wird, 
Der Künjtler kann jedoch nicht Fraft feines Urheber: 
rechts die Herausgabe des veräußerten Driginals zum 
Zwed der Nachbildung von dem Eigenthümer fordern. 

Beim Briefwechſſel geht bad U. an bem abge: 
fandten Brief nicht auf den Adreſſaten über. Zur 
Beröfientlihung der Briefe ift baher der Verfaſſer 
ausſchließlich befugt, wie die3 unter anderem in Bes 
zug auf ben Briefwechfel Goethe's mit Charlotte 
Keitner, Benjamin Conſtants mit Madame Recamier 
und Lord Cheſterfields mit jeinem Sohn von den 
Gerichten anerkannt iſt. Die Veräußerung bes Mia: 
nujfripts von anderen Schriftwerfen begründet eine 
Vermuthung für die Hebertragung des Urheberrechts, 
wenn nicht ein anderer Iwed ber Uebergabe (3. B. 
ern um einen Preis) erſichtlich iſt. Das U. 
kann im Weg der Zwangsvollſtreckung nur veräußert 
werben, wenn ber Berfajier felbft bereits die Ver: 
öffentlihung des Werfs veranlaft hatte. 

Die Dauer bes Urheberrechts iſt befchränft. Der 
Lauf der Schußfriften wird entweder durch bie Le— 
bensdauer des Urhebers, ober durch das Erfcheinen 
des Werks beitimmt; bie Friſten werden nad) Ka— 
lenderjahren berechnet. (Für den Muſterſchutz [f. d.] 
gelten abweichende Regeln.) Für bie Lebensdauer 
des Urbebers und 30 Jahre nad) feinem Tode wer: 
ben geſchützt die noch nicht veröffentlichten ſowie 
die unter dem wahren Namen des Urbeber3 ver: 
öffentlichten Schrift: und Kunstwerke. Bei Runit: 
werfen genügt es, wenn der Name durch kenntliche 
Zeichen ausgebrüct wird; bei mufifalifchen und bra- 
matifchen Werfen genügt die Aufführung unter dem 
wahren Namen des WVerfafjerd. Bei anonym und 
pſeudonym veröffentlichten Werfen dauert das U. 
30 Jahre von der eriten Herausgabe oder der eriten 
Aufrührung an. Der Berfajier kann fich jeboch das U. 
je jeine Lebensdauer und für 30 Jabre nad feinem 
Zode dadurch fichern, daß er nachträglich feinen wah— 
ren Namen in die bei dem Stadtrath zu Leipzig ge: 
führte Gintragsrolle eintragen läßt. Poſthume 
Werke werben 30 Jahre nach dem Tode bes Urhebers 
gegen Nachdruck geſchützt. Wenn ein zuſammenhän— 
gendes Werk ohne den Namen des Urhebers in meh— 
reren Bänden oder Abtheilungen erſcheint, ſo wird 
die Schutzfriſt nach dem Erſcheinen der letzten Liefe— 
rung berechnet, falls nicht zwiſchen dem Erſcheinen von 
zwei Lieferungen mehr als drei Jahre verſtrichen find. 

Photographiſche Aufnahmen werden fünf 
Jahre nach dem Erſcheinen geſchützt. Wenn dieſelben 
nicht binnen fünf Jahren nach dem Jahr der Aufs 
nabıne des Negativs ericheinen, fo verliert der Verfer: 


von Kunſtwerken durch ein anderes Kunjtverfabren | tiger fein ausſchließliches Recht. Jede rechtmäßige pho: 


(Kupferftich, Holzfhnitt, Lithographie ıc.). Das U. 
des Bearbeiters eritredt fid) in allen diefen Fällen nur 


tograpbijche Abbildung, welche ausgegeben wird, muß 
ben Namen und Wobnort des Verfertigers oder bes 
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—— und das Kalenderjahr tragen, in welchem die 
Abbildung zuerſt erſchienen iſt. Vgl. Kloftermann, 
Das U. an Schrift- und Kunſtwerken (Berl. 1876), 
Uri, einer ber drei ſchweizer. Urkantone, grenzt im 
D. an Glarus und Graubünden, im ©. an Teffin, 
im ®. an Wallis und Unterwalben, im N. an Schwyz 
und bat ein Areal von 1076 OKilom. (19,5 OM.) 
mit (1870) 16,107 Einw. Das Länbchen bildet ein mit 
Hocdgebirgen umrahmtes, nur unten offenes, ſtreng 
pefon rtes Hauptthal mit Nebenthälern. Die Gebirge 
er Weitjeite gehören dem öftlichen Flügel der Berner 
Alven an: —— (3630 Meter), Suſtenhorn 
(3511 M.), Titlis (3239 M.), Uri-Rothſtock (2932 
M.), während die ber Oſtſeite: Criſpalt (3080 M.), 
Piz Igietihen (3300 M.), Tödi > M.)u.a., im 
Zug ber Ölarner Alpen liegen. Beide Syiteme ver: 
fnüpft die Gottharbgruppe im S., wo bie brei fahr: 
baren ge bes St. Gotthard (2114 M.), ber 
Furka (2436 M.) unb ber Oberalp (2052 .) zu 
den Nachbarkantonen überleiten. Ein wilber Fels— 
famm, am Bierwaldftätter See mit bem Arenberg 
endend, trennt U. von dem ſchwyzeriſchen Muota⸗ 
thal; über dieſen Zug führt ber rauhe Kin igpas. 
So — bildet U. das enge, rauhe der 
obern Reuß, deſſen Oberftufe das waldloſe, alpen—⸗ 
grüne Urſern iſt, während zum eigentlichen U. eine 
ende Nebentbäler fich feitlich öffnen: von ber finfen 
das Göfchenen: und das Mayenthal, von ber Rechten 
das Mabderaner: und das Schädhenthal (ſ. Reuß, 
Fluß). Das Klima ift im ganzen das raube der Ge— 
irgoſchweiz, erft im tiefern Reußthal mild. — 
des St. Gotthard (2100 M.) beträgt das Jahresmitte 
— 0«ꝰ C. in Anbermatt (1448 M) 3, in Altorf (454 
M.) 9,5 E. In ber Rinderzucht beruht bie Haupt: 
fraft deö Yandes. Guter aäle. ebenſo Häute, Talg 
und Butter fommen zur Ausfuhr; Ziegen und Schafe 
find in großer Menge vorhanden, weniger Schweine. 
Auch Holz bildet einen nambaften Ausfuhrartifel, 
ebenſo Kirſchwaſſer und ——————— Der 
lbbau iſt unbedeutend, Weinbau ſozuſagen unber 
annt. Einen großen Tranſit brachte lange Zeit die 
Gotthardſtraße und ſoll in erhöhtem Maß die im Bau 
begriffene Gottharbbahn wieder bringen. Dazu iſt 
U. ein Land der Touriftenwelt und der Kurorte, vom 
Seeliöberg bid nach Urfern hinauf, wo zwei große 
Routen fich kreuzen. Amſteg und Urfern find bie 
Hauptpläge eines uralten Handels mit Bergfruftallen 
und anderen Mineralien. Die Urner find ein burdhs 
aus Fatholifches Völkchen beutihen Stammes (nur 
89 Nichtkatholifen), rubig, friedlich, wenig intelligent 
und feit am Atgergebracten hangend. Diejem fon: 
fervativen Sinn entipredyen der niedere Stand bes 
Schulweſens, bie geringe Bedeutung der öſſentlichen 
Bibliotheken (im ganzen 8600 Bände), ber Mangel 
aller humanitären Anftitute fowie die Oppofition 
gegen alle fortfchrittlichen Beitrebungen. Auf der Pri: 
marjtufe zählt man 46Lehrer und über 2200 Schüler, 
auf der Sefundarftufe 4 Lehrer und 53 Schüler. Das 
Ländchen ift dem Bisthbum Chur zugetbeilt; noch 
beiteben brei Klöfter. U. bildet eine der Lanbage- 
meinbe:Demofratien ber Schweiz. Laut der Verfaj: 
fung vom 5. Mai 1850 fteht der Landsgemeinde die 
Legislative zu wie auch die Entſcheidung über alle 
Staatöverträge und Konkordate, die Feſtſetzung ber 
Landſteuer und die Bewilligung der Staatsanleihen. 
Das legislatorishe Organ des Volks ift ber Landrath, 
ber auf je vier Jahre erwählt wird, Die Landsge: 
meinde feisft wählt, ebenjalld auf vier Jahre, ben 
Megierungsrath, d. h. bie aus elf Mitgliedern be: 


Ui — Urinatores. 


ftehende oberfte Erefutive, beren Leitung bem Landam⸗ 
mann übergeben ift.. Auch das Kantonsgericht, ber 
oberfte Gerichtshof bes Landes, zählt elf Mitglieder und 
wirbaufvier Jahreernannt, Der Kanton zerfällt in bie 
zwei Bezirfell. und Urfern und Hat Altorf zum Haupt: 
ort. Die Staatsrehmung für 1877 ergibt an Eins 
nahmen 479,555 Franken (barunter 143,476 fr. 
Staatsgefälle und 130,465 Fr. StaatBregale), an 
Ausgaben 461,658 Fr.; Ende 1877 betrugen bie Afs 
tiven des Kantons 131,590, die Paſſiven 1,203,804 
Fr., was eine Landesſchuld von 10,722,214 Fr. ers 
gibt, bie Hauptfächlich von ber Betbeiligung bed Kan⸗ 
tons an ber Gotthardbahn herrührt. 

Gef chichte. Zuerſt erwähnt wird U. in bem Stif⸗ 
tungsbrief des Frauenmünſters in Zürich von 853, 
wo es Pagellum Uranise heißt. Der größte Theil Uri's 
gehörte biefem Stift. Kaifer Friedrich IL. gewährte 

240 U. bie Reichsunmittelbarfeit, die auch Rubolf 
von Habsburg anerfannte. Nachdem U. 1291 mit 
Schwyz und Unterwalben fi verbunden und 1309 
von Kaifer Heinrich VII. die — ſeiner Frei⸗ 
beit erhalten hatte, nahm es 131dan ber Vertheidigung 

gen Deſterreich theil und ſchloß mit Schwyz und 

Interwalbden ben ewigen Bund zu Brunnen, Welt: 
&i ichtliche Bedeutung erlangte U. durch Wilhelm 
Zell und durch bie Schweizer Revolution von 1308. 
Große Drangjale erlitt U. 1799, nachdem es nad 
Auflölung ber alten Eidgenofienfchaft mit Schwyz, 
Unterwalden und Zug zu dem Kanton Malbjtätten 
vereinigt worden war, wogegen ſich U. wiberfebte, 
baber es bie Gewalt ber Franzoſen fühlen mußte. U. 
en ſtets zu ben fonjervativen, ftreng fatholiichen 

antonen unb verfolgte faft immer das politijche 
Syſtem von Schwyz und Unterwalden. Daher auch 
feine Theilnabme an dem Sarner Separatbündnis 
1832, ber Proteftation gegen bie Aufbebung ber 
Klöfter, am Sonderbund x, 1850 ward bie Ber: 
faſſung einer Revifion unterworfen, Auch in neuerer 
Zeit behielt U, feine ftreng Fatholifche, gegen jede 

tärfung bed Bundes opponirende Haltung bei, 
weigerte ſich, für gemeinfchaftliche Unternehmungen, 
wie bie Arenitraße und die Gotthardbahn, beizutragen, 
und hielt an ben roheften Mifbräuchen, wie 3. ®. ber 
Prügelſtrafe, jeit. Val. Schmid, Geſchichte des Frei- 
taats U. (Zug 1788—%0, 2 Bbe.); Luffer, Ges 

chichte des Kantons U. (Schwyz 1862). 

Urias (Ur ia), Name mehrerer altteftamentlichen 
Perſonen, unter welchen am befanntejten geworden 
it ber Hetbiter, mit deſſen Frau Bathſeba David 
Ehebruch trieb (2. Sam. 11); derfelbe warb von Das 
vid mit einem Schreiben an ben Oberbefehlshaber 
Joab gefhidt, worin diefem aufgegeben war, U, aus 
bem Weg N räumen, Daber bedeutet Uriasbrief 
einen Brief, welcher dem Ueberbringer Unheil bringt. 

Uriel (»Gottes Lichte), zuerft in der Apokalypſe 
bes Edra vorfommender Name eines ber fieben Erz 
enge! welche um Gottes Thron fteben. 

rim unb Thummim (bebr., »Glanz und Wahr⸗ 
beit«), biöber als ein mit dem Bruſtſchild (Choſchen) 
des Hobenprieiters in Verbindung jtebendes Oratel, 
welches auf gebeimnisvolle Weife ben Willen Gottes 
offenbaren follte, gedeutet, neuerdings (Grätz, Jüdi— 
ſche Geichichte, Bd, 1, Note 20) erklärt ald Name für 
bie zwölf Gemmen bes priefterlichen Bruftjchildes, 
bie nach ihrem Glanz »Urim«, nad ber von ihnen 
erwarteten Wirkung: höherer Spruch in zweifelhaften 
Lagen, »Thummime genannt wurben. 

rin, ſ. Harn. 
Urinatöres, Ordnung ber Vögel, ſ.v. w. Taucher. 


Urinfiftel — Urläuter. 


Urinfiflel, ein widernatürlicher, längerer ober 
fürzerer, geihwüriger Gang, burch welchen eine ab: 
norme Berbindung ber Harnmwege mit der äußern 
Körperoberfläche vermittelt wird, fo daß ber Urin 
durch biefe geihmwürigen Gänge abträufeln fann. 
Die äußere Oefinung der U. kann am Damm, 
zwifchen den Hinterbaden, am männlichen Glied, in 
dem Majtdarm ober in ber Scheide, ja jogar in ber 
Zendengegend (Mierengegend) liegen. Die innere 
Definung ber Fiſtel entipringt aus der Niere, ben 
Sarnleitern, der Blaje oder ber Harnröhre und liegt 
oft weit von ber Äufßern Fiſtelöffnung entfernt. Ver: 
bindet bie U. bie Blafe mit dem Maſtdarm, jo ent: 
ftebt die Blafenmastdarmfiftel, welche bei Män— 
nern namentlich nach ber Operation bes Steinfchnitts 
auftritt. Definet ſich dagegen die Fiſtel von der Blafe 
nach ber Scheibe, fo entiteht bie Blajenjheiben: 
fijtel, welche fat immer eine Folge ſchwerer Gebur: 
ten, nämlich von Zerreißungen und Verſchwärungen 
ber Scheibe, ift. Wegen bes fonitanten Harnabfluſſes 
aus der U., wegen bes häßlichen Geruchs, welchen 
ſolche Kranke verbreiten, und anderer ſchlimmen folge: 


zuftände gehören bie Urinfifteln zu ben efelgafteiten | SS 


und bejchwerlichiten Leiden. In ber Behandlung na: 
mentlich ber Blafenfcheibenfijteln feiert bie moderne 
Chirurgie einen ihrer glänzendſten Triumphe. Wäh— 
rend dieſelben noch vor wenigen Jahrzehnten als 
gänzlich unbeilbar galten, miflingt, mit Ausnahme 

anz weniger Fälle, in den Händen eines geſchickten 
Operateurs faum je bie Heilung. 

UrisRothfiod, Bergitod im öjtlichen Flügel ber 
Berner Alpen (2932 Meter), auf Urner Öebiet, bil: 
bet mit jeinen Trabanten, bem Engelberger Roth: 
ftod, Weißſtock, Bladenitod xc., eine firnbelaitete 
—— zwiſchen der und dem Titlis der 

urenenpaß von Uri nach Engelberg führt. 

Uriya (Orija), indoeurop. Volkoſtamm in Oft: 
inbdien, vorzugsweife in ber Landſchaft Oriffa wohn: 
baft, etwa 4 Mill. Köpfe ſtark. Ihre Sprache gehört zu 
ben vom Sanäfrit abgeleiteten neuinbifchen Idiomen. 

Urt, Inſel in der Zuiderfee, 80 Hektar groß, mit 
gutem Hafen, Leuchttburm, Fiſcherei und 1629 Einw. 

Urfalf, förniger Kalk, der als ein untergeordnetes 
Glied des fogen. Urgebirges (j. d.) auftritt. In ähn— 
fihem Sinn jpridt man von Urdolomit, Ur: 
gips, Urgneis, Urjciefer ıc. 

rlornalge, j. Protococcus, 

Urkunde (Instramentum , Documentum), im wei: 
teften Sinn jeder Äußere Gegenitand, durch den der 
Beweis von ber Eriftenz eines Thatumftands geführt 
werden foll, wozu dann auch Zeugen und Sacdver- 
ftändige zu zählen find; in engerer \ —— leb⸗ 
loſer Gegenſtand, aus deſſen Beſchaffenheit die Erkennt⸗ 
nis entſteht, daß derſelbe eine Einwirkung menſchlicher 
Thãtigkeit erlitten haben müſſe, woraus wieder auf die 
Griftenz und Beichaffenbeit diefer Thätigkeit gefchlof: 
fen werden kann, jo daß nicht nur jchriftliche und ge- 
drudte Auffäte, von weldhen man das Wort U. imeng: 
ten Sinn gebraucht, fondern auch Grenzzeichen, Denk⸗ 
mäler, Münzen, Bilder, alte Infchriften ꝛc. hierher 
gehören. Dan tbeilt die Urfunbeneinin öffentliche, 
quafi:öffentlihe und BPrivaturfunden. Un: 
ter den Öffentlichen Urkunden (instramenta pu- 
blica) find folche Urfunden zu verfteben, die von einem 
Gericht ober einerandern Staatsbehörde oder ſonſt von 
einer mit öffentlicher Glaubwürdigkeit verfebenen Per: 
fon, 3. B. einem Notar oder Pfarrer, in ihrer Amts: 
funftion errichtet find. Quafisöffentlihellrfun: 
den (instrumenta quasipublica) find ſolche, die von drei 
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tüchtigen männlichen Zeugen errichtet und von ihnen 
unterzeichnet find. Privaturkunden endlich find 
diejenigen, welche bloß von Privatperfonen ausgeftellt 
find. ed theilt man die Urfunben ein in Origi— 
nalurfunden und Kopien, ardivarifche und 
nicht archivariſche Urkunden. Unter ben erfteren 
verjtebt man Urkunden, welche im Archiv einer öffent: 
lichen Behörde aufbewahrt find, und welchen das ſogen. 
Archivrecht (ſ. d.) zukommt. Deffentliche Urfunden lie: 
fern den vollen Beweis des darin beurkundeten Vor— 
gangs; Privaturkunden begründen, inſofern ſie von 
den Ausſtellern unterſchrieben oder mittels gerichtlich 
oder notariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet 
ſind, nur dafür vollen Beweis, daß die in denſelben 
enthaltenen Erklärungen von den Ausſtellern abge— 
tie find. Oeffentliche Urfunden e- im Proceß p 
ange für echt, bis das Gegentheil nachgewieſen i 
Die Echtheit einer nicht anerfannten Privaturkunde 
iſt vom Beweisführer zu beweifen. Befindet fich eine 
Beweisurfunde in den Händen des Procefigegners, jo 
fann der Beweisführer von diefem die Edition (ſ. d.) 
der U. verlangen. Bgl. Deutiche Eivilprocegorbnung, 
380—409, 555—567, 702. 
Urkundenfälfhung, eine Fälſchung (f. d.), welche 
an einer Urkunde (f. d.) vorgenommen wird, ober, 
wie das beutfche Reichsſtrafgeſetzbuch die U. näher 
befinirt, das Vergeben besjenigen, welcher in rechts: 
widriger Abjicht eine inländiiche oder ausländiſche 
öffentliche Urfunde oder eine ſolche Privaturfunde, 
weldye zum Beweis von Rechten oder Rechtöverbält: 
niffen von Erheblichfeit iſt, verfälſcht oder fälſch— 
lid anfertigt und von berjelben zum Zwed_einer 
Tiufhung Gebrauh macht. Das beutiche Straf: 
gejeßbuch bedroht dies Vergehen mit Gefängnisitrafe 
von einem Tag bis zu fünf Jabren. Als ſchwere U. 
ericheint e3 aber, wenn bie Abſicht des Fälſchers 
darauf gerichtet war, entweder fich jelbit oder einem 
andern einen Vermögensvortbeil zu verjchaffen, ober 
einem andern, fei e8 dem Getäufchten ſelbſt ober 
einem Dritten, Schaden augufügen. Hier tritt, wen 
die Urkunde eine Privaturkunde ift, Zuchthausftrafe 
bis zu fünf Jahren, neben welcher auf Geldjtrafe bis 
au 3000 Marf erkannt werben kann, und, war die 
Irfunde eine öffentliche, ehe bis zu zehn Jah⸗ 
ren ein, neben welchem auf Geldſtrafe von 100 6000 
Mark erkannt werden kann. Außerdem werben ver: 
ſchiedene Delikte durch das Reichsſtrafgeſetzbuch mit 
der U. zuſammengeſtellt und derſelben gleich behandelt 
(uneigentliche U.), jo: ber wiſſentliche Gebrauch 
einer falichen ober verfälfchten Urkunde Zweck 
einer Täuſchung; das vorſätzliche Bewirken falſcher 
öffentlicher Beurkundung; die Vernichtung, Unter: 
brüdung und Beihäbigung von Urkunden zum Zweck 
ber Benachtheiligung anderer; die Fälſchung von 
Stempelpapier, Stempel=, Poſt- und Telenrapben: 
marfen und das VBernichten, Verrüden und Fälſch— 
lichfegen von Grenz: und Waſſerſtandszeichen. U., 
von einem Beamten begangen, wird ald Amtsver: 
brechen (ſ. b.) beitraft. J Deutſches Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch, SG 207 -200, 348 f., 351. 
Urkundenlehre (Diplomatif), bie Lehre von 
den Urfunden (f. d.), mit beren Kritik fie ſich beſchäf— 
tigt, eine Hülfswiſſenſchaft der Geichichte cf d.). 
Urkundenproceß, j. Erefutivproce 
Urkundsperſonen, die zur Beurfundung gewiſſer 
Thatſachen amtlich beitellten und infomweit mit öffent: 
lihem Glauben (publica fides) ausgeftatteten Per: 
jonen, wie Standesbeamte und Notare, 
Urläuter, ſ. Dögras, 
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Urlaub, bie — Entbindung von bienft« 
lichen Geidäften, welde Militirperfonen, Beamten 
und fonjtigen Angeitellten von ihren Borgejepten be: 
willigt wird. Das Urlaubsweſen ijt, jo weit es die 
Staatsbeamten und Militärperfonen angeht, in ben 
meiſten Staaten gefeglich normint, joa. B. für Die deut: 
ſchen Reichdbeamten buch Verordnung vom 2. Nov. 
1874 (Reichögefegblatt, ©. 129). Eine Verfürzung 
be3 Gehalts tritt meiftens nur bei längerem U. ein, 
Gemeine Soldaten und Unterofficiere erhalten eben: 
falls bei fürzerem U. ihre Yöbnung fort, bei Beur— 
laubungen auf unbeftimmte Zeit aber nur Berpfle: 
gung bis zur Ankunft in der Heimat oder Marjc: 
verpfleguugägelder. Dergleihen Beurlaubungen im 
ropen (Beurlaubungsivftem) fommen ber 
jparnis wegen in allen Staaten vor. Weberjchrei: 
tungen be3 Urlaubs werden als Difciplinarvergeben 
und bejonbers fireng bei Militärperfonen und See: 
leuten geabndet. Endlich kommt auch bei Strafgefans 
genen eine jogen. Beurlaubung (nach dem Brogreifiv: 
Ioflem) vor (ſ. Gefängniswefen, ©. 492 N 

Urliſte, Verzeichnis derjenigen Perſonen, welche 
in einer Gemeinde wohnhaft und zur Befleidung bes 
Amts eines Schöffen und eines Geſchwornen geeignet 
find. Nach dem deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
($$ 36 ff. 85) ſoll die U. für die Auswahl der Schöffen 
auch zugleich als U. für bie Auswahl der zum Schwur: 
gericht (j. d.) zu berufenben Geſchwornen dienen. 

„ſ. Map, ©. 284. 

Urmeriflem (grieh.), ſ. Meriftem. 

Urmia (Urmij), anfehnlicher und wohlbabender 
Ort in der perf. Provinz Ajerbeidichan, etwa 20 Kilom. 
vem weſtlichen Ufer deö Urmiafees in einer frucht: 
baren und ehr gut angebauten Alluvialebene gelegen, 
mit 30— 40,000 Einw., darunter 2000 Juden und 
einige hundert neftorianifche Chriften, die ihren eiges 
nen Biſchof und einenordamerifanische Miffion baben. 

Urmiafee (Urmijfee, Schah—giölü, »Königs— 
jee«), Salzjee in der perf. Provinz Aferbeidfchan, 
fiidweitlich von Tebriz, ca. 1200 Meter ü. M., 
130 Kilom. lang und 20—40 Kilom. breit, mit 
einem Umfang von ungefähr 6 Tagereifen. Er um: 
ſchließt 6 größere Anfeln und über 50 Heine Eilande 
und Klippen und nimmt 14 arößere Flüſſe auf, wor: 
unter der Adſchi Tſchai von D. ber und ber Gaber, 
Tatau und Dſchagatu von ©. ber die bebeutendjten 
find; doch hat er feinen fichtbaren Abfluß, jo daß er 
fein Waſſer nur durch Berounftung abzugeben ſcheint. 
Das Waſſer besfelben enthält jo viele jalzige Beſtand— 
tbeile, daß feine Fiſche (wohl aber Fleinere Thiere) in 
ihm leben. Die Tiefe des Sees ift gering, ftellen: 
weife nur 1—1"/s Meter (größte bis jetzt gefundene 
Tiefe 14 Meter); ob er abnimmt, ift bei dem Man— 

el an neueren Beobachtungen nicht zu entjcheiden. 
Saft rings um den See ziehen ſich in weiterem Ab: 
and Gebirge, und an verichiedenen Stellen laufen 
Gebirgsarme in den See ſelbſt aus. Ptolemäos nennt 
den See den Matianifhen, Strabon Spauta, 
richtiger Kapauta (»blauer See«). 

Urnen (lat., Tobtenurnen, Aſchenkrüge) 
die bei verjchiedenen Völkern gebräuchlichen Gefäße 
zur Aufbewahrung ber Ajche oder Gebeine verbrann: 
ter Leichen. Sie waren von verjchiedener Form und 
von verfchiedenem Material, meift aus Thon, oft aus 
Stein, ausnahmsweiſe auch aus Metall; man findet 
fie fogar von Glas, die dann in andere U. von Blei 
oder in größere Steinbebälter gefegt wurden. Der 
Gebrauch der U. fommt zuerſt bei den Griechen vor; 
doch find nicht, wie man früher annahm, alle antiken 
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Vaſen, bie in Gräbern gefunden wurden, zur Auf: 
bewahrung von Aſche benukt worden, vielmehr nur 
zur Ausſchmückung des Grabes. In Italien, bejon: 
ders bei den Gtrusfern, waren (vieredige, am Dedel 
mit Relief verzierte) Aſchenkiſten gewöhnlih. Auch 
bie feltifchen, germanifchen und ſlawiſchen Völker bes 
wahrten die Ajche Verjtorbener in U. auf. Man fine 
det in Deutſchland deren fehr viele in Grabhügeln 
und an Opferjtätten von verſchiedener Größe und 
Norm, von einem Zoll bis zu mehreren Ellen Höbe 
und Durchmeſſer, von der Form des Tellers und ber 
Schale bi zu der eines Bechers, einer Flaſche und 
antifen Bafe, von meift grauem, body audy ſchwarzem 
und rotbem Thon verfertigt, mit Funftlofen Verzie: 
rungen und angeſetzten Handbaben. Die meijten ent⸗ 
balten Aſche, mandye find leer, in anderen finden ſich 
metallene Ringe. Als Deden dienen manchmal platte 
Steine. ©. Grabftätten, vorbiftoriihe. 

Urner Loch, j. Reuß (Fluß). 

Urner See, |. Vierwaldſtätter See. 

Urocystis Raberh., Pilggattung aus der Familie 
ber Brandpilze (f. d.). 

Ursgenitälfyftem, bie Geſammtheit derjenigen 
Organe bes Körpers, welche der Ab und Ausfchei: 
dung bes Harns fowie den funktionen ber ortpflan= 

ung vorjtehen. Sie haben ſammtlich (mit Ausnahme 

r weiblichen Bruftbrüfe) ihre Lage in und an dem 
Beden. Es gehören xr U. bie inneren und Äußeren 
Geſchlechtsorgane (f. d.) ſowie die Nieren und Neben: 
nieren, die Harnleiter, bie Blafe und die Harnröhre. 

Uromfces L£v., PBilanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Roitpilze (ſ. d.). 

— (grieh.), auf die Harnerzeugung be 
züglid). 

Urphede (Nrfehde, Urfede), ehebem bie eibliche 
Verjiherung eines Berurtbeilten, ſich wegen der 
gegen ihn geführten Unterſuchung und zu vollitreden= 
den Strafe nicht rächen zu wollen; insbeſondere ber 
Eid eines entlafjfenen und verwiejenen Verhafteten, 
bas Land, aus weldem er verwiejen worden, nicht 
wieder zu betreten. 

Urguhart(Urabart, fpr.örtert), David,engal. Bo: 
litiker, geb. 1805 zu Braclangwell in Schottland, ſtu⸗ 
dirte zu Orford, ging 1827 mit Lord Cochrane nad 
Griechenland, wohnte dem glüdlichen Angriff auf Sa: 
lona bei und beſchäftigte ſich unausgejegt mit Erfor: 
ſchung ber Sitten des Landes. Nach dem Frieden von 
Adrianopel Fehrte er über Konitantinopel nad Eng: 
land zurüd. In feinem Reifewerf: »Observations on 
European Turkey« juchte er darzuthun, daß bie tür— 
liſchen Länder viele der Fortbildung fähige Elemente 
bergen, und daß die orientalijche Noritit Ruflands 
die Intereſſen Englands gefährde. Nach neuen Reis 
fen in den Orient verfuchte er in feinem Werf: »Tur- 
key and its resourcese (1834) ſowie in mehreren 
kleineren Broſchüren ben Nachweis zu führen, daß 
bie Erbaltung bes türfifchen Reichs im Intereſſe der 
Weſtmächte und befonders ber engliſchen Handeläbes 
ziehungen liege. 1855 von Lord Palmerſton zum Ges 
Tandticaftsjefretär in Konjtantinopel ernannt, bedte 
er in dem myſteriöſen »Portfolio« (f. d.) angeblich bie 
geheimften Pläne Rußlands auf. Schon 1836 aber 
fehrte er nad England zurüd, wo er eine raftlofe 
Agitation gegen das politifche Syitem Palmerſtons 
begann, unter anderem in ber »Exposition of the 
affairs of Central Asin«e (Lond. 1840), der »Expo- 
sition of the boundary differences between Great 
Britain and the United States«e (Glasg. 1840) jowie 
von Paris aus in feiner Schrift: »La crise ou la 
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France devant les quatre puissances« (Par. 1840). 
Bon 147 —52 war U. Mitglied des Unterhaufes, 
wo er feine Angriffe gegen Palmerſton jortfepte. 
1852 wurbe er nicht wieder gewählt, entfaltete ba: 
gegen während ber neuen Verwickelungen, zu welchen 
die orientalifche Frage 1853 Anlak gab, jomohl in 
ber Preſſe, als in öffentlihen Meetings eine außer: 
orbentliche Thätigfeit, die aber bei der Leidenſchaft— 
lichfeit feiner oft ganz abgeſchmackten Angriffe gegen 
bie Regierung wenig Beifall fand, fo daß jeine Kan— 
dibatur für die Parlamentäwahlen von 1854 ganz 
erfolglos blieb. Seitdem ſchränkte er feine ent 
liche und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ein. Er jtarb im 
Mai 1877 zu Nizza. Außer den jchon genannten 
Büchern fehrieb er noch: »Progress of Russia in the 
West, Nord and South« (Pond. 1853; deutſch, Kaſſ. 
1854); »Recent events in the East« (Lond. 1854); 
»Turkish Bathe« (baf. 1856) und »The Lebanon, a 
history and a diary« (daf. 1860). 

Urquiza (ipr. ürtidfa), Don Juſto Joſé de, Prä— 
fibent der Argentin. Konföderation, geb. 1800 in 
der Provinz Entre-Rios, ſchwang fi während ber 
Kriege in den La Plata-Stnaten vom Gauco bis zum 
General empor, jtellte fich 1851 gegen Rofas an bie 
Spise der Provinzen Entre:Riod und Gorrientes, 
vereinigte deren Truppen mit denen des Kaijers von 
Prafilien, fiegte 3. Febr. 1852 bei Santos Yugares 
und wurde barauf zum provifdrifchen Direftor ber 
gie dien Konföderation ernannt. Am 20. Nov. 
1853 ward er zum fonftitutionellen Direktor aller 
13 Bunbesftaaten, außer Buenos Ayres, das er um: 
fonft zu unterwerfen juchte, und nach Ablauf feiner 
Amtszeit (1860) zum Oberbefehlshaber der Armee 
und Flotte derfelben ernannt, trat jedoch, nachdem 
fih die Argentinifche Nepublif unter Vorjtandichaft 
des Staats Buenos Ayres refonftruirt hatte, von 
feiner Stellung zurüd und lebte als Privatmann 
auf feiner bedeutenden Befigungen in Entre-Rios, 
batte aber bei allen füberaliftiihen Aufſtänden bie 
Hand im Spiel. 1870 Gouverneur von Entre:Rios, 
ward er 12. April von Lopez Jordan in einem Auf: 
fand ermordet. 

Urredte, die dem Menfchen angebornen und un: 
veräußerlichen Rechte (ſ. Menſchenrechte). 

Urſache (Causa), nach der gewöhnlichen Erflärung 
der zureihende Grund (causa sufficiens) einer 
Eriheinung, welde dann die Wirfung genannt 
wird, Mean bat die Urfachen auf jehr berfiehene 
Reife eingetbeilt, 3. B. in freie oder unbebingte, 
welche nicht durch andere Nrfachen zur Thätigkeit bes 
flimmt werben, in unfreie, notbwendige ober 
bedingte, bei weldhen eine Beitimmung durch ander: 
weite Urſachen ftattfindet, in Haupturjadhen und 
Nebenurjfahen, inbeigeorbnete, welche gleich: 
zeitig, und in untergeordnete, welche nach ein: 
ander wirfen, aljo eine Reibe von Urfachen und Wir: 
ungen bilden, in unmittelbare, welche burch ſich 
felbit und allein wirfen, und in mittelbare, welche 
durch andere wirken. Auch unterjcheidet man wir— 
fende und Enb= oder Zweckurſachen (enusaeefü- 
eientes et finales) und fieht bei jenen bloß auf bas 
Rerbältnis zwiſchen einer gegebenen U. und ihrer 
Wirkung, bei dieſen aber zugleich auf das Verhältnis 
wwiſchen einem gegebenen Zweck und dem Mittel dazu, 
indem man bie Wirfung eben ald ben Jwed' betrachtet, 
um deſſentwillen die U. wirffam wurde. Ob ber Be: 
ak ber U. ein urjprünglicher, d. b. angeborner, jei | 
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anberfolgegewifler Erfcheinungen, entitehe (wie Hume 
und die Empirifer behaupten), wird je nach den ver— 
ſchiedenen philoſophiſchen Standpunkten verjchieden 
beantwortet. Vgl. Kraft. 

Urſchrift, das Original (f. d.) einer Schrift. 

Urfern, ein jajt waldlofes, von der Gotthardſtraße 
durchgogenes Hochthal im ſchweizer. Kanton Uri, am 
Norbru bes St. Gotthard, bildet eine gebirgum: 
rahmte Thalmulbe, in welcher fich bie Quellbäche der 
Reuß zum Strom ſammeln, um in dem Felsſchlund 
ber Schöllenen zu ben unteren Thalftufen durchzu— 
bredhen. Von dorther windet ſich die Strafe mübfam 
bergan, bis, augefichts der Teufelöbrüde, die Pforte 
bes Urner Lochs ſich öffnet und das alpengrüne, mit 
Dörfern und Alpbütten überfüete Hochthal vor dem 
Auge fih aufrollt. Hauptort ift Andermatt. Das 
ganze Thal, in welchem noch die Ortfchaften Hospen: 
thal und Realp liegen, zählt 1415 Bewohner, 1. ift 
eine ber vorzüglichiten Zouriftenftationen ſowie Sik 
eines erheblichen Mineralienhanbels, 

Urſhum, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wiatka, am Fluß Wjatka, mit Mädchengymnaſium 
und (1870) 2450 Einw. Der Kreis iſt ſtark von 
Tſcheremiſſen bewohnt und Bat Eifengießereien. 

Urfini, ſ. Orfini. 

Urfinus, Zaharias, eigentlih Bär, nambafter 
—— geb. 18. Juli 1534 zu Breslau, ſtudirte zu 
Wittenberg und Paris und ward 1561 Profeſſor der 
Theologie zu Heidelberg, wo er die pfälziiche Kirchen» 
ordnung und mit Olevianus ben Heidelberger Kater 
chismus entwarf, 1978 Lehrer zu Neuſtadt a. d. Harbt, 
wo er 6. März 1583 ſtarb. Gine Sammlung feis 
ner Schriften veranftaltete Reuter (Heidelb. 1612, 3 
185 Vol. Subhoff, Olevianus und U. (Elberf. 

57). 

Urfprungseertififate, amtliche Zeugniſſe, durch 
welche die Erzeugung oder Verfertigung einer Waare 
in einem gewiſſen Land ober Ort bejcheinigt wird, 
zu dem Zweck ausgeitellt, um ihr in einem andern 
Staate den Eingang unter ben durch Handelsvertrag 
fengelehten Bedingungen zu verjchaffen. 

rflier, ſ. v. w. Auerochs. 

Urfioffe, ſ. Elemente. 

Urfüla, Heilige, nad) ber Legende eine britann. 
Königstochter, die von dem Sohn eines mächtigen 
Heibenfürjten zur Ehe begehrt wurde, fich brei Jahre 
Aufihub erbat und nah Ablauf diefer Frift mit 
11,000 Qungfrauen zu Schiff entflob. Kbeinaufs 
wärts famen fie nach Baſel, rilgerten von ba nad) 
Nom und wurben auf dem Rückweg vor Köln von 
einem bunnifchen Belagerungsheer niebergemegelt, 
worauf dieſes von 11,000 Engeln vertrieben und 
die Leichen der Qungfrauen von den Kölnern feier 
lich beitattet wurden. 1106 fand man ihre Gebeine, 
und die Gefchichte warb nad einer ber Aebtiſſin 
Elifabetb von Schönau gewordenen Offenbarung 
aufgezeichnet. Die Legende ift mit einer altgermani- 
ſchen Sage in Zuſammenhang gebracht worden, be: 
rubt aber wahrjcheinlicher auf der jalfchen Deutung 
einer Grabſchrift. Val. Schade, Die Sage von ber 
beil. U. und den elftau end Jungfrauen —— 

Urſulinerinnen, eine zu Ehren der heil. Urſula 
1537 durch bie heil. Angela Merici (geb. 1470 zu 
Defenzano, get. 1540) in Brescia geftiftete freiere 
Schweiterihaft zum Zweck bes Jugendunterrichts und 
ber Krankenpflege. Zur Verbreitung bes 1544 vom 
Papſt bejtätigten Ordens trug befonders Kardinal 
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Verfafiung, und 1604 Fonftituirten fich zu Paris 
bie eigentlichen U.-Kloſterfrauen, welche unter St. 
Auguftins Regel feierliche Gelübde ablegten, von ben 
Jeſuiten Sapungen erbielten undbald auch in Deutſch⸗ 
land Ausbreitung fanden, wo ihre Unterrichtsanſtal⸗ 
ten übrigens infolge bes preußiſchen Geſetzes vom 31. 
Mai 1875 aufgeboben wyrben. 

Ursus, der Bär. 

Urtheil, die unmittelbare (wie ber Schluß [f. d.] 
die mittelbare) Form ber Begriffsverfnüpfung, in 
welcher barüber entjchieden wird, ob und in welcher 
Weife ber eine Begrifi Merkmal bes andern fei. Die 
Begriffe erfcheinen im U. als Subjelt und Präbifat, 
b. I. als ber, welcher fich der Beitimmung burch einen 
andern barbietet, und als ber, weldyer diefe Beftim: 
mung felbjt enthält. Das Zeichen der Verknüpfung 
oder Richtverfnüpfung ift Die Gopula, und da zu jedem 
Satz Subjeft, Prädikat und Gopula gehören, jo iſt 
das logifche U. die weſentliche Grundlage bes gramma= 
tifchen ei Wird bei der Gintbeilung der Urtheile 
bloß auf die Form gejeben, fo laſſen fihb nah Kant 
vier Geſichtspunkte angeben. Je nachdem das Prädi⸗ 
fat dem Subjeft zu: oder abgeſprochen oder jcheinbar 
zugefprochen, in Wahrheit abgeiprocden wird, ber 
Du alität nad), werben bejahende, verneinende und 
fogen. »unenblichee (limitative) Urtheile unterfchie: 
ben. Je nachdem das Präbifat von ber ganzen Sphäre 
des Subjektsbegriffs oder nıır von einem Tbeil des: 
jelben bejabt ober verneint wird, alfo ber Quanti— 
tät nach, iſt es ein allgemeines (univerfales), beſon⸗ 
deres (partifulares) oder ein Einzelurtbeil (menn bas 
Subjeft eine ———— it). Je nachdem bas 
Prädifat dem Subjekt bebingumgslos oder bedingt ober 
von je zwei entgegengefegten Präbifaten nur je eins 
zugeiprochen wird, der Relation nach, ift das U. Fate: 
goriſch, hypothetiſch oder disjunktiv. Je nachdem das⸗ 
ſelbe mit dem Bewußtſein der Thatſächlichkeit oder 
bloßen na ern oder Nothwendigkeit gefällt wird, 
der Mobalität nad, ift das U. aſſertoriſch, proble— 
matifch oder apobiftifch. Wird dagegen ber Erfennt: 
niswertb des Urtheils in Betracht gezogen, fo gilt 
(nad) Kant) der Unterfchieb von analntijchen Urthei— 
len, bloßen Erläuterungsurtbeilen, bei welchen bas 
Prädifat ganz oder theilweife bereits im Subjeft ent: 
balten iſt, und ſynthetiſchen, zn Erweite⸗ 
rungsurtheilen, bei welchen durch das Prädikat etwas 
Neues zum Subjekt — und die ſich als ſolche 
auf Anſchauungen (»reines ober »empiriſche⸗·) ſtützen 
müſſen, wenn fie Anſpruch auf Wahrbeit erheben 
wollen. Gritere, zu welden (nad Kant) die mathe 
matifchen Urtbeile gehören, find von ihm als ſynthe— 
tiſch aprioriſche, letztere, die Erfahrungsurtbeile, als 
ſynthetiſch⸗apoſterioriſche bezeichnet worden (ſ. Kant, 
S. 764). Inwiefern außerdem eine große Anzahl von 
Prädikaten, die mit gewiſſen Subjelten verfnüpft wer: 
den, nicht bloß Merkmale der Subjeftsbegriffe, ſondern 
zugleich Wertbbeftimmungen ber Dinge, Freignilie 
und Berhältnifie enthalten, welche bie Subjeftsbegrifie 
bezeichnen, find fehr viele unferer Urtheile zugleich 
Beurtheilungen, deh. Werthbeitimmungen deſſen, 
worüber geurtheilt wird, daher die Worte urtheilen 
und beuriheilen häufig, aber fälſchlich, als gleich— 
bedeutend angenommen werden. Vgl. Bergmann, 
Grundzüge ber Lehre vom U. (Marb. 1876). — Am 
Rechtoweſen werden mit U. (Urtel, Befcheib, 
Grfenntnis, Sentenz, Sententia) fowohl im 
Straf: als bürgerlichen Üroceh — gericht⸗ 
lichen Verſügungen und Beſchlüſſe bezeichnet, welche 
entweber über bie Hauptſache ſelbſt, oder auch über 
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einen Zwiſchen- ober Nebenpunft enticheiben, im 
Gegenſatz zu denjenigen, welche bloß bie Yeitung bes 
Proceſſes betreffen, wie 3. B. die Anjeßung eines Ter⸗ 
mind. Das U. wird erjt mit erlangter Nechtäfraft 
wirffam, welche in ber Megel erjt mit Ablauf einer 
beitimmten Friſt (ſ. Not hfriſt) nach der Eröffnung 
an bie Parteien (Bublifation) eintritt und durch 
Finwendung eines Rechtsmittels innerhalb dieſer 
ir auigefchoben werben kann; Urtbeile ber legten 
nftanz aber, überhaupt folde, gegen welche ein 
Nechtömittel nicht zuläffig ift, werben alsbald mit ber 
Geltung rechtäfräftig und vollitredbar. 
rtheilstraft, nach dem gewöhnlichen Sprad- 
gebrauch bad Vermögen, Urtheile zu bilden; dann 
auch die Fähigkeit, angemeſſen, trefiend und richtig 
zu urtheifen, und in diefem Sinne nabe verwandt 
mit Berftand (j. d.). Kant (»Kritif der U.«) unter: 
fchied die ſubſumirende U., d. b. die, welche das Bes 
fondere und Einzelne einem ſchon befannten Allge— 
meinen unterordnet und danach beitimmt, unb 
bie refleftirenbe, d. b. die, welche zu der gegebenen 
print en Ye einzelner Data bie Einben einer 
allgemeinen Reael ſucht. 

— — ſ. Exekution. 

Urthierchen, ſ. v. w. Protozoen. 

Urtien 2. (Neffel), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Urticeen, Kräuter und Sträucher mit ges 
genftändigen, gefägten, meift mit Brennhaaren beje 
ten Blättern, ein= oder zweihäufigen, grünliden Blü— 
ten und einfamigen Nüjien. Die Brennbaare befigen 
eine knopfähnliche, glasartige Spike, welche bei Bes 
rübrungmit ber Hautleicht abbricht und die letztere ritzt, 
wobei ein heftig brennender Saft aus ber Haarzelle in 
bie Runde fließt. Bon ben mehr als 100 weit verbreis 
teten Arten fommen nur brei in Deutichland vor, U. 
diofea L. (große Brennnefjel), 60—200 Gentim. 
boch, mit länglich berzseiförmigen, grob gejägten 
Blättern, hängenden Blütenrispen, zweibäufig, ift weit 
verbreitet und bebedt oft große Streden. U. urens L. 
(feine Brennneffel), 15—30 Gentim. hoch, mit 
elliptiich eirunden, eingeſchnitten gejägten Blättern, 
aufrechten Blütenrispen, einbäufig, iſt ebenfall® weit 
verbreitet. Beide neſſeln nicht in ber Jugend und 
nicht im Alter; bei jchnellem, ftarfem — — der 
Pflanze werden die Brennhaare zurückgebogen und 
verwunden weniger leicht. Beide Neſſeln ſind Un— 
fräuter; man benußt fie als Viehfutter, jung als 
Gemüfe (Rußland, Walachei), mediciniich zum Reit: 
ſchen gelähmter Glieder (Urtifation). Die Bait: 
fafer der großen Neſſel ift technisch gut verwertbbar 
und diente vor Einführung ber Baumwolle zur Dar: 
ftelung von Nefielgarn und Neſſeltuch. Neſſelzwirn— 
fabrifen beſtanden noch im Beginn ded 18. Jahrh. 
in Franfreich, Spanien, Schweden, Italien, Deutfche 
land und ber Schweiz, die legte derartige Manufaktur 
in Leipzig 1720. Auch andere Arten, wie U. canna- 
bina 2. in Sibirien, U. japouica 7’kunb. in Japan ıc., 
liefern Baſtfaſern. Manche erotifche Arten find bes 
rüchtigt wegen bes jtarfen Neſſelns, jo die javaniſche 
U, stimulans Z. unb bie oſtindiſche U. crenulata 
Rozb., welche einen lange anbaltenden wüthenden 
Schmerz verurjachen, befonbers aber U: urentissima 
Blume (Teujelsblatt), auf Timor, deren Neſſeln 
jahrelang, ja lebenslänglidy anhält und bei feuchten 
Wetter jich fteigert. Ueberhaupt werben alle durch 
—— verurſachte Entzündungen durch hinzutre⸗ 
tende Näſſe verlängert. Früher wurden unſere Nef: 
ſeln, wie noch jetzt manche exotiſche, als Arzneimittel 
benutzt, unter anderem als Aphrodiſiaca, wie U. mem- 
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branaeea Pair, in Aeghpten. Die Knollen von U. 
tuberosı Rozb. werben in Indien gegeiten. Dal. 
Bouché und Grotbe, Die Neſſel als Zertilpflanze 
(Berl. 1877); Röpler:LabdE, Die Neſſel, eine Ge— 
fpinftpflange (Leipz. 1878). 

rticaria (lat.), j. Reſſelſucht. 

Urticeen (rtilaceen, Neffelpflangen), 
dikotyledoniſche Pflanzenfamilie aus ber Ordnung 
ber Urticinen, Kräuter und Sträucer mit gegen- 
ober —— einfachen, geſtielten, ganzen, 
gezähnten oder gejägten, ſelten handſörmig gelappten, 
mit meift ſtehen bleibenden Nebenblättern verfehenen 
Blättern, welche bei manchen Arten mit Brennhaaren 
befleibet find, und meift durch Fehlſchlagen einge: 
ſchlechtigen, ein= oder zweihäufigen, biäweilen poly: 
gamen Blüten, welche in Achren, Köpfchen ober 
Riöpen, bisweilen auf einem fleifchigen, von einem 
mehrblätterigen Anvoluerum umgebenen Receps 
taculum ftehen. Die männlichen Blüten haben 
ein kelchartiges Perinon, welches aus vier oder fünf 
freien ober verwachſenen, gleichen, in der Knospe 
bachziegelig liegenden Blättern beſteht. Die Staub: 
gef be find im Grunde bes Perigons vor den Blättern 
besfelben in der nämlichen Anzabl inferirt und haben 
freie, faden= oder pfriemenförmigne, in ber Knoope 
eingefrümmte, beim Aufblühen elaftifch fich gerade 
ſtreckende Filamente und einwärts gefehrte, zweis 
füherige, der Länge nad aufſpringende Antheren. 
Die weiblihen Blüten haben ein zwei-, vier= ober 
fünfblätteriges Perigon, bejjen Blätter oft in eine 
Röhre mit gezäbntem ober gelapptem Saum ver: 
wachlen find. Der oberitändige Fruchtknoten ift ein⸗ 
fäherig, enthält eine einzige grundſtändige, ortho— 
trope Samenknospe und hat einen einfachen, oft jehr 
furzen Griffel mit fopfiger oder pinfelförmiger oder 
zerjhligter, vieltheiliger Narbe. Die Frucht ift ein 
Nüßchen, nadt ober von dem häutig trodenen ober 
beerenartig erweichenben ‚Berigon umgeben. Der 
einzige Same bat eine febr bünnhäutige Schale, 
ein fleifchiges Enboiperm und in ber Are besfelben 
einen geraden Keimling mit flachen Rotylebonen und 
nach oben gefehrten Würzelchen. Die Familie zählt 
in —— 10 Gattungen über 500 Arten, welche 
bauptjächlich in den tropiſchen und jubtropifchen 30: 
nen, bejonbers im wärmern Aſien, nur in geringer Zahl 
in der gemäßigten und fältern Zone ber nörblichen 
Halbkugel vorfommen. Sie beſitzen fejte, zu Ges 
fpinften und Geweben verwendbare Baftfajern. 

Urtieinen, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
joftem unter ben Ditotylebonen, charafterifirt buch 
gegen= oder wechſelſtändige, mit Nebenblättern vers 
jehene Blätter, oft eingeichlechtige, Eleine und gewöhns 
lih im gebrängten Blütenftänden ſtehende Blüten 
mit einem feldartigen Perigon, das aber zumeilen 
ganz fehlt, mit ebenſo vielen, den Perigonblättern 
gegenüber ſtehenden Staubgefähen und oberftändiger, 
meift nußartiger, einfächeriger, feltener zweifächeriger 
Frucht, welche meift nur einen einzigen Samen mit 
oder ohne Endoſperm enthält. Die Ordnung umfaßt 
bie Familien ber Urtifaceen, Moreen, Artofarpeen, 
Kannabineen, Ulmaceen, Geltibeen und Plataneen. 

Urubamba, einer ber Quellflüffe des Amazonen⸗ 
ſtroms, entjpringt auf dem peruanifchen Hochland, 
ſüdöſtlich von Cuzco, berührt bie Stadt U., durch— 
bricht die Sftlichen Kordilleren, führt int weitern Ver: 
lauf die Namen Santana, Bilcanoto, Bilco: 
mayo, Yucay, iſt im Unterlauf ſchiffbar und bildet 
nad einem Laufe von 750 Kilgm. mit dem Apuri⸗ 
mac den Ucayali (j. d.). 
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Uruguay, großer Fluß in Südamerika, entfpringt 
auf ber Sierra do Mar in der brafil. Provinz Santa 
Gatharina, ſtrömt in ſchnellem Lauf erft gegen W., 
wendet ſich dann nach ©., jcheidet Brafilien und ben 
Staat Uruguay von den argentinifhen Staaten Gor: 
riented und Entre-Rios und fließt, nachdem er zahl: 
reiche, meift kleinere Nebenflüfie aufgenommen, im 
N. von Buenos Ayres mit dem PBarand zufammen, 
woburd ber fa Plata (f. b.) entiteht. Der U. bat un: 

ählige Windungen und viele Katarafte, enthält eine 
enge von Inſeln, ift ſehr filchreich und bat einen 
Stromlauf von ca. 1500 Kilom. Er wird jehr bald 
Idifibar; für große Fahrzeuge iſt er es aber mr 670 
Kilom, von feiner Mündung aufwärts bis zu feinem 
legten Wafjerfall, 45 Kilom, oberhalb der Mündung 
des Ibicuy. 

Uruguay (Republiea oriental del U.), frei: 
ftaat in Sübamerifa, im ©. durch den Rio be la 
Plata, im W, durch den Uruguan von der Argen: 
tiniſchen Konfüderation getrennt, im N. von Bras 
filien und im O. vom Atlantifchen Ocean begrenzt, 
umfaßt 180,865 OKilom. (3258 OM.) mit (1876) 
445,000 Einw., worunter zahlreiche im Ausland 
Geborne (12 Proc. Spanier, 11 Vroc. Italiener, 
6 Proc. Franzoſen, 5 Proc. andere Nationalitäten). 
Die Einwanderung betrug bis 1876 im ganzen 
164,369 Köpfe (1873: 24,539, 1876 nur 5570); doch 
ift bier nicht berückſichtigt, daß viele Einwanderer nad) 
Buenos Ayres weiter zieben. Das Land ift nach dem 
Meer zu größtentheil eben, im den übrigen Theilen 
mehr na ber wird im Innern von zwei niedrigen 
Bergfetten (Tuchilla grande und Cuchilla de Haede) in 
nordöftliher Richtung durchzogen. Mit Ausnahme 
einiger fandigen Stride an ber Küſte und einiger 
fteppenartigen im Innern ift ber Boden fehr ergiebig. 
Außer den Grenzflüffen La Plata, Uruguay, Yaguas 
rano unb Guarein, welch letztere auf eine Strede bie 
Grenze gegen Brafilien bilden, wird das Land im Ins 
nern von mehreren Flüſſen bewäffert, bie meift dem 
Uruguay zufließen, und von denen ber fhifibare Rio 
Negro ber bedeutenbfte ift. An der Küſte des Atlans 
tiſchen Dceans find einige Seen, darunter der Mi— 
rimfee mit dem Gebollati als bebeutenditem Zu— 
fluß. Das Klima ift gemäßigt. —— ſei⸗ 
ner ſonſtigen phyitaliſchen Beſchaffenheit kommt das 
Land im allgemeinen mit ber Argentiniſchen Republif 
überein. Die Wälder liefern treffliches ee ber 
Aderbau erzeugt bauptjählih Weizen und Mais, 
Feüber war das Sand von wilden Indianerftämmen 

wohnt, bie jeßt fait ausgerottet find ober fich in bie 
Wälder zurüdgezogen, theilweiſe aud einige Civi⸗ 
lifation angenommen haben. Die Lanbbevölferung 
beftebt zumeift aus Gauchos (f. d.), von denen bie 
eingewanberten Spanier in Sitte unb Lebensweije 
wenig abweichen. Von ihnen untericheiben fich bie 
Basfen, welche vorzugsweife in den Salaberos (Pö⸗ 
felanftalten) und in den Sleifchertraftfabrifen (3. B. 
in Fray Beutos) wie auf den Ejtancias (Landgütern) 
beſchäftigt find. Die zahlreichen Franzoſen find größ⸗ 
tentbeild Handwerker, während die Genuefen unb 
Sarden als Landhoneros (Barkenſchiffer, Küſtenfah— 
rer) arbeiten und die Kanarier Gartenkultur, bie Eng: 
länder und Deutjchen Handel treiben. Die Neger, feit 
December 1843 freigegeben, verrichten bie ſchweren 
und niebrigen Arbeiten. Infolge fortdauernber inne⸗ 
rer Zerrüttung ift das Land in ber Kultur noch ſehr 
zurüd, Vorwiegende Beſchäftigung ift bie Viehzucht, 
vornehmlich) ; Rindvieh und Pferde, und ihre Er: 
zeugniſſe bilden bie Hauptausfubrartifel bes Landes, 
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Aderbau und Gewerbfleiß, nur von ben Einwan- 
berern (erfterer bejonders von Deutſchen und Schwei- 
zern) betrieben, liegen noch in ber Kindheit. Städte 
finden fi nur an ber Küfte und an ben Flüſſen La 
Plata und U,, nicht im Binnenland. Durch feine Lage 
den Ausfluß bes La Plata beherrichend, ift das Land 
von fommercieller, maritimer und ftrategijcher nn. 
tigkeit, Die Ausfuhr betrug 1872—76 im Durd 
mitt jährlich 13,900,000 Peſos (62"/s Mill. Marf), 
die Einfuhr 16,228,000 Peſos (68/0 Mill. Mar); 
ber Schleichhandel ift noch jehr bedeutend. Ausgeführt 
werben hauptſächlich: Häute, Talg, Wolle, getrodnetes 
Rleifch,Fleischertraft, Haare, Knochen, Hörner, Weizen, 
ars, Schiffobrod, Achate ꝛc. Engliſche, franzöfilche, 
deutſche, italienifche, braſiliſche, ſpaniſche und andere 
Schiffe beſorgen Handel und Verkehr; U. ſelbſt bat 
nur eine kleine Handelsflotte (37 Schiffe mit 2828 
Tonnen). In Montevideo liefen 1871: 1662 Schiffe 
mit 947,197 Tonnen, 1876: 1509 Schiffe mit 
1,115,016 Tonnen ein, während 1723 Schiffe mit 
980,690 Tonnen, rejp. 1441 Schiffe mit 1,004,641 
Tonnen ausliefen. Eijenbahnen find 376 Kilom. im 
Betrieb und weitere Streden im Bau. Die Telegra- 
pbenlinien haben eine Länge von 1542 Kilom.; ein 
Kabel führt nach Buenos Ayres, ein anderes nad 
Rio be Janeiro. Die Serfellung beruht auf der Kon⸗ 
ftitution vom 10. Sevt. 1829. Nach ihr fteht ein Prä⸗ 
fident an ber Spite des Staats ala Inhaber ber Eres 
futivgewalt, während ein aus I Mitgliebern befteben- 
ber Senat und eine Deputirtenfammer (je 1 Mitglied 
auf 3000 Einw.) bie gefeßgebende Gewalt ausüben. 
Beide Kammern verfammeln fi in der Regel alljähr: 
lich im Februar und laſſen bei ihrem Auseinanders 
geben einen ſtändigen Ausfhuß von 2 Senatoren 
und 5 Deputirten zur Ueberwachung ber Staatöver: 
waltung zurüd. Der Präfident wirb auf 4 Jahre 
gewählt und kann erjt nach Verlauf weiterer 4 Jahre 
wieber gewählt werben. Der Bicepräfident ift zugleich 
Präfident des Senats. Die richterlihe Gewalt wird 
durch Richter und Geſchworne ausgeübt; ber Code 
Napoleon ijt als Gejeßbuch eingeführt. Religions: 
und Preffreibeit find anerfannt. Das ftehende Heer 
beftebt aus 728 Officieren und 2261 Gemeinen nebit 
2, Mann Nationalgarde; 1091 Dfficiere find zur 
Dispofition geftellt. Die Einnahme des Staats belief 
fidh 1876 — 5,479,672 Peſos (23 Mill. Mark); bie 
Staatsjchuld betrug 1877: 45,008,170 Beios, das Pa⸗ 
piergeld 8,058,827 Befos (zufammen faſt 223 Mill, 
Mark). An der Spite ber Staatsverwaltung fteben 
bie Minifter bes Annern (zugleich bes öffentlichen Un— 
terricht3 und ber Juſtiz), des Aeufern, ber Finanzen, 
bes Kriegs und der Marine, die dem Präfidenten zur 
Seite fteben. Das Land zerfällt in 13 Provinzen und 
bat Montevideo ut auptitadt; wichtig ift außerdem 
Payſandu am Fluß U. mit 5000 Einw, Bol. Karte 
> Argentinifche Republife und Tafel > Flaggen«. 
Geſchichte. U. gehörte feit der Errichtung bes fpa- 
nischen Vicekönigreichs Buenos Ayres zu biefem und 
führteden Namender BandbaDrientall«Ditfeite«), 
bildete aber einen ewigen Zanfapfel zwiichen ben Spa: 
niernund —— welche durch U. einen dem Han⸗ 
del von Buenos Ayres ſehr ſchädlichen Schleichhandel 
trieben. Als Buenos Ayres vom Mutterland abfiel 
und ein Bürgerkrieg ausbrach, beſetzte die portugie— 
ſiſche Regierung in Prafilien Anfang 1817 Monte: 
video und vereinigte 1821 die Banda Oriental unter 
bem Namen cisplatinifhe Provinz mit Bras 
filien. Als auch bdiefes fih 1822 von Mortugal 
trennte und bie Republif Buenos Ayres ben bra: 
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filifchen Kaifer Dom Pebro nur unter ber Bedingung 
ber Zurückgabe von U. als Kaifer anerkennen wollte, 
erflärte Dom Pebro 10. Dec. 1825 an Buenos Ayres 
ben Krieg; doch vermittelte und — Groß⸗ 
britannien ben Frieben awifigen rafilien unb La 
Hata zu Rio de Janeiro 27. Aug. 1828 und zu 
anta FE 21. Oft., woburd bie Provinz Monte: 
video zu einem unabhängigen Staat erhoben wurde. 
Nachdem die im September 1829 von einem Kongreß zu 
Montevideo beſchloſſene Konftitution von den Schuß: 
mädten —— und Braſilien gutgeheißen worden, 
wurde ſie 18. Juli 1830 als —— ber Repu- 
blica oriental del U. befchworen und der General 
—— Rivera als Präſident gewählt. Um 1. März 
835 übernahm General Manuel Dribe bie Präfident: 
ſchaft, ward jedoch ſchon im Oftober 1838 von Rivera 
geſtürzt. In den nun folgenden Parteifimpfen ftand 
auf ber einen Seite Rivera, geftütt auf bie Gauchos, 
auf ber andern Seite Dribe, Repräfentant ber großen 
Grunbbefiger (Ejtanceros), ein Mann von erprobter 
Rechtlichleit. Rivera’ Anhänger hießen Colorabos 
(die Rothen), bie Anbänger Dribe's, mit Anfpielung 
auf ihren Charakter als Stabtbewohner, Blanquillos 
(die Weißen). Die vom Diktator Roſas aus Buenos 
Apres vertriebenen Unitarier boten Rivera ihre Dienfte 
an, welcher ihnen bafür die Mitwirfung zum Stur 
Rofas’ verfpradh, und ebenfo og — 
Montevideo gegen Buenos Ayres. Oribe wandte fi 
dagegen um Hülfe an Rofas, ber biefe Wirren um 
fo mebr begünftigte, als der aufblübende Hanbelsver: 
fehr Uruguay's denvon Buenos Ayres beeinträchtigte, 
Rivera erlitt im März 1845 und im Januar 1847 
entfcheibende Niederlagen und mußte ben Oberbefehl 
ber Armee feinem Feind Pacheco überlaffen. Der 
Präfident Suarez (jeit 1843) verwarf bie von Eng: 
land und ranfreich angebotene friedensvermittelun 
zwijchen U. und Buenos Ayres, und fo dauerte, jelb 
nachdem England 1849 und Frankreich 1851 Frieden 
mit Roſas geichlofjen, ber Krieg zwiſchen beiden Repu⸗ 
blifen fort. Durch einen Präliminarvertrag vom 29, 
Mai 1851 wurde zwiſchen ben drei Staaten U., Brafi= 
lien und Entre-Rios eine Tripleallianz geisteften, 
und Urquiza rückte nun mit Truppen von Entre-Rios 
und Gorrientes, Graf Caxias mit einem brafilifchen 
Korps 20. Zuli in U. ein. Oribe mußte 2. Sept. bie 
Belagerung von Montevideo nach mehr als achtjäh— 
riger Dauer aufgeben und wurde 3. Oft. bei Las 
Piedras gefchlagen. Am 8. Oft. z0g Urauiza als 
Oberbefehlshaber der Bundesarmee in Montevideo 
ein; boch war Oribe's Partei in Montevideo fo zahl- 
reih, daß fie bei der Präfidentenwahl an Suarez' 
Stelle im März 1852 ihren Kandidaten Juan Frans 
cisco Giro durchſetzte. Derjelbe ward jedoch ſchon im 
September1853 geſtürzt, und eine proviſoriſche Trium⸗ 
viralregierung, gebildet aus den Generälen Rivera und 
Lavalleja und dem Oberſten Flores, trat ans Staatsru⸗ 
der. Am 13. San. 1854 ſtarb Rivera, und Benancio 
Flores wurbe 12, März von der Kammer zum Prä— 
fibenten ber Republif (bis 1. Mä EL 
Infolge biefer Revolution ließ Brafilien 4000 Mann 
Bacififationstruppen ins Land einrüden. Indeſſen 
batten fich die Goloraboß, denen Flores die Präſident⸗ 
ſchaft verbanfte, in zwei Parteien gefpalten, von 
denen bie mächtigere fich gegen ihn erflärte. Seine 
Lage wurde noch ſchwieriger, als im Auguſt 1855 Oribe 
wieder erſchien. Der Kampf wurde unter Vermit: 
telung der Geſandten Frankreichs, Englands und 
Spaniens nur dadurch vermieden, daß Flores 9. Sept. 
abdankte und Manuel Bujtamente bis zum März 1856 
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an feine Stelle trat. Flores und Oribe vereinigten 
fih nun zur Aufrechterhaltung ber Verfaflung und 
Unterftüßung ber verfafiungsmäßigen Bebörden, 
mworauf die brafilifchen Truppen U, räumten. Am 
1. März 1856 trat ber men gewählte Präfident, 
Gabriel Antonio Pereira, fein Amt an; ibm folgte 
4; — 1860 Berro, ein Hauptführer der Blanquil⸗ 
los. Mitte 1863 organifirte Flores, der Hauptan— 
führer der Eolorabos, von der Regierung von Buenos 
Apres unterftüßt, einen neuen NAufftand, deſſen Be: 
fampfung der Regierung fehr ſchwer ward. Da nad 
Ablauf der Amtsperiode Berro’s feine Neumahl zu 
Stande fam, fo trat 1864 der zeitherige Vicepräſi— 
dent Aguirre die Präfidentihaft proviforiich bis 
4. März 1865 an. Cine Ausgleihung zwiſchen 
Aguirre und Flores, welche beionders ber brafilifche 
Geſandte Saraiva verfuchte, fam nicht zu Stande; 
ebenfo wies en Entfhädigungsaniprüce Brafi- 
liens zurüd, da ber Diktator von Paraguay, Lopez, 
bie Bartei ber Weißen zu unterftügen verſprach und 
Brafilien den Krieg erflärte. Hierauf rüdten im 
Dftober 1864 braftliihe Truppen in U. ein, und 
6. Dec. griffen die Truppen bes Generals Flores, 
ton ber brafilifhen Flotte unterftüßt, bie Stadt 
Payfandıit an und eroberten fie in Gemeinichaft mit 
ber brafilifchen Anvafionsarmee 2. Jan. 1865. Am 2. 
Febr. ward der Hafen von Montevideo in Blokade— 
— erklärt, und 9. Febr. wurde die Stadt von 

r Lanbfeite angegriffen. Aguirre dankte 15. Jan. 
ab, worauf Villalba die Präfidentenwürbe erhielt 
und 20. Febr. mit Flores in La Union einen Frie: 
bensvertrag jchloß, demzufolge letzterer al3 Gefe del 
Gobernio provisorio in Montevibeo einzog. Derjelbe 
ſchloß fofort ein Biindnis mit Brafilien gegen Para: 
guay, dem im Mai auch die Argentinifche Republif 
beitrat. Der Krieg verlief jedoch nicht jo glücklich 
und rafch, wie die Verbünbeten erwartet hatten (ſ. 
Paraguay, Geichichte). Das Kontingent von U. 
wurde faft aufgeriehen, und Flores überließ, wie 
gg Republik, Brafilien allein die Laſt 
verjöhnen und georbnete Zuſtände herzuftellen, jedoch 
ohne Erfolg. Am 19. Febr. 1868 ward Flores auf ber 
Fahrt in das Gouvernementshaus von vier Blanquil: 
03 erınorbet. Der Aufftand, welcher mit dieſer Bluts 
that eingeleitet werden jollte, mißlang jedoch, und bie 
Näbelsführer wurden nod an demielben Tag ftanb: 
rechtlich erſchoſſen. Der Senat ernannte nun ben 
Bruber des Ermorbeten, Manuel Flores, zum provi= 
ſoriſchen Präfidenten und, als dieſer und 21 andere 
angejehene Anhänger des Grmorbeten 22. Febr. 
plöglich geftorben waren, ben bisherigen Krieggmini: 
fter, General Lorenzo Batle, einen gemäßigten Go: 
Iorado, welder 4. März befinitiv jur Präfident: 
fchaft berufen wurde. An Widerjeglichkeiten gegen 
bas neue Negiment jeblte e8 nicht; namentlich ver: 
fuchten einige in ihren ehrgeizigen Plänen getäufchte 
Anhänger der frühern Verwaltung, Batle Schwie- 
rigfeiten zu bereiten, und es faın eg davon zu 
wiederholten Rubeftörungen. Am 1. März 1872 
folgte Thomas Gomenforo als Präſident, unter bem 
endlich Friede zwischen ben Golorabos und Blangqıillos 
zu Stande fam, ber indeß nicht u. dauerte. Auf 
Gomenforo folgte 1. März 1873 Jofe Elaueri. Diefer 
wurbe 18. Yan. 1875 vertrieben, und Varela trat an 
feine Stelle. Am April beichloß die Legislatur, bie 
Zinſen ber Staatsſchuld nicht zu bezahlen. Am März 
1876 wurde Varela wieder geitürzt vom Oberjten 
Latorre, ber mit biftatorifcher Gewalt befleidet warb, 


riegs. Im Innern fuchte er die Parteien au | ( 
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Dal. BPetermann, Die fübanerifanifchen Republi— 
fen Chile, —— und U. (mit neograpbifch = ſtati⸗ 
ftifchem Kompendium von Burmeifter,Gotba1873); 
Woyſch, Mittheilungen über das fociale Leben in 
ber Republif 11. (Berl. 1864); Frandenberg, Dar: 
ftellung ber politifchen Berbältniiie ber Republik U. 
(Buenos Ayres und Köln 1866); Mulhall, Hand- 
book of the River Plate republies (Lond. 1878). 

Urwahl, die Rab! von Wahlmännern durch 
die aktiv Wahlberechtigten (Urwähler), auf melde 
dann die Wahl der Abgeorbneten felbft durch bie 
Wahlmänner erfolgt. Diefe fogen. indirefte Wahl 
war früher in ben Fonititutionellen Staaten allge 
mein üblich, fie iſt es noch 3. B. bei ben Wahlen fiir 
das preußiiche re Jetzt ift vielfach 
an ihre Stelle, 3. B. bei den Be für ben deut— 
hen Reichstag, die birefte Wahl (f. Allgemeis 
ne3 Stimmrecht) getreten. 

Urwald, die natürliche und urfprüngliche Wald: 
form, ehe die Hanb des Menfchen verindernb und 
geftaltend in bie Waldvegetation eingreift. Im U. 
gelangen jebe Baumart und jeder Ginzelitamm nadı 
der natürlichen Herrichaftsbefäbigung, beziehentlich 
der individuellen Kraft der Beberrichung aller nabes 
ftebenden Stämme zur Entwidelung. Der Kampf 
ber einzelnen Stimme um Luft und Licht wird hier 
nicht durch den Menfchen geregelt, wie im Kultur: 
wald. Höchite Kraft und Pracht ber berrfchenden 
Stimme ftehen beshalb dem Unterliegen und Ber: 
kümmern vieler anderen (der unterbrüdten) gegen- 
über. Eine Bodenentblößung und Bodenverarmung 
findet niemals jtatt, weil an der Stelle, wo ein 
berrichender Stamm zufammenbricht, zahlreiche bis⸗ 
ber unter dem Schirmdrud geitandene Junggewächſe 
freudig emporwachſen. Der U. weicht überallder Kul— 
tur. In böchiter Pracht findet derjelbe ſich in den 
Tropen. Im mittlern Europa findet ſich U. noch in 
den Rarpatben, auf Fleineren Flächen auch im böh— 
miſch⸗bayriſchen Waldgebirge. Val. Göppert, Skizzen 
zur Kenntnis der Urwälder Böhmens und Schleſiens 
Bonn 1368). 

Urwelt, Bezeihnung der Zeit vom erflen Anfang 
der Erbbildung bis zum Dilupium. 

Urzeugung (Generatio aequivoca s. spontanea), 
biejenige Art der Entitehung von Organismen, welche, 
unabhängig von bereit3 vorbandenen Organismen 
ähnlicher Art, aus lebloſen Körpern und Subſtanzen 
—— ſtattfinden ſoll. Eine ſolche Entſtehung von 

rganismen, namentlich ber niebrigften Pflanzen 
und Thiere, ift biß vor wenigen Decennien felbft von 
den Männern ber Wiflenichaft fait allgemein ange: 
nommen worden. Je mebr aber die Naturwiflenichaf: 
ten vorgefchritten find, um fo mebr bat die Anficht An: 
bhänger gefunden, daf lebende Weſen ſtets und überall 
aus anderen bereits beitehenden Weſen gleicher oder 
ähnlicher Art bervorgeben. Thatſächlich kennt man 
gegenwärtig nur Eine Art ber Zeugung, nämlich bie 
elterliche Zeugung, indem die vorhandenen Individuen 
das Vermögen bejiken, gewiſſe Theile ihrer Leibesſub⸗ 
ftanz von Ka abzufegen, bie num unter beitimmten 
Bedingungen zu neuen, felbitändigen und gleich orga⸗ 
nifirten Gejchöpfen ausgebildet werden. Die Lehre von 
beril. ift daher gegemwärtig eine Hypotheſe, über beren 
Berechtigung aber noch immer eifrig geitritten wird. 

U. s. (lat), Abbreviatur für Ut supra. 

U. S. (U. S. A.), Abbreviatur für United States (of 
America), Vereinigte Staaten von (Nord⸗) Amerifa. 

Usance (franz., fpr. üfängs, Ufanz), Herfommen, 
Gewohnheit; namentlich ein im gefchäftlichen Verkehr 
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bes Kaufmannsitands einer Stabt oder eines Landes 
allgemein und längere Zeit hindurch beobadhteter und 
maßgebender Handelögebraud(Hanbels: 
ufanz, ital. Uso); daher Uſowechſel, ein Wechiel, 
bei dem die Jahlungsfrift fih nach ber Gewohnheit 
des Zahlungsorts beſtimmen joll, wie dies z. B. nad) 
franzöſiſchem Necht, nicht aber nach der deutſchen 
Wechſelordnung zufäffig ift; Ufotara (ufuelle 
Tara), die nach gewifien, durch Handelsbrauch be 
ftimmten Säten zu berechnende Tara. Im einzelnen 
Fall werben Inhalt und Umfang einer U., weldye 
nötbigenfalls zu beweilen find, gewöhnlich durch bas 
Gutachten faufmännifher Sachverſtändigen (Paräre) 
dargethan (j. —— 

Uſch (Uſcz), Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Bromberg, Kreis Kolmar (Chod 28 am Einfluß 
der Küddow in die Netze, mit Gerichtskommiſſion, 
2 Kirchen und (1875) 2143 Einw. Dabei bie Glas: 
bütte Neufriedrichsthal. 

Uſchitze (Uzitze), Hauptitabt bes aleihnamigen 
Kreifes in Serbien, an ber Dietina (Mebenfluß der 
Drina), mit alter verfallener Feſtung (bis 1862 von 


ben Türken befegt), Realghymnaſium und 3163 Einw. | 184 


Uſedom (Ue ſedom) eine zumpreuß. Regierungs: 
bezirk Stettin gehörige Infel, fcheidet mit ber durch 
bie Swine von ihr getrennten Inſel Wollin, mit wel: 
cher fie ben Kreis ll.» Wollin bildet, das Pommerſche 
Haff von ber Oſtſee und ift durch die Peene vom Feſt⸗— 
land getrennt. Sie ift 408 OKilom. (7% OM.) groß 
und, mit Ausnahme von mehreren hoben Sandbünen 
und bem Stredeläberg, dem Gollenberg xc., eine nur 
mit Brüchen und Wiejen bedeckte Ebene mit vielen 
Seen, groben Waldungen und ziemlich gutem Acer: 
boden. Die 25,000 Bewohner isn ſich von Feldbau, 
Viehzucht, Fiſcherei, Schiffahrt und Handel, auch von 
Lotjendienft und den Seebäbern. Die Stadt ll., an 
ber Südweſtſeite der Infel und im Hintergrund einer 
feeartigen Bucht, die durch die fogen. Kähle mit dem 
Kleinen Haff verbunden ift, gelegen, Station ber 
Eiſenbahn Ducherow:Swinemünde, iftfehralt, indem 
ſchon 1125 Landtage daſelbſt gehalten wurben, hat eine 
Gerihtöfommifften und (1875) 1738 Einw. Die 
Hauptitadt des Kreifes iſt Swinemünde. 

Uſedom, Karl Georg Ludwig Guibo, Graf 
von, preuß. Diplomat, geb. 17. Juli 1805 zu Kar: 
ai auf Nügen, in Schulpforta erzogen, ftudirte 
1825—29 in Greifswald, Göttingen und Berlin bie 
Rechte, trat 1830 in den Staatsjuftizdienft, ward 
nad) fängeren Reifen 1835 Legationgjefretär in Rom, 
41838 vortragenber Rath im Minifterium bes Aeußern, 
1844 bes Innern, 1846 Gefanbdter in Rom, 1848 
in Frankfurt a. M., ſchloß 1850 den Frieden mit 
Dänemark, war 1851 —54 wieder Gefandter in Rom, 
ward 1858 Bundestagägejandter in Frankfurt, 1863 
unter Erbebung zum Grafen Gefandter beim König 
von Italien, nabm an ben Verhandlungen 1866 her: 
vorragenden Antheil und verfahte die 1868 von Lamar⸗ 
mora veröfientlichte Stoß⸗ins Herz⸗Depeſche, wurde 
1869 wegen einer Differenz mit Bismarck abberufen, 
1872 zum Generaldirektor der königlichen Mufeen in 
Berlin ernannt. U. fchrieb: »Briefe und Charafterifti= 
fen aus ber beutjchen Gegenwart« (Berl. 1849). 

Usgad (richtiger Jözgad), Stadt im aſiatiſch-türk. 
Wilajet Angora, an einem Zufluß des in den Kiſil 
IJrmaf ſich ergießenden Delidſche Irmak, ca. 1250 
Meter ü. M., einſt Sit des mächtigen Turkmenen— 
bäuptlings Tſchapan Oghlu (geft. 1805), deſſen Ge: 
biet unter Sultan Mahmud II. eingejonen wurde, 
bat einen jhönen Palaft und 16—25,000 Einw. 


Uſch — Uslar. 


(meiſt Türken). Nordweſtlich von U. die berühmten 
Felſenſtulpturen von Boghazkoi, den aſſyriſchen 
Bildiverfen ähnlich, nur viel rober, wahrſcheinlich 
an ber Stelle ber alten fappabofiichen Stadt Pteria, 
welche Kröfos zeritörte. 

Ufher, Janıes, latinifirt Uſſerius, berühmter 
brit. Theolog, — 4. Jan. 1581 zu Dublin von 
protellantijhen Eltern, wibmete fih dem Stubium 
ber Theologie, warb 1607 Profefior berfelben in 
feiner Baterftabt und 1624 Erzbiichof von Armagh 
und Primas von Irland, in welder Stellung er 
polemiſche Schriften gegen bie Katholifen veröffents 
lichte, Sich durch feine * Auffaſſung des Episkopats 
aber auch in eine literariſche Fehde mit den engliſchen 
Theologen verwickelte. Nachdem er ſich 1640 na 
England zurüdbegeben hatte, übernahm er in den 
Bürgerkriegen eine wenig erfolgreiche Bermittler- 
rolle und ftarb 20. März 1656 zu Ryngate in ber 
Grafſchaft Surrey. Seine 10,000 Binde an Manu— 
ffripten und gebrudten Werfen enthaltende Biblios 
thef erwarb ſpäter bie Univerfität zu Dublin. Unter 
feinen zahlreichen Schriften (Gefammtausg., Lond. 
2—64, 17 Bbe.) find »Britannicarum ecclesia- 
rum antiquitates« (Dubl.1639; vermehrt, Lond.1687) 
und »Annales Veteris et Novi Testamenti« (daſ. 
1850—54, Par. 1673, Genf 1722) bervorzubeben, 

Ufingen, Amtsitadt im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Kreis Obertaunus, an ber Ur, mit 
Amtsgericht, 2 Kirchen, evangeliſchem Schullehrer: 
feminar, Schloß (vormals Rejidenz ber Fürſten von 
Naſſau-U.) und (1875) 1800 Einw. 

rat, Rudolf, deutſcher Geſchichtsforſcher, 

eb. 1835 in Nienburg, ſtudirte in Göttingen Ges 
Pepichte und babilitirte ſich bajelbit ald Privatdocent, 
ward 1865 Profefior in Greifswald, 1868 in Kiel 
und ftarb bafelbft 1. Juni 1874. Er ſchrieb: »Deutſch⸗ 
däniſche Geichichte 1189—1227« (Berl. 1863), Nas 
poleon, der Rheinifche und ber Nordiſche Bunde (daf. 
1865), »Forſchungen zur Lex Saxonum« (baj. 1867) 
und gab den 1. Banb von ©. Hirſchs »Jahrbüchern 
bes Deutichen Reichs unter Heinrich II.« (baf. 1862 
heraus. Als Sefretär bes Vereins für ſchleswig- hol⸗ 
jteinifche Geſchichte erwarb er fich um die förderung 
der Gefchichte diefer Landestheile große Verbienite. 
Aus feinem Nachlaß erſchien: >Die Anfänge ber 
beutichen Geſchichte« (Hannov. 1875); »Ofticium 
sancti Kanuti ducise (Kiel 1875). 

Wfipkter (Usipetes oder Usipii), german. Volk, 
waren, nebit ben Tenfterern von den Sueven aus 
ihren frübeften Wohnfiken vertrieben, iiber den Nie— 
derrhein in Gallien eingebrungen, wurden bier aber 
55 v. Ghr. von Gäfar durch Verrath gefchlagen und 
größtentbeils aufgerieben. Der Reſt befette, von den 
Sigambrern in ihr Gebiet aufgenommen, bas nörd⸗ 
liche Ufer der Lippe. Hier fand fie noch Drufus, der 
fie unterwarf, und Tacitus fennt fie ald Nachbarn 
ber Hatten. Mit ihren füdlichen Nadıbarn, ben Tenk— 
teren, fanden fie ſtets in der engften Verbindung. 
Um 70 n. Ehr. nahmen fie an der Belagerung von 
Moyuntiacum theil, und 83 leiftete ein Haufe ber: 
felben in Britannien Kriegsdienite. Später gingen 
fie im Völferbund der Alemannen auf. 

Uskub, Stadt, ſ. Uesküb. 

Uslar, Amtsſtadt in der preuß. Landdroſtei Hildes⸗ 
heim, Kreis Einbeck, an der Ahle und der Eiſenbahn 
Northeim: Driburg, mit Schloß, Fabrikation von 
Thonpfeifen und Bapier und (1875) 2279 Einw. Nabes 
bei das Dorf a mit Mujterbleiche, Eiſen⸗ 
hütte, Gußjtahl: und Maſchinenfabrik und 660 Einw. 


Usmaitenfee — Uftjug Weliki. 


Asmaitenfee, Ste in Kurland, 37 OXilom. groB, 
entfendet jein Wafler durch einen längern Abfluß 

Große Irbe) zur Oſtſee und gebört zu dem jogen. 
Freiſeen, in denen nach alten Geſetzbeſtimmungen je 
der Kurländer das Recht ber Fiſcherei hat. 

Usn&a Dil. (Bartflehte), Flechtengattung 
unter den gumnofarpen und Strauchflechten, mit 
ftrauchförmigem, cylindrifchemn, fabenförmigem, jehr 
vieläſtigem, meift fhlaff bängendem Thallus, dejien 
Mark von einem holgig harten, centralen Strang 
durchzogen iit, und bejien Rinde fpäter der Quere 
nach Rilie befommt, mit fchildförmig geſtielten, Freis- 
runden, flachen, blafien Apotbecien, welche einen oft 
in wimperartige Nefthen auswachſenden Thallus: 
rand befißen. Bon den etwa zehn Arten, bie über 
die ganze Erbe verbreitet find, wächſt U. barbata, mit 
5—32 Gentim. langem, graugrünem, in viele haar: 
bünne Zweige getbeiltem Thallus, an Baumftämmen 
in ganz Europa in der Ebene und auf höheren Ges 
birgen und wirb wegen ber Aehnlichkeit mit grauen 
Bärten von ben Gebirgsbewohnern an bölzerne 
Pfeifenköpfe, Cigarrenſpitzen und hölzerne Figuren 
geleimt. Auch benutzt man die Flechte als Polſter— 
material. rüber war fie als zus s offi⸗ 
cinell und diente auch zu aberglaͤubiſchen Zwecken. 

Uso, f. Usance. 

Uſſel Cor. üßäch, Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Departement Gorröze, mit altem Schloß, Woll: 
fpinnerei, Färberei und (1872) 3830 Einw. 

Uffing, eigentlih Tage Algreenell., bän.Staatd- 
mann, geb. 11. Oft. 1797 auf dem Pfarrhof Lille 
Zyngby bei Frederiksborg auf Seeland, jtubirte in 
Kopenhagen die Rechte und wurde bei ber bänifchen 
Kanzler als Sekretär angeftellt. 1850 trat er ala poli⸗ 
tiſcher Schriititeller auf und wurbe bald der volfsthüums 
lichſte Mann in Kopenhagen und ganz Dinemarf, Bei 
ben eriten ftänbifchen Wahlen 1834 von der Hauptitabt 
in die Stänbeverfjammlung gewählt, ward er von biefer 
nebſt dein Banfdireftor Bang mit ber Rebaftion der 
»Stänbezeitunge beauftragt. Die Regierung, bie in 
ihm ihren bebeutendftenGegner erkannte, juchte ihn zu 

ewinnen, indem fie ihn zum Affefjor beim Hof: und 

u in Kopenbagen, 1841 zum außerorbent- 
lichen Beifiter bed Höchften Gerichts ernannte. 1844 
wurde er zum Bürgermeifter ber Hauptjtadt erwäblt. 
Auch beffeidete er feit 1840 eine Profeſſur der Rechte. 
Aufiehen machte fein Antrag in der Roesfilder Ber: 
jammlung 1844, den König I. bitten, durch ein Ge: 
jeß die abjolute und ewige Verbindung der Herzog: 
tbümer mit dem Königreich auszuſprechen. 1848 
ward er zum Generalprofureur für das Königreich 
Dänemark ernannt und 1854 in den Reichsrath be 
rufen. Er ftarb 27. Juni 1872. Bon jeinen jchrift: 
ſtelleriſchen Arbeiten find zu nennen: »Haandbog i 
den danske Criminalret« (4. Aufl., Kopenb. 1859, 
2 Bbe.); »Laeren om Servituter« (baf. 1846) und 
»Haandbog i den danske Arveret« (baj. 1855). 
Außerdem ift er Verfaſſer zahlreiher Abhandlungen 
politifchen und juriftifchen Inhalts. 

Uffman, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement Tam⸗ 
bow, an der Koslow-Woroneſher Eifenbahn, mit 
Midchenprogymnafiun und (1875) 7488 Einw. 

Uffuri, rechter Nebenfluß des Amur in ber ruſſ. 
Küftenprovinz am Japaniſchen Meer, entipringt am 
Sichotalingebirge, fließt nörblich und bildet auf einer 
langen Strede bie Grenze zwiſchen bem ruffiichen und 
chineſiſchen Gebiet. Sein Thal ift eine ber fruchtbar: 
ften Gegenden im ruffiichen Afien. Eine beſondere 
volitiſche Wichtigkeit fonımt dem Süduſſurigebiet zu, 
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das (1873) 17,639 Einw. (ruffiiche Koloniften, Chines 
fen, Koreaner und Tunguſen) zählt und den Seehafen 
Wladiwoſtok enthält. Die Ruſſen nahmen vom Ges 
biet auf Grund des Vertrags von Aigun (16. Mai 
1858) Beſitz. Bol. Wenjukow, Die ruſſiſch-aſia⸗ 
tiſchen Grenzlande (Leipz. 1874). 

Uſta (perj., »Meifter«), die oberſte ber Sklavin⸗ 
nen im Harem ber Vornehmen. 

Ufer, Gemeinde im ſchweizer. Kanton Zürich, mit 
(1870) 9808 Einw., gewiffermaßen das Gentrum ber 
fantonalen Baumwollfpinnerei (ſ. Zürich) und 
Babnftation ber Linie Zürich» Rappersivpl: Chur. 

Uferi, 1) Johann Martin, ſchweizer. Dichter, 
geb. 14. Febr. 1763 in Zürich, geft. 29. Juli 1827 
als Ratsherr daſelbſt. Borzüglie gelangen ihm Er: 
zäblungen und Joyllen in der Mundart feiner Heis 
mat, als deren vorzüglichite das Gedicht: »Der Picari« 
gelten muß; dagenen erheben fich feine hochdeutichen 
Dichtungen felten tiber das Gewöhnliche. Sein »Freut 
euch des Lebens« warb zum Volkslied, Seine hinter 
laſſenen » Dichtungen in Verjen und Profa« gab Heß 
(Berl. 1831, 3 Bde.; 3. Aufl., Leipz. 1877) heraus. 
Man hat auch von ihm eine große Anzahl von Zeich⸗ 
nungen (biftorische Bilder, Joyllen und Humoresten), 
in zarten Umriſſen miniaturartig ausgeführt. 

2) Baulus, jhweizer. Staatsmann und Schrift: 
fteller, geb. 14. Febr. 1768 in Zürich, war der Sohn 
des um bie Verbeilerung des Züricher Schulwefens 
verdienten und als theologiicher Schriftiteller bekann⸗ 
ten Chorberen und Profeſſors Leonhard U. (geft. 
1789), ſtudirte zu Göttingen Mebicin, ließ fich dann 
in feiner Baterfinbt nieber und wurde Lehrer am me⸗ 
bicinifch= chirurgischen Inſtitut und Aufſeher des bo: 
tanifchen Gartens. Seit 1797 Mitglied des Großen 
Raths, trat er bei bem Wechſel der Staatsform als 
Abgeorbneter des Kantons Zürich in den Senat ber 
helvetiſchen Regierung, ward 1802 von feinem Kans 
ton zu ber Konjulta nach Paris gejenbet und Mitglied 
ihrer Zehnerkommiſſion für die Konferenzen mit Nas 
poleon L. 1814 Staatsrath des Kantons Züri) und 
1831 zum erften Bürgermeifter und Präjidenten des 
Großen Raths ernannt, ftarb aber jhon 9. Nov. d. J. 
Gr rebigirte mit Ejcher von ber Linth das Tageblatt: 
»Der Schweizer Republifaner« (1798 — 1803), ein 
reichhaltiges, treued3 Archiv für bie Geſchichte ber 
Schweiz, und fchrieb »Schweizer Stantsrechte (deutich 
u. franz., 3. Aufl., Aarau 1815—21, 2 Boe.). 

Nfica, Inſel im Tyrrheniſchen Meer, 67 Kilom. 
nördlich von Palermo, vulkaniſchen Uriprungs, wird 
von einem Bergrüden mit interejlanten Höblenbils 
dungen, Gräbern und Konchylienfunden in zwei 
ziemlich gleiche Hälften getheilt, enthält 2 Forts und 
die gleichnamige Ortfhaft mit (srı) 1446 Einw. 
und einem Sin welcher mit Balmero in Dampf: 
ſchiffahrtsverbindung ſieht. Um die nel ftarfe Ko— 
rallenfiſcherei. 

oh nagincen, Pflanzenfamilie, f. v. w. Brands 
pilze (1. d.). 

Ustilägo Link, Bilzgattung aus ber Familie ber 
Branbpilze (ſ. d.). . 

uſtjug Welifi, Kreisftabt im rufj. Gouvernes 
ment Wologda, am Aufammenfluß von Sſuchona 
und Jug und an ber Straße von Archangel nad) Si— 
birien, einer der wichtigften Handels⸗ und Induftries 
pläte des norböftlichen Rußland, hat zahlreiche Kir: 
hen, 2 Klöfter, ein weibliches Progymnaſium nebit 
anderen Schulen, einen großen Kaufbof und Maga⸗ 
zine, einen Flußhafen, Fabrikation von Tuch, Yeins 
wand, Leder, Seife, Kerzen, Email:, Gold: und Silber: 
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waaren (Tettere befannt unter bem Namen lt: 
juibfaja), ausgebehnten Pelzhandel und (1870) 7792 
Ginw. Die alte Stadt bieß Gleben, lag aber 4 
Kilom. weiter ftromabwärts, wo jetzt noch bas im 
12. Jahrh. gegründete Gledenskikloſter ſteht; fie hatte 
eigene Fürſten und fcheint gegen Enbe bes 16. Jahrh. 
ihren Ölanzpuntt achabt zu haben. 

Ufjufhne, Kreisitabt im ruf. Gouvernement 
Nowgorod, an ber Mologa, mit Kreisfhule, Mäd— 
chenprogymnafium. Fabrikation von Beilen, Schau: 
feln und Nägeln, Eifen: und Holzhandel und (1875) 
6900 Einw. In bem jehr ſchwach bewölferten Kreis 
wohnen Karelen und wirbviel Sumpfeifen gewonnen. 

Ufsfamenogorsf, Feſtung im aſiatiſch-ruſſ. 
Gebiet Sfemipalatinsf, am Jetof, Hat Tehaften 
Taufhhandel und (1875) 3489 Ginw. 

Uſtruga (Struga), Stadt im frühern türk. Wi- 
lajet Salonifi, am See von Ochrida, aus dem hier 
ber Drin ausfließt, hat eine kann Meſſe(Februar), 
wo namentlich viel getrodnete Fi % bes Seesverfauft 
werben, unbca.2000@into. (meift riftliheBulgaren). 

uf: Sfyfiolst, Kreisftabt im ruff. Souvernement 
Wologda, an ber Vereinigung ber Sſyſſolka und 


Bologda, mit Kreisfchule, weiblihem Progymnafium, | See 


Pelzhandel und (1875) 3570 Einw. In bem überaus 
ſchwach bevölferten Kreis wohnen meift Syrjänen 
und wirb Salz und Alabafter gewonnen. 

Ufuälinterpretatiou (lat.) Auslegung einer Ge: 

etesvorfchrift durch ein Gewohnheitsrecht (ſ. Ge⸗ 
etesauslegung). 
sucäpio (tat), bie Erfikung ober eriwerbenbe 
Berjäbrung (f. d.); baber ufulapiren, durch län— 
gern Beſitz bas Eigenthum einer Sache erwerben. 

Usürae (lat.), |. v. w. Zinfen. 

Ufurpation (lat.), im ältern röm. Rechte bie Unter: 
—— ber Verjährung: im neuern Sprachgebrauch 
bie Anmaßung eines Beliges, einer Befugnis, beſon⸗ 
der3 ber öffentlichen Gewalt; daher bie gewaltfame 
Verbrängung eines frühern Iegitimen —— 
ber Umſturz ber Verfaſſung und bie Unterbrüdung 
ber Selbftänbigfeit eined Staats. Iſt ber Uſurpa— 
tor wirklich in den Beſitz ber Staatögemwalt gelangt, 
fo müſſen feine Regierungshandlungen nad) feinem 
Sturz von dem wieder eingefeßten rechtmäßigen Herr⸗ 
ſcher anerkannt werben. 

Usus (lat.), Gebrauch; daher uſuell, gebräud: 
lid. Im röm. Recht ift U, die Berfonalfervitut, ver: 
möge beren bem Berechtigten (usuarius) bie Benugung 
einer fremben Sache für feine Perſon, mithin ohne 
bas Recht ber Ueberlaſſung ber Ausübung an einen 
andern und mit Beichränfung auf die Bedürfniſſe 
des Berechtigten, zuficht. Der U. gibt alfo an fich 
fein Recht auf die Früchte (fructus) der Sache; iſt 
dieſe jevod von ber Art, daß fie ohne Fruchtgenuß 
gar nicht oder doch nicht vollfländig it taucht wer: 
ben kann, fo foll ber Ujuarius einen mäßigen Antheil 
an Früchten erhalten. 

susfructus (lat, Niebbraud, Frudt: 
nießung), bad bdingliche Recht nicht allein auf bie 
unmittelbare Benugung einer fremden Sache, fon: 
bern auch auf den Bezug aller Erzeugnifje und Nutzun⸗ 
gen berjelben. Das Recht ſelbſt ift als Perſonalſervi⸗ 
tut (ſ. Servitut) zwar unzertrennlich von ber Per: 
fon des Nutznießers (Uf — —— doch kann er 
bie Ausübung desſelben anderen überlaſſen. Der Ufu: 
agree trägt die Laften der Sache und bat dieſelbe 
n gehörigem Stand zu erhalten, kann ſich aber von 
biefer Verbindlichkeit durch Aufgabe bes Nießbrauchs 
befreien. U. maritalis, ber ehemännliche Nießbrauch 


uſtjuſhna — Utah, 


am Vermögen ber Ehefrau (f. Güterrecht ber 
ud 

sas tyrannus (lat., »der Sebraud ein Ty: 
ranne), jprihmörtliche Nebensart, mit welcher ange: 
beutet wird, daß ber Sprachgebrauch oft allen gram: 
matifchen Regeln zumwiberläuft. 

Utah ipr.jupte), ein Territorium ber norbamerifan. 
Union, bas Land der Mormonen, grenzt gegen N. an 
Idaho und Wyoming, gegen D. an Colorado, gegen 
©. an Arizona und gegen . an Nevada und umfaßt 
218,754 ORilom. (INYIOM.). Das Wahfatchgebirge 
theilt das Territorium in zwei Theile, von welchen 
ber Meinere, weſtliche dem ſogen. Großen Baffin (zwi: 
fchen den Rody Mountains und ber Sierra Nevada) 
angehört, während ber öftliche durch Nebenflüffe des 
Golorabo bewäflert wird. Die Oberfläche des Baſſins 
befteht größtentheils aus biürren und wüften Ebenen, 
über weldyen einzelne Gebirgsfetten fich erheben. Un: 
ter ben zahlreichen Seen ift ber Große Salzjee (ſ. b.) 
ber bebeutenbite. In ihn ergießen fih der von N. 
fommende Bären: unb ber Weberfluß fowie ber bem 
füblich gelegenen Utahſee entftrömenbe Jordan. Nächſt⸗ 
dem ijt ber Sevierfluß, welcher in bem gleichnamigen 
(1402 Meter ü. M.) verihwinbet, ber bedeu⸗ 
tenbfte. Steiner biefer Sue iſt fhiffbar, wohl aber 
ermöglichen fie die Fünjtliche Bewäjlerung bes anlies 
genben Landes, welches reiche Ernten gewährt. Re: 
gen fällt jet auch häufig während des Sommers, 
während es früber zwifchen April und November faft 
nie regnete. In ber Nähe bes Salzſees beträgt bie 
mittlere Temperatur des Januar und Juli beziehent: 
lich —2,16° und +21,57° R. Fröſte fommen von 
Anfang September bis Ende Mai vor. Das — 
ſatchgebirge fällt im N. ſteil gegen bie Ebene ab, 
im ©. verzweigt es ſich mit ben jenfeit bes Sevier: 
flufics —— Höbenzügen. Diele Berge jteigen bis 

u 3600 Meter an (Mebo, 3650 M.; Sevier, 3406 

.; Belfnap, 3615 M.); noch höber aber ift die jen= 
feit bed Wahfatchgebirges von W. nach DO, hinjtreis 
chende Uintahfette, in welcher mehrere Gipfel (Hays 
ben, Hobges und Logan Piks) bis zu 4110 M, ans 
fteigen, unb weldye im Gilberts Pik (4172 M.) kul: 
minirt. Diefer öftliche Theil bes Territoriums beficht 
toßentheild aus mit faftigem Grad bewachienen 
ochflächen (ſogen. Mejas), welche fih nament: 
fzucht ausgezeichnet eignen. Die 
Flüſſe nehmen ihren Lauf durch tief in diefe Flächen 
eingeſchnittene Schluchten ober Gafions, und ihr 
Waſſer läßt fidh baber für bie Bewäfferung des an⸗ 
liegenden Landes nicht verwenden. Die Uintahfette 
ſowohl wie das Wabfatchgebirge find reih an Wäl- 
bern (Tannen, Fichten, Aborne, Eichen, Bergmabas 

oni, Eſchen 2c.). Unter den wild vorfommenden 
Thieren find ie erwähnen: Mölfe, Füchſe, Wiefel, 
Molverene, Biber, Hafen, Antilopen, Bergichafe, 
Elens und Hirſche. Die Bev le ya 60: 
40,273, 1870: 86,786, 1875 wohl 115,000 
Ien, wovon faft vier Fünftel Mormenen (f. b.) 
find. Dazu kommen indep noch 12,974 Utah- oder 
Autainbianer, ein Wanbervolt auf niebriger Kulturs 
jtufe, welches anfänglich ben weißen Anfieblern feind⸗ 
lich entgegentrat, jet aber theilweife auf Rejerva: 
tionen angefiebelt if. Auch Chinefen baben bereits 
ihren Weg nad U. gefunden. Die Zahl ber Neger 
iftgering. Aderbau und Obftzucht werden mit großem 
Erfolg betrieben. Es gedeihen Weizen, Hafer, Gerfte, 
pe Mais, Flahs und Hanf, Kartoffeln und 
Hopfen ſowohl wie unferegewöhnlichen Obftforten ; im 
gefegneten Thal bes Rio Birgen (im SW.) auch Sor: 
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gbum, Baumwolle und Weintrauben. Die Inbuftrie 
ebt noch auf ziemlich nieberer Stufe, woblaber hatder 
Bergbau fih raſch entwidelt. Bitumindfe Steinkoh— 
len fommen in der Grafjchaft Pete, im Gaftletbal 
und am Weſtfuß des Wabfatchgebirges dor, ergiebige 
Eijenfteine in ber Grafſchaft Iron, filberhaltiges 
Blei in einem Gürtel, der dad Territorium von NO. 
nah SW. durchkreuzt, und außerdem Alluvialgold 
im Brigbam Gafion. Berühmt find namentlich bie 
Emmagruben im Little Cottonwood Greef. Ein Berg 
Salt Mountain) am Colorado beitebt ganz aus 

teinfalz. 1876 ſchaͤtzte man ben Werth der gewon⸗ 
nenen Edelmetalle und Erze auf 20,830,000 Mark. 
Seit 1869 ift U. durch eine ber Pacifichahnen (f. d.) 
mit ber Wet: und Oſtküſte der Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika verbunden. Ein Schulgefet 
wurbe 1874 erlajien. Es gab bamals 355 Volks— 
fchulen mit 16,070 Schülern, eine Univerfität (Des 
feret Univerſity) und 3 höhere Schulen. U. wurde 
1847 von ben Mormonen in Befit genommen, aber 
bie 1849 verſuchte Gründung eines Staats Dejeret 
wurbe von der Regierung der Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa nicht anerfannt und dem Gebiete 
bie übliche Territorialverfaffung negeben. Der Gou: 
perneur, ber Sefretär und bie Mitglieder bes höch— 
ſten Gerichtshofs werben vom Präfidenten ernannt. 
Außerdem befteht eine Gejepgebende Berfammlung 
von 13 Räthen und 26 Abgeordneten. Gegenwärtig 
haben aud andere religiöje Genoſſenſchaflen feſten 
Fuß in U. gefaßt, und ein großer Theil des Grundes 
und Bodens, namentlich der Bergwerfe, ift Eigen: 
thum von Nichtmormonen. Bolititihe Hauptitabt des 
Gebiets ift Salt Lale Eity (f. d.). 

Utenfilien (lat.), zu etwas erforderliche Geräthe, 
insbejondere Wirtichaftsgerätbe. 

Uterini (Iat.), »Schoßgeihwiitere, b. h. zum 
ſchwiſter, welche eine een Mutter haben. 

Ut&rus (fat.), j. Oebärmutter. 

Ntica, 1) (iett Bu Schatir) altphönik. Stabt, 
unfern der NRuinenftätte a A an ber Mün: 
bung des Medicherba (des alten Bagrabes) ind Mit: 
telmeer gelegen, von beren einftigem Glanz noch bie 
Trümmer eined Ampbitheaters, des Hafens, Aquä⸗— 
buft3 und — Piscinen Kunde geben. Nach 
Movers fällt ihre Gründung durch Tyrer ins Jahr 
1100 v. Ghr., während bas benachbarte Karthago 
bereit3 100 Jahre früher gegründet war. Während 
alle nordafrifanifchen Städte bereits Karthago un: 
tertban waren, genoß U. lange noch eine gewiſſe Un— 
ea mit einem eigenen Senat und ſelbſt⸗ 
gewählten Suffeten. Als es ſich endlich beugen 
mußte, fuchte e8 noch wieberholt das harte Joch ab: 
zuſchütteln und nahm auch am Söldneraufitand tbeil. 
Während es im zweiten Puniſchen Krieg große An- 
bänglichkeit an Karthago zeigte, ergab e3 ſich im brit- 
ten zuerft von allen Städten ben Römern und ward 
zum Lohn dafür, nad Karthago's Tall 146, zur 
Hauptſtadt ber Proconfularis gemacht. Seitdem 
fpielte U. nur noch eine Rolle als Schauplatz des To— 
bes bes jüngern Gato, In der chriſtlichen Zeit war 
es Biſchofſitz; ber letzte aktive Biſchof, Potentius, 
floh 683 vor den Arabern nach Spanien. Im Mar: 
tyrologium beſitzt U. den Ruhm, die ſogen. Massa 
eandida (weiße Schar der 300 Märtyrer) hervorge⸗ 
bracht zu haben, deren Glorie die römiſche Kirche 
unter diefem feltfamen Namen celebrirt. — 2) (Ipr. 
jubtita) Stadt im norbamerifan. Staat New Dorf, 
Grafihaft Oneida, am Mobawffluß und Griefanal, 
mit dem fich bier ber Chenangafanal vereinigt, und 
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im Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen nelegen, bat 28 
Kirchen, ein Staatsirrenhaus, mehrere höhere Schu: 
len, Wolle und Baumwollipinnerei, Kornmüblen, 
Stärfefabrifen, Orgel: und Pianofortefabriten, Da: 
ihinenbauftätten xc. und (1875) 32,689 Einw. 1. 
wurde 1784 an Stelle des ehemaligen Forts Schuy— 
ler gfegrüunet und zählte 1875 erft 1700 Einw. 
tile dulei (lat.), »das3 Nügliche mit dem Ange: 
nehmen (verbinden)« (Horaz, »Ars poetica«, 345). 

Utilitarismud (meulat., Nüplichkeitstbeo- 
rie), die von Jeremias Bentham aufgeitellte Moral: 
und Staatsötheorie, deren ring ift, ber größtmög⸗ 
lichen Anzahl von Menſchen den größtmöglicen 
Nugen zu verichaffen. Utilitaires, Name einer 
furz vor der Aulirevolution 1830 begründeten fom= 
muniftiichen Sefte. 

Ut infra (lat.), wie unten bemerft wirb. 

Uti possidätis (lat., »wie ibr befigt«), Bezeich⸗ 
nung für ben —— Beſitzſtand, ein neuer: 
bings beim Abichluß eines Waffenftillitands gebräuch⸗ 
licher Ausdrud; im römischen Recht Bezeichnung für 
eine Klage zum Schuß im Beſitz von Orundftüden (in- 
terdietum u. p., im Gegenfaß zum interdietum 
utrubi bei Mobilien). 

Utirik (Tagai, Button), Saguneninfelgruppe 
bes nordweftlichen Polynefien, gebört zur Rataffette 
der Mariballinjeln, wurde 1816 von Kotzebue ent— 
det und hat mit bem benachbarten Taka noch etwa 
90 Einw., die zu dem Stamm ber Mifronefier gehören. 

Uti rogas (abbreviirt U. R., lat.), »wie du vor⸗ 
fchlägfte, bei den Römern auf den Stimmtafeln Zei: 
chen der Juftimmung zu einem Geſetzvorſchlag. 

Utopia (lat.), f. v. w. Nirgendwo, die fabel 
bafte Anfel, auf welder Thomas Morus feinen 
Staatöroman: »De optimo reipublicae statu, de- 
que nova insula Utopia« fpielen ließ, das Schlaraffens 
land der Deutſchen (f. Schlaraffe). Daher Uto— 
pift, jemanb, der fih mit unausführbaren Weltver: 
bejlerungsplänen 

Utraguiften (Tat.), Name ber milbern Partei un⸗ 
ter den Huſſiten (f. d.) oder ber Kalirtiner, ber in 
ben Prager Kompaktaten ber Genuß bes heiligen 
Abendmabls unter beiderlei Geftalt (sub utraque) 
zugeſtanden worben war. 

Utrecht, nieberländ. Provinz, von ber Juiberfee und 
ben Brovinzen Gelderland, Süd- und Nordholland 
umſchloſſen 1384 ORilom. (25, OM.) groß mit (1875) 
184,084 Einw.(ungefähr %/s Reformirte und ?/s Katho⸗ 
lifen), it im W. niedrig und eben mit fruchtbarem 
Marſchboden; imD. erheben fich die Anıersioorter Hü⸗ 
gel, und der Boben wird jandig und beidig. Das Haupt: 
gewäſſer ift ber Rhein mit feinen Armen, dem Yed tm 
S., dem Krummen oder Alten Rhein, ber Vecht und 
der holländiſchen Yifel; ferner bie Cem, welche bei 
Bunjhooten in die Juiderfee mündet. Auch gibt 
e3 mehrere Kanäle, von demen die ben Leck mit der 
Vecht verbindende Vaart der bedeutendite if. Das 
Klima iſt gefund. Die wichtigiten Produkte find: Ge: 
treide (Buchmweizen), Tabak, Pferde, Rindvieh und 
Bienen. Die Anduftrie liefert vornehmlich Wolle, 
Baumwolle, Seide, Leinwand, Tabak und Thonwans 
ren, Die Eijenbabnen von Arnheim über U. nach Am— 
fterdam, Rotterdam und Haag und von Amſterdam 
und U. über Amersfoort nah Zwolle durchſchneiden 
die Provinz. — Die gleihnamige Hauptitadt liegt 
am Alten Rhein, von welchen aus bier die Vecht nach 
ber Zuiderſee und die Vaart nad) dem Leck abgeht, 
ift von zwei Kanälen oder Armen bes Alten Rheins 
durchſchnitten, von jtarfen Forts umgeben und bildet 
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ben firategifhen Vorpoften von Amfterdam. Gie ıgraffäait, bis biefe 1220 von Biſchof Otto UI. burdh 


bat 4 Vorjtädte und 20 Kirchen, darunter ber refor⸗ 
mirte Dom (Maartenskirche), ein prächtiges gotbi« 
ſches Gebäude, deſſen Schiff jedoch 1674 bei einem 
DOrfaneinftürzte, ſo daß jetzt Chor und Thurm getrennt 
ftehen. Unter den übrigen Gebäuden find zu nennen: 
bie Afabemie, in beren Kar Saal (früber Ra: 
pitelfaal bes Doms) 1579 die Union ber nördlichen 
nieberlindifhen Provinzen geſchloſſen wurde; ber 
Palaft des vormaligen Königs von Holland, Zub: 
wig Bonaparte, ber ll. zu feiner Refidenz gewählt hatte 
(jet Sig des Obermilitärgerichtöbofs); das Papft: 
baus —— geſtiftet von Papſt Adrian VI., 
ber in U. geboren war (jetzt Regierungsgebäude); ber 
Juſtizpalaſt, 1837 an der Stelle der berühmten Ab: 
tei von St. Paulus errichtet; das Schöne Rathhaus, 
1830 volljtänbig erneuert, mit bem reichen Gtabt: 
arhiv und einem Antiquitätenfabinet; das Münz: 
gebäude, bas Gebäude für Künfte und Mifienihar- 
ten mit Ronzertfaal, das neue Jellengefängnis, das 
Schauſpielhaus xc. U. ift der Sig der Provinzialre— 
gierung, eines Provinzialbezirfs: und Kantonalge: 
richts, des Obermilitärgerichtöhofs, einer Fortifita« 
tionsinfpeftion, eines katholiſchen und eines fogen. 
altfatholiichen (janfeniftiichen een und einer 
deutſchen Orbensbausballei. Die Univerfität (mit 
fünf Fakultäten, 1634 geftiftet) hat gegen 500 Stu: 
dirende, chemiſch-phyſiologiſche und phyſilaliſche La: 
boratorien, ein anatomijches und ein phyſikaliſches 
Mujeum, ein Naturalienfabinet, eine Bibliothek, 
einen botanischen Garten, eine neue Sternwarte und 
ein meteorologifches Obferbatorium. Außerdem bes 
figt U.: ein Gymnaſium, eine höhere Staatsbürger: 
ſchule, ein Reichshoſpital, eine Veterinär und Zeichen: 
ſchule nebit anderen Unterrichtsanftalten, mehrere 
gelehrte und inbujtrielle Gefellfchaften, eine Gemälde: 
aallerie, ein ſehr reiches erzbifchöflihes Mujeum von 
firhlihen Alterthümern und verjchiebene Wohlthä⸗— 
— An ber Oſtſeite der Stadt iſt bie be 

hmte Maliebaan, eine jechsreihige, zu beiden Seiten 
mit Shönen Villen befegte, 1000 Schritt Tange Linden: 
allee. Die Induſtrie Utrechts erſtreckt fich auf Tuch, 
Woll-, Baumwoll:, Lein- und Seidenweberei, Fa— 
brifation von Gigarren, —5— Maſchinen (von 
drei Eiſenbahngeſellſchaften), landwirtſchaftlichen Ge: 
räthſchaften, chemiſchen Produkten, * ⁊., Me: 
tallgießerei, Ziegelbrennerei, Oelraffinerie, Braue— 
rei 2c, Dem entſprechend iſt auch der Handel mit bie: 
fen Fabrifaten und den Yanbesproduften (beſonders 
Käfe und Butter) fehr lebhaft. Die Bevölferung der 
Stabt belief fich 1876 auf 65,052 Seelen. — Der Name 
U. wird hergeleitet von ber aus Ulterius Trajeetum 
in Utrajectum zufammengezogenen Bezeichnung der 
Fähre oder Furt (trajectus), welche Bier über den 
Rhein führte. In ber Römerzeit war U. eine Stabt 
ber Bataver im römijchen Gallien und bieß Trajec- 
tum ad Rhenum. Nach dem Ilnteraang ber Nömer: 
herrſchaft in Gallien ſetzten ſich eine Zeitlang die 
Franken, fpäter bie Frieſen bier feit. Das alte U. 
lag auf ber Norbfeite des Rheins; nachdem aber Da- 
gobert 630 auf ber Sübjeite eine Kapelle erbaut hatte 
und 696 durch den heil. Willibrord ein Bisthum 
geftiftet war, erwirch® um bie Burg, die im 8. Jahrh. 
befeftigt und, wenn aud im 10. Jahrh. von den 
Normannen verwüſtet, doch von Biſchof Balderich 
wieder hergeſtellt wurde, eine ſtädtiſche Anſiedelung. 
Die Bevölkerung beſtand vornehmlich aus biſchöfli— 
chen Miniſterialen; doch waren bie Grafen von Bent: 
beim, dann bie Herren von Cuyk im Befiß ber Burg: 


Kauf erworben wurbe. U., obwohl eine biſchöfli 
Stabt, wurbe bald angefeben, und jogar der beutf 
König Wilhelm erwarb fih ibr Bürgerreht. Es 
wurde im 13. Jahrh. in die Wirren und Kämpfe 
verwickelt, welche dem mit Gütern reich gefegneten 
Bisthum U, aus feiner ifolirten Stellung inmitten 
——— weltlichen Dynaſten erwuchſen. Dazu 
amen innere Parteiungen, indem Patricier und 
Zünfte um das Regiment in der Stadt mit einander 
aderten. 1279 brannte faſt die ganze Stadt nieder. 

m 14. Jahrh. erwarb ſich ber ftädtifche Abel auf 
die Biſchoſswahl mehr Einfluß. So hatte aud bie 
Stabt 9— den zwieſpältigen Biſchofswahlen von 
1425 und 1433 viel zu leiden; jahrelang wüthete der 
Kampf, bejonders in ben Jahren 144952. Biſchof 
Heinrich von U., ein geborner Pfalzgraf bei Rhein, 
überließ 1527 Stabt und Fürſtenthum U. an Kaifer 
Karl V. Papft Baul IV. erhob 1559 die Kirche zu 
U. zur Metropolitanfirche und überwies dem neuen 
Erzbiſchof (Friedrich Schenk v. Tautenburg, geit. 
1580) die Bisthümer Haarlem, Middelburg, Leeu⸗ 
warden, Deventer unb Gröningen. Unter ber Res 
— Bag rg II. ward bier 23. Jan. 1579 bie 
Inion ber fieben vereinigten Provinzen (Utrechter 
Union) abgejchlojien, welche die Unabhängigkeit ber 
Niederlande begründete (f. Niederlande, ©. 34). 
Auch verfammielten fich bier bie Generalitaaten, bis fie 
1593 nad) dem Haag verlegt wurden. Das neue Erz: 
bisthum U. mußte alsbald die Einwirkungen ber polis 
tifchen Ummälzung —— wohl wählıe man nach 
bem Tobe bes erjten Erzbiſchofs noch zwei Nachfolger, 
allein feiner von beiden brachte es bis zur Weibe. 
Die reformirte Lehre wurbe in U, allmächtig, und ber 
Rapit begnügte fich feit 1602 mit einem apoftolifchen 
Vikar. Ein N ohräundert fpäter fand ber Janjenis- 
mus im Stiftöfapitel Anhänger, und die Wahl eines 
Janfeniften (Eornelius Steenbhoven) zum Erzbiſchof 
führte 1723 zum Bruch mit Nom und zur Bildun 
einer befondern Selte (ſ. Janſen), welde feit 187 
mit den Altkatholifen Deutichlands in nähere Vers 
bindung getreten ift. Die Stadt ijt jeit der Grüne 
bung ber Univerfität (1636) einer der bebeutenditen 
Mittelpuntte der Wifjenjchaft in Holland geworden. 
Am11.April 1713 wurde hier der Utrechter Friede 
geſchloſſen, der den ſpaniſchen Erbfolgekrieg beendigte. 
Am 17. Jan. 1795 wurde U. von den Franzoſen uns 
ter Pichegru beſetzt. S0l. »Le traite d’U, r&clame par 
la Francee (Leipz. 1814); Geer, Bijdragen tot de 
geschiedenis en oudheden der provincie U. (ltr, 
1860); Nippold, Die altkatholifche Kirche des Bib⸗ 
tbums U. (Heidelb. 1872). 

Utrifularieen, ſ. v. w. Lentibularieen. 

Utriusque juris doctor (lat.), Doltor beider 
Rechte (nämlich bes römischen und fanonifchen). 

Ut supra (lat.), »wie obene, ebenjo ut retro, 
»wie auf der Rückſeite«; f. Aetum. 

Uttmann, Barbara, Begrünbderin bes Spitzen— 
klöppelns im Erzgebirge, geb. 1514, ward von ihrem 
Bater Heinrih v. Elterlein, aus Nürnberg (geb. 
1485, geit. 1582), an einen Bergberrn zu Annaberg, 
Ghriftopb U., verbeirathet und führte 1561 im 
Erzgebirge das Spigenflöppeln ein, das jie von einer 
um ihres Glaubens willen aus der Heimat vertries 
benen Brabanterin erlernt baben fol, Sie ftarb 1575 
in Annaberg. 

Uttoreter (ipr. ötödffiter oder daſſiter), Marktſtadt 
in ber engl. Grafihait Stafforbfhire, am Dove, bat 
eine lateinische Schule und (1srı) 3604 Einw. 


Utzſchneider — Uzes. 


Utzſchneider, Joſeph von, Techniker, geb. 2. 
März 1763 zu Rieden in Oberbayern, ſtudirte zu 
Münden und Ingolitadt, warb 1784 bayriſcher Hois 
fammerratbh, dann bayriſcher Salinenabminiftrator 
im Fürſtenthum Berchtesgaden und 1799 Referendar 
für landftändifche Angelegenheiten im geheimen Fi⸗ 
nanzdepartement. Seine Verbejjerungspläne waren 
indeſſen einem großen Theil der Stände mikfällig, 
und U. wurde baher 1804 zur Dispofition geſtellt. Er 
errichtete nun eine Ledermanufaktur in München und 
4804 mit v. Reichenbach und Liebherr dajelbit das 
medanijche Inflitut, welchen die von ihm zu Bene: 
biftbeuren angelegte Kunftglashütte bas nöthige 
Gromne und Flintglas lieferte. Aus letzterem entſtand, 
nachdem er ſich 1809 mit Fraunhofer { d.) vereinigt, 
bas weltberühmte optifche Inſtitut. Inzwiſchen war 
u. 1807 wieber als Seneralfalinenabminiitrator und 
Geheimer Finanzreferendar in ben Staatsdienſt ge: 
treten. Unter feiner Leitung wurbe ber Bau ber Sas 
Tine zu Rofenbeim mit ber Soolenleitung von Reichen: 
ball dahin ausgeführt, und burch feinen Einfluß ging 
1809 außer der Saline Berchtesgaden auch bie zu 
Hallein in bayriſche Adminiftration iiber. Ebenſo 
wurde unter feiner Leitung in Bayern ber Grunb zu 
dem Grunbfatafter gelegt. 1811 wurde er Borftand 
ber Staatsfchuldentilgungsanitalt, verlich aber 1814 
wiederben Staatödienjt underrichteteeine große Braue⸗ 
rei und eine Tuchmanufaftur. Bon 1818—21 warer 
eriter Bürgermeifter von Mündyen; 1827 wurde er 
zum Borftand der Münchener neu errichteten Bei 
niſchen Gentralfchuleernannt. Erftarb31. Jan. 1540, 

Uvüla, bas Zäpfchen, f. Gaumen. 

Umwarow, Sergei Semenowitſch, Graf, ruff. 
Staatömann, geb. 25. Aug. 1785 zu Moskau, ftu: 
birte zu Göttingen und warb 1811 Kurator der Uni: 
verjität und des Lehrbezirks von Petersburg, 1818 
Präfident der Afademie der Wiſſenſchaften, 1822 
Direktor des Departements der Manufafturen und 
bes innern Handels und 1832 Minifter der Volks— 
aufflärung. In biefer Stellung gründete er über 
700 Lehranſtalten, unter anderen die Univerfität zu 
Kiew, errichtete oder erweiterte Mufeen, botanijche 
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warb er Sekretär bei bem Juſtizkollegium in Ans» 
bach, 1763 Aſſeſſor am kaiſerlichen Landgericht zu 
Nürnberg, 1771 Mitglied des Scholarchats und 1790 
Direltor des Ansbacer Landgerichts und bes Konz 
fiftoriums. Er ftarb 12. Mai 1796 als Geheimer 
Auftizrath. Uz gehörte zu den Lyrikern, welche vor 
Bürger unb Goethe bemüht waren, ber deutfchen 
Dichtung Anmuth und Fülle des Ausdruds zu geben, 
und leijtete für feine Jeit Bortreffliches in ber halb em⸗ 
pfunbenen, halb jpielenben und refleftirenden Lyrif. 
Unter feinen Dichtungen priefen bie Zeitgenoffen vor 
anderen ben »Sieg bes Liebedgottes«, ein Pope nach 
geahmtes erzäblendes Gedicht invier Gejängen ; ferner 
die »Theodicee« (1755), welche die Leibıriz « Wolf’iche 
Philofopbie vorträgt; jein in Alerandrinern geſchrie— 
benes Lehrgebicht: »Die Kunft, ſtets fröhlich zu feine 
(1760) und viele Kirchenlieder. Seine »Poetiſchen 
Schriften« gab Weihe heraus (Wien 1804, 2 Bbe.). 
* Schloßgarten zu Ansbach wurde 1825 feine Büfte 
von Heibeloff) aufgeitellt. Vgl. Henr. Feuer bach, 
U; und Cronegk (Leipz. 1866). 

Uzbeken (Oezbegen), tatariſch-mongol. Mich: 
volf, das während bes Zerfalls der Goldenen Horde 
im N. bes Aralfees fich vereinigt, nach dem Sturz 
ber Timuriden die Herrfchaft in Transoranien 
an ſich gerilien und ſeit jener Zeit alle jene Türken 
ber verichiedeniten Stämme in fi aufgenommen 
bat, welche aus ber nomadiſchen Lebensweiſe in bie 
Städte und islamifche Kultur traten. Von ben 
Dftgeftaben des Araljees, die Ufer des Orus und 
Jaxartes bis ins öſtliche Thianſchangebirge 
wohnend, find die U, nur in ihren phyſiſchen Merk: 
malen verfdhieben, je nachdem das türfiiche oder das 
durch Kreuzung aufgenommene iranijche Blut bei 
ihnen vorwiegt. In Charakter und Geiftesanlagen 
aber zeigen fie ſich ald Türken, charakterifirt durch 
Biederfinn, männlichen Charakter, fonjervative Den: 
fungsweife, Kriegäluft, Indolenz und Aberglauben. 
Ihre Zahl beträgt höchſtens 1 Mill.; doch haben fie 
es veritanden, ſich zu Herren in allen turanifchen 
Ländern aufzuwerfen und die iranischen Tadſchik zu 
unterjochen. Die U. haben mit der Annahme bed 


Gärten, Sternwarten, phyſikaliſche Kabinette und | Idlam zum größten Theil fich ſeßhaft gemacht, und 
Bibliotbefen, grünbete gelehrte Gefellichaften und nur ein Fleiner Theil von ihnen bejteht noch aus 


forgte für beifere Dotirung des Pehrperionals. Als 
nad ben Ereignijien von 1848 das ruffifche Unter 
richtsweſen größeren Einſchränkungen unterworfen 
wurde, zog ſich U. vom Miniſterium zurück. Er ſtarb 
17. Sept. 1855. Bon ſeinen Schriften, die ein gründ⸗ 
liches Studium der ausländiſchen Literaturen befun: 
den, find bervorzubeben: »Etudes de philosophie et 
de eritique« (Peteröb. 1843) und »Esquisses poli- 
tiques et littraires« (rat. 1848). — Sein Sohn 
Alerei bat fich durch bie Befchreibung feiner archäo: 
logiſchen Meife an ben Norbfüften bes Schwarzen 
Meers (Petersb. 1852) einen Namen erworben. 

Umaromwit, j. Granat. 

Urbridge (ipr. dasbriddſch), Stadt in ber engl. Graf: 
Schaft Mibdlefer, am Golne, bat ein literariiches In— 
ftitut, große Vichmärkte und (aszı) 7497 Einw. 

Uxor (lat.), Gemahlin, Gattin. 

Us, Wohnort Hiobs, wahricheinfich identiſch mit 
ber Landſchaft Balan am Weitfuß des Hauran. 

Uz, Jobann Peter, Dichter, geb. 3. Oft. 1720 

u Ansbach, ftudirte zu Halle die Rechte und machte 
ich ſchon 1746 durch feine mit Göß vollendete Ueber: 
ſetzung des Anafreon (1746), in jener Zeit die ne: 
ſchmackvollſte eines alten Dichters, befannt. 1748 


reinen Nomaden; ein anderer ift halb angefelien, d. h. 
nomadiſirt nur im Sommer mit feinen Herben. 
— und Gewerbe überlaſſen die U. überall den 
Tadſchik. Ihre Kleidung beſteht in einem langen, 
weiten Gewand (Chalar) aus grobem Geibenzeug 
(Aledſcha) oder famelhanrenem Stoff (Armif); die 
Kopfbedeckung iſt ein rotber oder weißer Turban. 
Die Frauen büllen ſich in Schleier, die vom Kopf bis 
zu ben Füßen herabreichen, und führen ein ſehr ein— 
ezogenes Leben. Die Hauptnahrung ber U. it Schöp: 
enfleifch, ihr Hauptgetränf Kumys. Sie befchäftigen 
ſich —— mit Schafzucht, hier und da auch 
mit Ackerbau und Seidenraupenzucht. Sie bilden 
in den ihnen unterworfenen Ländern gewiſſermaßen 
ben Adel und bekleiden bie höchſten Stellen. 

Uzen, j. Kumanen. 

Uzes (irre. üfäs), Arrondifiementshauptitabt im 
franz. Departement Gard, am Alzon, Sik eines 
Gerichtshofs, hat ein altes Schloß, eine ehemalige 
Kathedrale, mehrere andere Kirchen (darumter eine 
reformirte Konfitorialficche), ein Kommunalcollöge, 
eine Bibliothek, Fabrikation von Seidenitoffen und 
Wirfiwaaren, Tuch, Papier x. und (1872) 5574 Einw, 
Hier liegt Papſt Clemens V. begraben. 


— — 
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V, v — Vaccinium, 


V. 


B, d, lat. V, v, im deutſchen Alphabet ber 22. 
Buchſtabe, deſſen Name aus dem Namen des 6. Buch⸗ 
ftabens im-phönififchen und Hebräifchen Alphabet, wel: 
cher gewöhnlich van er ee wird und »Nagel« 
bedeutet, ſtammt. Doch erfanden die Griechen für 
diefen Buchſtaben noch ein zweites Zeichen, * v, 
aus dem das lateinifche u und v bervorgingen (j. 11). 
Das urfprüngliche, aus dem phönikiſchen Alpbabet 
entlehnte Zeichen, mit dem bie älteren griechiſchen 
Alphabete das v bezeichnen, das Digamına, ging, 
wie ber Laut v felbit, im jpätern Griechifch verloren. 
Im Lateinischen ift das v da, wo es konſonantiſch 
geſprochen wird, ein labialer, tönender Frikativlaut, 
ebenfo im Englifchen, Franzoöſiſchen und in den ans 
beren romanijchen Spraden; vom beutjchen und be 
fonders vom englifhen w, bas eine viel mehr vo— 
falifche, dem u ähnliche Ausſprache hat, ift es wohl 
zu unterfcheiben. Im Deutſchen ıft das v zu einem 
tonlojen labialen Spiranten geworden, b. h. es wird 
genau wie f ausgejprochen. Als Zeichen (V) ijt es 
bie römische Ziffer 5. Als Abbreviatur bedeutet es 
auf römijhen Anfchriften vivus, vixit, victoria, 
valo xc., in Büdjern vide, versus, verte. Auf älte: 
zen franzöfifhen Münzen bezeichnet es ben Prägort 
Troyes, in der Mufif j. v. w. voce, verte ober volti, 
in ber Chemie Banadin. 

V. A, in England Abbreviatur für Vice Admiral. 

Va (franz.), es gilt; daher Va banque,, in Hafard: 
ipielen: es gilt die Bank; Va tout, es gilt alle auf 
das Spiel gelebte Geld. 

Baal Rivier, ſ. Oranjefluß. 

Va banque (franz., fpr. wa bänt), f. Va. 

Vacantes (lat.), jonft Geiftlihe, welche Feine 
kirchliche Stelle befleideten. 

Bacarins, lombard. Aurift bes 12. Jahrh., grün: 
dete bald nach ber Zeit des Irnerius (ſ. d.) um 1145 
in Orford eine Rechtsſchule und verpflangte das ro: 
miſche Recht nad England. Er verfaßte einen Aus: 
zug aus dem Juftintanifchen Koder und den Pan— 
beten in neun Büchern, welches Werk in feiner 
Schule zu Grunde gelegt wurbe. Auch fchrieb er 
eine »Summa de matrimonio« ſowie eine »Summa 
de assumpto hominee, leßtere rein theologischen In: 
balts. Vol. Wend, Magister V. (Leipz. 1820); 
Be in ber »Zeitjchrift für Nechtsgefchichtee 
(Bb. 6, 1867). 

Väcat (lat.), es fehlt, ift nicht da, iſt unbeſetzt; 
in der Buchdruderfunit eine leere Seite, 

Vaccina (lat.), ſ. v. w. Kubpode. 

BVacrination, |. Jmpfung. 

Baccinieen, dikothledoniſche Pflanzenfamilie aus 
ber Orbnung der Bicornes, Sträucher mit wechjel: 
ftändigen, einfachen, ganzen, flachen, eiförmigen oder 
effüptitchen, nebenblattlofen Blättern, meift mit Knos⸗ 
penfhuppen verfchenen Knospen und mit vollftän: 
digen, regelmäßigen, einzeln oder in Trauben ftehen: 
ben Blüten. Der Kelch bildet auf bem unterſtändi— 
gen Fruchtknoten einen vier: bis fechszähnigen Saum. 

ie Blumenfrone ift einblätterig, abfallend, vor einem 
ringlörmigen epigynen Discus befeftigt, am Saum 
in ebenjoviel Zähne getheilt wie ber Kelch. Die 
Staubgefähe find meift in ber doppelten Anzahl vor: 
banbden, wie bie Blumenfrone inferirt und nicht mit 
ihr verwachſen. Sie haben zweifächerige Antheren, 


beren ücher von einander getheilt find, an ber Spite 
mit einem Loch fich öffnen und auf ben Nüden mit 
einem grannenartigen Anhängſel verjehen, jeltener 
unbewehrt find. Der Fruchtknoten ift unterjtänbig, 
viers bis ſechsfächerig und enthält an ber Mittelfäule 
im innen Winkel jedes Faches zahlreiche anatrope 
Sımentnospen. Der Griffel ift einfach, cylindriſch 
und trägt eine meift Fopfförmige Narbe. Die Frucht 
it eine Beere oder Steinbeere. Die Samen haben 
eine Fruftige Schale, ein fleijchiges Enbojperm und 
in ber Are besfelben einen geraben Keimling mit 
furzen Kotyledonen. Die den Erifaceen nahe ver: 
wandten, von manden Botanifern mit dieſen ver: 
einigten V. zählen in ungefähr 10 Gattungen gegen 
180 Arten, welche in ber gemäßigten unb falten Zone 
ber nördlichen Halbfugel, am häufigften in Nord: 
amerifa, in geringer Anzahl auf ben höheren Gebir: 
gen ber beißen Zone vorfommen. Foſſil finden ſich 
auch Ueberrefte der Gattung Vaceinium in Zertiür« 
ſchichten. Sie enthalten Gerbitoff und bittern Ertraf: 
tioftoff; die ſäuerlich- ſühen Beeren find zum Theil 
geniehbar und officinell, 

Yaceinium L. (Heibelbeere), Pflanzengatz 
tung aus ber Familie der Baccinieen, meijt niedrige 
Sträucher mit wechſelſtändigen, kurz geftielten, leber= 
ober hautartigen, ganzen Blättern, einzelm ober im 
kurzen Trauben in den Blattaren ftehenden Blüten und 
fugeligen Beeren, finden fich weit verbreitet in ber 
Alten und Neuen Welt. V. Myrtillus Z. (Heibel= 
berre, Blaus, Schwarze, Bruch-, Bidbeere, 
Befing), mit ſcharfkantigen Aeſten, eirunden, fein ges 
fügten, häutigen, abfallenden Blättern, einzeln ſtehen⸗ 
den, kugeligen, röthlichgrünen Blüten und blaujhwars 
zen Beeren, bedeckt weite Streden in Europa, Nord: 
alien und im engliichen Norbamerifa, beſonders in 
Wäldern bis zur Weidenregion. Die Beeren dienen 
als Obſt, getrodinet ald Arzneimittel, auch zur Dar: 
jtellung von Fruchtfäften, Branntwein und zum 
Färben bes Weins. V. uliginosum 7. (Sumpfbei: 
delbeere, Rauſch- oder Trunfelbeere), mit 
ftielrunden Aeſten, abfallenden, verkehrt :eiförmigen, 
ganzrandigen Blättern, einzeln jtehenden, weiklichen, 
röthlich überlaufenen Blüten und größeren, ſchwarz— 
violetten Beeren, bie ebenfalls eßbar find, aber fade 
ſchmecken und in Menge genofjen Erbrechen erregen, 
findet fi in feuchten Wäldern, befonders auf torfs 
baltigem Boden in Mittel: und Nordeuropa, Nord» 
alien und Norbamerifa. V. Vitis Idaea L. (rotbe 
— Krons-, Preißelbeere, Stein— 

eere, Hölperchen), ein Strauch mit immer: 
grünen, verkehrt-eirunden, am Rand zurüdgerolls 
ten, ledrigen Blättern, weißlichen oder rojenrotben 
Blüten in gipfelftändigen, überbängenden Trauben 
und fugeligen, ſcharlachrothen Beeren, wählt auf 
trodenem Heideboden, ın Europa, Nordafien und 
Nordamerika ganze Streden bebedend. Die Beeren 
werben, jedoch nur eingemacht, häufig genoffen; auch 
bereitet man Branntwein (Steinbeerwaffer) 
daraus. V.oxycoccus L.(Moo&beere), mit fabens 
förmigen, kriechenden Stengeln und Neften, eirunden, 
ſpitzen, am Ranb — — immergrünen Blät» 
tern, au 14 jcheinbar gipfelftänbigen, lang geftiel= 
ten Blüten mit radförmiger Krone und fehr [hmadbafs 
ten rothen Beeren, wählt in torfigen und jumpfigen 


Vacha — Vagus. 


Gegenden in Mittel» und Norbeuropa, Norbafien 
und Norbamerifa. V. macrocarpum Ai. (groß: 
frühtige Moosbeere, Rranbeere, Kram: 
beere), mit friechenden, bünnen Aejten und Zweigen, 
gaben, A Rand kaum urücgefhlagenen 

fättern, ſchließlich jeitenftändigen Blüten und großen, 
rotben Beeren, wächlt in ben nördlichen und mitt: 
leren Staaten Norbamerifa’s auf fumpfigem Boben, 
wird ber fehr ſchmackhaften Frucht halber namentlich 
in Sübdjerjen und Mafiachufetts viel fultivirt und 
it auch in Deutjchland auf ſonſt werthlofem Land 
mit Erfolg angebaut worben. 

Vacha, Stadt im ſachſen-⸗weimar. Kreis Eifenad,, 
an der Werra, mit Juſtizamt, Tabak- und Thon: 
mwaarenfabrifation, Gerbereien und (1877) 1546 Einw. 

Vacung, bei den Sabinern eine Erbgöttin, bie 
beſonders zu Reate verehrt wurde. 

Vacũum (lat.), der leere Raum. 

Vademöcum (fat., »geh mit mir«), Titel, wel: 
Ken man nad Vorgang eines 1709 ir Köln erichie: 
nenen Gebetbuchs (oder nad einer 1623 zu Frank: 
furt a. M. erſchienenen lateinischen Epigrammen: 
ſammlung von Peter Lotihius) Büchern von feinem 
Format zu geben pflegt, die ald Ratgeber ober Leit- 
Dies für gewiſſe Zwecke, gleichſam als Begleiter in 
allen möglichen Lagen des Lebens — auch als 
Quellen der Erheiterung dienen ſollen. 

Badiänus (eigentlich von Watt) Joachim, be: 
rũhmter ſchweizer. Humaniſt, geb. 30. Dec. 1484 in 
St. Gallen, wurde 1514 Protejjor in Wien, 1518 
Stabtarzt in feiner Waterftadt und 1526 Bürger: 
meifter dafelbft; ftarb bier 6. April 1551. V. bat 
eine große Anzahl größerer und Fleinerer lateinifchen 
Gedichte verfaht, und auch feine wiſſenſchaftliche Thä: 
tigfeit erftredt fich zun großen Theil auf Erklärung 
poetiicher Fragen, Unterfuhungen über das Leben 
und ben Werth römifcher und griechiſcher Dichter ꝛtc.; 
inde auch tbeologifche Fragen erregten fein Intereile. 
Er ſchrieb unter anderem: »Aphorismorum libri VI 
de consideratione Eucharistiae« (Zir. 1536), Streit: 
ſchriften gegen Schwendfeld xc.; ferner »Commentarii 
in Pomponium Melam« (Wien 1518), fein Haupt: 
werf, undeine »Epitome trium terrae partium« (Zũr. 
1534), worin unter anberem ſich eine Angabe aller 
im Neuen Teftament vorfommenben Dertlichfeiten 
und geographifchen Namen befindet. V. war ein eifri: 
ner Beförderer der Reformation. Sein handſchrift— 
licher Nachlaß befindet ſich auf ber Bibliothek von St. 
Gallen, Vgl. Preſſel, JoachimVadian (Elberf. 1861). 

Vadred, Piz, eins der Bergbäupter ber Grau: 
bündner Alpen (3234 Meter), bildet zwiichen Flüela⸗ 
und Scalettapa eine firnbelaftete Gruppe. Die größe: 
ren Eisſtröme fenfen fi in das Val Sufasca hinab, 

Baduz (uriprünglih Valdulſch, »Süßthal«), 
Hauptort des Fürſtenthums Liechtenftein, unweit 
bes Rheins, Sitz ber Regierung und des Yanbtags, 
hat Weinbau und 1200 Einw. Dabei das alte el: 
ſenſchloß Hohen-Liechtenſtein. 

aels (Vaals), Gemeinde in der niederlãnd. Pros 
vinz Limburg, Bezirk Maaftricht, dicht an der preußi— 
ſchen Grenze, mit 3 Kirchen, Synagoge, Tuchfabri— 
fation und (1870) 3346 Einw, 

Väterlihe Gewalt (Patriapotestas), ber Inbegriff 
ber Rechte, welche ben Hausvater über die Hausfinder 
zuftehen. Schr jtreng und ausgedehnt war bie v. G. 
in Rom in ber älteiten Zeit. Der Paterfamilias hatte 
eine häusliche Richtergewalt, das Recht über Leben 
und Tob jeines indes (jusvitae et necis), Die Macht, 
dasſelbe zu verfaufen, nah Willfür und Belicben zu 
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verheirathen, wieber zu fcheiben, in Aboption zu geben 
und zu emancipiren. Das Auftinianifche und bas Be 
meine beutjche Recht haben dieje Befugniffe wefentlich 
abgeſchwächt; fie geben dem Hausvater nur eine Dis: 
ciplinargewalt über bas Hausfind, das Recht der Fi 
flimmung zur Verheirathung und das Recht der Pu⸗ 
————— Ferner war nach altem römiſchen 

echt ein der väterlichen Gewalt Unterworfener eigenen 
Vermögens jchlechthin unfähig: was er erwarb, er: 
warb er dem Bater. Grit allmählich entwidelte ſich 
das Pekulienweſen, wedurd dem Hausfind die Mög: 
lichfeit de3 Erwerbs eines Sonbervermögens gegeben 
warb. Der regelmäßige Beendigungsgrund der väter⸗ 
lichen Gewalt war nad römischen Rechte die förmliche 
Emancipation(f.d.). Gegenwärtig hört die v. ©. 
ſchon durch eine eigene Hausbaltung des Hausfohns 
und burch die Verbeirathung ber Haustochter auf, 
Wenn enblih die Eltern ihre Einwilligung bei Ver: 
beirathungen ohne Grund verfagen, fo kann richters 
lihe Ergänzung derfelben ftattfinden, Nach dem deut: 
hen Reichsgejeb vom 6. Febr. 1875 über die Beur: 
fundung tes Berfonenftands und bie Eheſchließun 
($ 7 teht —* nur großjährigen Kindern ein ſol⸗ 
ches Klagrecht zu. 

Vae vietls! (lat.) »wehe ben Befiegten!e, ein von 
Livius (5, 48) dem fiegreihen Brennus (ſ. d.) zuges 
fchriebener Ausruf. 

Bäg (lat.), unftet ; unbeftimmt im Ausdrud, 

Baga, Berino bel, ſ. Buonaccorji. 

Bagabund (Bagant, lat.), einer, ber, ohne einen 
feften Wobniig und ein beſtimmtes Gewerbe zu haben, 
von einem Ort —— andern zieht, alſo f. v. w. Land⸗ 
ſtreichet. Die Ausweiſung (ſ. d.) ſolcher Perſonen 
richtet ſich nach den beſtehenden polizeilichen Verord— 
nungen und nach den hierüber zwiſchen den einzel— 
nen Staaten beſtehenden Konventionen. S. La nd⸗ 
ſtreiche rei. 

Baganten (lat., »Umherſtreifer«), im allgemeinen 
f. v.w. »fahrende Leute« (f. b.), insbejondere die fah— 
renden Schüler (vagi scholares) des Mittelalters, 
bie, gleihjam ein befonderer Stand von charafterifti= 
ſchem Gepräge, bis ins Neformationgzeitalter hinein 
erjcheinen, namentlidy aber in ber geiltigen Bewegung 
bes 12. und 13. Jabrh. eine ſcharf beitimmte Rich— 
tung vertraten. Zeuge dejjen iſt die werthvolle Samm: 
fung ihrer friichen, in Tateinifchen, meift gereimten 
Berten abgefaßten Lieder (»Carmina buranae, in den 
Rublifationen des Literarifchen Vereins zu Stutt: 

art, Bd. 16), welche eine auf klaſſiſcher Bildung 

erubenbe, üppige Yebensheiterfeit athmen und zu: 
gleich die Gebrechen der Berufsftänte, beſonders der 
Seiftlichfeit, mit jcharfer Satire geifeln. Ihres halb 
erniten, halb ſchalkhaft- übermütbigen Weſens wegen 
hatten bie B. auch den Namen Goliarden(»Schalfs- 
narrene). Dal. Giefebrecht, Ueber bie V. ober 
Goliarden und ihre Lieder (»Allgemeine Monatichriite 
1853); Bübinger, Ueber einige Refte ber Vagan— 
tenpoefie in Oecfterreich (Wien 1854). 

Yagina (lat.), die Scheide (j. Geſchlecht s— 
oraane);in ber Botanik die Blattliheibe (j. Blatt). 

Vagiren (fat.), umherſtreichen; mit den Händen 
bin: und berfahreır. 

Vagus (lat.), ⸗herumſchweifender« Nerv, ungen: 
magennerv, bag 10. Gehirnnervenpaar, welches von 
verlängerten Marfentipringt. Erverbreitet ſich zu ben 
Musteln und der Schleimhaut des Kehlkopfs und des 
Schlundkopfs, ſchidt mehrere Ziweigezum Herzen und 
löſi fich in ein engmafciges Geflecht auf, welches bie 
Bronchien, die Speiferöhre und den Magen umitridt. 
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Der V. iſt für das Herzein Hemmungdnerp, benn wenn 
man feine zum Herzen gehenden Aefte reizt, jo ver: 
langfamt ſich ber —— werden dieſe Aeſie aber 
durchſchnitten, alſo gelähmt, fo ſteigert ſich die An— 
zahl der Herzichläge außerordentlich. Die zum Magen 
gebenden Zweige des V. find es wahrfcheinlich, welche 
und bag ( efübl bed Hungers und andere abnorme 
Gefühle im Magen vermitteln. Die an den Bron: 
dien ꝛc. fih verzweigenden Aeſte bes V. verforgen 
die Gefäkmusfulatur der betreffenden Organe, Kb 
alfo vaſomotoriſche Nerven. 

Vahlen, Johannes, Philolog und Kritiker, geb. 
28. Sept. {830 zu Bonn, ftudirte feit 1848 dafelbji 
Philologie unter Ritfchl, wurde 1854 Privatdocent, 
4856 außerorbentlicher ——— in Breslau, erhielt 
1858 einen Ruf nah Freiburg i. Br. als Ordina: 
rius, fiebelte in berjelden Eigenſchaft im Juli d. J. 
nah Wien über, erhielt ae 1871 ben Titel eines 
De und wurde 1876 an Haupts Stelle nad 

erlin berufen. V. hat lange Jahre hindurch als Mit: 
berausgeber ber » Zeitichrift fiir Öfterreichifche Gym: 
nafiene, jpäter ald Mlitredafteur bes »Hermesde bie: 
fen beiden Zeitjchriften feine volle Theilnahme zuge 
wanbt unb bejonders in erjterer eine Reihe feiner 
Unterfuchungen niedergelegt. Seine erſte Thätigfeit 
galt ben Ueberreften der ältern lateinijchen Poeſie: 
»Ennianae poesis reliquiae« (Leipz. 1854), »Naevii 
reliquiae« (daf. 1854); hierauf dem Barro: »Conjec- 
tanea in Varronem« (baf. 100° und bem Nonius: 
»Annlecta Noniana« (daj. 1859). Beſonders frucht: 
bar waren feine Ariftotelifhen Stubien, die er theils 
in ben »Symbola philologorum Bonnensium in ho- 
norem Ritschelii« und in ben Sitzungsberichten ber 
Wiener Afademie, tbeils in befonderen Schriften ver: 
Öffentlichte: »Beiträge zu Ariftoteles’ Poetif«e (Wien 
1 67,4 Thfe.), »Aristotelis poetica« (Berl. 
1874); auch gab er Gicero’3 Bücher »De legibus« 
(Sonn (daſ. a. fowie die Fragmente bes Ulpian 


Bonn 1856) und ſpäter »Laurentii Vallae opuscula« 
Wien 1869) und »Lorenzo Valla« (2. Abdr., Berl. 

1870), endlich neuerdings bie hinterlaſſene Arbeit 
Lachmanns: »Lueilii saturarum religniae« (baf. 
1876) und »Lachmanns Fleinere pbilologiiche Schrif: 
ten« (ba a 

Vaihingen, Oberamtäftabt im würtemberg. Nedar: 
freis, an der Enz, unweit ber Würtembergifchen 
Staatsbahn (Bruchfal: Friedrichshafen), mit Ober: 
amtögericht, großer evangelifcher Pfarrkirche, altem 
Schloß, Arbeitsanftalt, obritation von Konditor⸗ 
waaren, Malz, Del und Bürftenbölzern, mehani: 
cher Werkitätte, Kunftmüblen, Bierbrauerei, Ger: 
berei, Bleicherei, Obft: und Weinbau und (1875) 3200 
Einw. In dem im romanischen Stil erbauten » Has: 
pelthurme« faß ber ald Räuber befannte Sonnenwirt 
gefangen. 

Vaill. (Levaill.), bei naturwifienichaftl. Na: 
men Abbreviatur für Fr. Levaillant (f.d.). 

Baillant (ipr. wajäng), Jean Baptifte Phili— 
bert, franz. Marſchall, geb. 6. Dec. 1790 zu Dijon, 
trat 1809 in bas Senieforps, begleitete 1812 als Abd» 
jutant den General Haxo auf bem ruffifchen Feldzug, 
ward 1813 bei Kulm gefangen —— betbeiligte 
ſich während der Hundert Tage bei ber Befeftigung von 
Paris und focht bei Ligny und Waterloo, Den Feld— 
zug gegen Algerien 1830 machte er als Bataillonschef 
mit, nahm bierauf als Oberitleutnant an ben Srpe: 
bitionen nach Belgien 1831 und 1832 teil, war 1837 — 
1838 Feftungsdireftor in Algier und erbielt dann das 
Konımando Über die polgtechnifche Schule, gab aber 
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biefe Stelle auf, um, feit 1845 mit dem Rang eines 
Generalleutnants, die oberfte Leitung bei den Pariſer 
Feſtungsbauten zu übernehmen. Im Mai 1849 er: 
bielt er dad Kommanbo ber Genietruppen bei bem 
römiſchen Erpebitionsforps und erwarb fich bei der 
Belagerung Roms bie Marſchallswürde. 1854 über: 
nahm er das Portefeuille des Kriegs und 1860 das 
bes failerlichen Haufes. Im Januar 1864 erhielt 
er bie Wurde eines Großfanzlers der Ehrenlegion. 
1870 nad) dem Sturz des Kaiſerreichs aus Frankreich 
verbannt, febrte er 18571 nach) Paris zurüd und ftarb 
daſelbſt 4. Juni 1872, 

Baifon (Ipr. wälsng, im Altertum Vafio), Stadt 
im franz. Departement Vaucluſe, Arrondilfement 
Drange, am Duvtze, über welchen cıne alte Römer 
brücke führt, bat noch andere galliſch-römiſche Alters 
thümer, Reſte eines Schlofies, Fabrikation von Hü— 
ten xc., Seibenfpinnerei und (1872) 3279 Einw. 

Bajda»Hunyad, Markifleten im Hunyader Kos 
mitat in Siebenbürgen, am Aufammenfluß ber 
Cſerna und Zalasd, mit einem jyrancisfanerklofter, 
einem in großartigem Stil gebauten mittelalterlis 
chen Schlo (in jüngfter zeit mit bedeutenden Koſten 
reftaurirt) und Asch) 2597 Einw. Der größere und 
ſchönere Theil der Burg wurde um 1452 von Johann 
Hunyades gebaut, dad übrige unter Matthias Cor: 
vinus und dem Fürften Gabriel Bethlen aufgeführt. 
An der Nähe jehr ergiebige Eifenerzlager und mehrere 
Eiſenwerke. 

Vakaͤnz (lat.), das Erledigtſein einer Stelle, ins: 
beſondere einer kirchlichen. Da die Vakanzen oft un: 

ebührfich ausnedehnt wurden, befonders durch bie 

— — der Kirchenpatrone, ſo beſtimmte die Kirche, 
binnen welcher Zeit ein neuer Geiſtlicher angeſtellt 
ſein mußte; als Maximum galt ein halbes Jahr. 
Auch in ber proteſtantiſchen Kirche währen bie Va— 
fanzen gewöhnlich nicht länger; einftweilen werben 
die Amtögefchäfte meift von den benachbarten Geift- 
lichen beforgt. V. nennt man auc die Ferien oder 
auch bie Ruhezeit, während welcher Gerichte und 
andere öffentliche Anftalten feine Situngen balten. 

Vakudle (Iat.), Höblung, hohler Raum. 

Val (franz., fpr. wat), Thal. 

Balangin (pr. walangigäng, Ballenbys), Städt: 
hen im I weizer. Kanton Neuenburg, am Eingang 
in bas Val be Rus, mit bober Felsburg und (1870) 
483 Einw.; einft Sit der Grafen gleichen Namens, 
tam 1579 durch Kauf an Neuenburg. 

Balant, ſ. Faland. 

Valckenger (ipr. «är), Luwig Kaspar, berühm— 
ter holländ. Philolog und Kritiker, geb. 7. Juni 1715 
zu Leeuwarden, wurde 1741 Profeſſor ber griechischen 
Sprache in Franeker und 1766 zu Leiben, wo er 14. 
März 1785 jtarb. Er begleitete mehrere griechiiche 
Schriftſteller mit ſchätzbaren Kommentaren, nament= 
lich die »Idyllen« des Theokrit (Leid. 1779 u. 1781, 
Leipz. 1810), Euripibee' »Phoenissae« (Franeker 
1759, Leipz. 1824) und »Hippolytose (mit ber 
vorausneichidten »Diatribe in Euripidis fragmenta«, 
Leid. 1768, Leipz. 1823), den Kallimachos (Leid. 
41799) und ben Grammatifer Ammonius (daf. 
1739, Leipz. 1822). Gin Meifterftüd der Kritik ift 
jeine nachgelaſſene Schrift: »De Aristobulo Judaeo« 

Leib. a Eine Sammlung feiner »Opuscula« 
forgte Erfurdt (Leipz. 1808, 2 Bbe.). Val. Berg⸗ 
mann, Memoria L, C. Valckenarii (ltr. 1874). — 
Sein Sohn Aan, geb. 1757, geſt. 19. Jan. 1820 zu 
Haarlem ald Profeſſor der Rechte zu Utrecht, machte 
ich als juriftifherSchriftiteller und Diplomat befannt- 
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Valdagno (ipr. walbannjo), Diftriftshauptort im 
ber ital. Provinz Vicenza en am Agno, mit 
Seibeninbuftrie, Fabrifation von Tuch und Eifen: 
waaren, Marmorbrühen, Steinfoblenbergwerfen, 
Mineralguellen und (1871) 1981 Einw. 

Baldepeiaß (ipr. «»pinjas), Stadt in ber ſpan. Pro: 
vinz Ciudad Real (Neufaftilien), an ber Eifenbahn 
Madrid: Sevilla, mit 7400 Einw. In der Umgegend 
wirb berühmter Rothwein (Burgunverrebe) gebaut. 

Baldieri, Darkifleden in der ital. Provinz Guneo 
(Piemont), im Gejjothal, Hat Eifengruben, Mar: 
morbrüche, Schwefelguellen von 26—69° €. (bie 
Hauptquelle reich an Glauberſalz) mit gut eingerich 
teten Babeanftalten und (1871) 2652 Einw. 

Baldivia, eine der füdlichiten Provinzen Chile's 
in Sübamerifa, am Stillen Dcean zwijchen ben Pro⸗ 
vinzen Arauco im R. und Llanquihue im ©., um: 
faßt 24,329 OKilem. (441,8 OM.) mit30,525 Einw., 
barunter eine anſehnliche Zahl deuticher Koloniiten. 
Längs ber Küfte ziehen ſich die chileniſchen Küftenfor: 
dilleren in einer mittlern Höhe von 1000 Meter bin, 
im O. fleigen bie Andes (mit zahlreichen Bulfanen) 
bis zu 2—3000 Meter auf und jcheiden bie Provinz 
von ber Argentinifchen Republik; zwiſchen beiben Ger 
birgazügen behnt fich eine große, höchſt fruchtbare, 
reich bewäflerte Ebene aus. Dicht am Fuß der Andes 
— große Seen, von denen ber Ranco-, Llanquihue⸗ 
und Suaneguejee die bedeutendſten find. Die wichtig: 
ften Flüſſe find: der Rio V. (Gallecalle), Pilmaiquen 
und Rio Bueno. Das Klima ift im allgemeinen mild 
und gefund. Es gibt noch ausgebebnte Urwälder, und 
ber Boden, ber fich für alle mitteleuropäiichen Ge: 
treide: und Obitforten eignet, ift erft zu einem Heinen 
Theil kultivirt. Das Thierreich iſt fpärlich vertreten. 
Bergbau wird nicht betrieben; auch ſcheint ber Mine 
ralreichthum nicht bedeutend zu jein. Haupterwerbs: 
quellen find: Aderbau, Viehzucht und Holzausfuhr. 
Die Induitrie ift erjt im Beginnen. — Die befeftigte 
Hauptitabt V., am Rio V., unweit feiner Müns 
bung in bie Baldiviabai des Stillen Oceans, mit 
einem ber größten, jchönften und jicheriten Häfen 
der Weſtküſte Amerika's, hat mehrere Kirchen und 
Klöfter, viele Brauereien und Gerbereien und (1875) 
3872 Einw. Ausfuhrartifel find Holz und Getreide. 
Die Stadt wurde 1551 gegründet und war unter 
ber ſpaniſchen perrigan Verbannungsort für Ver: 
brecber aus Chile und Peru, 

Baldobbiadene, Diftriftshauptort im ber ital. 
Provinz Trevijo (Venetien), unweit des Piave, mit 
lebbafter Jnduftrie (Seidenfpinnerei), Weins und 
Obftbau und (1871) ald Gemeinde 4957 Einw. 

Väle (Iat.), lebe wohl! Valete, lebt wohl! 

Balde, Siivain Eharles, Graf, fram. Mar: 
ſchall, geb. 17. Dec. 1773 zu Brienne le Chäteau, 
trat 1792 in die Nordarmee, wurde 1795 zum Haupt: 
mann und 1804 zum Oberjileutnant befördert und 
erhielt, nachdem er ſich bei Xena ausgezeichnet, im 
Sanuar 1807 ald Oberjt den Befehl über das 1. 
Artillerieregiment. 1809 han Napoleon 1. 
das Kommando über die Artillerie des 3. Armeeforps 
in Spanien, wo B. Auguft 1811 zum Divifionsgenes 
ral aufrüdte. Bei der eriten Rejtauration kehrte er 
nach Frankreich zurüd und warb von Ludwig XVII. 
zum Öeneralinfpeftor ber Artillerie erhoben. Wie: 
wohl er während der Hundert Tage von Napoleon ben 
Beſehl über die Artillerie des 5. Armeekorps anges 
nommen, ernannte ihn Ludwig XVIIL abermals zum 
Generalinfpettor bes Centralausſchuſſes für bie Ar- 
tillerie. Nachdem V. 1835 die Pairowürde erhalten, 
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begleitete er 1837 ben General Damremont nach Als 
gier, übernahm bei deſſen Erpebition gegen Konitan- 
tine ben Befehl über die Artillerie, nach bem Tode 
Damrömonts das Oberfommando und nahm 13. 
Dft. die Stadt mit Sturm. Zum Lohn erhielt er ben 
Marichallsftab und Anfang December die Ernen- 
nung zum Generalgouverneur der franzöfiichen Der 
figungen in Afrifa. Nachdem er bie anzstifcen 
Groberungen beträchtlich ausgebreitet, ward er Enbe 
1840 abberufen. Er ftarb 16. Aug. 1846 zu Paris. 

Valeggio (ipr. waleddſcho), Stadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Verona, Kreis Billafranca, am Mincio, hat eine 
ſchöne Kirdye, bemerfenswerthe Paläſte, ein altes 
Schloß, Seidenfultur und (asrı) 2018 Einw. Hier W. 
Mai 1796 Sieg Bonaparte's über die Deiterreicher, 

Balenga, 1) (B. do Minbo) Grenzieftung in 
ber portug. Provinz Minho, Diſtrikt Bianna, am 
Minbo, der ſpaniſchen Feſtung Tun gegenüber, bie 
von ihr bominirt wird, bat 2 Pfarrkirchen und 1900 
Einw. — 2) (Billa 2.) Stadt in ber brafil. Pro- 
vinz Babia, an der Mündung des Una in die Bai be 
Tobos 08 Santos, bat anſehnliche Baumwollfabri: 
fen und eine Eilengießereiz in der Umgegenb wirb 
viel Baumwolle und Kaffee gebaut. Am Hafen fteht 
ein jchöner Leuchtthurm. 

Balengay (ipr. walangfjäh), Stadt im franz. Depars 
tement Indre, Arrondijjement Ehäteaurour, am Nas 
bon, bat ein ſchönes Schloß mit reicher Bibliothef und 
Kunftfammlungen, Weinbau und (1873) 3547 Einw. 
Auf dem Schloß, das dem Fürften Talleyrand gebörte, 
lebte Ferdinand VII. von Spanien 18035 — 1813 im 
Eril und ſchloß daſelbſt den Vertrag vom 11. Dec. 
1813, in welchem er Frieden und Vertreibung ber Eng 
länder vom jpanifchen Boden verfprach und dagegen 
ben Thron von Spanien wieber erhielt. 1829 warb 
zum B. Herzogthum für Talleyrand erboben. 

Balence (ipr. walängs), 1) Hauptitabt bes franz. De: 
partements Dröme, ehemals Hauptjtabt der Land⸗ 
ſchaft Valentinois in der Daupbine, am Rhöne und 
an der Eifenbahn Lyon: Marjeille (Abzweigung nad) 
Grenoble), ift jehr alt, hat eine jchöne eiſerne Brüde, 
einige Befeftigungen, eine Gitadelle, eine Kathedrale 
aus bem 11. Jahrh. mit neuem Thurm und bem 
Dentmal bes 1799 Hier verftorbenen Papſtes Bius VI. 
(Büfte von Canova), 11 andere Kirchen, ein Kome 
munalcollöge (früher Univerfität), Normalichulen für 
Lehrer und Lehrerinnen, eine Artilleriefchule, eine öfs 
fentlihe Bibliothef (20,000 Bde.), ein Mufenm und 
einen botanischen Garten. ®. ijt Sig des Präjelten 
und ber Departementöbebörben, eines Biſchofs und 
eines Gerichtshofs, einer Siliale der Banf von Frank— 
reich und hat (1872) 20,663 Ginw. Die Induſtrie bes 
ſchränkt ſich auf Fabrikation von wollenen und feides 
nen Baaren, Handſchuhen, Hüten und Papier; von 

tößerer —— iſt der Handel, beſonders mit 
olle, Seide, Leder, Tuch, kurzen Waaren, Eijens 
waaren, Wein, Getreide, Holz, Vieh. V. iſt das alte 
Valentia (Civitas Valentinorum) im Gebiete ber 
Segovellauner im narbonenfiihen Gallien. — 2) 
(B. d’Agen) Stadt im ns Departement Tarnsets 
Garonne, Arrondijjement Moiſſac, am Seitenfanal 
ber Garonne und an der Bahnlinie Borbeaur: Tour 
louſe gelegen, hat bedeutende Fabrikation von Schreibs 
febern, Gerberei, Leinwand: und Seilerwaarenerzeu: 
gung und (1872) 3625 Einw. 

Balencia, zur Krone Spanien gehöriges König: 
reich, grenzt im N. an Uragonien, im NO, an Katas 
lonien, im DO. und SO. an dad Mittelländifche Dieer, 
im W. an Murcia, Neukaftilien und Aragonien und 
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bat einen Flähenraum von 33,042 OKilom. (418,5 
DOM.) mit (1871) 1,393,660 Einw. Das Königreich 
umfaßt den größten Theil der nordvalencianiſchen 
Terraffe ſowie die fübvalencianifchen Gebirge und bie 
dazwifchen liegenden Thäler, ift daber großentbeils 
nebirgig. Der Norden ftarrt von jchroffen Gebirge: 
fetten bis zu 2270 Meter Höhe, die Gebirge im ©. 
erheben fich bis zu 1950 Meter Höbe, Die Kitfte bildet 
zwei weite, durch das Gabo de la Nao getrennte Meer: 
bufen (die Baien von B. und Alicante). Die wid: 
tigften Flüſſe find: der Guabalaviar (Turia), welcher 
bas Land von NW, nah SO. durchſtrömt, und ber 
Jucar mit bem Gabriel und Albayda; ferner der Pa⸗ 
lancia, Mijares, Genia (im N.) und Segura (im ©.). 
Der Boden ift in ben Gebirgen wenig ergiebig, in ben 
Thälern und Ebenen dagegen höchſt fruchtbar, aus: 
genommen im ©., wo fi in den Thälern viele fal- 
zige Steppen ausbreiten. Das Fulturfähige Sand ift 
mit großer Sorgfalt angebaut und die natürliche 
Fruchtbarkeit durch Fünftliche Bewäſſerung jo erböbt, 
daß man in einem Jahr auf demfelben Boden 3—5 
Ernten verfchiedener Früchte erzielt. Waldungen 
fehlen dagegen fait gänzlih. Das Klima ift ſehr 
angenehm und gefund, bie Hiße durd die Seewinde 
nemilbert, ber Himmel fait ſtets tiefblau, Die wich— 
tiaften Produkte find: Weizen, Gerſte, Mais, Reis, 
Del, Wein, Rofinen, Jobannisbrod, Espartogras, 
eigen, Orangen, Mandeln, Seide, Hanf, Flache, 

artenfrüchte aller Art. Auch Bataten, Erbnüjie, 
Zuckerrohr und Kochenille werden gebaut. Die Vieh— 
andt ftebt im ganzen noch auf niederer Stufe. Das 
Mineralreich bietet Gifen, Kupfer, Blei, Zinnober, 
Kobalt (fammtlich wenig ausgebeutet), rn Stein: 
und Braunfohlen. Die Induftrie, welche befonders 
Seidenfpinnerei, Seiden:, Woll- und Leinweberei, 
Espartoflechterei und Bapierfabrifation umfaßt, und 
ber Handel, welcher namentlich Wein, Rofinen, Süd: 
früchte, Süßholz, Seide und Del ausführt, baben fich 
feit der Gröffnung der Eijenbahnen von Almanfa 
nad Alicante, Walencia-und dem Grao de Balencia 
fowie von Valencia nad Tarragona jehr gehoben. 
Die Balencianer find ein Miſchvolk aus den Nach 
fommen ber Mozaraber und Morisfen und zeigen 
noch heute deutlich die Gigenthümlichkeiten ihrer orien: 
taliſchen Abjtammung. Die höheren Stände fpre: 
hen Kaftilianiich, die unteren Valencianiſch, einen 
dem SKatalonifchen verwandten Dialeft. Das Kö— 
erh zerfällt in die drei Provinzen: ®. (11,272 
ORilom. oder 204,7 OM, mit 661,250 Einw.), Ali 
cante und Gajtellon. 

Die gleihnamige Hauptftadbt (V. bel Eib) liegt 
1 Stunde vom Meer am Guabalaviar, in ber frucht: 
baren, immergrünen »Huerta von ®.«, bat alte 
Mauern und Wälle, enge und frumme Straßen mit 
zum Theil noch im mauriſchen Stil aufgeführten 
Saufern, 5 ſchöne Brüden über den Strom, 3 Vor: 
töbte, 8 Thore, viele Promenaben (die jhönfte bie 
Gloxieta), über 30 Kirchen und Kapellen, zablreicdhe 
Kloftergebäude und eine Gitadelle. Unter den Ge: 
bäuben zeichnen ſich aus: die Kathedrale, ein altes, 
unregelmäßiges, in verichiedenen Stilen ausgeführtes 
Gebäude (in der Römerzeit Dianentempel, unter ben 
Sothen riftliche Kirche, unter den Saracenen Mo— 
fchee) mit einem 53 Meter boben achtedigen Thurm 
(Torre de Miguelete), der eine prachtvolle Ausficht 
newäbrt; die Kirche GI Temple und die Kapelle de los 
Delamparados, eine Rotunde mit prächtigen Fresken; 
ferner der fönialiche Balait, berDouanepalaft (ehemals 
Dominifanerflojter), die Lonja (im mauriſch-gothi— 
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ſchen Stil mit großartiger Säulenhalle, Verfaufsfofal 
der roben Seide xc.), das Theater, mehrere Privat 
palüfteu.a. V. ift ber Sit des Genera fapitäns von 
V. und Murcia, der Provinzialbehörden, eines Erz⸗ 
biſchofs, eines Obergerichts und eines Hanbelsgerichts, 
bat eine Univerfität (feit 1410) mit Sammlungen, 
Bibliothef und berühmten botanifchen Garten, eine 
Kunjtafademie mit Malerſchule, ein Seminar, eine 
Kunit= und Baugewerkſchule, eine höhere Normal 
ſchule und andere Ünterrichtsanſtalten, eine erzbiſchöf⸗ 
liche Bibliothek, ein Gemäldemufeum, verſchiedene 
Woplthätigkeitsanitalten, eine Strafanftalt (presidio 
modelo), einen Stiergefechtcirfus und (1860) 107,703 
Einw. Der wichtigfte Subußtriegneig ift Seibenfpin: 
nerei und =» Weberei; auch hat V. eine fönigliche Ta⸗ 
baf: und Gigarrenfabrif, welche gegen 4000 Arbeiter 
(meift Frauen) beichäftigt. Der Handel ift von Be 
deutung und würde noch Iebhafter jein, wenn ber 
Hafen für ®. bei ber 4 Kilom. entiernten, mit ®. 
buch eine Eiſenbahn verbundenen Billa Graoan 
ber Mündung des Guadalaviar beſſer wäre. 1873 
liefen 3879 Schiffe von 629,680 Tonnen ein und aus; 
die Einfuhr wertbete 35,5 Mill., die Ausfuhr 21,9 
Mill. Franken; bejonders wichtig ift ber Erport 
von Wein, Durch Eifenbahnen iſt V. mit Almanja 
und Tarragona verbunden. — V. war ſchon zur Zeit 
ber Eroberung Spaniens durch die Römer als Va- 
lentia cine bedeutende Stabt ber Edetaner im tarra= 
fonenfifhen Spanien, wurbe 140 v. Chr, alten Sol: 
baten als Wohnſitz eingeräumt und war dann Kolonie, 
wurbe von Pompejus im Kriege gegen Sertorius 
zerftört, inbejlen bald wieder aufgebaut. Zu Ende 
des 9. Jahrh. n. Chr. fam es an die Weftgotben, cr. 
bem Fall bes ——— Reichs aber gerieth es 71 
unter die Herridaft der Mauren und wurbe eine 
volljtändig arabiihe Stabt. Anfangs bildete nun 
bus jevige Königreih V. eine Provinz bes Reichs 
von Gordova; als jedoch das Reich ber Ehalifen gr 
fiel, machte ſich Muzeik, der Statthalter von ®., 
1031 unabhängig. Seitdem war V. eins ber ver: 
ſchiedenen maurtichen Königreiche Spaniens. 1094 
warb die Stabt von bem Gib erobert, fiel aber nach 
beifen Tode wieder in die Hände ber Mauren, bis a: 
fob I. von Aragonien jie 1238 eroberte; 1319 wurde 
B. dauernd mit Aragonien vereinigt. 1609 litt die 
Stadt und Umgegend jehr durch die Vertreibung 
ber Morisfen. 1406 landeten bier bie Engländer 
und Holländer, worauf ſich Stadt und Königreich für 
Karl II. erklärten. Im Span. Unabhängigfeitsfrieg 
von 1808— 1813 ftand V. zuerft gegen die Franzo⸗ 
jen auf und hielt fich bis 1811. Am 7. San. 1812 
wurbe die Stadt von Suchet genommen. 1835 erbob 
fich zu ®. eine revolutionäre Junta gegen die Könis 
in Iſabella, unterwarf fich jedoch dem Miniſterium 
endizabal. Hier unterzeichnete 12. Oft. 1840 bie 
Königin Maria Ehriftine ihre Abdankung als Res 
gentin. Am 11. Juni 1843 brach in V. eine Inſur— 
reftion aus, und Ende Februar 1852 wurde bafelbit 
ein karliſtiſches Komplott entbedt. 

Valencia (rüber Ciudad del Rei), Hauptitabt 
ber Provinz Garabobo in ber füdbamerifan. Republik 
Venezuela, in trefflich angebauter Gegend, 60 Kilom. 
füblih vom Karibiichen Meer und unmeit weitlich 
vom Tacariquafee (See von ®.), hat ein Kollegium 
und andere Schulen, lebhafte Induſtrie und Han: 
del, die fruchtbarften Zuderrobrielder Venezuela's, 
gehe Kaffeeplantagen und 28,594 Einw. ®. wurde 

555 gegründet und ift mit Gardcas und ber Hafenftabt 


Puerto Gabello durch eine gute Fahrſtraße verbunden. 
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Valencia, Don Ramon Narvaez, Herzog 
von, f. Narvaez. 

Baleneienneß (ipr. walangffienn), Arronbiffements: 
bauptitabt im franz. Departement Nord, am Einfluß 
ber Ronelle in die & Ide, welche bie Stabt in meh: 
reren Armen durchſtrömt, und an der Franzöſiſchen 
Nordbahn (mit Abzweigungen nad Leuze, Douai, 
Sille, Hirfon), ift eine Feitung erften age pe und hat 
41 Baitione, beren größte als Citadelle abgeichnitten 
iſtz vor 6 Kurtinen liegen Raveline, vor 2 Baftionen 
und einer Kurtine Horniwerfe und vor ber Gitabelle 
ein Kronenwerk mit Ravelinen unb mehreren Lünet: 
ten zur Seite. Unter ben Gebäuben zeichnen fich bie 
Kirben Notre Dame, St. Cordon und St. Gern fo: 
wie bas ftattliche Rathbaus aus. V. ift der Sit eines 
Gerichtshofs und eines Handelsgerichts fowie einer 

iliale der Bank von Frankreich, bat ein College, eine 
nbelsjchule, eine Lehranfta t für Geometrie und 
hyſik, eine Maler: und Bildhauerafademie, ein 
Kunft:undNaturalienkabinet, eine Bibliothef (25,000 
Bände und 869 Manuffripte), ein ſchönes Arfenal, 
ein Theater, eine Börſe, Fabrifation von Batift und 
Epiten (dentelles de V., ehedem blühenb, ec 
tig jehr rebucirt), von Auder, Chemikalien, Glas xc., 
Brennereien, melzöfen, Gifenjchmieben, Blei: 
&ereien und färbereien, lebhaften Handel mit Hol; 
und Steinkohlen und (1872) 24,662 Einw. In ber 
Nähe ein großes Steinfohlenlager (60,000 Hektar) 
und ftarfer AZuderrübens und Gichorienbau. — 
V. hieß bei den Römern Balentinianä, jpäter 
Baleııtiana und war Standort einer römiſchen 
Koborte. Die Könige ber Franken hatten zu ®. ein 
Ralatium. Später fam die Stabt an Hennegau, 
bann an Flandern und war Refibenz ber Grafen von 
Slanbern. 1656 ward fie von Turenne vergebens 
elagert, aber 1677 von Lubwig XIV. genommen 
und im Frieden von Nimwegen 1678 an Frankreich 
abgetreten. 1793 wurde B. von ben vereinigten 
Deiterreichern und Engländern unter bem Prinzen 
von Koburg erobert, mußte aber 1794 wieber gr 
räumt werden. Am 1. und 2. Juli 1815 wurde V. 
von ben Nieberländern theilweife in Brand geſchoſ⸗ 
fen. aber erft 12. Aug. überdeben. 

Bülens, Flavius V. Gothicus, röm. Kaifer, 

boren zu Cibalã in Pannonien, diente unter Kaiſer 
Kulianıs, wurde 364 von feinem Bruber Valenti⸗ 
nianus I. zum Mitregenten angenommen und erhielt 
bie Herrſchaft über den Oſten bes Reichs. Er jelbit 
bewies fich wenig fähig, bad Anfehen bed Reichs auf: 
recht zu erhalten; indeſſen wurben doch bie Kriege * 
nächſt von feinen Feldherren nicht eben unglüdlich 
geführt. Eine Empörung bed Gegenkaiſers Proco- 
pius wurbe 366 durch bie Befiegung besfelben unter: 
brüdt; ein Krieg mit den Weitgotben (367—369) 
unter Sübrung Athanarich wurde durch einen 
nicht unrühmlichen Frieden Eeenbigt, unb auch ber 
faft die ganze Regierung B.’ ausfüllende Krieg mit 
bem Perierfönig ores hatte feine bleibenden Ber: 
Iufte zur folge. Als aber V. felbit gegen bie Weit: 
gothen auszog, denen er ben —— über die Do: 
nau geftattet hatte, und bie 377, durch die Faiferlichen 
Beamten auf alle Art gereizt, zu ben Waffen genrif: 
fen hatten, erlitt er 378 bei Nbrianorel eine völlige 
Niederlage und fand auf der Flucht felbit ven Tod. 
Er war ein eifriger Arianer, und feine Begünftigun 
bes Arianismus hatte die wichtige Folge, daß dieſer 6 
im ganzen Djten unb namentlich unterden in das Rei 
eingebrungenen germanifchen Völfern verbreitete. 

alentia (ipr. walenntigiä), Infel an ber Mün: 
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bung ber Dinglebai an ber Sübmeftfüfte von Irland, 
Sratfchaft Kerry, mit vorzüglichem Hafen. Von bier 
führen drei 1858, 1865 und 1873 gelegte Telegra: 
pbenfabel nad) der Trinitybat Neufundlands. 
Dalentin, Gabriel Guſtav, berühmter Phyſio— 
Ion. E33 8. Juli 1810 zu Breslau, ftudirte dafelbft 
feit 1828, ließ fih 1833 als praftifcher Arzt in Breslau 
nieber und folgte 1836 einem Ruf als Profejjor ber 
Phyſiologie nad Bern. Er hat ſich durch bahnbrechende 
Unterfuhungen befonders verdient gemacht um bie 
Phyſiologie der Verbauung, bes Stoffwechſels (des 
thätigen Mustels) ꝛc. Bon feinen Werfen find ber: 
vorzubeben: »Handbuch ber Entwidelungsgefchichte« 
(Berl. 1835); »De funetionibus nervorum cerebra- 
lium et nervi sympathiei libri IVe (Bern 1839); 
»Lehrbuch ber — — bes Menſchen⸗ (Braunſchw. 
1844, 2 Bbe.; 2. Aufl, 1847—50); ⸗Grundriß ber 
Pbyfiologie bed Menichene« (daf. 1846, 4. Aufl. 1854); 
»Die Unterſuchung ber Pflanzen» und Thiergewebe 
in polarifirtem Lichte (Leipz. 1861); »Beiträge zur 
Anatomie und Phyſiologie des Nerven: und Musfel: 
—— (daf. 1863); »Der Gebrauch des Spektro⸗ 
ſtops zu phyſiologiſchen und ärztlichen Zwecken · (daſ. 
1863); »Verſuch einer phyſiologiſchen Pathologie der 
Nervene« (daj. 1864); »Berfuch einer phyſiologiſchen 
Mer: des Bluts und ber übrigen Körperfäfte« 
daf. 1866); »Die phyfifalifche Unterfuchung der Ges 
webe« (daf. 1867). Auch gab er 1836—43 bas ⸗Re⸗ 
pertorium für Anatomie und Vhyfiologie« heraus. 
Dalentiniänus, 1) B.L, Slavius, röm, Kai: 
fer, aus ‘Bannonien gebürtig, gelangte früh zu hoben 
militärischen Ehrenftellen und zeichnete fi nament: 
li unter Julianus durch Tapferkeit und Frienerifche 
Talente aus. Er wurde nad bem Tode bes Jovia— 
nus 26. Febr. 364 zu Nikfia zum Sailer ernannt und 
war dann während feiner ganzen Regierung haupts 
ſächlich bamit befchäftigt, die Grenzen des Weſireichs 
en Dftreich hatte er feinem Bruder Valens über: 
affen) gegen die anwohnenden kriegeriſchen Bölfer 


⸗ ſchützen, obwohl er auch nicht verſaumte, das Wohl 


3 Reichs durch frieblihe Maßregeln, auch durch 
Gründung von Akademien und Schulen zu fürdern. 
Er flug die Alemannen, ficherte die Rheingrenze 
durch Feſtungen, machte Einfälle in bie Gebiete ber 
Germanen, zog an bie Donau gegen die Quaben, 
brang in beren Land ein, ftarb aber in bem barauf 
folgenden Winter zu ro. (in ber Nähe bes heu⸗ 
tigen Komorn) 17. Nov. 375. 

2) ®. U., röm. Kaifer, Sohn des vorigen unb ber 
Juſtina, wurbe nad bes Vaters Tod, obgleich erſt 
vier Jahre alt, als Kaifer ausgerufen und von feinem 
ältern Bruder, Gratianus, als Mitauguſtus aner: 
fannt; als fein Antbeil wurde ibm Stalien, Illyrien 
und Africa zugewieſen. Nachdem Gratianus durch 
Marimus (j. d. 2) geftürzt und getöbtet worden war, 
wurde auch V. 387 durch benfelben aus Italien ver: 
trieben, aber 388 durch Theodofius, welcher den Ma: 
ximus bei Siscia fchlug, wieder in feine Herrichaft 
eingefekt, welche nunmehr bas ganze Weitreich ums 
faßte. 392 ward er von dem Franken Arbogaft, fei- 
nem Heermeiiter, zu Bienna ermordet. 

3) B. III. (Flavius Placidius V.), rüm. Kais 
fer, Sohn des Conſtantius, eines ausgezeichneten 
Kan des Honorius, ber mit biefem cine kurze 
Zeit bie Herrſchaft über das weſtrömiſche Reich ges 
theilt hatte, und ber Placibia, einer Tochter Theodo— 
fius’ b. Gr., ward, ſechs Jahre alt, von Theobofius IL 
425 als Kaifer des Weftens eingefegt. Seine Regie: 
rung, bie hauptſächlich von feiner Mutter Placidia 
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eführt wurbe, ift außer durch zahlreiche Beweiſe von 
Feigbeit und Graufamfeit nur durch große Verlufte 
des Meichs bezeichnet. 427 ging die Provinz Africa 
an bie Vandalen (j. d.) verloren, beren Reich 435 
von V. förmlich anerkannt werben mußte; auch Gal⸗ 
lien ging zum großen Theil verloren, und in Bri— 
tannien ließen jich um 450 bie Sachen nieber. Der 
Einfallder Hunnen unter Attila (ſ. d)) wurde zwar 451 
durch bie große Schlacht auf den Katalaunijchen Fel⸗ 
dern abgewendet; aber Attila brach dann 452 in 
Ktalien ein, und nur fein plöglicher Tod verhinderte 
eine jicher fchon geplante Wiederholung diejed Eins 
falls, V. ward 455 von Petronius Maximus aus 
Rache ermordet. Vgl. Sievers, Studien zur Ge: 
ſchichte der römischen Kaiferzeit (Berl. 1870). 

Valentinois (fpr. walangtinsa), chebem ein Herzog⸗ 
thum der Daupbind in frankreich, mit der — 
Valence, jetzt Theil des Departements Droͤme. 

Valentinstag, der 14. Februar, in England und 
Schottland hauptſächlich dadurch befannt, daß ehe: 
mals Iunge Leute diejenige Perjon des andern Ge 
fchledht3, deren Namen fie am Abend vorher durch 
bas Loos gezogen batten, ober der fie am ®. zuerft be: 
gegneten, eſchenkten und das ganze Jade über als 
ihren Balentin ober ihre Valentine betrachteten 
und liebten. Jetzt ift es nur noch Brauch, ſich gegen: 
feitig anonyme Briefe, Geſchenke und Nedereien zu 
ſenden, welche Valentines genannt werben. 

Valentinus, einer ber berühmteften Gnoftifer, 
ftammte aus Alerandria, fam jrübeitens 141 nad) 
Rom, wo er bis 160 wirffam war. Seine Schriften 
find verloren gegangen. Sein Syſtem, bein bie ge: 
wöhnlich geltend gemachten Namen und Gharafter: 
züge ber Gnoſis entlehnt find, kennzeichnet ſich vor: 
nehmlich dadurch, daß die felige Geifterwelt oder bas 
Pleroma in 15 Syzygien oder Neonenpaare zerfällt, 
von benen jebes aus einem Leben gebenvden und einem 
Leben empfangenben Aeon beteht. Dadurch, daß ber 
lette unter ben weiblihen Aeonen, Sophia, einen 
Theil feines Wefens an das Chaos verlor, fam es zur 
Bildung einer befeelten Körperwelt, aus welder die 
Menſchenſeelen infolge einer aus dem Pleroma er: 
folgenden Offenbarung erlöft werden. Diejer Grund: 
gedanfe wurde in ber ſehr verbreiteten Schule bes V. 
mehrfach mobificirt und in ber geiftreichiten, aber auch, 
phantaftifchiten Weife ausgefponnen. 

Balenza, Stadt in ber ital. Provinz Aleſſandria, 
am Po, Knotenpunkt der Eifenbahnen von Aleſſandria 
nah Mailand, Novara und Bercelli, ehemals wid: 
tige Feſtung, bat 6 Kirchen, ein Gymnaſium, einige 
ſchöne Raläfte, Weinbau und (1871) 6587 Einw.; das 
Valentia oder Forum Fulvii der Römer. 

Valeriäna L.(Baldrian), Pflanzengattungaus 
ber familie der Ralerianeen, Stauden und Halbſträu—⸗ 
cher mitganzen obergetheilten Blättern, in Trugbolden 
ober Trugdoldentrauben ftehenden Blüten, trichterförs 
migen,fünflappigen Blumen undeinfächerigen Achenen 
mit zehnftrabliger, febriger Haarkrone. V.ofücinalis Z. 
(Theriafwurz, Katzenwurz, Katzenbaldrian, 
f. Tafel »Arzneipflanzen II«), mit zolldickem, oft Aus: 
läufer treibendem Knollſtock und zahlreichen dünnen, 
ftielrunden Nebenwurzeln, 60—120 Gentim. hohem, 
oben doldentraubig veräfteltem Stengel, unpaarig fie- 
bertbeiligen Blättern, von denen die oberen kürzer ge= 
ftielt und ſitzend, Feiner undeinfacher find, end» und ad: 
felftändigen Trugdoldentrauben und fleiichrotben ober 
weißen Blüten, vartirt ftarf, wächlt in ganz Mittel: 
und Nordeuropa und liefert bie officinelle Baldriane 


Valentinois — Valerianella. 


ner Außenrinde, eigenthümlich Fampberartigem un: 
angenehmen (von ben Raten jehr geliebten) Geruch 
und jüßlich:bitterlih gewürzbaftem Geſchmack. Die 
trodene Wurzel enthält Y—2 Proc. ätberifches Bal- 
brianöl. Sie war ald Nardus gallicus ſchon ben Alten 
befannt und feitben ſtets viel im Gebraud. Der 
Name bürfte mit valere, gejund fein, zuſammen⸗ 
hängen. Im beutfhen Mittelalter hieß die Pflanze 
Denemarda, noch früber Tenemarg, wie noch 
ute in einem Theil ber Schweiz. Von V. celtica L. 
Narbenbaldbrian,Spidnarden),mit einfachen, 
nicht veräftetem Stengel, einfachen, ganzranbigen, 
ftumpfen, in den Blattftiel verfchmälerten Blättern 
und rötblichen Blüten im unterbrochener, Äbrenför: 
miger Traube, aufben höchſten Alpen Mitteleuropa’s, 
ftand die Wurzel als Feltifhe Narde oder Spif 
früber bei den Aerzten, wie noch jeßt bei den Alpen⸗ 
bewohnern, in hohem Anichen; andere Arten werben 
ald Zierpflanzen fultivirt. 

Balerigneen (Baldbrianpflanzen), dikotyle— 
doniſche Pflanzenfamilie aus ber Ordnung ber Aggre⸗ 
naten, einjährige ober perennirenbe Kräuter mit aufs 
echtem oder windendem Stengel, Wurzelblättern und 

egenftändigen Stengelblättern, melde einfach ober 
x erfpaltig ober fiebertbeilig, fitend oder geftielt und 
nebenblattlos find, und mit volljtändigen oder durch 
Fehlſchlagen eingeichlechtigen, ein: oder zweibäufigen, 
meift in Trugdolden ftebenden Blüten. Der Kelch 
bildet auf dem unterftändigen Sruchtfnoten einen 
Saum, der entweber in brei oder vier gleiche oder 
ungleiche, gerabe Zipfel getheilt ift, ober ſich zu einem 
anfangs eingerollten, nach der Blüte ſich auäbreis 
tenden, abfallenden, aus zahlreichen Borjten befteben: 
ben Pappus entwidelt. Die Blumentrone ift ein- 
blätterig, abfallend, trichterförmig, mit am Grund 
oft einen Budel ober Sporn bildender Röhre unb 
meift fünflappigem, gleihem oder etwas zweilappi- 
gem Saum. Die Staubgefühe find in der Röhre 
der Blume, abwechjelnd mit ven Saumabſchnitten 
berjelben, inferirt, aber meift nur zu drei oder vier, 
bisweilen nur in ber Ginzahl vorhanden. Sie haben 
getrennte, hervorragende Filamente und zweifächerige, 
einwärts gefebrte, aufliegende, der Länge nach aufs 
fpringende Antberen. Der unterftändige Fruchtkno⸗ 
ten enthält zwei leere Fleinere Fächer und ein größe 
red Fach mit einer hängenden, anatropen Samen: 
fnospe. Der einfache, fadenförmige Griffel endigt in 
wei ober brei getrennte ober verwachfene Narben. Die 
Krucht ift ein einfamiges, häutiges oder lederartiges 
Adenium. Der Same bat eine düune, bäutige 
Scyale, fein Endoiperm und einen geraden Keimling 
mit länglichen, dicklichen Kotyledonen. Die B. zäblen 
über 130 Arten in ungefähr 10 Gattungen, welche 
bauptjächlich im mittlern Europa und in den Län— 
dern um bas Mittellindifche Meer verbreitet find. 
Die perennirenden Arten entbalten in ihren Wurzel: 
ftöden ein ätheriſches Del (Baldrianöl) jowie eine 
organische Säure (Balerianfäure), außerbem Extrak⸗ 
tioftoffe und Stärfmebl, find von ſcharſem und bitte: 
rem Geſchmack und eigentbümlichem ftarfen Geruch, 
aber mebrere Arten wichtige Arzneipflanzen liefern. 
alerianellaMoench (Kelbjalat, Rapunzel), 
Pflanzengattung aus ber familie der Balerianeen, 
fleine, einjährige Kräuter, meift in Europa und Meft- 
afien, mit wiederholt gabeltbeiligen Stengeln, länge 
lichen Blättern, feinen, meiſt büſchelförmigen Blü— 
ten und gezähntem, die Frucht Frönendem Kelch. V. 
olitoria Moonch (Rapünzhen, Rabinschen), 


wurzel, eins der wichtigiten Arzneimittel, mit braus | mit Heinen, bläulihweißen Blüten in fait kopfigen 


Balerianfäure — Balerius. 


Trugbdolden, wächſt in ganz Mittel: und Südeuropa 
auf Aedern, wird auch in Semüfegärten Fultivirt, 
wo fie fih dann durch Selbfibefamung fortpflanzt, 
und iſt eine beliebte Salatpflanze. 

Baleriänfäure (Baldrianfäure, Delphin: 
fäure) C,H,0, findet fid in den Wurzeln bes 
Baldrians (Valeriana offcinalis), in ber Rinde und 
ben reifen Beeren bes Schneeballd (Viburnum opu- 
lus), im Splint des Hollunderd (Sambucus nigra), 
in den Wurzeln von Angelica, Archangelica und 
Athamanta Oreoselinum, in ben Blüten undimfraut 
von Antlıemis nobilis, in ben Früchtendes Hopfens x. 
ferner im Delphinöl und Fifchthran, im Fußſchweiß 
und in anderen tbieriichen Sefreten, auch im Käſe. 
Sie entftebt bei Orydation des Amylalkohols, beim 
Ranzigwerden ber Fette, bei der Orybation und Fäul- 
nid ber eiweißartigen Körper 2c. Zur Darftellung 
behandelt man Amylalkohol anhaltend mit chrom— 
jaurem Kali und Schwefelfäure, beftillirt, neutralifirt 
das Deftillat mit Aetznatron, trennt die wäflerige 
Flüffigfeit von dem abgeſchiedenen Valerianſäure— 
ampläther und Valeraldehyd, verdbampit fie zur 
Trodne und beftillirt den aus valerianfaurem Natron 
beitehenben Rückſtand mit Schweielfiure. V. bildet 
eine farbloje Flüffigfeit, riecht ftark nah Baldrian 
und faulem Kaͤſe, ſchmeckt ftarf fauer, brennend icharf, 
mischt fich mit Alkohol und Aether, Töft fi) in 28— 
30 Theilen Waſſer, jpec. Gew. 0,955, erftarrt nicht bei 
— 15°, jiedet bei 175°, brennt mit weißer, rufender 
Flamme und bildet meift Fryitallifirbare Salze, welche 
füßlich, hinterher ftechend fchmeden, im feuchten Zus 
ftand baldrianartig riechen, ſich fettig anfüblen, auf 
Waſſer rotiren und meift barin, zum Theil auch in 
Alkohol löslich find. Cinige, wie bas Wismutz, Zink-, 
Chinin⸗ und Atropinfalz, werden medicinifch benußt. 
Der Balerianſäureäthyläther(Baldrianäther), 
durch Deſtillation von valerianſaurem Natron mit 
Alkohol und Schweielfäure erhalten, ift eine farbloſe, 
in Alfobol und Aether, nicht in Waſſer lösliche Flüſ— 
figfeit vom fpec. Gew. 0,866, riecht ae Ber fiedet 
bei 133% Der Amplätber, bei ber arftellung 
von D. als Nebenprobuft ober, analog bem vori- 
gen, aus Amylalkohol erhalten, ift biefem ähnlich, 
ſiedet bei 188°, riecht befonbers nach Verdünnung mit 
Alkohol durhdringend nad Aepfeln, kommt als 
Hepfelöl in den Hanbel und wird, wie der vorige, zu 
Fruchtäthern benugt. 

Baleriänud, Bublius Licinius, röm. Kaifer, 
ward, nachdem er 251 das Genjoramt beffeidet und 
eine lange Reibe von Jahren hindurch rühmliche 
Kriegsdienfte geleiftet hatte, nach der Ermordung des 
Kaiſers Gallus 253 von der Armee in Gallien zum 
Kaifer ausgerufen und nahm feinen Sohn Gallienus 
zum Mlitregenten an. Gr unternabm 258 einen 
Krieg genen die Perſer, wurde aber 260 geſchlagen 
und fiel in beren Gefangenfchaft, in ber er ſtarb. 

Balerien (Mont B., fpr. mong waleriäng), bedeu: 
tendſtes Fort von Paris, viel genannt während ber 
Belagerung biejer Stabt durch die Deutfchen und 
fpäter im Kommunefrieg, erhebt fich ifolirt auf einem 
Bergfegel von beträchtlicher Steilheit und Höhe (162 
Meter) auf der Weſifront von Paris und bildet ein 
baftionirtes Fünfeck mit ungefähr 400 Schritt Tan 
gen Bolygonjeiten und gewaltigen Profilen. Naveline 
tehlen, aber in allen einfpringenden Waffenplägen bes 

ebedten Wegs befindet fic ein Feines Werk. Am 29. 
San. 1871 ward ber ®. infelge ber Konvention von 
Berfailles durch preußifche Garbepioniere und das 
46. Infanterieregiment bejekt. 
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Valerius, Name eines berühmten patriciichen 
Geſchlechts zu Nom, von jabinijcher Abftammung, 
bejien Abnkerr Volefus zwiſchen Romulus und 
Tatius Frieden gejtiftet und mit diefem zu Rom fich 
niebergelaffen haben fol. Bublius 8 Popli— 
cola befleidete, nachdem er den Sturz ber Tarquinier 
mit herbeigeführt, 509 — 504 v. Chr. viermal das 
Konfulat und focht in biefer Stellung gegen bie 
Bejenter, gegen Porſena, bie Etrusfer und Sabiner, 
Die Gefepe (leges Valerine), welche er 509 zur Bes 
gründung ber neuen Freiheit beantragte, verfchaff: 
ten ibm den Beinamen Poplicola, r ftarb 50: 
und warb auf öffentliche Koften Bbeitattet. Sein 
Bruder Marcus DB. Volefus kämpfte 505 alüde 
lih gegen die Sabiner, ward im folgenden Jahr 
Legat feines Bruders im Sabinerfrieg und joll in 
ber Schlacht am rd (496) feinen Tob ge: 
funden haben. Lucius V. Poplicola Potitus, 
Enfel bes Roplicola, war mit M. Horatius Barba: 
tus nad dem Sturz der Decemwirnherrſchaft 449 
Konful, fiegte als jolcher über die Aequer und erlich 
mit feinem Kollegen die Leges Valeriae Horatiae, 
die von neuem dic Freiheit der Gemeinde begründen 
jollten. Marcus B., einer ber größten römifchen 
Kriegshelden, befiegte, als er 349 unter bem Konful 
2. Furius Camillus Kriegstribun gegen bie Gallier 
war, durd; den Beijtand eines Naben, ber fich auf 
feinen un feßte, einen Feind im Zweikampf, wes: 
halb er den Beinamen Corvus, d. b. der Rabe, er: 
bielt. Er war jehsmal Konful und zweimal Difta- 
tor und befleidete 2imal Furulifche Nemter, Unter 
feinen zahlreiten Siegen find bie berühmteſten bie, 
welche er 343 am Berg Gaurus und bei Suejfula über 
bie Samniter gewann. Manius V. Marimus 
Meffala focht 263 als Konſul in Sicilien gegen 
bie Karthager und gegen Hieron von Syrafus und 
befegte Meffana, Quintus V. Falto führte 241 
in der Schlacht bei den Aegadiſchen Anfeln ftatt bes 
erkrankten Konſuls DO. Lutatius Gatulus den Ober: 
befehl und feierte einen Triumphus navalis. Mar: 
cus V. Lävinus, Prätor 215, focht mebrere Jahre 
nad) einander glüclich gegen Philivp von Makedonien 
und beendete bie Eroberung Siciliens. Er farb 200 
ala Proprätor in Mafcbonien. Lucius V. Flaccus 
befleidete 195 mit dem ältern Gato das Konfulat 
und 184 die Genfur. Ein anderer Lucius V. 
Flaccus war erft Flamen Martialis, dann 100 
Konful mit C. Marius, Nach deſſen Tode murde er 
er 86 zum zweitenmal Konful und als folcher 
nad Aſien geſchickt, um ftatt des Sulla ben Krieg 
gegen Mitbridates zu übernehmen, warb aber von 
feinen meuterifchen Truppen ermordet. Gin dritter 
Lucius V. Flaccus beantrante ald Interrex 82 
die Ernennung bes Sulla zum Diktator. in vier 
ter Lucius V. Flaccus unterftügte als Prätor 63 
Cicero in dem Kampf gegen die Gatilinarier, indem 
er insbeſondere die Geſandten ber Allobroger gefangen 
nahm. Im folgenden Jahr als Proprätor nach Aſien 
gefandt, veranlaßte er burch Erpreſſungen eine An: 
lage, gegen bie ibn Eicero in einer noch vorhandenen 
Nede mit Erfolg vertbeibigte. Einer plebejifchen Fas 
milie des Geſchlechts der Balerier gehörte an Gajus 
V. Triarius, freund des Cicero, ber 51 Volks— 
tribun mar, im Bürgerkrieg 49 die afiatiichen Schiffe 
des Pompejus befehligte und in der Schlacht bei 
Pharſalos wahrſcheinlich jeinen Tod fand. Das Ge: 
ſchlecht ber Valerier dauerte die Kaiferzeit hindurch, 
und noch Ende be3 4. Jahrh. n. Chr. wird der Sena⸗ 
tor V. Proculus bei Symmachus als einer ber recht: 
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—— Römer gefeiert. Vgl. Meſſala Cor— 
vinus. 
Valerius Flaecus, Cajus, röm. Dichter, aus 
Setia in Kampanien gebürtig, wo er vor 90 n. Chr., 
noch in der Blüte der Jahre, ftarb, verfaßte in der 
erjten Zeit der Regierung Vespaſians fein noch erhal: 
tenes, aber unvollendetes Gedicht über die Argonau— 
tenfahrt (»Argonauticae) in acht Büchern, eine ziem= 
lich getreue Nachbildung ber gleichnamigen Dichtung 
bes Apollonios von Rhodos, herausgegeben von Bur: 
mann — 1724), Thilo (Halle 1863), Schenkl 
(Berl. 1871), Bährens (Leipz 1875). Eine deutſche 
Ucberfeßung lieferte Wunderlich (Erf. 1805). 
Baleriud Marimus, röm. Hiltoriker, ſchrieb zwi⸗ 
ſchen 29 und 32 n. Ehr. die nod) erhaltenen »Fac- 
torum dictorumque memorabilium libri IX ad Ti- 
berium Caesarem Augustume, eine nach beitimm: 
ten fachlihen Geſichtspunkten angelegte Anekdoten: 


fanımlung, die aus verfchiedenen älteren Quellen, |1 


nicht jelten ohne die rechte Kritik, geſchöpft und in 
in einer manterirten, jhwülftigen Sprache geichrie: 
ben iſt. Wir befiken außer dem Merf felbit noch zwei 
Auszüge besielben, von Julius Paris und von Jar 
nuarius Nepotianus, beide von Mai (1828) beraus: 
gegeben. Die beiten Ausgaben beforgten Aldus Ma— 
nutius (Vened. 1534), Lipfius (Antw. 1585), Kempf 
(Berl. 1854) und Halm (Xeipz. 1865); eine deutjche 
Ueberfegung gab Hoffmann (Stuttg. 1828 — 29, 
5 Bdchn.). 


Dolefius, Henricus (eigentlich be Valois) ein 
um die alte Yiteratur verbienter franz. Gelehrter, neb. 
10. Sept. 1603 zu Paris, Tebte bafelbit erſt als Rechts⸗ 
anmwalt, dann als —— Rath und Geichicht: 

hreiber und ftarb 7. Mai 1676. Er lieferte eine 

uödgabe von »Polybii excerpta« (Par. 1634—48), 
lateiniſche Ueberjetungen ber Kirchenbiftorifer Euſe— 
bios, Sofrates, Sozomenos, Theodoretos u. a., von 
benen er auch eine Mysgabe (Mainz 1672—79, 3 
Bde.) veranitaltete; ferner Anmerkungen zu Ammias 
nus Marcellinus (Par. 1681), zu Harpofration (Leib. 
1682), mit Anmerkungen begleitete Auszüge aus 
Diodorus Siculus (Bar.1634) u.a. Unedirte »Com- 
mentationes« gab nad) jeinem Tode Burmann (Am: 
fterb. 1739) Heraus. Vgl. »Valesiana« (Par. 1694). 
— Sein Bruder Habrian, 
Paris, geft. 2. Juli 1692 daſelbſt als Föniglidher Hi- 
ftoriograpb, fhrieb: »Notitia Galliarum ordine alpha- 
betica digestae (Par. 1675) und »Gesta veterum 
Francorume« (baf. 1646, 3 Bde.). 

Balẽt (Tat.), Lebewohl, Abichieb. 

Valet (jranz., fpr. wald), Knecht, Diener; Knappe; 
ber Bube im Kartenfpiel. 

Valeur (franz., fpr. »ör), Werth. 

Balgius Rufus, Cajus, röm. Dichter zur Zeit 
bes Auguftus, Freund des Horaz, war 12 v. Chr. 
Consul suffeetus und verfahte außer Epigrammen, 
Glegien und didaktiſchen Poeſien auch einige größere 
Gedichte, deren Fragmente von Weichert in »Poeta- 
rum Iatinorum vitae et carminum reliquiae« (Leipz. 
4830) geſammelt find. Vgl. Unger, De C. Valgio 
Rufo poeta (Halle 1848). 

Balid (Iat.), Fräftig; rechtskräftig, rechtsgültig; 
Validität, Nechtsgültigfeit; validiren, etmas 
in rechtsgültiger Form vollziehen. 

Baliren (lat.), gelten, werth fein. 

Balla, Laurentius (Lorenzo bella V.), be: 
rühmter Humanift, geb. 1407 zu Rom unb daſelbſt 
unter Bruni und Aurispa erzogen, lehrte die ſchönen 
Willenfchaften und Abetorif, namentlid in Pavia 


eb. 14. Xan. 1607 zu fi 


— 


Valerius Flaccus — Valladolid. 


und Mailand, dann, ba er bier wegen feiner Aus: 
fälle gegen bie ſcholaſtiſche Philoſophie Anjeinbungen 
erfuhr, zu Neapel. Auch von ba vor ber Anquifition 
flüchtig geworben, warb er von Papit Nikolaus V. 
1448 zum päpftlihen Sefretär und Kanonifus an 
ber Kirche zu St. Johannes im Lateran und 1450 
um Profeſſor der Rhetorik ernannt. Er ftarb 1. 

ug. 1457. Den größten Rubm verſchafften ihm uns 
ter feinen Schriften neben ben lateinifchen Weber: 
feßungen des Herodot (zuerft, Bar. 1510), bes Thu⸗ 
fydibes (Nom 1452) u.a. bie »Elegantiae latinae ser- 
monise in ſechs Büchern (daſ. 1471 u. öfter). Seine 
»Annotationes in Novum Testamentume«, bie Eras— 
muß edirte, brachten ihn bagegen in den Ruf ber He⸗ 
teroborie, und wegen feiner Abhandlung: »De do- 
natione Constantinie wurde er jpäter fogar zu einem 
Widerruf genöthigt Ga Oniten! Valla's Werke er: 
ſchienen — ————— el 1543 und von Vahlen (Wien 
869). Val. J. Bablen, Lorenzo B. (Berl. 1870). 
Valladolid (ipr.wanja-), 1) Provinz im fpan. König: 
reich Altkaftilien, 7880 Ofilom. (143,11 OM.) groß 
nit (1871) 246,708 Einw., enthält bloß Ebenen und 
Hügelgelände, wird vom Duero, Pifuerga und Adaja 
bewäffert, ift in der Weitbälfte wenig fruchtbar und 
ſchwach bevölfert, durchgängig arm an Bäumen und 
erzeugt Weizen, Färberröthe und Wein (um Torde— 
fi a8). Die Eaftilifche und galicifche Heerſtraße ſowie 
bie Gifenbahn von Palencia nad Salamanca, welche 
bie Bahn von Madrid nad) Zamora kreuzt, burchfchnei: 
ben die Provinz. — Die Hauptftabt ®., in einer 
ſchönen Ebene am Pifuerga und am Kanal von Sa: 
ftifien gelegen, Station ber Nordbahn, bat 6 Thore, 
viele — Plãtze (darunter die Plaza mayor, 
ein don gleichmäßig gebauten, auf einem Säulen: 
portifus rubenden palaftartigen Häufern umſchloſſe⸗ 
nes Viereck; das bdreiedige Campo grande unb GI 
Ochavo, ein achtediger aß, von bem 6 Straßen 
ſtrahleufötmig auslaufen), 15 Pfarrfirhen (bar: 
unter die 15%5 von Philipp II. gegründete Kathe— 
brale, deren Thurm 1841 einftürzte), 9 Kapellen, 
ein Fönigliches Schloß (jet Br Theil als Kanzleige: 
bäude benußt), ein fhönes Theater, mehrere Hoipis 
täler und andere Wohlthätigfeitsanftalten und ſehr 
ſchöne Promenaden. Bon den 39 ehemaligen Klö: 
ern, von benen feit 1835 viele re und ver: 
ſchwunden find, dienen das vom Karbinal:Grofin: 
uifitor Torguemaba im 15 Jahr. erbaute Domini: 
anerflofter mit prachtvollem gotbifchen Portal jet 
als u y und bas Benediftinerflofter als Ka: 
ferne. V. ift Waffenplatz erften Ranges jowie Sitz 
bes Generalfapitäns von Altkaftilien, eines Erz: 
bifchofs und eines Obergerihts, Außer ber 1346 
egrünbdeten Univerfitit mit fünf Fakultäten befipt 
® noch ein Inftituto, eine Afabemie der ſchönen 
Künfte, 6 Eolegiod, 5 Seminare, ein Runftmufeum 
Colegio mayor de Santa Eruz) mit wertboollen 

emälden und Skulpturen und einer Bibliothef von 
14,000 Bänden fowie mebrere gelehrte Geſellſchaften. 
Handel und Induſtrie haben ſich in neuefter Zeit, 
namentlich feit Eröffnung ber Eiſenbabn, jehr ge: 
hoben; die Stabt bat bedeutende —— Fa⸗ 
briken für Papier, Tuch, Flanell, Hüte, Leber, Hand⸗ 
ſchuhe, Knöpfe, Thonwaaren, Chemikalien, Mehl ıc. 
und Brauereien. Am 20. Sept. wird jährlich eine 
große Meſſe gehalten. Die Bevölkerung beläuft ſich 
auf 42,000 Seelen. — ®., das feinen Namen nad 
einigen von bem Mauren Dlib, dem angeblichen Grün: 
der der Stadt (Walle de Olid), nach anderen von bem 
arabiichen Belad Walt erhalten haben foll, wurbe 


Ballauri — Balorenverficherung. 


wahricheinlidh 625 von den Gothen auf ben Ruinen 
ber Römerftabt Bintia erbaut, hatte im 8. und 9. 
Jahrh. unter den Mauren viel zu leider und kam 
im 10. Jabrh. unter Leon. Wegen ber angenehmen 
Lage der Stadt wählten fie bie Faftilifchen und fpäter 
bie fpanifchen Könige zu ihrer Refibenz, bis Karl V. 
Mabrid dazu erhob; doch Fehrte bie Refidenz 1599 auf 
furze Zeit nach B. zurüd. 1561 brannte die Stabt 
großentheils ab, wurbe aber unter Philipp IL. ſchöner 
und regelmäßiger wieder aufgebaut. Philipp IL. und 
Anna von Oeſterreich find bier geboren, Colombo ftarb 
bier 20. Mat 1506. — 2) Stadt, f. Morelia. 

Ballauri, Tommajo, ital. Philolog und Lite: 
rarhiftorifer, geb. 23. Jan. 1805 zu Chiufa bi Guneo, 
ftudirte zu Turin griechiſche, römiſche und italieniſche 
Literatut, warb 1833 dem Collegio di scienze + let- 
tere aggregirt und 1843 Profeſſor der Berebfamfeit an 
ber Turiner Univerfität. Bon feinen philologiſchen 
Arbeiten find außer der neuen Bearbeitung des la— 
teiniſch⸗ italieniſchen Wörterbuchs von Bazzarini 
(Bd. 1, Tur. 1830-54) ſowie eines lateiniſch⸗italie⸗ 
niſchen Schulwörterbuchs (daſ. 13532 — 54) und den 
Ausgaben vieler lateiniſchen Klaſſikler hervorzuheben: 
»Historia eritiea literarum latinarum« (baf. 1849, 
4. Aufl. 1868); »Storia della poesia in Piemonte« 
(daf. 1841, 2 Bbe.); »Della societä letteraria del 
Piemonte« (baf. 1844); »Storia della universitä 
degli studj del Piemonte« (baf. 1846, 3 Bbe.); bie 
Sammlung feiner eigenen Reben (daf. 1852); »No- 
velle« (4. Aufl., bat, 1868); ferner »Fasti della 
real casa di Savoia e della monarchia« ( daſ. 1845— 
1846) und »Il cavaliere Marino in Piemonte« (2. 
Aufl., Flor. 1865). Seine Selbftbiograpbie erfchien 
in Turin 1878, 

Ballejo (ivr. walledſcho), Stadt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, an ber Straße, welche die Suifun: 
mit der Pablobai verbindet, Station ber Pacificbahn, 
bat einen guten Hafen, — mit Getreide, Schiffs⸗ 
werfte und Arſenal ber Union und (1870) 6392 Einw. 
V. war bis 1852 Hauptftadt Kaliforniens. 

Dallendar, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
und Kreis Koblenz, am Rhein und an ber Eiſenbahn 
Ehrenbreititein: Siegburg, mit altem gräflid Witt: 
genſtein'ſchen Schloß, Tuchfabrikation und 1875) 3522 
Einw. Dabei die Humbolbtshöhe und das Monte 
Gafino, zwei köſtliche Ausfichtzpunfte. 

Balleraugne (ipr. wall'rögh), Stadt im franz. De: 
partement Gard, Arronbdijiement Bigan, am Hfrault, 
bat bedeutende Seidenraupenzjucht, Seibenmanufal: 
turen, Strumpfwirferei und (1872) 3443 Einw. 

Vallisneria 7. (Ballisnerie), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie der Hydrocharideen, Eleine, 
ftengellofe Wafjerpflanzen mit gradartigen Wurzel: 
blättern in ben wärmeren Zonen beider Hemiſphã⸗ 
ren. V. spiralis L., in Spanien, Italien und im 
ſüdlichen Frankreich, beſonders in den Kanälen, wor: 
aus die Reisfelder bewäſſert werden, wurzelt im 
Schlamm und wuchert ſo ſtark, daß die Blaͤtter an 
der Oberfläche die Kähne aufhalten. Zur Befruch— 
tungbzeit erheben ſich die Blüten der weiblichen 
Pflanze auf ihren langen, ſpiralig gewundenen Stie⸗ 
len bis zur Waſſeroberfläche. Ilm ihnen dahin folgen 

u fönnen, löſen fich die der männlichen, welche bis 
Bahin in einem kurz gejtielten Köpfchen am Grunde 
ber Blätter ftanden, von ben Stielen ab und öffnen 
fih, frei auf dem Waffer ſchwimmend. Nach erfolg: 
ter Beftäubung ziehen jich die weiblichen durch Einrol⸗ 
len der Stiele wieder zurück, und die Frucht reift un= 
ter bem Waffer. Man hält dieV. jetzt viel in Aquarien. 


Meyers Konv.:Lezifon, 3. Uufl., XV. Bd. (7. Juni 1878.) 
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Ballo (B. della Lucania), Kreishauptiiabt in 
ber ital. Provinz Salerno, Sit des Unterpräfeften, 
eines Biſchoſs, eines Civil- und Korrektionstribur 
nals, hat ein Seminar unb (1871) 2486 Einw. 

Ballombröfa, berühmte ehemalige Abtei in ber 
ital. Provinz Florenz, zur Gemeinde Reppello gehö— 
tig, auf ben Apenninen, in wilber Gegend, ward von 
Giovanni Gualberto, Herrn zu Piftoja, um 1038 
nach ber Regel St. Benedifts geftiftet. Die dortigen 
Mönche nannten fi mach ihrer Kleidung graue 
Mönche. Das Orbenshaus, nad feiner Lage im 
dichten Tannenwalb V. (»Schattenthal«) genannt, 
wurbe durch Schenfungen fehr reich, baber bie Größe 
und Pracht ber 1673 neu aufgeführten Gebäude, Bei 
ber Bereinigung mit ben Splvefirinern 1662 nah: 
men bie Monche ſchwarze Kleidung an. Das Klofter 
ward erjt 1869 aufgehoben und feiner herrlichen Wal- 
dungen ven als Forftinftitut eingerichtet. Einen 
malerischen Anblid gewährt die 75 Meter höher gele- 
gene Gremitage (il Parabifino). 

Vals, gewerbreiche Stadt in ber fpan. Provinz 
Tarragona (Katalonien), an ber Straße von Tar— 
— nad) Lerida, mit Papier- und Baumwoll: 
fabrifen, Zeinwebereien, großen Gerbereien, Töpfe: 
reien, Branntweinbrennereien und 16,100 Einw. 
* 25. Febr. 1809 Sieg ber Franzoſen unter Sou: 

am und Pino über die Spanier unter Reding, wo: 
bei letzterer tödtlich verwundet wurde. 

Yallum (fat.), ſ. Walt. 

Dalmy, Dorf im franz. Departement Marne, 
Arrondifiement St. Menehould, bat ein Schloß und 
500 Einw., befannt burch die »Kanonabe von B.« 
20. Sept. 1792, weldye den Rüdzug der Preußen zur 
folge hatte; Kellermann wurde hierfür fpäter vom 
Raifer Napoleon I. zum Herzog von ®. erhoben. 
Sein Herz ward 1820 auf dem dortigen Schlachtfeld 
unter einem Denfftein beigeſetzt. 

Valognes (pr. walsnn), Arrondiffementshauptftabt 
im franz. Departement Manche, an der Merderet und 
ber Eiſenbahn Caen-Cherbourg, Sig eines Gerichte: 
hofs, mit Collöge, Seminar, Fabrikation von Uhren 
und Blonden, Handel mit Vich, Geflügel, Butter, 
Getreide zc. und (1872) 5584 Einw. V. wurbe 1418 
und wieberholt 1450 von ben Englänbern erobert. 

Valois (ipr. walsı), ehemalige Grafſchaft, dann 
Herzogthum in Frankreich, jest Theil des Departe: 
ments Difeset:Wiäne. Die alten Grafen von ®. 
gebörten zu einem jüngern Zweig des Haufes Ver: 
manbois. Die leßte Erbtochter dieſes Haufes ver⸗ 
mäblte ſich mit Hugo, dem Sohn Heinrichs J. von 
Frankreich, und brachte demſelben V. und Verman— 
dois zu. Aus dieſer Ehe entſprangen die kapetingi— 
ſchen Vermandois, welche in ber fechsten Generation 
wieder auzftarben, worauf Philipp IL. Auguſt bie 
Güter und Titel der Vermandois zur Krone ſchlug. 
König Philipp II., ber Kübne, gab bie erweiterte 
Grafſchaft B. 1285 feinem jüngern Sohn, Karl, zur 
Apanage. Diefer Karlvon ®., geb. 1270, wurde 
nun der Gründer bes Föniglichen Haufes ber V., 
das 1323—1589 den Thron behauptete, bis nach dem 
Tode des fetten V. Heinrichs III., die franzöfifche 
Krone dem Haus Bourbon (j. d.) zufiel. Seit Lud- 
wigs XIV, Bruder Philipp von Orleans gehörte V. 
al3 Herzogthum der Familie Orleans. 

Dalönen, ſ. Knoppern. 

Välor (fat., franz. valeur), Gehalt, Werth; Gül: 
tigfeit einer Münze, ſ. v. w. Valnta. 

Balörenverfiherung, ſ. Transportverſich e— 
rung. 
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Balparaifo (Valparadiſo), Provinz ber ſüd— 
amerifan, Republif Chile, am Stillen Ocean zwifchen 
Aconcagua und Santiago gelegen, 4311 OKilom. 
(73,3 COM.) groß mit (1875) 178,523 Ginw., ift 
theifweife nebirgig und wafjerarm, woburd mehr 
als die Hälfte des Bodens ber Kultur faft ganz ungu: 
gänglich iſt. Dagegen find bie Flußthäler des Acon: 
cagua oder Quillota, Limache und Gafa Blanca fehr 
fruchtbar. Das Mineralreich bietet Gold und Kupfer. 
Die Eifenbahn von Santiago nach Balparaifo durch: 
ſchneidet den nördlichen Theil der Provinz, — Die 
gleichnamige Hauptftabt, die zweite Stabt bes gan 
zen Staals und ber bebeutenbfie See: und Hanbels- 
play an ber Weftfüfte Südamerifa’s, liegt weſtnord⸗ 
roechlih von Santiago an ber Bai von V., welche 
einen nur gegen N. offenen, durch mehrere Forts vers 
theibigten, trefflichen Hafen bildet, ift im allgemeinen 
gut gebaut, hat aber der häufigen Erbbeben wegen 
nur niebrige Häufer, einen großen Marftplak, 
mehrere Kirchen und Klöſter, eine proteft. Kapelle, ein 
Theater, große Schiffswerfte, ein Schönes Zollgebäude, 
eine Börje, große Waarenniederlagen, zahlreiche Fa⸗ 
brifen verfchiebener Art, mebrere wiffenfchaftliche 
Anftalten und (1875) 97,737 Einw., darunter etwa 
10,000 Frembe aller Nationalitäten. B. ift ber Mittel: 
punkt des Handels und der Andbuftrie von ganz Ehife 
und feit 1863 durch eine Gifenbahn mit Santiago 
verbunden, Im Hafen liefen 1875: 1445 Fahrzeuge 
von 862,083 Tonnen ein, 1397 Fahrzeuge von 846,597 
Zonen aus(Hauptausfuhrartifel: Silbererz, Kupfer: 
probufte, Weizen, Honig und Wachs). Die Stabt litt 
1822 und 1851 durd) Erdbeben ſowie 1843 und 1858 
burch große Feuersbrünſte bedeutend; 31. März 1866 
wurde jie von einer fpanifchen Flotte bombardirt. 

Balrcas (ipr. wallreis), Stadt im franz. Departe: 
ment Vaucluſe, Arronbiffement Drange, an ber Go: 
vonne, hat Seiden⸗ Hut und Rartonnagenfabrifation, 
Seidenraupenzucht und (1879) 4675 Ginw. 

Balß (ipr. wan), Stadt im franz. Departement Ars 
beche, Arrondijjement Privag, an der Wolane, bat 
Mineralquellen mit Babeanftalten, Papier- unb 
Seidenfabrifation unb (1872) 3240 Einw. 

Yalüta (ital., franz. Valeur, engl. Value), eigent: 
lich [.v. w. Werth, Gehalt, 3. B. der Werth einer 
Schuldforberung, ber Gegenwerth, welchen ber Aus: 
ileller eines Wechfels für fein Mechjelverfprechen er: 
halten bat ober erhalten fol. Hierauf bezichen fich 
die im Wechſelverkehr üblihen Klaufeln: »V. em— 
yfangene, »Werth erhaltene, »Werth in Rechnung« 
u. dgl. Dann verfteht man unter V. bie Währung, 
d. bh. dad Verhältnis des Münzfußes (: BL u einer 
beitimmten Gewicht3einbeit, auch das Verhältnis des 
Nennwertbs von Geld, Wechſeln und Wertbpapieren 
zu ihrem Kurswertb (f. Kurs). 

Balbafloren, die Lehnsritterſchaft in Oberitalien, 
erlangten nach einem fiegreihen Aufftand gegen bie 
Biſchoͤſe und Großvafallen (1035) von Kaiſer Kon: 
vab IL. durch das Lehnsgeſetz von 1037, welches ihnen 
Erblichkeit ihrer Beneficien, Schöffengericht aus ihres 
Gleichen und Berufung an ben Kaifer gewährte, die 
—— ihrer Unabhängigkeit von ben großen Va— 
jallen. , 

Valvation (lat., frang, Evaluation), im allgemei- 
nen die Schätzung des Werths ober Preifes einer 
Sache, insbejondere aber die obrigkeitliche Werthbe: 
ftimmung der in einem Sand Furfivenden Münzen 
durch Rebuftion derfelben auf ben gefetlichen Münz— 
fuß. In der Regel geſchieht dieſe Reduktion nad) dem 
wahren Sachwerthe der Münzen (Balvations: 
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gewicht) ohne Rüdjicht auf ihren Nominal- oder 
ihren Kurdwertb. Der Valvationswerth einer 
Münze, welcher für die Annahme berfelben bei ben 
Lanbesfaffen von Wichtigkeit ift, Farın aber nicht im= 
mer allein aus der Vergleihung des Münzfußes, nach 
dem fie geprägt ift, mit dem im Land üblichen Münz⸗ 
fuß berechnet werden, ſondern es muß biefe Berechnung 
a bie Balvationstabellen, —24 die Verzeich⸗ 
niſſe ber Münzſorten mit ihrem geſetzlich beſtimmten 
Preis im Munzfuß desLandes, geſtützt werben. 

Valvätus (int, »Flappige), Bezeichnung ber Knos⸗ 
penlage ber Blätter (f. Knospe). 

Bamberg, Hermann, berühmter ungar. Reis 
fenber und Orientalift, geb. 1832 zu Szerbahely auf 
der Inſel Schütt, genoß ben Unterricht der Piariften 
zu Sf. Georgen bei Brefiburg, bildete ſich aber in der 
Folge ganz aus fich felbit heraus und erwarb ſich 
namentlich bie umfafienditen Kenntniſſe in faft allen 
lebenden Sprachen. Mit 22 Jahren fam er nad 
Konftantinopel, wo er als Lehrer in einem vornehmen 
türkiſchen Haus Gelegenheit fand, fich vorzubereiten 

u feinen rubmvollen Wanberungen durch Armenien, 

erfien, nad Bochara, Samarkand und den Oxus— 
ländern. Unter ber Maske des Islam, ald Derwiſch 
verfleibet, burchpilgerte ®. dieſe bis dabin ben Chri— 
ften zum Theil bermetifch verfchlofienen Länder des 
Turkmenenlands und brachte die werthvollſten geo— 
raphiſchen, etbnograpbijchen und linguiſtiſchen Re: 
Fultate —— Er veröffentlichte; »Deutjchetürfifches 
Wörterbuch (Konftant. 1858); »Abuschka«, dſcha⸗ 
gataifches Wörterbuch, aus orientalifhen Handſchrif⸗ 
ten ebirt und überjegt (Peſt 1861, ungar.); »Reife 
in Mittelafien« (Leipz. 1865), welche Arbeit vielfach 
überſetzt wurde; »Dſchagataiſche Sprachſtudien« (daf. 
4867); »Wanderungen und Erlebniſſe in Perfien« 
(daf. 1867); »Skizzen aus Mittelafien«e (baf. 1868); 
»lligurifhe Spracdhmonumentee (Innsbr. 1870); 
»Geſchichte Bochara’se (Stuttg. 1872, 2 Vbe.); »Der 
Islam im 19, Kabıhunderte (Leipz. 1875); »Sitten- 
bilder aus dem Morgenlande (Berl. 1876) und 
ein »Etymologiſches Wörterbuch der turfotatarifchen 
Sprachen« 5 1877). B. iſt auch auf dem Feld 
afiatifcher Politik thätig; im dieſer Beziehung find 
außer feinen Veiträgen zu beutichen, englifchen und 
ungarifhen Zeitfchriften befonders bie Schriften: 
»Rußlands Machtitellung in Afien« et 1871) 
und »Gentralafien und die —— ſiſche Grenz 
frage⸗ (baf. 1873) hervorzuheben. V. iſt zur Zeit 
Profeſſor der orientaliſchen Sprachen und Literaturen 
an der Univerſität zu Budapeſt. 

Vampyr, ſ. Fledermäuje. 

Bampyr (bei den Polen upiör, bei ben Serben 
vukodlak, bei den Rumänen nosferatu ober strigoi), 
nach bem Bolfsglauben, namentlich ber ſlawiſchen, 
rumänijchen und griechiichen Bevölkerung ber untes 
ren Donauläinder und ber Balfanbalbinfel, Geift 
eines Verftorbenen, ber u gewijien Zeiten bed Nachts 
fein Grab verläßt, um Yebenden das Blut audzuſau— 

en, von bem er fi) nährt. Abarten des Vampyrs 
And ber Nachzehrer ber Marf, ver Blutfauger 
in Preußen und ber Gierfraß in Pommern. 

Banad (Vanadin) V, hemifches Element, fin: 
bet fich, mit Sauerftoff verbunden, als Banadinfäures 
anhydrid (Vanadinocker) und in mehreren jeltenen 
Mineralien als Vanadinſäureſalz; auferbem weit 
verbreitet, aber nur in geringen Mengen, in Eifen- 
erzen, aus denen es in bas Eiſen und bie Schlade 
übergeht. Das aus dem Chlorid durch Maflerftoff 
abgeſchiedene Metall ift grau, Fryftallinifch, fpec. Gew. 
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5,5, Atomgewicht 51,3, ſchwer ſchmelzbar, orybirt fich 
nicht an ber Xujt, zerjeht nicht das Waſſer, verbrennt 
bei Rotbglut an der Luft zu Oxyd, löſt fich mit blauer 
Farbe in Salpeterfäure, gibt mit ſchmelzendem Aeb: 
natron vanadinſaures Natron, verbrennt in Chlor 
zu Tetrachlorid und bildet mit Sauerftojf ein Bioxyd 
V,‚0,, ein Zrioryb V,O,, ein Tetroxyd V,O, und 
Vanadinſäureanhydrid V,O,. Es wurde 1830 von 
Sefftröm entdedt. Das Banadintetroryd (Ba: 
naboryd, vanabige Säure) bildet bunfelblaue 
Kryſtalle, wird an der Luft durch Aufnahme von 
Feuchtigkeit grün, bildet mit Säuren im waſſerhal⸗ 
tigen Zuſtand blaue, im wafferfreien braune oder 
grüne, ſüßlich zuſammenziehend ſchmeckende Salze, 
verbindet ſich aber auch mit ſtarken Baſen (Banadig: 
fäurefalge). Banadbjäiureanhybrid entiteht beim 
Erbigen ber niederen Vanadinoxyde an ber Luft ober 
mit Salpeterfäure, ift roftgelb, jchmel;bar, erftarrt 
txyſtalliniſch, reagirt fauer, gibt mit 1000 Theilen 
Waſſer eine gelbe Löſung, löſt fich leicht in Säuren 
und Ammoniak und wird burd Alkohol, Zuder, 
Wein: und Draljäure leicht reducirt. Banadjäure 
bildet vier Reiben Salze, Die neutralen ſind meijt 
in Waſſer leicht (östic. ſehr ** löslich iſt das 
Blei: und Barptfalz, die Alfalifalge find bejonders 
in Löfungen von freiem Alkali oder Salzen ſchwer 
löslich. Die neutralen Salze find meijt gelb, werden 
aber beim Erwärmen und Aufbewahren farblos; bie 
Altalifalze find ftets farblos, die fauren Salze meijt 
gelbroth. Die Ammoniafjalze geben mit Galläpfel: 
aufguß trefjliche ſchwarze Dinte, welche durch Säuren 
blau, von Alkalien nicht angegriffen, auch durch Chlor 
nicht völlig entiärbt wird, 

Ban Buren und andere Zufammenfeßungen, bie 
ſich Hier nicht finden, f. Buren ac. 

Vancouver (auch Quadra), Anfel an ber Weft- 
küſte des britiſcheu Norbamerifa, zur Kolonie Britijch: 
Columbia gebörig, eritredt fih von NW. nad SO. in 
einer Länge von 450 und in einer mittlern Breite von 
8 Kilom. und bat ein Areal von ungefähr 48,000 
Dkilom. (0 OM.) Bon dem Feſtland wird fie 
ge im ©. durch die Juan de Fuca⸗Straße, im O. 

urch den Georgiagolf, im N. durch bie nur 1 Kilom, 
breite Kobnftoneitraße und den Königin Charlotte: 
Sund. Die Küjten find durchgehends hoch, fteil und 
felfig, an der dem Stillen Ocean zugewandten Seite 
mit vielen Einjdynitten verfeben, von benen mehrere 
treiiliche Häfen bieten (Quatjinofund, Nutkaſund und 
Barclayjınd). Das Innere ift größtentheils gebirgig, 
dicht bewaldet und reich an Bären, Elenthieren, Bi: 
bern und jonftigem Wild. Die höchſten Gipfel, fo weit 
belannt, find: der Victoriapif (2271 Meter), Crown 
Mountain (1854 Meter) und der Berg Arrowſmith 
1637 Meter). Unter ben zahlreichen Seen find ber 
oofe, ber Cowichan und ber Nanaimo bie befannte- 
ren. Die Flüffe haben meift einen kurzen Lauf, und 
felbit der Cowichan iſt nur für Fleine Boote fchiffbar. 
ESteinfoblen Tommen an zahlreichen Stellen vor, wer: 
ben aber erjt bei Nanaimo gewonnen, Auch Eifen, 
Nidel, Kupfer, Graphit, Silber und Arfenik find 
entdeckt worden. Gold (1862 entdedt) zog anfänglich 
viele Abenteurer anz aber dic Gruben waren bald 
erjhöpft, und nur einige Chinefen halten fich jett 
noch bei den golbführenden lüflen auf. Das Klima 
ift troß der unmittelbaren Nähe des Feſtlandes doch 
durchaus infularijch und bem von England ähnlich. 
Froſt tritt in den Ebenen nur im Januar ein, im 
Februar beginnt bereit? die Venetation wieder ber: 
vorzubrehen. Der Aderbau liefert Weizen, Gerſte, 
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Hafer, Erbfen, Bohnen und Kartoffeln. Die Küfte 
und bie Flü k wimmeln von Silgen, — 
Lachſen und Kabeljau's. Die Bevölkerung wird au 
15,000 Seelen geſchätzt, darunter 10,000 Eingeborne, 
welche, in zahlreiche Stämme vertheilt, vier größeren 
Spradenfamilien angehören, nämlidy den Quacoll 
(Duoquoulth), Macaw (Abt), Cowichin (Thongeith) 
und Ehallam (Kömir). Sie befehden ſich fortwäh- 
rend unter einander, leben aber mit den Europäern 
auf friedlichen Fuß. Die Hauptjtabt ber Infel 
iſt Victoria (f. b.). — V. wurde 1774 von ben Spa: 
niern Juan Perez und Martinez entdedt, von benen 
legterer zwar in die Juan be Fuca: Straße einfubr, 
ohne jeboch zu erkennen, baß er eine große Anfel 
vor fih habe. Quadra (1775) und Goof SE 
machten weitere Forſchungen an ber Sübweltfüfte; 
aber erft Vancouver 70) umfdhijite die ganze Ins 
fel, traf jedoch in der biefelbe vom Feſtland trennene 
den Straße mit bem Spanier Dionifio Galiano zus 
fammen. Schon vorher hatten fich einige Englän: 
der am Nutkaſund niebergelafien, waren aber 1789 
von ben Spaniern vertrieben worden. Indeſſen traten 
legtere ge Anſprüche an England ab. Später refla: 
mitten die Amerikaner biefen Theil ber Weſtküſte 
Norbamerifa’s, aber auch fie entfagten ihren Anfprüs- 
hen im Grenzvertrag von 1846. 1549 wurde ber 
Hubjongbaifompagnie bie Infel auf zehn Jahre über: 
geben, gegen bie Verpflichtung, dieſelbe anzuſiedeln. 
859 wurbe fie als befondere Kolonie konftituirt, und 
feit 1866 bildet fie mit dem Pe en 
bie Kolonie Britiih= Columbia. Der Vorſchlag, V. 
mit Kanada durch eine Eifenbahn zu verbinden, wird 
wohl fo bald nicht zur Ausführung kommen. Die 
vorgeichlagene Linie würde bie Küſte bei der Bute- 
einfahrt erreichen, auf mächtigem Viabuft über bie 
enge Johnſtoneſtraße und von dort längs ber Oftküfte 
Vancouver nad Victoria geführt werben. 
Bandäalen, german. Volk, bas uriprünglich im 
NO. Germaniens von ber Warthe bis zur Dftfee 
Kehbaft war. Sie zerfielen in zwei Stämme, bie 
—— und bie Silinger. Später gehörten fie zum 
gerbii hen Völferbund und nabmen an ben Ginfällen 
er Gothen in das römijche Reich teil; eine 277 in 
Sallien eingedbrungene Schar V. wurbe von Kaifer 
Probus beſiegt und nach Britannien verpflangt. Später 
nad Schlefien und Mähren übergefiedelt, wurben fie 
von da durch Konftantin nad Pannonien verpflanzt. 
Auch am Zug des Nadagaifus nahmen V. tbeil. Die 
Hauptmafie des Volks zog aber 407 iiber ben Rhein 
durch Gallien nad) Spanien, wo fie ben mittlern und 
füdlichen Theil der Halbinfel befegten. Der Weft: 
gothe Wallia vernichtete 416 die Silinger und drängte 
die Asdinger nad Galicien zurüd, von wo fie aber 
428 unter Geiferich wieder big zur Südküſte vor: 
drangen und auf den Ruf des römischen Statthalters 
von Africa, Bonifaeius, 429 mit den verbündeten la: 
nen 50,000 ftreitbare Männer ftark nach Africa über: 
gingen. Unterſtützt von ben unterbrüdten Eingebor: 
nen, bemädhtigten fie fich binnen zwei Jahren aller 
Städte Manritaniens. Nachdem fi Bonifacius mit 
bem Kaifer ausgeſöhnt hatte, wollte er die V. zur 
Rückkehr bewegen; allein felbft Waffengewalt ver: 
mochte nichts genen fie. Die V., in zwei Feldſchlach— 
ten Sieger, überſchwemmten das Land, eroberten bie 
Vefte Hippo und vollendeten durch die Erſtürmung 
Karthago's 139 ben Bau des großen Yanbalenreidıs 
in Nordafrifa. Von bier aus plünderten und ver: 
wüſteten fie mit ihren Schiffen alle Inſeln und Kü— 
ften des wejtlichen Mittelmeers, 455 aud) Ron und 
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vernichteten 468 bei Bona eine große römifche Flotte 
von mehr als 1000 Schiffen. Im Innern bedrüd: 
ten fie als eifrige Arianer die ortbodore Kirche und 
erregten ben bitterjten Haß ber römischen Einwohner. 
Bol Trog auf ihre Friegerifche Meberlegenheit, ver: 
Ihmähten fie jede Vermiſchung mit benfelben. Aber 
feit dem Tobe Geiferichs (477), unter Hunnerich 
(477—484), Gundamund (48I—4%) und Thrafi- 
mund (496 — 523), fanfen die V. in zunehmende 
Entartung, nabmen römifche Sitten und Ueppigfeit 
an und vernadjläffigten Aderbau und Seefahrten. 
Thrafimunds Nachfolger Hilderich (523—530), der 
Sohn Hunnerich®, behauptete fi) gegen bie Mittwe 
feines Borfahren Amalfried, die er [hlugund gefangen 
nahm, Seine Hinneigung zu ben Römern aber und 
feine Begünftigung der Tatholiichen Religion wed- 
ten Unzufriedenheit bei ben ®., und fo gelang es fei- 
nem Wetter Gelimer, dem Urenkel Geiferichs, ihn zu 
ſtürzen (530). Als Gelimer jede Bitte um Schonung 
be3 Königs ablehnte, janbte ber oſtrömiſche Kaifer 
Juftinian zu Gunften bed Gefangenen 533 Belifar 
mit 15,000 erlefenen Streitern gegen ihn. Gelimer 
ließ Hilderich und feine Söhne ermorden, gab aber 
nad) der erften Feldichlacht beim zehnten Meilenftein 
die Hauptſtadt Karthago preis und floh nad einer 
zweiten Schlacht bei Trifameron nah Numibien. 
534 ergab er ſich aber, in einer Bergvefte eingeſchloſ⸗ 
fen, dem fiegreichen Feldherrn. Dieſer ftelte überall 
griechiſche Herrihaft und Verwaltung wieder ber, 
gab Weibern und Töchtern der V. römifche Ehe— 
männer, während bie männliche Jugend ber Faifer: 
lichen Neiterei einverleibt wurbe, dämpfte bie Ichten 
Zuckungen bes entarteten Germanenvolfs und Fehrte 
darauf, von ben ebelften Geiangenen, unter ihnen 
Gelimer, den Schäten und Kleinodien bes Reichs be- 
gleitet, nach Konftantinopel zurüd. Gelimer wurde 
in Konitantinopel im Triumph aufgeführt und endete 
fein Leben in Galatien. Vgl. Bapencorbt, Ge 
ſchichte der vandaliſchen Herrichaft in Afrika (Berl. 
1837). Ueber bie Guanden auf den Kanarischen In—⸗ 
feln als Nachkommen ber V. f. Kanarifhe In— 
jeln, ©. 749. , 
Bandalia, frühere Hauptitadt des norbamerifan. 
Staats Illindis, am Kasfasfia, jept unbebeutenbes 
Dorf mit (1870) 1771 Einw. 

Dandalismus, rohe Zerftörung von Kunftwerfen, 
weil die Bandalen unter Geiferidy zu Rom in diefer 
Weiſe gebauft haben. 

Bandamme (ipr. wangdamm), Dominique Jo: 
fepb, Graf von Hüneburg, franz. General bes 
erjten franzöſiſchen Kaiferreichs, geb, 5. Nov. 1771 zu 
Gafjel (Nord), diente zuerſt als gemeiner Soldat ın 
einem Kolonialregiment, fehrte beim Ausbruch der 
Revolution nach Frankreich zurüd und errichtete 1792 
eine unter bem Namen Chasseurs du Mont-Cassel 
befannte Freiſchar, als beren Führer er fich auszeich- 
nete. 1793 ſchon Brigadegeneral, Kimpfte er in Bel 
gien, befehligte 1796 bei der Rheinarmee eine Ko: 
onne der Divifion Duhesme und erbielt Februar 
1799 als Divifionsgeneral den Befehl über den lin: 
fen Flügel an der Donau. 1800— 1801 kämpfte er 
am Oberrhein und erbielt vom Erften Konſul das 
Kommando der 16. Militärbivifion. 1805 focht er 
mit Auszeichnung bei Aufterlik. 1806 und 1807 
batte er Schlefien zu unterwerfen. 1809 befehligte er 
die würtembergiſche Divifion. In den folgenden 
Jahren war V. als Infpeftor ber gefammten Ka: 
vallerie tbätig. 1813 erbielt er ein Kommando zuerſt 
in Weftfalen, dann in Niederſachſen, befledte aber, 
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wie früher, fo auch jetzt feinen Namen durch Härte, 
Erprefiung und Vernadhläffigung ber Difciplin. Nach 
ber Schlacht bei Dresden ſchickte Napoleon V. mit 
einem Korps von 30,000 Mann nad) Böhmen vor⸗ 
aus, um der großen Armee ben Rüdzug zu verlegen; 
er konnte aber die Stellung ber Ruſſen bei Kulm (29. 
Aug.) nicht durchbrechen, wurde 30. Aug. umzingelt 
und mußte fich felbit mit 10,000 Mann und 81 Ka⸗ 
nonen ergeben, worauf ihn Kaifer Alerander I. an 
die Grenze von Sibirien bringen ließ. Nach der er- 
ften Reftauration durfte er nad frankreich zurüd 
fehren. Während der Hundert Tage erhob ihn Na: 
poleon zum Pair unb gab ibm ben Befehl über das 
3. Armeeforps, das zum SHeerestheil Grouchy's ges 
hörte, und mit bem er 18. Nic 1815 bei Wavre 
fämpfte. Nach ber zweiten Reftauration mußte er 
infolge ber Orbonnanz vom 12. Jan. 1816 auswan⸗ 
bern und ging nach Nordamerifa. 1818 faufte er 
ſich bei Gent an; erit 1824 kehrte er nach Frankreich 
in feine Vaterftabt zurüd, wo er 15. Mai 1830 ftarb. 
Bol. Du Cafſe, Le general V. et sa correspon- 
dance (Par. 1870, 2 Bde). 

Bandiemensland, ſ. Tasmania. 

Bandöburg, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Marienwerder, Kreis Flatow, an einem See, mit 
Gerichtäfommiifion, 2Kirchen, befuchten Pferde= und 
Viehmärften und (1875) 1448 Einw. 

Ban Dyd: Braun, durdy mehrmaliges Glühen 
von Eiſenoryd erbaltene Malerfarbe, 

Vanellus, ber Kiebit. 

Bangerow, Karl Adolf von, ausgezeichneter 
Pandektiſt, geb. 5. Juni 1808 zu Schiffelbach in Kur: 
beffen, ftudirte zu Marburg, babilitirte fich 1830 als 


Privatdocent bafelbft, wurde 1833 außerordentlicher, 


1837 ordentlicher Profeſſor und folgte 1840 einem 
Ruf nad Heidelberg an Thibauts Stelle, wo er 1849 
zum Geheimen Rath ernannt warb, Er ſiarb dafelbit 
11. Oft. 1870. Sein Hauptwerk ift ber ſehr geſchätzte 
»Leitfaden für Pandektenvorleſungen«, fpäter unter 
bem Titel: »Lehrbuch ber Bandeften« (Marb. 1839 — 
1845, 3 Ebe. ; 7. Aufl., daf. 1863— 70; neuer Ab: 
brud 1875—77). Außerdem fchrieb er: »Ueber die 
Latini Juniani« (Marb, 1833) und »lleber bie Lex 
Voconia« (Heibelb. 1863). Seit 1841 war er Mit: 
berausgeber des »Archivs für die civiliſtiſche Praxis«. 
Banglopflanze, j. v. tv. Sesamum. 
Vanikoro (Wanikoro), Anfel, f. Santa Eruz. 
Vanilla Swartz (Banille), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Orchideen, ftrauchartige, durch 
Luftwurzeln Fimmende Pflanzen mit grünem, fleis 
Innen Stanım, wechjeljtindigen, fleifchinen ober 
aft häutigen Blättern, großen, in achſelſtändigen 
Trauben oder Doldentrauben ftehbenden Blüten und 
verlängerter, bei der Reife etwas fleifchiger Frucht, 
welche von ber Spite zweiflappig auffpringt und 
mit einem balſamiſchen, von ſehr Fleinen Samen 
ftroßenden Mus erfüllt ift. V. planifolin Andr. 
Ct Tafel »Gewürzpflanzen«), mit furz —— 
änglichen bis länglich ovalen, faſt flachen Blättern, 
elblichgrünen, geruchloſen Blüten und 1d — W 
Sentim. langen, bis 13 Centim. breiten, nach beiden 
Enden verfchmälerten, ftumpf breifantigen Früchten, 
wächſt in der beißen Region des öſtlichen Mejiko in 
feuchten, fchattigen, warmen Wäldern und Flimmt 
body an Bäumen empor; fie wird bort namentlich in 
ben Küftenftrichen von Veracruz, auch an der Weit: 
feite der Korbilleren in Dajaca, Tabasco, Chiapas 
und Nucatan, ferner auf Mauritius, Reunion und 
Java fultivirt. Die Frucht gewinnt burch die Kulturan 
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Aroma und wirb am böchſten geſchätzt, wenn fie lang 
und fleifchig, ſtark aromatifch, bunfel ee 
mit Kroftall bededt und nicht aufgefprungen iſt. Die 
Kultur ift einfach: man befejtigt 1 Meter lange Sek: 
ranfen an Bäumen, indem man fie faum bie Erbe 
berühren läßt. Sie ſchlagen dann fehr bald in bie 
Ninde Wurzeln, unb vom dritten Jahr an geben bie 
Pflanzen 30 — 40 Jahre hindurch jährlich etwa 50 
Früchte. Eine Selbftbefruchtung ift bei ben eigen: 
thũmlichen Bau der Blüte nicht möglich; in Meſiko 
wird die Befruchtung durch ein Infekt bewirkt, ſeitdem 
aber Diorren in Lüttich 1837 gezeigt bat, daß jede andere 
Uebertragung der Pollenmaſſe zur Befruchtung auch 

emügt, int die Kultur überall, felbft in europkifchen 
Fon chshãuſern, ermöglicht worden. Man erntet bie 
noch nicht vollfommen reifen Früchte und trodnet fie 
durch öfters unterbrochenes Erwärmen in wollenen 
Deden. Die Banille enthält etwa 12 Proc. Fett und 
Wachs, 4 Proc.Harz, 16,5 Proc. Gummi und Quder, 4,5 
Broc. mineralifche Beftandtbeile und als Träger ihres 
Aroma's Banillin (mejifanifche Banillel,es, Bourbon: 
vanille 2,43, Javavanılle 2,75 Proc.). Vanille fommt 
meilt über Frankreich in ben Handel, und 1872 wurden 
davon 26,587 gm importirt, wovon etwa bie Hälfte 
im Land felbft verbraucht wurde. Das öftliche Mejifo 
lieferte 1864 ca. 20,000 Stilogr., ſeitdem viel weniger, 
1372 nur 1938 Kilogr. Reunion erportirte 1872 
ca. 17,000, Mauritius 3000 Kilogr. Man benugte 
die Banille früber als Arzneimittel bei Nervenleiben, 
Hyſterie, Hypochondrie 2c.; aegenwärtig bient fie nur 
als feines Gewürz zu Chokolade, Gefrornem, fühen 
Speifen. Auch andere Arten von V. liefern Vanille, 
3.8. V. Pompona Schied. in Djtmejifo und Venezuela, 
eine Art in Brafilien 2c.; boch find beren Früchte 
minder aromatijch und haltbar. Den Gebrauch ber 
Banille zum Würzen der Chofolabe trafen bie Spanier 
{hen bei der Eroberung Mejiko’s an, und alsbald 
Dede fie auch nad Europa; doch kannte Cluſius 

602 weber Vaterland noch Gebraud) der Pflanze. 
Vgl. de Briefe, De Vanielje (Leid. 1856). 

Banillin C,H,O, findet ſich in ben Banillefchoten 
unb entfteht bei Behanblung von Goniferin (f.d.) mit 
Hromfaurem Kali und Schweieljäure. Schüttelt man 
das anhaltend erhikte Gemiſch mit Aether, fo hinter: 
läßt biefer nach dent Berbunften B., welches gereinigt 
farblofe Prismen bildet, die ſtark nach Vanille riechen 
und heiß ſchmecken. B. it leicht löslich in heißem 
Waffer, in Alkohol und Aether, ſchmilzt bei 80—81°, 
fublimirt, veagirt ſauer, bildet Ernitallifirbare Salze 
und wird durch Salpeterfäure zu Oralfänre orpbirt. 
Es erſetzt ſehr gut die Banille in der Konditorei und 
fommt für biefen Zwed in ben Handel. 10 Gramm 
V. leiften ebenfoviel und ebenſo Treffliches wie 500 Er. 
feinfte Bourbonvanille. 

Banini, Lucilio ober, wie er fich fpäter auf dem 
Titel feiner Schriften nannte, Julius Gäjar, 
ital. Freidenker, geb. 1584 zu Taurefano im Nea: 
politaniſchen, bildete fi in Rom und Babua zum 
Polyhiſtor, empfing bie priefterliche Weihe, bereite 
dann Deutſchland und die Niederlande, bielt fich 
längere Zeit in Genf und Lyon auf, mußte nach Eng: 
land flüchten, kehrte aber dann nad) Lyon zurüd, 
wo er 1615 fein »Amphitheatrum aeternae provi- 
dentiae« herausgab, welhem 1616 zu Paris bie 

rift: »De admirandis naturae arcanis« folgte, bie 
ibm eine Anklage wegen Atheismus zuzog. Er begab 
fih nah Touloufe, wo er eine Zeitlang Unterricht 
ertheilte, aber balb verhaftet und, von dem Parlament 
verurtheilt, 19. Febr. 1619 verbrannt wurde. Bol. 


Fuhrmann, Leben und Schidiale des L. V. (Leipz. 
1800); Münd, Biographiſch-hiſtoriſche Studien, 
Bd. 1 —— 1836). 

Yanitas vanitätum (lat.), »Gitelfeit ber Eitel: 
keiten«, ober: es ift alles eitel. 

Banloo (van oo), nieberländ, Künftlerfamis 
lie. Jakob V., geboren um 1614 zu Eclufe, arbei: 
tete in Amfterdam und dann in Paris, wo er 1663 
Mitglied ber Füniglihen Malerafademie wurde und 
1670 ſtarb. Er malte Bildniffe und andere Dars 
ftellungen und zählt zu ben beiten Koloriften der 
vlämifhen Schule. Sein Sohn Louis V., geboren 
um 1640 zu Amfterdam, erhielt zu Paris ben erften 
Preis der Alademie, mußte jedoch nad; Nizza flüch— 
ten und lieh ſich 1683 zu Air nieder, wo er 1712 
mit dem | eines ber bedeutendſten Zeichner und 
Freskomaler jtarb. Bon deſſen beiden Söhnen bildete 
hich Jean Baptiite, geb. 1684 u Air, in Rom aus, 
fam 1740 in bie lönigliche Afademie zu Paris und 
malte dann mebrere Jahre in England, meift Bild: 
niſſe; ſonſt malte er auch Hiftorien. Er ftarb 1745 zu 
Air. Sein Bruder Lonis Michel V., geb. 1707 zu 
Toulon, ftudirte in Rom und ging dann nad Baris, 
wo er Profefjor an der Afademie warb und 1771 
ftarb. Seine Bilder, Hiftorien und Landſchaften, 
tragen ganz das Gepräge ber manierirten Grazie 
jener Zeit, wurden aber ihrer Zeit benen eines Raffael, 
Tizian, Gorreggio gleichgeftellt. 

anneß (ipr. warn), Hauptitadt bes franz. Departe⸗ 
ments Morbihan (Bretagne), 4Kilom, vom Nordenbe 
des Golfs von Morbiban entfernt, an ber Eifenbabn 
Nantes: Breit, iſt Sig des Präfekten und ber Depar: 
tementsbehörden, eines Biſchofs, eines Gerichtshofs 
und eines Handelsgerichts, in ber untern Stabt eng 
und büfter gebaut, in der obern dagegen von moder— 
ner Anlage, bat Refte bes — —— 
mine) der Perzöge ber Bretagne, eine tathedrale (mit 
Denkmal der 1795 auf Quiberon umgefommenen 
Emigrirten), ein Eollöge, ein großes und ein Feines 
Seminar, eine Navigationsfchule, eine öffentliche 
Bibliothek, ein Muſeum, mehrere wiljenfchaftliche Ges 
——— Fabrikation von Tuch, Leinwand, Baums 
wollſtoffen und Modeartikeln, Eiſen- und Kupferhäm⸗ 
mer, Gerberei, Schiffbau, einen Hafen (für kleinere 
Schiffe), Handel mit Salz, Getreide, Hanf, Honig, 
Wachs, Butter, Talg, Cider, Eiſen und Bordbeaux⸗ 
wein und (1873) 14,69) Einw. — V. iſt das alte Dario- 
rigum Venetorum im Gebiete ber VBeneter im lugdu—⸗ 
nenfifchen Gallien. 1342 wurbe es von ben Englän: 
bern unter bem Grafen Robert von Artois erobert. 
Seit 1675 war es 14 Jahre lang der Sitz des Parla⸗ 
ments von V. 

Vannucchi (pr. wanüdi), Maler, ſ. Sarto, 

Vannucci (ipr. wanuttii), Bietro, genannt Be: 
rugino, Hauptmeifter der umbrifchen Malerjchule, 
Lehrer Raffaels, geb. 1446 in Gittä bella Pieve, genoß 
in feinem neunten Jahr ven erjten Zeichenumnterricht, 
fam auf feinen Wanderungen für längere Zeit nad) 
—— lernte bei Piero della Francesca die Per— 

peltive und in der Werkſtatt Verrochio's (gleichzeiti 
mit Leonardo da Vinci) bie Jarbenmifchung. 147: 
malte er Fresken im Stabthaus zu Perugia, 1478 
in Gerqueto; 1483 übernahm er die Ferligſtellung 
eines Altarbilds für die Kapelle der Stabtbchörbe in 
Perugia, gina aber vor der Vollendung nach Rom, 
um dafelbjt Wandbilder in ber Sirtinischen Kapelle 
zu malen (Moſes und Zipora, Taufe Chriiti, Ver: 
leihbung ber Schlüjjel an Petrus noch vorhanden). 
1493 wurde er in ben Gemeinderat) von Perugia 
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gewählt. Er hatte num in Florenz eine offene Werkſtatt 
und befam viele Aufträge. 1501 finden wir ihn unter 
den Prioren von Perugia, 1504 wohnte er ber Ber 
rathung über die Aufftellung bes David von Michel: 
angelo bei und gerieth bafelbft mit bem Meifter in 
Streit, ber fogar zum Proceß führte. Nach längerem 
Aufentbalt au Berugia wurde B. vom Papſt Julius IT. 
1507 ober 1503 nah Nom berufen, kehrte aber bald in 
die Heimat zurüd. Sein letztes Wandgemälde (in 
ber Kirche von Fontignano) malte er 1522. Er ftarb 
1522 zu Fontignano an ber Peſt. V. ift ein Maler 
von großer technifcher Meifterfchaft, was Farben: 
gebung unb Zeichnung betrifft. Seine Geſtalken find 
weich, anmutbig und zierlich, voll ſchwärmeriſchen 
Ausdruds; Kraft und Fülle ber Kompofition und 
bes Ausbruds gehen ihm jedoch ab. Immerhin zeigt 
unter anberem feine Pietd von 1495, ferner feine 
Himmelfahrt für Ballombrofa Feinheit der Kom: 
pofition und Charalteriſtik, wie wenige Werfe feiner 
zeitgenoffen. Seit etwa 1500 malte er mehr auf ben 

rwerb und überließ bie Ausführung Schülerhänben. 
Doch aeipen einzelne feiner Bilder, wie bie Madonna 
mit Heiltgen (gemalt für bie Gertofa von Pavia, jetzt in 
ber Nationalgallerie von London, vielleicht fein beſtes 
Werk, ca. 1504), dann die heilige Familie (in Nancy), 
ben Künftler, was Schönheit ber Unordnung und 
Liebreiz ber Form betrifft, noch auf voller Höhe. Die 
Zahl der Werke Bannucct’8 in italienifhen Galerien 
it außerorbentlich bedeutend; fie fehlen auch in aus: 
ländiſchen nicht, unb bie beutfchen haben verfchiedene 
Meifterwerfe von ibm aufzumweifen. 

Banfittart, Nicholas, Lord Berley, Brit. 
Staatsmann, Sprößling einer aus Danzig ftammen: 
ben und von bem Städtchen Sittart im Siricfeen 
nad England übergefiebelten Familie, — 29, April 
1766, wurbe 1791 Barrifter, befchäftigte 8 aber 
vornehmlich mit politiſchen und finanziellen Fragen 
und veröffentlichte mehrere auf ſolche bezugbabenbe 
Schriften. Als entichiedenen Tory Tieh ibn bie Mes 
gierung 1796 ie Haftings ins Parlament wählen 
und betraute ihn zu Anfang 1801 mit einer außer 
ordentlichen Miffion nach Kopenhagen, um ben dä⸗ 
niſchen Hof von der norbifchen Allianz abzuziehen, 
was ihm aber nicht gelang. 1805 mwurbe er Ober: 
fefretär für Irland, war bann einige Zeit lang Se: 
fretär des Schatzamts und bewirkte als folcher 1810 
die Suäpenfion der Baarzablungen durch die Bank 
von England bis nad) nei offenem Frieden. Nach 
Percevals Tode 1812 zum Kanzler ber Schatzlammer 
berufen, verwaltete er dies Amt burch mehr ala zehn 
Jahre mit folhem Erfolg, daß er feinem ch⸗ 
folger einen Ueberſchuß von 7 Mill. Pfb, Sterl. in 
den Staatsrevenüen hinterließ. Im Februar 1823 
warb er mit dem Titel Lord Berley zum Peer er: 
hoben und zum Kanzler bes Herzogthums Lancafter 
ernannt, 1828 aus dem Gtaatsdienft mit einer 
Penſion von 3000 Pfd. Sterl. außgefchieden, widmete 
er fortan feine Thätigfeit hauptſachlich ber Verwal: 
tung milbtbätiger und religiöfer Inftitute. Er ftarb 
8. Febr. 1851 auf feinem Lanbfig Footscray in Kent. 

and, Red (ipr. lä wäng), Stabt im from, Depar: 
tement Ardeeche, Arronbiffement Largentitre, am 
Ghaffegac (mit Hän ——— bat Fabrilation von 
Seide und Leinwand, flarfen Handel bamit und 
(1873) 2625 Ginw, 

Banua Lava, die bebeutenbfte ber Banksinfeln in 
Melanefien ((. ReueHebriden), etwa 380 OKilom. 
groß, mit mehreren vulfanifchen Bergen unb zablreis 
chen Solfataren, it äußert fruchtbar und ſchön bes 
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walbet und bat ca. 800 Einw. Un ber Oftfeite ber 
Hafen Port —— 

Vanug Lebu, bie zweitgrößte ber Viti-Inſeln, 
6438 OKilom. (117 OM.) groß mit etwa 20,000 
Einw.; ſ. Viti. 

Banua Balavo, eine ber öſtlichen Viti-Inſeln, 
au ber im Often liegenden Erploringgruppe gehörig, 
ang, ſchmal, mit vielen Einfchnitten, etwa 80 Oxtilom, 
groß mit 1000 Einw.; f. Biti. 

Bapeurs (franz., jpr.wäpdr, »Blähungene«), früber 
Bezeichnung einer Modekrankheit ber Damen, vers 
meintlich buch zum Gehirn auffteigende Blähungen 
verurfachte Befchwerden und Darauf gegründete (hyſte⸗ 
riſche) Launen. 

Vaporimẽter, ſ. Alkoholometrie, S. 406. 

Var (ital. Varo, bei den Alten Varus), Küſtenfluß 
im füböftlichen Frankteich, entſpringt auf ben See: 
alpen am Mont Pelaz an der Grenze ber Departes 
ments Nieberalpen und Seealpen, fließt erft füblich, 
dann öftlich, zulegt wieber ſüdlich durch die Departe— 
ments Seealpen und Nieberalpen, ift jehr reißend, 
nimmt die Tinea, die Vefubia und ben Gfteron auf 
und münbet nach einem Laufe von 135 Kilom. ohne 
(hiffbar geworden zu fein, zwiſchen Nizza und Ans 
tibes in das Mittelländifche Meer. Der V. bildete bis 
1860 (vor der Annerion Nizza’s) in feinem une 
tern Lauf bie Grenze — 5 rankreich (Departe⸗ 
ment V.) und dem oönigrei Sardinien (Graf⸗ 
[haft Nizza). — Das nad) ihm genannte franz. Des 
partement, welches jept jedoch nicht mehr von bem= 
felben berührt wird, da das früher hierher gehörige 
Arronbiffement Graffe 1860 zu bem neu gebildeten 
Departement Seealpen Orine) geihlagen wurbe, 
wird von den Departements Nieberalpen, Seeal 
Rhönemündungen und dem Mittellinbiichen Meer 
begrenzt und umfaßt 6083 OXilom. (110,8 AM.) 
mit (1376) 295,763 Einw. Das Land ift zu einem 
großen Theil gebirgig, Im W. breiten ſich bie mit 
ben Kalfgebirgen bes Departements Rhönemünbuns 

en zufammenbängenben Berge (Pyramide be Lacher, 
1715 Meter) aus; ifolirte Berggruppen find bie 
Montsb’Eit eg pa die Montagne 
bes Maures (400 Meter). Im ©. verlieren fich die 
Gebirge in niebrige Hügel amd zulegt in Sanbdünen. 
Die Küften find felfiq und fteil, mit vielen Vorgebir⸗ 
en, Buchten und Infeln (darunter bie Hyeriſchen 
njeln). Bewäfferung geben: ber Verdon, Argens, 
mebrere Heinere Küftenflüffe und einige Seen. Das 
Klima ift durch bie vorberrfchende Gebirgsnatur 
und bie Nähe bes Meers gemäßigt, Froſt tritt ſehr 
felten ein. Der Boden Mi mit Ausnahme einiger 
fruchtbaren Ebenen nicht von befonberer Güte, 
Getreibebau daher auch für ben Bebarf nicht ausrei⸗ 
chend; — iſt das Departement reich an Wal: 
— on ber Oberfläche fommen auf Weder ca. 
116,000, Wiefen 8100, Weinberge 70,000, Wälder 
250,000, Heiden und Weiden 130,000 Heltar. Die 
wichtigften Probufte find: Getreide, bauptiächlich 
Weizen (1876: 704,000 rt Gerſte und Hafer, 
Kartoffeln (960,000 Hektol.), Hülfenfrüchte, febr viel 
Dlivenöl (28 Mill, Kilogr.) und Wein (gute Sorten 
bie von Lamalgue, Beaufiet, La Cadiere u. a.; 1876 
zufammen 3,353,000 Heftol.), Obit, Orangen, eis 
gen und Mandeln, Tabak ꝛc. Die Wälder liefern 
aftanien (über 80,000 Heftol.), Kork und Holz. Das 
— bietet außer den Qucht = und Hauslhieren 
en Maultbiere, Eſel, Ziegen und Schafe) allerlei 

ild und Geflügel, dann Seide (1876: 440,000 

Kilogr. Kofons); die Seen und das Meer find reich 
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an Thunfifchen, Auftern, Korallen x. Das Mineral: 
reich liefert Stein= und Brauntoblen (214,000 metr. 
Etr.), Gips und Kalk, Eiſen-, Blei: und Kupfererz 
(nicht hinreichend — In drei Salinen an 
der Küſte werden ca. 400 metr. Ctr. Seeſalz ge⸗ 
wonnen. Die Inbujtrie producirt vorzüglich Eiſen, 
Kupfer und Meifing, Dampfmafhinen, Yayence 
und Glas, Papier, Kerzen und Seife, Soda, Le 
ber, Korkpfropfen (1,75 Dill. Franken), Fäſſer, Filze 
und Teppiche, Hüte, Schuhwaaren, Del, Eſſenzen 
und Teigwaaren. Bon ihtigfeit find ferner ber 
Schiffbau und die Schiffsausrüſtung, namentlich 
u Toulon. Der Handel umfaßt als Erportgegen- 
Hände: Wein, Branntwein, Olivenöl, Eſſenzen, Kork: 
pfropfen, Seife, Hüte, Bapier, Seide, Bauholz u.a. 
Zur Bermittelung dienen die 13 Häfen des Departes 
ments, worunter Toulon, dann Porquerolles, St. 
Raphael und St. Tropez die wichtigiten, ferner die 
das Departement burchziehenden Eifenbahnen von 
Marieille nach Toulon und von hier nad Nizza mit 
Abzweigung nad) Draguignan. Das Departement 
befigt 2 Kommunalcolleges und 9 private Sefundär: 
ſchulen u. zerfällt in die Arrondiffements Draguignan, 
Zoulon und Brignolles. Hauptftadt iſt Draguignan. 

Varallo, Stadt in der ital, Provinz Novara, an 
ber Seſia, mit Unterpräfeftur, Civil⸗ und Korref: 
tionstribunal, Konviftgumnafium, techniſcher Schule, 
8 Kirchen (San —— mit Altarbild von * 
rari), Theater, Eiſenwerken, Fabrikation von Eiſen— 
und Kupferwaaren, Baumwollmanufaftur und (1871) 
2268 Einw. Nordöitlich dabei der Monte Sacro, 
berühmter Kalvarienberg mit 46 Kapellen. 

Varazze, Haienftabt in der ital, Provinz Genua, 
am Golf von Genua und an ber Gifenbahn nad 
Nizza, mit großen Schijjswerften für bie Handels: 
marine, Fiſcherei, Fabrikation von Anfern, Nägeln, 
Ceilerwaaren, Papier und (1871) 4394 Einw, 

Varech, i. Kelp. 

Varel, Amtsjtabt im Großherzogthum DOlben: 
burg, an ber Eijenbahn OlbenburgWilhelmähaven, 
Sitz eines Ober: unb Amtsgerichts wie aud) eines 
Hauptzollamts, mit evangelifcher und kathol. Kirche, 
Real: und höherer Töchterſchule, Waifenftift, Eifen: 
induftrie nebit Maſchinenbau, Schifföwerften, Baum: 
wollmanujaktur, Zabakfabrifation, Seebädern, einent 

afen an ber Jade, lebhafter Schiffahrt und (1875) 
353 Einw, DB. war 1852 nod ein Flecken und bis 
41854 bie Refidenz ber Grafen von ®, 

Barennes (ipr. warenn, B. en Argonne), Stadt 

im franz. Departement Maas, Arronbiffement Ber: 


Dun, am Aire und an ber Tjtbahn, mit 1515 Einw. | f 


Hier wurde Ludwig XVL auf feiner Flucht 22, Juni 
1791 gefangen genommen. 

Borefe, Kreisbauptitadt inder ital, Provinz Como, 
zwijchen dem Comer Ser und bem Lago Dlaggiore, 
in der Nähe bes Lago bi V. und an ber Eifenbahn 
Mailand: Galarate:®,, wegen ihrer reizenden und 
ge Lage bad Tempe d'Italia genannt, hat ein 

ribunal, eine Handelsfamnter, einetechnifche Schule, 
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Bärhely (walad. Grebiftje), Dorf im fieben- 
bürg. Komitat Hunvad, an ber Stelle bes ehemali: 
gen Sarmizegetufa (Ulpia Trajana), der Hauptitabt 
des römischen Dacien, mit merkwürdigen Ueberrejten 
ber alten Stadt. 

Varia (lat.), vermiichte Sachen, Allerlei. 

Bariabel (lat.), veränderlich, unbeftändig. 

Varianten (Variae lectiones), die abweichenden 
ober verichiedenen Lesarten in ben Handſchriften alter 
Schriftiteller, welche bald durch ſprachliche Unkunde 
oder Nachläffigkeit der Abfchreiber, bald durch unzei— 
tige Verbeilerungsfucht u. dgl. entftanden find. Die 
V. einer Schrift zufamımengenommen nennt man ben 
fritifhen Apparat. Die V. zu würdigen und aus 
ihnen bie richtige Lesart herauszufinden, ift Aufgabe 
der niebern oder Wortkritik. Nicht felten wird aber 
durch eine nabeliegende Konjektur mehr zur Herftel: 
lung eines forrumpirten Terted beigetragen als burch 
mübevolle Bergleihung der V. Neuerdings hat man 
angefangen, in ben Werfen auch neuerer Dichter 
neben den Nenberungen lepter Hand die früheren Les— 
arten hinzuzufügen. 

Variatio delectat (Iat.), »Abwecfelung ergößte. 

Variation (lat.), eine auf mannigfache Art ver: 
änberte Wiederholung eines der Regel nad) Furzen, 
einfachen und leicht faßlichen muſikaliſchen Sages. 
Eine ſolche Veränderung wird burd) rhythmiſche Ser: 
reg und Verkleinerung ber Hauptnoten ber 
Melodie, durch Einmifhung durchgehender harmoni- 
ſchen Neben: und Wechfelnoten, melodiihe Verzie— 
rungen ber einfachen Noten, Aftordbrehungen und 
andere ähnliche Hülfsmittel, zum Theil auch durch 
veränderte Harmonie u. dal. bewirft. Der Haupt: 
fag, welcher auf biefe Weite variirt wirb, heißt das 
Thema, und es giüt als erfte Regel, daß bei allen 
Variationen bie — des Thema's nie ganz 
unterdrückt werden. Gewöhnlich wird das Thema 
mehrmals, in verſchiedener Weiſe, variirt, und die 
geſammten Variationen gelten dann mit dem Thema 
für ein Ganzes, das entweber mit einer Rüdkehr 
zum Thema, ober mit einer weiter und reicher aus: 

eführten ®., oder auch mit einen Anhang fchlicht. 

toch iſt zu bemerken, baß nicht bloß in den Einzel: 
beiten ber Stimmführung ꝛc. Variationen ihr Thema 
verändern, fie nehmen auch noch befondere Formen 
Maridn, Tanız:, Fugen, Ronboform xc.) ar. Neuer- 
dings ilt die durch fabe Virtuofenerzeugniffe einiger: 
maßen in Mißkredit gefommene Form ber B, dürch 
16 has u, a. wieder zu Ehren gebracht und jogar 
als ſelbſtändige Form in bie Orcheſtermuſik —* 
ührt worden. — In ber Mathematik nennt man V. 
bie Bildung aller Öruppen von einem, zwei, brei ober 
mehr Objeften (Elementen) aus einer gegebenen An: 
zahl, auch jede foldhe Gruppe. Sofind ab, ba,ac,ca, 
ad,da, be,cb, bd, db, ed und de fimmtlid Varia: 
tionen von je zwei von den vier Elementen a,b, e, d. 
Bariationsrehnung in diefem Sinn ift ein Theil 
ber Kombinationsfchre. Man verfieht aber darunter 
auch ben Theil der höhern Mathematik, welcher bie 


eine von Bellegrino 1567 erbaute Kirche, San Bittore, | Ermittelung der Marima und Diinima von Intenra: 


mit altem Baptifterium 
prächtige Paläfte und Bi 


benfpinnereien, Fabrikation von Papier, Baumwoll⸗ | 


waaren, Orgeln, Oloden, Numwelierarbeiten, Hüten ac, 
und (1871) 5207, mit den Vorftädten 12,605 Einw, 
BD. ift ein beliebter Sommeraufentbalt der Mailänder. 
40 Kilom. norbweftlich liegt die berühmte Wallfahrts: 


Firhe Vadonna del Monte (89 Meter) mit ehe: | 


maligem Klofter und herrlicher Ausficht. 





ein hübſches Theater, viele | Ten zum Gegenſtand bat. Vgl. Strauch, Theorie 
len, Seidenzucht und Sei: | und Anwendung bes Variationskalkuls (Zir. 1 


9); 
Stegmann, Lehrbud der PVariationsrehnung 
(Kaſſ. 1854); Lindelöf, Legons decaleul des varia- 
tions (Par, 1861). — In ber Aftronomie ift B. eine 
zuerft von bem arabifchen Aftronomen Abul Wefa 
und jpäter von Tycho Brabe entdeckte Ungleichheit 
der Monbbewegung, die inden Syzygien und Quabra: 
turen berfchwindet, in den vier Oftanten, d. h. den 
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zwifgen jenen in ber Mitte liegenden Punkten, aber 
i8 auf 0,659 anwächlt. 

Varicellen (lat.), ſ. Spikpoden. 

Varietät (lat) P | Art. 

Barilofität (lat.), [. Krampfabern. 

Varinas, j. Barinas. 

Yariölae (lat.), bie echten Poden (ſ. d). 

Variolaria Ach. (Blatterilechte), früher an- 

enommene Slechtengattung, welche aber nur unvoll- 

ändige Entwidelungszuflänbe anderer Flechten bar: 
jtellt, nämlich einen fterilen, fruftenförmigen Thallus, 
weldyer mit vielen ftaubigen Sorebienhäujchen bebedt 
it. Es gibt zahlreiche derartige Formen, bie meijt 
an fchattigen Orten auf Baumrinden und Felſen 
wachſen. Sie befigen meijt bittern Gefhmad, und aus 
manchen wird rother Farbſtoff (Orfeille) gewonnen. 

Bariolith, j. Grünſtein, ©. 254. 

Varioloiden (lat.), j. Poden, ©. 9. 

Barius, Yucıus, röm. Dichter, Tebte zwifchen 
82—14 v. Chr., vertrauter Freund bes Horaz und 
Virgil, welch legterer ihn und dem Plotius Tucca 
fterbend die Aeneide binterlafjen hatte mit der Be: 
fugnis, alles zu ftreichen, was ihnen minder voll: 
endeterfcheine. Seinegerühmte Tragödie: »Thyestes« 
iſt bis auf wenige Ver verloren gegangen (abgedrudt 
in Ribbecks »Fragmenta tragicorum romanorume«). 
V. dichtete auch ein Epos auf Cäfars Tod und einen 
Panegyricus auf Augufius und Agrippa. 

Varmegye(ungar., fpr. wärmedje), ſ. v. w. Komitat. 

Barna, Stadt, |. Warna. 

Bornbüler, Friedrich Gottlob Karl, Frei: 
berr®. von und zu Hemmingen, würtemberg. 
Staatsmann, geb. 13. Mai 1809, ward in Stuttgart 
erzogen und ftudirtezu Tübingen und Berlin. 1833— 
1539 war er, nachdem er auf längeren Reifen einen 
großen Theil Europa's befucht hatte, Kollegialmitglied 
der föniglichen Kreisregierung in Ludwigsburg, be: 
wirtjchaftete ſodann feine Guter, leitete 1849—53 
eine große Mafchinenfabrif in Wien, war (mit einer 
Unterbrehung 1850) jeit 1845 als Vertreter der Rit⸗ 
terfchaft des Nedarkreijes Mitglied ber Zweiten Kam⸗ 
mer, nahm bald eine hervorragende Stellung in ber: 
felben ein und hatte namentlidy in Fragen der Wirt: 
ichaftspolitif ein bedeutendes Anjehen. Seiner Thä— 
tigkeit verdanfte es Würtemberg vornehmlich, daß 
durch das Geſetz vom 12, Febr. 1862 Gewerbefreis 
beit eingeführt wurde. Dagegen vertrat er in den 
Kämpfen von 1848 und in der Reaftionsperiode mit 
großer Entſchiedenheit den Standpunkt der Regierung 
oder ber Sonderinterellen bed Adels. König Karl 
ernannte ihn 24. Sept. 1864 zum Minijter bes 
Auswärtigen und des königlichen Haufes und über: 
trug ihm im Oftober auch nody die Leitung ber Vers 
fehraanitalten. Die Mehrheit der Abgeordneten ge: 
wann ®,, indem er die VBerfebrsmittel, namentlich die 
Eiſenbahnen, erheblich förderte. In derdeutichen Po: 
litik war er einer ber entjchiedenften Gegner Preußens 
und Hauptvorfechter der Selbftänbigfeit und des maß- 
gebenden Ginflujjes der Mittelfianten. 1866 fprach er 
in einer heftigen Rede gegen Preußen bei der Be 
rathung der Kammer über die Kriegsfrage das bes 
fannte Wort: »Vae vietis!«e Doch fügte er ſich in den 
Frieden mit Preußen und das Schuß: und Trutzbünd⸗ 
nis. Daher blieb ihm die Nationalpartei nad) wie vor 
abgeneigt, während auch die Bartifulariften ihm nicht 
mehr, wie eheden, ihr volles Vertrauen fchenften. Das 
Doppelipiel Varnbülers machte ſich recht auffallend 
bei den Zollparlamentswahlen 1867 geltend und hatte 


die Wirfung, daß den Ulttamontanen und ber demo: | u. 9, herausgeg. von feiner Nichte Ludmilla 


Daricellen — Varnhagen von Enſe. 


fratiichen Volkspartei ber Sieg zufiel. V. ſaß ſelbſt 
als Vertreter des vierten wirtembergifchen Wahlkrei⸗ 
ſes in dem Zollparlament, wo er fich als außerordent⸗ 
li gewanbten und geiftvollen Redner bewährte. Im 
September 1870 endlich entlafien, ward er 1872 in 
den Reichötag gewählt, wo er fich als reichstreu be- 
währte, dody feine ſchutzzöllneriſchen Anfichten beibe⸗ 
bielt. ®. ſchrieb: »Ueber das Bebürfnis einer Ge: 
werbegefeßgebung in Würtemberg«e (Stuttg. 1846), 
»lleber die Frage eines beutjchen Beimatöredide (daf. 
1864) und verfahte eine Reihe bedeutender Reſerate 
über wirtſchaftliche fragen. 

Barnhagen von Ente, Karl Auguit, deutſcher 
Sähriftiteller, geb. 21. Febr. 1785 zu Düffelborf, fam 
frühzeitig mit feinem Vater, einem Arzt, nah Ham: 
burg und jtudirte zu Berlin und Halle Mebicin, ba: 
neben Philoſophie und alte Literatur. Dort waren es 
A.v. Schlegels und Fichte's, bier F. A. Wolfs, Schleier: 
machers und Steffens’ Vorleſungen, die beitimmend 
für jeine geiftige Richtung wurden. Bereits 1803 gab 
er mit U. v. Chamijfo einen »Mufenalmanadı« * 
aus. 1809 begab er ſich von Tübingen aus zur öfter: 
reichiſchen Armee, wo er nach der Schlacht von Aspern 
zum Officier ernannt wurde. Bei Wagram erhielt 
er eine Schwere Wunde. Nach feiner Genejung beglei- 
tete er den öfterreichifchen General Prinzen Bentheim 
als Adjutant auf mehreren Reifen, 3. B, 1810 nad 
Paris an den Hof Napoleons I, Als ſich die Defter: 
reicher 1812 am ruffifchen Feldzug betbeiligten, vers 
lich er deren Dienft und ging nach Berlin. 1813 trat 
er als Hauptmann in bie ruffifche Armee und wurde 
Tettenborns Adjutant, den er bis Paris begleitete. 
Noch während ber Kriegsunruben gab er die »Ge— 
fchichte ber Hamburger Ereignijje« (Kond. 1813) und 
bie »Geſchichte der Kriegszüge des Generals v. Tetten⸗ 
born« (Stuttg. 1815) heraus, In Paris empfing er 
von Preußen die Berufung in ben diplomatiſchen 
Dienit, folgte 1814 dem Staatöfanzler Harbenber 
zum Kongreß nah Wien, 1815 nad Paris un 
wurde dann Minifterrefident in Karlsruhe. Am 
Sommer 1519, vermuthlich wegen feines Antbeils 
an dem bayrijch= badifchen Streit über die Erbfolge in 
Baden und den Heimfall der babifchen Pfalz an 
Bavern, von bier abberufen, lebte er mit dem Titel 
eines Geheimen Legationsraths meift in Berlin, wo er 
10. Oft. 1858 ftarb. Durch feine wider feinen Wunſch 
erfolgte Ausfchliegung von den Gefchäften mißmuthig 
und verdrießlich genracht, beobachtete er die Ereigmifie, 
namentlich die innere Entwidelung Preußens, mit 
hämiſchen Blicken und zeichnete feine oft engberzigen 
und kleinlichen Beobachtungen fowie den gewöhnlich: 
jien Klatſch forgfältigft auf. Barnhagens zahlreiche 
Schriften gehörten anfangs ind Feld der romantiſchen 
Dichtweiſe, ſpäter wendeten fie fich der Biographie 
und literarifchen Kritif zu. Obne Zweifel gebört V. 
zu den erſten deutfchen Brofaifern. Sein Stil, nad 
Goethe gebildet, ift zum Theil jo geglättet, daß er alle 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten verloren bat. 
Mit weit mehr Friſche find viele feiner Biographien 

ejchrieben. Zu feinen Hauptwerfen gehören: »Deut: 
che Erzäblungen« (Stuttg. 1815); »Vermiſchte Ge: 
dichte« (Franft. 1816); »Geiftliche Sprüche des Ans 
gelus Silefius« (Hamb. 1822); »Goetbe in den Zeuge 
niſſen der Mitlebenden« (Berl. 1823); »Bionrapbiiche 
Dentmale« (daf. 1824—30, 5 Bde.; 3. Aufl., Leipz. 
1872, 10 Thle.); »Zur Gefhichtichreibung und Lite⸗ 
ratur« (Hamb, 1833); »Denfwürdigfeiten und ver: 
mijchte Schriftene (Leipz. 1843 — 46, 7 Bde.; Bb.8 
Affing, 


Varro — Vaſen. 
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daſ. 1859); »Karl Müllers Leben und Feine Schrifs | fechter de Alten in Staat, Sitte und Sprache. Er 


tene (Berl. 1847); ⸗Schlichter Vortrag an bie Deut: | war nicht ohne 


Geift, und hätte er feinen phänome- 


ſchen⸗ (daf. 1848). Nach feinem Tod erjchienen, aus | nalen Produftionstrieb zu zügeln gewußt, jo hätte er 


Lubmilla Aſſing: >Briefe von Alerander v. Humboldt 
an V.« (1.—5. Aufl., Leipz. 1860); »Briefe an eine 
Freundin⸗ (Hamb. 1860); »Tagebücder« (Bb. 1 
6, dai. 1861—62; Bd,7—8, Zür. 1865; Bd. 9—14, 
mb. 1868—70); »Briefwechjel zwifchen ®. und 
lsner· (Stuttg. 1865); »Briefe von Stägemann, 
Metternich, Heine und Bettina dv. Arnime (Leipz. 
1865); »Briefe von Ghamifjo, Gneifenau, De 
wißac.e (daj. 1867, 2Bde.) u. a. »Ausgewählte Schrif- 
ten« erſchienen Leipzig 187 1—77 in 19 Bänden. — 
Einen bedeutenden Einfluß auf Varnhagens Thätig- 
keit übte feinegeniale Gattin Rahel Antonie Frie— 
berife, geboren zu Berlin im Juni 1771, Tochter eines 
jüdifchen Kaufmanng, Kevin, und Schweiter des Dich: 
ters Ludwig Robert, die ald Mittelpunkt —— 
Kreiſe in äſthetiſcher wie religionsphiloſophiſcher Rich: 
tung anregend und belebend wirkte. Seit 1806 lebte 
diefelbe an den verjchiedenjten Punkten, wo ber 
Strom ber Geichichte jich enger zujammenbrängte, in 
den Bübern Deutſchlands, in Paris, frankfurt a. M., 
Hamburg und Prag. Ihr perfönlich innigites Ber: 
bältnis bis 1813 war bas zu Alerander von der Dar: 
witz, der in der Schlacht bei Diontmirail den Helben- 
tod fand. Hierauf ward fie Ebriftin und vermählte 
fih 27. Sept. 1814 mit ®., ber ihr ſchon 1807 
nabegetreten war. Gie ſtarb 7. März 1833 zu Ber: 
lin, Eine reiche Auswahl aus ihrem jchriftlichen Nach: 
laß gab ihr Gatte unter dem Titel: »Rabel, ein Buch 
des Andenkens für ihre freunde, Briefe enthaltend 
(Berl. 1833, neue Aufl. 1834, 3 Bbe.), heraus, ber 
dann bie »Gallerie von Bildnilfen aus Rahels Im: 
gang und Briefwechjel« (Leipz. 1836, 2 Ze.) folgte. 
Beide Werke geben uns ein Bild edeljter Weiblichkeit 
unb find ein wichtiger Beitrag zur innern Entwide: 
lungsgeſchichte des deutſchen Geifteslebens jener Zeit. 
Neuerdings erſchien auch ihr Briefwechiel mit David 
Beit (Leipz. 1861, 2 Bbe.) und mit B. (daf. 1874—75, 
6 Bbe.). Bal. auch Schmidt-Weißenfels, Rahel 
und ihre Zeit (Leipz. 1857); 2. Affing, Aus Rabels 
u ei Briefeund Tagebucblätter (daf.1877). 
arro, 1) Marcus Terentiug, einer ber ge: 
Iebrteften Römer, geb. 116 v. Ghr. zu Reate im Sa— 
binifchen, befehligte im Seeräuberfrieg bie griechiiche 
Flotte und ergriff im Bürgerfrien die Partei bes 
Pompejus, trat aber dann auf die Seite Gäfars, der 
ibm die Aufficht über feine Bibliothef übertrug. In 
feinem 70. Jahr mit jeinem Freund Gicero projfri: 
Eirt, fehrte er unter Auguſtus zurüd und ftarb 28. 
B. zeichnete ſich faft in jedem Fach der Gelehrſamkeit 
aus, bejonders aber als Kritifer, Hiftorifer, Sprach— 
foricher und Kenner der Defonomie; er iſt der größte 
—— der Römer. Bon feinen zahlreichen Schrif: 
ten beſitzen wir außer kleineren Fragmenten nur noch 
3 Bücher »De re rustica« (hetausgeg. von Schneider, 
Leipz. 1794) und von ben wahrſcheinlich 25 Büchern 
>De lingua latina« das 4.—9. Bud) (beraudgeg. von 
Spengel, Berl. 1826; Müller, Leipz. 1833, und Eg- 
ger, Bar. 1846). Auch find noch Brucftüde einer 
eigenthümlichen Art Satire vorhanden, die nach ihm 
den Nanıen Satura Varroniana oder nad) dem Kyni— 
fer Menippos Satura Menippea erhielt, und deren 
———— in der abwechſelnd das Metrum 
und die Proſa wählenden Form beſtand (herausgeg. 
von Oehler, Quedlinb. 1844; von Rieſe, daſ. 1865). 
V. war ſeiner ganzen Richtung nad) ein eifriger Ver: 


feinem unerſchöpflichen Nachlaß —— von 


die lateiniſche Sprache um werthvolle Erzeugniſſe be— 
reichern können; aber ſein Fleiß war größer als feine 
Sorgfalt und ermangelte ber Methode. In der (noch 
nicht aufgeflärten) von ihm erfundenen Art, die Bilb- 
niſſe beruhmter Männer zu vervielfältigen (in ſei— 
nen »Hebdomadese), ſcheint V. ein Verfahren be: 
folgt zu haben, welches vom Drud nicht weit entfernt 
war. lleber fein Leben fchrieben Roth (Baf. 1857) 
und Boiffier (Par. 1861). 

2) Bublius Terentius, röm. Dichter aus Atar 
in Gallien (daher Atacinus), lebte 82—37 v. Chr., 
jchrieb: »De bello Sequanico«, »Argonautica«, Sa: 
tiren und ein aſtronomiſches Werk. Die Fragmente 
fammelte Wernsborf in: »Poetao latini minores«, 
Bol. Unger in einem Programm (Friedland 1861). 

Barus, Fluß, f. Bar. 

Varus, 1) Bublius Attius, Anhänger des 
Pompejus, wurde beim Ausbruch des Bürgerkriegs 
49 v. Chr. durch bie Gäfarianer aus Picenum vers 
trieben, entfloh nad Africa und befebligte nad) ber 
Schlacht bei Pharfalos einen Theil der Bompejanis 
ſchen Flotte. Nach der Schlacht bei Thapios entkam er 
nad Spanien und fiel in ber Schlacht bei Munda 45, 

7 Publius Quinctilius, Sohn bes vorigen, 
befebligte während bes Bürgerfchegb in Africa, war 
13 v. Ehr. Konſul, ging dann 6 v. Chr. als Prokonſul 
nad Syrien, wo er einen Aufitand der Juden unters 
brüdte, erhielt 6 n. Chr. den Oberbefebl in Deutjch: 
land, wurde aber von ben Deutjcen unter Armis: 
nius(j.d.) 9 im Teutoburger Wald neichlagen. Aus 
Verzweiflung ftürzte er fd in fein Schwert. Des 
Auguftus Worte: »Varus, gib mir meine Legionen 
wiedere find jprichwörtlich geworden. 

Barzin, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Käs- 
lin, Kreis Nummelsburg, an ber Wipper und ber 
im Bay begriffenen Eiſenbahn Poſen-Stolpmünde, 
mit Schloß und Barf des Fürften Bismard, Dampf: 
fügemüblen, Holzpappefabrifation und 720 Einw. 

Varzy (ipr. warf), Stabt im franz. Departement 
Nievre, Arrondijiement Glamech, bat ein Schloß, eine 
Ihöne Kirche, ein Gollege, eine Lehrerbildungsanftalt, 
Bibliothef, Mufeum und (1872) 2988 Einw. 

Baia, ſ. v. w. Waſa. 

Vaſall, ſ. v. w. Lehnsmann, ſ. Lehnsweſen. 

Bafarhely, Ort, |. Hödmezö-Vaſaärhely. 

Vaſäri, Giorgio, ital. Maler, Baumeifter und 
Kunftichriftiteller, geb. 1512 zu Arezzo, war ein 
Schüler Diichelangelo’3 und ein Gunftling der 
Mebdiceifchen Familie zu Florenz; ftarb 27. Juni 1574 
in Florenz. Als Maler war er nur ein gewandter 
Nachahmer Michelangelo's. Mehr Ieiitete er als 
Baumeiſter; er errichtete unter anderem bie Uffizien 
zu Florenz und die Abbadia dei Gajfinenfi zu Arezzo. 
Am berüßmteften aber machten ihn feine »Vite de’ 
piü eccellenti pittori, scultori ed architetti« (zuerſt 
1550; von Monnier, Flor. 1846—57, 15 Bbe.; von 
Milanefi, Mail. 1878 ff., 8 Bbe.), die von Schern 
und E. Förfter (Stuttg. 1832—49, 6 Be.) überſetzt 
und mit Noten verfehen wurden. 

Vasa sacra (lat.), die Kirchengefäße, welche zur 
Adminiftration der Saframente dienen. 

Vasco da Gama, ſ. Gama. 

Vabtongãdos, ſ. Basken. 

Vaſen (v. lat. vas, Geiäh), im allgemeinen jede 
Art von Gefäßen für Flüſſigkeiten, nad neuerem 
Sprachgebrauch aber vorzüglich die bald Iufttrodenen, 
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bald gebrannten Gefähe von Thon, welche in Mit: 
tel und Unteritalien, in Griechenland und auf ben 
griehähten Inſeln in ziemlich reiher Anzahl gefun⸗ 

n werben. Der IUmftand, daß dieſe Gefäße zu Ans 
fang bes 18. Jahrh. zuerft an verichiedenen Punkten 
Gtruriens (namentlich zu Volci, Tarquinii, Gäre x.) 
gefunden wurben, hatte zur Folge, baß man fie etrus: 
fiiche B. nannte. Als fpäter eine große Anzahl folder 
V. in ben Gräbern von Kampanien (zu Nola, Gumä, 
Bäftun, Sant’ Agata be’ Goti, Avella, Capua), Apu⸗ 
lien und Lukanien (Ruvo, Bari, Geglie, Anzi, Ar— 
mento, Canoſa, Locri) fowie in Sicilien gefunden 
ward, fam man auf ben Gedanken an griechiiche 
Fabrifation; doch dachte man immer mehr an Groß: 
griechenland und Sicilien ald an das griechiiche Mut: 
terland. Indeſſen weiſt bie unverfennbare Ueberein⸗ 
ſtimmung in ber Form, im Stil, in ben Gegenitän: 
den und Inſchriften, welche ſich bis auf gleichgültige 
Kleinigkeiten und Nebendinge erftredt, auf einen 
gemeinihaftlihen Urfprung bin, als ben ſich uns, 
wenigitens für bie ®. der jpäter zu unterfcheidenden 
zweiten unb britten Gruppe, von ſelbſt Athen darbietet, 
wo man in ben Gräbern bes Kerameikos und bes Pi: 
räeuß eine große Menge B. gefunden hat, bie mit ben 
in den Gräbern von Agrigent, theilweife auch in Volci 
gefundenen bie überrafhendite Aehnlichfeit haben. 
ar ern Beachtung haben bie B. bisher nach 
ber Suung ber auf ihnen bargeftellten Bilber gefun: 
ben, boch laͤßt fich auch in ber Form berjelben eine 
bem wechſelnden Stil ber Bemalung parallel laufende 
Entwidelung verfolgen. Man kann drei große Grup: 
pen ber B. unterfceiden: 1) V. mit blaßgelbem Grund 
und bräunlicher Bemalung, 2) B. mit rothem Grund 
und ſchwarzen Figuren, 3) B. mit ſchwarzem Grunb 
und rotben Figuren. Die erfte Gruppe (die älteften 
V. umfaffend) zerfällt wieber in zwei Abtheilungen: 
a) folhe mit Ornamenten mit linearem Schema, 
Bändern, Rauten, Schachbretmuſtern, Kreifen, durch 
ſchräge Linien verbunden, Pflanzenformen ohne jebe 
Stilifirung, alfo Ornamenten, welche hervorgegangen 
find aus Formen ber älteften indoeuropäiſchen metal 
lurgifchen und tertilen Kunftübung; nur jelten zei 
gen fich auf ihnen menſchliche Geitalten und Thiere, 
wie Pierbe, Gänfe 2c.; dann b) foldhe mit ausgebil⸗ 
beterem ftilifirten Pflangenornament, mit Darftel- 
lungen von Menſchen, Thieren, fabelhaften Unges 
beuern 2c.; biefe zeigen ſyriſch-phönikiſchen Einfluß, 
wenn fie auch ben Snfeeritten zufolge in Griechen: 
land, wahrſcheinlich meift in Korinth, entſtanden 
ſind. Noch entwickelter ſind die V. der zweiten Gruppe, 
des ſchwarzen Stils, deren derbe, gedrungene Ge: 
ftalten an bie Bildwerfe des archaiſchen Stils erin- 
nern. Die dritte Gruppe, die der V. mit rotben Fi⸗— 
— zeigt die reichſte Entwickelung vom Feen 

til bis zum Außerlichen Prunk und zur Flüchtigfeit 
ber king A Neben diefen großen Gruppen laufen 
einzelne Fleinere einher, Gefäße für einen beſtimmten 
Zweck (Sepulkralvaſen ıc.), B. mit bunter Bemalung, 
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Kunſt. Die V. find zum großen Theil mit Infhrif 
ten verſehen; diejelben dienen größtentbeils zur Erflü- 
rung ber bargeitellten Perjonen und Begebenheiten, 
en Lu zur Verberrlihung eines ſchönen Kna⸗ 
n. Befonbers interejjant find bie Künftlerinjchrif- 
ten, welche die Namen ber Bajenmaler enthalten, m 
weilen wohl auch ben Berfertiger bes Gefähes ange 
(diejer Theil der Kunftgefchichte ift noch ih ftreitig). 
Bemalte B. wurben faft ausſchließlich in Gräbern ge: 
funben, wohin fie nad) der Sitte, den Tobten Gegen: 
ftänbe des —— Lebens mit ins Grab au neben, 
ehörten; fo gab es denn auch Gefähe, die eigens 
fir biefen ſepulkralen Zweck verfertigt wurben. Die 
griehifchen V. zeichnen ſich durch außerordentlich fei- 
nen Tbon aus und find deshalb auch ſchon durch ihr 
überrafhend geringes Gewicht von den Nachahmun⸗ 
gen leicht zu unterjcheiben, Bei ben ®. mit rotben is 
uren wurbe ber rothe Grund bes Thongefaͤßes für die 
——— ausgeſpart, das übrige mit ſchwarzer Farbe 
ausgefüllt, bie Innenlinien aber mit dem Pinſel aus: 
geführt; bei den B. mit Schwarzen Figuren wurden bie 
mrifjeeingerigt, bie Fläche der Figuren mit jchwarzer 
Farbe —— dann die Linien zur Bezeichnung 
der Muskulatur, ber Gewänder x. mit einem ſpitzen 
Anftrument eingeritt. Die griechifchen V. bes firengen 
und bes darauf folgenden ſchönen Stils zeigen in 
ihrer Bemalung eine unvergleichliche Gemwanbtheit 
ber Zeichnung und eine außerordentliche Feinheit in 
ber Naumvertheilung, fie — wenig Mittel 
viel zu erreichen. Wegen der Mannigfaltigkeit ihrer 
——— find die B. eine unerſchöpfliche Fund⸗ 
grube für die Kenntnis der Religion wie überhaupt bed 
ganzen Kulturlebens der Griechen; fie werben deshalb 
und weil in ihnen vielfach Reminiscenzen an unterge: 
gangene Werke der Malerei großer Künitler ſich erhal: 
ten haben, in unferer Seit von den Archäologen mit 
bem größten Eifer unterjucht und erklärt. Aud) Nach: 
abımungen eriftiren, fo in Unteritalien, auch in Ber: 
lin x. Diefelben laſſen ſich aber einerfeits an ber 
wenig ſichern —— ‚ bann an dem matten ober 
u grellen Farbenton, ſodann insbeſondere an ihrer 
Sven wie auch ſchon an ber äußern Form ber 
Gefaͤße in den meiften Fällen auf den erſien Blick 
als jolche erkennen. Große Sammlungen von ®. 
find in Neapel, London, Paris, München, Peters: 
burg, Athen, Wien ꝛc. Abbildungen gaben Dillingen, 
Milin, Laborde, Böttiger, de Roffi, Sorio, Ger: 
bard, Panofka, Bennborf, Heydemann u.a. Eine 
gute Meberficht ber Formen findet ſich in ber >Storia 
degli antichi vasi fittili Arezinie (Arezzo 1851), in 
Gerhards »Berlins antife Bildiwerfe« (Ber, 1836), 
bie auch eine Einleitung in die gefammte Bafenfunde 
enthält, und in desſelben »Auserlejenen griechiſchen 
Baienbildern« (baf. 1839—58, 4 Bde. mit 330 Ta- 
feln). Vgl. auch Kramer, Ueber den Stil und die 
Herkunft der bemalten griechiſchen Thongefäße (Berl. 
1837); bauptfählid aber Otto Zahn, Die Vaſen⸗ 
ſammlung des Königs Ludwig von Bayern (Münch. 


mit Goldſchmuck ꝛc. Auch finden fich Gefäße nicht: | 1854), forwie in gemeinverjtändlicher Form in u 
ie 


riechiſcher Kunftübung, Nahahmungen ber griechi⸗ 
Üben V. aus alter Zeit. Neben ben griechischen V., 
deren Darjtellungen ſich auf Kultus, Heroen und My: 
thus oder auf Scenen bes Privatlebens, Kinberfpiele, 
Handwerk, Theater, Paläſtra ꝛc. beziehen, ift eine 
Gruppe apulifcher und Iufanifcher Gefäße mit Dar: 
Rellungen eines eigentbümlichen, biäber unaufgeklär: 
ten To enfultus | eſchmückten Frauen, Knaben und 
Eroten von weichlichem und üppigem Charatter) noch 
zu erwähnen als lokale Umgeſtaltungen griechifcher 


ben populären Aufſätzen. Neuerlich erſchien: » 
viechifchen B. in ihrem Formen» und Dekorations⸗ 
viteme (44 Tafeln, heraudgeg. von Lau, mit Ein— 
leitung von Brunn und Zert von Krell, Leipz. 1877). 
Baskulds (lat, von vas, Gefäh, a, ejäß- 

vn: Plantne vasculares, Gefähpflangen (}. vg 

afomotörifche Nerven, ſ. Gefäßnerven. 
Vaſſh, Arrondiffementshauptfiadt im franz. Des 
partement Obermarne, an ber Blaife und der Oſt— 
bahn (Flügelbahn von St. Dizier), hat einen Gerichts⸗ 
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bof, ein RKommunalcollege, eine Bibliothek, Eifenwerfe 
und Hoböfen in der Umgegend und (1878) 3112 Einw. 
Hier 1. März 1562 Niedermekelung der Proteitanten 
burch Leute bes Herzogs von Guife, was das Signal 
zu den Religionsfriegen gab. 

St (Tat.), weit ausgedehnt, umfafiend. 

Bailo (Il V., das alte Vastonium oder Histo- 
nium), Kreishaupt⸗ und Hafenftabt in ber ital. Pros 
vinz Ehieti, am Adriatiichen Meer und der Eiſenbahn 
AnconasFoggia, mit Öymnafium, technifcher Schule, 
2 Stifts⸗ und 9 Klofterfirhen, mehreren Paläften 
(Municipalpalait mit römischen Antiquitäten), Del: 
bau, Filcherei, Handel und (1871) 13,797 Einw. 8. 
litt 1706 ftark durch ein Erdbeben und 1816 durch 
einen Erdfall. 

— (2Faß« ) hollãnd. Flüſſigkeitsmaß, —=1 Hekto⸗ 
iter. 

Batan (ipr. watäng), Stabt im franz. Departement 
Andre, Arrondijfement Affoubun, mit fhöner Stifte: 
firche, Getreide: und Wollhandel und (1872) 2980 Einw, 

Bater (lat. pater), ber Erzeuger eines Kindes, unb 
zwar ebeliher ®. derjenige, welchem in einer recht: 
mäßigen Ehe Rinder geboren wurden, auferebelis 
Ser lantätliger ®,, welcher Kinder außer ber Ehe 
erzeugt bat, unb Aboptivvater (f. Adoption). 
Wirkliche Väter und Aboptivväter haben bie durch bie 
»päterliche Gemwalte (j. d.) begründeten u. Hei: 
liger ®. wird ber Bapjt angerebet, und Bäter (pa- 
tres) werben borzüglich die Seloftergeiftlichen genannt. 

Dater, Johann Severin, Sprachforſcher, eb. 
27. Mai 1771 zu Altenburg, ftudirte zu Jena und 

le Theologie, warb 1796 Profeffor an lekterer, 

&00 an eriterer Univerfität und 1809 an ber zu Rd: 
nigäberg. Seit 1820 wieder in rel ftarb er daſelbſt 
16. März 1826. Von feinen Arbeiten find hervor: 
zubeben: Fortſetzung von Adelungs »Mithribates« 
(Berl. 1 1817, 2 Bde.); »Handbuch ber hebräis 
ſchen, ſyriſchen, haldäifchen und arabiſchen Sram: 
matife (Leipz. 1801) und »Literatur der Gramma⸗ 
tifen, Lexila und Wörterfammlungen aller Sprachen 
ber Erde⸗ (Berl. 1815, 2. Aufl. von Jülg 1847). 

Vateria 2. (Kovalbaum), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Dipterofarpeen, indiſche Bäume 
mit federartigen Blättern, weißlichen Blüten in end: 
ober achjelitändigen Rispen und einfächerigen, breis 
klappigen, einfamigen Kapfeln. V.indica L., ein gegen 
20 Meter bober Baum in Borberindien, befonders 
auf der Küſte Malabar, mit didem Stamm , längli: 
hen, ausgerandeten Blättern und anſehnlichen Blü: 
ten in gipfelftändigen Rispen. Das aus der Rinde 
nah gemadten Einfchnitten ausfließende Harz er: 
härtet an ber Luft und bildet ben Manilatopal, wel: 
her in Indien unter bem Namen Pegnie oder Pan 
dum im Handel vortommt. Die Samen werben gegen 
Erbrechen x. angewendet; auch gewinnt man daraus 
ein zu Kerzen und Seifen bienenbes Fett (Bateria: 
tala, Pineytallow, f. Talg, vegetabilifcher). 

aterlandsliebe, j. Batriotismus. 

Batermord (Parricidium), im weitern Sinne nicht 
nur ber an bem eigenen Vater begangene Morb, fon: 
bern f. v. w. Verwanbtenmorb überhaupt (f. Mord). 

Vaterſchaft (lat. Paternitas) beruht entweder auf 
ber Zeugung, jet es in ober außer ber Ehe (eheliche 
oder natfirliche V.), oder auf dem Rechtögeichäft der 
Adoption (ij. d.). Sowohl das Kind wie befien Mut- 
ter lann auf die Anerkennung ber ehelichen V. mit 
ber fogen. Baternitätsflage Hagen, wenn ſolche 
verweigert werben follte. Als ehelich und von bem 
Ehemann erzeugt gilt aber jedes Kind, welches wäh: 
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rend ber Ehe erzeugt ift: Pater est, quem nuptine de- 
monstrant; bie@nengung aber während der Ehe wird 
nach gemeinem Nechte dann angenommen, wenn das 
Kind nidht vor dem 182, Tag nad Eingebung und 
nicht vor Ablauf des 10. Monats nah Trennung der 
Ehe geboren it. Diefe Rechtsvermutbung kann nur 
durch den Beweis entfräftet werben, daß das Kind von 
dem Ehemann nicht erzeugt fein Fönne, 3. B. wegen 
Abwejenbeit besfelben. Die eheliche V. begründet den 
Anſpruch bes Kinbes auf © und Unterbalt, 
bes Baterd auf Gehorfam, Achtung und häusliche 
Dienfte; fie ift die —— ber väterlichen Ges 
walt und bes Erbrechts zwiſchen dem Kind und bem 
Vater und deſſen Blutsverwandten fowie ber Vers 
wanbtjchaft mit ben leßteren. Die auf unehelicher 
Zeugung berubende V. gewährt Anſpruch auf einen 
Alimentationsbeitrag d Alimente) und unter 
Umftänden auch ein bejchränftes Erbrecht genen ben 
außerehelichen Vater. Nach franzoſiſchem Recht ift 
jedoch jebe Klage gegen ben legtern unb jebe Grörte: 
rung ber außerebelihen V.unterfagt (»toute recherche 
de paternite est interdite«). Außerehelichen Kindern 
kann burd) 2egitimation (f. b.) das Recht der ehelichen 
eingeräumt werben; auch wird ein von verlobten 
Brautleuten erzeugted Rind, wenn bie Ehe burd) 
den Tod gehindert wird, häufig als cheliches behandelt. 

Baterunfer (Gebet des Herrn, Pater noster, 
Oratio dominiea), das Muftergebet, wildes Jeſus 
feinen Jüngern mitgetbeilt bat, zerfällt nach dem ur— 
iprünglichen Tert von Luk. 11, 1—4 in fünf, nad 
Matth. 6. 9—13 in fieben Bitten (um Zuwendung 
geiftiger [1—3] und a, Kl Güter und Ab: 
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wendung von Uebeln 13—7 er unter dem Nas 
men Dorologie befannte Schluß (»Denn bein ift das 
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit«) ift unecht 
und wird in ber griechilchen und römijchen Kirche 
weggelaffen. Das 8. galt ſchon in ber alten Kirche 
als das heiligfte Gebet; Katechumenen burften ed noch 
nicht beten. Dagegen nahm e3 bald eine feite Stelle 
im Rultus, namentlich im Höbepunft desjelben, ber 
Abendmablsliturgie, ein. Außerdem bildete es mit 
bem Grebo zufammen bie Stüde, bie jeder netaufte 
Chriſt lernen und wiflen ſollte. Die Rapitularien 
Karls d. Gr. ordneten an, baf jeder Ghrift es aus- 
wendig berfagen fünnte; wer dies nicht vermochte, 
follte als Taufzeuge nicht pad werben. Die 
fatbolifche Kirche hat das V. mit dem Rofenfranz 
verbunden. Am lutberiichen Katechismus bildet es 
das dritte Hauptitüd, —J Kamphauſen, Das 
Gebet bes Herrn erflärt (Elberf. 1866). 

Vathy, Stadt auf der türk. Inſel Bart d.).— 
2) Hauptitadt ber griech. Inſel Ithaka (j. d.). 

aticinium (Iat.), Wabrfagung. 

Batifän, j. Rom, ©. 743. 

Batitanlfhher Kader, {. Bibel, ©. 142. 

Battel ¶pr. waten), Emrich von, nambafter Publi⸗ 
cift, geb. 25. 3 1714 zu Gowvet in Neuenburg, ſeit 
1758 Geheimer Ratb in furfürftlich ſächſiſchen Dien: 
ften, ftarb 20. Dec. 1767 auf einer Reife zu Neuchätel. 
Er bat ſich durch verſchiedene rechtophiloſophiſcheSchrif⸗ 
ten bekannt gemacht, namentlich durch das berühmie 
Werk: »2Droit des gens, ou prineipes de la loi na- 
turelle appliqueds ä la conduite et aux nffaires des 
nations et des souverains« (Neuchät. 1758, 2 Bde.; 
neue Ausg. von PradiersFobere, Bar. 1863, 3 Bde.) 
worin bie Grundfäte ber Aufflärung und Bernunft 
gegen die Politik des Patrimonialftaats vertreten find. 

auban (jpr. wobäng), Sebaftien le Präötre be, 
Kriegsbanmeifter, geb. 15. Mai 1633 zu St. Leger 
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be Fougeret in Burgund, nahm, 17 Jahre alt, Kriege: 
dienſte in ber ſpaniſchen Armee, bie damals unter 
Gonbegegen Frankreich focht, trat 1653 als Ingenieur: 
officter zur franzöſiſchen Armee über, leitete ſchon 
1658 die Belagerungen von Gravelines, Ypern unb 
Aubenaarde jelbftändig und zwang 1667 mehrere 
belgifche Feſtungen ren In ber Zwi⸗ 
ſchenzeit unb nach Nimmeger Frieden legte er 
zahlreiche Feſtungen theils neu an, theils baute er 
vorbanbene um. Auch baute er bie Schleuſe von 
Gravelined, ben Hafen von Toulon unb mittelbar 
ben Kanal von Langueboc. 1669 wurde er General: 
infpeftor ſammtlicher franzöfiichen Feſtungen, und 
1703 erbielt er ben Marſchallsſtab. Er ftarb 13. 
März 1707. Ueber feine Berbienfte um ben setung = 
bau und Feſtungskrieg ſ. Feſtungsbau, ©. 711. 
Seine Hauptihriften Find: »Traite de l’attaque et 
de la defense des places«e (1737, 2 Bde.; neue Ausg. 
1829); »Traitö des mines« (1737 u. öfter) und »Pro- 
jet d’une dime royalee (1707, neue Ausg. 1843). 
Seine »M&moires militairese wurden herausgegeben 
von Fave (her 1847). Seine Biograpbie ſchrieb 
Chambray (Par. 1840). 

Bancanfon (pr. wotangfiöng), Jacques be, Mecha⸗ 
nifer, geb. 24. Febr. 1709 in Grenoble, fonftruirte meh⸗ 
rere berühmte Automaten, mit denen er 1733 nad) 
Paris kam, ward 1741 Föniglicher Inſpektor der Sei⸗ 
denmanufafturen und fpäter Benfionär ber Afademie 
ber Wiſſenſchaften zu Paris, Er ftarb 21. Nov. 1782 
bafelbft. 1738 aab er eine Beſchreibung des Mecha⸗ 
nismus feines Flötenſpielers; auch ſchrieb er: »Con- 
struction d'un nouvenu tour & filer la soie des 
eocons« (Bar. 1749, 1770, 1773); »Construction de 
nouveaux moulins A organsiner les soies« (baf. 
1751 );»Description d’une grusnouvelle«(baj.1763). 
Er konftruirte auch eine für Mafchinentriebwerfe be: 
ftimmte Bandfette und erfand eine Webmaſchine und 
einen Apparat zum Mujterweben, deren Idee ac: 
quarb glüdlich modificirte. Seine Sammlungen von 
Mafhinen und Mebitühlen, die er zum Nuken ber 
arbeitenden Volksklaſſen öffentlich ausitellte, bildeten 
bie erften Anfänge vom Mufeum des Konſervato— 
riums ber Künfte und Hanbwerfe. 

Vautluſe (pr. wottühf), Departement im fäböft: 
lichen Frankreich, beſteht aus ber Grafichaft Benaiffin, 
bem Fürftentbum Orange und einen Theil ber Pro: 
vence, wird von ben Departements Dröme, Nieder: 
alpen, Rhönemünbungen und Gard umſchloſſen und 
umfaßt 3548 ORilom. (64,13 OM.) mit (1876) 255,703 
Einmw., worunter genen 5000 Reformirte. Der Boden 
zerfällt in das Gebirgsland mit bem Mont Bentour 
(1912 Meter) und in die Ebenen des Rhöne und ber 
Durance. Bewäflert wird das Land durch ben Rhöne 
(Grenzfluß gegen W.) und feineNRebenflüfie(Durance 
mit Galavon, Sorgues, Louzon, Lez) ſowie burch ein 
viel verzweigtes Ne von Kanälen. Das Klima iſt ge: 
funb, das Frühjahr tritt jehr zeitig ein. Der Boden 
iſt nach feiner Erhebung von verſchiedener Ergiebigs 
feit, im allgemeinen aber fruchtbar, namentlich in den 
Flußthälern, welde häufigen Ueberſchwemmungen 
auzgejegt find. Bon dem Areal fommen auf Aeder 
158,128, Wiefen 6013, Weinberge 28,359, Wälder 
68,113, Heiden und Weiben 69,520 Heftar. In den 
Ebenen gebeiben Rein, Dliven (1876: 6,5 Mill. Kilogr. 
Del), Südfrüchte, Maulbeerbäume ꝛc. höher hinauf 
Getreide, hauptſächlich Weizen ll ftol.), ſo⸗ 
dann Hafer, Mais und Diele, app (192,000 metr. 
Gtr. im Werth von 8 Mill. Franken), Kartofieln (über 

1Mill. Heftol.) und Karbenbifteln (bei Avignon, über 
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4000 metr. Gtr.). Die Gebirge find reih an Waldun⸗ 
gen und fhönen Wiefen. Die Haustbiere find nur 
von mittelmäßiaer Gattung (vorwiegend Maulthiere 
nnd Schafe), Wild iſt in großer Menge vorhanden. 
Das Mineralreich bietet Eifenerz, Braunfohlen (gegen 
84,000 metr, Gtr.), Kupfer und Baufteine, wird a 
nicht hinreichend ausgebeutet. Die wichtigſten Er: 
werb3zweige find: Aderbau, Weinbau, Seidenzucht 
(1,4 Mill. Kilogr. Kokons), dann Induſtrie und Da ⸗ 
bei. Die Induſtrie umfaßt namentlich die Seidenge⸗ 
gr Mei Filanden und Haspelanftalten mit ca. 
E00 Arbeitern), die Zubereitung von Krapp und bie 
Erzeugung von Krappertraft (jährlihfürca. 30 Mill. 
Franken), die Bapierfabrifation (22,850 metr. Gtr. 
im Werth von 1,8 Mill. Fr.), die hemijche Probuftion, 
bie Schafwollipinnerei und Weberei, die Sertirung 
von Karbenbifteln, ben Mafchinenbau, die Gerberei, 
die Fabrikation von Fayence, Kerzen und Seifen, Hü⸗ 
ten, Branntiwein, Bier, Teigwaaren, Süßholz, Kon: 
fitüren und Wägen. Die Eifenbahn von Lyon nad) 
Marſeille ziebt jich längs der Weitgrenze bes Departe: 
ments bin und jenbet Abzweigungen von Sorgues 
nah Garpentras und von Avignon nad Pertuis. 
Das Departement befigt ein Iyceum, 4 Kommunal: 
colleges und 3 private Sekundärſchulen und wird ein: 
etheilt in bie vier Arrondifjements: Avignon, Apt, 
rpentras und Drange. Hauptitabt ift Avignon. 
Das Dorf. (lat. Vallis clausa), wovon das De: 
partement feinen Namen bat, liegt im Arrondiſſement 
Avignon, in einem wildromantiichen Felſenthal ber 
gleihnamigen Gebirgöfette, hat Einmw. und ift 
namentlid berühmt durch den Aufenthalt Betrarca's, 
ber bie Reize ber Umgebung in feinen Sonetten feierte. 
Unweit bavon ift bie von diefem Dichter viel befungene 
Fontaine de B., die Quelle der Sorgues. In der Nähe 
derjelben, am Lieblingsplag Petrarca’s, hat man 
1809 eine Denkjäule errichtet ; auch die Stelle, wo fein 
Haus geftanden bat, wird noch gezeigt. 
Bauconleurß (ipr. wotulör), Stadt im franz. De 
partement Maas, Arrondifjement Commercy, an ber 
Maad und ber Franzöſiſchen Oſtbahn, bat ftarfe 
Strumpfwirkferei, Fabrikation von Baummollzeugen 
unb (1873) 2670 Einw. Bon bier aus trat 1429 die 
Jungfrau von Orldand ihre fiegreihe Laufbahn an. 
In der Nähe Schloß Thuſey (mit Gieherei). 
Baudenille (franz., ipr. wohd'wil), Gattun 
Schauſpielen mit Gefang und In umentalbegleie 
tung, die in Paris zu Anfang bes 18. Jahrh. ent: 
ftand und ihren Namen von ben leichtfertigen Liedern 
ableitete, die urjprünglib darin gefungen wurben 
und dem Van de Vire entjiammten (ſ. Bafjelin). 
Das B. hat mit dem Liederfpiel (ſ. d.) yndn, daß bei 
beiden im Gegenſatz zur Operette (j. d.) bie mit der 
bargeftellten Handlung verwebten Gejangftücde ent: 
weber aus allgemein befannten Liedern mit unterge: 
legtem Tert, oder doch aus leichtfaßlichen Melodien de 
ſtehen, unterfcheibet jih aber von diefem dadurch, daß 
das V., feiner franzöfiichen Heimat entiprechend, vor: 
zugoweiſe frivol, witzig, ja ſatiriſch, das Liederſpiel 
dagegen (ſeinem deutſchen Urſprung gemäß) vorzugs⸗ 
weiſe ſentimental, ja gefühlvoll und rührend auftritt 
(J. B. Himmels »Fanchon«). Je nad ber mehr rein 
komiſchen oder mehr pofienbaften Färbung unterfcheis 
bet man Drame-Vaudeville, Comedie-Vaudeville, 
Folie-Vandeville. In Paris befteben zur Zeit meh⸗ 
rere Vaudevilletheater, 3. B. bad Gumnafe, das Rau: 
beville, bie Barietes, das Thlätre bu Balais royal u.a. 
Epochemachend iſt in der Baubevilledihtung beſonders 
Scribe, der in feiner Antrittsrede in ber franzöfiichen 
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Alademie 1836 die Berechtigung dieſes Genre’3 nach⸗ 
zumeifen verfuchte und auch noch ala Akademiker bie 
Barifer Bühnen mit Vaudevilles verforgte. 
Baudoncourt (pr. wodongtuhr), Guillaume be, 
franz. General und Kriegshiftorifer, geb. 24. Sept. 
1772 zu Wien von franzoͤſiſchen Eltern, erhielt feine 
Bildung zu Berlin und Paris, trat bier 1791 in ein 
nfantertebataillen ein und warb 1797 von Bone: 
parte zum Befehlshaber über die Artillerie ber Gisal: 
pinifhen Republik ernannt, nach der Revolution vom 
18. Brumaire in ben franzöſiſchen Generalſtab ver: 
fegt und 1800 zum Oberften ernannt. 1801 erbielt 
er ben Oberbefehl über die Artillerie der Stalieniichen 
Republik, und 1805 half er Maflena die Erfolge an 
ber Brenta und dem Tagliamento erringen. 1809 
erhielt er ein Kommando in Zirol, 1812 machte er 
unter bem Vicefönig Eugen ben ruffiichen Feldzug 
mit, erfranfte aber auf dem Rüdzug zu Wilna und 
fiel in ruffifche Gefangenschaft. 1814 kehrte er nad 
—— zurück und trat in die Dienſte der Bour⸗ 
nd. Während ber Hundert Tage ernannte ihn 
Napoleon I. zum Infpeltor der Nationalgarden im 
Elſaß, weshalb er nad) bes Kaiferd zweiter Abdan: 
fung flüchtete. Bon Münden aus, wo er ein Aſyl 
gefunden, begab er jich 1821 nach Piemont und war 
furze Zeit Kommandeur en Chef der konftitutionellen 
Armee dafelbit, worauf er über Spanien nad Eng: 
Iand ging. 1825 nad Frankreich zurückgekehrt, aber 
im WMeälitärbienft nicht wieder verwandt, farb er 
2. Mai 1845 in Paſſy bei Paris. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Histoire des cam- 
pagnes d’Annibal en Italiee (Mail. 1812, 3 Bbe. 
mit Atlas); »M&moires pour servir à l’histoire de 
la campagne de Russie en 1812« (Par. 1815, mit 
wer) »Histoire des campagnes d’Italie en 1803 
er 1804« (Münd. u. Lond. 1817, mit Atlas); >His- 
toire de la guerre des Frangais en Allemagne en 
1813« (Bar. 1819, mit Atlas); »Histoire des cam- 
pagnes de 1814 et 1815 en France« (baf. 1826, 
5 Bbe.); »Histoire politique et militaire du prince 
Eugène, vice-roi d’Italie« (baf. 1827, 3 Bbe.). 
aud, Bay8 De (ipr. pe⸗ih d'woh), ſ. Wanbt. 

Baugirard (ipr. woſchirär), früber großes Dorf im 
franz. artement Seine, unmittelbar ſüdweſtlich 
an Paris ſtoßend, jetzt mit der Hauptſtadt vereinigt, 
hat zahlreiche ſchöne Landhäuſer, —— für chemi⸗ 

che Produkte, Wachstuch, Ne⸗ ‚ Buntpapier ıc., 
hnhof und Werkftätten der Weftbahn, it Station 
der Gürtelbahn und bildet mit den vier Quartieren: 
St. Lambert, Neder, Grenelle und Javelle das gleich 
namige (15.) Arrondifjement von Paris mit (1872) 
75,449 Einm. 

Bantier (jpr, wohtjeh), Benjamin, ausgezeichne⸗ 
ter Gentemaler, geb. 23 April 1529 zu Morges im 
Baabtland, begann feine Kunitftubien in Genf, war 
dann zwei Jahre ald Emailmaler für Shmudjacen 
tbätig und ging 1849 in bas Atelier des Hiftorien: 
malers Lugardon bafelbit. 1850 begab er ſich nach 
Düfleldorf, wo Rud. Jordan fein Lehrer wurde. 
1856 ging er auf ein Jahr nach Paris, ſeitdem lebt 
er in Dürleldorf. Der König von Preußen verlieh 
ibm den Profeſſortitel. V. ift Mitglied der Akade— 
mien von Berlin, Bien, Münden, Antwerpen und 
Amiterdam und im Befig zahlreicher Orden und Aus- 
ſtellungsmedaillen. Er gebört zu ben hervorragend: 
ſten Genremalern ber Gegenwart. Seine Zeichnung 
ift meiiterbaft, feine Charafteriftif von bemunberungs- 
mwürbiger Feinheit, feine Auffaffung durchweg ebel, 
mitunter von einem liebenswirbigen Humor durch: 
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weht, fein Rolorit höchſt anfpruchslosund ſtimmungs⸗ 
voll und die Durchführung überaus forgfältig. Er 
behandelt meift Scenen aus dem Bauernleben ber 
Schweiz und bed Schwarzwaldes und zeichnet fich auch 
dur glüdlidhe Wahl ber Motive aus. Viele feiner 
Werke find in verjchiebenen Arten vervielfältigt. Auch 
ift er mit großem Erfolg als Alluftrator thätig. Won 
feinen Delbifdern find hervorzuheben: die erfte Tanz: 
ftunde (Nationalgalerie in Berlin), ber Leichen: 
ſchmaus (Muſeum Ballraf: Richark in Köln), das 
Begräbnis, Bauer und Mäffer, Toaſt auf das Braut: 
paar, ein Zweckeſſen, Abfahrt zur Hochzeitsreife 
(1875), Gemeinderathöverfammlung (1876), auf 
dem Stanbesamt (1877) u. a., von feinen Jlluftra: 
tionen die zu Immermanns »Oberbofe u. a. 

Baubert (ipr. wowähr), Stabt in franz. Departes 
ment Gard, Arrondiffement Nimes, hat ein Schloß, 
eine proteftantische Konfiftorialtirche, Fabrikation von 
Liför und Hüten, anfehnlihen Handel mit Wein und 
Spirituofen und (1878) 5137 Einw. 

Vauxhall (ipr. wõr · hahl), rüber öffentlicher Vers 
u re in London, bei ber jegigen Vaurhall⸗ 

rüde gelegen, wurde bald nad) ber Reſtauration 
(1660) eröffnet, erreichte um bie Mitte des 18. Jahrh. 
feinen Höhepunkt als einer ber VBerfammlungsorte 
ber fafhionablen Welt, wurde aber 1835 geſchloſſen. 
Später trat an bejlen Stelle Gremorne (eit 1878 
in Bauplüge verwandelt). Den Namen verbantte 
V. entweder einem Faufeshall genannten Landſitz, 
oder einer Wittwe, ee Baur, bie 1615 ein Grund: 
ſtück in ber Nähe bejaht. Nach ihm find ähnliche Lufte 
orte in anderen Städten genannt worbeit. 

Bay, Nitolaus, Baron, ungar. Staatsmann, 
geb. 29. April 1801 zu Alſo-Zſolcza, Borjoder Komi- 
tat, genoß eine ausgezeichnete Privaterziehung und 
beendete feine Studien an der Univerfität und am 
Polytehnifum in Wien. Ein Anhänger der Regie: 
rungspartei, befleibete er vor 1848 mehrmals be⸗ 
deutende Vertrauenspoften, unter anderem 1831, zur 
Zeit bes Choleraaufftands, als gg ve Kommiflär 
für bie Komitate Borſod, Heves, Neograd, Gömör, 
Tarna und den Diftrift Jazygien, 1846 als bevoll- 
mächtigter Civil: und Militärfommillär zur Be: 
wachung ber nördlichen Grenze Ungarns während bed 
galiziichen Bauernaufftands, 1848 war er föniglicher 
Kommifjär in Siebenbürgen. Die ihm 1850 von ber 
Wiener Regierung angebotene Stelle eines Gouver⸗ 
neurs von Ungarn wies er empört zurüd, wurde 
1852 zum Güterverluft und zum Tode verurtbeilt, 
jedoch begnadigt und kurze Zeit in Haft gehalten. 
Seine Güter wurben feinen Kindern zurückgegeben. 
Aus der Zurüdgezogenbeit, in ber er von ba an lebte, 
trat er 1859 infolge bes Proteltantenpatentö hervor, 
erwirfte die Zurücknahme besfelben und Wiederein— 
feßung ber proteftantijchen Kirche Ungarns in ibre 
Rechte und warb 1860 zum töniglie ungariſchen 
Hofkanzler ernannt, von welcher Stelle er jedoch 1861 
zurücktrat. K. iſt Kronhüter und Oberkurator der 
reformirten Kirche im Diſtrikt diesſeit der Theiß. 

V. D., Abbreviatur für Vir doetus, Volente Deo. 

Berellio (ipr. wetigellio), Tiziano, gewöhnlich bloß 
Tizian genannt, der Hauptmeifter der venetian. 
Malerfchule, geb. 1477 zu Gabore in Friaul, Fam 
noch al3 Knabe nad) Venedig, um ſich dafelbft der 
Malerei zu widmen. Als feine Lehrer werben ber 
Mojaitmaler Zuccato, dann Gentile Bellini genannt; 
doch ließ er auch die Werfe eined Palma Vecchio und 
Giorgione auf fich einwirken unb ftubirte gleich von 
Anbeginn eifrig nach der Natur. Er führte um 1507 
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neben Giorgione bie jetzt verfchtwunbenen Fresten am | feins, bie eble, in ſich befriebigte Eriftenz in feinen 


Fondaco bei Tebeschi in Venedig aus, 1511 mit Dom. 
Gampagnola Fresken in der Scuola bel Santo in 
Padua, dann in Vicenza, febrte aber 1512 nah Bes 
nedig zurüd. Nachdem er einen Antrag, in die Dienſte 
Leo's X. zu treten, zurückgewieſen, nabm ibn der ftath 
gegen Werleibung eines Mäkferpatents in feinen 
Dienft. In der Folge fam V. in intime Beziehungen 
zu Alfons von Yerrara (1516 reifte er bas eritemal 
dahin), für den er deſſen Porträt, ferner bie An: 
betung ber Venus (beide jekt in Mabrid) ſowie das 
Bachanal, Bachus und Ariadne u. a. malte. In 
Ferrara fhloß er auch Freundſchaft mit Ariofto, 
deſſen Bildnis er zu wieberbolten Malen fertigte. 
Auch zu Feberigo von Mantua trat er in nahe Be 
ziebungen, er malte für ihn die ren en (Baris). 
1526 uf er fein Meifterwerf, die Mabonna bes 
gun Pejaro (Santa Maria de’ Frari in Venedig). 
In das Jahr 1527 fällt feine Bekanntſchaft mit 
Pietro Aretino, deſſen Porträt er für Bein Son: 
aga malte. 1530 lieferte er jeinen Petrus Martyr 
ii San Giovanni e Paolo (leider 1867 durch Feuers: 
brunſt zeritört). 1532 begab er fich im Auftrag Fe— 
derigo Gonzaga’d nah Bologna, wo gerabe Kaijer 
Karl V. verweilte; er malte damals leßtern zweimal. 
Er mwurbe bierauf 10. Mat 1533 zum Hofmaler 
Karla und zum Grafen de lateraniſchen Palaſtes jo- 
wie zum Nitter vom Goldenen Sporn ernannt. Der 
bierauf folgenden Zeit entitammen bie Bildniſſe 
rang’ L und Ziabella's von Eite; etwas fpäter fallen 
die ber Geliebten Tizians (Wien, Belvedere), dann 
dievon Eleonore Gonzaga und ihrem Gatten rancesco 
Maria (Florenz, Wifizien). Nachdem er 1537 feiner 
Rahrläffigfeit wegen in Betreff bes verfprochenen Bil: 
des ſein Mäklerpatent zu Gunſten Pordenone's verloren 
hatte, malte er die dem Rath ſchon lange verſprochene, 
nur noch in Fontana's Stich erhaltene Schlacht bei 
Gabore. 1539 nad Pordenone's Tod erbielt er fein 
Miklerpatent zurüd, 1541 ward er nach Mailand zu 
Karl V. berufen; 1545 ging er, nachdem jcdhon 
früber, feit 1542, Paul IL. den Plan gefaßt hatte, 
Zizian nad) Rom ” ziehen, babin, wo er glänzend 
pen meh mwurde. Er malte bamals das Borträt 
des Papftes, dann bie berühmte Danad (Neapel). 
Auf der Nücreife nach Venedig bejuchte er Florenz. 
Diefer Zeit entftammt bas Bild der Lavinia, eine ber 
reizenbiten, ganz eigenbändigen Arbeiten des Meiſters 
(Dresden). 1545 ward er nach Augsburg zu Karl V. 
berufen und malte bafelbft Porträts (das Karls V. 
in Madrid, das zu Münden ꝛc.). Er febrte bald 
wieber nach Venebig zurüd, ward aber 1550 abermals 
nad) Augsburg berufen, um bas Porträt Philipps II. 
von Spanien zu malen. für biefen war er auch nach 
feiner Rückkehr nach Venedig 1551 außerordentlich 
viel beichäjtigt. 1566 ward er im die florentinis 
ſche Afademie aufgenommen. Er jtarb in Venedig 
27. Aug. 1576, fajt 100 Jahre alt, an ber Peſt und 
ward in der Kirche Santa Maria de’ Frari beigefekt. 
Der durch bie flandrijche Schule beeinflufte Realis— 
mus ber Venetianer gelangte durch Tizian auf jeine 
Höbe; er ift allerdings nicht fo ideal wie Raffael und 
Michelangelo, zeichnet auch mit einer gewiſſen Nachläfs 
jigfeit, bat aber vor den Römern und Tosfanern bie 
unvergleichliche malerijche Kraft voraus. Tizian ift 
ber größte Kolorift ber Italiener und verftcht Dabei 
doch jeinen Figuren einen nobeln Gharakter zu geben. 
Obwohl ihn das Formenprincip ber Antike nur 
ftreifte, jo iſt er doch zu einer verhältnismäßig ähn⸗ 
lihen Wirfung gelangt, indem ſich bie Rube des Da- 


Werfen ebenfo jpiegelt. Ganz übrigens fonnte er ſich 
ben Einwirkungen ber anderen italieniſchen Schulen 
nicht entziehen, und zwifchen feinen fpätejten Arbeiten, 
worunter bie Dornenfrönung Ghrifti in München 
bervorragt, und feinen früheren, beren ebeljies Erzeug: 
nis der Jinsgrofcen in Dresden iſt, befteht ein beträcht- 
licher Unterjchied. Erwird fpäter bewegter in der Form, 
energifcher im Vortrag. Seine Hiftorienbilder tragen 
mehr oder weniger etwas Porträtmäßiges, freilich in 
großartiger Auffaſſung, an fich; es gibt deren, welche 
zu ben edelſten Erzeugnifjen ber Kunft gehören, wäh: 
rend allerdings andere etwas zu äußerlich gehalten er 
ſcheinen. Gine unbedingte Befriedigung aber gewäh- 
ren feine Bilbnifie, welche die vornehme Erſcheinung 
der venetianiſchen Welt unvergleichlich widerſpiegeln. 
Zugleich war er als Landſchaftsmaler ſehr bedeutend, 
die Landſchaft ſpielt in vielen feiner Gemälde in ihrer 
großartig = poetiichen Auffafiung eine Hauptrolle; 
Rouffin und Claude Porrain ftehen auf feinen Schul: 
tern. Werke von Tizian gibt es eine große Anzabl, 
nicht bloß in Venedig, jondern auch in Madrid, dem 
Louvre, in Dresden, Wien u. a.O. Die neuejten or 
Ihungen über fein Leben und feine Werke entbält 
Growe und Gavalcafelle, Tizian, Leben und 
Werfe (deutich von M. Jordan, Leipz. 1877). 

Bechel (Begbel), Stadt in der nieberländ, Pro: 

vinz Norbbrabant, an ber Ya, Sit eines Kantonals 

erichts, hat ein Schloß (Friſſelſtein) ein jchönes Rath: 
eg mehrere Kirchen, jtarfe Holzſchuhmacherei und 
(1370) 4620 Einw. 

Bet, 1) (Holländische B.)ein Arm bes Rheins 
in der niederläind. Provinz Utrecht, gebt bei Utrecht 
recht3 ab, flieht nördlich und füllt bei Muiden in die 
Auiberfee. — 2) (Overyſſelſche V.) Entipringt 
norbweitlih von Münfter in Weſtfalen, läuft dann 
durch das Hannöverfche, tritt füdlich von Koevorden 
in die niederländiſche Provinz Overyſſel über, em 
piängt links die Negge und verbindet ſich zwiſchen 
Haflelt und Zwolle mit dem Zwartewater, welches 
nicht weit davon (bei Genemuiben) in bie Zuiderſee 
miünbet; 195 Kilem. lang. 

Vechta, Amtsſtadt im Großberzogtbum Olden— 
burg, an der Vechta (Nebenfluß der Haſe) mit Ober⸗ 
gericht und biſchöflichem Officialat, katholiſcher und 
ewangel. Pfarrkirche, Gymnaſium, katholiſchem 
Schullehrerſeminar, Strafanſtalt, Möbelfabrikation, 
großem Pferdemarkt und (1875) 2072 Einw. V. war 
ebedem Feſtung und bildete mit der Umgegend eine 
een Derrigaft 

eda 

Bedanta jr I, Wen. 

Vedetten (franz.), Doppelpoften von Kavallerie, 
f. Keldwaden. 

edüte (ital. veduta), in der Malerei ſ. v. m. 
Aussicht, Proſpekt. 

Veen, f. Fagne und Fenn. 

Been (da8 Hohe V.), ſ. Venn. 

Veen, Martin van, namhafter holländ. Maler, 
geb. 1498 zu Heemskerk bei Haarlem, daher Mar— 
tin van Heemskerk genannt, Schüler J. van 
Schoorels zu Haarlem, ging 1532 auf drei Jabre 
nad) Rom, lich fih danıı in Haarlem nieder, wo 
er 1574 ftarb. Seine früheren Bilder find noch ber 
Einfachheit der frühniederländiſchen Maler nabes 

ebend; in ben jpäteren aber verlodte ihn ber Cine 
ug Michelangelo's, der ibn body nicht wöllig zum 
Italiener machen fonnte, zu übertriebenem Manie— 
rismus, ja zur fürmlihen Karikatur. Seiner Zeit 
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erfreute er ſich übrigens eines großen Namens und 
fand viel Nachfolge, wie auch nad) ihm ſehr viel ges 
toben wurde. Im Mufeum zu Saarlem werben 
verichiebene Bilder von ihm aufgezeigt. 

Vega (ivan.), fruchtbare Ebene, 

Bega (Goncepcion de la D.), Stabt in ber Re: 
publif Santo Domingo auf Hayti, am Gamu, 1570 
gegründet, mit ca. Einw. Nördlich davon lag 
die 1495 von Golombo an Stelle der Anbianerftabt 
Magua gebaute Stadt, welche durch Bergbau blübte, 
aber 1564 durch ein Erdbeben zerftört wurde. 

Vega, 1) jpan. Dichter, j. Yope de ®. Garpio. 

2) Georg, Freiherr von, Mathematifer, geb. 
1756 zu Sagoriga in Krain, ftudirte zu Laibach, 
wurbe dann als Navigationsingenieur angeitellt, 
ging aber fpäter zur Artillerie über und warb Lehrer 
ber Matbematik im 2, Felbartillerieregiment und fo: 
bann bei Errichtung des Bombarbdierforps Profeſſor 
der Mathematif mit Oberftleutnantsrang. Nachdem 
er in ben Feldzügen gegen die Türken und Franzo— 
fen mit Auszeihnung gedient, warb er 1800 in den 
Freiherrenſtand erhoben und 1802 zum Landesmit— 
ftand bes Serjoatbume Krain aufgenommen. Am 
26. Sept. 2 fand man ihn tobt in ber Donau, 
und erſt 1811 warb entbedt, daß ein Müller ihn er: 
morbet hatte. Vega's »Vorlefungen über bie Mathes 
matif« (6. Aufl., Wien 1822, 4 Bde.) find durch die 
Reihhaltigfeit der aufgenommenen Gegenjtänbe und 
beionders durch ihre verftändliche Schreibart ausge: 
zeichnet; das größte Verdienft jeboch erwarb er jich 
durch die Herausgabe feiner logarithmiſchen Tafeln: 
»Logaritbmifche, trigonometrifche und anbere Tafeln« 
(daf. 1783; neue Aufl. in 2 Bon., Leipz. 1797; ſpä⸗— 
ter berausgeg. von Hülße 1840 u. 1849): »Logarith: 
miſch⸗trigonometriſches Hanbbuche (daf. 1793; jpäter 
von Hülße und dann von Bremifer herausgeg., 6 
Aufl. 1876) und »Thesaurus logarithmorum com- 
pletus« (daf. 1794). 

Vegeſack, Stabt im Gebiete ber Freien Stabt Bre— 
men (Zollvereinsgebiet), an ber Wefer, in welche bier 
bie Wiimme mündet, durch Zweigbahn mit der Cifens 
Bahn von Bremen nad) Bremerhafen verbunden, Sit 
eines Juſtiz- und eines VBerwaltungsamts, hat eine 
fehr beſuchte Realichule erfter Ordnung, eine höhere 
Töchterichule, einen Hafen mit Nieberlage, große 
Schiffswerften, Fabrikation von Tauwerk und Schiffs: 
zwieback, Schiffahrt, Hanbel und (1875) 3593 Einw. 

Begetabilien, ſ. v. w. Pflanzen. 

Vegetarianer (lat.), die Mitglieder der nad) 9. 
Newtons Vorgang (vgl. »Return to nature, or de- 
fence of vegetable regimen«, 1811) 1847 von Xof. 
Simpion in London gegründeten Vegetarian Society, 
bie fib unter principieller VBerwerfung der animali- 
jhen Nahrung auf Koft aus dem Pflanzenreich bes 
ſchränken. Die B, berufen ſich auf die Thatfache, daß 
ber Menſch von ausſchließlich vegetabiliicher Koſt 
leben und unter Umſtänden vortrefflich gebeiben 
fannz fie citiren bie Bibel, die Schriften von Pbilo: 
fopben und Naturforfchern, halten das Weile für 
ein ſchädliches Reizmittel, welches Krankheiten er 
zeuge und bie Leibenjchaftlichfeit anrege, Und glauben, 
baf viele Gebrechen der —— auf den Fleiſch⸗ 
genuß zurückzuführen ſeien. Milch, Butter, Eier, 
Käfe —* en die V. zu genießen, Spixituoſen ba: 
gegen und Gewürze verbieten fie; viele verwer: 
fen auch ben Gebrauch ber Arzneimittel, ja die ges 
fammte mwiffenfchaftlihe Medicin und huldigen ber 
Naturbeiltunde und der Kaltwaſſerkur. An Deutfchs 
Iand traten die B. feit 1869 und unter der Führer: 
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Schaft Balgers in Norbhaufen hervor und gründeten 
einen Berein für naturgemäße Lebensweife mit zahl: 
reihen Zweigvereinen. Vielfach ergaben fich auch Be: 
ziehungen bes Begetarianismus zum Socialismus; 
andere betonten die Humanität, und einige ließen 
noch andere Beitrebungen bervortreten, wie bie Auf: 
bebung ber Ehe x. Schriftftellerifch wurde ber EN ⸗ 
tarianlismus beſonders vertreten durch Alcott, Sylv. 
Graham, Lane (24 briefipractical essay on vege- 
table diete, Lond. 1847), Gleizes (»Thalysie, on la 
nouvelle existence«, Par. 1821, 2. Aufl. 1842, 3 
Bbe.; beutich, Berl. 1872), Balter, Hahn, Struve, 
Henſchke u.a. Die wiſſenſchaftliche Haltlofigfeit ber 
ganzen Lehre wurde von Virchow, Ludwig, Funke 
und anberen bnfiologen überzeugend bargetban. 

Vegetation (lat.), das Wachsthum ber Pilanze; 
aud die Geſammtheit der Pflanzen einer Gegend 
oder einer Eleinern Bodenfläche (j. Pflanzengeo: 

raphie) endlich derjenige Abfchnitt des Pflanzen: 
ebens, in welchem die Entwidelung ber fogen. vege: 
tativen, d. } für bie Ernährung arbeitenden, Organe 
ftattfindet, im Gegenfaß zur Reprobuftion oder Forts 
pflanzung. 

Begetationsorgane (vegetative Organe), alle 
Drgane ber Pflanze, welche ber ——— im wei⸗ 
teſten Sinn dienen, im Gegenſatz zu ben Reproduk— 
tiondorganen. 

ne — lag Theil bes Jahre, 
in weldem die Vegetation hauptiächlich entwidelt ift, 
im Gegenjaß zu berjenigen Zeit, in welcher bie Vege⸗ 
tation ruht. 

Begetationspunkt, bie Spike bes Stengels, ber 
Burzeln und des Thallus, welche aus den jüng— 
ſten und in Vermehrung begriffenen Zellen beitebt, 
und durch beren bildende Thätigfeit dieſe Organe in 
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Vegetatin(lat.), auf die Vegetation (ſ. d.) bezüglich. 
Degetius, Publius Renatus, aud Veteri— 
nariusd genannt, aus Volterra, lebte in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh., ber Verfaſſer ber >Artis vete- 
rinariae sive digestorum mulomedieinae libri IV« 
Bas. 15283, Mannh. 1781; mehrfach ins Sranzöfi: 
he, Jtalieniiche, Englifche, Deutiche überjegt, auch 
in ben »Scriptores rei rusticae«), ®, führte zuerft 
bie Krankheitsformen in einer gewillen Orbnung 
anf und bemühte fi, allgemeine Grundſätze ber 
Diagnofe und Heilung aufzuitellen. Nach Fraas und 
Sprengel rührt bad Werk des angeblisen V. von 
einem italieniſchen Mönch bes 12, oder 13. Jahrh. ber. 
Deglia (ipr. weija), Öfterreich., zur Markgrafſchaft 
Iſtrien gebörige Inſel im Golf von Quarnero, ziwis 
ſchen dem ungariſch-kroatiſchen Küſtenland und ber 
Inſel Cherſo gelegen, 40 OKilom. (7,7 OM.) groß, 
erzeugt Wein, Del, Getreide, Seide, bat jhöne Wal: 
bungen, Marmorbrüche, mehrere Häfen und (1869) 
16,725 Einw. — Die gleihnamige Hauptitabt, im 
SW. ber Infel, iſt Sig eines Bifchofs und eines Be: 
zirfsgericht3, hat eine Kathedrale, ein Kaitell, einen 
afen und (1869) 1559, als Gemeinde 6315 Einw. 
ehement (lat.), heftig, ungeftüm; Behemenz, 
Heftigfeit. 
ehifel (Tat.), Mittel, um etwas irgendwohin zu 
beförbern; in ber Arzneifunde ein unwirffamer Stoff, 
in welchen eingehüllt oder mit welchem vermifcht man 
ftarf wirkende Arzneien verabreicht. 
Vehmgerichte, j. Kemgerichte. 
e, Karl Eduard, beutfcher Gefchichtichreiber, 
eb. 18. Dec. 1802 zu Freiberg, ſtudirte in Leipzig und 
öttingen die Nechte, erhielt 1825 eine Anjtellung 
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im Dresdener Staatsarchiv, ging 1838 mit dem Se: 
paratiften Stephan nach Amerifa, kehrte aber jchon 
1839 nad Deutſchland zurüd und ließ ſich nach größe: 
ren Reifen 1843 zu Berlin, fodann in der Schweiz 
nieber, lebte 1857—62 in Xtalien, dann in Sachſen, 
wo er erblindet 18. Juni 1870 in Briefen bei Dresden 
ftarb. Sein Hauptwerk ift die »Gefchichte ber deut: 
ſchen Höfe feit der Reformation« (Hamb. 1851—58, 

Boe.), das eine Fülle von Material enthält, aber 
theilweife unfritifch und ffandalfüchtig ift. V. jchrieb 
außerdem: »Geſchichte Kaifer Otto's d. Gr.« (3. Aufl., 
Leipz. 1867); » Tafeln der Geſchichte⸗ (Dresd. 1834); 
»Die Weltgefhichte aus dem Stanbpunft der Kulture 
(Vorlefungen, daf. 1842, 2 Bbe.); »Shafefpeare als 
Proteftant, Politiker, Pſycholog und Didhter« (Hamb. 
1851, 2 Bde.). 

a en, Pilanzengattung, f. Viola. 

eildenmoos 

Beil enflein 1, ſ. Chroolepus. 

Beildenwurzel, j. Iris. 

Veile, Hauptiiadt des gleichnamigen Amts (2334 
Dkilom. oder 42,8 OM. mit 105,383 Einw.) im 
jüblihen Zütland, an ber Mündung ber Beileaue 
in ben Veilefjord, einen im N. bes Kleinen Belt 
tief einfchneibenden Meerbufen, mit Hafen, Fifcherei, 
Hanbel unb (1870) 6092 Einw. ei 7. Mat 1849 
Gefechte zwiichen Dänen und Preußen, 8. März 1864 
zwiichen Dänen und Oeſterreichern. 

Veit, Philipp, berühmter Dialer, geb. 13. Febr. 
1793 zu Berlin, von mütterlider Seite Enfel Moſes 
Menbelsjohns und durch die zweite Ehe feiner Mutter 
Stieffohn Friedrichs v. Schlegel, verlebte einen Theil 
feiner Jugend _bei diejem in Paris und ward fobann 
in Dresden Schüler des Malers Friedrich Mattbäi. 
Nachdem er die Freiheitskriege mitgemacht, ging er 
1835 nad Nom, wo er fi ber von deutſchen 
Künftlern gegründeten romantischen Schule anſchloß. 
Hier malte er mit Cornelius, Schabow und Overbed 
bie Geſchichte Joſephs in Fresko in der Gafa Bar: 
tboldy. In der Billa Maſſimi malte er Darftellun: 

en aus Dante'3 »Göttliher Komödie in Fresko. 
ndere Werfe feiner römiſchen Epoche finb noch ein 
großes Altarbild der Himmelsfönigin Maria in Tris 
nitdä dba Monti zu Rom fowie der Triumpb ber 
Neligion im Vatikan. 1830 als Direltor des Stä- 
bel’ichen Inſtituts nah Frankfurt a. M. berufen, 
fhuf er auch bier zunächſt eine Reihe von kirchli— 
den Meifterwerken, welche großentheils auch in Stich 
und Steindrud erſchienen find; fo den beil. Georg, 
1833 für bie Kirche zu Bensheim ausgeführt, Gi: 
meon im Tempel, im Stäbel’ichen Inſtitut die beiden 
Marien am Grab, mehrere Porträts und vorzüglich 
bas große Freskogemälde im Stäbel’fhen Anftitut, 
welches die Einführung bes Chriſtenthums und ber 
Künfte in Deutichland zum Gegenitand hat, nebft ben 
beiden Nebenbildern Stalia und Germania. In ber 
fpätern Zeit feines Frankfurter Aufenthalts 309 V. 
auc antike Stoffe in das Bereich feiner Kunft. In die: 
fer Hinficht find befonders3 das Dedfengemälde im Stä: 
del'ſchen Inftitut, das Wirken ber älteiten bellenifchen 
Bildner darjtellend, und ber Schilb bes Achilleus nach 
Zen (Federzeichnung, mit&old gehöht, Städel’jches 
ufeum) bervorzubeben. Für den Nömerfaal malte 

er bie Borträts Karls d. Gr., Otto's IV. und Frieb: 
richs II. Nuch eine Yubith ift von ibm vorhanden 
und eine ſcherzhafte Allegorifirung des Maitranks. 
1846 verlegte er fein Atelier nah Sachſenhauſen, 
weil er, ber ftrenge Katholif, fi) durch den Anfauf 
bes Leſſing ſchen Huß von ber Verwaltung bes Städel⸗ 
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ſchen Inſtituts gekränkt fühlte. Hier ſchuf er für den 
Dark Dom ein großes Altarbild, bie Himmels» 
ahrt Mariä, und für ben König von Preußen bie bei: 
den Marien am Grab, die Parabel vom barmberzis 
gen Samariter und die ägyptiſche Finſternis und ihre 

reden; ferner 1847 für die Chornifche des Ber: 
liner Doms eine große Zeihnung zu einem Fresko— 
bild, welches bie Verherrlihung der hriftlichen Kirche 
und des preußiihen Staats zum Gegenſtand hat, 
enblidy einen Gemälbecyflus im Mittelichiff des Doms 
von Mainz. ®. ftarb 18. Dec. 1877 zu Mainz als 
Direktor ber dortigen Gemäldegallerie. Theilte auch 
V. Overbeds und Schadbows jireng religiöje Richtung 
im Leben wie in der Kunſt, jo mu dab Brincip feiner 
Kunft doch ein gefünderes, weniger einfeitiged ge: 
nannt werden. An weibevoller Anffaſſung und Glaus 
bens: und Gefühlsinnigfeit ftehen feine Bilder, welche 
religiöje Gegenftände behandeln, denen der genannten 
Meifter nicht nach; doch wußte er ſich auch im weltliche 
Gegenjtände mit Luft und Laune zu verſenken. Seine 
ausgezeichnetiten Schüler find Alfred Rethel und Ed. 
Steinle. — Beits Bruder Johann ®., der fich feit 
1811 ebenfalls in Rom bildete, bat ſich als Hijtoriens 
maler einen Namen erworben. Erftarb 1852 in Nom. 

Beitötanz (Chorea sancti Viti), eine auf franfhafte 
Erregung der motorijchen Nerven zurüdzuführenbe 
Bewegungsitörung, beren Urſachen ineiner Alteration 
bes Gebirnd und Nüdenmarfs zu fuchen find. Auf: 
fallend iſt die Häufigfeit des Veitstanzes zur Zeit ber 
zweiten Zabmung und zur Zeit der Pubertätsents 
widelung. Bisweilen wird ein und dasſelbe Indivi— 
buum in biefen beiden Perioden vom B. befallen, 
wäbrend es in ber Zwifchenzeit frei bleibt, und daraus 
erflärt fih die Behauptung, daß ber V. alle fieben 
Jahre wieberfehre. Der V. fommt beim weiblicher 
Geſchlecht viel häufiger vor als beim männlidyen. 
Unter den veranlafjenden Urfadyen des Veitstanzes 
nennt man ben Trieb der Kinder, fremde Bewegun⸗ 
gen, Mienen x. nadzuahmen, ſodann Gemüths— 
afiekte, namentlih Schred, ferner Reizung ber Darm= 
fhleimbaut duch Würmer, Onanie x. Der ®. ift 
—— durch ungen der willkür lichen Mus⸗ 
fein, welche nicht durch Willensalte hervorgerufen 
werden. Dieſe Bewegungen treten ſowohl zu Zeiten 
ein, wo bie Kranken feine Bewegung vorhaben, als 
auch beſonders zu Zeiten, wo fie durch ihren Willen 
Pervegungen einleiten, Die unwilltürlihen Mustel- 
fontraftionen beim B.unterfcheiden fich von denjenigen 
bei ber Epilepfie und Hnfterie durch größere Abmwechs 
felung und durch ee Kombinationen, welche den 
Bervequngen das Gepräge einer gewiſſen Jwedmäßigs 
feit geben; meift beginnt die Krankheit ſehr allmählich 
und wird längere Zeit hindurch gar nicht bemerkt. 
Höchſtens fällt es auf, daß bas franfe Kinb mande 
Dinge zerbriht und aus der Hand fallen läßt, daß 
es nicht jtill fit x. Die Musfelunrube wird allmäh: 
lich auffallender, die Ungefchidlichfeiten häufen ſich 
und werden gröber, das Kind zeigt faft fortwährend 
grimajienbafte Verzerrungen bes Gefichts. Beim auss 
gebildeten V. folgen fich die verfchiedenften Bewegunz 
nen bed Gefichts, des Kopfs, der Arme und Beine, des 
Rumpfes in der mannigfachſten unb oft baroditen 
Weiſe. Bei den höheren Graben des Veitdtanzes vers 
mögen bie Kranken nicht rubig auf dem Stuhl zu 
ſitzen. Auch das Sprechen wird undeutlich. Feinere 
Kane ee mit ben Händen find felbft in leich- 
teren Fällen unausführbar. Die Franfhafte Beweg— 
lichkeit wächſt an Heftigfeit und Ausdehnung, wenn 
bie Kranken auf fi) achten, und noch mehr, wenn fie 


Veit — Velde. 


fih beobachtet willen. Die Kranken fchlafen wegen ber 
fortwährend beſtehenden Bewegungen ſchwer ein; ge: 
lingt es ihnen aber endlich, —— ſo hört die 
Musfelunrube auf. Die übrigen Funktionen und 
das Allgemeinbefinden find bei dem V. wenig beein= 
trächtigt. Der Verlauf des Veitstanzes ift chroniſch. 
Selten endet bie Krankheit vor der fechöten oder achten 
Woche, häufig ziebt fie ſichz — Monate lang bin. In 
ganz einzelnen wirb fie habituell und bauert 
durch das ganze Yeben. Der bei weiten häufigſte Aus: 
gang ber Krankheit ift ber in Genefung. Die nd⸗ 

ng des Veitstanzes bat weſentlich für Herſtellung 
eines guten Ernährungszuftands, namentlich auch 
durch Eifenpräparate, zu forgen. Sind Würmer im 
Darmfanal vorhanden, jo mag man biejevorber burd) 
Santonin und dergleichen entfernen. Gegen ſchwerere 
Formen des Beitätanges ift der Gebrauch von Arſe— 
nit und Bromlalium als in vielen Fällen ſehr wirk— 
ſam empfoblen. 

Beji, alte tusfiiche Stadt Etruriens, auf einem 
hohen und fteilen Felſen, an dem Fleinen Fluß Gre: 
mera, 12 Miglien nörblih von Rom, war eine ber 
bedeutendſten unter ben zwölf etruriichen Bundes: 
Häbten und jchon vor Roms Beſtehen mächtig; be: 
rühmt war der Junotempel in V. Die Verfaffung 
war ariftofratiich; an ber . ſtand ein König, ber 
jedoch nicht erblich war. Als Rom mächtiger gewor⸗ 
den, gerieth es bald mit der Nachbarſtadt in Kampf, 
ber mit wechfelndem Erfolg 100 Jabre dauerte, bi 
396 dv. Ehr. nad zehmiäbriger Belagerung B. von 
Gamillus erobert, die Einwohner als Sflaven ver: 
fauft und bas Gebiet für Staatseigentbum erflärt 
wurbe. Seit biefer Zeit war die Blüte der Stadt 
Pr immer gebroden, erit unter Gäfar wurden wie 

re römifche Veteranen an ber Stelle angefiebelt. 
Die Stelle, wo V. —— iſt in neuerer Zeit er⸗ 
mittelt worden: es lag zur Rechten ber Billa Flami—⸗ 
nia, gegenüber ber Meinen Stabt Yjola Farneſe; jen: 
feit der Eremera ift die Nefropolis von 
weife wohlerbaltenen Gräbern (bejonders Campana⸗ 
Grab) aufaededt worden. 

Bela, Bincenzo, bedeutender Bildhauer, geb. 
1822 zu Ligornetto in Teffin, begann als Steinmetz⸗ 
lehrlina in den Steinbrüden von Viggio, fan dann 
in bas Atelier bes Bildhauers Gacciatori, nachdem er 
ibon früher in Mailand an ben Reftaurirungsarbei: 
ten ber Kathebrale ſich betheiligt hatte. Die Noth 
wang ihn oft, während der Nacht Mobelle für Gold: 
amiearbeiten zu fertigen. 1847 begab er fich nad) 
Rom und begann bafelbit bas Modell feines Spar: 
tacus, wurbe aber ne. in feine Heimat als Sol: 
Dat zurüdgerufen. madhte fobann 1848 ben 
öfterreichifch-piemontefifchen Krieg mit und vollendete 
nach deſſen Beendigung den Spartacus (im Beſitz 
bes Herzogs Antonio Litta). Nachdem er ſchon früber 
durch ein Basrelief: Chriftus, die Tochter bes Jairus 
erwedendb, ben eriten Preis bei einer Konkurrenz in 
Benedig gewonnen, warb er zum Mitglied ber Afa- 
bemie in Mailand ernannt, nahm bie Ernennung 
indeſſen nicht an und ging nad) Zurin, wo er viele 
Werke, unter anderen Hofinung und Refignation, 
dann eine Statue für das Grab Donizetti's, bas 
Standbild des Minifterd Balbi auf der Bromenabe 
in Turin, dad Victor Emanuel3 für das Rathhaus 
dafelbit, ſchuf. Außerdem find zu nennen: Frankreich 
unb Stalien, bie legten Tage Napoleon I., Colombo 
und Amerika, ber grübling. V. befigt große Tehnif 
und Bravour ber Ausführung. 

Belazquez de Silva (ipr. welästes), Don Diego, 


Meyers ſtonv.⸗Lexilon, 3. Aufl., XV. Bd. (8. Juni 1878.) 


. mit teil: | 
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ſpan. Maler, geb. 6. Juni 1599 zu Sevilla, Schüler 
Fr. be Herrera’s und Fr. Pacheco's, nahm fich vor 
allem die Natur zum Mufter und malte zuerft Bam: 
bocciaden und geringere Gegenitänbe nad ter Natur. 
Das berühmtefte Bild dieſer Art ift der Waflerträger 
von Sevilla (aguador), jeßt im Muſeum zu Mabrid. 
Dann ftudirte er, feit 1623 fpanifcher Hofmaler, in 
Mabrid die Niederländer, namentlid Rubens, und 
von 1629—31 in Benebig die Werke Tizians, P. Ve: 
roneſe's und Tintoretto's ſowie in Nom bie Raffaels 
und Michelangelo’3. Um alles zur Errichtung einer 
Alabemie ber zeichnenden Künfte Erforberliche gu ver: 
anjtalten, bereifte er 1648—51 zum zweitenmal Ita⸗ 
lien unb warb hierauf vom König zum Aposentador 
mayor (Marfchall des Föniglichen Palaſtes) ernannt. 
1656 vollendete er das unter dem Namen »bie (fü: 
nigliche) Familie⸗ berühmte Werf, wofür er 1658 in 
den Ritterftanb erhoben wurde. Er flarb 7. Aua. 
1660 zu Mabrib. Unter feinen fpäteren Werfen fin 
noch zu erwähnen (außer vielen Porträts fürftlicher 
Perfonen): die Brüder Jofephs, Hiob, Mofes, der 
aus dem Wafler gezogen wirb, Lot und feine Töchter 
unb mebrere Darjtellungen aus dem gemeinen Leben. 
B. ift ber größte ſpaniſche Maler; feine Bilder aeigen 
zwar einen keineswegs eblen Zug, aber in ihrem Na: 
turaliämus Ausdrud, Leben und Kraft des meiit fil: 
bern duftigen Kolorits. Seine Porträts flehen in 
erjter Reihe. Werke von ®. find befonders in Spa: 
nien zablreich; — man auch in England, 
Mien, München, Paris u. a. O. verſchiedene trefi- 
liche Bilder von ihm. Val. Stirling, B. und feine 
Werke (a. d. Engl., Berl. 1856). 

Velbert, Stabtgemeinde im preuß. Regierungss 
bezirk Düfjelbori, Kreis Mettmann, mit ——— 
und kathol. Kirche, anſehnlicher Fabrikation von 
Schloſſerwaaren, großen Eiſen- und Stablwaaren: 

| banblungen, Eifenerzgruben und (1875) 7819 Einw. 

Velde, 1) berühmte holländiſche Künftlerfamilie: 

Gfaias van be B. Sohn bes feiner Zeit berühmten 
 Kalligraphen Jan van be V. aus Antwerpen, geboren 
um 1587, geftorben um 1654, war zu Haarlem, Haag 
und Leiden thätig, malte figurenreiche Landſchaſten 
und Eislaufjcenen, Schlachten, Plünberungen u. a. 
mit geiftreihem Pinfel. Wichtig iſt er dadurch, daß 
er — verſuchte, die holländiſche Landſchaft zu cha⸗ 
rakteriſiren, worin ibm fein Schüler Jan van Goyen 
mit größerem Erfolg nadhfolgte. Er bat auch rabırt. 
Sein Bruber Jan van beB.war ein fruchtbarer und 
origineller Rupferftecher und Rabirer. Er erjcheint 
1614 als Mitglied der Haarlemer Malergilbe und 
beffeibete 1635 das Amt eines Kommiflärs derſelben. 
Willem van be B., angeblich ein jüngerer Bruder 
ber vorigen, geb. 1610 zu Leiden, berühmter Marine: 
zeichner, jtand in ben Dienften der holländiſchen Ge: 
neralftaaten, ferner in denen Karls II. und Jakobs LI. 
von England. Gemalt jcheint er faum zu haben; 
bageaen entwarf er zahlreiche Zeichnungen von See: 
ſchlachten, Schiffen zc., bie fein Sohn Willem dann 
um Theil in Del runs Gr ftarb 1693 zu 
Yondon. Sein Sohn Willem van be B., geb. 
1633 zu Amfterbam, ift ber größte Seemaler aller 
eiten. Er ftubirte bei Simon de Vlieger und trat 
677 in die Dienfte ber englifchen Könige; ftarb 6. 
April 1707 zu Greenwich. In der erften Hälfte feis 
ner Laufbahn malte V. die Siege ber Holländer über 
bie englifche Flotte, ſodann die der englifchen Flotte. 
Bewundernswerth ift er befonbers in Gemälden rubi: 
ger See, die Spiegelung pflegt geradezu zauberhaft 
zu fein; doch find auch feine Schlachten: und Sturm: 

22 
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bilder vorzüglich. Es bürfte Fein Seemaler bas feuchte |nen Kirchen und 5200 Einw. In ber Nähe Kalte 
Element, bie Luft und das verfchleierte Licht fo wieber: | eifenbaltige Mineralquellen von großer Wirkſamkeit. 
gegeben und bie Schiffe in ihren Details jo genau dar | Velin (franz., fpr. w’läng), ſehr feines und weiches 
geſtellt haben wie er. Seine Bilder find zumeiſt in Pergament aus Flandern; eine beſonders fein ge: 
England. Adrian van be ®., Bruder bes vorigen, | glättete Papierart; eine Art fehr feiner Spigen aus 
eb. 1639 zu Amſterdam, geft. 21. Jar. 1672 das Frankreich. == 
elbft, Schüler von Wynants, zeichnete fich als Thier- Belino, Fluß in Unteritalien, entipringt auf ben 
und Landſchaftomaler aus. &ein uhr ift Außerft | Abruzzen in ber Provinz Aquila, fließt zuerft jübs 
zart, ja ſchon etwas geledt. Die Meitterfchaft, mit —— dann nordweſtlich, tritt in die ar Am 
der er bie Staffage malte, bewog andere Künftler, ihn | rugia über, durchfließt bei Rieti einen fruchtbaren 
bazu zu benugen, fo Wynants und van ber Heyden. | Thalfefjel (wahrſcheinlich den Lacus Velinus ber 
Seine Rabirungen gehören zu den vorzüglichiten ber | Römer), nimmt den Salto und Turano auf und 
bolländifchen Schule. mündet oberhalb Terni, den prachtvollen Waſſerfall 

2) Franz Karl van der, deutſ Erzähler | Gabuta delle Marmore bildend, in bie Nera. 
ber Reftaurationsepoce, geb. 27. Sept. 1779 zu Bres⸗ MWeliten (Velites), die leicht bewaffneten Truppen 
lau, ftubirte zu Frankfurt a. D. die Rechte, wirfte | ber römifchen Legion (ſ. d.), die mit Fernwafſen und 
in verſchiedenen juriftifhen Stellungen an Breslau, | in zertreuter Orbnung fochten; gegen Ende ber Re: 
Winzig und Zobten und farb 6. April 1824 als | publif, wo fie aus ber eigentlichen Legion verſchwin⸗ 
Juſtizkommiſſaͤr zu Breslau. Nach einer Reihe miß- | ben, wurben an ihrer Statt befondere Korps leichter 
lungener dramatiſchen Verfuche ſchrieb er ne Infanterie (Sagittarier, Ferentarier, Funditoren 2c.) 
Romane und Erzählungen von Tebiglich äußerlichem errichtet. Auch unter Napoleon I., in ber erften Zeit 
bes Kaijerreichs, erhielten Bataillone von jungen Leu⸗ 
ten aus dem Mittelftandb den Namen ©. 

Dellebit, Gebiraszug an der Grenze von Dalma- 
tien und ber kroatiſchen Militärgrenze, beffen Gipfel 
BVizeruna und Sveto Brbo fich bis zu 1631 und 1760 
Meter erheben, und ben eine nfftraße in 1008 Me: 
ter Höbe überfchreitet. 

elleda (VBeleda), nad Tacitus (Hist., IV, 65) 
eine german. Seherin vom Stamm der Brufterer, 
wohnte in einem hohen Thurm an ber Lippe im 
jegigen Weftfalen, entzog ſich dem Anblid des Volls, 
um größere Ehrfurcht einzuflößen, und antwortete 
ben Ratbfuchenden durch einen Auserwäblten aus 
ihrer Verwandtſchaft. Sie erflärte fih 69 n. Chr. 
für den Aufftand ber Bataver unter Eivilis unb ver- 

ber, deren einer, Heinrich, ſich mit der Erbtochter | ſchaffte durch ihren Ausſpruch demſelben die Hülfe 
Anna von ®. vermäblt hatte, und Fam 1444 durch | mehrerer germanifchen Stämme; fie ftarb wahrſchein⸗ 
Bermählung Anna's, berieinzigen Erbin Friedrichs III. | Tich in römischer Gefangenschaft. 
von B., mit Stephan von Pfalz: Simmern an das) Wellejus Patercülus, Marcus, röm. Geichicht- 
pfalzgräfliche Haus. Von 1514— 1684 war da in: | fchreiber, geboren um 19 v. Chr., trat I n. Chr. in 
wife a einem gg erhobene Ländchen | ben Kriegsbienft, begleitete ald Praefectus equitum 

ig ber Linie Pfalz: ®,, fiel dann an bie Kurpfalz | ben Tiberius auf feinen verbgügen, wurde 14 zum 
zurüd, fam 1801 an Frankreich und zwar zum Saar: | Prätor ernannt und verfahte 30 einen Abrif der ges 
Departement. Auf dem Wiener Kongreß wurbe ber | fjammten römischen Geſchichte unter dem Titel: »Hi- 
an ber Mofel gelegene Fleinere Theil mit Preußen, | storine romanae ad M. Vinicium libri II«, von 
der andere, größere Theil mit Bayern vereinigt. Der | dem jedoch das erfte, bis zur Zerftörung Karthago's 
gleihnamige Hauptort, an ber Mofel, 8 eine reichende gr Ser auf wenige Kapitel verloren ge= 
evangelifche und Fathol. Kirche, Blei- und Kupfererze | gangen ift. 8 Werk ift micht ohne Geift, aber in 
gruben, Drabtitift= und Kettenfabrifation, Weinbau | einer gefünftelten, überlabenen Sprache geichrieben 
und (1875) 998 Einw. Dabei die Trünmer ber alten | und durch niedrige Schmeicheleien gegen Auguftus 
Our V. und beſonders gegen Tiberius und deſſen Günſtling 

Veldes (ſſowen. Bleb), Ortſchaft im öſterreich. Sejanus entftellt. Es wurde 1515 in der Abtei Mur: 
Herzogthbum Krain, Bezirfshauptmannfchait Rab: Sach im Elſaß aufgefunden und nad) diefer Hand— 
mannsborf, mit (1869) 442, ald Gemeinde 2604 
Einw., ift ein beliebter Babe- und Sommerfriſchort 
und liegt an dem reigenden See von ®., der 4Kilom. 
lang, 2 Rilom. breit ift, in ber Mitte auf einer Mei- 
nen Felſeninſel eine Wallfabrtsfirdhe (Maria im See), 
an ber Norbdfeite ein malerifches Felſenſchloß enthält 
und in die Wocheiner Save abflieht. 

Belez: Mülaga, Stadt in ber fpan. Provinz Ma: 
— links vom Rio de Velez, mit hohem mauri— 


filichen Intereſſe, von denen »Die Eroberung von 

ejifo« und »Arweb Gyllenftierna«e ihrer Zeit bie 
beliebteften waren. Seine »Sämmtlihen Schriften« 
erfchienen in mehreren Ausgaben (7. Aufl., Xeipz. 
1862, 10 Bbe.). 

Velden, Stabt im bayr. Regierungäbezirt Mits 
telfranfen, Bezirksamt Heröbrud, an der Pegnitz und 
der Eifenbahn Nürnberg :Baireutb, mit 765 Einw. 

Beldenz, ehemaliges Fürſtenthum im oberrhein. 
Kreis, lag zum Theil zwiſchen Lautern, Sponbeim 
und Zweibrüden, zum Theil an ber Mofel im Erz: 
ftift Trier. Die Grafen von B. waren ein Zweig 
des wildgräffichen Geſchlechts, von dem fie ſich 1112 
trennten. Als fie 1260 im Mannsftamm ausftarben, 

ing bie Grafjdaft 1271 auf die Herren v. Geroldsed 


ſchrift, die aber ſeitdem auch verloren gegangen ift, 
von Rhenanus (Baf. 1520) herausgegeben. Neuere 
Ausgaben: von Kritz — 1840, Handausg. 1847), 
Sacle (2. Aufl., daf. 1858) und Halm (dal. 1876); 
eberſetzungen: von Jacobs (daſ. 1793), Götte 
zen 1833) und Evfjenharbt (daf. 1865). Val. 
auppe, Ueber B. B., im »Schweizerifchen Mu: 
feum für biftorische Wiffenfchaften« (1 J 
Velletri, Kreishauptſtadt in ber ital. Provinz 
n Kaftell, veihem Zuderrohr:, Bataten:, Maid: | Rom, am Saum des Albanergebirges unweit ber 
und Seidenbau und 16,000 Einw. An der Mündung | Pontinifhen Sümpfe, Station der Cifenbahn Rom: 
bes Fluſſes der Hafenort Torre e Mar. | Neapel, ift Sit des Biſchofs von Oſtia und eines Tri- 
. Beleg: Rubio, gewerbreiche und freundliche Stadt | bunals, bat eine Kathedrale (San Glemente), ein 
in der |pan. Provinz Almeria, in einer prächtigen Gymnaſium und eine techniſche Schule, mehrere 
Vega am Fluß gleichen Namens, mit mehreren ſchö— | ihöne Paläfte (darumter der Regierungspalaft von 
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Giacomo della Porta mit berühmter Infchrift), eine 
große Waflerleitung, eine Statue des Papftes Ele: 
mens VII., Wein: und Oclbau und (ıs7ı) 13,584 
Einw. Die Stadt, das alte Veliträ, hatte in den 
letzten Zeiten bes Römerreihs unter den Gothen: 
und Sangobarbenfriegen viel in leiden, fam bann 
unter die Herrſchaft der tusfulanifchen Grafen und 
endlich unmittelbar unter die der Päpfte. Am 19. 
März 1349 hier Sieg der römiſchen Nepublifaner 
unter Saribaldi über die Neapolitaner. 

Bellinghanfen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Sceft, mit $00 Ginw. Hier Sieg 
Ferdinands von Braunſchweig über bie Franzoſen 
unter Broglie und Soubife 16. Juli 1761. 

Vellon (fpan., fpr.weljön), eigentlich Kupfermünge, 
Kupfergeld, gewöhnliche Beibenennung ber fpanifchen 
Rehnungsvaluta, durch welche urfprünglich die Münz: 
wäbrung in Kupfer der in Silber (plata) entgegenge- 
jegt werden follte. 

Veloce (ital., for. welohtſche, velocemente), flie: 
gend jchnell, ſ. v. w. Presto. 

Belocifere (franz.), öffentliches Fuhrwerk, welches 
mit befchleunigter Geſchwindigleit fährt. Aehnlich 
Geldriftre, ſav. w. Schnellpoft, Eilpoſt. 

Belociped (iranz. velocipdde, v. lat. velox, flũch⸗ 
tig, ſchnell, und pes, Fuß), eine meift zweirädrige 





Belociped. 


Draifine, bei welcher das Gleichgewicht durch die 
Schwungkraft der Räder und die perfönliche Geſchick— 
lichkeit de3 Fahrenden oder beſſer Reitenden erhalten 
wird, ohne daß er mit den Füßen ben Boden berührt, 
wie dies bei ber alten Draifine (f. d.) der Fall war. 
Die erfte derartige Ausführung rübrt von dem Pa— 


339 


Erfolg. Ebenfo ausſichtolos find bie Verfuche, ein 
Dampfvelocipeb Bu bis jetzt — Bgl. 
Steinmann, Das B. (Leipz. 1870). 

Velours (franz., ſpr. w'luhr), ſ. v. w. Sammet; 
auch ein dicht gewebter, ſtark gerauhter und mäßig 
kurz geſchorner Fries, deſſen Haar möglichſt aufrecht 
ſtehend erhalten wird, fo daß er eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichfeit mit Sammet erhält; bient zu Mänteln und 
Ueberröden. V. d’Utrecht, f. v. w. Möbelplüfch. 

Belpel, ſ. v. w. Felbel. 

Velie (ipr. welt), franz. Weinmaß, noch jetzt Grund⸗ 
maß in den frangöfifchen Entrepots, wirb zu 7,6 Liter 
gerechnet, ift aber genau 7,610 Liter. 

Belten, Torf im preuß. eg ng Pots: 
dam, Kreis Oftbavelland, mit bonlager, bedeuten: 
ber Dienfubrifation und (1875) 2399 Einw. 

Deltheim, Auguf Ferdinand, won von, 
er, und Arhäolog, geh. 18. Sept. 1741 zu 

arbfe bei Helmftäbt, wurde 1763 braunfchweigiicher 

ammeracceſſiſt, 1766 bannöverfcher Kammerrath 
und war 1768 — 79 PVicebergbauptmann am Harz; 
fpäter Bi er fich in das Privatleben zurückund ſtarb 2. 
OR. 1801 zu Pe feinen Arbeiten ſeien 
Fra »Grundriß der Mineralogie« (Braunſchw. 
1781); »Etwas über bie Bildung bes Bafalts und 
die vormalige Befchaffenheit ber birge in Deutſch⸗ 
Tande (Leipz. 1787 u. Braunſchw. 1789); »Ueber 
bie — ngel der Eiſenhütten in Deutſchland« 
(Helmft. 1790); »Ueber Werners und Karftens 
Reformen in der Mineralogie«(daf. 1793); »Auf: 
ſätze biftorifchen,, antiquarifchen und mineralogi- 
ſchen Anbalts« (baf. 1800). 

Belien (Beitpeim) Johann, bererite, wels 
cher um 1670 in Deutfchland eine Schaufpielerges 
jellihaft von Bebeutung begründete, ſtammte aus 
Halle, hatte in Leipzig ftubirt und feinen tbeatralis 
ſchen Verein aus Studenten zufammengefekt. Er 
ftarb zu Anfang bes 18. Jahrh. Bol. Schau: 
jpielfunft, ©. 236, 

Veltlin (Bal Tellina), Landſchaft in ber 
Lombarbei Bus ben Berninas und Beltliner 
Alpen, von ber Adda durchfloſſen, gegenwärtig bie 
ital. Provinz Sonbrio \ b,) bildend; im weitern 
Sinn die drei Landſchaften Chiavenna (Kläfen), 
Val Tellina und Bormio, von benen eritere weit: 
lich, letztere nordöſtlich vom eigentlichen ®. gelegen 
ift. Der eg: ift nicht Ihön; Kröpfige und 
Kretins find häufig, Die Sprache ift ein eigentbüms 
licher, ben Romaniſchen verwandter italieniicher Dia: 
feft, faft in jeder Gemeinde wieder mit Befonberheiten. 

Die drei Landſchaften Ebiavenna, Val Tellina und 
Bormio machten im Mittelalter einen Theil der Lom⸗ 


rifer Michaur (gegen 1867) ber, welcher dem V. die | barbei aus und fielen bann unter bie u ber 
obenſtehende Form gab. Der Reitende figt auf dem Herzöge von Mailand. 1512 wurben fie von Graus 
Sattel a, hält in der Hand bie Lenfftange b, durch binden erobert und vom Herzog Marimilian Sforza 
welche das Vorberrad aus ber Mittelebene gerichtet | am biefes abgetreten, bas ie als Untertbanenland 
werben fann, brebt letzteres duch Treten der Kurs | verwaltete, u Anfang bes 17. Jahrh. nahmen bie 
bein ee mit den darauf geftügten Füßen und fett fo | Spanier und Franzoſen bas Land abwechjelnd in Be— 
das Gefährt in Bewegung. Nach feiner Erfindung ſitz. Das Streben der Veltliner, bem Kanton Grau: 
ſchrieb man dem V. eine große Bedeutung für die ger | binden völlig einverleibt zu werden und fo mit ibm 
fammten Berfehrsverhältniffe zu, und namentlich in | gleiche Mechte zu gewinnen, ward von biefem beharr⸗ 
Amerifa, England und Frankreich fand die Neuigkeit | lich zurückgewieſen, fo daß endlich 1620 die Veltliner 
rasche Aufnahme; nach und nach fcheint aber die Begei: den Graubündnern ben Gehorfam auffünbigten, die 
fterung bafür etwas gedämpft zu fein, und aud von | Evangelifchen ermordeten (Veltliner Mord) und 
ben abfreichen jeäteren Konftruftionen bat feine ande: | eine eigene Regierung errichteten, was zu einem ber 
res Fuhrwerk in den Städten verdrängt. Man hat auch | blutigften inneren Kriege Beranlaffung ger (Belt: 
ein Bis: und Raffervelociped fonftruirt und bei liner ser) Graubünden behielt 1627 die Ober: 
dem Sandvelociped bie zwei Räder auf eins zu rebu- | band, und 1630 ward dasſelbe durch den Bertrag 
ciren verfucht, Tehteres dem Anichein nad) ganz ohne | von Regenzburg von Frankreich und Defterreich im 
22* 
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Beſitz bed B. anerkannt. Die Graubündner ſetzten 
tyrannifche Vögte ein, die Das Land zwei Jabrbuns 
berte hindurch völlig Enechteten und demoralifirten. 
1797 ſchickten bie Veltliner Gefandte an Bonaparte, 
ber nun 10, Oft. 1797 das Land ber Cisalpiniſchen 
Republik einverleibte. Seit 1804 bildete es als De: 

rtement Abba einen Theil des Königreichs Italien, 
& 1814 aber als Delegation Sondrio einen Tbeil 

8 Lombarbifch-Benetianifhen Königreichs. 1859 
fiel e8 mit der Lombardei an das Königreih Sardi— 
nien und bildet jetst bie italienifche Provinz Sondrio. 
Bal.Leonbardi, Das V. (Leipz. 1860). 

Belvereiß 

BVelveteen }, |. Mandeiter (Zeug), ©. 167. 

Velbets 

Vena (lat.), Ader, Blutader. 

Benãſektion (lat.), Aderlaß. 

Venäfro, Stadt in der ital. Provinz Campobaſſo, 
Kreis Iſernia, unweit bed VBolturno, in fruchtbarer, 
aber ungefunder Thalerweiterung, an ber Coſta roffa, 
überragt von dem Baronialpalaft der Familie Garac- 
ciolo, Bat ftattliche Häufer und Kirchen, Refte eines 
Ampbitheaterd und eines Aquäbufts, Delbau unb 
(1871) 3906 Einw. B. tft das alte Benafrum. 

Benaiffin (ipr. wenäfjäng), ehemalige Graffchaft im 
franz. Departement Vaucluſe. 

Benäl (Iat.), käuflich, feilz Venalität, Käuf- 
lichkeit. 

Venantius Fortunätus, Honorius Clemen— 
tianus, fpätröm, Dichter, geboren um 530, Bifchof zu 
Poitiers. In feinen Poefien, die meift chriftliche Stoffe 
behandeln, zeigt er fi ald Mann von * Gelehr⸗ 
ſamkeit, aber von geringem Geſchmack. Unter dem 

erausgegebenen (denn einiges harrt noch ber Ber: 

ffentlichung) ift das Anſprechendſte die Schilderung 
einer Reife (»De itinere suo«), 

Venäria Reäle, Ortſchaft in ber ital, Provinz 
Turin, unweit ber Stura, mit Röniglichem Luftfchloß, 
Schule für Artillerieofficiere, mehreren Fabriken und 
(1871) 4304 Einw. Im Gemeindegebiet liegt bas Ge 
fit Mandria mit Thierarzneifchule. 

Venasque, Ort, ſ. Benasque. 

Benation (lat.), Jagd; venatorijch, zur Jagb 
gebörig. 

Vente (ipr. wängs), Stabt im franz. Departement 
Seealpen, Arrondiffement Graffe, mit Kathedrale, 
römischen Altertbiimern, Feigenbau und (1873) 2828 
Einw. V. war früher Kifhoffip, 

VBendee (pr. wangdeh), franz. Departement, nad 
dem in bie Store Niortaife fallenden Flüßchen 
V. benannt, ungefähr bad alte Nieberpoitou ume 
faſſend, wird von ben Departements Nieberloire, 
Maineset:Loire, Deur:Stores, Niedercharente und 
bem Atlantiſchen Ocean begrenzt und umfaßt 6703 


Velverets — Vendeerfrieg. 


falls unfruchtbare Heiden ein, iſt jedoch bewaldet und 
von einer Menge kleiner Flüſſe bewäſſert und erzeugt 
iemlich gute Weine, Obſt und Gemüſe; die Plaine. 
* das ganze Gebiet zwiſchen ber Bocage und der 
übgrenze umfajjenb, ift ein trauriger, bürrer Land⸗ 
ftrih, meift ohne hinreichende Bewäflerung. Zum 
Departement gehören auch die Inſeln Noirmoutier 
(| .) und Dieu (f. b.), rings von Klippen umge: 
. Bon der Oberfläche fonımen auf Aecker 415,293, 
Wieſen 10,422, Weinberge 15,342, Wälder 27,375, 
Heiden und Weiden 48,054 Hektar. Die Produfte 
der Lanbwirtihaft find: Weizen (1876: 2,2 Mill. 
Heftol.), Gerite (252,800 Heftol.), Hafer und Buch⸗ 
weizen, zer Rüben, zer und gan! Raps- 
2,25 Mil. Kilogr. Oel), Wein (945,880 Heftol.). 
a3 Departement enthält bie Steinfohlenlager von 
Bouvant unb Chantonnay (1873: 310, metr. 
Etr.); außerdem finden fi Marmor, Antimon und 
mebrere eifenhaltige Quellen. Das Klima ift verän- 
berlich, aber RL ungefund. Haupterwerbäquellen 
find: Aderbau, Viehzucht, beſonders Rindviehzucht 
(365,000 Stüd, bie größte Anzahl nach dem Depar- 
tement Finistere), dann Schahudt, Salzbereitung 
und Fiſcherei. Die Anbuftrie iſt jehr unbedeutend 
und liefert nur Papier (5 Fabrifen mit 20,345 
metr. Ctr. Probuftion), Flachsgarn, Schafwoll: und 
Vaummwollmanufakte, fonjervirte Fiſche insbejonbere 
Sarbinen in Büchſen (jährlich 3,6 Mill. Büchfen), 
Beinfchwarz, künſilichen vr Schiffe u.a. Der 
Sande führt Hauptfäclich Salz, Getreide, Kartoffeln, 
ülfenfrüchte, Gemüfe und Fifche aus, dagegen Wein, 
oh, Baumaterialien und Koble ein. Zur Vermitte⸗ 
ung bes Verkehrs bient bie Eifenbahn von Nantes 
nad) La Rochelle, mit welcher fich in La Roche fur Don 
die Linie von Brefjuire nad Sables dDlonne kreuzt, 
dann bie acht Häfen bes Departements. An höheren 
Unterrichtsanftalten beftehen: ein Lyceum, 2 Kommu: 
nalcolleges und eine private Sekundärſchule. Das 
Departement zerfällt in die brei Arrondifjements: La 
Rode fur Met ntenan und Sables d'Olonne; 
auptftadt ft La Roche fur Don. Val. Loudun, La 

. Le pays, lesmeurs, etc. (neue Ausg., Par. 1873). 
Dendeerfrieg. Die Bevölferungbesganzen Küſten⸗ 
ftrich8 der Vendẽe im weitern Sinn, ber ben größern 
Theil des alten Poitou und einen Theil von Anjou 
und ber Bretagne, im ganzen ungefähr 400 OM,, be: 
griff und ſich durch Bodenbeichaffenheit und Lebensart 
— ging Bade: übrigen Frankreich unter⸗ 
ſchied, brachte der großen Bewegung der Revolution 
von 1789 von Anfang an nur geringe Sympathien ent⸗ 
gegen: bie ſtädtiſche Bevölkerung war wenig zahlreich, 
die Bauern waren meift Pächter, baber von den Miß— 
ftänben ber frühern Zeit nicht bebrüdt, durch bieneuen 
Geſetze wenig erleichtert, Adel und Geiftlichfeit mäch— 


OKilom. (122,17 OM.) mit (1876) 411,781 Einw. | tig und einflußreih und durch den Verluft ihrer Bor: 
Das Departement liegt theils im Strombeden ber | rechte unb bie Geſetze über bie Kirche tief verlekt, 
Loire, zu welcher von hier bie Sure Nantaife mit ber | welche Iekteren aud) die Bauern befonbers aufreizten. 
Maine und ber Acheneau mit ber Boulogne fließen, | Schon 1791 fam es zu vereinzelten Empörungen. 
theils wird e& von mehreren Küftenflüflen (Vie, Lay, | Der Sturz bed Königtbums und bie Hinrichtung 
Store Niortaife mit Autife und.) bewäffert. Außer, Ludwigs XVI. fteigerten die Erbitterung, unb als 
dem Kanal von Lugon zum Meer enthält das Departes | 10, März 1793 eine große Refrutenaushebung ftatt- 
ment zahlreiche Entwäfferungsfanäle. Der Boden zer: | finden follte, wurde an verjchiebenen Orten die Fahne 
fällt in drei verfchiedene Gebiete: das Marais (Mo: | der Infurreftion erhoben. Zu St. Klorent wählten 
raftland), weldyes bie ganze Seefüfte umfaßt, ift theils | bie Aufftändifchen einen Fuhrmann, Gatbelineau, 
ſandig, tbeild moraftig, aber durch Kunftbauten (Ka: | in Nieberpoitou (Marais) Eharette zu ihrem Führer. 
näle und Dämme gegen das Meer zu) ſowie durch —— — waren in allen Gegenden Inſurgenten⸗ 
großen Fleiß urbar gemacht, liefert viel Salz, bat | kolonnen vereinigt, welche die vereinzelten republi- 
gute Weiden und bringt vortrefflichen Hanf, Getreide, | Fanifchen Korps glüdlich befimpften. Die mangelnde 
Semüfe und Wein hervor; das Bocage jchließt eben: | Kriegsübung erjegten die Infurgentenführer durch 


Vend&miaire — Venddme. 


ihre genaue Kenntnis bes Terrain. Als der Adel fich 
dem Aufftand anfchloß, erlangten bie Bauern in ihm, 
befonders in dem heldenmüthigen Henri de Laroche⸗ 
jacquelein, tüchtige Führer. Larochejacquelein erfocht 
25. Mai 1793 einen glänzenden Sieg bei Fontenay le 
Comte u. eroberte 10, Juni Saumur. Man machte dies 
zum Gentrum ber Operationen, fette einen Leitungs: 
rath ein und wählte Gathelineau zum Oberanführer. 
Inbeſſen blieb bie verfprochene Unterftiigung von Sei- 
ten Englands aus, und um ſich mehr Hülfsquellen zu 
‚eröffnen, unternahm die Armee ber Vendéer 29. Juni 
1793 einen Angriff auf Nantes, ber aber unglüdlich 
ausfiel und faft die Auflöfung des Infurgentenbeers 
zur Folge hatte; nach Eathelineau’s Tode (11. Juli) 
trat der Baron d’Elbee an befien Spike. Unterbeffen 
beſchloß der Konvent, zwei große Armeen bei La Rochelle 
unter Roffignol und bei Breft unter Ganclaur zu: 
fammenzuziehen unb fo bie Küfte zu umfchlingen. 
Aud ließ er die berühmte Garnifon von Mainz in 
die Bendee verfepen. Gleichzeitig befretirte er, daß bie 
Wälder und Weiler ber VBendee durch Feuer zer: 
ftört, die Mobilien, das Vieh und bie Weiber und 
Kinder ergriffen und ins Innere von Frankreich ab: 
geführt, die Güter ber Infurgenten Fonfiscirt und in 
den benachbarten Provinzen bie Lanbmilizen aufge: 
boten werben jollten. Gleichwohl behaupteten die In⸗ 
furgenten, zum Theil infolge des Zwiefpalts und ber 
Un * ber republikaniſchen Führer und Volks: 
tepräfentanten, das Uebergewicht und fiegten bei 
er am Zorfou (5. und 19. Sept.). Um dem 
durch Die Mafregeln bes Konvents bewirften Mangel 
an Lebensmitteln abzubelfen, in ber Bretagne ben 
Aufftand zu entzünden und bem erwarteten britifchen 
Hülfsforps entgegenzufommen, fette das Hauptbeer 
der Benbeer auf bas nördliche Ufer der Loire über, 
ſah fih aber in feinen Erwartungen völlig getäuſcht, 
ba weder bie Engländer erfchienen, noch bie Bevöl- 
ferung ſich ihm in qnöbener Zahl anſchloß. Auf dem 
Nüdzug fiegten die Bendeer zwar bei Dol (21. Nov.), 
verloren aber in den Gefechten beile Mans (12. Dec.) 
15,00 Mann; einanderer Heerhaufen ward bei Save: 
nah 23. Dec.1793 vernichtet, nur ein Feiner Theil unter 
Larochejacquelein und Stofjlet entfam nach ber a 
mat. Die Komventstruppen drangen nun in die Ben: 
dee felbft ein, wo ſich Charette noch behauptete, und 
ſuchten durch einen graufamen Vernichtungsfrieg 
(die Gefangenen wurden fümmtlich niedergemegelt) 
das Land zu veröden; doch hätten bie »hölliichen Ko: 
Ionnene des Obergenerald Turreau ſchwerlich den 
Widerſtand gelegt, wäre ihnen nicht, zumal feit La⸗ 
rochejacqueleins Tode (28. Jan. 1794), bie Uneinig- 
Teit unter den Royaliiten jelbit zu Hülfe gefommen. 
Am Mai warb Turreau — ſeine Nachfolger 
ſchlugen ein milderes Syſtem ein, und 2. Dec, 1794 
bot eine Proflamation den Vendéern Frieden und 
Berzeibung an. Am 15. Febr. 1795 ſchloß hierauf 
Charette zu La Jaunaye einen Vertrag ab, bem 20. 


ai Stofflet und mehrere anbere Führer beitraten, | 
und nach dem die Bendeer die Nepublif anerkennen | 
und dafür Amneftie, Entjhäbigung, Befreiung vom | 
Kriegsdienft und Firchliche Freiheit erhalten follten. | 


Bon beiden Seiten wurde diefer Vertrag jedoch nur 


für einen Waffenftillftand gehalten und in einzelnen | ber Jmportants, mußte beim 
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ließen jedoch die Schilderhebung nicht auflonımen. Cha⸗ 
rette und Stofflet wurden im Frühjahr 1796 gefangen 
und erſchoſſen. Eine völlige Unterwerfung der Vendee 
fam abererjt im Januar und Februar 1800 zu Stande, 
nachdem mehr als 150,000 Menſchen umgefommen 
waren. Während der Hundert Tage 1815 griffen die 
BVendeer abermals zu den Waffen, wurden aber vom 
General Lamarque unter Sapinaub und Suzannet ge 
Schlagen. Nach ber Aulirevolution erhob ſich ein Theil 
des Adels ber Benbee zu Gunſten ber alten Dynaftie, 
und im April 1832 begab ſich die x ogin von Berri 
in das Land, um ber beabfichtigten Injurreftion Nadh- 
druck zu geben. In ber That brach an verſchiedenen 
Bunften der Aufruhr aus, die Wachfamfeit ber Re— 
gierung und bie Öefangennahme ber Herzogin bämpf- 
ten ihn jeboch bald. Vgl. Bea ucha mp, Histoire de la 
guerre de la Vendee et des Chouans (Par. 1807, 4 
Bbe.); »La guerre des Vendéens et des Chouans 
eontre Ja r&publique frangaise« (daſ. 1828—27, 6 
Bde); Crétineau-Joly, Histoire de la Vendde 
militaire (5. Aufl., daf. 1865). 

Vendemiaire (franz., fpr. wangdemiähr), Wein: 
lefemonat, ber erſte Monat im franz. Revolutions⸗ 
falender, vom 22. Sept. bis 21. Oft. 

Vendetta (ital.), Blutrache. 

Vendöme (fpr. wangdohm), Arrondiffementshaupt« 
flabt im franz. Departement Loirzet:Cher, am Loir 
und an ber Orltansbahn, Sik eines Gerichtshofs, hat 
5 Kirchen, ein verfallenes Schloß, ein Lyceum, eine 
öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, Theater, Hos— 
piz, eine Kavalleriefaferne, Spargelbau, Fabrikation 
von lebernen Handfhuben, Papier zc., Gerberei und 
(1872) 9259 Einw. Die Umgegend bieß fonft Ven— 
dömais und bildete ein Herzogtbum. Bei V. fanden 
45. Dec. 1870 und 6. Jan. 1871 Gefechte zwijchen 
ben Deutichen unb Franzofen ftatt. 

Bendöme (ipr. wangdohm), alte fang, Grafſchaft, 
die von der gleichnamigen Stadt ihren Namen hatte 
und von Franz I. zu Gunſten Karls von Bourbon 
— Pairieherzogthum erhoben wurde. Nachdem 

arls Enkel Genie IV. den Thron Franfreichs 
beitiegen, gab er e8 1595 bem älteflen ber ihm von 
Gabrielle D’Eftrdes gebornen Söhne, Céſar, Herzog 
von ®., Stifter bed Hauſes V. Derfelbe, geboren im 
am 1594 im Schloß Eoucy, warb bereit im vierten 

abr mit ber Erbtochter des Herzogs von Mercoeur ver⸗ 
lobt, ber dem zufünftigen Schwiegerfohn zugleich das 
Gouvernement von Bretagne abtrat. Während ber 
Minderjährigkeit feines Salbhrubers Ludwig XII. 
betheiligte ſich V. an den Intriguen des Hofs, fo daß 
er wiederholt feftgenommen wurde, und als er ſich 
1626 in das gegen Richelieu gerichtete Komplott von 
Chalais verwidelte, ward er erft nach Vincennes ge 
bracht, dann nach Holland verwiefen. Ginige Sabre 
nachber erhielt er zwar vom Hof bie Erlaubnis zur 
Rückkehr; doch mußte er 1641, eines Mordverſuchs 
gegen Richelieu bef — wieber nach England flüch⸗ 
ten und kehrte erſt nach Richelieu's Tode nach Frank 
reich — Nach Ludwigs XIII. Tode gelangte er bei 
der Negentin Anna von Defterreich au bebeutendem 
Anſehen und gehörte mit feinem zweiten Sohn, dem 
Herzog Franz von Beaufort (get 1669), zur Partei 
usbruch der Fronde⸗ 


Fällen fortwährend gebrochen. Als im Juni 1795 | unruben abermals aus Frankreich entweichen, machte 
eine britiiche Flotte das franzöfifche Emigrantenheer | aber 1650 mit Mazarin Frieden und erhielt das Gou— 


bei Duiberon ans Land febte, erflärte 
einem Manifeft der Republik aufs neue ben Krieg. 
Die Uneinigfeit der Infurgentenführer, das Schidfal 
der Emigrantenerpedition und bie Maßregeln Hoche's 





barette in | vernement Burgund und ben Titel eines General: 


intenbanten ber Schiffahrt und des Handels, Ernahm 
1653 ben Frondeurs Borbeaur und ſchlug als Groß: 
abmiral von Franfreich 1655 die jpanifche Flotte vor 
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Barcelona. Er ftarb 22. Oft. 1665. Sein Älterer 
Sohn, Louis, geraca von ®., geb. 1612, hieß bei 
Lebzeiten feines Baterd Herzog von Mercoeur, diente 
in ben Kriegen Ludwigs XIU. und warb 1649 zum 
Vicefönig des eroberten Katalonien ernannt. 1651 
vermäblte er fib mit Laura Mancini, einer Nichte 
Mazarins, nad) deren Tobe (1657) er in den geijt: 
lichen Stand trat. Er erhielt 1667 den Kardinalshut 
fowiedie Würbeeines Legaten a latere am franzöfifhen 

of und ftarb 6. Aug. 1669 zu Air. in älteiter 

m und Nachfolger in Eee warfouis 
Joſeph, geb. 1. Juli 1654, der berühmte Feldherr 
Ludwigs XIV. im ſpaniſchen Erbfolgefrieg, hieß bis 
zum Tode jeined Vaters Serien von Penthievre. 1672 
folgte er Ludwig XIV. im Feldzug gegen Holland als 
Garde bu Corps, machte dann bie ii unter 
Turenne mit, nahm ald Brigabier theil an ben Be: 
lagerungen von Eonde und Gambrai und warb 1678 
zum Marichal de Gamp unb 1681 zum Gouverneur 
der Provence ernannt. 1688 zum Generalleutnant 
befördert, focht er in vier flandrifchen Feldzügen, bes 
fehligte 1693 unter Gatinat in Stalien und ward 
1695 Oberbefehläbaber ber frangöjifhen Armee in 
Katalonien, wo er 10. Aug. 1697 Barcelona eroberte. 
Beim Ausbrud bes fpan. Erbfolgefriegs übernahm er 

702 an Billeroi’s Stelle das Kommanbo in Jtalien, 
lieferte bem Prinzen Eugen bei Luzzara 15. Aug. ein 
unentſchiedenes Trefien, drang im Auguft 1703 in Ti⸗ 
rol ein und bombarbirte die Stabt Trient, ward jedoch 

um er I bie Lombardei genöthigt. Nun be 
riegte er 1704 die vereinigten Savoyer und Oeſter⸗ 
reicher in —— eroberte im Mai Vercelli und 

wang im September Jorea zur Webergabe. Am 16. 

ug. 1705 lieferte er bem Prinzen Eugen die unents 
ſchiedene Schlacht bei Caſſano und ſ ug 9. April 1706 
die Kaiferlihen unter Reventlow bei Salcinato. Im 
Juli wurde er nach ben Nieberlandben gerufen, um 
abermals an Billeroi’s Stelle das Kommando zu 
— — Er eroberte zwar 1708 Gent, Brügge 
und Plaſſendal, warb aber bei Audenaarde 11. Juli 
geichlagen und verlor hierauf fein Kommando. 1710 
auf Bitten beö von den Alliirten bebrängten Bbilipp V. 
von Spanien mit Verftärfungen nah Spanien ge: 
ſendet, führte er den König 3. Dec. nad Madrid 

urüf und (de bei Brihuega (9. Dec.) und bei 

illaviciofa (10. in die Alliirten, wodurd alle Er: 
oberungen, welche bieje in Spanien gemacht, verloren 
gingen. Nach Katalonien gejendet, um einige Partei: 

änger zu unterbrüden, jtarb er 11. Juni 1712 zu 

ignaroz in Valencia und warb im Pantheon bes 
Escorial beigefept. Sein jüngerer Bruder, Bbilippe 
de V., befannt ald Großprior des Maltejerorbens in 
Frankreich, geb. 23. Aug. 1655, focht mit Auszeich— 
nung in ben Kriegen Ludwigs XIV. in ben Nieder: 
fanden und am Rhein fowie jeit 1693 als General» 
leutnant in Stalien und Spanien. Im jpanifchen 
Erbfolgefrieg diente er meilt in Jtolien. Nach dem 
Frieden lebte er wieder in Paris und überließ fich 
einem zügellofen Leben. Er jtarb 24. Jan. 1727 
dafelbit als der letzte feines Geſchlechts. 

Benedey, Jafob, beuticher Schriftiteller, geb. 24. 
Mai 1805 zu Köln, ftudirte zu Bonn und Heibel- 
berg die Rechte, mußte 1832 wegen feiner Schrift: 
»lleber ——— (Köln 1832) Preußen 
verlajien, warb als Betbeiligter an dem Hambacher 
Feſt im Herbft d. J. zu —— verhaftet, entkam 
aber aus dem Gefängnis zu Frankenthal und lebte 
bis 1843 in Frankreich, ſodann in England, kehrte 
im Februar 1848 wieder nach Deutfhland zurüd, 


Venedey — Venedig (Republik xc.). 


nahm am Vorparlament tbeil, gehörte im Fünfziger— 
ausſchuß wie in ber Nationalverfammlung, in welche 
er in gie nie gewählt wurde, zu ben Führern 
ber Linken und zur großdeutſchen, antipreußijchen 
rtei und blieb im Rumpfparlament bis zu deſſen 
prengung. Bon Berlin und Breslau ausgewiejen, 
lebte er num in Bonn, feit Herbft 1853 in Zürich, 
feit 1855 in Heidelberg und zuleßt in Cberweiler bei 
Badenweiler. Er farb dajelbit 8. Febr. 1871. Yon 
feinen Schriften find zu nennen: »Reife: und Raft: 
tage in ber Normanbie« (Leipz. 1838, 2 Bbe.); »Die 
Deutjchen und Franzoſen nach bem Geift ihrer Spra- 
hen und Spridiwörter« (Heibelb. 1842); »England« 
(Keipz. 1845, 3 Bde.); »Jrland« (daf. 1844, 2 Bbe.); 
» Das füdliche Frankreich (Frankf.1846, 2 Bde.); »Ges 
ſchichte be deutichen Bolfs« (Berl. 1854—62, 4 Bde. ; 
unvollenbet); »Friedrich d. Gr. und Voltaire« (Leipz. 
1859); »George Wafhington« (Freib. i. Br. 1862); 
» Benjamin Franflin« (daf.1862); N ohechier 
(Bellevue 1843; 3. Aufl., Duisb. 1865); »Macdhia- 
vell, Montesquieu und Roujjeau« (Berl. 1846—50, 
2 Boe.); »Heinrich Friedrich Karl vom Steine (Zierl. 
1868); »Die deutſchen Republikaner unter der fran= 
zöfilgen Republif« (Leipz. 1870); ferner mehrere po⸗ 
* Wen 
ig (Benezia), ehemalige Republik in 
Oberitalien, welche zur Zeit ihrer größten Blüte außer 
der Stabt V. das naäͤchſte land von Stalien, 
ftrien, ben größten Theil Dalmatiens und einen 
Theil Slawoniens jowie zeitweilig auch einen Theil 
Griechenlands, Cypern, Kandia und die Joniichen 
Injeln mit fait 8 Mill. Einw. umfahte. Das fpätere 
öfterreichifche Kronland ®., der öftlihe Haupttbeil 
bed ehemaligen Lombarbijch: VBenetianifhen König- 
reichs, begriff ben größten Theil der ehemaligen 
Republik, mit Ausnabme der außeritalienifchen Be: 
figungen, und entjpricht ber gegenwärtigen Lands 
(daft% enetien (compartimento Veneto) des König⸗ 
reichs Stalien. Diejelbe umfaßt die 8 pi 
Belluno, Padua, Rovigo, Trevifo, Udine, V. Berona 
und Bicenza mit zufammen 23,464 Ofilom. (426,18 
AM.) und (1871) 2,642,807 Einw. und wird nördlich 
von Deſterreich, wefllih vom Gardafee und ber Lom— 
barbei, füblich von der Provinz Ferrara, öſtlich vom 
Adriatiſchen Meer und von Defterreich begrenzt. Der 


Norden iſt gebirgig.- Im NW. breiten ſich die Triden⸗ 
tiniihen Alpen aus, bie im Monte Baldo eine Höbe 
von 2050 Meter erreichen. Bon biefen ſowie von den 


an der Norbgrenze fi) entfaltenben Karniſchen Alpen 
laufen Gebirgszüge füblicy in die venetianifche Ebene 
aus, welche den Namen der Kadoriſchen und Vene— 
tianifchen Alpen führen. Ganz oe erheben fich 
zwiichen bem Bacdhiglione und Fraſſine zwei Bergarups 
pen, die Bericifchen und Euganeiſchen Hügel. Eine 
Grenzitrede von 170 Kilom. beipült das Adriatifche 
Meer(Golfvon®.), zahlreiche Moräfte und Sümpfe 
bildend, durch welde Kanäle fabrbaren Waſſers 
laufen; dies die Yagunen, bie zum Theil durch 
Sandbüinen (lidi) von der offenen See getrennt find. 
Diefe Lidi felbit aber werben theilweiſe burch die 
Murazzi (mit Marmorquadern verftärfte gewaltige 
Mauerdimme, 10 Meter hoch und 15 Meter breit), 
welche fi längs des Strandes 5"/s Kilom. weit hin: 
ieben, gegen die Meereswogen geſchützt. An die 

urazzi jchließen fich im ©. die Heinen Dämme von 
Chioggia an, Hauptflüffe find: der Po, ber ungefähr 
auf 130 Kilom. bie Grenze gegen bie Provinz Ferrara 
bildet, und die aus Tirol kommende Etſch 4 d.) mit 
dem Agno ober Fraſſine; ferner der Bacchiglione, die 
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Brenta, ber Sile, bie Piave, Pivenza und ber Tag: 
liamento. Gebirge und Moräfte machen ungefähr ein 
ünftel der San erfläche unfruchtbar, berrliche 
ditriche aber bat bas Land biesfeit bes Po; na- 
mentlich die Niederungen unb Gebirge um ben Bar: 
daſee find ein wahrer »Alpengarten«e. Die Gebirge 
im N. haben grobe Baldungen; Cypreſſen umgeben 
häufig die Villen, Sumach gebeiht auf ben Bergen 
von Verona. Jagdthiere gibt e8 wenige; um fo zahl: 
reicher ift das ajlergeflügel, befonbers wilde Enten. 
Die See liefert treffliche Thunfiſche, Mafrelen, Sar: 
bellen, Meergrumbeln und Auftern, — ſind 
bie Vipern von Padua und Monſelice. Der Boden 
des Landes birgt einen großen Reichthum an Kalfitei: 
nen, Kreide, Gips und Marmor, Thonarten, Porzel⸗ 
Ianerbe, Sandfteinen, Grünerbe ıc.; bagegen bat das 
Sand an Metallen nur etwas Rupfererz (bei Agorbo), 
Galmei und Blei gu Auronzo). Braun: und Stein: 
foblen, Torf und Schwefel find in Menge vorhanden. 
Der venetianifche Dialekt, ber bis zum Mincio reicht, 
ift wohltönender und ausgebildeter als jeder andere, 
melodifcher, fräftiger und Tieblicher als ber to8fani- 
ide. In Friaul wohnen noch Slawen, 3. B. bie Be: 
wohner bes Thals Refia. Deutiche (ca. 50,000) gibt 
ed in ben größeren Städten ſowie auch in ben Sette 
eomuni (j. d.) der Provinz Vicenza und in ben Tre- 
deei comuni ander Tiroler Grenze. Ueberdies wohnen 
im Benetianifchen über 5000 Juben, gegen 500 Grie⸗ 
chen und 500 Armenier. Die Yandwirtfchaft wirb 
in®. nicht fo ſtark betrieben als in ber fombarbei; auch 
ber Gartenbau ift nur inder Umgebun — 
von Bedeutung. Der Obſt⸗ und Weinbau aber iſt ſehr 
ergiebig; bie Olive gebeiht in ben Provinzen Verona 
und Bicenza; Maulbeerbäume werden faft überall ge= 
zogen. Den beften Wein erzeugen Babua, Verona und 
ine, ben meiften Bicenza. Die Rindviebzucht ifttrog 
der reichen Alpenweiben, gleich ber Pferdezucht, nicht 
erheblich; die Schafzucht blüht auf den Euganeifchen 
eg Die Fluß: und Meerfifcherei ift bedeutend. 
ie Seibenkultur gibt eine jährliche Ausbeute von 
150,000 Kilogr. Robjeide. Hinfichtlich ber Induſtrie 
Beneriens verweilen wir auf die den einzelnen Provin⸗ 
zen gewibmeten Artikel. Der einft jo blühende Han: 
del Venedigs ift burch bie —— von Amerifa 
und die Auffindung bes Seewegs um Afrika nad Oft: 
indien zu einem bloßen ttenbilb feiner alten 
Größe berabgefunfen (1420 — die Republik noch 
3340 Hanbelsfhiffe mit 26, —— aber 
auch in ſeinem Verfall hat V. vermöge feiner günftigen 
Lage, feinestrefflichen Hafens, feines Fluß⸗ und Kanal: 
ſyſiems und feiner Eiſenbahnverbindungen noch einen 
bedeutenden Geichäftsumfag. Der Landhandel geht nach 
Mittel: und Welteuropa, vor allem nach dem nörd— 
lichen Jtalien, nach Tirol, der Schweiz und mittels der 
Brennerbahn nach Süddeutfchland. Der Küftenhandel 
unterbält einen regen Verkehr mit den Hanbeläpläßen 
beiber Geftabe des Adriatifchen und zum Theil auch des 
Mittelländifhen Meers, vor allem mit Trieft. Der 
widtigfte Handel ift jedoch der levantinifche, zu wel: 
chem nun auch ber durch den Suezfanal vermittelte 
oftindifche Verkehr hinzugetreten iſt. Außerbem be: 
eben zur See auch mit England und Franfreich, mit 
Spanien und Bortugal, mit ben Barbaresfenftaaten, 
mit Hamburg unb Bremen, Holland, Schweden und 
zu Hanbelöverbindungen. Der Hanbel ber 
Stabt B. umfaßte 1876 in ber Einfuhr einen Werth 
von 232,7 Mill. Lire (davon 139,4 zur See, 93,3 zu 
Land), im der Ausfuhr 181,5 Mill. Lire (46,4 zur 
See, 135,1 zu Land). Im BVergleih zum Waaren: 
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umfaß ber Jahre 1873 und 1874 hat wohl eine Ber: 
ringerung, zumächft infolge ber Aufhebung des ;Frei- 
bafenprivilegiums (1874), ftattgefunden ; Dagegen zei= 
gen namentlich bie Einfuhr zur See und bie Ausfuhr 
ir Land eine bedeutende Steigerung pe ber in 
rüberen Jahren erreichten "She te Erflärung 
findet dieſe Belebung bes venetianiſchen Handels vor 
allem in der Eröffnung des Suezfanals unb dem nun 
ermöglichten direften Handel mit Oftindien, Japanac. 
Die Hauptartifel bed Waarenverfehrs von B. find in 
ber Einfuhr (Werth in Millionen Lire) 1876: Ges 
realien und Mebl (31), rohe Webftoffe, vor allen 
Baummolle aus Oftindien und Aegupten (26), Seide, 
hauptfählid aus Oftindien (25), Web: und Wirk: 
waaren (17), Olivenöl und Petroleum (15), Hanf 
(14), Koloniahvaaren und Droguen (13), Wein und 
Branntwein (12); in ber Ausfuhr: robe Webftofie 
(Wiederausfuhr von Baumwolle zu Land, 26), Ge: 
treide (22), Seide (22), Olivenöl und PBetroleunt 
(15), Hanf (13), Kolonialwaaren, dann Web: und 
Wirfwaaren (je 10). Außerdem fommen nod) in 
Betracht als Einfuhrartikel: Vieh, Metalle, Brenn: 
bolz und Kohlen, Bauholz, Siübdfrüchte, Fiſche, Quin- 
caillerien und Porzellan, Felle und Häute, Tabak und 
Ber: = er: —— en Glasperlen 
und andere Glaswaaren, Früchte, Felle und 

äute, Werkholz, Tabak, Wein und Branntwein, 

rennholz und ** Wachs und Wachswaaren. 
Der Geſammtverkehr von ein- und ausgelaufenen 
Schiffen betrug im Hafen von V. 1876: 5475 mit 
1,121,803 Tonnen. Hiervon famen 4130 Scifie 
mit 745,581 Tonnen auf die internationale Schiff: 
fahrt (3551 Schiffe mit 470,667 Tonnen auf ben 
Berfehr mit Öfterreichiichen Häfen), 1345 Fahrzeuge 
mit 376,222 Tonnen auf die Küftenfchifiahrt; auf 
die Dampfihiffahrt im ganzen 1267 Schiffe mit 
811,588 Tonnen, auf bie elichiffahrt 4208 Schiffe 
mit 310,215 Tonnen. Nah dem Zonnengehalt ber 
ein= und ausgelaufenen Schiffe wirb ber Hafen von 
V. in Italien nur von Genua, Neapel, Livorng 
Meffina und Palermo überragt. Im Seebezirk von 
2. (9 Häfen mit 1876: 9437 ein» und ausgelaufenen 
Schiffen, 1,210,458 Tonnen Gehalt) ift nur noch ber 
Hafen von Chioggia von einiger — Die 
Berne BD. umfaßt 21BDKIlom. (39, OM.) mit 
(1871) 337,538 Einw. und zerfällt in 7 Diftrikte. Die 
Induſtrie ber Bewohner erſtreckt ſich hauptſächlich auf 
Schiffbau, Fabrikalion von Afphalt und bodrauii— 
ihem Gement, Glas und Glaswaaren (Venedig und 
Murano), Tabak, Leber, Stearinferzen, Seife und 
chemiſchen Produkten, auf Färberei, Mafchinenbau, 
Induftrie in Präcifionsinftrumenten, Waffen, Mej- 
ferwaaren, Nägeln, Gold: und Silberarbeiten, Sei: 
lerwaaren, Segeltuh, Schafwollmaaren, Spiten und 
Stidereien, Seidenmanufaftur xc. 

Die Stadt B., eine ber fchönften und merfwürbig- 
ften Städte Europa’s, liegt in den Lagunen, 4 Kilom. 
vom Feitland entfernt und mit demjelben durch bie 
1845 vollendete Lagunenbrüde verbunden, auf 3 

—— und 114 kleineren Inſeln, welche durch 
57 Kanäle geſchieden und durch 380 meiſt ſteinerne 
Brücken und Stege verbunden ſind. Die Stadt hat 
die Form eines Dreiecks von 12 Kilom. Umfang und 
zerfällt in 6 Bezirfe: San Marco, Caſtello, Canal: 
teggio, Dorſoduro, San Paolo und die Infel Giu— 
becca. Unter ben Kanälen zeichnen fid aus ber 
Große Kanal (Canale grande), welcher, 3470 Meter 
lang und 45—72 Meter breit, bie Stadt von SD. 
nah NW. in malerifcher Doppelwindung durchzieht 
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unb das interefiantefte Bild der Stabt gewährt, und 
der Kanal von Giubecca, ber von der Hauptmafle Bes 
nedigs ben Meinen füblichften Theil der Stadt ſcheidet. 
Die Kanäle vertreten die Stelle der Hauptſtraßen, de— 
ren ®. gänzlich entbehrt; es gibt nur eine große Zahl 
(über 1900) fi burchfreuzenber engen Gäßchen, 
fogen. Calli, unter welchen bie vom Marcusplag zum 
Ponte Rialto führende Merceria bie belebteite ift. 
An vielen Kanälen laufen vor ben Häufern jchmale 
Pfabe für Fußgänger bin, bei ben meiften aber er: 
beben fich Die äufer unmittelbar aus dem Wafler. 
Unter den Brüden find hervorzuheben ber 1588— 91 
erbaute Ponte Rialto, 47 Meter lang und 22 M. 
breit, aus einem einzigen Marmorbogen von 27 M. 
Spannung und 9,5 M. Höhe beflebend, durch Kauf: 
läden in zwei fehmälere Seitenwege und einen brei: 
tern Mittelweg getbeilt, und bie 1845 vollendete 
Eifenbahnbrüde von 3596 M. Länge mit 222 Bögen 
und 2 Brüdenköpfen. Den Berfehr vermitteln Gon— 
deln ober Barfen. Die Häufer find meift aus Bad: 
ftein erbaut und haben einen auffallend ftattlichen 
Typus; über den von feinen Säulen getragenen 
Arkaden ruben fchwere, impofante, fenfterleere Maf: 
fen, welche durch ſchöne Altane unterbrochen werben. 
Treppen und Hofraum liegen bei den Kanalhäufern 
auf der Rückſeite. Das Fundament rubt auf einem 
Roft von Eichenpfählen, der 3—I9 M. tief durch den 
Schlamm bid zur harten Thonmergelichicht (caranto) 
binabdringt. Unter ben 41 Pläßen verdient nur 
der Marcusplatz bdiefen Namen. Derfelbe bildet 
ein großes laͤngliches, auf drei Seiten von Pracht: 
bauten, beren Erdgeſchoß aus Arkaden mit Kauf: 
läden, Kaffeebäufern ac. beftebt, auf ber vierten 
Seite von der Marcuskirche abgejchlofienes, 176 M. 
langes, 56—82 M. breites, mit Marmor gepflafter: 
tes Viereck. Mit ihm hängt die Piazzetta oder ber 
Kleine Marcusplat julammen, 250 Schritt lang 
und 80 breit, ebenfalls mit Paläften und Arkaden 
eingefaßt unb fich bis an bag Meer erftredend. Am 
füblihen Ende der Piazzetta ftehen zwei Granitfäus 
len, die eine mit einem geflügelten Yöwen (von San 
Marco) aus Bronze, die andere mit einer Marmor: 
ftatue des beil. Theodor (des ältern Schutzpatrons 
von V.) gekrönt. Die Wafjerjeite der Piazzetta behnt 
fih nach beiden Seiten in einen breiten Kai aus, ber 
öftlih zur Riva degli Schiavoni, weſtlich zum Giar: 
dino reale führt und als Abendkorſo dient. Auf dem 
Marcusplag, vor der St. Marcusfirche, fieben brei 
große Maften (pili) mit ehernen Fußgeftellen von 1505, 
zur Grinnerung an bie von ®. eroberten Reiche Ey: 
pern, Kandia und Morea, beren Banner ſie einſt trugen. 
An der Ede bes Marcusplates und der Piazzetta erhebt 
a ber 911—1591 erbaute, 98,6 M. hohe vieredige 
Glodenthurm (campaniledi San Marco) ganz frei, auf 
Schnedenwindungen zu erfleigen, einen folofjalen 
Engel ald Windfahne auf der Spike tragend und 
eine weite Ausficht über bie Stadt und ihre Umge— 
bung bis zu den Bergen Iſtriens barbietend. Unten 
lehnt ſich an denjelben ein Feiner, zierlicher Vorbau 
an, bie Loggetta, eine mit er gie und Reliefs 
reich ausgeftattete Marmorballe (von Sanfovino 
1540 erbaut). Zwei Seiten des Marcusplates und 
bie eine der Piazzetta find von den Profuratien ein- 
geichloffen. Die alten Profuratien an ber Norbfeite 
bes Marcusplaßes, ehemals Wohnungen ber Profu: 
ratoren von Sun Marco (jet Privatwohnungen), 
enthalten im Erdgeſchoß Arkaden mit reichen Kauf: 
läden und Kaffeehäufern, im zweiten und britten 
Stock ſchöne Forinthifche Bogenftellungen. Hieran 
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fchließt fich öftlich ber 1493 erbaute, 1859 reftaurirte 
Ubrthurm (im Frührenaiſſance, mit Marmorfagabe 
und intereflantem Uhrwerk) an. Die auf ber ent: 
gegengefegten Seite befindlichen neuen Profuratien, 
unten ebenjalls mit Arfaben, beftehen aus ber 1536 
von Sanſovino mit der Farade gegen bie Piazzetta 
zu erbauten alten Bibliothef von San Marco mit 
zwei Gefchoffen, dorifchen und tonifchen Säulen und 
PBilaftern, reich geihmüdten Fries und einer Fülle 
von Ornamenten jowie den 1584 von Scamozji bes 
gonnenen eigentlichen Procurazie nuove und dienen 
als königlicher Palaſt. Unter den 99 Fatholifdhen 
Kirchen ift die berühmtefte die St. Marcusfirche, 
976—1071 im byzantiniſch⸗romaniſchen Stil erbaut, 
im 14. Jahrh. mit gothiſchen Zuthaten verjehen und 
neuerlid) reftaurirt. Die Sage läßt hier den Leichnam 
bes Evangeliften Marcus ruhen, welder 828 auß 
Alerandria bierher gebracht worden fein fol. Die 
Kirche hat eine prächtige Hauptfagabe mit fünf breis 
ten Rortalen und bunten Mojaifen auf Goldgrunb, 
eine VBorballe mit Moſaiken und ben Gräbern vieler 
Dogen, 500 Marmorfäulen, fünftlerifch ausgeführte 
Erztbüren, fünf große Halbkuppeln und ift im Innern 
76,5 Meter * und 52 Meter breit. Der Fußboden 
it von alter Marmormoſaik und bie Kirche reich an 
Statuen und anderen Skulpturen, Mojaifen und 
fonftigen Koftbarfeiten. Ueber dem SHauptportal 
prangen bie vier antiken Roſſe aus vergoldeter Bronze, 
welche zuerft angeblich den Triumphbogen des Nero, 
dann den bes Trajan in Rom’zierten, von Konftantin 
nad Konftantinopel in den Hippodrom, nach Er— 
oberung biefer Stadt 1206 nad B., von den Fran— 
zofen 1797 nad) Paris und 1815 wieder an ihre 
jeßige Stelle gebradyt wurden. Von den übrigen Kir- 
hen find hervorzuheben: San Francesco bella Vigna, 
1534—1634 von Sanfopino und Palladio (von diefem 
die Facade) erbaut, mit ber ſchönen, von den Lombarbi 
aubselüßcten Kapelle Giuftiniani, Gemälden von B. 
BVeronefe, Bellini, Skulpturen von Vittoria u. a.; 
San Giacomo, bie älteſte, ſchon im 5. Jahrh. erbaute 
Kirche Venedigs bei ber Rialtobrüde; San Giorgio 
Maggiore, eine Ruppelfirche aus weißlichem Marmor, 
das —— von Palladio, die Fagade von Scamozzi 
im 16. Jahrh. erbaut, mit Gemälden von Baffano, 
Tintoretto u. a. und Glodenthurm; San Giovanni 
Grifoftomo, im Renaiffanceftil 1489 erbaut, mit Ge— 
mälden von Bellini, Palma Vecchio u. a.; San Gio- 
vannie Paolo, eineimpofante gotbifche Kirche, 1240— 
1430 für die Domintfaner erbaut, Gruftkirche der 
Dogen, deren Tobtenämter hier abgehalten wurden, 
mit intereflantem Renaiffanceportal und zahlreichen 
Grabmälern ber Dogen, unter weldyen bie von Pie— 
tro Mocenigo, Mid. Morofini, Andrea Bendramin, 
Marco Corner, Giov. Mocenigo u. a. als hervorra= 
gende Kunftwerfe zu erwähnen find (auf dem Plaß 
vor ber Kirche befindet ſich das eherne Reiterftandbild 
beö Gonbottiere Bart. Golleoni, 1496 errichtet); San 
Giovanni Elemofinario von 1527, mit Gemälden von 
Tizian, Pordenone u. a.; Santa Maria Affunta bei 
Geſuiti aus dem 18. Jahrh. im Innern ganz mit Dar: 
mor ausgefleidet; Santa Maria del Carmine von 1290, 
mit Gemälden von Tintoretto u. a.; Santa Maria 
bella Salute, eine Kuppelkirche aus weißem iftrifchen 
Marmor, von impofanter Wirkung, 1630 erbaut, mit 
Gemälden von Tizian u. a.; Santa Maria bel’ Orte, 
ein feit 1850 reitaurirter gothifcher Bau aus dem 
15. Jahrh., mit Fe beforirter Fagade, Gemälden 
von Gima, Palma Vecchio, Tintoretto (der hier begra: 
ben liegt) u. a.; Santa Maria Gloriofa ai Frari, 


Venedig (Stadt). 


Grabmälern von Tizian (1852 auf Koften bes Kai: 
ſers von Defterreich ausgeführt), Ganova, ber Dogen 
Foscari, Nic. Tron, Giov. Pelaro, des Abmirals 
Peſaro u. a., Altarbildern von Tizian, Bellini 
u. a.; San Pietro di Eaftello, 1594— 1807 Pfarr: 
firche des Patriarchen; Il Rebentore auf * el 
Giudecca, der borzüglichie Kirchenbau von Palla: 
dio (1577); San Rocco aus dem 15. Jahrh., mit 
Gemälden von Tizian, Tintoretto u. a. und bem 
daran ftoßenden Verfammlungsbaus ber 1415 ge: 
ftifteten gleichnamigen reihen Brüderfchaft (Scuola 
di San Rocco), einem 1517—50 ausgeführten Ge: 
bäube mit prunfvoller Renaiffancefagade und in den 
Sälen im Innern mit 56 koloſſalen bibliſchen Ge: 
mälden von Tintorettoz San Salvatore von 1526, 
mit Gemälden von Tizian, Bellini, Dogendent: 
mälern xc.; San Sebaftiano von 1506, mit Deden: 
und Altarbilbern fowie dem Grabmal von Paolo 
Veronefe; San Stefano aus dem 14. Jahrh., im go: 
thiſchen Sñ, mit ſchönen Grabmonumenten; San 
Zaccaria, ein den Uebergang von ber Gothik zur Re 
naiffance bezeichnender Bau von 1457—1915 (f. 
Tafel »Baufunft XIH«, Fig. 2), mit bem Grabmal 
de3 Al. Vittoria, Gemälden von Bellini u.a. Auch 
die Griechen, Armenier und Gvangelifchen haben je 
eine Kirche, bie Juben 7 —— Unter den 
weltlichen Gebäuden ſteht obenan der Dogenpalaſt 
(Palazzo ducale, Marcuspalaft). Derſelbe iſt feit 
feiner Grünbung (809) fünfmal zerftört worben;; ber 
jeßige Bau, im mauriſch-gothiſchen Stil nad) dem 
Entwurf von Filippo Galenbario im 14. Jahrh. be: 
gonnen, im 15. und 16. Zahrh. fortgefegt, feit 1853 
teftaurirt, war ber Refidenzpalaft bes Dogen, fpäter 
des öfterreichifchen Gouvernements und dient jet wie: 
ber zu Staatäceremonien. Er enthält im Erdgeſchoß eine 
offene Halle mit kurzen Säulen, eleganten verſchieden⸗ 
artigen Kapitälen und weiten Spitzbögen, darüber 
eine Loggia als Zwifchengefhoß mit doppelter Spitz⸗ 
bogenzabl, endlich den gewaltigen, von wenigen gothi: 
fchen Fenftern durchbrochenen, mit abwechfelnd weißen 
und rotben Marmorplatten befleideten Oberbau. In 
dem von prächtigen Façcaden umſchloſſenen, mit zwei 
ehernen Brunnen gefhmüdten Hof erbebt fich die 
marmorne Riejentreppe (scala dei giganti), welche 
ben Haupteingang in das Innere bes Palaftes bildet, 
und auf deren oberiter — die Dogen gekrönt wur⸗ 
den, mit ihren koloſſalen Bildſäulen des Mars und 
Neptun für ſich allein ein Meiſterſtück der Baukunſt. 
Unter den 11 ungeheuren Sälen des Palaſtes, die 
ſämmtlich mit Meiſterſtücken italieniſcher Maler 
prangen, iſt der Saal des Großen Raths, welcher 
gegenwärtig zur Aufbewahrung der großen Bibliothel 
von St. Marcus (130,000 Bände und 10,000 Hanb: 
fhriften) dient, der prachtvollite. Andere Säle ent: 
balten bie Antifen= und die Münzfammlung. Noch 
zeigt man bier aus ber Zeit ber Republik bie Staats: 

efängniffe, die berüchtigten Bleibächer (piombi) und 
ie ſogen. Seufzerbrüde (ponte dei sospiri), bie in 
ein befonberes, durch den Kanal vom eyemaa 


150—80 im m zn (8 Stil erbaut, mit ben 


getrennte Staatögefängnis führte. Dem Dogenpala 
— an der Piazzetta, ſteht das vormalige B 
liothelgebãude, jetzt mit den anſtoßenden neuen Pro⸗ 
furatien königlicher Palaſt, ein Meiſterwerk Sanfo: 
vino's; rechts davon das 1536 gleichfalls von Sanſo⸗ 
vino errichtete ernſte Münzgebaude (la Zecea). Das 
Arſenal im ſüdöſtlichen Theil der Stabt (1104 ge: 
gründet, 1304 umgebaut und ſpäter mehrfach erwei⸗ 
tert) nimmt eine ganze Infel ein, umfaßt Schiffs: 
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werften, Baffind, Magazine für Vorräthe aller Art, 
Seiler: und Zimmerwerfitätten, Anferfchmieben, 
Kanonengiehereien, eine Waflenfammlung, verfchie: 
dene Denfmäler, Trophäen x. und ift mit Mauern 
und Feitungswerfen umgeben. In ber Blütezeit Ve 
nebigd war es ber Stolz der Republif und beſchäftigte 
16,000 (jet gegen Arbeiter. An dem en 
bogenartigen, 1460 erbauten Bortal ftehen vier antike 
marmorne Löwen, weldhe 1687 vom Piräeus bei Athen 
bierher famen. Von den 6 Theatern ift bas Opern: 
theater Fenice, 1836 umgebaut, eins ber größten (es 
faßt 3000 Bufhauer) und fchönften in Stalten, Unter 
den fonftigen öffentlichen Gebäuden und ben zablrei- 
hen Paläſten ber alten venetianifchen Adelsfamilien, 
bie meift am Ganale Grande liegen, find bervorzubeben: 
ber Palazzo Vendramin⸗Calergi, der ebelfte und jchönfte 
aller Palaftbauten, von 1481; ber Palazzo Emo 
(Treves), mit ben Marmorftatuen bed Heftor und 
Aias von Ganova; die ana bi Mare, von 1667; 
ber Palazzo Eorner bella Gä —— ein Prachtbau 
von Bantpoine —— — Piſani; nen 
Grimani, mit klaſſiſcher Fagabe (1550); Palazzo 
Manin (jet Nationalbanffiliale), mit Renaiijance: 
fagade von Sanſovino; Palazzo Eorrer, mit den Mu: 
ſeo civico, Palazzo Contarini-Faſan (1857 reſtau⸗ 
rirt), mit auögezeichneter Spikbogenardhiteftur; Pas 
lazzo Dario, von 1450; ‚Palane Foscari, mit prächtis 
gr Hof; Palazzo Eontarini Ie figure und Palazzo 

orner-Öpine i, zwei srührenaiffancebauten; Pa⸗ 
lazzo Farfetti (jept Rathhaus), im venetianifchen 
Rundbogenftil des 12. Jahrh.; — dei Camer⸗ 
lenghi (gegenwärtig Appellgericht), ein Frührenaiſ— 
ſancebau von 1515, mit triumphbogenartigem Haupt⸗ 
portal; der Fondaco dei Te i, ein im 13. Jahrh. 
ag Kaufhaus der Deutfchen (jet — — 
der Fondaco dei Turchi, das älteſte Profangebäube 
(von 900, im 17. Jahrh. den türkiſchen Kaufleuten 
überlaffen), u.a. V. ijt ber Gib eines fatholiichen 
Patriarchen und eines armenifhen Erzbischofs, eines 
Präfeften, eines oberften Gerichtshofs, eines Appell- 
bof8, eines PBrovinzialtribunals, einer Quäftur ber 
öffentlichen Sicherheit, eines Handels- und Seetri: 
bunals, einer Finanzintenbanz, Provinzialpoft= und 
Landestelegraphendirektion, eines General: und Ma- 
tinefommanbo’s, eines Militärtribunals, einer Han: 
belö: und Gewerbefammer, mehrerer Konfulate fremder 
Staaten x. Bon Anftalten für Kunft und Wiſſen— 
ſchaft hat ®. vorallen eine Akademie der ſchönen Künfte 
(1807 gegründet und in bem 1552 von Balladio erbau⸗ 
ten Klojter unb mehreren Zubauten untergebracht) 
mit reihhaltiger Sammlung von Gemälden, haupt: 
fählich venetianifcher Meifter —— die Himmel⸗ 
fahrt Mariä von —*— eine Madonna von Bellini, 
Jeſus beim Gaſtmahl des Zöllners von P. Veroneſe u.a., 
zuſammen ca. 700 Bildern), und Lehrkurſen für ein— 
zelne Kunſtzweige; ferner 2 Lycealgymnaſien mit na⸗ 
turbiftorifshen Sammlungen und einem botaniſchen 
Garten, ein Patriarchalgymnaſium, eine höhere Han⸗ 
belsfchule, Marinefcule, Hebammenfchule, ein Ge 
werbinftitut, 2 technifche Schulen, ein Briefterfeminar 
mit Bibliothef von 40,000 Bänden, mehrere Kollegien 
und Inftitute zur Erziehung von Knaben unb Dläb: 
hen; bie große Bibliothef San Marco (1536 ge: 
gründet, ſ. Tafel »Baufunft XIIe, Fig. 3) mit ca. 

30,000 Bänben und 10,000 Manuffripten, ſchönem 
Antifen: und Mebaillenfabinet; ein fönigl. Inſtitut 
ber Wiſſenſchaften und Künfte (1838 gegründet), ein 
Athenäum zur Hebung der Wiſſenſchaften und der 
Literatur mit Bibliothek und Lefefabinet, ein königl. 
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bis 833 zurüd)) in 300 Zimmern des —— Klo⸗ 
ftergebäubes ber Frari, ein Mufiffonjervatorium xc. 
Hinfichtlich feiner Kunſtſchätze nimnıt V. einen wür: 
digen Plaß neben Rom und Florenz ein, obwohl die: 
elben rößtentbeils nicht in Sammlungen vereinigt, 
Ionen an vielen Orten zeritreut find. orzubeben 
ind außer ber Gemälbegallerie in ber Alademie: das 
ſtädtiſche Mufeum (Muſeo Eorrer) mit Skulpturen, 
——— wer r bie —— 
che Schule wichtig), Handzeichnungen, alten Waffen, 
ünzen, Silben und — — Glasſachen, 
Holzſchnitzereien 2c.; bie Münzſammlung im Dogen⸗ 
palaſt, ber Kirchenſchatz in der St. Marcusfirche und 
die vornehmlich in alten Waffen beſtehenden Samm⸗ 
lungen im Arſenal. An Sanitäts-, Humanitäte: 
und Wohlthãtigkeitsanſtalten beſitzt B.: ein Civilſpital 
mit 1600 Betten, ein Rey“ eine Säuglinge: 
unb 6 Kinberbewahranftalten, 2 Waifenhäujer, meh⸗ 
rere Berforgungsanflalten, eine Casa d’industria, 
eine Casa delle penitenti für gefallene Mäbchen u. a. 
Die Zahl der Einwohner (zur — der Blüte der 
Stabt 190,000) betrug Ende 1871: 128,901. Bon 
inbuftriellen Etabliffements gibt es Fabriken für 
Gold: und Silberwaaren, Seiben:, Glas: unb Stein: 
utfabrifen, viele Gerbereien, Fabriken für Leder, 
uch, Seilerwaaren, türfifche Kappen, Hanbfdhube, 
fünftliche Blumen, Wachswaaren (Masken), Seife, 
Shemifalien, Aſphalt , Auch wird ftarfer Schiff⸗ 
bau betrieben. V. ift noch immer einer ber wichtigſten 
anbelspläge am Abriatifhen Meer dl oben). Der 
eibafen wurde zwar 1874 aufgehoben; body find 
teilager errichtet und 1877 eröffnet worben, welche 
auf bie —— des Tranſithandels wieder günftig 
einwirken dürften. 1875 wurbe aud ein neues D 
dem Gebrauch übergeben, während ein zweites großes 
Trodendod noch nicht vollendet ift. Um es den größten 
Dampfern zu ermöglichen, bireft auf bie Eifenbahn zu 
verladen, wurde eine Stazione maritima ber letztern er: 
öffnet. Als Vorhäfen und Zufahrten dienen dem Hafen 
von B.Libo, für Heine Schiffe, und Malamocco. Mit 
Trieſt und berfevantebefteht eine jehr frequenteDampf- 
bootverbindung. Die Kommunikation mit dem Feſt⸗ 
land wird durch bie Eifenbahn weientlich gefördert, 
welche einerfeits über Padua nach Verona und Mai: 
land, nad) Bologna, Ancona und Florenz, nad) Tirol 
und Sübddeutſchland, anderſeits über Udine nad) 
Trieft führt. V. bildet auch eine ftarfe Feſtung, welche 
gegen die Landſeite zu beſonders burch das in Sümpfen 
elegene Fort Malghera geihüpt ift. Auch bie Häfen 
ibo und Malamocco find durch Forts befeftigt. Zu 
Spaziergängen dienen bie Giarbini pubblici (1810 
an ber Außerften Süboftipite bes Stabtgebietd nad) 
Entfernung von Klöftern und ganzen Häuferreihen 
angelegt), der in ber Nähe des Bahnhofs gelegene 
Giardino Bapabopoli und der botanifche Garten, ber 
Garten der Inſel San Giorgio Maggiore, der Lido 
mit ftarf beſuchten Seebädern, An 17 Reſtau⸗ 
rants xc. Vgl. die Reiſeführer von Gſell-Fels 
A ach 3. Aufl., Leipz. 1878), Ohswalbt 
4, Aufl., Trieft 1878); Yriarte, Venise. His- 
toire, art, industrie, la ville (Bar. 1877, Brachtwerf). 
Geſchichte. An der Norbweitfeite des Venetia- 
nifchen en wohnten im Altertfum bie Ve 
neter (f. d.) wahrſcheinlich illyriſchen Stammes, nad) 
denen das Sand Venetia genannt wurbe. Während 
ber Bölferwanberung flüchteten viele Einwohner von 
bem Feſtland auf bie Injeln in den Lagumen. Die 
feinen bemofratifhen Gemeinmwejen wurden von 
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Tribunen regiert, die unter dem Exarchen von Ra= 
venna als dem Vertreter des byzantiniſchen Reichs 
ſtanden. Um ſich beſſer gegen die Langobarden und 
die dalmatiſchen Piraten * ſchützen, wählten die 
Bewohner der Inſeln 697 auf den Rath bes Erz⸗ 
biichofs von Grado Paulucius Anafeitus zu ihrem 
erſten Dur a auf Lebenszeit. Die Oberhobeit 
bes griechijchen Kaiſers wurbe auch ferner anerfannt 
und erft im 11. Jahrh. mit der des römiſch-deutſchen 
Raiferreichs vertauſcht. Im Innern bewirkte die Ein: 
fegung bes Dogen bie allmähliche Verwandlung ber 
Republif in eine ariftofratiihe Wahlmonardie. Uns 
ter bem Dogen Orjo entrijjen bie Benetianer ben 
Langobarden Ravenna. Orſo warb bald barauf er: 
morbdet (737), unb feitbem werben mehrere Jahre 
binter einander Magistri militum an ber Spite Ve— 
netiend genannt, bis Orſo's Sohn Theodat 742 
wieder zur Würde eines Dogen gelangte. Während 
ber Kämpfe mit ben fränfifchen Königen, namentlich 
mit Karls d. Gr. Sohn Pippin, brängten ich bie Ein- 
wohner mehr und mehr auf ben fejteiten und bedeu⸗ 
tendften Injeln, namentlidy auf Rialto (rivus altus), 
Malamocco und Zorcello, zufammen, und auf ber er= 
ftern erhob ſich nach und nad) eine volfreiche Stabt, 
in welde 810 ber Sit der Regierung verlegt warb. 
Unter dem Dogen Giuftiniano brachten venetiani- 
{che Kaufleute den Körper bes Apoftels Marcus aus 
Alerandria nach ®., deſſen Schußherr Marcus fortan 
wurbe. Durch feinen Handel felbit mit faracenifchen 
Stäbten in Verbindung und zwifchen das oftrömifche 
unb das weitrömijche Cräntile) Reich in die Mitte 
eitellt, wuhs V. nun raſch an Reichtum und 
Ibftändigfeit. Die Kriege gegen bie Normannen 
und Saracenen Unteritaliend ſowie die illyriſchen 
Seeräuber ftählten bie Friegerifche Kraft des er 
Staats. Die ſteigende Seemacht erwedte in ben 
Dogen bas Streben, ihre Würbe in eine erbliche Ge: 
walt umzuwandeln. Schon war fie im wecjelnden 
Befiß weniger Familien, welche durch Verbinbuns 
en mit auswärtigen Fürftenbäufern ihre Macht er: 
Böhten und burdy Ernennung ber Söhne zu Mit: 
regenten ein Erbredit jchaffen wollten. Daher warb 
1032 ein Geſetz gegeben, daß fein Doge mehr fidy 
einen Mitregenten (eondux) zur Seite ftellen, ba: 
ge en feine Gewalt burch zwei ihm beigejette Räthe 
eihräntt fein follte. An die Stelle der Tribunen 
traten allmählich eigentliche Richter (judices), deren 
Urtheile der Doge jedoch zu beitätigen hatte. Dem 
Dogen Bitale Falieri (Faledrus) trat der griechifche 
Kaijer, um an ben Venetianern eine Stüte gegen 
die Normannen zu haben, die Städte Dalmatiens 
und bes griechiſchen Iſtrien ab. Befonderd aber 
vermehrten bie Kreuzzüge, an welchen bie vene- 
tianifhen Schiffe im Wetteifer mit denen Genua's 
und Pifa’s einen hervorragenden Antheil nahmen, 
Benedigs Handel und Seemacht. Nicht nur berei: 
cherten fich die Kaufleute bei der Verſorgung ber 
Kreugbeere mit Lebensmitteln unb Kriegsmaterial 
und bei bem freien Handel mit der Levante, ſondern 
auch der Staat gewann in ben hriftlichen Gebieten 
des Orients fejte Stüßen für die fpitere Ausbreitung 
feiner Macht. Aber während bie Macht ber Republi 
nad außen wuchs, kämpfte im Innern bie Arifto: 
fratie mit bem Volk und fuchte der Doge feine Macht 
zu erweitern. Nachdem in einem ber hierdurch ver: 
anlaften Aufjtände der 38. Doge, Bitale Michiele, 
1172 ermorbet worben war, ward num bie Berfaflung 
dahin abgeändert, daß man die höchite Gewalt einer 
jährlich aus den ſechs Quartieren der Stabt erwählten 
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Bertretung ber Bürgerfchaft, 480 Notabeln (nobili), 
übertrug, bie ala Großer Rath (consiglio maggiore) 
bem Dogen und feinem Regierungsfollegium von 
ſechs Räthen, der Signorie, zur Seite trat; nur in 
feltenen allen wurde noch bie Volfsgemeinde (arengo) 
berufen, die durch Afflamation ihre Zuftimmung zu 
wichtigen Beichlüffen zu geben ge. Ein mehr rich: 
terliches Kollegium bildeten bie Vierziger (quarantie), 
urſprünglich ein Kriminalgericht, das aber allmählich 
eine politiiche Korporation ward, die zwiſchen ber 
Signorie und dem Großen Rath fand und alle Bor: 
ichläge der Signorie zum Vortrag in bem letztern zu 
berathen hatte. An der Spike der Quarantie flanden 
breiGapi, bie jpäter bejtändige Mitglieder der Signorie 
wurden. 1177 war 8, Scdyauplag ber weltgejchicht: 
Tich bedeutenden Zuſammenkunft Papſt Aleranders ILL. 
und Kaifer Friedrichs I. (jsriede von B.). Die Han: 
delsmacht der Republif erhielt ihre weitefte Ausdeb: 
nung unter bem di. Dogen, Enrico Dandolo (j. b.). 
Derielbe eroberte an ber Spike der venetianifchen 
Be im vierten Kreuzzug 1203 Konftantinopel, 
yalf das Inteinifche Kaiferreich errichten, welches bie 
Benetianer zu Herren und Meijtern de Oſtens machte, 
und erwarb ber Republif vornehmlich den Befig von 
Kandia und mehreren ardipelagiichen und ioniſchen 
Inſeln. Giferfudht von Seiten Genua's auf Vene: 
digs Machtentwidelung rief einen langen Seefrieg 
zwifchen beiden Republifen hervor, in welchem Korfu 
den Benetianern in die Hände fiel und Modon und 
Koron erobert wurben. Sehr nachtheilig wurde dagegen 
ben Venetianern bie Wieberheritellung des buzan- 
tinishen Kaifertfums (1261), da ihre Rivalen, bie 
Genuefen, die wejentlich zum Sturz bes lateinifchen 
Kaiſerthums beigetragen hatten, im Gebiete deö grie- 
chiſchen Kaiſers bejondern Schuß fanden und nament: 
Ih den Handel auf bem Schwarzen Meer in ihre 
are: befamen. Die Venetianer mußten nun Ber: 
inbungen mit ben arabiichen Reichen anknüpfen, 
um die oftindiihen Waaren iiber Alerandria beziehen 
zu können. Der Krieg zwiſchen den beiden Hanbels: 
zepublifen entbrannte daher mit neuer Heftigkeit. 
Nach wechſelndem Waffenglüd ward die venetianijche 
— von 95 Galeren unter Andrea Dandolo von den 
nueſen 1298 faft gänzlich aufgerieben, worauf 1299 

zu Mailand ber Friede zu Stande fam. Unter bem 
Dogen Pietro Gradenigo (1297) wurde die ariftofra: 
tiſch- oligarchiſche Konititution mittels ber ſogen. 
Schließung bes Großen Raths (il serrar del maggior 
eonsiglio) eingeführt, indem das alte, bisher jährlich 
neu gewählte große Kollegium von mitregierenden 
Großen ſich in eine geichlojiene Gefellichaft von Erb: 
ariftofraten verwandelte, worunter man bie im Gol: 
benen Buch eingezeichneten Familien ber Nobili ver: 
ftand. Infolge mebrerer Verſchwörungen ber zurüd: 
geießten Adelsfamilien und ber ——— gegen 
dieje Verfaſſung (fo die des Tiepolo 1310) ward 1335 
der Rath ber Zehn oder der Staatsinquifitoren, ein 
Polizeigericht mit —— Vollmacht, welches 
anfangs nur für zwei Monate eingeſetzt, aber immer 
wieder verlängert warb, zu einem organischen Inſtitut 
der Republif erflärt. Hierdurch und duch Theilung 
der Gewalten unter bie herrſchenden Adelsgeichlechter 
und ftrenge Ueberwadhung nad allen Seiten warb 
das ariſtokratiſche Regiment gegen alle Umſturzver— 
fuche, ſowohl monarchiſche wie demokratiſche, gefichert. 
Der Doge Marino Falieri mußte 1355 einen ſolchen 
Berjuch auf dem Blutgerüft büßen. Unter Francesco 
Dandelo (1323—39) ward das Landgebiet ber Re: 
publik in einem Krieg mit Maftino bella Scala durch 
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bie Erwerbung ber Landſchaft Trevifo vergrößert. 
Ein Krieg mit Ungarn foftete V. 1358 bie dalma: 
tiſche Küfte. Glücklicher war bie Nepublif in einem 
unter Andrea Gontarini (1367—82) geführten Krieg 
mit Padua. Auch Genua unterlag nad) 130jäbrigem 
Kampf, indem die Flotte Genua's 23. Dec. 1379 bei 
Chioggia vernichtet und das Heer im Juni 1380 ar 
Kapitulation gezwungen wurde, worauf Genua 1381 
ben Frieden von Turin ſchloß, ber Benebigs Seeherr: 
ſchaft anerfaunte. Bald darauf (1387) begab ſich Korfu 
aus neapolitanifcher Herrſchaft unter venetianijche. 
Mit dem Trieben mit Genua begann die glüdlichfte 
Periode ber u u Venedigs. Bicenza, Verona, 
Baſſano, Feltre, Belluno und Pabua mit ihren Gebie: 
ten wurben 1404 und 1405, Friaul 1421, Brescia und 
Bergamo 1428, Grema 1448, bie Injeln Zante und 
Kepbalonia 1483 Beſtandtheile bes venetianifchen Ge: 
bietö, unb 1489 trat bie Wittwe bes letzten Königs 
von Gypern, Gatarina Gornaro, auch diefe Infel an 
die Republif ab. Neich, mächtig und gefürchtet, das 
durch Wiſſenſchaft und Kunft gebilbetite Volk in fich 
faffend, fo trat V. in das 16. Jahrh. Hanbel und 
Gewerbfleiß blühten, die Abgaben waren gering, bie 
Regierung war mild, fo lange es ſich nit um Po: 
litif handelte; das Itreng ariſtokratiſche Staatoſyſtem 
verurtheilte zwar die Maſſe des Volks zu politiſcher 
Unmündigkeit und Theilnahmloſigleit, ſteigerte aber 
die Vaterlandsliebe und ſtaatsmänniſche Klugheit 
und Thätigfeit bes herrſchenden Adels. Aber auch die 
Sittenverderbnis war in das innerfte Leben bes 
Staats eingedrungen. Die Inhaber der erften Staats: 
ämter bielten öffentliche Spielbanken; Gelb war ber 
Hebel, der unbeſchränkt im Staat herrſchte. Dazu 
famen aber noch äußere Umftände, die feine Staats: 
flugheit abzuwenden vermochte, um ben Staat bem 
allmäblihen Verfall entgegenzuführen. Durch bie 
Entdefung des Seewegs nad Oftindien (1498) ver: 
lor B. den oftindiichen Handel, und die Osmanen ent: 
riffender Republif jeit der Eroberung Ronftantinopels 
alles, was fie im Archipel und auf Morea beſeſſen, auch 
Albanien und Negroponte. Die Republik juchte diefe 
=. durch Erweiterung bes feſtländiſchen Gebiets 
und Verſtärkung ihres Einfluſſes in Jtalien auszu— 
gleichen. Sie errang auch wichtige Erfolge. anbeb 
erwedte fie durch ihre aggrejfive Politik, ihren Leber- 
muth und ihre Anmaßung auch ben aktiven Wider: 
and anderer Mächte, melde um 1500 um ben Befik 
taliens kimpften. Die 10. Dec. 1508 geſchloſſene 
Liga zu Gambrai zwijchen dem Papſt, bem Raifer 
und ben Königen von Franfreih und Aragonien be 
wedte nichts Geringeres ald die Vernichtung bes 
Freiſtaats. Es gelang jedoch der Republif, ihre Geg- 
ner zu trennen, inbem fie 9. Oft. 1511 die Heilige 
Liga und 14. März 1513 ein Bündnis mit Frank— 
reich zu Stande brachte. In dem endlich abgeichlof: 
fenen — (15. Jan. 1517) erhielt V. das ver- 
lorne Verona zurüd, büßte aber Cremona, die Ufer 
ber Adda und die Romagna ein; auch blieben Ro: 
veredbo, Riva und Gradisca noch in ben Hänben bes 
Kaiferd. Seine Theilnahme an einem Krieg bes 
Papſtes und Karls V. < gu bie Türfen bezahlte B. 
in dem srieben vom Mai 1540 mit Abtretung ber 
Infeln Stio, Palmoſa, Gefina, Nio und Paros, ber 
tädte Malvafia und Nauplia und einer Zahlung 
von 300,000 Dufaten, Die hierauf folgende Zeit ber 
Ruhe fam der Pflege ber Künſte fehr zu ftatten. Da 
1571 die Osmanen die Infel Gypern eroberten, trat 
V. der vom Papft betriebenen Liga gegen bie Pforte 
bei, und feine flotte focht mit in der Schladht bei 
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Lepanto (7. Oft. 1571). 1645 entbrannte ein neuer 
Krieg mit ber Pforte um Kandia, ber erft 1669 troß 
einiger glänzenden Siege bes venetianifchen Feldherrn 
tancedco Morofini mit dem Verluſt diefer Anfel 
ür ®, endete. Erſt die Niederlage ber Türken vor 
Wien 1683 gab der Nepublif wieder ben Muth, ein 
Bündnis mit Defterreih, Polen und Rußland gegen 
ben Sultan zu fließen. Francesco Morofini machte 
viele Eroberungen; boch behielt B. von denfelben im 
Karlowiger Frieden von 1699 nur Morea, die Infeln 
Aegina und Santa Dlaura, dann Gaftelnuovo am 
Kanal von Cattaro und einige Plätze in Dalmatien. 
An dem ſpaniſchen Erbiolgefrieg nabm 8. feinen 
Theil, dennoch durchzogen bie Defterreicher und Frans 
zojen verwüſtend fein Gebiet. Nach einem neuen 
Krieg mit ber Türfei verlor e8 im Paſſarowitzer 
Frieden (Juli 1718) Morea, wogegen es Korfu und 
Dalmatien behauptete. Seitdem nahm die Republifan 
den Welthänbeln feinen weitern Antheil mehr. Die 
Volksmaſſe, die das Gebiet der Republik bewohnte, 
belief fi 1722 auf 2% Mil. Einw.; bie Einkünfte 
betrugen 6 Mill. Dufaten, die Staatsjchulden 28 
Mill Dufaten. Während bes Kriege, den Kaifer 
Karl VI. von 1736—39 mit den Türken führte, war 
B. bloß bemüht, feinen Handel gegen bie Seeräube- 
reien der Barbaresfen zu ſchützen, ſah fich aber den— 
noch in fortbauernde Hänbel mit den Türfen ver: 
widelt; von den Barbaresfenftaaten mußte es über: 
dies die Sicherheit feiner Flagge durch Tributzahlung 
erfaufen. In der europäi en Politik ſchwang fih V. 
nie wieder zu einer jelbjtändigen Politik empor; feine 
ſchwankende Haltung während ber Stürme, welche 
talien nach der franzöfifchen Revolution durchtobten, 
führte auch feinen Untergang herbei. Die Neutralität 
Benebigd war eine ſchwaͤchliche und zweideutige. 
Ein ihm 1796 von ber franzöfiihen Republif ange: 
botenes Bündnis lehnte der Senat ab, weil in dieſem 
Augenblid neue öfterreichifche Streitkräfte gegen Ita⸗ 
lien vorrüdten, begünftigte Dagegen ben bewafineten 
Aufitand des Volks auf der Terra ferma, als Bona— 
parte in Steiermark eindrang. Als nun * im Mai 
1797 an die Republik ben Krieg erklärte, ſuchte man 
den Sieger dadurch u beſchwichtigen, daß ber Große 
Rath den erblichen Rechten ber Ariftofratie entfagte, 
bie Souveränität nieberlegte und diefelbe dem Verein 
ber Bürger übergab, fomit die ariftofratifche Ver: 
faffung nad 1400jährigem Beſtehen in eine demo: 
kratiſche verwandelte. Der legte — 2* Luigi Ma— 
nin, dankte 12. Mai 1797 ab; am 16. rückten 3000 
—— in V. ein, das noch nie feindliche Truppen 
etreten hatten, eine proviforifche Regierung von 60 
Mitgliedern trat an die Stelle bes Großen Raths, 
und 4. Juni warb am Fuß bes errichteten Freiheits- 
baums das Goldene Buch verbrannt. Dennoch wurde 
im Frieden von Campo Formio bas ganze Gebiet dies⸗ 
feit der Etſch mit Dalmatien und Gattaro an Deiter: 
reih, das jenfeit ber Etſch aber an die Cisalpiniſche 
Republik, das nahmalige —— een. gesehen, 
welchem durch ben Frieden von Pre euro (26. Der. 
1805) auch das öfterreichifche V. mit Dalmatien zus 
fiel. Nach dem Wiener Frieden —9 wurden bie 
beiden Departements Paſſerino gene Ubine) 
und Iſtrien (Hauptftabt Capo d'Iſtria) zu ben illy: 
tifchen Provinzen Frankreichs geſchlagen. Durch ben 
erften Frieden von Paris (1s14) ward V. mit feinem 
Gebiet wieder Deflerreich übergeben, das mun alle 
italienischen Provinzen zu dem Lombardiſch-Venetia⸗ 
niſchen Königreih (j. Lombarbei) verband. 1830 
erhielt V. einen Freihafen. 
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Die Reformbewegungen in Italien 1847 fanden 
auch in V. begeifterten Anklang. Der Advokat Daniel 
Manin und Tommaſeo überreichten der Regierung 
Petitionen, in welchen auf die mehrſeitigen Gebrechen 
in der Abminiftration aufmerkſam gemacht und Ber: 
befierungen vorgefchlagen wurden. Man antwortete 
mit ber Berbaftung der kühnen — ————— 
1848) und der Verkündigung bes Standrechts. ⸗ 
noch kam es zu wiederholten Volksdemonſtrationen 
und zu blutigen Konflikten zwiſchen Militär und 
Volk; 22. März erſtürmte das Voll das Arſenal und 
nötbigte den Stadtlommandanten Grafen Zichy zum 
Abſchluß einer förmlichen Konvention, wonach ohne 
Schwertſtreich die öſterreichiſche Givil- und Mili- 
tärregierung abgelegt, die Entfernung aller nicht 
italienifhen Truppen zugeſichert und bie Gtabt 
mit allem —————— ben Aufſtändiſchen über: 
liefert warb. Gleichzeitig bildete fich eine proviſo— 
riſche Regierung, und 23. .. erfolgte bie feier: 
liche Proflamation der Republif San Marco, 
an deren Spike Manin als Minifterpräfibent trat. 
Am 3. Juli trat bie durch dieſe ierung be: 
rufene Affemblea zufammen, welde ſich für ben 
Anſchluß an Piemont erklärte, worauf Manin das 
Ruder niederlegte und ein neue Minifterium, mit 
Gaftelli an der Spike, eintrat. Die Niederlage ber 
piemontefifhen Waffen brachte jeboch die republi- 
Fanifche Partei bald wieber zur Gerrieheft. Am 11, 
Aug. erhob ſich ein neuer Aufftand, infolge deffen bie 
Regierung abdanfte, die —— Truppen ent⸗ 
fernt und Manin bie Diktatur übertragen wurde. 
Die immer drohender fich geftaltende Oppofition ber 
äußerten Rabifalen zwang Manin, eine neue ei 
manente (fonftituirende und legislative) Aſſemblea 
zufammenzuberufen. Diefelbe ward 15. Febr. 1849 
eröffnet, betätigte fonleich die Diktatur und ermies 
fi ganz als ig Machthabers. wg 
bewirkte 3. März ein Volkstumult die formelle Be: 
feitigung ber Diktatur und die Einfeßung eines ver: 
antwortlihen Minifteriums, Aber Manin warb mit 
108 gegen 2 Stimmen zum Präfidenten ber neuen 
Regierung ernannt und ihm damit die ganze Exe— 
Futivgewalt wieder übertragen. Nach ber abermaligen 
Niederlage der Piemontefen bei Novara (23. März) 
forderte der in Meftre das Belagerungsforps komman⸗ 
dirende Öfterreichijche General Haynau V. zur Ueber: 

abe auf; die Aſſemblea aber befchloh unter Manins 
Finfluß, den Defterreihern um jeden Preis Wider: 
ftanb zu Teiften. Nach einem furchtbaren Bombar: 
dement mußten bie Belagerten 26. Mai das Fort 
Malabera ben Oefterreidern überlaffen. Um bie 
Stadt ferner zu vertheidigen, lie Manin bie Lagu— 
nenbrüde abtragen und 6—8 Bögen bes herr: 
lichen Werks in die Luft fprengen. Mangel und 
bie wachſende —** zwangen ibn aber zur Einlei⸗ 
tung von Unterhanblungen, und 23. Aug. ergab ſich 
bie Stabt auf jede milde Bedingungen bin. Allen 
republifanifhen Truppen fowie jedem andern Ein: 
wohner wurde ber freie Abzug geftattet; nur 40 ber 
meift Kompromittirten follten unbedingt vor dem 
Einzug der Defterreicher bie Stabt verlaffen. Am 
30. Aug. 1849 hielt Radetzky feinen Einzug. V. ver: 
lor fein Freihafenprivilegium und erhielt es erſt 20. 
Juli 1851 wieder. Der Belagerungszuftand warb 
erſt 1. Mai 1854 aufgehoben. Im italienischen Krieg 
von 1859 Tag bie Abficht vor, auch V. den Ocfter: 
reichern zu entreißen ; body belieh der Friebe von Villas 
franca Venetien unter Defterreichs Scepter, melches 
fich troß feiner finanziellen Bedrängnis weigerte, bag 
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Anerbieten Staliend, V. um eine hohe Summe zu 
faufen, anzunehmen, und ed im Krieg von 1 
durch den Sieg bei Cuſtozza auch behauptete. Erit 
ber Schlacht bei Königgräß verzichtete Defterreich 

(4. Juli) auf den Befig Venetiens, indem es basielbe 
an ben Kaiſer Napoleon III. abtrat; biejer überlieh 
es dem Königreich Italien, dem ed, nachdem 8. Oft. 
bie Defterreiher B. geräumt und 22, Oft. bad Volf 
in einer allgemeinen Abjtimmung fich mit allen gegen 
69 Stimmen für den Anſchluß an Italien erklärt 
batte, einverleibt wurde. Am 7. Nov. 1866 hielt 
König Bictor Emanuel feinen feierlihen Einzug 
in V. Bal. außer ben älteren Geſchichtswerken von 
Laugier, Tentori, Barzoni u. a. Daru, Histoire 
de la röpublique de Venise (4. Aufl., Bar. 1853, 
9 Bde.; — Leipz. 1859, 4 Bde.); Philippi, 
Geſchichte des ‘Freiftants ®. (Dresd. 1828, 5 Bohn.); 
Leo, Geſchichte der italienifhen Staaten (Hamb. 
182932, be.); Romanini, Storia di Venezia 
ne 1854— 61, 10 Bbe., und 1875, 2 Bbe.); 

andolo, La cadutta della republica di Venezia 
of 3 Cicogna, Delle inseriaioni veneziane 
3. Aufl. 1867, 3 Bde.) ; >Archivio Veneto« (11 ®be.); 
»l libri commemoriali della republica di Venezia« 
(ein Regeftenwerf). 

Benehger, f. Großvenediger. 

Denen (Venae, Blut abern), bünnbäutige Röh⸗ 
ren, in welchen bas Blut aus allen Theilen des Kör— 
pers nad) beim Herzen zurüdfließt. Sie nehmen ihren 


Urſprung aus ben Kapillargefäßnegen ber Organe |X 
als Fleine, negförmig anaftomofirenbde Gefäßchen (Bes | 
‚ten ed gegen die Gallier, Nätier, Taurioker und 


nenwurzeln), die nach und nad) zu größeren Zweigen, 
Aeſten und Stämmen pi 

Druck des Herzens nicht mehr unmittelbar, wie bie 
Arterien, auszuhalten —* fo find ihre Wände dün⸗ 
ner, ſchlaffer unbausbehnbarer alöbie Arterienwänbe. 


ießen. Da fie den | 
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Solche Blutgerinnfel können nachträglich zu Benen= 
fteinen (phlebolithi) verfalfen. Die Entzündung 
ber Benenwanb tritt meiſt infolge einer vorausge⸗ 
angenen Verlegung ein und geht mit bumpfen oder 
ebhaften Schmerzen eimberz bie Haut über der ent: 
zündeten Bene, wenn dieſe oberflächlich liegt, ift ftarf 
geröthet, bie Bene jelbft fühlt fi gefpannt und zeigt 
eine ftrangartige ober knotige Härte, bie Haut u 
das Unterhautzellgerwebe in ber Umgebung find ent: 
zünblich geſchwollen. Mit der Benenentzünbung, na= 
mentlich mit ber auf Berleßungen yo ift ſtets 
bie Gefahr einer ang bes Bluts (Prämie) 
verbunden. ©. Tafel »Blutgejüße«. 
Venenum (lat.), f. Gift. 
Venerabile (lat., ba3 Kaawäebise). bei ben 
Katholifen die geweihte Hoftie, welche in ber Mon= 
ſtranz aufbewahrt und ſammt diefer im Tabernafel 
verſchloſſen wird. 
enerifge Krankheit, j.v.w. Syphilis. 
Venkter (Veneti), bei ben Alten brei Völker ver: 
fhiebener Abfiammung. 1) Die V. (Eneti oder He- 
neti) im nordöftlichiten — Italiens, zwiſchen der 
Atheſis (Etſch) und dem Meer, den Alpen und der 
Mündung des Padus (Po), werden am wahrſchein⸗ 
lichſten zu dem illyriſchen Vollsſtamm gezaͤhlt, zu 
welchem ſie ſchon gen rechnet. Ihr Land, Ves 
netia, das bisweilen noch zu Gallia eisalpina im 
weitern Sinn gerechnet, gewöhnlich aber davon un: 
terichieden wurde, gehörte fpäter zur zehnten Region 
taliens. Die Nömer betrachteten das Land ſchon 
feit 183 v. Chr. als ihre Provinz und vertheidig- 


Karner. Dann hatte es als gewöhnlicher Durch— 
gangspunft für bie in zei eindringenben ger: 
maniſchen und hunniſchen Wölferichaften viel zu 


‚leiben. Die bebeutenbften Städte bes Landes waren: 


Die innere Haut der B. bildet an vielen Stellen halb: | Batavium ee Padua), Altinum (Altino) und 


monbförmige, taſchenähnliche Falten oder Klappen, 


das erft von den Römern gegründete Aquileja; außer: 
bem Abria, Ateſte (Efte), Concordia, Fons apo- 


beren je zwei einander gegenüber ftehen und fo an ber 
Innenfläde ber B. angebracht find, daß fich das Blut 
in ben Tajchen ber Klappen up muß, ſobald es in 
rüdläufige Bewegung geräth, während es in ber Rich— 
tung nad bem Herzen zu ungehindert gi n ben 
Klappen hindurchfließen fann. In den ®. fließt bas 
Ihwarzrotbe Blut fontinuirlih, ohne puljatoriiche | meiften kundig waren und eine Art von Herrſchaft auf 
Bewegung, weit langfamer als in den Arterien, aber | bem Atlantifhen Ocean ausübten. Sie wurden vorn 
Schneller als in ben Kapillaren. Diefe Bewegung Cäſar 56 v. Ehr. unterworfen. — 3) Die zuerft von 
fommt, wie ber Blutlauf in den Arterien und Haarge: | Plinius und Tacitus als öftliche Nachbarn ber Ger— 
fäßen, ebenfalls noch durch die Kontraftion des Her: | manen, jenfeit ber Weichfel, genannten flawiichen ®. 
zens zu Stande; body bilft hierbei jehr viel auch die | (richtiger Veneber), deren Name fich in bein der 
Herz= und Athmungsajpiration ſowie die Musfelbe | Wenden erhalten bat. 

wegung —— durch bie Venenklappen). Der) Venetia, ſ. Veneter. 

Blutdrud in den V. iſt ungleich geringer als in denn Wenetianer Lad, ſ. v. w. Kugellad. 

Arterien; er nimmt um jo mehr ab, je näher bie be | Venetianerweiß, ſ. v. w. Bleiweiß. 

treffende Vene dem Ge liegt. Störungen in dem | Benetianifde Kreide, ſ. Speditein. 
Blutftrom einzelner B. werben außerordentlich leicht | Wenezuela (Vereinigte Staaten von ®.), 
ausgeglichen, ba die B. durch vielfahe Seitenäjte uns | ger in Südamerika, grenzt nördlich an 
ter einander in Zuſammenhang fiehen. Erkran- das Antillenmeer, norböftlich an den Atlantijchen 
fungen ber ®. kommen häufig vor, doch meift nur | Dcean, öftlih an das britiiche Guayana, ſüdlich an 
neben Erfranfungen benachbarter Gewebe und Or: | Brafilien und weitlid an Kolumbien und hat einen 
gane. Die race Venenkrankheit ift bie Erweiz | Klächeninhalt von 1,044,443 ORilom. (18,968 OM.). 
terung bderjelben (Phlebeftafie), die namentlic) | Das Land ift theils Gebirgs- theils Tiefland. Das Ge: 
an ben unteren Ertremitäten folcher Leute fich zeigt, |birgsland läßt drei Syfteme unterfcheiden, deren 
welche anhaltend ftehen müflen. Sie ift entweder eine erſtes zwei Verzweigungen ber Ofiforbilleren von Ko: 
gleichmäßige cylinbrifche, ober befteht in ungleihmäßis | [umbien bilden, die fi bei Pamplona trennen. Der 
gen buchtigen Erweiterungen bes Venenrohrs (Bari: | nordwärts gerichtete Zweig endet mit der 1254 Meter 
fojität, ji Krampfabe u In ben erweiterten | hoben Sierra be Perija und ben Bergen von Ola in 
B., welche übrigens regelmäßig eine verdidte Wand | der Halbinfel Gonjira; ber andere, bebeutenbere Zweig 
beſitzen, lommt es leicht zur Öerinnung bed Bluts. wendet fi von Pamplona aus nah OND. und bildet 


nus (Abano), Tarviſium (Trevifo), Vicentia (Bis 
cenza), Opitergium (Oberzo), Feltria (Feltre) und 
Belunum (Belluno). — 2) Die V. (Venetes) an ber 
Weftfüfte von Gallia Lugdunensis in ver heutigen Bre= 
tagne, die unter allen Galliern bes Seewejens am 
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die alpine Region der Nepublif als eine breite, kom— 
pafte Gebirasmafle mit einigen bie Schneelinie er: 
reichenden Gipfeln. Die höchſten Erhebungen find 
bier: die Sierra Nevada von Meriba (4551 M.), 
die Paramos von Mucucies (4330 M.), Salado 
(420 M.), Gonejos (4180 M.). Das zweite Syitem, 
das des Küſtengebirges von B., das in feiner Läns 
generftredfung dem der europäijchen Alpen naheſteht, 
iſt eine Verlängerung der öſtlichen Kordillere von 
Kolumbien, bildet aber wegen feiner von Kordille— 
renſyſtem abweichenden Streihungslinien, von W. 
gegen O., ein für fich beftehenbes Gebirgsiuftem, das 
die ſchönſten und fultivirteften Striche des Landes 
enthält. Das dritte, völlig ifolirte Syſtem ift das ber 
Sierra Parime in ber füböltlichen Provinz Guayana. 
Die Form der Tiefebene tritt in ®. in eigentbümlich 
ausgeprägtem Gharafter auf in ben Llanos und Sa— 
banas. Die Llanos nehmen ben vierten Theil bes 
ganzen Gebiets der Nepublif ein und dehnen fich von 
dem fübdlichen Abfall der Küftengebirgsfette und der 
KRorbillere von Merida ununterbroden bis an ben 
DOrinofo und den Rio Guaviare einem Grasmeer 
gleich aus, begrenzt im N. von den Kordilleren, im ©. 
von ben Urmäldern Guayana’. Die öftlichften, bie 
Hanos von Gumand, zeichnen fich durch Waſſerreich⸗ 
thum und Frifche ber Begetation aus; die füblichiten, 
die von Apure, durch eine ganz horizontale Oberfläche, 
die faum eine Abdahung bemerken läßt; bie von Ca— 
raͤcas und Garabobo durch kleine Hügelreiben und 
die von Barinas durch fanfte Neigung von NW. nad) 
SD., reihe Bewäſſerung und trefflichen Kulturbo: 
ben. Die Sabanas (Savannen), rechts vom Ori- 
nofo, unterfcheiben fich von ben Llanos burd größere 
Mannigfaltigkeit der Boden: und Oberflächenbeichaf: 
fenheit, indem fie nicht nur einen Wechſel von treff⸗ 
lien Weiden und ergiebigem Aderboden barbieten, 
fondern auch von inſelartig fich erhebenden Höhen— 
zügen und Hügeln, Wäldern und Palmengruppen 
(Mauritia flexuosa) unterbrochen, auch nicht, wie die 
Llanos größtentbeild, der Ueberſchwemmung ausge: 
—* ſind. Eigenthümlich ſind dem Land niedrige 
Plateau's (mesas), von denen das von Guaripa in 
der Provinz Barcelona, welches fih 200—260 Me: 
ter ii. M. erhebt und fih von NO. nah SW. er: 
firedt, das bebeutenbite ift. Im Zufammenbang mit 
diefem Plateau, auf weldem die Waſſerſcheiden zwi: 
ſchen den zahlreichen Flüſſen liegen, die dem Antil- 
lenmeer, dem Orinofo und dem Golf von Paria zu: 
fließen, ftebt ein ganzes Syſtem weniger Art ni 
ter Plateau’3, bie ſich zwiſchen 225 und 390 Meter 
erheben und bis in die Provinzen Gumand und Gua— 
rico reihen. Obgleich thätige Bulfane und eigentliche 
vulkaniſche Eruptionsmaffen in V. nicht vorfommen, 
fo find doch Erdbeben nicht jelten und mitunter höchſt 
verberblich — (. Garäcas). Die Bewäſſe— 
rung it ſehr reich, und zwar find acht Becken zu un: 
terfcheiden: das Gebiet des Drinofo, bed Cuyuni 
(Eifequibo), bes Rio Negro, des Sees von Mara: 
caibo, des Sees von Valencia, der Golfe von Cariaco 
und Paria und das maritime oder bas ber Küften- 
flüffe des Antillenmeers. Bei weiten das größte und 
wichtigfte Becken ift das des Orinofo, zu welchem fait 
47 des ganzen Landes gehören. Die ımatiı den 
Verhältniffe anlangend, fo nimmt die heiße Ne: 
gion (tierra caliente) in V. einen weit grökern Theil 

8 Landes ein als in Kolumbien, Gentralamerifa 
und Mejiko. Sie reicht vom Meeresnivenu bis zu 
ungefähr 700 Meter ü. M. und hat an biefen beiden 
Grenzen eine Durdichnittswärme von 25° C. Meh— 


Venezuela. 


rere Punkte find noch wärmer, wie La Guaira (299), 
Puerto Gabello (28°) und Maracaibo (29° E.). Diege: 
mäßigte Region (tierra templada) liegt zwiichen 7 
und 2000 WM. ; die wärmſten Monate find April und 
Mai (mit felten mehr ald 25° E.), die fübliten De: 
cember unb Januar, in welchen die Temperatur am 
Morgen und Abenb oft auf 15° E. finkt. Die FalteRe: 
ion (tierra fria) enblich beginnt in einer Höbe von 
200 M. und reicht bis zur Schneegrenze, welche in 
V. zwiſchen 6° und 8° nördl. Br. in einer Höhe von 
45% M. liegt, jedoch in Fühleren Jahren 400 M. tiefer 
finft. Die mittlere Temperatur beträgt hier 2—3° €. 
Im allgemeinen ift das Klima in V. nicht ungefund zu 
nennen, was bejonbers von ben höher gelegenen Gegen: 
ben gilt. Auch in ber heißen Küftengegend tritt das 
elbe Fieber nur felten auf und nie mit (older Heftige 
eit wie 3. B. in manchen Kiüftenftäbten Braftliens. 
Die Ausdehnung ber unbewohnbaren Tierra fria ift 
in V. nicht bedeutend, benn fie befchränft fich auf 
die Sierra Nevada von Merida, beren höchſte Gipfel 
fihb faum 60 M. über bie Schneelinie erheben. Die 
Pflanzenwelt iſt infolge ber klimatiſchen Unter: 
fchiede eine fehr reihe und mannigfaltige. In ber 
beißen Region bietet die wilbe Vegetation biejelbe 
Mannigfaltigfeit und Fülle dar wie in Kolumbien 
unb Gentralamerifa, bejonbers in ben Urwälbern, 
die auch reih an Baus und Nukbölzern und offici= 
nellen oder technifch wichtigen Gewächſen find (Sai- 
faparille, Kautſchuk, Saffafras, Vanille, Tonkaboh— 
nen, Fieberrinde, verichiedene Gummi: und Harz: 
arten, Farbſtoffe, Tolubaljam). Die gemäßigte 
Region iſt dem Gebeiben fait aller dem Menſchen 
nüßlichen Gewächſe günftig und ganz befonders zur 
Kaffeekultur geeignet. Auch finden ſich bier wie in 
bem angrenzenden Theil ber Falten Region die beiten 
Ginhona:Arten. Die Kultur des Weizens beginnt in 
einer Höhe von 540 M. und reicht bis in die Falte 
Region hinein, indem fie erjt in einer Höbe von 
2ZIHM. aufhört. Nicht weniger reich unb mannigfals 
ti ift die Fauna und zwar jowohl an nützlichen, 
als an fchädlichen Thieren. Unter ben letzteren find 
namentlich die Mosquito's hervorzuheben, welche in 
den feuchten Klußtbhälern eine a Landplage und 
dem Wachsthum ber Bevölferung mehr hinderlich 
find als bie Kr unb Kieberluft. Die Ströme und 
die Meeresfüjten find reich an Fiſchen. Die Bevöl— 
ferung belief fi 1873 auf 1,784,194 Seelen und ift 
bis auf etiwa 1 Proc,, welches auf die Kreolen fommt, 
eine Mifchlingsrafle, unter welder Mulatten und 
Zambo's vorberrichen. Die Zahl ber Fremden wird 
u ca. 24,000 angegeben. Die noch unabbängigen In— 
ianer (Indios bravos), etwa 50,000, leben fait aus⸗ 
jhlieglih in den Provinzen Guayana und Goajira 
und zerfallen in zahlreiche unter einander verwandte 
Stämme. Die materielle Thätigfeit ber Bevölkerung 
ift durch die phyſikaliſche Befcaffenbeit des Landes 
‚ bedingt, welches in eine Zone des Aderbaues, eine 
Zone der Weiden (Llanos) und eine Zone ber Ur: 
wälber zerfällt. Außer ben für ben eigenen Bebarf 
gebauten Hauptnahrungsgewächlen in der beißen und 
emäßigten Region (Mais, Raffave, Bananen, Pi: 
Tag Weizen und Kartoffeln) find die wichtigfien 
Erzeugniffe des Landbaues: Kafao, der bier einhei⸗ 
mild ft, Raffee, von vorzüglicher Qualität (jährliche 
—— 6—700000 Etr.), Baumwolle, Indigo, 
Zucker und Tabak, welche wichtige Ausfuhrartifel ab: 


geben. Nächſt dem Aderbau iſt Viebzucht Hauptbe: 
| fepäftigung. Ron dem NRindvieh, welches erſt von ben 
Spaniern eingeführt worden iſt, famen früber etwa 


> 
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2Mill. Stüd auf die Region ber Weiden doch ift biefe 


Zahl durch bie Revolutionen bis weit unter die Hälfte 
berabgefunfen. Außerbem werben befonbers Bferbe 
und Maufthiere ſowie Schafe, Schweine und Ziegen 


gezogen. Bergbau wird in der Provinz Guayana 
( ——— von Upata) betrieben. Die Kupferminen 
von Aroa werben feit einigen Jahren burch eine eng: 
liſche Gefellichaft ausgebeutet, weldhe von dem Kit: 
ftenpunft Tucacas aus eine Eifenbahn bis Aroa in 
Betrieb hat. Bon der Infel Orchila gebt Phosphat: 
guano nah Nordamerika; auch mehrere Koblenminen 
follen ausgebeutet werben. Salz wirb an verfchiebe: 
nen Stellen der Nordküſte reichlich gewonnen und 
kommt auch zur Ausfuhr. Die ergiebigfte Saline ift 
bie von Araya auf ber gleichnamigen Halbinfel. Nas 
tron (in Merida Urao genannt) liefert in nicht unbe: 
deutender Quantität eine Lagune bei Lagunilla in ber 
Provinz Merida. Hinfichtlic der Fabrik: und Manu: 
fafturthätigfeit ftebt V. weit hinter anderen Ländern 
zurüd; boch gibt ed in Garäcas vorzügliche Buchdrudes 
reien, deren jebe Provinzialbauptitadt wenigitens eine 
aufzumeifen hat. Auch werden gute Buchbinberarbei- 
ten, Strobaeflechte, Stidereien und Blumen aus Fe: 
dern geliefert. Ebenfo verhält es ſich mit den Mafchis 
nen: und Möbelfabrifen ſowie mit den dortigen Gerbes 
reien und Seifenfabrifen. Bebeutender ift ver Handel 
Venezuela's, deſſen Blüte von dem bortigen Aderbau 
ganz abhängig ift. Seit ben Jahren 1833 umb 1834, 
in welchen die ganze Ausfuhr nur 2,566,800 Pefos 
betrug, ift biefelbe bis jetzt faft auf das Giebenfache 
eftiegen; ber Werth berfelben betrug 1875—76: 
16.112.607 Beios, derjenige der Einfuhr 15,043,373 
Peſos. Hauptartikel der Ausfuhr find: Kaffee (1876: 
32,846,769 einer), Kakao (4,874,921 Kilogr.), 
Baummolle (2,091,422 Kilogr.), Tabak (153 
Kiloar.) und Indigo (5677 Kilogr.), welche na= 
mentlid nach den Bereinigten Staaten von Nord: 
amerifa, England, — — Hamburg, Bremen, 
Spanien und Holland gehen. Eingeführt werben be— 
fonderd: Weizenmehl (jaft ausſchließlich aus den Ber: 
einigten Staaten), Eiſen- und Baumwollwaaren 
(von England), Seidenftoffe, Mobeartifel, Kurz 
waaren, Bapier, Wein, Parfümerien und Droquen 
(von Franfreih); ferner aus Deutichland große af: 
jen von Eifen= und Stablwaaren, Porzellan, Glas, 
Papier, Golb- und Silberwaaren, Spielzeuge, Be: 
feidungsftoffe, Bier und Droguen. Der auswär: 
tige — wird zum größten Theil durch die Häfen 
La Guaira, Puerto Cabello, Ciudad Bolivar und 
Carüpano vermittelt. Jeden Monat regelmäßig 
(während der Kaffeeernte zweimal) fommen Ham: 
burger Dampfer nad V. Im ganzen ſteht V. durch 
fünf Dampferlinien mit dem Ausland in Verbin: 
dung. Die erfte Eiſenbahn (die oben erwähnte von 
Tucacas nad den Minen von Aroa, 113 Kilom. lang) 
wurde 7. %ebr.1877 eröffnet, eine zweite Linie von Ya 
Guaira nad) Gardcas im Auguft 1876 begonnen. Seit 
18. Zuli 1872 ift für Münzen, Maße und Gewichte 
das Decimalfnftem eingeführt. Die Münzeinbeit ift 
ber Peso venezolano (furz —— genannt), = 
100 Centavos = 5 Franfen =4 Marf. Da bie eige: 
nen venezolaniſchen Münzen noch nicht für ben Ber: 
fehr genügen, fo furfiren ım Land Münzen aus aller 
Herren Ländern, befonders englifche und beutfche. 
Was bie geiftige Kultur betrifft, fo bat ®. feit 
Anfang ber 70er Jahre und befonders unter der Re: 
ierung des Generald Guzman Blanco bedeutende 
Tortfeheitte gemacht und ih in ſtetem SFortichreiten 


Kil: | Städten und größeren Dörfern eriftiren 
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beutenbfte in ber Kauptftabt Garäcas in einem neuen 
Prachtgebãude, mit ——— und durchſchnitt⸗ 
lich 200 Stubenten, einer Bibliothek von 7 als 
25,000 Bänben, einem chemiſchen unb —88 iſchen 
Laboratorium und naturhiſtoriſchem Muſeum); auch 
iſt man gegenwärtig mit der Gründung einer Aka— 
demie für bildende Künſte beſchaͤftigt. In allen 

Roflegien 
und Borbereitungsihulen. Durch Defret vom 27, 
Juni 1870 wurbe eine neue —— der Schu⸗ 
len —— und ſeitdem haben ſich dieſelben er⸗ 
freulicherweiſe vermehrt und verbeſſert. Während 
es 1855 im ganzen Land nicht mehr als 211 Schu: 
len mit 5433 Schülern gab, zählt man beren jekt 
fhon 1131 mit 48,140 Schülern. 691 Schulen wer: 
ben von ber were iin unterhalten ſtehen 
unter ben Municipalbeamten, und 231 find Privat⸗ 
anftalten. In ber Hauptftabt beftehen mehrere wiſ⸗ 
fenfchaftliche Vereine, von benen ſich bie Geſellſchaft 
für Naturwiffenfchaften (durch einen Deutfchen, U. 
Ernft, ins Leben gerufen) auszeichnet. Von den geis 
ftigen Anlagen ber Bevölkerung geben anerfennends 
wertbe literarifche und Fünftlerifche Arbeiten Zeugnis. 
Die Bevölferung von V. gehört ber römifch = katholi- 
den Kirche an. Gardcas ift ber Sitz eined Erzbi- 
hof, unter bem bie Bifchöfe von Meriba, Barquifi- 
meto und Guayana ftehen. Die Regierung Ai bas 
Patronatsrecht; fie wählt die betreffenden Geiftlichen, 
welche dann vom Papft beftätigt werben. Jeder Geift: 
liche befhwört die RKonftitution bes Staats. Voll: 
ftändige Religionsfreibeit ift —— eit 1873 iſt 
auch die Civilehe obligatoriſch. Alle Klöſter ſind ſeit 
1874 geſchloſſen. Die Bevölkerung von V. iſt Aus— 
ländern gegenüber durchaus nicht fanatiſch. 

V. bildet eine Flderativrepublik und beſteht aus 
19 Staaten: Aragua, Apure, Barcelona, Barquiſi⸗— 
meto, Bolivar, Garabobo, Coro, Gumand, Guärico, 
Guayana, Maturin, Merida, Nueva Esparta (Mar: 
garita), Portugueza, Taͤchira, Trujillo, ae 
er (Barinas) und Julia (Maracaibo). u 

ommen noch ber Bunbesbiftrift mit Gardcas und La 
Guaira und bie brei Territorien Amazonas, Goajira 
und Golon. Alle Staaten haben je einen Präfibenten, 
Autonomie und politifche Gleichheit. Die Föberativ: 
regierung beſteht aus bem Kongreß und ber voll: 
iehenden Gewalt, welche jedes Jahr im Monat Fe— 
ruar zufammentritt und buch 2—3 Mitgkteder von 
jedem Staat vertreten wird. An ber Spibe ber volls 
ziehenben Gewalt fteht ber Präfident der Republik, 
welcher auf vier Jahre gewählt wird, und welchem fies 
ben Minifter zur Seite ftehen. Die öffentliche innere 
Schuld ber Republif war 1875 auf 12,585,779 
Pefos, die Äußere auf 49,241,165 Peſos, zufam: 
men 61,836,944 Peſos, — Die öffentlichen 
Einnahmen betrugen 5,324,676 Peſos, bie Aus 
aben 5,100,551 Pefos. Von den Einnahmen follen 
Proc. für die allgemeine Staatöverwaltung ver: 
wandt werben, ber Reit ift zur Tilgung der öffent- 
lichen Schuld beftimmt. Die Stärfe des Heers beträgt 
unter bem jeßigen Präfidenten etwa 5500 Dann. 
Die venezolanifche Flagge an brei Farben in hori⸗ 
zontalen Streifen: gelb, blau und roth (j. Tafel 
»laggen«). ©. Karte »PBeru xc.« 

Geſchichte. Die Küfte von V. warb 1498 von 
Golombo entbedt und 1499 von Bespucci und Djeba 
nad) einem auf Riählen erbauten Dorf bei dem jebi- 
gen Coro V. (Kleinvenebig) benannt. Doch hieß es 
auch (im Gegenfag zu dem neu entbedten Inſeln) 


begriffen. Es beftehen mehrere Univerfitäten (bie be: | Tierra Firma oder Gaftilla del Oro. 1523 ward ed 
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von Karl V. bem reichen Augsburger Bankhaus Wel- 
fer zum Pfand für feine Schulden als ſpaniſches 
Lehen abgetreten, aber von biefem durch rohe Lands— 
tnechte unter Ambrofius Alfinger fchredlich bedrückt 
und audgefogen, fo baß es der Kaifer 1545 wieder an 
fi nahm und 1550 das ſpaniſche Generalfapitanat 
Garäcad daraus bildete. Bereits 1810 fagte ſich V. 
von bem Mutterlanb los und proflamirte 5. Juli 
1811 feine ren 1er als Konföberation von B. 
Zweimal, 1811 und 1814, ward e8 von ben Spaniern 
wieber unterworfen, zweimal von Bolivar (ſ. d.) wie: 
ber befreit und se. bie Verfaſſung vom 17. Dec. 
1819 mit Neugranada und Quito zu dem Bunbes- 
ftaat Kolumbien (f.d.) vereinigt, von dem ſich V. aber 
1830 wieber losriß, um fortan einen felbftändigen 
Staat in Form einer in mehrere Provinzen getbeilten 
Republik zu bilden. Der erite Bräfibent der neuen 
Republif B. war * Antonio Paëz, deſſen Thätig: 
keit es vornehmlich zuzuſchreiben iſt, daß bie Konſti— 
tuirung der neuen Republik ohne die —— 
Kriſen vor ſich ging, welche in Neugranada und in 
Ecuabor ber Auflöfung ber Kolumbifhen Union folg- 
ten. Der zweite Bräfident war (feit 1835) Bargas, 
dem Pad; 1839 wieder folgte. Unter Carlos Sou: 
blette wurde 20. April 1843 eine Reform ber Ber: 
faffung vom 14. Sept. 1830 bewirft und burdh ben 
Mabrider Vertrag vom 30. März 1845 die Unab— 
hängigfeit der Republif V. von Spanien anerkannt. 

Rit Ausnahme eines furzen Bürgerfriegs 1835 ge: 
noß bie Republif innern Trieben: 1846 aber brad 
ein Rafjenfrieg zwifchen ber weißen und farbigen Be: 
völferung aus, ben Paëz, mit diftatorifcher alt 
verjehen, zwar unterbrüdte, infolge deſſen aber durch 
ri Einfluß Joſt Tadeo Monagas 20. von 
1847 Präfibent warb. Derfelbe verfuhr jedoch äußerft 
willfürlich, ließ, als ſich herausftellte, daß die Mehr: 
beit im Kongreß gegen ihn zu ſtimmen beabfichtigte, 
die Abgeorbneten unter a — auseinander 
treiben, nahm ben edlen Balz, der ein sg 
miento gegen ben Präfibenten erließ, gefangen und 
zwang denjelben, im Quli 1850 bas Yan —— verlaſſen 
und ſich nach New Dorf zurüdzuziehen. Am 20. Jan. 
1851 trat Gregorio Monagas, der Bruber bes ab: 
etretenen Präfidenten, an bie Spite bes Staats. 

Kon 25. Mai brach indeſſen eine förmliche Revo: 
lution gegen bie fogen. Dann Monagas aus, und 
7. Zunt erflärte fi Cumanaͤ für unabhängig von 
V. und für eine Föbderativregierung, ber ſich num 
bie Provinzen Coro, Maracaibo und Margarita an: 
ſchloſſen. Es gelang jebodh den energifchen Maßregeln 
Monagas’, mit 8 Ife der Liberalen den Aufſtand 
ber Föberaliften zu unterbrüden. Zur Präfident: 
ſchaft ward 1855 wieder Tabeo Monagas gewählt. 
Er url Sal 1858 erhob ber General Auliano 

a ſt ro in Valencia die Fahne bes —— der ſich 
ſchnell über Puerto Cabello, Cumanaͤ und Barquiſi— 
meto verbreitete. Schon 12. März bedrohte Caſtro 
Caraͤcas; doch fam es zu feinem Blutvergießen, da 
der Präfident Monagas fich zur Abdanfung bequemte. 
Gaftro zog darauf 18. März in Gardcas ein und er: 
richtete eine proviforische Regierung, an beren Spike 
er jelbit trat. Auf 5. Juli wurde ein Nationalfon: 
vent nad Valencia berufen, um bem Land eine 
neue Konftitution zu geben, welche 29. Jan. 1869 
verfündigt wurde, aber ben Zwielpalt poilgen ben 
Unitariern und Föderaliſten nicht beendigte. Bald 
brachen neue Unruhen aus, Im Auguft warb General 
Gaftro geftürzt und auf bem im April 1860 zufammen: 
tretenben Kongreß Tovar zum Präfibenten, Gual 
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zum Bicepräfibenten gewählt. Aber jchon im Auguft 
veranlaßten bie Föbderaliften neue Unruhen, und ba 
Tovar von feiner eigenen Partei aufgegeben warb, 
8 richteten ſich bei der allgemeinen Verwirrung die 
lide des Landes auf Paëz, welcher im März 1861 
urüdfehrte und zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher 
ruppen ernannt ward. Präfident Tovar legte 8. 
Mai jein Amt nieber, worauf Gual feine Stelle ein⸗ 
nahm. Da aber befien Minifterium fi Gewalt: 
thätigfeiten aller Art erlaubte und ber Bürgerfri 
fortbauerte, jo proflamirte 28. Aug. der Obe 
Echezuria bie Diktatur bes Generald Balz, welder 
7. t. in Gardcas eintraf und bie Regierung 
übernahm, beren Seele ber zum Generaljefretär 
und 1862 zum Subftituten bes Diftators ernannte 
Pedro Rojas war. Da bie Föberaliften auch jept 
noch bei ihrem Wiberjtand gegen bie neue Regie— 
rung bebarrten, jo dauerte ber Bürgerkrieg fort. 
Am 23. März 1863 fam endlich zu Cocha bei Caraͤ⸗ 
cas zwiſchen den Föderaliſten und ber Regierungs— 
rtei ein Spriedensvertrag zu Stande, wonach aus 
jeder ee ara (von jeder Kan zwei) Repräfen 
tanten zur Wahl eined neuen Präfidenten einberufen 
werben follten. Nachdem Patz infolge diefer Kon— 
vention zurüdgetreten, verfammelten ſich dieſe Re— 
präfentanten 17. Juni 1863 zu Vittoria und erwähl- 
ten den General Falcon, bad Haupt ber Föderaliſten, 
zum proviforifchen Präfidenten, den General Blanco 
aber zum Vicepräfibenten. Falcon zog 24. Juli in Ga: 
racas ein, berief zur Einfeßung einer legalen Regie: 
— auf 10. Dec. eine Konitituirende Verſammlun 
welche dieneue Föderativverfajiung vom 28. März 1 
ausarbeitete, durch welche V. in einen Staatenbund 
verwandelt wurde, und warb auf dem Kongreß in 
Caracas März 1865 wieber zum Bräfidenten erwählt. 
V. hatte nun einige Jahre Rube, ohne jedoch die Zerrüt- 
tung feiner ga befeitigen zu fönnen. Im 
bruar 1868 brad) wieder eine weit verzweigte Revolus 
tion auf Anftiften ber Unitarier aus, welche Falcon ver: 
anlaßte, aus Caraͤcas zu fliehen. Im Juli bemädhtigte 
fich der aufftändifche General zu ber Hauptitabt 
Garacas und wurbe 4. Oft. zum Präfidenten gewählt, 
ftarb aber ſchon 18. Nov. An feine Stelle trat vorläufig 
ber General Bulgar. Februar 1869 übertrug ber 
Kongreh die erefutive Gewalt den Generälen Joſe Rus 
per Monagas und Guillermo Villegas, biß ein bes 
nitiver Präfibent gewählt jei. Allein ſchon im Juni’ 
fanden an verfchiedenen Orten Aufftände ftatt; na= 
mentlich empörte fi) ber General Bulgar, von ben 
ren Falcons unterftügt. Der Bürgerkrieg 
ſchwankte, das Land jchredlic verwüftend, ument= 
Ichieben hin und ber, bis ber General Antonio Guz- 
man Blanco, ein Anhänger ber föberaliftifchen Par: 
tei, nach wechfelvollen Kämpfen im December 1870 
id in ber Hauptitabt Caracas zum proviforifchen 
räfidenten ber Republik erflärte. Ouzman Blanco 
warb auf bie Zeit vom 20. Febr. 1873 (bis dahin hatte 
er biktatorifche Gewalt ausgeübt) bis 20. Febr. 1877 
zum Präfidenten ber Nepublif erwählt. 1874 warb 
eine neue Verfaffung vereinbart. Der neue Präſident 
führte ein fräftiges Regiment. Wenn er auch ber 
durch die ungeheure, auf leihfinnige Weife fontrabirte 
Schuldenlaft verurfachten Finanznoth nicht ganz abs 
helfen fonnte, fo begann er doch die Zinſen der aus: 
wärtigen Schuld, weldye viele Jahre gar nicht bezahlt 
worden waren, wieber au bezahlen, hielt Rube und 
Ordnung im Innern aufrecht, trat den Anmaßungen 
ber Geiftlichfeit mit Energie entgegen, ließ 9. Mai 
1876 durch den Kongreß fogar bie Konftituirung 
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einer Nationalfirdhe von V. befchlichen und beenbigte 
den Konflikt mit ben Niederlanden, beren Schifſen 
er bie Häfen von ®, wegen des von Gurafjao aus be 
triebenen Schinuggels verboten hatte, auf ehrenvolle 
Weiſe. Ihm folgte 20, Febr. 1877 General Alcan: 
tara. Bol. Wappäus, Die Republifen von Süb- 


amerika, Abth. 1 (Gött. 1843); Friſch, Die Staaten | 


von Mejifo, Mittel: und Südamerifa (Tüb. 1853); 
Baralt und Urbaneja, Historia de V., 14 
1831 (Garäcas 1865); M. Tejera, Mapa fisico y 
politico de los Estados Unidos de V. ac 1876); 
Derfelbe, V. pintoresea (1877, 2 Bde.) und Com- 
pendio de la historia de V. (1875); Spence, The 
land of Bolivar (Lond. 1877); Sachs, Aus ben 
Llanos (Leipz. 1878); »Biblioteca de eseritores Ve- 
nezolanos eontemporaneose«, herausgeg. von Rojas 
(Garäcas 1875). 

Venia (lat.), Erlaubnis, Verzeihung. 

Venia-aetätis (lat.), ber Aft, wodurch einem 
Minderjährigen bie Rechte bes Volljährigen verlieben 
werben. ©. Alter, ©. 465. 

Veni sancte Spiritus (lat.), zwei alte, mit bie: 
fen Worten anfangende Kirchengejänge aus bem 10. 
Jahrh.; der befanntere wirb bem König Robert von 
Frankreich —— Die —— be⸗ 
ihn in der Ueberſetzung: Komm, Heiliger Geift xc. 

Veni, vidi, viei X »ich kam, Io. fiegte«, 
Ausſpruch Aulius Gäjars (f. Cã ſar, ©. 68). 

Venlos (Venlo), früher befeftigte Stabt in ber 
nieberländ. Provinz Limburg, an der Maas, Knoten: 
punft der Eifenbahnen von Krefeld, Maaftricht und 
Breda, ifteng und umregelmäßiggebaut, hat eine große 
fathol. Rirde, ein ſchönes Rathhaus, eine Indus 
ſtrie- und Zeichenichule, Habrifation von Nähnadeln 
und Gigarren, Geneverbrennerei, Handel, Schifiahrt 
und (1870) 7754 Einw. Auf dem rechten Ufer ber Maas 
4 noch das Fort Ginkel; die übrigen Forts in der 
Nähe der Stadt ſind geſchleift. — V. warzu Anfang bes 
Mittelalters ein Fleden, ben Renald IIL., Herzog von 
Geldern, 1343 vergrößerte und mit ſtädtiſchen Pri: 
vilegien befchenfte. Bei ber Belagerung durch Karl V. 
1543 erhielt die Stadt fehr günftige Bedingungen 
(Akkord von ®.). 1568 ward fie von ben Niederlän: 
bern erobert, benen fie ber Seriog von Parma aber 
bald wieder abnahm. Prinz Friedrich Heinrich von 
Dranien eroberte fie 1632, verlor fie aber bald wieder 
an den Karbinal:Infanten, worauf fie bis zum Weft: 
fälifhen Frieden in ber Gewalt ber Spanier blieb. 
1702 wurde B. ven ben Alliirten erobert und verblieb 
im Frieden von Baden dem Haus Defterreich, 1715 
aber fam es burch ben Barritretraftat an bie Nieber: 
lande. Nachdem 26. Oft. 1794 die Franzofen ©. 
nad bartnädiger Vertheidigung erobert batten, wurde 
es 1801 mit Frankreich vereinigt, Fam aber burch ben 
Pariſer Frieden 1814 an die Niederlande zurüd. 1830 
fiel es an Belgien, aber beim Frieden von 1839 wieder 
an bie Niederlande. 

Denn, daß Hohe (Been, Kenn), ein Plateau 
voller Torfmoore und ohne ©ipfel, liegt im preuß. 
Regierungsbezirk Aachen, befonbers in ben Frei: 
fen Eupen, Montjoie und Malmeby, reicht aber mit 
feinen Berzweigungen noch in bie Kreife Aachen 
unb Düren hinein, wofelbft es mit einem ſchar— 
fen Rand zum nörblihen Tiefland abfällt, wäb: 
rend e8 im D, und SO. zur Eifel (f. d.) übergeht. 
Das H.B. in engfter Bedeutung, mit den Quellen 
der Helle unb Roer, umfaßt da3 zufammenbängenbe 
Zorfmoor, bag ſich von ben Dörfern Lammersdorf 
und Rötgen im R. bis nabe zur Warche im ©. zieht, 


Meyers Konv.-Leriton, 3. Aufl., XV. ®d. (12. Juni 1873.) 
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28 Kilom. lang, 6—12, im ©. fogar 18 Kilon. 
breit iſt und mit feinem füblichen Theil auch nach 
Belgien übertritt. An feiner öftlichen Seite liegt die 
Stadt Montjoie, von wo Straßen nad) Aachen und 
Gupen durch dieſe wüfte und unwirtbare, oft wochen: 
lang in Nebel — Moorfläche geben. Der höchſte 
Punkt ift die Botrange er Meter). Außerhalb ber 
Moore gibt e8 große Walbungen und Weideftriche. 

liegt bas Steinfoben- 
gebirge von Aachen in zwei Beden, an ber Inde (Eich: 
weiler) und Wurm; mit letzterem ftebt das Koblen: 
been von Alsdorf und Höngen in Verbindung. 

Venös (lat.), die Benen betrefiend; — 

Vendſa, Stadt in ber ital. Provinz — — Kreis 
Melfi, Biſchofſitz, hat ein altes Kaftell, eine Kathe— 
drale, eine ehemalige Abtei, Santa Trinitä (auf dem 
Grund eines Hymenäustempels, mit&rabmonument 
ber Alberada, erften Gemahlin Robert Guiscards), 
alte jüdiſche Katafomben und (1871) 7222 Ginw. B. 
ift das alte Benufin, ber Geburtsort des Horaz. 

Benta fran.), in Spanien ein einzeln an ber 
Heerftraße ftehendes Gaſthaus. 

Venter (lat.), der Bauch, Unterleib. 

Bentil (v. Iat. ventus, Wind; franz. Soupape 
Valve, engl. Valve), medanijche Vorrichtung zum 
Verſchließen und Deffnen von Durchgängen, um 
Flüffigfeiten, Dämpfe und Gaſe beliebig einzufchließen 
oder fortzuleiten, unterfcheibet fih von Hähnen und 
Schiebern dadurch, daß es ſich von der zu verfchließen- 
ben Oeffnung (Ventilſitz) abhebt, während erftere 
fid) verjchieben, um ben Durchgang zu geftatten. Die 
Bentile erhalten entweber ihre Bewegung durch das 
bewegte Medium, deſſen Ueberdruck von ber einen 
Seite fie öffnet, während fie einem umgekehrt, alfo 
auf Schluß, wirkenden Drud widerfteben, ober fie wer: 
den von außen durch Stangen oder Hebel bewegt. 
Erſtere Wirkung findet man bei allen Burmpen (I. d.), 
lektere 3. B. bei den Ventildampfmaſchinen. Der 
—— nach unterſcheidet man Klappen-, Kegel-, 

ugel⸗, Glocken- oder Doppelſitz- und Tellervenlile, 
dem Zweck nach außer den genannten: Sicherheits: 
ventile für Dampfleſſel, Dampfdruckreducirventile, 
Kondenſationswaſſerventile zur ſelbſtthätigen Ablei— 
tung des Kondenſationswaſſers aus Röhrenleitungen. 
Das Material iſt für Klappenventile Leber oder 
Gummi, für die übrigen Ventile meift Notbguß. Die 
Ventile, melde von außen bewegt werden, erforbern 
bierzu unter Umftänden eine bedeutende Kraft; des— 
halb wendet man für große Dimenfionen entlaftete 
Ventile an, zu benen 3. ®. die Doppelfigventile ge: 
hören. Bei Orgeln und nr wis find Ben: 
tile Vorrichtungen zur Regelung ber Luftdurchgänge 
in ben Pfeifen und Röhren. Bei den Blechinſiru— 
menten wird durch biejelben das Stopfen der Töne 
umgangen und die Möglichkeit gegeben, mit Reichtig- 
feit aus einer Tonart in bie andere überzugeben und 
ichwierigere Paſſagen auszuführen, als dies in ber 
jogen. Naturftimmung biefer Inftrumente möglid) ift. 

Bentilation (lat.), Lufterneuerung in Räumen, 
welche von ben natürlihen Strömungen ber atmo- 
ſphäriſchen Luft ausgeichloffen find. Die größte 
Wichtigkeit befigt die B. für die Wohnzimmer, für 
welche fie bie Aufgabe zu erfüllen hat, die durch das 
Athmen und burch die Hautausbünftungen verborbene 
Luft durch reine zu erfegen. Man beurtbeilt die Güte 
der Zimmerluft nad) — Gehalt an Kohlenſäure, 
da dieſe am leichteſten zu beſtimmen iſt, und da man 
annehmen darf, daß die übrigen geſundheitoſchädli— 
chen Stoffe in einer durch Athmen — Luft 
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nahezu in gleichem — mit ber Kohlenjäure 
zunebmen. Die freie Luft enthält in 10,000 Theilen 
etwa 4—5 Tb. Koblenfäure; Pettenfofer fand in der 
Luft eines Schulzimmers mehr als 7 pro Mille, und 
aus allen Unterſuchungen geht bervor, daß cine Luft 
für unbebaglih und fiir den beftändigen Aufenthalt 
untauglich erflärt werden muß, welde infolge ber 
Reipiration und Peripiration der Menichen mehr als 
1 pro Mille Koblenfäure enthält. Nach Pettenkofer 
nınk die Quantität der durch die B. zuzuführenden 
Luft die Quantität ber Quft, welche in der gleichen 
Zeit ausgeatbmet wird, —— in dem Verhält⸗ 
nis übertreſſen, in welchem der Kohlenſäuregehalt 
der ausgeathmeten Luft größer iſt als die Differenz 
zwiſchen den Kohlenſäuregehalt der freien Luft und 
einer Luft, im welcher der Menſch erfahrungsgemäß 
auf längere Zeit fich behaglich und wohl befinbet. 
Der Koblenfäuregehalt der ausgeathmeten Luft be 
trägt 40, der der freien Luft 0,5 und ber einer — 
guten Zimmerluft nicht über O,7 pro Mille. Hierna 


ergibt fih = 20, b. h. wir müffen in einen 


Raum, in weldem Menſchen atbmen, bas 200: 
fache der ausgeathmeten Luft an frifcher Luft ein: 
führen, wenn bie Luft im Raum ftetd aut bleiben 
fol. Da nun ein Menſch ftündlich O,s Kubifm. Luft 
ausathmet, fo müflen in biefer Zeit pro Kopf 60 
Kubifm. friiher Luft zugeführt werden. Die Luft 
wird in bewohnten Räumen auch durch bie — 
dünſtungen verſchlechtert und namentlich ſehr reich 
an Matter, weldes im Kubifmeter höchſtens 7 
Gramm betragen darf. Sehr viel Kohlenſäure lie— 
jert bie Beleuchtung, welche ebenfalls zu berüdfichtigen 
ift. Eine Gasflamme von 0,1 Kubifm. Konſum pro 
Stunde erfordert 25 Kubifm. Luft, ein Talglicht von 
0,01 Kilogr. Konfum 1,66 Kubifm., eine Stearin- 
oder Wachskerze 6 Kubifm. Außerdem ift noch bie 
Luftverſchlechterung durch naſſe Kleider, Staub und 
bei manchen Arbeiten entwidelte Gafe zu berüdjich: 
tigen. Als die vollfommenfte B. würbe nun diejenige 
au bezeichnen fein, durch welche es möglich wäre, bie 
Zuft in bewohnten Räumen in bemfelben Zuftand zu 
erhalten wie im Freien. Da bie aber nicht erreich- 
bar ift, fo begnügt man fich mit einer Annäherung 
an biefes Verhältnis. Nah Degen find folgende 
a als Luftbebarf pro Kopf in verſchiedenen 
Räumen ald zwedmäßig anzunehmen: 


Rubitm. 
‚für gewöhnliche Sirante . Pro St. 60-70 
1) In Hofpi- für Berwundeleu. Wödnerinnen » « 100 


täleen nyährend einer Epidemie . . + 150 

2) In Sefänganifien - » =» + 2 2 202. .. 50 

— a aewöhnliher Art .. . =. 60 

3) In Wertftätten mit verborbener Suft . = - 100 

Di za :« «0100. 0° .. 30 

4) Infafernen|gei Naht . .. 40-80 

5) In Tate » 202000. . . 40-50 
6) In Sälen, in welden Berfammlungen von 

längerer Dauer abgehalten werden . . =» » 60 

7) Bei Berfammlungen geringerer Zeitdauer⸗ 30 

8) An Voltsihulen - 2 2 2 2 — .. 12-15 

9) An Schulen für Erwadiene . . . . . . . 25-30 

10) In Ställen verfdiedenfter Urt . -. » » « »180-—200 


Venn in Werfftätten oder anderen bewobnten Loka— 
len nur wenige Perfonen fih aufhalten, fo genügt 
cs, wenn burdhichnittlich die Luft in denfelben vier: bis 
fünfmal in der Stunde gewechſelt wird. Jeder zu ven: 
tilivende Raum muß mit minbeftens zwei Deffnungen 
verjeben fein, von denen bie eine zum Einführen ber 
friſchen und bie andere zum Abführen ber verdorbenen 
Luft dient. Die Einführung der frifchen Luft in die 


Ventilator — Ventilhahn. 


| iu ventilirenden Räume kann entweber burch natirs 


iche ober Fünitliche B. erfolgen. Als natürliche B. 
bezeichnet man ben Quftwechfel, welcher wegen der 
Undichtigfeit ber Thüren und Fenster und ber Poro- 
fität des Mauerwerfs permanent jtattfindet. Iſt 
. B. bie Temperatur im Zimmer höher als aufer: 

alb besfelben, jo wirb an dem untern Theil bes 
Zimmers falte Luft einbringen und an dem obern 
Theil warme Luft abziehen. Bringt man in der Dede 
bes Zimmers ein rg ober einen Schornjtein 
an, fo wirb, wenn bie äußere Luft kälter ift als die 
im Zimmer, ein Ausfirömen durch den Schornftein 
ftattfinden, und ein Erfaß der Luft wird durch bie an 
Thüren und Fenftern vorhandenen Fugen zc. erfols 
gen. Aft die aͤußere Luft wärmer, fo tritt eine ums» 

efehrte Strömung im Schornftein ein. Bei ber künſt⸗ 
ihen V. unterfcheidet man zwei verfchiedene Syſteme, 
das Pulſioneſyſtem und bad Aſpirations— 
ſyſtem. Bei dem erftern wird das zu erfeßende Lufts 
quantum durch mechanifche Vorrichtungen in ben zus 
ventilirenden Raum bineingedrüdt, und ber abziehen: 
ben Luft wird Gelegenheit gegeben, ohne Hindernis 
ben Raum zu verlafien. Bei dem Aſpirationsſyſtem 
wirb bie verborbene Luft durch irgend weldhe Vor— 
richtungen aus bem betreffenden Raum beraudges 
ſchafft und ber frifchen Luft Gelegenheit gegeben, an 
beitimmten Stellen einzufttömen. Je nach den Mit- 
ten, durch welche der Luftwechfel herbeigeführt wird, 
unterjheidet man: 1) Ableitung der verborbenen Luft 
burh Erwärmung berfelben. Hierbei wird die Luft 
in befonderen Kanälen erwärmt, inbem man an ber 
—— bes Ableitungsrohrs eine Wärmequelle 
anbringt. Es können z. B. durch einen Kamin aus 
glatten Thonröhren von 3 Centim. Weite und 20 
Meter Höhe mit 1 Kubikm. Leuchtgas 7000 Kubikm. 
Luft — werben. Ferner kann man ben Ka— 
min auch von außen erwärmen und fo ein Anſaugen 
ber Luft bewirken, oder man benußt vorhandene Kron⸗ 
leuchter zc. zu diefem Zwed. 2) Zuführung erwärm⸗ 
ter friſcher Luft; dieſe Methode ift nur im Winter 
ausführbar und mit Luftbeizung verbunden. 3) 
Lufternenerung durch mechaniſche Vorrichtungen; 
dieſes Syſtem ift überall ba zu empfehlen, wo e3 ſich 
um eine jtarfe V. vieler und ausgebehnter Räume 
banbelt. Es hat auch ben Bortheil, daß man eine: 
beliebige Negulirung ber Lufterneuerung eintreten 
laſſen kann. Die Beiwegung ber Luft geichicht bier= 
bei durch Ventilatoren, Sebläfe und andere derartige 
Mafhinen. Bol. Pettenkofer, Ueber ben Luft— 
wechjel in Wohngebäuden (Münch. 1858); Wini— 
warter, Ueber Lufterneuerung im geſchloſſenen 
Räumen (Wien 1861); Degen, Der Bau ber 
Krankenhäuſer mit befonberer Berüdfichtigung ber 
V. und Heizung (Münd. 1862); Schinz, Heizung 
und B. in Habrifgebäuben (2. Ausg. Stuttg. 1868) 5 
Degen, Praktiſches Handbuh für V. (Münd. 
1869); Berger, Heizung und V. (Berl. 1870); H&= 
fede, Theoretifch-praftite Abhandlung über R. in 
Verbindung mit Heizung (daſ. 1877); Lunge, Zur 
se ber ®. Gür. 1872). 

entilätor (lat.), |. Gebläſe. 

Ventilhahn, von Jauck erfundene Bereinigung 
fämmtlicher Ventile einer Pumpe ober Feuerfprite 
in einem babnartigen Körper, welcher leicht aus: 
— werden faun. Die Möglichkeit, durch das 

Öfen einer einzigen Schraube die Ventile nachzu— 
feben, was felbit während bes Gebrauchs bei et— 
waiger Störung in einigen Minuten beforgt werben 
fann, machte diefe Erfindung zu einem weſentlichen 


Bentimiglia — Venus. 


Fortſchritt in ber Sprigenfabrifation. Hauptjächlich 
werben Bentilhähne fir Klappenventile verwendet, 
eignen fich aber auch für Kegel» und Kugelventile. 
Den Querſchnitt buch einen V. mit vier Klappen: 
ventifen zeigt beiftehende Skizze. Die Rohre A und 





Bentilbahn. 


B führen nach zwei Drudpumpencylindern; 8 ijt 
bad Saugerohr, D das nad) bem Winbdfefjel führende 
Drudrobr; ss find Saugventile, dd Drudventile. 
Die Bewegung des Waſſers erfolgt in ber Richtung 
ber Pfeile. 


Bentimiglia (ipr. -mitja), Stabt und — de 
i⸗ 


in ber ital. Provinz Porto Maurizio, in 
viera bi Ponente an ber Mündung der Roja in das 
Mittelländiihe Meer und der Eifenbahn Genua: 
Nizza, von bebeutenben Forts umringt, ift Bifchof: 
fis, bat eine Kathedrale, 7 andere Kirchen, ein Haupt: 
zollamt, ein Gymnaſium, ein Seminar, einen Fleinen 
Hafen und (ısrı) 3518 Einw. Am Oftober 1877 
warb babei ein prachtvolles römifches Amphitheater 
ausgegraben. 

entnor, Babeort auf ber Sübfüfte ber engl. 
Injel Wight, feines milden Klima’s wegen nament: 
lich im Winter viel befucht, hat (1871) 4841 Einw. 

Ventöse (franı-, for. wangtohſ', »Winbmonat«), 
ber ſechſte Monat im franzöfifchen Nevolutionsfalen: 
ber, vom 19. Febr. bis 20. März. 

Ventus (lat.), ber Wind. 

Benus, Göttin, ſ. Apbrobite. 

Benus, bei den Alchemijten bas Kupfer, weil dieſes 
ben Namen (lat. cuprum, griech. chalkos kyprios) von 
ber ber Benus heiligen Sulel Eypern befommen hatte, 

Denuß, der zweite Planet bed Sonnenſyſiems, 
ber glänzendſte aller Sterne, fchon im Altertum 
als Hesperos (Nbenbftern) und Phosphoros 
(Lucifer, Morgenftern) allbefannt; doch ſoll 
erit Pythagoras bie Jdentität beider erfannt haben. 
Da Merfur und B. jich innerhalb der Erbbahn um 
bie Sonne bewegen, fo zeigen fie uns einen ——— 
Wechſel der Lichtaeftalt wie unfer Mond; Bla: 
neten, ©. 997 (deinbar Bewegung ber Blaneten). 
Indeſſen find biefe Phafen dem bloßen Augenicht ficht: 
bar, und erſt Galilei hat 1610 durch das Fernrohr 
bie Sichelgeflalt der V. beobachtet. V. hat unter al: 
len Planeten die am wenigiten von einem Kreis ab: 
weichende Bahn; die Ercentricität berfelben beträgt 
nur 0,0068628 (ungefähr Yıso), der mittlere Halb: 
meſſer aber 0,723381 mittlere Erdbahnhalbmeffer ober 
ungefähr 14”: Mill. geogr. Meilen. Diefe Bahn 
durchläuft B. in 224,7007869 Tagen oder 224 Tagen 


16 Stunden 49 Minuten 9 Sekunden, fie legt alfo | | 


in der Sefunde durcchichnittlich 4,7 geogr. Meilen zu: 
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rüd. Der Erbe fommt fie zur Zeit ibrer untern 
Konjunktion näher als irgend ein anderer Planet, 
nämlich bis auf 5% Mill, Meilen, wäbrend fie in 
ber obern Konjunftion 34%. Mill, Meilen von ihr 
entfernt ift. Infolge diefer wechfelnden Entiernung 
ſchwankt der jcheinbare Durchmelier zwischen 9,5 und 
62°; im Mittel beträgt er nach Arago 16,9, Die 
größte Helligfeit zeigt V. nicht zu ber Zeit, wenn fie 
uns ihre vollfländig beleuchtete Scheibe zufehrt, weil 
fie dann am weiteften von uns entfernt ift, auch 
nicht in ihrer prößten Erbnäbe (in ber untern Kon: 
junftion), weil fie ung bier ihre bunfle Seite zufehrt, 
fonbern dann, wenn fie vor und nad ber untern 
Konjunftion etwa 40° von ber Sonne abſteht. Ihr 
icheinbarer Durchmeffer ift dann nur ungefähr 40" 
und bie größte Breite ber Lichtgeftalt faum 10°; aber 
bie Lichtſtärke ift fo groß, daß fie am hellen Mittag mit 
bloßem Auge gefeben werden kann. Der wahre Durch⸗ 
meſſer ber ®. ift G osa von bem der Erbe, ihr Volumen 
daher 0,868 von bem ber letztern; die Maſſe beträgt 
0,787 von ber ber Erbe (Ysisıso ber Sonnenmalle), 
die mittlere Dichte 0,908 von ber ber Erbe; bie Schwer: 
fraft iſt baher auf ber Oberfläche ber B. um etwa "/ 
geringeralsbei ung. Eine Abplattungift beider V. nicht 
wahrgenommen worben. Aus der Beobachtung eini⸗ 
ger matten Flecke auf ber Scheibe bes Planeten, nas 
mentlich aber aus der regelmäßigen Wieberfehr einer 
Abftumpfung bes füblichen — der Lichtgeſtalt hat 
Vico in Rom 1839—42 die Rotationsdauer zu 
23 Stund. 21 Win. 21,98Sef.beftimmt, ziemlich genau 
übereinftimmend mit dem Ältern Refultat Schröters: 
23 Stund. 21 Min.19Sef. Fürdie Anwefenheiteiner 
Atmofphäre auf ber B. fprechen mehrere Umſtände. 
Namentlich machen das nebelartige Ausfehen der be: 
reits erwähnten Flecke und die auffallende Abnahme 
bes Lichts nach der Lichtarenze hin es wahricheinlich, 
daß V. von einer Atmofpbäre umhüllt ift, in welcher 
eine ſehr dichte und dicke Schicht von Kondenſations— 
roduften ſchwebt. Das Spektrum ber V. flimmt 
aft vollftändig mit bem ber Sonne überein und zeiat 
nicht die breiten Abforptionsbanben, welche den Spef: 
tren ber oberen Planeten eigen find; nach Vogel und 
Lohſe rührt dies wahrfcheinlich daher, daß das Son: 
nenlicht nicht tief in die Atmoſphäre der V. einbringt, 
ſondern größtentbeil3 an der Wolfenjchicht derfelben 
tefleftirt wird. Auch die Thatfache, daR V. in ber 
untern Konjunftion, wenn fie uns ihre bunfle Seite 
zufehrt, von einem zarten leuchtenden Ring umgeben 
erſcheint, fpricht für die Anweſenheit einer Atımo: 
Irhäre. Nah Meffungen Lymans beträgt die Hori: 
zontalrefraftion derfelben 4424“, ein Viertel mehr 
als die der Erbatmofphäre. Die von Schröter in fei: 
nen »Apbroditographiichen en (1796) er: 
Pe Age Berge auf der B., die bis 5,8 geogr. Meilen 
Höhe erreichen follen, hat fein fpäterer Beobachter 
wiedergefunden. Eigenthümlich und bis jept noch 
nicht genügend erflärt iſt das zuerſt 1712 von Der: 
ham bemerkte afchfarbene Licht, welches die unerleuch⸗ 
tete Seite der V. bisweilen ausſendet. Klein hat 
1871 auf die Möglichfeit der Beleuchtung bes Pla: 
neten durch einen Mond bingewiefen. Einen foldyen 
wollte allerdings ſchon 1645 Fontana in Neapel beob⸗ 
achtet haben, und von Dom. Gajfini (1762 unb 1786), 
Short (1740) u. a. erijtiren ebenfalls vermeintliche 
Beobachtungen des Benusmonds, für welchen Lam⸗ 
bert 11 Tage 5 Stunden Imlaufgzeit berechnet hat. 
Neuere Beobachter feit 1764 haben benjelben indef: 
en nicht gefeben. (Bol. Schorr, Der Venusmond, 
Braunſchw. 1875). Wie bei dem Merfur, fo findet 
23° 
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auch bei ber B. wenn ihre untere Konjunktion in 
der Näbe eines Knotens ibrer Bahn ftattfindet, ein 
fogen. Durchgang burd die Sonne ftatt, wobei 
der Planet in Geſtalt einer Heinen ſchwarzen Scheibe 
von DO. nad W. über die Sonne zieht. Zum erften- 
mal wurde ein folder Durchgang beobachtet in Eng: 
land von Horsor und Grabtree 24. Nov. 1639; bie 
nächſten Durchgänge fallen auf 


1761, 9. Juni 2004, 8. Juni 2247, 11. Juni 
1769, 8. Dec. 2012,6. « 22355, 8. D 
1874,9, : 2117, 11. Dec. 2360, 13. Dec. 
1882,6. » 2125, 8. . 2368, 10, = 





Diefelben find deshalb von Midhtigfeit, weil _ihre 
— — das zuverläſſigſte Mittel zur Beſtim— 
mung ber Sonnenparallare und bamit der Entfer- 
nung ber Sonne von der Erde bildet, wie zuerjt 
Hallen 1677 bemerkt bat. 

Venusberg, in ber deutfchen Sage ein Berg (meift 
auf den Hörfelberg bei Eiſenach bezogen), in befien 
nnerem »Frau Venus« in königlich üppiger Weife 
Hof hält und auch Menfchen (j. Zannhäufer) zu 
fich bineinlodt, die auf Koften ihrer ewigen Geligfeit 
ein Leben voll Luft und Freude bafelbft ihren. Der 
getreue Edart hält am Eingang Wacht und warnt 
die Nahenben vor bem Eintritt in ben Berg. - 

Benußhaar, f. v. w. Asplenium trichomanes und 
Adianthum capillus Veneris. 

Venusſchuh, j. Cypripedium. 

Benusjeude, ſ. v. w. Syphilis. 

Ver (lat.), Frühling, perfonificirt mit einem 
Blumenfranz, im Gefolge des Phöbos. 

Vera, Stabt in ber fpan. Provinz Almeria (An: 
balufien), unweit ber Münbung bes Almanzora in 
bas Mittellindifche Meer, mit 6000 Einw. 

Beracruz, einer der öftlichen Küftenftaaten von 
Mejiko,am Golfvon Mejifo, 67,920 OKilom. (1233,5 
DOM.) groß mit (1870) 504,950 Einw., bildet einen 
ſchmalen Küftenftrih, bem wenige Meilen Tanbein: 
wärts ber fteile Abfall bes Anahuac, noch weiter weit: 
lich das Plateau bes Anahuac folgt, beiien a 
body in die —— hinaufragen und im Citlal⸗ 
tepetl oder Pik von Drizaba 5295 Meter, im Nauh— 
kampatepetl oder Cofre de Perote 4093 Meter Höhe 
erreichen. Die beiden genannten Berge ſind er— 
loſchene Vulkane (dev erftere je 1545); ein thätiger 
Vulkan ift ber an der Küfte gelegene, 1650 Meter hobe 
Vulkan von Turtla. Von Gewäſſern bat das Land 
nur Heine Küftenflüffe mit meift durch Sandbänfe 
verfperrten Müntungen; auch finden fich — 
Strandſeen (Lagunas). Das Klima von B. umfaßt 
bei der großen Verſchiedenheit der Höhenverhältnifje 
alle Stufen von ber glühend beiken Sanbdfteppe ber 
Küftenregion bis zum ewigen Schnee ber Hochgipfel. 
In der beißen, feuchten Tierra caliente am — der 
Gebirge herrſchen faft fortwährend Fieber; die höheren 
Gegenben gen dagegen für geſund. Ebenſo ver: 
ſchieden find die Vegetation und die natürlichen Er: 
zeugniffe des Landes, welches alle Probufte Mejiko's 
aufzumeilen bat. Die Bevölferung befteht vorberr: 
ſchend aus Indianern und Meftizen; in ber Küſten— 
vegion gibt es auch Neger, Mulatien und Zambo's. 
Haupterwerbszweige find: Ader= und Plantagenbau 
(befonders auf Baummolk, Zuckerrohr, Kakao, Ta: 
baf, Vanille, Saffaparille, Reis, Mais ıc.), Vieh:, na: 
mentlich Pferdezucht, Jagd und Fiſcherei. Bergbau 
wird nicht hinreichend betrieben. Die Induſtrie be: 
fhränft fi auf Fabrifation von groben baumtolle: 
nen Stoffen, Leder, Zuder, Num, Giber, Effi 
Eeife, Korb: und Strohflechtereien x. Von um ß 
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überfeeifcher (bejonber® über ben Hauptbafen, Vera— 
cruz, und über Tampico), theild Binnenbandel nad 
dem Innern Mejiko’s iſt. Erleichtert wird berjelbe 
durch die 424 Kilom. lange Eifenbahn nad Mejito 
unb durch die 70 Kilom. lange Bahn nach Jalapa; bie 
Landitraßen find fehr ſchlecht. — Die gleichnamige 
Hauptftabt (Billa nueva de la V.), ber Haupthafen 
und Saupthanbelsplat des Staats und einer ber 
widtigiten von ganz Mejiko, Tiegt am Meer in einer 
ungefunden, bürren Ebene, von boben Flugſand— 
bügeln umgeben, und wurde 1520 von Ferdinand 
Gortez an ber Stelle gegründet, wo er 21. April 1519 
zuerft gelandet war. Der Vicelönig Graf Monterey 
erneuerte und verlegte 1580 bie Stabt, body liegt ber 
Kirchhof der jetigen Stadt noch theilweife in den Rui⸗ 
nenvonAlt:B. DieStabt ift mit Mauern, Bollwer: 
fen und Forts umgeben, hat regelmäßige, breite, ſich 
rechtwinklig fchneidende Straßen mit meift niedrigen 
— und mehrere ſchöne öffentliche Plätze, 7 Kir: 
en, ein Auguftinerfollegium, ein geräumiges Zoll: 
haus, ein Ampbitbeater für Stier — ein kleines 
Schauſpielhaus und etwa 10,000 Einw., großentheils 
Mulatten, Zambo's und Meſtizen, auch viele@uropäer, 
in deren Handen vo —* der Handel iſt. Der 
Hafen wird durch zwei Redonten und durch das Anfel- 
fort San Juan de Ulua vertbeibigt, ift aber nur eine 
offene, unfichere Rhede, die etwa 30 Schifie faßt. V. 
t regelmäßige Pafetbootverbindung mit New Dr: 
eans, St. Nazaire, Martinique und Cuba fowie mit 
Liverpool und Bremen. 1873 betrug ber Wertb ber 
Einfuhr 60, ber Werth ber Ausfuhr 76 Mill. Mark; 
e3 ift dies mehr als die Hälfte des auswärtigen Tax 
dels von ganz Mejilo. Dem Hafen gegenüber liegt 
auf der Inſel Ulua bas die Stadt beberrjchende Fort 
San Juan be Ulua, ein ſtark baftionirtes, un: 
regelmaͤßiges Viered mit brei Ravelinen, welches bie 
Gitabelle der Stabt bildet. In bemfelben bielt fich 
nad dem Gieg ber mejifantfchen Revolution ber 
legte Reft der altipanifchen Macht unter Robil noch 
bis 19. Nov. 1825, Am 27. März 1838 warb es von 
ben Franzoſen unter Abmiral Baubdin, 29. März 1847 
von ben Norbamerifanern unter General Scott zur 
Kapitulation gezwungen. Am 7. Jan. 1862 erſchien 
ber ſpaniſche — Prim als Oberbefehlshaber bes 
vereinigten Grpebitionsforpg mit einer ſpaniſch-fran⸗ 
zöſiſch-engliſchen Flotte und Landungstruppen vor 
V. und set dann bie Stabt. Die Franzoſen mar: 
ſchirten 27. Febr. von bier in bas Innere, und ©. 
blieb während ber ganzen Dauer ber franzöfifchen 
Offupation bis 1867 der ſtrategiſche Stüppunft ber 
frangöfifchen Armee. ©. Karte »Mejifo«. 
‚ Beränderlide Sterne, Firfterne mit veränder: 
licher Lichtftärke; vgl. Firfterne, ©. 853. 
Veräußerung (lat. Alienatio), das Webertragen 
oder Auigeben eined Rechts. Die Befugnis zur®. liegt 
in der Regelinbem fraglichen Recht felbft ; ſie kann aber 
theils ge; befien befondere Natur, theils durch be— 
—— geſetzliche oder auf Vertrag oder letztwilliger 
erfügung oder richterlicher Verfügung beruhende Be— 
ſchraͤnkungen ausgeſchloſſen ſein (GBeräußerungs— 
verbote). Uebrigens liegt auch in der Berpfänbung 
einer Sache ober In ber Belaftung berjelben mit einer 
Dienftbarfeit eine B., während man im engern Sinn 
ben Ausdruck V. allerdings als gleichbedeutend mit 
Verkauf nimmt. 
Verända (fpan.), balb offener, oben bebadhter, mei: 
ſtens auf hölzernen Pioften rubenber und mit Grün 
bezogener Anbau an Land: oder Wohnhäufern, wort 


größerer ve (bo ift bagegen ber Hanbel, ber theils 





Neratrin — 


man, vor Regen geichüßt, die freie Luft genießen fann. 
Um ber Jugluft nicht ausgeſetzt zu fein, wird bie V. 
zwifchen Gebäubeflügel eingerüdt oder an den Schmal- 
feiten durch Holz: oder Glaswände gefchlofien. 

Beratrin C„H,,N,O, findet fih in den Samen 
von Sabadilla offcinalis, in der weißen Niesivurz von 
Veratrum album, aud) in den Wurzelitöden von Ve- 
ratrum viride, wirb meijt aus Sababillfamen bar: 
neitellt, it farblos, mikrokryſtalliniſch, Fryftallifirt 
aber auch in verwitternden Prismen, erregt, in ge: 
ringſter Menge eingeatbmet, heftigſtes Niefen, ſchmeckt 
ſeht ſcharf und brennend, nicht bitter, iſt leicht löslich 
in Alkohol, ſchwer in Aether, kaum in kaltem Waſſer, 
ſchmilzt bei 115°, zerſetzt ſich bei ſchnellem Erhitzen, 
reagirt allaliſch und bildet meiſt gummiartige Salze. 
Es iſt höchſt giftig, wirft örtlich reizend, erzeugt, inner: 
lidy genommen, Erbrechen, bedeutenden Kollaps, Bes 
wußtlofigfeit und den Tod. Es dient gegen Neural: 

ien, froupöfe Pneumonie, rheumatiſche Leiden, euch: 
Eulen, ypochondrie, Hyſterie, Veitstanz ac. 

Verätrum 2. (Germer, Nieswurz), Pflan— 
zengattung aus der Familie der Koldhifaceen, Staus 
den mit unterirdiſchem, betvurzeltem Knollitod, be: 
blättertem Stengel, jcheidenförmigen, mehr ober 
weniger ovalen, gefalteten Blättern, endſtändiger, 
rispenartiger Traube und breifächerigen, mehrſami— 
nen Kapjeln mit geflügelten Samen. V. album L. 
(weiße Nieswurz, Shampanierwurz, He: 
nierwurz), mit 1,35 Meter hohem Stengel, zer: 
ftreut ftebenden Blättern und weißlichen oder grün: 
lichen Blüten, wächſt auf ——— und Voralpen 
in Europa und Aſien. Das Rhizom iſt officinell und 
—* giftig, es enthält als wirkſamen Beſtandtheil 

eratrin, außerdem Jervin und wird gegenwärtig 
nur noch äußerlich ft en Läuſe, ala Niesmittel xc. 
angewandt, Ein a tobolifcher Auszug (Solbrig: 
ſche Tinktur) ift gegen Gonna empfohlen 
worben. V. nigrum L., in Bergwäldern, auf trode- 
nen Gebirgswielen in Mittel: und Südeuropa, auch 
im füblichen Sibirien, mit ſchwarzvioletten, trauben= 
fändigen Blüten in langer, reicher Endrispe, kommt, 
wie bie vorige Art, me als Zierpflange in Gärten 
vor. Die Wurzeln haben große Nehnlichkeit mit benen 
von V. album, follen aber eine geringere Wirffamfeit 
befiten. V. offieinale, f. Sabadilla. 

Berbänderung (Fasciation), eine Mifbildung 
ber Pflanzen, wobei der Stengel bandartig ich ver: 
breitert und bisweilen an ber Spite hahnenkamm— 
hei (als Rulturvarietät bei Celosia cristata) wer: 
den kann, fommt ſehr häufig bei Kräutern und 
Holzgewãchſen, beilegteren oftan ben Stodausjchlägen 
vor und berubt auf einem Ueberſchuß an Näbrftoffen. 

Berbäl (lat.), mündlih, in Worten beftchend; 
vom Berbum abitammenbd. 

Berbälinjurie (lat.), wörtliche Beleidigung (f. 
J — . 291 

ballhornen, ſ. Ballborn. 

Verbälnote, im diplomatifchen Verkehr Rote einer 
Regierungan ihren Geſandten, welche, bloß zum Vor: 
lefen beftimmt, mehr ben Gharafter einer fonftben= 
tiellen Mitteilung an das jenfeitige Kabinet trägt. 

Berband und Verbandlehre, j. Bandage. 

Verbannung (Relegatio), bie Verweifung einer 
Perſon aus einem beftimmten Ort ober Land, fei es, 
baß ber Verbannte dabei in der Mahl feines ander: 
weiten Aufenthaltsorts unbeſchränkt, fei es, daß ibm 
ein beftimmter Aufenthaltsort angewiefen ift, wofelbft 
er zwangsweife feftgehalten wird, wie dies z. B. bei 
ber mittelalterlihen Berjiridung oder Konfination 
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(f. d.) gebräuchlich war und bei der mobernen Depor: 
tation (ſ. d.) der Hall ift. Die V. fommt bei den ein: 
zelnen Völkerſchaften im verfchiedenartiger Anwen: 
dung vor, indem fie nicht überall den Sharafter einer 
eigentlichen Strafe batte (f. Eril). Am modernen 
Straf: und Polizeirecht findet fich diefelbe nur och in 
der Form ber Deportation und der Ausweifung (f.d.). 
erbaß, Fluß, ſ. Wrbas. 

Verbäscum Tourn. (Rollfraut, Fackel— 
fraut, Königséke Te), Pflanzengattung aus der 
u ber Sfrophularineen, zweijährige Kräuter, 
eltener Stauden ober Halbjiräucher, meiſt durd) 
quirläftige oder flerniörmige Haare filzig, mit zer: 
ftreut — ganzen Blättern, in — 
Aehren, Trauben oder Rispen geordneten, kurz ge: 
ftielten oder figenden Blüten und weiflappigen, viel: 
famigen Rapfeln. V. thapsiforme Schrad., mit 
0,0—2 Meter ae Stengel, welder im zweiten 
Jahr auswächſt, Kinglichen oder länglich eiförmigen, 
geferbten, am Stengel herablaufenden Blättern und 
einfachen, gebrängtem, bio 60 Gentim. langem Blü— 
tenſchwanz mit radfürmigen, gelben, außen filzigen 
Blüten, wächſt von Norddeutſchland bis Griechenland 
an bürren, jonnigen, jandigen ober fteinigen Orten 
und liefert, wie auch V. phlomoides L, im mittlern 
und fidfihen Gebiet, V. thapsus ZL. (V. Schraderi 
Meyer), in fait ganz Europa, in VBorberafien, Süd: 
fibirien und Nordamerifa, und manche andere Arten, 
officinelle Blüten, die friih unangenehm, getrodnet 
bonigartig riechen, einen ſüß und ſchleimig ſchmecken⸗ 
ben Aufguß geben und Fett, Zuder (11 Proc.) ıc. 
enthalten. Sie wurden ſchon im Altertbum arzneis 
lich benutzt und find im heutinen Bruſithee enthals 
ten. Trodene fruchttragende Stengel von bem Heinz 
blütigen V. sinuatum Z., in Griechenland, werben 
bündelweife zum Fifchfang benutzt, wirfen alfo, wie 
es fcheint, betäubend. Die einzelnen Arten bilden 
leicht Baftarde. Man kultivirt fieauch als Zierpflangen. 

erbena 7. (Eifenfraut), Pflanzengattung 
aus der Familie der Verbenaceen, meift Kräuter mit 
gegen⸗ und kreuzſtändigen Blättern, in Aehren oder 
olben geitellten Blüten und vierfnopfigen Früchten. 
Von ben zahlreichen, beſonders in Amerika vertretenen 
Arten wächlt V. offieinalis Z., mit 60 Gentim. hohem 
Stengel, eingefchnitten gefägten Blättern und Fleinen, 
weißlichen oder rörhlichen Blüten in langen, ſchmäch— 
tigen Aehren, in Europa und Auftralien und wurde 
früher mediciniſch als Univerfalmittel benust, Sie 
war ber Jfis geweiht und ftand auch bei Griechen 
und Römern als Heil: und Gtüdspflanze in hohem An⸗ 
ſehen. Man bekränzte die Opfer mit Eiſenkraut, und 
die Aerzte nannten alle heilfamen Kräuter verbenne, 
Auch bei den Druiden galt das Eifenfraut als heilig. 
ALS Zierpflanzen find hervorzubeben: V. chamaedri- 
folia Juss. (V. Melindus Aort.), in Buenos Ayres, 
halbſtrauchartig, mit Teuchtend ſcharlachrothen Blu: 
men in boldenförmigen Endähren; V. erinoides 
Lam., Sommergewäds in Peru, mit purpursfleifch- 
farbigen Blumen, die anfangs doldenförmige Köpf: 
den, dann fchlaffe, einzeln winfeljtändige Aehren 
bilden; V. tenera Spr, mit nieberliegenbem Stenael, 
fiebertheifig zerichligten Blättern und violetten Blü— 
ten, aus Sübbrafilien. Baftarde von diefer, von cha- 
maedrifolia x. werden in fehr großer Zahl Fultivirt. 

Berbenaceen, bifotyledonitche Wlanzenfamilie 
aus der Ordnung der Yabiatifloren, Kräuter, Sträus 
her und Biume mit meift vierfantigem Stengel, ges 
enftändigen, felten wechſelſtändigen, bisweilen quirls 
Nändigen Blättern, welche bald einfach, ganz oder 


Verbenaceen. 
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eingefchnitten, bald zufammengefekt, gefingert ober 
unpaarig gefiedert und nebenblattlos find, und voll: 
itändigen, meift unregelmäßigen, felten regelmäßi⸗ 
gen Blüten, welche in Achren, Köpfchen, Trau— 
ben oder Trugbolden mit Dedblättern ftehen. Der 


Kelch ift einblätterig, fteben bleibend, rübrenförmig, 


am Saum gezähnt ober getheilt. Die Blumenfrone 
it auf bem Blütenboden inferirt, einblätteriq, röb: 
renförmig, mit vier= oder fünffpaltigem, meiſt mehr 
oder weniger ungleidem, gewöhnlich zweilippigem 
Saum. Bon ben fünf in der Röhre oder dem Schlund 
ber Blumenkrone ftehenben Staubgefäßen ift in ber 
Regel das fünfte, hintere nicht ausgebildet, bie vier 
vorhandenen zweimächtig, bie obeven beiden oft ohne 
Antheren. Die Staubfäden find meiſt fehr furz, bie 
Antheren zweifächerig, aufrecht oder aufliegend, ber 


Länge nad fich öffnend. Der oberftändige Frucht: , 


fnoten befteht aus zwei oder vier Fruchtblättern und 
iſt danach — oder vierfächerig, oder er wird durch 
Bildung fa 
Am Grund jedes Faches befinden fich eine ober zwei 
hg Sn anatrope oder amphitrope Samenknos⸗ 
yen. Der Griffel ift N einfach, die Narbe 
ganz, Fopfförmig oder chief, bisweilen zweiſpaltig. 
Die Frucht ift eine zwei- bis vierfücherige, bisweilen 
durch Schlfchlagen einfächerige Beere ober eine Stein: 
beere mit einent, ztweiober vier Kernen, bie ein = oder 
zweificherig find und zur Reifezeit fih gewöhnlich von 
einanber trennen. J 
Samen ohne ober mit fpärlichem Endojperm und 
mit einem geraben Keimling, beifen Kotyledonen bei 
der Keimung blattartig find. Die mit den Labiaten 
am nächiten verwandte Familie zählt gegen 700 Ar: 
ten, deren Zahl in den Tropenländern am größten 
it und gegen bie Pole raſch abnimmt, indem bie 
baum- und ftraudhartigen in den warmen, bie fraut: 
artigen vorwiegend in ben gemäßigten Zonen vor: 
fonımen. Die V. zeigen die Verwandtſchaft mit den 
Labiaten auch in einer wenngleich meift geringen 
Menge ätheriſchen Dels, vorwaltend find jedoch bit: 
tere und aftringivenbe Beſtandtheile. Sie finb daher 
vielfah im ihrer Heimat in arzneilichem Gebrauch. 
Mehrere liefern auch eßbare Früchte. Unter ben tro— 
piſchen Baumen iſt Teetona grandis durch fein Nutz— 
holz berühmt. Mehrere krautartige find bei und Gar: 
tenzierpflangen. 

erbenasl, bas Äther. Del ber peruanifchen Aloy- 
sia eitriodora, fann nur aus friichem Kraut bereitet 
werben, iſt aber nicht im Handel und wirb baber 
durch Körisöl oder eine Mifchung erfekt. 

Verberie (ipr. werb'rih), Stabt im franz. Departe- 
ment Dije, Arronbdiljement Senlis, linfs an der 
Dife und ber Nordbahn (Greil:St. Quentin), mit 
alter Kirche und 1287 Einw. Die von Karl db. Er. 
erbaute Burg ift * verſchwunden. 

Verbi causa (abbreviirt v. c., lat.), zum Beifpiel. 

Verbindungen, ſ. Univerfitäten, ©. 278. 

Verblafen, im Hüttenwefen das Schmelzen von 
unreinen Metallen ober Metallverbindungen bei 
tritt von Gebläfeluft in einem Flammofen, um ſchaͤd⸗ 
liche Beitanbtheile im oxydirten Juftand zu verflüch- 
tigen ober zu verichladen; daher Verblaſenkupfer, 
Kupferverblafenfchlade. 

Verbleien, Ueberziehen metallener (namentlich 
eiferner) Gegenjtände mit Blei. Man verreibt auf 
dem erbiten und gereinigten Eifen das geſchmolzene 
Blei mit Salmiaf (bejjer Chlorzinf) oder taucht das 
Eiſen in das gefchmolzene, mit Chlorzink bededte Blei. 
Man benupt zum B. auch eine Legirung von 15 Blei, 


— 


ſcher Scheidewände vier: ober achtfächerig. 


ebes Fruchtfach enthält einen | 


Verbenaöl — Verborgenrühler. 
3 Zinn, 1 Kupfer und 1 Antimon, beizt das Eiſen in 


—— in welche man Zinkſtücke gelegt bat, und 
taucht e8 noch naf in bie geichmolgene Xegirung. Ber: 
bleites Eifen wird von Schweieljäure nicht angegriffen 
und roftet nicht. Die galvanifche Verbleiung mittels 
einer Löfung von Bleiglätte in Aetzkalilauge und 
einer galvaniichen Batterie ift obne techniſche Beben: 
tung. Im Hüttenwefen beißt V. dad Verſchmelzen 
go : und filberhaltiger Erze oder Hüttenprobufte mit 
leiifhen Produkten zur Anfammlung des Silbers 
unb Goldes in bem aus legteren ausgeſchiedenen Blei. 
Berbiutung, der Austritt von Blut aus zerrifienen 
Blutgefäßen,, welcher jo übermäßig wirb, daß er ben 
Tob zur Folge hat. Der Blutaustritt erfolgt bei ber 
V. gewöhnlich aus verlegten großen Arterienftämmen, 
durch Zerreikung des Herzens oder großer Dlutabern. 
Die Menge von Blut, welche ein Menſch verlieren 
kann, ohne daß ber Tod eintritt, hängt ab vom Alter, 
Geſchlecht (Frauen ertragen Blutungen beſſer als 
Männer), von der Körperbejchaffenheit, vom Ernäh— 
rungszuſtand und von etwa vorausgegangenen ſchwaͤ⸗ 
enden Momenten. Gin einmaliger rajcyer Blutver⸗ 
luft, welcher etwa bie Hälfte der gefammten But: 
menge beträgt (beim Erwachſenen aljo 2,5—3 Kilogr.), 
wird als ein tödtlicher angefeben werben müffen; bei 
Neugebornen wird ein Berluft von eg ge Lothen, 
| bei einjährigen Kindern ein Berluft von 0,5 Kilogr. 
als lebensgefährlich gelten müjjen. 
Verboedhoven (pr. virbut), Eugen Joſeph, 
niederländ. Thiermaler, geb. 8. Juni 1799 zu War: 
neton in Weftflandern, lernte zeichnen und boffiren 
‚ bei feinem Vater Eugen ®., einem Bildhauer (geft. 
‚1840 zu Brüffel), begründete feinen Ruf 1821 durch 
ben Viehmarft in Gent, ein großes Gemälde, bas er 
| mit de Noter dem Aeltern ausführte, und grünbete 
1847 ein berühmt gewordenes Atelier zu Brüſſel. 
ı Die Zahl feiner durch forgfältige Zeichnung, aber auch 
burch etwas zu glatte Malerei charafterifirten Bilder 
iſt, jeher bedeutend. Auch feine Radirungen (3. B. 
»Etudes A l’eau fortee, Brüſſ. 1839) und Lithogra= 
phien find gefucht. — Sein jüngerer Bruder, Louis, 
' Marinemaler, geb. 1800, machte feine Studien in 
Em und gilt fir einen der vorzüglicheren Marines 
maler. 

Verborgenrüßler (Ceutorhynchus Schoenh.), In: 
ten ai aus ber familie der Rüſſelkäfer (Cur- 
eulionina), fleine, unanſehnliche Käfer mit furz ei— 
förmigem Körper, zwifchen die Fegelfürmigen, getrenn: 
ten Vorderhüften in eine unbeutliche Bruftfurche 
einfchlagbarem Rüſſel, fadenförmigen Fühlern mit 
zwei —— Baſalgliedern an ber Geifel, un: 
deutlichem Schildchen und am Ende einzeln abgerun: 
beten Flügeldecken. Bon ben 200 meift europäijchen 
| Arten leben bie Larven in Stengeln und Wurzeln 
von Krautgewächſen, an benen fie oft gallenartige 

Auswüchſe erzeugen; bie Käfer benagen Blüten und 
Früchte und werben bei meift maſſenhaftem Auftreten 
oft ſchädlich Der Kohlgallenrüßler (C. sulci- 
| eollis Gyllenhall), 2,» Millim. lang, tiefſchwarz, we: 
nig glänzend, fein grau beſchuppt, mit tiefer Längs— 
furde und zwei Heinen Höckerchen auf bem ftarf 
punktirten Halsichild, benagt bie Blüten und legt 
| feine Gier an den Wurzelſtock verfchiebener Koblarten, 
wo ſich die Larven in Gallen entwideln. Die Ver 
puppung erfolgt in ber Erbe in Kokons. Der ähn— 
liche ®. (C.assimilis Paykul/), bem vorigen jehr äbn- 
lich, benagt Knospen und Blüten, befonders von Raps 
und Rübien; die Larve lebt von den unreifen Samen 
in ben Schoten. Auch ber Napsverborgenrüffler 








Derbofitäit — Verbrauchsſteuern. 


«C. napi Koch) richtet auf Rapsfeldbern Schaben an. 
Der Beihfledverborgenrüßler (C. macula 
alba Horbst.), 3,8 Millim. lang, fchwarz, oberfeits 
fparfam grau, unten und am Außenrand ber Flü— 
geldeden weiß beihuppt, mit einem gemeinfamen 
Fleck um das Schilddyen, Tebt an allen Mobnarten 
und legt feine Eier in bie unreifen Mohnkapſeln, in 
welchen bie Larve von ben Samen fi nährt. Die 
Verpuppung erfolgt in der Erbe. Auf Mobnfelbern 
richtet diejer Käfer oft erbeblihen Schaden an. 
Berbofität (lat.), Wortfülle, Wortſchwall. 
Verbotönus (lat.), Wort für Wort. 
Verbrauchſſteuern (Konſumtions-, Nuf: 
wand-, Verzehrungsſteuern), Steuern, welche 
erhoben werden von der Verwendung des Vermögens 
für gewiſſe Zwecke. Nach der Art dieſer Zwecke laſſen 
ſich die V. eintheilen. Bei weitem am bervormgend: 
sten ift diejenige Verwendung des Vermögens, welche 
zur Befriedigung bed Nahrungsbebürfnifies dient, 
und fo find denn auch unter ben ®. die bei weitem er: 
beblichiten diejenigen, welche auf Nahrungs: unb Ge 
nußmittel gelegt werben. Aber auch auf die Verwen: 
dung des Bermögenszur Befriedigung des Wohnungs⸗ 
- bebürfnilies werden in vielen Staaten ®. gelegt, die 
gewöhnlich den Namen Mietfteuern führen. Wen: 
den nd die B. an bie Beiriebigung folder Bebürfs 
nijfe, die feltener und nur bei ben beſſer geitellten 
Bevölferungsklafien auftreten, fo werben fie Luxus— 
fteuern (j. d.) genannt. Die Redtfertigung ber V. 
liegt barın, va man aus gewifjfen Aufwendungen 
einen Schluß auf die Größe des Einfommens bes: 
jenigen ziehen kann, ber fie macht. Man trifit ba: 
ber ri richtig abgeftufte B. aud das Cinfommen, 
wenn auch nur indireft; der Begriff der B. wird fich 
im großen und ganzen mit demjenigen ber indireften 
Steuern deden, wenn auch immer von neuem bar: 
auf bingewiejen werben muß, daß es in der ganzen 
Lehre vom Steuerweien feine feſte Terminologie gibt. 
Auf unentbehrliche Nahrungsmittel eine Steuer zu 
legen, ift fehlerhaft; ber Verbrauch des zum Leben 
ſchlechthin Unentbehrlichen geftattet in Feiner Weife 
einen Rüdihluß auf die Größe des Vermögens. 
Steuern auf Salz, Brod und Fleiſch find daher abo: 
Iut verwerflich. Leider unterliegt im Deutichen Reich 
das Salz nad dem Geſetz vom 12. Oft. 1867 einer 
Gteuer von 6 Marf für den Gentner, eine Einrich: 
tung, zu beren Entſchuldigung allein das angeführt 
werden kann, daß dadurch ber noch unerwünjchtere 
Zuftand des Monopols befeitigt wurde. Getreide unb 
andere Erzeugniffe des Landbaues unterliegen einer 
Beſteuerung nicht; von dem Scylachtvieh unterliegen 
allein bie Schweine einem Eingangszoll von 2 Mark 
für das Stüd (Spanferfel nur 30% N Eine Steuer 
auf Mehl und Fleiſch fommt aber ald Kommunal: 
teuer noch vielfady vor. Eine Steuer auf bas zum 
Leben notbivendige Brod, Fleiſch und Salz ift eine 
Steuer auf bie Arbeitsfraft, alfo ein Hindernis für 
die Produftion, Anderſeits müflen ®., wenn fie ein: 
träglich werben follen, auf häufige und weit verbrei: 
tete Bedarfsartifel — Die Steuern auf 
Auſtern und ähnliche Gegenſtände bes verfeinerten 
Tafelgenufjes entfprechen zwar dem Billigfeitsgefühl, 
bringen aber wenig ein. Als ſolche Artikel, welche 
nicht unentbehrlich find, aber doch weit verbreiteten 
Bebürfnijjen dienen, find namentlich anfzufübren: 
1) Zabaf, 2) die fpirituöjen Getränfe (Wein, Bier, 
Branntwein), 3) die anregenden Getränke (Kaffee, 
Thee, Kakao), 4) von fonftigen Genußmitteln: Zuder, 
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paiſchen Staaten nicht erzeugt werben unb werben 
deshalb vom Ausland eingeführt und verzollt. Bei 
anderen muß neben bem Soll auf ben Import nody 
eine Steuer auf bie einheimiſche Probuftion gelegt 
werben, bie man dann Berbrauchsftener im engern 
Sinn, Acciſe, nennt. Die Accife in das gerechte Ver: 
— u dem Zoll zu ſetzen, bat große Schwierig: 
eiten. 8 auswärtige Broduft fommt der Renel 
nach als ein zum Konjum fertiges Fabrikat in das 
Land, und ber Zoll wirb von biefem Fabrikat ohne 
Rückſicht auf bie zur Verfertigung desſelben ver: 
wanbten Materialien erboben. Will man bad in: 
ländiſche Probuft mit bem gleihen Maßſtab mejien, 
fo muß man mit der Acciſe Das zum Konſum fertige 
Fabrikat treffen: man muß eine Fabrikatſteuer ein- 
führen. Um eine ſolche wirkſam fontrolliren zu fün: 
nen, muß man ben ganzen Fabrikationsproceß einer 
Beauffichtigung unterwerfen. Das ift aber läftig für 
ben Probucenten wie für ben Staat. Man bat bes: 
halb vielfach anftatt ber Fabrikatſteuer eine minder ges 
rechte, aber leichter zu handhabende und fiherere Steuer 
auf ben zur Verwendung gelangenden Rohſtoff ein: 
— So legt man die Steuer bei uns nicht auf 
den hergeſtellten Spiritus, auf den hergeſtellten Zucker, 
auf den getrockneten Rohtabak ober den präparirten 
Schneidetabak, fondern ftatt deſſen auf bie zur Herftels 
lung verwendete Maifche, auf die Zuderrüben und auf 
bie TZabafpflanzgen nach bem Raum, welchen der Anbau 
berfelben einnimmt. Im Deutfchen Reich bejlehen fol: 
gende innere B.: die Rübenzuderftenuer (vgl. Zuder: 
fteuer), die Salzfteuer, bie Tabalſteuer, die Brannt— 
weinfteuer (ſ. d.) und die Braumalsfteuer (f. Bier: 
fteuter). Der Gefammtertrag ber B. im Deutichen 
Neich iſt ein viel geringerer als in anderen Kulturs 
ftaaten, mit denen wir auf annäbernb gleicher Stufe 
ſiehen. Es entfielen 1875 auf ben Kopf ber Bevölfes 
rung von ben wichtigiten Artifeln ber Verbrauchsbe— 
ftenerung folgende Erträge, in Mark ausgebrüdt: 
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Bergleicht man, wie ſich ber — Steuerertrag 
in den einzelnen Ländern aus direften und inbireften 
Steuern zufammenfegt, fo ergibt ſich folgendes Re— 
fultat: 


Deutidland. . 44 Proc. direlte u. 56 Proc. indirelte Steuern. 


| 0,86 1,38|0,99,0,01 8,36 


0,32 — 116,32 
3,35/0,02/20,92 
1,03,2,25 | 26,80 





Deſterreich ..36 * . . 6 a . 
Franteeih 28 « . 750 
Großbritannieni3 =» .:39. . . 


Der grelle Abſtand zwiſchen Deutſchland und Groß: 
britannien ift um fo bemerfenswertber, ald man in 
England einen Artifel, von weldem man früher 
große Erträge bezog, ben Zuder, infolge gefteigerten 
Verbrauchs der anderen Artikel gänzlich hat freilafien 
können. Bekanntlich geht das Beitrehen be beut: 
ichen Reichskanzlers gegenwärtig dahin, die Erträge 
ber indireften Steuern zu erhöhen; diefem Beftreben 
ftebt indeſſen die Schwierigkeit entgegen, däß bei brei 
bejonders jteuerfähigen Artikeln gewichtige Intereſſen 
der Anbuftrie und ber Landwiriſchaft den gebegten 


Eüdfrücdhte. Manche diefer Artikel können in euro: : Plänen widerftreben, nämlich beim Spiritus, Zuder 
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und Tabaf. Bielfah hat man auch B. auf Beleuch⸗ 
tungsitofte vorgefchlagen und eingeführt; der feit län⸗ 
ger ald zehn Jahren wichtigjte unter den Beleuch⸗ 
ningsſtofſen, nämlich das Petroleum, iſt in Deutſch⸗ 
land zollfrei. 1869 wurde ſeine Beſteuerung vorgeſchla⸗ 
gen, ſcheiterte aber an der richtigen Erw ung. daß 
die Stener auf einen Beleuchtungsſtoff eine Steuer 
auf die Arbeitszeit ift, alfo bie Produttion ebenfo 
hemmt wie bie Steuer auf bie Arbeitäfraft. Vgl. die 
unter »Steuern« aufgeführten Schriften. Laſſalle's 
Schrift: »Die indirekte Steuer und die Lage ber ar- 
beitenden Klaſſen« (Leipz. 1863) ift eine ebenfo lei⸗ 

benichaftfiche wie ungerechte Anklage gegen die V. 
Verbrechen (Delikt, lat. Crimen, Delietum), im 
allgemeinen jede widerrechtliche Handlung, welche mit 
öffentlicher Strafe (ſ. d.) bedroht ift. Im engern Sinn 
und namentlich im Sinn unferes deutichen Keichöftraf: 
geſetzbuchs, welches die franzöfifche Dreitheilung der 
B. in Crimes, Delits unb Contraventions aboptirt 
bat, verſteht man unter B. aber nur bie fhivereren 
B. Das Reichoſtrafgeſetzbuch bezeichnet nimlich eine 
mit dem Tode, mit Zuchthaus oder mit Feftungsbaft 
von mehr als fünf Jahren bedrohte Handlung als B., 
ahren, mit Ges 


Verbrechen — 


eine mit Feſtungshaft bis zu fünf 
fängnis oder mit Geldftrafe von mehr als 150 Marf 
bedrohte Handlung als ein Vergeben und eine mit 
ga oder mit Gelbftrafe bis zu 150 Mark bebrohte 
Handlung als eine lebertretung. Im Anſchluß 
taran verweilt das beutiche Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
die ſchweren ®. vor die Schwurgerichte, abgejehen von 
ben gegen Kaifer ober Reich gerichteten B. des Hoch— 
verratbs und des Yanbesverraths, welche vom Reiche: 
gericht abgeurtheiltwerben follen. Die lebertretungen 
und diejenigen Vergeben, welche nur mit Gefängnis 
bis zu drei Monaten ober mit Haft oder mit Gelb: 
firafe bis zu 600 Marf bebrobt find, —— vor die 
Schöffengerichte; auch iſt es den Strafkammern der 
Landgerichte nachgelaſſen, eine Reihe leichterer Ver: 
ehen auf Antrag der Staatdanwaltfchaft an bie 
Öffengerichte zu verweilen, wenn in bem einzel: 
nen Fall vorausfichtlich Feine höhere Strafe als die 
—— eintreten wird. Außerdem ſollen noch 
Beleidigungen und Körperverletzungen, welche im 
Weg der Privattfage verfolgt werben, ebenfalld von 
den Schöffengerichten abgeurtbeilt werben; ferner ber 
einfache Diebftahl und Betrug, einfache Unterjchla: 
gung und Sachbeſchädigung, wofern der Wertbbetrag 
bes Berbrechensgegenftands die Summe von 25 Marf 
nicht überfteigt, und endlich Begünftigung und Heh— 
lerei, wenn bie verbrecherifchen Handlungen, auf welche 
fie fich beziehen, ebenfalls in bie ſchöffengerichtliche 
Rompetenz fallen. Für diejenigen Vergeben, welche 
nicht vor die Schöffengerichte gehören, find die Straf: 
fammern ber Landgerichte zuftändig; ferner für bie: 
jenigen V., welche höchſtens mit fünfjäbriger Zucht: 
hausſtrafe bebrobt find; ſodann für die B. jugenblis 
cher, d. h. noch nicht 18jähriger, Perfonen; für pewille 
Unzuchtsverbredhen ; für —— Diebſtahl und 
ſchwere Hehlerei und für Betrug, Diebſtahl und Heh— 
lerei im wiederholten Rüdfall; endlich auch für die 
in verfchiedenen Reichsgeſetzen, wie 3. B. im Banl: 
und Aftiengefeß, für jtrafbar erflärten Handlungen. 
Mas die allgemeinen Eintheilungen der B. im wei: 
tern Sinn anbelangt, fo pflegt man zwifchen Be: 
gehungs: und Unterlaffungsverbreden zu 
unterfcheiben, je nachdem fie durch pofitive Hand: 
lungen ober durch Interlaffungen zu Schulden ge 
bracht, zwiſchen dolofen und külpoſen V. je nad: 
bem fie vorjüglicher= oder fahrläffigeriveife begangen 


| berfaffungsgefeg, $ 


Verbrennung. 


werben, und zwiſchen vollendeten (fonjummirs 
ten) und verfuchten ®., je nachdem ber beabjichtigte 
Erfolg eingetreten ift ober nicht. Kommt zu einır 
verbrecheriichen Handlung noch ein befonderes ftrafs 
erbößendes Moment, 3. B. zum Diebitahl Einbruch, 
Einfteigen oder Erbrechen von Behältniffen, hinzu, jo 
fpricht man von einem ausgezeihneten (qualis 
ficirten) im niag zum einfahen ®. Gine 
Mebrbeit verbrecheriicher Handlungen, welche zuſam⸗ 
men als ein einziges B. angefehen und beftraft wird, 
ift ein fogen. IE Br IeeIen BD. (f.d.). Bal. Deut: 
ſches Reichsftrafgeiehbuch, N 1; Deutſches Gerichts: 
27—29, 73--75, 80, 136, 

Verbrechen leidigten Majeſtät, ſ. Maje: 

ſtätsverbrechen. 


Verbrecherkolonien, ſ. Deportation. 

Verbrennung, chemiſcher Proceß, welcher unter 
Licht: und Wärmeentwickelung verläuft und darin bes 
ftebt, daß fich unter beftimmten Berbältniiien Sauer: 
ftoff und gewiſſe andere nichtmetalliiche Elemente mit 
einem oder auch mit mehreren anderen Körpern verbin⸗ 
den. Diejenigen Körper, welche zur Hervorbringung 
ber ®, wefentlicy find, hat man Kombuſtoren ober 
Zünber, bie verbrennenden Körper Brennſtoffe 
oder fombuftible Körper genannt. Gegenwärtig 
verfteht man unter ®. häufiger die Bereinigung eines 
Körpers mit Sauerftoff. — In der Heilfunde verjtebt 
man unter B. die krankhafte Veränderung, welche ein 
Körpertbeil unter Eimvirfung hoher Temperatur er: 
leidet. Bis auf gewiffe Grabe erhitzte Körper oder die 
—— ſelbſt bedingen nämlich bei direkter Einwir— 
ung auf den unbedeckten Körper eine Zerſtörung der 
Gewebe, bie je nach dem Hitzegrad, ber Dicke bes ein: 
wirfenden beißen Körperd x. eine verſchiedene ift. 
Danach unterfcheidet man im wefentlichen drei Grade 
der B.:1) Einfache Rötbung, nur bedingt durch 
anz oberflächliche Bertrodnung der Epidermis, ges 
Folgt von fofortiger Röthung ber Haut ; im Berlaufder 
Heilung ftoßen fich fchneller als gewöhnlich bie ober— 
ften Epidermisſchichten ab. 2) B. mit Blafenbils 
dung: die Epidermis wird durch ein fofort erfol: 
endes Erſudat in Meineren, mandmal flächenhaft 
ih au&breitenden Blafen abgehoben ; die Blafen 
trodnen weiterhin entweder ein, oder löſen ſich ab, 
und die geröthete, lebhaft entzündete Haut liegt vor. 
3) Zerftörungber Haut in ihrer ganzen Dicke mit 
ben unterliegenden Theilen (Unterhaut, Musleln, 
Knochen) oder ohne dieſelben. Dabei findet entweder 
nur eine totale Austrocknung, oder ein wirkliches Vers 
Fohlen der Theile ftatt. Im Verlauf der Heilung löſt 
der Organismus dieſe verbrannten Theile durch den 
fogen. Demarfationsproceß aus unb bringt die Defelte 
auf dem Wegder Bernarbungzum Berfchluß. Verbren: 
nungen find meift jehr fhmerzbaft; find fie Schr aus: 
— oder tief gehend, fo können fie unter Umſtän— 
en direkt lebensgefährlich werden. Sind ganze 
Theile von Gliedern verbrannt, ſo kommt es gele— 
gentlich zur Amputation; auch nach definitiver Heis 
fung fönnen durch Deformitäten und Berziehungen, 
wie fie durch bie gefürchteten Branbnarben an Ertres 
nHtäten unb am Kopf vorlommen, [pätere Operatios 
nen nothwendig werden. Bei der Behandlung ift Pr 
bie leichteren Verbrennungen bie Bekämpfung bes 
Schmerzes die Hanptfache. Verbrennungen eriten 
Grabes behandelt man am beiten mit Fühlen Blei— 
waſſerumſchlägen, oder man bepinfelt den betreffenden 
Theil mit Kollodium. Verbrennungen zweiten Gra— 
des werben mit feinem Provenceröl beiirichen oder be= 
tränfelt und mit Watte jchonend bebedt ; nach einigen 


Berbringung 


Tagen wird, wenn bie Eiterung ſich einftellt, ber 
Verband im lauen Wailerbad abgeweicht und mit 
“ einer milden Zink- oder Bleifalbe die Wunbfläche ver: 
bunden. Verbrennungen britten Grades werden nad) 
ben Regeln der Ghirurgie behandelt. Ueber Selbit: 
verbrennungj.d. 

Verbringung, i. Deportation. 

Verbum (lat., Zcitwort, Ausfagewort), ber: 
jenige Rebetheil, welher im Ganzen bes Satzes bie 
Beitimmung bat, die von bein Subjeft de3 Satzes zu 
machende Ausfage auszudrücken. Man gebraucht bas 
Wort V. auch in fonfretem Sinn, wenn man 5. B. von 
dem beutfchen V. »gehen« fpricht, worunter bie Ge: 
fammtbeit aller von biefem Berbalitamm unmittelbar 
abgeleiteten yormen zu verſtehen il; und in follef: 
tivem Sinn beißen 3. B. ſämmtliche deutiche Berba 

uſammen das deutſche V. Das Nomen oder Sub: 
Hantiv (f. db.) und das V. find die beiden Haupt: 
pfeiler der Rede, und nur ganzunentwideltenSpraden 
gebt die Ilntericheidung zwiſchen Nominal- und Ber: 
formen völlig ab. In den indogermanifchen Spra- 
chen ift das V. weitaus ber enttwideltfte Nebetheil, der 
ein weit verzweigtes, funftvoll gegliedertes Syſtem von 
Formen in fich befaßt. Nach ihrer Form unterjcheidet 
man bie Berben: in Wurzelverben (verba primi- 
tiva), 3. B. trinfen, binden, und abgeleitete Ber: 
ben (v. derivata), 3. B. tränfen, färben ; find letztere 
von einen Nomen oder Adjeftivum abgeleitet, wie 
3. B. verfleinern, fo beißen fie v. denominativa; fer: 
ner in einfache (v. simplieia), z. ®. trinken, bins 
den, ftärfen, und zufammengefeßte Verba (v. 
composita), 3. B. betrinfen, verbinden, anbinden. 
Nach ihrer Bedeutung tbeilt man die Verba ein in 
Begriffswörter, 3. B. fprechen, laufen, jchlagen, 
und Formwörter, zu benen jedoch nur bas Seit: 
wort »fein« (v. substantivum) und bie — 
(verba auxiliaria) gehören. Tran ſitiv heißen diejeni⸗ 
gen Verba, welche ein direktes Objekt regieren, z. B. ab⸗ 
legen, fennen (v. transitiva); intranſitiv dieſeni— 
gen, welche nur ein inbireftes Objekt oder gar keins 
bei fich haben, 3. B. gereichen, belien, laufen, leben. 
Das Tranfitivum ericheint tbeils in der aftiven 
ar wenn das Subjekt als thätig bezeichnet werben 
ol, 3. B. der Vater liebt den Sohn, theils in der 
palfiven, wenn der Gegenftand, von dem das tran: 
ſitive V. etwas ausjagt, als leidend bargeftellt wird, 
z. B. der Sohn wird von bem Bater geliebt. Wenn 
ein für fich tranfitives V. mit dem Affufativ eines 
Reflerivpronomens (mich, dich, ſich x.) verbunden 
wird, um eine intranfitive Thätigfeit zu bezeichnen, 
jo nennt man bas V. ein reflerives (v. reflexi- 
vum), 3. B. ſich grämen, ſich täufchen, ich widerſetzen. 
Wird ein ſonſt nicht reflerived V. in der refleriven 
‚vorm in ber zweiten ober britten Perſon des Plurals 
gebraucht, fo bezeichnet e8 cine reciprofe, b. b. eine 
wechelfeitige, von zwei oder mehreren Syıbjekten auf: 
einander gerichtete, Thätigfeit (v. reeiproeum). Man 
nennt ferner das V. ein unperfönliches (v. im- 
personale), wenn es eine Thätigfeit ausdrückt, welche 
ohne ein Subjeft ber Thätigfeit gedacht wird, 3. B. es 
regnet, es bligt. Ihrer Abwandlung (Ktonjugas 
tion) nach zerfallen die Berba in regelmäßige, 
d. h. folche, die nach einem bei der überwiegenden Mebr: 
gi ber Berba übereinflimmend zur Anwendung 
ommenden Schema abgewandelt werben, und uns 
regelmäßige oder verba anomala, bei benengrößere 
ober geringere Abweichungen von dieſem Schema ſtatt⸗ 
finden. V. defectiva ober mangelhaſte Verba heißen 
ſolche, die nicht alle jonft vorfommenden Verbalfor: 


361 


men bilden fönnen. Die Sefammtmaffe ber von einem 
regelmäßigen oder unregelmäßigen V. möglichen For— 
men zerfallt in zwei Hauptgruppen, v. finitum (»bes 
jtimmtes V.«) und v. infinitum (»unbeftimmtes V.«). 
Nur die Formen ber erftern Gruppe enthalten eine 
vollftändige Ausfage, die ſchon an und für ſich einen 
fleinen Sat bilden kann, 3. B. fprich, und find daher 
fireng genommen allein wirkliche Berbalformen, wäh: 
rend die Formen des v. infinitum, 5. ®. das Par: 
ticip »geiprochene oder ber Infinitiv »fprechene, nur 
eine unvollftändige Ausfage geben, welche der Ergänz 
zung durch eine Form der erſtern Art bebürftig 
tft. Bei jeber Form bes v. infinitum fommen in 
ber beutfchen und anderen neueren Sprachen brei 
Beziehungen zum Ausdruck: a) die Beziehung der 
Ausjage auf eine bejtimmte Perfon, erfie, zweite, 
dritte, oder im Dual und Plural, auf eine Zweizahi 
oder Mehrzahl von Perjenen; b) bie Beziehung auf 
ein Zeitverbältnis, enwart, Vergangenbeit und 
Zukunft, bann Borvergangenbeit zc. ; ©) die Beziehung 
zur Wirklichkeit, welche die Mobalität der Handlung, 
als einer wirflichen oder bloß gedachten oder — 
ten, zum Gegenſtand bat. Jedes dieſer Verhältniſſe, 
mit anderen Worten, Perſon und Numerus, 
Tempus und Modus des Berbums, wird durch 
befondere, an ben Verbalſtamm antretende Endungen 
ober befonbere Erweiterungen oder Mopdififationen 
desjelten zum Ausbrud gebradht. Verbalftamm 
beißt diejenige Grundfornt, auf welche ſich alle Ver: 
balformen zurüdführen lafjen; er tritt im Deutfchen 

ewöhnlih am reinften in der Ausrufeform hervor 
3.8. hilf, vgl. helfen, Half, bülfe, geholfen). In der 
indogermaniſchen Urſprache (ſ. Indogermanen) 
wurde außer jenen brei Beziehungen an jedem V. noch 
eine vierte unmittelbar bezeichnet, nämlich das Thä— 
tigfeitsverbältnis, ob aftiv oder medial und pafliv, 
Auch dieſes Verhältnis, das jogen. Genus bes Ver: 
bums, gelangte an ben Endungen zum Ausdrud; 
andere Mobififationen des Thätigfeitöverbältnifies 
wurben durch Veränderungen des Verbalſtamms auss 
gebrüdt. So find entitanben die verba causativa oder 
factitiva, welche ausdrüden, daß eine Handlung auf 
einen andern übertragen wird (vgl. tränfen mit trin= 
fen und bie beutiche Wendung mit »laffen«, 3. ©. 
machen laſſen); die v. inchoativa, welche den Ans 
fang einer Handlung, die v. intensiva, welche die In— 
tenfät berjelben, die v. frequentativa oder iterativa, 
welche eine öftere Wieberholung, die v. deminutiva, 
welche eine —— — ausbrücken, und andere 
Klaflen von Verben, die bald in diefer, bald in jener 
indogermanifchen Sprache in größerer Häufigfeit auf: 
treten. Perfonalendungen Beh die indogermanifche 
Urfprache drei für jeden Numerus, aljo im ganzen 
neun, bie aber je nach dem Tempus und Modus vers 
ſchiedenen Veränderungen und Verfürzungen unters 
lagen. An Tempora wurden folgende ſechs unters 
ſchieden: das Präſens zur Bezeichnung ber Gegen— 
wart, der Xorift Sy Bezeichnung einer momentanen 
und das Imperfekt zur Bezeichnung einer dauernden 
vergangenen Handlung, das Perſekt zum Ausdruck 
eines vollendeten oder abgeichlofjenen Ereigniſſes, bas 
Plusquamperjeft ald Tempus der Borvergangenbeit 
und bad Futurum ald Tempus ber Jufunft. Endlich 
gab e8 vier Modi, welche ben Inhalt der Ausfage ents 
weder als etwas Wirfliches oder Mögliches oder Wins 
ſchenswerthes oder als einen Befehl binftellten, mfnt= 
lich den Indikativ, Konjunktiv, Optativ und Impe— 
rativ. Diefer Reichthum an Formen des v. finitum 
bat ſich fpäter in dem indogermanifchen Sprachen 
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immer mebr verringert, jedoch nicht, ohne daß für bie 
verlornen Formen theilweife Erfah geichaflen wurde, 
theilö durch NReubildungen, wie im lateinifchen Paſſi— 
vum (ihmgebören aucdie verba deponentia an, welche 
paffive Form, aber aftive Bedeutung haben), tbeils 
durch mit Hilfsverben zuſammengeſetzte Ausdrüde, 
wie im beutichen Paſſivum mit »mwerdene, und anbere 
in den neueren Spraden üblihe Wendungen. Die 
größte Menge alter Formen bat das Sanöfrit be: 
wahrt; aber auch die griechifche Sprache fann nad) 
einer von G. Gurtius aufgeftellten Berechnung von 
jedem V. 249 Formen bes v. finitum bilden, dazu 
258 formen des v.infinitum, zufammen alfo507 or: 
men, wogegen fchon das Lateinifche mit im ganzen 143 
Formen ftarf zurüditebt, noch mehr das Sothildhe mit 
nur 38 einfachen Formen bes v. finitum, wäbrend 
de gotbiichen Formen des v. infinitum eine birefte 
Bergleihung nicht zulaſſen. Das v. infinitum iſt 
überhaupt in ben einzelnen indogermaniſchen Spra⸗ 
&enfamilien jehr ungleihmäßig entwidelt worben, 
nachdem e8 in der Urfprache bloß im Keim vorhanden 
geweſen war. Man rechnet dazu alle diejenigen vom 
Berbalftamm abgeleiteten Formen, welche entweder 
ganz wie Subjtantiva oder Adjektiva deflinirt werben, 
ober ihrer Entftehung und Bedeutung nach eigentlich 
au den Subjtantiven gebören, alfo namentlich ſämmt⸗ 
lihe Barticipien und Anfinitive, im Lateini— 
ſchen, Griechiſchen und Sanskrit außerdem noch bie 
Gerundia, Gerundiva und Supina. Particip heißt 
eigentlich Mittelwort, und dieſer Name, welcher die 
halb verbale, halb nominale Natur der Participien 
bezeichnen ſoll, würde auf ſaͤmmtliche Formen bes v. 
mfinitum paſſen; in neueren ſprachwiſſenſchaftlichen 
Werken werden ſie insgeſammt gewöhnlich als Ver— 
balnomina bezeichnet. Von den vier Beziehungen des 
eigentlichen Berbums drücken fie die zwei: Tempus 
und Genus aus, wie z. B. das deutiche Particip ges 
ſprochen« der Zeit nach Perfeftum, den Genus nad) 
Baffivum iftz Dagegen bleiben die Perfon und die 
Modalität unbezeihnet. Am fonfequenteften it das 
Syſtem ber Infinitive und Barticipien in der griechi⸗ 
fhen Sprache durchgeführt, welche iiberhaupt an bar: 
monijcher und gleihmäßiger Ausbilbung des Berbal: 
foitems alle anderen indogermanijchen Sprachen über: 
trifft. Sie bat befondere formen für jedes Tempus 
und Genus, während im Yateinifchen und Deutjchen 
3. B. für das aftive Rarticip des Perfeklums und für 
das palfive des Präſens bejondere formen fehlen und 
Umfhreibungen dafür eintreten muͤſſen. Bloß auf die 
Form der Endungen bezieht fi die Gruppirung der 
Verba nach verfchiedenen Konjugationen, von 
denen im Deutichen jetzt gewöhnlich zwei unterſchie— 
ben werben; man unterjcheibet nämlich zwifchen ftar= 
fen Verben, wie laufen, lief, welche in ber vergange- 
nen Zeit den Wurzelvofal verändern, und ſchwächen, 
wie lieben, liebte, welche die vergangene Zeit burch 
Anbänaung ber Silbe »te« ausdrüden. Noch größer 
als in den indogermanifchen ift der Reichtbum an For⸗ 
men ineinigen agglutinirenden Sprachen (ſ. Sprach: 
wiffenihaft, ©. 853), welche 3.B. außer dem Paſ⸗ 
fivum und Medium auch eigene ‚formen für das re: 
ciprofe, das bypotbetifche Verhältnis ꝛc. und Kombi: 
mationen biefer Formen unter einander befigen, dann 
für jede Berbalform eine entfprechende Negativform ıc. 
Derartiges findet ſich z. B. im Türfifchen, in ben ſüd— 
afrilaniſchen, in ben amerifanifchen Anbianerfpra- 
den. Bol. G. Eurtius, Das V. ber griechiichen 


altindifche V. (Halle 1874); Schleicher, Die deutiche 


Bercelli — Bercingetorir. 


Sprache (3. Aufl., Stuttg. 1874); Jolly, Gefchichte 
des Anfinitivs im Indogermaniſchen (Mind. 1873). 
Berselli (ipr. wertigeni), Kreishauptſtadt in ber ital. 
Provinz Novara, unweit der Sefia, an ber Gifen> 
bahn Turin: Mailand, die bier nad Gafale (Ba: 
lenza) abzweigt, ijt Sig eines Erzbiſchofs und eines 
Unterpräfeften, bat einen großen Marftplag mit 
der Statue Cavours (ſeit 1564), eine pradhtvolle 
moderne Kathebrale mit 2 jhönen Kapellen und einer 
Schatzkammer (worin ein angeblich; vom Gvangelijten 
Marcus eigenhändig geichriebenes Evangelium auf: 
bewahrtwirb), Iandere Kirchen (darunter San Criſto⸗ 
foro mit ſchönen Freoken von Gaudenzio Ferrari und 
die frübgotbiiche, 1219 erbaute Kirche Sant’ Andrea), 
ein fchönes Thor (Mailänder Thor), ein Schloß, 
2 Hofpitäler (das eine mit Mufeum und botani— 
jhem Garten), ein Lyeeum, Gymnaſium, eine tech 
nifche Schule, Hebammenſchule, ein Seminar, meb- 
rere Bibliotbefen (darunter die große Agnefiana), ein 
Inftitut ber ſchönen Künfte, zahlreiche Wohltbätig- 
feitsanftalten, Seibenfpinnerei, Fabrikation von 
Wachs, Kerzen, Seifen, Zündhölzchen, Bier, Mus 
fifinftrumenten, Spielfarten ı., lebhaften Handel 
und (1871) 20,140 Ginw. Die 1704 zerftörten Fe— 
ftungswerfe find zu hübſchen Spaziergängen umge— 
wandelt worden. In der Umgegend wird ftarfer Sei⸗ 
ben=, Hanf:, Flachs- und Reisbau getrieben. — B. 
bie im Nltertbum VBercellä und war die Haupt- 
ſtadt der Libici im cisalpinifchen Gallien, fpäter ein 
befeftigtes Municipium der Römer. 101». Chr. ſchlug 
Marins bie Gimbern auf den Raudiſchen Feldern 
zwifchen ®. und Verona. Nachdem B. im Mittel: 
alter unter verjchiedenen Herren geftanden hatte, 
fam es unter Mailand und 1429 an Savoven. 1638 
wurbe bie Stabt von ben Spaniern erobert, im Py— 
renäifchen Frieden aber an Savoyen zurüdgengeben. 
Bereingetöriy, ber fühne, heldenmütbige Arver: 
ner, welcher 52 v. Chr. faft ſämmtliche galliſche Völ— 
ferichaften zu bem legten allgemeinern Verſuch ver: 
einigte, ihre Freibeit gegen Gäfar (ſ. b.) zu vertbeis 
gen, und weldem e8 gelang, nicht nur fich eine län— 
ere Zeit gegen feinen großen Gegner zu behaupten, 
onbern demſelben es nicht unbedeutende Verluſte 
beizubringen. Cäfar ſah ſich endlich nach einem frucht⸗ 
lofen, verluftvollen Angriff auf die Hauptitadt ber 
Arverner, Gergovia (in der Nähe bes heutigen Cler— 
mont⸗Ferrand in ber Auverane), genötbigt, ben Rüd: 
marſch, wie es ſcheint, nach der Provinz Gallien an: 
zutreten, auf dem er von V. mit einem ftarfen Heer 
begleitet wurbe, an welches fich auch die Häduer, die 
bisher dem Gäfar treu geblieben, angeſchloſſen bat: 
ten, unbGäfar war in Gefahr, wenigitens zunächit die 
Früchte feiner bisherigen Anftrengungen zu verlieren: 
da lieh fih V. durch anſcheinend günftige Umſtände 
verleiten, eine große Schlacht zu wagen, in welder er 
völlig gefchlagen wurde. Er zog ſich hierauf nach 
Ale (Aliſe St. Reine im Departement Cöte d'Or, 
in der Näbe von Dijon, wo ihm Napoleon III. 1864 
eine Statue errichten ließ) zurüd und wurde bier von 
Gäfar belagert. Er bot alles auf, um ſich zu vertbei: 
bigen; als aber feine Anftrengungen ſämmtlich an 
ber Energie und überlegenen Einficht feines Gegners 
geicheitert waren, rieth er felbft den Geinigen, fich 
zu ergeben und, um beffere Bedingungen zu erlan: 
gen, feine Perſon tobt oder lebend dem Sieger aus: 
uliefern. Er wurde bemnad vor Cäſar geführt, ber 


ihn in Ketten Tegen, 46 zu Rom im Triumph aufs 
Sprache —J 1873—76, 2 Bde.); Delbrüd, Das | 


führen und bann binrichten lieh. Val. Girarb, 
Histoire de V. (Rar. 1864). 


Verdacht — Verdauung. 


Berdacht, auf bloßer Wahrſcheinlichkeit berubenbe 
Muthmaßung, daß jemand Urheber oder Theilnehmer 
einer nachtheiligen oder unerlaubten Handlung ſei, 
der Gewißheit oder dem Beweis ber That entgegen: 
gefeßt; ſ. Indieium. 

Berdam, Gideon Jan, Matbematifer, geb. 2. 
Dec. 1802 zu Mijdrecht in Südholland, 1826 —28 
Lekter der angewandten Mechanik an ber Univerſi— 
tät Gröningen, dann Vorfteher einer Schule im 
Haag, von 1839 bis zu feinem Tode (29. Oft. 1866) 
Profeſſor ber Matbematif und Medanif an der Uni: 
verfität Leiden. Bon feinen Schriften find zu nen— 
nen: »Gronden der toegepaste werktnigkunste 
(Gröning. 18%8—37, 8 Bbe.; deutſch von Schmibt, 
Weim. 1 38); »Handboek der spherische tri- 
gonometrie« (Leib. 1566); »Handleiding bij de be- 
oefening der spherische trigonometriee (2. Aufl., 
daſ. 1856); »Verhandeling over de methode der 
kleinste quadraten« (Gröning. 1852). 

Verdammnis (Damnatio), in der Dogmatif ber 
Auftand ber von Gott Verworfenen nad ihrer Auf: 
erftehung (f. d.), im Gegenfat zu dem Zuſtand ber 
Geligfeit. 

Verdampfung, das Uebergehen einer Flüffigfeit 
oder eines ftarren Körpers in ben luftförmigen Zu— 
jtand oder in Dampf. Erfolgt die Bildung des Dam: 
pfes nur an ber Oberfläche der Flüſſigkeit, fo nennt 
man biefen Borgang Berbunftung; bilden fid) 
ober auch im Innern ber flüffigen Maſſe Dampibla: 
fen, welche aufiteigenb diefelbe in wallende Bewegung 
jegen, jo nennt man bie B. Sieben oder Kochen. 
®, findet bei jeder Temperatur ftatt; bie Spannkraft 
des entwidelten Dampfes ift jedoch um fo geringer, 
je niebriger die Temperatur ift. Wei ber V. eines Kür: 
pers wird eine gewiſſe Menge Wärme bazu verbraucht, 


die Subftanz aus dem flüfligen in ben Iuftiörmigen | (f. b.) 


Auftand überzuführen; dieſe Wärmemenge, die Ber: 
dampfungswärme, bringt feine Temperatur: 
erhöhung bervor, jondern dient nur bazu, als jogen. 
Iatente oder gebundene Wärme ben neuen au 
ftand aufrecht zu erhalten; verdampft eine Flüſſigkeit 
ohne Wärmezufubr von außen, fo muß Fie die zur 
Dampjbifdung nothwendige Wärme aus fich ſelbſt 
und ausihrer Umgebung entnehmen, es wird »Wärme 
gebunden«, und es tritt baber Abkühlung ein (Ber: 
dampfungs- oder Berbunftungsfälte). Wird 
ber Dampf wieder zu Flüffigfeit verdichtet, jo wird 
die Berdampfungswärme wieder frei. 

Verdauung (Digestio), derjenige Proceß, durch 
welchen die in den Körper aufgenommenen Nahrungs 
mittel in einen jolchen Juftand verfaßt werden, daß 
fie der Säftemajje des Körpers einverleibt werden 
fünnen. Die bei der V. betheiligten Organe nennt 
mar VBerbauungsorgane, ibre Geſammtheit ben 
VBerdbauungsapparat. Es gehören zu demſelben 
die Mundhöhle nebit den Zähnen, ber Junge, dem 
Gaumen 2x. fowie ben Speichelbrüfen, ſodann ber 
Schlundkopf, die Speiferöhre, der Magen und Darm: 
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werben vermittelt durch bie von ben oben genannten 
Drüjen abgefonberten Berbauungsfäfte, welche 
löjend und umfeßend auf die Näbrftoffe einwirken, 
Ihre verbauenden Kräfte verdanken diefe Säfte or: 
ganiſchen Materien, die nach Art ber Fermentkörper 
in beſtimmten Nährſtoffen chemiſche Umſetzungen 
einzuleiten vermögen. Beim Kauen wird eine innige 
Vermiſchung der Speiſen mit der Mundflüſſigkeit 
herbeigeführt; dadurch werben die Speiſen verflüfſigt 
und zum Abſchlucken geſchickt gemacht, ihre löslichen 
| Stofte werben gelöft und das in ben Speifen enthal: 
‚tene Stärfmehl in Dertrin und Traubenzuder ver: 
wandelt. Die wictigiten Alte der V. finden im 
ı Magen ftatt, in ihm vermiſcht fich der von ber Magen: 
ſchleimhaut abgefonberte age! mit den Speifen 
und löſt dieſe zum großen Theil auf. Der Magen: 
ſaft (f. Magen) ift dünnflüffig, von fäuerlich-falgi: 
gem Geihmad und faurer Reaktion. Er enthält 
etwa Ya Proc. feiter Beitandtbeile, in 1000 Theilen 
nämlih 3 Th. Pepſin, 0,3 Th. freie Salzſäure und 
2 Th. Mineralbeftandtbeile. Die ausgiebige Abſon— 
berung einer ftarf fauer reagirenben Flüſſigkeit be: 
innt jofort nah Einführung von Speiien in ben 
agen, deſſen Schleimhaut zugleich blutreicher wird 
und anfcwillt. Daß die Abfonderung des Magen: 
ſafts unter bem Einfluß des Nervenſyſtems erfolgt, 
|ift unzweifelhaft; doch wiffen wir hierüber wenig 
Poſitives. Heftige Gemütbsbewegungen flören bie 
Magenverbauung, vielleicht indem dadurch bie Menge 
oder Qualität bes jecernirten er veränbert 
wird. Die verbauende Kraft des Magenfaits bezieht 
ſich ausſchließlich auf bie Eiweißkörper, auf bie 
fertigen Leimſubſtanzen und auf bie leimgebenden 
Gewebe. Im verdauten, alſo gelöſten und daher 
reſorbirbaren, Zuſtand heißen biefe Körper Peptone 
Was die Eiweißſubſtanzen anbetrifft, ſo 
werden die ungelöſt in den Magen aufgenommenen 
Subſtanzen, z. B. geronnenes Eiweiß, allmählich ge— 
löſt; von ben in gelöſtem Zuſtand eingebrachten 
Subftangen werben mande, 3. B. das Kafein, zu: 
nächſt gefällt und fobann wieder aufgeläh. während 
andere, 3.8. üffiges Eiweiß, gelöit bleiben. Der 
Magenfaft verbanft feine verdauende Kraft bem 
Bepfin (f. d.) und ber freien Säure. Das Zuſam— 
menwirken dieſer beiden Subſtanzen ift zur ®. un: 
erläßlih. Eine beftimmte Menge Magenfaft vermag 
nur eine beftimmte Menge Eiweißförper zu löſen, 
nah Zuſatz von Säure werden aber weitere Mengen 
bewältigt. Kleine Bepfinmengen reichen bin, um 
verhältnismäßig aroße Mengen von Eiweifförpern 
zu verbauen: 100 Th. des ſehr wirkſamen Magen: 
jafts des Hunbes löſen etwa 2—4 Th. geronne: 
nes Eiweiß. Während ber B. erleidet der Magen 
infolge der Thätigfeit feiner Musfelfafern fortwäh: 
rend Formveränderungen, wobei auch feine Lage 
‚etwas wechjelt. Die Bewegungen des Magens erfol- 
‚gen in Äbnlicher Weife wie bie Fortbewegung eines 
Wurms: fie ſchreiten langſam und allmählich von 








anal, die Leber und bie Bauchipeicheldrüfe. Die ein | dem Magenmund gegen den Pförtner bin vor, bie 
zelnen Organe des Berdauungsapparats haben beider | Magenwand übt dabei einen Drud auf ben Inhalt 
B. theild mechanische, theils hemifche Verrichtungen | des Magens aus, wobei fie den Inhalt langfam vor: 
auszuführen. Die mechanischen VBerrichtungen, aus: | wärts ſchiebt und dadurch ber Einwirfung des Magen: 
geführt von den Kaumusfeln und ber Muskulatur ſafts zugänglider macht. Während ber Magenver: 
im Verlauf des gejammten Nahrungsſchlauchs, bes dauung entleert fich der Magen allmählich, theils in: 
zwecken vorzugsweife die Jerfleinerung und das Fort: | dem die an fids [ößlichen oder im Magen löslich ge 
rüden der Speifen ſowie deren innige Bermifchung | machten Stoffe von ber Magenſchleimhaut aufgefaugt 
mit den Berdauungsjäften und möglichit ausgedehnte | werben, theils indem der Mageninbalt jchubweile 
Berührung mit der auffaugenden Oberfläche bes | durch den Pförtuer in ben Zwölffingerdarm hinüber: 
Darms. Die hemifchen Verrichtungen bei der V. | tritt, wo ber Speifebrei nun mit neuen Verdauungs— 
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ſäften, nämlich mit der Galle, dem Bauchfpeichel 
und dem Darmfaft, in Berührung fommt; 3—5 
Stunden nad Beginn der Mahlzeit ift bie Ma— 
enverbauung gewöhnlich beendet und ber Magen 
ber. Kleine Mengen bed Mageninhalt3 treten un: 
ter Umftänden fehr bald, jhon nad 4— "a Stunde, 
in den Dünndarm über. Als die Ergebnifle der Ma: 
genverbauung laſſen ſich folgende bezeichnen: 1) V. 
der Eiweißförper und zwar ha vollftänbig, wenn 
fie in Meinen Mengen in den Magen gelangen; bei 
größeren Mengen geht ein nambafter Theilunverdaut 
ın ben Dünndarm über. 2) Löfung der im Waifer lös⸗ 
lihen Subſtanzen, 3. B. vieler Salze, be Auders, 
Gummi's. 3)Theilweiſe durch die Magenjäure bewirkte 
Löſung von in Waſſer unlöslichen Salzen. Die 
Wirknng des verſchluckten Speichels auf das Stärkmehl 
dauert im Magen fort; der Magenſaft ſelbſt aber ver: 
mag das Stärfmehl nicht ne und das meijte 
Stärfmehl geht unverändert in ben Dünndarm über. 
5) Alle übrigen Nädrftofle, namentlich die Fette, wer: 
den im Magen nicht verbaut. Im —— 
treten au dem Speiſebrei, welcher ben Magen verlaſſen 
bat, bie Galle und der Bauchipeichel. Weber die Galle 
und ihre Beziehung zur V. ſ. Galle, Die Galle be 
ünftigt die Auffaugung ber Gehe aber nicht, indem 
ie dieſe chemifch verändert, ſondern nur, indem fie 
deren Reforption mechaniſch erleichtert. Der Bauch⸗ 
ſpeichel iſt das Abſonderungsprodukt der Bauchſpei⸗ 
cheldrüſe oder des Pankreas. Ueber FE ne 
an ber ®., welche ſich en auf dad Stärfmeh 
bezieht, f. dad Nähere unter Pankreas. Der in 
ben Dünndarm übergetretene Speifebrei wird nun 
durch die wurmförmige, periftaltische Beweyung bes 
Darmrobrs allmählich in demfelben fortgejchoben. 
Er fommt dabei in innige Berührung mit bem Darm⸗ 
faft, welder von den jchlauchförmigen Drüfen der 
Darmſchleimhaut, namentlich des Diinndarms, fecer- 
wirt wird. Der Darmjait ift farblos, ſchwach jaden: 
ziehend, von ftark alfalifcher Reaktion und enthält 
etwa 2— 3a Proc. feſte Beftandtheile. Er wandelt das 
Stärkmehl in Zucker um, hat aber vorzugsweiſe die 
Fäbigfeit, die Auflöfung der Eiweißlörper vollſtändig 
zu machen. Während der Speifebrei durch den Dünn: 
darm fortrückt und weiter verbaut wird, werben feine 
reforbirbaren Beftandtheile zum größten Theil von 
der Darmwand aufgefaugt und der Säftemaſſe des 
Körpers in ber Seftalt des Milchſafts oder Chylus 
einperleibt. Wenn ber Speifebrei in den Dickdarm 
elangt, jo enthält er nur noch fehr wenig Nahrungs⸗ 
Hoffe: er nimmt das Ausfehen und ben Geruch des 
Koths an und wird durd Auffaugung feiner wäſ— 
ferigen Beſtandtheile immer mebr eingedidt. Der un: 
verdaute Reſt der eingeführten Nahrung wird fchließ: 
lich, nachdem er ben Dickdarm durchwandert hat, als 
Koth durch den Maſtdarm entleert. 
Verdauungsfieber, ber nach reichlichen Mahlzei— 
ten während der Verdauung eintretende und mit ihr 
vorübergehende Zuſtand von leichter Störung des All⸗ 
gemeinbefindens, verbunden mit geringer Erhöhung 
der Körpertemperatur, erhöhter — und 
Unaufgelegtſein zu geifligen und Lörperlichen Au— 
firengungen. In böherem Grabe tritt bad ®, bei 
ſchon — Perſonen, in der Rekonvalescen 
nad) Krankheiten ber verſchiedenſten Art —— 
nach Typhus) und bei ſonſt vorhandener Neigung zu 
Magen = und —*** ein. 
erdauungsſchwäche (atoniſche V.), Bezeich— 
he: eines krankhaften Juftandes, welcher auf zu 
jpärlicher Abjonderung des Magenfajts oder zu ge: 


ringer Koncentration besfelben beruht. Diefer Zus 
ftand wird namentlich bei blutarmen und bleich: 
füchtigen Individuen beobachtet. Die mangelhafte 
Abjonderung bes Magenfafts erhöht natürlich bie 
Dispofition Hair ben Magenfatarrb, weil die Speifen 
unter jolden Umſtänden leicht abnorme Zerfegungen 
im Magen erleiven und dann die Magenſchleimhaut 
reisen, Bei B. rufen ion geringe Mengen von 
Speifen das Gefühl von Sättigung hervor; der Appes 
tit ift vermindert; es ift Aufftoßen von Gafen, ſau— 
ren und ranzigen jlüffigfeiten vorhanden, gewöhns 
lich auch Schmerzen in der Magengrube. Die Zunge 
ift dabei meift rein, ber Gefchmad unverändert. Ge- 
würzte und reizende Subjtanzen, welche bie Beſchwer⸗ 
ben beim hronijchen Magenkatarrh vermebren, werden 
bei der atoniſchen B. gut vertragen und erleichtern ſo⸗ 
* die läſtigen Erſcheinungen, von welchen diefelbe 

egleitet iſt. Die Darreichung von Eiſenpräparaten, 
ber Gebrauch von Seebäbern, bie Aufbeſſerung ber 
Ernährung überhaupt befeitigen die B., indem fie zur 
Abfonderung eines normalen zen in gehöri⸗ 
ger Menge führen. Bleiben biefe Mittel unwirkjam, 
fo ift der Gebrauch bes Pepfins, des künſtlich darge— 
ftellten Dlagenfafts, zu empfehlen. 

Verde antico (ital.), j. v. w. Ophicalcit, f. Ser⸗ 
pentin, 

Verded, i. Ded. 

Verbedte Batterien, früher gebräuchliche Ges 
[hüßbatterien, welche durch eine zweite Bruſtwehr 
gedeckt oder verdedt find, in ber fich ben hinteren 
Scharten entfprechende Borfharten befinden. Der 
Vorteil ber jo erreichten beifern Dedung gegen das 
feindliche Feuer wurbe durch die nachtheilige Beſchran⸗ 
run des Geſichtsfelds meiit aufgehoben. 

erde di Corsica (ital.), Art Gabbro (ſ. b.). 

Berben (pr. fehrden), früher Bisthum, jeßt ein 
pr preuß. Provinz Hannover gehfriges ürſtenthum, 

8 im weſentlichen außer ber Stadt V. bie Aemter 
B. und Rotenburg in den jegigen Kreijen gleichen 
Namens umfaßt und von der Weſer, Aller und 
Wümme bewäflert wird. Die Gründung bed Biss 
thums wird Karl db. Gr. zugefchrieben, doch iſt bie 
angebliche Stiftungsurfunde von 786 unecht; mit 
Sicherheit fann erſt Haruth (808— 830), der 829 
auf einer Synode in Mainz anwefend war, als Bis 
—* von B. gelten. Otto III. verlieh 983 dem Stift 

arkt:, Münz- und Zollreht, und Heinrich IV. ge— 
währte ihm 1106 bie Immunität für alle feine Bes 
ſitzungen. Der Bifchof war erlangen Brsullbi. m 
von — päter von —— Die Reformation 
fand früh im Stift Eingang; doch erhielt ſich das 
Domfapitel in ber Herrſchaft, bis 1631 Biſchof Franz 
Wilhelm mit der Fatbolifchen GBeiftlichfeit vertrieben 
wurde. 1644 wurde B. von ben Schweben bejekt, 
1648 fälularifirt und als Fürftentyum an Schweden 
abgetreten; 1720 fiel es an Hannover, 1810 an das 
Königreich MWeftfalen; 1815 kam es wieder unter 
bannöverjche Herrichaft, 1866 mit Hannover an 
Preußen. — Die gleichnamige Stadt, in ber Land— 
droftei Stabe, liegt an der Aller, 4 Kilom. vor deren 
Mündung in die Wefer, und an der Eiſenbahn 

nnover=&eeftemünde, ift Sik eines Kreisamts, 
eines Ober: und eined ——— eines Amts und 
einer Hanbelsfammer, hat 3 evangel. Kirchen (bar: 
unter der 1290— 1490 erbaute gothiſche Dom), eine 
fathol. Kirche, ein Gymnafium, Tabak-, Cigarren⸗ 
und Lichtefabrifation, Bierbrauerei, Fiſcherei, Schiffs 
fahrt, Tebbajten Handel und (1875) mit ber Garnifon 
(ein Ulanenregiment) 7669 Einw. Schon zur Zeit 
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Karla d. Gr. wird ber Ort (Tat. Phardum ober Ferda) 
genannt und ift bejonders durch bas Blutbad befannt 
geworben, welches ber fränfifche König unter ben ge: 
fangenen Sadjen zur Strafe für ihren Aufruhr 7 
anrichtete. Bol. Bi annkuche, Aeltere Gefchichte bes 
vormaligen Bisthums V. (Berd. 1830); Hodenberg, 
Verbener ———— (Gelle 1856—57, 2 Fa 9 
di, Giuſeppe, ber berühmteſte und frucht: 
barfte ital. Komponiſt ber Gegenwart, geb. 9. Okt. 
1314 zu Roncole in Parma, erbielt feine Bildung zu 
Mailand unter Lapigna, machte fich erft als Pianiſt 
befannt, wanbte ſich aber fpäter ganz ber Kompofi: 
tion zu unb begründete feinen Ruf 1841 durch bie 
Oper: »Nabuccoe, welcher nun eine Reihe anderer 
folgten, von benen bie meiften auf fat allen größe 
ten Bühnen Europa's, namentlich in enge ich, zur 
Aufführung famen. Die beliebteften find: »Ernani« 
(1844), »Giovanna d’Arco«e unb »Alzirae (1845), 
»Attilae (1846), »Macbeth« unb »Le roi Lear« 
(1847), »Rigoletto« at »Il trovatore« (1853), 
»La traviatae (1854), »Les vöpres siciliennes« 
(1855), »Airoldo« und »Simon Boccanegra« (1857), 
»Un ballo in maschera« (1859) und als bie zen: 
>Aida« (1871). Verbi's Opern laflen unftreitig eine 
große Begabung für die dramatiſche Bonmohtion, 
zumal im Sinn bes Jtalieners, erkennen, find aber, 
bei oft geſchmackloſer Spekulation, zu fehr auf den 
ängern Efſelt berechnet. Bielen feiner Landsleute 
gilt V. ald Neuerer, welcher die italienifche Oper in 
die Bahnen Rich. Wagners zu lenken ſuche. B., feit 
1872 zum Senator be Königreichs Italien ernannt, 
lebt feit Jahren gewöhnlich in Genua, befindet ſich 
aber viel auf Reifen, um die Aufführungen feiner 
Werke felbft zu leiten. Den glänzendften Erfolg 
erzielte er in neueſter Zeit mit feinem dem Gebädht: 
nis Manzoni’d gerwibmeten Requiem, bas in * 
Zeit die Runde durch ganz Deutſchland machte. V. 
zeigt ſich in dieſem Werk in Bezug auf künſileriſche 
Eeſinnungstüchtigkeit ungleich höher ſtehend als in 
feinen Opern, obwohl er auch bier ben fpecififchen 
Italiener nicht verleugnen kann. Das Werk enthält 
eine Menge ber überrafchendften Klangtombinationen 
und befunbet namentlich eine ungemeine Meifterichaft 
in ber Behandlung bes Vokalſatzes. Hinfichtlich bes 
religiöfen Gehalts dagegen wirft e8 mehr im Sinn 
jenes äußerlich prunfenden Deforationsitils, wie er 
aud inner ber bildenben Fünfte feit ber Zeit bes 
Rejuitenftil® mehr und mehr in ber fatholifchen 
Kirche um ſich gegriffen bat. 
Berdihtung, |.Konbenfationund kompref— 
ibilität. 

Berdienflorden, 1) Anbaltifcher, für Wiffen: 
ſchaft und Kunft, geftiftet 19. Sept. 1875 von Herzog 
Friedrich als Anerkennung und Belohnung ausge: 
zeichneter und befonberer feiftungen unb bem Haus: 
erden Albrechts des Bären affiliirt. Die Dekoration 
befteht in einem länglichen, von ber Krone gebedten 
Medaillon mit einem in 24 Strablen auslaufenden 
Rand, im Avers bie Chiffre »Fe mit ber Umfchrift: 
ade von Anbalte, im Revers bie Infchrift: »Für 

iſſenſchaft und Kunfte zwifchen zwei Yorbeerfrängen 
zeigend. Das Banb ift grün mit zwei ponceaurothen 
Streifen. — 2) Königlid sit er, von König 
Friedrich ng 7. Zuni 1815 bei feiner Rüdkehr 
ins Baterland geftiftet, anfangs aus brei, fpäter aus 
fünf Graden beflebenb: Großfreugen, Kommandeuren 
= und zweiter Klaſſe, Rittern erfter und zweiter 

tlafje. Die Dekoration ift ein goldenes, weiß email 
lirtes achtedfiges Kreuz, auf beiten Mittelſchild vorn 
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bad ſächſiſche Wappen mit ber Umfchrift: >» Friebrich 
Auguft, König von Sachſen, den 7. Juni 1815«, bin: 
ten ein Eichenkranz mit ber Umſchrift: >» Für Verdienſt 
und Treuee (bei Ausländern: >Fzür_ Berbienit«). 
Das Band ift weiß mit Fe Streifen. Die 
Groffreuze tragen bazu einen jechsedigen, bie Kom: 
manbeure eriter Klaſſe einen vieredigen filbernen 
Strablenftern mit Eichenkranz und Devife. — 3) 
Savoyiiher Eivilverdienkorben, geitiftet von 
Karl Albert, König von Sarbinien, 29. Oft. 1831 
mit einer Klafie und von König Victor Emanuel 
1860 unter die italienifhen Orden aufgenommen. 
Die Dekoration befteht in einem blau emaillirten 
Kreuz, auf befien Mittelfhild vorn ber Namenszug 
be Stifters, hinten: »Al merito eivile 1831« ftebt, 
und bas an blauem, weiß gerändertem Banb auf ber 
linken Bruft getragen wird. Berbienft kann um ben 
Drden nachſuchen; eine Kommilfion macht dann bie 
Borfchläge. Mit dem Orben find 60 Penfionen ver: 
bunden, und bie Ritter — eine Uniform. — * 
Waldeck'ſcher, geſtiftet 144. Jan. 1871 von Für 
Georg Victor für Verdienft um das fürftlihe Haus 
und das Wohl bes Staatd. Der Orben bat zwei 
Klafien: bie erite trägt ein ee weiß emaillir: 
te3 Golbfreuz mit rothem Mittelfchild und berRamens- 
diffre»G. V.e um den Hals angelbem, roth: und gold⸗ 
geränbertem Bande, bie zweite bie 1857 geftiftete Me: 
baille auf ber Bruft. — 5) V. für Krankenpflege: 
a) Bayrifcher, für bie Jahre 1870— 71, geftittet 
13. Mai 1871 von Ludwig II. für bie freiwillige Für: 
forge für das Heer. Die Dekoration ift ein goldenes, 
ſchwarz gerändertes Kreuz, auf beffen weißem, ſchwarz 
efäumtem Mitteljchilb He vorn ein rothes Kreuz, 
inten ein »Le« mit Krone und »1870—71« auf dem 
Ranb befindet. Band: hellblau. b) Preußiſcher 
(f. Tafel »Orbden«), unter dem Titel: Verdienſtkreuz 
für Frauen und Jungfrauen geftiftet 22. März 
1871 von Kaiſer Wilbelm. Die Kaiferin fchlägt 
vor, ber Kaifer verleiht den Drben, ber bie Form 
be3 Gifernen Kreuzes hat, von ſchwarzer Emaille mit 
Silberrand ift und am weißem, ſchwarz geränder: 
tem Seidenband getragen wird. Das Mittelſchild 
trägt vorn bie Krone. Darunter »We unb »A« ver: 
ſchlungen und unter biefen »1870—71«, auf der Kebr: 
eite das rothe Kreuz. e) MWürtembergiicer, 
. Olga:Drden. — 6) Großbritanniſcher V. 
ür bie Kolonien oder St. Michaelds und St. 
Georgs:Orbden, 12. Aug. 1818 von König Geora 
zu Ehren ber Bereinigung Malta's mit ber englifchen 
Krone geitiftet für Verdienſt und Loyalität, mit drei 
Klafien: Großfreuzgen, Rommanbeuren und Com— 
paniond, denen 1877 noch Ehreninhaber (Prinzen 
von Geblüt, auswärtige Fürſten und Perfonen von 
Auszeihnung) beigefügt wurden. Die Dekoration iſt 
ein weißes, fiebenarmiges Golbfreug mit Krone, befien 
Mittelfchilb den heil. Michael zeigt, bas Band blau 
mit fharlachenen Streifen, ber Wahlſpruch: »Auspi- 
eium melioris aevie«. 

Berdikt (Iat.), Wahrſpruch ber Gefhwornen (I. 
Schwurgeridt, ©. 527). 

Berdun (fpr.werböng, B. furMeufe), Arronbifje: 
mentöbauptitabt und Feſtung im franz. Departement 
Maas, an der Maas und ber Oſtbahn, ift Sit eines 
Biſchofs, eines Gerichtshofs und eines Handelsgerichts, 
bat eine Katbebrale, eine proteftantifche Kirche, ein 
theotogifches Seminar, ein Rommunalcollöge, eine 
öffentliche Bibliothef, ein Muſeum, 3 Hoſpitäler, 
eier von Leinenwaaren, feinen Lifören, Leber, 

ojamentiermwaaren, Del, feinen Bädereien:c., Eiſen⸗ 
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ießerei, beträchtliche Brauereien, Weinbau und (1872) 
10,738 Einw. In der Nähe mwirb guter Marmor 
(marbre des Argonnes) gebrochen. Die Umgegend ift 
das Verdunois. — V. fommt juerft in Itinerarium 
Antonini als Berunum vor und gehörte zum Gebiete 
der Trevirer. Inter ben Franken gehörte es zu Auitra= 
fien. Arm 11. Aug. 843 wurbe bier ber berühmte Ber: 
trag von V. zwiſchen Kaifer Lothar und feinen Bräs 
dern Ludwig dem Deutfchen und Karl dem Kahlen ge 
ſchloſſen, dürch weldyen das fränfifche Reich netbeilt 
ward. Mit Lothringen fam V. 870 zu Oftfranfen. 
Sottjried von Bouillon ſchenkte e8 feinem Bruber Bal- 
buin, ber es ben Bifchöfen von V. käuflich überlieh. 
Die Stadt, welche beutjche Reichsſtadt war, führte 
zur Vertheidigung ihrer Selbftändigfeit viele Feh— 
den mit bem Biſchof und rief 1552 Heinrich II. von 
ig gegen denfelben zu Hülfe, infolge bejien 
ie von Frankreich in Befig genommen und im Weit: 
fälifchen Frieden Er an Frankreich abgetreten 
wurde. Bauban befeitigte die Stabt ſtärker. Am 4. Sept. 
1792 öffnete die royaliftifche Partei den anrüdenden 
Preußen bie Thore, weshalb fi der Kommanbant 
erfhoß. Doc hielten e8 bie Preußen bloß 43 Tage 
beiegt, und die Republifaner übten an ben —8 
nern grauſame Rache. Seitdem find die Feſtungs— 
werke Verduns vernadhläffigt worden, und es kam im 
Krieg 1814 und 1815 als Feſtung nur wenig in Bes 
tracht. Dagegen leiftete e8 1870, nachdem bie Maas: 
armee (12. Korps) vergeblich einen Berennungsver: 
fuch gemacht, längere Zeit Wiberftand. Am 25. Sept. 
cernirt und 14.—15. Oft, bombarbdirt, fapitulirte es 
erſt 8. Nov. mit 4000 Mann und 136 Geſchützen. 
Bol. v. Hellfeld, Die Gernirung und Beſchießung 
V. 1870 (Berl. 1875). 

erdunflung 

—— I» 1. Berbampfung. 

Berbunflungsmefler, f. Atmometer. 

Beredelung, bei den Pflanzen die Nebertragung 
ebfer Sorten auf Wildlinge burdy Pfropfen oder Dfus 
firen (f. Impfung, ©. 241). 

Bereinigte Staaten von Rordamerifa (United 
States of America, auh Union —— die große 
Bundesrepublik in Nordamerika, liegt, abgeſehen von 
bem 1867 Rußland abgefauften Territorium Alaska 
6 b.), awifchen 25°—49° nörbl. Br. und 66° 59'— 

25% weill. 2. v. Gr., grenzt gegen N. an Britifch- 
Amerika, gegen D. an hastelke (Neubraunfhweig) 
fowie an das en ur Meer, gegen ©. an ben 
Mejikaniſchen Golf und die Republif Mejifo, gegen 
W. ebenfalls an lektere und an das Stille Meer und 


bat einen Flächeninhalt (ohne Alaska) von 7,838,315 | 


DRilom. (142,352 OM.). Die Küftenausdehnung 
berägt 22,680 Kilom., wovon 11,260 Kilom. auf bie 
Küfte des Atlantifchen Ocean, 5470 auf bie am Me: 
jitanifchen Meerbufen und 5950 Kilom. auf die an ber 


Südſee fommen; die größte Ausdehnung des Gebiets 
von N. nach S.2570, die von D. nah RM. 4270 Kilom. 


Die Küftengliederung iſt keineswegs ausgezeichnet, 
denn es lonimt erft auf 346 OXilom. Flächeninhalt 
1 Kilom. Küfte. Auch ftehen feine Meeresfüften nicht 
in unmittelbarem Zufammenbang mit einander, fon: 
bern werden burch einen Iſthmus von einander ges 
trennt, ber für ben Seeverlehr zwiſchen ben öftlichen 
und weitlichen Küften ein ſolches Hindernis bildet, daß 


Verdunftung — Bereinigte Staaten von Nordamerifa, 


beiden getrenntentüften, von benen die eine@uropa, die 
anbere Afien zugefebrt ift, beide aber mit ben ſchönſten 
natürlichen Silen ausgeftattet find. Von größeren 
Halbinjeln befitt bas Gebiet ber Vereinigten Staaten 
nur zwei, nämlih die Marylaundb:Delawares 
Halbinfel, welde von der Delawarebai, dem At: 
lantifhen Dcean und der Cheſapeakbai unıgeben ilt, 
und die von Florida. Die bervoripringendften Bor= 
aebirge find am Atlantifchen Meer: Kap Ann und 
Cod in Maffachufetts, May in New Jerſey, Henfopen 
in Delaware, Gharled und Henry in Virginia, Hat: 
teras, Lookout und Fear in Nordcarolina, Gafiaveral, 
Florida und Sable in Florida ;am Mejikanifchen Golf: 
St. Blas in Florida; am Stillen Ocean: Arguello, 
Point Binos, Menbocino in Kalifornien, Orford und 
Kap Blanco in Dregon, endlich Flattery im Territo: 
rium Wafhington. Die hauptſaächlichſten Baien und 
Sunde find am Atlantifchen Meer: Benobfcotbai in 
Maine, Mafiachufertsbai, Kap Gob:Bat und Buzzarde⸗ 
bai in Maffachufetts, Long Island-Sund in New Dorf, 
Delawarebai er Nerv Rerjey und Delaware, Che: 
apeakbai in Maryland und Virginia, Albernarle: und 

amlicofund in Norbcarolina; am Mejikaniichen 

olf: Appalachie: und Penfacolabai in Florida, Mo: 
bilebai in Alabama, Chandeleur: und Atchafalayabat 
in Pouifiana, Galvelton: Matagorbabai in Teras; am 
Stillen Meer: die Baien von San Diego, Monteren, 
San Francisco und Trinidad in Kalifornien, Gray's 
Harbour in Oregon und enblid) ber große Bugetfund 
im Innern ber Fucaſtraße. Bon Inſeln befigen bie 
Vereinigten Staaten nur eine einzige größere, Long 
land, zum Staat New Dorf gehörig; die übrigen, 
wie bie Feine Injelgruppe im SO. ber Buzzarböbai 
von Maffachufetts, Staten Island an der Müns 
dung von New Dort Harbour, die Tortuga® und 
Martyrs oder —— Keys im ©. von Florida, die 
Ehanbeleurinfeln, zu Louiſiana gehörig, find unbe: 
beutend, zum Theil nur unfruchtbare Klippen. Auch 
bie Weſtkuͤſte ift bis auf einige zerftreut liegende Feine 
Anfeln an ber Küfte von Kalifornien auffallend infel: 
leer, und an der ganzen Küſte von Oregon findet ſich 
nur im Innern ber Fucaſtraße eine kleine Injelgruppe, 
ber Archipel von San Juan. 

Der allgemeinen Anordnung ber Gebirnsfetten, 
nämlich der vorherrſchend meridionalen Richtung 
2 Längenaren gemäß tbeilt ſich das Gebiet der 

ereininten Staaten durch bie beiden Gebirgsſyſteme 
ber Alleghanies und Rodv Mountains in vier ne— 
beneinanber liegende Abtbeilungen: das atlantifche 
Küftenland, die Thalebene des Mijjiffippi, bas Bine 
nenland und das pacififhe Küſtenland. Das dene 
Atlantifchen Ocean mit feinen Gewäſſern tributäre 
Dftgebiet beftcht in feinem norböftlichen Theil von 
der Grenze von — an bis zum Hud⸗ 
ſonfluß aus ben Verflachungen der Acadia Mouns 
tains (f. Alleghanygebirge), welche einen vor— 
herrſchend plateauartigen Charakter haben und an 
vielen Bunften in anjehnlicher Erbebung bis an bie 
Küfte berantreten. eg bie durch Meinere Bujen und 
Fiorde zerfchnittenen Steilfüften, zablreiden Land— 
jeen und wenig entwicelten Ströme biefer Strede. 
Die bebeutendften Flüſſe find: der St. Eroir, Grenz 
fluß gegen Neubraunfchweig, Penobfcot, Kenneber, 
Merrimac, Gonnecticut und Hubfon. Von New 


derjelbe zwifchen New York und San Francisco nur | Dorf an * t das atlautiſche Küſtengebiet aus einer 


auf einem Umweg möglich iſt, der für Segelſchiffe I—5 


niedrigen Küftenebene, welche ganz allmählich bis 


Monate Zeit erfordert. Diefe Mängel werden jedoch zum Fuß ber bier Blue Ridge und Blue Moun— 
aufgewogen burch ben Reichthum der binnenländiichen | tains (Blaue Berge) genannten Erg anfteigt, 


Bewäfferung und durch die günftige Weltjtellung der | in ihrem nördli 


n Theil nur 100 Kilom. breit 
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Zum Artikel  Vereimgen Staaten“ 


Vereinigte Staaten von NR.-A. (Bobenbefchreibung, Areal, Bevölkerung). 


ift, weiter gegen ©. allmählich an Breite zunimmt 
und ſich in Florida bis e Breite der ganzen Halb: 
infel ausbehnt. Die größeren Flüffe diefer Kilften: 
ebene haben das Gemeinfame, daß fie ba, wo bie 
Allegbanies in das Flachland abfallen, mit Fällen 
und Stromfchnellen in leßteres eintreten, in ihrem 
untern Yauf aber ſehr wenig Gefälle haben. Eine 
andere Eigenthümlichkeit biefer atlantijchen Küſten⸗ 
bene bilden bie jogen. Pine Barrens (Föhrenwälder 
auf Sandboden) und Sumpfwaldungen, unter wel: 
den der 60 Kilom. lange Dismal Swamp, auf ber 
Grenze von Virginia und Norbcarolina, ber bes 
fanntejte ift. Die bedeutendſten Flüſſe dieſes Flach: 
landes find: ber Delaware, Susquehanna, Potomac, 
Rappabannod, Dorf River, James River, Roanofe, 
Neuie, Cape Rear River, Dabfin, Santee, Ediſto, 
Savannah, Altamaba, St. Mary und St. John. 
Das Mittelgebiet der Vereinigten Staaten begreift 
nicht nur die ungeheure Thalebene bes miffit 
(. d.), fondern auch die Region ber nördlichen Bin: 
nenjeen. Gin Steigen des Meers um 300 Meter 
würde dieſe ganzen Gebiete überfluten, ben Golf 
von Mejifo mit dem Arktifchen Ocean in Verbin: 
dung ſetzen und Nordamerika in zwei ungleich große 
Inſeln trennen. In diefem Gebiet kann man füglich 
vier Regionen unterfcheiben, deren erite das untere, 
roßen Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Thal des 
iſſiſſippi umfaßt. Nördlich wird dieſes Tiefland 
von Hügeln begrenzt, doch ſo, daß ſich zwiſchen den 
niederen Ausläufern ber Alleghanies und den weſtlich 
vom Miffiffippi gelegenen Ozarkfhügeln eine80Kilom. 
breite, tbeilweife aus Sumpfwaldungen beitebende 
Alluvialebene ausbreitet. Im N. diefer —— 
liegt bie weit ausgedehntere ber Grasfluren oder 
Prairien, melde fi von ben Kanadiſchen Scen weit: 
wärts bis weit jenfeit bes Mifjiffippi erftredt, weis 
terbin aber in mit bünnem Gras oder Geftrünp be 
wachiene Steppen und jtellenweife in eigentliche 
Wüſten übergeht. Diefe Region enthält feine Ges 
birgszüge, fondern nur zahlreiche, zum Theil weit 
ausgedehnte Erdanſchwellungen, zwijchen benen weite 
Streden mit volllommen ebener, faum leicht gewell⸗ 
ter Oberfläche vorfonmen. Ausgebehntere Walduns 
gen fommen bier nur im D. und weſtlich bis etwa 
zum 95. Yängengrab v. Gr. vor. Die Steppen find 
ganz und gar baumlos; im SW. gehen fie in bad 


wüjte Sanbdfteinplateau des Llano ejtacado über. All | 


mäbli bis zum Fuß der Nody Mountains anflei: 
FR erreichen biefe unfruchtbaren, den Aderbau 
aum lohnenden Steppengebiete eine Höhe von 1500 
Meter, geben aber dann in üppige Wälder über. 
Außer dem Miffiffippi und feinen mächtigen Zuflüſ— 
ſen bewäffern diefes Gebiet die dem Golf von Mejiko 
zuftrömenden Flüffe Mobile, Brazo8 und Colorado, 
die zahlreichen ben Kanadiſchen Seen tributären fleis 
neren Gewaͤſſer und der nah NR. inden Winnipegjee ich 
ergießende Red Niver. Das Binnengebiet wird 
umichloffen von den reichlich beiwaldeten Höhen ber 
Rocky Mountains im D., ber Sierra Nevaba und bem 
Kastadengebirge im W. und gehört brei verfchiebenen 
Beden an, nämlich denjenigen bes Snafe oder Schlan: 
genflufier im N., des Golorabo mit dem Gila im ©. 
und dem fogen. Großen Beden, deſſen Gewäſſer ſich 
in Seen chne Abfluß ergichen, unter welchen ber 


fippi | ( 


367 


jert im W. bed untern Golorabo; fie bebedt 125,000 
DKilom. —9— 2300 OM.). Merkwürdig find im fübds 
chen Theil dieſes Gebiets die horizontalen, Mefa ge 
nannten Terrafien und Hocebenen, durchſchnitten von 
‚big 1000 Meter tiefen Schluchten oder Cañons, durch 
‚ welche fich die Gewäſſer einen Abfluß zum Meer ges 
wühlt haben. Das pacifiiche Gebiet endlich kon— 
traftirt durch reiche Bewalbimg und Fruchtbarkeit 
ungemein ünftig mit dieſem wüſten Binnengebiet. 
Sein harakteriftiichfter Zug ift das ungeheure Langen⸗ 
thal von Kalifornien, zwifchen ber Sierra Nevada 
und dem Küftengebirge, welches in die Bai von San 
Francisco einmilndet. Gannet bat die mittlere Höbe 
der Vereinigten Staaten zu 792 Meter berechnet; 39 
Sp liegen unter 305, 17 Proc. über 1524 M. 
ie größten Erhebungen find Mount —— 
in ben White Mountains oft: M.), Mount Gling: 
man in ben Allegbanies (2116 et Blanca Peal 
4409 M. ) Mount Evans (4398 M.) u. Mount Har⸗ 
vard (4365 M.) in ben Rocky Mountains, Mount 
| Whitnen (4541 M.) und Shafta (4402 M.) in der 
| Sierra Nevaba und Mount Rainier (4403 M.) im 
Kasfadengebirge. Schließlich geben wir noch die Ber: 
theilung des Areals und ber Bevölferung der Ver: 
einigten Staaten, ohne Aladfa und Indianer (nach 
Walker): 








Dfilom. Einm. 
Atlanliſches Beden. - » 2 20 788720 14207453 
Beden der nörblihen Ern. . . „ 480010 4399 604 
Miiifippibeden -» 2 2 2 20. 435670 19111804 
Pacific und Binnenbeden.. . . 2212550 839510 

7838 100 38558 371 


Hinfichtlich der geognoftifchen Berhältnifie, 
bes Klima’s, ber hehe und Flora ber Vereinigs 
ten Staaten verweilen wir auf den Art. Amerifa. 

Gin Verzeichnis der jegigen Staaten und Terris 
torien der Union mit der Bevölferung von 1860 
und 1870 enthält die umſtehende Tabelle (S. 368). 
Das Areal er ſich auf bie 1870 gültigen Grens 

en. Bei der Totalſumme ber Bevölkerung für 1860 
ind 294,431 in Stämmen Tebende Indianer einges 
ſchloſſen. Bei Angabe ber Dichtigfeit der Bevölferung 
find felbftverftändlich auch die in Stämmen lebenden, 
ihrer Anzahl nach nur geſchätzten Indianer berüdfics 
tigt. Alaska bildete 1860 noch feinen Theil des Unionss 
rend Arizona, Idaho, Montana und Wyoming 
ildeten noch Theile ber übrigen Territorien. Golorabo 
| —— 1876 ber Eintritt in die Union als Staat ges 
attet. 

Ueber die Zunahme der Bevölkerung bis 1870 geben 
folgende Zahlen Aufichluß, wobei zu bemerken ift, daß 
bie nicht fleuerzablenden —— das Indianer⸗ 
gebiet und die Chineſen unberückſichtigt find: 





Jahr | Bevöllerung Weihe | Farbige 
1790 8029214 3172006 757 208 
1810 7239 881 5862073 1377 808 
1830 12.866 090 10537 378 2328642 
1850 23 191876 19553 068 3638808 
1860 31445321 26 922537 4441830 
1870 38 568 371 33589377 4880 009 


1876 ſchätzte man bie Bevöfferung auf 45,316,000 
Seelen, wahrſcheinlich eine Uebertreibung, denn bie 


Große Salziee der bedeutendfte iſt. In diefem ganz | Bevölferung nimmt nicht mehr in dem Maße zu wie 


zen Gebiet berricht die Steppenbildung vor; aber | früher. 
auch ausgebehnte Wüſten, tbeilweife von einer nr | 


frufte bebedt, treten auf, wie namentlich in Uta 
Die ausgebehntefte diefer Wüſten ift die Mohave De: 


Zwiſchen 1850-60 betrug die Zunahme 
35,6 Proc., zwiſchen 1860—70 nur 22,8 Proc., wos 
pingegen die Neger, welche buch Einwanderung 


\ feine oder nur geringe Verftärkung erhielten, in ben 














368 Vereinigte Staaten von N. A. (Bevölferung). 
Berzeihnis ber Staaten unb Territorien ber Union. 
= ar were —Genfusbevölferung 1870 |9ndianer Ei mm. | Ditglie 
Cenſu 
Staaten und Mädeninpalt Bevöl Yulam- India lin Stäm- auf | der im 
Territorien Om. | ORitom. zung 1860. mem | Barbige | ner men |1 Dau gongten 


































































TORI 131365 | mazuı | 6992 | 475510 sl — 8 
onrlaniad . > 2... ’ 2455,1| 185187 | 436450 | 484 471 122109 I — 3,8 4 
Golorado (jeit 18:6 Staat) . 4915,32 | 27064 34 277 39964 456 180 ı 700 | 67 1 
Gonnecticut oe 223,4 12301 | 460147 | 537454 9663 235 — 42,8 4 
oDelaware... 9,7 5491 | 112216 | 1805 | 22 704 — _ 22,3 1 
Blorida 2 2200. 2787,12 | 153493 | 140421 | 187748 | 01689 2 20) 1,2 2 
Seo en 2728,90 | 150914 | 1057286 | 1184109 | 545142 40 — 7,9 9 
Allinid ..: 2000. 2606,2 | 143506 | 1711951 | 2549-91 24762 s2 — 17,7 19 
Andina . 2... 1590,2| 87562 | 1350428 | 160037 | 245660 0 | — 178 1% 
Iowa... 2589,1 | 142561 | 674018 | 1194080 5769 “| 84 J 
ciiſornien 2. +» Ba88T | A804 | SOSE | 5027 | A972 | 7a | aa | 18 4 
Sanlad. ....» 5 389,8 | 210605 | 107206 | 3613W | 17108 | vı4 | 8900 1,8 3 
eftentudy 25 1779,48 | 97587 | 1155694 |ıagıoı | wamio| 18] — | 15) 10 
eRonifana. » 2 200 1944,7 | 107082 | 7080082 | 726915 | 361210 569 | — Er * | 6 
rn A EEE 1646,32 | 90646 | 628279 | 6915 08 | | — 6 5 
Maryland. 2 220. 5232| MUB | 687049 | TEOHDE | 175801 4 17 9, [o 
Maflahuittd . .... 3669| 20202 1 231066 1457881 mem | ml — 72,1 1 
Midiaan . 2 2 20. 2655,02 | 146208 | 749 1153 1184059 | 11849 | 4020 317 8: 9 
Minnefota. -. 2 2 2. 3098,0 | 216346 | 172088 | 439706 760 cw| 63 2,1 * 
CRD. 2 en 2218,0 | 129129 | 791905 | Her922 | 444 20101 800 — 6,7 6 
sMifiour . . » B 3073,38 | 169250 | 1182012 | 172129 | 118071 | — 10,8 13 
Mebrabla . 2 2 2.2. R 3574,14 | 196819 28841 122908 789 87 6329 0,7 1 
Nevada: 2 2 en 4897,5 | 209672 6857 | 2a 857 2 | 160 | 08 1 
New Hampihir. . .» . » A365 | 2035 | 396078 | 318300 580 si — | 13: a 
Nm Iran » 2. 22. ss1,3| 21547 | 672085 | vosons | 30058 si — 43,0 7 
New Hort... 2... 2210,7 | 121725 | 3880785 |4382759 | 52081 — 4705 | 36,1 53 
Rorbarolina. . » 2» » 2384,» | 131318 | 202628 | 1071361 | Seiwso | 121 | — 8 8 
| 18797 aosson | 2390511 | 2005960 | 3213| 100 — | 28 2 
Oregon...» | AaB1,5| 216750 | 52465 | 083 6 | 318 | 1006 | 0,4 1 
Pennfglvanin - » » » » | 2163,6| 119135 | 2006215 | 352191 65294 3 | 29,6 27 
Rhode- Island . » . . - 61,4 3382 | 174620 | 217353 | 134 — | 64,3 2 
eSüdearolima . .» 2» 2. » 1509,2| 688 006 703703 | 708600 415810 | — | 80 5 
elenneffe . 2 2. . R 2144,8 | 118099 | 1109801 | 1254520 | 222391 70 — 1 108 10 
SL 22 | 710654 CO | BL | 35 | 370 32) 1,1 6 
Vermont 4830,3| 26447 | 31508 | 330551 924 „| — 125 8 
*Dirginia —— — | 1803,7| 99817 | 1261397 | 1995163 | 519841 2 — 19,3 9 
oMWeftvirginia . 2 2. = 1081,5| 59568 | 334921 | 442014 | 17980 0 u u 7 F} 
Wißconfin. - 2 2 2.0. | 2536,38 | 139658 | 775881 | 1054670 2 1206 | 10315 7,6 8 
*Golumbiadiflritt. . . . » 2,6 142 75080 | 131700 43404 15 _ 797,3 — 
Etaaten: 98.257,3 | 5410346 ai 298101 |38 2879.65 | 4878906 | 21423 | sar| 75 | 29 
Kate . 2 2 2 202. 97 157,6 | 1495380 — 1300 — soo 3300 | Dr — 
Üipona . 2 20. . 6358,0 | 295080 — 0653 26 8ı | 32058 0,14 — 
Dalota » » 2 2 2 20. 7099,1 | 390808 4837 14181 mM | 1800| 26820 0,10 _ 
Sabo . . . ö 4058,90 | 223492 — 1499 60 47 5584 0,09 — 
Montana.... 6762,5 | 372367 _ 20595 183 | 1571| 19300 | 0,11 — 
Neumejilo.... | 5700,85 | 313898 93516 91874 172 | 1309 | 194% 0,85 — 
De » v2 20000 3973,90 | 218784 | 40973 | 86736 18 | 179 1275| 06 | — 
Walbington . 3299,32 | 181975 | 1159 | 23955 207 | 1319 | 1347) 0900| — 
TE 4603,9 | 253506 _ 9118 183 “| eo rw — 
Indianergebit . . . . » 3245,0 | 178679 9761 8785 6378 — | 59367 0,56 — 
Territorien: 71 231, | 3423309 | 50951 | wiss] Tas | Sion [eurer | 0,5| — 
Insgefammt: 169509,0 | 9333655 |sı 458032 [38563456 | 4886387 | 26581 | 313981 | ul — 
Die mit * beyelchneten find bie ehemallgen Effavenfiaaten. 
Bann — — TE — — — —— * — — ——— — ZNEE 
obigen Perioden um 22,1 und 9,9 Proc. zunahmen. | und Schweden); in ben ſechs —— Jahren aber 
Tat das in jüngfter Zeit weniger raſche Anwachſen (1871—76) wanderten nur 1, 5,247 Menfchen 


der Bevölkerung großentbeils in einer Abnahme der 
Geburten feinen Grund bat, ſcheint Schon baraus ber: 
vorzugeben, baß 1850 noch 5,56, 1870 aber nur 5,09 
Köpfe auf die Familie kamen, während bie Einwan— 
berung während ber Jahre 1860—70 gerade Ich: 
—* war als je zuvor und erſt in ganz jüngſter 
eit ins Stoden Fam. In den Jabren 1820—70 wan⸗ 
derten überhaupt 7,553,865 Menſchen in bie Bereinig: 
ten Staaten ein (darunter 2,700,493 Iren, 528,6: 
Engländer, 84,623 Schotten, 544,107 — Bri⸗ 
ten; dann 2,367,500 Deutjdie, 284,491 itiſch⸗ 
Amerikaner, 245,812 Franzoſen, 153,923 Norweger 


| 


ein ober im Jahresdurchſchnitt 207,561. 1876 
erreichte die Einwanderung mit 157,440 Seelen 
(31,323 Deutſche) ihren miedrigiten Standpunft, 
und bei ben in ben Vereinigten Staaten jept obwal: 
tenden Umſtänden wird ſich wohl biefelbe jo ſchnell 
nicht wieder zu bem frübern Durchichnitt erheben. 
achten wir jett die fiir das Jahr 1870 ver: 
öffentlichen Genfusangaben etwas genauer. Auf 
100 Einw, männlichen Gefchlecht? fommen nur 
978 weiblihe. Den Altersflafien nad vertbeilt 
ich die Bevöllerung wie folgt: O—20 Jabre 49,7 
Proc, 040 Jahre 30,4 Proc, 40-60 Jahre 


Vereinigte Staaten von N.-A. (Bevöfferung). 


45,0 Proc., über 60 Jahre 4,9 Proc. Die mittlere 
Lebensdauer beträgt 39'/s Jahre; von 100 Lebenden 
fterben jährlich 12,7 eingeborne Weiße, 13,9 Neger 
und 11,8 im Ausland Geborne. Die Auszehrung 
fordert ibre Opfer namentlih im DO. und W., wäbs 
rend die Malaria im ©. beimifh if. Man zäblte 
226 Städte von über 8000 Einw., welde insge— 
fanımt eine Bevölferung von 8 Mill. Seelen hatten. 
Städte mit über 100,000 Einw. gibt es jet 16, von 
welden bie vornebmften find: New Nort (1,064,272 
Einw., mit den Schweiterftädten 1,649,370 Einm.), 
Philadelphia (317,448 Cinw.), St. Louis Er 
Einw.) Shicago (410,000 Einw.), Bofton (341,919 
Einw.) und Baltimore (267,354 Ginw.). Der Ge 
burt nach find 32,991,142 Einw. in ben Vereinigten 
Staaten, 5,567,229 im Ausland geboren. Von erite: 
ren batten 22,099,127 in den Vereinigten Staaten 
geborne Eltern, von 9,734,845 waren beide Eltern im 

usland, von 1,157,170 Vater oder Mutter im Aus⸗ 
land aeboren, woraus zu erjeben ift, baß die Miſchung 
der Raſſen fi nur ganz allmählich vollzieht. Der 
Raſſe nach theilte fich Die Cenſusbevölkerung wie folgt: 








— — — — — 

















In den Ver 
f Im Yusland 
nSaefammt leinigt. Etaa« 
Tg ten geboren geboren 
!ibe . ». . 33589877 | 28095665 5493 712 
Farbige 4880009 487034 9645 
Shineen . . . 63254 518 62736 
Indianer . . 25731 2un95 1136 
Summa: | 33558371 | 32Wwı142 | 5567289 


Unter ben weißen Ausländern waren 1,855,827 
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ichaften gewefen, finden fich auch jebt noch Indianer, 
bie in Dörfern angefiedelt ſind und Aderbau treiben, 
wohl auch zum Theil Chriften geworben find. Schon 
vor der Ankunft der Europäer im öjtlihen Theil von 
Nordamerika im 16. Jahrh. haben dert große Um> 
wälzungen ber focialen Zuitände ftattgefunden, und 
bie damals von den Europäern vorgefundenen ne 
bianerftämme find nicht ſowohl als Naturvölfer im 
uriprünglichen vorbürgerlidhen Zuftand, jondern viels 
mehr als einzelne in den en zurüdgefuns 
fene Vleberreite oder Bruchtbeile alter, vor Zeiten 
einer höhern Kultur theilhaftig geweſener Staats: 
geſellſchaften anzufeben. Die neueften Forſchungen 
uber bie altamerifanifchen Baubdenfmäler im Mif: 
fiffippithal haben nämlich ergeben, baß in bem ganzen 
ungebeuren Gebiet jenes Fluſſes ſowie von ben 
Kanadiſchen Seen an bis zum Mejifanifchen Golf 
in uralten Zeiten, als im Miffiffippibeden die neues 
ften Alluvialterraffen noch nicht troden gelegt waren, 
eine dichte aderbautreibende Bevölkerung gewohnt 
bat, die auf einer Stufe der Eivilifation gejtanden, 
von der fich in den focialen Juftänden ber Indianer, 
wie fie die europälfchen Anfiedler im 16. Jahrh. vor: 
fanden, faum noch einige ſchwache Spuren auffin: 
den lajjen. Vielſache Merkmale an jenen Denkmälern 
deuten auf eine Verwandtiſchaft jener untergegangenen 
civilifirtern Bevölterung dieſes Theild von Nords 
amerifa mit den aderbautreibenben, höher fultivir: 
ten Nationen bin, welche die Spanier im 16. Jahrh. 
in Mejifo, Gentralamerifa und Peru fanden. Geo: 
geassile laſſen fich die Indianer des Gebiet3 ber 

ereinigten Staaten in drei Gruppen eintbeilen, je 


ren, 1,690,410 Deutſche (neben 30,506 Oeiterrei: I nachdem fie öftlih vom Miſſiſſippi oder zwiſchen 


ern, 5802 Luremburgern, 40,287 Böhmen, 75,145 
Schmeizern), 550,688 Engländer, 489,342 Britifch 
Anıerifaner, 140,809 Scyetten, 116,240 Franzoſen, 
114,243 Norweger, 97,327 Schweden, 74,530 Wallifer. 

So viel erhellt aus dem obigen Angaben, baf bie 
Bevölferung der Vereinigten Staaten eine ſehr ge: 
mifchte ift; denn fie gehört vier verfchiebenen Raſſen 
an: ber amerifanifchen, der afrikaniſchen, ber indo⸗ 
germanijchen und der mongoliichen. Die Urbevöl: 
ferung des Landes ift durch die eingewanberte inbo: 
germanifche Raffe gegenwärtig in einem großen Tbeil 
des Gebiet? gänzlich verdrängt ober ausgerottet. So 
in ben öfllihen Staaten, wo bas Verſchwinden 
der Ureinwohner gleichen Schritt gehalten bat mit 
der Ausbreitung der aus Europa eingewanderten 
Givilifation. Im W. dagegen find die Indianer 
noch in ausgedehnten Regionen Herren ded Bodens, 
jedoch auch ſchon bis zu dem Grad von dem Einfluß 
der europäijchen Givilifation berührt, daß ihr Cha: 
rafter entartet und ihre Zahl mehr und mehr zu 
fammenihmilzt. Zwiſchen dem jet ganz europäilice 
ten Dften und dem von noch unbezwungenen India: 
nerborden bewohnten Weiten Tiegt eine Region bes 
— — in welcher bie Indianer der Mehrzahl 
nach theils als Fremdlinge in den Territorien, in 
welche fie aus ben Gebieten ber öſtlichen Staaten 
burch die amerifanifche Regierung verpflanzt wurden, 
dahinſiechen und ausfterben, theil in beftänbigem 
Raubfrieg mit den Weißen leben, welche durch bie 
Ausdehnung ihrer Niederlaffungen, ibrer Jagdzüge 
und Hanbelserpeditionen bie alten Ragbreviere ber 
——— Indianerhorden mehr und mehr 
beſchrãn 
mittlern Region, ber ſchon vor Ankunft der Euro: 
pier der Sih halkeivilifirter, in feſten Wohnfigen 
beiſammenlebender und aderbautreibenber Völker⸗ 


t haben. Nur in einem Meinen Theil biefer | 


Ken und ben Rody Mountains oder weſtlich von 
diefen wohnen. Der größte Theil der öſtlich vom 
Miffiffippi wohnenden Indianer gehört zu der großen 
Familie der Algonfin und ber Irokeſen. Der nörb: 
liche und größere Theil des Gebiets zwiichen dem 
Miſſiſſippi und den Rody Mountains wird, abge: 
feben von ben durch die Regierung ber Vereinigten 
Staaten nach dem Andianergebiet verpflanzten öft- 
lihen Indianern, von zahlreihen Indianerſtäm— 
men bewohnt, welche mit Ausnahme einiger wenis 
ger befannten Stämme ber großen Spradenfamilie 
der Dafota (Siour) angehören, Auf ber Weitfeite 
ber Rody Mountains dagegen, zwijchen 59°—32° 
nördl. Br., findet ſich ſowohl im Innern ald an der 
Seeküſte eine große Menge verſchiedener Völkerſchaf⸗ 
ten mit verjchiebenen em angebörigen 
Sprachen, und zwar find dieje Indianer bes Weſtens 
deſto rober, je weiter jie nach ©. vorrüden. Bon 
jämmtlichen noch in Stämmen lebenden Indianern 
find 125,241 auf »Referpationene bejchränft und be= 
ieben von den Bereinigten Staaten als Entſchädigung 
fir abgetretene Ländereien jährliche Zahlungen in 
Geld und Naturalien, um die fie allerdings häufig 
von ben nichtswürdigen Beamten ber Regierung be: 
trogen werben. Vgl. Indianer. 

Das fpecififche Anglo-Amerifanertbumiftam 
reinſten vertreten in ben Neuenglandftaaten, bie noch) 
gronentbeils von Nachlommen ber engliichen Puri: 
taner bewohnt find. DieNteuenglänber, die Yankees, 
find ein ganz eigenthümlicher Menſchenſchlag und 
bilden eine Art Geburts» und Gelbarijtofratie, bie 
auf alle iibrigen Amerikaner vornehm und voll Selbfl: 
gefühl herabblidt. Jeder Einzelne bünft ſich das ſou— 
veräne Volk der Vereinigten Staaten zu repräſenti⸗ 
ren. Dabei iſt er haushaͤlteriſch, auf Erwerb unab- 
läſſig bedacht, ein ausgeprägter Geſchäftsmann von 

4 


Meuers Aonv.»Leriton, 9. Aufl., XV. Bd. (19. Juni 1878.) 2 
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praftifhem Sinn, ſcharfem Verſtand und ungemeiner 
Energie, ber in ber Wahl ber Mittel nicht fehr be 
denklich ift, wenn es gilt, »Geld zu machene. Im Im: 
gang ift der Danfee ernit und wenig mittheiliam, 
von gerabem, furz angebundenem Weſen, bas in 
Europa leicht als Un ölichkeit und Inanftänbigfeit 
ericheint. An feiner Ehre jehr empfindlich, greift er 
bei Beleidigungen, ohne viel Worte zu machen, zur 
Selbſthülfe. Er liebt feine Heimat, doch hängt er 
nicht an ihr, fonbern fucht fich eine neue, wenn er 
feine Lage dadurch verbeffern zu fünnen glaubt. In 
politifcher Hinſicht wacht ber Yankee mit größter 
Eiferſucht über Aufrechterhaltung feiner republifa- 
nifchen Freiheit, wozu freilich die allgemein berr: 
ſchende Titeljucht einen wunberlichen Gegenſatz bildet. 
Das Neuere des echten Amerifaners charafterifirt 
fich durch hagere, fchlanfe Leibesform, blaffe Gefichtö- 
farbe und frübzeitige Entwidelung ın leiblicher wie 
geiftiger Oegiehung, aber auch durch frühe Wieder: 
abnahme jeiner Kräfte. Er ift gut gewachfen, musku⸗ 
lös und Fräftig, das Geſicht obne hervorſtechende 
Züge, doch ernit, Scharf und fich gleichbleibend. Das 
weibliche Gejchlecht bejigt in der Jugend eine un— 
gemeine Zartheit und Aumuth und zeichnet fich 
durch freies, würdiges und —— Benehmen 
aus; doch ſchon mit ben 20er Jahren nimmt bie 
Anmuth raich ab. Wefentlich verſchieden von dem des 
eigentlichen Yankee ift ber Charakter des mit roma⸗ 
niſchen Elementen verſetzten Südländers. Derfelbe 
iſt weniger arbeitſam, —— ausſchließlich auf das 
Nützliche gerichtet, dabei gaftfrei, tapfer und oft wahr: 
haft ritterlich, aber auch aufbrauſend, kleinlich-em⸗ 
pfindlich und zur Selbſthülfe geneigt. Der geſellſchaft⸗ 
liche Ton iſt im S. freier und ———— als 
im N. Die Deutfchen bilden in geifliger und 
materieller Beziebung eine Ban gen Faltor ber Be: 
völferung, und da fie unabläffig rischen Zuzug aus 
ber Heimat erhalten und ihre Mutterfpradhe wah— 
ven, jo ftebt ihnen wohl eine große Zufunft bevor. 
Sie fiten am bdichteften in Pennſylvanien (mo fie 
bei Gründung der Union bie Mehrheit bildeten), in 
New York und in ben weitliden Staaten, leben 
meift als Aderbauer auf dem platten Land, find 
aber aud) zahlreich in allen größeren Stäbten. Ein 
Eger Element ber Bevölkerung find bie katho— 
iſchen Iren, bie blindlings ihren Geiftlichen oder 
Barteiführern folgen. Sie nehmen meift unterge- 
orbnete Stellen ein, und bei einiger Bilbung werfen 
fie ſich auf Politif und Nemterjagd. Die Engländer 
und Schotten Er bie Sfandinavier bilden hin— 
gegen jehr adıtbare Theile ber Bevöllerung. Gigen: 
thümlich find noch immer bie Verhältniſſe im fer: 
nen Weiten, wo Fallenſteller (trappers) bie Prairien 
und Kelfengebirge durchziehen, gefolgt von Squat- 
ters, welche die erften Neder urbar machen, von nad) 
Gold dürſtenden Prospectors und Holzſchlägern. 
Die veger find in ben ehemaligen Sklavenftaaten 
felbftveritändlih am bäufigften. 1860 e- man 
4,441,830 Farbige, worunter 3,359,760 Sflaven 
waren, Im Lauf bes Bürgerkriegs bat man fie 
ſaͤmmtlich emancipirt, obne ihren ehemaligen Herren 
bie geringite Entfchäbigung pi gewähren, und 1870 
gab man ihnen troß ihres Dlangels an Bildung und 
zum Schaden des Gemeinmwejens ſogar das politifche 
Stimmredt. Seit jenen Zeiten bat der Plantagenbau 
im S. bedeutend abgenommen, benn ber Neger 
verfteht ſich nur ungern zu ftetiger Arbeit. Gerade 
in den Norbitaaten, wo man am meijten von ben 
Menſchenrechten ber Schwarzen rebete, find fie am 


Vereinigte Staaten von N. A. (materielle Kultur, Aderbau), 


meiften verachtet, und gejellfchaftliche Gleichberechti⸗ 
ung wird ihnen nur felten —— Im S. 
ſie in mehreren Staaten die politiſche Macht an 
ſich en oder fie politifchen Abenteurern aus bem 
Norden, den jogen. Schnappjädlern (carpet-baggers), 
in bie Hände geipielt. 
Was bie materielle Kultur anbetrifit, fo gibt 
folgende Ueberficht der Beikäftigungen ber über 10 
Jahre alten Bevölkerung für 1870 einigen Aufſchluß. 





nöge- 
Aue | Männtig | Weiblic 
Sandwirtihaft. - » . | 5992471 | 552553 | 396968 
Imbuitrie und Bergbau | 2707421 | 2353471 858 960 
Handel und Verkehr 1191238 | 1172540 18698 
PVerlönl.Dienftleiftungen | 2684793 | 1618121 | 1066678 








In ben Vereinigten Staaten bilden demnach noch 
immer ber Aderbau (in ben füblihen Staaten Plans 
tagenbau) und Viehzucht die Hauptbeichäftigungen. 
1840 hatten ſämmtliche 2,659,985 Farmen einen 
Flächeninhalt von 164,670,000 Heltar, wovon 464 
Proc. Ader: und Weidelanb, 39,1 Proc. Wald, 14,5 
Proc, unbenußt waren. Den Verkaufswerth der Far⸗ 
men ſchätzte man auf 9262 Mill Doll., ben Werth der 
Gerätbichaften auf 337 Mill. Doll. und denjenigen 
bes Viebitandes auf 1525 Mill. Doll, Der Werth 
ſämmtlicher landwirtſchaftlichen Produkte belief ſich 
auf 2448 Mill. Doll. Die wichtigſten derſelben ent⸗ 
bält folgende Tabelle, die zugleich die Wunden erfens 
nen läßt, welche ber Bürgerfrieg dem Land geſchla⸗ 
gen (indeß haben ſich die Verhältniſſe ſeitdem vielfach 
verbeſſert): 











1860: 1870: 
Mais. DE Br 290 653 000 Heltol. 266 330 600 Hettol. 
MWeijen .-»n .  » “ 59914200 [3 00711000 “ 
Hafer. u. nn 0 - | 60 394 200 “ 98737 500 ” 
Hei. 0. 187167000 Pip. 73635021 Pid, 
Gerfe. 2... 547230, Heltol.| 10416500 Heltol. 
Roggen . » » » T4H170 « 592100 » 
Buhweien. » » c18200 - | 34700 = 
Erbſen u. Bohnen 5315900 «= 201100 =» 
Kartoffeln „ » . ı 3370000 = | 50107200 . 
Bataten „ » » + 14562200 . 7848500 . 
DEN. © un 0° 19129128 Ton 278310048 Tonn. 
Obft (Werth) - » | 19991885 Doll. | 47335189 Don. 
Gemilje (Werth) . 1015949 « 20719229 . 
Wen. oo. . . 7068 000 Liter 11 750900 Liter 
Hopfen » » « . | 11010012 Po, 25456669 Pi. 
NRohrjuder -. » » | 30220500 = 8704300 « 
Whornzuder. .. 38803854 « Bu 
Nohrmelafie. . . | 620900 Seltol. 250 550 Heltol. 
Eorghummelafie . 274N0 . 60000 « 
Abornmelafie .. 73900 . 35 000 f} 
Leinfamen - - » 19850 « 58840 . 
Alee · u. Brasjamen 6000 ⸗ 427980 = 
Zabal, . . . . | 434209461 Mid. | 262735341 Pin, 
Baumwolle. » . 2155800000 + 1279840) « 
Suf. »... 74000 Tonn. 12746 Tonn. 
Flacht. u... | 3783079 Pfd. 27133034 Pr. 
Exiventolons . . | 6562 a 3997 » 
Waldprodutte (W.) — 36 808 277 Doll. 
Butter . 0. . | a00S09884 » 518092083 vᷣſd. 
Ki . . ... 105875135 =» 53492153 = 
Säladtvich(lderth) | 218618692 Doll. | 398056376 Doll, 
Wadb . . . . | 1357864 Po, 631129 Pd. 
Sonig. » . » 2502891 » 14702815 = 


Unter allen Getreibearten gebührt dem Mais ber 
erite Plab, benn er iſt feit undenflichen Zeiten das 
Hauptnabrungsmittel ber Einwohner geweſen und 
ift es noch jetzt. Er gedeiht in allen Staaten, ift im 
©. lohnender als Weizen und wirb im W. viel 
fach zum Mäften bes Viehs verwenbet. Nächſt bem 
Mais ift ber Weizen die Hauptgetreibeart in ben Ver: 
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Vereinigte Staaten von N.⸗A. 


einigten Staaten unb ber bebeutendite Ausfubrartifel 
unterben Körnerfrüchten. Sein Gebiet erftredt fich im 
N. Virginiens bis in den fernen Weſten und Kalifors 
nien, flimatifcher Berbältnifie halber ift aber der Er: 
tra burhgängig unficherer als in Europa. Gerfte und 
8 er werden überall, mit Ausnahme ber ſüdlichſten 

taaten, in bebeutenber Mengegebaut. Für 1874— 75 
ihägte man die Ernte fammtlicher Getreibearten auf 
34,774,771 Tonnen (Mais 21,594,802, Weizen 
8,412,400 Tonnen); bavon wurben 2,585,823 Ton 
nen ausgeführt, fo baß, mit Einfluß von 175,914 
Tonnen ausländiichen Getreides, 32,364,862 Tonnen 
oder etwa 735 Kilogr. pro Kopf für ben heimischen 
Verbrauch verblieben. Der Reisbau ift feit dem 17. 
Jahrh. in Sübcarolina heimiſch und verbreitete fich 
von dort aus über ſämmtliche tief gelegenen Bezirke 
ber Sübdftaaten. Bon Obft werben namentlich Aepfel 
und Pfirfihe gezogen, aber in den Südftaaten und 
in Kalifornien gedeihen auch Suüdfrüchte ganz vor: 

gli. Der Weinbau verbreitet fih immer mehr. 


an bat mit Erfolg die einbeimifchen Rebenforten, | 


namentlich die Gatamwbatrauben, verebelt und giebt 
jegt in Obto und Miffourieinen rechtquten Wein. Die 
Zucht europäiicher Reben Tieferte im O. be Felſen⸗ 
mn nur wenig befriebigenbe Refultate, während 
ie in Kalifornien, vorläufigdem Hauptweinland Amtes 
rifa’s, volllommen gelang. Rohrzuder wurbe zuerft 
1726 in Louifiana angerhanzt, und biefer Staat pro: 
bucirt auch jetzt noch faſt allen Rohrzuder ber Ber: 
—— Staaten. Der Krieg vernichtete dieſen Zwei 
des Yanbbaues fait vollftändig: 1861 erzeugte ou 
fiana 459 Mill. Bid, Zuder, 1870 nur 81 Mill. Pfb. 
Auch bie Produktion von Ahornzucker macht feine 
Fortſchritte, und bie Verſuche mit Rübenzucker find 
ohne weſentlichen Einfluß geweſen. Kaffee wirb in 
ben Bereinigten Staaten nicht gebaut, wohl aber baut 
man in Kalifornien mit Erfolg Thee. Tabak wird 
namentlih in Kentudy, Virginia und Obio gebaut, 
mit ſehr jhwanfenden Ernteerträgniiien (1873: 373 
Mil. Pfb.). Ungemein wichtig ift der Bau von Baum» 
wolle, längs der ganzen atlantifchen Hüfte, von 34° 
nördl. Br. bis nach Teras — 1748 wurden die 
erſten 7 Ballen von Charleſton in Sübcarolina aus 
gerübet. Unter ben verſchiedenen Baummollarten ift 
ie ſogen. »Sea Islande, die auf ben Geſtadeinſeln an 
den Küjten Carolina's und Georgia's wächſt, die ge: 
fhäßtefie. Die Probuftion von Baumwolle Ried 
1 1 mit vn Schwankungen von 2% 
Mill. Pid. auf 22414 Mil, Pfd. Sodann fam ber 
Bürgerfrieg, aber bald nah Beendigung besfelben 
bob ſich bie Prodbuftion wieder raſch und erreichte 
1876: 4,632,313 Ballen oder 2177 Mill. Bid. 
Außerdem baut man Flachs in immer aunchmenden 
Berbältniffen, Hanf, etwas Jute (feit 1870) und ein 
javaniſches Faſergewãchs, Name (Bochmeria tena- 
eissima). Die Seidenzucht in ben atlantifchen Staa: 
ten bat faſt —* aber in Kalifornien nimmt ſie 
raſch zu. Schließlich ſei noch des Sumach erwähnt 
als einer erſt in jüngfter Zeit zu Bedeutung gelangten 
Hanbelöpflanze. Am allgemeinen fann man aud) jet 
noch jagen, troß ber feit 1784 beftehenben landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine, der vorzüglichen landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen und ber landwirtſchaftlichen Aka⸗ 
demie, daß das amerikaniſche Syſtem bes Lanbbaues 
ein Raubfyſtem iſt, welches in ben älteren Staaten 
bereits zur Erſchöpfung bes Bodens geführt hat. Es 
lohnt fich eben noch immer bejier, jungſräulichen Bo: 
ben in Angriff zunehmen, als ein intenfiveres Syſtem 
des Panbbaues einzuführen; aber bei ber rajchen Ab: 
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nahme ber noch verfügbaren für den Aderbau geeignes 
ten Ländereien bürjte dies nicht mehr lange dauern. 

Die Biehzucht nimmt ſtets größere Verbältniffe 
an und liefert fchon jetzt einen ganz beträchtlichen 
Bruchtheil der Ausfuhr des Landes. Riudviehzucht 
blüht namentlih im NO., in Teras und im fernen 
Weiten —— in Kentudo, Schweinezucht im 
W. und Schafzucht in allen Staaten. Fuͤr Vers 
edelung ber Haustbiere, die, fimmtlich von Europa 
eingeführt, in Amerika fich verfchlechterten, geſchieht 
jegt viel, und wenn auch die amerifanifche Wolle ſich 
mit ber beutichen noch nicht wi lann, jo findet 
das frische, in Fünftlich gefühlten Schiffsräumen nach 
England geichafite Rindfleifch ſtets bereite Abnehmer, 
und amerilaniſche Schinken und Pöfelfleifh, Käſe 
und jelbit Butter haben ihren Weg in faft alle Theile 
ber Welt gefunden. In Allinois, Ohio und elf ans 
deren weitlihen Staaten wurden in ben größeren 
Schlächtereien (pork packing establishments) 1875— 
1876: 4,850,192 Schweine geſchlachtet und verbadt. 
Ueber ben Viehſtand und deſſen Werth (in Dollars) 
gibt folgende Tabelle Aufſchluß: 


————————— — — 
| 10 70 | sms 





Dierde . » . GH9174 7145370 9520476 
Maulthiere u. Eſel 1151148 1125415 1302 394 
Müdlübe . » » 8585735 8035 332 10 016 406 
Rinder . . . . 17 094 281 14 885 2u6 16 220000 
Shaft . .» . » 22471 761 28477051] 33598818 
Ehwene . . » 33512267 25134569 28063419 


Werth (Dollars). 11089329915 | 1525276457 | 1611655 158 


Die Holzprobuftion ift troß ber Verminderun 
bes Holzbeftands noch fehr anfehnlich. Bei der ser: 
vorgeſchrittenen Urbarmadhung des Bodens in denz 
jenigen Staaten, wo früher bie ausgedehnteilen Ur: 
wälber vorhanden waren, und bei ber gänzlichen Ver: 
nadläffigung ber Walbfultur in den fon Länger 
folonijirten Staaten ift es ſchon dahin gelommen, 
daß in einem großen Theil der Neuenglanbditaaten 
eber Mangel als Ueberfluß an Holz herrſcht. Der 
einzige größere Wald in dem ehemals jo holzreichen 
New York liegt in den Abirondadbergen. Wisconfin, 
Michigan und BR inlen zerjtören finnlos ihre Wal: 
dungen, und ſelbſt im fernjten Weften fängt man ſchon 
an, —— zu ſpüren. Zwiſchen 1860 und 1870 
follen 486,000 Hektar Wald niedergebrannt worden 
fein, nur um das Land urbar zu machen. Die Oefen 
Chicago's allein verfchlingen jährlich cinen Wald von 
über 4000 Hektar; die Erneuerung ber Eiſenbahn— 
chwellen erfordert jährlich die Vernichtung von 60,750 
ftar Wald. So verſchwinden jäbrlih wohl 3,240,000 
ftar Wald, während nur 4000 Hektar neu bepflanzt 
werben. Der nachtheilige Einflußder Entwalbungmwird 
indeß jet allgemein anerkannt, und namentlicheinige 
ber Prairieftanten ermutbigte man durch zeitweilige 
— zumPflanzen von Wald⸗ u. Obſtbäumen. 
Ungemein wichtig iſt die Fiſcherei. 1870 waren 
damit 20,504 Menſchen beſchäftigt, und den Ertrag 
ſchätzte man auf 11 Mill. Doll., was aber jedenfalls 
weit hinter ber Wahrheit zurückblieb; denn 1876 tru 
der Walfiichfang allein 2,138,116 Dell. ein (70,0 
ktol. Walrath und Walfiſchöl, 94,157 Bid. Fiſch— 
ein), und außerdem landeten amerikaniſche Fiſcher 
für 10,340,863 Doll. in ausländiſchen Gewäſſern, 
namentlih an den Küften bes britischen Nordames 
tifa, erbeutete Kabeljau’s, Der Küſten- und Fluß— 
fiichfang ift hierin nicht inbegriffen; aber belannt⸗ 
lich gehen jährlich ungeheure Maffen eingemachter 
Hummern und Sachfe von den pacifiſchen Küſten ins 
E 7 » 
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Ausland, und jelbit die nicht eben geſchätzten ameri: 
fanifchen Aujtern finden in England Abnehmer. 
Die Produktion von Mineralien ift jehr bebeu: 
tend und in rafhem Zunehmen begrifien, aber noch 
bei weiten nicht fo groß, als fie bei bem ungebeuren 
Mineralreihtbum des Landes fein könnte. An ebeln 
Metallen war bis zur Entdedung ber Golbminen in 
Kalifornien bie Ausbeute nur gering und auf bie 
—— Theile der Alleghanies, namentlich deren 
ftabhänge in Virginia, Nord- und Sübcarolina 
unb Georgia und deren Meftabfälle in Tenneſſee und 
Alabama, beſchränkt. Seit 1824 find bort 20Ys Mill. 
Doll. an Gold ausgebeutet worden, was aber gegen- 
wärtig gar nicht mebr in Betracht fommt, ba Kali: 
fornien allein bis Mitte 1874 für 871 Mill. Doll. 
Gold an die Münzitätten der Vereinigten Staaten 
abgeliefert bat. 1876 allein gewann man für 44 Mill. 
Doll. Gold und für 41Y Mill. Doll. Silber, und 
1877 wurbe vom »Journal of Commerce« in San 
Francikco bie Ausbeute an ebeln Metallen auf 98 
Mil. Doll. (50,7 Miu. Gold, 47,3 Mill. Silber) be: 
rechnet, wovon 50 Mill. auf Nevada, 20 Mill. auf 
Kalifornien, 10 Mill. Doll. auf Colorado fommen, 
bas übrige fi auf Utah, Arizona, Idaho, Montana, 
Oregon, Waſhington zc. vertheilt. Kupfer kommt 
namentlich am Obern See vor (1875: 17,857 Groß: 
tonnen), Blei in Alinois, Jowa und Mijjouri, im 
Miſſiſſippithal (53,253 Großtonnen), Zink und 
Nidel in Pennſylvanien, Zinnober in Kalifor: 
nien, Aber wichtiger als dieſe Erze find die un- 
erichöpflichen Steinkohlenlager, welche ſich über ein 
Areal von 775, Dfilom. ausbreiten, und bie 
Gijenerze, deren Ausbeutung durch bie rafche Ent: 
widelung ber Gifenbahnen wejentlich geförbert wurde. 
Hauptfig ber Eifeninbuftrie iſt Pennſylvanien. 1865 
producirte man erft 1,300,000 Tonnen Robeifen, 
1872 aber 2,854,558, 1875: 2,266,581 Tonnen. 
Gleihen Schritt hielt die Steinfohlenprobuftion. 
Es wurden geförbert 1860: 14 Mill. Tonnen, 1870: 
33 Mill, 1572: 44 Mill, Tonnen. Seit 1855 wirb 
eu Petroleum (befonbers in Pennſylvanien), früber 
bloß als ein Heilmittel in Fläſchchen verfauft, in 
—— em Maßſtab ausgebeutet. Der Ertrag ſtieg 
859—73 von 124,640 auf 11,975,515 Heftol. Im 
ganzen zählte man 1870: 7974 Bergwerfe und Stein- 
rüche, welde 154,325 Arbeiter beſchäftigten und 
Mineralien im Werth von 152,598,994 Doll. lieferten. 
Die Anbuftrie im engern Sinn bed Worts hat 
im Lauf ber letzten Zeit, allerbings tbeilweife infolge 
bes Schutzzollſyſtems, ungeheure Fortfchritte geniacht, 
und ihre Erzeugnifie fönnen fich im ganzen mit benen 
Europa's recht gut meſſen und übertreffen fie fogar 
in vielen Fällen. Hauptfig diefer Induſtrie find die 
nördlichen, namentlich aber bie norböftlichen Staaten. 
Ein Vergleich zwifchen1860 und1870ergibt Folgendes: 


— — 


1500 | 1970 
Zahl der gewerblichen Anftalten | 140433 252148 
Ürbeitr oo 0 0 000 1311216] 2053996 
Ungelegtes Kapital (Dollars) |1009855 715 | 2118208769 
Robitofie, verarbeitet für » 1031605 092 | 2488427 243 
Mrbeitslöhne . » . . ® ITEBTENE | 775584348 
Ergugnife. -» +» +» . | 1855 861 676 | 4232395442 


Diefe Zahlen, mit Ähnlichen für europätfche Länder 
verglichen, geben freilicheine falfche Vorftellung von ber 
Anduftrieder BereinigtenStaaten, infofern fie ſich nicht 
nur auf den Bau von Häufern und Eiſenbahnen jo: 
wie faft auf ſämmiliche Fleine Gewerbe erftreden, ſon⸗ 
bern auch den Werth ber Robftoffe, die mehrere Pro: 
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ceile durchlaufen, zwei⸗ und mebrmal angeben, wie 
3. B. Korn bei Erzeugung von Mebl, Mehl bei Er: 
jeunung von Badıwaaren. Ueber bie Hälite ſämmt⸗ 
iher Erzeugniſſe für bas Jahr 1870 fällt auf vier 
Staaten: Nav York, Maſſachuſetts, Pennſylvanien 
und Dbio. Der durchſchnittliche Arbeitslohn betrug 
1860: 289 Doll., 1870 aber 378 Doll, eine Zunahme 
von 31 Proc. ; ba indeh ber Preis der nothiwenbigjten 
Lebensbedürfniſſe infolge des befolgten Schuß;oll- 
ſyſtems um wenigitens 90 Proc. geittegen tft, jo bat 
ſich thatfächlich die Lage bes Arbeiters verjchlimmert, 
und infolge deſſen ift auch Amerifa nicht won ſocial⸗ 
fommuniftifhen Bewegungen und Arbeiterunruben 
befreit geblieben. 

In bei meiften Fabrifzweigen wird Vorzügliches 
eleiftet, und bie Erfindungsgabe ber Amerikaner, 
eit 1790 durch ein Patentgeſetz aufgemuntert, bat 
ihrer Induſtrie mwejentlihe Dienfte geleitet, indem 

fie amerifanifche Fabrikanten trog ber höheren Löhne 
in ben Stand ſetzie, ihren europäiſchen Konkurrenten 
bie Spige zu bieten. Rühmlich befannt find ameri: 
kaniihe Waffen, Iandwirtichaftlihe Geräthe, Näüb: 
maſchinen und Schiffe. Die Wollfabrifen lieferten 
1860 bei 122,028 Arbeitern Produfte im Werth 
von 116 Mill. Doll., 1870 dagenen bei 135,369 Ar: 
beitern Probufte im Wertb von 151 Mill. Doll, Die 
Baummollinbuftrie ftien 1860—70 von 41,360 Ars 
beitern und einer Produktion im Werth von 62 Mill. 
auf 80,053 Arbeiter und 123 Mill. Dol. 1875 ver: 
fügten bie Baummolljabrifen über 9,539,364 Spin⸗ 
bein unb verarbeiteten 576,742,753 Pfd. Bauıns 
wolle. Noch riefigere Fortichritte aber hat bie burd) 
Schupzölle und großartige Eifenbauten gefürberte 
Eifeninduftrie gemacht, deren Hauptjig Pennſylva⸗ 
nien ift. 1860 erzeugten 1412 Gteßereien für 36 Mill. 
Doll. Gußeiſen, 1870: 2654 Giekereien für 100 
Mil. Doll. Gußeifen; 1860 producirte man 987,559 
Tonnen Robeifen, 1870: 2,052,821 X. und 1875: 
2,266,581 T. neben 1,890,379 T. Walzeifen und 
351,921 €. Stabl. 1876 gab es 713 Hoböfen, 322 
Malzwerfe, 4475 Rubbelöfen, 11 Beſſemerſtahl⸗ 
werke, 16 Stahlberbe, 22 Schmelgöfen und 39 Stahl: 
öfen. Die gefammte Eifenmanufaftur war 1870 durch 
3536 Etablifiements mit 130,061 Arbeitern vertreten, 
welche Probufte im Betrag von 305,527,597 Doll, 
lieferten. Ferner wurden 1870 erzeugt für 445 Mill. 
Doll. Mehl (58,448 Arbeiter), für 52 Mill, Doll. 
landwirtſchaftliche Geräthe (25,249 Arbeiter), 81 
MIN. Paar Stiefel im Werth von 147 Mil. Doll. 
91,702 Arkeiter), Leder für 140 Mill. Doll, Breter 
Kir 210 Mill. Doll. Näbmafhinen für 14 Mil. Doll. 
7291 Arbeiter), Maſchinen für 139 Mil. DoU. 
83,488 Arbeiter), Schiffe für 18 Mill. DoU. (11,063 
Arbeiter), Papier für 49 Mil. Doll., Teppiche für 
23 Mil. Dol., Raud: und Kautabaf fowie Gigarren 
er Mill. Pid. und 936 Mill. Stüd) für 72 Mi. 
oll., Strumpfwaaren für 18 Mill. Doll., Schieß— 
waffen für 5% Mill. Doll. (während 187071 
für 17 Mill, Doll. Kanonen, Gewehre und Patros 
nen ausgeführt wurden) ıc. , 

Wie ſchon oben angedeutet, hängt dieſe Entwicke— 
fung ber Induſtrie innig mit dem Handelsſyſtem, 
das vom jeher als politiiche Interejientrage behandelt 

wurde, zufammen. Bis zum Jahr 1846 walteten bie 
Grunbfäge bes Freibandels, die bem faft nur Rob: 
ſtoffe producirenden Süben und bem Welten am vor- 
theilbafteften erfchienen. Bon ba an bis 1860 hielten 
ich die Plantagenbauer und die Fabrikanten des 

orbens fo ziemlich das Gleichgewicht; ein Vergleich 
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zwiſchen ihnen fam indeß zu Stande, und ——— | Fahrzeuge obne Tafelwerf (748,745 T.). Die Schiffe 
gangszölle wurden eingeführt. Als aber der Süden | aber, welche den Verkehr mit dem Ausland unter 
dem Norden unterlegen war, benugten die Fabrikan⸗ | hielten, hatten einen Gehalt von faum 1Y Mill. 
ten des Nordens feine Obnmadt und führten, nur, Tonnen, 1876 betrug der Gehalt der vom Ausland 
mit Rüdjicht auf ihre eigenen Intereſſen, ein Spftem | eingelaufenen Schiffe 13,246,353 Tonnen, darunter 
bes Schußzolls ein, wie es fchroffer in feinem Staate | nur 3,716,559 unter amerifanifcher Flagge. Der 
ber Welt eriftirt. Der 1861 eingeführte Zolltarif be: | Küftenbandel hingegen (mit 31,712,412 Tonnen Ge 


fteuert nicht nur Manufakturwäaren, fondern aud | 
bie ri u der Robitofie, jo daß felbft manchen 

inen ber eigenen Induſtrie, jo namentlich dem 

iffbau, tiefe Wunden gefchlagen wurden. Bis 
1866 lichen fich dieſe Schupgölle einigermaßen burd) 
bie jaft ſämmtlichen einbeimiichen Gewerben aufer: 
legten Gewerbejteuern rechtfertigen; feit jener Zeit 
aber find nur noch Tabaf und Spirituofen einer Ge: 
werbejteuer unterworfen, und es find bloß einige tau⸗ 
fende von Induſtriellen, die Vortheil aus denſelben 


balt ber eingelaufenen Schiffe) ift gänzlich in ben 
Händen amerifanifcher Rheder. Leuchtthlirme gibt es 
310, bavon 100 an der Küfte der Neuenalanbdftaaten 
92 an der von Virginia, Carolina und Georgia, 32 
an ber ſeüſte von Florida, 44 am Golf von Mejifo 
und 37 am Großen Ocean. 

Ueber den Werth ber Einfuhr (net imports) nach 
Abzug ber Rückausfuhr und der Ausfuhr amerifas 
niicher Produkte gibt die folgende Tabelle Aufſchluß 
(Werth in Dollars Gold): 


sieben, während bas Volk infolge des künstlich er: | —————— m — nn —— 
höhten Wertbs fait ſämmtlicher Yebensbebürfniife fich Waare Gold und Eilber 
——— ig an —— ek ray Een Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 
ehr der Zoll den Verbrauch beeinflußt, zeint die Tbatz | — 
fahe, daß 1867 bei hohem Eingangszoll 47210 Pf. | 1830 | Aa0s750m | sasmuurs | Bsıasıe | Herısı 
Kaffee, 0, Pid. Thee und 26 Bid. Juder pro Kopf | 1835 | 1922007974 | 100459481 | 7389973 729 601 
verbraucht wurden, während nach auigehobenem ober | 1810 | 86250335 | 111600561 | 2700872 | 2235073 
ermäßintem Zoll ber Verbrauch 1876 auf beziehent: | 815 | 305590541 | 98455330 | 3691807 | B44448 
I 7,0, An und 36 BB. fig, Areale 
t Handel und namentlich der Binnenbanbel : 2 : 
fpielt in einem Land von ber Ausdehnung ber Ber: = ee ee _- nn. 
einigten Staaten eine —— u. olle und | 1870 | A19808118 | 376616473 | 19147315 | 49889808 
wird gefördert burd natürliche und fünftlihe Ver: | 18:5 | 518846325 | 499284100 | 12635704 | 8385719 
lehrswege. Zu erjteren gehört ber Bater ber Ströme, | 187% | 445989766 | 525552247 | 049070 | 50u88091 
1877 | 4386106 | 589669460 | 40774414 | 66963267 


ber Miſſiſſippi, nebit einer ftattlichen Reihe von Flüſ⸗ 
fen, auf benen lebhaiter Verkehr ftattfindet, ſodann 
bas Syſtem der Kanadiſchen Seen; 5 legteren aus 
nächſt die Eifenbabnen, deren 1877: 126,580 Kilom. 
im Betrieb waren (Baukoſten 4830 Mill. Doll), und 
beren Bau durch Landſchenkungen jeitens ber Regie: 


Der Verkehr mit den Hauptländern verhielt ſich 
1876 wie folgt (infl. Edelmetalle): 


| Einfuhr Ausfuhr 


rung (im anzen 76 Mill. ktar) und durch ein Brituſch ⸗· Ametrilaa 27 026 197 37811589 
Darlehn . die Pacificbahn befchleunigt — if. reden Puerto Rico . . . ee ee 
Daneben find auch die Kanäle, deren Gefanmtlänge | Meile. 2 2 222 222 | awssssss | Soeres 
zu 4500 Kilom. angegeben wirb, für ben Binmenver: | Wrafllin - oo 0 20. 34520083 | 745610 
kehr von nicht geringer Wichtigfeit. Der Griefanal | Britifge Infeln. . 113183845 | 392989 358 
verbindet ben Hudſon mit bem Eriefee und ein Zweig | Branteeih. » 0. 0. + 49809312 | 50406689 
beöjelben mit dem Ontariofee. Der Illinois⸗— und | Deutihland . » 0...» 32632012 | 61006932 
Michigankanal verbindet Chicago mit dem Illinois Holland und Belgien. . . — et — 
und jomit die großen Binnenſeen mit den Beden des —— — —— — — 


Miſſiſſippi. Drei Kanäle verbinden den Erieſee mit dem 
Dhio; dagegen fehlt es noch immer an einer weiter ſüd⸗ 
lich gelegenen Kanalverbindung zwiſchen dem atlanti⸗ 
ſchen Küftenland und dem jenſeit ber Alleghanies gele— 


Die Hauptgegenſtände der Einfuhr von 1876 
waren nach Menge und Werth: 


Menge | Dollars 








—— — ge ‚ welcher 
ie Cheſapealbai mit dem Obio in Verbindung jeken = | 
follte, ijt noch nicht vollendet. — Was bie Handels: 2 un Wide - zieren m | ae 
flotte betrifit, fo erlebte die ſelbe ihre glänzenbfte Ber zye . . . . . . 62887153 + 19524166 
riode 1861. Damals war ber Tonnennebalt 5,539,813, Tabat und Gigarren . _ 9869 038 
wovon 2,642,628 Tonnen auf Schiffe famen, melde | @erfte - « » . + » 3600074 ent. | 7887886 
den Verkehr mit dem Ausland vermittelten. Na: Wein . 0... 17000 >» 4754 123 
mentlich waren es letztere, welche infolge des Bürger: | Robwolle . . . . - ons Dip. | eTeıT 
friegs und ber das Meer unficher machenden Kaper: | Wolmannen - - > + = — * 
ſchiſſe ber Konföderirten litten, und 1866 war ihr ale ee 1841 =. 5.424508 
Tonnengebalt auf 1,492,926 gefallen. 1876 beitand | Seivenwaaren . - . = 93 745967 
bie Handelsflotte aus 28,072 Schiffen mit 4,243,192 | geinenwaaren . . - — 14446 048 
Tonnen Gehalt; davon an der atlantifchen Küſte: | Eiien und Gilenwaaren — 13191618 
20,993 Schiffe von 2,987,998 T., an der pacifiichen | gem. > > - _ 10098 313 
Küfte 1228 Schifie von 285,491 T., auf Binnenfeen | Pänte und Belle . . | * 13.085 707 
2991 Schiffe von 483,033 T. , auf Slüffen (fo weit | Kedermanten . = nn | = ten 
nicht oben bereits eingeichlofien) 2861 Schiffe von Puh. „uwaaren | = 1191230 
486,670 T. Es gabdamals 4208 Dampfer (1,115,441 San 2222.) * —*8 
Präparate von Soda. | _ | 4883444 


T.), 17,741 Segelichiffe (2,379,006 T.) und 6124| 
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Bon Deutichland wurben 1376 eingeführt: Baumwoll⸗ | bei öffentlihen und Privatihulben anerkannt, wenn 


waaren (6,526,681 Doll.),Seidenwaaren (5,091,190), 
MWollwaaren (4,124,973), Glas (1,365,008), Hand⸗ 
ſchuhe (1,195,991), Modewaaren (1,129,566), Ub: 
ren (1,056,476 Dolf.). —— erhielt Deutſch⸗ 
and: Baummolle (13,916,053 Doll.), Petroleum 
wur Speck und Schinken (8,295,569), Ta: 
f a Edelmetalle (1,945,395), Leber 
(1,715,713), Pelzwert (1,409,602 Doll.) ꝛc. Bon 
ber gefammten Einfuhr gingen 3 Proc. über die Land: 
renzen; 30 Proc. wurben in amerifanifchen, 67 Proc. 
in auslänbifchen Schiffen befördert. Was ferner bie 
Ausfuhr betrifft, fo beftand diefelbe, abgefehen von 
Evelmetallen, 1570 zu 9,8 Broc., 1876 aber zu 10,9 
Proc. aus Manufakturwaaren. Einige der wichtige: 
ren Gegenftände waren 1876: 
















Dienpe Dollars 

Baumwolle . » » . | 1569255236 Piv. | 187062435 
Wen. 0. 18444000 SHeftol. | 60461716 
Weizenmehl . » » . | 1580000000 Pip. 23 750509 
Meis und Maib. . » 23500000 Hettol. 40824789 
ui... ++. 541074305 Pid. 59801 957 
1 Ar 100179396 « 11817006 
Zabel». oo... 309929587 » 32.091955 
"1. Be ⸗ 223 129 061 . 27108534 
Petroleum. . 2» 9750009 Heltol. | 49543001 
6. ana — 13931019 
Eijen, Stahl, Maſchinen — 13 754 247 
Baummwollwaaren . » _ 9061557 
Leder und Lederwaaren — 8992 091 
ASuder „ .o. 3947465 Pr. 4295 236 
Aupfer . er... 8 u 8474448 
Holjwaaren . » » » — 3419597 
Tabat und Gizareen . | — 3135683 


So widtig auch biefer Verkehr mit dem Aus: 
land erfcheint, jo wird er doch von bem Binnen» 
ländiſchen Verkehr volllommen in ben Schatten 
gun: benn man bat berechnet, daß bie 1876 auf 

ifenbahnen, Flüſſen und Kanälen beförberten Waa— 
ren einen Werth von 28,125 Mill. Doll. (annäbernd 
von 112,500 Dill. Marf) batten, wovon 18,000 
Mill. auf die Gifenbahnen famen. Eine National: 
bank beſteht nicht; wohl aber nibt es (1870) 2028 ſo⸗ 
— »Nationalbanfene als Privatunternehmen mit 

92,765,121 Doll. Aktienkapital, 669,068,996 Doll. 
Depofiten und einem Notenumlauf von 333,225,296 
Doll. Für je 100,000 Doll. in Noten müflen 90,000 
Doll. in Staatspapieren beponirt werben. Der Boft: 
betrieb erftredt fich in die entfernteften Winkel der 
Union. 1877 gab es 36,980 Pofämter; 700 Mill. 
Briefe, 37 Mill. Poftfarten und 136 Mill. Kreuz: 
bandjendungen wurben befördert. Die Ausgaben ber 
Poſtbehörden betrugen 32,322,504 Doll, die Einnab: 
men nur 27,468,324 Doll. Außerdem wurden 21 
Mill. telegraphiiche Depeichen von 9500 Telegrapben: 
ämtern aus über 177,000 Kilom. Leitungen beförbert. 

Miünzeinbeit ift der Dollar zu 100 Gents. 1853 
wurde der Golbfuß eingeführt, und man prägte in 
Gold Stüde zu 1,2", 3,5, 10 (eagles) und 20 
(double engles) Dollars; in Silber Stüde von 1, 
Ya, und Yıo (dime); in Nidel und Kupfer Stüde 
von 5, 3 und 1 Gentd. Der Eagle (10 Doll.) bat 
ein Gewicht von 258 Graing bei Yıo Feingebalt, und 
fein Werth ift demnach = 42,5 MarfReihsmwäbrung. 
Der Silberbollar wiegt 412"; Graind Troy bei No 
Feingehalt und bat bei jetigem Preis des Golbes 
einen Werth von nur 90 Gents in Gold. Trotzdem 
ift er Durch die Anfang 1878 angenommene »Silber: 
bille neben Gold als gejegmäßiged Zahlungsmittel 
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nicht vertragsmäßig bie Zahlung in Gold ausbedun⸗ 
gen ift, was befanntlich bei Zahlung der Zinfen ber 
taatoſchuld nicht ber Fall ift. Vorläufig und feit dem 
legten Bürgerfrieg beftebt in den Vereinigten Staaten 
faftifch eine Papierwährung. Man unterjcheibet zwi⸗ 
ſchen Schatzſcheinen (treasury notes, aud) legal ten- 
ders, weil gejegmäßiges Zahlungsmittel, ober green- 
backs, nad) ber jfarbe, genannt) und Fractional cur- 
rency, b. b. ergeld in Beträgen von weniger als 
1 Dollar. Die Ausgabe von Schatzſcheinen wurbe 
1874 auf 383 Mill, Doll., green von Fleinem Pa⸗ 
Deu auf 50 Mill. Doll, beſchraͤnkt. Währenb bes 
ürgerfriegs waren gleichzeitig bis 428 Mil. Doll. 
eg im Umlauf, 1. Febr. 1878 aber nur 
366,645,840 Doll., und man hofft, ſchon 1879 Baar: 
ablungen wieber aufnehmen zu können. Selbſtver⸗ 
hänbtie ſchwankte der Werth des Papiergelbs in ver: 
ſchiedenen Jahren jehr bebeutenb, jo daß man beiſpiels⸗ 
weife für 100 Doll. Gold 1864 in Bapiergeld (currency) 
156, 1865: 202, 1876 nody 114 Doll. zahlen mußte. 
Maße und Gewichte find bie — Ein ameri⸗ 
kaniſcher Fuß (foot) ift = 0,5048 Dieter; 1Yard = 3 
Fuß; 1 Kathom = 6 Fuß; 1 Pole (perch, rod) = 15 
uß; 1Furlong —=6 De en 
‚vos Kilom.; 1 Acre= 40,718 Arzi Hektar = 2,4708 
Acres; 1 Quadratmile (section) = 2,5908 Dfilom.; 
4 Township = 36 Sections = 93,317 DRilom. Maß 
für trodene Dinge ift der Buſhel, — 36,3477 Liter; 
8 Buſhels find — 1 Quarter; 10 Quarter = 1 Ton. 
füffigfeitämaß ift die Gallone, = 4 Duart3 = 8 
ints = 32 Gilld — 4,5485 Liter, Einheit bed Han⸗ 
belögewichts ift das Pound avoirdupois, — 43,592 
Gramm, weldes in 16 Ungen zu 16 Drams einge 
theilt wird. Das Pfund Troy, = 373,246 Gramm, 
wirb als re in 12 Ungen zu 20 Benny 
weinbts (dwts.) zu 24 Grains eingetheilt. 
ür die geiftigeKultur unb namentlich für das 
Schulweſen ift in ben Vereinigten Staaten viel ges 
fcheben, vom Staat fowohl als von Privaten; doch 
bleibt nod; immer viel zu thun übrig, und mit unfe 
rem deutſchen Schulweſen hältes einen Vergleich jeden- 
falls nicht au. Die Bundesregierung überläßt bie 
Leitung bes Öffentlichen Unterrichts den Eingelftaaten, 
bat aber den 36, Theil aller Staatslänbereien (für 
jede Townſhip eine Sektion) für Schulzwede refer: 
virt. Außerdem bat bie Mehrzahl ber Staaten Schul- 
fonds gegründet (1875: 44 Mill. Doll.) unb werben 
für Schulzwecke —— Steuern als auch —— 
erhoben. Schulzwang beſteht vorerſt nur fu elf 
Staaten; doch wirb die Kenntnis des Leſens unb 
Schreibens jo body geihäßt, daß trotzdem mehr Kin: 
ber bie Schule beſuchen, als man wohl erwarten 
würde, 1870 gab es 141,629 Lebranitalten jeden 
Grades mit 221,042 Lehrern und 7,209,938 Schüs 
lern; bie Unterhaltung der Schulen Foftete 95 Mill. 
Doll. 1873 zäblte man bei der 6—16 Jahre alten 
Benölferung 246,932 Lehrer und 8,723,945 Schüler, 
von benen indeß ſehr viele die Schule nur ſehr unregel⸗ 
mãßig befuchten. 1870 fonnten 20 Proc. (5,658,144 
Perfonen) der über zehn Jahre alten Bevölkerung 
nicht ſchreiben. Unter biefem unwiſſenden Theil der 
Bevölkerung waren 4,880,271 geborne Ameri— 
faner und 777,873 Ausländer ober ber Raffe nad 


2,861,911 Weihe, 2,789,689 Farbige, 71% Chir 
neien und 9345 Indianer. An ber 
dungsanftalten ftehen bie fogen. Universities oder 


pige ber Bil: 


Colleges, von denen eine Anzahl —— 
unterhalten werden, die Mehrzahl aber Stiftungen 
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oder von religiöfen Genoſſenſchaften unterhaltene An: | ber Gefchichte des Landes und dem Volkscharakter ge: 


ftalten find. Die bedeutendften unter ihnen find nach 
dem Mufter ber re Univerfitäten eingerichtet, 
doch wird bas Utilitätöprincip in ihnen bevorzuat. 
Die ältefte und angeſehenſte der amerifanifchen Uni: 
verfitäten ift bie Harvard Univerfity bei Gambribge 
in Maffahufetts (1636 gegründet); ihr zunächſt im 
Rang ſteht Dale ege in Gonnecticut. Die 323 
Golleges und Univerfitäten batten 1873: 3108 Lehrer 
und 25,010 Studenten (darunter faft der vierte Theil 
weiblichen Gefchlehts). Ahnen zunächit jteben 58 Arz⸗ 
neifchulen, 37 Rechtsihulen und 110 theologiiche 
Schulen mit 1647 Lehrern und 13,002 Stubenten; 
« ferner 39 Science-schools (techniſche Schulen) mit 
ungefähr 7000 Schülern. Unferen Gymnafien und 
bögeren Bürgerfchulen entiprechen zahlreiche öffent: 
liche »Hochſchulen · »Afadenien« und Damencolleges 
mit etwa 80,000 Schülern und Schülerinnen. 121 
Lebrerjeminare (normal schools) bilden jährlich 5300 
Lehrer und Lehrerinnen beran, bie aber ben Be: 
barf bei weiten nicht decken, fo baf der Unterricht 
vielfach ganz unerfabrenen Kräften anvertraut wer: 
ben muß. In ben über bad ganze Land verbreiteten 
Volksſchulen (primary schools) wird ald Regel nur 
Lefen, Schreiben, Rechnen und etwas Geographie ge: 
lehrt; aber was ber Amerifaner in ber Schule nicht 
lernt, das eignet er fich im praltiichen Leben an. Für 
Neger beleben befondere Schulen. Außerdem be: 
ſtehen noch 502 Waifenbäufer, Blinden:, Taubftum: 
men= und Befferungsanjtalten mit zufammen 58,308 
Inſaſſen. Indgefammt kommt wohl auf 5 Einw. 
1 Schüler. ®i —— Vereine beſtehen in faſt 
allen größeren Stäbten. In weiteren Kreiſen be: 
fannt ift namentlich die Smithfonian Anftitution 
(f. Smitbjon). Unter ben öffentlichen Bibliothe- 
fen, deren es 1876 nach amtlichem Ausweis im ganz: 
zen 3682 mit 12,276,964 Bänden und 1,500, 
Flugſchriften gab, find die größten: bie Kongrehbiblio: 
thet (274,000 Bde.), bie Boftonbibliothe 

Bbe.), bie ber Harvard Univerfity (198, de.) und 
die New York Dercantile (155,120 Bbe.). Einen ganz 
weſentlichen Einfluß auf die Bildung des Volks übt 
bie Preſſe aus. Schon 1870 erfchienen 5871 Zeitichrif: 
ten und Zeitungen in einer Auflage von 20,842,475 
Eremplaren ober 1508 Mill. einzelnen Nummern. 
1875 gab es 8348 Zeitichriften, wovon 774 täglich 
erfhienen (darunter 347 in deutſcher Sprade). 


Die Berfaflung der Union bebt in ihrem erften Zu: | Aderbau, Engländer und 9) 


faßartifelausbrüdlich hervor, daß ſie keine Staat3« 
religion oder Staatsfirche fenne ober anerfenne. 
Auch eine Eideöformel, in ber bie Gottheit zum Zeus 
gen angerufen wird, fennt bad Geſetz nicht, und in 
ben öffentlichen Schulen bildet »Religione feinen Un⸗ 
terrid —— In dem Sektenweſen ſchließen 
ſich die Vereinigten Staaten eng an England an; aber 
auch ag e Sekten, wie Shafers und Mor: 
monen(j.b.), findbierentftanden. Die Römiſch⸗Katho⸗ 
liſchen, unter 6 Erzbiſchöfen (Baltimore, New York, 
Eincinnati, St. Louis, New Orleans, Oregon und 
San Francisco) und 50 Biſchöfen, bilden wohl ben 
festen Theil ber Bevölkerung. Unter ben Proteftan: 
ten jtehen die Methobiften unb Baptiften obenan. 
Ueberbaupt er es 1876: 91,760 proteftantijche Kir: 
chen mit 58,058 Geiftlichen. Die Lutheraner beſaßen 
4623, bie Deutfh:Reformirten 1341 Kirchen. Die 
Zahl der Juben ift gering. Die Mehrzahl der India⸗ 
mer ift noch beidnifch, und mit den Chineſen find auch 
Buddhiſten ind Land gefommen. Dieje eigenthüm— 
lien religiöfen und kirchlichen Verhältniſſe, die ſich 





273,000 | Neger 1870. Außer 





mäß geftalteten, entwidelten natürlich mancherlei Er: 
travaganzen, welche bie geſchloſſenen Staatäfirchen 
Europa's nicht aufweilen fönnen; dagegen find aud) 
ber religiöfe Eifer und die Rübrigfeit in den ame: 
rifanifhen Kirchen weit jlärter als in ben meiften 
Ländern ber Alten Welt. Abgefeben von ben anfehn: 
lichen Beiträgen für Bau und Unterhaltung gottes: 
bienjtliher Gebäude und der Prediger, bringen bie 
Amerikaner alljährlich fehr beträchtliche Summen auf 
für mandherlei firchliche und philanthropiſche Zwecke. 
Biele Sekten unterhalten Reifeprebiger, deren bie 
Baptiften und Metbobiften zu taufenden im Land 
berumreifen laffen. Die Wirkſamkeit der verfchiebenen 
Miflionsvereine erftredt fich über alle Erbtbeile ; auch 
bie Bibelgejellihaften entfalten einen weitreichenden 
Einfluß. Von nicht —— Belang ſind die Sonn⸗ 
tagsſchulen, deren erſie 1791 zu Philadelphia gegrün: 
bet wurde, und bie Temperang: ober Mäßigkeitsvereine 
ſ. d.), welche feit ihrer Gründung zu Voſton 1813 
ic über alle Staaten ausgedehnt haben und einige 
Millionen Mitglieder (temperance-men) zählen. Auch 
auf bie Umgeftaltung bes Gefängniswefens baben na: 
mentlich bie firhlidyen Vereine nicht geringen Einfluß 
gelibt, doch waren bier ‚erde bie Quäfer zu weit ge: 
angen und duxch Begründung der ftrengiten Einzel: 
ft im pennſylvaniſchen Syftem fogar hartherzig ge: 
worden. Zu den philantbropiichen Vereinen müflen 
wir auch die amerikanische Kolonifationsgefellichaft 
zechnen, deren Zweck barauf gerichtet ift, freie Neger 
und Farbige nach Afrika hinüber zu ſchaffen. 

Was die Grundlage ber Verfaſſung anlangt, 
fo fennt die Union als das Land der freien Men: 
ſchenrechte feine Geburtsftände, feinen Abel, feinen 
Bürger: und Bauernitand. Auch die politifche Gleich: 
berehtigung, ohne Unterſchied von Raſſe und Bil— 


000 —— beſteht ſeit Aufhebung der Sklaverei 1865 


und der rn vollen Bürgerrechte an dic 
m fennt bie Union auch feinen 
Unterſchied zwiſchen Stabt und Land; die Bevölferung 
fließt überall in einander; ber ländliche Farmer un: 
a. fih in nichts von dem Städlebewohner, 
und eine Zwijchenftufe zwiſchen dem einzeln wohnen⸗ 
| ben Lanbbebauer und bem Bewohner einer ftäbtiichen 
Anfiebelung gibt e8 ir Nur in nationaler Bezie⸗ 
bung macht ein Unterſchied geltend, infofern 
Deutiche, Schweden und Holländer vorzugsimeife dem 
anfees ebenfalls dieſem 
obliegen, aber ihn ſchon mehr als Handelsgefchäft bes 
treiben. Bon ben Aderbauern haben am meiften den 
bäuerlichen Charakter gewahrt bie zuerit aus Deutich- 
land eingewanberten Bauern, während die feit 1848 
aus Deutſchland eingewanderte bäuerliche Bevölle— 
rung weit mehr den angloamerikaniſchen Charalter 
angenommen hat. Indeſſen nur ſo konnte ſich das 
beutiche Element zu dem politiſchen Einfluß eınpor: 
ſchwingen, ben e8 jet in ben norbweitlichen und mitt: 
leren Staaten ausübt, wo es einen jehr weſentlichen 
Theil der Bevölkerung bildet, in einigen Bezirken fos 
ar vorherrſcht und feit an Sprache und Sitte hält. 
ie Yankees berrfchen entſchieden vor in ben Neus 
englanbditaaten und New Dorf (nördlich von ber Linie 
Albany: Buffalo), im NW. und SO. von New Jers 
ſey, in der nordweftlihen Hälfte von Pennſylvanien, 
bier mit Deutſchen gemifcht, in der norbweitlichen 
Hälfte von Obio, im N. von Illinois, in ganz Michis 
gan, im nördlichen Theil von Wisconfin und norbs 
weitlid von Jowa. Die vorherrſchende Nationalität 
bat im R. zwei Gebieten einen beſondern Charakter 
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aufgeprägt; ber Süben bat ben feinigen hauptſächlich 
durch die Sflaverei erbalten, und hiernach theilen fich 
bie Unionsftaaten in die drei großen Gruppen ber Neu: 
england» und Vanfeeftaaten, mit einervon den aus den 
bürgerlichen Kreifen Englands ausgegangenen Pu: 
ritanern abftammenben Bevölkerung, der mittleren 
und norbiweitlichen Staaten, mit gemiichter, befonders 
beutjche Elemente enthaltenber Bevölkerung, und der 
Südſtaaten, mit einer von adligen Geſchlechtern Alt: 
england und franzöfiihen Einwanberern abjtam: 
menden Bevölferung. Hiernach entwidelte ſich in bie: 
fen drei Gruppen auch eine verfchiedene Kultur: im 
NW, das Farmerweſen mit Aderbau, in Neuengland 
und ben Mittelftaaten bie Habrifinduftrie mit ausge: 
bilbetem Städteleben, in den Südſtaaten ber große 
Grundbefik mit Sffavenarbeit und zurüdtgebliebener 
Städteentwidelung. Hiermit ift zugleich die oben er: 
wähnte Vorliebe für das Schutzolliuftem im inbus 
ftrielfen Norden, namentlib in New Ierjey und Benn: 
iylvanien, und bie Vorliebe für das Freihandelsſyſtem 
in dem Plantagenbau treibenden Süben erflärt. 
Die Konftitution der Vereinigten Staaten da⸗ 
tirt vom 17. Sept. 1787, wurde aber 1bmal Abän: 
derungen (amendments) unterworfen, e. 30. 
März 1870, als man den ehemaligen Sklaven das 
Stimmrecht verlieh. Die Vereinigten Staaten von 
Norbamerifa bilden nach derfelben einen Bunb(llnion) 
von Freiftaaten, welche bis auf beſtimmte an bie 
Bundesregierung abgetretene Rechte ſouverän find 
unb gegenwärtig alle einen entichieben bemofratifchen 
Gharafter haben. Die Konftitution ordnet eine geſetz⸗ 
gebende, eine richterlidhe und eine erefutive Gewalt 
an. Die gefeßgebende Gewalt ift bem Kongreß 
ber Vereinigten Staaten übertragen, welder 
aus einem Senat und einem Haus ber Repräfentan: 
ten befteht und fi wenigitens einmal im Jahr und 
zwar am erften Montag bes December (wenn nicht 
durch ein Gefeß ein anderer Tag beitimmt wird) am 
Sitz der Negierung verfammeln muß. Zum Senat 
jendet jeder Staat ohne Rüdjiht auf feine Größe 
zwei Eenatoren, welche von ber Legislatur besfelben 
auf 6 Jahre gewählt werben. Alle 2 Jahre wird ein 
Drittel ded Senats neu gewählt. Um zum Senator 
gewählt werden zu Fönnen, muß man 30 Jabre 
alt, 9 Jahre Bürger ber Bereinigten Staaten und 
zur Zeit der Wahl Einwohner des Staats fein, von 
weldem man gewählt wird. Der Präfident des Se 
nats ift der Vicepräfident ber Union, bat aber jelbft 
feine Stimme, ausgenommen wenn die Stimmen 
gleich getheilt find. Die vom Präfidenten ernannten 
taatöbeamten und bie von ihm abgeichlofienen Ber: 
träge bebürfen ber Beftätinung von Seiten bes Senats. 
Auch ifterausichließlich befugt, beistlagen über Staats⸗ 
beamte (impeachment) zu entfcheiden. Wirb Anklage 
gegen den Präfidenten ber Union erboben, fo nimmt 
der Präfident des oberjten Bundesgerichts den Vorfik 
ein, Ein Angeflagter wird vor diefem Gericht nur 
für überführt erachtet, wenn er burch Uebereinſtim— 
mung von zwei Dritteln ber Mitglieder besjelben ver: 
urtbeilt worden ift. Der Senat fann zwar nur auf 
Entfernung vom Amt und auf Unfähigkeit, ein fol: 
ches fortan wieber au befleiden, erfennen; dech kann 
ber Weberführte außerdem noch zur meitern Pro: 
cebur und aid ine Beer gewöhnlichen Gerichten 
übergeben werben. 8 Repräjentantenhaus 
beitebt feit 3. März 1873 aus 292 Mitaliedern, bie 
von ben einzelnen Staaten auf 2 Jahre gewählt 
werben. Die Repräfentanten werben im Berbältnis 
zur flimmberechtigten Bevölkerung auf bie verſchie⸗ 


NA. (Startsverfaffung). 


! benen Staaten vertbeilt, und vor bem Bürgerkrieg 
mwurbden %s ber Sklaven berfelben in ben Sübftaaten 
zugezäblt. Die einmal gejeßlich beitimmte Zahl von 
Repräfentanten wirb nur überichritten, wenn nad 
geſchehener Bertheilung bderjelben neue Staaten in 
bie Union aufgenommen werben; bie Ueberzahl wirb 
jedoch nad} bem nächiten Genfus wieder ausgeglichen. 
Die Territorien find nur durch Delegirte (delegates) 
vertreten, welche mit beliberiren fönnen, aber feine 
Stimme haben. Um zum Repräfentanten gewählt 
werden zu fönnen, muß man 25 Jahre alt, 7 
Jahre Bürger ber pie Staaten geweſen und 
ur Zeit ber Wahl in dem betreffenden Staat anfäifig 
Ei Senatoren und Repräfentanten erhalten feit187 
ein Jahrgehalt von 20,000 Marf und außerdem 
Reiſeſpeſen. Keiner von ihnen barf während feiner 
Wahlperiode von ber Uniondregierung zu einem 
Staatsamt berufen werben, welches in biefer Zeit neu 
errichtet und höher botirt worden iſt. Auch kann fein 
Beamter ber Unionsregierung zugleich Senator ober 
Repräfentant fein. Die Situngen beider Häufer find 
öffentlich; doch ift die Deffentlichteit nur berfüömmlich, 
nicht durch die Berfaflung ausgeiprochen. Alle Geſetz⸗ 
entwürfe (bills) zur Erhebung von Staatseinfünften 
müſſen von bem Haus der Repräjentanten ausgeben; 
doch kann der Senat, wie bei anderen Geſetzentwür⸗ 
fen, Amendements dazu machen ober zu benfelben 
mitwirken. Gin Gefegentwurf, welcher in beiden 
Häufern genehmigt iſt, wird bem Präfibenten zuge: 
ſchickt: er kann ihn genehmigen, ober erfenbet ihn, mit 
feinen Einwendungen und Gegenbemerfungen ver: 
jehen, bem Haufe zurüd, von welchem er ausging, und 
wo er nochmals in Erwägung gezogen wird; ſtimmen 
dann in beiben Häufern je zwei Drittel für den Ent: 
wurf, fo erbält er ohne weiteres Geſetzeskraft. Das: 
felbe gilt von Anträgen, gegen welde ber Präſident 
nicht binnen zehn Tagen feine Einwendungen dem 
Haus übermadt. Der Kongreß legt Abgaben, Ge: 
fälle, Steuern und Zölle auf, bezahlt Schulden und 
forgt für die Landesvertheidigung, macht Anleihen, 
regelt ben Handel, gibt Geſetze über Naturalijation 
und Banferott, prägt Gelb, beftimmt für bie Sr 
Union einheitliches Maß und Gewicht, errichtet Do ⸗ 
Ämter, legt Poſtſtraßen an, ſichert Patente auf Er: 
findungen , jet Gerichte ein aur Beitrafung von See: 
raub und Verlekungen bes Wölferrechts, erklärt 
Krieg, ftellt Briefe für Kaper, über Nepreflalien und 
Prifen aus, errichtet und erhält Land» und Seemacht, 
fordert bie Miliz ein jur Aufrechterbaltung ber Ge: 
feße der Union, zur Unterbrüdung von Aufftänden 
und zur Abwehr feindlicher Einfälle, bat die aus: 
ſchließliche Gerichtsbarkeit über den Bunbesbezirf und 
erläßt Geſetze, welche nötbig find, um alle dieſe Bes 
fugnifie zu bandhaben. Die Habeaöcorpusafte joll 
nadı ber Bundesverfaſſung mur im Krieg und bei Auf⸗ 
ftand fuspenbirt werben; fein Geſetz kann Güterfon- 
fisfation oder Verluft der bürgerlichen Rechte bejtim: 
men, auch eins rückwirkende Kraft haben; aus bem 
Staatoſchatz foll fein Geld entnommen werben, außer 
‚infolge ber gejeglich gemachten Beftimmungen zur 
' Verwendung, und von Zeit zu Zeit joll regelmäßige 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe ber öffent: 
lichen Gelber gelegt werben: Fein Adelstitel foll von 
ben Vereinigten Staaten verliehen werben ; niemand, 
ber in ihnen ein befoldetes oder ein Ehrenanıt be 
kleidet, foll obne Bewilligung bes Kongrefies irgend 
ein Geſchenk, eine Vergütung, ein Amt ober einen 
Titel von irgend einem König, Fürften ober fremden 
Staat annehmen; bie Union garantirt jebem Einzel⸗ 
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ſtaat eine republifanifche Regierungsform und ſchützt 
jeden berfjelben gegen feindlichen Einfall und einbei: 
mijche Gewaltthätigkeit auf Anfuchen ber Yegislatur 
ober der vollziebenden Gewalt. Die vollgiehenbe Ge: 
walt bat ber Präfident, ber fein Amt vier Jahre 
befleidet, aber nach jebesmaligem Ablauf feiner Amts: 
bauer wiedergewählt werben kann. Das BWahlver: 
fahren ift folgendes: In jedem einzelnen Staat wer: 
den in einer von ber rejp. Geſetzgebung zu beitim: 
menden Art von bem Boll Wahlmänner ernannt, 
beren Zahl jich jo hoch beläuft wie bie Anzahl ber 
Senatoren undRepräfentanten zufammengenormmen, 
weldye ber Staat in den Kongreß nad Waſhington 
fenbet. Diefe Wahlmänner, welche überall von ſämmt⸗ 
lichen ftimmfähigen Bürgern ernannt werben, wählen 
ben Präfidenten und Vicepräfidenten und ſtimmen 
durch Wahlzettel (ballots) ab. Das Refultat der Wahl 
wird von den Ginzelftaaten dem Präfidenten des Se: 
nats nad Wafbington gefandt, der im öffentlicher 
Situng beider Häufer bie Wahlurkunden entfiegelt 
und die Stimmen zählt. Hat feiner unter ben Kan: 
bibaten bie erforderliche Mebrbeit, jo wählt das Re 
präjentantenhaus burh Stimmzettel ben ge 
ten aus ben drei Kandidaten, welche die höchſte Stim: 
menzabl haben. Bei biefer Wahl hat die Repräienta: 
tion jedes Staats nur Eine Stimme. Bicepräftdent 
wird ber, welcher bie Majorität ber Wähler bat; in 
Ermangelung einer ſolchen wählt ber Senat ihn unter 
ben beiden Kandidaten, welche bie meiften Stimmen 
erhielten. Um zum Präfidenten oder Viceprälibenten 
gewäblt werden zu können, muß man 35 Jahre alt und 
eborner Bürger ber Vereinigten Staaten jein. Der 
räfident bat als Amtswohnung das »weiße Haus« 
u Wafhington und bezieht 50,000 Doll. jährliche Be: 
—— ber Vicepräſident bat 10,000 Doll. Gehalt. 
Der Präfident fann nicht Krieg erklären oder Frieden 
fchließen, denn diefes Recht ift dem Kongreß vorbehal- 
ten; er darf Berträge mit anderen Staaten nur dann 
genehmigen, wern zwei Drittel des Senats ihre Zu: 
immung geben; auch bat ber Senat bie vom Prä- 
fidenten ernannten Beamten zu beftätigen und fann 
Ernennungen verwerfen; zugleich ift, wie bemerft, 
das Veto bes Präfidenten ein befchränftes. Aber er 
ift höchſter Befehlshaber der Land- und Scemadt, 
vertritt den Bunbesitaat nad außen bin und übt 
außerdem eine Menge wichtiger Befugniſſe. Was bie 
Staatsverwaltung betrifft, fo ftehen dem Prä⸗ 
fidenten fieben von ihm ernannte Staatöbeamte zur 
Seite, welche eine Art Miniſterium bilden, das indeß 
volltändig von ibm abhängig iſt. Ein Secretary of 
State bejergt bie auswärtigen Angelegenheiten und 
veröffentlicht die vom Kongreß erlajienen Gefete. 
Ein Schagmeifter (secretary of the treasury) befafit 
ſich mit den Finanzen bes Bundes. Sekretäre für 
Armee und flotte ftehen ber Wehrkraft vor. Ein Se: 
fretär bes Innern beauffichtigt das Patentweſen, ben 
Sanbverfauf, die Inbianerangelegenbeiten, das Pen: 
fiondweien, die Bergiverfe, ben Aderbau und die Volfö- 
zäblungen. Gin Postmaster general ſteht dem Poſt⸗ 
weien, ein Attorney general dem Gerichisweſen vor. 
Die Gerihtsverfaffung zerfällt in diejenige 
für bie nanze Union unb bie der einzelnen Staaten. 
Für bie Gerichtöverfaffung ber Union ift der leitende 
Chef der Generalftaatsanwalt, ber zugleich als rechts: 
kundiger Beiftand bes Präfidenten und der Departe: 
mentochefs Rechtsanſprüche x. prüft und die Rechts: 
ftreitigfeiten führt, bei benen die Regierung betbeiligt 
it. Ihm ftehen 3 Affiftentitantsanmwälte zur Seite. 
Das Gericht zur Aburtheilung von Staatsverbrechen 
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Unionsbeamter ift ber Senat (f. oben). Das oberfte 
Bundesgericht (supreme court of the United 
States) beſteht aus einem Oberrichter (chief justice, 
Gehalt 10,500 Doll.) und 8 beigeorbneten Ridytern 

associate justices, Gehalt 10,000 Doll.) und hält 
jährlih eine Sitzung in Wafbington, gleichzeitig 
mit ber regelmäßigen Seffion des Kongreifes. Die 
Richter werden vom Präfidenten unb Senat auf 
Lebenszeit ernannt und können nur vom Kongreß 
— 5 und ihrer Stellen entſetzt werden. Dies 
gilt auch für alle Richter der Unionsgerichte. Als 
Gerichte mittlerer Inſtanz gelten bie Kreisgerichte 
(eireuit eourts) für 9 Gerichtsfreife, in welche fich 
jährlich zweimal ein Richter des oberften Gerichtös 
hofs begibt, um mit dem Bezirfönericht bes Staats 
oder Bezirk, in welchem das Kreisgericht gehalten 
wird, Gericht zu halten. Dereben genannten Bezirks: 
gerichte (distriet courts), beitehend aus einem Eins 
zelrichter, dem ein Staatsanwalt und Vereinigte: 
Staaten: Marfchall zur Geite ſtehen, befichen in 
jedem Staat eins, in ben größeren Staaten aber zwei 
oder brei. Jedes Territorium bat eine eigene Union: 
gerichtsbebörde (einen Oberrichter, 2 associate jus- 
tices, einen Staatsanwalt, einen Vereinigte: Staa: 
ten⸗Marſchall). Endlich befteht noch ein Beſchwer⸗ 
denhof (court of claims), der über Anſprüche und 
Beſchwerden gegen bie Regierung entſcheidet unb aus 
5 Richtern, ſaͤmmtlich in Wafbington, gebildet ift. 
Die richterlihe Gewalt der Unionsgerichte eritredt 
fih nad ber Konititution auf alle Brocefie des Nechts 
und ber Billigfeit, die unter biefer Konftitution 
ſtehen; auf die Gefeße der Vereinigten Staaten und 
auf Verträge, welche unter ibrer Autorität abgeichlofs 
fen find; auf alle Gefanbte, andere öffentliche Mi- 
nifter und Konſuln betreffende Rechtsfälle; auf alle 
bie Abmiralität und Seegerichtöbarfeit betreffenden 
Rechtsfälle zwischen zwei und mehr Staaten, in denen 
die Vereinigten Staaten eine Partei find; auf Rechte: 
fälle zwifchen einem Staat und einem Bürger eines 
andern Staats; auf ſolche zwiſchen Bürgern verſchie— 
dener Staaten; auf ſolche zwiſchen Bürgern eines 
und beöjelben Staats, welche auf Lanbbewilligungen 
anderer Staaten Anfpruch machen; auf folche zwijchen 
einem Staat ober Bürgern bdesfelben Staats und 
fremden Staaten, Bürgern oder Untertbanen. Für 
Geſandte, öffentlihe Minifter und Konfuln ift ber 
Supreme court erfte Inftanz, in allen anderen vor: 
ber erwähnten Fällen Appellhof, ausgenommen in 
en von Klagen gegen Beamte, wo alsbann bie 
Unterfuhung von Verbrechen vor Geſchwornen und 
gest in dem Staat jtattfinden foll, wo bie Ber: 

rechen begangen find. Sind fie nicht innerhalb 
Finn Staats begangen, fo beftimmt ber Kongreß 
ben Ort ber Unterfuchung durch Geſetz. Die Ge: 
richtsverfaſſung der Staaten unterjcheidet ſich von 
ber ber Union namentlich dadurch, daß bie Richter 
von ber Regierung nicht auf Lebenszeit und pflicht 
mäßiges Verhalten hin angeftellt, jondern von den 
vom Volk erwählten Gouverneuren oder vom Bolf 
bireft auf —12 Jahre ernannt ober gewählt werben. 
Die Beamtung als Richter wird dadurch zur politis 
ſchen Parteifrage. Fähigkeit entſcheidet weniger als 
ber Partei gefeiftete Dienfte, und vom Gewäblten er: 
wartet man, daß er fich erfenntlich zeigt. Ganz ähn⸗ 
lich iſt das Verfahren bei Ernennung der Staats: 
und Gemeindebeamten. Faſt der ganze Beamten: 
ſtand wird entlallen, wenn eine andere Partei ans 
Ruber fommt. Daß unter biefem Syſtem ber Staats: 
füdel leiden muß, Tiegt auf ber Hand, und weber bie 
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Bolfävertreter im Kongreß, noch die Beamten genießen 
ben Ruf ber Ehrenbaftigfeit. Korruption herrſcht 
bis in die höchſten Regierungdfreife. Ein bem öffent: 
lichen Wohl zuträglicheres Verfahren bei Ernennung 
von Beamten wurde füngn verfuchsweife eingeführt. 
Die Finanzen ber Union befinden fich troß ber 
während bed Bürgerfriegs eniftandenen ungebeuren 
(übrigen ſchon bedeutend geminberten)Schuld ingüns 
igem Zuſtand, wie aus folgender Tabelle erfichtlidy: 


Vereinigte Staaten von N.=N. 





Unionsigum 





Einnahmen | Ausgaben 


EEE — — — 


1840 25032 193 28 226533 5125077 
1850 47649388 44 604 718 64 228.238 
1860 76 841407 77055127 64 769 708 
1865 1418210629 1290312952 26652 593 026 
1666 1273960 212 1141072666 2783425 879 
1870 696 729 873 809 653 560 23986 358579 
1875 238 000 051 274.623 393 2128688 726 


Die Abrehnung für das Finanzjahr 1876—77 
und ber Voranſchlag für 1877 — 78 ergeben Folgendes: 


1876_77 | 1877—18 
Einnahmen: 





Dollar Dollar 

aus Böllen * [3 [3 * [3 * 127000000 130 000 000 
. inneren Stuemn . .- + 120324990 | 123000000 

. Berläufen von Staatälän- 
Verein © 0 0. 0. 1052005 1200000 
» Banlabgaben. » = » + 7134707 7850000 
« den Maciflceifenbahnen . | 597902 350000 
. Strafgelbern. . » . » 92965 150000 

« SKonfular» und anderen 

Eteum. - « -. . 1625684 2250 000 

« Berkauf von Staatseigen« 
thum — . 491875 200% 
Berihiedeud - . 20%. 6242538 5500 000 
Zufammen: | 264292716 | 270050 000 

Ausgaben: 

Givilverwaltung u... » » » 54037203 | 58745000 
indianiide - » 0.» e 5434765 5812000 
Penfionen » » a. 283932357 28 50U. 000 
Randheerr. 2 0 0 00° 36215661 86 500 000 
Mein »- =: = 2 0 5 08 5 13674353 16.000.000 
Sinjen der Staatsſchuld 08 981414 | 098203704 


Zufammen: | 287628753 | 243350704 


Selbftverftänblich beden biefe Bundesauslagen 
nicht ſämmtliche Koften ber Verwaltung. Bereits 
1870 wurden in ben Einzefftaaten, den Graffchaften 
und Städten Steuern im Betrag von 230,591,521 
Doll. eingetrieben, und bie Lokalſchuldenlaſt betrug 
868,676,758 Doll. Für 1876 bat man ſämmtliche 
bireften und indirekten Steuern der Union und ihrer 
Glieder auf 730Mill. Doll. geihägt, was etwa 65 Mark 
pro Kopf ausmacht, gegen 20 Mark im Jahr 1860. 

Der Stand ber Staatsihulb war 1876 nach dem 
Gothaiſchen Hoffalender folgender (in Dollars): 


| Rapitat Inte reſſen 
1) Shul u (en 1687320100 | 24.007464 


sinslihinGold| A 500 711320450 
2) Schuld ver 





er in | 3% 14000000 14000000 70000 

pier 

8) Schuld, deren Zinfen erloſchen 3021 210 198 776 

4) Unverzinslihe Schuld (Papier- 

[1 :) Be 4 462 606 443 — 

5) Unerhobene Zinſen. er — — 21708 

Summa: |217097758 | 242m2244 
— e e e — nn 
Geſammiſchuld. 2 2 2.0 22012407702 
KRaffenbeland - » : = 2 0 2 0. 119469 797 


Eigentliher Ehuldbefland 1. Juli 1876: 2u81 770975 


(Finanzen, Heerwefen, Wappen ıc.). 


Das ftehende Heer ber Vereinigten Staaten hatte 
bei Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 eine Stärke von 
faum 20,000 Dann. Aber zwifchen 15. April 1861 
und 15. April 1865 wurden 2,656,553 Miliztruppen 
aufgerufen und außerdem 178,975 Neger angewor: 
ben, jo daß 1. Mai 1865 nicht weniger als 1,000,516 
Mann unter ben Waffen ftanden, von benen 43,000 
Mann aus regulirem Militär, der Reſt aus Milizen 
beſtand. Die Ergänzung ber letzteren gefchab anfangs 
nur durchFreiwillige, bis 1863 zum erftenmal eine Aus⸗ 
bebung angeordnet wurde, zunächit mit bem Rechte bes 
Losfaufs, wofür man jebody 1864 bie Stellvertretung 
einführte. Nach Beendigung bes Kriegs kehrte man 
ungefäumt zu dem frübern Friedensſtand zurück. 
ziert beſteht bie jtebenbe Armee aus 10 Regimentern 
Reiterei, 25 Negimentern Fußvolk, 5 Regimentern 
Artillerie und 1 Bataillon Ingenieurtruppen mit 
—— 2168 Officieren und 25,000 geworbenen 

euten, bie fidh verbindlich machen, 5.Xabre au dienen. 
zuitweile, gr ber ee attete der 
‚ongreß 1876, die Reiterei um 2500 Dann zu ver 
mehren. Die Gage ber Sefonbeleutnants beträgt 
450 Mark monatlich; Gemeine erhalten 52 Mark 
monatlich, neben Kleidung und Koft. Die Officiere 
werben auf ber 1802 gegrünbeten Militärafademie 
zu Weit Boint berangebildet. Jedes Kongrekmitglieb 
bat das Recht, dort einen in feinem Wahlbezirk an: 
fähfigen Kabetten einzuführen, ber von feinem Gins 
tritt an neben Koft ein Rabrgehalt von 2000 Marf 
bezieht. Neben ber regulären Bundesarmee bejteht 
in ben einzelnen Staaten eine Miliz, in welche mit 
eiwiffen Ausnahmen jeder waffenfahige Bürger vom 
8.—45. Jahr eingereiht wird, die aber meiſt mans 
nelbaft organifirt und zur Kriegführun ganı un: 
brauchbar iſt. Die Zahl der Bürger, welde im Roth: 
fall zur Miliz einberufen werben fünnen, beläuft fich 
auf 3,434,058. Die Flotte der Vereinigten Staa: 
ten beitand 1864 aus 671 Schiffen mit 4610 Kano⸗ 
nen, einem Gehalt von 510,396 Tonnen und einer 
Bemannung von 51,000 Dificieren und Mannſchaf⸗ 
ten. 2. en waren im Auli 1877 vorbanben: 24 
Panzerf ide (72 Kanonen, 23,754 Tonnen, das 
gröfte unter ihnen von nur 2260 Tonnen), 2 Tor: 
pedoboote (749 Tonnen), 68 andere Dampfihiffe 
(788 Kanonen) und 22 Segelichiffe. Die —— 
beſtand aus 747 Officieren und 7500 Matroſen un 
Seeſoldaten. Eine Seeakademie iſt in Annapolis. 

Das Wappen der Union beſteht aus einem 
ſchwarzen Adler, der in der einen Klaue ein Bündel 
Pfeile, in der andern einen u. hält, und 
deſſen Bruft ein in jrei Felder getbeilter Schild bilbet, 
deſſen oberes Feld blau ift und deffen unteres filber- 
nes Feld ſechs fenfrechte Balken durchſchneiden. Der 
Adler Hält im Schnabel ein Band mit der Inſchrift: 
»E Pluribus Unume und ijt von 13 weißen Sternen, 
ber Zahl ber erften Staaten berlinion, umgeben. Die 
Biene beiteht aus jieben rotben und fechs weißen 

orizontalen, mit einander abwechielnden Streifen; 
in der obern Ede iſt ein feines Karrd mit fo vielen 
weißen zu einem großen Stern gruppirten Sternchen, 
als bie Union gegenwärtig Staaten zählt (f. Tafel 
»Flangen«). YBunbesitabt iſt Wafhington im Diftrift 
Columbia. Vol. die Ueberſichtskarte und brei Spe: 
cialfarten ber »Wereinigten Staatene, Val. Rakel, 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika (Münd. 
1878, Bd. 1); Greeley, Die große Induſtrie ber 
Vereinigten Staaten (deutſch, Leipz. 1872); Häder, 
Ameritanifche Reiſeſtizzen (Braunſchw. 1867); 9.9. 
Bancroft, Native races of the Pacific States (Lonb. 
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1876, 5 Bbe.); E. King, The southern states of 
North America (daf. 1875); Kirchhoff, Reifebilder 
aus Amerifa (Altona 1876); Ratzel, Städtes und 
Kulturbilder aus Norbamerika (Leipg. 1876); Si: 
monin, Le monde americain (Par. 1876); Diron, 
New America (Lond. 1867; beutich, Jena 1868); Ch. 
W. Dilfe, Greater Britain (3. Aufl., Lond. 1869); 
Nordhoff, The communistie societies of the United 
States (daſ. 1875); die Älteren Reifewerfe von Wag⸗ 
nerund Scherzer (Leipz. 1854, 3 Bde), Kohl (daſ. 
1856), Löher (meue Ausg., Götting. 1860); Rapp, 
Gefchichteber deutſchen Einwanderung in Nordamerika 
(Leipz. 1868); Becker, Die hundertjährige Republik 
(Augsb. 1876); Paſchal, The eonstitution of the 
United States (Waſhingt. 1868). Karten: Post 
route maps ber einzelnen Staaten von W. L. Ni: 
cholſon; Wbeelers Atlas ber Gebiete weitlich 
vom 100. Meridian v. Gr. (in 95 Blatt, 1:506,800; 
noch nicht vollendet); BPetermannsstartein 6 Blatt 
Gotha 1874); Ravenfteins Karte in 4 Blatt (in 
eyers Hanbatlas, Leipz. 1878); Walker, Statisti- 
cal atlas of the United States (Wafhingt. 1876). 
Literatur. Die literarifhen Beitrebungen ber 
Nordamerikaner batiren wefentlich erft von der Zeit 
ber Revolution unb find noch mit denen des Mutter: 
lands eng verfnüpft. Doc find die Anfänge einer 
nationalsamerifanifchen Literatur gegeben und laflen 
ein Fräftiges Kortichreiten erwarten, zumal wenn ſich 
ber Gährungsproceß ber verfchiedenen Völferelemente 
vollendet haben wird. Am meilten ift bis jet in ben 
alten Staaten geichehen, wo nicht nur bie regjte Tite- 
rarifche Thätigfeit, fondern aud) die meiſte Theil: 
nahme für literarische Werke zu finden ift. Was zu: 
nächſt bie poetifche Literatur betrifft, fo hat fie hi 
theils an englüichen, * an deutſchen Vorbildern 
genährt; doch ließen ſie religiöſe Streitſucht und 
Frömmelei lange nicht aufflommen. Aus der Kolo— 
nialperiode iſt als bedeutendfte Erfcheinung eine Dich 
terin, Frau Anna Brabdftreet (geit 1672), nambaft 
zu machen. Später ermwedte ver Inabhängigfeitäfrieg 
Dichter, wie Philipp Freneau, deſſen patriotifche Lie 
ber und Balladen mit Begeifterung gelungen wurz 
ben, und John Trumbull, deſſen fatirifches Helben- 
gebicht: »Mac Fingale (1775—82), in der Weije bes 
»Hudibrase zur Berfpottung der Zories gefchrieben, 
ungeheure ——— fand. Im ernſten Helden» 
gedicht Kurt ich Noel Barlow in feiner »Vision 
of Columbus« (1787), Die er fpäter zur »Colombiad« 
(1808) erweiterte. Ihm folgten Timothy Dwight 
mit feiner trotz einzelner Schoͤnheiten im ganzen ver: 
feblten »Conquest of Canaan«, 
mit den gemeinjchaftlich bearbeiteten »Yamoydene«, 
Fairfield mit »The last night of Pompeji« (1837), 
das Bulwer zu feinem Roman bie Jdee gegeben haben 
fol, Mrs. Seba Smith mit »The sinless childe, 
einem Iyrifch=epifchen Gedicht (1842), 3. Greenleaf 
Whittier mit »Mogg Megone« (1836), in welchem 
bie Gefchichte eines indianischen Häuptlings beban: 
beit ift, und Longfellow mit »Hiawatha«. m ro: 
mantifchen Heldengedicht hat Mary Brooks, befann: 
ter unter dem Namen Maria del Dccibente, ſich 
ausgezeichnet —— or the bride of seven« 
(1833), in ber Ballade Richard H. Dana durch 
>The buccaneer«e u. a. Das fomijche und fatiri« 
ihe Epos fand Pfleger an dem erwähnten Barlow 
und an Fitzgreene —— ſowie an dem originellen 
Oliver Wendel Holmes und an James Ruſſell Lo— 
weil Das didaktiſche Epos iſt vielfach angebaut, na⸗ 
mentlich von Dwight, Allſton, John Pierpont und 
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Charles Sprague. Die Zahl der Lyriker iſt unge— 
mein groß; mebrere unter ihnen, wie William Eul- 
len Bryant, ber durch bie Literatur der germaniſchen 
Völker gebildete Longfellow und Edgar Allan Moe, 
haben auch im Ausland Anerkennung gefunden. Uns 
dere namhafte Dichter find: James Gates Percival, 
Lydia H. Sigourney, John G. C. Brainarb, Charles 
Fenno Hoffmann, Geo. P. Morris, Alfred B. Street, 
Henry Th. Tuderman, en Sargent Osgood, 
bie oben erwähnten Halleck, Pierpont und Whittier, 
ferner Bayarb Taylor (der Meberjeger von Goethe's 
»Fauſt«), Boker, W. Whitman, Henry Stobdarb, 
Stedman, Will. Winter und Joaquin Miller. Die 
Idylle ift durch Longfellows »Evangeline« würdig 
vertreten. Dad Drama ift noch wenig angebaut; pus= 
ritanifche Aengſtlichkeit jträubte ſich lange dagegen. 
Das erjte Theater wurde erft 1752 errichtet, und nod) 
immer beberricht das englifche Drama fat ausſchließ⸗ 
lich bie amerifanifche Bühne. Jedoch find bereits 
manche mehr ober weniger gelungene Verſuche ge- 
macht worden, namentlih von Mercy Warren, 
Bradenribge, N. PB. Willis, Elijabeth F. Ellett, Epes 
Sargent, Anna Mowatt, Geo. Volker, Laugbton, 
Däborn, Dean Howells u.a. Val. Dunlop, His- 
tory of the American theatre (New Dort 1832). 
Blumenlefen aus amerifanifhen Dichtern und Dich: 
terinnen mit reichhaltigen biographiichen Notizen hat 
Griswold (f. db.) herausgegeben. Kein Feld der Dich: 
tung aber iſt mit foldhem Erfolg angebaut worden als 
der Roman. Charles Brodden Brown eröjinete mit 
Glück den Reigen mit feinem »Wieland« und »Edgar 
Huntley«. Am bebeutendften find —— Irving, 
deſſen Werke jedoch mehr der Alten als der Neuen Welt 
angehören, und J. Fenimore Cooper, von ſeinen Lands⸗ 
leuten der amerikaniſche Walter Scottgenannt. Ihnen 
ſchließt fich Sealöfield an, der zwar mehr ber deut: 
ſchen Literatur angehört, aber in Stoff, Anſchauung 
und Stil feiner Werfe durchaus amerikanisch ift. 
Ihm am verwanbteiten ift Rob. Montgomery Bird, 
der mit grobem Pinjel, aber treu nad) der Natur 
amerikaniſches Leben und Eharafter malt, und beffen 
»Nick of the woods« (1837) fih der größten Be- 
liebtheit erfreute. Haliburton zeichnet mit Gefchid 
und Laune den Yankee. Dana und Fenno — 
haben auch im Roman Verdienſtvolles geleiſtet, und 
Poe's phantaſtiſche Erzählungen enthalten eine 
wahre Fülle von genialen Ideen. Nächit diefen find 
anzuführen: James _Kirfe Paulbing, Jobn Neal, 
William Gilmore Simms, John Pendleton Ken— 
nedy, Katharina Sedgwick, Karoline M. Kirflanb, 
in Schilderungen des Anfiedlerlebens ausgezeichnet, 
Sands, Leggett u.a. Nathaniel Hawthorne ſchrieb 
ebenfo originelle als künſtleriſch vollendete Novellen; 
Azel ©. Noe geb gelungene Genrebilder aus bem 
neuenglifchen Leben, während Mrs. Beecher-Stowe 
mit dem aufjehenerregenben Roman: »Uncle Tom's 
eabin«e fowie Mit Cumming mit dem »Lamp- 
lighter« bervortraten und Elijabetb Wetherel (Miß 
Warner) durch ihr »Wide, wide world« und »Quee- 
chy« (1852) namentlich das religiöfe Publikum in 
Amerika und England anzog. Sn neueiter Zeit hat 
Bret Harte mit feinen originellen Schilderungen 
aus bem Anfieblerleben in Kalifornien verdienten 
Ruhm erworben. Ferner find zu erwähnen: die eth— 
nographiihen Nomane von Hermann Melville und 
William Starbud Mayo, die der alten (Sejchichte 
entnommenen Romane von William Mare und die 
bumoriftifchen »Letters of Jack Downing« von Seba 
Smith. Ald Humoriften haben ſich außerdem ausge: 
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eichnet: Charles Leland(»HansBreitmane«), der allzu 
rüb verftorbene Charles Browne (Artemus Ward) 
undGlemen: (Marc Twain). a ber äfthetiichen Kris | 
tif ift bisher noch wenig ar et; body haben Richarb 
—— Wilde im Leben des Taſſo (1840) und bes 

ante (1843), Ticknor in der fpanifchen Literaturge⸗ 
ſchichte, P. N. Hudſon in feinen »Lectures on Shak- | 
apeare« (1848), Tuderman in feinen »Thoughts on 
the poets«, Dundinf in feiner Gyflopäbie der ameris 
kaniſchen Literatur, Allibone in feinem großen Lexikon 
englifcher und amerifanifcher Autoren, Verpland in 
feinem Kommentar zu Shafefpeare, ferner Channing, 
bie beiden Everett, Willis und Emerjon Danfenswers | 
thes geliefert. Jm Felde ber Geſchichte hat ſich bereits 
eine Anzabl Schriftfteller bervorgetban, die man ben 
erften Gefchichtfchreibern der Alten Welt an die Seite 
ftellen fannı. Dazu gehören: Jeremy Beltnap, Abel 
Holmes, Sparks und David Ramfay, namentlich 
aber William $: Prescott, Henry Mbenton, George 
Bancroft und Motley. Irvings Werke über bie Ent: 
bedung Amerifa’s und über Fbanifehe Geſchichte, Als 
lens »History of the American revolution« (1821), 
Mariball® »History of the colonies and life of 
Washington« N Hildreths »History of the 
United States« (1852) und das denfelben Gegenſtand 
bebandelnde Werf von John Hamilton, endlich Tick⸗ 
nor Gurtiß’ »History of the ceonstitution of the 
United States« u. a. find ebenfalls nicht ohne Ver: 
bienft. Treffliche Lebensbefhreibungen haben 
Or Sparks (Waſhington und Morris), Randall 
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Jefferſon), Well Samuel Adams), Barton (Frank: 
in, Aaron Burn und A. Jadjon), Irving (Gelb 
fmith), Rives (Mabifon), Gelton (Henry Clay), Joſ. 
Duincyg (John Quincy Adams), Ticknor Curtis 
(Mebfter), Tidnor (W. Prescott), Holland (Lin: 
coln) u.a. Sparks gab eine »Library of American 
biography« in 25 Bänden heraus, Wichtig für bie 
Geichichte der Revolution find auch die auf Staats: 
koſten herausgegebenen Korrefponbenzen und Tagebii: 
der bed Präfidenten John Adams. An ben Staat®: | 
wifjenjchaften haben ſich ausgezeichnet nament- 
lih: Thomas Jefferſon, Albert Gallatin und ler. 
genry Everett. Ueber Staatswirtſchaft jhrieben: Fr. 
owen, Arthur 2, Perry, Fr. Lieber, Francis Wan: 
land u.a. Jedediah Morje, Seykert, Pitkin, Mit: 
hell und Haymwarb lieferten ſtatiſtiſche Werte über 
Amerika. Die geograpbifche und Reifelitera= 
tur ift fehr bedeutend; Wichtiges ift namentlich für 
——— des nordamerikaniſchen Feſtlandes ge⸗ 
leiſtet von Barcram, Schooleraft, Fremont, Gree⸗ 
nougp, Bartlett, Emory, Simpfon und Stransberry. 
Charles Wilkes Teitete und befchrich eine an wiflen: 
ſchaftlichen Refultaten reiche Erpedition nad) ben 
antarktiichen Regionen; Commodore Berry beichrieb | 
eine Erpedition nady Japan; Stepbens und Squier 
erforichten bie alten Monumente Gentralamerifa’g, 
endon die Quellen des Amazonenftroms; Kane, 
des und Hall drangen ins Polarmeer vor, und in 
jüingfter Zeit hat fid) Stanley durch feinen kühnen 
Maric durch Afrika ausgezeichnet. Edward Robin: 
ſons »Palestine« und R. Pumpelly's »Across Ame- 
rica and Asia« fowie Whympers und Dalls Werke : 
über Alaska haben auch in Deutichland vielen Bei: 
fall gewonnen. Mehr belletriftiich als wiffenjchaftlich 
find die Reiſewerke von Irving, Longfellow, Cooper, 
Bryant, Tuderman, Sanderjon, Willis, Slidells 
Madenzie, Mrs. Sigourney, Mit Sedawick, Colton, 
Homell, Hawthorne (»Note-books«), Curtis (»Ho- 
wadji«e) und Bayarb Taylor, Als politische Redner, 
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haben ſich ausgezeichnet: Fiſher Ames, Batrid Henry, 
Morris, Otis, Rufus King, J. DO. Adams und Bill, 
Wirt; unter den Neueren: Henry Clay, Dan. Web: 
fter, Galhoun, Thom. Hart Benton, Thom. Gorwin, 
Edward Everett, Will. C. Prefton, W. Phillips, W. 
2. Sarrifon und Charled Sumner. Bgl. Magoon, 
Orators ofthe Americanrevolution —9— Yort 1848) 

51). Unter ben 
Kanzelrebnern nimmt Channing eine ber eriien 
Stellen ein; neben ibm find zu nennen: Andrew 
Gunton Fuller, John Stevens Buckminſter, Ebenezer 
Porter, Theodor Barker, Henry Beecher u.a. Auch 
bie anderen Wiffenichaften haben tüchtige Bearbeiter 
und Förderer gefunden, obwohl ben Amerifanern ges 


rade hier noch am meijten zu thun übrig bleibt. Unter 
ben jelbftändigen theologiſchen Schriften zeichnen 


fih aus: Dwights Dogmatif (»System of divinity«), 
vom calviniftiihen Standpunkt aus geichrieben, 
Noyes' Meberfegungen und Erläuterungen zu Hiob 
und den Pjalmen, Stuartd Kommentar zum Brief 
an bie Römer und zum Ecclefiaftes, Ware's Leben 
efu, Barnes’ »Notes on the gospels« u.a. Kir— 
engefchichtliche Werke veröfientlichten: Pb. Schaft, 
Shedd, Hurft, Henry Smith x. Die juriftiiche 
Literatur befchränft fi meiſt auf amerifanifches 
Recht, das jeit der Revolution eine ziemliche Selb: 
ftändigfeit erlangt bat. Eine treffliche Samm— 
lung der Gejeße ber —— Staaten hat der 
Gelehrte Joſ. Story in Cambridge geliefert; Kom— 
mentare bazu gaben Story und Kent (»Commen- 
taries on American lawe). Das Böllerredht und 
dad Seerecht haben Wheaton, ber jüngere Dana, 
William L. Lawrence, Halle und Woolfay bearbeitet, 
das Kriminalreht Edward Livingiton und Francis 
Wharton. Auch bie Geſetze der einzelnen Staaten find 
— und bearbeitet worden, jo bie bes Staats 
ew Dorf von Blatchiorb, des Staats Louifiana von 
Bullard und Curry ꝛc. Cine wichtige NRechtsquelle 
bilden überdies noch die Entſcheidungen der Gerichts⸗ 
böfe, namentlich bie bes Obergerichtsbofs 5 Waſh⸗ 
ington, welche Wheaton geſammelt hat. Die Na— 
turwiſſenſchaften Bali fih großer Theil 
—* —— zn le 9 —— Ce 
ie durch zahlreiche öffentli orträge zugängli 
emacht werden. Schon Franklin na. fih als 
Bonfifer einen Namen, bejonders burd) die Erfindung 
bes Blitableiterd. Seitdem haben fich in ber Chemie 
namentlich andgezeichnet : der ältere und jüngere 
raper, Alonzo Gray, 3. Renwick, 
Wollcott Gibbs, Horsford, Gampbell orfit; im 
ber Meteorologie: Rebfield, Blodgett und Maury; 
in ber —— Mac Clure, Eaton, Hitchcock, David 
Dale Owen, Whitney, James J. Dana, Lee und Hay⸗ 
bon. Die allgemeine Naturgefchichte iſt gründlich bes 
arbeitet von Gobman (»American natural history« 
und bie prachtvolle »Natural history of the State of 
New York«); bie Botanik von Elliot, Bigelow, Bar: 
ton, Nuttall, Torrev, Aja Gray und D. 3. Brown; 
die Ornitbologie meilterhaft von dem ausgewanderten 
ſchottiſchen Haufirer Wilſon in der »American omi- 
thology«, wozu Karl Bonaparte eine Fortſetzung 
lieferte, unb von Aububon (»Ormithological bio- 
grapbye); bie Naturgefchichte ber Siugetbiere von 
Rihardfon, de Gay, Aububon (»Quadrupeds of 
America«), Gould und Lea; bie Konchvliologie und 
Entomologie von Charles B. Adams, Thom. Say 
und James Dana; die Sofflien von Shepard, Conrab 
und Harları. Autoritäten auf dem Gebiete der Me: 
bicin und Phyfiologie find: Wood (»Practice of 
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medecine«), ®ed (»Medical jurisprudence«), Groß, 
Martyn Paine, Warren, John Francis, Dalton, 
Draper, Marcy, Didjon, lliot, Aujtin Flint ac. 
je ber Mathematik und Ajtronomie haben ſich 
owditch, Maury, Walfer, Olmfted, Pace, Loomis, 
Gould und Fergufon, ber erite amerifanijche Plane: 
tenentdeder, ausgezeichnet. Die Philofophie iſt erit 
feit furzem mebr angebaut worden, Nachdem man fich 
bisher an Lode und Dugald Stewart gehalten, ver: 
breitete ſich durch Brownſon und Marſh ber Eflefti- 
cismus Victor Couſins; zugleih machte Emerjon 
feine Landsleute mit dem Fihteiden Spitem bes 
fannt. Als populärer Philoſoph ift Franklin noch 
jet unübertrofjen, ald Moralphiloſoph Ebanning. 
Horace Greeley fuchte bie Theorien ber franzöfiichen 
Socialreformer auf amerifanifchen Boden zu verpflans 
zen, und C. S. Hench ſchrieb eine Geſchichte der Phi: 
loſophie. Andere philoſephiſche Schriftſteller find: 
Hickok, Aſa Mahon, S. Tyler, T. C. Upham, Ha: 
zard (»The human Intellect«) unb Draper (>»Intel- 
lectual development of Europe«). Anthropologi⸗ 
fhen IUnterfuhungen, namentlich in Bezug auf 
dieindianifchen Rafien, wibmeten ſich Sallatin School, 
craft, Sam. George Morton, Bradford, ©. Gatlin, 
Morgan, George R. Glibbon u.a. Die Sprad: 
wii * ſchaft findet ebenfalls allmählich mehr Bes 
rüdfichtigung; am meiften geſchah für die Sprachen 
ber Indianer, sum bie ſich Duponceau, Schoolcraft, 
Sauier, beſonders aber U. Gallatin verdient madıten. 
Das Studium der alten Sprachen förderte Charles 
Antbon durch zahlreiche Lehrbücher; für die — 
Sprache haben Lindley Murray durch feine Granı= 
matik ſowie Noah Webſter und Worceſter durch ihre 
Wörterbücher Beachtenswerthes geleiſtet; Bartlett 
gab ein geſchätztes »Dictionary of Americanisms« 
beraus. Gute Jugendſchriften hat Peter Parley (Goo⸗ 
drich), Schriften über Erziehung Horace Mann, 9. 
Barnard und Katharina Becher veröffentlicht. Ueber 
Ar und Seetaktif fchrieben: Halleck, 
D. Mahan, U. ug H. Ward, Commobore 
Meade, Geo. Mac Glellan u. a. Endlich ift ber 
großen Encyflopäbien zu gedenken, beren mehrere 
erfhienen, jo die »Encyelopaedia Americana« von 
tr. Lieber, bie »New American Cyclopasdia« von 
Ripley und Eh. Dana, Appletons »Annual Cyclo- 
paedia« und Johnſons »Cyelopacdiae, Vgl. Tuder: 
man, Sketch of American literature (Rhilab. 1852); 
Herrig, Hanbbud der nordamerikaniſchen Natio: 
nalliteratur (Braunjchw. 1854); Duydint, Cyclo- 
paedia of American literature (neue Ausg., New York 
1877, 2 2be.); Trübner, Handbook of American 
literature (Lond. 1861, bibliograpbifh); Brunnes 
mann, Gejchichte der norbamerifanifchen Literatur 
(2eipz. 1868); Noyfe, Manual of American literature 
(New York 1872); Sriswolb, The poets and poe- 
try of America (neue Ausg., baf. 1873). 
Geſchichte. Das Gebiet der heutigen Union war 
zwar ſchon im frühen Mittelalter einmal (um 1000) 
von Normannen aus Grönland befucht worden, dieſe 
Entdeckung jeboch wieder verloren gegangen. Auch bie 
— durch ben Venetianer Cabot (Gabotto) 1500, 
lieb lange unbenutzt, ba das waldreiche, von Friege: 
riſchen Indianerſtämmen bevölferte Gebiet den gold: 
gierigen Entdedern Feine Ausfiht auf leichten und 
tafhen Gewinn bot. Erſt alö die englifche Nation 
unter Königin Elifabeth fich zu einer ſeebeherrſchen⸗ 
ben, folonifirenden Macht aufichwang, wurbe, ba 
Mittel: und Südamerifa bereit? von Spaniern und 
Fortugiejen in Befig genommen waren, bie Oftfüfle 
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Norbamerifa’s aufgefucht. 1585 landete Sir Walter 
Raleigb mit mehreren hundert Anfieblern auf der 
Infel Roanofe an der Küſte von Norbcarolina und 
nannte bad Land nach feiner jungfräulichen Königin 
Virginia. Doch hatten biefe und fpätere Anfiedelungs: 
verſuche Teinen bauernden Erfolg. Erſt unter Jafob J. 
wurben die Anfiebler, vorzugsweiſe Bauern und — 
werfer, jo zahlreich, daß ſich zwei Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten, in London und Plymouth, zur Förderung ber Kos 
Ionifation bildeten, welchen der König 1606 Freibriefe 
ober Verleihungsurfunden für ihre Anfiebelungen er 
theilte. Die Londonfompagnie erhielt Virginia als 
freies Eigenthum, für bie Koloniften eine der engliſchen 
nachgebildete Staats: und Gemeindeverfafjung und 
gleiche Rechte mit ben Unterthanen Englands, bie Ply⸗ 
moutbfompagnie befam Neuengland zugewieſen. Die 
Anfiedlerdrangenfübn in bad Innere vor und zerjireus 
ten fih als Pflanzer und Bauern über bas fand, hatten 
allerdings bartnädige und ze Kämpfe mit ben 
Indianern zu beſtehen, ftählten aber in biefen und in 
ber Bewältigung ber Hinderniffe, welche ihnen ber 
Boden a. ihre Kraft und ihr Selbfiver: 
trauen und guten durch emfigen Fleiß allmählich 
5 Wohlftand und wirtſchaftlicher Unabhängigkeit. 

iefer glüdliche Fortgang ber Kolonifation, ferner 
bie Religions: und Bürgerfriege in England zur Zeit 
ber Stuart veranlaßten viele Engländer, in berneuen 
Welt eine Freiftätte zu — 1629 erlangte ber ka⸗ 
tholifche Ite Sir George Galvert, jpäter Lord Baltis 
more, von Karl I. einen reibrief für das Land an 
ber Ghefapeafbai im N. von Virginia, nannte das 
Land zu Ehren der Königin 2. Maria Mar: 
land und gründete 1632 an ber Bai bie Stabt Bal- 
timore. Die Berfaffung ber neuen Kolonie hatte, wie 
bie Virginia’s, ein ariftofratifches Gepräge, ficherte 
aber allen chriſtlichen Konfeſſionen gleiche Rechte. 
1620 war eine Eleine Schar Puritaner, aus England 
vertrieben, am Kap God an ber Küfte von Maſſachu⸗ 
fetts oder Neuengland, beffen Befiedelung bie Ply— 
mouthfompagnie unterlaffen hatte, gelanbet und 
hatte Plymouth als erfte rg a ern 
Anfangs bildeten fie eine wirtſchaftliche Gemeinſchaft 
und theilten ihre Ernten. 1627 jedoch theilten fie bas 
Gebiet unter fih, und verftärft burch nachfolgende 
Slaubensgenofien , lichteten fie die Wälder, verwan⸗ 
beiten ben Boben in fruchtbares Aderland, ſchloſſen 
Friedens: und Kaufverträge mit ben Häuptlingen der 
ummwobhnenben Stämme md orbneten ihr Gemein⸗ 
wefen nach verftänbigen Grundbfägen, indem fie reis 
beit und Selbjtbeftimmung mit dem Geſammtwohl 
und mit hriftlicher Sitte zu vereinigen ftrebten. Troß 
ungebeurer Anftrengungen und Gefahren gaben fie 
feinen Fußbreit — Bodens auf und bewahr⸗ 
ten mit dem engliſchen Mutterland, das fie verſtoßen, 
einen engen geiſtigen und kommerciellen Zuſammen⸗ 
bang. Von Maſſachuſetts aus wurden ſodann die So: 
lonien Connecticut, Rhode-Island, New Hampfhire, 
Vermont und Maine gegründet und 1643 zu ber 
»Union ber Kolonien von Neuengland«e vereinigt, 
welche 50 * beſtand und ſowohl zur Aufrechter⸗ 
haltung der Einigkeit im Innern wie zur Vertheidi⸗ 
gung des Gebiets gegen Franzoſen und Holländer 
wefentlich beitrug. Als im Frieden von Breba (1667) 
bas 1664 eroberte Neuniederland mit ber Hauptftabt 
Neuamfterdam am Hubfon (nebit ben 1655 von 
ben Holländern eroberten Neufchweben auf Long Is—⸗ 
lanb), bie fortan New Dorf hieß, ferner New Jerſey 
unb Delaware an England abgetreten, 1681 aber 
von W. Penn die Quäferkolonie Pennſylvanien bes 
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gründet worden, war der Zuſammenhang Pirginia’s 
und Marylands mit ben nörblichen Kolonien ber: 
* Zu gleicher Zeit ward das engliſche Gebiet nach 
* ben bin erweitert. König Karl IL. verlich 1663 bas 
Land vom 36. Breitengrad jüdlich bis zum Fluß San 
Matbeo acht Edelleuten, welche für die neue Anjie: 
belung Garolina durch den berühmten Philoſophen 
Lode eine feudale Berfaffung ausarbeiten lichen, 
welche fich zwar unbaltbar ertwies, dem Land aber von 
Anfang an im Gegenfaß zu ben Neuenglandftaaten 
ein monarchiſch⸗ariſtokratiſches Geprägeverlich. Durch 
Vergebung von Ländereien und Privilegien an roya— 
Kiftifche Kavaliere von Seiten der Stuaris, dann durch 
Ausbreitung der Sklaverei feit dem Nifientovertrag 
la welcher ben — einer engliſchen Ge⸗ 
ellſchaft als Monopol zugeſtand, wurde dies beſondere 
Gepräge ber Südſtaaten noch verſchärft und auch bie 
wirtihaftliche Entwidelung infolge der Anlage großer 
Plantagen eine ganz verfchiedene von ber im Norden. 
Die britifche Krone, welche die Anlegung und Aus: 
breitung der Kolonien durch Schenfungen und Frei: 
Briefe fo —— und ben Anfiedlern anfangs auch 
eine gewiſſe politifche Selbftänbigfeit gewährt hatte, 
fuchte mit ber Zeit bie neuen Bellkunzen unter ihre 
unmittelbare Botmäßigfeit Ei bringen. Wieberholt 
wurben früher ertheilte Freibriefe aufgehoben und fö- 
niglihe Gouverneure mit unbefchränfter Machtvoll: 
fommenheit ernannt. Um fich eine freibeitliche Ent: 
widelung zu fihern, vereinbarten die Staaten von 
Neuengland, New York und Virginia 1683 eine 
Charte ber Volksrechte, welche beitimmte, daß in jebem 
Kolonialftaat bie —— Gewalt dem königlichen 
Gouverneur in Verbindung mit einem Senat und 
Volkshaus zuſtehen, alle Klageſachen durch eine Jury 
entſchieden, keinerlei Abgaben ohne DENE ber 
Volfävertreter erhoben und niemand, der fi zum 
Glauben an Gott durch Jeſum Chriftum befenne, in 
feinem Gewiſſen beunrubigt werden folle. Aber auch 
als im Mutterland durch die alorreiche Nevolution 
von 1688 das parlamentarifche Regierungsipften feit 
begründet worben, fuchte bie engliiche Regierung in 
ben norbamerifanifchen Rolonien ein befpotifches Ne: 
giment zu behaupten und die materielle Entwidelung 
nur infoweit zu dulden, als fie Handel und Induſtrie 
Englands zum Vortheil gereichte. Seit Cromwells 
Navigationsafte hatte die egoiftiiche Krämerpolitif 
Englands biefelbe mit fleinligen Beichränfungen zu 
unterbrüden gefucht, und nur engliiche Schiffe durf: 
ten mit ben Kolonien Handel treiben; der Verkehr 
berjelben unter einander war durch hohe und läftige 
Abgaben erſchwert, fie durften nur in England eins 
faufen und verfaufen; die Gifeninduftrie war vers 
boten, die Zuderraffinirung fo hoch mit Zöllen be: 
Taftet, daß fie nicht auffommen konnte, u. dal, m. Die 
Kolonien follten nur Robitoffe, wie Tabaf, Indigo, 
Zuder, Wolle und Brodfrüchte, produciven, um felbft 
ebtungefäbig p bleiben und dem Konſum und der 
nduftrie Englands das erforderliche Material zu 
liefern. Wenn gleichwohl die Einwohnerzahl bis 1750 
auf 124 Mill. geftienen war, Handel und Gewerbe 
troß biefer Hinbernifje ſich entwidelt hatten, fo war 
dies bloß ber zahlreich nachſtrömenden Einwanderung 
und dem Unternehmungsgeift und dem (Fleiß ber Be: 
wohner zu banken. Gleichzeitig jtieß die Ausbreitung 
ber Anfiebler in Amerika jelbit auf große Schwierige 
feiten. Die germaniſch-proteſtantiſche Kolonialwelt, 
welche fi) unter Georg II. noch um das vom General 
Oglethorpe am Savannahfluß gegründete Georgia 
vergrößerte, ſah fi von einem Gürtel romaniſch— 
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Fatholifcher Pflanzjtätten ber Franzofen und Spanier 
umgeben, weicher fih von bem Mündungsgebiet be3 
Lorenzo bis zu den großen Seen im Innern und den 
Miffifippi abwärts an ber Küfte des Mejikaniſchen 
Golis bis Florida erftredte. Namentlich die franz 
863 theils ſtolze, auf Englands Macht eiferfüchtige 
delleute, theils fanatiſche Jeſuiten, bemühten ſich, 
durch eine Reihe von Forts die engliſchen Beſitzungen 
zu umſchließen und an die Küſte zu bannen. 1690 kam 
es zu dem erſten größern feindlichen Zuſammenſtoß 
(König Wilhelms⸗Krieg) zwiſchen Englänbern und 
Franzoſen um Afabdien, weldyes die eriteren mit ihrem 
Bund zu vereinigen ftrebten. Im Frieden von Ryswyl 
behaupteten bie Franzoſen den Befip Afabiend; nad) 
dem Königin Anna⸗Krieg (1701—1713) mußten fie 
ee im Frieden von Utrecht das Land an Neuengs 
and abtreten, doch vermochte ſich biefes bloß in den Be: 
u bes üblichen Theils % feßen, Der nörbliche Theil 
blieb ben franzöfiihen Anſiedlern auch nach dem er— 
ften König Georgs Krieg (1744— 48) im Frieden von 
Aachen ; erjt 1755 wurden fie durch einen brutalen Ges 
waltaft der engliſchen Regierung vertrieben. Hiermit 
begann ber zweite König Georgs-Krieg (1755—63), 
wie ber in Amerifa zwiſchen Frankreich und England 
ausgefochtene Theil des Siebenjährigen Kriegs heißt. 
Die Kolonien, durch das hochherzige Vertrauen, das 
ihnen William Pitt jchenfte, gewonnen, wetteiferten 
in Hingebung und Opferwilligkeit mit dem Mutters 
land, und bie vereinten Anftrengungen wurden mit 
den glängenbdften Erfolgen belohnt. 1758 wurden Kap 
Breton und die Prinz Edwards-Inſel befett und das 
je Duguesne (Pittöburg) von Wafbington erobert; 
3, Sept. 1759 fiegte General Wolfe bei Quebec über 
ben franzöfifchen Befehlshaber Montcalm, am 17. fa= 
pitulitte biefe bedeutende Feſtung, und bald fiel auch 
ber zweite Hauptplatz der Franzoſen in Kanada, 
Montreal, in die ar ber Engländer. Nachdem bie 
—— Flotte 1762 auch in Weſtindien ruhmvolle 
Erfolge über die Franzoſen und Spanier errungen, 
wurden im Frieden von Paris 10. Febr. 1763 Ka— 
naba und „Florida an England abgetreten und bamit 
der Sieg ber germanifch-proteftantifchen Raſſe Über 
die romaniſch⸗-katholiſche in Nordamerika entſchieden. 
Dies glänzende Ergebnis hatte nur mit re ber 
Kolonien erreicht werden können, und diefe forderten 
für ihre Dienfte und Opfer als er | bie Selbſt⸗ 
beftimmung, die Autonomie im eigenen Staatsleben, 
während ber durchaus abſolutiſtiſch geſinnte König 
Georg IH. und bie Staatsmänner, welche jeit Pitts 
Sturz an ber Spite der britifchen Regierung jtanden, 
im Gegentbeil ſeit dem Pariſer Krieben bie ftraffe 
Gentralifation aller britifcyen Befigungen unter Mi: 
nijterium und Parlament in London erftrebten und 
bie Kolonien nur ald Kanäle betrachteten, beren Bes 
fimmung es fei, England, der Hand und dem Herzen 
deö ganzen Reid;s, Reihthum und Krait puuführen. 
Ucberdies war während des langen, koftipieligenstriegs 
die englifche Staatöfchuld fait verdoppelt worden, und 
bie Kolonien follten zur Dedung der Zinfenlaft durch 
erhöhte Zölle und Steuern in verjtärftem Grab — 
gezogen werden. Wenn die Kolonien auch die höchſte 
—— Gewalt des Barlaments nicht beſtritten, 
» verlangten fie doch, daß ihre heimifchen Landesver⸗ 
tretungen, namentlich bei innerer Befteuerung, um 
ihre —— angegangen werden müßten. Die 
Erbö —— der Eingangszölle für mehrere Handelds 
artifel und das verſchärfte Verbot des Schleihbandels 
unmittelbar nach dem Frieden wurden baber noch ges 
duldig ertragen, obwohl die Erflärungen ber Tinifer 
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im Parlament, daß damit auch eine Stärkung ber 
Föniglichen Gewalt beabfichtigt fei und die Kolonials 
ftaaten der unbeichränften Autorität der Krone und 
des Barlaments unterthan feien, energiichen Wiber: 
ſpruch in Verfammlungen und in ber Preſſe ber: 
vertiefen und Männer wie James Dtis und John 
Adams dagegen bereits die Rouſſeau'ſchen Lehren von 
ben unveräußerlichen Dienjchenrechten geltend mach— 
ten. Der Erlaß ber Stempelafte (22. März 1765) 
für alle fchriftlich abnefahten Geſchäfte ſowie einer 
Bil, welche den Kolonien die Verpflichtung auferlegte, 
den föniglichen Truppen Wohnung und Verpflegung 
zu gewähren, machte aber die Oppofition zu einer allge: 
meinen. Virginia erließ eine Deklaration der Kolos 
nialrechte; die Staaten Neuenglands vereinigten fich 
zu gemeinfamem Handeln, und in New Nork vers 
jammelten fich Bevollmädhtigte aller Provinzen, welche 
die beiden Parlamentsbeſchlüſſe für ungültig erklär— 
ten und eine Beichwerbeichrift an England richteten. 
Es bildete fih ein politiiher Bund der »Söhne ber 
Freiheit⸗, welcher raſch um fich griff und der Lehre 
von den natürlichen Rechten bes Bolfs, welche es einer 
gewaltthätigen Regierung gegenüber zurüdnehmen 
und mit Gewalt vertheidinen Fönne, allgemeine Vers 
breitung verfchaffte. Das Stempelgejeß konnte 1. Nov. 
gar nicht in Kraft treten, da niemand bas gehäffige 
Amt des Stempelvertreiberd auszuüben wagte und 
man ben Verfauf bes geftempelten Papiers verbins 
berte. Nun wurbe zwar 18. März 1766 die Stempel: 
afte wieder aufgehoben ; aberbasMilitärverpflegungse 
geſetz blieb beiteben, und eine vom Parlament gleich: 
zeitig beichloifene Deflarationsbill behielt dem Parla⸗ 
ment bie höchſte Gewalt und Autorität über Amerika 
in allen Dingen vor und erflärte bie entgegenitchen: 
den Beichlüfie ber amerikanischen Legislaturen und 
Kolonialkongreſſe für null und nichtig. Dadurch 
wurbe aber der bejchwichtigenbe Eindruck bes eriten 
Beichlufies wieder aufgehoben, und ber ftaatsrechtliche 
Kampf über bie Stellung ber Kolonien zum Mutter 
land dauerte unvermindert fort. Die neue Zollbill, 
welche der Schatzkanzler Townſhend 1767 erließ, und 
die ſehr niebrige Hafenzölle für nur wenige Artifel 
feitfegte, rief hablreiche Protejte hervor und veranlafte 
die Amerikaner, jich gegenfeitin zur völligen Enthal⸗ 
tung von englijchen Waaren zu verbinden. Die große 
Korruption, welde in der artitofratijchen Regierung 
des Mutterlands damals burch die Juniusbriefe und 
bie Wilfes: Affaire aufgededt wurde, mußte Die Oppo— 
fition ber freiheitliebenden Patrioten in Amerifa 
nur fteigern. Dazu kam das ſchwächliche Schwanfen 
in der Haltung bed Minifteriums in der Zollfrage. 
1770 wurde die Townſhend'ſche Zollbill wieder aufs 
ehoben und nur ein jehr niedriger Theezoll beibes 
Iten, der aber fait nichts einbrachte, da die Ameris 
faner fich alles englifchen Thees —— Die Ent: 
deckung einer royalijtiichen Verſchw 
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verringern, Kanada bis zum Obio ausgebehnt wers 
ben folte. Zugleich wurde General Gage mit vier Res 
gimentern abgeſchickt, um Boſton zu bejeßen und ſich 
der Rübelsführer zu bemäcdhtigen. Gage Eu in Bo: 
fton keinen Widerftand, aber im September 1774 ver: 
fammelten ſich die Vertreter ber 13 Kolonien Maſſa— 
chuſetis, Nerv York, Nhode-Asland, New Hampfbire, 
Pennſylvanien, Maryland, Virginia, Nord: und 
Siübdcarolina, Connecticut, Georgia, New Jerfey und 
Delaware zu einem Kongreß, welcher in einer Reibe 
von wege und Zuſchriften an den König, an bie 
engliiche Nation, an die vereinigten Provinzen und 
an bie Kanadier fi der Sache der Boftoner Bürger 
annahm; ba die Kolonien damit nur ihre angebor= 
nen oder mühſam erworbenen Rechte auf Freiheit, 
Leben und Eigenthum gegen Willfür und Gewalt 
vertbeibigten; zugleich beſchloß er, daß vom 1. Dec. 
an bie Einfuhr von Induſtrieerzeugniſſen aus ben 
engliichen Häfen und jede Ausfuhr aus den Kolonien 
nach England aufhören folle, bis ihren Beſchwerden 
abgebolfen wäre. In London erregte diejes durchaus 
revolutionäre Auftreten bie höchſte Entrüftung. Die 
Adreſſen des Kongreſſes wurden mit Verachtung zurück⸗ 
gewieſen und 9. Jebr. 1775 vom Parlament die Bills 
angenommen, welche Maſſachuſetts in Aufrubrftand 
erklärten und jeglichen SHanbeläverfehr mit Neuengland 
unterfagten. Hiermit war ber offene Kampf erklärt. 

Zum erften blutigen Zuſammenſtoß fam es 19. 
April 1775 bei Lexington unb Concord, al3 General 
Gage ein von der eigenmächtig weiter tagenden Legis⸗ 
latur von Maffachufetts in Goncord angelegtes Kriegs: 
magazin wegnehmen lich. Das Gefecht gab in den 
meisten Kolonien das Signal zu energiſchen Erfläs 
rungen gegen England und zu Rüftungen. Am 10. 
Dear 1775 trat der Kongreß in Philadelphia zum 
zweitenmal zuſammen und ernannte 16. Juni George 
Waſhington zum Oberbefehlöhaber der zu bildenden 
Kontinentalarmee, doch wurde ald Zwed der kriege— 
rifhen Rüſtung nur eine bewaffnete Vertheidigung 
aufgeftellt. Die glorreiche Vertheidigung von Bun— 
ferähill durch Oberſt Prescott er uni) hatte bie 
Räumung Boftons durch die Engländer zur Folge, und 
in der berühmten Schrift von Thomas Paine: »Der 
gefunde Menfchenveritand« wurden die Amerifaner 
bereits zur Gründung eines unabhängigen republika— 
niſch⸗demokratiſchen Staatenbunds aufgefordert. Die 
militärische Situation erlitt allerdings einen gefähr- 
lihen Umſchwung. Ein —— den die Ame⸗ 
rikaner unter Montgomery im November 1775 unter⸗ 
nahmen, um die Kanadier zum Anſchluß an die Er: 
bebung zu bewegen, jcheiterte gänzlich. Die englijche 
Regierung rüftete mit aller Macht, um bie Rebellion 
der Kolonien mit einem Schlag nieberzumerfen, mies 
tete in Deutjchland bebeutende Truppenmaffen und 
ſandte im Fruhjahr 1776 eine große Flotte unter Admi⸗ 


rung in Mafjas | ral Howe mit 40,000 Mann ab, welche in brei Abs 


chuſetts durch B. Franklin vermehrte die Aufregung. | theilungen in das Innere vordringen follten: Clinton 
Als ein im December 1773 in Bofton einlaufendes | in die jüdlidhen Provinzen, Howe in Pennſylvanien, 
engliſches Theeſchiff jich weigerte, dem Befehl bes Das | Bourgoyne in bie nördliden Diftrikte. Dem gegen: 


giitrats zufolge den Hafen wieder zu verlajien, warb 
ed 18. Dec. von einer Schar von 40—50 Männern, 
ſämmtlich als Indianer verkleidet, unter Führung 
von Jofiah Quinch erftiegen und feine Ladung, 34) 
Kiften Thee im Werth von 18,000 Pib. Sterl., ins 
Meer geworfen. Das Parlament beichloß zent 
baß der Hafen von Bofton vom 1. Juni 1774 ab ge: 
fperrt, bie bisherige Verfaſſung von Maflachufetts 
bedeutend beichränft und der Grefutivgewalt große 
Rechte eingeräumt, endlich, um das Kolonialgebiet zu 


! 
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über vermochte Wafbington, obne Autorität, ohne 
ausreichende Geldmittel, ohne tüchtige Gehülfen, feine 
ebenbürtige Streitmacht (nur 17,000 Mann) aufzus 
ftellen. In den ſüdlichen Provinzen berrichte Uns 
einigfeit: es gab eine beträchtliche Partei (Xoyaliften), 
welche gegen die Yosreißfung vom Mutterlanb war. 
Da vereinigte ſich die Mehrzahl der in Philadelphia 
verjammelten Vertreter der Kolonien, denen fih dann 
auch die übrigen Staaten anſchloſſen, 4. Juli 1776 zu 
ber von Jefjerfon verfaßten berühmten Unabhängige 
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feitgerflärung, welche in einer Einleitung aus einem 
ibealen Naturrecht den Anſpruch ber Koloniften auf 
Freibeit undUnabhängigfeit berleitete,dann bie 27 troß 
gehorfamiter Bitten nicht ige Beſchwerden ein: 
eln aufzählte, berentwegen die Regierung Georges IL. 
5 Recht verwirft habe, ferner über Amerifa zu herr⸗ 
fhen, und daraus den Schluß folgerte, baß »die Ver: 
einigten Kolonien freie und unabhängige Staaten 
jeien und von Rechtöwegen fein müßten«. Diefe Un: 
abhängigkeit verpflichteten fich die Staaten mit ihrem 
Leben, mit ihrem Befigtbum und ihrer beiligen 
Ehre zu vertbeidigen. Allerdings mußte Wafbington 
nad) bem Berluft New Yorke, welches Howe beſetzte, 
und zivei Gefechten bei White Plains über den De: 
laware zurüdweidhen, ber Kongreß nad) Baltimore 
flüchten; aber bie englifchen Generäle wuhten ihre 
militärische Neberlegenheit nicht auszubeuten. Der 
in allem Mißgeſchick unerichütterlibe Waſhington 
erfocht 26. Dec. 1776 bei Trenton und 3. Jan. 1777 
bei Princeton Siege über bie Engländer, unter deren 
Eindruck ibm endlich der Kongreß diktatorijche Voll: 
machten zur Bildung einer Nationalarmee von 88 
Bataillonen, zur Einführung von Reformen und 
Beſchaffung der Kriegsbedürfniſſe und Gelbmittel er: 
theilte. Im Lauf des Sommers mußte Wafbington 
wieder vor Howe’d Uebermacht zurückweichen und ers 
litt am Brandywine (11. Sept.) und bei German: 
ton (3. Oft.) empfindliche Niederlagen; Philadelphia 
wurde von den englifchen Truppen beſetzt. Dagegen 
fcheiterte der engliiche Feldzug im Norden En 
Binta gr ward 6. Aug. bei Drisfany gs agen 
und 17. Oft. mit 6000 Mann und 42 Geihügen 
von Gates & ber Kapitulation von Saratoga ge: 
mungen. Diejer Erfolg bewog Frankreich, wo bie 
he ber Amerikaner theils aus Begeifterung für 
bie Freiheit, theils aus Eiferſucht negen England bei 
allen Ständen lebhafte Sympathien fand, und von 
wo ihnen unter ber Hanb bereits bedeutende Unter: 
ſtützungen an Geld, Kriegsmaterial und Freiwilligen 
(beionders Lafayette) zugefloſſen waren, 6. Febr. 1778 
mit den Vertretern ber Vereinigten Staaten am Hof 
von Verfailles, an deren Spige ber ehrwürdige, hoch: 
gefeierte Franflin ftanb, einen Freundſchafis⸗ und 
nbelövertrag abzufchließen, dem fich 12. April 1779 
auch Spanien anſchloß. Diefed Bündnis kam den Ame: 
rifanern ſehr zu ftatten, benn wenn ſich auch Waſh— 
ington 1778 und 1779 gegen bie Engländer, welche 
von New Dorf auüs bie ganze Oftfüjte beherrichten, 
im Bejit ber Alleghanies und ihrer Abhänge behaup⸗ 
tete, jo drohten doch ber partifulariftifche, ſelbſtſüch— 
tige Geift in den einzelnen Staaten, der geringe Kre: 
bit des von bem Kongreß ausgegebenen Papiergelds, 
deſſen Folgen verhängnisvoller Geldmangel und bie 
Unmöglichkeit, das Heer verſtaͤrken, waren, jerner 
bie Unbotmäßigfeit und Unfähigkeit der Unterbefehls⸗ 
haber, auch Wafhingtons Standhaftigkeit zu erſchüt⸗ 
tern. Die Engländer boten dagegen feit Frankreichs 
und Spaniens — mit größter Energie 
alle ihre Kräfte zu Land und zur See auf, um die 
Nebellen, die —* gar mit ihrem Erbfeind verbündet 
batten, zu unterdruͤcken. Seit 1779 richteten fie ihre 
uptmacht nach dem Süden, nad) Georgia und 
arolina, wo ſich zahlreiche Loyaliſtenhaufen ibnen 
anjchlofien; fie eroberten Savannab und Charleſton, 
und 16. Aug. 1780 fiente Gornwallis bei Gamben 
über Gates, deifen Unterfeldberr, der beutfche Baron 
Kalb, bier töbtlich verwundet wurbe. Ganz Georgia 
und Sübcarolina waren in den Händen der Englän: 
der, welche nun auch Rorkcarolina und Virginia zu 
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exobern ſuchten. Inzwiſchen war aber 10. Juli 1780 
ein franzöſiſches Hülisforps von 6000 Mann unter 
Graf Rohambeau bei Newport auf Rode: Jsland 
gelandet, und Waſhington war durch 16 Mill, Yivres, 
welche Frankreich theils fchenfte, teils lieb, in Stand 
gelegt worden, feine Armee zu ergänzen und feldtüch— 
tig zu machen. Das vereinigte amerikanisch = franzds 
fifche Heer rüdte darauf, nachdem e3 durch geichidte 
Demonftrationen Clinton in New York feftgehalten 
und gehindert hatte, Cornwallis in Virginia zu 
Fe zu fommen, im September 1781 in Eilmär— 
hen nad) bem Süden, nahm die von Gornwallis bei 
Yorktorwn an der Mündung des Jamesflufies errich 
teten Verſchanzungen und zwang den englijchen Ge— 
neral 18. Oft. 1781 mit feiner ganzen Armee (7247 
Mann), ſämmtlichen Kriegsvorrätben, Geſchützen 
und Waffen zur Kapitulation. England gab nun 
weitere ——— auf, und das libe⸗ 
rale Miniſſerium erg nee welches 
nach Norths Sturz (19. März 1782) zur Regierung 
fam, zeigte fich zu Friedensverhandlungen mit den 
Vereinigten Staaten auf Grund ber Unabhängigkeit 
berfelben geneigt. Auch Frankreich, das 12, April 
1782 bei Dominica eine große Seeſchlacht verlor, 
Spanien, bas zwar Minorca wieder gewonnen, vor 
Gibraltar aber mit allen jeinen Anitrengungen ge 
fcheitert war, und Holland erflärten fich zum Frieben 
bereit, obwohl fie auf feinen Erfaß für ihre großen 
Opfer boffen durften. Nachdem 30. Nov. 1782 be: 
reits ein vorläufiger Vertrag zwifchen England und 
Amerika, bie —* Proviſionalartikel, die Republik 
der Vereinigten Staaten als unabhängig anerkannt, 
ihr vortheilhaftere Grenzen gegen Norden und Weſten 
und das Recht der Fiſcherei in den Gewäſſern von 
Neufundland zugeſtanden hatte, kam 1783 ber defi⸗ 
nitive Friede von Verſailles zu Stande, der zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten 19. April un: 
terzeichnet wurde. Als das britifche Heer Nem York 
eriumt batte, bie fremben Truppen in amerifanis 
chem Dienft verabfchiedet und entſchädigt worden, 
legte Wafhington feine Oberbefehlshaberjtelle nicder 
und ag ih auf fein Landgut Mount Bernon zurüd. 
Nach die —— errungen worden, 
galt es nun, ſie auch dauernd zu ſichern und die ein⸗ 
zelnen Staaten, deren bisherige gemeinſchaftliche Re— 
gierung, der Kongreß, nur ein Kollegium von es 
fandten ohne verbindliche Vollmacht gewejen war, 
durch eine Unionsverfaſſung zu einem Gefammtftaat 
u vereinigen. Dies war fhwierig genug. Denn ber 
artifularismus und bie —— welche ſchon 
während des Kriegs der gemeinſamen Regierung 
hemmend entgegengetreten waren, machten ſich bei 
ben Notbftänden nach dem Krieg, ber Geldnoth, ber 
Krebitlofigfeit, dem rechtlofen Zuſtand, der geringen 
Autorität bes Kongrefies, noch mehr geltend. Man 
bedurfte einer förmlich Fonftituirten Gentralregie: 
rung, und doch wußte man eine foldhe mit der 
von den einzelnen Staaten ——— behaupteten 
Souveränität nicht in Einklang zu bringen. Da 
ſchlug Alexander Hamilton, Waſhingtons djutant 
im Befreiungskrieg und Mitglied der Legislatur von 
New York, vor, daß die Einzelſtaaten mit ihren 
re und Rechten weiter befteben, zu⸗ 
gleich aber für alle wirklich gemeinfamen Intereſſen 
eine —— Gefammtgeietyebung, Regierung 
und Rechtspflege gegründet werden folle. Am Verein 
mitMabifon und Diorris an der Spige ber Partei der 
fogen. Föberaliften, betrieb er eifrig bie Durchführung 
diejer glücklichen Idee, weldye von den Partifulariften 
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auf das beftigite befimpit wurde. Im Mai 1787 
trat endlich zu Philabelphig, welches noch immer Sig 
des Kongrejies ber Berireter ber Einzeljtaaten war, 
unter Waſhingtons VBorfig ein »Berfaflun drathe zu: 
fammen, welder bie n iegt —— erfaſſung 
ber Vereinigten Staaten zu Stande brachte (ſ. oben), 
allerdings unter ben größten Kämpfen und Schwies 
rigfeiten; ben Sibftaaten mußte das Augeftänbnis 
emacht werben, daß bie Sflaverei nicht aufgehoben 
allerdings auch nicht anerfannt) wurbe und bei ber 
Autbeilung von Vertretern im Repräfentantenhaus 
die Sflaven im Verhältnis von drei Füniteln der 
Kopfzabl mitgezäblt werben follten. Wafbhington 
ward zum ne Präfidenten erwäblt und trat 30. 
April 1789 fein Amt an. Acht Jahre lang befleidete 
er, 1792 wieder gewählt, dieſen Ehrenpoften und bes 
mübte fich mit feiner uneigennüßigen Hingebung, bie 
Einheit im Innern zu befejligen unb bie Partei: 
fämpfe zwiſchen ben föberaliften, ben Anhängern bed 
Bundesitaats, und ben Antiföberaliften, ben parti: 
fulari F Vertretern ber Staatenfouveränität, zu 
beſchwichtigen. Er orbnete bie Berwaltung, Rechts: 
pflege und Volfsbewafinung, regelte und funbirte bie 
Staatsſchuld, indem er einige Zölle zu biefem Zwech 
einführte, ficherte das Staatseinfommen durch eine 
Erwerbs: und Vermögenoſteuer und ſchuf eine Na: 
tionalbanf. Aber je weiter bie organifirenbe Geſetz⸗ 
gebung fortſchritt, deſto ſchroffer wurbe bie antiföbes 
raliſtiſche Oppofition, welche auch im Volk immer 
breitern Boben gewann, und machte Waſhington bie 
Reiterführung des Amts nach Ablauf feiner zweiten 
Wahlperiode unerträgli. 1791 war ber Diftrift 
Columbia in Maryland zum Sik ber neuen Bunbes: 
uptftabt, Wafhington, beftimmt und die Anlage ber 
eßtern begonnen worben. Das Gebiet und bie Be: 
völferung ber Union mehrten fi raſch. 1791 wur: 
den Bermont, 1792 Kentudy, biäher ein Theil von 
Birginia, 1796 Tennefjee ald Staaten in die Union 
aufgenommen, die nun mehr ala 4 Mil. Einw. 
äblte. Nach außen bin fuchte Wafhington durch Ab: 
Ihluf von Hanbeldverträgen freunbfchaftliche Be 
iehungen mit allen Staaten anzufnüpfen und bielt 
I von ben europäifhen Händeln völlig fern. Beim 
usbrucd des erſten Koalitionsfriegs gegen Frank: 
reich erließ er 22. April 1793 eine Neutralitätser: 
Härung, welche aber von ber franzöfifchen Regierung 
und ben franzöſiſch gefinnten Antiföberaliften er 
übel aufgenommen wurde. Als bie Union 19. Nov. 
1794 einen Freundſchafts- und Handelsvertrag mit 
England ſchloß, erklärte Frankreich dies für eine Ver: 
letung ber Neutralität, hetzte durch Agenten das Volk 
gegen Wafbington auf und brach endlich ben biploma= 
tifchen Verkehr mit der Union ab, fo daß ein Krie 
anszubrechen drohte, welche Gefahr jedoch 1800 bur 
einen neuen Handelsvertrag befeitigt wurbe. 1797 
war noch ein Föderaliſt, John Adams, ber ſich durch 
publiciftiiche Thätigfeit vor und während des Be: 
freiungsfampf3 —— zum Präſidenten er: 
wählt worden; Viceprälident warb jeboch ein Antiföde⸗ 
raliſt, Thomas Jeffer ſon, und biefer folgte 1801 (bis 
1809) als Präfident. In diefem Jahr war bie Ein: 
wohnerzahl bereits auf 5,320,000 Seelen gefliegen; bie 
Ausi F betrug Y4 Mill. Doll., das Staatseinkommen 
13 Milt. 1802 warb Obio als 17. Staat in die Union 
aufgenommen, 1803 für 15 Mill. Doll. Louifiana von 
Rranfreich gefauft, wodurd) die Vereinigten Staaten 
ſich die Ausbreitung über das ganze Milfiffippigebiet 
fiherten. Der Krieg zwiſchen Franfreih und Eng: 
land begünjtigte ihren Handel, indem letzteres ihre 
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Neutralität anerfannte und bieamerifanijchen Schiffe 
ben ganzen Kolonialverkehr Frankreichs, Hollands 
und Spaniens übernehmen durften. Als die eng: 
liſche Regierun aus Eiferſucht auf den Aufſchwung 
ber amerikaniſchen Schiffahrt 1805 dieſe Vergünſti⸗ 
gung wieder aufhob und bie amerikaniſchen Schiffe 
auf Findliches Gut vifitiren und wequehmen lieh, be⸗ 
jchränfte der Kongreß im April 1806 bie Einfuhr eng: 
liſcher Waaren, wiberjegte ſich auch nicht ber Konti⸗ 
nentalſperre Napoleons L, bejahlvielmebr, da England 
ſich nur um fo übermüthiger bewies, die Sperrung 
ber Unionshäfen für alle engliſchen Schiffe und uns 
terfagte durch die Emburgoafte vom 22, Dec. 1807 
ben Amerikanern alle Schiffahrt nach fremben Län- 
dern, woburd zwar bie Handeldmarine vor jeder 
Wegnabme geſchützt, aber auch ber — empfind⸗ 
lich geſchädigt wurde; nur die Induſtrie nahm einen 
roßen Aufſchwung. Die Nichtöverfehrsafte (Non- 
interconrse act) vom 1. März 1809 verſchloß alfe 
Unionshäfen ben franzöftichen und engliſchen Schiffen 
und Waaren, erlaubte aber ben Berfehr mit anderen 
als den franzöfifchen und englijhen Häfen wieber. 
Der neue Präfident, Madi ſon (1809—1817), hob 
1811 nad einer Beritändigung mit Napoleon die Nicht: 
verfehrsafte für Frankreich auf. Die gemaltthätige 
und anmaßende Ausübung ber Seeherrſchaft burch 
England verhalf ber frangofenfreunblichen demokra— 
tifchen nie unter Galhoun und Clay im Kongreß 
zu vollftänbigem Sieg, und bieje trieb es abfichtlich 
zum Brud mit England, indem fie nad ber Auf: 
nahme Louiſiana's in bie Union als 18. Staat (1811) 
bie — bes ſpaniſchen Florida und, als Eng- 
land gegen dieſe Vergrößerung drohend Einſpruch 
erhob, 18. Juni 1812 bie Kriegserkl En an Eng: 
land durchſetzte. Die übermüthigen Eroberungsge- 
elüſte der Demokraten wurden aber durch ben Ber: 
auf dieſes Kriegs (1812—15) Feineswegs befriedigt. 
Eine der englifhen ebenbürtige Rriegeffotte fonnten 
bie Vereinigten Staaten nicht aufſtellen. Ihre ala Ka— 
per ausgerüfteten al brachten —— über 
1400 * Priſen auf; aber die Engländer be— 
richten doch die See, und als ber Kongreß 31. 
frz 1814 die Embargo= und Nichtverfehrsafte auf: 
bob, um den Handel zu beleben, blofirten ſie ſämmt⸗ 
liche amerifantsche Häfen. Mehrere — ————— 
ber Amerikaner zur Eroberung Kanada's fcheiterten 
und endeten December 1813 mit ber Eroberung des 
ar Niagara, bes Schlüffels gu ben Staaten ber 
Union, durch die Engländer, weldye 1814 einen Theil 
von Maine defekten, mit 14,000 Mann in ben Staat 
New York —— 25. Juli bei den Niagarafällen 
einen großen Sieg erfochten und 24, Aug. Togar, nad 
einem Sieg über bie Milizen bei Blabensburg, i 
Waſhington (feit 1800 Bundeshauptſtadt) eindran⸗ 
en, wo fie das Kapitol, ben Präſidentenpalaſt, die 
Hr und Werften und alles öffentliche Eigenthum 
zerſtörten. Zwar gang es Jackſon, die Engländer, 
welche 13, Dec. 1814 mit 15,000 Mann in Tem Dr: 
leans gelandet waren, 8. Jan. 1815 entjcheibend r 
ſchlagen; aber inzwijchen war bereits 24. Dec. 1814 
in Gent unter ruffifcher Bermittelung Friede gefchlof: 
fen worben, im welchem beide Theile ihre Eroberun— 
ie zurüdgaben, die Amerifaner ben Streit über ben 
rundfaß: ⸗Frei Schiff, frei Gute fallen ließen und 
ſich verpflichteten, ben Negerhandel nicht mehr zu be 
treiben, vielmehr ujeinerlinterdrüdung mitzuwirken. 
Der Krieg ftellte wenigſtens bie Einigkeit ber Nas 
tion wieber ber unb mag ben Veitigen Parteikãm⸗ 
pfen für einige Zeit ein Ende. Das Staatsgebiet er⸗ 
25 
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weiterte ſich meht und mehr: 1816 ſchloß ſich Ans 
biana als 19., 1817 Miffiffippi als 20., 1818 Illinois 
als 21. 1819 Alabama ala 22., 1820 Maine als 23, 
Staat der Union an. 1819 trat Spanien gegen eine 
Entſchädigung von 5 Mill. Doll. die beiden Flo— 
rida's ab, die 1822 der Union einverleibt wurden. 
Der Genfu3 von 1820 ergab 9,625,000 Einw. gegen 
7,240,000 im Jahr 1810. Handel und Gewerbe nah: 
men einen großartigen Aufſchwung, und bie Ein» 
gangszölle erreichten eine ſolche Höbe, daß die Aus— 
gaben ber Gentralregierung vollftändig bamit beftrits 
ten werben und bie inneren Zölle und Steuern 
wenfallen fonnten. Straßen und Kanäle wurden 
angelegt, um ben innern Verkehr zu beben und bie 
Verbindung mit bem Weiten bis zum Stillen Ocean 
berzuftellen. Wie fehr das Selbſtgefühl und bas 
Machtbewuhtfein ber Union als bes mädhtigften 
Staats der Neuen Welt, bie ſich durch den Abfall ber 
fpanifchen Kolonien und die Trennung Brafiliens 
von Portugal faft völlig von Europa loðgelöſt hatte, 
geftiegen waren, bewies 1824 bie Erklärung bes 
Präfidenten Monroe (MonroeDoftrin), der 1817— 
825, wiederum zwei Amtsperioben hindurch, das 
Präfidium innehatte, daß Feine europäifche Macht die 
Beiugnis habe, ihre Kolonien in Amerika auszudeh⸗ 
nen oder neue zu begründen oder fihindieinneren An: 
gelegenbeiten ber amerikanischen Staaten zu milden. 
Anzwifchen batten jeboch bie inneren Verbältnifie 
und Parteibeziehungen einen tiefgreifenben Um— 
ſchwung erfahren. Bisher hatte der wohlhabende, 
aber beielbene bäuerfiche und Heinbürgerlie Mit: 
telftand bie berrfchende Rolle im Staat gefpielt. Die 
hoben Staat8imter waren immer an foldhe vergeben 
worden, die im öffentlichen Dienft ihre geſchäftliche 
Tüchtigkeit erprobt und in ber Praris eine verftän: 
bige Mäßinung erworben hatten; Präfidenten waren 
meift bie Staatsfefretäre geiworben, und das Staats: 
oberhaupt hatte immer eine boppelte Amtszeit regiert. 
Das politiiche Wahlrecht war in allen Finzelftaaten 
an ein gewifjes Eigenthum und andere Erforderniſſe 
efnüpft, die Nomination des Präfidenten war that: 
ächlich auf die Vertrauensmänner bes Kongreſſes 
übergegangen. Durch bie raſch fortichreitende Neu: 
anfiedelung, burch bie energiiche Husbeutung des uns 
erfhöpflichen Reichthums ber natürlichen Hülfsquel⸗ 
len, durch die Entwickelung einer bedeutenden heimi⸗ 
ſchen Induſtrie bildete fich nun aber inden nerböftlichen 
Staaten eine bedeutende handel: und gewerbtreibenbe 
und ben gelebrten Berufsarten obliegenbe Bourgeoifie, 
neben ihr eine zahlreiche, durch das Syſtem ber freien 
Arbeit Sa are nach politifcher Gleichbe: 
rechtigung ftrebende Plebs. Ganz anders geftaltete 
fi die Entwidelung in ben füblichen Staaten, Hier 
bewirkte die rohe und theure Arbeit der Sklaven, daß 
bloß die Kultur von Robproduften auf großen Plan: 
tagen gedieh, das Kapital fi in wenigen Händen 
foncentrirte und neben ber auf 1Ys Mill. geftiegenen 
Sflavenbevölferung und ber reichen Grunbarifto: 
fratie nur eine an EN geringe, bedürfnisloſe Mit: 
telklaſſe eriftirte, welche weder Kleinhandel, noch Ge: 
werbe, noch Bildung zur Blüte bringen Fonnte. ta: 
terielle und geiftige Intereſſen fdhieben ben Süden 
von dem Norden, ja der erftere fab fich durch die groß: 
artige Entwidelung und Ausbreitung der Nichtjfla= 
venftaaten in feiner eigenen Griftenz ernfilich bedroht. 
Nach bem Genfus von 18% fielen von 223 Repräs 
fentanten nur noch 90 auf ben Süden. Damit auch im 
Senat bie Sflavenitaaten nicht zur Minorität herab: 
sedrüdt würden, betrieben diete die Aufnahme von 
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neuen fflavenbaltenden Staaten und befämpften bie 
von Nichtfflavenftaaten. Diejer Streit brach beſon⸗ 
ders heftig 1819—21 bei der Verhandlung über bie 
Aufnahme von Maine und Mijfouri im Konareß 
aus, bis der Kompromiß geſchloſſen wurde, daß nord⸗ 
li von 36% 30’ die Sflaverei **6 ſũdlich 
erlaubt fein ſolle. Doch ſuchte bie Ariſtoktatie bes 
Südens noch durch andere Mittel das durch das nes 
ſchloſſene, energiſche Auftreten ihrer Vertreter erlangte 
politiſche Uebergewicht ſich zu ſichern. Sie begünſtigte 
nämlich, ba ihre eigene chaft durch das Ärmlidhe 
Proletariat nicht bedroht war, die Beſeitigung des 
Cenſus und die Ginführung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts in den Nordftaaten. Die Mailenberrichaft, 
welche _ bie Ungleichartigkeit ber Beſitzintereſſen, 
ben Mangel eines feft geordneten Gemeinbelebens und 
den rar ie Strom der Einwanberungen vielfach 
einen ochlokratiſchen Charakter annahm, bot den Agis 
tationen und NRänfen ber füblichen Politifer einen 
freiern, erfolgreihern Spielraum als bie bisherige 
Herrichaft des Mittelſtands, und ſchon die Präſi— 
dentenwabl von 1824 zeigte, wie fi die Dinge 
verändert hatten. Der von ben Vertrauensmännern 
bes Kongreſſes begünftigte Kandidat, der bisherige 
StaatsjefretärQuincy Adams, erbielt faum die Mas 
jorität der Stimmen und nur durch Entſcheidung des 
Kongreffes das Amt; ber von den füblihen Demo— 
fraten und ben Iofalen Leitern der Maſſen im Nor: 
ben aufgeftellte »irreguläre« Kandidat, General Jade 
fon, hätte beinabe bei ber Wahl geſiegt. Adams res 
gierte nach ben Grundfägen feiner Vorgänger, nur 
er durch einen neuen Zolltarif (vom 1. Sept. 
1828) der Anbuftrie bes Nordens größern Schuß zu 
scwähren. Fortwährend hatte er mit einer ſyſtema⸗ 
tischen, erbitterten Oppoſition im Kongreß zu Fims 
pfen. Man verbäcdhtigte ihn als »Föderaliſten⸗«, und 
in ben Sübftaaten betonten bie Nullifiers von neuem 
bas »Nullififationgrechte, d. b. das Recht de —— 
ſtaats, Beſchlüſſe ber Gentralregierung für ungültig 
u erflären. Bei ber Präfidentenwabl von 1828 fiegte 
enn auch die vereinigte Oppofition ag über bie 
Dynaſtie der »Staatsjetretäree: mit 178 gegen 83 
Gfeftoralftimmen warb General Jackſon zum Präfi- 
benten erwäblt und trat 4. März 1829 fein Amt an, 
das er, 1832 zum zweitenmal gewählt, bis 1837 inne 
batte. zedion, ein tüchtiger, perfönlich chrenbafter 
General, fügte ſich von — an den Forderungen 
ber Partei, welche ihn auf ben Präſidentenſtuhl cm= 
porgehoben hatte. An diefer hatten die Ariftofraten 
des Südens, welche den verlodenden Barteinamen ber 
»Demofraten« annahmen, bie Herrichaft; ihre Ver- 
bündeten, bie nörblichen Gemwerbspolitifer, welche bie 
Arbeitermaffen leiteten, wurden durch Staatsämter 
belohnt, deren Vertbeilung an bie fiegreiche Partei 
bei jedem Präfidentenwecfel Kadjon als Syſtem ein⸗ 
führte. Die Interefien des Nordens wurben von bem 
neuen Präfidenten ebenfo entichieden befimpit, als 
die ber Sflavenftaaten begünſtigt. Die Oppofition, 
welche bie Sflaverei vom hriftlichen, fittlihen und 
wirtichaftlichen Standpunkt in immer nröheren Krei⸗ 
fen fand, wurde möglichit unterbrüdt. Jackſon ſcheute 
ſich nicht, 2. Dec. 1835 ein Geſetz gegen die Verbrei⸗ 
tung aufreigender, am bie Leibenfchaiten ber Sflaven 
gerichteter Schriften im Kongreß einzubringen unb 
r Volt bie Unterbrüdung folder Drudiendungen 
anzufinnen. Unter feinem Einfluß beſchloß der Kon: 
greh 26. Mai 1836, alle Petitionen und Vorfchläge, 
die fich auf Die Sklaverei en, unbeachtet zu laſ⸗ 
fen. Als Sübdcarolina ſich herausnahm, das Tari 
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gefeb von 1828 für null und nichtige zu erflären, 
beeilte fi Sadjon 1833, ben Kongreß zu einem Kom 
promißtarif zu bewegen, ber mehrere Waaren ſofort 
für zollirei erflärte und ein allmähliches Sinfen der 
Bollftala anordnete, Er bufbete, daß mehrere Sib- 
inaten, wie Georgia, Alabama und Florida, um 
neues Terrain für ihren Raubbau zu gewinnen, bie 
durch Bundesverträge geihüpten Indianer aus ihrem 
Gebiet vertrieben und bie Union in ben langwierigen 
Seminolenfrieg (bis 1842) verwidelten. Als bie 
Vereinigte-Staaten:Banf fi weigerte, bie Anftellung 
ihrer Beamten der Parteipatronage zu unterwerfen, 
begannen Jadfon und feine Anbinger einen fürm: 
lihen Krieg gegen dies Inſlitut, welches vortrefflich 
verwaltet wurde, ſich großartig entwickelt hatte, aber 
als Hauptftüge bes Handels und Berfehrs ber Nord⸗ 
ftaaten ben ſüdlichen Sklavenhaltern beſonders vers 
haßt war. Die alte gemäßigte Demokratie im Kon: 
rei, welche fih unter Clay und Webſter als die 

artei ber »Whigs« neu Eonftituirt hatte, Teiftete 
energiſchen Widerftand. Der Kongreß bewilfigte ber 
Bank 1832 die Erneuerung ihres Pripilegiums, aber 
Wey legte ſein Veto ein, ordnete, indem er nach 
einer Neuwahl ſich als »Erwählter des Volls« und 
nur dieſem verantwortlich erklärte, eigenmächtig bie 
Niederlegung der Staatsdepoſiten in Privatbanken 
an und erlangte 1836 auch im Repräfentantenhaus 
die Verweigerung bes Bankprivilegiums; bie Folge 
der Auflöfung der Nationalbank war 1837 der Rırin 
zahlreicher Privatbanken, in welchen auch die Staats: 

pofiten zu Grunde gingen. Dennoch ward 1836 
wieder cin Demofrat, yan Buren, gewählt, nad: 
bein er ber Sflavenbalterpartei die Berfiherung gege: 
ben hatte, baf jeder Verſuch des Kongreſſes, jeine 
verfaffungsmäßigen Befugniffe gegen die Sklaverei 
zu üben, an ibm einen — und ſtandhaf⸗ 
ten Gegner finden werde, Die durch engliſches Kapi⸗ 
tal befürderte Weberfpefulation, namentlich Die fieber: 
baft haftige Anlegung von Blantagen mit Sklaverei 
zur Vermehrung der SHavenjlaaten uud die über: 
mil Baummollprobuftion, führte unter van Bur 
rend Vräſidium Schwere wirtfchaftliche Schläge ſowie 
eine Finenznoth ber Union und ber Fingelftaaten ber: 
bei, welche das Anſehen ber bemofratifchen Rartei ver: 
nichtelen, ohne aber der Partei ber Whigs die frübere 
Herrfhaft wiederzugeben. Bei ber neuen Bräfiben: 
tenwahl berriäte daher ein foldes Gewirr von An 
ſichten, —56 und Parteiränken, daß der eigent⸗ 
lide Kanbidat ber Whigpartei, ak Glay, aus ber 
Vorwahl befeitigt und ein unbelannter Neuling, 
General Henry Harrifon, ohne jedes Programm als 
Kandidat der Whigs proflamirt und zum PBräfiden: 
ten, John Tyler zum Vicepräfidenten gewählt wurde, 
Harrifon ſiarb aber fhon einen Monat nach feinem 
Amtsantritt (4. April 1841), und Tyler ward nun 
Präfident, Obwohl von den Whigs gewählt, zerfiel 
er bald mit diefer Partei, indem er genen bie Wie: 
bererrihtung ber Nationalbank fein Veto einlegte, 
und ſchloß ſich der Demokratie an, welche auch im 
Kougreß bald wieder eine Jweibrittelmajorität er 
Sangte. Die finanzielle Lage fonnte unter diefen Um⸗ 
ftinden - gebejiert werden, Die zu en ber 
Union ergaben ein Drficit von 16 Mil. Doll. (nicht 
weniger als 2,600,000 Doll, waren durch Beamte 
veruntreut worden); mebrere Cinzelitaaten balfen 
fih durch einfache Repubiation der Staatäfhulden 
aus ihrer bebrängten Lage, Dagegen war Tyler eifrig 
bemübt, den Einfluß feiner neuen Freunde, ber Skla— 
venbalter, durch Vermehrung ber Sklavenftanten 
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dauernd zu befeftigen, ba ibnen zwar 1835 Arfanjas 
zugetreten war, biefes aber durch den neuen freien 
Staat Michigan aufgeivogen wurde, Anfang 184% 
erlangte er vom Kongveß die Zuſtimmung zur Auf: 
nahme von Florida und Jowa als jelbitändiger Staa: 
ten in bie Anton und zur Ginverleibung bes von 
Mejifo abgefallenen Teras, beffen Erwerbung für 
ben Süden von der größten Wichtigkeit, vom Stanb- 
punft des Völkerrechts freilich ſehr aniechtbar war, 
Diefelbe zu fihern, mußte ſich ber neue Präfident 
—** Polk, ber 4. März 1845 auf Tyler folgte, vor 
allem verpflichten. Im Juli ließ er bereits eine Heine 
Streitmacht unter General Taylor in Texas ein: 
rüden, un das Land bis zum Rio Grande zu bejegen, 
und 29. Dec. 1845 beftätigte der Kongreß bie Auf: 
nahme Texas' als eines Staats in die Union, Mejiko 
erklärte zwar fofort den Krieg, aber innere Unruhen 
chwächten feine Widerſtandskraft (f. Mejifo, Ger 
chichte). Taylor rüdte liber den Rio Grande in bas 
mejifanifche Geblet ein und fiegte im September 1846 
bei Monterey und 22, — 23. Febr. 1847 bei Buena 
Viſta. Gleichzeitig beſetzten amerikaniſche Truppen 
Neumejiko und Kalifornien. Die eigentliche Entjchei: 
dung des Kriegs brachte aber bie Armee General 
Scotts, ber 9. März 1847 in Beracruz landete und 
nad) mehreren fiegreichen Gefechten 14. Sept. in bie 
jeindliche Hauptſtadt einzog. Am 2, Febr, 1848 kam 
ber Friede von Guabalupe: Hidalgo zu Stande, in 
bem Mejtfo Teras bis zum Mio Grande, Neumeſiko 
und Kalifornien, Ichteres gen eine baare Entſchä— 
bigung von 15 Mill, Doll,, an die Union abtrat. 
Das Geblet der Union reichte nun vom Atlantijchen 
bis zum Stillen TCcean, Im März 1849 warb Ge: 
neral Taylor als Kandidat der Wbigpartei Präſi— 
bent, Derfelbe farb jedoch ſhon 9. Juli 1850 und 
batte ben bisherigen Vicepräfidenten, Millard Fill: 
more, zum Nachfolger, ber, obwohl ebenfalls bia, 
fich durch feine Schwäche zum Werkzeug ber bemo- 
fratifhen Partei machte und dieſelbe zu einem Haupt- 
ſchlag gegen bie Feinde der Sklaverei, bie Abolitio: 
niften und Freibodenmänner (freesoilers), welche in 
ben Norbitaaten zu einer anfehnlichen Partei heran: 
gewachſen waren, ermuthigte. Die raſche Vermeh: 
rung der Bevölferung in bem obern Mijfiifippigebiet, 
welde 1848 wiederum die Bilbung eines Sichtfffe. 
venftaats (Wisconfin) zur Folge hatte, machtenämlich 
bie Sklavenhalter für ihre Herrichaft ermitlich beforat. 
Als num 1850 Kalifornien, wo infolge des Gofbfie- 
bers bie Einwohnerzahl überraſchend ſchnell ange: 
Kwollen war, feine Aufnahme in bie Union als 

taat verlangte, beantragten die Sklavenhalter, daß 
Kalifornien ſowle jedem neu Fonftituirten Staat, ent: 
gegen bem geograpbiichen Kompromiß von 1820, das 

echt gewahrt werden folle, über Einführung ober 
Abſchaffung ber Sklaverei felbit zu beftimmen, und 
drobten im Fall ber Nichtbewilligung mit Auflöfung 
ber Union, Die Whigpartei wagte es nicht, ben an: 
——— Kampf aufzunehmen; ihr Führer Henry 

lay ſuchte nur ben Konflift zu vertuſchen, und 7, 
Sept. 1850 wurbe wirffid ein Kompronß ange 
nommen, wonad) Kalifornien zwar als el freier 
Staat aufgenommen und ber Sflavenbandel im 
Bunbesbiftrift Golumbia verboten, aber den Terri: 
torien Utah und Neumejifo die Entſcheidung fiber 
Einführung oder Verwertung der Sflaveret überlai- 
Er und ein gehäffiges Gefek gegeben wurde, bas bie 

uslieferung der in bie freien Staaten gefliichteten 
Sklaven gebot. Auf Fillmore folgte 4. Nr 1853 
Franklin Pierce, ein blinder Anhänger ber füblichen 
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Ariftofratie, welche mın ihr Ziel, Erweiterung bes 
Gebiet3 für Baummollfultur und SMavenarbeit, 
rückſichtslos verfolgte. Noc 1853 brachte ber bedeu⸗ 
tenbfle Führer der Demofratie, Douglas, eine Bill 
im Kongreß ein, wonad die Gebiete Nebrasfa und 
Kanſas als Territorien organifirt und bie Anfiedler 
(Squatters) über die Sklaverei entjcheiben follten, 
obwohl beide Territorien nördlich von 36° 30' Tagen. 
Die Nebraska: und Kanfasbill wurde aud 31. Mai 
1854 vom Kongreß angenommen, Auch die Eriwer: 
bung von Guba unb Gebietötheilen in Gentralames 
rifa wurde in Ausficht genommen, um burd) fie die 
abl der Sklavenitaaten zu vermehren, und mehrere, 
übrigens erfolglofe Freibenterzüge nach jenen Län— 
bern wurben von ber Unionsregierung unterſtützt. 
Segen bieje anmafende, übermüthige Politit der 
berrjchenden Partei raffte fi nun aber der Norden 
aufammen. Tauſende, namentlih aus Neuengland, 
wanderten nach Kanſas und vereitelten die Bill vom 
31. Mai 1854, indem fie das Territorium ber freien 
Arbeit retteten. Die alten Whigs, die Freibodenmäns 
ner und ein Theil der nördlichen Demofraten, welche 
durch bie Nebrasfabill dariiber aufgellärt worden 
waren, wie man ihre politifche Verblendung gemiß⸗ 
braucht Hatte, thaten ſich unter der Führung von 
Summer und Stevens zu einer neuen »republifanis 
ſchen« Partei zufanımen, welche bei der Präfidenten- 
wahl 1856 ben Oberiten Fremont als Kandidaten 
aufitellte und ihm beinahe zum Sieg über ben demo⸗ 
fratifchen, James Bucha nan, verholfen hätte, Diejer 
trat 4. März 1857 fein Amt an und begünftigte ganz 
offen dic Beitrebungen der jetzigen Vorkämpfer der 
jüdlichen Ariftofratie, Jefferfon Davis und Alerander 
Stephens, den Norden entweder zur Unterwerfung 
unter ihren Willen zu bringen oder bie Union zu 
jenen. Der gewaltiame Konflikt ſchien unvermeid- 
lich. Der Aufſtandsverſuch des eifrigen Abolitioniften 
Brown zu Harpersferry in Birginien (Oftober 1859) 
endete mit deſſen Hinrichtung durch den Strang. Als 
durch die Aufnahme der Staaten Minnejota und Ore: 
gon die Zahl der freien Staaten wiederum gewachſen 
war, machten bie ——— ben Verſuch, durch bie 
jogen. Lecomptonbill, welche dem Kongreß bie Inter: 
vention zu Gunften ber Sflaverei in Kanſas vindis 
cirte, Kanſas die Sflaverei um jeben Preis aufzu: 
dringen. Aber dieje Bill führte zu einer Spaltung 
in der demokratischen Partei gerade wihrend ber Vor: 
bereitungen zu ber neuen gräfidentemvahf, indem 
Douglas, dev einflußreichfte Führer ber nörblichen 
Demokratie, jene Bill ald verfafjungswibrig bes 
kämpfte, und zu der Aufitellung von zwei bemofrati- 
ſchen Kandidaten, — —— und Douglas. Die 
—5— war, daß bei ber Wahl 6. Nov. 1860 der re: 
publifanifche Kandidat Abraham Lincoln fiente. 
Obwohl diefe Niederlage den Demofraten etwas 
unerwartet Fam, jo waren fie doch nicht unvorberei: 
tet. Der Kriegsminifter Floyd hatte im Lauf bes 
Jahre 1860 fait alle Waffen und Geſchütze in bie 
fübdlichen Arfenale gefhict, der Marineminifter Tous 
cey bie Flotte nach den entfernteften Stationen beor: 
dert. Schon 20. Dec. 1860 fagte fi Sübcarolina 
vom Bund los und bemädhtigte ſich der Unionsarſe⸗ 
nale und Fort3, mit Ausnahme des Forts Sumter, 
om folgten Miffiffippi, Slorida, Alabama, Georgia, 
ouifiana, Teras, Virginia, Arkanfas und endlich 
Nordcarolina (21. Mat 1861). Die Regierung bes 
nünftigte die Rebellion; ja, die meiften Miniſter legs 
ten ihr Amt nieder, weil Buchanan fich ber Rebellion 
nicht ofjeu anſchließen wollte. Gin 4. Febr. 1861 in 
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Wafhington zufammentretenber Friedenskongreß Töfte 
ſich ohne Refultat auf. Die abgefallenen Staaten 
rechneten zu ſehr auf ihre politifche und militärifche 
Ueberlegenbeit über ben friebliebenben, besorganifir: 
ten, entwafineten Norben, als daß fie hätten nach— 
geben follen. Bereits 6. Febr. trat in Montgomery 
ein Kongreß berfelben zufammen, welcher 11. März 
berfogen. Konföderationeinenene Berfaflunggab, 
beren Eckſtein die Sklaverei bildete, und Jeſſerſon 
Davis zum Präfidenten, Stephens zum Vicepräft- 
benten wählte. Sincolns Erflärung bei feinem Amts: 
antritt (4. März 1861), fi in die Angelegenbeiten 
ber Sflavenftaaten nicht mifchen zu wollen, war un: 
ter biefen Umſtänden erfolglos, und als 12. April der 
feceffioniftifche General Beauregarb das Fort Sumter 
bombardirte und die der Union treue Beſatzung zur 
Rapitulation zwang, war ber offene Krieg erklärt. 
die Siüdftaaten von einer en: zwedbe- 
wußten, ſtaatsmänniſch gebildeten Nriftofratte geleis 
tet wurden, bie meiften und talentvolliten Officiere 
bes Heers und ber flotte, wie Lee, Jackſon u. a., weil 
aus dem Süden ftammenb, ſich diefem anſchloſſen und 
die Streitmacht der Konföberirten organifirten, jo was 
ren diefe dem Norden im Anfang des Kriegs entſchie⸗ 
ben überlegen. Die Benölferung des Nordens (bie 
Grenzftaaten Maryland, Kentudy, Tenneſſee, Mifs 
fouri u. a. verbielten ſich ſhwankend und neigten mehr 
dem Süben zu) war allerdings für die Erhaltung ber 
Union begeiftert, ALS Lincoln 45. April 75,000 Frei⸗ 
willige unter die Waffen rief, waren biefe fofort zur 
Stelle; aber es fehlte an einer ftrafien Organifation. 
Die Truppen wurden von ben Ginzelftaaten, welche 
auch bie Officiereernannten, auf Zeit geftellt ; das Ober: 
fommanbo, das zuerft ber alte Scott erhielt, war ganz 
vom Kriegeminifterium abhängig. Ausrüftung, Aus: 
bildung und Derpflegung ber nördlichen Truppen wur⸗ 
ben erit allmählich beifer ; letztere war bei ber großen 
gg und verhältnismäßig ſchwachen Bevöl⸗ 
ferung der Kriegsihaupläge von ber Herrſchaft über 
die Waſſerwege und Eifenbahnen abhängig. Es mar 
daher erflärlich, daß der Norben troß ferner mumeri: 
[hen Neberlegenheit anfangs Mißerfolge erlitt; daß 
er fih aber nicht entmutbigen lie, daß er feine Anı= 
ftrengungen mit jedem Jahr fteigerte und auch in ber 
erjtelung und Berwendung von Kriegsmitteln feine 
überlegene Grfindungsgabe und feinen Unterneh: 
mungägeift bewährte, bis fich auch bie den fonföderirten 
are gewachfenen Strategen fanden, bas hat dem 
orden ben endlichen entfcheidenden Sieg verichafft. 
Beim erften Vordringen ber Bunbeötruppen unter 
Mac Dowell gegen bie ng Konföderirten bei 
Manaljas: Junction zwifchen Wafhington und Rich: 
mond, der Hauptitabt der Konföderation, erlitten bie 
erfteren bei Bull-Run 21. Juli 1861 eine vollftändige 
Niederlage. Der nun zum Oberbefehlshaber ernannte 
General Mac Elellan ſchlug Waſhington gegenüber 
am Potomac ein Lager auf und verwandte Herbit 
und Winter dazu, aus ben von ben Staaten geitell» 
ten zahlreichen Freiwilligen und Miligen eine tüchtige 
Feldarmee zu bilden, Während deſſen wurben burch 
bie ſchnell geihafiene Kriegsflotte die Häfen der Süb: 
ftaaten blofirt, einige auch bejegt. Gleichwohl gelang 
es ben Konföberirten oft genug, bie Blokade zu bres 
hen und ſich vom Ausland nn zu bes 
ihaffen, während Kreuzer, zum Theil in England 
ausgerüftet, das aus Eiferfucht gegen die Union ben 
Güben be ünftigte, fo ueber ie Alabama, bie 
amerifanifähe Sanbelsflotte empfindlich ſchädigten. 
Noch 1861 gelang es, beionbers durch das Verdienſt 
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bes beutichen Generals Sigel, Miflouri ber Union 
zu erhalten. Thomad unb Grant entrifjen im Februar 
1862 den Rebellen auch Kentucky und Tenneffee und 
drangen ben Miffiffippi abwärts vor, während ber 
Admiral Farragut im April die Miffiffippimündung 
mit feiner jylotte forcirte, burch General Butler New 
Drleans bejegen lieh und den Strom aufwärts in 
das Innere vorrüdte. Der Kampf foncentrirte fich 
bier im Weften um das von den Rebellen ftarf be: 
fejtigte Vidsburg, das endlich nad) einer Tangwieri- 
gen Belagerung 4. Juli 1863 von Grant erobert 
wurde. Jetzt waren der wichtige Fluß und fein Ge: 
biet ganz für die Ilnion gewonnen, die Sübftaaten 
von Terad und Arkanfas abgeſchnitten. Weniger 
glüdlich verlief ber Krieg für die Union in Virginia. 
ier eröfinete Mac Glellan ben Kampf im März 
862, indem die Bunbestruppen von verſchiedenen 
Seiten gegen Richmond vorbrangen. Zahlreiche blu: 
tige Gefechte, darunter die Siebentagefhlaht am 
Ehifahominy (26. Juni bis 2, Juli), gaben Fein 
entjcheidendes Refultat. Halle, der 11. Juli zum 
Generaliffimus ernannt worden, übertrug nun ben 
Dberbefehl der virginifchen Armee bem General Bope, 
ber ſich aber in ber zweiten Schladht von Bull:Run 
(29. und 30. Aug.) ſchlagen und an ao nat 
urüdwerfen ließ. Der O —— r ber Konfö⸗ 
rirten, Lee, verſuchte jetzt einen Einfall in Marvland 
und Pennſylvanien, überſchritt4. Sept. den Botomac, 
nahm 14. Harpersferry, ward aber 17. bei Antietam 
von dem inzwiſchen wieder mit dem Oberbeſehl be: 
trauten Mac Clellan beſiegt und zum Rückzug nach 
Virginia gezwungen. Da Mac Clellan ſeinen Sieg 
nicht benußte, wie die Regierung in Waſhington ver: 
Iangte, warb er 17. Nov. zum zweitenmal abgejeßt. 
Sein Nachfolger Burnfide machte einen Borftoß auf 
Nihmond, erlitt aber 13. Dec. bei Fredericksburg 
eine empfindliche Niederlage und wurde Do im 
Oberkommando durdy Hoofer erfeßt, der ben Feldzu 
1863 mit dem Uebergang über den Rapidan im Apri 
eröffnete, aber 2. Mai bei Chancellorsville infolge 
feiner Ungefchidlichfeit von Lee befiegt wurbe. Diefer 
benutzte jeinen Erfolg ju einem zweiten Einfall in 
Maryland und PBennfplvanien, welcher aber ebenio 
endete wie der im vorhergehenden Jahr: Lee ward 2. 
und 3. Auli in einer der blutigften Schlachten bes 
ganzen Kriege bei Gettysburg von dem inzwifchen 
zum Oberbeſehlshaber ber Bunbestruppen ernanıtz 
ten General Meade über ben Potomac wieber zurüd: 
geworfen. Diefe Schlacht bei Gettysburg in Verbin: 
dung mit ber gleidgeitigen Eroberung von Bidsburg 
bildete den Wendepunft des Kriegs. Troß der Tapfer: 
keit ihrer Truppen, troß ber Ueberlegenheit ihrer Feld⸗ 
herren und ihrer glänzenden Siege, troß der auf: 
opfernden Energie der berrfchenden Ariftofratie hat: 
ten die Südſtaaten doch feinen entfcheidenden Erfolg 
errungen, nicht —— ung der Bundeshauptſtadt 
und der reichſten Nordoſtſtaaten den Norden zur 
Nacgiebigfeit zu zwingen vermocht, ja im Welten 
große unwiederbringliche Berlufte erlitten. Ihre 
Kräfte und Hülfsmittel waren chen zu gering im 
Vergleich zu denen bed Nordens, ber in jedem —*— 
eine immer erſtaunlichere Energie in der Entwicke— 
lung feiner unerſchöpflichen Hülfsquellen entfaltete; 
ja, e8 machte ſich ſchon 1863 bei ben Konföberirten 
eine Erſchöpfung an Geld und Menjchenkräften be 
merfbar, wihrend bie Hoffnungen auf ben Sieg fi 
mit jedem Tag verringerten. Die einmütbige Ent: 
ſchloſſenheit der Nordftaaten wuchs mit den Opfern 
bes Kriegs, als bejjen Ziele bie Befeitigung bes Zanf: 
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apfels, ber Sflaverei, und völlige Nieberwerfung ber 
Rebellen ofjen verkündet wurben. Lincoln erließ 22. 
Sept. 1862 eine Proflamation, welche alle in den 
rebellifchen Landestheilen gehaltenen Sklaven vom 1. 
Jan. 1863 ab für frei erflärte. Bei ber neuen Präfi: 
dentenwabl 1864 fiegte Lincoln glänzend über ben 
von ben Freunden des Südens und Gegnern bes 
Krites aufgefiellten Gegenkandidaten Mac Glellan; 
zum Vicepräfidenten warb Andreiv Far gewählt, 
weil er ald Gouverneur von Tennejjee bei Begim des 
Kriegs beſonders energiſch gegen die Rebellen einge: 
jchritten war. So Fonnte e8 nicht zweifelhaft fein, 
daß ber —— des Kampfes für ben Norden fien: 
reich fein wurde, obwohl ſich die völlige Beſiegung 
ber fonföberirten Armee noch Tange binzog. Grant, 
ber 12. März 1864 zum Oberbefehlshaber aller im 
Ib gps Bunbesarmeen ernannt wurbe, br 
im Mat gegen Richmond auf, wurde zwar 5. Mai 
bei Wilderneß von Lee befiegt, erzwang ſich aber burch 
bie Gefechte bei Spottjylvania — Mai) den 
weitern Vormarſch nad Südoſten, überſchriit den 
Chikahominy und berannte im Juni Peteröburg. 
Der Angriff mißlang, und Grant begann eine regel: 
rechte Belagerung. Unter fortwährenden blutigen 
Kämpfen gelang es ihm endlich im Herbft, im Verein 
mit dem im Shenanboathal operirenden Sheriban, 
Lee's Dejenfivflellung bei Richmond zu durchbrechen 
und fid) auf dem rechten Ufer des Samesfluffes zu 
behaupten. Die Konföderirtenarmee wurbe zu gleicher 
Zeit von Süden ber durch Sherman, den genialften 
Feldherrn des Nordens, umgangen, ber, im Februar 
1864 von Chattanooga aufgebrochen, unter beftän: 
bigem Gefecht mit dem Feind inGeorgia eindrang, im 
September Atlanta erreichte und von ba den kühnen 
Marſch nah Savannah am Atlantifchen Ocean un: 
ternabm, wo er im December einzog und die Verbin: 
bung mit ber nionsflotte beritellte. Im Januar 1865 
rüdte Sherman von Savannah nah Norden, durchzog 
Sid: und Norbcarolina, zog 22, März bei Golbäboro' 
ein Unionsheer unter Shofieldvon Wilmington an ſich 
und vollendete Ende März die völlige Einfchliefung 
Lee's, der nur noch 60,00 Mann unter ſich Hatte, bei 
Petersburg und Richmond. Am 3. April rüdten bie 
Bunbestruppen in Beteröburg und Richmond ein, und 
9, April ftredte Lee bei Appomator-Gourt-Houfe vor 
Grant, Johnſton 17. April mit dem Reſte der konföde— 
tirien Truppen bei Raleigb vor Sherman bie Waffen. 
Damit war diellnterwerfung des Südens entjchieden, 
der Bürgerkrieg nadvierjäbriger Dauer beendet. Der: 
felbe hatte etwa 500,000 Menſchen auf beiden Seiten 
—— der Union eine Schuldenlaſt von 3 
dilliarden Doll. aufgebürdet, aber bie pie Union 
nicht nur erhalten, fondern aud) dauernd gefräftigt. 
Mitten in der Siegesfreude ward Lincoln 14. April 
1865 im Theater zu Wafbington von einem fanatis 
fchen Konföderirten, dem Schaufpieler J. W. Booth, 
erihofien, der Staatsjefretär Seward durch Lewis 
Payne ſchwer verwundet. Diele Unthaten bewirkten 
zwar feine ftörende Unterbrechung in der Unions— 
regierung, an deren Spige num ber bisherige Biceprä: 
ident, Andrew Kobnfon, trat. Gleichwohl waren 
ie für eine gebeihliche Entwidelung der inneren Ver: 
an ber Vereinigten Staaten unbeilvoll. John: 
rk bie durchaus richtige Abficht, ben befiegten, 
duch den Krieg und die Aufhebung der Sklaverei 
wirtſchaftlich ruinirten Süden durch Berjühnlichkeit 
und Milde zu beruhigen und für einen friedlichen 
Anſchluß an die neue Zeit zu gewinnen. Doch ver: 
mehrte er bad Mißtrauen, welches die republifanifche 
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Majorität bes Kongreſſes gegen ihn ala einen frühern 
Demokraten begte, noch burch bie ungeſchickte, fchroffe 
Art, mit weldyer er ben Kongreß behandelte und nicht 
bloß bie üblichen Formen, fondern offenbare Rechte 
verlegte, und trieb die repubfifanifche Partei hier: 
durch ihrerſeits zu einjeitigen, parteitfchen und fiber: 
mäfitg harten Beichlüffen gegen bie ehemalinen Se: 
ceffioniiten. Hierdurch warb das nothivenbige Frie⸗ 
denswerk fehr erjchwert und verzögert und, während 
der Norden unmittelbar nad) dem Krieg zu ben frieb: 
lichen Geſchäften zurüdfebrte, bie einen ———— 
Aufſchwung nahmen, der Süden noch lange in Un: 
rube erbalten. — hatte die Südſtaaten unter der 
Bedingung, daß fie allen Sonderbeſtrebungen entſag⸗ 
ten und die Aufhebung ber Sklaverei anerkannten, 
ohne jede Mebergangsperiode in ihre früheren Rechte 
reftituiren und * Abgeſandten die Befugnis ein⸗ 
räumen wollen, ihren Sit im Kongreß wieder einzu⸗ 
nehmen. Die Republitaner im Kongreß wollten dies 
jedoch nicht dulden, fondern ftellten die Bedingung, daß 
die Theilnehmer an ber Rebellion vom Stimmrecht 
ausgeihloffen und bie Zahl der Repräfentanten bes 
Südens nad ber wirklich ftimmberechtigten Bevöl— 
ferung bemeſſen, alfo erheblich verringert werde, und, 
als der Präfident gegen biefen Beſchluß fein Veto 
einlegte, Daß alle in ben Vereinigten Staaten Gebor— 
nen oder Naturalifirten bas volle Bürgerrecht haben, 
alfo auch die früberen Sflaven bas politifche Stimm: 
recht erhalten follten. Auch dent widerſetzte ſich John: 
son, fuchte eine neue, bie nationalsunioniftifhe Par: 
tei, zu bilden, welche bie Unauflbslichkeit ber Unien, 
aber auch die GHeichheit ber Einzelſtaaten und ihr 
Recht, wie andere innere Angelegenheiten, fo auch 
das Wahlrecht felbftändig zu ordnen, auf ihr Pro: 
gramm ſchrieb, und machte Frühjahr 1866 fogar eine 
agitatoriiche Reife burch mehrere Staaten, auf der er 
ſich in öffentlichen Reben zu ben leidenſchaftlichſten 
Angriffen gegen ben Kongreß binreißen ließ und bie 
wiberwärtigften Auftritte berporrief. Dies Gebaren 
ihäbigte Johnſons Anfeben und reizte die Kongreß: 
majorität zu jchroffem Auftreten, jo daß ber ganze 
Rinter 1866— 67 unter leidenfchaftlichem Partei: 
fampf verjtrich, bi8 im Februar 1867 beide Häuiereine 
Refonftruftionsbill annahmen, wona 
in fünf Militärbiftrifte, beven Befehlshaber außer: 
orbentliche Vollmachten erbielten, eingetbeilt und die 
Miederaufnabme der Repräfentanten im Rengreh 
von ber Einführung einer die völlige bürgerliche in 

politiiche Gleichberechtigung aller, auch der Neger, 
enthaltenden Verfafiung abbängig gemacht wurde, 
Johnſon legte wieder fein Veto ein, und als er ſich 
dennoch zur Ausführung ber Bill bequemen mußte, 
juchte er die Macht ber Militärbefehlohaber auf alle 
Meife zu —5 und die von ihm früher einge⸗ 
ſetzten ſeceſſioniſtiſch geſinnten und widerſpenſtigen 
Civilbeamten in ihrem Widerſtand zu unterſtützen. 
In einer außerordentlichen Seſſion im Juli 1867 faßte 
der Kongreß es Kräften | welche die Machtvoll- 
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fommenbeit bes Präfidenten fiber ben Süden gänz- 
lich befeitigten. Da ber Kriegsminifter Stanton die 
Mafregeln des Kongreſſes unterftüßte, ſetzte ibn 
Johnſon ab und ernannte Grant an feiner Stelle, 
der aber ebenfalls die Sache des Kongreſſes vertheis 
digte. Troß einer großen Amneſtie, welche fait alle 
wegen ihres Antbeils an ber Rebellion vom Wahl: 
recht Ausgeichloffenen (bis auf 3000) wieder in ihre 
volitifchen Mechte einjekte, fielen bie Wahlen im Sit: 
den mit Hülfe der Neger meift republifanifd aus, 
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alle Sübftaaten refonftrılirt. Als ber Kongreß 3. 
Dec. wieber aufammentrat, brach ber ze zwiſchen 
ihm und Sohnes ven nenem aus, Stanton über: 
nahm, nachdem ber Senat feine Abfeßung mißbilligt, 
wieder das Kriegsminifterium, und als er 21. Febr. 
1868 zum zmweitenmal abgelekt wurde, beichlof das 
Repraſentantenhaus bie Anklage bed Präſibdenten auf 
Hochverrath und Verfaffungsbruch beim Senat. Die: 
jer verurtheilte Jobnnfon 16. Mai, aber nur mit 35 
gegen 19 Stimmen, und ba eine Stimme an ber er: 
forderlichen Zweibrittelmajorität fehlte, mußte die Ans 
klage fallen gelafien werden. Doch war Johnſons Rolle 
audgeipielt. Im Sommer 1868 proflamirte bie 
republifanifche Partei Grant ala ihren Kandidaten 
für die Präſidentenwahl, dieſer fiegte im November 
glänzend über ben bemofratiichen Kanbidaten De 
Senmour, unb zehnfon verließ 4. März 1869 das 
Weiße Haus in Wafhington, mit Hohn und Spott 
bedeckt und felbft von jeinen Freunden ein 
Grant begann jeine Amtsführunguntergünftigert 
Aufpicien. Die äußere Stellung der Union ala der 
amerikaniſchen Großmacht war unbeftritten und ver: 
ftärfte fich mehr und mehr. Unmittelbar nach Been: 
digung des Bürgerfriegs hatte bie Union die Zurück⸗ 
ziehung ber franzöfiihen Truppen aus Meſifo er: 
zwungen und baburd ben Sturz bed —— Kaiſer⸗ 
thums beſchleunigt, das Phantom eines lateiniſchen 
Staatenbunds in Amerika zerſtört. Am 30. März 
1867 erwarb fie burch einen Vertrag mit Rußland 
für 7,200,000 Dell. deſſen Gebiet in Amerifa, das 
als das Territorium Alaska in die Union aufgenom: 
men wurde. Meitere Pläne Sewards und Grants 
auf Ermwerbung ber däniſchen Antillen und Santo 
Domingo’s wurden burch den Einſpruch be3 Senats, 
bejien auswärtigem RomitE Sumner präfibirte, vers 
eitelt. Bon ben europäiichen Angelegenheiten bielten 
fih bie Vereinigten Staaten grumbfälich fern und 
proflamirten baber 1870 beim Ausbruch des deutſch⸗ 
franzöfifchen Kriegs fofort ihre Neutralität. Dagegen 
verlangten jie von England eine Genugthuung für den 
ihrem Handel und ihrer Schiffahrt durch bie in Eng: 
land während de a ned ausgerüjteten ſüd⸗ 
lihen Kaper, namentlich die Alabama, zugefügten 
. Die Verhandlungen zogen fi behr in bie 

Länge, da England fi fträubte, fein Unrecht einzus 
gehchen und durch das ausdrückliche Verbot der Ans⸗ 
rüftung von Kreuzern in feinen Häfen feine Macht: 
mittel zur See zu Schwächen. Schließlich mußte e8 
ſich im Vertrag von Waſhington vom 8. Mai 
1871 dazu bequemen, ſich dem Spruͤch eines Schieds⸗ 
erichts zu unterwerfen, welches 1872 in Genf zus 
sat und 14. Sept. England zur Zahlung 
von 15 Mill. Doll. an die Union verurtheilte. Auch 
ein anderer Streit mit England über bie San Juan⸗ 
Frage (über bie Auslegung eines Artikels im Oregons 
Grenzvertrag vom 15. Juni 1846), deſſen Entſcheidung 
dem —— Spruch des deutſchen Kaiſers 
anheimgeſtellt wurde, ward 21. Oft. 1872 zu ®uniten 
ber Union entjchieden, indem ihr ber — Beſitz 
des San Juan⸗Archipels zwiſchen der Inſel Vancou⸗ 
ver und dem Feſtland zugeſprochen wurde. Ungünſtig 
entwickelten ſich aber die inneren Verhältniſſe Was 
die Refonftruftion des Suüdens anbetrifft, fo batten 
Präfident und Kongrek bie Durchführung berfelben 
im Sinn der remublifantfchen Partei eneraiich in die 
— genommen. Am 30. März 1870 fand die Pros 
amirung des 15. Amendemenis zur Bunbesverfafs 
fung ftatt, welches den 4 Mill. Negern im Süden bas 
volitiiche Stimmrecht gewährte und jeben Ausfhluß 
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berielben von ben vollGürnerlichen Rechten ausbrüdlich 
verbot. Schon die Rekonſtruktionsbill von 1867 hatte 
bei ber weißen Bevöllerung des Sübens große Ent: 
rüftung hervorgerufen. Dazu famen bad brutale Ver⸗ 
halten mancher Militärbefehlshaber, wie Butler in 
New Orleans, die Korruption der aus dem Norden nes 
ihidten Beamten (der fegen. Garpetbaggers), die Ders 
ſchwendung der durch brüdende Steuern aufgebrach⸗ 
ten Einkünfte, um bie Weißen noch mebr zu erbittern, 
Selbit in Staaten, wo bad Stimmrecht ber Neger 
bereit eingeführt war, wie in Georgia, verjudte 
man, bie Farbigen wieder aus ber Legislatur auszus 
ftoßen. Als die Behörden und Bolfsvertretungen, 
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Norbend und Farbigen zufammengefebt, ihre for- 
melle Gewalt rüdfichtslos zur Unterdrüdung ber 
Weißen geltend machten, bildete ſich, beionders in 
Sübearolina, — Verſchworung, der Kuklur⸗ 
Clan, unter den Weißen, welche ſich durch blutige Ge⸗ 
waltthaten an Negern zu rächen ſuchte und die öſſent⸗ 
liche Sicherheit aufs Außerite gefährdete, ja einen Zus 
ftand des Fauſtrechts herbeizuführen drohte. Am 20. 
April 1871 wurde eine Bill erlafien, welche die Unter 
——— Geheimbunds durch energiſche Gewalt⸗ 
maßregeln anordnete. Dieſelbe gelang auch, aber da 
die Regierung dem Unweſen der räuberiſchen Beam⸗ 
ten nicht ſteuerte, welche ſich durch hohe Gehalte und 
Unterſchlagungen auf Koſien des gedrückten Volks 
ſchamlos bereicherten, ſelbſt nicht einmal eine Amneſtie 
gewährte, jo ward bie Erbitterung nicht beſchwichtigt. 
Grant war ein willenlojes Werkzeug in ben Händen 
der Führer ber republifanifchen Bartei, welche ihre 
Herrihaft über die Union in immer frecherer Weile 
zu ihrem Bortheil ausbeuteten, Nur jolde, bie ber 
herrſchenden Partei unbedingt ergeben waren, erbiels 
ten Aemter, buriten ſich dann aber ftraflos Pflicht⸗ 
verfäumnis, Beitehlichfeit, Unterfchlagung erlauben. 
Gleiche Mibbräude kamen in den Einzelitaaten 
und Gemeindeverwaltungen auf, wie der berüichtigte 
Tamanyring, der New York mehrere Jabre terroris 
firte und auöbeutete, bewies. Ebenſo ſchamlos wur: 
den bie Eilenbahnen duch Geheimbünde (tie ber 
EriesRing) zu der Bereicherung einzelner benut. 
Während des deutjchsfrangöliichen Kriens verfauften 
bobe Beamte, wie der Kriegsminifter Velknap, ber 
1376 beöwegen entlaſſen, aber nicht beitraft wurde, 
Waffen und Munition an die franzöſiſche Reyierung. 
Bei ben Zollämtern wurden hohe Summen defrau— 
dirt, Aber alle Anträge auf jcharfe Unterfuchungen 
der Mißbräuche und Reform bes Beamtenwefens, 
welche namentlich von Schurz, Trumbull u, a, immer 
wieder angeregt wurden, fanden vor der Kongreß: 
majorität, bie ſich durch Memterbandel, Antheil an 
den Deiraubden, Gewä . von Konceffionen u. dgl. 
ſelbſt zu bereichern fuchte, feine Gnade. Im Inter 
effe der großen Industriellen wurden bie Zölle auf 
ausländiiche isabrifate allmählich jo erhöht, daß 
jchließlich ein verberblihes Schutzzollſyſtem, unter dem 
wieber befonbers ber Süden litt, zur Herrichaft kam. 
Nur in einem Punkt gab Grant ben ——— 
einiger Republikaner nicht nach und wahrte die Ehre 
ber Union: er lehnte das wiederholte Anſinnen, die 
Sinfen ber während des Kriegs Fontrabirten Staatd: 
ſchuld in Papier, nicht (wie bie Union verpflichtet war) 
in Gold, zu bezahlen, beharrlich ab, 

Das ſchamloſe Gebaren ber berrichenden PBartel 
führte endlich vor ber neuen Präſidentenwahl bie 


Nordamerika (Geſchichte). 891 


1872 herbei, der fich auch die liberale freihändlerifche 
Demokratie zuneigte. Aber ftatt am bem zuerft ing 
Auge gefaßten Yräfidentichaftäfandidaten Charles 
Francis Adams von Maſſachuſetts feitzubalten, Tief 
jich bie Konvention durch bie Ränke der profeflionellen 
Politifer verleiten, einen entſchiedenen Schupzöllner, 
Horace Greeley, als Kandidaten aufzuftellen, Hier— 
durch wurde die neue Partei von Anſang an geſprengt, 
und Grant errang daher bei der Gleftorenwahld. Nov, 
1872 einen leichten und entichiedenen Sieg. Bei der 
eigentlichen Präfidentenwahl 5. Dee, 1872 fiimmten 
8 Wablmänner für ihn, 68 für Greeley, der im: 
zwiſchen fchon geftorben war. Grant trat alfod. März 
13 zum zweitenmal das Bräfidentenamt an. Wenn 
er auch vor feiner Neuwahl Abſchaffung bes Patro— 
nageſyſtems verfprochen, jo geſchah doch nichts dafiir, 
Yede Kongreßſeſſion dedfte neue Schwindeleien, Be: 
ehungen und Betrügereien der Repräfentanten und 
der Beamten auf; aber alle Verſuche, der Korruption 
ein Ende au machen, blieben fruchtlos. Bei dem Streit, 
der in Loniſiana ausbrach, wo durch Wahlfälſchungen 
ein Carpetbagger, Kellogg, ſich zum Gouverneur auf⸗ 
ſchwang, die Majorität des Volks ihn aber nicht a: 
erkennen wollte, unterflüßte Grant ben Wfjurpator 
mit der Militärmacht der Union, weldye ſich zu brus 
talen Gewaltthaten binveißen ließ, und der Kongreß 
ließ dies He geichehen. Aehnliche Berbältnifie 
herrſchten in Sübcarolina, Arkanjas und Mijiiffippi, 
Die Einziebung bes Paplergelds (dev Greenbads) 
wurde zwar verſprochen, aber immer wieder abgelehnt. 
Daher wuchs bie Ungufriedenheit mit dem »Grantis⸗ 
mus«, mit dem herrſchenden demoralifirenden Syſtem, 
allgemein und wurde noch durch die wirtichaftlidhe 
Kriſis, welde 1874 in den Vereinigten Staaten in: 
folge der durch die Patronage und ben Schußzollgefür: 
bertenSchwindelgeichliite ausbrach, gefteigert. Die Kon⸗ 
greßs und Staatswahlen 1874 fielen deswegen negen 
die Republifaner aus; im Senat janf ihre Majorität 
von 25 auf 9 Stimmen; im Repräientantenbaus vers 
foren fie fie ganz, indem fie nur 111 Stimmen gegen 
181 demofratiiche behielten. Die Oppoſition gegen eine 
eiwaige dritte Wahl Grants Außerte fich fo entichieden 
und lebhaft, daß dieſer jelbit erflärte, er werbe ſich 
nicht wieder bewerben, 1876 fand die große Welt: 
ausjtellung in Philadelphia und 4 Juli die Gen: 
tennialfeier der Gründung der Union ſtatt. So groß: 
artig die Entwidelung bes jungen Staatsweſens, das 
fih inzwiſchen um die Staaten Nevada (1864) und 
Colorado (1874) vermehrt hatte, in feinem eriten 
Jahrhundert geweien, fo war bie = ber Dinge 
1876 feine belonders glückliche. Das Volk bereitete 
fich bereits auf die neue Präfidentenwahl vor. Die 
Republifaner flellten den gemäßigten Republikaner 
Rutherford Hanes, die Demokraten ben Gouverneur 
in New Porf, Tilden, ald Kandidaten auf. Bei ber 
Elektorenwahl fiegte Hayes in 18 Staaten mit 166 
Stimmen, Tilden in 17 Staaten mit 184 Stimmen; 
in Südcarolina, Louifiana und Teras war das Wahl- 
ergebnis ftreitig. Die gleichzeitigen Kongreß- und 
Staatswahlen ergaben, daß die republifantiche Ma: 
jorität von 9 Stimmen im Senat blieb, die demo⸗ 
tratifche im Repräfentantenhbaus auf 20 Stimmen 
vermindert wurbe, Bis bie Wahlen in den drei Sübds 
ftaaten, in deren einem, Louiitana, es im Januar 
1877 wieber zu einem heftigen Konflikt zwifchen den 
republifanischen Gouverneur Badarb und bem demo⸗ 
fratiichen Nichols Fam, verificirt waren, mußte bie 


Bildung einer neuen Partei, der Liberal:Republikaner, Entſcheidung über die Präfidentenwahl ruhen. Bis 
auf der Nationalfonvention in Gincinnati 1. Mai | 26. Jan. vom Kongreß eingejekte Fünfjehner» Kom- 
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miſſion zur Prüfung ber Wahlen erklärte, daß bie 
Wahlen in den drei Staaten als für Hayes abgegeben 
anzuſehen ſeien, und 2. März warb dieſer vom Kon: 
reß als Präfident proffamirt. Hayes trat 5. März 
Fein Amt an mit einer Botfchaft, in welcher er eine 
verföhnliche Politik und Abjtellung der Mißbräuche 
verſprach, und bildete ein Koalitionsminifterium 
aus gemäßigten Republifanern, Reformern (Schurz 
ward Staatsfefretär des Innern) und Demokraten. 
Der Konflift in Louifiana und Sübcarolina warb 
durch Rüdtritt ber republifaniichen Gouverneure be: 
enbigt, und Hayes bemühte fich eifrig, bie Partei- 
feidenichaften zu berubigen und bie Abftellung ber 
Mißbräuche, namentlih im Beamtentbum, berbeis 
zuführen. Indeß die Schwierigteiten zeigten ſich 
mächtiger als die neue Regierung. Da bie Baarzab: 
Yung 1. Jan. 1879 eintreten foll, fonnte Haves durch 
fein Veto nicht verbindern, daß ber Kongreß 1878 
durch Annahme der Bland’shen Silberbill die Ein- 
führung ber Silberwährung, die überdies ben Silber: 
minenbefigern in Nevada zu gute fam, beſchloß, und 
mehrere von Schurz begonnene Reformen, wie im 
rſtweſen, geriethen bald ins Stoden. Am 21. Juli 
877 brach in verjchiedenen Städten ein Strife ber 
Eifenbahnarbeiter aus, welcher bis 1. Aug. dauerte 
und beionders in Pittsburg, Reading und Chicago 
u blutigen Zufammenftöhen mit der Polizeigewalt 
Führte Die anhaltende Gefhäftsftodung beförberte 
aud in ben Vereinigten Staaten das Anwachfen ber 
ſocialdemokratiſchen Partei, welche bei ber Herrichaft 
des allgemeinen Wahlrechts große Gefahren herauf: 
beihmwören kann. 

Vgl. Ramſay, History of the United Sta- 
tes (3. Aufl., Philad. 1818, 3 Bde); Bancroft, 
History of the United States (Boit. 1834—74, 10 
Bde. ; beutich, Leinz. 1847—74, 10 Bde); Hildreth, 
History oftbe United States (New Dorf 1849—62, 
6 Bde); Neumann, Gefhichte der Vereinigten 
Staaten von Amerifa (Berl. 1863—66, 3 Bbe.); 
La boulaye, Histoire des Etats-Unis (6. Aufl., Par. 
1876, 6 Bre.; deutich, Heidelb. 1870, 3 Bbe.); fer: 
ner: Talvj, Kolonifation von Neuengland (Leipz. 
1847); Sparts, Diplomatie correspondenceofthe 
American revolution (Boft. 1829—31, 12 Bbe.); 
Kapp, Geſchichte ber deutſchen Einwanderung in bie 
Vereinigten Staaten (Leipz. 1868); Derjelbe, Ge 
ſchichte der Sflaverei in den Vereinigten Staaten 
en 1861); Derfelbe, Aus und über Amerika 

Berl. 1876, 2 Bbe.); Wheeler, History of congress 
(New York 1848, 2 Bbe.); Jennings, Eighty years 
of republican government in the United States 
(Lond. 1868); v. Holft, Berfafiung und Demofratie 
der Vereinigten Staaten von Amerika (Düſſeld. 1873); 
Derfelbe, Verfaſſungsgeſchichte der Vereinigten 
Staaten von Amerifa feit ber Abminiftration Jad: 
fons (Berl. 1878, ®d. 1); Döhn, Die politischen 
Parteien in den Vereinigten Staaten von Amerifa 
(Yeipz. 1863); Blanfenburg, Die inneren Kämpfe 
der norbamerifanifchen Union (baj. 1869). Die Ge: 
—— des — ſchrieben Sander (2. 
Aufl., Frankf. 1876, 2 Bde.), Draper (deutſch, 
Say 1877, 3 Bbe.), Graf von Baris (Par. 
1875, 3 Bde.) u. a. Val. ferner die zahlreichen Bio: 
grapbien, Briefe, Reben und Memoiren ber bebeu- 
tendftenStaatsmänner undFeldherren und:Sparts, 
Library of American biography (New Wort 1834— 
1850, 14 Bbe.). 

Vereinsweſen. Das Recht der Staatsbürger, zu 
gemeinjamen Jweden fich zu vereinigen und gemein: 


‚einen zum Betrieb ber ben Reichstag 


— Verespatak. 


fame Ziele gemeinfam anzuftreben (Vereinsrecht, 
Recht der Aſſociation, f. d.), und ebenſo bas 
Recht der freien Berfammlung (Berfammlungs- 
recht) gehören zu denjenigen Rechten, welche unmit: 
telbar aus der perjönlichen Freiheit abzuleiten find, 
Gleichwohl ging das Streben ber Ge eogebung in 
ben einzelnen deutſchen Staaten bis zum Nabr 1848 
dahin, alle Vereine mit politifcher Tendenz zu verbie: 
ten und bie Abhaltung von rein 
Ihlehtbin von ber Genehmigung der Regierungen 
abbängig zu machen. Nach dem Vorgang — 
machte ſich aber ſeit 1848 eine entgegengeſetzte Strö⸗ 
mung geltend; die deutſchen Grundrechte (j. d.) ſta⸗ 
tuirten das freie Vereins- und Verſammlungsrecht, 
und obgleich ein Bundesbeſchluß vom 13. Juli 1854 
bie Ausübung biefes Rechts thatſächlich lediglich von 
dem Ermeſſen ber einzelnen Bundesregierungen ab- 
hängig zu machen fuchte, war und blieb dasſelbe doch in 
ben Veh 1848 zu Stande gefommenen Beriafjungsurs 
tunden ausdrüdlich anerkannt. Gleichzeitig ift aller⸗ 
dings in ben leßteren ausgefprochen worden, daß dieſes 
Recht in feiner Ausübung der Regelung durch beſon⸗ 
dere Geſetze bedürfe, und jo ift denn auch z. B. das Ber- 
eins⸗ und Verſammlungsrecht in Preußen durch Ge: 
jet vom 11. März 1850, in Bayern durch Gejeg vom 
26. an 1850, in Sachſen durch Gefet vom 22.Nov. 
1850, in Würtemberg durch Geſetz vom 2, April 
1848, in Baden durch Gefeß von 21. Nov. 1867 und 
in Heilen Darmftabt burch Verordnung vom 2. Oft. 
1850 normirt worden. Hiernach gelten im weſent⸗ 
lihen folgende Grundſätze: Politiſche Vereine müſſen 
Statuten und Vorſteher haben, welche, ebenjo wie bie 
Mitglieder, der Behörde anzuzeigen find. Minder- 
jährige find von der Theilnahme ausgeſchloſſen. Ein 
politiicher Verein foll nur als örtlicher Verein gedul⸗ 
bet werben und darf eben barum nicht mit anderen 
politiichen Bereinen in Verbindung treten. Sigungen 
und Berjammlungen müffen der Obrigkeit angezeigt 
werben; die Polizei barf zu jeder Berfammlung Bes 
amte oder andere Bevollmächtigte abordnen. Bei aus: 
gefprochener Auflöfung durch die Polizeiorgane haben 
alle Anweſenden fich 5 zu entfernen. Volksver⸗ 
ſammlungen müſſen 24 Stunden vor ihrem Beginn 
ber Behörde angemeldet werben, und biefe ift fo bes 
rechtigt als verpflichtet, bie Verſammlung zu verbies 
ten, wenn Gefahr für das Öffentliche Wohl oder die 
öffentliche Sicherheit obmwaltet. Der Art. 4 ber deut: 
ſchen Reichsverfaſſung ziebt dad V. in ben Kompe— 
tenzfreis der Meichögefeßgebung; — fehlt es 
zur Zeit noch an einem Reichevereinsgeſetz, wenn 
aud der Mangel eines ſolchen zu beflagen und bie 
Abjtelung dieſes Mangels bereits im Reichstag wies 
—— zur Sprache gebracht worden iſt. Das Reichs⸗ 
wahlgeſetz geſtattet uͤbrigens die Bildung von Vers 
treffenden 
Wahlangelegenbeiten, doch ift nach dem Reichsmili— 
tärgeſetz den zum aftiven Heer gehörigen Militär— 
—— die Theilnahme an politiſchen Vereinen und 
erſammlungen unterſagt. Für die nichtvolitiſchen 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften iſt eine 
Regelung des Bereinswejens bereits im Weg ber 
—— — erfolgt (ſ. Genoſſenſchaften). 
Vereintblütler, j. v. w. Kompoſiten (ſ. d). 
Bererzung, Verjteinerungsproceh, infolge deſſen bie 
organiſchen Formen dur Erze (Eifenfies, Rotbeifens 
ftein, Zinfblende x.) fonfervirt werden; ſ. Betrer 


faften. 
Berespataf, Dorf im fiebenbürg. Komitat Unter: 
weißenburg, in einem Thal des Giebenbürger Erz: 


Verfall — Vergniaud. 


gebirges, mit (1869) 3703 Einw. und bem ergiebigften 
Goldbergbau der öſterreichiſch- ungar. Monarchie. 
Das ganze umliegende Gebirge enthält Gold in ein: 
geiprengten Neftern und Adern, und die Rüden unb 
Abhänge der Berge find nad) allen Richtungen durd) 
löchert. Bejonders merkwürdig find in dieſer Be 
ziehung bie Berge Kirnik und Kirnizel und ber 
etwas weitlicher gelegene Affinis(Tfchetatje). Man 
zählt im Verespatafer Thal gegen 800 Pochwerke, in 
welchen das zu Tage geförderte Erz aufbereitet wird. 
An der Nähe ber ſehenswerthe Baſaltberg Detunata. 
Berfall(Berfalltag, Berfallzeit, Verfall: 
termin), der Termin, an welchem eine Schulb, ein 
Wechſel zahlbar ift; Verfallbud, f. v. w. Tratten⸗ 
buch (j. Bucdbaltung, ©. 914). 
Berfangenigaftsredt (Jus vinculationis), ein, 
namentlich in Franken geltender Grundfaß bes deut⸗ 
fchen Rechts, welcher in Verbindung mit der allge: 
meinen ebelichen Gütergemeinſchaft (f. Güter recht 
der Ehegatten) vorfommt. Hiernach bildet näm⸗ 
lich das Bermözen beider Ehegatten Eine Vermögens: 


dem andern zufällt, aber den Kindern »verfangen« ift; 
db. b. diefe leßteren haben ein Anrecht darauf, welches 
ihnen nicht Durch eigenmächtige Veräußerung feitens 
bes überlebenben Ehegatten geſchmälert oder entzogen 
werben barf. 

Berfafiung, ſ. Staatsverfaffung. 

Berjafiungseid, bie feierliche Berfiäerung bes 
Souveräns, daß er ber Verfaſſung und den Geſetzen 
be3 Landes gemäß regieren werde, und zwar wird 
nad manden Berfaffungen, 3. B. nach ber preußi- 
ſchen, ein eidliches Gelöbnis des Monarchen in Ge: 
genwart ber Kammern verlangt, während nach an— 
beren Berfafiungsurfunden die eidliche Berfiherung 
in einem Patent genügt und noch andere Konftitu: 
tionen eine folde Zuſicherung in einer Urkunde bei 
bem fürftlihen Worte des Souveräns verlangen. In 
manchen Staaten ift eine dem V. amalone erfiche: 
zung auch in ben Verpflihtungseid der Staatädiener, 
mitunter auch in den allgemeinen Hulbigunggeid der 
Staatäbürger iiberhaupt mit aufgenommen, 

Verfluchen, das Gegentbeil von Segnen. Beides 
beruht auf der uralten Gewohnheit der Semiten; 
alles sim Namen Gottese zu thun, aljo auch ſowohl 
ihre guten als ihre böfen Wünſche im Namen Gottes 
auszuſprechen. Wie jenen, jo wird in ſolchem Fall 
auch dieſen eine jelbitändig innewwohnende Kraft zu: 
geichrieben,, fo daß das Fluchwort in der Bibel aleich 
geachtet wird einer furdtbaren unb wirffanen Leber: 
meifung an bie Mächte des Böfen und des Todes. 
In demjelben Sinn verflucht baher von jeher aud) die 
Kirche (ſ. Anatbema). 

Bergara, Stadt, ſ. Bergara. 

Vergehen, ſ. Verbrechen. 

Vergeilen der Pflanzen, ſ. Etiolement. 

Vergennes (pr. werdfhenns), älteſte Stadt im nord⸗ 
amerifan. Staat Vermont, am Otter Creek, 8Rilom. 
oberhalb deſſen Mündung in den Ghampfainfee, hat 
ein Bundesarjenal und (1870) 1570 Einw. 

Dergenneß (for. werſchenn), Charles Grapier, 
Graf von, franz. Staatsmann, geb. 28. Dec. 1717 
zu Dijon, betrat früh die diplomatijche Laufbahn und 
befleidete feit 1750 den Gefandtenpoften zu Koblenz 
und dann zu Trier, von 1755 —68 ben zu Konſtan⸗ 
tinopel, feit 1771 den zu Stockholm, wo er Guſtav IL. 
die Revolution durchführen balf. Nach Lubwigs XVI. 
Thronbefteigung zum Minifter des Auswärtigen er 


maſſe, welche nach bem Tode bes einen Ehegatten zwar 
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traftat mit ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
ab und vereitelte mit Friedrich IL. von Preußen 1779 
bes Kaiſers Joſeph II. Abfichten auf Bayern. Nach 
dem Frieden mit Enaland (1783) wurde V. Präfi- 
bent des Finanzkonſeils. Er ftarb 13. Febr. 1787. 
Vol. Maper, Vie publique et privde du comte de V. 
ar. 1789). 

Vergerio (Bergerius), Pietro Paolo, nam: 
bafter Theolog, geboren um 1498 zu Gapo d'Iſtria, 
ftudirte zu Padua und begleitete 1530 ben Legaten 
Ganıpeagi nach Augsburg. Paul IIT. fandte ihn aber: 
mals nady Deutichland, um die deutſchen Fürſten zur 
Beſchickung eines Koncıls nad Mantua zu bewegen; 
doch gelang ihm bies ebenforwenig wie fein Verf) 
Luther durch eine Unterredung 1 Ein Lehre 
zurückzuführen. Seit 1536 Biſchof in feiner Ge: 
burtsitadt, befreundete er fich allmählich mit dem 
Proteitantismus, trat 1548 förmlich zu bemielben 
über, ward hierauf Pfarrer in Graubünden und lieh 
ſich 1553 in Tübingen nieder, woer mehrere Schriften 
gegen bas Rapfttbum ſchrieb und 4. Oft. 1565 ftarb. 

ein Leben beſchrieb Sirt (2. Ausg., Braunfhw. 
1871). Sein Briefwechſel mit Herzog Ehriftoph von 
Württemberg wurde 1875 vom Literarifchen Verein 
zu Stuttgart herausgegeben. 

Vergiftung, ſ. Gift und KRörperverlegung. 

Vergilius, Dichter, ſ. Virgilius. 


Vergilius, Polydorus, gelebrter Theolog, zu 
—— des 16. Jahrh. in Urbino geboren, vollendete 
ſeine Studien zu Bologna, wurde päpſtlicher Kam— 


mermeiſter zu Rom, dann Archidiakonus zu Wells 
in England und ſtarb 1555 in feiner Vaterſtadt. Er 
&rieb: »De rerum inventoribus libri Ville (Rom 
1599), die, fpäter mit 3 Büchern »De prodigiis« 
vermehrt (Leid. 1644), großes Anſehen genojien. 

Vergißmeinnicht, Pilanzengattung, f. Myosotis. 

Verplafung, Verwandlung eines Körpers in 
Glas (f. d.) oder eine glasähnliche Maſſe vermittels 
Schmelzens, 

Vergleich (Transactio), Vertrag, vermöne beffen 
fih zwei Parteien über ungemwille Anjprüche durch 
gegenjeitiges Nachgeben vereinigen. Der V. wird ab- 
geſchloſſen zur Beilegung von Differenzen, welche be: 
reitd ben Gegenftand eines Procefjes bilben, oder zur 
Vermeidung eines folhen; er kann gerichtlich oder 
aufßergerichtlich, namentlicy vor einem Schiebsrichter 
(f d.), zu Stanbe fommen. Dem Procekrichter ift 
die Anftellung von Güteverſuchen ausdrücklich zur 
Pflicht gemacht. Auf Grund von gerichtlichen Vers 
gleihen fann bie Hülfsvollſtreckung erfolgen. Befon: 
ders wichtig ift bie »vergleichöweife« Erledigung eines 
Schuldenwejens (f. Akkord). 

Vergna (ipr. wernja), Girolamo ba, Bildhauer, 
ſ. Gampagna. 

Vergniaud (or. wernjoh), Pierre Victurnien, 
einer der berporragenditen Redner ber franzöſiſchen 
Revolution, geb. 31. Mai 1753 zu Limoges, lieh ſich 
1751 als Advokat zu VBorbeaur nieder und ward 
1791 als Deputirter in bie Gefeßgebende Berfamm: 
lung gefandbt, wo er fid) als glänzenber, ſchwung⸗ 
voller Redner bald zum Führer ber Gironbdiften empors 
ſchwang. Nah bem Sturz bes Gironbiitenminiite- 
riums 24. März 1792 trat er mit Brifiot und Gen: 
fonne in Unterhanblungen mit bem —* die ſich 
aber zerſchlugen. V. war Präſident ber National: 
verfammlung, als der König 10. Aug. bei ihr Schuß 
fuchte und feine Suspenſion bejchlofien wurde. Yon 


bem Departement der Gironbe in ben Konvent ge 


nannt (1774), ſchloß er im Februar 1778 den Allianz⸗ wählt, unterjtügte er im Proceß Ludwigs XVL ver: 
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geblich den Antrag Salles’, bas Urtheil über den Kö | Drud. Zum B. von Porzellan benupt man aus 
nig ber Beſiätigung bed Volks vorzufegenz dagegen | Golbchlorib durch Oralſäure oder Gijenvitriol ges 
jtimmte er gegen ben Aufſchub des Urtheils. Näch⸗ | jälltes und mit baſiſchem Wismutnitrat als Fluß— 
dem 2. Juni 1793 der Konvent bie Verhaftung von | mittel gemifchtes Gold; es muß nad) dem Aufbrennen 
22 gironbiftiichen Deputirten defretirt hatte, ward V. polirt werden. Die Glanzvergoldung (Glanz: 
4. Juni verhaftet, mit den Übrigen 24. Oft. vor das | Übergoldung, Meißener Vergoldung) liefert 
Revolutionstribunal geftellt und 31. Oft, mit 20 Ge: | dagegen bireft eine glänzende Fläche. Sie wird durch 
fährten als der vorlegte quillotinivt. Seine Reden Einbrennen einer Löſung vonSchweſelgold oder Knall 
erſchienen nebit denen Barnave's unter dem Titel: | gold in Schweielbaljam erhalten, iſt aber viel weni- 
»Les orateurs frangais Barnave et V.« (Par. 1820, | ger haltbar; fie wird ſchon, wenn man fie einigemal 
4 Bbe,). Vgl. Batel, Recherches historiques sur | gegen das Haupthaar führt, wie von einer feinen 
les Girondius (Par, 1873, 2 Bbe.). Felle weagenommen. Weber falſche Vergoldung 
Bergolden, Ueberziehen metalliſcher und nicht— ——B ingen. ®gl. Schreiber, —— 
metalliſcher Gegenſtände mit Gold. Bei ber Feuer⸗ und Verſilberungskunſt durch Einlegen oder Anreiben 
vergoldung wird das am häufigſien als Unterlage | (Weim. 1853); Elsner, Galvaniſche Vergoldung, 
benutzte Tombak geglüht, mit Säure gelb gebrannt, Vexſilberung ze. (3. Aufl., Leipz. 1896). 
mit einer Loſung von falpeteriaureım Quedilberoryd | Vergolderwachs, j v. w. Glühwachs. 
ee befeuchtet, mit Goldamalgam (2 Theile| Wergrößerungsglas, f. v. w. Mifrojfop, 
Solb,1 TH. Qnedfilber) Übergogen, geipiit, getrodnet | Bergrünung (Virescentia), eine Mibbildung ber 
und erbigt (abyeraucht), um bad Querffilber au ver: | Pflanzen, wobei bald die eine, bald die andere Art 
flüchtigen, dann wieder geſpült ac. Rothe Vergol⸗ | von Blütentbeilen oder mehrere derjelben, bejonders 
dung erzeugt man mit Hülfe von Glühwachs, grüne | Blumenblätter, Staubgefähe, Pillille und Samen: 
mit füherpaltigem Golbanalganı. Zum Mattiven der | fngöpen, grün und blattijörmig werden und mehr 
vergoldeten Gegenſiände erhigt man fie mit einem | oder weniger in Laubblätter zurückſchlagen, Erjcheis 
oefchmolzenen Gemiſch von Salpeter, Alaun und nungen, weldye zumeiſt für die Morphologie jchr 
Kochſalz, welches Ghlor entwidelt und Gold löjt. —— find, weil ſie die Blattnatur aller Theile der 
Vergoldetes Silber heißt Bermeil, Zur —— Blüte erweiſen. 
von Eiſen und Stahl verfupjert oder amalgamirt Verhältnis, im allgemeinen die Beziehung bes 
man das Metall zunäcit auf najlen Weg. Vei der einen auf ein anderes. Daher iſt eine Verhält— 
falten Vergoldung auf Kupfer, Mejting, Toms | nisbeſtimmung eine folde, melde einem Ding 
baf, Neufilber, Silber wird Goldzunder (mit Gold: | oder einem Begriff nicht an ſich jelbit, ſondern nur 
chlorid getränkte und verbrannte Yeinwand) mittels | in feiner Begiehung auf ein anderes, in einer Vers 
bes Fingers oder eined in Salzwaſſer — gleichung mit dem letztern zukommt. Verhältnis— 
etwas verkohlten Korls auf das blanke Metall eins | begriffe oder relative Begriffe beißen vorzugsweiſe 
gerieben. Bei ber naſſen Bergoldung wird | jolche, beven ganze Bedeutung auf einer Vergleihung 
Kupfer, Mefjing, Tombaf, Neufilber, verfupferter | mit einem andern berubt, die aljo in nothiwendiger 
Stahl oder Weißblech in verbünnte Goldchloridlöfung | Beziehung zu einander fteben, wie di B. groß und 
oder in eine kochende Miſchung von jolcher mit bops | Fein, rechts und lints ꝛc. An der Matbematif vers 
peltfoblenfaurem Kali getaucht. Zu grüner Vergol: | fteht man unter B, das Ergebnis der Vergleihung 
dung feßt man beim Goldchlorid Silbernitrat zu. | aweier gleihartigen Größen, die man bie Glieder 
Zum V. von Silber (griechiſche — des Verhältniſſes nennt. Man kann nun fragen, 
taucht man e3 in eine Föjung von Aleınbrotbfals | um wie viel bas eine Glied größer ift ald bad ans 
und Gold in Salpeterfäure, Eiſen und Stabi ver: | dere; dies gibt zwifchen den beiden Gliedern a und b 
fupfert man zunächſt oder taucht fie nach dem Aeken | dad arithmetiſche DB, (die erg a b). Fragt 
mit Salpeterjäure in ätheriſche Golbchloridlöfung, | man aber, wie vielmal bas eine Ölied jo groß i 
Stahl —— enge rg — ig * Zink als das andere, jo erhält man das geometriſche V. 
und taucht ihn mit dieſem in eine Loͤſung von Cyan⸗ N ; A Or Ku 
gold in Gyanfalium und Schweieleyanfalium. Zur (ben Quotienten) a:boder „. Ein ® heißt Reigen 
galvanifhen Vergoldung mitteld der galvas | (zunehmend), wenn das zweite Glied größer iſt als 
niichen Batterie benubt man eine Löfung von Gold, | das erfte, 3. 8. 5—7 oder 5:7, im entgegengeſetzten 
Knallgold, Goldchlorid in Gyanfaliuın. Der Gold: | Fall fallend (abnehmend). Gewöhnlich verjieht man 
überzug bildet fich ſehr ſchnell; er iſt Dichter al8 bei | unter B. [Bienen ein geometriiches, 
ber Feuervergoldung, ſcheint aber im ganzen etwas Berhältniswort, ſ. v. w. Bräpofition, 
weniger jeit zu haften. Kupfer, Meffing, Tonıbaf,| Verhärtung (Induratio), in ber Mebdicin jede 
Bronze, Neufilber, Zinn, Zink, Gußs und Schieber | Feitinfeitszunahme eines Gewebes des menjchlichen 
eifen, Stahl, Silber, Platin, auch legirtes Gold laſ⸗ Körpers, weldhe mit und ohne forms und Gröhens . 
jen fich galvanisch ſehr ſchön vergofden. Bei der Konz veränderung des erfranften Organs verbunden fein 
taftvernoldung wird bie galvanische Bergoldungse | kann. Die Gewebe ericheinen verbärtet bei akuter 
flüffigfeit mit Chlornatrium verjegt und in einem und namentlich chroniſcher Entzündung, Einlage 
glafirten gußeiſernen Gefäß erbigt. Man hängt den | rung von geronnenem Blut, Krebs: und Zubertels 
zu vergoldenden Gegenitand hinein und taucht übers der 4 x. Nach biejen ũrſachen ſowie nach dem Sitz 
dies ein Stück Zink in die Flüſſigkeit, welches unters | der V. it ihre Wichtigfeit und Behandlung verſchieden. 
balb des Spiegels berfelben den Gegenſtand berührt. Verhaftung (Urretirung), die Feſtnahme einer 
Blattgold haftet auf gang reinem, mit Salpeter: | Perfon zum Zweck der Freiheitseutziehung. Dieſe 
fäure matt geägtem und erhigtem Eiſen und Stahl | kann zu dem Zweck erfolgen, um eine Perſon zur 
ohne Zwiſchenmittel; doch benupt man ald ſolches Verbüßung der ihr vechtäkräftig auferlegten Freiheits⸗ 
auch Vernjteinfirnis, Oelfarbe ꝛc. Auch die Gold⸗ jtrafe zu ziehen (Strafbaft), oder um die Durdhe 
plattirung berubt auf mechaniſcher Vereinigung | führung von Siderbeitd und Interfudungsmaß: 
von fremdem Metall und Goldbleh durch jtarfen ! regeln zu ermöglichen. Nach dem Vorgang der enge 
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liſchen Habeascorpusafte iſt das moderne Berfaf 
fungsrecht darauf bedacht, den Staatsbürger gegen 
Willkürlichkeiten in diejer Hinficht zu ſchüßen, und 
bie Vorausfepungen, unter welchen ber einer ver: 
breche riſchen Handlung Verbähtige in Unterfus 
chungshaft genommen werben darf, find durch aus— 
brüdliche Geietesvorfchrift normirt. Die deutſche 
Strafprocekorbnung insbefonbere ftatuirt bie Unter: 
iuchungshaft genen ben Angefchuldigten nur dann, 
wenn dringende Verdachtsgründe genen ibn vorhau⸗ 
ben find und er entweder ber Flucht verbächtig ift, 
oder Thatfachen vorliegen, aus benen zu Schließen iſt, 
baf er Spuren ber That vernichten oder Zeugen oder 
Mitichuldige zu einer falfchen Ausfage oder Zeugen 
dazu verleiten werde, fich der Zeugnispflicht zu entziehen. 
Der Fluchtverdacht bedarf aber dann feiner weitern Bes 

rünbung, wenn cin Verbrechen (f. b.) im engern und 
— Sinn den Gegenſtand der Unterſuchung 
bildet, wenn der Angeſchuldigte ein Heimatloſer oder 
Landſtreicher ober nicht im Stande ift, ſich über feine 
Perſon auszuweiſen, oder wenn derjelbe endlich ein 
Ausländer ift und genũgender Zweifel befteht, daß er 
fi auf Ladung vor Gericht jtellen und dem Urtbeil 
Folge leiten werbe. Die V. erfolgt renelmäßig nur 
auf richterlichen und zwar ſchriftlichen Haftbefehl, 
in welchem der Angefchuldigte genau zu bezeichnen 
und bie ihm zur Laſt gelegte ftrafbare Handlung jos 
wie ber Grund ber B. anzugeben ift. Fin Angefchuls 
digter, deſſen V. Tebiglid) wegen Fluchtverdachts ans 
georbnet iſt, kann gegen Kaution mit der Unter: 
ſuchungshaft verfchont werben. Wird jemand auf frie 
iher That betroffen ober verfolat, fo ift, wenn er ber 
‚sucht verbächtig oder feine Perfönlichfeit nicht fofort 
fejtzuftellen ift, jedermann bejugt, ihn aud ohne rich: 
terlichen Befehl vorläufig feitzunehmen. Vorläufige 
Feſtnahme (Verwahrung, Detention) fann auch von 
der Staatdanmwaltichaft und den Polizei: und Sicher: 
beit2beamten angeorbnet werben, wenn bie Noraus: 
feßungen ber B. vorliegen und Gefahr im Verzug 
obwaliet. Der Feitgenommene fit unverzüglich bem 
Amtsrichter des Bezirk, in welchen bie Feſtnahme 
erfolgt it, zuzuführen. eber VBerbaftete muß fpäte: 
ftens am Tag nach der Einlieferung in das Gefäng— 
nis durch einen Richter über ben Gegenſtand ber Be: 
ſchuldigung gern werben. Rechtswidrige V. wird 
als Amtöverbrechen (f. d.) beftraft. Wal. Deutſches 
Strafgefenbug, $ 341; Deutfche Strafproceßordnung, 
6 112—132. 


Verhandlung, eine unter zweien ober mehreren 
nepflogene Grörterung. Unter den politifchen Ber: 
banbdtungen find die parlamentarifchen Debatten her⸗ 
— Für die diplomatiſchen Verhandlungen 
ift die herkömmliche Form theils die der ſchriftlichen 
Noten, theils die der mündlichen Mittheilung durch 
Pevollmächtigte oder zuweilen durch bie Souveräne 
felbft. Die rechtliche ©. findet theils ftatt unter Par: 
teien bei Abſchließung eines Rehrsgefhäfts (Kauf, 
Pacht, Miete xc.) oder Vergleichs, theils vor dem 
Gericht und zwar theils zum Zweck ber Begründung 
von Rechtsverhältniſſen, theild zur Grlebigung von 
Nechtaftreitigfeiten, theils zur Feitftellung der Schulb 
oder Unſchuld im Strafverfahren. Als Verband: 
lungsmarime (Berbanblungsprincip) wird 
der Grundſatz bes Givilprocefies (ſ. d.) bezeichnet, wo: 
nach die Erörterung ber ftreitigen Sache beſonders 
von ben Anträgen der Parteien abhängt, im Gegen: 
fag u der Unterfuhungsmartime, nach welcher 
der 
hältniffe jelbitthätig zu ermitteln bat, 
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Verhau(Verhach, viel gebrauchtesUnnäherungss 
bindernis. DerBaumverbau beitebt aus mehreren 
Reiben umgebauener Bäume, bie mit ihren Wipfel: 
enden nad dem Feind zu kreuzweiſe übereinander 

eworfen find. Beim natürlichen ®. bleiben bie 
Biume da, wo fie gefällt find, liegen und werben 
nicht ganz bucchfägt, jo daß fie mit etwa einem Drittel 
ber Holafärte mit dem Stamm noch verbunden 
bleiben. Um bas Aufräumen eines Verbaues zu ers 
ihweren, befeftigt man die Stämme durch flarfe 
Pfähle, die man vor und zwifchen den Neiten ein: 
[hlägt. Die Verbaue werden theils vor den Schangen, 
in den Haupt» und Vorgräben, längs des Fußes der 
Kontresfarpe, theils zur Sicherung des Raums zivis 
ſchen den Schangen, oft auch zur Sperrung von Hohls 
wegen, Wald» und Dorfeingängen angelegt. Ein 
Straudverbau aus firuppigen, mit Dornen bes 
fegten Aeſten eignet ſich befonders zur Verfperrung 
der Glacis, ber Berme und der Eskarpenböſchungen 
ber Feſtungen. 
erbör (Bernehmung), bie amtliche, naments 
lich gerichtliche | einer Perfon über zmeifel: 
bafte Thatumftände, um über biefelben Gewißheit zu 
erlangen, wirb im bürgerlichen Proceß mit Zeugen 
und Sahverftänbigen, im Strafverfahren mit dieſen, 
aber auch mit bem Angeichuldigten vorgenommen, 
Das B. des Angefchuldigten fol demſelben Gelegen— 
beit zur Befeitigung der gegen ihn vorliegenden Ver: 
bachtägrlinde und zur Geltendmachung der zu feinen 
Sunften ſprechenden Thatſachen geben. Die beutfche 
Strafproceßordnung ($ 136) fchreibt dabei ausdrüd: 
lich vor, daß dem Beſchuldigien bei Beginn der erften 
Bernebmung zu eröffnen iſt, welche ftrafbare Hand— 
lung ibm zur Laft gelegt wird. Der Angefchuldigte 
ift zu befragen, ob er etwas anf bie Beſchuldigung au 
erwidern habe. Das artikulirte B. (ſ. d.), mit 
allgemeinen und fpeciellen Frageſtücken, ift in das ge: 
genwärtige Strafverfahren nidyt mit übergeyangen; 
dagegen tit das dem engliſchen Recht eigenthümliche 
Kreuzverbör (f. d.) neuerdings auch auf dem Kon: 
tinent aboptirt worben. Ueber das Verhör der Sadı: 
verftäindigen (f. d.) und Zeugen (f. d.) enthalten bie 
Procekorönungen betaillirte Beſtimmungen. Bal. 
Deutiche Civilproceßordnung, $SE338—379; Deutfche 
Strafproceherdnung, $$ 48—V3, 133— 136. 

BVerhueil (pr. wärdj), Garel Henrik, Graf van 
Zevenaar, erit bolländifcher, bann franz. Abmiral, 
geb. 11. Febr. 1764 zu Doetichem in Gelderland, trat 
als Seefabett in hollinbifche Dienfte, nahm beim Aus: 
bruch ber Revolution von 1795 feinen Abſchied, warb 
aber 1803 als Kontreabmiral mit dem Befehl über 
bie hollänbifche Flottille beim Terel betraut und 1804 
von Napoleon 1., der England mit einer Landung 
bedrohte, als Viceadmiral berufen. Noch ehe er mit 
feiner Flottille vor Boulogne anfam, beitand er auf 
der Höhe von Kar Grinez 18. Juli 1805 einen Kampf 
mit einer ftarfen Abtheilung der englifchen Flotte, wo= 
bei er den Feind zum Rückzug rang, 1806 erbat er in 
Bari? im Namen der Nationalrepräfentanten Ludwig 
Bonaparte zum König von Holland, Soyleih nad) 
beffen Thronbefteigung wurde V. ald Graf von Ze 
venaar zum Marıneninifter und Reichsmarjchall, 
ſpäter pr Gejandten in Paris ernannt. Nach ber 
Vereinigung Hollands mit Frankreich trat er in 
franzöfiiche Dienfte. 1813 und 1814 vertbeibigte er 
den Helder gegen feine eigenen Landsleute und über: 
gab biefen She erſt nach dem Ginzug ber Verbün: 


ichter die in Betracht fommenden Rechtäver: | deten in Paris. Bei feiner Rückkehr nad Frankreich 


wurde er Generalinfpeftor ber Nordfüften. Wäbrend 
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ber Hundert Tage ftand er nicht auf Napoleons Seite, 
1319 wurde er zum Pair erhoben. Er jtarb 25. Dit. 
1845 in Baris. 

Verhungern, f. Hunger. 

Berifieiren (lat.), dartyun, beweifen, beſonders 
das Gleichlauten einer Abſchrift mit der Urfjchrift 
oder die Echtheit einer Urkunde beglaubigen. 

Veritas (lat.), Wahrheit, als Perſonifikation 
derſelben ter des Zeus oder des Kronos, Mutter 
ber Tugend. 

Berjährung(Praescriptio), bie Umwandlung eines 
thatfächlichen Zuſtandes in einen Rechtszuitand durch 
Zeitablauf. Iſt das Rechtäinftitut der V. in dem 
jtrengen Recht allerdings nicht begründet, fo ericheint 
es doch durch das Gebot der Billigfeit und durch jeine 
Zweckmäßigkeit ale gerechtfertigt. Es würde nämlid) 
zu den größten Unzuträglichfeiten führen, wenn ein 
faltifcher —5 welcher lange Zeit hindurch unan⸗ 

eſochten beſtanden bat und durch fein langes Be: 
64 gewiſſermaßen geheiligt u num plöglidy wieber 
alterirt werben follte. Diefer Gedanle liegt nament: 
lid) der fogen. unvordenklichen V. oder Imme— 
morialverjährung (p-. indefinita) zu Grunde, 
welche bei einem Zuſtand (namentlich bei unvordenf: 
lihem Befig) eintritt, dejlen Anfang über Menfchen: 
gedenken binausliegt. Den Gegenfaß zur unvorbenf: 
lien V. bildet bie V. der beftimmten Zeit (p. defi- 
nita), beren Wefen darin befteht, daß die Wirfung ber 
V. mit ben Ablauf einer gefeglich beftimmten Friſt 
eintritt. Cine weitere Eintbeilung der V. ift die in er⸗ 
werbende V. (p. acquisitiva) und erlöjhende V. 
(p. extinctiva), je nachdem es fih nämlich um ben Er: 
werb von Rechten feitens eines Nichtberechtigten durch 
längere Zeit hindurch fortgefeßten Befit oder um das 
Grlöihen von Rechten durch Nichtausübung berfelben 
banbelt. So tritt die Klagverjährung nach gemeinem 
Recht regelmäßig nad) Ablauf von 30 Jahren ein, 
boch haben Partikulargeſetze vielfach eine kürzere Er: 
tinftivverjäbrung eingeführt. Nach preußifchen Recht 
verjübren 3. B. Forderungen der Fabrifunternehmer, 
Kaufleute, Krämer, Künfller, Handwerker und Apo: 
thefer für gelieferte Waaren und Arbeiten, yorderun: 

en ber Schulz, Erziehungs: und Berpflegungsan: 
Halten an ihre Zönlinge, Forderungen der Arbeiter, 
Fuhrleute und Schiffer für Lohn, Krachtgeld und Aus: 
lagen und der Gaftwirte für Wohnung und Beköfti: 
gung im zwei Jahren. Klagen des Käufers gegen den 

erfäufer wegen Mängel der Waare verjähren nad) 
dem deutſchen Handelsgeſetzbuch binnen ſechs Mona: 
ten von ber Xieferung an, Klagen aus Berfiherungen 
und zen an einen Gejellfchafter aus An: 
ſprüchen gegen eine Handelsgeſellſchaft in fünf Jah: 
ren und Anſprüche an einen Spediteur ober Fracht: 
führer binnen Jahresfriſt. Wechſelklagen gegen ben 
Acceptanten verjähren nad der deutſchen Wechſelord⸗ 
nung in drei Jahren, Regreßaniprüche gegen ben 
Ausiteller und gegen bie Vormänner in fürzerer Frift 
(1. Wechfel). Das deutſche Genoilenichaftsgefeg bat 
für Klagen geoen einen einzelnen Genoſſenſchafter 
aus Anfprüchen gegen bie Genoſſenſchaft eine zweis 
jährige Verjährungsfriſt feſtgeſetzt. Der Erwerb des 
Eigenthums durch V. (Erſitzung, usucapio) er- 
folgt nach gemeinem Recht bei beweglichen Sachen 
durch dreijährigen, bei unbeweglichen durch zehnjäh— 
rigen ununterbrochenen Beſitz; bei Abweſenheit (ſ. d.) 
des bisherigen Eigenthümers iſt 20jähriger Beſitz ers 
forderlih. Vorausgeſetzt werden dabei eine Eriverbö- 
art, welche an ſich Eigenthum zu begründen geeignet 
war Qustus titulus), und guter Glaube (bona fides) 
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bes Befigers, welch Ietterer ben Befis feines Vorbes 
fißer8 zu dem binzurechnen kann. Auch im 
Strafrecht iſt eine ®. ftatuirt, indem ſowohl bie jtrafs 
rechtliche Verfolgung eines Angefhuldigten, ald aud) 
die Vollftrefung einer bereits erfannten Strafe burd) 
D. ausgefchloffen wird. Nach dem deutichen Reichs: 
ſtrafgeſetzbuch insbeſondere verjährt die Strafverfol- 

ung bei eigentlichen Verbrechen, wenn fie mit dem 

d oder mit lebenslänglihen Zuchthaus bedroht 
find, in M, wenn fie im Höchſtbetrag mit einer Frei⸗ 
Tanne von einer längern als zehnjährigen Dauer 

ftrajt werden, in 15 und, wenn fie mit einer ges 
ringern Freiheitsſtrafe bedroht find, in 10 Jahren, 
Bei Vergehen verjährt bie Strafverfolgung, wenn fie 
im Höchſtbetrag mit einer längern als dreimonatlichen 
Sefängniäftrafe bedroht find, in fünf, außerdem in 
brei Jahren. Die erg von Uebertretuns 
gen verjährt in drei Monaten. Dieje V. der Straf: 
verfolgung beginnt mit bem aa, an welchen bie 
Handlung begangen wurde, Dabei iſt aber zu be: 
achten, daß bei ftrafbaren Handlungen, deren Verfol⸗ 
gung nur auf Antrag eintritt (f. Antragsverbres= 
Km, bie ftrafrechtliche — — ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, wenn der zum * rechtigte es uns 
terläßt, ben Antrag binnen drei Monaten von bem 
Tag aut zu jlellen, jeit welchem er von der Handlung 
und von ber Perſon des Thäterd Kenntnis gehabt hat. 

ür die B. der Vollfttedung rechtskräftig erfannter 

trafen find längere Friſten geordnet; fo läuft z. B., 
wenn auf Tod oder auf lebenälängliches Zuchthaus 
oder auf lebenslängliche Feſtungshaft erfannt ift, 
eine SOjährige Berjährungsfrift. Jede Handlung bes 
Nichters, welche wegen der begangenen That gegen ben 
Thäter gerichtet it, unterbricht die B. der Strafver: 
folgung und ebenfo jede auf VBollitretung ber Strafe 
gerichtete Handlung der Vollzugsbehörbe, insbeſou—⸗ 
dere die Feſtnahme des Werurtbeilten, die V. der 
Strafvollitredung. —* Reichsſtrafgeſetzbuch, F9 61, 
66—72; Unterholzner, Verjührungslehre (2. 
Aufl., berausgeg. von Schirmer, Leipz. 1858, 2 Bbe.). 

Berjaudung, i. Ruhr 

Derjüngter Maplab, |. Mabitab. 

Verjüngung eines Baldbeftands, bie Erſetzung 
eines biebreifen Beftandes durch einen neu begründe⸗ 
ten Beitand. Die V. erfolgt entweder durch den ab: 
fallenden oder abfliegenden Samen ber alten Bäume 
(natürliche B.), oder mittels Saat oder Pflanzung 
dur die Hand bes Menfhen (fünjilihe V.). 
Wenn die V. vor dem gänzlichen Abtrieb bes alten 
Beitandes und unter dem Schuß desfelben erfolgt, jo 
nennt man dieſe Methode Borverjüngung (f. 
Demeil lan Dameniäing, DOlcmiä s 

etrieb). Andernfalls erfolgt die B. mitteld Kabls 
biebs und darauf folgender Kultur aus der Hand, 
Die letztere Methode der V., in der Zeit von 180 — 
1860 zur fat ausfcließlihen Anwendung befonbers 
in den Nabelbolzforften gelangt, wird in neueiter 
Zeit vielfach als unzweckmäßig erfannt, weil die Bo: 
benentblößung zur Bodenverſchlechterung führt und 
bie ſchutzloſen Aungwüdife atmoſphãriſchen Einflüfs 
fen (Dürre, Froft) unterliegen, auch bie ausgedehn⸗ 
ten Kahlhiebe das Ueberhandnehmen forſtſchaͤdlicher 
Inſelten begünſtigen. 

Verkieſelung (Silifikation), Verſteinerungs— 
proceß, infolge deſſen die organiſchen Formen dur 
Kieſelſäureanhydrid (Feuerſtein, Hornſtein, Opal ꝛc. 
konſewirt werden; f. Petrefakten. 

Verklärung Chriſti, ſ. Transfiguration. 

Berklarung, die vom Schiffer (ſ. d.) und ber 


Verknöcherung — Verlagsrecht. 


Mannſchaft vor einer Behörde abgelegte, eventuell be⸗ 
eidigte Ausſage über die Ereigniſſe auf einer Reiſe; 
Grundlage derſelben iſt das Schifisjournal —— 
Eine B. iſt erforderlich, wenn dem Schiff ein Unfall 
ſſirt ift, um die Ansprüche des Nheders (ſ. b.), des 
erficherers, reip. die Schuld ed Schiffers oder ber 
Mannſchaft feftftellen zu fönnen. ©. Havarie. 
Verfnöherung, I. Offififation. 
Vertohlen, oraaniiche were bei Luftabfchluß fo 
lange erhiten, als fich nd üchtige Zerfepungs: 
produfte entwideln. DerRüdjland ift bie Kohle (f.b.). 
Berkoppelung, die Bereinigung und Aufammen- 
legung zeritreut hegenber Grundftüde einer Flurge⸗ 
—— in der Weiſe, daß dieſelben von den Grunde 
eigentbümern in bie Gemeinſchaft eingeworfen und 
für diefe aladann größere und zuſammenhängende 
Pläne ausgeworfen werden (ſ. Separation). 
Verkürzung, in den zeihnenden Künften diejenige 
Darftellung ber Körper, welche nicht nach ben Ver: 
haltniſſen der Glieder an ſich, fonbern nach beren per= 
ſpektiviſcher Anficht auf einem beitimmten Standpunkt 
entworfen wird. Solde Verkürzungen find immer 
ſchwierig und fegen eine genaue Beobachtung ber Na— 
tur voraus. Unter den Älteren Meiftern bedienten fi 
ber Verfürzungen zuerft mit Glück Melozzo da ori 
und Luca Signorelli; weiter ging Michelangelo, bis 
endlich durch Gorreggio bei Kuppelgemälben jene 
vollfommene Untenficht! »di sotto in st« eingeführt 
wurde. In feinen Fußſtapfen gingen bie Meilter der 
Srolgezeit, namentlidy die zabllofen italienifhen und 
franzöfifhen Barod: und Rokokomaler, welche bie 
Plafonds mit ſchablonenmäßigen Verfürzungen voll: 
pinfelten. Erſt feit Mengs begann man wieder bie 
Deden obne B. zu behandeln. 
Berkupfern, Ueberziehen metalliſcher Gegenftänbe 
mit Kupfer. Zum galvaniſchen ®. dient eine Lö— 
jung von Kupferorydul in Eyanfalium oder für Guß⸗ 
eiſen, Stabl, Stabeifen eine Löfung von 3,5 Theilen 
Kupferpitriol, 15 Th. Sei zeig und 4—5 Th. 
Aeknatron in 100 Th. Waller. ifen wirb vortheil⸗ 
baft vor dem ®. verbleit, durch Einſatzhärtung ober: 
er ar Stahl verwandelt oder mit Firnis oder 
Delfarbe angeftrihen und dann mit Grapbitpulver 
Teitend gemacht. Man erzeugt bisweilen 1—2 Millim. 
ftarfe Kupferüberzüge. Eiſen und Stahl bededen 
fih ſchon beim Eintauchen in eine Kupferlöfung mit 
einer Rupferfchicht; wenn diefe aber bei einiger Stärfe 
gut haften foll, muß man befondere Kunitgriffe an: 
wenden. Man verfeßt 3. B. eine foncentrirte Kupfer: 
pitriollöfung mit etwas weniger als der Hälfte ihres 
Volumens engliicher Schwefelfäure, taucht in dieſe 
Flüſſigkeit die fHäblernen Gegenitände ein, zieht fie 
ſogleich wieder heraus, fpült fie einige Male mit 
beifem Waſſer ab und trodnet fie burdy Reiben mit 
—— Kreide auf einem Läppchen. Das B. 
Eiſens und Stahls ift häufig eine Vorberei— 
tungsarbeit, um einen Grund für Vergolbung ober 
Berzinnung durch Anfieben zu bilden. Zum B. von 
Zink erbigt man 12 Th. Weinftein, 1 Th. fohlen- 
ſaures Kupferoxyd und 24 Th. Maifer auf 75° E 
fünt dann Schlämmkreide hinzu, bis das Braufen 
aufhört, filtrirt, wäjcht ben Niederſchlag aus, ver: 
einiat alle Bien und legt in biefelben bie vor« 
ber Fehr blanf gebeizten Gegenitänbe, welche in eini= 
en Minuten eine ſchöne Verfupferung annehmen. 
Zum B, von Meffing erhitt man dieſes an ber Luft, 
bis es Schwärzlichbraun geworben ift, löſcht e8 in 
Ghlorzinflöfung ab, kocht es darin, fpült flüchtig, 
trodnet, kocht es in fupferhaltiger Chlorzinklöſung 
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durch Kochen von Chlorzinklöſung mit geglühtem 
ferblech erhalten) und berührt es dabei mit einem 
Zinkſtäbchen, fpült, bürftet und trodnet. Gifen kann 
auch auf trodenem Weg verfupfert werden, wenn man 
es bis zum Weißglühen erbigt und bei völligem Luft: 
abſchluß in das geſchmolzene Kupfer taucht. Schmiede: 
eiſerne Platten, welche auf dieſe Weiſe verkupfert 
ſind, laſſen ſich gut verarbeiten, ohne daß das Kupfer 
ſich ablöſt. Eiſenbleche, welche vorläufig verzinkt ſind, 
nehmen beim Eintauchen in geſchmolzenes, zum Luft: 
abſchluß mit Koble bededtes Kupfer bereitwillig einen 
Kupferüberzug an. Verfupferte Eifenplatten find zu 
Dampfkeſſeln, zum Dachdeden, zum Befchlagen der 
Schiffe x. empfohlen worben. 
Berlängerung der Friſt (Erftrefung ber 
Frift), die Ausdehnung einer zur Vornahme einer 
Handlung von Amtswegen gejepten Friſt über ihre 
urfprüngliche Zeitdauer hinaus. Im Givilprocek 
fönnen Friſten, mit Ausnabme der Nothfriſten (f. d.), 
durch Vereinbarung der Parteien jederzeit, durch 
Gerichtsbefchluß dagegen nur dann erfiredt werben, 
wenn erhebliche Grunde dafür glaubbaft — find. 
Not. Deutfche Givilproceforbnung, 68 202 f. 
Verlag, im Bergrecht bie zum Vetrieb eines Berg: 
werf3 zu gebende und noch nicht wieder erftattete Zu: 
buße. VBerlagserftattung, die Zurüdbezahlung 
bes Verlags. Berlanszeche nennt man eine Zeche, 
welche ihren Betriebsfonds noch nicht aus dem Erlös 
ihrer eigenen Produkte berbeifchafien fann, jondern 
noch V. (Zubuße) erheiſcht. Verleger ift eine Per: 
on, welde von einem Gewerfen beauftragt ift, für 
ihn — zu zahlen ober ihn bei feinen Bergwerks⸗ 
angelegenbeiten zu vertreten. Weber B. im Buchhan⸗ 
en d. und Verlagsrecht. 

erlagsfatalog, das Verzeichnis ber von einem 
Verlagsbuchhändler veröffentlichten Werke. Als bie 
älteiten Berlagsfataloge find unter ben noch vorhan⸗ 
benen zu nennen ber von Johann Mendelin in Straß: 
burg (1471) und einer von dem Augsburger Druder 
ob. Bämmler (1473). 

Verlagsrecht, das ausschliepliche Necht ber Ver: 
vieljältigung an einem Schrift: oder Kunftwerf, wel: 
ches ber Autor ober deſſen Rechtsnachfolger dem Ber: 
leger gegen bie Verpflichtung ber Veröffentlihung 
überträgt. Dasſelbe fann entweder unbeſchränkt auf 
die ganze Dauer bed Urheberrechts, oder mit der Be: 
ihränfung auf eine ober mehrere Auflagen, auf 
eine beſtimmte Zahl von Eremplaren ober auf eine 
beftimmte Zeit übertragen werben. Iſt in bem Ver: 
trag feine Beſtimmung getroffen, fo iſt anzunehmen, 
ba bas B. nur für eine Auflage übertragen ift, be: 
ren Stärke jeboh ganz von beim Ermeſſen bes Ber: 
legers abhängt. Unter der Auflage verſteht man dies 
jenige Zahl von Erempfaren, —*— von einem Druck⸗ 
ſatz abgenommen wird, und nach deren Herſtellung 
ber Sat auseinander genommen wird. Bei ftereoty: 
pirtem Saß und bei geftochenen Platten fehlt jede 
Begrenzung ber Auflage, dba die Eremplare in unbe: 
ftimmten Zwiſchenräumen je nach Bebürfnis abge 
ogen werben; das ®. gilt alfo, wenn es nicht im 
trag auf eine beftimmte Zahl von Eremplaren 
ober auf eine beftimmte Zeit begrenzt iſt, als unbe: 
ſchränkt übertragen. Das V. an Auffägen, welche 
in periodifchen Schriften erfcheinen, dauert, wenn 
nichts anderes verabredet iſt, zwei Jahre; nach Ablauf 
berjelben kann der Verfaſſer den Auffat andermweit 
abdruden laſſen, nicht aber ein anderer denfelben ohne 
feine Erlaubnis nachdrucken. 

Auch wenn das V. unbeichränft übertragen ifl, 
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fällt es nicht mit dem Urheberrecht (ſ. d.) zufammen, 
fondern es enthält nur ein von letzterem abpeleis 
teted Mecht, welches ftets nur bie Xervielfältigung 
des Werts umfaht. Die übrigen dem Urheber zu: 
ſtehenden Nugungen: das Recht der diientlichen Auf: 
führung, der Ueberfegung zc., find in dem B., auch 
wenn es fir bie ganze Dauer ber Schußirift übertra: 

n wird, niemals begrifien; auch fann der Urheber 
elbft bei unbefchränft übertragenem V. bein Verleger 
negenüber jein Urheberrecht geltend machen. Er kann 
namentlich, fobald bie any vergriffen ift, die 
Beranftaltung einer neuen Auflage fordern. Selbſt 
wenn ber Berleger eine ſolche Verpflichtung in dem 
BVerlagsvertiag nicht übernommen bat, kann er fich 
derfelben doch nur entziehen, wenn er auf das V. ver: 
zichtet und bem Autor geftattet, das Werk nen aufzuler 
nen. Der Autor ift befuat, bei jeder neuen Auflage 
Beränberungen an bem Wert vorzunehmen, fofern er 
dadurch bas Intereſſe des Verlegers nicht beeinträch— 
tigt. Der Verleger dann ſeinerſeits die nothwendig 
gewordenen Veranderungen ber frühern Ausgabe von 
dem Verſaſſer fordern und fie nach deſſen Tod oder im 
Fall der Weigerung von dritter Hand bewirfen laſſen. 
Das V. kann ohne Zuſtimmung des Berfajiers ver: 
äußert werden, doch wird baburch der Werleger von 
den durch den VBerlagövertrag übernommenen Ber: 
pflichtungen nicht befreit, Dieſe beftehen regelmäßig in 
ber Verö ann Arteria bes Ver: 
legers, doch kann der Autor einen Antheil an dem 
Ertrag fi bedingen ober, wenn ber Ertrag voraus: 
ſichtlich ein negativer ift, einen Antheil an ben So: 
flen übernehmen, ohne dat dadurch das Weſen bes 
Verlagsvertragd verändert wird. Bei dem fogen. 
Kommiffionsverlag dagegen, wenn ber Buch 
händler die Verdifentlihung lediglich für Rechnung 
bes Autors übernimmt, findet gar feine Uebertragung 
bes Verlagsrects ftatt. Die Bewilligung eines Ho: 
norars muß in ben Berlagdvertrag beſonders ver⸗ 
abredet werben, 

Der Rüdtritt von dem Verlagsvertrag ficht dem 
Autor vor erfolgter Verdffentlihung des Werks zu, 
wenn fich Umſtände ereignen, welche ihn veranlajien, 
bad Werk gar nicht berauszugeben; dagegen kann er die 
Beranfialtung einer neuen Auflage aus jolhen per- 
jönlichen Gründen (veränderte Lebenöftellung, Wech⸗ 
jel bes Glaubensbekenntniſſes oder der politischen 
Ueberzeugung) nicht mehr unterfagen, Der Verleger 
tann zurücdtreten, wenn ber Autor das Manuffript 
nicht zur jeit —— Zeit liefert oder, in Ermange: 
fung einer Fe etzung, ſich weigert, eine Frift fr die 
Ablieferung zu beſtimmen. Der Berleger fann nad) 
ber Herausgabe von Berlagdvertrag zurüdtreten, 
indem er ben Vorrath der Auflage ald Mafulatur 
verkauft. Er it hierbei nicht an die Zuſtimmung des 
Verfallerd gebunden; er verzichtet jebody in biefem 
Fall auf das V., und ber Berfajier tritt wieber in ben 
Genuß feines Urheberrechts ein, Ein getheiltes V. 
it vorbanden, wenn ber Autor verſchiedenen Ber: 
legern das Recht der Vervielfältigung und des buch: 
bändferifchen Vertriebs für verſchiedene Yänder über: 
tragen bat, wie dies insbeſondere im ——— 
del vielfach üblich iſt. Die Ueberſchreitung bes dem 
auswärtigen Verleger eingeriumten Verlagsgebiets 
wird jedoch nicht ald Nachbrud beitraft, fondern nur 
als eine Verlegung des Verlagsvertrags gegenüber 
dem Verfafier, Nach den mit Frankreich, Belgien 
und Sagen eſchloſſenen Verträgen Fann jedoch bie 
Einfuhr folder nur für das Ausland autorifirten 
Auflagen verhindert werben. Dasjelbe gilt von den 
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in Deutſchland verlegten Tauchnitz- Ausgaben engli⸗ 
ſchet Schriften, an welchen das B, nur für den Son» 
tinent, nicht für Großbritannien übertragen * Bol. 
D, Wächter, Das V. (Stuttg. 1857); Klofter: 
mann, Das geiftige Eigentbum, Bd. 1 (V. und 
Nachdruck, Berl. 1867); Derjelbe, Das Urheber: 
recht an Schrift» und Kunfttwerfen ꝛc. (daf. 1876). 

Derlaffenihait, ſ. Erbſchaft. 

Verlafſung (Desertio), das Verlaſſen einer Per: 
fon, beſonders einer folden, der man irgenbiwie ver: 

flichtet iit, im einem billflofen Zuftand, beſonders 
n zwei Richtungen juritiich erheblich: die B. eines 
Ehegatten, ſ. Dejertion, und die bösliche V. hülf⸗ 
lofer Perfonen, |. Ausſetzung. 

Verlat (ipr. ferlatt), Charles, befannter Maler, 
geb. 1028 zu Antwerpen, Schüler der bortigen Akade⸗ 
mie und be Keyſers, feit 1869 Direktor ber Kunftichule 
zu Weimar, gewann fi durch fein Bild; Au loup 
(1861 aufder Antwerpener u) einen Kampf 
zwifchen Lanbleuten und einem Wolf, nambaiten 
Ruf. Andere Bilder gehören bem Hiſtorienfach an; 
auch diefe find vorzüglich, wie die im Weimarer 
Muſeum 1870 ausgeitellten ſchön fomponirten, ftim: 
munasvollen Gemälde: die Trauer un ben Leichnam 
Chriſti und die Madonna mit Ghriftus und Johannes 
fowie ein früheres Bild, die Einnahme von Jeruſalem 
(Palais ducal zu Brüffel), zeigen. Sonſt find zu 
nennen: Löwenjagd, Kampf um bie Beute, böſe Nach: 
barſchaft, Schafberbe mit Hirtenmädchen, Erwartung 
bes Herrn u.a. 8, zeichnet fich durch flotte, breite 
Behandlung und ſchönes Kolorit aus, 

Verlaubung (Chloranthie) ſ. Anamorphoſe. 

Verletzung über Die Hälfte (Laesio ultra dimi- 
dium), ſ. Läfion. 

Derleumdung (verleumderiſche Beleidi— 
gung, Calumnia), die Ehrenkränkung, welche ba: 
durch verübt wird, da jemand wider beiferes iſſen 
in Beziehung auf einen andern eine unwahre That— 
per behauptet oder verbreitet, welche denfelben vers 

chtlich zu machen oder in ber Öffentlichen Meinung 
herabzuwürdigen oder deſſen Kredit zu gefährden ger 
eignet iſt. S. Injurie, ©. 291. 

Verlöbnis (Sponjalien), der Vertrag, durch 
welchen wechjelfeitig bie Che zugelagt wird, Der 
Unterſchied zwifchen öffentlichem (sponsalia pu- 
blica) und heimlihem V. (spousalin clandestina) 
ift nur ba von rechtlicher Bedeutung, wo bie Geſetz⸗ 

ebung zum Abſchluß eines gültigen Verlöbniſſes 
ie Beobachtung einer gewifien Form vorjchreibt, 
wie z. B. nach preußiſchem Landrecht —* oder 
notarieller Abſchluß und für ben Fall, daß die groß: 
jährige Braut nicht mehr in väterlicher Gewalt ſieht, 
bie Suaiehung eines männlichen Beiftandes verlangt, 
ber Mangel biejer Form jedoch durch das mit beiber- 
feitiger Bewilligung erfolgte Aufgebot als befeitigt 
erachtet wird. $ fächfiiche Civilgeſetzbuch dagegen 
verlangt nur dann Abſchluß bes Verlöbnifjes vor 
Geridht oder unter Sugiehung zweier Zeugen, wenn 
beide Theile weder Eltern nod Gropeltern haben. 
Aus einem gültigen B. kann zwar auf Abſchluß der 
Ehe neflagt werben; doch ift ein birefter Zwang zur 
Eheſchließung nicht mebr jtattbaft, vielmebr nur Die 
Seltendmahung einer Entjhädigungsforberung im 
Weg der Zwangsvollſtredung ante ‚ Die Klagbar: 
feit des Verlöbniifes, für deren A Idaffung man ſich 
übrigens neuerdings vielfach —— bat, jept 
aber auch die Zuftimmung ber Eltern oder deren 
Vertreter voraus, ebenfo wie dieſe zur Eheſchließung 
erforberlich ift (ij. Ehe). Zur Muflöfung bes Ver⸗ 
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löbniffes berechtigen dieſelben Gründe, aus welchen 
die Gültigkeit einer Ehe angefochten und Scheidung 
verlangt werden kann, namentlich aber auch abficht 
liche und grundloſe Verzögerung ber Eheſchließung, 
Bruch der Verlöbnistreue und Abſchließung eines 
anbermweiten Verlbbniſſes. 

Verlorned Loch, |. Bin Mala. 

Bermächtnis, |. Yegat. 

Vermandois (pr. wermangdöa), ehemaline fram. 
Grafſchaft, Später Herzogtbum in ber Picardie, mit 
ber Hauptftadt St. Onentin, gehört gegenwärtig zum 
Departement Nisne und geringen Theils zu dem der 
Somme. Das Ländchen wurde zur gallifhen Zeit 
vonben Veromanduern, einem Tolfim belgiſchen Gal⸗ 
lien, bewohnt und erhielt nach ihnen ſeinen Namen. 
Am Mittelalter ſitand V. unter den ge Grafen 
von ®., bie von Pippin, dem Sobn Karls d. Gr., ab: 
ſtammten und zugleich Grafen von Troyes, Meaur 
und Roucy waren. Mit Raoul dem Jüngern erloſch 
14167 das alte Grafengefchledht. Seiner Schweſſer 
Glifabeth, Gemahlin Philipps, Grafen von Elfak 
und Flandern, machte Philipp der Schöne bie Erb: 
ſchaft ftreitig, entriß ihr bie Grafſchaft 1185 mit 
affengewalt und vereinigte fie 1215 mit Frankreich. 
Sie gebörte nun lange aur Krone, warb InSter zum 
Herzogtbum und zur Bairie erhoben, und Ludwig XIV. 
aab fie an Ludwig von Bourbon, feinen natürlichen 
Sohn von ber Lavallitre, mit bem 1683 der Titel 
Sa von V. erloſch. 

ermeer, Maler, ſ. Meer M. 

Bermehrung der Pflanzen — 
diejenige Art der Bildung neuer Pflanzenindividuen, 
welche in ber Ablöſung vegetativer Organe vom Kör: 
per ber Pflanze, bie danach eine ſelbſtaͤndige Vegeta: 
tion beginnen, beitebt, im Genenfak zur Neproduf: 
tion, bei weldyer das Individuum wirklich erneuert 
und verjüngt wird, Woraudfepung ift dabei, daß 
ſolche Organe entweder ſchon Wurzeln befiten, ober 
in ber ſchnell Abventivwurzeln entwideln. Amt 
leichteſten find daher ſolche Frautartige Pflanzen zu 
vermehren, weldye verzweigte Rhigome beilben, ins 
dem bier jedes mit einer Knospe verfebene Rhizom⸗ 
ftüd, wenn es von dem Hauptftod getrennt worden 
ift, jelbitändig weiter zu vegetiren vermag, wie z. D. 
kei der Quecke. Dasfelbe gilt von denjenigen Kräu— 
tern, welche an der Oberfläche des Erbbodens Aus: 
Täufer treiben, die in einer gewifien Entfernung Wur⸗ 
zel fchlagen und eine @nospe für einen neuen Stod 
enttwideln, wie bei ben Erdbeeren. Nach eingetretener 
Bewurzelung fann der Ausläufer durchſchnitten wer: 
ben, und bie Knospe entwidelt fich au einer nenen 
Pflanze. Hierber gehört auch bie künſtliche Vermeh— 
rung burch Stedlinge unb Abjenfer. Bei den Kryp⸗ 
togamen, bejonbers den niederen, ift eine ſolche Ver: 
mehrung durch Zertheilung bes Körpers noch viel 
leichter und allgemeiner. Die Mocelien der Pilze 
kann man meiit beliebig in Theile trennen, beren 
jeber, fobald nur bie Bedingungen der Vegetation ge: 

eben find, ſich weiter entwidelt (Champignons). 

ande Pflanzen befiken — rgane, 
welche bei einem gewiſſen Grad von Ausbildung ſich 
von ſelbſt von ber Pflanze trennen, um ſelbſtändig 
weiter zu vegetiren und fich zu einer neuen Pflanze 
zu entwideln. Diefe Vermehrungs- oder Brut: 
organe werben von manden Pilangen bejonders 
häufig, ja oft regelmäßig gebilber und können dann 
bie fehlende ober doch nicht zur Samenbildung füh— 
rende Reproduktion erjepen. Als Brutorgane finden 
fich bei den Flechten bie Sorebien (f. Flechten, ©. 
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880), bei manchen Mooſen fogen, Brutzellen, ein: 
zelne runde, fich ifolirende Zellen, welche in Menge an 
den Blattſpitzen gebildet werden, bei anderen Brut: 
knospen als Kleine, grüne, vielzellige Körperchen, 
welche in befonderen Brutfnospenbebältern entftehen, 
und aus benen fehr leicht neue Moospflänzchen ſich 
entwideln. Gigentliche Enospenartige Bildungen foms 
men bei höheren Pflanzen nicht felten als Wermeh: 
rungsorgane vor, z.B. bie Knoopenknöllchen, 
die ſich in den Blattachfeln von Ranunculus Ficaria 
regelmäßig entwideln und biefe fehr felten Samen 
tragende Pflanze ftark vermehren; ferner bie Meifcht- 
en Knospenzwiebelden (bulbilli), welche bei 
ilium bulbifarum unb Dentaria bulbifera in den 
oberen Blattachfeln, im Blütenftand mander Allium⸗ 
arten —— ben Blüten oder bei den fogen. leben: 
big gebärenden Pflanzen, 3. B. bei manchen Gräfern, 
bei Polygonum viviparnum xc., an Ötelle ber Blüten 
entftehen und welche, auf ben Boden nelangt, leicht 
Wurzel fchlanen und zu neuen Pflanzen werben. Bei 
vielen Zwiebelgewächſen bildet bie Mutterzwiebel Sei» 
tenfnospen, die wieder als Zwiebeln fich ausbilden, 
fogen. Brutzwiebeln, die, wenn fie eine gewiffe 
Größe erreicht haben, fich ablöfen und neuen Pflan- 
zen das Daſein geben fönnen. Bei Pflanzen, welche 
unterirbijche, mit vielen Knospen verjebene Knol— 
len befigen (Topinambur, Kartoffeln), neichiebt die 
Bermebrung durch dieſe Organe; jeber mit einem Auge 
verjehene Knollenabſchnitt kann eine neue Bflanze ers 
zeugen, indem an ber Xnospe fi Wurzeln entwldeln 
und bie Knoope jelbft zu einem Trieb emporwächſt. 
Mande Pflanzen bilden Vermehrungsorgane nur 
unter bejtimmten, ungewöhnlichen Umſtänden, wie 
Bryophyllum ealieinum, deſſen Blätter, auf feuchte 
Erde gelegt, in ben Kerben des Randes Brutfnospen 
—— In ähnlicher Weiſe laſſen ſich auch die 
Blätter der Drangen, Gesnerien, Gloxinien ur. a. jur 
Vermehrung benugen. Auch auf den Wurzelblättern 
unferer Cardamine pratensis entfteben, wenn diejelben 
nad Verſchwinden der Pflanze auf feuchten Boden 
uruidbleiben, Knöspchen, die zu jungen Pflanzen 
eranwachſen. Bei Pflanzen von fehr einfachen Bau 
kann bie ganze Vegetation mit Vermehrung innig 
verfnüpft fein, indem jedes neu gebildete Element bes 
Körpers ſich fogleidy wieber als neues Anbividuum 
ablöſt. So bei der Vermehrung durch Theilung, wie 
bei den niederiten Pilzen und Algen (ſ. d.). Hierher 
gehört auch bie Sproffung, bei weldyer jeder als Aſt 
getriebene Fortſatz ſich alsbald abtrennt und die Ve: 
getation in derſelben Weife fortfett (Hefe, ——— 
In der Gaärtne rei unterſcheidet man eine Vermeh⸗ 
rung auf natürlichem Weg durch Samen und Theilung 
und eine künſtliche durch Ableger (Senfer), Stecklinge 
und ——————— Die Anzucht aus Samen iſt die 
allgemeine, nach der Natur der Pflanzen aber ſehr ver: 
ſchieden. Während die tropifche Pflanze zum Keimen 
ein MWarmbeet, die Waſſerpflanze warmes Waſſer, 
die Farnkräuter Torfſtücke ober Steine nöthig haben, 
erfordern die Pflanzen de3 Nordens und ber Alpen 
Schnee und fühle Plätze. Samenpflangen werben 
meift größer und dauerhafter, blühen aber oft ſpät 
und wenig; auch ifl die Samenzucht nicht bei Spiel: 
arten und Formen, welche fich nicht naturgemäß wie⸗ 
ber erzeugen, mönlich zu machen. Dur Theilun 
werden theilbare Stauden (perennirende Gewächſe 
fowie bie Wurzeltriebe bildenden Holzarten vermehrt. 
Vermitteld Stedlinge und Ableger vermehrt man bie 
nicht aus Samen ſich rein fortpflanzenben Sorten 
fowie gewiſſe Pflanzen, welche fo fchneller zu ziehen 
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find und Ir blühbar, auch fruchtbarer werben. 
Dies gilt auch von der Veredelung durch Pfropfen, 
Schäften, Kopuliren, Ofuliren ꝛc. Große Gärtnereien 
haben beſondere Vermehrungshäuſer und Käſten fo: 
wie geübte Vermehrer. Vgl. Neumann, Die Kunſt 
der POSTER (4. Aufl. von Hartwig, 
Beim. 1877). 

Vermeil (franz., fpr. wermäj), vergolbetes Silber. 
V. als Adjektiv bebeutet ſ. v. w. hoch⸗ ober purpur: 
rotb, 3. B. Mer Vermeille, das »Burpurmeere, ber 
Bufen von Kalifornien. 

Bermenton (ipr. wermangtöng), Stabt im franz. 
Departement Yonne, Arrondifjement Aurerre, an 
ber Cure, mit alter interejfanter Kirche, Fabrikation 
von Blehmwaaren, Weinbau (quter Burgunder), zabl: 
reihen Märften und (1878) 2332 Einw, In ber Näbe 
bie alte Giftercienjerabtei Reigny. 

Dermeifingen, Metall mit Meffing überziehen. 
Eifen verbindet ſich, bei Ausſchluß ber Luft roth: 
glühendb gemacht, mit geichmolzenem Meſſing. Gal⸗ 
vaniſch erhält man einen Ueberzug von Meffing durch 
Anwendung einer Fupfer= und zinfhaltigen Löfung, 
aus ber beide das Meſſing bildende Metalle glei 
ig ejällt werden. Die Löfung bereitet man aus 
00 Beilen Wafier, 10TH. —— aurem Kali, 1 Th. 
Kupferhlorid, 2 Th. Zinffuliat und 1 Th. Cyan: 
faltum. Zur Erhöhung ber Farbe ſetzt man febr 
feine Mengen Golbdylorid u Auf Kupfer erhält 
man Mejfing, wern man es blanf beizt, in ein Amal: 
gam aus 1 Th. Zinf und 12 Th. Quedfilber bringt, 
wozu man nod Weinftein ſetzt, und dann mit jehr 
verbünnter Salzfäure focht. Nach bem Herausnehmen 
wäfcht man, erhigtu.poliet(falfheBergolbung). 

ermeflung, |. Seodäfie und Feldmeßkunſt. 

Bermeyen, La n Gornelisz, nieberländ. Maler, 

eb. 1500 zu Beverwijf bei Haarlem, trat in die Dienfic 
aifer Karl V. und begleitete denfelben auf feinem 
Zug nad) Tunis 1535. In Wien befinden fich feine 
ehn großen berühmten Kartons, die ben erwähnten 
EM in Waſſerfarben barflellen, ebendafelbft auch die 
erie von Tapeten danach. Seine Anfichten fpani- 
[her Städte gingen im Brande bes Brabo 1608 zu 
Grunde, und jeine Altarbilder für Arras und Brüftel 
erflörten die Bilderftürmer. V. ftarb 1559 zu Brüf: 
kn Die Spanier nannten ihn wegen feines langen 
Barts Juan de Mayo el Barbubo oder Barbalonga. 

Vermieten (locare), durch einen Mietfontraft et⸗ 
wa3 einem andern zum Gebrauch überlaflen; ſ. Pacht. 

Dermigli (ipr. werminji), Pietro Martire, einer 
der Reformatoren des 16. Jahrh., geb. 8. Sept. 1500 

u Florenz, trat 1516 in das Klofter ber regulirten 

Kuguftinertjorherten, begünitigte feit 1541 zu Neas 
pel und Lucca die reformatoriichen been, Müchtete 
1542 in die Schweiz, ward 1547 Lehrer zu Orforb, 
1553 zu Straßburg und 1556 zu Zürich; flarb 
12. Nov. 1562. Von feinen Schriften find außer 
Konmentaren zu alts und meuteftamentlichen Bü— 
chern bie »Loci communes theologiei« (herausgeg. 
von Maffow, Lond. 1575 u. öfter) —— en. 
Seine Biographie lieferten Schloſſer (Heidelb. 1809) 
und Schmidt (Elberf. 1858), 

Dermilulär (lat.), wurmförmig. 

Vermillon (pr. wermijöng), ſ. Jinnober, 

Vermiſchungbrechnung, ſ. dv. w. Miſchungsrech— 
nung; ſ. Alligationsrechnung. 

Vermoderung, ſ. Berweſung. 

Vermögen, die Faähigleit zu einer Thätigkeit, 3. B. 
Sehvermögen, geiltiged Vermögen. In ber Volks⸗ 
wirtichaft —* der Ausdruck V. bie Summe ber 
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einem einzelnen zuftchenben Güter und unterliegt 
baber rn Schwankungen wie ber Begriff Gut 
(1. d.). In der Rechtswiſſenſchaft ftellt man das Vers 
mögensrecht dem Familienrecht gegenüber und ver: 
fteht unter V. (bona) die Summe der im Eigenthum 
einer Perfon befindlichen wirtſchaftlichen Güter nad 
Zurehnung ber Forderungen unb nad Abzug der 
Schulden. Die franzöfiihe und englifche Sprache 
haben feinen entſprechenden Ausbrud; es bleibt nur 
übrig, mit richesse und wealth zu überfeßen, wäh: 
rend dieſe Ausdrüde bei ber Rücküberſetzung in das 
— ben Begriff des großen Vermögens in ſich 

ießen. 

Vermögensrecht, ſ. Recht. 

— eine Steuer, welche jeden Bür⸗ 
er nad dem Verhältnis feines Vermögens, ohne 
N ia auf bie Beichafienheit besfelben trifft. Dem 
2 ge t Einfomnienfteuer, daß feine Rückſicht dar: 
auf genommen wird, ob bas Einkommen aus einer 
mebr ober weniger nachhaltigen Quelle flieht, ſteht 
bei ber V. ber enigegengeſetzte Fehler gegenüber, daß 
feine Rüdficht darauf genommen wird, ob das Ver: 
mögen 'überbaupt einen Ertrag und einen wie hoben 
e3 abwirft. ym Altertum waren Bermögensfteuern 
nicht felten; die Eisphora ber Athener, das Tributum 
bes Servius Tullius find als folde zu betrachten. 
—— war fie im Mittelalter ſeht verbreitet. Ges 
genmwärtig fommt fie nur in ben Bereinigten Staa: 
ten Norbamerifa’s aldState-tax häufiger vor, wäh: 
renb fie in Europa nur in feineren Staaten unb 
aud bier nur aushülfsweife angewendet wird, 

Vermont (ipr. wermönnt), ber nordweftlichite ber 
Neuenglandftaaten, gegen N. von Unterfanaba, ge: 
gen D. von New Hanpfbire, gegen ©. von Maftae 
Aufeits, gegen W. von New Dorf begrenzt, umfaßt 
26,447 ORilon. (480,5 OM.) und wird feiner ganz 
zen Länge nad) von ben Green Mountains durchzo⸗ 
en, bie im Mooje Hillod (1460 Meter), Mansfielb 
(1350 Meter) und Gamels Hump (1246 Meter) kul⸗ 
miniren. Etva in ber Mitte bes Staats hat bad Ge: 
birge eine Einfenfung, durch welche die Eifenbahn 
von Montpelier, im Beden bed Connecticut, nad) 
ben een erg erg am Champfainfee führt. Lets 
terer bildet für ben Verfehr mit Kanada eine wide 
tige Wafferfiraße und ſteht durch einen Kanal mit 
dem Hudfonfluß in Verbindung. Das Klima gilt 
für 2. troß ber erdrückenden Hike im Sommer 
und troß ber ftrengen Winter, Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur beträgt ungefähr 7° C. (im Sommer 
17—19°). Die Thäler haben fruchtbaren Boden, im 
ganzen aber eignet fich das Land mehr für die Vieh— 
Jucht. Sauptgetreidearten find Weizen und Mais. 
Die Wilder liefern prächtige Bauholz, und an 
Abornzuder wird mehr producitt als in irgend einem 
andern Staate ber Union (ca. 90,000 Gtr.). An 
Vich zählte man 1874: 71, ferbe, 313,700 Rins 
der, 53,500 Schweine und 543,600 Schafe. Wichtig 
ift die Käfeproduftion. Eifenerze, auch Kupfer und 
Blei, Töpfererde und Marmor kommen vor; boch 
hat der Bergbau noch Feinen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, Auch in ber Induſtrie ſteht V. hinter 
den anderen Staaten Neuenglands zurüd. Am wich: 
tigiten find feine Säge: und Getreidemühlen, feine 
Gerbereien, Moll: und Wagenfabrifen, An Eifene 
babnıen find 1255 Kilon. im Betrieb, Der Verkehr 
mit Kanada bezifferte fi 1876 auf 15 Mill. Mark 
Einfuhr und 5 Mil. Marf Ausfuhr. Die Bevölfes 
rung beträgt (1870) 330,551 Seelen überwiegend eng⸗ 
liſcher Abkunft. Seit 1867 beſteht Schulgwang; bodh 
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verlangt man nur, bak Kinder zwiſchen 8—14 Jab⸗ 
ren jährlich während dreier Monate die Schule be 
ſuchen. 1874 gab e8 4406 Lehrer unb 78,139 Schul: 
finder, jo daß ein nicht geringer Bruchtbeil der Bes 
völferung ohne alle Schulbildung aufwächſt. An 
böberen Unterrichtäanftalten beſtehen die »Univerfity 
of B.< in Burlington (1791 gegründet, mit fand- 
wirtfchaftlicher Afademie), Middlebury College (1800 
egründet) und die Norwich Univerfig: außerbem 
2 mebicinifhe Schulen. Die jegige Konititution 
des Staat3 rührt im weſentlichen von 1793 und 
1836 ber. Die gejetgebende Gewalt ruht in ben 
Händen einer General Assembly, beitehend aus einem 
Senat von 30 und einem Repräfentantenbaus von 
249 Mitgliedern, welche, wie die oberiten Exekutiv⸗ 
beamten, alle zwei Jahre gewählt werben. Den 
Gouverneur zur Seite jteht ein von der Ajiembly ge: 
wählter Rath (couneil), Die Richter des Obergerichts 
(supreme eourt) werden von der Aſſembly ernannt 
und bezieben einen Gebalt von 10,000 Marf. Außer: 
dem bejichen Gerichtshöfe für Civilſachen (courts of 
chancery), 14 Grafichaftsgerichte und Friedensge⸗ 
richte. Die Finanzen find in georbnetem Zuſtand; 
eine Siaatsſchuld tft nicht vorhanden. Der Verfauf 
von beraufchenden Getränfen unterliegt Einſchrän⸗ 
fungen, und der Verkäufer haftet für den von Bes 
trunfenen angericdhteten Schaden. Eine Srrenanftalt, 
ein Zaubftummeninftitut, eine Befierungsanitalt und 
ein Maifenhaus werden vom Staat unterhalten. 
Politiſche Hauptitadt it Montpelier. — Die erite 
Anfiedelung in V. wurde 1724 an Stelle der jetzigen 
Stadt Brattleboro’ von Maffachufetts aus gegrün: 
bet; 1831 ließen ſich bie em am Ehamplainfee 
nieder. Bon 1741—64 ftritten fih New Hampibire 
und New Dorf um den Befib bed Landes. Das britis 
fche Parlament erkannte 1764 die Anfprühe New 
Vorks an; aber die Anfiebler erflärten fich 1770 für 
unabhängig, und New Norf willigte endblih 1790 
in biefe Unabhänginfeit gegen Zahlung von 30,000 
Doll. Am 4. März 179 trat B. als joumeräner Staat 
in die Union ein. Zum Kongreß jendet es 2 Sena⸗ 
toren und 3 Repräjentanten. 

Vermuthung, f. Präfumtion. 

Bernageln des Geihütes, ein Geſchützrohr durch 
Eintreiben eines vierfantigen, mit Widerhalen ver: 
ebenen ftählernen Nagels in das Zündloch für einige 
Zeit unbrauchbar machen, wenn man gezwungen if 
dasſelbe in Feindes Hand fallen zu laſſen. 

Vernageln eined Pferdes, beim Beichlagen ber 
Pferde vorfommender Fehler, wobei ber Hufnagel 
nicht in der Hornwand bleibt, fondern weiter nad) 
innen einbringt und den fleiichigen Theil zwiſchen 
dem Horn und bem Hufbein (das fogen. Leben) ver: 
legt, wodurch Lahmgehen, felbit ftarfe Entzündung 
mit Giterbildung herbeigeführt werben fann. 

Berne (ipr. wern), — franz. Schriftſteller, 
ge. 8. Febr. 1823 zu Nantes, ftudirte zu Paris bie 

echte, muß fich aber ſchon früh auch den Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften zugewandt baben; denn gleich fein erfter 
Roman, ber die Reihe jener originellen, eine völli 
neue Gattung begründenben Produfte Verne's eröff: 
nete: »Cinq semaines en ballon« (1863), zeugt von 
jenem Studium. Der Erfolg, deſſen fich dieſe Schö— 
pfung erfreute, beftimmte ben Berfaffer, die dramas 
tiſche Laufbahn, mit der er fich bereits durch mebrere 
»Comedies« unb Opernterte vertraut gemacht hatte, 
zu verlaflen und jich ausschließlich dem pbantajtiich- 
naturmillenichaftlihen Roman zu widmen. In 
That ift dieje ſcheinbar fich widerjprechende Bezeich⸗ 
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nung bie richtige. Denn bie ganze Maffe von Ro: 
manen, welche die ſtupende Fruchtbarfeit des Schrift: 
ſtellers jett nach einander zu Tage förderte, berubt 
auf ber Ausbeutung und Verwertbung naturwiſſen⸗ 
fchaftliher Thatfahen und Probleme zu romantiſch⸗ 
phantaftifchen Zwecken, die mit ebenſolchen Mitteln 
erreicht werben. V. führt feine Peer auf ben aben= 
teuerlichiten,, ſtets aber phyſikaliſch motivirten Fahr: 
ten nach bem Mond, um den Mond, nad dem 
Mittelpuntte der Erde, 20,000 Meilen unter ba3 
Meer, auf dad Eis des Nordens und ben Schnee 
des Montblanc, burdy die Sonnenwelt ac., und man 
kann nicht leugnen, daß er es verſteht, die ernite 
Lehre, wenigſiens bie große Fülle feiner realen 
Kenntniſſe, mit dem Faden der poetijchen Fiktion ges 
ſchickt zu verweben und dem unfunbigen Leſer eine 
gewiſſe Anfhauung von naturwiſſenſchaftlichen Din⸗ 
en und Fragen ſpielend beizubringen. Wir nennen 
Bier noch feine »Aventures du capitaine Hatteras«, 
»Les enfants du capitaine Grante, »L'ile mysté- 
rieuse«, »Le chancellore«, »Le docteur Ox«, »Un hi- 
vernage dans les gläces«, »Michel Strogoff (Moscon, 
Ircoutsk)«, »Un drame en Mexique« (alfe bereits in 
vielen Ausgaben erjchienen und von ber Lejewelt ver: 
ſchlungen, auch meiſt ins Deutjche übrrjegt). Bon 
einer foliden und ernten Kunft, von Stilgejeten, von 
epiſcher Entwidelung, von Pſychologie und Charal⸗ 
teriftif kann natürlich nach ber ganzen Tendenz biejer 
Maſſenproduktion nicht entfernt die Rede fein. 

Bernehmlaflung (Einlaſſung), im Proceß bie 
Beantwortung eines Parteivortrags durch bie Ge— 
genpartei, insbefondere die Beantwortung der Klage 
buch ben Bellagten, welche auch Litisfonteftation 
(f. d.) genannt wird. 

Bernehmung, ſ. Verhör. 

Vernet (V. les Bains, ſpr. werna lä bang), Dorf 
im franz. Departement Oftpyrenäen, Arrondiſſement 
Prabes, am Fuß des Ganigou, baut ag: Rothwein, 
bat berühmte Schwefelthermen (29 —580 €.) mit 
Badeanſtalten, bie zu den ältejten in Frankreich ge: 
hören, und etwa Einw. 

Vernet (pr. werna), 1) Claude Joſeph, franz. 
Landſchafts- und Marinemaler, geb. 14. Aug. 1714 

u Avignon, erhielt den eriten Unterricht von feinem 

ater Antoine B. (geb. 1689, geit. 1753) und ging 
1734 nah Rom, wo er fi unter X. Manglard bildete, 
1753 nach Frankreich zurücgefehrt, ward er Mitglied 
der Akademie und malte für Ludwig XV. die Reiben: 
folge von Anfichten franzöfifcher Seehäfen, welche jetzt 
eine Zierde bed Mufeums des Louvre ift. 1763 lieh 
er fich zu Baris nieder, wo er 3. Dec. 1789 ftarb. Ber: 
net3 zahlreiche Landſchaften und Seeftüde zeigen bie 
ausgehende Schule GI. Lorrains; in Kompolition und 
Lihtwirfung edel empjunden, leiden fie doch durch 
eine gewiſſe fonventionelle Glätte. Die Staffage pflegt 
bei V. jebr reich entwidelt zu fein. 

2) Antoine Charles Horace, genannt Garle 
V., trefflicher Thier-, Schlachten= und Genremaler, 
Sohn und Schüler des vorigen, geb. 14. Aug. 1758 
zu Borbeaur, ftudirte in Rom und warb 1758 Mit: 
glied der Pariſer Akademie, 1810 wurde er Mitglied 
des franzöfiichen Anftituts. V. verewigte die Napo— 
leoniſchen Schlachten, malte Porträts und zeichnete jich 
namentlich in der Daritellung von Pferden und Hun— 
ben aus. Ganz befonders berühmt aber ijt er als fo: 
mifcher Genremaler: fo malte und zeichnete er Roftil: 
one, Diligencen, Fabrten ins Boulogner Wälb: 


ber | chen x. Er ftarb 27. Nov. 1836 zu Paris. Vgl. La: 


arange, Joseph V. (Par. 1863). 


Meyers Sonv. »Beziton, 9. Aufl., XV. Bd. (18, Juni 1878.) 
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bes vorigen, geb. 30. Juni 1789 zu Paris, machte 
feine erſten Zeichenſtudien unter jeinem Bater, be 
juchte das Gymnaſium ber Quatre Nationd und nahm 
jobann feine fünftlerifchen Studien bei dem Zeichner 
Moreau, dem Architekten Chalgrain und bem Maler 
Vincent wieber auf. Mit feinem Bilde: die Einnahme 
einer Reboute wagte der 20jäbrige Künitler ſchon, fich 
ben damals muftergültigen Traditionen Davids und 
Girobetö untreu zu ng und durch fräftigen Realis- 
muß auf eine neue Bahn n dei un Gr erwarb ſich 


3) ee ei berühmter Maler, * 


die Gunſt des kaiſerlichen Hofs und führte in den 
letzten Jahren des erſten Kaiſerreichs mehrere von 
Maria Yuife und dem König von Weftfalen beitellte 
Gemälde aus, wie ben Hund des Regiments und bas 
Pferb bes Trompeters, die feinen Namen raſch popus 
lär machten. Nach bem Sturz bes Kaiſerreichs ftellte 
er fich die Aufaabe, bie eben zum Abjchluß gefom: 
mene große militärifche Epoche zu illuftriren, und 
malte von 1817—23 unter anderem bie Schlachten 
von Tolofa, Jemappes, Balmy, Ben, Montmirail, 
die Niedermepelung der Mamlukken und Poniatows⸗ 
fi’8 Tob, bie jeboch in jener Zeit ber Reaktion ſämmt⸗ 
lich von der Ausſtellungsjury aurüdgewiefen wurben. 
Bald aber ertbeilte ihm die Henierung jelbit Aufträge, 
wie die Porträtirung ber Herzöge von Berri unb An- 
oule&me, die Deforirung eines Plafonds im Neuen 
ufeum, und geftattete ihm aud 1827, fein be: 
rühmteſtes Bild, bie Brücke von Arcole, auszuftellen. 
1830 zum Direktor ber tangbfilen Afademie in 
Rom ernannt, verweilte B. bort fünf Jahre und 
wibmete ſich dem Stubium ber italienifchen Schule, 
als befien Rejultat eine Reihe von Gemälden erſchien, 
bie zwiſchen Genre: und Hiftorienmalerei mitten inne 
ftehen. Dabin gehören: Raffael und Michelangelo 
im Batifan, Kampf von Räubern gegen päpftliche 
Gendarmen, die Beichte bes ſterbenden Räubers, Bapit 
Leo XII. auf bem * nach der Peterskirche, Yudit 
und Holoferned. Nah der Rückkehr nad Frankrei 
widmete ſich V. wieder feinem frübern Fach und ftellte 
im Salon 1836 die vier großen Schlacdhtenbilder: 
Sriebland, Wagram, Jenna und Fontenoy aus. Bon 
Ludwig Philipp mit der Ausihmiüdung ber ganzen 
Konftantinegallerie im Mufeum von Berfailles beauf- 


tragt, bereifte er zunächit Norbafrifa längere Zeit und | 1580 


vollendete banın das Werf,weldhesvon franzöfif i⸗ 
tikern ein gemaltes Heldengedicht genannt ward, binnen 
ſechs Jahren. Gleichzeitig ſchuf er mehrere dem orien: 
talifhen Leben entnommene Genrebilder, von denen 
einige, wie: Abraham verftöht Hagar, und Rebekka und 
Fliefer am Brunnen, den Anfpruch machen, biftorifche 
Gemälde zu fein, ohne fich aber über bas Genremäßige 
zu erbeben. Verdienten Beifall fanden bagenen feine 
afrifanifchen Jagdbilder. Durch feine eigerung, 
mit Berlekung der biftorifchen Wahrheit Ludwig XIV. 
im Sturmangriff auf Balenciennes zu malen, beim 
König in Ungnade gefallen, ging er 1843 nad Ruß—⸗ 
land, ward dort vom Kaijer Nikolaus mit großer 
Auszeichnung empfangen und kegleitete benjelben 
einige Monate auf Reifen und Mufterungen, un: 
ter anderen in ben Kaufafus. 1844 fehrte B. nad 
Frankreich zurück und malte wieder im — —— 
Königs, unter anderem die Wegnahme der Smala 
Abd el Kaders (1845) und die Schlachtam Isly (1846). 
Außer einer großen Anzahl hiſtoriſcher Gemälde F 
er auch zahlreiche Porträts gemalt, unter anderen bie 
Napoleons I., bes Herzogs von Orleans, der Mar⸗ 
ſchalle Saint: Cyr und Girard, Thorwaldfend, der 
Herzöge von Tarent und von Reggio, Ludwig Phi 


Tipps und feiner Söhne, Navoleons III. Er ſtarb 17. 
Jan. 1863 zu Paris. B. war einer ber fleikigiten 
und fruchtbarſien franzöfiihen Maler. Die Eigen- 
ichaften, weldye ibn als Künftler auszeichnen, find 
Reichthum ber Erfindung, Klarbeit der Anordnung, 
lebensvolles Feuer und braftiiche Wahrheit in der Dar⸗ 
ftellung. Weber fo ftilvoll wie Ingres, noch fo ſtark 
im Kolorit wie Delacroir, hatte er ſich einen eigenen 
Weg zwiichen den beiden rivalifirenden Schulen ge 
bahnt und bat denfelben jahrzehntelang verfolgt, 
ohne von feinem Feuer oder jeiner Probuftionsfraft 
verloren zu haben. Seine Werte find burch den Grab: 
ftichel Jazets, Reynoldo', Charles Borgers u. a, und 
burch die Lithographie weit verbreitet worden. Vgl. 
Duranbe, Jos., Carle et Hor. V. (Par. 1865). 
Berneuil (ipr. wernsj), Stabt im franz. Departes 
ment Eure, Arrondijiement Evreux, am Avre und 
an ber Eijenbahn Verfailles:Alengon, mit 6 Kirchen, 
Bibliothek, SKabrifation von Bändern, Kupfergiekerei 
und (1972) 3896 Ginmw. Hier 17. (27.) Aug. 1424 
Sieg ber Engländer unter dem Herzog von Bebjord 
über bie Franzoſen unter dem Seen von Alenson. 
Bernideln, Metalle mit Nidel ü 2* Man 
erhitzt in einem kupfernen Keſſel Chlorzinklöſung, 
fäuert mit Salzſäure an, fügt Zinkpulver hinzu, 
woburd das Kupfer verzinkt wird, dann Nidelchlos 
rib oder Kaliumnidelfulfat, bis bie nn 
grün ift, legt das zu vernidelnde Metall miede⸗ 
eifen, Gußeſſen, Stahl, Kupfer, Meſſing, Zink, Blei) 
mit Zinkblechſchnitzeln ein, kocht 10 Minuten, wäſcht 
und putzt mit Schlämmkreide. Eine erhitzte Löſung 
von 1 Theil Kaliumnickelſulfat in 6000 Tb. Waſ⸗ 
fer mit 1200 Th. Ammoniafflüffigfeit gibt mit Hülfe 
einer galvanifcen Batterie unter Verwendung von 
Platin als pofitivem Bol einen Nidelnieberichlag. 
Der Ueberzug ift ſchön ftahlartig und ſchützt wirkſam 
vor Roft. an vernidelt gegenwärtig bie in der 
Fabrikation fohlenfaurer — gebräuchlichen Ap⸗ 
parate, kupferne Keſſel in Laboratorien, eiſerne und 
ſtählerne Maſchinentheile, welche ber gleichzeitigen 
Einwirkung von Schmieröl und Waſſerdampf aus: 
geſetzt find, auch außen liegende Theile von Lolomo— 
tiven und Dampfmafcinen. 
Vernier (ipr. wernjeb), Pierre, Mechanikus, aeb. 
u Ornans in Burgund, geft. 14. Sept. 1637 
als Müngbireftor, berühmt als der Erfinder eines 
finnreichen Inftruments, welches feinen Namen führt, 
mit Unrecht aber auch Nonius (f. d.) genannt wird. 
Vernon (ipr. wernöng), Stadt im frang. Departe: 
ment Eure, Arronbiliement Evreux, links an ber 
Seine und der Eiſenbahn Paris: Rouen, bat eine ſchöne 
fteinerne Brüde von 22 Bögen, ein altes Schloß, eine 
Bibliothek, ein Hofpital, Fabrifation von Baumwoll⸗ 
waaren, Gerberei, Kalk: und Gipserzeugung, Wein⸗ 
u. Getreidehandel, Steinbrüche und (1872) 7961 Einm. 
Bernour (ipr. wernuh), Stadt im franz. Departe: 
ment Ardeche, Arrondijiement Tournon, ja eine tes 
formirte Konfiftorialfirhe, Tuch: und Seibenfabrifas 
tion, bedeutenden Tuchhandel und (1878) 3240 Einw. 
Vernunft (Ratio) wirb ſowohl zur Bezeihnung 
einer gewifien Geiftes:, wie einer gewiſſen Charafter- 
beſchaffenheit gebraucht. In erfierer Bebeutung wird 
bemjenigen ®. beigelegt, welcher bie gäpigfeit beſitzt, 
ſachliche Gründe zu vernehmen und fi urch beren 
Inbalt zu feinem Urtheil über Wahrbeit oder Falſch- 
beit (einer Behauptung; theoretifche B.), Löblichfeit 
ober Berwerflichkeit (einer Hanblungsweife; praktiſche 
oder fittliche V.), önbeit oder Häßlichfeit (eines 
Naturs oder Kunſtgegenſtands; äſthetiſche B.) bes 
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ſtimmen zu laſſen. In letzterer Bebeutung heißt ber | 
jenige vernün ig beffen Verhalten im allgemeinen 
durch feine V., deſſen Glauben insbeſondere durch 
feine theoretijche V. (wiſſen ſchaftlich begründete Ueber⸗ 
zeugung, Rationalität), deſſen Wollen durch feine 
praftifhe V. (fittlihe® Vernunftgebot, Moralität) 
und deſſen (fünftlerifches) Schaffen durch feine äſthe⸗ 
tifche DB. (äftbetifches Ideal, Genialitit) ausfchließ: 
lich beftimmt, aljo —— ſelbſtgeſetzgebend) i 
V. im erſtgenannten Sinn ift einem Gerichtshof zu 
vergleichen, welcher nach unparteiifchen Zeugenver⸗ 
bör ber für und wider fprechenden Ausſagen über 
Schuld oder Unschuld des en fein Erkennt⸗ 
nis fällt, daher die V., melche bezüglich Wahrheit oder 
Falſchheit, Löblichleit ober —S Schönheit 
oder Häßlichfeit basfelbe thut, auch Erfenntnisver: 
mögen genannt wird. Diefelbe feßt, da fie ihr Urs 
tbeil immer aus Gründen ableitet, einerfeits Ber: 
ſſändnis (der Gründe), anderſeits Berftändigkeit (im 
Schließen), überhaupt Berftand (f. d), wie biefer 
feinerfeit3 einen Vorrath durch Sinn und Erfahrung 
gegebener Vorftellungen voraus. Der bes Berftanbes: 
brands (zum Berftehen, wie ber Bldbfinnige; zum 
verftändigen Denken, wie der Narr) gänzlich ober 
(wie ber vom Rauſch, Schlaf, Affeft Uebermannte) 
vorübergehend Beraubte ift auch ber B. unfähig. 
Wie die Entfcheidung bes Gerichtshofs, hat jene der 
V. einen normativen (nad) Kant requlativen) Cha: 
tafter; biefelbe fchreibt vor, was vernünftigerweife 
als wahr, aut und jchön anerkannt, als ſolches ges 
glaubt, gewollt und geſchaffen werben fol. Wird bei 

Begründung berjelben nur auf bie nächſten und 
näheren Grünbe eine enommen, fo heikt bie V. 
refleftirenb und ihr Verfahren —— Ueber⸗ 
legung (Raiſonnement); wird dagegen bis zu den 
letzten, einer weitern Begründung weder fühigen 
———— Ariome), noch bebürftigen (Ideen, evi⸗ 
bente Urtheile) Gründen nn egangen, fo heißt 
bie V. jpefulirend und ihr — vernünftiges) 
Nachdenken (Pbilofophie). Letztere, als vollfommenite 
—* ber Begründung, wird wohl auch vorzugsweiſe 
V. und die Philoſophie (ſ. d.) als Wiſſenſchaͤft von 
ben Principien und Ideen vorzugsweife Vernunft: 
wiſſenſchaft genannt. cr ber ®. in biefem 
Sinn ift die Unvernunft, welche entweber — Un⸗ 
verſtand) keinerlei Gründe vernimmt, ober (aus Un: 
verftändigfeit) auf feine ſolchen hört (grundlos ur: 
tbeilt); ferner die Widervernunft, welche ihr Urtheil 
durch andere als fachliche Gründe (3. B. durch bie 
Motive ber ya Hoffnung, Mode, bed Zwanges, ber 
Autorität zc.), und die Scheinvernunft, welche basjelbe 
durch falfche (d. h. den Schlußſatz nur ſcheinbar be: 
grünbenbe) Gründe beftimmen läßt (Sophiftif). Ge 
genjag ber V. in der zweiten Bebeutung, bei welcher 
biefelbe mit ber reibeit (Autonomie, —— 
gebung) identiſch erſcheint, iſt die Unmündigkeit, 
welche entweder, wie der ſeiner V. bleibend (wie der 
Pr e) ober vorübergehend (mie der Leiden: 
ſchaftliche) Beraubte, feine (vernünftige) Einficht be: 
ſitzt, ober, wie bie Willfür (tranfcenbentale Freiheit), 
ihren Willen nicht durch Gründe beflimmen läßt 
(arundlos will); ferner die Unfreiheit (Heteronomie), 
welche ihr Wollen burch anbere Gründe als durch das 
Bernunfturtbeil (heteronomiſch; durch Hoffnung auf 
Lohn, durch Furcht vor Strafe 2c.), und bie in: 
freiheit, welche basfelbe durch das Urtheil einer (fo: 
phiſtiſchen) Scheinvernunft beftimmen läßt. Infofern 
der Menſch beiderlei Arten ber V. fähig ift, verbient 
er ben Namen Bernunftwejen, 
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Vernunftrecht (Maturrecht, philoſophiſches 
Necht), der Inbegriff ber Rechtsgrundſätze, welche 
durch Nachdenken als bie ber Rechtsibee euren 
ben gefunden werben. In einem engern Sinn faßt 
man unter ®. ober Naturrecht auch wohl diejenigen 
Rechte zufammen, welche dem Menſchen als jolhem 
und —** von beſonderen ſtaatlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtänden zukommen und gewiſſermaßen 
angeboren ſein ſollen (j. — ————— Den 
Gegenſatz zu dieſem V. bildet das poſitive Recht ber 
einzelnen Staaten. Dies allein als der Ausdruck des 
ſtaatlichen Geſammtwillens, welchem ſich ber Einzel: 
wille f gen muß, kann praftiiche Geltung beanſpru⸗ 
chen, welche bem fogen. B. jhon um beöwillen verfagt 
werben muß, weil ihm ein Hauptreguifit bes Rechts⸗ 
begriffs, die Erzwingbarfeit, fehlt (f. Recht), ganz 
abgefeben von ber außerorbentlihen Verfchiebenheit, 
mit welcher gerabe auf dem rechtsphiloſophiſchen Ges 
biete die Anfichten auseinander gehen. Auf der andern 
Seite ift aber die Rechtsphiloſophie, b. h. bie 
philofophifche Unterfuchung über Begriff und Wefen 
bon Recht und Rectsverhältnis, als eine wichti 
Grundlage ber Rechtswiſſenſchaft anzuſehen, wie fte 
zugleich nen —— und wichtigen Beſtand⸗ 
theil der Philoſophie überhaupt bildet. Denn wie es 
im allgemeinen die Aufgabe der letztern iſt, aus den 
äußeren, wechſelnden Erſcheinungen und Zuſtänden 
des menſchlichen Lebens das dieſen zu Grunde liegende 
Geſetz und ihren letzten Grund zu erforſchen, ſo muß 
es auch eine Hauptaufgabe berielben fein, bas We: 
en bes Rechts und feinen Zuſammenhang mit ber 
—— Welt: und Lebensordnung zu prüfen und 
eftäuftellen. Auf biefe Weife wird aber aud) zugleich 
bem Recht eine tiefere Begründung gegeben und bie 
Möglichkeit eröffnet zur Yortentwidelung ber bes 
ftehenden Geſetzgebung im Geifte bes Rechts, ent: 
iprechend ber Rechtsidee. Während aber das Alter: 
thum bie geiftvollen Ausführungen eines Platon und 
eines Ariftoteled über ben legten Grund von Staat 
und Recht und über die idealen — ber Staats⸗ 
und Rechtsordnung aufzuweiſen hat, iſt im Mittel⸗ 
alter eine — Nichtbeachtung jener philoſophiſchen 
Grundlage und ein ſtarres Feilhalten am Buchſtaben 
bes Geſetzes vorherrſchend. Erit Hugo Grotius ftellte 
ben Grunbfat von ber Vernunftmäßigkeit gewiſſer 
Rechte, welche bem Menfchen angeboren feien, auf, 
weshalb man ihn wohl den Begründer des Vernunft: 
rechts genannt bat. Ihm folgten Pufendorf, Tho: 
mafius, Lode, Wolf, Montesquieu, Rouffeau und 
Kant, jenes Princip auf verfchiedene Weife begrüns 
dend und jeder ein beſonderes rechtsphiloſophiſches 
Spftem aufſtellend. Freilich verfiel man bald FA 
in eine ertreme Richtung, ald man die Philofophie 
als bie ausſchließliche Grundlage der Rechtswiſſen⸗ 
Schaft hinftellte oder doch das philofophiiche Moment 
in einjeitiger Weife hervorhob. Dies veranlaßte bie 
Reaktion ber fogen. hiſtoriſchen Schule, welche unter 
Hugo’s Führung mit der philofophifchen den Kampf 
aufnahm unb bie Einjeitigfeit ber letztern mit einer 
ähnlichen auf ber rechtshiſtoriſchen Grundlage erwi⸗ 
berte, bis dann beſonders durch Savigny's Wirken 
die gleihmäßige Bedeutung von Philofophie und Ges 
fchichte für bie Rechtöwiffenichaft zur Anerfennung und 
Detteigung gelangfet. tea tawiLieni Nat) l. 
Trendelenburg, Naturrecht (2. Aufl, Zeip3.1868); 
Stahl, Philofopbie bes Nechts (4. Aufl., Heibelb. 
1870); Ahrens, Naturrecht (6. Aufl,, Wien 1870). 

Veröla (VBerolanuova), Kreishauptftadt in ber 
ital. Provinz Brescia (Lombardei), an ber Strona 
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unb ber Eifenbahn Brescia⸗Cremona, mit Tribunal, 
Stideninbuftrie, Hanbel unb (1871) 4206 Einw. Weft: 
lich bavon B. vechia, mit 2171 Einw. 

Veröli (das antife Berulä), Stabt in ber ital. 
Provinz Rom, Kreis Frofinone, Biſchofſitz, mit (1871) 
3419, als Gemeinde 11,036 Einw. 

Beron (ipr. weröng), 1) Louis, franz. Journaliſt, 
geb. 5. April 1798 in Paris, ftudirte Mebicin und 
wurde 1824 zum Oberarzt bei ben Fönigliben Mus 
feen ernannt. Um 1829 gründete er die »Revue de 
Parise, gab aber dieſe Zeitjchrift 1831 auf, um Di: 
reftor der Großen Oper zu werden. In biefer Stel: 
lung erwarb er fi namentlich burch die Aufführung 
von »MRobert ber Teufele von Menerbeer, »Der Mas: 
fenballe von Auber, »Die Jübin« von Haldıy und 
dem Ballett: »Die SyIpbidee ein enormes Vermögen, 
legte aber 1835 bie Direftion wieder nieder und über: 
nahm die Leitung des »Constitutionnele, welches 
Kournal er durch bie Mittbeilung bes »Emwigen Ju⸗ 
ben« von Eugen Sue im Feuilleton rafch in die Höhe 
bradite. Dasselbe, feit 1844 Verons Eigenthum, war 
bis 1848 das officielle Organ Thiers’ und vertbei- 
bigte hierauf bie bonapartiftifche Politit. 1852 trat 
B. ald Abgeordneter des Seinebepartements in ben 
Gefeßgebenden Körper. Seine »M&moires d'un bour- 
geois de Paris« (1854—56, 6 Bbe.) und bie Fort⸗ 
fegung: »Nouveaux mémoires etc.« (1866), zwei 
Sittenromane, ferner der Roman: »Cinq cent mille 
franes de rente« (1855, 2 Bbe.) find für die Cha- 
rafteriftif umferer Zeit intereffant. Eine politifche 
Schrift Vérons ift betitelt: »Quatre ans de rögne, 
ou allons-nous?« (1857); eine andere: »Les theätres 
de Paris de 1806 & 1860« (1860), ift von fultur: 
hiſtoriſchem Intereſſe. V. ftarb 27. Sept. 1867. Von 
feinem Vermögen jtiftete er 1857 jährlich zu vertheis 
lende Preiſe fir literarische und poetifche Aufgaben. 

2) Bierre, franz. Schriftiteller und Journa— 
liſt, geb. 1833 zu Paris, machte bier feine Stubien 
und trat hierauf in Verbindung mit den gelefenfien 
Sournalen. Seit 1859 Mitarbeiter und Mitrebafteur 
beö »Charivari«, bat er biejen zum erften Witzblatt 
Frankreichs erhoben. Neben feiner journaliftifchen 
Thätigkeit fand er Zeit, Jahr für yon erg he 
Stubien zur Gittengefhichte erſcheinen zu laſſen. 
Wir nennen bavon: »Paris s’amuse« (1861); »Les 
souffre-plaisire (1863); »Monsieur et Madame Tout- 
le-monde« (1867); »La mythologie parisienne« 
(1867); »L’äge de fer blanc« (1868); »Paris à 
tous les diables« (1874); »La nouvelle art d’aimer« 


1877) u. a. 

Veröna, Provinz in ber ital. Landſchaft Vene: 
tien, an ber Grenze von Defterreich (Zirol), 2747 
Dkilom. (49,8 OM.) groß mit (1871) 367,437 Einw., 
ift im nördlichen Theil Gebirgsland (Monte Baldo 
mit Monte Maggiore, 2228 Dieter, und Monti 7 
fini), im füblihen Ebene und wirb von ber Etich, 
dem Tartaro und Mincio (Abfluß des Garbafees) 
bewäflert. Produkte find: Marmor, etwas Stein: 
Toblen, fehr viel Wein und Del, Obit, Reis, Ricinus, 
Seibe (ca, 15,000 metr. Gtr. Kofons). Mineral 
quellen finden fi insbejondere zu Galdiero. Unter 
den Induſtriezweigen ift bie Seibenfpinnerei, Erzeu: 
aung von Nähfeibe, Kärberei, Baummwollmanufaktur, 
Gerberei, Fabrikation von Wachswaaren, Ricinusöl, 
Glas, Schafwolltwaaren x. zu erwähnen. 

Die gleihnamige Hauptftabt, Feitung erften 
Ranges, liegt an ber oberitalienifhen Eiſenbahn 
(Linien nad) —— Mailand, nach Tirol über 
ben Brenner, nah Mantua und Mobena) und an 
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ber Erich, welche bie Stabt in großem Bogen burdh: 
ftrömt. Die breitefte und fchönfte Straße tft der Corſo 
Vittorio Emmanuele, welcher von der Porta nuova, 
einem ber berühmten Kriegsthore von Sanmideli 
von 1540, bis zum Portone bella Brä führt. Unter 
ben Pläßen find bervorzubeben: bie Piazza b’Erbe, 
mit hoher Marmorfäule (Monolith), einem Brunnen 
mit antifer Statue von V. und bem 94 Meter hoben 
Rathhausthurm; bie mittelalterliche Piaye bei Sig⸗ 
nori, mit bem Denkmal Dante’s (jeit 1865), und die 
Piazza Vittorio ®@'mmanuele (ehemals Brä), durch ein 
zweibogiges Stabtthor (Portone bella Brä) von bem 
ag Sera Corſo — Unter den Kirchen 

er Stadt verdienen Auszeichnung: der Dom Santa 
Maria Matricolare (im 8. Jahrh. angeblich auf einem 
Minerpatempel errichtet, im 14. Jahrh. gothiſch ums 

ebaut), mit phantaftifcher Façade, alten Fresken, 

Itargemälde von Tizian (Himmelfahrt Mariä) und 
einer alten romanischen Zauffapelfe (1122—35 ers 
baut) ; San Zeno, ein romanifcher Bau aus bem 11. 
und 12. Jahrh., mit prädhtigem Portal, einem Thurm 
aus bem 11. Jahrh. im Innern von erhebender Wir: 
fung, mit einer antifen Porphyrvaſe, Gemälden von 
Mantegna u.a.; San Bernardino (jüngft reftaurirt), 
mit ber berühmten Gappella Pellegrini, einem auss 
gezeichneten Nenaiffancebau von Sanmicheli; San 
Fermo Maggiore, eine gotbifche Kirche mit ſchöner 
Holzdede und romaniiher Krypte; Sant’ Anaftafia, 
ein gothiſcher Bau (1290—1450) mit unausgeführs 
ter Façade, reihen Portal, vielen Denfmälern und 
Gemälden; San Giorgio in Braida (1477 im Res 
naifjanceitil umgebaut), mit Gemälden von Tinto« 
retto und Paolo Beronefe; Santa Maria in Organo 
(ihon 866 erneut, 1481 umgebaut), in jhöner Früh⸗ 
tenaiffancemit unvollendeter Fagade von Sanmicheli; 
San Nazaro e Geljo (aus dem 11. Jabrh.); dahinter 
eine Felſenkirche mit altchriftlichen Malereien. Zu 
den heroorragendften PBalaftbauten gebören: ber Bar 
lazzo bella Ragione (von 1183), der Tribunalpalaft, 
ber Palazzo bella Prefettura (von 1272) von Sans 
micheli und der Palazzo bel Gonfiglio (1873 reſtau⸗ 
rirt) mit — ‚sagabe und offener Halle des 
Erbgeichofied (darin bie Statuen ber Beronejer Vi⸗ 
truv, Catull, Plinius Secundus, Macer, Cornelius 
Nepos). Bemerfenswertbe Baläfte find noch: die Caſa 
bei Mercanti (aus bem 13. Jahrh.); das Rathhaus 
—— der Palaſt der Gran guardia vecchia 
(von 1610, jetzt zu verſchiedenen öffentlichen en 
bienend); bie von Sanmicheli erbauten Paläfte Ca⸗ 
noſſa, Bevilacqua, Pellegrini, Guaftaverza unb Pom⸗ 
pei, leßterer bas Muſeo civico enthaltend, mit 
Rundbogenfenftern, mächtigem Kranzgeſims und 
Triglyphenfries; enblih ber Palazzo Dlaffei (1668, 
mit berühmter Wenbeltreppe) und Palazzo Giufti. 
Auch ber 1857 vollendete neue Friedhof mit doriſcher 
Säulenballe und Pantheon für berihmte Männer 
verdient Erwähnung. V. befitt viele Alterthümer, 
barunter bas noch qut erhaltene berühmte Ampbis 
theater (arena). Es gilt für ein Werf ber Kaiſerzeit, 
it nach Art des Golojjeums u Rom aus Marmor 
erbaut, von ovaler Form, 152 Meter lang, 123 Meter 
breit unb bat einen eg von 435 Meter. Außen 
hatte e8 zwei Stochverle Arkaden; das Innere beftebt 
aus 46 Reiben von Siken unb 96 Stufen in immer 
weiteren Kreifen über einander, unb bie Anzahl ber 
Zuſchauer, welche auf ben Sitzen Platz fanden, be: 
trug über 32,000. In neuerer Zeit itt durch Auss 
grabungen bad Gebäube von allem Schutt it 
worden. Andere Denfmäler aus dem Altertum find: 
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bie 2. be’ Borfari, eine Art Triumpbbogen, vom 
Kaiter Gallienus 255 erbaut; der Arco be’ Leoni und 
die Ueberreſte eines balbfreisförmigen römiſchen Thea⸗ 
ters. Zu den alten Baudenfmälern gebören ferner: 
das Kaſtell San Pietro, die alte Burg Dietrichs von 
Bern (jegt Feſtungswerk und Kajerne), und das Ga= 
ftel vecchio, die 1355 von Gangrande II. erbaute Burg 
der Scala in ber Mitte des Corſo vecchio (jet Ea- 
— * an der Etſch, durch eine großartige, mit Zinnen 
befrönte Feſtungsbrücke mit dem linfen Ufer verbun⸗ 
ben (jebt gleichfalls Kaferne und Zeugbaus). In 
einem Garten des Waifenhaufes San Francesco bi 
Gittadella zeigt man einen rothgranitenen reftaurirten 
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Präfeften, eines Bijchofs, eines Tribunals, einer Fi: 
nanzintendanz, eines Hauptzollamts, einer Handels: 
und Gewerbefammer, eines Öenerallommando’3 und 
anderer Bebörden, bat ein Lyceum und Gumnafium 
mit anfehnlicher Bibliotbef, ein Seminar, ein biſchöf⸗ 
liches Lyceum und Gymnaſium, eine techniſche Schule, 
ein Mäbchenfonvift, eine Akademie für Ackerbau, 
Handel und Gewerbe, eine Maler: und Bildhauer: 
afademie, eine Philharmoniſche Gefellichaft, ein Taub⸗ 
ftummeninjtitut, eine ſtädtiſche Bibliothek, ein ftädtis 
des Mufeum mit wichtiger Gemälbejammlung, 
Sammlungen von Münzen 022,000), naturgejchicht: 
lichen Gegenftänden x., das Mujeo fapidario mit 
Altertbümern, 3 Theater und verjchiedene Wohl: 
———— ſowie 2 Banken. Die Zahl der 
ohner beträgt (1871) 60,049, mit den Vorſtädten 
67,080, welche anſehnlichen Handel mit Seide, Wein, 
Getreide, Del ac., befonders jeit Bollendung der Bren- 
nerbahn bedeutenden Tranfithanbel nad Seutichland 
betreiben und zahlreiche Seidenfilanden, einige Sei: 
ben», Schafwoll: und Baummollwebereien, Far ereien, 
Gerbereien und Seilereien, Fabriken für Möbel, 
Muſikinſtrumente ꝛc. —— ten, Außer ben oben 
Genannten wurben die Scala, der Maler Paolo Ve— 
roneje u. a. hier geboren. Die Stadt ift ala Feſtung 
von großer ftrategifcher Wichtigkeit, indem fie aleich- 
aeitig Oberitalien beberrfht und den Schlüfjel zu 
irol im ©. bildet. 
V. iſt eine der älteften Städte Jtaliens, Ihre er- 
en Bewohner waren bie Guganeer, bann bie felti- 
hen Genomanen. PBompejus führte eine Römer: 
olonie nach B., und fpäter hieß e3 Colonia Angusta. 
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nad ben Sturz des franzöfifchen Kaiferreichd unter 
‚ öfterreichiiche Herrichaft, welche 1866 ihr Ende er: 
reichte. Seitdem gehört B. zum Königreih Atalien. 
Eine europäifche Berühmtheit erlangte V. burch ben 
‚ bier vom Dftober bis December 1822 abgebaltenen 
Kongreß ber Mitaliever ber Peiligen Allianz zur 
Zügelung der europäijchen Revolution. Zugegen wa⸗ 
‚ten die Monarchen von Dejterreih, Rußland und 
| Preußen fowie die von Neapel und Sardinien nebit 
anberen italienifhen Fürſten; ferner von Großbri— 
tannien ber Herzog von Wellington, von frankreich 
ber Herzog von Montmorency und Chateaubriand, 
von Vefterreich der Fürft Metternih, von Rußland 
ber Graf Pozzo di Borgo, von Preußen Graf Bern: 
ftorff und Fürſt Hardenberg. Bei den Verhandlun⸗ 
en führte Fürſt Metternich ben Vorfik und Gent das 
| Protokoll. Der wichtigite Beichluß war die Lebertra= 
gun ber Intervention in Spanien an Frankreich. 
l. Berini, Storia di V, dal 1790— 1822 (Ver. 
187375, 3 Bbe.). 
et Paul, berühmter venetian. Maler, 
. Galiarı. 
Veronẽſer Erde (Beronejergrün), j. Grüns 


erbe, 

Veronefergelb, ſ. v. w. Neapelgelb; j. Anti— 
monfäure, 

Veronica Z, (Ehrenpreis), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Sfrophularineen, Kräuter oder 
ı Sträucher mit gegen-, wirtels, jelten wechſelſtändigen 
ı Blättern, achjelftändigen ober in Trauben und Aeh— 
' ren geftellten Blüten und zweiffappigen, vielfamigen 

Rapkin. Bon ben bejonbers in Europa, Ajien und 
Nordamerifa vertretenen zahlreichen Arten wachſen 
mehrere bei uns als Unfräuter auf Feldern, Wies 
'fen x. Bon V. Beceabunga L. (Bachbunge), in 
' Gräben, Bächen, Teichen wachjend, durch ganz Eus 
|topa, wurde das etwas fcharf jchmedende Kraut 
| er egen Unterleibäftodungen zc. angewendet; 

auch wird e3 in einigen Gegenden ald Salat gegejien. 

Bon V. Chamaedris Z. (wilder Gamanber, 
Frauenbiß), auf Wiejen, Aderrainen, an Wegen, 
war früber das Kraut, gewöhnlich mit den Blüten 

efammelt, wie das von V. offieinalis Z. (echter 
| Ehrenpreis, Grundheil), officinell. Letzteres, 
| mit kurz geſtielten, verfebrt:eiförmig:elliptifchen, ges 
| fägten Blättern und blafblauen, dunkel geäberten 














Es war zur Römerzeit eine große blühende Stadt. Blüten in achjelftändigen Trauben, wächſt auf Hei: 
Gatullus und Vitruvius find in V. geboren. Decius ben, in Laub: und Nabelholzwäldern, und die Blätter 
eng Bug 249 ben Kaifer Philippus, Konſtantin wurden aud) als »europäijcher Thee« ftatt bes chines 
312 den Pompejanus. 403 gewann Stiliho bier | fiichen empfohlen. V. speciosa Cunn., ein Straud 
einen Sieg über Alarich. Attila plünderte und vers | mit immergrünen, glänzenden, länglichen Blättern 
mwüftete 452 die Stabt. Dann war fie Nefidenz des und blauen, violetten ober rothen Blüten in dichten, 
Ditgotbenfönigs Theoberich, der hier 489 ben Odoa⸗ | geftielten, achſelſtändigen Trauben, aus Neufeeland, 


fer beftegt hatte und daher in ber Sage Dietrich von 
Bern (d. b. Berona oder Wäljh: Bern) heißt. Auch 
die Könige der Langobarden refidirten zum Theil 
bier, bis B. an das fränfifche Reich fam. Im Kampf 


gegen Kaifer Friedrich I. ſſand es mit an ber Spitze 


des Lombardiſchen Städtebunde. Darauf ward «6 
durch die Barteifänpfe ber Adelöparteien, ber Mon: 


tech (Ghibellinen) und der San Bonifazio (Guel: : 


fen), erfhüttert. Zu Anfang des 13. Jahrh. bemächtig- 
ten fich die Ezzelini, bie Beſchützer der Montecchi, der 
Stadt. Nah dem Tod Ezzelino's da Romano (1259) 
wählten die Veroneſer 1260 Maftino della Scala zum 
Oberhaupt (Podeftä), defien Familie 127 Jahre lang 
die berrichende blieb und unter Gangranbe I. ibre 
höchſte Macht und Plüte erreichte. 1387 kam ®. un 
ter Mailand, 1405 unter Venedigs und mit biefem 


‚ wird als Zierpflange fultivirt. 


'  Beronikabild,eine befondere Artder Chriftusbilber 
(f. d.), nach ber (nicht vor 1250 auftretenden) Legende 
auf wunderbare Weife entitanben (ſ. Schweißtud) 
und in ihrer mildern Auffaflung gewifjermaßen ein 
Gegenſatz zu den finjteren, büfteren fogen. Abgaruss 
bildern (f. Abgar). 

Verordnung, im Gegenfaß zum Geſe tz eine all: 
gemein verbindliche Norm, weldye die zur Ausführung 
einer beſtehenden Gejekesvorfchriit oder zur Durchs 
führung einer Regierungsmaßregel erforberlichen 
Beitimmungen enthält. Die V. hat mit dem Geſetz 
das gemein, daß fie ebenfo wie dieſes eine befeblende 
Norm allgemeiner Natur und mit allgemein verbind- 
lihem Charakter it. Eben dadurch unterfcheidet fie 
fich zugleich von einer bloßen Berfügung, bie fi 
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nur auf einen einzelnen —— U bezieht und 
für einzelne beftimmte Perſonen Prem if. Da: 
gegen beſteht zwiſchen Geſetz und V. injofern ein 
wejentlicher Unterfchieb, als erfteres bie Beftimmung 
bat, allgemeine Grundſätze aufzuftellen, während 
letztere regelmäßig das Vorhandenſein eined allge: 
mein verbindlichen Grunbfaßes vorausſetzt und die: 
jen im einzelnen zur Ausführung zu bringen ſucht. 
Dad Berordbnungsredt erjceint baber als eın 
Theil und ala Aushuß ber Regierungsgewalt, nicht 
ber gejeßgebenben Gewalt bes Staats, unb eben 
barum iſt dad Staatsoberhaupt beim Erlaß von Ber: 
orbnungen nicht an bie Suftimmung ber Volföver: 
tretung gebunden, wie Died nach modernem Ber: 
faſſungsrecht in Anfehung ber Gejetgebung ber Fall 
iſt itunter iſt die Ausübung bes Verordnungs⸗ 


rechts in gewiſſem Umfang auüch beſtimmten Be— 
hörden, > . ben einzelnen Refiortminifterien, über- 
tragen. fteht nad) ber beutichen Reichöverfaflung 


dad Verorbnungsrecht bem Kaifer und dem Bundes⸗ 
rath zu, ohne daß es auf biefem Gebiete ber Zuftim: 
—* bes Reichstags bebürfte, wie dies in Anſehung 
der Reichsgeſetzgebung ber Fall ijt (j. Reichsgeſetze). 

Berpfänden, ſ. Monk. 

Berplatiniren, Metall und andere Gegenftänbe 
mit Platin überziehen. Eifen und Stahl werben 
durch eine ätheriſche Löſung von Platindhlorid, Stahl, 
Meſſing, Kupfer burd Reiben mit einem Brei aus 
Platinſalmiak und Weinftein verplatinirt. Eine mit 
foblenfaurem Natron jenes altalifh gemachte 
Löfung von Platinchlorid platinirt bei polirtes 
Meffing, aud Kupfer, Stahl und Neufilber. Der 
Ueberzug muß gut gejpült und fofort mit trodenem 
weichen Leder abgerieben werben. Kupfer, Mefjing, 
Zombaf werben ſchön verplatinirt, wenn man ſie 
beit, blank fcheuert, in eine kochende Löſung von 
1 Theil Blatinfalmiaf und 8 Tb. Salmiaf in 3— 
40 Th. Wafler taucht, mit Schlämmfreide pußt xc. 
Zum galvanifhen®. dient eine mit etwas Sal 
miafgeift verfegte Löfung von Platinfalmiafin beißen 
Waſſer oder von Kaliumplatindylorid in ftarker Kalis 
lauge. F Kontaktverplatinirung verſetzt man 
eine Löjung von 1 Th. Platinchlorid in 100 Th. Waſ⸗ 
fer mit 20 Th. Kochſalz und etwas Aetznatronlauge, 
legt ben kupfernen ober ** Gegenſtand hin: 
ein und berührt ihn innerhalb der Fluͤſfigkeit mit 
Zink. Zum ®. von —— benutzt man gefäll⸗ 
tes Platin mit baſiſchem Wismutnitrat als Flußmit⸗ 
tel. Glanzplatin (Blatinlüfter) erhält man 
durch Auftragen von Platinfalmiaf mit Lavendelöl 
oder Schweielbalfam und Ginbrennen. Ueber Pla: 
tinipiegel ſ. Spiegel. 

Verpuffung (Deton de von mäßigem Knall 
und gewöhnlid von Licht» und Wärmeentwidelung 
begleitete Bereinigung ober Zerſetzung zahlreicher Kör: 
per, unterjcheidet fid) von ber Erplofion nur burch ben 
geringern Grab ber Heftigfeit. 

Derpuppung, bie Fer Inſektenlarve 
in die Puppe; J. Inſekten, ©. 309. 

Berquiden, ſ. v. w. amalgamiren, ſ. Ouedjils: 
berlegirungen. 

Berrath (Berrätherei, Proditio), Verletzung 
ſchuldiger Treue durch Weberlieferung der Perfon, 
ber Sachen, ber Geheimniſſe eines andern an bejien 
rg Bag ihm zu ſchaden. Das moderne Strafredht 

ennt ein allgemeines Verbrechen des Verraths nicht 

mebr, wohl aber find Hoch- und Landesverrath (I. 
Majeſtätsverbrechen) jowie ber Kriegäverrath 
mit jchwerer Strafe bebrobt. 


Verpfänden — Vers. 


Berrentung, j. Quration. 

Berres, Gajus (Cornelius ?), röm. Ritter, 
biente 82 v. Ehr. im Kriege gegen Sulla als Quäftor 
in ber Armee bed Garbo, verlieh aber bann bie 
Volfspartei und ging zu Sulla über, begab fih 80 
mit Gn. Dolabella als bejien Legat in bie —* 
Cilicien, bekleidete 74 die Prätur und übernahm 7 
als Proprätor die Verwaltung der Provinz Sicilien, 
bie er brei Jahre lang unter ben — Ungeſetzlich⸗ 
keiten und Erpreſſungen führte. Auf Bitten ber Pro- 
vinzialen, die V. deshalb wegen — ———— 
tundarum) belangten, übernahm Cicero die Anklage 
und ei fie troß ber Bertbeibigung durch die an⸗ 
gejebeniten Männer der Stadt glüdli durch (Ger⸗ 
riniſche Reben), fjodaß®. ſchon nach ber erften Rebe 
die Stabt verließ und nachher F Verbannung und 
zu 40 Mill. Sefterzien (etwa 8 Mill. Mark) Schaden⸗ 
erfag verurtheilt wurde. Er ſtarb im Eril, ungewiß 
wann, aber jebenfalld nach 43, da er no von Ans 
tonius auf bie Lifte der Projfribirten gejegt wurde. 

rriered, Les (V. de Jour, ſor. werrlähr d'ſchuh), 
fleiner Grenzort im franz. Departement Doubs, Ars 
ronbiffement er an ber Eiſenbahn Pontar⸗ 
Vier: Neuchaͤtel, mit Zolamt, Uhrmacherei und 800 
Einw. Unfern bavon, auf Schweizer Boden (Kanton 
Neuenburg), bie Station Les V. Suifjes mit (1870) 
1911 Einw. Hier betrat bas Gros der Armee Bour« 
baki’s (2. Febr. 1871) den Schweizer Boden, um ent= 
wafinet und internirt zu werben (f. Travers). 

Verrius Flaccud, röm. Grammatiker, Freige— 
lajiener, erhielt vom Kaifer Auguftus den Unterricht 
feiner Enkel anvertraut und jtarb in hohem Alter 
14 n. Chr. Von feinen Schriften befigen wir 
Bruchſtücke eines Auszugs, welchen Feitus und 
biefem ein gewiſſer Paulus (9. Jahrh.) aus ſei⸗ 
nen?O Büchern »De verborum significatione« machte 
(berausgeg. in Eggers »Scriptorum latinoram nova 
eollectio«, Bb, 2, Nr. 1839), und die yragmente des 
»Calendarium Praenestinume«, herausgeg. von Wolf 
in feiner Ausgabe des Suetonius, Bb.4 (Keipz. 1802), 
von Orelli in ber »Inscriptionum latinarum collectio«, 
Bd. 2 (Zür. 1828), und Th. Mommfen im »Corpus 
inseriptionum latinarum«, ®b. 1 (Berl. 1863). 

Yerrüca ( ei: bie Warze; verrufds, warzig. 

Verrüdtheit (franz. Dömence), diejenige Form 
ber Geiſteskrankheiten EB), bei welcher ald Grund» 
ftörung eine allgemeine Schwäche der pfuchifchen Thäs 
tigfeiten vorhanden ift. Bon Seiten des Gemüths 
äußert fich diefe in der zunehmenden Unfäbigfeit ber 
Kranken zu jedem tiefer Affekt mit unregelmäßigen 
Wechſel ganz oberflächliher Gemüthsbewegungen 
ober anhaltender völliger Gleihgültigfeit. In noch 
höherem Maß findet jich dieſe wäche meift auf 
dem Gebiete des Vorftellend: Verluſt des Gedächtnif: 
fes, Unfähigkeit, Vorftellungen feftzubalten, fie mit 
einander zu — und infolge deſſen abſolute 
Unmöglichkeit der Abſtraktion und des Urtheils. 
Daher der Mangel aller Logik bei dieſen Kranken, 
geiflige Verworrenheit, der unregelmaͤßige Wechſel 
—— —— Vorſtellungen, das ſinnloſe 
Wiederholen von Wörtern und Phraſen ıc. Unter 
partieller ®. verſteht man denjenigen meiſt aus 
Melancholie oder Manie bervorgehenden Zuftand, 
bei weldem nad gänzlihem Erlöſchen oder bedeuten: 
ber Abnahme des urſprünglichen franfhaften Affekts 
gewiſſe fire Wabnvorftellungen zurüdgeblieben find, 
welche mit befonderer Vorliebe gepflegt und ſtets wies 
berbolt geäußert werben. 

Vers (lat. Versus, von vertere, umwenben), im 


n 
no 
na 


Ver sacrum 


allgemeinen eine in ſich abgeichlofiene und regelmäßig 
wiederfehrenbe Linie oder Zeile; fpeciell in ber Poeſie 
eine Reihe metrifch gegliederter Rhythmen. Auch das 
Ganze ber einzelnen verbundenen Berfe nennt man 
gewähnlih V., daher man von Lieberverfen ſpricht, 
wofür jeboch richtiger Strophe (ſ. d.) gebraucht wirb. 
Die rhythmiſche Gliederung, zu welcher nad) Umſtän⸗ 
ben ber Neim, bie Afionanz oder bie Alliteration 
kommt, ift mitbin die Hauptbedingung bes Verſes; 
die regelmäßige Wiederkehr eines gleichen Rhythmus 
im B. beift das Vers ma ß (Metrum), die einzelnen 
Theile, aus welchen dasſelbe beiteht, find bieBersfüße 
(Zafte). Die Anwendung ber verfchiedenen Bersmaße 
lehrt bie Berskunſt (ſ. Metrif und Proſodie). 
Je nachdem in einem V. die metriſchen Takte ein: oder 
mebreremal enthalten find, heißt ber V. Monometer, 
Dimeter, Trimeter, Tetrameter, Pentameter und 
Herameter. Weil aber mander Taft nicht jeberzeit 
wirklich ausgefüllt ift, tbeilt man bie Verfe in Fata- 
Iektifche oder unvollzählige und afatalektifche oder 
vollzäblige. Schließt der V. in der Mitte der Periode, 
fo heißt er brachyfataleftiich oder Halbvollzählig, wird 
er aber um eine Silbe länger, hyperkatälektiſch oder 
überzäblig. 

Ver sacrum, in Rom eine uralte Sitte, alle 
Frũhlingsgeburten ber Hausthiere, wie urfprünglich 
auch der Menſchen, nad Abwendung einer großen 
Gefahr dem Jupiter barzubringen. Das mentchlice 
Gefühl fträubte fich jedoch bald gegen bas Abjchlady 
ten jo vieler Kinder, und man glaubte das Gelübde 
erfüllt zu baben, wenn man jene groß werden und 
bann in einem Frühjahr über bie Grenze treiben ließ. 
Mande Kolonie verdankt biefer Sitte ihre Entftehung. 

Berfäumnisurtheil (Kontumacialbeſcheid), 
im Procehverfabren bas Erkenntnis, welches gegen 
eine fjäumige Partei, bem eieplien Nechtänactbeit 
entiprechend, deren Sadhfälligfeit ausjpricht. So ift 
nach der beutihen Givilprocekordnung, wenn ber 
Kläger zur münblichen Verhandlung nicht erfcheint, 
auf =, das V. dahin zu erlafien, daß ber Kläger 
mit der Klage abzuweifen fei. Beantragt ber Kläger 
genen ben im Termin zur mündlihen Verhandlung 
nicht erichienenen Beflagten das ®., fo iſt bas that- 
fädylihe mündlihe Vorbringen bes Klägers als zus 
geitanden anzufeben und, fo weit es den Klageantra 
rechtiertigt, nach dem Antrag zu erfennen. Bol. 
— Civilproceßordnung, % 295—312. 

Verſailles (ipr. werfidj), Hauptitadt des franz. De: 
partements Seineset:Dife, 19 Kilom. ſüdweſtlich von 
Paris, eine ber jhöniten Städte Frankreichs, welche 
ihrer langjährigen Veröbung erft Durch bie Verlegung 
bes franzöfiihen Parlaments und ber Erefutive fo: 
wie einer großen Garnijon dahin entriffen wurbe, 
u in einer weiten Ebene und fteht durch zwei Eiſen⸗ 
bahnen (bie ren bi und bie Rechtsuferbahn) mit 
den beiden Seineufern von Paris in Verbindung. 
D. ift ber Sig des Präfelten und der Departements: 
behörden fowie feit 1871 auch des Senats und ber 
Deputirtenfammer, eined Bifchofs, eines Affifenhofs, 
eines Tribunals erfter —I und eines Handels: 

erichts, hat ein Biftorifch berühnites umfangreiches 
Toß (f. unten), 8Ricchen, darunter eine Kathebrale, 
eine reformirte und eine anglifan. Kirche, ein theo: 
logiſches Seminar, ein Lyceum, eine Normalichule 
(mit botanifhem Garten), eine Zeichenjchule, Lehr: 
kurſe für deutſche und engliſche Sprade, eine Stabt: 
Bibliothef (60,000 eh ein Nationalmufeum, meh: 
tere —— Geſellſchaften, eine Muſterbaumſchule, 
ein altes Hoſpiz (von 1350), Fabrikation von Uhren, 
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Waffen, Werkzeugen, Eifens unb Kupfergerätbhen, 
Kaſchmirſhawls, Baumwollitofien, Stärfe, Nabeln, 
Buntpapier, Porzellan x. unb 1872: 61,686, 1876 
bagegen (wegen Berminberung ber Garnifon um 
14,( ann) 49,347 Einw. V. ift ber Geburts⸗ 
ort Ludwigs XVI., der Generäle Bertbier und Hoche, 
bes Abbe de l'Epée, ber Schaufpielerin Mars u. a. 
Es wirb als unanfehnliches Dorf mit einem alten 
Ritterfchloß zuerft im 11. Jahrh. genannt. Nachdem 
Lubwig XUI. 1627 von Sean be Soiiy ein bafelbfl 
elegenes Lehnsgut erfauft hatte, ließ er zuerſt ein 
Tas haus, fpäterhin ein —— anlegen. Lud⸗ 
wig XIV. faßte 1660 den Plan, das Jagdſchloß in ein 
Reſidenzſchloß zu verwandeln, und ſchon 1664 waren 
bie beiden Seitenflügel, welche noch gegenwärtig nebft 
bem alten Jagdſchloß den fogen. Marmorhof ein: 
fhließen, vollendet. Balb barauf erhoben ſich nad 
einander bie brei a welche bie Front 
nach der Gartenfeite hin bilben. Gleichzeitig wurden 
auch mehrere Fleinere Gebäude und bie Gartenanlagen 
nad Lenötre's Angaben ausgeführt, unb 1672 war 
alles fo weit vorgerückt, daß Lubwig XIV. im Februar 
feine Refidenz in ®. auffchlagen fonnte. Indeß dauer: 
ten bie Arbeiten fort; bie Kapelle ward erft 1690 be- 
—— und nicht vor 1710 vollendet. Schon unter 
udwig XIII. hatten einige feiner Günſtlinge in ber 
Nähe des Schloiles Sandbäufer errichten lafien. Lud⸗ 
wig XIV. leiftete Bauluftigen allen möglichen Bor: 
fhub, und fo erbob fi um das Schloß bald eine an- 
jehnliche und volfveihe Stadt. Der Regent, der Her: 
og von Orleans, verlegte zwar ben Hof nach ben 
Zuilerien in Paris; aber ſobald Ludwig XV. volljäb- 
rig geworden, ſchlug er feine Refidenz wieder in V. 
auf (1723), das num bis zu den Oftobertagen 1789, 
wo Ludwig XVI. ge wungen ben Siß feiner Ahnen 
verließ, bie königliche Reſidenz blieb. Während bie 
ſes Zeitraums wuchs B. fortwährend, und die Be 
völferung erhob fid auf mehr als 100,000 Seelen. 
Nachdem Yubwig XVI. bie Stabt verlajien hatte, ſank 
ihre Bevölkerung bald auf 30,000 Seelen herab, und 
bas Schloß, feines Schmuds beraubt, ward bem Ver: 
fall überlafjen und diente zur Zeit des Direftoriums 
theilweife ald Invalidenhaus. Napoleon I. beihränfte 
fi) darauf, den Palaft und den Park in baulichen 
Zuftand zu erhalten; basfelbe thaten Ludwig XVIII. 
und Karl X. Unter Ludwig hilipp enblich wurbe bas 
Schloß 1833—37 zu einem Nationalmufeum einges 
richtet, das bie Selichte Frankreichs in einer Reihe 
bildlicher Darftellungen (darunter die Meifterwerfe 
Horace Bernets) zur Anfchauung bringen ſollte. Das 
Schloß von V. war jeit bem 17. Jahrh. lange Zeit 
ber Typus einer Menge von Schlöjjern europäiicher 
Fürften. Die Front nad der Stadt zu trägt zu ſehr 
die Spuren verfhiebener Zeiten und Pläne an ſich, 
um einen bedeutenden Eindrud zu machen; befto 
impofanter ift troß ber etwas ermübenben Regel: 
mäßigfeit bie Front gegen ben Park bin. In dem— 
ſelben Geift und Geſchmack ift auch die innere Ein: 
richtung durchgeführt. Die große Gallerie (Galerie 
des glaces, auch Galerie de Louis XIV erg. 
nimmt, in Berbindbung mit ben Sälen bed Kriegs un 
bes Friedens zu beiben Seiten, bie ganze Länge bes 
Hauptgebäubes ein und macht mit ihren Plafondge— 
mälden, Spiegeln, Säulen, Bilaftern zc. einen impo- 
fanten Eindruck. Nächſt diefer Gallerie verdienen bie 
Kapelle (das letzte Werk des jüngern Manſard) wegen 
ihrer verſchwenderiſchen Pracht, dann ber Opernfaal, 
ber Herfulesfaal, ber Marsjaal, bas Deil de Boeuf ıc. 
Erwähnung. Die Plafondgemälde in den inneren 
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Schloßräumen find von Lebrun, Jouvenet, Lafoſſe, 
Mignard u. a.; bie Skulpturen von Girardon, ben 
Gebrüdern Gouftou, Legros u. a.; bie im Garten 
aufgeftellten Erzitatuen von den Gebrübern Keller, 
Aubry und Rogier. Die Rajlerfünfte im Park ge: 
ratben mehr und mehr in Verfall. Der Bart jelbit, 
in regelmäßige Felder abgetbeilt, macht mit feinen 
Blumenbeeten, Raſenteppichen, Sandwegen und 
Baumgängen, feiner Orangerie, feinen Springbrun— 
nen und zahlreichen Bildwerfen einen wunderbaren 
Eindrud. Mit B. verbunden find die Luſtſchlöſſer 
. Groß: und Klein: Trianon. — In B. ward 3 
Sept. 1783 ber Friede zwiſchen Frankreich und Norb: 
amerika einerjeits und England anberfeits geichlofien. 
Am 1. Juli 1815 fand bier ein Gefecht zwijchen ben 
Preußen und Franzoſen ftatt. Vom 5. Oft. 1870 bis 
43. März 1871 war V. Sit des großen Hauptquar: 
tier8 der deutichen Armeen, und 18. Jan. 1871 warb 
bier in ber Spienelgallerie des Schlofles ber Köni 
Wilhelm 1. von Preußen zum deutſchen Kaiſer profla: 
mirt. Am 10. März 1871 hatte bie Nationalverfamm: 
lung beſchloſſen, den Regierungsfiß nach V. zu ver: 
fegen, und die franzöfifhen Kammern tagen noch jetzt 
bajelbit, während bie oberften Behörden ihren Sig in 
Paris haben. Val. Edardb, Recherches historiques 
surV. (Par. 1836); Laborde, V.ancien et moderne 
(daf. 1840); Gabard, Galeries historiques de V. 
(daf. 1835—44, 13 Bde.; Supplement 184749, 6 
Bde.) Boubdin, Histoire genealogique du musde des 
croisades, palais de V. (baf. 18585—66, 4 Bbe.). 

DVerjalien(Berfälbudhftaben), die großen ober 
Aufangsbuchftaben, nach ihrer Anwendung bei Bere: 
anfängen benannt. 

Berfatil (lat.), beweglich, veränberlih; Verſa— 
tilität, Gewanbtbeit; Wandelbarkeit; Berfation, 
ba3 Drehen und Wenden. 

Berfauern (Ausfauern), Krankheit ber Pilan- 
zen, melde infolge übermäßiger Bodenfeuchtigkeit 
eintritt und in einem Berfaulen ber ausgefäeten 
Samen ober in einem Abfterben, Braun: und Fau—⸗ 
ligwerben ber Wurzeln befteht, jo daß bie Pflanzen 
welf werben und ſich leicht aus bem Boden ausziehen 
laffen. Durch die Ueberfüllung ber Poren des Bo: 
bens mit Wafler wirb der Autritt von Luft zu ben 
unterirdiichen Organen verhindert; auch bie Abjorp: 
tion etwa nod vorhandenen Sauerjtofis durch bie 
faufenden Theile und die durch letztere probucirte 
Kohlenfäure wirfen fchädlich, fo daß die im Boden 
befindlichen Organe erftiden. 

Verſchleimung, populäre Bezeichnung für chro: 
nifhe Katarrhe des Magens und bes Mejpirations: 
apparats, die mit Abfonderung eines maflenhaften 
zähen, ſchwer nad) außen zu beförbernden Schleims 
verbunden find. 

Werihollenheit, ber Rechtszuſtand einer von 
ihrem Wohn: oder Aufenthaltsort abweienden Per: 
fon, über deren Leben oder Tod es an ficheren Nach: 
richten fehlt. Im Anſchluß an Pf. 90, 10 hat ſich 
in ber beutichen Praris ber Grundſatz ausgebildet, 
daß Verfchollene, welche das 70. Lebensjahr voll: 
endet haben würden, auf Antrag eines Interefienten 
gerichtlich für tobt erflärt werben fünnen, jo daß ihr 
Vermögen als vererbt behandelt werben darf. Die 
Tobeserflärung kann jetoh nur nad vorgängi: 

em Aufgebotäverfahren (Ediktalladbung) erjolgen. 
Neuere Gejegebungen haben das Requiſit eines bes 
ftimmten Alters fallen laſſen, erfordern aber außer 
ber vorgängigen öffentlichen Ladung eine beitimmte 
Dauer ber Abmefenkeit: jo das preußiſche Recht regel: 


— 


| 


Berjalien — Verſetzgerüſte. 


berg I Zeitraum von 10 Jahren, in welden 
aber das Alter der Minberjäbrigfeit nicht mit einges 
rechnet werden darf, das fühlifche Recht 5—20, das 
öfterreichiiche 30, das franzöſiſche Recht I—10 Jahre 
ber Abwejenbeit. 

Verſchwendung, muthwilige Vernachläſſigung 
und Vergeudung des Vermogens durch unbeſonnene 
und unnöthige Ausgaben. Gewohnbeitsmäßige, ſinn⸗ 
loſe B. faun dazu führen, daß ber Verſchwender 
(prodigus) auf Antrag jeined Ehegatten, eines Ber: 
wanbten oder fonftigen Interejienten, 3. ®. bes Ge: 


. | meinbevorftands, unter Zuſtandovormundſchaft ges 


ftellt wird. Gleich dem Unmündigen, ift ber Ber: 
ſchwender banı zur felbitändigen Verwaltung feines 
Vermögens und zum Gingeben von Verbindlich: 
keiten unfäbig. Nach ber deutſchen Civilproceßord⸗ 
nung (6621) ann eine Perſon nach vorgänginem Ent: 
münbigungsverfabren durch ben auftändigen Amts— 
richter für einen Verſchwender erklärt werden (Pro: 
Be TUNG); jedoch wirw ein folder 
Beſchluß nur auf Antrag erlafien. 

Verſchwörung (Conjuratio), gehein Verbindung 
jur Herbeiführung einer Revolution (f ».), von dem 
idſchwur jo genannt, durch welchen fich meiſt die 
Berihwornen zur Durdfübrung und Seheimbal: 
tung bed Plans verpflichten (»werihwören«). Vom 
Stanbpunft bes beitebenben Staatswejens und feiner 
Rechtsordnung aus betrachtet, wird die V. regel: 
mäßig als ein ftrafbares Beginnen erfcheinen (1. 
Majeſtätsverbrechen). 
Verſecz (ivr. weriheh), Stadt im ungar. Komitat 
Temes, an der Bahnlinie Szegebin:Bazias, Sitz eines 
griechiſchen nichtunirten — bat 2 tbeologifche 
Lehranftalten, einellnterrealichule, ausgedehnten unb 
berühmten Weinbau (jäbrlid bis 500,000 Heltol.), 
BWeinftein: und Mafchinenfabrikation, Seidenbau, leb⸗ 
haften Handel und (1869) 21,093 Einw. (%/s Deutiche). 
Verjehen der Ehwangeren, die angebliche Ein: 
wirfung von Sinnes:, namentlid) Gefichtseindrüden 
Schwangerer auf bie Bildung bes Fötus. Es iſt dies 
eine von Alters ber verbreitete und jelbit von man: 
hen Aerzten vertheibigte Annahme, in ber Wifjen: 
fchaft aber eine nody unerledigte Streitfrage. Wenn 
es durch die Erfahrung erwieſen iſt, daß Sinnesein⸗ 
drüde durch ihren Einfluß auf das Gemüth einer 
Schwangern auch auf bas Befinden bes Fötus eins 
uwirfen vermögen, wie 3. B. beitige Gemütbser- 
—J——— oder Betrübnis den Tod der Leibesfrucht 
zur unmittelbaren Folge gehabt haben: ſo ſcheint 
man auch zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß 
durch dergleichen Einwirkungen der Entwickelung bes 
Fötus eine abnorme Richtung gegeben werden könne. 
Zur Zeit fehlt eine ſichere Baſie ir bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Erflärung des Faktums und ift bis auf weiteres 
bie Annahme bes Verſehens ber Schwangeren als ein 
allerdings jehr populärer, aber — —— 
anz ungegründeter Erklärungsverſuch an ſich bis 
jet nicht zu deutender Beobachtungen anzuſehen. 

te diejenigen Baugerüfte, welche bei 
größeren Objekten des Hoc: und Ingenieurbauwe⸗ 
ſens theild zum Stanbort ber Arbeiter, tbeils als 
Transvortgerüfte für Baumaterialien, vorzugsweife 
aber ald Vorrichtungen zum Berjeßen ber Quadern 
dienen. Sind die Bauobjefte von geringer Yängens 
austehnung unb bedeutender Höhe, fo wendet man 
mit Vortheil fefte, find biefelben im Verhältnis zu 
ihrer Höhe lang gedehnt, wie Brüden und Viadukte 
mit zahlreichen Definumgen, jo wenbet man am vors 
tbeilhaftejten bewegliche V. an. Die feſten V. werden 


Berfegung — Verſiegelung. 


etwas höher als das auszuführende Bauwerk an: 
aelegt, jo daß mit ben auf benfelben verſchieblichen 
Verſetzmaſchinen aud bie oberſten Quabdern ver: 
jeßt werden Fönnen, während die beweglichen B. aus 
einem burchlaufenden niedrigen Transportgerüft bes 
ftehen, worauf fich ein fich über bad Bauwerk erheben: 
ber Berfegwagen jammt ben barauf befindlichen 
Verſetzmaſchinen bewegen läßt. 

Verſetzung, in ber Mufif die unmittelbare (fe 
quenzmäßige) Aufeinanberfolge eines melodiſchen Mo⸗ 
tios in einer und berfelben Stimme und Tonart, nur 
auf einer andern Stufe berfelben. Durch leßteres 
unterfcheidet ji bie V. von der Transpofition (ſ. 
Transponiren). Im boppelten Kontrapunft ver: 
fteht man unter V. die Umfehrung (rivolgimento) 
des Thema’s oder der Stimmen. 

Verſetzungszeichen, diejenigen Zeichen, woburd 
bie Erhöhung oder Erniebrigung eines Tons in der 
Notenjchriit angedeutet wird. Solcher Zeichen find 
eigentlih nur drei, nämlid) bad um einen halben 
Ton erböhende Kreuz (£), das um ebenfoviel er: 
niedrigende Be (9) und das Auflöſungs- ober Wie: 
berberjtelungszeihen, Be:Quabrat 8). Rechnet 
man dazu noch das doppelt erhöhenbe Kreuz (0) und 
boppelte Be (77) als bejondere Gattungen, fo fom: 


men fünf Arten von ®. heraus. Soll ein boppelt er: 
höhter ober boppelt erniebrigter Ton nur um die Hälfte 
erniedrigt oder erhöht, d. 5. zu einem einfach erhöh⸗ 
ten ober erniedriglen Ton werben, fo müſſen ftreng 
genommen vor bie Note das erforderliche einfache 3. 
und bas Quadrat zugleich gefegt werden. Soll aber 
ein ſolcher Ton ganz ın feine natürliche Größe zurüd: 
treten, jo wird das Quadrat boppelt vor Die Vote ges 
ſetzt. Jedoch herrſcht hierin noch manche Ungenauig⸗ 
keit und Willkür, und man ſchreibt wohl der Bequem: 
Lichfeit wegen im erjtern Fall nur ein einfaches 
Kreuz, im letztern nur ein einfaches Quadrat vor 
bie betreffende Note. 

Berfiherungswefen. Unter Berficherung verficht 
man einen Vertrag, in welchem ber eine vertrag: 
fließende Theil (dev Berficherer) gegen eine ihm 

u entrichtende Gebühr (Prämie) bem andern Theil 
Tom Berficherten) ben Schaden zu erſetzen veripricht, 
welcher ihn aus einer beitimmten Gefahr trefien 
follte. Der natürlihfte Weg, um fidy für ben aus 
einem bejtimmten Greignis entitebenden Schaben 
ben entjprechenden Erſatz zu fichern, ift der, baf eine 
größere Anzahl von Perfonen zu einer Gejellihaft 
ufammentritt und ji) durch Vertrag verpflichtet, 

n bem Einzelnen aus ber beitimmten Gefahr ent: 
fiebenden Schaden gemeinschaftlich zu tragen. In 
dieſem Fall ericheint die Geſammtheit der Berficherten 
als ter Verficherer. Derartige Gejellichaften heißen 
gegenfeitige. Sie find entweder fo eingerichtet, da 
bie gejammten innerhalb eines gewifien Zeitraums, 
alfo z. B. eines Jahre, entitandenen Schäben nad) 
Ablauf dieſes Zeitraums auf alle Mitglieder nad 
einem gewillen Verhältnis vertheilt und durch ent: 
ſprechende Beiträge aufgebracht werden, ober, was 
bas Gewöhnlichere ift, jo, daß jedes Mitglied von vorn: 
berein einen beitimmtenBeitrag für biegu erwartenden 
Schäden entrichtet, und zwar mit der Bedingung, baf 
bie nad) Dedung der Schäden, der Unkoften und fon: 
fligen Ausgaben verbleibenden Ueberſchüſſe ben Mit 

liebern wieder zurüdgegeben werben (Dividende), ein 
* ergebendes Deficit aber durch von den Mitgliedern 
zu entrichtende Nachſchüſſe aufzubringen iſt. Außer 
von Gegenſeitigkeitsanſtalten wird das Verſicherungs⸗ 


409 


ewerbe noch von Alktiengeſellſchaften betrieben. Das 
eſentliche derſelben beſteht darin, daß eine Anzahl 
von Perſonen (Aktionäre) ein Kapital (Aktienkapital) 
aufbringt, welches den Verſicherten für die regelrechte 
Erfüllung der denſelben gegenüber eingegangenen 
Verpflichtungen zu bürgen hat. Der Verſicherer iſt 
bier die Gefammtbeit ber Aktionäre. Dieſe vertheilen 
alfo auch den entjtebenden Gewinn unter fich, wie 
fie anderfeit3? aus dem Aftienfapital ein etwaiges 
Deficit zu deden haben. Die Aftien von Berfiherungs: 
efelichaften find im den meiften Fällen nicht voll, 
—— gewöhnlich nur bis zu 20 Proc. baar cinges 
zahlt; 80 Proc. werben in Solawechieln hinterlegt. 
Fälle, wo ber VBerficherer eine einzelne Person ift, 
finden fi nur ausnahmsweiſe, wie bei ber Seever— 
fiherung. Das Berlangen nad) Dedung der Verlufte, 
welche dem Menſchen durch einzelne unabwendbare 
Ereigniffe, wie Feuersbrünſte, Seeftürme u. bal, 
zugefügt werben, tit ein jo natürliches und bas Deits 
tel, welches dem Menfchen in ber Berficherung zur 
Erreichung dieſes Zweds geboten ift, ein fo einfaches, 
baß es Wunder nehmen muß, dieſes Mittel (und 
war zunäcit in ber See-, ſpäter in ber Feuerver— 
iherung) erit fo jpät, zu Ausgang des Mittelalters, 
in Anmwenbung — zu ſehen. Bis in unſer 
Jahrhundert umſaßte das VB. nur wenige Verfiche: 
rungsarten, und jelbit biefe wenigen waren örtlidy jehr 
beſchränkt. Erit ber allerneueften Zeit ift es durch 
bie Erfenntnis von dem Werthe ber Selbftgülfe und 
bamit von bem Werthe bes Genoſſenſchaftsweſens ge: 
lungen, aud) bie eminente volfswirtichaftliche Bedeu: 
tung des Berfiherungswejens darzutbun. Wir fehen 
nicht nur die bereits beftehenben Verſicherungszweige 
von Jahr zu Jahr mehr und mehr Boden im Publi⸗ 
fum gewinnen, fondern auch faft von Jahr nd 
immer neue Verſicherungszweige entſtehen. rt Be: 
beutung be3 Berjiherungsweiens entſprechen leider 
nicht bie — — geſetzlichen —— 
unter denen alle Verſicherun — in Deutſchland 
mehr oder weniger zu leiden haben. Zur Zeit beſtehen 
faſt in jedem einzelnen deutſchen Staat beſondere, von 
benen aller anderen Staaten zum Theil grundſätzlich 
verſchiedene Beitimmungen in Bezug auf Errichtung 
neuer und Zulaſſung auswärtiger Berficherungss 
ejellichaften, bie Art und bie Beiteuerung beö Ge: 
häjtsbetriebs, das Agentenwefen u.dgl. Die beutiche 
Reichsverfaſſung bat zwar bie einheitliche gejeßliche 
Regelung des Verfiherungsweiens fürs Deutfäe teich 
durch ein zu erlaſſendes Reichsverſicherungsgeſetz in 
Ausficht geitellt; zu bemjelben find indeß beute noch 
nicht einmal bie einleitenben Schritte gejcheben, und 
es iſt auch durchaus nicht wahrfcheinlich, daß das Ge: 
ſetz, troß ber barauf gerichteten unaufbörlichen Agi: 
tationen der Berficherungsgefellichaften, in den näch— 
fien Jahren zu Stande fomme. Wir haben ben eins 
zelnen Verfiherungszweigen befonbere Artikel gewid⸗ 
met (Feuer⸗, Olas:, Hagel, Hyrotbefen:, Invalibi- 
täts=, Kredit⸗, Lebens:, Rück⸗, Transport: [See:], 
Unfalls, Viehverfiherung), auf welche wir bier ver— 
weifen. Vgl. Ma ſius, Lehre der Verficherung (Leipz. 
1846); Gallus, Die Grundlagen des gefammten 
Berliherungswejens (daf. 1874); Bezold, Das V. 
(in den »Deutſchen Zeit: und Streitfragen«, Berl. 
1874); »Deutfche VBerfiherungszeitung« — 
von Elsner, 19. Jahrg. 1878); »Vereinzblatt f 
deutſches B.« (daf. jeit 1873) u. a. 
Verfiegelung (Obsignatio), Verſchließung einer 
Sache durch Anlegung eines Sienels, ie 
Amtswegen bei Tobesfällen in Bezug auf die Sachen 
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bes Berjtorbenen, wenn bie Erben minberjährig, ab: 
weſend oder unbefannt find, bei entſtehendem Kon— 
kurs, infolge von Hausfuhungen zc. Die Verlegung 
folder Siegel unterliegt befonderer Strafe und zwar 
nach dem beutfchen Reichoſtrafgeſetzbuch ($ 136) einer 
Gefängnieſtrafe bis zu ſechs Monaten. 

Verfifieiren (lat.), in Verfe bringen, Verſe ma: 
chen; VBerfifer, Verſemacher, Reimjhmied; Ver: 
fififation, Bersbildung, Versbau. 

BVerfilbern, Metalle und andere Gegenftänbe mit 
Silber überziehen. Bei der feuerverfilberung 
mwird Kupfer, Mefling, Tombak geglüht, mit Säure 

elb gebrannt, mit Palm von falpeterfaurem Dued: 
ilberoxvd (Duidwafler) befeuchtet, mit Silberamal: 


gam bebedt und zur Verflüchtigung des Quedfilbers 
erhigt, oder man reibt das Metall mit einem Brei | Lehre, wonady Gott, um bie 


Verſificiren — Verſöhnungstag. 


in Italien Bezeichnung für unſern fünfjüßigen Jam⸗ 
bus (engl. blank verse), 

Verskunſt, ſ. Metrik und Proſodie. 

Versmold, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Minden, Kreis Halle, mit Flachsſpinnerei, Leinwe⸗ 
berei und (1875) 1480 Einw. 

Verföhnung, die Wiederberitellung eines freund: 
lien Verhältniſſes zwiſchen Feinden, in der Dogma: 
tif die Wiederherſtellung des religiöfen Verhältniſſes, 
welches als durch bie Sünde für fo gut wie —5 
oe Dabei ift Air unterfcheiben zwiſchen ber V. ber 

enfchen, bie Gott feindlich geftimmt waren, mit 
ibm (reconeiliatio) und ber V. des durch bie Sünde 
ber Menſchen beleidigten Gottes jelbit (expiatio). 
Grit in legterer Vorftellung girfelt bie rechtgläubige 

tenichen unter ber Be: 


aus 4 Theilen Silberpulver, 1 Th. Duedjilberlorib, | dingung bes Glaubens und ber Buße frei ausgchen 


16T. Salmiaf und 16 Th. Kochſalz, fpült mit Waſ⸗ 
fer, trodnet und erhitzt. Feſter und dauerhafter wird 
die Berfilberung, wen man das Metall mit ſchwacher 
ig Fri befeuchtet, mit einer Mifchung aus 
1 Th. Silberpulver, 1 Th. Ehlorfilber und 2 Th. 
gebrannten: Borar beftreut, rotbalübend macht und 
in ſchwacher Meinfteinlöfung ablöfcht. Durch die 
Wiederholung der Operation (Schnelzfilber) wird 
bie Verfilberung verftärkt. Bei ber falten Berfil: 
berung (Anreiben) reibt man das Metall mit 
einem Brei aus 1 Th. Silberpulver, 2 Ib. Wein: 
fein, 2 Th. Kochſalz und wenig Wafler ober mit 
1 Th. Silbernitrat, 3 Th. Gyanfalium und 3 Tb. 
Schlänmtreide, jpült und trodnet. Sogen. falfche 
Berfilberungerhält man dburhAnreiben mit einem 
Amalgam aus 1 Th. Zinn, 1 Th. Wismut, 1 Th. 
Queckſilber, welches mit 1,5 Th. Kreide gemiicht iſt. 
ur naffen Verfilberung kocht man die Gegen: 
ände in einer Föfung von 5 Tb. Chlorfilber, 16 Th. 
Kochſalz und 16 Th. Weinftein, ſpült und trodnet, 
ober man gieht zu ber Löſung von 1 Th. feinem 
Silber in Salpeterfäure bie Löfung von 9 Th. Cyan: 
falium in 112 Th. Wafler, fügt 2 Tb. Schlämm: 
freide binzu, taucht die Senenftänbe in ein Bab aus 
1 Tb. biefer umgefchüttelten Hlüffigfeit und 1—2 Tb. 
Wafler und reibt fie mit Schlämmtreide ab. Alle 
Metalle Fönnen nach dem Verzinfen durch Auftragen 
eines Breis aus 10 Th. Silbernitrat, 25 Th. Cyan⸗ 
falium, 100 Th. Waſſer, 100 Th. Schlämmkreide, 
40 Th. Meinftein und 1 Th, Quediilber verfilbert 
werben. Yurgalvanifhen Berfilberung be 
nutzt man eine Flüffigfeit aus dem Ghlorfilber von 
12 Th. feinem Eilber, 192 Tb. gelben Blutlaugen- 
falz, 2500 Th. Wafler und 128 Ib. Ammoniaf, 
welche 1 Stunde unter Erſatz bes verdampften Raf: 
fers gerost und dann filtrirt wurbe, oder eine Löſung 
von Silkernitrat ober Chlorfilber in überfchüffigem 
Cyankalium. Auf Kupfer, Meffing, Tombat, Gloden: 
aut, Neufilber, Guß- und Schmiebeeijen haftet das 
Eilber bireft, auf polirtem Stahl und Zinn nad 
bem galvanifchen Verfupfern. Zur Rontaftver: 
filberung fodht man unter Eriat bes verbampften 
Waſſers 1 Th. Ehlorfilber, 5 Th. Blutlaugenfalz, 
5 Th. fohlenfaures Kali, 2 Th. Kochfalz, 5 Th. Am: 
moniaf mit 50 Th. Wafier und benußt bie filtrirte 
Stüffigteit erwärmt. Berfilberung mit Blattfil: 
er ift wenig gebräuchlich, beim Plattiren werben 
bie Metalle durch Drud vereinigt. Zum B. bes Bor: 
ellans benußt mau ... ilberpulver mit baſi⸗ 
* Wismutnitrat als Flußmittel. Ueber Silber— 
ſpiegel ſ. Spiegel. Literatur ſ. bei Vergolden. 
Versi sciolti (ital., fpr. «jgouti, »reimlofe Berfe«), 
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zu aflen, bie Sünde an bem Gottmenſchen Chriſtus 
ftrafte, welcher fraft feiner ftellvertretenden Ge— 
—— (satisfactio vicaria) ber göttlichen Ge⸗ 
rechtigfeit an unferer Statt Genüge leijtete, jo daß 
jein Verdienſt uns zugerechnet wird unb wir, von 
ben Strafen ber Sünbe befreit, wieber bie Seligfeit 
erlangen können. Schon bie ältefte Chriſtenheit 
weilt das Bebürfnis nad) einer ſolchen Dogmatifirung 
bes Tobes Ehrifti auf, welcher ja ohne eine ſolche Er: 
Märung nur ben benfbar bärteften Anftoß für allen 
&otteäglauben überhaupt, für den Glauben an Jeſu 
Meifianität inſonderheit hätte bieten können. Pau— 
lus ftellt daher die Lehre von ber V. bereits in ben 
Mittelpunft feines Syſtems. Aber ibre formelle 
Vollendung erfuhr biefe Lehre erft burch Anfelm von 
Ganterburn, der bie Majeftät Gottes als burdy bie 
Sünbe beleidigt barftellte und hieraus bie Noth— 
wenbdigfeit einer vom Gottmenfhen zu leitenden 
Genugthuung berleitete. Die Reformatoren bielten 
bie gehe von ber ftellvertretenden Genugtbuung des 
Todes Ghrifti feft und erklärten fich namentlich ent— 
ſchieden gegen bie Sühnung ber göttlichen Gerechtig- 
keit aid en. gute Merfe. Die Iutberifchen Theo: 
logen bes 17. Jahrh. betonten faft nur noch die juris 
biihe Seite ber ®., während die Socinianer unb 
Rationaliften die ethifche Seite in den Vordergrund 
ftellten und bie neuere Philoſophie einen ſpekula— 
tiven Gehalt in bie harte Schale auch diefes Dogma’s 
zu legen mußte. Bol. Baur, Die hriftliche Lehre 
von ber V. (Tübing. 1838); Ritſchl, Die hriftliche 
Lehre von ber Rechtfertigung und V. (Bonn 1870— 
1874, 3 Bde); Kreibig, Die Verfühnungslehre 
(Berl. 1878). 

Verföhnungstag (Berföhnungsfeit, hebr. 
Kom ba: fKippurim, aud Sabbath ber Sabbathe 
[3 Mof. 23, 32] genannt), bas heiligite aller iſrae⸗ 
itifchen Fefte, wird 10. Tiſchri in firengfter Sab— 
bathrube durch perfönlihe Kafteiung und Enthal⸗ 
tung von allen Sinnengenüfien (alten) gefeiert (3. 
Moi. 16, 30 u. 31; 3, 27 u. 8). Der V. be 
wedt bie Verföhnung bes reuigen, Bellerung ver: 
—— Iſraeliten mit Gott, wozu noch eine Vor⸗ 
bereitung burch Gebet und fromme Werle (Ausſöh⸗ 
nung mit ben Feinden, Almofengeben 2c.) befonders 
n ben dem V. vorangebenben, mit bem erften Neu— 
jahrötag beginnenden zehn Bußtagen tritt. Bon ber 
pe üblichen Feier wich die früherer Zeiten ab. So 
ange ber Opferfultus beftand, verfab ber Hoheprie⸗ 
fter, ber als Zeichen ber Unſchuld leinene Gewänder 
anlegte, ſelbſt den Haupttheil bes Gottesdienſtes, 
brachte zu ben täglichen Opfern noch das Sünbopfer 
für fi und die Seinigen und nahm die Sprengung 
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des Blut vor. Dann wurde von zwei Böden ber 
eine, durch das Loos beſtimmte geſchlachtet und mit 
bem Blute desjelben die Bundeslade beiprengt, ber 
andere aber (Afafel), nachdem ber Hobepriefter bie 
Hände auf ihn gelegt und feine und des Volks Sün- 
ben befannt hatte (baber der Name Sündenbod‘), 
an einen wüſten Ort gebracht und dort losgelaſſen, 
in jpäterer Zeit aber in einen Abgrund geftürzt. 
Darauf brachte der Hohbeprieiter für fih und bas 
Bolt zwei Widder und fieben Zimmer als Branbopfer 
dar unb verjöhnte jo das Heiligthum, das Gtifts: 
zelt, den Altar und das ganze Volk. Diefer Feier in 
ihren Hauptzügen Ähnlich war die während der Dauer 
be3 zweiten Tempels; im Sünbenbefenntnis ſprach 
der Hobeprieiter ben vierbuchftabigen Gottesnamen 
Jahweh) aus, worauf dad Volk betend fich ver— 
ugte und den Spruch bes Prieſters: »Ihr follt rein 
fein!« zen . Die eier ſchloß mit einem Gebet. 
Nach je 4 Salren warb am B. das Jubeljahr (f. d.) 
durch Poſaunenſchall im ganzen Land verfünbet. 
Berforgungsanftalten, Anitalten, welche dem 
Publikum Gelegenheit en feine Erſparniſſe, na: 
mentlich fleinere, zinsbar anzulegen, fei es in ber 
Form von Sparfoffeneinlagen oder zur Erlangung 
einer Leibrente ober eines Tontinenertragd. Einige 
derartige Inftitute, wie die Allgemeine Verforgungs: 
anitalt in Karlsruhe, haben fid) neuerdings mehr 
bem Betrieb des eigentlichen Lebensverſicherungsge⸗ 
fhäfts zugewanbt. j 
Berforgungößrif, f. v. w. Ranisbrief. 
Verſprechen (Beiprehen),dasHerjagen beftimm: 
ter Formeln (Segens: und Bannformeln) unter 
Beobachtung gewilfer Geremonien, auch das Aufichreis 
ben berjelben auf einen Zettel, 3.8. — rei⸗ 
ben«, um Krankheiten ober Wunden zu heilen, Blutun⸗ 
gen zu ſtillen, Feuersbrünſte zu löſchen ꝛc. Das Ver: 
fahren wurzelt in dem Glauben ber Naturwölfer, daß 
alle Krankheiten durch Bezauberung entftehen, wie 
er bei einzelnen berjelben jogar das Eintreten böfer 
Dämonen und Elben als Krankheitsurſache in den 
Körper ſelbſt —— Der Glaube an die Macht 
bes »gejprodenen Worts« über jene drohenden 
Mächte und Gefahren ift beinahe allverbreitet; wir 
—— dem Blutverſprechen in der Odyſſee (XIX, 
457) und dem »Runengauber« Odins in ber Edda. 
Das Chriſtenthum konnte diejen Aberglauben um fo 
weniger erftiden, ald ja bie Heilung der Beſeſſenen 
und alles Erorciren, Beihwören und Bannen bem: 
felben Glauben an die Macht gewiſſer Formeln ent: 
ftammen. Wir jeben daher jogar einen Papft auf 
einem Gemälde von Raffael dem Borgobrand Eins 
halt gebieten. Die alten Formeln wurden einfach 
hriftianifirt, indem man an bie Stelle ber Anrufun: 
gen heidniſcher Dämonen bie Namen Ehrifti und 
der Heiligen ſetzte. Die beiden Älteften und merf: 
würbdigften beutfchen ET wurben 1842 
in einer Handſchrift des 10. Jahrh. aufgefunden, find 
aber noch durchaus heidniſchen Inhalts und um 
brhunderte Älter als bie Handſchrift. Samm: 
ungen folder Segen finden ſich z. B. im Anbang 
zur erften Ausgabe von J. Grimms »Deuticher My: 
ihologie⸗ (Götting. 1835), in Wolfs »Zeitichrift für 
deutſche Mythologie und Sillentunde· (daſ. 1883 — 
1859) und im Salon zu feinen »Beiträgen zur beut: 
fhen Mythologie⸗ (dai. 1852). Die in der Provinz 
Basen gebräuchlichen Formeln bat H. Friſchbier 
»Herenfpruch und ZJauberbanne, Berl. 1870), die 
ru Pigen 2. Maifow (Petersb. 1869) herausgegeben. 
Bl, Beihwörung. 
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Verftählen, weiches Eifen auf der Oberfläche in 
Stahl verwandeln. Dies geichieht durch dic jogen. Eins 
fagbärtung (vgl. Einfeten), auch durch Beftreuen 
und Einreiben des glühenden Eifens mit Blutlaugen> 
falz und Ablöfchen, durch Eintauchen von weißglühen— 
bem Schmiebeeifen in bünnflüffig gefchinolgenes Roh⸗ 
eifen x. V. (Aufftäplen, Vorftählen) nennt 
man auch das Anſchweißen von Stahl an Schmiebe- 
eifen zur Verarbeitung auf Werkzeuge ıc., endlich das 
Ueberziehen von Kupfer mit Eifen, welches beſonders 
auf geftochene Kupferplatten angewandt wird, um 
biefe beim Drud weniger abzunugen. Das Verfahren 
ift völlig bem ber galvanifchen Verkupferung analog; 
nur bemugt man dazu eine Löſung von 2 Theilen 
Eifenvitriol, 1 Th. Salmiaf und 8 Th. Waſſer, bie 
mit blanfen a in einer gut verjtopften 
Flaſche zum Gebraud aufbewahrt wird. Der Ue 
zug ift faft filberweiß und ſpiegelglänzend. 
erfiand (Intellectus) wird fowobl zur Bezeich- 
nung eines gewiffen Grades von Einficht wie einer 
ewiſſen techniſchen Fähigkeit gebraucht. In erfterer 
Ginficht wird demjenigen V. beigelegt, welcher fähig 
ift, den Inhalt eines ihm Borgeftellten zu veriteben, 
d. h. denſelben richtig, ohne Entitellung und (ſubjek⸗ 
tive) Färbung, fo wie er wirflich ift, — en 
(Berſtaͤndnis); in letzterer Fur t heißt derjenige 
verftändig, deſſen Verhalten (im Denfen und Hans 
bein) durch beifen ®., beifen Denken (Begriffe: 
bilden, Urtbeilen und Schließen) insbejondere durch 
fein Berftinbnis des Inhalts des Gebachten (logiſches 
Denken, ſ. Lo * deſſen Handeln (Behandeln, Bes 
arbeiten) insbeſondere durch ſeine richtige Auffaſſung 
(des Weſens und Zwecks; zweckmäßiges Handeln, 
ſ. Technik) bes Gegenſtands beſtimmt wird. V. in 
erſterer Bedeutung iſt einer achromatiſchen Lupe zu 
vergleichen, die den beobachteten Gegenſtand dem 
Auge näher und ſchärfer und zugleich ohne ſtörende 
arbenbrechung zeit, baber ber ®., da er ben Ans 
It der finnlichen —— ——— wie 
jene ben Inbalt der vorgeſtellten (fußeren) Objekte, 
gen Gegenftand bat, auch wohl (im Gegenfaß zum 
ußern) als inneres Wahrnehmungsvermögen (ins 
nerer Sinn, Reflerion) bezeichnet wird. Derſelbe 
(chi, da er Verftändnis eines Vorftellungsinhalts 
ein fol, einen vorhandenen Vorrath, fei es ur: 
ſprünglich (durch die Sinne) gegebener Anfchauuns 
gen (empiriicher V.), jet es aus ſolchen (burch Ver: 
nüpfung oder Ausſonderung) gewonnener (Abitraf: 
tionen, abitrafter ep Borjtellungen voraus, wie 
er jeinerjeit3 von ber Vernunft (j. d.) vorausgeſetzt 
wird. Wer (wie der Schwachſinnige und Ungebildete) 
nur einen engen Vorſtellungskreis befigt, ift auch 
nur eines mäßigen, wer (wie der von Leidenschaft Un: 
terjochte) der jittlichen Freiheit und Selbitbeftimmung 
beraubt ift, deffenungeachtet noch des Verſtandesge⸗ 
brauch (fühl berechnenden Handelns) fähig. Wie die 
das Geficht fehärfende Lupe ala Seh-, fo bat ber 
V. als Erfenntnisinftrument lediglich formalen Cha: 
rafter; er verdeutlicht den Anbalt des Gedachten und 
zieht die nothwenbigen Folgerungen daraus, ohne 
(mie die Vernunft) über Wahrbeit oder Falſchheit, 
vöblichkeit oder Verwerflichfeit, Schönheit oder Häß— 
lichkeit besfelben zu entjcheiden. Wird bei der Ver: 
beutlichung bes Inhalts des Gedachten nur eine(mebr 
ober weniger hinreichende) Berftändigung (durch Vers 
anihaulibung, Beihreibung, Erläuterung xc.) ans 
eitrebt, und werden nur (mehr ober weniger) im bie 
lugen ſpringende Folgerungen daraus gezogen, fo 
beißt er populärer (jogen. gejunder Menſchen-) B. 
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und fein Verfahren (verfländige) Auseinanderfekung 
(Diöfurs): wird dagegen eine (logifch genaue) Gr: 
Märung (Definition, ſ. b.; durch Zerlenung des In: 
halts in jeine elementaren Bejtandtbeile) angejtrebt, 
und werben bie (logiſch) nothwendigen Solgerungen 
daraus gegonen, jo heißt er willenichaftlicher (logiicher) 
V. und fein Verfahren (logische) Denkkunſt (Dis: 
fuffion). Letztere als volllommenfte Form bes Vers 
ftandes wird —— auch vorzugsweiſe V. und die 
Logik (f. d.Rals Wiſſenſchaft von den Normen bes 
eigen) Denkens vorzugsweife Verftandeswilien: 
hajt genannt. Gegenſatz des Berftandes ift der Un: 
verftand, wenn (ber Inhalt des Gedachten) nicht , ber 
Mißverſtand, wenn (er mit oder ohne Ablicht) falich 
verftanden wird. Gegenſatz des Berftändigen iſt ber 
Thörichte, deſſen Denken und Handeln nicht durch 
ben V., jondern burch Laune und Zufall (Billfür 
im Denken, Einfalt im Handeln) gelenkt wird. Da 
ih gewiſſen Thieren weber Berjtändnis noch ans 
pafiende Bewegung für ihre Zwecke (Kunfttrieb) ab: 
ſprechen läßt, fo kann denfelden der B. auch nicht 
jtreitig gemacht werben. 

——— ſ. Luxation. 

Berfleigerung (Auktion, Gant, Vergan— 
tung), ber Verkauf einer beweglichen Sache an ben 
Meijtbietenden. Der Bietende ift fo lange verbun- 
ben, bie Sade für fein Gebot anzunehmen, bis er 
überboten wird, und der Auftionator (Verfteigerer) 
gibt feine Juftimmung in bie Ueberlajjung der Sache 
durch den Zuſchlag. Die Auktion ift entweder eine 
amtliche oder eine private; fie ift freiwillig, wenn 
ber ——— der zu verkaufenden Sache fie be 
antragt, oder nothwendig, wenn dieſe re 
mung nicht erforderlich iſt (Gwangsverſteige— 
rung, Subhaſtation). Die gerichtlichen Auktio— 
nen gehören in der Regel zu den nothwendigen; die 
außergerichtlichen dagegen find gewöhnlich freiwillige, 
— auch die Gerichte freiwillige Auktionen vor: 
nehmen, z. B. wegen Erbtheilungen, und außer: 

erichtliche als nothwendige ſich darſtellen, z. B. Vers 

auf eines Fauſtpfandes im Weg der Auktion. Die 
Grundſätze, welche vom Kauf gelten, finden auch bei 
der Auftion —— nur find die Vindikation 
und die Gcwährleiftung der Fehler und Mängel rüd: 
ſichtlich einer verfteigerten Sache beichränft. 

Berfleinerungen, f. v. w. Petrefakten (f. d.). 

Berfteinerungstunde, ſ Paläontologie. 

Derhopfung, j. Abſtünktion. 

Berfiridung, |. Konfination. 

Verflümmelung (Mutilatio), diejenige Körperver: 
Tegung (I. b.): infolge deren ein Glied verloren gebt. 
Selbitverftimmelung zu dem Jwed, ſich dadurch 
dem Militärdienft zu entzieben, wird nach dem deut: 
ſchen Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 142) mit Gefängnis 
bis zu fünf Jahren und nidyt unter einem Jahr bes 
ftraft; auch kann auf Verluft der bürgerlichen Ehren: 
rechte erfannt werden. Denjenigen, welcher einen an: 
bern auf beifen Verlangen zur Erfüllung der Mehr: 
pflicht untauglich macht, trifit dieſelbe Strafe. Val. 
Deutfches Militärſtrafgeſetzbuch, $ 81. 

BVerſuch, j. Erperiment. 

Verſuch eined Verbrechens oder Vergebens 
—5 Konat) liegt dann vor, wenn ber Ent: 

chluß, ein Verbrechen oder Vergeben zu verüfen, durch 
Handlungen, welche einen Anfang der Ausführung 
des Verbrechens oder Vergehens enthalten, bethätigt, 
das beabfichtinte Verbrechen ober Vergeben jelbit aber 
nicht zur —88* gefommen iſt. Ob ein ſolcher 
firafbarer Anfang der Ausführung oder nur eine 
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fogen. (itraflofe) Vorbereitungsbandlung vor: 
liege, beitimmt ſich nicht nach allgemeinen Regeln, 
fondern iſt nach ben bejonderen Umftänden bes eins 
einen Falles zu beurtbeilen. Dasfelbe nilt von der 
ebr beitrittenen Ftage, ob an einem untauglichen 
Objekt oder mit einem untauglihen Mittel ein ver: 
brecherifcher Verfuch möglich ſei. Die Praris ver: 
neint dieſe Frage, wenn es fi um ein abjolut un: 
taugliches Objeft, 3. B. Mordverſuch an einer Leiche, 
oder um ein abjolut —— Mittel, z. B. Ver⸗ 
iftungsverſuch mit einer abſolut unſchädlichen Sub: 
en handelt, während es als ftrafbarer Verſuch 
anzufeben ift, wenn das Mittel nur ein relativ um: 
taugliches, wenn 3. B. die Dofis Gift zu gerin 
war, um fchiblich wirfen zu fünnen. Der D. wi 
nah bem deutſchen Neichs ralpelegbu bei eigent⸗ 
lichen Verbrechen (f. d.) ftets, bei Vergeben nur in 
denjenigen Fällen beftraft, in welchen dies das Geſetz 
ausdrüdlich beitimmt. Das verfuchte Verbrechen ober 
Vergeben iſt milber zu beitrafen als das vollendete. 
Bei Uebertretungen ift der Verfuch überhaupt nicht 
ftrafbar. Auch bleibt der Verſuch als folcher jtraflos, 
wenn ber Thäter bie Ausführung der beabjichtigten 
Hanblun aufgepeben bat, ohne daß er an dieſer Aus: 
führung . Umftände gehindert worden ift, welche 
von feinem Willen unabhängig waren, oder wenn er 
zu einer Zeit, zu welcher die ; ern noch nicht ent: 
beit war, ben Gintritt bed zur Vollendung des Ver: 
brechens ober Vergehens gehörigen Erfolgsdurdpeigene 
Thätigfeit —— bat. Vgl. Deutſches Straf: 
geſetzbuch, 5534 ; 6. Bar, Zur Lehre vom Verſuch 
und — * am Verbrechen (Hannov. 1859). 

Verſuchsſiationen, Inſtitute, welche die Aufgabe 

haben, der Yandwirtichaft oder gewiſſen Induſtrie⸗ 

weigen burdywifjenichaftliche Bearbeitung beitimmter 
ragen zu nügen. Derartige Inſtitute wurden zuerft 
im Intereſſe der Landwiriſchaft errichtet (f. Land⸗ 
wirtfchaftlidhe V.); in der Folge hat man aber auch 
für die Zuckerinduſtrie, Spiritusjabrifation, Gerbe— 
vei ac. ähnliche Einrichtungen, zum Theil unter ander 
ren Namen, getroffen und überall befriedigende Re— 
fultate erzielt. Die bier fich anſchließenden zoologi— 
ihen Stationen find ausſchließlich wiſſenſchaftli— 
chen Zwecken gewidmet, halten Unterfuchungsmaterial 
(namentlich Seetbiere) für bie Foricher bereit und er= 
möglichen diefen (zum Theil aus Staatsmitteln) die 
ungeftörte Verfolgung wiſſenſchaftlicher Arbeiten. Die 
größte derartige Anftalt ift das von X. Dobrn errichtete 
Aquarium in Neapel, bei welchem die meiften Staa— 
ten Europa’s für ihre — Platze geſichert haben. 

Versus (lat.), ſ. v. w. Vers, 

Vertäuen (vermooren, engl., fpr. muh .), ein 
Schiff mit zwei Anlern verankern, fo daß biefe, vom 
Schiff aus pad in entgegengefeßter Nichtung lies 
gen. Dis V. findet namentlich da Anwendung, wo 
in engen Gemwäjlern Flut und Ebbe laufen. Das 
Schiff liegt dann bald vor feinem Flut-, bald vor dem 
Ebbeanker, aber ſtets auf derfelben Stelle. 

Vertagen, vom altbeutichen tagen, d. h. Gericht 
halten, wird jest hauptſächlich von den Stänbever« 
jammlungen gejagt, wenn fie auf einige Zeit aus— 
geſetzt werden das Mecht ber Bertagung tit faft in 
allen repräfentativen Berfaffungen dem Regenten 
vorbehalten. Nah der beutjhen Reichsverfaffung 
—* es dem Kaiſer zu, den Bundesrath und den 

eichſtag zu v. Die Vertagung des Reichsſtags du 
aber ohne Zuſtimmung desſelben die Friſt von 
Tagen nicht überfteigen und während derſelben Sei: 
fion nicht wieberbolt werben. 
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Vertätur (lat.), es werbe umgemwenbet. 

Verte (lat.), wenbe un. 

Vertöbra (lat., Wirbel), f. Wirbelfäule. 

Bertebrälfyflem (Spinälfpftem, lat.:grich.), 
die Gejammtheit bed Rückenmarks (j. b.) und ber 
baraus entfpringenden Nerven. 

Bertebräten (lat.), f. v. w. Wirbelthiere (f. b.). 

Bertheidigung (Defenfive), die Wahrung un 
Geltenbmadung der bem Angeihulvigten im Straf: 
verfahren zuftehenden Nechte durch einen hierzu bes 
ftellten Beiltand (Defenfor, Verteidiger). Die 
beutfche Strafprocekorbnung unterſcheidet hier zwis 
fhen bem fogen. Wahlvertheibiger und dem 
22 Vertheidiger. Nothwendig iſt 
nämlich bie V. in denjenigen Sachen, welche in erſter 
Inſtanz vor das Reichsgericht oder vor bas Schwur⸗ 
gericht gebören; ebenfo aber auch in denjenigen Un: 
terjuhungsfachen, welche vor bem — in erſter 
Inſtanz zu verhandeln find, wenn der Angeſchuldigte 
taub oder ſtumm iſt oder das 16. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat, oder wenn ein eigentliches Ber: 
brechen ben Gegenitanb ber Unterfuchung bildet unb 
ber Beſchuldigte oder fein gefeglicher Bertreter bie Bes 
ftellung eines Vertbeidigers verlangt. Zu Wahlvers 
theibigern, bie im jeder ftrafrechtlihen Unterfuchung 
augesogen werben fönnen, find Rechtsanwälte fowie 
Rechtolehrer an deutſchen Hochſchulen, andere Per: 
fonen dagegen nur mit Genehmigung bes Gerichts 
auzulafien. Die Auswahl eines nothwenbigen Ver: 
tbeidigers erfolgt durch ben Vorſitzenden bed Gerichts 
aus ber Zahl der am Sitz dieſes Gerichts wohnbaften 
Rechtsanwälte; doc lönnen auch Juftigbeamte, welche 
nicht ald Richter angeftellt find, ſowie foldye Rechts⸗ 
Funbige, welche bie vorfhriftsmäßige erite Prüfung 
für den Auftizdienft beftanden haben, als Bertheis 
biger beftellt werben. Abweichend von ben bisherigen 
Vorſchriften, geftattet die deutſche Strafproceßord⸗ 
nung die Zuziehung eines Vertheidigers ſchon im 
Vorverfahren oder in der —— Dem 

m Vertheidiger beſtellten Rechtsanwalt find für bie 
B. bie Gebühren aus ber Staatskaffe zu bezahlen, 
unter Vorbehalt des Rüdgrifis an ben in die Koften 
veruribeilten Angefchulbigten. Vgl. Deutſche Straf: 
procchorbnung, 86 137—150; Jaques, Ueber bie 
Aufgabe ber B. (Wien 1873). 

Verticillätus (lat.), einen Quir! (verticillus) bil: 
benb, quirftändig, von Blättern (f. Blatt, ©. 296). 

Vertigo (lat.), j. v. w. Schwinbel. 

Vertifäl (lat), f. v. w. jenkrecht ober lothrecht. 
Bertifalfrei3 (Höhenfreis), in ber Aftronomie 
jeder durch Zenith und Nabir gehende, alfo auf bem 
—— ſenkrechte größte Kreis der Himmelskugel. 

t zwiſchen einem Stern und dem Horizont lie: 
genbe ev eines ſolchen ift die Höhe des Sterne. 

ertifallinie, bie durch Zenith und Nabir gezo— 

ene, auf der Horizontalebene jenfredhte Linie, welche 
ie Richtung ber Schwere angibt. Jede durch fie ge: 
Iegte Ebene beißt eine Vertifalebene. 

Bertoonungen (bolländ.), bilblihe Aufnahmen, 
Daritellungen von Küftenftreden ober Inſeln, vom 
Meer aus gefeben, weldye vem Seefahrer zur Orien: 
tirung dienen follen und baber in dic Seekarten auf: 
genommen werben. Scharf marfirte Punkte einer 
Bertoonung, Kirchen, Windmühlen, Felſen, Eden 
(einer Injel), werben mit ber Himmelsrichtung, in 
der fie von bem Orte ber Aufnahme aus gepeilt (ge: 
feben) wurben, verjeben. 

Bertot (fpr. werto), Rene Aubert be, franz. Ge 
ſchichtſchreiber, geb. 25. Nov. 1655 auf dem Schlo 
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Denetot in ber Normandie, trat in ben Kapuziners, 
bann in den Prämonitratenferorben, warb Prior, 
fpäter Pfarrer bei Rouen und machte fich zuerſt durch 
die »Histo'se des r&volutions de Portugal« (Par, 
1680 u. 16%9; beutfch, Regensb. 1688) und bie leben⸗ 
big erzählte »Histoire des r&volutions de Sudde« 
(ar. 1696, 2 Bbe.; neue Ausg. mit bem vorigen 
1844) befannt. Seit 1701 Mitglied ber Afabemie 
ber ſchönen Wiſſenſchaften, Tieß er ſich 1703 zu Paris 
nieber, wo er für die Memoiren berfelben eine Dienge 
biftorifcher Abhandlungen ſchrieb. Als Geſchichtſchrei⸗ 
ber ber Malteferritter veröffentlichte er aus beren 
Ardiven bie »Histoire des chevaliers de Malte« 
— 1726, 4 Bbe.; 1727, 9 Bde.; neue Ausg. 
ortgefett von Buffy, 1859, 3 Bbe.). Er ftarb 15. 
Auni 1735. Seine »Oeuvres choisies« erfchienen in 
12 Fänben (Bar. 1819—21). 
Vertrag (Contraetus, Kontraft), bie Meberein: 
kunft zwijchen zwei ober mehreren Berfonen (Kon: 
trabenten, Bacidcenten) zur —— Aen⸗ 
derung oder Aufhebung eines Rechtsverhältniſſes. 
Das romifhe Recht unterſchied den eigentlichen Kon⸗ 
traft, bie Knüpfung eined von beiden Seiten ver: 
bindlichen Nechtöverhältnifies in einer beftimmten 
Form unb mit einer ebenfo beitinmten Klanformel 
(contractus), von ber bloßen zu age ober Abrebe 
(pactum), bie feine Klage begründete. Nach beutigem 
Nechte dagegen verfteht man unter V. jedes Rechtsge⸗ 
fhäft, deſſen Grundlage bie Willenäeinigung ziveier 
ober mehrerer Perſonen ift. Die einfachſten Verirags⸗ 
verbältnifie find diejenigen, welche durch eine von dem 
einen Theil gefchebene Leiſtung, 3. B. durch Einhän— 
a Ne urüdzugebenben Sache, geichloffen wer: 
ben. Dies find die fogen. Realfontrafte, wozu 
3. B. das Darlehn, das Depofitum, bie Uebergabe 
eines Fauſtpfandes ꝛc. gehören. In anderen Fällen 
wird bas Verhältnis durch die bloße Vereinigung der 
Barteien, ben Konſens, Flagbar (contractus con- 
sensualis). Solche Vert Äge find ſchon nad) römischen 
Rechte ber Kauf, die Miete, die Societät, die Ueber: 
nahme eines Auftrags und bie Emphyteuſe ober ber 
Erbzins. Diefelbe verbindende Kraft hatten auch biein 
gewilier feierlicher Korm gegebene mündliche Jufage, 
ie Stipulation (contractus verbalis) und Die 
ſchriftliche Verpflichtung (contractus literalis 
oder chirographnarius), Jetzt ſind alle Verträgeflagbar, 
und ſelbſt einfeitigen Aufagen und Berabredbungen 
it die Wirfung ber Fagbaren Verbindlichkeit beige: 
legt, 3. B. Schenkungen, der Zufage einer Mitgift, 
Zindverfprehungen, ber Hy othefenbetellung, bet 
Anerkennung einer Schuld. Befugt zur Abſchließung 
eines Vertrags ift jede rechts- und bispofitionsfähige 
Perſon. Der Gegenftand des Vertrags muß ein phu= 
ſiſch und rechtlich möglicher fein; zu etwas rechtlich 
Unmöglihem und durchaus Unſittlichem (causa tur- 
pis) fann fi niemand rechtägültig verpflichten. Nich⸗ 
tig ift ferner jeder auf unbefugtem Zwang berubende 
und ebenfo derjenige B., dem ein wefentlicher Irr— 
thum zu Grunde liegt, weil in diefem Fall feine wirt: 
liche Willenseinigung vorhanden if. Wie aber das 
Aujtandefommen eines Vertrags bie Willenseinigung 
der Kontrahenten vorausfeht, jo kann aud) die Wies 
beraufbebung eines jolden nicht einfeitig, fonbern 
nur durch übereinftimmenden Willensaft beider Theile 
erfolgen. Die Nichterfüllung des Vertrags von der 
einen Seite gibt jedoch bem andern Theil das Recht, 
auch jeinerjeits die Erfüllung zu verweigern. Den 
Verträgen fönnen auch Bebingungen, ſowohl auf: 


8 ſchiebende als auflöfenbe, und nähere Beftimmungen 
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ber Zeit, bed Drts und bes Zwecks (modus) hinzuge⸗ 
fügt werden. Einfeitige Verträge (contractus 
unilaterales) nennt man ſolche, welche nur für ben 
einen Theil Verpflichtungen erzeugen, wie das Darlehn, 
zweifeitige (contractus bilaterales) dagegen foldhe, 
welche für beide Theile VBerbindlichfeiten begründen, 
mag biefes nun ſchon im Wefen des Vertrags 2 
bet, wie beim Kauf, ober durch binzulommende Mög: 
lichkeit bedingt fein, wie beim Leihvertrag. Auf bem 
Gebiete bes öffentlichen Rechts find bie völferrechtlichen 
Berträge (Staatsverträge) von befonberer Be: 
deutung, wie Bündnis-, Friedens, Handels, Aug: 
Tieferungsverträge u. 2: Das Recht zum Abſchluß 
von Staatsverträgen iſt ein Ausfluß ber Souverä: 
nität und ſteht var bem Staatsoberhaupt zu, nur 
daß dasſelbe in fonftitutionellen Staaten in Anſehung 
gewiffer Vertragsgegenftänbe an bie Zuftimmung ber 
tände — Sobebürfen 3.B. nach ber preußi⸗ 
ſchen Verfaflung Staatsverträge der Zuftimmung ber 
Kammern, jofern e8 Handelsverträge find, oder wenn 
daburch bem Staat Paften oder einzelnen Staatsbürs 
gern Verpflichtungen auferlegt iverden. Nach ber 
beutichen Reichöverfaffung (Art. 11) bebürfen Ver: 
träge mit fremden Staaten zu ihrem Abſchluß ber 
ujtimmung bes Bundesraths und zu ihrer Gültig- 
eit der Genehmigung des Reichstags, infoweit fie 
fich auf ſolche Gegenftände beziehen, welche nach Art. 4 
in ben Bereich ber Reichögefeggebung gehören. 
retbare Sadıen, |. Fuüngible Sachen. 

Bertumnuß, etrurifcher (oder abinifcher?) Gott, 
ben bie alte volfinifche Niederlafjung in Mom als 
ihren Hauptgott aufftellte, vermochte fich in allerlei 
Geftalten, die fich fat immer auf Lanbleben und 
Jahreefrü te beziehen, zu verwandeln. Urſprünglich 
wahrſcheinlich ein Symbol des Wechſels der Jahres⸗ 
—— ward er durch die dichteriſche Sage zu einem 

hüter ber Saaten und Ernten, daher auch mit 
Ceres und Pomona, feiner Gattin, — 
Sein Feſt waren die Vertumnalien (im Oftober). 
B. wurde — als ſchöͤner Jüngling oder rüſti⸗ 

er Mann, baͤrtig, geſchmückt mit einem Kranz von 
Früchten, ein MWinzermeifer und eine Schale mit 
Gartenfrüchten in ben Hänben. 

Vertus (ipr. wertüh), Stabt im franz. Departement 
Marne, Arrondifjement Ehälons, an ber Eifenbahn 
Epernayn »Romilly, hat ein Schloß, Weinbau, Wein: 
handel, Delfabrifation und (1872) 520 Einw. 

Veruntreuung, j. Unterſchlagung. 

Verus, Lucius Aelius Gommobdus, Sohn des 
von Kaiſer Hadrian adoptirten Lucius V. wurde nad) 
erging: Cie von Antoninus Pius aboptirt 
und von Marcus Aurelius 161 n. Chr. zum Mit: 
auguftus angenommen, al3 welcher er ſich nur durch 
feine Unfähigkeit und —— bemerklich machte. 
Er ſtarb 169 zu Altinum in Venetia. 

Vervielfältigung, die durch Äußere Werkzeuge auf 
mechaniſchem oder chemifchen Weg erfolgende Wie: 
bergabe einer Schrift ober eined Kunftwerfs. Sie 
bildet ben Inbalt bes dem Autor beigelegten aus: 
fhließlichen Rechts, des fogen. Urheberrechts (f. b.), 
fowie ben Thatbeftand bes Nachdruds (f. d.). Die V. 
durch die Burchdruderpreffe ober auf anderem mecha⸗ 
nifhen oder chemiſchen Weg ift ferner maßgebend 
für ben Begriff ber Drudichrift, indem alle erwähn: 
Srzeugniffe ben Vorſchriften bes Preßgeſetzes un: 
terliegen. 

Vervierß (fpr. werwjch), Bezirföbauptftabt in ber 
belg. ze. Limburg, an ber Veedre, welche fie in 
die obere und untere Stadt theilt, ift regelmäßig ges 
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baut, bat eine ſchöne neue Kirche, ein intereflantes 
Rathhaus, ein Theater, aber in ihren Älteren Theilen 
viele enge Straßen. B. iſt Grenzftation ber rheiniſch⸗ 
belgiſchen Eijenbahn (Linie Aachen⸗Lüttich), Sit eines 
Tribunalg erfter Inſtanz und eines Hanbelsgerichts, 
bat eine Ecole industrielle et litteraire, eine öffent: 
liche Bibliothef, eine Gemäldenallerie , großartige 
Tud: und Kafimirfabrifation, Kammgarnipinnerei, 
Wollfragenfabrifation, MWollfärberei, Seifenfieberei, 
Gerberei, Metallgießerei, Mafchinenbau, Bierbraue: 
rei, Bitriolfiederei, Zinfgruben und (1874) 37,828 
(mit ben faft ganz mit ber Stabt verfchmolgenen Ort: 
haften Hobimont und Enfipal 47,311) Einw. 
In ber Umgegenb baut man viel Tuchmacherkarden 
und gewinnt Walfererbe. 

Vervius (ipr. werwäng), Arrondiſſeme ntohauptſtadt 
im franz. Departement Aisne, am Vilpion, mit Ge: 
richtshor ‚ Hanbelägericht, College, Zeichenſchule, Fa⸗ 
brifation von Leinwand, Baummwoll: und Schaf: 
wollgeweben, Getreibehanbel und > 2934 Einw. 
Hier 2. Mai 1598 Friedensſchluß zwiſchen Hein: 
rich IV. von Franfreid und Philipp II. von Spanien, 

Verwachſung, ſ. Atrefie. 

Verwaltung (x bminiftration), im allgemei- 
nen bie Beforgung von Angelegenheiten, namentlich 
von fremben air, 3.2. die ®. einer Vor: 
munbjhaft, die V. eines Landguts (j. Adminiftra= 
tion). Im befondern Sinn aber verfteht man unter 
V. die Staatöverwaltung. Doch aud) hier ift bie 
Bedeutung bes Ausbruds B. wiederum eine verfchie: 
bene, indem man barumter einmal die Ausübung ber 
ftaatlihen Regierungsgewalt (Erefutivgemwalt, 
Grefutive, vollziehenbe Gewalt) überhaupt 
im ns zur Geſetzgebung veriteht, jo daß alfo 
bie B. ber auswärtigen Staatsangelegenbeiten (poli= 
tische Regierung), das Heermweien, bie Staats = ober 
Sinanziwirtichat, bie Rechtspflege und bie innere V. 
mit unter biefen Begriff fallen, während man im 
— Sinn mit V. nur die innere V. bezeichnet, 
welche Lorenz v. Stein als »bie Verwendung ber 
Macht und ber Mittel bes Staats für bie Förderung 
bes Einzelnen in feinen individuellen Lebensverbält: 
niffen« befinirt. In den Kreis biefer innern Verwal: 
tungsthätigfeit fallen insbeſondere folgende en: 
fände: das Bevölkerungoweſen (Paßweſen, Volfs: 
zählung, Beurkundung des Perſonenſtands, Heimat⸗ 
weſen, Angelegenheiten der Staatsangehörigkeit); 
ferner die V. des —— Lebens (Pflegſchafto⸗, Bil: 
bungswefen), namentlich das Volkoſchulweſen und 
die V. ber Prefangelegenheiten; dann das ganze Ge: 
biet der Polizei (f. d.); ſodann bie V. bes Birtiaft: 
lihen Lebens, wohin bie Ablöfung von Grunb: 
laften, Sevarationen, Erpropriationen, bie —— 
beiten des Waſſerrechts, das Verſicherungs-, ⸗ 
kehrs⸗, Maße, Gewichts: und Geldweſen, ferner die 
V. einzelner wirtichaftlichen Unternehmungen ges 
hören, wie Landwirtſchaft, Fabrifs und Gewerbes 
weien, Jagd⸗, Forit: und Fiſchereiweſen; 
enblich die V. bes —— Lebens, des Fami⸗ 
lien=, Gefinde:, Armen: und Vereinsweſens. Auch 
ber Ausdrud Verwaltungslehre wirb regelmäßig 
mit Rückſicht auf jenen engern Begriff von V. ges 
braucht, und ebenfo verftebt man unter Verwal: 
tungsredht vorzu —— diejenigen Rechtsnormen, 
welche ſich auf die Husübung der Regierungsgewalt 
in Sadıen ber innern ®. beziehen. Namentlich im 
Gegenſatz zu ben Juſtizſachen, melche infolge ber 
Trennung ber Juſtiz von der V. von ben Gerichts— 
behörden zu eriedigen find, werben bie Angelegen- 
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heiten der innern V. Verwaltungsſachen (Ad— 
miniſtrativſachen) genannt, welche vor die Ver— 
waltungsbehörden (Gemeinbebebörden, Land: 
rath, Regierungspräfident, Oberpräfident u. a.) ge 
bören. Zu beachten ift aber, daß gewille Rechtsiachen, 
welche nur mittelbar das Öffentliche Intereſſe berüh— 
ren und im Grund als Privatrechtöftreitigfeiten und 
eben darum als Juſtizſachen ericheinen, aus Zweck⸗ 
mäßigfeitögründen ben Gerichtäbehörben entzogen 
und an die Verwaltungsbehörben zur Verhandlung 
und Entiheidung verwieſen find, wie z. B. Streitige 
keiten zwischen Gefinde und Dienftberrichaft oder zwi⸗ 
ichen Lehrling und Lehrherrn. Man bezeichnet dieſe 
Angelegenbeiten ald abminiftrativsfontentiöfe 
Sachen und die entiprechenbe Thätigfeit der Behörden 
al3 Verwaltungsrehtöpflege (Abminiftra: 
tivjuſtiz). Um aber nicht nur für ſolche Privatrechts⸗ 
fireitigfeiten, ſondern auch für Fragen des öffentlichen 
Rechts, die principiell von den Verwaltungsbehörden 
zu entſcheiden ſind, die Garantien richterlicher Unab— 
bängigfeit und die Vortheile unbefangener richter— 
licher —— zu gewähren, ſind in neuerer Zeit 
für die Verwaltungẽrechtspflege überhaupt beſondere 
AEMOITRRESGEERDE (in Breußen 3. B. Kreis: 
verwaltungsgerichte, Bezirfsverwaltungsgerichte und 
das Oberveriwaltungsgericht) geichaffen worben; fo in 
Preußen durch das Geieß vom 3. Juli 1875, betref: 
fend die Berfaffung der eg und bag 
Berwaltungöftreitverfabren, und durch das für ben 
Geltungsbereich ber — — vom 29. Juni 
1875 erlaſſene Geſetz vom 26. Juli 1876, betreffend 
bie Zuftändigfeit der Verwaltungsbebörden und ber 
Berwaltungsgerichtsbehörden. Uebrigens ift bie mo: 
berne Berwaltungsgefeggebung bemüht, bie jtaatliche 
V. vielfach durch die Selbitverwaltung der Kommus 
nalverbände zu erfegen (j.Selfgovernment). Vgl. 
Stein, Berwaltungslehre (Otuttg. 1865—68, 7 
Thle.); Derielbe, Handbuch ber Verwaltungslehre 
— Aufl. daj.1876); Gneift, B., Juſtiz, Rechtsweg 
Berl. 1869); Roel er, Lehrbuch bes beutichen Ber: 
waltungsrechts (Erlang. 1872 jj.); Pfizer, Reform 
der Verwaltungsre söpflege (Stuttg. 1873). 
Verwaltungsrat, j. Auijichtsrath. 
Berwandlung, j. v. w. Metamorphofe. 
VBerwandtenmord (Parricidium), im röm. Rechte 
bie abfichtliche Tödtung einer mit dem Thäter durch 
bas Band der Verwandtichaft ober ein ähnliches, 3. B. 
buch Schwägerfchaft, Ehe oder Batronat, verbunbe: 
nen Perfon. Der V., namentlich der Elternmorb, 
war mit befonders jchwerer Todesftrafe bedroht. Auch 
bie peinliche Gerihtsorbnung Karls V. (onen. Ga: 
rolina) bedrohte ben san hoben, trefilichen Perſonen, 
an bes Thäters eigenem Herrn, an den eigenen Ehe— 
atten oder ar nabe — Freundene verübten 
ord mit geſchärfter Todesſtrafe, nämlich mit der 
Strafe des Rades, geſchärft durch vorausgehendes 
Reißen mit glühenden Zangen oder durch Schleifen 
zur Richtftätte. Das moderne Strafrecht kennt übers 
baupt feine qualificirte Tobesitrafe und auch Feine 
bejonbere Beitrafung des Verwandtenmords mehr. 
Verwandtſchaft (Cognatio, Consanguinitas), bag 
auf Zeugung und die dadurch entitanbene Gemein: 
ſchaft des Bluts ſich gründende Verhältnis zwiſchen 
mehreren Berfonen oder das durch Erzeugung zwi: 
fchen gewiſſen Berjonen (Berwan dten) entitandene 
Verhältnis, wonach bie eine von ber andern ober 
beide zufammen von einer dritten Perſon abftammen. 
B. in biefem Sinn beißt im altbeutfchen Recht Sipp: 
ſchaft. Dieſe durch Zeugung entitandene V. iſt eine 
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wabre, natürliche, leibliche (Blutésver— 
wandtſchaft, e. naturalis s. vera), bie durch Adop⸗ 
tion (j. d.) begründete dagegen nur eine fingirte 
ober jogen. bürgerliche ©. (ec. civilis s. legitima 
s. legalis). Gebt von demjenigen, um deſſen V. es 
fih handelt, die Verwanbtichaftslinie gerade in bie 
Höhe, jo bezeichnet man fie ald aufſteigende Li— 
nie (linea ascendens), und bie in ihr Stehenden 
beißen Aſcendenten (parentes, Oberjippfchaft, 
cognatio superior); geht die Linie abwärts, fo heißt 
fie abfteigende Linie (linen descendens), und bie 
in ihr Stebenden beißen Defcendenten (liberi, 
Bufen, Unterfippichaft). Der Ausbrud ges 
rade Linie (lines recta) bezeichnet die V. derjenigen 
Perſonen, welche von einander abflammen. Iſt dies 
aber nicht der all, gebt die Linie zur Seite, fo ents 
fteht bie Eritenberwanbiiäsit (Kollaterals 
verwandtjchaft, eognatio in linen transversa), 
und bie jo verwandten Perfonen, weldhe alfo von 
einem gemeinfamen Dritten abftammen, find Seis 
tenverwanbte (collaterales). Bon denfelben Eltern 
erzeugte Blutöverwanbdte find vollbürtige leibliche Ges 
ichwifter (bilaterales); haben fie nur eins von beiden 
Eltern gemeinſchaftlich, fo find fie halbbürtige, Halbs 
oder Stiefgeichwifter (unilaterales) und zwar Con- 
sanguinei, wenn fie ben Water, Uterini, wenn fie die 
Mutter gemeinschaftlich haben. Verwandte, deren V. 
auf Zeugung (duch Männer) berubt, heißen Agna— 
ten, in altbeutjcher Sprache Schwertmagen;, be: 
ruht bie B. auf Geburt (dur Weiber), jo heiten 
fie Kognaten, altbeutih Spillmagen. Erſtge— 
borne (primogeniti) find diejenigen, vor welchen die 
Eltern noch feine Kinder gehabt haben; alle Nach» 
gebornen heißen Secundogeniti. Entferntere Vers 
wandte, nad dem »Sadjfenjpiegele von ben Ge: 
fhwilterfindern an, biegen im altdeutichen Necht 
Magen. Die Seitenlinien find entweber gleiche, 
wenn jebe der Linien, welche zur Sprache fommen, 
* viele Abſtufungen hat (3. B. Geſchwiſterkinder 
ind mit einander in gleicher Linie verwandt), oder ſie 
ſind un Kit Linien (z.B. Neffe und Obeim find in 
ungleidyer Linie verwandt). Die Nähe ber V. bes 
ftimmt fich nad) der Anzahl ber Grabe, die zwiſchen 
beiden —— ſind, von deren V. die Rede iſt. Im 
römiſchen Recht werben fo viele Grabe gezählt als 
Zeugungen, jo baf Vater und Sohn im eriten, Groß: 
vater und Enfel im zweiten Grab geraber Linie, Brus 
ber und Schweiter im zweiten, Obeim und Neffe im 
dritten Grade ber Seitenlinie mit einander verwandt 
find. Bei der kanoniſchen Berwandtihaftsberehnung 
(computatio graduum canonica) bat man die Ent: 
fernung bes Erben, nicht vom Erblafler, jonbern 
vom gemeinfchaftlihen Stammovater (Sipp), im 
Auge, nad der altdeutfchen Nechtsregel: Je näher 
dem Sipp, je näher dem Erbe. Das kanoniſche Recht 
zäblt daher nur die eine Reihe, doch immer die län— 
gere, ber Zeugungen bis zum gemeinfchaftlichen 
Stammvater, fo baß Bruder und Schwefter im er: 
jten (nach römifchen im zweiten), Obeim und Neffe 
im zweiten (nad) römijchem im britten) Grab ver: 
wandt find. Unebeliche Kinder (f. d.) fteben nur zur 
Mutter und zu deren Berwandten, nicht aber zu ibrem 
Erzeuger in einem Berwandtichaftsverhältnis. Das 
Verhältnis des einen zu den Verwandten bes andern 
Ehegatten wird Schwägerſchaft(ſ. d.) genannt. — 
In der Mufif bezeichnet B. ber Töne diejenige Bes 
jiehum ‚ in welcer leßtere zu einem nemeinjchafts 
ichen Grundton ſiehen, 3. B. in ber Reihe der Bar: 
tialtöne; DB. ber Alkorde und Harmonien heißt 
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bas Verhältnis berfelben zu ber zu Grunde liegenden ! tem Quftzutritt und Anwefenbeit von viel Waſſer 
Tonalität. Die engiten Br. und terz:)verwandten beißt Bermoderung, bei welcher, ba es an Sauer: 
Beziehungen erfcheinen bei der fogen. engen und er⸗ | jtoff fehlt, der Wafleritoff der verwefenden Subftang, 
mweiterten Rabenz. — Ueber B, in der Chemie ſ. Che: | zum Theil mit Koblenitoff verbunden, ald Sumpfgas 


mifhe Verwandtſchaft. 


leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas, Methan) austritt. Die 


Verwechſelung, enharmoniſche, das Vertauſchen | V. re in ber Natur eine jehr große Rolle: fie macht 


In nebeneinander liegenden enharmoniichen Stu: | die 


en (3. ®. es und dis, as und gis) zum Iwed der Hin 
berfübrung in einen andern Tonfreis. Vgl. En: 
harmoniſch. 


Verweis (Reprehensio), bie Erklärung, daß bie 

andlungsweiſe deſſen, dem ber V. gegeben wird, 
eine fehlerhafte, ungeſetzliche geweſen jet, mogegen 
Zurechtweiſung (rectißcatio) die Erflärung aus: 
brüdt, bak ber andere von einer irrigen Anficht aus: 
gegangen fei. Der V. fommt namentlich als Die: 
ciplinarftrafmittel, dagegen als öffentliche Strafe 
nur ausnahmsweiſe zur Anwendung. 

Derweifungserkenntnid (Verweifungsbe: 
ſchluß), im modernen Strafverfahren ein Gerichtös 





lemente, welche in den Organismen gebunden 
waren, wieder frei und gibt fie der anorganischen 
Natur zurüd, Ohne bie B. und Fäulnis wäre die 
Erde Tängft ein Sammelplag von Bilanzen » und 
Thierleichen, weldye auf feine andere Weije für Neu: 
bildungen verwerthet werben künnen. 

Verwittern, diejenige durch die Atmofpbärilien 
verurfachte Zerſetzung ber Gefteine, bei welcher mit 
allmählihem Berluft von Beitandtbeilen fein anderer 
Erſatz als die Aufnahme von Sauerftoff, Koblenfäure 
und Waſſer, zugleich aber ein Berluft der Konſiſtenz 
und jelbit ber je verbunden ift. Die Verwitterung 
beginnt in ber Regel an ber Oberfläche und greift, von 
berjelben ausgehend, in der obern Schicht bes Gefteins 


beichluß, welcher auf die von der Staatsanmwaltichaft | weiter um ſich. Diele zerfällt dadurch zu Pulver, 
erhobene Anklage die Verfegung bes Angeſchuldigten weldes vom Regenwaſſer fortgefpült wird, um andere 
in ben Anklageſtand und die Verweiſung der Sace noch unzerfette Theile dem Verwitterungsprocek aus⸗ 
zur Hauptverhandlung vor das erfennende Gericht | zujegen. Legterer greift aber auch tiefer ein, wird auf 
ausſpricht. Die Eröffnung bed Hauptverfahrens ift | Klüften und Fugen weit fortgeleitet und erfcheint in 


dann zu beſchließen, wenn nach den Ergebniffen des 
vorbereitenden Verfahrens oder der Voruͤnterſuchung 
ber Angejchuldigte ala einer ftrafbaren Handlung bin: 
reichend —— erſcheint. Vgl. Deutſche Strafpro: 
ceßordnung, $$ 196 ff. 

Berwerfungen, Trennungen urfprünglich zufam: 
—— Schichten⸗ ober Gangmaſſen. Die Ri: 
veaubifferenz zwifchen ben beiden gegen einander ver: 
fchobenen Thellen ber Schicht oder des Gunges heißt 
Sprunghböbe; fie beträgt mitunter mur menige 
Gentimeter, in anderen Fällen hunderte von Metern. 
Die Fläche, auf welcher die Bewegung ftattgefunden 
bat, bie VBerwerfungsfpalte (Sprungfluft), 
ift bald vertikal, bald geneigt, bat Aufl zur Bilbun 
eined Ganges Veranlaſſung gegeben erwerte} 
und trägt mitunter die Spuren der Bewegung in 
Fe von Friftionsftreifen und Politur an fich 

Rutihflähen, Spiegel). Ob bie Verwerfung 
buch ein Sinfen des num tiefer liegenden Theils 
oder durch eine Hebung bes höhern Theils der Schicht 
oder des Ganges erzeugt worden ijt, ift felten zu 
eruiren; boch ıft ber letziere Fall wohl der häufigere. 
Die Urſachen ber V. find mannigfaltige: Unterwa- 
{chungen (Auflöjung von Steinjalz, Gip8), Raum: 
vergrößerung unterteufender Schihten (Unmand- 
lung von Anhydrit zu Gips), Schwinden de Ge 
fteinsmateriald durch Austrodnen unb Erbärten, 
jeitlicher Druck geneigt liegender Schichten, mitunter 
auch Eruption "urins flüffigen Materiald, wiewohl 
bie verwerfenden Gänge besjelben häufiger fpätere 
Ausfüllungen früher entftandener Spalten find. Be 
—— ſtudirt, weil von großer techniſcher Wichtig⸗ 
eit, find die V. der Schichten ber Steinfohlenfor: 
mation und ihrer Koblenflöge. 

Verwefung, langfame Orybdation eine® verbrenn: 
lichen Körpers, eingeleitet und unterhalten durch einen 
Gährungserreger. Man beſchränkt den Begriff der®. 
meiftauf bie langfame Orybation organiſcher Subſtan⸗ 
—— bei Gegenwart von — keit und bei mitt⸗ 
erer Temperatur verläuft. Die Endprodukte der V. 
find dann Roblenfäure und Waſſer, der Stidftoff ber 
verweienden Subftanz entmweicht theils als folder, 
tbeild als Ammoniak und gibt oft Veranlaſſung zur 
Bildung von Salpeteriäure, Eine V. mit befhränf: 


ben erfien Stadien als eine bloße Verfärbung ober 
Bleichung des Geſteins, welche Häufig nur einige Li⸗ 
nien, bisweilen aber auch viele Fuß tief eingedrungen 
ift. Dunkle, durch organifhe Subftanzen gefärbte 
Gefteine werben weiß oder hellgrau; grüne, eifenory: 
—— werben roth, indem ſich Oxyd bildet; gel 
liche Kalkſteine werden braun, indem ihr Eiſenoxyd 
im freien Zuſtand bloßgelegt wird, Glaſige Gefteine 
werben blind, undurchſichtig und fchillernd, wie alte 
nfterfcheiben. In manden Füllen bilden fich aufs 
lögliche Sale, bie als Effloredcenzen auftreten, ober 
e3 werben Metallorybe in ber Form von Dendriten 
abgelagert. Granite, Syenite, Oneife und Felſitpor⸗ 
phure lodern ſich auf und zerfallen, fo daß fie oft große 
Schuttmaffen liefern, die das Material zur Neubils 
bung ber felbfpatreihen Sandſteine geliefert haben. 
Weit wichtiger find aber die tiefer eingreifenden Zer⸗ 
ſtörungen, welche viele Gefteine dadurch erleiden, daß 
ewijje ihrer vorwaltenden Beitandtbeile im Lauf der 
eit einer totalen chemiſchen Zerſetzung unterworfen 
nnd. Der Kaolin und die meisten Thone find nichts 
anderes ala die Produkte folder Zerſetzungsproceſſe. 
Die in Säuren löslichen Gefteine v. bedeitend fchneller 
als die darin unlöslichen, Magnefium: und Galcium- 
filifate ſchneller als Alfalifilifate, Natriumfilifate wies 
der ſchneller undvollftändi er als Kaliumſilikate. Kein 
Geſtein aber vermag der Verwitterung vollkommen zu 
widerſtehen. Wie verſchieden die Neigung der Mine: 
ralien it, in Verwitterung überzugeben, zeigt am 
beften der Granit, deſſen Feldſpat fhen vollſtändig 
in Raolin verwandelt fein fann, während ber Quarz 
gar nicht, der Glimmer nur wenig durch Ausſchei⸗— 
dung feines —— als Oxyd angegrifſen iſt. 
Vgl. die Werke von Biſchof (ſ.d.), ferner Suckow, 
Die Verwitterung im Mineralreich (Leipz. 1848). 
©. auch Kryſtallwaſſer. 

Verzäsca, teſſiniſcher Zufluß des Lago Maggiore, 
fommt aus bem in Dörfern und Alpbütten bewohns 
ten wildſchönen Val V. und ftrömt meift in ber Tiefe 
dunkler und jäher Abgründe dahin. Die acht Thal: 
gemeinden zählen 2927 Einw. (Italiener). 

Verzicht (Renunciatio), die Erflärung, daß man 
ein Recht aufgeben wolle. In der Regel fann man 
allen Rechten entjagen, aber nicht feinen Pilichten, 


Verzierung der Melodie — Vesicantia. 


unb wo eine folche entgegenftebt, iit auch ber V. un- 
gültig. Der VBerzichtende muß auch wilfen, worauf 
er — und es hat alſo keine Wirkung, wenn 
im allgemeinen auf Einreden, z. B. des Betrugs, V. 
geleiſtet wird, ohne daß dem Entſagenden befannt iſt, 
daß ihm ein Betrug gefpielt worden fei. Daher wird 
ein allgemeiner B. (genereller, im Gegenjag zum 
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Gegenftände werben zum ®. mit Säure gebeizt, in 
geihmolzenes und mit Talg bebedtes Zinn geworfen, 
dann mit einer Gabel wieder herausgenommen umd 
durch einen Schlag auf die Gabel vereinzelt in Waſſer 
geworfen. Die naſſe Berzinnung, bad Weißfie- 
innüberzug und 
wird befonders bei Stedinabeln, Ringen, Kettchen, 


den, sen nur einen bünnen 


fpeciellen ®.) in der Regel wirfungsfos fein. Ein Uhrſchlüſſeln, Pfeifenbefchlägen, Drabtfieben zc. an: 
B. bedarf feiner Annahme, ſondern nur einer bes | gewandt. Man beizt bie Gegenftände mit Weinftein 
fimmten und ernftliben Willenserflärung, und es | oder verbünnter Schweieljäure und kocht fie in einem 
fann das einmal aufgegebene Recht nicht ohne meuen | meflingenen oder verzinnten Fupfernen Keffel mit 
Erwerbsgrumd wieder in Anfpruch genommen werben. | Waffer, von welchen: fie völlig bedeckt werben müſſen, 

Berzierung der Melodie, j. Manier. | MWeinftein und geförntem Zinn, bis fie ſchön weiß 

Berzinken, Ueberziehen der Metalle mit Zinf, | find; dann fpült man fie ab und trodnet fie in Säge: 
wird faft nur auf Gilen angewandt, um biefes vor | jpänen. Schneller verzinnt eine Löfung von Zinnafche 
Roft zu fhüren (galvanifirtes Eifen). Man beizt | in Kalilauge, in ber man bie meffingenen oder kupfer— 
bie Gegenftänbe mit verdünnter Schwefelfäure, bie | nen Öenenttände mit granulirtem Zinn kocht. Giferne 
etwas Theer ober Zinnfalz und Kupfervitriol enthält, | oder ſtählerne Gegenjtände müffen vor dem V. ver: 
fcheuert fie mit Sand, taucht fie in eine Salmiafld: | fupfert werden. Um große Sachen zu v., taucht 
fung, trocknet fie in einem geheizten Raum und taucht | man fie in eine flarf verbünnte Zinndhloridlöfung, 
fie dann noch heiß in das bedeutend über ben Schmelz: | die ſich in einem bölgernen Gefäß befindet, und 
punft erhitzte Zinkbad, welches zur Verhinderung ber | hängt ein Meines Stü zinf frei ſchwebend hinein, 
Orydation mit Salmiaf bededt ijt. Die verzinkten |fo daß es den Gegenitand nicht berührt. Beide muß 
Gegenftände werben in Waffer gelegt, mit einer | man von —* zu Zeit abſpülen. Gefäße, die nur auf 
Bürſte abgerieben und in Sägefpänen abgetrocknet. der Innenſeite verzinnt werben ſollen, füllt man mit 
nt fhüst das Gifen viel beſſer vor Roft als Zinn. | Flüſſigkeit und hängt das Zinf hinein. Zink verzinnt 
Wenn Weißblech an irgenb einer Stelle von Zinn | man mit einer heiß bereiteten Yöjung von 2 Theilen 
entblößt ift, fo roftet das Eifen hier viel ſchneller, als Weinftein, 1 Tb. Zinnchlorid und 4—5 Th. Wafler, 
wenn überhaupt fein Zinn vorhanden wäre; denn | inbem man bie $lüffigkeit mit Sandvermifcht und den 
beide Metalle bilden eine Kette, in welcher das Eifen Brei mit einem Schwamm aufreibt. Galvaniſch 
pofitiv, das Zinn negativ eleftrifch iſt; fie zerſetzen verzinnt man Gußeifen und Zink mittels einer mit 


das Waſſer defien Sauerftoff fi) mit dem pofitiven 
Element verbindet. Beim verzinften Gifen ift das 
Berhältnis umgelehrt: bier ift das Zinf pofitiv und 
wird allein oxydirt, während jelbit das entblößte Eifen 
unverfehrt bleibt. In der Luft erftredt fich bie 
Ihügenbe Kraft des zum auf Entfernungen von 
4—6 Millim., unter Waffer viel weiter. Verzinktes 
Eifen findet ausgedehnte Anwendung zu Dachdeclun⸗ 
en, Dadröhren, Rinnen, Banbeifen, Telegraphen⸗ 
—8* Ketten, Nägeln, Kanonenkugeln ꝛc. Man kann 
das verzinkte Eiſen nachträglich verzinnen, um eine 
ößere Haltbarkeit feines Ueberzugs unter den Ein— 
üfien ber Witterung zu erzielen, Biegfamer wicb 
der Weberzug, wenn er aus einer Legirung gleicher 
Theile Zinn und Zinf beftebt. Verzinktes Eiſen kann 
ohne Schwierigfeit geſchweißt und gefchmiebet werben. 
erzinnen, Weberziehen metalliſcher Gegenftände 
mit Zinn. Kupferne, mejfingene und jchmiebeeiferne 
Gefäße, die innen verzinnt werden follen, ſcheuert 
und beizt man mit verbünnter Schwefeljäure, trodnet 
und erbigt fie auf Koblenfeuer, wirft dann Kolopho= 
nium (oder Salmiaf oder Chlorzinf) und geſchmol⸗ 
enes Zinn hinein unb verreibt letzteres mit Werd, 
5 daß es die ganze Oberfläche bedeckt. Den Ueberſchuß 
aieht man aus. Ueber die Darftellung bes Weiß- 
bᷣ lechs (verzinntes Eiſenblech) ſ. Eiſen blech. Häufig 
wird beim V. ſtatt des reinen Zinns Blei rege 
inn, 





rungen angewandt, auch Legirungen aus 8 
Eijen oder 16 Zinn, 1 Nickel ꝛc. Gußeifen ift ſchwerer 
u v. ala Schmiedeeiſen; man muß es nach dem Aus⸗ 
reiten des Zinns ſchnell abkühlen, und vortheilhaft 
entkohlt man es oberflächlich vor dem B. Zink wird 
durch Berzinnung dauerhafter; man behandelt es in 
ähnlicher Weiſe wie Eiſenblech, indem man es beizt, 
in Talg, dann in Zinn und wieder in Talg taucht. 


überſchüſſigem Aetzkali verſetzten Zinnchloridlöſung. 

Verzugszinfen (usurae morae), Art ber geſetzli— 
hen Zinſen (j. d.), welche ein Schuldner, der zur Ver: 
fallzeit die Zahlung nicht Teiftet, mithin im Verzug 
(f. Mora) ill, dem Gläubiger entrichten muß. &e 
find von Zahlungstermin oder Berfalltag an und 
bei feiner feitgeitellten Auffünbigungsfrift von erho: 
bener Klage an zu bezahlen; von bem Kaufgeld ba: 
gegen von Uebergabe ber Sade an, ei bei einem 
feitgefeßten Zahlungstermin und beim Kauf auf Kre— 
bit. Als V. find lanbesübliche Zinfen und zwar in 
ber Regel 5 Proc., bei äften aber nad 
bem beutichen Handelsgeſetzbuch (Art. 237) 6 Proc. 
zu berechnen. 

Befalius, Andre, berühmter Arzt, geb. 31. Der. 
1514 zu Brüffel, ftudirte in Löwen und Paris, 


| wibmete ſich beſonders anatomifchen Arbeiten und 


bielt feit 1540 Vorträge über Anatomie in Bajel. 
Während ber Kriege zwifchen Karl V. und dranz J. 
begleitete er die kaiſerliche Armee als Arzt und Chi— 
rurg, ward bann nad einander Profeflor zu Padua, 
Pifa, Bologna und Bafel und 1543 erfter Chirurg 
am fpanifchen Hofe. Bon ber Inquifition als Jaus 
berer zum Tode verurtbeilt, von Philipp IL. aber zu 
einer Büßungsreife nach Jerufalem begnabigt, ftarb 
er auf der Rüdreife 15. Oft. 1564 auf Zante. V. gab 
dem Stubium ber Anatomie eine neue Richtung, beſon⸗ 
bers durd fein Buch: »De humani corporis fabrica« 
(Baf. 1543, mit Holzſchnitten nah Zeichnungen von 
ober nad Tizian, u. öfter; Bien Amiterd. 1640). 
Eine vollftändige Sammlung jeiner Schriften be: 
forgten Boerhaave und Albinus (Leid. 1725, 2 Bbe.). 
Biographien lieferten Burggraeve (Gent 1841), Mers: 
man (Brügge 1845) und Weynants (Löw. 1846). 
Vesicantia (lat., Bejifatorien, blajenzie- 


Blei laͤßt fih mit Hülfe von Kolopbonium d.,ihendbe Mittel), Arzneimittel, welche bei äußerer 


wenn man biejes als Bulver aufftreut, geſchmolzenes | 


Zinn darüber gießt und mit Werd ausbreitet. Kleine 


Meyers Konvd.»Periton, 3. Aufl., XV. Bd. (19. Juni 1878.) 


aut fo afficiren, daß fih an ben 


Anwendung bie \ 
bie Epidermis in Geftalt einer 
27 


betreffenden Ste 
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mit Serum gefüllten Blafe lostrennt. Am häufigiten | 


gebraucht man als V. die Kantharibenpflafter. 

Bejontio (Bifontium), ſ. Befangon. 

B:foul (ipr. w'juhl), Hauptftabt des franz. Departe⸗ 
ments Oberfaöne, am Durgeon und an ber Eifenbahn 
Paris⸗Baſel (mit Abzweigung nach Befangon), von 
Weinbergen umgeben, Sit des Präfelten, der De: 
partemenısbehörben und eines Gerichtshofs, iſt En- 
trepot für Salz, hat mebrere Kirchen, ein Lyceum, 
Seminar, eine Normaljchule, öffentliche Bibliothek 
(26,000 Bbe., 200 Manujfripte), ein Theater, Webe: 
reien, Gichereien, Korbmwaaren: und Hutfabrifation 
—— mit Getreide, Eiſen, Vieh xc. und (1878) 771 

inw. Auf den nördlich gelegenen Berg La Motte 
or Meter bach) wurde 1854 zum Gedächtnis ber 

erſchonung ber Stadt von ber Cholera eine Statue 
der Jungfrau Maria errichtet. 

Vespa, bie Wespe. 

Vespaſianus, Titus Flavius, röm.Kaifer, geb. 
In. Chr. auf einem Landgut bei Reate, warb unter 
—5* Kriegstribun in Thracien, dann Quäſtor, 
Aedil, Prätor und endlich, nachdem er ſich in Bri— 
tannien als Anführer einer Legion beſonders aus— 
gezeichnet hatte, 51 Konſul. Er wurde 66 von Nero 
zum Oberbefehlshaber im jüdiſchen Krien ernannt 
und führte diefen Krieg 67—69 mit glüdlihem Er: 
folg, jo daß im Sommer 69 da3 ganze Yanb mit Aus: 
nahme ber Hauptftabt Jeruſalem unterworfen war. 
Nachdem im Sommer 68 Nero geftürzt worben, hatte 
B. jein Heer erft dem Galba, dann bem Otho und 
— auch dem Vitellius Treue ſchwören laſſen. 
Aber 1. Juli 69 wurde er ſelbſt erſt von den Legionen 
in Yegypten, dann 3. Juli von feinen eigenen Legio⸗ 
nen zum Kaifer ausgerufen, denen fich bierauf bie Yes 
gionen in Syrien unter Mucianus und bie in Panno⸗ 
nien und Möfien anſchloſſen. V. begab fidy nun, die 
Belagerung Serufalems feinem Sohn Titus überlaf: 
fend, nad) Negypten, um von ba zur See nad) Sta: 
lien überzujegen, während Mucianus das Heer zu 
Land u führte. Ehe aber der eine ober ber 
andere am Ziel anfam, batte Antonius Primus 
an ber Spike ber pannoniſchen und möfifhen Le: 
gionen die Vitellianer bei Cremona geichlagen und 
Rom erobert, wobei Vitellius felbit umfam, fo daß 
dem ®. der Einzug in Rom offen ftand. Er bewahrte 
ſich auch als Kaifer diefelbe Einfachheit und Veradh: 
tung des äußern Scheins, die ihn als Privatmann 
vor tat Standesgenoſſen ausgezeichnet hatte, und 
war fortwährend angelegentlich bemüht, Durch Her: 
ftellung der Zucht im Heer, durch Erhaltung bes Frie⸗ 
dens und dur —— ber Verwaltung, ins: 
bejonbere ber Finanzen, die Wunden zu heilen, welche 
bie Bürgerfriege bem Reiche geichlagen hatten. Geine 
Regierung iſt daher durch feine Seriege ausgezeichnet, 
ben einzigen im fernen Britannien ausgenommen, 
den ibm feine Vorgänger binterlaffen hatten; er ſchloß 
vielmehr 71 ben SJanustempel und hielt ihn während 
feiner ganzen Regierung gejäloflen; dagegen hat er ihr 
ungeachtet feiner Sparſambleit, die ihm Anden den Vor: 
wurf bes Geizes zuzog, durch großartige Bauten, ins: 
bejondere durch den Tempel des Friedens, ber 75 voll: 
enbet wurbe, und burch bad Amphitheatrum Flavium, 
das fpüter jo genannte und noch jegt in feinen Trüm: 
mern bewunderte Coloſſeum, einen befondern Glanz 
verlieben. Gr ftarb 23. Juni 79. 

Vesper (lat.), bie Zeit gegen Abend, fo daß meift 
ber größere Theil des Nachmittags darunter verftan: 
ben wird; daber Besperzeit, f. v. w. Nachmitta 
zeit, Vesperbrod, eine Meine Mahlzeit zwiſ 


Veſontio — Veltris. 


dem Mittags: und bem Abendefien. In ben Klö- 
ftern heißt Die Gebetözeit von etwa 4 Ühr nachmit⸗ 
tags an V. l. Horae canonicae), weshalb man 
in ber alten Kirche auch den Nachmittagsgottesbieuft 
a 3 sans bezeichnete. 

e ‘ 

— }> bie Fledermaus. 

Beipueci, |. Amerigo Befpucci, 

Befla, ſ. Heitia. 

Beftalinnen (veitalifhe Jungfrauen), die 
Prieiterinnen der Veſta (j. Heitta), deren es anfangs 
zwei, dann vier, endlich ſechs gab. Schon Rhea Sylvia 
joll eine Veftalin gewejen fein. Urſprünglich wurden 
bie B. von ben — gewählt, nad) deren Vertrei⸗ 
bung von dem Pontifex maximus und zwar anfangs 
mittels des Looſes unter 20 dazu Fer. un Mäd: 
hen. Nach ber Wahl erfolgte im Atrium Vestae bie 
Jnauguration. Ein Haupterfordernis war in ben 
früheren Zeiten patriciſche Geburt; ferner burfie bie 

u Wählende nicht älter als 10 und nicht jünger als 

Jahre und mufte von mafellofer Körperbeſchaffen⸗ 
beit fein. Beide Eltern mußten noch leben und in 
Italien wohnen. Bon ber Berpflichtung zum Dienfie 
der rn bereiten nur beftimmte Familienverhält⸗ 
niſſe. Jede Veftalin mußte von ihrer Aufnahme an 
30 Jahre in ihrer Stellung verharren, die erften 10 

ahre lernend, bie zweiten 10 ausübend, die legten 

0 Ichrend, Nah Berlauf diejer Zeit durfte die 
Beftalin fi erauguriren lajien und beiratben. Ihre 
Pflichten beftanden in Erhaltung des ewigen Feuers 
im Tempel ber Veſta, in Bewachung ber Heiligthümer, 
vorzüglich des Palladiums, und in Verrichtung der 
Oper, erlegung der Keuſchheit wurde feit Zarquis 
nius Priscus mit Lebendigbegraben auf dem Campus 
sceleratus beitraft; der Verführer wurde zu Tode ge: 
geilelt Verlöfhung des geilen Feuers ward mit 

eifelbieben geahndet. Die B. genofjen großes An— 
feben, galten als unverleglih, ſchützten durch ihre 
Gegenwart vor Gewaltthat und fonnten ſelbſt Ver— 
brecher, benen fie auf ihrem Todesgang begegneten, 
begnadigen. Ihrer Unverleplichfeit halber deponirte 
man bei ihnen Teftamente oder andere Verträge. Sie 
—— das Recht, im Wagen durch die Stabt zu 
ahren, und einen bejonbern Plaß im Theater; wenn 
fie auögingen, fchritt ein Liktor vor ibnen ber. Ihre 
Kleibung beftand in einem langen, weißen Gewand, 
in einer Stirnbinbe und einem Schleier. 

Vestibülum (lat.), mit einer Mauer umgebener 
Plag vor ben Thüren ber römischen Häufer, aus dem 
man in ben [hmalen zum Atrium (j. d.) führenden 
Gang trat. 

Vestigia terrent (lat.), »die Spuren (ber von 
bir getöbteten Thiere) —— (mid) zurüd)e, Citat 
aus Horaz (Epist., I, 1, 74), welches ſich auf die be— 
Fannte Aejopiiche Fabel vom Löwen und Fuchs bezieht. 

Vestigium Ger) ußtritt, Spur. 

Beitur (lat.), Eintleidung (f. Inveftitur). 

Beſtris (eigentlihVBeftri), berühmte ital. Länger: 
familie. GattanoApollinoBaldafarre, geb. 18. 
April 1729 zu Florenz, war 1749—% ber Stolz der 
Großen Oper zu Baris; ftarb 27. Sept. 1808. Seine 
Gattin Anna Friedberife Heinel:D., geb. 23. Der. 
1752 zu Baireuth, war jeit 1768 ebenfalls Mitglied 
ber Großen Oper; jtarb 1808. Auguſt V., der Sohn 
bes vorigen und ber berühmten Tänzerin Allarb (da: 
ber auch B.:Allarb genannt), geb. 27. März 1759, 
wirkte feit 1772 ebenfalls an ber Oper zu Paris und 
entzüdte noch 1835, 76 Jahre alt, das Bublitumdurd 
Grazie und Kraft. Er jtarb 5. Dec, 1842, Marie 


Veſuv — 


Rofe Gourgaub-Dugafon-B., geb. 1746 zu Pa⸗ 
ris, verbeiratbet an Paco B., einen Bruber von Gak⸗ 
tano V., fam 1768 an das Thelätre frangais und zeich⸗ 
nete fich hier ald Schaufpielerin, befonders im tragis 
ihen Fach, aus. Sie ftarb 5. Dft. 1804 zu Paris. 
Naͤchſt diefen haben in neuerer Zeit ben Ruf bed Na- 
mens V. die Sännerin und Schaufpielerin ®. in Lon⸗ 
don und der Ballettmeifter V. in Wien erhalten. 
Befün (lat. Vesuvius), ber einzige bebeutenbe 
Bulfan auf dem Feitland von Europa, 10 Kilom. 
jüdöftlih von Neapel, erhebt fich Fegelfürmig, ge 
trennt von ben Anenninen, fajt unmittelbar vom 
Meer an. Im N. und D. fcheidet ihn ein ſichelför⸗ 
miges Thal (im norböftlihen Theil Ganale dell’ 
— im nördlichen Atrio bel Cavallo, im norb: 
weſtlichen gli Atrii genannt) von dem Monte bi 
Somma, einem olicten fhmalen Bergrüden, 
welcher ben ®. auf der Nord- und Offeite im Halb: 
frei3 mantelartig umſchließt. Der Monte bi Somma 
erhebt fi) aus dem grauen Trachyttuff, welcher bie 
anze Ebene Kampaniend bedeckt, mit Schichten von 
va, Schladen und vulfanijchem Tuff; fein Haupt: 
gen ift Leucitporphyr. Der Urfprung dieſer Er: 
zebung (in ber Nordfpige, Punta dei Rafone, 1110 
Meter hoch) ift jucceffiven favaftrömen und Schlacken⸗ 
zegen zugufchreiben. Noch zur Zeit bes Auguftus 
war die Somma ber alleinige Gipfel, ben Strabon 
als eine große unfruchtbare Ebene befchreibt. Auf 
der Seite, wo die Somma ben B. nicht umgibt, er- 
bebt ſich diefer anfangs als flacher Kegel und endet 
in dem fteilen, in einem Winfel von 33° anflei: 
genden Aſchenkegel. Der Gipfel, deſſen Durch— 
ſchnittshöhe 1200 M. beträgt, tft durch die Krater: 
auobrüche großen Beränberungen unterworfen (1825 
war er 100 M. niebriger als 1868). Auch ber 
Durchmeſſer des Kraters auf der Spitze des ober: 
fien Aſchenkegels ift fehr veränberlih (ca. 750 M.), 
ebenjo Schlund und Boden, die bei jedem Ausbruch 
eine verfchiedene Form annehmen. Der eigentliche 
B.ift als ein aufgefhütteter Kegel zu betrachten, deſſen 
Krater mit einem innern Hohlraum, bem Schmelz⸗ 
und Savaraum, in Verbindung fteht. Diefer füllt 
fih periodifh mit zu Dampf fi verwandelndem 
Waſſer und erweitert ſich mit jedem Ausbruch in 
dem Kegel ſelbſt durch Umſchmelzung der bereits er⸗ 
ftarrten Lavamafjen. Trifft der Dampf mit bem 
feuerflüffigen Material zufammen, fo wird diefes als 
Säule emporgetrieben und ſchmilzt dabei die vorfind⸗ 
lichen Gefteine. Die an die Oberfläche gebrachte, noch 
glühend flüffige Maffe ift die Lava ; bricht ber Waſſer⸗ 
Dampf durch die noch im Kanal befindlichen Laven 
hindurch, fo werden fie in Splittern als Lapilli oder 
als ſandartige vulfanifche Aſche ober als größere 
Schlacken emporgeichleudert. Die Lava bat fi auch 
wiederholt, wenn die Kegelwandung ihrem Drud 
nicht gewachſen war, am Kegel felbft einen Seiten: 
ausbruch —— Der Fuß des Bergs iſt trotz 
der ſich beſtändig wiederholenden Ausbrüche von einer 
tũchtigen Bevölkerung von mehr als 80,000 See⸗ 
len bewohnt und mit Fruchtbäiumen und ben üppig: 
jten Weingärten bededt, bie ben feurigen Lacrimne 
Christi und Vino greco erzeugen. Zwiſchen dieſen 
Weingärten ſchneiden tiefe unfruchtbare Thaljchluch- 
ten ein, in denen vieljäbrige Lava in zackigen Felfen 
aufgebäuft ift. Die Mittelregion bes Bergs ift kahl, 
und nur an einigen Stellen, wo Lavaſtröme das Erb: 
reich nicht verwürfiet haben, wuchern Kaſtanienbüſche 
und finden fihheingelne Bein: und Obitgärten. Der V. 
wird gemöhnlich von Refina ober von Bompeji aus in 
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4 Stunden beſtiegen. Oben finden ſich am Fuß des 
= ge Afchenfegels, 560 Meter ü.M. (auf dem 
Monte dei Ganteront), das Objervatorium mit Gin: 
rihtungen zur Beobachtung von meteorologiichen, 
Licht und Wärmeerfheinungen, eleltriſchen und mag- 
netifchen Apparaten, Kabinel für —** Analyſen, 
einer Bibliothek, einer Sammlung vulkaniſcher Pros 
dukte ſowie eine Eremitage. Den Alten war der V. als 
jeuerjpeiender Berg unbekannt; er galt wegen ber 
Spuren ehemaliger vulkaniſcher Thätigleit, die man 
auf feinem Gipfel fand, als ausgebrannter Vulkan. 
Der älteſte in ber Gejchichte befannte Ausbruch des 
Veſuvs ift der im Auguft 79 n. Chr., welcher bie 
Städte Pompeji, Herculaneum und Stabiä begrub. 
Seit biefer Zeit zäblt man eine große Zahl von Aus: 
brüchen. Zu ben beftigiten —— bie von 203, 472, 
512, 685, 982, 1036, 1139; hierauf folgte eine lange 
Pauſe, bis 1631 wieber ein furdtbarer Ausbruch 
ftattfand, bem andere 1638, 1660, 1680 und von 
da an bis 1790 eine ganze Neihe von Eruptionen 
nachfolgten. Bei den kleineren berjelben erhob fich iu 
der Regel ber Gipfel, während er bei ben größeren 
an Höhe verlor. 1794 fand wieder einer ber mächtig: 
ſten Ausbrüche ftatt, welcher die blühende Stadt 
Torre bei Greco faft ganz vernichtete und den Eins 
fra ber weftlichen Spibe des Kegela ſowie eine Ber- 
nderung ber ganzen Form des Veſuvs verurfachte. 
Seit dem Anfang bes 19. Jahrh. iſt faft fein Jahr 
ohne ftärfere oder ſchwächere Ausbrüche hingegangen. 
Bon größerer — waren die in den Jahren 
1804, 1810, 1822, 1828, 1831, 1834, 1839, dann 
1850 He Krater bilbeten fich zwei große Schlünbde), 
1855 (ein neuer Gentralfrater entftanb zwifchen den 
beiben von 1850), 1856 und 185 egal ung ber 
zwei Seitenfrater; bie Punta del Palo, ber bisherige 
höchſte Gipfel bes Kegels, warb von ber Lava bebedt; 
es bildete fich ein Gentralfegel, der fich feitlich a 
und Lava entlud), 1868 (Berfiung bes großen Ke- 
geld, Senkung des obern Kraterd um Meter), 
1868 (Spaltung bed großen Bejunfegels, aus bem 
Gipfelfrater erhob fih ein 100 Meter hoher Erups 
tiondfegel und aus biefem ein Mleinerer). Der lebte 
Ausbruchenblich war der im April 1872, Bereits feit 
Monaten hatte der Lavaausfluß aus einer norböjt: 
lichen Spalte im Afchenfegel gebauert; 24. April er 
oß fih darauf ein hell leuchtender Lavaftrom von 
r Sübfeite bed Kegels hinab; am 25. drängten ſich 
Rauchwolfen mafienhaft aus dem Krater; am 20. 
morgens riß plöglich der Kegelin feiner ganzen Länge 
von der Spige bi zum Atrio mit weit Haffender 
Spalteauf, weldyer nun eine ungeheure Lavamaſſe ent⸗ 
quoll, Zu gleicher Zeit fchleuberten die beiden Gipfel 
frater unter heftigen Detonatiomen zahlloſe glühende 
Wurfmaſſen bis zur Höhe von 1300 Meter empor. 
Hierbei fam eine große Zahl von Befuchern bes Veſuvs 
um. Die Hauptmalle der Lava brang norbweftlich 
bis zwiſchen die Ortſchaften Maffa und San Sebaftiano 
oor, zerfiörte biefelben theilweiſe und blieb bei einem 
Landhaus (ehedem Eigentum des Mafers Giorbano) 
fieben, worauf 1, Mai ein ftarfes Gewitter biefen ſeit 
1631 bebeutendften Ausbruch befchloß. Der weite Kra⸗ 
ter ift feitdem durch eine yflopenmauerartige Scheibe: 
wanb mit fenfreciten Wänden, welche einen Wechjel 
von horizontalen Schlackenſchichten und dichten Laven 
zeigen und negen 250 Meter tief find, in zwei Theile 
getheilt. Bol. Roth, Der B. und bie a 
Neapel (Berl. 1857); vom Ratb, DerB.(baf. 1873). 
Befubiän, ſ. v. w. Idokras (f. b.). 
Beszprim (pr. wißprim), ungar. Komitat im Kreis 
27° 
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2. ber Donau, von ber Komitaten Zala, Somogy, 
Zolna, Stublweißenburg, Gran, Raab, Oedenburg 
und Eifenburg begrenzt, umfaht 4136 ORilom. 
(75,67 OM.) mit (1869) 201,431 Einw., ber Mehrzahl 
nad Ungarn, daneben Deutiche und Slowaken. Das 
Land enthält den größten Theil des Bakonywalds 
und das Norboftende bes Plattenſees, ift wellenför: 
mig-bügelig, reich an Obft, Mein, Getreide, Tabaf, 
Gemitje x., guten Viehweiden, Fifchen, Alaun und 
Steintohlen. — Der gleichnamige Hauptort (deutſch 
Weikbrunn), auf fteilem Hügel am Sed und an 
der Eiſenbahn von Stuhlweißenburg nad) Stein am 
Anger gelegen, Sig eines Bifchofs (welcher das Recht 
bat, die Königin zu frönen), hat eine Kathedrale (aus 
dem 14. Jahrh.), mebrere andere Sirchen, eine anſehn⸗ 
liche biſchöfliche Mejidenz (daneben bie rg 
mebrere Klöfter, ein Seminar, eine theologifche Did: 
cefanlehranftalt, ein katholiſches Untergymnaſium, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, Garten, 
Wein: und Getreibebau, Handel und (1869) 12,100 
Einw. Die Stabt, früher eine ftarfe Feſtung, ward 
erobert von Marimilian 1490, von ben Ungarn 1491, 
von ben Deutihen 1527, von ben Türfen 1552, von 
den Deutjchen unter Ed v. Salm 1566, vom Grof- 
weſſir Sinan 1594, von ben Kaiferlihen 1598, von 
ben Türfen 1605, bie fie 1683 für immer verloren. 
Veteränen (Veterani), bei ben Römern alte, ehren: 
voll verabfchiedete Solbaten. Sie fehrten in ber Regel 
in das Privatleben zurüd; body gab es auch viele, 
welche zu gewijfen Dienften verpflichtet und im Lager 
blieben (vexillarii); twieder andere (evocati) mußten 
beim erften Aufgebot wieder im Feld erfcheinen. Die 
wöhnliche Dienftzeit war für den Fußfoldaten 20 
Sabre, für den Reiter die Hälfte. Mit ihrem Abichieb 
erhielten fie zugleich Belohnungen an Gelb, das Bür- 
gerrecht, Beireiungen von öffentlichen Laften, in ſpä— 
terer Zeit die Ehrenrechte ber Defurionen, auch Land 
um Anbau. Sulla war ber erfte, welcher feinen ®. 
Städte, bie ihm feindlich gewwefen, anwies und jo bie 
verrufenen Militärkolonien gründete. 
wurden von Octavianus 18 der blühenbiten Stäbte 
Italiens gemacht. Unter ben fpäteren Kaifern, wie 
onftantin 2c., gab es feine Kolonien für die B. mehr; 
wohl aber wurden biefelben mit Ländereien belohnt. 








| 





Veteranen — Veuillot. 


machen konnie. Im frübern Deutfchen Reich hatte 
der Kaiſer ben Beſchlüſſen bes Reichstags gegemüber 
ein abfolutes V., während nad) der gegenwärtigen 
Neichöverfafjung die Geſetze durch den übereinftimmen= 
ben Mehrheitsbeſchluß des Bundesraths und des 
Reichstags zu Stande fommen, ohne baf dem Staifer 
als ſolchem auch nur ein juspenfives V. zuflände, wie 
dies im Intereſſe der Machtitellung des Kaiſers neuer: 
dings vielfach gewünſcht wird, Steht body aud) dem 
Präfidenten der norbamerifanifchen Union ein ſus— 
penfived V. zu, und follte ein ſoiches body auch nach 


der Reichäverfafiung von 1849 dem beutjchen Kaifer 


eingeräumt werben. In England fteht ber Krone ver= 
faflunggmäßig, wenn auch nur felten geübt, bas Recht 
des abfoluter V. zu, für welches die höfliche Formel: 
»Le roi s’avisera« gebräuchlich ift. 

Vetſchau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Kalau, an ber Bahn Berlin-Görlie, 
mit ftarfer Schuhmacdherei und (1875) 2278 Einw. 

» 1. v. w. Geſchwiſterkind, dann entfernter 
Verwandter überhaupt; au Titel, womit Fürften 
einander anreben. 

Vetturino (ital.), Lohnkutſcher, Hauberer. 

Veuillot (ipr. wöjo), Louis, franz. Bublicift, geb. 
1813 zu Boynes (Loiret), redigirte jeit 1831 das 
»Echo de Rouen«, ein minifterielles Brovinzialblatt, 
jeit 1836 zu Paris bie »Charte de 1830«, dann »La 
Paixe. Bon einer Reife nad Rom als eifriger Ka— 
tholif zurüdgefebrt, ward er Sefretär des Generals 
Bugeaub in Afrifa, bann Büreauchef im Minifterium 
bes Innern, nahm aber nady 18 Monaten feine Ent: 
lafiung, um 1843 als Mitarbeiter beim »Univers 
religieux« einzutreten. 1848 ward er Oberrebafteur 
dieſes Blattes, bed Hauptorgans bes Ultramontanis- 
mus. Mit Talent und Energie, aber auch mit Leiden: 
ſchaft und Rüdfichtslofigfeit vertheidigte er die An— 
fprüche bes nd Tue auf unumfchränfte —— 
über Kirche und Staat, gerieth —— ogar mit 
den Biſchöfen in Konflikt, welche aber ſchließlich ſeinen 


Zu ſolchen von Rom aus gebilligten Hetzereien ſich fügen muß— 


ten, unb veranlaßte durch ſeine beftipe Polemik gegen 
Napoleons IU. italienifche PBolitif 1860 die Unter: 
drüdung deö »Univers«, welchen er erit 1867 wieber 
herausgeben durfte. Während bes vatifanifchen Kon: 


Auch in neuerer Zeit hat fich die Benennung V. für cils wußte er durch Drohungen und Denunciationen 


ausgqebiente Soldaten erhalten. 
eteränihöhle, Höhle am linken Ufer der Donau, 
bei Dubova oberhalb Altorfova in Ungarn, benannt 
nad) dem General Beterani, ber 1692 diejelbe 45 Tage 
Ian gegen die Türken vertheibigte. 
eterinarwiffenigaft (Veterinärkunde), 
j. v. w. Thierarzneikunde. 

Veto (lat., »ic) werbietee), die Befugnis, durch 
Widerſpruch einen Beſchluß zu entkräften und fomit 
bie Ausführung besfelben zu hindern. Iſt damit das 
Ergebnis eines Beichlufies gänzlich befeitigt, jo ift 
das V, ein unbebingtes oder abjolutes; kann 
aber durch Einlegung des V. ein Beihluß in feinen 
Folgen nur aufgejchoben, bei gleihmäßiger Wieder: 


holung aber jpäter nicht abgelehnt werden, jo ift es 


ein bedingtes ober juspenfives V. In ber rö- 
mifchen Republik hatte jeder Volkätribun das Recht, 
durch jein V. die Beſchlüſſe des Senats für ungültig 


zu erflären. Im mals Königreich Polen ward 
das zuerſt 1652 gegebene ! 


jebe gallifanifche Regung im franzöfifchen Episfopat 
je unterbrüden. ®. ift das Vorbild der fogen. Heß: 
apläne, jein Blatt das Muſter ber ultramontanen 
Prefie. Als Schriftfteller ift er geiftreich und pifant, 
oft jogar cynifch. Er fchrieb: »PElerinages de Suisse« 
(1839, 8, Aufl. 1868); »Rome et Lorette« (1841, 2 
Bbe.); »L’honnäte femme« (1844, 4. Aufl. 1872); 
»Les libres penseurs« (1848, 4. Aufl. 1866); »L’es- 
clave Vindex« se 2. Aufl. 1862); »Lelendemain 
de la vietoire« (1850, 2. Aufl. 1871); »Le droit du 
Seigneur« (1854, 2. Aufl. 1871); »De quelques 
erreurs sur la papautd« (1859); »Les parfums de 
Rome« (1861, 8. Aufl. 1877); »Les odeurs de Paris« 
(1866, 10. Aufl.1876); »Critiques eteroquis« (1866); 
»Rome pendant le coneile« (1872, 2 Bbe.); »Paris 
pendant les deux siöges« (1876, 2 Bbe.); »Molitre 
et Bourdaloue« (1877); verſchiedene hriftliche Ro: 
mane u.a. Eine Sammlung jeiner Schriften gab er 
in ben »Melanges religieux, historiques, politiques et 


eiſpiel durch ein Geſetz als | littörairese (1857 — 76, 18 Bde). Vol. Charbon: 


ein beftändiges Recht feitgeitellt, baß auf dem Reichs: | nel, Pensdes de M.L. V. (1868). — Sein Bruder 
tag ein einzelner Landbote durch feinen Widerſpruch Eugene B., geb. 1818, Mitarbeiter am »Universe, 
(»Nie poz walame, ich erlaube e$ nicht) die von ben | jchrieb: »Les guerres de la Vendee et de la Bre- 
übrigen Mitgliedern genehmigten Beichlüffe ungültig | tagne« (1847, 2. Aufl. 1853), vom jpecififch katho— 


Vevey — Viadukt. 


liſchen Standpunkt aus; »Cochinchine et Tonquin« 
(1859, 2. Aufl. 1861); >Vies des peres des deserts 
d’oriente (1863—64, 6 Bbe.) u. a. 
Bevey (ipr. wiwä, deutſch VBivis), Stabt im ſchwei⸗ 
er. Kanton Waadt, in reizenber ne; am Einfluß 
wilden Veveyſe in ben Genfer See und an der 
Eiſenbahn von Billeneuve nach Lauſanne, hat ichöne 
öffentliche, meift von Baumgängen bejchattete Plätze, 
mebrere febenswertbe Kirchen (3. B. bie St. Glara- 
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fpäter Kapellmeifter an der Kathedrale zu Nano; ftarb 
um 1645. Man jchrieb ihm die Erfindung des Ge— 
neralbaſſes zu, der inbeflen ſchon vor B. aufgefom: 
| men war; dagegen trug er wejentlich zur Begründung 
\einer kirchlichen Gejangsmufit mit Inftrumental- 

begleitung bei burd bie Herausgabe ein: bis vier: 
fimmiger Gefänge mit barunter gefchriebenem Basso 
| eontinuo für Orgel, bie er »Concerti ecclesiastici« 
nannte, und von denen eine Anzabl 1603 in Venedig 








und St. Martinäfirche), ein Schloß (früher Sit der | erfchien. Auch ſchrieb er Madrigale, Mefien, Pfalmen, 
Landvögte), ein Gollöge, eine öffentliche Bibliothek, | Vespern xc. 
viele Schöne Privatgebäude und Villen, Fabrikation | iaduft (lat., »Wegleitunge), im weitern Sinn 
von Tabak ꝛc., Handel mit Wein, Käfe und Holz, | mehr oder minder hohe und lange Ueberführung 
Seebãder, zahlreiche glänzende Gafthäufer und Pen: | einer Strafe (meiftend ciner Eijenbahn) über ein 
fionen für Fremde und (1870) 7887 Einw. ®., jhon | trodenes oder theilweife trodenes Terrain aus Stein, 
zur Römerzeit ein blühender Ort, wurde ipäter von | Eiſen ober Holz. Steinerne Viabufte —— mei⸗ 
den nordiſchen Völkern zerſtört und war unter den ſtentheils Halbkreisgewölbe, ſchlanke Pfeiler und mit 
burgundiſchen Königen ein Fiſcherfleclen mit einer | zunehmenden Deus zwei, brei und vier durch Zwi— 
Kurie. J. J. Rouſſeau wählte die Umgegend von V. ſchengewölbe abgeſchloſſene Stocwerke und entweder 
zum Schauplatz feines Romans: »Die neue Heloiſe⸗. | gleich ſtarke oder ſchwächere (Zwiſchenpfeiler), grup: 
Beration (Tat.), Pladerei, Nederei; veriren, | penweife mit ftärferen (Gruppenpfeiler) RE 
plagen, foppen, neden. Berir, etwas zum Veriren | Pfeiler. Unter den einftödigen Biabuften zeichnen 
Dienendes, insbefondere Einrichtung an Schlöffern, | fich der Defenzanoviadukt bei Verona durch die be: 
ohne deren Kenntnis man biefelben nicht öffnen kann. | deutende Höhe von 60 Meter, ber Lockwoodviadukt in 
Beren, ſ. v. w. Kretins. ‚ England durd die große Schlanfheit von "ao feiner 
Vexillum (lat.), bei ven Römern ein vierediges | Pietleraus; unter den zweiftödigenber®. über das 
Stüd Zeug (gewöhnlich von rotber Farbe), welches Elſterthal in Sachſen durch eine Höhe von 69,75 M.; 
an bem Querbolz einer Stange befeftigt war und als | unter ben breiftödigen ber ®. von Chaumont durch 
Feldzeichen diente, f. v. w. Stanbarte. | eine Dir von HOM.; der theilweile vierftödige®. 
Berirbeier, i. Heber. ı über das Gölpfchtbal bei Reichenbach in Sachſen zeigt 
Bezelay Gpr. wei), Stadt im franz. Departement | in feinem höchſten Theil die größte Höhe von 80,37 M. 
Donne, Arrondiffement Avallon, an der Eure, bat eine | Giferne Biabufte erhalten theils fteinerne Pfeiler, wie 
ſchöne ehemalige Abteifirche (La Mabeleine, aus dem | ber B, bei Znaim, oder eijerne Pfeiler auf fteinernen 
2, Sabrb.), einbau N rother Burgunder), | Sodeln, wie der&rumlinviabuft beiteiwport InSouth: 
12 Rahrmärfte und 1200 Einw. wales, der Saaneviaduft bei freiburg, ber Sittervia= 
elite (pr. weſ'lihß, Stadt im franz. Departes | buft bei St. Gallen, bie Biadufte ber Orl&ansbahn bei 
ment Meurtbeset:Mofelle, Arronbijjement Nancy, am | Bauffeau d'Ahun und über die Gere, ber V. über die 
Brenon, mit Gerberei, Kabrifation von Gips, by: | Gravine bei Gaftellanetta, ber ®. iiber bas Pfrimm:: 
draulifhen Kalk, Bier und Stidereien, Weinbau und | thal bei Marnheim in ber Rheinpfalz u.a. Unter 
1500 Einw. : ben hölzernen Viadukten, welche zur Zeit wegen ber 
Bezere (ipe. weſähr), rechter Mebenfluß der Dor: | geringern Dauer bes Holzes und ber Feuerögefahr, 
dogne in Sübfranfreich, entipringt auf dem Plateau | welcher fie durch bie häufig paflirenden Lokomotiven 
von Millevache (Departement Gorrege), flieht in füd: | ausgefeßt find, von fteinernen oder eifernen Viadukten 
weitlider Richtung, bildet bei Treignac einen fchö: | verdrängt werden, zeichneten fich die durch Feuer zer: 
nen Wajjerfall, gebt weiterhin an Vigois Terraiion, | ftörten Viadukte über den Genejeefluß bei Portage in 
Montignac und Bugue vorüber und münbet bei Li- den Vereinigten Staaten mit 57,4 M. hoben unb 
meuil; 192 Kilom. lang, wovon 65 Kilom. jhifibar. | über die Mita in Rußland mit 21,4 M. hoben Holz: 
Bebeutenditer Nebenfluß die Gorrze. pfeilern, beide auf gemauerten Sodeln, aus. Am 
Bezoufe (ipr. w'jubi'), Fluß im franz. Departement engern Sinn verfteht man unter V. auch die Meine 
Meurtbeset:Mofelle, entipringt in ben Bogefen, fließt ren Ueber: und Unterführungen von Straßen oder 
weitlih, nimmt bie Blatte und Verdurette auf und | Eifenbahnen mit einer bis brei Definungen, welche 
münbet bei Luneville vechtsin bie Meurthe ; 64 Kilom. | überwölbt oder mit eifernen, auf fteinernen Pfeilern 
V. g. (lat.), Abbreviatur für Verbi gratis, zum | rubenben, maffiv gewalzten oder aus Blech und 





u yo 
I (lat.), burch Kraft, vermöge. 

Via (lat.), Straße, Weg; auf Briefen f. v. w. über, 
3. B. via Oſtende. 

Via erueis (lat., »Weg zum Kreuze), bei den 
Ratbolifen eine Proceffion zur Erinnerung an den 
oa Jeſu zum Kreuz. 

iadana, VSiſtriktohauptſtadt in der ital. Provinz 
Mantua, am Po, mit Gumnafium, technifcher 
Schule, mehreren Robhltbätigfeitsanftalten, vielen 
Kirchen, altem Kaftell, Getreide: und Weinbau, In: 
duftrie in Seide, Leinwand (ehemals viel bebeuten- 
ber) und Branntwein, lebhaftem Handel und (1871) 
5453, ald Gemeinde 15,343 Einw. 

Viadäna, Ludovico, ital. Komponift, geboren 
um 1566 zu Lodi, warb 1597 Mönd in Rom und 


Obwohl ber Viaduktbau erft feit der Ent: 
ehung ber Eijenbabnen im I* 1850 nad Zahl 
unb Kühnbeit der Bauwerke ſich zu der jekigen Blüte 
entwidelt bat, fo war er doch fchon bein Altertbunt, 
| insbefonbere ben Römern, nicht unbefannt. Neben 
| den bebeutenben analogen Bauwerken ber Aquädukte 
'(. d.), welche dieſes Volk anlegte, verdienen die ne: 
wölbten Viadufte in der präneftinifchen Heerftrafie 
wifchen Rom und Gabii mit Halbfreisgewölben und 
feilern aus Tuffquadern fowie in der Appifchen 
Heeritraße bei Aricia hervorgehoben zu werben. Uhr: 
ter die zur qleichzeitigen Weberführung eines Wegs 
und einer Waflerleitung bienenden römischen Bau: 
werfe gebören bie um v. Ehr. angeleyte Wailer: 
 Teitungsbrüde über die Gremera bei Givita Caſtellana 


—— zuſammengeſetzten Trägern überſpannt 
ind. 
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Dia Mala — Viborg. 


mit burch Strebepfeilern verftärkten Pfeilern und | ftädten mit bem außerorbentlichiten Erfolg auftre: 


neun Bögen von 19,5 — 26,6 M. Spannweite fowie 
die aus drei Bögen beſtehende Wafierleitungsbrüde 
über den Fluß Fiora bei Volci. Ueber bie älteren 
Bindufte vgl., außer Bitruns Werk über Baufunft 
(deutich von Reber, Stuttg. 1865) und Frontinus’ 
Schrift über römische Wafferleitungen, Guhl und 
Koner, Das Leben der Griehen und Römer (4. 
Aufl. Berl. 1875), und über bie neueren Viadukte 
unter anderen Toni⸗Fontenay, Construction des 
viadues, etc. (Par. 1852). 

Dia Mala, bie ſchauerlich-ſchönen Felsſchlünde, 
welche bie zwei unteren Thalftufen bes Graubünb- 
ner Hinterrheins (Tomlefhg und Schams) trennen. 
Hier winbet ſich der Weg bald an fenfrechter Fels— 
wanb bin, bald bohrt er ſich durch das Geftein, bald 
en er über fchwindelnde Abgründe, aus denen 

erauf das wilde Raujchen bes Rheins faft nicht mehr 

örbar ift. Einft führte ber Weg hoch um die Berge, 

470 wurbe er durch die mwilbe Stu gezogen und 
wegen ber häufigen Fels- und Lawinenſtürze V. 
(»böfer Wege) genannt; 1818—24 wurbe bie heu⸗ 
tige 7 Meter breite Straße bergeftellt und babei ber 
Tunnel des Berlornen Lochs (1822) gebohrt. 
Bon ben brei Brüden, welche über den Fluß führen, 
wurden bie beiben erften 1738 und 1739 erbaut; 
die dritte, 1834 erbaut, bezeichnet das Ende ber V. 
und ben Anfang bes freundlihen Schamfer Thals. 
Die mittlere Brüde befindet fich in einer Höhe von 
faft 120 Meter über bem Fluß. AB innere V. 
eflegt man etwa bie Roffla, eine weniger impofante 
Schlucht zwiſchen Schams und Bal Rhin (Rhein: 
wald), zu bezeichnen. 

Biäna, Stabt in ber fpan. Provinz Navarra, am 
Ebro, bat einen ſchönen Marliplatz (mit der ſehens⸗ 
wertben Marienfirdhe), einen Stiergefechtscirkus, 
eine große Meſſe (19.— 31. Juli) und : Einw. 

Vlanden (BVienne en Ardenne, deutſch Veyen—⸗ 
thal), Stadt im Großherzogthum Luxemburg, im 
sr bed Dur, mit Tuch: find Hutfabrifation, 

tauerei und 1500 Einw. Dabei die Ruinen bes gleiche 
namigen Schlofjes ber Grafen von Oranien-Naſſau. 

Bianen, Stabt in der nieberländ. Provinz Süd— 
holland, am Le (über den eine Schifibrüde nad 
dem gegenüber liegenden Ort Breeswijf führt), 
hat eine fhöne, große Kirche mit dem prächtigen 
Grabmal des Reinoub van Brederode, eine Fathol. 
Kirche, einige Fabrifen, Ziegelhütten, ſtarke Pferde— 
zucht und (1870) 3098 Einw. In der Nähe die Ruine 
Bateftein. 

Bianna (B. do Eaitello), Diftriftshauptftadt in 
ber portug. Provinz Entre Douro e Minho, am 
Lima, unmeit feiner Mündung, eine der ſchönſten 
Stäbte Portugals, hat einen durch das Eaftello de 
Santiago vertbeidigten, aber ziemlich verfandeten 
Hafen, lebhaften Handel und 7000 Einw. 

„Viardot» Garcia (pr. wiardo), Pauline, ber 
rühmte Gefangsvirtuofin, geb. 18. Juli 1821 zu 
Paris, zweite Tochter von Manuel Garcia (f. d.) 
und Schweſter ber Malibran (f. b.), begleitete als 
Kind ihren Vater nad England, Nordamerifa und 
Mejifo, bildete fih dann in Paris zur Pianiftin 
(Schülerin von ER). feit 1837 zur Sängerin aus 
und unternahm 1839 eine Kunftreife nad) London, 
wo fie für die Stalienifche Oper engagirt wurde und 
namentlich als Generentola und Desdemona —* te. 
1840 verbeirathete fie fih mit dem fran —58 
Schriftſteller Viardot, mit dem ſie Italien, Spanien, 
Deutſchland und Rußland durchzog, in allen Haupt: 


tend. Später ward fie Mitglieb bes Theätre Iyrique 
zu Paris, wo fie unter anderem bie Fides jang und 
den Gluck'ſchen »Orpheuse zu neuem Leben erweckte. 
Seit 1862 von der Bühne zurüdgetreten, ließ fie ſich 
in Baden=Baben nieder, two fie fich vorzugsweife der 
Ausbildung jüngerer Gefangstalente wibmet. V. 
batte das ganze Haffifche und moderne Repertoir inne, 
war aber namentlidy eine große Berehrerin beutjcher 
Mufil. Sie befah eine der jchönften Mezzoſopran— 
ftiimmen, durch Umfang und Weichbeit gleidy ausge 
zeichnet, unb vereinigte in ihrem Gefang mit dem 
gefühlvollften Vortrag eine vollendete Methode. Auch 
verſchiedene werthvolle Rompofitionen hat fie geliefert, 
. DB. die Operetten: »Der Oger«, »Der lebte Zau⸗ 
erere u. a. 

Biareggio (ipr. wiareddſcho), Stadt in ber ital. Pro- 
vinz Lucca, am Mittelmeer unb an ber Eifenbahn 
Pifa: Genua, bat ein Hauptzollamt, eine nautiſche 
und eine —* de Schule, einen kleinen Hafen (Ges 
fammtverfehr 1875: 2341 Schiffe mit 89,554 Ton: 
nen), Küftenhandel, ſtark bejuchte Secbäber und 
(1871) 9371 Einw. In der Näbe Ueberrefte römiicher 
Bäder Due bi Nerone). Hier Aufammenkunft 
be3 Kaiſers Karl V. mit bem Papſt Paul IL. 
Viatieum (lat.), bei ben Römern bie den abrei- 
fenben —— mit auf ben Weg gegebenen Lebens: 
mittel; das den nach ben Provinzen —— Statt⸗ 
haltern aus dem Staatsſchatz gegebene Reiſegeld; 
daher jetzt ſ. v. w. Reiſegeld, Zehrpfennig, Almoſen; 
bei ben Katholiken das einem Sterbenden gereichte 
letzte Abendmahl. 

Biborg, 1) Hauptſtabt bes eichnamigen dän. Amts 

1 DOfilom. oder 55,05 OM, mit 85,011 Einm.) 
auf ber Halbinfel Zütland, am Weltufer des kleinen 
Viborgſees und an der Eifenbahn von Randers 
nad) Struer gelegen, bat 2 Kirchen (eine Domfirche 
mit Krypta unter dem Chor, erbaut im 12. Jahrh., 
ganz aus Granit, jett prachtvoll reftaurirt, und die 
ehemalige Kirche ber Schwarzbrüber), eine Kathedral⸗ 
fhule, ein Hofpital, Zucht» und Arbeitshaus ac., it 
Sik eines Stiftsamtmanns, eines Biſchofs und bes 
DOberlandesgericht3 von Jütland und hat (1870) 6500 
Einw. Als Hafen und Laftageplag gilt Hiarbef. 
Bon induftriellen Anlagen find mehrere Tuchfabrifen 
und Eifengießereien, Brauereien, Gerbereien u. a. 
vorhanden. — B., im Mittelalter VBebjerg (»beiliger 
Berge) genannt, war ſchon in ber heidniſchen Zeit ein 
nn und Thingplaß, wo die Königswahl für 

ütland und fpäter für ganz Dänemark geihah, jo= 
wie auch bis 1655 die Jüten bier ben Königen bul= 
digten. Befeftigt wurde B. 1151 von Svend Grathe, 
ber in bemjelben Jahr bier zwei Siege über ſeinen 
——— agnusſon erfocht. Hans Tauſen 
(1525— 29), an ben feine hier errichtete Statue er⸗ 
innert, führte in V. die Reformation ein. In neues 
rer Zeit ift die Stabt zurüdgelommen theils durch 
drei feindliche Offupationen tm 17. Jahrh., theils 
durch die Einführung ber Souveränität in Däne— 
marf, woburd) bie großen Verfammlungen bes jüti- 
ſchen Adels in dieſer Hauptſtadt der Halbinſel auf: 
hörten, theils burch die Feuersbrunſt vom 25. und 
26. Jan. 1726, wodurch die größere Hälfte ber Stabt 
mit ber Domfirche im Afche gelegt wurde. Bon 
1836 —48 war V. der VBerjammlungsort der Pro— 
vinzialftände von Jütland, deren Zufanmenfünfte 
in dem Dombaus gehalten wurden. In dem Krieg 
von 1864 hat bie Stabt wiederum bebeutend gelitten. 
— 2) Finn. Län, ſ. Wiborg. 


Vibration — Vice, 


Bibration (lat.), bie Schwingungen (f. d.) elafti: 
her Körper, die je nad) den Umſtänden als Schall, 
icht, Wärme von uns empfunden werben. 

Bibrionen, nad) Ehrenberg eine Abtbeilung ber 
Infufionsthiere, gegenwärtig als ee ober 
Bakterien ins Pflanzenreich geſtellt ([. Pilze,S.%8). 

Vibürnum Zi. (Schlinge, Schlingbaum, 
Waſſerholder), Pllangengattung aus ber familie 
ber Kaprifoliaceen, Sträucher, feltener Bäume, mit 
ganzen, gezähnten oder ſchwach eingejchnittenen Blät- 
tern, fleinen, weißen, in Scheinbolden —— Blü⸗ 
ten und Steinfrucht mit einſamigem Stein. V. Lan- 
tana L. —— Schlinge, Schwindelbeer— 
baum, Kandelbeere, türkiſche Weide), ein 
2—2,5 Meter hoher Strauch ober bis 6 Meter hoher 
Baum mit breit Tänglichen, meift kurz zugefpigten, 
unterfeit3 bidfilzigen, fein, aber (hart gezähnten 
Blättern, großen, wenig fonveren Scheinbolden und 
rothen, zuleßt ſchwarzen Früchten, wächft in Europa 
und dem Drient und wird häufig als Zierftrauch an⸗ 

epflanzt. Die innere Rinde ift Scharf und zieht Bla- 
* weshalb man fie früher zu Haarſeilen bei Haus: 
thieren benutzte. Die ſchlanken, biegfamen Zweige 
bienen zu Dobnen, Faßreifen, Pieifenrohren (türs 
kiſches Pfeifenbolz). V. opulus L. (Schnee: 
baltihlinge, Kalinfenholz), ein 2—4,5 Meter 
bober Strauch mit eirunden oder rundlichen, brei- 
lappigen, an den Abjchnitten gezähnten und zuge: 
ſpitzten, unterfeit3 ſchwach behaarten Blättern, ge: 
ftielten Sceinbolden mit am Ranb unfruchtbaren 
Blüten und bellrothen Beeren, wächſt in ganz Europa, 
im nörbliden Orient, in Sibirien und Nordamerifa, 
wird in ben Gärten mit fugeligen, aus lauter vab- 
förmigen, geichlechtslofen Blüten zufammengefegten 
Trugdolden als gefüllter Schneeball, Rojen- 
holder, geldrifge Rofe kultivirt. Aus ber Wur— 
zel bereitet man in Sübeuropa Vogelleim, in Sibi- 
rien ein beraufchendes Getränf. V. tinus ZL. (Yau: 
ruftin, Baftarb», Steinlorbeer), ein immer: 
grüner Strauch mit bunfelgrünen, länglichen, fpigen, 
ganzranbigen, unterfeitö in ben Winkeln ber Nerven 
bebaarten Blättern, fonveren Scheinbolden am Enbe 
nicht ſehr kurzer Zweige und fchwarzblauen Beeren, 
wächſt in Spanien, — Italien, Nord: 
afrika und wird bei uns als Kalthaus- und ſehr harte 
Zimmerpflanze kultivirt. Die Beeren führen ſehr 
ftarf ab und dienten früher als Heilmittel. 

Vie, 1) V. jur Seille Apr. wit für id), Ran: 
tonshauptftabt im beutfchen Reichsland Elfah: Lo: 
thringen, Bezirk Lothringen, Kreis Chäteau: Salins, 
an ber Seille, burdy Eiſenbahn mit Nancy verbuns 


den, bat ein Hauptzollamt, Wein-, Obft:, Hopfen: | 


und Gemüfebau, eine ehemalige Saline und (1875) 
2114 Einw. ®. it fehr alt; baten fol Poſthumus 
257 durch fein Heer zum römijchen Kaifer ausgeru⸗ 
fen worben fein. Später war es eine wiege Seffung, 
ber Hauptſtũtzpunkt der weltlichen Macht ber Bifchöte 
von Metz, und fiel 1632 an Rranlreih. — 2) B. en 
Bigorre, Stadt im franz. Departement Oberpyre: 
näen, Arrondiifement Tarbes, am Echez und an ber 
Franzöfifhen Sübbahn, mit ag Gerberei, 
Branntweinbrennerei und (1872) 3889 Einw. — 3) B.: 
Fezen ſac, Stadt im franz. Departement Gers, Ar: 
rondiſſement Auch, an der Loſſe, mit ergiebigem Wein⸗ 
bau, Fabrifation von Wägen, Ader — 
ten, Mühlſteinen, Weinpreſſen, chemiſchen Produk⸗ 
ten, Weinſtein x. und (1872) 3957 Einwo. — 4) B. 
le Comte, Stabt im franz. Departement Puh be 
Döme, Arrondiffement Elermont, an ber Eiſenbahn 
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von Glermont nad) Brionbe, mit Fayencefabrifation, 
Mineralguelle, Kohlengruben, einer modernen Kirche 
mit Chortapelle aus dem 16. Jahrh. und (1873) 2706 
Einw. — 5) B. fur Gere (B. en Garlabes), 
Stadt im franz. Departement Gantal, Arrondifjement 
Aurillac, unfern der Cere, an der Orldansbahn, mit 
berühmten Mineralquellen (12° R.) und 100 Einw. 

Bicarello, Feiner Ort in ber ital. Provinz Rom, 


'anı Lago bi Bracciano, mit Mineralauellen von 45°E.., 


in benen man 852 bie alten Aquae Apollinares ent- 
bedte. Man fand bei ber Anlage eines neuen Babes 
hauſes Münzen, eine Unmaſſe goldener, filberner und 
bronzener Gefäße, zum Theil mit Inſchriften (jept 
fämmtlich im Meufeo Kircher zu Rom). 

Vicari, — von, Erzbiſchof von Freis 
burg, geb. 13. Mai 1773 zu Aulendorf in Würtem— 
berg, ſtudirte 1792—96 in Wien die Rechte, dann in 
Konſtanz furze Zeit Theologie, warb 1797 zum Pries 
fter geweiht und auf bad Kanonifat au St. Jobann 
in Konſtanz inveftirt. 1802 ernannte ihn Karl Theo- 
bor von Dalberg zum Beifiter beim bifchöflichen Re— 
gierungsfollegium, bald darauf zum geiftlidhen Me: 

ierungsrath und 1806 zum Official der bifchöflichen 
rie. 1827 warb V. als Generalvifar an das Doms 
fapitel in reiburg berufen, 1830 zum Dombelan 
ernannt, im April 1832 zum Weihbiſchof konſekrirt 
und zum Bilar des Erzbiſchofs beſtellt, 1836 zum 
Verweſer bed Erzbiätbums und 1842 zum Erzbilchof 
und Metropoliten der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
—— Früher gemäßigt und — machte 
ſich V. fortan, namentlich ſeit 1848, zum Werkzeug 
der ultramontanen Beftrebungen, ber Kirche völlige 
reibeit und die Herrichaft über ben Staat zu ver: 
haften. Nachdem er durch Errichtung von Semi— 
naren, Einführung von Orben, Sefuitenmijfionen xc. 
fih ben Klerus feiner Didcefe völlig unterworfen, 
gin er, namentlich feit ben Stürmen der Jahre 
848—49, im Berein mit den übrigen Bifchöfen der 
rheinischen Kirchenprovinz aggrefiiv gegen bie Staats: 
efebe vor, indem er ihre Reielgung in Ehefachen, bei 
Befetung der Pfründen, Prüfung der Geiftlichfeit zc. 
als mit ben Rechten ber Kirche und feinem Gewiffen 
unvereinbar verbot, jtaatötreue Geiftllihe und Be— 
amte mit Strafe belegte und das Kirchenvermögen 
in feine Gewalt brachte. Bom 22.—31. Mai 1 
war er beö Ungehorfams gegen die Staatögefete wegen 
auch verhaftet. Doch gab fchließlich bie Regierung 
nad und ſchloß 1859 das Konforbat mit dem päpft: 
lihen Stuhl, welches Vicari's meifte Forderungen 
u eftand. Gegen bie nad Aufhebung desjelben er— 
— Kirchengeſetze von 1860 erhob V. Proteſt. 
Doch erlitt er in dem Schulſtreit eine entſchiedene 
Niederlage und raubte durch ſeine ſchroff ablehnende 
—— Geiſtlichkeit jeden Einfluß auf die Volks— 
chule. ſtarb, nachdem er kurz zuvor unter großen 

— —— fein 2djähriges Amtsjubiläum ge: 
feiert hatte, 14. April 1868 zu Freiburg. 

Vice (v. lat. vieis), an ber Stelle, — zeigt als 
Zuſatz zu Amtstiteln eigentlich den Stellvertreter eines 
Beamten an, wird aber ſehr oft nur ala Titel beige: 
geben, 3. B. Biceabmiral, VBicefanzler, Bice- 
präfident, Picedireftor x. Mittelalterliche 
Titel waren: Vicecomes (Vicegraf), woraus bie 
Würde der Visconti, Vicomtes und Viscounts ent: 
ftanden; ferner Bicebom (vicedominus, Vitzdom, 
Vitzthum, Vicdom), ber Stellvertreter auf einer 
Herrſchaft oder einem Schloß für ben bamit Belehn⸗ 
ten, bejonbers ber Stellvertreter eined mit weltlichen 
Gütern belehnten Geiftlichen oder Klofterd, baber 
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f. v. w. Schirmherr, Schirmvogt; Vidame, ein De: | 
amter ber franzöfifchen Biſchöſe zur Leitung aller, 
Maßregeln für Beben r Kirchenrechte, jebt 
ſ. v. w. Adminiſtrator einer geiſtlichen pen Je 
mandes vices vertreten ober in vieibus heißt im Rechts⸗ 
weſen: an ber Stelle eines abwejenden Oberbeamten 
fungiren. | 
icente, Gil, ſ. Gil-Vicente. 
Bicenza (pr. witigenge), Provinz in ber ital. Land: | 
ſchaft Venetien, an ber Grenze gegen Tirol, 26% 
OKilom. (48,6 IM.) groß mit (1871) 363,161 Einw., 
erhebt fi im N. im Monte Bufubio zu 2234, in ben | 
iſolirt liegenden Monti Berici zu 1000 Meter Höhe, | 
ift aber zum größern Tbeil eben. Das Klima ift fehr 
mild und gefund, bie Bemäfferung vortrefflich. Bes | 
beutende Waſſerſtraßen bilden der Bachhiglione und | 
der Ganale Bijatto. Produkte find: Marmor, Kao— 
lin und Töpferthon, foffile Kohlen, etwas Blei und | 
anbere Metalle; ferner Getreide, Reis, Hanf, Wein, 
Seide ꝛc. Mineralquellen finden ſich au Recoaro, 
Vegri, Arzignano x. Die Induſtrie der Provinz | 
umfaßt hauptjächlich Seidenmanufaftur, Schafwoll: 
ipinnerei, Weberei und Färberei, Yabrifation von 
Papier und Spielkarten, Strobbüten, Ricinusöl, 
pharmaceutiſchen Probuften, Majolifa und Töpfer: 
waaren, Leinwand, Möbeln, Wagen, Eiſen⸗ 
waaren, Mufifinftrumenten ꝛc. — Die gleichnamige 
auptftabt liegt an ber lombardiſch-venetianiſchen 
iſenbahn, zu beiden Seiten des Bacdhiglione, ber 
bier den Retrone aufnimmt und ſchiffbar wirb, an 
den Monti Berici in einer wohl angebauten Ebene, 
bat einige ek Pläpe (Piazza dei Signori, 
mit dem 1859 geftifteten Marmorftandbilb Ballabio's | 
und zwei Säulen), fhöne Straßen (Corſo Principe 
Umberto), 8 Thore und 7 Brüden. Die Zahl der 
Kirchen beläuft fich auf 25, unter denen ber Dom, ein 
einſchiffiges gothiſches Bauwerk (1235 ber Santa 
Maria Annunziata er. die Kirche San Lorenzo, 
ein fchöner itofienif& got licher breifchiffiger Bad: 
fteinbau (1280 von ben Francisfanern neu gebaut), 
San Stefano, mit ſchönem Bild von Palma Vecdhio, | 
und Santa Gorona, eine malerijche gothijche Do: | 
minifanerfirhe (von 1260), die hervorragenbften 
find. Unter den übrigen Bauten nehmen die von 
Palladio (deffen Geburtsftabt V. ift) herrührenden 
Merke bas böchfle Intereffe in Aniprud. Au die 
fen gehören: bie fogen. Bafififa (Palazzo della Ra: 
gione ober bel Eonfiglio, 1549 begonnen, aber erſt 
1614 vollenbet), mit zweigefchoffiger Halle, bie untere: 
in borifcher, die obere in ioniſcher Säulenordnung; 
der Eoloffale Palazzo prefettizio (1571), mit Ra 
bögen zwifchen forinthijhen Säulen und barüber ' 
horizontal abgefchlofienen Fenftern mit Balfonen; 
das Teatro Dlimpico, eine Renaiffancenahahmun 
ber antifen Theater (1584 nach Palladio's Entwur 
vollendet); ber Palazzo nic fa mit den ftäbtifchen 








Sammlungen, ber ſchönſte Balaftbau bes Meifters, 
mit offenen Hallen an ber front, in neuerer Zeit 
reftaurirt; der Palazzo Tiene (jet Vollsbank), mit 
prädhtiger Fagade; der Palazzo Porto: Barbarano 
(1570), mit Stulpturfhmud überreich bebedt; ber | 
unvollendete Palazzo Giulio Porta und eine halbe, 
Stunde außerbalb der Stadt La Rotonda oder Billa, 
Palladiana, für bie Familie Gapra errichtet. Bemer: 
kenswerthe Architefturwerfe find außerdem ber biſchöf⸗ 
liche Palaft, das Tribunal mit Fagabde von Scamozzi, 
das fogen. Haus des Palladio u.a. Außerhalb ber 
Stadt liegt die viel befuchte Wallfahrtäfirdie Madonna 
del Monte Berico, zu welcher ein 650 Meter langer ı 


bebedter year führt (1405 errichtet, fpäter er— 
weitert, 1848 ber Shauplap beftiger Kämpfe), dann 
ber riebbof mit dem Denkmal des Palladio. V. ift 
ber Sit des Präfeften und der fonftigen Provinzial 
behörden, eines Bifchofs, eines Tribunald und einer 
——— at ein königliches Gymnaſium und 
yceum, ein biſchöfliches Gymnaſium mit Biblio⸗ 
thef, ein Seminar, ein Gewerbinſtitut, eine tech⸗ 
nifhe Schule, 2 —— —— eine 
Alademie der Wiſſenſchaften und Künſte (die 1555 
gefiftete Accademia Dlimpica), eine ſtädtiſche Bi- 
liotbef, ein ftäbtifches Mufeum mit Kunft: und 
Naturalienfammlung,, zablreihe Wohlthätigkeits— 
anftalten, ein Taubjtummeninititut, eine Volls— 
bank xc. Die Zahl der Einwohner beträgt (1871) 
26,944, mit bem Gemeindegebiet 37,686, welche Bei: 
deninduſtrie, Gerberei zc. wie auch anfehnlihen Han: 
del mit Manufaktur: und Bodenprobuften, insbejon= 
bere mit Gartenfrüchten, Wein unb Getreide ſowie 
mit Schladhtvieh, treiben. Zu V. wird alljährlich amt 
Tronleihnamstag das Volksfeſt la Rua oder la Ruota 
gefeiert, beffen Urfprung von einem Sieg ber Vicen: 
tiner über die Paduaner herrührt, welche die erfteren 
eine Zeitlang unterjocht hatten. Bon B. erhielt ber 
franzöfifche Minifter Gaulaincourt (f. d.) den Her: 
ogätitel. — Die Stabt, welche bei den alten Römern 
icentia bieß und zum Gebiet Benetia gebörte, fol 
um 600. Ehr. von ben Euganeern erbaut worben fein. 
m Mittelalter hatte fie zeitweilig eigene Herzöge und 
rafen. Unter Kaifer Friedrich I. ſchloß fie ſich dem 
Lombarbifhen Stäbtebundb an. Die 1204 durch Aus- 
wanberung ber Stubenten und 2ehrer von Bologna 
bier entftandene Univerfität Töfte fich bald wieber auf. 
Die Stadt wurde 1236 von Kaifer Friedrich II. ers 
obert und zerftört. Seit 1311 berrfchten die Scala, 
PR 1387 die Visconti über V. bis 1404, wo fih V. 
r Republif Benebig unterwarf. 1509 eroberte es 
Kaiſer Marimilian I., gab es aber 1516 ber Republif 
Benedig aurüd. Seitdem verblieb es bei Benebig und 
tbeilte deſſen Schidjale. Im Mat 1848 erhob fich die 
Stabt Ehe bie Dejterreicher, welche fie 10. Juni 


wieber bejekten. 
Dieenza, Herzog von, f. Sanlaincourt. 
Vices, Bice. 


Vice versa (lat.), umgefehrt, gegentheilig. 

Bi (ipr. witih, Big nn Stadt in ber fpan. Pro: 
vinz Barcelona, am Guera (Mebenfluß des Xer), 
Biſchofſitz, mit Webereien, Hutfabrifen, Papiermü 
Ien und 10,700 Einw. In ber Nähe Kupfer: und 
Steinfohlengruben. Die Stadt hieß als Hauptort 
ber Aufetaner bei den Römern Aufa, jpäter als 
weftgotbifher Bifhoffig Aufonia. Sie ward 713 
von ben Arabern zerftört, 798 von den Franken 
ber fpanifhen Mark wieder erbaut als ung, 
um welche bie neue Stabt, Viens Ausoniensis (Vic 
b’DOfona), entftand, bie im Mittelalter mit ber lim: 
genenb eine eigene Graffchaft bildete. Hier 20. Febr. 

810 Sieg ber Franzoſen unter Augereau über bie 
Spanier unter O’Donnell. 

Bichy (pr. wiſchh, Stadt im franz. Departement 
Allier, Arrondiſſement La Paliffe, am rechten Ufer 
bes Allier, durch Zmweigbahn mit ber Paris: Lyoner 
Eifenbahn verbunden, in einem freundlichen, burch 

ejundes, mildes Klima ausgezeichneten Thal bes 

a irges gelegen, zerfällt in bie finftere 
Altſtadt (B. Ta Ville) und das durch prächtige Park— 
anlagen und Promenaben bavon getrennte, höchſt 
elegant gebaute Quartier neuf ober V. led Baing, 
bat (1872) 6028 Einw. und ift eins ber befuchteften 


Vicia — Rico. 


Mobebäber Europa’. Die Heilguellen von ®,, 
alfalifche, Hark tohlenfäurehaltige Thermen von 12— 
44,7°G, Temperatur, waren ſchon den Römern unter 
dem Namen Aquae calidae befannt, wie Ueberrefte 
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Bei den Lemurien warf man nachts ſchwarze Bohnen 
über ben Kopf, um fi und die Seinigen zu löfen, 
und bei den Balilien jprang man über ein mit Bob: 
nenſtroh entzinbetes euer (vgl. Bohne). Bon ben 


marmorner Babebeden u. a. beweifen, erlangten aber | eigentlichen Widen, deren Stengel jich durch Widel- 


ihren großen europäifchen Ruf erjt in neuerer Zeit 
nachdem das bereits 1784 begonnene große und jebr 
fomfortabel ausgeftattete Etablissement thermal 1829 
vollendet worben. Man zählt 14 Quellen (darunter 
7 Hauptquellen), die in 24 Stunden 623,000 Liter 
Waſſer geben und als Getränf wie in Form von 
Bädern und Doucen befonders gegen erhöhte Veno— 
fität, chroniſchen Katarrh des Magens, ber Gallen: 
wege und ber Blaje, gegen Nierenfteine, Zuderharn: 
*3 Sicht, Skrofeln und Frauenkrankheiten mit 
Erfolg angewandt werben. Arme Kranke finden un: 
entgeltlide Aufnahme und Verpflegung in bem Hos⸗ 
ital, das, wie auch das Militärhojpital, ein eigenes 
deetablijfement ah Bol. Beaulieu, Anti- 
quits de V. (Par. 1847); Grellety, V. et ses eaux 
minerales (Vichy 1877). 

Vicia 2. (Wide), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Papilionaceen, frautige, oft klimmende 
Pflanzen mit fantigen, nicht geflügelten Stengeln, 
paarig gefiederten, meift mitRanfen verfehenen Blät- 
tern, großen, achſelſtändigen, einzeln ober in Trauben 
ftehenden Blüten und län lichen, zufammengebrüd: 
ten, an ber Spike jchiefabgejtußten und in einen Schna⸗ 
bel ausgezogenen, fißenben ober geftielten, mehrſami⸗ 

n Hülfen. Von V.Faba L.(Aderbobne, Buff- 

eld=, Saubohne), mit aufredhtem, bis 2,5 Meter 

hem Stengel, ein: bi breipaarigen Blättchen ohne 
Wicelranken, ſchwarz gefledten Blüten und dickſcha— 
ligen, feinflaumigen, zwei= und —— Hül⸗ 
fen, werben bei uns zahlreiche Varietäten kultivirt, 
welcheinzwei Gruppen zerfallen. Diegemeine Feld⸗ 
bohne(Pferde-Eſelsbohne, V. Faba minor), mit 
ſtets mehrſamigen Hülfen und nicht platt gebrüdten 
Samen, wird nur auf Feldern als Vichfutter gebaut; 
fie verlangt ein thonhaltiges Land und gebeiht am 
beften bei gutem Kalf: und Humusgebalt. Man fäet 
auf 1 Heltar 200— 300 Kilogr. breitwürfig ober 
170— 230 Kilogr. gebrillt und erntet 34 — 68 Neu: 
ſcheffel Samen und 40 — 90 Etr. Strob. Die Vege: 
tationdperiobe beträgt 2 — 23 Wochen, 1 Neufchef: 
fel Same wiegt 41 Kilogr., die Keimiäbigfeit dauert 
5 Sabre. Die Bohnen liefern für Pierde ein fehr 
—— Futter, dienen auch zur Mäſtung der 
Schweine und gemahlen für Müchvieh. Auch bie 
weichen Theile des Strohs und der Kaff haben großen 
Futterwerth, bie harten Stengel benutzt man gequetſcht 
als Einftreu. Die Buffbohne (V. Faba major) wird 
jelten 120 Centim. hoch, bat Hülfen mit 2—5 platt 
gebrüdten Bohnen und wirb in Norbbeutfchland in 
Särten, in Mittel: und Süddeutſchland auch auf Fel⸗ 
dern geagaeı; fie bildet in manchen Landftrichen eine 
beliebte Speife. Die Bohnen werben namentlich im jun 
en Zuſtand wie junge Erbſen gegefien. Die Aderbohne 
Kanımt wahrſcheinlich von den ſüdweſtlichen Ufern 
des Kaspiſchen Meerd und wurde im Altertbum all: 
gemein Fultivirt, fpielte auch in ber Mythologie eine 
große Rolle. Die ſchwarzen Flecke in der Blüte gal- 
ten als Schriftzeichen bes Todes und die Bohne daher 
auch al3 Symbol bes Tobes ; bei Trauerfeflen wurben 
nee Bohnen als Speife aufgetragen. Auf dem 
beiligen Weg nad Eleufis jtand ein dem Bohnen: 
gott Kyanetes geweihter Tempel, und bei ben Bohnen 
eften der Athener wurben —— Bohnen gegeſſen. 
Weiße und ſchwarze Bohnen dienten zur Abſtimmung. 


ranken aufrecht erhalten, wird die einjährige römi— 


ſche Wide (ſchwarze Erbie, jhwarze Ader: 
bobne, V. narbonensis 2.) in Jtalien und Frankreich, 
aber auch bei und in leichtem Boden als Viebiutter 
gebaut und gibt in mildem Klima, namentlich in 
wärmeren Sommern, eine reichliche Kornmafle. Die 
gemeine Wide (Kutterwide, Keldwide, V. 
sativa Z.) ijt eine der Älteften Kulturpflanzen, ftammt 
vom Südabhang des Kaufafus und bat fich in meb: 
teren Varietäten über die ganze Erbe verbreitet. Beibe 
werben als Grünfutter und zur Samengewinnung 
fultivint, eignen fich befonders für bindigen Boben 
und haben neben dem Klee für die Wirtſchaft große 
Bedeutung. Ein heimiſches Unfraut ift Die Bogel: 
wide (V. eracca L.), weldye über 1 Meter hoch em: 
porklimmt, in Gebüſchen, auf bürren Wiejen und ge: 
ringeren Aeckern wuchert und die junge Saat erftidt, 
aber ein fehr nahrhaftes Futter liefert. 

Bidsburg, Stabt im norbamerifan. Staat Mif- 
fiffippi, je wegs zwiichen Memphis und New Or- 
leans auf den Walnuthöhen am linken Ufer des Mij- 
ſiſſippi gelegen, bat bedeutenden Handel mit Baum: 
wolle, Korn und Holz, Eifengiehereien, Sägemüblen, 
Tiſchlerwerkſtätten und (1870) 12,443 Einw. (darum: 
ter 6305 Neger). ®. wurde von ben Konföberirten 
ſtark befeftigt, im December 1862 von den Unioniften 
unter Sherman vergeblich angegriffen, aber durch 
Grant 4. Juli 1863 nad ATtägiger Belagerung zur 
Uebergabe gezwungen. Auf bem Nationalfriedhof, 
in N. der Stabt, liegen 16,000 Soldaten begraben. 

Vico, Stadt auf der franz. Infel Corſica, Arron: 
biffement —— im Liamonethal, hat warme Bäder, 
Weinbau, Oelhandel und 2000 Einw. 

Vico, 1) Giovanni Battifta, ital, Philofoph, 
geb. 1669 zu Neapel, fludirte anfangs die Rechte, 
nahm dann die Stelle eines Hauslebrers bei ben Söb- 
nen bes Marquis della Rocca auf befien Schloß Va— 
talla an, wo er ſich während eines neunjährigen 
Aufenthalts den umfafiendften Studien in Philo: 
fophie und Gefchichte hingab, erhielt 1697 ven 
Lehrſtuhl ber Rhetorik an der Univerfität zu Nea— 
pel und wurbe 1734 vom König Karl zum Hiſto— 
tiograpben des Königreihd ernannt. Er ftarb 21. 
San. 1743. Sein Hauptwerk find feine geiftvollen 
und tief gebadhten »Principii di una scienza nuova 
d’intorno alle commune natura delle nazioni« 
— 1725 u. öfter, 2 Bde.; Mail. 1816, 3 Bde.; 

cap. 1826, 2 Bbe.; deutſch von Weber, Leipz. 1822; 
franz. von Michelet, Bar. 1827, und von der Für: 
ftin Belgiojofo, baf. 1857), woburd er eigentlich die 
moderne Philoſophie ber Geſchichte geihaffen bat. In 
lateiniſcher Sprache hat man von ibm: »De rebus 
gestis Ant. Caraphae libri IV« (Neap. 1716); »De 
antiquissima Italorum sapientia ex linguae latinae 
originibus eruenda« (daf. 1710 u. öfter); »De uni- 
versi juris uno principio et fine uno« (daf. 1720; 
beutfch, Neubranbenb. 1854) u. a. Sein Leben hat 
er jelbit bejchrieben (vor ber eriten Ausgabe ber 
»Scienza nuova« ; auch in feinen »Opuscoliraccoltie, 
Neap. 1818). Seine ſämmtlichen Werke wurden von 
Ferrari herausgegeben (Mail. 1834—35, 6 Bbe.); 
eine Auswahl derielben beforgte Michelet (Par. 1835, 
2 Bbe.). al. Tommafeo, G.B.V. ed il suo 
secolo (Rom 1873): Werner, Ueber ©. ©. als 
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Geſchichtsphiloſophen und Begründer der neuern itas 
lieniſchen Philoſophie (Wien 1877). 

Francesco de, Aftronom, geb. 19. Mai 1803 
zu Macerata in ber Mark Ancona, trat in ben Jeſui⸗ 
tenorben, war 1833—39 unter Bater Dumoudyel Ge- 
er an ber Sternwarte bed Eollegium Romanım 

n Rom, dann Direktor berjelben bis zur Bertrei: 
bung ber Jeſuiten aus Rom im Jahr 1848; im Bes 
uf nach ben Bereinigten Staaten du gehen, um 
tt die Direktion der Stermwarte in Georgetown zu 
übernehmen, ftarb er 15. Nov. 1848 in London. 
bat fich befonders burch ers mebrerer Kome⸗ 
ten (22. Aug. 1844, 25. Febr. 1845, 24. Jan., 20. 
Febr., 29. Zufi und 23. Sept. 1846), barunter eines 
nach ibm benannten periodifchen von 5Ys Jahren 
Umlaufszeit (j. Kometen, S. 169), befanntgemadit. 

Vicognewolle und » Garn, ſ. Alpako. 

Bicomte (franz., ſpr. witöngt, engl. Viscount, v. lat. 
Vieecomes), eigentlich Stellvertreter eines Grafen, 
jet Adelstitel zwifchen Baron und Graf, ber in Frank⸗ 
reich 819 zum erftenmal vorfommt und wahrichein: 
lich durch die Normannen in England eingeführt 
wurbe. Vgl. Adel. 

Vietor (lat.), der Sieger. 

Victor, Sertus Aurelius, röm. Hiftorifer aus 
ber zweiten Hälfte bes 4. Jahrb. nn. Chr., Verfaſſer einer 
kurzen Kaifergefchichte (»Caesares«), weldye bis 360 
reiht. Außerdem werben ihn noch brei andere Schrif- 
ten beigelegt, nämlich: »De viris illustribuse (her: 
audgeg. von Brohm, Leipz. 1860), »Origo gentis 
romanae« und »Epitome«, welche aber andere, fpätere 
Berfaffer haben. Ausgaben von A. Schott (Antwerp. 
1579) und S Schröter (Leipz. 1829—31, 2 —8 

Victor, 1) Name mehrerer Päpſte: a) V. J., ein 
Afrifaner, hatte ben röm. Stubl von 193—203 inne, 
betheiligte ih am Dfterftreit, erfommunicirte das 
Haupt der Monardhianer und jtarb den Märtyrertob. 
Er wurbe heilig geſprochen; fein Gedächtnistag ift 
ber 28. Quli. — b) B. IL, früher Bifchof Gebhard 
von Eichſtätt, Verwandter und Freund des Kaijers 
Heinrich IH., wurde 1055 Nachfolger Leo's IX., be 
mübte fib, bem Berfauf ber Flerifalen Würben 
und ber Kirchengüter ſowie bem unfittlichen Leben der 
Geiftlichen zu fteuern, und ftarb 1057 zu Florenz. — 
ec) ®. IL, Früher Dejiderius, Sobn des Fürften von 
Benevent, geb. 1027, wurde 1056 Abt von Monte 
Gaffino, 1059 Karbinalpresbyter und 1086 zum 
Papſt erwählt. Er befämpfte die Saracenen in Afrifa 
mit vielem Glück, ftarb aber fhon im September 
1087 zu Monte Gaffino. — d) V. IV., früher Octa: 
vianus, feit 1133 Kardinal, warb 1159 von einem 
Theil der Karbinäle gegen Aleranber IH. zum Papft 
erwählt, vom Kaifer Friedrich I. anerfannt und be: 
ſchützt; ftarb 1164 in Yucca. 

2) ®. Emanuel I., König von Italien, 
Sohn bed Königs Karl Albert von Sardinien, geb. 14. 
März 1820, machte an feines Vaters Seite die Feld⸗ 
züge gegen Dejterreich mit, in benen er bei Goito eine 
Kugel in den Schenkel erhielt, und warb durch die 
Abdankung Karl Alberts 23. März 1849 (nad der 
Niederlage bei Novara) unter ben —* en Ver⸗ 
hältniſſen König von Sardinien. Er jet mit Defter: 
reich Frieden und fuchte mit Hülfe tüchtiger Minifter, 
wie 5 Aieglio unb Gavour, bie durch ben Krieg dem 
Land gefchlagenen Wunben zu heilen. Zugleich führte 
er eine Reihe wichtiger Reformen ein, unb während 
ganz Italien von Ausnahmegeſetzen, ee her 
und revolutionären Handſtreichen aan ucht warb, 
erblühte allein in Sardinien ein reges Berfaflungs- 


Vicognewolle und 


-Garn — Victor. 


leben auf dem Grund geordneter Freiheit, daher V. 
Emanueld Name ber populärfte in Italien mwurbe. 
Durd ben —— vom 10. April 1855 ſchloß er ſich 
während be3 Krimfriegs an die Weftmächtean, befuchte 
fpäter die Höfe von Paris und London und ver: 
fnüpfte durch bie Heirath feiner Tochter Elotilde mit 
dem Prinzen Napoleon die Familieninterefien ber 
Dynaſtien von Savoyen und Frankreich mit einander. 
Er fiherte ſich dadurch bie wirfjame rer 
erg unb bie mohlwollende Neutralität Eng⸗ 
ands im Kriege gegen Defterreich 1859, in. dem er 
a: Beweife Großer Tapferfeit gab. Der Einigung 
Italiens brachte er fein Stammland zum Opfer und 
— being hp nah pr re min 
1861, welche bie Annerion Mittel: und Unteritaliens 
zur Folge hatte, in den Augen ber Monarchen Euro: 
pa's als Verbündeter ber Kevolution, in denen mans 
her ungebuldigen Landsleute ald Reaftionär zu er: 
ſcheinen, während er zugleich feine Pflichten als fon- 
ftitutionelleer Monarch mit —— ter Strenge 
beobachtete. Am 17. März 1861 nahm er ben Titel 
eines Königs von Italien an. Durch ben Krieg von 
1866 erlangte er Venedig, wo er 7. Nov. feinen Ein- 
zug bielt. 1870 fühlte er fich burch Dankbarkeit ver- 
pflichtet, Napoleon gegen Deutſchland Hülfe zu leiften; 
doch fügte er ſich ber entgegengefeßten Anficht feiner 
Minifter, als Frankreichs vermeintliche Eriegerifche 
Ueberlegenbeit fih als Täufhung erwies. Auch zur 
Dfkupation des Reſtes vom Kirdyenftaat und Roms 
fchritt er nur auf Anbrängen ber Minifter, wie er 
benn perjönlich ftets ein freundichaftliches Verhältnis 
zu Pius IX. aufrecht erhielt, obwohl er im Bann war. 
Zur Sicherung feines Landes gegen die ultramon: 
tanen Umtriebe ſchloß er ſich an den Dreilaiſerbund an 
und unternahm im September 1873 zu dieſem su 
eine Reife an die Höfe der Kaifer von Defterreich und 
Deutichland, deren Gegenbeſuche er 1874 in Venebi 
und Mailand empfing. Nach furzer Krankheit ftar 
er plöglich 9. Kan. 1878 in Rom unb warb 17. Jarı. 
im Pantbeon beigefeßt. Der König war feit 12. 
April 1842 mit Adelheid, ber Tochter des — 
Rainer von Oeſterreich, vermählt. Dieſelbe ſtarb M. 
an. 1865. Aus dieſer Ehe entfprangen: Glotilde, geb. 
. März 1842, feit Januar 1859 Gemahlin des Prin- 
gen Jeroͤme Napoleon ; — eb. 14. Marz 1844; 
madeus, Herzog von Aoſta, geb. 30.Mai 1845; Otto 
Eugen, Herzog von Montferrat, geb. 11. Juni 1846, 
ftarb im Januar 1864; Maria Pia, geb. 16. Oft. 1847, 
feit 6. Oft. 1862 mit dem König Ludwig von Portugal 
vermäblt. In zweiter Ehe war V. Emanuel vermäblt 
mit Rofine, Gräfin von Milafiore, deren Söhne ihm 
viel Berbruß bereiteten. Er war von unterjekter, fräfti= 
ger Bejtalt und ausbrudsvollen Gefichtszügen in dem 
mit einem großen Schnurrbart gezierten, mächtigen 
aupt. In feinen Gewohnheiten war er auferordent- 
lich einfah, von Charakter gerade, beicheiden und 
bieder, babei ug und liebenswürdig im Verkehr. Val. 
Rüffer, König V. Emanuel (Wien 1878); Ber: 
fezio, Il regno di Vittorio Emanuele II (Tur. 1878). 
3) Herzöge von Savoyen und Königevon 
Sardinien: a) B. Amabeus]., Herzog von Sa: 
vonen, Sohn Karl Emanuel3 I., geb. 8. Mai 1587, 
warb am fpanifchen Hof erzogen, telgte 1630 feinem 
Bater in der Regierung und har 7.0f.1637.— b)®. 
Amabeus II, geb. 14. Mai 1666, folgte feinem 
Vater Karl Emanuel II. ald Herzog von Savoyen 
12. Juni 1675 unter Vormundſchaft feiner Mut: 
ter, trat aber bereit? 1680 die Regierung felbftändig 
an. Durch feine Vermählung mit einer Nichte 
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Ludwigs XIV. von Frankreich kam er in große Abhän⸗ 
igkeitdon Frankreich, wußte ſich aber durch gewandte, 
blaue Bolitif nad unb nach aus berjelben zu be 
freien. Während des Kriens gegen Frankreich 1688 
1697 ſtand er 1690—96 auf der Seite von defjen Geg: 
nern. Beim Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgefriegs 
trat er mit Frankreich in ein offenes Bündnis, indem 
er eine feiner Züchter an Philipp V. von Spanien 
verheirathete, unterhandelte aber zugleich heimlich 
mit Deiterreih und ward — in einen neuen 
Krieg mit Frankreich verwickelt, in welchem faſt ſein 
anzes Land in die Hände der Franzoſen fiel. Trotz 
pätern größern Kriegsglüds war er ber erſte, wel- 
her mit Franfreich den Frieden zu Utrecht abjchloß, 
durch den er die Anfel Sicilien als Königreich erhielt; 
body mußte er dies 1720 gegen Sardinien umtaufchen. 


— 


Er verwandte große Sorgfalt auf die Berbejjerung | Hä 


der Verbältnifie jeiner Staaten, reoryanifirte bie 
Afademie zu Turin und gab ein neues Geſetzbuch 
(Codex Viectorianus), bebriidte aber wicberholt bie 
Baldenfer. Im September 1730 refignirte er zu 
Gunften feine® Sobns Emanuel und jog fi u 
Ehanıbery zurüd, fehrte aber jhon im Oftober 173 

nah Turin zurüd und erflärte fi auf neue zum 
König. Sein Sohn ließ F jedoch gefangen nehmen 
unb auf das Schloß Rivoli bringen, wo er 30. Oft. 
1732 ftarb. Bgl.Gerutti, Storia di Vittorio Amadeo 
(Zur.1856). — JB. AmabeusIll.(I.), Sohn Karl 
&manuels IH., — 26. Juni 1726 zu Turin, trat 
die —— 1773 an, war einer ber heftigſten Geg⸗ 
ner der franzöfifchen Revolution, nahm die Emigran 
ten auf und jchloß fs der erften Roalition an, warb 
aber 1795 und 1796 befiegt und mußte im Frieden 15. 
Mai 1796 große Kontributionen zahlen und Land 
abtreten. Er ftarb 16. Oft. 1796. Vermählt war er 
mit Maria Antoinette, Tochter König Philipps V. 
von Spanien. — d) ®. Emanuel L. zweiter Sohn 
des Königs Victor Amadeus IIL, geb. 24. Juli 
1759, führte den Titel »Herzog von Aoſta«, jtubirte 
bie Kriegsfunft und vermäblte fih 1789 mit der 
Prinzeffin Therefe, Tochter des Erzherzogs Fer— 
dinand. Gegen bie franzöfiiche Revolution erflärte 
er ſich fehr entſchieden, ftellte ſich nach erfolgter Kriegs⸗ 
erflärung von 1792 an bie Spitze des piemontefiichen 
Heer3, drängte bie Franzoſen bei Gilette in der Graf: 
ſchaft Nizza zurüd und rüdte bis an bie Mündun 

bes Bar vor, mußte aber in die Alpenpäfle zurüd: 
weichen. Als der Turiner Hof 1796 mit Bonaparte 
Unterbandlungen anfnüpfte, zog er ſich in das jüb- 
liche Italien zurüd. Durch die Abdanfung feines 
ältern Bruders, Karl Emanuel II. (4. Xuni 1802), 
ward er König über den Reſt ber Monardie, die Jul 
Sarbinien. Der Pariſer Friede vom 30. Mai 1814 
gab ihm Piemont, Nizza und halb Savoyen, ber Pa⸗ 
tifer Traftat vom 20. Nov. 1815 den übrigen Theil 
Savoyen? zurüd, und ber Wiener Kongreß vereinigte 
Genua mit der farbinifchen Monarchie. Die reaftio: 


näre Bolitif V. Emanuel3 brachte endlich 10. März | 2 


1821 die Revolution Pr Ausbrud. Da ſich der Kö: 
nig nicht entſchließen fonnte, die vom Militär profla= 
mirte jpaniiche Konftitution zu beihwören, legte er 
23. März 1821 die Krone nieder, die auf feinen Bru: 
der Rarl je überging. V. Emanuel jtarb 10. Jan. 
1824 zu Moncaliert. — e) B.EmanuellL, ſ. V. 2). 

Victor, Glaube Berrin, genannt B., Herzog 
von Belluno, Pair und Marſchall von Frankreich 
geb. 7. Dec. 1764 zu La Diarche (Vogefen), trat 1781 
ala Gemeiner in bie franzöfifche Artillerie, nahm 
1789 den Abfchieb, diente aber 1792 wieder in einem 
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— —— und erwarb ſich 1793 vor Tou⸗ 
on ben Brigadegeneralsrang. Bis 1795 diente er 

egen Spanien, bann in Stalien. 1797 zum Divi- 
ahnen erhoben, fiegte er über bie päpftlichen 
Truppen unb zwang ben Bapii zum Frieden von To: 
lentino. Ende 1798 befand er ſich bei bem Heer 
unter Xoubert, weldyes Piemont in Befig nahm. 
1799 ftand er unter Scherer und focht bei Verona 
und Magnano, Nach dem 18, Brumaire ſchloß er 
fi) dem Erften Konſul an und folgte bemfelben 1800 
abermals nad) Italien, wo er namentlidy bei Monte: 
bello und Marengo mit Auszeihnung fodht. Im 
Juli 1800 trat er im bie gallobataviiche Armee. 
105 ging er als Gefandter nah Kopenhagen. Im 
Feldzug von 1806 focht er bei Jena, dann bei Pul: 
tust, fiel aber auf einer Reiie im Januar 1807 in bie 
ände des Schill’jchen Freikorps. Bald darauf gegen 


Victoria. 


Blücher ausgewechſelt, beiehligte er einige Zeit vor 
Graudenz und erwarb ſich bei Friedland ben Mar: 
ſchallsſtab. Nach dem Frieden von Tilfit ernannte ihn 
Napoleon I. zum Gouverneur von Berlin, und 1808 
ſchickte er ihn nach Spanien, wo er den Befehl über 
das 1. Armeeforps übernahm und bie Siege von 
Espinoſa, Ucles und Mebellin erfoht. Dagegen 
ward er von Wellington bei Talavera geichlagen. An: 
fang 1810 nahm 8 Antbeil an Soults Zug nad) 
Andalufien und blofirte 5. Febr. Cadiz, gab aber 
1812 bie —— um dem Feldzug nach Ruß: 
land beizuwohnen. An ber Spite des 9. Armeelorps 
ficherte er den Uebergang ber Franzoſen über die Bes 
refina. 1813 befehligte er das 2, Korps und jocht 
bei Dresden, Leipzig und Hanau. 1814 befehligte er 
das 2, Armeeforps, dann zwei neugebildete Diviſionen 
junger&arde,an beren Spißeer im Gefecht bei Graonne 
(7. Wär) verwundet wurde. Bon Ludwig XVIII. 
mit dem Kommando ber 2. Militärdivijion betraut, 
folgte er nadı Napoleons Rüdfehr von Elba dem Kö: 
nig nah Gent. Nach ber zweiten Reftauration 
wurde er Pair und Generalmajor ber föniglichen 
Garde, auch Präfident der Kommijfion, welche bas 
Benehmen ber franzöfifhen Dificiere während ber 

undert Tage zu richten hatte. 1821 erhielt ex ben 

berbefehl über vier Militärdivifionen und 15. Dec. 
das Minifterium des Kriegs. Bei Eröffnung des 
jpanifchen Feldzugs von 1823 gab er fein Portefeuille 
ab und begleitete den Herzog von Angouldme als 
Generalftabschef nach Spanien. Durch die Kontrafte, 
welche er mit dem Hauptunternehmer aller Liefe— 
rungen, bem befannten Duvrarb, jchloß, ſah er ſich 
fpäter in ben daraus entſtehenden Proceß verflochten 
und verlor feine Stellung. Seit ber Julirevolution 
lebte er von den Geſchäften völlig zurüdgezogen und 
zäbfte mit zu den Häuptern der@eyitimiften. Er ftarb 
zu Bari 1. März 1841. — Sein Sohn Bictor 
Francois Perrin, Herzog von Belluno, geb. 
24. Oft. 1796 zu Mailand, ward 9. Febr. 1853 von 
Napoleon IU. zum Senator ernannt, jtarb aber ſchon 


. Dec. d. 9. 
Victoria, die Göttin des Siegs, ſ. Nike. 
Vietoria Lindt., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 

milie der Nymphäaceen mit der einzigen bie jeßt be: 

kannten Art V. regia Lindl., in ben jtillen Buchten 
ber Ströme beö tropiihen Südamerifa. Diefe it 
unferer weißen Seerofe jehr ähnlich, übertrifit fie 
aber bedeutend an Größe. Sie ift einjährig, bildet 
zuerft Blätter mit pfeilfürmiger, dann ſolche mit 
freisrunder Spreite von 1,5—2 Meter Durchmeſſer 
und mit 5—8 Gentim. hoch aufgebogenem Ranbe, 
deren ftachelige Unterfeite purpurn gefärbt ift und 


— 
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durch ftarfe, weit hervorragende und viele Lufträume 
enthaltende Rippen eine bedeutende Tragfähigkeit er: 
langt (ein Blatt von 2 Meter Durchmeſſer trägt ein 
ſechs⸗ bis fiebenjähriges Kind). Jedem neuen Blatt 
gegenüber entfpringt eine Luftwurzel und in der Achfel 
des Blattjtield eine Blüte, Letztere wird von einem 
ftacheligen Blütenftiel getragen, beſteht aus 4 Kelch: 
blättern und zahlreichen weißen Blumenbfättern und 
erreicht etiwa JO Gentim. im Durchmefjer. Sie bricht 
am Nachmittag auf, ſchließt fi am andern Morgen, 
öffnet fih am nächſten Abend von neuem und nun 
vollftändig, indem fich auch die innerften rojapurpur: 
rotben Blumenbfätter entfalten und die gelben Staub» 
gefaͤße fichtbar werben. Sie buftet fehr Hart unb an: 
enehm, und in der erjten Nacht feigt die Temperatur 
in der Blüte um 10—15° E. über die der Umgebung. 
Am zweiten Morgen fehließt fich bie Blüte und taucht 
unter Rafler, worauf fich Die Frucht mit etwa 300 
maistornäbnlihen Samen (Wafjermais) ent: 
widelt. Dieſe Samen werben in Südamerika ge: 
eſſen. Die V. regia wurde 1801 von Hänfe auf dem 
Stlo Marmore entdedt, genauere Nachrichten von ihr 
ab d'Orbigny 1823 und die erfte willenfchaftliche 
Beichreibung Pöppig 1832. Nach bem von Schom: 
burgk 1837 gejammelten Material beftinumte Lindley 
bie ſyſtematiſche Stellung ber Pflanze und nannte 
fie V. regia. 1849 feimte die erfte Pflanze in Kew, 
und im demfelben Jahr 50* ein Exemplar in 
Chatsworth zur Blüte, 1 blübte die V. regia auch 
in Gent, 1851 in Herrenhauſen bei Hannover und in 
Hamburg, 1852 in Berlin. Vgl. Seibel, Zur Ent: 
widelungsgefchichte ber V. regia (Dresb. 1869). 
Victoria, 1) (früher Auftralia Felix) brit. 
Kolonie im füblihen Auftralien, 229,062 Ofilom. 
(4160 Zunge roß mit (1876) 840,341 Einw. (darunter 
noch etwa 1330 eingeborne Auftralneger). Die Zahl 
ber Bewohner wächſt mebr durch den Ueberſchuß ber 
Geburten über bie Sterbefälle (jährlih 1% Proc. 
der Bevölferung) als durch Einwanderung, ba bie 
Ausbeute an Gold, welche im Anfang eine ftarfe 
Bevölferung zufammenfübrte, beträchtlich nachge— 
Tafien bat (1873: 1,249,407 ug 1876 nur noch 
937,260 Unzen), Viehzucht und Aderbau dagegen in 
ftarfer Zunahme begriffen find. Namentlich blühend 
ift die Schafzucht. Die Kolonie führte 1875: &5,065 
engl. Pfd. Wolle aus, während die Ausfuhr an Ebel- 
metallen auf 4,667 Mill. Bid. Sterl. herabgefunfen 
war. Der Gefamnttwertb ber Ausfuhr belief fich auf 
14,767, ber ber Einfuhr auf 16,656 Mill. Pib. Sterl.; 
ber Schifföverfehr (Ein: und Ausgang) umfaßte 43 
Schiffe mit 1,673,445 Tonnen Gehalt. Die Ginnab: 
men ber Kolonie betrugen 1875: 4,236,423, bie Aus: 
aben 4,318,121 Pfb. Sterl., die Schulden gegen 14 
Min. Pfd. Sterl. Zahlreiche Eifenbahnen durchkreu⸗ 
un Land bis an den die Nordgrenze bildenden 
rrayflu 3; Ende 1875 waren 993 Kilom. in Be: 
trieb und 576 Kilom. im Bau begriffen; die Tele: 
arapbenlinien hatten eine Länge von 4261 Kilom. 
Hauptjtadt ift Melbourne, unweit des Port Phillip, 
mit (1875) 219,675 Einw. — 2) Hauptfladt von 
Britiſch-Columbia, an der Süboftipige der Anfel 
Vancouver, nahm infolge ber Entdedung von &olb: 
lagern einen raſchen Aufichwung, zählt aber jet, nach 
beren Erichöpfung, faum 4000 Einw. Der Hafen iſt 
ſchwer zugänglich; dagegen bietet der nur 3 Kilom. 
entfernte Hafen Esquimault auch ben größten Schif: 
fen binreihenden Schuß, fo daß er ald Station ber 
englifchen Kriegsfchiffe dient, denen dort Schiffäwerf: 
ten zur Verfügung fteben. — 3) Hauptftabt ber Brit. 


Pictoria — Victoria I. 


Inſel Hongkong (ſ. d) — 4) (Noſſa Senbora 
da 8.) Hauptitadt der braſil. Provinz Eſpirito 
Santo, an ber Bai Ejpirito Santo des Atlantifchen 
Oceans, deren Gingang buch ein Fort vertheibiat 
wird, und an welcher feit 1859 ein guter Kai erbaut 
ift, bat eine lateinische Schule, ein Krankenhaus, 
mehrere Klöfter und 5000 Einw. — 5) (früher 
Nuovo Santander) Hauptitabt bes mejilan. 
Staat Tamaulipas, mit (1870) 6164 Einw. 
Dietoria I., Alerandrine, regierende Königin 
von Großbritannien und Irland, geb. 24. Mai 1819, 
das einzige Kind des 1820 geftorbenen Herzogs von 
Kent und ber Bringeffin Luiſe Victoria von Sachen: 
Koburg, verwittweten — von Leiningen (geſt. 
16. März 1861). Durch den Tod ihres Vaters, ber 
feinen finberlofen Bruder, König Wilhelm IV., be: 
erben mußte, warb V. nächſte Erbin des britifchen 
Thrond und wurbe von ihrer Mutter, einer aufs 
geflärten, liberalen Ideen zugeneigten, den Whigs 
zugewenbeten Dame, mit Sorgfalt und in Achtung 
vor ber britifchen Verfaffung erzogen. Unter der 
Leitung ber Derzogin von Northumberland empfing 
fie Unterricht in den ernften Wiſſenſchaften ihres 
fünftigen Berufs; auch erwarb fie fich in der Muſik 
und befonberd in ber Botanif Kenntniſſe. Lord 
Melbourne trug ihr das engliſche Staatsrecht, Ge: 
ſchichte und die englifche Regierungspraris vor, und 
zwar vom Standpunkt ber Whigs. Als Wilhelm IV. 
20. Jan. 1837 ftarb, ward B. als Königin ausge: 
rufen und 28. Juni 1838 gefrönt. Unter den vielen 
teiern um ihre Hanb bevorzugte fie, ber Neigung ihres 
rzens De ben Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
a U Ibert 4). Ihre Regierung begann mit 
einem Whigminifterium, und nur ungern entlieh fie 
ihre freifinnigen Rathgeber, als dieſe die Mehrheit im 
Unterhaus verloren. Als fih Sir Robert Peel, ver 
Lord Melbourne geftürzt, weigerte, das Minifterium 
u übernehmen, wenn ®. nicht auch bie erjien Hof: 
tellen mit Tories befeße, willigte fie auch darein, 
fowie fie ſich überhaupt während ihrer ganzen Re— 
gierung ben Eonftitutionellen Formen williger als 
irgend ein engliſcher Monarch gerügt bat. Aus ihrer 
glüdlichen Ehe entfprangen neun Kinder: bie Kron: 
prinzeſſin Victoria, geb. 21. Nov. 1840, vermäblt 
jeit 25. Jan. 1858 mit dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen; der Prinz von Wales, Albert 
Eduard, geb. 9. Nov. 1841, vermählt feit 10. März 
1863 mit Alerandra, Tochter des Prinzen Ehriftian 
von Dänemark; die Prinzeffin Alice, geb. 25. April 
1843, vermählt feit 1. Juli 1862 mit bem Groß: 
berzog Ludwig von Heflen; Bein Alfred, Herzog 
von Ebinburg, geb. 6. Aug. 1844, verbeirathet jeit 
23. Ian. 1874 mit ber Groffürftiin Maria von 
Rußland; Prinzeffin Helene, ach. 25. Mai 1846, 
verheirathet feit 5. Juli 1866 mit bem Herzog 
Ehriftian von Schleswig: Holftein «Sonderburg : Aus 
guftenburg; Prinzeffin Luife, geb. 18. März 1848, 
verheirathet feit 21. März 1871 mit dem Marquis of 
Lorne, Sohn bes Herzogs von Arayle; Prinz Arthur, 
Herzog von Gonnaugbt, geb. 1. Mai 1850, verlobt 
feit Mai 1878 mit der Pringeffin Luiſe Margarethe, 
Tochter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen; 
Prinz Leopold, geb. 7. April 1853 ; Prinzeſſin Beatrir, 
geb. 14. April 1867. Der Tob ihres —— Gemahls, 
r biefe glückliche Ehe trennte, 14. Dec. 1861 ver: 
ſetzte V. in bie tiefite Trauer, ber fie fich jahrelang 
fo ausfchließlich hingab, daß mehrfach mißbilligende 
Stimmen laut wurden. Inbeß find diefe verftummt, 
feit die Königin, ohne ihre Trauer abzulegen, wieder 


Victoriafreng — Bidoca. 


mehr in bie Deffentlichfeit zurüdtfehrte, und ganz 
bejonders jeit Herausgabe der beiden Bücher: »Early 
life of the Prince Consort« (deutſch, Gotha 1867) 
und »Lenves from the journal of our life in the 
Highlands«e (beutfh, Braunſchw. 1868). An ber 
Politik hat die Königin V. wiederholt einen, wenn 
auch nicht immer deutlich erfennbaren Antbeil ge 
nommen. So lange ber Prinz Albert lebte, ward ihr 
Einfluß in deutichfreundlihem Sinn geltend gemacht 
und binderte die Ginmifchung Englands in ben 
deutfch=bänifchen Krieg von 1848. Weſentlich ber 
Wunſch der Königin bervog Disraeli 1876, ein Geſetz 
vorzujchlagen, durch weldyes ihr die Ermächtigung 
ertheilt wurde, fidh den Titel »Empress of India« 
(Kaiferin von Indien) beizulegen, welchen fie durch 
Proflamation vom 28, April annahm. Weberbaupt 
ftimmen die Neigungen ber im Anfang ihrer Regie— 
rung entjchieben wbigiftifchen Königin feit längerer 
Zeit viel mehr mit den Grundſätzen ber konſervati— 
ven Partei und namentlich bes von ihr zum Grafen 
von Beaconsfield erhobenen Disraeli überein, bei: 
fen ruſſenfeindliche Orientpolitif,, wie unverfennbare 
Anzeichen lehren, ihre befte Stübe an ben Sympa— 
thien ber Königin findet. 

Bictoriafreuz, großbritann. Militärorden für Of- 
ficiere und Soldaten ber unteren Grabe, 29. Jan. 
1856 von der Königin Victoria geftiftet. Die Dekora— 
tion bejteht in einem Maltejerfreuz von Bronze mit 
dem königlichen Wappen in ber Mitte und der Ins 
ſchrift: »For valoure, von ben Landtruppen am ro: 
then, von ben Seeleuten am blauen Band getragen. 
Der Orden, nur für Heldenthaten vor dem Feind be: 
ſtimmt, ift mit einer Gehaltszulage verbunden. 

BVictorialand, ber füböftliche, ziwifchen 103°— 110° 
weftl. L. v. Gr. gelegene Theil einer zum arktifchen 
Nordamerika gehörenden Infel, im S. durch bie 
Drafeftrafe vom norbamerifanishen Kontinent, im 
DO. durch die Victoriaftraße von King William Land 
getrennt. Denielben Namen führt ein Küſtenland 
im BER Eismeer, bas 1841 von Roß entbedt 
wurde. 

Bictoria-Njanza (Ukerewe), f. Nilfeen. 

BVBictorinus, Yabius Marius, röm. Rhetor, 
von Geburt ein Afrifaner, lehrte um 360 n. Chr. 
mit Beifall die Redefunft zu Rom, wo aud) ber heil. 
Hieronymus zu feinen Schülern zählte, und trat im 
hoben Alter noch zur hriftlichen Religion über. Er 
verfaßte einen »Commentarius s. expositio in Cice- 
ronis libros de inventione« (unter anberem in 
Orelli's Ausgabe bes Cicero, Bd. 5, Th. 1, abge: 
drudt) und die Schrift: »De orthographia et ratione 
metrorum« (herausgeg. von Gaisford, Orf. 1837). 

Bietoriuß, Petrus, eigentlih Vettori, ge 
febrter ital. Humanift, geboren im Auli 1499 zu 
Bm, machte % Piſa und Rom feine Studien, 

ildete fich durch Reifen, warb fodann ald Geſandter 
verwendet, erbielt die Würde eines Gonfaloniere ber 
Republif, diente auch als Krieger, widmete ſich dann in 
länblicher Zurüdgegogenbeit ben Wiſſenſchaften und 
fehrte erſt nach Clemens' VII. Tode nad Florenz 
zurück, wo er jpäter als Lehrer der griechifchen und 
lateinifchen Sprache und Literatur mit großem Erfolg 
wirfte und 18. Dec. 1584 ftarb. Epochemachend find 
bejonders feine Arbeiten zu Gicero, Ariftoteles und 
ben Seriptores rei rusticae geworden; das berebtefte 
Zeugnis feiner Bielfeitigfeit jedoch find die »Variae 
lectiones« ( Flor. 1582) und jein banbdichriftlicher 
Getzt zumeift in Münden aufbewahrter) Nachlaß, 
welcher ſich über alle möglichen Schriftjteller und 
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| Gegenftände erftredt. Bol. Kümmel iu Mafıus’ 
»Jahrbüchern für Päbngogif« (1865 u. 1866). 

Vietrix (fat.), die »Stegende« , bei ben Römern 
Beiname ber Benus al& ber alles bewältigenden Göts 
tin, der Bompejus 54 v. Ehr. an den Stufen des von 
ihm erbauten Theaters einen Tempel errichtete. Auch 
Minerva hatte biefen Beinamen wegen ihrer Klug: 
beit und Thatkraft. 

Vicuũa, f. Alpako. 

Vid., f. Vide und Vidi, 

Bida, Marcus Hieronymus, neulat. Dichter, 

eboren um 1480 zu Gremona, ftudirte Theologie, ers 
he 1532 das Bisthum Alba; ftarb 27. Sept. 1566. 

on feinen Dichtungen (gefammelt von Vulpi, Bad. 
1731, 2 Bbe.) find hervorzuheben: »Christias« (Baſ. 
1534 u. öfter; deutſch, Hamb. 1811); »De arte poe- 
tica« (Baf. 1534); »De bombyce« (Rom 1527) und 
»De saechorum ludo« CSgadipiele, Baſ. 1534; 
überjest von Balbi, Berl. 1873). 

Vidal, Peire, Troubadour, zwijchen 1170 und 
1220, aus Toulouſe gebürtig, führte ein abenteuer» 
liches Wanberleben, ftand bann längere Zeit in Dien⸗ 
ften des Vicegrafen von Marfeille, Barnal be Baur, 
mußte wegen eines Liebeshandels mit deſſen Gemah— 
lin Adalaſia nach Stalien flüchten, machte den dritten 
Kreuzzug mit bis Gypern, wo er ſich mit einer Grie- 
hin ne An und befchloß wahrjcheinlich feine 
Tage am Hof Alfons’ II. von Aragonien. Seinem 
Keen nad) eine wunderliche Mifchung von Geift und 
Thorbeit, nimmt V. deſſenungeachtet in der Gefchichte 
ber Kunjtpoefie eine der vornehmften Stellen ein. Bon 
feinen — feurigen und anmuthigen Liedern 
find nod etwa 60 vorbanben, barunter mehrere Rüge- 
lieder. Auch bat er ſich im Fach der erzäblenben Dicht: 
funft mit Glüd verſucht. Bg ‚Raynouard, Choix 
de poösies des troubadours, Bd. 3 u. 4 (Par. 1821). 

Vidame (franz), f. Dice. 

Yide (abbrev. vid. ober bloß v., lat.), fiehe, bei 
Verweifungen auf ein Buch ober eine Buchftelle. 

Videtur (lat.), es ſcheint, bünft. Sein V. geben, 
feine Meinung, fein Gutdünfen über etwas abgeben. 

Vidi (lat.), »ich habegefeben«, bient, mit Namens⸗ 
unterfchrift oder Namensfiqnatur verfeben (in ber 
Abfürzung Vid.) als jchriftliches Bekenntnis über 
bie erfolgte Mittheilung und Einſicht einer Schrift. 
Vidimus hingegen ijt die beweifende Erklärung eines 
öffentlichen Beamten unter einer Abjchrift darüber, 
daß biejelbe mit dem Original gleichlautend jei; daher 
VBibimirung, wofür andere Fidemirung, abges 
leitet vonin fidem, d. b. beglaubigt, fchreiben. Stamm⸗ 
verwandt mit V. und Vidimus tft das Wort Visum 
(j. Bifirung) 3 Reiſepäſſen. 

Bidimiren (lat.), mit dem »Vidie (f. b.) verſehen. 

Bidoeg, Eugene Frangois, berüchtigter Aben⸗ 
teurer, geb. 23. Juli 1775 zu Arras, entfloh ſchon 
ala Kind mit einer entwendeten Summe und trieb 
ich jahrelang unter Saunernumber, Beim Ausbruch 

s Nevolutionsfriegs ließ er fi als Soldat anwer⸗ 
ben, bejertirte aber und ſetzte hierauf in Frankreich, 
Holland und Belgien fein abenteuernbes Yeben fort. 
Endlich ergriffen und zu den Galeren verurtheilt, ent⸗ 
kam er zweimal, trieb ſich in der Hauptſtadt und in 
den Provinzen umher und trat dann als Spion in 
die Dienſte der Pariſer Polizei. Die Beſchuldigung, 
daß er auch in politiſchen Angelegenheiten den Bour: 
bons we bat er in feinen »Memoires« (Bar. 
1823,4 Bde., neue Ausg. 1863 ; deutſch, Stuttg. 1529) 
zurüdgewiejen. 1827 entlafien, gründete er eine Ba= 
| pierfabrif zu St. Mande bei Baris, dann 1832 in 
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Vidua — Viehzucht. 


—* eine Art von Privatpolizeibüreau, bad er aber | Fleiſch und Fett. Jedes der genannten Hausthiere ſtellt 
wieder ſchließen mußte. V. lebte ſeitdem in Bel: | eine beſondere Art bar. Zu einer Art oder Species 


gien unb England und ftarb im Mai 1857 zu Paris. 

Vidüa (at), Wittwe. 

Vidualitium (Tat.), ſ. Bittbum. 

Biechtach, Marktfleden im bayr. Regierungsbe: 
zirt Niederbayern, am Schwarzen Regen, Sitz eines 
Bezirksamts und eines Landgerichts, mit vielen 
Märkten und (1875) 1735 Einw. 

Viehoff, Heinrich, Literarbiftorifer und Pä— 
dagog, geb. 23. April 1809 zu Büttgen bei Neuf, 
ftudirte zu Bonn, war dann theils als Erzieher in 
einer gräflihen Syamilie thätig, tbeild auf Reifen, er: 
bielt 1833 eine Lehrerftelle am Gymnaſium zu Em: 
merich, fam 1838 als erfter Oberlebrer an die Real: 
Schule zu Düffeldorf und 1850 als Direktor der Real: 
ſchule und der Provinzialgewerbidnile nach Trier, 
welche Stellung er bis zu feiner Quiescirung (1876) 
bekleidete. Vieboffs literarbiftorifches Verdienſt berubt 
vorzugsweiſe auf feinen Arbeiten über Schiller und 
Goethe, von denen wir nennen: »Goethe's Leben« 
(Stuttg. 1847—49, 4 Bbe.; 4. Aufl. 1877), die Er: 
läuterungen zu Goetbe'3 »Gebichtene ( Düſſeld. 1846 
bis 1854, 3 Bbe.; 3. Aufl., Stuttg. 1876, 2 Bbe.) 
und zu Schillers »Gedidhtene (daf.1839—40, 5 Bbe. ; 
5. Aufl., baf. 1876, 3 Bbe.), die neue und ergänzte 
er. von Hoffmeifters »Leben Schillers« (daf. 
41846—53, 3 Bde,; neu bearb. 1875), woran = das 
Handbuch ber deutſchen Nationafliteratur« (neueſte 
Aufl., Braunſchw. 1875, 3 Bbe.), bie »Vorſchule der 
Dichtkunſt« (daf. 1860) u. a. anfchlieken. Außerdem 
gab er Ueberſetzungen von »Racine'$ Werfen« (neue 

usg., Berl. 1869, 4 Bbe.), von 11 Stüden Shafe: 
fpeare’3 (Hilbburgb. 1867 ff.) und der Dramen bes 
Sophofles (daſ. 1867) heraus. Mit Herrig begrün: 
bete er dad »Archiv für bas Studium ber neueren 
Spraden« (Braunfhw. 1844 f.). 

Vichverfiherung bezwect, ben durch das After: 
ben bes Viehs entftehenden Schaden zu vergüten. V. 
findet fi ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in England und Kranfreich fowie zu Anfang dieſes 
Jahrhünderts auch in Deutichland, wo gegenwärtig 
eine ſehr bebeutende Anzahl derartiger Anflalten 
und kleinere Vereine befteben, von welden freilich 
die meiften fein Vertrauen auf ihre Eriftenziäbigfeit 
keanfpruden bürfen. Val. Werner, Das Viehver: 
fiherungswefen im Deutichen Reich (Berl. 1876). 

Diehzehnt (Blutzehnt, Fleiſchzehnt, Ucht— 
penning, Schmalzzehnt, Wirtichaftszehnt), 
ein früber vielfach vorfommenber Zehnt, welcher in 
einer Abgabe beftand, bie ber Verpflichtete von den 
durch feine Gutswirtfchaft gewonnenen Thieren und 
von anberen animalifchen Produkten Teiften mußte. 
Dabei warb oft zwiichen großem (Pferde, Rindvieb, 
Schafe, Schweine x.) und kleinem V. (Federvieh, 
Bienen, Eier, Butter ⁊c.) unterſchieden. 

Viehzucht (Biebzüchtung), die Fünftliche, von 
beftimmten Grunbfäßen geleitete Paarung derjenigen 
lanbwirtichaftlihen Hausthiere, welche unter dem 
Namen »Biche zufanmengefaht werden. Sie bat 
die Aufgabe, Thiere zu produciren, welche den größt: 
mögliden Grad von Leiftungsfäbigfeit nach der 

ewünſchten Richtung, d. b. das höchſte Maß ber 
Nupbarkfeit für beftimmte Jwede und im Verhältnis 
u den aufgewandten Mitteln, befigen. Man züchtet 

8 Pferd lediglich als Arbeitötbier, das Rind als 
Erzeuger von Milch, Fleiſch und Fett und als Arbeits: 
thier, das Schaf als Erzeuger von Wolle, Fleiſch und 
Wett, das Schwein ausfchließlich als Erzeuger von 


gehören nach zoologifcher Auffafjung alle Einzelwejen, 
welche einander gleichen und fi, auch in ihren Nach⸗ 
fommen, fruchtbar fortpflangen. Baaren ſich Thiere 
verſchiedener Art mit einander, fo erfolgt in manchen 
Fällen auch eine Befruchtung, und die Probufte find 
die Baftarde, Aber ſolche Baftarde find in der Negel 
ganz unfruchtbar, ober fie pflanzen fich höchſtens ein⸗ 
mal durch fogen. Anpaarung fort, d. b. durch bie 
Paarung des Baftarbs mit einem Thier, welches ber 
einen oder der andern Art der Stammeltern angehört. 
Eine Unterabtheilung oder Barietät der Art ijt die 
Raffe. Der Züchter ftellt zu einer Raſſe alle Ihiere 
einer Art, welche ſich von anderen Thieren berjelben 
Art durch charakteriftiiche Merkmale unterfcheiden 
und dieſe Charafteriftifa auch vererben. Die Rafje 
fchließt noch viel weniger als die Art den Begriff der 
Unabänderlichfeit ein; fie behält die Charaktere viel: 
mehr nur fo lange, als bie Verhältniſſe nicht mächtig 
genug find, diefelben zu ändern. Die gegebene Defi- 
nition gilt deshalb immer nur für die Gegenwart. 
Die verſchiedenen Raſſen der Hausthiere lajien fich 
zunächft in zwei große Gruppen fcheiden. Man findet 
in gewifjen Gegenden Thiere, die feit undenklichen 
Zeiten in gleicher Beichaffenheit dort vorhanden wa⸗ 
ren, bie gewifjermaßen geograpbijch begründet find, 
jo in Oberjchlefien und Litauen bie Fleinen ponyarti= 
gen Pferde, in Spanien bie Merinos, in Galizien 
und Polen bie hochbeinigen, flachrippigen Schweine. 
Diele Thiere find nicht gerabe mit befonderem Züchter: 
bewußtfein gezüchtet, fondern fie find Kinder der na⸗ 
türlihen und der bort recht einfachen wirtſchaftlichen 
Verbältniffe. Der Einfluß von Klima und Boden 
auf Lungenthätigfeit, Glieberftärfe ac. ift gewiß nicht 
zu verfennen, wie ber Gegenfag ber Nieberungs: 
und Schweizerkuh deutlich zeigt. Der Einfluß des 
Menſchen ift aber befchränft auf ben Schuß vor Un— 
bilden des Klima's durch Bauten, auf die Berwen- 
dung von Hülfsmitteln, welche der Jdeenfreis des 
Volks darbietet. Wo bie Kulturzuftände und damit 
auch bie Wirtfchaftöweife bes Volfs eine Fortentwide: 
lung nicht erfahren, ba werden auch die Hausthiere 
in voller Urfprünglichfeit — Solche Raſſen 
nennt man natürliche (primitive); fie find charak— 
terifirt durch relativ geringe Leiftungsfäbigfeit in 
anzen — Pferd, Koini) oder durch 
Sinfeitigfeit in ben Leiftungen(Merinofchaf). Diefen 
gegenüber ſtehen die Kulturrafien (Züchtungs: 
rafien). Sie find Kinder ber Kultur unb mit bejon: 
berem Bemwußtfein und Ueberlegung gezüchtet. In 
bem Beftreben, Eigenfchaften hervorzubringen, welche 
beftimmten Gebrauchszwecken am beiten entjprecen, 
hat man Thiere ausgewählt und fortgefeht mit eine 
ander gepaart, welche in ihrem Körperbau und ben 
Heußerungen ibrer Lebensthätigfeit dem Gewünſch— 
ten fih am meiften annäberten. Durch geeignete 
Haltung und durch opulente Ernährung ber Produkte 
von früher Jugend an bat man es fo nach und * 
erreicht, Thiere herzuſtellen, welche entweder du 
große Schnelligkeit und Ausdauer, oder durch gute 
Futterverwerthung excelliren. Es hat alſo nicht eine 
Neubildung, ſondern nur Steigerungen in ben Thies 
ren bereits vorhandener Eigenſchaften flattgefunben, 
und nicht bie Vererbung allein, fondern auch Hals 
tung und Ernährung find bei ber Bildung der Kul: 
turrafien wirffam gewefen. Die phyſiologiſche Eigen⸗ 
ſchaft großer Leiftungsfäbigfeit nach einer ober der 
andern Richtung bin nimmt bei- diefen nahezu ben 
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Gharakter fpecifiicher Eigentbümlichfeiten an, bie fich 
in ber Anlage auch vererben; aber fie geht wieder ver: 
loren, wenn bie entſprechende Haltung und Ernäh— 
rung in Wegfall fommen: die Raffen entarten 
bann. Die Kulturrafien find nicht geographiich ge 


bunden, jonbern nur an die Kultur, die fie erzeugte; | 


in gewiffem Sinn befißen fie eine fosmopolitifche 


forderungen und bamit neue Rafien. Zwifchen diefen 
beiden großen Gruppen ftehen die unreinen Raj: 
fen oder raffelojen Thiere, welde in einzelnen 
Zandftrichen oder auch zwiichen Thieren der natür— 
lichen Roſſen auftreten, ohne beſtimmte, fie deutlich 
“harafterifirende Kennzeichen aufzuweifen. Sie zeigen 
ein Gemiſch von Formen und Farben und entbehren 
der Gleihmäßigfeit in ber Vererbung. Weitere Inter: 
abtheilungen der Raſſe find: Schlag, Stamm, 
Zudt, Familie. Die erfteren drei Bezeichnungen 
werben verjchieden befinirt und in ber Praxis ver: 
fchieden gebraucht; es ift deshalb werthlos, fie näher 
zu erklären. Zu einer Familie im thierzüchteriichen 
Sinn gehört ein weibliches Thier fammt allen feinen 
Nachkommen, auch wenn verfchiedene Väter bei ber 
Erzeugung thätig waren; bie mit anderen Müttern ges 
zeugten Kinder eines biefer Väter gehören nicht bazu. 
roß aller Aehnlichkeit ber zu einer Raffe nehöri- 

gen Thiere hat doch jedes feine Eigenthümlichkeiten, 
fein Individuelles. Diefe Eigentbünmfichkeiten bes 
Inbivibuums zu erfennen, ift die große —— 
bes Viehzüchters und bes Viehhalters; beide wählen 
die für ihre Zwede paflendften Thiere aus. Gewiffe 
ng ae werben nun ſchon bebingt durch bas 
Alter: bei dem jungen Thier find bie Glieder lang 
im Berbältniö zum Rumpf, Zähne und Hörner un: 
entwidelt, die Behaarung eine andere, bie gefchlecht: 
lichen Fähigkeiten noch nicht vorhanden. Wenn aud) 
bei ber Betrachtung der Individualitäten das nicht 
audgewachfene Thier noch nicht in Betracht fommt, 
fo iſt e8 bod) wichtig, bemjelben möalichft früb anzu: 
jeben, was aus ihm wird. Weitere Differenzen wer» 
den geſetzt burch das Geſchlecht: das männliche Haus: 
tbier ift arößer, flärfer, hat ſchärfer ve Ang te Kor: 
men, fräftigere Muskeln, feftere Knochen, Itraffere 
Gewebe, eine didere Haut, ftärfere Hörner; jeine Ber: 
dauung unb Rejpiration find energifcher, die Blut: 
eirfulation langſamer, bie Sefretionen Foncentrirter; 
es ift Foftjpieliger zu ernähren; das weibliche Thier 
ift breiter im Beden, feiner, abgerunbeter in ben For: 
men; feine in Beziehung zu ben Gefchlechtsfunftionen 
ftehenden Abfondberungen find reichlicher. Es ift er: 
fahrumgsgemäß jchwieriger, ein allen Anforderungen 
entſprechendes männliches Thier zu finden, ba in 
demfelben die Individualität mehr ausgeprägt ifl ala 
in bem weiblichen. Deshalb wird dad männliche Thier 
höher bezahlt, und bei ber Auswahl zur Zucht wird 
auf dasfeibe ein größerer Werth gelegt, da es für 
viele weibliche Thiere benußt werben foll. Wird das 
männliche Thier frühzeitig faftrirt, fo entwidelt es 
die Eigenthümlichkeiten feines Geichlechts nicht, fon= 
dern nähert fih in formen unb Lebensäußerungen 
mehr bem weiblichen: es bleibt Fleiner im Körper unb 
im Ropfe, feiner in Hals, Genid, Haut und Mus: 
feln; es wird leichter ernährungs- und maftfähig, 
ahmer unb verträglicher. Je fpäter die Thiere ver 
—* werben, um fo weniger treten bie _. 
ten Erſcheinungen allerdings bervor. Diefe Als 
ters⸗ und Geſchlechtsdifferenzen als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich voraudgefeht, bleibt bei der Auswahl von Thies 
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ren zur Zucht und Nutzung in erſter Linie die für 
den beſtimmten Gebrauch zweckmäßigſte Form 
des Körpers und namentlich gewiſſer Theile zu be— 
rückſichtigen, welche bie größte Leiſtungsfähigleit nach 
der gewwünfchten Richtung bin garantirt, 5 beim 
Reitpferb Tiefe der Bruft, Schrägbeit der Schultern, 


| kurzer Rüden, Eräftige Niere; bei ber Milchfub qut 
Bedeutung. Sie find auch nicht abgefchlofien, fondern | 
mit der Entwidelung ber Kultur entftehen neue An | Mafttbier breite Schuft, 


entwidelte Milchdrüſen und feine Haut; bei bent 
großer Querburchmeffer 
durch die Herzgegend, Kernigfeit und Tiefe des Flei⸗ 
ſches. Der Züchter bezeichnet dieſe Hauptpunfte bes 
Körpers, welche bei der Beurtheilung der Zweckmäßig⸗ 
feit des Körperbaues für beftimmte Ar e vornehm⸗ 
fich beachtenswerth erſcheinen, als Points. Welche 
Points für die ieh Gebrauchszwecke befon- 
ders wichtig find, lehrt die fpecielle Zucht der einzelnen 
Thiere. Außer bem Körperbau fommen bei ber Aus— 
wahl von Thieren einige generelle &igenfchaften in Bes 
tracht, nämlich: Feinheit, Adel, Frühreife und gute 
Futterverwerthung. Fein nennt man ein Thier mit 
dünnen, leichten Knochen, Lofer, dünner, weicher Haut, 
weicher, jpärlicher Behaarung, Fleinem und leichtem 
Kopf und ebenſolchen Sliebern. Im Gegenfaß hierzu 
bezeichnet man ein Thier als grob, welches umfang: 
reiche, dicke Knochen, eine dicke, fefte Haut, grobe, 
ftraffe, veichliche Bebaarung, einen plumpen Kopf und 
plumpe, große Glieder hat. Weibliche Thiere find an 
ich immer etwas feiner ald männlide. Die Feinheit 
iſt eine vortbeilbafte Eigenfchaft, denn feinere Thiere 
find leichter zu ernähren und verwertben das Futter 
beifer als grobe; damit foll aber nicht gejagt fein, daß 
ein Thier unter allen Umftänben um fo befier fei, je 
einer esift. Die Gebrauchszwecke bebingen bier Ber: 
chiedenheiten, inwieweit dieler Konftitutionszuftand 
wünfjchenswerth erſcheint. Mil: und Fleiſchvieh 
muß fein fein; aber ein reiner Zugochſe darf nicht 
fein fein, und ein männliches Zuchtthier barf die 
Eigenfchaft ber Feinheit nicht in dem Grad an ſich 
tragen, daß die Männlichfeit darunter leidet. Je 
nachdem es Milch», Fleifch: oder Wolltbiere einerfeits 
ober Arbeitötbiere anderſeits probuciren foll, darf 
ber Grab ber Feinheit bei dem männlichen Zuchtthier 
mebr oder weniger ftarf hervortreten. Indeſſen fann 
bie Feinheit eines Thiers auch zu weit geben, bis zur 
Weberbilbung, wie e8 namentlich bei dem Merino: 
ſchaf Häufig genug ber Fall gewefen ift, weil man 
unter Nihtbeahtung aller anderen Gigenichaften 
dieſes Thiers lediglich auf bie Probuftion von dün— 
nen und milden Wollfäden hin züchtete. Bei vielen 
überbildeten Thieren, auch bei dem überfeinen Me— 
rinoſchaf, ſind Bruſt und Becken eng und ſchmal, 
die Rippen flach, der Rücken ſcharf, aber nicht bei 
allen. Man kann zwar ſagen, daß die Eigenſchaft 
ber Feinheit Raſſeneigenthüm̃lichkeit ift, aber doch nur 
mit einer gewijjen Einſchränkung. Denn wenn bei: 
jpielsweife die Kühe ber bollänbifhen Raſſe im 
—— feiner ſind als die der oldenburgiſchen, 
ſo kommt es oft genug vor, daß eine holländiſche Kuh 
einmal gröber if als eine oldenburgifce. Der Be: 
geil Adel wird verfcieden gefaßt. Einmal wer: 
en Thiere für edel angefehen, welche in ihren Eigen: 
ſchaften ben Höhepunkt deſſen repräfentiren, was 
wir zur Ei nach biefer Richtung hin erreichen kön⸗ 
nen, nad) einer andern Auffaſſung ſolche, welche in 
voller Reinheit von gewifien Stammbäumen ent- 
fproffen find, wie z. B. das »Stud-booke« es für bie 
engliichen VBollblutpferbe, bie publicirten Regifter für 
bie Shorthornrinber nachweiſen. In diefem letztern 
Sinn würde eine gewiſſe Analogie mit dem Abel der 
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menſchlichen Geſellſchaft vorliegen, und unter den ebeln 
Thieren würden auch Förperlich ſchlechte Subjefte 
vorfommen fünnen. Nah dem gewöhnlichen Ge: 
brauch werben gewiffe Raflen immer als edle bezeich: 
net, jo bei und: bas orientaliſche Pferd, das Me— 
rinofchaf, das moberne enalifhe Schwein. Die: 
ſem Züchtergebraub muß man Rechnung tragen. 
Bon befonderer Wichtigfeit für perl Zwecke ift bie 
Eigenschaft der Frübreife. Ein Thier wird früh: 
reif, wenn es, geboren und genäbrt von einer Mut: 
ter, welche während ber Trädhtigfeit und des Gäu: 
end auf das reichlichfte gefüttert wurbe und reiche 
ih Milch producirte, ſodann, felbftändig geworben, 
bauernd in feiner Nahrung alle Stoffe vorfinbet, 
welche zu feiner Entwidelung erforberlich find und 
auch in Quantität und Qualität vollauf genügen, 
welches ferner nicht durch ſtarke B ung, ungüns 
ftige Zemperatur= und jonftige Cinflüfie übermäßig 
Stoff verliert. Im Gegenfak hierzu wird ein Thier 
fpätreif, befien Mutter während ber Trächtigfeit und 
bes Säugens unzureichend ernährt wurbe, jo daß fie 
bie zur Entwidelung der Frucht und zur Ernährung 
be3 Jungen nötbigen Stoffe nicht in zureichendem 
Maß liefern konnte, deſſen weitere Entwidelung 


din 1. 





Shortbornrind. 
Terihiedene Parallelogrammiormen. 


auch nach dem Abjepen durch mangelbajtes Futter und 


und burd) infolge jtarfer Bewegung und bedeuten: 
ber Temperatureinflüfie nefteigerten Stoffwechſel ge: 
Ser wurde. Mit ber Fruͤhreife ift eine gewiſſe 
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Punkt bes Rumpfes berührt, dann erhält man ein 
Barallelogramm, bas von dem Rumpf ziemlich voll 
ftändig ausgefüllt wird. Dasjelbe ift ber Fall bei 
einem Southdownſchaf Br 2) unb bei einem eng⸗ 
liihen Schwein (ig. 3), bei denen das Parallelos 

tamm in anderen Hiehtun en gezogen ift. Am voll 

änbigften wirb bie Parallelogrammform immer bei 
einem qut ausgemäfteten frübreifen Thier entwidelt 
fein. Bei den Wiederfäuern, namentlich bem f, 
ſteht mit der Frühreife noch eine gewiſſe Beſchaffen— 
heit des Magens im Zuſammenhang. Der Panſen, 
welcher dazu beſtimmt iſt, große Futtermaſſen mit 
geringem Nährſtoffgehalt aufzunehmen und zu ver: 
arbeiten, bleibt Flein, während Haube, Pfalter und na= 
mentlich ber Labmagen unverhältnismäßig groß wer- 
ben. Nur bie Anlage zur Frübreife wird bei den Tbie- 
ren vererbt; foll jie fih entwideln, dann müſſen 
diefelben Einflüffe fortdauern, welche dieſe Eigen: 
ſchaft bei ben Vorfahren erzeugt batten. Sie kann 
deshalb auch nur in beihränftem Sinn als Raffen= 
eigenthümlichkeit bezeichnet werben; fie wirb unb 
bleibt e3 nur, wenn alle Individuen unter denfelben 
bie Frühreife bedingenden PBotenzen geboren, erzogen 





Soutbdbownidaf. 


Engliides Schwein. 


ehalten werben. Sie fann zweifellos cin großer 
Bortkeil fein, denn das frübreife Thier una das 

utter beffer aus als das jpätreife, nur muß ihm 
ein voluminöfes Futter mit ſchwachem Nährſtoff⸗ 


Form des Körpers verbunden. Das frübreife Thier | gehalt gereicht werden; bie Säbigfeit, ein ſolches Fut⸗ 


iſt relativ groß, im allgemeinen fein, bat einen wei⸗ 
ten, großen Rumpf (breite Bruft, Rüden und Beden, 


ter zu verwertben, befikt das frübreife Thier nicht. 


Wo vorzugsweife nur Stroh oder ähnliche Materia- 


gewölbte Rippen) bei Fleinem Kopf und dergleichen | lien gefüttert werben können, ba find bie frübreifen 


Beinen, oder anders gejagt, die durch Fleiſch und Fett 
vorzugsiweife nupbaren Körpertbeile find ftarf, die 
wenig wertbuollen Partien ſchwach entwidelt. Dieſe 
Körperform bezeichnet man als die Parallelo: 
arammform, d. b. der Rumpf des Thiers läßt fich 
nad) verjchiedenen Richtungen, befonders aber im 
Profil, von einem Barallelogramm derart umſchrei⸗ 
ben, daß bie Linien des lektern bie Umrijie der Ge: 
jtalt des Thiers in vielen Punkten tangiren, ober daß 
das Rarallelogramm von den Umrijfen bes Rumpfes 
möglichft ausgefüllt wird, Wenn man bei einem 
Shortbornrind (Fig. 1) eine gerade Linie von dem 
Schwanzanfaß bis zur 
biefer Linie rechte Winkel anfegt, deren Schentel nach 
vorn ben bervorragenditen Theil ber Bruft, nach bin: 
ten ben hervorragendften Theil ber Keulen tangiren, 
und bann parallel mit der obern Linie eine anbere 
zieht, welche den nach dem Boden zu berborragenbiten 


uft zieht, an die Endpunfte | a 


| Thiere nit am Platz; bagegen ift dieſe Eigenjchaft 


befonders vortheilbaft bei den hervorragend ober le: 
diglich zur Produktion von Fleiſch und Fett beftimm- 
ten Thieren, denen man opulentes Sutter zu reichen 
in ber Lage ift. Bei diefen ift auch der Borwurf, ben 
man ben rührei en Thieren gern macht, bebeutungs- 
(08, daß fie fich ſchneller abnugen. Ob diefer Vorwurf 
berechtigt, mag dahingeſtellt bleiben; —* übt aber 
bie Frühreiſe einen nachtheiligen Einfluß auf bie 
Geſchlechtsfunktionen überhaupt aus. Die weiblichen 
Thiere werben vor der Zeit brünftig, jo daß fie noch 
er ng beiprungen werben dürfen. Läßt man fie 

lsdann nicht zu, Jo zeigt fich fpäter leicht Unfrucht: 
barkeit. Bei den Schweinen iſt bie Zahl ber gebors 
nen Terfel eine kleinere, und bei allen Thieren bleibt 
die Menge der abgejonderten Milch gering. Die früh: 
reifen männlichen Thiere zeigen einen weniger regen 
Geichlechtötrieb; man findet verhältnismäßig viele 
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unter ibnen, bie fi buch mangelhafte Fruchtbarkeit 
auszeichnen. Alle biefe Erſcheinungen hängen mit 
ber übermäßigen Fettbildung zufammen, welche bie 
Folge ber reichlichen Ernährung und ber den Stoff: 
wechjel hemmenden Haltung ıfl. Beachtenswerth 
bleibt es aber, baß bei ben frühreifen Thieren die 
Zragzeit tbatfächlich eine Fürzere it. Nach Nathufius 
tragen bie fpätreifen Merinofchafe 150,3, bie früb> 
reifen Southdownſchafe 144,2 Tage, während bie 
Teer ei eine Tragzeit von 
46,3 Tagen haben, 

Wie fchon gejagt, fieht mit der Feinheit und ber 
Frühreife im engften Zufammenbang bie Eigenſchaft 
ber guten zutterverwerthung. Unter Futter— 
verwerthung verfteht man bie Fähigkeit bed Thiers, 
bie ihm bargebotene Nahrung überhaupt wirtſchaft⸗ 
lich nugbar zu machen. Ein Feines, frühreifes Thier 
bildet aus bemfelben Duantum Futter, welches das 

robe, fpätreife zur bloßen —— og ſchon 

raft, Milch, Wolle oder Fleiſch und Fett und ver: 
mehrt im letztern Fall feinen Körperumfang. Sn: 
beilen get e3 unter ben feinen, frühreifen Thieren in 
biefer * doch individuelle Verſchiedenheiten, 
deren Urſache zu ergründen ſchwer iſt. So vortheil— 
haft nun auch die erwähnte Eigenſchaft iſt, kann man 
trogdem nicht jagen, daß es wirtſchaftlich immer rich: 
tiger ift, bie guten Futterverwerther zu faufen. Die 
Entjheibung liegt oft in einem einfachen Rechen: 
erempel. Wenn man ein polnifches Schwein für 24 
Mark kaufen unb basfelbe mit einem Futteraufiwand 
von 36 ME. auf ben Verkaufswerth von 60 ME, brin⸗ 
gen Tann, fo ilt das felbjtrebend vortheilhafter, als 
wenn man den Schlachtwerth von 60 Mk. mit einem 
Futteraufwand von auch nur 30 ME. durch ein bas 
Futter gut verwerthenbes englifches Schwein erreicht, 
das JO ME. im Ankauf koftet. Sodann muß man 
auch deshalb manchmal die guten Futterverwerther 
zurückweiſen, weil man zur Ausnußung de vorhan⸗ 
benen volumindjen, wenig nährftoffreihen Futter: 
materials genügfame Tee braucht. Denn bie erfte: 
ren baben nur bie Fähigkeit, gehaltreiches Futter wirt: 
ſchaftlich günftig zu verwerthen. Es ift deshalb wich 
tiq, nicht jebes hier ohne weiteres zu nehmen, bloß 
weil e3 einer beftimmten Raſſe angehört, fonbern 
eine Auswahl unter den Individuen zu treffen. 

Man bat nun oft bie Frage aufgeworfen, ob es 
richtiger fei, verfchiebene Thierformen für bie ver: 
ſchiedenen Gebrauchszwecke zu züchten ober Formen, 
bie mehreren Gebrauchszweden zugleich entiprechen. 
Möglich ift das Iektere unter Imftänben prob: man 
kann Pferde züchten, welche leidlich fchnell Saufen und 
zugleich auch ziemlich ſchwere Yaften ziehen, Rinder, 
welche neben ausreichender Arbeitsfähigfeit auch einen 
leiblihen Grab von Maftfähigfeit beſitzen 2c.; aber 
feine ber verschiedenen Leiftungen wirb bann eine ber= 
vorragenbe fein. Die Beantwortung ber frage hängt 
alfo einmal davon ab, was man verlangt. Will man 
ein Rennpferd probuciren, jo muß man lediglich auf 
Schnelligkeit züchten und davon, ob bas Pferd auch 
ziehen Tann, gänzlich abjehen. Sodann aber it fie 
abhängig von ber wirtjchaftlichen Berehnung. Es 
fanın unter Umſtänden rentabler fein, Schafe mit fei: 
ner Rolle, die einen hohen Preis bat, zu halten ober 
zu züchten, dabei aber auf den Fleiſchwerth des Kür: 
pers gar fein Gewicht zu legen; unter anderen Ber: 
haltniſſen kann e8 wieder pefuniär befier fein, ſolche 
Schafe zu halten, deren Wollertrag eine weit gerin- 
gere Ginnahme ergibt, bei denen diefes Minus aber 
vollauf gedeckt wirb burdh ben weit höhern Schlacht: 


Meyers Konv.⸗VLexilon, 3. Aufl., XV. 2b. (19, Juni 1878.) 


433 


werth ber Thiere. Diejenigen Individuen einer Raſſe, 
welche man vermöge ihrer Eigenſchaften für geeignet 
hält, durch Uebertragung oder Verſchmelzung berfel: 
ben zweckentſprechende Nachlommen zu liefern, wählt 
man zur Paarung aus. Bei ber Befruchtung vereini: 
gen ſich männliche und weibliche Elemente, und es 
geben Eigenfchaften bed Baters und ber Mutter auf bie 
ahfommen über. Die Vererbung iſt ein Gemein- 
ut aller fortpflanzungsfähigen Mefen; nach welchen 
feßen fie aber erfolgt, ift nicht ergrünbet. So ift e8 
nicht erfannt, von welden Momenten das Geſchlecht 
bes Jungen abhängt, und wie ed fommt, daß immer 
nabezu ebenfoviel weibliche als männliche Individuen 
geboren werben. Alle hierüber aufgeftellten Anſich- 
ten haben ſich als irrthümlich erwiefen. So ift es 
ferner noch nicht erfannt, was ber Vater und was bie 
Mutter vererbt, und ob überhaupt eine Gejeplichkeit 
bierbei vorhanden ift. Die Thatjachen fprechen nicht 
dafür; beide Geſchlechter fünnen in gleiem Grab 
Bererbungsfraft befigen, und das Kind bietet in ber 
Regel eine Mifhung der elterlichen Gigenfchaften bar. 
Oft freilich macht In mebr ber Vater, oft auch wies 
ber mehr bie Mutter bei ber Vererbung geltend. 
Sobann bat man die Anficht aufgeftellt, daß bie 
Körpergröße von ber Mutter vererbt werde, und bar: 
aus ben Satz abgeleitet, daß, wenn eine Differenz iu 
ber Größe bei ber Paarung nicht zu vermeiden fei, 
menigftens bad männliche Thier das Fleinere fein 
folle. Einer ſolchen Anſicht widerfpricdht aber bie all: 
tägliche Erfahrung; bei vielen wilden und bei unſeren 
— iſt normal das erwachſene männliche 
bier größer als das weibliche. Man ſtützt ben ab: 
geleiteten Satz aber barauf, daß man fagt, bie klei⸗ 
nere Mutter könne die Frucht von einem großen 
Bater nicht genügenb entwideln, nur ſchwer gebä: 
ren unb fpäter nicht genügend ernähren. Dagegen 
ift zu fagen, baf die Fleine Mutter die Frucht in dem 
Maße fich entwideln läßt, als e8 ihr Bedenraum ge: 
ftattet, und daß ber Einfluß bes großen Vaters auf 
bie Entwidelungsfähigfeit der Frucht in ber Regel 
erſt nach ber Geburt hervortritt, Ferner ergeben ſich 
Geburtsfchtwierigfeiten aus ber Größe bed Vaters an 
ſich Feinesfalls, denn oft genug bat man 25 Gtr, 
ſchwere Bullen mit 8 Gtr. —— Kühen und 200 
Bid. ſchwere Böcke mit SO Pfd. ſchweren Schafen ge: 
paart, ohne dieſe Schwierigfeit zu beobachten. Die 
Teßteren treten nur ein, wenn ber Kopf bes vielleicht 
ar Fleinern Vaters ungewöhnlich grob it. Enblidy 
Bin t die Milchergiebigfeit nicht ab von ber Körper: 
größe. Freilich kann die größere Mutter mehr Mild;: 
nabrung liefern als bie Fleinere, wenn fie beide gute 
Milchgeberinnen find, und infofern bat der Sak 
etwas Richtiges; aber wenn man große Thiere zieben 
will, wird man das ficherer erreichen, weıın man guoße 
Mütter mit großen Vätern paart. Feſtgeſtellt ift es 
dagegen, daß phyſiologiſche Eigenfchaften (gute Fut- 
terberwertbung, Parallelogrammform), wie oben er: 
örtert, fich nur in ber Anlage vererben, baß fie verlo: 
ren geben , wenn fie nicht bauernd durch die Haltung 
und a BEE werben, und daß natürliche 
Eigenfhaften (Figentbümlichfeiten des Skeletts, Zahl 
ber Schwanzwirbel) ſich fiher auf die Nachkommen 
übertragen. Paart man ein kurzſchwänziges Schaf 
mit einem langichwänzigen, jo wird das Junge 
fiher einen mittellangen Schwanz befommen. Au: 
fällige Eigenfchaften vererben ſich Hingegen nicht 
fiher. In einer Merinoherbe wurde ein Lamm ge: 
boren mit einer Wolle, beren Fäden feibenglänzenb 
und dabei ſchlichter und weniger gefräufelt als die ber 
28 
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gewöhnlichen Merinowolle waren. Das Thier wurbe 
zur Zucht benutzt, vererbte feine Charaktere auf 
manche Nachkommen und ift ber Stammvater der 
Mauhampsrafie geworden. Ein zufällig ohne Hör: 
ner gebornes Rind hat ben Anſtoß und die Möglich: 
feit gegeben zur Heranzüchtung einer bornlofen Rin⸗ 
ad niger erwünjcht ıft es aber, daß auch 
manche zufällige —— welche man geradezu 
als Mißbildungen bezeichnen kann, und verſchiedene 
Krankheiten, wenn auch meiſt nur in der Anlage, 
von ben Eltern auf die Kinder übergehen. Die lehz— 
teren —*— man als Erbkrankheiten und 
nennt als ſolche bei dem Pferde den Dummkoller, 
das Kehlkopfspfeifen, die Mondblindheit, den Spat 
und ſonſtige Knochenleiden, bei dem Rind und 
Schwein die Tuberkulofe, bei dem Schaf die Traber: 
franfheit. Es gilt als Grundfag in ber ®., alle 
Thiere von ber Benutzung zur Zucht auszuſchließen, 
welche joldye erblihe Krankheiten oder Kranfheits: 
anlagen bejigen. Dabei muß man indeß wohl unter: 
ſcheiden, ob es fich um eine Krankheit handelt, welche 
die Thiere erjt im Lauf ihres Lebens erworben hatten, 
ohne daß ihnen bie Anlage überfommen war. Ein 
Pferd kann ſich durch eine heftige Einwirkung ben 
Spat zuziehen, ohne daß bie Eltern oder Voreltern 
benfelben hatten, und ohne daß es jelbit ein bazu in: 
klinirendes, ſchlecht gebautes Sprunggelenf befist. 
Ein folder Fehler würbe eg vererblich fein 
wie eine zufällige ober abfichtliche —— 
Seit hundert Jahren werden den Merinoböden un 

⸗Schafen in Deuiſchland die Schwänze geſtutzt; aber 
wohl noch nie ift es vorgefommen, baf ein Merino- 
lamm mit natürlich verftümmeltem Schwanz gebo: 
ren wäre. Auch fonftige vermeintliche Einflüſſe auf die 
Vererbung muß man beftimmt zurüdweijen, jo na- 
mentlich das fogen. Berfehen und bie fogen. In— 
feftionstheorie, wonach eine Mutter von dem 
männlidhen Thier, daS fie das erfte Mal befruchtet, 
jo afficirt werben foll, daß and bie fpäteren Probufte 
berfelben von anderen Vätern gewiffe Anflänge oder 
Aehnlichkeiten von dem zuerft benußten männlichen 
Thier zeigen. Die wifjenfbaftlihen Erklärungen, 
welhe man für bie Infektionstheorie vorgebradht 
bat, find völlig haltlos, und wenn man aus der letz⸗ 
tern ben praftifchen Schluß gezogen bat, man bürfe 
nur folche weiblihe Thiere bei Prämiirungen be 
rüdfichtigen, welche bie Garantie bieten, nicht inficiri 
au fein, fo ift das entſchieden zurüdzumweiien. Dagegen 
find zuweilen Enkel in irgend einer Eigenfchaft den 
Großeltern in der That ähnlicher als ben Eltern, oder 
fie befigen Eigenſchaften, welche nicht bei ben Eltern, 
fonbern bei den Großeltern oder bei noch weiter zurück⸗ 
liegenden Vorfahren vorhanden waren. Dieje Erſchei⸗ 
nung nennt man Rückſchlag oder Atavismus. 
Das Auftreten gefledter ober —— Lämmer in 
Merinoherden, in denen ſeit 100 Jahren nur die 
weißen Thiere zur Zucht verwendet wurben, iſt z. B. 
ein Beweis für das Vorkommen des Atavismus. 
Wenn man eine größere Zahl von weiblichen Thieren, 
um eine wirtſchaftlich nicht vortheilhafte Eigenſchaft 
derſelben in ber Nachzucht zu beſeitigen, mit männ⸗ 
lichen Thieren paart, welche dieſen Fehler nicht be— 
ſitzen, und dann in ben weiteren Generationen immer 
noch Thiere auftauchen, welche Anklänge an die fehler: 
bafteEigenfchaft ber Urgroßmütter zeigen, fo kann bas 
recht flörend fein. Die — werden um ſo ſel⸗ 
tener auftreten, je länger die Reibe der Vorfahren iſt, 
welche von dem Fehler frei war. Paartman nun Thiere 
mit einander, fo jollen beide Eltern möglichft diejenigen 
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Eigenfchaften befiten, welche wir von ben Kindern ver: 
langen. Ein züchterifcher Sat lautet: Gleiches mit 
Gleichem gibtGleiches, oder beiler gefagt: »Aebn⸗ 
liches, mit einander gepaart, gibt Aehnliches«. Die 
Garantie, daß bie Nachkommen in ber gewünſchten 
—— leittungsfäbig find, iſt dann eine große; nur 
müſſen die beiberfeitigen guten Eigenſchaften ber El: 
tern, auf welche bei der Auswahl vorzugsweiſe Gewicht 
gelegt wurbe, nicht durch andere geradezu jchlechte 
Sigenfchaften berfelben verbunfelt werben. Die Befol⸗ 
aung diefes Grundfaßes ift aber nicht immer möglid. 
Oft genug muß ber Züchter fi bemühen, Fehler der 
Mütter dur Benugung eines in benjelben Run: 
ten vorzüglichen Baterthiers in der Nachzucht auszu⸗ 
leihen, da nicht Tauter gute Thiere vorhanden find. 
tuten mit langem Rüden, fhwacher Lende, kurzem, 
abihüffigem Kreuz werden gepaart mit einem Hengit 
mit furzem Rüden, kräftiger, breiter Lende, langem, 
eradem Kreuz, um Fohlen von Ießterer Beichaffen: 
it zu erhalten. Merinojchafe mit Fablem Bauch 
und mit einer Wolle, die zu furz und unaudgeglichen 
ift und lofen, offenen Stapel hat, werden gepaart 
mit Böden mit gut bewolltem Bauch, ausgeglichener 
Wolle und langem, dichtem, geſchloſſenem Wollftapel, 
um Schafe ber Iegtern Qualität zu erzielen. Hierauf 
berubt ein zweiter Satz: Ungleiches, miteinan: 
bergepaart, gibt NAusgleihung. Nurmußman 
diejen Satz nicht jo verftehen, dak man einen Fehler 
durch ben entgegengefepten ausgleichen, daß man aljo 
3. B. einer fenfrüdigen Stute, um aus berjelben ge: 
rabrüdige Fohlen zu erhalten, einen Hengit mit auf: 
gebogenem (fogen. Karpfenrüden) geben jolle. So 
nothwendig ſolche Zucht oft ift, fo ſchwierig ift fie; 
nicht immer gelingt es, bie Ausgleichung herbeizufüb: 
ren. Bis vor kurzem glaubte man allgemein, daß Si- 
cherbeit ber Vererbung nur p erwarten ſtehe, wenn 
bie zur Zucht benußten Thiere reiner Raſſe, nicht 
aber, wenn fie gemijchter Abftammung feien. Ge: 
en dieſen Satz iprechen ſchon bie englifchen Boll- 
futpferde, bie Shorthornrinder, die Soutbbown: 
ſchafe, die neueren englifchen Schweineraffen. Alle 
diefe modernen Rafien find nachweislich nicht rein, 
und boch find fie nicht weniger fonftant in der Ver: 
erbung ald andere. Wenn man nun aefagt bat, bieje 
Rafien ſeien ſchon fo alt, daß man fie als rein an: 
feben dürfe, fo ift das zunächſt eine fonberbare Auf: 
faffung von »rein⸗; aber es jprechen auch ganz neue 
Raſſen, wie die der Anglo-Normanner Pferde, der 
ag ebenfo beftimmt gegen ben obi⸗ 
gen Sat. Diefer Lehre von der Konjtanz gegen: 
über, nad) der man bei ber Auswahl von zuat hieren 
lediglich auf die Abftammung zu fehen habe und z. B. 
jeben beliebigen Bod ohne Wahl nehmen dürfe, wenn 
er nur von reiner, konftanter Raſſe jei, bat man in 
neuerer Zeit angefangen, bie Bedeutung des Andi 
viduums gebührend hervorzuheben, auch wohl gar 
eine eigene Lehre von ber Individualpotenz auf 
neftellt. Jedes Thier, . bas von gemifchter Ab: 
ftammung, fann bie Fähigkeit befigen, fich gut zu 
vererben. Auf die Cigenfhaften bes Individuums, 
nicht auf deffen Raflenreinbeit Hat man in erfler 
Linie bei der Auswahl zu ſehen. Je volllommener 
ein Thier in allen den Eigenfchaften ift, welche ſich 
ficher vererben, befto werthvoller ift es als Zuchttbier. 
Hat es bereits Beweife geliefert für feine gute Ber: 
erbungsfraft, um fo böber fteigt fein Zuchtwerth. 
Mande Thiere, und zuweilen gerade Mifchlinge, 
eichnen fi) vor anderen durch bie Fähigkeit aus, ihre 
individuellen Eigenſchaften hervorragend zu vererben, 
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Der Zweck der Züchtung kann durch verfchiedene 
Methoden erreicht werden. Man unterfcheidet Rein: 
zucht, Kreuzung, Inzucht, Berwandtichaftszucht. Un: 
ter Rein PT verjteht man die Paarung von Thies 
ren berjelben Raſſe obne weitere Rüdficht auf beren 
Berwandtidaft, unter Kreuzung bad Paaren von 
Thieren verjchiedener Rafien. Die Begriffe find aljo 
abhängig von dem Rajienbegriff. Hält man z. B. bie 
Suffolf= und Yorkſhireſchweine für verfchiebene Raj: 
fen, jo würde man bei der Baarung eines Yorkſhire⸗ 
ebers mit einer Sufjolffau — bält man fie für 
Schläge der einen großen Kulturichweinerafie, fo 
würde man Reinzudht treiben, Man veriteht unter 
Reinzucht aber auch die Paarung von in ihren Eigen: 
ſchaften gleihartigen, unter Kreuzung bie Paarun 
von nicht gleidhartigen Thieren ohne Rückſicht — 
die Raſſe. Reinzucht und Kreuzung follen durch rich: 
tige Auswahl und richtige Paarung ber Individuen 
entweder zur Erhaltung ber in den Eltern vorhan— 
benen Eigenfchaften, oder zur Abänderung und Ver: 
bejlerung ber vorhandenen Gigenjhaften führen. 
Auf beiden Wegen kann man den Zweck erreichen. 
Werden Probufte einer Kreuzung verjchiebener Kai: 
ſen unter fich weiter fortgepflanzt, jo treibt man 
Inzucht. Diefe Produkte brauchen nicht mit jein: 
anber verwandt zu fein, denn es fünnen gleichzeitig 
neben einander mehrere Familien berjelben Kreuzung 
beiteben. Man vermag auf dem Weg ber Anzucht 
Eigenſchaften, weldye durch bie Kreuzung bervorge- 
rufen find, im der Herbe ober ber Zucht ficher zu 
firiren. Reinzucht und Inzucht find unabhängig von 
dem Begriff ber Berwanbdtichaftszucht, worunter 
man bie Paarung nachweislich Dlutsverwandter Thiere 
verjtebt; bie letztere kann aber beide begleiten. Die 
Berwandtichaftözucht wird zur blutſchänderiſchen oder 
Incefizudt, wenn man \ weit gebt, daß man El: 
tern mit ben Kinbern ober Enkeln, bie Enfel und 
die rechten Gefchwifter mit einander paart. ft bie 
Berwandtſchaft der gepaarten Thiere nicht eine fo 
nabe, jo jpriht man von Familienzucht. Die 
Befeftigung gewifier Eigenſchaften in einer Zucht 
wird ige > durch die Verwandtſchaftszucht rajcher 
ermöglicht. Sett man fie aber länger fort, nament: 
lich als Inceftzucht, jo tritt eine Schwäche ber Kon— 
ftitution, eine Weberfeinerung der Thiere ein; bei 
männlichen Thieren zeigt ſich eine Abſchwächung ber 
Gefchlechtäfunftion, ja mpotenz, bei weiblichen Thie 
ren verminderte Fruchtbarleit, leichtes DVerwerien, 
bei den jungen Thieren verringerte Lebensfäbigkeit. 
Die Verwandtſchaftszucht kann aljo nur ein gelegent: 
lid gebotenes erfolgreiches Hülismittel fein. Gegen 
diejes Ausarten infolge ber Inceftzucht ober, wie 
es auch fommen kann, infolge ber Verjegung von 
Thieren in eine neue Heimat durch Einwirkung ber 
neuen natürlichen Verbältnifje wendet der Züchter 
bas Auffriichen an, b. h. die Einmifhung neuen 
Bluts, und zwar im erftern fall des Bluts nicht ver: 
wandter Thiere, welche wohl die erwünfcten Eigen⸗ 
ſchaften der Zucht an fich tragen, im letztern Fall des 
Bluts von Thieren derjelben Raſſe aus ber urjprüng: 
lichen Heimat. Wenn eine Rafie mehrere aufeinander 
folgende Generationen hindurch mit glücklichem Erfolg 
verbeilert ift, d. b. aljo, wenn beftimmte wichtige Eigen: 
jhaften in einer Zucht bergeftellt find, dann nennt 
man bie auf foldhe Weife producirten Thiere hoch» 
gezogene ober auch wohl edle. Nur muß man 
unter »edel« in biefem Sinne nicht die Zugehörigkeit 
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nerationen hindurch in berfelben Richtung fortgefekt, 
bann erzielt man Vollblut. Urfiprünglic iſt bieje 
Bezeihnung in der Zucht ber englifhen Rennpferde 
entitanden, und noch heute benft man an bie Zu: 

ebörigfeit zu ben legteren, wenn man von einem 
—* kurzweg ſagt, es babe »Blute. Im weitern 
Sinn ſpricht man aber jetzt von »Trakehnervollblut«, 
» Shortbornvollblut«, Southdownvollblut· ꝛxc. Wenn 
man ein Vollblutthier mit einem Thier paart, das 
nichts von dem betreffenden Blut bat, fo erhält man 
Halbblutz die nachfolgende Tabelle macht die ort: 
ſetzung klar. Paart man Vollblut 


mit 0 Mut, jo erhält man in 1. Generation Ya Blut, 
. 1/a . . . . . 8 . a, “ 
. 3% . P} . . . 8, 0} Tg . 
. 7 . J 4. 2/6 . 
. Bi 0. 6. —W 
LI . . " . : 6, ⸗ LP E 
DE —— — ı «7 . Mr  * 
Mi .. 8. . ie — 


In ber achten Generation fehlt noch ein fo ver: 
Ihwindender Bruchtbeil an Vollblut, daß man das 
Probuft ſchon für wirklich ——— erachtet. In 
der Praxis nennt man in der Regel alle Produkte 
der Paarung von vollblütigen mit nicht vollblütigen 
Halbblütige; höchſtens gebraucht man noch bie Be— 
zeichnung Dreiviertelblut. Die weiteren Brüche be— 
rückſichtigt man im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
nicht. Vol. H. Settegaft, Die Thierzucht (4. Aufl., 
Breel. 1878); H. v. Nathuſius, Vorträge über V. 
und Raſſenkenntnis, Th. 1 (Berl. 1872). 

Vieleck (Polygon), jede Figur, welche eine be: 
ſtimmte Anzahl Ecken und ebenſo viele Seiten hat. 
Die Summe ber Seiten wird ber Umfang oder Peri— 
meter genannt. Jede gerade Linie, welche zwei nicht 
nebeneinander liegende Eden mit einander verbindet, 
beißt Diagonale N b.). Nach ber I ar ber Seiten 
find die Vielecke Drei- Vier:, Fünf, Sehe, Sieben: 
ede ꝛc. Die von den Seiten eingejchlojjenen Winkel 
nennt man innere Vielecks- oder Polygon— 
winkel. Iſt die Zahl der Eden n, fo laffen fi von 
einer Ede aus n—3 Diagonalen ziehen, durch bie 
das n⸗·Eck in n—2 Dreiede getbeilt wird. Neberbaupt 


aber laſſen ſich im p⸗Eck ae) Diagonalen ziehen. 


Die Summe aller Winkel im ebenen n:GE# iſt 
(n—2)2R,. Regulär heißt ein ebene V. mit 

leihen Seiten und gleichen Winkeln; die Eden bes: 
Pelben liegen auf einem Kreis (dem umfchriebenen 
Kreis), und bie Seiten berühren einen (den einge: 
fchriebenen) Kreis. Ueber Bieledszahlen ſ. Po: 
Iygonalzablen. — Ueber das V. in Bezug auf Be 
feftigung ‚ Polygon. 

Vielfraß (Gulo Storr.), Säugethiergattung aus 
ber Ordnung ber Raubtbiere und ber Familie ber 
Marder (Mustelida Wagn.), fräftig unb gebrungen 

ebaute Thiere mit gewoͤlbtem Nüden, großem Kopf, 
änglicher, ziemlich ftumpf abaefchnittener Schnauze, 
furzem, jebr bufhigem Schwanz, furzen, ftarfen 
Beinen und plumpen, fünfzebigen Pfoten mit far: 
fen Krallen. Der nord iſche V. (G. borealis Nilss.) 
it 1 Meter lang, 45 Gentim. hoch, Tang und zottig 
behaart, braunſchwarz, auf bem Rüden und an ben 
Beinen ſchwarz, mit hellgrauem gud zwifchen Augen 
unb Ohren und einer bellgrauen Binde, welche von ber 
Schulter ur ber Seiten verläuft. Er —* den 
Norden ber Alten und Neuen Welt; früher fand er ſich 


zu einem befiimmten Stammbaum verftehen. Iſt | füblich Bis zu den Alpen, jegt nur noch bis zum füb- 
eine erfolgreiche Zucht eine gewijie Anzahl von Ge: | lichen Norwegen und Finnmarken; er bevorzugt bie 
28* 
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nadten Höhen ber Gebirge, ſchweift beſtändig umber, 
ift plump und ungeſchickt, verfolat aber feine Beute 
mit großer Ausdauer und überfüllt größere Thiere, 
indem er ihnen von Baumäften aus auf den Rüden 
fpringt und die Halsadern durchbeißt. Er nährt fi 
bauptfächlih von Mäufen, vertilgt Lemminge in 
großer Zahl, bewältigt das Moſchusthier, das Renthier 
und bas Elen und beißt Rüben bie Gurgel ab. Er 
frißt auch ben Köder und die gefangenen Thiere aus 
den Fallen, plündert bie Hütten ber Lappen und foll 
Menfchenleihen audaraben. Der V. ift ungemein 
ſtark und wild und ftellt fich in ber Gefahr auch gegen 
Menſchen zur a Das Weibchen wirft in boblen 
Bäumen oder Erbhöblen. Den Namen bat das Thier 
wahrjceinlih von jeiner Freßgier; nach anderen 
ftammt berfelbe aus der ſchwediſchen Sprache von Fjäl- 
Fräss und bedeutet Felſenkatze. Das Fell (Karkajou) 
ift bei ben nordiſchen Völferjchaften fehr geihäkt; in 
ben europäiichen Hanbel fommen erg De 3500 
Stüd, meift aus Nordamerika, wo das Thier Wol: 
verene beißt. ©. Tafel »Raubtbiere IU«. 

Dielfuß, ſ. Kopffüßer. 

Bielpöttere, f. Bolntheismus, 

Bielhufer, f. v. w. — 

Vielliebthen (Guten Morgen, V.) die Sitte, die 
in Krachmandeln ꝛc. vorkommenden Doppelkerne ge⸗ 
theilt zu eſſen, worauf bie Betheiligten ſich beim Wie: 
derſehen mit ⸗Guten Morgen, B.« zu begrüßen haben 
unb derjenige, welcher dies zuerit tbut, vom andern 
ein Geſchenk zu erhalten bat. Es gibt Variationen 
biefed Spiels, von denen bie befanntefte darin beiteht, 
daß derjenige, welcher zuerft aus der Hand des andern 
etwas annimmt, ohne J’y pense (»idy benfe daran«) 
zu PER bas V. verliert. 

elmännerei, ſ. Bolyanbrie. 

Bielflimmig, zunächſt, im Gegenfag zu ein: 
ftimmig, Bezeichnung für jede Muſik, welche über: 
baupt von mehreren Stimmen ausgeführt wird, von 
benen jede einzelne ihren bejonbern Zon bat; im 
engern Sinn gleichbedeutend mit polyphonifc, 
als Bezeichnun —— mehrſtimmigen Mufif, 
in welcher jede Stimme eine gewiſſe melodiſche Selb⸗ 
ftänbigfeit bat —— Polyphonie). 

Bielweiberei, j. Polygamie. 

Dien (ipr. wjäng), Jojeph Marie, franz. Maler, 
geb. 15. Juni 1716 zu Montpellier, Schüler von 
Natoire, ging 1744 als Penfionär nad Rom und 
feitete jeit 1750 zu Paris eine Malſchule. 1775 
ward er Direktor ber franzöfiichen Afabemie in Rom; 
1781 kehrte er nach Paris zurüd und wurde 1789 
erjter Maler des Königs. Napoleon I. ernannte ihn 
zum Senator und Rei fen. Er ftarb 27. März 

809 zu Parid, DB. bezeichnet den Uebergang vom 
Rokofo a einer ernftern, einfachern Kunſtweiſe, ins 
bem er ber Natur und ber Antike mehr Rechte ein- 
räumte, David ift fein Schüler. 

burg, Dorf und wichtiger Gifenbabnfno- 
tenpunft in ber preuß. Lanbbroftei Hildesheim, Kreis 
Liebenburg, an ber Ofer, Knotenpunkt ber Bahn: 
linien Afcherslcben- Löhne und Braunſchweig- Harz: 
burg (mit Zweigbahn nach Goslar), hat eine evan⸗ 
geliſche und eine kathol. Pfarrkirche, eine Kunftbünger: 
abrif und (1875) 1800 Einw. 

Bienne (ipr. wienn, bei den Alten Bigenna), Fluß 
im weſtlichen Frankreich, entipringt im Departement 
Gorrtze auf dem Plateau von Millevache unmeit beö 
Mont Odouze, durchfließt in mweitlicher und nördlicher 
Richtung die Departements Obervienne, Gharente, 
Vienne und Indre⸗et⸗Loire und fällt bort nach einem 


Vielfuß — Vienne, 


Laufe von 372 Kilom,, wovon 75 Kilom. (von Cha⸗ 
tellerault an) ſchiffbat find, bei Gandes zwifchen Tours 
und Saumur links in bie Loire. Seine wichtigſten 
Mebenflüfle find, rechts: Maulde, Thaurion und 
Creuſe; links: Briance, Clain und Beube, 

Das danach benannte Departement B., aus bem 
größten Theil der frühern Landſchaft Oberpoitou, 
dann Theilen ber Touraine und des Berri gebildet, 
wird von ben Departements Inbreset=2oire, Maine 
et:2oire, Indre, Obervienne, Charente und Beibe 
Stores umſchloſſen und umfaßt 6970 OK ilom. (125,38 
OM.) mit (1876) 330,916 Finw. Das Land ift im all» 
mr ziemlich fruchtbar und meift eben, nur im S. 
ind einige Higelreiben. Bewäfferunggeben bie Vienne 
und bie Greuje (mit der Gartempe), die Dive bu Nord, 
ein Zufluß bes Thouet, dann die Charente, von benen 
bie zwei erjteren auf kurze Streden ſchiffbar find. Das 
Klima ift mild und gefund, aber der im Frühjahr aus 
NW. wehende Galerne wirft oft nachtheilig auf bie 
—— Vom Geſammtareal kommen auf Aeder 
410,607, Wieſen 47,660, Weinberge 29,767, Wälder 
78,182 5* und Weiden 90,051 Hektar. Die wich⸗ 
tigften Produkte find: Getreide und zwar Weizen 
(1876: 1,673,000 Heftol.), Hafer (1,195,000 Heftol.), 
Gerſte, Halbfrucht und Roggen, Kartoffeln, Hülfens 
früchte, Hanf, — unb Fulterrüben (840,000 mett. 
Etr.), Wein (459,000 Hektol.), Kaſtanien, Obſt, Holz; 
ferner Vieh, Wild, Geflügel und Fiſche. Das Mine 
talreich bietet Marmor, Kalt, Mühl:, Baus, Schleif⸗ 
und lithograpbifche Steine, Eifen (1873: 8 Etabliſſe⸗ 
ments für Bergbau unb Hüttenbetrieb mit einer Pros 
buftion von2,a Mill. Franken). Haupterwerbsquellen 
find Aderbau und Viehzucht; doch werben diefelben 
nicht mit dem nötbigen Fleiß betrieben, und noch viel 
gutes Feld Liegt unbenutzi. Die Industrie, welche obne 
meientliche Bedeutung ıft, umfaßt etwas —— un 
Baumwollſpinnerei, Fabrikation von Pofamentier: 
waaren, Maſchinen, Meſſerſchmiedwaaren (zu Chaͤ— 
tellerauft, jährlich gegen Mill. Stüd), Leber, Dün⸗ 
ger und Leim, Stärke, Kerzen, Bier, Rein, Eifia, 
Branntwein, Wägen und Papier, Zu Chätellerault 
beiteht eine große ftaatliche Waffenfabrif, Der Han: 
del iſt ebenfalls unbedeutend und beſchränkt ſich auf 
bie Landesprodukte. An höheren Unterrichtsanftalten 
beftehen: ein Lyceum, 3 Kommunalcolleges und 8 pri⸗ 
vate Sekundärſchulen. Die Eifenbahn von Tours nad 
Borbeaur mit ihren Abzweigungen von Poitiers einer: 
ſeits nach La Rochelle und Rochefort, anderfeits nad 
St. Sulpice und Yimoges burchfchneidet das Departes 
ment. Dasjelbe wird eingetheilt in die fiinf Arron= 
biffements: Poitiers, Chätellerault, Civray, Loudun 
und Montmorillon. Hauptftabt ift Poitiers. 

Das Departement Obervienne de tes 
Bienne), aus dem Oberlimoufin unb Theilen ber 
Landſchaften Niedermardye, Oberpoitou und Berri ges 
bildet, grenzt nörblihandasDepartement Andre, öftlich 
an Ereufe, füböftlih an Gorröze, fübweftlich an Dor— 
bogne, weftlih an Gharente und norbweitlich an Vienne 
und umfaßt 5517 OKilom. (100,55 OM.) mit (1876) 
336,061 Einw. Das Land. wirb von mehreren Ge 
birgsfetten, ben weltlichen Ausläufern bes Gebirges 
von Auvergne, von O. nach W. durchzogen und von ber 
obern Vienne Nr dem — und der Gartempe 
ger von zablreichen Fleineren Flüfien, Bächen und 

eichen bewällert. Das Klima ift feucht, Fühl und ver: 
änberlich, ber Boben im allgemeinen jteinig und nur 
in den niederen Gegenden fruchtbar. Vom ke 
Areal fommen auf Meder 226,272, Wiefen 142,949, 
Weinberge 3112, Wälder 90,479, Heiden und Weiben 
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65,612 Heftar. Dan baut gen, Weizen, Hafer, 
viel Kartoffeln (1876: 2,651,000 Heltol.) und Rü: 
ben (840,000 metr. Gtr.), in den magerſten Gegenden 
des Oberlands nur Buchweizen (1876 über "/s Mill. 
Heftol.). Die Walbungen find unbebeutend; bagegen 
werben bedeutende Duantitäten von Obit, Kaflanien 
(3%,000 metr. Etr.) und Nüſſen, dann Raps (über 
1 Mill. Kilogr. Del) gewonnen fowie etwas Wein. 
Ausgebehnte natürliche Wiefen begünftigen bie Vich- 
sucht, namentlich werben jchöne Werbe gezogen. Die 

ienenzucht ift beträchtlich, aud Wilbbret in Menge 
vorhanden. Das Mineralreich bietet Eifen, Blei, 
Kupfer, Antimon, Thonerbe, Mühl: und Baufteine, 
befonders aber Kaolin (30 Brüche und 31 Unterneb: 
mungenzur Präparation bed Kaolins). Die Induſtrie 
beichaftigt ſich namentlidy mit Fabrifation von Por: 
ellanwaaren (1873: 41 Fabriken mit Produktion von 

‚700 metr. Etr. im Werth von 10,4 Mill. Franken), 
dann — ———— und Deforirung, Wollſpinne⸗ 
zei und Weberei, Gerberei, Fabrifation von Schub: 
waaren, Holzſchuhen, Handſchuhen, Bier, Papier, mit 
Buchdruderei und Buchbinderei. Der Handel ift min⸗ 
ber bebeutend. An böberen Unterrichtöanftalten be: 


ſtehen: ein Lyceum, 4 Kommumnalcollöges u. 11 private | be 


rfhulen. Die Eifenbahn von Orleans nad 
Borbeaur mit ihrer Verzweigung nad) Poitiers und 
Montlugon durchſchneidet bas Departement. Dasielbe 
tiällt in die vier Arronbiffements: Limoges, Bellac, 
Focepouart und St. Yrieir. Hauptftabt iſt Limoges. 
Vien ne (fpr. wjenn), Arrondijiementshauptitadt im 
—— Departement Iſere, links am Rhone, welcher 
nn ie Gere aufnimmt, und über welchen eine Hänges 
rüde führt, Station der Eijenbabn Lyon-Marſeille, 
bat einen ſchönen Kai, eine ehemalige Kathebrale (St. 
Maurice, eine ber ſchönſten gothiſchen Kirchen * 
reichs), Die neueſtens reſtaurirte alte Kirche St. Pierre 
mit reicher Façade und alten Glasgemälden, mehrere 
andere Kirchen, eine Kavalleriefaferne und (1873) 
26,017 Einw. ®. ift Sitz eines Gerichtshofs, eines 
Handels- und Arbeiterjchiebsgerichts, einer Hanbels: 
und einer Aderbaufammer und eines Gewerberaths, 
bat ein Kommunalcollöge, eine öffentliche arg 
ein Theater, ein Antiquitätenfabinet, lebhafte Indus 
firie, namentlich Fabrifation von Tuch und anderen 
Vollſtoffen (4000 Arbeiter), Baumwellzeugen, Watte, 
Stahl: und Eifenwaaren, Bapier, Leber, Seife,Glasıc., 
Maſchinenbauanſtalten, Schmelzhütten für gold: und 
füberhaltige Erze x., und treibt Weinbau unb Han- 
del. Die Stabt ift noch reich an Ueberreſten aus ber 
—— worunter ein wohlerhaltener korinthiſcher 
Tempel des —— eine vieredige Pyramide (le 
Plan de l’Aiguille), 18 Meter hoch, auf einem von 
vier Arkaden durchbrochenen Portikus, Reſte eines 
Rortifus bed Forums, eined Ampbithenters und 
zweier Wafjerleitungen bie bebeutendften find. — Die 
alte Stabt Bienna lag im transalpinifchen Gal: 
lien, am Rhobanus, war ſchon Hauptftabt der Allo: 
broger unb ein blühenber Ort, als Hannibal über ben 
Rhoͤne ging, um in Stalien einzubringen, warb uns 
ter Kaiſer Claudius die Reſidenz bes Präfeften bes 
narbonenfifhen Gallien, enblib unter Diofletian 
Hauptitabt von Gallia Viennensis. Balentinian I. 
fand bier 392 feinen Tob, Um 450 wurde V. bie 
Hauptjtabt bes burgundiſchen Reichs und 634 von 
ben Franken erobert, 879 wieder Hauptſtadt bes cis⸗ 
juraniihen Burgund, dann Hauptort einer Graf: 
ſchaft V., bie zur Dauphine gehörte, aber erit 1448 
an frankreich fiel. Hier wurden mehrere Koncilien 
gehalten, 3.8. 1112, wo Kaifer Heinrich V. wegen 
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bes von ibm beanſpruchten Inveſtiturrechts in den 
Bann getban wurde, unb 1311 das 16. öfumenifche 
Koncil, auf bem ber Tempelberrenorden aufgehoben 
wurde. Vol. Roy, Monuments romains et gothiques 
de V. (1828). 

Diennet (ipr. wjenna), Jean Bons Guillaume, 
franz. Dichter, geb. 18. Nov. 1777 zu Biers, trat 
1796 in die Seeartillerie, fpäter in bie Yanbarmee 
und focht 1813 in Deutſchland mit Auszeichnung, 
bis er in Leipzig in Gefangenſchaft fiel. Nach ber 
Reflauration aus berjelben entlaffen, trat er 1816 in 
ben franzöfifchen Generalftab, warb aber 1827 wegen 
der beißenden »Epitre aux chiffonniers« wieder aus: 
geftoßen. Noch in bemfelben Jahr in bie Kammer 

ewäbhlt, trug er viel zur Vorbereitung ber Julirevo: 
ution bei. Nach dem Tode bes Grafen von Segur 
(1831) ernannte bie ———— Akademie V. als 
Gegner der Romantiker zu ihrem Mitglied. Am Hof 
Ludwig Philipps in Gunſt ſtehend, wendete er ſich 
nach und nach zur miniſteriellen Seite, wurde 1839 
—— Pair erhoben und ſtarb, ſeit 1848 von allen öffent: 
ichen Gefchäften zurüdgezogen, 11. Zuli 1868 zu St. 
Germain. Unter, feinen literarijchen Arbeiten find 
toorzubeben: »Epitres et satires« (Par. 1845, 5. 
Aufl. 1860); die »Histoire des campagnes de larevo- 
lution dans le Nord« (baf. 1831, 2 Bode.) ; zwei Samm⸗ 
Tungen Gedichte: »Fables« (ie „1842, 2, Aufl. 1865) 
u. »Mölangesdepo6sie« (baf. 1853); ferner bie Helden⸗ 
gebichte: »Marengo«, »Le siege de Damase, »La Phi- 
lippide«, »La Franeiade« ;die »Dialogues desmortse; 
bie »Promenades philosophiques au Pere-Lachaise«; 
enblicheinigeNomane. Sein letztes Werk warbie »His- 
toire de la puissance pontificalee (1866, 2 Bbe.). 

Vieques (ipr. wiht, Bieaue, Krabbeninjel), 
eine der Jungferninfeln in ®eftindien, politiſch von 
ben fpanifchen Behörden auf Puerto Rico abhängig, 
135 Ofilom. groß mit 3431 Einw. Früher Zu: 
fluchtsort von muggleen, wurbe fie 1800 von 
Spaniern befiebelt und dient jept als Berbannungss 
ort für politiſche Verbrecher. 

Dier, einfache Zahl, das Duabrat von 2 (2x2 
= 4), nad) der Einheit bie einfachſte Quabratzahl. 
Eine wichtige Rolle fpielte die B. in ber Lehre ber 
Pythagoreer (f. Pythagoras): während bie Eins 
(Monas) bas Gerade und Gerabe enthält, ift bie Zwei 
(Dyas) bas erfte unbeitimmte Gerabe, bie Drei (Trias) 
das erfle Ungerabe und bie erite beftimmte Zahl, welche 
Anfang, Mitte und Ende hat, dann bie V. (Tetras) 
bas erite beftimmte Gerade und 1+-2-+34+4=10 
bie vollfommenfte Zahl. 

Dierange, |. Würmer. 

Biered (Tetragön), in der Geometrie jede von 
vier geraben Linien, ben Seiten, eingeſchloſſene Figur 
mit vier Eden. Liegen bie vier Seiten in einer Ebene, 
fo ift das ®. ein ebenes, im Gegenfall ein winb= 
ſchiefes. In einem ebenen V. ift die Winkelſumme 
360°, Sind je zwei Gegenfeiten eines ſolchen pa— 
rallel, fo ift es ein Barallelogramm (f. b.); 
Rechteck, Quadrat, Rhombus und Nhomboib find 
befondere Arten besfelben. Sind bloß zwei Seiten 
eines ebenen Viereds parallel, jo nennt man basfelbe 
ein Trapez (f. d.); gibt es feine parallelen Seiten, 
fo ift das V. ein Trapezoid. Sind bie zwei Seiten 
gleich lang, bie von einer Ede aufgeben, und ebenfo 
unter ſich die beiden von ber Gegenede ausgehenden, 
fo ift das V. ein Deltoid. Kreispiered nennt 
man gewöhnlich ein V., dejien Eden auf dem Um: 

ang eines Kreifes nen deſſen Seiten alfo Sehnen 

nd (Sehnenviered, Kreis eingefhriebenes B.), 
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aber auch ein V., beffen Seiten einen Kreis berühren, 
alfo Tangenten besfelben find (Tangentenviered, dem 
Kreis umſchriebenes B.). Im erſiern Fall find je 
zwei Gegenwinkel, im letztern je zwei Gegenfeiten zu: 
jammen jo groß als das andere Paar. 

Die F ſ. v. w. Tetrarch. 

Vierges (ipr. wjäri', Iles V.), ſ. v. w. Jung: 
jerninfeln. 

Bierhänder, ſ. v. w. Affen. 

Bierlande, eine zum Gebiete der Freien Stabt 
Hamburg aehörige Landſchaft, bie im weientlichen bag 
Amt Bergeborf N db.) umfaßt und, von ber Stadt Ber: 
gedorf abaejeben, vier Kirchſpiele enthält (baber der 
Name). Die V. bilden ein von Dämmen eingefchlof: 
jenes Nieberungsland auf der rechten Seite ber Elbe, 
das theilweiſe unter bem Spiegelbes Stroms liegt, wes⸗ 
halb durch aahlreiche Schöpfmühlen für ben Abfluß bes 
Waſſers gejorgt werden muß. Die Bodenfruchtbar- 
feit ift ganz außerordentlich. Ueppige Weizenfelber, 
Wieſen, große Gemüfe:, Rofen= und andere Blumen: 
gärten, Kirſchen- und Pflaumenplantagen, Grb: und 

imbeerfelder wechſeln mit einanberab. Die —— 
liefert vortreffliche Milchkühe, Geflügel und Schlacht⸗ 
vieh. Ueberall herrſchen Ordnung, Fleiß und Wohl: 
habenheit. Die Produlte gehen nicht allein nach Ham: 
burg, ſondern auch nach England. Die Vierlander 
ſtammen wahrſcheinlich von niederländiſchen Koloni⸗ 
ſten ab, bie im 12. Jabrh. ſich hier niederließen. Sie 
haben noch in jedem Kirchſpiel eigene Kleidertrachten. 

Vierling, Georg, Komponiſt, geb. 5. Sept. 1820 
zu Frankenthal in Bayern, erhielt den erſten mufifa= 
liſchen Unterricht bei jeinem Bater, fpäter bei Rind 
in Darmftabt und Marr in Berlin und übernahm 
nach beendeten Stubien eine Organiftenitelle in Frank⸗ 
furt a.D.; 1852 wurde er Mufikdireftor in Mainz, 
fehrte aber ſchon 1853 nad Berlin zurück und grüns 
dete bier 1857 den Bach-Verein. 1859 wurde er zum 
föniglihen Mufifdireftor ernannt. V. fchrieb Lieder, 
Shorgefänge, Klavieritiide, Streichquartette, Duver⸗ 
türen, Symphonien, deögleichen größere Ghorwerfe: 
»Der 137. Pſalm« und »Der Raub ber Sabinerin: 


Vierfürſt — Vierzehnheiligen. 


Vierundzwanzigguldenfuß, ſ. Münzfuß. 

Vierwaldſtätter See, der von ben »vier Wald⸗ 
flättene Uri, Schwyz, Unterwalden unb Luzern ein: 
gerabmte, berühmte jchweizer. See, hat eine einens 
thümlich zerriffene Geitalt, indem fein Kartenbilb 
einem Kreuz mit gefnidtem Stamm äbnelt. So bes 
fteht er eigentlich aus ſechs Seebeden: Urner, Ger— 
fauer, Wäggifer, Luzerner, Alpnader unb 
Küßnachter See, von denen bie vier erjten ben 
Stamm, bie beiden letzten die Arme beö Kreuzes 
bilden. Das wie abgefnidte Stammijtüd, ber oberite 
Theil des Ganzen, der Urner See, liegt ganz im 
Gebiete des Kantons Uri und iſt von hoben, ſchroff 
in den See abfallenden Felswänden, bie am Arenberg 
merfwürdige Schichtenbeugungen zeigen und wenig 


Landungspläge offen lafien, umgeben. Hier broben 
plögliche und heftige Stürme. Der Urner See verengt 


ſich im. bis auf WO Meter und gebt hier in den Ger⸗ 
ſauer See über, ber, in ber Richtung von DO. nach 
W., zwifchen ben Kantonen Schwyz und Unterwalben 
liegt. An feinem weftlihen Enbe jpringen zwei Fels— 
zungen (bie »Naſen«) vor, die ihn zum zweitenmal 
auf 900 M. einengen. Nun folgt der Wäggiſer 
See, ber mit dem a in bie brei leg» 
ten Golfe überleitet. Nah NO. gebt ber Küßenach— 
ter See, am Fuß des Nigi, nah SW. ber durch 
einen bloß 300 M. breiten Bars fait ganz abgeſchloſ⸗ 
fene Alpnadher See und nah NW. der Luzer— 
ner See, welder mit dem Ausfluß der Reuß enbet. 
Bon den beiden »Nafen« an wird das nörbliche Ufer 
anmutbiger, das fübliche dagegen in dem fteil abgeriſſe⸗ 
nen Bürgenftod rauber. Einen malerijhen Hinters 
grund bilben die zadigen Felſenhörner bes Pilatus, 
die Pyramiden des Stanfer und Buochſer Homs, 
ber Bauenftöde und ber Rigi. Gegen Luzern bin 
verflachen ſich die Ufer zu Hügeln, die mit Landhäu⸗ 
fern, Dörfern und Obftbänmen befept find. Die 
größte Tiefe des Sees beträgt 155 M. der mittlere 
Waſſerſpiegel liegt 437 M. ü. M. Die Länge bes 
trägt 37,2 Kilom., das Areal 113 OKilom. Die wich: 
tigiten Zuflüfie find: die Neuß, am rechten Ufer die 


nene (Tert von Fitger) In allen ſeinen Werken Muota, am linken die er ra Aa und die Sar: 
’ 


ſprechen jich eine gründliche muſikaliſche Durchbil— 
ung und fünjtleriiche Gefinnungstüchtigfeit aus. 
iernheim, Marktfleden in ber heil. Provinz 
Starfenburg, Kreis Henpenheim, mit ftartem Ta: 
bafbau und (1875) 4409 Einw. 
Vierraden, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 


ner Ya. Die einzige Inſel, welche im See liegt, ift 
Altftad, zwiſchen dem Luzerner unb Küßnachter See. 
Bon Fiihen finden ſich im V. namentlich Lachſe, Fo— 
rellen, Welfe, Ballen und Rötheln in Menge. Da der 
See ein Stüd ber Gotthardroute bildet, jo tit ber Ver— 
kehr auf bemfelben ſehr belebt. Außer gewöhnlichen 


Potsdam, Kreid Angermünde, an der Welſe, mit | Segel- und Ruderſchiffen (»Nauen«) wird berjelbe 


bebeutendem Tabafbau und (1875) 1923 Cinw. 

erjen(VBierjjen), Stadt im preuß.Regierungs: 
bezirk Düſſeldorf, Kreis Gladbach, an der Eifenbahn 
Aachen: Rubrort (mit Abzweigung nad Venloo), 
bat eine evangeliſche und eine kathol. Kirche, eine 
Baummollfpinnerei nebſt mechaniſcher Weberei, be: 
deutenbe Fabrikation von Sammet:, Seiden= und 
Halbjeidenwaaren, ferner von Baummoll:, Woll: und 
Halbwollwaaren, Färberei, Bleicherei, Flachsbau und 
(1875) 19,705 Einw. 

—— Satz, in ber Muſik die Schreibart 
für vier Hauptitimmen, in ber >. für die Haupt⸗ 
jtimme —— Sopran, Alt, Tenor und Baß, 
wiewohl auch andere Beſetzungen vorkommen, als: 
2 Soprane und 2 Alte ——— ‚2 Tenöre und 
? Bälle (Männerchor), 2 Soprane, Alt und Tenor x. 
In der Inftrumentalmufif ift das Streichquartett ber 
eigentliche Repräfentant der vierftimmigen Schreib: 
art, welche als die Grundlage des Tonfabes überhaupt 
au betrachten ift. 


(1878) von 14 Dampfichiffen befahren (darunter bie 
brei neuen Salondampfer Schweig, Germania und 
Italia). Beſonders interefiant ift der V. durch feine 
biftorifchen Erinnerungen (Rütli, Tellsplatte, Tells: 
fapelle, Küßnacht), welche namentlich Schiller in ſei⸗ 
nem »ZTell«e verewigt hat. Oberhalb ber Treib ragt 
aus bem B. der Mythenſtein hervor, eine Felsflippe, 
an welcher > »bem Sänger Tells die vanfbaren 
Urfantone« ein Denfmal errichtet haben. 
Vierzepnheiligen, 1) (Frankenthal) befuchter 
gan im bayr. Regierungöbezirt Oberfran- 
fen, unfern Lichtenfels, Banz gegenüber, mit Francis⸗ 
fanerbofpig, ſchöner Kirche und reizender Austicht auf 
bas Maintbhal. Die Kirche wurde nad ben Viſionen 
eines Shäfers, bem an jener Stelle viermal die 14 
beiligen Rothbelfer erichienen, 1446 erbaut, erlitt dann 
im Bauernfrieg 1525 und im Dreifigjäbrigen Krieg 
er Verwüftungen und wurbe 1743—72 ganz neu 
aufgeführt. — 2) Piarrdorf im meining. Kreiie Saal- 
feld, norbweftlich von Jena, ganz von weimarijchem 


Vierzon — Vignetten, 


Gebiet eingeſchloſſen, mit 180 Ein. Denkwürdig als 
eigentliches Kampfcentrum während ber Schlacht bei 
Jena (14. Oft. 1806). Val. Bohn, B. (Apolda 1859). 

Vierzon (ſpr. wjärjöng, B.: Ville), Stabt im franz. 
Departement Cher, Arrondifiement Bourges, an ber 
Münbung der Deore in den Eher und am Kanal von 
Berti, ein Knotenpunkt der Orldansbabn, hat bedeu⸗ 
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unb 1834 alleiniger Chef beöfelben geworben, ftarb er 
26. Dec. 1835. Diefer führte ſämmtliche Geſchäfts— 
jioeige zu immer größerer Blüte und gab feinem Ber: 
ag buch Pilege einer vorzugsweiſe naturmiflen: 
ſchaftlichen Richtung eine hervorragende Bebeutung. 
Nach dem Tob Eduard Viewegs (1. Dec. 1869) wurde 
beilen Sohn Heinridy (geb. 1826) Befiker des Ge: 


tende Kabrifation von Porzellan, jodanı von Glas, ſchäft 


Pergament uud Leber und (1878) 8296 Einw. Nabe 
babei B.»Billage, mit Spigenfabrifation, Drabt: 
zieberei unb (1878) 5716 Ginw. Die ehemaligen be: 
rübmten Gifenwerfe beitehen nicht mehr. 

Vieſch (auch Fief g). Ortſchaft im —* Kan⸗ 
ton Wallis, wo das Weißwaſſer, der Abfluß des 
Vieſcher Gletſchers, in den Rhoͤne mündet, mit 
(1870) 337 Einw. Der Eisftrom und fein Firn führen 
ganz in bie Hochgebirgäwelt des Finfteraarborns hinan, 
jo auch zu den Wallifer und Grindelwalber 
Viefher Hörnern (3905, rejp. 4047 m. 

Dieurtempß (ipr. wjötäng), Henri, ausgezeichneter 
Violinvirtuos und beliebter Komponiſt, geb. 17. Febr. 
1820 zu Verviers in Belgien, war einer der vorzüglich: 
ſien Schüler Beriots und machte 1833 feine erfte Kunſt⸗ 
reife nach Deutfchland. Den Aufenthalt in Wien be: 
nupte er zugleich zu theoretifchen Studien unter Sech⸗ 
ters Anleitung. Nach einem furzen Aufenthalt in Eng: 
land ging er nad) Paris, hauptfächlih um bei Reicha 
Kompofitionsunterricht zu nebmen. Von nun an be 
fand er fi) mit Ausnahme ber Jahre 1846—52, zu 
welcher * er in Petersburg als Kammervirtuos und 
Solovioliniſt angeſtellt war, beſtändig auf Kunſtreiſen. 
1866 ließ er ſich in Paris nieder. DB.’ Kompoſitionen 
gehören mit zum Beſten, was die Geigenliteratur in 
neueſter Zeit geliefert bat. Obenan unter denſelben 
itehen jeinevier Konzerte, feine Phantafie-Gaprice, fer: 
ner Ballade und Polonaiſe x. Als ein Künitler aus: 
geſprochenſter virtuofer Richtung hat fih V. in ſei⸗ 
nen Kompofitionen einer befondern Vertiefung be 
fleißigt, die ſich hauptjächlich in ber geiftreichen, oft 
jebr Sarafteriftifchen Ausführung ber Begleitung zu 
jeinen Soloftüden funbgibt. Auch fultivirte B. bie 
größeren Formen ber Sonate, des Streidhquartetts 
und ber Ouvertüre nit Geſchick. — Seine Gattin Jo: 
fepbine Gder, geb. 16. Dec. 1815 in Wien, eine 
Schülerin von Sehter und Stadler bajelbit und als 
Bianijtin eine vortreffliche Interpretin klaſſiſcher wie 
moberner Werke, ben eitete und unterjtüßte ihn viel- 
fach auf feinen Kunſtreiſen; ftarb 20. Juni 1868. 

Bieweg, Hans Friedrich, namhafter Buchhänd⸗ 
fer, geb. 11. März 1761 in Halle, etablirte ſich 1786 
u Berlin, jiedelte 1799 auf Veranlafjung des. Herzogs 

arl Wilhelm Ferdinand, der jeine Refidenz zu einem 
Gentralpunft des literariihen Verkehrs in Deutſch— 
land erheben wollte, mit feiner Buchhandlung und 
Druderei nad) Braunſchweig über und verlegte dort 
mebrere Schriften von Alringer, Goethe („Hermann 
und Dorotber«), Wilb. und Aler. v. Humbolbt, F. v. 
Kleiſt, L. Klenze x. Der Ausführung ber urjprüng- 
lihen Pläne ward durch den Ausbruch bes Kriegs 
jwiichen ranfreih und Preußen ein Ziel gefekt. 
Seine bejonbere Pflege wandte er der Druderei zu, 
welche er durch eine Schriftgieerei und Spielfartenia, 
brif ergänzte, wie auch jeine Buchhandlung 1318 durch 
bie Vereinigung mit ber ihm von feinem Schwieger: 
vater J. H. Campe binterlafienen »Schulbuchhand⸗ 
lunge (Sortiment) eine bedeutende Erweiterung er: 
fuhrt. Nachdem 1825 bereit3 fein ältefter Sohn, 
Eduard (geb. 15. Juli 1797), Theilhaber des von 
nun an ⸗Friedrich B.u. Sohne firmirenden Geſchäfts 


igan, Le (ipr. wigäna), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Gard, in ſchönem, wohlbebau⸗ 
tem Thal am Arre und am Mont be l'Eperon, Sit 
eines Gerichtshofs, bat ein Kommumalcollöge, eine re: 
formirte Konfiltorialfirche, einen Gewerberatb, Rob: 
lengruben, Brüche von Marmor und lithographiſchem 
Stein, Nineralguellen (in dem naben Gauvalat), Seis 
benipinnerei, Fabrikation von Wirkwaaren, Gerberei, 
Faßbinderei, Handel mit Seide, Wein, Oel und Vieh 
und (1878) 5024 Einw. 

Vigerus (Bigier, ſpr. wiihjeh), Franciscus, 
berühmter franz. Gelehrter, geb. 1591 zu Rouen, 
weshalb er jich R otomagenfis nannte, trat in den 
Sefuitenorden, wurbe Profeſſor ‚zu Baris und ftarb 
dafelbit 15. Dec. 1647. Die Berühmtheit feines Na: 
mens verdankt er dem Werk: »De praecipuis graecae 
linguae idiotismis«,, jpäter bearbeitet von Hoogeveen, 
Zeune und bejonbers Hermann (4. Aufl., Leipz. 1834), 
durch deren Berbejferungen und Zufäge dasſelbe noch 
jetzt brauchbar iſt. 

Bigeväno (ipr. widſchewano), Stabt in ber ital. Pro⸗ 
vinz Pavia, Kreis Mortara, an der Eifenbahn Mai: 
land: Mortara:Alejjandria, ift Sitz eines Biſchofs 
und eines Tribunals, bat ein Gymnafium, eine tech: 
nische Schule,ein Gewerbinititut, ein Konvikt in pracht⸗ 
vollem Gebäube, ein Seminar, einen fhönen Dom, 
eine von Bramante zum Palaft umaebaute Burg der 
Siorza (jet Kavalleriefaferne), treffliche Wohltbätig- 
feitsanftalten, eine Volksbank, Filiale der National- 
banf, große Seidenmanufafturen, Huts, Seife: und 
Maccaronifabrifen, Baumwollipinnereien unb Ger: 
bereien, Handel mit Seidenraupeneiern und_(1871) 
14,096 Einw. V. ward 1449 von Franz I. Sforza 
erobert und zur Stabt und Zeitung erhoben. 

Bigilant (lat.), wachſam, auſmerkſam; Vigi— 
lanz, Wachſamkeit. Vigilarius, Ordensgeiſtlicher, 
der zur Morgenandacht weckt. 

igilantibus leges sunt seriptae (lat.), »für 
bie Wachenden find bie Geſetze gefchrieben«, b. b. wer 
fein Recht wahren und vor dem Recht beiteben will, 
muß fi mit den Gefegen jeines Landes befannt 
machen; eine andere Lesart: Vigilantibus jura sunt 
scripta, bedeutet: wer jein Recht wahren will, muß 
aufmerfiam auf basjelbe fein. 

Vigilien (lat.), bei den Römern gum Unter: 
Ichied von den Tagwachen (excubiae) Nachtwachen, 
beren vier auf die Nacht famen, welde Anordnung 
vom Lager in die Stadt Nom verpflanzt und fpäter 
in der katholiſchen Kirche auch auf die zu gottesdienit: 
lihen Zweden dienenden Höjterlihen Nachtwachen 

‚übertragen wurde. Vigilie (franz. veille) beißt in 
der katholiſchen Kirche auch der Tag vor den hoben 
| Kirchenfeiten, auch vor einem Heiligentag, weil man 
‚vor einem ſolchen Feſttag einen Theil der Nacht mit 
Wachen und Beten zubrachte, um fi auf benfelben 
— Bol. Heiliger Abend. 
ignetten (franz., ſpr. winje), Zier- und Titels 
bildchen, Randzeichnung; uriprünglich bebeutet das 
ort Weinranfenverzierung. Johannes Beldener 
(jeit 1476) wendete fie zuerit in jeinem »Fascieulum 
temporume all. 
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Bignoble (pr. winjobsn, [.Neuenburn, S. 1003. 

Vignöle (pr. winj.), Baumeifter, f. Barozzi. 

Vignoles (for. winjon), Charles Blader, * 
nieur, Sohn einer franz. Hugenottenfamilie, diente 
in feiner Jugend unter Wellington auf dem Kon: 
tinent und befuchte dann Norbamerifa; nad Eng: 
land eg wibmete er ſich mit Erfolg dem 
Eifenbabnwefen. Bekannt ift er namentlich durch die 
nach ihm benannten B.: Schienen (f. Eiſenbahn, 
©. 949), die er aus Amerifa nach Europa einführte. 
Er ftarb 17. Nov. 1875 auf feinem Landſitz Hythe 
bei Southampton im Alter von 83 Jahren. 

Bigny (pr. winji), Alfreb de, ausgezeichneter 
franz. Dichter, geb. 27. März 1799 auf dem Schloß 
Loches in Touraine, trat 1814 in Militärdienfte, be 
theiligte ſich 1823 an der Invaſion in Spanien, nahm 
1828 als Kapitän feinen Abjchied und privatifirte 
fortan in Paris, wo er 18. Dec. 1863 ftarb. Geit 
1842 war er Mitglied ber Afademie. V. gehörte als 
Dichter zu ben erjten, welche fich von den Feſſeln ber 
fonventionellen franzöſiſchen Dichtkunſt loszumachen 
ſuchten. Er war Romantiker, jedoch ohne formlos zu 
ſein; vielmehr bekämpfte er die dithyrambiſch-zügelloſe 
Licenz der Romantiker ebenſo wie die kühle und ſogar 
froſtige Manier ber fogen. klaſſiſchen Schule Ein 
bebeutenber Anflug von Myjticismus findet fi in- 
beffen in feiner Dichtung: »Eloa, ou la seur des 
anges«e. Seine Hauptwerfe finb: »Poämes« ER 
»Poämes antiques et modernese (1828, 5. Aufl. 
1841); bie Romane »Cinq Mars, ou une conjura- 
tion sons Louis XIIl« (1826, neuefte Ausg. 1376; 
beutich, Leipz. 1869), ein in feiner Art Flaffisches 
Werk, ber befte hiftorifche Noman ber franzöfijchen 
Literatur; »Stello, ou les diables bleus« (1832), wo: 
rin bie üppigfte Phantafie ihr freies Spiel_treibt, 
und »Servitude et grandeur militaires« (1835, 8. 
Aufl. 1864; deutſch, baf. 1852). Seine hiſtoriſchen 
Dramen: »La maröchale d’Ancre« gan un 
»Chatterton«e (1835) find feine Zugftüde geworben, 
weil ihnen, troß aller feinen Pfuchologie, bas Feuer 
der Leibenfchaft fehlt. Seine legte Sammlung lyri⸗ 
{cher Gedichte: »Les destinses, Poömes philoso- 
phiques«, erſchien 1864, nad) feinem Tobe, fo auch bie 
Romane: »La vieillde de Vincennes« (1867) und 
»Laurette, ou le cachet rougee (1867) fowie das 
»Journal d’un poäte« Ge, Als Sammlungen er: 
fchienen: »Theätree (9, Aufl. 1870) und »Podsies 
complötes (1864); »Ausgemwählte Gebichtes deutſch 
von Karften (Brem. 1878). 

Vigo, befeftigte Seeftabt in ber fpan. Provinz 
Pontevedra —— amphitheatraliſch an der 
—— Bucht (Ria de V.) des Atlantiſchen 

ceans gelegen, von Mauern umgeben und durch 
zwei —2 vertheidigt, hat enge und unebene 
Straßen, einen geräumigen, ſichern Hafen, lebhaften 
Handel, bedeutenden Sarbinen= und Thunfiſchfang 
unb 6800 Einw. Der Werth der Einfuhr betrug 
1873: 21,832 Mill, Franken, der der Ausfuhr (Dich, 
Sardinen, Schinfen, Mais ıc.) 9,501 Mill. Franken. 
V. iſt Station der englifhen Dampfpafetboote zwi⸗ 
chen London, Southampton ꝛc. und Porto, Lifjabon, 
Sabiz und Gibraltar. Hier 23. Oft. 1702 Vernich— 
tung, ber mit einer franzöfiihen Esfabre vereinigten 
fpanifchen Silberflotte — bie Engländer und Hol⸗ 
länder unter Abmiral Rook. 

Vigoröso(vigoramente, ital.), mit fräftigem, ſtar⸗ 
tem Vortrag. 

Vihiers (pr. wirieh), Stabt im franz. Departement 
Maine⸗et⸗Loire, Arrondifiement Saumur, mit Schloß 


d Ghislaine Guillaume, Bicomte 


Vignoble — Vilbel, 


und1700 Einw. Hier 18. Juli 1793 Sieg bes Vendee⸗ 
beer3 über ben republifaniichen General Ghalbot. 

Bilfär (lat.), der Stellvertreter eined Beamten im 
Dienft, fo: faijerlihe Bifare, im Mittelalter die 
Statthalter in den italienifhen Städten; Reichs: 
vikare, in Deutjchland bie nad dem Tob eines 
Kaiſers bis zur Mahl eines neuen bad Amt bes Kai⸗ 
ſers verwaltenden Fürſten; Vikare bes Papſtes 
Ne müjlen Karbinäle fein; Vikare des 

tifts, bes Kapitels, ber Domberren, an 
Stiftäfirden bie an ber Stelle ber Domberren Fun- 
grande: apoftolifcher V. (vicarius apostolicus) 

x Stellvertreter des Papfies da, wo fein Biichef 
feinen Sig hat. An England führen den Namen 
Tifare (vicars) bie Geiftlichen, beren Einfünfte noch 
jetzt der höhern Geiftlichkeit zufallen, während fie 
ſelbſt nur den ſogen. Fleinen Zehnten empfangen. 

Biktualien (Iat.), Nahrungsmittel, Eimwaaren. 

Vilagoß (pr. »goih), Markiflecken im ungar. Kos 
mitat Arad, am Fuß eines Bergs, auf welchem noch 
die Ruinen bes berühmten loſſes Bilägosvär 
u fehen find, bat 2 Sclöffer, Weinbau und (1869) 

O Einw. Hier ftredte 13. Aug. 1849 General 
Görgei mit feiner Armee vor ben Rufen die Waffen. 

lain XIIII. (ipr. witäng katöri"), angeſehene belg. 
amilie, deren Mitglieder 1758 von der Kaiferin 
taria Therejia zu Vicomten erhoben wurden. Die 
Zahl XIII. fol davon herrühren, daß ber Stamm: 
vater ber et Namen? Grand V., mwelder 14 
Jahre hinburch Mitglied der jährlich durch Wahl 
erneuerten ftäbtifchen Behörde geweſen war, bei Lud⸗ 
wigs XIV. inzug in Gent fi von biefem bie Ers 
faubnis ausbat, jeinem Namen bie Zahl XIIIL. (nicht 
XIV.) hinzufügen zu bürfen. Nach anderen foll diefelbe 
von einem vlämifchen Wortfpiel berrübren, das fidy 
auf ben älteften Wappen ber Familie V. befindet. Der 
nambaftefte Sprökling des Gefchlechts if Charles 

., geb. 15. 
Mai 1803 zu Brüfiel, ftubirte zu Lüttich und warb 
nach der Losreißung Pelgiens von den Niederlanden 
in den Kongreß gewählt, in dem er für eine erbliche 
Monardie, aber mit bemofratifchen Einrichtungen, 
ftimmte. Als Sekretär des Kongreijes Tas er dem ge= 
wählten König Leopold bie Verfaſſung auf bem 
Königsplag zu Brüffel vor. 1831 wurbe er Mitglied 
ber legislativen Zweiten Kammer, dann Gouverneur 
von Flandern, 1832—39 Gefandter an verſchie⸗ 
denen italienifchen Höfen, und 30. en 1855 bis 
31. Oft. 1857 war er Minifter bes Auswärtigen, in 
welcher Eigenjchaft er das Princip ber Freibeit, vers 
bunden mit bem des Rechts, unerjchütterlich vertrat. 
Er gehört zu ben wenigen Mitgliedern ber fatholis 
ſchen Partei, bie bei den allgemeinen Wahlen wieder 
in bie Kammer gelangt find. Bgl. Jufte, Le vicomte 
Charles V. (Brüff. 1875). 

Bilnine (ipr. witägn), Fluß imnorbweftlichen Frank⸗ 
reich, —— auf den Hügeln von Juvigné im 
Departement Mayenne, tritt jehr bald in das Depars 
tement Qlleset:Bilaine über, fließt von Rennes an 
füdfich, Tpäter füdweftlich und fällt unterhalb Roches 
Bernard, im Departement Morbihan, in den Atlan⸗ 
tifchen Ocean ; 220 Kilom. lang. Seine wichtigſten 
Nebenflüffe find: Alle, Meu, Ganut, Samnen, 
Cher, Ouſt und Iſac. Er iſt von Ceſſon an 144 
Kilom. weit ſchiſſbar und ſteht mit dem Kanal von 
Nantes nach Breſt in Verbindung. 

Vilbel, Flecken in ber heſſ. Rropin Oberheſſen, 
Kreis Friedberg, an der Nidda und ber Main-Wejer- 
bahn, Sig eines Landgerichts, mit evangelifcher und 


Vila — Rillanellen. 
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kathol. Kirche, Schlofruine, Mineralquelle, Tabak-, | regung erfahren wird, und (1869) 4523 Ginw. In ber 


Gigarren= und Fiförfabrifation, Ziegelbrennerei, Mi: 
neralwaflerbandel und (1875) 3379 Einw. In der Um⸗ 
gegend wurden viele römiſche Alterthümer gefunden, 
namentlich wurde 1849 beim Bau der Eiſenbahn ein 
Bad mit prächtigem Mofaifboden ausgegraben. 

Villa, in Spanien (fpr. witja) und Portugal fowie 
in beren noch vorhandenen früheren Kolonien in 
Amerika Bezeihnung einer Stadt dritten Ranges, 
während Hauptitäbte Capitales (portug. ana) 
und Stäbte zweiter KlaffeCiudades (portug. Cidades 
genannt werben. 

Villa (lat.), bei den Römern ein Haus auf bem 
Sand. Auf den Gütern der reichen Römer bieß das 
nad ftäbtiicher Art gebaute, fpäter meift mit ver: 
en Lurus ausgeftattete und für alle 

abreszeiten eingerichtete Herrenhaus V. urbana. 
An diefe reibte ſich die V. rustica, welche bie oft fehr 
zahlreichen ra rc Gemüfe:, Obft:, Oli⸗ 
ven: und Meingärten in fi ſchloß. In den Wirt: 
fchaftögebäuben wohnte ber Villicus (ber Verwalter) 
mit ben ihm zur Bewirtfhaftung untergebenen Skla⸗ 
ven. Durch bejondere Pracht ausgezeichnete Villen 
waren bie des Lucullus, Auguftug, Bompejus, Cicero, 
—— linius, Caligula, Nero, Hadrianus ꝛc. 

öhnlich hatte ein reicher Römer deren mehrere. 

Zur Zeit der Karolinger hießen Villae regise bie 
föniglichen Meiereien oder Domänen, auf denen bäu- 
n8 die Könige ihren Aufenthalt nahmen. Später ver: 
nd man unter V. ein von Gärten, Weinbergen xc. 
umpgebenes Landhaus, vo Aug Locher man V., 
wiewohl mit Unrecht, bisweilen auch tejenigen ftädti- 
chen , befonbers vorftädtifchen, Wohngebäude, welche 
frei fteben, von Gärten umgeben, für einzelne ober 
wenige Familien berechnet und gewöhnlich miteinigen 
den Yanbhäujern —— en An⸗ und Ausbaus 
ten, als Beranden, Terraſſen, großen Balkonen, Auss 
fibtstbürmen u. dgl., verfehen find. Im engern und 
eigentlichen Sinn des Worts verſteht bie Gegenwart 
unter V. ein auf dem Land gelegenes, für Sommer: 
aufentbalt berechnetes und deshalb meift leichter und 
mebr malerifch als fireng architektoniſch angelegtes 


2 

illabella, 1) (gewöhnlich Matog roſſo) Stadt 
in ber braſil. Provinz Matogroſſo, am Itenez ober 
obern Guapore, hat 1900 Einw, (früber 13.000), war 
fonft Hauptitabt ber Provinz. Die Goldwäjchereien der 
0 find erſchöpft; das Klima iſt ungeſund. — 
2) (BillaNovabda Princeza) Stabt in der braſil. 
Provinz Säio Paulo, auf der Inſel Säo Sebaftäo, 
führt viele Pandesprodufte nach Rio de Janeiro 
aus. — 3) (B. do Eipirito en. Stadt (ehe 
mal3 Hauptjtabt) der brafil. Provinz Eipirito Santo, 
1535 gegründet, jet ein ärmliches Fiſcherdorf, mit 
bem 133 Meter hoch liegenden Felſenkloſter Noſſa 
Senbora dba Penha. 

Villaböa, Stadt, ſ. Goyaz. 

Billach, Stabt im öjterreidh. Herzogtbum Kärn: 
ten, Hauptort einer ng (1463 
OKilom. oder 26,57 OM. mit 54,284 Einw.), an der 
Drau in reizenber Gegend gelegen, Knotenpunft ber 
Südbahn (Marburg: Franzensvefte) und der Ru: 
dolfsbahn, bat noch alte Ringmanern, eine alte go: 
thiſche Piarrfi mit ſchönen Schnitereien, eine 
Statue des Bildhauerd rer Gaſſer, ein Oberreal: 
gymnaſium, eine gewerbliche Fortbilbungsichule, Fa: 
brifation von Mafchinen, Bleiweiß und anderen Blei: 
produften, lebhaften Handel, welcher burch bie be— 
vorftehende Eröffnung der Bontebbabahn weitere Ans 


Nähe mehrere Eifenhänmer, Marmorbrüche und das 
Barmbab®., eine Schwefeltherme mit gut einge 
richtetem Badehaus. Die nah ber Stadt genannte 
Villacher Alp oder der Dobratſch ift ein fahler 
———— von 2154 Meter Höhe zwiſchen dem 

raus und Gailthal, mit prächtiger Ausſicht und 
Telegraphenftation. V. ward von Heinrich IL. 1007 
dem neu errichteten Bisthum Bamberg geichenft und 
blieb in deſſen Befik das ganze Mittelalter hindurch 
bis 1760, wo es an Defterreich verfauft wurbe. Hier 
1492 Bi Marimilians I. über die Türken und 21. 
Aug. 1813 Gefecht zwiſchen ben Deflerreichern unter 
Frimont und dem Vicefönig von Italien. 

Billa Clara (ipr.wilja, SantaGlara),Stadtauf 
ber ſpaniſch-⸗weſtind. Anfel Cuba, im Innern gelegen, 
aber durch eine Gifenbahn mit dem Hafenort Sagua 
la Grande verbunden, ift regelmäßig gebaut, bat Ka⸗ 
fernen, ein Theater und 10,000 Einw. In der Nähe 
Kupfer: und Gifengruben. 

Billa do Gonde, Fiſcherhafen in ber portug. 
Provinz Minbo, an der Münbung bed Ave in ben 
Atlantilhen Dcean, mit Fort und Einw. Dabei 
auf bobem Felſen das Nonnenklofter Santa Glara. 

ilaflor, yortug. Staatsmann, f. Terceira, 

Dillafranca, 1) (B. di Verona) Marftileden 
und Diftriktshauptort in der ital. Provinz Verona, 
am Tartaro unb ber Gijenbahn Verona: Mantua= 
Modena, bat eine verfallene Burg, bedeutende Sei: 
benfultur und (1871) 8314 Einw, Die Umgegend war 
ein Hauptihauplag der Kriege von 1848 und 1866, 
Noch berühmter ift V. durch bie 11. Juli 1859 bier ab- 

eichloffenen Friebenspräliminarien zwiichen dem Kai« 
* von Deiterreih und Napoleon IH. — 2) (Bille⸗ 
frande) Seeftabt im franz. Departement Seealpen, 
Arrondijiement Nizza, am Golf von ®. (Portus 
Hereulis) und an ber Bahnlinie Nizza Genua, hat 
eine Citadelle, einen durch zwei Forts geichügten Hafen, 
eine gute Rhede, ein Arfenal, Schirfswerften, einen 
Leuchtthurm, Seebäder, Handel mit Del, Seide ıc., 
Auftern= und Thunfiſchfang und (1872) 3093 Einw. 
V. joll eine Gründung der Röönifer fein. 1295 wurde 
ber ug von Karl U. von Anjou, ald But von 
Sicilien, zum Freihafen erflärt. Nach der Jerftörung 
durch die türkifche Flotte unter Hayrebdin Barbarojja 
in 16, Jahrh. wurde ber Ort vom Herzog Emanuel 
Bhilibert von Savoyen wieder aufgebaut und durch eine 
Gitabelle befeftigt, aber in der jzolge mehrmals (1690, 
1744 und 19. Sept. 1792) von ben Franzojen erobert. 
Bis 1814 war V. dereinzigeKriegsbajenPiemonts;als 
jedoch die Tiqurifche Kühe an Sardinien gefallen war, 
wurden bie Marineetabliffements von V. nach Genua 
verlegt. 1860 fiel B. mit der ganzen Grafichaft Nizza 
an Frankreich. Bei (B. do Eampo) Stadt auf der 
Azoreniniel Sarı Miguel, mit Nhede nebit Fort und 

800 Einw. In ber Nähe warme Schwefelquellen. 

Billafranca del Panades (ipr.witja.), alte, angeblich 
von Hannibal gegründete Stadt in der ar Provinz 
Barcelona, am Foir, Hauptort ber viele Südfrüchte 
und Wein producirenden Landſchaft El Panades, mit 
altem gotbijchen Palaſt der aragonifchen Könige und 
5500 Einm. 

Billanellen (ital, Vilotte alla Napolitana, auch 
Villanesfen), Tanzlieder von bäuriſchem Charak⸗ 
ter, welche im 16. und 17. Jahrh. in Frankreich und Ita⸗ 
lien gebräuchlich waren; dann kleine Tonweiſen, durch 
welche italienijche Singmeifter jener Zeit in zuweilen 
jehr zmweibeutigen Anfpielun en ben jungen Damen 
die mufifalifchen Elemente tab 


lich zu machen juchten 
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Villäni, Giovanni, ital. Geſchichtſchreiber, aus vom Minifter Pombal angelegt und bat ſich im der 

Florenz, ftarb 1348 bdafelbit, ſchrieb eine Chronik | neueiten Zeit zu einem Play von großer kommercieller 

der Seidhichte von Florenz, in die er zugleich bie Ge: | Wichtigkeit emporgeihwungen, wo jährlich mehr als 

ichichte eines Theils von Italien veriwebte, und bie | 600 englifche Schiffe ein: und auslaufen. 

dann fein Bruder Matteo V. bis zu feinem Todes: | Willari, Pasquale, ital. Gefhichtfchreiber, geb. 

jabr, 1364, fortfegte. Sie ift nicht frei von Are: | 1827 in Neapel, betheiligte fih 1848 an der Revo: 
lution bafelbit, flüchtete deshalb nach Florenz, warb 
1859 Proſeſſor ber Bhilojopbie in Pifa, bereiite, um 
bie bortigen Schulen fennen zu lernen, England und 
Deutſchland, ward 1866 Projeflor der Geichichte am 
Istituto di studj superiori in Florenz. Er fchrieb: 
»La storia di Girol. Savonarola e de’ suoi tempi« 
(Flor. 1859—61, 2 Bde.; deutih von Berbufcef, 
—* 1868, 2 Bbe.); >La eiviltä latina e germanica« 
(F 


tbümern, von —— Standpunkt aus in kunſt⸗ 
loſer Form, aber trefflicher —; abgefaßt und, 
wie neuerdings feſigeſtellt worden iſt, wiederholt zu 
Fälſchungen benutzt worden (f. Dino Gompagni 
und Malaspina). Matteo's Sobn Filippo, Mor 
rentinijcher Rechtsgelehrter, jchrieb: »Vite d’uomini 
illustri fiorentini«, ben eriten Verſuch einer vater« 
ländifchen Literaturgefchichte, von Mazzucchelli 1774 
in einer italienifchen Ueberſetzung herausgegeben, bie 
das Original an Eleganz übertrifft, ihm aber an 
Senauigkeit nachſteht. Der Stil ift lebhaft und kräf⸗ 
tig, —— zu kurz und abgebrochen. Ausgaben 
der Werke ber V. beſorgten Moutier (Flor. 1823, 8 
be.) und Gberardi-Dragomanni (baf. 1848, 7 Bbe.). 
Billanöva de Portimäo (ipr. «maung), Stadt in 
ber portug. Provinz Algarbien, an ber Münbung bes 
Rio Silves in ben Atlantifchen Ocean, in trefilich 
angebauter Gegend, bat ben beiten Hafen ber Provinz 
und 5500 Einw.; Hauptausfubrplag ber Orangen. 
Billanneva (Ipr.wilja-, V. de la Serena), Stabt 
in ber ſpan. Provinz Babajoz (Eftremadura), unweit 
des Guabiana, mit 9600 Ginw. 
Billanuẽva (ipr. wilja-), J man in Lorenzo, ſpan. 
Patriot und Gelehrter, geb. 10. Au e 
der Provinz Valencia, widmete ſich dem geiſtlichen 


Flox. 1862); »Le leggende che illustrano la Divina 
Commediae (Pifa 1865); »Macchiavellic (1877; 
beutich von Mangold, Leipz. 1877—78, 2 Bbe.) u. a. 

Billarica, 1) ſ. Duro-Preto. — 2) (®. bei 
Eipirito Santo) Stadt im fübamerifan. Freiſtaat 
Parayıray, Hauptplap für den Handel mit Para- 
guaythee, mit 5000 (vor dem Krieg 20— 25,000) 
Einw. In der Umgebung werben Apfelfinen und 
Tabak angebaut. 

Villarrobledo (ipr. wilja-), wohlhabende Stadt in 
ber jpan. Provinz Albacete —S Knotenpunkt 
der Bahnen nach Madrid, Alicante und Cordova, mit 
lateiniſcher Schule, Lein⸗ und Wollwebereien, Stein⸗ 
gutfabrikation und 6600 Einw. 

Billard (ipr. wilär), Claude Louis Hector, 
Herzog von, franz. Marſchall, neb. 8. Mai 1655 
zu Moulins, ward jung Page Ludwigs XIV., wohnte 
Stand und war beim Ausbruch der Revolution von | 1672—79 ben TFeldzügen in den Niederlanden und 
1808 erfter Beichtvater ber königlichen Hoffapelle, | am Rhein bei, zulegt als Oberjt eines Reiterregi— 
ſchlug ſich aber dennoch auf bie Seite der Vertheidiger | ment3, und focht dann unter dem Kurfürften vor 
der Freiheit und vertrat 1810 und 1813 feine Pro: | Bavern in Ungarn gegen bie Türfen. Nach yranfs 
vinz in ben Gorted. Nach des Königs Rückkehr (1814) | reich — ward er Marechal de Gamp; 1692 
mußte er feine liberalen Gefinnungen mit dem Ber: | befehligte er im Gefecht von Pforzheim, 16933 im 
luſt feiner Freiheit büßen und erbielt dieſelbe erſt Flandern in Abwefenbeit bes Warichalls Boufflers, 
1820, nach jechsjähriger Haft im Klofter von Salceda, | dann in Deutſchland. Nach bem Ryswyker Frieden 
wieder. Auch in ben folgenben Jahren ſaß er wieder (1697) ging er als Geſandter nah Wien. 1701 er— 
in ben Cortes und führte 1822 im Auftrag ber kon⸗ hielt er anfangs ein Kommando in Italien, dann in 
jtitutionellen Regierung perſönlich die Verhandlungen | Deutichland. Hier gewann er 14. Oft. 1702 gegen 
mit dem Papft. Nach der Reitauration von 1823 | den Prinzen Ludwig von Baden bie Schlacht von Fried⸗ 
flüchtete er nach Irland und ſtarb 26. März 1837 lingen, infolge deren er bie Marſchallswürde erhielt. 
zu Dublin. Er ift Verfaſſer verſchiedener theils polis | 1703 fiegte er mit dem Kurfürften von Bayern bei 
tifchen, theils theologiſchen und philologiſchen Schrif: | Höchftäbt, gerieth jedoch mit bem Kurfürjten in wies 
ten, bie ſich fämmtlich gi vortreffliche Schreibart | jpalt, weshalb er abberufen und zur Dämpfung bes 
auszeichnen, und bat fich auch ald Dichter vortheilbaft | Aufftandes in den Gevennen verwendet wurde, wo 
befannt gemacht burch feine»Poesiasescogidase(Pond. | er durch Klugheit und Milde 1704 den Abſchluß 
1833). Seine interejfante Selbitbiographie erfchien | eines Friedens zu Stande brachte. Nach den jurcht= 
London 1825, 2 Bde. — Sein Bruder Jaime ®,, baren Nieberlagen der jsonzöftigen Armee 1704 - 
geb. 1765 zu San Felipe, geſt. 14. Nov. 1824 in | 1708 mit dem Oberbefehl in den Niederlanden betraut, 
London, gleichfalls Geiſtlicher und ein grünbficher | verlor er zwar 1709 die Schlacht bei Malplaquet, 
Gelehrter, iſt Berfaller des wichtigen Werks: »Viage | jiegte aber 1712 bei Denain. 1713 befebligte er im 
literario & las iglesias de Espaüa« (Madr. 1803— | Eljaß und in —— und zwang Landau und 
1821, 10 Bbde.). | freiburg zur Uebergabe, worauf er mit dem —— 

Billa Reäl, 1) Diſtriktohauptſtadt der portug. Pro⸗ Eugen den Raſtatter Frieden verhandelte. Unter der 
vinz — os Montes, maleriſch im tiefen Thal des Regentſchaft wurde er 1715 zum Präſidenten des 
Eorgo & egen, bat ein altes Kaftell, große Weinnieder: | Kriegsratbs und 1718 zum Regierungsmitglied und 
lagen, lebhafte Industrie und5100 Einw. B. iſi befannt | Staatsminifier ernannt, nahm aber an ben Vers 
durch die Inſurrektion der Migueliften unter Graf | handlungen wenig Antheil. Bereits 80 Jahre alt, 
Amarante (Ghaves) 23. Febr. 1823 und den Sieg erhielt er 1733 den Oberbefehl in Italien, mit der 
des Generals Gazal über die njurgenten 28. Oft. | Wirde eines Generalmarſchalls. V. traf 11. Nov. 
1846. — 2) (B. de San Antonio) Stadt in der im Lager von Pizzighettone ein und nahm dieſen 
portug. Provinz Algarbien, an der Mündung bes a zwölf Tage nad Gröfinung ber Laufgräben. 
Guadiana in den Atlantifhen Ocean, der ſpaniſchen Er jtarb 17. Juni 1734 auf der Rückreiſe zu Turin, 
Stabt Ayamonte gegenüber, ift regelmäßig und ſchön bear Leben bejchrieb Anquetil (Par. 1784, 4 Vbe.). 
gebaut, hat einen großen, aber durch eine Sandbarre | — Sein Bruder Armand, Grafvon®., machte ſich 
geiperrten Hafen und 3000 Einw, V. wurde 1774 | im ſpaniſchen Erbfolgeftieg 1707 durch die Eroberung 
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von Minorca befannt; ftarb 20. Aug. 1712. Des 
Marihalls Sohn Honor Armand, Herzogvon 
B., Prinz von Martigues, geb. 4. Dec. 1702, war 
——— Mitglied der Akademie und ſtarb im Mai 
1770 obne männliche Nachkommen. 

Villavieiöfa (ipr. witja-), 1) Ort in der fpan. Pro: 
vinz Guadalajara (Neufaftilien), mit 330 Einw., be: 
rühmt durch die Schlacht zwifchen den Franzoſen tm: 
ter Bendböme und ben Verbündeten unter Starbem: 
berg 10. Dec. 1710. — 2) (B. be Odon) Stabt in 
—— Provinz Madrid (Neukaſtilien), mit Schloß, 
in welchem ferdinand VI. 1759 ftarb (jegt Forſt⸗ 
fhule), und 1350 Einw. 

Billaviciöfa (ipr.witjar), Xoj& be, ſpan. Dichter, geb. 
1589 zu Sigquenza, erbielt feine un zu Guenca 
und begründete, kaum 26 Jahre alt, jeinen Ruhm durch 
dad komiſche Heldengebicht: >»La mosqueae (»Der 
Fliegenkrieg«, zuerft, Guenca 1615; beite Ausg. Ma: 
drid 1777), welches burdy Reihthum an Erfindung, 
Laune und vortrefflihe Sprache und Berfififation zu 
ben vorzüglichiten feiner Art in ber fpanifchen Lite 
ratur gehört. Seit 1628 Anquifitor, erit in Mur: 
cia, bann in Guenca, ftarb V. 28. Oft. 1658. 

Billa Birofa (pr. willawigöße), Stadt in ber portug. 
Provinz Alemtejo, Diftrift Evora, mit großem Schlofle 
(jonft Refidenz ber Herzöge von Braganza), Stifte: 
fire und 3500 Einw. In der Nähe Marmorbrüche. 

Villa Birofa, Orben Unferer lieben frau 
von ber eg hert.kae von, portug. Verdienſt⸗ 
orden, 10. Sept. 1819 von König Johann VI. in Rio 
de Janeiro zum Gedächtnis an die Thronbeiteigung 
von Portugal, Brafilien und Algarbien geftiftet, für 
Ablige, hohe Beamte und Gelehrte. Die Grabe find: 
wirfliche und Ehrengroßfreuze, Kommanbeure, Rit- 
ter und Dienende. Die Deforation befteht in einem 
weir emaillirten, golddurchſtrahlten neunfpitigen 
Stern, deſſen Golbjtrablen mit neun Sternen be: 
ftreut find. Die obere Spite hängt an ber HKönige- 
frone. Der blaue Mittelichild enthält bie goldene 
Gbiffre »M. A.« mit der Umſchrift: »Padroeira do 
Reino«e, Die Großfreuze und Kommanbeure tragen 
bazu einen Stern ganz wie bie andere Dekoration, 
nur ohne Krone, auf ber Bruft. Die Dienenben 
baben die Dekoration in Silber. Das Band ift hell: 
blau mit weißem Rand. 

Ville (franz., fpr. wil), f. v. w. Stadt. 

Billedien (ipr. wirdjöh, B. led Vodles), Stabt 
im franz. Departement Mande, Arronbijiement 
Avranches, an ber Sienne und ber Frangöfifchen Wet: 
bahn, hat Fabrikation von Kupferwaaren, Spitzen, 
Leinwand, Glodengießerei und (173) 3572 Einw. 

Billefort (jpr. wil-för), Ort im franz. Departement 
Lozere, Arrondifjement Mende, an der Devtze und 
der Woner Bahn, bat Fabrikation von Wollzeugen, 
Kupfer: und Bleibergwerfe unb 1950 Einw. 

Billefrande (ipr. witsfrängid), 1) j. Billafranca 
2). — 2) (B. de Lauraguais) Arronbijjements: 
—— im die rer ggg Obergaronne, am 

relles und ber Mares, nahe am Ganal bu Mibi, 
Station ber Eifenbahn von Touloufe nad) Narbonne, 
iſt Sitz ber Unterpräfeftur, eines Gerichtshofs und einer 
Aderbaufammer, hat Leinweberei, Handel mit Tuch, 
Leder und Getreide und (1872) 2648 Einw. — 3) (B. 
de Rouergue) Arronbiffementshauptftabt im franz. 
Departement Avepron, an ber Mündung bed Alzou 
in den Avenron und an ber Eiſenbahn Gapbdenac: 
Montauban, Sit der Unterpräfeftur und eines Ge: 
richtshofs, hat ein Kommunalcollege, eine öffentliche 
Bibliothek, Fabrikation von Leinens und Baumwolls 
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zeugen, Bapier, Kupfergefhirren, Töpferwaaren und 
— Bergbau auf Kupfer, Zinn und Silber, eine 

iſen- und eine Schwefelquelle, Produktenhandel, 
alte Kirchen und Kloſterbauten und (1873) 9312 Einw. 
— 4) (DB. jur Sadne) Arrondifjementshauptftadt 
im franz. Departement Rhöne, am Morgen, unweit 
ber Sadne, an ber Eifenbahn Dijon-Lyon, Sik der 
Unterpräfeftur, eined Gerichtshofs unb Handels: 
— hat 8 Kirchen, ein Kommunalcollöge, ein 

ehrerjeminar, eine Handelsſchule, ein Jeſuitenkolle— 
gium, eine Bibliothek, Aderbaufanımer, Fabrikation 
von Leinen: und Baumwolleugen, Leder unb Stärke, 
Handel mit Vieh, Wein ꝛc. und (1872) 12,170 Einw. 

Billegas (ipr. witjegas), 1) f. Duevedoy V. 

2) Eitevan Manuel be, fpan. Dichter, geb. 
41595 zu Najera in Altkaſtilien, erhielt feine erfte 
Bildung in Madrid und ftudirte mit bejonberem 
Eifer die Alten, überfegte auch, faum aus dem Kna⸗ 
benalter getreten, ben Horaz und Anafreon und ver: 
faßte im Geijte berfelben ſchon Damals einen aroßen 
Theil feiner eigenen Gebichte. Später ftudirte er in 
Salamanca bie Rechte und mußte fich feines Unter: 
baltö wegen vorzugsweiſe Berufsgeichäften widmen, 
befchäftigte fih daneben aber immer mit gelehrten 
philologiſchen Studien. Troß feines großen Ruhms 
als Gelehrter und Dichter blieb er fortwährend arm 
und ftarb als Anhaber eines Fleinen Amts 1669. 
Seine Gedichte (Oben, Lieder, Elegien, Idyllen, So: 
nette xc.) gehören Mar ihre außerordentliche Anmuth 
und Zartbeit bei klaſſiſcher Korrektheit zu den ſchön— 
ften der fpanifchen Literatur. V. war aud) ber erfte, 
welcher mit großem Glüd bie Nachahmung antiker 
Verdmahe in fpanifcher Sprache verfuchte. Als eif- 
riger Berehrer ber Alten war DB, ein entſchiedener 
Gegner Lope be Vega’s und feiner Schule, bie er hef⸗ 
tig befämpfte. Er jelbft gab feine Gedichte unter bem 
Titel: »Las eroticase (Najera 1618, Mabr. 1774 
u. 1797, 2 Bbe.) heraus. Seine verſchiedenen gelehr: 
ten Arbeiten find ungebrudt geblieben. 

Villeggiatũr (ital., ipr. wileddſcha ·), Aufenthalt zur 
Erholung in ländlicher Zurüdzogenbeit. 

Billehardouin (ipr. wilsarbuäng), Gcoffron de, 
kan. Gefchichtichreiber, geboren um 1160 auf bem 
Schloß B. bei Bar fur Aube in der Champagne, war 
Marihall des Grafen Thibaut V. von Champagne, 
nahm 1199 nebft feinem Herrn bas Kreuz, ging 1201 
als Gefanbter ber franzöftfchen Kreuzfahrer nad) Be: 
nebig, um bie Meberfahrt berfelben nad; Aegypten mit 
ber Republif zu vereinbaren, und betheiligte ſich hier: 
auf an ber vom Dogen Danbolo geleiteten Unterneh: 
mung, welche 1204 mit ber Erftürmung Konftanti- 
nopel® unb dem Sturz bes griechiſchen Kaiferreichs 
endete. Er ward von bem neuen Kaijer, Balbuin, mit 
einem großen Beſitzthum am Hebrus belehnt und 

um Marfhall von Romanien ernannt, rettete bad 
Fränfifche Heer bei Adrianopel vor gänzlicher Vernich⸗ 
tung durch die Bulgaren und jtarb 1213. Er hinter: 
ließ eine vortrefilihe Gefchichte des vierten Kreuz: 
zuge (1198— 1207) in altfranzöfiicher Sprache unter 

m Titel: »Histoire de la conquöte de Constanti- 
nople«, eins ber beiten Gefchichtswerke bes Mittelal- 
ters, bie uns erhalten find (berausgeg. von Ducange 
1657, von Paulin, Par. 1838, und von Wailly 1874; 
beutfch von Tobt, Halle 1878). — Sein Neffe Geof⸗ 
froy de ®. erbte feine Würbe, warb Herzog von 
Achaia und gründete daſelbſt eine fränkiſche Dynaſtie, 
welche bis ins 14. Jahrh. herrſchte. 

Billele (ipr.wilän, Joſeph, Graf, franz. Staats: 
mann, geb. 14. Aug. 1773 zu Touloufe, widmete ſich 
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bem Seebienft unb ging 1791 nad Weftindien, wo 
er durch Heirath auf ber Anfel Bourbon zu einer an- 
ſehnlichen Stellung gelangte. 1803 nady Frankreich 
zurüdgefehrt, lebte er während ber Kaiferzeit als 
Privatmann in feiner Baterftabt. Während der Hun⸗ 
bert Tage wirkte er für bie Bourbons und erbielt 
bafür nach der zweiten Reftauration das Amt bes 
Maire zu Touloufe. Zugleich trat er in bie berüch: 
tigte Kammer von 1815. Seine Laufbahn ald Mort: 
führer ber Ultraronaliften begann er in ber Kammer 
von 1816. Im December 1820 warb er in bad Mi: 
nifterium Richelien gezogen; nad) deſſen Sturz im 
December 1821 übernahm er in dem neuen Ultra: 
minifterium bie Finanzen und 4. Sept. 1822 das 
Präfidium besjelben. Die Invafion in Spanien zur 
Reftauration bes Abfolutiamus war hauptſächlich 
fein Werk; auch ſetzte er bie Emigrantenentſchädigung 
ins Werf, begünftigte die Ausbreitung der Zefuiten 
über das Yand, ſchuf die Septennalität der Kammern, 
erfand bie Rentenrebuftion und brachte ein Safrile: 
giengefeß in Vorichlag. Als durch bie Neuwahlen in 
die Deputirtenfammer 1827 die Oppofition gegen 
das Minifterium verftärft warb, fah fid) ber König 

enöthigt, ben ſchon lange dem Volk und ber Mehr: 
beit ber Pairs verhaßten Miniiter zu entlaſſen. V. 
ward zwar gleichzeitig zum Pair ernannt, zog ſich 
aber bald barauf nad Toulouſe zurück, wo er 13. 
a 1854 ftarb. 

Billemain (ipr.witmäng), Abel $rangois, franz. 
Schriftſteller, geb. 11. Juni 1790 zu Paris, wurde, 
20 Sabre alt, Profeſſor der Nhetorif am Lyceum 
Charlemagne und bald barauf an ber Normalichule 
und erwarb fich bier durch Lobreden auf berühmte 
Männer, jo auf Montaigne und Montesquieu, einen 
Namen, ward unter Decazes Direftor bes Buchhan⸗ 
dels und 1819 Staatsrath und Vorſtand ber Peti— 
tionsfommiffion. Seine Vorlefungen von 1827—30, 
bie einen ungebeuren Zulauf hatten, erſchienen als 
»Cours de littörature frangaise«e (1823—30, 2. 
Aufl. 1864, 6 Bbe.). Auch als Hiftorifer hat fih V., 
befonbers durch jeine meijterhafte, aus den Quellen 
geichöpfte »Histoire de Cromwell« (1819, 2 Bbe.; 
deutich, Leipz. 1830) und durch fein hiftorifches Ge: 
mälbe: »Lascaris, ou les Grecs du XV. sibele« 
(1825), Ruhm erworben. Seine äftbetifch=Fritifchen 
Schriften in ben »Melanges«e (1823, neue Ausg. 
1860) und ben »Nouveaux m&langes« (1827) juchen 
bie Mitte zu halten zwifchen ben ertremen Anſich- 
ten bes Klaſſicismus und Romanticismus, ber ma: 
terialiftifchen Philofophie des 18. Jahrh. und dem 
Idealismus unferer Zeit. In der Deputirtenfammer, 
wo er ſeit Juli 1829 ſaß, bis er 1832 zum Rairernannt 
wurde, gehörte er zur Oppofition. Unter feinen parla= 
mentarijchen Leiftungen ift außer mehreren glänzen: 
ben Reben, 3. B. gegen bie Septembergejeße 1835, 
fein »Rapport sur l’instraction secondaire« (1843) zu 
erwähnen. In dem Minifterium Soult vom 13. 
März 1839 bis 1. März 1840 war er Minifter bes 
öffentlihen Unterrichts. Am 28. Oft. 1840 wieber 
mit biefem Bortefeuille betraut, betrieb er hauptſäch⸗ 
lich 1844 die Nusweifung ber Iefuiten. Ende d. J. 
befiel ihn eine Geiftesfranfheit, doch trat er nach feiner 
Genejung (1847) wieder ... in ber Kammer 
auf. Durch die Februarrevolution von 1848 vom 
politiihen Schauplaß entfernt, verzichtete er nach ber 
Bi deren bes neuen Kaiſerreichs auf alle Aemter 
und behielt bloß feinen Sig in der Afademie. Früchte 
feiner Muße find bie>Sonvenirscontemporains d’his- 


Bde.; beutich, Leipz. 1854); »Choixd’dtudes sur la Ht- 
törature contemporaine« (1857); »Chateaubriand« 
(1857); »Essais sur le gönie de Pindare« (1859); 
»Etudes de littörature ancienne et etrangere« (1846, 
3. Aufl. 1865); »Tableau d’&loquence chretienne au 
IV. siöcle« (1846, neue Ausg. 1870; beutſch, Re: 
ge 1855) und »Histoire de Gregoire Vll« (1873, 

Pe). V. ſtarb 8. Mai 1870, 

Billemur (ipr. wilmär), Stabt im franz. Departes 
ment Obergaronne, Arrondiffement Touloufe, am 
Tarn, mit Eifengießerei, Filz: und Lichtefabrifation, 
—— und (1873) 4510 Einw. 

Villena (ipr. wiljena), Stadt in ber fpan. Provinz 
Albacete (Murcia), an ber Eifenbabn Madrid: Alis 
cante, in frucdhtbarer Ebene, mit Schloß, Fabriken 
und 6600 Einw. In der Nähe ein großer Salzſee. 

Villena (ipr. wiljena), Don Enrique de Ara: 
gon, Marquis be, berühmter fpan. Gelehrter, 


geb. 1384, zeigte ſchon früh eine glühende Liebe zu ' 


gelehrten Studien und erwarb ſich in faft allen Zwei- 
gen bed damals bekannten Willens außerordent- 
liche Kenntniſſe. Als ein Verwandter ber kaſtiliſchen 


und aragoniſchen Konigsgeſchlechter hielt er fich bald ‘ 


an bem einen, bald an dem andern beider Höfe auf. 
Durd einen Gemaltftreich beraubte ihn Heinrich UI. 
von Kaftilien feiner Güter, bewirkte aber jpäter feine 
Ermwählung zum Großmeifter des Orbens von Cala⸗ 
trava, in welcher Eigenfhaft V. eine Zeitlang thäti⸗ 
gen Antheil an ben politiſchen Ereigniffen nahm. 
Doch wurbe er unter bem Vorwand, daß feine Wabl 
nicht regelrecht vorgegangen fei, von den Rittern 
jelbft feiner Würde wieder entſetzt und gerieth nun 


in eine jehr bedrängte Lage. Endlich verlieh ihm bie - 


Regentichaft von Kajtilien zur Entihäbigung für 
feine Verluſte bie Fleine —— Inieſta, wo er 
den Reſt ſeines Lebens in Zurückgezogenheit verlebte. 
Gr ſtarb 15. Dec. 1434. Seine koſtbare Bücherſamm⸗ 
lung ließ Sobann IL. verbrennen. V. war einer der 
elehrteften Männer bes damaligen Spanien. Er bes 
chäftigte ſich ſowohl mit ben fhönen wie mit ben eral= 
ten Wiſſenſchaften, befonbers mit Mathematik, Alches 
mie und Aftrologie, was ihn bei feinen Zeitgenofien 
in ben Ruf eines Jauberers brachte. Er war e8, ber 
1412 zu Barcelona nad) dem Borbilb ber Blu— 
menfpiele von Touloufe (f. Jeux floraux) dad Con- 
sistorio de la gaya ciencia ftiftete; auch verfaßte er 
1414 zur feier der Krönung Ferdinands IIL von 
Aragonien ein allegorifches Feſtſpiel in limoufinifcher 
Sprache, welches in Saragof —— wurde, aber 
verloren gegangen iſt. In ber Geſchichte der ſpani— 
ſchen Nationalliteratur ijt er befonders wichtig Durch 
ben Einfluß, welchen er auf die Ausbildung ber höfi— 
ſchen Dichterfchule des 15. Jahrh. ausübte durch feine 
im Geifte des fpätprovengalifchen Minnegefangs ab» 
efaßte Poetif: »Arte de trobare, welche jeboh nur 
in einem Auszug in Mayans y Siscars »Origenes 
de la lengua espafola« (Mabr. 1737) auf und ges 
fommen ift. Seine noch vorhandenen Werfe beſtehen 
in einerAbbandlung über die Borichneibekunit (»Arte 
eisoria«, Madr. 1766) und einer Erzählung in Proſa 
von ben Thaten bed Herfules (»Los trabajos de Her- 
eulese, Zamora 1483 u. 1499, ſehr felten). 
Villenauxe (ipr. witnö[t)s), Stabt im franz. Depar⸗ 
tement Aube, Arronbiffement Nogent, mit jhöner als 
ter Kirche, Porzellanfabrifation und (1872)2361 Einw. 
Villeneuve (ipr. wilndw), franz. Städte: 1) ®. 
d'Aveyron, im Departement Aveyron, Arrondifies 
ment Qillefrandhe, mit altem Schloß, mehreren Kir= 


toire et de litterature« (1853, neue Ausg. 1864, 2 chen, Papierfabrifation, Töpfereien und (1872) 3213 


Villeroi — 


Einw. — 2) B. be Berg, im Departement Arbide, 
Arronbdifiement Privad, mit Tuchfabrifation und 
(1872) 2402 Einw.; Geburtsort des Agronomen Dlis 
vier be Serres (geft. 1619), dem bier eine Bronze: 
flatue (von Hebert) errichtet if. — 3) B. de Mars 
Dr im Departement Landes, Arrondiffement Mont 

Marſan, mit prächtigen Spaziergängen, Damait- 
weberei und (1872) 2103 Einw. — 4) B. IArchevẽ⸗ 
que, im Departement Yonne, Arrondiffement Sens, 
an ber Bannes, hateine 1869 reftaurirte Kirche, Fabri⸗ 
fation von Tud, Handel mit Rolle und Hanf und(1872) 
1900 Einw. — 5) B. le Roi (jept V. jur Yonne), 
im Departement Yonne, Arrondiſſement Joigny, an 
ber Yonne und der Eiſenbahn Paris: Dijon, hat eine 
fhöne Kirche, Notre Dame (aus dem 16. Jahrh.), 
Yabrifation von Tuch und Feilen, Schiffbau, Handel 
mit Holz, Kohlen, Gement, Wein und Salz und (1873) 
5095 Einw. — 6) B. [ds Avignon, im Departe— 
ment Gard, Arrondiſſement a rechts am Rböne, 
Avignon negenüber, hat eine Bibliothek, ein Mufeum, 
ein ſchönes Grabmal bes 1362 geftorbenen Papſtes 
Innocenz VI. (in der Kapelle bes Hoipitals), Fabrila⸗ 
tion von Seibe, Leinwand unb Seilen und (1878) 2730 
Einw. — 7) B. fur Lot oder b’Agen, Arronbijie: 

mentshauptitadt im Departement Yotzet:Garonne, 
am Pot und an der Eifenbahn von Perigueur nach 

Agen, Sit ber Unterpräfeftur, eines Gerichtshofs 
und eined Hanbelsgerihts, hat eine merfwürbige 
Brüde aus dem 13. Jahrh., welche die nörblich ge: 
legene Stabt mit dem Faubourg St. Etienne ver: 
bindet, Reite alter Befeftigungswerfe, ein Kommunal: 
college, eine Strafanftalt, Kabrifation von Lein: 
wand, Leber, Schuhmaaren, Hornfimmen, Fayence 
und Feuerzeugartifeln, Getreide:, Wein: und Pflau: 
menbandel und (1878) 13,681 Einw. — 8) Lanbftädt: 
den im ſchweizer. Kanton Waadt, mit (1870) 1524 
Einw., am Oberende bes Genfer Seed und an ber 
Eiſenbahn Lauſanne-St. Maurice, Station ber 
Dampfſchiffe. Nor dem Ort, im See, bie Ile be 

air und am Weg nad Montreur das Inſelſchloß 

billon (ij. b.). 

Villeroi (ipr. wilröd), franz. Adelsgeſchlecht. Nis 
colasbe Neufville, Seigneurbe®., geb. 1542, 
wußte ſich die Gumft ber Katharina von Medici zu 
erwerben und war Minifter unter Karl IX., en 
rich IU., Heinrich IV. und Ludwig XIII. Er jtarb 
1617 zu Rouen und hinterließ unter anderem bie be: 
rühmten »M&moires d’ötat depuis 1567 jusqu’en 
1604« (Par. 1622; mit einer Fortfekung bis 1620, 
baf. 1634). Sein Enfel Nicolas be Neufpille, 
Marquis, dann Herzogvon®., geb. 1597, zeidy: 
nete fich als Krieger in Italien, Katalonien und Lo: 
tbringen aus und wurbe 1646 Marſchall und zugleich 
Erzie her Ludwigs XIV., 1661 Chef bes Finanzratbs, 
erhielt 1663 die Würde eines Pairs und Herzogs und 
ftarb 28. Nov. 1685. Sein Sohn Frangois de 
Neufville, Herzog von ®., geb. 7. April 1644, 
mar mit ig Et erzogen worben, warb aber 
bald wegen Liebesintriquen nad Lyon verbannt. 
Erft 1680 erhielt er die Erlaubnis zur Rüdkehr an 
den Hof. 1693 focht er bei Neerwinden, warb im fol: 

enden Jahr zum Marjchall ernannt und befehligte 

nn im ben Niederlanden, bewies aber grofe Uns 
fähigkeit. Dennoch erhielt er im ſpaniſchen Erfolge: 
die (im Sommer 1701) das Kommando ber in 
Italien gegen den Bringen Eugen kämpfenden Armee, 
an beren Spite er 1. Sept. den unflugen und ver: 
unglüdten Angriff auf Chiari unternahm und 1. 
Febr. 1702 in Gremona von Eugen überfallen und 
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efangen genommen warb. Wieber in Freiheit ge 
Best, erhielt er zu Anfang 1706 den Oberbefebl über 
die Armee in ben Niederlanden, ward aber von Marl⸗ 
borougb bei Namillies gihean, worauf Vendöme 
an feine Stelle trat. Auf den Antrieb der Mainte: 
non beitimmte ihn Ludwig XIV. in feinem Tejtament 
pn Gouverneur de3 jungen Ludwig XV. Nachdem 
etterer die Mündigkeit erlangt, ließ ber Herzog von 
Orléans B. 12. Aug. 1722 wegen Intriguen gegen 
ihn verhaften und verbannte ibn auf jein Gut V. 
Später erlaubte man ihm, das Gouvernement von 
Lyon zu übernehmen. Nad) Lubwigs XV. VBolljährigs 
feitserflärung erſchien er wieder in Paris und ftarb 
bort 18. Juli 1730. 

Villerd (ipr. wilähr oder lährs), Charles Frans 
— Dominique de, franz. Schriftſteller, geb. 4. 
Nov. 1764 zu Boulay(Bolchen) in Deutſch⸗Lothringen, 
trat 1782 als Leutnant in ein Artillerieregiment zu 
Straßburg, wibmete fich hieraber daneben ben Wiſſen⸗ 
Ihaften. Bei dem Ausbrucd des Revolutionskriegs 
1793 flod er, von ——— ſeiner Schrift: 
»De la liberte« (1791) bedroht, nach Deutjchland, 
wo er bei dem Gonbe’ichen er Dienfte nahm. Nach 
dem Mißlingen bes erſten * lebte er in Hol- 
land und Deutichland. Seine Verbindungen mit ben 
vorzüglichiten deutfchen und franzöfiichen Gelehrten 
trugen ebenjoviel dazu bei, der deutichen Literatur 
in —— Beachtung zu verſchaffen, als ſeine 
Schriften. Unter dieſen machte das größte Aufſehen 
fein vom franzöſiſchen Nationalinjtitut gekrönter 
»Essai sur l’esprit et l’influence de la r&formation 
de Luther, ete.«e (1804; 5. Aufl., Straßb. 1851; 
beutich, 2. Aufl., Samb. 1817). Infolge feiner »Let- 
tre & madame la comtesse Fanny de Beauharnais sur 
Lubeck«, worin er über bie bei ber Grftürmung Lü— 
becks 1806 verübten Greuel berichtete, 1811 nach Vers 
einigung Lübeds mit Frankreich aus jener Stadt 
verwieien, folgte er dem Ruf als Profeilor ber fran: 
zöſiſchen Literature nach Göttingen, wurde jedoch, als 
Hannover unter bie alte Regierung zurüdfebrte, 1814 
abgefegt und ftarb 26. Febr. 1815 zu Leipzig. Von 
feinen Schriften find gr en: »Coup 
d’eil sur lesuniversites« (Kaff. 1808; deutich, Marb. 
1813) und bie Broſchüre: »La philosophie de Kante 
(Mep 1801), woburd er viel zur Kenntnis dieſes 
Philoſophen in frankreich beitrug. 

Billerd: Eotteret$ (ipr. wilähr-tottra), Stabt im 
franz. Departement Aisne, Arronbiifement Soiſſons, 
am ausgedehnten Fort von V. (12,500 Heftar), 
Station der Eiſenbahn von Paris nah Reims, hat ein 
ehemaliges Schloß Franz' I.(jebt Armenbaus), Fabri⸗ 
fation von Wirfwaaren, Siebmader: und Spiel: 
waaren, Gerberei, Weinhandel und (1872) 3119 Einw, 
Hier 28. Juni 1315 glüdliches Gefecht der Verbün— 
beten gegen bie Franzoſen. 

Billerferel (ipr. wilärfietfjed), Ortim franz. Departes 
ment Oberjaöne, am Ognon, 33 Kilom. jüdweftlich 
von Belfert, mit Eifengiekereien und 1500 Einw. 
Hier fand 9. Jan. 1871 ein heitiges Gefecht zwifchen 
ben Franzoſen und Deutfchen ftatt, indem General 
v. Werber bier durch die Brigade Golg und bie 4. 
Reſervediviſion einen Stoß gegen bie linfe Flanke der 
auf Belfort marichirenden Armee Bourbafi’3 aus: 
—— ließ, um deren Marſch aufzuhalten. Das W. 

egiment erjtürmte B. und bewirkte, daß Bourbafi 
feinen Mari unterbrach und bedeutende Truppen 
maffen nad) V. warf, vor benen jich die Deutſchen, ba 
ibr Zweck erreicht war, wieder zurückzogen. 

Billette, La (fpr. wilett), vormals Flecken im franz. 
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Departement Seine, norböftlih vor den Mauern 
von Paris, wurde 1860 bem 19. Arrondiſſement der 
——— einverleibt und zählte damals über 30,000 
Einw. ®. ift der Sitz einer bedeutenden Anduftrie 
(Fabriken für EChemifalien, Bijouterien, Parfüme— 
rien, Seife xc., Juderraffinerien, Färbereien, Braues 
reien 2c.); auch befindet ſich bafelbit das große Baſſin 
(0 Meter lang), das die Gewäfler des Kanals von 
urcq empfängt und ben Kanal St. Martin fpeift. 

Billiers fur Marne (Ipr. wilich für märn), Dorf im 
franz. Departement Seine:et:Dife, am linfen Marne: 
ufer, gegenüber Fort Nogent auf der Oſtfront von Pa⸗ 
ris, mit dem Fort V. und 920 Einw., im December 
1870 Schauplaß heftiger Kämpfe (j. Champigny). 

Villingen, Kreisitadt im Großherzogthum Baben, 
in einem Schwarzwalbtbal, an der —* und der 
Badiſchen Schwarzwaldbahn, in die hier die obere 
Veckarbahn mündet, Sig eines Kreisamts, eines 
Amts und eines Amtögerichts, bat eine evangelifche 
und mehrere fathol. Kirchen (darunter das ftattliche 
gotbifche Münfter St. Jobann aus bem 13. Jahrh. 
und die buzantinifche Altjtadtfirhe aus bem 11. 
Jahrh.), ein Realgumnafium, eine Gemwerbichule, 
Sammlung von Alterthümern, ein ofpital, Ham: 
merwerf, Ölodengießerei, bedeutende Fabrikation von 
Uhren und Mufifwerfen, Metalltudyweberei, Gerberei, 
Tuch- und Dungmeblfabrifation, Vierbrauerei, me: 
chaniſche Werkftätten, Getreivehanbel und (1875) 5578 
Einw. (634 Evangelifche). B., die alte Hauptftabt 
ber Landſchaſft Baar, warb vom Herzog Berthold IL. 
von Zähringen gegründet, gehörte ; ter zum öfter: 
reichiſchen Breisgau (Borberöflerreidh) und fam 1803 
an Baden. Der Kreis V. umfaßt 1066 Ofilom. 
(19,44 OM.) mit (1875) 68,399 Einw. 

Billoifon (pr. wildaföng), Jean Baptifte Gas: 
parb d'Anſſe be, franz. Philolog, geb. 5. März 
1753 au Gorbeil fur Seine, warb mit 23 Jahren 
Mitglieb der Akademie der Anfchriften zu Paris, 
ging 1778 im Auftrag der Regierung nad DVenebig, 
um bie Handſchriften der Marcusbibliotbef zu unter: 
fuchen, erforichte und veröffentlichte dort: »Anecdota 
graecae (Vened. 1781, 2 Bde.) ſowie einen Abdrud 
des Koder ber ge hen »Ilias« mit einer Menge 
von Scholien (daſ. 1788), verweilte dann längere Zeit 
zu Weimar, wo feine »Epistolae Vimarienses« erfchie: 
nen, und bereifte 1785—88 bie Infeln und den Kon: 
tinent von Griechenland. Beim Ausbruch der franz: 

öfifchen Revolution zog er fih nach Orleans zurüd. 
Nach 1800 nah Paris zurücgefehrt, wurde er Mit: 
lied bes Nationalinftituts und Profefior, jtarb aber 
don 26. April 1805. Bon jeinen Arbeiten find noch 
die Ausgaben von Apollonios’ »Lexicon graecum llia- 
dis et Odysseae« (Par. 1773, 2 Bbe.) und Longos’ 
»Pastoralia« (daf. 1778, 2 Bbe.) bervorzubeben. Vgl. 
Dacier, Notice historique sur la vie et les anvres 
de V. (Par. 1806). 

Villon (fpr. wilöng oder wijöng), Frangois, aud 
Gorbueil genannt, franz. Dichter, der Schöpfer der 
burlesfen Lieder, geb. 1431 zu Paris, ftubirte dafelbit, 
ergab fich aber friih einem ausjchweifenden Leben und 
ward wieberbolt (1457 zu Paris und bald darauf zu 
— ** wegen Diebſtahls zum Tode verurtheilt, aber 
wieder begnadigt, lebte zuletzt in tiefer Armut im ſüd⸗ 
lihen Frankreich, wahrſcheinlich zu St. Mairent in 
Poitou, und ftarb um 1461. Seine Dichtungen (zu: 
erft 1489; neueſte Audg. von Lacroir, Par 
find fo volfarhümlich, daß fie lange Zeit für die eins 
zig beachtenswertben ber ältern franzöſiſchen — 
galten. Auch iſt V. als einer der erſten anzuſehen, 


bedeutenden Viehmärkten, 
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welche die franzöſiſche Sprache mit Eleganz, Reinheit 
und anmuthiger Leichtigkeit zu handhaben wußten. 
Befonders herdorzuheben find die beiden » Testaments« 
(nad feinen Berurtheilungen zum Tode gedichtet) und 
»Les repues franchese«, eine Sammlung jeiner Schel: 
menſtrejche. Vgl. Na gel, F. V. (Berl. 1 er 
non, Etudes biographiques sur F. V. (Bar. 1877). 
Bilmar, Auguft Friebrih Chriitian, name 
bafter Theolog und Literarhijiorifer, geb. 21. Nov, 
800 zu Sol; in Kurbeiien, ftudirte zu Marburg 
Theologie, trat 1821 in den Kirchen: und Schulbienit, 
1831 in die kurheſſiſche Ständeverfammlung und 
ward, nachdem er fich vom Liberalismus befebrt, furz 
darauf Mitglied der obern Kirchen: und Schul: 
fommiffion und 1833 Direktor des Gumnafiums 
u Marburg. Am März 1850 warb er mit bem 

räbifat Konfiftorialrath zum vortragenden Rath in 
bag Minifterium beö Innern berufen. Mit bem 
Nüdtritt des Minifteriums fienpflug fiel auch er 
1855 und ward Profeſſor der Theologie in Marburg, 
wo er 30. Aug. 1868 ftarb. In feinen amtlichen 
Stellungen hat B. in Kirche und Schule auf die Ent» 
widelung einer ftreng hierarchiſchen Richtung hinzu⸗ 
wirken gefucht, einer Richtung, die auch in feinen 
»Schulreden« (Marb. 1846, 2. Aufl. 1852) und in 
»Die Theologie der Thatfachen und die Theologie der 
NhHetorif« (4. Aufl., Gütersl. 1876) bervortritt. Er: 
freulicher war fein Wirken auf dem Gebiete ber deut⸗ 
ſchen Literaturgefchichte, namentlich zeichnen fich die 
»Vorlejungen über die Giejchichte ber deutſchen Na: 
tionalliterature (Marb. 1845, 18. Aufl. 1877, 2 
Bde.) durch Lebendigkeit ber Darftellung aus. Klei— 
nere Arbeiten find: »Deutſche Altertbümer im He: 
liande (Marb, 1845, 2. Aufl. 1862); » ur Literatur 
Johann Fiſcharts« (daf. 1846, 2, Aufl. 1865); das 
»Deutiche Namenbüchlein« (5. Aufl., Frankf. 1864); 
»Hanbbüchlein für Freunde bes beutichen Volfslies 
bed« (2. Aufl,, Marb. 1868) und bas »piotifon von 
Kurheſſen« (daf. 1868). Die »Baftora theologiſchen 
Blätter« = ienen von 1861—66. Die Schrift: »Zur 
neuejten an Deutichlands« (Frankf. 
1858— 67, 3 Thle.) ftellt feine Wirkjamfeit in ben 
Revolutions: und Reftaurationsjahren dar. Aus fei- 
nem Nachlaß wurden herausgegeben: »Theologiiche 
Moral«e (Bütersl. 1871, 3 Die); »Lehrbuch ber a. 
——8 (daſ. 1872); »Dogmatif« ¶ daſ. 1874— 
1875, 2 Bde). Seine Biographie ſchrieb Leimbach 
(Hannov. 1875). 

Bild, Fluß im bayr. Regierungsbezirt Oberpfalz, 
entjpringtim Frankenjura zwiſchen Bilsed und Auers 
bad) und mündet bei Kalmünz rechts in bie Nab. — 
Ein anderer Fluß gleichen Namens entfpringt in Nie⸗ 
berbayern u. münbet bei Vilshofen rechts inbie Donau. 

Vilsbiburg, Marktfleden und Bezirksamtsort im 
bayr. Negierungsbezirk Niederbayern, an ber Vils, 
mit Landgericht unb (1875) 2085 Ginw, 

Vilded, Stadt im bayr. Regierungäbezirf Ober: 
pfalz, Bezirksamt Amberg, an ber Bils und ber Eifen= 
bahn Weiden⸗Neukirchen, mit Landgericht, 2 Kirchen, 
Schlok und (1875) 11W Einw. 

Bilshofen, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regierungs⸗ 
bezirf Niederbayern, an ber Mündung ber Bils in 
bie Donau (neue Brüde) und an der Eiſenbahn Res 
———— mit Landgericht, Krankenhaus, 

ranitgewerkichaft, Mafchinenfabrifation, Brauerei, 

Sk und Getreibebandel, 
Sriegerbenfmal und (1875) 2906 Einw. 

Vilvorde, Stadt in der belg. Provinz Brabant, 

an ber Mündung ber Woluwe in die Senne, am 
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Ranal von Willebroek und ber Eiſenbahn Brüffel:Me: 
cheln, hat eine gotbifche Kirche, ein großes Zuchthaus 
rür 2000 Sträflinge), eine töniglice, 1849 errichtete 
rtenbaufchule, Jabrikation von Roßhaarzeugen 
und PRofamentierwaaren, Baummwollmeberei, Braue: 
rei, Brennerei unb (1874) 8226 Einw. V. ijt angeb: 
Tich die Ältefte Stabt Brabants. 

Bimeiro, Ort ber ——— Eſtremadura, 
Diſtrikt Santarem, unweit bes Atlantiſchen Oceans, 
mit 1800 Einw.; denkwürdig durch ben Sieg Wel⸗ 
lingtons über bie Franzoſen unter Junot 21. Aug. 
1808, infolge deſſen 30. Aug. bie Konvention von 
Eintra geſchloſſen wurbe. 

Diminalis, einer der fieben Hügel, worauf das 
alte Nom (f. d) gebaut war. 

Bimoutiers (ipr. wimutjeh), Stabt im franz. De: 
partemeit Orne, Arrondiſſement Argentan, an ber 
Bie, bat ein Hanbelsgericht, ftarfe Keinwandmanu: 
faftur, Bleicherei, Giekerei, bedeutende Käfebereitung 
(Gamembert) und (1872) 3800 Einw. 

Vin (franz., fpr. wäng), Mein. 

Bina, das bevorzugteite Saiteninftrument ber 
Inder (ähnlich unferer Guitarre), beiteht aus einem 
ca. 1 Meter langen unb 8 Gentim. breiten Robr, unter 
welchem zwei fürbiartige Rejonanzförper angebracht 
find. Der jhwingende Theil ber theils aus Meſſing, 
theild aus Stahl gefertigten Saiten kann durch auf 
bem Griffbret angebrachte, verſchiebbare Stege von 
75 bis auf 25 Gentim. verkürzt werben. 

Vinadio, Marktfleden in der ital, Provinz Eu: 
neo, an ber Stura, bat eine filberhaltige Bleimine, 
Schwefelquellen mit Babeanftalt am Fuß bed Monte 
Dliva, ein neu erbautes Fort und (1srı) 3684 Einw. 

Vinaigre (franz., jpr. winägr), (Wein) Eſſig. 

Binarsz, Hafenitadt in der jpan. Provinz Caſtel⸗ 
Ion (Balencia), am Mittelmeer und an der Bahnlinie 
Balencia-Tarragona, mit Küſtenſchiffahrt, Schiffbau, 
Fiſcherei, Weinbau, Handel mit Salz, Wein und Del 
und 9200 Einw. Hier im November 1810 Sieg bed 
fransöfiihen Generals Musniers über die Spanier. 

Vinca 2. (Bintergrün, Sinngrün, Im— 
mergrün), Pilanzengattung aus ber Familie der 
Apochneen, niedrige Kräuter, Sommergewächſe oder 
auf ben Boden geftredte Halbfträucher mit zahlreichen 
fabenjörmigen ——— etwas lederartigen, kurz ge⸗ 
ftielten ober ſitzenden, ausdauernden Blättern und ein⸗ 
zeln achſelſtändigen, großen Blüten und Balgfapfeln. 
V. minor L. (fleines Wintergrün), Friechenb, 
ben Boben bicht bedeckend, mit elliptiichen Blättern 
und blauen, blauvioletten oder weißen Blüten, findet 
Sch in Nord: und Mitteleuropa bis zur Wolga und 
bem SKaufafus. V. major Z. (großes Winter: 
grün), wie bas vorige, aber mit eirunblichen ober 
eirund länglihen, am Rand fein behaarten Blättern 
und jehrgroßen, blauen Blüten, wächſt in Südeuropa, 
Bier und dba im mittlern Europa unb im Kaufafus 
und wird, wie das vorige, in mehreren Spielarten fulti- 
virt, namentlich auch auf Gräbern (Todtenmyrte). 

Vinga (ipr. wängfid), Stadt im franz. Departement 
Dftpprenien, Arronbijiement Prabes, an ber Tet, 
mit (18723) 2144 Einw. Unweit davon in einem rei: 
zenden Pyrenäenthal zwei warme Mineralquellen 
(Eiſen⸗ und Schwefelquelle) mit Babeanftalten. 

ineenneß, 1) (ipr. wängfienn, ſonſt La Pifotte) 
befeftigter Marftfleden im franz. Departement Seine, 
Arrondijfement Sceaur, 7 Kilom. öftlih von Paris, 
Er unweit ber Marne, an einem Gehölz (Bois de 
B.), einem bäufig bejuchten Vergnügungsort ber 
Barifer, bat ein altes Schloß, welches im Mittelalter 
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häufig Reſidenz ber franzöfiichen Könige war, banıı 
als Staatögefingnis benutzt, in neueiter Zeit zu 
einem ftarfen fort umgefchaffen und in die Befejti: 
gungslinie von Paris gezogen mwurbe. In dem Wall: 
rabeır wurde 20. März 1804 ber Herzog von Engbien 
or d.) erichojlen. V. hat große Artilleriewerfitätten, 
Gefchüßgießereien, ein Arkenal, einen Xrtillerieparf, 
2 Bulvermagazine, eine Artilleriefhule, eine Schieß⸗ 
lehranftalt zc., — Fabriken für Kautſchuk, Stärke, 
chemiſche Produkte, Leder ꝛc., ein Aſyl für rekonvales⸗ 
cente Arbeiter (feit 1855) und (1372) 17,064 Einw. 
Schon Ludwig VIL., ber Jüngere, baute bier 1137 
eine Burg, die Philipp Auguft vergrößerte, Phi: 
lipp VI. von Balois ließ diefelbe nieberreißen und 
in der Mitte des 14. Jahrh. ben Grund zu dem 
jetigen Schloß legen. — 2) (ipr. winnfiens) Haupt: 
ftadt der Grafichaft Knox im norbamerifan. Staat 
Anbiana, am jhifjbaren Wabaſh, 1735 von franzö⸗ 
iſchen Kanadiern gegründet, Sit eines Fatholifchen 
Biſchofs, hat einige Sabriten und (1870) 5440 Einw. 

Vincent, John Jervis, Grafvon Saint: 
B., ſ. Saint:Bincent. 

Bincente (San V. be Auftria oder foren» 
F no), Departementshauptſtadt im centralamerikan. 

taat San Salvador, am Fuß des 2400 Meter hohen, 
anſcheinend erloſchenen gleichnamigen Vulkans, 
mit Tabakfabrikation, Großer Meſſe und 6000 Einw. 

Bincentiner, ſ. v. w. Prämonftratenfer. 

Bincent von Beanvais, lat. gewöhnlich Vincen- 
tius Bellovacensis genannt, elebrter Dominifaner: 
mönd im Klofter zu Beauvais, geftorben um 1264, 
verfaßte auf Beranlaffung Lubwigs IX., Königs von 
Frankreich, deſſen Söhne er unterrichtete, unter dem 
Titel: »Speculum quadruplex« (Douai 1624, 4 
Bde.) eins ber erften encyElopäbifchen Werfe, welches 
eine gute Ueberficht über ben bamaligen Stand ber 
Theologie und Philofophie gibt. Eine Auswahl fei- 
ner Schriften erihien Bafel 1481. 

Bincenz de Paula, j. Paula 2). 

Binci (ipr. wintigl), Leonardo da, einer ber größ- 
ten bildenden Künftler aller Länder und Zeiten, geb. 
1452 auf dem Schloß V. bei Florenz als ber na- 
türlihe Sohn Ser Piero’s, Notard der Signoria 
von —A— Er zeigte früh ſeltene Begabung für 
bie Kunſt, jo daß er feinen Lehrer, ben Maler und 
Bildhauer Andrea bel Verrochio, bald übertraf; ein 
Engel, welchen B. in beifen Taufe Chriſti (im ber 
Gallerie der florentinifhen Afabemie) bineinmalte, 
fol fogar den Meifter —** haben, Pinſel und 
Palette wegzuwerſen. Aus Vinci's erſter Zeit ſtam⸗ 
men das Freoko mit der Madonna in Sant’ Onofrio 
u Rom und die braun in braun gemalte Anbetung 

er Könige in ber Gallerie der Uffsien zu Florenz. 
Das Medufenhaupt in dem Uffizien ift ficher nicht 
von B., dagegen wird ibm von manchen eine Ver: 
fündigung Marid in den Uffizien zugefchrieben. Auch 
ber braun in braum untermalte heil. Hieronymus 
im Batifan zu Rom gilt als echt. Groß ift die Zahl 
ber Zeichnungen aus biejer Periode, da V. feinen 
Tag vorübergeben ließ, ohne Stubien zu madıen. 
Auch feine früh begonnenen plaftifchen —— 
ſetzte er in Florenz fort und widmete ſich dane 
noch mit Erfolg mathematiſchen und phyſikaliſchen, 
namentlich mechaniſchen, Studien ſowie ber Architek⸗ 
tur. Auch war er nicht nur gewandter Sänger und 
Lautenſpieler, ſondern konſtruirte ein eigenes Ins 
ſtrument, erfand ein neues Griffbret für die Viola 
und entwarf eine Zeichnung zu einer neuen Lyra. 
Endlich finden wir ihn auch als Dichter, namentlich 
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als Improvifator, —“ Doch hat ſich nur ein 
Sonett von ihm erhalten (überſetzt von Riemer in 
deſſen »Gedichten«, le Dabei zeichnete er ſich 
durch Schönheit, Kraft und Gewanbtbeit bes Körpers 
aus und glänzte durch Geift und Witz. 1482 berief 
ihn der Herzog von Mailand, Lobovico Maria Siorza, 
in feine Dienfte. Im folgenden Jahr begann ®. das 


Kolofjale Modell einer Reiterftatue bes Herzogs Franz | Mauer zu malen, wozu V., mit 


cesco Sforza, das von ben Zeitgenoffen ald Wunder⸗ 
werk geprieien, aber von franzöfiichen Armbruft: 
ſchützen 1499 zeritört wurbe, Eine Zeichnung ba= 
nad befindet I im Kupferitichlabinet zu München. 

n ber Ambroftana zu Mailand befinden fich bie in 

el gemalten, faft lebensgroßen Brufibilber bes Her: 
ion Giovanni Galeazzo Sforza und ber Jjabella von 

tagonien. Vinci's Hauptwerk in Mailand iſt aber 
das noch vor 1499 vollendete Abenbmahl des Herrn 
im Refeftorium ber Dominifaner von Santa Varia 
belle Grazie, das Teider durch Vernadhläffigung und 
fhlehteReitauration fehr beſchädigt worden ift. Das 
Bild ift 23 Fuß lang, enthält Figuren von anbert: 
halber Lebensgröße und ift in Del an die Hauptwanb 
be3 Nefeftoriums gemalt, Es ift oft, am beiten von 
Naffaello Morghen, geſtochen worden. Es zeigt bie 
reichjte und reinſte Durchführung aller in ber menſch— 
lihen Seele vorhandenen Motive und ben ſchönſten 
Bau ber Linien in allen Gruppen und Formen. Das 
Typiſche wie das Porträtmäßige ift überwunben unb 
eine ideale Wirflichkeit gefchaffen, die ebenfo wahr 
und — als edel und geiſtvoll iſt. Außerdem 
verfertigte V. in Mailand — eine große Anzahl 
von Zeichnungen der verſchiedenſten Art und Kartons, 
nach welchen feine Schüler Gemälde ausführten, bie 
gewöhnlich ald Werke von feiner Hand aufgeführt 
werben. Von durchgreifendem Einfluß auf bie Male: 
rei war bie Gründung einer Kunftafabemie zu Mai: 
land, welder er feinen Namen gab, unb beren Seele 
er war. Für feine Schüler fchrieb er einen »Trattato 
della pittura«, worin er fie zunächſt an bie Natur, 
nicht vorzugsweife an bie Antike wies; für befonbers 
wichtig aber erflärte er bad Stubium ber Anatomie 
und zeichnete felbft um 1494 die Theile bes menfd- 
lihen Körpers, welche er bei feinen Borlefungen als 
Vorlagen gebrauchte. Ein Band mit 235 großen 
anatomifhen Zeichnungen befindet ſich in ber fönig- 
lichen a rar Jena cn zu London. Dann 
arbeitete er 1496 mit Luca Pacioli ein Werk über bie 
menſchliche Proportion und über Perfpektive aus, in 
welden zugleich bie geometrifchen Geſetze abgehan⸗ 
beit find; auch fertigte er 60 Zeichnungen dazu. Die 
Driginalbanbihrift mit den Jeihnungen fam an bie 
Ambrofiana zu Mailand, und 1509 wurde das Wert 
gebrudt und mit Holzſchnitten verfehen. Unter ber 

rohen Zahl von Schülern, die B. auf diefem Weg 

tanbildete, finden fih Namen wie Gefare da Seito, 
Gian Antonio Boltraffio, Francesco Melzi, Marco 
b’Oggione, Andrea Salaino, Gian Pebrini, Bernars 
bino Faſſolo, Gaubenzio Ferrari, Bernarbino Luini. 
Nach dem 1499 erfolgten Sturz bes Hauſes Sforza 
verlieh B. 1500 Mailand und wurbe in Florenz von 
dem Gonfaloniere Pietro Soderini wohl aufgenom: 
men unb mit einem Jahrgeld bedacht. Das erjte be: 
kannte Werf, welches er bier ausführte, ift ein Karton 
zu einem Altarbild ber Servitenkirche daſelbſt, ben 
er aber nicht ausführte, und ber ſich gegenwärtig in 
London befindet. In die Zeit des erſten Aufenthalts 
Vinci's in Florenz fett Vaſari aud das Bildnis der 
Mona Lifa, ber ihönen Frau des Francesco bel Gio: 
condo (jet im Louvre zu Paris, ein Werf von be: 
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firidenbem Zauber), und jenes ber Ginevra, ber Ge⸗ 
mablin bes Amerigo Benct. 1502 machte er ald Hof: 
architeft und Generalingenieur bes Herzogs Valentino 
Borgia eine Reife, um die Feſtungen des Landes zu 
——— und im folgenden Jahr er von 
den Gonfaloniere Pietro Soderini ben Auftrag, in 
bem neuen großen Rathsjaal ein großes Bild an bie 
ichelangelo wett⸗ 
eifernb, bie Schlacht zwiſchen den Florentinern und 
Mailändern bei hr (1440) wählte. Die Aus 
führung warb 1504 begonnen, aber oft unterbrochen. 
Nachdem B. 1505 einige Zeit in Barbiga zugnebracht, 
wo feine Familie ein Gut hatte, war er 1506 wieber 
in Mailand, bis ihn bie Signoria nad) Florenz zus 
rüdberief, 1508 in Baprino al3 Gaſtfreund bes Ora= 
fen Melzi und zu Zeiten aud in Ganonica, wo ihr 
bie Sciffbarmahung be3 Naviglio bella Martefana 
befhäjtigte fowie im folgenden gab bie Vollendung 
be3 Kanals von San Ehriftoforo bei Mailand. Hier 
leitete er 1509 bie Dekoration des Triumphzugs Kö⸗ 
nig Ludwigs XI. und erhielt bafür von bemiel- 
ben eine Strede Waſſers aus bem Naviglio bei Sarı 
Ehriftoforo als Eigenthum, wo er eine bewunderungs⸗ 
würbige Schleufe und einen Stapelplat anlegte. Zu⸗ 
glig ernannte ihn ber König zum Hofmaler mit 
halt. Ende 1509 ging V. nad Rem und begab 

fih bann nad Florenz, wo aber bas große Schlacht⸗ 
bild im Rathoſaal nicht vollendet ward, ſondern im 
Berlauf der Zeit nebit bem Karton zu Grunde ging, 
nachdem Ießterer noch eine Reihe von Jahren ben 
Künftlern zum Studium gedient hatte. Bloß eine 
Epifode daraus, der Reiterfampf um die Standarte, 
it uns noch in Nachbildung erhalten. 1512 fam B. 
nad Mailand zurüd, begab ſich aber 24. Sept. mit 
bem Kardinal Giuliano be’ Mebict über Florenz nad 
Rom. Hier verlor er jedoch die meiite Zeit mit mecha= 
nifchen Spielereien, womit er feine Gefellichaft er= 
götzie, während Michelangelo und Raffael Stalien 
mit Meifterwerfen ihmüdten. Daneben aber wib- 
mete er fich auch wiſſenſchaftlichen Studien, nament= 
lic) der Berechnung bes Nefleres im Spiegel. Nadh= 
bem er 1515 wieder kurze Zeit in Florenz gelebt, war 
er noch in demfelben Jahr beim Einzug franz’ I. 
von franfreih in Mailand und befand jich ſeitdem 
im Gefolge des Königs, welchen er auch 1516 nach 
Sranfteid begleitete. Hier fcheint er indeß ſehr wenig 
nearbeitet zu haben. Er ftarb 2. Mai 1519 auf bem 
Schloß Clot bei Amboife. Als Maler ift fein Haupts 
verdienft, daß er ber Zeichnung erft bie ſichere ana= 
tomiſche Grundlage negeben und das Körperliche in 
ber Beleuchtung — dargeſtellt hat. Auch ſtrebte 
er zuerſt ein Helldunkel an; doch hat feine Abſicht, 
eine möglichft vollflommene Mobellirung zu Stanbe 
u bringen, ihn zu ſchweren Schatten verleitet, bie 

Freitich auch theilweife auf Nechnung einer nicht vor: 
theilbaften Farbenmiſchung fommen. Seine Karna= 
tion bat zugleich etwas Glaͤtt-Marmornes; eigen ift 
fein Geſichtsausdruck bei den Frauen, ber in das Lä— 
chelnde übergebt; er war hierin ein Vorbild Correg⸗ 
gio's. Er wußte bie merfwirdigiten Verbindungen 
der menſchlichen und der Thiergejtalt zur Anfbauung 
u bringen und wandte letztere jchon zu politiihen 

Satiren an. Namentlich aber ift das Porträt durch 
ihn zur volliten Selbitändigfeit und Bergeiftigung 
gebracht worden, indem es ihm zuerſt —7 — a Rn 
Spiel der Empfindungen in feinen Köpfen auszu— 
drüden. Der Ernſt männlichen, thätigen wie for: 
—— Geiſtes ſpricht ſich beſonders in dem heiligen 
bendmahl, in dem Bild des Chriſtusknaben unter 
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den Schriftgelehrten und in dem Reiterkampf um die 
Standarte, die V. eigene Anmuth und Lieblichkeit 
aber in feinen heiligen Familien aus (berühmt dar: 
unter find namentlich die beiden im Louvre befind- 
liben Bilder: la vierge au rocher und St. Anna 
jelbdritt). Schade, daß V. ſich nie genug thun fonnte 
und beöbalb jo wenige Gemälde hinterlich, und ſelbſt 
dieſe find zum Theil noch unvollendet. Das ijt auch 
der all mit dem heil. Jobanned im Louvre und 
dem weiblichen Kopf in Augsburg. Faſt nicht minder 
fhätbar als feine Gemälde find Vinei's phyſikaliſche 
und matbematifche Schriften. Seine Handfchriften 
find mit Zeihnungen verſehen, fo daß ber Gedanke 
mit ber Illuſtration Hand in Hand gebt. In ber 
Mechanik fannte®. unter anderem die Geſetze ber auf 
einen Hebelarm jchief wirkenden Kräfte, den gegen: 
—— Widerſtand der Hebelarme, bie Geſetze der 
Reibung, den Einfluß des Schwerpunftes auf rubenbe | 
und bewegte Körper, bie Anwendung be Prinz | 
cips des Stoßes auf verjchiedene Fälle ꝛc. In der | 
Optik beihrieb er vor Porta bie fogen. Camera op- 
tica, erflärte dad Wefen ber farbigen Schatten, die 
Bewegungen ber Iris, die Wirkungen, welde bie 
Dauer bes Eindruds im Auge bervorbringt, u. a. 
Ein großer bandichriftliher und artiſtiſcher Schat 
von B, war bis 1796 in ber Ambrofiana zu Mailand. 
Man bewahrte dafelbft 16 Binde Handſchriften 
und Zeihnungen, wahrſcheinlich zum Theil Studien: 
bücher. Sie wurden in dem genannten Jahr als 
Kriegsbeute nad Paris gebracht, von wo nach bem 
Sturz Napoleons 1. die Ambrofiana nur den berühm— 
ten »Codex atlanticos zurüderbielt, während 12 
Bände in Paris zurüdblieben. Zu Holkham in Eng: 
land befindet fich eine Driginalhandichrift Vinci's mit 
erläuternden Zeichnungen im Tert, wovon die groß: 
berzogliche Bibliothek zu Weimar und die Barberi- 
nische Bibliothek in Rom Abfchriiten bejiten. Reich 
an föftlihen Orininalzeihnungen von Vinci's Hand 
ift Selondere bie föniglihe Sammlung in Budings 
bam Houfe zu Yondon. Vgl. Brown, The life of 
L. da V. (2ond. 1828); Sumagalli, Sceuola di L. 
da V. in Lombardia (Mail. 1811); Gallenberg, 
L. da B. (Leipz. 1834); Mio, Leonard de V, et son | 
&eole (Par. 1855); Clement, Michelangelo, Leo: 
nardo, Rafjael (a. d. Franz. von Clauß, Leipz. le 
Heaton und Blad, IL. da V. and his works (Pond, 
1873); M. Jordan, Unteriuchungen über das Ma— 
lerbudy des L. da ®, (Leinz. 1873); Grothe, & ba 
®. als Ingenieur und Philofopb (Berl. 1874). | 
Binde, 1) Friedrich Ludwig Wilhelm 
Philipp, Freiberr von, ausgezeichneter preuf. 
Staatöbeamter und Schriftfteller auf dem Gebiete ber 
Staatswiſſenſchaft, aeb. 23. Dec. 1774 zu Minden, 
erbicht feine erfte Bildung im väterlichen Haus, be: | 
fuchte dann das Pädagogium zu Halle, ftubirte zu 
Marburg, Erlangen und Göttingen, trat 1795 in 
bie kurmärkiſche Kriegs: und Domänenkammer und 
in das Manufafturfollegium zu Berlin, warb 1798 | 
Pandratb des Kreiſes Minden, 1803 Präfident ber 
Kammer zu Aurich und 1804 zu Münfter und Hamm. | 
Nach dem Einmarſch der Franzoſen 1506 begab er fich | 
nad England, um dort das vaterländifche Intereſſe 
jördern. Nach dem Frieden von Tilfit kehrte er in | 
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bächtig, wurde er auf bag Tinfe Rheinufer vertiefen. 
Die Ereigniffe von 1813 führten ihn nach Deutichland 
zurüd, und als Givilgeuverneur der weſtfäliſchen 
Provinzen entwidelte er eine rege Thätigleit, na= 
mentlich bei der Organilirung ber Landwehr und bes 
Landſturms. 1815 wurde er zum Oberpräfidenten 
ber neu zu organifirenden Provinz Weftfalen, 1817 
Er Mitglied des Staatsrath3 und 1325 zum Wirf: 
ihen Geheimen Rath ernannt. Als Oberpräfibent 
ſchuf er eine Menge Kunftitraßen, machte die Lippe 
bis Hamm ſchiffbar, richtete den Rheinhafen bei 
Ruhrort ein, regelte das Verhältnis zwifchen Guts— 
herren und Bauern(vgl.jeine klaſſiſche Schrift: »Ueber 
die Gemeinbeitstbeilung«, Berl. 1525), beförberte 
die Landeskultur durch die Gemeinheits- und Heide— 
theilung, gründete mehrere Schullehrerſeminare und 
ſorgte thätig für wiſſenſchaftliche Anftitute, Er ſtarb 
2, Dec. 1844. Am 3. Aug. 1857 ward feinem An: 
denken auf Hohenſyburg bei Dortmund ein 30 Me: 
ter bober Thurm geweiht. Vgl. Bodelſchwingh, 
Leben des Oberpräſidenten Freiherrn von V. (Berl. 
1853), und ⸗V., Weſtfalens Oberpräſident, fein Leben 
und ſeine Zeite (Lemgo 1858). 

2) Georg Ernft Friedrich, Freiherr von, 
bervorragender Parteiführer und Redner in ber 
preußifchen Kammer fowie im norddeutſchen Reichs: 
tag, älteiter Sohn bes vorigen, geb. 15. Mai 1811 
u Busch bei Hagen in der Grafſchaft Mark, befuchte 

18 Gymnaſium zu Bielefeld, ftudirte dann feit 1823 
zu Göttingen und Berlin die Nechte, betrat als 
Auffultator beim Stabtgericht zu Berlin bie praftifche 
Yaufbahn und beffeibete fpäter in Münfter und 
Minden Nichterjtellen. 1837 wählten ihn bie Kreis: 
ftände bes Kreiſes Hagen zum Landrath, 1843 und 
1845 erſchien er als Abgeorbneter bed Adels ber 
Grafihaft Mark auf dem weitfälifchen Provinziallanb: 
tag. In weiteren Kreifen befannt wurde er durch 
feine Thätigfeit auf dem preufiichen Vereinigten 
Landtag von 1847. Streng auf dem Rechtsboden 
fußend und aus biefem Gefichtspunft das königliche 
Patent vom 3. Febr. 1847 beurtbeilend, verfocht er 
bie ftreng fonftitutionelle Anficht nach englifchem Vor: 
bild gegenüber ben feubalftänbifchen PBrincipien. Als 
Mitglied der deutſchen Nationalverfammlung für 
den Wahlbezirk Hagen zeigte er fich, feinen Plag auf 


ber Rechten nehmend, entſchieden antirevolutionär, 


bewies ſich aber als einen der bedeutendſten Füh— 
rer ber fonftitutionellen und erbfaiferlidhen Partei. 
Ende Februar 1849 trat er in die preußische Zweite 
Kammer, wo er bie Politik des Minifteriums ebeno 


lebhaft bekämpfte wie die bemofratijche Linke. In 


demſelben Sinn wirkte er als Mitglied des Volks— 
hauſes des Erfurter Unionsparlaments. Am preußi— 
ſchen Landtag 1850—55 trat er entſchieden und ener⸗ 
giſch gegen die —— und fjeudale Reaktion des Mi: 
nifterrum® Manteuftel auf. Familienverhältniſſe 
beitimmten ihr, I bie nächften Jahre fein Mandat 
anzunehmen; erjt 1858 erfchien er wieder in ber 
Zweiten Kammer undward durch feine bervorragenben 
Nerdienfte um die nationale und liberale Sache, durch 
feine vorzügliche Rednergabe Führer der freiſinnigen 
Majorität, welde das Minifterium ber neuen Aera 
unterjtügte, aber mit diefem infolge ber unentſchie— 


u 
= preußifhen Staatsdienſt zurüd und wurde Chef: | denen Haltung in ber Heeresorganifationsfrage fiel. 
präfident der Regierung zu Potsdam, nahm aber | 1863 warb er nicht wieber gewählt, und erft im Som: 
1810 feine Entlajfung und kehrte in feine Heimat mer 1866 nahm er wieder ein Mandat vom Kreis 
zurüd, wo er das Flajfifche Werf: »Ueber die Ber: Hanen an und bildete im Abgeordnetenhaus eine be: 
waltung Sroßbritanniend« (berausgeg. von Niebuhr, | fondere, die jogen. altliberale Fraktion. Im Februar 
Berl, 1816) ſchrieb. Den franzöfiichen Behörden ver: | 1867 in ben Reichstag bes Vorbbeutichen Bundes 
Dieverd Sonv.«Leriton, 3. Aufl., XV. Vd. 120. Juni 1878.) 29 
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Vindelicien — Vinland. 


—** war er bier ber bebeutendfle Redner ber Alt⸗gioux« (deutſch, Franlf. 1835, Brest. 1847, Hamb. 


iberalen. V. beſaß ben rüdfichtslofen Muth der Ueber: 
zeugung und bie ſcharfe, jchlagende Waffe des Worts. 
Er jprady ſtets frei und überaus fchnell, dabei flar, 
anregend und überzeugend, ohne Phraſen. Selten 
—— er no in der Regel ging er angreifend 
vor, und feine Blöße des Gegners entging feinem 
Scharfblick. Seine glänzende Dialeftif war eine 
Waffe, die durch * ſchlagenden Witz noch gefähr⸗ 
licher wurde; body galt feine Polemik nie den Per: 
onen, ſtets den von benfelben vertretenen Anfichten., 
us feinen amtlichen Verhältniſſen läugſt gefchieben, 
lebte er meift auf dem Stammgut Oſtenwalde im 
erregt das ihm 1846 durch ben Tob feines 
etters, des Gefchichtsforichers Ernjt Ludwig von 
V. zufiel. Er jtarb3. Juni 1875 in Bad Deynbaufen. 
inbelicien, das Yand ber ben Rätiern (ob auf 
Etrustern?) verwandten Vinbelifer (Binbelici), 
zwijchen Donau unb Alpen, Inn unb ——— 
das den Römern wegen ſeines rauhen Klima's für 
ebenſo nördlich gelegen galt wie Nordgallien. Es 
wurde 15 v. Chr., zu derſelben Zeit, als Druſus 
Rätien unterwarf, von Tiberius unterjocht, nachdem 
dieſer die Stämme zwiſchen Lech und Bodenſee beſiegt 
hatte. Anfangs eine eigene Provinz, wurde es zu 
Ende des eriten nachchriſtlichen Jahrhunderts zu 
Rätien gefchlagen und erft unter Diofletian als 
Raetia secunda wieber bavon getrennt. Tiberius 
hatte einen großen Theil ber jungen Mannfchaft 
wengeführt, die Jurüdgebliebenen mit Römern ver: 
mil und römiſche Beſatzungen im Land zurüd: 
gelaſſen. Der Hauptort war Augusta Vindelicorum 
(da reg — das frühzeitig emporblühte; 
eine Reihe befeſtigter Orte fhüßte die Donau von 
der Quelle biö Regina Castra (Negensburg); weiter 
öſtlich —— noch die befeſtigten Orte Sorviodurum 
(Straubing) und Bojodurum, das als Standort 
einer bataviſchen Kohorte den Namen Castra Batava 
(Paſſau) erhielt. Nah dem Sturz ber römiſchen 
Herrſchaft nahmen germaniſche Bajuvaren das Land 
öftlich, Sueven und Alemannen das Land weſtlich vom 
Lech in Beſitz und verdräugten bie vorgefundenen 
feltifchen Bojer. S. Geſchichtskarte von Deutſchland. 

Vindhya, Gebirge, ſ. v. w. Windhya. 

Vindieta (lat.), bei ben Römern der Stab, mit 
welchem man bie Sklaven berübrte, bie freigelafien 
werben follten; dann f. v. w. Nache oder Beftrafung, 
un Schuß, Vertbeidigung. 

indifation (lat.), im Rechtsweſen bas Zurück⸗ 
forbern feines Eigentyums. Daher Binbifations- 
klage, ſ. v. w. Eigenthumsklage (j. Rei vindicatio); 
vindiciren, etwas für ſich oder einen andern in Anz 
Ipruch nehmen, bie —— einer Sache verlangen. 

Bindoböna, ſ. Wien. 

Binet (ipr. wind), Alerandre Rodolphe, pro 
teftant. Theolog, geb. 17. Juni 1797 zu Oucy 
im Waadtland, jiudirte zu Yaufanne, ward 1817 
Profeffor der franzöfiihen Sprache und Literatur 
am Gymnaſium, 1835 aud an ber Univerfität zu 
Bafel und 1838 Profeflor ber Theologie an der Afa= 
bemie zu Saufanne. 1840 trat er infolge ber Umge⸗ 
ftaltung der waabtländiihen Kirche aus ber Lans 
beskirche zu ber freien Kirche über, an deren Dr- 

anifation er weſentlichen Antheil hatte; er legte 
ein Amt als afabemifcher Lehrer 1845 nieder und 
ſtarb 4. Mai 1847 zu Glarens bei Vevey. Bon fei: 
nen Schriften find hervorzuheben: »M&moire en fa- 
veur de la libert6 des eultes« (Par. 1826; deutſch, 
Leipz. 1843); »Discours sur quelques sujets reli- 


1856); »Sur la söparation de l’eglise de letat« 
(Bar, 1842; bdeutjch, Heibelb. 1845); »Etudes &van- 
geliques« (2. Aufl. 1861; deutſch, Zwidau 1863) 
unb »Nouvelles &tudes« (2, Aufl. 1862); »Blaise 
Pascal« (2. Aufl. 1856); »Homildtique« (1853, 2. 
Aufl. 1873; deutſch, Bas. 1867); »La littératuro 
frangaise au XIX. sieclee (1849—51, 3 Vbe.; 2. Aufl. 
1857); >La littörature frangaise au XVII. sitcle« 
1 2 Bde.); >Melanges« (1869, mit Biogr.). 
Dal. Kambert, A. V., histoire de sa vie et de ses 
auvres (3. Aufl,, Par. 1876, 2 Bbe.); »Esprit 
d’A. V,«, hberausgeg. von Aftie (daf. 1861, 2 Bbe.). 
Bintta (Wineta, »Wendenftabte), nad ber 
Sage ein berühmter wenbifcher Hanbelsplap des 
Nordens auf der Inſel Wollin, foll noch im d. Jahrh. 
bie größte Stabt Nordeuropa’s geweſen fein und erft 
im 12. Jahrh. durch ein Erdbeben oder eine Sturme 
flut ihren Untergang gefunben haben. Unter: 
———— durch Taucher haben keinen Anhalt für 
bie Exſſtenz einer vom Meer verſchlungenen Stadt 
peaeben; vielmehr fpiegelt fich in der Sage von V. 
ie Geſchichte der berühmten Wittinger Veſte Jomss 
burg (Jumne oder Numneta) und ber nroßen Hans 
—88 Julin auf Wollin wieder, welche beide zu 
Ende des 12. Jahrh. von den Dänen —— wurden. 
Val. Barthold, Geſchichte von R igen unb Pom⸗ 
mern, Bd. 1 (Hamb. 1839); H. Müller, Hermanni 
Henrici ab Engelbrecht de Wineta commentatio 
(Marb. 1877). 
Binette (Binate), Winzer: oder Trinklied (Im 


16. yebrh.) 

Binkobtze (Winfowig), Flecken im Brober 
Grenzdiſtrikt ber ehemaligen öfterreich. Militäirgrenze, 
fübweftlih von Bufovär, mit Obergymnaflum und 
(1869) 4036 Einw. 

Binland (⸗Weinland«), bei den Norbländern ein 
Theil der Oftfiifte von Nordamerika, das Ichipe SRaije- 
chuſetts und Rhode Fsland umfaſſend. 986 entdedte 
nämlich Bjarne Herjulfion auf einer Reife von Is— 
land aus zur Auffuchung feines Vaters, der mit Erik 
dem Rotben nach Grönland gezogen war, mehrere 
Landſtriche, ohne indeffen zu landen. Aber 1000 trat 
Erifs Sohn Leif mit Bjarne's Schiff und einer Bes 
—— 35 Mann eine Reife zur Aufſuchung 
biefer Länder an, über welche Bjarne bei feiner An— 
funft gerebet Hatte, und fand num zuerjt ein mit 
nadten Felſen und Eisbergen bedecktes Land, welches 
er Helluland (»Steinlande) nannte, darauf ein 
anderes, das er Markland (⸗Waldland«) nannte 


ſes find Neufundland und Neuſchottland), undendlich 


ein drittes, wo ein Deutſcher, der in ſeinem Gefolge 
war, Weinranken und Weintrauben fand, die ihm 
aus ſeiner Heimat bekannt waren, weshalb Leif das 
Land V. nannte. Leif und feine Gefährten bauten 
bort Häufer, in denen fie überwinterten, und fegelter 
im näichften Frübling auf bem mit Bauholz und 
Weintrauben beladenen Schiff nach Grönland zurück. 
Bon biefer Zeit machte man fortwährend von Grön⸗ 
land, auch von Island und dem übrigen Sfanbinas 
vien aus Reiſen nad V., das als ein fchönes und 
walbreiche® Land pe ildert wird, mit herrlichem 
Klima, reih an Relztbieren in den Wäldern, Küchen 
in den Flüſſen, Walſiſchen an den Küften und Eider- 
vögeln auf ben vorliegenden Inſeln, bewohnt von 
Sfrälingern (Esfimo). Diefe Verbindung zwiſchen 
Grönland und V. dauerte bis ins 12, Jahrh. fort. 
Der erftegrönländifche Bifchof, Erik, 309 1121 dorthin. 
Man nimmt an, daß ein altes Gebäude in ber Stabt 


Vinolent — Violarieen, 


Newport auf ver Juſel Rhode-Island von den Nord⸗ 
lindern berrührt. Val. Rafn, Antiquitates ame- 
ricanne (Kopenb. 1837); Wilbelmi, Hvitramanna⸗ 
land, Grönland und B. (Heidelb. 1842). 

Bınolent (lat.), trunfen; Vinolenz, Raufc. 

Binoy (ipr. winde), franz. General, geb. 1803, 

ward erſt zum Geiftlichen ausgebildet, trat 1823 in 
ein Garderegiment, avancirte in Algier, wo er bis 
1854 blieb, zum Oberften eines AJuavenregiments, 
befebligte im Krimfrieg eine Brigade, in Italien 
1859 eine Divifion, erbielt, als die Niederlagen ber 
Franzoſen im Auguft 1870 die Errichtung neuer 
Korps nothwendig machten, bas Kommando des 13. 
und warb Enbe Auauft Mac Mahon nah Sedan 
zu Hülfe gefanbt. Er ze jedoch bloß bis ME 
zieres, trat von bier auf die Nachricht von Mac Ma: 
bons Ginfchließung ben Rüdzug nad Paris an und 
rettete troß der Verfol Be durch bas 6. preußiſche 
Korps feine Truppen glüdlidh vor Gefangennabme. 
Während der Belagerung von Paris befehligte er die 
dritte Armee und übernahm nach Trochu's Abdanfung 
20. Jan. 1871 das Kommando über die ganze Armee 
von Paris, mit ber er beim Ausbruch des Kommune: 
aufftands 18. März Paris räumte. Im Kampf 
gegen bie Kommune befehligte er ein Korps ber 
Armee von Verſailles. Am Juni 1871 warb er zum 
Grokfanzler der Ehrenlegion ernannt, 1877 zum 
Senator erwäblt. Er fchrieb: »Campagne de 1870— 
1871. Siege de Paris. Operations du XII. corps 
et de la IH. armde« (1872); »Operations de l’armde 
de Paris et de l’armde.de röservo« (1872); »L’armöe 
frangaise en 1873« (1873). 

Bintem (> Zwanziger.) ‚in Portugal 20 Reis, 

Bintſchgau, das Thal der obern Etfc) von Meran 
aufwärts, mit ber Stabt Glurns. 

Yinum (Iat.), Wein. 

VIõla 2. (Beilhen), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Biolaceen, Stauben oder Kräuter, nicht 
jelten ftengellos, mit zerftreut ftehenben, einfachen 
Blättern, achfelftändigen, lang aeftielten Blüten mit 
fünf Blumenblättern, von denen das untere unpaarige 
an ber Baſis gefpornt ift, und breiflappiger, viel: 
famiger Kapſel. Bon ben en befonbersinben 

emäfigten Ländern ber nörblichen DR heimi⸗ 
on Arten wählt V. odorata 7. ( därzveilchen, 
wohlriechendes Veilchen) in faſt ganz Europa 
und einem großen Theil Aſiens und wird in meh— 
reren Varietäten kultivirt. —— und Wurzelſtock 
enthalten Biolin (Veilchenemetin), welches brechen⸗ 
erregend wirkt; die Blüten dienen zur Bereitung bes 
Veilhenfirups und in der Parfümerie. Den alten 
Griechen war das Veilchen Symbol ber jährlich 
wieder auflebenden Erbe und ber Nungfraufcaft. 
Die Tochter des Atlas wurde, als fie fih vor dem 
Apollon verbarg, in ein Veilchen verwandelt. Aber 
auch die Bakchantinnen ſchmückten die Thyrfosftäbe 
mit Beilchen, und ebenfo wurden die Bilder ber 
Hausgötter mit Veilchen geziert. Homer erwähnt 
das Veilchen oft, doch nur in Bezug auf bie bunfle 
Narbe der Blüten, nicht auf ihren Duft. Später 
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Ackerveilchen, Seslängersjeslieber, franz. 
Pensde) variirt nady Standort und Boden in Tracht, 
Größe, Farbe und Größe der Blüte außerordentlich 
und findet ſich in ganz Europa, Norbafrifa, Klein: 
alien, Sibirien und Norbamerifa. Das Kraut ift ofs 
ficinell unb wirb feit bem 16. Jahrh. gegen Haut: 
krankheiten benubt. Man fultivirt gegenwärtig jehr 
geopbiütige Varietäten und Baftarde mit V. altaicn 
all. und V.luten 2. als beliebte Gartenpflanzen. V. 
canina 1. (Hunbdsveilden), in Weiden, auf Wie 
fen und Triften, hat blaue, geruchlofe Blüten. 
iola, allgemeine Benennung mehrerer Arten 
von Bogeninftrumenten, von denen wahrſcheinlich 
bie ganze Gattung ber Tekteren ausging. Die wich: 
tigfte ijt die als Orcheiterinftrument noch allgemein 
gebräuchliche Altviole ober Bratſche (V. alta ober 
da braecio, franz. Alto oder Quinte, auch Viole), 
beren Bau genau bem ber Geige entipricht, ba fie 
bloß eine größere Art von Geige it und mur eine 
Quinte tiefer als leßtere ftebt. Wie bie Violine, fo bat 
daher auch bie Bratiche vier in Quinten geftimmte 
Saiten, von benen aber bie beiden unteren des feitern 
Klanges wegen mit Drabt überfponnen find, Ihrer 
tiefern Tonlage wegen müßten fich fireng genommen 
auch bie Dimenfionen ber V. zu denen ber Seine um: 
geek verhalten, wie die Schwingungssahl ber Unter: 
ominante zur Tonika (d. b. ber Unterauinte zum 
Grundton) fich verhält, alfo wie 3:2. Die Praris 
ift aber von biefen VBerbältnifien vielfad, abgewichen, 
fo dat bie Meſſung mit einer italienijchen Geige für 
die V. nachſtehendes ungefähre Plus der Verhältniſſe 
ergibt: für die Länge bed Korpus 3"/s Gentim., für 
bie untere Breite bes letztern 2Ye, für die Saiten: 
länge vom Sattel bis zum Steg 3a und für bie 
Zargenhöhe 94 Gentim. In neuefter Zeit dringt Her: 
mann Ritter in feiner empfeblenswertben Schrift: 
»Die Gejchichte der V. alta« (2, Aufl., Leipz. 18577) 
auf ftrenge Beobachtung jener richtigen akuftiichen 
Verbäftniife Die B. vertritt im Streichquartett die 
britte Hauptftimme; ihre techniiche Behandlung ift 
im ganzen genau jo wie bie ber Violine. Notirt wirb 
für die V. im Altfchlüffel. Die beften Schulen Tiefer: 
ten Bruni, Garaube und Woldemar. Cine anbere 
einft beliebte, jet vergeffene Art ber V. ift bie 
Gambe oder Kniegeige (V. da gamba), an Grö 
und Bau dem Violoncello ähnlich, von welchem fie 
auch nach und nach verbrängt worden ift. Sie wurbe, 
wie jene, awifchen ben Knieen gehalten und hatte 6—7 
Saiten, welche in ben Tönen D,G, c, e, a, d geftimmi 
waren; zur Fingerſetzung war das Grifibret, wie bet 
ber Guitarre, mit Bünben verfeben. Beiden Branzofen 
und Engländern war bie Gambe in ber erſten Hälfte 
bed 18. Jahrh. fo unentbehrlich, daß weber eine Kir: 
den: noch eine Kammermufif ohne fie beſetzt murbe. 
Ferner gehört hierher bie fogen. V. d’amore (»Liebes- 
geige«), ein bratſchenähnliches, ehedem ebenfalls be 
liebtes und nod von Meyerbeer in ber Oper: »Die 
Hugenottene mit einem hervorragenden Solo be 
dachtes, angenehm Flingendes Inſtrument mit 6—7 
Darm: und ebenjoviel darunter befindlichen Metall⸗ 


unterſchied man ſchwarze, helle und —— Veilchen ſaiten von gleicher Stimmung. Endlich ſind noch die 


und verſtand unter letzteren den Goldlack und die 
Levkoje. Im ganzen Mittelalter blieb das Veilchen 


jetzt 


gem verfchollene V. da spalla (»Schulterviolee), 
eine 


rt Baßgeige, und bie von Seb. Bad) erfundene 


eine beliebte Zierpflange, Mönche Fultivirten ed in) V. nomposa zu nenn 


ben —— und verwendeten es zu Spezereien 
und wohlriechenden Wäſſern. 

bie Veilchentreiberei eine große Rolle bei ben 
belsgärtnern. V. trieolor L. (Dreifaltigfeits: 
blume, Freifamfraut, Stiefmütterden, 


Gegenwärtig fpielt | zenfamilie aus ber Ordnung ber Parietalen, Kr 
n⸗ ter, Halbfträucher und Sträucher mit wechſel-, felten 


en. 
Biolarieen (Biolaceen), dikotyleboniſche zu 
us 


gegenitänbigen, einfachen, geitielten, ganzen ober 
zerichligten, in ber Knospenlage mit — nbern 
* 
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eingerollten Blättern mit freien, blattartigen oder as: 


und färbt fie buch Yftünbiges Sieben mit 2 Kilogr. 


fallenden Nebenblättern, und mit vollftändigen, meiſt Kochenille aus. Zur Bereitung bes jehr billigen Blau: 


unregelmäßigen Blüten, welche meijt einzeln, achſel⸗ 
fländig auf einem mit zwei Vorblättern verfebenen 
Blütenftiel ſtehen. Der Kelch ift meift ftehen bleibend, 
bejtcht aus fünf meift ungleichen, getrennten ober an 
der Bafis verwachſenen und bajelbit oft rüdwärts 
in einen Fortſatz verlängerten, in der Knospe dad}: 
giegelig fidy deckenden Blättern. Die fünf Blumen» 
lätter find auf dem Blütenboben oder Kelchgrund 
abwechielnd mit ben Kelchblättern inferirt, bald ziem⸗ 
lich gleich und lang genagelt, häufiger ungleich, indem 
das obere, burch Umbeugung ber Blüte gewöhnlich 
nad unten gefebrte am größten und an ber Baſis in 
einen boblen Sad oder Sporn verlängert if. Die 
fünf Staubgefäße find wie die Blumenblätter und 
abwechjelnd mit ihnen injerirt. Die Staubfäben 
find furz, meift verbreitert und flach und am Grund 
bisweilen verwachſen. Die Antheren find zweifäche⸗ 
rig, eimmärts gefehrt, rings um ben Fruchtknoten 
ſtehend unb biäweilen mit einander verwachſen, an 
ber Spike mit einem SKonneftiviortfaß; bie Fächer 
liegen parallel und fpringen mit einer Längsſpalte 
ei Der Fruchtfnoten iſt oberftändig, ſitzend, aus 
drei Karpellen gebilbet, einfächerig, mit drei auf ber 
Mitte der Karpelle ſtehenden, wanditändigen Placen⸗ 
ten, auf benen meift zahlreiche anatrope Samenfno3: 
pen fteben, unb mit einem einfachen Griffel, ber in 
eine eigenthümliche Topfförmige Narbe übergeht, 
welche ausgeböhlt unb mit Narbenfeuchtigkeit ange: 
füllt und deren Höblung vorn offen und mit einer 
Iippenförmigen, nach unten gebogenen Klappe ver: 
feben it. Die Frucht ift eine haͤutige oder papier: 
oder Teberartige oder holzige, einfächerige Kapfel, 
welche mit drei Klappen auffpringt, bie auf ihrer 
Mitte die Samen tragen. Letztere find eirund oder 
faft Fugelig, bisweilen zufammengebrüdt, haben eine 
fruftige Schale, die bisweilen in einen Flügel fich 
ausbreitet und oft am Nabel einen Fleinen Anhang 
trägt, ein fleijchiges Endojperm und in ber Are bes- 
gel n einen eg —— mit elliptiſchen oder 
reisrunden, bei ber Keimung blattartigen Kotylebo⸗ 
nen. Die V. umfaſſen gegen 200 Arten: bie ſtrauch— 
artigen gehören ben wärmeren Ländern, beſonders 
Amerifa’s an; die frautartigen bewohnen hauptiäch- 
lich die nördliche gemäßigte Zone und geben zum 
Theil weit gegen den Nordpol und hoch in die Ge: 
birge. Sie enthalten einen eigentbümlichen jcharfen, 
brechen⸗ und purgirenerregenden Stoff und finb ba: 
ber zum Theil Aızneipflanzen. Manche gehören zu 
ben Zierpflanzen. 

Diolation (Iat.), Verletzung, Notbzüchtinung; 
Biolata, bie Gefhwächte, Entjungferte; violiren, 
ſchänden, entehren. 

Biolent (lat.), gewaltſam; Violenz, Gewalt: 
ſamkeit. 

Violett (franz. violet), eine ber Farben bes Spek⸗ 
trums und zwar diejenige, deren Strahlen unter 
allen übrigen am ftärkiten gebrochen werben. Vio— 
lette Farben befigen wir nur in geringer Zahl. 
Meift erzeugt man das V. durch Miſchung von Blau 
und Rotb. In ber Färberei werben jegt fait nur 
bie Anilinfarben angewandt, welche an Schönheit 
alle anderen Pigmente übertreffen. Wolle färbt man 
fehr haltbar v,, indem man 20 Kilogr. berjelben in 
warmer Inbigofüpe färbt und in einer Auflöfung von 
4 Kilogr. Maun, 1 Kilogr. Weinftein und 1 Kilogr. 
Zinnauflöfung anfiedet. Dann verfühlt man bie 
Stoffe, Fäßt fie über Nacht Fiegen, ſpült fieam Morgen 


bolzviolett3 braucht man die Penieefompofition, welche 
aus einer Löfung von 5Ys Theilen zum in 36 Th. 
Salzjäure und 15 Th. Schwefeljäure beitebt. Auf 10 
Kilogr. Wolle nimmt man davon Kilogr. nebit 
ebenjoviel Weinftein und 1" Kilogr. Alaun, ſiedet die 
Wolle in diefem Bad eine Stunde, verfühlt fieund färbt 
fie in friſchet Flotte in ber Abkochung von 3 Kilogr. 
Blaubolz aus, indem man fie bei 30—40° in bie Fluf- 
figfeit bringt und dieſe zum Kochen erhigt. Seide 
wird rotboiolett in einem handwarmen Bad aus 
2 Th. Orfeille und 1 TH. Alaun gefärbt; blauviolett 
wird dieſe Farbe, wenn man bie Seide durch Faltes 
Waſſer ziebt, welches mit Salzfäure ſchwach ange: 
fäuert wurde. Zum Färben ber Seide mit Blaubolz 
benugt man eine Löfung von 1Th. Zinn, 6 Th. Salz⸗ 
fäure und 2 — und zwar auf 10 Th. 
Seide 2 Th. Nachdem bie Seide in ber verbünnten 
Löfung gelegen, ringt man fie aus und färbt fie Falt 
in ber Ablohung von 3 Th. Blauholz. Heller wird 
bie Geibe gefärbt, wenn man bie Zinnlöfung mit ber 
Blauholza ge | miſcht und fie über Nacht in biefe 
Flüffigkeit legt. Auf Baumwolle erzeugt man B. 
häufig mit Krapp, aud Alfanna findet bisweilen 
—— Um mit Blauholz zu fãtben, legt man 
10 Kilogr. Baumwolle über Nadıt in bie en 
bon 2’/a Kilogr. Schmad, windet fie dann aus un 
bringt fie falt in 2 Kilogr. einer Zinnlöjung, welde 
aus 424 Th. Zinn, 30 Th. Salzfäure und 10 Tb. 
Salpeterfäure bereitet wurde. Nah % Stunde 
werben bie Stoffe ausgewunden, 3—4 Stunden in 
eine Falte Abfohung von 3 Kilogr. Blaubolz gelegt 
und zulegt durch kaltes Waſſer gezogen, weldes 
1 Kiloar. Alaun gelöft enthält. 
Bioline(Disfantgeige, ital. Violine, franz. Vio- 
lon), die Fleinfte Gattung der Bogeninftrumente, fo= 
wohl im Orcheiter, wo ibr die beiden oberjten Stimmen 
bes Chors der Bogeninftrumente zufommen, als auch 
im Golovortrag ausgezeichnet durch ausgebehntefte 
Leiftungsfäbigkeit jeder Art fowie durch höchſtes Aus— 
drudsvermögen im feelenvollen Geſang. Hinſichtlich 
bed Baues jiimmt bie B. mit ben übrigen Geigenin= 
ftrumenten überein (f. Geige); fie wird mit vier 
Darmfaiten von verbältnismäßigabnehmenber Stärfe 
bezogen, bie in die Töne g, d, ä, & geflimmt werben. 
Die Noten für bie V. werben durchaus in bem G= 
Schlüſſel, ber beshalb auch vorzugsweile Violin— 
ſchlüſſel genannt wird, gefekt. Die Sfala ber V. 
durchläuft von g an alle dromatifchen Intervalle Eis 
—* viergeſtrichenen e und kann durch Anwendung 
er Flageolettöne in der Höhe noch erweitert werden; 
doch pflegt man im Orcheſter ſich nach der 8* hin 
er nlich auf einen engern Umfang zu befchränfen. 
ie Güte einer V. befteht in Klarheit und Reinheit, 
Kraft, Fülle, reiner Anfprache bes Tons fowie in einer 
richtigen her Klanges ber vier Saiten. Mar 
fann auf dev V. die manntgfaltigften Klangfarben 
bervorbringen, einmal durd bie gr ber 
lageolet;, lautato: und Bonticellotöne, fedann durch 
die Benußung der verſchiedenen Applifaturen und 
endlich durch das Auffeken bes fogen. Dimpfers auf 
ben Steg (mie z. B. im Adagio von Mozartd G moll: 
Duintett). Die erften drei Arten ber Klangerzeugung 
nebören vorzugsweile den virtuofen Runftitüden an; 
jeboch findet jich das Bonticello auch in italienifchen und 
franzöfifchen Opern und das Flageolet oft in jehr ber= 
vortretender Weifeinderneuern reinen Orcheſtermuſik, 
namentlich von Berlioz, Wagner, Lifät und deren An— 
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bängern, angewenbet, Anbere Arten ber Tonerzeugung 
find das Pizzicato, bag Erflingenmacen ber Saite 
durch Reißen mittel3 der Finger der rediten ober 
linten Hand, ähnlich wie bei der Zither, Ouitarre 2c.; 
ferner das Col legno, das Herausflopien ber Töne 
mit dem Holz (d. h. mit der Rüdfeite) des Bo: 
gend, welches aber nur felten vorkommt und zu ben 
mufifalifchen Spielereien gehört. Die reichhaltigiten 
Scattirungen aber ergeben fich durch bie jogen. 
Striharten. Man kann verfchiedene Stridarten 
anwenden, zunächſt die einfach gebundenen und bie 
aeitoßenen, fodann bie funftvolleren: das Staccato, 
Arpeggio und Saltato, zu welch legterem auch ber 
Tremoloftrich zu rechnen ift. Auch zahlreiche Doppel: 

riffe und ———— Afforde koͤnnen auf ber V. 

vorgebracht werben. Im Orchefter wird die V. 
jederzeit in zwei ſelbſtändige Stimmen (erfte und 
zweite B.) getbeiltz jedoch fommen in neueren Or: 
cheiterpartituren, 3.B. bei Mendelsfohn, Wagner u. a., 
nicht jelten vier und mehr getrennte Violinen vor. 
Die Biolinen find fehr alt, fchon im 12. Jahrh. be: 
diente man fich ihrer zur Benleitung bes Gefangs; 
doch waren fie in der Regel nur mit zwei oder drei Sai⸗ 
ten beipannt. Allgemein eingeführt wurbe bie vier: 
faitige V. erjt im 16. Jahrh. und erhielt damals auch 
ihre heutige Geftalt. Mit zu dem Älteften Eremplaren 

ebören bie von Duiftopruagar (Tiefenbruder) in Bo: 
ogna von 1510 (in der Niederheitmann'ſchen Samm: 
lung zu Aachen). Bis 1680 fpielte man nur bis 
* zweigeſtrichenen a; erſt ſpäter wagte man ſich in 

ie zweite Lage hinauf. Die älteſten hervorragenden 
Meiſter des Violinſpiels waren die Italiener Corelli 
(1653 — 1713) und Tartini (1692—1770), eriterer 
der Gründer der römijchen, Tetterer ber ber padua⸗ 
niſchen Schule. Als jpätere fchulebildende Meifter 
bes gediegenen Biolinjpiels find in Stalien Viotti, in 
Franfreich Rode, Kreuger, Baillot, in Deutichland vor 
allen Spobr zunennen. Das einfeitige Virtuoſenthum 
nimmt ſchon von Locatelli (zwiſchen 1693 und 1794) 
feinen Anfang, erreicht mit Paganini feinen Höhepunkt 
unb findet in den Geigern ber belgiſch-franzöſiſchen 
Schule noch jetzt feine hauptſächlichſten Vertreter. 
Die nennenswertbeften Lehrbücher des Violinfpiels 
find die von Gemintani, Leopold Mozart (1756), 
Rode, Kreuger und Baillot (vom Pariſer Konferva- 
torium angenommen), GSampagnoli, Spobr (1832), 
Ries (1840), David x. Bal. Zottmann, Führer 
burd den Biolinunterricht (2. Aufl., eidg. 1877); 
vd. Wafielewsfi, Die V. und ihre Meiller (ba. 
ER Derjelbe, Die V. im 17. Jahrhundert (Bonn 
1874); Dtto, Bau ber Bogeninftrumente (2. Aufl., 
Jena 1873); Schebed, Der Geigenbau in Xtalien 
und fein beuticher Urſprung (Prag 1874); Abele, 
Die B., ihre Geſchichte und ihr Bau (2. Aufl., Neu: 
burg 1874); Ritter, Geſchichte der Viola alta und die 
Grundiäge ihres Baues (2. Aufl., Leipz. 1877); Nie: 
berbeitmann, Gremona (baf. 1877); Vidal, Les 
instruments & archet, Les feseurs, les jouers, etc. 
(Par. 1876—77, 2 ne) 

Violino pleeolo(ital., Quartgeige),eine Heine 
Geige, bie man in ber Tafche zu tragen pflegte, ſtand 
um eine Quarte höber als die gemöhnliche Seige 

Violinſchlüſſel, j. v.w. G:Schlüflel, .Schlüffel. 

Violet le Due (for. wiolä [5 düd), Gugene Em: 
manuel, berübmter franz. Arditeft, geb. 27. Jan. 
1814 zu Baris, Schüler A. Leclere's, jtubirte 1836— 
1337 ın Italien und Sicilien, insbejondere in Nom 
und Taormina, bie Spuren ber antiken Kunft. Seine 
Hauptreifen gingen aber nach bem Süben von Frank⸗ 
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reich, nach Garcaffonne, Sens, Touloufe, wo er überall 
die hervorragenderen Monumente zeichnete; 1340 warb 
er Inſpektor der Reftaurirungsarbeiten ber Ste. Cha— 
pelle zu Paris, und in demjelben Jahr ward ihm die 
Reftaurirung ber Kirche zu Bezelay, dann in ben 
Jahren 1840—48 auch diejenige der Kirchen von 
Montreal, Poiſſy, St. Nazaire von Garcaffonne, 
Semur fowie ber Stabthäufer von Gt. Antonin 
Fr :et= Garonne) und Narbonne übertragen. 
845 beauftragte man ihn im Verein mit Laſſus mit 
der Neftauration von Notre Dame von Paris und 
der Erbauung der neuen Safriftei. 1846 mwurbe er 
zum Architekten der Abtei St. Denis gewählt; 1849 
reitaurirte er bie Feſtungswerke von Garcafionne, in 
ben folgenden Jahren bauteeran der Kirche zu Amieng, 
an dem Synodalſaal in Sens, an ber Kirche Notre 
Dame in Chalons fur Marne, an bem Schloß von 
Pierrefonds und ber Kathebrale von Laon x. Seine 
theoretifchen Werke find weitaus bie beten und gründ⸗ 
lihften ihrer Art. Sein Hauptwerf: »Dictionnaire 
raisonne de l’architecture frangaise da XL—XVL, 
sidcle« (Par. 1854—68, 10 Bde.), wurbe vom Inſtitut 
er mit dem Preis gefrönt. Sebr verbienftlich ift 
er aus lekterem Werk beſonders abgebrudte »Essai 
sur l’architeeture militaire au moyen-äge« (1854). 
Außerdem veröffentlichte ®.: »Dictionnaire raisonne 
du mobilier frangais de l’&poque carlovingienne & 
la renaissance« (1854—75, 6 ®be.); »Lettres sur 
la Sicile«e (1860); »Entretiens sur l’architeeture« 
1858— 72, 2 Bbe.); »Citds et ruines amdricaines« 
1862—63, mit Atla8); »Chapelles de Notre Dame 
de Paris« (1869); »Habitations modernes« (1874 - 
1875, 2 Bbe.); »Histoire de l'habitation humaine« 
(1875); »L’art russee (1877). V. gilt für ben ge= 
lehrteften Kenner ber gothiſchen Architektur, und 
feine Reftaurirungsarbeiten fowohl als feine Werfe 
fanden überall gerechte Würdigung und Anerfennung. 
Er wurde vielfach deforirt, ift Kommandeur ber Ehren 
un, ae. vieler Akademien und Gefellichaften. 
1870—71 balf er als Ingenieur Paris mit vertheis 
bigen (vgl. fein »M&moire sur la defense de Paris«) 
und fpielte ſeitdem als eifriger Republikaner eine 
politijche Rolle. 

Violoncello (ital., for. wiolontfäello, Pleine Ba: 
geige, aud Eello genannt), ein Baßſtreichinſtru— 
ment, von gleicher Wichtigkeit als Baß des Geigenchors 
im Orchefter und als obligate Grundſtimme besStreich 
quartetts wie als fonzertivendes Soloinftrument. Es 
bat ben Bau aller Geigeninftrumente (j. Geige), it 
aber erheblich Fleiner als der Kontrabaß (Länge bes 
Refonanzraums 72 Gentim.) und wird beim Spielen 
zwiſchen die Kniee genommen. Es iſt mit ber Bratjche 
in gleichen Quinten geſtimmt: C, G, d, a, flingt 
jedoch um eine Dftave tiefer als jene. Das V. um: 
jaßt im Orcheſter 3" Dftaven, bis zum ziweiges 
ftribenen g. Die Noten für das V. werden meift im 
Baßſchlüſſel gefept; nur für die höheren Töne wird 

ewöhnlich der Tenor: oder auch ber®iolinichlüffel ges 

raucht. In diefem letztern Fall aber müſſen die No: 
ten eine Oftave böber geſchrieben werben, weil bas 
V. an fich eine Oktave tiefer ftebt als die Violine. Am 
Orcheſter iſt das D. entweder obligat gehalten, ober es 
geht mit dem Kontrabaß, zur Verſchärfung desſel—⸗ 
ben, im Einklang oder in ber Oftave. In Bezug auf 
die Reichhaltigfeit feiner techniichen Darftellungsmits 
tel wetteifert es fajt mit ber Violine und zeichnet fich 
außerdem durch ungemein männliche und edle Klang: 
farbe im Gefang aus. Das V., eigentlich nur eine 
vervollfommnete Umgeftaltung der früher üblichen 
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wurde von Tarbieu, einem framöſiſchen Nachhut der auf ber nörblichen Strafe nach Berbun 


Gambe, 

Tonkünſtler zu Anfang des 18. Jahrh., erfunden und 
war anfangs mit fünf Saiten, nämlich C, G,d,a,d, 
bezogen; boch ließ man jeit etwa 1725 die oberfte 
d-Saite als überflüffig fort. Lebrbücher des Biolon: 
cellfpield ſchrieben Romberg, Dokauer, Kummer, 
Fröhlich, Baubiot, Lee u. a. 

Biolöne (ital.), f. Kontrabaf. 

Bionville (ipr. wiongwil), Dorf im deutſchen Reichs: 
land Elſaß⸗Lothringen, Landfreis Me, weitlic von 
Metz, mit 440 Einw., berühmt durch die 16. Aug. 
1870 dafelbft gelieferte Schlacht (aud Schlacht bei 
Mars la Tour genannt). Da dasdeutiche Hauptquar: 
tier nach der Schlacht bei Colombey⸗Nouilly (Eourcel: 
les) die franzöſiſche Rheinarmee im vollen Abmarſchvon 
Metz nach Verdun und Chaͤlons glaubte, ſo erhielt noch 
am Abend bes 15. Aug. das 3. Korps nebſt ber 6. Ka: 
valleriedivifien Befehl vom Oberfommanbo ber zwei: 
ten Armee, die Mofel bei Novkant und Ghampey zu 
überfchreiten, während bas 10, Korps, das Pont ä 
Mouſſon und bas linfe Moſelufer bereits bejebt Hatte, 
angewielen wurde, mit ber 5, Kavalleriebivifion die 
Strafe Met: Berbun zu refognosciren, ob bie feind- 
lie Armee aus Metz bereit3 abgezogen ober noch im 
Abzug beariffen fei. Am 16, Aus ho ten beide Korps, 
bas 3. über Gorze und Onville, das 10. über Thiaus 
court, einen Fräitigen Vorſtoß gegen die Straße Metz⸗ 
Verdun ausführen, während die übrigen Korps ber 
zweiten Armee (Garde, 12., 4., 2. und 9.), welche 
theilweife auch ſchon die Mofel überfchritten batten, 
ben Marih nah Weiten fortjegen und ben Feind 
an ber Maas zu erreichen fuchen follten; denn das 
Dberfommando jebte voraus, daß bie Rheinarmee 
fih nicht mehr im Mofelthal befinde. Dies war aber 
gleichtvohl der Fall. Zwar war ber 13. Aug. befoblene, 
aber durch die Schlacht bei Gourcelles unterbrochene 
Abmarjch ber Franzoſen nach Weiten am 15. fortgeicht 
worben, doch waren ber linke Flügel (2. und 6. Korps 
und Garde) aufber füblichen Straheerft bis Rezonville, 
ber rechte Flügel (3. und 4. Korps) nur zum Theil bis 
Berneville gelangt; brei Divifionen ſtanden noch im 
Mojeltbal, und daher befahl Bazaine, daß am 16. ber 
Weitermarſch, um bas 3. und 4. Korps nachlommen 
zu laſſen, erſt nach Mittag ftattfinden folle. Das 
deutſche 3. Korps, welches feinen Vorftoß auf —— 
ville richtete, traf alſo auf drei Erg Korps, dem 
ein viertes (das 2 ganz naheſtand, fo daß ein ent« 
fchiebener und Fräftiger Angriff der franzöfiichen 
Armee auf die heranrückenden beutfchen Truppen 
ihr ben weitern Abmarjch nach der Maas unzweifel: 
haft gefichert Hätte. Gleich der Beginn des Kampfes 
vom 16. Aug. zeigte indeß, wie wenig Einficht und 
Thatkraft bei der franzöfifchen Armee vorbanden 
waren. Die bei V. lagernde Kavallerie, welche die 
Vorhut bildete (Divifion Forton), wurde von ben 
Granaten ber deutſchen Reiterei (5. und 6. Divifion) 
völlig überraſcht und floh in wilder Unordnung. Die 
durch den Kanonendonner aufgefheuchte Infanter 
rie (2. Korps unter Froſſard) ging ſofort vor, um den 
—— nach Gorze zu ſowie Flavigny und B. zu 

eſetzen; vor ihr wich die deutſche Reiterei langſam 
zurück, als gegen 10 Uhr die Spitzen der 5. (Stülp: 
nagel) und 6. (Bubdenbrod) Infanteriedivifion, von 
Gorze und Onville heranrückend, den Rand ber Hoch— 
fläche erreichten, welde das Schlachtfeld von V. bil: 
bet. General v. Alvensleben, obwohl ohne Ausficht auf 
baldige und nachhaltige Unterftügung, befahl ihnen 
fofort den Angriff auf den Feind, ba es von ber größ: 
ten Wichtigfeit war, demfelben, wenn es auch nur bie 


abgezogenen Hauptarmee war, an bie Klinge zu kom⸗ 
men. Auf dem rechten Flügel eröffnete bie 9. Bris 
abe ben Kampf, hatte aber den an Zabl weit über: 
egenen Franzojen gegenüber einen harten Stand, 
und namentlich bei dem Vorbringen auf Flavigny 
erlitten die Bataillone der 9. und der nachfolgenden 
10. Brigade ungeheure Berlujte, Jebod wurde bis 
Mittag Flavignh erreicht, auch bas Bois de V. und 
bas Bois de St. Arnoulb erobert, während die ges 
fammte Artillerie der Divifion in einer Linie gegen 
Rezonville aufgefabren war und bie Feinde erfolg: 
reich beſchoß. An ihren Linfen Flügel ſchloß fi die 
Korpsartillerie. Die 6. Infanteriebivifion hatte auerft 
den Befehl erhalten, von Burieres iiber Mars la Tour 
nörblih nad Jarny vorzugeben, um bem Feind ben 
Weg nach Weftenzu verlegen. Daman aber beim Bor: 
marſch bie Stärke des Feindes erfannte, fchwentte bie 
Divifion bei Tronville rechts, die 11. Brigade rechts, 
bie 12, linfs, um Flavigny und V. anzugreifen. ®. 
wurde 11% Uhr von den 3dern und baern im erften 
Anlauf erobert, während bas 24. —— in lang ge⸗ 
ſtreckter Linie nordweſtlich von V. die immer ſtärker an⸗ 
drängenden Heeresmaſſen des 6. franzöſiſchen Korps 
(Sanrobert) abzuwehren hatte. Auch über V. gegen 
Rezonville drangen die Regimenter ber 6. Diviſion 
vor, und befonbers gelang e8 durch die Bejeßung Fla— 
vigny's, eine Verbindung mit der 5. Divifion herzu⸗ 
ftellen und der zu langen Gefechtäfront einen feiten Halt 
in geben, auf den geitüßt das 3. Armeeforps ohne Re⸗ 
erven, ohne Ausficht auf baldige Hülfe (nur die Hälfte 
ber 37, Brigabe des 10. Korps ſtand zur Verfügung) 
allen Angriffen bes überlegenen Gegners den ganzen 
Nachmittag hindurch einen beidenmüthigen Wider: 
ftand entgenenjeßte. Dem franzöfifchen Oberbefehls⸗ 
haber Bazaine war es von Beginn ber Schladht an 
darmıf angefommen, nicht von Met abgebrängt zu 
werben. Er hatte baber nicht nur die Defenfivitellun 
roſſards und Ganroberts vorwärts Rezonville gebil: 
gt, ſondern auch ben linfen Flügel bei Gravelotte durch 
die Garde und eine Divifion des 6. Korps verftärkt, 
weil er hier irrtbümlicherweife den Hauptangriff 
bes Feindes erwartete. Statt feine Uebermacht dazu 
zu benußen, das deutfche Korps bei Seite zu werfen 
und feinen Marſch nad Weſten entichlofien fortzus 
jeben, erließ er an das 3. und 4. Korps den Befehl, 
fi bem rechten Slägel ber Schladhtlinie anzureiben. 
Erſt als nach dem Berluft Vionville's und Flavig— 
ny's ber rechte Stügel bes 2. Korps in Unordnung 
nad) Rezonville zuruckwich, ſuchte ——— durch Vor⸗ 
ſtöße der Reiterei das Gefecht herzuſtellen. Dieſe miß— 
langen, ebenſo aber auch die Angriffe deutſcher Reiter⸗ 
tegimenter, ber 11. und braunſchweigiſchen Hufaren, 
welche beinahe Bazaine felbft gefangen genommen 
hätten, und ber 6. Kavalleriedivifion, ba inzwifchen 
eine frifche Garbebivifion die Stellungen füblih von 
Rezonville eingenommen hatte. Zugleich war bie 6. 
Divifion auf dem linken Flügel in große Bedrängnis 
—— Nur durch die 37. Halbbrigade vom 10. 
orps unterſtũtzt, hatte fie, weit auseinander gezogen, 
durch das Mailenfeuer ber Jramzofen von ber Nömers 
jtraße ber ungebeure Verlufte erlitten. Marſchall 
Ganrobert, dies bemerkend, hatte daher um 2 Uhr 
von Rezonville aus einen allgemeinen Angriff des 
6. Korps befohlen. Diefer wurde durch den glän— 
zenben, todesmutbigen Reiterangriff der weußilen 
Brigade v. Bredow (7. Küvaffiere und 16. Ulanen) 
vereitelt und nicht wieder erneuert, weil Bayaine 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf feinen linfen Flügel 
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richtete. Aber die Uebermacht der Franzoſen, von 
denen das ganze 3. Korps und eine Diviſion des 4. 
jetzt von St. Marcel und Bruville her in den Kampf 
eingrifſen, war fo groß, daß gegen 4 Uhr ber linke 
beutiche Flügel aus den Tronviller Büfchen vertrie: 
ben und binter Tronville zurüdgedrängt wurbe. 
In dieſem kritiſchen Augenblid traf nad einem 
Marih von 6 Meilen die 20. AInfanteriedivifion 
(v. Kraatz-Koſchlau) bei Tronville ein. Ein Theil 
derſelben fam ber 5. Divijion zu Hülfe, bie Ar: 
tillerie half den Vorftoß bes Feindes auf Tronville 
brechen, das 79. und 17. Regiment befebten die Tron⸗ 
piller Büfche wieder. Auch fam von Weiten ber bie 
Hälfte der 19. Divifion (Schwarkfoppen ), welche be: 
reits auf dem Marſch nach Etain var, zu Hülfe. Der 
Angriff berjelben (16. und 57. Regiment) auf die 
feindliche Flanke von Mars la Tour aus gegen bie 
öben von Bruville wurde allerdings von ben fran⸗ 
— Divifionen Grenier und Sillen unter furcht⸗ 
ren Rerluften (2600 Mann) zurüdgeriefen. Auch 
bier mußte bie Reiterei rettend eingreifen. Die Garbe: 
dragoner warfen die heftig nachdringenden Franzoſen 
zurüd; der für die Deutichen fiegreiche Ausgang des 
ggobartigen Reiterfampis ( gegen 7 he abends) bei 
tuville, wo General v. Barby mit fünf Regimentern 
bie franzöfiiche Kavallerie in die Flucht fchlug, betvog 
General Ladmirault (Kommanbeur des 4. Korps), 
von einem weitern Angriff auf Mars la Tour und 
Tronville abzuftehen, und fomit war bie jo drohende 
Geſahr für dem beutfchen linken Flügel abgewenbet. 
War auf bem weitlichen Schlachtfeld die Gefahr für 
bie beutfche Armee dadurch entitanden, daß bie beut- 
chen Befehlshaber mit zu geringen Streitkräften ans 
gegriffen hatten, weil fie fi in Unfenntnis über bie 
weit überlegenen feindlichen Heeresmaſſen befanden, 
fo befand fih auf dem öſilichen ‚Flügel ber franzöfiiche 
Oberbefehlshaber Bazaine in einem ähnlichen Ser: 
thum, indem er nur darauf bebacht war, die Verbin: 
bung mit Met genen Umgebungen im Mojelthal zu 
fidhern, und — es verſäumte, feine Uebermacht 
u einem entſcheidenden Angriff auf den preußi— 
Ühen rechten Flügel zu verwenden. Diefer hatte vom 
Dberfommandirenben ber zweiten Armee, Prinzen 
Friedrich Karl, ber um 4 Uhr von Pont & Moufon 
auf bem Schlachtfeld eintraf, den Befehl erhalten, mır 
feine Stellung zu behaupten, und bie Artillerie un: 
terbielt zu dieſem Zwed ein ftetiges, Außerft wirf: 
james euer auf die Franzoſen. Deren Angrifisver: 
ſuche hatten ebenjowenig Erfolg wie anberjeits bie 
Vorſtöße ber zur BVerftärfung der 5. Divifion her: 
anfommenben deutſchen Truppentheile vom 10. und 
8. Korps. Au einem befonbers heftigen, blutigen 
Kampfe führte ber angrifi, welchen die burch bag 
11. Regiment (dom 9. Korps) verftärkte 32. Infan⸗ 
teriebrigabe (72. unb 40. Regiment) nach 5 Uhr von 
e über die Göte Mouſa durch das Bois St. Ar- 
noulb auf die ftarf beſetzte Höhe ſüdlich Rezonville 
unternahm. Dreimal wurbe bie Höhe unter großen 
Berluften geftürmt, breimal wurden die preußiichen 
Regimenter wieder en Rüdzug geswungen, Als es 
bereit? bämmerte, befahl ber Bring noch bad Bor: 
gen ber Artillerie und ber Brigade Grüter von ber 
. Kavalleriebivifion gegen Rezonville. Dasfelbe 
zeigte den Franzoſen, bat die Kräfte ber pin noch 
Geht erlahmt waren. Erft gegen 10 Ubr veritummte 
die Schlacht. Der Sieg ſchien unentſchieden. »Denn 
fo wenig es ben Preußen gelungen war, bie mehr als 
boppelt überlegene franzöſiſche Heeresmacht (66,000 
Mann gegen 140,000) aus ihren Hauptftellungen 
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zu vertreiben, ebenfowenig hatten biefe es vermocht, 
den bis zur Mittagsitunde verlornen Boden zurück⸗ 
zuerobern, fich die Marfchlinie über Mars fa Tour 
wieder zu djfnen.e Die taktiichen Ergebniſſe bes 
Kampfes waren alfo gering. Dagegen zeigte ſich bie 
ftrategifche Bedeutung desfelben, als fih am 17. mor: 
gend ergab, daft die Franzoſen ihre Stellungen ges 
räumt und auf die Fortſetzung des Ubmarfches nach 
Weiten vorläufig verzichtet hatten; denn Bazaine hatte, 
ftatt feine Uebermacht zur Vernichtung des Gegners 
— muieramenaufeilen, aus irrthümlicher Beſorg⸗ 
nis um ſeinen linken —1* und die Verbindung mit 
Mep in ber bloßen Vertheidigung feiner Stellun— 
gen alle feine Truppen fo. erfchüttert, daß er, um fie 
wieder zu reorganifiren und Munition und Lebens: 
mittel zu ergänzen, unter bie Mauern von Meb zus 
rücgehen mußte. Die franzöſiſchen Verlufte beliefen 
fih an Tobten, VBerwunbeten und Gefangenen auf 
879 Officiere und 16,18 Mann (nebit 1 Gefhüß), 
bie deutichen auf 711 Oificiere und 15,079 Dann, 
wovon das 3. Korps 310 DOfficiere und 6641, das 
10. Korps 202 Dfficiere und 4945 Mann verlor. 
Bal. »Der ge er Krieg 1870/71« (Ges 
neraljtabßbericht), Th. 1, Heft 5 (Berl. 1874); Bas 
zaine, L’armde du Rhin (Par. 1872); Froffarb, 
Rapport sur les operations du II. corps de l’arm6e 
du Khin (1871). Bon v. Wildenbruch ijt die Schlacht 
bei V. epifch behandelt worden. 

Biotti, Giovanni Battifta, einer ber Haupt: 
meifter des klaſſiſchen Viofinjpield und berühmter 
Komponiit für fein Anitrument, geb. 23. Mai 1753 
zu Fontanetto in Piemont. Sein Vater, Hufihmieb 
und jelbft Mufikdilettant, unterwies feinen Sohn in 
den Anfangsgründen ber Mufif, bis 1764 ber Lau 
tenfpieler Giovanni vorübergebend Lehrer des letztern 
wurde. Auf Beranlaffung des ana er —7—— 
Roxa, der den Knaben zwei Jahre ſpäter bei einem 
Kirchenfeſt in Strambino hörte und deſſen Anlagen 
erfannte, ließ der Marcheſe Vogbera V. bei Pugnani 
in Turin ausbilden. 1780 trat V. feine erfte Kunft: 
reife an und befuchte Deutichland, Rußland, Polen, 
—— und England, überall den gen Enthu⸗ 
iasmus durch ſein gediegenes Spiel herborrufend. 
an Paris wurde er von Maria Antoinette mit einer 
Nente von 6000 Franken unter bem Titel eine 
»Affompagneurs ber Königine angeftellt, ließ ſich 
aber durch fein reizbares Temperament zu mandher: 
lei gejelljchaftlichen Verſtößen verleiten, welche feine 
Stellung unangenehm maden mußten. Eine Thea= 
terunternehmung, in welche fih B. in Paris einlie, 
hatte ihn 1792 um fein Vermögen gebracht, fo daß 
er wieder zur Violine greifen mußte. Jedoch gelang 
es ibm nicht, fich die Frühere Gunft bed Taunifchen 
Publikums wieder zu erringen, fo baß er, nachdem 
er furze Zeit Dirigent an bem Orcheſter bes Prinzen 
von Gonti gewefen, feinen Aufenthalt nach London 
verlegte und mit Haybn, ber eben bort war, vereint 
fonzertirte. Auf den Verdacht politifcher Umtriebe 
m mußte er bald .. London verlaiien und ging 

795 nad) Schenfelbt bei Hamburg zu einem freund, 
wo er ausſchließlich ala Komponift thätig war. Nach⸗ 
bem ſich bie Grundlofigkeit jenes Verdachts herausges 
ftellt, kehrte er wieder nad) London zurüd, verzichtete 
aber auf bie öffentliche Thätigfeit als Künftler und 
eröffnete einen Weinhandel. 1818 ging er von neuem 
nad) Paris und übernahm 1319 die Leitung ber da: 
mals gejunfenen Großen Oper; jeboch war er aud) 
bier nicht glücklich, indem er das Anftitut nicht wieber 
zu heben vermochte. Er ging, mit einer Penfion von 
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6000 Franken entlafien, abermals nach Lonbon und | Vir (lat.), Mann. 
itarb bier 10. März 1824. B. ſchrieb außer einigen | Virägo (lat.), Dannjungfrau, f. Maunjungs 
Sonaten, mebreren Streichquartetten und verſchiede- frauſchaft. 
nen anderen Sachen einige fünfzig VBiolinduetteund29 | Virbius, ein altitalifcher Landesheros, der nach: 
Violinkonzerte, welch legtere bis heute ihren Werth bes her mit dem von Asklepios wieber zum Leben erweck⸗ 
halten haben und zum Theil immer noch von den ten Hippolytos (f. d.) ibentificirt wurde. Er genoß 
eriten Geiyern der Gegenwart öffentlich gejpielt wer: | göttlicher Verehrung in einem Hain bei Aricia, wel: 
ben, ba fie edel im Stil und voll Friſche und Origi- | chen fein Pferd betreten durfte, da die Pierde Hippo: 
nalität ber Erfindung find. Auc als Lehrer war V. lyts Untergang berbeigeführt batten. 
bedeutend, fein vorzüglichiter Schüler war Rode(i.d.). | Virchow, Rudolf, berühmter Anatom und Ans 
Bipern (Röhrenzähner, Viperina Gehr., | tbropolog, geb. 13. Oft. 1821 zu Schivelbein in Pom— 
Solenoglypha Dum. et Bibr.), Unterordnung ber | mern, jtudirte auf dem Friedrich: Wilhelms: Inititut 
Schlangen, mit didem Leib, meift deutlich vom Hals | in Berlin Medicin, ward Unterarzt und 1846 Pro: 
abgejettem, hinten breitem Kopf, Zähnen im Ober: | jeftor an der Charité und begründete mit Reinhardt 
und Unterkiefer, nur durchbobrten, nicht gefurchten | das »Aıchiv für pathologifhe Anatomie und Phy— 
Giftzähnen im Oberfiefer und hinter dieſen ohne | fiologie und für Miniiche Mebicin«, welches er nach 
andere Zähne. Dean theilt fie in zwei Familien. Die | Reinhardts Tode (1552) allein fortführte. Gleichzeitig 
erite bildendie®rubenottern (Crotalidae3p.), mit | begann er Vorlefungen über patbologifche Anatomie, 
jederſeits einer tiefen Grube zwifchen Auge und Naſen- | habilitirte fih 1847 an ber Univerfttät und wurde 
loch und mittellangem oder furzem Schwanz, der als | 1848 von der Regierung nach Oberſchleſien geihidt, 
Greifihwang fungiert oder mit Hornanbhängen ver: | um bie —————— zu beobachten (Mit⸗ 
ſehen iſt. Zu dieſen auf Aſien und Amerika beſchränk⸗ theilungen über den oberſchleſiſchen Typhuse, Berl. 
ten Schlangen gehören die Klapperſchlange(Crota- | 1848). 1548 und 1849 gab er mit Leubuſcher eine Wo⸗ 
lus durissus Z.), ver Bujchmeifter(Lachesis mutus | henfchrift, »Die medicinijche Reforme, heraus; auch 
Daud.), bie Wafferotter (Trigonocephalus pisei- | betheiligte er ſich lebhaft an den politischen Beitrebuns 
vorus Holbr.) xc. Die zweite Familie umfaßt die | gen der Jeit und warb deshalb 1849 von der Regierung 
eigentlihen ®. (Viperidae 2p.), ohne Grube zwi⸗ | jeiner Stelle enthoben. An feinen Einheitsbeſtrebun⸗ 
ſchen Auge und Naſenloch, mit meiſt kurzem, nicht | gen in ber wiſſenſchaftlichen Medicin« (Berl. 1549) 
prebenfilem Schwanz ohne Hornanhänge. Zu diefen | legte er feine wiljenfchaftlichen Tendenzen dar, und 
altfontinentalen und auftralijhen Schlangen gebö: | ald er 1849 einem Ruf als Profeſſor der patbologis 
ren bie Kreuzotter (Pelias berus Merr.) und die ſchen Anatomie nah Würzburg folgte, zählte er balb 
Gattung Biper (Vipera Zaur.), bie durch den vorn | zu den bervorragenditen Lehrern ber jogen. Würzbur— 
fhmalen, nad hinten plößlich verbreiterten, oben mit | ner Schule. 1856 fehrte er als Profejlor an die Ber— 
glatten Schuppen bededten Kopf, die großen feitlichen | liner Univerfität zurüdt und ſchuf in dem bamtals neu 
Naſenlöcher, die gefeilten Rüdenfhuppen und die | begründeten pathologiichen Inititut eine Mufteranftalt 
zweireihigen Subkaudalſchilder harakterifict ift. Die | und einen Mittelpunkt für jelbjtändige Forſchungen 
Biper (V. aspis Merr.), 60—75 Gentim. lang, der | zablreiher jüngeren Gelehrten. Seine großartigite 
Kreuzotter jehr ähnlich, oberjeits grau, röthlich bis | Yeiitung ift die Begründung der Gellularpathologie 
ihwarz, mit bier Reihen bunfler Flecke gezeichnet, | (f. d.); aber fo zahlreich find feine eigenen Forſchun— 
unterjeits hellbräunlich gelb bis ſchwarz, einfarbig | gen und Entvedungen, daß bie heutige pathologiſche 
ober heller ober dunkler gefledt, findet ke nament: | Anatomie in fait allen ihren Theilen ihm weſentlich 
(ih im Mittelmeergebiet , in Frankreich, Lothrin- | mit ihre Geftaltung verdankt. Die Lehre von ber 
gen, im ber Pfalz und in Siüdbayern, in ber Schweiz, | Entzündung, von den pathologiichen Neubildungen 
in Tirol, Kärnten, Jitrien und Dalmatien, zeigt auch | (Gelhmwülften), von ber Embolie und Metaftafe, vom 
in ihrem Weſen große Aehnlichkeit mit ber Kreuz: | der Tuberkuloje, der Pyämie, ber Leukämie (Leuko— 
otter und nährt fich, wie —* hauptſächlich von Mäus | cotbofe), der fettigen und amploiden Entartung, der 
fen. Das Weibchen heckt 12—15 etwa 20 Gentim. | Dipbtberitis x. find von ihm neu begründet oder 
lange Junge. Die Sandotter (V. ammodytes | mwejentlich gefördert worben, und find auch durch jpä= 
Dum. et Bibr.) wird 1 Meter lang, ift ber vorigen | tere Forſcher manche ber Virchow'ſchen Anjchauuns 
und der Kreuzotter äbnlich gefärbt, aber an dem bus | gen mobdificirt und neue Gefihtspunfte geichaffen, jo 
tigen, beichuppten, einer fegelfürminen Warze ähn- | bafiren fie doch meiſt auf den von ibm gelegten Funda— 
lichen Nafenanbang leicht kenntlich. Sie bewohnt die | menten. Aber nicht nur auf die Pathologie, jondern 
Mittelmeerländer, auch Kärnten und Tirol, befon= | auf bie ganze heutige Medicin hat niemand einen jo 
ders das Gebirge, und nährt fih von Mäufen, Vö— | mächtigen Einfluß ausgeübt wie V. Auch als Lehrer 
ein und Eidechſen. Sie ift ſehr träge und verräth | erwarb er fich große Verdienite, und auf den meiſten 
ich durch einen unerträglicen Knoblauchgerud. Ihr | deutſchen Umiverfititen wirfen ehemalige Aſſiſtenten 





Biß ſcheint gefährlicher zu fein als ber ber Viper, Virchows als Projefforen. Neben jeiner wiſſenſchaft- 
Die Hornviper (Cerastes aegyptiacus Dum. et | lichen entfaltete V. eine ungemein rege politifche Thä— 
Bibr.), 65—70 Gentim. lang, gelb mit bunfleren | tigfeit. Seit 1859 war er Stabtverorbneter für Ber= 
Duerfleden und zwei bornartigen Fortſätzen über | lin; er zählte zu den eifrigften Mitgliedern des Natio— 
ben Augen, bewohnt Norboftafrifa und das Steinige | nalvereind und mar, 1862 in bag preußische Abgeorb= 
und Glüdliche Arabien, lebt hauptſächlich in der | netenhaus gewählt, einer ber&rünber und Führer der 
Miüfte, am Tag im Sand verborgen, und geht nachts | Fortſchritlspartei, der er auch 1866 treu blieb, ſowie 
auf Raub aus. Nach Herodot war fie den alten | beftändiges Mitglied ber Budgetkommiſſion und Vor⸗ 
Aegyptern heilig, ihr Bild findet ſich oft in der hei⸗ ſitzender der Rechnungsfommiffion. V. nimmt an ben 
ligen Schrift derfelben. Pal. Straud, Spnopfis | parlamentarifchen Arbeiten bedeutenden Antbeil und 
ber Viperiden (»M&moires de l'’academie imperiale | ergreift oit dad Mort zu oratorisch nicht glänzenden, 
de sciences de St- Pätersbourg« 1869), aber durch Sachkunde und Schärfe des Verſtandes 

Bigue (ipr. wite), Stadt, |. Bid). hervorragenden n; nur in ber Beſprechung vor 





fi 





Vire — Virgiliuß, 
Fragen äußerer Politik Hat er fi Bismard'gegenüber | 


öfters Blößen gegeben. Aus einem von ibm verfaß: 
ten Wablaufruf ſtammt ber Ausdrud »Sulturfampfe. 
In den Kriegen von 1866 und 1870-— 71 war er Mit: 
alied des Vorjtandes des Berliner — für 
die Armee, organiſirte die erſten preußiſchen Sanitätd- 
züge und erbaute das Barackenlazareth auf dem Tem: 
pelbofer Feld bei Berlin. (»Ueber Lazarethe und Ba: 
radene, Berl. 1871; »Der erfte Sanitätsgug des Berli: 
ner Hülfsvereinse, daſ. 1870.) In der Folge wurbe er 
Mitglied des geihäftsführenden Ausf uffes der Vic: 
toria:Rational:Invaliber tiftung und des Vorftandes 
ber Raifer Wilbeln:Stiftung. Auch übte er großen 
Einfluß auf den Bau des neuen ftädtiichen Kranfen: 
baufes im Friedrichshain, des — und des 
Barackenlazareths in Moabit ſowie als Mitglied der 
wiſſenſchaftlichen Deputation für das Meoicinalweſen 
im Kultusminiſterium und der Stadtverordnetenver⸗ 
—— auf die Ausführung ber Berliner Kanali: 
jation. Als Mitglied der technifchen Deputation für 
bas Veterinärwejen im lanbwirtfchaftlihen Miniſte— 
rium wirkte er für die neue Geſetzgebung über bie 
Thierjeuchen und im Boritand bes Deutichen Fiſcherei⸗ 
vereins für die neuere Fiſcherei eleggebung. Auf ber 
Naturforfherverjammlung zu Innsbruck (1869) war 
er einer der Gründer der Deutichen Anthropologifchen 
Geiellihaft, deren Borfigender er 1870 wurbe; jeit 
1869 leitete er außerbem bie Berliner Anthropologi- 
ſche Gefelljchaft und unternabm ſelbſt ausgedehnte und 
erfolgreiche Korihungen, 3. B. über die Pfablbauten 
Rommerns (Julin) und der Marf und über andere 
vorbiftoriiche Anfiedelungen. Mit Quatrefaged ge: 
rietb er in einen Streit über die Abftammung des 
preußiſchen Volfs. Infolge befien veranlaßte er eine 
in ganz Deutſchland ausgeführte Unterfuchung ber 
Schulkinder zur Feititellung der Verbreitung der blon= 
ben und ber brünetten Rajje, welche jo enticheidenbe 
Nejultate ergab, daß gegenwärtig fait in allen Nach— 
barländern Ähnliche Erhebungen vorgenommen wer 
den. 1873 wurbe er zum Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften gewählt. Als ſolches las er »Ueber 
einige Merkmale niederer Menjchenrafien am Schä: 
bele (1875), Bar zur phyſiſchen Anthropologie 
ber Deutjchen, mit befonderer Berüdfichtigung der 
riefene (1876). Sehr thätig war V. auch für die 
Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniife im 
Bol. Er gehörte lange zu ber Lehrerſchaft des Berliner 
Handwerfervereind und gibt feit 1566 (Berl.) mit 
v. Holtendorff eine Sammlung gemeinverftänblis 
her wifjenfchaftlichen Vorträge heraus, für welche er 
felbjt iiber Prahlbauten und Hünengräber, über Rab: 
rung3: und Genußmittel, über Menſchen- und Affen: 
ſchãdel xc. jchrieb. Seine>Gellularpatbhologie« (4. Aufl., 
Berl. 1871) ift in die meiften lebenden Sprachen über: 
jest worden. Sie bildet den 1. Band der »Borlejun: 
en über Pathologie⸗, welchem fi »Die krankhaften 
ſchwülſte ⸗· al82,—4. Band (1863—67) anſchließen. 
Mit mehreren beutichen Aerzten gab er dad »Hanb- 
buch ber jpeciellen Bathologie und Therapie« (Erlang. 
1854—62, 3 Bde.) beraus. Außerdem jchrieb er: »Ge: 
ſammelte Abhandlungen zur wiflenichaftlihen Medi- 
cine (Frank. 1856; 2. Ausg., Berl. 1862); »Bier 
Neben über Leben unb Kranffeine (daf. 1862); 
»Seftionstehnife (daf. 1876); »Ilnterfuchungen über 
die Entwidelung des Schäbdelgrunds« (daf. 190: 


»Lebre von ben Trichinen« (daf. 1865, 3. Aufl. 1866); | ganz in Kompoſition, 
»Ueber den Hungertyphus« (daſ. 1868); »Weber die | 
nationale Entwidelung und Bedeutung der Rabur- | 


wiſſenſchaften · ( daſ. 1865); »Die Aufgabe der Na⸗ 
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turwiffenfhaften in bem neuen nationalen Leben 
Deutſchlands« (daſ. 1871); »Die Freiheit ber Wiffen: 
fhaft im modernen Staat« (daſ. 1877); »Die Er: 
ziehung bes Weibes für feinen Berufe (baf. 1865); 
»Sebädhtnisrede auf Joh. Müller (daf. 1858), auf 
Schönlein« (daf. 1865); »Goethe als Naturforjchere 
(baf. 1861) &c. 

Bire (pr. wir), 1) Küftenfluß im nördlichen Franf: 
reich, entfpringt im Departement Galvabos, flieht nörd⸗ 
lich in das Departement Manche, bildet in feinem un: 
tern Lauf die —— das Departement Orne und 
fällt nach einem Laufe von 132 Kilom., wovon 22 
Kilom. ſchiffbar find, unterhalb Jfigny in den Kanal 
(La Mande). — 2) Arronbifiementshauptitabt im 
franz. Departement Calvados, auf einem Felſen über 
der Bire und ander Franzöſiſchen Weftbahn, Sitz einer 
Unterpräfeftur, eines Gerichtshofs und eines Handels: 

erichts, bat eine Bibliothek, Baummoll: und Woll: 
— bedeutende Tuch⸗ und Papierfabrilation, 
Gerberei, Glas- und Maſchinenfabrikation, Handel 
und (1872) 6778 Einw. Dabei bie kleine Ortſchaft und 
das hübjche Thal Vaux de 2. 

Virement (franz., fpr. wir'mäng, V. de parties), 
bad Ab: und Zurechnen der Kaufleute, auch das 
Ueberweijen einer Schuldpoft an Dritte; im Staats: 
haushalt bie (oft u ae Uebertragung einer 
Summe von einem Titel des Budgets auf einen 
andern. 

Virescentia (lat.), f. v. w. Vergrünung (f. b.). 

Virgilius (beiier Vergilius), Bubltius, mit 
bem Familiennamen Maro, berühmter röm. Did 
ter, geb. 15. Oft. 70 v. Chr. zu Andes bei Mantua, 
wo fein Vater ein Fleines Yandgut beſaß, erhielt den 
eriten Unterricht in Eremona, jtubirte dann zu Mai: 
land, Neapel, wo er Parthenios zum Lehrer in der 

riechiſchen Sprache und literatur hatte, und jeit 47 zu 
Rom, wo er ein Schüler bed Epikureers Syron warb. 
45 fchrte er nad) Andes zurüd und wibmete ſich da= 
jelbit der Verwaltung feines Guts und dem Stubium 
ber griechiſchen Dichter; auch begann er 42 feine 
Eklogen zu dichten. Die Adervertheilungen Oftas 
viand an feine Veteranen vertrieben ihn 40 von ſei⸗ 
nem Gute; body erhielt er basfelbe bald barauf, nach 
der Ausföhnung Oltavians mit Antonius, wieber. 
Durch Ajinius Polio, den Verwalter der Gallia 
transpadana, bem Mäcenas empfohlen, verfehrte er 
neben Horaz viel mit bemfelben; boch lebte er aus 
Gefunbheitsrüdjichten meift zu Neapel. Bon 37—30 
dichtete er bie »Georgica«, hierauf bie »Aeneis«. 
Um berjelben bie legte Feile zu geben, unternahm er 
eine Reife nad) Griechenland (19), traf aber auf der 
Reife in Athen ben aus dem Drient kommenden 
Auguftus und fehrte mit diefem nad) Italien zurüd, 
wo er, noch auf der Reife, 22. Sept. 19 in Brundu— 
fium ftarb. Seinem Wunſch gemäß wurde er bei 
Neapel, an ber Straße von Puteoli, beerdigt, wo 
man noch jegt fein vermeintliche Grab am Eingang 
bes Pofilipo zeigt. Als Menfch zeichnete fih B. 
durch barmlojen, findlihen Sinn aus. Stilfe, keuſche 
Würde und milder Ernit find über feine Dichtungen 
verbreitet; am meijlen gelangen ihm idyllifche Genre: 
bilder. Er iſt fein bichterifches Genie, höchſtens ein 
Talent, welches zu dem, was es erreicht bat, nur Durch 
angeftrengte Arbeit nelangt if. Daber find jeine 
Arbeiten mehr durch — Korrektheit und Ele 
prache und Verobau als 
durch ſchöpferiſche Kraft, Friſche, Anſchaulichkeit und 
Lebendigkeit ausgezeichnet. Die abgöttiſche Verehrung, 
welche das Mittelalter ihm zollte, und die heutzutage 
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noch in mancher Roetif anflingt, ift volltommen unge: 
rechtfertigt. B. iſt durch und durch Rhetor. Zu einem 


wirklichen Dichter jehlen ihm, außer dem fünftleri= 
ſchen kormenfinn, alle Eigenſchaften, under jtebt um 
ein Beträchtliches unter den Reitgenolien, deren Werfe 
ung erhalten find. Seine Hauptwerfe jind: zehn bu: 
Eolifche Gedichte (»Eclogaee), eine getreue Nachah⸗ 
mung Theofrit3, aber reich an Spitbegiehungen (über: 
fett und erffärt von }; .Boß, Altona 1797 5,2. Aufl. 
von Abr. Voß, baf. 1830, 2 Bbe.); bie »Georgicae, 
ein bibaftifches Gedicht in 4 Büchern, den Aderbau, 
die Baumzucht, bie an und die Bienenzucht 
bebanbelnd, durch Reinheit und Wohllaut ber Sprache 
und bes Versbaues das vollendetite Erzeugnis ber 
römischen Kunftpoefie —— von J. H. Voß 
mit deutſcher Ueberſetzung, daſ. 1300, 2 Bbe.; von 
Glaſer, Halle 1876); bie »Aeneise, ein Epos in 12 
Büchern, nach bed Dichters Tod angeblich von feinen 
Freunden Varius und Tucca vollendet —— 
von Schmieder, Berl. 1800; Thiel, daſ. 1334 — 38, 
2 Bde; Peerlkamp, Leib. 184: ‚2 Bbe.; Goßrau, 
Queblinb. 1846; Koch, ein. 1850). Außerbem wer: 
ben ihm bie Fleineren Gebichte: »Culex«, »Cirise, 
»Dirae«, »Copa«, »Moretum« und bie »Catalecta«, 
eine Sammlung von 14 Gedichten in iambiſchem 
und elegiihem Versmaß, zugejchrieben, von denen 
jebenfalld aber nur ber Fleinere Theil dem ®. zuge: 
bört. Von proſaiſchen Schriften bes Dichters ift nur 
* Briefwechſel mit Auguſtus bekannt. Wie B.’ 
erſon in dem Zauberer ®. (ſ. Virgilius ber 
ge erer), fo lebten auch feine Gebichte nach feinem 
ode fort und fanden ſchon frübzeitig, befonbers 
bie »Aeneis«, in ben Schulen Eingang. Von ben 
zahlreichen alten Bearbeitungen von V.' Gedichten 
find auf ung gefommen: Auszuüge und Kompilationen 
von Valerius Probus, Claudius Donatus, Maurus 
Servius Honoratus, Junilius Philargyrus forwie 
Scholien aus Verona und von Pomponius Sabinus 
und Gynthius Genetenfis (beranage „Mail. 1845). 
Welch großes Anjehen V. im Mittelalter genoß, be: 
weiſt auch, daß ihn Dante in feiner »Göttlichen Ko> 
möbic« zum Fuhrer in ber Unterwelt nimmt. Auch 
Taſſo und Camoẽens ſchließen fih an V. an, unb bei 
ben Franzoſen war ber Begriff bes Epos ber bes Vir- 
iliſchen. In Deutichland jehen wir die »Aeneis« des 
inrich von Veldeke (um 1180) dem Stoff nad) ganz 
—— Unterben®efammtausgaben 
find außer der »Editio princepse (Rom 1469) hervor: 
Ben; bie von Henne (3. Aufl. Leipz. 1803, 4 Bbe.), 
agner (daf.1830—A1, 5 Bde.), Forbiger (4. Aufl., 
baf. 1872—75, 3 Bbe.) und Ribbeck (daf. 185 , 
5 Bbe.); unter ben Pradtausgaben: die mit italienis 
her, jpanijcher, feangäfilcer, englifcher und beutfcher 
eberfeßung (Lond. 1826) und ber Prachtabbrud ber 
une: Wagner’schen Ausgabe mit 200 Kupfern und 
ignetten ſowie die »Fünfzig Bilder zur Aeneide« 
mit franzöfifcher und beuticher Erflärung von From: 
mel (Karlsr. 1830); unter den Hand» und Schul: 
ausgaben: bie von Wunderlich und Ruhkopf (Leipz. 
1816, 2 Bbe.), Jahn (2. Aufl., baf. 1 ‚ Wagner 
8. Aufl., baf. 1861), bein (6. Aufl., Berl. 1876, 
3 Bbe.), Freund (Bresl. 1852), Haupt (neue Ausg., 
Leipz. 1873) und Kappes (daſ. 1873). ine Elaf: 
fiihe Ueberfeßung ſämmtlicher Gedichte Tieferte 
J. H. Voß (2. Aufl., Braunfchw. 1821, 3 Bbe.); da⸗ 
neben find die von Binder (Stuttg. 1869 ff., 3 Bbe.) 
und von Ofiander und Hertzberg (baf. 1869) ber: 
vorzuheben. Vgl. Lerfch,, Antiquitates Virgilianae 
(Bonn 1843); Tiffot, Etudes sur Virgile(2.Aufl., 
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Bar. 1841, 2 Bde); Webemwer, Homer, Birgil, 
Taſſo (Münft. 1843); Sellas, The Roman poets 
of the Augustan age. Vergil (Lond. 1877). 

Bi ifius der Zauberer, die nach mittelalterlicher 
Auffaffungsweife ſagenhaft ausgeſchmückte Geſtalt des 
römischen Dichters Virgilius. Einige räthſelhafte 
Stellen in ſeinen Gedichten führten ſchon früh auf 
die Meinung, daß darin eine ganz beſondere Weis— 
* und Geheimlehre verborgen jei; chriſtliche Schrift⸗ 

eller deuteten namentlich den Anfang der vierten 
Ekloge als eine meſſianiſche Weißagung, und dieſe 
Deutung ſetzte ſich fo feſt, daß V. mit der Sibylle 
neben den altteſtamentlichen meſſianiſchen Propheten 
in die katholiſche Liturgie Eingang fand. Damit 
hängen auch die ſogen. Sortes Virgilianae zuſammen, 
eine Schidjalsbefragung, bei ber man die erften fich 
barbietenben Verſe der aufs Gerathewohl aufgeſchla⸗ 
genen »Meneidee als Orakel annahm. Es konnte nicht 
fehlen, baß balb allerlei Sagen an ben fo hoch ver= 
in Namen fich fnüpften, die ſich vorzugsweiſe an 
bie Orte feiner Geburt, ſeines Hauptaufenthalts und 
feines Tobes, an Mantua, Rom und Neapel, ans 
lehnten. Zu einem Ganzen vereinigt finden ſich biefe 
Sagen in bem jeit dem Anfang bes 16. Jahrh. wies 
derholt gedruckten franzöfifchen Vollsbuch: »Frictz 
marueilleux de Virgile« (neue Ausg., Genf 1867), 
aus welchem das englifche hervorging (deutſch von 
Spazier, Braunſchw. 1830). Einige dieſer Sagen, 
aus dem Morgenlandb ftammend, laufen barauf 
hinaus, baf fie den B. ald Urheber von Zauberwer⸗ 
fen baritellen, die vorzüglich auf das Wohl Roms 
ober Neapeld abzwedten. Die reichhaltigiten Nach⸗ 
weife über bie Literatur der Virgiliusfage geben Kel- 
ler in ber Ausgabe ber »Romans des sept sages« 
(Tübing. 1836) ſowie von »Dypocletianus’ Leben« 
gg 1841) und v. d. Hagen vor bem 3. Band 
einer »Gefammtabenteuere (Stuttg. 1850). Ba. 
Piper, Virgil als Theolog und Boni bes Heiden 
thums In der Kirche (Berl 1862); Milberg, Mira- 
bilia Vergilians (Mei. 1867); Gomparetti, ®. 
im Mittelalter (a. d. Ital., Leipz. 1875). 

Virgines ecelesiasticae (V. canonicae, lat.), 

ungfrauen, welche ben Schleier nahmen, unverebes 
licht in ihren Familien lebten und im Fall der Ber- 
armung aus bem Kirchenvermögen erhalten wurden. 

Virginia (ipr. wirdſchinia), nordamerifan. Freiftaat, 
grenzt im O. an bas AtlantifheMeer, im S. an Nord⸗ 
carolina und Tenneffee, im W.an Kentudy und Weit: 
virginia, im N. an Maryland und umfaßt 99,317 
DKilom. (1803,7 OM.). Der Beſchaffenheit der Ober⸗ 
fläche nad) zerfällt das Land in vier Haupttheile: im 
bie zwifchen bem Ocean unb ber Ghefapenfbai ges 
—— niebrige Halbinſel (Eaſt Shore); in das nie= 
brige, im Bereich ber Ebbe und Flut liegende Küſten⸗ 
(Tide Water Region), welches das Meer ent— 
ang landeinwärts in einer Breite von 150 Kilom. 
ſich ausdehnt; in bas Hügelland (Piedmont —— 
welches zwiſchen dem Küftengebiet und dem Blue Ridge 
(»blauen Rüdene) lient, und in das fogen. Great 
Ballen, zwiſchen bem Blue Ridge und ben bie Grenze 
bildenden Alleghanies. Diefe Gebirgsgegenben Bir- 
ginia’s find ausgezeichnet burch fchöne Landſchaften 
und Naturmerkw a durch reigende Thäler 
und üppig bemwalbete Berge. Bekannt find zahlreiche 
Tropffteinhöhlen, unter welden Weyers Cave bie 
arößte ift, und vom Gipfel bes 1618 Meter hoben 
Diter Peak eröffnet fich eins ber großartigften Panos 
ramen, Auch heiße und Falte Mineralquellen find häus 
fig. Der Potomac bildet bie Grenze gegen Maryland; 
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fein wichtigfter Nebenfluß, ber Shenandoah, burdh: 
firömt bad fogen. >große Thale, Der Rappahan⸗ 
‚tod, der York umd ber Jamesfluß ergießen ſich in die 
Cheſapealbai und find bebeutende Streden aufwärts 
für größere Fahrzeuge ſchiffbar. Die im fübweftlichen 
Theil des Staats entipringenden Flüſſe ergießen fich 
in den Tenneffee. Die Kiüfte ift flach und arm an 
guten Häfen. Der beite Hafen ift der von Norfolf 
an ber Flutmündung des Jamesilufjes, oberhalb der 
Rhede von Hampton (Hampton Roads). Das Klima 
bietet bedeutende Unterſchiede bar: im Küftengebiet iſt 
zwilhen Sommer: und Wintertemperatur fein fo 
deutenber Kontraſt ala im innern gebirgigen Theil 
des Landes; vagegen ift bier die Luft der Geſundheit 
ſehr zuträglich, während in der Küftenniederung vom 
Auguft bis Oftober bösartige epidemiſche, bejonbers 
biliöfe, en berrichen. An der Küfte beträgt bie 
mittlere Nabrestemperatur 16,5° G., in ber Mitte bes 
Staats 13,5%. Dort fallen jährlid 1258 Millim. 
Regen, bier 719 Millim. Nur felten überfteiat bie 
Temperatur 38%; aber felbit an ber Küſte fällt fie 
gelegentlih auf — 90, wenn auch bie Flüſſe felten 
gefrieren. Die Bodenbeichaffenbeit ift verichieden nach 
den orographijchen Verhältniſſen. Der Boden ber 
Küftenntederung ift durchgebends fandig und arm, 
um Theil fumpfig und großentbeils von den ſogen. 
Bin Barrens ober reger eingenommen. 
r große Dismal Swamp liegt zum Tleil im virs 
giniſchen Küſtengebiet. In der Hügelregion Mir 
der Boden aus fruchtbarem Thon und Yehm, wäh: 
rend die Thäler im SW, einen äußerſt fruchtbaren, 
Talfhaltigen Boden (jogen. »Blaugrasboben«) u. 
Die Vegetation it außerordentlich reich. Hickory— 
bäume, Fichen, Eichen, Kaftanien, Buchen, Ahorne 
und bie verichiebeniten Nabelbäume wachen zu un: 
gebeurer Höhe und liefern treffliches Bauholz. Wild 
(aud Bären, Jaguare und Wölfe) ift zahlreich. —* 
die Klapperſchlange trifft man an. Das Land iſt rei 
an Metallen, Mergel, Gips und Marmor, und Stein: 
foblen, Eifen und Salz werden gewonnen, wenn au 
nur in unbebeutenden Quantititen, Die Bevölke— 
rung betrug 1870: 1,225,163 Seelen (darunter 229 
— und 512,341 Farbige). Hauptzweige ber 
Beihäftigung bilden Aderbau und B ehzu t. Haupt: 
produft des eritern ift Tabak (1860: 1,239,683 Gtr., 
1873 nur 500,000 Gtr.). Mais ift das wichtigfte Ge 
treide, aber auch Weizen und (an ber Küfte) Reis 
werden nebaut. Die Baumwollkultur beſchränkt ſich 
auf ben Süden bes Staats. An Vieh zählte man 
1874: 189,300 Pferbe, 29,600 Maulthiere, 639,700 
Rinder, 753,100 Schweine und 367,500 Schafe, eine 
nz enorme Abnahme gegen bas Jahr 1860. Die 
Kabeifihäti feit ift von en Belang, mit Aus: 
nahme der Tabaffabrifation, der Meblbereitung und 
ber Gifeninbuftrie. Erbeblicher ift ber ganbe in: 
dem bie Ausfuhr (Hauptartifel Tabak) 1876 ſich auf 
46 Mill. Mark belief, wohingenen die Einfuhr nur 
1,09,136 Marf —— An eigenen Schiffen beſaß 
V. 1038 mit einem halt von 24,411 Tonnen. 
Die Linge der Eifenbahnen betrug 2635 Kilom. Gin 
Kanal durchkreuzt den Dismal Swamp; aber ber 
ames River: und Kanawhalanal, welcher den At: 
antifhen Ocean mit bem Obio verbinden würbe, ift 
nur theilmweife ausgeführt worden. Die weiße Bevöl⸗ 
ferung ift überwiegend angloamerifanifcher Abkunit, 
und zwar rühmen ſich die Birginier ihrer rein engli= 
fen Abftammung. Diele der berühmteften Staats: 
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bifon, Tyler und Harrifon. Gin Fleiner Theil der 
Ginwohner ift irifcher, fchottifcher, deuticher und fran: 
zöfifcher Abkunft. In konfeſſioneller Beziehung bil⸗ 
ben die Methobiften, Baptiiten unb Preöbpterianer 
bie Mehrzahl. An höheren Unterrichtäanftalten be— 
figt V. 8 Colleges ober »Ulniverfitätene , darunter die 
University of V. zu Gharlottesville (1819 gegrün, 
det unb reich botirt) und bas William and Mary 
College zu Williamsburg (1692 gegründet, epis: 
fopal); (rer 5 tbeologiihe Seminare, 3 Rechtes 
ſchulen, 2 medicinifche und 6 »wiſſenſchaftliche« Schu: 
len und eine Militärafademie (in Lerington). Das 
Volksſchulweſen wurbe 1870 geregelt, Täht aber nod) 
fehr viel zu wünfchen * 874 gab es 3696 
Schulen mit 3757 Lehrern; 160,859 Schüler waren 
eingejchrieben, aber nur 91,175 beiuchten im Durch⸗ 
ſchnitt die Schule. An Wohltbätigfeitsanftalten un- 
terbält der Staat 3 Irrenanftalten (die Ältefte be 
reits 1773 geprünbet) und ein Blinden» und Zaub- 
flummeninjtitut. Die erſte Berfaffung Birginia’s 
datirt von 1776, wurbe fpäter in len 
Sinn abgeändert und blieb im mwejentlichen bis 1851 
in Geltung, in welchem Jahr eine neue Berfaflung 
vom Volk angenommen wurde. Am 17. April 1861 
trat V. den fonföderirten Staaten bei, infolge deſſen 
ſich Weftvirginia (ſ. d.) vom Mutterftaat Iodtrennte, 
ALS die Macht der Konföderirten gebrochen war und 
ber Streit zwiichen Republifanern und Konfervativen 
gedeihliche Zuſtände nicht zu verfprechen ſchien, wurde 
der Staat unter militärifche Verwaltung geftellt. 
Grit 26. Jan. 1870 ließ man benfelben wiederum 
zur Union zu, und zwar mit einer Berfaflung 
vom 6, Juli 1869, wonach jeder 21 Jahre alte Bür 
ger, ohne Unterfchieb der Farbe, das Stimmrecht hat, 
jobald er ein Jahr im Staat und drei Monate in 
einer Grafichaft oder Stabt besfelben gewohnt hat. 
Die Gejepgebende Berfammlung beftebt aus einem 
Senat von 43 und einem Nepräfentantenbaus von 
138 Mitgliedern, die jährlich gewählt werben. Die 
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bie Stadt: und Grafichaftsrichter werben vom Gefeß: 
ebenden Körper auf 12, 8 und 3 Jahre ernannt. 
Die Finanzen find infolge des Bürgerkriegs in Uns 
ordnung — ſo daß die Zinſen auf die fundirte 
Schuld von 122 Mill. Mark nur unregelmäßig ge— 
zahlt werben. Der Staat zerfällt in 99 Grafichaften 
und jendet zum Kongreß 2 Senatoren und 9 Reprä⸗ 
jentanten. Politifche Hauptitadt ift Richmond. 

V. wurbe 1497 von Sebaftian Gabot zuerft befucht. 
1584 landete Sir W. Raleigh bei ber Inſel Woco— 
fom und ging von da auf das Feſtland über, welches 
er zu Ehren der Königin Elifabeth V. nannte. Er 
erhielt das Sand von der Krone als Eigentbum ver: 
liehen. 1607 wurbe bie erjte Kolonie zu Jamestown 
am James River unter dem —— John Smith 

egrünbet, doch beſtand fie nicht lange; ſpaͤtere Ver: 

uche Richard Greenville's, Kolonien 7 mir miß⸗ 

glückten ebenfalls; erſt Lord Delaware's Bemühungen 
lieferten ein günftigeres Refultat. Infolge der Ver: 
urtheilung und Hinrichtung Raleigbs unter Jakob I. 
(1618) fiel das Land wieder an bie Krone zurück, bie 
es ber Londons und Plymouthkompagnie zumies. 
Es ward bamals in Nord: und Sübvirginia getbeilt. 
Letzteres riß fih 1630 los und bildete unter dem Na: 
men Garolina eine befondere Kolonie. Bei Beginn 
bes Streits mit dem Mutterland 1773 trat B. an die 
a. ber Unabbängigfeitöbeftrebungen. Es gab fich 
feine erfte Verfaſſung und nahm 25. Juni 1788 
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trennte fi) Kentucky von V., welches dadurch feinen 
gegenwärtigen Umfang erhielt. infolge bes An— 
ſchluſſes an die Sübftaaten trennte es ni 1862 in 
DOftvirginia und Weftvirginia, weld letzte— 
res, ſchon länger ber Politik der Unionsſtaaten ſich 
zuneigend, 31. Dec. 1862 als befonberer Staat in bie 
Union aufgenommen wurde. Grfteres, das eigent: 
liche B., weigerte fi mit am längften, das fonftitutio: 
nelle Amendement und bie bolitiiche Berechtigung ber 
Schwarzen anzuerfennen. r Smith, A true re- 
lation of V. Bor. 1867); Maury, Physical sur- 
vey of V. (Richm. 1877 Hr. ; »V., a geographical 
and political summary« (baj. 1876); Magill, His- 
u V. (Baltim. wife 

irginia (oder Berginia), 3 Tochter bes röm. 
Plebejers Virginius (f. d.) — 2) Römiihe Patri: 
cierin,, errichtete, als fie en n ihrer Verbeiratbung 
mit dem plebejifchen Konful X. Voltumnius durch die 
patricifchen Frauen am Opfern im Heiligthum ber Pu- 
dieitia patrieia verhinbert wurbe, 296 v. Chr. mit ben 


538* Frauen den Altar der Pudicitia plebeja. 
Virginia City (pr. wirdſchinia ftti), 1) Stabt im 
weftlichen Theil des norbamerifan. Staats Nevada, 


1890 Meter ü. M. und inmitten eines ber ergiebig: 
ften Bergbaubezirfe, mit (1870) 7048 Einw. (jept über 
10,000) und ber berühmten Cornſtock Lode, einer der 
ergiebigiten Silbergruben ber Welt. Die Stabt 
brannte im Oktober 1875 faft ganz nieder. Dicht dabei 
Gold Hill mit Goldgruben. — 2) Hauptftabt des 
norbamerifan. Territoriums Montana, am Alder 
Greef, ber ſich in den Jefferſon Fork bes Miffouri er: 
gießt, 1774 Meter ü. M., bat mit ben Borftäbten 
Nevada City und Junction 7000 Einw. und 
verdankt feine Blüte ben benachbarten Golbgruben. 

—— Juſeln, ſ. Jungferninſeln. 

Virginitas (it.), die Jungfräulichfeit. 

Virginiuß (oder Berginius), Römer, baburd 
berühmt geworben, daß er feine Tochter Virginia 
öffentlich erftach, um fie nicht in bie Hände des De— 
cemvird Appius Claubius Erafjus (f. Claudius 2) 
fallen zu lajjen. 

Virgo (lat.), Jungfrau. 

Virgüla (lat.), fleine Ruthe; ber Strich ober 
Schwanz an ben Noten, an weldhem man beren 
Zeitwerth erfennt. V. mercurialis und V. trepidans, 
j. Bünfelrutbe. 

Viriathus (Viriatus), ein Iufitan. Hirt, feit 
148 v. Chr. Anführer feiner Landsleute in dem Krieg 
(Biriathifcher oder Luſitaniſcher Krieg) gegen bie 
Römer, welche von ihm wiederholt eh lagen wur⸗ 
ben, fo daß fie 141 einen {Frieden 18* en, in dem 
das Volf der Luſitaner als völlig unabhängig aner⸗ 
kannt wurde. Allein dieſer Friede wurde 140 von 
den Römern gebrochen, und nun wurde der Krieg 
dadurch beendigt, daß V. auf Anſtiften des Konſuls 
D. Servilius Cäpio durch Verräther im eigenen 
Heer ermordet wurde. 

Vir ihus unitis (Tat.), »mit vereinten Kräften«, 
Wahlſpruch bes Kaifers Franz Joſeph I. 

Biribit, ſ. Diabas. 

Biril (lat.), männlich, mannhaft; Virilescen * 
das Hervortreten männlicher Eigenſchaften bei weib⸗ 
lichen Thieren (auch Menſchen) im Alter; Virili— 
tät, Diannbarkeit. 

irilfimme, bie Befugnis eines Einzelnen, als 
folher feine Meinung in einer Verfammlung abau: 
neben und bei ber Stimmenzäblung für fich gerechnet 
u werden; namentlih im Gegenſatz zur Kuriat— 
timme (j. b.). 
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Biripläca, Beiname ber Juno (f. Hera), wo: 
durch ihre Eigenfchaft ald Beſchützerin der Ehe und 
Stifterin bes Ehefriedens bezeichnet wird. Als joldhe 
hatte fie in Rom ein Heiligtbum auf dem Palatinus, 
wohin die gefränfte Gattin fich flüchtete. 

Viritim (lat.), Mann für Mann, jeder einzeln. 

——— Verdcze), einſt befeſtigter, 
jetzt offener Marktflecken im gleichnamigen kroatiſch⸗ 
ſlawon. Komitat (4603 OXtilom. oder 83,59 OM, 
mit 184,816 Einw. und ber Hauptjtabt Eiief), an 
ber Brana, bat ein Schloß, eine Hauptſchule, Wein- 
bau und (1870) 5501 Ginw. 

Birtüell (virtuäl, lat.), Fräftig, vermöglich ; der 
Kraft oder Bedeutung nad, begrifjsmäßig geltend; 
virtuelle Kraft, eine zwar vorhandene, aber ” 
ben Augenblid nicht wirffame Kraft; virtuelles 
Bild, virtueller Brennpunkt (in der Optif), f. 
Linſe, S.844 f.; Virtualität, Wirfungsrähigfeit. 

Virtuös (ital.), im allgemeinen jeder, ber es in 
feiner Kunft zu einer ungewöhnlichen Fertigkeit ge 
bracht; —— ber Tonkünſtler, der ald San⸗ 
ger ober auf einem Inſtrument große ———— be⸗ 
fikt, jo daß er mit Leichtigkeit alle echniſchen Schwie ⸗ 
rigfeiten zu überwinden im Stande iſt. 

irtus (lat., »Mannbeit«), Tapferfeit, Tugend; 
auch Perjonififation der Tapferkeit, — dar⸗ 
geſtellt ſitzend auf einem Bruſtharniſch, einen Zweig 
in der Hand; Scipio Numantinus weihte ihr in Rom 
einen Tempel. 

Virus, Criſtoval be, ſpan. Dichter, gewöhn⸗ 
lich Hauptmann V.« genannt, geb. 1550 zu Valen⸗ 
cia, trat früh in Kriegsdienite, 8 in der Schlacht 
bei Lepanto, diente darauf im Mailändifchen und in 
Flandern und ftarb um 1619 als jpanifcher Haupts 
mann. Sein Epos: »El Monserrate« in 20 Gefän: 
gen, deſſen Anhalt bie — von der Gründung des 
dortigen Heiligthums bildet, gehört trotz des wenig 
anziehenden, ja ſogar abſtoßenden Stoffs wegen eini— 
ger ſehr gelungenen Epiſoden und beſonders wegen 
der Schönheit der Verſifikation immer noch zu den 
beſſeren ſpaniſchen Heldengedichten. Seine fünf Tra⸗ 
gödien, welche ſich in feinen »Obras trägicas y liri- 
ense (Mabr. 1609) befinden, jedoch wahrſcheinlich 
ihon mebrere Jahrzehnte früher neichrieben waren, 
find in hohem Grad abenteuerlic in der Erfindung 
unb geſchmacklos in ber Ausführung, haben aber, als 
in ber erſten Entwidelungsperiode bes jpanifchen 
Nationaldrama’sentitanden, eine gewiſſe literarhiſto⸗ 
rifche Bedeutung. Die befte berjelben ift »Dido«. 
B. machte den Anſpruch, bie Eintheilung der Schaus 
jpiele in drei Afte eingeführt zu haben, was ſich aber 
burdy neuere — als unrichtig erwieſen 
hat. Als Lyriker iſt V. unbedeutend. 

Virulent (lat.), eiterig; Virulenz, eiterige Bes 
ſchaffenheit einer Wunde. 

Vis (lat.), Kraft, Macht; V. armata, die bewaffnete 
Macht; V. comica, bie Kraft ber Komik; V. inertine, 
die Kraft, woburd) ein Körper einem andern Rider: 
ftand leiftet, welcher benjelben Raum einzunehmen 
ftrebt, in welchem fich jener befindet, auch j. v. w. Ber 
barrungsvermögen, Trägbeit; V. legis, Geſetzeskraft; 
V. probandi, Beweistratt, 

Bifage (franz., ipr. wiſahſch), Geſicht. 

Vis-A- vis (franz. , ſpr. wiſawih), gegenüber. 

Bilder, Mi berühmte Nürnberger Erzgieherfamt- 
fie im 15. unb 16. Jabrb., welche Durch brei Genera⸗ 
tionen im Erzguß Ausgezeichnetes geleiftet, ben Erz: 
guß in Deutichland überhaupt erit vom Handwerk 
zur Kunft erhoben bat: 


Viſcher. 
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a) Hermann, der Aeltere, kam 1453 als Roth: | Nürnberg, ein Epitaph in ber Heydecker Kapelle zu 
ſchmiedegeſelle nad Nürnberg und erwarb bajelbit | Heildbronn, das Epitaph für ben Karbinal Albredt 


bas Meiſterrecht. Er fertigte größere Bronzegüiie, | 


bejonders Grabplatten für vornehme Perſonen. Bon 


feinen Arbeiten find befannt: der Taufflein in ber | 


von Brandenburg in ber Stiftäfirche zu Aſchaffen⸗ 
burg, das Grabmal bed Kurfürften Friedrich des Wei- 
jen in ber Schloßfirche zu Wittenberg, das Epitaph 


Pfarrkitche zu Wittenberg von 1457; Grabplatten | ber Herzogin Helene von Dedienburg im Dom zu 
für Georg I., Bifchof von Bamberg, mehrere Dom: Schwerin und viele Epitaphien auf ben Grabfteinen 


berren von Bamberg und für ben Biſchof Siegmund | 
von Mürzburg, die Iegtere in ber Fürſtenkapelle 


ber beiden Kirchhöſe Nürnberge. Einige nachweis— 
bare Werfe Bifchers find zu Grunde gegangen. V. 


bes Doms zu Meißen. Sein größtes Werf ijt das ſtarb hochbetagt 7. Jan. 1529 


fiqurenreihe Grabmal bes Kurfürften Friebrich des 
Streitbaren von Sachſen, ebenfalls in der Fürften: 
fapelle des Doms zu Meißen. Er ftarb 1487 zu 
Nürnberg. 

b) Reinhart, wahrſcheinlich ein jüngerer Bru— 
ber be3 vorigen, wurde 1459 Meifter in Nürnber 
und ftarb 1488 daſelbſt. Bon feinen Arbeiten Hr 
nichts befannt. 

e) Beter, ber Aeltere, Sohn bes Hermann V., 
geboren um 1455 zu Nürnberg, wurde 1489 Meifter 
unb übernahm bie Giehhütte Eines Vaters unb mit 
ihr auch beffen Kundſchaft, b. h. befonders Bifchof 
und Domkapitel von Bamberg und das ſächſiſche 
Kurfürftenhaus. Seine Werfe find überaus zahl- 
reich, Über ganz Deutfchland und darüber hinaus ver: 
breitet und noch nicht vollftändig befannt. V. ver: 
banb fih mit dem Bildhauer Adam Krafit, fo daß 
letzterer die Entwürfe und Mobelle für die größeren, 
fünftleriih ausgebildeten Arbeiten fertigte und V. 
biejelben mit vollenbeter Meiſterſchaft goß. B. hatte 
fünf Söhne, welche er ſämmtlich für fein Geſchäft 
und feine Kunſt erzog. Sie wurben zum Theil Künft: 
Ier und erfeßten daher nach bem Tode Kraffts (1507) 
benjelben in der Werfftatt des Vaters. Von Viſchers Ar: 
beiten find befannt: die Statue Dtto’8 IV.von gene 
berg in ber Stiitsfircdhe zu Römhild; die Grabmäler 
ber Biſchöfe Heinrich ILI., Veit I. und Georg U. unb 
mehrerer Domberren im Dom zu Bamberg; fünf 
Grabplatten in ber Fürftenfapelle zu Meißen; bie 
Grabplatten des Bifchof3 Johannes IV. im Dom zu 
Breslau und bed Karbinals Friebrih im Dom zu 
Krafau; das großartige, reihe Grabmal bes Erz: 
bifchofs Ernft im Dom zu Magbeburg; das Grab: 
mal des Grafen Hermann VII. von Henneberg und 
feiner Gemahlin in der Kirche zu Römhild; das diefem 
jehr ähnliche Grabmal des Grafen Eiteljriebridh II. 
von Hohenzollern und feiner Gemahlin in ber Kirche 

u Hedingen. Viſchers Hauptwerk iſt das berühmte 
Srabmal des heil. Sebaldus in der Sebalbugfirche zu 
Nürnberg (vgl. die Figur bes Apoſtels Paulus auf 
Tafel »Bildhauerfunft Ve, Fin. 9), nad einem noch 
vorhandenen, urſprünglich gothiſchen Entwurf von 
Adam Krafft von 1488, fpäter mobificirt und mit vie 
len Einzelbeiten in Renaifjanceform verfeben, weldyes 
B. mit Hülfe feiner Söhne von 1507— 1519 ausge: 
führt bat. Später gingen aus ber Viſcher'ſchen Verf: 
ftatt hervor: einigeStatuen fürdas Grabmal bes Kai⸗ 
jers Marimilian I. in der Hoffirche zu Innsbruck; ein 
roße3 Prachtgitter, weldjes die Gebrüder Fugger in 
Augsburg beitellten, aber der Rath von Nürnber 
anlaufte, jpäter durch Hans V. vollenden und 154 
im großen Saal des Ratbhaufes zu Nürnberg auf: 
ftellen ließ; eine Grabplatte ber Familie Wigerind in 
der Marienkirche zu Lübeck; eine Gedenktafel für 
—— Goden im Dom zu Erfurt und ein zweites 

remplar derſelben in ber Schloßkirche itten: 


u 
berg; endlich die einander jehr ähnlichen Gpitaphien im 


für Margaretha Tucerin im Dom zu Regensburg 
und für die Familie Eifen in ber Aegidienkirche zu 


d) Hermann, ber$üngere, Ältefter Sobn bes 
borigen, geboren in ben legten Rabren bes 15. Jahrh., 
arbeitete in der Werfftatt feines Waters, bildete fid) 
aber auch zugleich im Zeichnen unb Mobelliren aus, 
fo daß er feinem Vater al3 Künftler zur Seite ftehen 
fonnte. Nachdem bie Gebrüder Fugger bei feinem 
Bater ein großes Prachtgitter für ihre Grabkapelle 
beitellt hatten, welches fie nach italienifchen Vorbil: 
bern ausgeführt wünſchten, ging ®. 1515 nad) Sta: 
lien, um Studien bazu zu maden. Ihm jchreibt man 
im wejentlichen ben Entwurf zu dieſem Gitter fowie 
bie Abänderung bes urfprünglich gothiſchen Entwurfs 
pm Sebaldusgrab zu, für welch leßteres ex auch viele 

inzelbeiten, bejonbers die Statuetten der Apoftel und 
Rropbeten, gemacht haben bürfte. Bon feinen felbftäns 
—— Arbeiten ſind bekannt: eine halblebensgroße 
Madonnenſtatuette in ber Sebalbusfirchezu Nürnberg 
und ba3 Epitapb für ben Propft Anton Kreß in ber 
Lorenzkirche dafelbit. V. ftarb, noch ſehr jung, 1516. 

e) Beter, ber Jüngere, zweiter Sohnbesältern 
Peter B., geboren in den legten Jaheen bes 15. Jahrh., 
arbeitete in ber Werkſtatt bes Vaters und bildete 
fi) daneben als Künftler aus. Er fcheint viel Phan- 
tafie und Erfinbungstalent gehabt, ſich auch eine ge 
wiſſe klaſſiſche Bildung angeeignet Fr haben. Er be 

leitete feinen Bruder Hermann nad Xtalien. In ben 
etzten zwölf Jahren war er bie eigentliche Seele ber 
Viſcher'ſchen Giekhütte, machte die Entwürfe für bie 
großen Gußwerke und leitete die künſtleriſche Aus: 
— derſelben. Von ſeinen eigenen, gan jeib- 
u Arbeiten find befaunt: zwei Heine Grup: 
pen allegoriichen Inhalts, jede ein nadtes Weib, neben 
einem Gefäß ftebend, barjtellend, beide im Privat: 
befig in England; zwei Neliefs, beide Orpheus und 
Eurydike barjtellend, in Berlin und Paris, und eine 
Statuette des Apollon, wozu fein Bruber Hane 1532 
ein Poftament gefertigt bat, jet im Germanijchen 
Mufeum zu Nürnberg. V. ftarb 1528, 

f) Hand, ber britte Sohn bes Ältern Peter V., 
arbeitete gleichfalls in ber Merkftatt feines Vaters, 
war aber vorzugsweife Techniker und überwachte bag 
Gießen, Eifeliren und Montiren ber großen Werke, 
Nach bem Tode feines Vaters übernahm er die Werf: 
ftatt und vollendete zumächit nach ben von jeinem 
Bruder Peter binterlafienen Modellen und Zeichnun⸗ 
gen einige größere Werke, welche noch bei feinem Ba: 
ter beitellt waren. Dazu ehören: das Epitaph ber 
Margaretha Riedingerin (Madonna mit Kind) in 
ber Stijtsfirche zu Ajchaffenburg, das Doppelbenf: 
mal ber Rurfürften von eg re Gicero 
und Joachim J., im Dom zu Berlin, ein Leuchter in ber 
Wenzelöfapelle bes Doms au Prag, bas Grabmal bes 
Kurfürften Johann L., des Beftändigen, in ber Schloß: 
kirche zu Wittenberg. Selbftänbig fertigte er hierauf 
noch Örabplatten für einigeDomberren von Bamberg, 
fiir mehrere Mitglieder bes Kurfürftienhaufes Sachen 
im Dom zu Meihen, dann bas Grabmal bes Bifchofs 
Siegmund im Dom zu Merfeburg, einen Abguß des 
Tucherſchen Epitaphs, jegt im Nationalmujeum zu 
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Münden, bad Epitaph bes Propftes Heftor Römer 
in ber Lorenzfirche zu Nürnberg und das Epitaph 
bes Biſchofs Ghriftopb von Stabion in ber Nenibien- 
firche dafelbft. Die leptgenannten Werfe find zwar 
mit techniſcher Vollendung ausgeführt, aber fünftle- 
rifch unbedeutend. Schließlich blieb B. ohne Arbeit 
unb verfam in Dunfelbeit. 

ge) Jakob und Paul, bie jengten Söhne bed 
ältern Peter V., arbeiteten als Gefellen in ber Werf: 
ftatt ihres Vaters und find ohne Bedeutung. Pal. 
R. Bergau, Peter V. und feine Söhne (in Dohme's 
»Kunſt und Kuͤnſtler«, Bb. 2, Leipz. 1877). 

2) griebrid Theodor (feit 1877 von), berühm: 
ter Aeſthetiker der Hegel’ihen Schule, geb. 30. Juni 
1807 zu Ludwigsburg, ward, zu Stuttgart, Blaubeu⸗ 
ren und im Stift zuTübingen zum Theologen gebildet, 
1830 Pfarroifar in Horrheim bei Vaihingen, war 
1833— 36 Repetent zu Tübingen, habilitirte ſich da⸗ 
jelbjt, wurde 1837 außerorbentlicher, 1844 ordentlicher 
Profeſſor für Aeſthetik und beutjche Literaturgefchichte, 
bei welcher Gelegenheit er im November eine auch 
im Drud erfchienene (Tübing. 1844) freimüthige 
Antrittörebe hielt, infolge deren der Minifter Schlayer 
über V. eine Austährige Suspenfion verhängte. 
—Q 1848 von dem Wahlbezirk Reutlingen⸗ 
Ürad in die deutiche Rationalverfammlung gewählt, 
gehörte B. zur Linfen, folgte bem Reſte bes Parla: 
ments nad Stuttgart, nahm, dadurch in Würtemn- 
berg unmöglich geworben, 1855 einen Ruf an bas 
Polytechnikum in Zürich, gegen Ende 1866 wieber 
an das Rolytehnifum in Stuttgart an, wo er 1877 
in ben — trat und geabelt wurde. V. gehört 

neben ſeinen Freunden und Geiſtesverwandten 
trauß, er, Zeller u. a.) zu den burch Geift 
und Gelehrfamfeit bervorragenditen Vertretern ber 
Hegel’ihen Schule, in beren Sinn er feine Fach— 
wiſſenſchaft, bie Aeſthetik, als Gehalts:, im Gegen: 
fat zu ber innerhalb ber Herbart’fhen Schule durch⸗ 
aeführten Formäfthetif, bearbeitete. Außer bem 
Hauptwerk: »Neftbetif, oder Wiſſenſchaft bes Schö: 
nen« (Stuttg. 1847—58, 3 Bbe.), erſchienen von ihm: 
»lleber das Erhabene und Komiſche« (baf. 1837); 
nn Gänge⸗ (Tübing. 1844, 2 Bde.; neue 
olge, Stutta. 1860—75, 6 Thle.), eine Sammlung 
feinerer, meift Fritifcher Abhandlungen (ber 5. und 
6. Band enthält die Selbftkritif feiner »Neftbetif«); 
»Goethe's Fauft. Neue Beiträge zur Kritik des Ge: 
bichts« (baj. 1875). Pfeudonym (Myſlifizinsty) 
fchrieb er: »Fauſt. Der Tragödie dritter Theile 
(Stutta.1862), eine Satire auf den zweiten Theil bes 
Goethe’ichen »jFaufte, »Der beutfche Krieg 1870—71, 
ein Heldengebichte (unter bem Namen Schartenmeyer, 
4. Aufl., Rörbling. 1874) und anonym bie beifenden 
>&pigramme aus Baben:Baben« (Stuttg. 1567). 
Auch verjchiebene, zum Theil ſehr populär geworbene 
fatirifche Gedichte werden als fein Werk bezeichnet. — 
Sein Sohn Robert, geb. 1849, bat fich durch eine 
Schrift: »Ueber das optifche Formgefühl« (Stuttg. 
1875), befannt gemacht. 

Viſchering, j. Drofte zu Bifchering. 

Visconti, berühmte alte lombarb. Familie. Der 
lateinische Name Vicecomites und ber italienifche V. 
bedeuten Bicegrafen und bezeichnen baber urfprünglich 
ein Amt; vielleicht waren die V. bie Stellvertreter bes 
Kaiſers in Mailand. Die®. felbftleiten ihren Urfprung 
von ben Grafen von Angloria, angeblich Nach— 
fommen ber Iangobarbifchen Könige, ab. Der erfte, 
befien miteiniger Gewißbeit —— —— und 
zwar bei der Belagerung Mailands 1037 durch Kaifer 


Viſchering — Bisconti. 


Konrad, war Dee rand (Eriprando). Sein Sohn 
Dttone, um 1075 Vicecomes bes mailändifchen Erz 
bisthums, erfchlug nach ber Sage 1099 vor Jeruſa⸗ 
lenı einen Saracenen und wäblte deſſen Helmzierat, 
eine geflügelte, flanmenfpeiende Schlange, zum Wap⸗ 
pen, bas jpäter alle ®. führten. Er ſiarb in Rom 
1111 bei einem Aufſtand gegen Heinrich V., indem 
er dem Kaifer aufs Pferd half, und hinterließ zwei 
Söhne, von denen ber jüngere, Giovanni, Große 
vater Tebaldo's B.war, der unter beom Namen Gre⸗ 
aor X. 1271 Papſt warb. Der ältereSobn, Uberto, 
1206 Oberhauptmann von Mailand, lag in beftän: 
diger Fehde mit ber Familie della Torre. Defien 
ältefter Sohn, Dttone, geb. 1208 zu Ugogne, ward 
1263 Erzbifhof von Mailand. Als iöm Martin 
bella Torre ben Eintritt in Mailand verbot, warf ſich 
Otto zum Parteihaupt auf, fammelte alle Ghibellinen 
um fich und bemächtigte fi) Arona’s. Sein Haupt: 
unternehmen auf Mailand gelang indeſſen nicht; erit 
1277 behielt er bie Oberhand über die Torre. 
hinterließ 1295 die Herrfchaft über Mailand feinem 
Neffen Matteo ®., den er 1294 von Abolf von 
Naſſau als Reichsvikar hatte anerkennen laſſen. Der: 
ſelbe ward 1302 vertrieben, kam aber 1311 durch 
Kaiſer —— VII. wieber pur Renierung und flarb 
im Kirhenbann 1322, nahdem er die Negierung in 
bie Hände feines Sohns Galeazzo —— 
welcher, geb. 21. Jan. 1277, vom Kaiſer 1313 zum 
Vikar von Pincenza ernannt warb. Derjelbe wurde 
1327 dur) Ludwig ben Bayer im Schlojfe zu Monza 
eingeferfert, erhielt zwar 1328 auf Fürbitten ber 
Ghibellinenhäupter feine Freiheit, ſtarb aber ſchon 
6. Aug. Sein Sohn Az 10. geb. 1302, warb 13238 
gegen eine Summe von 60,000 Fl. von Ludwig bem 
Bayer —— Reichsvikar in Mailand ernannt und 
bemädhtigte ” nach und nach falt der ganzen Lom— 
barbei. Ihm folgte, ba er kinderlos war, 1339 jein 
Obeim Yuchino, britter Sohn von Matteo ®., 
um 1287 geboren, ber mit blutiger Strenge feine 
Herrichaft in Mailand befeftigte und die Macht feines 
Haufes auch über Piemont und bie Lunigiana aus— 
dehnte, daneben aud ein Freund ber Wilienfchaften 
war, wie er benn mit Petrarca in Briefwechſel ftand 
und felbft dichtete. Er ftarb 24. Jan. 1349. Sein 
Bruder Giovanni, feit 1338 Erzbifchof von Mais 
land, regierte milder, erwarb Bologna durd, Kauf 
und erbielt 1353 auch bie Signorie von Genua. Die 
Wiſſenſchaften hatten an ihm einen eifrigen Förderer; 
er war ein Bewunderer Dante's und Gönner Pe: 
trarca’s, Ihm folgten 1354 feine drei Neffen Mat: 
teo II., Bernabo und Galeazzo II., welche Mailand 
und Genua gemeinjchaftlich befagen, das übrigeunter 
fih theilten. Galeazzo II. empfing Como, Novara, 
Vercelli, Afti, Tortona und Nleflandria und theilte 
nach Matteo'3 Tode 1355 deſſen Befitungen (Bologna, 
Parma, Piacenza, Lodi) mit feinem Bruber Pernabo, 
der Cremona, Grema, Brescia und Parma empfing. 
Der Reihthbum und bie Macht des Haufes ermedten 
ben V. zahlreiche Neiber, und die Nachbarn thaten 
fich zu einergroßen Liga zufammen. Im Innern ihrer 
—— erregten der Steuerdruck und die ſtrenge 
egierung mehrere Aufftände. Bologna und Genua 
konnten die Brüder nicht behaupten. Dagegen ver 
theidigten fie ihren übrigen Beſitz durch ıbre zahl⸗ 
reichen Sölbnerfharen mit Erfolg und erbielten ibn 
burch ben Frieden von 1364 beftätigt. Ihre für jene 
Reit unerhörten Schäte veranlaften mächtige fürft- 
liche Häufer, Heirathsverbindungen mit den V. zu 
ſchließen. Galeazzo, ber zulept feinen Sig nad) Pavia 








Visconti — Viscum. 


verlegt batte, ftarb 1378 und hinterließ feine Herr: 
ſchaft feinem Sohn Dieuangeleaiat, Grafen von 
Birtü (Bertus), ber bie franzöſiſche Königstochter Iſa⸗ 
bella von Valois gebeirathet hatte. Diejer ließ, von den 
Mailändern zur lebernahme ber Regierunganfgefors 
dert, feinen Sheim Bernabo, welcher ſich durch feine 
Verſchwendung und Graufamfeit verbaßt gemacht, 
nebit feinen zwei Söhnen 1385 gefangen nehmen und 
auf ein feftes Schloß bringen, wo fie bald farben, und 
vereinigte nun alle Befigungen ber ®. wieder in Einer 
Hand. An ihm erreichte bie Familie B. den Gipfel 
ibrer Größe und ihres Glanzed. Er nahm den Titel 
Herzogvon Mailandan, — er ſich die Erlaub⸗ 
nis vom Kaiſer Wenzel 1395 erkauft hatte, erwarb 
Pifa, Siena, Perugia, Pabua und Bologna und bes 
abfichtigtefelbft, den Titel einestönigs von Jtalien ans 
zunehmen, was aber Florenz und Benebigburchimmer 
erneute Kriege zu vereiteln fuchten. Auch einen Ans 
griff des Kaiſers Ruprecht auf Mailand fchlug er 1401 
lüũcklich ab. Er ftarb 1402 plöglich an einer Seuche. 
ine bervorftechendften Eigenſ — waren Ehr⸗ 
eiz, Herrſchſucht, Grauſamkeit und Argwohn; doch 
iebte er auch die Wiſſenſchaften, 308 bie berühmteften 
Männer an feinen Hof, ftellte die Univerfität zu Pia- 
cenza wieber her, ftattete bie zu Pavia reicher aus und 
begann große Bauwerke, 3. B. den Mailänder Dom, 
bie Gertofa bei Pavia und die Tefiinbrüde bei letzterer 
Stabt. Seine zwei rechtmäßigen Söhne Gian Maria 
und Filippo Maria und ein natürlicher Sohn, Ga: 
briele, tbeilten nach feinem Tode feine Staaten. Doch 
führte, ba fie alle brei unmiündig waren, bie verwitt: 
wete Herzogin nebft einem Regentichaftsrath bie Re⸗ 
erung, unter welcher furchtbare Parteikämpfe aus: 
rachen, in denen bie Seraopin 1404 ftarb. Gabriele 
warb 1408 in Genua hingerichtet. Gian Maria wuchs 
8 einem furchtbaren Wuͤtherich heran. Er ließ bie 
pfer feiner Rache und jeines Argwohns vor feinen 
Augen von Hunden zerreißen und fütterte letere nur 
mit Menfchenfleifch. Endlich warb er 16. Mai 1412 
in ber Kirche erbolcht. Sein Bruder Filippo Ma: 
ria, geb. 1391, hatte nach feines Vaters Tode Pa: 
via und die Umgegend erhalten, —— ſich je⸗ 
doch nach der Ermordung feines Bruders der Staa⸗ 
ten desſelben und eroberte mit Hülfe feines Feldherrn 
Rey von Garmagnola bie ganze Rombarbei, Er 
arb 13. Aug. 1447 zu Peſaro ohne männliche Nach: 
fommen, und bie Herrſchaft ging num auf ben Gemahl 
einer natürlichen Tochter Bianca, Franz Sforza, 
ber. Mehrere Sprößlinge ber Familie haben ſich in 
ber Folge durch die Waffen oder durch Gelehrfamfeit 


bervorgethan, 

Bischnti, 1) Ennio Quirino, berühmter Ar: 
Käolog, geb.1.Nov. 1751 zu Rom, Sohn bes Giam— 
battijta Antonio ®. (geb. 712, geit. 2, Sept. 
1784), Präfeften der Alterthümer zu Rom, ein früh: 
reifes Wunbderfind, fludirte die Mechte, warb vom 
Papft zum Ehrenfimmerer und Unterbibliothefar 
im Vatikan und, nachdem er ben 2. Banb von bem 
durch feinen Bater begonnenen »Museo Pio-Clemen- 
tino«e (1782—1807, 7 Bbe.) bearbeitet, 1787 zum 
Konfervator des Museum capitolinum erboben. Bei 
ber erften Belebung Roms durch bie Franzofen warb 
er zum Minifter des Innern der neuen proviforiichen 
Regierung ernannt. 1798 wurde er einer ber Kon: 
juln, fehrte aber bald zu feinen wifienfchaftlichen Ar: 
beiten zurüd. Bei Annäberung ber neapolitanijchen 
Armee 1799 ging er nach Paris, wo er zum Auffeber 
ber Sammlungen des Louvre und Konfervator ber 
Alterthümer jowie zum Profeſſor der Archäologie 
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ernannt wurbe, In biefer —— —** er 1501 
6i8 1803 trefiliche Kataloge der Schäße bes Mufeums, 
Dann folgten feine beiden anderen Hauptwerke, wozu 
Napoleon I. die Anregung und bie Mittel gab, die 
»Iconographie greeque« (1808, 3 Bbe.) und bie 
»Iconographie romaine« (ar. 1818—20, 3 Bde.), 
geuqmiffe feltener Gelehrſamkeit. 1817 warb er nad 
England eingeladen, um die Statuen, welche Lord 
Elgin in ben Trümmern bed Partbenon gefunden 
hatte, abzuſchätzen; bei biefer Veranlaſſung Khrieh er 
bag »Me&moire sur les ouvrages de sculpture du 
Parthönone (Bar. 1818). Er flarb 7. Febr. 1818. 
Eine —— der Werke Visconti's beſorgte 
Labus (Mail. 1818 f.). — Sein Bruder Filippo 
Aureliano ®., geft. 30. März 1831 zu Nom, gab 
als Fortſetzung bes »Museo Pio-Clementino« Is 
»Museo Chiaramontie heraus. Ein zweiter Bruber, 
Aleſſandro ®., geb. 12, März 1757 zu Rom, war 
eigentlich Arzt, machte fichaber ebenfalls als Urchäolog 
u. Numismatifer befannt; ftarb7. Yan. 1835 zu Rom. 
2) Louis Tullius Joahim, berühmter Bau— 
meilter, Sohn des vorigen, geb. 11. Febr. 1791 zu 
Rom, machte feine Studien in Paris und wibmete 
fi unter Percier und Fontaine ber Architeftur, 17 
Sabre alt, trater in bie Ecole des beaux-arts, warb 
817 Baukondukteur an ber Weinballe in Paris, 
1822 Anfpektor beim Bau bed Finanzminiſteriums 
und 1825 Architeft ber großen Barier Bibliothek. 
Zu feinen berühmteſten Arbeiten gehören das Grab: 
benfmal Napoleons I. im Dom ber Iwaliden unb 
der Ausbau des Louvre. Doc farb der Meifter vor 
Vollendung des Baues 1. Dec. 1853. V. war Mit: 
glied bes Inftituts und Dfficier ber Ehrenlegion. 
Bischntis-Venöfle, Emilio, ital. Staatsmann, 
— 1830 in Mailand, widmete ſich früh ber libera⸗ 
en Rournaliftif, war erit Anhänger Mazzini’s, bann 
Gavourd, ward 1859 von biefem zum ir ra im 
Kommifjär bei®aribaldi ernannt, dann bem Diktator 
arini in Parma und Mobena beigegeben, wo er die 
ereinigung mit Sarbinien beförberte, begleitete 1860 
ben Marcheie Pepoli auf feiner Miffion nad Paris 
unb London, warb Deputirter, bann wieder Gehülfe 
des Ende 1860 zum Statthalter von Neapel ernannten 
Minifterd Farini für die auswärtigen Angelegen: 
beiten, hierauf Generalfefretär im auswärtigen Mi⸗ 
niftertum,, war Mai 1863 bi8 September 1864 fowie 
1866—67 und 1869— 76 unter Lanza und Mingbetti 
Minifter des Auswärtigen. Erleitete in diefer Stellung 
bie wichtigiten Berbandlungen (Septemberfonvention, 
Aunerion VBenebigs und Friede mit Oefterreich, Ans 
nerion bed Kirchenftaats, Anſchluß an den Dreifais 
ferbund u. a.) mit großem Geſchick und Erfolg. 
Viscount (engl., ipr. wisfaunt), ſ. Vicomte, 
Viseum Tourn. (Miftel), Planzengattung aus 
ber familie ber Loranthaceen, Feine, griine Schma⸗ 
roßerfträucher mit dichotomen, geglieberten Aeiten, ein: 
fachen, gegenftänbigen Blättern, diöciſchen Blüten und 
einfamigen Beeren. Die einzige deutſche Art, V. al- 
bum 2. EEichen-, Leimmiſtel, Klufter, heili— 
ges Kreuz bolz), mit 30—90 Gentim. hohem Sten» 
gel, lanzett:fpateligen, leberartigen Blättern, zu 3—5 
eifammenftehenden Blüten und weißen Beeren, 
ſchmarotzt auf ca. 30 europäifchen Laub» und Nabel: 
böfgern, wobei die eigentliche, parallel dem Aſt ver- 
— Längswurzel immer in der Rinde bleibt und 
ihre Senker ins Holz ſchickt. Die Miſtel findet ſich 
am häufigſten auf Apfel: und Birnbäumen, Bappeln 
Weißtannen, fehr = auf Eichen. Sie wirb bu 
Vögel, befonbers Drofjeln, welche die Beeren frefien 
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unb bie Samen im Koth auf andere Bäume abfeken, | langen. In Deutſchland fcheint ber Ruf »Gutbyle und 
verbreitet. Die Miitel hat burch ihr abweichenbes Vor: | das Neujahr» Anflopfene mit grünen Ruthen bem 
fommen und Ausſehen früb einen beiondern Ruf und | B entjprehen. In England bängt man an vielen 
Kultus erlangt. Ihre gegabelten, im Winter gold: | Orten zu Weihnachten an bie Stubenbeden und über 

ün berindeten Zweige gaben ba3 Vorbilo der gol: | die Thüren Miftelbüfche, und alte Schriften, in denen 

nen Zauberrutbe (virgula aurea s. divina), von das Miftelbolz, weil es ben norbifchen Gottesiohn 
welcher die Sage von der Wünjchelrutbe (f. d.) ab: | tödtete, dem ehemals gabelig dargeftellten Kreuz Chriſti 
ftammt. Die Chalbäer nannten ihre Göttin der Uns | verglichen wird, madyen wahrſcheinlich, daß bie Kirche, 
terwelt Nin⸗gis-⸗zida, b. h. »die Dame des magiſchen | wie in fo vielen Fällen, darın Duldung übte und das 
Stabes«, ber bie Pforten der Erde fprengt, ihre | Miftelbolz als »heiligesKreuzbolz« anerkannte. Schon 
Schãtze blohlegi und den Menſchen den Weg dahin Plinius erzählt uns, daß man die »alles heilende« 


öffnet. Daher muß Aeneas (bei Virgil) ſich das | 
»goldene Reis« verichaffen, um in bie Unterwelt ein- 
udringen und es der Perſephone zu überreichen. 
itten im Wald, body auf Bäumen, fucht er bas 
»wie bie Miftel im winterliben Walde ſchimmernde 
Reid mit den Flirrenden Blättern. Natürlich bebarf 
Hermed: Merkur desſelben Gabelzweigs, um fich die 
Pforten ber Unterwelt zu öffnen, wenn er die Todten 
binab geleitet, und mit Necht überjegten baber alt- 
beutiche Glofiarien das Wort Caduceus mit Wuncili- 
gerta, d. h. Wünſchelruthe, wie ja beide gabeläftig ges 
dacht wurben. Genau fo wie Homer und Virgil von 
jenem Zwiefelftab fagen, bat er Reichthum verleiht, 
»Schlummer gibt und enthebt und vom Tode felbit 
bie Augen entjiegelt«, bält Obin, der nordijde Der: 
fur und Erbe feines Wünſchelhuts und Stabes, in 
feiner Hand den »Wunfche, bie Reif oder Winter: | 
rutbe, mit ber er Brunebilde und die gefammte Natur 
in ben Todesſchlaf verfenft, bis Siegfried (die Früh— 
lingsfonne) fommt, ben Eispanzer zerfchneidet und 
die Schlafende wach küßt. ar in ber Edda jo oft 
erwähnte Winterruthe ift offenbar ibentijch mit dem 
Mistilteinn der Edda, jenem Zweig, mit weldem ber | 
blinde Wintergott (Höder) den lichten Sonnen= und 
Sommergott (Baldr) nieberftredt. Aber wie ber Ga⸗ 
beljtab bes Merkur »Schlummer gibt und entbebte, 
fo ift der Gabelzweig der Miftel auch das Symbol | 
der Wiederbelebung der erloſchenen Sonnenfraft, die | 
in ibn allein lebendig bleibt, daher die allbeilende 
unb belebenbe Kraft besfelben gegen alle Uchel. Am 
Tag von Baldrs Neugeburt, wenn bie größte Son- | 
nenſchwäche vorüber ilt, am Julfeft oder zu Neujahr, 
fammelte man feierlich bie Allheilende, um alle Riume 
während ber weitgeit damit zu ſchmücken und zu weis 
ben. Aehnliche — und mythologiſche 
Beziehungen haben unzweifelhaft auch zu der außer: | 


| 








Miftel insbefondere gegen Fallſucht amwenbete, barauf 
achtend, baf fie beim Finfammeln mit Golb abge: 
ſchnitten und vor dem Zu⸗Boden⸗ Fallen bewahrt murde, 
und bis in die neueſien Zeiten hat fie für cin Specifi⸗ 
fum gegen Epilepfie gegolten, ift aber jett völlig außer 
Gebrauch. Zahlloſe Abhandlungen und Difiertatio: 
neu haben fich mit ber Frage beichäftigt, ob unter der 
Eichenmiſtel nicht vielmehr die Riemenblume (Lo- 
ranthus europaeus) zu veritehen jet, da dieſe in Sta: 
lien noch beuteauf@ichen häufig vorfommt und Visco 
quereino im Bolf heißt. Die Alten bezeichneten Miſtel 
und Riemenblume mit demfelben Namen (Ixia), 
unterjchieben aber die immergrüne von ber winter: 
fablen; als die Miftel der Druiden und Germanen 
kann nur bie erftere gelten. Dagenen bezieht ſich das 
Hajfifhe Spridwort von der Mifteldrofiel (turdus 
ipse sibi malum cacat) auf die le&tere, denn nur aus 
Zorantbusbeeren bereitet man Vogelleim. ; 

Bile (Wifet), Stadt in der belg. Provinz Lüttich, 
rechts an ber Maas und ber Eiſenbahn Lüttich: 
Maaftricht, mit Progymmafium, Runfelrübenzuder: 
und Strobhutfabrifation und (1874) 2735 Einw. V. 
war früber befeftigt und das Hauptquartier Yubde 
“ XIV., als er 1673 Maaftricht belagerte. 

ifegraDd (ipr. wilde), Marktfleden im ungar. Ko: 

mitat Belt, an ber Donau oberhalb Waigen, mit 1300 
Einw. und den Ruinen einer jett theilweife reftaurir: 
ten Königäburg, im ber fich die ungarifchen Könige 
Kaufig aufbielten, und welche befonders zu Matthias 
Sorpinus’ Zeit mit vielen Prachtbauten geſchmüdt 
war. Vol. Viktorin, V. einſt und jegt (Peit 1873). 

Difibel (lat.), fihtbar, augenſcheinlich; Viſibili— 
tät, Sidhtbarfeit. 

Biſionen (lat.), Einbildungen der Geele, bie fo 
lebhaft find, daf fie durch wirkliche Erſcheinungen 
bervorgerufen feinen. Der Vifionär kann felbit 





ordentlichen Verehrung Anlaß gegeben, in welcher die | Gegenitand feiner V. werden, dann findet das Sid» 
Miftel bei den keltiſchen Stämmen ftand. Ihre Prie- | jelbtjehen (Doppelgänzer) ftatt. Die Phantaſie kann 
ſter, die Druiden, berichtet Plinius, kennen nichts | aber auch beim Sichfelbitfeben das faljche Objeft in 
Heiligeres als die Miftel und den Baum, auf dem fie | das einene Subjekt verlegen, fo daß damit das Gefühl 
wächſt, namentlich wenn es eine Wintereiche (Quer- | einer Trennung ber eigenen Perfönlichfeit fich ver: 
eus robur) ift. Man finbet die Miftel jeboch nur fel: | bindet und man aus zwei verichiedenen Wefen zu be 
ten auf berfelben; jobalb man fie aber gefunden hat,  ftehen glaubt, weldye von dem Einen Körper Beſitz 
wird fie mit großer Feierlichfeit eingeholt, vorzugss | genommen haben, ber dann mithin auch, beiden die: 
weife am fechöten Ba dem Neumonb, mit wel: nend, eine boppelte Rolle ſpielt. Stellt ſich durch ein 


chem Tag bie Kelten ihre Monate, Sabre und 30jäh: unbewuhtes Schließen von der Vergangenheit auf bie 

Zufunft dieſe Zufunft oder auch eine von ben Geber 
nur räumlich nejchiedene Gegenwart als Faktum ob» 
jeftiv anichaulich dar, jo nennt man dies das zweite 
Geficht (Deuteroffopie). Alle diefe Zuſtände beruben 
auf einer großen Lebhaftigkeit ber Phantafie, auf einer 
gefteigerten Senfibilität bes Ganglienſyſtems und auf 


rigen Perioden beginnen, wobei fie die Miftel in ihrer 
Sprache die »alles heilende« nennen. Nachdem fie un: 
ter dem Baum bie gehörigen Opfer und Feſtmahl⸗ 
zeiten veranflaltet haben, befteigt ein weiß gekleideter 
Druide den Baum, ſchneidet mit einer goldenen Sichel 
die Miftel ab und wirft fie in den weißen Mantel. 
Nach Pliniuß war der Hauptfammeltag für bie Miftel 
bas Neujabröfeft, und ın Frankreich hat fich noch bier 
und da die Sitteerbalten, daß Kinder am Sylveſter oder 
Neujahr mit einem Miſtelbuſch von Haus zu Haus lau⸗ 
fen und mit dem Ruf: »Aguillanneuf!« —— 
aus: au gui l’an neuf!) Eßwaaren und Geſchenke ver⸗ 


‚einer engern Verfnüpfung der Sympathie bes Mens 


ſchen mit ber äußern Natur und mit einzelnen Per: 
jonen jeines Geſchlechts. Einer ber merfwürbdigiten 
Vifionäre war Swebenborg; aus neueſter Zeit ijt an 
die Seherin von Prevorit zu erinnern. Bol. Hallı: 


cinationen und Traum. 


Viſtr — Vitalienbrüder. 


Bifir, bei optifchen ober Felbmehinftrumenten 
j.v. w. Biopter ($. b.); bei ben Feuerwafſen bient 
bas B. am bintern nebſt bem Korn auf bem vor: 
bern Theil des Laufs zum Richten desſelben. Die 
von ber untern Spige bes Vifireinfchnitt3 (Kimme) 
über die Spite bes Korns gebenbe Linie heikt Bifir- 
linie, fie gebt bei tiefiter Viſirſtellung in ber Regel 
parallel ber Robrare; bildet fie mit leßterer einen 
Winkel, jo beißt diefer der Bifirwinfel; die durch 
bie Viſirlinie gelegte fenfrechte Ebene ift die Viſir— 
ebene. Bei Geihüpen befindet fidh das B. am Auf: 
faß, ber bei den Feld, Küften: und Marinegefhügen 
meift in einem Loch bes Rohrs en ſtellbar ift. 
Bei dem abnehmbaren (lofen) Auffaß der Feſtungs⸗ 
und Belagerungsgefhüge ift auf der Aufjagitange 
ein Viſirſchieber mit V. ſtellbar. Bei dem Ridy: 
ten über V. und Korn (Kernſchuß) fteht der Auffak 
auf Null. Bei ben Handfeuerwaffen ift, wenn fie nur 
geringe Tragweite haben, wie Piſtole, Revolver, Ter- 
zero, hinten im Lauf ein Bifireinfchnitt in ber Rich— 
tung ber Laufare, bei Karabinern und Gewehren 
(Büchjen) auf dem Lauf ein Erhöhbungspifir 
von verjchiedener Konitruftion angebracht, welches 
beim Nichtgebrauch möglichft wenig über ben Lauf 
bervoriteben barf, aber auch ein genaues Beftimmen 
ber Erhöhung für bie betreffenden Entfernungen bis 
u etwa 1600 Meter geftatten muß. Am gebräuch⸗ 
Tissften ift das mit mehreren Vifireinfchnitten ver: 
febene Klappvifir zum Nieberflappen; auf biefer 
Klappe kann noch ein Schieber in verjchiebener Weiſe 
ftellbar fein ; danach gibt 8 Auszieh:, Schieberz, 
Leiter: ober Treppenvifire Das V. am Mit: 
terhelm biente zum Schuß gegen Verlegungen bes 
Geſichts; f. Helm. 

Bifireimer, ſ. Eimer. 

Biſirkunſt, der Theil ber angewandten Geome- 
trie, welcher den Anhalt von Gefäßen, namentlich 
von Fäffern, in dem landesüblichen Hohlmaß finden 
lehrt. Zu dieſem Zweck kann man bie einzelnen Di: 
menfionen bes Faſſes mit einem Längenmaßftab 
meſſen unb bann nad einer der im Art. Faß ange 
gebenen Formeln den Inhalt berechnen. Diefe Rech⸗ 
nung kann man tbeilweife oder ganz umgeben mit 
Hülfe der fogen. Bifirftäbe, von benen man qua: 
bratijche und fubifche unterfcheibet. Erftere ent- 
halten auf der einen Seite einen Längen-, auf ber 
andern aber einen Flächenmaßitab, ber die Fläche bes 
Kreiſes angibt, an befien Durchmeffer man ihn ans 
legt. Mit dem erftern mißt man bie Länge bes Faſſes, 
mit dem Iestern den Spunb= und Bodendurchmeſſer 
und Tieft dabei fonleih ben Querfchnitt am Spunb 
unb bie Bodenflähe ab. Nimmt man dann %s ber 
eritern Srlächel, zählt dazu ”/s ber Iettern und mul: 
tiplicirt die Summe mit der Länge, jo ergibt fich ber 
Anhalt bes Faſſes. Noch bequemer find die Fubifchen 
Vifirjtäbe, bie man nur durch das Spundloch entwe- 
ber in fchiefer Richtung nach dem einen Bodenwinfel 
(Diagonalitab), oderin Richtung des Durchmeſſers am 
Spund (Ziefftab) einzuſetzen hat, worauf man un: 
mittelbar den Inhalt ablefen kann. Diejelben beruben 
darauf, daß bie Inhalte ähnlicher Körper ſich wie die 
Ruben entiprechender Längen verhalten; esiftdaber für 
jebe Faßform ein befonderer kubiſcher Vifirftab nöthig. 
Bal. Bleibtreu, V. (Karlär. 1833); Barfup, 
Die Kunft des Böttchers (6. Aufl., Weim. 1876). 

BVifirung (Tat.), die Einfchrift des Visum, Zeichen, 
bak man etwas gejeben hat, auf einen Paß ober in 
ein Arbeit3=oder Gefinbebud). 

Bifitation (Tat.), die genaue Unterfuhung einer 
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Sade ober Perjon; befonbers eine Unterſuchung, 
welche der Obere in ber Kirche ober fein Bifar über 
ben Stand ber Pfarreien, Klöfter und Schulen an 
Ort und Stelle vornimmt. 

Vifitationsregt, im Völkerrecht f. v. w. Durch⸗ 
ſuchungsrecht (f. d.); auch das bem Staatäoberhaupt 
zuſtehende Recht ber Oberaufficht über die Amtsfüh— 
ie ber Behörben, insbejondere der Gerichte. 

sitatöres, j. Circatores. 

Bifite (franz.), Beſuch, beſonders förmlicher. 

Vison (Putorius V.), ber Mint, |. wi 

Bisp (auch Vispach, franz. Vitge), einde 
im ſchweizer. Kanton Wallis, mit (1870) 723 Einw., 
wurde 25.—30. Juli 1855 von einem Erbbeben 

eimgejucht, welches viele Gebäude in Trümmer Iegte. 
Sen bes Rhöne, am Dörfchen Baltfchieber, öffnet 
ih das in mineralogifher Beziehung interefjante 
Baltſchiederthal, welches zu den Firnen zwiſchen 
Bietſch- und Nefthorn hinanſteigt. ®. iſt bie Pforte 
um Bisper si bas, von bem Vispbach durch⸗ 
offen, bier ind Hauptthal mündet. Der Thalfluß be: 
ginnt als Gorner Visp hinter Zermatt (1620 Dieter), 
wo bie Abflüfle des Zmutt⸗, Gorner und Findelen⸗ 
aletfchers fich vereinigen. Fortwährend dur feitliche 
Gletſcherwaſſer verjtärft, zieht der junge Bergftrom 
burch das majeftätifch eingerahmte Matterthal, ab: 
wärts durch das Nifolaitbal und nimmt bei Stal: 
ben bie gleich Tange Saafer Viep auf, um nad) kurzem 
Lauf ben Rhöne zu erreichen (650 Meter). Einer ber 
Eisftröme des Saafer Thals, der Allalingletfcher, tritt 
quer in das Thal vor, ftaut den rückwärts liegenden Als 
penſee und verurfacht, wenn berQuerriegel plöglich bem 
Drud weicht, gewaltige Hochwaſſer und Verheerun: 
en. Im Hintergrund ſteigt manzum Paßdes Monte 
oro hinan (nad) Macugna bei Zermatt bes 
ginnt der ee, nad bem Theodulpaß (Matterjoch). 

Vista (ital.), ſ. v. w. Sicht; baber Wedhfel a V., 
Viſtawechſel, ſ. v. w. Sichtwechfel (ſ. Wechfen). 

Biſtritza and alte Haliafmon, türf, Indſche 
Karafu, »Fleined Schwarzwajfer«), Fluß im füb: 
lichen Makedonien, hat feine Hauptquelle im See von 
Kaftoria (647 Meter), flieht erft füböftlih, dann 
nordöſtlich, zulegt öftlih, nimmt zahlreiche fürzere 
Nebenflüſſe auf (darunter von rechts die Pramorika 
und ben Benetilo) und mündet in ben Bufen von 
Saloniki. Sein ur gehört zu den unbekann⸗ 
tejten an ber Balfanbalbinjel, 

Vistüla (lat.), die Weichſel. 

Visum (lat.), j. Vidi und Bifirung. 

Visam repertum (lat., Fundſchein), der auf 
amtliche Beranlajjung verfaßte Bericht eines Arztes 
über bie bei einer mediciniſchen Unterfuchung gefun— 
denen Rejultate, nebit den baraufgegründeten Schluß: 
folgerungen; j. Obduftion. 

ifurgis, alter Name der Weſer. 

Vita (fat.), bas Leben; V. ante acta, ber frühere 
Lebendwandel; V. brevis, ars longa, das Leben ift 
furz, bie Kunſt ift lang, Sprichwort, welches zu Eu: 
ger Benutzung ber Zeit aufforbert. 

Vitalienbrüder (Vitalianer), eine Seeräuber— 
bande, bie gegen Ende des 14. Jahrh. den deutſchen 
Norden beunrubigte. Als bie Königin Margaretbe 
von Dänemark den König Albreht von Schweden 
nebit feinem Sohn Eric) 1389 bei Fallöping befiegt 
und gefangen genommen batte und 1391 Stodbolm 
belagerte, rüfteten defjen Verwandte, die Herzöge von 
Medlenburg, in Rofiod und Wismar freibeuter ge: 
gen bie brei nordiſchen Reiche aus. Diefe Scharen 
nannte man V. (Biftualienbrübder), weil fie 

30 


Meyer Rond.»Legilon, 3. Aufl,, XV. Bd, (22. Juni 1878.) 
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Stockholm mit Viltualien oder Proviant verfaben, 
auch wegen gleicher Bertheilung der Beute Li eken⸗ 
beeler (»Gleichbeuter«). Glüdliche Erfolge gegen bie 
Dänen und Schweden vermehrten die Anzahl ber 
B., fie eroberten 1392 die Inſel Gottland unb wur: 
ben gefürchtete Seeräuber mit ber Lofung: »Gottes 
Freunde, aller Welt Feinde«. Endlich wurden fie 
1398 von bem — en Orden unter Konrad von 
Jungingen aus Gottland, bas bem Orden von Schwe: 
ben berpfänbet war, vertrieben unb auch von ber 
Königin Margaretbe ſowie von Hamburg und Lübed 
für gemeinfame Feinde erflärt, worauf ein Theil 
nad) der Heimat zurückkehrte, bie größere Zahl aber 
fi) in bie Weftfee wendete, wo fie bei den friefifchen 

uptlingen Aufnahme fanden. Engländer, Dänen, 

weden unb befonberd bie nah England handeln: 
den Schiffe ber Hanfeftäbte wurben von ihnen ohne 
Unterfchieb beraubt, bis fie enbli 1 von ben 
Hamburgern bei Helgoland enticheidend geichlagen 
und ihre Anführer Klaus Störtebefer und Wigman 
au Gamburg hingerichtet wurden. Seit 1439, wo fie 

gen plünberten unb nieberbrannten, verſchwindet 
ihr Name aus ber Gefchichte. Bol. Voigt, Die V., 
in Raumers »Hiftoriihem Taſchenbuch⸗ 1841. 

Vitalität (tat), bie Lebensfähigkeit (f. d.). 
Vitalitium (fat.), Lebensunterhalt, Leibgebinge. 

Vitam impendöre vero (lat.), »fein Leben bem 
Wahren opfern«, Gitat aus Juvenal (Sat., IV, 91). 

Viteliänus (Bitalianus), Papft, aus Segni, 
beftieg 657 ben römifhen Stuhl, mifchte fi als 
Gegner bes Monotheletismus in ben hierüber ent 
brannten Streit, mußte aber ber aiferlihen Partei 
nachgeben; ftarb 27. Jan. 

Lin, j. Ei. 

Bitellius, Aulus, mit dem Beinamen Germa: 
nicus, röm. Kaifer, Sohn bes Lucius V., geb. 15 
n. Ghr., hatte It gleich feinem Vater, eng mei: 
chelei und niedrige Dienfte bie Gunft ber Kaifer Ti: 
berius, Galigula, Glaubius und Nero erworben und 
wurbe nad) Nero's Sturz von Galba mit bem Ober: 
befehl über bie Legionen am Niederrhein betraut. 
Bon biefen und von den am Oberrhein ftehenden 
Legionen Anfang 69 zum Kaiſer ausgerufen, fchidte 
er zunächſt einen Theil bes Heers unter Gäcina 
und Balend nad Italien voraus, welche ben a. 
Otho, der inzwifchen Galba gelingt batte, bei Be: 
driacum ſchlugen und dadurch B. ben Weg nad) Rom 
eröffneten. Hier gab er fi ns ber Trägheit und 
Schwelgerei bin, obgleich bereits Vespafianus in Pa: 
läflina von dem unter feinem Oberbefehl ftebenden 
Legionen zum Kaifer ausgerufen worben war und 
fd mit den Vorbereitungen zum Kriege genen ihn 
befchäftigte. In deſſen Dienfte drang Antonius Pri⸗ 
mus an ber Spike ber pannoniſchen und möfifchen 
Legionen in Italien ein, ſchlug das Heer bed V. bei 
Gremona und eroberte barauf 21. oder 22, Dec. 69 
aud Rom, dba ®. alle Anftalten zur Gegenwehr ver: 
fäumte. In dem Blutbad bei Erlürmung ber Stabt 
fanb auch V. einen fchimpflichen Tob. 

Viterbo, Kreishauptftadt in ber ital. Provinz Nom, 
am Monte Gimino maleriſch gelegen, die »Stabt ber 
ſchönen Brunnen und [hönen Mädchen« genannt, ift 
Sitz eines Unterpräfekten, eines Tribunal unb eines 
Biſchofs, hat eine alte a mit 
moderner Facade, antiken Granitjäulen und den Grab: 
mälcrn mehrerer Päpfte, 16 andere Kirchen, ein Gum: 
nafium und Lyceum, eine techniſche Schule, zahlreiche 
ſchöne Palãſte darunter der Palazzo pubblico mitetrus: 
tiſchen Alterthümern, Palazzo Bescovile, in welchem 
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von 1261—81 ſechs Papftwahlen vor fich gingen, u. a.), 
Kabrifation von Tuch, Leber, Papier, Spielfarten, 
Bünbböl en, Seifesc., Shöne Springbrunnen (Fon⸗ 
tana bella Rocca von Binnola, 1566) und (1871) 
16,326, als Gemeinde 20,637 Einw. In ber Umge: 
genb die rauchende Schwefelguelle Bulicame mit 

erühmten warmen Schwefelbäbern, mehrere anbere 
warme Quellen, die Wallfahrtskirche Madonna bella 
QDuercia mit ehemaliger Benebiftinerabtei, ein jchd- 
ner Bau nad) Bramante’3 Entwurf mit Terracottas 
relief8 von Luca bella Robbia, das Stäbtchen Bag—⸗ 
naja mit ber prächtigen, jebt verödeten Billa Tante 
und bie etrusfijchen Grabjtätten von Gajtel d'Aſſo, 
Nochin, Bieda ꝛc. 

Vitei (ipr. wit), Lubovic, franz. Schriftſteller, 
geb. 18. Oft. 1802 zu Paris, ſtudirie auf der Nor« 
malſchule und betbeiligte fih bann ſeit 1824 am 
»Globe«. Gr war ber erfte in ber franzöfifchen Lite⸗ 
ratur, welcher in feinen »Seöneshistoriques« (1826 
1829; fpäter vereinigt unter dem Titel: »La Ligue«, 
1844, 2 Bbe.) den Verfuh machte, Zeitpunfte aus 
ber vaterländbiichen Geſchichte dramatiſch barzuftellen, 
ohne zur Geſchichte etwas hinzuzudichten. Nach ber 
Revolution von 1830 erhielt er die von Guizot ge 
ſchaffene Stelle eine Generalinfpeftors ber alten 
Dentmäler, 1834 die eines Generalfefretärs im Mi- 
nifterium des Hanbels; 1836 warb er Staatsrath, 
1838 Deputirter und 1845 Mitglied ber Afabemie. 
Bom Departement Rieberfeine 1349 in bie Legislative 
abgeordnet, ftinmte er bier mit ber Majorität. Seit 
1851 wibmete er fi ausſchließlich —— Ar⸗ 
beiten, bis er in dem verhängnisvollen Jahr 1871 in 
bie Nationalverfammlung gewählt wurde, wo er im 
rechten Gentrum eine bervorragende Rolle fpielte. Er 
ftarb 6. Juni 1873. Bon feinen Schriften find noch 
unennen: »Histoire desanciennes villesde France« 
(1833); »Histoire de Dieppe« (1833, 2. Aufl. 1844); 
»Fragments et melanges« (1846, 2 Bbe.); »Eustache 
Lesueur« (1849); >Les &tats d’Orleans« (1849), 
neue hiſtoriſch-⸗ dramatiſche Scenen, aber ſchwächer 
als bie früheren; »L’acad&mie royale de peinture et 
de sculpture«e ( 861); »Etudes sur l’histoire de 
Varte (1864); »Etudes philosophiques et litterai- 
res« (1874); »Le comte Duchätel« (1875). 

Vitex L. (Möndspfeffer, Müllen, Ge 
würzmüllen), Pflangengattung aus ber Familie 
ber Berbenaceen, Bäume und Sträucher mit grauer 
Behaarung an ben —— Theilen, —— jehr 
felten einfachen Blättern, in blattwinfelftändigen 

bolden ober fcheinbar endſtändigen Rispen 
ftehenden Blüten und aus einem einzigen vierfächert- 
gen Stein beftehender Steinfrucht. V. agnus castus 
(Keuſchbaum, Schafmüllen, Keufhlamm, 
Abrabamsitraud), ein 2—3 Meter hoher, buſchi⸗ 
ger Strauch mit Tang geftielten, gefingerten, durch 
feine Behaarung graugrünen Blättern und bellvio- 
letten Blüten in oft 15 Gentim. —— Schwanz, 
wächft in Sübeuropa und im Orient am Meeres: 
ftrand und in feuchten Nieberungen, bejigt in allen 
Theilen einen ftarf gewürzhaften Geruch, und die 
Samen jhmeden bitterlih, pfefferartig ſcharf. Sie 
wurben feit alter Zeit ftatt bes Pfeffer, wie noch 
jet in ben Mlöftern bes Orients, benust. Sie follen, 
wie alle Theile bes Baums, ben Geſchlechtstrieb mäßi: 
en. Die athenienſiſchen Frauen legten während bes 
es der Thesmophorien Zweige biefes Strauds in 

re Betten und beftreuten mit ben Blättern ihre Sitze. 
Die Beftalinnen trugen Zweige des Keufchbaums in 
ben Händen, unb Hera foll unter einem ſolchen 
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Strauche geboren fein. Die biegſamen Zweige wur: 
ben bei Römern unb Griechen zu Kränzen benußt 
und dienen noch jetzt in Griechenland zu allerlei 
Flechtwerk, Körben ac., wie bei ung bie Weiben. 
Biti (Fidſchi-Inſeln, engl. Fiji Islands), 
eine ber bebeutenditen Infelgruppen bes Großen 
Dceans, zum ſüdweſtlichen Bolynefien gehörig, feit 
1874 im Befiß ber britiſchen Krone, liegt zwifchen 
45° 47’—19° 57° füdl. Br. und 177°—182° Bft, 
2. dv. Gr. und vermittelt nad Natur und Bewohnern 
ben Webergang zu Melaneſien. Auf einen Raum 
von 156, ilom. (2300 OM.), ber von lang 
gejtredten Barrierriffen umgeben, hin und wieder von 
ähnlichen Riffen durchzogen ift, ragen diefe Infeln, 
225 an ber Fin in mehreren Gruppen wie Zrüms 
mer eines Kontinent aus ben Fluten hervor, jo daß 
bie geographifche Zufammengebörigfeit fich nicht in Ab⸗ 
rede ftellen läßt. Der Flächeninhalt der Inſeln wirb 
zufammen auf 20,807 OKilom. (377,7 OM.), bie Bes 
wohnerzabl für 1874 auf 140,500 berechnet; hiervon 
fommen von ben beiden Hauptinfeln auf Viti Levu 
11,601 OKilom. (210,87 OM.) und 67,500 Einw., 
auf Banua Levu 6439 OKilom. (116,08 OM.)und 
29,000 Einw. (Tegtere einſchließlich zahlreicher Nach⸗ 
barinfeln). Bon den übrigen Inſeln hat Bung (Ta: 
viuni) 553, Kandavu 535, Dvalau 125, Ngau 
(Angau) 149, Muala 72, Ono 76 Dfilom. Flaä⸗ 
cheninhalt. Unter ben —— befanden ſich 
1876: 1569 Weihe, weniger als vor zehn Jahren; 
auc bie Zahl der Eingebornen ift gegen früher ſta 
ri egangen und wirb für 1876 nur noch auf 
18,000 angegeben. Die Infeln find theils vullani⸗ 
fen Urfprungs und haben Berge bis 1000 und 1220 
Reter Höbe, tbeifß find fie aus Korallenfalf gebildet; 
die Hauptinjeln haben im Innern weite Hochflächen, 
bie ganze Oberfläche ift mit einer Schicht ſehr frucht- 
barer Erbe bedeckt, und bei der Milde bes Klima’s 
21,3° C. Mitteltemperatur, 17° Minimum, 29° 
arimum) unb bem Regenreihthum ijt bie Vegeta⸗ 
tion eine fehr üppige. Baumartige Farne, Balmen, 
Scitamineen, ibeen, auch Afazien und Kaſuari⸗ 
neen bezeichnen ben Charafter ber Flora. Man erntet 
Brodfrucht, Kokosnüſſe, Bananen, Juderrohr, Taro 
(Colocasia esculenta), )ams, Bataten(Kumera), Ar: 
rowroot, Quai oder Maſawe (Dracacna terminalis), 
Dagona (Piper methisticum), Tabak, Mais, Orangen 
und Baumwolle, bie hier ein beſſeres Probuft als in 
irgenb einem Lande ber Erbe gibt. Nur felten werben 
bie Pflanzungen durch Orfane —535 Das früher 
nicht ſeltene koſtbare Sanbelholz iſt feit Anfang des 19. 
Jahrh. faft gänzlihausgerottet. Bon Landthieren fin: 
ben ſich Ratten, Schweine, Hunde ;die Europäer haben, 
mit geringem Erfolg, Schafe eingeführt, Die Bewoh⸗ 
ner bilden ben Lebergang von ben Bapua zu ben Poly: 
nefiern; jenen find fie inkatlic berförperlichen@igens 
ſchaften aͤhnlich: fie haben reiches, Tages, ſchwarzes, 
theils buſchiges, theils gefräufelted Haar unbeinen dich⸗ 
ten, ſtarken Bart. Im übrigen ſind ſie von ſchönem, 
ſchlankem und muskulöſem Wuchs; ihre Hautfarbe 
chwankt zwiſchen ſchwarz und olivenbraun; die Ge⸗ 
tsbiſldung hat einen den Auſtralnegern ãähnlichen Ty⸗ 
pus, die Enge rg fih durcheine höhere und 
breitere Stirn aus. Die Sprache iſt eine polynefifche. 
Die Viti⸗Inſulaner find intelleftuell ausgezeichnet, ob⸗ 
gleich fie bis vor zwei Jahrzehnten bem Kannibalismus 
in ärgſter Weife huldigten; jie lebten bisher in Heinen 
Staaten unter Häuptlingen vereinigt, vonbeneneiner 
bie O ichaft über bie ganze Gruppe —— 
hatte. Die Bewohner von Viti Levu ſind denen 
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übrigen ——— an Tapferkeit, Scharfſinn, Kunſtfer⸗ 
tigfeit überlegen; ihre Haͤuſer ai zierlich und dabei 
bauerbaft, in ———— affen, Kleidern, Mat⸗ 
ten, irdenen Gefäßen, Schmuckgegenſtänden ſind ſie 
ſehr geſchickt, ihre Doppelkühne gehören zu den ſchönſten 
unb größten im ganzen Ocean. Die Kleibung on 
aus einem langen Stüd Zeug, welches um ben Fürs 
pergewunben wird und auch bie Kniee bedt, bei Häupt- 
lingen lang nadichleppt; den Kopf bedit ein weißer 
Turban. Die Religion der Bewohner war mit viel 
Aberglauben verbunden, ber von ben Prieftern mög: 
lichſt unterftügt und ausgenutzt wurde. Der Name ber 
Gottheit war Kolan, ein Wort, welches zugleich alles 
Große und en re bezeichnete; vorzügliche 
Männer wurden nad) ihrem Tobe zu Gottheiten nies 
bern Ranges erhoben; jebe Infel hatte ihren eigenen 
Gott, jedes Dorf, jedes Haus einen beſondern Plap für 
bie Verehrung ber zahlreichen Götter. Wie man biejen 
eine bejonbere Liebhaberei für Menſchenfleiſch zus 
—— ſo verband man nicht nur den Gottesdienſt, 
ondern auch wichtige gen im Menfchenleben, 
wie ben Bau eines Tempels, die Vollendung eines 
Bootd, das erfte Nieberlaflen eined Maftes ıc., mit 
Menſchenopfern und fannibalifhen Mablen; ſchiff⸗ 
brüchige Kriegögefangene, aber auch Greife, Anaben 
und Mädchen wurben gebraten und verzehrt, Neuer: 
dings haben biefe Greuel aufgehört, wenn aud) 
nicht mit Sicherheit behauptet werden kann, baß ber 
Kannibalismus im Innern der Hauptinjeln völlig 
verſchwunden fei. Die B. haben für ben Handel eine 
glüdliche Lage und bilden an ben großen Verkehrs— 
wegen zwifchen Auftralien und Neujeeland einerfeits, 
ben Sanbwidinfeln und Kalifornien anderfeit einen 
wichtigen u Gute Häfen find ——— 
vorhanden, fo bei Sava (Suva) an der Süboftfüfte 
von Viti Levu, bie Natbevabai der Inſel Kandavu, 
LomasLoma auf Banua Balavo u.a. Aus dem Haupt: 
fen, Levuka (auf Ovalau), wurden 1874 jchon 3903 
allen Baummolle für 1,600,000 Mark, 1213 Säde 
Trepang für 192, Mk., 8040 Etr. Copra (Flein 
gi nittene Kofosnußferne) für 76,000 ME., 77,950 
ofosnüffe für 3300 Mk., außerdem Kofosnupöl 
im Werth von 70,000 Mk., 18 Kiften Schildpatt für 
27,000 ME. ꝛc. ausgeführt. Unter ben ein und aus⸗ 
elaufenen Schiffen befanden fich drei beutiche; über⸗ 
er betbeiligen fi utſche Kaufleute lebhaft am 
Handel in ber Gübfee und beforgen bas Auffaufen 
von — rlmutter, Trepang, Kokos— 
nüffen x. Die Zolleinnahmen betrugen 1874 etwa 
170,000 Mark, doch ift die Finanzlage ber Kolonie 
noch eine fehr ungünitige. Der Anbau der Baum: 
wolle ift wieder —— en, weil bei dem Arbei⸗ 
termangel das Produ im Hr nicht mehr 
mit dent von Norbamerifa und Weftindien konkur⸗ 
riren fonnte; bagegen nehmen Kaffee= und Zucker⸗ 
kultur neuerbings zu. 
fab bie ®. zuerft 1643 und nannte 


Abel Tadman 
fie Prinz Williams: Iufeln. Aber erft jeit 1827 
wurden de befannter; 1840 nahm Wilfes, 1857 


Denham ben ganzen Archipel tartograpbi auf. 
Seit 1835 —— wesleyaniſche Miffionäre aus 
England, die Einwohner zum Chriſtenthum zu be 
fehren; aber erft ala es ihren Bemühungen —— 
war, 1 Thafombau, ben mädtigften Häuptling, 
zum Webertritt zu bewegen, hatten ibre Arbeiten ben 
ewünfchten Erfolg. Auch katholiſche Miffionäre 
amen feit 1846 nad ben V. Weiße ließen fich bier 
nieber und trieben mit Erfolg Juderrohrfultur und 
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der Baumwollbau. Die Sitten be Eingebornen fingen 
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an fig zu beilern. König Thafombau —— 
dem bie Regierung ungeahnte Schwierigkeiten berei⸗ 
tete, und der außerdem in Schulden gerathen war, 
verſuchte 24. Dec. 1859, bie —— in die Hände 
des britiſchen Konſuls niederzulegen; doch lehnte bie 
britiſche Regierung 1861 das Proteftorat ab. Tha⸗ 
fombau führte 1. Oft. 1871 eine parlamentarifche 
Regierung ein, aus welder ihm neue Schwierigfeiten 
ermwuchjen, indem entweber die Gingebornen oder bie 
weißen Pilanzer bie Majorität im Parlament zur 
Unterbrüdung ber andern Partei bemußten; ein 
Weißer, Namens Burt, und nady ihm 1872 Thurſton 
waren Premierminifter des Könige. Die Schwierig: 
keiten wuchſen, feitbem 1873 eine bewaffnete Revolte 
gegen die Regierung aufgebrochen war, und 21. Mai 
1874 übernabm auf Thakombau's Anfuchen ber eng: 
fiiche Commodore Goodenough die B. als Beſitz ber 
britifchen Krone, zugleich auch die auf 1,600,00 Mark 
angewachiene Schuldenlaft des Königs. Seitdem ift 
bie Entwidelung ruhig vor fich gegangen, nur daß 
eine Mafernepidemie zahlreihe (man Togt 30,000) 
Opfer forberte, und baß die Arbeiterfrage Schwierig: 
feiten erzeugte, indem bie Eingebornen zur Arbeit 
auf ben Plantagen ſich wenig eignen, die Cinführung 
jogen. freien Arbeiter aus ben melaneſiſchen Inſeln, 
weil fie Ähnliche Vergeben wie der Sklavenhandel 
berbeiführte, auf Hinderniffe ftieß und auch bie Ver- 
wenbung inbifcher und chinefijcher Kuli’s ihre Schat⸗ 
tenjeiten hat. Bol. außer dem Reifebericht von Wil: 
fe3 (»United States exploring expedition«, 1840) 
Williams und Galvert,Fijiand the Fijans (Lond. 
13750) be Ricci, Fiji, our new province (baj. 
1875); Forbes, Two years in Fiji (baj. 1875); 
die Berichte ber Gazelle xc. 

Ditiges (Wittich), König der Oftgothen, warb 
536 nad) bem Sturz Theobat3 auf ben Thron erhoben, 
belagerte 537 —538 Belifar vergeblich in Rom, 108 
fih dann nach Ravenna zurüd und warb nad) bejlen 
Uebergabe 539 von Belifar gefangen genommen; ba 
er fi in Konjtantinopel zur Annahme des Athana= 
fianifhen Glaubensbekenntniſſes veritand, erbielt er 
nebit reihen Gütern in Afien den Rang eines Se- 
natord und Patricius. 

‚Biti Leon (Fidſchi Lewu), die größte Inſel ber 
Viti und eine der größten Infeln Rolynefiens über: 
haupt, iſt von vielen Korallenriffen umgeben, im 
Innern waldig und gebirgig, aber jehr fruchtbar und 
wabrjcheinlih ganz vulfaniichen Urfprungs, 11,601 
OKilom. (210,87 UM.) groß unb erreicht im Pides 
ring Peak 12% Meter Höhe. Unter ben Flüfien ift 
ber Mialevu 50 Kilom. aufwärts fahrbar. Die Ein: 
gebornen, 67,500 an ber Zahl, find melanefifchen 
Stammes Nee aber mit polyneſiſcher Sprade; 
fie find meijt durch die wesleyaniſchen Miſſionäre zum 
Ghriftentbum befehrt, und ber in alten Zeiten bier 
berrihende Kannibalismus hat wohl ganz aufgehört. 
Die Zahl ber Europäer beträgt faum tiber 400, Die 
Infel it, wie die ganze Gruppe, feit 1874 britifche 
Kronkolonie und zerfällt politifch im ſechs Bezirke, 
Hauptſtadt war früher bas auf einer Fleinen Kuſten⸗ 
infel liegende Mbau, jet iſt es Serua an ber Süd— 
füjte. Unweit derfelben liegt ber befte Hafen, Sava 
(Suva). Ueber Anbau, Handel, Geſchichte ſ. Viti. 

Vitis, Pilanzengattung, f. v. w. Weinftod. 

Bitoria (Bittoria), Hauptftadt ber fpan. Provinz 
Alava (Baskenland), am Zaborra und der Bahnlinie 
Madrid: Burgos: run, in weiter fruchtbarer Ebene 
gelegen, ift (wenigitens in ber fogen. Neuftabt) regel⸗ 
mäßig und gut gebaut, mit breiten Straßen und 
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einem großen, von Brachtgebiiuben und Kolonnaden 
—— Platz. Das ſchönſte der öffentlichen Ge— 
bäude iſt der Palaſt der Provinzialdeputation. V. 
iſt Feſtung und Sitz eines Biſchofs, hat 5 Kirchen 
(darunter die alte gothiſche Hauptfirche), eine Zeichen⸗ 
ſchule, ein Theater, jhöne Promenaben, Fabrikation 
von Leber und Lederwaaren, Wollzeugen, eifernem 
Küchengeihirr x., Weinbau (Ehacoli) und 15,600 
Einw. V. it geſchichtlich berühmt durch ben 1317 bier 
erfochtenen Sieg des Schwarzen Bringen zu Gunften 
Peters bes — von Kaſtilien, beſonders aber 
durch den entſcheidenden Sieg Wellingtons 21. Juni 
1813 über den König Joſeph von Spanien und bie 
Franzoſen unter Jourdan. 

Vitre, Arrondiſſementshauptſtadt im franz. De: 
yartement Jlleret:Bilaine, an ber Vilaine und ber 
Eifenbahn Ye Mans: Rennes (mit Abzweigung nad 
Moidrev an ber Bai von St. Michel), Sig einer Un: 
terpräfeftur und eines Gerichtshofs, bat ein altes feites 
Schloß, mehrere Kirchen, eine Bibliothek, Fabrikation 
von Leinwand, Wollzeugen, Filzbüten und Blafebäl- 
gen, beträchtliche Gerberet und (1872) 8752 Einw. 

Vitreseiren (lat), verglafen; Bitrififation, 
Verslafung. 

Litriöl, das ——— alz eines Metalls, 
z. B. Eiſenvitriol (grüner V.), ſ. v. w. ſchwefel⸗ 
faures Eiſenoxydul; Rupfervitriol (blauer V.) 
j. v. m. fchweielfaures Kupferormd; Zinkvitriol 
(weißer ®.), ſ. v. w. ſchwefelſaures Zinfornd. Ab: 
monter, Bairentber, gemijchter, Salzburger V. x. 
find Mifhungen von Kupfer: und Eifenvitriol. 

Bitriöle, natürliche, ijodimorphe Mineralgruppe 
rhombiſch und monokliniſch Ervftallifirender Species, 
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nad) ber allgemeinen Formel RB SO,-+-7H,O zujam: 
mengeſetzt. Ju ben — gebören: Bitter: 
falz, Zinkvitriol, Nidelvitriolund Taurie: 
cit, leßterer die rhombiſche Mobififation des Eiſen— 
vitriols, welcher, wie Kobaltvitriol, Pifanit 
(ae und Eifen enthaltend), Kupromagneſit 
Kupfer und Magnefium enthaltend) und vielleicht 
auch Uranvitriol, monoflin fryftallifirt. Zu ben 
Bitriolen im weitern Sinn rehnet man auch ben 
nur 5 Moleküle Waſſer enthaltenden Kupfervi— 
triol und ben wafierfreien Bleivitriol. Die®. 
find jefundärer Entftehung, unmittelbar ober mittel: 
bar entſtanden durch Einwirkung der Atmojpbärt: 
lien auf Schwefelmetalle. Ihre Hauptfundgrube 
ift daher ber >alte Mann« ber Bergwerfe, vor allen 
reich an ihnen ift der alte Bergbau am Rammeläberg 
bei Goslar. Wo Eiſen-, Kupfer: oder Zinfvitriole 
fih in größerer Menge bilden, werben ſie für tech⸗ 
nifche Benugung gewonnen; aus bem Kupferwaſſer 
und Cementwaſſer, welches Kupfervitriol gelöſt ent: 
hält, wird das Kupfer mittels Eiſens ausgefällt. 

Vitriölerz, ſ. v. w. Markaſit. . 

Vitriölküpe, mit Eifenvitriolbereitete Indigofüpe. 

Vitriölöl, f. v. w. rauchende Schwefeljäure. 

Vitrum (lat.), Glas. 

Vitruvius Polio, Marcus, berühmter röm. 
Architekt, aus Verona gebürtig, war von Haus aus 
Ingenieur, ftand in Beziehungen zu Gäfar, bezog 
fein Gehalt unter Auguftus fort und belleidete 
irgend ein Amt, das ihm Octavia verſchaffte. Mit 
ziemlicher Sicherheit wird die Abfaſſung ſeines Werts: 
»De architeetura« in das Jahr 13 v. Chr. verlegt. 
Dasfelbe umfaßte 10 Bücher, wovon uns nur die 
erften 7 und ein Theil bes 9. erhalten find. VB.’ Stil 
ift unbebolfen und dunfel, er mifveriteht oft feine 
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griechtichen Quellen, feine Proportionen find von 
einer geringen Anzahl von Baumerfen genommen; 
doch iit das Werk immerhin als das einzige jeiner Art 
von unfhägbarem Werth. E3 wurde von Schneider 
(Leipz. 1807, 3 Ve.) und von Roſe und Müller: 
Strübing (baf. 1867) herausgegeben jowie von Robe 
(20.1796, 2 Bde.)undReber (Stuttg. 1865) überjeßt. 
Bal. Nohl, Index Vitruvianus (Leipz. 1876). 

Bitry (DB. le Frangois), Arronbijjements: 
hauptſtadt im franz. Departement Marne, an ber 
Marne und am Beginn des Seitenfanals berjelben, 
Station ber Gifenbahn Paris-Straßburg, ift befeitigt, 
Sitz einer Unterpräfeftur und eines Gerichtöhofs, hat 
ein Gollöge, eine Gewerb⸗ und Kortbilbungsichule, 
Bibliothef (12,000 Bände), yabrıfation von Baum: 
wollftoffen, Hüten, Wirfwaaren und Juder, Gerberei, 

anbel mit Koblen, Getreide und Eifen und (1873) 

177 Einw. ®. wurde 1545 von Franz I. anftatt 
des von Karl V. verbrannten V. en Perthois ge: 
gründet und ihm zu Ehren benannt. 

Bitteaux (ipr.witop), Stadt im franz. Departement 
Göte b’Dr, Arrondiffement Semur, an ber Brenne, 
hat eine warme Duelle, Marmorbrüche u.1650 Einw. 

Vittoria, 1) Stadt in der ital. Provinz Syrakus 
(Sicilien), weitlih von Mobdica, Sig einer Brätur, 

t eine große Hauptfirche mit eleganter Kuppel 

von 1854) und (ıe71) 16,543 Einw. V. wurde 
erft im Anfang bes 17. Jahrh. erbaut und zu Ehren 
der Mutter bed Erbauers, ber berühmten Vittoria 
Golonna, benannt. Hafenftadt von V. ift bad 10 
Kilom. entfernte Scaglieti, am Meer, in beiien 
Nähe das antife, 853 durch die Saracenen völlig 
zeritörte Gamarina (j. 2 lag, aus deſſen Trüm—⸗ 
merſtãtte ſchöͤne Vaſen, Münzen, Sarkophage ꝛc. 
ausgegraben wurden. Sonſt blieben nur geringe 
Mauerrefte von der Stadt übrig, auf deren Stelle 
jest eine Kapelle, Santa Maria di Camarina, ftebt. 
— 2) Stabt, j. Vitoria. 

Bittoria, Tommaſo Ludovico ba, fpan. Prie: 
fter und Komponift, gen 1560 in Atila, ging nach 
Rom, wo er ben Paleſtrina'ſchen Kunftitil ftudirte, 
ohne aber barüber jeine Selbjtänbigfeit zu verlieren; 
ftarb im 17. Jahrh. Seinen Kompofitionen find bei 

röhter Klarheit der Melodie und Harmonie tiefe 
Frömmi feit unb eine gewiſſe erbabene Myſtik bes 
Ausdrucks eigen. Berühmt find feine Improperien. 

Bittoria, Herzog von, ſ. Espartero. 

Vittoria della Bolpe, Aleſſandro, nambafter 
ital. Architeft und Bildhauer, geb. 1525 zu Trient 
als Sohn bed Architekten Bigilio B., fam 1543 nad) 
Venedig in bie Schule Jacopo Sanſovino's, wendete 
fih bier aber mehr der Skulptur als ber Architektur 
zu und eignete fich bald eine freiere, maleriſche, öfters 
freilich zu ungebundene Manier an, wodurch er fich, 
obwohl der Lieblingsihüler Sanſovino's, doch fo 
berben Tadel von Seiten desſelben zuzog, daß er 
ibn 1547 verließ und nah Vicenza überfiebelte, mo 
ihn Palladio ald Stuffator befhäftigte. 1553 aber 
kehrte er, von Pietro Aretino bewogen, zu San: 
ſovino zurüd, dem er von nun an treu zur Geite 
ftand. Er ftarb 27 Mai 1608 zu Venedig. Er ar: 
beitete in Marmor, Bronze, Stud und Holz. Ins 
befondere brachte er die plaftifche Porträtbildung zu 
hoher Ausbildung: feine Büjten und Porträtmebail⸗ 
long gehören zu den Meifterwerken in dieſem Fach. 
Als jein beited Werk ift hervorzuheben fein eigenes 
Grabmal in San Zaccaria zu Venedig. Sonit gibt es 
in Venedig, aud an anderen Orten noch viele Werke 
von ihm, bie indeß ſchon theilweiſt Hark manierirt find, 
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Bittorlo, Diſtriktshauptſtadt in ber ital. Provinz 

Treviſo, am Mesco (aus ben früber felbftänbigen 
Gemeinden Ceneda und Gerravalle gebildet), 
ift Sig eines Biſchofs und einer Prätur, hat ein 
Lycealgymnaſium, bijhöfliches Gymnafium, Semi: 
nar, eine anfehnliche Kathedrale mit Mabonna von 
Murano, eine zweite Kirche mit großem Altarbilb 
von Tizian, Schöne Paläfte und Villen und (srı) 
10,533 Einw., bie Papier-, Leinwand und Pelz: 
fappenfabrifation, Färberei und Gerberei betreiben. 
In ber Nähe das Bergſchloß San Martino, 

Dan age me (eigentlich uitzilopoſchtli), ein 
Götze der alten Mejikaner, der eigentliche Schußgott 
ber Aztefen, bein Menſchenopfer dargebracht wurben. 
Man jtellte ihn foloflal dar, mit golbener Maske, 
ben Leib mit einer goldenen Schlange umwunden. 

Vitzthum, j. v. w. Vicedom, ſ. Vice, 

Vivace (ital., for. — muſikal. Bezeich⸗ 
nung: lebhaft; vivacissime, auf das lebhaftefie. 

Bivarois (Bivarez, fpr. wiward), Landſchaft in 
ber ehemaligen franz. Provinz Languedoc, jebt Theil 
beö Departements Ardöche, mit der Hauptflabt Vi: 
viers, merfiwürbdig durch die zahlreichen Felſengrotten, 
weldye die Gebirge in Niedervivarois enthalten. 

Vivat (lat.), e8 (er) lebe (bo)! 

Viverra, bie Zibetofaße. 

Bives, Juan Luis, berühmter ſpan. Humanift, 
geb. 6. März 1492 zu Valencia, ſtudirte in feinem 
Vaterland und zu Paris Philofopbie, erhielt infolge 
feiner Widmung der Ausgabe von Auguftind >Civitas 
Dei« (Baf. 1522) an König Heinrid) VIII. von Eng: 
land eine Stelle als Grzieher ber Brinzeffin Maria, 
verließ aber, da er die Auflöfung ber Ehe des Königs 
mit Katharina von Aragonien mißbilligte, England 
wieder und zog nad) Flandern, wo er in Löwen einige 
zeit lehrte, und ftarb in Brügge 6. Mai 1540. Seine 

erfe erjchienen in 2 Bänden (Baſ. 1555). Ihr Ins 
halt iſt philoſophiſcher, pädagogiſcher und, politischer 
Natur; aber auch die Philologie und Theologie fan- 
ben in ®. einen eifrigen Förderer, wenn er in erftge: 
nannter auch in ben Schler bes Allegorifirens ver: 
fiel. Seine Hauptfchriften find: »Latinae linguae 
exereitatio« (Baf.1538); »In bucolica Virgilii inter- 
pretstio« (daſ. 1539); »In somnium Scipionis prae- 
fatio et vigilia«e (daf. 1521); ferner »Rhetorica« 
(daj. 1537), »De disciplinis libri XX« (Amfterd. 
1531), »De anima et vita libri III« (erfte Ausgabe 
biefer Ariftotelifchen Schriften mit gelehrtem Kom: 
mentar, welder au leid) einen burchaus freien Den: 
fer zeigt, Baf. 1538); »De concordia et discordia in 
humano genere libri IV« (Leid. 1532); »De institu- 
tione feminae Christianae« (Baj. 1538); »De sub- 
ventione pauperum« (Leib. 1532), eine in fultur: 
gianstihe Hinfiht merfwürdige Schrift, worin 

. als einer ber erjten bie Armenfrage nad) ihrem pri: 
vaten und öffentlichen Charakter biäfutirt; »De ve- 
ritate religionis Christianae libri IV« (Baf. 1543), 
fein umfangreichftes Wert. 

Diviani, Vincenzo, ital. Mathematiker, geb. 
5. April 1622 zu Florenz, widmete fid unter der 
Leitung Galilei’, befien Weter Begleiter er bis zu 
deſſen Tode blieb, dem Studium der Mathematik, 
ward 1666 erfter Mathematifer des Grofherzogs 
— II. zu Florenz und Mitglied der von dem⸗ 
elben errichteten Accademia del eimento. Lud— 
wig XIV, ernannte ihn 1699 zum Mitglied der Aka: 
bemie ber Wilfenfchaften in Paris und * ihm eine 
bedeutende Penſion aus. V. ſtarb 22. Sept. 1703. 
Seinen Scharfjinn bewies er beſonders in feiner 
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ng der verloren gegangenen 5 Bücher bes 
——— Geometers Arie über die Kegelichnitte 
»Divinatio in Aristaeume, Flor. 1701) und des ba= 
mals ebenfalls verloren geglaubten 4. Buches bes Apol: 
Ionios von Perga gleihen Inhalts (»Divinatio in 
quartum eonicorum Apollonii Pergaei« , daſ. 1659). 

Bivianit (Glaufofiderit, Anglarit, Mul: 
licit, Blaueifenerde, Eifenblau), Mineral 
aus ber Ordnung ber waflerhaltigen Ghalcite, kryſtal⸗ 
fifirt monokliniſch in fäulenförmigen Kroftallen. 
Außerdem fommen Fugelige Aagregate vor, berbe und 
a Varietäten. Urfprünglich Farblos färbt ſich 
der V. an ber Luft fchnell blau. Härte 2, fpec. Gew. 
2,#—2,7. Der farblofe ®. ift ein Gifenphosphat von 
ber formel Fe,P,0,+8H,0, wanbelt ſich aber an ber 
Luft in (Fe,),P,O,5+16H,0 um. Das Mineral 
findet fi fryftallifirt auf den Ma netfieslagerftätten 
von Bodenmais und auf Brauneijenftein bei Amberg 
in ber bayrifchen Oberpfalz, in tertiären Schichten von 
Kertich, auf Zinnlagerftätten in Gornwallis u. a. D., 
ift ſehr verbreitet, wenn auch nicht in größeren Maſ⸗ 
ſen, in Aze und Torf, zuweilen das Innere von 
Muſcheln (Kertſch), von foffifen Knochen und Baum- 
—— — Man benutzt Blaueiſenerde als 

aue Farbe. 

Vivien de Saint»Martin (pr. wimtäng d’ffäng- 
martäng), Louis, der berühmtefte und ausgezeichnetite 
lebende Geograph Frankreichs, geb. 22. Mai 1802 zu 
Caen in ber Normanbie, fam mit zwölf Jahren nad) 
Paris, woſelbſt er fich, abgefeben von einem Aufent: 
balt in Verfailles von 1 77, auch ftets aufhält. 
Seine erfte Arbeit war ein Elementaratlad. Er ge: 
hörte 1822 mit zu ben Stiftern ber ——— 
Geſellſchaft von Paris, konſtruirte 1826 das erfte in 
Paris aufgeftellte Georama unb widmete ſich, nad 
verſchiedenen anberen literariichen Verſuchen, feit 
1840 ganz ber geographiſchen Wifienfchaft. Er über: 
nahm 1842 die Redaktion ber feit 1809 von Malte 
brun und Klaproth rebigirten »Annales de voyages«e, 
benen er 14 Jahre lang vorftand, veröffentlichte bie 
beiden erften Bände einer »Histoire universelle des 
decouvertes geographiquese (1845—47), deren Fort⸗ 
feßung durch bie Ereignifie von 1848 unterbrochen 
mwurbe, ferner: »Etudes de geographie ancienne et 
d’ethnographie asiatique« (1850—54, 2 Bbde., Klein: 
afien behanbelndb), gründete 1852 das »Athenaeum 
frangais«, ein wifjenfhaftlich=literarifches Wochen: 
blatt, und gab feit 1863 »L’annde geographiquee«, 
eine jährlidy erfcheinenbe Revue ber Reifen, aeogra: 
phiſchen Rublifationen und Korihungen (1863—76, 
1 — ſeit 1878 von Maunoir und Duveyrier 
fortgefebt), heraus, die allen ähnlichen Publikalionen 
als — diente. Seine Hauptarbeiten aber beſtehen 
in ben gründlichen Unterſuchungen über bie geogra- 
phifchen Verhaältniſſe bes alten Indien und Africa’s 

ur Seit ber Römer, worin V. unübertrofjen dafteht. 
iejelben find niedergelegt in ben Werfen: »Etude 
sur la gdographie et les populations primitives du 
Nord-Ouest de l’Inde d’aprös les hymnes vediques« 
(Bar. 1860); »Etude sur la geographie grecque et 
latine de I’Inde« (1858—60, 3 Thle.) unb »Le Nord 
de l’Afrique dans l’antiquit6 greeque et romaine« 
—* Außerdem veröffentlichte V. noch: »Histoire 
e la gographio et des decouvertes géographiques« 
(1873); »Nouveau dictionnaire de geographie uni- 
verselle«e (1877 ff., 2 Bde); >Atlas universel« 
(1877 #f., 110 Karten) und eine vortreffliche »His- 
toire de Ja geographiee (1873, mit biftorijchem 
Atlas). Seit längerer Zeit bereits arbeitet der uner⸗ 
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mübliche Gelehrte an einem »Dietionnaire de geo- 
graphie historique«, welches indeß nad) Jahren erit 
vollendet fein wird. Generaljefretär ber Barijer Geo⸗ 
en Geſellſchaft (feit 1842) ſowie Vicepräfident 

rt Ethnologiſchen Gefellihaft und — al⸗ 
ler ——— Geſellſchaften, iſt V. auch Mitglied 
ber Berliner Akademie der Wiſſenſchaften und erbielt 
nn —— ri ent Medaille der 

rifer Geographiſchen Sejellichaft. 

Bivlers (ipr. wiwjeh), Stabt im frana. Departement 
Ardeche, Arrondifjement Privas, am Rhöne, welcher 
bier ben Escoutay aufnimmt, und unweit ber Eiſen⸗ 
bahn Lyon-Marſeille, Sig eines Bifchois, hat eine 
Katbebrale, ein Seminar, Obſt⸗ und Maulbeerzudt, 
Weinbau, Fabrikation von hydrauliſchem Kalt, Flie⸗ 
fen unb (sera) 2937 Einw. 

Biviſitation (Tat.), Belebung. F 

Vivipärus (lat.), lebendig gebaͤrend; Biviparen, 
Thiere, welche lebendige Junge gebären. 

Divifektion (lat.), das Erperimentiren an leben: 
ben Thieren, fo weit e8 mit einer Berwunbung, Bloß- 
Iegung größerer Gefäße und Organe ıc., eventuell 
mit dem abfichtlich herbeigeführten Tode bes Thierd 
verbunden ift. Das gebraͤuchlichſte Thier für V. iſt 
ber Froſch, demnächſt Kaninden, Hunde, Kapen x. 
Die V. iſt eins ber ————— und volllom- 
men unentbehrlichen Hülfsmittel der experimentellen 
Phyſiologie und Pathologie. enüber den wichti⸗ 
gen zu le und Erfenntnifjen, welche für bie 
Naturwiſſenſchaft im allgemeinen und für bie Me 
bicin im befondern durch bie V. nnen find, ver: 
bienen bie Einwenbungen, wie fie von Thierſchutzver⸗ 
einen, in letzter Zeit namentlich in England, aus 
fogen. — ir gegen bie V. geltend 
gemacht worben find, feinerlei gg u 2 

Bivonne (pr. wiwonn, Bidöne), Ort im fram. 
Devartement Vienne, Arrondifiement Poitierd, am 

ufammenfluß der VBonne, bed Clain unb Palais, 
tation ber Eifenbabn Tours-Borbeaur, mit Spinne 
rei, Habrifation grober Wollitoffe u, (1872) 2290 Einw. 

Bizella, Babeort in der portug. —— Minbo, 
Dijtrift Oporto, mit Schwefeltbermen und jchens 
wertben Ueberreiten alter Römerbäbder, 

Bizen ipr.wilew), Diftriftshauptitadt in ber portug. 
Provinz Beira, auf einer Anhöhe in einer fruchtrei⸗ 
dyen weiten Ebene, eine ber älteften Stäbte Portugals, 
war lange Zeit ber Schauplaß heftiger Kämpfe zwi: 
fhen Mauren und Ehriften und entbält noch gegen: 
wärtig viele römifche, gediiee unb mauriſche Ueber⸗ 
reſte. V. iſt Sitz eines Biſchofs, hat eine ſchoͤne Kathe⸗ 
brale (mit werthvollen Gemälden von Gran Vasco, 
ber in ®. geboren ward), ein gutes Golegio, ein 
Seminar, Theater, Schweinezudht (berühmte Schin⸗ 
fen), eine bejuchte Meffe und etwa 7000 Einw. In 
ber außerhalb ber Stadt gelenenen verfallenen Kirche 
St. Michael ſoll der in der Schlacht von Guabalete 
gefallene legte Gothenkönig Roderich begraben Tiegen. 
Die noch vorhandenen Wälle eines römifchen Lagers 
werben nach dem luſitaniſchen Häuptling Viriathus, 
ber ed ben Römern nach jeinem Sieg über Decius 
Junius Brutus abnahm, Gava bo Viriato ge 
nannt. V. wurbe 1044 ben Saracenen vom König 
Ferdinand entrifien. 

Bizifle pr. wii, Stadt im franz. Departement 
Here, Arronbiliement Grenoble, an der Romanche, 
mit altem Schloß, Taubftummeninftitut, Bergbau 
auf Eifen, Bleiglanz, Kupferfies und Braunjtein, 
Baumwollipinnerei, Fabrikation von Seibenwaaren 
und Papier, Eijengießerei und (1872) 3903 Einw, 
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Biznau, Uferort am Vierwalbftätter See im Kan: 
ton Quzern, mit 649 Ginw., feit Eröffnung der erfien 
Rigibahn (1871) weit befannt (f. Rigi). 

Bizzini, Stabt auf der Anjel Sicilien, Provinz 
Catania, Kreis Ealtagirone, bat einen Plaß mit 
ftattlichen — mehrere Kirchen mit guten Ge⸗ 
mälben und uery 14,831 Einw. 

Blaardingen, Stabt in ber nieberländ. Provinz 
Südholland, an der Neuen Maas, ein Hauptfit der 
reg tag Häringsfifcerei, hat eine [höne reform. 
Kirche mit prächtigen Grabmälern, einen großen 
Fiſchmarkt, neräumigen Hafen, Schiffbau, Handel 
und (1870) 8675 Einw. 

Dlamen (Flamländer, Blamingen), in Bel: 
gien bie den franz. Wallonen gegenüber jtehende Bes 
völferung beuticher Abfunft und deutfcher Sprache, 
bie namentlich in ben Provinzen Antwerpen, Bra: 
bant, Weſtflandern, Oftflandern und Limburg vor: 
berricht (f. Belgien, befonders ©. 911). 

Blämiſche Sprade, die in Belgien gebräuchliche 
Mundart des Niederbeutfchen (franz. Flamand), bildet 
mit dem Hollänbifchen, ber unpafiend jo genannten 
Sprache bes heutigen Königreich® der Niederlande, bie 
niederbeutfche oder nieberländifche Sprache. Beide 
Munbarten verhalten fich etwa jo zu einanber wie bie 
Ihmäbifche und fränfifche, und der zwifchen ihnen ob: 
waltenbe Unterfchieb betrifft bloß das volksthümliche 
Idiom; denn in der Schriftfprache ift, abgeſehen von 
einigen unbebeutenden ortbograpbifchen Verſchieden⸗ 
beiten (3.8. vlämifch ae, ue, y für das holländiſche aa, 
au, ij), ein wefentlicher Unterjchied zwifchen ihnen nicht 
vorhanden, wie die verfchiedenen feit 1849 abgebal« 
tenen holländiſch⸗belgiſchen Sprachkongreſſe zur Ges 
nüge baranetban haben. Daber fällt bie Geſchichte ber 

vlämifchen Literatur mit der ber nieberländifchen zus 
jammen. Die in Belgien bald nad) beffen Yostren- 
nung von den Niederlanden bervorgerufene fogen. 
vlämifche Bewegung verfolgt die Tendenz, auf 
Grund ber belgiſchen Verfafjung, welche feiner ber 
beiden in Belgien geiprochenen Sprachen ein Vorrecht 
einräumt, ber im Staatsleben wie im Unterrichts: 
weien und gefelligen Verlehr mehr unb mehr zu vor: 
wiegender Geltung gelangten franzöfifhen Sprache 
durch Schrift und Wort — das von 
ben Altvordern überfommene vlämiſche — u 
einer ebenbürtigen Schrift= und Volksſprache ber vlä- 
mifchen Bewohner Belgiens zu erheben und dadurch 
einen an bie Vergangenheit anfnüpfenben nationalen 
Aufſchwung berjelben anzubabnen. Die erften Leiter 
biejer vollschümlichen Bewegung waren vornehmlich: 
Billems, Blommaert, van Ryswyck, Eonfcience, van 
ber Boorbt, Delecourt (Bandenboven), Dautzenber 
van Dunfe, Snellaert, de Laet, Debeder, David u 
Bormand; unter ben jünoften Dichtern ragen na— 
mentlich Hiel, Ab. v. Souſt, Eoopmann x. hervor. 
Im übrigen wirb die Bewegung gegenwärtig durch 
zahlreiche literarifche Vereine, namentlich im 
ganzen Land verzweigten Willems Fonds, aufrecht 
erhalten. Obwohl bie Regierung das Streben ber 
⸗»Vlamingen« nie mit günjtigen Augen anfab, mußte 
fie ben in ben gefeßgebenben ammlungen oft 
warm unterjtühten Forderungen berfelben in Geſetz⸗ 
vorlagen und DVerwaltungsmaßregeln doch mans 
ed einräumen, unb wenn auch gegen bie 
v. ©. nod nicht ald Schuls und Geri —* 
die iht gebührende Stelllung einnimmt, ſo hat ſie 
en fo jchöne und reiche Literaturblüten ents 
t, daß ihre Erhebung zu einer mit der fran- 
zoͤſiſchen qleichberechtigten Landesſprache faum noch 
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fange zu hindern fein wird, Außer ben Gtams 
matifen ber vlämiſchen Spradye von van Beers, 
year fowie von Berftrasten und Doms (Köln 

878) und dem Wörterbuch von SIeed3 ift zu nennen: 
Bandenboven, La langue flamande, son passe 
et son avenir (Brüfj. 1844). Val. Höffen, Vlämiſch⸗ 
Fer gg (Brem. 1847, 2 Bde.); Ida v. ne 
feld, Bon ber Schelbe bis zur Maas. Das geillige 
Leben der Blamingen (Leipz. 1861, 3 Bde.); Scheler, 
Histoire des langues (in »Patria Belgica«, Bb. 3); 

agemann, Die Stellung ber Niederdeutſchen in 

Inien (Berl. 1876). 

Dieefgoumer (ipr. -ihauer), Louis, vläm. Schrift: 
fteller, geb. 18. Aug. 1810 zu Antwerpen, ging 18 
nach Amerifa, wo er ſich ala Lehrer fo viel erwarb, 
um nad) feiner Rücklehr 1834 in * und Berlin 
Medicin fiubiren zu können, wandte ſich aber | gun 
ber Literatur zu und fehrte, nachdem er feit 1 
mehrere theils Nramzöfifche, theils vlämifche Blätter in 
Brüffel und Maaftricht rebigirt hatte, 1844 nad} Ant: 
werpen zurüd, um an bie Spiße des neu begründeten 
»Handelsblad«e zu treten. Hier rief er 1845 ein fatir 
riſches Blatt: »De Roskame, ind Leben, das 1849 
einging, gab feit 1847 mit Wolf bie literariſche Zeit⸗ 
fhrift: »De Broederhand« heraus unb übernahm 
1851 bie Rebaftion bed »Journal d’Anverse, die er 
1860 aufgab, um wiederum ein fatirifches Blatt: 
»Reinaert de Vos«, zu gründen. Er ftarb 14. Oft. 
1866. Geine Heberlgung, von Goethe's »Fauſt« 
(Brüff. 1842, 2. Aufl. 1864) gilt als Meiſterwerk; 
feine »Stukken en brokken« — 1851) find 
das einzige Skizzenbuch, welches bis jet in ber vlaͤmi⸗ 
ſchen Literatur eriftirt. 

Dlieland, nieberländ. Infel in ber Norbfee, vor 
bem Eingang ber Zuiderfee, zwiſchen ben Injeln Ter 
Schelling und Texel, hat 8 DKilom. Flaͤchenraum, 
eine große Rhede und 1730 Einw. Auf ihr das Dorf 
Oftolieland; das Dorf Weftolieland ift durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen allmählich untergegangen. 

Blies, bie im natürlichen Zuſammenhang ber 
einzelnen Felle befindliche Schafwolle, in welchem bie 
Wolle beim Scheren ftets erhalten wird. In ber grie 
hifhen Mythologie ift beſonders das golbene V. 
in Kolchis berühmt, welches Jafon (ſ. d.) zurüchholte. 

eber ben Orden bes Goldenen Vlieſes ſ. Golde⸗ 
nes Blies. 

Dliffingen, Stadt in ber nieberländ. Provinz Zee 
land, an ber Mündung ber Wefterfchelde, aufber Süd⸗ 
füfte ber Inſel eg mit verfchiedenen Kirchen 
(barumter die große St. Jafobsfirche von 1328), eini⸗ 

Fabriken und (1870) 9740 Einw., war biß vor 

rzem ein anjehnlicher Kriegshafen, ber 1810—12 
von Napoleon I. bedeutend verftärft wurbe, nachdem 
die Engländer ihn 1809 wenige Monate in Beſitz 
gehabt und bei ihrem Abzug von Walcheren bie frühes 
ven Werke zum Theil zerftört hatten. Seit 1865 wurben 
von ber Regierung gefertigt Werke ausgeführt, um 
bie Stabt zu einem Handelshafen umzuwandeln, 
wozu fie ſich durch ihre Lage vortrefilich eignet. So 
wurde zunächit das alt d.) abgebämmt und V. mit 
dem holländiſch⸗deutſchen Eiſenbahnnetz in Verbindung 
en Einbreiter Ranalwurdegegraben von B.über 

ibbelburg nach Beere durch bie Intel Walceren, um 
einen guten Waſſerweg von ©. nad) N. zu bekommen. 
Gleichzeitig wurben in großartigem Maßſtab Hafen: 
werfe angeleat, welche fuͤr die größten Seefchiffe bin: 
reichen, und 8. Sept. 1873 vom König eröffnet. Sie 
befinden ſich an ber Dftfeite der Stadt und beftehen 
aus einem Außenhafen und zwei inneren Häfen, 
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welche in einen Breiten Kanal münden, ber burch 
Doppelichleufen mit den Außenbafen und burd) eine 
Staufchleufe mit dem Walcher'ſchen Kanal verbun: 
ben ift. Das alte Marinedock mündet ebenfalls in 
biefen Verbindbungsfanal. Der Außenbafen bat eine 
Länge von 660 Meter und eine Tiefe von mehr als 
- LO M. bei hohem, 6—7 M. bei gar Waffer: 

fand. Die Hafenmünbung ift 180 M. breit und ge: 
hört ſomit zu ben breiteften Europa's. Er wird ge: 
beit von zmei ſtarken Dimmen aus Bafaltgeftein. 
Die inneren Häfen find 450 und 400 M. lang bei 
einer Breite von 100-200 M. Die Tiefe fann auf 
8,5 M. gebracht werben. Diefe Tiefe hat auch ber 
Walcherſche Kanal in feiner ganzen Länge von 13,400 
M. Durch diefe großartigen Werfe, am welche fich 
noch ein großes Trodendod anschließen wird, ift bie 
Zukunft Vliijingens als Hanbelshafen eriten Ranges 
jo gut wie gefihert. — V. war bis ins 17. yahr . bins 
ein ein blübender Handelsort, fpäterhin aber nur als 
Marineftation —* Hier wurde 1572, nachdem 
die Waſſergeuſen Briel genommen, zuerſt in den 
Nieberlanden die Fahne der Freiheit aufgepflanzt. 
Aus ber Neuzeit iſt die oben erwähnte Beſchießung 
und Einnahme der Stabt durch die Engländer unter 
Lord Chatham (13.—15. Aug. 1809) befannt, wobei 
über 100 Häufer, 2 Kirchen und das ſchöne Rathhaus 
an wurben. V. ift ber Geburtsort deö berühmten 

dmirals de Ruyter, dem bier 1841 ein Denkmal 
geſetzt wurde. 

Blotho, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Min: 
ben, Kreis Herford, an ber Weſer und der Gifen- 
bahn Löhne-Dienenburg, mit Gerichtsfommiijfion, 2 
evangeliſchen und einer Fathol. Kirche, bedeutender Ta⸗ 
bak- und Gigarrenfabrifation, Zuderfiederei, yabri- 
fation von Papier, Gigarrentiftenbretern, Liför und 
Siegellack, Schiffahrt, lebhaftem Spebitionshanbel 
und (1875) 3074 Einw. Hier Schlacht 17. Okt. 1688, 
in welcher der Faiferliche General Hatzfeld die Söhne 
des Böhmenfönigs Friedrich von ber Pfalz befiegte. 

Vocalise (franz.), er für Gefang, wel: 
ches zum Zwed guter Tonbildung nicht auf die Sol: 
mijationsjilben, jondern —— auf Vokale 
und Diphthongen geſungen wirb. 

Vocativus (lat.), ſ. Kaſus. 

Voce (ital., ipr. wohtſche), Stimme, Singſtimme. 

Voteratrice (ital., ſpr. wohtſcheratrihtſche), ſ. Im⸗ 
proviſation. 

Vödlabruck, Hauptſtadt einer Bezirlohauptmann⸗ 
ſchaft (1105 Ofilom. oder 20,07 OM. mit 65,075 
Einw,) in Oberöfterreih, an der Bödla (Mebenfluß 
ber Aaer) nnd an der Bahnlinie Yinz. Salzburg, mit 
alten Thorthürmen, einem Inſtitut ber Armen Schul: 
ſchweſtern, Bierbrauerei, Baummollweberei und (1869) | 
1532 Einw. Nabebei Schöndorf mit alter gotbifcher | 


Kirche, Papier: und Feilenfabrif, Schloß und Ruine | V 


Wartenburg und Kloſter Thalheim. 

VBödlamartt, ftattliher Marktfleden in der ober: 
öſterreich. — —— Vöclabruck, ander 
Vöckla und der Weſtbahn, mit Börtelfabrikation und 
(1869) 866, als Gemeinde 2789 Einw. 

Bögel (Aves), in der auffteigenden Reihe ber Wir: 
belthiere bie zweite Klaſſe, welche —— ſcharf ab⸗ 

egrenzt iſt und eine verhältnismäßig große Ein— 
ſörmigkeit aufweiſt. Letztere wird namentlich bedingt 
durch die Flugfähigleit, auf welche ſich eine Reihe von 
Charakteren der äußern Erſcheinung und ber innern 
Organifation zurüdführen laſſen. Die allgemeine 
Form des Körpers entipricht den beiden Hauptformen | 
ber Bewegung: bem Flug und bem Gehen oder Hüpfen 
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auf bem Erbboben. Der eiförmige Rumpf ftügt ſich 
in fchräger Lage auf die beiden fäulenartig erhobenen 
binteren Ertremitäten, fegt fi nach hinten und unten 
in einen rubimentären Schwanz fort und verlängert 
fih nach oben und vorn in einen langen, fehr beweg: 
lichen Hals, auf welchem ein leichter runblicher Kopf 
balancirt, Die vorderen Ertremitäten liegen, zu Flü⸗ 
geln umgebildet, mit zufammengefalteten Abjhnitten 
an den Seiten bed Rumpfes. In der gegenwärtigen 
Periode eriftiren zwar feine Uebergangsglieder ven 
ben Vögeln zu ben anderen Klafien "rbeltbiere; 
aber bie V. haben doch mit ben Reptilien fo viel 
Uebereinftimmenbes, baß fie faft nur als einfeitig 
weiter entwidelte Orbnnung jener aufgefaßt werden 
fönnen. Selbſt das jo dharafteriftifche Jlugvermögen 
ift im anatomijchen Detail bei den Reptilien vorbe: 
reitet, und ber fojfile Archaeopteryx aus dem Goln: 
bofener Schiefer vermittelt ben lebergang von ben 
Sauriern zu ben Bögeln in fo auffallender Weife, 
baß man ihn für eine Flugeidechfe mit dem Tarſus 
und ben Federn eines —* oder für einen fieder⸗ 
ſchwaͤnzigen Vogel mit höhft abweichender Anhaf⸗ 
tungöwetje ber jyebern an Hand und Schwanz und 
mit dem Beden und ber Wirbeljäule einer lang« 
ſchwänzigen Flugeidechſe anſehen könnte. Die Haut 
der V. erreicht nie einen bedeulenden Grad von Dicke 
und Feſtigkeit, die charalteriſtiſchen Anhänge der— 
ſelben, die ns (j. d.), entiprechen in ihrer Bil: 
dungsweife den Haaren ber Säugetbiere, unb wie 
biefe eine zweifache Form zeigen, fo bedecken auch bei 
ben Vögeln fürzere, lodere Federn ohne oder mit nur 
ſehr kurzer, weicher Spule (Dunen, plumulae) bie 
Haut unmittelbar, während die fleifen, längeren, 
die Färbung bes Federkleids bedingenden Konturs 
federn (pennae) darüber —— Die An: 
orbnung ber — bezeichnet man als Pteryloſe. 
Die Konturfedern ſtehen meift in regelmäßig geord⸗ 
neten Gruppen (Fluren, pterylae), zwiſchen denen 
feberlofe oder nur mit Dunen bebedte Jüge (Raine, 
apteriae) liegen. Selten iſt bie Befiederung eine uns 
unterbrochene. Am Hinterrand ber Flügelknochen 
find die Schwungfebern (Schwingen, remiges) ans 
nebeftet, welche ben Hinterrand bes Flügels bilden, 
und zwar bie an ber Hand inferirten Schwingen 
eriter Ordnung (Handihwingen) und die am Unter- 
arm befeitigten Schwingen zweiter Ordnung (Arme 
ſchwingen); ben Schwanz bilden die Steuerfedern 
(reetrices), Den eingelegten Flügel bededen von oben 
= die Schulterfedern (parapterum); ber Büjchel 
feiner vom Daumen getragenen Konturfebern am 
Flügelbug ift der Edflügel (alula). Die Wurzeln ber 
größeren , werben von ben kleineren Dedfedern 
(teetrices) bedeckt. Nährlich erneuern fich die Federn 
durch die plöglich oder ganz allmäblidy jtattfindende 
taufer. Das durch letztere gebildete Winterkleid 
färbt fich meift im nächften Frühjahr mit eintretenber 
Brunftzeit noch vollfommener aus unb bildet dann 
das Hochzeits⸗ oder Sommerfleib. Die meiften B. er: 
balten bereit im erjten Jahr nach ihrer Geburt ihre 
befinitive Färbung, einige erit im zweiten Jahr. Das 
Jugendkleid ähnelt im allgemeinen dem ber Weibchen 
und ift namentlich viel einfacher gefärbt. An gewiſſen 
Stellen bleibt die Haut nadt, befonders am Schnabel 
und an ben Zehen, meift auch am Lauf, zuweilen am 
Hals (Geier) und jelbit am Bauch (Strauß). Die 
nadte Haut am Schnabelgrund bleibt in größerer 
ober geringerer Ausbehnung weich und bildet bie 
onen. Wahshaut, während fie an den Schnabel« 
rändern gewöhnlich verhornt. Nur werige®. (Enten, 
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Schnepfen) Haben weiche Schnabelränber, welche dann 
bei ihrem Reichtbum an Nerven ein ſehr feines Taſt⸗ 
organ bilden. Zußwurzeln und Zehen, zuweilen auch 
die Yäufe, find mit bornigen Schuppen ober Platten 
bedeckt, die entweder regelmäßig, Hein, polygonal, ober 
unregelmäßig, halbfreisjörnig oder geförnt, oder zu 
langen Schienen verwachjen find. Sm letztern Fall 
nennt man ben Fuß geftiefelt. Die Endglieder der 
Beben tragen platte oder frallenartiggefrümmteRägel. 
Kommt am Daumen eine Kralle vor, fo heißt der 
Flügel Ala calcarata. Schweißdrüjen fehlen den Vö— 
geln; dagegen findet fich fait allgemein oberhalb der 
legten Schwangwirbel die Bürzel: oder Deldrüfe, 
deren öliges Sekret bejonders bei Schwimmovögeln 
aum Wafterdichtmagen der Federn benutzt wird. Das 
Skelett jeigt ſehr charakteriſtiſche Eigenthümlich— 
keiten, welche für das Flugvermögen von hoher Be: 
deutung ſind und bei großer Ausbildung des letztern 
auch am jtärfiten hervortreten. Während nämlich die 
Knochenſubſtanz jelbit ungemein bicht und feit ift, 
wird das in der Jugend vorhandene bluthaltige Mark 
almählich reforbirt und fpäter durch einen mit ber 
Lunge in Verbindung ftebenden Luftjad erſetzt. Bei 
e- Bögeln mit rafhem, ausdauerndem Flug er⸗ 
redt ſich dieſe Prneumaticität auf ſämmtliche Knochen 
mit Ausnahme der Jodhbeine und des Schulterblatts, 
während bei den großen Lauivögeln nur einzelne 
Schädelknochen Lufträume enthalten. Ziemlich all: 
gemein aber find außer bem Jochbein und Schulter: 
blatt auch ber Unterfchenfel und Borderarm mark: 
baltin und obne Lufträume. Am Kopfe verwachſen 
die Schäbelfnochen,, deren Pr ben Reptilien gegen: 
über bedeutend rebucirt iſt, jehr frühzeitig zur Bil— 
dung einer leichten und feſten Schäbelfapiel, welche 
mittels eines einfachen Condylus auf dem Atlas 
artifulirt. Die Knochen des Geſichts find ſehr eigen: 
tbümlich geftaltet und vereinigen ſich zur Herjtellung 
eines weit vorragenben, mit Hornrändern befleibeten 
Schnabels, der mit bein Schädel mehrfach in beweg— 
liher Verbindung ftehbt. Das Suspenjorium bes 
Unterfiefers und der Oberfiefergaumenapparat ver: 
ſchieben ſich mittel3 befonderer Gelenfeinrichtungen 
am Schlätenbein und an entiprechenden Fortjägen 
des Keilbeind. Beim Deffnen des Schnabelö bewegt 
fich der Unterſchnabel abwärts, doch hebt ſich gleichzei⸗ 
auch der Oberſchnabel an der Spitze empor. An der 
irbelfäule unterſcheidet man einen ſehr langen, 
beweglichen Halstheil, eine feſte Rüden und Beden- 
— und einen rudimentären, nur wenig beweg⸗ 
lichen Schwanz. Hals: und Rüdengegend ericheinen 
nicht jcharf abgegrenzt, denn bie Halswirbel tragen, 
wie bei ben Krofobiliden, Rippenrubimente, und bie 
Rippen ber erften Bruftwirbel reichen nicht bis an 
das Brufibein. Der Hals enthält 9, häufig mehr, 
bieweilen 24 Wirbel, die Zahl der kürzeren Rüden: 
wirbel ſchwankt zwischen 6 und 10, bie vorderen — 5 
find oft mit einander verwachſen; fie tragen jämmt: 
li Rippen, von benen die vorderen häufig nur durch 
Bänder mit bem Bruftbein verbunden find, Bei ben 
übrigen tritt an das untere Ende ein Sternokoſtal⸗ 
fnochen, welcher an Stelle der Rippenfnorpel ber 
Säugetbiere die Rippen mit dem Brujtbein verbinbet. 
Das Bruftbein bededt auch einen großen Theil bes 
Bauches und befitt bei Vögeln mit fiartem Flugver— 
mögen einen Helförmigen Kamm zum Anfag ber 
Flugmuskeln. Der der Lenden⸗ und reuzbeingegend 
entiprechenbe, ziemlich umfangreiche Abjchnitt der 
Wirbelfäufe zeigt durch die Verſchmelzung zahlreicher 
Wirbel ſowohl unter einander als mit den langen 
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eig bes Bedens bie Charaktere bes Kreuz: 
eind. Der kurze Schwanztbeil beftebt in ber Regel 
aus 7—8 beweglichen Wirbeln, von denen der letzte 
eine ſenkrechte, jeitlich zufammengebrüdte Platte bar 
ftellt, an welcher fi) die Muskeln zur Bewegung ber 
Steuerfedern ed Schwanzes —— Diele Platte 
it aus 4—6 Wirbeln entjtanden. Die Verbindung 
bes vorbern Gliedmaßenpaars mit bem Bruſitheil 
des Rumpfes ift außerordentlich feit, dad Schulter: 
blatt liegt als langer, jäbelförmiger Knochen auf ber 
Rückenſeite bed Bruftforbs und verbindet ſich vorn 
mit bem Korafoid zur Bildung des Schultergelenks. 
Die Schlüffelbeine verwachſen am untern Ende und 
bilden einen gabelförmigen Knocdenbogen, welder 
fich durch Sehnen an die vordere Spite des Bruft- 
beinfamms anbeftet. An ber im Schultergelent 
eingefügten Ertremität folgen auf den durch Nabius 
und Ulna gebildeten VBorderarm zwei Hanbwurzel: 
fnöcheldyen, welchen fich ein verlängertes Mittelband: 
ftüd mit Daumen, Mittelfinger und Fleinem Finger 
anſchließt. Der Oberarm ift in der Ruhe nach hin= 
ten, ber Unterarm nad) vorn gerichtet, und bie Hand 
biegt wieder nach hinten um. Der (Sürtel ber hin⸗ 
tern Ertremität bildet ein ſehr lang geftredites Beden, 
welches durch fefte Verfchmelzung jimmtlicher Kno⸗ 
henjtüde ausgezeichnet iſt. Der Furze, Fräftige Ober: 
ſchenlelknochen ift ſchräg horizontal nach vorn gerich 
tet unb meijt ganz zwij en Sleifch und jjedern am 
Bauch verborgen, jo daß das Kniegelenk äußerlich 
nidyt fichtbar wird, Durch biefe Lage des Oberfchen: 
fel8 wird ber Unterjchenfel weit nach vorn gerüdt 
und ber Fußpunkt ber Schwerlinie, ſelbſt bei ge 
wagrechter Haltung bed Rumpfes, zwiſchen bie große 
von ben Zehen umjpannte Fußfläche gelegt. Wo bie 
hintere Ertremität hauptſächlich als Ruder dient, er: 
fcheint fie weit nach hinten gerüdt, und der Rumpf 
muß dann beim Geben in faft fenfrechter Stellung 
etragen werden. Bon ben Knochen bes bei weiten 
ängern Unterfchenfels bleibt das Mabenbein (ibula) 
ganz rubimentär und liegt als griffelförmiger Kno— 
hen an ber äußern Seite des Schienbeins. Das nun 
folgende Knodenftüd ift ber Lauf oder Tarſus, ber 
aus Verwachfung ber Tarfal: und Metatarfalfnochen 
hervorgegangen tft. Bei dreizehigen Vögeln artitus 
liren die Zeben mit den brei unteren Gelenkrollen 
des Laufs; ift noch eine vierte Zehe vorhanden, jo 
wird fie böher oder tiefer dem Lauf angefchlofien. 
Eine eigenthümliche Musfeleinrichtung macht es dem 
Vogel möglich, im Siken ohne Aufwand von Mustel- 
kraft die Sehen zu beugen und während bes Schlafs 
rein mechaniſch durch die Körperfdhwere Zweige zu 
umflammern. Nach der befondern Bewegungsart bes 
En unb Bildung ber hinteren Glieb- 

e Verichiedenbeiten. Gangbeine (pe- 
des gradarii) find bis zur Fußbeuge befiedert und 
baben vier nad vorn gerichtete Zehen (Klammer: 
füße, pedes en zwei nad) vorn und zwei 
nad) hinten gerichtete Zehen ( Kletterfüße, pedes scan- 
sorii), drei nad) vorn und eine nach hinten gerichtete 
Innenzehe, wobei Mittel: und Außenzehe anı Grund 
(Wanbelfühe, pedes ambulatorii) ober bis über bie 
Mitte verwachlen find (Schreitfühe, pedes gressorii), 
eine nad hinten gerichtete Innenzebe und drei nach 
vorn gerichtete Zehen, welche am Grunde burdh eine 
furze Haut verbunden (Sitzfüße, pedes insidentes) 
oder volllommen getrennt find (Spaltfühe, pedes 
fissi). Zuweilen fann die Äußere oder innere Zehe 
nad vorn und binten gewendet werden: im eritern 
Fall find es Kletterfühe mit äußerer, im leßtern Klam- 
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merfüße mit innerer Wendezehe. Wabbeine (pe- 
des vadantes) mit theilweiie oder * nackten, un⸗ 
befiederten Schienbeinen finden ſich beſonders bei 
Waſſervögeln, unter denen die Stelzvögel Wabbeine 
mit jehr verlängertem Lauf (Stelzfüße, pedes gral- 
larii) beſitzen. Diefe haben gebeftete Füße (pedes 
eolligati), wenn die Vorderzehen an ber Wurzel burd) 
eine kurze Haut verbunden find, halbgeheftete Füße 
(pedes semicolligati), wenn ſich bie Hautverbindung 
auf Mittel und Außenzehe befhränft. Laufbeine 
(pedes eursorii) find fräftige —— ohne Hinter⸗ 
zehe mit brei oder zwei ftarfen Vorderzehen. Die 
furzen Wabbeine ber Schwimmvögel und bie länge: 
ren ber Sielzvögel ftellen ſich mit Rüdficht auf die 
Fußbildung dar als Schwimmfüße (pedes palmati) 
oder halbe Schwimmfühe (pedes semipalmati), je 
nachdem eine Schwimmhaut die brei nach vorn ge: 
richteten Zehen bis zur Spite oder nur bis zur Mitte 
verbindet, als gefpaltene Schwimmfüße (pedes fissi- 
palmati) mit ganzrandigem Hautfaum an ben Zehen, 
als Lappenfüße (pedes lobati) mit Tappenartigem 
Hautfaum. Bei ben Nuberfühen wird auch bie Hin— 
terzebe mit in die Schwimmhaut aufgenommen. Das 
Gehirn übertrifft in Mafje und Bau das Reptilien: 
gebirn und erfüllt volftändig bie Schäbelhöhle, doch 
entbehren bie großen Hemijphären noch der Wins 
dungen an ihrer Oberfläde. Unter ben Sinnes» 
organen erreichen bie Augen eine hohe Ausbildung. 
Ihre geringe Beweglichkeit wirb burch bie Be Kids 
feit bes Halfed und Kopfs erſetzt; ſtets ift eine Nid: 
baut vorbanben. Neben ber Schärfe des Sehvermö— 
gens ift befonders die Affommobationzfähigfeit ent⸗ 
widelt. Die Deffnung des Gehörorgans iſt häufi 
von einem Kranz *28 Federn umſtellt und be 
den Eulen von einer häutigen, ebenfalls mit Federn 
beſetzten Klappe, einer rudimentären äußern Obr: 
mufchel, überragt. Die beiden Nafenöffnungen lies 
en mit Ausnahme bes Kimi’s ber Wurzel bed Ober: 
chnabels mehr oder minder genäbert, {mb zuweilen 
von fteifen Haaren verbedt und geſchützt, bei ben 
Sturmvögeln röhrenartig verlängert und zuſammen⸗ 
fließend. Vebrigens ift ber Geruchſinn fehr viel we: 
niger ausgebildet ald Gchör und Geficht, und auch 
ber Gefhmad fteht auf nieberer Stufe. Als 
des Gefühlsfinns kann man nur den Schnabel be: 
zeichnen: er erhält ſtets zahlreiche Nerven und dient 
entweder als Sonde ober durch Entwidelung eines 
weichen, nervenreichen Weber 4 als Gefühlsorgan. 
Die Berbauungdorgane find im allgemeinen eins 
fadh und hiemtic übereinftimmenbd aebaut. Statt 
eingelagerter Knochenzäbne find die Kiefer von einer 
feften Hornfcheide überdedt und zum Schnabel aus: 
gezogen. Während ber Oberjchnabel aus ber Vers 
wachjung von Zwiſchenkiefer, Oberfiefer und Nafen- 
beinen gebildet ift, entfpricht der Unterfchnabel ben 
beiden Unterfieferäften. Der Rüden bes Oberfchna- 
bels (jFirfte, eulmen) ift zumeilen jeberjeits durch eine 
Furche von den Seitentheilen abgeſetzt, bie Spike ift 
bisweilen zu einer Kuppe gewölbt, und am ſchneiden⸗ 
den Rand findet ſich ein zahnartiger Vorfprung, oder 
er ift feiner ganzen Länge nad) fügenartig gezähnt. 
Am Unterichnabel nennt man die Spitze Dille (myxa), 
die vom Kinnwinfel bis zur Spitze reichende Kante 
Dillenkante (gonys). Seine Ränder find entmweber 
ganz ober an ber Spike 283 oder in ganzer 
aͤnge gezaͤhnt. Weber ben Schnabelbau der Zahn: 
ſchnaͤblet f. d. Der oft unbefiederte ober abweichend 
gefärbte Streif zwiſchen Schnabelmurzel und Auge 
beißt Zügel (lorum). Wie die Form des Schnabelß, 
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— auch die ber Zunge ſehr ſtark. Bei Raub: 
vögeln und Papageien ift fie breiter und weicher, bei 
injeftens und fürnerfrejjenben Vögeln ‚härter unb 
fhmäler. Zumweilen ift fie an ber Spite pinjelförmig, 
ober die Seitenränber find mit Borften oder bie ganze 
Oberfläche ift_ mit rüdwärts gerichteten Papillen bes 
ſetzt. Beim Specht trägt die Spike hornige Hafen: 
zähne. Nur in einzelnen Fällen kann man bie Zunge 
als Si des Geſchmads betrachten, ba das fie be⸗ 
bedende Gpithel meift mehr ober weniger verhornt. 
Weſentlich ald nahrungaufnehmendes Organ kann bie 
Zunge bei einigen Vögeln plöglich hervorgeftoßen und 
zurüdgezogen werben. In einzelnen Fällen iſt fie rus 
dimentär. Die Mundhöhle, welche bisweilen einer 
außerordentlihen Ausdehnung fähig it, auch wohl 
mit einem mehr oder weniger weit am Hals hinab» 
reichenden Blinbfad, einer Art oberem Kropf, in Ber: 
bindung fteht, nimmt das Sekret zahlreicher Speichel: 
drüſen auf. Die musfulöfe Speiferöhre bilbet bei 
Raubvögeln und größeren Körnerfreilern eine kropf⸗ 
artige Erweiterung, in welcher bie Speijen erweicht 
und zur leichtern Berbauung verändert werben. Zwei 
fleine runbliche Nebenfäde am Kropf ber Tauben 
fonbern zur Brutzeit einen Täfigen, zum Atzen ber 
Zungen dienenden Stoff ab. An bem Magen, ber 
als eine enbftänbige Erweiterung ber Speijeröhre er⸗ 
ſcheint, unterſcheidet man einen vorbern ober obern 
brüfenreihen Vormagen und einen blindfadarti 
angeſchloſſenen, namentlich bei Körnerfreifern bur 
ftarfe Muskelmaſſe zu einem ſekundären Kauorgan 
eworbenen Musfelmagen. Durch ben Beſitz von zwei 
eften, gegeneinander wirkenden Reibplatten, welche bie 
hornige DENE überziehen, tit berfelbe zur mecha= 
nijchen Bearbeitungbererweichten Nahrungsſtoffe vor⸗ 
züglich befähigt. Die Pylorusöffnung ijt häufig durch 
eine Klappe gegen bad Duodenum abgefloffen. Bei 
einigen Sumpf: und Schwimmvögeln bilbet der Pylo⸗ 
rustheil einen befonbern Nebenmagen, ber fich bem brits 
ten Magen ber Krofobile vergleichen läßt. Der Dünn⸗ 
darm übertrifft die Körperlänge meiſt nur um bas 
Zwei: bis Dreifache, der Enddarm bleibt auffallend 
furz und gebt in bie auch ben Urogenitalapparat aufs 
nehmende Kloake über. Das Herz beitebt aus vier 
vollſtändig von einander getrennten Abtheilungen, 
zwei Kammern und zwei Borfammern, und liegt in 
der Mittellinie bes Bruftbeins, von einem berbhäutis 
en ep umſchloſſen. Der Herzichlag wieber- 
olt bei ber lebhaften Athmung fchneller als bei 
den Säugethieren. Da das Zwerchjell nur rubimens 
tär bleibt, gelangt bie Bruftböhle nicht rn —— 
—— und geht direkt in die Bauchhöhle über. 
Die Reiptrationsorgane zeigen eine ber äußerſt 
aftiven Bewegungsweiſe und dem dadurch gefleigen 
ten Atbembebürfnis entiprechende Einrichtung. 
ge ber Zungenmwurzel befindliche Ke un führt 
n eine lange Luftröhre, beren obere, als Kehlkopf fich 
barftellenbe Bartie fiir die Stimmbilbung unweſent⸗ 
lich ift. Dagegen folgt, mit Ausnahme der Störche, 
Strauße und einiger Geier, an ber Theilungsftelle 
der —— in die Bronchien ein unterer Kehlkopf, 
ber als Stimmorgan in Berwenbung fommt und bes 
fonbers bei ben Singvögeln fehr ausgebildet ift. Nicht 
felten verläuft bie Luftröhre, vornehmlich beim männ⸗ 
lichen Geflecht, unter Biegungen und Winbungen ; 
auch bildet fie bisweilen Verengerungen und Erweites 
rungen. Die Lungen hängen nicht, wie bei ben Säuges 
tbieren, frei in ber geſchloſſenen Bruftböhle, ſondern 
find durch Zellgemwebe an bie Rückenwand ber Rumpf: 
böhfe angebeftet und an den Seiten der Wirbelfäule 
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in die Zwifchenräume ber Rippen eingeſenkt; auch find 
fie nicht in Lappen getheilt. Bon ben in fie eintre: 
tenben Brondien, welche jederſeits Aeſte I ſich 
alſo nicht vom Mittelpunkt der Lunge aus dichotom vers 
äfteln, wie bei ben Saͤugethieren, treten mehrere Aeſte 
an bie Vorberflähe und münden bier in die mit ben 
Lungen in Verbindung ftebenden Luftfäde, welche 
anberfeits mit ben Lufträumen ber Knochen fommus 
niciren. Die —— ber Luſtſäde mag eine mehr: 
fache fein. Die oberflächlih unter ber Körperhaut 
verbreiteten Quftzellen dienen wohl zum Wärmeſchutz 
bes Bogels, die übrigen aber nicht nur als atroftatifche 
Zorribtungen zur Herabminderung bes fpecifiichen 
Gewichts bed Vogelförpers, ſondern auch ala Luftreſer⸗ 
voirs bei ber Atbmung. Der Mechanismus ber Ath: 
mung geftaltet fich weſentlich anders als bei ben Säuge⸗ 
tbieren. Während bei diefen bie VBerengerung und Er: 
weiterung ber abgefchlofienen — e vornehmlich 
durch bie abwechjelnde Zuſammenziehung und Erſchlaf⸗ 
fung des Zwerchfellmusokels bewirkt werden, tritt beim 
Bogel die Erweiterung bed auch die Bauchböhle umfaf: 
fenden Bruftforbs als Folge einerStredung der Ster: 
nofoftallnochen und ber Entfernung des Bruftbeins 
vom Rumpf ein. Die Rejpirationsbewegungen wer: 
ben daher hauptſächlich burch die als Inſpirations⸗ 
musfeln fungirenden Sternofoftalmusteln und Rip: 
penbeberveranlaßt. Die großen, lang geftredten Nie= 
ren liegen in ben Vertiefungen bed Kreuzbeins eins 
jenft und zerfallen in Läppchen, von denen bie 
Sarntanätgen entipringen. Niemals fommt es zur 
ilbung einer Harnblaje. Die Harnleiter münden 
einwärts von ben Geichlehtsöffnungen in bie Kloafe 
ein. Das Harnfekret bildet eine weiße, breiartige, 
rajch erhärtende Maſſe. Die Gefhlehtäorgane 
fließen ſich eng an die der Reptilien an. Die beiden, 
aut Fortpflanzungszeit mächtig anfchwellenden, Hoben 
iegen an ber vorbern Seite ber Nieren. Die wenig 
entwidelten Nebenhoden führen in zwei gewundene 
. Samenleiter, welche an der Außenfeite ber Harnleiter 
berabfteigen, in ihrer untern Partie häufig zu Sa— 
menblajen anſchwellen und an ber Hinterwand ber 
Kloafe auf zwei fegeliörmigen Bapillen ausmiünben. 
Ein Begattungsorgan fehlt in der Regel volftändig. 
Nur bei einigen größeren Raubs und Sumpfvögeln, 
bei Enten, Öänjen, Schwänen, Baumbübnern, nas 
mentlich aber bei ben Straußen ift ein penisartiger 
Körper mehr ober weniger ausgebildet. Bon ben Eier: 
ftöden und Leitungsapparaten verfümmern bie ber 
rechten Seite oft volljtändig, wogegen ber traubenförs 
mige Eieritod wie der viel gewundene Gileiter ber lin⸗ 
fen Seite zur Fortpflanzungszeit um jo umfangreicher 
werben. Der obere Abjchnitt des Gileiters ſondert 
aus Drüfen bas Eiweiß ab, welches den in Spiral- 
rend. berabgleitenden Dotter ſchichtenweiſe um: 
lagert. Der zweite kurze Abſchnitt (uterus) erzeugt bie 
Schalenhaut und die Kalfjhale. An ihm ſchließt ſich 
endlich ein enger, kurzer, zumeilen gewundener Aus: 
führungsgang, die jogen. Scheibe, an, welcher an der 
äußern Seite des entiprechenden Harnleiters in bie 
Kloake einmündet. Alle V. legen Eier. Die Löfung 
ber Eier ift von einem Konge — des ganzen 
Ausfuhrungsapparats begleitet, deſſen Wandungen 
dann ſtark turgesciren. Die Brunſt und Paarung 
tritt im allgemeinen im Frühjahr ein. Sie iſt jeden: 
falls von ber eintretenden Wärme mit abhängig, wie 
diejenigen ®. un welche aus Aujiralien nad 
Europa oder umgelehrt gebradht wurden und ihre 
Brutzeit entſprechend — haben. In den kalten 
und gemäßigten Gegenden 
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nur einmal im Jahr; bei vielen, namentlich den klei⸗ 
neren Singvögeln, folgt im Sommer noch eine zweite 
Brut, und in ben beiten Klimaten wiederholen fich 
bie Bruten in größerer Zahl. An bobem Grab 
wirft die Zucht oft mobificirend (Hühner). Die 
Zahl der bei jeder Brut gelegten Eier richtet ſich nicht 
immer nach der Größe des Vogel. Im allgemeinen 
legen zwar Fleine B. bie meiiten Gier; aber umge: 
tehrt legt das Straußenweibchen mehr Eier als 
Pfau: und Truthennen, und Kolibri's nur zwei bis 
brei. Auch bie Größe der Eier hängt nicht ausfchlich- 
lid von ber Größe des Vogels ab, obgleich im allge: 
meinen größere V. auch größere Eier —* ie 
Entwickelung des Eies erfordert einen der Tempera⸗ 
tur bes Bluis gleichlkommenden Wärmegrad, ber ihm 
vorzugsweiſe durch die Körperwärme des brütenden 
Vogels mitgetheilt wird. Die Befruchtung des Eies 
erfolgt im oberſten Abſchnitt des Eileiters vor der Ab⸗ 
ſcheidung des Eiweißes. Der ſich entwickelnde Em: 
bryo nimmt bald die Geſtalt eines kahnförmigen Kör⸗ 
pers an und erhaält, wie bei ben Reptilien, die charals 
teriftifchen Fötalhüllen, Amnion und Allantois, Die 
Dauer der Embryonalentwidelung wechſelt nad) ber 
Größe bes Eied und nad) ber relativen Ausbildung 
ber ausjchlüpfenden Jungen. Die Eier ber Meinten ®. 
werben etwa 11 Tage bebrütet, bie bes Haushuhns 
3 und die des Straußes 7 Wochen. Der reife Bogel 
fprengt die Schale am ftumpfen Ende mittels eines 
ſcharfen Zahns an der Spige des Oberjchnabels. Bei 
manden Bögeln erſcheinen bie Zungen fo weit ent: 
widelt, bab fe als Neftflühter (Autophagae) als⸗ 
balb ber Mutter folgen und jelbftändig Nahrung aufs 
nehmen; bei anderen, beſonders bei denjenigen, welche 
vorzugsweiſe auf —— und Aufenthalt in der 
Luft angewieſen find, ehn dagegen bie Jungen 
nadt oder nur fiellenmweije mit Flaum bedeckt aus und 
werben ald Neſthocker (Insessores) noch lange von 
ben Alten gefüttert, bis fie, fat ausgewadjen, burch 
bie Entwidelung der Schwingen zur Flugbewegung 
befäbigt erjcheinen. 
Dielebensweife der V. ift, der im ganzen fehr 
leihförmigen Organifation entjprechend, wenig ver- 
—— Die Modiſikationen hängen aufs innigſie mit 
der Entwickelung der Flugkraft zuſammen, welche zu 
erſtaunlichen Leiſtungen befähigt, obwohl jie im Ver— 
gleih mit anderen Arten ber Ortsbewegung ben 
größten Kraftaufwand erfordert. Während V. von 
mittlerer Zlugfertigfeit ſchon die Gefchwinbigkeit der 
Eiſenbahn übertreffen, erreichen andere, wie Falken 
und Segler, eine noch bei weiten: größere Schnellig: 
feit. Solche Flieger find dann oft faft ausſchließlich 
Luftthiere und fuchen nur zum Schlaf und zum 
Brutgeſchäft feiten Boden. Andere V. jind nicht mins 
ber ausgezeichnet durch bie Ausdauer ihres Flugs. 
Man trifft dem Fregattvogel viele Meilen vom Felt: 
land in den Wolfen ſchwebend, und manche Zugvögel 
follen in 3—5 Tagen ununterbrocdenen Flugs aus 
Deutihland nah dem Innern Afrika's gelangen. 
Die auf dem Land fich bewegenden V. hüpfen, klet— 
tern, jchreiten oder laufen und erreichen auch hierbei 
um Theil eine jehr große Geſchwindigkeit. Die 
affervögel ſchwimmen und tauchen vortrefflich, und 
mand)e vermögen 6 Minuten unter Waffer zu bleis 
ben. Während aber viele Waflerpögel zu den beften 
Fliegern gehören, erfcheinen fie oft ebenfo wie mandıe 
Fuftoögel auf feftem Boden äuferft unbeholfen. Die 
pſychiſche Begabung der V. fteht ungleich höher 
als bie der Neptilien, und ihre intelleftuelle Fäyıgfeit 
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hohe — der Sinne befähigt den Vogel zu 
einem ſcharfen Unterſcheidungsvermögen, mit wel: 
chem fich ein gutes Gedächtnis verbindet. Bei einzel: 
nen Vögeln erlangt bie —— und die Fähigkeit 
ber Nachahmung eine außerordentliche Höhe. Nicht 
minder entmwidelt erſcheint bie Gemüthsjeite bed Vo: 
gel3, wie ſich nicht nur aus bem allgemeinen Betra- 
en und bem mannigfadhen Ausdrud des Gefangs, 
Faber vornehmlich aus dem Verhalten ber beiden 
Geſchlechter zur Zeit der Kortpflanzung ergibt. Die 
inftinktiven formen ber Seelenthätigfeit bofumen: 
tiren fi) in fomplicirten und oft wunderbaren Hand⸗ 
lungen, in wabrbaft fünftlerifhem Bauen unb 
Schaffen. Seinen Höhepunft aber erreicht das intel: 
feftuelle wie das injtinktive Leben zur Zeit ber 
Sertpflanzung, welche in den gemäßigten und 

(teren Klimaten meiſt in ben Frühling füllt. Das 
Männden unterfceidet ſich dann am auffallenditen 
vom Meibchen, oft durch befonbere on 
Auszeihnungen, wie einen Haldkragen, lange Seiten: 
febern x. Durch die Früblingsmanfer ift bad Win: 
terfleib in das Hodhzeitöffeid umgewanbelt, wobei ne: 
ben beihränfter Neubildung wejentlih Verfärbung 
des Gefieders, hemijche Beränderung ber vorhandenen 
Pigmente, auch wohl dad mechaniſche Abftoken ge: 
wifler Federtheile eine Rolle fpielt. Die Stimme des 
zur tönt zur Fortpflanzungszeit reiner und Fang: 
voller, und namentlich die Fleinen V. mit einfachen, 
unſcheinbarem eberkleid zeichnen fich durch ihre wech⸗ 
felvollen Melodien aus. Wirft der Gefang neben ber 
— des Gefieders als Reizmittel auf das Weib⸗ 
chen, fo gilt dies noch mehr von ben Liebestänzen, 
welde ein Vorſpiel der Begattung zu fein pflegen 
(Balze). Mit Ausnahme ber Hühner, Faſanen u. a. 
leben bie Vögel in Monogamie, und zuweilen follen bie 
Gefchlechter zeitlebens verbunden bleiben, während in 
ber Regel bie Ehe nad ber Fortpflanzungszeit ſich 
löft. Die meiſten ®. bauen ein Neft, nur wenige legen 
ihre Gier einfach auf dem Erbboden ab; andere ma— 
hen wenigftens eine Vertiefung in Sand, Moos oder 
Gras, welche auc mit Laub, Moos zc. ausgelegt wirb. 
Befonbers bie Fleineren V. errichten dagegen kunſt— 
vollere Bauten, manche brüten in natürlichen ober 
fünftlichen * en, graben ſich auch Niſtlöcher in 
der Erbe ꝛc. wiſſe ©. leimen fremde Stoffe mit 
ihrem Elebrigen Speichel zufammen,, und die Salan— 
gane verwendet zu ihrem Neſt das Flebrige Sekret 
der Speicheldrüfen. Wahre Kunfiwerfe erzeugen die 
Webervögel, indem fie feine Faſern zu fomplicirten 
Neftern verflechten. Meift niften die V. einfam, fel: 
ten in Fleineren ober größeren Gefellichaften auf ne: 
meinfamen Brutpläben auf dem Erbboden ober auf 
Bäumen. Manche funfireiche V. bauen noch bejon: 
dere Neſter, die nicht Se Brüten benutzt werben, 
ſondern, auf zierlichfte Weife ausgeihmüdt, zur Be: 
Iuftigung zu dienen ſcheinen (Laubenvögel). In ber 
Regel baut nur bad Weibchen, während das Männs 
hen Material Herbeifchafft; ebenfo brütet meift nur 
jenes und wird von biefem mit Nahrung verlorgt. 
Bei anderen Vögeln löſen fich die Geichlechter regel: 
mäßig ab, und beim Strauß brütet vorzugsweiſe das 
Männden. Ginige Kufufe lege ihre Eier in frembe 
Nefter und überlajjen bie Brutpflege beren Befigern. 
Pflege und Auffütterung ber Jungen fällt meijt aus: 
ſchließlich oder vorwiegend dem Weibchen zu, während 
an der Bertheidigung des Neftes und der Brut beide 
Eltern gleichen Antheilnehmen. Im Spätiommerund 
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bem —— Bedürfnis bes Wärmeſchutzes durch 
reichliche 9 Zumtjeiaje zu genügen (Stanbvögel: 
Steinabler, Eulen, Raben, Eiftern, Spedhte, Zaun: 
fönige, Meijen, Walbhühner); viele ftreihen ihrer 
Nahrung halber in gröferen ober Fleineren Kreifen 
umber (Stridvögel: Droffeln, Finfen, Spechte, Golb: 
ammern, Haubenlerhen, Sperlinge); andere unter: 
nehmen je nach ber Strenge bed Winters weite Wande⸗ 
rungen, ohne einen regelmäßigen Sg zu haben (Lein⸗ 
finfen, geifige, Seidenfhwänze); viel zablreichere 
Arten aber begeben ſich nody vor Eintritt der Falten, 
nabrungsarmen Jahreszeit auf die Reife (Junnögel) 
und ziehen in füdlichere Gegenden, die Bewohner 
Europa's meift in die Küftenländer des Mittelmeers 
bis ind Innere Afrika's. Die Zugvögel ber weitlichen 
Halbfugel wandern jüdoftwärts. Vor dem Zug fam- 
meln ſich bie meiften zu Scharen, üben ſich im Flug 
und ziehen dann gejellig davon, biäweilen, wie bie 
Kraniche, in ber Anordnung eines Keils. Selten flie: 

en männliche und weibliche Scharen getrennt, mande 

‚wanbern vereinzelt oder paarweife. Den Zugvögeln 
unferer Breiten rüden noch nörblichere Formen nad. 
Viele B., befonders die guten Flieger, ziehen am Tag 
mit Unterbrehung der Mittagftunden ; andere, wie die 
Eulen und ſchwache, ſchutz rg Zagpvögel, be: 
nugen bie Nacht; Schwimmvögel legen wobl einen 
Theil ber Reife jhiwimmend, gute Läufer laufend zus 
rüd. Zu Anfang des Frühlings Fehren die B. aus 
ibrer Winterherberge, in welcher ſie niemals brüten, in 
die Heimat zurüd, und zwar ftellen ſich diejenigen, 
weldye im Herbit am längiten aushalten, auerft wie 
ber ein. Zumeilen eilen die Männden ben Weibchen 
um Tage voraus. 3 ift feitgeftellt, daß die zurüd: 
fehrenden V. ihre alten Wohnpläge und Brutorte 
wieberfinden unb nicht felten von ihrem vorjährigen 
Neit von neuem Bei nehmen. Zuweilen werden 
auch auf der Wanderung beariffene ®. in ferne Ge: 
genden verichlagen. Winterjchlaf ijt niemals bei Vö— 
geln beobadıtet worden. 

Man kennt 7—8000 Arten ®., darunter nur 
wenige foffile. Für bie geographiſche Vers 
end gelten die —— Geſetze, daß die 
Zahl der Gattungen und Arten nach den Polen hin 
abnimmt, daß bie cirkumpolaren Meere und Länder 
mehrere Arten mit einander gemein haben, und baf 
die Formen, je näher man dem Aequator rüdt, deſto 
verjchiebener werben. Kosmopolitiiche Arten kennt 
man nicht, boch find einzelne fehr weit verbreitet. Da: 
gegen kommen einige Gattungen in allen Welttbeilen 
vor. In den Falten Regionen treten nur ſpärlich 
Lanbvögel, vorzugsweiſe Körnerfreffer, auf; dagegen 
berrihen die Schwimmpögel in großer Maffe vor. 
In der heißen Zone ift die Zahl der Körner: und Ins 
jeftenfrejjer am größten; Raubvögel finden ſich überall, 
Aasfrejler bagegen fait ausfchliehlich in ben wärmeren 
und heißen Klimaten. Für bie geologiſche Ge: 
ſchichte ber V. liegt nur ein ſehr ſpärliches Material 
vor. Von großer Wichtigleit für dieſelbe iſt der ſchon er⸗ 
wäbnte fiederſchwãnzige Archaeopteryx aus dem Jura, 
welcher die Verwandtſchaft mit ben Reptilien beweiſt. 
Deutliche Reptiliencharaftere zeigen auch bie in Nords 
amerifa in der Kıeibeformation gefundenen Arten, 
welche, wie ber Archaeopteryx, zahlreice Zähne in 
den Kiefern befißen. Diefe älteften V. laſſen viel mehr 
bivergivende Bildungsrichtungen erkennen, als fi im 
Lauf der Jahrtaufende erhalten haben. Man muß die 
befannten Urvögel bereits in brei Ordnungen flellen: 


Herbſt erwacht in ben meiften Vögeln höherer Breiten | Baurureae, mit Eidechſenſchwanz (Archaeopteryx); 
der Wandertrieb. Nucwenigevermögenim Winter | IchtLyornithes (Oruithiehnites), mit in Zabnhöhlen 
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Hebenden Zähnen, bifonfaven Wirbeln, gefteltem 
Bruftbein, gut entwidelten Flügeln (Ichthyornis, 
Apatornis), unb Odontaleae, mit in Rinnen ſiehen⸗ 
den Zibnen, gewöhnlichen Bogelwirbeln, ungefichtem 
Bruſtbein, umentwidelten Flügeln (Hesperornis, 
Baptornis), Die Kreide hat im übrigen Schwinme 
und Sumpfvögel geliefert. In ber Tertiärzeit wer: 
ben bie Reite häufiger, find aber für eine näbere 
Beſtimmung unzureichend. Dagegen treten im Dilu— 
vium zablreihe Typen jett lebender Neithoder ſowie 
merfwitrdige Riefenformen auf, von denen einzelne 
nachweisbar in hiſtoriſcher Zeit ausgeſtorben find. 
Die Syitematif bietet befondere Schwierigfei: 
ten. Sinne unterjchieb fechs Ordnungen: Raubvöger, 
Raben, Schwimmvögel, Laufvögel, Hühner, Sper: 
lingsvögel, während Guvier die Raben zu der Orb: 
nung ber Kletiervögel erweiterte. Später find zahl: 
reiche Beränderungen verfucht worden, und in neueſier 
Zeit bat Hurley auf Grund oſteologiſcher und ana: 
to miſcher Geſichtspunkte die Zahl der Ordnungen 
auf drei reducirt, von denen bie erfte, bie ber fieber⸗ 
ſchwänzigen V. (Saurureae), auf die foffile Gattung 
Archaeopteryx gegrünbet ift. Die übrigen ®. theilt 
er in Ratitae und Carinatae, von denen bie erfteren 
die büihelihwänzigen Laufvögel (Carsoros) umfaj: 
ten. Unter Berüdjichtigung ber bervorragenbiten fi 
ftematifchen Arbeiten ergibt fich folgendes Syſtem: 
1. Ordnung: Papageien (Psittaci Sunder.), Oberſchna⸗ 
bei ſtark (halbkunelia) gekrümmt, kürzer als hoch, an 
der Bafis mit Wadhahaut, in einem queren Einſchnitt 
mit dem Schädel beweglich verbunden, Unterjchnabel ab« 
geftugt, Zunge did, fieiſchig, Schienen bis zur Ferſe ber 
fiebert, Yauf mit nehförmig verbundenen Zäfelden, Mit« 
teljeben an der Bafıs geheftet, die äußere wie die innere 
nad binten gewandt. 
Ordnung: Aufulspdgel (Coceygomorphae Huzl,), 
Scmabel verlängert, zuweilen beweglich mit den Schä⸗ 
del verbunden, Zunge Hein, flach, Flügeldedfedern lang, 
Schienen meift bis zur Ferſe befiedert, Lauf geneht und 
getäfelt, beide Formen in verichiebenem Berbältnis zu 
einander auftretend, Mitteljehen am Grund geheftet ober 
frei, die äußere eine Wendejehe, oder ſtets nach vorn 
oder nad hinten gewandt, oder bie jiveite mit ber innern 
nad binten gewandt, oder die innere eine Wendezehe. 
3. Ordnung: Spechte (Pici Sund.), Schnabel gerade, for 
niſch verlängert, ohne Wahshaut, Zunge dünn, vor⸗ 
ftredbar, Flügeldedjedern kurz, Schienen bis zur Ferſe 
befledert, Lauf vorn mit einer Reihe querer Schilder, 
Mitteljgehen am Grund verbunden, die nad) hinten ges 
richtete Innenjehe Mein, die äußere nach hinten gewandt. 
Ordnung: Segler (Macrochires Nitesch), Schnabel 
flach, über doppelt fo breit als lang, mit weiten Spalt 
oder dünn röhrenförmig verlängert, Vorderarm und 
Hand viel länger ald Oberarm, Flügeldedfedern die 
Arınihiwingen bebedend, Schienen und oberer Theil des 
Laufs befiedert, Schilder des Laufs obſolet oder fehlend, 
Füße ſehr ſchwach, Immenzehe nad Hinten oder vorn 
gerichtet oder Wendejche. 
Oxdnung: Gperlingspögel (Passerinne Nitzsch), 
Schnabel verſchieden, ohne Wache haut, FFiüneldedfedern 
turz, Shienbein bis zur Ferſe befiedert, Lauf jet? mit 
nrögeren, meift ſieben Tafeln, die zumeilen mit denen 
der Lanijeiten zu einem Stiefel verwadhfen, felten an den 
Seiten gelörnt find, Füße gracil, Innenzehe nad) Hin« 
ten gerichtet, ftärfer und länger al& die zweite ehe, bie 
beiden äußeren Zehen im ganzen eriten Glied verbunden, an 
der Theilungsitele der Luftröhre ein Singmusfelapparat. 
Ordnung: Raubvbgel (Raptatores Il.), Schnabel 
mehr oder weniger gekrümmt, mit hafenförmigem, über 
greifendem Cherihnabel, Wahshaut, Schienen bis zur 
Serie befiedert, Lauf zuweilen theilweife befiedert, meift 
getäfelt oder gefhildert, Inmenzche nah hinten gerichtet, 
im gleiger Höhe mit ben übrigen, Geben geheftet, ſeiten 
frei, Strafen fräftig, jpig gefrümmt. 
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Ordnung: Tauben (Gyrantes Bonap.), Edmabel ge 
trade, fomprimirt, nur an der gewölbten Auppe mit 
horniger Scheide, Schnabelr änder nicht übergreifend, die 
Bafis mit weicher Haut bededt, im welcher unter einer 
Klappe die Naſenldcher liegen, Schienen und zuweilen 
ber obere Theil des Laufs, jelten diefer ganz befiedert, 
Lauf vorn meift mit kurzen Quertafeln, jelten mit eis 
nen Täfelden, hinten nehförmig oder nadt. Die nad hin» 
ten gerichtete, im gleicher Höhe mit den übrigen ſtehende 
Innenjehe Heiner, die beiden äußeren gebeftet oder frei, 
Rägel ftumpf. 

Ordnung: Scharrvd gel (Rasores ZU.), Schnabel fel- 
ten länger als der halbe Kopf, an der Spitze mit kuppen · 
fürmig abgefegtem Nagel, Ränder übergreifend, Bafis 
mit harter Najentlappe und Heiner, weicher Wahshaut, 
Flügel kurz, gewölbt, Echienen meift ganz befiedert, Yauf 
vorn mit kurzen Halbringen, hinten mit fechsedigen 
Tofeln, zuweilen befiedert, Hinterzehe Hein, oft höher als 
die vordere ftehend, auch fehlend, Nägel platt, ftumpf. 


. Orbnung: Rurgflügler( Brevipennes Dum.), Schna⸗ 


bel meift platt, Oberſchnabel vorragend mit ſeitlicher 
Wurde, in welder weit nad vorn die Rafenlöcher liegen, 
Hals lang, Flügel rudimentär, Schwingen weid, zum 
Flug untauglich, Schienen im obern Theil did, nur hier 
befledert, Lauf verlängert, vorn mit Halbringen, hinten 
mit Tleinen Schildern, ſeitlich gelörnt, Zehen verhältnis 
mäßig kurz, vier, drei oder zwei, Nägel breit, platt. 


. Ordnung: Steljvögel (Grallae Zonup.), Schnabel 


ſchlank, vom Kopf deutlich abgejeht oder did und kürzer 
als der Kopf, am Grund von weiher Haut, nur an der 
Spite mit Horntuppe bededt, Zügel meift dicht befiedert, 
felten nadt oder abweichend befledert, Hals meift im 
Berhältnis zu den Beinen verlängert, Flügel entwidelt, 
mäßig oder fehr lang, Schienen verlängert, im untern 
Theil nadt (feltem befiedert), Qauf verlängert, vorn und 
binten mit Queridildern oder vorn quer, binten ſechs⸗ 
edig getäfelt, jelten hinten ober vorn und hinten geneht, 
Hinterzehe klein, nicht auftretend oder fehlend, oder fehr 
lang und auftretend, Borderzehen geheftet oder mit ge» 
lappten Hautjäumen ober ganz frei. 


. Ordnung: Störche (Ciconiae Bonop.), Schnabel an 


der Bafis meift jo hoch und breit und länger als ber 
Kopf, bis am die Bafis hornig, ohne Wahshaut, Augen ⸗ 
gegend, Zügel, zuweilen der ganze Stopf nadt oder mit 
eigenthümlichen Federn, Hals und Beine meift jehr ver, 
längert, Flügel mäßig lang, zweilappig, Schienen vers 
löngert, ber untere Theil nadt und, wie der verlängerte 
Lauf, vom und hinten geneht oder vorn quer getäfelt, 
Dinterzehe aujftretend lang, Borderjehen mit breiter 
Bindehaut. 

Ordnung: Zahnſchnäbler (Lamellirostres Cur.), 
Schnabel von Ropflänge, weichhäutig, nur an der Epihe 
bart, die Ränder mit quer vorjpringenden Hornplätt« 
Ken, Zunge fleiſchig, meiit am Rand quer gezähnt, 
Flügel mäßig lang, aber mit zahlreichen Schwingen, 
Schienen meiſt mäßig lang und bis zum nadten Ferfen⸗ 
gelent befiedert, Lauf meift kurz, gelörnt, Vorderzehen 
dur ganze Schwimmhäute verbunden, Innenjehe nad 
binten gerichtet, zuweilen häutig gefäumt. 

Ordnung: Ruderfüßler (Steganopodes IU.), Säna- 
bel verjgieden, Oberſchnabel mit einer Furde am Rand, 
in welder die Heinen Naſenldcher liegen, Flügel mäßig, 
mit langen, jpigen Schwingen, Schienen bis zum Ferſen⸗ 
gelenkt befiedert, Lauf lörnig, Innengebe nad) innen ge⸗ 
richtet, mit den übrigen durch voljtändige Schwimm · 
haute verbunden. 

Ordnung: Seeflieger (Longipennes Cne.), Schnabel 
feitlid zufammengedrüdt und mit haliger Horntuppe, 
Naſenlöcher jpaltförmig oder in Röhren verlängert, Flil⸗ 
gel lang, fpig, Armſchwingen kurz, Schienen bis zum 
erjengelent befiedert, Lauf ziemlich hoch, gekörnt oder 
geſchildert, Borderzehen durch Schwimmhäute verbunden, 
AInnenjehe nad hinten gerichtet, Hein oder fehlend. 
Ordnung: Tauder (Urinatores Our.), Schnabel Toms 
primirt, bart, fpik, Flügel furz, eingeſchlagen faum bis 
zur Schwanztwurzel reichend, ſichelförmig, zumeilen ftatt 
der Federn mit feinen Schuppen bededt, berabhängend, 
Beine ſeht weit nad) Hinten inferirt, Schienen bis nahe 
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ons Ferſengelenk in der Körperhaut eingeihlofien, Lauf 
turz, fräftig, gelörnt oder theilweiſe getäfelt, Borber- 
zehen durch Shwimmhäute verbunden, Innenjehe nad 
hinten gerichtet, fehlt zuweilen. 


Vgl. Bonaparte, Conspeetus generum avium 
(Leid. 1850—57, 2 Bde. ; Index 1865); Latham, A 
general history of birds (Winchefter 1821—28, 11 
Bde); Temmindu. Meiffren laugier, Nou- 
veau recueil de planches d’oiseaux (Par. 1820—39, 
5 Bbe.); Leſſon, Traits d’ornithologie (daf. 1831 
2 Bde.); Swainfon, On the natural history and 
elassification of birds (Lond. 1836—37, 2 83 
Grah, The genera of birds (daf. 1847—49, 3 Vbe.); 
Derfelbe, Handlist of birds (daj.1869— 71); Nau: 
mann, Naturgefchichte der B. Deutſchlands (Leipz. 
1822—60, 13 Bde); Reich en bach, Bolljiändigite 
Naturgefchichte der V. (Dresd. 1848—54); Brebm, 
Re Thierleben, Bd. 4—6 (2. Aufl., Leipz. 

875); Thienemann, Fortpflanzungsgeſchichte der 
B. (daf.1845—56); Tiedemann, Anatomie und 
Naturgefchichte der V. (Heibelb, 1810 —14, 2 Bbe.); 
Eyton, Osteologiaavium (Fond. 1867); Ni tz ſch, Sy: 
ftem ber Bterplographie (Halle 1840); Bädeker, Die 
Gier ber —— V. nach der Natur gemalt (Iſerl. 
1855—63, mit 80 Tafeln; Suppl. 1867); Giebel, 
Thesaurus ornithologiae Seele 1872—75, 3 Bbe.). 

Volk, Joſeph, deutſcher Rolitiker, geb. 9. Mai 
1819 zu Mittelftetten im bayriſchen Schwaben, be: 
fuchte das Augsburger Oymnafium, ftudirte in Mün- 
chen, warb 1843 zum Doctor juris promovirt und 
prafticirte ſodann als Rechtsfoncipient bei Gerichten 
und Anwälten. Die 1848 erwachte nationale Bewe⸗ 

ung ergriff auch V., und er wirfte für bie Beftre 

ungen, welde in ber 49er Reichsverfaſſung einen 
Ausdrud gewannen. Seit 1865 Rechtsanwalt in 
Augsburg, trat er in demſelben Jahr in bie bayriiche 
Abgeordnnetenfammer ein, wo er ber Linfen beitrat 
und bei ben Verhandlungen über nationale Fragen, 
Juſtizorganiſation, Strafredht und Eivilprocek ꝛc. 
hervorragenden Antheil nahm. V. war auch Mitglied 
bes Ubgeorönetentags wiebes Sechsunddreißiger⸗ Aus⸗ 
ſchuſſes und nahm an den Verhandlungen in Frank⸗ 
furt, Weimar und Leipzig tbeil. Auf dem Kongreß 
deuticher Abgeordneten in Frankfurt 1. Oft. 1865 
und W. Mat 1866 war ®. Referent bes Ausfchufies. 
1868 warb er in das Zollparlament gewählt, wo er 
18. Mai eine wirffame patriotifche Rede hielt. Seit 
1871 Vertreter Immenſtadts im beutfchen Reichstag 
und Mitglied der nationalliberalen Partei, ftellte er 
mit Hinſchius den Antrag auf —— der Civil⸗ 
ehe und der Civilſtandsregiſter und war Mitglied der 
Reichsjuſtizkommiſſion. 

Bol nde, |. Ethnographie. 

Völkermarkt, Hauptitadt einer Bezirkshaupt⸗ 
mannfcaft (1318 ilom. ober 23,94 OM. mit 
52,533 Einmw.) in Kärnten, an der Drau, mit Rolle: 
giatſtift und (1869) 2289 Einw. 

Bölkerpfychologie, j. Anthropologie, 5.69, 

Völkerrecht (Jus gentium, internationales 
Recht, Droit desgens, Law of nations, Diritto inter- 
nazionale), der Inbegriff ber Rechtsgrundſätze, welche 
im Berfehr fouveräner Staaten ımter einander Gel: 
tung beanſpruchen. Inſoweit biefe Normen lediglich 
aus ber Natur ber wechlelfeitigen Verhältniſſe ber 
Staaten überhaupt gefolgert werben, alfo lediglich 
auf fubjeftive rechtsphiloſophiſche Anſchauung zurück⸗ 
zuführen ſind, ſpricht man von allgemeinem oder 
philoſophiſchem V., während man biejenigen 
Rechtsgrundfäge, welche auf ausdrücklichem oder ſtill⸗ 


* 


Voͤlt — Völtkerrecht. 


ſchweigendem Uebereinkommen beſtimmter einzelnen 
Staaten beruhen, als praktiſches ober pofitives 
V. —— Praktiſches europäiſches V. ind 
beſondere werben diejenigen Rechtsregeln genannt, 
welche die Staaten und zwar zunächſt die chriſtlichen 
Staaten ber europäiſchen Völlerſchaften ſowie der von 
beherrſchten und folonifirten Länder anberer 
elttbeile verpflichten. Seit dem Pariſer Frieden 
von 1856 ift auch die Türfei in das fogen. euros 
päifche Konzert mit aufnenommen, wäbrenb bie 
norbamerifanifcdhe Union ſich nicht unbebingt an jene 
Normen bindet und namentlih ben Abmahungen 
der europäifchen Staaten über bie Kaperei (f. d.) 
nicht beigetreten Er Was die Quellen des bofltiven 
Völkerrechts anbelangt, jo ift vorerjt zu bemerfen, 
daß bie Satzungen desielben, welche einen Beſtand⸗ 
theil des öfjentlichen Rechts bilden, durchaus autono⸗ 
mijcher Natur find. Sie beruhen zunächſt auf den 
von einzelnen Staaten mit einander abgeſchloſſenen 
Staatöverträgen, dann auf dem Herfommen ober ber 
völferretlihen Gewohnbeit. Die Hauptverträge, 
welche bier in frage fommen, find: ber Weſtfäliſche 
Friede von 1648, ber Friede von Utrecht von 1713, 
die Wiener Kongreßakte vom 9. Quli 1815, die Togen. 
.. Allianz vom 25.Sept. 1819, das Aachener Kon⸗ 
id von 24. Mai 1818, ber Parifer Friebe 
vom 30. März 1856, bie Genfer Konvention vom 
22. Aug. 1864, welche das Elend der Kriegführung, 
namentlih für Verwundete, zu mildern jucht, und 
die Petersburger Konvention vom 11. Dec. 1868 
über die Unzuläffigkeit bes Gebrauchs erplofiver Ge- 
ſchoſſe aus den Handfeuerwaffen. Auch bie Hanbels- 
und Gciffahrtöverträge ſowie bie internationalen 
Poſt- und Telegrapbenverträge ber Neuzeit gehören 
— Inſofern aber, als es in Anſehung der völs 
errechtlichen Normen an einer gemeinfamen richter 
lichen Autorität fehlt, welche deren ————— 
arantirte, iſt dem V. allerdings nicht mit Unrecht 
er Charakter eines eigentlichen Rechts abgeſprochen 
worben; bie praftifche Anwendbarkeit des Volferrechts 
ngt eben zumeift von ben Machtverhältniſſen ber 
tbeiligten Staaten ab. Um fo beachtenswertber 
ift es daher, daß man in neuerer Zeit wiederholt in 
Streitigkeiten völferrechtliher Natur die Entſchei— 
dungeined Schiedsgericht8angerufen hat (j.Schieb#: 
richter). Auch wird eine Kobififation bes Bölfer: 
rechts angeftrebt, zu welcher ſchon von Bentham ans 
geregt und neuerdings von Bluntichli in feinem Werf: 
»Das moberne®. ber civilifirten Staaten, als Rechts⸗ 
buch bargeftellt« (2. Aufl., Nördl. 1872) ein werth⸗ 
voller Beitrag geliefert worden ift. Seinem Inhalt 
nad zerfällt das V. in öffentliches B., d. h. das 
Recht unabhängiger Staaten in ihrem Verkehr ala 
Staaten, und basinternationale Privatrecht, 
worunter man bie eng ge verſteht, nach 
welchen bei der Kolliſion der Geſetze verſchiedener 
Staaten in Bezug auf Rechtsverhältniſſe ihrer Un— 
terthanen zu verfahren iſt. Zu dem öffentlichen ober 
eigentlichen V. gehören insbeſondere: die Normen 
über Unabbängigfeit, Gleichheit und Selbiterhaltung 
ber einzelnen Staaten, ferner das Recht ber völfer: 
rechtlichen Ehre, das Vertrags: und Gejandtfchafts: 
recht, bie Grundſätze über die Staatövertretung nach 
außen, über Krieg und rieben, über bad Nedht ber 
Neutralen und über bas internationale Seeweſen 
(j. Seereht). Zumeilen fpriht man auch noch von 
einem fogen. Bölferftaat3recht, b. b. ben Rechts⸗ 
normen, weldye unter verbünbeten oder zufanmens 
gefeßten Staaten Geltung haben (f. Bund). Die 


Völkerwanderung. 


wiſſenſchaftliche Bearbeitung bed Völlerrechts bes 
ginnt mit Grotius (f. d,), welcher 1617 fein berühm⸗ 
ies Werk: »De jure belli ac pacis«e (deutſch von 
Kirchmann, 1871, 2 Be.) ſchrieb. Ihm folgten: 
Hobbe3, Pufendorf, Mofer, Klüber und Zachariä, 
unter ben Neueren Hefiter und Bluntjchli, der Eng- 
länder Phillimore und ber Amerifaner Wheaton, 
Val. Heffter, Europäifhes B. (6. Aufl., Berl. 
1873); Oppenheim, Syſtem des Böllerrehts 
(2. Aufl., Stuttg. 1866); Wheaton, Elements of 
international law (8. Aufl., Boit. 1866); Bulme⸗ 
tincg, Praris, Theorie und Kobififation des vbiter⸗ 
rechts (Leipz. 1874); v. Bar, Auternationales Pris 
vats und Strafrecht (Hannov. 1866). 
Völkerwanderung, Benennung jener Reihe von 
ügen germanilcher und anderer Völker nad bem 
= und Süben Europa’3, durch welche das rö⸗ 
miſche Weltreich zertriimmert und der llebergang vom 
Atertbum zum Mittelalter angebahnt ward. Durch 
biefe Heerfahrten und —— erhielt das ſüd⸗ 
weltliche Europa eine neue Bevölkerung, indem fich 
bie Einwanderer, bie auf ihren Zügen jelbit oder in 
ben neuen Wohnſitzen das Ghriftentbum annabmen, 
mit ber alten römischen Einwohnerſchaft vermiſchten 
und zugleich neue fociale und fittlihe Zuſtände jos 
wie neue Sprachformen bildeten. In Germanien 
dehnten fich theils bie zurüdgebliebenen Stämme 
weiter aus, theil3 rüdten dort, und wo font germa⸗ 
niihe Bölfer ihre neu eingenommenen Wohnfige 
wieber aufgegeben hatten, andere Völker, namentlich 
Slawen, ein, bis die allgemeine Bölferflut, in wel 
her einzelne ſchwache Stämme völlig untergingen 
ober in ber Vereinigung mit anderen verſchwanden, 
allmählich aufbörte und die Völfer die gewonnenen 
Site als ihr Vaterland behaupteten. Als Anfangs: 
punkt der V. wird gewöhnlich der Einbruch ber Hun: 
nen (f. d.) in Europa 375 n. Chr. bezeichnet; u. 
batte die Bewegung jelbft ſchon früher begonnen, un 
ebenfo ift fie mit dem Einbringen ber Langobarden 
in Italien 568, wenigiteng im Often, nicht völlig ab: 
geiälefien. Das römische Reich erichien ſchon feit 
t Zeit vor Ehrifti Geburt den an feiner Norbgrenze 
wohnenben Barbaren, fobald biefelben bie feineren 
Genüſſe und ben Lurus ber hoch gefteigerten römi- 
hen Kultur fennen gelernt, als ein Elborabo, bef- 
jen Vorzüge zu genießen, nicht bloß zahlreiche ein- 
zelne Germanen, jonbern auch ganze Stämme in rö— 
miſche Dienfte traten ober fi mit Bewilligung des 
Staats friedlich auf römiſchem Boden niederließen, 
während andere Völker durch Raub⸗ und Kriegszüge 
fih ber erfehnten Reichthümer zu bemädhtigen ober 
hoch Fultivirte, fruchtbare Landſtriche zu erobern fireb- 
ten. So verbeerten bie Gotben von ber Nordfüfte 
des Schwarzen Meers iur See bie Küften Klein: 
afiens und ber Balkanhalbinfel und brangen auch zu 
Land über bie Donau vor; bie Sachſen befuhren von 
—— der Elbe und Weſer aus die weſtlichen 
Meere und plünderten bie Küſten Britanniens, Gal- 
liens u. a. Die Alemannen bemächtigten jich ſchon 
im 3. Jahrh. bes römischen Zehntlandes, bie Franken 
festen fich gegen Ende des 3. Jahrh. zwifchen Rhein 
und Schelde fett. Ein allgemeines Borrüden ber Ger: 
manen nad Sübweiten, bie förmliche Ueberſchwem⸗— 
mung bes römifchen Reichs durch barbariſche Völker— 
maſſen, wurde aber erft durch ben Einfall der Hunnen 
veranlaft. Dieje unterwarfen zuerſt die Alanen und 
zerjtörten 375 das mächtige Gothenreih Hermanrichs. 
Die Oſtgothen wie andere germanifche Stämme unter: 
warfen ſich den Hunnen, welche ſich zunächſt in der uns 
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garifchen Tiefebene feftfeßten. Die Weſtgothen traten 
auf römifches Gebiet über ; bucch ben Sieg über Valens 
bei Adrianopel (378) ſicherten fie ſich ben Befis von 
Möſien undThracien, Alarich führte fie, nachdem er396 
Griechenland verwüſtet hatte, Schon 400 nach Italien, 
warb aber von Stilicho zurüdgetrieben, ber auch 406 
in Toscana ein aus veriblcbenen germaniſchen Stäm: 
men gemifchtes Heer unter Rabagaifus, das von ber 
mittlern Donau eingebrodhen war, vernichtete. 
Nach feinem Tode a brachen die Weſtgothen unter 
Alarich wieder in Jtalien ein, während zu ug 
Zeit bie durch Zufammenziehung der tönifeen e⸗ 
gem zum Schub Italiens entblößten Provinzen 
lien, Spanien, Britannien unb Africa von ger: 
maniſchen Bölfern überflutet wurben. Die Aleman: 
nen nahmen das ganze Oberrheingebiet in Befig, die 
Burgunder fegten fid) am Mittelrhein feit, Die Angeln 
und Sachſen eroberten Britannien; Alanen, Vans 
dalen und Sueven durchzogen ganz Gallien und jchlu: 
gen ihre Wohnfige in Spanien auf, von wo bie Ban 
dalen 4 39 auch Africa und bie — des weſt⸗ 
lichen Mittelmeers eroberten. Die — 412 
von Athaulf nach Gallien geführt, um dieſe Provinz 
dem römiſchen Reich wieder zu erobern, gründeten 
419 unter Wallia in Südgallien und Nordſpanien ein 
felbftänbiges Reich. Dod gingen die germanifchen 
Eroberer nicht eigentlich auf Vernichtung ber römi- 
ihen Kultur aus, vielmehr wollten fie erft recht an 
ihren Vorzügen tbeilnehmen. Mit Ausnahme von 
Britannien, wo die beidniichen Angelſachſen bie ro: 
manifirten Briten aus ihrem eich verbrängten, und 
ben Rbeinlanden, wo bie bünne romaniſche Bevöl- 
ferung nad) dem Weiten zurüdtwich, wurden die Rö— 
mer in ihren Wohnſitzen, bei ihrem Recht, ihrer 
Sprache und ihren Sitten belafien und mußten nur 
"a, felten mehr, von ihrem Grundbefig ben germa- 
niſchen Eroberern abtreten, welche fortan in bem 
durch einen germaniſchen König beherrſchten Reich 
ben friegerifchen Abel bildeten. Die überlegene Kul: 
tur ber weit zahlreichern römiſchen Bevölkerung übte 
jehr bald einen affimilirenden Einfluß auf die Ger: 
manen aus, beren völlige Verſchmelzung mit ben 
Römern hauptſächlich durch ihr arianiſches Chriften- 
thum verzögert wurde. Doch bewiefen die Germanen 
ſchnell einen empfänglien Sinn für bie Segnungen 
eines geordneten Staatäwefens und vereinigten jich 
mit ben Römern zur Abwehr bes neuen Kriegsſturms 
welchen ber Hunnenfönig Attila, der bereits 437 
bas Burqgunderreih am Mittelrhein zerftört hatte, 
451—453 an ber Spite ungeheurer Völkermaſſen 
unternahm. Die Trümmer bes weſtrömiſchen Reich® 
in Italien und Gallien fonnten fich gleihwohl nicht 
behaupten: das Rhönegebiet nahmen die vom Rhein 
vertriebenen Burgunder ein, bad Seinegebiet 486 die 
Frauken. In Italien machte ber germantjche Söldner: 
jührer Oboafer 476 dem ohnmächtigen weſtrömiſchen 
Kaifertbum ein Enbe; feine Herrſchaft wurde ſchon 
489 wieber burd) die Oſigothen geftürzt, deren Köni 
Theoderich in Jtalien ein wohlgeorbnetes, lebenäfräf: 
tiges Reich gründete und eine ſchiedsrichterliche Ober: 
boheit über die germanifchen Reiche erlangte. So 
waren um 500 alle Provinzen bes weitrömischen Kai⸗ 
ſerreichs im Befiß der germanifchen Eroberer. Unter 
dem oſtrömiſchen Kaifer Juftinian I. (527—565) un: 
ternabmen die Römer die Wiebereroberung bes Berlor: 
nen. Belifar zerftörte 534 das Vandalenreich in Africa 
und vereinigte das Land wieder mit dem römiichen 
Reich, er und Narfes eroberten 535—553 auch Ita⸗ 
lien. Indeß ben größten Theil diefes Landes, nämlich 
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ber: und Mittelitalien, verloren fie 568 wieder an 
die Langobarben, welche nach Zerjtörung bed Gepiden⸗ 
reichd (566) in Xtalieneinfielen. Das Weſtgothenreich 
unterlag erft 711 den Arabern. Das Frankenreich end⸗ 
lich dehnte durch glüdliche Eroberungen feine Herr: 
ſchaft über einen großen Theil des alten weſtrömiſchen 
Reichs aus, indem es 507 das weitgotbiiche Gallien, 
534 das Burgumberreih, 774 das Yangobardenreich 
eroberte, und gewann durch Unterwerfung ber Ale: 
mannen (496), ber —— —5 der Sachſen 
(785) und ber Bayern (788) ſaͤmmtliche germaniſchen 
BDölker Mitteleuropa’s für bie hriftlihe Kultur, 
welche es zugleich durch ben Sieg bei Tours (732) ge: 
gen ben Jslam vertbeidigte. Die Micderaufrichtung 
des weitrömifchen Kaiferreich8 durch den Frankenlönig 
Karl d. Gr. 799 aab ber Völkerbewegung im Abend: 
land einen gewiſſen Abſchluß. Das Chriſtenthum 
war gerettet unb feine weitere Ausbreitung gefichert, 
von ber antifen Kultur bildungsfähige Refte erhalten, 
der romaniihen Welt neue Lebensfäfte zugeführt, 
endlich dem Germanenthum bie Entwidelung zu einer 
höhern Givilifation ohne Verluft feiner Nationalität 
ermöglicht. Während nun der europäiiche Weiten zur 
Ruhe gelommen war, bie erft im 8. und 9. Jahrh. 
als in ben ffanbinavifchen Völkern bie Wanberluft 
erwadte (ſ. Normannen), aeftört wurde, dauerte 
im Diten die Bewegung noch fort. Zwar wurbe das 
Land von der Weichfel bis zur Elbe, Saale und dem 
Böhmerwald fhon im 5. Jahrh. von ſlawiſchen Völ⸗ 
kerſtämmen bejeßt (j. Slawen); im innern Ruß: 
land aber bauerte das Drängen der Slawen gegen 
bie Finnen noch längere Zeit, und an ber untern Dos 
nau, wo bie tatarifihen Avaren(f. b.), denen bie 
Langobarden Bannonien überließen, lange Zeit bas 
mädtigfte Volk waren, bis Karl b. Gr. fie 796 ver: 
nicdhtete, trat erft allmählich ein Stillftand ber Bewe⸗ 
gung ein, nachdem im 7. Jahrh. die finnifchen, ſpä⸗— 
ter aber jlawifirten Bulgaren und Serben feite Site 
enommen hatten. Im 9. — unterbrach den⸗ 
— das Eindringen der Magyaren in Ungarn 
(f. d. Geſch.), deren Kriegsfahrten nach Weſten hin 
bie fächfifhen Könige ein Ziel ſetzten. Vgl. Wieters⸗ 
beim, Gefchichte ber V. CLeipz. 1858—64, 4 Bbe.); 
PBallmann, Geihichte der V. (Gotha u. Wein. 
1863—64, 2 Boe.); Dahn, Die Könige ber Germa⸗ 
nen(Münd.u. Würzb. 1861—70, 6 Thle.); Gaupp, 
Die germanischen Anfiedelungen u, Landtheilungen in 
ben Brovinzen bes römischen Weſtreichs (Breol. 1844). 
Bölklingen, Landgemeinde im preuß. Regierunge: 
bezirk Trier, Kreis Saarbrüden, an ber Saar und der 
Eiſenbahn Saarbrüden: Trier, mit Simultanfirche, 
er Eifenerzgruben unb (1875) 4167 Ginw. 
Nahebei das Dorf Geislautern mit großem Eifen- 
hüttenwerf, Steinkohlengrube und 800 Einw. 
Vörden, Marktflecken in ber preuß. Lanbbroftei 
Dsnabrüd, Kreis Berfenbrüd, an der Aue, mit 2 
Kirchen, Gihorienfabrifation und&00 Einw. Der Sik 
bes gleichnamigen Amts und Amtsgerichts befindet 
ſich in dem ehemaligen Klofter Malgarten. 
Börösmarty Cipr. wöröjg.), Michael, berühm: 
ter ungar. Dichter, geb. 1. Dec. 1800 zu Nuel im 
Stuhlweihenburger Komitat, ftubirte zu Peſt bie 
Rechte, war Erzieher Morit Perezels und warb 1824 
Advofat, widmete ſich aber jpäter ausſchließlich der 
Poesie. Während ber Revolution von 1848 ward er 
vom Bezirk Jankovdc in der Bacska in bie National: 
verfammlung gewählt. Später zum Mitglied bes 
Begnabigungstribunal® ernannt, wurbe er von ben 
Öfterreichiichen Gerichten zwar verurtbeilt, jeboch be: 


— Dogel. 
| gmabigt, Er ſiarb 19. Nov. 1855 zu Pet, worauf 
| 


veäk für die Familie des verftorbenen Freundes im 
Weg einer Nationalkollette 100,000 FL. jammelte. 
Schon während feiner Stubienjahre hatte B. das 


Trauerſpiel: »König Salomo«, bie poetifhe Erzäh: 
lung: »Der Triumph ber Treue« gejchrieben und ein: 
elne Inrifche Gedichte in Almanachen veröffentlicht. 
as Epos: »Die Flucht Zalaͤns« (»Zalän Futäsa«), 
das 1825 erſchien, wirfte, mächtig unterjtütßt von ber 
damals beginnenden Reformbewegung Ungarns, wie 
eine Tbat und erhob ben Namen bed Dichterd au einem 
ber gefeiertften bed Landes. Es folgten bie kleineren 
epifhen Dichtungen: »Cserhalom«, »Eger« u. a., 
zahlreiche Inrifhe Gedichte, worunter das patriotifche 
Trinklied: »Föti dale und bie Ode: »Szözat« Sera 
rufe) bejonbers populär wurden; ferner Ueberjekuns 
gen von »Taufenb und einer Nacht» und Shafeipea: 
re's »Leare, bie bramatifchen Dichtungen: »Die Blut: 
hochzeit⸗/ »Das Erwachen Arpads« (zur Eröffnun 
bes Pefter Nationaltheaters geichrieben), »Eillei un 
bie Hunyadi’de, »Die Schapgräber« u. a. ; zahlreiche 
fritifche und fpradhwifjenfchaftliche Artikel, Seit 1830 
ward V. Mitglied der ungariſchen Afabemie und ber 
Kisfaludy-Geſellſchaft. Die legte und volljtändigjte 
Ausgabe feiner Werke, redigirt von Paul Gyulai, 
erſchien 1864 in 12 Bänben. 

Vöslan, Dorf und Babeort in ber nieberöfterreich. 
Bezirkshauptmannſchaft Baden, an ber Sübbahn, 
* eine Kammgarnſpinnerei, vorzüglichen Weinbau 

rother und weißer Vöslauer), eine Schwefelquelle 
von 24° C., eine Badeanſtalt mit zwei Schwimmbaſ⸗ 
fing, ein Schloß mit ſchönem Park, elegante Villen 
unb (1869) 3105 Einw. Die Zahl ber Kurgäfte beläuft 
fidy jährlich auf etwa 3500. 

Vogel, 1) Ehriftian Lebredt, Hiftorien- 
maler, geb. 1759 zu Dresden, bildete ſich auf ber 
Kunftafademie bajelbit, Ichte dann zu Wildenfels 
im Eragebirge, warb 1804 Profeſſor an ber genann⸗ 
ten Akademie und ftarb 6. April 1816. war 
gleich tüchtig als Hiſtorien- wie als Porträtmaler; 
namentlich gelangen ihm Darftellungen aus ber 
findlichen Welt. 

2) Karl Ehriftian B. von Vogelftein, be: 
rühmter Maler, Sohn des vorigen, geb. 26. Juni 
1788 zu Wildenfels im Erzgebirge, erhielt den erſten 
Unterricht von feinem Vater, bejuchte jeit 1804 bie 
Alademie in Dresden und trat feit 1808 zu Peters⸗ 
burg al3 Borträtmaler auf. 1813 reijte er nad) Ita— 
lien, wo er fpäter zur Fatholifchen Kirche übertrat. 
Er lebte bort vorwiegend in Nom und ſchloß fich dem 
deutſchen Künftlerfreis, zu dem unter anderen Over— 
bed gehörte, an, außerbem auch in Neapel und Flo— 
renz;. Vertraut mit der Literatur feines Vaterlands, 
wenbete er feine warme Theilnahme auch ben Dich= 
tern Italiens und unter diefen vorzugäweife Dante 
u, deſſen Dichtungen er vielfach den Stoff zu Bils 

ern entnabm. 1820 ward er zum Profefjor an ber 
Akademie zu Dresden und 1824 zum Hofmaler er= 
nannt und malte bort zahlreiche Porträts. Eine in= 
tereffante Zufammtenftellung von Bildnifjen | ran 
das unter dem Namen: bas Atelier bed Meijters 
befannte Gemälde, welches aud in Wiederholungen 
vorfommt. Bon feinen größeren Werken find zu— 
nächſt feine Dedengemälde im Speifefaal des fünig= 
lihen Schlofied zu Pillnig und die Fresken in der 
Kapelle dafelbit zu nennen. Andere Altarwerfe 
find: eine Kreuzigung Ehrifti, im Dom zu Naums 
burg; ber beil. Johannes von Galazand, in ber 
Gynmafialfirhe zu Brür in Böhmen (wiederholt 
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in ber katholiſchen Kirche zu Annaberg im Erzge⸗ 
birge); Chriſtus, den Verfucher von ſich weijend, in 
der Pfarrfirche zu Wolmar in Livland; die Madonna 
mit dem Kind, auf dem Thron fipend, in St. Per 
tersburg. 1842 ging B. wieder nad Italien und 
führte dort eine Kompofition aus Dante's »Gött- 
licher Komödie« aus, die der Großherzog von Tos⸗ 
cana für den Palazzo Pitti anfaufte (vgl. Gin: 
Liano, La divina commedia di Dante Alighieri, di- 
pinto del Sig. Carlo V. di Vogelstein, Rom 1844). 
Ganz beiondern Beifall fand aber das unter dem 
Namen der Märtvrerin befannte Bild aus jener 
Zeit. Nach feiner Rückkehr nad Dresden malte V. 
wieder zwei Scenen aus Dante und im Auftrag des 
Großherzogd von Toscana Scenen aus Goethe's 
»Faufte. Mährend der Jahre 184849 ſchuf er ein 
großes Altarwerf für die Fatholijche Kirche in Leip⸗ 
zig. 1850 vollendete er zwei folofjale Gemälde für 
die Hoffirche zu Dresden: den am Kreuz verſchie— 
denen Heiland und feine Erfcheinung nad) der Grab: 
legung. Sein reiches Portefeuille von Porträts 
hervorragender Zeit:, befonders Kunſtgenoſſen, größ- 
tentheils von ibm felbit nach bem Leben gezeichnet, 
warb vom König von Sachſen angefauft und wird 
noch immer fortgeführt. 1831 erhielt er ald V. von 
Vogelſtein den ſaͤchſiſchen Adel. 1853 aus der Dres: 
dener Nfademie ausgetreten, ſtarb V. in München 
4. März 1868. 

3) Johann Karl Chriftoph, ausgezeichneter 
Schulmann, geb. 19. Juli 1795 zu Stabtilm in 
Thüringen, fhudirte in Jena Philologie und Tbeolo- 
gie, ward 1816 Lehrer, 1821 Mitdireftor eines Er: 
ziebungsinftituts in Tharant (ſpäter bei Dresden), 
1824 Direftor ber Bade Siadtſchule zu Krefeld, 
1832 Direftor ber — in Leipzig, die er 
neu — ftarb 15. Nov. 1862. V. gab zahl: 
reihe Schuljchriften heraus, welche ihrer Zeit große 
Berbreitung gefunden haben. Um den Glementar- 
unterricht machte er fich verdient durch bie Einfüh— 
rung und Empfehlung der verbejjerten Jacotot'ſchen 
Metbode des eriten Leſeunterrichts. Seit 1852 res 
digirte er mit Körner eine päbagogifche Zeitfchrift: 
»Die höhere Bürgerſchule«. 

4) Eduard, berühmter Afrifareifender, aeb. 7. 
März 1829 in Krefeld, Sohn de vorigen, Bruder 
der Schriftjtellerin Elife Polko (ſ. d.), jtudirte jeit 
1848 zu Leipzig und Berlin Mathematif und Na- 
turwiſſenſchaften und ward 1851 Aififtent Hinds 
an no Sternwarte in London. Hier wurde 
ibm 1853 von Seiten der englijhen Regierung ber 
Antrag gemacht, an des verjtorbenen Richardſon 
Stelle ſich als Aſtronom der Expedition anzufchließen, 
welche unter Betheiligung ber Deutfchen Barth und 
Dverweg in Gentralafrifa verweilte. Im Januar 
1854 am Tſchadſee angelangt, beftimmte B. die Lage 
besjelben jowie die * der — Wüſte, drang 
bis zum 9. nördl. Br. nach Musgu vor, erforſchte 
die Länder weſtlich vom Tſchad, traf mit Barth in 
ber Näbe von Zinder im December 1854 zufammen, 
drang dann bis Jakoba vor, welches vor ihm noch 
fein Europäer betreten hatte, verfuchte es, in Ada= 
maua Eintritt zu gerwinnen, mußte jedoch am Ufer 
des Binue vor fein lichen —— umkehren 
und wandte ſich im December 1855 nad Wadai. Im 
Anfang gut aufgenommen, wurbe er, wie Nachtigal 
mittheilt (letzterer ift bereinzige Guropäer, bem es ge⸗ 
lang, Wadai zu erden), in Abejche mit feiner Ka— 
rawanebeimDjerma:AgidderMuhammedin einquar: 
tiert, dann aber infolge eined ungünſtigen Berichts die⸗ 
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ſes Agid, daß V. vielzeichne, fchreibe, Hühner und Eier 
ejie, vom damaligen Sultan Mohammed es Scherif 
um Tode verurtbeilt und nad, I3tägiger Anweien- 
eit in unmittelbarer Nähe von Abeſche mit ben dort 
üblichen eifenbejchlagenen Knülteln erichlagen. Bon 
V. find Briefe und Berichte in geograpbiichen Fach— 
Ichriften, namentlich in Petermanns »Mittheilun: 
gen⸗, veröffentlicht. Vgl. E. Polfo, Erinnerungen 
an einen Verjhollenen. Aufzeichnungen und Briefe 
von und über E. V. (Leipz. 1863). 
Bogelbeerbaum, |. Sorbus. 
Vogeldunft, das feinfte Schrot (f. b.). 
Vogelfang und Bogelihug. Der Vogelfang in 
der Gegenwart ift von dem früberer Zeiten bedeut⸗ 
fam verjchieden. Grofartige Vorrichtungen, wie 
Finken-, Meifen:, Ortolan= und andere Herde ober 
ütten, find bei ung jetzt kaum mehr vorhanden, weil 
ihr Betrieb fich nicht mehr verlohnt, und weil poli= 
eilihe Vogelſchutzverordnungen fie überall unters 
rüden. Dagegen werden die Fangwerkzeuge jet in 
größerer Mannigfaltigfeit und bejferer Ausführung 
von Rabrifen geliefert. Nur wenige Vogelarten wer: 
ben noch in großen Maſſen gefangen, befonders Xer: 
chen u. a. inNegen, Drofieln in Dobnen. Wer Vö— 
gel fangen will, muß ihre Sitten und Gewohnheiten 
fennen. Im Frühling gefangene Vögel fterben leicht 
aus Sehnjucht, auch vertreibt man bei ſpätem oder gar 
beim Fang am Neft leicht die betrefſenden Vögel fürim: 
mer aus einer Gegend. Jeder wahre Liebhaber follte 
ben Vogelfang längftend nur von Mitte Auguſt bis 
Mitte April betreiben. Leicht verwundete Vögel laſſe 
man fogleich frei, weil dies die einzige Möglichkeit 
ewährt, daß fie fich erholen und genejen; jeden un— 
Beilbar beichädigten Vogel mit ausgerijjenen oder 
zerbrochenen Gliedern tödte man fchleunigft. Aus— 
rüftungsgegenftinde beim Fang find: ein Säckchen 
mit Afche, um durch Beftreuen und Abreiben weitere 
Verunreinigung des Gefieberd mit bem Leim zu ver: 
hindern; ein Nebbeutel, in welchem Körnerfreſſer 
auf bem * mehrere Stunden ohne Futter 
aushalten, während Kerbthierfreſſer unterwegs mehr: 
mals mit Mehlwürmern und friſchen Ameiſenpup⸗ 
pen geſtopft werden müſſen. Leimruthen ſind 
bünne, etwa fußlange Reiſer, mit zähem, klebrigem 
Leim beftrichen, auf einen Zweig befeitigt oder in 
die Erde geiteft und mit Beeren oder Mehiwürmern 
— Für Meine und ſehr vorfichtige Vögel wer: 
en Schweinsborſten mit Leim beitrichen. Lock— 
büſche find Laubholzäfte, noch mit den Blättern und 
überall mit fchief ſtehendenLeimruthen belegt und über 
einem mit Reifig bededten Käfig, in welchem fich der 
Lockvogel befindet, angebracht. Finkenſt ich nennt 
man den ang vermittels eines männlichen Vogels, 
welchem man die Flügel auf dem Rücken zuſammen⸗ 
und eine Federſpule aufgebumden bat, in ber ein 
nabelförmiges Leimrüthchen ftedt; läßt man ben 
Vogel an einer langen Schnur dorthin laufen, mo 
ein Sänger feiner Art fchlägt, fo ſtürzt fich diefer 
wuthblind auf ibn und bleibt am Leim hängen. 
Dupfen heißt der Fang mit einer langen, dünnen 
Stange, an die eine Leimruthe gebunden iſt, ver— 
mittel3 derer man harmloſe Nögel, z. B. Gold: 
hähnchen, unermüdlich verfolat, bis man einen 
nach dem andern mit dem Leim berührt. Der Fang 
mit dem Kauz beruht darin, daß man die kleine 
Eule mit Leimruthen umgibt und unterhalb verſteckte 
Lockvögel anbringt. Der Fang mit der Vich— 
tel iſt ganz ähnlich, nur wird er ausſchließlich 
im Wald betrieben, und man lockt die Vögel mit 
31 


482 
einer aus Holz gefchnittenen fogen. Vichtelpfeife, 
welche den Ruf ber Eule nachahmt, an. Die bes 


fannten, aus Pferbehaaren oder ungebleichtem 
Zwirn gedrehten Schlingen werden für mancher— 
lei Fangarten gebraucht, am meiften für die Doh— 
nen, indem man fie in Heinen Abjtänden zu bei— 
ben Seiten eines fchmalen Wegs oder Steigs an— 
bringt. Es find in Bügeln aus Weiden oder anderen 
Ruthen befejtigte Schlingen, geföbert mit Vogelbee- 
ren, im benen Drojjeln u. a., jedoch nur tobt, für 
die Küche gefangen werden (Krammetsvögel). Lauf: 
dohnen, FZußihlingen, Schlingenbreter find 
in ähnlicher Weife, jedody auf ber Erde angebrachte 
Vorrichtungen. Der Sprenkel oderdie Sprang— 
rutbe, die befanntefte und am meiften gebräuchliche 
Vorrichtung, beiteht in einer elaftiichen Haſelnuß⸗ 
oder Weidenrutbe, welche am didern Ende durchbohrt 
ift, um die am bünnern Ende angefnüpfte Schlinge 
aufzunehmen, und die vermittelö eines Sprung 
oder Stellhölzchens befeftigt wird. Der Bogelfang 
mit Negen wurde früher am großartigften betrie- 
ben, und zwar auf ben ſogen. Finken- Lerchen-, 
Ortolan-Krammetsvogel-Staar-, Schne— 
pfen-, ſelbſt Schwalben- und anderen Herden 
ſowie auf Tränfsund®afferberden u. dgl. aber 
nur für Küchenzwecke. Gleiches gilt in Betreff der 
Lerchengarne, großer Netzwände, in welche man die 
Vögel abends treibt, oder mit denen man ſie nachts, 
über die Felder dahinziehend, bedeckt. Das Nachti— 
gallgärnchen und andere ſogen. Schlaggarne 
ſind kleine Fallen, die man auf der Erde anbringt und 
nit Mehlwürmern oder Beeren ködert, und bie, durch 
Tederfraft thätig, vermittelö eines Stellhölgchens ges 
fpannt werden. Die größeren Stednege, in langen 
Doppelwänden bejtehend, werben fir Wildhühnerund 
auch für Feinere Vögel, welche jchiwierig zu fangen 
find, benugt. Der Tyr aß ift ein einfaches vierediges 
Netz zum Fang von Wachteln, Rebhühnern u. a. 
Der Meijenfajten, ein vierediges Käftchen von 
Holz oder Geflecht, wird vermitteld eines Sprungs 
hölzchens zwijchen Dedel und Kaften geitellt und mit 
Talgſtückchen, Mehlwürmern u. dgl. gefödert. Die 
Kloben beftehen aus einem Sitzholz, welches durch 
das Gewicht des Vogelö niedergedrüdt wird und 
zwei Federn auslöft, burch bie zwei jeitliche Bü— 
nel zuſammenſchlagen und die Beine bes Vogels um: 
ichließen, Außerdem gibt esnoch mancherlei Raubvo⸗ 
gelfallen mit Draht: oder Garnnetz und mancherlei 
Stellvorrichtung. — Die Singvögel haben nicht allein 
einen hohen äfthetifchen, ſondern aud) einen bedeutfa= 
menpraftifchenBerth : jievertilgen jenein ungeheuer: 
licher Menge fich entwidelnden niederen Thiere, die 
unjere Nußgewächfe in bedroblichjter Weife gefähr— 
ben. Während die Kulturverhältniſſe die Entwide: 
lung der Bflanzenjchädiger immer mehr begünjtigen, 
wird hauptfächlich durch dieſe Berhältnifje zugleich die 
Verringerung ber nüglichen Vögel herbeigeführt. 
Die fortjchreitende Entwaldung, beziehentlich Lich: 
tung ber Didichte und das Niederhauen aller alten 
und hohlen Bäume, das Urbarmachen jedes irgend bes 
nupbaren Aderftüds, namentlich das Auöroden der 
Helden und Kahlmachen ber Raine, die Regelung ber 
Waſſerläufe, Furz und gut unfere gefammte gegen= 
wärtige Land- und Sorfiwirtichaft beraubt alle 
frei lebenden Vögel ihrer Wohnorte und damit der 
Dajeinsbedingungen. Dazu fommt, daß gerade uns 
fere umentbehrlichen Vögel, wie Erbjänger, Gras— 
müden, Bachſtelzen, Schwalben u. a., in Südeuropa 
auf dem Zug alljährlich zu vielen Tauſenden vers 
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zehrt werden; ferner, daß Sperber, Habichte, Falken, 
Den Eljtern, namentlich aber Eichhörnchen, ums 
berjchweifende Hausfagen und bann auch Buben bie 
Vögel und ihre Nejter allenthalben nur zu arg be 
drohen; ſchließlich fallen auch der gewerbsmaͤßige 
Vogelfang und das Ausrauben der Neſter ſeitens 
handeltreibender Eierſammler ins Gewicht. Um 
dieſen Urſachen der Vogelverringerung abzuhelſen, 
bat man eine ſehr lebhafte Thätigkeit entfaltet. Ueber 
ganz Deutſchland, Oeſterreich und die Schweiz haben 
ſich Vereine für Vogelſchutz und -Liebhaberei ge— 
bildet, deren Thätigkeit ſich auf die Unterdrückung 
des gewerblichen und maſſenhaften Vogelfangs, die 
Verfolgung der Eierſammler ſowie der Vogelfeinde 
aus der Thierwelt, die Anlage von Vogelſchutzgehöl⸗ 
zen, das Aushängen von Niſtkäſten, Vogelfütterung 
im Winter und zugleich auf die fortichreitende Bervoll: 
fommmung ber Verpflegung von Stubenvögeln er: 
jiredt. Die Behörden fommen dieſen Beftrebungen 
entgegen, inbem fie einerſeits Bogelichupichriften 
majjeniveife vertheilen und anderſeits ebenjo Niſt⸗ 
füften in den Forjten, jtäbtifchen Anlagen ıc. aus— 
hängen lafjen. Die Anregung zu berartigem Vogel: 
ſchutz ging fchon vor Jahrzehnten von ben Orni— 
thologen Graf Wodzicki und Gloger aus, und feit- 
dem haben zahlreiche Vogelfundige und Liebhaber 
biefelbe zu allgemeiner Verbreitung zu bringen 
agree Die Nifttäften werden in jehs Größen 
n den Handel gebracht und die urjprünglicen 
Gloger'ſchen vornehmlich von der ——— 
brif von Frühauf zu Mühlhauſen in Thüringen. 
Durch den Fürften zu HobenlohesLangenburg nes 
langte bie — — zuerſt zur Be: 
rathung vor den deuiſchen Neichdtag, nachdem fie 
ſchon früher in Wien Gegeuftand eines internatios 
nalen Kongreſſes geweſen und auch zu einer Berein= 
barung zwijchen den Negierungen von Oeſterreich 
und Italien geführt hatte. AUS die wichtigiten 
Grundfäge eines Vogelſchutzgeſetzes dürften folgende 
Bunfte anzufehen fein: 1) Für alle frei lebenden 
Vögel wird eine alljährliche Schon= und Schußzeit 
feitgejtellt; nur die als fraglos Überwiegend ſchadlich 
bekannten find auszunehmen. 2) Unbedingter Schuß 
— jeder Zeit wird nur den nachfolgend aufgezäblten 

ögeln zu tbeil: allen Schwalben, dem Segler, der 
Nachtſchwalbe, allen Specdten, dem u Iran 
Kleider, Baum: und Mauerläufer, Kukuk, Wiede— 
bopf. Sie dürfen unter feinen Umftänden gefangen 
ober getödtet werden. 3) Als überwiegend jhädlid 
find nur Adler, alte, Sperber, Habicht, Weibe, 
Nabe, Eljter, beide Heher, beide Störche, Reiber, 
Robrdommel Kormoran, Taucher, Säger und Uhu 
zu eradhten; fie dürfen von Jagbberechtigten zu jeder 
Zeit erlegt und gefangen werden. 4) Alle übrigen 
zu dieſen beiden Gruppen nicht gehörenden Vögel 
dürfen in ber Zeit von 1. Sept. big 30. April 
von jedermann gefangen werden. 5) Jeder groß: 
artige und eye) jedoch —— Fangen 
und Erlegen der Vögel für den Zweck des Verjpeis 
fens ijt durchaus verboten. 6) Das Ausrauben und 
Zerftören der Bogenefter, mit Ausnahme berer 
von den unter 3) genannten fchädlichen Vögeln, 
iſt ftrafwürdig, und auch letztere dürfen nur von 
Sagdberechtigten ausgeraubt oder zerjtört werben. 
Bpl. Gloger, u ing (neu berauss 
ger; von Kuß und Dürigen, Leipz. 1877); Der: 
jelbe, PVogelihugbudh (von Ruß und Dürigen, 
daf. 1878); Borgareve, Die Vogelichugfrage 
(daf. 1878); Died, Ueber Vogelſchußgehölze und 





Vogelspinne. 
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Nat. Gr. 


Vogel«pinne (Mverale avicularia). 


Bibliographisches Institut in Leipzig. 


Meyers Konv. Lexikon, 3. Aufl. 





Bogelfrei — Bogelfpinne, 


ihre Verwendung (Dale 1876); F. v. Drofte, Die 
Vogelſchutzfrage (Münſt. 1872); v. Frauenfeld, 
Die Grundlagen des Vogelſchutzgeſetzes (Wien 1871); 
Derſel be, Die Frage des Bogelfchuges (daf. 1872); 
Giebel, Bogelihugbuch (4. Aufl., Berl. 1877); 
Stadbelmann, Der Schuß der nüßlichen Vögel 
(3. Aufl., Halle 1867); Ruß, Die gefiederte Welt 
(Berl. jeit 1872) u. a. 

Bogelfrei exlex), derjenige, welcher be 
Rechtöjchuges jo ganz beraubt ift, daß ihn jeder unge⸗ 
ftraft tödten kann, wie die früher bei der Oberacht 
der Fall war, oder daß alle aufgefordert werden, ihn 


lebendig oder todt zu ergreifen, wie died von ben | Nidder im ©. und 


Berbündeten Napoleon I. gegenüber geſchah, als er 
von Elba zurüdgefehrt war. 

—* f. Bogelfang. 

Vogelkirſche, ſ. v. w. Süßfirfchenbaum, f. 
Kirſchbaum. 

Vogelleim (Viscin), der waſſerhelle klebrige 
Stoff, der ſich in den Beeren der Miſtel, vielleicht auch 
in den grünen Zweigen von Ficus elastica findet, iſt 
in Wafler und Alkohol unlöglich, löslich in Aether, 
ätherifhen Delen und Altalien. Dean bereitet den 
8. durch Ausprejien ber Miftelbeeren und Zufeßen 
von Waſſer zum Saft, wodurch ſich das Viscin ab» 
ſcheidet. Zum Beftreichen ber Leimruthen kann man 
auch flarf einnekochtes Leinöl oder eine Mifchung 
von Tifchlerleim mit Chlorzint anwenden. Lebteres 
Präparat hat ben Portheil, Bar es fich von den es 
bern der Bögel Leicht durch Waſſer abwaſchen läßt. 

Bogel yeliise (Bogelanftät, Soneisiie, 
Vue & vol d’oiseau), diejenige Anficht eined Ge: 

enitanbs, inäbefondere einer Gegend, wobei das 
ge ala jenfrecht über jedem ‘Punkte derjelben be— 
findlih angenommen wird. Eine Zeihnung aus ber 
V. gibt gewifjermaßen ben Grunbriß einer Gegend 
und zwar in ber Weife, baß fein Gegenjtand ben anz= 
bern verbedt und alle horizontalen Winkel und Ents 
fermungen genau wiedergegeben find, wogegen Sei- 
tenanfichten und Höhenwinkel fehlen. Man benußt 
biefe Art der Darftellung befonders bei öfonomifchen 
und militärijhen Riffen und Zeichnungen, wo es 
bauptfählih auf den Totalüberblid und lächen- 
raumverhältnijfe anfommt. Die Darftellung der 
Berge mit ihren Höhenunterfchieben und ihren jteile- 
ren ober flacheren Abhängen hat vornehmlich ©. Leh⸗ 
mann (f. d. 1) verſucht. Die bildende Kunft kannte 
noch im 16. Jahrh. feine anderen Profpefte ala 
folde in ®., und noch im 17. Jahrh. wandte man 
fie neben ben Horizontalanfichten an. Erft im Lauf 
des 18. Jahrh. famen fie außer Gebrauch; im neue= 
rer Zeit find fie aber für gewifje Aufnahmen, wo 


e3 mehr auf lebendige Anjaulichkeit als auf Ge: | 


nauigfeit anfommt, wieder in Aufnahme gefonıs 
men. Den Gegenfagbilbet bie Froſchperſpektive, 
d. 5 die Anſicht von einem ſehr F— Standpunkt. 
ogelsberg ———— ein baſaltiſches 
— — itteldeutjchlands, das durch das 
Kinzigthal vom Speſſart geſchieden wird, durch den 
ſogen.⸗Landrücken· (zwijhen Schlüchtern und Flie⸗ 
ben) mit ber Rhön zufammenhängt, im N. an das 
beififche Bergland grenzt und im W. dur das Lahn⸗ 
thal und die Wetterau von dem Rheiniſchen Schiefer⸗ 
ebirge und dem Taunus getrennt wird. Das Gebirge 
einen Durchmeſſer von etwa 45—50 Kilom. und 
ilder im ganzen eine flach gewölbte Bergvefte mit 
ſanftem Anjteigen vom Rand * ſogen Oberwald, 
um ben bie Orte Herbſtein, Ülrichſtein und Schotten 
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ift ein unbewohntes, mit Laubwalb, feuchten Wiefen 
und rigen bedecktes Plateau, über defien 
Rand ſich die höchſten Höhen, zum Theil Felskuppen, 
um die Breungeshainer Heide mit * Hochmoor 
in der Mitte um etwa 100 Meter erheben. Daſelbſt 
ſind die bedeutendſten Höhen des Gebirges: der 
Taufſtein (772 M.), Sieben Ahorn (746 u. bie 
Herchenhainer Höhe (732 M.). An diefem Ober: 
wald oder unweit von ihm entipringen die zahlrei⸗ 
chen Bäche, bie bad Gebirge troß * angels 
an reichhaltigen Quellen nach allen Pimmelögegen- 
ben enger, 1 ausfendet: bie Nidda mit ber 
ie Wetter im W. zum Main, bie 
Ohm zur Lahn, die Schwalm zur Eder, die Altefelt 
und Lüder zur Fulda. Andere Thäler ſetzen ebenfo 
ſtrahlig —— ihnen ein, fo daß das ganze Gebirge 
aus einem Syſtem fehr regelmäßig ftrablenförmig 
verlaufender Rücken befteht, die fich nach und nach 
ausweiten und mehr gabelförmig vertheilen. Ihr 
leichförmiger bewaldeter oder mit Weide bededter 
üden wird vielfach durch bafaltifhe Kuppen, 
fegelfürmige wie rien 8 abfallende, unter: 
brochen. Alle diefe Rüden und Kuppen beftehen aus 
verſchiedenen Bafaltuarietäten mit ihren Tuffen, 
auch mit Bolirfchieferlagern ; nur felten treten Tras 
chyte, außgebehnt dagegen bafaitahnich⸗ Trachyt⸗ 
dolerite auf, die zum Theil treffliche Bauſteine abge— 
ben. Weit verbreitet ſind neben baſaltiſchen Geſteinen 
Eiſenſteine, welche jetzt aber nur noch auf ben Bu— 
derus ſchen Werken (Hirzenhain im Niddathal, Friebs 
richshütte) verarbeitet werben. Im Innern tritt 
nur felten bie febimentäre Interlage zu Tage (ters 
tiäre Süßwafferbildungen, auch Bunter Sandftein); 
anders am Rand, wo im W. und N, tertiäreg 
Braunfohlengebirge, Mufchelfalt und Bunter Sand—⸗ 
ftein, im NO., D. und SO. Zechſtein, Rothliegendes 
und altes Steinfohlengebirge zu Tage treten. Das 
Klima ift rauh und Falt, wenn auch nicht in dem 
Maß, wie Sprihwörter es anzubeuten fcheinen, 
Der Winter bringt bier, wie in ber Rhön, gewaltige 
Schneemafjen. Der alfalireiche Boden des verwits 
terten Bafalts ift fruchtbar, baher find viele Rüden 
mit Laub⸗, insbeſondere Buchenwald bededt; in ben 
unteren Thalgrünben und an ben fanfteren Gehän— 
gen findet ergiebiger Aderbau flatt, und die ausge— 
dehnten Wiejen und Weiden eignen fich zur Zucht 
von Rindviel und Sihafen. In den * Theilen 
des Vogelsbergs, wo faſt nur Viehzucht und Bau 
von Sommergetreide betrieben werden, iſt die Armut 
zum Theil Be groß. Die —— erſtreckt ſich auf 
Weberei, insbeſondere von Packtuch, Strobflechterei, 
etwas Braunkohlenbergbau und etwas Eiſenindu— 
ſtrie. Fremde beſuchen das Gebirge wenig. Der V. 
liegt mit feinem Haupttheil in der heſſiſchen Provir 
Oberheſſen, und nur Ausläufer desſelben treten öſtli 
und füböftlich (Büdinger Wald nördlich von Gelnhaus 
fen) in bie preußifche Provinz Heſſen-Naſſau über. 
Vogelſchießen, ſ. Schützengeſellſchaften. 
Vogelſpinne (Mygäle Walck.), Spinnenthier— 
gattung aus der Ordnung der Webſpinnen (Ara- 
neina) und der Familie der vierlungigen Spinnen 
(Tetrapneumones), bie größten Spinnen enthaltend, 
die in den Tropen beider Erdhälften auf Bäumen 
in runden, sg gti Gehäufen leben. Die bes 
Fanntefte ift die B. oder Buſchſpinne (M. avicula- 
ria Z., ſ. Tafel »Vogelſpinne«). Sie ift ſchwarz, 
dichtzottig, rothbraun oder fuchsroth behaart; bie er= 
weiterten, flach gebrüdten Enbglieber ber Beine, ber 


in geringer Entfernung liegen. Der Oberwald ſelbſt Balpen und die Hanre unter den Mundwerkzeugen 
31* 
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Vogel von Faldenftein — Bogefen. 


find fupferroth befilzt. Ihre Länge beträgt Gentim., I gen follen. Deshalb ward er vom Oberfommando 


mit den Beinen 18 Gentim. Gie findet ſich in ganz | 
Südamerifa häufig und wird gefürchtet, da ihr Big | 
giftige Wirkung äußert. Sie nährt fi von Inſek- 
ten, jpannt aber fein Neß aus, ſondern macht eine | 1867 


etwa 15 Gentim. lange und 5 Gentim, breite Röhre 
von weißem Geipinft in hoblen Bäumen. Sie über: 
fällt junge Kolibti's im Neft und faugt fie aus, eine 
zuerft von Sibylle Merian gemachte Beobachtung, 
die hernach bezweifelt, fpäter aber durch Burmieijter 
beftätigt ward. Noc größer it die Blond'ſche Wür g⸗ 
fpinne (T. Blondii Zatr.), bie faſt 8 Centim. lang 
iſt und in Mittelamerika vorkommt. 

Vogel von Faldenflein, Eduard, preuf. Ge: 
neral, eb. 5. Jan. 1797 in Schlefien, wurde erſt für 
ben katholiſchen Priefteritand vorbereitet, trat 1813 
in ein weitpreußifches Grenabierbataillon, machte bei 
ber fchlefiihen Armee ben Krieg mit und erwarb ſich 
bei Montmirail, wo er, nachdem alle anderen Offi: 
ciere feines Bataillons kampfunfähig geworden, das 
Kommando besjelben übernahm und außerordentliche 
Bravour zeigte, bas Eiferne Kreuz und das Pre 
mierleutnantspatent. In ben folgenden Friedensjah⸗ 
ren warb er beim topographiſchen Büreau beichäftigt 
unb auch mebrfah zum Dienſt im Generalftab ber: 
beigezogen; auch widmete er ſich ber Kunft der Glas: 
maleret unb richtete im Auftrag Friedrich Wil: 
helms IV. das fönigliche Inftitut für Olasmalerei in 
Berlin ein. Zum Major im Kaifer Franz-Grenadier⸗ 
regiment befördert, fommanbirte er fein Bataillon 
im ÖStraßenfampf zu Berlin 18. März 1848 und 
ward an ber Spike desſelben verwundet, was ihn je: 
doch nicht verbinberte, ben Feldzug in Schleswig mit: 
sumaden. Nah Abſchluß des Waffenftillftands er: 
bil er das Kommando über das Gardeichügen: 

taillon. Mit Wrangel wohnte er ben großen 
Kavalleriemanövern in Rußland bei, bie ben Krim: 
frieg a bejudte von da aus Konitan- 
tinopel und kehrte über den griechifchen Archipel und 

talien in die Heimat zurüd, Beim Ausbruch des 

riegd gegen Dänemark zu Anfang 1864 warb er 
um Chef bes Generalftabs ber verbünbeten Armee, 
im April zum Befehlshaber ber in Nütlanb ein: 
rüdenden Truppen ernannt und brang bis über ben 
Limfjorb vor. Zum Gouverneur von Jütland er: 
nannt, erhielt er den Orden pour le merite und 
nad bem Abſchluß des Friedens mit Dänemark den 
Oberbefehl über das 7. Armeeforps. 1866 erhielt er 
bie Leitung der preußifchen Operationen gegen bie Bun= 
beätruppen. Geine Armee (Mainarmee) war nur 
60,000 Mann ftarf. Nachdem er raſch das Königreich 
Hannover in Befig genommen und die hannöverjche 
Armee 23. Juni bei Langenfalza Fapitulirt hatte, 
rüdte V. mit ber Mainarmee gegen Fulda vor, tra 
auf das 7, und 8. Bundesarmeekorpo 4. Juli bei 
Dermbach und Hünfeld, — das Rhöngebirge, 
Tieferte 10. Juli ben Bayern bie blutigen Gefechte bei 
Hammelburg, Kiffingen und Walbafhady und bes 
ſetzte, nachdem bie Divifion Goeben 13. Juli das 8, 
Korps bei Laufach und am 14. bei Aſchaffenburg ge= 
Schlagen, ſchon am 16. Franffurt a. M. Obwohl 
B. hierbei bedeutende Erfolge errungen, welche ihm 
eine große Popularität und fpäter einen Antbeil an 
ber Dotation verfchafften, hatte er doch im MWiber: 
[prug) mit den Abfichten bes großen Hauptauar: 
iers bei feinen Operationen ſowohl bei Langen: 
falza wie namentlich gegen die Bayern gehandelt, 
welche er als die militärıfch allein bedentſame Ar: 
mee von ber Saale weiter nad) Süden hatte verfol: 


bir Mainarmee 19. Juli abberufen und zum Kom: 
mandirenden in Böhmen ernannt. Im Herbjt 1866 
erhielt er das 1. Armeekorps und wohnte im April 

867 dem Fonflituirenden Reichſtag des Norbbeut: 
ſchen Bundes als Abgeordneter für Königsberg bei. 
1868 plöglich feines Kommanbo’s entboben, wurbe 
er im Juli 1870 zum Generalgouverneur ber beut: 
hen Küftenprovinzen ernannt und mit beren Schuß 
betraut, Fam jedoch nicht zu Friegerifcher Aftion, 
ward dann Gouverneur von Königsberg und 1873 
zur Dispefition geftellt. Er Icht auf jeinem Gute 
Dolzig in Schlefien. 

Vogẽſen, Gebirge, ſ. Wasaenwalb. 

Vogeien (Vosges), franz. Departement, warb 
nebildet aus Theilen der ehemaligen —— 
Lothringen und Bar, des Bisthbums Toul, ber 
alten Landfchaften Elſaß, Champagne und Franche— 
Comté fowie de? Fürſtenthums Salm, infolge 
bes Friedensſchluſſes von 1871 aber durch Abtren= 
nung eines Arcal® von 20,340 Heftar im nord— 
weltlichen Theil (dasjelbe bildet jett den Kanton 
Schirmeck des Kreiſes Molsheim in Unterelſaß) etwas 
verkleinert, grenzt öſtlich an das deutſche Reichsland 
Elſaß, nördlich an die Departements Meurthe-et— 
Moſelle und Meuſe, weſtlich an Haute-Marne, ſüd— 
lich an Haute-Sadne und umfaßt —— 
5867 DRilom. (106,595 OM.) mit as:c) 407, 
Einw. Das Land ift größtentheils gebirgig, im O. 
vom waldreichen Wasgenwald, weiterhin von def: 
fen Ausläufern, ben Monts Faucilles, erfüllt, und 
wird von ber Moſel (mit Mojelotte, Vologne, Mas 
ben und Meurtbe), der Maas (mit Mouzon und 
Baire) fowie der Sadne (mit Coney) bewäſſert. 
Unter den Seen ift ber von Gerarbmer zu erwäh— 
nen; auc gibt es mehrere Mineralquellen (dar: 
unter die berühmten von Plombitres). Das Klima 
zeigt im Winter große Kälte, im Sommer Troden- 
beit und Hige, im Herbft und Frühling große 
Veränderlichkeit. Bon der Geſammtfläche waren 
1876 ala Aderland 175,000 Hektar, ald Weinland 
5260 Heltar benußt. Guter Getreideboben findet 
ſich in der Ebene, während das Gebirgsland fchöne 
Weiden und viel Wald (etwa 200,000 Heftar) ent: 

ält. Die wichtigften Produkte find: Weizen (1876: 
‚12,750 Heltol.), yes (‘ Mill. Hektol.), Rog: 
gen, Regie und Gerite, fehr viel Kartoffeln 
6,4 Mill. Hektol.), dann Hülfenfrüchte, Flachs und 
Hanf, Raps, Wein (147,000 Heftol.), Obft, insbe⸗ 
onbere Kirfchen, etwas Hopfen und Tabak fowie 
alle Arten von Vieh, namentlicd Pferde, Schweine 
und Ziegen. Das Mineralreich liefert Braunkoh— 
len (Balfin von Norroy, jährlich ca. 50,000 metr. 
Gtr.), Torf, Marmor, Porphyr, Serpentin und 
Granit. Ein wichtiger Erwerbszweig ift neben ber 
Landwirtſchaft die gewerbliche Induſtrie. Diefelbe 
umfaßt vor allem eine blühende Baunwollmamız 
faftur (1873: 117 Spinnerei: und Webereietablifie: 
mentö mit 14,070 Arbeitern, 429,000 Spindeln, 
15,284 mechanischen und 1000 Handftühlen und 
einem jährlichen Produftionswerth von mehr als 
59 Mill. Kranken, namentlih in den Arrondiſſe— 
ments St. Dieumb Remiremont), Schaftwollfpinnerei 
und Weberei, Seiben- und Chappeſpinnerei, Stide: 
rei, Spitenfabrifation, Wirferei, Bleicherei, Fürbe— 
rei und Appretur; ferner bie metallurgijche Produf: 
tion (28 Etablifjements für Roheiſen, Kommerz: 
eifen und Blech), Mafcinenbau, Fabrikation von 
Feilen, Werkzeugen, Eiſenkurzwaaren, Eßbeſtecken, 


Vogejenfandftein — Wogtel. 


Nägeln, Ketten, Gloden, die Bapierfabrifation (20 
Etabliffementsö mit 49,000 metr. Gtr. Produftion 
im Werth von gegen 4 Mill. Franken), die Erzeu— 
gung von Glas und Fayence, Farbewaaren, Traus 

enzuder, Kerzen, Buntpapier, Rartoffelmehlitärke, 
Rübenzuder, Bier, Yeder ıc. Entiprechend dem hoben 
Stande der Landwirtfchaft und Induftrie, ift auch 
ber Handel fehr entwidelt. Er findet an ben Eifen: 
bahnen (Linie von Nancy über Epinal nach Veſoul 
mit Abzweigung nad, Rambervillerd, Linie von 
Luneville nah St. Die und Linie von Pagny über 
Neufchätenu nach Chaumont) und Scifjahrtslinien 
lebhaft benugte Kommunifationdmittel, An höheren 
Schulen beſtehen 5 Kommunalcollöged und 2 pris 
vate Mittelihulen. Das Departement zerfällt in 
fünf Arrondiffentent3: Epinal, Mirecourt, Neufchd= 
teau, Remiremontund St.Die ; Hauptitabt ift Epinal. 

Vogẽſenſandſtein, ſ. Bunter Sanbftein. 

Voghera, Dijtriftshauptitabt in ber ital. Pro: 
vinz Pavia, in ———— Gegend an der 
Staffora (mit prächtiger Brüde) und ber Eiſenbahn 
Zurin-Alefiandria (mit —— nach Pavia), 
bat einen ſchönen, mit Arkaden umgebenen Marft: 
platz, auf bem bie Hauptfirche und das Rathhaus 
fteben, ein Tribunal, Gymnaſium, eine technijche 
Schule, ein Nationalfonvift, Baummollinduitrie, 
ftarfe Seidenzucht, Fabrikation von Aderbaugeräthen, 
eg ren und (1871) 10,813 Einw. Die von 
Galeazzo Visconti 1372 angelegten Feftungswerfe 
find in eine ihöne Allee umgewandelt. V. ift das 
antife Iria Augufta. 

Bopl, Johann Nepomuk, Dichter, geb. 2. 
Nov. 1802 in Wien, fand ſchon im 17. Jahr eine 
Stelle im ai ber öjterreichifchen Landftänbe und 
ftarb zu Wien 16, Nov. 1866. Er hat ſich befonders 
als Lyrifer und Ballabenbichter befannt gemacht. 
Non feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
»Ballaben, Romanzen . Sagen und Yegenben« (Ge: 
fammtansgabe, Wien 1846); »Lyriſche Blätter« 

daſ. 1836; 2. Aufl., daf. 1844); »Novellen« (baf. 

837); »Volksmärchen« (daf. 1837); »Klänge und 
Bilder aus Ungarn« (daf. 1839; 3. Aufl., daf. 
1848); »Neueftle Dihtungen« (Peſt 1844); »Schats 
tene, Novellen und Erzählungen (Wien 1844); 
»Domfagen« (baf. 1845, 4. Aufl, 1853); ⸗Aus der 
Teufer, bergmänniihe Dichtungen (daf. 1849, 2. 
Aufl. 1856); »Deutiche Yieder« (Jena 1845); »Sol: 
datenlieder«e (Wien 1849; 3. Aufl., daſ. 1856); 
»Schnadahirflne (daſ. 1850); »Blumene (daf. 
1852, 2. Aufl. 1857); »Paififlore, ein Sagenchflus« 
(daf. 1854); ⸗2Neue Gedichtee (daf. 1856); »Aus 
dem Kinderparadies« Oil: 1861, 2. Aufl. 18613: 
»Twardowski, ber polnifche Faufte (daf. 1861 
»Scenfen= und SKellerfagen« (baf. 1858) und 
»Au3 dem alten Wien« r Aufl., daf. 1865). Val. 
A. Schmidt, J. N. V. (Wien 1868). 

Vogler, Georg Joſ erh Abbe (daher Abt B.), 
Komponift, geb. 15. Jumi 1 49 au —— wurde 
mit Unterftügung des Kurfürſten Karl Theodor in 
Stafien mufifalifch ausgebildet, two er zugleich Theo: 
logie ftudirte und die Priefterweihe empfing, auch 
paͤpſtlicher Brotonotar und Kämmerer ward, erbielt 
1775 die Stelle eines Hofkaplans und zweiten Ka— 
pellmeifters in Mannheim, ſpäter in München, be: 
gab fi 1783 auf Neifen, war 1786—99 Rapell: 
meifter zu Stodbolm, führte dann ein unitetes 
Wanderleben, bis er 1807 als Kapellmeiiter nad) 
Darmitadt berufen wurde, wofelbft er 6. Mai 1814 
ſtarb. Als Komponift it B., da es ibm an eigent- 
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licher Erfindung gebrach, jo gut wie vergeſſen, ob- 
wohl er keine Gattung der Tonkunſt unbebaut ließ; 
dagegen hat er ſich als Theoretiker durch ſein Syſtem 
der Tonwiſſenſchaft wie anderſeits durch ſeine Ver— 
beſſerungen im Mechanismus der Orgel verdient 
gemacht. Zu ſeinen Schülern gehören außer Peter 
v. Winter u. a. auch K. M. v. Weber und Meyerbeer. 

Vogt, j. Vogtei. 

Bogt, Karl, Naturforfcher, geb. 5. Juli 1817 
Fr Gießen, ftudirte feit 1833 daſelbſt Medicin, folgte 
835 feinem Bater nad Bern, wohin dieſer als 
Profeſſor der Klinik berufen worden war, ımb be: 
ſchäftigte fih bier befondberd mit anatomiichen und 
phyſiologiſchen Studien. Darauf betbeiligte er fich 
in Neuenburg feit 1839 an den naturwiſſenſchaftli— 
chen Arbeiten von Agaffiz und Defor und an Agaſſiz' 
Gletſcherexpeditionen, lieferte namentlich auch den 
1. und einen großen Theil ded 2. Bandes von bej= 
fen »Histoire naturelle des poissons d’eau douce« 
und verdffentlichte unter anderem: »Interfuchungen 
über bie Entwidelung der Geburtöbelferfröte« 
(Sofotb. 1842), »Jm Gebirg und aufden Gletſchern« 
(daf. 1843), ein »Lehrbuc der Geologie und PBetre: 
faftenfunde« (Braunfchw. 1846, 2 Bde; 3. Aufl. 
1866—73) umd »Phnfioloniihe Briefe« (Stuttg. 
1845 46; 4. Aufl., Gieß. 1874), weldye Schriften fich 
fümmtlich durch gediegene wiſſenſchaftliche Forſchung 
und elegante form auszeichnen. Nachdem er vom 

erbit 1844—46 in Paris gelebt, ging er nach Ita⸗ 
lien und folgte 1847 einen Ruf als Brofeflor nach 
Gießen. Nad der Müärzbewegung von 1848 von 
Gießen in das PVorparlament und in die deutſche 
— unge ingeie: geſendet, nebörte er hier zur 
Außerften Linken und war einer der gewanbteiten 
und fchlagfertigften NRebner der Berfammlung. Er 
folgte dem Parlament auch nad, Stuttgart, wo er 
in die Neichöregentichaft gewählt wurde. Seine? 
Lehramts in Gießen enthoben, lebte er bis 1850 
in Bern, war dann vom Herbit 1851 bis Frübjahr 
1852 zu Nizza mit Unterjuchungen über die See— 
thiere beichäftigt und ging 1852 als Profeſſor ber 
Geologie - Genf. Später wurde er auch zum 
Mitglied bes Großen Raths jomiezumeidgenöffiichen 
Ständerath erwäblt. 1861 leitete er eine Erpedition 
nach dem Nordfap, über die er in der »Nordfahrt« 
— 1863) berichtete. Von ſeinen Schriften 
ind noch hervorzuheben: bie populär gehaltenen 
»Zoologiſchen Briefe⸗ (Frankf. 1851, 2 Bde.); das 
Keifewert »Ocean und Mittelmeer« (baf. 1848, 2 
Bde); »Bilder aus dem ——— (daf. 1882); 
bie mit beißender Satire verſetzten ⸗Unterſuchungen 
über Thierſtaaten« (daſ. 1851), ſpäter zuſammen⸗ 
gefaßt als »Altes und Neues aus dem Thier— und 
Menfchenleben« (daf. 1859, 2 Bde.); »Köhlerglaube 
und Wilfenfchaft« (Gieß. 1855, 4. Aufl. 1856), eine 
Streitichrift gegen Rudolf Wagner; »Die fünftliche 
Fifchzuchte (Leipz. 1859, 2. Aufl. 1875); »Grundriß 
der Geologie« (Braunichw. 1860); >Rorlefungen 
über den Menfchen, feine Stellung in der Schöpfung 
und in ber Geichichte der Erde« (Sieh. 1863, 2 
Bde.); »Ueber Mifrocephalen oder Affenmenfchen« 
(Braunſchw. af »Die Herkunft der Eingeweide⸗ 
würmer des Menichen« (Baſ. 1877). 

Vogtei (Boigtei, Mundium, Advocatia), bem 
deutſchen Recht angehöriger Begriff, bezeichnet im 
allgemeinen die Macht, andere zu ſchützen und zu 
vertreten, fo daß dieje dadurch in ein Abhängig: 
feitöverhältnis verfegt werden. Vögte finden jich 
zunächſt bei ben Kirchen und Klöſtern (Schirm— 
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vögte). Dann befteliten die Raifer für ihre ummit- 
telbaren Befigungen Vögte als deren Verwalter, die 
ben Gegenjag zu den eigentlichen Grafen als Für— 
ften des Reichs bildeten. Auch die Städte erhielten 
von ihrem Herrn, dem Landesherrn oder bem Rai: 
fer, einen Vogt (Voigt, advocatus) oder einen 
Schultheiß (seultetus), biöweilen auch beide Be: 
amte neben einander. Uebrigens wurden aud ans 
dere niedere Beamte Vögte genannt (Sealopvast, 
Zend Feldvogt 2c.), ſowie umgekehrt ſelbſt der 
önig als Bogtvorfommt. Mit B. bezeichnet man auch 
bie Schutzgewalt bed Ehemanns und Vormunds. 

Vogu Kr Song re 

baber en v. jein, j. v.w. im Schwange, Mode jein. 
ogue la galere! (franz., »es ſchwimme die 
Galerel«), ſprichwörtlich für: es fei gewagt, komme 
was dba wolle! 

Vohburg, Marktfleden im bayr. Negierungds 
bezirk Dberbayern, Bezirksamt Pfaffenhofen, an 
ber Donau und ber Eifenbahn Regensburg-Ingol— 
ftabt, hat ein Hofpital, Leproſenhaus und (1875) 
1489 Einw. Dabei die jhöne St. Peterskirche, ein 
Schloß, der aus uralter Zeit ftanımende Zehntjtabel 
und die Nuinen ber alten Burg B., welche ber Gik 
des 1204 außgeftorbenen gleichnamigen Grafen— 
geichlechts war und 1641 von den Schweden zerftört 
wurde. Auf derjelben wohnte Agnes Bernauer in 
ber erſten Zeit nach ihrer Bermählung mit bem Her: 
zog Albrecht von Bavern. 

oigt, 1) Johann Karl Wilbeln, Mineralog 
und Geognoft, geb. 20. Febr. 1752 zu Allſtedt, ſtu— 
dirte in Jena die Nechte, dann im Freiberg ſeit 
1776 Mineralogie, bejchäftigte fich viel mit ber 
Erforfhung der Bildung des Baſalts und der 
vulfanischen Produkte, bereifte in mineralogifchen 
Intereſſe das Herzogtbum Weimar und er 
ſtift Ida, begleitete ben Herzog von mar 
auf feinen Reifen als Naturforfcher, warb 1785 
————— und 1789 Bergrath in Ilmenau und 
ſtarb 1. Jan. 1821. Von feinen Schriften find ber: 
vorzubeben: »Mineralogifche Reifen« (Weim.1781— 
1785, 2 Bbe.); »Mineralogifche Beichreibung des 
Hochſtifts Fulda« (Deſſ. 1783); »Handbud ber 
praftifchen Gebirgätunde« (Weim. 1792); »Minera- 
logische Reifen nach den Braunfohlenwerken und 
Bafalten in Heflen ꝛc.« (daſ. 1802); »Geſchichte ber 
Steinkohlen, Braunkohlen und des Torfs« (daf. 
1802, 2 Bde.); ⸗Geſchichte de Jlmenauer Berg: 
baued« (Sondersh. 1820). 

2) Sobannes, —— Hiſtoriker, geb. 27. 
Aug. 1786 zu Bettenhaufen im Herzogthum Sad: 
feneMeiningen, ftubirte feit 1806 zu Jena erft —* 
logie, dann Geſchichte und Philologie, folgte 1809 
einem Ruf als Lehrer am Pädagogium in Halle, 
babilitirte fich 1812 daſelbſt als Privatdocent, ward 
1817 Profeifor in Königsberg; ftarb daſelbſt 23. 
Gert. 1863. Er fchrieb: »Hildebrand als Bapft Gre- 
nor VII. und fein Zeitalter (Wein. 1815, 2. Aufl. 
1846), weldye Schrift ihm, da fie die erjte unpar— 
teiiſche Würdigung Gregors von protejtantifcher 
Seite war, mehrere Anträge auf Webertritt zum 
Katholicismus zuzog; »Geſchichte des Lombarben= 
bunds« (Königsb. 1818); die vortreffliche »Ge— 
ſchichte Preußens« (daſ. 1827—39, 9 Bbe.); »Co- 
dex diplomatieus prussieuse (daſ. 1836—61, 6 
Bde.); »Briefiwechiel der berühmteften Gelehrten 
bes Zeitalter der Reformation mit Herzog Albrecht 
von Breußen« (daf. 1841); »Die we Hälischen Tem: 
gerichte in Bezug auf Preufen« (daf. 1836); »Hand⸗ 
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buch ber Geſchichte Preußens bis zur Reformation« 
(daſ. 1842—43, 3 Bde); »Geichichte des jogen. Tu: 
endbunds« ( daſ. 1850); »Marfgraf Alcibiades von 
randenburg⸗tulmbach⸗· (Berl, 1852, 2 Bde.) und 
»Geſchichte des Deutſchen Ritterordens« (daf. 1857 
bis 1859, 2 Bde.). 

3) Karl, berühmter Mebdailleur und Edelſtein⸗ 
ſchneider, geb. 1800 in Berlin, erhielt bereitö im 
19. Jahr bie Stelle eines erften Mebailleurs an ber 
königlichen Münze in Berlin. Ende der 20er Jahre 
ftudirte er in Rom und wurde dort mit bem König 
Ludwig von Bayern befannt, der I als Münzme⸗ 
dailleur nach München berief. Als ſolcher ſchnitt 
V. etliche dreißig Stempel zu Geſchichtsthalern, die 
zu dem Beften gehörten, was die Neuzeit auf biefem 
Gebiet Ieiftete. Ende der 50er Jahre fiedelte er 
ganz nad Rom über, behielt aber jeinen Dienft in 

chen bei. Während biefer Zeit Fam er auch mit 
Pins IX. in Berührung und ſchnitt eine ſchöne Die: 
baille auf ihn: befien Porträt auf der einen und 
Daniel in der Löwengrube auf der andern Geite, 
eine Reihe anderer auf benjelben Papſt, auf La: 
moricidre ꝛc. Von feinen prächtigen Kameen find 
zu nennen: eine Victoria, eine Pſyche, eine Mebuja, 
Tag und Nacht. Er ftarb 18. Oft. 1875 in Trieit 
auf ber Rüdreife aus Deutichland nad Rom. 

4) Georg, beuticher Geichichtichreiber, Sohn von 
®. 2), geb. 5. April 1827 zu Königsberg 1. Pr., 
Rudirte daſelbſt Philologie und Geſchichte, wurde 
1852 Kuftos an der Univerfitätsbibliothet dafelbit, 
ging 1855 nad München, un unter Subels Lei: 
tung bie Herausgabe ber deutſchen Reichstagsakten 
au leiten, ward 1860 Profeſſor in NRoftod, in 
Leipzig. Er fchrieb: »Die Wiederbelebung bes klaſ⸗ 
fiichen Alterthums« (Berl. 1859); »Enea Silvio 
de’ —— (daf. 1856-63, 3 Bde.); »Die 
eu nel 5 (Zeipz. 1871); »Morig von Sad: 
en« (baf. i 

Voigtland (Terra advocatorum), ber Landſtrich, 
welcher den ehemaligen voigtländijchen Kreis des 
Königreih8 Sachſen, der gegenwärtig den füb: 
wetlichen Theil der Kreishauptmannjcdaft Zwidau 
bildet, die reußiſchen Fürſtenthümer, das weima— 
riſche Amt Weida, das altenburgifche Amt Ronne— 
burg, den preußiſchen Kreis Ziegenrüd und die ehe: 
malige Landeshauptmannichaft Hof im bayriichen 
— rer Oberfranfen umfaßt. Der Name 
V. bezeichnet die durch befondere Vögte verwalteten 
unmittelbaren Befigungen ber deutſchen Kaiſer. 
Soldye Bögte finden fich baſelbſt zu Ende des 10. und 
zu Anfang bes 11. Jahrh.; erblich wurde die Vogtei 
fehr bald in dem Haus Neuß (f. d., Gefchichte). 
Doc ift der ganze V. genannte Yandftrich nie aus: 
ſchließliches Eigenthum der reußiichen Vögte gewe— 
fen, denn es wohnten inımer andere reichSunmittel« 
bare Dynaſten dazwischen, 3. B. die Grafen von 
Eberſtein bei Plauen, die Herren von Yobdaburg, 
die Grafen von Orlaminde ıc. Die Lanbeshaupt: 
mannfchaft Hof Fam 1373 an die Burggrafen von 
Nürnberg. Das ſächſiſche V., welches damals in 
den voigtländiihen und Neujtädter Kreis zerfiel, 
kam 1656 durch Teftament des Kurfürjten Jobann 
Georg I. als Erbtbeil an die neue Yinie Sachſen⸗ 
Zeit, fiel aber mit dem Abfterben diefer Linie 1718 
wieder an das Kurhaus zurüd. Durch ben 1815 zu 
Wien zwiſchen Preußen und Sachſen geſchloſſenen 
rg fam ber Neuftäbter Kreis an 

veußen, welches nachher ben größten Theil bed 
felben an Weimar überlaffen bat. Val. Zimmer, 
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Geſchichte bes Voigtlandes (Gera 18%5—23, 4Bde.); 
Köhler, Volksbrauch, Aberglaube, Sagen und alte 
Ueberlieferungen im V. (Leipz. 1867). 

Voigtis⸗Khetz, Konſtantin Bernhard von, 
preuß. General, geb. 16. Juli 1809 zu Seeſen im 
Herzogtbum Braunfchweig, trat 1827 als Leutnant 
in das 9. Infanterieregiment ein, ward 1841 als 
Haubtmann in den großen Generaljiab verſetzt 
und bejonders bei der Landesvermeſſung beichäftigt. 
1848 ward er Major im Generalftab des 5. Armee= 
forps, 1852 Chef desjelben, 1855 in das Kriege: 
minifterium berufen, 1858 Generalmajor und tom: 
manbdeur der 9. Anfanteriebrigade, 1859 Direftor 
des allgemeinen Kriegsdepartements im Kriegsmi— 
nifterium, 1860 Kommandant ber Bundesfeſtung 
Zuremburg und 1863 zum Generalleutnant befürs 
dert fowie Oberbefehlähaber der Bundesgarniſon 
in Franffurt a. M. 1866 wurde er zu dem wichti= 
nen Poſten eines Chefs des Generalftabs ber erften 
Armee (des Prinzen Friedrich Karl) berufen, nad 
dem Krieg zum Öeneralgouverneur von Hannover 
und zum Kommandeur des 10. Armeekorps ernannt. 
Diefes befehligte er auch im franzöfiichen Krieg 
1870771 und errang mit demfelben namentlich vor 
Met bei Vionville (16. Aug.), bei Orldans, bei 
Beaune Ta Rolande (28. Nov.) und bei te Mans, 
das er 12. Jan. 1871 einnahm, bedeutende Erfolge. 
— dem Krieg kehrte er nach Hannover zurück, 
ward 1873 auf feinen Antrag wegen Kränflichkeit 
zur Dispofition geftellt und farb 14. April 1877 
in Wiesbaden. 

Boiron (pr. woaröng), Stadt im franz. Departe 
ment Sfere, Arrondiffement Grenoble, an ber Morge 
und ber Bahnlinie Lyon-Grenoble, hat einen Ge: 
werberatb, Eijen: und Stahlwerfe, Fabrikation von 
Bapier, Kerzen, Leinen= und Seidenſtoffen, Likör, 
eine fchöne moderne Kirche und (1872) 10,262 Einw. 

Boit, Auguft von, Architekt, geb. 17. Febr. 
1801 in Wafjertrübingen, ftudirte an ber Univer— 
fität Landshut, bezog 1822 die Afademie in Mün— 
chen, bildete fi in Italien und frankreich weiterund 
ward 1841 an feines Lehrers Gärtner Stelle Profeſſor 
an ber Akademie und 1847 Oberbaurath. Er wen— 
bete in feinen Bauten mit Vorliebe ben romanischen 
Stil an, bein er bald nach nordgermaniſchen, balb 
nad italienifhen Muftern mobdificirte. Er baute 
unter anberem das Rathhaus zu Annweiler in der 
Pfalz, das Gebäubdeder vormaligen föniglichen Glas: 
malanftalt, die Neue Pinakothek und den Induſtrie— 
ausjtellung&palaft in Münden, letztern ganz aus 
Eifen und Glas. Er ftarb 12. Dec. 1870 zu München. 

Bofäbeln (Iat.), die einzelnen Wörter einer 
Sprade; Vocabularium, Wörterbud. 

Botale (Tat.), ſ. Lautlehre. 

Bolälharmonie, eine ber Afjimilation und bem 
Umlaut nabe verwandte, bejonders in den uralaltai= 
fhen Sprachen (j. db.) hervortretende Spracherſchei— 
nung, wonach die Vokale der Ableitungs- und 
Fleriongfilben dem Vokal der Wurzelfilbe konform 
gemacht werben müfjen. Vgl. Adam, De l’harmonie 
des voyelles dans les langnes ouralo-altaiques (Par. 
1874). Auch in drawidiſchen Sprachen Sübindieng, 
im Aftadifchen ber Keilinfchriften ac. finden fich ähn- 
liche Erfheinungen. 

Botalifation, die Bezeichnung ber hebr. Schrift 
mit Vokalzeichen; bei Singübungen das Abjingen 
ber Töne auf Bofalen oder Diphthongen zum Zweck 
guter Ausſprache ıc. 

Bokälmufil, im Gegenjag zur Inſtrumental⸗ 
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mufif diejenige Muſik, weldhe durch Singftimmen 
ausgeführt wird, fei es ohne oder mit Begleitung 
von Inftrumenten. Zu erfterer Art gehören Die a ca- 
pella= Gefänge weltlichen wie geiftlichen Charakters, 
3. B. die Lieder für Männers, Frauen- oder gemifch- 
ten Chor, die Motetten xc. bis hinauf zur reinen Ge— 
ſangsmeſſe; zu lebterer das Kunſtlied, die Arie, Ka— 
vatine, das Necitativ, Duett, Terzett unb die an— 
deren mebrftimmigen Sätze. Aus der Verbindung 
diefer Tonformen, bejonders der legteren, entitehen 
die größeren mufitalifchen Kunfterzeugniffe,die Oper, 
das Oratorium, die Kantate xc. 

Vokation (lat.), Berufung zu einem Amt. 

Vol., Abbreviatur für Volumen (ſ. d.), beſon⸗ 
ders auch im Franzöfifhen und Engliſchen für Vo- 
lume, Band (eines mehrbändigen Buches). 

VBoläbel (Iat.), flüchtig; VBolabilität, Flüch— 
tigkeit. 

Boland (Junker ®.), ſ. Yalanb. 

Volant (frang., ſpr. woläng), Federball; loſe aufs 
geſetzter Beſatz auf Damenkleidern. 

Volaterrä, Stadt, ſ. Volterra. 

Volcäno, f) (Zinafura)eineder Santa Cruz⸗ 
Anfeln in Melanefien, ein und unbewohnt, mit 
einem 670 Meter hoben, überaus thätigen Vulkan; 
wurde 1595 von Mendana entbedt. N Drei felfige 
Infeln im Magelhaensardipel (Boningruppe), im 

. von Sy von denen die mitteljte, Farallo 
—— einen thätigen Vulkan hat. Die Gruppe, 

543 von Torre entdeckt, iſt unbewohnt. 

Vol6nte Deo (lat., abbr. v. D.), fo Gott will. 

Volenti non fit injuria (lat.), »den Wollen: 
ben gneichieht nicht Unrechte, ein nur auf erwerb- 
liche und veräußerliche Rechte ammvendbarer Grunds 
fag; außerdem f. v. w. unſer »Ded Menjchen Wille 
it fein Himmelreiche. 

Bolger, 1) Wilhelm Friedrich, verbienftvols 
fer Schulmann, geb. 31. März 1794 zu Neeße bei 
Lüneburg, ftudirte zu Göttingen erjt Theologie, ſo— 
dann Naturgeichichte, Geographie und Geichichte, 
wurde 1815 Kollaborator am Johanneum zu Lüne— 
burg und 1830 Rektor, 1844 Direktor ber mit ben Jo⸗ 
banneum vereinigten Realklajjen. Außer einer Reihe 
von viel benutzten Schulbüchern für ben geichichtlichen 
und geoarapbifchen Unterricht an höheren Lehranftals 
ten veröffentlichte B. verdienjtvolle Studien über die 
Geſchichte bes Fürftenthums und der Stabt Lüneburg, 

.B.: »Geſchichte bes ———— Kriegs im 
— —— (Lüneb. 1547—54,3T le); 
»Der Urjprung und der ältere Zuftand der Stadt 
Lüneburg« (daf. 1861); »Die Patricier der Stadt 
Lüneburg« (daf. 1863); »Lüneburgiiches Urkunden⸗ 
buche (daf. 1872— 77, 8b. 13). Im Herbft 1867 
in ben Ruheſtand getreten, widmet er fich feitbem aus⸗ 
fchließlich der Herausgabe des legtern Werks jowie 
der Ordnung und Fortentwidelung ber werthvollen 
jtädtifchen Bibliothek in Lüneburg. 

2) Georg Heinrid Otto, Geolog und Mines 
ralog, Sohn des vorigen, geb. 30. Jan. 1822 zu 
Lüneburg, ftudirte zu Göttingen, babilitirte ſich ba= 
felbft und wurde 1851 Profeſſor in Zürich, dann 1856 
am Sendenberg’jhen Inftitut in Frankfurt. 1859 
—— er das Freie deutſche Hochſtift, als deſſen 

bmann er noch wirkt. Er ſchrieb unter anderem: 
»Methodiſche Schule der Naturgeſchichte« (Stuttg. 
1851—52); »Studien zur Entwickelungsgeſchichte 
der Mineraliene (Zür. 1854); »Entmvidelungsges 
fchichte ber Mineralien ber Talfglimmerfamilie« (daſ. 
1855); »Kryftallographie oder Formenlehre ber 
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ftoffeinigen Naturförper« (Stutta. 1855), in wel⸗ 
chem Verf er den Verſuch machte, eine deutjche 
Nomenklatur in die Kryitallograpbie einzuführen; 
»Grbe und Ewigfeit« (Frankf. 1857); »Ueber das 
Phänomen ber Erdbeben in der Schweize (Got 
1857—58, 3 Bde), eine icharfe Kritif ber Erd⸗ 
bebenhypotheſe der Vulkaniſten; »Das Buch ber 
Erde« (Leipz. 1859, 2 Bde., populär); »Die Stein: 
foblenbilbung Sachſens« (Frankf. 1860), durd 
welhe Bublifation er in einen beftinen Streit mit 
ben ſächſiſchen Geologen gerietb; »Das GSteinfalz- 
gebirae von Lüneburge (daf. 1865). 

Volk (Populus), die Geſammtheit der unter einer 
nemeinfamen Gtaatöregierung vereinigten Anges 
börigen eined beftimmten Staats (f. Nation); 
dann die große Menge der bürgerlichen Gefellichait 
im Gegenfaß zu der durch politifche Stellung, Reid): 
thum und Bildung hervorragenden Ariftofratie, in 
welcher Beziehung man auch von Volfsbildung und 
Voltöunterricht fpricht; in noch engerem Sinn bie 
fogen. arbeitenden Klafien gegenüber ber politijchen 
Ariftofratie, den Befigern und induftriellen Unter— 
nehmern; endlich wohl auch Bezeichnung der rohen, 
unaebildeten Menge, des Pöbels. 

Volkach, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Unter: 
franfen, Besirfdamt Gerolzbofen, an ber Mündung 
der Bolkacd in den Main, mit Yandgericht, Wein: 
bau und (1875) 1892 Einw. Dabei der Hof Hall: 
burg mit Schloß ber Grafen von Schönborn. 

Bolkamerie, Pflanzengattung, ſ. Clerodendron. 

Volters, Emil, Pferde- und Genremaler, geb. 
4. Jan. 1831 zu Birfenfeld an ber Nahe, befuchte 
bie Kımftafabemie in Dresden und ging 1852 nad) 
München, wo er als Schüler von Albrecht und Franz 
Adam fich befonders dem Studium bes Pferdes wid: 
mete. 1854 malte er für ben König Georg von Hans 
nover im Landgeſtüt Gelle viele der vorzüglichiten 
Zuchthengſte, bie er fpäter ſelbſt auf Stein gezeichnet 
und als Album herausgegeben bat. Seit 1857 lebt 
er in Düffelborf, wo er für den ni von Hohen: 
zolfern und deſſen Sohn, den Fürjten von Rumänien, 
ber ihn mehrmals in fein Land berief, mehrere Auf: 
träge auszuführen hatte. 1869 bereijte er auch Sta- 
lin. V. zeichnet vortrefilih, bat eine belle und 
leuchtende farbe und elegante Technik. Seine Pferde⸗ 
ftüde und befonders feine Scenen aus dem rumä— 
nischen Volfsleben find fehr geihägt Ebenſo ift er 
ein gewandter Alluftrator. 

Vollmann, 1) Alfred Wilhelm, Bhnfiolon, 
geb. 1. Yuli 1801 zu Leipzig, widmete ſich bajelbf 
feit 1821, fpäter auch zu London und Paris mebi: 
einischen und naturwiſſenſchaftlichen Studien, habi— 
litirte fi 1828 an ber Univerfität zu Leipzig umb 
erhielt 1834 eine außerordentliche Profeſſur, folgte 
1537 einem Ruf als Profeſſor der Phyſiologie nad 
Dorpat und ning 1843 als Profefjor der Anatomie 
und Phyſiologie nach Halle. Er ftellte beſonders Unter⸗ 
ſuchungen an über die Phyſik der Blutbewegung, das 
Nervenſyſtem, den Geſichtsſinn und über Die Muskel⸗ 
reizbarfeit. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
»Anatomia animalium tabulis illustrata« (Leipz. 1831 
bis 1833, 2 Bbde.); „Neue Beiträge zur Phnfiologie 
bes Geſichtsſinns⁊ (daf. 1836); »Die Lehre von dem 
leiblichen Leben des Mrenfchen« (daſ. 1837); »Die 
Gelbjtändigkeit des ſympathiſchen Nervenſyſtems« 

baf. 1842, mit Bidder); »Haͤmodynamik« (daf. 
1850) und »Phnfiologiihe Unterfuchungen im Ge: 
biete der Optif« (daf. 1863—64, 2 Hefte). Er ftarb 
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Volk — Volkmarsdorf. 


Aug. 1830 in Leipzig, iſt Direktor ber chirurgiſchen 
Klinik und ordentlicher Profejlor der Medicin an ber 
Univerfität Halle, auch fonfultirender Generalarzt 
der Armee und hat »Beiträge zur Ghirurgie« (Leipz. 
1875, mit 16 Tafeln) ſowie unter dem Piendonum 
Rich. Leander »Träumereien an franzöjiihen Ka— 
minen«e, Märchen (daſ. 1871, 7. Aufl. 1876), das 
Idyll: >Aus der Burjchenzeite (Halle 1876) und 
»Gedichte« (daj. 1877) verötfentlicht. Seit 1570 gibt 
er bie »Sammlung kliniſcher Vorträge« (bis jetzt 
140 Hefte) heraus. 
2) Robert, einer ber hervorragendſten Kompo— 
nijten der Neuzeit, geb. 6. April 1815 zu Lommagich 
in Sachſen, genof den erjten Klavier= und Orgel: 
unterricht bei feinem Vater, der Kantor war, und 
fonnte legtern ſchon ala Knabe im Draelipiel bei 
dem Gottesdienſt ablöfen ſowie ihm bas Einjtudiren 
ber Sänger für die Kirchenmufifen abnebmen, wo: 
durch er jich frühzeitig Routine im Partiturfpiel ers 
warb. Auch machte er ſich [yon damals mit der tech⸗ 
nifchen Behandlung der Violine und des Violoncello'3 
vertraut. Nach feiner Konfirmation fam er auf das 
Lehrerjeminar in Jwidau, wo er Anaders Schüler 
warb, ber, das grobe Talent des Nünglings erfen: 
nenb, denfelben eftimmte, fih ganz der Mufif zu 
widmen. 1836 ging B. nach Leipzig und ftudirte 
bier Pädagogik und bei 8. %. Beder Muſik; nament- 
lich aber wurde Schumanns Einfluß bedeutiam für 
feine Fünftlerifhe Entwidelung und fpätere Rich— 
tung. Nachdem er feit 1839 ala Mufiffehrer in Prag 
gelebt, wandte er ſich 1842 nach Veit, wo er, einen 
vorübergehenden Aufenthalt in Wien (1854— 58) 
abgerednet, jeitdem wohnt, gegenwärtig aber nur 
noch als Komponift ibätig iſt. W bat fait alle muſi— 
kaliſchen Schaffensgebiete mit gleichem Glück bebaut 
und ſich hauptſächlich durch feine D moll-:Syınphonie 
und feine ganz vom Geiſt unferer Klaſſiker durch— 
drungenen Gtreidauartette und Pianofortetrio’s 
fowie durch andere Orcheſterwerke, 3. B. die Duver: 
türe zu »Richard UI.«, bie drei reizenben, höchſt oris 
ginellen Serenaben für Streidhorceiter, einen unver: 
gänglihenNamen in der Kunftwelt erworben. Außer 
diefen Inftrumentalwerfen erijtiren von V. Meilen, 
Miotetten, ein= und mebritimmige Gejänge, Solo: 
ftüde für Violoncello, Bianoforteftüde zu zwei und 
vier Hänben ac., die fich alle durch Originalität der 
Gedanfen und echt mufifalifches Weſen auszeichnen. 
Neuerdings wird von einer Oper »Saul« berichtet. 
3) Wilhelm Fridolin von, namhafter Pſy— 
cholog, geb. 1821 zu Prag, ftudirte daſelbſt die 
Rechte umd (unter Erner) Philoſophie, wurde durch 
diejen für Herbarts realiltiiche Richtung geivonnen, 
babilitirte fich 1846 als Privatdocent der Aeſthetik, 
päter der Philofopbie an der Univerfität feiner 
Vaterftabt, wurde 1856 außerorbentlicher, 1861 or: 
bentlicher Profeſſor der Philoſophie dajelbit; ftarb 13. 
Jan. 1877. 8. bat ſich um die erafte Piocologie 
im Sinn ber Herbart’jchen Schule, zu deren bedeu— 
tendſten Vertretern er gebörte, ſowie um die Geſchichte 
er MWiffenfchaft verdient gemacht. Von ibm er: 
fhienen: »&lemente der Piuchologie« (Prag 1850); 
»Grundriß der Pinchologie vom Standpunkt bes 
philoſophiſchen Nealiamus« (Halle 1856; 2. Aufl., 
Köth. 1876, 2 Bde.), fein Hauptwerk; »Grundzüge 
ber Ariftotelifchen Piucholonie« (Prag 1858); »Die 
Lehre bes Sokrates« (daf. 1861). 

Volkmarsdorf, großes Dorf in der ſächſ. Kreis: 
und Amtshauptmannjchaft Leipzig, öftlich bei leipzig, 


21. April 1877. — Sein Sohn Richard, geb. 17. | von bem es einen Vorort bildet, mit (1875) 8384 Einw. 


Volkmarſen — Volksbücher. 


Volkmarſen (Volkmarshauſen), Stadt im 
preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Wolfhagen, 
zwiſchen der Twiſte und Erpe, Sitz eines Amtsge— 
richts, mit evangelifcher und kathol. Kirche, großen 
Torflagern, Steinbrühen, Mineralquelle, jtarfem 
Flachshandel und (1875) 2316 Einw. Dabei die ma- 
leriijhen Ruinen der Burg Kugelnberg. 

Volksbanken, banlähnliche Kreditinjtitute, welche 
dem SKreditbedürfniß der weniner wohlhabenden 
Klaſſen zu dienen bemüht find. Die Form, in wel: 
cher man in Deutihland B. in großer Anzahl in das 
Leben zurufen verſtanden hat, it dieber Genoſſen— 
fhaften (ſ. J es ſteht aber nichts im Weg, auch 
jede andere Geſchäftsform, namentlich Aftiengefell: 
fhaften und Privatunternehmungen, zur Befriedi— 
gung des Kreditbedürfnifjes der ärmeren Vollsklaſſen 
zu verwenden. In Maſſachuſetts hat faſt jeder Ort 
jeinen Geldladen, in welchem der Kredbitbedürftige 
Kredit finden kann. Proudhon trug ſich mit phan— 
taftiichen Zdeen von B., welde ben Kredit unent: 
geltlich gewähren, 

Boltöbewafinung, bie allgemeine Berechtigung 
und Verpflichtuug des Volls zum Waffendienit, am 
reinften verwirklicht in den Urzuftänden eines Volls, 
wo jeder waffenfähige Freie für die gemeinjamen 
Angelegenheiten auch fänpfend eintreten muß. In 
* geordneten jlaatlihen und wirtſchaftlichen 
Berhältniffen regelt eine Wehrverfaſſung die Heran— 
ziehung der einzelnen zum Waffendienjt und wird 
die Wehrpflicht mehr und mehr auf die jüngeren 
Altersklaſſen beichränft. Schon bei den alten Grie— 
chen und Römern findet ſich eine eigentliche V. nicht 
mehr, noch weiter davon entfernen ſich der Heer: 
banı Karls d. Gr. und das Lehnsweſen des Mittels 
alter3; ganz befeitigt aber ward bie V. durch das 
Söldnerweſen und die geworbenen Heere. Reſte ber: 
ſelben erhielten ſich B. bei den frieſiſchen Stäm— 
men, in England, in den nordiſchen Reichen ac. Eine 
dem neuern Staatsleben entjprechende V. fam auf, 
als die Staaten neben ihren für den Feldkrieg be 
ftimmten Heeren Milizen errichteten, die für den 
Nothfall jevoh auch in Äußeren Kriegen verwendet 
wurden. Die Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
organifirten zuerjt eine allgemeine V., indem durch 
die Berfafjung von 1787 die Milizen als allgemeine 
Wehranſtalt der Leitung des Kongreſſes unterjtellt 
wurden. Danı folgte Frankreich mit feiner Natio- 
nalgarde 1789 und feinem Aufgebot in Maſſe 1793. 
Preußen ftellte durch feine Organiſation der Land» 
wehr und des Landſturms die eigentliche B. noch am 
vollfommenjten wieder ber. Die in neuerer Zeit 
vorübergehend aufgetauchten Nationalgarden, Bür— 
gergarden und Bürgerwehren waren eine militärifch 
werihloſe Einrichtung zur Erhaltung der innern 
Ordnung, deren politijche Tendenz fiemehr in Gegen: 
fag gegen die Negierung und das zur Yandeöver- 
theidigung beſtimmte Heer brachte, als daß fie dem 
letztern einen Rückhalt hätten geben können. 

Volköbibliotgefen, ſ. Leihbbibliotheken und 
Volksſchriften. 

Voltsbücher, im weitern Sinn alle diejenigen 
Bücher, welche unter allen Klaſſen und Ständen 
eined Volks Verbreitung gefunden haben ([.Bolfö= 
[hriften); im engen Sinn und namentlich in 
literarbiftorifher Hinficht die in Profa abgefahten 
Unterhaltumgsbücher, die im 15. und 16. Jahrh. 
theils im Volk ſelbſt entjtanden, theild aus gebil= 
beteren Kreifen; meijt mit formellen Abänderungen, 
in dasſelbe übergingen. Ihrem Inhalt nach find 
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biefe ®, ber beutfchen Literatur meift auß ber fchon 
vorhandenen und verbreiteten Ältern Sage gefchöpft, 
ja zum großen Theil nur Umarbeitungen oder lleber- 
tragungen älterer Produfte. Bei biefen Umarbei— 
tungen wählte man aber nicht die nach Gehalt und 
Form vollendetften deutſchen Gedichte des 13. Jahrh. 
wie eva Wolfram »PBarcitale), denn diefe fanden 
dem Berftändnis des 15 und 16. * bereits zu 
fern; auch aus der deutſchen Heldenſage geſtaltete ſich 
nur ein ziemlich roher Theil, die Jugendgeſchichte 
Siegfrieds, aus einer Auflöſung des Ältern Siegfried⸗ 
lied3 zu dem proſaiſchen Vollsbuh vom »Hürnen 
—— Dagegen ward unmittelbar zum Volks— 
buch der »Neinefe Fuchs« (f.d.) in —— damaligen 
oetiſchen Geſtalt, wie überhaupt bie Thierſage von 
jeher recht eigentlich dem Bolt angehört hatte, Fer— 
ner beziehen fih auf deutſche Sage und Geſchichte 
die gereinten B. von Heinrich dem Löwen« (aus 
dem 15. Jahrh.) und von »Jtitter von —— 
(um 1480) ſowie das proſaiſche von »Kaiſer Fried⸗ 
rich Barbaroſſa⸗ Er 34* Das Volksbuch von 
»Herzog Eruſt« (ſ. d.) ſchloß ſich nicht an das Ältere 
deutſche Gedicht, ſondern an eine lateiniſche pro— 
ſaiſche Verſion an, wie auch Steinhöwels zum Volfs: 
buch gewordener Bearbeitung des »Königs Apollo: 
nius von Tyrland« die lateiniſche Erzählung des 
Gottfried von Viterbo zu Grunde liegt. Beliebte V. 
waren auch verfchiedene Neifebeichreibungen, na— 
mentlihdie Reifen Marco Polo's und Maundeville's. 
Anfehnlich vermehrt ward die Literatur ber deutſchen 
B. durch zahlreiche Leberjegungen aus dem Frans 
— och ließ man auch hier die großen alten 
Epen des karolingiſchen Sagenkreiſes unbenutzt, und 
nur drei zu dieſem gehörige Romane wurden aus jün⸗ 
pexen Bearbeitungen übertragen: bie »Haimonsfin= 
er« ( ſ. d.) »ierabraße (Simmern 1535)u. »Ogier · 
(durch K. Egenberger von Wertheim, Frankf. 1571). 
Ein anderer an dieKarlsſage a en. 
»Florio und Bianceffora«e (Mey 1499), ward dem 
»Filocopo« Boccaccio'5 entnommen. Dem Faro 
lingiſchen Sagenfreis gehört noch an »Loher und 
Mallere, überfept durch Elifabeth von Naffau (1437; 
erſter Drud, Straßb. 1514; neu bearbeitet von Sim: 
rod, Stuttg. 1868). Die Geſchichte Hugo Capets be— 
handelt ber von derjelben bearbeitete » Hug Schapler« 
(Straßb. 1500). Weit verzweigten Sagenjtoff ver: 
einigt »PBontus und Sidonia«, überjegt durch Eleo— 
nore von Oeſterreich (um 1450; erfter Drud, Augsb. 
1485). Weiter gehören hierber: die »Melufine« (T.d.), 
überſetzt (1456) durch Thüring von Ringoltingen; 
bie »Magelone« (f. d.); >» Herzog — Straßb. 
1514); »Ritter Galmy« (daſ. 1539); »Kaiſer Oftas 
vian« (daſ. 1535) und der durch Marquard vom 
Stein überfegte »Ritter vom Thurn« (Baj. 1493). 
Erzählungen, deren Urfprung oft in bie älteſten 
orientalifchen Literaturen binaufreicht, wanderten 
von einem Volk zum andern und wurden wiederholt 
in Sammlungen vereinigt. Zwei ber beliebtejten 
Sammlungen diefer Art find die »Gesta Romano- 
rum« (ſ. $ und die »Sieben weilen Meifter« (ſ. d.). 
Daneben entitanden auch neue Sammlungen ähn— 
liher Art, wie: »Der Seele Trojt« (Augsb. 1478) 
und Job. Pauli's »Schimpf und Ernit« (Straßb. 
1522; neu herausgeg. von Defterleu, Stutta.1866), 
benenald Nachahmungen ſich anfchlojienBaltinSchus 
manns »Nachtbüchleine(um1559), Kichhof3»Wend- 
unmutbhe (Frankf. 1563; neu berausgeg. von Dejter: 
ley, Stuttg. 1869), Widrams ⸗Rollwagen« (Straßb. 
1957), ZJatod Frey's »Gartengejellichafte, Martin 
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Montanus’ »Wegfürzere x. Auch aus der Fremde 
famen mehrere einzelne Novellen unter uniere B., 
fo aus dem rangöfifchen die »Geduldige Helena« 
(Straßb. 1508) und, durch Steinhömwel aus dem La⸗ 
teinifchen des Petrarca überjegt, die »Griſeldis« 
(Augsb. 1471). Aus Iateinifcher Duelle ftanımt auch 
das projaishe Rollsbuch von»SalomonundMarcolfe« 
(Rürnb. 1487) ber, welches den Marcolf zum Träger 
demofratiiher Schalfönarrenweisheit macht. Diejer 
Luft an Schwänfen und Späßen verdanfen auch 
einige echt deutſche Driginalmerfe ihren Urfprung, 
wie vor allen der »Eulenfpiegel« (ſ. d.) die »Schild⸗ 
bürger« (j.d.), zwei gereimte B.: »Der Pfarrer vom 
Ralenberg« (von Philipp Frankfurter um 1400; 
erjter Drud, Frankf. 1550) und » Beier Leu von Halle, 
auch »Der andere KRalenberaer« genannt (von Achilles 
Jaſon Widmann, daf. 1560); ebenſo »Der Finken⸗ 
ritter« (Straßb. um 1559), ein Vorläufer der Nünd;: 
baufeniaben, und zwei bem Gulenfpiegel verwandte 
Sammlungen von Schwänfen: »Der Klaus Narr« 
von Wolfgang Büttner (Eisl. 1572) und der —** 
Glawert« von Barth. Krüger (Berl. 1587). Mebrere 
deutſche V. erniten Inhalts find in Deutſchland jelbft 
entftanbden, barunter ber » gortunatus« (f.d.) und der 
»Faufte ( ſ. d.), welchem letztern fchon im 19. Jahrh. 
ber »Brubder Raufche vorangegangen war, ber ben 
Bund mit dem Teufel in — 7* Auffaſſung 
darſtellte. Einen Vertrag mit dem Teufel enthält 
auch die durch Georg Thym gereimte Sage von 
»Thedel Unverferd von Walmoden« (Magdeb. 1550). 
Der Bericht des Chryſoſtomus Duduläus über das 
Erſcheinen des Ewigen Juden (f. d.) in Hamburg 
und an anderen Orten fanb feinen rechten Anklang 
im Volk, defto mehr die liebliche Erzählung von der 
Pfalzgräfin Genoveva (ſ. d. 2), vielleicht dag jüngjte 
aller B., aber dem Urfprung nach echt deutſch. Ends 
lich ift noch der Sprüche und Gewohnheiten mans 
cher Handwerkerzünfte u. dgl. zu gedenken, bie auf: 
gezeichnet und gedrudt auch außer der Zunftgenoſſen⸗ 
ichaft im Volk Leſer —— Im 17. Jahrh. wendeten 
ſich die höheren Stände hochmüthig von den Vollks— 
büchern ab, die durch Veränderungen, namentlich 
Verkürzungen, ſowie dadurch viel an dichteriſchem 
Werth einbüßten, daß fie dem ſich ſelbſt ändernden 
Geſchmack des Volks, in welchem die Empfänglich— 
feit für ei Poefie abnahm, angepaßt wurben. 
So ri ie zu ben verachteten Büchlein »Gebrudt 
in biefem Jahre herab Der unvergängliche poetische 
Gehalt, der den meiften Bolfsbüchern innewohnt, 
und ber jelbft durch die äußerſte Entjtellung nicht 
ganz vertilgt werden konnte, wurde von den Gebil- 
beten erft in der neuern Zeit wieder erfannt. Zuerſt 
beſprach 3. Görres in feiner Schrift: »Die deutfchen 
V.« (Heidelb. 1807) 49 derjelben und wies mit 
überzeugender Kraft auf ben Schatz tüchtiger umb 
echter Poeſie bin, ber bier Pr Theil noch ungeboben 
liege. Dennoch fand v. d. Hagend »Narrenbuch« 
Shane 1811), das die Schildbürger, den Kalenberger 

faffen, Peter Leu und Salomon und Marcolf ent: 
hält, nur geringe Theilnahme. Erſt ©. Schwab in 
dem „Bud ber ſchönſten Gejchichten und en 
(Stuttg. 1836, 2 Bde; 7. Aufl. als »Deutiche V.«, 
Güterst. 1872) und Marbach in den »Deutfchen 
Volksbüchern« (Leipz. 1838—47, 44 Bde.) gelang 
es, bie alten V. zu allgemeinerer Kenntnis zu bringen. 
Die größten Verdienfte aber bat fich in diejer Hin- 
fiht Simrod durch feine auf die alten Ausgaben ge— 
gründete »Sammlung deutfcher B.« (Frankf. 1845— 
1867, 13 Bde., 2. Aufl. 1876 ff.; Auswahl 1869, 2 


Volksfeſte. 


Bde ) erworben. EnalifheB. bat Thoms(Lond. 1828, 
3 Bde.) geſammelt; über die franzöſiſchen belehrt No⸗ 
diers »NXouvello bibliothèque blene« (Par. 1842). 
Boltsfefe, Feſte, an deren Feier ſich das Volf in 
irgend einer Weife ſelbſtthätig betbeiligt und ihnen 
dadurch einen volfsthümlichen Gharafter verleiht. 
Es gibt allgemeine, die, über ein ganzes Volf 
verbreitet, in allen Kreiſen desſelben gefeiert wer— 
den, und lokale, deren feier auf einzelne Landſchaf⸗ 
ten oder Ortjchaften befhränft ift. Zu legteren fanın 
man auch folche Feite der verfchiedenen Genoſſen— 
ichaften und Stände rechnen, in benen ſich die Eigen 
tbümlichfeit des Volfs in irgend einer Weije aus: 
fpricht, und die deshalb auch allgemeinere Theil— 
nahme außerhalb des Kreifes ber eigentlichen Feft: 
geber gefunden haben. Die Beranlafjungen, welchen 
V. ihre Entſtehung verdanfen, find höchſt mannig— 
faltiger Art. Die verbreitetſten V. haben ſich beſon⸗ 
ders an regelmäßig wiederkehrende Ereigniſſe und 
Erſcheinungen in der äußern Natur augeknüpft. So 
gab bei den verjchiedenften Völkern der Wechiel der 
Jahreszeiten, die Saat, die Ernte u. dgl. zu Feſten 
Veranlaffung. Mehr auf einzelne Völker, ja auf 
Theile berjelben beichränkt find die B. oder Natio> 
nalfeite, welche zum Andenken an bedeutende ge= 
Ihichtliche Ereigniffe begangen werben, wie das Ge— 
dächtnisfeit ber Schlacht bei Leipzig oder neuerdings 
die Sedanfeier, bie verjchiedenen Konſtitutions- und 
Unabhän igfeitäfefte, ferner diejenigen Feſte, welche 
aus der —— des Volks zu gewiſſen Thätigfei= 
ten und Uebungen hervorgegangen ſind, wie die 
Kampfſpiele der Alten, die Schwingfeſte der Schmwei= 
jet, die Stiergefechte der Spanier, die Wettrennen 
er Engländer, oder endlich auf geiellichaftlichen 
Einrichtungen beruben, wie bie Jahrmärfte, bie 
Seite einzelner Zünfte und die aus dem Waffendienft 
der Bürger fich berfchreibenden Vogel» und Scheis 
benſchießen ꝛc. Einen bedeutenden Einfluß bat auch 
bie Religion auf die B. geäußert, und diefer war 
um fo größer, je ſinnlicher der Charakter ber Reli= 
gion war, je mehr fie das weltliche Leben des Volks 
in ihr Gebiet 309, und je mehr fie durch beſtimmte 
Sapungen ober auch durd ihre Gejchichte und 
namentlich durch ibre Mythen Anhaltspunkte für 
feftliche Feier bot. Dies ift der Grund, warum vors 
nehmlich die heidniſchen Neligionen viele Feſte theils 
hervorgerufen, theils umgeftaltet haben, und warıım 
die B. der hriftlichen Welt, die in mehr oder min 
der naher Beziehung zur Religion ftehen, vornehm= 
lich der Fatholifchen und griechifchen Kirche angehö— 
ren, während die proteftantifche Hahn bei einzelnen 
weltlichen Feten, um ihmen gleihjam bie DB ere 
Weihe zu ertheilen, mitzuwirken pflegt. Am volfss 
tbümlichiten find die Feſte geworden, welche, aus 
beidnifcher Zeit herrührend, von der Kirche bloß 
chriftliche Bedeutung erhielten, wie die ehemaligen 
Sonnenwenb=, sr und Frühlingsfeſte, deren 
Gebräuche fo tief im Volk wınzelten, daf fie fich 
bis jegt erhalten haben. Bei mehreren chriftlichen 
—— wie Weihnachten und Oſtern, ward ſogar der 
ame früherer heibniſchen Hochs oder Feſtzeiten 
beibehalten, und manche Gedaͤchtnistage von Heili⸗ 
gen und Kirchweihen, die wahre V. geworden find, 
mögen abfihtlih in Zeiten verlegt worden fein, 
welche ſchon vorber zu religidfen Feierlichkeiten be= 
ſtimmt waren. Bei wenigen Völkern hat das Feſt— 
weſen, das mit der Religion in inniger Verbindung 
ftand, fo das ganze Bolfsleben durchdrungen ud üt 
zugleidy Sache bed Staats geworden wie bei ben 
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alten Griechen, bei denen ein ganzer Bau von Volks⸗ 
eiten erfcheint, der in den großen Nationaffeiten der 
lympiſchen, Potbiichen, Jfthmifchen und Nemei: 
ſchen Spiele feinen Gipfel erreicht. Int gegenwärtiger 
Zeit haben viele frühere V. fich theils ganz verloren, 
weil der Anlaß, der fie bervorrief, weggefallen ift, 
theils find fie farblofer und unbelebter geworden, 
namentlich bei ſolchen Völkern, bei denen eine ge— 
wijle fonventionelle Scheu der Höheren unb Gebil: 
deteren, mit ihrer Lebensluſt öffentlich hervorzutre⸗ 
ten, berrichend geworben ijt. Zum Theil aber liegt 
auc) bie Urfache in einem mißverftandenen Eifer der 
Geiſtlichkeit und Polizei, Voltäbeluftigungen zu vers 
bieten, weil fie hin und wieber zu Ausfchreitungen 
führen, ohne zu bedenken, daß gerabe V. dag frucht: 
reichfte Förderungsmittel der geletligen Tugenden 
und der fittlichen Bildung eined Volks und ein mäch⸗ 
tiger Hebel der Baterlandäliebe find. Bol. Rei: 
mann, Deutfhe V. im 19. Jahrhundert (Weim. 
1839); Brand, Popular antiquities (Pond. 1849, 
3 Bde.); Montanus, Die deutichen B. ac. (Iſerl. 
1854—58, 2 Be); v. Reinsberg-Dürings: 
feld, Das feitliche Jahr (Leipz. 1863). 

Bolkäherrihaft, j. Republif. 

Volksheuer, ſ. Heuer. 

Volksküchen, Wohlthätigkeitsanſtalten, in denen 
arme Leute mit nahrhafter Suppe entweder unent⸗ 
geltlich oder gegen geringe Entſchädigung verſorgt 
werden. Die B, traten beſonders 1813 und in dem 
—— 1816—17 ins Leben, obgleich die Idee 
derjelben jhon gegen das Ende des vorigen Jahre 
hunderts von Rumford ausgefprochen worden war, 
und fanden in ben legten 15 Jabren befonders durch 
die Thätigfeit ber Frauenvereine (f. d.) allgemeinen 
Eingang. Die erjte größere, auf dem Brincip ber 
Eelbiterhaltung ——— Anſtalt wurde 1849 in 
Leipzig gegründet (die zweite daſelbſt 1871); ihr 
folgten Dresden 1851, Berlin 1866 (das dafeidft in 
ben 50er Jahren gegründete Injtitut von Ravene 
beitand nur furze Zeit), Prag, Brüffel, Breslau 
1868, Graz und Hamburg 1869, Straßburg 1870, 
Wien 1873 x. Einem großen Theil ber deutfchen 
(au einigen ausländifhen) V. haben die Einrich- 
tungen ber Leipziger Anjtalt als Vorbild gedient. 
F allen V. wird durchſchnittlich 1 Liter Gemüfe in 

ouillore gekocht und ca. Yız Kilogr. Fleifch gegeben, 
bie Breife dafür variiren von 15—25 Pf. In mans 
hen Gegenden muß man ſich burd; Mebrlieferung 
den betreffenden Gewohnheiten anfügen; fo wird in 
Dien und Prag Suppe, Fleiſch und Gemüſe mit 15 
Kr., die halbe Portion mit 8 Kr. in Hamburg das 
jelbe mit 4 Schilling 8 f.), in Brüſſel dasſelbe 
mit Brod zu 45 Gent. (36 Pf.), in Straßburg ebenfo 
mit 45 Gent. verkauft. Näheres über Bau, Eintic- 
tungen und Ergebnijfe der V. enthält der 1874 als 
Manuffript gedrudfte Bericht von Jul. Hädel über 
bas Zdjährige Beitehen der Leipziger Voltsküche. 

Volkslied, das für den Geſang nebichtete und 
wirklich gefungene Erzeugnis der Volkspoeſie. Diefe 
Volföpoefie, hervorgegangen aus dem Wejen und 
ber Eigenthümlichfeit der Au —— einer 
Nation und den innerſten Geiſt derſelben wieder— 
ſpiegelnd, bildet den Gegenſatz zu der Kunſtpoeſie, 
d. 5. jenen Dichtungen, bei welchen der Dichter mit 
Bemußtjein den Forderungen ber Kunft binfichttich 
ihrer innern wie äußern Geitaltung zu genügen 
jucht. Leptere kann erſt entjtehen, wenn zur poetis 
—— Kraft höhere Bildung hinzutritt; bis dahin iſt 

ie ganze Poeſie eines Volls nur Bolfspoefie, und 
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bie meiften Völker bleiben bei berfelben fteben. Auch 
bei ben Völkern, wo bie Kunſipoeſie fid, entwicelt, 
geht die Volköpoefie immer voraus und ei ſich 
auch nachher neben jener. Während aber in dem 
letztern Fall die Kunſtdichtung von dem gebildeten 
Theil des Volks ausgeht, gehen bie Vollslieder aus 
dein Theil des Volks hervor, ben wir als bie unge: 
bildete Maſſe jenem entgegenfeben, in welchem aber 
die nationale Gigenthümlichfeit fih am ſchärfſten 
erhält. Bei allen Bölfern finden wir Volfälieder, 
aber nicht bei allen gelangt die poetische Kraft zu 
gleich mächtiger und reicher Entwidelung, und auch 
die Anregungen und Mittel zu dieſer find nicht allen 
Völkern und nicht zu allen Zeiten in gleichem Maß 
geboten. Das Gemeinfame aber haben die Lieber 
aller Völker, daß fich in ibnen die beſondere Form, 
in der das Allgemein= Menfchliche bei ihnen erſcheint, 
ſcharf und treu ausprägt, und daß uns daher aus 
ihnen der Charakter der Völker, denen fie angehören, 
in großer Wahrheit und Beſtimmtheit entgegentritt. 
Die Einfachheit der rhythmiſchen und metrifchen 
— ergibt ſich aus dem Urſprung des Volks: 
lüedes, nicht weniger auch die Einfachheit des Aus— 
drucks und die frifche, Fräftige Natürlichfeit. Für 
ben Gejang beftimmt, finden fie ſich ſtets in Beglei- 
tung ber zu ihnen gehörigen Melodien, die nur dann 
und auch nicht immer verloren gingen, wenn das 
urfprüngliche Lied aus dem Gedächtnis beö Volks 
verjhwand und nur zufällig durch Schrift aufbes 
wahrt wurde. Daraus ergibt fid auch von felbit, 
daß die Iyrifche Form bei aller Volkspoeſie die über: 
wiegende ift. Die Natur des Volksliedes bringt es 
mit ſich, daß fich meijt weber ber Verfaſſer, noch bie 
Zeit der Entitehung ermitteln läßt; auch findet fich 
ein V. höchſt felten in feiner Älteften Geftalt vor, 
weil fi Tert und Weife meift nur duch Ueberliefe= 
rung erhalten — daher wir auch oft ein und das⸗ 
ſelbe Lied in ſehr verſchiedener Geftalt wieberfin- 
den. Nicht zu verwecjeln ift übrigens bie wahre 
Volkspoeſie mit jener Poefie des Volks, die wir ge— 
wöhnlich mit dem Namen Gaſſenhauer bezeich- 
nen. Letztere ijt zwar ebenfalls ein freies Erzeugnis 
bed Volta, aber nie aus deifen Gefühl, jondern ſtets 
nur aus bejien Berjtand hervorgegangen und nur 
von vorübergehenden Intereſſe. Häufig aber jchließt 
ein echtes V. mit angehängten, nachgedichteten Ver- 
fen, bie es zum Gaſſenhauer machen und ſich eine 
Zeitlang erhalten; namentlich find es biftorifche 
Xieder, die den Uebergang von ber einen zur andern 
Gattung bilden, befonders aus jpäterer de Mies 
wohl ohne poetiichen Wertb, find fie doch für die Er— 
forihung der Geſchichte und befonders der Sitten: 
geichichte einer Nation von bober Bedeutung. Bei 
den Bölfern, die eine gewijje Bahn geiftiger Ent— 
widelung durchlaufen, hat auch die Volkspoeſie F 

eſchichtliche Eutwickelung gehabt; verfolgen aber 
aßt ſich die Geſchichte des Volksliedes nur bei we— 
nigen Völkern, und ſelbſt bei dieſen bleibt ſie immer 
in hohem Grad fragmentariſch. 

Die Germanen waren jchon in ben Älteiten Zei— 
ten ein jangluftiges und liederreiches Volk. Den 
Stoff ihrer Lieder nahmen fie aus der Götter= und 
Heldenjage, aus der Thierfage, wozu noch Räthſel, 
nedende Iechfellieder ac. fanıen. Die Völferwander 
rung verichlang wohl bie meiften diefer alten Lieber; 
dagegen lieferte fie einen gewaltigen neuen Sagen: 
ftoff, in welchem zugleich die Mehrzahl der Ueber: 
reſte älterer Sagen aufging. So ging im 6.—8. 
Jahrh. wieder eine beveutende Anzahl alliterivender 
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und zur Harfe gefungener epifchen Volkslieder aus 
der beutfchen Heldenfage und ber a hervor; 
weitern Stoff bot die ZJeitgeichichte, umd neben ben 
ausdrüdlic erwähnten Spottliedern gab es noch aller⸗ 
lei andere Lieder für die verſchiedenen Feſte und für 
ſonſtige Zwecke. Erhalten iſt von der Volksdichtung 
dieſes Zeitraums ein Bruchſtück, das »Hildebrands= 
lied.«. Im 9. Jahrh. fanden eine Verengerung bed 
Gebiets der Volkspoeſie und eine Aenderung ihrer 
orm ftatt. Schon von Anfang an hatte die hrijt: 
liche Kirche gegen diefe Lieber wegen ihres heibnifchen 
und weltlichen Urfprungs und Inhalts geeifert, auch 
bereits Verſuche gemacht, geiftfichen Inhalt in alther- 
gebrachte Form zu gießen. Im 9. Jahrh. trat fie dem 
V. aber mit eigenen Schöpfungen, mit einer Kunſt⸗— 
poejie entgegen, der fich num auch die Höfe und ber Adel 
zumenbeten, fo daß die Bolfadichtung denjenigen Klaſ⸗ 
fen überlafien blieb, die einer gelehrten Bildung ent: 
behrten. Mehrere Jahrbunderte hindurch werben num 
deutſche Volkslieder ber Aufzeichnung für unwerth er- 
achtet, obwohl die Kunftpoefie jelbit das ſprechendſte 
—— gibt, daß die Volkspoeſie in der erſten Hälfte 
es 9. Jahrh. eine ganz beſondere Schöpferkraft ent= 
wickelt und auch ferner ein friſches Leben ege hat. 
Die er formelle Bollendung, zu der ſich die höfiſche 
Kunſtdichtung bald erhob, wirkte ihrerfeits auf bie 
Bolfsdichtung veredeind zurüd, die nicht nur ihre 
Strophen durch die neue Kunſt des firengen Reims 
verichönerte, ſondern auch gerade in ihren edeljten 
Schöpfungen, wie in dem »Nibelungenlied«, der 
»Gudrune und den »Alpharte, die Forderung bes 
Geſangs gänzlich aufgab. Das jangbare B. war da= 
bei allerdings vernachläffigt worden; ſobald aber bie 
höfiſche Kunſt verfiel, ward auch der Volksgeſang 
im Volk felbft wieder Fultivirt. Das V. eignete 
fi befonders ſolche Sagen an, welche dem wunder⸗ 
Ken Geſchmack ber Zeit oder ber durch bie höfi— 
he Kunft eingebürgerten Liebesromantik zufagten, 
wie 3. B. »Albertus Magnus«, »Der Tannıhäujer«, 
»Der getrene Edarte, »Heinrich der Löwe« ıc. Die 
ejellichaftlihen und religiöfen Zuſtände, welche 
Feiner auf dem Volk Iafteten, förderten wohl Sati— 
ren unb Spottverfe, aber nicht epifche Volkslieder, 
und zudem that die Buchdruderfunft dem epijchen 
Gefang infofern eg als fie ausführlichere pro= 
faifche Erzählung und Befprehung biftorifcher Er: 
eigniffe und Zuſtände begünftigte. So fommt es, 
day in diefer ‘Periode namentlich die an biftorijche 
Begebenheiten und Perfonen fich anlehnenden Bal— 
laden und Romanzen fowohl an Anzahl ald an Ber: 
breitung und Werth zurüdijtehen. Nur an den Gren: 
zen bed Reichs, unter den Freiheitskämpfen der 
Dithmarſchen und der Schweizer, errwachten kräftige 
und echt volksmäßige biftorifche Lieder. Deſto voller 
und reicher erblühte dagegen die lyriſche Wolfe: 
poefie. Schon im 14. Jahrh. nedenft die »Limburger 
Chronik« zahlreicher Lieder diefer Gattung, die ſich 
iemlich eng an bie Weiſe bed Minnegeſangs anz 
ließen. Bald aber entfaltete die Volkslyrik fich 
eier und weiter, und alles, wasdas menfchliche Herz 
ewegt, 309 fie in ihren Kreis. Das Empfinden dies 
fer Bolksfänger, Handwerfägejellen, fahrenden Schü⸗— 
ler und Schildfnechte, Hirten, Jäger und Aderleute 
reicht jedoch tiefer, ihr Denfen weiter als die Kunft 
ihrer Rebe, und die Knappheit, Lückenhaftigkeit und 
der ſpringende Gang ihrer Lieder ſind zum Theil eine 
Wirkung ihrer Unbeholfenheit, die namentlich in 
der ungeſchickten Handhabung ihrer Vers: und Stro⸗ 
phenformen zu Tage tritt, während das alte V. ſich 
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gerade durch die feinſte und firengfte Metrik aus: 
zeichnete. Eine ziemliche Anzahl von Volksliedern 
dieſer Periode wurde bereits im 14. und 15. Jahrh. 
niedergeichrieben und noch weit mehr gegen Ende 
des 15. und im Anfang des 16. Jahrh. Schon in die⸗ 
ſem und noch mehr im 17. Jahrh. verfällt das V. in— 
folge eindringender Roheit und Gemeinbeit in im— 
mer tiefere Verderbnis. Was noch im 17. Jahrh. 
an nenen Volfsliedern binzutritt (3. B. während bes 
Dreißigjährigen Kriegs), ift größtentheils unge: 
ſchlacht oder gar nur platte Neimerei. Bejlere Lie— 
der aus diefer Zeit oder gar aus dem 18. yahıh-, 
wie » Prinz Eugenius, der edle Ritter« (1717), ge= 
hören zu den jeltenen Ausnahmen. Doc eben ala 
das ©, abzufterben begann, trat eine neue Kunſtlyrik 
vermittelnd ein, und zwar diesmal durch das Me— 
dium der Muſit. Bereitö gegen die Mitte deö 16. 
Jahrh. bildeten ſich Geſellſchaften, die ſich reihum bei 
den einzelnen Mitgliedern verſammelten und nach 
künſtlichen, von den Niederlanden, Venedig ıc. nach 
Deutſchland gefommenen mehrſtimmig gelegten Me— 
lodien Lieder ſangen, und fo entſtanden die ſogen.»Ge⸗ 
jellichaftslieder«, lyriſche Kunſtdichtungen des ver= 
—— Inhalts, die ſich immer weiter von den 

ollsliedern entfernten und zur völligen Verdrän— 
gung derſelben aus den gebildeten Kreiſen weſentlich 
beitrugen Eine zweckmaͤßige Auswahl derſelben bie— 
tet Hoffmanns von Fallersleben »Die deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaftslieder des 16. und 17. Jahrhunderts · (Leipz. 
1844). Der heutige Volksgeſang hat eine lebendige 
Quelle nur noch in den Alpen, wo Burſchen und 
Mädchen bei * Tänzen und Spielen ihre kleinen 
»Schnaderhüpfeln« zu ſelbſt erfundenen oder vor⸗ 

andenen Melodien fingen. Der Göttinger Dichter: 

und, namentlich Bürger, begann das B. in bie 
Runjtpoefie einzuführen, und Nicolai, ber darin Un— 

eil für den quten Geſchmack witterte und eine 
Sammlung deuticher Volkslieder unter dem Titel: 
»Eyn fenner Meuner Almanach voll jchönerr echterr 
fiblicherr Volkslieder« (Berl. 1777 —78, 2 Bode.) 
berausgab, durch die er das V. in feiner Blöße zu 
zeigen Boffte, wandte bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
und Neigung dem ®. erft recht zu. Zugleich wedte 
Herder durch feine »Volfäliedere (Leipz 1778—79, 
2 ei Geſchmack und Verſtändnis der Zeit für die 
Schönheiten des Volksgeſangs. Die erfte umfaſſende 
Sammlung deuticher Volkslieder gaben Brentano 
und Arnim unter dem Titel: »Des Knaben Wun— 
derhorne (Heidelb. 1806— 1808, 3 Bde. ; neue Ausg. 
von Birlinger, Wiesb. 1873—77, 2 Bbe.), freilich 
mit manchen eigenmächtigen Veränderungen. Ber: 
dienftlid war auch Büſchings und v. d. * 
»Sammlung deutſcher Volkslieder« (Berl. 1807, 
mit an eine planloje Kompilation dage— 
gen Erlachs »Rolfölieder ber Deutihen« (Mannh. 

834—36, 5 Bde). Die beiten Sammlungen find 
die von Erf (»Deutjcher Liederhorte, Berl. 1855) 
und Uhland (»Alte hoch- und nieberbeutiche Volks— 
lieder«, Stuttg. 1844—45, Bd. 1 u. 2), wozu neuer: 
dings noch %. Böhme’3 »Altdeutfched Liederbuche 
(Eeipz. 1877) fommt. Uhland — ben »Schriften 
zur Geſchichte der Dichtung und Sage«, Bb. 3, 
Stuttg. 1866) verdanken wir auch die jhönfte Cha= 
rafteriftit des deutfchen BVolksliedes. Sammlungen 
biftorifcher Volkslieder befigen wir von D. X. B. 
Wolff (Stuttg. 1830), ee —— e 
Liederchronif«, Bern 1835), Soltau (Leipz. r 
» —— Hunderte, herausgeg. von Hildebrand, daf. 
1856) und Körner (Stuttg. 1840); die befte it die 
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von R. v. Liliencron ee biftorifchen Vollslieder 
ber Deutichen«, Leipz.1865—69, 4 Bde.). v. Ditfurth 
fanımelte in mehreren Ausgaben bie biltorifchen 
Vollslieder der legten Jahrhunderte. Eine Aus: 
DE ibt die Sanımlung von Simrod: »Deutſche 
Volfäliedere (Franff.a.M.1851). ALS gute Samm⸗ 
lungen von Bolfäliedern einzelner Landestheile find 
zu nennen: Meinertö »Alte deutfche Volkslieder in 
der Mundart bed Kuhländchens« (Hamb. 1817), 
offmanns von Fallersleben und E. Nichterd »Schle⸗ 
iſche Volkslieder mit Melodien« (Leipz. 1842) und 
Anaſtaſius Grüns »Vollslieder aus Krain« (daſ. 
1850). Bal. Kertbeny, Volksliederquellen in der 
beutichen Literatur (Halle 1851). Auch die Engläns 
der, Dänen, Schweden und Spanier befipen berartige 
Sammlungen, und in neuerer Zeit haben bei den 
flawifchen VBölferfchaften, befonders bei den Böhmen 
und Serben, einzelne hervorragende Männer, wie 
Hanfa, Czelakowsky und Karadſchidſch für die Des 
wahrung der nationalen Poefie mit Eifer und Er: 
folg gewirkt. Spanifche Volkslieder und Romanzen 
haben Diez (Bert. 1821), Beauregarb Pandin (daf. 
1823), Seibel (baf. 1843), Geibel und Heyfe (»Spa- 
nifches Liederbuche, daf. 1852) überjegt. Im Urtert 
baben $. Grimmt (»Silva de romances viejose, Wien 
1815), Böhl de aber (»Floresta de rimas antiguas 
castellanas«, Hamb. 1821—25, 3 Bde.) und Depping 
und y. Wolf(»Romancero castollanoe«, 2. NAufl.,Leipz. 
1844—46, 3 Bde.) reihe Sammlungen berausgeges 

. ben. Portugieſiſche Bolfölieber hatBellermann (Leipz. 
1864, mit Ueberſetzung) veröffentlicht. Die »Egeria«e 
von MW. Miller und Wolff (Leipz. 1829) enthält ita= 
Tienifche Volkslieder im Original; eine neue Samm⸗ 
Jung mit Neberfegung von Kopiſch erfchien unter 
bem Titel: »Agrumie (Berl. 1858); eine Samm: 
Img ficiliſcher Volfslieder gab Gregorovius her— 
aus. Volfslieder aus der Bretagne haben Keller und v. 
Seckendorff (Tübing. 1841) fowieM. Hartmann und 
Pfau (Köln 1851) Überfegt. Altfranzöſiſche Volfslies 
ber gaben O. 2. B. Wolff (Leipz. 183 1) und M. Haupt 
5 . 1877) heraus. Neugriechiſche Volkslieder haben 
‚Müller (aus Faurield Sammlung mit den Origi⸗ 
nalterten, Leipz 1819, 2 Bde.), Kind (baf. 1849), 
Schmidt (daf. 1877), ferbifche Volkslieder Talöj 
(daf. 1853, 2 Bde.) trefflich überfegt, Ferner find zu 
erwähnen: die Sammlungen flawifcher Volkslieder 
von Merzig (Halle 1830 u. a.a.D.), Götze's »Stim⸗ 
men des rufjiichen Bolfd« (Stuttg. 1828), Boden: 
ſtedts »Die poetifche Ufrainee (baf.1845), Altmanns 
»Balalaifa« (Berl. 1863), »Die Volkslieder ber Po⸗ 
Ien« von W. P. (Leipz. 1833). »BVolfälieber der 
Wenden in ber Ober: und Niederlaufige in der Ur: 
fprache und mit Ueberſetzung und den Melodien gaben 


Et Haupt und I. E. Schmaler (Grimma 1843—44, | 8 


2 Bde.), holländifche Vollslieder im Driginaf Hoff: 
mann von Fallersleben in ben »Horae belgicae«, 
2b.1 u.2(Brest. 1833), Alte niederländifcheXieder 
aus Belgien« Willems (Gent 2 heraus. Die 
trefilihite Sammlung daͤniſcher Volkslieder lieferte 
Svend H. Grundtvig (zum Theil von Warrens ins 
Deutfche überfegt, Hamıb. 1858); »Dänifche ze 
lieder, Balladen und Märchene überſetzte W. Grimm 
—— 1811), »Norwegiſche, isländiſche, faröiſche 

olkslieder der Vorzeite Warrens —— 1866), 
der auch »Schottifche Volkslieder« .1861) über: 
trug. ⸗»Schwediſche Volkslieder« überſetzte Mohnike 
(Bd. 1, Berl. 1830) und ⸗Altſchwediſche Balladen, 
Märchen und Ediwänfe« berjelbe (Stuttg. mise bie 
Sammlungvon Aizelius übertrug Ungewitter (Leipz. 
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1842,3. Bbe.). Litauifche Volkslieder (»Dainos«) ha⸗ 
ben wir von Rheſa (1825, 2. Aufl. 1333), »Litauifche 
Volkslieder und Sagen« von W. Jordan (Berl. 1844), 
»Eſthniſche Volksliedere von Neus (Reval 1851), 
lettiſche Volkslieder von Ulmann (Riga 1874), ungas 
riſche von Greguß — ar Kertbeny (Darnıjt. 
4851) und Aigner (Peſt 1873), finnische von Schröter 
ne Runen«, Stuttg. 1834). Eine Ueber— 
etzung der »Hamaͤſa«, einer Sammlung altarabi: 
fcher Lieber, verbanfen wir F. Rüdert (Stuttg. 1846, 
2 eb ber auch chinefiiche Lieder »Schifinge, Als 
tona 1834) ins Deutfche übertrug. In dem »Haus⸗ 
ſchatz ber Volkspoeſie⸗ (4. Aufl., Leipz. 1853) hat 
O. L. B. Wolff Ueberſetzungen von Volksliedern vers 
ſchiedener Länder und Zeiten zuſammengeſtellt. Bat. 
Talvi, Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriftif 
der Volkslieder germaniſcher Nationen, mit einer 
Ueberſicht der Lieder außereuropäiſcher Böfferfchafe 
ten (Leipz. 1840). 

Volksrecht, j.v.iw. Gewohnheitsrecht. Als Volks⸗ 
rechte pflegt man auch bie älteften germanifchen Rechts⸗ 
quellen zu bezeichnen (fogen. Leges barbarorum); 
f. Deutſches Recht, ©. 244. 

Voltörcpräfentanten, ſ. Volfsvertretung. 

Volksihriften, im allgemeinen ſolche Bücher, 
welche die Belehrung und Unterhaltung der bil: 
dungsbebürftigen niederen Voltsichichten zum Zweck 
haben. Die Anfänge biefer Literatur finden fich be— 
reits im 15. und 16. Jahrh. in den Volksbüchern 
(f. d.), in Flugſchriften und fliegenden Blättern. 
Ihre eigentliche Blüte begann gegen Ende bes 18, 
Jahrh., al aleichzeitig mit dem Bhilanthropinis- 
mus das Bewußtſein zur Herrſchaft gelangte, daß 
bie geiftige Bildung und fittliche Hebung der niede: 
ren Klaſſen über bie Schule hinaus nicht bloß Sache 
der Kirche, fondern auch der Wiljenichaft und der 
Kunſt fei. Drei Gruppen von V. laſſen fich feitdem 
unterfcheiben: belchrende, unterhaltende und tenden— 
ziöfe. Die erftgenannten juchen in volksthümlicher 
Schreibart die wichtigen Ergebnijfe der Forſchun 
und Wiffenfchaft ben Volk zu übermitteln, was jed 
bisher nur in wenigen mit Glüd geſchah (in neuerer 
Zeit durch Roßmäßler, Bernftein, Grube u. a.). 
Biel glüdlicher war eine Reihe von Schriftftelfern, 
welche das Bildungsmittel der V. in der Form ers 
ae E aufllärender und ſittlich hebender Unter: 

altung boten. Hierher gehören auch die »Volks— 
falender« ; die vorzüglichiten derfelben finden fich im 
Art. »Kalender« (j. d., ©. 693) verzeichnet. Als ans 
bere Meifter ber volksthümlichen Unterhaltung find 
vor allen Peter Hebel — 8— Zſchokke, 
Jerem. Gotthelf (Bitzius), Berth. Auerbach, Schaunts 
berger, Ferd. Schmidt u. a., als ne Vorläufer 
G. Salzmann, Gellert und R. 3. Beder (»Noth: 
und Hülfsbüchlein«e) zu nennen. Die chriftliche 
moralifche Tendenz tritt beſonders in ben Schrifs 
ten von Gaspari, Alfeld, Stöber, Horn, Glaub: 
recht — u. a. in den Vordergrund. Unter den 
katholiſchen Verfaſſern ſind beſonders Alban Stolz, 
Herchenbach und Konrad v. Bolanden (Biſchoff) zu 
nennen. Der zu hohe Preis der meiſten Schrif— 
ten für das Volk gab Aulaß zur Gründung von 
Volksbibliotheken und Volksſchriftenver— 
einen, welche gegen einen beſtimmten Jahres— 
beitrag eine Anzahl von Schriften abliefern. Solche 
Bereine find: der Zwickauer Verein zur Verbreitung 
guter und wohlfeiler B. (jeit 1841), der Würtem: 
berger Vollsſchriftenverein (feit 1843), der Zichoffes 
Berein zu Magdeburg (jeit 1844), ber Norddeutſche 
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Volksſchule. 


Volksſchriftenverein in Berlin u. a. Im neuefter | Preußen auch auf dieſem Gebiete die Führung. Fried⸗ 


Zeit hat die deutſche »Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung« den V. ihre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zugsweiſe — Beſonders hat der Bremer 
Zweig derſelben durch Begründung des Nordweſt⸗ 
deutſchen Volksſchriftenverlags fi um die Pflege 
und Verbreitung des Volfsfchriftentbums anerfens 
nenswerthe Verdienfte erworben. Bon ben illuftrir- 
ten Unterhaltungsblättern fanb bisher die von Ernit 
Keil (ſ. d.) in entſchieden freifinmiger Richtung 1853 
gegründete »Bartenlaube« die weitefte Berbreitung; 
ein fonfervatives Programm hat dagegen das »Da- 
beime« (feit 1868); ihnen ſchließen ſich gerzege an⸗ 
dere illuſtrirte Familienblätter an. Bal. Auer: 
bad, Schrift und Volk (Leipz. 1846); Bern: 
— Wegweiſer durch bie deutſchen Volks- und 
ugenbichriften (daſ. 1852, Nachtrag 1854); Jan⸗ 
naſch, Die Volksbibliotheken, ihre Aufgabe und 
Organiſation (Berl. —— 
oltsſchule, Stadt⸗ oder Landſchule, welche, jo 
weit dies auf der Stufe der Kindheit (bis zum voll⸗ 
endeten 14. Jahr) geſchehen kann, diejenigen Kennt⸗— 
niſſe und Fertigkeiten lehrt und zu derjenigen Bil— 
bung erziehend mitwirkt, deren ein jeder Menſch 
auch in den nieberen Lebensſtänden als Glied eines 
ebildeten Volks bedarf. Schon in dieſer Begriffs: 
————— liegt angedeutet, daß die B. weder in 
ben ariftofratifchen Staaten des Alterthums, wo die 
bürgerlichen Rechte nur einer bevorzugten Minder: 
— gewährt, ber Mehrheit der Unfreien aber ver— 
agt waren, noch auch im Feudalſtaat des Mittels 
alter8 gebeihen, jonbern ihren wahren Lebensboden 
nur in bem neuern Staate, der rechtlich verfaßten 
Volksgemeinde, finden konnte. Demgemäß gehören 
bie Anfänge ber B. ben Jahrhunderten bes Ueber- 
angs (16. und befonderd 17.) vom Mittelalter zur 
Reel an, und erft in unferer Zeit beginnen bie 
ebilbeten Staaten nad) bem Vorgang Deutfchlands 
8 Volksſchulweſen durchgreifend geſetzlich zu ord⸗ 
nen. Vor der Reformationszeit war der Gedanke an 
eine allgemeine V. nur von wenigen erleuchteten 
Geiſtern geahnt worden; ſo dachte Karl d. Gr. an 
einen allgemeinen Vollsunterricht durch die Prie— 
ſter, und ähnliche Pläne faßten bier und da wohl: 
denkende höhere und niedere Geiftliche des Mittel- 
alters, ohne aber ein rechtes Entgegenkommen für 
biefelben zu finden. Erft die Reformation brachte das 
Bedürfnis einer allgemeinen Volksbildung, die in- 
def im Lefen ber Heiligen Schrift faft ausjchließlich 
ihr Ziel fand, allgemeiner zum Durchbruch. Dadurch 
wurden mittelbar bie Reformatoren, Luther an ber 
Spitze, die Begründer berdeutichen®., als deren Lehrer 
durchweg die Küſter oder nieberen Kirchendiener wirk⸗ 
ten. Der unmittelbare Einfluß der Reformatoren kam 
freilich mehr den ſogen. lateiniſchen Schulen zu gute. 
Die Stürme bes Dreißigjährigen Kriegs unterbrüd: 
ten fat überall die ſchwachen Anfäge, erweckten aber 
zugleich mit neuer Kraft das allgemeine Bedürfnis 
— Volksbildung, welche W. Ratich und bejon= 
ders J. A. Comenius (f. d.) als das wege Anz 
liegen der Zeit verfündeten. Schon während ber letz⸗ 
ten Kriegäjahre gab Herzog Ernft der Fromme von 
Gotha (]. Ernft 9) das noch heute beachtenswerthe 
Vorbild einer trefflihen Schuleinrichtung, dem nad) 
und nach die übrigen beutichen Fürften, beſonders 
im proteftantifchen Norden, folgten. Zu biefer an 
wurden in verjchiebenen beutichen Ländern bie erjten 
ftaatlichen ———— über die allgemeine Schul⸗ 
pflicht erlaſſen. Seit Beginn bes 8. Jahrh. übernahm 


rich Wilhelm I. erließ 1736 Prineipia regulativa für 
das Landſchulweſen, die den Grundſatz ber allgemei- 
nen Schulpflicht geſetzlich jeititellten, FriedrichLl. 1763 
ba8Generallandjchulreglement. Beide Fürſten begün- 
ſtigten auch die freilich noch ſehr bürftigen Anfänge des 
Seminarweſens, welches ſeitdem fich parallel mit ber 
B. fortentwidelt hat. Ju Betreff ber anregenben Ein- 
flüffe, welche auch das Volksſchulweſen von ber phi- 
—————— Bewegung ſeit 1770 erfuhr, darf auf 
ben Art. »Pädagogik« verwieſen werden. Bor allen 
anderen ift in dieſer Beziehung der Domberr v. 
Rochow (f. d.) mit Ehren zu nennen. Noch mäch— 
tiger war die gegen Enbe bed Jahrhunderts von 
Peftalozzi (f. d.) ausgehende Anregung, welche jeit- 
den Unglüdstagen von Jena und Tilfit zu einer 
wirffamen Umgeftaltung der B. in Preußen und 
demnächſt im übrigen Deutfchland führte, bie leider 
durch bie Verwidelungen der folgenden Sahrzehnte 
ing Stoden — Unter den preußiſchen Peſtalozzia⸗ 
nern war längere Zeit Harnijch (ſ. d.) der einfluß⸗ 
reichite, g b aber die Leitung in bem Maß an Diefter- 
weg (ſ. d. 2) ab, als er fich der Firchlichen Reak— 
tion zuneigte. Das Jahr 1848 erwedte große Hoff: 
nungen für bie in ben Verdacht des Liberalismus 
gefommene und daher feit länger zurüdgefegte B.; 
um fo empfindlicher war der Rückſchlag der Reaf: 
tion, unter deren Einfluß der Minifter v. Raumer 
im Oftober 1854 bie fogen. drei Regulative, für Se— 
minarz, Bräparandens und Vollksſchulweſen, ver: 
faßt vom Geheimen Rath Stiehl, erließ. Dieſelben 
waren in ben folgenben Jahren Gegenftand heftiger 
Kritif, werden aber jet, nachdem fie burch die all- 
— als vortrefflich anerkanuten Beſtimmungen 
ed Miniſters Falk (Oktober 1872, entworfen vom 
Geheimen Rath Schneider) abgelöft find, ruhis 
er und fachlicher beurtheilt. Seit 1872 ift fehr viel 
fir die äußere und inmere Hebung ber V. in Preußen 
geichehen, aber auch die Größe bes Bebürfniffes erft 
recht zu Tage getreten, bem nach verjchiedenen Rich- 
tungen bin noch lange nicht gemügt ift. Daß in 
Art. 26 ber Verfaſſung von 1850 verheißeneund lang 
erfehnte Unterrichtägejeß, für welches ſchon 1817 von 
Süuvern und fpäter unter ben Miniftern v. Labenberg 
(1848—50) und v. Mübhler(1862—72) Vorlagen aus: 
gearbeitet waren, ift gegenwärtig aufs neue im Ent⸗ 
wurf fertig geftellt, aber, wie es (ac wegen finans 
zieller Bedenken bisher dem Landtag nicht vorgel 
Verſchiedene Feinere beutjche Staaten, deren einfa⸗ 
chere VBerhältniffe das Vorgehen erleichterten, find im 
neueſter Zeit in dieſer Hinficht über Preußen hinaus⸗ 
—— jo: Oldenburg (1855), Sachſen-Gotha 
3), Hamburg (1870), Würtemberg (1835— 
873), Königreih Sachſen (1573), Heſſen, Sachſen⸗ 
Weimar und Koburg (1874), Meiningen (1875). 
Die meiften diefer Geſetze dehnen die Schulpflicht 
auc auf ben Beſuch der Kortbildungsihulen bis 
Die 16. ober 17. Lebensjahr aus. “ I. »Rorrefpon= 
enzblatte zum 10. Band, ©. 1 m) In Deſter⸗ 
reihe Ungarn, wo bie Verhältniffe in den verſchie— 
benen Kronlänbern jehr von einander abweichen, ift 
nach Aufhebung bes Konkorbats 1868 und 1869 das 
Roftsihufwefen gefeplich neu geregelt und ſeitdem 
mit Vorliebe und ea gepflegt worden. Ueber⸗ 
all in Deutfchland und Oeſterreich ift gegemwärtig 
gelebt anerkannt, daß die V., zunächſt Anftalt der 
ürgerlichen Gemeinde ober bejonderer Schulvers 
bände, ber Aufficht und Leitung des Staat? un— 
terfteht, welcher auch durch feine Seminare für bie 
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Heranbildung der Lehrer forgt und den unbemittel⸗ 
ten Schulverbänden durch Zuſchüſſe aus Staatsmit- 
teln zu Hülfe fommt. Die fonfeffionelle Erziehung 
unter leitender Mitwirkung ber betreffenden Kirchen 
ift dabei vom Staat verbürgt, auch wo in fogen. 
paritätifchen Schulen, welche indeß bisher eine ver- 
ſchwindende Minberbeit bilden, die Kinder verſchie— 
dener Befenntnijje als gleichberechtigt vereinigt find. 
Die Gemeinden üben ihre Nechte in Schulangelegen- 
— durch ein gewähltes Kollegium (Schulvor⸗ 
and, Schulbeputation 2c.) aus; der Staat führt 
feine Aufficht durch Orts= und Kreisſchulinſpektoren 
und in höherer Inſtanz durch befondere Auffichts: 
bebörden, in welchen neben ben rechtäfundigen auch 
ſchulkundige Räthe Sig und Stimme haben (Schul: 
abtbeilung der Provinzialregierungen, Oberfchul: 
kollegium, * noch die ſtaatskirchlichen Konfiſto— 
rien). Die Inſpektoren waren früher faſt ausichließ- 
Lich Geiftlihe, nämlich die Ortspfarrer und die 
Superintendenten (Defane ꝛc.) oder Erzpriefter. 
Seit dem Geſetz vom 11. März 1872, welches bie 
Aufficht über das Schulweſen ausſchließlich für Sache 
bes Staats erklärt, hat man in Preußen, wie gleich: 
zeitig im Königreich Sachjen und anderwärts, begon: 
nen, weltliche Infpektoren, befonders auch jtändige 
Kreisjhulinfpektoren, zu beitellen. Die Zahl der 
Tetteren beläuft fih gegenwärtig in ganz Preußen 
auf 170. Das Volksſchulweſen in ben übrigen Staa— 
ten ber civilifirten Welt hat fich nach dem Muſter ber 
beutichen ®. mehr oder weniger eigentbümlich ent: 
widelt. Dasfelbe ſteht ziemlich hoch in den germani⸗ 
chen Oftfeeländern, in Holland umd inder Schweiz. In 
ranfreich und England ift, zumal in den letzten Belt 
zebnten, von kirdylicher Seiteund durch private Wohl: 
thätigfeit viel für die B. gefchehen; doch begegnet die 
Durchführung der allgemeinen Schulpflicht und ber 
ftaatlichen Schulaufficht vielem Widerftand, beſon⸗ 
ders von Seiten ber berrfchenden Kirchen, welche 
bavon Herabdrüdung ihrer Elementarfchulen und 
Verminderung ihres Einfluffes befürchten. In ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerifa iſt Die reich 
ausgeitattete Öffentliche V. fonfeffionslos, was man 
feit Jahrzehnten in Holland und neuerdings in 
England und Italien nachgeahmt hat. Die Erfab: 
rungen in Holland, wo ſich infolge deſſen eine kirch— 
lihe V. neben der jtaatlichen berausgebilbet hat, find 
übrigens feine günftigen. Beachtenswertbe Anſtreu⸗ 
gungen zur Ueberwindung der großen Schwierigs 
feiten, welche dort ber Entwidelung der ®. noch ent: 
gegenſtehen, find in den letten Jahrzehnten im fla- 
wijchen Oſten Europa’ gemacht worden; neben 
Rußland, das natürlich fehr verichiedene Verbält: 
niſſe umfaßt, ift befonders in dieſer Hinficht das 
Heine Serbien zu nennen. Außer Europa, Nord: 
amerifa und einigen überjeeifchen Kolonien der Euro- 
päer haben faft nur China und Japan etwas une 
rer®. Achnliches aufzuweisen. In Japan und Aegyp⸗ 
ten jucht man auch auf diefem Gebiet fich neuerdings 
dem Borbild Europa's zu nähern. Als Unterrichts: 
jächer der D. gelten gegenwärtig: Religion, Mutter- 
ſprache (Schreiben, Leſen, Grumblagen der Sprach— 
lehre), Redinen und Elemente ber —— Na⸗ 
turfunde, Geographie, Geſchichte (mit beſonderer 
Rückſicht auf die Heimat), Singen, Zeichnen; für 
bie Knaben Turnen, für die Mädchen weibliche 
Handarbeiten. Auf dem Gebiete ber Volksſchul— 
päbagogif herrſcht überall, zumal in Deutichland 
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wenn auch noch viel Oberflächlichfeit und fangui- 
niſche Meberjtürgung mit unterläuft. 
Bolksjonderanität, j. Republik. 
Bolkötheater, ein Nebentbeater in großen Stäb- 
ten, das mehr jür die Sphäre ber niederen Stände 
berechnet ijt und deren Begriffen angemejjene Stüde, 
Farcen, niedrigfomifche Stüde, Speltafels und 
Kauberftüde, gibt. Seit der 1869 eingetretenen Ge— 
werbefreibeit haben die B. eine jchranfenloje Erwei- 
terung erfahren; fie haben zum Theil felbft das 
klaſſiſche Repertoiv mit Glüdk in ihr Bereich geso= 
gen, im allgemeinen aber ſich auf eine Specialität; 
Operette ober Poſſe, geworfent. 
Volkstracht, j. v. w. Nationaltracht. 
Bolkötribun, ſ. Tribun. 
Volksverſammlung, ſ. Vereinsweſen. 
Volkövertretung(Volfärepräfentation), bie 
Stellvertretung des geſammten Volks durch hierzu 
berufene Vertreter (Abgeordnete, Landftände, 
Landtag, Geſetzgebender Körper, Volks— 
mandatare, Bolförepräfentanten), durch 
welche bie Regierten das Recht der —— aus⸗ 
üben, welches ihnen der Regierung gegenüber in 
Anſehung beſonders wichtiger Regierungshandlun— 
en, namentlich bezüglich der Geſetzgebung, zuſteht 
Staatsverfaſſung). Die V. der modernen 
Repräfentativverfafiung. Repräfentativfnft m 
in der Eonititutionellen Monarchie unterfcheidet fi 
von dem jtändijchen Suiten, welches früher ver: 
breitet war, dadurch, daß nach leßterem nur Vertre— 
ter gewiſſer Stände (⸗Landſtände«), und zwar meis 
fteng nur mit berathender Stinme, von der Regie: 
rung zugezogen wurden, während bie ®. im Sinn 
und nach ben Beſtimmungen der neueren Verfaſſungs⸗ 
urkunden eine Vertretung des Volks in feiner Ge: 
ſammtheit bezwedt, jo daß die Abgeordneten Feines: 
wegs nur als Vertreter Fe Wahlkreiſes erfcheinen, 
auch an Inftruftionen jeitend ihrer Wähler nicht 
aebunden find. Dasjelbe gilt von ber repräfenta= 
tiven Demokratie (f. d.) im Gegenfaß zur unmittel: 
baren (antifen) Demofratie, in welch letterer das 
Volk felbit unmittelbar in der Volksverſammlung 
die Negierungsgewalt ausübt. In den größeren 
Staaten beitebt dabei die Eintheilung der ®. in zwei 
repräfentative Körperichaften (Zweifammerfp: 
tem, im Gegenfaß zum Einkammerſyſtem ber 
Kleinitaaten), von denen mır die Zweite Kammer 
(Unterhaus, Abgeordnetenhaus, Volks— 
fammer) wejentlih aus allgemeinen Wahlen der 
Staatsbürger hervorgeht, wärenb bie Erſte Kam— 
mer (Oberhaus, Herrenhaus, Pairskam— 
mer) auf Grund von Ernennungen ſeitens ber 
Staatöregierung, auf Grund ftändifcher Wahlen 
und bejonberer Notabilität zuſammengeſetzt wird. 
So bildet die letztere ein fonfervatives Gegengewicht 
ber Zweiten Kammer gegenüber, indem zugleich 
durch das Zweikammerſyſtem dem Bedürfnis einer 
gründlichen und wiederholten Erörterung ber polis 
tiichen Fragen durch zwei verfchiedene Körperfchaf: 
ten, ber Wahrung begründeter ſtändiſchen Jnterejjen 
Rechnung getragen und das Majoritätsprincip, wel⸗ 
ches der Abſtimmung in den Kammern felbit zu 
Grunde liegt, einigermaßen gemildert und mit den 
Forderungen der Vernunft in Einklang gebracht 
wird. Die beutiche Reichsverfaſſung bat übrigens 
das Zweikammerſyſtem trog ded Dualismus von 
Bundesrath und Reihstag nicht aboptirt, ba bie 


und Defterreich, reged Streben, das Anerkennung | Mitalieder des Bundesraths lediglich Vertreter der 
verdient und für die Zufunft das Beſte hoffen läßt, | verbündeten Staatöregierungen find. Die Art und 
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Weiſe, wie die Wahlen zur V. zu erfolgen haben, ift 
in den Wahlgeſetzen der einzelnen Staaten bejtimmt 


(j. Wahr). 
Volkswirtfhaftliher Kongreß, eine Wander— 
verfammlung, welche fich die Agitation im Sinn 


Volkswirtſchaftlicher Longreß — Volkswirtſchaftslehre. 


ten ſich zunächſt an die Natur des Geldes, und aus 
ı biefen Unterfuchungen erwuchs das Merfantils 


I ſtem (f.d.). Die Lehren desjelben, welche überall 
en abjoluten Staat zur Borausfekung hatten, 


‚wurden fchließlich praftifch nur in ihren ſchäblichen 


ber wirtjchaftlihen Freiheit zur Aufgabe geftellt | Seiten —— und riefen allgemeine Noth und 


t. Der Plan eines ſolchen Kongreſſes wurde 
1857 bei Gelegenheit einer Beſprechung über das 
Genoffenihaftswefen zwifhen Schulze = Delitich, 
Lette, Böhmert, Wirth u. a. verabredet. Er trat 
aladann 1858 in Gotha zum erjtenmal zufammen, 
einer ber erjten Vorläufer bed wieder erwachenden 
politifhen Lebens in Deutjchland. In ben erjten 
Jahren feines Beftehens ftellte er ſich bauptfächlich 
bie Aufgabe, für Gewerbefreiheit und Freizügigkeit 
gu wirfen jowie das Genoſſenſchaftsweſen zu für- 

ern. Daneben betrieb er auch die Bropananda für 
ben franzöfiichen Hanbelövertrag. Seit ben Ereig: 
niffen von 1866 wandte er feine Aufmerkfamfeit 
vorzugsweife der Geftaltung des Banf- und Münz- 
weſens ji Seine Beichlüfie von 1871 waren aus: 
fchlaggebend für die Goldwährung, diejenigen von 
1874 für die Beichränfung der Banknoten. Der 
Verein für Sorialpolitif trat ihm 1872 gegnerifch 
entgegen; das Verhältnis neitaltete fich aber bald 
friedlicher, unb feit 1875 befteht eine Verabrebung, 
nad welcher in jebem Jahr nur einer der beiden 
Vereine alternirend tagt umd bie Mitglieder des an- 
bern an demſelben theilnehmen. Die Mitgliedfchaft 
amvolf2wirtfchaftlihen Kongreßſtebt gegen ein mäßis 
ges Eintrittögeld jedermann offen. Die Berfammluns 
gen haben ftattgefunden in Gotha (1858), Frankfurt 
a. M. 19), Köln (1860), Stuttgart (1861), Weis 
mar (1862), Dresden (1863), Hannover (1864), 
Nürnberg (1865), Braumfchweig (3. Aug. 1866, nur 
ein eingeladener Kreis, in welchem über die durch die 
politifhe Umgeftaltung Deutfchlands berbeigeführ: 
ten wirtfchaftlichen Folgen beratben wurde), Ham: 
burg (1867), Breslau (1868), Mainz (1869), Lit: 
bed , Danzig (1872), Wien (1873), Krefeld 
(1874), Dlünchen (1875), Bofen m: Vorſitzen⸗ 
der iſt faft feit Beginn Rarl Braun (f. d. 7). Seit 
1861 find die Berichte über die Verhandlungen regel: 
mäßia im Buchhandel erfchienen. 

Bolfswirtihaftslcehre, am kürzeſten zu defini— 
ren als die Lehre von dem gefellichaftlihen Gütern 
ml Gut). Diefe Wijienfhaft gehört zu den jüng— 

ten umd umfertigen, nicht einmal ihr Name fteht 
einigermaßen feit. (Val. über die verſchiedenen Na= 
men: Nationaldöfonomie.) Diebeutjche Gründ: 
lichkeit iſt unermüdlich bejtrebt geweſen, bie 
Keime der heutigen Wiffenichaft bis hinauf in das 
Mittelalter und in das Maffiiche Altertbum zu ver— 
folgen, indejjen ohne großen Erfolg. Die Defono: 
mit der Grichen ift dem Wort und dem Anhalt 
nad die Lehre von ber Hauswirtichaft. Winden 
ſich bier und da einige allgemeinere Geſetze, die ben 
Verkehr betreffen, jo find diefelben der Regel nach 
Gemeinpläge ohne jede größere Tragweite und ohne 
Spur von ſyſtematiſchem Zufammenhang. Im 
Mittelalter ftand die herrfchenbe Form der Natural: 
wirtichaft allen Forſchungen im Weg, welche bie 
Freiheit de Verkehrs zum Gegenftand haben. Erit 
als der Verfall der feubalen Einrichtungen den 
modernen Staat umd die auf der Geldwirtichaft 
berubende moderne Geſellſchaft entfiehen Lie, 
konnte die willenfchaftlihe Behandlung bes Ver: 
Tehr3 Tebensträftige Schößlinge treiben. Zufam: 
menbängende fujtematifche Unterfuhungen knüpf⸗ 


Verarmung bervor. Dadurch wurde das phyfiofras 
tiſche Syftem (vgl. Agrifulturfpitem) bervor: 
gerufen, eine auf ben Grundfägen der Gleichheit 
und Menſchlichkeit beruhende Spefulation, die ſich 
von der Praris ebenſo einfeitig loslöſte, ala die 
Merkantiliften ſich einfeitig an bie Prariß ange: 
fchloffen hatten. So bleibt es benm dabei, daß dei 
Anfang zu einer echt wiffenfhaftlihen Behandlung 
Adam Smitb (f. d.) machte, welchen man als den 
Schöpfer des dritten volfswirtfchaftlichen Syſtems, 
bes Jnduftriefvftenms, zu bezeichnen pflegt. Es 
ift hiergegen aber einzuwenden, daß Smith an feis 
ner Stelle mit einem Worte die Abjicht verräth, ein 
Syſtem zu Schaffen, und diejenigen, weldye jyäter 
leidenschaftlich ben Smithianismus, das Smirhfee 
Syſtem, befimpft haben, thun bem Verfaffer ein 
großes Unrecht. Smith bat eine Reihe von Einzelun⸗ 
terfuchungen angeftellt über die Frage, wodurch ber 
Neichthum der Bölfer begründet und erhalten wird. 
Er bat durdhaängig aus der Erfahrung geſchöpft, 
bie Refultate feiner Yorfhungen mit Klarbeit dar: 
geftellt und in logiſcher Weife Folgerungen daraus 
gezogen. Sein Buch enthält eine Fülle von Beleh: 
rungen, von hiſtoriſchen Forſchungen und von an 
renenden Ideen; aber es ijt weit entfernt von der 
Abfiht, ein Lehrgebäube zu ſchaſſen, dejjen einzelne 
Theile einander Rüben und halten. Er war feine 
dogmatiſch angelegte Natur. Im Gegenfag zu den 
früheren Schriftftellern hatte fih ihm die Grund: 
anſchauung ergeben, daß die Arbeit die Quelle des 
Reichthums fei, und diefe Anſchauung bildet den ro: 
then Faden, der fich durch das ganze Werk hindurch— 
ziebt; ihr dienen bie einzelnen Unterfuchungen, na: 
mentlich die berühmtefte und anziehendjte über den 
Nupen ber Arbeitstheilung. Wohin er feinen Fuß 
auch ſetzt, erweitert er ben Kreis umjerer Vorſtel⸗ 
lungen in ber wunderbarften Art. Er unterſucht 
die Gründe, aus denen fich in verjchiebenen Arbeits: 
zweigen berXohn verſchieden hoch stellt ; er unterſcheidet 
in bem Ertrag eines umfangreichen Geſchäfts den 
Arbeitslohn des Ilnternebmers von dem Rapitalge 
winn; er zeigt, wie Erjparung und Verzehrung in 
feinem Gegenfat mit einander ſtehen, — die 
verftändige Konſumtion wieder ber Produktion dient. 
Aber nirgends erhebt er den Anſpruch, den Gegen⸗ 
ſtand zu erfchöpfen, eim dogmatiſches Lehrgebäude 
zu errichten. Er Tieß feinen Nachfolgern bie voll 
fommene Freiheit, die von ihm angeregten Themata 
weiter zu vertiefen oder ganz neue Themata in den 
Kreis der Betrachtung zu ziehen. Leider hat er 
Nachfolger in diefem Sinn zunächſt nicht nefunden. 
Ricardo (j. d.), nad) ihm der berühmtefie Name in 
ber V., war eine durch und durch dogmatijch an— 
gelente Natur; er bat es beabfichtint und erreicht, 
ein Syſtem zu fchaffen. Bon ihm rühren zwei ber 
folgenfchweriten Dogmen her: das Geſetz von ber 
Grundrente (ij. d) und das fogen. eherne Geſetz 
vom Arbeitslohn (f. d.). Durch die Nufjtellung 
diefer beiden Gelege erhielt die ganze V. einen we: 
fentlich andern Charakter als denjenigen, den Adam 
Smitb ihr geneben hatte. An der Hand diefer bei: 
den Geſeße und der von Malthus (f. d.) begrün— 
beten Bevölkerungslehre war man berechtigt, bas 
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Loos des Menſchengeſchlechts grau in grau zu malen. 
Nur wenigen iſt es beſchieden, ſich zu einer an 
tern Stellung zu erheben; den meiften ift trojtlofe 
Entbehrung beichieben. Das Ricarbo'fche —15 
widerſtrebt zu ſehr der menſchlichen Natur und 
Perfektibilitaͤtsbedürfnis, als daß es lange Zeit in 
unbeſtrittener Wirkſamkeit hätte verharren konnen. 
Man hat neuerdings für den Nordamerikaner 
Earevy (f.b. 3) die Ehre in —— genommen, 
uerſt das Ricarbo'ſche Syſtem und die beiden dem⸗ 
Beiden zu Grunde liegenden Hauptbogmen widerlegt 
zu haben, und man bat bem Franzoſen Baftiat 
(f. d.), ber etwa gleichzeitig mit Earey ähnliche Leh— 
ren wie diefer aufitellte, die Priorität beftritten und 
ihn fogar des Plagiats befulbigt. Ein ziemlich 
vergeblicher Streit, denn —* jahrelang vor Ba⸗ 
ftiat und vor Garen hatte ein Deutfcher, der jenen 
beiden fiherlich unbefannt geblieben iſt, der Königs 
berger Profeſſor Hagen, in einem zwar vergeffenen, 
aber der Erinnerung im höchſten Grab En 
Werk (»Bon ber Staatdlehre«, Königsb. 1839) 
mit —— Gründen wie ſie gegen Ricardo ſi 
gewendet. Und noch früher hatte in England ſelb 
eine Oppofition g —— ebildet. Die prak⸗ 
tiſche Freihandelsſchule, welche ſich an Richard Cob⸗ 
den und den Oberſten Thompſon anſchloß, war den 
Ricardo'ſchen — durchaus abgeneigt. Allerdings 
bat fie auf jede Bemühung verzichtet, ein neues Sy: 
ftem dem alten gegenüber zu ftellen; fie hat ihre ganze 
Kraft auf die praftifche Agitation gerichtet, hat fich 
bemüht, dem Jrrthum dort, wo er am drüdendften 
auftrat, die Wahrheit entgegenzuftellen, und hat fich 
wenig darum befümmert, wie bie einzelnen von ihr 
gefundenen Wahrheiten in ſy ae be ufams 
menbang zu bringen feien. Die englifchen Theore- 
tifer, welche nach Ricarbo in England — 
namentlich Mac Culloch (ſ. d.), Macleod (ſ. b. 
und Mill (f.d.2), find weſentlich von jenem ab: 
hängig geblieben. 

Yı Kranfreid bat 3.8. Say (f. d.) den Ge: 
banfenfreid von Abam Smith zuerft verbreitet und 
fortgefüßrt, An den von ihm geigafienen Bahnen 
ewegte fich die ———— B. drei Decennien lan 
bis auf Baftiat. Diefer ging, wie Gobben u 
die beutfche Freihandelsſchule, nicht von ber ſyſtema⸗ 
tifchen Bertiefung der egriffe, fonbern von ber 
praftifhen Agitation aus. Mit Eobden perſönlich 
befreundet, war er beftrebt, bejien freihändlerifchen 
Anjtrengungen auch in Frankreich Eingang zu ver: 
ſchaffen, und Hatte jpäter harte Kämpfe mit ben So: 
cialiſten zu beſtehen. Den größten Theil feiner Kraft 
erfchöpfte er in kleineren a Schriften und 
Zeitungsartifeln. Eine Reihe berjelben fügte fich aber 
wie von felbjt zu einem felbftändigen, einen großen 
Theil der V. umfaffenden Werf, ben »Harmonies 
economiquese , zufammen. Man hat feit Laſſalle die 
wijlenfchaftliche Bedeutung Baftiats in der beftigften 
Weiſe beftritten, und es — unleugbar, daß ſeine hi⸗ 
forifche wie felne philoſophiſche Bildung mangels 
haft geblieben if. Allein in feinen Schriften fin= 
det fich ein umerfchöpflicher Quell von geſundem 
Menfchenverftand. Seine Bolemik gegen Schußzöll: 
ner, Socialiften und Defonomiften (unter denen 
er die Anhänger von Malthus und Ricardo verfteht) 
ift unübertrefflih. Und ſchließlich bat er fich denn 
doch auch zu einer Weltanfchauung burchgerungen, 
mit welcher jeder Nachfolger auf wiffenichaftlichem 
Gebiet ſich auseinander zu jegen haben wird. Es läßt 
fich diefe Grundanſchauung in die Worte zuſammen⸗ 
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faffen: »Die Meltgefchichte ift ber Fortfchritt in 
ber Entwidelung = Harmonie —— 
Kapital und Arbeit, Staat und Geſellſchaft, Moral 
und Bolfswirtichaft, alle haben die Tendenz, fich 


em | in Harmonie mit einander zu fegen, und biefe Har⸗ 


monie wird um fo wirffamer zur Geltung gelangen, 
je mehr man es vermeidet, durch ſtaatliche Dah: 
regeln fünfilich in bie ‚Freiheit ber wirtfchaftlichen 
Entwidelung einzugreifen. Diefen optimiftifchen 
Grundzug, der mit ber büftern Auffaffung von Mal: 
thus und Ricardo im grellften Widerſpruch ſteht, 
* niemand ſo ſcharf ausgeprägt als Baſtiat, der 

n der Geſchichte der V. immer einen ehrenvollen 
Platz einnehmen wird. 

‚ Wie in Frankreich, beginnt auch in Deutfhland 
bie B. mit der Einführung ber englifchen Arbeiten, 
Die Königsberger Brofejloren, außer dem fchon ges 
nannten in en und vor bemfelben Krauß, übertrus 
gen bie n(anungen von Adam Smith um fo 
iger auf dbeutfchen Boden, als die Intereſſen ber 
Provinz Preußen mit der Ausbreitung bed Freis 
banbeldfyitems Hand in Hand gingen. Den Ruhm 
aber, ben —— der — en Nationalöfono: 
mie zur größten ſyſtematiſchen Abrundung ver: 

olfen zu haben, barf Rau [ db.) für fi in An⸗ 
pruch nehmen. Er gliederte den gefammten Stoff 
in brei von einander unabhängige Wifjenfchaften: 

1) bie reine ®., welche ſich mit der Entjtehung und 
Bertbeilung der gefellichaftlihen Güter befhäftigt, 
wie fie fich —* Einwirkung der — des Staats 
geſtaltetz 2) die angewandte V. oder Volfs- 
wietfaftspffege, bie unterfucht, welche Einwir- 
fungen dem Staat obliegen, um den Reichthum fi 
vermehren ober bejjer zu vertheilen; 3) bie Fi⸗ 
nanzwiffenfchaft, bie Lehre von ben Einnah— 
men und Ausgaben bed Staatd. Die reine B. wie: 
berum zerfällt in vier Kapitel: a) die Produktion 
ber Güter, welche ſich mit ben brei Faltoren ber 
Probuftion, Arbeit, Natur unb Kapital, und deren 
Eigenthümlichkeit beichäftigt; b) den Umlauf ber 
Güter, der weſentlich die Lehre vom Gelb in fi 
fchließt; e) die Vertheilung der Güter, welche bie 
brei Einfommenszweige, Arbeitölohn, Grundreute 
und Rapitalzind, unterfucht, und d) die Konfumtion 
ber Güter, ein ziemlich inbaltfof es, faſt nur der Sym⸗ 
metrie wegen —— tes Kapitel, für welches 
man faſt nur in der vom Luxus einen ſelb⸗ 
ſtandigen Inhalt ermittelt hatte. Dieſes ganze Sy— 
ftem, welches lange Zeit unangefochten beſtanden 

atte, ift heute nicht mehr zu halten. Was früher 

en Inhalt der Boltswirtfeaftspfige gebildet hat, 
ftellt h heute dar ald ein Bruchftüd einer neuen 
umfafienden Wiflenfhaft, ber Verwaltungslehre. 
Auch die Finanzwiffenfhaft wird heute nicht leicht 
jemand als Theil der B. auffafien. Bon dem vier 
Rapiteln ber reinen ®. wird aber das britte hinfällig 
u denjenigen, ber nicht an bie beiden großen Ricars 

o'ſchen Dogmen glaubt, ber weber ben Arbeitslohn 
nach ehernen Gejehen Befchränfen will, noch eine 
Rente aus ungerftörbaren Naturfräften erwachfen 
fieht. Und da, wie ſchon erwähnt, auch das vierte 
Kapitel auf thönernen Füßen ſteht, fo bleibt in dem 
ge Syſtem faum ein Stein auf dem anbern. 

8 darf billig bezweifelt werben, ob ber reiche In— 
ont welchen bie B. zu bewältigen hat, fich über: 

aupt in bie engen Grenzen eine? Syſtems ſpannen 
läßt. Die Technik bringt unausgejegt neue Erfins 
dungen, bie zu neuen, bis bahin ungefannten volfä= 
wirtjchaftlichen Beziehungen der Dienichen führen; 
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wir brauchen nur an das eine Beifpiel der Eifen: 
bahnen zu erinnern. Das Verkehrsbedürfnis führt 
u neuen Gefchäftsformen; man benfe an das Ber- 
— Wie follte ein von vornherein 
eſtſtehendes Syſtem den ganzen reichen, ſiets ſich 
vermehrenden und erneuernden Inhalt des Lebens 
in ſich aufnehmen können! Der Kern unſerer volks⸗ 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe liegt nicht in den ſogen. 
Geſetzen, weiche die Syſteme aufſtapeln, Geſetzen von 
unzweifelhaft häufig dürftigem Charafter; ber Kern 
unferer Kenntniffe liegt in der Erforſchung ber 
wirtichaftlichen Berhbältniffe der Gegenwart wie 
ber Vergangenheit. Unfere Geſchichtsforſchung wird 
es ſich immer mebr angelegen fein lafien, in ben 
Ereigniſſen, welche fie erzählt, die wirfenden wirt: 
ſchaftlichen urfachen aufzuſuchen. Das reiche Wiſſen, 
welches bie Statiftif zu Tage fördert, wird immer 
mehr verarbeitet werden muͤſſen zu einer Phyſiolo⸗ 
gie des Verkehrs. 

Der Schritt, die volkswirtſchaftliche Betrach— 
tung auf die Gejchichte der Vergangenheit aus: 
——— iſt —— in Deutſchland gemacht wor: 
en. Die englifhen Begründer der B. und ihre 
franzöfifchen Nachahmer waren immer von den be= 
ftebenden Auftänden als von allgemein gültigen, 
ewiſſermaßen ewigen, ausgegangen. In Deutjch- 
and öffnete man zuerft ven Blid dafür, daß das 
Mittelalter durchgehends andere Wirtichaftäformen 
gehabt hat als die neue Zeit, das Altertbum wiederum 
andere als das Mittelalter. Als eriter Vorläufer 
biefer biftorifhen Richtung darf der Romantifer 
Adam Müller (f. d. 10) bezeichnet werden , der in 
feinen »Efementen ber Staatskunſt« den herrichenben 
une Lehren mit unverhohlener Ab: 
neigung begegnete, weil die beitehenden wirtfchaft: 
lichen Aufn ibm zumwiber waren, während ibm 
eine MWiederherftellung mittelalterlicer Zuſtände 
wünfchenswertb erichien. Tiefer zugleich und praf: 
tifcher faßte Lift (ſ. d.) die Aufgabe auf, der gewiſſe 
Geſetze zu firiren fich bemühte, die fich in ber wirt: 
fhaftlihen Entwidelung der einzelnen Nationen 
wiederholen, wobei er freilich mebrfache Irrthümer 
beging. Dann traten etwa aleihgeitig Bruno Hil: 
debrand(f.d.), Knie (f.d.)und Rofcer(}. d.) 
mit dem Anfpruch auf, bie biftorifche Methode, 
welche zuerft auf die Rechtswiſſenſchaft, dann auch 
auf die anderen Gebiete des geiftigen Lebens, z. ©. 
bie Sprachwiſſenſchaft, zur Amvendung gebradyt 
worben war, müffeauch en, die V. ee Fun 
Sie zogen mit großer Gelehrfamfeit einen reichen 

iftorishen Stoff zur Erläuterung der volkswirt— 
chaftlichen — — ließen ſich freilich im ein— 
zelnen wohl den Irrthum zu Schulden fommen, 
von einem Wechſel der volfswirtichaftlichen Ge: 
feße zu fprehen, wo im Grund nur ein Wechſel 
ber Zuftände vorliegt. Hildebrand begnügte fich 
nicht, die ®. der Vergangenheit und die der Gegen: 
wart einander gegenüber zu ftellen; er zog auch die 
B. der en in die Betrachtung hinein und regte 
fo die Frage an, ob die wirtſchaftlichen Formen 
ber heutigen Zeit nicht ebenfo dereinft von anderen 
abgelöft werben möchten, wie fie die früheren Zu— 
ſtände abgelöft haben. 

Hier berührt fich bie V. am nächſten mit dem 
Socialismug (f. d.). Schon früher hatten ein— 
= Denker, fo Sismondi in Franfreih, Mil 
n England, der höchſt bedeutende v. Thünen (f. b.) 
in Deutichland, fich ben herrſchenden Lehren bier un 
da entgegengeitellt, weil fie den Gefichtöpunft her⸗ 
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vorhoben, daß es weniger auf eine Vermehrung der 
zur Befriedigung der Bedürfniſſe vorhandenen Gü— 
termenge als auf die Hebung des perſönlichen Wohl⸗ 
befindens anfomme. Der beuticheKathederfocia= 
lismus (f. d.) rüdte dieſen Gedanken noch weiter 
in den Vordergrund. Geitdem ein großer Theil ber 
deutſchen Unmiverfitätälehrer 1872 die Begründung 
einer neuen Richtung proffamirte, ift bie Entwide 
fung bedeutend fortgefchritten; der Bruch mit der 
überlieferten englifhen ®. ift tiefer geworben, die 
Anbänger der neuen Richtung felbft aber find unter 
einander uneinig. Am weiteften vorangeichritten iſt 
Adolf Wagner (f. d.), ber unverhohlen erflärt, 
feine Ziele jeien diefelben wie bie des Socialismus, 
wenn er auch deſſen revolutionäre Wege mißbilligt. 
Unter dem Namen der Staatsjocialiften umb ber 
riftlich=focialen Partei find neue Gruppirungen 
entftanden, welche ebenſo tiefgehende wirtſchaftliche 
Umwälzungen wie die Socialiften erftreben, aber 
ber Anficht find, daß fie mit diefen Beftrebungen die 
Treue gegen das Königthum und bie Kirche vereinis 
gen können. Offenbar unzufrieden mit diefen weit: 
gehenden Anfichten, haben Engel, Nafie, Held einen 
engern Anfchluß an die Gruppe ber wirtichaftlic 
fonjervativen Freihandelspariei gefucht. Etwa bie 
Mitte zwifchen biefen nehmen Schmoller und Bren- 
tano ein. Das Werk bed erftern: »Ueber einige 
Grundfragen bes Rechts und der Volkswirtſchaft- 
ba3 bei feinem Erfcheinen 1874 gewiljermaßen als 
die —* galt, um welche die ganze Partei ſich ſam⸗ 
meln fönne, iſt —— im — der 
Geſichtspunkte von Wagners »Neuer Grundlegung« 
weit überholt worden; Brentano ſcheint die Erwar: 
tungen, die er an einen durch bie Gewerlkvereine ber: 
beizuführenden Umſchwung geknüpft hat, bedeutend 
herabgeſtimmt zu haben. Neben biefen Männern 
geben andere einher, welche ben Anſchluß an bie Ka: 
thederfocialiften von — vermieden, ſich den⸗ 
ſelben ſogar theilweiſe perſönlich feindlich entgegen⸗ 

eſtellt haben, aber mit ihnen die Anſicht theilen, 

. die Volkswirtſchaft in Theorie und Praxis einer 
tiefgehenden Umgeftaltung bebarf. Wir erwähnen: 
H. Roesler, deifen Werk: »Ueber die Grund: 
lehren ber von Adam Smith begründeten Volld: 
wirtſchaftstheorie· (2. Aufl., Erlang. 1871) einen 
firengen Denter zeigt, welcher, abweichend von ben 
Kathederfocialiften, auf einem politifch: Tonfervati: 
ven Standpumft ftebt — veröffentlichte er 
»Borlefungen über Volfswirtfchafte, daſ. 1878); 
F A.Lange(ſ. d. 9; »Meber die Arbeiterfrage⸗; 
Eugen Dühring, deſſen literariſche Wirkſamkeit 
durch feine fortdauernden perfönlichen Händel ges 
ſchädigt wird. Weberall fcheint es als ein unbezwei⸗ 
felter Saß zu gelten, baf bie V. von allen anderen 
Wiſſenſchaften darin abweicht, daß fie nicht That: 
fachen feftzuftellen und zu erklaͤren bat, ſondern daß ihr 
obliegt, Maßre elmanzugeben, durch welche das Glüd 
der Menichbeit befördert werben fann. Diefen Strö- 
mungen gegenüber fann bie praftifche Staatöfunft 
und felbjtsdie nüchterne Forfchung Feine andere Auf: 
gabe nr als bie, fich jedem Vorfchlag auf geieh: 
Kahn che Anderung ber bejtehenden wirtichaftlichen 

uftände fo lange zu wiberfeßen, bis die Nüplide 
a n ganz zweifelfofer Art nachge⸗ 
wieſen iſt. 

Ein wiſſenſchaftlicher Gewinn iſt allerdings durch 
dieſe wiſſenſchaftliche Gährung in ganz unverfenn: 
barer Weiſe erzielt worden: zwifchen der ®. und ber 
Rechtsphiloſophie ift ein näherer Zufammenbang 
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angebahnt, ber beiden Difciplinen zu gute fommen 
muß; der gemeinfame Grundbegriff bes Gigen: 
thums wird fchärfer durdhnearbeitet werben. Auch 
von Seiten ber Juriften wird dieſe Nothwendigkeit 
anerkannt; »die bee bed Eigenthums kann nichts 
mit fid, bringen, was mit ber Idee ber Geſellſchaft 
in Miderfpruch ftehte, jagt Ihering. 

Bei der gewaltigen Gährung, die inder®. berricht, 
ift es ſchwierig, befriedigende Titerarifche Nachweis 
fungen beizubringen. Es gibt feinen unzweifelhaf- 
ten Befigftand der Willenfchaft. Für das Literar: 
biftorifche verweifen wir auf Blanqui, Histoire 
de l’&conomie politique Sn Aufl., Par. 1860 ; deutſch 
von Buß, Rarlör. 1840); Kaup, Die gefchichtliche 
Entwidelung der Nationalöfonomif und ihrer Lite: 
ratur (Wien 1860); Roſcher, Geihichte der Na— 
tionalöfonomif in Deutſchland (Münd. 1874); 
Dührin 8: Kritifche Gefchichte der Nationaldfonos 
mie und des Soclalismus (2. Aufl., Berl. 1875). 
Die Werke der in diefem Artikel angeführten Auto= 
ren find überall bei deren Biographien aufgeführt; 
die Schriften von Smith, Ricardo, Baftiat, v. Thü— 
nen muß, wer über B. ſich unterrichten will, felbjt 
leſen, und wer ben Socialismus in den Kreis feiner 
Betrachtungen ziehen will, muß Rodbertus und 
Marr binzunehmen. Wer eines Lehrbuch in deut: 
ſcher Weife nicht entrathen kann, dem ftehen de 
und Rau, dieferin ber vom Verfaſſer felbft bergeitell- 
ten odervon Wagner umgearbeiteten Form, zu Gebote. 
Einegedrängte, jehr folide Arbeit find die ⸗»Anfangs— 
gründe ber B.« von Kiehl (Berl. et Bor fogen. 
populären Werfen fei gewarnt. Wen jeine Studien 
tiefer führen, ber mache fich an gute Monographien. 

Volkszählungen, ftatiftiiche Aufnahmen, welche 
ben Zwed haben, ben Stand ber abfoluten Beväls: 
rung (f. d.) eines Staats zu ermitteln. Wir wiffen 
aus dem Altertbum, baf in Aegypten um 500 v Chr. 
der Befehl erging, daß jeder Bewohner fi alljähr: 
lich beim Ortsvorſtand zu melden habe, um Namen, 
Beruf und Unterhaltsmittel anzugeben. Sehr ſorg— 
fältige B. wurben bei ben Iſraeliten vorgenoms 
men. Wir fernen die Refultate der nad ben Aus 

ug aus Aegypten am Berg Sinai, ber 40 Jahre 
Andter bei Beendigung der Wüftenfahrt und einer 
unter König David vorgerrommenen Zählung, In 
Griechenland fanden zur eftitellung der politifchen 
Rechte Zählungen ftatt; in Rom wurden folche regel— 
mäßig durch bie Genforen vorgenommen. Karl db. Gr. 
ordnete ftatiftifche Erhebungen burch feine Sendbo⸗ 


ten an; in England ließ Wilhelm der Eroberer ne: | 1 


naue Zählungen vornehmen; in Frankreich fand eine 
Zählung unter Karl IX. ftatt. Negelmäßige ®. aber, 
die in feit beftimmten Perioden vorgenommen wer: 
den, umfaſſende V., die nicht einem einfeitigen Zweck, 
wie der Aushebung zum Kriegsdienſt ober ber Beiteues 
rung, dienen, fondern aus wilienfchaftlihem Interefie 
vorgenommen werben, bie fich qleihmäßig auf alle 
Gefchlechter und Bevoͤlkerungsklaſſen erjtreden, be: 
=> erftetiwa mit bem laufenden Jahrhundert. In 

en Vereinigten Staaten von Nordamerifa fchreibt 
bie Verfaffung einen gehnjährigen Genfus vor, und 
mit Ausführung diefer eitimmung wurbe 1790 
begonnen. In England werden feit 1801 zehnjäb: 
rige Zählungen vorgenommen, unter denen die von 
1851 durch ihre Grünbdlichfeit eine neue Periode der 
V. eröffnete. Ebenfo hat man in Norwegen, ben 
Niederlanden, Dänemark zehnjährige Zählungss 
perioden, in Defterreich fechsjährige, in Schweden 
and Frankreich fünfjäbrige, in Deutichland feit 1871 
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vierjäbrige, bis dahin dreijährige. Die Roften der 
V. find ſehr erheblich und fteigen um fo mehr, je 
gründlicher das Werk vorgenommen wird; längere 
Zählungsperioden find ſchon deswegen zuempfeblen, 
weil es alsdann ermöglicht ift, mit größerer Gorg- 
falt zu Werte zu gehen. Die Technik der ®. ift in 
beftändiger Vervolllommmung begriffen. Vgl. En: 
gel, Aktenmäßige Darftellung ber Vorbereitung zur 
Volkszählung von 1867 (in ber» Zeitfchrift de preußi⸗ 
fhen Statiftifchen Büream’s«). Die größte Sorg: 
falt ift darauf zu verwenden, daß niemand übergan= 
gen, niemand zweimal gezählt werbe; dazu ift vor 
allen Dingen ei daß die Zählung imganzen 
Land an bemfelben Tag vorgenommen wird. Ganz 
wird dieſes Ziel nie erreicht werben. Einerfeitö ba= 
ben manche Perfonen ein Interefie daran, ſich zu 
verbergen, anderſeits ſetzen große Volksklaſſen ben 
V. Gleichgültigkeit oder gar Widerftand entgegen, 
weil fie mit Unrecht von denfelben Steuererhöhun: 
gen oder fonftige Nachtbeile befürchten. Gewöhnlich 
bedient man ſich zur Ausführung der ®. der Zähl- 


'farten, fo baß auf jeden Hausjtand oder gar auf 


jede Berjon eine Karte fommt. Bol. Engel, Die 
Methoden ber B. (in der » Zeitichrift bed preußifchen 
Statiftifchen Büreau’s« 1861); Derfelbe, Die V. 
und ihre Stellung zur Wiffenjchaft (ebenba 1862); 
v. Scheel, Zur Technik ber V. ein den Hildebrand: 
fchen »Jahrbücherne, Jena 1869). 

Vollblütigkeit, i. Bletbora. 

Vollbint, ſ. Biebzuct, ©. 435. 

Vollenhoben, Stadt in der niederländ. Provinz 
Overyſſel, am ber Zuiberfee, bat ein ſchönes Rath— 
haus, Fiſcherei, Schiffahrt und (1870) 1536 Einw. 

Bollgrafi, Karl, ſtaatswiſſenſchaftl. Schrift: 
fteller, geb. 4. Nov. 1794 zu Schmalfalden, war erft 
bei ber weſtfäliſchen Kriegsverwaltung amgeheil 5 
ftudirte dann zu Marburg und Göttingen bie Rechte, 
ward 1820 Hrivatbocent und 1824 Brofeffor ber 
Staatswilfenichaften in Marburg und ftarb bafelbit 
5. März 1863. Von feinen Schriften, von benen meh: 
reredie Befähigungslofigfeit ber neueren europäifchen 
Völker zum Stantsleben unb ben Borzug bes ſtändi—⸗ 
fchen Syſtems vor dem Repräſentativſyſtem für bie 
germanischen Bölfer zu beweifen verfuchen, find hers 
EN: »BVermijchte Abbandlungen«e (Marb. 
182—28, 2 Bde); »Die beutfchen Standeöherren« 
(Sieh. 1824); >Mevifion verfchiedener bdeutfch- 
rechtlicher Theorien« (Heibelb. 1826); »Die Syfteme 
ber praftifhen Bolitit im Abendland« Gier. 
29, 4 Bbe.); »Die biftorifch-ftaatsrechtlichen 
Grenzen moderner Gejekgebungen« (Marb. 1830); 
»Die Täufchungen bes epräfentativjyftemde« (daſ. 
1832); ⸗»Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Begrün— 
dung ſowohl der Ethnologie durch die Anthropologie, 
wie auch ber Staats- und Rechtsphiloſophie« (daf. 
1853—55, 2 Bde.; neue Ausg. von J. Held, Frankf. 


a. M. 1864). 

Volljährigkeit, f. v. w. Majorennität (f. Alter). 

Volmadt (Mandat), ber einer Berfon (dem 
Bevollmächtigten, Mandatar) feitens einer andern 
negebene Auftrag zur Vertretung ber letztern (des 
Vollmachtgebers, page? namentlich vor Ge: 
richt; auch bie über den Abjchluß eines Bevoll- 
mädtigungsvertrags außdgefertigte Urkunde, 
durch welche ſich der Bevollmächtigte legitimirt (ſ. 
Mandat). Vgl. Blanket. 

Volfiredung (Hülfsvollfirefung, Zwaugs— 
volffiredung), f. v. w. Erefution (f. d.). 

Bollziehende Gewalt, j. Erefutivgewalt. 

32° 
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Dolme, Fluß in der preuß. Provinz Weitfalen, | 


entipringt bei —*7 und mündet unterhalb 

agen in bie Ruhr; 40 Kilom. fang. Sein wichtig⸗ 
iter Nebenfluß ift die Ennepe. Das Gebiet der ®. 
ift außerordentlich induſtriereich (Eifen= und Stahl: 
waarenfabrifation). 

Bolney (ipr. wolnd), Eonftantin Frangois be 
Chaffeboeuf, Graf, franz. Schriftfteller und 
Neifenber, geb. 3. Febr. 1757 zu Eraon in Anjou, 
jtudirte zu Paris Diebicin, Geſchichte und die alten 
beſonders orientalifchen, Spraden, unternahm 1783 
bis 1787 eine Reife nach ber Levante und Aegypten, 
welche er in »Voyage en Syrie et en Egypte« (Par. 
1787, 2 Bbe.) befchrieb, und wurde 1789 in die Na— 
tionalverfammlung gewählt. Da er fich gegen ben 
Terrorismus Robespierre's erflärte, wurbe er ver: 
haftet und mußte biß 9. Thermibor (zehn Monate 
lang) im Kerker ſchmachten. Nach feiner Freilaſſung 
wurde er zum Profeſſor der Geſchichte an der Nor—⸗ 
maljchule ernannt. 1795—98 unternahm V. eine 
Reife durch Nordanıerifa, beren Refultat fein »Tab- 
leau du climat et du sol des Etats-Unis d’Amerique« 
(Bar. 1803, 2 Bde.) war. Nach Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, begünftigte er die Revolution vom 18. Bru:- 
maire unb nahm eine Senatorjtelle an. Später er: 
nannte ihn Napoleon zum Grafen und Komman— 
beur ber Ehrenlegion; Ludwig XVII. erhob ibn 
zum Pair. ®. ftarb 25. April 1820. Sein in alle 
Sprachen überſetztes Hauptwerf, zu befjen Abfaffung 
er durch Franklin angeregt worden war, führt ben 
Titel: »Lesruines, onmö&ditations surlesr&volutions 
des empires« (Par. 1791, neue Aufl. 1868; deutſch, 
mit Volney’3 Biographie von Daru, Braunſchw. 
1871). Außerdem fchrieb er: »Laloi naturelle« (Par. 
1794); »Legons d’histoire prononc£es ä l’öcole nor- 
male« (daſ. 1799, neue Aufl. 1810); »Recherches 
nouvelles sur l'histoire anciennee (daf. 1814—15, 
3 a Seine »Oeuvres complötes« erfchienen in 
8 Bänden —— 1821, neue Aufl. 1836); »Oeuvres 
choisiese 1846. 

Volo, Stadt im türf. Wilajet Janina (Theſſa⸗ 
lien), am gleihnamigen Meerbufen bes Negeifchen 
Meers, Sit eines griechifchen Erzbifchofß, hat ein 
Schloß (Galos), einen Hafen, bedeutenden Handel 
und Einw. ®. liegt in ber Nähe des alten 
Jolkos. Am 10. Sept. 1823 wurde bier eine An— 
zahl türfiiher Schiffe durch eine griechifche Flottille 
zerflört; 11. _ 1854 bier fiegreiches Gefecht ber 
Türken gegen die griechifchen Infurgenten. 

Volontaire (franz., ipr. wolongtäpr, »Freiwilli⸗ 
ger«), einer, der einen Dienft freiwillig übernimmt, 
ohne die Bezahlung oder Beſoldung zu befommen, 
welche andere bafür in Empfang 2 beſonders 
bei Kaufleuten, Apothekern, Defonomen, Forſtleu⸗ 
ten 2c. junge Leute, welche nad Beendigung ihrer 
Lehrzeit eine Stelle ihres Faches zunächſt zur weis 
tern Ausbildung in ihrem Beruf antreten. 

Voloscea, Stadt in der öfterreich. Markgrafſchaft 
Iſtrien, Hauptort einer Bezirfähauptmannjcha 
(780 OKilom. oder 14,17 OM. mit 37,265 Einw.), 
am Quarnerobufen, mit Hafen, Thunfifcherei, Sees 
ſalzgewinnung und (1869) 1073 Einw. 

olpäto, Giovanni, ital. Kupferfiecher, geb. 
1733 zu Bajjano, ward zu Venedig Schüler von 
Wagner, ſchloß fi dann aber an Bartolozzi an, ars 
beitete nach einander zu Parma, Venedig und Nom, 
wo er eine Rupferftichhanblung rünbete undeine Anz 
zahl Künſtler beranbildete, zu denen auch Rafjaello 
Morghen gehörte, welcher jpäter fein Schwiegerjohn 


Dolme — Voltaire. 


wurde. Seine Stiche Raffael’icher Bilder rn zur 
| —— des beſſern Geſchmacks viel beigetragen. 
B. ſtarb 26. Aug. 1803 zu Rom. In ber —8 
firche iſt ſein von Canova gefertigtes Grabmal. 
Volſina en ig Stadt, ſ. Bolfena. 
Volsker, eins der Urvölker Italiens, wohnte am 
fübweftlihen Abhang der Apenninen zu beiben Geis 
ten bed Liris *12 in einem je nach dem 
Erfolg der mit ben Römern geführten Kriege wech: 
felnden Gebiet; ihre Ältefte Hauptitadt war Sueſſa 
Pometia, und nachdem biefes von Tarquinius Su— 
perbus erobert und zerflört worben war, werben 
auptfählid Satricum und Antium als Volsker— 
äbte genannt. Ihre Kriege mit ben Römern, in 
benen ke häufig mit ben ftammverwanbten Aequern 
und mit den Zatinern verbündet erfcheinen, nehmen 
einen Zeitraum von 200 Jahren einz endlich werben 
fie 338 v. Ehr. zufammen mit ben Batinern unter 
worfen, worauf fie aus ber Geſchichte verfchwinden. 
* Sprache war ein Zweig ber oskiſchen und ge— 
rt demnach, wie bieje, zu bem inbogermanijchen 
rachſtamm. 
olta (ital.), Wendung; prima v., seconda v. 
(abbrev. I=», IIa⸗) bei Tonftüden mit Repetitiond- 
zeichen — — derjenigen Takte, welche beim 
erft= und zweitmaligen Dürchſpielen entweder zu 
fpielen,, oder zu überjpringen find. 
olte, Fluß, f. Rio Volta. 
Volta, Alejfandro, Graf, berühmter Phyſiker, 
geb. 19. Febr. 1745 zu Como, ftudirte daſelbſt Natur⸗ 
wifienfchaft und warb, nachdem er feinen Ruf durch 
zwei phufifalifhe Abhandlungen (1769 und 1771), 
worin er einen neuen eleftrifchen Apparat befchrieb, 
begründet, 1774 Rektor des Gumnafiums und Pros 
feffor ber Phyſik in Gomo, 1779 aber an die Uni: 
verfität zu Pavia verfeßt. Schon 1777 hatte er ben 
Elektrophor und das Eleftroffop erfunden, wodurch 
er bie Theorie von der Eleftricität fejt begründete. 
Dann leitete ihn die Beobachtung von Luftblajen, 
die aus einem ftehenden Gewäſſer aufftiegen, auf 
wichtige Entdeckungen in der Lehre von den Gas— 
arten. Hieraus entftanden bie eleftrifche Piſtole, 
dad Eudiometer und die Lampe mit entzündlicher 
Luft (Gaslampe). 1782 erfand er den Kondenfater. 
Dann wenbete ſich feine Forſchung den Erjcheinungen 
in ber Atmojphäre, namentlid, dem Hagel 2c., zu. 
Am berühmteften ward er aber durch feine Erfindung 
der nad ihm benannten Volta’fchen Säule d al: 
vanismus). 1777 und 1782 bereifte er die Schweiz, 
Deutſchlaud, Der England und Frankreich. Vach 
feiner Rückkehr führte er in der Lombarbei ben Kar: 
toffelbau ein. Napoleon I. ernannte ihn zum Grafen 
und Senator bed Koönigreichs Italien; aud war er 
eins ber erftien Mitglieder des italienifchen Inſti— 
tuts. 1804 legte er fein Lehramt nieder, nahm aber 
vom Raifer Franz 1815 die Ernennung zum Direftor 
der philofophifchen Fakultät der Univerfität zu Pa: 
bua an. Geine —— Jahre verlebte er in Como, 
wo er 5. März 1827 ftarb. Die »Collezione delle 
opere del Aless. V.« gab Antinori (Flor. 1816, 3 
Bde.) heraus. Val. Bares: Elogio morale del 
conte A. V. (Berg. 101). 
VoltasElektricität (Voltaismus), ſ. v. w. Gal⸗ 
vanismus. 
Volta: Induktion, j. Induktion. 
BVoltairelipr. woltär), 1* ois Marie Arouet 
de, ber berühmtefte und einſtußreichſte aller franz. 
Schriftfteller, wurde nad jet allgemeiner Annahme 
20. Nov. 1694 zu Baris (nad) Gondorcet 20. Febr. 


Voltaire, , 


1694 im Dorf Chätenay bei Sceaur) ala der Sohn 
‚eines Finanzbeamten, Arouet, geboren und fpäter in 
den befannten Jefuitenkollegiuum Louis le Grand er: 
zogen. Bon feinem Bathen, dem Abbede Chätenunenf, 
bei der Ninon be Lenclos eingeführt, lernte der junge 
Arouet (den Namen B., ein Anagramm von Arouet 
L j., »der Jüngere, nahm er fpäter an) die Grund: 
füge des eleganteften und geiitreichften Epikureis— 
mus kennen und erhielt die erſte Richtung zur Frei: 
benferei. Nach Beendigung der Gyinnafialftudien 
(1710) wurde er vom Bater in eine Rechtsſchule 
eihidt; doch fand der ſchwächliche und durch eine 
Niere Schulter verunftaltete junge Mann feinen 
Geſchmack an dem Rechtsſtudium, fondern wollte 
ſich ausfchließlich der Philoſophie und den ſchönen 
—— widmen, worin ihn der Umgang mit 
den bedeutendſten, aber auch frivolſten Männern 
des ne bejtärfte. Um ihn diefer geführ- 
lichen Gefellfchaft zu entreißen, ſandte ihn ber er: 
zürnte Bater als PBagen mit dem Marquis be 
häteaumeuf, ber ald franzöfifcher Gefanbter nad) 
Holland ging, nad) dem Haag. Wegen eines Liebes: 
handels mit einem Fräulein Dunoyer nad Paris 
zurückgeſchickt, wollte er nad) Amerifa geben, ließ 
ſich aber ald Elerc bei einem Procureur anjtellen, 
um den Gang ber Geichäfte fernen zu lernen. Ein 
— ſeiner Familie entzog ihn bald dieſer Be— 
chäftigung und nahm ihn mit ſich auf fein Landgut 
St. Ange. Der Autorjchaft einer nach Ludwigs XIV. 
Tod erfchienenen beißenden Satire auf benfelben 
verdächtig, mußte er in die Baftille wandern (1716), 
wo er während feiner faft einjährigen Gefangenſchaft 
die »Henriade« entwarf und die Tragödie: »Oedipe« 
vollendete. Nachdem feine Unſchuld erwiefen, gab 
ihm ber Regent eine Heine Benfion. Die begeifterte 
Aufnahme jeines »Oedipe«, den er 1718 auf bie 
Bühne brachte, ſöhnte ihn mit feinem Vater aus 
und gewann ihm zugleich die Freundſchaft der Frau 
v. Billard. Die unvorfichtige Theilnahme an einer 
ofintrigue hatte feine ——— aus Paris zur 
olge. Er kam indeſſen 1721 zurück, um feine Tra= 
gödie: »Artömisee aufführen zu laſſen, welche jedoch 
durchfiel. Auf einer Reife 1722 nad) Holland machte 
‚er in Brüffel die Befanntfchaft 3. 2. ner 
entzweite fi) aber bald mit ihm und fehrte 1724 nach 
ranfreich zurück, wo feine Tragödie: »Mariamne« 
ebenfall3 mit ungünftigem Erfolg) aufgeführt ward. 
in Streit mit dem Ghevalier ohan=Chabot, ber 
ihn durch feinen Bebdienten prügeln ließ, und ben er 
zum Zweifampf forderte, brachte ihn 1725 zum zwei⸗ 
tenmal in die Baftille. Erſt nach ſechs Monaten er: 
ielt er ſeine Freiheit wieder, zugleich aber den gemeſ⸗ 
enen Befehl, das Köni veich zu verlaffen. B. wählte 
England zu jeinem Aufenthaltsort (1726—29). Ins 
dem er fich hier mit der Philoſophie Locke's, Shaftes- 
bury’3, Bolingbrofe'3, Tolands, Gollind’ u. a. be: 
kannt machte und die politifchen Inſtitutionen Eng— 
lands ftudirte, gefellte fich zu dem frangöfifchen Spott 
und Hohn das auf den gefunden Menjchenverjtand 
berechnete Raifonnement im Bund mit Gelehrfam: 
Zeit. In London beforgte er die erite echte Ausgabe 
feiner »Henriade«,, die ohne fein Wiffen unter dem 
Titel: »La Ligue« gedrudt worden war, und wodurch 
er ben Grund zu jeinem bedeutenden Vermögen legte, 
fchrieb das Leben Karla XII. und die Tragödie: »Bru- 
tuse, den Verſuch über die epiiche Poeſie uud die 
philofophifchen oder englijchen Briefe, durch welche 
er feine Landsleute mit den neuejten Reſultaten 
der englifchen Forſchung und philoſophiſchen Spe: 
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fulation vertraut machte. Auf Verwendung feiner 
Freunde kehrte er 1730 nah Paris zurüd, wo 
er eine Zeitlang in einer entfernten Vorſtadt in 
zuuädgego enbeit lebte, mit Entwürfen zu neuen 
Werfen und mit glüdlichen Hanbelsfpefulationen 
beſchäftigt. Wegen einiger Berfe auf den Tod ber 
Schaufpielerin Lecouvreür, der bie Geiftlichkeit ein 
ehrliches Begräbnis verweigerte, fand er für gera- 
then, eine Zeitlang unter fremdem Namem in Rouen 
n feben, wo er jeine »Histoire de Charles XII« und 
ie »Lettres philosophiques«e heimlich bruden ließ. 
Die letzteren wurden gleich nad ihrem Erfcheinen 
durch Henkeröhand verbrannt. Bon mehreren Tra: 
gödien, »Zaire« (1732), »Eriphyle« (1732), »Ad£- 
laide du Guesclin«e (1734), die er damals fchrieb, 
machte nur die erfigenannte Glück. Das Gedicht: 
»Le temple du göut«e (1733), worin der Dichter bie 
gepriefenften Schriftfteller feiner Zeit ſchoönungslos 
beurtbeilte, . großen Lärm und vermehrte Bol: 
taire'3 Feinde. Dazu wurde bie Tragödie: »La mort 
de Cesar« (1735) verboten, und um den allenthalben 
lo8brechenden Angriffen zu entgehen, begab ſich V. 
mit feiner gelehrten Geliebten, der Marquife du 
GShätelet, auf deren Landgut Eirey in Lothringen, 
wo er mehrere Jahre (1756 —39) blieb. Hier ent: 
fanden die »El&ments de la philosophie de Newton« 
und in Gemeinſchaft mit ber Marquiſe eine phufifa- 
ifche Abhandlung über das Feuer, welche die Afa= 
demie der Wiljenjchaften in ihre Sammlung auf: 
nahm; außerdem die berüchtigte »Pueelle d’Orleans«, 
dann die Tragödien: »Alzire« (1736), »Zulime« 
(1740), »Mahomet« (1741), »Mörope« (1743), der 
»Discours sur l’homme« u. a. Unterdefjen war Vol⸗ 
taire's Ruhm ein euro ee erworben. Der Kron- 
prinz von Preußen ( riedri . ſchrieb V. die 
ſchmeichelhafteſten Briefe und lud ihn zu einer Zu— 
fammenfunft ein, ja ſelbſt Bapft Benedikt XIV. 
genehmigte die Dedifation des (in Frankreich nicht 
ur Aufrührun augefajfenen) »Mahomete und 
— den Berfajier. 1746 verſchafften ihm eine 
ſchlechte Komödie: »La Princesse de Navarre« , und 
mehr noch die Gunft der Pompadour einen Sig in 
ber Akademie und das Amt eines Hiftoriographen. 
Eiferfucht gegen den von der Pompadour gleichfalls 
ausgezeichneten Erkbillon und unaufhörliche Ehifa- 
nen verleibeten V. jedod bald ben Aufenthalt zu 
Berfailles und veranlaßten 2 mit ber Marquiſe 
du Ehätelet nad) — zurückzugehen, von wo aus 
er häufige Beſuche an dem des Königs Stanis⸗ 
laus zu Zuneville abſtattete, und wo er feine Tra— 
güdie: »Sömiramis« I) und fein Zuftipiel: »Na- 
nine« vollendete. Nach bem Tode der Ehätelet her 
kehrte er nad) Paris zurüd. In dieje Zeit fallen die 
Trauerjpiele: »Oreste« (1750) und »Rome sauvde« 
(1752). Von Friedrich I. feit 1737 wiederholt ein= 
gelaben, begab ſich B. endlich 1750 nad Berlin, wo er 
eine Wohnung im Schloß, den Orden pour le me&- 
rite, den Kammerherrnſchlüſſel und 20,000 Liores 
Gehalt erhielt. Eiferfüchteleien und Zwijchenträs 
gereien der anderen Franzoſen, Streitigkeiten mit 
Maupertuis, dem Präfidenten ber Berliner Afades 
mie, eigene und fremde Schuld entzweiten jedoch V. 
und feinen Bewunderer bald, und Maupertuis, ben V. 
durch die von Friedrich verbotene und verbrannte 
Spoltſchrift: »Diatribe du doeteur Akakia« (1752) 
dem öffentlichen Gelächter preis gegeben, wußte bie 
Mißſtimmung zur entjchiedenen Zwietracht zu fteis 
gern. V. fuchte dem Ausbruch des Föniglichen Zorns 
urch eine freiwillige Entfernung zu entgehen; in 
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Frankfurt ließ ihn aber der König verbaften, um 
eine Sammlımg feiner Gedichte von m urliczus 
erhalten, welche Satiren auf mehrere unten ent= 
bielt. Später ſöhnte er fich wieder mit dem Dichter 
aus und unterhielt bis and Enbe feines Lebens einen 
Briefmechfel mit ihm. Während feines dreijährigen 
Aufenthalts in Berlin veröffentlichte V. das Lehrge- 
bicht: »La loi naturelle«, die Tragödien: »Le duc de 


Foix« unb »Catilina«, deu Noman: »Micromegase« | C 


und das »Siecle de Louis le Grande. Er lebte bar: 
auf ein Jahr zu Kolmar, wo er bad Traueripiel: 
»L’orpheline de Chine« vollendete (1754). Da die 
frangöfifche Regierung feiner Rückkehr Schwierig- 
feiten entgegenjebte, fiedelte er nad) einem Aufent⸗ 
balt zu Lyon in die Schwei über, wo er das Laudgut 
Delices ankaufte. Der Haß ber Genfer Geiſtlichkeit, 
die das Volk gegen ihn als einen Gottesläſterer auf⸗ 
regte, bewog ihn aber, Delices wieber zu verlaffen, 
worauf er fih 1758 in bem benachbarten, von ihm 
erfauften Schloß Ferney auf franzöfifchen Gebiet 
niederließ. Er verlebte hier die legten 20 Jahre fei- 
ned Lebens, umgeben von fürſtlichem Lurus und im 
Genuß einer Rente von 140,000 Livres. Er erhob 
ben armen Flecken nad umd nad zur wohlbaben- 
den Stadt, baute eine Kirche mit der Inſchrift: »Deo 
erexit V.« und erwarb fich um bie ganze Umgegend 
aroße Verdienfte. Unerfchroden trat er ald Hort und 
Vertheidiger aller unſchuldig Berfolgten auf und 
brachte es beifpieläweije durch feine raftlofen Be- 
mũhungen dahin, baß der Proceß des unſchuldig hin- 
gerichteten Calas wieder aufgenommen und bie uns 
glüdliche Familie der Armut und Schmach entzogen 
wurde. Dabei entwidelte er eine ungemeine Iitera- 
rifche Thätigfeit. Zunächft lieferte er zahlreiche Ar— 
tifel für die »Eneycelopedie«. Als die wichtigften 
feiner Schriften in diefer Epoche find fodann hervor: 
zubeben: »Essai sur les maurs et l’esprit des na- 
tions« (1756; deutſch von Wachsmuth, Leipz. 1867, 
6 Bde.); »Candide« (1758); ber Roman »Histoire 
de Russie sous Pierre I« (1759); »Idees röpubli- 
caines« (1762); »Sur la tolerance« und »Catächisme 
de l!’honnöte homme« (1763); »Contes de G. Vade«; 
»Commentaire sur Corneille«; das »Dictionnaire phi- 
losophique« (1764); mehrere Tragödien (darun— 
ter »Agathocle«e, »Tancrtde«, »Socrate«, »Iröne«), 
Den und eine Ueberſetzung des »Gäfar« von Shafe: 
fpeare (1764); »Pyrrhonisme de l’histoire« (1765); 
»La bible enfin expliquee« (1776) x. Im Februar 
1778 befuchte der Bierumbachtzigjährige noch ein: 
mal Paris, wo er mit Ehrenbezeigungen überhäuft 
wurbe, aber, vielleicht infolge der dadurch verau— 
laßten Aufregung, in eine Krankheit verfiel und 30. 
Mai 1778 ftarb. Die Geiftlichfeit in Paris verwei- 
erte ihm eim Firchliches Begräbnis, und ber Abbe 
ignot, ber ihn in ber Abtei von Scellieres beige: 
feßt hatte, ward fogar beftraft. Während der Revo— 
Iution veranftaltete man ®. eine Todtenfeier, und 
feine wie feines großen Gegners Rouſſeau Refte 
wurden im Pantheon beigefegt. — V. war Philo: 
ſoph im frangdfiihen Sinn, Geſchichtſchreiber, dra- 
matifcher und Romandichter. Seine fogen. pbilo: 
ſophiſchen Schriften beftreiten wirkliche oder ver: 
meinte Irrthümer oder Vorurtbeile oft mit Faufti- 
fcher, unmwiberftehliher Schärfe, oft mit witzelnder 
Unfunde, oder fie tragen bald mit ermüdender Breite, 
bald mit abfprechender Kürze den Locke-Condillac— 
ſchen Senfualismus und Eudämonismus mit ftetem 
Kampf gegen bad Ghriftentbum vor. Seine hiſto— 
rischen Darftellungen ermangeln, bei trefflicher An: 
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—— bes Stoffs und höchſt geiſtreicher und an— 
ſprechender Darſtellung, doch der Wahrheit und Ge— 
nauigfeit. Er war bei der wunderfamiten Fülle von 
Kenntnijjen ungründlich und oberflählich, und wo 
nicht feine Unfunde zu Irrthümern führte, da thaten 
ed feine lebhafte Phantafie und fein Haß gegen 
Ehriftentbum und Kirche. Ein Meifterftüd ro— 
manbafter Geſchichtſchreibung ift die »Histoire de 
harles XlIe; auch der »Essai sur l’histoire géné- 
rale et sur les maurs et l’esprit des nations depuis 
Charlemagne« ift rei an glänzenden Aperçus. 
Werthvoll befonders durch Reichhaltigfeit bes Stoffs 
und angziehende Darftellung ift auch der »Essai sur 
le sitcle de Louis XIV«. Als Dichter ercellirte V. 
vor allem im Epigramm; jonft hat er weder in ber 
Lyrik (am allerwenigften in ber Ode), noch in ber 
Evik Großes geleitet. Sein fogen. Epos: »La Hen- 
riade« ift eine in wohllautenden Alerandrinern und 
mit glänzenden Deflamationen und Sentenzen reich 
ausgeftattete, Falte biftorifche Darftellung, die alles 
epifhen Geiſtes ermangelt, und »La pucelle« ijt 
ein in fittlicher Beziehung böchft verwerfliches, wenn 
auch in poetifcher Hinficht jenes weit überjtrablen 
des Gedicht. Dagegen find feine feinen, meiſt ſati— 
rifch gehaltenen Romane und Erzählungen (»Zadig«, 
»Candide«e, »Jeannot et Colin«, »Babouc«, »Cosi 
Sancta«,»LaprincessedeBabylone«,»L'ingenu«u.a.) 
ausgezeichnete Leiftungen, einewunderbare —— 
von Ernſt und Scherz, bezaubernder Leichtigkeit un 

Anihaulichfeit der Darftellung. Den meiften Fleiß 
verwendete B. aber auf feine Tragödien, und durch 
fie wirfte er am nachhaltigſten auf Geſinnung und 
Geſchmack feiner Nation. Er fuchte die Vorzüge 
Eorneille'3 und Racine's in fich zu vereinigen und 
den Geift ber Griechen im Sinn des modernen Ge: 
ſchmacks zu verjüngen. Doc galt ihm Schilderung 
mehr ald Handlung, redneriſche Kunft mehr als 
Charafterzeihnung, und nur allzu bäufig drängt 
fid) des Dichterd Gefinnung vor und flört die dra— 
matifche nn An erjchütternden und rühren 
den Effeften ift dagegen fein Mangel; aud) Bergbau 
und Sprache find in der Regel vortrefflih. Bei dem 
firömenden Wig, über den V. verfügte, ift eö aber 
ein pfuchologifches Räthſel, daß feine Luſtſpiele jo 
matt und frojtig ausgefallen find. — Als Menſch war 
B. eine der merfwürdigften Erfcheinungen. Obgleich 
er ben grimmigften Haß gegen das ee 
zur Schau trug, fi mit dem burlesfen Namen 
»Christmoquee unterzeichnete und an Friedrich II. 
fchrieb: ein tüchtiger Monarch mit Geld und Trup— 
pen fünne ber Religion in feinem Land entbehren, 
war er doch fein Atheift. Ein Grundzug feines Cha— 
rafter3 war grenzenlofe Eitelfeit, die ihn in unaufs 
hörliche Widerfprüche vermwidelte. Er war ſittlich— 
fronm, ſtreng rechtlich, mildthätig, gutberzig, würbes 
voll und gottlo8, ungezügelt und ſchmutzig-ſinnlich, 
bald empfänglich für das Erhabene, bald mit aus— 
gelaſſenſtem Wip zu deſſen Berhöhnung geneigt, ein 
begeifterter Sprecher für die Nechte der Menjchheit, 
ein Anwalt unterbrüdter Unſchuld und hämiſcher 
Berächter deſſen, was Millionen das Heiligite ift. 
Er bedte die Blößen ber gefellfchaftlichen Ordnung 
des Baterlands fchonungslos auf, Sprach die For— 
derungen einer geiflig erjtarkten, von vielgeftaltigen 
Intereſſen geleiteten Zeit rückſichtslos aus (fein 
jelbjtlofes und mannbaftes Eintreten für die Jdee 
der Toleranz verdient unfere volle Achtung) und 
rief eine Wechfelwirfung zwifchen Leben und Lite— 
ratur hervor, wie fie feit dem 16. Jahrh. nirgends 
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itattgefunden bat. Bisher noch unveröffentlichte 
Briefe über die Toleranz gab Coquerel (Par. 1863) 
heraus. Seine Werke verbreitete er meift unter 
fremdem Namen, um dann alles, was mißfiel, ab: 
leugnen zu können. Bon ben ren Ausgaben 
feiner Werke, von denen einen beträchtlichen Theil 
feine ausgedehnte und intereffante, bis ins höchſte 
Alter fortgeführte Korrefpondenz ausmacht, erwaͤh⸗ 
nen wir nur die von Beaumarchais, Condorcet und 
Decreir (Kehl 1785—89, 70 Bde.), von Palifjot 
er 1792—1800, 55 Bbe.), von Renouard (daſ. 
819—23, 66 Bde), die vortreifliche von Beuchot, 
dem Bibliographen Voltaire's (daf. 1829—34, 70 
Bde.), ferner bie von zum (1835 — 38, 13 Bbe.), 
Barre (185659, 20 Bbe.), Hadhette (1859—62, 
40 Bbde.), de la Bebdollidre und G. Avenel (1867 — 
1874, 9 Bde.) und von Moland (1877 ff., 45 Bbe.). 
Die deutſchen Ueberſetzungen von Mylius u. a. 
(Bert. 1783— 91,29 Bde), Gleich, Hell u. a. (Leipz. 
325—30, 30 Bbe.) find ımvollitändig und nicht 
beſonders gelungen; eine Auswahl in 5 Bänden be= 
forgte Elliſſen (daf. 1854). Vgl. Luchet, Vie lit- 
tsraire de V. (Par. 1781, 6Bbe.); Duvernet, Vie 
de V. (daf. 1796); Eondorcet, Vie de V. (in ber 
Kehler Ausgabe); Linguet, Examen des ouvrages 
de Mr. deV. (Par. 1788, neue Aufl. 1817); Zepeau, 
Vie publique, litt&raire et morale de V. (daſ. 1817, 
gegen Gonborcet gerichtet); Pailletde Warcy, 
Vie de A 1824, 2 Bbe.); Mazure, Vie de 
V. (daſt 121); Wagntre und Longchamp, Me- 
moires sur V. et sur ses ouvrages (daf. 1826, 2 
Bde.); Harel, Discours sur V. (daf. 1844); Bun— 
ener, V. et son temps (2. Aufl., baf. 1851, 2 
de.); Strauß, B. (ſechs Vorträge, 4. Aufl., Bonn 
1878); Desnoiiterres, V. et la socidte du XVIIL. 
sitele —— 1867 - 75, Bde.). 
Voltamẽter, Apparat zur Meſſung der Stärke 
eines galvaniſchen Stroms durch Ermittelung der 
Menge des durch den Strom in einer beſtimmten 
Zeit zerſetzten Waſſers. Durch den luftdicht Schließen: 
den Kork eined Glasgefäßes (Figur) geben zwei 
iſolirte Drähte, die 
Platinplatten tra= 
gen; das Gefäh 
wird mit durch 
Schwefelfäure an— 
geliuertem Waſſer 
oder mit Kalilauge 
gefüllt. Werden 
die Drabtenden mit 
den Polen einer 
galvaniſchen Bat: 
terie verbunden, fo 
zerfeßt der zwi: 
ſchen ben Platin 
platten übergeben: 
de Strom dad Waſ⸗ 
jer in Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff, 
welche, in Bläschen 
von den Platten 
auffteigend, fih im obern Theil bes Gefäßes 
au Rnallgas mifchen. Letzteres entweicht durch ein 
durch den Kork gneitedtes gebogene Gasentwicke— 
lungerobr und wird in einer graduirten Glasröhre 
über Waffer aufgefangen. Als Einheit der Strom: 
ftärfe nimmt man diejenige eines Stroms an, 
welcher in einer Minute 1 Kubifcentim. Knallgas 
von 9 und 760 Millim. Drud entwidelt, 
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Volta'ſche Säule, ſ. Salvanifche Batterie. 

Volte (franz.), in ber Reitkunſt die kreisrunde 
Wendung, die man mit dem Pferd nimmt, um 
basfelbe biegfam und gewandt zu machen; im Kar⸗ 
tenjpiel eine tafchenjpieleriiche Wendung mit dem 

inger, wodurd beim Mifchen ein Kartenblatt uns 
emerft und ſchnell an einen bejtimmten Plaß zu 
liegen fommt. 
olterra, Kreishauptftabt im der ital. Provinz 
Bifa, auf dem Plateau eined olivenbepflangten 
fteilen Hügels (AM Meter hoch) zwifchen den Flüffen 
Gecina und Era, in ber Nähe der Enditation Saline 
ber Zweiglinie (von Gecina) ber Maremmenbahn, 
Sitz einer Unterpräfeftur, eines Tribunals und eines 
Biſchofs, bat noch wohlerhaltene Mauern aus 
ber Zeit Kaifer Otto's I., eine Kathedrale aus bem 
13. Jahrh., mehrere andere Kirchen, eine von den 
Mediceern erbaute Eitadelle (mit dem berüchtigten 
Thurm Maftio di B. welcher ald Staatsgefängnis 
diente, jetzt Strafanftalt), Reſte von altetrusfiichen 
Mauern, ein altetrustiiches Thor (Porta dell' Arco, 
f. Tafel »Baufunft Ve, Sig. 3) mit zwei Bögen und 
brei müfteriöfen bunfelgrauen Köpfen, ein biſchöf— 
liches Seminar, ein Konviftkollegium, ben Palazzo 
comumale mit Bibliothef und Muſeum etrusfifcher 
Alterthümer, zahlreiche Alabafterwerfitätten, Salis 
nen und (1871) 5796, ald Gemeinde 13,402 Einw, 
In der Nähe befinden fich reichhaltige Salz- und bes 
rühmte Borarauellen, ein Rupferbergiwerf, ein etrus⸗ 
fifcher Begräbnisplag, das Grabmal der Cäciner, 
etruskiſche Thermen (1760 aufgefunden), die Villa 
Inghirami mit Felſenlabyrinth und bag Kamaldu— 
fenjerffofter La Badia. — B. hieß im Altertbum Bo= 
laterrä (etrusf. Belathri) und war eine ber äl— 
teften und arößten ber 12 Bundesſtädte Etrurieng, 
jpäter römiiche Kolonie mit ben Rechten eines Mus 
nicipiums. Am 12. und 13. Jahrh. war B. Repus 
blik; im 14. Jahrh. fiel e8 an Florenz. Der römis 
che Dichter Perſius und Daniele dba V., ein Schü: 
fer Michelangelo’3, ftammten von V. 

Volterra, Daniele da, f. Ricciarelli. 

Boltigeure (frang., pr. * von Bona⸗ 
parte (1803) bis 1874 im franzöſiſchen Heer das 
linfe lügelpeloton der Bataillone, Elitemannſchaf⸗ 
ten, zum zerftreuten Gefecht beftimmt. Den rechten 
Flügel bildeten als Elite für gefchlofjenes Auftreten 
die Örenabdiere. 

Voltigiren (franz., pr. woltijge), Turnübung am 
Pferde, das Aufs und Abſchwingen an bemfelben; 
beim Turnen dient hiergu ber Boltigirbod, einem 
Pferderumpf ähnlich (obne Hals und Kopf), mit vier 
verftellbaren Beinen. Bei den reitenden Truppen 
wird das V. auch am lebenden Pferd neübt. Das V. 
ift eine fehr alte Kunft. Bei den Franzofen und 
Deutſchen nehörte e8 zur Zeit Heinrichs IV. bis zu 
ber Ludwigs XV. zu ben ritterlihen Künſten. 

Volti subito (ital., meift abbreviirt v. s.), wende 
ſchnell um (dad Blatt). 

Voltri, Stadt in der ital. Provinz Genua, an 
der Mündung ber Gerufa in das Mittelmeer und 
ber — Genua-Nizza, hat einen per (Ge: 
fammtverfehr 1875: 1469 Schiffe mit 32,456 Ton⸗ 
nen), große Schiffäwerften, viele prächtige Land— 

äufer, eine Wallfahrtskirche, techniſche Schule, 2 

chwefelquellen mit Badeanjtalten, Papier= und 
Tuchfabrifation, Baumwollfpinnerei, Handel mit 
en und (isrı) 5943 Einw. Hier 18. April 
1800 Sieg ber Defterreicher unter Melas über bie 
Franzoſen unter Maſſena. 
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Voltumnag, eine etruskiſche Göttin, Beihügerin 
ber Rathäherren, Gottheit des Bundestempels der 
Zwölfftaaten Etruriens. 

Boltürno (im Altertbum Vulturnus), Fluß 


in der ital. ge Eajerta, entfpringt auf ben 
Apenninen, fließt bis zu feiner Vereinigung mit 
dem Galore füböftlich, dann weſtlich an Gapıra vor: 


über und münbet bei Gaftel ®. in das Mittelmeer; 
150 Rilom. lang. Am ®. 1. und 2. Oft. 1860 Sieg 
Garibaldi’3 über bie Neapolitaner. 

Volk, Friedrich, berühmter Thiermaler, geb. 
31. Oft. 1817 in Nördlingen, erhielt bie erfte Unter: 
weifung in der Kunft von feinem Vater, dem Hifto: 
rienmaler Johann Michael B. (geft.17. April 1858), 
unb befuchte feit 1834 die Afabemiezu München. Hier 
topirte und rabirte er nad alten Meiftern und litho= 
graphirte nad Blättern von Albr. Adam. Einige 
Reifen nach Oberitalien und eine folche nach Bel: 
gen und Holland wieſen ihn auf bie Foloriftifche 

te ber Malerei bin. B.' Stärfe liegt, abgejeben 
von der glüdlihen Wahl feiner Stoffe, von ber 
trefflihen Zeichnung, von ber glänzenden und doch 
foliden Technil, in dem Vermögen, ben Beſchauer zu 
—52 aß derſelbe den künſtleriſchen Gedanken 
ſelb ig fortſpinnt. V. ward vielfach ausgezeich⸗ 
net, iſt königlicher Profeſſor, und ſeine Bilder fehlen 
in keiner bedeutendern Sammlung. 

Voltzia Zrongn., vorweltliche ———— 
aus ber Familie der Koniferen (ſ. d., ©. 203). 

Volũbel (Lat.), beweglich, geläufig; Volubili- 
tät, Beweglichkeit, Zungenfertigfeit. 

Volümen (lat.), eigentlich etwas Zufammenge: 
rolltes, d ſ. v. w. Schriftrolle ober Buch, weil 
bie Alten die Blätter ihrer Schriften nur auf Einer 
Seite befchrieben und fie dann zufammenrollten; 
auch einzelne Abtheilung (Band) einer Schrift; fer: 
ner ſ. v. w. Umfang, Ausdehnung, bie Größe des 
Raums, den ein Körper unabhängig von feiner Ges 
flalt einnimmt. Bei gleichem Gewicht ſteht das V. 
zweier Körper im umgefehrten Verhältnis ihrer 
— 

olumẽter, |. Aräometer, S. 802. 

Volumniuß, Lucius, röm. Plebejer, war 307 
unb 296 v. Chr. Konful mit dem Patricier Appius 
Claudius, foll im Ieptern Jahr zwei große Siege 
über Etrusfer und Samniter, den einen mit feinem 
Kollegen, ben andern ohne ihn, En haben. 
Seine Gemahlin war Virginia (f. d. 2). 

Voluspa , |. Ebba. 

Bolüte Cat), fpiralförmiges Vermittelungsglied 
an ardhiteftoniichen Theilen, insbeſondere an Kon 
folen und Säulenfapitälen. Bei den Konfolen dient 
bie B. zur Vermittelung der wagrechten, getragenen 
Theile mit den lothrechten, tragenden Wänden und 
erhält, wenn jene S-förmig find, meift zwei entgegen= 
gefeßte Spiralwindungen. Bei bem ionifchen Kapi— 
täl dient fie zur VBermittelung bed wagrechten Archi: 
travs mit ben beiden Seiten bes fenfrechten Säulen: 
fhafts und gebt von ber wagrechten Kapitälpfatte 
aus, wäbrend fie bei bem forinthijchen und romani⸗ 
ſchen Pflanzenfapitäl zur Bermittelung bes ſenk— 
rechten Schaft3 mit dem Architrav dient und des— 
halb von den fenfrechten Seitenflädhen des Kapitäls 
ausgeht. In ber pe bient fie auch zur Ver: 
mittelung von Giebelabjägen, era [ang unb 
ähnlichen größeren Architefturtheilen ſowie zur Ver: 
mittelung von rechtwinkligen Flächen und Linien 
in der Ornamentif. Beſitzt die ®. mehrere Win: 
dungen, welche völlig in ſich auslaufen, fo erjcheint 
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e wegen des wiederholten und abgeſchl oſſenen Aus: 
rucks der Bermittelung als das vollkommenſte Mittel 
ur Verknüpfung je zweier Architelturtheile (ſ. Bau⸗ 
il und Baufunfı nebfl Tafeln). 

Volvie, —— im franz. 
be Döme, Arrondiſſement Riom, am 
be la Bannitre (761 Meter), bat eine Departemen- 
talfchule für Baukunſt und Bildhauerei, ein Mu: 
feum, bedeutende Lavabrüche und (1873) 3522 Einw. 
Unfern bie fchöne Ruine Touryokl. 

S 
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ee Pflanzenfamilie der Algen (f. d., 

Volrülus, j. JZntusfusception. 

Vomer (lat.), in der Anatomie f. v. w. Pflug 
ſcharbein. 

Vomieca (lat.), mit Eiter und fauligen Abfonde- 
rungsmaſſen angefüllte Höhlen im Parenchym ber 
Zungen, wie fie zumeift als Folge ber Lungentuber: 
tufofe entſtehen. Sigen diejelben an ber Oberfläche 
der Zungen, fo befteht neben ber Gefahr be Grund: 
leidens noch bie befondere, daß fie —— durch 
geſchwürigen Zerfall in die Pleurahöhle durchbrechen 
und baldigen Tod des Individuums zur Folge haben. 

—⸗ (lat.), ſich erbrechen; Bomitiv, Brech⸗ 
mittel. 

Vondel zeont vanden, bolländ. Dichter, geb. 
17, Nov. 158 zu Köln, kam noch als Kind mit fei- 
nen Eltern, welche Wiedertäufer waren, nach Am- 
fterdbam, wo er zu ben Arminianern, fpäter zur ka⸗ 
— Kirche übertrat und das Gewerbe eines 

trumpfwirkers betrieb. Er ſtarb 5. Febr. 1679 da⸗ 
ſelbſt. Seine Werke zeugen im ganzen von Genie 
und einer hoben, edlen Bhantafie, find aber häufig 
ſehr inforreft. Als fein Hauptwerf gilt bie Tragödie: 
»Gijsbrecht van Amstele (1637; deutic von Wilde, 
Leipz. 1867); von feinen übrigen 32 Zrauerfpielen 
Br noch »Lucifere (1654; beutich von Grimmelt, 

ünft. 1868; von Wilde, Leipz. 1869) und »Jeph- 
tha« (1659; deutid von Grimmelt, Münft. 1869) 
hervorzuheben. Alle find mit Chören durchflochten 
und, wennſchon die Verbindung berfelben mit der 
Handlung oft zu oder ift, vielleicht die ſchönſten 
Muſter poetiſcher Leiftungen, welche Holland aufzu= 
weifen bat. Vondels übrige Werfe find Oden, Sa: 
tiren und Ueberjeßungen aus bem Lateinifchen (Ho: 
rag, Ovib, Birgil) und eine Anleitung zur hollän 
bißchen Dichttunſt (1650). Eine Gefammtausgabe 
feiner Dichtungen beforgte Lennep (Amfterd. 1850 — 
1869, 12 Bde.); eine Ueberſetzung feiner Gedichte 
lieferten Grimmelt und Janfen (Munſt. 1873). 
onitfa, Stadt im 2. Nomos Afarnanien 
und Netolien, an ber Sübdfeite des Golfs von Arta, 
mit Hafen, Handel und (1870) 1650 Einw. In ber 
Nähe noch Trümmer des alten Actium. Am 17. 
März 1829 ergab fih B. durch Kapitulation an die 
Griechen. Hier brach 1. Oft. 1862 der Aufftand aus, 
durch deſſen allgemeine Ausbreitung ber König Dtto 
feine Krone verlor. 

Vopiscus, Flavius, röm. par aus Syra⸗ 
kus, lebte zu Anfang des 4. Jahrh. n. * und hat 
Beiträge zur »Historia Augusta« geliefert. Man 
fchreibt ihm bie —8 — der — Aurelianus, 
Tacitus, Florianus, Probus, Firmus, Saturninus, 
Proculus, Bonofus, Carus, Numerianus und Gas 
rinus zu. Bol. Brunner, V. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen kritiſch geprüft (Feing. 1863). 

oragine, Iarob de, Legendenſammler, geb. 
1230 zu Birago im Genuefifhen, trat frübzeitig in 
den Dominifanerorden und wurde dann Provinzial 


Vorarlberg — Vorhaut. 


von ber Lombardei. 1292 zum Erzbifchof von Genua 
erhoben, fuchte er vergeblich die dajelbft zwiſchen dem 
Guelfen und Gbibellinen ——— Unruhen 
— — Er ftarb 14. Juli 1298. Außer ber erſten 
Ueberſetzung der Bibel ins Stalienifche, die jedoch 
nur im Manuffript vorbanden ift, und »Sermones 
dominieales« (Beneb. 1989; herausgeg. von Figarol, 
Touloufe 1874—76, Bd. 1—2) verfaßte er unter bem 
Titel: »Legenda aurea sive historia lombardica« 
Erzählungen von Heiligen, bie zum Theil aus frü= 
beren Quellen und Sammlungen zufammengetragen 
find und eine große Hinneigung zum Abentenerlis 
hen verratben. Das Werk wurde in faft alle leben: 
ben Sprachen überfept und von Gräfe (2. Ausg., 
Leipz. 1850) herausgegeben. 

Vorarlberg (Land vor bem Arlberg), früher 
jelbftändiges Ländchen, jetzt ein Theil des öfterreich. 
Kronlandes Tirol, grenzt gegen D. an Tirol, gegen ©. 
und W. an bie —— gegen N. an kon und ums 
jet 2602 DRilom. (47,26 DOM.) mit 103,000 Einw. 

euticher Abftammung. Am Geſtade des Bodenfees, 
am Rheinufer can und im Illthal hinein bis 
Bludenz bildet das Land eine fruchtbare, zum Ge: 
treidebau geeiquete Ebene; das m. it Hochland, 
von den Alpen durchzogen. Den nörblichen Theil 
erfüllt der Bregenzer Wald, ein idylliſch ſchönes Als 
penrevier. Der Rhein bildet die weftliche Grenze 
und nimmt die aus dem Land kommenden Gewäjler 
Ill und Frutzbach und durch ben Bodenfee die Dorn: 
birner und Bregenzer Nache fowie bie Leibach auf. 
Dem Gebiete ber Donau — die Breitach, Iller 
und der Lech an. Gegen DRilom. find mit Wal⸗ 
dungen bebedt, welche nebſt der Viehzucht den Haupt⸗ 
reichthum des Landes bilden. Der Getreidebau reicht 
nicht für ben Verbrauch hin; dagegen baut man viele 
Kartoffeln, auch Obſt und Mein. Baummwoll:, Rat: 
tun, Muſſelin⸗ und Batiftweberei find fehr verbreitet; 
bie zahlreichen Spinnereien (zu Dornbirn, Hohen: 
em, Bludenz) und NRothfärbereien haben ben beiten 
Ruf. Auch die Berfertigung von Holzwaaren, Schiff: 
und Häuferbau — Häufer geben zu Waſſer 
nach der Schweiz), Schiffahrt umd Sijenbütten be= 
asia einen großen Theil ber Bewohner. Viele 
Vorarlberger wandern im Frühjahr als Maurer 
oder Taglöhner nach ber Schweiz aus und fehren im 
Srätherbit mit bem —— Lohn zu ihren Fami⸗ 
lien zurück Weiteres ſ. Tirol. Einen Reftvon Selb: 
ftändigfeit genießt B. durch feinen Landtag, ber aus 
dem Landeshauptmann, bem Generalvifar und 8 Ab⸗ 

eordneten (einer von ber Handeläfammer, Avon ben 

täbten und Inbuftrieorten, 3 won ben Landgemein⸗ 
= 
bre 
und Feldfird. Hauptftabt it Bregenz. — Im Mittel: 
alter war ®., das bie Herrichaften =E *712 
Bludenz und Hohenems umfaßte, im eh er Gra⸗ 
fen von Montfort, die es jeit dem 14. Jahrh. nad) 
und nad an Defterreich verkauften. Es hatte feine 
Regierung zu Freiburg i. Br. und ftand mit Tirol 
in feiner weitern Verbindung, bis Kaiſer Joſeph II. 
bas Gebiet, aber unbeſchadet jeiner ſtändiſchen Ver— 
faffung, 1782 mit Tirol vereinigte. Durch ben 
Preßburger Frieden 1805 Fam es mit Norbdtirol an 
Bayern, 1814 aber wieder an Deiterreih. Bal. 
Bergmann, Landesfunde von V. (Innsbr. 1868); 
Mooßmann, Geſchichte Vorarlbergd (2. Aufl., 
daſ. 2 BWaltenber; er, Führer durch Algäu 
und ®. (3. Aufl, Yugeb. 878). 
Voraus, ſ. Einfindihaft. 


Kummer if. Das Ländchen zerfällt in 


h ger jo Bregenz, Bludenz | i 
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Vorausbeſtimmung, f. v. w. Prädeſtination. 
Vorbehalt, ſ. v. w. Relervation, ß Reſerviren. 
Vorderaſien, der weſtliche Theil Aſiens, vont 
Schwarzen Meer und Kaukaſus an bis zum Hindu⸗ 
kuſch und obern Lauf des Indus, alſo Kleinaſien, 
Armenien, Syrien, Paläſtina, die ſyriſche Witite, 
ien und Arabien; im Zr Sinn befonders 
leinafien, —* en und Baläjtina. 

Vorderglied, f. v. ww. Vorderſatz, ſ. Schluß. 

—— Hintergrund. 

Borderindien, j. Oſtindſen. 

Vordernberg, Marktflecken in Oberfteiermarf, 
Bezirkshauptmanuſchaft Leoben, mit letzterer Stadt 
durch Eiſenbahn verbunden, die größte Betriebs— 
fätte für Roheiſenerzeugung in Delern ‚ mit 14 

für —— eingerichteten) Hohöfen, die jährlich 

Ya Mill, Ctr. liefern, und (1869) 2500 Einw. Das 
Erz, mit einem Eifengehalt von 35—77 Broc., wird 
aus dem 7 Kilom. entfernten »Erzberge geivonnen, 
ber jeit 716 abgebaut wird und doch erft zu einem 
ver —— Heinen Theil erſchöpft ift. 

orberrhein, f. Rhein. 
o jag, { db. w. Oberfaß, f. Schluß. 

Vor ber Sihrift, ſ. Avant la lettre. 

tr ir Stadt a der bän. Infel Seeland, 
Amt Präftd, der Inſel Falfter gegenüber, mit Real: 
ſchule, Filcherei, Handel und (1870) 2248 Einw. Die 
alte, von Waldemar I. erbaute Veſte ift längſt ver: 
ihwunden; nur ber fogen. »Bänfethurme (jet qut 
reftaurirt) ift noch übrig. Eifenbahn verbindet B. 
über Kjöge und Roesfilde mit Kopenhagen. 

Voreppe, Stabt im franz. Departement Iſere, 
Arrondiffement Grenoble, an ber Eiſenbahn Gre— 
noble:£yon, hat Leinweberei, Hut: und Handſchuh⸗ 
fabrifation und (1973) 2769 Einw. 

Vorfall (Prolapsus), in ber aus das Her: 
vortreten eines im normalen Zujtand in einer Höhle 
des Körpers eingefchloffenen Organs oder Eingewei: 
be3 durch eine natürliche oder abnorme —— an 
die Oberfläche des Körpers oder in einen mit dieſer 
in Verbindung ſtehenden Kanal, ohne daß es von der 
äußern — bedeckt iſt. Urſachen des Vorfalls ſind: 
Erſchlaffung oder een der natürlichen Be: 
feftigungsmittel, Erſchlaffung und Erweiterung na= 
türlicher Oeffnungen, franfhafte Veränderungen bes 
betreffenden Organs, mechaniſche Verdrängung des⸗ 
jelben aus feiner normalen Lage durch ein anderes, 
—— Widerſtand der aͤußeren Bedeckungen 
infolge penetrirender Wunden bei gleichzeitigem 
Druck von innen nach außen. Die Behandlung be— 
ſteht zunächſt in ber Zurückführung des re are 
—— in felne normale Lage (Repoſition), dann 
in der permanenten Erhaltung des reponirten Or— 
ganz in biefer Lage (Retention) durch mechanijche 
oder pharmacentifche Mittel. Während bie meijten 
Eingeweide nur dur unnatürliche Oeffnungen 
(Wunden) ihrer Höhle vorfallen Fönnen, treten einige 
nicht ſelten durch die natürlichen Deffnumgen des 
Leibes hervor, fo bie Gebärmutter, bie Scheibe und 
ber untere Theil des Maſtdarms. 

Borgebirge, ſ. Kap. 

Borgelege (Jwiſchenmaſchinen, Zwiſchen— 
gefhirr, gangbares ne Vorrichtungen, um 
die Bewegung ber Umtriebsmaſchine abzuändern und 
auf bie Arbeitömafchine zu übertragen, beiteht aus 
Näbern, Hebeln, Schrauben, Stangen, Seilen, 
Riemen xc. 

Vorhalt, in der Muſik f. v. w. Retardation (f. d.). 

Vorhaui (Praeputium), ſ. Gefhlehtäorgane. 
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Borherbeilimmung, |. Bräbejtination. 

Vorherr, Johann Michael Ehriftian Gu— 
ſtav, nambafter Baumeifter, geb. 19. Oft. 1778 au 
Freudenbach in Mittelfranfen, jtudirte aufden Kunſt⸗ 
afademien zu Berlin und Paris umb bildete fich auf 
Reifen in Deutichland und der Schweiz, in den Nie— 
derlanden, in Frankreich und England weiter aus. 
Nach feiner Nüdfehr warb er 1 gräflich Görtz⸗ 
[cher Architekt zu . 1803 fürſtlich oraniſcher, 
1806 kaiſerlich franzöſiſcher Baumeiſter zu Fulda, 
1809 Kreisbauinſpektor zu München und 1818 Baus 
rath bei der Regierung des damaligen Iſarkreiſes. 
Nah feinen Entwürfen und unter feiner Leitung 


Borherbeitimmung 


find viele Kirchen, Wohltbätigfeitägebäube, mehrere | 


Waffer:, Brüden: und Straßenbauten der Konimu⸗ 
nen, ber neue Begräbnisplag zu München, viele 
Privatgebäude ꝛc. ausgeführt worden. In München 
jucchte er bejonders zur Bildung und Unterftügung 
der Bauhandwerker zu wirken und eine Bauweiſe 
einzuführen, welche er ben »Sonnenbau« nannte, 
Sein Hauptverdienſt ift aber die Anregung ber Idee 
der Landesverfchönerung, worüber das von ihm 
1821—30 redigirte »Monat3blatt für Bauweſen und 
Lanbeöverfchönerung« vieles ae enthält. Zu 
bemfelben Zwed gründete er 1823 eine Baugewerf: 
Schule, weldye durch die Unterftügung ber Regierung 
den Charakter einer öffentlichen Anjtalt erhielt. ©. 
ftarb 1. Oft. 1848. 

Vorherfagung, ſ. v. w. Prognoſe. 

Vorhof (Vestibülum), f. Tempel. In ber Ana— 
tomie ein en bes Obr3, ſ. Gehör, ©. 524. 

Vorhut, j. v. w. Avantgarde; bei größeren Avant: 
garden aber nach deutſcher Borihrift derjenige Theil 
derjelben, welcher den eigentlichen Sicherheitsdienſt 
während bes Marſches zu verfehen hat, und hinter 
dent das Groß ber Avantgarde nur zum Kanıpf in 
Thätigfeit tritt. 

Vortaufsrecht (Jus protimissos), das einer Per— 
fon in Anjehung einer Sache eingeräumte VBorrecht 
auf —— derſelben. Das V. wird zumeiſt 
durch Vertrag begründet und unterſcheidet ſich vom 
fogen. Näherrecht dadurch, daß letzteres gegen ben 
neuen Erwerber einer Sache, nicht gegen den Ber: 
äußerer berfelben, gegeben ift (f. Retraft). 

Vorkeim (Prothallium), bei den Moofen und Ge: 
fühfryptogamen bie aus ber feimenden Spore zu: 
näcft —— in ihren Wahsthums= und 
Geſtaltsverhältniſſen noch mit einem Thallus über: 
einſtimmende Bildung, auf welcher erft die vollkom— 
mene Pflanze entwidelt wird (f. Kryptogamen). 

Vorkinder, j. Einkindſchaft. 

Vorladung, ſ. Citation. 

Vorlage (Receptaculum), Deſtillationsapparat, 
j. Deſtillation. 

Vormark, ſ. v. w. Priegnitz. 

Vormundſchaft (Tutel, Kurateſ), die unter 
öffentlicher Autorität ſtehende privatrechtliche Für— 
ſorge für ſchutzbedürftige Perfonen (Bevormüun— 


— Bormundichaft. 


Gegenſatz ud Altersvormundſchaft werben die übri⸗ 
en sälle der B. ald Zuſtandsvormundſchaft 
| bezeichnet. Eine ſolche wird namentlich durch Geis 
ftesfrantheit, Verſchwendung und fogen. Preßhaftig— 
feit veranlaßt, unter welch legterer man den Zujtand 
folder Berfonen (personae debiles) verfteht, welche 

| wegen körperlicher Gebrechen, z. B. Blindheit, Taub⸗ 
pet, ober wegen langwieriger Krankheit ihre Ange— 
egenheiten nicht gut jelbit beforgen können. Das 
neben kommen auch bloße Bermögensfuratelen 
(eurae bonorum) vor, fo bie Kuratel über das Ver— 
mögen eined Verfchollenen, über eine ruhende Erb= 
fchaft und über das Bermögen, welches für bas noch 
nicht geborne Kind einer Schwangern refervirt 
wird (cura ventris), Die namentlich im beutjchen 
ı Recht begründete Geſchlechtsvormundſchaft, 
welcher früher jede nicht unter väterlicher Gewalt 
| fiehenbe unverheirathete und volljährige Frauens— 
| perfon unterworfen war, ift jet bis auf wenige 
Ueberrejte dieſes Rechtsinſtituts befeitigt. Die ehe— 
liche 8. des Ehemanns über die Ehefrau, welch 
legtere fich regelmäßig nicht ohne des erjtern Zus 
flimmung rechtögültig verpflichten kann, ift dagegen 
ı praftifch geblieben. In vielen Staaten ift das Vor: 
munbichaftöwejen durch ausführlide Wormund- 
Ihaftsordnungen normirt, jo in Preußen durch 
die Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli 1875. Im 
Anſchluß am das gemeine Recht unterfcheidet die 
leßtere zwiſchen der berufenen und gewählten 
Bormündern. Gefebliche Bormünder find der Nater 
in Anfehung der aus feiner väterlichen Gewalt ges 
fchiebenen —— — Kinder, der mütterliche 
Großvater unehelicher Kinder und der Vorſtand der 
unter Berwaltung des Staats ober einer Gemeinde— 
behörde ſtehenden BVerpflegungsanflalten über die 
darin aufgenonmmenen Münbel bis zu deren Groß— 
jäbrigfeit. Berufen zur V. find der Adoptivvater, 
bie Mutter in Anfehung ihrer ehelichen Kinder, die 
Großeltern, bie vom Bater oder von ber Mutter im 
letzten Willen oder in einer gerichtlich oder notariell 
beglaubigten ober in einer eigenhändig ges und un⸗ 
 terfchriebenen Urkunde ernannten VBormünder. Im 
Mangel berufener Bormünber find Wahlvormünder 

| u bejtellen. Diefe fowie die berufenen Vormünder 
—— einer richterlichen Beſtallung, die * die 
geſetzlichen Vormünder nicht erforderlich ift. In der 
Regel fungirt nämlich der ordentliche Richter, unter 
welchem der zu Bevormumbende jteht, ala Ober: 
vormundſchaftsbehörde (j. ervormund= 
Ihaft). Durch diefe Behörde wird das flaatliche 
 Oberauffichtörecht über das Be Vormund⸗ 
ſchaftsweſen ausgeübt; ſie hat die Verpflichtung des 
Vormunds zu bewirken und deſſen Beſtallungsur— 
funde (Tutorium) auszufertigen, fie entſcheidet 
: über die Entfernung (Remotion) eines untauglichen 
ober unredlichen Vormunds und über die etwaige 
| en a eines folhen oder über die Ablehnung 
der Uebernahme der V. ſeitens eines befignirten 











bete, Mündel) durch einen nicht feibit gewählten Wormunds. Als Ablehnungsgründe (Erfuja= 
Beiftand (Bormund, Tutor, Kurator). Unter tionsgründe) werden 3. B. gemeinrechtlich aner= 
den Berhältnifjen, durch weiche eine V. veranlaßt | kannt: hohes Alter, Abweienheit in Staatsangeles 
wird, fteht die Jugend obenan, indem hier die ®, | genbeiten, Stellung im böhern Staats- oder Ges 


ergänzend eingreifen fol, wenn und fo weit ber haus⸗ 


väterlihe Schuß nicht ausreicht oder ganz fehlt. 
Nach heutigem Recht find dieſer Altersvormund— 
ſchaft alle Minderjährigen unterworfen, in Deutfch- 
land alfo nad) dem Reichsgeſetz vom 17. Febr. 1875 
alle Berfonen bis zum vollendeten 21. Lebensjahr, 
ſofern fie nicht unter väterlicher Gewalt ſtehen. Im 


meindedienſt, Neberbürdung mit Vormundſchaften zc. 
Unfähig zur Uebernahme einer V. ift jeder, der felbit 
ber V. bedarf, alfo namentlich Minderjährige, ferner 
rauen, die eheliche Mutter und Großmutter außge- 
nommen, und nach gemeinem Recht auch Soldaten. 
Die gern a ig eitens bes Vormunds gefchieht 
unter Kontrolle der Obervormundſchaft. Außerdem 


Borort — Vortrupp. 


hat bie preußifhe Vormundſchaftsordnung noch das 
jranzöfiiche Anftitut des Familienraths (f. db.) 
aboptirt, der dem Vormundſchaftsrichter in der Auf: 
fihtsführung über die Pr gg Vormundichaften 
ur Seite ſteht. Ferner foll in jeder Gemeinde ein 
BE Waifenratb durh den Magiſtrat bejtellt 
und den Bormündern für daß Erziehungsweien ber 
Mündel zur Seite geftellt werben. Für die Vermö— 
gensverwaltung endlich ift dem Vormund ein Ge: 
genvormund beizugeben, jo weit dies nicht vom 
Bater oder von ber Mutter ausdrüdlich unterfagt 
ift. et. Kraut, Die B. (Götting. 1835—59, 3 
Bde.); Rive, Geſchichte der deutſchen ®. (Braunfchw. 
1862—74, 2 Bbe.); EChriftiani, Das Amt des 
Bormunds (2. Aufl., Berl. 1876); Dernburg, 
Vormundſchaftsrecht der preußifchen Monarchie (2. 


Aufl., daf. 1876 
chweiz, ©. 503. 


Borott, |. 
Borparlament, ſ. Deutihland, ©. 373. 
Borpoflen, bie für ben Sicherheitöbienit während 


der Rube, fei es für eine Nacht oder für längere 
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Verhältnis diefer V. Gottes zur Thätigfeit der Ge— 
ſchöpfe, vermöge deſſen Gott bei ihrer Thätigkeit mit 
wirft, —* Concursus Dei. 
Vorſetzzeichen, ſ. v. w. Vorzeichnung. 
Vorſpiel, einaftige Scenenfolge, welche zum er⸗ 
läuternden Verſtändnis eines größern dramatiſchen 
Werts dient und eine frühere Begebenheit behandelt, 
bie den Zufchauer jchnell auf den Standpuntt ſetzt, 
die Fabel des Stücks richtig zu verftehen. Neuere 
bramatiiche Dichter (Schiller: »Wallenfteins Lagere, 
Hebbel: »Der gehörnte Siegfried«) haben fich mehr: 
fach des Vorfpield bedient. Ueber das mufifaliiche 
BD. f. Bräludium. 
BVorfleherdrüfe, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Vorfiehhund, ſ Hunde, ©. 152. 
Vorfle 
bilde des See 


ung, allgemeine Bezeichnung aller Ge: 
enlebend, vorzüglich aber derjenigen, 
welche Bilder wirklicher Gegenftände ober aus ſol— 
hen Bildern entjtanden find. Nach ber Älteften und 
verbreitetiten Anficht find die Vorftellungen Bilder 
und Abdrüde der äußeren Gegenftände, wie der ſchon 


Zeit, beftimmten Truppen. Aus allen Waffen zus | bei Demofrit hervortretende pſychologiſche Realis— 
ſammengeſetzt, gliedern fie fidy in bie dem Feind zu⸗ mus lehrt, der durch Locke namentlich bei ben fran— 
nächſt jtehenden Feldwachen (ſ. ) mit ihren Dop= zöſiſchen Philofopben des 18. Jahrh. wieder in Auf: 
pelpoften oder Bedetten und fleinen Batrowillen, | nahme gekommen ift. Diefer Erklärung, die für die: 
denen bie eigentlihe Bewachung obliegt, babinter | jenigen Vorftellungen, für welche ein entfprechender 
Pikets, zur —* und Unterſtützung ber Feld⸗ Gegenſtand in ber Sinnenwelt nicht vorhanden ift, 
wachen meift an vertheibi u Punkten aufs) offenbar nicht ausreicht, tritt die Anficht entgegen, 
geftellt, und das Gros der ®., weldyes feinbfichen | nad; welcher bie Seele bie Borftellungen ganz aus 
Angriffen entgegenzutreten und fie fo von aufzus | fich jelbft bervorbringen foll, wie 3. B. Berkeley bie 
halten bat, bis die hinter den V. rubenden Truppen | einzelnen Borjtellungen unmittelbar durch Gott her: 
fih in Gefechtäbereitichaft gefegt haben. Der Vor- | vorgebracht werden läßt, oder wie Leibniz die Reihen 
poftenfommandeur ift dafür verantwortlich, daß | folge derfelben aus einer uriprünglichen Tendenz 
feine Truppe ftet3 gefechtöbereit angetroffen wird, | der Seele ableitet, welcher in jedem Augenblid in 
und ebenjo jeder von ihm betadhirte Officier für | dem Wechjel ber Vorſtellungen Genüge ehren und 
feine Abtheilung. mit welcher der Yauf der äußeren Begebenheiten ohne 

Borrüden der Nachtgleichen, j. v. w. Präceffion | urfachlichen Zufammenbang vermöge der präitabi- 
(j. d.). Inten Harmonie zufammentreffe Die Annahme, 

Vorſchlag, in der Mufif ein Ton, welcher gleiche | daß die Seele ihre VBorftellungen von innen ber auf 
fam zufällig oder beiläufig irgend einem Hauptton | gewilje Anreize erzeuge, nicht aber von außen ber 
in einer Melodie hinzugefügt wird, um auf denfel= als fertige empfange, bat vieles für ih, mag man 
ben vorzubereiten oder ihn befonders zu heben. Als | nun mit dem Realismus gi rkenntnis ber 
Verzierung ber Melodie werden die Borjchläge mit | Außenwelt mit den Dingen felbit genau übereinftin= 
Tleinen Noten gejchrieben. Man unterfcheidet einen | men oder mit bem Idealismus dieje Uebereinſtim— 


langen®. (appoggiatura), welcher bei zweitheiliger | mung nur bedingt oder gar nicht ftattfinden lajien. 


Meſſung die Hälfte, bei dreitbeiliger zwei Drittel des 
Haupttons gilt, von welchem er abgezogen wird, 
und den Furzen ®. (in gerifien Fällen aceiacatura 
genannt, eine veraltete Orgelverzierung), ber mög— 
lichſt geſchwind (jedoch immer bem Tempo bed Ton 
ſtücks angemefjen) und ohne Accent ausgeführt wer— 
den muß. Treten zwei oder mehrere Töne ald Vor: 


fhläge vor den Hauptton, fo wird dies ein Dop= 


pelvorfhlag genamt. B. und Hauptton müjjen 

immer aneinander gezogen vorgetragen werden. 
Borjäußgeihäft Anticiyationsgeidäft, 

Remboursgeichäft), eine Art des Kommiſſions— 





ı Einen wichtigen Punkt in der Lehre vom Vorftellen 


bilden diedunflen oder unbewußten Boritelluns 
gen, welche in der Seele vorhanden find und wirken, 
ohne zur Wahrnehmung zu gelangen, wobin 3. B. 
bie einem zufünftigen Erinnern zu Gebote ftehenben 
Gedächtnisſpuren vergangener Eindrüdfe gehören 
fowie die Vorftellungen, welche beim Leſen, Spres 
hen, Geben und bei allen mit Fertigkeit und Ge— 
ſchick ausgeübten Künjten unbewußterweiſe mitwirs 
ken, u. dal. 

Vortrab, f. v. w. Avantgarbe. ü 

Vortragdzeihen, in der Mufif Zeichen, welche 
den Noten (meilt abgekürzt) beigefügt find und den 





geihäfte (j. db ), deſſen Weſen barin befteht, daß hier 
. der Rommiffionär den: Kommittenten für die von | Grad der Stärfe und Schwäche (forte, fortissimo, 
Iegterem zum Berfauf erhaltenen Waaren alsbald | piano ⁊c.), das Binden oder Schleifen und Abſtoßen 
bei Empfang berfelben einen Theil des Kaufpreiſes der Töne (legato und staccato), das Anjchwellen und 
im voraus bezahlt, wie bied namentlich bei Furanten, | Abnehmen der Tüne (erescendo und decrescendo), 
dem Berberb nicht ausgelegten Artikeln üblich ift. | das Zögern und Beichleunigen des Tempo's (ritar- 
Bo — * ſ. Genoſſenſchaften. dando und stringendo) und beſonders auch die Accen: 
Vorfehung (Lat. Providentia), in der Dogmatik tuation des Tons andeuten. 
bie Thätigfeit Gottes, nad) welcher er theils alles | Vortrupp, vorberfte gefchloffene Abtheilung einer 
Erfchaffene fortdauern läßt (Erhaltung, conser- marfchirenden Truppe, bei gemifchten Waffen meijt 
vatio), theils alles in der Welt nach einem beftimm: | ein Zug Kavallerie, welcher, auf 200-300 Meter 
ten Zweck Ienft (Regierung, gubernatio), Das der Spitze folgend, die Aufflärung des Geländes auf 
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wirffame Ranonenfhußweite zu beiden Seiten bes 
— u beſorgen hat. 

Voru (Brverfe ren), im Straf: 
procek das Stadium ber jchriftlihen und protofols 
larifchen Vorerörterungen im Gegenfag zur münd⸗ 
lichen und öffentlihen Hauptverbandlung (Hau tz 
verfahren). Die B. hat den Zwed, das Unterſu— 
chungsmaterial zu ſammeln und die gegen ben 
Angeihufdigten vorliegenden Verdachtsgruͤnde fo 
flar zu ftellen, baß Entichliegung darüber gefaßt wer: 
ben Tann, ob gegen denjelben Anklage zu erheben 
und das Hauptverfahren zu eröffnen fei oder nicht 
(j. Berweijungserfenntnid). Nach der deut: 
ſchen Strafproceßordnung findet bei fogen. llebers 
tretungen und ben fonft vor bie Amtögerichte ver: 
wiefenen geringfügigen Straffachen (j. Verbre— 
hen) eine ®. überhaupt nicht, bei den vor bie 
Landgerichte gehörigen Verbrechen und Vergeben 
dagegen nur dann jtatt, wenn dies von ber Staat= 
anwaltichaft ober vom Angeichuldigten beantragt 
wird. Bei ben von ben Schwurgerichten abzuur= 
theilenden ſchweren Verbrechen aber ift die V. obli: 
gatorifh. Dasſelbe gilt von denjenigen Verbrechen, 
welche in erſter Inſtanz vom Reichsgericht abauur- 
theilen find. Zur Führung ber V. ift ein befonderer 
DENEIRDURDFFINIEE bei jebem Landgericht zu 
beitellen, doch kann die Führung berfelben oder die 
Bornahme einzelner Unterfuhungshandlungen auch 
einem Amtärichter Übertragen werben. Vgl. Deutfche 
Strafprocehorbnung, $$ 176—19. 

Vorweli, j. v. w. Urwelt. 

Vorwerke, f. Außenwerke. 

Vorwort, j. v. w. Präpofition. 

Borzeignung, in der Mufik die Zeichen # und 
b, — ur Beſtimmung der Tonart, in ber 
ein Ton geſchrieben ift, nothwendig find und zu 
Anfang ber erften Notenzeile gejet werben. Außer: 
dem rechnet man zur B. bie ebenfalld am Anfang 
des Tonjtüds — Bezeichnung der Taktart 
ſowie den Schlüſſel bei den einzelnen Stimmen. 

Vorzugsrecht, im Konkurs das Recht eines (⸗be⸗ 
vorzugten«) Gläubigerd auf Befriedigung vor den 
übrigen Gläubigern. Die beutfche Konkursordnung 
($$ 39 ff.) bezeichnet dies als das Recht auf Abfon= 
derung oder auf abgefonderte Befriedigung, auf 
welche 3. B. die Pfandgläubiger einen Anjpruch has 
ben, infofern fie ſich zunächſt und vor den übrigen 
Kreditoren an bie verpfändete Sache halten können. 

Vosögus mons (lat.), j. Wasgenwalb. 

Voß, 1) Gerhard Johann, gewöhnlich Voſ— 
ſius genannt, einer ber audgezeichnetiten Gelehrten 
feiner Zeit, geb. 1577 bei Heidelberg, ftubirte zu 
Dordrecht und Leiden und erhielt bereits 1600 bas 
Rektorat der Schule zu Dordrecht, wurde 1614 
Direktor des theologiſchen Kollegiums zu Leiden, 
vertaufchte aber diefe Stelle 1622 mit der Pd: 
ber Beredſamkeit daſelbſt und folgte 1631 einem Ruf 
an das neu errichtete Gymnaſium zu Amfterdam als 
Profeſſor der Geſchichte. Hier ftarb er 27. Mär 
1649. B. entwidelte in vielen Fächern, namentli 
in ber Mythologie, Rhetorik, Poetik, Geſchichte und 
Grammatik, eine verdienftliche ſchriftſtelleriſche Thä— 
tigkeit und brach darin zum Theil neue Bahnen. 
Seine hierher gehörigen Schriften find: »Aristar- 
chus sive de arte grammatica«e (Amjterd. 1635 u. 
1695; neue Ausg. von Editein und Förtſch, Halle 
1833—34, 2 Bde.); »Grammatica latina« (Leid. 
1607 u. öfter); »Etymologieum linguae latinae« 
(Amfterb. 1662 u. 1695; neue Ausg. von Mazocchi, 


Borunterfuhung — Voß. 


Neap. 1762—63, 2 Bde.); »De rhetorices nat ıra 
ac constitutione« (Amfterd. 1647 u. Haag 1658); 
»Commentariorum rhetoricorum sive oratoriarum 
institutionum libri VI« (Leid. 1606), fein Haupt: 
werf; »Ars rhetorica« (daf. 1623 u. 1653); »De 
historieis graeeis libri IV« (baf. 1624 u. 1651; 
neue Ausg. von Weitermann, daſ. 1838); »De 
historieis latinis« (daf. 1627); »De theologia gen- 
tilie (daf. 1642, 2 Bbe.; Franff. 1668); »Historiae 
Pelagianae libri IV« (Amiterd. 1618 u. 1665). Eine 
Geſammtausgabe feiner Werke erihien in 6 Bän- 
den (Amfterd. 1695—1701). 

2) Iſaak, berühmter Philolog, jüngfter Sohn 
des vorigen, geb. 1618 zu Leiden, ging nach mehre—⸗ 
ren gelehrten Reifen nach Enaland, Frankreich und 
Italien 1648 infolge einer Einladung der Königin 
Chriſtine nah Schweden, begab fich fpäter nach Eng: 
land und ftarb 21. Febr. 1689 als Ranonifus zu Wind: 
for. Er erwarb ſich Berdienfte um Aufbellung der 
Geſchichte, Geographie und Chronologie ſowie um 
die Erflärung der Alten. Außer feinen wertbvollen 
Ausgaben der Geograpben Skylar (Amſterd. 1639) 
und Mela (Bang 1608, ranefer 1700) ſowie des Ca⸗ 
tullus (Lond. 1684) erwähnen wir die Unterſuchun⸗ 
gen: »De septuaginta interpretibus eorumque trans- 
latione et chronologia« (Haag 1661) und die Pl - 
»Depoematum cantu et viribusrhythmie(Orf.1673). 

3) Johann Heinrich, hervorragender Dichter, 
poetijcher Weberjeger und Philolog, geb. 20. Febr. 
1751 zu Sommersdorf bei Waren im Medienbur: 

iſchen als Sohn eines infolge bes Kriegs verarmten 
ächters, der eine bürftige — erhalten 
hatte, kam 1766 auf die Schule nad Neubranden= 
burg und nahm bann, ba es ibm an Mitteln zum 
Beſuch der Univerfität fehlte, eine Haustehreritelle 
bei einem Herrn v. Derpen in Anferöbagen an, 
um mit dem bier erfparten Geld fpäter feine akade— 
mifchen Studien zu beginnen. Durch Gedichte, bie 
er für ben »Göttinger Muſenalmanach« eingefandt 
hatte, fam er mit Boie in Briefwechfel, auf deſſen 
Beranlafjung er Oſtern 1772 nady Göttingen über- 
fiebelte. Hier widmete er ſich, die Theologie raſch 
aufgebend, ausſchließlich philologiſchen Etudien, 
trat in Heyne's philologiſches Seminar ein und lebte 
im übrigen jenen poetifchen Beſtrebungen, die ihn 
mit einer Anzahl gleichgeftimmter ZJünglinge zum 
Göttinger Dichterbumd vi db.) verbanden. V. war 
die eigentliche Seele und treibende Kraft des Bundes 
und entfremdete ſich darüber biß zu einem gewiſſen 
. feinem Lehrer Heyne. Als Boie, mit dejjen 
chweſter ſich B. verlobt hatte, in den Staatädienft 
trat, übertrug er die Redaktion des »Mufenalmas 
nachs« ®., der fie von Wandsbeck aus N wo⸗ 
bin er 1775 übergeſiedelt war. In Wands ed verz 
lebte B. mehrere Jahre in freundjchaftlichem Verkehr 
mit Claudius und Klopftod und führte 1777 feine 
Braut beim. 1778 iibernahm er das Reftorat zu 
Dtterndorf im Land Hadeln, wo er, feinem eigenen 
Geftänbnis nach, troß des beſchwerlichen Schuldien: 
ftes im traulichen Verkehr mit ben wohlwollenden 
Eltern u Schüler eine ſehr glüdliche Zeit ver: 
lebte. Bon F aus kündigte er auch * ſeine 
Ueberſetzung der »Odyſſee« an, der er als einleitende 
Empfehlung einige auf die Homeriſche Weltkunde 
bezügliche Aufſätze im »Göttinger Magazin« vor: 
ausſchickte. 1782 wurde er auf feines Freundes 
Friedrich Leopold von Stolberg Betrieb ald Reklor 
‚nach Eutin berufen, wo er 1786 den Hofratbötitel 
erhielt. Inzwiſchen war er in eine ernithafte, lange 


Voß. 
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douernde literariſch⸗philologiſche Fehde mit feis rar eine Ueberſetzung bed Shafefpeare (Leipz- 


nem alten Göttinger Lehrer Heyne verwidelt wor: 
deu, welche die ohnehin bei ®. vorhandene Streit 
und Kampfluſt noch fieigerte. Nachdem er 1789 
feine Neberfegung bes Virgil’fchen Gedichts: »Ueber 
den Landbau« (neue Ausg., Altona 1800 u. 1821, 
2 Bde.) fowie 1793 eine neue Bearbeitung feiner 
»Ilias« und »Dbnffee« herausgegeben, wenbete er 
fid) mit Eifer ber Forfhung in altgriechifcher Geo— 
arapbie und Mythologie zu. Um den Anfichten 
entagegenzuarbeiten, die FERN auf biefem Felde 
durch daß Hermann'ſche „Handbuch der Mythologie« 
kegünftigte und beförderte, machte er einen Auffatz 
über Apollon befannt und ließ nachmals die ⸗Mytho⸗ 
logiſchen Briefe« (Stuttg. 1794, 2 Bde; 2. Ausg. 
1523, 3 Bde.) ericheinen, in welchen er allerdings 
einen ziemlich heftigen Ton anfchlug. Wichtiger als 
feine polemijche Thätigfeit waren bie fortgefegten 
dichterifchen Beftrebungen, bie beſonders freudig ges 
dieben, ſeitdem ®. in der Idylle eine feiner Natur, 
feinen Erinnerungen und Lebenszujtänden gleich ges 
mäße Form —— hatte, welcher er ſich fortan 
mit Vorliebe bediente. Eine Reihe früherer Verſuche 
war ſchon in Göttingen und Wandsbeck entſtanden. 
»Der iebaigfte Geburtstage erfchienim» Mufenalma: 
nach« für 1781, »Des Bräutigams Befuch« (das zuerft 
veröffentlichte Bruchftüd der »Luiſe«) in dem auf 
1783. In feiner Jdyllendichtung umaab V. die nüch⸗ 
terne und oft unjchöne norbbeutfche Wirflichkeit mit 
all der Berflärung, welche aus ber eingehenden 
Schilderung häuslichen Behagens und liebevoller 
häuslichen Zujtände hervorgehen konnte. Die Form 
erwuchs ihm aus feinen Homerifchen Studien, und 
bie febendige Wirflichfeit undGegenftändlichfeit feiner 
Idyllen, die frohe Zuverficht des Dichters auf das 
Gebeihen bes Schönen, Wahren und Guten im Sinn 
feines beichränften Rationaliäömus ergriffen bie 
Beitgenofien fo, daß ben Idyllen und namentlich dem 
Gedicht: »Luife« (Königsb. 1795) ein reicher 

eifall zu theil ward. Der Dichterruf V.' gründete 
* aber nicht allein auf dieſe Idyllen und ſeine 
onſtigen »Gedichte« (deren Geſammtausgabe von 
1802 Goethe in ber »Jenaer Literatunzeitung« liebe: 
voll eingehend beſprach), Sondern vor allem auch auf 
feine Meijterfchaft ber Mebertragung. Nachdem ®. 
Virgils vierte Efloge mit einem Kommentar, ald 
Probe des Ganzen, herausgegeben, folgten 1797 
BVirgils »Eflogen« (neue Ausg., Altona 1830,2Bde.), 
1793 die Auswahl Dvid’scher »Berwandlungene (2. 
Aufl. 1829) und 1799 der ganze Virgil verdeutfcht, 
doch ohne Kommentar. Am Herbit 1802 ging ®. 
feiner Gefundheit wegen mit einem Gnadengehalt 
von 600 Thlr. nad Tena, wo er, von Schüß und 
Griesbach wiederholt aufgefordert, jene viel beipro: 
dene Recenfion ber Heyne'ſchen »Iliad« in der 
»Allgemeinen Literaturzeitunge (Maiheft 1803) 
erfcheinen ließ. Vergebens fuchte ihn Goethe in 
Jena feftzubalten; ®. * im Sommer 1805 einem 
Ruf an die Univerfität zu Heidelberg, two er ben 
verdeutichten Horaz (Heidelb. 1806, 2 Bde ; 2. Aufl: 
1820), Hefiod und al (daf. 1806), die Ueber⸗ 
fegung des — ion und Moſchus (Stuttg. 
1808) und Tibull (Tübing. 1810) ſowie eine friti: 
ſche des Tibull und Lygdamus nach 


riſtophanes (Braunſchw. 1821, 3 Bde.) ſowie des 
Aratus (Heidelb. 1824) des Homerifchen »Hymnus 
an Demeter« (baf. 1836) und des Properz (Braun: 


ſchweig 1830), mit feinen Söhnen Heinrich umd | 


earbeitun: 
— 1811), die Ueberſetzung des 5 Bbe.; Berl. 1869, 5 Bd 


herausgeg. von 


819—30, 9 Bde.) herausgab und in Oppofition 
gegen Creuzer feine »Antifumbolif« (Stuttg. 1824) 
jchrieb, deren zweiten Theil nad rn Tode fein 
Sohn Abraham (1826) berausgab. Er rief darin 
zur Wachfamfeit gegen überfpannte Lobrebner ber 
heidniſchen Moftif auf und hatte noch furz vor fei: 
nem Tode bie * an Lobeck einen wohl ausge: 
rüfteten Waffengenofjen zu gewinnen. Saft gleich: 
eitig entbrannte ber — über Ratholiclämus, 

faffenthum und Junkerthum, welden V. durch 
feinen Auffag im »Sophronizon« über den Abfall 
jeines Freundes Fri Stolberg von ber proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche verantat hatte. Bis zu feinem Ende 
als entfchloffener un — Streiter Stand hal: 
tend, ſiarb V. 30. März 1826 zu — V.“ 
höchſtes Verdienſt um die deutſche Literatur lag in 
jeiner unübertroffenen Verdeutſchung des Homer, 
durch welche er den griechifchen Epifer zum unver— 
lierbaren Eigenthum und einer der Grundlagen 
der beutichen allgemeinen Bildung machte Als 
felbftändiger Dichter vermochte er eine — Herb⸗ 
heit und trotzige Beſchränktheit ſeiner Natur, einen 
nüchtern⸗lehrhaften Grundzug feiner Bildung nur 
unter der Aufammenwirfung befonder8 günfliger 
Umftände zu überwinden; in allem aber, was »eine 
tieffühlende, energifche Natur durch treues Anſchauen, 
liebevolles Beharren, durch Abjonderung der Zu: 

ände, durch Behandlung eines jeden Zuftandes 

n fi) als eines Ganzen fchaffend bervorbringen 
fann« (Goethe), erfcheint er — und bedeu⸗ 
tend. Die Verbindung ſeiner Beſtrebungen für die 
deutſche Literatur mit ſeinen philologiſchen Arbeiten 
verführte ihn nicht zum Dilettantismus. In meh— 
teren Zweigen ber Alterthumswiſſenſchaft verdanfen 
wir B. die Anbahnung ganz neuer Wege, und bes 
ſonders gebührt ihm das Verdienft, in feinen Unter— 
fuchungen über die Ältefte Geographie die Zeiten 
und Momente der geograpbiichen Kenntnifie unters 
fchieden, die Quellen gefichtet unb eine Fülle von 
Auffhlüffen über ben Verkehr und die Produktion 
ber alten Länder gegeben fowie in ber Behandlung 
ber Mythologie auf eine firenge Methodif mit Bes 
weis und fritifcher Sichtung ber Mythenmaſſen ges 
brungen zu haben. Der Ernjt und bie Tüchtigfeit, 
bie ihn befeelten, intereffiren auch bei minder gelun= 
genen Leiftungen. In feinen legten Mebertragungen, 
namentlich in benen bes Ariſtophanes und vor allen 
in ber ber Schlegel’fchen entgegengejegten Shake: 
fpeareüberfeßung, waltete eine zur Dianier gefteigerte 
fünftlihe Donotonie, beren erfte Anſätze übelmol- 
lende Kritik dann freilich felbjt aus dem gelunge— 
nen Homer= und Birgilüberfegungen herausfinden 
fonnte. Die Veberfegungen ®.’ aus neueren Spra= 
chen verbanften zumeift dem Bedürfnis feiner be: 
drängten Jugenbjahre ihre Entſtehung, fo: d'Alem⸗ 
bertö »Berfuch über den Umgang ber Gelehrten und 
Großen« (Leipz. 1775); Biackwells »Berfuch über 
Homers Leben und Schriften« (daf. 1776); Shaf: 
tesbury's ⸗»Philoſophiſche Werke⸗ in eich mit 
Höltv, daf. 1776—79, 3 Bde); »Taufend und eine 
Nachte, nach der keangöfigen leberjegung Gallands 

Brem. 1781—85, 6 Bde.). Bon V. »Sämmtlichen 
Werken« erfchienen mehrfache Ausgaben (Leipz.1853, 
e.). Bol. Baulus, Lebens: 
und Todesfunden von 9. H. V. (Heibelb. 1826); 
»Briefe von J. $: B. nebit erläuternden Beilagen«, 

brabam ®. (Halberft. 1829—33, 3 
de.); Herbit, J. H. V. (Leipz. 1872—76, 2 Bbe.). 


510 


gi ), 


Voſſius — Vries. 


ulius von, Roman- und Luſtſpieldichter, nach London berufen, wo ſeine Porträts ſehr 
Aug. 1768 zu Brandenburg, avancirte in | gefielen, fam 1611 nach Konſtantinopel, ſodann 


er preußiſchen Armee bis zum Leutnant, nahm 1798 nach Venedig und 1613 nah Rom, wo er ſich nach 


feinen Abjchied, bereifte Deutichland, Frankreich, 
Schweden und Italien und lebte dann zu Berlin, 
wo er 1832 au der Cholera ftarb. Für die Bühne 


I 





Garavaggio bildete. 1624 zum Direktor der Afa- 
demie von San Luca ernannt, wurde ®. 1627 von 
Ludwig XII. nad Paris berufen, wo er 13. Juni 


fchrieb er unter anderem: »Luftjpielee (Bert. 1807— | 1649 ftarb. Die meiften feiner Werke find in Franf: 


1818, 9 Bde.); »Neuere Luftipielee (daf. 1823—27, 
7 Bbe.); ⸗Fünfundzwanzig dramatiſche Spiele nad) 
beutihen Sprihwörtern« Chat, 1822) und »Trauer: 
fpiele« (daf. 1823). Außerdem erſchienen von ihm 
»Kleine Romane« (Berl. 1811 f., 11 Bde.) Seine 
Romane wie feine Lujtipiele find ohne Kunſtwerth, 
befigen aber Fulturbiftorifches Intereife, infofern fie 
ein treues Abbild der Frivolität und innern Ber: 
fommenbeit geben, wie fie vor 1806 in allen Schich⸗ 
ten ber Berliner Bevölkerung eingeriffen war. 

5) sans, ältefter Sohn von ®. 3), geb. 29. 
Okt. 1779 zu Otternborf, ftudirte zu Halle unter Wolf 
Philologie, wirkte 1804—1806 als Lehrer am Gym⸗ 
nafium in Weimar, wo er mit Goethe verkehrte, folgte 

+1806 feinem Vater nad) — als Profeſſor der 
Philoſophie und ſtarb daſelbſt M. Oft. 1822. Er 
unterjtügte feinen Vater bei der Ueberſetzung des 
Aeſchylos, Ariftopbanes und Shafefpeare. Mit lei— 
denfchaftlicher Berehrung fchloß er fich in den legten 
Jahren jeines Lebend an Jean Baul an. Sein »Brief- 
wechfel mit Jean Paule (Heidelb. 1833) und bie 


»Mittbeilungen über Goethe und Schiller, in Brie= | gi 


fen von Heinrich B.« (daf. 1834) wurden beraus: 
gegeben von feinem Bruder Abraham (geb. 1785), 
ber feit 1810 als Profefior an bem Gumnafium zu 
Rubolſtadt thätig war, 1821 men am Gymna⸗ 
fium zu Kreuznach warb und 13. Nov. 1847 zu Dilfe 
feldorf ſtarb. 

Voffins, Gerhard Johann, f. Voß 1). 

Vofiizza (das antife Aegion), Stadt im griech. 
Nomos Ahaia und Elid, am Korinthifchen Meer: 
bufen, mit bellenifcher Schule, Handel mit Korin— 
then, Wein 2c. und (1870) 3936 Einw. Die Stadt 
litt, wie im Alterthum, fo auch in ber Neuzeit (1817 
und 1861) durch Erdbeben bedeutend und wurde 
18. Juli 1822 von ben Türfen theilweife zeritört. 

Votiren (lat.), feine Stimme behufs Beſchluß—⸗ 
faffung abgeben. 

Votivtafel, bei ben Römern eine infolge eines 
Gelübdes (ex voto) einer Gottheit geweihte Tafel. 
Insbeſondere pfleaten bie Schiffer, wenn fie auf der 
See in Gefahr fhwebten, dem Neptun ein Gelöbnis 
zu machen und ba&felbe nach erfolgter Rettung, auf 
eine Tafel gefchrieben, im Tempel des Gotteß auf: 
zubängen. Später wurden folche Tafeln mit Reliefs 
fünftlerifch ausgeftattet. 

Votum (lat.), eigentlich f. v. w. Gelübbe (f. b.), 
bann Gutachten, namentlich ein in einer beratben: 
ben Berfammiung abgegebenes Urtheil. Das V. 
ift entweder mitentjcheidbend (v. deeisivum), oder 
bloß qutachtlich (v. consultativum), ober ed gibt bei 
Stimmengleichheit (vota paria) ben Ausſchlag (v. 
deeisivum in specie), was regelmäßig von bem V. 
bed Norfipenden gilt. Vertrauens- ober Miß— 
trauensvotum beißt das von einem Landtag 
oder einer ſonſtigen Körperſchaft abgegebene Urtheil, 
welches kundgibt, ob man zu einer bejtinnnten Ber: 
fon Vertrauen oder Miftrauen hege. Votiren, ab: 
ſtimmen, durch Abftinnmung erflären, verwilligen. 

Vouet (ipr. wuett), Simon, berühmter franz. 
Maler, geb. 9. Jan. 15% zu Paris, Schüler feines 
Baterd Laurent ®., wurde bereit3 mit 14 Jabren 


reich, andere in Nom, Peteräburg, Dresden, Ber— 
lin u.a. O. Diefelben zeigen eine ziemlich flüchtige 
Mache, aber großes technijches Geſchick und wirkten 
auf die frarsätioe Schule feiner Zeit beftimmend ein. 

Boulte, La (ipr. wuht), Stadt im franz. Des 
partement Ardeche, Arronbiffement Privat, am 
Rhöne und an ber Lyoner Eijenbahn (Zweiglinie 
von Livron nad Privas), hat eine reformirte Kon: 
fiftorialfirche, Eifenbergbau und Hoböfen, ein altes 
Schloß und (1879) 3534 Einw. 

Vouziers (ipr. wuljeh), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Ardennen, links an der Aisue, 
Sig einer Unterpräfeftur und eines Gerichtshofs, 
bat Fabrikation von Leber, Del und Korbwaaren, 
Handel mit Holz und (1872) 3059 Einw. 

Vox (lat.), die Stimme, 


Vox popüli, vox Döi (lat.) Sprud: des Vol: 
fed Stimme it Gottes Stimme. 
Vox viva docet (lat.), das lebendige Wort hat 


belehrende Kraft. 
V. Re, in England Abbreviatur für Victoria Re- 


na, 

Vradori, Stadt in griech. Nomos Afarnanien 
und Xetolien, im NW. vom gleichnamigen See, mit 
(1870) 4273 Eiuw.; angeblich das alte Agrinion. 

Breden, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Mün— 
fter, Kreis Ahaus, an ber Berfel, Sit einer Gerichtä- 
fommiffion und eines Hauptzollamt3, hat eine evanz 
gelifche und 2 kathol. Kirchen, ein PBrogpmmafium, 
Lein-, Baumwoll-, Plüſch- und Neffelweberei, Blei: 
chen und (1875) 1896 Einw. 

Vriendt (ipr. friänd), Frans de, genannt Floris, 
berühmter Maler, geboren um 1520 zu Antwerpen, 
follte Bildhauer werden, lernte aber dann das Ma— 
len bei Lambert Lombard in Lüttich unb wurde 
1540 Meifter in Antwerpen. In Rom ftubirte er 
dann namentlich nach Michelangelo. Nach Antwer— 
pen zurückgekehrt, erlangte er ſolchen Ruf, daß man 
ibn den »niederländifchen Raffael« nannte und fich 
eine große Schule um ihn bildete, bie feine Manier 
eine Zeitlang berrichend werden ließ. Seine Bilder 
find ziemlich zahlreich; Antwerpen —*— ſein Haupt⸗ 
werk, den Sturz der böſen Engel. V. ſtarb 1570 

u Antwerpen. Seine Bilder find zwar ſorgſam 
Mubirt und ausgeführt; allein fie leiden an einer 
unwahren, äußerliben Empfindung, bie biß ins 
Manierirte heruntergeht. Er malte neben religiöien 
Gegenftänden mit Borliebe ſolche aus ber antifen 
Motbologie, die vollends nicht zu genießen find. 
Am beiten find feine Bildnijje, worunter ber be— 
rübmte Falkonier in Braunſchweig. 
ried, Matthias be,niederländ. Sprachforſcher, 
eb. 9. Nov. 1820 in Haarlem, warb 1846 Lehrer am 
ymnaſium zu Leiden, 1849 Profefjor an ber Uni— 
verjität Gröningen und folgte 1 einem Ruf an 
die Hochfchule zu Leiden. V.' Beftrebungen waren 
von früh an barauf nerichtet, bie von J. Grimm ge= 
gründete —— Sprachwiſſenſchaft auch in den 
Niederlanden einzubürgern und dadurch auf die 
jetzige Schriftſprache belebend einzuwirken. Sein 
Hauptwerk iſt das nach Art des Grimm'ſchen Wör— 
terbuchs bearbeitete »Woordenboek der Neder- 
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landsche taal« (Leid. 1864 ip? welches er in Ge⸗ | durch eine Kommiſſion eine Revifion unternehmen, 
meinfchaft mit 2. U. te Minfel begann und nad) | 1589 dieſelbe drucken und durch eine Bulle als bie 
deſſen Tode mit E. Berwijs und P. 3. Coſyn fort: | für alle Zeit allein gültige Ueberſetzung erflären 
feste. Zugleich gab er ein »Mittelnieberländifches | (»Biblia sacra vulgatae editionise, Nom 1590, 3 
Börterbuche (Leid. 1864 ff.) heraus und ftellte mit | Bbe.). Schon fein Nachfolger Gregor XIV. aber 
te Winfel in den Schriften: »Grondbeginselen der | ließ 1591 eine neue Revifion in Angriff nehmen, 
Nederlandsche spellinge (3. Aufl., daſ. 1872) und | welche unter Clemens VIII, vollendet und unter dem 
»Woordenlijst voor de spelling der Nederlandsche | Titel: »Biblia sacra vulgatae editionis Sixti V, 
taale (2. Aufl., daſ. 1872) ein Syſtem ber nieber= | jussu recognita et edita« (Rom 1592) gebrudt 
ländifhen Orthographie auf, das allmählich all: | wurde. Unter dbemfelben Titel gab Glemens VIIL, 
gemeinen Eingang —— hat. Auch er 1593 und 1598 zwei neue, vielfach veränderte und 
Ausgaben älterer Schriftdenfmäler lieferte B., fo | verbefferte Revifionen heraus, deren legte troß aller 
namentlih von Hoofts »Warenare (Leid. 1843, | ihrer Mängel jegt in der katholiſchen Kirche ala un: 
preißgefrönt), Boendale's »Lekenspieghel« (mit | veränderlic gilt; die neuefte Ausgabe iſt von Ver: 
Gloſſar, in den Beröffentlichungen der von ihm ges | cellone (Rom 1861); dazu gehören befien »Variae 
gründeten Vereeniging ter bevordering der oude |lectiones vulgatae lat. librorum editionis« (baj. 
Nederlandsche letterkunde, 3 Bde.) und Maer: | 1860 ’e Dal.van Eß, Bragmatifche Gefchichte der 
lantö »Spieghel historiael« (mit Verwijs, Leid. 1863). | V. (Xüb. 1824); Kaulen, Geſchichte der V. (Mainz 


V. 8., Abbreviatur I volti subito (f. d.). 1868); Rön ſch, Itala und V. (2. Aufl., Marb.1875). 
V. T., Abbreviatur für Vetus Testamentum, Al- Vulgiväga(lat.), Beinameder Venus(ſ. Aphrö⸗— 
tes Teſtament. bite und Pandemos) 


Builiylipr. wäifi, Wiflisgau,aud Wifteladh), | Vulgo (lat.), gewöhnlich, gemeiniglich. 
eine der aus ber jchweizer. Hochebene im Kanton) Vulgus, das gemeine Volk, der große Haufe. 
Freiburg aufragenden Hügelmafjen (659 Meter), ge: | Vulkäne (feuerfpeiende Berge), Berge, bie 
währt über die umlagernden Spiegel des Murtener | durch einen Kanal mit dem Erdinnern in Verbin: 
und Neuenburger Sees eine hübſche Ausſicht. dung fteben oder nachweisbar geſtanden haben und 
Bulovar (Alt:B.), Hauptort des ungarifche | durch diefen Kanal Gefteinsmaterial oder ei von 
flawon. Komitat? Syrmien, am Zufammenfluß der | Zeit zu Zeit eruptiren oder früber eruptirt haben. 
VBuka und Donau, ift Si bed Obergeſpans und einer Sind folhe Eruptionen nod) feit Menſchengeden⸗ 
Föniglichen Gerichtötafel, hat ein Schloß, ein Franz | fen erfolgt, fo nennt man ben betreffenden Bul: 
ciöfanerflofter, 2 griechifch-Fathol. Kirchen, eine | fan einen thätigen im Gegenfaß zu den erlojche: 
Hauptihule, Seidenzwirnfabrifation, Seidenbau |nen (audgebrannten), deren vulfanifche Natur 
unb (1870) 6390 Einw. Nabe dabei der’ Marttfleden |nur durch ihre Struftur und das fie bildende Ma— 
Neu:B. (U j:®.) mit 1460 Einw. terial nachweisbar if. Daß dieſe Unterſcheidung 
Bulcäno, ſ. Liparifche Anfeln. eine unfichere ift, lehrt die Gejchichte vieler ®., 
Bulcanus, ſ. Hephäſtos. welche nach ſehr langer Zeit der Ruhe neue Thä— 
Bulgär (lat. vulgaris), gemein, niedrig, alltägs | tigkeit entwickelten. So wurde der Veſuv vor 
Ich; Bulgarität, —— vulgariſiren, ſeiner Eruption 79 nach Chr. als erloſchen be— 


unter das Volk bringen, ruchbar machen. trachtet, da trotz der weit zurückreichenden Geſchichte 
Vulgärſubſtitution (Substitutio vulgaris), ſ. ſeiner Umgebung fein früherer Ausbruch bekannt 
Subftitution. war, und eine zweite große Baufe, welche ald Er— 


Vulgäta (se. versio, lat.), die in ber fatholiichen | fterben der vulkaniſchen Thätigfeit hätte gedeutet 
Kirche ald authentisch geltende Iateinifche Webers | werden tönnen, trat fpäter ein, beendet durch ben 
ſetzung der Bibel. Ihr voran ging als ältefte lateis | jurchtbaren Ausbruch des Jahrs 1631. Die B. 
hile Ueberfegung die fogen. Itala, die, in — zeigen meiſt die Form eines abgeſtumpften Ke— 
oder Afrika gefertigt, durch Abſchriften, Berbe jerunz | geld, auf deſſen Gipfel die trichterförmige Mün— 
gen und Neuerungen bald bis zur Unbrauchbarfeit | dung bed Kanals, ber Krater, eingefenft ijt. Die 
verunftaltet war, weshalb Papſt Damafus bem Hie= | Dimenfionen der Berge ſelbſt und der Krater bes 
ronymus eine Revifion derjelben übertrug. Der: | wegen fi in ben weitelten Grenzen: man fennt 
felbe berichtigte 383 und 384 bie fchon vorhandene |®. von faum 30 Meter Höhe, andere (wie ber 
Berfion bed Neuen Teftaments nach guten griechi- Gotopari) zählen zu den höchſten Gipfeln ber Erbe, 
ſchen Handfchriften und überjegte dann das Alte und die Durchmeller ber Krater jchwanfen von 
Teftament neu nad; dem Grumnbtert. Zwar mißfiel | wenigen Metern bis zu mehreren Kilometern. 
das Werf einzelnen Kirchenvätern, wie Auguftinus | Die V. befigen entweder nur Einen Krater, ober 
und Rufinus, erhielt aber, von den Päpiten begünz es find neben dem centralen an ben Abbängen noch 
ftigt, mit der Zeit boch vor allen übrigen lateinijchen | eine Reihe parafitiiher Eruptionsftellen vorhanden 
Ueberfegungen den Vorzug und daher den Namen | (am Aetna gegen 700, am Befuv 2: Aufgebaut 
Versio vulgata oder communis, Aber auch fie ent- ind bie Bulfanfegel aus dem Eruptiondmaterial, 
ging dem Schidfal ihrer Vorgängerin nicht, und | das fich lagenweiſe anordnet und zu immer —— 
durch das ganze Mittelalter hindurch laufen die | Dimenſionen anwächſt, wenn nicht durch Exploſions- 
Verſuche, den in Verfall gerathenden Text der V. | erſcheinungen bei jpäteren Ausbrüchen ein Theil 
wieder berjuftellen. Die ältefte Drudaudgabe, | wiederum zerftäudt und fortgeführt wird. Die Konz 
welche ein Datum trägt, ift von 1462 (Mainz, |turen eines Vulkaus Ändern fich deshalb durch jede 
bei Fuſt und Saäfler). Ahr folgten Ausgaben | Eruption. Je nad bem vorherrſchenden Geſteins— 
zu Hunderten, bis 1546 bag Tridentiner Koncil | material umterjcheidet man Lava⸗ Tuffs, Schutt: 
die V. als autbentifche Verfion anerkannte und und gemifchte Kegel; die leßtgenannten find bie 
fie dem Original gleichflellte, obne jedoch einen be: | häufigften und aus wechfelnden Schichten dieſes 
jtimmten der verfchiedenen vorliegenden Terte als | verjchiebenartigen Material aufgebaut. Aufgeſetzt 
gültigen zu bezeichnen. Erft Sirtus V. Tieß 1588 find diefe Kegel bald auf febimentäre, bald auf alt- 
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vulfanifche Geſteine, fo daß bie vulfanifche Thä— 
tigfeit von der Beſchaffenheit dieſes tiefjten Unter- 
grunds unabhängig erfheint. Abweichend von ber 
einfachen Form eines Kegels, zeigen viele V. eine voll 
fommene oder doch theilweiſe hervortretende Umwal⸗ 
lung, fo daß zwifchen dieſer und einem centralen Kegel 
ein tief eingefchnittenes Freisförmiges Thal verläuft. 
Ein befanntes Beifpiel bietet ber Veſuv mit bem 
Monte Somma als dem Reſt einer ſolchen Umwal⸗ 
fung dar. Eine Ältere Geologenſchule (Elie de Beaus 
mont, Buch, Humboldt, Klöden) nannte dieſe Ring: 
wälle Erhebungäfrater und nahm an, bie 
vulfanifche Thätigfeit babe den Untergrund, beſon⸗ 
ber bas duffanifche Material früherer Ausbrüche, 
gehoben und blafenartigaufgetrieben. Geftügt wurde 
diefe Anficht durch den Hinweis auf die ſtarke Nei— 
aung ber zufammenfegenben Lavenbänfe und durch 
die Befchaffenheit ber ftrahlenförmig vom Ranbe 
des Malle nach außen verlaufenden Thälchen 
(Barrancos), welche nicht am untern, fondern am 
obern Ende am weiteſten fein follten. Dieſe Theo: 
rie ber Erhebungskrater ift beſonders von Lyell, 
Scrope, Hartung und Reiß erfolgreich befämpft wor: 
ben, namentlich durch die Beobachtung, daß bie La— 
venjtröme jelbft auf ſehr —— ey erhär: 
ten fönnen, fo daß aljo die geneigte Lage derſelben 
auch eine urfprüngliche, nicht durch — Hebun 
veranlaßte ſein kann; ferner durch den Nachweis, da 
bie ſogen. Barrancos ganz nach Art ber Waſſerriſſe ſich 
nad oben verengern, nicht, wie bie Hypotheſe ver: 
langt, erweitern. Faſt allgemein erblidt man ba= 
ber in diefer Sommabildung die von den Atmoſphä⸗— 
rilien verfchonten Reſte alter Krater, in deren 
Gentrum eine neu erwachte Thätigfeit bie Fleineren 
Kegel aufbaute. Bleibt diefes wiederholte Erwachen 
ber vulfanifchen Thätigfeit aus, dann ſteht als eine 
von den Atmofpbärilien immer mehr und mehr an— 
nenagte Ruine der —— Kraterwand der 
Wall da und umſchließt ein kreisrundes Thal, wel: 
ches oft durch ein tief in den Wall eingerijfenes ra: 
diales Thal dem Zugang geöffnet iſt. Es ift bies 
bie Galberaform, beſonders typifch auf der Inſel 
Palma entwidelt. Geringere Uebereinftimmung be: 
jteht in ben Anfichten über die fogen. Maare, kreis— 
runde oder elliptiiche Einfenfungen in verfchiebenem 
Gefteindmaterial, mit einem ganz niedrigen Wall 
von Tuff und Bomben umgeben, oft auch ohne die— 
fen, ſehr Häufig mit Waſſer gefüllt. Sie finden ſich 
in der Eifel, inber Auvergne, im —— 
auf Java ac. und werben von ben einen als Explo— 
ſions krater, burd den gewalttbätigen Austritt 
hoch gefpannter Gafe und Dämpfe entitanden, ges 
deutet; anderen find fie vielmehr Produfte des Ein- 
ſinkens. Eine weitere Unterfcheibung der V. bat 
v. Seebach durch die Begriffe der geſchichteten 
Strato:) ®. und ber homogenen eingeführt. 
Erftere find die (oben im wejentlihen jchon ges 
fchilderten) B., welche im Aufbau einzelne Lagen 
oder Schichten bes im feiten Zuſtand oder als 
flüffige Lava ausgeftoßenen Materials zeigen, wäh: 
rend die homogenen B. Kegel, Kuppen, Dome oder 
Deden bilden, deren Material von einheitlicher 
petrograpbiicher Beſchaffenheit ift, und welde Feine 
eigentlichen Krater, fondern eine durch Geſteinsmaſſe 
ertültte Eruptions ſpalte (Gefteinggang) befigen. In 
genetifcher Hinficht jegt v. Seebad für die Strato: 
vulfane im —— zu den homogenen die Mit: 
wirfung von Wafferdämpfen voraus. Iſt die ges 
fehichtete Form bei neueren Bulfanen weitaus vor- 
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waltend, jo treten ältere (tertiäre) V. meiſt als 
—— auf, vielleicht ein Hinweis, daß dieſe 
etztere Form doch nur als eine ſtark erodirte der 
Stratovulkane zu deuten iſt. Auch bei den thätigen 
Vulkauen laſſen ſich Perioden von verhältnismäßiger 
Ruhe zwiſchen den eigentlichen Eruptionsepochen 
unterſcheiden. Die Groͤße dieſer Intervalle iſt ſehr 
verſchieden: bald vergeben Jahrhunderte ber Ruhe, 
bis ein neuer Ausbruch die Anwohner des Bergs 
erſchreckt, bald folgen die Eruptionen ſchnell auf ein⸗ 
ander. In ber Zeit der relativen Ruhe find es na= 
mentlih Gas: und Dampferhalationen, welche ben 
Fortgang ber vulfanifchen Thätigfeit im Grunde 
bes Rraterd anzeigen. Unter biefen Erbalationen 
it Waſſerdampf fa immer ber vorwaltendfte Stoff, 
daneben Schwefelwaſſerſtoff, ſchweflige Säure, 
Schwefel, Kohlenſäure, Salzjäure, Borjäure. Eine 
Reihe von Körpern (Ebloride, Sulfate, Schwefel) find 
birefte oder (wie der Eifenglanz) inbirefte Brodufte 
ber Einwirkung dieſer Erhalationen auf die Gefteine 
des Kraters und feiner Umgebung. An vielen Stellen 
ber Erde beichränft fich die vulfanifche Thätigfeit 
überhaupt feit Menfchengedenten auf ſolche Exhala⸗ 
tionen, die man bann als bie legten — “ des 
Vulkanismus zu betrachten gewöhnt iſt. Walten 
unter dieſen Exhalationen Schwefel und Schwefel- 
verbindungen vor, fo nennt man bie betreffenden 
Orte Solfataren;z ift Kohlenſäure das Haupt 
gas Mofetten; mit fonftigen Gafen gemifchte 
afferbämpfe geben die Fumarolen. An weiteren 
Materialien liefern die Berioden ber Rube nur ge= 
—— und ſelten Bomben, durch aufſteigende 
Blaſen losgetiffene Fetzen der in der Tiefe bes Kra— 
ters Fochenden Lava, welde an ber Luft burd die 
ihr eg Rotation zu rundlichen Maſſen er— 
arrt. Bon Zeit zu Zeit fteigert ſich aber bie Menge 
iefer Auswürflinge; Erfhütterungen bed Kegels 
und der geſammten Umgebung beö Berg künden 
eine wirflihe Eruption an, welde im Erguß 
von Lavenftrömen kulminirt, die bald dem Gipfel 
bed centralen Kraters, bald parafitiichen Seiten= 
fratern, bald aufreißenden Spalten beö Kegels ent— 
firömen, SHinfichtfich des Temperaturgrads, ber 
Streng: oder Leichtflüffigfeit, der Schnelligkeit der 
——— der Raſchheit oder Langſamkeit der 
kaltung, der Menge des gelieferten Materials 
laſſen ſich für die Lavenſtröme allgemein gültige 
Sätze nicht aufſtellen. Wo ſtark eneigtes Terrain 
vorliegt, über das eine —E Lava ſich er— 
gießt, iſt die Geſchwindigkeit des Fortſchreitens eine 
windſchnelle, während andere Ströme zur Zurück— 
Legung weniger Meter Stunden — Raſch 
bedeckt ſich die Lava mit einer erkalteten Schlade, 
oft durch das — Junere wiederholt aufgeriſ⸗ 
ſen oder durch den Aufbau ſchlotartiger Warzen 
unterbrochen, denen Gaſe und Dämpfe entjtrömen 
Boccen, Fumarolen). Inter der ſchützenden 
ede der die Wärme ſchlecht leitenden Schludens 
umbüllung —— der Strom eine —— Tempe⸗ 
ratur oft jahrzehntelang. Mitunter liefert eine ein— 
zige Eruption, ein einziger Lavaftrom eine außer: 
ordentliche Geheinsmafle So wird bie bein Aetna 
29. Aug. 1874 während einer furzen Eruption ent= 
firömte Maſſe auf 1% Mill. Kubifm. geihäßt, 
und auf Island find einzelne Ströme von 10 Mei— 
len Länge bei 2 Meilen Breite und 40 Meter durche 
fhnittliher Mächtigkeit bekannt. Während bes 
Ausbruchs fteigert fich auch die Menge des in jefter 
Form vom Qulfan ausgejtogenen Materials: die 
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großen Bomben, bie fleineren Zapilli (Ras 
pilli), der noch feinere Sand und bie ftaubartige 
Aſche, die letzteren Jertrümmerungämaterial ber 


erfteren. Namentlich die Aſche wird bei einzelnen | 


Eruptionen in ungeheuren Mengen geliefert; wur: 
ben doch durch folches feinftes Zerftäubungsmaterial 
vom Beiuv 79 n. Ghr. Herculaneum und Pompeji 
meterhoch überdedt. Sie ift neben Wafferdämpfen 
auch ein Hauptbeitandtbeil ber —— in der 
Nacht vom Widerſchein der im Innern des Kraters 
gen Lava feurigen Säule, die fi über dem 

rater bis zu hunderten von Metern erhebt und 
in ihren böchiten Theilen fich verbreitert in einer 
Form, welche oft und treffend mit ber der Pinie ver- 
glihen worden ift. Winde entführen die Aſche oft 
auf weite Entfernungen; jo wurde im Frühjahr 
18:5 Aſche, welche die islänbiihen B. geliefert 
batten, von nordweftlichen Luftftrömungen bis nach 
Sfandinavien getragen. Mit der Aſche verquiden 
fih häufig Wajjerftröme, welche durch die rafch zu 
Regen umgefegten Dampfmaſſen der Eruption ober 
durch die jchnelle Schmelzung bes hohe ®. bes 
befenden Schnees geliefert werben. Es entfleben 
Schlammfluten, die mitunter freie Säure enthal— 
ten und dann um jo verheerender auf bie Vegetation 
wirken. Durch das Waffer ausgebreitet und erhärtet, 
bilden dann bie Schlammmajjen die vulfanifchen 
Zuffe, wohl zu unterfheiden von dem Material, 
welches bie fogen. Schlammvulfane (j. d.) entjenden. 
Humboldt bejchreibt aus Südamerika Ströme eines 
fohligen Schlammes (Moja), die echten Bulfanen 
entitrömt fein follten. Neuere Forſcher (Wolf, Reiß, 
Stübel) haben gezeigt, Daß es fich um einfache Moor: 
brüce gehandelt bat, wie fie denn auch die früher 
geleugneten Zavenjtröme an ben fübamerifanifchen 
Vulkanen nachgewiejen haben. Der Schauplaß der 
vulfaniichen Thätigfeit kann aber auch ber Meeres 
arumd fein u eher fubmarine ®%.). 
Durch die Aufbäufung des eruptirenden Materials 
bauen fi dann oft Inſeln auf, bald ephemere Er: 
fheinungen, wenn ihr Material hinfällig ift und 
ſchnell eine Beute der jertrümmernden Meereöwogen 
wird, bald — ————— vulkaniſche Eilande. 
Auch jene Doppelform der B., welche einen ceutralen 
Regel und eine theilmeife Umwallung erfennen 
läßt, beobachtet man häufig an folchen durch ſub— 
marine Eruptionen entjtandenen Inſeln. So bietet 
unter anderen ber Santorinardhipel, in welchem 
feit 1866 faft umunterbrochen Eruptionen ſich abge— 
jrielt haben, eine treue Kopie des Befuvs dar, wenn 
man fich bei legterem den Spiegel des benachbarten 
Meers um fo viel gehoben benft, daß das Waſſer 
ben Grund des ben Monte Somma vom Gentral: 
fegel trennenden Thale, des Atrio bel Gavallo, be: 
ſpült. Thera, Therafia und Aspronifi find die peris 
pberifchen Injeln, welche den erhaltenen Reiten des 
Sommawalls entjprechen, während bie Kaimeni— 
Anfeln, der Schauplaß der neueren Eruptionen, im 
Gentrum des Ringwalles liegen. Der geographi- 
ſchen Berbreitung nach unterſcheidet man Einzel: 
vulfane, Bulfangruppen und Bulfans 
reiben. Ron den 140 Bulfanen, von denen man 
fiher weiß, daß fie in den legten 150 — erup⸗ 
tirt haben, liegen 98 auf Inſeln und die der Konti— 
nente faft ausnahmslos in der Nähe ber Küſte. 
Diefes Bild der Abhängigkeit in ber Lage von der 
Nähe großer Waflerbeden ändert fich nicht, wen 
die etwa 400 B. Hinzugezogen werben, welche 
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und Lagerungaweife bed Materiald eine unbejtreit= 
bare Analogie mit den noch thätigen Vulkanen dar— 
bieten. So ijt namentlich der Stille Ocean an fat 
allen feinen Küften von Bulfanreiben garnirt: im 
D. und ©. die hilenifchen B., denen ſich nach N. bie 
von Peru, Ecuador und Kolumbien anſchließen; 
ihnen folgen die B. von Gentralamerifa und Mejifo. 
Während die Weſtküſte Norbamerifa’s nur bier und 
ba Spuren der vulfanifchen Thätigfeit aufweiit, 
wird auf Alaska die Vulfanreibe wieder dichter, 
giebt fi) über die Alduten nach Nordaſien hinüber, 
urh Kamtſchatka hindurch über die Kurilen bin 
nach Japan, den Philippinen und Molukken bis zu 
bem Süden, wo Sumatra und Java an Vulkanen 
reiche Territorien befigen. Hierzu fonımen noch die 
nieln des Stillen Dceans, in erfter Linie die 
Sandwidinfeln. Die Nähe des Waſſers fcheint dem: 
nad eine Grundbedingung für die Entwidelung 
ber vulfanifchen Thätigfeit zu fein. Leber die legs 
ten Urfachen der vulkaniſchen Erfcheinungen waren 
und find die Anfichten der Geologen getbeilt. Waren 
für die Werner’sche Schule die V. nur die oberfläch— 
lichen Signale unterirdifcher Erd: und Kohlen: 
brände, fo iſt im Gegenſatz hierzu nach der Anficht 
Buchs und Humboldts bie vulfanifche Eruption das 
örtlihe Symptom eines allgemeinen Zuftandes der 
gelammten Erde. Humboldts oft citirte Definition: 
»Bulfanismus ift die Reaktion bes noch flüffigen 
Erdinnern gegen bie ſchon erftarrte Krufte« bringt, 
fußend auf der YaplacesRant’fchen Hypotheſe über 
die Bildung unjeres Planeten, Erdbeben, Laven— 
ftröme, heiße Quellen und die Erfcheinung der Tem: 
peraturzunabme nach dem Erdinnern zu unter einen 
— * Geſichtspunkt, gegen deſſen Rich— 
tigfeit freilich neuere Serigungen ewichtige Be: 
denken erhoben haben. Muß doch Mir alle beiier 
ftudirten Erdbeben der Ausgangspunkt der Erfchüts 
terung viel oberflächlicher angenommen werden, als 
daß er in die Örenzebene zwijchen Erdfrufte und flüf: 
figem Erdinnern fich verlegen ließe, und ijt doch diefer 
feurig=flüffige Zuftand des Erdinnern felbit, das 
»Gentralfeuere, neuerdings zu Gunftender Annahme 
eines fejten Aggregatzujtands auch der centralen 
Bartien unferes Planeten ſtark angegriffen worden. 
So hat die Erflärung der ®. ald rein lofaler Er: 
fheinungen, hervorgerufen durch hemifche Proceſſe, 
mehr und mehr Anhänger erobert. Eine näbere 
Erforſchung diejer Proceſſe aber und des Mechanis- 
mus der Herauspreſſung des Materials bleibt als 
noch offene Frage zukünftigen Unterſuchungen vor— 
behalten. Nur die hervorragende Mitwirkung des 
Waſſers darf unter Hinweis auf den nie fehlenden 
Waflerdampf bei den Eruptionen und auf die Lage 
der weitaus meiften V. ſchon jetzt ald erwiejen be— 
trochtet werben und ift buch Hochftetter auch er= 
perimentell wabrfcheinlich gemacht worden. Derielbe 
benußt unter einem Drud von 2—3 Atmofpbhären 
und dieſem entjprechender Temperatur (128° GE.) mit 
Waſſerdampf gefchmolzenen Schwejel zur Hertel: 
fung fleiner Bulfanmodelle, welche je nad} geringen, 
im Willen des Erperimentatorß liegenden Modi— 
fifationen des Verſuchs die verjchiedenen Formen 
der V. (Stratovulfane, homogene B., Sommabil- 
dung) nach äußerem und innerem Bau und die Ars 
ten des Auswurfsmaterials (Lavenftröme, Lavens 
beden, Bomben) im Meinen täufchend nachahmen. 
Dgl. Humboldt, Kosmos, Bd. 4 (Stuttg. 1858); 
Derjelbe, Weber den Bau und bie Wirfung der 


als erlofhen zu betrachten find, aber nah Natur V. (Berl. 1824); v. Bud, Ueber Erhebungsfrater 


Mevers Ronv.»Berifon, 3. Aufl., XV. Pd. 


(29. Auni 1878.) j 
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und ®. (daſ. 1835); v. Hoff, Geichichte der durch 
Neberlieferung nachgewieſenen natürlichen Verän— 
derungen ber Erdoberfläche (Gotha 1822—42, 
Tble.); Landgrebe, Naturgeichichte der B. (daf. 
1855, 2 ** Derſelbe, Mineralogie ber V. 
(Kaſſ. 1870); Reif, Inſel Palma (Wiesbad. 1861); 
Hartung, Betrachtungen über Erbebungskrater 
(Leipz. 1862); Fuchs, Die vulfanifhen Erichei- 
nungen ber Erbe (daf. 1865); v. Seebad, Vor: 
Yäufige Mittheilung über die tupifchen Verſchieden⸗ 
beiten im Bau der ®. (Berl. 1866); Falb, Grund— 
züge zu einer Theorie der Erdbeben und Bulfan- 
ausbrüche (Graz 1871); Derfelbe, Gedanken und 
Studien über den Vulkanismus (daf. 1875); Poul: 
let Scrope, Ueber ®. (2. Aufl., deutſch, aber in 
einem dem Juhalt widerjprehenden Sinn gloffirt 
von Klöden, Berl. 1872); Derfelbe, Die Bildung 
der vulfanifchen Kegel und Krater (beutih von 
Griesbach, daf. 1873, Berwahrung gegen Klödens 
Gloſſen); Schmidt, Wulfanftudien (Leipz. 1874); 
Mallet, Weber vulfanifche Kraft (deutich von La— 
faulr, Bonn 1875; vgl. hierzu die ausführliche Kri- 
tif Lange in ben »Göttinger gelehrten —— 
1875); Fuchs, V. und Erdbeben (Leipz. 1875) 
Bulkaniſche Geſteine, im engern Sinn gleich— 
bedeutend mit Laven (ij. Lava), die als zuſammen—⸗ 
geſetzte kryſtalliniſche Geſteine und deren glaſige 
Modifikationen oder als loſes klaſtiſches Material 
(Bomben, Lapilli, Sand und Aſche) oder ver: 
fittet ald Tuff vorfommen; im weitern Sinn die 
Gefteine ältern Datums der Entjtehung (vom Di: 
luvium rüdwärts), welche aber durch die chemiſche 
und mineralogifche Zuſammenſetzung oder durch die 
Art des Vorkommens ober burch beide Merkmale 
Analogien mit den Laven barbieten. Je weiter zeit- 
lich rückwärts diefe Analogien zur Konftatirung vuls 
kaniſcher Geſteine in früheren geologiichen Perioden 
dienen follen, befto fchwächer werden fie. Die che: 
miſche Zufammenfegung des geſammten Geſteins 


Vulkaniſche Geſteine — Waadt. 


ie Refultate der ſogen. Baufhanalufe) zeigt zwar 
ür gewiffe Gefteine ſelbſt ſehr alter Perioden mit 


5 | derjenigen von Laven die größte Uebereinftimmung 


(Quarzporphyr mit Trachyt, Diabas mit Bafalt); 
aber die mineralogifche Runen ng ift durch 
das Auftreten anderer Dlineralien oder doch anbe- 
rer Mineralvarietäten, durch bad Zurüdtreten oder 
gänzliche Fehlen der Glasſubſtanz umter den Be— 
ftandtbeilen eine wefentlich andere. Auch die Lage: 
rungöform ift nur in feltenen Fällen mit ber ber 
Laven ähnlich oder gar übereinjtimmend Wo die 
Grenze zuläffiger Analogie liegt, hängt wefentlich 
von den fonftigen Anfichten der verfchiebenen Geo: 
Iogenfchulen ab. Vgl. Eruptiv. 

ultanifiren, ſ. Kautſchuk. 

Bulfänöl, ſ. Erdöl, ©. 264. 

Bulnerabel (lat.), verwundbar; Bulneration, 
—— 

Vulpes, der Fuchs. 

Bulpinit (Bolpinit), Mineral, eine Förnige, 
etwas quarzbaltige Barietät bes Anhydrits (f.d.), 
von Bulpino bei Bergamo, wird, wie Alabajter, zu 
ee — * Söriftfen 

piuß, riftian Auguſt, riftiteller, 

geb. 23. Jan. 1762 zu Weimar, bie in Jena 
und Erlangen, lebte dann als —— er Literat 
an verſchiedenen Orten, bis er 1797 zu Weimar am 
oftheater die Stelle eines Theaterjefretärg — 

ier ſchrieb er: »Rinaldo Rinaldini« (Leipz. 1799, 

Bbe.; 6. Aufl. 1843), welches Werk in Taf alle 
neueren Sprachen überjegt und bas Vorbild unzäh— 
liger Räuberromane wurbe; außerdem zahlreiche 
fomifche und mittelalterlihe Romane, unbedeutende 
Dramen und Opern. 1806 ward er durch feine Schwe⸗ 
fter Ehriftiane V. Goethe's Schwager. Mit Beibes 
ep feiner Stelle als Theaterjefretär famer jpäter 
an bie Bibliothek. Er ftarb 26. Juni 1827 zu Weimar, 

Vultur, ber Geier. 

Y. V.⸗ Abbreviatur für Vice versa (j. d.). 


W. 


BB (me), w, lat. W, w, ber 23. Buchſtabe des deut⸗ 
ſchen Alphabets, —*— zu der Klaſſe der Reibelaute 
(Fricativa) und entſteht, indem man den Stimmton 
durch eine an der ger, in ber Weife gebil: 
dete Enge bindurdtreibt, daß die oberen Schneide: 
zäbne Iofe auf die Unterlippe gelent werben. Bei 
weicherer Ausfprache des w werden bloß die Lippen 
einander genäbert, indem bie Mitwirkung der Zähne 
wegfällt. Auch kann die Mitwirkung des Stimm— 
tons fehr rebucirt werben, indem berfelbe erft bei 
bem auf das w folgenden Vokal voll einfegt; dieſe 
Ausſprache des w berricht in Mittel: und Süd: 
beutichland vor. Im Lateinifchen, dann im Franzö— 
ſiſchen, Englifchen, Italieniſchen, Spanifchen und 
in ben meiften neueren Sprachen wirb ber Laut de 
deutichen w burch das Zeichen v ausgebrüdt. Das 
engliiche w ift ein Halboofal und wird wie ein un— 
betontes u ausgeſprochen. Die nämliche Ausſprache 
bat urſprünglich auch das deutfche w gehabt, wie 
man 3.3. daraus erfieht, baß die Römer das anlau: 
tende deutſche w in deutichen Wörtern meiftens nicht 
durd ihr v, fondern durch gu ausbrüdten. Ebenjo 


wurbe das beutfche w in ben alten beutichen Wör- 
tern behandelt, welche bie romanifchen Nationen in 
ihre Sprachen herübernahmen, wie 3. B. in dem 
italienifchen Gualtero für unfer Walther. Der Buch» 
ftabe w ift urfprünglich nichts als ein doppelt ges 
—* u oder v, und ſein Aufkommen fällt in den 
eginn des Mittelalters. Die Engländer nennen 
daher ihr w noch jetzt double u (doppeltes u). Die 
Dänen fennen in ihrem Alphabet w nidt; die 
Schweden bedienen fich desjelben ftatt v, wenn fie 
mit dbeutfchen Lettern druden, während bafür das v 
bei lateinischer Schrift eintritt. Als Abfürzung bes 
beutet W. in Wappenbüchern die Tinftur Weiß oder 
Silber, auf Kurszetteln Wechfel (W. W. dagegen 
f. v. w. Wiener Währung), in ber Geographie We: 
ften. In ber Chemie ift W Zeichen für Wolfram. 
Baadt (Wandtland, Pays de Vaud, »Land der 
MWälfchene), einer ber größten Kantone ber year 
gewilfermaßen das Haupt der Suisse romande, wir 
im DO. von freiburg, Bern und Wallis, im ©. von 
Wallis, Savoyen und Genf, im W. von Frankreich 
und im N. von Neuenburg begrenzt und umfaßt 


Maadt. 


3223 OKilom. (58,3 DOM.) mit (170) 231,700 
Einw. Das Gebiet beftebt aus einem Hauptitüd und 
der von Freiburg umfcloffenen Erflave Avenches- 
Gabdrefin, während bad Hauptſtück felbft wieder drei 
Freiburger Enklaven und bie Genfer Enflave Cẽe— 
liany umfchlieft. Im großen bildet das Land eine 
Mulde, die auf der MWeftfeite zum Jura, auf ber 
Süboftfeite zu ben Alpen anfteigt; alfo beſteht es 
aus einem flachen Mittelleib mit beidfeitigen er 
flügeln. Quer durch den Mittelleib zieht die Scheide 
vom Rhöne= und Rheingebiet, fo daß bei La Sar: 
ray, wo bie juraffifchen Gewäfler der Venoge und 
des Nozon fich jehr nahe treten, ber Teich bed Mous 
fin Bornu feinen Abfluß gabelnd an beide Strom: 
eh vertbeilt (Bifurfation). Das alpine Gebiet 

efteht aus dem Rhönehalbthal, nach welchem ſich 
das Bal d'Ormonds und Pleinere Alpenthäler öff: 
nen, fowie aus dem zwifchen die Berner und Frei— 
burger Thalftufen eingezwängten Bays d’en Haut, 
dem Alpengelände von Ghäteau d'Dex im Saane: 
aebiet. Juraffiich find das Bal de Jour und Va— 
lorbe nebft den Bergböhen ber neuenburgiichen 
Grenze (Ste. Croix). Das zwifchen beide Berg: 
gebiete eingelagerte Plateau, ein Theil der ſchwei⸗ 
zerifchen Hochebene, verflacht fich nach N. zum Ge— 
biete bed Nenenburger Sees, während bie Süd— 
abdachung rafcher zum Ufer des Genfer Sees abfällt. 
Nur im Gros de Baub gelangt auch diefe Senke zu 
einer entjchiedenen Thalbildung, an ber Be: 
noge, welche zwifchen Laufanne und Morges eine 
weite Alluvialebene in ben See vorgefchoben hat und 
fo die engeren, weinreichen Uferlandſchaften La Baur 
oder Nuftbal (um Cully) und La Eöte (um Rolle) 
trennt. Weber ber Landſchaft La Baur erhebt fidh ber 
Jorat (928 Meter), mit dem die Hochebene den alpi⸗ 
nen Gebieten fich anlehnt. Gipfel von —— 
charakter find in letzteren: Oldenhorn (3134 M.), 
Diableret? (351 M.), Grand Moveran (3061 M.) 
und Dent be Morcled (2938 M.), während andere 
mebr und mehr in Voralpen übergehen, wie bie 
»brei Thürme«: Tour d’Ai Bey M.), T. de Mayen 
(2323M.) und T. de Famelon (2158 M.), ber Cha⸗ 
mofjaire (2113M.), die Tornette (2543 M.) umb die 
Tete de Moine (2351 M.), bie Rochers de Naye 

2044 M.) und die Dent de Jaman (1879 M.). 

ine fahrbare Straße (erft 1876 vollendet) führt 
aus dem Ormondsthal nach Oſteig im Berner 
Saanenland, nämlich über den Gol de Pillen 
(1552 M.); älter ift die Paßſtraße von Sepey nad, 
Ghäteau d’Der im Pays d’en Haut, mit zwei Ueber⸗ 
gängen von 1809, refp. 1545 M. Höhe. Der Col be 
Jaman (1485 M.), nach Freiburg, ift bloßer Berg: 
pfad. Im Jura enthält die innere der beiden Ket— 
ten, welche bad Val de our einfaffen, die Döle 
«1678 M.), den Noirmont (1560 M.), den Mont 
Tendre (IGIOM., höchſter Punft des eg ger 
Aura) und die Dent de Naulion (1486 M.), die 
äußere den or (1384 M.), weiterhin den Suchet 
1596 M.), Chaſſeron (1611 M.) und Greur du 
Bent (146 * Erſtere bat drei Paßſtraßen, über 
St. Cergues (1263 M.) direkt nach Frankreich, über 
den Marcairu (1450 M.) und die Pre de Jour 
(1181M.) in das Val deXour, während der Paß von 
Jougne (ca. 1000 M.), über die Äußere Kette, eine 
Eifenbahn erhalten hat (1875) zur Verbindung mit 
Pontarlier⸗Paris. Entiprechend der Mannigfaltig— 
teit ded orographiſchen Gerüftes wie den dadurch be: 
dingten re Bu Erſcheinungen, ift bem Waadt⸗ 
land eine Bielförmigfeit wirtfchaftlichen Charakters 
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eigen: bier herrſcht Afpenwirtichaft, dort das Winzer: 
thum; bier iſt rein agrikoles Gebiet, dort im rauben 
Aura neben Herbenpflege eine rührige Induſtrie. 
Natürlich, daß bad Groß be Banb und die iibrigen 
agrifolen Gebiete nicht vermögen, ben Getreidebebarf 
bes Ganzen zu beden. Tabak wird an ber untern 
Broye und um Granfon gebaut. Die Waadtländer 
Meine find größtentheils a und werben maſſen⸗ 
de ausgeführt; als die vorzüglichfte Sorte gilt der 

vorne, ber bem Rheinwein ähnelt. In ben mil: 
ben .. von Montreur bis Ber, dem eigentlichen 
Obftgebiet der W., gebeiben auch Mandel: und Has 
ftanienbäume. Der Wald ıumterbält noch Ausfuhr, 
obgleich der nachhaltige Ertrag nicht einmal den Be: 
barf dedt. Viel Rindvieh, meift von dem fchönen 

reiburger und Ormondsſchlag, bildet die Grund: 
age ber alpinen Sennerei. afeund Schweine find 
zabfreich vorhanden; die Pferderafie, urſprünglich 
flein, bat fich veredelt. An bergbaulicher Beziehung 
fteben voran die Salzwerfe von Ber (f. d.); ferner 
werben ausgebeutet Pechkohle (5 Werke in Ya Baur, 
ca. 80,000 Etr. jährlih), Torf (in den Seegegen⸗ 
ben), Bau: und Müblfteine, Marmor (von St. 
Triphon). Das Bal de Jour ift in Uhreninduſtrie, 
Ste. Groir aud; in ber Fabrikation von Mufikdofen 
tbätig; Granfon und Pens baben Eigarrenfabrifen; 

alorbe'8 Eifenwerfe verbrauchen 24,000 Etr. ju⸗ 
raffifche® Robeifen an Gerätben und Kettenartikeln. 
Drei Eifenbahnlinien folgen ben Thälern (Genf: 
Billeneuve-St. Maurice, Morges:[ Laufanne:] Coſſo⸗ 
nay⸗Merdon, Laufannes Moubon : Baverne: Murs 
ten); Bergbahnen führen über den Jorat (Lau: 
fanne:PBal Biene Freien) und ben Jura (Coſſonav⸗ 
Balorbe: Kougne). Handelöpläge find: Morges, 
Vevey und Yverdon. Im ganzen fpürt ber Waabt: 
länder wenig Neigung für gewerbliche Thätigfeit; 
fogar bie meiften Hanbwerfsarbeiten find Deutjchen, 
Franzoſen und Savoyarden überlafien. Die Waadt: 
länder find miles Abſtammung und vor: 
wiegend proteſlantiſcher Konfeſſion, dabei ein wohl: 
gebauter und zäher, intelligenter Volksſchlag, der 
die Gutmüthigkeit und Ausdauer des Deutſchen mit 
ber Ungenirtheit und Aufgeriumtbeit deö Franzoſen 
verbindet. Faſt — find die Erziehumgsinftitute 
und Kurorte der W., unter denen namentlich Ber, 
Montreur, Vevey und Lauſanne einen altbewäbrten 
Ruf haben. In Bezug auf geiftige Bildung gehört 
W. zu den regenerirten Kantonen. In Laufanne 
beftehen eine Alademie (feit 1536), eine Kantonfchule, 
ein Lehrerſeminar (feit 1833) umd ein Lehrerinnen: 
feminar (feit 1837). Die Sekundarſchulen zählen 
ca. 130 Lehrer und 1300 Schüler, bie Primarſchu—⸗ 
Ien ca. 750 Lehrer und 33,000 Schüler. Die Ka: 
tholiken (17,592 an Zahl) gehören zum Bisthum 
Laufanne: Genf, ausgenommen Aigle, welches ber 
Diöcefe Sion (Wallis) zugetbeilt ift. Die öffent: 
lichen Bibliotbefen des Kantons (bie bedbeutendfte in 
Laufanne) zäblen zufammen 285,000 Bände. Es 
beitehen eine reich dotirte und muſterhaft eingerichtete 
Blindenanitalt, verbimben mit einer Augenflinif, 
einer Werkſtatt und einer Meliefbruderei, zwei 
Taubftummenanftalten, eine Rettungsanftalt u. a. 
Die waadtländifhe Verfaffung, 15. Dec. 1861 
vom Bell angenommen, bat 1872. eine weſent⸗ 
liche Parttafrevifion erfahren: MW. ift, ber Zeit: 
firömung folgend, der Reibe ber rein bemofratiichen 
Schmweizerfantone beigetreten, in bem Sinn, daß 
bie Gejeke auf dad Begehren vor 6000 Votanten 
fowie bie Beichlüffe, fofern die Mehrheit der Legis— 
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lative es beichließt, dem Volksentſcheid (Meferen- 
dum) umterliegen. Die geſetzgebende Behörde ift ber 
Grand Conseil, welcher auf je vier Jahre erwählt 
wird, je ein Mitglied ayf 1000 Einw.; bie Ere 
futive ijt bem Conseil d’Etat übertragen, der vom 
Grand Conseil ebenfalld auf vier Jahre erwähl⸗ 
ten Regierumg. Die höchſte Inſtanz im —2* 
übt das Tribunal cantonal, auf gleiche Art gewählt, 
aber mit 9 Mitgliedern. Für die Kriminaljuftiz 
ift das Inſtitut der Jury gemährleiftet. Der Kan 
ton ift in 19 Bezirke getheilt und deren Verwaltung 
je einem Pröfet übertragen; aud bat jeder Bezirk 
jein Tribunal. 

Geihichte Zu Cäſars Zeit gehörte das Land 
zu Helvetien, dann ward es zu ber römifchen Pro= 
vin; Maxima Sequanorum gejchlagen. Den Römern 
entriffen es bie —— und nach der Theilung 
des burgundiſchen Reichs gehörte es zum trans— 
juraniſchen, dann zu Hochburgund. Nach dem Zer— 
fall dieſes Königreichs kam das Land an bie deut— 
ſchen Kaiſer, welche das Haus Zähringen damit 
belehnten, nach deſſen Ausſterben es wieder an die 
deutſchen Kaiſer fiel. Graf Peter von —— 
unterwarf es um 1370 faſt ganz, ſo daß nur der 
Biſchof von Lauſanne die Diffrifte um biefe Stabt, 
Bern und Freiburg aber ben nörblichiten Theil bes 
faßen. Die Vereinigung Waadts mit der Schweiz 
wurde durch die Siege ber Schweizer über Karl ben 
Kühnen 1476 und ben Sieg der Berner 1536 über 
Savoyen, welcher das Waabdtland von Murten bis 
Genf in die Gewalt Bernd brachte, angebahnt. 
Serien Emanuel Philibert von Savoyen trat im 

ertrag von Laufanne 1570 das Land förmlich an 
bie Gidgenoffenfchaft ab. Die Berner ihrerſeits be— 
banbelten aber W. ald Unterthanenland unb jeß- 
ten Landvögte ein; nur wenige Orte bebielten ihre 
alten Freiheiten. Die franzöfiiche Revolution fand 
daher im Waadtland begeifterten Anklang. Die 
firengen Maßregeln Berus fteigerten bie Unzufrie— 
denbeit, und auf Anrufen ber Waadtländer um Ber: 
mittelung erfchien ein franzöftfches Heer, unter deſſen 
Schuß das Land fi 1797 für unabhängig von Bern 
erklärte. Es bildete feit 1798 einen eigenen Freiftaat 
unter ben Namen Leman, ber aber feit der Me— 
biationsverfafjung ben alten Namen Baud oder ®. 
annahm und 1815 als Kanton anerfannt wurde. 
Klagen über Beichränfungen der Wahlfreibeit fowie | 
iiber andere —————— führten im Mai 
1830 zur Erweiterung der Wahlfreiheit. Aber 
18. Dec. 1830 kam e3 zu einer Vollsbewegung, inz | 
folge deren ber Kanton 25. Mai 1831 eine neue, 
demofratifchere Verfaffung erhielt. Im Lauf ber 
30er Jahre wurde bie ganze Verwaltung durch— 
greifenden en unterworfen. Die politifche 
und Firchliche Reaktion in Zürich und Luzern übte 
auch auf W. ihren Einfluß aus, und als es ſich in 
Luzern um bie Jefuitenberufung handelte, forderte 
das Volk Taut faft einftimmig, daß der Große Rath 
dem Gefandten von W. bei ber gan Ian ben Auf: 
trag ertbeile, mit ben übrigen radifalen Kantonen 
für Austreibung ber Jefuiten zu ftimmen. Dennoch 
verwarf ber Große Rath die Petition und gab damit 
das Signal zu der Revolution vom 14. und 15. Febr. 
1845. Da der Staatsrath ſich von den einberufe: 
nen Bataillonen verlaffen jab, danfte er ab und 
überließ der Revolution den unblutigen Sieg. Die 
Berfafjung vom 25. Mai 1831 ward einer Revi— 
fion unterworfen und die revibirte Verfaſſung 19, 
Juli 1845 vom Großen Rath und 10. Aug. von 
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Volt angenommen. Im Sonberbunbäfrieg ſtand 
W. auf der Seite ber liberalen Kantone. 1848 
wurde die Rantonalverfajjung im Sinn der neuen 
Bundesverfafjung amenbirt (j. oben). Die radifale 
ei erlangte mehr und mehr die Oberhand. 
egen die neue Bunbesverfajlung verbielt ſich W. 
ablehnend. er Bulliemin, Der Kanton W., hiſto— 
rifch, geograpbifch und ſtatiſtiſch gefchildert (deutſch, 
St.Gallen 184749, 2 Bbe.); Goutbaub, Precis 
ehronologique de l’bistoire des valldes vaudoises 
(Franff. rege 
Baag (bei den Alten Aucha, ungar. Bag), linker 
Nebenfluß der Donau, entjteht oberhalb Hradef durch 
—— der Weißen W., welche aus dem 
rünen See am 2492 Meter hohen Kriwan kommt, 
und der Shwarzen ®., die im ©. am Sralowa=s 
Hola entfpringt, bat anfangs weitliche und nord⸗ 
weitlihe Richtung, in welder er Trentihin und 
Neuftabtl berührt, wo er in die Ebene tritt, und 
mündet bei Guta in den fogen. Preßburger Donau= 
arm, ber fih darauf unter dem Namen W.:Donau 
(Bag:buna) bei Komorn mit bem Hauptarm ver= 
einigt. Die W. nimmt rechts die Bela und Arva, 
links die Thüröcz ah Ihr Lauf ee Kilom. 
Sie fann mit Schiffen von 10 — metr. Etr. 
Tragfähigfeit befahren werden, bei hohem Wafler- 
fand bis Fargasd und Sellye. Das hal ber W. 
ift bald eng und von Felſen eingefchlojfen, bald weit 
und anmuthig. Bei Pöfteny geben im Flußbett 
heiße Quellen auf, die von Armen benußt werben. 
Mengen, Gujtav Priebrig, bervorragenber 
Kunftgelehrter, geb. 11. Febr. 1794 zu Hamburg, 
verlebte jeine Jugend in Dresden, dann in Walden= 
burg, bezog 1812 die Univerfität Breslau, trat 1813 
als Freiwilliger in das preußifche Heer ein, wibmete 
fich nach Vollendung der Feldzüge zu Breslau, Dres⸗ 
den, Heidelberg und München pbilofophifchen und 
—— Studien, unternahm eine größere 
eiſe nad) ben Nieberlanden und machte ſich insbes 
fondere durch feine Schrift: »Ueber Hubert und Jo— 
— van Eyde« (Bresl. 1822) literariſch befannt. 
823 warb er nach Berlin berufen, um ſich an ber 
Einrichtung bes Mufeums zu betbeiligen. 1824 be= 
reifte er mit Schintel Stalien bis Neapel; 1828 trat 
er an Stelle Hirts in die Mufeumstommiffion und 
fertigte den amtlichen Ratalog ber Gemälbegallerie, 
eren Direftor er 1830 wurde. Einem fiterarifchen 
Streit mit Hirt entſtammte die Brofhüre: »Hof⸗ 
rath Hirt als Forſcher über die Geſchichte der 
neuern Malerei« (Berl. 1832). Nad größeren 
Studienreifen in ati und England verüf- 
fentlichte W. »Kunſtwerk und Künftler in England 
und Parise (Berl. 1837—39, 3 Bde. ; erweitert un⸗ 
ter bem Titel: »The treasures of art in Great Bri- 
tain«, Lond. 1854, 3 Bbde.), wozu 1857 noch ein 
Suppfementband: »Galeries and cabinets of art in 
Great Britain«, erſchien; dann die Ausbeute einer 
Reife nad Süddeutichland und Elſaß: »Kunſtwerle 
und Künftler in Deutjchland« (Leipz. 1843—45, 2 
Bbe.). 1841 —42 war er in Stalien mit Anfäufen 
für das Mufeum befchäftigt. In die folgenden 
Jahre fallen Reifen nah London (1851), Paris 
—52 Mancheſter (1857) zu ben Ausſtellungen da⸗ 
elbſt, über die er Bericht erſtattete, und viele kleine 
Schriften, wie: »NRubens und Raffael«, »Schinkel«, 
Kataloge der Gallerie Suermondt und der Kunſt— 
werke im Schloß Tegel. 1860 erſchien ſeine Bearbei⸗ 
tung einer engliſchen Ausgabe von Kuglers »Hand= 
buch der Malerei« (die deutfchen und niederländi= 
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fchen Malerfchulen betreffend), dann das »Handbuch 
der beutjchen und nieberländifchen Dralerfchulen« 
(Stuttg. 1862), ein —— Werk; ferner 
nach mehreren Reiſen nach Rußland: »Die Gemälde: 
fammlung ber faiferlihen Eremitage zu St. Peters: 
burge (DMünd. 1864) und »Die vornebmften Kunſt⸗ 
benfmäler in Wien« (Wien 1866—67, 2 Bde.) ; end» 
lich 1867 ein Auffag in Zahns »Jahrbüchern für 
Kunftwiffenfhafte, Bd. 1, über die Kunft in Spa— 
nien, nebft vielen Fleinen Aufjägen, welche theilweife 
auch in ben »Kleinen Schriftene (herausgeg. von 
A. Woltmanı, Stuttg. .. vereinigt find. W. 
ftarb 15. Juli 1868 in Kopenhagen. 

Baal, ber jüdlihe Mündungsarım des Rheins; 
ſ. Niederlande, ©. 24. 

Waarenkunde (Robftofflehre), die Lehre von 
den in ber Technif benubten Robftoffen, weldye bie 
Aufgabe bat, diefe Robftoffe möglichft genau zu 
unterjcheiden, ihre Herkunft zu ermitteln und ihre 
Eigenihaften, mit thunlichjter Rüdfiht auf ihre 
Verwendung, darzulegen. Die W. geftaltet fich, jo 
aufgefaßt, zu einem Zweig ber Technologie im weis 
tern Einn des Wortd. Den Stoff, ben fie zu be: 
banbeln bat, fann man nach feiner Herfunft in drei 
Gruppen theilen: mineraliſche —* offe, vegetabi⸗ 
liſche und animaliſche. Dabei ſondern ſich gewiſſe 
Rohſtoffe von beſtimmter Verwendung ab und ent— 

iehen fich bem Gebiete der W., fo bie —* welche 
hüttenmänniſch verwerthet werden, und viele mines 
ralifche Stoffe, namentlich Geſteine, welche ald Bau⸗ 
materialien dienen. Bilden dieſe lehteren den Ge— 
genfland ber Baumaterialienlehre, fo befchäftigt fich 
mit ben vegetabilifchen NRobftoffen, welche in der 
Pharmacie benupt werben, fpeciell die Pharmako⸗ 
anofie, während anderſeits die W. oft über den Be: 
griff der Robftofflehre hinausgeht und auch Halb: 
fabrifate und Rabrifate in ihr Bereich Rp Als 
ſelbſtändiger Wiſſenszweig entſtand die W. erſt, als 
durch die Ausbreitung des Handels zahlreiche Pro⸗ 
dukte verſchiedenſter Art aus den verſchiedenſten 
Zänbdern, namentlich bie Kolonialprodukte, dem Ges 
werbe unb dem täglichen Gebrauch zu est wur: 
den. Die jorgfältigite Behandlung erfuhren zuerft 
die mebicinifch benußgten Körper, und die Bharma= 
Tognofie gelangte fchnell zur Blüte Die gewerbs 
lichen Waaren fuchte zuerft Beckmann (»Vorbereis 
tung zur W.«, Götting. 17%) arg zu bes 
handeln, und bie Mehrzahl der folgenden Bearbeiter 
ſteht lediglich auf feinen Schultern und vergrößert 
nur den Umfang des Gebiets, ohne die Schärfe der 
Charafteriftit umb die Genauigfeit ber Herleitung 
der Waaren zu fördern. Gleich epochemachend wie 
Beckmanns Arbeit war Böhmers ee Ge⸗ 
ſchichte der Pflangen« (Leipz. 1794, 2 Bde.); einen 
weſentlichen Aufſchwung gewann die IB. erjt burd) 
die Anwendung der Chemie und des Mikroſkops auf 
die Unterfuchung der Robitofje, und dann wurde fie 
buch Wiesner »Rohſtoffe bed Pflanzenreichs« 
(daj. 1873) der Pharmakfognofie gleichgeftellt. Aus 
der großen Literatur find außerdem u 
die Lehrbücher und Lerifen von Erdmann (9. Aufl., 
Leipz. 1875), Schedel (6. Aufl., daf. 1863, 3 Bde.), 
Seubert (Stuttg. 1867, 2 gr Henfel 6 Aufl., 
Bert. 1873), Merd (Leipg. 1870), Shit (3. Aufl, 
daf. 1873). 

Wabaſh (ivr. äahbäſch), Fluß in Nordamerika, ent: 
ſpringt im W. des Staats Ohio, durchfließt Indiana 
als deſſen — bildet weiterhin die Grenze 
zwiſchen Indiana u. Illinois, bis er nach einem Laufe 
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von 805 Kilom. an ber Grenze von Kentucky in ben 
Dbio fällt. Der W. ift von Govington an 480 Kilom 
weit bis zu feiner Mündung für Dampfboote ichifi: 
bar; an hen Pe befinden fich reiche Steinfob: 
lenlager. Unter feinen zahlreichen Nebenflüffen find 
der Tippecanoe und White River (beide ſchiffbar) bie 
bedeutendſten. Der W.-Eriekanal, weldyer von La: 
fayette aus nach dem Eriefee führt und fo bag Stron:: 
gebiet des Ohio mit den Kanadiſchen Seen verbin: 
det, begleitet den W. von Huntington an biß Terre 
Haute, 288 Kilom. nn 

Baben, bie aus Zellen beftehenden Reiter vieler 
bienen= und wespenartigen Infelten; vgl. Bienen. 

Babenfröte (Pipa americana Laur.), Amphibie 
aus ber Ordnung ber Fröſche (Anura) und der Ins 
terorbnung ber — (Aglossa), iſt unförm⸗ 
lich, mit feör platt gebrüdtem, — Leib, 
breitem, nicht ee an der Schnauze zuge: 
fpigtem Kopf, zabnlojen Kiefern, nahe dem Kiefer: 
rand jtehenden Augen, ſchmächtigen Borberbeinen mit 
langen, vorn vierfach getheilten Zehen, ſtärkeren, 
ung langen Hinterbeinen mit großen Füßen, 

eren fünf Zehen durch volle Schwimmhbäute ver: 
bunden find, und Bartfäden am Oberfiefer uud 
Mundwintel. Das Weibchen foll bis 20 Centim. 
lang werben. Die W. bewohnt büftere Waldſümpfe, 
bewegt fi langſam und ungejhidt und foll einen 
fhwefligen Geruch verbreiten. Das Männchen be: 
* tet den im Waſſer abgelegten Laich und ſtreicht 
hn dem ap rn auf ben Rüden, wo er einen Reiz 
ausübt und bie Bildung dicht aneinander gedrängter, 
daher fechäfeitiger , durch einen Dedel verſchloſſener 
Zellen veranlaßt. In dieſen Zellen entwideln ſich 
die Jungen. Nach anderen Angaben joll die Be: 
fruchtung bed Laichs erft auf bem Rücken ber Mutter 
erfolgen. ©. Tafel »Lurce«. 

Wace (ipr. was oder üchs), Robert, anglonormann. 
Dichter, geboren um 1090 uni ber Inſel Zerfey, er: 
bielt benerflen Unterricht auf der Schule zu Gaen, wo 
er auch jpäter nach längerem Aufenthalt in anderen 
Theilen Sranfreihs und inEngland lebte. Heinrich I. 
verlieh ihm eine Präbende an ber Kathedrale von 
Bayeur. W. farb um 1174. Seine Hauptwerfe 
(im Manuffript Y ber Parifer Bibliothek) find: 
»Roman de Brute (herauägeg. von Lerour be Linch, 
Rouen 1836—38, 2 Bde.) und »Roman du Rou et 
des ducs de Normandie« —— von Pluquet, 
daſ. 1827, 2 Bde., und von —— eilbr. 1877). 
Erſteres ift eine in vierfüßigen Jamben abgefahte, 
literarhiftorifch höchſt wichtige Neimchronif anglo= 
normannifcher Sage und Geichichte, in ber fich uns 
ter anberem bie ältefte Bearbeitung der Sage vom 
König Lear findet. Das Werk wurde um 1200 von 
dem jüdenglifchen Geiftlihen Layamon ind Eng: 
liſche (Neuangelſächſiſche) übertragen unter dem 
Titel: »Layamon’s Brut, or chronicle of Britain«. 
Diefe Ueberſetzung und Bearbeitung erweitert das 
urfjprüngliche Gedicht von 15,300 auf 35,250 Zeilen 
und wurde aud ber Königin Eleonore, Gemahlin 

einrichs V., überreiht. Es ift eins der wichtig- 

en Denkmäler altenglifcher (neuangelſächſiſcher) 
Sprache. Das andere Werf, das Rollo, den befanns 
ten gen bed 9. Jahrh., zum Gegen- 
ftand bat, iſt ebenfalls in vierfüßigen gereimten 
Jamben verfaßt und gleich dem »Brut« eins ber 
wichtigſten Denfmäler des reg nahe gi 
Dialekts. Es gibt unter anderem (Vers 13,149 — 
13,427) eine höchſt anfhauliche und überraſchend 
unparteiliche Schilderung ber Schlacht bei Haftings. 
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»Chronique ascendante des ducs de Normandie« 
(Rouen 1824) und dad Gedicht: »L’etablissement 
de la Föte de la conception Notre Dame, dite la 
Föte aux Normands« (heraudgeg. von Mancel und 
Trebutien, daj. 1842). Bol. Pluquet, Notice sur 
la vie et les ecrits de R. W. (Rouen 1824). 

Beh Karl Wilhelm, Hiftorienmaler, geb. 11. 
Sept.1 57 zu Berlin, bildete fich unter K. Kretichmerg 
Leitung underbielt vom König eine Reihe Aufträge zu 
Gemälden. Nachdem er die Feldzüge von 1813 und 
1815 als Landwehrofficier mitgemacht, blieb erin Pa⸗ 
vis bis Mai 1816. 1817 ging er nad) Ron, von wo 
aus er im folgenden Jahr einen großen Theil Ita— 
lien bereifte. Nach der Rückkehr aus Jtalien (1819) 
wurde er zum Profeflor an ber Afabemie in Berlin 
ernannt. Au jeinen frübeften Werken aus dieſer 

eit gehören die Dedengemälde im Konzertfaal bes 

haufpielhaufes, denen die Auferſtehung Ehrifti, 
jept in der evangeliichen St. Beter- Paulsfirche zu 
Moskau, folgte. Auch vorzügliche Bildnifje lieferte 
er. Ausgezeichnet ift bad Knieſtück der Brinzeffin Ma⸗ 
rianne, welches der König der Stadt Amſterdam zum 
Geſchenk machte. 1827 malte W. für die Prinzeſſin 
Friedrich der Niederlande ein großes Mabonnenbild, 
das ebenfalls zu feinen Meifterwerfen gehört. Sei— 
nen Sinn für Schönheit der Form und Farbe bes 
fundet namentlich feine lebeusgroße Nymphe (1835). 
1838 vollendete er eine Judith. Ein kleineres Del: 
gemälde aus ber fpätern Zeit ftellt dad Begräbnis 
der beil, Junafrau durd die Apoitel dar. Auf 
Beftellung des Pommerſchen Runfivereind malte er 
1842 den heil. Dito von Bamberg. W. war viele 
Jahre Föniglicher Hofmaler. 1820 wurde er orbent: 
liches Mitglied der Akademie, 1827 Mitglied bes 
afademifhen Senats. Seit 1841 Bicedireftor ber 
Arabemie, ftarb er 25. Nov. 1845 zu Berlin. Ob: 
wohl W. von der Nazarenerfchule ausging, fo mil: 
derte er doch die hier vorherrſchende Herbheit der 
Form durch feinern, zartern Farbenſinn, ohne aber 
dabei bie Zeichnung zu vernachläffigen; eine gewiſſe 
Liebenswürdigkeit ift feinen Bildern eigen, wofür fie 
allerdings einer großartigern Auffaffung entbebren. 
— Geine Echweer war die Schrifttellerin Hen⸗ 
riette v. Paalzow. 

Badabiten, f. v. ww. Wahabiten. 

Basan (Warfhan), von SO. nad NW. geric;: 
tetes Hochgebirgsthal in Gentralafien, unter bem 
Hauptfamm des Hindukuſch (Morbabfall) bis zu feis 
ner Bereiniqung mit der rar ee 
Kette, zwifchen 71° 38°— 74° öftl. 2. v. Gr., wir 
von dem Sarbad genannten Quellfluß des Orus oder 
Amu Darja durchfloſſen und gehört zu ben höchſten 
ftändiq bewohnten Thälern der Erde. Am untern 
Theile liegt die Thalfohle bei 2700 Meter; ftändig 
bewohnte Drte finden ſich noch bei 3600 Meter, 
höber hinauf folgen Sommerdörfer. Getreide ges 
deiht wenig; dagegen ift der Graswuchs üppig, und 
Rinder: und Schafherden bilden den Reichthum ber 
frärlichen Bevölkerung, bie ein Gemifch aus vorberr: 
ſchend iranischen Böltern (Tadſchit) mit Uzbeken dar: 
ſtellt. Religion iſt der fchiltifche Alam. Der Haupt⸗— 
ort, Kila Bunja, bat2— 3000 Einw. W., zeitweife 
von einem eigenen Fürſten m.) regiert, fam in 
Abhängigkeit von Badachſchan und mit diefem 1869 
an Afghaniſtan. Es hat in Handel wie Politik große 
Bedeutung als verhältnismäßig bequeme Durchzug— 
ftraße aus dem öftlichen nach dem weftlichen Turfiftan. 
Der MebergangnahS.(Tihutral, Kafchmir ıc.) findet 
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über hohe, aber nicht unwegſame Päſſe ftatt; nach N. 
ift die nur von Nomaden zeitweife betriebene breite 
Maſſe der Pamirwüſtenſteppen vorgelagert. In den 
engliih=ruffiiben Abmachungen vom Februar 1873 
über eine Jwifchenzone in Gentralafien ift W. der 
nördlichfte Landftrih, in welchem fowohl der Emir 
von Afgbaniftan Herricherrechte ausüben, als auch 
England Truppen vorjchieben barf; Ueberſchreitung 
biefer Linie gibt einen Kriegsfall zwifchen England 
und Rußland. 

Wachau, Dorf in ber ſächſ. Kreis- und Amts— 
hauptmannichaft Leipzig, 6 Kilom. füböftlih von 
Leipzig, bat eine ſchöne neue Kirche und 330 Ein. ; 
war 16. Okt. 1813 einer ber Hauptpunfte ber Schlacht 
von Leipzig (f. d., ©. 721 f.), woran ein Denkmal 
auf einem nahegelegenen Hügel erinnert. 

en. Wade. 

Bade (Wacht), eine Abtheilung von Soldaten, 
Polizeimannfhaften oder bewaffneten Bürgern, 
welche an einem bejtimmten Ort in Bereitichaft ge= 
halten wird, entweder der allgemeinen Sicherheit 
wegen, oder zum Schuß Öffentlicher Gebäude, Ma: 
gazine, Kaffen zc., oder zu Ehren fürſtlicher Perſo— 
nen, höherer Befehlshaber x. Die W. enthält für 
jeden auszuftellenden Boften drei, bei Boiten, die 
bloß während der Nacht fiehen, awei Mann, welche 
alle zwei Stunden abgelöft werben. Außerdem iſt 
eye noch ein Gefreiter zum Poftenauffübren, 

ei ben Hauptwachen auch ein Interofficier zu Mel— 
dungen vorhanden. Auch gebört zu jeder W. ein 
Spielmann, der die Signale der Keveille, des Za— 
pienftreichs 9 oder zum Alarm zu gebeit 
bat. Ronden (f. d.) vifitiren die Wachen; wenn 
mehrere Ronden kommandirt find, die eine (Haupt⸗ 
ronde) vor Mitternacht, die andere (Bifitirronde) 
nad Mitternacht. Im Feld jtehen dem Feind zu= 
nächſt die Feldwachen ber Vorpoften; die Lager 
und Bivouaks find umftellt mitZager= und Brand: 
wachen, legtere auf der dem Feind abgewanbteır 
Seite. Im Innern bat jeder Truppentbeil feine 
an, Stanbarten= oder Parkwache zur 
icherung feines Lagerplatzes. Berittene Truppen 
2 in ber Garnifon wie im Feld beſondere 
tallwachen zur ———— der Pferde. Auf 
Schiffen nennt man W. die Mannſchaft, welche die 
W. —* und den Zeitraum, während deſſen bie eine 
Hälfte der Mannichaft auf dem Verdeck bleibt und 
den Dienft verrichtet, während die andere ausrubt. 
Die Ablöfımg erfolgt alle vier Stunden. 

Wachenheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, — Neuſtadt a. H., an der Hardt und 
der Eifenbahn Neuftadt a. — (Alzev), 
mit evangeliicher und Fatbol. Kirche, vorzüglichen: 
Weinbau, Schloßruine und (1875) 2349 Einw. 

Wachenhuſen, Hans, Schriftiteller, geb. 1827 
zu Trier, widmete fich früh der Literatur umb ge= 
nügte dem MReifebrang feines Naturelld zunächſt 
durch Züge nach dem Norden, nach Norwegen, Lapp= 
land und Islaud. Er überfeßte mancherlei aus dem 
Dänifchen und gab einen Band »Märchen« (Leipz. 
1853) heraus. Seine Haupttbätigfeit indeſſen fiel 
mit den Abenteuern, Gefahren und Eindbrüden zu— 
fammen, welche er ald Kriegsforrejpondent qroher 
Zeitungen feit bem orientalifchen Krieg von 1 
1856 und in den folgenden Kämpfen erlebte. Er 
begleitete bie türfiiche Armee an die Donau, unb die 
Bücher: »Von Widdin nach Stambul« a 9 
und »Ein Befuch im türfifchen Lager« (daf. 1855 
geben neben zahlreichen Feuilletons Zeugnis vor 


Wacholder. 


feinen Erlebnifien. Nach Beendigung bed Krimkriegs 
begab er fich nach Paris, das er in mehreren Schrif- 
ten, wie: »Das neue Paris« (Leipz. 1855), » Paris 
und bie Bela (Berl. 1855), »Die rauen des 
Kaiſerreichs · (daf.1858,7. Aufl. 1872) u.a., fchilderte, 
ging von dort nah Spanien und Afrifa und trat 
mit dem Roman: »Rom und Sahara« (daf. 1858, 
4. Aufl. 1871) num auch wieber in bie Reiben ber 
beiletriftiichen Schriftiteller. Bei der preußiſch⸗ neuen⸗ 
burgiſchen Verwickelung war er wieder auf dem Platz 
und ſchilderte feine Eindrücke im ⸗Skizzenbuch aus 
Neuenburg und ber Schweiz« (Berl. 1857). 1859 
war er ald Rorrefpondent im öſterreichiſchen Haupt⸗ 
quartier und fahte feine intereffanten Berichte im 
—— von italienischen Kriegsjchauplage (Berl. 
1859) zufammen; 1860 Iodte ihn der Feldzug Gari⸗ 
baldi’8 nach Neapel, über ben er in ag wer und 
Rovaliftene (daf. 1860, 3. Aufl 1867) berichtete; 
1864 og er mit dem preußifchen Heer nach Schles: 
wig, 1 nad Böhmen. Die Bücher: »Vor ben 
Düppeler Schanzen« (Berl. 1864), — vom 
oſterreichiſchen Kriegsſchauplatz · (daj. 1866, 4. Aufl. 
1867) waren, wie immer, nur ein Theil feiner Nie- 
derichriften auf dem Kriegsichauplag. Nad 1866 
lebte erwieber in Paris, jchrieb während der Weltaus⸗ 
ftellung 1867 feine »Pa x. Photographien« (Berl. 
1868) u. a., wohnte 1869 der Eröffnungsfeier bes 
Sueskanals bei, durchzog dann Aegypten, trug ſich 
mit vergeblichen Koloniſationsplänen für dies Land 
und hatte kaum die Skizzen von ſeiner Nilreiſe in dem 
Buch: »Vom armen ägyptiſchen Mann. Mein Fellah— 
leben« (daj. 1871, 2 . geſammelt, als ihn ber 
große deutſch⸗ gr rieg von 1870 wiederum 
als Korreipondenten der »KRölnifchen Zeitung« auf 
einen gewaltigen Kriegsſchauplatz rief. Seine Bes 
richte von demjelben, al »Tagebuch vom franzöfifchen 
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erihienen, fanden wohl unter allen feinen literariichen 
Darbietungen den jtärfften und verbienteften Bei- 
fall. Nach 1871 sing er wieber nad) Paris. Zwi⸗ 
chen den zahlreichen Kriegs = und Reifeichilderungen 
batte er auch eine Reihe ſiark auf den äußern Effekt 
rn populären Romane verfaßt, wie: »Die 
leiche Gräfin« (Berl. 1862, 4. Aufl. 1871); »Die 
Gräfin von der Nabel« (daf. 1863, 6. Aufl. 1877); 
»Ronge et noir« (daſ. 1864, 3. Aufl. 1875); »Um 
jchnödes Geld« (daſ. 1872, 4 Bbe.; 2. umgearb. 
Aufl. 1877); »Die Diamanten des Grafen b’Artoid« 
ei; 1873, 2 Bde.); »Säbel und Stapulier« (Jena 
875, 3 Bde.); »Des Herzens rg (Stuttg. 
1873, 2. Aufl. 1876); »Im Bann der Nadıt« (daſ. 
1876); »Gine Geborne« (daf. 1876); »Schlag zwölf 
Uhre (2. Aufl., Brest. 1878, 2 Bde.) ꝛc. 
Wachholder (Junip£rus L.), Pflanzengattung aus 
ber erg der Kupreſſineen, harzreiche Bäume und 
Straͤucher, letztere bisweilen auf den Boden hinge— 
ſtreckt, mit ſehr hartem Holz, niemals flachen, blatt: 
artigen legten Verziweigungen, das ganze Leben der 
Pflanze hindurch nabelförmigen oder ſpäter zum 
größern Theil oder durchaus fhuppenförmigen Blät- 
tern und diöciichen, biaweilen auch mondciichen Blüs 
ten, von denen die männlichen meift am Ende ſehr 
turzer Zweige, die weiblichen Zapfen im Winfel der 
Blätter oder an furzen Zweigen enbitänbig —— 
An den Zapfen find nur die 3, ſelten 4— 6 ober 9 
oberiten Dedblätter fruchtbar und verwachſen zu 
einer fleifchig werdenden, nicht aufipringenden und 
erft im nächſten Jabre reifenden Beere. I. Unters 
gattung, Oxycedrus Spach, ftet3 nur mit Nadeln. 
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Gemeiner®. (Knirk, Weckholder, Kranat— 
baum, Kranwet, Kronawettbaum, Kaddiz- 
Feuer-,Machandelbaum, Sachhandelbaum, 
J. communis L.), ein etwa 1,5 Meter hoher Strauch 
ober bi8 6 Meter hoher Baum mit abftehenden oder 
etwas überhängenben Neften umb Zweigen, ſchmal 
linien-langettförmigen, zugefpipten, oberſeits ſeicht⸗ 
rinnigen, unterjeit blaugrünen Nadeln, die zu dreien 
geordnet find, biöcifhen Blüten und rundlichen, 
ſchließlich blauſchwarzen Japfenbeeren mit drei nicht 
immer beutlichen Erhabenbeiten am Scheitel und brei 
harten, oben ſcharf dreifantigen Samen. Er wächſt 
in ganz Europa und Sibirien bis Kamtſchatka, in 
Nordanterifa, Grönland, im faspifchen Gebiet und 
in Nordafrifa; er ee auf ärmlichftem Boden und 
erreicht ein Alter von Jahren. Man be: 
nutzt das Se zu feinen Drechslerwaaren, Spazier- 
Röden und Beitjchenftielen und gewinnt daraus auch 
ein Atherifches Del. Die Beeren (Duadelbeeren) 
riehen aromatifch, fchmeden gewürsbaft ſüßlich-bit⸗ 
terlich, enthalten ätherifches Del und reichlich Jucker 
und dienen als Küchengewürz, zur Darftellung des 
Wahholderbranntweins (Genever), als diuretiſches 
Mittel (auch in Form eines Mufes) und, wie die 
trodenen Zweige, zum Räuchern. Man pflanzt den 
W. in mehreren Varietäten ald Zierftrauch und be- 
nutzt ihn auch zu Heden. Wachbolderreifig gebrauch: 
ten die alten Germanen zu ihren Opfern und beim 
Verbrennen ber Tobten. Der Rauch verbrannter 
Zweige jchügt nach dem Volksglauben vor Anſteckung 
und vertreibt Schlangen und böfe Geifter. Der 
Zwergwachholder (J. nana Willd., J. sibiriea 
Burgsd.), ein auf bem Boden liegender Strauch mit 
furzen, linienförmigen, nad) oben gefrünmten Na— 
bein und rundlichen, blaufchwarzen Japfenbeerenohne 
deutliche Erhabenheiten am Scheitel, wächft auf hohen 

ebirgen Europa’3, vorzüglich auf ben Kalfalpen, 
auf dem Kaufafug, in Armenien, Sibirien und Nord⸗ 
amerifa. Der ſpaniſche W. (fpanifche, griechi— 
he Geber, Cedernwachholder, J. oxycedrus 
L.), ein Straud, mit ausgebreiteten Aeften, Tineali- 
ſchen, oberjeit3 zweifurchigen, unterſeits mit fchar- 
fem Mittelnerv verfehenen Blättern und roftrotben, 
uleßt rothbraunen Zapfenbeeren, meift mit drei Er: 

abenheiten am Scheitel, wächſt in ganz Sübdeuropa, 
Nordafrita, Trandkaufafien und Syrien; aus dem 
widerftandäfähigen Holz ſchnitzten die Alten Götter: 
bilder, jet ift e8 ala weißes Cedernholz im Hanbel. 
Der Bermudaswachholder (Bermubdacebder, 
J. bermudiana 2.) ift ſtets baumartig, mit länglicher 
Krone, auf dem fonveren Rüden der Blätter mit einer 
fangen, linienförmigen Drüfe und röthlichblauen, 
aus 6 oder 8 Dedblättern entitandenen, rundlichen 
Beeren, wächſt im füdlichiten Florida, auf ben Ba 
bama= und Bermubasinjeln. Das Holz ift als 
rothes Gebernbolz im Handel. 

U. Untergattung, Sabina Spach, fämmtliche oder 
faft fännmtliche Blätter einander gegenüber jtehend 
und ſchuppenförmig, mit einer Drüfe auf dem Rüden, 
jelten durchaus nadelförmig. Der gemeine Sabe: 
baum (Sagebaum, J. Sabina Z.), ein mehr ober 
weniger liegender Straud von jehr gebrängten 
Wuchs, mit aufrechten Nebenäften, rautenförmigen, 
am obern Ende meift ftumpfen Blättern mit breit= 
länglicher Deldrüfe auf dem Nüden und blaufchwar- 
zen, überhängenden Zapfenbeeren, wächſt ftellenweife 
in großer Menge in den füblichen Alpen Oeſter— 
reichs umd ber Schweiz, auch im weftlichen umd 
ſüdlichen Europa (Sabinerland), im Kaufafus, in 
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Berfien, im Altai und in Kleinafien, wird auch als 
Zierſtrauch fultivirt. Zweigipigen umd Früchte ent⸗ 
balten ein widrig betäubend riechenbes ätheriſches 
Del, welchem fie ihre niftigen Eigenjchaften verdan- 
ten. Sie wirken bejonders heftig auf das Uterin— 
ſyſtem, führen bei vorhandener Schwangerichaft fait 
immer Abortus berbei und in großen Dofen den 
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rifche Del, wie Senf. Man benußt fie jept mur 
noch felten, am meijten äußerlich gegen fpige Kon: 
bulome. Um Mißbrauch zu vermeiden, wirb ber 
Strauch bier und da im freien nicht geduldet. J. 
phoenicea L., ein Baum mit breitlänglichen, meiſt 
ſechsreihig ftehenden Blättern mit großer, längli- 
cher Deldrüje und runden, rojtrotben, zulegt bumf: 
leren Beeren, wählt in Südeuropa und Norbafrifa, 
auf Morea und den Infeln des Archipelagus. Die Bee- 
ren werden im Haushalt umd in ber Medicin benugt, 
daB Holz wurde vielleicht im Heiligen Land zu Eär: 
gen verbraucht. J. excelsa Bieb., ein cypreſſenaͤhn⸗ 
licher Baum mit rundlich rautenförmigen Blättern, 
langer, fehr ſchmaler Deldrüfe auf deren Rüden und 
zulegt blauſchwarzen, meift aus vier Dedblättern 
entftanbenen Zapfenbeeren, iftim Orient ſehr verbrei⸗ 
tet und lieferte den Alten das Gebernbolz zu feinen 
Arbeiten und Särgen. Ebenfo J. religiosa L., ein 
ſehr hoher Baum mit vierreibig jtehenden, an alten 
Bäumen rautenförmigen, an jüngeren länglich lan— 
zettförmigen Blättern mit länglicher Drüfe und ziem⸗ 
lic) großen, blaufchwarzen, meift aus ſechs Dedblät- 
tern entjtanbenen Zapfenbeeren, wächſt auf bem Hi: 
malaya und wird als heiliger Baum bei ben Tem— 
peln angepflanzt, in welchen man Aefte und Zweige 
als Räuchyerwerkverbrennt. Dievirginifhe@eder 
(J. virginiana L.), ein 25 Meter hober Baum mit 
rautenförmig länglichen oder rautenförmigen Blät- 
tern mit undeutlicher Delbrüfe, häufig mit Nadeln 
und mit feinen, meift unregelmäßigen, ſchwarzblauen 
Zapfenbeeren, wächſt in Norbamerifa jüdlich bis Flo— 
riba und Neumejifo, wird bei uns (jeit 1664) in 
mehreren Varietäten als Zierftrauch fultivirt, liefert 
bas rothe Cedernholz, welches vielfah zu Schiffs— 
planfen, Cigarrenfiften und namentlich zu Bleiftif- 
ten benußt wird. Eine Barietät ift die Barbadosceder. 
Wachholderöl, das durch Deftillation zerſtoßener 
Wachholderbeeren mit Waſſer erhaltene ätheriſche 
Del, iſt farblos, grünlich- oder bräunlichgelb, riecht 
ſtark, fchmedt gewürzhaft, ſpee. Gew. O, xc -O, æs, 
mifcht on mit Alfohol und Aether, beftillirt bei 
155—280°, beftebt aus zwei Kamphenen und dient 
u Lifören, bisweilen auch in der Medicin. Aus 
em Holz des Wachholders gewinnt man gleichfalls 
ein ätherifches Del, welches nur in ber Mebicin be= 
nußt wirb, 
ler, Zobann Friedrich Lubwig, Lite 
rarbijtorifer, geb. 15. April 1767 zu Gotha, ftus 
birte zu Jena und Göttingen Theologie und Philo— 
fopbie, ward 1790 Reftor zu Herford, 1794 Profeſ⸗ 
for der Theologie, dann auch ber Geſchichte zu Rin— 
ten, 1801 zu Marburg und folgte 1815 dem Ruf 
als Profefior der Geſchichte und Konfiftorialrath 
nad Breslau. Seine bei den Streitigfeiten über 
das Turnwejen bewiejene Freimüthigkelt hatte zur 
Folge, daß er 1824 von den Schul: und Konfiftorial: 
—28 zurücktreten mußte, worauf er, mit Beibehal⸗ 
tung feiner Profeſſur, zum Oberbibliothekar der Uni— 
verfitätsbibliothef ernannt wurde, Er ftarb 4. April 
1838. Bon feinen durch Grünbdlichfeit und ſelbſtän— 
diges Urtheil ausgezeichneten Schriften find hervorzu⸗ 
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— Lehrbuch der Geichichte« (Bresl. 1817, 6. Aufl. 

838); »Vorlefungen über bie Geſchichte ber teut⸗ 

hen Nationalliterature (Franff. 1818—19, 2 Bbe.; 

Kg 1834); »Pbilomatbier (daf. 1819—21, 3 
e. 


Bbe.); Handbuch ber Geſchichte der Literatur« ¶ daſ. 
1804; 3. Umarb. Leipz. 1833, 4 * Geſchichte 
ber hiſtoriſchen Forſchung und Kunft« (Götting. 

12—20, 2 Bde); »Die Pariſer Bluthochzeit« 


(Leipz. 1826, 2. Aufl. 1828); »Lehrbuch der Litera= 
turgeitichtee (daf. 1827, 2. Aufl. 1830). 
Badmeifler (Wachtmeifter), in der beutichen 
Armee ber im Rang am höchſten ſtehende Interofficier 
einer Rompagnie oder Eskadron. ©. Felbwebel. 
Wachs (franz. Cire, engl. Wax), fettartige Kör- 
per, welche in ihren phyſikaliſchen Eigenichaften ſich 
faum von den echten Fetten unterfcheiden, aber beim 
Kochen mit Kalilauge Fein Glycerin geben. Sie wer⸗ 
ben an ber Luft nicht ranzig, find fchwerer fchmelj= 
bar als fette, zerfeßen fich, wie diefe, beim Erbigen, 
liefern dabei aber fein Acrolein. Das Bienen= 
wachs, die Subftanz der Wandungen ber Bienen 
zellen, ein Produft der Umwandlung zuderbaltiger 
Nahrung durch den Berbauungsproceß ber Bienen, 
wird durch Umſchmelzen der honigleeren en ge= 
wonnen, ift gelb, riecht ponigartig, ſchmedktt ſehr 
ſchwach balſamiſch, ſpec. Gew. ‚7, iſt in ber 
Kälte ſpröde, erweicht in ber Hand, fchmilzt bei 
60—63°, wird durch Umſchmelzen mit Wafler und 
0,55 Proc. Alaun, Weinftein oder Schwefelfäure 
gereinigt, in dünne Bänder gegofien und auf bem 
tafen gebleiht. Man mwenbet zum Bleichen auch 
Ghlorfalf und andere Chemikalien an, erreicht ba= 
mit aber ein weniger gutes Refultat. Das gebleichte 
VB (weiße W, Jungfernwadhs) ift farblos, 
härter und etwas fchmwerer ala gelbes, ſchmilzt bei 
65— 70°, ift unlöslich in Waffer und falten Alko— 
Bon leicht löslich in Chloroform, Schwefeltoblen- 
off, fetten und ätheriichen Delen und fchmilzt mit 
er zufammen; Aether löſt die Hälfte, fiedender 
(tobol höchſtens 20 Proc. des Wachſes. Der in 
Alkohol Löslihe Theil ift Gerotinjäure (Gerin) 
C.,H;,0,, welche bei 78° ſchmilzt umd fich deſtilliren 
läßt; ungelöft bleibt Palmitinfäuremyricylätber 
— — . Außerdem enthält W. 4—5 Proc. bei 
8° fchmelzendes Gerotein, welchem es feine Fettig⸗ 
feit verdanft. Durch Foncentrirte und alfobelifce 
Kalilauge wird es verjeift. W. wird überall probu= 
cirt, wo die Bienenzucht blüht; doch genügt bie euro= 
paiſche Produktion nicht für den Bedarf, und man 
bezieht daher viel W. aus Nordamerifa, Weftindien, 
\ Kleinafien, von ber Weftfüfte Afrifa’3, Marokko ıc. 
63 dient zu Kerzen und Wachsſtöcken, Pilaftert, 
Salben, Figuren, Blumen, zur Appretur, zu Wacht: 
papier, als Arzneimittel x. Sein Konſum ift in 
der lebten Zeit befchränft worden durch das Auf: 
kommen mannigfacher Surrogate, wie Stearin, Pa— 
raffin, Gerefin (Mineralwachs aus ee unb 
wa enwachſes (ſ. wachs,vegetabiliſches). 
achsbaum, |. v. w. Myrica eorifera. 
Wachsbeere, Pflanze, ſ. v. w. Myrica Gale. 
Wachsbildnerei (Gerorlaftif), bie Kunſt, Ge: 
genftände aus Wachs zu bilden, was entweder durch 
‚Boffiren di. Y oder durch Gießen geſchieht. Am 
häufigſten wird die W. angewendet zur Daritellung 
von Früchten, anatomijchen Präparaten, fünftlichen 
Berlen, Buppengefichtern und den fogen. Wachs: 
figuren. Bei diefen find gewöhnlich nur Geſicht 
‚oder Kopf, Hals und Hände, bisweilen auch andere 
nackte Theile von Wachs, die mit Kleidern bedediten 
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Theile des Körpers dagegen ausgeſtopft Am häuſig— 
ſten ſtellen ſie merkwürdige Perſonen dar und bilden, 
in Sammlungen gebracht, ein Wachsfigurenka— 
binet. Das zu wächſernen Gegenſtänden benutzte 
Wachs (Boſſirwach 8) beſteht bei dem eigentlichen 
Boſſiren aus 4 Theilen Wachs, 3 Th. weißem Ter— 
pentin, etwas Baumödl oder Schweinefett und wird 
gewöhnlich mit Mennige, Zinnober oder Bolus roth 
gefärbt, um ibm die ftörende Durchfichtigkeit zu bes 
nehmen. Boſſirwachs zu ns wirb dage⸗ 
gen mit Kolophonium verfeßt und erhält, foll es 
roth werden, etwas Zinnober, ſoll e8 weiß bleiben, 
etwas Maftir und Schieferweiß. Grünes Boffir- 
wachs erhält man durch Zufaß von Grünſpan. Beim 
Guß wächferner Gegenjtände (Wachsabgüſſe) hat 
man formen von Holz oder Gips. Vol. Meist, 
Die Kunft der Wachsarbeit (Linz 1837). 

—— ſ. Blumenmaderei. 

Wachſenburg, ſ. Gleichen. 

Wachsfiguren und Wachsſigurenkabinet, ſ. 
Wachsſbildnerei. 

Badögagel, ſ. v. w. Myrica cerifera. 
Ba Be, ſ. Bögel, ©. 472 
BWachskerzen, ſ. Rerzen. 
leinwand, ſ. Wachstuch. 

Wachsmalerei, die Benutzung des Wachſes als 
Bindemittel der Farben oder bloß als Befeftigungs- 
mittel nach bereits gejchehenem Auftrag derjelben, 
während das oft funonym gebrauchte Wort Enkau⸗ 
ftif eigentlich dba8 Einfchmelzen bes Wachſes in bie 
Fläche des Bildes mitteld heißen Eiſens bezeichnet. 
Neberbas Berfahren ber Alten dabei ift nur wenig bes 
kannt. Die Alten wandten, namentlich wo es auf 
glänzenden Farbenreiz anfam, bei Thier= und Blu— 
menftüden bie Enfauftitan. Bei einer Art derjelben 
wurben die mit Wachs vermifchten Farbſtoffe mit: 
tels heißer Stifte oder auch in Falter Auflöfung mit 
dem Pinfel auf die Fläche aufgetragen und dann 
eingeihmolzen. Später pflegte man, wenn nicht 
Wachs, doch aufgelöfte Harze theils als Binbemit- 
tel der Farben jelbit, theils als Beſtandtheil der 
jieeiie anzuwenden. Aber diefe ganze Technif der 

5 ging ſeit dem b. Jahrh. verloren. Verfuche zu ihrer 
Wiedererfindung machte zuerſt der ſpaniſche Maler 
Velasco (1715—20), indem er die in den Wache: 
grund eingegrabenen zen mit gefchmolzenen 
Bahsfarben füllte und dann die Oberfläche glättete. 
Um die Mitte deö 18. Jahrh. glaubten Graf Caylus, 
Bachelier und Majault das richtige Verfahren ge: 
funden zu haben, und ſeitdem folgten raſch weitere 
Unterfuchungen und vielleicht auch Anwendungen auf 
dieſem Gebiet; aber allediefe Methoden geriethen bald 
wieder in Vergeſſenheit. Erft im 19. Jahrh. veran: 
Saßte des Profeiford Rour in Heidelberg Schrift: 
»Die Farben« (Heidelb. 1825—29, 3 Hefte) die 
Wiederaufnahme der Sache. Doc veröffentlichte 
derſelbe jein Verfahren, das Wachs ala Bindemit— 
tel zu benutzen, nicht. M P. de Montabert (»Traits 
complet de la peinture«, Bar. 1829—30, 9 Bde.) 
empfahl ald Bindemittel ein aus Wachs gezoge— 
nes, langſam ſich verflüchtigenbes, mit KRopalbarz 
und etwas flüjfigen Wachs vermifchtes Del, das 
fih, wie bie Delfarben, auf jeden beliebigen Grund 
auftragen lafien ſollte. Das vollendete Bild follte 
noch mit einer Art von Wahsmild von in Als 
kohol aufgelöftem Wachs verjehen werden. Bei 
ben Malereien im Königsbau zu München 1833 
wandte man ein aus Dammarharz, Terpentinöl 
und Wachs beftehenbes Bindemittel an, mit welchem 
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dann das Gemäfbe, ftatt mit Firnis, überzogen warb. 
Das Einbrennen der Farben, welches man anfangs 
anmwandte, unterließ man fpäter. Merimede (»De la 
peinture & l’huile«, Par. 1830) furchte in den Ge: 
mälden bes 15. Jahrh. ein aus Delen und Harzen ge: 
mifchtes Bindemittel, Knirim dagegen in En 
Wert: »Die Harzmalerei ber Alten« — 1838) 
für die ganze antife und mittelalterliche Malerei als 
Bindemittel ein flüffiges Harz, —98 dem Kopaiva⸗ 
balſam, nachzuweiſen und empfahl dasſelbe, mit "so 
Wachs verbunden, auch der heutigen Kunſt. Vor: 
e hatte fhon Lucanus zu Halberftabt 1833 den 
opaivabalfanı, aber unvermifcht, als Erſatz bes 
Del empfoblen. Ein vom Maler Fernbach (geb. 
1793 zu Waldkirch i. Br., geft. 1851 zu München) 
angegebenes Verfahren fand in ben Wandgemälden 
bes Hohenftaufenfaals der Neuen Refidenz in Mün— 
chen Anwendung. Das Bindemittel beitand bier 
aus Auflöfungen fefter Harze mit Verdünnung durch 
Terpentindl, das fich gleich nach dem Auftrag ver: 
flüchtigt. Die Technik ift fo bequem wie bei der 
Delmalerei. Eine eigenthümliche Berfahrungsart 
für die Ausführung von MWandgemälden bildete 
fi der Maler Eichhorn in Berlin (»Die Wandna- 
lerei in einer neuen Technik«, Leipz. 1853), wobei 
das Wachs eine Hauptrolle fpielt. Lu neuerer Jeit 
bat fich das Intereſſe von der W. wieder abgewandt. 
Bahsmuth, Ernft Wilhelm Gottlieb, deut: 
[6« Geſchichtsforſcher, geb. 28. Dec. 1784 gi Hil: 
esheim, ftudirte zu Halle Philologie und ur 
gie, ward dann Ser an ber Klofterfchule zu Mag: 
deburg, hierauf am Gymnaſium zu Zerbft, 1815 an 
ben Francke ſchen Stiftungen zu Halle und zugleich 
Lektor ber gg ne und engliihen Sprade an 
der Univerſität, 1820 Profeffor an der Univerfität 
u Kiel, 1825 in Leipzig; ftarb dafelbft 23. Zar. 1866. 
r ſchrieb: »Neltere Gefchichte des römischen Reichs« 
Ban 1819); »Theorie der biftorifchen Forfchunge 
daf. 1820); »Grunbriß der allgemeinen Geſchichte 
der Völfer und Staaten« (Leipz. 1826, 4. Aufl. 
1875); »Hellenifche Alterthumskunde⸗ (Halle 1326 
1830, 4 Bde.; 2. Aufl. 1843—46, 2 Bde), fein 
bebeutenbftes Üert; »Hiftorifche Darftellungen aus 
ber Gejchichte der neuern Zeit« (Leipz. 1831—35, 3 
Bde.);>Dieeuropäiiheßittengefchichte« (baf. 1831— 
1839, 5 Bde.); »Geichichte Frankreichs im Revolu: 
tionszeitalter« —— 1 , Er »Meis 
mars Mufenhof in ben Jahren 1772—1807« (Bert. 
1844); ⸗»Das Zeitalter der Revolution « — 
1846—48, 4 Bde.); die »Allgemeine Kulturge⸗ 
ja daf: 1850—52, 3 Boe.); die »Geichichte 
er politiichen Parteiungen« (Braunfchw. 1853— 
1857, 3 Bve.); die »Gefchichte deutfcher Nationalis 
täte ( Leipz. 1 2,3 Bde.) und »Niederſächſi— 
ſche Geihichten« (daf. 1863). 

Badhömpyrte, |. v. iv. Myrica. 

Wachſspalme, j. Ceroxylon. 

Wachspapier, Papier, welches auf einer erhitzten 
Metallplatte mit weißem Wachs, PBaraffin oder Ce— 
refin getränft worden ift, dient zum Einmwideln jtarf 
riechender und folder —— die nicht austrock⸗ 
nen ſollen, auch zum Verbinden von Büchſen mit 
eingemachten Früchten u. dal. Es wird jetzt häufig 
durch Pergamentpapier (ſ. d.) erſetzt. 

Wachsſchabe, ſ. v. w. Bienenmotte. 

Wachsflöock, j. Kerzen. 

Wachsſtrauch A b. iv. Myrica Gale L. 

Bahstafft (Gefundheitstafft), Leimwanb 
ober Tafft, mit einem Wachsfirnis überzogen. Lep: 
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terer wirb aus 6 Theilen Fochendem Leindl, 1'% TE. 
Dleiglätte, "s Th. Mennige, Th. Rolophonium, 
Ya Terpentin und einem Farbſtoff bereitet. 
Man benugt den W. zum Umwickeln rheumatifcher 
oder gichtiſcher Körpertbeile, zu Regenmänteln, 
Hutüberzügen, Kleidereinlagen xc. 

DBaystug (Wahsleinwand), Gewebe von 
Baumwolle, Flachs oder Jute, welche mit Firnis 
und Delfarbe überzogen find. Zur Bereitung derjele 
ben fpannt man den Stoff in hölzerne Rahmen, 
überziebt ihn mit einem Meblkleifter und dann wies 
en mit Farbengrund, welcher gewöhnlich aus 
Ruß und Leinöffirnis befteht. Nach jedem Anjirich 
fchleift man mit Bimsitein, überzieht das Stüd, 
nachdem es genügende Stärfe und Glätte erreicht 

at, mit Glanzfirnis und ladirt es zum Schluß. 
an fertigt W. in den verſchiedenſten Farben, mar: 
morirt, figurirt, in Holzimitation, mit Muftern in 
bunten Farben bedrudt (damazcirt) und mit Bronze: 
farben (bromzirt). gen Bededen und Berpaden 
von Waaren dient W., welches ftatt des Firniſſes 
mit präparirtem Steinfohlentbeer ober auch mit 
Waſſerglas geftrichen ift. Die feineren Sorten, wie 
Wachsbarchent, Wachsmuſſelin, Ledertuch (f. d.), dies 
nen zu Sattler= und Portefeuillearbeiten und zum 
Bededen ber Möbel; auf beiden Seiten bearbeite 
tes ſtarkes W. benupt man als Planen für Wägen, 
zum Belegen von —— Treppen ⁊c. 
Wachs, vegetabiliſches, ſtarres Pflanzenfett von 
öherem Schmelzpunkt, welches nicht, wie bie echten 
tte, aus Ölyceriben befteht. Karnaubawachs, 
von ber brafilifhen Copernieis cerifera, deren 
Blätter es auf beiden Seiten überzieht, ift gelbgrün 
bis bräunlich, hart, fpröde, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los, gereinigt blaß grünlichgelb, fpec. Gew. 0,0, 
fchmilzt bei 84°, löſt fi in fiedendem Aether und 
Alfobol, gibt beim Verſeifen Meliſſylalkohol, enthält 
auch Gerotin, ein Harz 2c.; e8 bient zu Kerzen, Wachs: 
firniffen, zum Glänzendmachen bes Sohllebers ıc. 
Palmwachs, von den Stämmen ber ſüdamerikani— 
ſchen Palme Ceroxylon andicola, ift gelblichweiß, 
Bart, fpröde, fchmilzt bei 72°, befteht aus Harz und 
wachsartigen Körpern und wird wie das vorige be= 
nußt. Im Handel gehen auch viele Pflanzenfette als 
Wachs, fo namentlich dad Myricawachs (Myrtle-, 
Myrtenwachs), das japanische Wach ꝛc. Leber 
dieſe und andere fefte kg ie wie Bateriatalg 
(Pineytalg), Virolafett, inefiiher Talg, ſ. Talg, 
vegetabilifcher. 
achtel (Coturnix Moehr.), Vogelgattung aus ber 
Familie der —— (Tetraonidae) und ber Un⸗ 
terfamilie ber Tel —— (Perdicina), fräftig und 
gebrungen gebaute Vögel mit furzem, am Grund 
erhöhten Schnabel, verhältnismäßig langen, ſpitzi— 
en Flügeln, kurzem, von den überbängenden Ded- 
eh ganz verborgenem Schwanz, kurzem Lauf ohne 
Sporn, a gg Vorderze en und jehr kurzer Hin- 
terjebe. ie gemeine W. (Sand:, Schnarrz, 
Schlagmwadtel, C. communis Zonn.), 20 Gentim. 
lang, 34 Gentim. breit, ift oberfeitö braun, roftgelb 
quer und —* geſtreift, an der Kehle roſtbraun, auf 
der Bauchmitte gelblichweiß, an den Bruſt- und 
Bauchſeiten roſtroth, —** in die Länge geſtreift, 
mit einem gelblihweißen Strich über dem Auge. 
Sie findet fi in Europa bis 60° nördl. Br. und in 
Mittelafien, wandert bis Mittelafrifa und, wie ed 
icheint, biß zum Kap, und einzelne Wachteln fcheinen 
das ganze Jahr hindurch auf ber Wanderung zu fein. 
Die Wachteln fommen und gehen unregelmäßig und 
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vereinzelt, ſammeln ſich aber auf ber Reife allmählich 
u großen Zügen. Im September wimmelt es am 
ittelmeer von Wachteln, wo auch viele überwintern. 
Anfang Mai erjcheinen fie wieder in Mitteleuropa. 
Sie bevorzugen getreidereiche Ebenen, bejonders Wei⸗ 
enfelder, meidendas Waſſer, gehen ſchnell und behend, 
iegen ſchnurrend, viel gerwandter ald das Rebhuhn, 
aber doch nur ungern und nur in der Zugzeit an— 
— Sie find ungefellig, furchtſam und angſtlich, 
Iten fi) am Tag möglichft verborgen und gehen gegen 
Sonnenuntergang ber Nahrung nad), weldhe aus 
Körnern, Blättern, Knospen und vornehmlich aus 
Kerbthieren befteht. Sie leben wahrſcheinlich in ie 
lygamie, der — iſt ſehr begehrlich und höchſt eifer= 
ſüchtig. Der helle, weit ſchallende Paarungsruf lau= 
tet Büdwerwüd. Das Weibchen legt im Sommer 
in Erbfen: und Weizenfeldern in eine jeichte Bertie- 
fung 8—14 hellbräunliche, dunkel gefledte Eier und 
läßt fi faum vom Neſt veriheuchen. Auf ber Herbit= 
reife (in Spanien im Frühjahr) werben die dann 
ſehr fetten Wachteln in außerordentlicher Menge ges 
fangen und gegefien. In der Gefangenſchaft halten 
fie fe fehr gut. Zu derſelben Familie, aber zur Un— 
terfantilie der Baumbühner (Odontophorinae Gray), 
welche auf Amerika befhränftt find, gehört die vir= 
giniſche W. (Baummwantel, Colinhuhn, Or- 
tyx virginianus Gould). Dieſe iſt 23,8Centim. lang, 
36,5 Gentim. breit, oberfeits röthlihbraum, Schwarz 
und gelb gefledt, unterfeitö weißlichgelb, rothbraun 
längsgeitreift und ſchwarz quergewellt, mit weißen 
Band über dem Schnabel und ben Augen, weißer 
Kehle, ſchwarzer Einfaſſung der weißen Theile, blauge= 
fäumten Handſchwingen, graublauen äußeren und 
graugelblichen, —! an mittleren 
Steuerfebern; Augen und Schnabel find braun, die 
Füße graublau. Dies Huhn bewohnt Norbamerifx 
weſtlich bis zumFelſengebirge und nördlich bi8Ranada, 
ähnelt in ſeiner —— dem Rebhuhn und legt 
in einem ſorgfältig bereiteten Neſt 12 — 20, auch 30 
weiße Gier. Es naͤhrt ſich von Kerbthieren und aller= 
lei Pflanzenſtoffen, namentlich von Getreide, ſtreift 
im Winter weit umher und kommt ſelbſt auf die Ge— 
böfte. Es ift leicht zähmbar, und man hat mit Er= 
olg verfucht, e8 in England einzubürgern. Sein 
leifch wird als vortrefflich gerühmt. 
Wachtel, Theodor, Sänger, geb. 10. März 1823 
WE Hamburg als Sohn eines Droſchkenbeſitzers, 
let nach dem frühen Tode bes Vaters bag Geſchäft 
esſelben mit feiner Mutter ——— Jahre fort und 
widmete ſich nun auf den Rath von Kennern, die 
ihn bei der Arbeit hatten ſingen hören, zwei Jahre 
lang einem ernſten Geſangſtüdium, welches ſpäter 
noch durch italieniſche Meiſter vervolllommnet wurde. 
W. begann ſeine theatraliſche Laufbahn in Würzburg 
und ging von da nach Darmſtadt, ſpäter nach Han— 
nover, Kaſſel, Wien und endlich nach Berlin. Zwi— 
ſchen ben beiden letzten Engagements liegt ein Zeit— 
raum von ſechs Jahren, in dem W. bei der Jtalieni- 
ſchen Oper bed Goventgarbentbeaterd in London 
eine Zugkraft erften Ranges war. 1869 finden wir 
ihn bei ber Italieniſchen Oper in Baris; 1871 durch⸗ 
ip er ein Jahr lang die Vereinigten Staaten; 1875 
ehnte er diefe Tour bis nach San Francisco aus, 
in allen Städten mit Gold und Auszeichnungen aller 
Art überfchüttet. Wachteld Stimme ift ein Phäno— 
men ber feltenften Art; abgejehen von ihrem Um— 
fang und ihrer Stärke, gewann fie erit verhältnis— 
mänig dien ihren vollen Wobllaut. 
adtelhund, j. Hunde, ©. 153. 
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eh f. v. w. Wieſenknarrer. 

Bade (Baſaltwacke, Wackenthon), milde 
und weiche Silikatgeſteine, Verwitterungsprodukte 
baſaltiſcher Geſteine und je nad ber Oxydations⸗ 
jtufe des nie in ihnen fehlenden Eifens grünlichgrau 
bis grün, aſchgrau, bläulichgrau bis ſchwarz, braum, 
braunroth und roth (Eiſenthon) gefärbt, bicht, 
feinförnig, erdig, im Bruch flahmufchelig bis eben, 
bfafig ; die bald runden, bald länglichen umd unregel= 
mäßigen Höhlen find Teer oder mit Kalkſpat, Chal⸗ 

»cedon und Zeolithen erfüllt und ausgekleidet (W.⸗ 
Mandelitein). Nicht felten liegen in der Grund: 
mafle auch Krvftalle von Hornblende, Augit,Slimmer, 
oft mit gerundeten Kanten. Die weitere Berwitterung 
der W. liefert einen eifenfchüffigen Thonboden. 

Badenroder, Wilhelm Heinrich, deutfcher 
Romantifer, geb. 1773 in Berlin, mußte nad) väter: 
lichen Willen fich dem Rechtsſtudium widmen, wäh: 


rend er, jchon auf dem Gymnaſium innig mit Zud: | 1 


wig Tieck befreundet, mit ganzer Seele der Kunſt zus 
ewendet war. Durch Faſch und Reichardt der 
fit, durch K. Ph. Morik der bildenden Kunſt, 
durch E. 3. Koch der altdeutichen Literatur zugeführt, 
beichäftigte ſich W. auch während feiner Univerſi— 
tätsjahre in Erlangen und Göttingen vorzugsweiſe 
mit Kunſtſtudien. Beluche der Bilderfammmlungen 
in Kaſſel und Salzbahlum forwie wiederholte Aus: 
flüge nach Nürnberg näbrten die Begeifterung jeis 
ner tiefinnerlichen, Findlichen Natur, die aber im 
MWiderftreit mit einem aufgebrungenen Beruf ver: 
fümmerte. W. flarb bereitö 13. Febr. 1798 als 
Neferendarius bei dem ————— in Berlin. 
Schon 1797 war von ihm eine Sammlung feiner 
Aufſätze über Kunſt unter dem Titel: »Herzend- 
ergiegungen eines Funftliebenden Klofterbruders« 
(mit einer Vorrede und einigen Zugaben von Tiech) 
im Drud erfchienen. Aus feinem Nachlaß gab Tied 
die »Phantafien über die Kunſt« (1799) heraus. 
Auch an Tiecks Noman: »Franz Sternbalds Wan- 
derungene bat W. geiftigen Hei 
Baderbarth, Auguit Chriſtoph, Grafvon, 
ſachſ. Feldmarſchall und Staatsmann, geb. 1662 auf 
Schloßſtogel imHerzogthumSachſen-Lauenburg, kam 
1685 als Page an den kurſächſiſchen St machte 1691 
den Krieg gegen Frankreich und 1695 dan gegen bie 
Türken mit, diente feit 1703 gegen Frankreich und 
Bavern, warb 1705 zum Reichsgrafen erhoben und 
zum Kommandanten von Hagenau, dad er 1706 den 
Franzoſen übergab, dann zum Generalintendanten 
der Civil- und Militärgebäude ernannt, in welcher 
Stellung er fih mit der Marquiſe Balbiani von 
Salmour, der Wittiwe bes Markgrafen Wilheln von 
Brandenburg, verbeirathete. Nachdem er 1708 und 
1709 als Generalleutnant in Flandern gefochten, 
wurde er 1710 Geheimer Kabinet3minifter und Ge: 
neral und 1712 Feldmarfchall. Er bezwang 1715 
Stralfund und erbielt 1718 die Gouverneurftelle in 
Dresden, wo er 1734 ftarb, 
Badernagel, Rarl Heinrich Wilbelm, Dich— 
ter und Germanift, geb. 23. April 1806 zu Berlin, 
ftudirte hier Philologie, hauptſächlich unter Lach— 
mann Leitung, und veröffentlichte noch als Stus 
dent: »Spiritualia theotisca« (Brest, 1827), »Das 
Weſſobrunner Gebet und die Weſſobrunner Gloſſen« 
Berl. 1827) und die »Gedicdhte eines fahrenden 
ülerd« (daf. 1828). Von 1823—30 privatifirte 
er in Breslau, Fehrte dann 1831 nad} Berlin zurüd, 
wo er feine »Gefchichte des deutichen Herameters 
und Pentameterd bis auf Klopftod« (Berl. 1831) 
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erausgab und Simrod3 Ueberſetzung ber Gedichte 
altherö von der Bogelweide mit Anmerkungen bes 
gleitete. Nach vergeblichen Verſuchen, in Preußen 
eine amtliche-Stellung zu gewinnen, folgte er 1833 
einem Ruf ald Profeſſor der deutichen Sprache und 
Literatur an das Pädagogium zu Bafel, wurde bier 
1854 auch in den Großen Rath gewählt und ſiarb 
daſelbſt 21. Dec. 1869. Weitere Früchte feiner litera- 
riſchen Thätigkeit find, von mehreren Kleinen Schrii= 
ten und eg Auffägen in —— Zeit⸗ 
ſchriften abgeſehen: eine —— usgabe des 
»Schwabenjpiegeld«e (Zür. 1840); fein chronolo⸗ 
998 geordnetes »Deutſches Lefebuch« (Baſ. 1835 — 
836, 4 Thle., u. öfter); die Monographie »K. 
Fr. Drollinger« (daſ. 1841); »Altfrangöfiiche Lies 
ber und Leiche⸗ (daſ. 1846); »Vocabularius opti- 
mus« (daf. 1847); ⸗Geſchichte ber deutſchen Litera- 
tur bis zum Dreißigjährigen Kriege (daf. 1848 — 
‚3 Bbe., Supptl. 1872; 2. Aufl. von Martin, 
baf. 1877 ff.); »Reinauer Naturlehre«e (Stuttg. 
1851); »Die deutſche Glasmalerei« (Leipz. DE 
»Die — — Wörter« dar 1861); 
Eaece nreuoerea, Beiträge zur vergleichenden My— 
thologiee (Baf. 1860); »Die Lebensalter. Ein Bei- 
trag zur vergleichenden Sitten: und Rechtsgeſchichte · 
(Leipg. 1862); ein »Mltdeutihes Handwörterbud;« 
(daf. 1861, 5. Aufl. 1878) und eine Ausgabe Walz 
thers von der Vogelweide (mit Rieger, Gieh. 
1862), von deffe Gedichten er ſchon früher eine 
ern u Pre 1833) herausgegeben. Die in: 
baftreihen Schriften: »Pompeji« (3.Aufl., Baj.1870) 
und »Sevilla« (daf. 1854, 2. Ausg. 1870) find Reife: 
früchte. Als Dichter hatte fih W. am Studium bes 
Altdeutfchen, vorzugsweife am Minnegefang, geihult 
und von diefem die Innigkeit und ben beiten Ton 
fich angeeignet. Weitere Bang. Bublifationen was 
ven: » Neuere Gedichte« (Zür. 1842), »Zeitgedichte« 
Eee. 1843) und das originelle und Föftliche »Weins 
üchlein« (Xeipz.1845). Eine Auswahl feiner Gedichte 
erſchien Bafel 1873, feine »Kleine Schriften« Leipzig 
1874—75, 3 Bde. Aus ſeinem Nachlaß wurde außers 
bem noch —— »Poetik, Rhetorik und Stili— 
ftife (Halle 1873) ; »Johann Re von Straßburg 
und Bajeld Antheil an ihm« (Baf. 1870); »Altdeut⸗ 
ſche Predigten und Gebete aus Handſchriften« (daſ. 
1876). — Sein älterer Bruder, K. E. Philipp, 
längere Zeit Direktor der Gewerbſchule zu Elberfeld, 
et. 21. Juni 1877 in Dresden, wo er bie legten 
3 privatiſirte, hat ſich literariſch belannt gemacht 
durch ſeine nach den Versmaßen geordnete »Aus— 
wahl deutſcher Gedichte für höhere Schulen« (Berl. 
1832; 6. Aufl., Altenb. 1874); »Deutfches Leſebuch« 
(Berl. 1845 ff., 4 Bde.); »Das deutſche Kirchenlied 
von Luther bis N. Hermann« (Stuttg. 1841,2 Bbe.); 
»Bibliographie zur Geſchichte des beutfchen Kirchen 
lieds· ( Franif. 1855) und »Das deutſche Kirchenlieb 
bis zum 17. Jahrhunderte ( Leipz. 1863—77,5 Bde.). 
ad, ſ. v. w. Manganſchaum. 

Babai, Königreich im öſtlichen Subän, einer ber 
am beiten —— einheimiſchen Staaten Inner= 
afrika's, eritredt fich von 18° 30° bis etwa 22° Sit. 2. 
v. Gr. und von 9’—17° nördl. Br., jedoch mit jehr 
unregelmäßigen Grenzen. Im N. grenzt W. an bie 
Müfte, im D. an Dar Fur, im S. an unabhängige 
beidnifche Negerländer, im W. an Bagirmi und Ka— 
nem. Diefes eigentliche W. umfaßt etwa 165,000 
DRilom. (3000 IM.) mit 21. —3 Mill. Einw.; rech⸗ 
net man bazu aber die tributären Länder, bag Fittrige— 
biet, Kanem, Theile von Bahr el Ghafal und Borku, 
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Nunga und Kuti, jo erhält man ein wenigitend zwei: 
mal fo großes Land mit noch 11: — 2 Mill. Einw. 
mebr.- Der Boden ift nicht befonders fruchtbar, ba 
er bier und da waflerarm ift, befonders im R.; doch 
das Gentrum und der Djten, von wo bie Quellflüffe 
des Batha umd des Bethea, die in den Fittriſee fallen, 
umd ber große füdliche Fluß Salamat ihren Urſprung 
nehmen, find reich an Wafler und Fultivirbarem Bo: 
den. Die genannten Flüſſe führen nur in ber Regen: 
veriode auf kurze Zeit Wafler, find aber auch in ber 
trodenen Jahreszeit Wafferjpender, ba man überall 
in 1—2 Meter Tiefe in ihrem Kiesbett Waſſer fin- 
det. Die Begetation bed Landes iſt keineswegs dürf⸗ 
tig. Allenthalben finden ſich Tamarinden, Syko— 
moren, Dum⸗ und Delebpalmen, Lotus: und Seging® 
bäume (Balanites aegyptiaca) u. a., Dattelpalmen 
aber nur am Norbrand. Hauptnahrungspflanzen 
find: Duchn (Pennisetum typhoideum), Weizen und 
Reis. Außerdem werben gebaut: viele Arten von 
nugbaren Frautartigen Gewähien, Waſſermelonen, 
Kufurbitaceen, Zwiebeln, eßbarer Eibiſch (Hibiscus 
esculentus), rotber Pfeffer, Koriander, Durra, Mais, 
Bohnen und Baumwolle. Im N. ift ber Strauß noch 
reichlich vertreten, und am Salamat und inuti gibt 
«3 eine außerordentliche Ausbeute an Elfenbein. In 
der Nähe des Batha ijt das zweihörnige Rhinoceros 
bäufig. Die Bevölterung beſteht im N. wejentlich 
aus Zibbu, im Gentrum und ©. aus Negern, zwis 
ichen welche Araber eingedrungen find. Herren des 
Landes find die Maba, welche alle edlen Stämme 
des Landes umfaſſen, und beren frauen allein das 
Recht haben, den König zu gebären, jo daß fein Prinz 
ur Regierung befähigt ift, deſſen Mutter nicht eine 
aba ift. Die Araber des Landes find ziemlich —* 
reich und werben in Kamelzucht treibende und Rin— 
berzucht treibende eingetheilt. Die Induſtrie bes 
Landes ift nur dürftig entwidelt. Die Wohnungen 
find fchlecht gebaut, und alle bejjeren Gewerbe wer— 
den von Bagirmiern ober Bornuanern betrieben; 
ſelbſt der König hat fih nur langſam zum Handel: 
treiben emporgejhwungen, wobei er der einzige, alles 
monopolifirende Raufberr ift. Es gibt drei Erport: 
wege für W. Der erite führt nah N. über Kufara 
nah Bengafi am Mittelmeer und nach Aegypten; 
auf ihm werden Sflaven (Beute der Hebjagden 
im ©.) und Straußenfebern ausgeführt. Der ans 
dere geht über Borku und Tibeiti nach Tripolis, der 
dritte durch Dar Fur nach dem Nil. Straußenfebern, 
&Haven, Elfenbein und Tamarinden bilden auch bier 
bie Haupterportartifel. — W. bat eine regelmäßige 
Regierung und tritt feit ber Mitte des 17. Jahrh. in 
die Gefchichte ein; eigentlicher Gründer des Reichs 
iſt Abd el Kerim, ein Nachkomme ber Abbaffiden, 
der, von ben Maba und ben Arabern unterftügt, ben 
Sölameinführte(1715). Unter feinen Nachfolgern ift 
bie Geſchichte Wadai's eine Neibenfolge von Kriegen, 
Eflavenjagden und blutigen Gewaltthaten, die be= 
fonders unter Sultan Mohammed Scherif gipfelten, 
welcher 1857 den erften nach W. vorgedrungenen 
Europäer, Eduarb Vogel, hinrichten lief. Sein 
Sohn und Nachfolger Ali, welcher egenwärtig re: 
giert, ift jedoch ein »ausgezeichneter — welcher 
Guſtav Nachtigal, der 1873 W. erforfchte, gaftfreund- 
lich aufnahm. Vgl. Nachtigal in»Berhandlungen 
der Berliner Gefellichaft für Erdfunde« (1875). 
Baddington, William Henry, frag. Ardhäo- 
log und Staatämann, geb. 1826 zu Paris von eng= 
lichen Eltern, ſtudirte in Cambridge die philologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, erwarb nach feiner Rückkehr dag 
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franzöfifhe Bürgerrecht und verwendete die Muße, 
welche ihm feine glüdliche öfonomifche Lage gewährte, 
im Dienfte der numismatifchen und epigrapbifchen 
Difeiplinen. Die erſte wiflenichaftliche Reiſe, die er 
nach Kleinafien unternahm (1850), wurde von ibm 
nach ihrer willenfchaftlichen Ausbeute in dem Werk: 
»Voyage en Asie Mineure au point de vue numisma- 
tique« gejchildert, daß einen afabemifchen Preis da⸗ 
von trug. Nach einer zweiten Reife gab er 1864 das 
berühmte Edift Diofletians über die Lebensmittel: 
preife mit neuen Bruchftüden und einem gelebrten 
Kommentar heraus. Nach Lebas' Tode jegte er (im 
Berein mit Foucart) deſſen »Voyage archöologique 
en Grece et en Asie Mineure« fort, woraus er ſepa⸗ 
rat erfcheinen ließ: »Mölanges de numismatique« 
(1862—67)) und »Inscriptions greeques et latines de 
Syrie« (1870). Bereits jeit 1865 Mitglied ber Aka⸗ 
demie, wurde er im Februar 1871 in die National- 
verjammlung gewählt, wo er fih dem linken Gen= 
trum anfchloß und, obwohl fonjtitutioneller Monar⸗ 
chiſt, fich für die Fonferwative Republik unter Thierg 
erflärte; 1876 erwäblte ihn bad Niönebepartement 
zum Senator. Nachdem er bereitö einmal wenige 
Zage (19.24. Mai 1873) im letzten Minifterium 
Thierd’ Unterrichtäminifter geweſen, erhielt er im 
März 1876 von neuem das Kultusminifterium un 
ter Dufaure unb Simon und begann bie liberale 
Reform der linterrichtöverwaltung und bie Beichräns 
fung ber klerikalen Rechte in Unterrichtsweſen, wurde 
aber, ehe er etwas erreicht, 16. Mai 1877 durch den 
flerifalen Staatäftreich befeitigt. Nah Wieberber- 
ftellung der parlamentariſchen Regierung 13. Dec. 
1877 warb er im neuen Kabinet Dufaure Minifter 
bed Auswärtigen und vertrat als — Frankreich 
auf dem Berliner Kongreß (Juni 1878) 
ade, ſ. Bein. 

Wadenkrampf, unwillkürliche, heftige und ſehr 
ſchmerzhafte Zuſammenziehung der Wadenmuskeln, 
wobei die Ferſe nach oben gezogen und der Fuß ge— 
ſtredt wird. Meiſt gerathen dabei nur die eigent— 
lichen Wadenmuskein, welche die Streckung des 
Fußes bewirken, in krampfhafte Kontraltion; manch⸗ 
mal find jedoch auch die tiefer gelegenen Muskeln, 
welche die Fußzehen beugen, mit betheiligt. Die ge= 
wöhnlichfte Urſache bes eg ui it Ueber: 
anftrengung; auch Tann er durch einen Fehltritt, 
einen umvorfichtigen Sprung ꝛc. herbeigeführt wer 
den. Oft aber wirb eine Gelegenbeitöurjahe gar 
nicht bemerft; vielmehr werben bie Kranfen nicht 
felten im Schlafe von diefem Krampf ergriffen, in 
welchen Fällen wohl innere ürfachen pa Ormde lie⸗ 
gen, welche die Wadennerven reizen. Mit Sicherheit 
kann man als ſolche den Kindeskopf nennen, der 
während der Schwangerſchaft und Geburt durch 
Drud und Dehnung oft ſehr heftige Wabenfrämpfe, 
größtentbeild jedoch in Begleitung von Krämpfen 
anderer Muskeln des Beins, bervorbringt. Berücdh- 
tigt find die äußerjt ſchmerzhaften enfrämpfe 
bei Gholera. In der Regel iſt der W. mur von Fur- 
zer Dauer, indem ber davon Befallene durch mög— 
lichit ſtarke ey an, bes Fußes, d. b. Stredung der 
Sußgepen nad dem Scienbein bin, fi davon zu 

efreien fucht. Auch Kneten der Wadenmusfeln 
wirft vortheilhaft. Hat man ben Krampf auf dieje 
Weiſe bejeitigt, fo muß man ben Wadennmöfeln 
einige Tin völlige Rube gönnen, ſich aljo legen oder 
ſetzen, bis fie fi F— haben, da ſonſt der Krampf 
leicht zurüdfehrt. Iſt der Anfall bartnädiger, fo 
jind warme Einbüllungen, beſonders warme Bäder, 
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Senfumfchläge auf die Waben, Einreibungen mit 
Senffpiritus, im ſchlimmſten Fall ein fefter Verband 
für den Unterſchenkel anzumenben. 

Wadenmuskeln, |. Bein. 

Wadi (Uady, arab.), f. v. w. Fluß, aber auch 
Flußthal und jede nach der Länge ausgedehnte Vers 
tiefung des Bodens, die zur —— von einem 
Gießbach bewäſſert wird. Der arabiſche Name W. 
iſt im te in Guadi übergegangen und 3. B. 
aus Wab ei Kebir (⸗großer Stube) Guadalquivir 
entſtanden. Mit W. And fehr viele Benennungen 
von Flüffen, Thälern ꝛc. zufammengefept. 

Babowice, Stadt in Galizien, Hauptort einer 
— per — (910 DRilom. oder 16,58 
DOM. mit 88,516 Einw.), an der Skawa, hat ein 
Real: und Obergymnaſium, eine große Kajerne, ein 
Militärhofpital und (1869) 3821 Einw. 

Wadſö (Badis), aufblühende Stadt im norweg. 
Amt Finnmarfen, am nörblichen Ufer des Waran— 
gerfiord8, mit (1875) 1768 Einw. 

adflena, Stabt im ſchwed. Län —— am 
Wetterſee und am Fuß des Ombergs, durch Zweig: 
bahn mit der Bahnlinie Hallsberg⸗Mjölby verbun⸗ 
ben, hat ein Schloß (Wettersborg), eine ſchöne Kirche 
und (1875) 2433 Einw. 1520 wurde Guftav Waſa bier 
zum Reichövorfteher gewählt. 

Babwan, Stadt auf der 
ber britifch= oftind. —* udſcherat, Endpunkt 
der 4. Mat 1872 eröffneten Ahmedabad-W.-Zweig⸗ 
bahn und Siß vieler englifchen Behörden und einer 
höhern Schule für Eingeborne, hat bedeutende Baum: 
wollausfuhr und (1872) 17,389 Einw. 

Bädter, 1) Georg Philipp Ludwig Xeon: 
bard, als Schriftfteller Beit Weber genannt, geb. 
25. Rov. 1762 zu Uelzen, ftubirte Theologie in Göt⸗ 
tingen und übernahm, nachdem er, 1792 ins bannös 

che Heer eingetreten, die Feldzüge gegen Frank⸗ 
reich mitgemacht hatte und bei Mainzverwunbet wor: 
ben war, 1798 ein Lehramt in Hamburg an einer Er- 
nn ee Aa an deren Spipe er jeit 1814 bis zu 
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einem Tode jtand, Er ftarb 11. Febr. 1837. W. hat 
ich befonders durch feine »Sagen der a (Berl. 
17 99, 7 Bde; 3. Aufl. 1840, 8 Bde.) einen 
feiner Zeit geachteten ſchriftſtelleriſchen Namen er- 
worben. Bon jeinen übrigen —8 ſind aus⸗ 
zuzeichnen: *—* (die Betjahrt des heil. 
Gramfalbus, Berl. 1793; neue Ausg. Yeipz. 1840); 
»Hiftorien« ( ie Gründung ber Bürgerfreiheit Ham: 
burgs, Hamb.1794) und ein von ber ein Be ipä= 
ter erjchtenenen Schiller'ſchen —— unabhaͤngi⸗ 
ges Schaufpiel: »Wilhelm Tell« (Berl.1804). 
2)Rarl Georg von, einer ber audgezeichnetiten 
deutichen Juriften, geb. 24. Dec. 1797 zu Marbad) 
am Nedar, ftudirte 1815—18 in Tübingen und Hei- 
beiberg, wurde 1819 Oberjujtizaffelfor bei dem Ap- 
pellationsgericht zu Eßlingen und noch in bemfelben 
Jahr Profeffor der Rechte in Tübingen. 1833 folgte 


er einer Berufung nach Leipzig, fehrte aber ſchon 


1836 nach Tübingen zurüd, um bier neben feinem 
Lehrſtuhl zugleih das Kanzleramt der Univerfität 
au übernejmen, Letztere vertrat er auch in der 
Ständeverjainmlung, 5 beren PBräfidenten er 1839 
auf ſechs Jahre und 1845 auf weitere ſechs Jahre 

eväblt warb. Infolge einer Veränderung ber Ber: 
—— (1849) hörte er auf, Mitglied der Kammer 
— fein, legte 1851 wegen eines Konflikts mit der 
Regierung auch das Amt eines Kanzler ber Uni— 
verjität nieder und ging Als Präfident des Ober: 
sppellationsgericht? der vier Freien Städte nach 
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Lübeck, folgte jeboch [hon im Spätjabr 1852 einem 
wiederhoften Ruf als Profeſſor des Bandeftenrechts 
und Geheimer Hofrath nach Leipzig, wo er fpäter 
ebenfalls Kanzler der Univerſität und zum Mitglied 
des Staatsraths, 1872 zum Wirflihen Geheimen 
Rath ernannt wurde. Unter feinen Schriften find ber= 
vorzubeben: »Lehrbuch des römiſch-deutſchen Strajs 
rechts« (Stuttg. 125 —26, 2 Bde); »Abhands 
lungen aus bem —— (Leipz. 1835, Bd. 1); 
Handbuch bes in W rer Age y- Privats 
rechtd« (Stuttg. 1839—51, 2 Bde. in 5 Abthlan.); 
»Gemeined Recht Deutichlands, insbeſondere ge 
meines deutſches Strafrechte (Leipz. 1844); »Bei- 
träge zur deutſchen Geſchichte, en zur Ge: 
fchichte des deutichen Strafrechts« — übing. 1845); 
»Der Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs für das 
Königreich Sachſen« (Leipz. 1853); »Das Föniglich 
ſächſiſche und das tbüringifche Strafrecht« (Stuttg. 
1857—58); »Die bona fides, insbeſondere bei ber 
GErfigung des Eigenthums« (Leips. 1871); »Beis 
lagen zu Borlefungen über das deutſche Strafredht« 
(Stuttg. 1877, Lief. r 
Wächtersbach, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Gelnhaufen, unweit der Kinzig, Sta= 
tion der Eiſenbahn Bebra: Frankfurt a. M., mit 
Amtsgericht, einem Schloß der Grafen von Iſen— 
us: . und (1875) 1181 Einw. 
ädter: Spittler, Karl, Freiherr von, würs 
temberg. Staatsmann, geb. 26. April 1798, ftudirte 
die Rechte, trat in ben Staatsjuftizdienft, warb banın 
Profeſſor der Rechte in Tübingen, 1832 vortragen 
der Rath im Juſtizminiſterium und Mitglied des 
Geheimen Raths fowielebenslängliches Mitglied der 
Kammer der Stanbeöherren. Im Dftober 1849 über: 
nahm er in MinifteriumSchlayer das Kultusdeparte⸗ 
ment fowie proviforifch dad Auswärtige, ward 27. 
Juni 1850 wegen Verlegung der Verfaffung durch 
den Anſchluß am das Vierkönigsbündnis von ber 
Landesverfammlung angeflagt, aber vom Staats- 
gerichtähof 9. Sept. freigeſprochen, war 1856—64 
Iumi minifter, förderte nach Kräften bie Arbeiten 
für Herftellung einer beutichen Gefeßgebung, trat 
1867 auch aus der Kammer der Standesberren aus 
und ftarb 21. Sept. 1874 in Stuttgart. Er gab die 
Werte feines Schwiegervaters, bes Hiftorifers Spitt⸗ 
ler, beraus (Stuttg. 1827—37, 15 Bbe.). 
Wüdenswyl eine der größten, ſchönſten, gewerb⸗ 
ſamſten und wohthabenbften meinden im ſchweizer. 
Kanton Zürich, am Zürichfee, mit (1870) 6049 Einw., 
deren Hauptinduftrie die Seidenweberei bildet. Seit 
20. Sept. 1875 ift W. eine Station der linfäuferi- 
gen — — Zuͤrich⸗Glarus, und 1. Mai 1877 
wurde bie Bahn W. = Einfiedeln (mit 50 pro Mille 
a er aber nicht Zahnbahn) eröffnet. 
Wäggis (Weggis), Uferort am Vierwalbdjtätter 
See, im Kanton Luzern, mit (1870) 1379 Einw., 
früher einer der Ausgangspunkte für Rigimanbderer 
und durch fein mildes Klima ein angenehmer Spät: 
fommerfurort, bat in erjterer Beziehung feine Be: 
deutung an das benachbarte Biznau (f. d.) verloren. 
Wäggithal, voralpines Thal im Ichweizer, Kan: 
ton En, in zwei Thalfefjel, Border: und, 
inter: W,., gegliedert, mit 944 Einw. Die von, 
elö= und Alpenbergen eingerahmte Mulde von 
inter-W,, feit den 60er Jahren auch als Kurort. 
viel befucht, hat durch die Bergbäche ſehr gelitten. 
wilhen Aubrig und Gugelberg ſchäumt bie 
äggithaler Aa dburd eine Klus, gelangt dann 
in ben Kefjel von Vorder-W. und hierauf durch 


526 


eine enge Waldſchlucht er zur March, ber Ebene 
am Zürichfee. Hier erit (in Siebnen ıc.) wird ihre 
Waſſerkraft zu inbuftriellen Aweden benußt. 

Währing, Vorort von Wien, im W. der Stadt, 
zur Bezirfahauptmannfchaft Hernals gehörig, ift 
in ben letzten Jahren raſch angewachſen, bat ein 
Bezirfägericht, eine Pfleganftalt für Unbeilbare, 
eine ortbopädifche Heilanftalt, ein Kloſter der Urſu— 
Iinerinnen, Fabrifation von Müblfteinen, chemi: 
ſchen Probuften, Leder, Bettwaaren u. a., ferner 
Bierbrauerei, Handel und 1869: 16,023, 1875 ba= 
gegen 35,714 Einw. W. enthält eine Gruppe ge⸗ 
ſchmackvoller Billen des Wiener Kottagevereins. Im 
NW. erhebt ſich die ſogen. Türkenſchanze mit ber 
neuen Sternwarte. Am unmittelbaren Zuſammen— 
bang mit W. fteht bag weftlich gelegene Dorf Wein: 
baus mit Landeszwangsarbeitshaus unb (1875) 
1453 Einw. 

Währung (franz. Etalon, engl. Standard, Legal 
tender), die geſetzliche Norm, welche die Frage regelt, 
aus welchem Stoff das Zahlungsmittel des Landes 
befteben foll. Wir kennen heute in Kulturländern bie 
Goldbwährung, bie Silberwährung und die 
Doppelwährung, bei welch Ießterer nach Wahl des 
Schuldners Gold oder Eilber als Zahlungsmittel vers 
wendet werben barf. Wo in einen Staate bie finan: 
zielle Zerrüttung dahin geführt hat, daß papiernen 
MWertbzeihen Zwangskurs beigelegt ift, fpricht man 
von Bapierwäbhrung. Doc hat biefer Ausdrud 
etwas Schiefed: das papierne Wertbzeichen ift und 
bleibt ein Symbol; es wird nie ber Stoff felbit, dei: 
fen Hingabe die Befriedigung bes Gläubigers ber: 
vorruft. Vgl. Münzwejen. 

BWälderformation, ſ. Wealb. 

Bälld und Zufammenfepungen, ſ. Welfc ıc. 

Wärnie, bie phyſiſche Urſache jener Zuftände der 
Körper, die wir mit heiß, warm, Falt ac. bezeichnen. 
Einen fehr niedrigen Grab der Erwärmung nennen 
wir Kälte, einen jehr hoben Hipe. Wird ein Kör- 
yer wärmer, fo nimmt er ſn ber Regel) an Volu⸗ 
men zu, er dehnt fich aus (ſ. Ausdehnung), und 
dieje Ausdehnung dient dazu, ben Grab ber Erwär: 
nung bed Körpers ober feine Temperatur zu 
meſſen (f. Thermometer). Wärmemengen laf- 
fen fich dadurch meflen, daß man von einer beftimme 
ten Wärmewirfimg annimmt, fie werde durch bie 
Einbeit der Wärmemenge bervorgebracdht, und nun 
ermittelt, wie oft die zu mefjende Wärmemenge dieje 
Wirfung bervorzubringen vermag. Als Einheit der 
Wärmemenge (Wärmeeinbeit oder Kalorie) 
wird diejenige Märmemenge angenommen, welche 
man einem Kilogramm Wafler zuführen muß, um 
basjelbe um 1° C. zu erwärmen. Der Theil ber 
Märmelebre, welcher fih mit der Meflung von 
Mirmemengen beichäftigt, beißt Ralorimetrie. 
Vermiſcht man 1 Kilogr. Waffer von 10° mit 1 Kilogr. 
Mailer von 50°, fo zeigt die Miſchung, wenn alle 
Märmeverlufte vermieden wurben, die mittlere Tem= 
yeratur von 30°. Das eine Kilogramnı Wafjer gab 
nämlich, indem e3 von 50° auf 30° erfaltete, bie 20 
Märmeeinheiten ab, welche nothwendig waren, um 
das andere Kilogramm Waffer von 10% auf 30° zu 
erwärmen. Mifcht man dagegen 1 Kiloar. MWaffer 
von 10° mit 1 Kilogr. Terpentinöl von 60°, fo zeigt 
bag Gemifch nur etwa 24°, Im die 14 Wärme: 
einbeiten zu liefern, welche zur Erwärmung bon 
1 Kilogr. Waffer von 10° auf 24° erforderlich waren, 
mußte alfo das eine Kilogramm Terpentinöl um 36° 
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ten auch wieber binreichen, um 1 Kilogr. Terpens 
tinöl um 36° zu erwärmen. Zur Erwärmumg 
von 1 Kilogr. Terpentindl um 1° find daher nur 
5 = 0,4 Wärmeeinpeiten erforderlich, während bie 
gleiche Gewichtämenge Wafler für dieſelbe Erwärs 
mung eine nanze Wärmeeinheit beanfpruct. Man 
nennt bie Wärmemenge, welche nötbig ift, um 
1 Kilogr. einer Subftanz um 1° E. zu erwärmen, 
bie fpecififhe W. oder die Wärmefapacität 
der Subſtanz. Die fpecififhe W. bed Terpentin= 
d13 iſt demnach — 0,4. Apparate, welche zur Be- 
ſtimmung der fpecififchen W. dienen, heißen Kalo— 
rimeter. Das Eisfalorimeter von Lavoiſier 
und Laplace (Fig. 1) befteht aus drei foncentrifchen 
Gefähen von 
Weißblech; der 
Zwiſchenraum 
as  gwilchen 
bem äußerſten 
und mittlern 
Gefäß ſowie 
ber konlave 
Dedel des letz⸗ 
tern wird mit 
Eisſtücken ge— 
füllt, die dazu 
dienen, die W. 
der äußern 
Umgebung von 
bem Raum bb 
zwiſchen dem 
mittlern und 
innerſten Ges 
fäß, ber eben: 
Kir mit Eis⸗ 

üden gefüllt 
ift, abzuhalten; 
bad in bem 
Raum an ge . 
bildete Schmelzwafler fließt durch den Hahn d ab. 
Bringt man num einen Körper von befannten: Ge— 
wicht und befannter Temperatur (3. B. eine auf 
100° erhigte eiferne Kugel) in das jiebartig durch⸗ 
löcherte innerfte Gefäß e, fo wird derfelbe, indem er 
von biefer Temperatur auf 0° erfaltet, eine gewiſſe 
Menge Eis fchmelzen, welche man durch Wägung 
bes burch den Hahn e abgelaufenen Schmelzwaliers 
ermittelt. Da man nun weiß, daß zur Schmelzung 
von 1 Kilogr. Eis 79 Wärmeeinheiten erfordert wer— 
den, fo fann man leicht die Wärmemenge berechnen, 
welche jener Körper bei feinem Erfalten abgegeben 
bat, und erfährt ſonach auch die Wärmemenge, weldhe 
berjelbe pro 1 —5* und pro 1° €. entbielt, db. h 
feine ſpecifiſche W. Regnault bediente fich zur Be— 
ſtimmung der fpecififchen W. der Mifchungsmethode. 
Der obere Theil ſeines Apparats (Fig. 2) wird von 
drei Foncentrifchen Blecheylindern, deifen mittelfter 
A oben durch einen Kork, in welchem ein Thermo: 
meter ftet, unten durch einen leicht abnehmbaren 
Blechdeckel verfchloffen if. An ber Mitte von A 
hängt an einem durch den Kork gehenden Faden ein 
tinglörmiged Drahtförbchen, welches mit Stüdchen 
der zu unterjuchenden Subjtanz gefüllt ift und in 
feine innere Höhlung das Gefäß bed Thermometers 
aufnimmt. In den Raum B wird aus einem rechts 
aufgeftellten (in der Figur weggelaffenen) Fleinen 
Dampfteffel durch die Röhre a Waſſerdampf ein= 


Big. 1. 





@isfalorimeter. 


erfalten; umgekehrt müjjen diefe 14 Wärmeeinbeis | geleitet, welcher die Subftanz auf 100° erwärmt und 
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durch die Röhre e wieder abjtrömt. Iſt dieſe Tem: 

eratur erreicht, fe wird nach Wegnahme de untern 

edeld das Drabtförbchen in das mit einer gewoge⸗ 
nen Waflermenge gefüllte Kalorimetergefäß D ber: 
abgelaflen und die Mifchungstemperatur beobachtet, 
woraus fich die von der Subftanz an das Waſſer abs 
aegebene Wärmemenge und bemnach auch ibre fpecis 
ſiſche W. leicht berechnen läßt. Durch eine mit kal— 
tem Waſſer angefüllte boppelte Blechwand dd ift dag 
Kalorimeter D vor Erwärmung von dem Dampf: 
tefiel oder dem Damıpfraum BB her geſchützt. Für 
böbere Temperaturen nimmt die ſpecifiſche W. der 

örper zu; fie ift ferner für denfelben Körper größer 
im flüffigen als im feſten Zuftand. So ift 3. B. die 
fpecifiiche W. des Eiſes nur 0,509, während diejenige 
des Waſſers Lift. Allotropifche Modifikationen des: 


fig. 2. 





Regnaults alorimeter. 


felben Stoffs zeigen ebenfalls verfchiedene Wärme— 


fapacitäten. ©o iſt 5. B. diejenige des Diamants 
Oaass, des Graphits 0,1955, der Steinfohle 0,2009, 
der Holzkohle 0,2415; fie iſt alfo um fo größer, mit je 
geringerer Dichte der Kohlenſtoff in den genannten 

rmen auftritt. Dulong und Petit baben aus 
ihren Verſuchen das merkwürdige Geſetz abgeleitet, 
daß die jpecifiichen Wärmen der chemiſchen Elemente 
im feſten Zujtand ihren Atoıngewichten umgekehrt 
proportional find, jo dafk das Produft aus Atonı: 
gewicht und jpecifiicher W. für dieſe chemisch ein— 
jachen Körper das nämliche und zwar annähernd 
— 6 iſt. Das Dulong-Petit'ſche Gefeg läßt fich dem: 
nach auch folgendermahen ausiprechen: die durch die 
Atomgewichte ausgedrüdten Mengen der feiten Ele— 
mente bedürfen zu gleicher Temperaturerböhung 
gleich großer Wärmemengen, oder: die Atomwärme 
aller einfachen Körper ift gleich groß. Neumann 
wies ferner nach, daß auch die Alomwärmen chemi— 
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ſcher Verbindungen, welche eine Ähnliche Zufammen- 
jebung Den gleich find, und Kopp flellte den Satz 
auf, daß bie Atomwärme einer hemijchen Verbin: 
dung gleid; ber Summe der Atomwärmen ihrer Ele: 
mente fei. Bei volltommenen Gafen ift die fpeci: 
fiſche W. gleiher Volumina gleich; für nleiche Ge: 
wichtämengen ift fie unabhängig von Drud und 
Temperatur. Eine gegebene Gewichtsmenge eines 
Gaſes verbraucht zu ihrer — — eine größere 
Wärmemenge, wenn fie bei gleichbleibendem Drud 
ſich ausdehnt, als wenn fie unter Steigerung des 
Druds ihr Volumen unverändert beibehält, d. b. 
‚die fpecififhe W. bei konſtantem Drud i 
größer als diejenige bei Tonftantem Volumen; 
für atmoſphäriſche Luft z. B. beträgt jene 0,2977, 
dieje 0,1886. Für alle vollfommenen Gafe ift das 
Verhältnis ber fpecifiichen W. bei Eonftantem Drud 
zu derjenigen bei konftantem Volumen das gleiche, 
nämlidh = 1,aı. 

„Ein Körper, der wärmer ift als feine Umgebung, 
fühlt ſich ab und verliert feine W. durch Leitung ober 
| dur Strahlung. Durch Leitung verbreitet fich die 
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W. in ben verfchiedenen Körpern mit ſehr ungleicher 
| — und man unterſcheidet danach gute und 

ſchlechte Warnelener Zu den erſteren gehören 
beſonders bie Metalle, zu den letzteren Aſche, Stroh, 
Seide, Haare, Wolle xc., überhaupt die iockeren or: 
ganifhenKörper. Wird ein quterWärmeleiter, 3. B. 
ein Metalljtab, an einem Ende erwärmt, und be: 
Nimmt man bie Temperatur deöjelben an verſchiede— 
nen Stellen durch Thermometer (t t!, t?,.. Fig. 3), 
welhe in Bohrlöher des Stabe® AB eingejenft 
ſind, jo findet man, daß, wenn die Entfernungen von 








Verbreitung der Wärmedurd Leitung. — 


berWärmequelle (L)in arithmetifcher Reihe wachfen, 
‚bie entiprechenden Temperaturerhöhungen in geo: 
| metrifcher Reihe abnehmen, ein Gefeß, welches durch 

die krumme Linie a, at, a®,.., welche die Gipfelpunfte 
der Quedjilberfäulen der Thermometer verbindet, 





 verfinnlicht wird. Für Stäbe verfchiebener Metalle 
' von gleichen Dimenfionen verhalten fich bie Wärmes 
Bid wie die Quadrate ber Enter: 
nungen von der Wärmequelle, in welchen man unter 
ſonſt —— Umſtänden gleiche Temperaturüber: 
ſchüſſe beobachtet. Wiedemann und Franz beſtimmten 
dieſe Temperaturüberſchüſſe mit Hülfe eines Thermo⸗ 
elements (j. een und erhielten 
aus ihren Verjuchen folgende Berhältniszahlen für 
‚bie Leitungsfäbigfeit verſchiedener Metalle: Silber 
1000, Kupfer 736, Meffing 231, Zint1%0, ai 145, 
Eifen 119, Blei 85, Platin 84, Neufilber 63, Wis: 
mut 18. Für die Leitungsfähigkeit des Marmors 
nimmt man nach Deöpreg den Werth 23, für die des 
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Porzellans 12 an. Die Flüffigfeiten Ieiten bie MW. 
ſchlecht; in ihmen verbreitet fi die W. dorzugsweiſe 
durch Strömungen, weldye beim Erwärmen von unten 
dadurch entſtehen, daß die erwärmten und ſpecifiſch 
leichter gewordenen Theilben nad; oben fteigen und 
durch die berabfinfenden fälteren Theilchen erſetzt 
werden; burch diefen Kreislauf wird die Erwärmung 
einer Flüffigfeitömenge ungemein befördert. Er: 
wärmt man dagegen von oben, fo verbreitet ſich die 
MW. vermöge ber ſchlechten Leitungsfähigkeit nur jehr 
langfam nad unten. Man fann z. B. im obern 
Theil eines ſchräg gehaltenen Probirgläschens Waſſer 
zum Kochen bringen, während ein Stüd Eis, welches 
am Boden des Glädchend durch einen ſchweren Kör— 
ver Mag Fer wird, nicht merklich ſchmilzt. Nach 
Despretz ift bie Wärmeleitungsfäbigfeit bed Waſſers 
9mal geringer alß die bes Kupfers. Die Gaſe leiten 
die W. ebenfalls jehr Schlecht; ruhende Luftichichten, 
wie z. B. die zwifchen Doppelfenitern enthaltene Luft, 
find daher fehr geeignet, die Fortpflanzung ber W. 
zu hindern. Die als fchlecht Teitend bereit# bezeichne: 
ten loderen organifchen Körper (Stroh, Wolle ꝛc.) 
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dem ſichtbaren zwiſchen den Fraunhofer'ſchen 
Linien A und H und dem unſichtbaren ultravio— 
fetten Theil. Die Strahlen biefer verſchiedenen 
Gebiete unterfcheiden fich von einander dem Weſen 
nad nur durd ihre Schwingungszabl, welche vom 
ultrarothen bis zum ultraviofetten Ende jtetig zu— 
nimmt; daß nur ber zwifchen A und H gelegene 
Theil fihtbar ift, beruht auf der Beichaffenheit unjeres 
Auges, welches Ähnlich wie dad Ohr von Schwin— 
ggınnagahlen, bie —— und oberhalb beſtimmter 

renzen liegen, keinen Eindruck mehr erhält. Halten 
wir dieſen Vergleich mit den Tönen feſt, jo können 
wir fagen, daß die gefammte Sonnenftrablung uns 
gefähr vier Oftaven umfaßt, von denen nicht ganz 
eine auf das fihtbare Spektrum fommt. 

Marme Körper, welche noch nicht bis zum Glüben 
erhigt find, fenben nur dunkle Wärmeftrahlen aus, 
welche weniger brechbar find ald das Äufßerfte Rotb 
des Spektrums; beim Beginn der Rothglut fommen 

u dieſen noch die rohen Strahlen hinzu; bei heller 
othglut erftredt jich das Speftrumbder ansgejendeten 
Strahlung bis über die Fraunhofer'ſche Linie F bin= 
aus, und beim Weißglühen endlich 

find alle Strablengattungen bis jen= 

feit H vorhanden. Zum Nachweis 

der dunflen Wärmejtrahlen dient 

Melloni's Thermomultiplis 
kator(Fig. H. Derfelbe befteht aus 

einer tbermoeleftriihen Säule p, 

beren berußte Enbflächen zum Auf 

fangen der Strahlen miteiner cylin⸗ 

rischen (a) und einer Fegelförmigent 


8 (b) Anfagröhre verfehen find, und 

> einem ſehr empfindlichen Galvano—⸗ 
—— meter (Multiplikator) M, mit wel⸗ 

S ) chem die Thermofäule durch bie 

= — — Klemmſchrauben xy und die Lei— 

= | = —_—, tungsbräbteghin Verbindung ftebt. 
— — ne Die von der Lampe L ausgeitrablte 
ud NIE W. gelangt durch das Loch des Me— 





— 





Meltoniſe Thermomultiplifator. 


verdanken ihre »warmbaltende« Eigenſchaft vorzugs⸗ 
weiſe der in ihren Zwiſchenräumen feſtgehaltenen 
Luft. Die Wärmeleitungsfäbigfeit der Gaſe iſt 
übrigens ungleich, und zwar leitet Waſſerſtoffgas 
die W. viel beſſer al alle übrinen Gafe. 

Entwirft manmittels eines Prisma's ein Sonnen: 
fpeftrum (f. Licht, ©. 799) und unterfucht mittels 
einer Thermofänle die — — in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Partien, ſo findet man, daß dieſelbe am vio⸗ 
letten Ende (ne unbedeutend ift, gegen das rothe Ende 
zunimmt, dafelbft aber nicht aufhört, fondern fich 
noch in das dumfle Gebiet jenfeit des rothen Endes 
erftredt und hier fonar ihren größten Werth erreicht. 
Es en Strahlen, welche weniger brechbar find 
als die rothen Lichtſtrahlen und auf unfer Auge feinen 
Eindrud hervorbringen, ſich dagegen durch beträcht: 
lihe Wärmewirfung auszeichnen, Anderſeits wiſſen 
wir, baß auch jenfeit des violetten Endes noch ftärfer 
brechbare, unſichtbare Strahlen vorhanden find, bie 
ſich durch ihre hemifche Wirkung (3. B. auf die zum 
Photonraphiren benupten Silberjalze) verratben und 
durch Fluorescenz fihtbar gemacht werden fünnen. 
Das gefammte Sonnenfpeftrum beſteht demnach aus 
drei Theilen: dem unſichtbaren ultrarothen Theil, 


tallfchirng s zur einen Endfläche ber 
Thermofäule und erregt einen Ther= 
moftrom, der eine um jo größere Ab= 
lenfung ber Magnetnabel des Gal= 
vanometers bervorbringt, je energi— 
ſcher bie Strahlung ift. Thermoſäule, Lanıpe, Schirme 
und ein zum Tragen der zu unterfuchendenGegenjtände 
(r) beitimmtes Tifchchen find längs einer Meſſing- 
fcdhienedf beliebig verftellbar. Das Bermögenber ver= 
ſchiedenen Körper, W. auszuftrablen, it fehr ungleich 
und hängt namentlih von den Zuftand der Ober— 
fläche ab; im — ſtrahlen die Oberflächen 
weniger dichter Körper unter ſonſt gleichen Umftän= 
ben mehr W. aus als bie Oberflächen dichter Körper. 
Bezeichnet man mit 100 das na Enfe 
fions=-)vermögen bes Kienrußes, fo ift das Ausftrab= 
lungsvermögen des Bleiweißes —= 100, ber Haufen= 
blafe = 9, ber Tuſche = 85, des Gummilacks 
— 72 und das einer polirten Metallflähe — 12. 
Wärmejtrahlen, welche auf einen Körpertreffen, wer— 
den theils unregelmäßig zurüdgeworfen (zeritreut, 
egal theils regelmäßig refleftirt, tbeild wer= 
ben fie in dem Körper zurüdgebalten, von ihm gleich= 
fam eingefaugt oder abforbirt. Nur diefe abſor— 
birten Strahlen Fönnen eine Erwärmung bes Kör— 
perö bewirfen. Die Luft, da fie die Sonnenſtrahlen 
faft ungefhwächt durchläßt, wird von ihnen nicht 
bireft erwärmt; ihre Erwärmung erfolgt vielmehr 
von der durch Abjorptionder Sonnenftrahlen erhigten 
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Erboberflähe aud. Das ke He ber! Wärmefloff an, welcher, indem er in die Körper 
Körper ift ihrem Emiffionsvermögen für diefelbe | in größerer oder geringerer Menge eindringe, bie 
Strahfengattung proportional, bie beiten sur | verjchiebenen Temperaturen derfelben, ihre Ausbeh- 
ler find auch die beften Einfauger. Ruß z. B. ab: | mung, die Veränderungen der Aggregatzuftände ıc. 
jorbirt bie W. am ftärfften, glänzende Metallflächen | hervorbringen follte. Diefe Wärmejtofftheorie 
abjorbiren fie nur ſchwach. Melloni nennt Körper, | vermochte jedoch weder von ben Erfcheinungen ber 
welche die bunflen Wärmeftrahlen in ähnlicher Weife | ftrahlenden W., noch von ber Thatfache, daß durch 
durchlaffen wie burchfichtige Körper die leuchten- Reibung oder überhaupt durch mechanifche Arbeit 
ben Strahlen, biathbermanz; atherman bagegen | W. erzeugt werben Fann, befriedigende Rechenichaft 
ſolche, welche die bunflen Wärmeftrahlen abforbiren. e geben. Sie juchtenämlich die Wärmeentwidelung 
Steinjalz z. B. ift diatherman, es geftattet allen | durch Reibung dadurch zu erflären, daß der zwiſchen 
Märmejtrahlen bis auf etwa 8 Broc., die durch Mes | den Körpertheilden enthaltene Wärmeftoff gleichſam 
flerion verloren geben, ben Daragena) ber ebenfo | ausgepreßt werde, indem Neibung oder Drud bie 
durchfichtige Alaun dagegen ift b nabe atberman. gahigfeit der Körper, Wärmeftoff zwifchen ihren 
Bon anderen Körpern wird immer ein Theil ber | Theilchen zu enthalten, d. h. ihre Wärmefapacität 
oder 2. ihe W., verminbere. Graf Rumford 
(1798), welcher beim Bohren von Kanonenrohren 
eine fo Harfe Wärmeentwidelung beobachtet hatte, 
baß eine Le bad Kanonenrohr umgebende 
Maffermaffe bald bis zum Sieben erbigt wurde, wies 
aber nad), daß weder daß Kanonenmetall noch bie 
abgeriebenen Bohrjpäne eine eringere Ipecififhe W. 
hatten, und Davy zeigte, dad zwei aneinander ges 
riebene Eidjtüde in einer unter 0° abgefühlten Um— 
gebung jchmolzen, obgleich das entitandene Schmelz: 
wafjer fogar eine höhere ſpecifiſche W. beſitzt als das 
Eis. Beide zogen aus ihren Verfuchen den Schluf, 
daß die W. fein Stoff fein fünne, fondern in einer 
Bewegung ber Meinten Körpertheilhen (Moleküle) 
bejtehe, welche — wegen der Kleinheit dieſer Theil⸗ 
chen unſerem Auge nicht ſichtbar ſei, dagegen auf 
unſern Gefühlsſinn denjenigen Eindruck hervor— 
bringe, welchen wir W. nennen. Damit war der 
Grundgedanke der mechaniſchenWärmetheorie 
gegeben; aber erft 3. R. Mayer wies (1842) nadı, 
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Strahlen abforbirt, und zwar verhält ſich ein * 
derſelbe Körper gegen Waͤrmeſtrahlen verſchiedener 
Art verſchieden, ähnlich wie gefärbte durchſichtige 
Mittel nur Lichtſtrahlen von gewiſſer Farbe durch— 
laſſen, andersfarbige aber abſorbiren. Melloni be— 
eichnete daher dieſes Verhalten als Wärmefär— 
Fre ober Mk Voß air Alle diefe Thatfachen 
weiſen darauf bin, daß zwifchen ben bunflen Wärme: 
firablen und ben Lichtftrahlen fein anderer Inter: 
ſchied befteht ala der Kane Unterjchieb der 
Brechbarkeit; jene unterfcheiben fich von biejen nicht 
mehr als die rothen Strahlen von den gelben oder 
bie gelben von ben grünen. Licht- und Wärmeftrahlen 
von gleicher Brechbarkeit find vollfommen identiſch. 
WB. entfteht entweder durch chemiſche (Verbren⸗ 
nungswärme, tbierifche W.), oder durch phufifalifche 
—— der Sonne, — — bei Ver⸗ 
änberung bed Ag — Verwandlung der 
Elektricität In®), ober burch mechanifche Borgänge 
(Stoß, Drud, Reibung). Um die bei hemifchen 
Vorgängen entwidelte Wärmemenge zu mellen, be 
dient man fich verfchieden Fonftruirter Kalorimeter. 
Bei der Verbindung mit Sauerftoff (Verbrennung) 
Liefert 1 Gramm Waſſerſtoffgas 34,462 Wärmeein- 
beiten, Kohlenoxydgas 2403, — Schwe⸗ 
felkohlenſtoff Bei der Bildung von Chlorver⸗ 
—— entwickelt je 1 Gr. Salferfo 23,684, 
zit 1947, Kupfer Eifen 1775, Silber 322, 
alium 2588, Natrium 4123 MWärmeeinheiten. Ver: 
bindet fih 1 Gr. Natron mit Schwefeljäure, fo wer: | fann, oder Arbeit und W. find einander Äquivalent. 
ben 2520 — pre frei, mit Salpeterfäure | Im die Arbeitämenge, welche von ber Wärmeeinheit 
493, mit Salzfäure 493, mit Eifigfäure 439 Wärmes | geleiftetwirb, oder das mehanifche Nequivalent 
einheiten. 1 Gr. Kupferoxyd entwidelt bei der Ber | der W. zu ermitteln, bediente fih Mayer unge: 
Bindung mit Schwefelfäure 194, mit Salpeterfäure | fähr bes — — Gedankengangs. 1 Kilogr. Luft 
160, mit Effigfäure 132 Wärmeeinbeiten. Bei der | (von 09 und 760 Millim. Drück) bedarf ur Erwärs 
Trennung einer Verbindung wird gerade fo viel W. | mung um 19 6. 0,2577 MWärmeeinheiten, wenn die 
verbraucht, wie bei ber Bildung derfelben entwickelt Luft ſich ausdehnt, dagegen nur O, aess Wärmeein: 
wird. Auch die thieriſche MW. entfteht infolge et wenn feine Ausdehnung ftattfindet (f. oben: 
chemifcher Proceffe, welche im Organismus vor ſich | fpecifiiche W.). Bei ber Ausdehnung aber leiftet die 
gehen, beſonders durch Verbrennung de3 in der Nah⸗ Luft Arbeit, indem fie ben auf ihr Taftenden äußern 
rung zugeführten Kohlenftoffs durch ben eingeathmes | Luftdrud auf eine gewifje Wegftrede überwindet; die 
ten Sauerftoff. Die Körperwärme des gefunden | Differenz 0,2377 — 0,1686 — O, oosn Wärmeeinheiten 
Meuſchen beträgt 37,5° E. und wird durch Klima | ftellt daher bie Wärmemenge vor, welche zur Leiftung 
und Alter nur wenig geändert. Die niebriafte bei | diefer Arbeit verbraucht worden iſt. Denfen wir 
Eäugethieren (von Davy) beobachtete Temperatur | und jene Luftmenge in einem cylindriſchen Gefäß 
zeigte ein Tiger 78), die höchite ein Affe (39,7%); | von 1 ODecim. Grundfläche durch einen Kolben 
Bögel find im allgemeinen wärmer, ein Huhn hatte —— fo wird die Höhe der Luftſäule, da 1 
43,3°C. Von faltblütigen Thieren zeigte eine Schild= | Kilogr. Luft (bei 0% und unter dem Drud einer 
fröte 16,9° (Temperatur ber Umgebung 16°), eine | Atmofphäre) ein Bolumen von 773,4 Liter (Kubif: 
Schlange 32,3° (bei au eine Forelle 14,4% (bei | decimeter) einnimmt, 773,4 Decim. oder 77,34 Meter 
13,3%) und eine Aufter 78° (bei 27,8% des ums | betragen. Bei ber Erwärmung um 1°E. dehnt fich 
gebenden Mittels). aber die Luft um O,003665 ihred Volumens aus; bie 
Zur Erflärumg ber MWärmeerfheinungen nahm | Zuftfäule verlängert fich alfo um 0,003665><77,4 Me⸗ 
man früher einen eigenthümlichen ummwägbaren | ter, indem fie ben Kolben um diefe Weglänge empor: 
Meyers Rond,-Legiton, 3. Aufl., XV. Bd. (29. Juni 1878.) 34 


aß die beim Stoß und bei der Reibung fcheinbar vers 
nichtete Bewegungsenergie (ſ. Kraft, S.304)oderdie 
aufgewendete Arbeit ſich imeine entiprechende Wärme: 
menge verwandelt, und baß dieſe Wärmemenge, in— 
bemjieal3W. verfchwindet, genaumieder jene Menge 
Bewegungsenergie bervorzubringen oder jene Arbeit 
zu leijten vermag. Zwifchen Arbeit und W. beftebt 
daher ein beftinmtes unabänderliches Verhältnis, 
nad) welchem bie eine in bie andere umgejegt werben 
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fchiebt und dabei ben . bem Kolben Laftenden Luft: 
drud im Betrag von 103,3 Kilogr. überwindet. Die 
hierbei geleiftete Arbeit von 103,3><0,003665>< 77,34 
— 29,98 Meterfilogr.(j- Kraft, 5.304) entiprichtalfo 
dem Terbraud) von O,0egı Wärmeeinbeiten; 1 Wärme: 
einbeit leiftet bemnach eine Arbeit von 29,28: 0,0691 
oder 424 Meterfilogr. Anderſeits bat Joule burch 
Berjuche iiber die Reibung von Gußeifen mit Waſſer 
oder Duedfilber, welches in einem Kalorimetergefäh 
enthalten war, nachgewieſen, daß eine Arbeit von 
434 Meterfilogr. erforderlich ift, um 1 Kiloar.Waffer 
um 1°. zu erwärmen. Die Zahl von 434 Meter: 
filogr. ift demnach als mechanifches Aequivalent der 
Märmeeinbeit feftgeftellt. 

Die ungleiche Entfaltung des Lebens in ben po— 
faren und änuatorialen Gegenden der Erde iſt in 
erjter Linie von ber Bertbeilungder®.aufder 
Erboberflähe abhängig. Die Sonnenftrablen 
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unter aleicher nörblicher Breite liegen, baben ſehr 
verfchiedenes Klima, und wie weit die Temperaturen 
in den gleichnamigen Monaten verfchiedener Jahre 
von einander abweichen, iſt binlänglich befannt. 
Bodenbeichaffenheit und Bodenerbebung, Gebirgs— 
richtung, Borberrichen gewiller Winde und Himmels: 
bededumg wirken jehr bedeutend auf die Temperatur: 
verhältniffe eines Orts, welche deshalb nur durch 
lange fortgefeßte Beobachtungen ermittelt werden 
fönnen. Aus den 24 tündlihenTbermometerangaben 
von einer Mitternacht bis zur andern läßt fich bie 
mittlere Temperatur ded Tags berechnen (man er: 
hält diefelbe benuemer aus drei richtig vertbeilten 
Beobachtungen). Aus den mittleren Temperaturen 
ber 30 Tage eines Monats ergibt fich bie mittlere 
Temperatur des Monats, und bie aus den zmölf 
Monatsmitteln gezogene Mittelzahl zeigt die mitt: 
fere Temperatur des ganzen Jahre an. Aus einer 


fig. 5» 
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durchwandern die fehr diathermane Atmofpbäre ohne 
bedeutenden Verluft und werden erft von ber Erb: 
oberfläche abforbrit und in fühlbare W. verwandelt. 
Durch den erwärmten Boden wird die Lufthülle der 
Erde von unten ber erwärmt. Die Erwärmung bed 
Bodens hängt von ber Richtung ab, in welcher bie 
Sonnenftrablen ihn treffen, und entfprechend dem 
regelmäßigen Wechjel diefer Richtung unterfcheidet 
man eine tägliche und eine jährliche Periode im 
Gang der Temperatur der unterften Luftichichten. 
Hätte die Erdoberfläche überall aleiche Beichaffen: 
beit, jo Fünnte die Abnahme der W. mit der Ent: 
—57* vom Aequator berechnet werden, da man 
as Geſetz kennt, nach welchem die Wirkung der 
Wärmeſtrahlen auf eine Fläche mit abnehmendem 
Einfalläwinfel ſchwächer wird; auch müßten dann 
alle Orte gleicher geograpbiicher Breite gleiche klima⸗ 
tifche Verhältniſſe haben, und die täglichen und jähr— 
lihen Variationen der Yurfttemperatur müßten voll: 
fommen regelmäßig verlaufen. Dem ift aber in ber 
That nicht jo. Neapel und New Dorf, obwohl fie 





langjährigen Reihe von Beobachtungen zieht man 
das allgemeine Monats- und Jabresmittel. Solche 
Beobadtun en find im vorigen und namentlich in 
biefem Jahrhundert an vielen Orten gemacht worden 
und jegt kennt man die mittlere W. von etwa 
Punkten ziemlich genau. Berbindet man nur auf 
der Zandfarte diejenigen Orte, welche diejelbe mitt: 
lere Jabreswärme haben, fo erhält man die von 
N. v. Humboldt zuerft eingeführten Jiotbermen 
Gig ). Diefe Linien fallen keineswegs mit den 
reitengraden zufammen, fonbern verbinden Orte 
mit einander, welche unter ſehr verfchiedenen Breiten 
liegen. Man darf nun nicht glauben, daß Orte unter 
gleichen Iſothernien gleiches Klima haben. Edinbura 
und Tübingen liegen ziemlich; genau unter derjelben 
Aotberme, fie haben faft gleiche mittlere Nabhves- 
wärme (8,2° C. ); aber in Edinburg ift die mittlere 
Temperatur bes Fälteften Monats 3,0°, in Tübingen 
1,8°, und die mittlere Temperatur des beißejten Wo: 
nats beträgt in Edinburg 14,9° und in Tübingen 
17,8%. Man muß alfo weiter gehen und neben ben 
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Jahresiſot en auch Monatsiſothermen (Fig. 6 
zeg an ie Linien gleicher = ttlerer Gr 
temperatur bat man — bie Linien 


Fig. 
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feiner tigkeit und der bedeutenden fpecififchen 
W. des Waſſers eg ſchnell erwärmt wird, aber 
bie einmal erlangte W. dann auch feiter hält. Die 








lot hermen des Aanuar. 


gleicher mittlerer Sommertemperatur Iſotheren 
Kun) Diefe Linien veranfhaulichen recht deut⸗ 
ich den Unterſchied zwifchen Yanb- und Eee: ober! 


Big- 
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Temperatur der Meeresoberfläche ifi deshalb weit 


gleichförmiger, die Temperaturfhwanfungen ſowohl 
während bes Tags al& im Yauf des Jabra find 


7. 





Iſothermen des Auli. 


Kontinental:und Küftenklima. Das fefte Land 
abjorbirt die Wärmeftrablen leicht und ſtrahlt fie 
leicht wieder aus; es erwärmt ſich daher und erfaltet 
auch wieder jchneller als das Meer, welches wegen 





ungleich geringer als in ber Mitte grobe Kontinente. 

u fommt, daß die Näbe des Meers namentlich 

in böberen Breiten einen bebedten Himmel zur 

Folge bat, wodurch ber warmende en ber Sonnen: 
* 
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ftrahfen im Sommer gemäßigt und bie flarfe Er— 
kaltung des Bodens dur Strahlung im Winter 
verhindert wird. Die fühlen Sommer unb milden 
Winter bes Küftenflima’s treten den heißen Som: 
mern und ftrengen Wintern des Kontineutalflima’s 
recht deutlich gegenüber, wenn man bie Temperatur: 
verbältniffe der Weſtlüſten von Europa mit denen 
bes nördlichen Afien vergleicht. Am Nordkap berricht 
bei einer mittlern Jahrestemperatur von 0,12° E. 
eine Sommertemperatur von 8,0° und eine Winter: 
temperatur von —5,5°, in Jakutsk dagegen bei einer 
mittlern Zabrestemperatur von —10,3 eine Som: 
mertemperatur von 20,4° und eine Wintertemperanur 
von —43,0°. Die praftifchen Folgen diefer Verhält⸗ 
niffe find außerordentlich groß. Auf dem in 1 Meter 
Tiefe beitändig gefrornen Boden von Jaklutsk ge: 
winnt man in bem furzen, aber beißen Sommer 
Roggen: und Weizenernten, welche bei der niedrigen 
Sonmertemperatur Islands nicht zu —— ſind. 
Im nordöſtlichen Irland, in gleicher Breite mit 


Königsberg, friert im Winter kaum Eis, und diej 


Morte gedeiht fo Fräftig wie in Portugal. In Ply⸗ 
mouth iſt der Winter nicht fälter als in Florenz und 
Montpellier; aber der Wein gebeibt nicht in Eng: 
land, weil er eines heißen Sommers bebarf, während 
eine ziemlich flarfe Winterfälte ihm nicht fchabet. 
Alle Iſothermen biegen fi an ben Mejtfüften 
von Europa und Amerifa ftarf nah N. In der 
nördlichen gemäßigten Zone berrfchen nämlich bie 
Südweft: und Norbofhwinde vor. Der Südweſt ift 
ber Nenuatorialftrom, welcher feine W. zunächſt ben 
Weſtküſten mittheilt; er kann aber um jo mebr W. 
abgeben, als er lange Über das durch ben Golfftrom 
erwärmte Maffer —— iſt, deſſen Temperatur 
noch zwiſchen dem 45. und 50. Breitengrad ſelbſt 
im Januar nicht unter 8—10° €. ſinkt. Unter dem 
Einfluß des Golfitroms ift das nördliche Europa 
durch ein eißfreied Meer von bem Gürtel bed Polar: 
eifes getrennt, welches felbft in der fälteften Jahres⸗ 
zeit die europäifchen Küften nicht erreicht. Endlich 
liegt füblich von Europa ein — Kontinent, der, 
von ben Sonnenftrablen erbipt, die über ihn hin— 
wegziehenden Winde flarf erwärmt. Ganz andere 
Bertimife —— im nördlichen Aſien, wo ſich 
die Iſothermen bedeutend herabſenken. Hier fehlt 
der fübliche Kontinent], defien Stelle ein viel ſchwä— 
cher fi) ermwärmendes Meer einnimmt. Die wars 
men Luftftröme, welche aus dem Indiſchen Dcean 
auffteigen, gelangen nicht in das nördliche Afien, 
fondern werben von ungeheuren Gebirgäfetten auf: 
—— Jenſeit der 45 aber verflacht ſich 
as Land allmählich nah N. und iſt den Nord» und 
Nordoſtwinden volllommen preis gegeben. Dann 
ragt ber Kontinent weit ind Eismeer hinein, welches, 
allen erwärmenden Einflüffen entzogen, faft immer 
mit Eis bededt ift. Nur auf kurze Zeit entfernt ſich 
im Sommer die Grenze des Polareije von ben 
Küften Sibiriens, und die ungeheure Wärmemenge, 
die beim Echmelzen folder Eismaſſen gebunden 
wird, trägt wejentlich dazu bei, die Temperatur zu 
erniedrigen. Auch im Innern und an den Oftfüften 
von Nordamerika jenten fich die Afothermen bedeu⸗ 
tend herab, denn bier find die Südweftwinde zu 
Landwinden geworden und Fünnen nicht ben mildern 
ben Einfluß von Seewinden ausüben. Dazu fommt, 
daß fih an den DOftfüften von Norbamerifa falte 
Meeresftrömungen von N. nad ©. ziehen. Eine 
folhe Strömung neht an Spigbergen zwifchen Is— 
land und Grönland hindurch, vereinigt fich mit 


Wärneftarre. 


ben aus ber Hubfond= und Baffinsbai fommenben 
Strömungen, um an ber Küjte von Labrador herab 
bei Neufundland vorbei zu treiben und fich umter 
dem 44. Breitengrad in den Golfftrom zu ergiehen. 
So gelangen bie Falten Wäſſer ber Bolarregionen und 
ſchwimmende Eisberge in füdlichere Gegenden und 
verurfachen eine bebeutende Senfung ber Iſothermen. 

Die Monatsifotbermen bat Dove benußt, eine 
zweite Klaffe von Wärmelinien zu ziehen. Nach Er- 
mittelung ber Durchfchnittätemperaturen der Ba: 
rallelfreife ergab fich aus den Beobachtungen, daß 
die mittleren Temperaturen einzelner Orte mit bie: 
Ir Normaltemperaturen übereinftiimmen. Linien, 

ie ſolche Orte verbinden, nennt Dove thermiſche 
Normalen. Diefelben find auf den Kärtchen Fig. 
5—7 fein punftirt eingetragen und auf Seite der 
wärmern Region mit +, auf Seite der Fältern mit 
— bezeichnet. Andere Orte zeigen entweder einen 
Mangel oder einen Ueberfluß an W. und geben Ver: 
anlaſſung zum Ziehen der Jfanomalen, welde 
ene Punkte mit einander verbinben, bie gleich viel 
von der normalen Temperatur abweichen. In ber 
wärmern Region liegen Grönland, ganz Europa 
mit Weft: und Sübdaften, faft ganz Afrika, faft gan; 
Auftralien, die Weftfüfte Nordamerika's, Weitindien 
und die Oftfüfte Sübamerifa’s. Unter allen Erd: 
theilen bat Europa am meiften Wärmeüberſchuß, 
und dieſer Ueberſchuß fällt wieder beſonders auf den 
norbweftlihen Theil. Aus diefen Karten dir ove 
auch die Temperatur der ganzen Erdoberfläche für 
Januar und Juli berechnet. ALS vorläufige Werthe 
finden fi für ben Januar: Norbhälfte 9,4%, Süd: 
pälfte 15,3°, alfo im Mittel 12,3%; für den Quli: 

ordhälfte 21,6%, Südhälfte 12,09, alfo im Mittel 
16,8°. Aus beiden Mitteln ift das Mittel für die 
ganze Erbe 14,6° (die nördliche Erbhälfte ift wärmer 
als die fübliche, weil fie mehr Land hat). Zieht man 
in einem gegebenen Fall durch die Orte, in welchen 
zu gleicher Zeit die Temperatur gleich viel von der 
mittlern Temperatur bed Orts abwich, Linien, fo 
erhält man bie Jfametralen, welche zur Beurtbei: 
lung der Witterungsverhältniffe einer beftimmten 
Zeit dienen. 

Die Abnahme ber Temperatur in böberen 
BRILTIRLERER erjcheint im erften Augenblid auf: 
fallend, da doch die burch den Boden erwärmte Luft 
ihres geringern fpecifiichen Gewichts halber in die 
Höhe jet Man follte alfo annehmen, daß fich in 
der Höhe die wärnıfte Luft anfammeln müßte. Da 
dies nicht der Yall, rührt von ber ungleihen Dich— 
tigfeit der Luft in verfchiedenen RE ber. 
Die erwärmte Luft, weldhe vom Boden in die Höhe 
fteigt, dehnt fi aus, und dabei wird W. gebunden. 
Ein regelmäßiges Gefep für die Abnahme der Tem— 
peratur bei vertifafer Erhebung Tann es aber nicht 
geben, da Luftjtrömungen, Wolfen: und Nebelſchich⸗ 
ten fortwährend einen flörenden Einfluß ausüben. 
Die Höhe, um weldhe man fich erheben muß, bamit 
bie Temperatur um 1° finft, ift nicht für alle Zeiten 
bes Jahrs diefelbe, fondern größer im Winter und 
feiner im Sommer. Bol. Tyndall, Die W. be 
trachtet als eine Art ber Bewegung deutjch, 3. Aufll., 
Braunfhw. 1875); Earl, Die W. (n. d. Fran. 
des Gazin, Münd. 1870); IJ.R. Maver, Die Me: 
chanik der W. F Aufl., Stuttg. 1874); Clau— 

ius, Die mechaniſche Wärmetheorie (2. Aufl., 
raunſchw. 1876); Zeuner, Grundzüge ber me— 
hanifchen Wärmetbeorie (2. Aufl., Leipz. =. 

BWärmeflarre, der durch abnorm erhöhte em= 


\ 
[ 


Wärwolf — Waffentanz. 


peratur herbeigeführte Zuftand ber Bewegungs: 
unfäbigfeit periodiſch — und reijbarer 
Plangentheile (f. Dilanze, .835) 

Wärwolf, ſ Werwolf. 

Bardland (Waasland), Landſtrich in der belg. 
Provinz Oſtflandern, von Gent abwärts längs der 
Schelde, mit blühendem Ackerbau. W. * einſt 
eigene Gerichtsbarkeit, obgleich es ſeit 1175 ber 
Grafſchaft Flandern einverleibt war. Die Haupt: 
ftädte find Lokeren und St. Nicolas. 

Waffen (altbeutih Wapen), alle Werkzeuge zur 
Schädigung des Feindes oder zum Schug gegen 
feindliche Schädigung; erjtere ü bie Schuß:, letz⸗ 
tere bie Trutzwaffen. Die Trußwaffen find ent: 
weder Fern oder Nahwaffenz erftere find bei den 
Rulturvölfern jetzt Feuerwaffen (f. Geſchütz und 

Handfeuerwaffen), lebtere dbieblanfen W., ala 
Säbel, Degen, Lanze, Bajonnett; zu ben Schußmwajfen 
gehören ber Harnifch, Panzer, Schild etc. au eyrif, 
History of ancient armour (Lond. 1836, 3 Bde.); 
Balland, Préeis historique sur les armes oflen- 
sires et defensives depuis leur invention (Par. 
1835); Mor. Meyer, Handbuch der Gejchichte der 
Feuerwaffentechnif er — v. Specht, Ge: 
chichte der W. (Kaſſ. u. Leipz. 1 12 f.); Demmin, 
Die le in ihrer biftorifchen Entwidelung 
(Leipz. 1869); Schmidt, Die Entwidelung der 

erwaffen Schaffhauf 1868); v. Sauer, Grund⸗ 
rig der Maffenlehre (2. Aufl., Münd. 1876); Ma: 
refch, Waffenlehre (Wien 1875); Schott, Örund: 
riß ber Waffenlehre (3. Aufl., Darmit. 1876). Auch 
die verfchiedenen Truppengattungen werben in ber 
Militärfprache W. genannt. 

Baffenfliegen (Stratiomydae Latr.), Injekten: 
familie auß ber Ordnung ber Zweiflügler (Diptera), 
mannigfach geitaltete Kerbthiere mit fünf: bis acht⸗ 
ringeligem, linearem ober kurzem und breitem, abs 
geflachtem oder fugeligem Hinterleib, zwei, vier oder 
mehr Dornen am Scilbchen und furzen, knopf⸗ 

rimigen oder langen, breigliebrigen Fühlern mit 
ets deutlich geringeltem Endglied. Die W. befuchen 
Blätter und Blüten und find zum Theil fchwer- 
fällig in ihren Bewegungen. Die Larven befigen 
eimen deutlichen Kopf, find flach gebrüdt, ſpindel— 
förmig oder länglich oval, leben im Waſſer (dann 
mit Arthemborften am Afterende) oder im morjchen 
Holz und nähren ſich theils von vegetabilifchen, 
tbeild von thierif toffen. Die gemeine 
Baffenfliege (Stratiomys chamaeleon L.), 15 
Millim. lang, ift am Thorar braun, gelb —— 
am Schildchen gelb mit ſchwarzem Baſalfleck, am 
Hinterleib ſchwarz mit goldgelben Seitenfleden, 
mterfeitö gelb mit ſchwarzen Querbinden; fie findet 
ich in Europa häufig und Hiegtvon Blumezu Blume, 
aamentlich auf Dolden. Ihre Larve lebt im Waſſer. 
©. Tafel > Zweiflüglere. 

Baffenplag, eine Fertung bie innerhalb ihrer 
eſchobenen Werke den nötbi en Raum zur Ber: 
Smmlung größerer Truppenmafjen und in fich bie 
Nittel bietet, diefe mit allem zum Krieg Nothwen— 
om audzurüjten; deren Ginfalie ung und Angriff 
ner dem Feind nur unter beträdhtlichem Aufivand 
‚om Zeit und Mitteln, mithin umter weientlicher 
hmwädhung bes im freien Feld verwenbbaren Heers 


"Baften 

ſenrecht (Bafjen: und Wehrhobeit, 
Aliitärgewalt, Jus armorum), bad Recht, eine 
ende bewaffnete Macht zu unterhalten, ift ein 
meichließliches Hobeitsrecht bed Staatsoberhaupts 
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und als folches im modernen Staatsrecht allgemein 
anerfannt. Außerdem verfieht man unter W. bag 
Recht, Waffen zu tragen (port d’armes), welches 
jrüher jedem freien zuftand, jegt aber vielfach po- 
lizeilichen Beihränfungen unterliegt. Namentlich 
gejtatten die Vereinsgeiepe ——— re⸗ 
gelmäßig nur unbewaffneten Berjonen. 
Waffeuſtillſtand, Vertrag zwifchen kriegführenden 
Theilen über ——— er Feindſeligkeiten auf 
eine beſtimmte Zeit oder bis zu erfolgender Auffüns 
bigung. Iſt ber Wi. ein allgemeiner, welcher für alle 
Arten von Feindfeligfeiten auf bem ganzen Kriegs: 
Ihauplaß gelten ſoll, fo fann er nur von ben krieg— 
führenden Regierungen geſchloſſen werden; ift er 
dagegen ein theilweife geltender, jo wird er von ben 
oberjlen Befehlshabern ae und giltmur für die 
unter ihrem Befehl ftehenden Truppen und Segen: 
ben. Die von beiden Theilen während bes Baffenttill- 
ſtands oder einer theilweifen kurzen Waffenrube 
einzunehmenden Stellungen werden gewöhnlich dur 
eine Demarfationglinie getrennt. Häufig wird — 
nur auf eg Stunden ein ®. geſchloſſen, und 
war behufs der Beerdigung der Todten, Fort: 
* der Verwundeten, Auswechſelung ber Ge⸗ 
angenen ſowie während des Parlamentirens. Ein 
Bruch des Waffenſtillſtands gilt als Verletzung des 
Völlerrechts. Ein allgemeiner W. iſt gewöhnlich 
Vorläufer des Friedend. Früher find Waffenſtill— 
ftände felbft auf eine Reihe von —— geſchloſſen 
worden; namentlich die Türken ſchloſſen aus reli— 
iöfen Gründen mit den Chriſten nur Waffenftill: 
ünde auf 20—30 Jahre, feinen Frieden. 
Baflentanz, eine im Altertum namentlich bei 
ben Griechen beliebte und am den groben öffentlichen 
Feſten, bei Siegesfeiern 2c. von bewaffneten Män- 
nern aufgeführte Art Tanz, meift ein mimijch: 
kriegeriſches, in rhythmiſchen Bewegungen vor ſich 
gehendes Kampfſpiel darſtellend, wobei durch die 
Kriegergeberden die Art und Weiſe ausgedrückt ward, 
wie man im Kampf dem Angriff des Feindes aus— 
wich oder den Angriff gegen den Feind ausführte. 
Am berühmteften war bie Pyrrhiche, als beren Er= 
finder die Kureten galten. Bei den Römern finden 
wir bie Waffentänge ber Salier, bie bei ben circen: 
ſiſchen —— zur Aufführung kamen; ebenſo hat⸗ 
ten bie Germanen ihre Waffen- oder Schwerttänge 
(nat. Müllen hoff, Ueber den Schwerttang, Berl. 
871). Bei einer großen Zahl von Naturvölkern 
ift es noch heute Brauch, Tänze auszuführen, welche 
unter lebhaftem Geberdenſpiel Scheinfämpfe zur 
Darftellung bringen. Der Korobori der Auftras 
fier fcheint ein folcher Tanz zu fein: nachts zünden 
bie Weiber berfelben ein Feuer an, feßen fi in 
einiger Entfernung auf den Boden, trommeln 
auf ein über das Rnie gefegtes Opoffumfell und 
gs dazu eintönige Weilen; dann erjcheinen 
ie Tänzer mit Speeren und Feuerbränden in 
ben Händen, und unter wildem Geheul, wobei bie 
Speere —— aneinander geſchlagen und die 
Fackeln Hin und hergeſchwungen werben, pe t all: 
mäblich der Tanz in ein tolles Rennen und Sagen 
im Preis über, Auch auf Neufeeland führten bie 
Maori, bevor e8 zur Schlacht fam, einen ungemein 
wilden Tanz auf, wozu man befonbere Lieder fang. 
Auf —— melaneſiſchen Inſeln, z. B. auf Iſobel, 
führen bie Eingebornen ebenfalls mimiſche Tänze auf, 
bei welchen zwei einander gegenüber ſtehende Reihen 
tanzend Krieg vorftellen. Auf den Antillen (auf 
Jaragua) wurden fchon bie fpanifchen Entdeder mit 
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Tänzen und Waffenfpielen empfangen. In Süd- 
amerifa haben die Paſſe einen Tanz (Ur-u-kapy), 
welcher nur von bewaffneten Männern ausgeführt 
wird, ebenfo die Uaupe. Eine noch größere Rolle 
fpielt der W. bei ben Indianern Norbamerifa's. 
Wer unter ihnen einen Kriegsgeſan anftimmt, 
sen Kriegstang ausführt und eine Gefolgichaft ju: 
fammenbringt, ift ber Ren bapenen wird bei ihnen | 
der ⸗Skalptanz«, eine hohe religiöfe Geremonie, qleich= | 
fam ala Siegesfeier nach gevonnener Schlacht, nur 
von Frauen ausgeführt. Auch die Oftjafen in Afien 
ehren ihren Gott Delan durch heilige Schwerttänge. 





age, Inftrument, welches dazu dient, das Ge: 
wicht eines Körperd mit bem eines andern zu vers 
gleihen. Man unterfcheibet Hebel: und Feder— 
wagen. Erſtere beftehen hauptſächlich aus Hebeln 
oder Hebelverbindbungen, und zwar wirb ber gleich⸗ 
armige Hebel bei der gemeinen W., ber —— 
mige bei ber Schnellwage, ber Winkelhebel bei der 
Zeigerwage angewendet; bei ben Federwagen hin— 
gegen beflimmt man das Gewicht bed betreffenden 
rpers auß ber Größe ber fFormveränberung, welche 
er an einer elaftifhen Stahlfeder hervorbringt. Bei 
ber gemeinen W. dreht fich der Wagebalfen um eine 
in der Mitte feiner Länge liegende Scneibe; jeine 
beiden Arme müfjen genau gleich lang fein, weil die 
W. nur in diefem Fall richtige Angaben liefert. Der. 
Wagebalken muß ſich umbelaftet oder bei gleicher 
Belaftung beider Schalen horizontal einftellen. Dies 
eihieht nur dann, wenn ber Schwerpunft ber W. 
Ode Balfens, der Schalen und Bubehör) etwaß ums 
ter ber Drehungsare liegt. Die dritte Eigenfchaft 
einer guten W., die Empfinblichfeit, d. b. die Eigen⸗ 
ſchaft, ſchon durch Fleine Gewichtsunterſchiede die 
—— Lage weſentlich zu ändern, erreicht man 
durch, daß man ihr lange Arme gibt, die Abftände 
be3 Schwerrunftes von der Drebare und von ber 
geraden Linie, welche die Aufhängepunfte ber Scha— 
len mit einander verbindet, vecht Mein macht, bas 
Gewicht des Wagebalkens auf ein Minimum berab= 
feßt, die Summe der abzumwägenden Gewichte ver: 
bältnismäßig nicht groß nimmt und die Reibung fo 
viel ald nur möglich entfernt. Die empfindtichfte | 
W., beren Empfindlichfeit von ihrer Belaftung (nicht | 
aber vom Ausſchlaggewicht) unabhängig ift, erhält | 
man dadurch, daß man ben Drebpunft in bie Ver: 
bindungslinie der beiden Scalenaufbängepunfte 
bringt. Zur Vermeidung der Reibung hängt man 
Balken und Schalen mittels fogen. Meſſerſchneiden 
auf, die auf ebenen Flächen |pielen. Weber hängt 
ben Balken mittels Stahlfedern auf, fo daß deſſen 
Reibung völlig entfernt wird und als alleiniger 
Widerſtand die Elafticität ber Feder übrig bleibt. 
Den Empfinblichfeitsgrab einer ®. beurtheilt man 
durch Angabe eines echten Bruchs (Empfindlichkeits⸗ 
quotient ), welcher das gerinajte noch einen Ausſchla 
gebende Gewicht zum Zähler und die einfeitige af 
um Nenner bat. Nach dem Erlaß vom 6. Dec. 
869 foll im Königreich Preußen für Wagen, beren 
Tragfähigkeit 5 Kilom. — 1Gramm für je 
bes Kilogramm ber einfeitigen Belaftung, bei gerin= 
gerer Tragfähigkeit 2 Gramm noch einen merllichen 
Ausſchlag geben, bei Brüdenwagen 12 Decigr. für 
jedes Kilogramm ber Laft. Bei Bräcifionswagen für 
Gold, Silber und Juwelen fowie bei Medicinalwa— 
en, die als ſolche durch einen neben dem Eichjtempel 
Hebenden ſechsſtrahligen Stern bezeichnet werden, bes 
trägt das noch einen Ausfdylag gebende Minimal: 
gewicht 2 Decigr. für jedes Kilogramm, wenn bie 
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Tragfähigkeit 5 Kilogr. Überflelgt, 4 Decigr., wenn 
fie geringer als 5 Kilogr. iſt; I Milligr. für jebes 
Gramm, wenn die größte Tragfähigkeit zwiſchen 
20 und 250 Gr. liegt, 2 Milligr., wenn leßtere 
unter 20 ®r. liegt, bei Präcifionswagen; 4 Milliar. 
bei Wagen von weniger ald 20 Gr. Tragfähigkeit, 
im Medicinalgebraud. Bei gröberen Wagen be 
trachtet man die Wägung als beendet, wenn bie 
Sumge ſenkrecht —* ber Wagebalken überhaupt 
N * gelangt ft; bei feinen ige am bagegen 
— ch das Ende der Zunge vor einem Bogen 
mit Theilung, und man betrachtet die Wägung 
dann als beendet, wenn bie Zunge nach rechts 
und links gleich ſtark ausſchlägt. Beſondere Be— 
quemlichfeit gewährt eine Theilung ber Arme des 
Wagebalfens in zehn gr Theile. Ein Drabt: 
bäfchen, welches gerabe 1 Gentigr. wiegt, gibt dann, 
wenn man es ne den erften, zweiten, dritten Theil: 
firich, von der Mitte an geredet bängt, denfelben 
Ausfchlag, ald wern man in die Schale ein Gewicht 
von 1, 2, 3 Milligr. gelegt hätte Für Verkaufs— 
lokale find die Tafelwagen ehr gebräuchlich, welche 
bei verjchiebener Detailfonftruftion darin überein: 
ftimmen, baß ber ober die Wagebalken unter ben 
Schalen liegen, welch letztere auf fenfrecht ftehenden 
Stäben befeftigt find und bei ihrer Bewegung ge: 
nau oder angenä parallel geführt werden. Die 
Schnellwage (römifhe W.) ift ein geradliniger, 
aweiarmiger Hebel deſſen Arme ungleich lang find. 
Der Balfen dreht fi) um eine horizontale Are und 
ift an feinem kurzen Arme mit einer in Schneiden 
aufgebängten Schale oder mit einem Hafen verfeben, 
an welchem man bie zu wägenden Waaren befeftigt. 
Auf dem langen, mit einer Theilung verfehenen Arm 
ift ein Laufgewicht beweglich, welches fo lange ver: 
[hoben wird, bis der Balken horizontal fieht ober 
eine vertifale Zunge einfpielt. Diele W. findet An— 
wendung, wo es weniger auf Genauigkeit als auf 
Schnelligkeit anfommt. Das Laufgewicht hängt auf 
Schneiden an einer Hülfe, bie fi auf dem langen 
Arm verfchieben läßt. Meiftens ſteht die Schnell: 
wage ber gemeinen W. binfichtlich der Empfindlich— 
feit nach, welche übrigens durch die gleichen Mittel 
ejteigert werden kann wie bei jener. Bei der bänis 
We oder ſchwediſchen Echnellmage, dem Defemer, 
bleibt ber Aufbängepunft der Wanfchale wie auch 
ber bed Laufgewichtö unverändert; bagegen wird ber 
ganze Hebelarm in einer Hülfe verfchoben, in wel: 
er bie Drebare besfelben unverrüdbar angebracht 
it. Zum Abwiegen jehr großer Lajten dienen die 
Brüdenwagen, Kombinationen von boppelarmia 
ungleicharmigen Hebeln, bei benen man gewöhnlich 
der Laſt mit einem 10= oder 100mal Hleinern Ge— 
wicht das Gleichgewicht hält, und die man mit Be- 
zug hierauf Decimal- oder Gentefimalwagen 
nennt. Sie müfjen vor allem fo befchaffen fein, das 
bie Laft an jedem Punkte ber Tafel das gleiche Ge— 
engewicht erfordert, was dann erreicht wird, wenn 
ie Tafel während ihres Spiels immer genau bori- 
ontal bleibt. Um letzteres genau ober mit möglich: 
er Annäherung zu erreichen, nibt es zahlreiche He: 
belverbindungen. Am gebräuchlichiten it die 1821 
von bem Straßburger Mechaniker Duintenz ange— 
ebene und von Rolle und Schwilgue verbefierte W. 
er Hauptwagebalften (Schwanenhals) dreht ſich 
mit einer Schneide auf einem vertifalen Ständer und 
trägt einerjeits die Gewichtsichale, anderſeits zwei 
abwärts gerichtete Zugftangen, durch weldye die un- 
ter ber Plattform liegenden Hebel mit dem Schwanen: 


» 


Wage — Wagen. 
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hals verbunden find. Durd das Längenverbält- | einem mit feiner Mitte auf ber Are ſtehenden Ka— 


nis der Arme, welche vom Drehpunft einerfeits bis 
zur Schale, anderfeit3 bis zur erſten Zugſtange 
reihen, wird die Verjüngung ber Gegengeiwichte 
beitimmt, die bier ausfchließlich Yıo oder Yıoo ber 
Laſt if. Schwere Güter, Wägen, Vieh u. dgl. wägt 
man aber auf feitftehenden Gentefimalwagen, deren 
Plattform in der Ebene des umgebenden Terrains 
liegt. Bei den DASETDABEn ober richtiger Nei- 
gungswagen wird die Größe einer Laft durch ein kon— 
itantes Gewicht beftimmt, welches mit ber W. unver⸗ 
änderlich verbunden ift und bei jtattfindendem Aus— 
ichlag mit wachjendem Moment wirft. Jeder Laft 
entfpricht ein beftimmter Ausſchlag, welcher durch 
einen Zeiger angegeben und nad, Gewichteinheiten 
abgelejen wird. Die Zeigermage dient ganz beſonders 
als Garnfortirmage zum Beitimmen der Feinheits⸗ 
nummern ber Garne. Eine andere Form ber Zeiger: 
wagen geftattet, ben zu wägenden Gegenftand auf 
ein Plättchen zu legen (Papierwagen). Sehr praf: 
tifch ift eine W., die man in der Hand hält, und bei 
welher die Skala in einer Schere fpielt, wie bie 
zunge beider Krämerwage (Briefwage). Bol. Place, 
beorie und Konftruftion der Neigungswage (Zei: 
gerwage) (Weim. 1867). Die Federwagen beruhen 
auf der Vorausſetzung, daß eine aus gutem Stahl 
efertigte Feder ein volllommen — * Körper 
iſt, der durch Formveränderungen innerhalb gewiſſer 
Grenzen an ſeiner Elaſticität nichts verliert und 
mithin nach Entfernung des wirkſamen Zugs oder 
Drucks, welchen der abzuwägende Körper ausübt, 
ſeine urſprüngliche Geſtalt wieder annimmt. Dies 
iſt nun aber ſtreng genommen niemals der Fall, und 
da auch die Temperatur von Einfluß iſt, ſo wendet 
man dieſe Wagen nur da an, wo in Bezug auf die 
Stärke der Feder nur ganz geringe Laſten abgewogen 
werden, oder wo die Schnelligfeit des Abwägens von 
größerer Bedeutung ijt als eine fehr firenge Ge- 
wichtsbeſtimmung, wie 3. B. beim Berfauf von Heu, 
Strob, in der Hauswirtfchaft ac. Die Konftruftion 
ber Federwagen ift ſehr mannigfad. Gewöhnlich 
befindet ſich die Feder in einem Gehäufe, welches 
man mittel3 eines Hafens aufbängt. An dem einen 
Ende ber Feder hängt die Laft, und an bem andern 
ift ein Zeiger befeftigt, der auf einer Skala ſpielt. 

Bage, das fiebente Sternzeichen des Thierfreifes, 
auch ein Sternbild zwifchen 217—23% Rektafcen- 
fion und 24° ſüdl. bis "/a° nördl. Br., nad) Heiß 53 
Sterne enthaltend, worunter 2 zweiter Größe, von 
benen ber nörbliche, im Zünglein ſtehend, Zubene— 
fchemali, ber füdliche Zubenelgeni heißt. 

Wagen, — mit —— vier) Rä⸗ 
dern. Der Gebrauch der Wägen reicht bis in die 
frübeften aeien, bei den Aegyptern nachweislich 
bis minbdeitend um 2000 v. Ehr., hinauf; um 
1300 führten bie Aegypter ziweirädrige Streitivä- 
gen, beren Räber, aus 6 Felgen und 6 Speichen feft 
gefünt, durch eine Lünfe auf der Are gehalten wur: 
den, auf welcher unmittelbar ber Wagenkaſten ftand. 


An ihm war die Deichjel unbeweglich befeftiat, bie | 
(unterlaufende Räber); auf bem Vorderwagen 


vorn das Noch mit Poljter trug, das am Wider— 
rift durch Riemen um Bruft und Bauch bes Pferdes 
geichnallt wurde. Neben diefen Wägen waren für 
wirtjchaftliche Zwecke auch ſolche mit Scheibenräbern, 
durch Rinder gezogen, gebräuchlich. Bierräbrige Wä- 
aen waren fehr jelten und dienten baun nur religiöfen 
Aweden. Die Wägen der Aſſyrier, Hebräer, Phoͤniker 
waren ben äguptijchen nacdhgebildet. Um 1200 hat- 
ten die Afjyrier Karren mit 2 Speichenrädern und 





ten, wie fie gegenwärtig noch überall üblich find. 
Ebenfo zeigen die Streitwägen der Griehen des 
heroiſchen —— (Kleinaſien) eine auffallende 
Uebereinſtimmung mit ben ägyptiſchen. In ber hi— 
ftorifchen Zeit Griechenlands erfcheinen fie als Streit: 
wägen, des bergigen Terraing wegen, nur vereinzelt, 
find aber, leichter und eleganter gebaut, bei ben Ien. 
lihen Spielen im Gebrauch. Das Fahren zu W. 
galt als ein Zeichen von Ueppigkeit und Hochmuth 
und fam deshalb nur ausnahmsweiſe vor, wurde 
jelbft Frauen ungern geftattet. Als Laſtführwerke 
dienten vierräbrigeWägen. Die Berjer, beren Streit: 
wägen fich durch fefte Fügung und koſtbare Muse 
ftattung audzeichneten, galten als Erfinder ber Si: 
helwägen. Die Römer bedienten fich nicht ber 
—— fie benutzten die Wägen nur zu Wett: 
rennen, für den Perſonenverkehr und Lafttransport. 
Die Rennwägen (currieula), nur für eine Perfon, 
waren benen ber Griechen ähnlich, hatten miebrige 
Räder, breite Geleiß und waren fo leicht, daß fie von 
einem Mann auf der Schulter getragen werben konn⸗ 
ten; als Laſt- und Berfonenwägen famen die mans 
nigfachften zwei⸗ und vierräbrigenWägen, deren Ober⸗ 
geſtell den beſonderen Zwecken eñtſprechend gebautwar, 
als Plan⸗, Leiter⸗, Kaſten⸗ ꝛc. Wägen vor. Als un— 
bedeckter Reiſewagen, beſonders zum Schnellreiſen, 
diente das Cisium, das von vorn beſtiegen wurde; für 
ben Stadt: und Landverkehr war bas aus Britannien 
ſtammende Essedum, unbebedt und von hinten zu be: 
fleigen, fowie ber Covinus, aus Gallien eingeführt, 
mit 2ederbede, im Gebrauch. Als gewößnlicher 
vierräbriger Reifewagen biente Die Rheda, der rujfis 
[chen Kibitfeähnlich. Dieherrichaftliche Rheda, bedeckt 
und mit allen erdenfbaren Bequemlichfeiten ausge— 
ftattet, ähnelt ber noch * in ber Türkei gebräuch⸗ 
licher Araba oder Kotscky; die Rheda cursualis war 
Faiferlicher Poftwagen, Das Bordergeftell war um 
einen Zugnagel drehbar und hatte häufig ein Lenk— 
ober Reibfcheit. In Deutfchland gehörten anfangs 
die Wägen noch zu ben Ueberbleibfeln aus der noma= 
difchen Zeit, denn wie bie Sarmaten, nach Tacitus, 
noch auf Wägenmwohnten, jo früher die Deutichen. Die 
fürſtlichen Wägen in ber merowingijchen Zeit waren 
mit Ochſen er Karren, burd — — 
geführt; Karl d. Gr. fuhr mit vier Ochſen; Ende des 

2. Jahrh wurden ſie ſchon durch Pferde gezogen, 
die mit Rummten(j.Gejhirr)und Zugſträngen be: 
ſchirrt waren; Ende des 13. Jahrh. waren ſchon vier: 
rädrige Wägen gebräuchlich ; um 1500 waren Karren 
und Pferdebeſchirrung diefelben, wie wir ſie noch heute 
am Rhein und in Frankreich ſehen; bald darauf kamen 
vierrädrige Wägen mit Lenkſcheit in Gebrauch, deren 
Wagenkaſten in Riemen über dem Untergeſtell hing. 
—— entſtanden um 1600 die nur für wenige 

erfonen ausreichenden Luxuswägen mit geſchloſſe— 
nem Wagenfaften unter bem Namen Kutſche. Um 
ihre Lenfbarkeit zu erhöhen, wurden um 1650 bie 
beiden Langbäume nad oben gebogen, fo daß die 
niebrigen Vorderräder unter ihnen Pla fanden 


war ein bejonderer Kutſcherſitz. Gegen Enbe bed 
17. Jahrh. wurben in Berlin gebaute Kutſchen unter 
bem Namen »Berlinene eingeführt, bei denen ber 
vierfigige Kutjchfaften über, nicht zwijchen dem jehr 
hoch EN röpften Langbäumen aufgehängt war, fo daß 
die Vorderräder höher fein und doch unterlaufen 
fonnten. Der Kutichkaften hatte zwei bis auf den 
Boden reichende Thüren und hing in Riemen an 


536 


hölzernen oder ftählernen Federn. Um bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts famen die in ren an⸗ 
genden zweiſitzigen Halbberlinen (wie die jetzigen Ber⸗ 
liner Droſchken erſter Klaſſe), gegen Ende des Jahr: 
bundert3 Kutichen (Stadtberline) mit beweglichen 
Verdeck (zurüdzufhlagendem Himmel), in Front: 
reich und England das zweirädrige Kabriolet, dem 
römifchen Ciſium nachgebildet, auf. Am 1800 wur: 
den in England Kutſchen ohne Langbaum gebaut, 
deren Kaften auf elliptifchen federn ruhte. Diefe 
Ronftruftionsbedingungen find auch für unfere heu⸗ 
tigen Luxuswägen noch biefelben, ag ti welche 
Form und Lage ber Kutichfaften habe. Die Bauart 
der gewerblichen ober lanbwirtichaftlichen Sweden 
dienenden (Arbeits) Wägen ift lange aufbem Stand: 
pumft früherer Jahrhunderte ftehen geblieben und 
erſt in neuerer Zeit mit der Entwidelung ber Eifens 
induftrie und des Mafchinenweiend energiicher ge= 
fördert worden. Während bie ea Se in allen 
Wefentlichen fich gleichen, find es die Dbergeftelle, die 
in Anpaffung an den befondern Zwed des Wagens 
auch diefem Zweck entfprechendbe Einrichtungen er- 
halten. zur tfparung an Zugkraft und Förderung 
der Fahrdarkeit muß die Reibung zwiſchen Arjchen- 
tel und Rab (f. d.) möglichft gering fein; zum Auf: 
alten der Wägen beim Bergabfahren bient eine 
emmvorrichtung, ein quer vor ben Hinterräbern 
liegender, an bem Obergeftell in beweglichen Trä— 
gern hängender hölzerner oder eiferner Bremdbaum, 
der durch eine Schraubenvorrichtumg gegen die Sohle 
bes Rabreifens gepreßt wird; an biefen Stellen trägt 
er Bremäflöße, welche po Abnuttzung er: 
neuert werben fönnen; bei Laftwägen ſitzt die Kurbel 
der Bremdfchraube in der Regel hinten am W., bei 
Berfonenmwägen aber fo,daß fie vomKutjcherfit aus be: 
— kann. ©. Fahr barkeit und Fahren. 
agenaar dr boländ. Geſchichtſchreiber, 

eb. 1709 zu Am erdam, widmete ſich anfangs dem 
—— dann aber hiſtoriſchen Studien, ſtarb 
773 als Rathsſchreiber feiner Vaterſtadt. Sein 
berühmteſtes Werk iſt: »De vaderlandsehe historie« 
(Amſterd. 174 ‚21 Bbe.; deutſch von Toze, 
Leipz 1756—64, 8 Bbe.), die biß 1751 reicht und 
von anderen (Amfterd. 1788—1810, 4 Bde.) bis 
1802 fortgefegt wurbe. Daneben find zu erwähnen 
feine »Schilderungen ber Vereinigten Staaten ber 
Niederlande« (Amiterb. 1739, 12 Bde). Troß — 
Weitſchweifigkeit und mangelnder geiſtiger Durch— 
dringung des Stoffs haben dieſe Arbeiten doch durch 


treue und einfache DR eng heute noch Werth. 
Wagenburg, zum Biere ———— 
ebrauch, 


Wägen, zur Vertheidigung dienend. Der 
Fruppen folgenden Wägen ald Schußwehr 
egen plößliche Angriffe zu benugen, ift jehr alt. 
Beimmte Nachrichten darüber hat man aber erft 
aus den Zeiten bed Huffitenkriegs, in welchem fie 
u einem hervorragenden Miderftandämittel im 
freien feld wurden. An der Schlacht bei Tachau 
ſollen die pen 3600 Wägen in mehrere große 
Vierecke geitellt und unter fidy durch eilerne Ketten 
feft verbunden haben. Ebenjo haben die Kaiſerlichen 
in den Türfenfriegen häufig eine W. errichtet. Die 
Wägen wurden mit den beiten Schüßen, binteribnen 
bie EEE Streiter, beſetzt. 
agener, Hermann, Führer ber fonfervativen 
Partei in Preußen, geb. 8. März 
bei Neuruppin, ih bie gewöhnliche juriftiiche 
Laufbahn und arbeitete ala Aſſeſſor bei den Melio- 
rationsanlagen in Preußen und ſpäter im Konſiſto— 


1815 zu Segelit | 





Wagenaar — Wagn. A. 


rium der Provinz Sachen. 1848 ſchied er auß dem 
Staatsbienft und wurde der Gründer des mächti— 
en Organs ber fonfervativen Partei, der »Neuen 
Breußifihen Zeitunge. Bis 1854 leitete er dieſelbe als 
Chefredakteur. Seine Wahl zum Abgeordnetenhaus 
veranlaßte fortan W., fih ausfchlieglich ber parlas 
mentarifchen und einer entiprechenden ſchriftſtelle— 
rifhen Wirkfamfeit hinzugeben. Wie er fich als ges 
wanbdter und fchlagender Rebner auf der Tribüne 
bes Abgeorbnnetenhaufes große Berdienite um feine 
Partei erwarb, fo nicht minder durch die willen 
ſchaftliche Begründung, welche er den fonferwativen 
Anfhauungen in bem feit 1859 von ihm berausges 

ebenen »Staats- und Gefellihaftslerifon« (Berl 

859—67, 23 Bde; Suppl. 1868) zu verleihen 
ftrebte. Seine Parteigenofjen erwiejen jich befannt= 
lich dadurch erfenntlich, daß fie W. das Nittergut 
Dummerwit zum Geſchenk machten. Am 29. März 
1866 wurde W. zum vortragenden Rath im Staats— 
minifterium berufen, ba Bißmard durch ibn wenig⸗ 
ſtens einen Theil ber alten fonfervativen Bartei an 
feine Politik zu fetten fuchte. Zugleich zog Bismarck 
W. in den focialen Fragen zu Rathe. Im erſten 
deutſchen Reichstag unterftügte ihn W. auch erfolg: 
reich durch feine Reden über die deutſche Reichsver— 
——— das Fig eſetz. Am 1. Jan. 1873 
ward W. erſter Rath im Staatöminifterium, aber 
vom Kaiſer nicht zum perfönlichen Vortrag zuges 
laffen, da fich inzwifchen Gerlichte über feinen Ans 
theil an unfoliden Gründungen (Pommerſche Een- 
tralbahn) verbreitet hatten, die Lasker 7. Febr. 1873 
im Abgeordnetenhaus dfjentlid begründete W. 
mußte nicht bloß feinen Abſchied einreichen, ſondern 
wurde auch gerichtlich zum Erſatz von 40,000 u 
unrechtmäßigen Gewinns verurtheilt, wodurd er fein 
eine oe Vermögen verlor. Er lebt jet in Steglig bei 
Berlin. Er —434 ferner: »Das Judenthum und 
der Staat« (Berl. 1857), »Denkſchrift über die wirt: 
fchaftlichen Affociationen und focialen KRoalitionen« 
(Neufchönef. 1867). 

Bagenihmiere, Fettmiſchung zum Schmieren 
ber Wagenaren, bejteht aus einer durch Zufammenz 
fhmelzen erhaltenen Mifhung von entwäfiertem 
diden Steinfoblentheer und Fett. Man erhitzt 100 
Theile Steinfoblentheer, bis der Siedepunkt auf min⸗ 
deſtens 120° €. geitiegen ift, läßt ihn auf 80—90° C. 
abtühten und feßt 15—20 5. Talg hinzu, der durch 
Umrübren mit dem Theer qut vermifcht wird. Sehr 
häufig werden auch Harzpräparate ald W. benutzt. 

Wagerecht, j. Horizontal. 

Waggon, ſ. Wagon. 

Baspul See in ber ruff. Oftfeeprovinz Livland 
unfern der Stabt Werro, 7% Kilom. lang und 3 
Kilom. breit, fließt durch den Fluß Wo zum Peipus 
ab und ift reich an Fiſchen (Barfche und Rebſe). 

Waghäuſel, Ortichaft im bad. Kreis Karisruhe, 
an der Eijenbahn Mannheims Karlsruhe, unweit 
bed Rheins, mit fäkularifirtem Kapuzinerflofter 
ir Nübenzuderfabrif) und 280 Einw. Hier 21. 

uni 1849 Sieg ber Breußen über das pfälzifch- 
badifche Revolutionäbeer. 

Wagl., bei naturwiffenfhaftl. Namen Abbre- 
biatur für Job. Wagler, geb. 1800 in Nürnberg, 
geftorben als Profeſſor der Zoologie in München 
(Herpetolog). 

Wagn. A., Abbreviatur für Andreas Wag— 
ner, geftorben als Profeffor ber Zoologie in Mün« 
chen, Fortfeger von Schreberd »Säugetbieren« und 
Martini’3 »Roncylienfabinete. 


Wagner, 
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Bagner, 1) Heinrich Leopold, Schriftfteller | tehrte 1803 nach Würzburg zurück, von wo er 1804 


der Sturm: und 


rangperiode, geb. 19. Febr. 1747 | nad) Paris und 1805 nach 


om ging. Dort führte 


zu Straßburg, ftudirte daſelbſt —— gleichzeitig ihn Kronpring Ludwig von Bayern, für den er ein 


mit Goethe und Lenz die Rechte, fam 1 


75, nachdem | großes Gemälde, bie Griechen vor Troja, ausge— 


er kurze Zeit Hofmeifter im Haus des Präfidenten | führt, der Plaftif zu und fchidte ihn zweimal zum 
v. Günderode zu Saarbrüden gewefen, nad, Frank: | Einfauf von Antiken nad Griechenland. So er: 


furt a. M., wo er 1776 Abdvofat ward, ſich —— warb W. die 


rathete, aber bereits 4. März 1779 ſtarb. In ben 
erfien 70er Jahren warf er fih im Anſchluß an 
ben Kreis u »Genies«, welcher den jugendlichen 
Goethe umgab, auf die Poefie, jchrieb »Konfisfable 
Erzählungen« (angeblich Wien, bei ber Büchercen: 
jur, thatfächlich Gieß. 1774); »Bermifchte Gedichte« 
(Frankf. 1774); »Die Reue nad) der Thate, Schaus 
jpiel (daj. 1775); »Die frohe raue, Nachſpiel 
(Offenbach 1775); »Briefe über die Seyleriſche Ge— 
ſellſchaft und ibre Borftellnugen in Franffurt a. M.« 
Frankf. 1775); »Prometheus, Deufalion umd feine 
Recenſenten« (Leipz. 1775) und »Die Kindermörbes 
rine, Trauerfpiel (daf. 1776). Auch gab er einen 
»Frankfurter Mufenalmanadh« auf 1777—80 ber: 
aus. Die merkwürdigften feiner in ganz äußer— 
licher Nahahmung des Lenz'ſchen und Goethe’jchen 
Jugendſtils gehaltenen, aber keineswegs völlig ta= 
lentlofen Dichtungen find »Prometheus, Deufalion 
und feine Necenjenten«, an der Goethe nach feiner 
Erzählung in »Wahrheit und Dichtunge Die au 
diöfretion zu rügen hatte, mit welcher gewifie Ges 
ſpräche bei feiner erjien Zuſammenkunft mit ben 
mweimarifchen ‘Bringen in die Deffentlichfeit gebracht 
wurden, und »Die Kindermörderin«, worin 
Goethe jeinen Vorſatz der Gretchenfataftrophe im 
Fauſt —— ohne daß der Dichter es ihm 
nachtrug. Vgl. Erich Schmidt, Heinr. Leop. W., 
Goethe's Jugendgenoſſe Hen⸗ 1375). 

2) Ernjt, Schriftiteller, geb. 2. Febr. 1769 zu 
Roßdorf in Sachen: Meiningen, ſtudirte Die Rechte 
zu Jena, ward Aftuar und Privatjefretär des reis 
bern von Wechmar zu Roßdorf und trat nach eini= 
gen Verfuchen im Luftipiel auf literarifchen Gebiet 
mit dem Roman: »Wilibalds Anfichten bes Lebens« 
(Meining. 1804, 2 Bde.) hervor. Noch vor dem Er: 
Icheinen des Buches hatte Herzog Georg von Meis 
ningen ben ihm durch Jean Paul empfohlenen Dich: 
———— ernannt. W. 308 demzufolge 
1 nad Meiningen, wo er 25. Febr. 1812 ftarb. 
Dem erften Roman folgten: »Die reifenden Maler« 
(Leipz. 1806, 2 Bde.); »Neifen aus ber Fremde in 
die Heimat« (daf. 1808— 1809, 2 Bbe.), eine Samm: 
fung von Schilderungen, Erzählungen, Senten- 
zen u. bal., benen fich ald Anhang anfchließt: »Hiito- 
rifhes ABE eines vierzinjährigen bennebergifchen 
Fibelihügen« (Tübing. 1810); ferner die Romane 


> Kerbinand Miller« (daf. 1809) und »Afidora« (daf. | 1840 


1814). Die »Lebenserfahrungen und Weltanfichten« 
(Frankf. 1811, 2 Bde.) enthalten vermifchte Auffäge. 
W. bewegt ſich in feinen Romanen, deren frübefter 
ber befte ift, zwiſchen der geiftigen Sphäre bed Goe— 
the'ſchen »Wilhelm Meifter« und ber ng ni 
fentimentalen Phantaftif der Romane Jean Pauls. 
Eine Audgabe der ſämmtlichen Schriften Wagners 
at Mofengeil (Leipz. 1824—28, 3. Aufl. 1854, 5 
de., mit Biographie) veranftaltet. 

Johann Martin von, berühmter Bild: 
bauer, neb. 1773 zu Würzburg, Sohn des würzbur: 
giihen Hofbilbhauers Johann Peter Alerander W. 
(geb. 1730, geit. 1809), wandte fich 1791 definitiv 
der Kunſt zu. In Wien wurde W., ber Maler wer: 
den wollte, Schüler Fügers an ber Afabemie und 


— Gruppen, welche Thor: 
waldjen unter Wagners Beirath reflaurirte. Kö— 
nig Ludwig verlieh ihm eine Staatspenſion und er: 
nannte ihn 1841 zum Galleriedireftor in München. 
Aber den Künftler zog es wieder nah Nom, und 
bort ftarb er 8. Aug. 1858 in der Billa Malta, wo 
ihm der König Wohnung und Atelier eingeräumt 
batte. Als feine Hauptwerfe find zu nennen: das 
eleufinifche Feſt, der berühmte Fries der Walhalla 
(2 Meter lang), die Bavaria mit bem Löwenviers 
geipann, die ſechs Viltorien und ſämmtliche Reliefs 
auf dem Siegesthor zu Minden, das Biebelfeld der 
Glyptothek Tafel »Bildhauerkunſt VIII«e, Nr. 1) 
und die Relief an ber Meitfchule dafelbit. Sein 
Ideal war die Antife, und wenige erfaßten fie mit 
jolhem Berftändnis wie er. W. war auch als Ar- 
chaͤolog und Kunfthiftorifer hochgeachtet. Er ſchrieb: 
»Bassorilievi antichi della Grecia ossia fregio del 
tempio di Apollo Epicurio in Arcadia disegnato 
dagli originali di G. M. W. ed inciso da F. Ru- 
scheweyhe (Rom 1814); »Ueber die Niobiden- 
ruppe«; »lleber die Dioskuren auf bem Quirinale, 
. war Generalfetretär der bayriſchen Afademie 
der en Bol. Urlichs, J. M. v. W. 
66). 
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4) Zohbann Jakob, deutſcher Philoſoph, geb. 
21. Jan. 1775 zu Um, ſtudirte feit 1795 zu Jena 
unter * feit 1796 zu Göttingen, wurde 1803 
Profeſſor der Bbilofophie zu Würzburg, 1809 pen 
fionirt, war 1815—34 wieder als folder angeftellt 
und flarb 22. Nov. 1841 in feiner Baterftabt. Ur— 
fprünglich reiner Schellingianer, ging W. nach fei: 
nem Grundſatz: Konſtruiren ift Kreuzigen barauf 
aus, zwifchen der idealen und realen Geite des 
Wiflens einen Parallelismus und infolge deſſen 
zwiſchen den Welt: und Erfenntnisgefeßen entjchie= 
dene Uebereinſtimmung nachzumweifen. Da jene mas 
thematisch feien, fo falle Mathematif und Erfennen, 
Denken und Rechnen zufammen. Die fonftruirende 
Methode felbft aber beſtimmte W. (abweichend von 
ber triadiſchen Fichte's, Schellingd und Hegels) 
als tetradiſche, wobei das (überall dentiſche) Weſen 
das Anfangsglied, die beiden Gegenſätze, in welchen 
dasſelbe auseinander geht, das mittlere Doppelglied 
und deren Vermittelung das Schlußglied der Reihe 
bildet. Von der Unfehlbarkeit derſelben war W. ſo 
feſt überzeugt, daß er in ſeiner »Dichterſchule« (Ulm 
‚2. Aufl. 1850) Anweiſung gab, wie man mit— 
tels derfelben »ohne Genie⸗ Kunftwerfe hervorbrin⸗ 
gen könne. Unter feinen oft geiftreichen, öfters ba— 
roden Schriften find — —— als Haupt⸗ 
werfe: »Theodicee« (Bamb. 1809); »Mathematifche 
Philoſophie⸗ (Erlang. 1811); »Organon der menſch⸗ 
lihen Erkenntnis« (daf. 1830), welches feine Logik, 
und »Religion, Wiſſenſchaft und Staat, in ihren 
gegenfeitinen Verhältniſſen betrachtet« (daſ. 1819), 
welches feine Geihichtöpbilofonbie enthält. Nach letz⸗ 
terer foll die Weltgefchichte vor Chriſto im Gemüth 
eine vifionäre, nach ibm im Geift eine freie Welt: 
anſchauung der Dinge gehabt haben. Kleine Schrif- 
ten gab Ph. 2. Adam — (1839, 2 Bde.). Ge⸗ 
ſammelt erſchienen Wagners Schriften Ilm 1852— 
1857 in 7 Bänden. Vgl. Adam und Kölle, J. J.W. 
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Lebensnachrichten und Briefe (lim 1849), und Ra— 
bus, 3. J. Wagners Leben, Lehre und Bedeutung 
(Rürnb. 1862). 

5) Friedrich, namhafter Kupferftecher, geb. 24. 
Mai 1803 in Nürnberg, erbielt den erſten Kunſt— 
unterricht von dem Stecher Alb. Chr. Reinbel, ging 
1827 nad) Paris, wo er mehrere Jahre verblieb, und 
jiedelte 1852 nach Stuttgart und von ba einige Jahre 
fpäter nah München über, wo er 27. April 1876 
ftarb. Als feine bedeutenderen Werke find zu vers 
zeichnen: Johannes in der Wüſte, nach Guido Reni 
(1833); Konardo's Abendmahl; Safıntala, nad 
Riedel; Hieron. Holzſchuher, nad Albr. Dürer; ber 

eil. Sebaftian, nad) E. Dolce; das Feſtmahl zur 
‚Feier des MWeftfälifchen Friedens in Nürnberg, nad) 
Sandrart; die Bildhauerwerfe Nürnbergs; bie 
ſchwäbiſchen Kunjtdenfmäler; bie Kreuzabnabme, 
nach Rubens; Dürers Selbftporträt; desfelben Ecce 
homo; Madonna bella Tenda, nad) Raffael. W. war 
unter anderem Meiſter vom Freien beutichen Hoch— 
ftift in Frankfurt a. M. 

6) Rudolf, Phofiolog und Naturhiftorifer, geb. 
30. Juni 1805 zu Baireuth, ftubirte jeit 1822 zu 
Erlangen und —— Medicin, ward dann In 
Baris durch Cuvier für die vergleichende Anatomie 
— beſuchte die Küſten der Normandie und 

üdfrankreichs, um an niederen Thieren Forjchun: 
gen anzuftellen, ging 1823 nad Cagliari, wo er 

ie geognojtifchen Verhältniffe jtudirte, warb 1829 
PBrivatdocent und 1833 Profejfor der Zoologie in 
Erlangen und 1840 an Blumenbachs Stelle Profeffor 
ber Phyſiologie und vergleichenden Anatomie umd 
Zoofogiein Göttingen, wo er 13. Mai 1864 ftarb, Von 
feinen Arbeitenfind hervorzuheben: »Lehrbuch der vers 
— — (Leipz. 1834— 35,2 Abthlgn.; 

Aufl. unter dem Titel: »Lehrbuch der Zootomie«, 
daſ. 1843—47, 2 Bde.) ; »Iconesphysiologieae« (daſ. 
1839—40, 3 Hefte; neu bearb. von Eder, daſ. 
1853 —55); ⸗Lehrbuch der Phyfiologie« (daf. 1839; 
4. Aufl., bearbeitet von — daſ. 1854— 57); 
»Handatlad ber vergleichenden Anatomie« (daſ. 
4841); »Grundriß der Encyklopädie und Methodo- 
logie der mediciniihen Wiſſenſchaften nad) geſchicht⸗ 
licher Anficht« ( Erlang. 1838); » ur vergleichenden 
Phyſiologie des Bluts« (Leipz. 1333, mit Nachträgen 
1838); auch gab er bad epochemachende »Handwör⸗ 
terbuch der Phyſiologie⸗ (Braunfchw. 1842—53, 4 
Be.) heraus. Seine »Neurologifhen Unterfuhun: 

en« (Götting. 1854), veranlaßt durd Studien über 
* Zuterrochen, und feine daran ſich anſchließen— 
den Forſchungen über Nervenphyſiologie mit Rüd: 
fiht auf Pſychologie führten zu einem heftigen lite— 
rarifchen Streit befonders mit Karl Vogt, in welchem 
MW. die ertremfte jpiritualiftifche Richtung zu vertheis 
digen juchte Hierher gehören die Schriften: » Men: 
ſchenſchöpfung und Seelenfubftang« (Götting. 1854); 
»Ueber Willen und Glauben« bt 1854); »Der 
Kampf um die Seele vom Standpunkt ber wiſſen⸗ 
ſchaft« (daſ. 1857). 1861 veranlaßte er eine Anthro⸗ 
— ————— in Göttingen, welche ſich über 

ie Methode der Meifungen am menfchlichen Körper 
einigte. Die gewonnenen Refultate gab er in einem 
mit v. Baer veröffentlichten Bericht (Leipz. 1861). 
Auch fchrieb er im Verfolg feiner anthropologiichen 
Arbeiten: »Zoologifchzantbropologifche Unterſuchun⸗ 

en« (Gött. 1861) und »Borjtudien zu einer wiſſen⸗ 
chaftlichen Morphologie und Bbofiotonie bes menſch⸗ 
lichen Gehirns« (daf. 1860-62, 2 Thle.). 

7 Wilhelm Richard, der genialite Dichter: 


Wagner. 


fomponift ber Gegenwart, 
Leipzig, wo fein Bater ald PBolizeiaftuar angeitellt 
war. Letzterer ftarb ein halbes Jahr nad ber Ge: 
burt Richards, und die Mutter fiedelte, nachdem fie 
mit dem als Mater, Schaufpieler und Luftfpielbich- 
ter befannten Ludwig Geyer eine zweite Ehe A 
gegangen, mit ihrer Familie nach Dresden über. 
Für ein wifjenfchaftlihes Stubium beftimmt, be— 
achte ber Knabe vom neunten Jahr an die Kreuz- 
fchule; Unterricht in ber Muſik erhielt er erft ſpaͤ— 
ter, wagte fich aber, nachdem er faum über bie erften 
Dinge bungen binausgefommen, jchon an bie 

uvertüre zum — Elf Jahre alt, begann 
er ſich in der Poeſie zu verſuchen, las Shakeſpeare 
und entwarf ein großes Trauerſpiel. In Leipzig, 
wobin feine Mutter wieder überfiedelte, und wo W. 
die Nifolaifchule befuchte, Iernte derjelbe in den Ge— 
wandbausfonzerten zuerft Beethoven'ſche Mufif ken⸗ 
nen; namentlich begeiſterten ihn die Kompoſitionen 
zu »Egmout« dermaßen, daß er fein Trauerſpiel mit 
ähnlicher Muſik auszuftatten gedachte und zu dieſem 
Behuf Logierd »Methode des Generalbafies« zu 
ftudiren begann. Nuch entfchloß er fih, Mufifer zu 
werden, und fomponirte im Alter von 16 Jahren 
eine Sonate, ein Quartett und eine Arie. Später 
bejuchte er die Univerfität zu Leipzig, um Pbilofo: 
pbie und Aeſthetik zu hören, während er geregelte 
mufifalifche Studien im Kontrapunft bei Weinlig 
machte. Nachdem er eine in einfachen Stil gehal= 
tene Klavierfonate veröffentlicht hatte, fomponirte 
er eine Ouvertüre und eine Symphonie (1833), die 
beibe im Gewandhaus mit Beifall aufgeführt wur: 
ben, fodann während eines Aufenthalts in Würz- 
burg, wo ein Bruber von ihm Sänger war, bie 
Dper: »Die Feen«, wozu er fich den Tert nach Gozzi's 
»Die Frau ald Schlange« ſchrieb. E3 gelang ihm 
jedoch nicht, diefelbe zur ee zu bringen. 
Nachdem er im Sommer 1834 bie Mufifdireftor- 
ftelle am Magdeburger Theater angenommen, vers 
faßte er eine neue Oper: »Das Liebeöverbot, ober 
die Novize von Palermo«, wozu er die Fabel aus 
Shafefpeare'3 Maß für Maß« entnahm. Dies 
felbe Tehnte ſich an italienifche Vorbilder und fam 
1836 auf dem Magdeburger Theater zur Auffüh— 
rung. Noch in demfelben Jahr bewarb er fi 
um die Mufikbirektorjtelle am Theater zu Königs— 
berg, welche er auch erhielt. Er verheiratbete ſich 
en mit der Schaufpielerin Wilhelmine Planer und 
ebte in ziemlich abhängigen, mißlihen Verbält- 
niffen, jo daß er nur zu ber Kompofition einer 
Ouvertüre: »Rule Britannia«, fam. Im Herbit 
1837 wandte er fich nach Riga, wo er an dem umter 
Holtei’3 Leitung eröffneten Theater die Mufifdirel- 
torftelle erhielt. Hier blieb er biß zum Sommer 
1839 und fchrieb während dieſer Zeit das Libretto 
zu einer fomijchen Oper: »Die —— Bärenfa= 
milie« , wozu er den Stoff aus »Taufend und einer 
Nacht« ei a fomponirte aber davon nur zwei 
Nummern und ließ fie liegen, weil er darin wieder 
in die italienifche Schreibweife hineingerathen war, 
bie ihm mehr und mehr zuwider ward. Nach länges 
rer Baufe entitand 1838 der Tert zu »Cola Rienzi« 
nad dem gleichnamigen Roman von Bulwer, und 
im folgenden Jahr vollendete er bie — der 
beiden erften Alte. Im Sommer 1839 begab er 
fih nah Paris und zwar über London, wohin 
er nach langwieriger Fahrt auf einem Segelſchiff 
gelangte. Ju Paris mußte er, um ſich die nöthigen 
Subfijtengmittel zu verichaffen, beliebte Melodien 


den 22. Mai 1813 zu 
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für Anftrumente aller Art arrangiren fowie für 
Journale Auffäge und Novellen jchreiben, vollendete 
aber dabei nicht nur den »Rienzi«, jondern kompo— 


nirte auch die »Fauſt-Ouvertüre« und fchrieb Tert | 
und Mufif zum -Fliegenden Holländer«, wozu ihm 
abrt durch die norwegifchen | 
Schären gefommen war. Er lebte in Paris in großer | 


die erjte Idee bei der 


pelumiärer Bedrängnis, bie erjt endete, nachdem durch 
Meyerbeers Vermittelung in Berlin »Der fliegende 
olländer« und in Dresden »Eola Rienzie zur Aufs 
führung angenommen worden. Im Frübjahr 1842 
begab er fich ſelbſt nach Dresden, um daſelbſt die 
—— des »Rienzie zubetreiben, die im Oftober 
1 jtattfand, umb zwar mit fo entjchiedenem Er: 
folg, daß W. zum Föniglichen Kapellmeifter ernannt 
ward. Nachdem er noch eine Gelegenheitsfantate 
und für das 1843 in Dresden abgehaltene Sängerfeft 
eine andere Kantate: »Das Liebesmahl der Apoſtel«, 
gefchrieben, brachte er 1845 feinen »Tannbäufere zur 
bs mc ſchrieb darauf den größten Theil des 
»Lohengrine und trug fid gleichzeitig mit einer 
bramatifchen Bearbeitung der Giegfriedfage und 
der Geichichte vom »Ratler Barbaroffae. Letztere 
follte nur ein gejprochene® Drama abgeben; doch 
ließ W. diefen Plan wieder fallen und veröffentlichte 
nr demfelben gemachten Studien unter bem Titel: 
»Die Wibelungen, Weltgejchichte aus der Sage« 
(Heipe 1850). In diefe Zeit fällt auch die Bear: 
eitung der Gluck'ſchen »Ipbigenia in Aulise fowie 
die Entjtehung eines Opernterted: »Die Franzoſen 
vor Nizzae, den W. für Neijfiger jchrieb, den aber 
nicht diejer, —— ittl in Prag komponirt haben 
ſoll; fodann die nach Themen aus »Euryanthe« kom⸗ 
ponirte Trauerſymphonie zur Beifegung 8. M. v. 
Webers und ber Entwurf zu einem unausgeführten 
Drama: »JefusvonNazarethe, Auch verfaßte W. um 
biefegeit en Enteur tganifationeines deut⸗ 
chen Nationaltheater für das Königreih Sachſen«. 
In den Dresdener Mainufftand von 1849 verwidelt, 
mußte er fliehen, lernte Lifzt in Weimar fennen und 
ſoll befonders durch beffen Bermittelung Gelegenheit 
erhalten haben, nach Paris zu entfommen. Nach kur⸗ 
zem Aufenthalt daſelbſt begab er fich nad Zürich, wo er, 
einen Ausflug nach London 1855 behufs der Leitun 
der Philharmoniſchen Konzerte abgerechnet, bis 185 
lebte. In Zürich entftanden der Tert und tbeilweife die 
Mufifzu der Tetralogie: »Der Ring des Nibelungen« 
(»Das Rheingolde, »Die Walfüree, »Siegfried« 
und »Hötterbämmerunge«) jowie Dichtung und Mufit 
u »Triftan und Iſoldes. 
Bars, biegmal, um feinen »Tannhäuſer« in der 
roßen Oper zur Aufführung ER bringen, was im 
März 1861 geſchah. Die erften beiden Aufführungen 
des Werls riefen eine ſtarke Oppofition hervor, beren 
Motive indeſſen außerhalb der Kunſtkritik zu fuchen 
find. Bon Paris begab fih W., bereiö amneftirt, 


nach Karlsruhe, wo er hauptſächlich an feinem ſchon 
Meiiter: 


früher entworfenen Muſikdrama: »Die 
finger von Nürnberge arbeitete, verlebte alsdann 
einen Sommer zu Biebrich, gab — in Peters⸗ 


burg, wo er an der Großfürſtin Helene eine begeiſterte 


Verehrerin fand, und in Moskau mehrere Konzerte 
unter enthuſiaſtiſchem Beifall und ging von dort 
nah Wien, um»Triftan und Jfoldee zur Aufführung 
zu bringen. Allein die Sache zerfchlug fih, und W. 


zog feine Partitur wieder zurüd. Von König Lud- 
wig II. von Bayern 1864 nah Münden berufen, 


beſchäftigte er ſich hier bauptfächlich mit Vollendung 
ber Ribelungentetralogie und verfaßte unter anderem 


1861 ging W. wieder nach 
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‚einen Bericht an den König über eine in Miinchen 
zu errichtende beutfche Mufffeufe (Münd. 1865). 
‚ Hier gelangte auch 1865 unter der Direktion Hans v. 
Bülows und der Mitwirkung bed Ehepaare Schnorr 
v. Garoläfeld »Triftan und Iſolde« zu glänzen: 
ber Aufführung; bdeögnleihen gingen 1868 »Die 
Meifterfingere mit größtem Beifall zum erftenmal 
in Scene. Letzteres Werk machte bald die Runde 
über alle bedeutenderen beutfchen Theater, und W, er: 
rang eine immer größere Popularität. Das ber: 
vorragendfte Ereignis aber war bie —— der 
Nibelungentetralogie in Baireuth im Sommer 1876 
in dem von W. (ber ſich -. dem 1866 erfolgten Tode 
feiner erften Gattin 1870 zum zweitenmal und 
war mit ber Tochter feines Freundes Liſzt, ber 
Früßern Gattin Hans v. Bülows, verheirathet und 
mit dieſer ſeinen Wohnſitz in Baireuth auf— 
geſchlagen hatte) eigens dazu erbauten Theater, zu 
welchem größtentheils die W.-Vereine und die be— 
ſonderen Verehrer des Meiſters das Geld durch 
Ankauf ſogen. Patronatsſcheine aufgebracht hatten. 
W. bezeichnet ſein Werk als ein nationales und ge— 
wiß nicht mit Unrecht, welche Meinungsverſchieden— 
eiten ſich auch über dasſelbe hinſichtlich der Art und 

eiſe der dichteriſchen wie muſikaliſchen Behandlung 
des Stoffs geltend machen mögen. Auf jeden Fall 
gibt dieſem großartig —— Bühnenwerk ſchon 
der Umſtand, daß demſelben unſere deutſche Urſage 
ihren rg ie nach zu Grunde liegt, eine höhere, 
allgemeine —— wie dies auch der glänzende 
Erfolg, den dasſelbe bei ſeiner theilweiſe geſchehenen 
———— in anderen Städten, z. B. in Leipzig (im 
Mai 1878), ug beiwies. Kleinere Kompofitionen 
ſchrieb W. deſſen hohe Begabung vorzugsweife dem 
Dramatifchen zuneigt, neuerdings nur wenige; es 
gehören ik unter anderen: der »Hulbigungs- 
marjche (für den König von Bayern), der » F 
marſch« und der ⸗Feſtmarſch⸗ (1 ee 
| fomponirt), ferner das Idyll »Siegfrieb« für Orche⸗ 
fter, Lieder ꝛc. Als neueſte That in bie Aufführung 
bed »Barfifale für 1880 in Ausficht geftellt, wozu 
der vollftändige Tert bereits erjchien (Dainz 1878). 
| Nach Wagners Anſchauung befindet ſich die Oper in- 
fofern auf einem Irrweg, als darin bie Muſik, die 
nur ein Mittel des Ausdruds fei, zum Zweck, bie 
dramatijche Handlung aber, welche eigentlich Zweck 
fei, zum Mittel berabgefeßt werde. Um nun die 
Dper von diefem Irrweg abzubringen und zu einem 
wirflihen Drama zu erheben, in welchem die Ton— 
kunſt lediglich zur finnvollen Betonung der Worte 
diene, faßte er zunächſt die Wahl des poetifchen 
Stoff ins Auge und fam zu dem Ergebnis, daß 
nur der ber Sagengefchichte entnommene Stoff für 
bad Mufifdrama ſich eigne, ber biftorifche dagegen 
unbrauchbar ſei, weil die Muſik als Gefühlsiprache 
in Widerfpruch mit ſich ſelbſt gerathe, wenn fie einem 
he 86 Stoff ald Hauptausdrudämittel dienen 





olfe. Weiterhin fand er, daß alles fcenifch Wirk: 
ame im Stoffe vorhanden und durch diefen bedingt 
fein müffe, und baß die formelle Abrundung in ein= 
— Tonſtücke nur dann anzuſtreben ſei, wenn ſie 
urch den dramatiſchen ———— motivirt 
werde. Nachdem er fo mit dem bisher gebräuchlichen 
Opernſtil gebrochen, fuchte er dem Mufifdrama eine 
höhere dramatifche Einheit durch das von ihm auf: 
gejtellte En zu verfchaffen, wonach fämmtliche 
an bie — — Momente der Handlung 
ſich anknüpfenden muſikaliſchen Motive als ver— 
bindende Elemente betrachtet und behandelt werben 
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follten (Reitmotive, f. Oper, ©. 327). Da aber 
dieſe nicht augfchließlih dem Gefang angehören 
fünnten, jo müſſe fi) auch das Orcheiter babei be= 
tbeiligen, welches eben hierdurch im Gegenfag zu 
feiner bisberigen, mehr begleitenden Thätigfeit 
größere Selbftändigfeit gewinne. Während »Rienzi⸗ 
noch der biftorifchen Oper angehört, ift der Sto 
zum »Fliegenden Holländere durchaus romantifchen 
(Sharafter®, wie diefe Oper auch in mufifalifcher 
Hinſicht den bisher üblichen Weg bereits verläßt, 
was noch entichiebener im »Tannhäufer> und »Lohens 
grin« gefchieht, bis in den »Meifterfingern« ber Kom⸗ 
poniſt endlich ben ihm eigenſten Pfad betritt, den er 
ſeitdem mit immer ſtrengerer Konſequenz verfolgt 
hat. Nach Vollendung des »Lohengrin« wandte ſich 
W. auch in umfaſſender Weiſe der äſthetiſch-kritiſchen 
Thãtigkeit zu. Hier find vor allem die Schriften: »Die 
Kunſt und die Revolution« ( Leipz. 1849), »Das Kunſt⸗ 
werf der — (daſ. 1850), »Dper und Drama⸗ 
De 1851, 2. Aufl. 1869) und » Zwei er (baf. 
1852) zu nennen. In der erjten Schrift jtellt W. 
das griechifche Kunitleben als das für alle Zeiten 
gültige Ideal auf, weil bier die Kunft zugleich als 
Ausdrud eines normal entwidelten Nationallebens 
erjcheine. In der zweiten verficht er die Anficht, 
baß die ſchönen Künfte, welche feit dem Untergang 
der hellenifchen Blütezeit auf gefonderten Wegen ba= 
bin geichritten ſeien, 16 wieder zu einem Ganzen 
vereinigen müßten, und daß hieraus fich das⸗Kunſt⸗ 
werf der Zufunft« entwideln müffe. In ber britten 
Schrift führt er dies fpecieller aus, verwirft bie bis⸗ 
berigeOper und verlangt, baß ber dramatiſche Stoff 
nur der Sagenwelt entnommen und burd das Wunt: 
der zu leicht überfchaubarer Geftaltung gufammen- 
gebrängt werde. In ber Tegten Schrift endlich weilt 
er der Kritif, ald zweitem Hauptfaftor bei ber 
Schaffung des »Kunſſwerls der Zufunfte, bie Auf: 
abe zu, zur Befeitigung befien, was fich überlebt 
abe, vadifaleinzugreifen. Spätere Schriften von ihm 
nd: »Deutiche Kunft und deutſche Bolitif« (Münd. 
1868), »Das Jubenthum in ber Mufif« (Leips.1869), 
»Ueber das Dirigiren«, »Beethoven«, ein Beitrag 
zur Philofophie der Mufit (daf. 1870), u. a., die 
alle mehr oder weniger eine heftige Polemik hervors 
gerufen haben. Was Wagners Bühnenfhöpfungen 
felbft betrifft, fo burchweht diefelben ein hoher fünft- 
leriſcher Ernſt, der fie gewaltig im Totaleindrud und 
geiftreich im einzelnen erfcheinen läßt. Als fpeciell 
mufifalifche Vorzüge bderfelben find hervorzuheben 
das zugleich edle und glänzende Injtrumentalfolorit 
und die mufitalifche Charafteriftif, die ſowohl hin— 
fichtlich des Gefühlswechſels, als binfichtlich der 
Wortdeflamation zum Vollendetſten gehört, was bie 
dramatifch= mufifalifche Literatur der Gegenwart 
aufzuweifen hat. Auch bie Terte der Wagner'ſchen 
Opern find von entfchiedener Kraft und Würde und 
fönnen binfichtlih empfindungstiefer, poefievoller 
Auffaffung als Mufter gelten; doch müſſen diefe 
Dichtungen nur im Zuſammenhang mit ber Muſik, 
nicht nach den ausjchließlich für das gefprochene 
Drama maßgebenden Normen ig A werben. 
Wagners »Gefammelte Schriftene erjchienen in 9 
Bänden (Leipz. 1873). Bar. en „R. Wag- 
ners Leben und Werke (Kaſſ. 1876, 2 Bde); Rat 
ner, W.:Ratalog (Offenba 1878). 
8) Morig, berühmter Neifender und Natur: 
foriher, Bruder von W. 6), geb. 3. Oft. 1813 zu 
Baireutb, widmete ſich noch vor vollendeten Gum: 
nafialftudien dem Kaufmannsſtand und fam in ein 
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Handelshaus nad) Marfeille, von wo aus er Algier 
befuchte. Die —— geweckte Reiſeluſt führte ihn 
zu dem Entſchluſſe, ſich zu Erlangen ben naturhiſto— 
riſchen Studien zu widmen, namentlich den zoolo— 
gifhen. Sobann ging er nach Paris und von bier 
aus 1836 wieder nach Algier, wo er zwei Jahre lang 


ff | die gange Regentichaft bereifte und als Mitglied der 


wiſſenſchaftlichen Kommiſſion den zweiten Feldzug 
nach Konſtantine mitmachte. Die Reſultate dieſes 
Aufenthalts in Algerien legte er in ben »Reiſen in 
ber Regentichaft Algier in den Jahren 1836, 1837 
und 1838« (Leipz. 1840, 3 Bde. mit Kupferatlas) 
nieder. Nach feiner Rückkehr ließ er fich in ee 
nieber ; aber ſchon 1844 und wieder 1850 und 1852 — 
1855 unternahm er neue größere Reifen, über bie er 
in »Der Kaukaſus und das Land ber Rofafen« (Leipz. 
1848, 2 Bde), »Reiſe nach dem Ararat und dem 
—— Armenien« (Stutig. 1848), »Reife nach 
olchis und den deutſchen Kolonien jenſeit des Kau— 
fafus« (Leipz. 1850), »Reife nach deren und bem 
Lande ber Kurben« (daſ. 1852—53, 2 Bbe.), »Rei⸗ 
en in Norbamerifae (mit Scherzer, daſ. 1854, 
Bde.) und »Die Republik Goftarica« (daf. 1856) 
berichtete. Eine fünfte Forſchungsreiſe, die er im 
Auftrag des Königs Dear von Bayern unternahm, 
führte ihn nad den Staaten Banamd und Ecuador 
in Gentralamerifa, bie er 1857—59 bereifte. Seit 
1860 ift er ordentlicher Profeffor an der Univerfität 
und Direktor des etbnographifhen Mufeums zu 
Münden. Zur Darwin'ſchen Theorie nahm W. 
infofern eine eigenthümliche Stellung ein, als er 
(»Die Darwin’iche Theorie und das Migrationg: 
gelebe, Zeipz. 1868) bie Bildung einer neuen Raſſe, 
ie Zuchtwahl überhaupt, von einer lange Zeit 
bauernden Trennung ausgewanberter Organiämen 
von ihren Artgenofjen abhängig machen wollte. W. 
veröffentlichte noch: Raturoifenfchafttice Reifen 
im tropifchen Amerifa« (Stuttg. 1870); »Beiträge 
zu einer phufifch=geograpbifchen Skizze bes Iſthmus 
von Panamaͤ⸗ (Gotha 1861); außerdem zahlreiche 
Abhandlungen in den Berichten ber Fönigl. bayrifchen 
Afademie, in Petermanns »Mittheilungen«, im 
»Auslande ꝛc. W. befigt neben bem Talent, in fei: 
felndfter Weife feine Erlebnifje und Beobachtungen 
dem Bublifum vorzuführen, die gründlichften Kennt: 
niffe auf dem Gebiete der phufifalifchen Geographie, 
ber Ethnograpbie fowie faft aller naturwiffenichaft- 
m ifeiplinen. 
Rudolf Johannes von, Technolog, geb. 
13. Gebr. 1822 zu Leipzig, ſtudirte daſelbſt, in Berlin 
und zu Paris Chemie, warb 1846 Affiftent am 
Univerfitätslaboratorium zu Leipzig, habilitirte fich 
1850 als Privatdocent der chemifhen Technologie 
daſelbſt, ward 1851 ig Se er technifchen Chemie 
an ber polytehnifchen Schule zu —— 1856 
Profeſſor ber — in Würzburg, 858 or: 
—— Profeſſor in der ſtaatswirtſchaftlichen Fa— 
kultät daſelbſt und (bis 1868) Miniſterialprüfungs⸗ 
kommiſſär der techniſchen Lehranſtalten Bayerns. 
Nachdem er bereits Mitglied der Ausſtellungskom— 
miſſion in München und Generalſekretär der Jury 
geweſen, betheiligte er ſich als — au 
an den Ausftellungen in London (1862), Paris (1867 
und Amfterdam (1869) und war 1872—74 Bevoll⸗ 
mächtigter der bayrifchen Regierung für die Wiener 
Weltausftellung. Nah Abſchluß der letzten Arbeit 
erhielt er vom König von Bayern ben mit bem per= 
fönlihen Adel verbundenen Orden ber bayrifchen 
Krone. Er fchrieb: »Die Chemie« (Leipz. 1850, 6. 
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Aufl. 1873); »Theorie und Prarid der Gewerbe« | 
daf. 1857 —64, 5 Bde); »Handbuch der chemifchen 

echnologie⸗ (10. Aufl., daf. 1875); »Studien auf 
ber Barijer Ausftelung des Jahrs 1867« (baf. 
(1 ; »Die chemifche Tabritinduftriee (2. Aufl., 
daf. 1869); »Regeften der Sodafabrikation« (ba. 
1866). Einen großen Einfluß übte er durch feinen 
vortrefflichen »Rahresbericht Über die Leiftungen der 
chemiſchen Technologie« (Leipz. feit 1865), welcher in 
ben weitejten Kreifen anregend wirfte. 

10) Johanna, ausgezeichnete dramat. Gänge: 
rin und Schaufpielerin, Nichte von W. N, geb. 3. 
Oft. 1828 in der Nähe von Hannover, bebütirte mit 
15 Jahren auf dem Theater in Ballenftebt und 
trat 1843 als Katharina in Haldoy'3 »Königin von 
Eypern« mit foldem Erfolg auf, daß fie dad Drama 
für immer mit der Oper vertaufchte. Schon 1844 
warb fie von — Oheim Richard W., ber inzwi⸗ 
[6_n Kapellmeifter in Dresden geworden war, bei 

er dortigen Hofbühne engagirt. Hier gewann bie 
Schröder: Devrient nachhaltigen fluß auf ibre 
Entwidelung. Nachdem die Stellung R. Wagners 
in Dreäden unmöglich geworben, verließ auch fie die 
dortige Bühne und nahm ein Engagement in Ham— 
burg an. Sie —— mit ausgezeichnetem Er: 
folg in Wien und Berlin, ward bier auf zehn Jahre 
engagirt und 1853 zur Föniglichen Rammerfängerin 
ernannt. 1859 verheirathete fie fich dafelbft mit dem 
Landratd Jahmann und trat von ber Bühne 
zurüd, wurbe aber zwei Jahre fräter im Föniglis 
Ken Schauſpielhaus wieder angejtellt und wirfte 
dafelbft biß zu ihrer Benfionirung 1872, Neben den 
Werfen Gluds waren es vorzugsweiſe bie Opern 
Meyerbeerd, in benen fie —— leiſtete. 
Im Schauſpiel — Antigone, Iphigenia, 
Brunhild, Lady Macbeth zu ihren hervorragend— 
ſten Leiſtungen. 

11) Ernſt Leberecht, Mediciner, geb. 12. März 
1829 in ir an ber Saale, fiubirte in Leipzig, 
Prag und Wien Mebicin, Habilitirte fich 1855 in Leip⸗ 
zig als Brivatdocent, wurde 1859 außerordentlicher, 
1863 ordentlicher Profefior der allgemeinen Bar: 
gie und pathologischen Anatomie dafelbft, 1 ro⸗ 
— * im Jakobshoſpital und Konſervator der patho: 
logifchzanatomifchen Sammlung. Er fchrieb: »Hand⸗ 
buch der allgemeinen Pathologie« (Leipz. 1862, 3. 
Aufl. 1865) und rebigirt daß «Archiv der Heilfunde« 
(daf. feit 1860). Nach Wunderlich Tode wurde er 
unter Enthebung von feinen biöherigen Funktionen 
zum Profeſſor ber — Pathologie und Therapie 
und zum Direktor der medicinifchen Klinik ernannt. 

12) Adolf Heinrid u ‚ beuticher Na—⸗ 
tionalöfonom, geb. 25. März 1835 in Erlangen, 
Sohn von ®. 6), ſtudirte Rechte und Staatswiffen: 
ichaften, warb 1858 Lehrer der Nationalökonomie 


an der Handeldafabemie in Wien, 1863 in Ham: 
bura, 1865 ordentlicher Profeffor in Dorpat, 1868 
in Breiten und 1870 in Berlin. In den erjten 


Jahren feiner Wirffamfeit war er Überwiegend mit 
dem Bank: und Währungsweſen beichäftigt. Es 
erfchienen von ihm: »Beiträge zur Lehre von den 
Banken« (Leipz. 1857); »Die Geld: und Kredit⸗ 
tbeorie ber Beel’fhen Bankakte⸗ om 1862); »Die 
Öfterreichifche Balutae (daf. 1862); »Die Ordnung 
des äfterreichiichen Staatshaushalts« (daf. 1863); 
»Die ruffiihe Papierwährung« ir 1868) und 
»Syſtem der deutſchen Zettelbantgelepgebung« (fFrei- 
burg 1870). Auch der Statiftif wandte er jein In— 
terejje zu, wie fein Werk: »Die Gejegmäßigfeit in 
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ben ſcheinbar willkürlichen menſchlichen Handlungen · 
(Hamb. rg zeigt. Im Oftober 1871 hielt er in 
der »freien Firchlichen Berfammlung evangelifcher 
Männer« einen Vortrag über bie fociale frage, in 
welchem eine tiefe Differenz zwifchen feinen Anfichten 
und denen ber deutſchen Freihandelsſchule hervor- 
trat. H. B. Oppenheim fand in biefer Rebe wie in 
verwandten Rundgebungen den Anlaß zu bem Stiche 
wort »Rathederfocialiften«e (f. b): worauf MW. in 
einem »Dfjenen Briefe (Berl. 1873) antwortete, 
deſſen Sprache eine maßlos heftige war, wie er denn 
auch bald darauf in einem Konflift mit Dühring 
fi) zu Erceffen binreißen ließ, welche freilich von 
feinem Gegner noch überboten wurden. Während 
W. für ben von ihm bis 1872 innegehabten Stand: 
—— an Männern wie Schmoller, Held, Naſſe und 
rentano eine Fräftige Unterflügung fand, ging er 
bald über diefelben weit hinaus, fo baß er aus dem 
Vorſtand des Vereins für Socialpolitif auftrat und 
in einem Nachwort zu feinem Gutachten über bie 
»Rommumalfteuerfragee (Berl. 1877) feinen abwei⸗ 
enden Standpunkt barlegte. In öffentlichen Ver: 
fammlungen ber verfchiebenften Art erflärte er feine 
Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit einer durch: 
greifendben Aenderung der bejtehenden Wirtichafts- 
— Die neue Ausgabe von Rau's »Lehrbuch 
ber politifchen Dekonomiee, die er (Leipz. 1870 ff., 
6 Bde. in 3 Abthlgn.; Bd. 4: Aararz, Gewerbe: und 
——— earb. von E. Naſſe) übernommen 
at, geſtaltete ſich zu einem völlig neuen Werf, in wel: 
chem er ber Volkswirtſchaft neue rechtsphiloſophiſche 
Bafen zu geben fich bemühte, Daneben war er für 
die Tübinger »Zeitfchrift für Staatswifjenfchaften«, 
für die Hildebrand’ihen »Jahrbücher« u. a. fehr 
thätig und fchrieb eine Anzahl von Biualäriften, ı 
daß feine fchriftftellerifche Wirffamkeit über das ges 
wöhnlihe Maß gefteigert ift. Ein abfchliehendes 
Urtheil über ihn wird jedenfalls nicht eher möglich 
Br als bis er fein Hauptwerf, die Neubearbeitung 
es Rau'ſchen Buches, vollendet hat. 
Wagon (Waggon, engl., pr. üdgg'n, meift aber 
[frany.] wagöng geſprochen), Eiſenbahnwagen. 
Bagram (Deutfh:W.), Dorf im Erzherzog: 
thum Defterreich unter der Enns, Bezirfähauptmanns 
ſchaft —— am Rußbach und an ber Nord⸗ 
bahn, mit (1869) 763 Einw., ift gefchichtlich berühmt 
durch die Schlacht, welche hier Napoleon I. 5. und 
6. Juli 1 gegen ben Erzherzog Karl gewann. 
Nach der Schlacht bei Aspern (f. d.) durch die ita= 
lieniſche Armee unter dem Bicefönig Eugen ver: 
—— bereitete ſich Napoleon abermals vor, der 
ſterreichiſchen Hauptmacht unter dem —— 
Karl auf dem linken Donauufer eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern, und überſchritt in der Nacht 
vom 4. auf den 5. Juli bei einem furchtbaren Un— 
wetter bie Donau von der Inſel Lobau aus. Der 
Erzherzog, welcher ben Uebergang an einer anbern 
Stelle erwartet und * deswegen nicht —— 
atte, beſchloß, den feindlichen Angriff n feiner 
tellung auf bem Marchfelb bei W. abzumarten. 
Den gegen 180,000 Maun flarfen Franzoſen ıc. 
hatte Dejterreih faum 120,000 Dann entgegen: 
uftellen, auch wenn das Korps bed Erzherzog 
— das von Preßburg ſchleunigſt nach dem 
chlachtfeld zu marſchiren beordert war, zur rechten 
eit erſchien. Am Morgen des 5. Juli entfaltete 
ich das franzöfifche Heer fächerförmig von ber Donau 
aus, erreichte aber erjt abends 6 Uhr nach Zurüd- 
drängung ber Öfterreichifchen Vortruppen, die ſich 
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tapfer wehrten, die feindliche Stellung am Rußbach. 
Noch am Abend 7 Uhr befahl Napoleon feinem 
Gentrum (Dubdinot, Vicefönig Eugen und Berna: 
dotte), die Mitte der feindlichen Stellung zu ers 
ftürmen. Der Angriff wurde aber von ben Oeſter— 
reichern energiich zurüdgewiejen, die Franzoſen er— 
litten große Verlujte, und nur das Dunfel der Nacht 
verhinderte ihre völlige Niederlage. Hierdurch er— 
mutbigt, unternahm der Erzherzog Karl amı andern 
Morgen (6. Juli) einen Angriff auf die Franzofen, 
um He von ber Donau abzudrängen. Doch Ju vn 
der Angriff der Dejterreicher nicht mit der Pünftlichkeit 
und PRräcifion, welche zum Gelingen — ge⸗ 
weſen wären. Der linke Flũgel unter Fürſt Roſenberg 
griff eher an als das Centrum unter Bellegarde und 
der rechte Flügel. Dieſer unter Klenau drängte die 
Franzoſen bis Enzersdorf zurück und beſetzte Aspern 
und Eßling. Napoleon ließ ſich aber daburch nicht 
beirren, ſondern hielt auch, nachdem der erſte Angriff 
Maſſena's auf Aderflaa zurückgeſchlagen worden, 
an ſeiner Abſicht, mittels Durchbrechung der lang 
auseinander gezogenen, lüdenbaften feindlichen Linie 
den Sieg zu erringen, zäh feſt. Um Mittag lieh er 
durch Macdonald den Angriff auf -Aderflaa er 
neuern und burd 100 Kanonen unterftügen. Die 
Defterreicher behaupteten fich, wenn auch mit Mühe; 
aber da inzwifchen ihr Iinfer Flügel durch Davouſts 
Uebermacht zurüdigebrängt und durch Befegung von 
Markgrafen-Neufiebel umgangen war, fo bejaht ber 
Erzherzog am Nachmittag ben er, nad Mäb: 
ren, ber in vortrefjlicher Ordnung vom linfen Flügel 
ab angetreten wurde. Erſt als jie dad Schlachtfeld 
bereits verlaffen, traf Erzherzog Johann um 5 Uhr 
nachmittag von Prekburg in GSiebenbrunn ein; 
daß er nicht eher erjchien, was den linfen Flügel 
hätte retten können, lag daran, baf er ben Befehl 
zu ſpät erhalten hatte. Der Berluft der Deiter: 
reicher betrug 24,000 Todte und Verwunbete, bar: 
unter 753 Officiere; fie hatten 7000 Gefangene 
gemacht, 12 Adler und ahnen, 11 Kanonen erobert. 
Der Berluft der Franzoſen dürfte wenig sa zu 
berechnen fein; hie hatten 7600 Gefangene, 9 Ka⸗ 
nonen und eine Fahne erbeutet. Xroß der vorzüg: 
lichen — der Oeſterreicher nach der Schlacht 
war dieſe doch für ſie verloren und der Sieg Napoleons 
ein jo bedveutungsvoller, daß Kaiſer Franz bereits 12. 
Juli den Waffenſtillſtand in Znaim ſchloß, dem die 
Friedensunterhandlungen zu Wien bald folgten. 
Begtam, nerish von, f. —— 
Wagrien (Waierland), Landſchaft in der preuß. 
Provinz Schleswig-Holſtein, welche dem öſtlichen 
Theil des ehemaligen Herzogthums Holſtein bildet 
und halbinſelartig in die —** hineinragt. Im W. 
wird die Grenze von einer Linie gebildet, welche, 
vom Kieler Meerbuſen ausgehend, die Schwentine 
entlang durch den Plöner See bis zur Trave zieht. 
Das Land umfaßt im weſentlichen die preußiſchen 
Kreife Plön und Didenburg, Theile der Kreife Sege- 
bergund Stormarn ſowie bag oldenburgijche Fürſten⸗ 
thum Lübel (Eutin) und einen Theil des Gebiets 
der freien Stadt Lübeck. MW. war urjprünglich von 
dem ſlawiſchen Stamm ber Wagrier (Waigri, Waari) 
bewohnt, welche von Dtto I. unterworfen und zum 
Chriſtenthum befehrt wurden, jebodh einheimijche 


marn gegenüber, wurde um 946 ein Bisthum ge- 
gründet. Nachdem in dem großen Slawenaufſtand 


‚ batte, mit Truppen unterſtützten. 
Pforte Mehemed Ali von Aegypten zur Inter: 
983 die deutſche Oberberrfchaft abgeichüttelt worden | 
war, bildete W. einen Theil des großen Obotritenz | 
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reichd. Das Chriſtenthum, defien Keime im Land faft 
erjtorben waren, wurde um 1030 von dem frommen 
Fürſten Gotfchalf wieder bergeftellt und auch bie 
Lehnshoheit des beutichen Königs anerkannt. ut 
dem Tode bed Obotritenfönigs Heinrich 1126 verlie 
ber beutjche König Lothar deſſen Reich dem Herzog 
Knut Lavard von Schledwig, unter welchem Bicelin 
ih durch Verbreitung des Chriſtenthums in W. 
verdient machte. 1143 endlich wurde dies Land mit 
Holſtein vereinigt. 
Wagſtadt, Siadt in der öſterreichiſch-ſchleſ. Be— 
et Troppau, am Wagbach, mit 
—— Schloß, ſtarker Tuchfabrikation (4200 
Spindeln, 154 Webflühle), Erzeugung von lm: 
bängtüchern, Seibenfto 
und (1869) 3720 Einw. 
Bohabiten (Wehabiten, arab. Wabäbi), 
mobhammedan. Sekte, geftiftet von Abb ul Wa: 
bäb, aus dem Stamm Zamim, um 1745 in ber 
Stadt Derayeh in ber are ei Der Stif⸗ 
ter bezwedte Zurückführung des Islam auf feine 
urfprüngliche Reinheit, erklärte bemgemäß den Ko— 
ran zwar für Offenbarung, verwarf aber alle münd⸗ 
liche oder fchriftliche Tradition. Mohammed, Ehri: 
ſtus und die Propheten waren ihm Heilige und 
gottgeliebte Weife; daher ließ er den legten Sap 
vom mohammedanifchen Glaubensbekenntnis: »Kein 
anderer Gott ald Gott und Mohammed fein Pro- 
pbhet«, weg und eiferte gegen bie faft göttliche Ver: 
ehrung Mohammeds. Alle Wallfahrten, außer der 
nad Meffa zur Raaba, waren verboten, ebenfo alle 
religiöfen Geremonien bei Leichenbegängnifien; die 
Turbehs oder Kapellen der mohammedanischen Hei- 
ligen wurden eingerifjen oder profanirt. Gegen den 
Prunk an Moſcheen und Grabmälern, gegen Klei: 
berpracht, den Genuß von geiftigen Getränfen, das 
Tabakrauchen, gegen die Theilnahme au Glücks— 
fpielen, Wucher, Gefchlechtövergehen eiferte er, 
empfahl dagegen tägliches Gebet, gewijienbaftes 
Halten bed Ramafan, Almofengeben und Güterge: 
meinfchaft. Wer diefe Lehre nicht annahm, ſollte 
durch das Schwert bekehrt werden. Die weltliche 
Macht übertrug Abd ul Wahab dem Oberhaupt des 
Dijtrifts Derayeh, Ebn Saud, und nad deſſen 
Ableben feinem Sohn Abd el Aziz. Aber erft 
als die W. den mächtigen Stamm Beni Khaled be: 
fiegt hatten el wuchs ihr Kriegsglück. Als 
Abd el Aziz altersſchwach wurde, erflärte Abd ul 
Wahäb — Sohn Saud II. zum Anführer, ber 
bem Scherif von Meta (1790) eine blutige Nie: 
derlage beibrachte. Bald darauf ftarb Abd ul Wabäb 
im 95. Jahr und nicht ange nachher fein Sohn Mo: 
banımed. Die Pforte befahl hierauf dem Paſcha So: 
liman von Bagdad, bie Sefte a" vernichten; daß 
Heer besfelben wurde jedoch (1797) gejchlagen, unb 
die Macht der W. wuchs fo fchnell, daß fie bald 
120,000 Dann zählten, bie jedoch faft alles Ge- 
bey entbehrten. 1801 ſchlugen fie die Truppen 
es Paſcha's von Bagdad aufs neue, überrumpelten 
Kerbela und begingen unerhörte Graufamfeiten. 
Auch Mekka's bemächtigten fie fih mehrere Male 
und zwangen den Scherif biefer Stadt zur Unter: 


en, Bändern und Knöpfen 


| —— Selbſt die Briten glaubten durch die W. 
ihren 
Fürſten behielten. An Oldenburg, der Infel Feb: | von 


andel getäbrbet, weshalb fie 1809 den Imam 
asfat, gegen ben fich fein Bruber empört 
1811 rief die 


drüdung ber W. auf, und alle Rechtalänbigen ſam— 
melten ſich unter ibm. Derjelbe nahm Medina und 


Wahl. 


Mekka, deſſen Scherif fich wieber für die rechtgläus 
bigen Mohammedaner erflärte. 1814 ftarb Saüd II. 
und batte feinen Älteften Sohn, Abballah ben 
Saud, zum Nachfolger. Unter ihm zeigte fich Zwie— 
fpalt unter den W., und Mebemed Ali fchlug num 
diefelben und erzwang einen für fie nachtbeiligen Ge 
ben. Als aber der Sieger verlangte, daf die Befeſti— 
gung von Derayeh gerhört werden und Abbdallah in 
Konſtantinopel die ergebung des Padiſchahs an⸗ 
fleben follte, entbrannte der rieg von neuem. Ibra— 
bim Paſcha, der Adoptivfohn Mehemed Ali's, ſchlug 
die W. 1815 bei Basra und 1818 bei El Mauyeh, 
befagerte Derayeh und zwang es, nachdem er daß 
Lager ber W. 3. Sept. erobert und 20,000 Streiter 
getödtet hatte, zur Kapitulation. Abdallah wurbe 
aefangen nadı Konflantinopel geführt und dort im 
December1818 enthauptet, Deraneh aber von Grund 
aus zerftört. Die übrig gebliebenen W. floben nun 
in die Wüfte, wo fie in einzelnen Stämmen exi— 
ftirten und einzelne Raubzüge * ten. Bald 
aber waren fie wieder jo erſtarkt, daß fie 1822 ſelbſt 
Metta bedrohten. Auch ermeuerten fie 1828 ben 
Krieg gegen die Pforte, wurben aber wieberum bes 
fiegt. Sie beftehen noch jet, und ihr Hauptfiß, Al 
Riadh, bildet noch heute in Gentralarabien einen 
Punkt, der, von der Außenwelt unberührt, eine 
Brutftätte des mohammedanifchen Fanatismus ift. 
Bor ungefähr zwei Decennien gelang es den W., fich 
im Nordoftenndienseinzuniften. he 
Sefte ift daſelbſt Patna, von wo aus die begeijterten 
Jünger bag Land durchziehen und wilden Haß gegen 
die englifche Herrichaft predigen. Bal. Corancez, 
Histoire des Wahabys (Par. 1810); Burkhardt, 
Notes on the Bedouins and Wahabys (Lond. 1834); 
Balgrave, Reifein Arabien (deutjch, Leipz. 1867 — 
1868, 2 Bbe.); Pelly, From Oman to RN en: 
1868); Hunter, Ourindian Mussulmans (daf.1871). 

Bahl, die Art und Weife, wie inöbefondere bie 
Volksvertreter, und zwar da, wo bad Zweikam— 
merfuftem beſteht, die Mitglieder ber Aweiten 
Kammer oder Volkskammer, berufen werden (ſ. 


Vollävertretung) Die MW. diefer Vollsver— 


treter ift entweder eine unmittelbare (direkte), 
durch die Wahlberechtigten (Wähler) ſelbſt, oder eine 
mittelbare (indirekte), indem die letzteren (Ur— 
rt hai burch fogen. Urwahl Wahlmänner er: 
wählen, durch welche dann die W. der eigentlichen 
Abgeordneten jelbit erfolgt. Die Befugnis zum 
Wählen (fogen. aftives Wahlrecht) und die Fä— 
bigfeit, gewählt werben zu können (ſogen. paffi: 
ves Wahlrecht), ſowie das zu beobachtende Wahl = 
verfahren (Wahlmodus 
Wahlgejepe (Wahlordnung, Wahlregle— 
ment) feitgeftellt. Für daß Deutjche Reich insbe: 
ſondere find bie für die Neichötagswahlen maß: 
gebenden Beitimmungen in dem Bundes⸗(Reichs-) 
Delet vom 31. Mai 1869 (Bundesgeſetzblatt, ©. 
145 ff.) und in dem Wahlreglement vom 25. Mai 
1870 (Bundesgefegblatt, ©. 275 ff.) enthalten, 
Was die Wahlgefeßgebung ber einzelnen Staaten 
im allgemeinen anbelangt, fo find bier verſchie— 
dene Wahlſyſteme zu uutericheiden. nunägt fine 
den fich nämlich noch Spuren des frübern ſtändi— 








find durch befondere 


Wa 


543 


tirt, wonach der Volksvertreter die Gefammtheit des 
Volks repräfentirt. Aber gleichwohl lafjen die mei— 
ten Wahlgeſetze bei der W. diefer Volksvertreter 
nicht Tediglich die Kopfzahl enticheiden, legen viel: 
mehr dabei einen gewilien Steuercenfus zu Grunde, 
wie 3. B. in Defterreich diejenigen, welche gar feine 
Steuern oder nureinen ganz geringen Steuerjaßzab- 
len, vom Wahlrecht gänzlich ausgeſchloſſen find. Das 
preußische Wahlgefeß vom 30. Mai 1849 bat für die 
(indirekte) W. zum Abgeordnetenhaus ein Drei— 
Flaf — vitem eingeführt, wonach die Urwäbhler in 
Höchſt-, Mittels und Niedrigfibeiteuerte —— 
und jede dieſer drei Klafjen je "/s der Wahlmänner 
zu wählen bat. In Frankreich, in ber Schweiz, in 
manchen norbamerifanifchen Staaten und nun auch 
im Deutichen Reich ift dagegen das allgemeine, 
gleiche, direkte Wahlrecht eingeführt (ſ. Allgemei— 
nes Stimmredt). Nach dem deutichen Wahlgejek 
En die W. durch abfolute Stimmenmehrheit aller 
im Wahlfreis abgegebenen Stimmen, d. h. der Wahl: 
Fandidat muß mehr ald die Hälfte aller abgegebenen 
Stimmen auf ſich vereinigen. Stellt ſich bei einer 
W. eine abfolute Stimmenmehrheit nicht beraus, fo 
ift nur unter den zwei Ramdidaten anderweit zu 
wäblen, welche die meiften Stimmen im erjten 
Wahl ang erhalten hatten (engere W., Stich: 
wah N. ei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos. 
In England und in einem großen Theil von Nord— 
amerifa ift die W. Öffentlich und mündlich, im 
Deutfchen Reich dagegen geheim, d. b. der Wähler 
übergibt feinen Stimmzettel dem Wahlvorfteher fo 
zufaınmengefaltet, daß ber auf dem Zettel verzeich- 
nete Name verbedt ift, und der Wahlvorfteber legt 
den Stimmzettel uneröffnet in das auf dem Wahl: 
tifch ſtehende Gefäß (Wahlurne). Die Stimm: 
ettel, welche außerhalb des MWahllofald mit dem 

amen bed Kandidaten, welchem der Wähler feine 
Stimme geben will, zu verfehen find, müſſen 
von weißem Papier und dürfen mit feinem äußern 
Kennzeichen verfeben fein. Schupmittel gegen et= 
waigen Mißbrauch dieſes Wahlmodus find bie 
Deffentlichfeit ber Wahlhandlung und der Ermitte: 
lung des Wahlergebniſſes, ferner die Beftinnmung, 
daß bie Funftion der Vorſteher, Beifiker und Pro— 
tofolfführer bei der Wahlhandlung in den Wahlbe: 


zirken und der Beifiger bei der Ermittelung des 


ablergebnifies in den per ein unentgelts 
liches Ehrenamt ift, daß basjelbe nur von Perjonen 
ausgeübt werden kann, welche fein unmittelbares 
Staatsamt befleiden, und daß endlich das Wahlrecht 
nur in Berfon ausgeübt werden kann. Um eine 
Beeinfluffjung ber fpätern W. durch das Refultat 
der frübern zu vermeiden, muß die W. im ganzen 
Gebiete ded Deutichen Reichs an einem und bemielben 
Tag jtattfinden. Zum Zweck der W. ift bad ganze 
Reichsgebiet in Wahlfreife eingetheilt, welch letz⸗ 


‚ tere wiederum zum Zived ber Abitimmung in Wabl: 


bezirfe zerfallen. Für jeden Wahlfreiß wird ein 
— ſar und für jeden Wahlbezirk ein 

lvorſteher nebſt Stellvertreter von der zu— 
ſtändigen Behörde ernannt. Jede Ortſchaft bildet der 
Regel nach einen Wahlbezirk für fich ; doch können ein= 
zelne bewohnte Befigungen und Fleine ſowie ſolche Ort⸗ 


ihen Syſtems, wonach einzelne beftimmte Stände | ichaften, in welchen Perſonen, die zur Bildung des 
ihre Vertreter (»Landftände«) wählten, welche alfo | Wahlvorftands geeignet, fich nicht im genügenber 
nicht Vertreter der Gefammtbeit der Staatsbürger, | Anzahl vorfinden, mit benachbarten Ortichaften zu 
fondern ihres fperiellen Standes waren. Die meis einem Wablbezirf vereinigt, große Ortichaften in 
ften Staatsverfaſſungen =. aber dieſen Stanb- | mehrere Wablbezirfe getheilt werden. Kein Wahl: 
punkt verlaffen und das Repräſentativſyſtem adop- bezirk darf mehr ala 3500 Seelen nad der legten 
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allgemeinen Volkszählung enthalten. Für jede Ge: 
meinde ift eine Lifte fümmtliher Wahlberechtigten 
(Wahlliſte, Wählerlifte) anzufertigen und zu 
jedermanns Einficht mindeſtens acht Tage lang 
öffentlich aufzulegen. Innerhalb achttägiger Frift 
müffen auch etwaige Anträge auf Berichtigung und 
Vervollftändigung der Wahllifte neftellt werben. 
Die Wahlhandlung ——— beginnt an 
dem beſtimmten Tag um 10 Uhr vormittags und 
wird um 6 Uhr nachmittags geſchloſſen. Wäh— 
rend ber Wahlhandlung dürfen im Wahllokal weber 
Diskuſſionen ftattfinden, noch Anſprachen gehalten, 
noch Beſchlüſſe gefaßt werden, abgefehen von Dis- 
fuffionen und Beichlüffen bes Wahlvorftands, welche 
buch die Leitung des Wahlgeichäfts bedingt find. 
Zur Stimmabgabe find nur diejenigen zuzulaſſen, 
welche in die Wäblerlifte — ſind. Um 
6 Uhr nachmittags erklärt der Wahlvorſteher die 
DW. für gefchloffen; die Stimmzettel werben aus ber 
BWahlurne genommen, uneröfinet gezählt, und ihre 
Gefammtzahl wird zunächſt mit ber ebenfalls feſtzu⸗ 
ttellenden Zahl der Wähler verglichen, bei deren 
amen ber Abftinnmungsvermerf in der Wähler: 
lifte durch den PBrotofollführer gem: ift. Ueber 
die Gültigkeit oder Ungültigkeit der Wahlzettel ent: 
jcheidet zunächſt ber Vorſtand des Wahlbezirks nad) 
Stimmenmehrheit der Mitglieder. Zu biefem Zwed 
find diejenigen Stimmzettel, über deren Gültigkeit 
e3 einer Beichlußfafiung des Wahlvorftands bedarf, 
mit fortlaufenden Nummern zu verfehen unb dem 
Wahlprotokoll beizufügen. Alle übrigen Stimnizet: 
tel find zu verfiegelm und fo lange u 
bis der Reichstag die W. definitiv für gültig erflärt 
hat. Die endgültige Wahlprüfung fleht näm— 
lich dem Reichstag felbit zu. Für jeden Wahlkreis 
Fi Ein Abgeordneter zu wählen. Die Abgeordneten 
ind Vertreter bed gelammten Volls und an hg 
träge und Anftruftionen nicht gebunden. Wah 
vergeben, d. b. Nebertretungen ber Vorfchriften, 
welhe zum Schuß bed Wahlrechts erlaffen find, 
insbefondere Beeinträchtigungen der Wahlfrei= 
beit, werden ftrafrechtlich geahndet; dahin gehören 
namentlich die fogen. Wahlbeitehung (f. Amts: 
erihleihung) und bie Wahlfälſchung, d. h. 
die vorſätzliche Herbeiführung eines unrichtigen 
Ergebniſſes der Wahlhandlung oder die Ver— 
fälſchung des Wahlergebniſſes biten desjenigen, 
welcher in einer öffentlichen Angelegenheit mit der 
Sammlung von Wahl- oder Stimmzetteln oder 
Wahlzeichen oder mit der Führung der Beurkun— 
dungsverhandlung beaufträgt iſt. Das deutſche 
Reichsſtrafgeſetzbuch (F 108) läßt hier Gefängnis— 
ſtrafe von einer Woche bis zu drei Jahren eintreten. 
Wird bad Vergehen von jemandem begangen, ber 
bei dem MWahlgefchäft nicht mit einer ſolchen Funk— 
tion betraut war, fo tritt Gefängniäftrafe von einem 
Tag bi zu zwei Jahren ein. Endlich bedroht das 
Reichsſtraf ——8 ($ 2 denjenigen, welcher einen 
Deutſchen dur Gewalt oder durch Bedrohung mit 
einer jtrafbaren Handlung verhindert, in ber Aus— 
übung feiner ftaatsbürgerlichen Rechte zu wählen 
oder zu flimmen, mit Gefängnis nicht unter ſechs 
Monaten oder mit Feſtungshaft bis zu fünf Jahren. 
Uebrigens haben ſich neuerdings wiederholt und 
nad) verfchiedenen Richtungen bin Stimmen für 
eine Wahlreform und namentlich gegen bie örtlich 
abgegrenzte W. nad) Wahlfreifen erhoben, indem 
man nationale Landeswahlen an ihre Stelle ſetzen 
und aud) den Minoritäten eine Berüdjichtigung zu 


- 


Wahlb. — Wahlfapitulation. 


theil werben lajjen will. Val. Der Treatise on 
the election of representation (4. Aufl., Lond. 1873); 
Naville, Die Bahlreform in Europa und Amerifa 
(a. d. Franz. von Wille, Zür. 1868); Mais, Grunb- 
düne der Politik (Kiel 1862); Mohl, Staatörecht, 
Völkerrecht und Politik, Bd. 1 ( übing. 1860); 
Bluntfhli, Politif (Stuttg. 1876). 

Wahlb., bei naturwifjenfchaftl. Namen Abbre: 
viatur für ©. Wahlenberg (f. b.). 

Bahlberg, Johanu Auguft, ſchwed. Reifen 
der, geb. 9. Of. 1810 in Lagflarebäd bei Gothens 
burg, ftubirte Naturwiflenfchaften, wirfte daun als 
Lehrer berjelben am Forjtinflitut zu Stodholm, fpä= 
ter ald Ingenieur beim ſchwediſchen Landesvermeis 
fungsbüreau unb trat 1838 eine wijjenichaftliche 
Reife nad) Sübdafrifa an. Hier unternabm er von 
Natal aus namentlich drei größere Erpeditionen in 
daß Innere: 1841 über bie Drafenberge und ben 
Baalfluß nach den Magalisbergen und dem Kroko— 
dilfluß, das Jahr darauf nach bem Lande der Ama- 
fulu und 1 nach dem Limpopofluß, welchen er 
abwärts bis zur Vereinigung mit dem Notuani er: 
forfchte, und kehrte enblich 1845 mit reicher wiflen: 
Ichaftliher Ausbeute nach Schweben zurüd. Neun 
Jahre fpäter (1854) zn abermals nad; Afrika 
auf, gelangte von ber lfiſchbai aus bis zum 
Ngamiſee und drang als ber erſte Europäer ca. 
500 Kilom. nordweſtlich bis Littebe vor, von wo er 
nach dem Ngamiſee zurückkehrte. Hier fand er auf 
einer Jagd im März 1856 durch einen angeſchoſſe⸗ 
—— ſeinen Tod. 

ahlbeflegung, f. v. tw. Amtserſchleichung (f.d.). 

Bahlenberg Georg, — — geb. 1. 
Dt. 1780 auf dem Eiſenwerk Sfarpbyttan in 
Wermland, ftudirte Medicin in Upfala, wo er bei 
den naturbiftoriihen Sammlungen ber Univerfität 
als Amanuenſis angeftelltiwurbe, machte Forfchungs: 
reifen in Schweden und Norwegen, Böhmen, Une 
garn und ber Schweiz, warb 1826 Profeſſor ber Bota= 
nif in Upfala und ftarb daſelbſt 22, März 1851. Die 
wichtigften umter feinen zahlreichen Werfen find: 
»Geographisk och ekonomisk beskrifning om Kemi 
Lappmark« (Stockh. 1804; beutfch von Blumenhoff, 
Freib. 1813); »Berättelse om mätningar och obser- 
vationer öfver Lappska fjällens höjd och tempera- 
tur under67°, förrättade 1807« Stodh. 1808; deutſch 
von —— Götting. 1812); »Flora lapponiea⸗ 
(Berl. 1812); »De elimate et vegetatione Helvotiae 
septentrionalis« (Zür. 1813); »Flora Carpatorum« 
(Götting. 1814); »Flora Upsalensis« (Upſ. 1820); 
»Geologisk afhandling om Svenska jordens bild- 
ning« Car 1824); »Flora Suecien« (Bd. 1 u. 2, 
daſ. 1824— 26; neue Aufl. 1831 —36). Er war 
aud Mitarbeiter an ber von Palmſtruch begonnenen 
»Svensk botanike«, 

Ban „J. v. w. Kurfürft. 

Bahltapitulation, im ehemaligen Deutfchen 
Reid) die Bebingungen, die einem römifch = deutjchen 
Raijer nach feiner Wahl von ben Kurfürften vorge: 
legt wurden, und bie er vor feinem Regierungsau⸗ 
tritt beihwören mußte. Der Meftfälifche Friebe 
(1648) verhieß eine beftändige W. (capitulatio 
perpetua), die aber nie zu Stande fam. Es wurbe 
daher für jeden Kaifer immer eine Faiferliche W. 
(eapitulatio caesarea) entworfen, in welcher die ein= 
einen Pflichten bes Kaifers fpeciell aufgeführt und 

ie Taiferlichen Rejervatrechte mehr und mehr bes 
ſchnitten wurden. Jedem Kurfürften wurde ein 
Eremplar ber W. unterfienelt und unterichrieben 


Wahlmonarhie — Wahrheit. 


augejtellt, wogegen dieſe bem Kaifer eine Urkunde 
über die erfolgte Wahl gaben. 

De ie j. Monardie. 

Wahlrecht, im fubjektiven Sinn bad Recht, an 
den Wahlen zur Volls- und Kommunalvertretung 
theilzunehmen, und zwar aftives (Wahlfühig: 
teil), das Recht, zu wählen, und paflives (Wähl: 
barkeit), das Recht, gewählt werden zu Fünnen. 
Am objektiven Sinn verſteht man unter W. die ge: 
jeglichen Normen, burch welche Wählbarkeit Wabl- 
fäbigfeit und Wahlverfahren geregelt find (I. Wah N). 

Bohlreih, im Gegenfag zum Erbreich das— 
jenige Reich, deſſen Regierung bem Regenten nur 
für feine Berfon übertragen ij. Mit den Tode des 
gewählten Regenten ift in dem W. ber Thron er— 
ledigt. Solche Wahlreiche waren die Republik Bolen 
und das —55 Deuiſche Reich. 

Wahlſtatt (Bahlplatz), der Ort, wo ein 
Kampf, eine Schlacht ſtattgefunden hat; vgl. Wal. 

Bahlflatt, Dorf in der preuß. Provinz Schlefien, 
unweit —— 3 Kilom. ſeitwärts von ber Kap: 
bad, mit Schloß, 2 Kirchen, ehemaligem Benedikti— 
nerflojter (jept Kadettenanftalt) und (1875) 1062 Einw. 
W. liegt an der Stelle, wo Heinrich II. oder ber 
—— — von Schiefien, 9. April 1241 im 

ampf gegen die Mongolen fiel. Zum Andenken 
ließ die heil. Hedwig an ber Stelle, wo man Hein- 
rih® U. Leichnam Ks, eine Kapelle (die jekige 
protejtantifche Kirche) bauen, um welde das Dorf 
M. entjtand. Weſtlich vom Dorf liegt das Schlacht- 
feld, wo 26. Aug. 1813 Blücher den Sieg an ber 
Katzbach erfocht, infolge deſſen er den Titel eines 
Fürftenvon ®, erhielt. 

ſ. Chemiſche Ber: 


Wahlberwandtſchaft, 
wandkſchaft. 

Wahnſinn (Eestasis), im gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch allgemeine Bezeichnung der Seelenſtörun— 
gen überhaupt, im beihräntten Sinn berjenige 
Exaltationszuſtand der geiftigen Thätigfeit, deſſen 
Weſen in einer Franfhaft gefieigerten Einbildungs= 
fraft mit anhaltender Selbjtüberfjhägung und den 
daraus hervorgehenden ausjchweifenden Wahn: 
vorjtellungen beftebt. Die gefteigerte Aktion des 
Strebens äußert fi namentlich in bem Bebürfnis 
erhöhter, ercentriicher Thätigkeit, in zahlreichen 
ausichweifenden Plänen und Projekten, deren Aus: 
führung dem Kranken, welcher ſich ſelbſt alle zu— 
traut, möglich und Leicht erfcheint. Daher zugleich 
auch die Neigung, in großen, hochtrabenden Worten, 

länzenben Bildern, möglichjt hoben Zahlen (Tau: 
enbe, Millionen ꝛc.) zu reden, Mit diefer Leber: 
ſchätzung ber eigenen Kraft hängt aufs engſte zu— 
fammen bas falſche — in Bezug auf das 
eigene Ich und deſſen Stellung zur Welt. Ganz 
beſonders häufig if hier der Wahn einer ausgezeich- 
neten Berföntichteit, einer übermenfhlichen Macht, 
hoben Standes, göttlicher Eigenfchaften ꝛc. Dabei 
findet völliger Mangel ber Empfänglichkeit und 
Empfindung für die Außenwelt oder eine faljche 
Auffajfung diefer durch die Sinne flatt, was zus 
nächſt auf einem Mißverhältnis zwiichen den Sin— 
nen und der Einbildungsfraft beruht und den Kranz 
fen zu bem Wahn führt, bie bloßen Bilder der Ein- 
bildungsfraft für Realitäten zu halten. Bald ift 
Meberfpannung der Einbildungäfraft, bald Abſtum— 
pfung der Sinne die nächſte Urſache dieſer pſychiſchen 
Störung. Die dem Ausbruch des Wahnfinns vor: 
angehenden Erjcheinungen find eine auffallende Ber- 
änderung im geiftigen wie im förperlichen Verhal: 


Meyers Stonv.»Legiton, 3. Aufl. XV. Vd. (28. Juni 1878.) 
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ten bed Kranken, Leidenfchaftlichfeit und Außerfich- 
fein bei geringen Beranlafjungen, Vergeßlichkeit, 
Bernahläffigung feiner felbjt und anderer dem 
Kranken früher theuren Perſonen, Schlaflofigfeit ꝛtc. 
Nach einigen Tagen erfolgt der Ausbruch des wirk⸗ 
lihen Wahnfinns, den in feinem eriten Zeitraum 
in fomatifcher Hinficht ein zerftreuter und babei 
ftechender Blick, hohe Geſichtsröthe, heftiges Pulſi— 
ren des Herzens und der Adern, ſchnelles Athmen, 
gaflige ewegungen, in pſychiſcher Beziehung ein 
fremded, anmaßendes oder entgegengefegt ein zärtz 
liches und fchwärmerifches Benehmen und die wider: 
finnigften Fragen, Aeußerungen und Handlungen 
charakteriſiren. Diefe Symptome jteigern ſich nad) 
und nach, bis die Krankheit ihren höchſten Grab ers 
reicht. Bewegungen, Mienen und Blide bes Kran 
fen beweifen, daß er ein Traumleben führt. Er hat 
die mannigfachſten Sinnestäufchungen, fpricht mit 
eingebildeten Perfonen zc. Auf der höchſten Stufe 
der Krankheit verfchiwindet bie Außenwelt ganz vor 
den Augen des Wahnfinnigen, und er pflegt darin 
nur noch von bem Bild feines Wahns, von der Lei: 
denſchaft, die ihn erfüllt und gleichjam verzehrt, wie 
ein Trunfener zu jprechen. Diejer Zuftand dauert 
oft wochen= und monatelang ohne beile Zwiſchen⸗ 
ag an. In den meijten Salem find fidy die vom 
. Genefenen ihres verlebten Traumzuſtands nicht 
bewußt, — it nur eine dunkle Nüderinnerung 
an dbenjelben vorhanden. Die Ausgänge bes Wahn: 
finns find entweder in Geneſung, inden die lichten 
Zwiſchenräume nach und nach immer länger wer: 
den und öfter wiederfehren, oder in Melandolie, 
die dem W. entgegengeiegte Kranfheitäform, oder 
es bleibt eine fogen. fire Idee zurüd, welche Zus 
fände in der Regel ſämmtlich in Blödfiun über: 
ehen, ober der W. ift endlich fo heftig, daß auch die 
räfte des Körpers dadurch aufgerieben werben und 
ber Tod durch —— eintritt. Endlich hat der 
W. bald einen akuten, bald einen chroniſchen Ver— 
lauf, und im letztern Fall iſt er entweder anhaltend 
oder remittirend oder periodiſch, mit vollfonmen 
freien, hellen Zwiſchenzeiten, den fogen. lichten Aus 
genbliden (Iucida intervalla). Weber die Hetiologie 
und Behandlung des Wahnſinns f. Geiſteskrank— 
heiten und Biychiatrie. 
renbrüd, Stabt im preuß. Negierumgsbezirt 
Merjeburg, Kreis Liebenwerda, an der Schwarzen 
Eifter, mit 711 Einw.; Geburtsort von Graun. 
abrheit, im fogifchen Sinn bie Uebereinſtim⸗ 
mung unferer Gedanken mit fich felbft oder mit den 
allgemeinen Gefegen bed Denfend. Da nun aber 
bad Denken troß dieſer Uebereinſtimmung doch in 
bloßen Einbildungen bejtehen könnte, jo befteht die 
nähere Beitimmung bes auf wahre Erkenntnis ges 
richteten Denkens darin, daß man bie pofitive Bürg- 
haft für die Möglichkeit, die W, zu finden, barin 
ſucht, daß das Denken feine Principien, d. b. die 
feften Anfangs= und Ausgangspunfte, aus dem Ges 
biete der um weifelhaft fihern Erfahrung nimmt, 
oder daß die Erfenntnis mit dem Gegenftand derfel: 
ben übereinftinmt. Die mathematijchen Wahr: 
en (Süße) beruben auf identifchen oder wenig- 
ens analytifhen Süßen und find entweder als 
Ariome (f. d.) an fich ſelbſt Mar, oder auf logiſchem 
Meg auf Axiome zurüdzuführen. Die logiſchen 
Wahrheiten (Bernunftſchlüſſe) beruhen aufevis 
benten Grundfäßen, auf Anwendung von Katego— 
rien (j. d.) oder auf Schlüjjen und werben demons 
firativ Durch Beweisführung erfannt. Beide werden 
35 
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auch ald formelle Wahrheiten u ey yo zum Uns 
terfchieb von reellen oder materiellen Wahrhei— 
ten. Xebtere, bei denen der Gehalt der Voritellung 
ein durch die Außenwelt auf dem Weg ber äußeren 
Sinne unmittelbar verliehener ift, und bie, infofern 
ibre Quelle die Erfahrung ift, auch empiriſche 
Wahrheiten genannt werden, zerfallen abermals in 
zwei Unterabtheilungen: in phyſiſche Wahrheiten, 
die in der unmittelbaren Beobachtung der Erfcheis 
nungen auch des pfuchifchen Lebens, infofern dieſe 
dem innern Sinn fi wahrnehmbar machen, ihren 
Grund haben, und zu deren Erforfchung die unbe- 
fangene Induktion oder ber Verſuch ber geeignete 
Weg ift, und in biftorifche Wahrheiten, deren 
Gegenftand ber Vergangenheit angebört, aber durch 
Geſchichtsdenkmäler, noch vorhandene Erzeugniſſe 
und Spuren, Zeugenausfagen ober durch fonjtige 
biftorifche Berichte Fonftatirt it. Jdeelle Wahrbei- 
ten nennt man folche, bei denen ber von ber Ein: 
nenwelt bargebotene Stoff nad; inneren Beſtimmun— 
gen verarbeitet und nad) biefer Verarbeitung bem 
Verftand als Gegenftand dargeboten wird, bei 
denen alfo der Gehalt der Vorftellungen ein in- 
nerer, obgleih no auf dem Boden ber Sim: 
lichkeit wurzelnder ift. Hierher gehört bie innere 
Kunftwahrheit (äfthetifche und poetifche W.), 
vermöge deren ein Kunſtwerk ber Idee mehr oder 
weniger entipricht, während die Aufere Natur= 
wahrheit fich auf die Nebereinftimmung des Dar: 
geftellten mit dem in ber Wirklichkeit gegebenen Ges 
genftand bezieht. Hierher gehören die pfychotogi— 
ſche W. in ber Entwidelung eines Gharafters, die 
anatomische Richtigkeit der Zeichnung ac. Durch bie 
Vernunftideen des Guten, Wahren und Schönen 
gelangt der menfchliche Geift zur Ahnung höberer, 
nur auf fein eigenftes Weſen und auf eine höhere 
Weltordnung ſich beziehender Wahrheiten, welche, in 
Bezug ei die Sphäre des Sinnenlebens, als trans- 
fcendentale Wahrheiten bezeichnet werden fünnen. 
Diefelben find moraliſche Wahrheiten, wohin 
alles gchört, was im ber moralischen Natur des 
Menſchen als an fi) aut, daher nothwendig, Fate 
goriſch geboten ſich barftellt, und religibſe Wahr: 
beiten, welche das höchſte Wefen und unfer Verbält- 
nis zu diefem zum Öegenftand haben. 

Bahrjagen f. Weißagung und Mantif. 

Wa rigeinligteit (Probabilitas) im gewöhnlichen 
Einnfindet ftatt, wenn die für eine Annahme ſprechen⸗ 
ben Gründe zwar nicht ausreichen zum Beweis ber 
Nichtigkeit, aber doch die Gegengründe überwiegen. 
Unter mathbematifher W. eines Greignifjes ver: 
ſteht man einen Bruch, deſſen Zähler die ken rn ber 
dem Eintreten biefes Greignifies — le und 
beffen Nenner die Anzahl aller möglichen Fälle ift, 
vorausgeſetzt, daß alle Fälle gleich mönlich find. 
Fragt man 3. B. nad der W., auf einen Wurf mit 
2 Würfeln 9 Augen zu werfen, fo ıft die Anzahl der 
alinftigen Fälle 4; denn man erhält I Augen, wenn 
man mit dem erfien Würfel 6 und mit dem zweiten 
3, oder mit — 5 und mit dieſem 4, oder mit jenem 
4 und mit diefem 5, oder mit jenem 3 und mit die 
fem 6 wirft. Die Anzahl der mit 2 Würfelu mög: 
lihen Würfe ift aber 6.636, denn jeder ber 6 
Würfe des erften MWürfeld kann mit jedem der 6 
Mürfe des zweiten zufammen vorfonmen. Sonach 


it die gefuchte W. 45. In ſolchen und ähnlichen 


Wahrfagen — Waiblingen. 


nen und ber möglichen Fälle Sacheder Kombinations⸗ 
lehre. In anderen Fällen, insbeſondere den für das 
Verſicherungsweſen wichtigen, welche ſich auf die 
menſchliche Sterblichkeit beziehen, werden dieſe Zah— 
len aus einer ſehr großen Anzahl von Erfahrungen 
beſtimmt. Nach ber Sterblichkeitstafel von Brune 
erreichen z. B. von 9260 Männern von 21 Jahren 
8717 das Alter von 30, 8036 das Alter von 39 Jah⸗ 
ren. Es ijt daher die W., noch 9 Jahre zu leben, 


für einen 21jährigen 35 = 0,41, für einen 30jäh: 
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rigen aber nn —=0,m. Die mathematiſche W. in 


folhen Fällen wie bie betrachteten, wo nur ein ein= 
ziges Ereignis in Frage kommt, nennt man eins 
fise W.; bei der ufammengefegten W. dage- 
nen handelt e8 ſich um das Aufammentreffen mehrerer 
Greinniffe. Die weitere Entwickelung der im Begriff 
ber W. liegenden Probleme fällt der Wahrſchein- 
lichkeitsrechnung zu, deren erfte Anfänge fich in 
bem Briefwechſel von Fermat und Pascal finden, und 
die dann von Huygens, Jak. Bernoulli, Moivre, 
Laplace u. a, weiter entwidelt worden if. Bal. 
Gantor, Hifterifhe Notizen über die Wahrſchein— 
lichfeitsrehnung (Halle 1874); Laplace, Theorie 
analytique des probabilites (Bar. 1812) und »Essai 
philosophique sur les probabilitöse (daſ. 1814; 
deutfch von Tönnies, Heidelb. 1819); Littrow, 
Wahrjcheinlichfeitsrehmmmg in ihrer Anwendung 
ya 1832); Hanen, Grundzüge der Wahrfchein- 
ichfeitsrechnung (Berl.1837); Fries, Verſuch einer 
Kritifder Principien ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
(Braunfchw. 1841). Ein befonders wichtiger Theil 
ber Wahrfcheinlichfeitsrechnung ift die Methode 
ber Feinjten Quadrate, welche aus Beobachtuns 
gen, bie immer mit Fehlern behaftet find, die wahr— 
ſcheinlichſten Werthe berechnen lehrt, welche gewiſſen 
Unbekannten zukommen. Iſt eine Größe wiederbolt 
direkt gemeſſen worden, ſo iſt ihr wahrſcheinlichſter 
Werth das arithmetiſche Mittel aus den durch Beob: 
achtung erhaltenen Werthen; find aber bie gefuchten 
Größen nicht direft gemeflen, fo find diejenigen 
Werthe die wahrfcheinlichiten, für welche die Summe 
ber Quadrate der Beobachtungsfehler am Fleinften 
wird. Dieſes Princip ift zuerft von Gauß (1795) 
entdedt worden, dem auch die Methode ihre weitere 
Entwidelung verdankt; doc; ift Legendre (1805) ibm 
in der Veröffentlichung des Princips zuvorgefommen. 
Pal, Ende im »Berliner aflronomifchen Jahrbuch«, 
Jahrg.1834—36 ; Dienger, Ausgleichung der Beob⸗ 
achtungafehler (Braunſchw. 1857); Jordan, Ver: 
meſſungskunde (2. Aufl., Stuttg. 187778, 2 Bbe.). 

Wahrſpruch (Berdift), der Ausſpruch der Ges 
fhwornen über bie Schuld oder Thatfrage (ſ. 
Schwurgeridt, ©. 527). 

Wahrzeichen, eine Eigenbeit des Orts, welche die: 
fen charafterifirt und deshalb ben Handwerksgeſellen 
dazu biente, durch Kenntnis derſelben zu beweifen, 
daß fie an dem Ort geweien. Reiches Material zur 
Kunde der W. entbält die Leipziger »Jlluftrirte Zei: 
tunge. Vol. Schäfer, Deutihe Städtewahrzeichen 
(Leipa. 1858). 

Baiblingen, Oberamtsftadt im würtemb. Nedar: 
freiß, an der Rems umb der Remsthalbahn (mit 
—— nach Backnang), bat ein Oberamts— 
gericht, 2 Kirchen (worunter eine ſchöne gothiſche, 
außerhalb der Stadt, von 1488), ein neues Rath: 


Fällen, namentlich wenn e3 ſich um W. beim Spiel | haus, Seidenweberei, Tuchmacherei, Gerberei, Zie— 
bandelt, ift die Ermittelung der Anzahl der günftiz ! gels und Thomvaarenfabrifation, Obit und Weinbau 


Waiblinger — Waijenhäufer. 


und (1875) 4128 Einw. W. wird ſchon im 9. Jahrh. 
genannt und kam aus dem falifchen Erbe in ben 
Beſitz des Geſchlechts der Hohenftaufen. Nach ihm 
oder nach einer gleichnamigen, im Jagſtkreis am 
Kocher gelegenen Burg erbielten die Hobenftaufen 
ben Beinamen Waiblinger, der von ben Italie— 
nern in Gbibellinen (j. d.) forrumpirt wurde. 

Baiblinger, Wilhelm Friedrich, Dichter und 
Schhriftfteller, geb. 21. Nov. 1804 zu Reutlingen, 
fchrieb noch als Schüler des Gymnaſiums zu Stutt- 
gart ben pbilofophifchen Roman: »Phakton«, ber 
jedoch erſt fpäter (Stuttg. 1823, 2 Bde.) im Drud 
erfchien, jtudirte zu Tübingen Theologie und Phi: 
lologie, unternahm hierauf 1826 eine Reife nad 
Italien und ftarb 17. Jan. 1830 in Rom. Alle feine 
fpäteren Arbeiten und Berfuche, unter ihnen »Vier 
Erzählungen aus Griechenland« (Ludwigsb. 1823), 
»Lieder der Grichene — . 1823), »Drei Tage 
in der Unterwelt« (dal. 1220), »Blüten der Mufe 
aus Rom« (Berl. 1829) und das »Tafhenbudh aus 
Italien und Griechenland« (daf. 1829—30), erwieſen 
eine — reiche Phantaſie und Geſtaltungs⸗ 
kraft, der leider bie höchſte Entwickelung und Läute— 
rung verſagt blieb. Seine »Geſammelten Werke« 
gab H. v. Canitz (Hamb. 1839—40, IBbe.; 3. Ausg, 
Pforzh. 1859), feine »Gedichte« beſonders Mörike 

Hamb. 1844) heraus. 

Baibfladt, Stadt im bad. Kreis Heidelberg, am 
Schwarzbach und an ber Eifenbahn Heidelberg: 
Würzburg, 1847 und 1848 faft ganz abgebrannt, 
mit neuer Kirche, Gigarrenfabrifation und (1875) 
2000 Einw.; war früher Neichsftabt. 

Baid (Färberwaid, faljher Indigo), die 
Blätter von Isatis tinetoria, welche Pflanze im Mit: 
telalter und bis ins 17. Jahrh. viel angebaut wurbe 
und in Deutjchlanddasmwichtigfte Materialgum Blau: 
färben bildete. Erfurt war jchon 1290 wegen feines 


Waidbaues berühmt, ſpäter erwarben auch noch Gotha, J 


Arnſtadt, Langenſalza und Tennſtädt das Recht, W. 
zu bauen, und im Anfang bes 17. Jahrb. beſchäftig— 
ten fid) damit außer ben Bewohnern dieſer fünf Waid- 
ſtädte noch die von mehr al3 300 thüringifchen Dör- 
fern. Gegenwärtig findet fidh der Anbau, wiewohl 
beichränft, noch in Deutichland, Belgien, Frankreich 
und England, und man benutzt den W. ala Hülfe- 
mittel beim —— mit Indigo en Die 
geernteten Blätter werben auf der Waidmühle ger: 
malnıt, in Haufen aufgelebt, nad 24 Stunden zu 
ae ie eformt und getrodnet. Der Händler 
chüttet die Klöfe auf einer Tenne 50— 60 Gentim. 
hoch auf, hält ben Haufen feucht und leitet dadurch 
eine —— ein, welche im Lauf einiger Wochen 
die Bildung des Indigo aus einem in der Pflanze 
enthaltenen Glykoſid, wie bei der Indigopflanze, ver: 
anlaft (val. Indigo). Die vollftändig zerfallene 
Maſſe wird ſchließlich in Fäſſer eingeftampft und 
wird in dieſen noch reicher an Farbſtoff. 
Baidhofen, 1) W.an der Thaya, Hauptitadt 
einer niederdjterreich. ag or an (1261 
DOkilom. oder 22,91 OM. mit 80,262 Einw.), an 
der Thaya, bat eim Landedrealgumnafium, eine 
Spartaffe (2,8 Mitt. ZI. Einlagen), ein altes Schloß 
und (1869) 1984 Einw. — 2) W. an ber Dbbs, 
Stadt in Rieberöfterreihh, an dev OUobs und der Rus 
boliäbahn (Kleinreiflings Amftetten), ſchon im 12, 
Jahrh. mit Privilegien —— und auch jetzt einen 
eigenen politifchen Bezirk bildend, hat ein Bezirks: 
gericht, eine Landesunterrealfchule, eine Gewerb- 
fhule, eine Sparkaſſe (3,5 Mill. Fl. Einlagen), ein 
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Schloß, verfchiebene BROT HERNREN, eine 
Babdeanftalt, bedeutende Eifeninduftrie und (1869) 
3497 Einw. In der Näbe ber 704 Meter hohe Sonn 
tagsberg mit Wallfabrtäfirche. Vgl. Zelinka, W. 
an der Ybbs (Wien 1870). 

Waigatſch, Inſel im Nörblichen Eismeer, zum 
ruſſ. Souvernement Archangel gehörig, wird durch die 
gleichnamige Straße —— Wß0.— Straße 
genannt) vom Feſtland und durch die Karifche Pforte 
von Nowaja Semlja etrennt, bat ihre nördliche 
Spike unter 70° 2% nördl. Br. und ift 108 Kilom⸗ 
lang und 42 Kilom. breit. W. ift gebirgig, zumal 
in ber Mitte, wo fich eine ea bes Pai=boi 
binziebt, Table Berge, an deren Fuß Moos wählt. 
Die Begetation ift überhaupt fehr arm, und nur an 
einigen nn ber Berge trifft man Sauer- 
ampfer, wilde Zwiebeln, Löffelfraut und Vergißmein⸗ 
nicht; dafür aber ift die Inſel reich an Pelzthieren 

rothe und blaue Füchſe, Mentbiere, Eisbären, 
ölfe), Seevögeln und Seethieren. Der Jagd und 
des Fiſchfangs wegen kommen zu ben wenigen hier 
wohnenden Samojeden im Sommer vom Feſtland 
Rollen, Syrjänen und Samojeben herüber. 

aigin (Waigeu, Waijgamme), Infel im 
NW. von Neuguinea, von biefem und von Sal— 
watti durch bie Dampier: oder Geminftraße getrennt, 
2533 ORilom. (46 OM.) groß, ſtark gebiraig (im 
Durchſchnitt 600 Meter, im Nok oder Gunong 
Waigiu aber 1250 Meter hoch) und bewaldet. Die 
zahlreichen Bewohner find dem Sultan von Tibor, 
einem niederländiſchen VBafallenfürften, unterworfen. 
An der Nordbfüfte liegen die Häfen Boni, Rawak, 
gern! und Piapis, an ber Südfüfte die Baien von 

emin, Mufa und Telaga. 

Waiſchenfeld, Stadt im bayr. Negierungäbezirk 
Oberfranken, Bezirksamt Ebermannjtadt, an ber 
Wiejent, mit Schloß, 2 Ruinen und (1875) 819 Einw. 
n der Nähe die merkwürdige Ludwigs- oder För— 
ſtershöhle und die Sophienhöhle (f. Rabenftein). 

Waiſenhäuſer. In den älteren Zeiten finden wir 
von eigentlichen Watfenbäufern nur wenige und uns 
beftimmte Spuren. Erſt die römiſchen Kaifer Tra= 
jan, die beiden Antonine und Alerander Severus 
nahmen fi der Waifen durch mehrfache wohlthätige 
en an. Die eigentlichen W. indeß find die 
Frucht des Chriſtenthums, bei dejjen Verbreitung 
auch Anftalten für verlaffene Kinder erblübten. Vor: 
Küste erwarben fich in Europa im Mittelalter die 

urch Handel und Gewerbe blühenden Städte um 
die W. große Berbienfte. Im 16. Jahrh. gab Karl 
Borromeo, Erzbiſchof von Mailand, im 17. Jahrh. 
Vincentius von Paula Anregung zu reger Liebes: 
thätigkeit verfchiedener Mönchs- und Nonnenorden 
auf dieſem Gebiet. In Deutſchland Famen die erften 
ge dbiefer Art in den Reichsſtädten in 16. 
ahrh. auf. 1698 gründete A. H. Frande das bes 
rühmte Waifenbaus in Halle, welches im Gebiete ber 
evangelifchen Kirche vielfahe Nahahmung erwedte. 
I neuerer Zeit hat man den Werth der W. fehr in 
weifel gezogen, indem fie allerdings an manchen 
und großen Mängeln leiden, und die Meinung ges 
winnt immer mehr Vertreter, daß zwar der Staat 
verpflichtet fei, für Waifen zu forgen, daß e8 aber 
befier ſei, diefelben bei rechtlichen Familien in Pflege 
u geben, wo fie ganz die Lebensweiſe führen, weldye 
ihren Fünftigen Beruf ig it. Freilich 
fteht dem wieder bie große Schwierigfeit ber rich— 
tigen Auswahl ſolcher Familien und der durchaus 
nöthigen genauen Ueberwachung im Weg, fo bafı 
35* 
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man nicht unbedingt ber einen ober anbern Weife 
ber Maijenerziebung den Borzug geben fann. Man 
bat auch Militärwaifenhäufer, wo die Knaben für 
den Soldatenſtand erzogen und frühzeitig zum Mi— 
litär gewöhnt werben, fo in Preußen das große, 
von Friedrich Wilhelm I. begründete Militärwaifen- 
haus in Potsdam. 

Baifyas, in der alten Kaſtenordnung ber Auber 
ber dritie Stand, welcher ben Bürger= und Bauern: 
ftand umfaßte, jetzt ald Bezeidhnung für den Ge: 
werbe- und Hanbdelsftand außer Gebrauch nefommen. 

Waitz, 1) Georg, berühmter Geſchichtsforſcher, 
geb. 9. OM.1813 zu Flensburg, fludirte zu Kiel und 
Berlin die Rechte und Gefchichte, ging hierauf ala 
Mitarbeiter an den »Monumenta Germanine histo- 
ricae nach Hannover und befuchte dann für biefen 
Amel die Bibliothefen und Archive von Kopenhagen, 
Lyon, Montpellier, Baris, Yuremburg, Trier, Ko: 
blenz, Sachſen und Thüringen. Die wichtigjten feiner 
damaligen Arbeiten für das genannte Werk find die 
Ausgaben des Widukind, des Marianus Scotus, 
des Eccehardus Wraugienfiß, des Annaliſta Saro, 
der »Gesta Trevirorum«, der Biſchofsgeſchichten ven 
Metz, Toul und Verdun ſowie der ——— 
Autoren Ademar und Hugo von Fleury. 1842 zum 
Profeſſor in Kiel ernannt, trat W. 1846 ald Abgeord⸗ 
neter dieſer Univerfität in bie holſteiniſchen Provin— 

ialſtände. Beider Märzbewegung 1848 war er einige 

eit bei ber ar Negierung in Rendsburg 
thätig und wurde Dann Mitglied der Frankfurter Na— 

onalverfammlung, wo er zur Partei des Kafino’s, 
bann zu ber bed Weidenbuſches gehörte. Nachdem 
er mit Gagern ꝛc. ausgeſchieden war, fam er im 
Sonmer 1849 als Profeſſor nach Göttingen, wo er 
durch eifrige ea eine Schule jüngerer Hi: 
ftorifer begründete, welche ſich namentlich die Fritifche 
RBALTENg 2S deutſchen Mittelalters zur Auf: 
gabe machte. Nach der Reornanifation der »Monu- 
menta« trat er 1875 an die Spige dieſes Unterneh: 
mens und fiebelte zu dieſem Zweck nach Berlin über, 
wo er ald Mitglied der Afabemie auch Vorlefungen an 
ber Univerfität hält. Vonfeinendur Zuverläffigfeit 
und Scharffinn der Forſchung befonders —— 
neten Werken ſind —— eben: »Deutjche er 
ſungsgeſchichte (Bd. 1—7, Kiel 1843— 75; 8.1 u.2, 
2.Nufl.1865— 70); »Schletwig-Holfteins Befchichtee 
(Götting. 1851—54,2 Bde.); · Ueber das Leben und 
die Lehre des Ulfila« (Hannov. 1840); »Das alte 
Recht der jalifhen Franfen« (Kiel 1846); »Lübed 
unter Jürgen Wullenwebere (Berl. 1855 —56, 3 
Bde); »Deutiche Kaifer von Karl b. Or. bis Mari: 
miliane (baf. 1862); Grundzüge der Bolitite (Kiel 
1862); >“ abrbücherbes Deutſchen Reichs unter Hein 
rich I.« (Berl. 1837, neue Bearbeitung 1863); »Das 
Necht bes Derons Friedrich von Schleswig-Holftein« 
(Sötting. 1864); »Ueber die angeblichen Erban- 
ſprüche des königlich preußiichen Haufes an bie Her: 
zogthümer Schleäwig = Holftein« (daf. 1864); »Kurze 
ſchleswig⸗- holfteinifche Landesgeſchichte (Kiel 1864); 
Ueber eine fächfiiche Kaiferchronif und ihre Ableitun— 
gene (Götting 1863); »Zum Gedächtnis an Jakob 
Grimme (daf. 1863); »Urkunden zur beutfchen Ver- 
Influngögefehüite im 11. und 12, Jahrhunderte (Kiel 
1871). An der Herausgabe der feit 1860 beftehenden 
»Forſchungen zur deutſchen Gefchichte« hat W. hervor: 
ragenden Antbeil; fie enthalten eine Reihe Hleinerer 
Arbeiten von ibm. Noch veröffentlichte er die Briefe 
von Karoline Schelling, geb. Michaelis (⸗Karoline«, 
Leipz. 1871, 2 Bde.). 


Waiſyas — Wakefield. 


theil an der Schrift: »Das Staats- uud Erbrecht des 
Herzogthums Schleswig« (Kiel 1849). Mit Ratjen 
gab er »NRorbalbingifche Studien« heraus. 

2) Theodor, nambafter deutſcher Pſycholog und 
Antbropolog, geb. 17. März 1821 zu Gotha, ftubirte 
u Leipzig und Jena Philologie, Mathematit und 
Boitofonbie, babilitirte fich 1844 ala —— Mar⸗ 
burg, ward hier 1848 außerordentlicher Profeſſor 
der Philoſophie, ſtarb daſelbſt 20. Mai 1864. W. 
iſt von der Herbart'ſchen Schule ausgegangen und 
hat ſich allmählich dem Empirismus genähert, als 
deſſen reifſte Frucht ſein umfaſſendes Werk über 
die »Antbropologie der Naturvölker· ( Leipz. 1859— 
1864, 4 Bbde.; Bb. 5 und 6 von Gerland 1870—71; 
2. Aufl. von bemfelben 1876 ff.) ericheint. Außerdem 
fchrieb er: »Grundlegung der Pinchologie« (Hamb. 
1846), »Lehrbuch der Pinchologie als Naturwifien- 
ichafte (Braunſchw. 1849), »Allgemeine Bädagogif« 
(daf. 1852, 2. Aufl. von Rillmann 1875) und gab 
eine Fritifche Ausgabe bes »Drganone von Ariftoteleß 
(Leipz. 1844, 2 Bde.) heraus. 

Waitzen (ungar. Bäc), Stadt im ungar. Komis 
tat Belt, an ber Donau umb ber Wien: Pefter Eifen= 
bahn, Sit eines Stuhlgerichts und eines fatholifchen 
Biſchofs, bat eine jhöne, 1761—77 nach der Peters⸗ 
firche zu Nom erbaute Kathedrale, 4 andere fathol. 
Kirchen, ein proteftantifches und ein armen. Gottes= 
haus, einen bifchöflichern Palaft mit römiſchen und 
mittelalterlihden Denfmälern, ein Biariftenfolle 
gium, einen Konvent der Srancisfaner und Barm— 
berzigen Brüder, eine theologiſche Diöcefanlehranz 
hat, ein Bifchöffiches Seminar, ein Untergumnas 

um, ein Taubftummeninftitut, ein Staatögefäng= 
nis (1857 erbaut), bedeutende Viehmärkte, Weinbau 
und (1869) 12,894 Einw. In der Nähe das Luft: 
ſchloß Migazziburg. Hier Niederlage bed unga= 
rifhen Königs Salomo, 1597 Niederlage der Tür: 
fen burch die Deiterreicher, 27. Juni 1684 Beftegung 
der Türfen und Einnahme der Stadt durch den Herz 
ges von Lothringen, 10. April 1849 Gefecht zwischen 

en Ungarn und den Deiterreichern unter Cſorich, 
wobei ber General Göß fiel, 15.—17. Juli 1849 
Gefechte zwifchen ben Ungarn unter Görgei und ben 
Rufen unter Saf. 

Waizen, j. Weizen. 

Batefield (ipr. üchtfin), — *—— des Weſtrid⸗ 
iug der engl. Grafſchaft York, in reizender Lage am 
Calder, über ben eine ſehr alte Brüde aa bat eine 

auptfirche aus dem 14. Jahrh. mit 7 er sen 

burm, eine Zateinfchule, Kornbörfe, ein Irren— 
haus, Gefängnis, einen Gerichtshof, Mafchinenbaus 
werkitätten, großartige Kornſpeicher und Kormmübs 
fen und (1871)28,069 Einw. Die Tuch⸗ und Strumpf: 
waarenmanufaftur Wakefields bat abgenommen, 
aber ber Handel mit Getreide und Vieh ift I 
lebhaft. In der Schlacht bei W. (30. Dec. 1460 
verlor Richard, Herzog von 2 fein Leben. 

Wabkefield (ipr. ücptfim), Gilbert, enal. Philos 
log, geb. 22. Febr. 1756 zu Nottingham, ftudirte zu 
Gambridge, wurde Prediger in Liverpool, bannı Uns 
terneymer einer Privatichule in feiner Vaterſtadt, 
bierauf Lehrer in Hadnen. 1798 wegen eines poli= 
tifchen Pamphlets verhaftet und lange Zeit im Ge— 
ängnis gehalten er feine »Notae carcerariae«)), 

arb er 9. Sept. 1801 in London. W. war ein 
eier raſch und fühn arbeitender Kritifer und 
at fich beſonders mit Lukrez, Horaz, den griechifchen 
ragifern, mit dem Neuen Tejtament und griechis 


uch hatte er wefentlichen Anz ſcher Lexikographie befchäjtigt 


Wakuf — Walachei. 


Bakuf (Vakuf, Vakf, Plur, Evfaf), in ber 
Türkei das Gut ber Mojcheen und milden Stiftun: 
gen, inäbejondere eine gewijje Art des Privateigens 
thums, das an dieſe Stifter gefnüpft ift. Die von 
den odmanifchen Eroberern den Mojcheen ald Do: 
tation übergebenen Ländereien bilden die eine Klaſſe 
des W., zu ber fich allmählich eine — geſellte, 
welche aus den Schenkungen und Vermächtniſſen 
entſtand, die den Moſcheen zur Unterhaltung der 
mit ihnen verbundenen Wohlthätigkeitsanſtalten 
gemacht wurben und zum Unterſchied von den erſte— 
ren »öffentliche Wafufs« genannt werden. Der Um: 
ſtand, daß bie we ner abgabenfrei, vor jeder 
Konfistation gefichert und überhaupt unantajtbar 
waren, führte endlich zur Begründung einer britten 
Art von W., indem Privateigenthümer ihr Gut, um 
eö vor räuberifchen Beamten und Konfiskationen zu 
ihügen, den Mojcheen und Stiftungen in ber Weije 
cedirten, daß fie ber Moſchee 10—15 Proc. bes Tax⸗ 
werth3 ihres Guts und außerdem einen jährlichen 
geringen Zins zahlten, aber ald eine Art Beneficium 
alle jonftigen Einfünfte aus dem Grundſtück bebiel: 
ten und dasjelbe jogar unter beftimmten —— 
verkaufen oder vererben konnten. Dieſe letzteren 
Wakufs vermehrten den Grundbeſitz der Moſcheen 
und Stiftungen ins Ungeheure, da das türkiſche 
Erbrecht nur den Sohn als direkten Erben des Va— 
ters zuläßt, fo daß allmählich alle dieſe Güter wirk⸗ 
liches Eigenthum der —— wurden. Die Mo⸗ 
ſcheengüter umfaſſen in der Türkei drei Viertel des 

anzen Grundes und Bodens, denen der Staat keine 
Eisen auflegen darf, und das Beftreben ber Re: 
formpartei ijt daher feit lange dahin gerichtet, dieje 
»MWafufs des Herfommensde (andet) zu befeitigen. 
W.- oder Evkaf-Naziri, ber Dinifer, richtiger 
Verwalter, der jrommen Stiftungen. i 

Bal (altnord. valr), altdeutfches Wort, die Ge— 
fammtheit ber von ben Walfüren für Walhalla er— 
wählten, b. b. auf dem Schlachtfeld gefallenen, Hel= 
ben, —— auch ben Kampfplatz ſelbſt (Wahlſtatt) be⸗ 

eich 


nenb. 

Bal, Johann be, bebeutenber niederländ. Ju— 
rift, geb. 3. April 1816 zu Franefer, wo fein Vater 
Profejjor am Athenäum war, widmete fid) in Grö— 
ningen bem Rechtsſtudium und erlangte bier 1839 
die juriftifche Doftorwürbe. 1848 als Generalfefre- 
tär in dad Minifterium des Innern berufen, nahm 
er nody in demſelben Jahr an der Iniverfität Leis 
ben eine ordentliche Profejjur der Nechte an, bie er 
bis zu feiner 1870 krankheitshalber erfolgten ‘Ben: 
fiontrung innehatte. Er begab fih num nach dem 
gas als Präfident der Staatsfommiffion für die 

trafgelepgebung. Bon feinen Schriften find her⸗ 
vorzubheben: »Aanteekeningen en bedenkingen op 
het ontwerp van het wetboek van strafregt« 
(Afien 1839); »Bydragen tot de geschiedenis en 
oudheden van Drenthee (Gröning. 1842); »Ora- 
tiones academicas« (Leid. 1851); »Het Nederland- 
sche handelsregt« (daf. 1861—69, 3 Bde.). Außer: 
bem gab er bie »Lex Frisionum, Lex Angliorum et 
Werinorume« (Amfterd. u. Leid. 1850) heraus. Seine 
»Beiträge zur Literaturgefchichte des Givilprocejied« 
net . von R. Stinging, Erlang. 1866) ver: 
hafften ihm auch in Deutichland einen angejehenen 
Namen. 

Boladei, das füdlichere der zum Staat Rumä: 
nien vereinigten Donaufürftenthümer, wird begrenzt 
im DO. ımd ©. durd die Donau gegen die Türkei, 
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N. theils durch die Karpathen, theils durch ben Fluß 
Milkow gegen die Moldau und umfaßt 73,234 
DRilom. (1330 AM.) mit über 2% Mill. Einw. 
Das Land bildet eine äußerft fruchtbare Ebene, welche 
fi von den Trangjylvanifchen Alpen allmählich zur 
Donau ſenkt, und wird von zahlreichen Flüſſen und 
Bergjtrömen bewäljert, welche fi in die Donau ers 
gießen. Die bedeutenderen Flüſſe find: der Jin (bei 
rajowa), der Dit (Aluta), der Argiich, die Jalo— 
miga, bie Brabowa und Damboviga (bei Bufareft). 
Aderbau und Viehzucht bilden die Hauptnahrungs⸗ 
quelle des Landes; die Ausfuhr von Getreide und Roh—⸗ 
probuften ijt bedeutend, dagegen werben fajt ſämmt⸗ 
liche Induſtrieerzeugniſſe eingeführt. Diezahlveichen 
Forſten liefern viel Brenn und Nutzholz; ſtark bes 
trieben wird der Weinbau (befonders gejchätt die 
Weine von Odobeſchti und ——— Die W. 
iſt reich an Steinſalz- und Kohlenlagern ſowie an 
Petroleumquellen; ferner kommen allerlei Minera⸗ 
lien und Metalle vor, welche jedoch nicht ausgebeu— 
tet werben. Die bedeutendſten Mineralquellen find: 
Kalimaneſchti und die befuchten Kurorte Putſchoaſa 
und Balta Alba. Das Klima iſt großem Wechjel aus: 
peiebt. Politisch zerfällt die W. in 17 Diftrikte; davon 
iegen 12 in der fogen. Großen W., von ber Aluta 
bis zum Milkow, und 5 in der Kleinen W., weſilich 
von der Aluta. Weiteres f. Rumänien, mit Rarte, 
Geſchichte. Die Gründung der W. fällt nach den 
neueiten biflorifchen Forſchungen zwiſchen 1200— 
1210, wo ein Häuptling aus dem Stamm ber Baffa= 
raben aus Fogaras mit großem Kriegsgefolge nach der 
W. 309 und in Kimpolung, jpäter in Argifch feine 
Reſidenz aufihlug. Seine Nachfolger dehnten ihre 
Herrfchaft immer weiter aus. Alerander Baſſarab, 
gegen 1310, welcher den Ungarfönig Karl Robert 
und 1342 dejjen Sohn Robert flug, ftarb 1360, 
Ihm folgte fein an Wladislaw und biefem 1372 
ber fromme Kirchenttifter Rabu Negru (Rudolf der 
Schwarze). Unter Mircea L, d. Gr. (1386), der den 
Krieg mit dem türfiich= bulgarifchen Neich energifch 
fortiegte, die Dobrudſcha eroberte und ſiegreich big 
Adrianopel vordrang, gelangte die W. zu ihrer größ— 
ten Ausdehnung; er umfaßte neben dem Gebiete 
ber W. bie Herzogthümer Fogaͤras und Amlaſch 
in Siebenbürgen, einen Theil Bulgariens, die Do: 
brudfcha, Siliftria, Kilia mit den Donaumünduns 
gen und angrenzende tatarifche Gebiete. Das ganze 
Zängengebiet der Donau vom Eifernen Thor big 
zum Pontus —* denn auch, nach dem Stamm der 
Eroberer, Beſſarabien, ein Name, den das Land zu 
beiden Ufern des Pruth und an den Donaumün— 
ee beibehalten hat. Mircea verfuchte vergeblich, 
16 ie Könige von Polen und Ungarn zu bieiben- 
en Bundesgenoſſen gegen die immer drohender 
vordringenden Türfen zu machen; er mußte baber 
mit Sultan Bajefid (1396) die erjie jogen. Kapitus 
lation abjchliegen, im welcher er die Oberhoheit der 
Türfei anerkannte und ſich zur Entrichtung eines 
Tributs verpflichtete. Dagegen gewährleijtete die 
Türfei die völlige Autonomie der W., ihre felbjtän- 
dige innere Verwaltung unter einbeimifchen gewähl- 
ten Fürſten ohne jede Einmifchung der Pforte und 
mit dem Verbot der bleibenden Niederlajjung von 
Türfeninder®. Dieje Raritulation, von Wlad V. 
mit Sultan Mahmud U. 1460 erneuert, bildete bis 
in bie neuefte Zeit die Grundlage des Verhältnif: 
ſes ber W. zu der Pforte Mircea hinterließ viele 
natürliche Söhne, welche fih um die Herrſchaft 


im W. durch die Karpathen gegen Siebenbürgen, im | firitten und bald die Türken, bald bie Ungarn 
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zu Hüffe riefen. Wlad V. Tzepeſch (ber Pfähler, 
—8 verweigerte entſchieden den von der Bl 
geforderten gröfern Tribut und Kötug, alliirt mit 
Mattdiad Corvinus von Ungarn, die türfifchen 
Heere, welche bad Land verwuͤſteten, mußte aber, 
von dem molbauijchen Fürften Stephan db. Gr. ge: 
ſchlagen und von feinen durch feine Graufamfeit 
erbitterten Bojaren verratben, nach Ungarn flüch— 
ten, ba bie Türken Rabu IV., ben Schönen, auf ben 
Thron fegten. Diejer wurde jedoch 1467 von dem 
Moldauer Stephan entthront, und 1477 beftieg Tze= 
peich wieder den Thron, nachdem Stephan Beljara= 
bien und ben Diftrift Butna in Beſitz — 
hatte, fo daß fortan ber Fluß Milkow die Grenze 
pol chenden beiden Kürftenthümernbildete. Radu V., 
. Gr. (1493—15 PR —* Tzepeſchs, gab der W. 
eine politiſche Verfaſſung, beſtimmte genau die Vor⸗ 
rechte der Bojaren und organiſirte die Kirche. Sein 
Sohn Mihnea der Böfe wurde ſchon 1511 entthront. 
Unter dem frommen Neagoe Baſſarab wurden die 
einheimiſchen Klöſter den fremden Bisthümern zu 
Athos, Jeruſalem 2c. geweiht, jo daß der Ertrag ber 
Kloftergüter, bis zur Säfularifirung berfelben, zum 
größten Theil nad bem Ausland wanderte. Den 
immer mehr gefteigerten Anſprüchen ber Türken 
widerfegte -fich emergifh der nunmehr gemählte 
Radu VII. von Afumagi (1521—29); dreimal ſchlug 
er bie türfifchen Heere, mußte jedoch Be ber Schlacht 
bei Mohaͤcs (1526) die türkifche Oberhoheit wieder 
anerkennen, was aber nicht verhinderte, daß er von 
ihnen 1530 hingerichtet wurde. 1593 beitieg ben 
Thron Michael VI., der Tapfere, ber gefeiertjte na= 
tionale Held ber W. Boll unerfhrodenen Man: 
nesmuths und unbändigen Ehrgeized, mußte er 
das Joch der Türfen ſchwer empfinden und das 
Abjhütteln desſelben anſtreben. Nachdem er mit 
den Fürften der Molbau und von Siebenbürgen 
fi; verbünbet hatte, lieh er die in Bufareft leben 
den Türfen niedermegeln, überjchritt die Donau, 
ſchlug die gegen ihn entjendeten türfifchen und 
tatarifchen Heere und verwüſtete Thrafien bis zum 
Ballan. Bald fhidte Mohammed II. ein großes 
Heer gegen ihn; Michael wagte die offene Feld— 
chlacht von Galugareni 13. Aug. 159 und er: 
rang einen beroifchen Sieg über das weit überlenene 
feindliche Heer, bejfen Trünmer er fpäter ganz über 
die Donau trieb. Da feine beiden Bundesgenofien 
Miene machten, ihn im Stich zu laſſen, fiel Michael 
in Siebenbürgen ein und erfämpfte ſich die Herr: 
Iaft des Landes durch feinen Gieg vom 28. Oft. 
1599 auf ben Schellenberger Höhen vor Hermann: 
ftabt über Andreas Bäthori; 
Jeremias Movila, Fürften der Moldau, ſchlug dieſen 
und wurde von ben Bojaren zum Fürften ausgerufen. 
So vereinigte Michael drei Kronen und beberrfchte 
das Gebiet bes alten Dacien. Bald brachen jedoch 
in Siebenbürgen Unruben aus, unb in ben Käm— 


fen mit Ungarn und Bolen a ng fein Kriegsglüd 
Im zu verlaſſen. Michael wa 


ierauf 309 er genen 


te fih nun an Raifer 

bolf IL., der ihn zwar ald ein mächtiges Bollwerf 
gegen bie Osmanen fchäßte, aber feine Machtver⸗ 
rößerung in Siebenbürgen umgern y Rubolf 
ellte ihn an die Spitze des Faiferlichen Heers, mit 
welchem Michael gegen Siegmund Bäthori zog. Am 
3. Aug. 1601 jchlug er dieſen, wurde aber am 19. im 
Lager von Turda meuchlings ermordet. Unter den 
Nachfolgern Michaels ragt noch Matthias I. Baſſa— 
rab (1633—54) hervor, der 1652 bie erfte Druderei 
errichtete, ein aus den Bafiliten fompilirtes Geſetz⸗ 
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buch publicirte, welches an Stelle ber unſicheren 
Gewohnheitsrechte trat, ferner Schulen grünbete 
und die Kirchenbücher ind Numänifche übertragen 
ließ, wodurch die flawiſche Sprache aus ben Kirchen 
theilweife verdrängt wurde. Scherban I. Kantafuze- 
nos (1679—883) errichtete ein rumänifches Kollegium 
in Bufareft, ließ die Bibel ind Numänifche übertra- 
gen und bob den Volkswohlſtand durd Handels— 
verträge und Steuerverminberung. Die Herrichaft 
Konftantin Brankovanu's (1688 —1714) litt viel 
unter bem Krieg der Türfen mit Defterreih, Polen 
und Rufland. Bon ber Pforte ſtets bedroht, ſuchte 
Branfovanu fi mit Peter d. Gr. zu veritändigen, 
wurbe aber in Bukareſt verhaftet, nah Konftan= 
tinopel gejchleppt und dort mit feinen vier Söhnen 
entbauptet. Mit jeinem Nachfolger Stephan Kan— 
tafuzenos, den dasfelbe tragiiche Schidſal ereilte, er- 
loſch der legte Schimmer ber walachiſchen Unab— 
— keit. Die Pforte ernannte nun an Stelle ein⸗ 

eimifcher Fürften ihre Kreaturen, gumeift Griechen 
aus dem Fanarz der Fürftenthron wurde in Konſtan⸗ 
tinopel an ben Meijtbietenden vergeben. Mit Ri: 
tolas Mauroforbatos, 1716, beginnt für bie}. diefe 
verhängnisvolle Periode, während welcher das Land 
durch brüdende Abgaben verarmte und ſich entvöl— 
ferte, bie rumänifche Armee und Schulen aufselöft 
wurden und byzantiniſche Korruption alle Wolfe: 
chichten durchdrang. 94 zabre dauerte biefed Aus: 
augungsſyſtem, und während diefer Zeit begann 
auch Rußland die Ausführung feines Orientpro: 
gramms. Seit ber erften ruſſiſchen Offupation 1770, 
welhe bis zum Frieden von Kütſchük Kainardſchi 
(1774) dauerte, gewann Rußland durch Beſtechung 
immer mebr Einfluß in der W%.; die andere Offupas 
tion von 1808 dauerte bis zum Frieden von Bufa= 
reft (1812), infolge deſſen Beifarabien mit den Do— 
naumündungen an Rußland fiel, nachdem Dejter: 
reich ſchon 1777 fich die Bufowina hatte zuſprechen 
laffen. Das Uebermaß der Unterdrückung und die 
ruſſiſch-griechiſche Hetärie (f. d.) von 1821 unter 
Npfilanti ermutbigte der Rumänen Tudor Vladi— 
miresfu zu einem Aufftand gegen bie Fanarioten— 
berrfchaft. An der Spige feiner Banduren zog er in 
Bufareft ein, um ſich den aufitändifchen Griechen 
anzufchließen; feine nationalen Beftrebungen fonn- 
ten aber von Seiten der Hetärie, melde die Inabbäns 
gigfeit Griechenlands und die Vernichtung der Türkei 
anftvebte, auf feine Hüffe rechnen: Ypfilanti verfuchte 
umfonft, ihn für feine Zwecke zu gewinnen, und ließ 
ihn daher ergreifen und hinrichten. Vladimiresfu's 
Heer ftieß dann zu dem Ypſilanti's und wurde von 
den Türken am Alutafluß geichlagen. Trotzdem batte 
Vladimiresku's Verſuch zur Folge, daß die Pforte, 
erbittert wegen ber Unterkügumg, welche bie Hetärie 
von Seiten des moldauiſchen Fürften Sutſos und 
ber in ber W. lebenden Griechen —— ſich ent⸗ 
ſchloß, den Fürſtenthümern wieder einheimiſche 
gerriger zu geben. Sie ernannte denn auch 1822 

regor Ghika zum Fürſten der W. Die Reform: 
bejtrebungen diejes Fürſten wurden jedoch durch bie 
neue ruſſiſche Invaſion vom Mai 1828 unterbro⸗ 
hen, Der Vertrag von Adrianopel (1829) flellte 
zwar bie alten Kapitulationen wieder her, ficherte 
aber ben Rufjen das Mitproteftorat und bie faftifche 
Herrſchaft in den Fürſtenthümern. Unter ber Leis 
tung bed übrigens wohlwollend gefinnten Grafen 
Kifjelew wurde ein Staatsgrundgeſetz, das fogen. 
organische Reglement, ausgearbeitet und eingeführt. 
Erjt 1834 räumten bie Ruſſen das Land und wurde 
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Alerander Ghika von ben Schutzmächten zum Für⸗ 
ften ernannt. Mit der Rückkehr der einheimiichen 
Fürſten und geordneteren, rubigeren Zujtänben hatte 
auch der nationale Geift zu erwacen begonnen; 
diefer Proceß wurde durch eine literarische Bewegung 
nefördert, die fich die Pflege ber nationalen Sprache, 
Geſchichte und Literatur in Schule und Preſſe zur 
Aufgabe machte; in der jungen Generation, welche, 
im Ausland erzogen, mit freibeitlichen Anſchauun— 
gen zurüdkehrte, bildete ſich eine antiruffiihe Par: 
tei, welche, von ben ungräcifirten Bojaren unter: 
ſtützt, auf bie ————— der Regierung und 
Reviſion des organiſchen Reglements drang. Ruß: 
land trat dieſer Bewegung in ſchärfſter Weiſe ent— 
gegen, und da Fürſt Ghifa nicht energiſch genug 
verfubr, wurde er 26. Dft. 1842 abgejegt, und die 
Nationalverfammlung wählte unter ruſſiſchem Ein- 
fluß Georg Bibesco zum Fürſten. Die franzöfiiche 
Februarrevolution von 1848 regte auch die Ge— 
müther in den Kürftentbümern mächtig auf. Bis 
beöco mußte, ber Gewalt weichend, eine rajch aus— 
gearbeitete Berfafjung unterzeichnen, verließ aber 24. 
Juni Bufareft. Die yührer der Revolution bildeten 
nun eine proviforifche Regierung und ließen das 
Bolt den Eid auf die Berfaffung leiten. Indeß bie 
Türken rüdten über die Donau, die Ruſſen von der 
Moldau ber ein. Der größte Theil der Patrioten 
flüchtete, die zahlreichen Berbafteten wurden vor Ges 
richt getellt und abgeurtbeilt. Den Schlußftein bil: 
dete ber Vertrag von Balta=Liıman vom 1, Mai 1849, 
welcher das alte Syſtem wieder völlig berftellte. An 
Stelle Bibesco'3 trat 1849 der auf fieben Jahre ge: 
wählte Barbo Stirbev. 1853 begann ber Krimkrieg 
mit der Wiederbefepung bes Landes durch ruſſiſche 
Truppen, denen 1854 und 1857 eineöfterreihiiche Ok⸗ 
fupation folgte. Der Barifer Vertrag von 1856, wel⸗ 
cher dem Krimkrieg ein Ende jepte, beendete auch bie 
Leidensgeſchichte ber Fürſtenthümer, anerkannte ihre 
Autonomie, jtellte fie unter den gemeiniamen Schuß 
ber fieben Sarantiemächte und bob das ruffiiche Bro: 
teftorat auf; zum Kaimakam in der W. wurde 1856 
Alerander Shita ernannt. Am 19. Aug. erfolgte 
die Unterzeichnung der Konvention über die endgüls 
tige Organijation der Be ümer, mit deren 
Durdführung eine provijorische Regierung betraut 
wurde, Die gnejeßgebende Nationalverfammlung 
wählte num 5. Febr. 1859 den ſchon 17. Jan. auch 
in der Moldau gewählten Oberjten Alerander Jos 
haun Gufa jum Fürſten dev W., infolge dejien eine 
Perſonalunion bergeftellt wurde, welche bald zur 
wirflichen Vereinigung der Schweiterländer führte. 
Meiteresf. Numänien(Gefhichte). Val. P. De ⸗ 
ben, Keritiſche Geſchichte der Numänen(Bufar. 1874). 
Walachen (Blachen), j. Rumänen. 
Walachiſche Sprache,.RumäniſcheSprache. 
Walachiſ -Meferitfi ‚ Hauptitadt einer mähr. 
Bezirfäbauptmannichaft (9859 Ofilom. oder 17,06 
OM. mit 72,899 Einw.), an der Betfchwa in der 
fogen. Mährifhen Walachei gelegen, bat ein Un— 
terrealgymnaſium, eine Gewerbichule, Fachzeichen— 
und Modellirſchule, eine Männerftrafanftalt und 
(1809) 3029 Einw. Nabe dabei, nur durch die Bet: 
ſchwa getrennt, das Dorf Krasna mit Schloß, 
großer Glasfabrik und 1992 Einw. 

Balajried, Strabo (»der Schielende«), nam: 
bafter Theolog, ſeit 842 Abt des Klofterd Reiche: 
nau, deſſen Schule er in große Aufnahme brachte; 
ftarb 849. Er jchrieb die unter dem Namen Glossa 
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kurze Erklärung der Bibel, berühmter aber iſt er 
als Dichter der Heiligen. 

Walch, Johann Georg, namhafter Theolog, 
geb. 1698 zu Meiningen, fludirte in Jena, wo er 
nad) einander Profeſſor ber Philoſophie, Beredfanı- 
keit, Dichtkunft, 1724 auch der Pr wurbe und 
1775 ftarb, nachdem er fich beſonders durch eine 
große Reihe von kirchengeſchichtlichen Speciafftudien, 
wie »’Theologia patristica« (Xena 1770, neue Ausg. 
1834), verdient gemacht hatte. — Sein Sohn Jo: 
hanu Ernft Immanuel W,, geb. 30. Aug. 1/25 
zu ame. geit. 1. Dec. 1778 vafeiön als Brofejior 
der Beredſamkeit und Dichtkunft, war ein berühmter 
Mineralog. Defjen Bruder Ebriftian Wilhelm 
Franz W., geb. 1726 zu Jena, geft. 1784 daſelbſt 
ald Profeſſor der Theologie, machte ſich durch zahl: 
reiche firhenhiftorifche Schriften befannt, umter an: 
deren burch ben »Entwurf einer Geichichte ber Ketze— 
reien« Leipz. 1762 — 85, 11 Bde.), ſowie ber jüngere 
Bruder KarlFriedrich W geb. 1734, geft. 1799 ala 
Profeſſor der Rechte in Jena, durch die »Introductio 
incontroversias juris eivilisrecentioris« (Jena 1771, 
8 Bde.; 3. Aufl. 1790), »Beiträge zu bem beutjchen 
Rechte« (daf. 1771—93) und den »Grundriß ber 
Gefhichte der in Deutfchland geltenden Rechte« 
(Leipz. 1780). 

Walchenſee, Alpenfee im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, Bezirksamt Tölz, von dem 1 Kilom. 
weiter nördlich gelegenen KRochelfee nur durch den 
niebrigen Nüden des Keſſelbergs getrennt, liegt 835 
Meter ü. M. uud 175 Meter über dem Kocheljee 
und bat 26 Kilom. im Umfang. Seine größte Länge 
beträgt 7,5, feine größte Breite 5 Kilom., feine Tiere 
196 Meter. Die Farbe feines Waſſers ift dunkel 
blaugrün, Er ift ſehr reich an Fiſchen, namentlich 
an Yachöforellen, Salmlingen x., und rings von 
Hochwald und Borbergen der Alpen (Benebdilten: 
wand, Heimgarten, Hochkopf u. a.) eingeichlojien, 
deren nicht fteile Abfälle bis dicht an ben See herans 
treten und mehrere Erdzungen mit Fleinen Bor: 
gebirgen bilden. Das Ganze gibt das 34 von 
ſtiller Waldeinſamkeit, da nur das Dorf W. nebſt 
einer Kapelle und einige kleine Weiler am See 
liegen. Der Abfluß erfolgt durch die Jachenau in 
bie Iſar. Am Weſtufer entlang läuft die alte Poſt— 
ftraße von München nad Mittenwald (Innöbruf). 

alderen (Walchern), zur nieberländ. Provinz 
Zeeland gehörige Infel, zwilchen den beiden Mün— 
dungen der Scelde und ber Norbjee gelegen und 
durch die (jet überbrüdte) Stoe (I. — von ber In—⸗ 
ſel Sitobeveland getrennt, enthält jehr fruchtbaren 
Dammboden und iſt theild durch Foftbare Damme 
bauten, theils duch Dimen und Sandhügel_gegen 
die Meeresfluten geichlüßt. Auf ihr liegen die Städte 
Middelburg, Veere und Vliffingen fowie 18 Dörfer 
mit insgeſanunt 43,171 Einw. Bekannt ift bie Infel 
auch burdy die britifche Erpedition von 1809 und 
das Bombarbement von Bliffingen (ſ. d.). 

Baldowit, ſ. Retinit. 

Walck., bei naturwiilenihaftl. Namen Abbre- 
viatur für 6. U. Waldenaer (j. b.). 

Baldenaer (ipr. walt'när), Charles Athanaſe, 
Baron, franz. Gelehrter, geb. 25. Dec. 1771 zu 
Paris, emigrirte während der Revolution nad 
Scyottland, ward nach ber Reftauration 1816 einer 
ber Maires von Paris, 1817 Generalfefretär ber 
Bräfeftur der Seine und 1826 Präfeft von Nitvre. 
Seit 1838 zu Paris privatifirend und feit 1840 Se⸗ 


ordinaria durch dad ganze Mittelalter gebrauchte | Eretär ber Alademie der Inſchriften, ftarb er daſelbſt 
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27. Aprif 1852. Bon feinen naturbiftorifchen Ar: 
beiten find befonder® die »Faune parisienne« (»In- 
sectes«, Par. 1805, 2 Bbe.), das »Tableau des ara- 
neidese (Heft 1—5, daſ. 1805) und die »Histoire 
naturelle des inseetes« (daf. 1836—47, 4 Bde., mit 
Gervais) gefhägt, von feinen geographifchen: »Le 
monde maritime« (daſ. 1818, 4 Bbe.: 1819, 12 
Bbe.), »Histoire generale des voyages« (daf. 1826— 
1831, 21 Bde.) und »Geographie ancienne des 
Gaules« (daf. 1839, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1862, 2 Bbe.). 
Daran fchließen fidh: die »Histoire de la vie et des 
ouvrages de Lafontainee (Par. 1820, 4. Aufl. 
1858), die »Histoire de la vie et des poésies d’Ho- 
race« (daſ. 1840, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1858) und bie 
»Me&moires touchants la vie et les dcrits de la mar- 
quise de Sevignde (baf. 1842—52, 5 Bde; von 
Aubenas fortgefekt, Vd. 6, 1865). 

Walcourt (ipr. tube), Dorf in der belg. Provinz 
Namur, an der Heure und ber Eifenbahn Gharleroi= 
Gouvin, die bier nach Philippeville abzweigt, bat 
eine jchöne Liebfrauenfirche, Eifenindbuftrie und (1874) 
1577 Einw. Hier 1684 Sieg ber Engländer unter 
Marlborougb über die Franzoſen. 

Wald, diejenigen Theile der Erboberfläche, welche 
mit einer Vegetation gefellig wachjender Baumge— 
wächfe bededt find. W. ift der allgemeinere Begriff, 
Vor (l d.) der engere. Letzteres Wort bezeichnet 
einen für einen regelmäßigen Betrieb eingerichteten 
W. Der W. gehört zu den urfprünglichen Vegeta— 
tionsformen, welche aller menſchlichen Kultur voran: 
gehen (f. Urwald). In ihm gelangt der Kampf 
der Baumindividuen um Luft und Licht fowie um 
den erforberlihen Wurzelraum, b. h. um ihr Da: 
fein, zur vollen, ungehemmten Geltung. Obne Regel 
und in bunteitem Wechſel baut fich bier Alters: 
Mafle über Altersflaffe, ftellt fib Holzart neben 
Holzart, und es ringen nur folhe Stämme ſich burch, 
welche die kraftvollſte Entwidelung haben. Weberall 
über ben emvorftrebenden Jungwüchſen fteht breit: 
fronig und reich entwidelt ber alte Mutterftamm, 
deſſen Eame jene erzeugt bat. Zuſammenbrechend 
in morjche Trümmer oder vom Sturm geworfen, 
weicht endlich der Oberbaum, und in bie Lüde wach⸗ 
ki freudig die jüngeren. Weberall im Naturmwald 

eben alle Waldformen, Holzarten, Alteröftufen 
über einander, während im Kulturwald (Forſt) 
Maldformen und Alteröflaffen in gleichartigen 
Mafjen (horizontal) nebeneinander geordnet er: 
jcheinen. Der W. ericheint auf den niedrigften Kul⸗ 
turſtufen überall als ein Rulturbindernig. Zerſtö— 
rung desſelben, um aderbares und Weideland zu 
gewinnen, iſt Vorbedingung feſter Niederlaſſungen, 
bes Ackerbaues, ſocialer und wirtſchaftlicher Geſtal⸗ 
tungen. Dieſe durch die Hand des Menſchen be— 
wirkten Veränderungen ber Vegetation der Erdober— 
fläche gehen dann in der Geſchichte aller Völker ne= 
ben ben focialen und politifchen fowie den allge: 
mein wirtfchaftlihen Entwidelungen einher, wenig 
beachtet von der Gefchichtäforfhung, dennoch von 
tief eingreifender Bedeutung für die Geſchicke ber 
Völker. Denn nur bis zu einer gewiſſen Grenze ift 
bie Waldzerftörung vernünftig und wirtichaftlich; 
über diefe Grenze Dinans wird fie unvernünftig und 
gemeinjchädlich. Die Bewaldung eines Landes bat 
nicht nur eine privatwirtichaftliche Bedeutung, ins 
den wir im W. Baus, Nut: und Brennholz gewins 
nen fowie nutzbare Rinden, Früchte, Futter: und 
Etreuftoffe finden, fondern es ift die Kulturfähig— 
feit der Länder im ganzen von einer angemejjenen 
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Bewaldung berfelben abhängig. Unverſtändige Ents 
walbung der Berge führt Äbſchwemmungen bed 
fruchtbaren Erdreich von den Höhen und Gebängen 
durch Regengüffe, Abrutfchungen, welche die Thal: 

elände mit Geröll, Kies und Sand überbeden, 
hart wechfelnden Wafjerabfluß von den Höhen ber: 
bei, fo daß heftige Ueberflutungen der Thäler mit 
gängzlicher Trodenheit wechſeln, mindert den Quellen⸗ 
reichthum umd die Bodenfrifche und raubt ben Ader- 

eländen ben Schuß des Waldes gegen heftige, aus— 
— —— kalte Luftſtrömungen. Auch in den Flach— 
ländern fpielt ber W. eine wichtige Rolle. Dauernde 
Bedeckung des Bodens mit wurzelitarfen Baumge— 
wächſen allein ift im Stande, den Flugſand zu 
feitigen und das Ueberwehen aderbarer Grumbdftüde 
mit bemfelben zu hindern. An ben Dieereöufern bin= 
bet der MW. bie Dünen und ſchützt die Küftenftriche 
einigermaßen gegen bie Fulturihäblihen Wirkun— 
gen jener heftigen Luftftrömungen, welche dem Li— 
torale eigen find. Auch in Bezug auf die Totalität 
bes Klima's eines Landes, ben Wafferreihtbum ber 
Flüſſe, den mittlern Stanb des Grundwaſſerſpiegels 
ijt der Waldbeftand von großer Bedeutung. Walduns 
gen find Fimatifche Regulatoren, indem fe bie Tem: 
peraturertreme abſtumpfen, bie relative ——— 
keit vermehren und langſames Eindringen und Ab— 
fließen der atmoſphäriſchen Niederſchläge vermitteln. 
In ethiſcher Beziehung endlich rg MWaldungen 
in hohem Grade die landichaftliche Schönheit einer 
Gegend und fliehen in einer tiefen und ernjten Be— 
jiebung zu dem geijtigen und gemüthlichen Leben 

ed Volks. Die oben angefüihrte Grenze, jenfeit 
deren bie Waldzerſtörung unwirtſchaftlich if, wird 
nicht ganz leicht erfannt und ift unter bem Einfluß 
ftarfer privatwirtfchaftlichen Motive, welche bazu 
drängten, bie Fläche des aderbaren Bodens zu meh— 
ren, faft in allen Ländern böberer Rulturentwide- 
lung überfchritten worden. Zur Zeit findet fi in 
Europa folgender Waldbeftand der einzelnen Länder: 











Geſammt · Wald fläche in 
Länder fläche Waldflůche Proc. der Ger 
| Heltar Hektar | jammtfläde 
Griechenland . „. ' 5010460 701500 14 
Europ. Türkei . 62747480 | 12660000 2 
Atalien. - » 29407546 4220773 14 
Spanien 49983160 | 10186045 20 
Vortugal.... 9277610 463 850 5 
Defterr.» Ungarn. 62254000 | 18343810 25 
Deutihland . . | 54102769 | 19924529 9,7 
Shmej. - » . | 4140412 724579 17,5 
Ftrankreich . . 52789874 | 8353238 15,8 
Belgien. - - - 2915539 813096 10,6 
Niederlande und i 
Qugemburg. » 3545 313 248173 7 
Großbritannien 
und Irland 31566 392 1252656 | ⁊ 
Europ. Rußland 546657704 | 207700000 38 
Schweden . » » 44150700 | 12812800 29 
Norwegen. » » 31659500 | 19185657 ' 66 
Dänemart. .. 8815658 | 223999 | 6 


Proc.) der Bodenflähe mit W. bededt. Die 
oben angegebenen mittleren Bewaldungszifiern jes 
doch geben nur ein unvollfommenes Bild bed Wald: 
beftands der einzelnen Länder, weil innerbalb der— 
felben fehr große Schwankungen der Bewaldung 
— — Nordfrankreich 3. B. iſt ziemlich ftarf 

ewaldet, während größere Theile von Südfranf: 
reich ganz walbleer find. In Deutfchland ſchwankt 


— — iſt in Europa mehr als ein Viertel 
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das Bewaldungsprocent zwiihen 2 Proc. (Oſtfries⸗ 
land) und 39 Broc. (bayrijche Rheinpfalz ımd einige 
F ngijche Kleinſtaaten). Selbſt in dem waldrei⸗ 
europäifchen Rußland treten große Schwan— 
kungen hervor. Es betragen nämlich die Waldungen 
in Procenten der Gefjammtfläde: 
in den Nordgouvernements (ndrbl.v. 60. Breitengrad) 61 Proc. 
.. a Te (0—60% nörblL Br., 42— 
- « centralen nörblihen Goudernemenis (55 — 600 
nördl. Br., 049 BiLR. ».... 
» «centralen jüdlihen Gouvernements (50 —55? 
nördl. Br., OP BÄLLE) . 2...» 19 


- 
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im Rönigreih Polen. » 2 2 0 0 2 0 0 0. 27. 

in den Sübgouvernements (45—50% nördl. Br.) . 5 » 
Auch bier find alfo die zufegt genannten Theile 
bed weiten Reichs jehr waldarm. Eine Normal: 
Bewaldungsziffer für die einzelnen Länder feitzu: 
ftellen, ift jehr fchwierig, ja nad dem heutigen 
Stand unſerer Yorfhung unmöglich. Die Lage 
eines Landes in einer wärmern oder kältern Fli- 
matijchen Zone, in der Nähe großer Meere oder im 
Innern weiter Kontinente, ber geſammte Bodenful- 
turzuftand besfelben, das ea ig ober Feh⸗ 
len zahlreiher Baumpflanzungen (Fruchtbäume) 
außerbalb der Waldungen, der größere oder gerins 
ere Reichthum an fojfilen Brennſtoffen u. a. m. 
nd = bie Frage ber Normalbewaldung maß: 
gebend, und e3 iſt eine Aufgabe der Zufunft, diefe 
gefammten Berbältniffe in einem flaren ftatifti- 
fhen Bild zufanmenzujtellen. Die traurigen Fol: 
gen ber Entwaldung find inzwijchen in vielen Yänz= 
bern bereit8 berworgetreten, jo 3. B. im mittägigen 
Franfreih, in Spanien, Griechenland, im Küjten- 
aebiet von Trieft, auch im vielen Gegenden von 
Deutſchland (Wefterwald, Flachland von Hannover, 
Schleswig⸗Holſtein, auf der pommerjchen Platte, 
in Weſtpreußen, am Niederrhein ꝛc.). Der mittlere 
Mafferftand der deutfchen Ströme ijt feit 100 Jahren 
in beunruhigender Weiſe gefunken; ein allmäbliches 
Einten des Grundwaſſerſpiegels in vielen Gegenden 
Deutſchlands und damit eine langſame Zunahme 
ber Bodentrodenheit werben daneben beobachtet. In 
vielen europäifchen Staaten hat die Gejeßgebung 
diejen Verhältnijien ihre Aufmerkſamkeit zugewenz 
bet. So in ffranfreich, in der Schweiz, wo in neues 
fter Zeit ein Waldſchutzgeſetz erlaffen wurde, in Oeſter⸗ 
reih=Ungarn und in faft allen deutjchen Staaten. 
Selbſt in den waldreichen Unionsftaaten von Norbs 
amerifa bat ber Konareß infolge ber maßlofen 
Waldverwüſtung eine Enquete über die Waldver— 
hältniſſe veranlaßt, um eine Grundlage für bie zu 

treffenden gejeplihen Maßregeln zu gewinnen. 

Hierbei find überall nur * Wege offen: ent⸗ 
weder die Privatwaldbeſitzer in der freien Benutzung 
ihrer Waldungen einem ftarfen Zwang im Landes⸗ 
fulturinterejfe zu unterwerfen, oder bie für Klima 
und Bodenfultur wichtigen Waldungen in den Bes 
fig bes Staats und der Gemeinden zu bringen, um 
ihre Erhaltung für alle Zeiten zu fihern. Der letz— 
tere Weg ericheint für unfere Kulturftufe mit ihrem 
fcharf ausgeprägten Eigentbumsbegriff der geeigne— 
tere. Die zur Zeit betehenden Gelege zum Schuß 
bes Waldes haben ben erjtern Weg —— 
Bgl. Roßmäßler, Der W. (2. Aufl. Leipz. 1871); 
Rentzſch, Der W. im ge ber Natur zc. (daſ. 
1862); Bernhardt, Die Waldwirtfchaft und ber 
Waldſchutz (Berl. 1869); Andree und Peſchel, 
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Phyſikaliſch⸗ſtatiſtiſcher Atlas des Deutſchen Reichs 
(Leipz. 1876); Ebermayer, Die phyſikaliſchen 
Einwirkungen des Waldes (Aſchaffenb. 1873). 

Wald, Stadtgemeinde im preuß. Regierungsbe— 
zirk Düſſeldorf, Kreis Solingen, hat eine evangeliſche 
und eine kathol. Kirche, zahlreiche Eiſen- und Stahl⸗ 
—— Hammerwerke, Dampfſchleiferei und 
(1875) 7701 Einw. 

Waldai, Kreis ſtadt im ruſſ. Gouvernement Nowgo⸗ 
rod, auf dem Plateau des Waldaigebirges und an 
ber Weſtſeite des 7/2 Kilom. langen, 4Rilom. breiten 
Waldaifees (auf einer Inſel desſelben das be— 
rühmte Wallfahrtskloſter N ger Monaftir), hat 
6 Kirchen, Glodengießerei und (875) 3730 Einw. 
Berühmt (nd die Brezeln (Baraſchki) von W. 

Baldaigebirge (Wolhonsfiwald, Alauͤ ni— 
ſches Gebirge), die höchſte Bodenerhebung im 
weitlihen Innern von Rußland, die Waſſerſcheide 
zwifchen ber Wolga und den Zuflüffen des Ilmenſees 
bildend und die Quellen der Wolga, des Dnjepr, 
ber Düna ꝛc. enthaltend, Tiegt auf der Grenze der 
Gouvernementd Nowgorob und Twer und befteht 
aus flachen, meift bewaldeten Hügelreiben, ben weit: 
lichen Ausläufern des uralifchebaltiichen Landrückens, 
der das nördliche vom mittlern Rußland fcheidet. 
Das W. erreiht im Bopowa Gora eine Höhe von 
329 Meter, hat aber ſonſt nur eine mittlere Kamm: 
böhe von 90 Meter und eine Reihe fteiler Hügel: 
gruppen, zwifchen denen ſich viele Thäler und Klüfte, 
fleine Seen und Sümpfe befinden. Daß Ge 
birge ift reih an Sandſtein, Kalk, ſchwarzem und 
rothen Thon; auf ber Oberfläche liegen Granitblöde 
erftreut. Früher war das MW, durchaus bewaldet, 
jest ift infolge der Anfiedelungen EN 0 Theil 
be3 Waldbodens in Aderfeld umgewandelt worden. 

Baldarfer (Valdarfer), Chriſtoph, einer ber 
erjten deutſchen Buchdruder in Stalien, aus Regens⸗ 
burg, war zuerft 1470—72 in Benedig ei 3 Die 
bafelbft unter feinem Namen erfchienenen Drude 
zeichnen ſich durch Eleganz und Korreftheit aus. 
Bor allem ift fein »Decameroue« des Boccaccio von 
1471 zu erwähnen, eins ber feltenften Bücher; das 
einzine befannte vollftändige Eremplar wurde auf 
ber Verſteigerung der Bibliothek des Herzogd von 
Rorburghe 1812 für 2260 Pfd. Sterl. ben Mar: 
quis von Blandford zugeſchlagen, aus deſſen Biblio- 
thek e8 in den Befiß des Earl Spencer zu Althorp 
übergegangen ift, wo es fich noch befindet. W. jcheint 
gegen Ende 1472 nad Mailand übergefiebelt zu fein; 
ein von ihm 8. Okt. 1473 abgefchloffener Kontraft 
mit Ph. de Lavagna beweit, ba er zu jener Zeit we⸗ 
nigſtens fchon zwei Preſſen zu Mailand befchäftigte. 

aldau, Dar, are Hauenſchild. 

Waldbau (Waldbaulehre), ein Theil der 
Forſtwiſſenſchaft, umfaßt die durch Erfahrung und 
Wiſſenſchaft feſtgeſtellten, ſyſtematiſch geordneten 
Grundſätze, nach welchen ber Wald auf ber ihm ein⸗ 

eräumten Bodenflähe in zwedentiprechender Ber 
chaffenheit nachhaltig zu erzeugen, zu pflegen und 
gu erziehen ift. Diefe Zwede find: &) Gewinnung 
erjenigen Gebrauchsgüter, weldhe der Wald zu er- 
zeugen vermag, durch eine den höchiten Bodenrein- 
ertrag erftrebende Wirtſchaft Mutzwälder) und b) 
Erhaltung oder Erzeugung bedjenigen Schußes gegen 
klimatiſche Schäden, Verminderung ber Bodenfrucdht: 
barkeit und Kulturfäbigfeit der Länder, welchen 
bie angemefjene Bewaldung einer Gegenb gewährt 
(Säugmwälder). Bol. Heyer, Der W. ober die 
Horftprobuftenzucht (2. Aufl, Leipz. 1864); Pfeil, 


554 Waldbraud 


Die deutſche Holzzucht (daſ. 1860); Burchardt, 
Säen und Pflanzen (4. Aufl., Hanmov. 1870); 
Stumpf, Anleitung sum ®. (4. Aufl., Aſchaffenb. 
1870); König, Baldrflege (3. Aufl., berausgen. 
ae Gotha 1875); Gaher, Der ®. (Berl. 

78). 

Waldbrand entjteht in ber trodenen Jahreszeit 
feiht durch Entzündung bes den Boden im Kalb 
bedeckenden trodenen Reifigs, Laubes, der Nadeln xc. 
durch Funken aus einerZofomotive, ein glimmendes 
Streihhols oder durch Feuer, welches Holzhauer, 

irten ober Landleute angemacht haben. Borjäk: 
liche Branbftiftung im Wald wird nach ben Straf: 
geſetzen fait aller Kulturländer mit jchwerer Gefäng: 
nisjtrafe beftraft. An den Eifenbahnen iſt die Gefahr 
bed Waldbrandes da am größten, wo das Bahnplanum 
ſtark anfteiat, weil hier aus der Maſchine die meiften 
Funken auöfliegen. W. wird auch häufig beim Moor⸗ 
und Heibebrennen durch Ueberlaufen beö Feuers 
in benachbarte Holzbeitände verurſacht. Je nachdem 
bad Feuer vorzugäweife ben Bobdenüberzug ober bie 
Baumkronen sclonbers in Nabelwäldern) ergreift, 
unterfcheidet man Bodenfeuer und Wipfel: 
feuer. Um Waldbränden in Nabelbolzforfien vor: 
zubeugen, vermeidet man das Jufammenlegen ausge: 

ehnter gleichalterigen Nabelwaldfläcdhen, mifcht die 
Beftände thunlichſt aus Laub: und Nadelholz, durch⸗ 
zieht ben ganzen Waldkörper mit einem Net von 
Schneißen, auf denen ber Bobenüberzug bis zur 
Mineralerde entfernt wird, verbietet dad Rauchen 
von Gigarren oder Pfeifen ohne Dedel in der Zeit 
vom 1. März bis 1. Dec., ebenfo das Schießen mit 
lange glimmenben Filgpropfen, überwacht dad Moor: 
und Heibebrennen, das — —— der Hirten, 
Waldarbeiter ꝛc. und legt, wo Eiſenbahnen Nadel: 
walbungen burchichneiben, beiderfeit3 bes Bahnför- 
pers Sicherbeitsjtreifen von 20—30 Meter 
Breite an, wo bad Nadelholz und ber Bobenüberzug 
zu entfernen und Laubhölzer als —— ein⸗ 
zupflanzen ober landwirtſchaftliche Bodenbenutzung 
einzulegen iſt; im Hochſommer werden an den 
Eiſenbahnen Feuerwaͤchter aufgeſtellt. Bricht ein 
W. aus, fo iſt jeder arbeitäfähige Mann nad ge— 
ſchehener Öffentlicher Befanntmachung durch die Ge- 
jege ber meiften europäifchen Staaten verpflichtet, 
zur Dämpfung bed Feuers Hülfe zu leiften. Zu 
diefem Zweck werden vor bem Feuer, alo in ber 
Nichtung bes Windes, Notbgeräume burch Fäl— 
lung ber Bäume unb Abräumen des Bodenüberzugs 
bergeftellt. Man legt diefelben fo weit vom Feuer, 
daß die Arbeiter nicht vor Beendigung ber Arbeit 
durch Hihe und Qualm vertrieben werben, und meift 
ba an, wo natürliche Lichtungen bereit3 vorhanden 
find. Löſchen des Feuers mit Waffer ift unmöglich). 
Kleinere Walbbrände können durh Ausſchlagen 
mit grünen Zweigen oft getilgt werden. Bei jehr 
ausgedehnten W. wendet man auch Gegenfeuer 
an, d. b. man treibt einen zweiten, an einer Lich: 
tung oder einer Schneiße angelenten W. bem zu Iö: 
fhenben entgegen und bringt beide jo zum Erlöjchen. 
Im Weften von Norbamerifa wird der W. noch jetzt 
angewenbet, um bie Urwälder zu lichten und ader: 
bares Land zu gewinnen. 

Waldburg, aus den ehemaligen Befigungen ber 
Grafen von W. 1803 gebildetes Fürftenthum in 
Schwaben, zwifchen der Donau und Iller, befteht 
aus ber Grafichaft Zeil in Würtenberg, ber Graf: 
ſchaft Trauchburg in eg Ra Bayern, ben 
Herrſchaften Wolfegg:Walbjee, W., Braßberg, Leis 
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poltz und Waltershauſen mit der Hälfte ber Domäne 
——— ben Herrſchaften Balgheim, Vollmaringen 
und Göttelfingen, Wurzach und Moorſtetten in 
Würtemberg, der Herrihaft Pfaffwieien in Baden, 
der Herrichaft Luſtnau im öſterreichiſch-tiroliſchen 
Kreis Bregenz und bem Gut Rohrmoos in Bavern 
und umfaßt 13’ OM. mit 2800 Einw. Das Wap⸗ 
pen ijt ein goldener Reichsapfel in rotbem Feld, 
wegen des Erbtruchſeßamts; drei goldene Tan— 
nenzapfen im blauen feld erinnern an den Namen 
W. Das Geflecht ftammt von den Herren von Tanne 
ab, welche zu Enbe bed 12. Jahrh. auftreten und 
neben dem Titel »Schenfen von Tanne« den ber 
»Truchiefie von W.« führen. Zwei Rebenlinien des⸗ 
jelben Haufes nahmen im 13. Jahrh. den Namen 
Schenken von Winterfiettene und »Schenten von 
Schmalnede an. Die Truchſeſſe von W. waren 
Minifterialen des ſiaufiſchen Hauſes und im Ratbe 
ber Könige einflußreih, jo Heinrich an) 
bei Philipp von Schwaben, Eberhard (1214—34 
bei Friedrich IL., der ihm die Leitung feines Sohns 
Heinrich und die Obhut über die Reichöfleinodien 
(1222) anvertraute. Am berühmtefien iſt Geor; 
Truchſeß von W., der Heerführer des Schwäbi— 
ſchen Bundes genen Ulrich von Würtemberg (1519) 
und im Bauernfrieg (1525), welcher dann als Statt= 
halter Würtemberg bis zu feinem frühen Tode (1531) 
verwaltete. Schon 1419 nad dem Tode Se 
Truchſeß von W., zerfplitterte ſich das Geſchlecht in 
mehrere Linien. Jakob, genannt der goldene Ritter 
(ent 1460), ſetzte die Hauptliniefort, Dieunter feinen 
öhnen in die Zweige Trauchburg und Friedberg: 
Scheer zerfiel. Letztere erlofch 1772. Jakobs Bruder 
Georg begründete eine Linie Jeil-Wolfeng. Mehrere 
Mitglieder des Waldburg'ſchen Haujes haben hohe 
firhliche Würden erlangt, fo jhon im 13. Jahrh. 
Heinrich und Eberhard das Bisthum Konſtanz; Dtto 
erhielt 1543 das Bistum Augsburg und für jeinen 
fanatifchen Glaubengeifer 1544 den Kardinaishut. 
Weniger glaubensſtark zeigte fi Gebhard, Erz— 
biſchof von Köln (jeit 1577), aud ein Truchieß von 
W., den 1582 die Liebe zur ſchönen Gräfin Agnes von 
Dranzjeld bewog, zur —— Kirche überzutreten. 
Dies trug ibm 1583 den Verluſt ſeines Grafifte ein 
1529 erbielten die Truchſeſſe von ®. die Würde eines 
Reichserbtruchſeß, 1628 wurden fie in den Grajene 
ftand und 1803 wurden bie würtembergifchen Haupt⸗ 
linien zur Entfhäbigung für ben Berluft ihrer 
Neichsfreiheit in den yürjtenftand erhoben. Gegen— 
wärtig befiehen in Würtemberg die fürftlichen Linien 
W.-⸗Wolfegg⸗Waldſee (ihr Haupt ift Fürft Franz, geb. 
11. Sept. eg WeeZeil⸗Trauchburg (Haupt Fürft 
Wilhelm, geb. 26. Nov. 1835) und W.=Zeil: Wurzach 
year Fürſt Eberhard IL., geb. 17. Mai 1828), in 
ejterreich die gräfliche Seitenlinie W.: ZeilsLuft: 
nau⸗Hohenems (Haupt Graf Glemens, geb. 21. Dt. 
1842). Alle dieje Linien find katholiſch geblieben; 
der gräfliche Zweig W.:Capuftigall in Preußen, ber 
reformirt war, ift 1844 im Mannsſtamm erlofchen. 
Waldbuße, die Strafe für begangenen Yorfts 
frevel (f. d.) und zwar Geld: oder Haftitrafe, ver: 
bunden mit Berpflichtung zum Schadenerfaß. 
BWalded (W.- Pyrmont), zum Deutfchen Reiche 
gehöriges Fürſtenthum im nordweitlichen Deutſch— 
land, befteht aus dem eigentlichen Fürſtenthum W. 
und dem Fuͤrſtenthum —— (. T welche Theile 
durch fremdherrliches Gebiet getrennt ſind. Das 
Fürſtenthum W. liegt zwiſchen den preußiſchen Pro— 
vinzen Weſtfalen und Heſſen-Naſſau, das Fürſten— 
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thum Pyrmont zwiſchen Lippe, der Provinz Hanno⸗ 
ver, Braunſchweig und Weſtfalen. Das Fürſtenthum 
W. zerfällt in die drei Kreiſe der Twiſte, des Eiſen— 
bergs und der Eder und bat 1055 OKilom. (19,17 
OM.) Fläheninhalt mit (1875) 47,140 Einw.; Pyr: 
mont bildet einen Kreis und zäblt auf 66 Dilom. 
(1,198 OM.) 7603 Einw. Das Fürftentbum W. 
gehört zu den am böchiten gelegenen Landftrichen 
zwifchen Rhein und Weſer und iſt von gebirgiger 
Beichaffenbeit. Die höchſten Punkte find: der Hege— 
fopf bei Stryd (846 Meter), der Etteläber; 2 
M.) und der Bön (799 M.) bei Ufieln. Nach D. 
bin finft das Gebirge ab und erreicht bier im Kreis 
ber Eder nur noch die Höhe von 600 M. Die ges 
nannten Höhen aebören dem rheinifchen Graus 
waden= und Thonfchiefergebirge an. Das Fürften: 
thum Pyrmont bejteht aus einem reizenden, vom 
weltlichen Wejergebirge umfchloffenen Thal und er= 
bebt fih in feinen höchſten Punkten nur bis zu 
375 M. ü. M., während die tiefiten Punkte 75 M. 
hoch liegen. Die Flüffe gehören zum Gebiete der 
eier, nämlich im Fürſtenthum * die Eder mit 
der Werbe, Itter und Aar, die Diemel mit der Twiſte, 
im — Pyrmont die Emmer. Minerals 
quellen ſind der Sauerbrunnen bei Niederwildungen 
und ber berühmte Stahl- und Salzbrunnen in Pyr⸗ 
mont. Das Klima iſt ziemlich rauh, aber geſund; 
bie mittlere Jahrestemperatur wird zu 7ER. an: 
gegeben. Das Fürftenthum ift bünn bevölfert, ins 
bem bei einer Gefammtbevölferung von 54,743 See- 
fen auf den Oflilometer nur 48,8 Menſchen font= 
men. Gegen bie Zählung von 1867 bat bie Einwoh⸗ 
nerzabl um 2752 abgenommen. Die Bevölkerung, 
welche in 14 Städten und 107 Dörfern wohnt, ges 
hört nördlich von ber Eder zum niederjächfifchen, ſüd— 
lich bavon zum fränfifchen Volksſtamm und befennt 
* größtentheils zur evangeliſchen Kirche. Außer 
rei katholiſchen Gemeinden konimen vereinzelt Quä= 
ker, Mennoniten und Juden im Land vor. Was die 
phyſiſche Kultur Waldecks anlangt, ſo entfallen von 
ber geſammten Bodenfläche 40 Proc. auf Aecker und 
Gärten, 16 Proc. auf Wieſen und Weiden, 36 Proc. 
auf Waldungen, 8 Proc. auf (andwirtfchaftlich nicht 
benußtes Areal. Hauptprobufte deö Aderbaues find: 
Roggen, Safer, Kartoffeln und Futterfräuter; ges 
ringer ift der Ertrag an Weizen und Gerfte fowie 
an Delgewächien und Lein, die von ben Bauern meift 
nur für den eigenen Bedarf und nur auf den grüße: 
ren Gütern, wo auch der Runfelrübenbau immer 
mebr in Aufnahme fommt, in ausgedehnterem Maß 
nebaut werben. Objt wird befonders in der Eder: 
gegend gebaut und von da aud ausgeführt. Die 
iehzucht ift nicht unerheblich. Man zählte 1873 im 
* en Land 5699 Pferde, 71 Eſel, 19,714 Stück 
indvieh, 59,859 Echafe, 15,289 Schweine, 7707 
Biegen und 3073 Bienenftöde. Beide Fürftentbümer 
aben gute und ausgedehnte Waldungen, die zus 
fammen 42,059 Hektar betragen, wovon 65 Proc. 
Staatöforften und 90 Broc. Laubholz find. Die 
auge bietet die mittelmäßige Ergiebigkeit der meis 
en Gebirgögegenben. Der früher ziemlich lebhaft 
betriebene Bergbau auf Eiſen- und Rupfererze (in 
ber Eder wurde aud Gold gewafchen) hat im legten 
Jahrzehnt wegen umgenügenben Erfolgs und unter 
ber Einwirkung der gejunfenen Eijenpreife bedeutend 
abgenoınmen. 1876 wurben gefördert: 59,483 Etr. 
Eifenerze (Werth 14,871 Marf) und 200 Gtr. Man⸗ 
anerze (1200 Mark). Die wenigen Eijenhütten 
Heben zur Zeit meijt jtill. 1876 wurden in denjelben 
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probucirt: 2707 Etr. Roheifen und 1944 Etr. Frifch- 
eifen und Eijenfabrifate im Werth von 19,629 Marf. 
Auch jonft ift die induftrielle Thätigfeit unerheblich. 
Die Kleininduftrie, wie fie mit Hiülfe zahlreicher 
Korn: und Sägemüblen, verfchiedener Webſtühle, 
Gerbereien, Branntweinbrennereien 20. betrieben 
wurde und zum Theil noch betrieben wird, leidet un 
verfennbar unter dem erdrüdenden Einfluß ber Groß- 
induftrie. Dagegen bat fich ber Befuch der Bäder Pur: 
mont und Wildungen jehr gehoben, namentlich auch 
ber Erport des Wildunger Wafferd (1876: 316,323 
Flaſchen), der ſich bis nad) China und Japan hin er: 
ftredt. Der Eifenbabnen entbehrt bag Land; nur das 
Fürftenthum Pyrmont wird auf einer kurzen Strede 
von der Hannovers Altenbefener Babır berührt. Die 
BVoftverwaltung war fhon vor Gründung des nord: 
deutſchen Bundesſtaats Preußen übertragen. An Bil: 
bungsanftalten beſtehen: ein Landesgymnaſium (mit 
Realklaſſen) zu Korbach, eine berechtigte böhere Bür⸗ 
gerfchule zu Arolfen, 123 öffentlihe Stadt: und 
Landſchulen, 3 Tandwirtichaftliche Schulen (zu Arol— 
fen, Korbach und Wildungen) und einige Kleinfin- 
derſchulen. Die fürftliche Bibliothek in Arolfen zählt 
über 30,000 Bände. Das Landesgumnafium wirb 
von einem Kuratorium beauffichtigt, welcheß unmit⸗ 
telbar unter der Schulbehörbe ſteht. Für bie übrigen 
Schulen beiteht nach der Schulordnung vom 9. Juli 
1855 in jedem Kreis ein Kreisfchulvorftand. Beide 
Fürſtenthümer haben eine eingeichränftsmonarchiiche 
Berfafiung, welche auf der Verfaſſungsurkunde von 
17. Aug. 1852 beruht. Der Fürft, — 
Georg Pictor(jeit 15. Mai 1845, bis1 her 1852 
unter mütterlicher Vormundſchaft), beſitzt Die ge: 
fammte Staatögewalt, bei deren Ausübung er an die 
Verfaſſung gebunden it. Die Regierung ifterblich im 
Mannzitamm des waldeck'ſchen Fürjtenhaufes, ein= 
Schließlich der gräflichen Linie besfelben, nach dem 
Nechte ber Erſtgeburt und ber agnatiſchen Linealfolge; 
beim Erldfchen des Mannsſtamms geht im eigentli= 
chen —— W. die Regierung auf die weib— 
liche Linie über, während im Fürſtenthum Pyrmont 
Preußen fuccedirt. Der Fürft wird mit vollendetem 
21. Jahr volljährig. Das fürftlihe Haus bekennt fich 
zur evangelifchen Kirche. Das Domanialvermögen 
ift laut Receß vom 16. Juli 1853 in erfter Stelle zum 
Unterhalt des Fürſten und des fürftlichen Haufes 
beftimmt; ber Ueberfchuß fließt in die Staaiskaſſe. 
Alle Staatsangehörigen haben gleiche politifche Rechte 
ohne Rüdficht auf das religiöje Befenntnis. Für die 
vereinigten Fürſtenthümer bejteht ein gemeinjamer 
Landtag aus 12 Abgeoröneten von W. und 3 von 
yrmont. Zum Abgeordneten iſt jeber männliche 
taatsangehörige wählbar, welcher das 30. Lebens 
jahr zurüdgelegt hat und mindeftens 2 Jahre dem 
Staat angehört. Wahlmänner und Abgeordnete wer: 
den auf 3 Jahre gewählt. Die ſtändiſchen Befugnifje 
find die allgemeinen Fonftitutionellen. Die Leitung 
ber Staatöverwaltung liegt in der Hand der Re— 
ierung, beren — für die Dauer der mit 
Preußen Fl loffenen Ncceffionsverträge vom 
18. Juli 1867, vefp. 24. Nov. 1877 dem Landesbiref: 
tor übertragen find. Die Kreidverwaltung wird nad) 
ber Kreißoronung vom 16. Aug. 1855 beforgt von 
Kreisamtleuten in ben 4 Kreilen mit einer Kreis: 
—— (Kreisvorftänden), beſtehend aus 6 Abge⸗ 
ordneten der Kreisgemeinden, welche durch die von 
den Gemeinderäthen der Ortsgemeinden erwählten 
Wahlmänner gewählt werden. Die Gemeindeord— 
nung jtatuirt in allen Gemeinden Bürgermeijter und 
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Beigeordnete, die vom Gemeinderath auf 6 Jahre Bundes, welcher 1847 erklärte, daß jenes Lehnsver— 


gewaͤhlt und von der —— beſtätigt werden, 
und Gemeinderäthe, deren Mitglieder von den Wjäh— 
rigen, auf Grund des Genfus wahlberechtigten Ge: 
meindegliedern nach der Dreiklaffeneintheilung ges 
wählt werben. Oberſte geiftliche Behörde für die 
evangelifche Landeskirche ijt das Konfiftorium, unter 
welchem vier Superintendenten ftehen. Die Gerichts⸗ 
verfaſſung jchließt fih an die preußifche an. Höchſte 
Gerichtsinſtanz iſt das Obertribunal zu Berlin, 
Pa ri für Straffachen und Gerichtöhof brit= 
ter Inſtanz für Civilſachen. Appellationsinftang ift 
das preußiiche Appellationsgericht zu Kaffel. In— 
nerhalb des Landes bejtehen: das Kreisgericht zu 
Arolfen, die Gerichtsdeputation zu Pyrmont und bie 
Amtsgerichte zu Arolfen, Korbach, Wildungen und 
Pyrmont. Bor das Schwurgericht gehören alle ſchwe⸗ 
ren gemeinen fowie bie politiihen Verbrechen und 
Preßvergehen. Das Gerichtöverfahren ift öffentlich 
und mündlich mit dem Inftitut der Staatsanwalt- 
ſchaft. Die Landeseinnahmen betragen, einichließ- 
lich eines jährlichen Zufchuffes aus der preußifchen 
Staatskaſſe von 310,000 Marf, nach bem Staats: 
ne für 1878: 997,856 ME,, für 1879: 
72,931 ME., für 1880: 973,404 ME.; die Landes: 
ausgabeiebenfoviel. Die Landesſchulden des Fürjten- 
thums W. betrugen 1. Mai 1878: 2,257,800 Mt., die 
von Pormont 1. März 1878: 277,800 Mf. In Be: 
treff des Militärs beftanben fhon vor Gründung des 
Norddeutihen Bundes eine Konvention mit Preußen 
und preußiihes Ergänzungsiyften mit allgemei= 
ner Wehrpflicht. Weitere Militärfonventionen mit 
Preußen find 6. Aug. 1867 und 24. Nov. 1877 ab: 
eichlofien worden. Das Wappen zeigt acht Felder 
darunter das für W. ein ſchwarzer achtftrahliger 
tern im goldenen Grund, für Pyrmont ein rothes 
Ankerkreuz in Silber), von einem PBurpurmantel 
umgeben und mit bem —— bedeckt. Die Lan⸗ 
desfarben find ſchwarz, roth, gelb. Reſidenz ift Arol= 
fen. Im Bundesrath iſt W. mit einer Stimme ver— 
treten. ©. Karte »Braunjchweig 2c.« 

Geihichte Das ehemals gräflihe Haus W. 
ftammt von ben Grafen von Schwalenberg ab, 
unter denen Widufind und fein Bruder Hermann 
feit 1189 ald Grafen von W. bezeichnet werden. 
Bon ihren Neffen begründete Bolfwin eine neue 
Linie Schwalenberg, ber andere, Adolf (1218—70), 
jeßte ben Zweig ®. fort. Mittelpunkt ber Graffchaft 
war bad Geriht W. in Helfen, welches bie Stadt 
ud Burg ®., Sadhjenhaufen, Bergheim und an: 
bere Orte umfahte. Nachdem 1362 die Linie Schwa- 
fenberg ausgeftorben, bemächtigten fich der Biſchof 
von Paderborn und der Graf Simon IU. von ber 
Lippe ber Grafichaft; auch die Herrichaft Pyrmont, 
die bisher einem Zweig der Schwalenberger, dann 
den Grafen von Spiegelberg gehört hatte, Fam 1557 
an Lippe und wurde erſt 1631 mit W. vereinigt. 
Graf Adolf war aljo der eigentliche Stammherr des 
jegigen Haufes W., und feine Beſibungen blieben 
ungetheilt bi$ 1387. Um dieſe Zeit ftarb Heinrich 
ber ran, und es jtifteten befien Söhne Heinrich 
und Adolf die beiden Linien W. und Landbau, von 
benen die leßtere 149% erlofch. Seit 1438 gingen 
beide Linien bei dem Haus Helfen zu Leben. Hier- 
durch entitanden nachmals viele Streitigfeiten, die 
1635 duch einen Vergleich beendigt wurden, ber im 
Weſtfäliſchen Frieden Beltätigung fand. Als 1842 
Kurbeijen die Lehnshoheit wieder in Anfpruch nahm, 
tam die Entſcheidung vor das Forum des Deutjchen 


bältnis durd die Auflöfung des Deutfchen Reichs 
erloſchen jei. 1580 jtifteten Ehriftian und Vollrath IV. 
die Linien Eiſenberg und Wildungen. Die Graf— 
ſchaft Wildungen fiel 1664 au den Grafen Georg 
Friedrich von W. (f. unten), ber 1682 vom deut⸗ 
jchen Kaiſer Leopold L. in den Reihsfürftenitand 
erhoben wurde, mit dem aber die Wildungijche Linie 
1692 erlofch, worauf die waldechk'ſchen Beſitzungen an 
Chriſtian Ludwig von der Eifenberger Linie fielen. 
1687 wurde in der Eifenberger Liniedas Erſtgeburts⸗ 
recht eingeführt. Der Sohn Ehrijtian m. 
Graf Friedrich Anton Ulrich, wurde 1 12 
vom Raifer Karl VI. in den Reihsfürftenftand 
erhoben. Sein jüngerer Bruber, Jofias (geit. 1763), 
wurde ber Stifter der Linie ber Grafen von W. AL 
Bergheim. Friedrich Anton Ulrich (geft. 1728) 
atte nach einander feine beiden Söhne Ehriftian 
Philipp (geft. 1728) und Karl Auguft Friedrich 
geit. 1765) zu Nachfolgern, welcher letztere als öſter⸗ 
reichiſcher General am öfterreichiichen Erbfolgefrieg 
theilnahm. Sein ältefter Sohn und Nachfolger, 
Friedrich, — 1803 eine Virilſtimme im Reichs⸗ 
fürjtenrath, überließ 1806 feinem jüngjten Brubder, 
Georg, die Graffhaft Pyrmont und trat 1807 dem 
Rheinbund bei. Friedrichs jüngerer Bruder, Chri⸗ 
fian Auguft (geft. 1798), tit der öfterreichifche Feld⸗ 
marfhall, der ſich im erjten Koalitionskrieg ausge: 
Ber bat. Da Friedrich 1812 finderlos ftarb, folgte 
hm fein Bruder Georg, woburd W. und Pyrmont 
wieder vereinigt wurden, und als biefer 1813 eben 
ar ftarb, ging die Regierung auf feinen älteiten 
ohn, Georg Friedrich Heinrich, über, ber 1815 
bem Deutſchen Bunb beitrat. Diejer gab 1814 an 
Stelle ber alten landſtändiſchen Verfaſſung eine neue, 
welche aber auf Iebhaften Widerſtand Peitens ber 
Stände jtieß, beren Privilegien fie antaftete. Aus Bes 
rathungen mit Ritterfchaft und Städten ging dann 
19. April 1816 die neue Verjafjungsurfunde hervor, 
welche bis 1848 Geltung behielt. Die Yanbesvertre- 
tung beftand fortan aus Vertretern ber Ritterichaft, 
ber Städte und Bauern, hatte Steuerbewilligungss 
recht und Antheil an der Gejeggebung. Die voll: 
ziehende Behörde der ſtändiſchen Beſchlüſſe war ein 
von ben Stänben aus ıhrer Mitte gewählter engerer 
Ausihuß, die landſtändiſche Deputation genannt. 
Doch ift bi 1848 ber Landtag nur dreimal einbes 
rufen worden. 1832 ſchloß ſich das Fürſtenthum bem 
Deutjchen Zollverein an. Fürſt Georg jtarb 15. Mai 
1845. Ihm fuccedirte fein unmündiger Sohn Georg 
Bictor(geb.14. Jan. 1831 unter der Vormundſchaft 
feiner Mutter Emma, Prinzeſſin von Anhalt- Bern 
burg: Schaumburg, die ſich ben regierenden Fürften 
Leopold von Lippes Detmold zu ihrem Beiftand er= 
wählt hatte. 1848 wurde auch in W. der Wunſch 
nad) einer freifinnigen Verfajfung laut. Ein fonjtis 
tuirender Landtag vereinbarte das Grundgefeg vom 
23. Mai 1849, welches Verantwortlichkeit ber Mi: 
nifter, freiheit der Preſſe, Befteuerung der Kirchen: 
üter 2c. proffamirte, Yyürft Georg Victor, der 14. 
an. 1852 feine Bolljährigfeit erlangte, erflärte je 
doch, baß er die Regierung nicht übernehmen werde, 
fo lange bie bemofratifche Verfaffung von 1849 Gül⸗ 
tigkeit habe. Infolge bejjen legte die Regierung einem 
beſonders einberufenen Revilionslandtag den Ent: 
wurf einer neuen Berfaffungsurfunde vor, welcher 
17. Aug. 1852, am Tag bed Negierungsantritts des 
—5* veröffentlicht wurde, 1855 kam es zu einem 
Zwieſpalt zwilchen der Regierung und dem Yandtag, 
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welcher das Recht der Vertagung für ſich in Anſpruch 
nahm und endlich 16. Febr. 1856 aufgelöſt wurde. 
Die Neuwahlen fielen faft obne Ausnahme wieder 
auf die früheren Abgeordneten; dieſe aber zeigten fich 
fortan fügfamer, nahmen auch den Entwurf von 
Abänderungen am Wahlgefeß, wonach fünftig in: 
direfte Wahlen, Klaſſenſyſten und Genfus Geltung 
erhalten follten, fat unverändert an. Dagegen weis 
nerte fich der Landtag von 1859, eine Aenderung des 
Wahlgejeges zu Gunften der Höchitbeteuerten und 
Gebildeten vorzunehmen, und veranlaßte dadurch im 
Januar 1860 feine Auflöfung. Auch bei dem neuen 
Landtag ſetzte bie Regierung ihren Willen nicht durch. 
An 1. Aug. 1862 wurde eine Militärfonvention 
mit Preußen geichloffen. Infolge ber Ereignifie des 
Sommers 1866 warb auch W., das ſich entjchieden 
auf Preußens Seite geftellt hatte, ein Glied des 
Norddeutſchen Bundes. Doc lehnte der Landtag bie 
Bunbesverfaffung einftimmig ab, um den Fürften zu 
einem Acceffionsvertrag mit Preußen zu drängen. 
Diefer Fam 18. Juli 1867 zu Stande und wurde 
22. Dft. von der Landesvertretung genehmigt. Da: 
nah ging die Berwaltung Waldeds von 1. Jan. 
1868 auf zehn Jahre an Preußen über, das den 
Landrath v. Slottwell zum Landesdireftor ernannte. 
Der Fürst behielt ſich das Begnadigungsrecht, das 
Kirchenregiment und die Zuſtimmung bei ver Geſetz⸗ 
gebung vor. In Juſtiz- und Schulangelegenbeiten 
reſſortirt das Land von den preußifchen Behörden 
au Kaſſel. Obgleich der ganze Ertrag der Domänen 
em Fürften vorbehalten ward, wurde durch dieſen 
Bertrag die Steuerlaft, bie bei ben fteigenden An— 
fprüchen des Militärbudgets für das armıe Land noch 
fühlbarer hätte werben müfjen, erheblich gemindert. 
Die Begründung des Deutjchen Reichs änderte in 
den Verbältnifien Waldecks nichts. Flottwell ſchied 
1871 aus, fein u war ber frühere Yandrath 
v. Sommerfeld. Eine Verlängerung bes Acceffiong- 
vertrags iſt 1878 vereinbart worden Val. Gurke, 
Geſchichte und Beichreibung des Fürſtenthums W. 
(Aroljen 1850); Derfelbe, Beiträge zur Gefchichte 
des Fürſtenthums W. (daf. 1864 fi.). 
alded, Georg Friedrih, Graf, fpäter 
Fürftvon W., berühmter Feldherr und Staats: 
mann bes 17. Jahrh., geb. 31. Jan. 1620, Sohn 
des Grafen Wolrad IV., des Stifters der Eifenber: 
er Linie, warb gut erzogen, reijte 1639 zu feiner 
——— nach Paris, trat nach ſeines Vaters 
Tode (1640) in niederländifche Kriegsdienſte, ver: 


mãhlte ſich 1643 mit ber Gräfin Eliſabeth Charlotte | renıbourg 


von Nafjau-Siegen, wurbe 1645 durch ben Tod 
feines ältern Bruders, Philipp Theodor, Haupt der 
onen und fehrte nach Waldeck zurüd. Schon 

651 trat er aber wieder ala Generalmajor in bie 
brandenburgiiche Armee ein, erhielt das Oberfoms 
mando der märfijchen Fefungen und ber Reiterei, 
warb dann Mitglied des Geheimen Raths und 
nahm nicht nur an der Organifation des Beamten⸗ 
thums und ben Reformen der Verwaltung hervor: 
ragenden Antheil, fondern leitete auch beſonders die 
auswärtige Politik mit weitblidenber Einjicht und 
Energie. Er bewirkte, daß der Große Kurfürft fich 
arı die Spige ber proteſtantiſchen Oppofition im 
Reich ftellte und damit Brandenburg eine leitenbe 
Stellung im Reich verfchaffte; Waldes Plan einer 
förmlidyen Union ber proteftantifchen Stände (ohne 
Sachſen und Pfalz) unter hohenzollernſcher Führung, 
der 1654 eifrig betrieben wurde, fcheiterte allerdings, 
wies aber der deuiſchen Politik des jungen aufitre 
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benden Staats für die Zukunft ihre richtige Bahn. 
Beim Ausbruch des ſchwediſch⸗polniſchen Kriegs ber 
trieb W. vergeblich den Anfchluß an Schweden, lei: 
tete dann bie Nüftungen in Preußen, brachte 1656 
den Marienburger Vertrag zu Stande, —— 
in der Schlacht bei Warfchau die Reiterei, erlitt aber 
bei Lyck von ben Polen eine Niederlage und warb 
daber von feinen Gennern am Hof heftig angefein- 
det. Als der Kurfürſt durch feine Ausföhnung mit 
Polen und Leopolds Raiferwahl die antiöfterreichi- 
ſche Politik Waldes aufgab, fchied derfelbe im Mai 
1658 aus dem brandenbiurgiichen Dienft und trat 
als General der Kavallerie in den ſchwediſchen, ben 
er aber nach dem Frieden von Dliva 1660 auch wie: 
ber verließ. Ein Furzer Aufenthalt in Frankreich 
belehrte ihn, daß von diefem, nicht von Habsburg, 
die größte Gefahr für die Freiheit Deutfchlands und 
Europa's drobe, und von da an war er Frankreichs 
und Ludwigs XIV. erbittertiter Feind. 1664 fümpfte 
er ald Generalleutnant in dem Reichsheer fürDefter- 
reich negen die Türfen bei St. Gotthardt. Dann trat 
er (1665) als Oberfommanbeur der Truppen in die 
Dienfte des Herzogs Georg Wilhelm von Gelle und 
betrieb deſſen Bund mit ben Niederlanden und Brau— 
denburg. Im September 1672 nahm er bie ibm 
angebotene Stelle eines Feldmarſchalls im nieder: 
ländifchen Heer an; er leiftete als militärischer Mathe 
aeber des Prinzen von Oranien im Kriege gegen 
Frankreich die ausgezeichnetſten Dienfte durch vors 
trefiliche Organifation der Truppen; in mebreren 
Benatgen war er Generaljtabächef, in anderen Ober: 
efehlshaber; bei Seneffe (11. Aug. 1674) ward er 
fhwer verwundet. Auch in diplomatiihen Miffios 
nen war er thätig, befonders in Deutichland, bejien 
Kriegdeifer er anzufpornen und deſſen Friegerijche 
Leiſtimgen er zu erhöhen eifrig bemüht war. Auch 
nach dem Frieden von Nimmegen feßte er diefe Be— 
mühbungen fort, um das Reich gegen die Gewalt 
— Ludwigs XIV. wehrhaft zu machen und den 
kleineren Reichsſtänden in den Kreiſen eine militä— 
riſche ee zu geben. Die Affociation der 
deutſchen Reichäftände von 1681, das Larenburger 
Bündnis von 1682, endlich das Augsburger Bünd— 
nis von 1686 waren weientlich Waldecks Werk. An 
der Spike ber Reichſtruppen fämpfte W., ber 1682 
in den Neihsfürftenitand erhoben und zum Reichs— 
feldmarjhall ernannt worden, gegen die Türfen in 
Ungarn, feit 1639 wieder in den Niederlanden gegen 
die Srangojen, Hier wurde er 1. Juli 1690 von Lu⸗ 
ei Fleurus geichlagen. Er ftarb 18. Nov. 

1692; da er feine männlichen Erben hinterließ, er= 
loſch mit ihm die Eifenberger Linie, Bal.Raud= 
bar (Sefretär Walded3), Leben und Thaten des 
Fürften Georg Friedrih von W. (berausgeg. von 
Gurge und Habn, Arolfen 1867—72, 2 Bde.); Erd⸗ 
mannsodörffer, Graf Berg Friedrih von W. 
Ein — Staatsmann im 17. Jahrhundert 
(Berl. 1869); P.L. Muller, Wilhelm III. von Ora⸗ 
nien und Georg Friedrich von ®. (Haag 1873, 8b. 1). 
Walded, Benedikt Franz leo, preuß. Staats⸗ 


| mann, geb. 31. Juli 1802 zu Münfter, jtudirte zu 


Göttingen, ward bierauf Affejjor in Halberjtadt, dann 
in Baderborn, 1832 Direftor des Land- und Stabt- 
gerichts zu Vlotho, 1836 Oberlandbesgerichtärath au 

amm, 1844 Hülfsarbeiter beim Obertribunal in 

erlin und 1846 als Obertribunafrath wirkliches 
Mitglied desfelben. Schon in feinerfrübern Stellung 
befanntefih W. zu einer freiern Richtuma im Staatss 
leben, jo unter anderem in feiner Schrift: »Ueber 
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das bäuerliche Erbfolgenefek für die Provinz Weſt— 
falen«e. Bon einem Berliner Wahlbezirf 1848 in die 
preußiiche Nationalverfammlung gewählt, war er 
einer der Führer der äußeriten Linken und entfaltete 
als Präfident des Verfaſſungsausſchuſſes eine außer: 
ordentliche Thätigfeit, fo daß die Verfaffung, auch in 
ber oftrovirten Form, wejentlich als jein Werk galt 
und die Charte W. genannt wurde. Er nahm am 
Steuerverweigerungsbeichluß theil, unterzeichnetedie 
Proflamation an das Volf vom 27. Nov. nach der 
Sprengung der Nationalverfammlung und verfaßte 
die Anklagefchrift auf Hochverrath gegen das Mini: 
fterium Brandenburg: Ranteuffel. Si ben 27. Febr. 
1849 eröffneten Landtag ward er von ſechs Wahl: 
freifen zum Abgeorbnetengewäblt. Da erfolate plötz— 
lich 16. Mai feine Verhaftung. Die Anklage ſtützte fich 
vornehmlich auf einen Brief des in bie Schweiz ent⸗ 
flobenen Abgeorbneten D'Eſter an einen jüdiſchen 
Handlungsdiener, Ohm, worin W. als Eingeweibter 
in gewiſſe hochverrätheriſche Pläne bezeichnet war. 
Dieter Brief jtellte ſich aber fofort als eine Fälfchung 
heraus, geihmiebet von Ohm ſelbſt und zwar im 
Auftrag des ehemaligen Poſtſekretärs Gödſche, ber 
ſich wiederum als Agent der »Sreugzeitung« und als 
Polizeiſpion entlarvte. Am7. Dec. erfolgte benn aud) 
endlich Waldes Freiſprechung burch die Geichwors 
nen. 1860 warb er in Berlin wieder zum Abge— 
orbneten in bie Zweite preußtiche Kammer gewählt, 
ber er feitdem als einer ber fchlagfertigften Führer 
der Fortichrittspartei angehörte; namentlich in der 
Zeit des Verfaſſungskonflikts 1862 —66 fpielte er 
eine hervorragende Rolle. Während er 1866 für die 
Annerionen geſtimmt hatte, erflärte er fich auf dem 
norddeutſchen Reichsſstag gegen die Bundesverfaſſung. 
1869 legte er wegen Kränklichfeit feine Mandate nie⸗ 
der und jtarb 12. Mai 1870 in Berlin. Bal. Eberty, 
W. Ein Lebensbild (Berl.1869); Oppenheim, W,, 
ber Führer der preußifchen Demofratie (daf. 1874). 
aldemar, Drang: von Dänemarf: 

a) W. J. der Große, geb. 14. Jan. 1131, Sohn 
Knut Lavards und der Ingeborg von Nowgorod, er: 
bielt 1152 Südjütland, nach Svends Tode 1157 
das ganze Reich, kämpfte in Gemeinfchaft mit Hein 
rid; Dem Löwen gegen bie Wenben und eroberte Rü— 

en, brachte Norwegen unter feine Lehnshoheit und 
har nach einer ruhmvollen Regierung 12. Mai 1282, 

b) W. U., der Sieger, geb. 28. Juni 1170, 
jüngfter Sohn des vorigen, folgte feinem Bruder 
Knut 1202, vollendete die Unterwerfung ber Elb— 
—— unternahm 1219 einen Kreuzzug gegen 
die Ejiben, eroberte Ejtbland, wobei der Danebrog, 
das Onabenzeichen des heiligen Kreuzes, welches bei 
der Schlacht von Reval vom Himmel fiel und ben 
Sieg brachte, Reichsfahne wurde, ward aber 1223 
vom Grafen Heinrid von Schwerin auf der Infel 
Lyöe gefangen genommen und erjt, nachdem er 
Medienburg und Holftein dem Deutjchen Deich zus 
rückgegeben, 1225 freigelaſſen, dann 1227 bei Born 
bövede von ben eig ig völlig befiegt, fo daß 
er auf alles Land füdlich der Eider verzichten mußte 
und bie Uebermacht Dänemarks im Norden für lange 
gebrochen war. W. ftarb 1241. Sein ältefter Sohn, 
W. (III.) ber Junge, geb. 1209, fchon 1215 zum Nach⸗ 
* gewählt und 1218 gefrönt, war 1223—25 mit 

einem Vater in Heinrichs von Schwerin —— 
ſchaft, ſtarb, ohne eigentlich regiert zu haben, 1231 
an ben Folgen einer auf der Jagd erhaltenen Wunde. 

eo) MW. IU., Herzog von Schleswig, geb. 1314, 
warb 1326 von feinem Oheim Gerhard von Hol: 


Maldemar. 


ftein, dem er dafür Schleswig verlieh, an Stelle 
Chriſtophs UI. auf den dänifhen Thron erhoben, 
legte indeß Schon 1330 die Rronenieder, ba erfiegegen 
die Ueberzahl feiner Gegner nicht behaupten fonnte. 

d) W. IV. ee Le, weil er aus 
Bedachtſamkeit alles auf den nächſten Tag verfchob), 
jüngjter Sohn Ghriftopbs U., warb nach Gerhards 
Sturz 1340 auf den Thron erhoben, regierte mit 
Kraft und Einficht, unterbrüdte allen Ungehorſam, 
ficherte aber die Rechte bes Adels durd; die Kallund— 
borger Handfefte (1360), eroberte alle zeitweilig vers 
lornen Beligungen Dänemarks (Schonen, Halland, 
Blefingen) wieder, entriß der Hanfa Deland und 
Sottland, gerietb aber dadurch in zwei verberbliche 
Kriege mit den Hanfeaten, welche Dänemark plün= 
berten, jo daß 1370 die Stände während Waldemarg 
langjähriger Abwejenbeit auf Reiſen aufeigene Hand 
mit ihnen den Stralfunder Frieden ſchloſſen, und 
ftarb 1375. Ihm folgte ber Sohn feiner Tochter 
Margarethe, Dluf, unter beren Bormundicaft. 

2) Markgraf von Brandenburg, Sohn des 
Marfgrafen Konrad II, und Neffe Otto's IV., dem 
er 1308 in der Herrichaft als Haupt des adfanifchen 
Fürftenhaufes folgte. 1309 vereinigte er —— 
märfifchen Beſitzungen des Hauſes in feiner Hand. 
Er eutriß ben Polen Pommerellen, das er mit dem 
Deutfchen Drden tbeilte. Als 1312 ber Marfaraf 
Friedrich ber Gebijjene von Meißen in fein Gebiet 
einbrach, ſchlug ihn W. 1313, nahm ihn gefangen 
und bejeßte Meißen und Dresden; boch warb jener 
von feinen Bafallen wieder befreit. Da W. ala 
Schuttzherr für die hanſiſche Stadt Stralfund gegendie 
Anſprüche des Rügenfürſten Witzlav auftrat, bildete 
ſich gegen ihn ein großer Bund der Könige von Düne 
marf, Schweden und Bolen, ber Herzöge von Sachen 
Lauenburg, von Braunfchweig-tünebura, ber Marls 
grafen von Meißen, der Herren von Medlenburg 
u.a W. verlor zwar die Schlacht von Graniee 

Auguit 1316) gegen die Dänen und Medienburger, 

ebauptete aber im Frieden von Templin (1317) 
feine Befigungen und erlangte von Meißen noch die 
Abtretung der Nieberlaufig. Er regierte nun in 
Rube und Frieden, hielt einen glänzenden Hofhalt, 
förberte die märfifchen Städte, jtarb aber jcyon 24, 
Aug. 1319. Das askaniſche Haus berubte nun noch 
auf Waldemars unmündigen Better Heinrich, ber 
mit feiner Mutter zu Landsberg refidirte, aber auch 
ſchon 1320 ſtarb. Die Belehrung des Haufes Wits 
teläbad mit Brandenburg durch Kaiſer Ludwig dem 
Bayern (1324) fürzte dag Land in große Wirren 
und verberbliche Kriene, jo daß das Volk ſich lebhaft 
nach der glänzenden Zeit ber Aäfanier, bejonders 
Waldemars, zurüdjebnte. Da erjchien 1347 ein 
Pilger vor dem Erzbifchof von Magdeburg, der ſich 
für den angeblich verftorbenen Markgrafen W, aus: 
gab. Er habe, behauptete er, um feine Ehe in vers 
botenem Grab mit feiner Koufine Agnes zu löſen, 
ſich krank geftellt und befohlen, einen fremben Leich— 
nam jtatt feiner in Chorin zu begraben, jei aber jelbit 
nach dem Heiligen Grab gepifgert. Der Erzbiichof 
und auch die —————— rſten von Sachſen und 
Anhalt erflärten, daß er der wahre Markgraf ſei. 
Bald fiel ihm das ganze Land zu, und nur noch 
wenige Städte hielten zu dem bayriſchen Markgrafen 
Ludwig, als Kaiſer Karl IV. 1348 in Brandenburg 
erfchien und den falfhen W. aus Feindſchaft gegen 
die Wittelsbacher 2. Oft. feierlich belebnte, nachdem 
viele Fürften und Ritterfeine Echtheit bejchworen und 
er bie Laufig an Böhmen abgetreten hatte. Nachdem 
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jedoch Ludwig von Bayern den Gegenfünig Günther | gefchirr (Schmelztiegel, Tabafpfeifenzc.) liefern. Da= 
von Ehwarzburg fallen gelaffen und Karl IV, aner= | bei der fürftliche Parf Grünfeld mit Maufoleum. — 
kannt hatte, ward W. 1350 vor den Meichdtag zu | 3) Stabt im würtemberg. Jagitfreis, Oberamt 
Nürnberg befchieben, feine Anfprüche zu erweifen. | Dehringen, zur Standesherrichaft des Fürſten von 
Da er nicht erichien, entband der Kaifer bie Unter: | Hobenlohe:W. - Schillingsfürft gehörig, an der Ko: 
thanen des jenem geleifteten Eides. Bon allen ver: | herbahn, mit Schloß und (1875) 1343 Einw. 
Iafien, da er die überfpannten Erwartungen ber) MWaldenburger Gebirge (Niederichlefifches 
Märfer von feiner Herrfchaft nicht erfüllen fonnte, | Steinftoblengebirge), Theil der Subeten, um: 
floh W. nach Defjau, von wo aus er die Bewohner | faht das Bergland getan, ben Urgebirgsmaſſen 
der Marten 1351 ihrer Pflichten entließ und bis an | des Niefen:, Katzbach- und Eulengebirges und dem 
feinen 1356 erfolgten Tod fürftliche Ehren genoß. Sandfteingebirge der Heufcheuer und wird vom Rie— 
Man bat den falfchen W. für einen Müllerburfchen, | jengebirge durch das Landeshuter Thal am obern Bo: 
Jakob Rebbod aus Humbdeluft, oder einen Bäderges | ber getrennt. Der Hauptmaſſe nach befteht es aus be= 
felen, Mähnide aus Belitz, ausgegeben, ber als | vonisher Graumade vom Alter bed Kohlenkalkſteins 
Knappe beim wahren MW. in Dienften geitanben und —— dem produktivenSteinkohlengebirge, aus 
ſeine Aehnlichkeit mit dieſem zu einem von ben As- Nothliegendbem, Porphyr und Melaphyr. Das produk⸗ 
kaniern und Karl IV. —— Betrug glüdlich | tiveSteinkohlengebirge bildet innerhalb dieſerGeſteine 
benutzt habe. Die Unechtheitiſt zwar höchſt wahrſchein⸗ eine 24 Kilom. fange und 8 Kilom. breite Mulde, in 
Tich, aber nicht völlig erwiefen. Bal. Klöden, Ge: | deren Mitte etwa Waldenburg liegt, und in welcher 
fhichte des Markarafen ®. (Berl. 1844—46, 4 Bbe.). | fich die Porphyrgruppe des Hochwalbes (840 Meter) 
W. Aleris bat den Stoff zu einem Noman benutzt. erhebt. Nördlich von dieſer Mulde erhebt fich das 
3) Friedbrih Wilhelm W., Prinz von] Gebiet der bevonifchen Grauwacke mit den romantis 
Preußen, geb. 2. Aug. 1817, Sohn des Prinzen | jchen —— des Fürſtenſteins und der Porphyr— 
Wilhelm, Bruͤders des Königs Friedrich Wilhelm III., kuppe des Sattelwalds (808 M.). Südlich von der 
erhielt eine ſorgfältige Erziehung und war 1844 bis Kohlenmulde, die Zweige nach SO. in die Grafſchaft 
zum Oberjten aufgerückt, als er eine Reife nach Oſt⸗ Glatz und über Landeshut ſüdlich nach Böhmen hinein 
Indien unternahm. In dem Krieg ber Engländer | entjenbet, entwidelt ſich das Nothliegende in anſehn— 
mit den Sikhs hatte er Gelegenbeit, ben Schlachten | lichem Umfang, aber ohne bedeutende Erhebungen. 
bei Mudli 18. Dec. 1845, bei Serozſcha 21. und | Dasfelbe wird aber von einem Zug aus Porphyr 
22, Dec. und bei Sobraon 10. Febr. 1846 beizu: | und Melaphyr bucchbrochen, in bem das Dürre Ge- 
wohnen, in welcher fein treuer Arzt Hoffmeijter blieb, | birge (IHM. ) und ber Heidelberg (IHAM.) bie höch⸗ 
Mitte Juͤni 1846 traf er wieder in Berlin ein. | ſten Punkte des ganzen re find. Das Kohlen: 
1848 ging er als Kommandeur einer Kavallerie | gebirge erreicht feine grökte Mächtigfeit bei Walden- 
brigade nad Münſter, wo er 19. Febr. 1849 ftarb. | burg, in deſſen Näbe bei Weißftein 19 bauwürdige 
Bon feinen Tagebühern und Zeichnungen gaben | Flötze mit 26 M. und bei Hermadorf 27 Flöße mit 
feine Gefchwifter das Prachtwerf: »Zur Erinnerung | 33 M. Steintohle erfchloffen find. Außer der Stein- 
an bie Neife des Prinzen W.« (Berl. 1855, 2 Bde.; | fohle giebt es Eifenerze, Baufteine und Mineral: 
Auszug von Kutzner, daf. 1857) beraus. quellen (Salzbrunn, Altwaffer, Charlottenburg). 
Baldenbud, Stadt im würtemberg. Nedarfreis, | Lebhaft iſt die Induftrie, namentlich Bergbau und 
Oberamt Stuttgart, an der Aich, hat ein Schloß, | Fabrifation von Lein=, Baumwoll:, Woll: und Halb: 
eine Glashütte, Gerberei umd (1875) 2036 Einw.; | wollwaaren, Borzellan, Glas, Thonmwaarenzc. Durch 
Geburtsort des Bildhauerd Danneder. das Gebirge führt eine Linie der Breslau-Schweib- 
Baldenburg, 1) Kreisjtadt impreuß. Negierungss | nig = Freiburger Bahn (Breslau = Halbtadt), die 
bezirf Breslau, an der Boldnig, Station der Schle: | bei Halbjtabt mit dem böhmifchen Eiſenbahnnetz 
ſiſchen Gebirgsbahn und der Breslau-Halbſtädter und in der Waldenburger Kohlenmulde mit der 
Bahn, iſt Sit eines Landrathsamts, eines Kreise Schleſiſchen Gebirgsbahn (Hirſchberg-Altwaſſer) in 
gerichts, einer Reichsbanknebenſtelle und zweier Berg: | Verbindung tritt. 
reviere, hat eine evangeliſche und eine Fathol. Kirche, Waldenſer, eine als Vorläuferin der Reformation 
ein fchöreg, neu erbautes Rathhaus, ein Gymnaſium, | berühmte religiöje Genofienfchaft, die ihren Namen 
eine Bergſchule, eine große PBorzellanfabrit nebft | einem reichen Bürger von Lyon, Petrus Valdez 
Borzellanmalerei (Krifter), Tafelglas= und Defen- | oder Waldus, verdankt. Derfelbe ließ fich Ueber: 
fabrifation, Flachsſpinnerei und (1875) 11,307 Einw. | feßungen mehrerer Stüde ber Bibel bejorgen und 
W. Tiegt in ber Mitte des fteinfohlenreichen Waldenz | wurde durch diefes Studium zu dem Entſchluß ges 
burger Gebirges (j.d.); in feiner nächiten Nähe das | führt, durch Uebernahme freiwilliger Armut die apo= 
Dorf Ober: W. mit Kohlengrube, großer Maſchinen- | ftolifche Reinheit der Kirche wieder herzuſtellen. Zu 
ipinnerei, Schloß und (1875) 3397 Einw. — 2) Stadt | diefem Zwed zog er mindeſtens feit 1179 mit Anz 
in ber ſächſ. Kreishauptmannfchaft Zwidau, an der | hängern zur Verkündigung des Evangeliums umber, 
Zwickauer Mulde und der &ifenbahn ÖlauchausWurs | nachdem fie allem — entſagt hatten, daher 
zen, iſt Haupiſtadt dev fürſtlichen Receßherrſchaft I. | fie auch Pauperes de Lugduno (die Armen von Lyon) 
des Hauſes Schönburg (ſ. db.) und Eit eines königli- hießen; andere Bezeichnungen für fie waren Leo: 
hen Gerichtsamts, hat ein fchönes aroßes, feit bem |niiten, nach dem Ort ihrer Entftehung, Saba— 
Brand von 1848 prachtvoll wiebererbautes fürftlich |tati, wegen ihrer hölzernen Schuhe, und Humi— 
Walderrburg'ihesftefidenzfhloßmit Bart, 2Rirchen, |Tiaten, wegen ihrer Demuth. Mit der Kirche gerie— 
ein Schullehrerfeminar, bedeutende Strumpfwirferei, | tben fie zunächſt bIoß wegen des freien Bibelleſens 
Fabrifation von wollenen, baumwollenen und leine: | und wegenberLaienpredigt in Konflikt, fpäterhin auch 
nen Stoffen, Papier ꝛc. und (1875) 2959 Einw. Auf | bezüglich ber Saframentenlehre. Sie wurben des— 
dem andern Duldenufer liegt das Vorjtadtdorf Alt: | halb von Lucius II. auf der Synode zu Verona 1184 
tadbt=28., mit 1423 Einw., welche das unter dem |umb von Innocenz II, auf dem Laterantoncil 1219 
Kamen Waldenburger Gefäß befannte Thonz | gebannt, verbreiteten ſich aber nichtsdeftoweniger 
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in Italien, Franfreich und Böhmen. Die Hauptſitze 
ber Sekte jedoch blieben die Thäler von Piemont und 
Savoyen. Hier wie überall hatten fie troß ibrer rein 
ewangeliichen Grundſatze und ihres fittenreinen, von 
ben Grundſätzen der Bergprebigt geleiteten Lebens 
bis ins 18. Jahrh. hinein zahlloje Verfolgungen 
zu erdulden. So ließ Papit Sirtus IV. 1477 fogar 
einen Kreuzzug gegen fie predigen, und 1680 wurden 
durch ein —— ches und italieniſches Heer etwa 
3000 W. getödtet, 10,000 in Gefängniſſe geworfen 
und 3000 ihrer Kinder in katholiſche Orte vertheilt. 
Neuerdings verwandten ſich proteſtantiſche Mächte, 
namentlich Preußen, mit Erfolg zu ihren Gunſten, 
und durch Patent des Königs von Sardinien vom 17. 
Febr. 1848 erhielten ſie religiöſe und kirchliche Freiheit 
ſowie gleiche bürgerliche Rechte mit der katholiſchen 
Bevölkerung. Die W. bewohnen jetzt hauptſächlich 
bie drei AlpenthälerBal Martino, Val Angrona und 
Bal Lucerna, wo fie ſich durch Sittenreinbeit, Ge: 
werbfleiß und trefiliche Bearbeitung ber Felder und 
Weinberge vortbeilhaft auszeichnen. Ihre Zahl ift 
daſelbſt von 80,000 (um 1500) auf höchſtens 25,000 
zurüdgeganaen. Sonjt finden fich laut des Jahres- 
bericht3 von 1875—76 noch 40 organifirte Gemeinden 
und 16 Miffionsftationen von den Alpen (Turin 
bis nach Sicilien (Palermo), an welchen über 1 
Arbeiter (Pfarrer, Evangeliften, Lehrer, Kolpor⸗ 
teure) wirfen. Als Prediger konnte früher jeder 
auftreten, felbit rauen; nach dev Kirchenverfaijung 
von 1839 müjjen fie aber ftubirt haben und werben 
von den Gemeinden gewählt und von ber Synode 
bejtätigt. Dieſe, aus Geiftlichen und Laien zuſam— 
a verjammeltfich alle fünf Jahre abwechſelnd 
in einem der drei genannten Alpenthäler Piemonts 
und ift die oberjte nefeßanebenbe Behörde. Im Dogma 
haben fie ſich fchon feit 1532 dem reformirten Typus 
angefchlofien. Val. Weiß, Die Kirchenverfaflung 
ne! W. (Zür. 1844); Monajtier, Histoire de 
V’Eglise vaudoise (Touloufe 1847, 2 Bde); Bender, 
Geichichte der W. (lm 1850); Mufton, L’Israel 
des Alpes (Bar. 1851, 4 Bde); Diedhoff, Die W. 
im Mittelalter (Götting. 1851, 4 Bbe.); ce: og, 
Die romanifhen W. (Halle 1853; dazu die Ent: 
gegnung von Diedhoff, Götting. 1858); Palacky, 
Ueber die Beziehungen der W. zu der ehemaligen 
Sekte in Böhmen (Prag 1869); Breger, Beiträge 
zur Geichichte der W. (Münch. ER: 
Waldfeldbauſyſtem, j.Betriebsjvftem,S. 88. 
BWaldformation, ſ. v. w. Weald (I. d.). 
Baldfrevel, ſ. Forſtfrevel. 
Waldgärtner, Käfer, f. Holzfrefier. 
Baldgeier, f. v, w. Mäufebujjard, j. Buffarbe. 
Wal enoffenfdaften, wirtichaftliche Vereini⸗ 
gungen, deren Grundlage dad gemeinjcaftliche Ei- 
entbum mehrerer an einem Waldförper oder ber 
efig mehrerer einzelnen in der Gemenglage befind- 
lichen Fleinen und jelbftändiger Bewirtichaftinng ums: 
übigen Waldparcellen bildet. Im eritern Fall ber 
eht, wie bei den jogen. Haubergsgenoſſenſchaften im 
Kreiſe Siegen xc. und Gehöferſchaftswaldungen an 
ber Saar, ein gemeinfchaftliches Eigenthbum an der 
ungetbeilten Waldmarf nah Idealantheilen, ein 
Realbefig nur an demjenigen Theil der jährlichen 
Schlagfläche, welcher, dem Jdealantheil entiprechend, 
alljährlich jedem Genofjen in privativen Nutzung 
überwiefen wird (vgl. Gehöferfhaften). Imletz— 
tern Fall wird an den Eigentbumsverbältniffeninichts 
geändert, jeber beſitzt feine Barcelle nach wie vor zu 
Eigentbum; die Bewirtfchaftung und Benutzung bes 


Waldfeldbauſyſtem — Waldis. 


Waldkörpers aber iſt einheitlich geordnet. Nuvun⸗ 
gen und Laſten werben nad einem feititehenden 

aßitab, welcher fich gewöhnlich auf den Reinertrag 
ber einzelnen PBarcellen gründet, vertbeilt. Die Er: 
haltung und Bildung der W. ift überall da eine 
wirtfchaftliche Nothwendigfeit, wo die einzelnen Bes 
figparcellen zu felbjtändiner Bewirtfchaftung zu Mein 
find oder durch ihre Lane und Form für diejelbe uns 
geeignet erfcheinen. Die Gejepgebung vieler Län 
der läßt denn auch in folhen Fällen die Bildung 


von Majorität3:M. zu, derart, daß, wenn bie Majos j 


rität der Kleinwaldbefiger, nach Antheilen ber 
net, ber Genojjenichaftsbildung zuftimmt, dieje 
Zwang gegen die Minorität im öffentlichen Inter: 
eſſe durchaeführt werden kann. 
Waldgötter, ſ. Kaunus und Silvanus. 
Waldhäher, ſ. v. w. Eichelhäher, ſ. Häher. 
Waldheim, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Döbeln, an der 
Zſchopau und ber — — Eiſenbahn, mit 
erichtsamt, großem Zuchthaus (urſprünglich Augu⸗ 
ſtinerkloſter) Baumwollwaaren-, Möbel⸗ und Cigar⸗ 


renfabrikation, Stublbauerei, Serpentinbrüchen und 


(1875) 7151 Einw. W. litt oft durch Feuersbrünſte 
Unweit füdlih, an der Zſchopau, das Rittergut 
Kriebftein mit fhönem Felſenſchloß und Papiers 
fabrif, diefem gegenüber das Dorf Ebrenberg mit 
Shloh und Paͤrk. ö 

Baia (ital. Cornodicaeeia),f. Horn, ©.71. 

Waldhühner (Tetraonidao Zeach), Bogelfamilie 
aus ber Ordnung der Scharrvögel (Rasores IZZ.), 
gebrungen gebaute Thiere mit kurzem Hals, feinem 
Kopf, kurzem, am Grunde didem Schnabel, gerun: 
beten, ziemlich kurzen Flügeln, mittellangem, geras 
dem oder ausgefchweiften Schwanz, mittelhoben, 
fräftigen Läufen und höher als die Vorderzehen 


jtehender Hinterzebe, zerfällt in drei Unterfam ien: 


eigentliche W. (Tetraoninae Gray) mit Auerh 
Birkhuhn, Haſelhuhn, Schneehuhn zc.; die amerifa 
nischen Baumbühner(Odontophorinae Gray) und 
die Feldhühner (Perdicinae Gray) mit Rothhuhn, 
Felſenhuhn, Frankolinhuhn, Rebhuhn, Wachtel, 
Bub €. } r Babe — Erzähle & 
aldis, Burdhard, Fabeldichter un 
geboren um 1490 zu Allendorf in Heflen — 
Mönch und trat in ein Franciskanerkloſter in Riga. 
Von da machte er eine Reije nach Rom, und beim 
Beginn der Reformation in Riga wurde er vonder 
fatbolifchen Geiftlichfeit mit einer Beſchwerde an ben 
Raifer gefandt. Auf der Heimkehr begriffen, ward, 
er von feinen Gegnern gefangen genommen, für bie 
evangeliiche Lehre gewonnen und nach wenigen Ta— 
gen wieder —— Aus einer fpätern Gefan⸗ 


genfchaft, wahrjcheinlich bei den Mostowitern, er: ' 


langte er erjt nach dritthalb — ſeine 
wieder. In Riga brachte er 1527 ein geiſtliches 
nachtsfpiel: »Vom verloren Sohn«, zur 
rung; 1542 finden wir ihn in Hejien bei dem 
grafen Philipp dem Großmüthigen, dem er in bem 
Streit mit Herzog — dem Jüngern von Braums 
ſchweig mit feiner ſatiriſchen Feder zu Hülfe Fan 
1544 ward er Pfarrer zu Abterode, ein i 
feiner Vaterftadt gelegenen Dorf. Er ſcheint nach 
1556 — zu Fein Sein »Ejopus, Gautz 


em 
— t, und in Reimen gefaßt. Mit ſampt 
ert Newer Fabeln, vormals im Druck nicht 
noch außgegangen« (Frankf. 1548, 6. auf. 34) 
PB und 


6” 


enthält 40 Fabeln, Erzählungen und Schwänk 
die zum großen Theil den Bearbeitern Aeſops u 





Waldkappel — Waldſtein-Wartenberg. 


anderen alten Fabeldichtern nacherzählt ſind und ſich 
durch treffende Satire und leichte, fließende Sprache 
auszeichnen. Seine Polemik richtete ſich vornehmlich 
gegen die Geiftlichfeit. Nicht bloß Ältere Dichter, 
wie Rollenhagen, fcheinen ihn benußt zu haben, jon- 
bern auch neuere, wie Gellert, Zachariã umd * e⸗ 
dorn, entlehnten manchen ihrer beſten Gedichte 
den Stoff und ſelbſt die Einkleidung von W. Eine 
Auswahl ſeiner Fabeln gab Eſchenburg (Braunſchw. 
1777) heraus; eine vollſtändige Ausgabe lieferte H. 
Kurz (Keipz. 1862, 2 Bde.). Bal. Göbeke, Burchard 
m. (Hannev. 1852); Birkholz, Burchard W. im 
Jahr 1527 in Riga (Riga 1) 

Baldfappel, Stadt im preuß. Regierungäbezirt 
Kafiel, Kreis Eichwege, an der Wehra, mit Lohger— 
bereien, Holzhandel und (1875) 1179 Einw. Bon der 
im Bau begriffenen Bahnlinie Berlin:oblenz wird 
von bier eine Bahn nach Kaſſel abzweigen. 

Baldkage, Bogel, |. Würger. 

Waldkauz, j. Eulen, ©. 409. 

Baldfird, Stadt im bad. Kreis freiburg, an 
ber El; und am Ruß der Hohen Kandel, durch Zweig— 
bahn bei nn mit der Eifenbahn Mannheim⸗ 
Bafel verbunden, Sig eines Bezirfdamts und eines 
Amtsgerichts, hat eine jchöne Stiftskirche, ein ebe- 
maliges Francisfanerflojter (jebt Hotel), Baum: 
wollipinnerei und Weberei, Seidenfpinnerei, Fabri- 
fation von Seidenband und Dreborgeln, Granat- 
und Krvftallichleiferei und (1875) 3098 Einw Dabei 
die Schloßruine Schwarzenberg: W 

Baldkultur, Fang aft 

Baldmans, ſ. Maus. 

Waldmeiſter, Pflanzengattung, ſ. Asperula. 

Waldmenſch, ſ. v. w. Drang-UÜtan. 

Baldmüller, 1) Ferdinand, bedeutender Genre- 
maler, geb. 1793 in Wien, befuchte ganz kurze Zeit 
bie Akademie bafelbft, erwarb feinen Lebensunterhalt 
durch Ausführung von Porträts umd wurde 1811 
auf drei Jahre Zeichenlehrer im we des Banus 
von Kroatien, Grafen Gyulay. Er ſiedelte dann wie— 
der nach Wien über, warf ſich hiermit Eifer aufdas Ko⸗ 
piren Älterer Meiſter und malte nun wieder Porträts, 
darunter das des Kaiſers Franz. Eifriges Naturſtu— 
dium führte ihn endlich ganz zur Genremalerei, in der 
er Hervorragendes leiſtele. Er ſchildert in ſeinen zahl⸗ 
reihen Bildern (ca. 150) meiſt das Leben der Bauern 
und zeichnet fich durch feinen Farbenſinn, tiefes Na— 
turverjländnig und zarte humoriftiiche Empfindung 
aus. W. war Profefjor an der Wiener Akademie und 


Kuſtos der Lamberg’shen Gemäldefanmlung. Er | präfentirt durch den Grafen Ernit, 
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Waldſaſſen, Markifleden im bayr. Regierungs⸗ 
bezirf Oberpfalz, Bezirfdamt Tirfchenreutb, an ber 
MWondreb und ber — Eger⸗Regensburg, mit 
Landgericht, einer ehemaligen reichen Ciſtercienſer— 
abtei, mechanifcher Beberei, Porzellanfabrifation und 
(1875) 2058 Einw. In der Nähedas Bad Kondrau 
mit alkaliſcher Kochſalzquelle, dad Eiſenhüttenwerk 
Königs hütte N .d.3), das Eiſenſteinbergwerk Teichfel: 
rang und auf nabem Hügel die Wallfahrtskirche der 
heiligen Dreifaltigfeit. Die Abtei W., 1182 geftif: 
tet, war reichöfrei, befaß 1794 ein Areal von 660 
DKilom. (12 DOM.) mit über 200,000 FI. Ginfünften, 
fam 1802 an Bayern und wurde 1803 fäfufarifirt. 

Waldſchnepfe, ſ. Schnepfen. 

Waldſee, Oberamtsſtadt im würtemberg. Do— 
naukreis, zwiſchen der Steinach und dem Waldſee, 
an der Bahnlinie Altshauſen-Isny, Hauptort der 
Standesherrſchaft des Fürſten von Waldburg- Wolf: 
egg⸗W. (330 en mit Oberamtsgericht und 
Hauptfteneramt, einem Ärftlichen Refidenzichloß, go= 
thiſcher Kirche, einem aufgebobenen Ghorftift, ftarfer 
Muflelinftiderei und (1875) 2543 Einw. 

Waldshut, Hauptitadt des bad. Kreiſes W. 
(1242 DRilom. oder 22,56 OM. mit 80,508 Einw.), 
am Rhein, Knotenpunkt ber Eiſenbahnen Baſel-Kon— 
ſtanz und W.-Turgi-Zürich, mit Kreiögericht und 
Amtsgericht, 2 Kirchen, einer höhern Bürger- und 
einer Gewerbſchule, Baumwollfpinnerei, Weberei, 
Fabrikation von gebogenen Möbelnund Müblfteinen, 
einer mechaniſchen Werkſtätte, Schiffahrt und (1875) 
2347 Einw. 

Baldflätte, Name der vier fchiweizer. Urfantone 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern, als dbereinftis 
gen Anfiedelungen in den Waldgebirgen, welche den 
nad, ihnen benannten Bierwaldftätter See umgeben. 
Nicht zu verwechjeln mit dieſen Waldländern find 
bie ehemals Öfterreichifchen vier Waldſtädte am 
Rhein, d. b. die Pandftädtchen Rheinfelden, Sädin- 
gen, Zaufenbura und Waldshut. 

Baldfleins Wartenberg, altes böhm. Gefchlecht, 
das 1617 in der Perfon Albrechts von Wallenjtein 
(f. d.) vom Raijer in den Grafenjtand erhoben warb, 
tbeilte fih in die Waldftein’fche und die Ar— 
nauijche Linie, deren einziger Vertreter Graf Als 
brecht, geb. 16. Febr. 1832, ift. Erftere, welche 1654 
Sitz und Stimme im fchwäbifchen Reichsgrafenkolle— 


| ee erhielt, nahm 1758 den Beinamen Warten: 


erg an und fpaltete fich in die Zweige Müncen= 
gräg, Durund Yeitomijchl. Der erite wird res 
geb. 10. Okt. 


wurde aber infolgemehrerer Brojchüren, inwelchener | 1821, erbliches Mitglied des Herrenhauſes des öfter- 
den Unwerth des afademifchen Kunftunterrichts darz reichiſchen Neichöratbs, der zweite durch ben Grafen 
legte und ganz auf das Naturjtudium verwies, mit hal⸗ | Wladislaw, geb. 28. Juli 1850, der dritte durch den 
bem Gehalt penfionirt und erbielt erft 1864 jein | Grafen Johann, geb. 21. Aug. 1809. Am berühm- 
volle? Gehalt wieder. In feinen legten Jahren nes | teiten ift aus der Yinie Dur-Leitomiſchl Franz 


rieth W. auf die Marotte, im Sonnenlicht zu malen, 
wodurch feine Sehfraft litt und die Bilder grell wur- 
den. Gr ftarb 23. Aug. 1865 zu Wien 





Adam von ®., geb. 14. Febr. 1759 zu Wien, ber 


als Malteferritter an einigen Seezügen gegen bie 
Barbaresfen theilnahm und dann als Officier im 


2) Robert, Schriftiteller, f. Dubec. ‚ öfterreichifchen Heer von 1787 — 89 gegen die Tür 
Baldmünden, Bezirksamtsſtadt im bayr. Re— | Fen focht, worauf er mit Kitaibel fieben Jahre lang 
gierungsbezirk Oberpfalz, an ber Schwarzach, dicht | botaniiche Reifen in Ungarn machte; die Reſultate 
an der böhmiſchen Grenze, mit Landgericht und | derjeiben legten fie in ben »Descriptiones et icones 
auptzollamt, einem Schloß, 3 Kirchen, Tuch⸗ und | plantarum rariorum Hungariae« (Wien 1802— 1812, 
lasfabrifation, Flachsbau und (1875) 2759 Einw. | 3 Bde.) nieder. Als das franzöfiiche Heer 1797 in 
Dabei der 520 Meter hohe Paß von W. über ben | Steiermark eingedrungen war, trat W. zu dem in 
Böhmerwald nach Böhmen. | MWien errichteten adligen Kavalleriekorps, 1808 un: 
Baldnadtigall, j. v. w. Heibelerche, |. Lerchen. | ter bie nei errichtete Yandwehr; 1809 führte er als 
Baldredt, ſ. v. w. Forftrecht. Major das 3. Bataillon der Wiener freiwilligen. 
Baldfänger, j. Grasmücke. |Nad dem Tode jeined Bruders 1814 übernahm er 
Meverd Konv.»Leziton, 3. Aufl., XV. Bd. (2. Juli 1878.) 36 
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bie Güter in Böhmen und wirkte bort durch ölono⸗ 
mifche wie Fabrikanlagen fowie Durch Gründung von 
Kunſt⸗ und Naturalienfammlungen ſehr ſegensreich. 
Er ſtarb 24. Mai 1823 zu Oberleutensdorf. 
aldſtreu, alle diejenigen im Wald vorkommen— 
ben Stoffe, welche in der Landwirtfchaft zum Ein: 
fireuen unter das Vieh benubt werden, namentlich 
das abgefallene Laub und die Nadeln, Moos, Hei: 
beibeerfraut, Heide, Ginfter ꝛc. Laub, Nadeln und 
Moos werben mit Harken oder Rechen zujanımens 
geharkt (Rechſtreu), Beerfräuter, Heide, Ginfter 
mit der Senje abgeichnitten (Haujftrew) oder mit 
der obern a me (Wurzelſchicht) abgehadt 
De treu). Die Benugung der W. zu landwirt⸗ 
haftlihen Zwecken ift in ſtroharmen Jahren oft 
eine Nothwendigfeit, in faft allen Fällen aber ſchäd— 
ih für den Wald und deſſen Gedeiben. In den 
Waldabfällen, welche nach ihrer VBermoderung den 


Waldhumus bilden und in der W. dem Boden entzo= 


gen werden, werben diefem nicht alleingroße Mengen 
von Nährſtoffen (Afchebeftandtbeilen) entnommen, 
fondern es wird auch der phufifalifche Bodenzuftand 
in fehr nachtheiliger Weiſe verändert, indem in dem 
bumusarmen Boden die Fähigkeit, Wajlergas und 
andere Gafe zu verdichten, ſehr vermindert, auch die 
Wärme- und — —— eine viel raſchere 
wird und die Extreme, welche der aus den Wald— 
abfällen entſtehende Humus mildert, in Bezug auf 
Kälte und Wärme, Waſſerüberſättigung und Trocken— 
beit, Bindigfeit und Lockerheit ꝛc. viel ſchroffer her— 
vortreten. Die Folge ber Entnahme der W. ift ein 
NRüdgang des Holzzuwachſes, MWipfeldürre der 
Stämme, endlich, Abllerben bed ganzen Beſtandes. 
Bol. Ebermayer, Lehre von der W. (Berl. 1875). 
Waldus, Peter, f. Waldenfer. 
Baldverbredien, j. Forſtfrevel. 
Waldvrerderber, diejenigen Thiere und Pflanzen, 
welche ben wirtfchaftlichen Zweden entgegemwirfende 
erhebliche Veränderungen an ben Baumgewächſen 
im Wald bervorbringen, alfo vom Standpuntte 
der menfchlicen Wirtihaft aus fhädlich find. 
Beſonders fügen verfchiebene Wildarten den Wald: 
bäumen Schaden zu: das Auerhuhn durch das Ver: 
beißen der Knospen und jungen Triebe, beſon— 
ber im Winter und an Nadelbölzern, doch aud) 
an Buchen; das Elchwild durch das Abäfen ber 
Rinde und Knospen; das Nothwild durch das Zer— 
treten und Verbeißen junger Pflanzen im Winter, 
durch das Schälen der Rinde in Stangenorten, durch 
Segen an fchlanfen jungen Bäumen —* Abfegen 
des Baſſes an dem neu gebildeten gl das 
Damwild ebenfalld durch Zertreten, Verbeißen 
Schälen und Fegen, wenn auch in geringerem Map 
als das Nothwild; das Rehwild bier und da durch 
ER an eingepflanzten oder font einzel ſtehenden 
eiftern in den jüngeren Beftänden; das Wild— 
ſchwein, vorherrſchend nützlich und die Waldkul⸗ 
tur durch Vertilgung forſtſchädlicher Inſekten und 
Umbrechen des Bodens fördernd, hier und dort 
durch das Verzehren von Eicheln und Bucheckern in 
Saatkulturen; der Haſe durch das Verbeißen junger 
Pflanzen und Abäfen ber Baumrinde; das wilde Ka— 
ninchen durch ſtarkes Schälen ſchwächerer Holzwüchfe. 
Unter den Hörnchen wird das gemeine Eichhörnchen 
durch Berzebren der Waldjämereien, Verbeißen der 
Trieb: und Blütefnospen, Abbeißen der Zweige und 
Gipfeltriebe, befonbers der Nabelbölzer, und durch das 
Abjchälender Rinde ſchädlich, der Siebenfchläfer durch 
Verzehren der Waldjämereien, bejonders ber Eicheln 


Waldſtreu — Waldverderber. 


und Bucheln, die Hafelmaus durch ringelartiges Ab— 
nagen ber Rinde an Zaubhölzern. Der im mittlern 
Europa immer feltener werdende gemeine Biber ift 
mit intenfiver Forſtkultur ganz wiwerträglich, da er 
junge Stämme in großer Menge abfchneidet (ab— 
nagt), um fie zu feinen Bauen zu verwenden. Unter 
den Mäufen werden die Waldwühl- oder Röthelmaus, 
die gemeine Feldmaus und bie Waldmaus durch Bes 
nagen ber Rinde an Laubholzjungwüchſen Bryan 
Weitaus eingreifender finddie Inſektenſchäden 
in den Waldungen, wenngleich bie Zahl der imgroßen 
Ihädlichen Infektenarten eine nur geringe ift. Dieſe 
Schäden haben im legten Jahrhundert fich offenbar 
vermehrt, wahrſcheinlich infolge bes fchlagweifen 
Forſtbetriebs, des Anbaues jehr großer flächen mit 
gleichalterigen Beftänden berfelben Holzart und bes 
Ueberhandnehmens des Nadelholzanbaues. Große 
Verheerimgen ber Wälder durch Naupen in den nord: 
eye Flachländern kamen vor: 1502, 1506, 
1532 (große ee befonbers in der Marf 
Brandenburg), 1590 —93 (Laufig), 1605 (Rurmarf), 
1638 (bei Tangermünde), 1736—38 ——— in der 
Kurmark und eg 1750, 1754, 1774 Kaufip) 
1776—87 (Marten, ommern, Laufig), 179104 
(große Kiefernraupe in der Mark, Sachſen, Pom— 
mern, holen, Schleſien), 1806—1808 (Forleule in 
der Laufig), 1803, 1804, 1805, 1808, 1815, 1816— 
1818 (Oft: und — 1827 - 29 (große 
Kiefernraupe im ganzen Nordoſten von Deutſchland), 
1835 und 1836 (Nonne in Sachſen, der Marf, 
Schlefien), 1837—40 (große Kiefernraupe ei, 
1845—60 (Berbeerungen der Nonne in Oftpreußen), 
1861—67 imd 1868—72 (große Kiefernraupe in ber 
Mark, Sahjen, Bommern, Schlefien, Poſen) 1876 
und 1877 (Nonne in der Mark und Laufig). Im 
Harz haben große Verheerungen durch Borfenfäfer 
namentlich in den Jahren 1780—1800 ftattaefuns 
den. Der Welten von Deutjchland, den Inſekten— 
verbeerungen wenig unterivorfen, wurde 1827—29 
burch den gemeingefäbrlichen Eichenproceffiongipin- 
ner beimgefuchtz in Franken, wo im Nürnberger 
Reichswald ein alter Herd von Inſektenſchäden liegt, 
find 1449, 1599—1600 (Forleule), 1726, 1835 —36 
(Nonne, bejonders im Reichswald bei Nürnberg) 
grobe Inſektenſchäden vorgefommen. Das böhmiſch— 
ayriſche Waldgebirge enblich ift 1874—76 von 
einem vernichtenben Borkenkäferfraß heimgeſucht 
worden. Unter ben Käfern (f. Tafel »Waldver— 
berber Ie) find bie Borfenfäfer die verderb- 
lichten, vor allen der achtzähnige Fichtenborken— 
füfer (Bostrichus typographus Z.), welder, einer 
ungebeuren Vermehrung fübig, feine lothrechten 
Muttergänge und wagrechten Yarvengänge unter 
der Rinde treibt und ganze Beflände, bejonbers 
80 —100jährige, auch von jüngerem Alter, im 
weitern Verlauf einer großen Fraßperiode jogar 
Beſtände aller Alteröklaffen zum rajchen Abſter— 
ben bringt. Diefer Käfer ift ber gefährlichſte 
Feind der Fichte, wird jedoch auch auf Kiefern, 
Lärchen, Arven und Knieholz ſchädigend gefunden. 
An feinem Gefolge finden ſich y andere Borken⸗ 
füfer, bejonbers der ſechszähnige Fichtenborfenfäfer 
(B. chalcographus Z,), ber zottige Fichtenborfentäfer 
(B. autographus Z.) u.a. Un ber Kiefer wird B. 
stenographus Dftsch. (nroßer eek) 
mit B. bidens F. (zweizäbniger Kiefernborfenfäfer 
merfbar jchädlih, am der Weißtanne B. carvidens 
Grm. (frummzäbniger Tannenborfenkäfer), dieſe 
ſämmtlich duch NRiudengänge, In den Holzkörper 
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Eichen-Processionsspinner (Unethocampa processionea). 
f . R Grosser Kiefe 
» Raupe; b Puppe nobst Kokon; e Schmetterling; d Stück 
eines Gespinstballens nach einer der letzten Häutungen. a Männulicher Schmetterling; b Raupe; e Kokun; d Ei 
Natürl. Grüsse. 
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„ssnstpinner (Liparis dispar). 
„je Zuiter des Schmetterlings: rechts das Männchen, links das Weibchen; 
npej € Baupe, vor der letzten Häutung. 

Natürl. Grösse. - 








Nonne (Liparis monacha). 
a Raupe; b Borkenstück mit zwei Eierhaufen, 


guferaspinner (Gastropacha pini). jungen Räupehen (Spiegel) und einer Puppe; 
‚per; eo todte Raupe mit den Puppengespinsten des Microgaster nemorum. © Männchen; d Weibchen. 
9 Natürl. Grüne, Natürl. Grüsse. 
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ſelbſt treiben audere Borkenkäferarten ihre Gänge 
und werden dadurch Nutzholzverderber, ohne je— 
doch jemals ganze Beſtände zu verwüſten, ſo: B. mo- 
nographus F., dryographus Rtzb., Saxesenii Rtzb., 
dispar F., lineatus Ol., domestieus L. Unter ben 
Baftfäjern it befonder8 Hylesinus piniperda L. 
(Waldgärtner) mit feinem nahen Berwanbten 
H. minor Heg. (Heiner Kiefernbaftkäfer) an ber 
Kiefer (If. ar vorzüglich nach leichterem Raupen: 
fraß und alſo an kränkelnden Stämmen, fchädlich. 
Als fchädlihe Splintfäfer find befonders ber 
große Rüfternfplintfäfer (Eeeoptogaster scolytus A"), 
an Ulmen, und der Birkenjplintfäfer (E. destructor 
01), an Birken, zu nennen. Die arten= und inbivi- 
duenreiche Käferfamilie der Bockkäfer (Cerambyeidae 
oder Longicornia) enthält einige merfbar ſchäd— 
liche Arten, welche durch ihre ovalen, bis ing feite 
Holz getriebenen Gänge den Nutholzwerth ber 
Stämme beeinträchtigen, befonderö Cerambyx heros 
L. (großer Spießbodfäfer), an alten Eichen; Cal- 
lidium insubrieum Germ, (Ahornbod), an Ahornen; 
C. luridum L., an Fichten; Saperda carcharias L., 
an Bappeln, u.a. Die Waldfulturverderber 
unter ben Käfern finden fich befonders in ben Fa— 
milten der Rüffelfäfer (Curculionidae) und der 
Maitäfer (Melolonthidae). Unter den erfteren 
ift der große braune SKiefernrüßler (Hylobius 
abietis 7.) der gefährlichſte. Er bewohnt Fichten: 
und Kiefernkulturen; die Larve entwidelt fidy in 
den Wurzeln; ber Käfer benagt platzweiſe bie 
Rinde junger Pflanzen und töbtet fie hierdurch. 
Auch der Feine braune Kiefernrüfielfäfer (Pis- 
sodes notatus F.) wird auf Kiefern: und Fich— 
tenfulturen durch den in gefchlängelten Gängen 
verlaufenden Fraß der Larven an den Wurzelkno— 
ten und ben Wurzeln junger Pflanzen erheblich 
fhädlih. In 80I—100 jährigen Fichtenbeftänden wird 
der Harzrüjielfäfer (Pissodes hereyniae Herbst) in 
neuerer Zeit fehr ſchädlich. Die Larven freſſen ge— 
fchlängelte Gänge im Bajt und Splint. Der Riler 
bat Helonders am Südharz großen Schaden gethan. 
Von anderen Rüjfelfäfern A auch ber ſchwarze Bus 
chenrüßler (Orchestes fagi Z.) zu erwähnen, welcher, 
wie feine Larve, Buchenblätter frißt und dadurch 
befonderd in jungen Anpflanzungen jchäblich wird. 
Der gefährlichite Feind der Bicerihufnien im Flach: 
land ift aber bie Larve (der Engerling) bes gemeinen 
Maifäfers (Melolontha vulgaris Fad.); fie frißt die 
Wurzeln bis zehnjähriger Pflanzen ab und tödtet fie 
dadurch. Die neuerliche Maffenverbreitung dieſes 
ſchädlichen Inſelts in den mitteldeutichen Flachlän= 
dern fcheint mit der durch ben Kablichlagbetrieb ber: 
beigeführten Entblößung großer Flächen und dem 
regelmäßigen Anbau der Kiefer in Saatftreifen und 
— — unter ſtarker Lockerung des 
Bodens in engem Zuſammenhang zu ſtehen. Unter 
ben Käfern find es die Borkenkäfer allein, welche bis— 
ber ganze Warldgebiete verwüiftet haben. Ihnen nahe 
an verberblihem Wirfen ftehen mehrere Schmetter- 
lingsarten; ja, die Ordnung ber Schmetterlinge 
enthält offenbar die gefährlichften ®. (f. Tafel» Wald: 
verderber He). Inter ihnen nimmt der große Kie— 
fernfpinner (Gastropacha pini 2.) die erfte Stelle 
ein. Seine überwinternden Raupen befteigen, ſobald 
im Frühjahr die Bodentemperatur 50 R. erreicht, 
die Kiefern, um ben Hauptfraß zu beginnen. Gie 
freifen die Nadeln bis in die Blattjcheide ab, fchonen 
bei hochgradigen Kalamitäten feine Altersflaffe und 
werden bierducch für ausgedehnte Kiefernwaldungen 
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zum vernichtenden Feind. Den Kiefernfpinner ſteht 
an Gefährlichkeit bie Nonne (Liparis monacha Z.) 
nahe. Sie wird ber Fichte gefährlicher als der Kie— 
fer, indem fie erftere kahl frift, letztere meift nur 
balb fahl, Zur Gattung Liparis gehört auch der 
Schwammfpinner (Liparis dispar Z.), ber auf ver— 
ſchiedenen Laubhölzern, Eichen, — — Obſt⸗ 
bäumen, auch auf Nadelhölzern frißt, ohne jedoch 
jemals ganze Beſtände zu vernichten. Gemeingefähr- 
lich durch feine giftigen, mit Widerhafen verfehenen, 
Entzündungen der Haut umd Schleimhäute erzeu= 
genden Haare ift der Gihenproceffionsfpins 
ner (Cnethocampa processionea Z.), welcher be- 
rang Eihenwalbungen oft ganz entlaubt. Bon 
iefem Inſekt befallene Eichenbeitände find von 
Menfhen und Vieh thunlichit zu meiden, ba bie 
Luft dann mit ben giftigen Haaren erfüllt zu fein 
pflegt. Der Schaden, welchen es in ben Wal: 
dungen anrichtet, beftehbt in Zuwachsverluſten, 
nicht in ber Vernichtung der Beitände. Unter ben 
Eulen ift den Kiefernbeftänden bejonders bie 
Forleule (Trachea piniperda) gefährlich, deren 
Raupen vorzüglich in Stangenorten freſſen. Unter 
ben Spannern ift ber gemeine Kiefernſpan— 
ner (Fidonia piniaria Z.) zu nennen, welcher eben- 
falls in SKiefernftangenorten Schaden anrichtet; 
auch unter den Wühlern und Motten finden fid) 
einzelne merfbar jchädliche Species: Tortrix viridana 
L. (grüner Gichenwidler), auf Eichen; Retinia 
buoliana W. V. (Kieferntriebwidler), auf Kiefern; 
Graptolitha comitana W. N. (Fichtennejterwidler), 
an Fichten; Coleophora laricinella 4. (Lärcdhenz 
minirmotte), an Lärchen, ꝛc. Doch ift der Schaden 
aller diejer Arten lokal und nicht erheblich. In der 
Ordnung ber Hautflügler (Hymenoptera) werden 
nur einzelne Arten aus ber Familie der Blattwes— 
pen (Tenthredinidae) bisweilen waldſchädlich, bes 
fonder8 Lophyrus pini ZL. (gemeine Kiefernbufc- 
bornblattwespe), an Riefern, 

Am großen Forſthaushalt burchführbare Vorbeu— 
ge und Abwehrmittel gegen die durch alle diefe 
W. berbeigeführten Schäden find verhältnismähin 
wenige befannt. Gegen Wildſchaden hilft radikal 
nur der Abſchuß bes Milded. Genen das Schälen 
bes Wildes in Stangenorten glauben manche durch 
Anlage von Salzlecken Abhülfe fchaffen zu können, 
doch ift der Erfolg mindeftens zweifelhaft. Gegen 
den Mäufeihaden thut man gut, Füchſe, Mars 
ber, Iltiſſe, Wiefel, als die natürlichen Feinde der 
Mäufe, zu fhonen. Eichhörnchen find, wo fie fehr 
ſchädlich werden, abzufchießen. Gegen die Borken— 
fäfer, welche meift nach großen Sturmbeihädigun: 
gen in den Waldungen verheerend auftreten, kann 
durch forgfältige Aufficht, jofortigen Aushieb aller 
fränfelnden Stämme, Füllung von Fangbäu— 
men, an welchen bie abgelegte Käferbrut vernichtet 
wird, Front gemacht werben, gegen die Rüfſſel— 
fäfer durch das vollftindige Ausroden der Stüde, 
Legen von Fangkloben, unter welchen jid bie Käfer 
fammeln unb aufgelefen werden fünnen. Genen die 
Maifäferlarve (Engerling) find viele Mittel 
verfucht, fein einziaes bewährt gefunden worben. Ver⸗ 
meidung ber Kahlhiebe, Stellung von Samenſchlä— 
gen, Begründung gemifchter Beitände dürften bier 
allein Abhülfe halfen. Gegen den großen Kies 
fernipinner bejigen wir in breiten Theerringen 
an ben Stämmen, weldye im Nachwinter in Bruit: 
höhe nad; Entfernung der groben Rindenſchuppen 
angebracht werden und ben im Winterlager befind⸗ 
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lihen Raupen das Wiederbefteigen der Bäume um: 
möglich; machen, ein radifaled Abwehrmittel. Gegen 
bie Nonne bat man Theerringe in ben Baumkro— 
nen (Hoctheeren), Eier: und Raupenjammeln (Ber: 
tilgung ber Raupenjpienel) angewendet, bisher jedoch 
ohne durchſchlagenden Erfolg. Forleule und Kie— 
fernſpinner ſucht man durch Beklopfen der be— 
fallenen Stangenorte uid Sammeln der Raupen 
zu beſeitigen, auch Schweineintrieb hat man gegen 
die überwinternden Puppen in Anwendung gebracht. 
Gegen den Eichenproceſſionsſpinner kann 
man nur durch Vertilgung der Geſpinſtballen wirk⸗ 
ſam einſchreiten. 

Die W. aus dem Pflanzenreich gehören faſt 
fämmtlich ber Klaſſe der Pilze an, und die wald: 
Ihädlihe Wirkung derfelben ijt erſt in neuejter Zeit 
durch die Arbeiten von Hartig in Eberswalde Flar 
neftellt worden. Inter ihnen jtehen in erfter Linie: 
1) Der Hallimaſch (Agaricus[Armillaria] melleus 
L.), ber Erzeugerbes Harzftidens, ber Harzüberfülle, 
Wurzelfäule oder bes Erdfrebfes der Nadel bölser, mit 
runden, dunklen Pilziträngen (Rhizomorphen), 
welche von Wurzel zu Wurzel dringen, in die Wur— 
zel eindringend ſich in ber Rinde derjelben verbreis 
ten und bie Pflanze tödten. Am Wurzelftod ber 
tobten Pflanze entſtehen dann im Herbit die großen, 
bonigfarbenen Pilzhüte meift in großer Menge. 

) Der Kiefernbaumfhmwanım (Trametes pini 
Fr.),ber@rzeuger ber Rotbfäulfe, Rind, Ring: oder 
Kernſchäle der Kiefer, deſſen Sporen in friſche Aſt— 
wunden eindringen, keimen und die Pilzfäden im 
Kernbolz in das Innere der Bäume fenben, welche 
das Holz zerflören. Das letztere wird zuerft roth— 
braum, zeigt daun weiße Flecke, wird löcherig, endlich 
gas aufgelöft. An nicht überwallten Aftftellen bringt 

as ag aus bem Innern hervor und — 
außen die Schwämme (Fruchtträger), welche 
60 Jahre lang wachſen. 3) Trametes radiciperda 
R. Hrtg., deſſen Mycelium die Wurzeln junger und 
älterer iefern, auch ber Laubhölzer zerftört (Wurzel: 
—* 4) Aecidium (Peridermium) pini Pers. (Rie- 

ernblajenroft), Erzeuger bed Kiefernnabelrojtes, bes 
Krebfes, Brandes oder ber Räude der Kiejer und des 
Kienzopfs, zu den Roftpilzen mit Generationswechiel 
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arbeitenden Kapitalbeträge dienen. Dieje Kapitalbe- 
träge jegen fich zufammen aus dem Werthe des Bodens, 
ber Holzbeitände, der Betriebögebäube, Wirtichafts- 
geräthe, Holzaufbewahrungs= und ————— 
anſtalten, Wege: und Kanal⸗ ( Trift⸗) Anlagen u. dal 

ur Ermittelung des Bodenwerths bedient man 
ich verſchiedener Methoden, je nachdem es ſich um 
Boden handelt, welcher nur bei forſtwirtſchaftlicher 
Benutzung dauernd ertragsfähig bleibt (abſoluter 
Waldboden), oder um Boden, welcher dauernde land⸗ 
wirtfchaftliche oder anderweite Benupung zuläßt, zur 

eit aber forftwirtjchaftlich benußt wird. Im erſtern 

all berechnet man under Anwendung voller Zinfes- 
zinfen nad dem Wirtſchaftszinsfuß (d. b. nach bem= 
jenigen Zinsfuß, zu weldyen bie forjtwirtichaftlichen 
Rapitalien einer beftimmten Gegend und Zeit ſich 
in Durchſchnitt verzinfen, in den meiften Theilen 
Deutfhlands zur Zeit 27%—3 Proc.) ben Jeht: 
werih aller von dem Boden bei ber vortbeilhafteiten 
forftwirtichaftlichen — zu erwartenden Ein⸗ 
nahmen, abzũglich ber Jetztwerthe aller auf dieſen 
Einnahmen ruhenden Produktionskoſten und Laſten 
(Bodenerwartungswerth); im letztern Fall 
den landwirtſchaftlichen Bydenerzeugungewert⸗ oder 
den Preis, welcher für ähnliche Böden derſelben 
Gegend durchſchnittlich gezahlt wird (Verkaufs— 
werth). Der Holzbeſtandswerth it bei älterem 
und fofort voll verwerthbarem Holze zu berechnen 
als die Summe aller derjenigen Werthe, welde 
burch ben Verfauf bes gefanımten ben Beſtand bil: 
denden Holzes jegt erlangt werben Fünnen (Be: 
ftandsverfaufswertb); bei jüngeren, noch nicht 
verweribbaren Beſtänden als Jetztwerth aller von 
bem Beltand zu erwartenden Einnahmen (Durch⸗ 
forftungssund Abtriebsgeldberträge), abzüg- 
lich des Jetztwerths aller Produktionskoſten, welche 
jur unmittelbaren Realifirung jener Einnahmen 
noch aufgewendetwerbenmüllen(Beftandserwars 
a im letztern all auch ald Bes 
ftandöfoftenwertb, db. 5. ald die Summe der bis 
zur Berechnungszeit aufgelaufenen Probuftiondfo- 
ften (Koſten ber erften Kultur, ber Nachbeſſerungen, 
ber MWaldpflege ıc.), 4m auf ben Tonfreten Be: 
fand umd abzüglich der bis zu demjelben Jahr be 


(Uredineae) gehörig, deſſen Miycelium inden Radeln | rechneten Nachwerthe aller Einnahmen, welche ber 


von Pinns silvestris, auch Laricio austriaca ſowie 
in ber Rinde, im Baſt- und Holzlörper ber gemeis 
nen und Weymouthskiefer vegetirt. Die früheren 
Formen bes Pilzes find noch nicht befannt. 5) Caeoma 
pinitorquum 4A. Dr. (Kieferndreher), ebenfalls ein 
Roftpilz, defien Mycelium intercellular im grünen 
Rindenparenchym der iungen Kieferntriebe vegetirt 
und durch den Bajt bis in die Marfröhre vordringt. 
6) Caeoma laricis R. Hrtg., Lärdyennabelroft. 7) 
Peziza Willkommii R. Hrtg., Lärchenrindenpilz. 
8) Hysterium (Hypoderma) macrosporum R. Hrtg. 
(Fichtenrigenfhorf), der Erzeuger ber Fichtennadel⸗ 
bräune, ber Nadelröthe und Nabeljchütte. 9) Hy- 
sterium (Hypoderma) nervisequium Dee. (Weiß: 
tannenrigenfchorf), ber orgeuger ber Weißtannen⸗ 
nabelbräume und Nadelſchütte. 10) Melampsora 
salicina Zev. (Weidenroft), befonders auf Balix cas- 
pica Hort. Bol. Altum, Forſtzoologie (Berl. 
1873—76, 3 Bbe.); Rapeburg, Die W. und ihre 
Feinde (7. Aufl., daf. 1876); Hartig, Wichtige 
Kranfbeiten ber Walbbäume Mans 1874). 
Baldwertiberehnung (Waldwertbred: 
nung), die Lehre von den wiſſenſchaftlichen Metho= 
ben, welche zur Ermittelung ber inder Forfiwirtfchaft 


Beitand bisher während feiner Lebensdauer geliefert 
bat. Der Werth der geſammten Betriebsanlagen ift 
gleich dem Preis, welcher für bie Herftellung der— 
felben gezablt ift, abzüglich ber Werthsabnutzung 
durch ben Gebraud. Alle Berehnungen vorſtehen— 
der Art, jo weit fie die Herleitung von Borwertben 
oder Nachwerthen bezweden, werden unter Anwen— 
bung des Mirtfhaftszinsfußes mit vollen Zinſes— 
zinfen auögeführt. Die Summe ber Wertbjummen 
ergibt ben Waldwerth, dem ber nachhaltige wald: 
wirtichaftlihe Gefammtgeldertrag als Kapitalzins 
gegenüber ſteht. Der Waldwerih kann aud ala 
Waldrentirungswerth aus der vorbezeichneten 
Rente (Gejammtgeldertrag) hergeleitet werden, ins 
dem berfelbe mit dem Wirtſchaftszinsfuß Fapitalis 
firt wird, Bol. a Anleitung zur Waldwerthe 
rechnung (2. Aufl., Leipz. ie 

Waldwolle, die wollähnliche Faſer der Kiefer 
und Fichtennadeln, welche durch Kochen ber Nadeln 
mit Dampf und Anwendung von Schlagmajhinen 
gewonnen wird, bient ald PVolftermaterial und in 
Vermiſchung mit Wolle oder Baumwolle als Spinne 
ftoff zur Darjtellung einer Art Gejundheitäflanell. 
Beim Kochen der Nabeln erhält man als Neben- 
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— eine braune Flüſſigkeit, welche eingedampft 
chwarzbraunes, aromatiſch-harzig riechendes und 
bitter ——— Fichtennadelextrakt (Wald— 
wollertraft) liefert, und gelblichgrünes ätherifches 
Fichtennadelöl(Waldwollöl). Lepteres, dem Ter: 
pentinöl fehr ähnlich, dient zu Einreibungen, erſteres 
zu Bädern. 

Bale, ſ. Shwimmtbiere. 

Balenfee (Walenftader See), ein großartig 
eingerabmtes Seebeden der Schweiz, nimmt ein 
tief gefurchtes Boralpenthal des Linthgebiets ein, 
liegt 425 Meter ii. M., it 23,7 Ofilom. groß und 
im Marimum 156 Meter tief. Aus dem Nordufer 
bauen ſich jchroff und kahl die Felswände der Chur: 
firften auf, an denen ſchmale, hohe Waſſerfälle 
hängen, 3. B. der 450 Meter hohe Berenbadh; das 
weniger Phroffe füdfiche Ufer bilden die mit lachen: 
ben Alpmatten beffeideten, durch Dörfer und Senne 
hütten belebten Borberge der Glarner Alpen. Wäh— 
rend am Churfirſtenfuß nur das Dörfchen Quinten 
liegt, folgen fih am Südufer die Ortfchaften Mols, 
Quarten, Murg und ——— und wie dort, dem 
Unterende des Sees genähert, das Bergdorf Amden 
von hoher Terraſſe niederſchaut, fo auf der Südſeite 
Obſtalden. Von Weſen, wo der (Eicher: oder er 
Kanal die Gewäſſer der Linth dem Läuterungsbaffin 
zuführt und der dem Zürichiee zugehende Linthkanal 
den requlirten Abfluß des Sees bildet, führt die Ei: 
fenbahn am Sübdufer durch neun Tunnels immer 
unmittelbar am Wafferjpiegel bin nach ber Station 
Walenftad (2705 Einw.), dem »Geftade der Wa— 
lene, wo einft der Verkehr mit ven Wälfchen fich ver: 
mittelte und einen Haltepunft auf ber Route zu ben 
Graubündner Päſſen hatte, Auf dem eingeengten 
Waſſerbecken wird nicht felten die Schiffahrt durch 
beftige Stürme gefährdet; 16. Dec. 1 ing bier 
ber kleine —* elphin unter. Die Eiſenbahn 
bat die Dampfſchiffahrt raſch verdrängt. 

Wales (ſpr. üchts, Wallis), ehemals ſelbſtän— 
diges, jetzt mit dem Königreich England vereinig— 
tes Fürſtenthum, umfaßt eine Halbinfel, welche 
im R von ber Iriſchen See, im W. vom Georg3: 
fanal und im ©. vom Briftolfanal umilojjen 
ift, grenzt öftlih am bie engliſchen Grafichaften 
Cheſhire, Shropfbire, Hereford und Monmouth 
und bat einen Flächeninbalt von 19,108 Ofilom. 
(347 OM.) mit cus7ı) 1,217,135 Bewohnern. Fait 
überall fällt die Küfte jchroff ind Meer ab, und 
mehrere Baien und Buchten (wie die Garnar: 
von= und Gardiganbai im W., St. Bride's-Bai, 
Milfordbafen und Swanfeabai im ©.) bringen 
in das Land hinein und bilden die Mündungen der 
von den Gebirgen berabjtrömenben Flüffe. Unter 
ben zahlreichen Borgebirgen find der Orme's Heab, 
eine zerflüftete Kallſteinmaſſe, im N. und Gt. 
David's Head im SW. bie bebeutenditen. Die 
kaum 200 Meter breite Menaiftraße trennt das 
Feſtland von der Injel Anglefen. Faſt ganz W. ift 
erfüllt von dem Kambrifchen Gebirge, welches im 
Snowdon (1094 M.) im N. fulminirt. Südlich 
liegen ber Arran Mowddwy (900 M.) und Cader 
Idris (902 M.). Eine Einfenfung trennt Nord: von 
Südwales. Jenſeit berjelben erheben jich abermals 
bie Gebirgszuge, noch zerflüfteter als die im N. bes 
Landes. Der Fistimmen, ander Quelle bes Severn, 
rant bier 756 M. hoch empor; der höchite Punkt 
von Sübmales aber ift der Bredinod Beacon (872 
M.) im fogen. »ſchwarzen Gebirger. Die Berge 
von W. find entweder kahl, oder mit Gras ober 
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Heidefräutern bewachſen. Die einzige größere Ebene 
it das jogen. Vale von Glamorgan am Briftol: 
fanal, Bon ben Flüſſen treten Dee, Severn und 
Wye nah England über; Ust, Taf und Towy 
fliegen in den Briftolfanal, Teifi, Dovey umd 
Mawddah in den Georgäfanal, Gonway und 
Clwyd in die Jrifche See. Der einzige See ift ber 
von Bala. In geologifher Beziehung berrjchen 
filurifche und kambriſche Schiefer, von vulkaniſchen 
Geſteinen durchbrochen, vor. Ungemein reich ift das 
Land an Schiefer, Steinfohlen und verfchiedenen 
Metallen (Ertrag: 9,841,520 Tonnen Steinfohlen, 
885,252 T. Roheiſen, 305 T. Garfupfer, 15,080 T. 
Blei und 7785 Pd. Silber). Ungemein entwidelt 
ift infolge dieſes Mineralreichthums bie Eiſen— 
induftrie, namentlich in der Grafichaft Glamorgan, 
wo auch die Rupfererze anderer Bezirfe geichmolzen 
werden. Ferner befigt W. Mafchinenbaumerfjtät- 
ten und eine nicht unbedeutende Wollmanufaktur 
(Flanell). Immerhin aber bleiben Viehzucht und 

derbau bie Yin rg eim größten Theil 
des Landes. 1876 waren 21 Proc. der Oberfläche 
unter dem Pflug, 36 Proc. beitanden aus Weide— 
land, 2,7 Broc. aus Wald; man zählte 1283,36 
Pierde, 638,805 Rinder, 2,863,141 Schafe und 
215,488 Schweine Eiſenbahnen durchziehen jetzt 
das Land in allen Richtungen, Ein großer Theil 
ber Bevölkerung bedient fidy noch immer der kym— 
rifhen Sprache und gehört nicht der anglikaniſchen 
Staatöfirche, fondern einer calviniftifchen Sekte an. 
Das ——— beſteht aus den ln 
Anglefey, Earnarvon, Denbigb, Flint, Merioneth, 
Montgomery, Brecknock, Gardigan, Garmartben, 
Pembrofe, Glamorgan und Radnor. 

Geſchichte. Die Älteften befannten Einwohner 
von W. waren feltifche Kymren; Cimbria hieß das 
Land zur Zeit der Römerherrſchaft in Britannien, 
und noch gegenwärtig nennen fich die Bewohner 
Cymry. Als im 5. Jahrh. die Angelfahfen Britan- 
nien eroberten, floh ein Theil der keltiſchen Briten 
in die Wälder und Gebirge von W. und verſchmolz 
dort mit ben urfprünglichen fymrifchen Elementen 
zu einem Bolt, daß feine Sitten, feinen Charafter 
und feine Sprache bis auf den heutigen Tag bewahrt 
hat. Die heutigen Walen oder Wallifer find rob, 
abergläubifch, dabei kräftig und qutmüthig. Nur die 
—— Klaſſe der — hat engliſche Kultur und 

prache und beſteht meiſt aus ſpäter Eingewanderten. 
Die Sprache der Walen, die zum keltiſchen Zweig des 
indogermaniſchen Sprachſtammes gehört, hat eine 
nicht unbedeutende, namentlich Tele Literatur 
aufzumweifen. Zur Zeit der angelfächfiichen Periode 
lebten die Walen unter mehreren unabhängigen 
Fürften, deren 1 dad Eindringen der 
Irendbern haft begünftigten. Bereit? dem angel- 

üchfiichen König Aeihelſtan (IYS—I41) mußten die 
Walen Tribut zahlen, der in Geld und Wolfshäuten 
beitand, Als die Normannen 1066 England in 
Befip nahmen, fuchten die Walen die englijche Ober- 
berrichaft abzufchüttelr, wurden aber von Wilhelm 
dem Eroberer zur Anerkennung feiner Oberlehns- 
berrlichfeit gezwungen, Da fie fortwährend Einfälle 
in England machten, errichtete König Wilhelm IL 
Marken gegen biefelben. Während der Streitigfeis 
ten zwifchen Stephan, dem leßten englifchen König 
normannifchen Stammes, und der Brinzeffin Ma— 
thilde gelang es den wallififchen Fürſten, fich faft ganz 
von engliſchem Einfluß frei zu machen, wenngleich 
fie dem Namen nad) feit Heinrih8 II. Zug nad 
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Irland 1171 die Oberherrlichfeit der englifchen 
Könige wieder anerfannten. Die Härte, womit die 
engliihen Markgrafen (marchers) die Walen behanz 
beiten, bewon den Oberfürften Llewellin 1282 zu 
einem Aufftand, aber er fiel in der Schlacht von 
Garmartben 11. Dec.; 1283 ward jein Bruder Da 
vidb zu Shrewsbury hingerichtet, und W. ward 
num al3 eroberte Brovinz mit der Krone vereinigt. 
Der König Eduard I. verfpradh den Walen, ihnen 
einen »Gingebornen« zum Fürſten zu geben, unb 
erfüllte dies Verfprechen, indem er feinen älteften 
Sohn, den fpätern Eduard IL, der zu Garnarvon 
in W. geboren war, zum Fürſten von W. (Prince 
of W.) ernannte. Seitdem führt der jebeömalige 
Thronerbe von England, wenn er ber ältefte Sohn 
be3 regierenden Herricher® ift, oder nach dem Tod 
eines Prinzen von W. defien ältefter Sohn diefen 
Titel, der ibm jedoch beionderö verliehen wirb. 
Noch einmal verfuchten die Walen 1400 unter Füh— 
rung Owen Glendowers, der von ben alten Für— 
ften abjtammte und von ber englifchen Regierung 
ſchmählich behandelt war, die nationalellnabbängigs 
feit wieder zu gewinnen; eine Reihe von Jahren bes 
hauptete er fi mit großem Glüd, machte wiederholt 
verheerende Einfälle in England und ward von 
Franfreich als Fürft von W. anerkannt; erft gegen 
(Ende der Regierung Heinrichs IV. gelang es den 
Engländern, ihre Herrichaft über die Walen heraus 
ftellen. 1536 ward endlich von Heinrich VI. auf den 
Wunſch des englijchen Barlaments das Fürſtenthum 
W. ganz mit England vereinigt. Vgl. Robert, The 
Cambrian popular antiquities (Lond. 1815); Word⸗ 
ward, The history of W. (daf. 1853, 2 Bbe.); 
Walter, Das alte W. (Bonn 1859); Doran, The 
book of the Princes of W. (Lond. 1860). 
Balewsli, Florian Alerandre Joſeph Go: 
Ionna, Graf, franz. Staatsmann, geb. 4. Mai 
1810 als der Sohn einer Bolin und Napoleons I., 
fäümpfte, 21 Jahre alt, unter Skrzynecki bei Grochow 
für Polens Unabhängigkeit, ward bann als Inter: 
händler der polnischen Sache nah London geſchickt 
und begab ſich nach bem Ende bes polnischen Auf: 
jtandes nach Paris, wo er wegen des herrfchenden 
Napoleonsfultus eine fehr ———— Auf: 
nahme fand und Rittmeilter im 4. Hufarenregiment 
wurde; boch verließ er nach kurzem den Heeresdienſt, 
um fich politischer und journaliſtiſcher Thätigkeit zus 
zuwenden. Er jchrieb einige politische Broihüren und 
verfaßte in Gemeinfhaft mit anderen einige Dicht: 
werfe, doch blieben feine fchriftitellerifchen Erfolge 
höchſt mittelmäßige. Als Thiers im März 1840 leiten: 
der Minijter wurbe, betraute er W. mit einer diplo— 
matijchen Sendung nad; Negupten, und von da an 
bis 1848 war berjelbe auf Fleinen biplomatifchen 
Poften thätig. Als die Februarrevolution ausbrad, 
befand er fich in Buenos Ayres; alsbald eilte er nach 
Paris und ſchloß fich nach dem 10. Dec. 1848 an Napo⸗ 
leon an. Zuerſt ging er als Gefandter der Republif 
nach Florenz, dann nach Neapel, 1851 nad) Madrid, 
endlich nach London. Im Mai 1855 erhielt er nad) 
dem Rüdtritt Drouyn de Lhuys' dag Minijterium 
des Auswärtigen und damit das Präfidium bei den 
Verhandlungen des Parifer yriedens. 1860 trat er 
zurüd, war 1865 während einer Seffion Präſident 
des Geſetzgebenden Körpers, 309 fid) aber, dieſer 
Stellung wenig gewachſen, in das Privatleben zurüd 
und blieb bloß Senator und Mitglied bes Geheim— 
raths. Von einer Reife nach Deutfchland zurückkeh— 
rend, jtarb er plöglich 27. Sept. 1868 in Straßburg. 
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Walfiſch (Cetus), großes Sternbild zwischen 359° 
bis 48 Rektaſcenſion und 10° nördlicher bis 30° 
jüdlicher Deklination, nad Heis 162 mit bloßem 
Auge fihtbare Sterne enthaltend, Darunter am Kopf 
den Menkar und am Schwanz ben DenebKaitos 
von zweiter Größe, am Hald den durch feine Vers 
änbderlichfeit merfwürdigen Stern Mira (die Wun— 
derbare, o Ceti), deſſen Helligkeit in Zeit von 306— 
367 Tagen zwiſchen zweiter und zehnter Größe 
ihwanft, der aljo zur Zeit des geringiten Glanzes 
dem bloßen Auge unfichtbar if uerit fah ihn 
David Fabricius 1596 als einen ihm früber uns 
befannten Stern dritter Größe, ebenjo 1638 Hols 
warda; nachher erfannten Hevel, ber ibm den Nas 
men Mira gab, und Boulliau feine Veränderlichkeit. 
Die Alten, weldhe mur 13 Sterne im W. angaben, 
— ihn für das Le (Ketos), welches Po⸗ 
eidon gegen Kaſſiopeia (ſ. d.) ſchickte. 

Walfiſchbai, bedeutende Meeresbucht an ber Weſt⸗ 
küſte Suüdafrika's, unter 23° ſüdl. Br., im Nama— 
qualand, gewährt guten und geſchützten Ankergrund 
und trägt ihren Namen von den dert ſich zahlreich 
einfindenden Walfifchen. Nachdem fich früher ſchon 
englifche Fiichereigejellichaften daſelbſt niederaelaf- 
fen, wurde die Bucht nebjt dem fie umgebenden Land 
12. März 1878 durch Commodore Sullivan vom 
Schiff Induſtry formell für die britiihe Krone 
in Befig genommen. Der etwa 771 Ofilom. (14 
DOM.) umfafjende annektirte Landjtrich jchließt den 
Ort Schepmannsdorf, die fruchtbare Dafe Rooibanf 
und die Mündung bed Swafop ein. 

Walfiſche (Wale, Cote L., Cetacea carnivora 
Ouv.), Unterordnung der Schwimmthiere, Seefäuge: 
thiere mit ſehr großem, nicht vom Rumpf abgefegtem 
Kopf, nadter Haut, boritenlofen Lippen und auf ber 
Stirn ftehenden Nafenöffnungen, zerfallen in Zahn— 
wale(Denticete): Delphine, Narwale, Potfiſche zc., 
und Bartenwale(Mysticete). Legtere haben in bei= 
ben Kiefern feine Zähne, dagegen oben Barten. Dies 
find quer geftellte, hornige Oberhautgebilde, dreiz, 
felten vierfeitige Platten, deren Rinde aus dünnen, 
übereinander liegenden Hornblättern bejteht, wäh— 
rend die Markmaſſe aus gleichlaufenden Röhren ges 
bildet ift, die am untern Ende der Platte in borjten- 
artige Faſern auslaufen. Dergleihen Barten finb 
250 —400 —— und wenn der Wal ſein Maul 
ſchließt, fo ſchließen dieſelben die Gaumenhöhle voll⸗ 
ftändig nad) außen ab. Der Kopf iſt ſehr groß und 
breit, Die getrennten Spriglöcher fteben Iongitudinal, 
und der &stund ift eng. Man theilt die Wale in 
Nöhrenwale oder Finnfifche (j. d.) und Glatt— 
wale. —— (Balaenida Gray) find ſehr plump 
gebaut, bejigen feine Rückenfloſſe, breite, abgeſtutzte 
Bruftflofien, Tange, ſchmale Barten und feine yurs 
chen auf der Bauchfeite (daher der Name). Hierher 
gehört ber Grönlandbswal (Balaena mysticetus 
Ouv.), das Urbild der Familie, welcher in der Regel 
nicht über 18, bisweilen aber 24 Meter lang wird 
und dann etwa 150,000 Kilogr. wiegt. Sein Kopf 
nimmt etwa 0,5—0,4 ber Seammtlän e ein, das 
Maul hat etwa 5—6 Meter Länge und 3—4 Meter 
Breite, der Körper iſt did und rund, genen bie 
Schwanzfloſſe jebr ſtark verjüngt, die kleinen Augen 
liegen über der Einlenfungsftelle des Unterkicfers, 
der jehr enge Gehörgang etwas weiter hinten, bie 
fpaltartigen, 8=förmigen, 45 Gentim. langen Sprigs 
löcher auf der höchſten Stelle der Kopjmitte, bie 
Bruftflofien ftehen ziemlich in ber Mitte des Leibes. 
Am Maul befinden fich 300—360 Barten, von denen 
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bie mittelſten 5 Meter lang werben. Die Zunge iſt 
mit ihrer ganzen Unterfeite feft newachien. Mit 
Audnahme weniger Borftenhaare ift bie Haut ganz 
nadt, dunfel graublau, im Alter fchwärzlich, auf der 
Oberjeite des Kopfs graumeiß, an ber Schnaugen- 
fpige ſchwarz; doch fommen auch weiße und weiß ges 
ſcheckte Thiere vor. Die Oberhaut iſt verhältnis— 
mäßig dünn, die Lederhaut aber ſchließt eine 20—40 
Gentim. bide Spedlage ein. Der Walfifch bewohnt 
bie höchſten Breiten des Nördlihen Eismeers und 
des großen Weltmeers, hält fich ftets in der Nähe 
des Eiſes und macht daher im Lauf des Jahrs große 
Wanderungen. Man trifft ihn nördlich bis 75°, 
boch geben nur bie jungen, weiter umberfchweifenben 
Thiere füdlich bis 64%. Gr lebt meift in kleinen 
Truppe von 3 oder 4 Stüd, wandert aber in Herden 
von mehreren hundert Stüd. Er ſchwimmt rafch 
und geihidt, fommt alle 10—15 Minuten an bie 
Oberläce und athmet fchnell nach einander vier: bis 
fehämal. Der Strahl, den er auswirft, fteigt bis 6 
Meter in die Höhe. Verfolgt, ſchießt er mit großer 
Schnelligkeit durch das Waller umd kann Ya —1 
Stunde unter Waffer verweilen. Die Sinnesorgane 
icheinen im Waſſer fehr viel, außerhalb besfelben 
ſehr wenig zu leiften; iiber feine Stimme ift nichts 
befannt. Er —* ih von kleinen Krebs- und 
Weichthieren, verſchlingt auch wohl kleine Fiſche, iſt 
aber mit ſeinem engen Schlund größeren Thieren 
gegenüber machtlos. Die Paarung geſchieht in aufs 
rechter Stellung, und nach zehn Monaten wirft das 
Weibchen 1—2 Junge. Diefe find etwa 3—5 Meter 
lang und faugen an ben Zigen der Mutter, welche 
etwa die Größe eines Kuheuters haben, lange Zeit. 
Die Mutter nimmt ſich des Jungen mit großer Liebe 
an und vertheidigt es rüdjichtslos. Der Walfifch er- 
reiht wahrjcheinlich ein jehr hohes Alter; er wird 
wohl nur von dem Schwertfiich angegriffen, doch 
hat ſich ſeine Zahl durch die Walfiſchjagd bereits 
ſehr beträchtlich vermindert. Man erlegt ihn mit 

arpunen. Ein Thier von 18 Meter Länge und 
10,000 Rilogr. Gewicht IR ca. 30,000 Kilogr. Sped, 
aus welchem man 24,000 Kilogr. Thran gewinnt, 
und 1600 Kilogr. Fiſchbein. Das Fleijch wird nur 
von den nordiichen Wölkerfchaften gegejien, welche 
auch ben Sped verzehren und ben Thran trinken. 
Auch die Knochen finden miarcherlei Verwendung. 
Der um en) welcher fih auch auf 
NRöhrenwale erjtredt wurde fi on im 9. Jahrh. von 
ben Normwegern, im 13. und 14. von ben Basten be- 
trieben, die 1372 bis nach Neufundland, fpäter tief 
ind Eismeer vorbrangen. 1614 vereinigten fich die 
boländiichen Rheder zu einer Grönländifchen Kom— 
pagnie (aud Nordifche Gefellfchaft genannt), bie fich 
aber 1645 wieber auflöfte. Bon England gingen ſchon 
1593 Schiffe in das Norbmeer — den Walfiſchfang 
aus, und zwar von der privilegirten Moskowitiſchen 
ſtompagnie. 1615 forderte Dänemark in der Vor: 
ausſetzung, Spitzbergen ſei ein Theil von Grönland, 
von ben Engländern Tribut; fpäter wurben biefe 
Streitigkeiten dadurch — lichen, daß jede Nation 
ein beſonderes Revier erhielt. Die Moskowitiſche 
Kompagnie Löfte ſich auf, eine andere Geſellſchaft 
verlor in wenigen Jahren ihr Kapital von 80,000 
Pfd. Sterl. Gegenwãrtig iſt der Walfifchfang vornehm⸗ 
li in den Händen der Engländer und Amerikaner. 
Zu Anfang des 18. Jahrh beſuchte ber Walfiſch 
bie nordamerifaniihen Küften in fo großer Zahl, 
bafı die Jagd mit Booten betrieben werben fonnte. 
Später entiwicelte ſich dieſelbe mit größeren Schiffen 
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zu hoher Blüte, und 1858 betrug ber Gehalt ihrer 
Schiffe 198,000 Tonnen, und der Ertrag belief ſich 
auf mehr als 30 Mill. Mark. Seitdem hat die ame- 
rikaniſche Walerei ftarf abgenommen. Die engli- 
ſche erreichte ihren Höhepunkt 1815 mit 164 Schiffen, 
1866 war fie mit 35 Schiffen in den nordifchen Meeren 
vertreten und lieferte ein Erträgnis von über 2Mill. 
Mark. Die einft jo blühende Warlfifcherei der Han— 
fenten, gegen 1620 begonnen, wird jeßt num noch ver= 
einzelt von Hamburg und Bremen aus betrieben. 
alfiihiänger, Schiffe, die zum Fang von Wal: 
fiichen, Robben 2c. bejtimmt find. Da fie jchivierigere 
Verbältniffe antreffen als andere Schiffe (Eis :c.), 
find fie ftärfer gebaut, bejjer bemannt und ausge: 
rüftet, al3 die Kauffahrer e8 gewöhnlich find. 

Walfiſchlaus (Cyamus Zam.), Kruftaceengattung 
aus der Ordnung ber Flohkrebſe (Amphipoda) und 
ber Zunft der Kehlfüßer (Laemodipoda), Thiere mit 
breitem, eiförmigem, flachem Körper, feinen, f(hma:= 
feın Ropftheil, Kurzem, bünnem erjten und jehr Fräf: 
tigem —— Beinpaar, an welchem das vorletzte 
Beinglied breit und eiförmig ift. An Stelle bed drit— 
ten unb vierten Beinpaars befikt bad Männchen 
lange Kiemenblafen, das Weibchen Blätter zum 
Tragen ber Eier. Die brei —— Beinpaare Kind 
kurz und Präftig. Die Walfiichläufe leben parafitifch 
auf Delphinen und größeren Malen. 

Walhalla (>Halle ber Erjchlagenene, val. Wal), 
in der nord, Mythologie der Aufenthaltsort für 
die in ber Schlacht Gefallenen, eine glänzende 
Halle in Gladsheim mean, umgeben von 
bem Tieblihen Hain Glafur. Bor der Halle, bie 
fo hoch war, daß man faum ihren Giebel jehen 
fonnte, bing als Symbol des Kriens ein Wolf, 
über welchem ein Adler ſaß. Der Saal jelbjt, mit 
Schilden gededt und mit Speerichäften getäfelt, hatte 
540 Thüren, durch deren jede 800 Einheriar (ges 
[len Helden) neben einander jchreiten Tonuten. 

ie Könige famen alle nah W., auch wenn fie nicht 
in ber Schlacht gefallen waren, und da es für ehren: 
voll galt, mit großem Gefolge und Schägen dahin 
zu fommen, fo töbteten fich die nn beö in 
der Schlacht gefallenen Führers freiwillig, und in 
feinen Grabhügel legte man nebft Roß und Waffen 
die auf — erworbenen Schätze. Zum 
Zeitvertreib zogen die Einheriar jeden Morgen aus 
zu wilden Kampf gegen einander; mittags aber 
waren alle Wunden geheilt, und die Helden ſam— 
melten fih zum Mahl unter Odins Vorſitz. Die 
Einheriar ſpeiſten vom Sped des Ebers Sährinmir 
und labten fid, an Bier und Meth, die den Eutern 
ber Ziege Heidrun entfloſſen; bie Trinkhörner veich- 
ten ihnen unter Freyja's Waltung die Walfüren. 
zen ritt der Einheriar zur Nacht nach feinem 

rabhügel, wo er in den Armen ber geliebten Wal: 
füre den Morgen erwartete, Die Hälfte der Gefal- 
lenen gehörte der —5536 

Walhalla, großartiger Marmorbau auf einer 
Anhöhe, etwa 8 Kilom. unterhalb ——— an 
der Donau, eine Schöpfung des Königs Ludwig J. 
von Bayern. Der Entwurf dazu rührt von Leo 
v. Klenze ber. Die Grunbdjteinlegung fand 18. Oft. 
1830, die Einweihung 18. Dft. 1841 ftatt. Von 
dem Fuß der Anhöhe fteigen Marmortreppen bis zu 
ben mächtigen, terrajjenförmig aufgebauten Sub: 
jtruftionen bes Tempels. Der ganze Bau bat eine 
Länge von 138, eine Breite von 91 und eine Höbe 
von mehr ald 60 Meter. Der Tempel felbft ift bei 
einer Länge von 74 und einer Breite von 30 Meter 
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20 Meter hoch. Er ift aus Unteräberger weißen 
Marmor erbaut, rings mit 58 Fannelirten borifchen 
Säulen von röthlichweißem Marmor umgeben, von 
weldyen zweimal 8 den vordern Giebeltragen und eine 
geräumige Borballe bilden, 17 an jeder Nebenfeite 
und 8 an ber Rüdfeite den übrigen Sei bes Baues 
umfchließen und fomit einen vollftändigen Peripte— 
108 berjtellen. Nach den Angaben bes Königs und 
den Skizzen von Rauch und Schwanthaler von dem 
Iegtern umd unter deſſen Leitung in Marmor aus: 
gerührt, fteben im Tumpanon des Vordergiebels 
5 fumbolifche Figuren, au bie Wiederherftellung 
Deutſchlands nad dem letzten Freiheitskampf gegen 
Napoleon I. erinnernd, in ber Mitte die koloſſale 
Figur der Germania. Die Bildwerfe des Hinter- 
giebels, nach Schwanthalers Entwurf und Ausfüh— 
rung, bezieben fi auf die Seliegung ber Römer 
durch die Cherusker (f. Tafel »Bildhauerfunft VI«, 
Sig 4). Das Innere des Gebäudes, die eigentliche 
Gella, welche ihr Licht durch Deffnungen in der mit 
Bronzeplatten und Goldverzierungen reich geſchmück⸗ 
ten Dede erhält, bildet ein längliches Viered, das 
in drei Abtheilungen gefondert wird, von denen 
die mittlere zwei fißende, die beiden anderen je 
zwei ſiehende Mubhmesgöttinnen von Rauch ent— 
halten. Rings um die Wand zieht fi ein Mar—⸗ 
morfries, der Deutfchlands Urgefhichte, nach Ent: 
würfen des Bildhauerd 3. M. Wagner und von 
Pettrich und Schöpf ausgeführt, in Relief enthält. 
Unter dem Fries an ber Wand ftehen auf Konfolen 
und Boftamenten bie Marmorbüften ber Walballa: 
aenofjen, ausgezeichneter Deutichen, in zwei Reihen 
über einander, deren Einförmigfeit durch Sieges— 
göttinnen (von Rauch) unterbrochen wird. Bon be: 
nen, deren Porträt man nicht befitt, prangen die 
Namen in glänzenden Buchſtaben au den Wänden 
oder dem Fries. An ber Nordſeite ſchließt ſich an den 
Haupti al ein Opiſthodomos an, der im obern Stock⸗ 
werk eine Loge bildet, die ſich zwiſchen Karyatiden nach 
dem großen Saal öffnet. Vgl. die Schrift von König 
Ludwig I: »Walballa’3 Genofjen« (Münd. 1842). 
Bolide (W.-Sultan), die Mutter des regie: 
renden Sultans ber Türkei, ift von Geburt Skla— 
pin, wie die übrigen — hat aber bisweilen auf 
die Staatsangelegenheiten einen großen Einfluß. 
Walt, Stadt in der ruſſ. Oftjeeprovinz Livland, 
Kreis Wenden, an ber Päddal, hat eine evangelifche 
und eine ruff. Kirche, außer anderen Lehranitalten 
eine höhere Töchterfchule, Kreisſchule, ein Tettifches 
Schullehrerſeminar und ein Barocialfehrerfeminar 
Küfterfchule), treibt Handel mit Flachs, Leinfaat, 
anf, Getreide und Wachs nad) Riga und Bernau 
und zählt (1875) 3500 Einw. W. liegt an der Grenze 
des eſthniſchen und lettiſchen Sprachgebiets. 
Balken, technifche Operation, welche mit dem 
Tuch vorgenommen wird und ben Zwed hat, eine 
Berfilzung der Wollhärchen auf beiden Oberflächen 
des Gewebes zu erzeugen (f. Tu). Die Walt: 
mafdhinen, auf weldhen dad W. ausgeführt wird, 
find entweder Hammermwalfen oder Walzen: 
walten. Erſtere, auch Walkmühlen, Didmühlen, 
Filzmühlen, Lochwalken genannt, beftehen aus ſchwe⸗ 
ren hölzernen Hämmern, welche mittelö einer Daus 
menmwelle gehoben werben und beim Niederfallen 
durch ihr Gewicht das in einem offenen Behältnis 
liegende, durchnäßte und zufanmengefaltete Tuch 
auetfhen und fdhieben, wobei es ſich infolge der 
eigenthümlichen Konftruftion der Hämmer und des 
Behältniffes zugleich regelmäßig umfehrt (wendet). 
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Eine Berbefjerung ber Hammermwalfe bildet bie Pa= 
tentwalfe (Drudwalfe, Kurbelwalfe), bei welcher 
die leichteren Hämmer nicht burch freien Fall wirken, 
ſondern durch Jugftangen, bie in Erummaapfen bänz 
gen, auf: und niedergefchoben werden. Der Nieder: 
gang übt feinen Stoß, fondern nur einen weniger 
gewaltfamen Drud aus und kann das Tuch nicht 
bejhädigen, zumal wenn die Zugitangen durch eine 
in ihnen angebrachte Feder elaftıiich find. Bei ben 
Walzenwalfen tritt das an feinen Enden zufammen= 
genähte Tuch aus einem Trog mit Seifenwaſſer 
über eine Feine Leitungswalze in einen furzen Ein 
führungsfanal, ber fo ſchmal ift, daß es ſich in der 
Breitenrichtung zufammenfcieben unb falten muß, 
und gelangt dann zwijchen zwei hölzerne Walzen 
oder Trommeln, von denen die untere durch Räder— 
werk bewegt wird, während bie obere, durch Hebel 
niedergebrüdt, durch Friftion mitgebt. Indem nun 
bie Walzen das Tuch fortziehen, ftopft und faltet es 
fih Hinter denfelben in einem zweiten Kanal ber 
Länge nach zufammen, wird allmählich dir gear 
und gelangt auf einen horizontalen Tiſch, auf wel= 
chem es von zwei Walzen eföplogen wird (wobei aber 
bie Unterlage mitteld Federn ein wenig nachgibt), 
um dann wieder in den erften Trog zurüdzufallen. 
Die Walzenwalken fordern weniger Seife und Ar— 
beitszeit, erzeugen eine ſchönere Filgdede und liejern 
ein bei gleicher Dichtigfeit bünneres Tuch als die 
Hammerwalfen. 

Walkenried, Fleden und Amtsgerichtsfip im 
braunſchweig. Kreis Blanfenburg, an der Wieba 
und der Eifenbahn Northeim: Nordhaufen, in reis 
zender Gegend bes ſüdlichen Harzes, mit den ſchö— 
nen Ruinen ber ehemaligen veidysfreien, 1525 im 
Bauernfrieg zerftörten Ciftercienferabtei W. 
(1129 geftiftet), Stuffogipsfabrifation und 1000 
Einw. Bon ber breifciffigen, gewölbten, auf 36 
Pfeilern ruhenden Bafilifa der Abtei find mur ge 
ringe, aber jehr malerifche Refte erhalten; die Ka— 
pitelftube dient als Kirche des Orts. Val. —* 
ner, Die vormalige Reichsabtei W. (Nordh. 1870). 

alter (ipr. üahter), Stabt in ber engl. Graficha 
Northumberland, dicht bei Newcaftle, mit Eifen- 
werfen, chemifchen Fabriken und (1870) 8888 Einw. 

Wallker (ipr. ücpter), William, amerifan. Aben: 
teurer, geb. 8. Mai 1524 zu Naſhville im Staate 
Tennejjee aus einer fchottifchen Familie, wirkte erft 
als Arzt, dann ala Advofat zu New Orleans, San 
Francisco und Marpsville und unternahm im Okto⸗ 
ber1853 eineerfolglofe Freibeutererpedition nach Nies 
berfalifornien und Sonora. Im Juni 1855 landete 
er bei Realejo in Nicaragua, nahm die Hauptitadt 
Granada ein, ließ fi zum Oberbefehlöbaber ber 
Streitkräfte ernennen und beberrichte das Land mit 
diftatorifcher Gewalt. Sein Angriff auf die Moss 
auitofüfte im März 1856 brachte ihn mit England in 
Konflikt, und mit defjen Unterftügung fielen die Co— 
ftarifaner in Nicaragua‘ ein und fchlugen W. meh⸗ 
rere Dale. Dennoch vermochte er * zu behaupten, 
bis der von ihm eingeſetzte Präſident Rivas ſich 

egen ihn ge und bie Regierungen von Coſtarica, 
geräurs, an Salvador und Guatemala fich gegen 
ihn verbündeten, infolge deſſen er fi 1. Mai 1857 
auf ein norbamerifanifches — begab und nach 
New Dort zurückkehrte. Nachdem hierauf eine zweite 
Erpedition nad) Gentralamerika durch bie Regierung 
der Vereinigten Staaten verhindert worden, brachte 
er eine britte zu Stande und bemächtigte fi 27. Juni 
1860 der Stadt Trujillo in Honduras, warb aber 
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23. Aug. geichlagen, dann gefangen und 12. Sept. 
1860 zu Trujillo kriegsrechtlich erſchoſſen. 

Ballererde (Walkerbe), thonaͤhnliches Mine—⸗ 
ral von grünlicher, gelblicher, bräunlicher oder röth⸗ 
licher Faͤrbung, ſchimmernd oder matt, im Strich 
fettglängenbd, kantendurchſcheinend bis undurchſichtig, 
fühlt ſich fettig an und zerfällt im Waſſer zu einer 
breiartigen, nicht plaſtiſchen Maſſe. W. findet ſich 
theils in den Schichten verſchiedener Formationen, 
ſo im engliſchen Jura, in der Aachener und belgiſchen 
Kreideformation, theils als direltes Verwitterungs— 
produkt von Grünſteinen (Gabbro), fo bei Roßwein 
und Siebenlehn in Sachſen, in Schleſien u. a. D., 
und dient zum Malfen des Tuches, als Fleckreini— 
gungsmittel (gewöhnlich in Kugelform, fogen. Fleck⸗ 
fugelm),inder Buntpapiersund Zapetenfabrifation, 
bei der Darftellung des Ultramarins. Bol. Thone. 

Walki, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Char: 
fow, an der Eifenbahn Charkow-Poltawa und am 
Fluß Mſha (Nebenfluß des nördlichen Donez), hat 
6 griechiſch⸗ orthodoxe Kirchen, ein Stadtkrankenhaus 
und (1875) 7630 Einw., die fich meift mit Gartenbau 
beichäftigen. 

Balfringen, Gemeinde im ſchweizer. Kanton 
Bern, öftlic von ber Stadt Bern, mit (1870) 2045 
Einw., ein Hauptfiß ber geineninduftrie bei Kantons. 

Walküren (Walkyren, Shladtjungfrauen, 
Schild- oder Wunſchmähbchen) in der nord. My: 
thologie reizende Jungfrauen, die —— in 
ſtrahlender — durch die Lüfte reiten, 
nad) Odins Befehlen die Schlachten leiten und ben 
Wal (f. d.) kiefen«, d. b. die Todeslooſe vertbei- 
len. Bon den Mähnen ihrer Roſſe träufelt be— 
fruchtender Thau, und Licht ftrahlt aus ihren Lans 
zenjpigen. Sie geleiten bie gefallenen Helden nach 
Walballa (f. d.), wo fie ihnen den Becher Frebenzen. 
Theils ftanımen fie, gleich den Nornen, von Alfen 
und anderen elften Weſen, theild werben 
auch Fürſtentöchter noch bei Lebzeiten unter die W. 
aufgenommen. Gie reiten gewöhnlich zu drei oder 


dreimal oder viermal drei und haben die Gabe, fich | 


in Schwäne verwandeln zu können (f. Schwan— 
jungfrauen). Oft wählen fie ſich edle Helden zu 
Geliebten. So ift Brunebilde im nordifchen Helden: 
lied eine Walfüre. Häufig werden die W. mit ben 
Nornen verwechſelt, wozu der Umſtand Anlaß gab, 
baf fie auf den Sieg Einfluß haben, alſo gewijiers 
maßen auch Schidfaldgöttinnen find. Die meijten 
Namen der W. beziehen fich auf Krieg und Schlacht. 

Ball (Wahl), eine Zahl von 80 Stück. 

Ball (lat. vallum), Grdanfhüttung, welde die 
Hauptmaſſe — bildet. Auf die 
obere Fläche, den Wallgang, ber zur Aufſtellung 
ber Geihüge und der Beſahung dient, wird bie 
Bruſtwehr aufgeiegt. Der Hauptwall umgibt in 
one: Linie bie Feſtung unmittelbar. 

itered f. Feſtungsbau. 

Ballace (pr. üsnis), 1) William, ſchott. Freiheits- 
beid, geb. 1276, jtammte aus anglonormanniſchem 
Geichleht und war ber Sohn eines Ritterö in ber 
Grafſchaft Nenfrew. Als — — Jüngling ers 
ſchlug er den Sohn des engliſchen Gouverneurs von 


Dundee, der ihn beleidigt hatte, floh, ſammelte die 
herumirrenden Geächteten und überfiel die engliichen 
chlöſſern. Mit 


Beſatzungen in ben Städten und 
ber Sa! feiner Rampfgenofien wuchs jein Muth. 
Ueberall, wo er erſchien, erhob fich das Volk und 
trieb unter feiner Anführung die Engländer aus 
ben Land. Robert Bruce, William Douglas und 


— Wallace. 569 


viele andere Große unterſtützten feine Beitrebungen. 
Nachdem er ein von Eduard I. nah Schottland ge— 
fandtes Heer 11. Sept. 1298 jenfeit des Forthfluſſes 
aufs Haupt geichlagen hatte, ernannten ihn die 
Schotten während Baliols Abwejenheit zum Reichs: 
verwejer. Im November 1298 fiel er in die nörb: 
lihen Provinzen Englands ein und Fehrte mit ans 
febnlicher Beute zurüd, Als aber König Eduard mit 
einem Heer von80, 000 Mann zuFuß und 7000Reitern 
in Schottland eindrang, fonnten die Schotten feinen 
Widerjtand Ieiften, zumal fie unter einander in Zwie: 
fpalt geriethen. Die Großen weigerten fih, W., ben 
Sohn eines einfachen Edelmanns, als Oberfeldherrn 
anzuerkennen; W. mußte baher bie Regentjchaft nie= 
berlegen und behielt nur ben Befehl über basvon ihm 
felbft geſammelte Korps, während die Barone ben 
Dberbejehl dem Steward von Schottland und dem 
Lord Cumyn von Badenoch übertrugen. Das ver: 
einigte Heer wurde 22. Juli 1299 bei Falkirk von 
Eduard troßtapferfter Gegenwehr geichlagen. W. zog 
ie darauf hinter ben Garronfluß Br ch inden 
päteren Kämpfen gegen die Engländer zeichnete fidh 
W. aus, lehnte jede Verhandlung mit Eduard ab und 
beharrte auf feinem Wiberftand, bis er endlich burch 
Berrath den Engländern in die Hände fiel. Als 
Hodverräther zum Tode verurtheilt, wurde er 23. 
Aug. 1305 auf Tower Hill martervoll hingerichtet. 
Sein Ruhm lebte in den Liedern feines Volks fort; 
eins der berühmteften diefer Lieder, das bes Barden 
Blind Harry aus der Mitte des 16. Jahrh., erfchien 
zu Bert 17%. Bgl. Wation, W., the Scottish 
hero (Lond. 1861); Baterfon, The hero of Scot- 
land (neue Ausg. 1864). 

2) Alfred Ruffell, Naturforfcher, geb. 1823 zu 
Uſh in Monmoutbihire, bildete fich bei feinem 
Bruder zum Landvermejier und Ingenieur, ward 
1844 Schullehrer in Leicefter und 1846 in Wales, 
gen aber dieſen Beruf wieder auf, um Reifen in 

übamerifa zu unternehmen, auf welche er ſich 
(der frühzeitig durch das Studium der Naturwifs 
enſchaft vorbereitet hatte. Er ging 1843 mit 9. 
W. Bates nad Bars, verlebte vier Jahre im Thal 
bes Amazonas und fehrte aus Rüdfichten auf feine 
Gefundheit 1852 nach England zurüd, verlor aber 
unterwegs durch eine Feuersbrunſt auf dem Schiff 
er Sammlungen und Manuffripte. 1854 ging 

. nad dem Malayiſchen Archipel, durchforſchte 
denſelben acht Jahre lang von Dialaffa bis Neuguis 
nea und fehrte mit einer Sammlung von mehr ald 
125,000 naturwiffenfchaftlihen Gegenjtänden nad) 
London zurüd, wo er jeitden mit der Berwerthung 
feiner Erfahrungen und Beobachtungen beichäftigt 
lebt. Wallace's Reifen und befonders die afiatifchen 
find für faft alle Gebiete der Naturwijjenichaft, für 
Ethnologie und Geographie höchſt bedeutend geive- 
fen; man verdankt ihm eine genaue Durchforihung 
ber Moluften, er zeigte, daß der ganze Malayiſche 
Archipel in wetepilder, botanijcher und zoologifcher 
Hinfiht in zwei Außerft fcharf von einander ges 
trennte Hälften, in einen afiatifchen und auftrali= 
pn Theil, zerfällt, deren Trennung 3. B. zwifchen 

en beiden nur 5 Meilen von einander entfernten 
Anfeln Bali und Lombof fi) ungemein deutlich nach 
weijen läßt. Er legte die ethnologiſchen Verhält— 
nifje ber Inſelwelt Mar, fammelte Bofabularien von 
75 Dialeften und machte zahlreiche Schädelmeijun- 
gen. Nicht minder reich waren die zoologifchen Er= 
gebnifte welche 3. B. über die Baradiesvögel und den 

rang⸗ Utan wichtige Aufflärungen ergaben, bejon- 
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berö aber auch für bie Biologie alsbald fehr belang⸗ 
reich wurden. Die Beobachtungen in ber Tropen: 
welt führten ihn nämlich auf Unterfuchungen über 
die Entitehung ber Arten, und ſchon 1855 nefahte 
er auf Borneo eine Arbeit, welche mit biefem Thema 
ſich befchäftigt. 1858 entwidelte er in einer zweiten 
Abhandlung feine Ideen über die Naturzüchtung 
und fandte diefelbe an Lyell zur Veröffentlichung. 
Diefe Arbeit (»Ueber die Tendenz ber Varietäten, 
unbegrenzt von dem Originaltypus abzuweichene, in 
ben »Proceedings ofthe Linnaean Society«) gab Dar⸗ 
win den Anftoß zur Veröffentlichung feiner Theorie, 
deren erften Entwurf er bereitö 1844 niedergeichries 
ben hatte. W. weicht in mancher Hinficht nicht un: 
erheblich von Darwin ab, aber er ift einer der geniale 
ften Mitbegründer der GSeleftionstheorie und hat 
diefelbe durch zahlreiche Unterfuchungen wejentlich 
eförbert. Später wanbte er fid auch der geographi⸗ 
ja Verbreitung ber Thiere zu und fuchte die That: 
achen durch begründete Geſetze der phnfifchen und 
organifchen Veränderung zu erflären. Außer zahl 
reihen Abhandlungen in wiſſenſchaftlichen Jour— 
nalen fchrieb er: »Travels on the Amazon and Rio 
Negro« (Lond. 1853, neue Aufl. 1870); »Palm 
Trees of the Amazon« (baf, 1853); »Malay Archi- 
pelago« G. Aufl. 1872, 2 Bde. ; beutfch, Braunſchw. 
1869); »Contributions to the theory of the natural 
selection« (2. Aufl. 1872; deutſch, Erlang. 1870); 
»Geographical contributions of animals« (1876, 
2 Bbde.; beutfch, Dresd. 1876). Mit Crookes und 
einigen anderen englijchen — iſt W. 
in der neueſten Zeit in mehreren Schriften auch für 
den Spiritismus (ſ. d.) eingetreten. Vgl. A. B. 
Meyer, Charles Darwin und W. (Erlang. 1870). 

Wallach, das verſchnittene Männchen des Pferdes 
(ſ. Pferde, S. 822) ijt ruhiger und fügſamer als das 
nicht verſchnittene und deshalb im allgemeinen brauch⸗ 
barer. Das Verſchneiden wird vorgenommen, ehe 
das Pferd ausgewachſen iſt; es bekommt dann einen 
feinern Kopf und ſchlankern Hals, aber ein breiteres 
Hintertheil. Das Dedhaar wird länger und weniger 
glänzend, Mähne und Schweif werden hingegen 
dünner und Fürzer. Je zeitiger das Verſchneiden 
vorgenommen wird, um fo bejier überftebt das Pferd 
die Operation, und um fo mehr treten die angegebe: 
nen Abweichungen in ber Entwidelung hervor. 

Wallbüchſe, eine Handfeuerwaffe, welche ihres 
großen Kaliber8 und ber entſprechenden were 
wegen nicht freihändig abgefeuert, ſondern hierbei 
auf bie Bruftwehr oder einen Bod gelegt wird. Im 
ben Rüditoß erträglich zu machen, M der Kolben nes 
—38* oder hat beſondere Form und Stellung. Die 

fand bisher in und vor Feſtungen ihre Verwen⸗ 
bumg, ift aber in ber deutſchen 
gebräuchlich. 

Ballenflein, Albreht Wenzel Eujebius 
von, Faiferlicher Generaliffimus im Dreißigjäbri: 
gen Krieg, geb. 14. Sept. 1583 auf dem Gut Her: 
manic in Böhmen aus dem alten tichech. Gefchlecht 
Ralsko, welches in die Linien Wartenberg und Walds 
En zerfiel. Nach dem frühen Tode jeiner Eltern 

ilhelm von W. und Margarethe Smirichy, die fi 
zum böhmifch = evangelifchen Glauben befannt hat: 
ten, brachte einer feiner mütterlihen Oheime den 
14jährigen Albrecht nach Dimüß in ein Konvilt der 
Sefuiten, wo berfelbe zur fatholifchen Kirche über: 
trat, ohne fich jedoch je durch firchlichen Eifer her— 
vorzuthun. Herangewachfen, befuchte er die Iniver: 
fität Altdorf und bereijte in Begleitung des berühmt 


rmee nicht mehr 
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ten Mathematikers Peter Vergundes Holland, Eng: 
land, Frankreich und Jtalien, wo er fich au Bologna 
und Padua mathematijchen und aſtronomiſchen Stu: 
dien widmete. Aus Italien zurüdgefehrt, trat er 
bei dem Kaifer Rudolf in Kriegädienfte und erhielt 
nach einigen Feldzügen gegen die Türfen eine Haupts 
mannäftelle. Nach dem Frieden (1606) kehrte er nach 
Böhmen zurück und vermählte ſich mit einer betag— 
ten Wittwe, Lucretia Nekyſſowa v. Landeck, nad 
deren Tode (1614) ihm anſehnliche Güter in Mäh— 
ren zufielen, während er auch 14 Güter von feinem 
Oheim erbte. 1617 unterftügte er den Erzherzog 
kg im Krieg mit Venedig durch eine Anzahl 
Reiter und Fußvolf und trug viel zur Rettung der 
belagerten Feſtung Gradisca bei. Nach dem Frie— 
ben ward er zum Fatferlichen Oberjten ernanııt und 
bei feiner Vermählung mit Iſabella Katharina, der 
Tochter bes Grafen Harrach, Günftlings Ferdinands, 
in ben Grafenftand erhoben. Bei bem Aufftand der 
böhmischen und mährifhen Stände 1618 Oberſt 
eined maͤhriſchen Reiterregiments, fchloß er fich ſei— 
nen Landsleuten nicht an und flüchtete, als fein Res 
giment ihn verließ, mit der Kriegsfaffe zu Ferdi— 
nand, ber ihm bas Kommando eines at Wallen⸗ 
ſteins Koſten in Flandern geworbenen Küraffierregis 
ments übertrug. Mit dieſem leiſtete IB. bei der 
Niederwerfung des böhmischen Aufitandes 1619—20 
wichtige Dienjte, obwohl er an der Schlacht auf dem 
Meißen Berg nicht theilnahm. Bei dem Strafgericht 
über die Theilnehmer an der Empörung wuhte W. 
feine unerfättliche 52 durch die Erwerbung 
eines nn üterkomplexes zu befriedigen, 
indem er theil® durch fchamlofe Beraubung einer 
unglüdlichen Baſe die reihen Befigungen der Fa: 
milie feiner Mutter an ſich brachte, theils durch 
enorme Forderungen an die kaiſerliche Kaffe für ne: 
leiftete Vorſchüſſe und Koften und durch Zahlung 
ſchlechten Geldes 1622 —24 von dem nachläffiaen Fer⸗ 
dinand Güter im Werth von 5 Milt. Fl. erlangte, 
für die er faum 1—1’,. Mil. in echter Münze be: 
abıte. Schon bamals dachte er baran, die Herrichaft 
Friedland, zu deren Fürften er 1623 erhoben wurde, 
iu einem jelbjtändigen Fürſtenthum zu machen. Als 
er Kaiſer durch ben nieberfächftichen Bund 1625 in 
neue Bedrängnis kam, erbot ſich W., ein Heer von 
20,000 Mann auf eigene Koften auszurüften und zu 
befolben, wogegen er nur unbedingte Bollmadht über 
die Erhebung von Geld und Naturalien in den feind- 
lich gefinnten Provinzen des Reichs verlangte, wozu 
ber Raifer feine Eimpilligung gab. Auf diefe Weife 
wußte W. nicht bloß feine Armee zu erhalten und fich 
felbft zu bereichern, fondern auch durch nıilitärijche 
aut und öfonomifche BerwendungberMittel bievöls 
lige Ausfaugung ber betroffenen Sande zu vermeiden 
und ihmen bie Eriftenz zu ermöglichen. Am 25. Juli 
1625 zum Generaliffimus und Feldmarjchallernannt, 
og W. von Böhmen nach der Wefer und näherte fich 
* Herbſt der Elbe, wo er das Halberſtädtiſche be— 
ſetzte und 25. April 1626 bei Deſſau einen vollſtän⸗ 
digen Sieg über ben Grafen von Mansfeld east 
Als biefer zu Ende bed Jahrs feinen Zug nr 
an nad Siebenbürgen unternahm, um fi 
mit Bethlen Gabor zu vereinigen, folgte ihm W. 
und vereitelle fo den feindlichen Angrifföplan. Hier: 
auf gab ibm der Kaifer 1627 den Auftrag, Schlefien 
von den Feinden zu ſäubern. W. fiel im Juni mit 
30,000 Dann in Schlefien ein und vereinigte fich 
mit Tilly und Herzog Georg von Lüneburg im Auguſt 
in Lauenburg zur Eroberung von Medlenburg, Hols 


Wallenſtein. 


ſtein, Schleswig und Jütland, die noch vor Ablauf 
des Jabra bewirkt wurde. Unterdeſſen hatte ber Kai— 
ſer Friedland = einem erblichen Herzogthum erhoben 
und ihm 1. Sept. 1627 das jchlefiihe Herzogthum 
Sagan mit der Herrichaft Priebus verfauft, und zur 
Dedung für noch nicht abgetragene Kriegskoſten wurde 
ihm nach Abſetzung der beiden Herzöge von Medien: 
burg dieHerrichaft Üiber Mediendurgl Januar 1628), 
1629 auch die herzogliche Würde übertragen. Zugleich 
wurde er zum General des Baltiſchen und oceanis 
[hen Meers ernannt, um ben Krieg zugleich An See 
zu führen und dem Haus Habsburg durch Vernich: 
tung ber Holländer auch die Herrſchaft im Norden 
Europa's zu verichaffen. Zu diefem Zweck unter: 
nahm W, 1628 die Eroberung Pommerns. Er ent: 
widelte zwar ald Admiral ber Nord: und Oſtſee eine 
außerordentliche Thätigfeit, mußte aber von Strals 
fund nach viermonatlidyer Belagerung unter großen 
Verluſten abziehen. Mit rückſichtsloſer Anmaßung 
und gebieteriſchem Ton war WW. ſtets den deutſchen 
Reichsſtänden, auch den Fatholifchen Fürften, ent- 
gegengetreten und hatte, wo es die Erhaltung jeines 
Heers galt, ihre Rechte ſehr oft mit Füßen getreten. 
Das höhere Ziel, welches W. neben der Befriedigung 
feines Ehrgeizes und feiner Habfucht verfolgte, war 
nicht die Herrichaft des Katholicismus, jondern bie 

erftellung einer unbejchräntten faiferlichen Miliz 
tärberrfchaft. Immer wieder wurden Klagen über 
W. am faijerlichen Hof laut; fein heftigſter Gegner 
war das Haupt ber Yiga, ber Kurfürjt von Bayern, 
der durch Wallenfteins Militärmacht in ben Hinter- 
grund gebrängt wurde, Da num ber Kaifer nach bem 
Erlaß des Reftitutiongediftöund der Landung Guftav 
Adolf3 in Pommern bie Hilfe der Liga nicht ents 
bebren fonnte, mußte er 1630 auf dem Kurfürften- 
tag zu a die Entlajjung Wallenſteins zus 
geiteben. Derjelbe zog ſich Gierau? in feine Reſidenz 
Gitſchin zurüd, wo er in königlicher Pracht lebte, in 
fo feindfeliger Gefinnung gegen den Kaiſer, daß er 
ſogar 1631 mit Guftav Adolf über eine gemeinſame 
Aftion in übrigens erfolgloje Unterhandlungen trat. 
Guſſav Adolfs fiegreiches Bordringen überzeugte den 
Kaiſer bald von der Nothwendigkeit, den Herzog von 
—— wieder an die Spitze bes Heers zu ſtellen. 
W. lehnte die Einladung, an ben faijerlichen Hof 
zu fommen, ab, und ed war des Fürſten Eggenberg 
ganze Meberredungsfunit nöthig, ihm zu vermögen, 
ſich wenigitens der Bildung eines neuen Heers von 
50,000 Daun zu unterziehen (December 1631). 
Schon in ben erjten Tagen des April (1632) war 
basjelbe organifirt. Erft als fich Ferdinand im Ver: 
trag von Znaim zu neuen a ne: erbeige: 
laſſen, 5. fünftig geiſtliche oder höfiſche Einflüſſe 
ihm nicht in den Weg treten, das Pacifikationswerk 
im Reich durch Zurücknahme des Reſtitutionsedikts 
gefördert werden, bis zum — W. oberſter Ge⸗ 
neraliſſimus des Reichs, Oeſterreichs und Spaniens 
ſein und keinen unabhängigen Heerführer neben ſich 
haben, im Fall des Verluſtes von Mecklenburg ein 
anderes Reichsfürſtenthum, einſtweilen das ſchleſiſche 
Fürſtenthum Glogau pfandweiſe erhalten, endlich 
in den eroberten Landen die höchſten kaiſerlichen 
Prärogative, Konfiskation und Begnadigung, üben 
ſolle: übernahm W. den Oberbefehl dauernd. Nach— 
dem er in furzer Zeit die Sachſen aus Böhmen ge— 
worfen, wandte er fih nad Nürnberg, um Bayern 
von den bis nach München vorgebrungenen Schwe- 
den zu befreien. Einen Angriff, welchen Guftav 
Adolf auf fein Lager bei Fürth machte, ſchlug er 
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24. Aug. 1632 ab und zwang ben König, feine dor⸗ 
tige Stellung aufzugeben. Während Guftav Abolf 
Bayern aufs neue bedrohte, wendete fih W. nad 
Sachſen, wo er aber 16. Nov. von jenem bei Lügen 
(ſ.d.) geichlagen wurde. Mit rüdfichtslofer Strenge 
ließ er in Böhmen, wohin er fich zurüdzog, eine An⸗ 
zahl hoher Dfficiere, weldyen er den Berluft ber 
Schlacht beimaß, binrichten oder ihrer Ehre und 
ihres Ranges entfleiden, um die Difciplin und das 
militäriiche Ehrnefühl wieder berzuftellen. Im ira 
jabr 1633 marlhirte W. nad Schlefien, wo ſäch⸗ 
ſiſche, brandenburgijche und fchwediihe Truppen 
eingedrungen waren und fich jert aller feften Pläße 
bemächtigt hatten. Obſchon denfelben an Stärke 
überlegen, beſchränkte ii W. auf unbebeutende Un 
ternehmungen und müpfte bald —— 
über den Frieden im Reich mit den feindlichen Be— 
fehlshabern, namentlich mit feinem alten Untergebe— 
nen, dem ſächſiſchen General Arnim, an, zu welchen 
er ermächtigt war, und welche er mit Vorwiſſen des 
Wiener Hofs führte, Diefe Unterhandlungen blies 
ben erfolglos, da der Kaifer zu wenig nachgiebig war. 
Auch mit Frankreich trat W. in geheime Verbindung, 
ging jedoch auf den Plan, ihn zum König von Böh— 
men zu erbeben, nicht ein. Sim Her ergriff er plötz⸗ 
lich wieder bie Offenſive. Zuerſt drängte er die Sach— 
fen und dann die Brandenburger in ihr Land zurüd, 
nahm bierauf 23. Oft. ein ſchwediſches Korps von 
5000 Mann und 60 Gejchügen bei Steinau a. D. 
gefangen und entjendete jogleich ein Korps nad) 
Brandenburg, während er felbit mit der Hauptmacht 
in die Laufig marſchirte, woburd er den Kurfürften 
von Brandenburg zum Waffenftillitand nöthigte und 
Görlig und Baupen einnahm. Da traf ihn der Bes 
fehl des KRaifers, fofort durch Böhmen in die Ober: 
pfalz zu marfchiren, um dem von ben Schweden be= 
drängten Rurfürften von Bayern zu Hülfe zu kom— 
men. W. marfchirte, gr ber Winter vor ber 
Thür und er leidend war, bis Cham vor (Novem: 
ber), febrte aber, ba ein Winterfeldzug an ber Donau 
und die Wiedereroberung Regensburgs untbunlich 
jei, im December nach Böhmen zurüd, wo er bie er= 
ihöpften Truppen Winterquartiere beziehen Tief. 
Dieje Borgänge wurden von der W. feindlichen Bars 
tei am Wiener Hof, an deren Spitze ber fpanijche Ges 
fandte Diiate und der BI Graf 
Schlik jtanden, benugt, um W. der Unbotmäßigfeit, 
ja des Verraths anzuflagen, Auch dem Kaijer war 
der eigenwillige Feldherr längftunbequent, noch mehr 
die Pflicht, die er auf fich genommen, ibn für Med: 
lenburg zu entſchädigen, was je länger je mehr auf 
Neichsfojten unmöglich ſchien. Als W. darauf in 
feinem Hauptquartier iu Pilſen den Oberften feine 
Abficht kundgab, der Umtriebe feiner Feinde wegen 
abzudanfen, drängten ihn diefelben, feine Abdanfung 
aulsufgiehen, und unterzeichneten bei einem Bankett 
(12. Jan. 1634) einen Kevers, ber fie zum Aushar— 
ven beim Generaliffimus auch für den Fall, daß der 
Kaifer ihn entlaffe, verpflichtete. Er leih nahm W. 
die riedensverhandlungen mit Sadien wieder auf 
und war entjchlojfen, auch gegen den Kaifer mit 
Sadien im Bunde den Frieden im Reich herzuftellen 
und die Schweden zu vertreiben, um fo mehr, da er 
nur auf diefe Weiſe das erjehnte Reichsfürſtenthum 
u erlangen hoffen durfte. Inzwifchen begannbder ai: 
En ber von Spanien und Banern durch übertriebene, 
unwahre Berichte aufgeitachelt wurde, bie Armee W. 
abtrünnig zu machen. Gallas, Aldringer und Pics 
colomini wurden gewonnen, und 24. Jan. unters 
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zeichnete ber Kaiſer ein Patent, durch welches der 
Herzog des Kommando's entjegt und bie Oberſten, 
denen man (mit Ausnahme von Ilow und Terzfa) 
Berzeihung verſprach, angewieſen wurden, Gallas 
zu geborchen. Einen Handjtreich auf Bilfen, um W. 
gefangen zu nehmen, wagten Aldringer und Piccolo⸗ 
mini jedoch nicht. Dennoch wuchs die faiferliche 
Autorität in Wallenſteins Heer, und bei einer zwei⸗ 
ten Berfammlung ber Oberjten in Bilfen (19. Febr.) 
erlangte W. nur unter Vorbehalt des Faiferlichen 
Dienttes das erneute Berfprechen bes Gehorſams. 
Als daher W. nad Erlaß eines zweiten Faijerlichen 
Patents, welches ihn des Verraths bejchuldigte und 
bie Dfficiere jeder Verpflichtung gegen ben Gene: 
ralijfimus entließ, Ernft machte, verweigerte ihm zus 
erft die Garnifon von Prag offen ben Gehorſam. Er 
warf fich nun nad; Eger, um ſich hier mit ben Sad): 
fen und Schweden zu vereinigen. Auf dem Weg 
ſchloß fih ihm Oberft W. Butler mit feinem Dra— 
gonerregiment an, ber entjchlojjen war, W. lebend 
oder todt in bes Kaiſers Gewalt zu liefern. Am 
24. Febr. kam W. in Eger an. Butler gewann bie 
Befehlshaber in Eger, Gordon und Leslie, protes 
ſtantiſche Schotten, für fi und veranftaltete 25. 
ar abends ein Gaftmahl, bei welchem zuerft die 
nbänger des Herzogs, die Generäle Jlow, Terzka, 
Kinsky und Rittmeifter Neumann, niebergemacht 
wurben. Bon hier begab fih Hauptmann Deverour, 
ein Irländer, mit den bluttriefenden Dragonern in 
die Wohnung Wallenjteins, ein Privathaus am 
Markt. Als W., im Begriff, zur Ruhe zu geben, das 
Waffengeräufch hörte, ging er nach dem enter, um 
ber Wache zu rufen; aber in diefem Augenblid trat 
Deverour herein und ftieß ihm die Bartifane in bie 
Bruſt. Wallenfteins Güter wurben nad) Faiferlichem 
Urtheilsfpruch konfiscirt und an die Mörder und bie 
von W. abgefallenen Generäle vertbeilt. W. war 
von hoher Geitalt, hatte einen musfulöjen, aber ma= 
gern Körper, eine gelbliche Gefichtäfarbe, hohe Stirn, 
kurz verjchnittenes ſchwarzes Haar und einen büns 
nen Bart. Seine [hwarzen Augen waren nicht groß, 
aber voll Feuer und ehrfurcdhtgebietend. Der Ausdrud 
des Gefichts war Falt, zurüdftoßend, fein Anftand ebel, 
das Benehmen aber raub. Er lebte mäßig, war jehr 
thätig, aber wortfarg, ungeduldig bis zum Eigen: 
finn, ſtreng bis zur Graufamfeit, freinebig bis zur 
Verjchtwendung und lachte jelten. Verdienſie galten 
ihm alle, Empfehlungen nichts, ſelbſt wenn fie vom 
Kaifer famen. Im * hielt er zwar zuweilen 
Kriegsrath, handelte aber ſtets nach eigenen Grund 
—— Seine geheimen Pläne umgab ein undurch— 
ringlicher Schleier, dagegen unterbielter viele Runde 
ſchafter. Mit feiner zweiten Gemahlin lebte er in 
glüdlicher Ehe; ihre Tochter Maria Elijabeth beira= 
tbete fpäter einen Grafen Kaunitz. W. war umbes 
ftritten einer der größten Heerführer feine® Jahr: 
hunderts, ber in furzer Zeit Heere zu ſchaffen, Fampf= 
tüdytig zu machen und zum Sieg zu führen verftand. 
Als Bolitifer war er infolge feines unrubigen Ebr: 
geizes phbantaftifch und ſchwankend. Mochte er auch 
ven bie Herflellung des Friedens in Deutſch⸗ 
and gegen bie fanatiſch-katholiſche habsburgiſche 
Hauspolitit zu wahren ftreben: der Hauptbeweg- 
— für ſein Handeln war die Sucht nach Erhe— 
ung zum Reichsfürſten und Erwerbung eines großen 
Länderbeſitzes. Obwohl er dem Kaiſer als Reiche: 
fürft, nicht ala Unterthan gegenüber ſtand und diejer 
fein Recht hatte, ihn wegen Verraths zu ftrafen, fo | 
fiel W. doch nicht ohne Schuld als Opfer feiner maßs | 
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loſen Selbſtſucht. Aus öfterreichifchen Urkunden 
bat Föriter in jeinen »Briefen Wallenfteind« (Berl. 
1828—29, 3 Bbe.), in der »Biographie Wallens 
jteind« ( Potsd. 1834) und in »Wallenſteins Proceß 
vor den Schranken des Weltgerichtd« (Leipz. 1844) 
die Grumdfofigfeit der ihm vom Kaijer zur Laſt ges 
legten Verbrechen nachzuweiſen gelucht. Eine in— 
baltreiche Darlegung der Thätigfeit ber Gegner 
Wallenſteins hat aus bayrifchen Quellen Aretin 
»W.e, Regensb. 1846) gegeben. Aus fähfifhen 
uellen ift dann Helbig in den Schriften: »W. 
und Arnim 1632—34« (Dresd. 1850), »Der Raifer 
Ferdinand und ber Herzog von Friedland während 
des Winter 1633—34« —* 1852) und »Guſtav 
Adolf und die Kurfürſten von Sachſen und Branden= 
burge (Leipz. 1854), aus ſchwediſchen Quellen aber 
Dudif in verfchiedenen Schriften mit wichtigen Er— 
—5—— aufgetreten. Vgl. ferner Hurter, Zur 
eichichte Wallenfteins (Schaffhauſ. 1855); Der: 
felbe, Wallenfteins vier legte Lebensjahre (Wien 
1862); v. Ranke, Geſchichte Wallenfteins (3. Aufl, 
er. 1872) u. a. 
aller (ipr. üoller), Edmund, engl. Dichter, geb. 
3. März 1605 zu Coleshill in Warwidibire aus einer 
alten und angejehenen Familie, jtudirtezu Cambridge 
und kam im 18. Jahr in dad Parlament. Anfangs 
auf der Seite ber 2R8* ſtehend, wandte er ſich 
ſpaͤter der königlichen Partei zu und ließ ſich ſogar 
in eine VBerfhwörung ein, um derſelben London in 
die Hände zu fpielen. Als fie 1643 entdeckt wurde, 
verrietb W., um fich zu retten, fämmtliche Theil: 
nehmer. Hierfür zur Strafe der Verbannung und 
zur Zahlung von 10,000 Pd. Sterl. begnabdigt, 309 
er fich nad Frankreich zurüd. Grommell, ber mit 
A verwandt war, rief ihn zurüd und wurde hier⸗ 
r fpäter von ihm in einem feiner beten Gebichte 
(»Upon the death of the Lord Protector«) verherr⸗ 
licht. Diefe Charakterlofigfeit, die bei dem ſowohl 
Cromwell wie fpäter das Königthum verberrlichens 
den Dryden (f. d.) fait ebenjo widerwärtig hervor: 
tritt, ift indejien weniger der Perſon Wallers als 
feinem zwijchen ben politijchen Ertremen bin= und 
herſchwankenden Zeitalter und Vaterland zur Lat 
zu legen. Auch nach der Reftauration lebte W. am 
of, wo ihn fein Wig beliebt machte. Er flarb 
1. Oft. 1687 auf feinem Landfig in Beaconsfield. 
Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Gedichte 
(zuerft, Lond. 1645) gelten die von Tonſon (1711) 
und die neuere von Bell (mit Biographie und An⸗ 
merkungen, 1871) für die beiten; feine ſämmtlichen 
Werfe gab Fenton (1729) heraus. MW. ift vorzüg- 
lich lyriſcher Dichter, ausgezeichnet durch Grazie, 
Korrektheit und Eleganz, und übertrifft an Seinbeit 
bes Geihmads alle jeine Zeitgenoffen; aber feine 
Poeſien find Produkte des fombinirenden Berftandes, 
nicht fchöpferifcher Phantafie und echten —— 
Am glůclichſten iſt er in lyriſch⸗erotiſchen Tändeleien. 
a f. v. w. gemeiner Wels, ſ. Welfe. 
Ballern, Marktflecken inder böhm. Bezirfähaupt- 
mannjchaft Brachatig, im Böhmerwald, mit Bezirks: 
gericht, Fachzeichen: und Modellirfchule, Yeinwebe: 
rei, Holzwaarenerzeugung und (1869) 2712 Einw. 
Ballerflein, Viarktfleden im bayr. Regierungs- 
bezirt Schwaben, Bezirksamt Nördlingen, mit ſchö— 
nem Refidenzichloß des Fürften von Dettingen:W. 
Latein und Präparandenjhule und (1875) 1481 
Einw. In ber Nähe Maihingen, mit der großen 
Fibeifommißbibliothet und Kunftfanımlungen der 
Fürften von Dettingen: W 
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Ballerflein, Anton, beliebter Tanzfomponit, 
geb. 1813 zu Dresden, genoß den Unterricht 8. M. 
v. Webers und fungirte 1832—58 als Violinift in 
der Hoffapelle zu Hannover. Seitdem machte er 
Reifen nad Holland, Belgien, der Schweiz, ver: 
weilte längere Zeit in Oberitalien, fpäter in Wür— 
temberg und ließ fich fchließlich in Dresden nieber. 
Seine Tanztompofitionen, beren Opuszahl mehr ald 
200 beträgt, haben feinen Namen auch außerhalb 
Europa’s, namentlich in Amerifa, bekannt gemacht. 

Ballfahrten (Betfahrten, lat. peregrinationes 
religiosae), in der katholiſchen Kirche Wanderungen 
oder Gänge unter Gebet und Geſang nach Orten, andie 
fih fromme Erinnerungen fnüpfen (Önabenorte). 
Ihren Urfprung haben bie W. in ben jährlichen 
Wanderungen ber Juden zum Pafjabfeit nad Nerus 
falem. Auch Griechen und Römer unternahmen 
Gänge oder Reifen nad) fernen Tempeln, und bie 
Germanen veranftalteteit er ee nad, heis 
figen Hainen. Seit ber Zeit des heil. Ambros 
fiuß im 4. Jahrh. famen die W. auch in der chriſt⸗ 
lichen Kirche auf, und Helena, bie Mutter Konſtan— 
tins db. Gr., welche zum Grab Jeſu nach Jerufalem 
zog, fand viele Nahahmer. Aus Gründen ber Sitt- 
lichfeit eiferten zwar ſchon bie Kirchenväter zu Ende 
des 4. Jahrh. gegen die W.; doch wurben fie balb 
von ber Kirche felbft als verbienfilihe Werfe an— 
geſehen, und mit ben Kreuzzügen ward ber Drang zu 
W. nad) dem Heiligen Land noch vermehrt. Als das: 
felbe wieder unter die faracenifche Herrichaft gekom— 
men, erfegte man den Berluft durch Reliquien, Wun— 
berbilder, heilige Gräber, befonders bie bes Paulus 
und Petrus zu Rom, bed Jacobus zu Compoſtella. 
Die ®. nd biefen Orten bießen Hauptwalls 
fahrten (p. primariae), bie an andere, weniger be: 
rühmteOrteNebenwallfabrten(p.secundariae), 
Die Pilger (Waller, Wallbrüder) trugen lange, 
oft mit Muſcheln verzierte wollene Kutten mit Kras 
gen, große Hüte und hohe Stäbe, welche befonbers 
dazu geweiht wurden, In —I8 Ländern be⸗ 
ſtehen zwar die W. noch jetzt, ſind aber aus polizei⸗ 
lichen Gründen mehrfach beſchränkt worden und erſt 
in neueſter Zeit, namentlich in Frankreich, wieder 
mehr in Aufnahme gekommen. Auch in der griechi- 
ſchen Kirche find W. üblich. Bei den Mohanımeba- 
nern gibt ed zweierlei Wallfahrten: Hadſch, bie 
Ballfahrt zum Grab Mohanımeds in Mekka, welche 
vorgejchrieben ift, und Ziaret, ber Befuch heiliger 
Gräber im allgemeinen, welder als gottgefälliges 
Werk gilt. 

Ballia, der Stifter des Weſtgothenreichs, wurde 
415 nad Athaulfs Ermordung auf den Thron er= 
hoben, 309, obwohl ein Feind der Römer und ihrer 
Eitten, als römifcher —— gegen die Völker, 
welche die Iberiſche Halbinſel beſetzt hatten, und un: 
terwarf fie, worauf ihm Kaiſer Honorius Aquita— 
nien mit Tolofa ald Heich abtrat. Er ftarb 419, 

Bali, Nathanael, Botaniker, geb. 28. Jan. 
1787 zu Kopenhagen, ftudirte daſelbſt Medicin und 
Botanik, warb 1807 Arzt beim däniſchen Etablifie: 
ment zu Frederiksnagor in Oftindien und 1815 
Direktor des botanischen Gartens in Kalkutta. Mit 
Garey begann er bie Herausgabe von Roxburghs 
»Flora Indicae (Serampore 1620), und in ſeinem 
»Tentamen florae Nepalensis« (baf. 1824—26) er: 
ſchloß er bie faft ganz unbekannte Pflanzenwelt Ne: 
pals. 1825 unterfuchte er die Waldungen des weit: 
lihen Hinboftan, und 1826—27 bereijte er Ava und 
das birmanifche Gebiet. Seine zerrüttete Gefunb: 
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beit zwang ihn, 18283 nach Europa zurüdzufehren, 
wobin er zahlreiche indische Pflanzenarten mitbrachte, 
welche an alle öffentlichen Herbarien Europa’s und 
Amerifa’3 vertheilt wurben. Vgl. feine »List of 
plants from the dried specimens in the East India 
Company’s Museume« (Lond. 1828). Sein Haupt: 
werf ift: »Plantac Asiaticae ——— 829— 
1832, 3 Bde. mit 300 Rupfern). 1834 nad) Indien 
zurückgekehrt, erbielt er bie Leitung einer Erpebition 
nad Aſſam, um über den dort betriebenen Theebau zu 
berichten. Doc mußte er des Klima's wegen 1847 
Dftindien verlaffen u. ftarb 25. April 1854 zu Lonbon. 
Ballin, Georg Auguft, finn. Orientalift und 
Neifender, geb. 24. Dft. 1811 auf den Alands—⸗ 
infeln, reiſte 1843—49 ununterbrochen in Aegyp⸗ 
ten, Arabien, Berfien und Syrien, fehrte 1849 nach 
Europa zurüd und wurde 1850 zum Profeſſor ber 
Be ei Sprachen an der Univerfität zu Hel— 
fingfors ernannt; er ftarb dafelbft 33. Oft. 1852. 
Seine Reifeberichte aus dem Orient gab S. Elmen⸗ 
gren beraus (Helfingf. 1864—66, 4 Bbe.). 
Ballingford, altes Städtchen in der engl. Graf: 
[haft Berks, an ber Themſe, oberhalb Reading, mit 
6 Kirchen, Reſten eines römiſchen Walles, lebhaftem 
Produktenhandel und (1870) 2972 Einw. 
Wallis, brit. Fürſtenthum, f. Wales. 
Wallis (franz. Le Balais), einerdergrößten und 
ebirgigften Kantone der Schweiz, grenzt nördlich an 
ern und Waabt, öftlih an Teſſin und Uri, ſüdlich 
und weſtlich an Italien und Frankreich und bat eine 
Fläche von 5247 OKilom. (95,9 QM.). W. bildet 
ein großes, vom Rhöne durchfloſſenes Längenthal 
mit zahlreichen Nebentbälern, bie jeitlich in die Hoch⸗ 
— der Walliſer Alpen (links) und der 
erner Alpen (rechts) hinanſteigen und die Abflüſſe 
einer großartigen Gletſcherwelt zum Hauptthal füh- 
ren. Zu oberit im Hauptthale lagert der prächtige 
Rhoͤnegletſcher; von den Berner Alpen —— ſteigt 
der gewaltigſte Eisſtrom des Alpengebirges, der 
Große Aletſchgletſcher; im Matterthal, zu oberſt in 
dem einen ber Quellthäler ber Visp, vereinigen ſich 
Gorner:, Zmutt: und Findelengleticher; im Hinter: 
grund ber folgenden Thäler lagern ber Turtmanz, 
Zinal-⸗, Moming: und Moirygletſcher, der Ferpecle— 
und Arollagleticher, ber Glacier de Gorbafft re u. a. 
Ueber 1027 DRilom. nehmen bis zum Genfer See 
die Gletſcher ein. Einzig durch die enge Porte bu 
Rhoͤne nad) dem Genfer See geöffnet, iſt W. rings von 
wilden Hochgebirge eingerahmt und nur durch Paß⸗ 
lücken zu betreten. Diejenigen der Berner Alpen find 
ſämmtlich ungebahnt und von mehr lofaler Bedeu: 
tung, während der Große St. Bernhard (2472 Dies 
—* ſeit der Römer Zeiten dem Großverkehr diente 
und der Simplon (2010 M.) die erſte aller ſchwei⸗ 
zeriihen Alpenftraben erhielt. In nenefter Zeit 
wurde das Oberwalli3 auch mit der Gentralfchweiz 
in fahrbare Verbindung gebracht durch die nach dem 
Urner Thal Urjern führende Furkaſtraße (2436 M.). 
Unter den Bergpfaden, welche als Uebergänge der 
Walliſer Alpen dienen, find een Nufenen 
(2441 M.) und Gries (2448 M.), im oberften Theil 
des W.; Monte Moro (2862 M.) und Matterjoch 
- M. ‚aus den Quelltbälern der Visp; Gol de 
olon (3130 M.), aus dem Bal d'Herens; Gel be 
Tenetre (2786 M.), in der Nähe bes Großen St. 
Bernhard; Gol be Balme (2204 M.), der viel be= 
gangene Uebergang aus bem untern Rhönethal nach 
Ghamonir; ferner ald Bälle der Berner Alpen: 
Pas de Eheville (2036 M.), Rawyl (2421 M.), 
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Gemmi (2302 M.) und Grimfel (2165 M.). Die 
höchſte Erbebung ber Mallifer Alpen findet fih in 
der 4638 M. hoben Dufourfpige des Monte Rofa 
(j. b.); die Berner Alpen, auf der rechten Thalfeite, 
fulminiren im Finfteraarborn (4275 M.). Den 
tiefften Punkt der Oberfläche bildet der Spiegel des 
Genfer Sees (375 M.). Entiprechend der orogras 
phiſchen Mannigfaltigkeit, bietet das W. auch die 
größten Flimatijchen Unterſchiede. Ein Weg von 
wenigen Stunden führt aus heißen Thalfejjeln in 
— Kälte. Während der Hauptort Sion eine 
Sahrestemperatur von 10% E,, ein Sommermittel 
von 19° hat, finfen dieſe Zahlen im Klofter des Großen 
St. Bernhard (2478 Meter ü.M.) auf —1,s, reip. 
46°, das Wintermittel auf —7,9°, und es gibt 
Minimaltemperaturen von —22°E. Sinb alfo die 
tieferen Thäler trefflihe Wein= und Obftgebiete, 
auch mit ftattlihen Mallnuß- und Raftanienbäus 
bäumen, bis Sion binauf jogar mit Südfrüchten 
geziert, fo ift dagegen ber größte Theil des Areals 
en Hirtenland bejtimmt. Das Rindvieh gebänt im 

berwallis ber Braun, unterhalb Sion der Fled: 
raffe an. Sehr zahlreich find die Ziegen, die aber ein 
ri der neu aufjproffenden Gebirgämälber 

nd. Die Schafe, nur der Zahl nach hervortretend, 
liefern grobe Wolle. Verhältnismäßig fehr häufig 
ie Maulthiere und Ejel (jene mit Bortheil zum 

ergtransport gebraucht), auch Schweine. Bienen: 
ucht wird ftarf betrieben. Das W. iſt einer der bei- 
en mietallreichften Kantone, der einaige, wo jebt 
Bergbau auf Blei betrieben wirb (im Lötichenthal). 
Bei Riddes wurben eine Zeitlang bie filberhaltigen 
Bleierze von Nendaz, Zierable ꝛc. verfhmolgen; aber 
ber Betrieb mußte wegen zu geringen Ertrags auf- 
geaeben werben. Ebenjowenig erhielt ſich die Aus— 
eutung der Kupfer- und Nidelerzminen im Eivifch- 
thal, deren Verhüttung in Sierre geſchah. An einis 
gen Stellen findet ſich goldhaltiger Schwefelkies. 
Beträchtlich follen bie Gitenergfa er von Martigny 
und Val d'Illiez ſein. In ber Gegend von Sion, 
bei Grone und Ghandoline find Anthracitlager 
im Abbau; fie liefern jährlich 60,000 Etr. Die 
Kryſtalle und andere Mineralien aus ben Thälern 
von Saad, Zermatt, Binnen, Vieſch veranlafien 
einen eg lebhaften Handel. Berühmt find die 
Heilwälfer von Leuf und Saron (f. d.). Während 
die Walliſer Weine bis in die Neuzeit in ber äußern 
Schweiz fo qut wie unbefaunt waren, hat die Voll: 
endung bes um bie Ausfuhr von Trauben 
und Wein in Gang gebracht und damit ben Werth 
einer Hauptkultur des armen Landes ungemein ge 
hoben. Zu den 40 alten rothen und weißen Reb— 
forten haben ſich neue geleit, jo ber berühmte Jo— 
bannisberger, ber um Sion ausgezeichnet gedeiht. 
Der hier erzeugte Malvaſier fteht den feurigiten und 
renommirtejten Ungarweinen nicht nach. Der läſſi— 
gen Forftwirtichaft wird neuerdings durch eine ver: 
nünftige Geſetzgebung entgegengearbeitet. Das W. 
bat einige große Märkte, wie Sion und Martigny, 
aber feinen Großhanbelsplag. Der Haupttranfit gebt 
über den Simplon. Die Eifenbahn (Linne d’Italie) 
führt vom Genferfeehafen Bouveret über St. Maurice, 
wo die Waadtländer r einmündet, und Martigny⸗ 
Sion vorläufig bis Leuk. Eine goldene Saiſon iſt der 
Sommer, wo die Touriſtenſchwärme aller Natio— 
nen, hauptſächlich Engländer, in die hinterſten und 
ſonſt einſamſten Gletſcherthäler ſich ergießen und in 
Aſcenſionen und Firnwanderuigen ſich verſuchen. 
Der Kanton W. zählte 1870 eine Bevölkerung von 
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96,887 Seelen. Das Rolf, durchaus katholiſch, 
ift im Oberwallis beutfcher, im Unterwallis, etwa 
von Siders an, franzöfifher Abjtammung. Die 
Oberwallifer fprechen einen fehr eigenthümlichen 
Dialekt; fie gelten für ernft, ruhig, entſchloſſen, 
firenggläubig, wenig intelligent. Der Unterwallis 
jer bat feltiich=romanifches Blut, fpricht ein fran— 
öfifched Patois, ift rühriger und lebensluſtiger. 
m allgemeinen aber H das Volk nicht befonders 
fräftin, arm, vernadläffigt, fein Kulturzuftand nie- 
drig, Juſtiz und Schulmelen lange Zeit zurückgeblie— 
ben. Bon geiftigem Verkehr wie von Handel und 
Induſtrie zeigen fich jedoch mebrfache Anfänge. In 
ben Geitenthälern finden ſich noch manche merfwür: 
dige Gebräuche und viel patriarchaliiche Sittenein= 
falt. Den Gefammtverbältnifien entſpricht ber geringe 
Stanb ber öffentlichen Lebranftalten, Das W. befipt 
nur in den Oymnaſien zu Sionund Brig höbere Schu: 
len; die Lehrer= und Vehrerinnenfeminare zu Sion 
und Brig find von primitiver Einrichtung. Die öf— 
fentlichen Bibliotheken ded ganzen Kantons enthals 
ten bloß 33,500 Bände. Blinden: und Taubftums 
menanftalten gibt es nicht, ebeuſowenig Mettungs 
und Smwangsarbeitsanftalten, dagegen 10 Klöſter 
mit Orbensgliebern und einem Vermögen von 
1,042,700 Franken. Im ganzen bat das W. mit der 
Entwidelung ber übrigen Kantone nicht Echritt 
—— ja es ſteht relativ hinter ſeiner eigenen 
ergangenheit zurück. Das Land bildet die Diö— 
ceſe Sion, welche auf Valeria ein Prieſterſeminar 
beſitzt. Das Staatsweſen iſt durch die Verfaſſung 
vom 13. Febr. 1876 neu geordnet. Es iſt eine Reprä⸗ 
fentativdemofratie geblieben, ohne ba8 Referendum 
für Gefeße, Beſchlüſſe, Staatöverträge und Konkor— 
bate fowie ohne direkte Wahl der Erefutive und ohne 
Abberufung gegenüber der Legislative oder Erefutive; 
indeſſen follen alle einmaligen Ausgaben über 50, 
Franken und alle wiederfehrenden Ausgaben, welche 
in drei Jahren je 20,000 Franken überfteigen, bem 
Volksentſcheid unterliegen. Die kantonale Verwal- 
tung wird je auf vierjährige Amtsdauer neu beitellt, 
bie Zegislative (Grand Conseil) direkt gewählt, je ein 
Mitglied auf 1000 Seelen, ber Conseil d’Etat (fünf 
ag inbireft gewählt, wie die Courd’appella- 
tion. Der Kanton zerfällt in 13 Bezirke, deren jeder 
feinen Pröfet ober Regierungsftattbhalter hat, bem ein 
Bezirfärath beigegeben ift. Jede Gemeinde bat ibre 
Munieipalite(Gemeinderatb) u. ihrenJuge (Richter). 
Geſchichte. Das Land, welches den heutigen Kau— 
ton W. bildet, gehörte in ber Älteften Zeit zu Helvetien 
und war von den Sedunern und Beragrern bewohnt. 
Die große Heerftraße der Römer führte über den 
St. Bernhard an ben Lemanifchen See. Sitten (Se: 
bunum), Martina (Dctodurum), St. Maurice 
(Agaunum) und Billeneuve (Pennilucus) find römi⸗ 
chen Urfprungs. Um 450 eroberten die Burgumber 
das Land, 534 die Franken. Als Beftandtheil des neu⸗ 
burgundifchen Reichs (jeit 870) wurde es von arabi= 
chen Horben heimgefucht, die fich im Niederwallis feit- 
esten (930). Als Kaifer Konrad U. 1032 König von 
Burgund wurde, fam MW. unter bie Oberlehnäherr: 
lichkeit Deutſchlands. Erfolglos verfuchten einzelne 
Dynajten, namentlich die Zähringer und die benach— 
barten Grafen von Piemont und Savoyen fowie ber 
Biſchof von Sitten, die freien Bergbewohner fich zu 
unterwerfen. 1473 ſchloß Oberwallis einen Verthei⸗ 
digungsbund mit Bern und Luzern, mit benen es 
aenen Karl den Kühnen ftritt. 1475 eroberte Bern 
Unterwallis und behielt die Gebiete von Nigle und 
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Der für ſich; das übrige wurde 1513 als zuges 
wanbter Ort, d. h. zwar nicht als zur Eibgenoffen« 
fchaft gehörig, aber mit ihr verbündet, anerkannt. 
1798 drangen bie Franzofen im Oberwallis ein, Un: 
terwallig op ich den Befreiern jubelnd an. Die 
Oberwalliſer fochten gegen fie, von Oeſterreich unter: 
ftügt, wurden aber be * Bei der Errichtung der Hel⸗ 
vetiſchen Republik ward W. ein eigener Kanton, in 
welchem beiden Theilen, Ober- und Unterwallis, 
gleiche Rechte eingeräumt waren; 1802 wurde W. 
als beſonderer Kanton unter Frankreichs Supres 
matie von ber Schweiz getreimt und 1810 als Des 
partement Simplon Frankreich völlig einverleibt. 
Sogleich nad) dem Einmarſch der verbünbeten Heere 
in die Schweiz 1814 een fich aber die Oberwals 
liſer gegen die frangöfiiche Herrichaft, und die neue 
Verfaffung von 1815 ftellte die Unabhängigkeit von 
W. wieder her und erhob es zu einem eigenen Kan— 
ton der Eidgenoſſenſchaft. Um 1821 waren im W. 
bie Jeſuiten wieder aufgetreten und hatten in Brig 
ein zu. Erziehungshaus errichtet. Auch hatte W. 
1832 mit Uri, Sony), Unterwalden, Neuenburg 
und Baſel-Stadt die Sarner Konferenz geichlofien, 
welche den Zweck hatte, bie alte zug Sform zu 
fhügen. Seit 1839 begannen die Kämpfe zwifchen 
Unterwallig, das eine liberalere Berfajfung Vechente, 
und dem fi dem Ultramontanismus zuneigenden 
Dberwallis. 1843 — die Ultramontanen die 
Mehrheit im Großen Rath, und auch in den Staats 
rath kamen neben zwei Liberalen drei Ultramontaue. 
Die Altichweizer organifirten fi nun förmlich zu 
einem Bund, rüjteten fich offen und erfochten 21. Mai 
1844 einen blutigen Gieg über die Jungſchweizer. 
Das Refultat diefes Sieas war die Verfafjung vom 
14. Sept. 1844, welche die Repräjentation bes Kle: 
rus im Landrath vermehrte, deſſen Immunitäten 
örmlich anerkannte, allen Unterricht der Kirche 

berließ und ben proteſtantiſchen Gottesdienſt un— 
terdrückte. Im Sonderbundskrieg ſtand W. auf der 
Seite der ultramontanen Kantone. Nach feiner Un— 
terwerfung erfolgte bie freifinnige Verfaſſungsrevi— 
fion vom 10, Jan. 1848, doc) behaupteten die Uitras 
montanen die Mehrheit in der Regierung; nur muß 
ten die 1866 wieber eingewanderten Jeſuiten auf 
Verlangen des Bundes entfernt werben. Bol. Fur: 
rer, rg von W. (1874). 

Balliß (ipr. üouis), John, ausgezeichneter Mathe 
matifer, geb. 23. Nov. 1616 zu Ajbford in der Graf: 
Kiaf: Kent, ſtudirte in Cambridge Theologie, war anz 
angs Prediger in London, feit 1649 Profeſſor der 
Geometrie in Orford und gerieth durch feine Schrif: 
ten mit Hobbes, Fermat und anderen Mathematikern 
in viele Streitigkeiten. Als Karl U. 1660 den Thron 
beftieg, ernannte er W., einen treuen Anhänger 
Karls I. A feinem Raplar. In diefer Zeit fam er 
auf den Gedanken, Taubjtumme jprechen zu Iehren, 
was ihm aud gelang. Er ftarb 28, Oft. 1703 in 
Orford. Inter feinen Werken (Orf. 1693—99, 3 
Bde.) ift befonderd die »Arithmetica infinitorum« 
(daf. 1655) hervorzuheben. 

Ballifer, Chriftopb Thomas, ausgezeichneter 
Mufifer des 17. Jahrh., ſtammte aus Straßburg, 
wurde 1599 ven und Mufifdireftor am 
dortigen Dom und ftarb 26. April 1648 dafelbft. 
Er ſchrieb Chöre zu des Ariſtophanes »Wolken« 
(1613), die den beſſeren ausländiſchen Kompoſitio⸗ 
nen dieſer Art keines nachſtanden, eine Menge 
Kirchengeſänge und ein Lehrbuch der Muſik (»Musi- 
eas figuralis praecepta brevia«, 1611). 
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Ballmoden, altes gräfliches Geſchlecht in Nies 
derjachfen, feit 1783 mit Sik und Stimme im weft: 
fälifchen Örafenkollegium; theilte fich in die Linien 
WB :Gimborn und W.-Wallmoden, welch legs 
tere aber erlojchen ift. Zur erftern gehört Ludwi 
Georg Thebdel, Grafvon W. geb. 6. Febr. 176 
zu Wien, trat zuerft in hannbverſche, 1790 in preußi= 
ſche und 1795 in öfterreichifche Dienite. Hier zeichnete 
er fich in den Feldzügen von 1796—1801 als kluger 
PBarteigänger aus. Cr ſchloß 1809 in London den 
Subfidienvertrag zwiſchen England und Oeſterreich 
ab. Bei feiner Nüdfehr nad Wien nahm er mit 
Auszeihnung an ber Schladht bei Wagram theil. 
Nah dem Wiener Frieden zum Felbmarfchallleut- 
nant befördert, trat er 1813 in ruffifche Kriegs— 
dienfte, wurde Befehlähaber der beutfchen Legion, 
bie er nad Medlenburg führte, vereinigte diejelbe 
nad dem Waffenftillftand im Auguft 1813 mit ber 
Nordarmee und behauptete ſich mit feinem Korps 
nicht nur genen die Uebermacht Davoufts, fondern 
ſchlug auch die franzöfifche Divifion Pecheux an ber 
Göhrde. Nach bem zweiten Pariſer Frieden nahm er 
wieder in Defterreich Dienfte und wurde 1817 Ober: 
befehlshaber ber im Königreich Neapel zurüdgelaf- 
jenen öjterreihifchen Truppen. 1821 befehligte er 
einen Haupttheil bes gegen Neapel beftimmten öfter: 
reichiſchen Heers und bejegte im Juni die Injel Si— 
cifien, wo er big 1823 blieb. Später erhielt er eine 
Anftellung beider Armee imlombardifch = Benetiani= 
ſchen Königreich, wurde 1838 zum General ber Ka— 
vallerie ernannt und war bis 1848 Militärfommans 
dant zu Mailand, Er ftarb 20. März 1862. Im 
bie Öfterreichifche Armee hat er fich — durch 
Ausbildung der leichten Infanterie im Tirailleur— 
gefecht verdient — Sein Bruder Karl Au— 
guft Ludwig, Graf von W., geb. 4. Jan. 1792 
t. £ Geheimer Rath und Feldmarjhallleutnant, ift 
ber leßte feines Stammes, 

Ballner, Franz, Scaufpieldireftor, neb. 25. 
Sept. 1810 zu Wien, bieß eigentlich Franz Leides⸗ 
borf, wirkle jeit 1835 als Schaufpieler in feiner 
Vaterftadt und zu Peteräburg, dann als Theater- 
direftor nach einander zu Freiburg i. Br., Baden: 
Baden und Bofen und übernahm 1854 das damals 
ganz verfallene Königftädter Theater in Berlin, 
wo er in der Folge eine offene Sommerbühne, ein 
elegantes Sommertheater und 1864 ein neues groß⸗ 
artiges Theater erbaute. 1868 verpachtete er das⸗ 
jelbe an den Schaufpieler Lebrun, theils um feiner 
angegriffenen Gefundbeit Erholung zu gönnen, 
theils feiner Reifeluft Genüge zu leiten, die er mit 
Geſchick ſchriftſtelleriſch zu verwerthen verſtand. Er 
ftarb 19. Jan. 1876 in Nizza, wurde aber in Ber— 
lin unter weitejtgehenber Theilnahme aller Schich— 
ter ber Bevölkerung begraben. — Seine Gattin 
Agnes, geborneKretihmar, Plegetochter Robert 
Blums, war eine vorzügliche Darjtellerin in elegan⸗ 
ten Ronverfationsrollen; 1877 hat fich diefelbe wie 
ber verheirathet. 

Wallnifler (Megapodiidae Sırs.), Familie aus 
der Ordnung ber Scharrvögel (Rasores), mittelgroße 

übnervögelin Auftralien und Dceanien, mit einem 

opf, Fräftigem Schnabel, mittelgroßen, ftarf geruns 
beten Flügeln, Turzem, breitem oder dachförmigem 
——— großen Füßen, langem, kräftigem Lauf 
und langen, großen Zehen. Man tbeilt fie in zwei 
Unterfamilien: Talegallahühner (Talegallinae 


576 Wallnußbaum — Wallonen. 


Gray), welde mebr ben Hühnern gleichen, und Hur= ı Liförd benutzt; bie reifen werben gegefjen, auch 
belwallnifter(Megapodiinae@ray), bie fi in der | preßt man aus ben Kernen fettes Del. Am Handel 
Bewegung und namentlich in der Art zu fliegen den | find am häufigften die gewöhnlichen Wallnüſſe (die 
Rallen nähern. Zu den erjteren gehört das Buſch- | Heinften als Kriebelnüfje), außerdem bie bart- 
bubn(Bufhtruthuhn, Talegallahuhn, Ta-| fhaligen Schlegelnüffe von 6,5 Eentim. Länge 
legalla Lathami Gray). Es ift 75 Gentim. lang, mit |und 2,6 Gentim. Durchmeſſer, die weichichaligen 
nadtem, un ea eg — —— am Vor- Pferdenüſſe, deren Schalen zu Meinen Etuis ꝛc. 
derhals lang herabhängendem, hochgelben:Hautwulit, | verarbeitet werben (daher noix & bijoux), und bie 
oberfeitö chofolabenbraun, unterjeit3 hellbraun, file | Meifenniüffe mit fehr zerbrechlicher Schale. Der 
bergraugerändert ober gebänbert; derSchnabeliftbleis | Butternußbaum (J. nigra L.), ein über 45 Meter 
grau, bie Augen find hellbraun, die Füße bellhofola= | Hoher Baum mit fieben- bis elfpaarigen, eirund lan— 
denbraun. Es bewohnt die Waldungen von Neufüb: | zettförmigen, gezähnten, unterfeits fein weihhaarigen 
wales, lebt gelellig, bäumt oft und leicht und wird bei | fFieberblättchen, runder, glatterNuß mit vier Scheide- 
feiner Fahrläſſigkeit leicht erlegt. Seines jhmadhaf- | wänden und nicht buchtigem Kern, wächſt im öjtli- 
ten Fleiſches halber jagt man es eifrig und bat es hen Nordamerika und in Teras und liefert vortreff: 
bereits ſehr zurüdgebrängt. Zur Brutzeit fcharrt e8 | liches Nutzholz, auch geniehbare Früchte. Bei ung 
einen ſehr großen Haufen abgejtorbener Pflanzen» | wird er als Zierbaum angepflanzt. Ebenfo der Del: 
theile zuſammen, in welchem ſich durch die bald | nußbaum (J. cinerea Z.), ein hoher Baum mit acht⸗ 
eintretende Gährung eine bedeutende Wärme ent: | biszehnpaarigen, länglich lanzettförmigen,gezähnten, 
widelt, legt, fobald bies gan, feine Eier | oben und ımten bebaarten Blättchen, mit Flebrigen 
einzeln in Entfernung von 20—30 Gentint, hinein | Haaren befegten jungen Zweigen unb Blattitielen 
und bededt fie mit Blättern. Das Männchen über: | und länglichen, zugeipigten, jehr rauhen umd gru— 
wacht die Entwidelung der Eier und der Wärme | bigen Nüffen mit nicht buchtigem, fcharf und ölig 
und forgt für Zuführung von Luft und Regelung | jhmedenden Kern. Er wädit in Sanaba, in ben 
ber Temperatur. Die einzelnen Haufen jheinen von | öftlihen und mittleren Staaten Nordamerifa’s und 
mehreren Hühnern errichtet und benußt zu werben, | fiefert treffliches Nutzholz. In Mafjachufett3 bohrt 
und man findet in ihnen zuweilen einen Scheffel | man den Stamm an und verarbeitet den ausfließen- 
Eier. Dieje entwideln fich lediglich durch die Wärme | ben Saft auf Zuder. Die Rinde wird als abfüh— 
des Haufens, und bie Jungen ſchlůpfen befiedert auß | rendes Mittel benutt. 
und find jonleich im Stande, zu bäumen. Ballnuföl, aus den Kernen der Wallnuß durch 
Ballnußbaum (Juglans L), Pllanzengattung | Preſſen gewonnenes (Ausbeute 35—50 Proc.) fet= 
aus der Familie der Juglandeen, Bäume und |te8 Del, ift grünlich, dann hellgelb, geruchlos, 
Sträucher, deren Mark in den Zweigen fächerig er= | ſchmeckt mild, ſpec. Gew. 0,928 bei 12°, erftarrt bei 
ſcheint, mit meift nadten Endknospen, wechjeljtän: | —18°, wird leicht ranzig, trodnet ſchnell und wird 
digen, unpaarig gefieberten, aromatifchen Blättern, | ald Speijeöl und in der Delmalerei benutzt. Heiß 
mondcischen Blüten, von denen die männlichen in | gepreßtes Del ift dunkler, nicht wohlſchmeckend, 
feitenftändigen Kästchen eben, die weiblichen zu | riecht eigenthümlich, dient als Brennöl, zu Seifen 
1—3 endftändig vereinigt find; bie Steinfrucht be: | und dunflen Drudfirnijien. 
figt eine zweiffappige Steinſchale und einen gelapp: | Wallon, Alerandre Henri, franz. Hiftorifer, 
ten Samen. Der edle W. (J. regia L.), ein 12— | geb. 23. Dec. 1812 in Valenciennes, beiuchte 1831— 
25 Meter bober Baum mit 9—13 länglichen, ganz: | 1834 bie Keole normale, widmete je bem Uns 
raudigen oder ſchwach gezähnten fziederblättchen und | terrichtäfach, war erft Lehrer der Geſchichte in der 
faft fugeliger, grüner, endlich ſchwarzer Frucht, tammt | Provinz, warb 1840 Maitre de conferences an ber 
wohl aus Perfien und vielleicht aus dem Hochland | Normaljchule und Suppleant Guizot3 an ber Sor⸗ 
Gentralafiens, kam aber früh über Kleinafien nach | bonne, 1849 Mitglied ber Fontrerevolutionären 
Griechenland und wird jet in mehreren Varietäten, | Partei in ber Gejeßgebenden VBerfammlung, 1850 
namentlich im badiſchen Oberland und inder Schweiz, | Mitglied der Afademie, 1871 Mitglied des rechten 
in Savoyen und Piemont, auf Bergen und in der | Gentrums der Nationalverfammlung, vermittelte 
Ebene, in Gärten und als Alleebaum fultivirt. In | 1874 durch feine ————— Vereinbarung der Ver⸗ 
den nördlichen Schweizer Alpen geht er bis 800, in faſſung vom 25. Febr. 1875, ward dann Unterrichts- 
ben füdlichen bis 1100 Meter. Er wird durch Sa= | minifter (März 1875—76) zeigte ſich aber ſehr Fleri- 
men fortgepflanzt, wächſt jehr ſchnell und erreicht | kal gefinnt, wurde 1876 in ben Senat gewäblt. Er 
ein Alter von mehr als 100 Jahren. Das Holz |jchrieb: »Histoire de l’esclavage dans l'antiquite« 
junger Bäume ift nicht brauchbar; jpäter aber wird | (Par. 1848, 3 Bde.); »La sainte Bible resume dans 
e3 hart, zäh und elaftiich, und das Kernholz nimmt | son histoire et dans ses enseignements« (1854— 
eine ſchwarzbraune, gewällerte und miarmorirte | 1859, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1866, 2 Bde.); »La vie de 
Farbe an. E3 ift fein, etwas glänzend, leicht jpalt- Be et son nouvel historien« (Renan) a; »Vie 
bar, im Trodenen fehr dauerhaft und als Nutzholz, de Notre-Seigneur Jösus-Christe (1865); »Ri- 
namentlich zu Möbeln und Gewehrjchäften, jehr ge: | chard II, &pisode de 1a rivalits de la France et de 
fucht und wird, da die europäiſchen Anpflanzungen |l’Angleterre« (1864, 2 Bde.); »Jeanne d’Arc« (1860, 
nicht mehr ausreichen, aus den Wäldern der perfiichen | 3. Aufl. 1875, 2 Bde.); »La Terreur; ötndes cri- 
Provinz Gilan bezogen. Die Vlätter find officinell |tiques sur l’histoire de la R&volution frangaise« 
und werden namentlich gegen Skrofulofe benutz; | (1873, 2 Bde): »Saint Louis et son temps« (1875, 
in ber Technik dienen fie, wie auch die grünen |2. Aufl. 1876, 2 Bde.) u. a. 
Sruchtichalen, zum Färben, namentlich des Holzes. | Wallönen, N ben Franzoſen ver- 
Waſchen mit einer Abkochung der Blätter ſchützt wandtes Volk, welches Theileder franz. Departements 
Pferde vor Mücken und Stechfliegen. Die Frucht: | Pas de Calais, Nord, Niöne, Ardennen, vorzüg- 
ſchalen dienen auch zum Haarfärben. Unreife Wall: | lich aber das ſũdliche Brabant fowie die belgiſchen 
nüjje werden eingemacht und zur Bereitung eines | Provinzen Hennegau, Namur und Lüttich, dann 
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den ganzen weitlichen Theil von Luremburg und bem Unterhaus geitoßen, aber bald wieber gewählt. 
einige Ortichaften um Malmedy in Rheinpreußen Zur Belohnung für feine eifrige Thätigkeit für die 
bewohnt. Die W. ftammen von den alten gallifchen | bannöverfche Succeffion erhob ihn 1714 König 
Belgiern ab, die fi mit römischen Elementen ver: | Georg I. zum Geheimen Rath und Kriegszahlmei— 
mijchten, worauf der Name W. (holländ. Walen) | ter. Als Mitglied und Berichterjtatter der Kom: 
bindeutet. Sie find von gedrungenem, mittelgroßem, | miffion, welche die Unterfuhung gegen die ab: 
fräftigem Körperbau, haben meijt dunkles Haar und | getretenen Toruminijter führte, übte W. die bärtejte 
dunfle Augen und übertreffen an Regiamfeit, Ge: | Wiedervegeltung und feßte die Berurtheilung Bo: 
wandtbeit und Anftelligteit Tr vlämijchen, an Auss | lingbrofe’3 und Ormonds durch. Bald darauf ward er 
bauer und ‚Fleiß ihre franzöfiichen Nachbarn. An Bels | erfter Lord der Schatzlammer, legte aber, von feinen 
gien wird ihre Zahl auf2 Yu DI. angegeben;vorallem | Gegnern nicht mit Unrecht der Bejtechung von Bar: 
find fie tüchtige Soldaten und haben hervorragende | Tamentömitgliedern beichuldigt, im April 1717 dies 
Feldherren, wiez.B. Tilly, geliefert. Die Sprache der Amt wieder nieder. Um die öffentliche Meinung, 
W. ift in ihrem Grundſtock echt romaniſch, bat aber | die durch einen gehäffigen Streit zwifchen ihm und 
einen großen Borrath feltifcher Wörter bewahrt und | dem Staatsjekretär Stanhope ſehr gegen ihn erregt 
viel vom Nieberbeutichen angenommen. Sie ift reich | war, wieder zu gewinnen, ſchloß ſich %. der Oppo= 
an Metaphern, wibig, voller Onomatopdien und | fition an und drang auf Verminderung der Ausga— 
bat in ibrem Alphabet neben v und ce noch w und k, | ben und des ſtehenden Heerd. Bald ließ er ſich aber 
wie im Deutjchen. Im 18. Jahrh. begann man die: | vom Hof wieder gewinnen und erhielt für feine Ver: 
jelbe auch zu ſchreiben, indeſſen gelangte fie in lites | theibigung der Regierungspolitit das Amt des erften 
rariicher Beziehung nicht über die Bedeutung einer | Lord des Schatzes zugleich mit dem bed Kanzler 
Dialeltdichtung hinaus. Lambert de Rickman jchrieb | der Schapfammer. In diefer Stellung gelang es 
in ihr zuerſt eine Satire auf die Badeorte (»Les aiw | ibm, ohne irgendwie durchgreifende finanzielle Res 
di Tonk«); ihr folgte: »Pasqu’ee eritique et calotene , formen eingufüßren, durch eine gejchidte Verwal— 
so les affaires del medicine« von einem Anonymus; | tung und die größte Sparſamkeit im Staatöhaus: 
ferner das erjte Drama, »Si Ligeoi egagi« (1757), | halt binnen 18 Jahren die Schul um 7 Milz 
von 3. 3. Fabry, dem mehrere andere fich anjchloj= | lionen und die Zinjen um die Hälfte zu vermindern. 
fen. Bal. Gambrefier, Dietionnaire wallon-fran- | Audy fuchte er die auswärtigen VBerwidelungen auf 
gais (Bürtt. 1787); Orandgagnage, Vocabulaire | diplomatischen Weg zu ordnen, unterftügte Induſtrie 
des noms Wallons (2. Aufl., daj. 1857); Der: | und Handel und befürderte die Entwidelung der 
felbe, Dietionnaire &tymologique de la langue wal- | amerifaniichen Kolonien. Dagegen beichuldigte mar 
lonne (daf. 1845—51, 2 Bde.); Henaur, Etudes | ihn, daß er die Krongewalt m oflen der Freiheiten 
historiques du pays wallon (daf. 1843); Dejar- der Nation zu ſtärken fuche, fowie daß er fidh die 
bin, Dietionnaire des ‚spots’ (Sprichwörter) des | Majorität im Unterhaus durch Beltehung aus ber 
Wallons (daf. 1863); Simonon, Possies en patois | Staatäfafje verichaffe. Letzterer Borwurf war ge: 
de Liege (daſ. 1845); van der Kindere, Recher- | gründet. W. erfaufte ber Regierung die Stimmen 
ches sur l’ethnologie de la Belgique (Brüjj. 1872). | durch ein fürmliches Korruptiongivitem und foll ge: 

Ballönenfhmiede, ſ. Eijen, S. 920. äußert haben, daß er den Preis eines jeden kenne. 

Ballönifge Kirche (Waalfche Kerk oder Ge= | Dejjenungeachtet blieb er in der Gunjt des Hofs; 
meente), Name der jrangöfifchsreform. Kirche in | Georg I. ernannte ihn 1723, als er nach Hannover 
ben nörblichen Provinzen der Niederlande, weil die | reifte, zum Mitglied der Regentichaft und bot ihm die 
Reformirten aus den wallonifchen Niederlanden bei | Beerswürde an, die W. jedoch ablehnte. AuchGeorgll. 
der Trennung der Nepublif dorthin überfiedelten. | bewahrte ihm feine Gunſt, und weder das Scheitern 

Ballofin, j. Fiichbein. von Walpole's Acciſebill 1733, beider es auf eine Frei⸗ 

Balldend, Stadt in der engl. Grafichaft North— | bandelöpolitif und die Erleichterung der Landtaxe 
umberland, am Tyne, 4 Kilom. unterhalb Neweajtle, | abgejehen war, noch ber Unwille, den jeine friedliche 





bat Kohlengruben und (1870) 4169 Einw. —— Spanien gegenüber ri vermochten 
Balmdad, ſ. Dad, ©. 862. feinen Einfluß zu brechen. Als er 1738 von Sandy 
Balmer, Dorf in der enal. Graffchaft Kent, bei | im Barlament ber Korruption, Veruntreuung und 


Deal, hat ein Marinefranfenbaus, ein von Hein: | anderer Vergeben angeklagt wurde, vertbeidigte 
rich VIU. erbaute Schloß, officielle Reſidenz des | er fich zwar mit Geſchick, entging aber der Berurs 
Lord Warben ber »Cinque Ports« (bier jtarb Wel- | theilung nur durch die Intervention bed Hof3. Un— 
lington 1852), unb (1871) 3816 Einw. willig entſchloß er ſich 1739 zur Kriegserklärung 
alo (Dualo), chemaliges, von Dicolof bes | gegen Spanien und 1741 gegen Frankreich; durch 
wohntes Neich in Senegambien, am Senegal, mit | die Begünftigumg der hannöverſchen Politik des Kö— 
etwa 20,000 Einw., wurde 1856 von den Franzoſen nigs wuchs feine Unpopularität; zulegt verjtärkte 
dem Dijtrift St. Louis einverleibt. Im Gebiet von | jogar der Kronprinz, der jpätere König Georg ILL 
W. liegen die franzöſiſchen Handelspoſten Yampfar, | die Oppofition, und W. legte daher im Februar 1743 
Floſſae, Merinagbem und Richard Toll. alle feine Aemter nieder. Der König ernannte ihn 
Balpole (ivr. üönpön, 1) Robert, Grafvon! gleichzeitig zum Peer mit dem Titel eines Grafen 
Oxford, engl. Staatömann, geb. 26. Aug. 1676 von Orford und bewilligte ihm ein Jahrgelo von 
u Hougbton in Norfolk, ftudirte in Cambridge , 4000 Pd. Sterl. Als dejfenungeachtet das Unter: 
eoloygie, übernahm aber 1698 die Verwaltung fei- haus W. mit einer Unterſuchung drohte, wurde das 
ner Güter und erwirkte fich einen Sig im Unterhaus, Parlament vertagt. Er flarb 29. März 1745; 1855 
wo er fich den Whigs anfchloß; 1708 ward er unter | wurde ihm in Wejtminfterhall ein Denfmal errich 
Marlborough Staatsfekretär im Kriegsdepartement | tet. Sein »Testament politique« erfhien in Paris 
und 1709 Schapmeijter der Marine. Der Sturz und Amjterdam 1767, 2 Bde.; feine Gefchichte be— 
Marlboroughs 1711 309 ihm eine Anklage zu; er handelt der viel gelejene Roman: »Narzanes, ein 
wurde auf furze Zeit in den Tower gebracht und aus perſiſcher Miniſter« (zuerft engl., Lond. 1755). Bol. 
Meyers Konv.«kegiton, 3. Aufl., XV. ®d. (3. Juli 1878.) 37 
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Gore, Memoirs of the life and administration of 
Sir Rob. W. (Lond. 1789, 3 ®be.); Emwalb, Sir R. 
W.,a political biography (baf. 1877). 

2) Horace, einer ber geiftreichften und witzigſten 
Brief: und Memoirenfchriftfieller Englands, Sohn 
deö vorigen, geb. 5. Oft. 1717, ftudirte zu Game: 
bridge und bereifte ſodann den Kontinent. Nach 
England zurüdgetehrt, erhielt er Sik uMb Stimme 
im Barlament und nad dem Tode feines Vaters im 
Oberhaus, nahm aber feinen Theil an den Ber: 
banblungen um 39 ſich 1758 auf fein Gut Straw⸗ 
berry Hill bei Twidenham zurüd, dem er ganz das 
Anfeben einer mittelalterlihen Burg gab, und wo 
er koſtbare Sammlungen von Kunftwerfen, Büchern 
und Raritäten anlegte. 1791 ward er durch den Tod 
feines Neffen hi | von Orford. Er ftarb 2. März 
1797 unverheirathet. Bon feinen Arbeiten find 
bervorzubeben der »Catalogue of engravers, who 
have born or resided in England« (1763) und ber 
»Catalogue of the royal and noble authors of Eng- 
land, Scotland and Ireland« (1758). Sein Geifter: 
roman:»The castle of Otranto« (1765, neuefte Ausg. 
1861; deutich, Berl. 1794) ward das Urbild einer 
zahlreichen Familie ähnlicher Werke umd darf als 
eriter erfolgreicher Verſuch, die Feudalzeiten für den 
Roman zu verwertben, angefehen werben, wenn auch 
die Behandlungsart noch phantaftifch und unnatür: 
ih ift. Die »Aedes Walpolianae« 62 1747) 
enthalten ein Verzeichnis aller im Beſitz jeiner Fa— 
milte zu Houghton in Norfolt befindlichen Kumjts 
fchäte, welche jpäter bie Raiferin Katharina anfaufte 
(1752). Am berühmteften ward W. aber durch jeine 
Briefe und Memoiren. Die erfteren, 1840 in 6 
Bänden gefanmelt und 1851 durch 2 Bände feiner 
Korrefpondenz mit bem Dichter Mafon ergänzt (voll: 
fändige Ausgabe von Cunningham 1861, 9 Bbe.), 

eichnen fich durch glänzende, jcharf eingehende Dar: 
Yellung und einen oft ———————— Witz aus und 

eben über Perſönlichkeiten und Zuſtände der bama= 
igen Zeit die intereffanteften Auffchlüffe Seine 
Diemoiren, bie 1751 anfangen und fajt bis zu feinem 
Tode fortgefegt find (meue Ausa., Yond. 1846 ff., 12 
Bbe.; deutſch, Stuttg. 1846, 3 Bde.), find zwar in= 
fonfequent im Urtbeil, enthalten aber nicht unwich— 
tige Beiträge zur Geſchichte der Regierung Georgs II. 
und II. Bol. Warburton, Memoirs of H. W. 
and his contemporaries (Tond. 1851, 2 Bbe.). 

3) Spencer Horatio, brit. Staatömann, ein 
Berwanbter von W. 1), geb. 11. Sept. 1806 in 
Surrev, ftudirte in Eton und Cambridge und wid: 
mete fich ſeit 1831 mit Erfolg der Rechtöpraris. 
Durch feine Verheirathung mit einer Tochter des 
PBremierminifter8 Spencer Berceval fam er mit den 
Tories in Verbindung und wurde durch ben Einfluß 
des Grafen Egmont 1846 für Midhurft ins Parla— 
ment gewählt, wo er fi) namentlich im ber Debatte 
über die Geiftliche-Titelbill 1851 bervortbat, indem 
er troß des MWiberftrebend des Whigminiſteriums 
bie Berfchärfung der gegen bie fatholiiche Geiftlich- 
feit verhängten Mafregeln durchſetzte. Infolge da— 
von erbielt er in dem Toryfabinet unter Lord Derby 
1852 dad Minifterium des Innern, zeigte fich aber 
diefer wichtigen Stelle nicht hinreichend gewachſen. 
Sein bei den Berbandlungen über die Milizbill ge 


machter Vorſchlag, allen zur Landwehr einberufenen | 


— das Wahlrecht zu ertheilen, ward vom 
remierminiſter zurückgewieſen. Er trat beim Sturz | ftumpfen Krallen; der Schwanz gleicht einem unbe: 


des Toryminifteriums im December 1852 von feinem 
Poſten zurüd, erhielt denfelben aber in bem im Fe— 


| 
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bruar 1858 wieder ans Ruder gekommenen Torymi⸗ 
niſterium von neuem und bekleidete ihn bis 18. Juni 
1859. Zum drittenmal übernabm er dag Bortefeuille 
deö Innern im Juni 1866, mußte dasſelbe aber ſchon 
im Mai 1867 an Gatborne Hardy abtreten, ba er fich 
ben von der Reformliga ausgefchriebenen Volls 
verjammlungen gegemüber ſchwächlich gezeigt batte. 
Seitdem bat er ber Regierung nicht wieder angehört. 

au need: engl. Neifender, geb. 18. Sept. 
1822, bereifte Kleinaſien, Mefopotamien, Armenien 
und fuchte namentlich die ethnographiſchen Verhält⸗ 
nifie der Anfarier oder Nojfairier zu erforfhen. Er 
fchrieb: »Four years in the Pacific« (1849) und 
»The Ansairii and the Assasins, with travels in the 
further East« (1851). 

— Walburg, »Bergerin ber Gefalle— 
nene, vgl. Wal), Heilige, Schweſter bes beil. Wili⸗ 
bald, geit. 779 als Kebtiffin des Kloſters Heidenbeim 
bei Eichftätt, wird als Beichügerinvor Zauberfüniten 
verehrt. Da der Tag ihrer Heiligfprehung (1. Mat) 
zufällig auf eins ber wichtigiten Feſte des Heiden: 
tbums, bie mit Tänzen verbundene Frühlingsfeier, 
fiel, fo erlangte mit Ueberhandnehmen des Heren: 
— die Walpurgisnacht (die Nacht vom 

0. April auf 1. Mai) eine berüchtigte Bedeutung, in: 
dem man in derjelben die Seren mit ihrem Meifter, 
dem Teufel, auf dem Blodäberg zufammenfonmen 
lieh. Val. Heren. 

Balrath (Cetactum, Sperma ceti), eigentbüm: 
liches Fett, welches fich im flüffigen Zuftand in befon= 
deren unter der Haut des Potwals (I. "2 liegenden 
Fehl findet und nad dem Tode des Thiers 
froftallifirt. Durch Abprefien ber feften Maſſe wird 
ein Del abgeſchieden, deſſen legte Spuren man durch 
Waſchen mit Lauge undWaſſer entfernt. Das reine W., 
welches beſonders von Amerifa zu ung kommt, iſt bien: 
dend weiß, blätterig kryſtalliniſch, perlmutterglän— 
end, zerreiblich, geruch⸗ und geſchmacklos, von O, sas 
* Gew., in Weingeiſt wenig, in Aether, Benzin, 
Terpentindl umb fetten Delen leicht löslich, ſchmilzt 
bei 45—50°, macht feinen Fettfleck, läßt fich bei 
360° deftilliven, werfeift fich fehr ſchwierig und wird 
an ber Luft allmählich ranzig. Es befteht aus Pal: 
mitinjäurecetyläther (Getin) und Fleinen Mengen 
von Aethern der Stearin=, Moriftin= und Laurin⸗ 
fäure, gibt beim Verſeifen Cetylalkohol (fein Glyce⸗ 
rin) und dient zu Geraten, Salben, Schminten, 
durchfichtigen Seifen und Kerzen, in der Aypretur, 
früber gegen Huften, Lungenleiden und Durchfall. 
Das Walrathöl (Spermöl) ift gelb, riecht eigen: 
thümlich, verdickt ſich nicht, beftebt aus dem Glycerid 
ber Pinfetölfäure und wird wie Fiſchthran benutzt. 

Walroß (Trichöchus L.), Säugethiergattung aus 
ber Ordnung der Robben, eine eigene Familie (Tri- 
chechina Turn.) repräfentirend, mit der einzigen 
Art T. rosmarus L. Dieſes plumpe Tbier erreicht 
6—7 Meter Länge und ein Gewicht von 1000—1500 
Kilogr.; der Leib ift lang geftredt, in der Mitte am 
bidjten, der Kopf verhältnismäßig Flein, rund, 
durch zwei Fugelig aufgetriebene Zahnhöhlen unförm: 
ih verbidt, die Schnauze fehr breit mit ftarfen, 
weißen Taftborften; zwei ungeheure, 6O—80 Gentim. 
lange Edzähne ragen weit aus dem Maul hervor; 
die Ohren, benen die Mufchel fehlt, liegen weit binten 
am Kopf; die Füße, von denen die vorderen Meiner ale 
die hinteren find, befiten fünf Zehen mit kurzen, 


deutenden Hautlappen. Die fait gänzlich nadte, ſehr 
die, braune Haut iſt nicht allein faltig, jondern 
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förmlich nt Das W. fand fich bis gegen bag 
15. Jahrh. an den ſchottiſchen Küften, ift aber jetzt 
weit nach N. zurüdgcbrängt und wird nur nod in 
den nördlichen Theilen Dit= und Weftgrönlands, in 
der Baffinsbai und allen mit ihr in Verbindung 
fiehenden Straßen, Sunden und Buchten bis zu 
der Beringäftraße bin, um Nowaja Semlja und 
Spigbergen, auf Alaska und den Aldutenangetroffen. 
An allen diefen Gebieten wirb es immer feltener, 
und nur an einzelnen bevorzugten Orten trifft man 
jet noch biöweilen Herden von einigen hundert Stüd. 
Die Walroffe find hauptſächlich Küſtenbewohner, un« 
ternehmen nur felten ausgebehntere Reifen, ziehen 
vielmehr meift nurvon einem Weibeplaß zum andern. 
Sie ſchwimmen ſchnell und gewandt, bewegen fich auf 
dem Laud aber ſchwerfällig und ungejchict fort und 
erflettern fteile Eisblöde mit Hülfe der Edzähne. 
Sie find träge und fiegen tagelang fchlafend an der 
Küfte oder auf dem Eid, Angegriffen, vertheidigen 
fie ſich mit blinder Wuth, und während ber Paarungs⸗ 
zeit kämpfen fie auch unter ſich auf das heftigſte. 
Dabei brüllen fie ſehr laut, während ihre Stimme 
jonft dem Brummen einer®ub gleicht. Das Weibchen 
wirft nur ein Junges, welchem es fich mit treuefter 
Mutterliebewidmet. Das W. nährt fih von Mujceln, 
Fiſchen, Seejäugethieren, verjchludt aber mit dieſer 
Nahrung auch Tange, Sand und Kiefel. Für bie nor— 
difchen Bölfer, zumal für die Eskimo, hat das W. bie: 
jelbe Bebeutung wieder Seehund. Die Jagd auf Wal⸗ 
roffe ift immer gewagt, da ein Angriff auf eins alle 
anderen in ber Nähe befindlichen zu befien Verthei— 
digung berbeizieht. Sie verfammeln ſich dann um 
das Boot, von welchem aus ber Angriff gefchab, 
fämpfen mit der größten Wuth und Unerfchroden- 
beit, durchbohren bie Planfen mit ihren Hauzähnen 
und ſuchen bad Boot umzumerfen. Auf dem Land find 
fie am leichteften zur bewältigen, doch eilen fie beim 
Angriff fo ſchuell wie bem Wafler zu. Man 
macht eifrig Jagd auf dieſe Thiere, daher fie ſich 
von Jahr zu Jahr verringern. Die Hauzähne wer: 
den wie Elfenbein benußt und namentlidy zu künſt⸗ 
lichen Zähnen verarbeitet, die Haut wirb eben 
falls verwertbet, der Sped zu Thran gefotten und 
das Fleiſch gegeilen. Die norbifchen Völker nutzen 
alle Theile des Thierd aus und bedienen fich der 
Zähne ald Taufchartifel. ©. A. »Robbene. 
Balfall, Stadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 
auf einer Anhöhe norbweftlich von Birmingham, hat 
Schöne öffentliche Gebäude, eine Lateinfchule, Fabri— 
kation von Sattler, plattirten, Eifen= und Meſſer⸗ 
fhmiedwaaren umb (1871) 49,018 Einw. 
Balfingham (pr. «Him), Sir Francis, enal. 
Staatömann, geb. 1536 zu Ehifelhurft in ber Graf: 
fchaft Kent, ftudirte zu Cambridge und bereifte dann 
ben Kontinent, wurbe 1570 britiiher Geſandter 
zu Paris und 1573 unter Eliſabeth Staatsſekretär 
des Auswärtigen. Ein eifriger Proteftant, machte 
er es ſich zur Kebensaufgabe, die von den fatholifchen 
Mächten Europa's gegen feine Herrin gefponnenen 
Intriguen durch ein Net geheimer Gegenwirkun— 
gen, oft mit nicht zu billigenden Mitteln, zu zerſtö— 
ren; an ben Erfolgen von Elifabeths Politif hat er 
dadurch nicht geringen Antbeil gehabt. Namentlich 
übte er auch auf das Schidjal ber Maria Stuart 
verhängnisvollen Einfluß. Er entdedte durch feine 
Spione die Verſchwörung Babingtond, wußte bie 
aefangene Maria in biefelbe zu vermwideln umb 
führte, vielleicht nicht ohne einige von Maria an bie 
Berſchwörer gerichteten Briefe durch Einfchiebung 
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fompromittirender Säge zu fälichen, ihren Untergang 
herbei. Nah Maria's — wurde er zum 
—— von Lancaſter erhoben. Als Philipp IL. 
1588 feine Armada gegen England ausrüftete, wußte 
W. durch feine Spione und Intriguen das Auslau— 
fen der fpanifhen Erpebition um ein ganzes Jahr 
aufzuhalten. Er ftarb 6. April 1590 zu Seething- 
Lane; fein Bermögen hatte er im Dienite des Staat? 
verausgabt. Ein Verdienſt von ihm ift die Betrei: 
bung ber erften Rolonifationsverfuche in Nordame⸗ 
rifa. Die früber oft gebrudten »Arcana Aulien« 
wurden ihm mit Unrecht ———— 

Walsrode, Stadt in der preuß. Landdroſtei Lü⸗ 
neburg, Kreis Fallingboſtel, an der Hannover⸗Har⸗ 
burger Eiſenbahn, mit Amtsgericht, einem evange⸗ 
liſchen adligen Damenſtift (in dem 974 geftifteten 
Kloſter), Leder- und großer Pulverfabrik, Stärke— 
und Holzwaarenfabrikation und (1875) 1977 Einw. 

Balter ad anb, — Rechtsge⸗ 
lehrter, geb. Nov. 1794 zu Weplar, nahm 1813 
in einem bonifchen Kofafenregiment tbeil an bem 
Kampf gegen Franfreich, ftudirte fodann zu Heibel- 
berg die Rechte und warb 1818 de berjelben 
zu Bonn, Später auch zum Geheimen Juſtizrath er= 
nannt. Als eorbnieter ber preußifchen National: 
verfammlung 1848 trat W. entfchieden auf die Seite 
ber Krone, und auch als Mitglied der Erften Kammer 
1849 und 1850 huldigte er der Era konſer⸗ 
vativen Richtung. Von ſeinen Schriften ſind hervor⸗ 
zuheben: »Lehrbuch bes Kirchenrechts« (Bonn 1822, 
14. Aufl. von H. Gerlach 1871; in mehrere Sprachen 
überſetzt); »Corpas juris germanici antiquie (Berl, 
1824, 3 Bde); »Gefchichte des römischen Rechis bis 
auf Auftiniane (Bonn 1834—40, 3. Aufl. 1860, 
2 Thle.); »Deutiche Me ee (daf. 1852, 
2. Aufl. 1857, 2 Bbde.); »( z em des gemeinen deut⸗ 
ſchen Privatrechts⸗ (daf. 1855); ⸗Juriſtiſche Ency⸗ 
klopädie⸗ (daſ. 1856); »Das alte Waled« ge 

baf. 1 2 
‚2. Aufl. 
1871); »Aus meinem Leben« (daf. me »Das 
alte Erzftift und die Reichsſtadt Köln« (1. Buch, 


daf. 1866) 
BWalteröhanfen, Stabt im Herzogthum Gotha, 
am nördlichen When bes Thüringer Waldes umb 
n en ber 


1859); »Fontes juris ecclesiastiei« 
»Naturrecht umb Bolitif«e (baf. 1 


an einer Zweigba 

Thüringifchen Eifenbahn, Sit eines Landraths- 
Juſtiz⸗ und Bergamts, hat ein hoch gelegenes Schlo 
(Tenneberg), ein altes Jagdzeughaus, 3 Kirchen, 
eine Gewerbſchule, ein befuchtes Mäbchenpenfionat, 
bedeutende Fabrifation von Spiel= und Bapiermache- 
waaren, Spielmöbeln, Hemdenfnöpfen, geräucher: 
ten Fleiſchwaaren, Pfeifen, Eigarrenfpipen, Löfch- 
gerätben und Marmormwaaren, ftarfe Bierbrauerei 
und (1875)4482 Einw. Unweit davon bie Erziehungs: 
anftalt Schnepfentbal (f. b.). 

Walter von inte 18 (Gautier Sansavoir), 
franz. Ritter, nahm 1095 das Kreuz und ſtellte fich 
mit Peter von Amiens an bie Spike des Haufens 
Kreuzfabrer aus niederen Ständen, ber jchon im 
erbſt 1095, ohne das Ritterheer abzuwarten, bie 
onau abwärt3 nad bem griechifchen Kaiferreich 
und nach Kleinafien zog, aber durch Krankheiten, 
Hunger und bas Schwert ber durch die Gewalt: 
tbaten der Kreuzfahrer gereisten Einwohner fajl 
völlig vernichtet wurde. W. felbft fiel 1096 bei 
Nifia im Kampf gegen bie Seldſchukken. 

Waltham (ipr. hüm), Stabt int norbamerifan. 
Staat Mafjachufetts, nördlich von Bofton, hat 
37° 
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Baummollweberei, Mafchinenbau, Spenglerei, Uhr: 
macherei und (1870) 9065 Einmw. 

Waltham Abbey (ipr. -äsnn, Stadt in der engl. 
Grafſchaft Ejjer, am Lea, hat eine Abteifirche (theil: 
weije in Ruinen), in welcher ber legte Sachſenkönig, 
> ir are liegt, und (1871)5197 Einw. Inder 

übe find Fönigliche Bulvermühfen, und bei X 
Croß ſteht eins der von Eduard J. feiner Gemahlin 
Eleonore zur Erinnerung errichteten Kreuze. 

Walther, Friedrich, geachteter Kriminalift, 
geb. 6. Aug. 1822 zu Bonn, fludirte in München, 
promovirte bafelbjt 1848 mit der geichäßgten kri— 
minaliftifchen Inauguralabbandlung: »Ueber ben 
rg Münd. 1848) und habilitirte ſich 

849 als Privatdocent in der Juriftenfafultät mit 
der Schrift: »Beitrag zur Lehre vom hochverräthe— 
rifchen Komplotte (daf. 1849). 1854 wurde er zum 
außerordentlichen, 1860 zum ordentlichen Profeſſor 
des Strafrechts und Strafproceifes befördert. Wegen 
Kränklichkeit 1871 auf feinen Antrag in ben Ruhe— 
ftand verfegt, farb er 1. Oft. 1874 zu Münden. 
Seine beiden vorzüglichftien Werfe find: »Die Rechts: 
mittel im Strafverfahren nach den Grundſätzen des 
en Life: franpöfiien Strafprocehrehtd«e (Münd. 
183 —55, 2 Abthlgn.) und »Lehrbuch des bayri⸗ 
ſchen Strafproceßrechts;« (baf. 1869). Hervorzubes 
ben ift feine echt deutfche Gefinnung, die er in ben 
beiden politifhen Broſchüren: »Ueber den Anichluß 
Süddeutſchlands andenNorddeutfchen Bund« ¶ Nord⸗ 
Inn 1867 u. Münd. 1867) befundete. 

alter von Aquitanien, altbeutfches Gedicht, 
welches einen in ben burgundifchen Sagenfreis ges 
börigen Stoff behandelt, aber vollftä in nur in 
einer lateinijchen, aus dem Anfang des 10. Jahrh. 
errübrenden Weberjetung auf uns gefommen ijt. 

8 behandelt in einer ſelbſt unter bem fremden Ge: 
wand noch erfennbaren hoben Kernigfeit und Friſche 
die Gefchichte Waltherd von Aquitanien (vom Wa: 
fihenftein oder von Spanien), wie derjelbe den 
jurchtbaren Kampf mit dem Burgumbderfönig Guns 
tbari und beffen Mannen an einem Engpaß des Was: 
enge durch welchen bie alte Völkerſtraße führte, 
iegreich beitand. —X Kämpfer werden gegen den 
Helden eſtellt, um ihm die aus dem Hunnenland 
davon ge ie Schäße und feine Verlobte, die mit 
ihm aus der Geiſelſchaft bei Attila entflohene Hilde: 
gund, zu rauben. Jeder diefer zwölf Einzelfämpfe 
endet mit Walthers Sieg, aber jeder wird mit eigen- 
thümlichen Zügen und Farben ausgeitattet. Her: 
ausgegeben und erläutert wurde das Gedicht in den 
Lateinischen Gedichten des 10. und 11. Jahrhun— 
dertd« von Grimm und Schmeller (Götting. 1838). 
Neudichtungendesfelben inder Ribelungenftropbeauf 
Grund ber lateinifchen Ueberjegung lieferten Schef= 
fel (im »Effebarb«) und Simrod (im »Kleinen Hel: 
denbuche). Außerdem befigen wir Bruchjtüde einer 
angeljähjifchen Dichtung und ebenſolche einer mittels 
bochdeutichen, in modificirter Nibelungenjtrophe vers 
faßten Dichtung aus dem 13. Jahrh. 

Balther von Der Vogelweide, der größte deutſche 
Lyriker des Mittelalters, wurde vermuthlich zwischen 
1157—67 geboren. Weber feine Heimat neben die 
Meinungen jtark aus einander; die meijte Wahr: 
ſcheinlichkeit dürfte die Anficht haben, nach weldyer 
Walther Geburtsjtätte bie »Vogelweide⸗ auf dem 
Laiener Nied im Eifadthal in Tirol geweſen ift 
(vgl. Zingerlein ⸗Im neuen Reiche 1874, Nr. 12). 
W. war von ritterliher Abfunft, aber arm. Gegen 
Ende der 80er Jahre verlieh er feine Heimat und 
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begab fich nach Wien, wo ſich eine Anzahl ber her— 
vorragendften Sänger jener Zeit am Hof Herzog 
Leopolds VL zufammenfand, In bie Zeit feines er— 
ſten dortigen Aufenthalt3 gehören von feinen noch 
vorhandenen früheſten Dichtungen die einen bejons 
berö frifchen Jugendmuth und einen mehr volks— 
thümlichen Ton athmenden »Minnelieber«, während 
die höchſte Durchbildung feiner Kunft einer fpätern 
Periode anheim fällt. Wie bei Yeopold VI., ſtand W. 
auch bei deſſen ah Friedrih dem Katho— 
liſchen (geft. 1198) in bober Gunft. Nicht fo bei 
Leopold VII., dem nächſten Herzog von Deiterreidh. 
W. verließ infolge dejien den Wiener Hof, und es 
famen Zeiten jchwerer Bedrängnis über ben heimat⸗ 
fofen Dichter. Wir begennen ihm in Mainz zur 
Zeit ber Krönung —* von Schwaben, den er 
in herrlichen Sprüchen er: (September 1198), 
dann in Magdeburg, wo der König zur Weihnachts: 
zeit 1199 glängenden Hoftag hielt. Um Pfingſten 1200 
weilte er wieder in Wien, vermuthlich in fünig- 
lihem Auftrag, jet von dem öfterreichiichen Herzog 
buldvoll aufgenommen. Die nächſten Jahre mag W. 
meift am hohenſtaufiſchen Hofe verbracht haben; jeit 
1204 war er eine Zeitlang ber Gaſt Landgraf Her: 
mann von Thüringen auf der Wartburg, wo be: 
fanntlich eine Ang! ber berühmtejten Sänger da: 
mals verweilte. 1207 finden wir ihn wieder am 
öfterreichiichen gi in Wien, 1209 von neuem auf 
der Wartburg. Die politifhen Verhältniffe zwangen 
ihn, ſchon nach zwei Jahren abermals das Weite 
u ſuchen. W. hielt nämlich in dem Kamrf Rai: 
er Dtto’3 mit Innocenz IIL., während die IE 
Anbänger bes Kaiſers, darunter auch der Thüringer 
Zandaraf, von jenem meift ſchon abgefallen waren, 
fo lange an dem ſchwer bebrängten Welfen feſt (nicht 
nur mit feiner Liedeöfunft, ſondern auch in poli- 
tiſchen Geſchäften ihm bienend), bis Otto's Sache 
unrettbar verloren war. Dann erſt trat er zu dem 
ſiegreichen Gegenkaiſer, dem Hohenſtaufen Fried⸗ 
rich II., über, der durch Energie, Freigebigkeit und 
german Perſönlichkeit zu dem Fargen, finftern 

elfen in glänzenden Gegenſatz ſtand. Was W. 
von legterem vergebens wiederholt erbeten hatte, die 
Gewährung einer Heimftätte, ward ihm bald nadı 
feinen Mebertritt zu Friedrich IE. (welcher fpätejtens 
im Juli 1214 flattfand) zu tbeil. Der Staufe verlieh 
ihm ein Lehen, das wahricheinlich unweit Würzburg 
lag und zwar geringen Ertrag, aber doch eine will= 
fommene Nubeftatt für den Dichter bot. Die näch— 
ften Jahre verbrachte dieſer bafelbit, nur felten ein- 
mal an reger Hoflager erfcheinend. Vermuth⸗ 
lich aber jchon 1217 folgte er dem Verlangen, Wien 
wiederzufehen. Um bie Rücklehr des auf einer Kreuz: 
fahrt be — Herzogs abzuwarten, verweilte 
W. als Gaſt an Heinrichs von Medlick glänzendem 
Hof zu Mödling bei Wien, ſpäter bei dem Patriarchen 
von Yauileja, Berthold, Grafen von Andechs, und 
ging dann mit bem rüdtehrenden Leopold nach Wien. 
Von bier rief ihn im Sommer 1220 ein ehrenvoller 
Ruf Kaifer Friedrichs ab, der vor feinem Römerzug 
dem Dichter ein wichtiges Geſchäft (wahrſcheinlich 
das Zuchtmeifteramt bei des Kaiſers zurüdbleiben- 
dem ungeratbenen Sohn Heinrich) anvertraute 
Etwa 1223 309 ſich W. wieder auf fein Lehen zurüd. 
Als aber der Kaifer im Sommer 1228 feine Fahrt 
nad) dem Morgenland antrat, folgte ihm auch W. 
Die Reife führte ihn über die Brennerftraße und 
alfo in feine Heimat, die er zuerft feit feinen Jüng- 
lingsjahren wiederfab; eins feiner herrlichſten Ge— 
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Dichte deutet auf ein ſolches Wiederfeben beftimmt 
bin. Weber die Zeit feiner Rückkehr wiſſen wir 
nichts. Daß fie aber erfolgt jei, ift bezeugt durch 
ein Grabmal des Dichters im Grashof des Neuen 
Münfterd 1% Würzburg. Hier bat der viel umber: 
getriebene ya bie lebte dauernde Ruheſtatt ge: 
funden. W. gehört zu den hervorragenditen Dich: 
tern überhaupt. Er gebot über bie lieblichiten und 
füßeften Weifen des eigentlichen Minnelieds; aber 
in nicht minderem Grad war ibm auch bie Fähigfeit 
verlieben, in arg Tönen für die höchſten Ans 
gelegenbeiten des öffentlichen Lebens, flir das Va— 
terland, das Necht und bie Wahrbeit in politifchen 
Dingen feine —— erheben. Neben dem Minne⸗ 
fang pflegte er die poetiſche Gattung des Spruchs mit 
Vorliebe. Die mächtige Wirkung feiner politifchen 
Dichtungen erhellt am ſicherſten aus ber tadelnd ges 
meinten, aber ein beredteö Lob ausſprechenden Aeuße⸗ 
rung des Thomafin von —— (im »Welfchen 
Gafte), W. habe Taufende betbört, daß fie überhör: 
ten Gottes und des Parftes Gebot. Die Form ent- 
fpricht in den meiften Gedichten Walthers an fünit: 
feriihem Werth ihrem reichen Ideengehalt. In 
ſolcher Art vielfeitig wie Feiner ber höfiſchen Lyriker 
mehr, bat W. den Gipfel der Vollendung erreicht, 
von dem bie Folgezeit (bes Mittelalter?) nur hinab» 
geführt — Die Annahme Wilhelm Grimms und 
W. Wackernagels, nach welcher W. auch der Ber: 
faſſer der Spruchfammlung: ⸗Freidanks Beſcheiden⸗ 
beit« fein ſoll, iſt namentlich durch Franz Pfeiffer 
mit ſchwer zu wibderlegenden Gründen beitritten wor: 
den. Unter ben Ausgaben bes Dichterd heben wir 
bervor die von 8. Lachmann (Berl. 1827, 5. Ausg. 
von Müllenhoff 1875), von W. Wadernagel und 
M. 7 (Sieh. 1862) und von Fr. Pfeiffer 
(Leipz. 1864, 5. Aufl. von Bartich 1877). Ueber: 
ſetzungen naben 8. Simrod (6. Aufl., Leipz. 187 3 
F Koch (Halle 1348) und G. A. Weiske (daſ. 1852). 

———— W. ein altdeutſcher Dichter (Stuttg. 
); Fr. Pfeiffer, Ueber W. (Wien 1860); 
ferner bie Biographien des Dichterd von M. Nieger 
(Gieß. 1863) und R. Menzel (Leipz. 1865). 

Balther von Alingen, Minnelänger, ftammte 
aus einem abligen Gejchlecht im Thurgau und lebte 
in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrh. Seine noch 
vorhandenen acht Lieber (in v. d. Hagen? »Minne— 
fängerne, Bd. 1) gehören zu den bejjeren feiner Zeit. 
Bal.W. Wadernagel, ®. (Baf. 1845). 

Baltbiere, f. v. w. Schwimmitbiere. 

Baluifi, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Wo: 
ronejb, an der Mündung bes Walui in den Oskol, 
mit weiblihem Progumnafium, 4 griechifch=orthos 
boren Kirchen und (1875) 6070 Einw. Die Stadt litt 
entfeglich im 17. Jahrh. bald durch die Frim’schen 
Tataren, bald durch die Aſow'ſchen Streligen. 

Balnjew, Peter ANlerandrowitfch, ruf. Mi: 
nifter, geb. 1817 in Mosfau, trat in ben Staats-— 
verwaltung&bdienit, ward 1848 Beamter beim Ge: 
neralgouvernement in Riga, 1856 wegen eine: 
Memoire’3 über die nöthigen Reformen, in benen 
er befonders die Abjchaffung der Branntweinpacht 
empfahl, Givilgouverneur von Kurland, dann De: 
partementöbireftor im Minifterium der Domä— 
nen, um bie Emancipation der Bauern und die Ab: 
ihaffung der Branntweinpacht anzubahnen, 1861 


Minifter des Innern. In zwei Jahren führte er die | 


Aufhebung der Leibeigenfchaft durch, trennte 1862 
die Verwaltung von ber Juſtiz, betrieb 1864 die 
Einführung von Provinzialinititutionen und erließ 
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1865 ein neues, ſtrenges Preßgeſetz. 1868 von 
der Nationalpartei aus ſeinem nn Poſten 
verdrängt, wurde er 1872 Miniſter der Reichs— 
domänen. 

Walze (franz. Rouleau, engl. Roller), im allge: 
meinen jeder cylindrifche Körper, im engern Sinn 
eine mechanijche Vorrichtung, deren Grundform ein 
Eylinder ift, zum Feſtpreſſen bed Erdbodens. Da: 
nach unterfcheidet man, je nach dem fpeciellen Zived, 
Straßenwalzen und Ackerwalzen, wobei ber 
Name bereitö die verfchiedene Benutzung darlegt. 
Straßenwalzen müſſen ſehr ſchwer fein, und zwar 
find ſie in der ur jo fonftruirt, daß das Gewicht mit- 
tel3 fünftlicher Belaftung durch Steine, Waſſer ıc., je 
nach der zu verrichtenden Arbeit, regulirt werden kann. 
F neuerer Zeit wendet man meiſt hohle gußeiſerne 

alzen an, vortheilhaft von 2 Meter Durchmeſſer, 
1—1,10 Meter Breite, 0,07 Meter Wandſtärke, mit 
Speichen an beiden Enden zur Anbringung ber Dreh: 
are und mit einem geeigneten Rahmen zur Anfpan- 
nung von 6—10 Pferden. Leptere Zahl kommt 
jedoh nur ausnahmsweiſe und zwar bei ftarfen 
Steigungen in Berivendung. Die Plerte fönnen bei⸗ 
berjeitig angeipannt werden, fo daß eine ben Wen 
aufwühlende Drehung an den Enden verriieben wird. 
Das Gewicht einer derartigen W. beträgt rund 
3300 Kilogr., kann jedoch durch u eſchwe⸗ 
rung mittels Belaſtungsquadern auf 7000 — 7500 
Kilogr. erhöht werden. In neuerer Zeit hat man 
mit ae ufjeewalzen fonftruirt, in: 
dem man das Gewicht der Dampfmajchine und ihres 
Keſſels als Nuplaft für den Walzproceß mit benupte. 
Ballaifons Maſchine beiteht aus zwei gleich großen 
Walzen von 1,5 Meter Durchme und 1,4 Meter 
Breite, deren Arenabftand von 3 auf 4 Meter ver: 
größert werden fann. Weber der vordern MW. ijt ber 
borizontale Röhrenkeſſel nebft Schornitein placirt, 
während zwei oscillirende Dampfcylinder zwiſchen 
den beiden Walzen angebracht find und bie Bewe: 
gungsübertragung von der Dampfmafchinenfurbel: 
welle durch zwei Borgelege erfolgt. Beide Dampf: 
maſchinen entwideln zuſammen eine Arbeit von zehn 
Pferden, und das Totalgerwicht der ganzen Mafchine 
beträgt 264 Etr. Die Are jeder W. läßt fich jo weit 
breben, daß bad ganze Fahrzeug leicht geſteuert 
Bellen kann. Die Refultate find ganz zufrieden: 

ellend. 

Die Ackerwalze, nähft bem Pflug, der Egge 
und dem Grubber das wichtigfte Bodenbearbeitungs- 
geräth, dient zum Zermalmen der Erdichollen, zum 
Ebnen des Aders, zum Seftpreifen loſer Erdtheile, 
zum Unterbringen bes langen Düngers, zum Vertil: 
gen ber Infekten, namentlich ber Erbflöhe, zum Feſt— 
walzen der Saat fowie ber bereits im Wachsthum 
beariffenen jungen Pflanzen. Diefen verfchiedenarti- 
gen Zwecken entiprechend, find die Formen ber Ader: 
walzen jehr mannigfaltig. Diefelben laſſen fich ein: 
theilen in: 1) glatte cylindriſche Walzen, ehe: 
bem aus Seh, jest zumeift aus Gußeifen gefertiat, 
von denen in der Regel mehrere entweder aufgemein: 
fchaftlicher Are, oder auf zwei Aren, die binterein: 
ander gelagert find, in Berwendnng fommen; vor: 
nehmlich zum Ebnen des Aders, zum Einprefien ber 
Saat und Nachwalzen ber jungen Pflanzen in Ber: 
‚ wendung. 2) Ringelwalzen, zuſammengeſetzt aus 

einer größern Anzahl —— Ringe auf 
‚einem gemeinſchafilichen Kern. In der Regel wer: 
‚den zwei Ringelmalzen derartig in dem nämlichen 
Geſtell angeordnet, daß fie mit ibren ſcharfen Zähnen 
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in Eingriff ſtehen und fich fomit gegenjeitig von ans 
baftender Erbe befreien. 3) Prismamwalzen, beren 
Umfang auseinergroßen Anzahl quadratiicher Stäbe 

ebildet wird, welche derartig geftellt find, daß bie 
charfen Kanten nach außen jtehen. Nach erfolgter 
Abnutzung können die Stäbe umgebrebt werden. 
4) Schollenbreder,bd.b. Walzen, welche aus ein⸗ 
zelnen an ihrem Umfang gezadten Scheiben befteben, 
die dicht neben einander auf gemeinfchaftlicher Are 
aufgezogen find und ſich loſe auf derfelben und un- 
abhängig von einander drehen. Die Form des ges 
zadten Umfangs varlirt bei ben verſchiedenen Kon— 
ruftionen um einiged. Erfunden wurde biefe Gat- 
tung ber Walzen von bem Engländer Erosfill in 
Beverley; fie hat eine jehr umfaffende Verbreitung 
efunden und dient vornehmlich zum en der 
Srofgpollen auf fhwerem Boden; in gan ift fie 
auch zum Unterbringen und Nachwalzen der Saat in 
ausgedehnter Anwendung. Das Gewicht des Scholz | 
lenbrecher# beträgt bis Kilogr., die erforderliche | 
Zugfraft 3—4 Pferde. Val. Kaven, Der Wegebau 
(Hannov. 1870); Pereld, Handbuch zur Anlage 
und Konflruftion Tanbwirtfchaftliher Mafchinen, 
3b. 2 83 1866). 

Balzende Grundflüde, im Gegenſatz zu ges 
ſchloſſenen Gütern — Grundftüde, die nicht 
zum Kompler eined Landguts gehören (f. Dis: 
membration). 

Balzendrud, |. Zeugdruderei. 

Balzenprefie, ſ. v. w Kalander. 

Walzer (franz. Valse), ein im «= oder Ya: Taft 
geſetzter Tanz von mehreren Theilen von acht umb 
mehr Takten. Man unterſcheidet binfichtlich des 
Tempo’3 drei Arten: ben Ländler (langfamen W.), 
den Wiener oder Geſchwindwalzer und den gewöhnfis 
chen W. Strauß, Lanner, Gungl, Labitzky, Lumbpe, 
die Hauptwalzerlomponiften, u. a. haben ber Wal: 
erform eine größere Ausdehnumg gegeben, indem 
fe eine Reihe kleinerer W. zufammenftellten und ders 
elben eine Einleitung und eine Coda zufügten, wo- 
durch der Konzertwalzer entitand. In neuejter Zeit 
hat ınan jogar verfucht, diefe Tanzform gewiſſer⸗ 
maßen zu ibealifiren, indem man fie Fünjtlerifch 
höher intentionirten Tonftüden zu Grunde legte 
—— Kiel: »Deutſche Reigen«; Brahms: »Lie⸗ 

eöliederwalger«). 

Walzwerf (franz. Laminoir, engl. Laminating 
rollers, Rolling-mill), eine Mafchine, die im weſent⸗ 
lichen aus zwei in 
einiger Entfernung 
von einander bori= 
zontal gelagerten cy= 
lindrifchen Körpern 
(Walzen) beitebt, bie 
durch eine Betriebs: 
fraft in entgegenge: 
ſetzte Umbrebungen 
verfeßt werben und 
daburch den zu wal- 
—— Körper, nach⸗ 

em er zwiſchen beide Walzen eingeführt iſt, zwiſchen 
ſich hindurchziehen, ihm dabei diejenige —— reſp. 
Dicke gebend, welche durch die Oberfläche beider Walz 
zen, reſp. durch ihre Entferuung von einander bedingt 
it. Sind beide Walzen nicht in einer feiten Entfer: 
nung von einander angebracht, jondern werben fie nur 
durch eine federnde Kraft gegeneinander gepreßt, jo 
wird ber durch die Walzen — rte Körper 
mit jener Kraft zuſammengepreßt und dadurch ſeine 


Walzende Grundſtücke — Walzwerk. 


Dichtigkeit entſprechend vermehrt, gleichzeitig wohl 
auch feine eine ober ſeine beiden Oberflächen ent= 
fprechenb ben Oberflächen ber Walzen geformt, reſp. 
verändert. Dem entiprechend ijt die Anwendung 
von Walzwerfen eine ſehr — vornehmlich 
aber bedient fich ihrer bie Metallinduſtrie und fpeciell 
die Eifeninduftrie zur Formgebung ber betreffenden 
Metalle. Die Walzwerfeder@ifeninduftgie beſtehen in 
ihrer einfachiten Form aus zwei übereinander gela- 
gerten, durch eine Kraftmaſchine in entgegengejeßter 
Umdrebungsrichtung bewegten Enlindern (Walzen) 
aus Gußeijen oder Hartguß, feltener aus Stahl, 
weiche an jebem ihrer Enden mit einem runden 
Laufzapfen verſehen und mit dieſen Zapfen in einem 
entjprechend geformten Geſtell (bem Walzengerüſt) 
gelagert find. Die Herftellung ſolcher Walzen aus 
Bußeifen, zumal aber aus Hartquß, gehört mit zu 


den fchwierigften Arbeiten der Eifengiekerei. Der 


Walzenförper muß bei den Hartwalzen mindeitens 
auf eine Tiefe von 12 Millim., von der Oberfläche 
binein, hart fein, und biefe Härte muß fi dann all= 
mäbli, indeß nicht zu langſam, in ben weichern 
Kern des Walzeninnern überführen; dagegen müſſen 
beide Zapfen ber Walzen der Haltbarkeit wegen weich 
und züb fein. Die Benutzung der Walzwerfe geichieht 
weniger häufig zum Ausquetichen der in ben Puddel⸗ 
luppen enthaltenen Schlade (Zängewalzwerte), 
häufiger zum Walzen von bereit3 unter dem Hamı- 
mer gezängten Luppen (Maffeln, Brammen), 
um biefelben bei noch fernerer Ausquetichung der in 
ihnen enthaltenen Scylade in Rohſchienen zuverwan: 
bein (Zuppen= oder Rob jhienenwalzwertke), 
welche, in furze Stüde zerjchnitten, entiprechend 
pafetirt, refp. aus verfchiebenen Eifenforten zu— 
jammengefegt, in ben Schweihofen gelangen, um 
endlich auf befonberen Walzwerken zu Stabeijen, 
Fagoneiſen, Eiſenbahnſchienen, Blech, Draht zc. über: 
geführt zu werden (Stabeijens, Fagoneijenz, 
Schienen:, Blech--Drahtwalzwerke ıc.). 
Das zu walzende Eijenftüd wird zwijchen beide 
Walzen eingeführt, infolge ber an der Oberfläche 
entjtehenben ge erfaßt und durch bie yon ae 
bindurchgeführt Iſt dieſe Reibung geringer als ber 
Widerftand, welchen das Eijen gegen das Zufam- 
menbrüden leiftet, jo bleibt das Eifenftüd vor den 
. liegen. Ein Eifenjtüd fann daher nur dann 
von den Walzen erfaßt werben, wenn feine Dide ein 
gewiſſes Verhältnis zur Entfernung ber beiden 
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ag eigen von einander und zum Durchmeſſer 
der Walzen nicht überfchreitet.. Es kann daher auch 
ein Eifenftüd durch Walzen wicht plöglich auf einen 
beliebig Fleinern oder anders geformten Querfchnitt 
gebracht werden, fondern es muß zu diefem Zued 
mehrere Walzen oder Walzentheile pajfiren. Dieſe 
iprungweife Menderung der Querfchnittsform wird 
nun wohl durdy eine veränderte Stellung der 
Walzen gegen einander (Blechfabrifation), als auch 


Walzwert. 


durch Anwendung von Walzen ober Walzentheilen 
mit zunehmenden Durchmeijern bei derjelben Ent: 
fenung der Walzenaren von einander — 
fabrifation) herbeigeführt. Die allgemeine Anord: 
nung eines Walzwerks zeigt fig. 4. Im ihren 
Walzenttändern (Gerüften) s“ s’' liegen paar: 
weife die Walzen. Die untere Walzenreihe wirb 
bei a durch eine Kraftmafchine bewegt, und an biejer 
Stelle befindet ſich auch (oft zwiſchen befonderen 
Heinen Ständern ss) ein fchwered Schwungrad. 
Eine Ausrüdvorrichtung (1ddbare Kuppelung) bei k 
ermöglicht, die Walzen während bed Ganges ber 
Betriebömafchine außer Thätigkeit zu fepen. Zwis 
ihen den Ständern s“s“ liegen Heine Getriebe 
(Kraufeln) zur green su ber Bewegung ber 
unteren Walzen auf die oberen, bie bierdurd bie 
entgegengefeßte Umbdrehungsrichtung erhalten. Zwi⸗ 
{hen den Kraufeln und den Walzen befinden fich 
ferner weitere Ruppelungen vw mit befonberen 
Ruppelungswellen oo. Eine ſolche Jufammen: 
ttellung, bie übrigens noch mehrere Walzenpaare 
enthalten fann, nennt man eine Walzenſtraße 
(Walzenftrede, Walzentrain) 

Eine Walze befteht aus dem Ballen oder Walzen: 
bund a (Fig. 2), ben Laufzapfen oder Läufern b und 





Walze. 


den Kuppelungs- oder Ruppelzapfen e. Die Länge 
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Kaliber), ober fie befinden fich nur an ber einen 
Walze, während die andere Walze entjprechend ver: 
tiefte Ginfchnitte befigt, in welche die Ringe ber 
eriten Walze eingreifen (gefchloffene Kaliber). 
Fig. 3 zeigt ein Walzenpaar, in welchem links zwei 
offene, rechts zwei geichlojjene Kaliber enthalten find. 
Die Herftellung einfacher gefchlofjenen Kaliber kann 
indeß aud durch Benukung zweier Walzenpaare 
bewirkt werden, in welchem Fall das eine Walgen- 
paar horizontal, das andere vertifal vor ober bins 
ter dem erſtern placirt wird, derart, daß das zu 
—— Eiſen unmittelbar hinter einander beide 
Walzenpaare zu paſſiren hat. Dergleichen Univer⸗ 





Univerſalwalzwert. 


des Ballens iſt durchſchnittlich 3—3Yamal fo groß ſalwalzwerke werben beſonders zur Herſtellung 


als der Durchmeſſer desſelben, bei Walzen für fehr 
harte Eifenforten und für ftarfe Stahljorten wohl 
noch fürzer, die Walze dadurch alſo noch Fräftiger. 
den Blechwalzen, Fig. 2), oder mit Einfchnitten (Ka⸗ 
libern) ern Fig welche in ihrer Form bem Quer: 
ſchnitt des herzuftellenden Eiſens entjprechen (Ka: 
liberwalzen, =. 3). Diefe Einfchnitte, welche nie: 





| 
| 
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| 
mal3 mehr ald ein Viertel des Ballendurchmeflers | 
in den Ballen einfhneiden dürfen, um jeine Feitig- 
feit nicht zu ſehr zu vermindern, find zu beiden Sei: 
ten durch cylindrifche Flächen (Ringe, Ränder) be: 
grenzt. Diefe Ringe oder Ränder find nun entweder 
gleichmäßig auf beide Walzen vertbeilt (ofjene, 


tikal ſte 
Die Oberfläche der Ballen iſt entweder glatt (wie bei 


von Flacheiſen mit großen Dimenſionen 
und da 


raucht, 
— die horizontal liegenden wie bie vers 

enden Walzen in ihrer Entfernung von eins 
ander inmerhalb gewifjer Grenzen verjtellt werben 
fönnen, jo fann man auf einem foldyen Univerſal— 
walzwerf die verjchiedenjten Querjchnittsformen ber: 
ftellen, für welche man früher eine ganze Reihe be= 
fonderer Kaliberwalzen halten mußte. Die Anorbs 
nung eines folchen Univerſalwalzwerks zeigt Fig. 4. 
a und b find die beiden horizontalen Walzen, e und 
d die beiden vertifalen Walzen, welche zufammen 
das rechtwinflige Kaliber bilden. Die vertikalen 
Walzen erhalten ihre Bewegung durch die Wins 


Big. 5. dig. 7. 
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Berfhiedene Anordnungen der Waljenpaare. 





fel= ober Fonifchen Räder kg und find in dem Quer: 


 balfen r gelagert. Die drei durch die Figuren 5—7 


angedeuteten Anordnungen ber Walzenpaare, wo: 
bei jedesmal bie obere Zeichnung die Seitenan— 
ficht,, die untere Zeichnung ben zugehörigen Guund— 
riß veranfchaulichen fol, dienen: Fig. > für Flach⸗- 
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eifen, beilen Kanten, ig. 6 für Flacheiſen, deſſen 
Flächen beſonders gut —— ſein müſſen, 
während bie Anordnung So. mit bins und zurück⸗ 
gehender Bewegung der Walzen meiftentheil3 nur 
—— Walzen von Fagoneifen benutzt wird. Behufs 
equemerer Einführung des zu — Eiſenſtücks 
zwiſchen bie Walzen befindet ſich an der entſprechenden 
Malzenfeite unmittelbar vor den Walzen ber fogen. 
MWalzentifch(Walzenbanf)a (Fig.8). Derfelbe 
ift ke einem Querſtab e beeftigt, welcher, parallel 
ben Walzenaren liegend, mit feinen Enden in ben Rus 
an der beiderfeitigen Walzenftänder gelagert if. 
ei Kaliberwalzen zum Walzen von Gtäben Feine: 
ver Dimenfionen ijt die font auf ihrer Oberfläche 
glatte Walzenbank wohl nod) burch niedrige Quer⸗ 
wände, entiprechend der Entfernung der einzelnen 
Kaliber von einander, in einzelne Abtheilungen 
(Einläfie) eingetheilt, die wohl auch für befondere 
Fälle eine kaſten- oder röhrenartige Form anneh— 
nen, um das Einführen des Stabes in das betref: 
fende Kaliber um fo ficherer und ohne Zeitverluft 
vornehmen zu Fönnen. Der Walzenbanf gegenüber 
befindet ſich auf ber andern Geite der Walzen eine 
ähnliche Platte b, welche fich Scharf gegen die Wal: 
an anfchließt und baburch verhindern bot, baf das 
urchgewalzte Eifen fich nicht um bie Unterwalze 
umlegt (Abſtreichmeißel). Endlich find an der— 
ſelben Stelle auch noch biömweilen befonbere Bürften: 
vorrichtungen angebracht behufd Abftreichen® ber 
Schlade vondem durchgewalgten Stab (Schladen: 
bürften). Bei nur nad) einer Richtung laufenden 
Walzen muß daß durchgewalzte Stüd, um die Wal: 
zen zum zweitenmal pajfiren zu fünnen, wieder vor 
die Walzen gebracht werden. Dieſes Zurüdtrang: 
portiven gefchieht bei Teichteren Walzſtücken einfach 
mittels ber Hand, unter Anwendung von Zangen, mit 
denen das glühende Stüd erfaßt und über die Ober: 
walge zurüdgereicht wird, wobei die Drehungsrich⸗ 
* dieſer Oberwalze das Zurückführen des auf ihr 
auflagernden Eifenflabs von felbjt bewirft. Bei 
ſchwereren Walzftüden wendet man beſonders ge: 
formte Zangen oder Gabeln an, welche in Ketten 
bängen und unter Benutzung von Hebelfraft ein 
Anheben und Zurückſchieben über die Obermwalze 
hinweg erleichtern. Endlich geichieht die Anhebung 
und Zurückführung ſehr ſchwerer Walzftüde über bie 
Oberwalgebadurd, 

Fig. 8 daß man ben Wal: 

gentife ab (Fig. 
in vertifaler 
ichtung beweglich 
beritellt und bag 
Heben und Gen: 
ten besjelben durch 
eine mechanijche 
Kraftbervorbringt. 
Diejes Zurüdfüb: 
ren des newalzten 
Eiſens erfordert in⸗ 
deß, zumal bei einer 
groͤßern Länge bes: 
jelben oder bei den großen Blechtafeln, viel Zeit und 
Kraft, und man fucht es daher möglichit zu vermeiden. 
Dies gefchieht durch die Reverjir= oder Revol: 
virwalzwerfemiteinem Paar Walzen, welche nad) 
bem Durchgang des Eifens angehalten und in bie 








Walzentiſch. 


Walzwerk. 


nutzt aber auch den Drei- ober Triowalzen— 
train (Fig. 9) mit drei in demſelben Geſtell liegen: 
ben Walzen (Unter, Mittel= und Dberwalze). Das 
— — Stück wird hier auf der einen Seite der 

ge zwijchen ber Unter: und Mittelwalze 
eingeführt und im Rüdweg, nach geringem Anbub, 
ber Mittel: und Ober: 


walze zugeführt. Da Big 9. 
bier bie Kal en ſtets in 
derſelben Richtung fort⸗ 
laufen, werden ſowohl 
Stöße als Zeitverluſte — EN 
vermieden; hingegen 
muß ber ange See | 
bei ſchweren Stüden ; 
aufs und nieberbewegt „= =i— 
werden fünnen, um das ( ) 

Stück auf dem Rückwe 

gwifchen Mitel- um — 

Oberwalze einführenzu Dreimat- 
fönnen, oder man ver⸗ zentrain. 
wendet den Vierwal⸗ 
zentraim (Fig. 10), beſtehend aus zwei Paaren 
in verfchiedener Höhe, aber dicht hintereinander lie: 
gender Walzen von entgegengefeßter Umdrehungs: 
— 

Das die Walzen paſſirende Eiſen vermindert ent: 
weber fein Volumen infolge des Auspreſſens ber in 
ihm flüffig enthaltenen Schlade (bei den Zänge— 
und Luppenwalzwerken), oder es veränbert feinen 
Querfchnitt durch die Ausdehnung in bie Länge (bei 
ben Stabeifen=, Schienen = und Façoneiſenwalzwer⸗ 
En und gleichzeitig in bie Breite (bei ben Blech— 
walzwerfen). Die Stredung ift um fo größer, bie 
Breitung um fo geringer, je weicher bie Qualität 
bes Eifens und je heißer baafelbe ift; dagegen nimmt 
das Breiten zu und das Streden ab mit jteigendem 
Walzendurchmeſſer und mitabnehmender Rotations⸗ 
Fe — Aus dieſem Grund erhalten Fein— 
eiſen⸗ und Drahtwalzen gen —— und 
eine —— Umdrehungszahl als Schweiß- und 

Stahiwalzen, und es erfordert ein Blechwalzwerk 
wegen ber bier vorkommenden Walzen bei geringe: 
rer Temperatur ber fich ſehr fchnell abfüblenden 
Blechtafeln die fiärfften Walzen mit ber geringiten 
Geſchwindigkeit. Wenngleich es fich behufs bejierer 
Berg ber dem Walzſtück innavohnenden Hiße 
empfiehlt, die Drudentfernung (Kaliberhöhe) zwi— 
[chen zwei Durhgängen des Gifens durch die Walzen 
& fchnell als möglich abnehmen zu Iaffen, fo darf 

er Duerfchnitt des Walzſtücks, ohne für die Quali: 
tät des Produfts oder einen Bruch ber Walzen, reſp 
deren Zapfen fürdhten zu müffen, nicht zu piößlich 
abnehmen, jonbern muß fich bei wiederholten Wal: 
zungen geſetzmäßig verringern, was entweder durch 
Verminderung ber Wal a (bei Blech), oder 
durch Zunehmenlafjen der Walzentbheile im Durch: 
meffer, d. 5. duch Abnahme der aufeinander folgen 
ben Kaliber, bewirft wird (Staffelmwalzen). Da: 
bei läßt man zur beſſern Einführung der Eifenftüde 
die Kaliber ſich zwedmäßig von innen nad außen 
erweitern. Die zwedmäßige Größen: und Forms 
änderung (bad allen der aufeinander folgenden 
Kaliber) hängt von ber Beichaffenheit des Eifens 
ab, und zwar kann biefe Abnahme eine um fo fchnel: 
lere fein, man kann mit um fo größerem Drud ar: 


Dig. 10, 


Bierwaljen: 
train. 


entgegengejeßte Umdrehungsrichtung verfegt werden | beiten, je beſſer das Eifen ift. Das Abnahmeverbält: 


können, fo daß nunmehr das Walzſtück die Walzen in | 
entgegengefegter Richtung pajfiren fann. Man be: | 


nis zwifchen zwei aufeinander folgenden Kalibern ift 
größtentheils noch Sache ber — beträgt aber 
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ge wöhnlich Ys— is; die Breitung beträgt bei jeder | Pferbefräfte, und zwar für folgende Hauptarten 
Stredung 0,5 —4,5 Mitim. Wie die einzelnen Ka⸗ | der W.: a) Schnellwalze für Drabt; b) Mittelwalze 





Rohſchienenwalzen. 


liber in den zur Herſtellung beſtimmter Eiſenſorten für Band- und Flacheiſen von 50— 150 Millim 
gebräuchlichen Walzen abnehmen, zeigen die bei- Breite, für Rund- und Vierkanteiſen von 3I—75 








Quadrateijenwalzen. 


ftebenden Figuren 11—17, welche die Maße wirklich | Millim. Stärke; e) Schienenwalze für Rundelſen 
aus geführter und in Benugung befindlicher Walzen | von 75—150 Millim., Schienenwalze für Vierfant: 


Fig. 12. 





— — — i 
Rundeijenwalzen. 


angeben. Bein: Tabelle gibt die betreffenden Anz | eifen von 75—130 Millim, Scienenwalze für 
baltspunfte: I) für den Walgendurchmefier in Miltis | Flacheifen bis 470 Millim. Breite, Schienenwalze 





Te@ifenwalzen.- 


ınetern, Hi die Umdrehungszahl der Walzen Kr für Winfel: und T=Eifen bis 180 Millin. Höhe; 


Minute, 3) für die zur Bewegung erforderliche Anzabl | d) Luppen- oder Nobjchienemwalze: 


\ 
| 
| 
igitized by Google 
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* von 1,8 Meter Breite und 10 Millim. Dide 60 Pferdekräfte. 
a b c d - 1 0 . ” 5 ⸗ 40 
Millim. Millim. Miliım. Midim. 05» ı „3 u .% . 


210 370-420 | 0580 | 350-500 f) Banzerplattenwalzwert. Die Bubvelluppen 
300-500 75-190 | 60-190 60-100 |werden zu Platten von etwa 0,785 Meter Länge, 
* 6175 | 70-10 0,314 Meter Breite und 26 Millim. Dicke aus— 

e) Blehmwalzwerf. Dasfelbe erfordert wegen | gewalzt, 5—6 Stüd davon pafetirt, zu einer 
des Walzens in niedriger Temperatur bie jtärfiten | Platte von 1,255 Meter Länge und Breite ausge: 


Big. 15. 
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Walzen für gleihihenfliges Winkeleiſen. 


Walzen bei geringer Geſchwindigkeit. Die Anzahl | walzt, und aus 5—6 dieſer Platten werden wie— 
ber alzengerüfe in einer Walzenftraße beträgt | der ‘Platten von 2,510 Meter Yänge, 1,2 Meter 


ee — jo al, 


a 


J 
Paar 


) 





1—2; die Dimenfionen dev Walzen find abhängig | Breite, 65 Millim. Die und etwa 1500 Kilogr. 
von der Breite der zu walzenden Bleche, 3. B.: Schwere hergeftellt. Bier oder mehrere dieſer Plat- 
— — — — — ten geben dann nad dem Zuſammenſchweißen in 

















Blechbreite Ränge Waljen- Sapien-e | befonderd dazu Fonjtruirten Defen unter Anwen— 
= —F — —— dung von Reverſirwalzen, am bejlen nach Art der 
| TE 1 Milli. | Miim. uUniverſalwalzwerte eingerichtet, bei mehrmaligem 
a 1 | 235 | 183 Durchlaufen —* von 12— 15,000 Kilogr. Ge⸗ 

889 Kor | 310 235 wicht und darüber. Die Vorwalzen für diefe Fabri- 

un | or | —J | = fation erhalten etwa 0,63 Meter, die Fertigwalzen 

1,6 Meter Durchmeſſer. Erſtere machen 20, Iegtere 


Umbrehungszahl der Walzen pro Minute, je nach 10—12 Umdrehungen pro Minute. Das fertig ae: 
ber Dide ber Bleche, bei dünnen 40, bei mittleren walzte Blech ll Darm ſchließlich noch Kl Ar 
25—30, bei ſtarten 20—22. Die Betrieböfraft 5000 Kilogr. ſchweren eifernen Walze geglättet. 
(durchſchnittlich 3U—60 Pferdekräfte) beträgt ie | Bampo (Wampu), Inſel vor der Mündung 
nach dem Querjchnitt ber Bleche 3. B.: bes Perlfluſſes in den Meerbufen von Raten, wo 


Wampum 


früber die nah Kanton beſtimmten europäifchen 
Rauffabrer Tandeten. 

Bampum, walzenjörmige, aus der Benusmufchel 
(Venus mercenaria) gejchnittene Knöpfe, welche ben 
Indianern Norbamerifa’s ald Geld dienen und auch 
als Schmud und Erinnerungszeichen —— wer⸗ 
den. Auf Riemchen gehängt, werden die Wampums 
an die Nachbarftämmme zur Erhaltung des Friedens 
oder zum Schluß eines Bündniſſes gefchentt. 

Ban (Ban), Hauptftadt des gleichnamigen türf. 
Wilajets in Armenien, das Ende 1876 vom Wilajet 
Erzerum abgetrennt warb und die früheren Liwa's 
W. und mul nebft dem Diftrift Haffiari umfaßt, 
lieat am füdöftlichen Ufer des 36% Ofilom. (67 
AM.) großen Wanfees (im Altertum Thos— 
pitig genannt), ift Sig de Gouverneurs, hat 
eine Gitadelle und andere verfallene Befeitigungen, 
etwas Baummollinduftrie, Fiicherei, Handel mit 
Früchten, Si en, Ziegenfellen, Potafche ıc. (in 
legter Zeit bedeutend zurädgegangen) und 12— 
15,000 Einw., überwiegend Armenier. Die Stabt 
hieß bei ben Griechen Thospia oder Buana 
und wirb von den Armeniern auch Schemira= 
magerd (»Bau der Semiramis«) genannt. Auf 
den Felfen, der die Eitadelle trägt, find nämlich 
umfangreiche Höhlen und Gewölbe mit Trümmern 
von alten Denfmälern und Bildiverfen mit vielen 
KReilinfchriften, die man der Semiramis zufchrieb. 
Aus biefen Dentmälern wie aus alten Leberlieferuns 
gen und ben Nachrichten des Mojes von Ehorene ers 
gibt fich, dag W. ſchon in uralter Zeit eine bedeutende 
Stadt und Refidenz perfiiher Könige (namentlich 
des Xerreö) geweien ift. Ihren jekigen Namen 
foll fie vom armenifhen König Ban im 4. Jahrh. 
v. Ehr. erhalten haben. Als fie zerftört wurde, ftellte 
fie Bagharfchat, der erfte armenifche Arfacide, 152 
unter dem alten Namen Schemiramagerb wieder 
ber. König Tigraned im 1. Jahrh. v. Chr. ſoll fie 
mit kriegsgefangenen Juden bevölfert und der per= 
ſiſche König Sapor II. im 4. Sehr, n. Chr. zerjtört 
haben. Später erfcheint fie (bis 1021) als Reſidenz 
der armenifchen Dynaftie der Ardzruni im Land Was⸗ 
purafan, deſſen Namen noch jegt die Landſchaft im 
D. bes Sees trägt. Sie fam dann nach einander un 
ter die Herrſchaft der Byzautiner, der Seldfhuffen 
und Turfmenen, ward 1387 und 1392 von Timur, 
1425 vom Turfinenen Iskander erobert und 1533 und 
1548 von den Türken durch Kapitulation den Berjern 
entrifjen, von diefen unter Abbas IL. aber 1636 auf 

e Zeit zurüderobert. Nur die Stadt ſelbſt fiel 
wieder in ben Befig der Türfen; in der Umgegend 
berrichen noch heute die Kurden unumſchränkt. 

Banda, nad) ber Sage die Tochter des böhmifchen 
Königs Krok (Krofuß), Ku um 700 Bolen beherrſcht 
haben. Als der deutſche Fürft Nytiger, dem fie den 
Gelübde beftändiger Keufchheit gemäß die Hand 
verweigert hatte, Polen mit Krieg überzog, be: 
jiegte fie benjelben zwar, ſtürzte fich aber, um Polen 
vor weiteren Kriegen zu bewahren, in bie Weichſel. 
Noch Heute wird ein Hügel bei Krakau, Mogila, als 
ihr Grabmal bezeichnet. Die Sage ift wiederholt zu 
poetifchen Darftellungen benugt worden. 

—— chluß auf früheres oder 
ſpäteres Berlangen), Prämiengeſchäft, bei wel— 
chem der Käufer (Wähler) die Erfüllung des Ver— 
trags innerhalb einer beſtimmten Friſt früher oder 
jpäter und vor dem eigentlichen Lieferungstermin von 
dem Berfäufer verlangen kann (ſ. Börſe, ©. 449). 

Bandelndes Blatt, j. Geſpenſtheuſchrecken. 
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Bandelflern, ſ. v. w. Planet. 

Banderblöde, ſ. v. w. erratijche Blöde, f. Erra: 
tifhe Kormation. 

Banderfalte, j. Falten. 

Banderhenidrede, |. BOOTE 

Banderlager, i. Hauſirhandel. 

Banbermufdel (Dreissena polymorpha van 
Bened.), Muſchel aus der Familie der Miesmufcheln 
(Mytilidae), mit gleichfchaligem, dreiedigem Gehäufe, 
im ſpitzen Winfel bes Dreiecks liegenden Wirbeln, 
einer ſcheidewandartigen Platte, welche die Schließ— 
musfeln trägt, gefielten Schalen und bis auf drei 
enge Deffnungen völlig gefhloffenem Mantel. Sie 
it im füdlichen Rußland heimiſch und ſitzt klumpen⸗ 
weile an Steinen oder an Mufcheln mitteld des Byſ⸗ 
ſus befeftigt. Im erften Biertelunferes Jahrhunderts 
nelangte fie auf den fünftlichen und natürlichen 
Wafferwegen aus ihrer Heimat in etwas mehr als 
einem Jahrzehnt nach den Dftfeeprovingen und deren 
ig und von dba bis zur Havel, wo fie fich jeit 

825 maſſenhaft findet. Sie ift jebt auch in die 
Spree, bi Magdeburg und Halle vorgedrungen, 
erſchien 1826 an der Rheinmündung und findet fich 
jegt bis Hüningen und Heidelberg. Bon a 
aus gelangte fie auch bis Paris, umd in neuejter zeit 
wanderte fie in dad Gebiet der Loire ein. In den 
Londoner Docks fah man fie 1824, und jetzt bewohnt 
fie verfchiebene Flüffe Englands und Schottlands. 
Alle diefe Einwanderungen find wahrfcheinlich auf 
Verſchleppungen durch Schiffe und Flöße zurückzu— 
führen. Die W. findet ſich aber auch in einigen 
Seen ohne jchiffbare Verbindung mit Flüffen in 
Medlenburg, Bommern und Albanien. 

Banderratte, |. Ratte. 

Bandertaube, j. Tauben. 

LI Wandelklage, redhibi— 
torifhe Klage, Actio redhibitoria), diejenige 
Klage, mitteld deren ein Käufer wegen weientlicher 
Mängel der Waare, welche nicht offenkundig waren 
und erjt jpäter entdeckt wurden, bie — des 
Raufvertrags verlangen kann. Beim Viehhandel kann 
die Aufhebung des Kaufgeſchäfts regelmäßig nur 
wegen der gejeglich beitimmten Gewährſchafts— 
mängel und innerhalb einer beſſimmten Gewährs- 
friſt verlangt werden (ſ. Gewährsmängeh) 

Wandsbeck, Stadt in ber preuß. Provinz Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein, an ber Wandsbecker Au und ber Eiſen⸗ 
bahn Hamburgs Xübed, iſt Sit ded Landrathsamts 
für ben Kreis Stormarn, eines Amtsgerichts und 

auptzollamt3, hat ein Schloß bed Grafen von 

chimmelmann, ein Oymmafium mit höherer Bür— 
gerichule, wichtige Tabak- und Gigarrenfabrifen, 

Kebritatiom von Nähmafchinen und Deldruden, 

ierbrauerei, Branntweinbrennerei und (1875) mit 
ber Garnifon (3 Esfadrond Hufaren) 13,528 Einw. 

In W. (bis 1871 ein bloßer Flecken) lebten die Dich: 
ter Voß und Matthias Claudius mehrere Jahre, 
von benen leßterer bier 1771—75 ben »Wandsbecker 
Boten« herausgab und auch ein Denkmal dafelbft hat. 

Bandsworth, fübweitliche VBorftadt von London, 
an ber Mündung bed Wanbdle in die Themfe, hat 
ein Zuchthaus, ein katholiſches Lehrerjeminar, ein 
Verſorgungshaus ber Fiſchhändler, Korn, Pa: 
pier= und Sägemühlen und (1871) 19,783 Einw. 

Bange (Gena), der an der Seite deö Antliges 
befindliche und erhabenjie Theil des Geſichts, der 
bem ftarf hervorfpringenden Wangenbein entipricht. 

Bangen, Oberamtsjtabt im würtemberg. Do— 
naufreis, an der Argen und ber im Bau begrifjenen 
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Algäubahn, Sit eines Oberamtsgerichts, mit La: 
tein= und Realſchule, Eifenhammer, Baumwollipins 
nerei (24,000 Spindeln), Holzitoff:, Piannen:, Was 
gen: und Möbelfabrifation und (18752604 Einw. W. 
war früber freie Reichsſtadt, fam 1803 an Bayern 
und 1810 an Wirtemberg. 

Bangenheim, Karl Augufi, Freiberr ven, 
würtemberg. Staatämann, geb. 14. März 1773 zu 
Gotba, jtudirte in Jena und Erlangen erſt Theolo: 
gie, dann bie Rechte, wurde 17% Aſſeſſor, dann 
Rath in der ſachſen-koburg⸗- ſaalfeldiſchen Landes⸗ 
vegierung, erhielt 1804 wegen einer Differenz mit 
dem Miniſter als Vicepräfibent feine Entlaſſung (vgl. 
jeine »Beiträge zur Geſchichte der Organifation ber 
—— Faatfeldifchen Lanbe«, Gotha 1805) 

ging nad Stuttgart, wo er 1806 zum Präfis 
benten bes Oberfinanzbepartements, 1809 zum Prä⸗ 
fibenten ber Oberregierung und nad; deren Aufbe- 
bung 1811 zum Präfidenten des Obertribunals und 
Kurator der Univerfität in Tübingen, im Novems 
ber 1816 zum Rultusminifter und 1817 zum Bun: 
destagsgeſandten ernannt wurbe. Hier war er in 
mehreren Rommiffionen, namentlich in ber Rekla— 
mationafommiffion, ſehr thätig, vertrat gegenüber 
den abfolutiftifhen Großmächten bie liberalen fon= 
jtitutionellen Principien der fübbeutihen Regie: 
rumgen und zog fich dadurch den Zom Metternichs 
zu, bis fein Vortrag über bie Beſchwerde des weit- 
tälifchen Domänenfaufs im Juli 1823 einen Bor: 
wand zu feiner Abberufung gab. Er lebte feitdem 
— 52 in Dresden, Koburg und Jena den 
Wiſſenſchaften und ber Zeitgeſchichte. Im Decem: 
ber 1832 ward er rn Deputirten des würtember- 
gifhen Oberamts Ehingen in die Zweite Kammer 
gewäblt, feine Wahl indeffen von der Kammer für 
ungültig erklärt. Er ftarb 19. y 1850 zu Koburg. 
Bol. v. Treitſchke, K. A. v. TE rn a 
tiſche Auffäger, 4. Aufl., Leipz. 1871). 

Bangerin, Stabt im preuß. Regierungdbezirf 
Stettin, Kreis Megenwalde, an der Eifenbahn 
Stettin-Danzig (mit Abzweigung nad Ronig), mit 
viel Landwiriſchaft und (1875) 2587 Einw. 

Bangeroog, eine zum oldenburg. Amt Jever 
aehörige Inſel in ber Nordfee, 7 Kilom. von ber 
Küfte und 30 Kilom. von der Mündung ber Wefer 
—— iſt gegen 8 Kilom. lang und 1 Kilom. 
breit, hat einen Leuchtthurm, eine evangel. Kirche 
und ſeit 1819 eine ſehr beſuchte Seebadeanſtalt. 
Die Inſel, die noch zu Anfang des 18. Jahrh. einen 
achtmal größern Umfang gehabt haben foll, wird 
infolge von Abfpülungen durch die Sturmflut des 
Meerd immer Feiner; die —— der Bevölkerung 
iſt infolge deſſen ſeit 1855 auf das Feſtland überge- 
ſiedelt. Jetzt bat W. noch HOftändige Einwohner. Val. 
»W., die Inſel und das Seebad« (Oldenb. 1853). 

Wannfried „Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Eſchwege, an der Werra, Sitz eines 
Amtsgerichts, bat ein altes Schloß, Tabak- und 
Gigarren= fowie Kartonnagefabrifation, Wollipin- 
nerei, Weberei, Färberei, Kirſchenbau, Schiffahrt 
und (1875) 1896 Ginw. W. fommt ſchon 1035 als 
Wenefridun vor, wurbe 1264 nad der Schlacht 
bei Wettin an Thüringen, 1306 an Heſſen abge: 
treten und gehörte feit 1693 der Linie Rheinfels— 
W., welche 1755 ausſtarb. Am 25. Juni 1626 wurbe 
die Stadt von den Truppen Tilly's geplündert. 

Banfen, Stadt im preuß. Regierungabezirf Bres⸗ 
lau, Kreis Oblau, an der Oblau, mit Gerichtäfom: 
miffion, 2 fathol. Kirchen, anfehnlichen Rathhaus 


Wangenheim — Warzen. 


(früber Jagdſchloß ber Erzbiichöfe zu Neiße), Eis 
garren= und Leberfabrifation, Tabak- und Gurfens 
bau und (1875) 2272 Ein. 

Bantage (ipr. üdnntidih), Stadt in ber engl. 
Grafichaft Berfs, im Thal de3>weißen Pferdes«, mit 
Fabrikation landwirtſchaftlicher Maſchinen und 
(1871) 3295 Ginw.; Geburtsort Alfreda d. Gr., dem 
bafelbft 1877 ein dentmai geſetzt wurde. 

Wanzen (Heteroptöra), Gruppe aus ber Orb: 
nung ber Halbflügler (Hemiptera), Inſekten, beren 
beide Flügelpaare in ber Ruhe dem Rüden horizon= 
tal aufliegen, wobei bie Hinterflügel von den vor— 
deren bebedt find; leßtere deden fich nur mit ihrem 
bintern bäutigen Theil und grenzen mit dem innern 
Felde der vordern bornigen Hälfte andas Schildchen. 

er Schnabel entipringt an der Spiße bes Kopfs und 
ift in der Ruhe meift gegen die Bruft zurüdgeichlas 
gen. Die meiften W. entwideln bei der Berübrung 
einen unangenehmen Geruch, der durch eine von 
Drüfen im Bruftfaften abgejonderte Flüſſigkeit er= 

eugt wird. Die Larven der W. erfcheinen wegen bes 

angels der Flügel, welche jebr bald als lappen- 
artige Stumpfe über die Körperfeiten beraustreten, 
breiter und plumper als die vollfommenen Injeften, 
find auch meift anders gefärbt, führen aber genau 
dieſelbe Lebensweiſe und bäuten fich —— 
ehe ſie [ortpflangumgsfäbig werden. Die Eier wer⸗ 
den an Blätter und andere Pflanzentheile gruppen⸗ 
weife angeflebt, find meift fugelförmig, mit rippens 
artigen Erhebungen, auch bunt gefärbt ac. und oben 
mit einem Dedelchen verfehen. Man theilt bie W. 
in Landwanzen (Geocores) und Waſſerwan— 
zen (Hydrocores). Zeßtere find in Srarbe und Form 
ziemlich eintönig, bewohnen ftebende Gewäſſer bei: 
ber Erbbälften, fliegen nachts umber und ftechen 
empfinblid. Gie chi in: Rüdenfhwimmer 
(Notonectici Burm., Pediremi Am. Serv.) mit dem 
gemeinenRüdenfhwimmer(Notonecta glauca 
Z.), weldyer 1,5 Gentim. lang, grünlichgelb, unters 
balb braun ift mit ſchwarzem Scildchen, trefflich 
auf bem Rüden fhwimmt und der Filchbrut ſchäd— 
Tich it; Wafferfforpionwanzen (Nepini Zurm,, 
Pedirapti Am. Serv.) mit ber gemeinen Shwimme 
wanze (Naucoris ecimicoides L.), welche heftig fticht, 
und den gemeinen Wafferfforpion(Nepacinerea 
L.), und Wafferläufer (Ploteres Latr.), welche, 
obne vom Waſſer benegt zu werben, auf der Ober: 
fläche des Waſſers ſchnell bingleiten und dabei anz 
dere Infeften erbeuten. Die Landiwanzen zerfallen 
in Schreitwanzen (Reduvini Burm., Nudirostri 
Am. Serv.), welde auf Bäumen und Sträudern 
bay einberfchreiten, an fern oder auf dem 
Waſſer leben, von anderen Inſekten fich nähren oder 
auf Blutnahrung von Menjchen und Säugetbieren 
angewiefen find. Hierher gehören ber —— Ufer: 
läufer (Salda elegantula L.), 3 Millim. lang, 
fhwarz mit gelblichen Beinen und weiß punftirten 
Dedflügeln, und die Kothwanze (Reduvius per- 
sonatus /.), beren Larve in ftaubigen Winkeln lebt 
und ihren ganzen Körper mit Staub und Kehricht 
umbüllt. Zu den Hautwanzen (Membranacei 


ı Latr.) gehören: die Budelwanze (Tingis affinis 


L.), welche unter Feldbeifuß oder an Grasmurzeln 
gefellig Tebt; fie it braum mit glashellen, braun 
geäberten Hautfäumen und fternförmigem Fleck 
auf jeder Flügelbede; ferner die gemeine Rin— 
dbenwanze (Aradus corticalis 7.), mit roftfar= 
bigem Körper, ber mit lehmgelben Granulationen 
bededt ift, und zadig ſchwarz gefiumtem Hinter— 
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Uebersicht der Wappen sämmtlicher Staaten. 


Auf der Tafel sind nur die sogen. kleinen oder mittleren Wappen dargestellt, sämmtlich ohne die (unwesent- 
lieberen) Nebenstücke der Kronen, Helme, Wappenmäntel, Schildhalter, Orden und Derisen. 


Aegypten. Voreiner Pyramide eine Sphinx (?). 

Anhalt (s. Tafel). Schild gespalten (einmal 
pfablweise getheilt), rechts ein halber rother Adler 
in Silber (wegen der Ansprüche des askanischen 
Hauses auf Brandenburg), links das bei Sachsen 
näher zu beschreibende Wappen (wegen der An- 
sprüche auf Sachsen), 


Argentinische Republik. Rothe Freiheits- 
mütze auf goldener Pike im von Blau und Silber 
quer getheilten Feld, in dessen unterer Hälfte zwei 
aus den Schildrändern hervorlangende nackte Arme 
sich vor der Pikenstange die Hände verschlingen. 


Baden (s. Tafel). Schild zweimal schrägrechts 
getheilt in Gold, Roth, Gold (rechter Schrägbalken); 
altes Stammwappen der Dynastie. 


Bayern (s. Tafel), Schild schrägrechts von 
Blau und Silber gerautet, d. h. durch schrägrechts 
in spitzen Winkeln sich schneidende Linien in eine 
grössere Anzahl Felder getheilt. Die Anzahl dieser 
ganzen und unvollständigen Felder auf die Zahl 
21 fixiren zu wollen, ist eine moderne, heraldisch- 
spitzfindige Spielerei, die ihre Widerlegung in 
tausenden alter Darstellungen findet. Altes Stamm- 
wappen der Dynastie. 


Belgien (s. Tafel). Goldener Löwe imschwarzen 
Feld. Altes Wappen der Herzöge von Brabant, der 
Hauptprovinz des jungen Königreichs. 


Bolivia. Landschaft mit hohem, schneebe- 
decktem Berg im Hintergrund, rechts vorn ein Lama, 
links eine Kapelle, oben am Himmel die Sonne, 


Brasilien (s. Tafel). Innerhalb eines blauen, 
golden eingefassten und mit silbernen Sternen be- 
legten Reifens ein rothes, silbern eingefasstes, et- 
was ausgeschweiftes Kreuz, belegt mit einer golde- 
nen Weltkugel, deren Meridiane, Wendekreise und 
Ekliptik auch wohl roth tingirt werden, alles im 
grünen Feld. Bereits im 16. Jahrh. unter portu- 
giesischer Herrschaft erfundenes symbolisches 
Wappen. Die Weltkugel soll die Heinrichs des See- 
fahrers sein, das Kreuz das des Christusordens, 

Braunschweig (s. Tafel). Schild gespalten, 
rechts die beiden goldenen Löwen von Braun- 
schweig über einander im rothen, links der blaue 
Löwe von Lüneburg im goldenen, mit rothen Her- 
zen bestreuten Feld. 


Meyers Konv.-Lexikon, 3, Aufl., XV. Bd., Beilage 


Bremen (s. Tafel). Ein silberner, schrägrechts 
gelegter Schlüssel in Roth. 


Centralamerika. Gesammtırappen: goldenes 
Dreieck, in dem fünf feuerspeiende Berge in Blau, 
auf der Spitze des Dreiecks eine Pike mit der 
strahlenden Freiheitsmütze aufgepflanzt vor einem 
Regenbogen. Die einzelnen Republiken: 

Costarica: drei spitze Berge im Meer, hinter 
ihnen und vor ihnen ein Schiff, hinter dem Berg 
rechts aufgehende Sonne, oben am Himmel fünf 
Sterne. 

Guatemala: Schild quer getheilt, oben einmal 
von Silber und Roth gespalten, unten drei Berge 
im Meer, der mittelste feuerspeiend. 

Honduras: zwei Berge im Meer, vor und hinter 
ihnen ein Schiff, oben am Himmel fünf Sterne, 
Nach neueren Münzen so: Dreieck, in den unteren 
Winkeln je ein Kastell, zwischen diesen ein Bogen 
und innerhalb dessen ein spitzer Berg, mitstrahlen- 
der Freiheitsmütze besteckt. 

Nicaragua: Berge, hinter dem rechts die auf- 
gehende Sonne, auf dem mittelsten eine Pike mit 
der Freiheitsmütze aufgepflanzt, auf dem links ein 
Palmbaum. 

San Salvador: ein feuerspeiender Berg im 
Meer, oben am Himmel elf Sterne im Halbkreis 
(auch quer getheilt, oben vielmal pfahlweise ge- 
theilt, unten der Vulkan). 


Chile, Fünfstrahliger silberner Stern im von 
Blau und Roth quer getheilten Feld. 


Costarica, s. Centralamerika. 


Dänemark (s. Tafel). Drei gekrönte blaue 
Löwen über einander im goldenen, mit rothen Her- 
zen bestreuten Feld; altes Königswappen. 

Deutsches Reich (s. Tafel). Schwarzer Adler 
mit schwebender Kaiserkrone. Mit dem Schwarzen 
Adlerorden umhängter Brustschild mit dem Adler 
Preussens, dieser aber auf der Brust belegt mit dem 
Schild von Hohenzollern. Wenn der Reichsadler 
innerhalb eines Schildes gezeichnet werden soll, so 
ist dieses golden zu tingiren. Im Jahr 1871 neu 

| konstruirtes Wappen. 

Ecuador, Auf grünem Boden im Vordergrund 

weisser spitzer Berg, hinter demselben Meer mit 
Dampfschiff, auf dessen Steuer ein Merkurstab 


zu 8. 592, 
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gesteckt ist, oben am blauen Himmel der Thier- 
kreis mit strahlender Sonne, 


Elsass-Lothringen (s. Tafel). Schild gespal- 
ten, rechts ein goldener, von (3) goldenen Kronen 
beiderseits begleiteterRechtsschrägbalken in Roth, 
links ein rother, mit drei silbernen (gestümmelten) 
Adlern (alörions) belegter Rechtsschrägbalken in 
Gold. Altes Wappen der Landgrafen vom Ober- 
elsass (die vom Niederelsass führten den Schräg- 
balken silbern und beiderseits mit silbernen Fleu- 
rons, wie beim sächsischen sogen. Rautenkranz, 
verziert) und der Herzöge von Lothringen. 


Frankreich (s. Tafel). Die gegenwärtige 
Republik hat noch kein Staatswappen fixirt. An 
Stelle desselben bringen wir hier den Adler der 
Napoleonischen Kaiserdynastie, golden, natürlich 
gebildet, ein Blitzstrahlenbündel haltend, in Blau. 
Das alte Königswappen bestand aus den drei golde- 
nen Lilien des Hauses Bourbon in Blau, dasder Dy- 
nastie Orleans (1830) aus zwei nebeneinander ge- 
stellten silbernen Gesstzestafeln mit dem Wortlaut 
der Charte in Blau; die Trikolore der früheren 
Republiken ist kein Wappen im heraldischen Sinn. 


Griechenland (s. Tafel). Silbernes schwe- 
bendes Kreuz in Blau, in der Mitte belegt mit dem 
gevierteten und mit gespaltenem Mittelschild ver- 
sehenen Wappen der Dynastie Dänemark (1. Dä- 
nemark, 2. Schleswig, 3. Holstein, 4. Lauenburg; 
Mittelschild rechts Oldenburg, links Delmenhorst); 
gleichzeitig mit der Bildung des Königreichs erfun- 
denes Wappen. Die bayrische Dynastie führte im 
quadratischen Mittelplatz des Kreuzes das bayrische 
Wappen. 


Grossbritannien und Irland (s. Tafel) 
Schild geviertet: im ersten und vierten Quartier 
die drei goldenen, nach vorn sehenden und daher 
Leoparden genannten Löwen von England (Plan- 
tagenet) in Roth; im zweiten der rothe Löwe von 
Schottland innerhalb einer rothen, mit Fleurons 
verzierten Einfassung in Gold ; im dritten diegoldene 
Harfe von Irland, deren Resonanzkasten als ge- 
flügelte Jungfrau gebildet ist, in Blau. Dieser Schild 
wird mit einem Mittelschild belegt, der das Wap- 
pen der regierenden Dynastie enthält, gegenwärtig 
Hannover (Braunschweig und Lüneburg neben ein- 
ander mit eingepfropfter Spitze, die das silberne 
laufende Ross von Niedersachsen in Roth [Han- 
nover] enthält, und einem rothen Herzschild mit 
der Krone des mit der Kurwürde verknüpften Reichs- 
erzschatzmeisteramts), künftig Sachsen. Bis zu 
Anfang dieses Jahrhunderts führten die englischen 
Könige im vierten Quartier auch die Lilien von 
Frankreich als Anspruchswappen. 


Guatemala, s. Centralamerika. 


Hamburg (s. Tafel). Silbernes dreithürmiges 
Kastell in Roth, über den niedrigeren Seitenthürmen 
je ein silberner Stern schwebend (der historisch be- 
rechtigteSchild mitdem sogen. NesselblattderGrafen 
von Schaumburg-Holstein istin Wegfall gekommen). 


Hayti, Mit Freiheitamütze besteckte Palme 
hinter und zwischen Fahnen, Kanonen und aller- 
hand anderen Trophäen und Emblemen. 


Hessen (s. Tafel). Der (gewöhnlich neunmal) 
von Silber und Roth quer gestreifte Löwe von 


Thüringen-Hessen in Blau. Der des Grossherzog- 
thums Hessen-Darmstadt hat neuerdings zum Un- 
terschied von dem desehemaligen Kurfürstenthums 
Hessen-Kassel eine Bügelkrone auf das Haupt und 
ein Schwert in die rechte Pranke bekommen. 


Honduras, s. Centralamerika. 


Italien (s. Tafel). Silbernes Kreuz in Roth. 
Bei der Bildung des jungen Königreichs angenom- 
menes Wappen, identisch mit dem Wappen von $a- 
voyen, welches Stammland seiner Dynastieder erste 
König von Italien als Preis für die Selbständigkeit 
des Reichs an Frankreich abtreten musste. 


Liechtenstein. Schild von Gold und Roth 
quer getheilt (Stammwappen des Hauses), als Mit- 
telschild eines gevierteten, miteingepfropfter Spitze 
versehenen Schildes. 


Lippe (s. Tafel). Rothe Rose in Silber; Stamm- 
wappen des regierenden Hauses. Lippe -Detmold 
führt die Rose im Mittelschild des grössern, in 
neun Felder getheilten Wappenschilds, Schaum- 
burg-Lippe die Rose im ersten und vierten Quar- 
tier seines gevierteten Wappenschilds, das im 
Mittelschild das sogen. Nesselblatt von Schaumburg 
(Holstein) hat (richtig blasonirt: von Silber und 
Roth quer getheilt, mit zickzackförmiger roth- 
silberner Einfassung). 


Lübeck (s. Tafel). Schwarzer Doppeladler 
(gewöhnlich in keinen Schild eingeschlossen), auf 
der Brust ein von Silber und Roth quer getheiltes 
Schildchen. 


Marokko. DreisilberneHalbmonde inGrün (?). 


Mecklenburg (s. Tafel). Schwarzes Stierhaupt 
mit rother Krone, silbernen Hörnern und silbernem 
Ring durch die Nase. Altes Stammwappen der 
eingebornen Dynastie. Auch die grossen, mehrge- 
theilten Wappenschilde von Mecklenburg-Schwerin 
und Mecklenburg-Strelitz sind einander gleich, nur 
führt ersteres Grossherzogthum keine Helme auf 
dem Schild, letzteres deren fünf. 


Mejiko (s. Tafel). Natürlich gefürbter, eine 
Schlange zerbeissender Adler auf einer Kaktus- 
staude (Nopalpflanze), die aus einem Felsen im 
Meer wächst, alles im atmosphärisch abgetönten 
Felde. Der Adler mit der Schlange auf der Nopal- 
pflanze, diese aber auf einem von Löwen gehal- 
tenen Kastell, ist das Wappen der Stadt Mejiko, im 
gleichnamigen Staat, und kommt schon 1724 vor. 
Aus demselben bildete Kaiser Augustin (Iturbide) 
1822 das Reichswappen. 


Monaco. Von Roth undSilber gerade gerautet 
(Grimaldi). 


Montenegro. Silberner gekrönter Doppel- 
adler mit Scepter und Reichsapfel in den Fängen 
und einem Brustschild, in dem ein schreitender 
goldener Löwe in Blau über grünem Schildesfuss. 


Neugranada. Zweimal quer getheilt, oben 
ein goldener Granatapfel zwischen zwei goldenen 
Füllbhörnern in Blau, in der Mitte rothe Freiheits- 
mütze auf goldener Pike in Silber, unten eine grüne 
»Landenge«, oben und unten auf dem Meer von je 
einem Schiff begleitet. 


Nicaragua, s. Centralamerika. 
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Niederlande (s. Tafel). Der gekrönte goldene 
Löwe der Dynastie Nassau im blauen, mit goldenen 
Schindeln bestreuten Feld; jedoch hält der Löwe 
in den Pranken ein Schwert und ein Pfeilbündel, 
die alten Symbole, mit denen der holländische Löwe 
der Republik der Generalstaaten ausgestattet war. 


Norwegen, s. Schweden und Norwegen, 


Oesterreich (s. Tafel). Der schwarze, drei- 
fach gekrönte Doppeladler des ehemaligen heiligen 
römischen Reichs deutscher Nation, den der letzte 
Kaiser auf seine Dynastie Lothringen vererbte. 
Auf der Brust ein vom Orden des Goldenen Vlieses 
umhängter, zweimal pfahlweise getheilter Schild, 
in dessen erstem goldenen Felde der rothe Löwe 
von Habsburg, in dessen zweitemrothen diesilberne 
Binde (Querbalken) von Oesterreich, in dessen 
drittem Felde das oben schon beschriebene Wappen 
von Lothringen enthalten sind. 


Oldenburg (s. Tafel). Schild gespalten, rechts 
viermal quer von Gold und Roth getheilt (Olden- 
burg), links ein goldenes, unten zugespitztes Kreuz 
in Blau (Delmenhorst). 


Oranjefluss-Freistaat. Mit Früchten be- 
ladener Baum, von drei goldenen Jagdhörnern zu 
beiden Seiten und unten begleitet, in Silber. 


Päpstlicher Stuhl. Ein silberner und ein 
goldener Schlüssel gekreuzt, belegt mitdem Wappen 
des regierenden Papstes, unter der Tiara, 


Paraguay. Landschaft, vorn zwei grüne Hü- 
gel, auf dem rechten ein Lama, auf dem linken 
eine Kirche, im Hintergrund drei schneebedeckte 
Berge, am Himmel rechts die Sonne. 


Persien. Silberner, auf Felsen ruhender Löwe 
in Blau, hinter dem die Sonne aufgeht, 


Peru. Schild quer, oben senkrecht getheilt: 
1) ein silbernes Lama in Blau, 2) grüner Palm- 
baum in Silber, 3) goldenes Füllhorn in Roth. 


Portugal (s. Tafel). Fünf ins Kreuz gestellte, 
je mit fünf silbernen Münzen belegte blaue Schild- 
chen in Silber; dieses Hauptwappen von Portugal 
von Alters her mit einer breiten rothen Bordüre 
versehen, letztere mit (7) goldenen Kastellen be- 
legt. Diese Bordüre wird auf Kastilien (?), aber 
auch auf Algarbien gedeutet. In seinen- wesent- 
lichen Stücken altes Königswappen von Portugal, 
aber noch nicht genügend erklärt. 


Preussen (s. Tafel). Schild zweimal pfahl- 
weise und zweimal quer getheilt. Von den dadurch 
entstandenen Feldern nimmt das mittlere ein das 
Wappen des Königreichs Preussen: schwarzer ge- 
krönter Adler in Silber, mit sogen. Kleestengeln 
auf den Flügeln, gekröntem Namenszug des ersten 
Königs auf der Brust und Scepter und Reichsapfel 
in den Fängen. Die übrigen Felder repräsentiren 
1) Schlesien: gekrönter schwarzer Adler in Gold, 
auf der Brust einen silbernen Halbmond mit sil- 
bernem Kreuz (altes Wappen der niederschlesischen 
Herzöge); 2) Brandenburg: rother, mit dem Kurhut 
bedeckter Adler in Silber, mit den sogen. Klee- 
stengeln auf den Flügeln, Schwert und Scepter in 
den Füngen und einem blauen Brustschild mit dem 
goldenen Scepter der ehemaligen Kur- und Erzkäm- 
mererwürde (altesWappen der Kurfürsten); 3) Rhein- 
provinz: der preussische Adler wie oben, aber auf 


der Brust mit einem grünen Schild, in dem ein 
schrägrechter silberner Stern (1817 neu erfundenes 
Wappen); 4) Posen: der preussische Adler wieoben, 
aber auf der Brust mit einem rothen Schild, in dem 
der silberne Adler des alten Königreichs Polen 
erscheint (1817 zusammengesetztes Wappen); 5) 
Preussen; 6) Sachsen: siehe unten bei Sachsen; 
7) Pommern : rother gekrönter Greif in Silber (altes 
Herzogswappen); 8) Westfalen: springendes silber- 
nes Pferd in Roth (dem kurkölnischen Wappen 
entlehnt); 9) dieses Feld ist quer getheilt und hat 
oben Nürnberg: schwarzer Löwe in Gold mit roth 
und silbern gestückter Bordüre, unten Hohenzollern: 
von Silber und Schwarz geviertet.— Das vorstehend 
abgebildete und beschriebene mittlere Wappen 
Preussens ist 1878 durch die Wappenfelder von 
Lüneburg, Holstein - Schleswig-Lauenburg und 
Hessen-Nassau-Frankfurt, auch durch den rothen 
Schildesfuss des alten Regalienfelds vermehrt 
worden, Dieses neueste mittlere Wappen ist zwei- 
mal pfahlweise und dreimal quer getheilt, und die 
dadurch entstandenen Felder fulgen in natürlicher 
(nicht heraldischer) Zählweise also auf einander: 
Schlesien, Brandenburg, Rheinprovinz, Posen, 
Preussen, Sachsen, Pommern, Westfalen, Lüne- 
burg, Holstein -Schleswig-Lauenburg, Nürnberg- 
Hohenzollern und Hessen-Nassau-Frankfurt. Neu, 
d. h. nicht schon vorstehend einmal beschrieben, 
sind hierbei nur die Wappen von Schleswig: zwei 
blaue Löwen über einander in Gold (altes Wappen), 
Lauenburg: silberner Pferdekopf mit Hals in Roth 
mit schwarz und silbern gestückter Bordüre (theil- 
weise von Dänemark, theilweise von Preussen neu 
erfundenes Wappen), und Frankfurt: silberner 
Adler in Roth (Wappen der ehemaligen freien 
Reichsstadt). 


Reuss (s. Tafel). Goldener gekrönter Löwe in 
Schwarz. Altes Stammwappen der Vögte von 
Plauen, die den Namen der Reussen annahmen. 


Rumänien (s. Tafel). Schild geviertet mit dem 
Mittelschild der Dynastie Hohenzollern. Erstes 
Feld: Walachei, goldener, natürlich gebildeter, 
gekrönter Adler in Blau, Schwert und Scepter in 
den Fängen, ein goldenes Kreuz im Schnabel, im 
rechten Obereck von einer goldenen Sonne begleitet. 
Zweites Feld: Moldau, goldener Stierkopf, zwischen 
dessen Hörnern ein goldener Stern schwebt, in 
Roth, im linken Obereck von einem goldenen Halb- 
mond begleitet. Drittes Feld: aus goldener Krone 
wachsender goldener gekrönter Löwe, zwischen 
dessen Pranken ein goldener Sternschwebt, in Roth. 
Viertes Feld: zwei goldene, nach unterwärts gegen- 
einander gekrümmte Delphinein Blau. Diese beiden 
letzten Felder des 1872 dekretirten neuesten Wap- 
pens von Rumänien entbehren einer Bezeichnung. 


Russland (s. Tafel), Schwarzer, dreifach ge- 
krönter Doppeladler mit Scepter und Reichsapfel in 
den Fängen und einem mit der Kettedcs St. Andreas- 
ordens umhängten Brustschild, in dem das Wappen 
von Moskau: der silberne, den) Drachen tödtende 
St.Georg zu Pferd in Roth. Der Doppeladler ist ein 
Anspruchswappen aufdas orientalische Kaiserthum 


Sachsen (s. Tafel). Von Schwarz und Gold 
(neunmal) quer getheilt, schrägrechts überdeckt 
von einer schwach gekrümmten, oben mit Fleurons 
geschmückten grünen Binde, dem sogen. Rauten- 


Beilage zur Tafel »Wappen«. 


kranz. Das Balkenschild ist das Stammwappen 
der Ballenstedter (Askanier) undder sogen. Rauten- 
kranz die heraldische Brisüre der jüngern Linie, 
welche die Kur Sachsen erwarb. Auf älteren Dar- 
stellungen des anhaltinischen Wappens (vgl. oben) 
geht der Rautenkranz schräg über beide Hälften 
des Schildes, den halben Adler und die Balken. — 
Das Königreich Sachsen führt nur dieses Haupt- 
wappen; das Grossherzogthum Sachsen hat das 
abgebildete Hauptwappen im Mittelschild eines ein- 
mal quer, oben einmal und unten dreimal senkrecht 
getheilten Rückschildes. Die drei Herzogthümer 
Sachsen führen vielfeldige Wappenschilde mit meist 
gleichen, nur ab und zu anders geordneten und 
einigen jeder Linie aparten Wappenfeldern, an 
deren Haupt- und Ehrenstelle immer das gemein- 
same Wappen von Sachsen steht. 


San Marino. Drei grüne, mit lammenden Al- 
tären besetzte Berge in Silber. So nach allen Quel- 
len. Jüngst veröffentlichte aber ein angeblicher 
Eingeborner von San Marino eine Erklärung in der 
»Illustrirten Zeitung«, wonach die Altäre Kastelle, 
mit Federbüschen besteckt, sein sollen. 


San Salvador, 3. Centralamerika. 


Schwarzburg (s. Tafel). Goldener gekrünter 
Löwe in Blau. Altes Stammwappen der Dynastie, 
neben welchem ein 1697 dem Haus vom Kaiser 
ertheiltes Gnadenwappen (schwarzer Doppeladler 
in Gold, mit goldenem Brustschild, in dem ein rother 
Fürstenhut) sich zuweilen vorgedrängt hat, aber zu 
Unrecht, 


Schweden und Norwegen (s. Tafel). Schild 
gespalten: rechts die drei goldenen Kronen in Blau, 
deren Ursprung als Wappen von Schweden nicht 
ganz klar ist, da sie auch als Anspruchswappen auf 
die drei skandinavischen Königreiche gedeutet wer- 
den; links ein goldener gekrönter Löwe in Roth, in 
den Pranken vor sich haltend eine silberne Helle- 
barte, als altes Wappen von Norwegen. Die Helle- 
barte wird nur missverständlich auch bei geradem 
Schildesabschluss krumm gezeichnet, da die Krüm- 
mung bei den alten Dreieckschilden nur dadurch 
entstanden ist, dass man den Stiel der Hellebarte 
mit dem gebogenen Schildrand parallel laufen liess. 
Im grossen Wappen erscheint noch ein Feld wegen 
Gothland und ein Mittelschild mit den vereinigten 
Wappen der Wasa und Bernadotte, 


Schweiz (s. Tafel). Schwebendes silbernes 
Kreuz in Roth. Neues Gesammtwappen, das an 
Stelle der Einzelwappen aller Kantone getreten ist. 


Serbien. Silbernes, von vier silbernen Feuer- 
steinen in den Winkeln begleitetes Kreuz in Roth 
(Palaeologi). 


Spanien (s. Tafel). Schild geviertet, mit ein- 
gepfropfter Spitze und Mittelschild. Der letztere 
zeigt die goldenen Lilien der Dynastie Bourbon in 
Blau. 1 und 4 des Rückschildes Aastilien: ein golde- 


nes dreithürmiges Kastell in Roth; 2 und 3 Leon. 
ein rother gekrönter Löwe in Silber, die Spitze 
unten hat einen rothen Granatapfel in Silber wegen 
Granada’s. 


Tripolis. Drei silberne, die Hörner einander 
zukehrende Halbmonde in Grün (?). 


Türkei. Als Wappen gilt der Namenszug 
(Thogra) des regierenden Sultans, als Symbol ein 
(zunehmender) silberner Halbmond (mit silbernem 
Stern zwischen den Hörnern) in Grün. 


Tunis. Ein rother Halbmond mit Stern in 
Silber mit rother Bordüre (?). 


Ungarn (s. Tafel). Schild gespalten, rechts 
siebenmal von Silber und Roth quer getheilt, links 
ein silbernes, aus einer auf grünem Hügel stehen- 
den Krone wachsendes Patriarchenkreuz in Roth. 
Beide Felder, einzeln und vereinigt, kommen seit. 
alten Zeiten als Wappenbilder der Könige von 
Ungarn vor. 


Uruguay. Schild geviertet: 1) goldene Wage 
in Blau; 2) grüner Berg mit Thurm, auf dem eine 
Fahne weht, in Silber; 3) schwarzes Ross aufgrünem 
Boden in Silber; 4) weisser Stier auf weissem Boden 
in Blau, 


Venezuela. Schild bogig-quer getheilt, oben 
gespalten: 1) eine goldene Garbe in Roth; 2) zwei 
Säbel und zwei Fahnen sternförmig zusammenge- 
bunden in Gold; 3) laufendes silbernes Ross in Blau. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika 
(s. Tafel). Natürlich gebildeter und gefürbter, 
einen Oelzweig und ein Pfeilbündel inden Fängen, 
ein Schriftband im Schnabel haltender, mit einem 
Brustschild belegter Adler in Blau. Der Brust- 
schild ist quer getheilt, oben silberne Sterne in 
Blau (ursprünglich 13, jetzt angeblich so viel als 
Staaten), unten von Roth und Silber vielmal senk- 
recht getheilt (angeblich auch 13mal, doch stimmt 
in diesen Zahlen fast keine officielle Darstellung 
mit der andern überein). Das Schriftband enthält 
die Worte: »E PLURIBUS UNUM«. Das Wap- 
pen findet sich auf den Münzen der Republik zuerst 
1791 (Brustschild nur mit der Pfahltheilung) und 
1792 (Brustschild bereits quer getheilt, aber oben 
ganz ohne Sterne, wie nachher noch öfters). 


Waldeck (s. Tafel). Schwarzer achtstrahliger 
Stern in Gold, Altes Stammwappen des regieren- 
den Hauses, meist mit dem rothen Ankerkreuz in 
Silber von Pyrmont vereinigt. 


Wiürtemberg (s. Tafel). Schild gespalten, 
rechts drei schwarze Hirschstangen über einander 
in Gold (altes Stammwappen der Dynastie), links 
drei schwarze Löwen über einander in Gold (Wap- 
pen des Herzogthums Schwaben). 


Die angeblichen »Wappen« von China, Japan, 
Siam etc, können alssolche nichtangesehen werden, 


- 


feib, lebt unter Eichen und Buchenrinde; die 
Bettw * (Cimex lectularius .): dieſe ift ſehr 
platt, 5 Millim. lang, braunroth, braun behaart, 
flügello8, legt im März, Mai, Juli, Septem— 
ber jebesinal etwa 50 Eier, iſt in 11 Monaten er: 
wachfen, faugt Blut, kann ſehr lange hungern und 
wird dann burchfichtin wie Glas. Sie war fchon 
ben Alten befannt, erichien im 11. Jahrh. in Straß: 
burg und im 16. Jahrh. aud in England. Sie 
ift gegenwärtig ſehr verbreitet und lebt auch im 
Freien auf den verfchiedenften warmblütigen Thies 
ren (beſonders Fledermäufen, Tauben). In Wob: 
nungen — man ſie am ſicherſten und ohne Ge⸗ 
fährdung der Bewohner durch energiſche Anwendung 
von Inſektenpulver. Die Blindwanzen (Wie: 
ſenwanzen, Capsini Burm., Bicelluli Am. Serv.), 
Feine, zarte, an Körper und Dedflügeln weichhäus 
tige W. von meift matter, unfcheinbarer Färbung, 
leben befonderd in ben gemäßigten Zonen oft in 
großer Individuenzahl auf niederen Pflanzen, vor: 
züglich auf Wiefen. Manche werden durch Saugen 
der Säfte Kulturpflanzen ſchädlich, fo die zweipunf: 
tige Wiefenwangze (grüne liege, Phytocoris 
bipunctatus F.) dem Kopftohl, Blumenfohl und 
ben 2eufojen, die Wiejenfhmalwanze (P. 
pratensis L.) ben Fuchſien, Hortenfien, Lantanen, 
die grüne Shmalwanze (P. nasatus F.) den 
Rofen, beſonders in Zreibhäufern. Die Lang: 
wanzen (Lygaeodes Burm., Infericornia Am. 
Serv.) leben meift unter Steinen, Laub oder Moos 
am Grunde der Baumſtämme und nähren ſich von 
todten Inſekten und Pflanzenfäften; zu ihnen ge 
hört bie flünellofe Feuerwanze (Pyrrhocoris 
apterus L.), obne Haut an ben Flügeldecken und 
ohne Hinterflügel, mennigrotb, an Kopf, Füh— 
lern, Beinen, Thorarjcheibe, Schilbchen ſchwarz, mit 
ſchwarzem led auf den Dedflügeln, befonders an 
Zindenftämmen. Die Schildwanzen (Seutati 
Burm.), zahlreiche, vorwiegend in den Tropen bei 
mifche, zum Theil große, Schön gefärbte Arten, zeich- 
nen fich durch Meannigfaltigkeit im Bau und in der 
Form aller einzelnen Körpertbeile aus. Sie leben 
meift an nieberen Pflanzen und fliegen im Sonnen: 
ſchein umber. Die Kohlwanze (Pentatoma olera- 
cea L.), 6,5 Millim. lang, metallifch glänzend, grün 
ober grünblau, roth oder weiß gezeichnet, faugt die 
Säfte junger Kohlarten und Levfojen und richtet in 
Schweden oft bedeutenden Schaden an. Die ge: 
meine Baummwanze (P. rufipes /.), 10 Millim. 
lang, oberhalb graubraum, metallifch glänzend, an 
ber Spitze bes Schildchens rothgelb, mit feitlich 
ftumpf bafenförmig erweitertem Thorar, an ber 
Unterjeite und den Beinen roftrotb, lebt auf Birken 
und anderen Gehölzen und wird durch Ausfaugen 
von Raupen nüßlich. Die Beerenwanze (Qual: 
fter, P. baccarum Z.), 13 Millim. fang, oberfeits 
graubraun mit fhwarzen Punfteinbrüden, an ber 
Schildchenfpige weiß, an ber Unterfeite gelblich- 
weiß, ſchwarz punftirt, an den Beinen etwas düſte— 
rer, weiß ei an den Füblern hell und dunkel 
geringelt, faugt an Himbeeren und Kirfchen und 
ertheilt denfelben dadurch Wanzengeruch, vertilgt 
auch allerlei Ungeziefer. Die gezähnte Stad ea 
wanze (Acanthosoma dentatum Deg.) iſt gelblich: 
grün, un beine Rücken mit ſchwarzen Bunfteindrüden, 
an der Spite des fein nabelrijfigen Bauches roth, 
mit Bruft= und Bauchfiel, Iebt auf Birken. Der 
Spitling (Aelia acuminata L.), ſehr jchlanf ge: 
baut, 8 


Wanzenau — Wappen. 


ſelten und fo wenig konſtant (das 
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brüden und drei weißlichen Laͤngslinien, findet ſich 
häufig an Grashalmen der Waldränder und Lich— 
tungen. ©. Tafel »Halbflügler«. 

anzenau, Flecken im Bezirk Unterelſaß, Land⸗ 
freis Straßburg, an ber XU, die fi 4 Kilom. un= 
terhalb in den bein ergießt, unb an ber Gifenbahn 
Straßburg: Lauterburg, mit wichtiger —— 
Haudel mit Holz und Steinen und (1875) 2302 Einw. 

Banzenbeere, ſ. v. w. Ribes nigrum. 

Banzenfraut, j. v. w. Ledum palustre oder Co- 
riandrum sativum. 

Banzleben (Groß-W.), Kreiöftabt im preuß. 
Regierungsbezirt Magdeburg, mit Kreiögericht, 
Zucker⸗ und Pflugfabrifation, Gichoriendarre, bedeu⸗ 
tenber Defonomie und (1875) 3977 Einw. Dabei das 
Domänenamt W. mit Neften einer alten Burg. 

Bapiti, ſ. Hirſche, ©. 948. 

Bapno, Dorf im preuß. Regierungsbezirt Brom⸗ 
berg, Kreis Wongrowig, mit bedeutender Gips: 

ewinnung und Einw. Unter bem Gipslager 

r Zechfleinformation ward 1872 ein Steinfalzlager 
in einer Tiefe von 130 Meter erbobrt. 

Bappaus, Jobann Eduard, namhafter Stati- 
ftifer und Geograpb, geb. 17. Mai 1812 in Hamburg, 
SohneinesSchifisrheders, ſtudirte in Göttingen und 
Berlin und unternahm 1833—34 eine Reife nach 
ben Rapverdifchen Anfeln und Brafilien. 1838 habi: 
litirte er ſich als Privatdocent in Göttingen und 
wurbe 1845 zum außerordentlichen, 1854 zum or: 
bentlihen Profeffor ernannt. Er jchrieb: »Allge: 
meine Bevölferungsftatiftif« (Leipg. 1859-61, 2 
Bbe.), »Neber den Begriff und die ftatiftifche Bedeu 
tung der mittlern Lebensdauer« (Götting. 1860) umd 
beforgte die neue Ausgabe des ⸗Handbuchs der Geo: 
grapbie und Statiftit« von Stein und Hörfchelmann, 
Mir die er felbft die allgemeine Geographie (Leipz 
1855), Norbamerifa (1855), Gentral= und Sübd- 
amerifa (1858—67) und Brafilien (1871) bearbei: 
tete. Eine Reihe werthuoller Abhandlungen von W. 
enthalten die »Göttingiſchen Gelehrten Anzeigene, 
beren Rebaftion er 1848—63 führte. 

Bappen (franz. Armes), gekennzeichnete Schuß- 
waffen ber mittelalterlihen Rüftung: Schild und 
Helm. Die meiften Sprachen haben für »W.« und 
»Waffen« diefelben Ausdrücke, nur die deutſche unter— 
ſcheidet dieſe Begriffe auch äußerlich (ohne heraldiſchen 
Nebenſinn ſind ſonſt nur noch die alten Formen 
»gewappnet⸗ und »Gewappneter·; gebräuchlich). Je: 
der freie, wehrhafte Mann hatte das Recht, ſeine 
Geſtalt und Antlitz verhüllenden Waſfen mit Abzeichen 
zu verſehen, die ihn für in dieſe Bilderſchrift Ein— 
geweihte kenntlich machten. Daher haben ſich ebenſo 
freie Bürger »Wappenabzeichen« gjuaelegt wie bie 
Edlen und deren Dienfimannen. Bei den Genojjen 
eines Standes freilich, deſſen Hauptberuf urfprüng: 
lih der militärifche war, nahm die Wappenfitte 
ſchneller Methode an als bei Bürgern, welche nur 
zeitweife in ben Kampf zogen und Fein Bedürfnis 
Fühften, mit Waffen: und Wappenfhmud fortwäb- 
rend zu prunfen. Als die Zeit, im welcher die W. 
auffamen, ift die ber (fpäteren) Kreuzzüge zu be: 
zeichnen. Noch während des 12, Jahrb. waren W. fo 
eſtſtehende und 
Erbliche eines Wappens iſt aber eben ſein Haupt: 
kriterium und unterſcheidet es ſehr weſentlich von 
»Symbolen« im allgemeinen), daß fie nur ver: 
einzelt auf Siegeln jelbit von Dynaften zu finden 
find, während doch die Lebertragung des Wappen 


its bleichgelblich mit dunflen Punktein- bilds von der wirklichen Waffe auf den Siegel: 
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ſtempel ald eine faft aleichzeitige mit dem Auffom= ausgeſtattete Berfönlichfeit und eine Familie zu re- 
men der W. überhaupt zu betrachten ift. Während präfentiren, die bereitö im Mittelalter eine Rolle 
des 13. Jahrh. aber hatte fich die Mode diefer berals | zu fpiefen berufen war. Allein diefe alte und echtefte 
difhen Bilberfchrift über den ganzen Decident  Wappenform eriftirt eigentlich mırr noch in Deutjch: 
verbreitet, und ift dad Dominiren der W. umb ber land, auch bier neben zabllofen anderen, forrum: 
mit ihnen in Jufammenbang ſtehenden Geſchmacks- pirten. Die franzöfifhe und englifche Heraldik ha— 
richtung als eins der Hauptfennzeichen mittelalter: | ben bie Helme (damit natürlich auch bie Helmdeden) 
lihen Kulturlebens anzuſehen. Die Hauptpfleger | faft durchgängig fortgeworfen; erſtere bat an beren 
des Wappenweſens waren die Deutichen, Franzoſen, Stelle große Kronen mit fomplicirten Rangabzei> 
Engländer, Italiener, in zweiter Reibe die Stan: | chen, letztere frei ſchwebende ⸗Wülſte⸗ geſetzt, aus 
dinavier, Ungam, Slawen jowie aud die Mau- denen fich aber noch die alten, unter diejen Umſtän— 
ren in Spanien. Die älteften Wappenbilder ber | ben freilich ziemlich finnfofen Helmzierden erheben. 
Schilde waren ſehr einfache, bloße Theilungen | Eine Menge anderer Zuthaten bat bie in ibrer Ein- 
der fläche in mannigfache Linien und wechſelnde | fachbeit fo nobel wirkende Form der alten IB. beein: 
Rarben, fonen. »Heroldöfigurene. Gleichzeitig mit | trächtigt. Die in überflüffin viele, oft noch mit be: 
ihnen famen die Herrfhaftsanfprüche fombolifiren: | ſonderen Kromen bebedte Einzelfelder zertbeilten 
den föniglichen Thiergeftalten der Löwen und Ad- | Schilde, auf deren oberen Rändern nicht Ein Helm, 
ler, die aus beiden zufammengefehten mythiſchen fondern ein rg bis ganzes Dutzend Helme auf: 
Greifen umb andere abenteuerliche Figuren auf, des | marjchigt fteht, werben von allerhand Menfchen: 
ren Entſtehen den Einfluß bes Örients bezeugt. | und Thierfiguren qebalten, wieder umgeben von 
Jünger find bie Abbildungen von gewöhnlichen | pelzverbrämten, zeltartigen, durch große Kronen 
Thieren, Pflanzen, Werkzeugen jeder Art, Baufich- | oben — — Wappenmantelpavillons; 
keiten ꝛc. Alle alten Wappendarſtellungen waren fo | Ordensketten und Bänder find um die Schilde ge: 
geartet, daß bie Bilber aus Leber oder Zeug ausge- hängt, hinter ihnen ragen hervor Fahnen, Waffen, 
Ichnitten und auf bie Fläche des Holzfchildes aufge: | Kanonen mit Kugelbaufen, Baufen und Trompeten, 
beftet fein »Fonnten«; Bilder, welche eine befondere | und unten fchließt endlich alles ein Band ab mit ir- 
Kunſtfertigkeit des Maler⸗ oder gar das Verſtänd⸗ | gend einer ſogen. Wappendeviſe. Dieſe geſchmacklos 
nis ber Berfpeftive unter allen Umſtänden voraus— überladenen W. graſſiren am meiſten in Schweden 
ſetzen, tragen das Kennzeichen ihres neuern Ur- und Rußland, ſind aber auch bei uns vertreten, 
ſprungs in fih. Die Helmzierden, deren Ein- | wenngleich, wie ſchon bemerkt, hier der Sinn für 
ar: in die Oberfläche bes Helms ſchon ziemlich | ein einfaches, richtiges W. noch am reiten ifl. Im 

u durch zuſammengedrehte Tücher (Wülſte, »Türz | allgemeinen kann man annebmen, daß, je weiter 
fenbundee) verfleibet wurde, bis eine anſpruchs- von einem ideellen Kreis entfernt, beifen Mittels 
volfere Zeit an diefe Stelle goldene Kronenreifen zu | punkt etwa Straßburg fein dürfte, während die 
ſetzen beliebte, beftanden entweder in bloßen Feder- Peripberie Franfreih und England noch reichlich 
büfchen, ober in Wiederholungen bed Wappenbilds, umſchließen muf, defto verzerrter, innerlich unwab: 
ganz oder tbeilweife, beziebentlich in Vorrichtungen | rer und äußerlich unfchöner die W. fich daritellen, 
(Adlerflügeln, Büflelbörnern, Schirmbreternu.dal.), | biß fie außerhalb Europa’s, bejonders in Amerika, 
die wenigſtens eine Andeutung des Schildbildes ae: | zu reinen Karikaturen berabfinten. Diefe Entar: 
ftatteten. Heteronene rege bei alten W. ba= | tung des Wappenweſens bat nicht allein die theo— 
ben ftet3 ihre ganz bejondere Entftehungsgeichichte, | retiiche Wappenmwifienfchaft (ſ. unten) verſchuldet, 
zu deren Deutung aber nur nüchtern denfende und | fondern zum guten Theil auch bie fünjtlerifche Im— 
jeder myſtiſchen Auffaſſung der Heraldik abbolde | potenz der modernen Wappenpraris. Denn der bei 
Forſcher berufen erfcheinen. Die Entflehung der W. | allen Hauptfulturvölfern bes Mittelalterd entwickelt 
während der Kreuzzüge bat nicht allein durch die und tief in alle Schichten des Volks eingebrungen 
Anregung, welche der farben- umb formenreiche geweſene heraldiſche Kunftinftinft, der allen Wap— 
Orient den abendbländifchen und nordifchen Kriegern | penfchöpfungen jener Zeit bis in bie Epoche der Re— 
gewährte, die vielfach höchſt phantaftifche Geſchmaͤds- | naiffance hinein ein ganz eigemartiges Gepräge ver- 
richtung in ber Wappenbildnerei zur Folge gehabt, | Lieb, welches wohl zumeilen in eine gewiſſe Manie: 
fondern auch die Nothwendigkeit eines dritten Wap- | rirtbeit ausartete, aber auch in feiner Einfeitigfeit 
venbeitandtheild bedingt, der Helmdeden. Dies | fünitlerifch vollendet blieb, fcheint unwiderruflich 
felben waren urfprünglih Tücher, welche (analog | erloſchen. Zwar gibt es nocd Renner, welche die 
den Tichafotüchern der englifhen Soldaten in alte Kunſtbranche wieder zu Ehren zu bringen fich 
Andien, den Nadenledern unferer Feuerwehr und | bemühen, und Kunfttechnifer, die er die Intentio⸗ 
den Hutjchleiern moderner Alpentouriften) ben | nen jener einzugeben im Stande find; allein es ift 
Zweck hatten, ben Träger des Helms vor den Un- | die frage, ob dieſe Beitrebungen noch dauernde 
bilden der Witterung, zumal der brennenden Sons | Früchte zeitigen werben; mit ben alten Kulturbedin: 
nenglut, zu ſchützen. Dieſe des Schmucks balber | gungen dürfte auch die Möglichkeit aufgehört ha— 
ausgezadten und durch den Gebrauch zerfetten ben, die Wappenkunſt in ibrer Urfprünglichkeit 
Helmtücher hat dann der ornamentale Geftaltungs= | und geiftvollen Naivität wieder erblühen zu laſſen. 
trieb der Wappenmaler und Bildhauer in jene reis | Indeifen ift, wie kurz vorber ſchon angebeutet, der 
chen Arabestengebilde umitilifirt, die zuletzt freitich | Hauptfeind ded ganzen Wappenmwefend merkwür— 
jede Spur einer Andeutung ibres urfprünglichen | digermweife in feinem eigenen Schoß eritanden. Es 
Zweds vermifien laſſen. Die Helmdede haben der | ift die Wappenwiſſenſchaft, die Bes ge: 
Regel nach die Hauptfarben des Wappens wieder: | weſen, welche die Beichäftigung mit der eigenthüm—⸗ 
ugeben. Schild, Helm und Helmdeden find die | lichen, finnreichen, bedeutungsvollen und künſtle— 
drei alten, weſentlichen Peftandtheile eine War- | rifch veredelten Bilderfchrift des uns noch fo nabe: 
pens; fie bilden ein barmonifches Ganze und find ſtehenden chriſtlichen Mittelalters fait zum Geſpött 
trefflich geeignet, eine mit ritterlihen Vorzügen | bat werden fallen, während man die Gntzifferung 
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in Feinerlei Weiſe wertbvollerer Anfchriften auf 
antifen Denfmälern widerſpruchslos als eine ge: 
lehrter Männer jehr würdige Aufgabe betrachtet. 
Die Heraldif ijt die Grammatik der in Rebe ſte— 
benden mittelalterlichen Bilderfpracdhe und Bilder: 
ſchrift. Statt aber ihrer beicheidenen Aufgabe ſich 
bewußt zu bleiben, haben diejenigen, welche dieſe 
Difeiplin erlernten und weiter lehrten, bie beral= 
diſchen Theoretifer, diefelbe zu einer Art von myſte— 
ridfem Mythus aufgebauicht, deſſen Borfchriften 
von den allerfleinlichften Spipfindigkeiten ftrogen. 
Nicht allein bei den alten Römern und Griechen 
entdedten diefe Pedanten wirflihe W., fondern 
auch den Patriarchen bed Alten Teſtaments, Jeſus 
Chriſtus felbit und ben Märtyrern und Heiligen ber 
chriſtlichen Kirche Fonftruirten fie befondere W. und 
fingirten nachträgliche »Wappenbelebrungen« ber- 
jelben. Ihnen zufolge hatte jede Farbe im Wappen: 
bild ihre geheimnisvolle Bedeutung, und jede 
Schildtheilung (in Balken, Pfähle ıc.) war ber 
Ausdrud diefer oder jener ritterlihen Tugend. Sie 
erfanden die ewig »zum Streit gerüjtetene, »zum 
Grimm gefhidten«, d. h. auf einem Hinterbein ba= 
lancirenden, bie »gelbbewehrten und blaubezungten« 
Löwen und fonftigen Thiere; fie zählten mühſelig 
die Spipen bloß deforativer Sternchen und bie hal⸗ 
ben und ganzen Figuren eines mit einem rauten- 
ſörmig gewirften oder mit Hermelin geitidten 
Tuch überzogenen Schildes; fie erblidten in ben 
Zaden eined Schildrandes drei Nägel vom Kreuz 
Chriſti; fie zeigten fich überhaupt fähig und unver: 
drojien zu jeder Abſurdität. eg | fand dieſe 
Gelebrtenzunft bei miferablen 'Boeten, die ⸗Wap⸗ 
penfagen« erdichteten, und durd die Wappendiplo= 
matifer des aroßen Faiferlichen und der vielen klei— 
nen pfalzgräflihen Wappenhöfe. Letzterer Sippe 
Berbreitung hing wieder mit der Einführung des 
Briefadels zufammen. Als bad Mittelalter fidy jeis 
nem Ende zumeigte, das Ritterthum zu Grabe ge: 
tragen war unb dem neuen Zeitverhältniffen gegen 
über der Edelmann fich bewußt wurbe, daß jeine 
einftige Rolle ausgefpielt war, begann er, feine ge: 
ſellſchaftliche Stellung fich durch Faiferliche und an- 
dere landesherrliche Gnadenbriefe, Titelverleihuns 
gen und Wappenbeftätigungen verflaufuliren zu 
lafien. Damit nun diefe Adelsbriefe und Wappen: 
diplome ein recht altertbümliches Gepräge aufwiefen, 
flügelte man einen bejondbern heraldiſchen Jargon 
aus, deſſen Eingelbeiten zu dem Empörendſten aller 
Literatur gehören, nichtödeftomweniger aber noch heut⸗ 
zutage aus alter Gewohnheit nachgeahmt werben. 
In diefer Beziehung wie überhaupt in der Behand: 
lung der Theorie ber W. iſt feit der Zeit des tiefiten 
Verfalls der Heraldif (von der Mitte bes 17. bis zur 
Mitte des 19. Jahrh.) noch fein weientlicher, wenig: 
ftiens fein allgemeiner Fortichritt zum Beſſern er: 
tennbar, während er in ber Praxis der Darftellung 
wobhlftilifirter W. vielfach mit Befriedigung kon— 
jtatirt werben muß. Empfehlenswerthe Lehrbücher 
der Heraldik in ihren verfchiedenen Phaſen find die 


von Gatterer (»Abriß der Heraldif«, 2. Aufl., Göt: 


tina. 1792; ⸗-Praktiſche Heraldife, Nürnb. 1791), 
Chẽy, Schmeizel, Reinhard, Rudolphi, Bernd (»Die 
Hauptftüde ber Wappemviffenfcha te, Bonn 1 
1849, 2 Bde., und »Handbuch«, Leipz. 1856), Mene⸗ 
ſtrier, Magni, v. Querfurt, v. Hefner (»Handbuch 
der tbeoretifchen und praftijchen Heraldif«e, Münd). 
1861), v. Mayerfels (»Heraldifhes ABE«). Eine 
von M. Grigner im Auftrag des Vereins »Herold« 
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in Berlin zufammengeftellte beralbifche Terminolo: 
gie ericheint im Lauf des Jahre 1878. Werthvolle 
Monograpbien über einzelne beraldifche Kragen finb 
vorhanden von v. Yedebur, Fürſt 5.8. zu ———— 
v. Mülverſtedt, H. Grote, Graf Hoverden. Jumpraf: 
tiſchen Studium der Wappenkunde und zur Bildun 
eines wahren heraldiſchen Geſchmacks empfehlen fi 
bie Züricher Wappenrolle, Grünenbergs pen⸗ 
buch, Siebmachers Wappenbuch (d. b. die beiden er: 
ften, von ibm felbft ebirten Theile), Hildebrands 
beraldifches Muſterbuch, Warnecke's heraldiſcheKunſt⸗ 
blätter und (als das beſte aller Lehrmittel für ben An⸗ 
fänger) mittelalterliche Siegel, während, um aus der⸗ 
artigen ſphragiſtiſchen Denkmälern ber Renaifjance: 
epoche und ber neuern Zeit das Richtige herauszuer: 
fennen, fchoneinegereiftere Erfahrung erforderlich ift. 
Zur beſſern Verſtändlichkeit bei allgemein üblichen 
Wappenbeichreibungenfeien infürzediegebräuchlich- 
ften beraldifhen Ausdrüde erklärt. Die Be: 
—— »rechts« bedeutet die der linken Seite des 
Beſchauers gegenüber liegende Seite eines Wappens, 
die »links«, alſo umgekehrt, die ber rechten Seite 
des Befchauerd gegenüber liegende. Diefe Bezeich— 
nung ijt durchaus forreft, und die neueren Numis— 
matifer haben Unrecht, wenn fie fich in biefer Be- 
ziebung zur Heraldik in einen Gegenſatz fielen. Der 
Kopf des Kailerd Wilhelm auf einer Doppelfrone ift 
nach links gewendet (nach ber rechten Seite bes Be: 
ſchauers hin), d. b. wenn man fidy ben Kaiſer lebend 
vor ſich denkt, fo hat er ſich links gewendet und 
zeigt bem Beſchauer die rechte Seite ſeines Haupts. 
Heroldsfiguren find bie in einem Wappenſchild 
durd; einfache, gerabe ober gebogene Linien ent: 
ſtehenden Muſter, im Gegenfag zu ben Nachbildun— 
gen von allerhand lebenden Wefen, Pflanzen, Ge: 
rätbfchaftenzc. Auf der beifolgenden Tafel »Wappen« 
eigen die W. von Bayern und Baben reine Herolds⸗ 
fauren, die von Oldenburg und Ungarn joldhe in 
en rechten Hälften ihrer Schilde. Man unterjcheis 
bet bie ga nach ihrer —— Die 
ſenkrechten ergeben Pfähle (das Bruſtſchild des 
öſterreichiſchen Doppeladlers iſt zweimal pfahlweiſe 
—— die wagrechten Balken (das ſächſiſche 
iſt neunmal balfenweife getheilt ſſchrägrechts von 
ber »Rautenfrange genannten Briſüre überdeckt)); 
ein Beifpiel ber ſchrägrechten Theilung zeigt bad 
W. von Baden, neben Lothringen und Eljaß, und 
daraus erflärt ſich auch der Begriff ber ſchräglin⸗ 
fen Theilung. Geviertet oder quabrirt ift ein 
Schild, welcher durch eine fenfrechte unb eine wag⸗ 
rechte Linie getheilt ift (Beiipiel: Hohenzollern, auf 
ber Bruft des preußiichen Adlers, im W. bes Deuts 
fchen Reichs und im Mittelfchild von Rumänien). 
Schildeshbaupt nennt man einenamobern Schild« 
rand abgetheilten Streifen, welcher etwas weniger 
breit hi als ein Drittel der Schildfläche, Schil des⸗ 
fu einen ebenfolden am untern Schilbrand ab» 
getheilten Streifen von ebendenjelben Dimenfionen. 
Rauten oder Weden entitehen durch mehrfache 
Schrägtbeilungen (Beifpiel: Bayern). Je mebr eine 
beraldifche Terminologie die weiteren, aus ſolchen 
möglichen Kombinationen von allerhand Linien ent» 
ftehenden zabllojen Figuren und Begriffe vereinfacht, 
deſto wertbvoller ift jie; es eriftirt aber noch feine in 
biefer Beziehung wirklich werthvolle Ein Quar— 
tier ift ein Theil eines gevierteten Schilde; das W. 
von England hat vier Quartiere, begleichen das vom 
Rumänien, Iegtered mit einem Mittelichild. Das 
(mittlere) ®. von Preußen ift durch zwei jenfrechte 
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und zwei wagrechte Linien in neun Pläße oder Fel⸗ 
ber eingetbeilt. Ein redendes W. ift ein ſolches, 
befien Bild mit der Bedeutung bed Namens beö 
Wappenträgers übereinitimmt. Auf der beifolgen: 
den Tafel finden ſich mur drei rebende W.: das 
Kaftell von Raitilien, der Yömwe (leo) von Leon und 
der Granatapfel von Granada, fammtlich im ſpani—⸗ 
ihen W. Die Bereihnung der Wappenfarben ges 
ſchieht meift durch Striche oder Punkte (Schraffi= 
rung). Lacolombitre (1639) bezeichnete Gold mit 
Bunften, Silber ohne Zeichen, Blau durch wagrechte 
Linien, Grün durch fchräge Linien von rechts nad) 
links, Schwarz dur quabdrirte Linien, Roth durch 
fenfrechte, Purpur durch fchräge Linien von links 
nach rechtd. Eine Ueberficht der W. der wichtinften 
Staaten gibt beifolgenbe Tafel ⸗Wappen · (mit Tert). 
—*— (BWaffenherojd), f. Herolb. 
Bopperd, Gujtav, Baron, berühmter Hiſto— 
rienmaler, geb. 23. Aug. 1803 F Autwerpen, er⸗ 
hielt ſeine erſte Bildung auf der Malerakademie fei: 
ner Baterjtadt unter M. van Bree und Herreund und 
ging dann nad Paris, wo er fi vorzüglich von 
den Werten der venetianifchen Schule angezogen 
fand. Daneben wirkten beſonders die Meijterwerfe 
des Ruben, Jordaens und anderer niederländiichen 
Meifter auf ihn ein. Seinen Ruf gründete 1830 
das große Gemälde in der Brüfjeler Austellung, 
welches den Bürgermeijter van der Werf von Leiden 
daritellt, wie er bei der Belagerung der Stadt durch 
die Spanier bem ausgehungerten Volk feinen Leiche 
nam anbietet und es zur Standbhaftiafeit auffordert. 
Es jchlofien fih num mehrere junge Künſtler an W. 
an, bie mit Vorliebe die vaterländifche Geſchichte 
bearbeiteten, ohne bie heilige Ueberlieferung aus: 
zuichließen. Von W.’ Arbeiten find noch bervor: 
zubeben: das Brüffeler Volk zerreißt bie Prokla— 
mation bed Prinzen Friedrich (1835), im Temple 
des Augustins zu Brüfjel; die Grablegung Chriſti 
1836), in ber St. Michaeliäfirche zu Löwen; bie 
abonna auf Wolken, von Engeln umgeben, wie 
fie dem Stifter des Jeſuitenordens das Sfapulier 
ertbeilt, in der Jejuitenfirche zu Antwerpen; eine 
Scene aus ben Septembertagen von 1830, im Palais 
de la Nation zu Brüjjel; Karl IX., auf die Huges 
notten jchießend, feit 1838 im Beſitz des Herzogs 
von Sachſen-Koburg; Anna Bolenn, von Elifabeth 
Abſchied nehmend, im Befit des Kaiſers von Ruß— 
land; Peter d. Gr.; Philipp der Schöne auf dem 
Sterbebett (1841); Camoens (1842); Genoveva von 
Brabant (1843), im Befig der Königin Victoria ; 
Abälard und Heloife; Karl I. empfängt vor der 
Hinrichtung von einer Dame eine Roſe; Boccaccio 
lieft der Johanna von Aragonien feinen Decames 
rone vor; bie Genrebilder: römifhe Mädchen, 
einem Bettler Almofen reihend, und Kinder mit 
einem Neufundländer Hund; der große Fiſcherzug 
von Antwerpen, im Belig ber Königin Victoria; die 
Einnahme von Rhodos durd die Türken (1845), 
im Auftrag Ludwig Philipps nemalt; der Leich— 
nam ded Herrn auf dem Schoß der Maria, in 
der Kirche St. Germain zu Tirlemont; Chriſtoph 
Golombo; belgiihe Frauen, den Ausgang der 
Schlacht erwartend. W. Bilder zeichnen fich bei 
trejflicher Zeichnung durch Glanz und Kraft des 
Kolorits aus. Er wurde 1832 erſter Profefior, 
1840 Direktor der königl. Akademie zu Antwerpen, 
war 1846—53 Präfident des beigifhen National: 
mufeums und wurde 1845 zum »Maler des Kö— 
nigs der Belgier« ernannt, 1847 aber ald Baron 


Wappenkönig — Warberg. 


in den Abelitand erhoben. Seit 1859 Iebte W. in 
Paris. Er ftarb 6. Dec. 1874 daſelbſt. 

Bapping, ein Stadttheil Londons, zwiſchen den 
London Dods und der Themfe gelegen, mit großen 
Speichern und (ıarı) 8802 Einw.; iſt durch den 
Themjetunnel mit Rotherhithe verbunden. 

Baröger (Baringer), Name der Normannen 
(f. d.) in Rußland und Konjtantinopel. 

Baragal, j. Hunde, ©. 180. 

Barah, ehemalige Hauptitadt des afrifaniichen 
Staats Wadai im öjtlihen Sudan, am obern 
Batha, liegt jept vollftändig in Ruinen, ſeitdem der 
Sultan Ali feine Refidenz in dem weiter nördlich 
gelegenen Ort Abeſchr aufgeichlagen. 

Barangerfjord, tief von D. nah W, ins Land 
einfchneidender Bufen des Giämeerd, im norweg. 
Amt Finnmarfen, unweit der ruſſiſchen Grenze, 4 
48 Kilom. lang, fiſchreich, bietet gute Häfen dar und 
friert nie zu. An der Südſeite die waldreiche, neu 
folonifirte Landſchaft Südwaranger, mit ca. 1200 
Einw. Waranger:Räs (Warjaf Njarg) heißt die 
große, fich awifchen dem B. und dem Tanafjord ins 
Eiömeer erjtredende gebirgige Halbinfel dajelbit. 

Barans, j. Eidehfen, ©. 878. 

Barasdin (Barasdin), Komitat in Kroatien, 
1828 Dfilom. (33,19 DOW.) groß mit 203,000 
Einw., wird im NW. dur dad Matzelgebirge von 
Steiermarf getrennt und im Innern von dem 
BWarasdiner Gebirge, einer Fortſetzung ber 
Steirifchen Alpen, durchzogen. Im übrigen iſt das 
Land, befonders nad) der Drau hin, eben. Haupt: 
produkte find: Mais (Kufuruz), Hirie, Heideforn, 
Zabaf, Wein und Obſt, namentlich Zwetichen, jo: 
wie Holz. — Die gleihnamige Hauptfladt umd 
fönigliche Freiftadt, rechts an der Drau, ift Sitz 
eines königlichen Gerichtshofs und eines Einzel: 
gerichts, bat 9 kathol. Kirchen, ein Kollegiatfapitel, 
mehrere Klöfter, ein Obergumnafium, eine Haupt⸗ 
und Unterrealfchule, ein altes Schloß, Tabakfabri— 
fation, Rofoglios und Liförbrennerei, Steingutfabri- 
fation und (1869) 10,623 Einw. 

Warbed, Berfin —— engl. Thron⸗ 
prätendent, eigentlich Peter Osbeck, Sohn des Stadt⸗ 
vogtd Johanu Osbeck aus Tournay, ber ein ges 
taufter Jude geweſen fein joll, ward in Antwerpen 
erzogen und, da er dem König Eduard IV. jehr ähn— 
lich fab, nach der Thronbeiteigumg des Hauſes Yanıs 
cafter mit Heinrich VIL., von der Schweiter Eduards, 
ber Herzogin Margarethe von Burgund, überredet, 
die Rolle des Herzogs Richard von York, des jüns 
nern Sohns Eduards IV., zu fpielen. Bon Marga— 
retbe 1492 ala Neffe anerfannt, trat er unter feinen 
prätendirten Titeln in Jrland auf, wurde auch am 
franzöfiihen Hof als englifcher Thronerbe aner- 
fannt, nach dem Frieden von Boulogne aber aus 
Frankreich ausgewiefen. 1495 ging er nad Schott= 
land, wo man ihn gleichfalls amerfannte; 1498 
landete er in Cornwallis, nahm den Namen Ris 
hard III. an und fammelte ein Heer von 6000 Mann. 
Aber fein Angriff auf Ereter mißlang, er mußte fid) 
in das Kloſter Beaulieu zurüchziehen, endlich fich dent 
Feind jelbjt ausliefern und endete 23. Nov. 1499 auf 
dem Schafott, nachdem ein Kluchtverfuch vereitelt war. 
Schiller beabfichtigte, ihn zum Helden eines Drama’s 
zu machen, von dem Bruchftüde erhalten find. 

Barberg, Stavelftadt im jchwed. Län Halland, 
am Kattegat, bat ein altes Schloß (jet Gefängnis), 
ziemlich lebhaften Handel, befonders mit Getreide, 
Bretern und Tonnendauben, einen 1850 erweiterten 
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Hafen, eine durch bie vorliegende Inſel Botterö ge- 
jhüste treffliche Rhede und (1875) 2499 Einw. 

rbola, Bauernburg in der rufl. Oftieeprovinz 
Eſthlaud, im Harrien’shen Kreis, beim Gut Boll, 
fpielte einft eine große Nolle bei der Eroberung 
Eſthlands durch den Schwertbrüderorden. Ihre 8— 
11 Meter hohen Mauern waren gegen 12 Meter did 
und bejtanden aus Bruchftein und Granit. Jetzt 
find davon nur geringe Ueberreſte vorhanden. 

Barburg, Kreisitabt im preuß. Regierungsbe—⸗ 

irt Minden, an ber Diemel, Station der Weitfäli- 
Ihen Staatäbahn, von ber bier die Ruhrthalbahn 
abzweigt, mit Kreißgericht, einer — und 
2 kathol. Kirchen, Wallfahrtöfapelle, Symnafium, 
Leinweberei, Bierbrauerei, Vieh-⸗, Getreide: und 
Eifenbandel und (1875) 4380 Einw. Hier ſchlug 31. 
Juli 1760 der Herzog Ferbinand von Braunfchweig 
die Franzoſen. Die Umgegend, die Warburger 
Börde genannt, ift eine der fruchtbarften Gegenden 
in Weftfalen und liefert namentlich vortrefilichen 
Flachs. Im ſüdweſtlichen Theil bes Kreiſes W. zieht 
fi ber Warburger Wald bin. Die Stadt war 
ehemals Reichs- und Hanfeftadt. 

Barburton (ipr. üahrödrt'n), 1) William, aus: 
gezeichneter engl. Gelehrter und Kritiker, geb. 1698 
zu Newark in der Graffchaft —— ward 
1728, ohne Theologie ſtudirt zu haben, Rektor (Geiit: 
l — Burnt-Broughton inder Grafſchaft Lincoln, 
1754 Kaplan des Königs, Kanonikus von Durham 
und Biſchof von Glouceſier; ftarb 7. Juni 1779. Seine 
Abhandlung über die Verbindung bed Staats mit 
ber Kirche The divine legation of Moses demon- 
strated«, Lond. 1738; beſte Ausg. von Nichols, 
daf. 1845, 3 Bde.) veranlaßte einen längern lite 
rarifchen Streit, und allerdings mußte Warburtong 
Borliebe für Paradorien und fühne, geiftreiche Hy: 
pothejen Widerſpruch erweden. Ein inniger Freund 
Pope's, beforgte er eine vollftändige Ausgabe von 
deſſen Werfen und befchrieb fein Leben. Seine 
Werte erichienen London 1788, 6 Bde, und 1811, 12 
Bde. Bal. Watfon, William W. (Lond. 1863). 

2) Beter Egerton, berühmter Auftralienreis 
fender, war früher Dfficier der indiſchen Armee, 
fam 1853 nach Auftralien und ward 1854 zum Poli⸗ 
zeipräfidenten in Adelaide ernannt. Seine erfteReife 
machte er 1857 weitwärts von Adelaide, fobann im 
Juni und Juli 1858 zum Gairdnerfee, wobei er 
bie Entdeckungen von Nad ergänzte und vervollfläns 
bigte. Noch im Dftober 1858 machte er eine neue 
Reife nad bem Torrensſee und zum Yarrawurta, 
barauf 1860 eine andere zur See von Adelaide nad) 
ber Streafybai, 1864 und 1866 wiederum Ausflüge, 
bauptiächlich zu bem Zweck, neues fruchtbares Land 
zu entbeden. Nad Vollendung des Ueberlandtele— 
graphen brach er 1872 von neuem von Adelaide auf, 
erreichte Alice Springs und von hier auß nach einem 
unendlich mübfeligen Marſch im December 1874 den 
Dafover, einen Nebenfluß deö von Gregory entbed= 
ten De Grey-Fluſſes. W., mit der * goldenen 
Medaille der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft 
geſchmückt, lebt jetzt zu Beaumont im Diftrift Burn: 
fide unfern Adelaide, Bon ihm erſchienen: »NMajor 
Warburton’s diery«e (Adelaide 1866) und »Journey 
across the Western interior of Australia« (Lond. 
1875) fowie zahlreiche Berichte in englifchen, auſtra— 
liſchen und deutſchen Fachzeitſchriften. 

Ward, 1) James, berühmter engl. Schlachten: 
und Thiermaler, geb. 23. Oft. 1769 zu London. 
Viele feiner Zeichnungen mit Thieren find durch ben 
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Stich befannt, gefammelt in einem von 3. Boydell 
1805 veranftalteten Prachtiverf mit Tert von John 
Lawrence. Holzichnitte nach feinen Thierzeichnungen 
finden fi in M. Youatts »Treatise on horse«. In 
Auftrag der British Institution malte er eine (miß: 
glückte) allegorifche Darftellung der Schlacht von 
Waterloo. Außerdem lieferte er mehrere Genrebil: 
ber, darunter Scenen mit Schmuaglern und Wild- 
bieben. Seine Landichaften mit Thieren werden zu 
ben vorzũglichſten Erzeugniſſen der engliſchen Schule 
—— 1811 wurde er Mitglied der Londoner Afa: 
emie, Er jtarb 23. Nov. 1859 zu Eheihunt. 

2) Edward Matthew, ausgezeichneter enal. 
Hiftorienmaler, geb. 1816 in London, ward Zögling 
der Akademie daſelbſt und befuchte dann Mom, 
Münden und Barid. Er malte anfangs biftorifche 
Genrebilder, ging aber fräter ganz zur Hiftorien- 
malerei über und warb 1855 Mitglied ber Afademie, 
Au feinen vorzüglichiten Bildern gehören unter an— 
beren: die Abreiſe Lafleurs nach Deontreuil; Oliver 
Goldſmith, den Bauern des Dorfs auf der Flöte 
vorfpielend; Johnſon im Vorzimmer Lorb Cheſter— 
fields; Lord Glarendons Entlafiung nad feiner 
legten Lnterredung mit Karl IL; Ilnterrebung 
Karla I. mit Nell Groynne; Jakob II. beim Em: 
pfang der Nachricht von Draniens Landung; die 
franzöfifhe Königsfamilie im Templegefängnis; 
Charlotte Eorday auf dem Weg zum Gchafott; 
Täufhungen der Aftionäre der Gejellichaft vom 
Südmeer; der Mord Riccio'3; der Tod Karls IL; bie 
Toilette der Todten; eine Föninliche Heirath; eine 
Konigstochter; in Hogarths Atelier; Grinling Gib: 
bons' erjte Einführung bei Hof; Ludwig XVI. im 
Temple; Anna Boleyn auf dem Weg zum Schafott. 
Seit 1852 malte er Fresken am Korribor der Ge— 
meinen im PBarlamentsgebäube. 

3) Artemuß, f. Browne 8). 

Bardar (im Älterthum Arios), Fluß in ber 
Türfei, entfpringt am Schardagb oberhalb Uesküb 
und Ralfandelen, fließt in ſüdöſtlicher Richtung 
durch Mafedonien, nimmt rechts die Treska, die 
Tſcherna (Erigon) und furz vor feiner Mündung 
ben Mavroneri oder Karasmaf (Ludias), linf bie 
Ptſchinja und Bregalniga auf unb mündet in meh: 
teren Armen in ben Meerbufen von Salonifi. 

Bardein (Guarbein), ein Beamter, welcher 
Erze (Erzwardein, Erzprobirer), Münzen und dazu 
verwendete Legirungen (Münzwardein) auf ihren 
Gehalt zu unterfuchen bat. 

Bardö (Bardö), Stadt im norweg. Amt Finn: 
marken, auf der nur 6 Kilom. langen, fchmalen, 
durch den Buffefund vom Feſtland getrennten Inſel 
W. im N. des MWarangerfjord gelegen, mit (1875) 
1353 Einw. Dabei die Heine Feſtung Wardöhus. 

Wardour Gaflle (ipr. üärder af’), Schloß der 
Grafen Arundel, bei Salisbury in England. Dabei 
die Ruinen des gleihnamigen alten Schloſſes, wel⸗ 
ches Lady Blanche mit 25 Mann heldenmüthig gegen 
die Barlamentätruppen vertheidigte. 

ard’iher Kaflen, eine von dem Englänber 
Ward (geb. 1791, geit. 4. Zuni 1868) angegebene 
Einrichtung zum Transportiren und zur Kultur von 
Pflanzen unter jenft unglinftigen Verhältniſſen, bes 
ſteht aus einem flachen metallenen, gut geitrichenen 
Bodenſtück, auf welchem ſich ein metallenes Geftell 
zur Aufnahme von Olasplatten erhebt. Letztere bil: 
den bie Seitenwände und bie Dede des Kaſtens. 
Das Bodenftüd, welches einen einige Zoll hoben 
Rand befigt, füllt man mit Erbe, a in diefe die 
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Samen oder bie Pflanzen, begießt und fchließt dann 
ben Rajten vollftändig. Die langen gedeihen vor: 
züglich, denn fie find vor Staub und jchroffem Tem 
peraturwechfel gefhüßt und hinlänglich mit Feuch— 
tigkeit verjehen, da das ur nie verdunſten fann. 
yur tropiijhe Pflanzen läßt fich mit Hülfe einer 

leinen Del= oder Spirituslampe leicht die paſſende 
rg In England und in neuerer 
zit mehrfach auch bei und werben die Ward'ſchen 

äften in eleganter Austattung zur Kultur zarterer 
Pflanzen im Zimmer benußt. Biel wichtiger aber 
find die Dienjte, welche fie bei der Ueberfiedelung 
von Pflanzen leiften. Fortune benutzte fie zum 
Transport von vielen taufend Theepflanzen nach 
dem Himalaya, nach Birginien und Kalifornien, und 
ze bat mit ihrer Hulfe Ghbinarindenbäume von 

merifa nach Java verpflanzt. Vgl. Ward, Obser- 
vations on the growth of plants in closely -glazed 
cases (2, Aufl., Lond. 1852). 

Ware (ipr. üchr), Stadt in ber engl. Grafjchaft 
Herts, dicht bei Hertford, mit Fatholifhem Seminar 
(St. Edmunds), Malzdarren und (1871) A917 Einw. 

Wareham (ipr. üehrhäm), alte Stadt in der engl. 
Grafichaft Dorjetibire, zwiſchen ben Flüſſen Frome 
und Piddle, oberhalb beren Mündung in den Poole— 
bafen, ift von einem britifhen Erbwall umgeben 
und bat (1871) 2536 Einw. 

Baren, Stadt im Großherzogthum Medienburg- 
Schwerin, Kreis Medlenburg, am Müripfee, hat 
2 vereinigte Kriminal= Batrimonialgerichte, 2 alte 
Kirhen, ein Gymnafium, eine Gewerb= und eine 
höhere Söchterjdute, Fabrifation von Tabaf, Ma: 
ſchinen, Eſſig uno Mineralwaſſer, bedeutende Bier— 
brauerei, eine Dampfmühle, 2 a tyra 
Fiſcherei, Schiffahrt, Handel und (1875) 5852 Einw. 
B. war 1347 — 1425 die Refibenz einer Nebenlinie 
bes medlenburgiihen Haufes. 

Barendorf, Kreisjtadt im preuß. Regierungss 
bezirt Münfter, an der Ems, bat eine evangelijche 
und 2 fathol. Kirchen, ein Oymnafium, Schullehrer: 
feminar, Waiſenhaus, Landgeftüt, bebeutende Fabri— 
fation von Woll: und Baumwollwaaren, Färberei, 
Brauerei, lebhaften Vieh-, Holz» und Leinwand: 
Der und (1875) mit der Garnifon (eine Esfadron 

ürajfiere) 4761 Einw. 

Bargla (Duargbla), Dafe in der Sahara des 
ae Departements Dran, im Wadi Mia 130 Meter 
ũ. M. gelegen. Dieeigentlihe Stadt, mit 12—15,000 
Einw,, ift mit einer Ringmauer umgogen, bat eine 
Kasbah (Eitadelle) und zerfällt in drei wieder durch 
Mauern gefchiedene Quartiere, deren Bewohner oft 
in erbitterten Kämpfen unter einander lebten, War: 
gla's Bedeutung liegt in feinen — Palmen⸗ 
Zen, beren Früchte einen Erportartifel bilden. 

ie Bewohner, welche fich alle zum Islam bekennen, 
find theils Araber, theils Mofabiten und Berbern, 
zu benen ng Neger aus dem Subän geiellen. 

Barin, Stadt im Großherzogthum Medlenburg⸗ 
Schwerin, ug Schwerin, zwifchen dem 
Wariner und Glamjee, Sitz eined Domanialamts, 
mit (1875) 1743 Einw, 

Barmbrunn, Marttileden impreuß. Regierungs- 
Bezirk Yiegnig, Kreis Hirihberg, 344 Meter ü. M. 
am nördlichen Abhang bes Wiefengebirges, zwifchen 
dem Zadenfluß und dem Haibewajier, gelegen, hat 
ein Schloß des Grafen Schaffaotich, dem der Ort 

ehört, eine evangelifche und Fathol. Kirche, ein altes 
topiteigebäude (jet mit der gräflichen Bibliothek 
von 50, Bänden, Waffen: und Mineralien: 
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ſammlung), ein Theater, eine Rranfenanftalt (St. 
Hebwigäftift), Glas- und Steinfcleiferei, Glas— 
und Gteinjchneiderei, Elfenbeinfchnigerei, Spiel: 
waarenfabrifation und (1875) 2998 Einw. Berühmt 
ift W. wegen feiner Thermen, vier ſchwach alkaliſch⸗ 
falinifcher Schwefelquellen von 35%—36° E. Tempe 
ratur, die aber eigentlich zu dem inbifferenten zu 
zählen find. Sie werben zu Trinf: und Babefuren 
benußt und in legterer Form namentlich bei Gichtz, 
Gelenk: und Mustelrheumatismen, Refiduen nach 
äußeren Berlegungen, Neuralgien zc., als Getränf 
bejonders bei alten Brondial:, Magen= und Darıns 
tatarrhen, Unterleibspletbora ac. empfohlen. Die 
neuefte Analyfe der Quellen ift von Sonnenſchein 
(1877), der auch eine anfehnliche Beimifhung von 
foblenfaurem Lithium nachgewielen bat. Die Babe- 
einrichtungen find vortrefflich und in jüngfter Zeit 
burch bas aus milden Beiträgen gejtiftete Militärkur— 
haus (für 110 Leidende) vermehrt worden. Auch für 
Molkenkur fowie für Douche-, Regen= und Dampf= 
bäder find Beranitaltungen getroffen. Die Zabl ber 
jährlichen en beträgt ca. 2000, wozu noch die 
doppelte Anzahlfonftiger (nicht franfer) Säfte fommt. 
In der reizenden Umgebung ſind beſonders Hirſchberg, 
Hermsdorf, bie Ruine Kynaſt, Petersdorf, Schreiber= 
bau, ber Jaden: und der Kochelfall etc. zunennen. Vgl. 
Preiß, Der Kurort MW. ꝛc. (Brest. 1850); Knob= 
lauch, W. und feine Heilauellen (Warmbr. 1876). 
Warna, neuerdings ſtark befeitigte Stadt im 
bisherigen türf. Donamvilajet, am Schwarzen Meer 
und an der Mündung bes Parawadi in die Bai 
von W., durch eine im September 1866 eröffnete 
Eifenbahn mit Ruſtſchuk verbumbden, Siß eines grie= 
chiſchen Metropoliten und mehrerer fremden Konz 
fuln, bat eine Gitadelle, große Kafernen, Maga 
ine und Lazarethe, eine nur wenig geficherte Rhede, 
hiffbau, Handel und 20,000, nach anderen nur 
oder 15,000 Einw. (viele Griechen und Bulgaren). 
W. ift Hauptftapelplag des Handels ber Bulgarei 
mit Konjtantinopel und flanfirte früher bie Angriffs 
linie durch die Dobrudicha auf Schumna. — W. ift 
wabhrfcheinlich das alte Odeſſos, eine Kolonie von 
Milet. Hier erlitten 10. Nov. 1444 die Ungarn unter 
Wladislaw IIL eine — Niederlage durch die 
Türken. 1610 ward W. von den Koſalen vom Dnjepr 
e genommen, bie bafelbjt 3000 chriftliche Sklaven 
efreiten. Erſt in der neuern Zeit erhielt W. auf der 
Meer- und Flußſeite, die ed zur Hälfte umgürten, 
einen ſtarken Wall mit einem tiefen Graben und auf 
ben umliegenden Höhen Batterien, welche die Rhede 
ber Stabt beftreichen. In dem Krieg von 1828 ergab 
fd W. 11. Oft. den Ruffen. Im Mai 1854 befegten 
ie Frangofen und Engländer bie Stabt, errichteten 
babei ein grobes Lager und unternahmen d. und 5. 
Sept. 1854 von bier aus den Feldzug nach der Krim. 
Barnawin, Kreisſtadt im ruji. Gouvernement 
Koftroma, an der Wetluga, mit 1150 Eimp., die fich 
theils mit Aderbau, theils mit Bereitung von Holz: 
gerätbichaften befchäftigen. 
Barnefrid, |. Paulus Diaconus. 
Warneidechſen, |. Eidechſen, ©. 878. 
Barnemünde, Marktfleden in Medlenburg- 
Schwerin, Diftrift Roftod, an der Mündung der 
Warnow in die Oſtſee, 11 Kilom. von Roftod, bat 
einen Hafen (Seehafen von Roflod), ſtarke Schiff: 
fahrt, Handel und Fiſcherei, ein beſuchtes, gut ein 
erichteles Seebab und (1875) 1766 Einw. Bol. »W.; 
ansehen für Babegäftee (Roft. 1867). 
arneton (Waejten), Stabtinderbelg. Provinz 
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Meftflandern, an der Lys, einſt Grenzfeſtung gegen 
Frankreich, hat Tabak: und Spitzenfabrikation, Zie- 
gelbrennerei und (1874) 3587 Einw. 

Barnfönig, Leopold A u uft, nambafter 
Rechtöhiftorifer, geb. 1. us: 1794 zu Bruchjal, 
ftudirte zu Heidelberg und Göttingen Philofopbie, 
Philologie und die Rechte, habilitirte fich 1816 da= 
ſelbſt als Privatdocent ber Rechte, folgte 1817 einem 
Ruf als Profeſſor der Rechte nach Lüttich, wo er mit 
anderen die »Themis, ou bibliothöque du juriscon- 
sultee gründete, und erhielt 1827 den Lehrſtuhl ber 
Pandeklen in Löwen, 1831 in Gent. Nachdem er 
im Intereſſe ber Staatd: und Rechtsgeſchichte Flan—⸗ 
bernd die meiflen Archive und Bibliotbefen der bel: 
gischen Provinzen ſowie des nördlichen Frankreich 
und bes füdlichen Deutichland durchforſcht, wurde 
er von ber Regierung zum Mitglied der Rommiffio- 
nen für die Herausgabe ungedrudter Quellen ber 
belgischen Gejchichte und für — der Volksbil⸗ 
dung ernannt. Dennod folgte er 1836 dem Ruf 
res der Nechte nach Freiburg, von wo er 
1 ala Geheimer Hofrath und Brofeffor bes fa: 
tholifchen Kirchenrechts nach Tübingen ging. Später 
ließ er ſich in Stuttgart nieder und ftarb daſelbſt 
19. Aug. 1866. Bon feinen Schriften find hervor⸗ 
zubeben: »Institutiones juris romani privatie (Pütt. 
1819; 4. Aufl., Bonn 1860); »Commentarii juris 
romani privatie (Lütt. 125—32, 3 Bbde.); ⸗Flan⸗ 
drifche Staats: und Rechtägefchichte bis 130d«e (Tüb. 
1835 —42, 3 Bbe.); »Histoire externe du droit ro- 
main« (Brüjf. 1836); »Histoire du droit beigique« 
«daf. 1837); »Rechtöpbilofophie als Naturlehre des 
Rechts« (freiburg 1839); ——— Staats⸗ 
und er AT (mit 2. Stein bearbeitet, Baj. 
1846—48, 3 Bde.) ; »Juriftifche Encyklopädie« (Er: 
lang. 1853); »Die ſtaatsrechtliche Stellung ber fa- 
tholiſchen Kirche« (daf. 1855); »Histoire des Caro- 
lingiens« (mit Gerard, Leipz. 1862, 2 Bbde.); »Don 
Garlod« (Stuttg. 1864). 

Barnow, lu in Medlenburg: Schwerin, ents 
ſpringt bei dem Dorf Grebbin, 10 Kilom. nördlich 
von Parchim, fließt in fehr gewundenem Lauf ans 
fangs weillih, dann nördlich, nordöſtlich, zuletzt 
wieder nördlich, vergrößert fich durch den Abflug 
mehrerer Seen, bie Mildenig und die Nebel, wird 
bei Bilkow fchiffbar, trägt von Roftod an Seefchiffe 
und mündet nad einem Laufe von 128 Kilom. bei 
Warnemünde in die Dfifee, vor feinem Ausfluß noch 
ben Breitlingfee bildend. 

Barnsdorf, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft Rumburg, an ber Mandau nabe ber 
fähfifhen Grenze, Ausgangspunkt der Böhmifchen 
Nordbahn und der ſächſiſchen Süblaufiger Staats- 
bahn, bat ein Bezirfögericht, eine Webfchule, ein 
Waiſen- und Krankenhaus, bedeutende Fabrifation 
von Baumwollwaaren (inäbefondere Nod: und Ho⸗ 
jenzeugen) und nemifchten Webwaaren (aus Leinen, 
Schafwolle und Baummolle), Stoffdruderei, bebeu: 
tenben Handel und (1869) 13,180 Einw. 

Barpen (engl. to warp), ein Schiff oder Floß da⸗ 
durch fortbewegen, daß man dasſelbe mittels einer 
Leine nad) einem fleinen Anfer, dem »Warp«, den 
ein Boot vorher in ber gewünſchten Richtung aus: 
gefahren und fallen gelaſſen bat, hinzieht. Mit zwei 
Warps, die abwechſelnd ausgebracht werden, kön— 
nen fi Schiffe bei Winbdftille oder flauer Brije mit 
Zeichtigfeit 3. B. vom Hafen nach der Rhede oder 
umgelchrt beivegen. 

Warrant (engl., fpr. üörrent, » Zeugnis, Ermäch— 
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tigung«), f. LZagerfcheine. Warranted, auf englis 
ſchen —R ſ. v. w. garantirt. 

Barren, Samuel, engl. Romanſchriftſteller und 
— ———— geb. 23. Mai 1807 zu Racre in 
Denbigbibire (Wales), irte zu Edinburg und 
London bie Rechte und ließ fich dann bier als Privat: 
fonfulent (special pleader) nieder. Schriftjtellerifch 
machte er fich namentlich burch bie auerft in »Black- 
wood’s Magazine« anonym erjchienenen Romane; 
»Passages from the diary of a late physician« 
(1832, 3 Bde.) und »Ten thousand a year« (1841) 
in ganz Europa befannt. Wenn fchon in bem erften 
Noman ein zuweilen jet ind Kleinliche gehender 
Realismus ſich kundgab, fo konnte das zweite Werk 
nur von einem Juriſten herrühren, ber das engliſche 
Recht aufs genaueſte kannte. Weniger gefielen die No⸗ 
velle: »Now and then« (1847) und fein zur Inaugu⸗ 
ration des Kryflallpalajtes 1851 gefchriebener Apo⸗ 
log: »The lily and the bee«. Seit 1837 Barrifter, 
erbielt er 1851 unter dem Whigminifterium die 
Würde eines Queen’s Counsel, und 1852 warb er 
vom Minifterium Derby zum Syndifus (recorder) 
von Hull ernannt. In dieſe Zeit fällt feine viel ver: 
breitete, gegen ben Bapismus — —A 
»The Queen and the Pope«. Nachdem er 1 r 
Midhurſt ind Parlament getreten, erhielt er 1859 
von dem fonjervativen Lordkanzler Chelmsford das 
Amt eine Master in Lunacy (Richter in bem für 
Verhandlungen über die Fälle von Arrfinn eigens 
beftimmten Gerichtöhof), worauf er auf feinen St 
im Parlament Verzicht leiftete. 1874 trat er au 
von jeinem Poften als Syndikus von Hull zurüd; 
er ftarb im Juli 1877. Bon feinen juriltifchen 
Schriften ift beſonders die »Introduction to law-stu- 
diese (1849, 3. Aufl. 1863, 2 Bde.) in England und 
Nordamerika ald Lehrbuch gefhägt. Ferner verbies 
nen — »Duties of attorneys and sollici- 
torse (1848); »Moral and intellectual development 
of the age« (1854); »The law and practice of elec- 
tion-committees« und »Backstone systematically 
abridged« (1857). Eine Auswahl feiner Meinen 
Schriften erjchien 1854 unter bem Titel: »Miscel- 
lanies, eritical, imaginative and juridicale, eine 
Volksausgabe feiner belletriftifchen Werte 1853—54 
in 5 Bänden (deutſch, Stuttg. 1843—48, 6 Bbe.). 

Barringten, Stadt in ber engl. Sraffchaft Lanz 
cafter, am Merſeh (fchöne Brücke), halbwegs zwifchen 
Liverpool und Mancheſter, ift eng gebaut, bat eine 
Lateinfchule, ein Lehrerjeminar, Muſeum, ängs 
nis, Fabrikation von Meſſerſchmiebdwaaren, Glas, 
Seife ıc. und (1875) 32,144 Einw. 

Barihau (voln. Warszawa, franz. Barfos 
vie), ruſſiſch-⸗ poln. Gouvernement, begrenzt im N. 
von den Gouvernements ig und Lomſha, im D. 
von Sjedlez, im S. von Rabom und PBetrofom, 
im ®. von Kaliſch und der preußifchen Provinz 
MWeitpreußen, bat ein Areal von 14,562 ORilom. 
(264,48 OM.) mit (1870) 925,600 Einw. Das Land 
it zum größten Theil eben, im allgemeinen vecht 
fruchtbar, rg ausgedehnte Waldungen und liefert 
viel Getreide. Der Hauptitrom ift bie Weichſel, 
welche das ganze Gouvernement von SD. nad 
NW. burhfließt und daun bie —*—— ven 
das Gouvernement Plozk bildet; ihre bedeutenditen 
Nebenflüffe von links find bie Bzura und Bitte, 
von recht3 der Bug. Das Land wird von vier 
Eiſenbahnen durchſchnitten, bie, von ber Haupt: 
ftabt ausgehend, über Wilna nad) Peteräburg, über 
Sjeblez nad; Tereöpol, über Stierniewice ſüdlich 
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nach Krakau und nordweftlich nach Bromberg führen. 
Die Bewohner find größtentheild Polen, außerdem 
viele Juden, Deutiche und Rufen. Nach der jegigen 
Eintheilung zerfällt da8 Gouvernement in folgende 
Kreife: W., Blonie, Gora Kalwaria, Goftunin, Oro: 
bisf, Grojez, Kutno, Lowitich, Neſchawa, Nowominsk, 
Rabimin, J——— Sſochatſchew u. Wlozlawst. 
Die gleichnamige Hauptſtadt des Gouverne— 
ments, ehedem Hauptſtadt der Republik Polen ſo— 
wie ſpaͤter des Herzogthums W. und zuletzt des Kö— 
nigreichs Polen, liegt halbmondförmig am linken 
Weichſelufer, 30 Meter über dem Strom, und zählt 
gegenwärtig (1877) ohne bie ſtarle Garniſon (vor dem 
jebigen Krieg 21,933 Mann) 315,199 Einw. (dar: 
unter 185,811 Ratboliten, 104,160 Auden, 16,926 
Proteftanten und 8796 Griechiſch-Katholiſche). W. 
ift jegt der Sit eined Generalgouverneurs, eines 
ruſſiſchen Erzbifchofs und der höheren Juſtiz⸗ und Ver: 
waltungsbehörden des fogen. »Meichfellandd« (des 
frübern Königreichs Polen). Nähert man fich der 
Stadt auf dem rechten Weichfelufer, fo gelangt man 
zunächſt nach ber Vorſtadt Braga, bie vorzugäweife 
bon Juden und Heinen Leuten bewohnt und fehr 
chnutzig ift. Hier befinden fich die Bahnhöfe der 
eteröburger, der Terespoler und der Weichielbahn, 
erner bie 1867 erbaute griechiſch-kathol. Kirche und 
r meift mit Weiden bepflanzte Aleranderparf. Die 
Berbindung von Braga mit W. wird Durch zwei große 
eiferne Brüden vermittelt, von denen bie eine, auf 
fünf Pfeilern rubend und 507 Meter lang, für den 
Verkehr des Publikums beftimmt ift, während bie 
andere (1873 erbaut) nur zur Berbindung der Bahn⸗ 
böfe dient. In weiten Bogen umſäumt das eigent⸗ 
liche W. das gegenüber liegende Ufer, auf dem ſich 
unmittelbar an ber Brüde das frühere fönigliche 
Schloß aus terrajienartig angelegten Gärten er» 
hebt, ein flattliher Bau von bedeutender Ausdeh⸗ 
nung. E3 wurde von Siegmund IH, erbaut, von 
Auguft II. vergrößert, von Stanislaus Poniatowski 
beendigt und enthält große Säle, ſchöne Gemälde 
und Skulpturen, eine Bıbliotbef und das polni— 
ſche Archiv. Bon dem Schloßplag, auf welchem die 
Säule Siegmunds IH. fieht, laufen die Hauptver: 
kehrsſtraßen nach vier Richtungen aus, zunächſt die 
KrafauerBorftadt, deren Verlängerung die Neue 
Melt mit dem Sächſiſchen Plag und dem Denfmal 
der 1830 treu gebliebenen Polen, dem Sächſiſchen Ba- 
laft, wo die beiden Könige Auguft refidirten, ferner 
der Aleranderplag und die Ujasdower Allee, die zu 
ben Faiferlihen Schlöfjern Yazienfi und Belvedere 
= tt. Diefe Linie, eigentlich Eine Straße bildenb, 
ft der Lieblingsſpaziergang der Warſchauer. Elegante 
Läden, eine Menge Schulen (4 Öymnafien), Kirchen, 
Regierungsgebäude und Baläftevon Großen befinden 
ſich hier. Hinter den Häufern liegen meijt Gärten, die 
aber neuerdings leider nach und nach bebaut werden. 
In diefer Stadtgegend find von Gebäuden bemer: 
kenswerth: das der permanenten ®emäldeausftellung 
polnischer Künftler, das der großen Moblthätigkeits« 
geſellſchaft (f. unten), die St. Jofepbäfirche, die Ans 
nenfirche * gebaut), das Gouvernementsgebaͤude 
früherer Palaſt der Radziwills), die Diskontobank 
früher Tarnowski'ſches Palais), die Viſitinnenkirche 
mit Kloſter, das Potocki'ſche und Uruski'ſche Pa: 
lais, die Univerſität (früher die Reſidenz Johann 
Kaſimirs), die Poſt, das Europäiſche Hotel, der Kra— 
ſinski'ſche Palaſt mit großer Privatbibliothek, die 
firche, der Ruſſiſche Klub (früher Zamoyski'ſches 
Palais), die Paläfle der Branicki und Koſſakowski, 
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bie Oberrechnungslammer, das Taubftummeninftitut, 
ber Barf Frascati, das Marieninftitut, bie Militärs 
bofpitäler, dad Mufifinftitut. An der Grenze zwiſchen 
der Krafauer Vorftadt und der Neuen Belt das 
Standbild des Kopernifus. Nach der andern Seite 
vom Schloß aus erjtredt ſich mit engen, ſchmutzigen 
Straßen und mittelalterlihen Häuſern die fonen. 
Altftadt bis in die Nähe der Feſtung, die nach der 
Revolution 1831 erbaut wurde. In der Altjtadt be= 
findet ſich die Hälfte aller Kirchen Warſchau's, de— 
ren innerer Shmud und biftoriiche Denkmäler aber 
nur wenig erwähnenswerthe Kunſtwerke aufzuweiſen 
haben. Die St. Johanneskathedrale, ehemals mit 
dem Schloß verbunden, enthält eine Fahne, die So— 
biesfi den Türfen abgenommen, und ein ſchönes 
Altargemälde von Palma Nova. Eine dritte große 
Berfehräaber geht vom Schloßplatz aus durch die 
Senatorenftraße über den Theaters und Banfplag 
durch bie Eleftoral: und Kühle Straße bis zum Thor 
von Mola, von dem aus noch eine mehrere Kilometer 
lange Boritadt fortläuft. Auf diefem Zug liegen: das 
große Theater mit feinen Mufif: und Balljälen, das 
Natbhaus (nad dem Brand von 1863 neu erbaut), 
der Balaft der Familie Zamoyski (von Auguft li. für 
feine natürliche Tochter, die Gräfin Orzelöfa, ges 
baut), die faufmännifche Reifource, die Polniſche 
Banf, mehrere Kirchen (die Reformatenkirche, 1 
von Siegmund III. Ban die Borromeuskirche, 
im italienischen Stil der Renaifjance 1841—49 ges 
baut). Eine vierte Verfehrslinie läuft von ber vori= 
gen im rechten Winkel durch die Metbftraße über 
den Kraſinski'ſchen Plag und Garten in das von 
langen Straßen durchſchnittene Jubdenviertel. In 
vielen Häufern diefer Straßen find große Nieder— 
lagen, deren Waaren bis tief nad een inein 
verjandt werden. Große Hotels und Rejtaurationen, 
fajt nur von Juden frequentirt, bieten einen origi= 
nellen Anblid. Wie der Sächſiſche Garten, mitten in 
der Stadt gelegen, der bejjer gefleideten Gefellichaft 
zu Bromenaben dient, fo der Kraſinski'ſche ber we— 
iger eleganten jüdischen, die von jenem Park polis 
zeilich zurüdgewiefen wird. Außer den erwähnten 
Stabttheilen find noch beſonders hervorzuheben: die 
Königs: und die Marſchallsſtraße, die Jerufalemer 
Allee, der evangeliiche Kirchenplas, der bes Kindlein 
Jeſu⸗Hoſpitals. Im diefem Theil haben ihren Gig: 
die Poiniſche Landwirtſchaftliche Kreditbanf, in einem 
prächtigen (1854 errichteten) Gebäude, die Stadtkre— 
ditbanf, bie Feuerverficherungen, die Verwaltungen 
der Gifenbahnen. Von den öffentlihen Gebäuden 
verdienen Erwähnung die evangeliſche Kirche und das 
ron} des Kindleind Jeſu (Seit 1754). An den 
ächfifchen Garten grenzt der Hauptproduftenmarft 
Warſchau's mit dem Bazar und einer Menge Meiner 
Läden (das jogen. Giferne Thor). Nach der Weichfel 
u liegen große Fabriken: eine Eifenfabrif, eine 
ampfmüble, Sasfabrif, hemifche Fabrifen, Säge: 
müblen, Ajpbaltfabrifenac. Bon der ſchon erwähnten, 
mit ſchönen Villen gezierten Ujasdower Allee gelangt 
man zur Sternwarte und zum botanifchen Garten, 
ausgezeichnet durch Schöne Anlagen —— 
beenfammlung). An ibn ſtoßen die kaiſerlichen Parks 
von Pazienfi und Belvedere, jener auf einer Inſel 
in einem Meinen, durch Kunſt geichaffenen See (einft 
Aſyl Ludwigs XVILL zur Zeit feines Erils), dieſer 
2 einer Anböhe maleriich gelegen. Eine ſchöne 
Drangerie, die Kaiſer Alerander II. vom en 
un für 80,000 Rubel angefauft bat, ziert 
Parf. Jenſeit desjelben liegen vor der Stabt noch 
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mehrere Schlöffer von Privatleuten (Marcellin, 
Wierzbno, Willanowa). — W. hat etwa 85 Kirchen 
und Kapellen, barımter 6 griechiſch-katholiſche, eine 
lutheriſche und eine (im Bau begriffene) reform. 
Kirche, fowie mehrere Synagogen, von benen bie 
prächtige neue ihrer Einweihung entgegenfieht. An 
Interrichtsanftalten find folgende vorhanden: eine 
Univerfität (etwa 450 Studenten, mit Bibliothef von 
200,000 Bon. botanif Garten, Sternwarte, ſpe⸗ 
ciellen Rabinetten und Sammlun en). 6 Gymnaſien 
(2364 Schüler), eine Realfchule ( Schüler), das 
Faiferlihe Marieninftitut (Töchterfchule, mit 247 
Schülerinnen), 4 weiblihe Gymnafien (1126 Schü: 
Ierinnen), Z2männliche Brogummafien 6 Schüler), 
3 weiblidhe P —— Schülerinnen), ein 
Lehrerſeminar (59 Schüler) und 147 Privatſchulen 
(11,037 Schüler), eine Thierarzneifchule (92 Schü- 
ie) ——— (258 Schüler), ein Taubſtummen⸗ 
u linbeninftitut (222 Zöglinge), eine Sonntags: 
rag (581 Schüler), Handelsjchule (300 
chuler)/mehrere Handwerkerſchulen (4604Schüler). 
Von — beſonders 
die große Wohlthatigkeitsgeſellſchaft (1814 gegründet, 
mit 80,000 Rubel jährlichen Einkünflen), das Findel⸗ 
haus (1873: 4000 Kinder, von denen 1592 farben) 
und die Spitäler (1877: 37,330 Kranke) —— 
heben. Fabriken beſitzt W. 267 mit 9983 Arbeitern 
und einer Brobuftion von 16,647,000 Silberrubel, 
wovon 3 Mill. auf Tabak, 1% Mill. auf Deſtilla— 
tionen, 24 Mill. auf Bier, 1Yı0 Mill. auf Mühlen, 
2, Mill. auf Del, 2% Mill. auf Wagen, 1% Mill. 
auf mufifaliiche Inftrumente, 2% Dill. auf Ma= 
ſchinen, Ys Mill. auf Gold» und Silberwaaren, 3 
Mill. auf andere Metallarbeiten, 2% Mill. auf Gas, 
24 Mill. auf hemifche Fabrifate, 2% Mill, auf 
Gerbereien, Y/s Mill. auf Seife fonımen. W. ift der 
Hauptftapelplag für ben Bebarf des nanzen Landes, 
aber viele feiner Produkte finden auch ihren Abſatz bis 
nad Sibirien hin. Dahin gehören Schuhe, Stiefel, 
Kleider, Blumen u. a. Die Lage ber Stadt würbe 
diefe zu einem bedeutenden Handelspunkt indem Ber⸗ 
kehr mit bein Weften machen, wenn nicht ber in Golb 
zu entrichtende Zoll für auslaͤndiſche Waaren und 
ie fchlechte lan, ber rufjiihen Finanzen bis 
jet jede größere Entwidelung gehemmt hätten. 
Die Stadt W. foll um 1185 vom König Kafimir 
dem Gerechten angelegı worden fein. Die Herzöge 
von Mafovien refidirten meift hier; mit ihrem Aus: 
fterben 1526 fiel Mafovien und mit ibm W. an Po: 
len zurüd. Bereitö um 1550 von König Sieg: 
mund II. Auguft zur Refidenz erhoben, war es feit 
der Zeit kartir bie Hauptftadt Polens. Als 1573 
Polen fih in ein Wahlreid verwandelte, wurde 
der erfte Wahltag, auf welchem man Heinrich von 
Anjow erwäblte, bei Wola, einem Dorf in ber Nähe 
Warſchau's, gehalten, und faft alle Wahlreichstage 
fanden feitdem afelbft ftatt. Um 1655 befegten bie 
Schweden W. zum erfienmal, 1656 fam es jedoch 
wieder in polnische Hände. In demſelben Jahr 
1656) ward bei W. vom 28.—30. Juli bie brei- 
tägige Schlacht zwifchen ber ſchwediſch⸗ brandenbur⸗ 
ailen Macht und dem König Johann Rafimir von 
Volen geſchlagen, infolge deren ſich bie Stabt durch 
Kapitulation ergab. Inter Auguft II. und Aus 
guft IH. warb W. fehr verfchönert und belebt, in= 
deſſen litt ed während des Nordifchen Kriegs unges 
mein. 1703 ward zu W. auf Anlaß Schwedens ein 
— gehalten, der mit dem Frie⸗ 
den zu W. vom 24. Nov. 1705 zwiſchen Karl XI. 
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und Stanislaus Leſzezynski endete. 1714 wurde 
dort aud ber Friede zwiichen Auguft II. und den 
Konföderirten unter ruifiiher Bermittelung gefchlof- 
fen und 30. Jan. 1717 durch ben großen Bei. 
fationdvertrag vollzogen. Auch ward zu MW. 1734 
ein Vertrag zwiſchen Defterreich, England, Holland 
und Polen und 8. Jan. 1745 eine Quadrupelallianz 
—— denſe Mächten geſchloſſen, wodurch 

uguſt III. ſich zur Thellnahme am Kriege gegen 
Preußen verpflichtete. Der Tod Auguſts II. machte 
W. zum Schauplaß von Unruhen. Die Ruffen um: 
ter dem Fürſten Repnin befegten e8 1764 und er: 
zwangen die Wahl Stanislaus Poniatowski's zum 
König, und bie Ruſſen hielten es auch in ben barauf 
folgenden Bürgerfriegen fowie während ber erften 
Theilung Polens 1773 fortwährend befegt. In dem 
Aufftand vom 17.—18. April 1794 wurde bie ruſſi⸗ 
ſche Beſatzung niebergemegelt und vom 9. Juli bis 
6. Sept. die Stadt von ben Preußen vergeblich be: 
lagert; fie fapitulirte aber 5. Nov. nad der bluti- 
gen Erftürmung von Braga burd die Ruſſen unter 

uworow. Durch die dritte Theilung Polens (1795) 
fiel W. an Preußen und warb die Hauptitabt ber 
Provinz Südpreußen. Am 28. Nov. 1806 befepten 
es bie rangofen, und im Frieden von Tilfit 1807 
wurde W. mit ganz Sübpreußen von Preußen abge: 
treten und zum Herzogthum W. (f. unten) erhoben, 
als deſſen Hauptftadt es feitbem galt. Vom 23. 
April bis 2. Juni 1809 hielten ed die Dejterreicher 
befegt. Am 8. Febr. 1813 ward W. von den Rufien 
bejegt. Der Wiener Kongreß theilte (1815) W. den 
Rufen zu, und es ward nun bie —— des neu 
errichteten Königreichs Polen. Die große polniſche 
Revolution begann mit dem Aufſtand in W. 29. 
Nov. 1830 und endete mit der Erſtürmung der 
Stadt am 6. und 7. und deren durch Kapitulation 
8. Sept. 1831 erfolgter Uebergabe an ben Feldmar⸗ 
ge Paskewitſch. In der neuern Zeit wurben zu 

. wieberbolt een Konferenzen gehalten. 
Die Infurreftion von 1 batte in W. ihren 
Mittelpunft. Näheres hierüber f. Polen, ©. 57. 

Das Herzogthum W., nach dem Frieden von 
Tilſit 1 aus Theilen bed ehemaligen Polen 

ebildet, bie mit Ausnahme von Bialyſtok, das an 
ußland fam, durch jenen Frieden von Tilfit von 
Preußen wieder abgetreten wurden, umfaßte ans 
fangs 1850 OM. mit 2,200,000 Einw. und wurbe 
in bie Departements Pofen, Kaliich, em W., 
Lomſha und Bromberg eingetheilt. Durch den Wiener 
Frieden kam⸗n 1809 noch Neugalizien und Krakau 
von game Ant fo daß das Herzogthum 2800 
OM. mit 3,780,000 Einw. zähfte und außer jenen 
noch bie Departements Rabom, Lublin und Sjedlez 
enthielt. Zum Herzog ernannte Napoleon I. ben 
König Friedrih Auguft von Sachſen, ber es aber 
ſchon Anfang 1813 infolge ber Vernichtung ber fran⸗ 
zöfifchen Armee in Rußland verlor. Bal. litz, 
Geſchichte und Statiſtik des Königreichs Sachſen und 
—— rn W. (Leipz. 1808— 1810, 3 Bde.). 
are n, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
und Kreis Arnsberg, in waldreiher Gegend am 
Weſterbach, mit Gerichtätfommiffion, großen Pubb- 
lingswert ud (1875) 2610 Einw. In der Nähe meh⸗ 
rere ——— und Eiſenwerke. 

Warta, Stadt im ruſſiſch-poln. Gouvernement 
Kaliſch, an der Warthe, hat eine Diſtriktsſchule, Fa= 
brifation von Mollzeugen, Strumpfwaaren, Leder, 
Handfguben xc., Schiffahrt, Handel und ers) 4500 

inw., barımter viele Juben. 
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Bartburg, Bergſchloß im Großberzogtbum 
Sadfen- Weimar, über der Stadt Eiſenach am nord⸗ 
weftlichen Ende bes —— Waldes gelegen, 
1067 von Ludwig dem Springer (ſ. Zubwig 124) 
erbaut, war ſeitbem bis zum Außjterben ber alten 
thüringifhen Landgrafen aus deſſen Haus mit 
Heinrich Raspe (1247) ununterbrochen die Refidenz 
jener Dynaſten und Sig eines — Unter 

ermann L (1190 - 1216) war die W. eine Haupt⸗ 
jtätte der deutſchen Dichtfunft und der Schaäuplatz 
des berühmten Sängerfriegd. Nachdem Thüringen 
an bie Markgrafen von Meißen gefallen, nahm Al⸗ 
brecht der Inartige, ber von feinem Vater Heinrich 
dem Erlauchten das neu erworbene Land erhielt, feinen 
Sitz wieder aufder W., ebenjo dejjen Nachfolger bis 
Balthafar, dem gr Landgrafen, welcher bier res 
fidirte und 1406 ftarb, Dejien Sohn Friedrich ber 
Einfältige befuchte die Burg feiner Väter felten, und 
da nach feinem Tode Thüringen an die meißnifche 
Linie des Seh Wettin zurüdfiel (1440), jo hörte 
die W. auf, Reſidenz zu fein, und ward nur von einem 
Schloßhauptmann oder Amtmann bewohnt. Sie 
erhebt ſich auf einer fchmalen, fchroffen Felſenſtirn 
442 Meter ü. M. und 220 Meter über der Stabt 
Eiſenach. Das Hauptgebäude, dad Landgrafen— 
—*— (Palas), ſtammt ohne Zweifel aus dem 12. 

ahrh. her und iſt im edelſten byzantiniſchen Stil 
aufgeführt, das einzige Fürſtenſchloß, welches aus 
jener ‘Beriode der Baufunft uns erhalten ift. (Weber 
die urfprüngliche Anlage ſ. Burg, ©. 3, mit Tafel.) 
Im Lauf ber Zeit war zwar ber Bau durch Ueber: 
tünchen unb Vermauern ber herrlichen Ornamente 
vielfach verumftaltet worden; doch prangt er, nad): 
dem ber jebige Großherzog von Sachſen-Weimar 
eine umfajjende Reftauration der Burg unternoms 
men bat, jett wieder in feinem urfprünglichen Glanz. 
Der Eingang zur unterften ber brei Etagen führt 
zunächſt in die ehemalige Rüſtkammer, deren bijto- 
rifch merkwürdige Nüftungen und Waffen in einem 
Nebengebäude aufbewahrt werden. An biejelbe 
ſchließt ſich das Speifezimmer, der eigentliche bob: 
nungsraum ber alten Landgrafen. Ju ber men 
Etage gelangt man durch das el mmer, 
welches mit Fresken von M. v. wind ausge: 
ſchmückt ift, in den Sängerfaal, wo bie Dichter auf 
erhöhter Bühne (Laube) ihre Geſänge vortrugen 
(i. — Aus dem Sängerfaal führt 
die mit Fresfen von Schwind (Darftellungen aus 
dem Leben der heil. Elifabeth) geſchmückte Eliſabeth⸗ 
allerie in die Kapelle. Die dritte Etage nimmt ber 
Meter fange Ritterfaal ein, der jept von feiner 
Berunftaltung befreit und zu einem reich und glän= 
zend beforirten Prunkſaal ftilgemäß unmgeichaffen 
worben ift. Der gegen Enbe be3 vorigen Jahrhuns 
derts errichtete »meue Bau« ift, ald mit der fonftis 
er Architeftur nicht harmonirend, ebenfalls gängzs 
ich umgeftaltet und dient der großbergoglichen Fa— 
milie bei ihrem zeitweiligen Aufenthalt bier zur 
Wohnung; der damit in Verbindung ftehende, 48 
Meter hobe vieredige Wartthurm it 1858 vollendet 
worben. Die nördliche Frontfeite der Burg ninımt 
das Ritterhaus ein, welches wahrfcheinlich aus dem 
14. oder 15. Jahrh. ſtammt und ebenfalls reftaurirt 
it Dasfelbe enthält die Lutberftube, welche bem 
Reformator von 4. Mai 1521 big 3. März 1522 
während feiner freiwilligen Gefangenſchaft als Woh⸗ 
nung diente und mancherlei Reliquien enthält. Bal. 
* Kam, Führer auf der W. (3. Aufl., Leipz. 


Wartburg — Wartburgkrieg. 


Bartburgfell. Beim Herannahen des dritten 
Säkularfeſtes der Reformation tauchte in Jena der 
Gedanke auf, eine Feier desjelben 18. Dft., ald dem 
Sedrebtan ber Schlacht bei Yeipzia, zu veranjtalten, 
wodurch die innere Verwaudtſchaft der religiöjen Be⸗ 
tee vom Papſtthum mit der nationalen von ber 
ranzöſiſchen Fremdherrſchaft angebeutet werben 
follte, und dazu Abgeordnete von allen Univerſitäten 
einzuladen. Der Großherzog Karl Auguft gab feine 
Einwilligung, und jo zogen 17. Dft. 1817 etwa 500 
Studenten von ben meilten beutfchen Univerfitäten 
200 allein von Zena) in Eifenach ein. Nachdem 

ch bie Studenten 18. Oft. J um 6 Uhr auf dem 
Markt zu Eiſenach gefammelt hatten, zogen fie auf 
bie Wartburg, wo im Nitterfaal in Gegenwart ber 
Brofejjoren Schweiger, Ofen, Kiefer und Fries aus 
* das Lutherlied: »Ein' feſte Burg iſt unſer 

otte geſungen und vom Studenten ber Theologie 
Niemann aud Medlenburg eine Rebe gehalten 
wurde. Am Nachmittag hielt Generalfuperintendent 
Nebe in Eifenach einen Feitgottesdienit. Am Abend 
einten fih die Studenten zu einem Fackelzug nach 
bein naben Wartenberg, um bafelbjt mit dem Eiſe— 
nachher Landſturm die gewohnten Siegesfeuer für die 
Leipziger Schlacht anzuzünden, wobei mehrere Re— 
den für Deutfchlands Ruhm und Größe gehalten 
wurden. Schon hatte fich die Mehrzahl der Betbeis 
ligten entfernt, al3 von einigen zurüdgebliebenen 
Studenten ohne Wijjen des feitordnenden Aus— 
ſchuſſes der Einfall ausgeführt wurde, verſchiedene 
Schriften oder die Titel von ſolchen (unter anderen 
von Schmalz, Kamptz, v. Ancillon, v. Kotzebue, 
v. Haller, Dabelow, den Code Napoleon), zuſammen 
28, die mit der allgemeinen Volksſtimmung im Wi- 
berfpruch Ei ſtehen ſchienen, dazu eine Schnürbruft, 
auf dad übliche Schnüren der Officiere zielend, einen 
Haarzopf, auf die Zöpfe in Helen deutend, und 
einen Korporaljtod den Flammen zu übergeben. Zus 
legt fang man einige Lieber. Am 19. Oft. begaben 
fi) bie in Eifenach zurüdgebliebenen Studenten wies 
ber auf bie Wartburg. Eine Rebe von Fries wurde 
vertbeilt, Garove u. a. fprachen für Abjchaffung der 
Duelle u. dgl. Zuletzt genoß man das Abendmahl 
in einer Kirche zu Eiſenach. Das W. machte im 
Deutjchlaud, ja in ganz Europa ungemeined Aufs 
jehen. Die Schriftiteller, deren Werfe verbrannt 
worden waren, jchlugen ungebeuren Lärm, und am 
bie Staatöregierungen ergingen Denunciationen 
über auf der Wartburg gejtiftete geheime ſtaatsge— 
fährliche Verbindungen; in einer Konferenz bes 
preußilhen Staatsfanzlerö v. Hardenberg und des 
öfterreichifchen Gefandten Grafen von Na mit 
dem Großherzog von Weimar ward das seit ernit= 
li gerügt und gegen Fried und Den eine Kris 
minalunterfuchung eingeleitet. Obſchon beide freis 

eiprochen wurden und Hardenberg und Zichy die 

ache in einem mildern Licht betrachteten, grün— 
dete doch Stourdza (ſ. d.) zum Theil mit hierauf 
feine Anklage der deutichen Hochſchulen, und durch 
Sands (f. db.) blutige That — März 1819) erhielt 
die Wartburgfeier neue Bedeutung und trug viel 
ben Maßregeln bei, welche bie Regierungen gegen 

ie beutjchen Akademien und namentlich gegen die 
Burſchenſchaften ergriffen. 

Bartburgfrieg(Sängerfriegaufber®art= 
burg), ein poetifcher Wettjtreit, der nach mittelalter= 
licher Sage 1207 auf der Burg des Landgrafen Her= 
mann von Thüringen ftattgefunden haben foll und 
in einem Igrijchedidaftiichen Gedicht mittelhochbeut= 
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fcher Sprache aus ber Zeit um 1290 von einem unbe⸗ 
Tannten Verfaſſer geichildert ift. Das Gedicht läßt 
eben Dichter, darunter — von Ofterdingen, 
Itber von der Vogelwelde, Wolfram von Eichen: 
bach, Reinmar von Zweter, zum Sangeskampf über 
ben ruhmwürdigſten Fürften auf Leben und Tod ver: 
fammelt fein. Heinrich von Dfterdingen, ber, ent: 
egen ben übrigen, das Lob Herzog Leopold3 von 
fterreich fingt, verliert den Sieg aegen Walther 
von der Bogelweide, welcher ben Thüringer Land: 
arafen — Der Ueberwundene will ſich dem 
Schiedsſpruch, der ihn der Hand des Henkers über— 
antwortet, als einem ungerechten Urtheil nicht un: 
terwerfen; er ruft ben Zauberer Klingsor aus Un: 
zu feinem Beiftand herbei, der daun mit 
olfram von Eſchenbach ftreitet, dem er myſtiſche 
Nätbfelfragen vorliegt. Wolfram löſt biefe, fo daß 
ber endlich gleichfalls für befiegt erklärte Klingsor 
mit Zubülferufung des Teufels droht. Das Gedicht 
ift ſtrophiſch gegliedert und in dialogifcher Form ab: 
gefaßt, entbehrt aber eigentlichen dichterifchen Werths 
faft gänzlich. Erhalten ift dasſelbe in zwei Bearbei: 
tungen: in ber Maneffifchen und ber jenenfifchen 
Handfchrift ber Minnefünger. Gedrudt liegt ed vor 
in v. db. Hagen? »Sammlung der Minnefänger«, 
Bd. 2 (Leipz. 1838), fowie in befonderen, aber un 
zuverfäffigen Ausgaben von A. Zeune (Bert. 1818) 
und Ettmüller (Imen. 1830). Die beite Ausgabe 
mit Ueberfegung) lieferte Simrock —— 1858). 
gl. Roberjtein, Ueber das wahrjcheinliche Alter 
und die Bebeutung des Gedichts vom W. (Naumb. 
1823); Lucas, Ueber den Krieg von Wartburg 
(Königsb. 1838); Plötz, Weber den Sängerfrieg 
auf ber Wartburg (Weim. 1851). In der Neuzeit 
fand die Sage vom W. durch R. Wagner (»Tamı= 
bäufere) bichterifche Behandlung. u 

Warie, im weitern Sinn ein hoch gelegener Ort 
mit freier Ausficht auf die ganze oder einen Theil 
ber Umgebung, im engern Stun ein Wartthurm zur 
Rekognoscirung ber Umgebung, welder entweder 
einzeln oder mit einer Burg (ſ. d.) in Verbindung 
ſtand und befonderd im Mittelalter zur Sicherung 
vor plößlichen Ueberfällen diente, War bei body ges 
legenen Drten nur Eine W. nöthig, fo erforberten 
in Thalkeſſeln gelegene Orte beren jo viele, als zur 
Ueberſicht der pen en Umgebung erforderlich waren. 
Warten ber Art finden ſich noch heute um Frank—⸗ 
furt a. M., Wetzlar u. a. O. 

Bartenberg, 1) Stanbesherrfchaft in ber preuß. 
Provinz Sclefien, Negierungsbezirt Breslau, in 
dem an ber Grenze von glen elegenen Kreis W., 
umfaßt 440 Ofilom. (8 OM.) mit 24,000 Einw. 
gehörte fonft den Burggrafen von Dobna, feit 1734 
dem ruffifchen Oberfammerberrn v. Biron (Herzog 
von Kurland), feit 1738 dem polnifchen und kur— 
fähfifchen Kammerberrn v. Trotta, Baron v. Trey— 
ben, ber vom Raifer in den Reichdgrafenftand erho— 
ben wurde. Nach dem Hall des Herzogs Biron von 
Kurland 1740 ſchenkte fie bie Gropfürftin Anna dem 

eldmarfhall Grafen von Münnich. 1741 er 

e der König von Preußen in Sequeftration, bis 
1763 der Herzog Biron von Kurland und der Graf 
von Münnich ſich dahin verglichen, daß der letztere 
dem erflern die Standesherrihaft gegen eine Geld» 
ſumme überließ. Seit 1 genört fie Calirt, Prin⸗ 
zen Biron von Kurland, geb. 3. Jan. 1817. Die 

auptſtadt der Standesherrſchaft und des Kreiſes 
(Bolnifh-W.), am Honigwaſſer und an ber Bres⸗ 
lau⸗Warſchauer Eifenbahn, hat ein ſtreisgericht, eine 


599 


evangeliiche und kathol. Pfarrfirhe, ein Schloß, 
Dfenfabrifation, Töpferei, Leberbandel und (1875) 
2319 Einw. — 2) ©. Deutih: Wartenberg. 
Bartenberg, Johann Rafimir von Kolb, 
Reichsgraf von, preuß. Miniiter, geb. 6. Febr. 
1643 in ber Wetterau, trat ald Oberftallmeifter in 
bie Dienfte bes Pfalzgrafen von Simmern, 1688 in 
bie bed Kurfürften Friedrich III. von Brandenburg, 
beifen Gunſt er völlig zu erlangen wußte, warb 1696 
Oberjtallmeifter und Oberfimmerer und nach Danckel⸗ 
mann Sturz, welchen W. befonders betrieben, Mi: 
nifter und Borfigender der General:Delonomiediref: 
tion, 1699 in den Reichögrafenjtand erhoben, 1700 
Generalerbpoftmeifter, 1701 Marfchall von Preußen, 
te bed Schwarzen Adlerordens und Premier: 
minifter. Er bezog Über 100,000 Thlr. Gehalt, be— 
reicherte fich aber außerdem durch Schenfungen des 
Kurfürften und Unterſchlagungen und brachte durch 
feine Tieberliche, verfchiwenderifche Verwaltung, nas 
mentlich in ber Bererbpachtung ber Domänen, bie 
Finanzen in große Verwirrung, welcher er jelbit 
durch die drückendſten Steuern nicht abbelfen konnte. 
Er und feine Helferöbelfer, der Oberhofmarſchall 
Graf Wittgenftein und der Generalfeldmarfchall 
Graf Wartensleben, waren daher beim Volf fehr ver- 
haßt und wurden die drei großen Wehs von Preußen 
enannt. Der König Friedrich ſchützte ihm jedoch 
ange durch fein blindes Vertrauen, fiherte ihn durch 
ein befondered Edift vom 25. DFt. 1699 gegen jebe 
Verantwortung wegen eines burch feine Verwaltung 
berbeigeführten Nachtheils und nahm feine Frau, 
die Tochter eine? Weinhändlers Riders in Emmerich, 
eine ganz ungebildete Berfon, fogar zur officiellen 
Mätreffe an. Erſt 1711, als die Klagen über W. zu 
allgemein und dringend wurden, ertbeilte ihm der 
König die Dienftentlafjung mit 24,000 Thir. Pens 
fion. W. ftarb in Franffurt a. M. 4. Juli 1712, von 
wo ber König feine Leiche nach der Barochialfirche in 
Berlin bringen ließ. Seine Frau jtarb, nach einem 
ausfchweifenben Leben in Paris, 1734 im Haag. 
Bartenburg, 1) Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Königsberg, Kreis Allenftein, am Wadang, 
ber bier aus ben ren Piſch und Kirmas entfteht, 
und an der Bahnlinie Thorn= Infterburg, mit Ges 
richtäfommiffion, einer evangelifchen und 2 Fathof. 
Kirchen, altem Schloß, Gigarrenfabrifation, befuche 
ten Bferdemärkten und (1875)4055 Einw. Unmittelbar 
bei der Stabt eine Strafanftalt im ehemaligen Bern- 
arbinerflofter mit Fifchnegfabrifation, Strumpf: 
riderei 2c. —2) Pfarrdborf im preuß. Regierungs- 
bezirf Merfeburg, Kreis Wittenberg, an der Eibe, 
bem Einfluß ber Schwarzen Elfter —— denk⸗ 
würdig durch das Treffen 3. Oft. 1813, in welchem 
das ungefähr 20,000 Mann fiarfe Korps Yorks von 
der fchlefifchen Armee etwa 23,000 Mann Frauzoſen 
unter Bertrand fchlug. Das Ergebniß bes Tref— 
fens war bie Feſtſetzung ber fehtefifchen Armee auf 
bem Tinten Elbufer, was ihre Vereinigung mit ber 
Nordarmee entichieb. Yorf (f.d.) erhielt von biefem 
Tag ben Ehrennamen »von W.« 
Bortefäulen, ſ. Kleintinderfhulen. 
Wartha, Stadt in preuß. —— Bres⸗ 
lau, Kreis Frankenſtein, an der Neiße und der Eiſen⸗ 
bahn Breslau⸗Mittelwalde, bat eine ſchöne kathol. 
Kirche (mit wunderthätigem Marienbild), Fabrika— 
tion von Spielwaaren, Handel mit Heiligenbilbern, 
Rofenfränzen ac. und 1200 Einw. Unfern auf einem 
Berg eine viel beſuchte — ee 
Barthe, der bedeutendfte Nebenfluß der Ober, 
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eutfpringt bei Kromolow auf bem nördlichen Abhang 
bed Krafauer Gebirges in zwei Armen, die ſich beim 
Dorf Kilow vereinigen, fließt mit mehreren Wins 
dungen erjt gegen N. über Gzenftochau, fodann in 
einem tiefer eingefenften Thal bis in die Nähe von 
Radomsk, tritt in das Tiefland, fließt in diefem, oft 
mehrarmig, nad) Sieradz und Warta, dann nad) Auf⸗ 
nahme des Ner bei Kollo wieder weitwärts Durch eine 
ange Senkung über Konin und Beifern, wo fie links 
bie Prosna aufnimmt und, 78 Meter breit, auf das 
preußiiche Gebiet übertritt. Sie flieht hier in weit: 
licher Richtung über Schrimm, dann, nach N. ab: 
biegend, über Poſen nach Obornif, worauf fie wieder 
weitlichen Lauf ammimmt und bei Birnbaum und 
Schwerin vorbeifließt. Nachdem fie von hier ab aber: 
mals nördliche ern | angenommen, gebt fie 
bei Rollychen, 125 Meter breit, vorbei nach Zantoch, 
wendet ſich nach Aufnahme der Netze zum drittenmal 
weitlich, paſſirt Landsberg und ſtrömt nım in ſüd— 
wejtlicher Nichtung, bis fie, 180 Meter breit, unter: 
balb ber Feſtung Küftrin in die Oder mündet. Der 
ganze Lauf der W. beträgt 712 Kilom., wovon 368 
zum preußischen Gebiet gehören; fchiffbar ift fie im 
ganzen auf 425 Kilom. (von Konin an). Oberhalb 
Konin geht ein Kalkjteinriff durch den Fluß, welches 
nicht nur die Fahrt unterbricht, fondern auch bie 
Gegend bis Rollo in Sümpfe vertwanbelt. Ihren 
obern Lauf ausgenommen, flieht die W. überall zwi: 
[chen flachen Ufern durch Iumpfige Moorländer, welche 
aber durch Abzugsgräben und VBerwallungen troden 
— urbar gemacht find. Dieſe ſogen Warthe— 
rüche liegen ge ba mfg andsberg und 
Küftrin umd gehörten ehemals dem Heermeifterthum 
des preußiichen Sohanniterordens an. Durch die 
Nepe, den Bromberger Kanal und bie Brabe ijt bie 
W. mit ber Weichfel verbunden. Ihr Flußgebiet bes 
trägt 44,650 OKilom. (311 OM.), wovon 34,960 
DRilom. (635 OM.) auf Preußen fommen. 
Barton, Thomas, engl. Dichter und Literarbifto: 
rifer, geb. 1728 zu Orford, ftudirte dafelbft und gab 
bereitö i:n 19. Jahr die »Pleasures of melancholy« 
(1747) heraus, welche von MW. ald Dichter größere 
Erwartung erregten, ald er je erfüllte. 1757 ward 
er in Orford zum Profeſſor der Dichtkunſt ernannt 
und erhielt einige Pfründen. 1774 erfchien ver erfte 
Band feiner »History of English poetry« (befte Aus: 
abe von Price, Pond. 1824, 4 Bde.; neue Aufl. der: 
elben 1872), eines ftoffreichen, gelehrten und jcharf: 
finnigen, auch durch bie Darftellung ausgezeichneten 
Werts, das bis heute ala une no) nicht übers 
troffen und als Nachſchlagewer 2 unentbehrlich 
ift, wenn es auch in den meiften Einzelheiten burch 
die neuere Forſchung überholt ift. Zugleich war 
W. einer ber erften in England, welde den Sinn 
für das Romantifhe wieder belebten; denn ob: 
gleich fein Werk beim Eliſabethaniſchen Zeitalter 
plötzlich abbricht, fo ift doch wenigſtens eine allges 
meine Schilderung der Grundzüge desſelben noch 
gegeben, welche lange Zeit ald das Beſte hierüber 
angejehen wurde. 1785 erhielt W. die Würde eines 
gefrönten Dichter, und bald barauf ward er Pro: 
feilor der alten Gejchichte. Er flarb 21. Mai 17%. 
Oden, Lieder und Sonette bilden ben Hauptinhalt 
ber Sammlung feiner Poefien; am gelungenjten 
find feine Sonette. Er veranftaltete auch eine Aus: 
gabe von Miltons Meineren Gebichten mit trefj: 
lichen Anmerkungen. — Sein älterer Bruber, Jo: 
ſeph W., geb. 1722, feit 1766 Meftor ber Win- 
cheſterſchule, gef. 1 


‚ bat fi gleichfalls als | bedeutende Rolle, zumal 
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Dichter, namentlich durch bie »Ode to fancye, be— 
fannt gemacht. 

Boarwid (ipr. üörrid), 1) (Warwickſhire) engl. 
Grafſchaft, zwifchen den Grafſchaften Stafford, Leis 
cefter, Northampton, Oxford, Glouceſter und Worceſter 
gelegen, umfaßt 2292 ORilom. (41,6 OM.) mit usi 
634,189 Einw. Das Land ift von niedrigen Hügel: 
reihen (Edge Hills) und fruchtbaren Thälern durch- 
ogen; namentlich — ſich der ſüdliche Theil 
urch große Fruchtbarkeit und ſchönes Weideland 
aus, während der nördliche Theil große Waldungen 
enthält. Hier breitete ſich vor Zeiten der königliche 
Forft von Kenilworth mit dem durch Walter Scott 
berühmt geivordenen Mi Schloß aus. 
Der Hauptfluß des Landes ijt ber Avon; auch gibt es 
mehrere Mineralquellen. Bon ber Oberfläche nb 43 
Proc. unter dem Pflug, und bie — (man 
zählt 366,166 Schafe und 92,648 Rinder) iſt von 
großer Bedeutung. Der Bergbau liefert Stein: 
foblen (337,000 Tonnen) und Eifen; die ſehr ent» 
widelte Induftrie befaßt ſich mit Eifengießerei, Ma— 
Ihinenbau, Gewehrfabrifation, Meſſing- und plat= 
tirten Waaren, Seiden- und Baummollweberei zc. 
Die Hauptftadt W., an dem von bier ab fchiff: 
baren Avon, macht einen altertbümlichen Eindruck. 
Alle anderen Gebäude überragt das auf einer Au— 
höhe liegende mächtige Schloß (W. Caftle) mit 

roßartigen Raffen: und Lunjtfammlungen. Außer: 

em verbienen Beachtung: die alte Marienfirche, das 
Lord Leiceiter = en auf ber alten Stabtmauer) 
und das alte Markthaus (jet Mufeum). W. bat 
(1875) 10,986 Einw. und bildet mit bem benachbarten 
Leamington (ſ. db.) faft Fine Stadt. — 2) Stadt im 
norbamerifan. Staat Rhode Island, füidweftlich von 
Providence, bat zahlreiche Fabrifen und mit der Um⸗ 
gebung (1870) 10,452 Einw. 

Barwid (pr. üörrid), engl. Grafentitel, der mit 
dem Befig von W. Gaitle verfnüpftwar. Guy von 
W., einer feiner Befiger, fpielt in ber engliihen 
Heldenjage eine Rolle (val, Tanner, Die Sage 
von Guy von R., Heilbr. 1878). Turchil von W., 
den lebten angelfächfifchen Herrn desſelben, entießte 
Milbelm der Eroberer und erweiterte das Schloß, um 
es feinem Verwandten, bem Normannen Henri be 
Newburgh oder Bellomonte, mit bem Titel eines 
Grafen von W. zu verleihen. Nach dem Ausfterben 
biefer Familie (1269) fam es an die Familie von 
Beauchamp, der Richard Beauhbamp, Grafvon 
W., ein berühmter General und Günſtling Hein— 
richs V. von England, angehörte. Dieſer zeichnete 
ſich als engliſcher Geſandter auf dem Koncil zu Kon— 
ſtanz und als geſchickter und glücklicher Feldherr in 
den Kriegen aus, welche Heinrich V. gegen Frank— 
reich führte. Mach dem Tode Heinrich V., ber ibn 
zum Gouverneur bed neun Monate alten Hein- 
rich VI. ernannte, febte W. ben Krieg unter ber 
Regentichaft Bedfords gegen Karl VIL fort. 1431 
führte er ben jungen König nach Rouen, wo er bie 
VBerurtheilung der Jungfrau von Orleans betrieb. 
1437 zum Regenten von Frankreich ernannt, flarb 
er zu Roum 30. April 1439. Nach dem Tode (11. 
Juni 1445) feines — Sohns, Henry, der 1444 
zum Herzog von W. erhoben worden, fielen die 
Güter und Titel bes Haufes ber mächtigen Familie 
Neville zu. Rihard Neville, Sohn des Grafen 
Richard von Salisbury, durch Verheirathung mit 
der Erbtochter ded Haufe W. Graf von W., fpielte 
in ben Kriegen ber arg 5 und Weißen Roſe eine 

eit ber Bermäblung feiner 
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Schweſter Gäcilie Neville mit dem Serzog von Dorf. 
Als 1455 der Krieg der beiden Rofen begann, ſchlu 
W. an ber Spige ber Dorf die Königlichen 22, Mai 
bei St.Albans underbieltzur Belohnungdas Gouver⸗ 
nement von Calais, wo er auf eigene Hand Seeraub 
trieb. Ein 1458, wahrfcheinlih von Anhängern ber 
Königin Margarethe, gegen ihn gemachter Diorbver: 
fuch mißlang; 1459 erneuerten York und W. den 
—* vermochten aber diesmal nicht, gegen die kö— 
nigliche Macht etwas auszurichten. Die Königin 
vergab bierauf Calais an den — von Somer⸗ 
fet; aber W. ſchlug feinen Nebenbuhler, landete 1460 
in Kent, 309 2. Juli in London ein, ſchiug die König: 
lichen 10. Juli bei Northampton, nahm König Hein: 
rich VI. gefangen und nöthigte ihm, den Herzog von 
* zu feinem Thronfolger zuerflären. Am 17. Febr. 
461 bei St. Albans von der Königin Margarethe 
geſchlagen, zog er ſich nach London zurück, vereinigte 
ſich mit dem Grafen Eduard von March, dem Sohn 
be3 Herzogs von York, und fiegte nun 29. März 
1461 bei Tomton über bie Königin, hielt Heinrich VI. 
im Tower gefangen und bewirkte die Erwählung des 
Grafen von York ald Eduard IV, zum König von 
England. Als fich diefer aber wider Warwids Wil: 
len mit Eliſabeth Woodville vermählte, ließ fih W. 
vom König Ludwig XI. von Frankreich gewinnen 
und verbetrathete feine Tochter Iſabella mit dem 
unzufriedenen Bruber des Königs, dem Herzog von 
Glarence. Bald barauf brachen im Norden Englands 
Aufflände gegen Eduard IV. aus, denen W. nicht 
fern ftand. Der König, von aller Hülfe verlaffen, 
mußte fi an W. wenden; biefer bemächtigte fich num 
der Regierung ganz. 1470 kam €8 zu einem neuen 
Bruch; aber Eduard behielt diesmal die Oberhand, 
trieb W. vor ſich her und nöthigte ihn, mit Glarence 
Zuflucht bei dem König von Frankreich zu fuchen. W. 
verjöhnte ſich nun 4. Aug. durch den Vertrag von 
Angers mit ber Königin Margarethe, vermäblte 
feine zweite Tochter mit beren Sohn, dem Prinzen 
Eduard, landete 13. Sept. 1470 bei Plymouth, ſam⸗ 
melte ein zahlreiches Heer, zog 6. Oft. in London ein, 
von wo Eduard IV, nad Burgund entfloben war, 
febte den aus dem Tower gezogenen Heinrich VI. 
wieder auf den Thron und übernahm, dba Prinz 
Eduard noch minderjährig war, mit Glarence bie 
— —— Indeſſen landete Eduard IV. 14. März 
1471 mit ug: mie Hülfe in York, verföhnte fi 
mit feinem Bruder Glarence und bemädhtigte fi 
Zondond umb ber Perfon Heinrich VI. Am 14. April 
1471 kam es in der Ebene von Barnet zu einer 
Schlacht, in welcher W., »der ——— Sieg 
und Leben verlor. Der Titel der W. ging num auf 
Eduard, ben Sohn bed Herzogs von Glarence aus 
ber Ehe mit Ziabella Neville, über, Nach ber Er: 
mordung feines Vaters ward biefer von Richard III. 
gefangen gefeßt und endlich nach 15jähriger Gefan— 
genfhaft auf Befehl Heinrichs VIEL. 1499 im Tower 
enthauptet. Unter ber Regierung Eduards VI. er: 
bielt 1547 Zohn Dudley, fpäter a von 
Northumberland, ben Titel eines Grafen von W., 
den fein 1589 unbeerbt geftorbener Sohn Anıbrofe 
nah ibm führte. Von 1618 bis 7. Sept. 1759 be: 
faß ihn die Familie Rich, dann erhielt ihn Frans 
cis Greville, Graf Brooke, der mütterlicherfeitd 
von den Warwicks abjtammte. Der jegige Graf von 
W, George Guy Greville, geb. 28. März 1818, 
refidirt zu W. Caſtle und ift im Befig reicher Kunſt⸗ 
ſammlungen. 
Barzen (Verrücae), einzeln ober in Gruppen er⸗ 
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cheinende, flach halbkugelige ober mehr fpigige Vor: 
prünge auf der Haut, welche, unter einem biden, 
Serben, biöweilen etwas zerflüfteten Ueberzug, im 

nnern aus einem weichen, leicht blutenden Gewebe 
befiehen. Ihre Eutſtehung hat ihren Grund darin, 
daß eine größere oder Fleinere Gruppe ber fogen. 
Papillen ber Lederhaut (ſ. Haut) übermäßig wächſt, 
und daß ſich zu gleicher Zeit der fie bedeckende Theilder 
Epidermis verbidt. Weber bie Urfachen, welche das 
übermäßige Wachſen der Hautpapillen veranlaffen, iſt 
man noch im Dunkeln. Oft verjhwindendie W. raſch 
von felbjt, indem ihr inneres Gewebe einichrumpft 
und vertrodnet und die Hornbebedung ſich infolge 
bavon abfchilfert; angeborne W. gehen nie von jelbit 
weg. Diejed häufig jtattfindenbe Verſchwinden ber 
W. I ben fympatbetifchen Mitteln, die gegen fie 
empfohlen werden, Anſehen verfchafft, indem man 
ihnen zufchrieb, was Folge eines ganz natürlichen, 
nur in feinen Urfachen nicht befannten Heilungs— 
proceſſes war. Gegen eine wirkliche Behandlung er- 
weifen fich die W. fehr hartnädig. Amı leichtejten lafr 
fen fie fich durch ätzende Mittel (Sölfenfein), auf bie 
Dauer aber nur durch tieferes Aetzen vertilgen. Anz 
geborne, namentlich pigmentirte W. werben im fpä- 
tern Lebensalter nicht felten der Ausgangspunft 
bösartiger Geſchwülſte und erbeifchen bei ben erjten 
Zeichen des Wachsthums die operative Entfernung. 

Bei den Pflanzen nennt man W. Meine Anbangs: 
gebilde ber Epidermis, welche zu den Trichomen im 
weiteſten Sinn gehören, an beren Bildung aber oft 
auch Zellen, die unter ber Epidermis liegen, fich be: 
theiligen, niedrige, meift mebrzellige Erbabenbeiten, 
von den Drüfen durch den Mangel des Sekrets und 
durch größere Härte unterfchieben; fie fommen nicht 
felten auf Samen und Früchten vor. 

Barzenbeißer, ſ. Heufhreden. 

Warjenſchwein (Phacochoerus Cuv.), Gäuge: 

tbiergattung aus ber Ordnung ber Paarzeher und 
ber Familie ber Schweine (Suina), plumpe, häßliche 
Thiere mit walzigem Leib, Furzem Hals, majjigem, 
im Rüffeltheil und befonders vorn an ber Oberlippe 
unverhäftnismäßig verbreitertem Kopf und an beijen 
Seiten mit brei warzigen Auswüchſen. Die riefigen 
Hauer find, wie bei den Schweinen, nur nach oben 
gekehrt. Die nieberen Beine haben vorn und hinten 
vier Burn Der lange Schwanz trägt eine ftarfe 
Duafte, Die Haut ift, mit Ausnahme einer Rüden: 
mäbne und eine Badenbart3, mit ganz kurzen, ein⸗ 
zein ſtehenden Borften bededt. Dad Emgallo (P. 
Aeliani Ruepp.), 1,9 Meter nn 70 Gentim. hoch, 
mit in der Mitte gebuchtetem R fiel fehr fpärlicher 
Bebaarung und langer, ſchwarzer Rüdenmähne be: 
wohnt Mittelafrifa vom Rothen und ndifchen 
Meer bis zum Grünen VBorgebirge. Im Süden wird 
es durch den Hartläufer (P. Pallasii v. d. Hoev.) 
vertreten, welcher einen kürzern, längs ber Geſichts— 
linien nad oben gewölbten und viel ftärfer feitlich 
außgebognenen Hauer befigt. Das W. febt in Rubeln, 
nährt fi von Wurzeln und Knollen, frißt aber auch 
Inſelten, Würmer, Reptilien xc. Das Fleiſch ift uns 
geniehbar. 

Bafa, Lin (Gouvernement) im rufj. Großfür- 
ftentbum Finnland, grenzt an die Läns Wleäborg, 
Kuopio, Tawaftehus und Abo und hat einen Flächen: 
raum von 40,230 Ofilom. (730,5 AM.) mit (1875) 
324,232 Einw. Das Land it im Innern bewaldet, 

‚ reich an Seen und Flüſſen und von geringer Frucht⸗ 
ı barfeit, hat aber an der Küſte ergiebiges lachland, 
' Holjwaaren und Getreide bilden die hauptfächlichiten 
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Ausfubrartifel. Hauptftabt ift Nikolaiftad (früber | 


W. genannt). 
ala, a — pen. Familie, deren Mitglieder | 
von 1523—1654 den fdwebiichen Thron befefien 


haben. Der Name W. rührt von bem Wappen der | Wap 


Familie, einer Garbe (wasa), ber. Der erjte be: 
fannte Mann aus berjelben war ber Ritter Nils 
Ingemundsſon, gegen Ende des 13. Jahrh.; doch 
wird das Geſchlechisregiſter erſt ſicher mit Kettil 
Karlsſon, deſſen Enkel, Chriſter Nilsſon auf 
Bjdrnö und Refvelſtad, die erſte bedeutende Perſön⸗ 
lichkeit der Familie war. Er wurde 1435 Reichs: 
droft, fland darauf an der Spike derjenigen Partei 
im ſchwediſchen Rath, welche die Union begünjtigte, 
und lag daher aud mit Karl Knutsſon Bonde, dem 





fpätern König Karl VILL, in fortwährendem Streit. 
Mit feinen beiden Söhnen Rarl und Johann theilte | 
fich das Gejchledht in zwei Zweige. Einer von den | 
Söhnen Karls war ber ftreitbare Kettil Karls: 
fon, Biſchof von £inföping, der in ben Kämpfen zwi⸗ 
ihen Ghriftian I. und Karl VII. eine bedeutende 
Rolle jpielte. Als fein Dutterbruder, ber Erzbiſchof 
Jöns Bengtsfon (Drenitierna), als Gejangener 
nach Dänemark abgeführt worden war, ftellte er ſich 
an die Spipe eine Aufruhrs gegen den König Ehri- 
ſtian und rief den nad Danzig geflohenen Karl 
Knutsjon zurüd, verjagte ihn jedoch nach einigen 
Monaten wieder und führte nun mit dem inzwi— 
ſchen freigelaffenen Jöns Bengtsſon als Reichsvor— 
fteher die Regierung bis an jeinen Tod (15. Aug. 
1465). Der Bruber dieſes Erzbiſchofs Kettil, Erik 
Karlöfon, war lange eine der Hauptperfonen ber 
Unionspartei; doch verglich er ſich nach der Schlacht 
auf bem Brunfeberg (1 71) mit dem Reichsvorſteher 
Sten Sture und vertbheidigte darauf ald Befehls: 
baber in Finnland dieſe Provinz tapfer gegen bie 
Ruffen. Er wurde ermorbet (1491), und mit feinen 
2* ſtarb die Linie Karl Chriſtersſons aus. Der 
Sohn des zweiten Sohns von Chriſter Nilsſon, Jo— 
hanns, der Ritter und Reichsrath Erik Johannsſon 
auf Rydboholm, wurde 1520 als einer der treueſten 
Anhänger Sture's im Stockholmer Blutbad ent— 
hauptet. Sein Sohn war der Befreier Schwedens 
von dem däniſchen Joche, Guſtav Erichſon MW, 
welcher als Reichsvorſteher die Dänen aus dem Land 
jagte, barauf 1523 zum König von Schweben —5* 
und ber Stammvater des neuen ſchwediſchen Königs: 
hauſes nach Aufhebung der Union wurde (ſ. Gu ſtav 
1a), Mit feinen Söhnen Erich, Johann und Karl 
theilte ſich dieſes Königshaus in drei Linien, von 
benen bie älteſte, welche mit Erich 1568 entthront 
wurbe, mit deſſen Sohn Guſtav 1607 ausftarb. Die 
mittlere Linie, weldhe mit Johanna Sohn Sieg: 
munb 1587 ben polnifchen Thron beftien, den ſchwe—⸗ 
diſchen aber verlor, ftarb 1671 mit Johann Kaſimir 
aus; die jüngfte Linie, auf welche 1599 die fchwedifche 
Krone übergegangen war, flarb in männlicher Linie 
ſchon mit dem Sohn bes Stifters, Guftav IL. Adolf 
er ‚ in weiblicher aber mit deſſen Kochter Chri— 

ine ar, welche bereit 1654 abdanfte, aus. Da 
auch die beiden barauf in Schweden regierenden Kö: 
nigebäufer Pfalz: Jweibrüden (1654— 1720) und 
Holſtein⸗Gottorp 51—1818) noch in weiblicher 
Linie von dieſer legtern Linie abftanımten, nahm 
ber Sohn bed 1809 abgejegten Königs Guitav IV. 
Adolf, der Prinz Guftav (geb. 9. Nov. 1799), der 
Bater ber Königin Garola von Sachſen, den Namen 
W. wieder an. Mit feinem Tode (5. Aug. 1877) er: 
loſch auch ber Name W. 


Waſchen. 


Waſaorden, ſchwed. Verdienſtorden, ·das grüne 
Bande, 26. Mai 1772 von Guſtav III. bei feiner 
Krönung für Berdienft um Agrifultur, Handel, In— 
duftrie, Gewerbe und Künſte geftiftet und nach dem 
pen ber Familie Wafa (die Garbe) genannt. 
Das Ordenszeichen, früher ein ovaled Medaillen 
mit einer Garbe, ift jet ein achtfpigiges, weiß email» 
lirtes, gefröntes Kreuz mit dem Medaillon in der 
Mitte, ber goldenen Infchrift auf rothem Reif: »Gu- 
stav den tredje instiktare 1772« und Kronen in ben 
Kreuzwinfeln. Der Orden hat vier Grade: Kom— 
mandeure mit ben Großfreuz, Kommandeure erfter 
und zweiter Klaſſe, Ritter, Die Kommandeure mit 
dem Großfreuz tragen die Dekoration am grünen 
Band über die Schulter, bei feierlichen Gelegenheiten 
an ber Ordenskette, dazu ein filbernes gejpaltenes 
griechiſches Kreuz mit darauf liegender gefrönter 
Bafe und Nejjelblättern in den Winfeln, die Kom— 
manbeure erfter Rlaffe das Kreuz am Hals, ben Stern 
ohne Neijelblätter auf der Brut, die Kommmandeure 
weiter Klafie das Kreuz am Hals ohne Stern, bie 
itter ba3 Kreuz im Knopfloch. 

Baihbär (Procyon Storr.), Gäugethiergattung 
aus ber Ordnung ber Raubthiere und der Familie 
ber Bären (Ursida), gebrungen gebaute Thiere mit 
binten fehr verbreitertem Kopf, kurzer Schnauze, 
großen, nahe bei einander liegenden Augen, großen, 
abgerundeten Obren, verhältnismäßig hoben und 
dünnen Beinen, rn üßen, mittellangen, 
ſchlanken Zehen mit mäßig ftarfen Nägeln, langem 
Schwanz umd reich-, lang= und fchlichthaarigem 
Pelz. Der gemeine ®. (Schupp, Rakuhn, P. 
lotor L.) ijt ein dachsähnliches Thier mit gelblich- 

rauer, mit Schwarzbraun gemifchter Behaarung. 
hrengegend, Schnaugenjeiten und Kinn find weiß- 
lich; von der Stirn bi zur Nafenfvige zieht ſich ein 
Ihwarzbrauner Streif, und aud) das Auge ift von 
einem jhwarzbraunen Fled umgeben, während über 
bie . hinweg bis zu ben Schläfen eine gelblich- 
weiße Binde verläuft. Der graugelbe Schwanz bat 
ſechs jhwarzbraune Ringel und endet in eine ſchwarz⸗ 
braune Spige. Die Länge bes Körpers betränt 65 
Gentim., die des Schwanzes 25 Gentim., die Höhe 
am Widerrift 30—35 Gentim. Der gemeine W. lebt 
in Norbamerifa und findet fid namentlich in den 
Waldgegenden bed Junern noch in Menge. Er hält 
fih am liebften an Seen und Flüſſen auf, wo er bei 
Tag und Nacht fein Weſen treibt. Er frißt alles, 
was — iſt, liebt, wie der Bär, Süßigkeiten 
und Objt, klettert gewandt, plündert die Nejter der 
Vögel und fängt gefchicdt Fiſche. Er pflegt feinen 
Fraß erft ind Wafler zu tauchen und bier zwiſchen a 
den Borderpfoten zu reiben Das Weibchen wirft 
in einem hohlen Baum 426 Junge. Er wird leicht 
zahm und ergößt dann durch jein fomifches, affen⸗ 
ähnlicher Weſen, ift aber im Haus dem Geflügel 
ein gefährlicher Feind. Sein Fleifch ift eßbar. Ge— 
jagt wird er aber vornehmlidy feines Pelzes wegen 
(f. Syuppenfelle); bie Orannenhaare geben gute 
Pinſel, aus ben Wollhaaren maht man Hüte, bie 
anzen Schwänze benupt man zu Haldwärmern. ©. 
afel »Raubtbiere Ile. 

Waſchblau, ſ. v. w. Neublau. 

Waſchen, Reinigen ber@äfche, eine Arbeit, welche, 
in ihrer Ausführung allgemein befannt, durch ratio= 
nelles Verfahren weſentlich erleichtert umd babei jo 
geitaltet werden kann, daß die Wäſche weniger leidet 
als unter den gemöbnlichen Manipulationen. Das 
zur Wäfche dienende Waſſer muß weich, Falkfrei fein; 


Waſchen. 


am beſten iſt Regen⸗ oder Flußwaſſer, doch kann har⸗ 
tes Brunnenwaſſer mit Soda weich gemacht werden. 
Neben der Seife benutzt man zur Erhöhung der Wir⸗ 
kung ebenfalls Soda, welche aber ſtets nur in Löſung 
angewandt werben darf. Langes Aufbewahren ber 
gebrauchten Wäfche ift ungwedmäßig, weil die ver- 
unreinigenden Stoffe faulen und bei ihrer Zerſetzung 
auch die Faſer angreifen. Bor dem W. wird bie 
Wäſche zwoͤlf Stunden mit fobahaltigem, recht war: 
mem, aber nie kochendem Waſſer eingeweicht. Statt 
der Soda fann man mit großem Vortheil auch eine 
Miſchung von 50 Gramm Ammoniakgeiſt und 100 
Gramm Terpentinöl verwenben. an fchüttelt 
beide Flüffigfeiten gut zufammen, gießt die Mifchung 
in einen Eimer warmes Waſſer, welches 500 Gramm 
Seife gelöft enthält, und ſteckt dann fo ſchnell wie 
möglich die Wäfche hinein. Lebtere muß mindeſtens 
5 Gentim. hoch vom Waſſer bededit werben. Auf 
100 Kilogr. Wäſche kann man 150 Kilogr. Waifer 
und 4Ys Kilogr. Troftallifirte Soda nehmen. Die 
weiteren Manipulationen werben nah Gewohnheit 
verfchieden ausgeführt ; beim Kochen der gewaſchenen 
Wäfche darf man aber die Seife nicht in Stüden 
zwifchen die Wäfche werfen, fondern muß zunächſt 
einen Seifenleim fochen und biefen mit dem Waſſer 
mifchen. Auch * kann man 2 Rilogr. Soda auf 
100 Kilogr. Wälche hinzufügen. Beim Spülen oder 
Schweifen benupt man vortheilhaft bie Wäfchiwrings 
maſchine mit Kautfchufwalzen, welche fräftiger und 
doch zarter arbeitet als die Hand. In Wafchanftals 
ten benugt man zum Spülen die Waſchräder und 
zum Entfernen des Waſſers bie Gentrifugalmafchis 
nen, die ben Walzenmafchinen entfchieben vorzu— 
sieben, aber für den Hausgebrauch viel zu theuer 
find. Soll die Wäſche gebleicht werben, und iſt Rafen= 
bleiche nicht anwendbar, fo bringt man fie nach dem 
Spülen und Wringen in klares Waffer, welches 
etwas Eau de Javelle (f. d.) enthält. Nach dem 
Bleihbad fpült man in mit Salzſäure ganz ſchwach 
angejäuertem und dann Torafältig in reinem Waſſer. 
Handelt es fih nur um Entfermung eines etwas 
grauen Tons, fo mischt man 1 Ehlöffel Terpentinöl 
mit 3 Eplöffel Spiritus, gießt hiervon 1 Eplöffel in 
einen @imer Waſſer, fpült und trodnet im freien, am 
beften bei Sonnenſchein. Die Wäſche wird fehr weiß 
und riecht nicht im geringften nach Terpentin. Zum 
Trodnen benugt man in Waſchanſtalten Troden- 
fammern, die mit warmer Luft — werden und 
mit einem Ventilator verſehen En ‚um fräftigen 
Luftzug —— Zum Rollen oder Mangeln der 
Wäjche benutzt man jetzt ſehr bequeme Malbinen, 
welche im wefentlichen aus zwei übereinander liegen⸗ 
ben hölzernen Walzen bejteben, bie burch Hebel 
gegeneinander gepreßt und durch eine Kurbel be= 
mwegt werben. Die ganze Vorrichtung ift auf einem 
Klapptiſch angebracht und erfordert zum Betrieb 
wenig Kraft. 

Die Dampfwäſcherei greift die Gewebe jehr 
wenig an und liefert jehr gute Refultate. Die Wäſche 
wird mit Seifen» und Sodalöfung eingeweicht, aus—⸗ 
gerungen und in bad rn gelegt. Dies iſt mit 
boppeltem Boden verjeben und wird in ber Meife 
gefüllt, daß man Stäbe in bie Löcher bed obern Bo: 
dens ſteckt, die Wäſche einpadt, dann die Stäbe 
herauszieht und eine letzte Schicht Wäfche folgen 
läßt. Durd die Kanäle, welche fih an Stelle ber 
Stöde gebildet haben, ftreicht der Dampf, der burch 
ein Rohr zugeleitet wird, und durchdringt die Wäſche 
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burch einen Dedel geichloffen, an einem Thermometer 
erfennt man bie Temperatur, und wenn biefelbe nad) 
etiwa zwei Stunden überall auf 100° geftiegen ift, fo 
beendet man bie Operation und reinigt bie Wäfche 
mit fehr geringer Mühe entweder nad) ber dee 
lihen Methode, oder in Waſchmaſchinen(ſ. b.). 

Einen bejondern Theil bed Wafchens bildet das 
Ausmachen von Flecken. Hierbei gilt die Regel, 
ſtets jo ſchnell wie möglich zu verfahren; denn wäh« 
rend frifche Flecke oft, ohne eine Spur zu binterlaf en, 
bejeitigt werden Fönnen, find fie nach TÄängerer Zeit 
gewöhnlich unvertilgbar. Dies gilt befonders in den 
—— wo ein Farbſtoff modificirt worden iſt. Hat 
rgend eine Säure einen Fleck erzeugt, fo befeuchte 
man bie Stelle fo — als möglich mit Ammo⸗ 
niak. Die rothen Säureflecke auf ſchwarzem Tuch 
verſchwinden dann ſofort, während nach —— 
Tagen bie Farbe zerſtört iſt und nicht wieder herge— 
ftellt werden fann. Flecke, welche burch Altalien ber: 
vorgebracht find, vertilgt man durch Betupfen mit 
verbünnter Effigiäure, Schwefelfäure oder Kleefäure. 
In beiden Fällen muß mit reinem Waffer nachge— 
fpült werben, und jehr zu empfehlen ift e8, ehe man 
Säuren oder Alkalien anwendet, fich zu überzeugen, 
ob auch bie Farbe bes Gewebes dadurch nicht Teidet. 
Bei allen Pag Sieden ift es qut, den Stoff einige 
Stunden in Waffer einzuweichen und dann erjt bag 
Sledmittel anzuwenden; nur Fettflecke dürfen nicht 
eingeweicht werben, und wenn die Farbe bes Stoffs 
leiden kann, muß man flatt Wafler Spiritus an— 
wenden. Was nun bie einzelnen Sorten von Flecken 
betrifit, jo werben Bierflede mit reinem Waffer und 
dann mit alfalifchen oder bleichenden Mitteln ent: 
ferntz; Blutflede weichen ber Seife und Soda und im 
ſchlimmſten Sal der fchließlihen Anwendung von 
26 Chotoladeflecke behandelt man zuerſt wie 
Te e und wäjcht fie banın mit Seife, Soba oder 
Eidotter aus. Fettflecke entfernt man durch Reiben 
und Betupfen mit Benzin, aus diden Stoffen durch 
Aufftreuen von Bolus und Erbigen bes letztern mit 
einem Bügeleifen. Bänder und andere Feine Gegen- 
ftände wirft man am beiten in eine Flaſche, bie Ben— 
zin enthält, läßt fie barin einige Zeit verweilen und 
ſpült fie in reinem — — Firnis- und Harzflecke 
weichen dem Terpentinöl oder einer Miſchung des⸗ 
felben mit Aether. Fleifhbrübflede behandelt mar 
erſt mit Benzin, dann mit reinem Wafjer, Alkohol 
oder Salmiafgeift. Grasflede weichen ben altalis 
chen oder, wenn fie Älter find, bleichenden Fleckmit⸗ 
teln. Kothflecke werben durch Reiben, Waſſer und, 
wenn bie Farbe gelitten hat, buch ſchwache Säuren 
ei Moderflede weihen nach mehrmaligem 
Befeuchten mit verdünntem Salmiafgeift, befonder® 
aus Seide. Obftflede entfernt man mit Waſſer und 
Eau de Javelle. Delfarbenflede werben mit einer 
Miſchung von Terpentinöl und Aether entfernt. Roſt⸗ 
flecke belegt man mit Rleefüure, befeuchtet biefe und 
jpült nach einiger Zeit. Alte Ro flecke haften viel 
feſter. Man behandelt fie vortheilbaft zuerſt mit ver⸗ 
dünnter Salzfäure, jpült dann, wäfcht fie mit heißer 
Sodalöfung, jpült wieder und legt fiein ganz ſchwache 
Schwefeljäure, die ein wenig gelbe Blutlaugenfalz 
enthält. Sind bie Flecke ganz blau geworben, jo 
jpült man mit Waffer, legt fie in Sobalöfung, ſpült 
wieber und behandelt fie mit verbünnter —— 
durch welche fie verſchwinden. Rothweinflecke tilgt 
man mit Waſſer und Eau de Javelle oder jchweiliger 
Säure. Sauceflede werben zuerft mit Benzin ent- 


vollftändig. Während des Dämpfens ift bas Faß |fettet, dann mit Kfeefäure und zulegt mit Anımoniaf 
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behandelt. Theerflede entfernt man mit einer Mis 
hung von Benzin und Altohol; Dintenflete müjien 
gut eingewäflert und dann mit Kleefäure behandelt 
werben. Alizarindinte weicht viel fchwieriger; man 
behandelt ben Fleck zuerft mit Wafler, beitreut ihn 
dann mit gepulverter Weinjäure, feuchtet diefe an 
und läßt längere Zeit liegen. Dann fpült man und 
behandelt ben grau gewordenen led mit Eau de 
Javelle. Urinflefe verſchwinden beim Behandeln 
mit Waſſer; Farbenveränderungen durch frifchen 
Urin werden mit febr verdünntem Ammoniaf, durch 
alten Urin mit Kleeſäure behandelt. Wagenſchmier— 
flede werben entfettet, dann mit Kleejäure und zu: 
legt mit Seife entjernt. Bal. Belouze, Die Kunit: 
veälcherei (5. Aufl., Weim. 1859); Klemm, Boll: 
ftändiges Lehrbuch der Kunſtwäſcherei (2. Aufl., Dresd. 
1862); Buchner, Wafheinrichtungen (2. Aufl., 
Meim. öl Buchholz, Waſſer und Seife (3- 
Aufl., Hamb. 1874). 

Waſcherde, ſ. v. w. Walfererbe. 

Waſchmaſchine, mehan. Vorrichtung zum Reis 
nigen der Wäſche oder anderer Subjtanzen. Walch: 
majdinen iver: 
ben in ber Pa— 
yierfabrifation, 
bei ber Bleicherei, 
in ber Auder: 
fabrifation — 
Waſchen der ſtno⸗ 
chenkohle und der 
Rüben, in der 
Brennerei zum 
Waſchen ber Kar⸗ 
toffeln, bei der 
Aufbereitung (ſ. 
db.) vn Mafchen 
ber Erze —— 
werk) ꝛc. benutzt. 
Hierüber ſ. die be⸗ 
treffenden Arti- 
fel. Unter den 
Waſchmaſchinen 
zum Reinigen der 
Mäfche verdienen 
vornehmlich bie 
von Schimmel in 
Chenmig wegen ihrer Zweckmäßigkeit und Verbrei— 
tung hervorgehoben zu werben. Eine für ben Haus: 
gebrauch beflimmte Heine Handwaſchmaſchine zeigt 
bie Figur, in welcher aa das die Wäſche aufneh— 
wende Zinfblehgefiß if. In bemfelben bewe— 
nen fich zwei nebeneinander liegende, um eine Are 
d bdrehbare Hämmer b unb c, weldhe, an den 
Griffen e und f bin= und herbewegt, die zu beiden 
Geiten bed Gefäßes vertbeilten Wäfchfumpe ab: 
wechſelnd zufammendrüden und wieder freilajfen. 
Hierdurch wird bie Wäfche bald voll Waſſer gefaugt, 
bald wieder ausgedrückt, wodurch eine vollfommene 
Reinigung möglih wird. Die Wäfche wird vorher 
in lauem Waſſer eingeweicht, banıı in Partien von 
8—12 Hemden zu beiden Seiten der Mafchine ein— 
gelegt und jo viel heißes Waffer zugegoiien, ald ee 
Entwidelung von Seifenſchaum nöthig if. ie 
nicht zu Fräftige Bearbeitung ſoll ehva 10 Minuten 
dauern. Bei größeren MWafchmafchinen werben die 
Hämmer burd Kurbeln bewegt und meift von Danıpf 
betrieben. Zahlreiche große Waſchanſtalten find mit 
berartigen Mafchinen ausgeftattet. Dieälteren Wafch- 





Dandwaſchmaſchtne. 
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ringere Leiſtungsfähigkeit; bei ihnen wird die Wäſche 
durch die Reibung an den innen befindlichen Leiſten 
gereinigt, was aber ziemlich lange dauert, 

Wasgau, |. Wasgenwalb. 

Wasgenwald (Wasgau, fran. les Vosges, 
daraus entitellt ® gel en), ein Gebirge, das dem 
Oberrbeinifhen Gebirasivitem angebört, erhebt ſich 
in ber Nihtung von SSW. nah NND. auf ber 
weitlichen Seite der Oberrbeinifchen Tiefebene und 
zwar in feinem höhern füdlichen Theil auf der Grenze 
von Deutichland (Elſaß) und Frankreich, in feinem 
niedern nördlichen Theil ganz in Deutfchland. Beide 
Theile find in Bau und Höhe ganz verfchieden. Der 
füdlicheTheil, ber eigentliche oder obere W, in je= 
der Hinficht dem jenfeit der Oberrheinifchen Tiefebene 
liegenden Schwarzwald ähnlich, auch, wie dieſer, 
feine fteilfte Seite der Oberrheiniſchen Tiefebene zu= 
fehrend, befteht aus Granit, Gneis, devoniſchenit 
Geftein, Ben app Buntjandftein, Porphyr xc. 
und erftredt fich von der Lüde von Belfort (Trou de 
Belfort, 360 Meter ü. M.), welche ben W. vom Jura 
fcheibet, und durch welche ber Rheins Rhönefanal und 
eine Eiſenbahn von Bafel und Mülhauſen nah Baris 
und Lyon führen, bis zum Donon am Urfprung der 
Saar und zwar in einer Länge von 100 und einer 
Breite (zwilen Kolmar und Epinal) von mehr als 
50 Rilom. Der nördliche Theil, 128 Kilom. lang, bei 
Zabern nur 22 Kilom. breit, befteht vorzugsweiſe 
aus Buntfandftein, führt in Rbeinbayern ben Namen 
Hardt (ſ. d) und endet bei Dürfheim und Kaiſers— 
lautern, bier durch das —— Bruch (240 Me⸗ 
ter) vom Niederrheiniſchen Schiefergebirge getrennt. 
Der ſüdliche Theil erhebt ſich aus der Lücke von Bel— 
fort bei Giromagny noch auf franzöſiſchem Boden. 
Mit dem Elſäſſer Belchen oder Ballon d’Alface (1244 
M.) beginnt der Kamm, weldyer fich auf der deutſch⸗ 
frangöfifchen Grenze biö zum Donon zieht. Die be: 
deutendften Kuppen desſelben find: der Kratzen oder 
Grejion (1249 M.) und ber Trumenfopf (Drumont, 
1226 M.), im Quellgebiet ber Mofel, der Winte- 
rung (Grand Bentron, 1209 M.), bei Wildenftein, 
der Rheinkopf (1319 M) faſt am Urfprung der Thur 
und Fecht, der pflanzenreiche Hohened (1366 M.), an 
ber Duelleber Mofelotte,der Zanet (1296 IR. ),der Col 
de Bonhomme (1086 1 ng Sp rn pehan 
und ber Donon (1010 M.). Sebr groß ift der Unter: 
fchied in ben Abfällen des Kammes nach beiden Sei: 
ten. Während die Seitenrüden im W. mehr alls 
mahlich zur Hochfläche von Lothringen abfteinen, 
fällt der Kamm im D. a einigen Thälern außer: 
ordentlich fteil ab, fo am Winterung gegen bas Thal 
ber Thur, am Rheinfopf negen bas der Fecht, am 
Reisberg (fübweftlich von Urbeiß) gegen die Beden 
be3 Schwarzen und Weißen Seed (der Quellregion 
ber vun Die öftliche, deutſche Seite bes Gebirges 
erſcheint Durch die tiefen Thäler, zwischen benen Furze 
Bergrüden, beren abgerundete Kuppen (Belchen) 
bie Höhen des Kammes zuweilen überragen, hoch 
und ſteil bis an ben Rand ber Tiefebene treten, vor— 
züglich gegliedert. Die Thäler daſelbſt zeichnen fich 
durch Anmuth, theilweife auch durch Großartigfeit 
aus, find reich an Wiefen, ftarf bevölfert und ent: 
halten zahlreiche und bedeutende Indbuflrieanftalten, 
befonders die Thäler von Masmünſter an der Dol⸗ 
ler, von St. Amarin an ber Thur, Gebweiler an ber 
Lauch (Blumenthal), Münfter an ber Fecht, Mar: 
firch an ber Leber und endlich das Thal der Breufch, 
wojelbft auch das durch Oberlin befannt gewordene 


mafchinen mit ſchwingendem Wafchtrog haben ges ı Steinthal. Unter ben Gipfeln der Seitenrüden zwi— 
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ſchen dieſen Thälern ſind —— der Roßberg 
1196 M.) weſtlich von Thann, der Sulzer Belchen 
1432 M.) der höchſte Berg des ganzen Gebirges, zwi⸗ 
chen Thur und Lauch, der Kleinkopf (1333 M.) und 
der Kahle Waffen (1274 M.), zwifchen Lauch und 
Techt, ber Blubenberg (1232 17. ), zwiſchen Fecht und 
Breufch, das Hochfeld oder Champ du Feu (1095 
M.) füdlich von ber Breufch. Die Randberge längs 
der Tiefebene find mit zahlreichen Burgruinen und 
Schlöffern geihmüdt; einige find als Ausfichte- 
punfte berühmt: DMennelftein (820 M.) und Dtti: 
lienberg (801 M.), über Barr, und Dreiäbren oder 
Trois Epis (732 M.), ein Wailfahrtsort über Türk: 
beim. Am weftlichen Abfall des Wasgenwalds ift 
ein wildes Waldgebirge zwifchen den Quellen ber 
Mofel und Meurtbe, eine feenreiche Gegend bei 
Gerardbmer; im ©. zieht fih vom Elfäffer Belchen 
über ben Ballon de Servance (1180 M.) ein Höhen: 
rüden auf der Waflerfcheide zwifchen Rhein und 
Rhöne zuerft in einem norbwärts gerichteten Bogen, 
ganz in ber Nähe der Mofel und fait bis Epinal, und 
darauf unter dem Namen Sichelberge (Monts 
eng nah W. und SW. zwifchen den Quell 
—— er Maas und Sadne hindurch bis zum 
Plateau von Langres, wofelbft Rhein-, Seine= und 
Rhönegebiet — *— Granit, Gneis und 
Unterdevon bilden die Grundlage des eigentlichen 
Wasgenwalds. Der Granit tritt am bedeutendſten 
in der weſtlichen Abdachung in Frankreich auf, wo 
er das ganze Quellgebiet der Moſel und Meurthe 
einnimmt und weſtlich von Gneis und Glimmer— 
ſchiefer begrenzt wird; über dieſen Geſteinen lagert 
im ©. von Remiremont an der Moſel, noch mehr 
aber im N. zur Meurthe bin Rotbliegendes, wels 
ches auch nördlich von Belfort auftritt, wo mit dem 
Unterdevon bas —— Gebirge beginnt. Die 
deutſche Seite des Wasgenwalds iſt bis zum Donon 
mannigfaltig PETE wenngleich auch hier 
Granit und IUnterdevon vorherrſchend find, denen 
ſich in der nördlichen Hälfte Froftallinifch »metamor= 
pbifche Gefteine, Rothliegendes, Buntfandftein, Mus 
ichelfalf, Jura zc. anfchließen. Das Unterbevon ift 
im ©. bis fait zum Miünftertbal bin, der Granit 
dem innerhalb des Unterdevons auch ber Sulzer 
Belhen angehört) im Anjchluß an das große Gra— 
nitgebiet ber Meitfeite bed Gebirge? in der Mitte 
und zwar zwifchen Münfter= und Yebertbal das do⸗ 
minirende Geltein; ei eigt fich nochmals in 
größerem Umfang zwiſchen Gießen und Breufch, ift 
bier aber größtentheild von Unterbevon eingeichlojs 
jen. Metamorphifche Gefteine trifft man befonders 
am Leberthal füdlich und öftlih von Marfirh an, 
Porphyre in geringer Ausdehnung ganz im ©. im 
Unterdevon und ganı imM., wo fie nördlich von ber 
Breufh mit NRothliegendem die Norbgrenze bed 
eigentlichen Wasſsgenwalds gegen das Buntfanbftein= 
ebirge bilden. Das letztere erreicht von Frankreich 
er, wo es ald äußerſtes Glied de Wasgenwalds 
fih in anfehnlicher Breite über Epinal hinaus bis 
zum Plateau von Langres erftredt, mit bem Donon 
die beutfche Grenze, liegt aber auch in Fleineren Par: 
tien mit jüngeren Gejteinen (Muſchelkalk biß zur 
ZTertiärformation) am Rande der Oberrheinifchen 
Tiefebene oder in ber Nähe berielben. Die Stein- 
kohle ift nur in ganz unbebeutenden Lagern vorhan— 
den; kaum anſehnlicher find die Erzgänge, deren 
Abbau, ehemals bedeutend, gegenwärtig beinahe 
anz eingeftellt if. So fand bei Markirch unb 

t, Kreuz im Leberthal noch bis zur franzöfifchen 
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Revolution ein Tebhafter Bergbau auf Silber, 
' Rupfer und Blei ftatt. Eifenerze in ſchwachen Gäns 
gen nibt e8 in mehreren Theilen, am meiften auf der 
franzöfifchen Seite. Die bem Gebirge entfließenben 
Gewäjier gehören mit Ausnahme einiger Bäche bes 
Südens, die zum Ar eben, bem Rheingebiet an, 
und zwar eilen die der Weſtſeite entftrömenben zur 
' Mofel, die auf ber Ofifeite zur ZU. Mehrere Straßen 
führen über das Gebirge, fo von Giromagny nad) 
Remiremont im ©. die 1842 — 60 erbaute Straße 
don Kolmar über Münfter nah Nemiremont, bie 
Straßen von Kolmar über Diebolshaufen, don 
Schlettitabt über Marfirh und von Molsheim durch 
das Breufchtbal nach der obern Meurthe (St. Die). 
Eifenbahnen überfchreiten ben eigentlichen W. noch 
nicht, obgleich mehrere Linien auf beiden Seiten 
weit in bie Gebirgätbäler binaufgehen, fo auf ber 
MWeftfeite an ber Mofel bis Nemiremont und an ber 
Meurtbe bis St. Die, auf der Ditfeite, faſt ſaͤmmtlich 
Abzweigungen von der Eifenbahn Straßburg: Mül: 
aufen=Bafel, an der Thur bis Weſſerling, an ber 
echt bis Münfter, an ber Leber bi Markirch und 
an ber Breuſch bis Schirmeck hinauf. Die außer: 
ordentlich wichtige Induftrie in den beutjchen —— 
lern koncentrirt ſich im S. mehr auf großartige 
Baumwollſpinnereien in Verbindung mit mechani⸗ 
ſchen Webereien, während im N. die Darſtellung von 
kleineren Geweben (Markircher Artikel) noch viel: 
fach dem Einzelbetrieb üiberlaffen iſt. Nur die höch— 
ſten Berge erheben ſich über die Waldgrenze, die 
eine Meereshöhe von etwa 1300 Meter erreicht. Ge⸗ 
treide wird biß zur Höhe von I00 Meter gebaut; 
etwas höher fteigt noch ber Laubwald auf das Ge: 
birge hinauf, während ber Weinbau fihon bei 400 
Meter Meereshöhe aufhört und die echte Raftanie 
ſelbſt vor diefer Höhe zurüdbleibt. Unter den Walde 
bäumen find die Nadelhölzer vorberrfchend. Kleine 
Seen und Moore füllen die tiefen Keſſel bed Ge— 
birged aus; unter jenen find ber Große und Kleine 
See am Urſprung der Weiß und ber Belchenſee 
am Sulzer Belhen; größere Seen gibt es bei Ge— 
rarbmer. Auf ben Höhen zu beiden Seiten bes 
Münſterthals wird nad dem Mufter ber Alpen: 
wirtſchaft Viehzucht betrieben und ber berühmte 
Münfterkäfe erzeugt. Reizend ift ber Gebirgsjuß 
längs der Oberrheinifchen Tiefebene, an den fid) 
güeel, meift mit Weinreben bebedt, aus jüngeren 
edimenten (Trias, Aura, Tertiärgebirge) anlehnen. 
Der nördliche Theil, ganz aus Buntfandftein 
(Wasgauftein, Vogefenfandftein), unter dem nur 
am Oftfuß und zwar mehr in Rheinbayern als im 
Elſaß Ältere Gefteine (Granit, Gneis, Rothliegen- 
bed) oder auch jüngere Eruptivmafjen (Porphyr, 
Melapbyr) entblößt find, beftehend, ijt im feinen 
Bau bedeutend einfacher, aber auch niedriger als der 
füdliche Theil. Er beginnt mit ben Paß von Zabern 
(380 Meter) ober eigentlich etwas weiter jüdlich an 
den Quellen der Saar, wo der Buntfandftein mit 
dem Donon (1010 Meter) die beutfche Grenze und 
Kammböhe, und an denen der Zorn, wo berjelbe 
auch den Dftrand des Gebirges erreicht. In diefer 
Grenze gegen ben füblichen Theil befinden ſich auch 
feine anjehnlichften Höhen. Nördlich vom Paß von 
— gibt es im Elſaß keinen Gipfel von 600 
eter Hoͤhe mehr (über die Hardt, ß F da aber 

die höchſten Punkte nahe dem durch kleine Bäche ſtark 
zerflüfteten, fteilen Oftrand liegen, fo tritt anf dieſer 
Seite der Gebirgächarafter noch jehr hervor, welcher 
in entgegengejegter Richtung in ber Abdachung zur 
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Platte von Lothringen, woſelbſt bad Saargebiet ſich 
entwidelt, mebr verichwinbet. Weber Defen Ce bes 
Gebirges führen zwei Eiſenbahnen, nämlich die von 
Straßburg nad Paris und bie von Hagenau nach 
Saargemünd, die beide auf ber Weftjeite längs ber 
Saar zwifhen Saarburg und Saargemünd mit eins 
ander verbunden find. Die Straßburg: Barijer 
Bahn gebt durch ben Paß von Zabern, durch 
auch in einem Tunnel in ber Wieereshöhe von 280 
Meter ber Rhein: Marnefanal geleitet worben ift. 
Nicht unbedeutende Eifenerzlager gibt es bei Nieber: 
bronn, große Walbungen, in benen Wölfe und Wild» 
ſchweine noch zahlreich vorfommen, zwiichen Pfalz⸗ 
burg und Bitſch. Längs des Oſtrandes, ber zwiſchen 
Morelnheim unb Meipenburg bogenartig weit negen 
W. zurüdtritt, breitet fid auch 
lich, eine angenehme Er ellandfchaft aus, die jedoch 
in Rheinbayern, am ber Harbt, erſt ihre ganzen 
Reize entwidelt. In diefer Hügelregion und am 
Fuß bes Gebirges liegen in ber Ausdehnung 
bes Wasgenwalds von Belfort im ©. bis Dürfheim 
im N. fchöne und wohlhabende Dörfer und gewerb- 
fleigige Stäbte, und gerade biefe Genend ift es, 
welche Elſaß und Rheinbayern zu den ſchönſten Län⸗ 
bern bed Deutfchen Reichs zählen läßt. Inter ben 
Mineralwäflern find auf der beutjchen Seite des 
Wasgenwalds die zu Nieberbronn am wichtigjten 
(bie zu Bad Sulz bei Moldheim befinden ſich bereits 
außerhalb des Gebirges in der Hügelregion); auf 
franzöfifcher Seite, am äußerften Südweitfuß, liegt 
Plombieres mit feinen warmen und falten Mineral: 
quellen, zur Römerzeit ſchon viel befucht, für ben 
Geologen interefjant durch Neubildungen von Mine⸗ 
ralien. Die Bevölkerung bed Gebirge gehört dem 
beutfchen und —— Sprachſtamm an. Die 
Sprachgrenze fällt vom Elſäſſer Belchen bis in die 
Gegend von Münſter mit der Landesgrenze und 
Waſſerſcheide zuſammen; hernach gebt fie auf bie 
deutiche Seite über und läuft in krummer Linie über 
St. Kreuz im Leberthal zum Donon. Im nörblichen 
Theil des Wasgenmwalbs leben ımter den Deutfchen 
etwa 140 Zigeuner. ©. Karte »Eifaß: Lothringen«. 
Bar. die Reifehandbücher für den W. von Schrider 
(Straßb. 1873), Stieve (Lahr 1873), v. Seyd litz 
(Freiburg 1876). 

Waſh (ipr. üsih), breiter, ganz verfanbeter Meers 
bujen an der Oftfüfte von England, zwiſchen dei 
Grafichaften Lincoln und Norfolt, in 
Ouſe, Witham ıc. münden. 

aſhburne (ipr. üsigbörm), Elihu Benjamin, 
amerifan. Staatömann, neb. 23. Sept. 1816 in 
zivermore (Maine), ward Advokat in Galena (Illi⸗ 
nois), 1853 in ben Kongreß gewählt, wo er ein eifri⸗ 


(aut wie weiter jüd- 


ger Anhänger der republifanifchen Partei war, 1869 
nad Grants Regierungsantritt Staatsfefretär, bald 
Maris, wo er während des 


darauf Gefanbdter in 
beutfchefranzöfifchen Kriegd und ber Herrichaft ber 


Konmune ausharrte und fi durch den Schuß ber 


deutfchen und anderer Nationen allfeitigen Dank er: 
warb, 1877 fehrte er nach Amerifa zurüd, 
Baihington (ipr. üöihingt'n), ein Territorium ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, grenzt im 
N. an Britifche Columbia, im RM. an den Etillen 
Dcean, im ©. an Oregon und im D. an Idaho und 
bat ein Areal von 181,275 OKilom. (3292,2 OM.). 
Die Juan de Ruca-Straße trennt W. von ber briti= 
fhen Inſel Vancouver; in Mer Hintergrund 
ſchneidet der vielverzweigte Pugetjund, mit trefflichen 
Häfen, tief ind Land ein. Auch an der Küſte des 


welchen bie 


Waſh — Waſhington. 


Stillen Oceans liegen mehrere gute Häfen, wie 
Grey's Hafen, in welchen der den »Garten« Wafbing- 
tons durchſtrömende Chehalis einmündet, und die 
aufterns und fiſchreiche Shoalwaterbai. Die Küften- 
fette (Coast Range) läuft längs ber Küfte bin 
und fulminirt im N. im Olympus (2450 Meter). 
‚ Eine fruchtbare Thalebene, welche fi) vom Puget- 





den | Ir füdlich bis zum Golumbiafluß erftredt, trennt 


iefed Gebirge von dem Cascade Range, deſſen meift 
vulkaniſche Gipfel bis über 4000 Meter — —— 
Mount Rainier, 4404 M.; Mount Baker, 32800 M.; 
ount St. Helens, 2972 M.) und theilweiſe ver: 
| —— ſind. Der Cascade Range (ſo genannt nach 
zahlreichen Waſſerfällen) iſt großentheils bewal⸗ 
det, mit ſaftigen Futtergräſern in den Thälern. 
—— desſelben und des Columbiafluſſes, welcher 
. von N. nach ©. durchfließt und dann, fi) weſt⸗ 
lich wendend, bie Grenze genen Vregon bildet, er— 
ſtreckt ſich eine ——— Prairie. Man nimmt 
an, daß Ad Proc. der gefammten Oberfläche aus 
Wald, ebenfoviel aus Prairien und ber Reit aus 
Unland und Gewäffer bejiehen. Das Klima im W. 
bed Gebiets iſt ungemein mild. Man unterfheidet 
eine trodene und eine nafle Jahreszeit, letztere von 
November bis Mai. Es füllt nur wenig Schnee. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt etwa 9° G. 
(Winter 3%E., Sommer 15° E.), und jährlich fallen 
970 Milim. Niederichläge. Im O. dagegen find bie 
Sommer fehr Beib, die Winter rauh. Die Bevölfes 
rung zäblte 1870: 37,432 Seelen, mit Einfluß 
von 14,796 Indianern und 234 Ehinefen. Aderbau, 
ı Viehzucht, Fiicherei und Holzfchlag bilden bie Haupt⸗ 
erwerbözweigne. Auch etwas Gold wird gegraben 
(1876: 250,000 Marf). Es bejteht Schulgwang, 
und bereits 1862 wurde in Scattle eine »Univer— 
fitäte gegründet. Haupftabt ift Olympia. Mit Boll- 
' enbung der nördlichen Bacificbahn, deren weitlichite 
 Strede, vom Bugetfund zum Columbia, bereit# er= 
öffnet ift, wird —* W. wohl raſch entwickeln. Das 
Territorium wurde 2. März 1853 aus dem nörd⸗ 
| lichen Theil —— gebildet. Gouverneur, Terri— 
torialfefretär und Oberrichter ernennt der Präfident 
‚der Vereinigten Staaten. Die geſetzgebende Gewalt 
‚liegt in den Händen eines Raths von 9 und eines 
‚ Repräjentantenhaufes von 30 Mitgliedern. 
‘  Bafbington (ipr. üöihingt'n), die Bundeshaupt- 
ſtadt ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Si ber Bundesregierung und des Kongreſſes, im 
Diftrift Columbia, am linken Ufer des Botomac, 
zwiſchen diefen und bem bier in ihn einmünbenbden 
nacoftia oder dem öfllichen Arm (Eastern Branch) 
des Potomac gelegen, wurde 1791 nad einem 
großartigen Plan, der ein Areal von etwas über 26 
DRilom. umfaßt, angelegt und zu Ehren bed Präfi- 
denten George Wafhington benannt. Die Straßen 
laufen in gerader Nichtung von N. nah ©. und 
von DO. nad W., unter rechtem Winkel einander 
ſchneidend, und die dadurch entftehenden Quartiere 
werben in ber Richtung ber Diagonale von Schneifen 
(avenues) burchichnitten, an deren Enben da, wo fie 
mit ben Straßen jpige Minfel bilden würben, große 
rechtwinflige oder kreisrunde Pläge leer gelajien 
ind. Die zu diefen Pläpen laufenden Straßen find 
6—49, die übrigen zwijchen 21— 33 Meter breit. 
ı Die Avenues find nad den Unionsjtaaten benannt, 
ı bie übrigen, beim Kapitol anfangend, von N. nach 
©. mit den Buchftaben des Alphabets, 3. B. A Nord, 
A Süd ıc., von D. nah W. mit Ziffern, 3.8.1 Weit, 
1 Dft ꝛc., bezeichnet. Sechs Avenues — ſtrahlen⸗ 











Waſhington. 


förmig vom Kapitol und ebenſo viele vom Präfi: 
bentenhaus aus. Noch fehlt aber viel an ber Durch⸗ 
führung bes großartigen Plans, und ſchwerlich wird 
berjelbe je vollftändig ausgeführt werben. Anmer: 
balb des Stadtweichbilds finden fi die Häuſer 
aruppenmeije bier und ba vertheilt, und die Paläſte 
ftehen ijofirt. Der Haupttbeil ber Stadt liegt gegen⸗ 
wärtig weftlich vom Rapitol, auf niedrigem Grunde, 
ber von bem Plateau, auf welchem fich das Kapitol 
erhebt, vollkommen beberricht wird. Die öffentlichen 
Gebäude find im großartigftien Stil ausgeführt, 
arditeftonifch bedeutend aber nur bie in antifem 
Stil errichteten. Das impofantefte barımter ift das 
Kapitol, das ben Mittelpunft der Stabt bilden 
ollte. Das ſchöne Gebäude, auf ben Trümmern 
es von ben Englänbern 1814 verbrannten alten 
Kapitold aus Sanbfteinguabern und weihem Dar: 
mor erbaut, bebedt eine Grundfläche von 15,060 
DOMeter, ift 229 Meter lang und 42,5 M. tief. 
Das Mittelgebäube wird von einem 1862 vollende= 
ten Dom überwölbt, gekrönt mit einer Statue ber 
freiheit, deren Scheitel 93,5 M. über ber Grund— 
fläche des Gebäudes liegt. Drei Forintbifche Borti- 
fen zieren bie öſtliche Hauptfront. Die zu ihnen 
binanführenden Freitreppen find mit ben Statuen des 
Friedens, des Kriegs, der Givilifation und des Go: 
lombo geziert. Bor dem Gebäube ſelbſt ſteht eine 
Bildfäule Waſhingtons (von Greenough). Eine 
erzene Thür (von Randolph Rogers mobellirt, von 
Miller in München gegofien) führt in die vom Dom 
überwölbte Rotunde, die 29,2 M. im Durchmeſſer, 
54,$M. in der Höhe. mißt und mit biftorifchen Fres⸗ 
ten und Reliefs geziert if. Die Thür dem Haupt⸗ 
eingang gegenüber führt in die Bibliothek des Kon: 
areiies (1851 bis auf 20,000 Bände durch Feuer zer: 
ftört, jet aber wieder auf 250,000 Bände ange- 
wachſen). Südlich von ber Rotunde liegen die alte 
Halle der Repräfentanten, in welcher Statuen bes 
rühmter Amerifaner aufgeftellt find, umb die neue 
Halle derſelben, die 42 M. lang, 28 M. breit ift, 
aber nur 11 M. Höhe bat. Im nördlichen grügel 
befinden fich der Senatzfaal (34,3 M. lang, 24,4 M. 
breit, 11 M. hoch), ber oberjte Gerichtähof ber Ber: 
einigten Staaten und umter Ießterem eine Rechts— 
Kibliothet von 30,000 Bänden. Die Baufoften des 
Kapitols, einfchlieglch der 1851 — 62 ausgeführten 
Neubauten, belaufen fih auf 52 Mil, Mark. Penn: 
ſylvania Avenue, die Hauptftraße der Stadt, ver: 
bindet das Kapitol mit dem 2 Kilom. entfernten 
Lafavette Sauare (mit Mile's Neiterbilbnis des 
Generals Jackſon); an deſſen Sübfeite, inmitten eines 
Parks, befindet ſich das »weiße Hause, die Wohnung 
des Präfidenten, ein einfacher, weiß angeſtrichener 
Bau (daher der Name) mit ioniſchem Portikus, bicht 
daneben das 1836 erbaute, 1855 erweiterte Schakamt 
(Treasury), 177 M. lang, A M. tief, mit — 
ioniſcher Säulenballe, und das feit 1871 aus Granit 
aufgeführte, 173 M. lange, 104 M. tiefe Gebäube, 
in welchem bie Minifterien bed Auswärtigen, bes 
Kriegs und ber Marine ihren Sitz haben. Nördlich 
von der Pennſylvania Avenue liegt das Patent Difice 
(aud Sit bed Minifteriums bes Innern) ein Dar: 
mor= und Sanbfteinbau, 124 M. lang, 84 M. tief, 
mit vier borifchen Portifen (da8 Modelljimmer im 
obern Stod wurde mit feinen reihen Sammlungen 
1877 ein Raub ber Flammen), daneben das Gene: 
ralpoftamt, ein weißer Marmorbau, und auf ber 
andern Seite von Pennſylvania Avenue das Ader: | 
bauminifterium mit landwirtſchaftlichem Mufeum, | 
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Herbartum und Pflanzichule. Etwa 2 Kilom. uns 
terhalb bes Kapitols, an der Mündung bes Eajtern 
Brand in ben Potomac, Tiegt das Arfenal mit Mu— 
feum, und weiter oberbalb, am Gaftern Branch, die 
Schiffäwerfte (Navy Yard) der Vereinigten Staaten, 
mit Kanonengießerei, Mufeum und Kafernen 11. Het: 
tar bededend. Unter ben wifienfchaftlichen Anftalten 
der Stadt ift bie von James Smithſon gegründete 
fogen. Smithsonian Institution bie befannteite. Sie 
befindet ſich in einem foloffalen normannifchen Bau, 
inmitten eines 21 Hektar großen Parks, und bes 
figt ein wertvolles naturwiſſenſchaftliches Muſeum 
wie auch eine im Kapitol untergebrachte Bibliother 
(Weiteres f. Smitbfon). Außerdem verdienen Er: 
wähnung: bie Golumbian Univerfity ber Baptiften; 
die Howard Univerfity (1867 gegründet), mit 700 
»ſchwarzen · Studenten; die von bem reichen Bankier 
Corcoran geftiftete gig bie Nationals 
fternwarte, 1842 gegründet (38° 53‘ 38“ nörbf. Br. 
und 77° 3° 1 well. 2. v. Gr.); ber Jünglings⸗ 
verein, mit großer Bibliothek; der botanifche Gar: 
ten unb bie MW. =» Bibliothef. Unter den Mohl- 
thätigfeitsanftalten verdienen Erwähnung: das In= 
validenhaus (Soldiers’ home), die Srremanftalt, 
Taubftummenanftalt, das Waiſenhaus und bas 
Louiſe Home (für Ältere Frauen). Bon den Kirchen 
verdient feine Beachtung, und auch bie öffentlichen 
—— orte ſind ohne Bedeutung. Im ehe— 
maligen Ford's Theater (jetzt mediciniſches Muſeum) 
wurde Präſident Lincoln ermordet. Außer den bereits 
erwähnten Öffentlichen Denfmälern find zu nennen: 
bie Bildfäulen des Generald Scott und des Admi— 
rals Farragut ſowie das noch umvollendete Waſhing⸗ 
tonmonument, eine auf 183 Meter Höhe berechnete 
Säufe miteinerNahahmung des Pantheons als In 
terbau. Die Bevölkerung ber Stadt, 1875: 150,000 
Seelen betragend (barumter etwa 50,000 Neger), 
befteht überwiegend aus Krämern, Gajtwirten und 
Kofthausbefipern. Einiges Leben zeigt fi nur 
während ber Kongreffipungen, zwiſchen December 
und März oder Juni. Handel und Induſtrie find 
ganz ımbebeutend, obgleih Schiffe von 4 Meter 
Tiefgang bis aur Stabt gelangen können. Nachdem 
die Stabt 1791 gegründet worden und ber Bräfibent 
Wafhingten 18. Sept. 1793 den Grunbjtein zum 
Kapitol gelegt hatte, fiebelte 1800 die Bundesregie⸗ 
rung von Philadelphia dahin über. Im Auguſt 
1814 wurde W. von ben Engländern unter Abmiral 
Gofburn genommen, ber dad Kapitol und andere 
Gebäude in Aſche legen ließ. 1818—27 wurde ber 
ältere Theil bes jekigen Kapitols wieder aufgebaut 
unb 1851 —62 erweitert. Bon Georgetown (f. d.) 
wird W. durch ben Rod Creek getrennt, über den 
zwei Brüden führen. 

Waſhington (ipr. üöfsingt'n), George, ber Be— 
gründer der Unabhängigkeit der Vereinigten Staa: 
ten Norbamerifa’3, wurde 22. Febr. 1732 in ber 
Grafihaft MWeftmoreland in — geboren. 
Sein Vater Auguſtin W., deſſen Vorfahren 1657 
aus England eingewandert, ein reicher Pflanzer, 
war früh verſtorben, worauf die Mutter Maria 
Ball die Erziehung der zahlreichen Familie leitete. 
George befuchte bis zum 15. Jahr die Schule zu 
Williamsburg und beihäftigte ich hierauf in feiner 
Heimat ald Feldmeſſer. ALS gegen die Einfälle der 
—— und Indianer in Virginia die Miliz ein⸗ 
berufen wurde, trat W. bei derſelben als Major ein 
und ward bald zum Oberfileutnant und Regiments⸗ 
fommanbeur befördert, in welcher Eigenſchaft er mit 
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mit der bie britifche Regierung die Milizofficiere be: 
handelte, veranlafte ihm jedoch 1754, ſich auf den 
von feinem Ältern Bruder geerbten Landſitz Mount 
Bernon zurüdzuziehen. 
er ſich als yreiwilliger ber Erpebition des Generals 
Brabbod gan bie Franzoſen in Kanada an und 
warb von demfelben zu feinem Adjutanten und na 

bem Treffen am Fluß Monongabela (Quni 1755 

zum —— ber gefammten Milizen ber Ko: 
lonie Virginia ernannt. Als ber Krieg in dieſen 
Gegenden 1763 enbigte, zog er fich ind Privatleben 
zurüd, verbeirathete fih mit Martha Cuſtis, einer 
jungen Wittwe, und lebte auf Mount Bernon am 
Potomac ald Pflanzer, bis ihn feine Mitbürger in 
ben Nationalfongrep ber —— Kolonien ſand⸗ 
ten, der 14. Sept. 1774 zu Philadelphia eröffnet 
wurde. Hier ward er bei allen Ausſchüſſen, welche 
ſich mit der Vertheidigung des Landes zu beſchäf⸗ 
tigen hatten, zum Vorſitzenden und, als der Gang 
der Ereigniſſe ir a eines fühnern Wiber: 
augen brte, 15. Juni 1775 zum Oberbefehlähaber 
er norbamerifanifchen Armee ernannt. Mit Wis 
berftreben übernahm er das fchwierige Amt, wies 
aber jedes Gehalt zurüd. Da das aus den Kolonial⸗ 
fontingenten und Milizen zufammengefegte Heer 
noch gar nicht organifirt war und ed an allem Nö: 
tbigen, namentlih an Waffen und Munition, mans 
gelte, fo ſah er ſich zunächſt auf die Defenfive be: 
Ichränft; dazu ſchufen die Verfaffung der Kolonien 
und das ſchwache Banb ihres —— 
immer neue Schwierigkeiten bei jeder Maßregel 
und bei jeder Unternehmung. Er wendete daher 
alle Kraft auf die Organiſation und Diſciplinirung 
ber Truppen, auf Befe tigung ber Küſte und Her⸗ 
ftellung einer Flottille und bewahrte dem ungebuls 
digen Drängen des Volks gegenüber unerfchütters 
lide Ruhe und Selbftändigkfeit. Sein erjier Erfolg 
war, baß erben General Howe zur Räumung Boitons 
nöthigte (17. März 1776). Als der auf 35,000 
Dann verftärkte Feind im Auguft New Dorf bes 
feste, ging W. nach einer Reihe unglüdlicher Gefechte 
aus einer feften Stellung in die andere in das nördliche 
Gebirge zurüd. Hunger, Kälte und Seuchen rafiten 
einen Theil feiner Streitfräfte dahin, ein anderer 
Theil verließ nach Ablauf ber immer nur auf ein 
Jahr feftgefegten Dienftzeit bie Fahnen. Mit dem 
Reit von; Mann mußte W. mitten im Winter 
bis über den Delaware zurüdweichen. Auf feinen 
Betrieb beſchloß der Kongreß, dad Heer auf mehr 
als 100 Bataillone zu bringen, die dis zum Ende 
bed Kriegs dienen * und zugleich übertrug 
man dem Feldherrn eine faſt unbeſchränkte Gewalt 
auf ſechs Monate. Jetzt ging W. über den Dela— 
ware, machte 26. Dec. einen glücklichen Ueberfall der 
Engländer bei Trenton und ſchlug dieſelben 3. Jan. 
1777 bei Princetown, unterlag jedoch 11. Sept. ber 
feindlichen Uebermacht am Branduminefluß und 3. 
Okt. bei Germantorwn und mußte fich in die Einöde 
von Balley Forge zurüdziehen. Doc harrte er uns 
erſchüttert burch alles —— auf ſeinem Poſten 
aus. Das Bündnis der Kolonien mit Frankreich 
gab der Sache der Amerikaner eine günſtigere 
Wendung. Howe's Nachfolger im Oberbefehl über 
bie britiichen Truppen, Clinton, ſah fich durch die 
berannabende franzöfifche Flotte unter Admiral 
b’Eftaing zur Räumung von Philadelphia — 
gen und ward auf dem Rückzug von W. bei Mon— 
mouth (28. Juni 1778) geſchlagen und zum Rück⸗ 


hon 1755 aber ichloß 
‚lang, 18. Oft. 1781 die 7000 Mann flarfe enaliiche 
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Waſhington. 
——— am Ohio focht. Die Geringſchätzung, zug nach New Dort gezwungen. Als Cinton bei 


Krieg nah dem Süden ſpielte und bier Erfolge er— 
rang, ließ ſich W. nicht nachziehen, ſondern behaup⸗ 
tete feine Stellung bei Weſtpoint, bis es ihm, ver= 
ftärft durch 6000 Framgofen unter Rochambeau, ges 


Armee unter Gornwallis in Dorktown zur Kapitula⸗ 


tion zu zwingen, woraufim Rovember 1782 der provi= 


ſoriſche Friede zu Stande fam. Nachdem die Engländer 
25.Rov. 1783 New Dorfaeräumt, entließ W. die Reite 
feines Heers, legte jeine Beftallung in die Hände des 


Kongreſſes nieder und zog fich als einfacher Pflanzer 


nah Mount Bernon zurüd. Staatsbelohnumgen, die 
ibm öfters geboten wurben, ſchlug er aus, und ein 
Geſchenk an Grundeigenthum, das ihm fein Heimat 
land Pirginia gab, nahm er nur unter der Bes 
bingung an, es zum Bejlen öffentlicher Schulen zu 
verwenden. Das »W. Gollegee in der Grafichait 
NRodbribge und bie erfte Hochſchule Norbamerifa’s 
verbanfen W. ihr Dafein. Im Mai 1787 von Pir- 
inia zu der VBerfammlung aller Staaten in Phi— 
—E geſandt, ward er hier zum Vorſitzenden 
und Leiter der Berathungen, aus welcher 17. Sept. 
1787 die Verfaſſung der Vereinigten Staaten von 
Norbamerifa hervorging, und, als im April 1789 
biefe Berfaffung in Wirkſamkeit trat, einftimmig 
zum Präſidenten ber neuen Bundesregierung er— 
wählt. Seiner Berwaltung fanden um fo größere 
Schwierigfeiten entgegen, ba bie Staaten an feine 
Gentralregierung gewöhnt waren. Neue Bahnen der 
Regierungsweisheit mußten gefucht werben, aber 
Waſhingtons redliche Einficht fand fie auf. Inmit⸗ 
ten des heftigen Parteifampfs, ber die Union ge= 
waltfam zu zerreißen drobte, ordnete er die Staais⸗ 
ſchuld, die Landesvertheidigung, den Berwaltungss 
organismus und das öffentlihe Unterrichtöwejen 
und legte ben Grund zu dem großartigen Straßen 
und Kanalſyſtem ber Union. Nach außen beobadtete 
er ftrenge Neutralität und machte daburch die Wie- 
beraufnahme bed Handelsverkehrs mit England 
möglich, welcher bald einen Aufihwung nahm, wie 
er vorher nie dagemwefen. Nach Ablauf Aassı Amts⸗ 
jahre 1793 zum zweitenmal gewählt, hatte er beſon— 
ders nad) außen eine ſchwierige Stellung wegen des 
Verhältniffes der Union zu bem revolutionären 
Franfreih. Er gab aber dem Verlangen der Demo— 
fraten nad Unterſtützung Frankreichs, England 
gegenüber, keineswegs nad, jondern ſchloß vielmehr 
einen fehr vortbeilhaften — mit Eng⸗ 
land und verwies die Agenten des franzöſiſchen Di— 
rektoriums, bie das Volk zur Veran ihn 
aufzureizen fuchten, aus bem Gebiete ber Union, wo= 
für manibnmit den ſchonungsloſeſten Anklagen ũber⸗ 
bäufte. Als feine zweite Amtöperiobe zu Ende ging, 
verbat er fich die abermalige Wiebererwählung, legte 
fein Amt mit einer herrlichen Anfprache an die Na— 
tion im März 1797 für immer nieder und zog fich 
wieder nad Mount Vernon zurüd. Als aber 1798 
ber Krieg mit Frankreich ernftlich drohte, bewog ihn 
ber neue Präfident, Adanız, die Stelle eines Ober: 
feldherrn nochmals anzunehmen. Troß feines Alters 
nahm er bie Organifation eines neuen Heerd und 
die Herftellung umfaflender Bertheidigungsanftalten 
mit Energie in die Hand, und die ehrjurchtgebie= 
tende Stellung, weldye Amerifa mit rafcher Ent— 
ſchiedenheit einnahm, beivog die Franzoſen, in Un— 
terhandlungen zu treten. Den Vertrag jedoch, wel⸗ 
cher zwifchen beiden Staaten das freundichaftliche 
Verhältnis wieder bertellte, erlebte W. nicht mebr. 


Wafhingtoninfeln — Waſſer. 


Er ftarb 14. Dec. 1799 zu Mount Bernon, ohne 
Kinder zu binterlajjen. hin feinem Teſtament gab 
er feinen Sflaven die Freiheit. Waſhingtons Sta: 
tue von Ganova fteht in Raleigh, der Hauptjtadt 
Nordearolina's, eine andere, von Chambrey, in 
Bofton, eine dritte in Baltimore, eine vierte, von 
Mills, feit 1860 in Waſhington. W. ift in allem 
Zeitenwechiel dem Amerifaner bad große Vorbild 
eines treuen Republifaners geblieben. In feinem 
Sharafter waren jene Eigenſchaften ausgeprägt, 
welche die thatfräftige, rückſichtsloſe Entjchiedenheit 
nit der rubigen, gerechten Mäßigung vermitteln. 
Rubig im Ueberlegen, feurig im Ausführen, ſtand⸗— 
baft im Unglück, ftandbafter noch im Glüd, tapfer 
auf dem Schlachtfeld, ſcharfſinnig in der Wahl feiner 
Rathgeber, jern von Neid und Selbſtſucht, aufrichtig, 
auch den heftigiten Parteiangriffen gegenüber nie 
vom Boden des Rechts weichend, pflichtgetreu, fich 
jelbft beberrfchend, gegen andere mild und nachſich— 
tig, frei von allem Hochmutb, ben Armen bülfreich, 
als Bürger wie ald Menich gleich vortrefilich, vor 
allenı aber der Freiheit mit Leib und Seele ergeben, 
ſteht W. ald einer der größten Männer aller deiten 
da. Gein Leben befchrieben: Marfhall (3. Aufl., 
Philad. 1832, 2 Bde.), Bancroft (Boft. 1851), 
Redding (Lond. 1835, 2 Bde.), Edmonds (3. Aufl, 
daf. 1839, 2 Bde), Sparks (deutfch, Feinz. 1839), 
Irving (deutih von Bülau, daj. 1855—60, d 
Bde), Headley (New Dort 1856), Venedey (Frei⸗ 
burg 1861) und Everett (New Yorf 1861). Sparks 
gab eine Sammlung von Waſhingtons officiellen 
und privaten Papieren nebjt einer Lebenäbejchreis 
bung unter bem Titel: »Washingtons writings« (neue 
Ausg. 1865, 12 Bde.) heraus, welche D. Tied deutich 
(berauggeg. von Raumer, Leipz. 1845, 2 Bbe.) be= 
arbeitete. 

Beihingtoninfeln (Revolutionsdinfeln),die 
nördliche Gruppe der Markefasinfeln (f. db.) im jüd- 
öftlihen Polyneſien, beiteht aus fieben Infeln, von 
denen Nukahiwa, Napou, Uauka, Gino die bedeutend: 
ten find. Die Gruppe, eiwa 650 Ofilom. ums 
fajiend, wurbe 1791 von dem Nordamerifaner In— 
graham entdeckt und ſteht jegt unter ber Gewalt 

er Franzoſen, die im Hafenplatz Taiohae auf Nus 
fabiwa eine kleine Garnifon unterhalten. Die Bes 
völferung ift 1812—76 von etwa 15,000 auf 1500 
aufaınmengeichmolzen. Unter den Inſeln führt das 
109 DKilom. große Uauka (Uahuta) ſpeciell den 
Namen Wafbingtoninfel; es hat an der Süd— 
füfte mehrere Häfen und zählt noch 235 Einw. 

Waſhingtonit, j. v. w. Titaneifenerz. 

Baihıta, Fluß in Nordamerifa, entfpringt in 
Arkanjas, fließt ſüdöſtlich nach Louifiana, nimmt 
bann eine jüdliche Richtung an und fällt nad einem 
Laufe von 300 Kilom. in den Red River. Er ift 
für große en ſchiffbar bis Gamden, 480 Kilom. 
Ban Mündung, und für Fleinere Dampfer zur 
Zeit des Hochwaſſers bis Rockport. Nach feiner 
Bereinigung mit dem Tenſas River heißt er auch 
BlackRiver. 

Bafielewsti, Joſeph W. von, Muſiker und 
Muſikſchriftſteller, geb. 17. Juni 1822 zu Groß: 
Leeſen bei Danzig, erbielt feine mufitalifche Ausbils 
bung auf dem Leipziger Konfervatorium (1843—45) 
und ftudirte fpäter noch bei David Violine, bei Haupt⸗ 
mann Theorie. 1846 trat er ins Leipziger Theaters und 
Gewandhausorcheſter ein, war während des Winters 
1848—49 als Konzertmeifter in der »Euterpe« thaͤ⸗ 
tig und wurde im Herbſt 1850 auf R. Schumauns 


Meyers Konv.⸗Lexilon, 3. Aufl., XV. Bd. (10. Juli 1878.) 
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Beranlafjung als Konzertmeifter nad Düſſeldorf 
berufen, von wo er 1892 nad Bonn ald Direftor 
eines Gefangvereins fowie der damit in Verbindung 
ftebenden Abonnementfonzerte ging. 1855 wandte 
er ſich nach Dresden, woſelbſt er —A— muſik⸗ 
ſchriftſtelleriſch thätig war; ſeit 1869 iſt er ſtädtiſcher 
Mufifdireftor zu Bonn, wo er infolge feiner Ber: 
dienfte, bie er fich durch die Pflege Flaffiicher Ton 
werfe erwarb, 1873 den Titel eines föniglichen Mu— 
fifdireftors erhielt. Seinehervorragendften fchriftitel= 
lerifchen Arbeiten find: die Biographie Robert 
Scumanns Cor 1858, 2. Aufl. 1869); »Die 
Violine und ihre Meifter« ——— bis jetzt das 
bedeutendſte Werk auf dieſem Gebiete, im Anſchluß 
daran: »Die Violine im 16. Jahrhundert« (Bonn 
1874) und »Die Anfänge der Inſtrumentalkompo— 
fition« (Berl. 1878). 

Baflela (Quaſſelon), Landfcaft im norbweit: 
lihen Afrika, nordöjtlich von Futa Dichalon, ſũdlich 
von Segu und dem obern Niger gelegen, ift frucht: 
bar und reich bewäjlert und wird von Fulbe bes 
wohnt, welche Baummollbau, Baummwollweberei und 
Waffenfabrifation treiben. 

Waſſelnheim (franz. Waffelonne), Stadt und 
Rantonshauptort im Bezirk Unterelſaß, Kreis Mols- 
beim, an der Moffig und der Eiſenbahn von Schlett= 
ſtadt nach Zabern, mit Simultanfirche, Realſchule, 
Wollfpinnerei, Yabrifation von Strumpfs und 
Baummwollwaaren, Seife und Lichten, Gerberei, 
Bierbrauerei, Bleicherei, Krapp- und Lohmühlen, 
bedeutenden Steinbrücen im Kronthal (aus Stei— 
nen von dort ward das Straßburger Müniter er: 
baut), Handel mit Holz, Wein und Getreide und 
(1875) 4042 Einw. Vol. Fifher, Das ehemalige 
Amt W. (Strafb. a 

Waſſer H,O findet jich allgemein verbreitet in 
ber Natur, gasförmig in der Atmofphäre (zu Aura 
Bläschen und Tröpfchen Fondenfirt in den Wolfen 
und im Nebel), hauptſächlich aber im flüffigen und 
bei niederer Temperatur im ſtarren Zuſtand als Eis 
(f. d.); außerdem ift W. ein Hauptbeflandtheil des 
Pflanzen= und Thierförpers und findet fich, chemiſch 
gebunden, auch in vielen Mineralien. Wegen feines 
großen Löfungsvermögens ift aber das in der Natur 
vorfommende W. niemals rein und fann nur durch 
Deftillation von ben barin enthaltenen feiten Stoffen 
und Gajen gereinigt werden. W. entjteht bei direk— 
ter Verbindung von aflerfefi mit Sauerftoff ch 
Wafferitoff), ebenfo bei Orybation waſſerſtoff⸗ 
baltiger Körper (z. B. beim Verbrennen unferer 
Heiz= und Leuchtmaterialien), bei Reduktion von 
Oxyden mit Mafferjtoff und bei vielen anderen ches 
mifchen ad en. Meines W. befteht auß 2 Ge— 
wichtätheilen (2 Atomen) Wafferftoff und 16 Ge— 
wichtötbeilen (1 Atom) Sauerftoff oder aus 2 Bolus 
mina Wajjerftoff und 1 Volumen Sauerftoff, weldhe 
fich zu 2 Volumina Waffergas verdichten; es iſt ge= 
ruch- und geſchmacklos, in dünnen Schichten farblos, 
in mebr als 2 Meter biden bläulich. Bei 0 ift es 
773 mal, bei 15% 819 mal jchwerer als Luft von 
derfelben Temperatur. Das jpecifiiche Gewicht des 
Waſſers wird bei Angabe der fpecifiichen Gewichte 
feiter und flüffiger Körper — 1 geſetzt. Es befigt ein 
Marimum der Dicytigkeit bei 4° (nach Rofetti bei 
4,07, nach Erner bei 3,945); bei diefer Temperatur 
wiegt alfo 1 Kubikcentim. 1 Gramm und 1 Liter 
1 Kilogr. Folgende Tabelle zeigt die Dichten und 
Volumina des Waſſers nad den Beſtimmungen von 
Rofetti: 
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Dichte Bolumen Dichte Volumen 
ti oo ßBU bit ⸗bei tl) hit el 
0,998274 | 1,001729 | O,993145 | 1,001858 
—8 0,098814 1,001101 O,9936035 | 1,001317 
fi 0,900247 | 1,000756 | O,9e9118 | 1,000388 
— 4 0,999584 1,000416 | 0,909455 | 1,000545 
—2 0,0990832 | 1,000168 | 0,999703 | 1,000297 
0 1,000000 1,000000 | 0,999371 1,000129 
1 1,000057 | O0,900943 | O,900928 | 1,000072 
2 1,000098 | 0,a99902 | O,e90009 | 1,000081 
3 1,000120 | 0,999386 | 0,009991 | 1,000009 
4 1,000129 | O,sensrı | 1,000000 | 1,000000 
5 1,0001190 | 0,999381 | O,s00990 | 1,000010 
6 1,000099 | 0,009901 | 0,099970 | 1,000030 
7 1,000062 | 0,999933 | O,909033 | 1,000067 
8 | 1000015 | 0,900955 | 0,990886 | 1,000114 
9 | 0,900958 | 1,000047 | O,990824 | 1,000176 
10 0,990378 | 1,000124 | 0,999747 | 1,000258 
12 0,990678 | 1,000322 | 0,909549 | 1,000451 
14 | 0,999429 | 1,000572 | O,009209 | 1,000701 
16 | O,gesısı | 1,000870 | O,290002 | 1,000999 
18 0,999782 | 1,001219 | O,998654 | 1,001848 
20 | 0,993388 | 1,001615 | O,993250 | 1,001744 
22 0,997953 | 1,002049 | 0,097826 | 1,009177 
24 0,997495 | 1,002511 | O,o07s0r7 | 1,009641 
25 0,997249 1,002759 | 0,997120 | 1,009838 
30 0,905894 | 1,004123 | 0,995765 | 1,004258 
35 0,99431 1,00572 0,99418 | 1,00486 
40 0,99243 1,00757 0,09235 1,00770 
50 0,99533 1,01181 0,93820 1,01195 
60; 0,03851 1,01877 0,93838 1,01691 
70 | 0,97807 1,02243 0,97794 1,02256 
30 0,97208 1,02374 0,97194 1,02837 
” | 0,96568 1,03554 0,968556 1,03667 
100 0,95878 1,04300 0,95885 1,04312 


Ueber das Gefrieren bes Waſſers f. Eis. W. ift faft 
ein Nichtleiter der Eleftricität und leitet auch bie 
Märme fehr fchlecht. Die Märmefapacität bed Waſ— 
ferö bei verjchiedenen Temperaturen nad Beſtim— 
mungen von Regnault zeigt die folgende Tabelle: 





MWärmeab» 











gabe von | Specifiſche Wärme Latente 
Tempera» | 1figr. zwie Därme dei 
tur ihen t0 1.00 mittlere gelättigten 
MWärmer | jwiiden 00 | hei go Dampfes 
einheiten und + von t° 
0 0,000 _ 1,0000 606,5 
10 10,002 1,0003 1,0005 599,5 
x 20,010 1,0005 1,0012 592,6 
30 30,026 1,0009 1,0020 685,7 
40 40,051 1,0013 1,0030 578,7 
50 60,087 1,0017 1,0049 571,8 
60 60,137 1,0023 1,0056 564,7 
70 70,210 1,0030 1,0072 557,6 
80 80,232 1,0038 1,0039 650,8 
9 90,281 1,9042 1,0109 543,5 
100 100,500 1,0050 1,0130 636,5 
110 110,541 1,0058 1,0158 529,4 
120 120,300 1,0067 1,0177 522,3 
190 130,997 1,0078 1,0204 515,1 
140 141,215 1,0087 1,0232 508,0 
150 151,462 1,0087 1,0262 600,7 
160 161,741 1,0109 1,0294 493,8 
170 172,052 1,0121 1,0838 486,2 
180 182,398 1,0133 1,0364 479,0 
1% 192,779 1,0148 1,0401 471,6 
200 203,200 1,0160 1,0440 464,3 
210 213,660 10174 | 1,0481 456,3 
220 224,162 1,0189 ' 1,0584 449,4 
230 234,708 | 1,0204 | 1,0568 441,9 
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— Diefe große Wärmekapacität des Waſſers 
ſpielt im Naturhaushalt eine wichtige Rolle und macht 
das W. auch ſehr geeignet zur Abfühlung und zur 
Vebertragung der Wärme bei Warmwafjerheizun: 
errac. W. zeigt fehr wenig Komprimirbarkeit: diefelbe 
eträgt für 1 Atmofphäre bei 0% 0,0000803, bei 53° 
nur 0,000041. Beim Stehen an ber Luft verdunſtet das 
DW. und zwar um fo lebhafter, je höher die Tempera⸗ 
tur ift, bis endlich die Dampfentwidelung durch die 
ganze Flüffigkeit ſtattfindet, das W. fiedet. Die Tem: 
— des Siedepunkts iſt abhängig vom Oruck, 
er auf der — —— laſtet. Unter gewöhnlichem 
Atmoſphärendruck (Barometer 760 Millim) ſiedet 
das W. bei 100°, auf dem Montblanc (417 Millim.) 
bei 85°, bei einem Drud von 5,56 Kilogr. auf 1 
OGentim. (4652 Millim.) erft bei 160°. Die Tatente 
Siedewärme des Waſſers ift unter normalen Ver— 
Ben 536,5, zus sale gen von 1 * 
. von 100° in Waſſerdampf von 100° find aljo 
536,5 Wärmeeinbeiten erforderlich; beim Verdunſten 
von 1 Kilogr. W. von 20° werden bagegen 592,6 
Wärmeeinbeiten Tatent (vgl. Tabelle 2). Durch 
Auflöfen von Salzen wird der Giedepunft beträcht= 
lich erhöht, W. ih das allgemeinfte Löfungsmittel 
für gasförmige, flüffige und fefte Körper (vgl. Ab = 
jorption und Löfung). W. reagirt neutral, ver— 
hält ſich aber ftarfen Säuren gegenüber wie eine Bafe 
und ftarfen Bafen gegenüber wie eine Säure. In— 
dem es fich mit den Anhydriden verbindet, bildet es 
je nach ber Natur berjelben Bafen oder Säuren 
SEAMBIE TED A a due 
nehmen bei der Kryftallifation oft fehr viel W. auf 
(Kryftallwaijfer). W. if fehr allgemein zur Ein— 
leitung chemifcher Proceſſe erforderlich, da die meiſten 
Körper bei vollfommener Trodenbeit nicht auf einarı= 
ber einwirken. Durch den galvanifchen Strom wirb 
es in feine Beftandtheile zerlegt, und zwar entwideln 
fih am negativen Pol 2 Volumina Wafferftoff und 


“am pofitiven Bol 1 Volumen Sauerftoff. Auch bei 


—— hoher Temperatur wird W. zerſetztz beim 
ingießen von geihmolzgenem Platin in W. ent» 
wideln fih Wafjerftoff und Sauerſtoff, ebenfo wenn 
man Waflerdampf, mit Koblenfäure gemifcht, durch 
ein ſehr ftarf glühendes Platinrohr leitet. Viele 
Metalle zerjepen W. fchon bei — Tempe⸗ 
ratur, indem ſich mit deſſen —— verbinden; 
andere thun dies nur beim Erhitzen in —— 
aber bei gewöhnlicher Temperatur auch Anwe⸗ 
ſenheit einer Säure. 

Das in der Atmoſphäre enthaltene gasförmige 
W. jcheidet fich bei hinreichendem Sinken der Tem= 
peratur in flüffigem Aggregatzuftand und in Form 
feiner Tröpfchen ab, fei es num ats Thau auf allerlei 
durch Strahlung abgefühlten Gegenjtänden, fei es 
als Nebel oder Wolfen, aus denen es als Regen, 
Schnee oder Hagel auf die Erbe herabfällt. Bon 
biefem Meteorwafler wird der größte Theil durch 
Verdunſtung direft der Atmoſphäre wieber augelührt 
Das nicht verdbunftete W. dringt meift in den Boden 
biß zur nächſten unburchläffigen Schicht, auf der es, 
bem Geſetz der Schwere folgend, weiter fließt, bis es 
ſchließlich durch Brunnen künſtlich gehoben oder als 
Duelle zu Tage tritt, um mit dem oberflächlich ab⸗ 
fließenden Meteorwajjer in Bächen und Flüſſen dem 
Meer augefübrt zu werden. Bon allen Wajjerläus 
fen, von Seen und vom Meer verbampft W. und bes 


Zum Erwärmen von 1 Kilogr. W. von 0° auf 19 if | ginnt von neuem den Kreislauf, ber aber nicht im= 
alfo 1 MWärmeeinbeit erforderlich, während z. B. 1 | mer in fo engen Grenzen wie die angegebenen fich 
Kilogr. Duedfilber hierzu nur 0,083 Wärmeeinheiten | bewegt. Sehr viel W. wird in polaren Ländern und 
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auf hohen Gebirgen als Eis feſtgelegt und erlangt | Weiſe aus Abflufröhren von Dächern gefammelte 


oft erjt nach jehr langen Zeiträumen durch Schmelzen 
wieber größere ——— ein anderer u de 
Theil des Mafferd nimmt feinen Lauf durch bie 
Pflanzen- und Thierförper und gelangt erſt aus 
dieſen auf die Erde zurüd. Die wachſende Pflanze 
nimmt beftändig W. aus dem Boden auf, und ein 
Theil dieſes Waſſers wird in feine Elemente zer: 
legt umb mit Koblenftoff, der aus ber Koblenfäure 
ftammt, zur Bildung von organischer Subftang, in 
welche vielfah Stidjtoff eintritt, verbraucht. Die 
vegetabilifche Subſtanz wird durch den Ernährungs 
proceß ber Thiere im thierifche umgewandelt; zu— 
gleich aber verbrennt das Thier durch feinen Ath: 
mungsproceß viel organifhe Subſtanz, und das 
bierbei gebildete W. gelangt durch den ve 
proceß in bie Atmofphäre zurüd. Die abgeftorbenen 
Planzen und Thiere unterliegen einer langſamen 
Verbrennung, der Verweſung, und auch hierbei wird 
bad W. regenerirt. Große Mengen Bflanzenfubjtanz 
werden aber dieſem Proceß entzogen und wandeln 
fih unter beftimmten Berhältnifjen in Torf, Braun: 
und Gteinfohle um, bei deren Bildung ein Theil 
be3 Waſſerſtoffs als Kohlenwaſſerſtoff entweicht, 
wäbrend ber Reſt bei ber technifchen Verwendung 
ber foffilen Brennmaterialien endlich zu W. orydirt 
wird und damit ben Kreislauf vollendet. 

Wegen feines bedeutenden Löfungsvermögens ift 
das in ber Natur vorkommende W. niemals rein. 
Die Meteorwäffer enthalten Sauerftoff, Stid: 
ftoff, Koblenfäure und Verunreinigungen ber atmo= 
fphärifchen Luft, befonbers falpeterfaures und falpes 
trigfaures Ammoniak, Wafferftofffuperoryd, Schwer 
felwafferftoff, fchwerlige Säure, organische Subftan: 
zen, ingeringer Menge auch Salze. Am reinften ift dag 
Regenwaſſer, welches nach einem längere Zeit ans 
bauernden Regen aufgefangen wird. Der Gehalt 
an biefen Verunreinigungen ſchwankt bedeutend nach 
Lokalität, Jahreszeit, Windrichtung ac. 73 Proben 
in England gefammelten Regenwaſſers enthielten 
in 1 Liter im Durchſchnitt O,se Milligr. organis 
ſchen Kohlenſtoff, 0,22 —*— or — tick⸗ 
ſtoff, 0,5 Milligr. Ammoniaf, 0,07 Milligr. Stickſtoff 
als Nitrate und Nitrite, O,7ı Milligr. ne: 

ftoff, 6,35 Milligr. Chlor, 39,5 Milligr. Gefammtrüd: 
ftand. Der Ammoniafgehalt ift bedeutender in dem 
Regen, welcher in großen Städten fällt, als indem auf 
dem Panb und fern von Wohnungen. In der Stadt 
it der Ammoniafgehalt im Winter, auf dem Land im 
Sonmmer größer. Am Abhang der Vogeſen enthielt 
4 Liter Renenwaffer im Durchſchnitt 0,79, in Paris 
bis zu 4 Milligr. Ammoniak. An 2% im Januar 
gefammeltes Regenwaſſer enthielt bi8 31 Milligr. 
Ammoniak. Die Schwanfungen im Salpeterfäure: 
gebalt find weit größer ala im Ammoniafgehalt, 
und bad Regenwaſſer ift an beiden Stoffen ſowie an 
Stidftoff in den feuchten unb Falten Monaten zwei— 
mal fo reich als in deu trodenen unb warmen. Das 
Berhältnis der Salpeterfäure zum Ammoniak ift an 
verſchiedenen Orten und zu verfchiebenen Zeiten fehr 
ungleich; bei Gewittern nimmt der Gehalt an Am— 
moniaf ab, der an Salpeterfäure zu. Die Salze fin: 
bet man befonders in der Nähe der Küften und Gra= 
dirwerfe; fie rühren ber von zerſtäubtem Salzwafler, 
aber auch von Staub, weldhen das W. auslaugt. 
Reich an organifcher Subjtanz ift die Luft in ſumpfi⸗ 
gen-Gegenden. Die Gefammtmenge ber feiten Ber: 
unreinigungen des Regemvafjers beträgt pro Kubif: 
meter 11,.— 50,8 Gramm. Das auf gewöhnliche 


W. ift fehr viel umreiner, ebenfo das in der Nähe 
von Hüttenwerken, Fabriken 2c. niederfallende. In 
Holzgefüßen färbt ſich Regenwaſſer bisweilen braun, 
indem es vermöge feines Ammoniafgehalts reichlid) 
— Subſtanzen aufnimmt. Durch den Ge— 
halt an letzteren iſt es ſehr geneigt zum Faulen. Das 
in den Boden eindringende Meteorwaſſer verliert an 
die organiſchen Beſtandtheile des Bodens, auch an 
Eiſen⸗ und Manganoxydulverbindungen Sauerſtoff; 
daher findet ſich letzterer in Quell: und Brun— 
nenwaſſer meiſt nur in geringer Menge, wird aber 
beim Stehen an der Luft alsbald reichlich aufgenom⸗ 
men. Durch das Abforptiongvermögen bes Erdreich 
verliert das MW. auch andere Beitandtheile, nament: 
lih Ammoniaf, nimmt bafür aber viele Mineral- 
ftoffe auf, rg es reichlich Gelegenheit findet, Koh⸗ 
lenjäure (die meift aus verwejenden Bodenbeitand: 
theilen ftammt) zu abforbiren, und dann defto kräf⸗ 
tiger löfend und zerfegend auf die Mineralien wirft. 
Dean unterfcheidet in den Wäffern meijt gebundene 
Koblenfäure als biejenige, welche ir arbonate, 
von der halb gebundenen, welche Bicarbonate bil: 
bet und beim Kochen ausgetrieben wird, im Gegen: 
faß zur freien Kohlenſäure, welche im W. nur gelöft 
ift Die Koblenfäure des Waffers bildet namentlich 
Bicarbonate von Kalk und Magnefia, weniger oft 
von Eifen, Natrium ac. Die übrigen Quellwafler- 
beftandtheile find abhängig von ber Beichaffenbeit 
des Bodens, aus welchem bie Quelle entjpringt. Die 
Ältejten Formationen liefern durchweg dag reinite, 
Dolomit das unreinfte W. Der Gehalt der nicht 
verunreinigten Quell= und Brunnemwäffer an jtid: 
ftoffhaltigen organifchen Stoffen ift geringer als der 
bed Regenwaſſers, der an in Form von Nitraten 
und Nitriten vorhandenem Stidjtoff dagegen weſent⸗ 
lich geiber. Die Chlormenge — zwiſchen 10— 
50 Milligr., ein größerer Chlorgehalt deutet meiſt 
auf Verunreinigung des Bodens nes Harn) bin. 
Regelmäßige Beftandtbeile ded Duellmafjers find 
Garbonate, Sulfate, Silifate, Chloride; weniger all: 
emein finden fi Ritrate und Phosphate. Von den 
ajen fehlen Kall und mag Sie jo gut wie nie, öfter 
die Alfalien, noch öfter Eifenoryb und Thonerde; 
auch organifche Subftanzen find bei weitem nicht 
immer vorhanden. Seltener und zum Theil nur in 
Spuren fommen vor: Schwefelfalium, Mangan, 
En Cäfium, Rubidium, Strontium, Kupfer, 
Arien, Lob und Brom, Schwefelwaſſerſtoff, Mes 
than 2c. Bon organifhen Subftanzen find außer 
ben Humusförpern Ameifenfäure, Eifigfäure, But: 
terfäure, Propionfäure nachgewiejen worden. Der 
Gehalt der Quellen, namentlich an einzelnen Mine: 
ralitoffen und an Koblenjäure, fhwanft innerhalb 
fehr weiter Grenzen, namentlich wenn man jene ge: 
altreihen Quellen mit in Betracht zieht, welche ala 
ineralwäffer (f. einen ganz eigenarti en 
Charafter befipen. Auch an einer und berfelben 
Quelle ift dev Gehalt bedeutenden Schwankungen 
ausgefegt; er fleigt und fällt im allgemeinen mit der 
Temperatur, und felbft plögliche Aenderungen, ja 
jegar Wechfel der Temperatur während ber verfchie: 
enen Stunden bed Tags follen fich zu erkennen 
geben. Das Flußwaſſer ift zum Theil durch Hu— 
musförper, mehr noch durch unlögliche ſchwebende 
———— verſchieden gefärbt. Die letzteren 
ſchwanken in ihrer Beſchaffenheit je nach dem Bo— 
den, durch welchen der Fluß fließt, und ihre Menge 
wächt außerordentlich nach ſtarken Regenfällen und 
39° 
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Hochwaſſer. An gelöften Stoffen enthält Flußwaſſer | fchließen. Man drüdt die Härte in Graben aus. 


0,8— 16, meift 2—5 Theile in 1000 Tb.; oft wird | In Deutfchland ift 1° 


es Sehr jtarf verunreinigt durch bie Abflußwäſſer aus 
Städten. Die Summe ber gelöften Bejtandtbeile 
bes Flußwaſſers nimmt im allgemeinen mit dem 
Lauf der Flüffe zu. Hauptbeftandtheil der minerali- 
ſchen —* iſt kohlenſaurer Kalk, deſſen Betrag 
indeß wie der Gehalt an ſchwer löslichen Stoffen 
überhaupt nach dem Wafjeritand und ber Bodenbe: 
ſchaffenheit wechjelt. —— und in jedem Fluß⸗ 
waſſer finden ſich Carbonate und Sulfate von Kalt, 
Magneſia und den Alkalien (wenig Kali), dann 
Kiefelfäure, meiſt auch Chlormetalle und organiſche 
Subſtanzen, ſeltener Nitrate und Phosphate. Der 
Gehalt an Ammoniak ift geringer als im Regen— 
wajjer, und Nitrate finden fi nicht in großer 
Dienge, weil die Orybation in dem fließenden W. 
nur fanafam verläuft, viel langſamer ald in porös> 
fem Boden, aus welchem bie Quellen entipringen. 
Der Gehalt des Flußwaſſers an gelöften organiſchen 
Stoffen ſchwankt zwifchen O,6a und 2,77 Th. in 1000 
Th. Der Sauerftofigebalt ift namentlich in umreis 
nem Flußwaſſer eng; dagegen enthält folches viel 
Roblenfäure, auch Kohlenoryd, Waſſerſtoff, ar pen 
und Methan. Man hat angenommen, daß mit or: 
anifchen Stoffen verunreinigted W. fich auf feinem 
auf durch Orydation reinige; direfte Berfuche haben 
aber dargethan, daß dieſe Selbftreinigung jedenfalls 
fehr langſam verläuft, und daß ed unmöglich ift, ben 
Weg zu bezeichnen, welchen ſolches verunreinigte W. 
urüdlegen muß, damit feine organifche Materie oxy⸗ 
irt werde. Ueber Meermwaffer f. Meer, ©. 374. 
Die IInterfuhung des vie begreift bie 
mifcoffopifche Prüfung auf organifirte Beimengun⸗ 
gen (Stäbchen, Faden- und Schraubenbafterien, 
Micrococcus, Fadenpilze, Algen, Amdben, Infu— 
forien, Rotatorien), bie Te organiſcher 
Stoffe nt übermanganfauresRali, deſſen tief vio⸗ 
lette Loſung durch jene volftändig entjärbt eg 
de3 Ammoniafs (durch das Neßler'ſche Reagens, Lö- 
fung von Quediilberjodid in Jodfalium), ber ſalpe— 
trigen Säure, Salpeteriäure, Koblenfäure, Schwer 
fellüäure, des Chlors, Kalls, ber Magnefia und ber 
Alfalien. Von bedeutendem praftifchen Werth ift bie 
Härteded Waſſers, welche durch Kalk- und Magnes 
frafalze hervorgebracht wird. Rührt bie Härte von 
Bicarbonaten ber, fo verſchwindet fie bei längerem 
Steben bed Waſſers, fchneller beim Kochen (vorüber: 
gehende Härte), während ber Gipegebalt die bleis 
bende Härte veranlaßt. W. ohne bebeutendern 
Kalk: oder Magnefingehalt heißt weich; die Weich: 
beit des reinen Waſſers wird erhöht durch Alfali» 
falze, befonders durch Ammoniakſalze. Diefe Salze 
vermitteln aber die Löfung humusartiger Stoffe, 
baber ift gefärbtes W. meift weich ; hartes W. ift ges 
wöhnlich blau, ſolches von mittlerer Beſchaffenheit 
grünlich. Für gewilfe technische Zwvede (Färbereien, 
Nräfchereien) beftimmt man den Härtegrad mittels 
alkoholiſcher —— von bejtimmtem Gehalt. 
Dan tröpfelt von diefer Löſung zu einer abgemejjes 
nen Menge W. und fchüttelt nach jedem Zufag. So 


lange Tösliche Kalk⸗ umd Erg vorhanden | 


find, gen diefe die Seife unter Bildung unlös— 
licher Kalt: und ri En und es entſtehl beim 
Schütteln fein bleibender Schaum, ber ſich aber fo: 
fort zeigt, wenn man einen auch nur geringen Ueber⸗ 
hub von Seifenlöfung zugejept hat. Aus der ver- 
brauchten Menge der Tannen fann man baber 


auf den Kalk» und Magnefiagehalt des Wajlers | 


W. ift wiederholt beſchu bigt 


ärte — 1 Theil Kalt (CaO) 
und die äquivalente nr MgO (1 Tb. MgO = 
1,4 Tb. CaO) auf 100, Th. W. (10 Milligr. 
auf 1 Liter), in ffranfreih — 1 Th. kohlenſaurem 
Kalt auf 100,000 Th. W., in England — 1 Grain 


fohlenfaurem Kalk auf 1 Gallen W. Demnach ift 
deutih engl. franz. 
1 deutfcher Härtegrad = 1,0 1,5 1,79 
1 engl. . = 08 10 16% 
1 franz. . = 05 07 19. 
Die Anforderungen, welche man an ein gutes 
Trinkwaſſer fiellen muß, find mit großer Sorg— 


falt ermittelt worden, ſeitdem zweifellos feititebt, 
welche Rolle bei der Verbreitung gewiſſer Krank: 
beiten das Trinhvaffer fpielt. Es ijt wahrſcheinlich, 
daß W,, welches durch bie Entleerungen der an 
Cholera und Typhus Leibenben, wenn auch nur in 
geringem Grab, verunreinigt ift, diefe Epidemien 
verbreitet; vielleicht werben aber auch andere Epi— 
demien, wie Ruhr und Diarrbhöe, durch Trinfwaf: 
fer fortgepflangt. Die Kontagien diefer Krankheiten 
gelangen in die Abtrittögruben, verbreiten fich im 
oden und gelangen auch in bad Brunnenwajier, 
welches trogdem Par, frifh und wohlſchmeckend 
fein kaun. Bei ber Beurtheilung des Trinfwafiers, 
welches ſelbſtverſtändlich vollfommen Mar, farb-, 
eruch= und —— ſein und vollen ** 
kl bem es dem friſchen Gefchmad verdankt, be= 
igen joll, fommen namentlich die Stoffe in Betracht, 
welche eine Berumreinigung mit thierijchen Sub: 
ftanzen beweiien, folglich außer den organifchen 
Stoffen jelbit Ammoniak, falpetrige Säure, Salpe— 
terjäure und Chlor. Bon erſteren darf gutes Trinfs 
wajier höchſtens 30—40 Milligr. in 1 Xiter enthal⸗ 
ten, fo daß durch 1 Liter W. nicht mehr als 6—8 
Milligr. Übermanganfaures Kali entjärbt werben. 
Nur wenn die organischen Subftanzen ficher auss 
pre Are ald⸗ oder Torfboden entjtanımen, 
R das W. auch dann noch zum Genuß brauchbar, 
wenn ed 15—20 Milligr. übermanganfaures Kali 
—5 Jedes Brunnenwaſſer, in welchem im nicht 
oncentrirten Zuſtand auch nur Spuren von Ammo⸗ 
niak und ſalpetriger Säure nachzuweiſen ſind, iſt 
mindeſtens verdächtig. Ueber bie Yür ein Trinkwaſ⸗ 
fer zuläfjige Menge au Nitraten geben die Anfichten 
noch weit auß einander, und die angegebenen Darima 
Ihwanfen zwiſchen 4 und 27 Milligr. pro Liter; ein 
ſonſt gutes W. bleibt noch bei einem Gebalt von 
40 Viilligr. Salpeterjäure brauchbar. An Chlor foll 
gutes Trinkwaſſer nicht mehr ald 35—40 Milligr. 
enthalten; größere Ehlormengen ald 50 Milliar. 
find verdächtig. Für Sioefeiläure gelten 0-10 
Milligr. als Grenzwertb, und in fonjtreinem W. find 
100-120 Miltigr. zuläffig. Die Härte des Waſſers 
iſt nicht von erheblichem Einfluß, auch ehr hartes W. 
fann nur geringe Uebel bervorbringen. Gipsreiches 
worden, Kropfbildung 
und Kretinismus zu —*5 Ein größerer 
men ebalt (über 50 Milligr.) erfcheint bedenk⸗ 
lich. Wünſchenswerth ift, daß die Härte nicht 16— 18° 
oder bei vorwiegendem Gehalt an Bicarbonaten 
20—25° überjchreite. Das beite Trinfwafjer geben 
nicht verunreinigte, natürlich oder Fünjtlich verichlof- 
fene Quellen oder —* Brunnen; da aber die Tem— 
peratur aller fließenden Wäſſer mit der Lufttempe— 


‚ratur mwecjelt und alle Flüſſe mehr oder weniger 


Rädtifche Abflußwäſſer aufnehmen, da ferner auch 
die bejte Filtration nur unvollfommen reinigt, fo 





Waſſer. 


kann filtrirtes Flußwaſſer unter Umſtänden zwar 
brauchbares Genußwaſſer, aber wohl nie gutes 
Trinkwaſſer geben. Inficirtes W., von welchem man 
eine Uebertragung von Kranfheiten zu fürdten bat, 
wird wahrſcheinlich durch halbſtündiges Kochen 
unfhädlih. Bei Benutzung des Waſſers zu tech— 
niſchen Zwecken kommt beſonders der Gehalt 
an organiſchen Stoffen, doppeltkohlenſaurem und 
ſchwefelſaurem Kalk und an Eiſen in Betracht. 
Jedes W., welches von den gewöhnlichen Minerals 
ſubſtanzen nicht über O,—0,5 Gramm in 1 Liter 
enthält, ift noch zu allen häuslichen Zwecken brauch- 
bar. Bleibt ber Gehalt an Kalk und Bittererbe un: 
ter 0,1 Gramm, fo eignet es fich auch zum Bleichen, 
Waſchen und in der Öerberei. 

Unreines W. kann auf verfchiedene Weife gereis 
nigt werben. Am ag und im größten Maßs 
ftab geſchieht dies duch Filtration, welche ee 
nächſt fuspendirte trübende Beſtandtheile befeitigt, 
bei Anwendung gewiſſer Filtrirmaterialien indeſſen 
auch abforbirend aufgelöfte Körper, organifche Stoffe 
und Salze wirft. In diefer Beziehung find Thon 
und Kohle, befonders Thierfohle, am wirffamften; 
bei Zutritt von Luft in das poröfe Filtrirmaterial 
wird organifhe Subftanz energiſch orybirt. Zum 
Filtriren Feiner Mengen W. benutzt man Filtrir 
papier, für irgend größere Quantitäten aber Meine 
Apparate mit mehreren Schichten Flanell, Filz zc., 
—— und künſtliche poröſe Steine, welche bis⸗ 
weilen einen Hohlkörper barftellen und dann in das 
unreine W. gelegt werden, während man das in dem 
Stein fih ſammelnde filtrirte W. durch einen Hahn 
abläßt. Bei diefer Konftruftion find die Steine 
leicht zu reinigen Wirkſame Filtrirmaterialien find 
noch: mit Alaun, Eifenfalzen und Gerbfäure be 
banbelte Scherwolle, Babeldmnanm, abwechjelnde 
Schichten von Wolle, Sandftein, Thierfoble, Kies. 
Derartige ads werben in fehr praftifcher Konſtruk⸗ 
tion bergejtellt und können mit Brummen verbunden 
oder Ag erg eingefchaltet werden. Sehr 
verbreitet ijt auch bie Anwendung der Filter aus 
gepreßter Kohle (Fälichlich plaſtiſche Kohle genannt), 
und am Fräftigiten —** organiſche Subſtanzen 
ein Filter aus poröſem Eiſenſchwamm, d. h. aus 
fein vertheiltem metalliſchen Eiſen, welches aus 
Kiesabbraͤnden nach dem Ausziehen bed Kupfers ober 
durch Reduktion von Hämatit mittels Kohle bei 
möglichſt niedriger Temperatur gewonnen wird, 
Im großen, bei Waflerleitungen xc., filtrirt man das 
28, nur dburd Sand. Tür alle Filtrationen gilt, 
daß auch bei jehr vollfommener hemifcher Wirkſam⸗ 
feit auf —— und ungelöſte Stoffe kein Beweis 
erbracht iſt, daß ſolches filtrirte W. die Fähigkeit 
verloren babe, epidemiſche Krankheiten zu verbreiten. 
Bei vielen Filtrationen, auch durch die fogen. plaftis 
” Roble, ift die Gegenwart von Organigmen im 
23. nachgewieſen worden. Zur Reinigung bed Waſ⸗ 
ferd von trübenden, auch organischen Stoffen ohne 
Filtration eignet fih 0,5—0,5 Gramm Alaun pro 
ziter; auch wird en nad bem Zufaß von 
Alaum noch fo viel Soda hinzuzufügen, baß derſelbe 
zerfegt wird, Die Verunreinigungen lagern ſich 
dann leicht und vollftändig ab. thält das M. viel 
boppeltfohlenfauren Ralf, fo ift der Zuſatz von Soda 
diberflüffig. Nimmt man ftatt ber Tegtern boppelt- 
kohlenſaures Natron, jo wird das W. mit Kohlen: 
fäure bereichert. Gelb gefärbtes W. wirb durch die— 
fe8 Verfahren vollftändig farblos. Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffhaltiges W. kann man durch Zufag von Eijens 
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vitriol reinigen, und organiſche Subjtanzen laſſen fich 
burch übernanganfaures Kali zeritören. Am häu— 
figften handelt es ſich darum, hartes W. weich zu 
machen. Bei gipsreichem W. wendet man zu dies 
fem Zweck Sobalöfung an, von welcher meift auch 
ein Meiner Ueberſchuß nicht fchadet; der burdh die— 
felbe gefällte Fohlenfaure Kalk lagert fich leicht ab. 
Enthält das W. hauptſächlich doppeltkohlenſauren 
Kalk, ſo wird es ſchon durch Aufkochen weich; wo 
dies nicht anwendbar iſt, ſetzt man Kalkmilch zu, 
nachdem man zuvor ermittelt hat, wie viel davon 
erforderlich ift, um mit dem doppeltlohlenſauren 
Kalk einfaches Garbonat zu bilden. Der Niederfchlag 
fcheidet fich in 24 Stunden ab; wenn man aber zı- 
nächſt einen Ueberſchuß von Kalkmilch zufegt und 
dann noch eine entſprechende Menge des kalkhalti— 
gen Waſſers, ſo findet die m. bes Kallks 
viel ſchneller ftatt. Der Niederfchlag ift übrigens ald 
Anftrihfarbe und in der Tapetenfabrifation verwend⸗ 
bar. Auch Waſſerglas ift zum Weichmachen des 
Waflerd angewandt worden. Empfehlenäwerth ift 
das Verfahren von Berenger= Stingl, welches auf 
—— von Aetzkalt und Aetznatron beruht 
und fpeciell zur Reinigung bes Speiſewaſſers für 
Dampftefiel dient, um die Bildung von Keſſelſtein zu 
Fahne über das Verfahren von be Hain ſ. 
KReijelftein. Ganz reines W. erhält man nur durch 
Deitillation. Man verwendet reined Brunnen 
wafler und fest, um eine Verunreinigung des deſtil⸗ 
firten Wafferd durch Ammoniaf zu vermeiden, auf 
je 1 Liter etwa 1 Gramm ober Io viel Alaun zu, 
dab das W. ſchwach fauer reagirt. Das zuerft über: 
gehende Deftillat iſt wegen feines Gehalts an Koh: 
lenfäure zu verwerfen, bis es durch Bleieffig nicht 
mehr nn wird. Bon 3 Theilen Brunnenwaiier 
find 2 Theile deſtillirtes W. au gewinnen, Für 
manche Zwecke ift erforderlich, in dem Brunnenwaſſer 
zunächft organifche Subjtanzen zu zerfegen. Dan 
färbt es ſchiwwach mit übermanganfaurem Kali, läßt 
e3 24 Stunden im Glas⸗ oder irdenen Gefäß fteben, 
fäuert e3 dann mit Alaum an und beftillirt. Zum 
Auffangen des Deftillats ift ſtets eine Flaſche, nie 
ein offener Topf zu benupen. Das aus Dampfhei— 
zungen kondenſirte W. ift jtet3 unrein, Bei ung wird 
bejtillirtes W. nur in ben Apotheken, in der Photo: 
rapbie zc. benutzt; in China, Brafilien und auf der 

ee dejtillirt man aber W., um gute Trinkwaſſer 
u erhalten. Meerwaſſer J auf keine andere Weiſe 
rauchbar au machen. Für diefe Zwecke find bejondere 
Apparate fonjtruirt worden, und das beftillirte W. 
wird mit Luft —— um ihm den faden Ge⸗ 
ſchmack zu nehmen. Der Apparat von Peyre und 
Rocher ſoll allen —— vollkommen genü⸗ 
gen und geſtattet auch vortheilhafte Ausnutzung des 
erhitzten Kühlwaſſers. Die erſten und legten Theile 
des Deftillatö benugt man zum Waſchen ıc. 

W, eins ber vier Elemente bes Ariftoteles, wurde 
von Thales (600 v. Chr.) als das einzige wahre Ele⸗ 
ment bezeichnet, aus dem alle anderen Körper entjteben. 
Die Wolken wurden nach Plinius durch eine Ver— 
dickung der Luft er und noch Newton bielt den 
Wafferdampffürber Luft wenigſtens re ie 
Auch die Verwandlung des Waflers in feſte Körper 
wurde vielfach behauptet. Noch Boyle, Newton, Leib: 
niz u.a. fahen den Duarz als kryſtalliſirtes W. an; dieſe 
Umwandlung bes Waſſers Big hg folfte Durch 
ftarfe Kälte oder, wie Diodor (30 v. Chr.) meinte, 
durch Einwirfung bes himmliſchen Feuers geichehen 
Im 16, Jahrh. trat Agricola dieſen Anfichten ent⸗ 
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gegen; aber noch Boyle und Margaraf behaupteten, 
daß aus reinem W. bei fortgeſetzter Deitillation Erde 
entitebe, und erft Yavoifier bewies das Irrthümliche 
dieſer Anficht. Aber auch dieſer hielt dad W. noch 
für ungerlegbar, und Macquer nannte es unverän: 
berlih und ungerftörbar. Da zeigte Cavendiſh 
1781, daß beim Verbrennen von Waſſerſtoff in ats 
mofpbärijcher Luft W. gebildet wird, deſſen Gewicht 
bem der verzehrten Luftarten gleich ift. Watt ſprach 
1783 zuerft aus, W. fei ein zufanmengefegter Kör: 
ver, und Lavoiſier bewies bann, daß es aus Wajler: 
ftoff und Sauerjtoff befteht. Die quantitative Zus 
fammenfeßgung des Waſſers wiefen Humboldt und 
San: Lujiac 1805 nad). ent Ludwig, Die natür: 
lichen Mäfler erg 1862); Roßmäßler, Dad 
W. 0. Aufl., Leipz. 1875); Pfaff, Das W. (Münd. 
187 ; Lerich, Hydrochemie (2. Aufl., Berl. 1870); 
Derjelbe, Hydrophyfit (2. Aufl., daſ. 1870); Tyn⸗ 
ball, Das W. (deutjch, Leipz. 1873); Dove, Kreis: 
lauf des Waſſers (2. Aufl., Bert. 1874) ;Reuleaur, 
Ueber das W. in feiner eng bie Völkerwohl⸗ 
fahrt —— 1871); Reich ardt, Grundlagen zur Bes 
urtheilung des Trintwaſſers (3. iufi, Jena 1875); 
Frankland, Ueber Trinfwaffer (im »Bericht über 
die Entwidelung ber hemijchen Induſtrie«, Braun 
ſchweig ne Fiſcher, Das Trinfwafier, feine Be- 
Ichaffenbeit, Unterjuchung und Reinigung (Hannov. 
1373); Derfelbe, Chemiſche Technologie bes Waſ⸗ 
ſers (Braunfhw. 1878); Bellen, Chemifche Tech: 
nologie des Waſſers (daf. 1862); Kubel-Thie— 
mann, Anleitung zur Unterfuhung von W. (2. 
Aufl., daf. 1874); Kirktwood, Filtration des Fluß: 
waſſers (deutich, Hamb. 1876); »The reports of the 
rivers pollution commission« (Lond. 1869—74); 
Wankflunu.GChapman, Water analysis (4. Aufl., 
daf. 1876). 

Baflerabzapfung, hirurg. Operation, wodurch 
im Körper angehäuftes Waſſer mitteld Einftiche ent: 
leert wird. Entweder geiieht dies burch bie Para= 
centeie (f. d.), oder indem man durch Waſſer ange: 
ſchwollene Theile, 3. B. die Füße, mit einer Zanzette 
aufrigt, worauf durch die geöffneten Hautftellen das 
Waſſer allmählich abfließt. 

Waſſerahorn, f. v. ww. Viburnum opulus, 

Bafleralfingen, Dorf —— agſtkreis, 
Oberamt Aalen, am Kocher und an ben Ei ber 
von Stuttgart nach Nördlingen und von Krailsheim 
nad Ulm, bat ein bedeutendes Tönigliches Eiſen— 
büttenmwerf nebft an rip Maſchinenfabrik und 
Walzwerk und (1875) 3392 Einw. 

Bafferamfel, ſ. v. w. Waſſerſtaar. 

Baflerbad, ſ. Bab. 

Waſſerbau umfaßt im weiteften Sinn alle Baus 
ten, welche im Waſſer zu gründen find, im engern 
Sinn nur diejenigen Bauten, welche zur Benugung 
des Waſſers oder zur Verhütung von Wafferfchaden 
dienen. Hierher gehören alle Fluß- und Stroms, 
Seehafen:, Kanals und Schleufenbauten, Wehr: und 
Stauanlagen, ferner alle Deichbauten, Ent: und 
Bewäſſerungsanlagen, Gtabtfanalifationen unb 
Waiferleitungen, welche zum Theil in den Artikeln 
Hafen, Kanal, Schleufe, Wehr, Deich, Ent: 
wäjferung, Bewäfferung, Ranalifation 
und Wafjerleitungen abgehandelt find. Unter 
Fluß- und Strombau begreift man fpeciell 
alle diejenigen Arbeiten, welche die Benugung bes 
fliegenden Waſſers zur — befördern —* 
zum Schutz der Uſer gegen Ueberſchwemmungen und 
Abbrüche dienen, Alle Fluß⸗ und Strombauten bes 


Wafferabzapfung — Wafjerbau. 


ziehen fich daher ſowohl auf die Reyulirung und 
Erhaltung bes Flußbetts, als auch auf die Anlage 
und Befefigung der Ufer und hängen von ber Rich: 
tung und Stärfe der Strömung ab. Zwifchen ges 
raden und parallelen Ufern wird die jtärfite Strö— 
mung (Stromftrid) ſowie die tieffte Stelle bes 
Strombetts —— garı ober faft in ber 
Mitte liegen. Iſt daſelbſt die der Breite des Stroms 
entjprechende Tiefe hinreichend, um bie Gefchiebe bes 
Fluſſes regelmäßig abzuführen, ohne die Ufer nach— 
theilig anzugreifen, und um eine regelmäßige Schiff- 
fahrt zu geitatten, fo befigt der Strom fein Nor= 
malquerprofil und fließt im Beharrungszus 
ftand. Iſt jene Tiefe nicht ausreichend, fo erreicht 
man burd) gr ia des Strong eine größere 
Geſchwindigkeit feiner Strömung und bamit zu— 
gleich eine Bertiefung bes Flußbetts. In Flußfrüms 
mungen, wo ber Strom vermöge feiner Trägheit 
das fonfave Ufer angreift und austieft, dad fonvere 
Ufer unberührt und allmählich verlanden läßt, ver= 
legen ſich infolge befien die Stromrinne und der 
Stromſtrich meh und mehr nad dem Fonfaven 
Ufer. Um bie hierdurch entitehende Unregelmäßig- 
feit ber Stromrinne unb Gefahr bes Uferabbruchs 
zu befeitigen, fucht man einen möglichjt normalen 
Stromlauf dadurch zu erreichen, baß man die fon= 
faven Ufer zur Berlandung bringt und die fonweren 
Ufer womöglich durch bie —— ſelbſt all⸗ 
mahlich abtreiben läßt, aljo den Stromlauf thun— 
lichſt retificirt. Die hierzu angewandten Mittel 
find theils (öräge Einbauten (Bubhnen), theils Längs⸗ 
dämme (Parallelwerle) an ber konkaven Uferjeite. 
Buhnen follen eine rafchere Verlandbung berbeis 
führen, aber größere Unregelmäßigkeiten der Strö— 
mung unb ber Stromrinne veranlajjen als Baral= 
lelwerfe. Thatfache ift, daß beide den örtlichen 
Verhältniſſen entiprechend mit Vortheil angewandt 
werden können. Die verfchiedenen Arten und Kon— 
ftruftionen der erfteren find in dem Art. »Buhne« 
inreichend erörtert. Die Barallelwerke beftehen aus 
einernen Dämmen, welche in der neu berzuftellen- 
den Stromrichtung aufgeführt und an ihrem obern 
Ende burd; einen Querdamm mit bem Ufer verbun: 
ben werben. Um bie Verlandung ber durch bie 
Parallelwerke abgefchnittenen Stromtbeile zu beför⸗ 
dern, läßt man fie am untern Ende offen; dagegen 
ift es unvortheilhaft, in bem Damm oben und unten 
eine Deffnung anzubringen, ba hierdurch weder bie 
Regelmäßigkeit der Strömung, noch die Schnellig= 
feit ber Verlandung befördert wird. Um langen 
Parallelwerfen Anfhluß an bie Ufer zu gewähren, 
zieht man mitunter noch Querdämme ein, die mar 
jedoch am beſten etwas niedriger ald bie Haupt 
damme anlegt, um ben von ihnen eingefchlojjenen 
Baffinz bei Hochwaſſer mehr Sinkjtoffe zuzuführen. 
Eine noch rafchere Verlandung erreicht man durch 
deren Bepflanzung mit Weiden. Die Parallelwerke 
beftehen meift aus Steinwürfen, biöweilen mit Ab⸗ 
pflafterung an dem obern und untern Ende, Wo die 
—— zu bedeutend ſind, um ſie einer 
olchen Korrektion unterwerfen zu können, insbeſon⸗ 
ere da, wo eine förmliche Halbinſel vorhanden iſt, 
erſcheint ein Durchſt ich angezeigt, um den Waſſer— 
weg abzukürzen und die Ufer vor Abbruch zu fchügen. 
Da berjelbe ein größeres Gefälle erhält, als es der 
alte Stromlauf befaß, jo genügt die Herflellum 
eines hinreichend breiten Grabens, welchen man er 
nad feiner Vollendung an feinem obern Ende dem 
Eintritt bed Waſſers eröfjnet, das darin allmählich 
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ſelbſt ſein Normalprofil herſtellt. Der alte Stroms 
arm wird der allmählichen Verlandung überlaſſen. 
Wo Inſeln den Strom in zwei Arme theilen, von 
denen feiner das für die Schiffahrt nöthige Fahr: 
waffer enthält, ift der dem bireften Wajjerweg zus 
nächſt liegende, mit bem bejjern Fahrwaſſer verfehene 
Arm auf Roften der Infelufer zu reftificiren und zu 
vertiefen, was burch Anlage von Buhnen oder Pa- 
rallelwerfen mit Hülfe des Stroms allmählich bes 
wirft werben faun. Je fpiter ber Winkel ift, unter 
welchem ein Fluß in einen Strom einmünbdet, je 
mehr alfo deren Stromftriche tangential in einander 
übergeben, befto vortheilhafter ericheint dies für die 
Erhaltung der Ufer und eines guten Fahrwaſſers. 
Einmündungen von Flüffen in Strömen, wo jener 
Winkel ſich einem rechten Winkel nähert ober jelbit 
zum flumpfen wird, führen Störungen der Schifj- 
fahrt durch Verlegung der Stromrinne und Ab» 
brüche der Ufer, gegen welche ber einmündende Fluß: 
lauf wirkt, unausbleiblich herbei und bedürfen einer 
Korrektion um fo früher, je nachtheiliger die vr en 
find, welche fich durch längere Andauer jener fehler: 
baften —* ergeben. Die Korreftion derartiger 
fehlerhaften Mündungen befteht in ber Heritellung 
neuer Wfer mit möglichſt ſpitzem Einmündungswin⸗ 
tel durch Abtreiben und Abrunden des untern und 
Verlängerung bes obern Ufers des einmündenben 
Fluffes durch eine Trennungsbubne oder ein Sepa= 
rationdwerk (f.Buhne). Bei richtiger Anlage führt 
die durch das letztere bewirkte Einengung der Fluß⸗ 
münbung bie beabfidhtigte Verlegung und Vertie— 
fung der Stromrinne fowie ben Abbruch des Ufers 
ftromabwärts —— herbei, worauf das letz⸗ 
tere regulirt und, wo nöthig, durch Uferbefeftigun: 
gen vor weiterem Abbruch geſchützt wird. Inter die 
Werfhugbauten gehören: 1) flache, mit Rafen 
befleibete Böfhungen; 2) mit Strauchwerf bepflanzte 
Böihungen; 3) Faſchinenanlagen (\ Waf Einen: 
4) flache Steinwürfe; 5) regelmäßige Steinbeflei= 
dungen oder Pflafterungen aus großen, möglichſt 
tief eingreifenben, in den Fugen mit Steinfplittern 
gedichtelen Steinen; 6) verpfähltes Pflaſter, deſſen 
Steine durch reihenweiſe zwiſchen deſſen Fugen ein= 
getriebene Spitzpfähle gegen Abrutſchen geſchützt 
werden; Futtermauern mit mehr ober min⸗ 
ber ſtarkem —5 aus Mörtel oder Trockenmauer⸗ 
werk. Sollen die Ufer zugleich zur Vermittelung des 
Waſſer⸗ und Landverkehrs dienen, fo werben dieſel⸗ 
ben, wenn nur vorübergehende Dauer verlangt 
wird, 8) mit —— j. d.), wenn wöglichſt 

roße Dauer verlangt wird, mit Raimauern 
F Kai) bekleidet. — Die vorerwähnten Fluß: 
und Strombauten erreichen wegen ber Kontinuität 
bed Stroms ihren Zwed nur dann, wenn fie mins 
deſtens inmerhalb eines größern Fluß⸗ oder Strom⸗ 
. im Zufammenbhang und in folder Reihen: 
folge ausgeführt werden, baß bie erwähnten Ein und 
Anbauten rechtzeitig und ausreichend auf einander 
fowie auf das Bett, die Sohle und bie Ufer des 
Stroms einwirten. Man begreift * in längeren 
und kürzeren Zeitabfchnitten innerhalb größerer 
oder kleinerer Stromftreden auszuführenden Arbeis 
ten unter dem Namen Stromforreftion oder 
Stremregulirung und entwirft, unter Berück— 
fihtigung und Betheiligung der verjchiedenen Ufer: 
ftaaten und Interefjenten, einen Generalplan ders 
jelben, welcher unter Einhaltung ber zweckmäßig⸗ 
ften Reihenfolge der Arbeiten allmählich ausgeführt 
wird. Bol. unter anderen Hagen, Handbud der 
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Waſſerbaukunſt (1. Th.: Die Quellen, 2. Th.: Die 
Ströme, 3. Th.: Das Meer; Berl. 1853 —70, 
10 Bbe.); v. Chiolih=:Lömwendberg, Anleitung 
zum W. (Stuttg. 1864—66) ; Beder, Der®. in feis 
nem ganzen Umfang (3. Aufl., daf. 1873); Storm= 
Buyſin 9. Handleiding tot de kennis der water- 
bouwkunde (Breda 1864); Silberfhlag, Aus: 
—— Hung ber Hydrotechnik (Feipr 
1872 — 73); Franzius und Sonne, Der ©. 
(baf. Hl . els, Handbuch des landwirtſchaft⸗ 
na ale ER gg 5 Kärfaiig 
afferblei, f. v. w. Molybbänglanz, fäljchli 
auch en Graphit gebraudt. 
Baflerblüte, die ee ärbung, welche 
das Waſſer an ber Oberfläche ftebender Gewäſſer 
zeitweilig annimmt, und welche auf dem Erfcheinen 
Dar mifroffopifch Meinen, meiftens —— 
(gen beruht, die das Waſſer gleichmäßig erfüllen. 
Gewöhnlich iſt ſie von lebhaft ſpangrüner Farbe 
und rührt dann meiſt von Polyeystis ichthyoblabe 
Ktz., biöweilen aud) von Cylindrospermum eircinale 
Ktz. her. Rothe W. bringt Clatheocystis roseoper- 
sieina Cohn hervor, Auch Meerwafjer wird durch 
gewiſſe Algen geröthet (f. Protococcus). 
Baflerböde, ſ. Antilopen. 
Waſſerbrodwurzel, f. v. w. Colocasia eseulenta. 
Baflerbrud (Hydrockle), kranfhafte Anfammz 


fung feröfer Feuchtigkeit in den Scheidenhäuten des 
Samenjtrangd und des Hodens. Die daburd her— 
vorgerufene bedeutende Geſchwulſt bed Hodens wird 


durch ihre Schwere laͤſtig und verurfacht ein empfind- 
liche Ziehen, das durch Anlegung eines Suspen- 
foriums gelinbert wird. Als Urfache können jehr 
häufig Hodenerf —— zumal durch Reiten und 
andere mechaniſche Schädlichkeiten, nachgewieſen wer: 
ben. Jeder W. kann auf palliative oder rabifale 
Weiſe befeitigt werden. Durch erftere (Bunftion mit- 
telö des Troifartö ober ber Lanzette) bezwedt man 
nur bie Ausleerung, verbindert aber nicht bad Wies 
bererfcheinen ber im Wafferbruchfad enthaltenen 
Flüſſigkeit. Bei ber Radikalkur fommt e3 barauf 
an, in ben Gebilben bed Scrotums eine ſolche Ent— 
ündung bervorzurufen, daß nad; Entleerung des 
aſſers die Tunica vaginalis propria testis mit der 
Albuginea eine Verwachſung eingeht, fo daß eine 
Wiederanſammlung des Waſſers unmöglich wird. 
Man bedient ſich dazu jetzt allgemein na gg 
unftion der Einjprigung von Jodtinktur. Bei 
artnädigen Recibiven, die auch durch wiederholte 
odinjeftion nicht verfchtwinden, ift die Operation 
durch Schnitt nothwenbig. 

— ——— Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie: 
rungsbezirk Oberbayern, am Inn, mit Bezirks⸗ und 
Landgericht, 5 Kirchen, einem alten Schloß (jet 
Zuchthaus für weibliche *6 intereſſantem, 
aus 2 Häufern beſtehendem Rathhaus 2 er⸗ 
baut, 1874 durch Feuer zum Theil zerſtört), anſehn⸗ 
licher Bierbrauerei, Hopfenbau, Schiffahrt und 
(1875) 3633 Einw. Unweit davon eine Mineral: 
quelle (Achazibad) mit Babeanftalt, gegen Un— 
terleibsleiden empfohlen. W. war früher Sit eige- 
ner Grafen. 

Waſſerdicht, undurchdringlich für Waffer, werden 
Gewebe, Leder, Mauern 2c. gemacht, indem man fie 
mit hierzu geeigneten Stoffen überzieht oder impräg⸗ 
nirt. Wafjerdite Gewebe werben am häufige 
Pen mit Kautſchuk (f. d.) dargeftellt. Man überziebt 

ie Gewebe zuerft mit einer Löfung von Kautſchul 
in Leinöl, trodnet fie dann 12 Stunden bei 60°, 
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ibt drei Anftriche mit Leinöl, welches mit Glätte, 
Imbra und vegetabiliihem Schwarz gelocht worden 
war, und erwärmt die Öewebe auf 45°. Die auf bei: 
ben Seiten überzogenen Gewebe widerjtehen vier 
Sabre der Witterung. Derartige Fabrifate find aber 
nicht nur w., fondern auch luftdicht und deshalb nie= 
mals zu 8leidungsjtüden verwendbar. Diejem Uebel⸗ 
ftand entgeht man nach folgender Methode. Leinene 
Stoffe überzicht man mit einer Köfung von 1 Theil 
neutraler ſchwefelſaurer Thonerde in j0 Th. Waſſer 
und ſtreicht dann mit einem Pinfel eine Flüſſigkeit 
auf, welhe man durch Kochen von 1 Th. Kolopho— 
nium, 1 Th. fruftallifirter Soda und 10 Th. Waſſer, 
Abſcheiden ber Seife mit "as Th. Kochſalz und Löſen 
berjelben nebft 1 Th. weißer Kernfeife in 30 Th. 
Waſſer erhalten hat. Aulegt wird in Waſſet neipült 
und gerollt. Man kann auch mit jchwefeliaurer 
Thonerde und Kupfervitriol tränfen und dann ein 
Bad aus Wafferglad und Harzfettfeifenlöjung geben, 
oder man tränft mit genügend Foncentrirter und 
Io boppelthromiaures Kali enthaltenber Leim: 
löſung, trodnet und läßt das Licht auf bad Gewebe 
einwirfen. Bei groben Stoffen gibt man einen Zu: 
[es von Kreide, Thon ac. Baummwollene Gewebe wer: 
en 4 Stunden in einer Flüſſigkeit Durchgearbeitet, 
welche man aus 50 Liter Wajler und 1 Gran 
Alaun einerjeits, 50 Liter Wajjer und 1500 Gran 
Bleizuder anderfeits, Bermifchen beider Löfungen und 
Abgießen vom Niederfchlag erhält, und dann getrod:= 
net. Wollene Gewebe werben juerjt mit Alaunlöfung 
und dann mit weißer Sodaſeife angefiedet und in ges 
beisten Räumen getrodnet. Noch beſſer ifi es, 15 
Gramm Haufenblafe in 1 Kilogr. bejtillirtem Waſſer, 
ferner 30 Gr. Alaun in 1 Kilogr. Fochendem Waſſer 
und 30 Or. weige Seife in 500 Gr. Waſſer zu löſen, 
jede Löfung zu filtriren und alle brei gemijcht big 
er Kochen zu erhigen. Mit diefer Flüſſigkeit wird 
as Gewebe auf der Rüdjeite mittels einer Bürjte 
beftrihen, dann wird es getrodnet, gegen ben Strich 
gebürftet und zulegt mit einer in reines Waſſer ge: 
tauchten Bürfte überfahren, um ihm den Glanz zu 
nehmen. 
aflerdoflen 
Baflerdrofiel 
Boaflerelfter, 


gg ‚ f. Eupatorium. 
j. v. w. Waſſerſtaar. 
f dv. w. Aufternbdieb. 
Waflerfaden, j. Conferva, 
Baflerfall, {. Fluß, S. 933. 
Waſſerfalle, ein Jurapaß in der Nähe des Obern 
—— auf der Grenze der ſchweizer. Kantone 
olothurn und Baſel⸗Land, auf ber Route Mümlis⸗ 
wyl⸗ Reigoldswyl. 
Waſſerfarben, Farblörper, welche beim Gebrauch 
mit Waſſer angerieben werden. 


Waſſerfarne, ſ. dv. w. Rhizokarpeen (ſ. d.). 
Waſſer engel f. v. w. Oenanthe Phellandrium, 
Boflerflöhe, |. Kiemenfüßler. 


Waſſergas, ſ. Leuchtgas, ©. 771. 

Waſſergeſchwulſt, ſ. v. w. Dedem. 

Waſſerglaß, in Waſſer lösliches kieſelſaures Al⸗ 
kali mit vorherrſchendem Kieſelſaͤuregehalt. Kali— 
waſſerglas wird erhalten durch Zuſammen— 
ſchmelzen von 45 Theilen Quarz, 30 Th. Potaſche 
und 3 Th. Holzkohle, Löſen der geihmolzenen, in 
Waſſer ausgeichöpften und dann gemablenen Maſſe 
in Waſſer und Abziehen ber Flaren Löfung von dem 
ausgejchiedenen Schlamm. Die Kohle foll bei der 
Bereitung bie Austreibung ber Kohlenſäure aus dem 
Toblenfauren Alfali befördern; im W. etwa entbal: 
tenes Schwefelfalium wird durch Kochen mit Kupfer⸗ 





Waſſerdoſten — Wafjerhühner. 


hammerſchlag beſeitigt. Natronmvjierglas 
wird aus 45 34 Quarzpulver, 23 Tb falcinirter 
Soda und 3 Th. Holzkohle oder auch aus Quarz, 
Glauberſalz und Kohle zufammengefchn: ‘en, ober 
man löſt Feuerſteinpulver oder Infuforıenerde in 
fochender Natronlauge unter hohem D Dop: 
pelwafferglas wird auß 152 T, Quarzpulver, 
54 Th. falcinirter Soda und 7OTH. Potafche bereitet; 
es ift leichter fchmelzbar als die vorigen und kann 
auch durch Miſchen von 3 Th. Kaliwaff cglad mit 
2 Th. Natronwaſſerglas erhalten werden. Im Hans 
bei kommt das W. alö bernfteingelbe firupartige 
a! mit 33 ober 66 Proc. Silikat vor. E3 wir 

durch die Kohlenfäure der Luft unter Abſcheidung 
von Riefelfäure zerfegt und muß in verichlojjenen 
Gefähen aufbewahrt werben. Dan benupt es in 
der Stereochromie, fehr allgemein als bindendes 
Mittel, gleihfam als mineralifhen Leim; es gibt 
mit Kreide und noch mehr mit Dolomit eine fehr 
kompakte Maſſe, ebenjo mit phosphorfaurem Kalk, 
Hepkalt, Zinforyb und Magnefia. Vielfach dient 
es zum Anftrih von Steinen und Mörtelwän- 
ben, zur Darftellung von Gementen und fünftlihen 
Steinen, als Ritt für Steine, Glas, Porzellan, als 
Schußmittel gegen das euer, indem man damit 
Holz, Leinwand, Papier 2c. anftreicht (hierbei kann 
man auch Pr eite KRörperfarben, wie Thon, Kreide, 
Kuchenerde, Glaspulver, gepulverte Schladen, 
Feld- und Flußſpat, — Auch als Schlichte, 
im BZeugbrud, zu Glaſuren, zum Reinigen des 
Waſſers und als Surrogat ber Seife wird W. be: 
um Vol. Ereuzberg, Praktiſche Anleitung zum 
Gebraud, bes Waflergla es (Münd. 1864); Zwid, 
Dad W. (Zür. 1877). 

Boflerhaltung, die Borrihtungen zum Weg— 
Schaffen des Waſſers aus ben Gruben und » Zus 
rüdbaltung besfelben davon; f. Bergbau, ©. 1003. 

Baflerbanf, f. v. w. Eupatorium cannabinum. 

Waſſerheizung, j. Heizung. 

Waſſerhoheit, das —— der Staats⸗ 
gewalt über alle Nutzungen der öffentlichen Flüſſe 
und Seen; baher das Recht, gewiſſe Ordnungen bar- 
über vorzufchreiben, deren Beobachtung zu über: 
wachen (Wafferpolizei) und zu verlangen, daß 
feine größere Anlage an einem Fluß ohne Anzeige 
bei ber —— Behörde und ohne deren Leitung ge— 
macht werde. 

Beer f. Trombe. 

Waſſerhühner (Sumpfbühner, Gallinulinae 
Gray), Familie aus der Ordnung der Stelzvögel 
(Grallae), . mit Fräftigem Leib, mittellangem 
Hals, großem Kopf, kurzem, meift fräftigem, auf der 
Firſte gebogenem und einenadte Stirnſchwiele bilden: 
dem Schnabel, Furzen Flügeln und Schwanz und fräf: 
tigen, mittelhoben Füßen, deren Zehen entweber ſehr 
lang ober feitlich mit Lappen befeßt find. Das Pur⸗ 
purhuhn (Sultanshuhn, Porphyrio veterum 
Gm.), 47 Gentim. fang, 84 Gentim. breit, dunkel indig⸗ 
blau, im Geſicht und am Vorderhals türfisblau, in 
ber Steißgegend weiß, mit blaßrothen Augen, rothem 
Schnabel und rothgelben Füßen, lebt in waſſerreichen 
Gegenden Italiens und Spaniens, auch wohl in 
Nordweſtafrika, ſchwimmt vortrefflich, fliegt ſchwer 
und unbeholfen, nährt ſich von jungem Getreide, 
Gras und Kraut, plündert aber in ber Brutzeit auch 
Nefter und jagt andere Bögel und Mäuſe. Es nijtet 


auf dem Waflerfpiegel jelbft und legt 3—5 graue 
ober fleifchfarbige, violettgrau und braun edte, 
fehr jchöne Eier. Die alten Römer und Griechen 
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Waſſerhund — Wafferfäfer. 


unterhielten biefe Vögel in ber Nähe ber Tempel und 
ftellten fie gleihfam unter ben Schuß ber Götter. Gie 
werben fehr zahm und können mit anderem Geflügel 
gezüchtet werben. Das Teichhuhn (Moorhuhn, 
Rothbläßchen, Gallinula chloropus Lath.), 31 
Gentim. lang, 61 Gentim, breit, dunkel [chiefergrau, 
auf Mantel und Unterrüden dunfel ölbraun, an den 
Weichen weiß gefledt, am Steiß weiß, mit gelben und 
rothen Augenringen, rothem, an ber Spike gelbem 
Schnabel und — Füßen, findet ſich faſt in 
ganz Europa und im weftlihen Mittelafien, weilt 
bei und von en bis DOftober, fommt und gebt 
einzeln, bewohnt Fleine, am Rand mit Schiff und 
Ried bewachſene und theilweife mit ſchwimmenden 
MWafferpflanzen überwucherte Teiche, und zwar ſucht 
jedes Pärchen einen Teich allein zu befigen. Es 
fiedelt fich in unmittelbarer Nähe des Menſchen an, 


fhwimmt fehr ſchnell, auch unter Waſſer, Täuft | pfl 


leicht und behend auf dem Boden unb über den mit 
Pflanzen bewachſenen Wafferjpiegel, fliegt aber 
matt und ſchwerfällig. Es zeigt fich fehr munter 
und fed und gewinnt feicht eine gewiffe Zutraufich- 
feit. Mit großer Gejchidlichfeit weiß es Jich zu ver= 
fteden. Es niftet im Schilf auf dem Baffer und 
legt 7—11 on grau und braum gefledte Eier, 
in ber zweiten Brut weniger. Das Teihhuhn nährt 
fih von Inſekten, Wafferjchneden und Pflanzenſtof⸗ 
fen, ertraͤgt die Gefangenſchaft ſehr gut und wird ſehr 
zahm. Am Süden wird es troß ſeines moorig 
ſchmeckenden Fleifches gejagt. Das Waſſerhuhn 
(Böllhuhn, Bläffe, Pfaffe, Zopp, Bölle, 
Fuliea atra L.), 45 Gentim. lang, von bem vorigen 
beſonders durch die mit Lappen befleibeten Zehen 
unterfchieden, iſt ſchieferſchwarz, mit hellrotben Augen, 
weißem Schnabel und grauen Füßen, findet ſich in 
ganz Europa und Mittelafien, weilt bei uns von 
der Schneeichmelje bis Dftober und November, 
mwanbert —— bis Afrika, überwintert aber 
auch in Sübeuropa und ſelbſt in Deutſchland. Es 
bewohnt Seen und größere Teiche, die am Rand 
mit Schiff bewachſen find, lebt vorzüglich auf dem 
Waſſer, ſchwimmt vortrefflich, auch unter Waffer, 
läuft auch ziemlich gut, fliegt aber —— Es ift 
ebenfo ech Goch er Brut tl er vorfichtiger, 
und beſonders nach der Brut fehr nefellig. Es jet 
fih von Inſekten, Schalthieren, Prtangenftoffen, niſtet 
im Schilf ober auf dem Waſſer und legt 7—15 blaß 
braungelbe, dunkelgrau und ſchwarzbraun gefleckte 
Gier. In Italien werben fie erlegt und gegeſſen, das 
Fleiſch ift aber I ſchlecht. In der Gefangenſchaft 
gedeiht ed nur auf einem größern Wafjerbeden. 
Waſſerhund, |. bet . 153. 
Waſſe ungfern Libellen, Himmelspferde, 
Augenftößer, Bretihneider, Schillebolbe, 
Libellulina Burm.), Inſektenfamilie aus ber Ord⸗ 
* ber Geradflügler (Orthoptera), Inſekten mit 
frei drehbaren, quer cylindrifchem oder halbkugel⸗ 
förmigem Kopf, fehr großen Augen, deutlichen Mes 
benaugen, Fleinen, ſechs⸗ bis ſiebengliedrigen Fühlern, 
kraftig ausgebildeten Mundtheilen, ſehr ſchmalem, 
ringfoͤrmigem, in ben ausgehoͤhlten Hinterkopf ein⸗ 
dringendem Prothorax und großem, außerordentli 
er ftebendem Mefos und Metathorar, fo ba 
er Rüden mit ben Sylügeln nad) hinten, die Bru 
mit den Beinen nach vorn gezogen ift. Die Hinter: 
beine find länger als die vorderen, Schenkel und 
Schienen vierfantig, innen ftahelig, die Zarfen 
breigliedrig. Die vier Flügel find gleich lang, glas⸗ 
artig, dicht negartig geädert. Der elfgliedrige Hinz 
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terleib, am vorlegten Ring mit zwei ungenfieberten, 
ariffels oder blattartigen Raifen verjehen, die beim 
Männden auch 8 Zangen werben, iſt ſehr lang, 
oft madelartig. Bei mehreren Gattungen find die 
Geichlechter derſelben Art von auffallend verfchiede: 
ner Körper= oder Flügelfärbung. Die W. fliegen 
ſehr ausdauernd und rafch und verbanfen dies Ver— 
mögen eigenthiimlichen tellerförmigen Sehnen im 
Thorar. Sie nähren fid von anderen Inſeklen, die 
fie im Flug fangen, und find ſehr gefräßia. Auch 
bie Begattung erfolgt im Flug, und das Männchen 
ergreift bei berjelben mit leinen Raifen den Naden 
bes Meibchend, welches fodann die Spitze feines 
Hinterleibs gegen das im blafenartig aufgetriebenen 
zweiten Bauchring des Männchens befindliche Ko— 
pulationdorgan frümmt. Nach der Begattung legt 
das Weibchen die Eier ind Waſſer oder in Wajler- 
anzen, welche ed mit mit feiner kurzen Legeröhre 
anfchneidet (f. Tafel »Wafferjungfere). Die Lars 
ven Teben in fließendem und jtehendem Gewäſſer 
und find durd große Raubgier ausgezeichnet. Die: 
felben gleihen im allgemeinen dem geichlechtärei- 
fen Inſelt, haben aber Fleinere Augen und längere 
Fühler; ihre Unterlippe ift zu einem Raubarm 
(Madfe) umgeſtaltet, welchen bie Larve gegen 
ihre Beute weit vorjchnellen fann. Die fleineren 
befiten äußere, am Hinterleibsende ſitzende, blatt= 
förmige Kiemen; bei den übrigen befinden fih Tra— 
cheenfiemen im Maftdarm, und ber große, mit 
brei Klappen verfehene After vermittelt den Ein— 
und Austritt des Waſſers und durch letztern zu— 
gleich taftmäßige Schwimmbewegungen. Die Ent: 
widelung erfolgt meift in einem Jahr; die über: 
winterte Larve friecht an einer Wafferpflanze oder 
an einem Pfahl eine Strede empor und jet fich feſt, 
die Haut zerreißt dann bald vom Naden bis auf den 
Ropf, und durch dieſen Riß arbeitet ſich das Infekt 
Pet während die Larvenhaut im übrigen unver: 
ehrt figen bleibt. Dan fennt etwa 1100 Arten, 
welche über alle Erdtheile verbreitet find; Europa 
befigt etwa 100 Arten. Man theilt die W. in drei 
Gruppen. Zu ben Agrioniden (Schlanfjung= 
fern) ‚gehört bie gemeine Agrion puella /., welche 
6* annchen) 3,5 Gentim. fang, grünlich erz— 
arben, mit himmelblauen Längsbinden gezeichnet iſt; 
am Hinterleib iſt ber erſte bis ſechste Ring blau mit 
ſchwarzer Spitze, ber zweite mit H-förmiger, ſchwar⸗ 
je Zeichnung, die beiden vorlegten find ebenfalls 
lau. au ben Aeſchniden (Schmaljungfern) 
gehört biegroße Schmaljungfer (Aeschna gran- 
dis L.), welde roftfarbig, faum gefledt, an ben 
Thorarfeiten mit zwei gelben Binden und auf ben 
Flügeln gelblich ifl. Sie wirb 6,5 Gentim. lang und 
ih fehr Augfräftig, Bon ben Kibelluliden tritt 
ber gemeine Blattba ud; (Libelluladepressa L.), 
welcher gelbbraun, an ben Rändern gelb gefledt oder 
am Hinterleib des reifen Männchens bimmelblau 
bereift ift, ebenfo wie L. quadrimaculata L. biß- 
weilen in un —* Mengen auf und unternimmt 
weite Züge. Bgl. v. d. Linden, Monographiae Libel- 
lularumuropae specimen —E 1825); Charpen⸗ 
tier, Libellulinas europ. (Leipʒ. 1840); be Stlys⸗ 
een Monographiedes Libelluliddesd’Eu- 
rope (Par. 840 ; Derfelbe und Hagen, Revue 
des Odonates ou Libellules d’Europe (Brüfl. 1850). 
Baflerfäfer (Shwimmtäfer, Dyticidae 
Leach, Hydrocanthari L.), Räferfamilie aus ber 
Abtbeilung der Pentameren, Infekten, welde den 
Lauffäfern fehr naheſtehen, namentlich in der Bils 
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dung ber Mundtheile und Fühler mit ihnen übers 
einſtimmen, aber einen verflachten, eiförmigen Kör— 
er jowie jtarf verbreiterte, bewimperte Hinterbeine 
ei die ald Ruderorgane dienen und an den meijt 
großen, queren, bis zum Geitenrand des Körpers 
reichenden Hüften mit dem Hinterbruftbein volls 
ftändig verwachſen find, Das vierte Tarjenglied an 
den VBorderbeinen verfümmert zuweilen, und beim 
Männchen find die drei erſten Glieder der Border: 
und zuweilen auch ber Mitteltarfen in eigenthüm— 
licher Weiſe erweitert. Sie leben meift in ſtehendem 
Waſſer, fliegen aber oft nachts weit umber, und viele 
verbergen fich im Winter unter Moos in den Wäl⸗ 
bern. Zum Athmen fommen fie von Zeit P zu an 
die Oberfläche des Waſſers und ſtecken die Hinter⸗ 
leibsſpitze, an welcher das legte Fuftröhrenpaar mün⸗ 
bet, in die Luft. Sie nähren fi, wie ihre Larven, 
bauptfächlich von Mollusken und Wafferinfetten. Die 
Larven find lang geftredt, oylindrifch, nad vorn und 
hinten verdünnt, mit zwei gewimperten Röhren am 
legten Körperfegment; ihr Mund ift geſchloſſen, da= 
gegen find die fichelförmigen Mandibeln, welche fie 
ihrem Raub in den Leib fchlagen, durchbohrt und 
zum Saugen eingerichtet; ihre Beine find lang und 
deutlich fünfgliedrig. Hierher gehört ber gefäumte 
Fadenſchwimmkäfer (Dyticus marginalis L.), 
welcher 30 Millim. fang wird, oberſeits dunkel olis 
vengrün und gelb geläumt ift. Am erſten Tarjen- 
paar des Männchens find die brei Bafalglieder zu 
einer großen, —— Haftſcheibe erweitert, 
deren Sohle mit eigenthümlichen trichterförmigen 
Haftorganen befekt if. Die Hintertarjen find beim 
Männchen beiderjeit#, beim Weibchen nur oberhalb 
mit Wimperhaaren Befebt. Die Flügeldeden find 
beim Männchen me beim Weibchen entweder auf 
ber größern Bor erhätfte gefurcht, ober ebenfalls 
glatt. Der gefurdte Fadenihwimmkäfer 
(Acilius auleatus L.) unterjcheibet fi von dem 
vorigen —— durch bie Krallen an den Hinter: 
füßen, von denen bei ihm bie obere feſt iſt, während 
bei Dytieus beide beweglich find; er findet ſich mit 
den Arten der zulegt genannten Gattung überall 
bäufig in bewächſenen Gewäjlern. Aur Gattung 
Hydroporus Olairv. gehören die kleinſten Formen 
mit fabenförmigen Hintertarfen, deren Klauen gleich 
aroß und beweglid find. Alle bisher genannten 
W. ſchwimmen unter gleichzeitiger Bewequng ber 
Hinterbeine und haben jehr a erweiterte Hin⸗ 
terbüften; bei einer andern Gruppe find leptere 
ſchmal, und bie Käfer ſchwimmen unter alterniren= 
der Bewegung der Hinterbeine, er y gehörtunter 
anderen Cnemidotus eaesus L. Die Taumelkäfer 
(Gyrinidae Westto.), welche eine andere Familie bil⸗ 
ben, haben ebenfalls einen ovalen Körper, abgeſtutzte 
Rlügeldeden, lange, als Schwimmarme dienende 
orderbeine, Turze, floffenartige Hinterbeine und ges 
Bene Augen, mit denen fie gleichzeitig in das 
afler und in die Luft ſehen Fünnen. Sie treiben 
ſich ſcharenweiſe auf Süß: und Salzwaſſer umber 
und nehmen beim Tauchen eine am Hinterleibsende 
m. Luftblaſe mit fich ins Waffer. Die Tafter: 
örnigen (Palpicornia Latr.), welche eine dritte 
Familie von Wafjerfäfern bilden und rede ſehr 
lang geitredten Kiefertaſter charakteriſirt find, ſchwim⸗ 
men unbeholfen, nähren ſich von Vegetabilien, nebs 
men beim Athmen über Waſſer mit der ſeidenartigen 
Behaarung der Fühlerkeule und ber Bruſt Luft auf 
und umbüllen bie Eier mit einem birnförmigen, in 
eine gefrümmte Röhre ausgezogenen Kofon, welchen 
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fie an ber Oberfläche bed Waſſers an Pflanzen an— 
beften. Hierher gehören ber riefige, in jtehenden Ge— 
waͤſſern häufige ſchwarze Kolbenwaſſerkäfer (Hydro- 
philus piceus /.) und der viel kleinere gemeine, lauf⸗ 
füferartige Kolbenwajierfäfer (Hydrous caraboi- 
des L.). ©. aus »Rüfere, 

Waſſerkerbel, j. v. w. Oenanthe Phellandrium. 

Waſſerkies, ſ. Markaſit. 

— 35 — ſ. Gehirnwaſſerſucht. 

Waſſerkunfi, un von Kasfaben und Spring 
brunnen, welche mit einander in Verbindung ſtehen, 
ober eine Anftalt, in welcher burh Pumpwerke ıc. 
Waffer gehoben wird, namentlih im Bergbau und 
bei Wafjerleitungen. 

Boaflerkur, ſ. Kaltwafferkuren. 

Bofjerleitungen, Bauwerke zur Berforgung ber 
Städte mit gutem reinen Waffer, wurden in groß 
artigem Mamfab fhon von ben Alten, namentlich 
von den Römern, ausgeführt (f. NAauäduft) An 
bie Stelle der damaligen, gewöhnlich bededten ge: 
mauerten Kanäle find jetzt faſt ausſchließlich Röh— 
renfahrten getreten, und nur wenige Städte 
erhalten gegenwärtig ihr Waſſer durch Aquädukte 
G- B. Marjeille, Nav York). Die W. erfordern An= 
agen zur Entnahme und zur Bertheilung des Waſ— 
fers, welche burch Kanäle oder Wajjerleitungsröhren 
verbunden werden. Die W. .. bas Waſſer 
mehr vor Verunreinigung und gejtatten, infoferı 
fie dicht und ftarf ggenus find, nad) dem Geſetz der 
fommumnicirenden * auch eine wellenförmige 
ra aid Die Röhren felbft werben aus dem ver: 
ſchiedenſten Materialien gefertigt. Hölgerne Röh— 
ten aus ben ungefchälten Stämmen ber Kiefer oder 
Rothtanne, mit der Hand gebohrt und in Wafler 
auögelaugt, halten ſich durchſchnittlich 12 Jahre. 
Die Verbindung ber Röhre erfelgt ohne Kitt durch 
Eintreiben eines Eifenreif3 von etwas größerem 
Durchmeſſer ald das Röhrenkaliber in das Stirn— 
olz. Man legt die Holzröhren wegen der häufigen 

eparaturen nicht gern tief, verliert dafür aber 
manche durch rofl oder Fäulnis. Die größte Be— 
deutung haben die Holzdeichel für Salinen, wo fie 
oft 30—40 Jahre dauern. Zrottier, Schweppe u. 
Komp. in Angers bohren Holgbeichel mit Maſchinen 
und jtellen fie dann aufrecht in heißen Steinkohlen⸗ 
theer, aus welchen: fie nur wenig hervorragen dür⸗ 
fen, bis Luft und Feuchtigkeit entwichen find. Dann 
rollt man fie in Sand und verbindet fie mit einander 
burch eine gußeiferne Hülfe. Thondeichel wer— 
ben nach Art der Drainröhren, aber mit erhöhter 
Sorgfalt bargeftellt; glafirte Röhren ſetzen weniger 
leicht Pflanzen: und animalifche Stoffe ab als innen 
raube. Die Verbindung erfolgt durch Erweiterun- 
gen an einem Nöhrenende ober beſſer durch übers 
gefchobeneRinge (Muffen), als Dichtungsmittel bie= 
nen Kitte oder hydrauliſcher Kalk. Unter den Ber: 
bindungsftellen follen Steinlager oder wenigjtens 
eine feſigeſtampfte Kiesausfüllung angebracht wer— 
ben, um bas Senken ber Röhren zu verhindern. 
Sorgfältig gearbeitete Thonröhren halten einen hy— 
broftatiichen Drud von 10—20 Atmojphären aus. 
Sind die Wände nicht porös, if für die nöthigen 
Unterlager geforgt, und liegen bie Röhren nicht zu 
nahe an der Erdoberfläche, fo zeigen fie längere 
Dauer. Leider können die Thomröhren nicht ſehr 
lang bergeflellt werben, erfordern alfo viele Fugen; 
* etzen viele Wäſſer darin leichter als in andes 
ven Röhren Waſſerpflanzen (Bärte) ab. Stein 
gut= und Borzellanröhren fünnen wegen des 
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bichtern und feitern Materiald bünnmwandiger ges: | Hebung fomwie von ber Hubhöhe ab und ift in jedem 


macht werben, ihr hoher Preis ift aber einer weitern 
Verbreitung hinderlich Glasröhren bis zu 3 
Gentim. Durchmeffer finden in Nordamerifa Ver: 
wendung. Sie werden mit Afphalt überzogen und 
durch Muffen aus einer Dleizinnlegirung verbuns 
den. Sie follen bem Drud einer Wafferfäule von 
139 Meter widerftehen. In Dresden find gebohrte 
Steinröhren aus Duaderfandftein vom König: 
fteinzueiner Wafferleitung mit Bortheil benupt wor⸗ 
den. Die Röhren fünnen 14 Meter fang gemacht 
werben; doch find nur engere Steinröhren vortheils 
baft, da fie bei 20 Gentim. Kaliber ebenfo theuer 
find als ——— Durch Impräagniren mit Ges 
mentbrühe und Anſtrich mit Deltalffitt bat man 
aud dad Schwiken der Röhren zu vermeiden ges 
ſucht. Prag hat man marmorne Röhren ge— 
bohrt, agegen nd granitne zu theuer. Die 
Stoffugen bilden gewöhnlich 2,5—5 Centim. tiefe 
Erweiterungen an dem einen Enbe unb freißrunde 

apfen am andern Ende ber Röhre, bie Dichtung der 

uge geſchieht — ori Leinölfitt. Für 
aroke Kaliber find ausjchließlih qgußeiferne 
R Ir en geeignet, bie Längen von 2—3 Meter und 
3—20 Gentim. innern Durchmeſſer bei Wandjtär- 
fen von beziehungsweiſe 6— 12 Millim. erbalten 
und mit Sicherheit einen Drud von 26—28 Atmo⸗ 
fpbären aushalten. Die Verbindung erfolgt durch 
Erweiterung an einem Röhrenende, dur Flan— 


ſche oder Amifchenftüde. Im erſtern a bichtet 
man mit 7 je oder dur Ummidelung mit 
aetheerten Seilen, Einjchieben und Bergießen mit 


Kitt, im zweiten durch eine Kupfer⸗ oder Bleiſcheibe. 
Der Wärmeleitun —— eiferner Röhren bes 
gegnet man durch Tieflegen berfelben, ba Repara= 
turen verhäftnismäßig felten vorfommen. SKonfres 
tionen, welche bisweilen bie Röhren verftopfen, bil: 
ben fich unter noch nicht ermittelten Umſtänden, find 
ſtark eifenhaltig und zerfreifen allmählich die Röh— 
ren. Zum Schuß ſtreicht man mit Steinfohlentheer 
oder hydrauliſchem Kalt an Emaillirte guß— 
eiferne Röhren find theuer und oft ioege Sprös 
digfeit bed Emails nicht zwedentiprechend. Blei— 
röhren erhalten nur Meined Kaliber und werben 
nur als ——5 benutzt, ihr hoher Preis 
wird durch ihre Biegſamkeit und Löthbarkeit aufge— 
wogenz dagegen machen fie das Waſſer bleihaltig 
und wirken dadurch nachtheilig auf die Geſundheit. 
Gutta Deren ⸗Röhren find namentlich in 
technifchen Etabliffements ſehr gebräuchlich; Röhren 
von 2 Gentim. Durchmeifer und 4 Millim. Wand: 
ftärfe ertrugen einen Drud von 24 Rilogr. pro 
DEentimeter, fie re fi etwas aus und zogen 
fich nach Aufhören des Drucks wieder zufammen. 
Ueber Aiphaltröhren f. Röhren. 

1) Anlagen zur Entnahme bed Waffers. 
Das Waſſer, welche® man zur BVerforgung von 
Städten babin leitet, wirb je nach ben örtlichen Ver: 
bältnifjen aus natürlichen Quellen, aus gegrabenen 
Brunnen, aus einem Fluß oder See (ſ. Tunnel) 
entnommen. Liegen biefe Entnahmejtellen nicht in 
binreichender ie über dem Verbrauchsort, fo hebt 
man das Waſſer durch eine Wajferkunft in ein Hoch⸗ 
reiervoir. Diefe Waſſerkunſt kann durch fließende 
Waſſer oder durch Dampf getrieben werden und be= 
fteht aus einem Saug-, Drud= oder vereinigten 
Saug- und Drudwerf. Die Wahl der Waflerheb: 
maſchine hängt von dem erforderlichen Waſſerquan⸗ 
tum, von ber baburch gebotenen Geſchwindigkeit ber 


egebenen Tall befonders zu trefien. An allen Fäl- 
en ift das Waſſer fo hoch zu heben, daß es bis zum 
Verbrauchsort ein Gefälle von mindeſtens Proc. 
erhält. Wo das Waſſer, wie in Flüſſen und Seen, 
nicht vollkommen Mar ift, bedarf es ber Filtration. 
Hierzu dienen mehr oder minder ausgebehnte Fil— 
trirbaffins, Kiltrirbeete. Unburddringlich 
für Waffer, find fie unter Anwendung von Gement 
ausgemauert, enthalten oben groben, darunter fei- 
nen Ried und in der unterften Schicht fcharfen ge: 
wajchenen Flußfand. Das in diefe Baffins geleitete 
Waſſer fidert durch die Schichten hindurch und ſam— 
melt ſich in der unterften hinreichend geflärt an. Es 
elangi dann in einen Schacht, aus welchem es mit 

umpen gehoben wird. Nach einer andern Filtrirs 
methode ind die Filtrirbaffins durch gleichfalls waſ— 
ferbichte Scheidemauern in mehrere Abtheilungen 
geichieden, welche der Neihe nach mit immer feine- 
rem Ries gefüllt find. Das Waſſer tritt in die erſte 
Abtheilung oben ein, fidert durch ben gröbften Kies, 
tritt unten burch Daueröffnungen in die zweite Ab= 
theilung, fteigt dort durch den feinern Kies in die 
Höhe, fließt über in bie dritte und unten in die mit 
dem feinften Kies gefüllte vierte, aus welcher es ge= 
klärt weiter fließt. 

2) Die Kanäle erfordern ein hinreichend Lichtes 
Querprofil und Gefälle ſowie eine Tiefenlage oder 
Erdüberichüttung, welche das Gefrieren und Warme 
werben des Wajjerd verhindert Die Seitenwände 
berfelben werden gemauert, oben durch Deckplatten 
ober Gewölbe, unten durch eine meift in Gement ges 
pflafterte Sohle verbunden. 

Anlagen zur Bertheilung bes Waſ— 
fer3. Den htvierigften Theil des Wajjerleitungss 
weſens bilden bie Einrichtungen ber Wafferverthei: 
lung. Das befte Syſtem ift dasjenige ber fonftanten 
Lieferung, bei welchem das Brincip ber fommunis 
cirenden Röhren in Anmwenbung gebracht ift. Der 
Neinmwafferbehälter liegt dann fo hoch, daß das 
Waffer durch feinen eigenen Drud nicht nur nad) 
allen Theilen ber Stadt, fondern auch über bie Dä— 
cher ber Häufer gehoben wird. Der Röhrenapparat 
ift immer gefüllt. Das Zumeſſen bes Wajjerd an 
bie Abnehmer gefchieht auf verjchiedene Weife. Man 
bringt entweder geeichte Hähne an, die fortwährend 
fließen umb in jeder Stunde ein gleiches mäßiges 
Wafferquantum liefern, ober man benutzt große 
Hähne, die nur nach Bedürfnis geöffnet werden und 

chnell große Wafferquantitäten liefern. In dieſem 

all wird die abgelaufene Waffermenge durch Waſ— 
ermejfer, welche den Gasuhren ähnlich find, ge: 
meſſen. Außer zum häuslichen Gebraud wird das 
in ben Röhrenleitungen befindliche gefpannte Waſſer 
auch zum Löſchen benupt. Zu dieſem Zweck werben 
in jene Leitungen u ober Hydranten 
eingeichaltet, am welche bei eingetretener Feuers— 
gefahr Waſſerſchläuche angefhraubt werden fünnen. 
Das in verfciedenen Städten pro Tag unb Kopf 
der Bevölkerung fonjuntirte Waſſerquantum ift ſehr 
verfchieden; nach Claudel beträgt e8 in Rom 1105, 
New Hort 568, Marfeille 470, Philadelphia 225, 
NRihmond 180, Glasgow 113, London 112, yon 
85, Manchefter 84, Brüffel 80, Münden 80 und 
Baris 69 Liter. Paris will das zur Verfügung ges 
ftellte Duantum auf 170 Liter erhöhen; für den als 
leinigen Pa ber gewöhnlichen Haushaltungen, 
alfo ohne Rüdfiht auf alle weiteren Zwede, hält 
man in Frankreich im allgemeinen ein Waſſerquan⸗ 
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tum von WO Liter täglich pro Kopf für ausreichend. 
Die Geſundheitskommiſſion für London bat ſich das 
bin ausgeiprochen, daß, um allen Bebürfnijjen ber 
Bevölkerung, einſchließlich der Konſumtion der indu:= 
ſtriellen Etabliſſements, der Reinigung der Straßen 
und unterirdiſchen Kanäle xc., zu genügen, täglich 
62 Liter pro Kopf erforderlich find. Wo nicht beſon⸗ 
dere Berhältnitie, wie zablreiche Fabrikanlagen, viele 
öffentliche, ftetd laufende Brunnen uw. dgl., eine 
nambafte Ronfumtion erfordern, fann man für ge: 
wöhnliche Verbältniffe in den deutichen Städten im 
Durchſchnitt 30 und det Sicherheit wegen 40 Liter 
täglich auf den Kopf der Bevölkerung rechnen. Näbes 
red hierüber ift aus den noch jeltenen Specialwer— 
fen zu entnebmen, worunter zu erwähnen jind: 
Humber, Treatise on the water supply of eities 
and towns (Lond. 1876); Salbad, Das Waſſer⸗ 
werk der Stadt Halle (Halle 1871); Derielbe, 
Das Wafferwerk der Stadt Dresden (daf. 1876); 
Derfelbe, Die Wafferleitung in ihrem Bau und 
ihrer Verwendung in Wohngebäuden ꝛc. (2. Aufl., 
daf 1876); Grahn, Die jtädtiiche Waflerverjor: 
ung (Mind. 1878, Bd. 1: Statiftif und Befchreis 
buna der Anlagen). 

Waſſerlerche, ſ. Pieper. 

Waſſerlilie, ſJ v. w. Nymphaea alba ober ſ. v. w. 
Iris pseudacorus, 

Baflerlinie, die Grenze zwiſchen dem eingetauch⸗ 
ten und dem über Wafler befindlichen Theil (dem 
todten und lebendigen Werf) eines Schiffs, fo weit 
fie äußerlich erfennbar if. In der Schiffbaukunſt 
beißt W. aber die Fläche, welche die eigentliche Waſ⸗ 
ferlinie bearenzt, fowie alle diefer Fläche parallelen, 
gebachten Schnitte, deren Form die Eigenichaften 
eined Schiffs im wefentlichen beſtimmen. Die wich: 
tigſte ift die Konftruftionawafferlinie, d.b. diejenige, 
bis zu welcher das Schiff, nachdem es fertig gebaut 
und ausgerüſtet ift, eintauchen fol. Sie muß fo bes 
rechnet fein, daß das durch fie beitimmte Deplaces 
ment (Gewicht der verbrängten Waffermafle) genau 
gig dem Gewicht des Schiffs mit allen en 

usrüfungsgegenftänden it. Bei Kauffahrern uns 
terfcheidet man außerdem eine beladene und eine 
leichte W.; auf erfterer ſchwimmt ein Schiff bei 
größtmöglicher, auf lepterer ohne Ladung. 

Waſſerlinſe, Pflangengattung, ſ. v. w. Lemna. 

Boflermänfe (Arvicolina Waterh.), Yamilie ber 
Nagethiere, Meine Mäufe mit plumpem Körper, 
bidem Kopf, wenig aus den Kopfhaaren hervorragenz 
ben Ohren und kurzem Schwanz. Hierher gehören 
die Gattungen Bifamratte (Fiber @. Cuv.), Lem: 
ming (Myodes Pall.), $elbmauß (Arvicola Keys. 
Bl.) und Waldwühlmaus (Hypudasus /Z.). Bei 
legterer Gattung find die Obren von halber Kopf: 
länge mit nicht eingebogenen Rändern, bie Vorder: 
füße etwa halb fo lang als die hinteren, die Sohle 
nadt mit ſechs Schwielen, ber Schwanz beträchtlich 
länger als ber Kopf, an ber Baſis fürzer, an ber 
Spitze lang behaart. Unſere Waldwühlmaus (H. 
glareolus Wagn.), 14,5 Gentim. fang, mit 4,5 Gentim. 
langem Schwanz, ijt oben braunroth, nach den Weis 
chen hin graulih, unten und an den Füßen weiß, 
findet fich in Wäldern, Parks und Gebüſchen, nährt 
fid von Kerbthieren und Würmern, frißt aber auch 
Samen, Rnoflen und im Winter Rinde und richtet oft 
erbeblihen Schadenan. Siewirftdrei: bis viermal im 
Jahr 4 - 8Junge in einem über bem Boden in dichten 
Sebüfch ftebenden Neit. Die Gattung Arvieola (Fel d⸗ 
wühlmaus) zerfällt in vier Untergattungen: Höh: 
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lenmaus (Microtus Blas.), Feld maus (Arvicola 
Blas., |. Maus), Ackermaus (AgrieolaBlas) und 
Wühlratte (Paludicola Blas.). Zu letzterer gehört 
die Waſſerratte (Scher-, Reit-,Hamſter— 
Mollmaus, P. amphibius Desm.). Diefe ii 
21—24 Gentim. lang, mit dickem, rundem, kurzem 
Kopf, 7,5 Gentim. langem, 130—140 Schuppenringe 
tragendem, ringsum gleihmäßig und ziemlich dicht, 
furz und fteif behaartem Schwanz, oberjeitö graus 
braun oder braunſchwarz, an der Ilnterfeite meijt 
etwas heller. Sie weidht in Größe und Färbung 
vielfach ab; man findet fie (Wajferratte) am und im 
Waſſer, namentlich ftehenden, in felbitgegrabenen 
unterirdijchen Bauen, welche vom Wajlerjpiegel aus 
ſchief nach oben anfteigen und in einen weiten Keſſel 
münden, ober fie (Schermans) lebt fern vom Waſſer, 
gräbt lange, flache Gänge nach Maulwurfsart und 
baut bie Kammer in einem der größeren Hügel. 
Wegen diefer Abweichungen in Farbe und Lebens 
weife bat man vielfach über die Artverfchiedenbeit 
der Wafjerratte und Schermaus geftritten. Sie fin- 
det fich in ganz Europa und Norbdafien, lebt in ibren 
Bauen paarweife, aräbt und ſchwimmt vortrefflich 
und richtet großen aben an. In Gärten frißt fie 
bie Wurzeln der Bäume und Sträucher, und an 
Zeichen durchwühlt fie die Dämme; fie beit die Ge: 
treidehalme über ber Wurzel ab, um die Achren zu 
erreichen, zerftört ganze Gemüfepflanzungen und holt 
das Obft vom Spalier und von den Bäumen herab; 
fie frißt auch Injeften, Fröſche, Fifche, Krebſe, Mäufe, 
Eier, legt im Herbft Vorrathskammern an und füllt 
dieje mit Erbjen, Bohnen, Zwiebeln, Kartoffeln. 
Drei: big viermal im Jahr wirft fie in einem unter: 
irdifchen Neſt 2—7 Junge. 

Baflermann (Aquarius), das 11. Zeichen bes 
Thiertreifes: ==, auch Sternbild zwiſchen 308— 
356'/s° Reftafcenfion und 1240 nördt. bis 27° füdf. 
Deklination, nad) Heid mit 146 dem bloßen Auge ſicht⸗ 
baren Sternen, darunter brei von 3. Größe und ein 
zwiichen 6.—11. Größe veränderlicher (R Aquarii). 

Baflermaulwurf, ſ. v. w. Schnabelthier (f. d.) 
oder Wajjermull (ſ. Maulwürfe). 

Baflerment ee f. v. w. Nör;. 

Baflermörtel, ſ. Gement. 

Baflermotten, ſ. v. w. Röcherjungfern. 

Boflermull, |. Maulwürfe. 

Waſſernachtigall, ſ. Schilffänger. 

Waſſernatier, ſ. v. w. Ringelnatter, ſ. Nattern. 

Waſſernuß, Pflanzengattung, ſ. v. w. Trapa. 

Waſſerochſe, Vogel, j. dv. w. Rohrdommel. 

Waſſerorgel (Orgänum hydraulicam, Hydrau- 
los), Vorläufer der fpäter allgemein gewordenen 
Windorgel, angeblich von Archimedes erfunden und 
von Kteſibios (120 n. Chr.) verbefjert. Das Waſſer 
batte bireft mit ber Tonerzeugung nichts zu thun, 
fondern diente nur zur Regulirung bed Winddrucks, 
indem e8 in ben in einem größern Waſſerbehälter 
ftehenden, als Luftreferwoir dienenden Gylinder, der 
unten auf Füßen rubte und nicht gefchlojfen war 
eindrang oder zurückwich, je nachdem der Yuftdru 
in dem Gylinder ab= oder zunahm. ingeirieben 
wurde bie Quft in den legtern wahrjcheinlich durch 
gewöhnliche Schmiebebälge, die ziemlich ſtoßweiſe 
arbeiteten; durch jene Vorrichtung aber wurde bie 
Komprimirumg ber Luft immer auf gleicher Grad= 
—* erhalten. Die Pfeifen ab deren Zahl jeden⸗ 

alis nur gering war, ftanden auf einer Windlade 
und hatten, ähnlich wie in den pneumatiſchen Or— 
geln, eine Vorrichtung, welche die Kommunifation 
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Fig. 1. Uuterschlächtiges Wasserrad. 











J 
MINEN 


Fig. 3. Oberschlächtiges Wasserrad. 
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ber Luft zwiſchen Windlade und Schleife beritellte 
ober verhinderte. In Bewegung geſetzt wurden dieſe 
Vorrichtungen mitteld einer an den Waflerorgeln 
angebrachten Klaviatur, die aber noch höchſt ungelenf 
und fhwerfällig Bag fein mag; nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es daher, daß die Claves in der Art der 
jetzigen Regifter zu behandeln und nicht niederzus 
drüden, fondern herein= und rg was 
ren. Die Lobeserhebungen, welche Zertullian (3. 
Sabrh. n. Ehr.) der W. benbet, bürften ſonach we⸗ 
ſentlich einzuſchräuken und mehr als eine Art poeti— 
ſchen Erguſſes zu betrachten fein (vgl. Orgel). 

Wafierpefl, f. v. w. Anacharis Alsinastrum, 

BWaflerpoladen, poln. SIawen in Preußiſch- umd 
Deiterreihifch: Schlefien, deren Dialekt, durch Auf: 
nabme vieler tichechiichen und ſſowakiſchen fowie fla= 
wifirten deutſchen Wörter auch dem Polen ſchwer 
verjtändlich, ein Abbild der in biefen Grenzprovin⸗ 
zen ſich berührenden Volksſtämme ift. 

Waſſerprobe, ſ. Ordalien. 

Waſſerrabe, ſ. v. w. Kormorau. 

Waſſerrad (franz. Roue hydraulique, engl. 
Water-wheel), Motor zur Ausnugung einer Waſſer⸗ 
fraftdurdein gleihjörmiges rotirendes Rad, welches, 
wenn auf horizontaler Welle fipend, ein vertifales, 
wenn auf vertifaler Welle, ein horizontales W. ges 
nannt wird. Letzteres pflegt man auch Turbine zu 
nennen, während für erſteres die Bezeichnung W. 
ſchlechthin gebräuchlich iſt. Streng ift diefe Unter 
ſcheidung nicht, da aud Turbinen mit horizontaler 
Welle ausgeführt werden und aud andere Ueber: 
gangsformen vorlonmen. Bon allen Waſſerrädern 
verlangt man, daß fie bie zu Gebote —— von 
Waſſermenge und Gefälle abhängige Waſſerkraft 
möglichſt vollſtändig nutzbar machen und eventuell 
auch bei wechſelndem Waſſerſtand gleich vortheilhaft 
arbeiten. Man verſteht dabei unter Waſſermenge 
das in der Regel mehr oder weniger veränderliche 
Waſſervolumen, welches pro Sekunde einen Quer: 
ſchnitt des Baches oder Fluſſes paſſirt, und welches 
man durch genaue Aufnahıne eines Querprofils und 
der in demielben ftattfindenden mittlern Stromge: 
ichwindigfeit, db. b. Wafjerweg pro Sekunde, ermit: 
telt, unter Gefälle den Höhenunterſchied zwijchen 
Ober und Unterwafferfpiegel, welche beide durch 
die nutzungsberechtigte Stromlänge beftimmt find. 
Gibt man die Wafjermenge in Litern burch die Zahl 
Q an, fo wiegt diefelbe aud Q Kilogr., und bie 
mechanische Arbeit, weldhe fie verrichten kann, 
wenn dad Gefälle H Meter beträgt, ift pro Sekunde 


H.Q Meterfilogr. oder a2 Pierbefräfte. Hiernach 


würde eine Waffermenge von 500 Liter bei 6 Me: 
ter Gefälle eine theoretiſche Arbeitäleiftung von 


= 40 Pierbefräften verrichten können, wenn 
das W. fo vollkommen wäre, dieſe ganze Arbeitö- 
ftärfe nugbarzu machen. Letzteres iſt aber nieder Fall, 
fondern das Berbältniß der mupbar gemachten zu 
der tbeoretifchen Arbeitäftärfe, d. 5. der Wirfungss 
grad des Waſſerrads, ift immer ein echter Bruch, 
welcher zwifchen 0,5 und 0,8 fhmwanft. Der Grund 
diejer Erjcheinung liegt einestheild in ben Reibungs⸗ 
widerſtänden bed Waſſers in den Schaufeln und im 
Gerinne fowie in den Zapfenreibungen der Welle, 
anderntheils in bem Umſtand, daß das Waſſer das 
Rad mit einer gewiſſen Gefchwinbigfeit verläßt, wo= 
durch ein Theil von deſſen Arheitslähigteit unaus⸗ 
genutzt bleibt. 
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Hinfihtli ber Art und Weile, wie das Waller 
feineArbeitöfraft auf ein Rad überträgt, find haupt: 
ſächlich zwei Richtungen zu unterfcheiden: 1) Wir: 
fungdurd das Gewicht, 2) Wirfung dburb Stoß Die 
erjte Wirfungsart ijt die vollfommenite für vertikale 
Wafferräder und fommt faft ausichliehlich bei den 
oberfhlädtigen Räbern (f. Tafel »Wajlerräder«, 
Fig. 3) zur Anwendung, bei denen das Waſſer durch 
ein über dem Rab Tiegenbes Gerinne auf dasjelbe 
geführt wird und feine Zellen füllt, ſodann faft die 
ganze Höhe bed Rades durchläuft und nahe dem 
unterſten Punft Nigel zum Austritt gelangt. 
Nur durd Stoß wirken die unterfhlädhtigen 
Räder, welche entiveber ganz frei im unbegrenzs 
ten Waſſer hängen (Seilmäptenriden, oder 
von Gerinnen eingeichlofien find. Letztere find ent: 
weder gerabe oder freisförmig (Kropfgerinne). Die 
unterfchlächtigen Wafferräber mit geradem Gerinne 
(Fig. 1) Tiefern die ſchwächſte Leitung (0,30—0,35), 
weil fie nur durch den Wafjerjtoß in Umdrehung 
geſetzt werben und fehr viel Waſſer unbenußt 
fortgehen laffen. Sie fommen nur bei unbedeu- 
tenden Gefällen von noch nicht 1,8 Meter vor, weil 
bier die Anwendung eined Kropfs noch feine wes 
fentfihen Vortheile gewährt. Die unterfchlächtis 
gen Wafferräder im gekrümmten Gerinne werben 
beſonders in gebirgigen Gegenden angewandt, wo 
Waflerfräfte mehr, als man bedarf, zu Gebote 
ftehen, und wo vor allem darauf geſehen werben 
muß, daß bie Wafferräder viele Umläufe machen. 
Wo bei Anwendung eines unterſchlächtigen Rades 
(für Gefälle von 000 — 1,6 Meter) die natürlich vor: 
bandene Waſſerkraft fo viel als nur möglich nugbar 
gemacht werden foll, it das Ponceletrad (Fig. 2) 
e wählen. Dasjelbe hat frumme Schaufeln, und 
nbem das Waſſer an diefen binauffteint, verliert es 
feine ———— und gibt ſie größtentheils an 
das Rad ab. Zu einem Ponceletrad gehören noch eine 
unter beſtimmtem Winkel ſchräg geſtellte Schütze 
A und ein nach beſtimmter Spirale gekrümmtes 
Gerinne B, welches veranlaßt, daß die an verſchiede— 
nen Stellen des Rades eintretenden Wafjerfäüden den 
Umfang besjelben unter möglichft gleich günftigen 
Winteln fchneiden. Um alles Waffer zur Wirkung 
gelangen zu laffen, muß man zwiſchen Rad und Ge= 
rinne möglichft wenig (nicht über 1 Gentim.) Spiel= 
raum laffen. In der egel umgibt man bas Rad 
mit einem freisförmigen En ‚ welcher ſich wenig: 
ftend auf zwei Schaufeltheilungen erftredt. Die 
BWirfung hängt befonders von ber Güte der Aus: 
führumg ab, weshalb diefe Räder zweckmäßig ganz 
aus Eilen gebaut werden. Der Wirfungsgrad be= 
trägt 0,55 —0,65. Im freien Strom wandte man 
bis vor furzer Zeit ganz allgemein Wafjerräder an, 
wie man fie bereits im 6. Jahrh. auf dem Ziber zu 
errichten verftand. Diefe Schiffmühlenräber find 
jet mitunter duch Windflügelväder erfegt, welche 
in ihrer Konftruftion ben Windrädern ähneln. 
Eine Wirkung zum Theil dur Stoß, zum Theil 
durch Gewicht findet bei ben mitteljchlächtigen 
und rüdenfhlähtigen Näbern flatt. Die mit— 
tel: en u ade en Mäder, bei 
denen der Punkt, in welchem das Waſſer das Rad 
erreicht, ungefähr in ber Höhe feiner Are oder zwiſchen 
biefer und dem tiefjten Punkte des Rades liegt, find 
von ber Einlaufitelle des Waſſers bis zum tiefften 
Punkt von einem foncentriihen Mantel oder Kropf 
umgeben umb beißen deshalb auch Kropfräder. 
Solche Kropfräder nun, bei weldyen das Waſſer 
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zwifhen bem Gerinnbodben und einer Schütze 
(Durdlaßihüge) einftrömt, eignen fih beſonders 
für Gefälle bis 1,5 Meter und für Wafjermengen, 
weldhe2 Kubikm. pro Sekunde nicht überfchreiten; 
man erreiht mit ihnen einen Wirkungsgrad von 
0,15—0,50; fie laufen ſchnell um, vertragen aber feine 
große Beränberlichfeit des Aufſchlagwaſſers. Bielvor: 
tbeilbafter find die Kropfräder mit beweglichen Leber: 
fallfbügen, bei denen das Waſſer nicht unter, fon 
bern über einer [hnabelförmigen, gehörig abgerunde⸗ 
ten und verlängerten fläche in das Rab ftrömt, das⸗ 
jelbe verhältnidmäßig mit geringer Geihwindigfeit 
erreicht und daher faſt allein durch den Druck wirkt. 
Solche Räder geben einen Wirkungsgrad von O0 
und eignen ſich am beiten für Gefälle von 114—2!ı 
Meter und Waflermengen von 0,3—2"s Kubikm. 
Hat man bei Gefällen von 25—4 Meter mit ſehr 
veränderlichen: Aufſchlagwaſſer zu fämpfen, fo gibt 
e3 für bie vortheilhafte Verwendung bed Waſſers, 
namentlich wenn deſſen Menge zwiſchen 1—2 Ru: 
bifm. pro Stunde ſchwankt, Feine beſſeren Kropfräder 
als folche, bei denen das Waſſer mittels — 
Leitſchaufeln zugeführt wird (Kuliſſeneinlauf), wobei 
bie Zahl der Durchflußöffnungen je nach dem zus 
ftrömenden Waflermengen mit Hülfe einer Schütze 
eregelt werben kann. Der Wirkungsgrad biejer 
Däder läßt fih auf 70 Proc. bringen. Der Kuliſſen⸗ 
einlauf ift auch bei Öefällen über 3 Meter und großen, 
aber veränderlichen Waſſermengen zu empfehlen ;nur 
baut man dann rüdenjcläctige Räder und erfept 
bie Schaufeln durch Zellen oder fübelartige Gefäße, 
zwifchen beren Hinterwänden Spalten 2 Ent: 
weichen ber Luft gelofjen werben. Der Wirfungs- 
ng läßt fih auf 65—75 Proc. bringen; ba bie Raͤ⸗ 
er aber aus Eifen Fonftruirt werben müffen, find 
fie theuer. Die oberfhlädtigen Wafferräber 
find für Meine Waſſermengen von 0,5—0,8 Kubikm. 
pro Sekunde umb für Gefälle von 3—12 (und 
mehr) Meter anwendbar und zeichnen fich befonders 
dadurch aus, daß ihr Wirfungsgrab wächſt, wenn 
die Waffermenge Feiner wird als bie, für welde 
bie Konftruftion bes Rades befchafft wurde. Der 
Einlauf bed Waſſers erfolgt in ber Regel burd) 
fogen. Spannfhügen, feltener Täht man das Waf: 
fer ohne weiteres burch ein Loch im Boben bed 
Auflußgerinnes frei auf das Rad ftürzgen. Das Rab 
taucht unten nicht in das abfließende Wafler, fondern 
hängt frei über bemfelben und ift nicht mit Schaus 
ein, fondern mit fübelartigen Zellen verfeben. Je 
nachdem das Rab langjam ober ſchnell umlaufen 
foll, fegt man die Gerinnböden nr ober entjernter 
vom Nadfcheitel, wodurch das Waſſer entweder we⸗ 
niger ober mehr burdy Stoß, nachher aber bis zur 
Ausgußftelle durch Drud wirft. Der größte Nup: 
effeft wird erreicht, wenn man bie Stoßwirkung 
tlein, die ee aber groß macht und des⸗ 
halb Sorge trägt, daß bie Umfangsgeſchwindigkeit 
bed Rades 1,35 —1,5 Meter nicht überjteigt und bie 
Zellen fi nur bis zum vierten Theil füllen. Der 
Nutzeffekt kann bei kleinen Gefällen auf 65—70, bei 
hoben felbft auf 83 Proc. gebracht werben; er ift aber 
viel geringer, wenn bei großer Umfangsgeſchwindig⸗ 
Teit die — den — des Waſſers 
ſtört und das bereits in die Zellen gelangte Waſſer 
wieder hinauswirft. 

Nach dem Vorausgegangenen ſcheint es, als ob 
nur bei direkter Wirkung bes Waſſers durch fein 
Gewicht ein hoher Wirfungsgrab erzielt werben 
könne, während bei Benugung der Stoßwirkung, 
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beſſer, bei Uebertragung der lebendigen Kraft des 
mit großer Geſchwindigkeit ausſtrömenden Waſſers 
auf ein W., ſtarke Verluſte unvermeidlich ſeien. Bei 
den vertikalen Waſſerrädern trifft dies burchichnitt= 
lic zu; anders aber ift es bei ben horizontalen Waſ⸗ 
ferrädern oder Turbinen, bei denen trog volljtändi= 
en Ausfchluffes der Schwerfraftwirfung ein Wir: 
I von 75 oft erreicht wird. Hauptbedingung 
bierfür ift, daß dem Waſſer durch bie eigenthümliche 
orm ber Schaufeln feine meift ſehr große Ein= 
ömungsgeichwinbdigfeit möglichft allmählich, d. h. 
ohne Stoß, und möglichit vollfommen entzogen werde. 
Die älteften horizontalen Waflerräder find feit 
Jahrhunderten überall ba in Gebraud, wo hohe 
efälle zu Gebote fiehen, zu deren befjerer Verwen⸗ 
dung feine Gelegenheit vorhanden er Diefe Räder 
haben gewöhnlich Löffelartig geſtaltete Schaufeln, 
gegen welche der Stoß eines Waſſerſtrahls wirft, 
der durch einen rinnenförmigen Ausguß mit großer 
Geſchwindigkeit zugeführt wird. Dieſe Räder find 
gewöhnlichen unterjchlächtigen Wafjerrädern gleich: 
zuftellen, fie geben 30—35 Proc. Nupeifeft und 
machen eine re Zahl von Umläufen 
pro Minute als jene. Weit übertroffen werden die— 
felben aber durch bie Fourneyron'ſchen Tur bi⸗ 
nen, bei welchen zwei Räder koncentriſch ineinan— 
der liegen, von denen das innere unbewegliche das 
Leitrad, das Äußere bewegliche das Turbinenrad 
iſt. Das Waſſer 
tritt vom Leit⸗ 
rad B aus in 
alten Punkten 
des innern Tur⸗ 
binenrad⸗Um⸗ 
fangs A gleich: 
mäßig ein und 
nah Abgabe 
feiner lebendi⸗ 
gen Kraft an 
legtereß ebenfo 
an allen Bunt: 
ten bes äußern 
Rad⸗Umfangs 
aus. Dieſe Au⸗ 
ordnung zeigt 
nebenſtehende 
igur. Eine ſolche Turbine Jen einen Nutzeffelt von 





Fourneyrons Turbine. 


5 Proc. Vereinfacht wurde fie von Cadiat, welcher 
die Leitkurven fortließ (Tafel »Mafjerräber«, Fig. >), 
wobei freilich auch der Nupeffeft auf 65 Proc. jant. 
Das Waſſer geht in der Richtung ber Pfeile nieder und 
wird burch die Bodenplatteder Turbine genötbigt, feit- 
wärts in horizontaler Richtung auszuftrömen. Die 
Bodenplatte wird burch eine gußeiſerne Hülje getra= 
pen, welche auf bem obern Gebälf befeitigt ift, und 
nnerbalb deren ſich bieAre drehen kann. Dasvon der 
Bodenplatte abfließende Waſſer jtrömt in das Schaus 
felrad, welches durch einen an ber Are befejtigten Tel: 
ler getragen wird (in ber Figur ift nur ein Theil des 
Schaufelrads gezeichnet), und ſetzt basjelbe in Rota— 
tion, deren Richtung durch den Pfeil angedeutet ift. 
Ganz ähnlich im Princip find die [bot tifhenTur:= 
binen, welche jedoch meift nur vier Ausftrömungs: 
fanäle haben und ſich von dem Segner'ſchen W. nicht 
wejentlicy untericheidben. Die Turbinen von Fontaine, 

enfchel und Jonval weichen von ben Fournevron⸗ 
hen Turbinen infofern ab, als ſich bei * der Leit⸗ 
ſchaufelapparat nicht neben, ſondern über dem Rad 
befindet und das Waſſer an der Grundfläche aus 
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bem Rabe tritt, während bei ben in neuefter Zeit bes 
ſonders beliebten Turbinen von vun ber Leit⸗ 
fhaufelapparat bas Be Rad umgibt, fo daß 
das Waſſer durch basfelbe von außen nad innen 
fließt. Die Schraubenturbine ift im wefentlichen 
von ber Henfchel’ichen und Fontaine'ſchen nicht ver: 
ſchieden. Auch bei ihr fließt das Waffer in ben Rab: 
fanälen von oben nad unten; aber es werben * 
dieſe Kanäle nur durch 2—4 fehr lange Schaufeln 
gebildet, welche nach rings um die Welle herumlau⸗ 
fenden Schraubenflächen efrümmt find. Bon den 
bisher genannten fogen. Bollturbinen unterſcheiden 
fig wejentlih bie Bartialturbinen oder Tan— 
gentialräber, welche nicht auf dem ganzen Um— 
ang, ſondern nur an einer oder einigen Stellen bes: 
jelben beauffchlagt werden. Ein ſolches Tangentials 
rad von Juppinger jeigen Fig. 4 (auf der Tafel falich 
benannt) und 6 halb im Schnitt, halb in der Anficht. 
A ift das Zuſtrömungsrohr, B das Auffchlagrohr 
mit ber Reaulirungsfchüge C und D das Zur» 
kinenrad, innerhalb deſſen das Waſſer wieder ab» 
fliegt. Derartige Räder eignen fich befonders für 
ſehr hohe Gefälle und geringe Wafjermengen. Die 
Zurbinen befigen einen großen Borzug vor den ver: 
tifalen Waſſerrädern, infofern fie Fi bei fajt allen 
Gefällen von 0,5,—160 Meter anwenden Iafien, wäh: 
rend bie vertifalen Waflerräder höchſtens eineWaffer: 
Traft von 16 Meter Gefälle aufzunehmen vermögen. 
Allerdings find aber bei verfchiedenen Gefällen bie 
Wirkungsgrade der Turbinen verfchieden, nament: 
lich fallen biefelben bei fleinen Rädern und hoben 
Gefällen Peiner aus als bei mittleren und Meinen 
Gefälfen. ” ber andern Seite läßt fich bei hoben 
Gefällen von 6—12 Meter von oberichlächtigen Räs 
bern ein ———— erzielen, der bei Turbinen 
nicht erlangt werden Tann. Sind die Gefälle Hein, 
fo geben die Turbinen in jedem Fall eine größere 
Nugleiftung als die unterfchlächtigen Wafferräder. 
Die Turbinen haben ferner ben Vorzug, daß fie bei 
verſchiedenen Gefällen fat mit gleihem Wirfungs: 
grad arbeiten, und daß fie befonders bei Stauwaſſer 
in ihrem Gang nicht geftört werben. Veränderungen 
im ME nase verurfachen hingegen bei ver: 
tifalen Wajjerrädern weit weniger Arbeitöverluft 
als bei den horizontalen. Mit Ausnahme der unter: 
ſchlächtigen und namentlich der Bonceleträder haben 
alle vertifalen Waflerräder meift nur Umfangsge— 
Ihwinbigfeiten von 1,—3,ı Meter; die Umfangs: 
ir ga ber Turbinen hingegen richten fich 
nad dem Gefälle und ergeben fich aus ber Formel: 
v=0,9\,23s1.H Meter, 
in welcher H bie Gefällhöhe in Metern bedeutet mit 
meiſt viel höheren Werthen. 3. B. für 
H=4 Meter wird v=7,97 Dieter, für 
H=16 Dieter wird v—=15,95 Meter. 


Da fie Überdies Fleinere Halbmeſſer haben, fo mas 
chen fie in der Regel auch viel mehr Umdrehungen 
als die Räder. In ökonomischer Hinficht find die 
Zurbinen den vertifalen Waflerrädern wenigſtens 
an bie Seite zu ftellen; bei hoben Gefällen aber und 
felbjt bei mittleren und einem großen Aufſchlag⸗ 
quantum find biefelben fogar wegen ihrer Wohlfeils 
beit und Dauerbaftigkeit den vertifalen Rädern vors 
zuzieben. Dagegen erfordern die Turbinen durchaus 
reines Waffer, fie find fchwieriger zu Fonftruiren, 
und Reparaturen erfordern die Hülfe bed Maſchi— 
nenbauerd. Bei der großen Vollkommenheit, welche 
neuerdings bie Dampfmafchine erlangt hat, tritt fie 
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mit dem W. in Konkurrenz, wenn über bie Anlage 
eines ſolchen Beichluß gefaßt werben fol. Wegen 
ber größern Auverläffigteit der Dampfmaſchine 
wird ber Bortheil nur dann auf Seiten bes Wgiier: 
rads liegen, wenn deſſen Anjchaffungs= und kapi— 
talifirte Betriebskoſten weſentlich neringer ausfallen 
als der entſprechende Werth einer Dampfmaſchinen⸗ 
anlage. In allen Fällen, in benen das Brennmate: 
rial feinen hoben Werth bat, wie bei Schneidemüb- 
len (Sägefpänefeuerung), Eijenwerfen, bei denen 
bie Abhige der Defen zur Dampferzeugung verwen- 
bet werben kaun, ober bei Koblengruben, kann die 
Benutzung einer vielleicht vortrefflihen Waflerfraft 
unpraftifc fein, weil dann die nöthige Kraft durch 
eine Dampfmafchine ficherer und billiger zu liefern 
it, und weil man dann von Reparaturen, zu denen 
Wafferräder häufig Veranlafjung geben, mebr ver— 
ſchont bleibt. Das Beftreben, bie in ftädtifchen Waſ— 
ferleitungen aufgeipeicherte Betrieböfraft für das 
Kleingewerbe nupbar zu machen, bat aud) zur Kon. 
fhruftion Meiner Turbinen geführt, von denen eine 
von Eicher = Wuß u. Komp. im Leesborf bei Wien 
bei 1 Pierbetraft 10,8 Kubikm. Waffer pro Stunde 
verbrauchte. Val. außer den Lehrbüchern von Weis: 
bach und Rühlmann: Redtenbacher, Theorie und 
Bau der Wafferräder (2. Aufl., Maunh. 1858); 
Derfelbe, Theorie und Bau der Turbinen (2. Aufl., 
daf. 1860); Meißner, Die Turbinen und Waſſer— 
räder (Jena 1878); Reiche, Die Geſetze bes Turbi— 
nenbaues (Leipz. 1877). 

Baflerralle (Aſchhuhn), f. Rallen 

Baflerratte, ſ. Wühlratte. 

Baflerregal (Flußregal), das in Deutichland 
früher allgemein geltend gemachte Recht des Staats 
auf die Benupumg en Flüſſe. Das W. be: 
traf bie Benußung ber fließenden Gewäſſer zur Anz 
Ir von Mühlen, zu ben Zweden ber Schiffahrt 
und Holzflößerei, zur Anlage von Wäflerungen, 
Brüden und — endlich bie Fiſcherei und dag, 
was fonft bie Gewäller darbieten, 3. B. Verlen ac. 
Wie aber bie neuere Zeit Überhaupt auf die Abichaf- 
fung ber Regalien (f. d.) bedacht ift, fo ift auch das 
W. meiftens bejeitigt, und bie Maßregeln, welche 
jegt feitens der Staatäregierung in Bezug auf die 
fließenden Gewäſſer getroffen werben, erfcheinen 
nicht ſowohl als der Ausfluß eines nupbringenden 
fisfaliihen Rechts, fondern als der Ausflug der 
ftaatlihen Waſſerhoheit (1. te 

Baflerreifer (Nebenreiier, Waſſerſchoſſe, 
Wafferloden, Räuber), fehr Fräftige, ſenkrechi 
aufwärts wachjende, nur Laubblätter tragende Triebe, 
welche aus ben Älteren Neften oder dem Stamm der 
Bäume entfpringen. Da fie unfruchtbar find, aber 
wegen ihrer üppigen Entwidelung dem Baum Nah 
rung entziehen, auch in die Mitte ber Krone, die 
möglichſt altfrei fein fol, hineinwachſen, fo muß 
man bie W. fcharf und glatt abjchneiden. Wenn 
aber der Baum fchon fehr Mangel leidet und ein 
Abfterben von Zweigen und Aeften begonnen bat, 
fo ift e8 rathſam, Tieber einen Theil bes alten Hol: 
zes zu entfernen und bie W. zu veredeln. Die Aus: 
bildung der W. ift immer der Ausdrud einer Uns 

feichheit in ber —— gewiſſer Triebe auf 
—* anderer Theile, in denen Feine ober mangels 
bafte Ernährung ftattfindet. Sie kann daher unter 
verschiedenen Umjtänben eintreten, z. B. wenn bie 
Bäume ſtark befchnitten worden find, weil bann für 
die Nahrung nicht der gewöhnliche Gebrauch Hattfin- 
bet, oder werun durch eine ungünſtige Bodenbeſchaffen⸗ 
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beit bie Bewurzelung ber Pflanze beeinträchtigt und 
bie Ernährung beichränft wird, fo daß allmähliches 
Abfterben der Zweige die Kolge it, bis bei Ein 
tritt folder Witterungäverbältnifie, welche der Ve— 
getation befonderd nünjtig find, einzelne Augen ges 
mwedt werben unb bie ganze Energie bed Baums in 
jener abnormen Weife auf fich ziehen. Junge Bäume 
fann man durch Umfegen beiten; ältere muß man 
durch eine Düngung in einiger Entfernung vom 
Stamm zu einer fräftigern Wurzelbildung zu brin- 
gen fuchen. 

Waſſerroſe, ſ. v. w. Nymphaea alba. 

Waſſerrübe, ſ. Raps. 

Waſſerſaulenma ſchine, hydrauliſcher Motor, bei 
welchem das Waſſer durch feinen Drud einen dicht 





Wafferfäulenmafdine. 


Ichließenden Kolben in einem genau außgebohrten 
Gylinder bin= und — — von welchem aus die 
Kraft durch Kolbenſtange und andere dem ſpeciellen 
Zwed entſprechende Theile weiter geleitet werben 
fann. Die Wirfung bes Wafjers entipricht bier faft 
vollftändig ber des Dampfes in der Dampfma— 
fine, und auch die Vertheilung des Druckwaſſers 
erfolgt durch eine Ähnliche Steuerung wie bei jener; 
nur kann von einer Erpanfion und Kompreifion 
beim Wafjer natürlich nicht die Nede fein. Man 
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fann daher jede W. durd Dampf und jede Dampf» 
majchine obne Erpanſion und Kompreifion durch 
Waflerdrud in Bewegung ſetzen, wenn aud nicht 
gerade mit Bortheil. Die gebräudlicite Steuerung 
für Wafferfäulenmafhinen ift die Kolbenſteuerung, 
welche bei der in unjerer Abbildung dargeſtellten W. 
angewendet ift, biejpeciell zur Waſſerhebung beftinmt 
it. Das Aufſchlagwaſſer, welches unter bem Drud der 
wirfenden Waflerjäule der Mafchine durch das Rohr 
A zufließt, tritt zunächſt in den Steuerungäcylinder 
d, in welchem fic zwei Steuerlolben bewegen, bie, 
wenn das Wafler aus A durch d bei e unter C ein= 
tritt, den Austritt bes Wafferd über Caud fund g 
geitatten. In diefem Fall wird C in die Höhe ge= 
trieben; hat der Kolben aber feinen höchſten Stand= 
punft erreicht, fo findet das Umgefehrte ſtatt, und 
das Waſſer unter C entweicht dur h. Die Bewe- 
gung ber beiden Kolben in d wird vermittelt durch 
ie Schiene ii, welche auf ber verlängerten Kolben: 
ftange von dd gleitet und abwechſelnd an k oder I 
ftößt. Die nach unten verlängerte Kolbenftange von 
C trägt ben Kolben a einer boppelt wirfenden 
Saug= und Drudpumpe. Geht a in die Höhe, fo 
entjteht in ber Kammer b eine Verdünnung, das 
untere Ventil öffnet fi, und aus der Saugröhre N 
wird Waffer in b gehoben. Zugleich wird Wajjer 
in die Sammer e und nad Definung des obern Ven— 
tils e in die Gteigröhre 8 gepreßt. Beim Nieder- 
gang des Kolbens vertaufchen die Kammern b und 
e ihre Rollen. Wenn der Querfchnitt des Kolbens 
C Joei⸗, drei⸗ bis viermal größer ift als der bed 
Kolbens a, fo fann man (die Reibungs- und foniti= 
gen Widerftände umgerechnet) eine Wafferfäule be> 
ben, bie zwei=, brei= bis viermal fo hoch ift ala die 
Drudhöhe des Aufihlagwaflerd. Die Mafchine gibt 
aber nur 70 Broc. dieſes theoretiichen Effekts, der Reſt 
dient zur Ueberwindung der Reibungs- und fon= 
ftigen Widerftände. DieW. wurde um bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts erfunden und fand bie meiite 
Verbreitung bei Bergwerfen in Ungarn, Kärn— 
ten und Sadjen. Weſentlich verbeflert wurde fie 
erjt 1808 burdy Reichenbach. Eine vieljeitigere und 
zum Theil ganz neue Verwendung gab Armjtrong 
(1846) ber &. (Baflerdrudmaigine), indem er fie 
direkt unter Benupung natürlicher Waffergefälle zur 
Grubenförderung, zum Pochwerfbetrieb, zur Erzeu- 
ung rotirender Bewegungen, zu Göpelbetrieben und 
ar zum Betrieb einer Buchdruckmaſchine benupte, 
päter aber auch indireft verwandte, indem er fie 
ey fefumdären Motor machte und dur Erfindung 
ed Alfumulators (ſ. d.) ihre Benugung zur Bewe⸗ 
gung von Krabnen, Hebwerfen, Schleuſenthoren c. 
erweiterte. Eine höchſt beachtenswerthe Erweiterung 
der Berwendbung von MWafferfäulenmafchinen zu 
Bergbauzweden ift die von Althaus angebahnte 
Nupbarmahung niedriger Gefälle, für welche man 
fonit nur vertifale Wajferräder Fonftruirte. Die 
durch die Wiener Ausftellung von 1873 fehr befannt 
gewordenen Wafjerfäulenmafhinen von Schmid in 
ı Zürich unterjcheiben fich principiell in nichts von 
‚ einer oßcillirenden Dampfmaſchine und bilden na= 
ı mentlich für daß Kleingewerbe eine von ber fläbtis 
ſchen Wafferleitung zu jpeifende bequeme Betriebs 
fraft. Für größere induftrielle Zwede fommt fait 
ohne Ausnahme bie W. in ihrer erften Anlage zu 
theuer. Bol. Rüblmann, Allgemeine Maſchinen— 
‚Ichre, Bd. 1 (2. Aufl., Braunfchw. 1875); Weis 
bach, Lehrbuch der Ingenieurs und Maſchinen— 
| mecdhanif, ®d. 1 (5. Aufl., daf. 1875). 


Waſſerſcheide — Waſſerſchwalbe. 


Waſſerſcheide, die Linie, welche zwei benachbarte 
luß- ober Stromgebiete von einander ſcheidet 
ſ. Fluß, S. 931). 
aſſer „ſ. Hundswuth. 

Waſſerſchierling, ſ. Cieuta. 

Waſſerſchlange (Hydra), Sternbild zwiſchen 
123° — 220° Reftafcenfion und 7° nördl. bis 330 
füdl. Deklination, mit 153 dem bloßen Auge ficht: 
baren Sternen, worunter aber mır einem einzigen, 
Alphad, von zweiter Größe und einem von vierter 
bis elfter Größe veränderlichen, RHydrae, Kleine 
W. oder männliche Hyder ift ein von Lacaille an— 
gegebenes Sternbild in ber Polargegend bed füd« 
lichen Himmels. 

Waſſerſchlangen (Seeichlangen, Hydrophi- 
das Sws., Hydridae Bp., Platycernina D. et 2.), 
Familie auß ber Unterordnung ber Giftichlangen 
(Colubrina venenosa), Reptilien mit feitlich kom— 
primirtem Körper, im bintern Theil fielförmig 
augeichärfter Bauchfläche, hohem, Fomprimirtem 

wanz, meift in ber Mittellinie oben zuſammen⸗ 
ſtoßenden Naſenſchildern, nur einem Paar Frontal⸗ 
fchifdern, meift nach oben gerichteten und in ben 
Nafenichildern mündenden Nafenlöchern, einen 
Giftzähnen, hinter welchen noch kleinere, leicht ges 
rinnelte Zähne ftehen, und feiten Fangzähnen im 
Unterfiefer. Alle W. leben im Meer von Madagas— 
for bis Panamd, bejonders zwiſchen Südchina und 
Nordauftralien. Keine von ben etwa 50 Arten wird 
4 Meter lang, und jo haben diefe Schlangen nichts 
mit ber fabelhaften Seeſchlange gemein. Hierher 
gebören: bie oberſeits blaus oder grünlichgraue, uns 
terjeitö weiße ober gelbe, am ganzen Leib ſchwarz ges 
ringelte, höchſtens 1,6 Meter lange ei lenfhlange 
(Platurus fasciatus Zatr.), im Ghinefifchen und In⸗ 
diſchen Meer; bie fehr bäufige, oberjeit3 oliven- 
grüne, unterfeit3 grünlichgelbe, ſchwarz gebänderte 
Streifenrudberfhlange (Hydrophis cyanoeineta 
Gthr.), welche über 2 Meter lang wird und fich zwis 
ſchen Ceylon und Japan findet; ferner die gemeinjte 
von allen, bie Plättchenſchlange (Pelamis bico- 
lor Daud.), welche oberjeitö braunfchwarz, unterfeits 
ellbramm oder weiß ift und am Schwanz in beiden 
rben nebänbert und gefledt erfcheint. Sie wirb 
elten 1 Meter lang und findet fi von Mabagasfar 
bis Panamd. Alle W. leben nicht jehr fern von den 
Küften, finden fich wenigftens nur jelten auf hoher 
ee; fie ſchwimmen pfeilichnell, find böchft beweglich, 
jäbzornig und wüthend und nähren fich von Fiſchen 
und Krebsthieren, welche fie in größeren und gerin= 
geren Tiefen erbeuten. Ihr Biß ift höchſt gefährlich. 
Die Jungen ber Ruderichlange ſprengen die Eifchale 
bei ihrer Geburt und leben dann ſofort ſelbſtändig. 
Außerhalb bed Meers fterben die W. fehr fchnell. 
Bal. Fifher, Die familie der Seeſchlangen (in 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwifjen- 
ichaft«, Hamb. 1856). 

Waſſerſchleben, Friedrich Wilhelm Her: 
mann, verdienter Kirchenrechtölebrer, geb. 22. April 
1812 in Liegnig, ftudirte 1831—35 in Breslau umd 
Berlin, erwarb 1836 in Berlin den juriftifchen Dot: 
torgrad und habilitirte fich in demſelben Jahr in der 
dortigen AJuriftenfafultät ald Privatdocent. 1841 
als außerorbentlicher Profeſſor ber Rechte nach Bres- 
fau, 1 als ordentlicher Profeſſor nach Halle ver: 
feßt, folgte er 18562 einen Ruf an bie Univerſität 
Gießen, wo er 1862 zum Geheimen Juſtizrath er— 
nannt ward. Bon feinen Schriften, welche neben 
dem Kirchenrecht die deutſche Rechtsgeſchichte be: 
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treffen, ſind hervorzuheben: » Beiträge zur Gefchichte 
ber vorgratianifchen Kirchenrechtönuellen« (Leipz. 
1839); »Reginonis abbatis Prumiensis libri duo de 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis« 
daf. 1840); »Beiträge zur Geſchichte der falfchen 
efretalen« (Brest. 1844); >»Die Bußordnungen 
der abendländijchen Kirche« (Halle 1851); »Juri- 
ſtiſche Abhandlungen« (Gieh. 1856); »Das Princip 
der Succeffionsordnung« (Gotha 860); »Sammı 
(ung deutſcher Rechtöquellen« (Gieß. 1860, Bd. 1); 
»Die germaniiche Berwandtichaftsberechnung« (daf. 
1864); » Das Princip der Erbenfolge« c eipz. 1870); 
»Die irifche Kanonenfammlung« (Gieh.1874). 
Waſſerſchnede (arhimediihe W.), eine ber 
älteften Waſſerhebungsmaſchinen, beſteht der Haupt⸗ 
ſache nach aus einer Röhre, welche um eine gegen den 
—XX geneigte Axe ſchraubenförmig gewunden 
iſt und durch eine Kurbel um dieſe Axe in Umdrehung 
geſetzt wird. Wird die Schraube fo aufgeſtellt, daß 
ihre Gänge nicht bloß anſteigen, ſondern auch zum 
Theil fallen, und daß ihr unteres Ende bis zu einer 
gern Tiefe in Wafjer taucht, fo nimmt diefelbe 
ei jeder Imdrehung eine gewiſſe Waflermenge in 
ſich auf, die bei den folgenden Imdrebungen immer 
höher fteigt und zulept am obern Ende der Röhre 
zum Ausfluß gelangt. Die Herftellung einer Schnede 
mit freisförmigem Querſchnitt bietet vielfacheSchtvies 
rigfeiten, und man gibt ibnen deshalb jeßt ſtets einen 
reftangulären Querjchnitt, indem man rechtiwinflige 
Schraubenflähen um die Schraubenfpindel herum: 
führt und biefelben durch einen culindrifchen Mantel 
von außen begrenzt (Wafferihrauben). Ber: 
bindet man diefen Mantel fejt mit ben Schrauben: 
gängen, fo erhält die Maſchine das Äußere Anfehen 
einer Tonne, weshalb fie denn auh Tonnen: 
mühle ee wird. Bei der holländischen Waj- 
ſerſchraube beſteht der Mantel aus einem feitliegenden 
Trog (Kumm), welcher die Schraube nur von unten 
umhüllt. Damit jo wenig wie möglich Wafler in 
den Spielraum zwijchen den Echraubengängen und 
dem Kumm zurüdfalle, muß man bie Weite diejes 
erg möglichit Fein machen und den 
mu felbjt möglichit genau herſtellen. Die trans 
portablen Tonnenmüblen werden mittelö einer Kur: 
bel durch Menſchenhände in Bewegung gefekt; in 
Holland aber, wo man die Mafchine zum Troden: 
legen von Niederungen benußt, werden Winbräder 
zum Betrieb angewandt. Die Wafferfchraube ift eine 
der vollfommenften Waſſerhebungsmaſchinen und 
ihr Wirfungsgrab auf minbeftens 0,75 anzunehmen. 
Waſſer — ſ. Waſſerſchnecke. 
Waſſerſchwalbe (Hydrochelidon Boie), Vogel— 
gattung aus ber Familie der Möven (Laridae) und 
der Unterfamilie der Seeſchwalben (Sterninae), 
kräftig gebaute Vögel mit kurzem, ſchlankem, ſpitzem 
Schnabel, jehr langen Flügeln, verhältnismäßig 
kurzem, ſeicht gegabeltem Schwanz und hoben, lang: 
ebigen Füßen, deren Schwimmhäute tief einge 
Penkten Kind. Die ſchwarze W. (BGrand-, Maiz, 
Girr-, Amſelmöve, H.nigra L.), 23 Gentim. 
fang, 68 Gentim. breit, ift auf Kopf, Naden, Bruft 
und Bauchmitte ſchwarz, auf dem Mantel blaugrau, 
in der Steifigenend weiß; bie Schwingen find dbun= 
felgrau, lichter gerandet, die Steuerfedern hellgrau. 
die Augen find braun, der Schnabel graufchwarz; 
an der Wurzel rotb, die Füße braumroth. Im Wirt: 
terfleid ift nur der Hinterfopf und Naden fchwarz. 
Sie bewohnt den gemäßigten nördlichen Gürtel der 
Erde, erſcheint und verſchwindet bei und mit ben 


Meyers Rond.-Leriton, 3. Aufl., XV. Bd. (10. Juli 1878.) 40 


626 


übrigen Seefhwalben, fiebelt fih in Brücden und 
Sümpfen an, fliegt vortrefflih und fait beitändia, 
geht aber ſchlecht, ſchwimmt felten, nährt ſich haupt: 


u 
Waſſerſenf — Waſſerſtoffſuperoxyd. 


Ca0+2H:0 + 0 = CaCO; + 4H 
Kell Waſſer Kohlen» Lohleniaurer Wafler- 
Hoff Rait ktoff 


ſachlich von Infetten und frikt zuweilen auch Meine | Durch Einleiten von Wafferdampf über die erhigte 
Fiihe und andere Waſſerthiere. Sie lebt gejellig, | Mafle wird Aegfalf regenerirt, und man fann dann 


zeigt fih furchtlos und zutraulich, niftet geiellig 
im Sumpf und legt 2—4 blaß ölbraune, grau un 
braum gefledte Eier. In Italien wird fie des Flei⸗ 
ches halber eifrig gejagt. 

f, f. v. w. Eupatorium cannabinum. 
Baflerfilber, f v. w. Quedfilber. 
Bafleripet, . v. w. Eiävogel. 
Baflerfpigmauß, ſ. Spitzmäuſe. 
Baflerflaar (Cinelus Zechst.), Bogelgattung aus 

ber Familie der Droffeln (Turdidae) und ber Ord⸗ 
nung ber Sperlingsvögel, Bögel mit ſchlankem, aber 
dic befiebertem Leib, ſchlankem, ſchwachem, gerabem, 
auf der Firfte ein wenig aufwärts, mit der Spitze 
abwärts gebogenem Schnabel, hoben, jtarten Füßen 
mit fangen Zehen und fehr gefrümmten, ftarfen, 
Ihmalen Nägeln, ungewöhnlich furzen, ftarf abge: 
rundeten Flügeln und faft ftummelbaftem Schwanz. 
Unſer W. (Wafferfhwäßer, Bad, Stromz, 
See, Bel IENIG., Wafferdroffel, Cinelus 
aquaticus Z.), 19 Gentim. lang, 29 Gentim. breit, ift 
auf Kopf, Naden und Hinterhals fablbraun, auf der 
übrigen Oberfeite jchieferfarben und ſchwarz, an Keble 
und Hals weiß, an ber Oberbruft rotbbraum, an ber 
Unterbruft und am Bauch bunfelbraun. Erbewohnt 
wailerreiche Gebirge Europa’, Mittelafiend und 
Nordweſtafrika's, lebt beſonders an fchattigen Bächen, 
läuft behend auch unter Waſſer, ſchwimmt und taucht 
put, fliegt nach Art bes Eisvogels oder Zaunkönigs, 
ft ſehr vorfichtig, Tebt nur in der Brutzeit gefellia, 
fonft einzeln, fingt fehr fleißig, leife und anmutbig, 
nährt fih von Kerbtbieren, frißt auch Meine Fiiche, 
brütet am Waſſer, am liebften hinter einer berab: 
ftürgenden Waffermaffe, baut ein Neſt mit Meis 
nem Eingangsloch und legt 4—6 weiße Eier. In 
ber Gefangenſchaft ift er fchwierig oder faum zu 
erbalten. 
Baflerflerz (Wafferftelze), f. v. w. Badhftelze. 
Waſſerſtoff (Hydrogenium) H, hemifch einfacher 
gasfürmiger Körper, findet fich im freien Zuftand in 
ſehr geringer Menge in der Atmofphäre, weit ver: 
breitet an Sauerficif ebunden ald Wafler (welches 
11,11 Broc. W. enthält), mit Stidftoff verbunden ala 
Ammoniaf, nit Koblenftoff verbunden in vielen na— 
türlich vorfommenden Koblenwafferfioffen (Erdäf, 


von neuem W. erhalten. Dieje Methode wird zur 


Daritellung von ®. im großen benutzt Leuchtgas- 
enthält ®., und fehr reinen ®. gewinnt man aus - 
Zinf und Kalilauge oder durch Zerjegung von Waſſer 
mittel8 Ratriums oder beögalvaniichen Stroms. Bei 
erfegung organifher Subſtanzen (3. B. bei der 
utterfäuregährung) entwidelt ſich oft W., auch fin- 
bet ſich das Gas in ber ausgeathmeten Luft und im. 
größerer Menge in den Darmgaſen. Es ift farb-, 
gerudh= und geſchmacklos, wird dur jehr ftarten 
Drud und bei jebr niedriger Temperatur zu einer 
ſtahlblauen Flüffigfeit verdichtet, ift der leichtefte aller- 
Körper, fpec. Gew. 0,069 (1 Liter wiegt O,0sss Gramm), 
ift in Waſſer weniger löslich als Sauerftoff, ſehr 
leicht entzündlich, verbrennt mit ſchwach leuchtender, 
äußerjt heißer Flamme, in welcher Blatindrabt weiß 
glübend wird und intenfives Licht außftrablt. W. 
entzündet fih auch, wenn er auf Platinſchwamm 
ftrömt, und ein Gemiſch mit Sauerftoff oder Luft 
erplodirt ſehr heftig (j. Knallgas). Man darf 
beöhalb aus Entwidelungsanparaten ausftrömenden 
W. nicht entzünden, bevor die Luft vollftändig aus- 
etrieben ift. Führt man eine Feine Waflerftofi- 
amme in eine an beiden Seiten offene, jenfrecht 
ſtehende Glasröhre, jo entjtehen Töne, deren Höbe 
von ber Länge und Weite des Rohrs abhängig it 
(chemiſche Harmonifa). Bei gewöhnlicher Tem— 
peratur iſt W. ziemlich indifferent, doch verbindet er 
fih mit Chlor und einigen anderen Ähnlichen Ele— 
menten bireft unter Licht: und Wärmeentwidelung. 
Die Wafferftoffverbindungen find meijt gasförınig 
ober doch flüchtig. Mehrere Metalle abjorbiren große 
Mengen ®., ohne den metallifhen Habitus zu ver= 
lieren, jo daß die Verbindung wie eine Legirung 
bed Metalld mit metalliidem Hydrogenium zu 
betrachten ift. Bei NRotbglut find Platin, Palla— 
bium, Eifen für W. durddringlih. Viele Metall- 
oxyde geben beim Erbigen, manche jchon bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur mit W. Metall und Waſſer; viele 
Schwefelmetalle und Ghlormetalle werden unter 
Bildung von Schwefelwafierflofi und Chlorwaſſer— 


ſtoff durch W. reducirt. Bejonders Fräftig reducirend 


wirft W. im Entſtehungsmoment. Der ®. ift ein— 
wertbig und bildet mit Sauerfloff das Wafjer H,O 


Sumpfgas), mit Sauerfloff und Kohlenftoff, oft auch | und Wafferftoffjuperoryd 8 Er dient zum Füllen 


mit Stickſtoff verbunden in den organiſchen Körpern. 
Zur —— von W. zerſetzt man Waſſer durch 
ein Metall, welches ben 
newöhnlicher (Natrium) oder bei ſtark — Tem⸗ 
peratur, indem prime lg ber glühen⸗ 
des Eiſen leitet, oder man übergieht Eifen oder Zink 
mit verbünnter Schwefelfäure oder Salzfäure: 

H,80,+ Zn = ZuS0O, + 2H 

Schwefel» Zint ſchwefelſaures Wafler 

fäure Sintoryd off 

Unreine Materialien liefern leicht arfen=, phos- 
phor⸗ oder ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen W.; reine Ma⸗ 
terialien entwideln bas Gas ſehr langſam, fchneller, 
wenn man ein Stüd Platin oder einen Tropfen Bla: 
tinlöfung in das Entwidelungsgefäß bringt. Man 
erhält W. auch, wenn man granulirte Zink mit 
eijernen Nägeln und Ratronlauge erbigt, bei Ein: 


auerftoff aufnimmt, bei | 





ber Luftballons, als Feuerzeug (Döbereiner’iche Jünd= 
mafchine), zur Bereitung von Knallgas und zu Bes 
leuchtungszwecken, indem man billig bereiteten W. 
mit Roplenwafferjtoffdämpfen —* oder Platin⸗ 
draht in der Flamme erhitzt. Der W. wurde 1766 
von Cavendiſh entdedt. 

Boflerfiofffäuren, j. Säuren. 

Bafierflofffuperoryd H,O, entiteht ſehr allge— 
mein bei Orydationsprocejien, erhält ſich aber ſtets 
nur in geringen Mengen und findet fich in ſolchen 
auch in dber_Atmofpbäre Zur Darftellung mifcht. 
man 17 Theile froftallifirten Aetzbaryt mit 3 Tb. 
hlorfaurem Kali zu feinem Pulver, ſchmilzt bei ge=- 
finder Hige, wälcht den Rüditand aus und über 
ießt * kalt mit einer wor: von 8 Th. glafiger 
Doosptarfäute in 25 Th. Waller, wobei man mit 

is fühl 


en fann. Die vom phosphorjauren Bart 


wirfung von Wafjerdampf auf gluͤhende Kohls, beim | abgegofiene Flüffigfeit kann man im Bafııum über- 


Erbigen von Kohle mit Aepfalk: 


Scyiwefeljäure foncentriren. W. bildet einen jarbz 


Waſſerſucht. 


loſen Sirup, riecht eigenthümlich, ſchmeckt ſchrumpfend 
bitter, löſt ſich in Waſſer und Alkohol, wenig in 
Aether, jpec. Gew. 1,458, erſtarrt nicht bei —30°, zer⸗ 
jet fich fehr leicht in Wafler und Sauerftoff und 
wirft daber fehr fräftig oxydirend; doch kann e8 in 
anderen Fällen auch rebucirend wirken. Auf ber 
Zunge erzeugt W. einen weißen Fleck; es bleicht viele 
Farbſtoffe und fürbt bie Haare afchblond. Man be= 
nut es daher als fo@metifches Mittel (golden hair 
wash), auch zur Reftauration alter Delgemälde; es 
wäre dag vorzüglichfte Bleichmittel, wenn es bilfig 
genug bergeftellt werden könnte. 

Baflerjudht (Hydrops), im allgemeinen jede krank⸗ 
bafte Anfammlung von wajlerähnlicher Flüſſigkeit 
in Organen bes Körpers. W. im engern Sinn nennt 
man die in ben ferdjen Säden des menichlichen Kör— 
pers vorfonmenden Wafleranfammlungen, wie 
Bauhwafjerfuht, Bruftwafferfuht, Ge: 
birnwafferfudt, er LA (Wafs 
ferbrud), Hautwafferfuht(Anafarfa), wozu 
man noch die W. in ben Kammern und Häuten bed 
Auges rechnen kann. Die Sadwajjerfudt (h. 
saccatus, eystieus) ift eine abnorme Waſſeranſammi⸗ 
fung in patbologifch neu gebildeten Säden und Höh⸗ 
fen und fommt am bäufigften im Bauchfell und in 
ben Dvarien vor. Die abnormen Wafleranfamm- 
lungen in parenchumatdfen Organen beißen Dedem 


(f.d.). Eine Anfammlung von waſſerähnlicher Flüfz | fi 


figfeit in fonft offenen Höhlen des Körpers, deren 
Ausführungsaänge verſchloſſen —* wird falſche 
MW. genannt; ed gehören dahin: die W. der Gallen- 
blafe, der Gebärmutter, der Muttertronpete, des 
Wurmfortſatzes, des Thränenfads, der Nieren, bes 
Harnleiters, der Schleimbeutel und einzelner Folli— 
fel, wodurd Waſſerblaſen, Balggeſchwülſte 2c. ent= 
ſtehen. Die Quelle aller —* Flüſſigkeiten 
iſt einzig und allein das Blut. Ihre Zufammen- 
ſetzung tft der des Blutſerums entſprechend, mit 
mehr oder weniger großen Abweichungen rückſichtlich 
des Verhältniſſes der einzelnen Beſtandtheile zu ein⸗ 
ander. Siefind entweder far und farblos, wie Waſſer, 
ober gelblich, grünlich gefärbt, trüb und flockig; ent— 
weder bünnflüfftg, wie Waſſer, oder dider, klebrig und 
fchleimig. Sie reagiren gewöhnlich alkaliſch, jelten 
neutral, noch feltener fauer. Wahre W. entjteht nur 
durch abnorme Ausfhwigung von Blutwaſſer aus 
den Venen, welchem Vorgang entweder ein über— 
ſchüſſiger Waffergehalt des Bluts sei ober 
ein veränderter Juftand der Gefähwandungen und 
ber Herzthätigfeit, wodurd abnorme Ausfchwigung 
von Blutwafler hervorgerufen wird, zu Grunde liegt. 
Ueberſchüſſiger Waffergebalt des Bluts wird erzeugt 
durch Verminderung der feiten Beſtandtheile bes Bluts, 
namentlich durch Krankheiten, in welchen zu viele 
feſte Theile des Bluts ohne gehörigen Wiedererfag 
verbraucht werben, 3. B. hund langwierige Eiterun⸗ 

en, Ghlorofis, Storbut und vor allen die Bright: 
Ihe Nierenentartung, ferner die Säuferdyäfrafie, 
mangelhafte Ernährung ꝛc. Auch nach erfchöpfendem 
Typhus, nad Ruhr und Tängere Zeit fortgehendem 
Blutverluft entfteht W. Alles, was den freien Ab: 
fluß bes Bluts aus größeren oder kleineren Venens 
ſtämmen behindert, bewirft in ihnen langfamere 
Girfulation und unter Umſtänden ®. Ein mehr 
örtliches Hindernis, wie z. B. eine auf gewiſſe Bes 
nen brüdende Gefchtuulft, bringt mehr örtliche, ein 
allgemeines allgemeine Wafferausfheidung zu Wege. 
Bei behindertem Abfluß des Blutö der Unterleibs- 
venenſtaͤmme in bie untere Hohlader entfteht Waſſer⸗ 
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erauß in ben freien Raum der Bauchhählez ftellt fich 
aber dem freien Abfluß der gefammten vendfen Blut⸗ 
maffe ein Hindernis entgegen, fo erfolgen Stauung 
und allmäbliche Wafferausfcheidbung im ganzen ve- 
nöſen Gefähfyitem, wie dies ber Fall ijt bei dem 
Herzleiden, beſonders bei ben Kranfbeiten der Herz: 
Mappen, und bei tiefen Lumgenleiden. Die eriteır 
Erjcheinungen ber W. treten in diefen Fällen an ben 
entfernteften Punkten der Peripherie auf, wo im 
normalen Zuſtand die Girfulation fchon bie meiften 
Hinderniffe zu überwinden hatte, und e8 erfolgt da— 
ber zuerft Anfchwellung der Knöchel und Füße, der 
Augenlieder, dann allmählih Erguß in bie freie 
Höhle des Bruftraums, bed Herzbeutels, des Bauch— 
raums, in bie ganze Körperhaut. Die W. ijt ſtets 
nur ein Kranfheitäfumptom, aber meift von ber größ⸗ 
ten MWichtigfeit, wenn fie örtlich, wie 3. B. beim 
Wafferbruch, für das betreffende Organ, wenn fie all= 
gemein, für ben Gefammtorganismus. Eine höhere 
Entwidelung ber ®. wird wohl felten wieder ums 
ſchädlich gemacht; im höchſten Grade ber W. wird 
das Berteben bed Organismus aufgehoben durch den 
Mangel an Zufuhr eines für die Ernährung feiner 
Organe tauglihen Bluts. Die Waſſeranſammlun— 
gen in ben Teröfen Säden find einestheild darum 
von großer Bedeutung, weil fie meift Folgen von 
tiefen patbologifhen Beränderungen in Gebilden 
‚ beren Integrität zum Befteben des Lebens er- 
forderlich ift (fo von Herz=, Lungen-, Leberleiden), 
anderntheils wirken fie felbit verberblich burch Drud 
und Strufturverändberimg der Organe, mit welchen 
fie in Berührung fommen, fo durch gehinderten Ruft= 
eintritt in die Zunge bei Kompreſſion derfelben in 
ber Bruftwafjerfucht. Die Kennzeichen ber W. an 
ber äußern Haut find: Geſchwulſt von weicher, teigi= 
ger Beichaffenheit, von nicht erhöhter Temperatur, 
—— ohne Schmerz, entweder blaß oder unbe= 

eutend geröthet, glänzend. Die Haut ift meift troden, 
die Epidermis fchilfert fich ab. Waffererguß im Bauch⸗ 
raum charafterifirt fich durch Aufgetriebenfein des 
Bauches, Hervortreten bed Nabels; Waſſererguß im 
Bruftraum kann nur durch genaue phufitalifche Un— 
terfuchung der Bruft erfannt werben. Die Behand- 
lung bat ind Auge zu faffen: bie Bekämpfung bes 
ber Gobropifegen Ausſcheidung zu Grunde liegenden 
Moment3 und die Wegſchaffung und Unfchädlich- 
machung bes hydropiſchen Erfubats. Bei W. aus 
hydrämiſcher Blutbeichaffenheit fommt e8 vor allem 
darauf an, die Mifchung des Bluts zu verbejiern, 
namentlich durch Entfernung der blutentmijchenden 
Urfachen, 3. B. in der Säuferbysfrafie, dem Stor- 
but, bei fchlechter Lebensweiſe. Leicht verdbauliche, 
nabrbafte cn en und Getränke, bittere und groma⸗ 
tifch = bittere Mittel, welche den Appetit und bie Vers 
dauung befördern, das Eifen in feinen verfchiedenen 
Präparaten find bier angezeigt. Die organifchen 
Veränderungen ber einzelnen Organe, wodurch W. 
bedingt wird, ſind der Heilung durch Kunſthülfe meiſt 
nicht zugänglich, fo insbeſondere die organischen Herz⸗ 
franfheiten, die Veberentartungen, die Lungenkrank⸗ 
beiten ac. Die Wegſchaffung des hybropiſchen Exſu⸗ 
dats ſucht man je nach den vorhandenen primären 
Erfranfungen zu erreichen entweder durch gefteigerte 
Thätigkeit der Nieren (harntreibende Mittel) oder 
vermehrte Thätigkeit de Darms (fünfllich durch 
Draftica erzeugte Diarrhden), oder durch vermehrte 
Ausdünftung der Haut, Steigerung ber Schweiß: 
fefretion Cheibe Bäber, naffe Einwidelungen, ſchweiß— 
treibende Mittel). Wenn durch eine ſehr bedeutende 

40* 


628 


Mafferanfammlung große Lebensgefahr, 3. B. Er: 
ftidung, befürchtet wird, fo entleert man das Wafler 
Tünftlich durch die Baracentefig, namentlich bei der 
Bauchwaſſerſucht; die Hülfe ift aber faft nie von 
langer Dauer, weil bie waffererzeugende Urſache 
eg wait Bei bedeutender Spannung ber Haut in 
er Hautwaflerfucht entleert man Waſſer durch 
Schroͤpflöpfe oder Einfchnitte; doch hat man bier die 
Teicht fich dazu gejellende Entzündung zu fürdpten, 
welche felbit in Brand übergeben ann. 

In der Botanif und Gärtnerei heißt W. ein krank⸗ 
— Zuſtand der Bäume und Sträucher bei lange 
anhaltender Näſſe und unterbrüdter Tranfpiration, 
wobei die Blätter abfallen, obgleich fie noch grün 
und anſcheinend gefund find, die Früchte feinen 
Wohlgeſchmack befommen und fogar faulen, ebe fie 
reif find, auch die Triebe nicht gehörig verholzen und 
weich bleiben, jo daß fie im Winter zu Grunde gehen. 

ertrüdingen, Stabt im-bayr. Reyierungs: 
bezirt Mittelfranken, Bezirfdamt Dinfelsbühl, an 
ber Mörnig und der Eifenbahn ———— ürns 
ber mit Landgericht und (1875) 1694 Einw. 
an. lepivdra), Mafchine zum Meſſen 
ber Zeit, der Sanduhr analog, aus zwei a: 
migen Gefäßen beftebend, deren enge, burchlöcherte 
Theile aufeinander floßen, und von denen eins mit 
Waſſer gefüllt iſt. Die W. ift eine fehr alte Erfin— 
bung, bie Aegypter jchrieben fie bem Hermes Tris⸗ 
megiftos zu; in Griechenland dienten die Waffer: 
uhren wie die Sanduhren zum Meſſen der Zeit für 
Redner. Später wurden die Wafjeruhren verbeſſert, 
und durch das fallende Wafler wurden Räderwerke 
in Bewegung gefeßt, fo daß man allerlei fompflicirte 
Kunftwerfe fonjtruiren fonnte. Jetzt fommen bie 
Waſſeruhren höchſtens noch als mechanifche Spiele: 
reien vor. 

Baflervogel, ſ.v. w. Mäufebufiard, [.Buffarde, 

Waſſervulkane, f. v. w. Schlammvulfane, 

Waſſerwage, f. v. w. Libelle oder Kanalwage; 
vgl. Nivelliren. 

Waſſerweihe, Feierlichfeit, welche in ber griech. 
Kirche jährlich 6. Jan. zum Andenken an Jeſu Taufe 
im Jordan begangen wird und darin befteht, daß 
die Geiftlichfeit in Proceffion an die in der Näbe 
befindlichen Gewäfler zieht, nad, abgehaltenen Ge: 
beten Flüſſe oder Seen durch Eintauchen von Kru— 
cifiren weiht und die Umſtehenden mit dem Waſſer 
bejprengt, welchem das Volk nun wunderthätige 
Kräfte zuſchreibt. 

Waſſerziehen der Sonne, die Erfheinung am 
Himmel, wenn die Sonnenftrabfen zwijchen Wolfen: 
riffen burchfcheinen und fo die in der Luft ſchweben— 
ben Dünfte bloß ftrichweife erleuchten. Man fchließt 
aus diefer Erfcheinung nicht ohne Grund auf bald 
zu erwartenden Regen. 

Waſſil (Waffilffurst), Kreisftadt im ruff. 
Gouvernement Nifhnij Nomwgorod, an ber Wolga 
und der Sfura, bie fich bier in jene ergießt, mit 2 
Kirchen und (1875) 2507 Einmw., bie fich mit Gemüfe: 
bau, Gartenbau und Fischfang een. 

Waſffilkow, 1) Kreisftadt im rufj. Gouvernement 
Kiew, an der Stugna (Nebenfluß des Dnjepr), hat 
3 Kirchen, eine Synagoge, 2 hebräifche Betichulen, 
faft nur hölzerne Häufer, Induftrie in Tabak, Seife 
und Talglichten, Handel mit Getreide, Rinbvieh und 
Pferden und (1875) 16,597 Einw. (darumter gt en 
5000 Juden). W wurde im 10. Jahrh. gegründet, 
Tam fpäter unter bie Herrichaft der Polen, 1686 an 


MWafjertrüdingen — MWaterford. 


ſchen Höhlen kloſters. —2) Stadt im rufj. Gouverne⸗ 
| ment Örodne, mit einer Fatbolifchen und einer ruſſ. 
\ Kirche, Tuchfabrik und (1875) 1497 Einw.; wurde 
1566 von König Siegmund angelegt und gehört 
feit 1807 zu Rußland. 

Babmannsdorf, Karl Wilhelm Friedrich, 
verdienter Turnfchriftfteller, geb. 24. April 1821 zu 
Berlin, war bafelbft im Turnen Schüler Lübecks und 
Eifelens, nach Abfolvirumg philologifcher Studien feit 
1845 neben ve Lehrer in Bafel, ift feit 1847 Turn: 
lehrer in Heidelberg. W. bat beſonderes Berdienft 
um die Reinigung der Turnfunftiprache und bie Er— 
forfhung der ältern Gejchichte der Leibesübungen; 
vol. feine Schrift: »Vorſchläge zur Einheit in der 
Kumitiprache des deutichen Türnens« (Berl. 1861). 
Er ſchrieb außerdem: »Die Orbnungsübungen bes 
deutſchen Schulturnens« (Franff. 1868) und » Zur 
erg Spieß'ſchen Turnlehre⸗ (Baf.1845). 
Aus dem Nachlaß von Ab. Spieß gab er heraus: 
»Reigen umb Lieberreigen für dad Schulturnen« 
(Franff. 1869) ; auch veröffentlichte er zahlreiche turn⸗ 
geichichtliche Auffäge in der» Deutfchen Turnzeitung« 
und Klofj’ »Neuen Jahrbücerne. Bgl. Ringen. 

Bafungen, Stadt im Herzogtbum Sadfen:Mei: 
ningen, Kreis Meiningen, recht? an der Werra und 
ber MWerrabahn, Sig eines Landgerichts, hat ein altes 
Schloß, 2 Kirchen, ein Frauenftift, bedeutende Schub: 
macherei, Holzitoff: und Dachpappenfabrifation, Ta- 
bafbau und (1875) 2459 Einw. W. befand fidy ſchon 
zu Anfang bes 12. Jahrh. im Befig der Grafen von 
Henneberg unb fiel bei der Theilung von 1274 
an die Schleufinger Linie. Nach dem Außiterben 
derſelben 1583 kam es an den ermejtinifchen Zweig 
des fächfifchen Haufes; 1681 wurde es bem neuen 
Herzogtbum Sachen : Meiningen überwieſen. Eine 
lächerlicye Berühmtheit erlangte der Ort durch den 
in Gedichten, Monographien zc. mehrfach bebandel- 
ten fogen. Wafını er Krieg, welder 1747 
wifchen Gotha und Meiningen geführt wurde. In— 
olge bed Rangitreitö zweier Damen des Meininger 
84 rückte nämlich auf Befehl bed Reichskammer⸗ 
gerichts das gothaifche Militär ind Land und nahm 
die Stadt W. ein * v. Witzleben, Der Er 
ger Krieg, Gotha 1855). 1841—51 litt W. ftarf 
durch Feuersbrünſte. 

Walerbury (pr. üahterbört), Stadt im nordames 
rifan. Staat Connecticut, am Naugatudfluß, bat 
wichtige Metallfabrifation (Meifing, Nidelfilber, 
Stahlwalzen 2c.) und (1870) 10,826 Einw. 

ater-closet (enal.), j. Abtritt. 

Baterford, Grafihaft in der irischen Provinz 
Munfter, wird auf der ganzen Suüd- und Süboft- 
feite vom Atlantifchen Ocean beipült und bat ein 
Areal von 1868 Dfilom. (33,9 OM.) mit (1871) 
123,310 Einw. Das Land ift fehr gebirgig und 
fteigt in ben Gomeragb= und Knodmealdownbergen 
bis 792 und 793 Meter an. Die Thäler find frucht- 
bar; aber nur 21 Proc. der Oberfläche find unter 
bem Pflug, und ein großer Theil derjelben beſteht 
aus unergiebigen Moorland. Hauptflüjie find der 
Suir, der in den Hafen von Waterfordb mündet, und 
ber Bladwater, der in jenen von Youghal einmüns 
det. Der Bergbau liefert Kupfer (ca. 300 Tonnen); 
aber auch Blei und Eifen fommen vor, außerdem 
Schiefer und Marmor. Die Induftrie ift unbedeus 
tend. — Die gleichnamige Hauptflabt liegt ober- 
halb ber Mündung bes Suir inden Hafen von Waters 
ford, ift Schiffen von 2000 Tonnen Gehalt zugänglich 


Rußland und war bis 1785 Eigenthum des Kiew: | (größere anfern bei Paſſage) und treibt Tebhaften 
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Handel mit England, mit bem es durch die nach Livers 
pool, Milfordhaven und Briftol führenden Dampfers 
linien verbunden if. Am untern Ende des jchönen 
afenfai’3 ftebt ein von dem Dänen Reginald 
1003) erbauter Thurm. Andere hervorragende Ge: 
bäude find: bie katholiſche und die proteitantijche 
Kathedrale, der bifchöfliche Palaſt, der Gerichtähof, 
bas katholiſche St. Johns Eollege, Lehrerfeminar, die 
Irrenanſtalt, das Zuchthaus und Arbeitshaus. W. 
age) ar biäfeybrennereien, Brauereien, 
eine Bannwollfpinnerei und (1871) 15,986 Einw. 
Waterh., bei naturwiſſenſchaftl Namen Ab: 
breviatur für G. R. Waterboufe (Säugethiere). 
Waterloo, Dorf in der belg. Provinz Brabant, 
45 Kilom ſüböſtlich von Brüffel, am füblichen Rande 
bes Soigner Waldes, mit einer rumden Kirche, Fa⸗ 
brifation von Rübenzuder und Chemikalien und (1874) 
3292 Einw. Berühmt it W. durd die Schladht 
vom 18. Juni 1815, welche Napoleon I. gegen Welling⸗ 
ton und Blücher verlor, und die bem pie franzöft: 
ſchen Kaiferreich ein Ende machte. Nur die Briten be= 
nannten die Schlacht nach dem Dorf W., da Welling: 
ton bafelbft fein Hauptquartier hatte; die Franzo— 
fen bezeichneten fie nach dem Dorf Mont St. Jean, 
dem tüffel der britifchen Stellung, die Preußen 
nach dem Meierhof Belle: Alliance, wo das fran- 
gefide Gentrum ftand. Doc ift jetzt ber Name 
. ber gebräuchlichfte. Nachdem Wellington am 
Morgen bes 17. Juni die Niederlage ber Preußen 
bei Ligny und deren Rückzug auf Wavre erfahren, 
brach er um 10 Uhr von Quatrebras auf und nahm 
eine Stellung zwifchen bem Städtchen Braine la 
Leud und dem Meierhof Papelotte. Seine Haupt: 
madt (67,600 Mann, wovon 30,000 Deutice, 
24,000 Briten, 13,000 Niederländer, mit 180 Ge: 
chützen) hatte er zu beiden Seiten der Straße von 
barleroi nach Brüffel auf einem von Weiten nad 
Dften laufenden Höhenzug in zwei Treffen aufge 
ftelt. Das Gentrum berehligte ber Bring von Oras 
nien, den linfen Brügel General Bicton, ben rechten 
Lord Hill. Bor der Front des Gentrums lag das 
Schloß Hougomeont, weiter links das Vorwerk La 
gr Sainte, vor dem Äußerften linken Flügel bie 
höfte Bapelotte und La Haye. Bor der Mitte zog 
fi, eine flache Vertiefung und am obern Rande des 
Höhenzugs ein ſtellenweiſe tief eingefchnittener Fahr⸗ 
weg bin. Im Nüden ber Stellung befand ſich der 
Bald von Soigned. Ein befonderes Korps von 
19,000 Drann ftand bei Hall, wo die von Tournay 
und Mond nad Brüffel führenden Straßen ſich 
vereinigen, und war zur Dedung Brüſſels bejtimmt. 
Wellington mußte nad dem ımglüdlihen Ausgang 
der Schlacht bei Ligny erwarten, von Napoleons 
Hauptmadht —— u werden, und beſchränkte 
ſich daher bis zur Ankunft der Preußen auf eine ab: 
ſolute Bertbeidigung. Napoleon hatte feines Gegners 
Stellung forgfältig refognodeirt und die Truppen 
erft gegen 10 Uhr vormittags aus ihren Nachtlagern 
aufbrechen laſſen. Er ftellte fie hierauf, ungefähr 
“. Meile von dem Feind entfernt, dergeftalt im 
Schlahtorbnung, daß die Infanterie zwei Treffen, 
die Kavallerie das dritte bildete. Der Aufmarfch der 
Armee in die einfache Schlachtordnung war pracht= 
voll. Die En verjammelte Streitmacht be= 
fief fih auf 72,000 Mann mit 246 Gefhügen. Die 
Heerftraße trennte die franzöfiiche Armee in zwei 
— gleiche Hälften. Das 6. Korps (Graf Lo— 
au) mit dem Kavalleriekorps Milhaud befand ſich 


als Reſerve hinter der linken Hälfte, die Garden | 
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rückwärts zu beiben Seiten der Straße. Napoleons 
Plan war, den Hauptangriff auf den linken Flügel 
Wellingtong zu richten; ein Sturm auf das Gene 
trum, namentlich Hougomont, follte diefe Bewe— 
ung maäfiren und einen Theil der feindlichen 

räfte dorthin ziehen. Des Regens wegen, der bie 
ganze Nacht hindurch gefallen war, Fonnte er erjt 
11Ys Uhr das Zeichen zum Angriff geben. Die zur 
Linken poftirte Infanteriedivifion Yeröme rüdte 
egen das Schloß Hougomont. Das vorliegende 
uhoäldchen blieb nach — 8 Gefecht in der 
Gewalt der Franzoſen. Deſto hartnäckiger verthei— 
digten die Braunſchweiger und Naſſauer den Vorhof 
und das Schloß ſelbſt. Den Angriff auf das linke 
Centrum der Alliirten (welcher dieſes durchbrechen 
und den linken Flügel umgehen ſollte) eröffnete das 
Feuer von 70 Geſchuͤtzen; doch verzögerte ſich derſelbe 
etwas, ba Napoleon bie unerwartete Nachricht von 
bem Anmarfch der Preußen in feiner rechten Flanke 
erhielt, gegen den eine genügende Vorſorge zu treffen 
er fich doch nicht entfchließen konnte. Exit um 2 Uhr 
griff Ney mit dem Erlon'ſchen Korps La Haye Sainte 
an. Der erjte Sturm hatte Erfolg: die Niederläns 
der flohen, und jchon drangen bie Franzoſen die Höhe 
ven vor, als General Picton mit zwei Infanterie 
rigaden, dann Somerjet und PBonfonby mit zwei 
Brigaden auserlefener britifcher Reiterei bie Franz 
zofen zurüdwarfen und bis unter ihre Batterien 
verfolgten; Picton und Ponfonby fanden dabei den 
Heldentod, von ber britifchen Kavallerie blieb fait 
die Hälfte auf dem Schlachtfeld. Aber der erjte 
große Angriff war abgeichlagen, 3000 Franzoſen ges 
fangen. Nach einer Paufe, während weicher bie 
Franzoſen eine furchtbare Kanonade eröffneten, un= 
ternahm die franzöftiche Neiterei (40 Schwadronen) 
einen zweiten Angriff, um zwifchen La Haye Sainte 
und Hougomont durchzubrechen. Trotz des Kartät— 
ſchenhagels erjtieg fie die Höhe; erit als fie auf 30 
Schritt an die englifchen Karre’3 heran war, gaben 
diefe ein verheerendes Feuer, zugleich ſtürmte die 
verbünbete Kavallerie hervor und warf die franzd- 
fifche Reiterei zurüd. Ein zweiter Verſuch jcheiterte 
ebenfo wie ein dritter, den fie, durch Kellermanns 
fchwere Reiterei und ben Neit der Garde auf 77 
Schwadronen verftärft, mit entſchloſſener Kühnheit 
unternahm, an dem heldenmüthigen Widerſtand der 
Alliirten. Unterdeſſen tobte der Kampf der Jufanterie 
um den Beſitz der Dörfer und Gehöfte. een: 
wurde trog immer neuer Angriffe von den Alliir— 
ten behauptet, La Have Sainte mußte aber zwifchen 
5 und 6 Uhr nachmittags geräumt werden. Welling: 
tons Heer war bis auf die Hälfte zuſammengeſchmol⸗ 
zen. Auch die Franzofen hatten große Verluſte er: 
litten; aber fie waren bis dicht an die Linie ber 
Verbündeten vorgedrungen und durften hoffen, fie 
durch immer erneute Stöße zu ermüben und endlich 
u vernichten. Doch im Vertrauen auf die von 
Blücher — preußiſche Hülfe hielt Wellington 
mit —* tiger Ruhe bis zum Aeußerſten Stand. 
Und die Preußen erſchienen wirklich. Trotz der 
Mühen und Beichwerden, welche die durch ben Re— 
gen aufgewweichten Wege den marſchirenden Kolon— 
nen bereiteten, erreichten die Spien von Bülows 
Korps nad) 1 Uhr den öftlichen Rand bes Schlacht: 
felde3, und 4’/a Uhr konnte Bülow mit feinem ganz 
en Korps bei Friſchermont zum Angri Lobau 
Üopreiten, der mit zwei Divifionen den Preußen ent— 
gegengeichidt worden war, um ihren Marſch aufzus 
halten. Doc war Lobau ſchon zu ſchwach dazu und 
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nuhte ſich auf Planchenoig, ein Dorf fat im Rüden zur Geſchichte des Feldzugs von 18152. Aufl., Bert. 
bes franzöfifhen Centrums, zurücziehen, um deſſen 1851); Königer, Der Krieg von 1815 (Leipz. 
Beſitz fih nun ein biginer Kampf entſpann. Napos | 1865); Chesney, W. lectures (3. Aufl., Lond. 
Ieon ſchickte Lobau 12 Bataillone Garde mit 24 Ge: | 1874; deutfch, 2. Aufl., Berl. 1869); La Tour 
jhügen zu Hülfe, um Planchenois in jedem yall d’Auvergne, W. (PBar.1870). Bon diefer Schlacht 
gegen die inzwilchen auf 45,000 Mann verflärkten | führte Wellington den Titel Fürft von W. Nahe bei 
Preußen zu halten. Er jelbjt beſchloß, mit einen | W., auf dem Schlachtfeld, in der Gemarkung des 
letzten großen — ehe Planchendis gefallen war, | Weilers Mont St. Jean, ſteht das von dem Prin- 
Wellingtons Schlachtlinie zu durchbrechen und fo|zen von Dranien und ber ae den Armee er: 
feine Niederlage abzuwenden. Cine Divifion von | richtete Monument, ein 60 Meter hoher fünftlicher 
Erlons Korps und 10 Bataillone ni ng gingen | Hügel in Form eines Hünengrabs mit einer 19 
um Angriff vor, aber fie wurden von den Verbün: | Meter hoben Säule, die einen Folofjalen Löwen 
deten unter Wellingtons perfönlicher Führung zu: | trägt. Bei Planchenois, 1" Stunde ſüdlich von 
rüdgeihlagen. Weberall waren bie Franzofen im | W., befindet fich unweit bes MeierbofsBelle-Alliance 
Weichen begriffen und fanmelten ihre Trümmer bei | ein von dem König von Preußen errichtetes eijernes 
Belle: Alliance. Nur die Garde bewahrte einiger: | Denfmal. Diefe beiden Denkmäler wurden 1832 
maßen ihre Haltung, mande Truppentbeile Lölten | von ga ar bei Gelegenheit ihrer Interven= 
fh fhon in Flucht auf. In diefer Zeit eroberten | tion zu Gunften Belgiens, = beihädigt. Außer: 
ie Preußen endlich Planchenois, drängten dem ges | dem jtehen noch unweit von 28. felbit zwei kleinere 
ſchlagenen Feinden energifch nad, drüdten En Denkmäler für ben Oberften Gorbon und die ges 
rechten Flügel — ein und verwandelten ihren fallenen Officiere der engliſch-deutſchen Legion. 
Rückzug in wilde Flucht. Blücher und Wellington] Waterloo, Antony, berühmter holläud. Land: 
trafen um 9 Uhr bei Belle-Alliance zufanmen. Die) f[haftsmaler und Radirer, geboren um 1598 zu Ut: 
Berfolgung betrieben bie Preußen unter Gneifenau's | recht, trat 1619 im die St. Lukasgilde daſelbſt und 
Leitung mit raftlofer Energie die ganze Nacht hin⸗ wohnte lange yet in einem zwiſchen Maarfen und 
durch. Die Flucht der Franzoſen ging über Char: } Breufelen bei Ütrecht gelegenen Haus. Hier beiuchte 
leroi, Pbilippeville nady Laon, wo —* höchſtens/ ihn mehrmals J. Weenir und ftaffirte einige ſeiner 
Landſchaften mit Figuren und Thieren. W. ſtarb im 
St. Hiobſpital zu Utrecht ca. 1670. Er bat nur 
wenige Bilber gemalt; fein Ruhm beruht dagegen 
auf feinen zahlreichen Iandfchaftlihen Nabirungen, 
die zum Feinften und Durchgebildetiten gehören, was 
überhaupt in diefer Kunſt geleijtet wurde, Geiſtreich 
und genial find fie nicht, aber um fo liebenswür— 
diger empfunden, befonders feine Maldbilder. Auch 
findet man von ihm fchöne Bm, 























































2000 Drann Are Napoleon fam am 
21. nad) Paris. Die Rejultate diefer Schlacht waren 
ungeheuer. Das ganze Geſchütz und die Felbequis 
page des Raifers fielen in die Hände der Gieger. 
Der Berluft der Frangofen an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen betrug mehr als die Hälfte ber 
Armee, an Gefhüpen 182. Der Berluft der Ber: 
bündeten 55 nach officiellen Angaben 1120 Of: 
ficiere und 20,877 Mann. Napoleon ſchrieb dem 
willfürlihen Vorbringen ber Nefervefavallerie und 
den Nichteintreffen Grouchy's die Schuld feines 
Unglüds zu, allein biefer hatte ben von Napoleon 
am 18, vormittags gegebenen Befehl erft abends 
nach 7 Uhr erhalten. Napoleon jelbit hatte an die: 
jem Tag feine gewohnte fefte und Faltblütige Hals 
tung verloren und durch den lehten verzweifelten 
Angriff die Vernichtung feines Heer? und damit ben 
Untergang feiner 100tägigen Herrichaft felbft ver: 
ſchuldet. Auf alliirter Seite entbrannte infolge bri: 
tiſcher Anmaßung, auch Wellingtong felbft, der fich 
das alleinige Verdienit am Sieg beimejjen wollte 
und daher auch die Schlacht nad) feinem Haupt: 
auartier W. benannte, ein Streit über dag Verdienft 
der verfchiedenen Heere ber Verbündeten, ber jedoch 
jest von unparteitfcher Seite dahin entjchieden ift, 
daß den Preußen unter Blücher ein gleiches Ver: 
bienft zufonmt wie bem Wellington’fchen Heer, das 
überdies faft de Hälfte aus deutſchen Trunpen be: 
jtand. Bol. Gourgaud, Campagne de 1815, mit | Univerfitätsoptifus zu Glasgow angeftellt, wo fein 
den Noten eines deutſchen Officiers (Berl. 1819); | Meiner Laden neben der Werkitatt im Iniverfitäts: 
Gerard, Quelques documents sur la bataille de | gebäude bald zum Vereinigungspunft der bedeutend: 
W. (Par. 1829); Derjelbe, Derniöres observa- | jten wiffenfchaftlichen Männer Glasgows wurde. 
tions sur la bataille de W. en röponse & Mr. de | Die ihm 1763 übertragene Reparatur des Modells 
Grouchy (daſ. 1830); Gleigb, History of the | einer Newcomen'ſchen Mafchine lenkte fein Inter— 
battle of W. (2. Aufl., Lond. 1861); Siborne,|ejie auf dieſes Problem, und 1764 verließ er feine 
Geſchichte des Kriegs —— und Belgien im pair um mit Muße feine Ideen zu verfols 
Jahr 1815 (deutfch von Siber, Berl. 1846, 2 Bde.);\gen. 1 65 erfand er dem getrennten Kondenjator 
(Grolmann: Damit) »Gefchichte des ya ir von | mit Luftpumpe. 1774 gründete er mit Boulton 
1815« (daf. 1837— 38, 2 Bde.); Beitzke, Gejchichte | eine Mafchinenfabrif in Soho. Dur Erfindung 
bed Jahrs 1815 (daſ. 186465, 2 Bde); Gharz=) des Barallelogramms oe) und Uebertragung ber 
ras, Histoire de la campagne de 1815 (4. Aufl., | KRolbenfraft auf eine rotivende Welle war das bisher 
auf Bergwerfe befchränfte Feld der Dampfmaſchine 


Waterloo cum Seaforth (pr. fip), Seeſtadt in 
ber engl. Grafichaft Lancaſhire, dicht bei Liverpool, 
bat viel befuchte Seebäder und (1srı) 6168 Einw. 

Batertown (pr. üahtertaun), 1) Stadt im nord: 
amerifan. Staat New York, am Blad River, welcher 
De Fälle bildet, bat ein jchönes Court Houfe, ein 

taatsarfenal, Bapier:, Woll: und Baumwollfabri⸗ 
fen, Mafchinenwerfflätten, mehrere höhere Schulen 
und (1870) 10,005 Einw. — 2) Stadt im norbames 
rifan. Staat Wisconfin, bei den Fällen des Rod 
Niver, bat Wollmanufaktur, eine Maſchinenwerk— 
ftätte, Schreinerei, Sägemübhlen u. (1870) 8359 Cinw. 

Watford, Stadt in der engl. Grafſchaft Hertford, 
am Colne, bat Strobflechterei, Papiermühlen, 
Malzdarren und (1871) 7461 Einw. 

Watt, James, BVerbejjerer der Dampfmafchi: 
nen und Erfinder des Kondenfators, geb. 19. 
Yan. 1736 zu Greenod in Schottland, bildete ſich 
faft nur als Autodidakt und ward bereits 1757 als 


Brüjf. 1864; deutſch, Dresd. 1858); v. Hofmann 
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mit Einem Schlag unendlich erweitert und wurbe | Philologie, warb 1843 Mitarbeiter an ben »Mo- 


bald durch Watts Genie dauernd erobert. Neben 
manchen anderen Fleinen Erfindungen verdanken 
wir ihm auch die befannte Brieffopirprefie (Patent 
von 1780). In ben fpäteren Jahren feines Lebens 
überließ er fein Gefchäft feinem Sohn, ber es mit 
Boultons Sohn fortführte. W. war Mitglied ber 
Föniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 
und ber franzöfiichen Akademie. Er ftarb 25. Aug. 
1819 e re bei Birmingham, wo ihm 182 
eine Bild 
erinnert ein Denkmal an ihn. Bol. Muirhead, 
The origin and progress of the mechanical inven- 
tions of J. W. (2, Aufl. Lond. 1859, 3 Bde); Smi- 
i — of the engineers, Bb. 4 (neue Ausg., daf. 
74). 
Batte, Tafeln loder zufanmenhängender Ge— 
ipinfifafern. Die baummollene W., welde am 
gebräuchlichſten ift, wird ala Vlies von den Bor: 
frempeln abgenommen und, um ihr etwas mehr 
Teftigfeit zu geben, auf beiden Seiten mit bünnem 
Leimwaſſer beftrihen und dann getrodnet. Dan 
benugt fie gewöhnlich zum Füttern; fie hat aber den 
Nachtbeil, befonderd in der Wärme und durch 
Feuchtigkeit klumpig zu werben, fo daß ihr die wol= 
lene ®., welche länger Ioder bleibt, auch haltbarer 
ift und wärmer hält, vorgezogen werden muß, Sei: 
dene W. aus Seidenabfällen wird feltener benugt. 
Batteau (fpr. »toh), Antoine, berübinter franz. 
Maler, geboren im Oftober 1684 zu Valenciennes, 
arbeitete feit 1702 zu Paris und ward dann Schü— 
ler ded Malers Claude Gillot. 1717 wurde er Mit: 
lied der Parifer Afademie. Luft und Tanz, länd— 
iche Feſte und Schaufpielerfcenen, Serenaden und 
Poſſen in bundertfachen Formen wechſeln in Wat— 
teau's Heinen Bildern und geben ebenfo viele Sit: 
tengemälbde feiner frivolen Zeitz alle find mit Geift, 
Feinheit und Leichtigfeit, Sinn für Harmonie und 
Lichtwirkung behandelt. Seine Arbeiten finden fich 
im Mufeum be3 Louvre, in den Gallerien zu Bes 
tersburg, Madrid, Wien, Berlin, Dresden u. a. D., 
namentlih auch im Föniglihen Scloffe zu Ber: 
lin. W. ftarb 21. Juli 1721 zu Nogent fur Marne. 
Sein von ihm felbjt gemaltes Bildnis hat Tardieu 
geitochen. Die Anzahl der Blätter nach Zeichnungen 
und Gemälden von W. ift fehr groß. Gute Nach: 
bildungen der geiftreihen Skizzen Watteau's ent: 
bält das MWerf: »Figures de differents caracteres, 
de paysages et d’ötudes dessindes d’apr&s nature 
par A. W.« (Bar., 2 Bde. mit 350 Blättern). In 
London erichienen feit 1840 zehn Bände Fithogra= 
pbirter Blätter unter dem Titel: »The ornamental 
designs of W.« Vgl. Goncourt, Catalogue rai- 
sonne de l’auvre d’Antoine W. (Bar. 1876). 
Batten (bolländ. Wadden oder Schoren), bie 
feihten Stellen au ber niederländifchen und beut: 
fchen Norbfeefüfte, welche ſich von der niederländi— 
jchen Brovinz Friesland bis nah Schleswig zwi— 
ſchen dem —— und den vorliegenden Dünen⸗ 
infeln hinziehen und bei der Ebbe ganz ober theil: 
weiſe vom Meer verlaſſen find. Wegen der häufigen 
Sandbänfe in ber Näbe des feiten Landes kann man 
dieſe Küften nur mit den jogen. Smacks ober 
MWattenfahrern befchiffen, die vorn und hinten 
breit find und höchſtens 2 Dieter tief im Waſſer geben. 
Pol. Marſchland. 


Battenbad, Wilhelm, beuticher Geichichtäfors | Weg zur Umkehr be 


äufe errichtet ward; auch zu Handworth | Bbe.), 


numenta Germaniae historica«e, bereifte 1847—49 
es dieſe Defterreich, habilitirte fih 1851 als Privat: 
ocent an der Univerfität Berlin, warb 1855 Bro: 
vinzialardhivar in Breslau, 1862 Profeffor ber Ge— 
fhichte in Heidelberg, 1872 in Berlin. Er fehrieb: 
»Beiträge zur Geſchichte der chriftlichen Kirche in 
Böhmen und Mährene Green ), »Deutichlands 
Geſchichtsquellen im Mlittelalter bis zur Mitte des 
13. y rhundertöe (Berl. 1858, 4. Aufl. 1877, 2 
— ur griechiſchen Paläographie« 
2. Aufl., Zeipg. 1 nn). »Anleitung zur lateinifchen 
aläograpbiee (2. Aufl., daf. 1872), »Eine Feriens 
reife nad Spanien und Bortugal« (daf. 1869), »Das 
— im Mittelalter« (daſ. 1871, 2. Aufl. 
1 9 »Geſchichte des römiſchen Papſtihums« (daj. 
1876) und gab »Schrifttafeln zur Geſchichte der grie⸗ 
silgen Schrift« (baf. 1876) Deraus. 
attenfheid, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Landfreis Bochum, an den Eifenbahnen 
Krefeld : Dortmund und Herne-Bochum-Eſſen, bat 
eine evangelifche und eine fathol. Kirche, Eiſenwaa⸗ 
renfabrifation, GSteinfohlengruben und (1875) 7956 
Einw. In der Nähe mehrere der wichtigften Stein- 
foblengruben des Ruhrkohlengebiets. 

Waltignies (fpr. »tinjib), Flecken im franz. Depar—⸗ 
tement Worb, Arrondiffement Lille, mit Fabrika— 
tion von lanbwirtfchaftlichen Mafchinen, Pofamen- 
tierwaaren, Gichorien 2c. und (1973) 2392 Einw. Hier 
15. und 16. Oft. 1793 Sieg ber Franzoſen unter 
Jourdan über bie Defterreicher unter Glairfant. 

Battreloß (ipr. watrlö), Ortichaft im franz. Depar⸗ 
tementNord, Arrondifjementille, mit Weberei, Fär— 
berei und (1872) 3542, ald Gemeinde 14,682 Einw. 

Battweiler, Stadt im Bezirf Oberelfah, Kreis 
Thann, am Wasgenwald, mit (1875) 1477 Einw. 
Hier im März 1634 fiegreiches Gefecht der Schwe- 
ben pen die Kaiferlichen. 

Wat Tyler (for. üott teifer, »Walther, der Ziegel: 
brennere), der Anführer eines furchtbaren Bauern- 
aufitands, welcher 1381 England verwüflete. Der 
durch die Verſchwendung bed Hofs und die Kriens: 
laften veranlaßte Steuerdrud, namentlich bie 1 
vom Parlament ausgefchriebene neue KRopfiteuer, 
hatte das Volk auf das äußerſte erbittert, und bie 
Unterfchleife ber Steuererheber fowie bie Härte, mit 
der fie bei der Eintreibung verfubren, riefen endlich 
Ercefje hervor. In der Grafichaft Eier brach 30. 
Mai 1381 der Aufitand zuerft aus, bald ſchloß fich 
bie Bevölferung der benachbarten Grafichaften von 
Kent, Suffer, Hertford, Surrey, Suffolk, Norfolt 
und Cambridge ihren Nachbarn an; W. aus Dart: 
ford, Jack Garter und einige andere ftellten fich an 
ihre Spitze, und ehe noch der Hof Nachricht davon 
erhielt, wälzte fich ein Heer von mehr ala 100,000 
Bauern gegen London, das unterwegs die Schlöffer 

erftörte, die Großen und Beamten mißhanbelte und 
ie Kerfer erbrach. Ihr berühmtes Feldzugslied, 

das ältejte aller Rommuniftenlieder, war: ⸗Als Adam 
rub und Eva fpann, wo war ba der Edelmann ?« ; 

ihre Tendenz, namentlich die ihres Führers, war 
auf eine Reform ber Reichäverfaflung und gegen 
die Tyrannei bed Adels gerichtet. Das Bauernheer 
lagerte fich auf der Heide von Bladheath ummeit 
Zondon und verlangte den König zu fprechen, und 
als fich diefer von — Rathgebern auf halbem 
immen ließ, ergoß es ſich 12. 


fcher, geb. 22. Sept. 1819 zu Ranzau in Holſtein, Juni in die Stadt. Die Paläſte bes beſonders ver— 


ftudirte 1837 —41 in Bonn, Göttingen und Berlin | 


baßten Herzogs von Lancafter und vieler Großen 
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gingen in Flammen auf, W. drang in den Tower 
ein, viele Mißliebige wurden erſchlagen. Als aber 
ber entflohene König 14. Juni in einer Proklama— 
tion den Bauern große Berfprehungen machte, 
febrte ein großer Theil ber —— in die Hei⸗ 
mat zurück. Nur W. widerſetzte ſich an ber Spitze 
feines Haufens dieſer ohne ihn getroffenen Verein: 
barung, willigte indefien 15. Juni in eine Unter: 
rebung mit bem König zu Smitbfield, während 
welcher er, angeblich weil er mit feinem Dolch den 
König bedrohte, durch den Lord: Mayor von London, 
Walworth, und andere Ritter bed Königs erflochen 
wurde. Die Bauern zerftreuten fich hierauf; Richard 
ließ feine gegebenen Verſprechungen durch das Bar: 
lament für erzwungen und ungültig erflären, wor: 
auf die biutigfte Rache an den Infurgenten genont= 
men ward. Außer ben Anführern wurden gegen 1500 
Bauern martervoll hingerichtet, und das niebere 
Volk feufztejegt unter noch härterem Drud als zuvor. 

Watzdo Beruhard von, ſachſen-weimar. 
Staatsminiſter, geb. 2. Dec. 1803 auf dem Schloß 
Berga im Weimarifchen, ftudirte zu Leipzig bie 
Rechte, ward 1830 Oberhofgerichtrath zu Leipzig, 
1835 Mitglied des Appellationsgerichts in Zwickau, 
1840 Oberappellationsgerichtörath zu Dresden und 
einige Monate nachher Minifterialratb bei dem 
königlichen Gefammtminifterium, verließ aber im 
September 1843 den königlich fächfifchen Staats: 
dienft, um als Staatöminijter und Chef ber Depar: 
tements bed Auswärtigen und der Juſtiz im ben 
großherzoglich weimariſchen zu treten. Im Fruh⸗ 
jahr 1849 warb er vom Reichsverweſer ald Reichs⸗ 
fommiffär nad Dresden geihidt, um in Sachſen 
die Ruhe wieder herzuftellen. Bei ber 1850 erfolg: 
ten Neugeitaltung des Minifteriums erhielt W. ben 
— in demſelben und daneben bie Verwaltung 
der Abtheilungen für das Aeußere, das großherzog⸗ 
liche Haus und das Innere. In —— Jahr 
wurde er vom Landtag zum Mitglied des Stände— 
hauſes im Erfurter Parlament und von dieſem 
zum erſten Vicepräſidenten erwählt; auch hatte er 
theil an den Dresdener Konferenzen. W. leitete 
die Verwaltung in gemäßigt liberalem Sinn ohne 
jeden NReaftionsverfuh auch in den 50er Jahren 
und geftaltete bie inneren Verhältniffe des Großber- 
zogthums zur eg Zufriedenheit der Bevölke⸗ 
rung, bie fi 1 bei feinem 2djährigen Minis 
fterjubiläum deutlich fundgab. Er ftarb 15. Sept. 
1870 in Weimar. 

Watzmann, Berggipfel ber Salzburger Alpen, 
weitlic am Königsfee im bayr. Ländchen Berchtes: 

aden gelegen, 2740 Meter hoch, trägt das ganze 
Jahr Schnee und hat zwei Spiten (Großer und 
Kleiner ®.), die durch einen breiten Sattel (Watz⸗ 
mannfcharte) verbunden find. 

Bau, f. v. w. Reseda luteola. 

Baufegan (ipr. üdhfigän), Stadt im norbamerifan. 
Staat Illinois, am Michiganfee, hat Ausfuhr von 
Korn, Wolle und Butter und (1870) 4507 Einw. 

Bavelit (Lafionit), Mineral aus der Orb: 
nung dev waflerbaltigen Haloide, beffen Fleine 
— Kryſtallnadeln meift in halbkugeligen 
oder nierenförmigen Zuſammenhäufungen in Ges: 
ſteinsklüften auftreten ober, diefelben ganz erfüllend, 
Platten mit fternförmigeftrahliger Anordnung ber 
Kryſtalle bilden. Es ift jelten rein weiß, meijt ges 
färbt, grau, gelblich bis ftrohgelb, grünlicgrau 
bis lichtgrün, felten blau, burchicheinendb und glas: 
glänzend. Härte 3,5, fpec. Gew. 2,35 —2,5. 
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ift wafjerhaltiges Aluminiumphosphat ber For— 
mel (Al,),P,O,,+12H,0. fommt nur auf 
Klüften, insbeſondere von Sandftein, Thon= und 
Kiejelichiefer, aber auch von Eifenfleinen, Granit, 
Glimmerſchiefer, vor. Ausgezeichnete Fundorte find: 
Langenftriegis bei Franfenberg in Sachen, Cerho— 
vic in Böhmen, Jordansmühl in Schlefien, Am— 
berg in Bayern, Barnſtaple in Derbufhire, Steam— 
boat in Pennſylvanien ıc. 

Ware (pr. wawr), Stadt in ber belg. Provinz 
Brabant, an ber Dyle und an ber Eifenbahn Lö— 
wen-Namur, hat eine Mitteljhule, Baumwollma— 
nufafturen, Bapierfabrifation, Gerberei, Brauerei 
und (1874) 6593 Einw. Bei W. 18. Juni 1815 ſieg⸗ 
reiches Gefecht ber Preußen unter Thielemann 
gegen die Franzoſen unter Grouchy, wodurch dieſe 
verbindert wurden, Napoleon I. bei Waterloo zu 
Hülfe zu fommen. 

Bawre (Wawer), Dorf im ruffifch:poln. Gou—⸗ 
vernement Warfhau, an der Weichſel, nördlich von 
Warſchau, hiſtoriſch merkwürdig durch die Schlacht 
zwiichen den Polen und Ruſſen 19. und 20. Febr. 
1831, in welcher namentlich Chlopicli für ben Sieg 
bie ee Anftrengungen machte, dem 31. März 
1831] wieder ein Seleht bei W. folgte, das günjtig 
für die Bolen verlief. 

Barholm, Seeitadt im ſchwed. Län Stodholm, 
auf der Inſel Ward, 1652 angelegt, mit Seebad und 
(1876) 1076 Eimw. Auf einer Felfeninfel dabei die 
Feſtung W., angelegt von Guſtav I. zur Vertheidis 
gung der Hauptftadt, in der folgenden Zeit oftmals 

edeutend verftärft umd neuerdings beftimmt, eine 
Feitung erften Ranges zu werben. 

Weald (ipr. up, Wealdenformation, Wäl— 
berformation), Zwifchenbildung zwifchen Juras 
und Kreibeformation, bald ber erſtern, bald ber letz⸗ 
tern zugerechnet, bald in zwei Abteilungen, eine un⸗ 
tere juraffifhe (unteres W., Burbed) und eine 
obere fretaceifche (oberes, eigentlihes W.), zer- 
fpalten. Die Bezeichnung ftammt von bem W. ges 
nannten (früber aus Wald —— jetzt ange⸗ 
bauten) Theil der engliſchen Grafſchaften Kent, 
Surrey und Suffer. Das W. iſt auf Südoſtengland, 
— ——————— und Nordweſtdeutſchland bejchränkt 
und befteht in feiner untern Abtheilung in Eng— 
land aus wenig mächtigen Kalken und Mergeln, 
meift Bradwajler: und Süßwaffergebilden mit 
Gaftropoden (Paludina, Planorbis), Pelecypoden 
(Cyrena, Unio) und Schalenfrebjen (Cypris). Eine 
bünne Awifchenfchicht ergab „geihe Funde an 
Beutelthieren; andere Lagen (dirt beds) jtellen vor- 
weltlihe Dammerde dar, voll von Cykadeen und 
Roniferen, deren Wurzelitöde oft noch in beim ur= 
fprünglichen Boden eingervurzelt gefunden werben. 
Mädht ger (bis 500 Meter) ift ber PBurbed in 
Deutichland, weientlih eine Bradwajlerbildung, 
aus Mergeln und Kalken beftebend, unter leßteren 
ber fogen. Serpulit, ber von Röhren der Ser- 
pula coacervata ganz erfüllt ift. Gelegentlich kom⸗ 
men Gips: und Steinfalzeinlagerungen vor. Die 
obere Abtheilung bes W. befteht aus einem unterm 
Sanbdftein (Deifterfandftein, Haſtingsſand) 
und einem obern Thon (Wealdentbon, Weald— 
clay). In leßterem treten an einigen Punkten 
Deutjchlands Sciefertbone und Steinfoblenflöge 
auf, welche am Teutoburger Wald, am Weſerge— 
birge, am Deifter, Süntel und Ofterwald abgebaut 
werden. Die Flora biefer Flötze und der fie bes 


W. | gleitenden Schiefertbone zeigt faſt durchgehends noch 
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juraffiiche Susan, vorwaltend Farne und Cyka— 
een, baneben Koniferen von tropiihem Typus, 
während Difotyledonen fehlen. Der enalifche Has 
ſtingsſand umſchließt nur vereinzelte Trümmer von 
Braunfohle, feine eigentlichen Kohlenflötze; das 
gegen enthält er Fiſche, Schildfröten, Iguanodon 
und Hylaeosaurus, In England und in Deutich- 
fand machen Thone mit dünnen Lagen eines fandis 
gen Kalkſteins, reich ann Melania, Cyrena, Cypris, 
in England auch an Jguanodonzähnen, den Beſchluß 
der Süß: und Bradwafferbildungen, welchen rein 
marine Schichten der Kreideformation folgen. Val. 
Dunkfer und v. Meyer, Monographie der nord» 
beutichen Wealdenbildungen (Braunſchw. 1846); 
Credner, Ueber die Gliederung der obern Jura— 
formation und der Wealdenbildung im nordweit: 
lihen Deutihland (Prag 1863); Schenk, Die fofs 
file Flora der Wealdenformation (Kaſſ. 1871). 
eb., bei naturmwilfenfchaftl. Namen Abbrevia- 
tur für Friedrich Weber, geb. 1752 in Göttin: 
gen, geit. 1823 als Profeifor der Botanif und Me: 
dicin in Kiel (Entomolog und Botanifer). 

Webe, früher beim Leimvandhandel in Hamburg 
eine Länge von 72 Hamburger Ellen. 

Beben (franz.tisser, engl.toweave), die Kunſt, Fä— 
den in der Form zweier fich rechtwinklig kreuzenden 
Syſteme zu Geweben zu verfchlingen. Die der Länge 
nach laufenden Fäden, welche im Webſtuhl zuerit 
aufgefpannt werden, heißen Rettenfäden (Kette, 
Aufzug, Zettel); fie werden rechtwinklig durchzo⸗ 
gen von dem Einſchuß (Einfhlag, Eintrag), 
befien Fäden nach gewiſſen Regeln abwechfelnd über 
und unter den Rettenfäden liegen, wodurd bie Ver: 
bindung (Bindung) beider Syiteme erfolgt. Dem 
W. ſelbſt gehen die Arbeiten zur Vorbereitung der Kette 
und bes Einfchlags voraus. Erjtere beſtehen in dem 
Spulen oder Binden, bem Scheren, bem Aufbäumen, 
dem Schlichten für leinene und baummollene, bem 
Leimen für wollene Stoffe, Teßtere in bein Aufſpulen 
des Schußfadens und eventuell Anfeuchten desſelben. 

Das Spulen ber Kette, durch welches das in der 
— von Strähnen bezogene Kettengarn auf Spu— 

en von 80 — 150 Millim. Länge gewunden wird, 
erfolgt aufdem Spulrad oder der Spulmaſchine. 
Erfteres ift dem Handſpinnrad Ähnlich; die Spule 
wird mittel3 Schnurrads und Rolle gedreht und 
widelt ben von einer Garnwinde kommenden, durch 
die Hand gleichmäßig geleiteten Faden auf, während 
bei der Spulmaſchine gegen 100 Spulen die Fäden 
von ebenjo vielen Haspeln abwinbden, wobei ſaämmt⸗ 
liche Fäden durch gläferne Debfen (Fadenleiter) 
gemeinfam aufz und abgeführt werben, um eine ve: 
gern Bewickelung zu —— Stellte man nun 
o viel Spulen neben einander, als bie Kette Fäden 
bat, fo fünnte man bireft von dbenfelben den Ket— 
tenbaum bewideln, eine hölzerne Walze, welche 
bie Kettenfäden in ihrer richtigen Lage neben einan— 
ber aufgewidelt enthalten foll. Hierzu würden jedoch 
mehrere taufend Spulen erforberlich fein, und man 
fügt daher als les das Scheren ein, 
durch welches bie zur Kette erforderliche Anzahl Fäs 
den in ben gehörigen gleichen Längen abgemeljen 
und zweckmäßig zufammengelegt werben. Hierbei 
werben die von 20— 60 Spulen fommenden Fäden 
gemeinfchaftlich in einer Schraubenlinie auf einen 
etwa 2 Meter hohen Haspel von 3,5 oder mehr 
Meter Umfang (Scherrabmen, Schermühle, 
Schweifftod) aufgewunden, ber fo viele Windun— 
gen erhält, daß ihre gefammte Länge ber herzuftellen: 
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ben Länge ber Kette gleihtommt, 3. B. 50 Meter. 
—— ſchlingt man die Fäden um zwei auf dem 
Umfang ſitzende Holzſtifte, dreht ben Haspel rück— 
wärts und läßt die Fäden auf derſelben Schrauben— 
linie zurückgehen bis zum Anfang, wodurch deren 
Zahl verdoppelt wird; kehrt man nun abermals 
um, fo wird diefelbe verdreifacht und überhaupt burd; 
vielfaches Hinz und Herdreben des Scherbaums be= 
liebig vervielfacht. vs alfo zu einer Kette z. B. 
1800 Fäben, und find 60 Spulen im Spulengejtell 
(Scherlatte, Scherbank, Schweifgeitell), fo 
würde berHaspel 13mal vor⸗ und Lömalzurüdgedreht 
werden, biß die Schraubenwindungen dieſe 1800 
friben enthalten, welche alle diefelbe Länge, nam— 
lich die ber Kette, erhalten haben. Würde man nun 
biefe Windungen von dem Scherrahmen losnehmen, 
fo hätte man ein Bündel von ungeorbnet nebenein= 
der liegenden Fäden in ber Hand, wenn nicht beim 
Auficheren bereits eine gewiſſe Ordnung erzielt wäre. 
Diefelbe befteht darin, baß 3. B. 20 oder 30 Fäden 
zu einem fogen. Gang vereinigt und, wie in Fig.1 


dig. 1. 


oo 





Ganglreuz und Fadentreup 


angedeutet it, um die Stifte 4 und 5 gefchlungen 
werden, welche 3. B. am untern Ende des Haspels 
figen fönnen, während am obern Ende die Fäden 
einzeln durch die brei Stäbe 1, 2, 3 gezogen werben. 
zieht man nach vollendetem Auffcheren jtatt ber Stifte 
2,3, 4 undd5 Schnuren ein, jo kann man die Kette 
abnehmen, ohne bie geichehene Anordnung zu ver- 
nichten, d. 5. an einem Ende find die Fäden einzeln 
nebeneinander —— —— am andern 
bie einzelnen Gänge (Gangkreuz). Die fo vorbereis 
tete Kette fann man nun leicht aufbäumen, b. h. 
fie in ber betreffenden Breite bes Stoff und in ges 
höriger Bertheilung auf den Kettenbaum winden. 
Man ftedt durch die Kette, da, wo fi) das Gang— 
kreuz befindet, ein rundes Leiltchen (Fibruthe), 
legt dieſes in eine Nuthe des Kettenbaums und fchliept 
legtern durch einen eingelegten vierfantigen Stab. 
Damit fi während ber nun folgenden Drehung des 
Kettenbaums die einzelnen Gänge richtig nebenein= 
ander legen, läßt man diefelben durch ein kamm— 
artiged Werkzeug (Deffner) von ber Länge bed Ket- 
tenbaums laufen. Die aufgebäumte Kette wird 
dann geichlichtet oder geleimt. Für Leinen 
garn genügt hierzu eine aus Kartoffeln bereitete 
dünne Meblfchlichte, die mit Bürften dünn aufge 
ftrichen wird; für baummvollene Garne benupt man 
verfchiebene Mifchungen. Mollene Garne leimt man 
mit Leim, feidene mit Gummi arabicum oder mit 
er Bei dem Betrieb ber Weberei auf 

raftitüblen (die durch Waffer oder Dampf ihre Bes 
wegung erhalten) wird das Scheren, Schlichten und 
Aufbäumen der Ketten durch zwei aufeinander fols 
gende Maſchinen bergeitalt verrichtet, daß die erite 
Maschine (Schermaicdine) eine große Zahl Fäden 
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von ben Spulen in gleicher Länge und parallel lie 
gend auf einer Walze jammelt, worauf dann mit: 
telö ber zweiten Maſchine (Schlichtmaſchine) die 
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die auf ben Muleſpinnmaſchinen und Cylinderma⸗ | im Stuhl parallel zu ben Bäumen in ber Nähe bes 


ſchinen producirten umd von ben Spindeln abgezoge: 
nen Garnwidel (Spindeln, Kößer) ſogleich auf 
eine in ber Weberſchütze befindliche Spindel; wo 
dies aber nicht angeht, muß der Einfchußfaden mits 
telö des Spulrades oder der Schußfpulmafchine ges 
fpult werben. Letztere ift im allgemeinen nach ben= 
jelben Principien gebaut wie die Kettenipulmaichine. 
Auf dem Webjtuhl zu leinwanbdartigen Geweben ift 
die Kette in einer horizontalen oder —— 
Ebene ausgeſpannt und wird von dem Weber mit 
dem quer durchlaufenden Eintrag verſehen, indem 
ihre Fäden theils durch Aufheben, theils durch Nie— 
nn. aus ber erwähnten Ebene entfernt werben, 
io daß ein binreichender Zwijchenraum zum Ein: 
ſchießen entjteht (Fig. 2). Die Kette ift, wie ſchon 
erwähnt, mit dem einen Ende am Kettenbaum 
AA befejtigt und auf dieſem gänzli —— das 
zweite Ende ber Kette wird an einer ähnlichen Walze, 
dem Bruftbaum BB, befeltigt. une liegt vorn 
im Stubl beim Sig des Webers, ber Kettenbaum 
in derjelben Ebene oder etwas niedriger, etwa 1, — 
2,5 Meter davor. Der Weber beginnt mit jeiner 
Arbeit hinter dem Bruftbaum und jchreitet nach bins 
ten fort; bald aber ift er gemötbigt, das Gewebe auf 
den Bruftbaum aufzurollen, weil feine Arme nicht 
weiter reihen. Zu diefem Zweck ift ber Bruftbaum 
mit Hebel und Sperrrad verſehen; am Kettenbaum 
aber hängt ftatt des Sperrrades ein Gewicht an 
einem einarmigen Hebel, damit der Kettenbaum, 
wenn bie Kette geyerrt wird, etwas nachgibt, oder die 
Spannung wird durch ein umgeichlungenes belaftes 
tes Geil C a urch das Aufrollen jehr lan 
ger und ftarler Gewebe würde der Brujtbaum bald 
zu did und dem Weber binderlich werden. Dean 
leitet deshalb in ſolchen Fällen den Stoff nur über 
ihn hinweg oder durch eine Spalte hindurch und be: 
feitigt ihn an einem dritten, tiefer liegenden Baum 
(Unterbaum, Zeugbaum, Leinwandbaum), 
welcher dann jtatt des Bruftbaums mit dem Sperr= 
rab verfehben wird. Der Einſchuß kommt beim W. 
leinwandartiger Stoffe offenbar richtig zu liegen, 
wenn man durch irgend eine Vorrichtung die Ket: 
tenfäden, auf welche die ungeraden Ordnungszahlen 
fallen, hebt, dann einſchießt, die gehobenen Siden 
fentt, num bie Fäden, auf welche die geraden Orb: 
nungszahlen fallen, hebt, wieder einthiet u. ſ. f. 
Der Raum, durch welchen man den Einfhuß bin 
burchzubringen hat, wird aber größer, wenn man 
während des Hebens der einen Partie Fäden die 
andere Partie auf irgend eine Weije aus der horizon- 
talen Ebene berabzieht. Diefe Beivegung der Rüden 
wird num durch bag Gefchirr oder Werk (Kamm, 
Remije) ausgeführt. Jeder Kettenfaden läuft näm— 
lich — ein metallenes oder gläſernes Oehr (Auge, 
Maillon), von welchem nach oben und nach unten 
ſtark gefirnißte Zwirnfäden A ausgeben, biean 
horizontalen Latten EE befeftigt find, umd zwar fo, 
daß eine Latte die Füden mit den geraden, die ans 
dere bie Fäden mit den ungeraden Orbnungszahlen 
bewegen fan. Das Geſchirr beiteht aljo aus vier 
Zatten, zwei oberen und zwei unteren, von denen 
immer eine obere und eine untere ir einem Schaft 
(Kamm, Flügel) vereinigt find. Die Schäfte find 
————— im Stuhl mittels zweier über die 
ollen RR gehenden Schnuren fo aufgehangen, daß 
fie mit einander im Gleichgewicht find und das Her: 
unterziehen des einen Schafts von jet die Hebun 
des andern zur Folge hat. Das Geſchirr befindet fie 


Bruftbaums und wird durch TritteH H in Bewegung 
geſetzt. Befinden fich ſämmtliche Kettenfäden in einer 
Ebene, jo hängen die Schäfte gleich hoch. Wird der 
—* Schaft durch ſeinen Tritt niedergezogen, ſo 

ebt ſich eben dadurch ber vordere, und die eine Hälfte 
der Kettenfäden geht mit erſterem hinab, die andere 
Hälfte mit letzterem hinauf. Die dadurch entſtehende, 
nach dem Bruſtbaum und nad) dem Ketienbaum bin 
ſpitz verlaufende Deffnung der Kette wird das Fäch 
oder der Sprung genannt. Der niebergegangene 
Theil der Kette heißt das Unterfach, der che ene 
das Oberfach, und natürlich wird beim Nieder: 
geben des vordern Schafts das bisherige Unterfach 
zum Oberfad, und —— Durch das Fach geht 
nun die ſchiffförmige Schütze (Weberſchiff) S, welche 
eine mit dem Cintragfaden angefüllte Spule ent: 
hält. Die Handſchütze wird vom Weber frei durch 
das Fach geworfen, fo daß bie linfe Hand fie auf: 
fängt, wenn bie rechte Hand fie wirft, und umge— 
kehrt; die Schnellichüge dagegen wird, auf einer feiten 
Unterlage laufend, fortgeftoßen, auf ihrem Weg 
aber entläßt jede Spule eine der Breite des Gewe: 
bes entjprechende Länge des Eintrags, Diefer Fa— 
den muß nun dem unmittelbar vorhergehenden Ein: 
tragfaden möglichjt nahegebracht werben, und hierzu 
dient die Lade mit dem Blatt. Die Lade ift ein 
bölgerner Rahmen von etwas größerer Breite ala 
die Kette, jchwebt frei in beinahe jenfrechter Stellung 
zwiichen ben Schäften und dem Bruftbaun und kann 
leicht in vor= und rückwärtsgehende pendelartige 
Schwingung verfegt werben. Mit berfelben ift das 
Blatt oder Riet FF verbunden, ein Rahmen mit 
fehr vielen glatten metallenen Stiften (Zähnen), zwi- 
Shen weldyen die Kettenfäden einzeln oder je 2—8 
bindurchgehen. Diefe Vorrichtung breitet die Ket- 
tenfäüben nicht nur gleihmäßig aus, fondern drückt 
auch den foeben eingefchoffenen Einfchlagfaden mehr 
oder eig ſtark gegen ben vorhergehenden au, 
wenn der Weber fie in Schwingung —A In den 
Fällen, wo man eine Schnellſchütze anwendet, erhält 
die letztere ihre Bewegung durch die Lade (Schnell: 
lade). Hat der Weber einen Faden eingeſchoſſen, ſo 
macht er einen Tritt und fchlägt den Faden mit der 
Lade an, ſchießt vonderandern Seite ein, tritt wieber, 
ey per der Ladean ec. Dies Verfahren heißt Schlas 
gen bei geſchloſſener Kette; man fchlägt aber auch une 
mittelbar nach dem Einfchießen, aljo ohne vorber 
noch zu treten (Schlagen bei offener Kette), und ar: 
beitet nach beiden Methoden, wenn das Gewebe recht 
feft werden foll. Wegen der eigenthümlichen Auf: 
bängung der Lade macht diefelbe um fo Eleinere 
Schwingun en und fchlägt um fo fchwächer, je län— 
ger der Weber nicht am Zeugbaum gebreht hat, je 
mebr er fich alfo mit dem fertigen Zeug dem Ketten 
baum nähert. Widelt er dann den Stoff auf den 
Bruftbaum auf, jo — die Lade plötzlich kräfti— 
ger, und das Gewebe wird dichter. Auf dieſe Weiſe 
entſtehen leicht Ungleichmäßigkeiten (Treppen), 
welche man mit Hülfe des Regulators vermeidet, 
der infolge des Tretens den in dieſem Fall in Za— 
pfen liegenden Bruſtbaum fortwährend zu drehen 
ſucht. Der Bruſtbaum iſt ſehr rauh und ſchiebt das 
Gewebe beſtändig dem Zeugbaum zu, welcher ver— 
möge eines durch eine Schnur an ihm ziehenden 
Gewichts das beſtändige Beſtreben hat, den Stoff 
aufzuwickeln, dies aber nur in dem Maße zu thun 
vermag, als ihm der Stoff durch den Bruſtbaum zu— 
geführt wird. Dieſes Zuführen erfolgt bei jedem 
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Tritt, und mithin behält bie Lade für ihre Bewegung 
ftetö denfelben Spielraum. Wird Eintrag von meh— 
teren N oder Fadenforten erfordert, jo braucht 
man für jede Art von Einfchlagfüden eine beſondere 
Schütze, und es wird oft mit 3, 4,5 Schügen ge 
webt, von benen immer nur eine im Gang ift, wäh: 
rend man bie übrigen, ohne ben Faden abzureißen, 
fo fange bei Seite legt, bis fie an die Reihe kommen. 
Bei den geföperten Stoffen liegt nicht immer nur 
ein Faden ber Kette oben und einer unten, ſondern 
oftmals zwei oder mehrere Fäden; auch wechfeln ſtets 
mehr als zwei verjchiedene Lagen des Eintrags 
mit einander ab. Beides findet aber bier nach einem 
fo einfachen Geſetz flatt, baß die ganze Fläche des 
Gewebes gleichartig, ungemuftert fich darjtellt. Zur 
Hervorbringung bed Köpers find immer mehr als 
zwei Schäfte und mehr als zwei Tritte erforderlich, 
und zwar machen bie Schäfte in den meijten Fällen 
in ungleicher Anzahl fach, fo daß beim Treten mehr 
oder weniger Schäfte hinabgeben als hinauf. Auch 
bei der Atlasbindung flotten die Kettenfäden über 
mehrere Schuffäden, während die Einfreuzung ber 
erfteren inımer nur umter einem Schußfaden ſiatt⸗ 
findet. Die legteren Stellen find aber Ik vertheilt, 
daß fienie, wie beim Köper, in eine Linie fallen, über: 

aupt möglichft unbemerkt bleiben. Deshalb muß 

ier jeder Kettenfaden mindejtens über vier und uns 


Fig. 9. 





Gazebindung. 


ter einem Schußfaden, jeder Schußfaben unter vier 
und über einem Kettenfaden flott liegen (fünfbindis 
gr Atlas). Schwieriger ift das W. gemufterter 

tofje, d. 5. folcher, welche eine Zeichnung (Deifin) 
infolge eigentbümlicher Berfchlingungen von Ein— 
trag= und Kettenfäben mit oder ohne Farbenver— 
fchiedenheit barbieten. Die Finur des Defjins 
hebt fi von einem Leinwand-, Gaze-, geföperten 
oder atlasartigen Grund ab und bietet felbit in: 
nerhalb ihres Umfangs entweder eine gefüperte 
oder eine atlasartig gewebte Fläche dar, oder be= 
fteht überhaupt aus größtentheils frei (flott) lie— 
genden (Ketten- oder Eintrag) Fäden, welche nur 
an verjchiebentlich vertheilten einzelnen Punkten 
durch vechtwinflig darüber laufende (Eintrag: oder 
Ketten=) Fäden befeftigt find. Das Flottliegen be: 
ründet ganz bejonders das Sichtbarwerden der 
— und deren Glanz. Ein ſtarkes Flottlie— 
gen heißt Lizerd, und die Fäden, durch welche die 
Lizerdfäden rend werben, nennt man 
Bundfäden, die Stellen, an welchen es geichieht, 
Bindungen. Eigenthümlich ift die Herftellung 
ber gazeartigen Gewebe, Hier liegt von ſämmt— 
lichen Kettenfaͤden ber eine Theil über, der andere 
unter allen Schußfäben (f. Fig. 3, welche zwei Ket: 
tenfäden und vier Schußfäden darftellt); wie erſicht⸗ 
lich, verfchlingen fich erftere zwiſchen je zwei Schuß: 
fäden und zwar derartig, daß, wenn fämmtliche 
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zu fein, nebeneinander liegen würden Die Kreu— 
zung ber Rettenjäben wird durch ben eigenthümlis 
hen Gazeihaft bewirkt. Schließt man die jammet- 
artigen Gewebe aus, fo werden Mufter ae: 1) 
durch beftimmte regelmäßige, aber auf verjchiedenen 
Theilen der Fläche verſchledene Verſchlingung ber 
nämlichen Kette und bed nämlichen Eintrags, welde 
ugleih das Grundgewebe bilden, jo daß man bad 
ufter nicht wegnehmen fünnte, ohne ben Zuſam— 
menbang des Zeugs aufjuheben (Drell, leinener, 
wollener und jeidener Damaſt, Bänder, Weiten: und 
Kleideritoffe); 2) durch Einmweben bejonderer, nur 
zum Mujter 3 tiger, vom Grundgewebe ganz uns 
abhängiger und oft in mehreren verfchiedenen Far⸗ 
ben angewendeter Einjchlagfäden: brojchirte und 
lancirte Stoffe (Bänder, Kleiderftoffe, Shawls) und 
auf dem Webftuhl geftidte Stoffe (zu Damenklei⸗ 
dern, VBorbängen) ; 3) durch befondere, nur für das 
Mufter beitinmte, in das für fich beitehende Grund: 
gewebe eingejchaltetefettenfüben: aufgelegte oder auf: 
geichweifte Mufter (Bänder, Kleiderftoffe); 4) durch 
Hervorbringung gitterartiger Deffnungen mittels 
der dem Gazeſtuhl * ümlichen Vorrichtung, ent⸗ 
weder in Gazegrund ſelbſt oder in Leinwandgrund: 
durchbrochene Stoffe (Damenkleider, Vorhänge); 5) 
durch regelmäßiges, theilweiſe erfolgendes Zuſam— 
menweben zweier aufeinander liegenden, meiſt glat⸗ 
ten Rede wobei bie Art des Zuſammenwebens das 
Mufter erzeugt: gi (Pinut, Teppiche). 
Hierzu gehören auch bie Baffeliffer und Haute: 
liſſeweberei zur — von Gobelins und Tas 
petenſtoffen. Sammetartige Stoffe, Gewebe, welche 
auf einer Seite mit pelzähnlicher Decke verſehen ſind, 
3. B. Mancheſtergewebe, haben als Grund ein Lein⸗ 
wand: oder Röpergewebe, welches mit dem bejondern 
Sammetihuß atlasartig flottend durchzogen it. Die 
vom Webflubf gelieferte Waare wird, nachdem die 
— auf der Rückſeite noch mehr durch Kleie 
iter befeftigt find, mit eigenthümlichen mejferartigen 
Nadeln unter den flott liegenden Schußfäden aufge 
ſchnitten, welche ſich dann aufrichten und ben Pelz 
bilden. Aehnlich ift auch die Heritellung ber Brüj: 
jeler Teppiche. Behufs der Ausführung eines Mu— 
fter8 auf dem Webſtuhl wird zumächft eine auf * 
pier gemachte Zeichnung desſelben verfertigt. Die 
—— die Patrone, aus welcher dann der 

eber die ſpecielle Anordnung des Stuhls ableitet, 
muß über den Lauf oder die Lage eines jeden Ket⸗ 
ten= und Eintragfadens Auffchluß geben und mit 
bin eine genaue vergrößerte Abbildung bes geweb⸗ 
ten Stoffs barftellen. Hierzu dient das Patronen= 
papier, welches mit eng ftehenden Parallellinien in 
zwei ſich rechtwinklig freuzenden Richtungen bededit 
tt. Bei den gemufterten Stoffen, bei welchen das 
Mufter durch Kette und Eintrag des Zeugs ſelbſt 
gebildet wird, erfcheint der Eintefag meift in jo 
manmigfaltigen Verflechtungen mit der Kette, daß, 
um in entfprechender Weile die für alle Einſchlag— 
füden nöthige verfchiedene Fachbildung zu bewirken, 
die Anzahl der Tritte erbeblich- gefteigert werben 
muß. Man erreicht hier aber bald eine Grenze, da 
für eine zu große Zahl von Tritten der Raum im 
Stuhl mangeln würde. Man erjegt deshalb die 
Tritte in folchen Fällen durch eine andere Vorrich⸗ 
tung, um bie Erzeugung des zur Figurenbilbung 
nötßigen Faches in der gedrigen Abwechfelung ent 
weder durch Zichen von Menſchenhand, oder mit 


Schußfäden aus dem Gewebe herausgezogen würz tels eines Mechanismus zu bewirken. Diejer Appa— 
den, die beiden Ketten, ohne umeinander geichlungen Ivat wird im allgemeinen der Zug genannt. Man 





eben. 


untericheidet hiernach Fußarbeit getretene Arbeit) 
und Zugarbeit (gezogene Arbeit). Bei der er— 


637 


maſchine, Muſtermaſchine Deſſinmaſchine), welche 
mittels eines einzigen Trittes in Bewegung gefept 


en find die Mufter immer klein und wiederholen wird (Trommeljtubl, Leinwandmaſchine, Jacauard- 


ich in der Länge und Breite des Stücks mehr oder 
weniger oft. 
der Ausdehnung der Muſter umb in der Freiheit 
ihrer Zeichnung die äußerſte Grenze erreicht wer: 
den. Die Haupttbeile be zur Fußarbeit erforder: 
lichen Webitubls find die nämlichen, welche firh am 
Webftuhl für leinwandartige Stoffe finden. Die 
einzigen Verſchiedenheiten beſtehen in der Anzabt 
der Schäfte, in der Art, die Kettenfäben durch die 
Augen der Schäfte zu zieben, in ber größern An— 
zabl der Tritte, in der abweichenden Verbindungs⸗ 
art ber Schäfte mit ben Tritten und in der Ordnung, 
welche beim Treten ber letzteren beobachtet wird. Um 
beider Zugarbeitdie llebelftände, weldye eine zugroße 
Anzabl der Schäfte hervorbringen würde, zu ums 
geben, wendet man unter Befeitigung ber Schäfteeine 
gänzlich, veränderte Anordnung der Ligen an, welche 
man Harniſch nennt. Die Ligen (im allgemeinen 
fo viele, als Fäden in ber Kette ſich befinden) find 
nämlich in mehreren (8—20) parallelen, auer über 
die Kette Taufenden Reihen angebracht und weber 


mafchine); 3) durch mehrere Tritte, mittels fogen. 


Bei der Zugarbeit dagenen kann in| Hochfämme und Wellen (Wellenftuhl). Unter allen 


diejen Arten ſteht hinſichtlich der Häufigkeit bes Ge- 
brauche die Jacquardmaſchine (ig. 4 und 5) 
weit voran, während bie übrigen nur noch vereinz 
zelt vorfommen. Bei den Hebemafchinen geben die 
Korden von ben Hebern aus nur einen geringen 
Weg ſenkrecht in bie Höhe, und jede derſelben ift mit 
ihren obern Ende an einen vertifafen, aus Holz oder 
Drabt gemachten bünnen Streifen (Platine, Fig. 
4:1 gehe Die Platinen find viermal 
angeordnet und jiehen der Hebemaſchine gegenüber, 
welche fo Fonftruirt ift, daß bei jedem erneuerten 
Niederziehen dieſes Tritte (Mafchinentritt) Plati— 
nen in bie Höhe gezogen werben, während bie 
augenblicklich nicht zu bebenden Platinen von felbft 
eine Stellung einnehmen, durch welche fie dent 
rg ausweichen. Die Platinen, beren 
00—1500 vorhanden find, und welche beim Zac: 
quarbfiubl in mehreren Reiben fteben, find oben 
zu Pleinen Häkchen umgebogen, und unter bie 


oben noch unten durch Stäbe verbunden. Am uns| Häfchen einer ganzen Reihe greift ein Mefier N, 


tern Ende jeder 
Lipe hängt viel: 
mehr ein 0,.— zul _ 
0,3 Meter lan: KUR [ 
ges StüdEifene mn > | 
brabt, welches 
als Gewicht 
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Fig · 4. 











dient, um die 
Litze anzuſpan⸗ 
nen und ſie nach 
geſchehener He 
bung wieder he all 
unterzuziehen. 
Jede Litze iſt am 
obern Ende an 
einen Bindfaden 
geknüpft, und 





alle dieſe Bindfäden (Heber) gehen einzeln fent: | 
recht durch ein wagrecht liegendes Breit (9 ar⸗ 


niſchbret), oberhalb deſſen ſie mit etwas ſiärke— 
ren Schnuren (Korden) in der Art verbunden wer⸗ 
den, daß alle Heber, deren Kettentheile (einzelne 
Fäden oder mehrere Fäden, die zuſammen durch ein 
Maillon gezogen ſind) in dem Muſter gleiche Lage 
— deren Litzen alſo nie anders als gemein— 
—— gehoben werden dürfen, vereinigt an eine 
Korde kommen. Die letzteren haben mithin bei der 
ae biefelbe Bebeutung wie die Schäfte bei 

er Fußarbeit. Wie bei diejer jeder Tritt mehrere 
Scäfte aufhebt, um das zu einem beftimmten Ein- 
ſchußfaden erforderliche Fach der Kette zu erzeugen, 
fo müfien beim Zug für jeden Einfchuß verfchiedene 
Korden gezogen werden, um alle bie Fäden ber 
Kette zu beben, welche jept eben das Oberfach bil: 
den jollen. Die Fäden des Unterfachs bleiben aber 
in ihrer Lage, werben alfo nicht, wie bei der Fuß— 
arbeit, niedergezogen. Das Mittel, die Bewegung 
ber Korden bervorzubringen,, ift nicht in allen Fäl— 
Ien dasſelbe, und bierburch entitehen mebrerlei Ars 
ten bed Stuhls zu gezogener Arbeit. Das Aufziehen 
der Korden gejchieht nämlich 1) durch Ziehen mit der 
Hand an Schnuren (eigentlicher Zugitubl, von wel: 
chem Kegelſtuhl und Jampelftubl unterfchieben wer⸗ 
ben); 2) durch eine mechanifche Vorrichtung (Hebe: 





Yacquardbmaldine. 
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welches, wenn es in bie Höhe gezogen wird, die 
Platinen mitnimmt, fofern dieje nur in ihrer na= 
türlihen Stellung, ſich befinden. Die Meſſer aller 
Platinenreihen find in einem Rahmen befeitigt, der 
im Geftell auf= und ige ift. Beim Hin 
aufgehen dieſes Rahmens, welches durch ben Ma— 
ſchinentritt bewirkt wird, würben alfo alle Platinen 
und fomit alle Rettenfäben gehoben, wenn nicht 
ein beliebiger Theil der Platinen der Einwirkung 
ber Mefjer entzogen werben könnte. Zu biefem 
Zweck geht jede Platine durch das Oehr einer bori= 
ontalen geraben Nabel, und alle diefe Nadeln 
tet3 Bel) T find fo lang, daß fie mit beiden Enden 
ziemlich weit aus den äuherften Blatinenreihen ber: 
vorragen. Die vorderen, gerade abgeichnittenen 
Enden ber Rabeln befinden ſich urfprünglich in einer 
gemeinfchaftlichen Vertifalebene in jo vielen bori= 
zontalen Reiben unter einander, als Platinenreis 
ben vorhanden find, und geben zur Unterftügun 
durch Löcher des Nadelbrets; ihnen gegenüber i 
ein vierfeitigeö, um feine horizontale Are drehbares 
Prisma P angebracht, welches mit jeder feiner Sei: 
ten alle Nadelenden zu bebedien vermag. Nun find 
viele Streifen von feiter, aber bünner Bappe (Kar: 
ten, Mufterpa ppen), jeder von ber Geftalt und 
Größe einer Seitenfläche des Prima’s, durch Fäden 


| zu einer Art Kette ohne Ende(Fig.5) vereinigt. Diefe 
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Kette ift üiber bag Prisma gelegt und hängt von bem: 
jelben in einen Kaften herab, im welchem fie ſich 
regelmäßig anbäuft. Cine Karte bebedt ſtets die 
obere Fläche des Prisma's, eine andere bie den Na= 
befenden zugemwendete Seitenfläche. Drebt fid das 
Prisma um ein Viertel des Kreifes, fo fommtt eine | 
andere jeiner Flächen und eine andere barauf lie 
gende Karte den Nadeln gegenüber zu ſtehen. In 
jeder der vier Seiten bed Prisma's befinden fich 
nun fo viele runde Löcher, als Platinen und folge 
lih auch Nadeln in der Mafchine enthalten find. 
An ben Karten find nad gleicher Eintheilung nur 
an ben Bunften Köcher, wo bei der Berührung des 
Prisma's mit den Nadeln eine der letzteren nicht ges 
troffen werden joll. Das Prisma jchlägt nämlich 
mit Kraft gegen das Nabelbret, trifft hierbei die 
vorderen Enden ber Nadeln und fchiebt bieje alle in 
der Richtung ihrer Länge zurüd, fofern eine uns 
durchlochte Stelle der Bappe auf fie fällt, wogegen 
die Löcher der auf der Prismafläche liegenden Karte 
ben betreffenden Nadeln, obne fie vom Pla zu bes 
wegen, ungebindberten Eintritt in die Löcher bes 
Prisma's jelbft neftatten. Durch die Schiebung der 
Nadeln werden bie entiprechenden Platinen etwas 
fchief geftellt (ſ. Fig.4: 3,5, 6, 8), fo daß fie aus dem 


fig. 5. 
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Karten zur Jacquardmaſchine. 


Bereich berMeffer kommen und nicht gehoben werben, | 
wenn letztere in bie Höhe gehen, Jede veränderte Ans 
ordnung ber Löcher in der Karte bewirft eine Hebung 
verschiedener Fäden aus der Kette, und da man bie 
Karten leicht vermehren fann (bis zu 1000 und bar» 
über), fo kann jede wünf bike Vergrößerung 
ber Mufter nad) der ur es Zeugs erreicht werden. 
Man kann aber auch leicht elle Bapyen oder eine 
bejtimmte Abtheilung berfelben in entgegengefegter 
Ordnung wiederkehren laffen, wenn man im rech— 
ten Augenblid das Prisma umgekehrt umlaufen zu 
faffen beginnt. Mitteld der Repetirmafchine kann 
man bas Prisma fehr fchnell um eine beftimmte 
Zahl von Karten zurüddreben und bieje dann in 
gerader Reihenfolge wieberbolt zur Wirfung kom— 
men lafien. Weitere Vortheile der Jacquardma— 
ſchine beftehen darin, daß man burd Einlegen einer 
andern Kartenfette augenblicklich die Mufter ver: 
ändern, die Karten eines Mufters in ftet3 gebrauch: 
fertigem Zuftand aufbewahren und den Stuhl, auch 
wenn ein neues Muſter vorbereitet werden foll, un— 
geftört arbeiten lafien kann. Hier ift noch des elek— 
trifhen Webſtuhls zu gedenken, welcher nad 
Bonelli aus einer Jacauardmafchine beftebt, bei der 
eleftromagnetifhe Ströme zu Hülfe genommen wer: 
den, um die Mufterfarten zu erfparen. An Arbeit 
bed Webens wird dabei nicht gelpart, wohl aber 
wird die Maſchine vertheuert und von ber pünft: 
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lichen Beforgung einer galvanifchen Batterie abhänz 
gig gemacht. 

Kann man ben Webſtuhl von Einem Punkt aus 
in Gang jeßen und die Bewegung durch Mechanid= 
men den verfchiebenen Vorrichtungen des Stuhls jo 
mittbeilen, daß ohne befonbere Einwirfung auf jede 
einzelne die richtige Aufeinanderfolge und das Zu— 
fammenwirfen ihrer Bewegungen ftattfinden, fo er= 
hält man ben mehanifhen Webftubl (Maſchi— 
nenftubl, Kraftſtuhl, Power-loom) oderdie Web= 
maſchine, woran übrigens alle wefentlihen Beitand= 
theile des Handſtuhls vorfommen, Die mechanifchen 
Webſtühle werden durch Dampf, viel feltener durch 
Waſſer oder Menſchenkraft in Bewegung gelegt. Ein 
Kraftituhl ift auf Tafel »Weberei« in vier vers 
ſchiedenen Anfichten dargeitellt, und zwar ig. 1 
Seitenanficht, Fig. 2 Vorderanficht, Fig. 3 Quer⸗ 
fchnitt, Fig. 4 Grundriß. Das ſchwere eiſerne Ge— 
ſtell A beiteht aus zwei burdhbrochenen Seiten— 
wänden, die durch Querriegel mit einander ver= 
bunden find. Die Kette, welche gewöhnlich min— 
beitens 180 Meter lang ift, ift auf den Kettenbaum 
B aufgewellt, wird durch ſchwere Gewichte geipannt 
und durch einen Regulator mit gleidhmäßiger Ges 
ihwindigfeit dem Baum entnommen und gegen die 
Schäfte vorgeführt. Vom Ket— 
tenbaum geht die Kette über 
9, einen runden Streichbaum W 
NY und dann fait horizontal nach 
1 dem in gleicher Höhe liegenden 

| Bruftbaum Q. Ueber legtern 
läuft das Zeug fchräg abwärts, 
um auf den Zeugbaum C zu ges 
langen, ber e8 langjam aufrollt. 
Der Zeugbaum liegt vorn im Ges 
ftell und dem Kettenbaum gerabe 
gegenüber. Die Schäfte S haben 
diejelbe Einrichtung wie bei den 
Handftühlen und den gewöhn- 
lichen Plaß; jeder ift unten mit 
einem eifernen TrittGG verbun⸗ 
ben, ber feinen Drehungspunft binten im unterſten 


| Theil des Stuhls hat. Die Lade D ift flehend ange» 


bracht und bat ihre Drebungspunfteunten beiE, ihre 
Arme find über ber Kette durch ein Querholz F mit 
einander verbunden; unter ber Kette aber liegt der 
Klog H mit der Schützenbahn für die Schnellihügen, 
und zwifchen dem Kloß und dem Querholz ift bag Riet 
J eingejegt. Zum Breithalten des Gewebes dient der 
in den Zeichnungen nicht angegebene Tempel, ber 
auf verjchiedene Weiſe Fonftruirt iſt. Der Zangen: 
tempel 3. B. beiteht aus — zangenartigen Vorrich⸗ 
tungen, welche die Sahlleiſten einklemmen, ſich aber 
zum Fortrücken des Stoffs von ſelbſt öffnen. Oben 
im Geſtell, jedoch unter der Kette, zwiſchen den 
Schäften und dem Streichbaum der Kette, mit beiden 
parallel, liegt eine eiferne Welle (obere Welle) K, 
an welcher außerhalb der einen Seitenwand eine loſe 
und eine feſte Riemenfcheibe L und L’ figen. Letztere 
nimmt den Treibriemen auf, welcher die Kraft von 
der Dampfmaschine überträgt. Innerhalb der Sei— 
tenwänbe ijt die obere Welle nabe an ihren beiden 
Enden mit zwei Krummzapfen M verſehen, welche 
mitteld gefriimmter Lenferftangen N bie Lade vor= 
und rüdwärts bewegen; bie Lade ibrerfeits bringt 
die langfame Umdrehung des — bervor, 
indem fie mit einer Sperrflinfe bei jeder Schwin— 
gung das auf dem Zeugbaum fipende Schaltrad O 
um einen Jahn drebt. Das der Triebrolle entgegen= 
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Fig. 1. Kraftstuhl, Seitenansicht. 











Fig. 3. Kraftstuhl, Querschnitt. 
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Fig. 4. Kraftstuhl, Grundriss. 











Zum Artikel »Webene. 


Weber. 


geſetzte Ende der obern Welle trägt ein Zahnrad P, 
welches in ein gerade darunter befindliches, zweimal 
jo großes Rad P’ eingreift. Die Welle dieſes letztern 
(die untere Welle), R, macht aljo genau eine Ilms 
drebung während zwei voller Umdrehungen der obern 
Welle, d. h. in einer Zeit, binnen welcher bie Lade 
zweimal jchlägt. Auf der untern Welle fipen Kurs 
venſcheiben T, welche jo angeorbnet find, daß fie die 
zwei Tritte mit ihren Schäften abwechſelnd nieber- 
ziehen. Das Heben bed einen Schafts, wenn ber ans 
dere fich jenkt, ift eine Folge der — der 
Schäfte. Beim W. geköperter Zeuge mit vier Schäf— 
ten find vier Kurvenſcheiben vorhanden, und bie un⸗ 
tere Welle dreht fich einmal, während die obere fich 
viermal dreht. Die untere Welle trägt endlich noch 
an zwei Armen friftionsrollen, burch welche bie 
Schuͤtze in Thätigfeit gefegt wird. Bricht ber Schuß— 
faden ab, ober vollendet bie Schütze nicht ihren vollen 
Gang, ſondern bleibt fie in der Kette fteden, fo wird 
fofort durch einen eigenen Mechanismus, den dann 
die Lade in Bewegung jeßt, ber Betrieböriemen von 
ber Feſtrolle geihoben, und ber Stuhl bleibt augen: 
blicklich ſtehen. Andere —— ſtellen den 
Stuhl ſofort ab, wenn ein Faden in der Kelte bricht. 
Was die Produktionsfähigkeit der mechaniſchen 
Stühle anbetrifft, jo wird z. B. zu Bauniwollzeu⸗ 
en von 0,9 Meter Breite bie Schuͤtze 120—150mal 
n einer Minute bewegt, wobei wenigftens ein Drittel 
ber Zeit durch das Anknüpfen der geriffenen Fäden, 
Erneuerung der Spule in ber Schüße ıc. verloren 
gebt, fo daß nur durchfchnittlich 9O Fäden wie 
eingefchoffen werben; enthält num 1 Meter 
tie fo wird der Stuhl in 12 wirflichen Arbeits: 
nden 23 M. —— während ein tüchtiger 
Handiveber nur ? 8 M. desjelben Zeugs in 12 
tunden verfertigen fan. Bei 0,87 M. breiten 
Rattunen aus Garn Nr. 16—30 bat man es auf 
200 Einihüffe pro Minute gebradht; beim W. von 
Leinwand aber muß ber Stuhl langfamer gehen, 
weil das leinene Garn leichter reißt ala baumwolle⸗ 
ned. Man kann für dieſen Fall 90 — 95 Einſchüſſe 
rechnen, wenn bie Kette O,8—0,51 M., und nur 75, 
wenn fie 1,16 M. breit ift. 

Die Weberei ijt eine der ältejten Erfindungen; bie 
Aegupter fchrieben fie der Iſis, die Griechen ber 
Athene zu. In Griechenland und Rom und ebenfo 
bei den Germanen webten bie Frauen und bie Skla— 
vinnen. Im Mittelalter wurbe die Weberei auf einen 
hoben Grad der Vollkommenheit gebracht. Als aber 
die gemifchten Gewebe Mode wurden, griff ber fa= 
brifmäßige Betrieb mehr und mehr um fih. Ein 
großer Theil ber Handweber arbeitete bald nicht 
mebr auf eigene Rechnung, jonbern je Garn 
und Muſter von einem Unternehmer, an weichen er 
die fertige Waare gegen Stücklohn ablieferte. Die 
weſentlichſte Umgeſtaltung aber erfuhr die Weberei 
durch die Einführung der mechaniſchen Webſtühle. 
Der Gedanke, Webſtühle durch mechaniſche Kombi— 
nation ihrer Beſtandtheile dergeſtalt zu betreiben 
daß die bewegende Kraft an Einem Punkt wirkt, ift 
jhon vor langer Zeit ausgeführt worden. Die Band: 
müblen, ——— 20 und mehr Bänder gleichzeitig 
gewebt werden, find bie älteften Maſchinen ber Art 
und waren jchon gegen Ende des 16. Jahrh. bekannt. 
Der älteſte Entwurf eined mechaniſchen Webſtuhls 
wurbe 1678 von de Genne in London angegeben, ge: 
dieh aber nicht zur —— 1747 erfand Baus 
canfon nr Mebmafchine, weldhe nicht minder er- 
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Gartwrigbt den Verfuch, einen Kraftftuhl zu bauen; 
boch brachte er erſt 1787 eine Majchine zu Stande, 
für welche er vom Parlament belohnt wurde. Hor— 
rods in —— nahm 1803 und 1805 Patente für 
den von ihm konſtruirten Kraftſtuhl und verbeſſerte 
denſelben 1813 ſo weit, daß er anfing, eine Rolle in 
der ———— u ſpielen. Bon 1822 an 
ergriff Roberts in Manchefter die An ige und 
förderte fie endlich zum erwünfchten Die . Anfanga 
dienten bie Rraftftühle nur zum W. glatter Stofie; 
bald aber wurden fie fo weit vervolltommmnet, daß fie 
auch für Mufterweberei benupt und mit ber 1808 
ee 1812) von Jacquarb erfundenen Dtafchine ver: 
unden werben fonnten. Bol. White, Praftifches 
Lehrbuch der Hand: und Mafchinenweberei (deutjch 
von Wied, Leipz. 1847); Weife, Theoretifch=praf: 
tiſches Handbuch für Weber Bid 1862) ; 
Voigt, Die Weberei als Handwerf, Kunft und 
Fabrikgewerbe (2. Aufl., Weim. 1869); Beyſſell 
und Feldges, Lehrbuch der Weberei (Bert. 1863); 
andbuch der mechanijchen Techno= 

Iopie, 8b. 2 (5. Aufl., Hannov. wi norr, Die 
Elemente ber Weberei (Chemn. 1872); Delöner, 
Die beutfche Webſchule (4. Aufl., ein: 1873); 
Schmoller, Die Entwidelung und Krifis der 
beutfchen Weberei im 19. Jahrhundert (Bert. 1873). 

Weber, n, Beit, Schriftfteller, |. Wächter 1). 

2) Bernhard Anjelm, Komponift, geb. 18. 
April 1766 zu Mannheim, erhielt den Unterricht 
bes Abt3 Bogler und begleitete benfelben nach Stoc⸗ 
holm, birigirte 1787— 90 das Großmann'ſche Thea⸗ 
terorcheſter zu Hannover, bereiſte hierauf Holland, 
Deutſchland, Dänemark und Schweben und gin 
1803 mit ae auf ein Jahr nach Paris. Na 
feiner Rückkehr zum Kapellmeifter ernannt, ftarb er 
23. März 1821 zu Berlin. Seinen Kompofitionen, 
die meift aus einzelnen Mufikſtücken zu Schaufpielen, 
3. B. zu Schiller »Telle, »Braut von Meffina« und 
»jungfrau von DOrldande, zu Goethe'3 »Epimenis 
de3«, jodbann aus einigen Opern (»Deodata«, »Her⸗ 
mann und Thusnelda«) beftehen, find gefällige Me— 
Iodif, formelle Klarheit und Abgerunbdetheit ſowie 
wirkſame Orcheſtration eigen; jedoch zeigen fie weder 
befondern er eg noch große Driginalis 
tät und find jegt veraltet. Am befannteften wurben 
jeine kleineren Gefänge mit Begleitung bes Piano- 
forte und feine melodramatifche Kompofition von 
Schillers »Gang nad) dem Eiſenhammer«. 

2) Karl Julius, Schriftfteller, geb. 16. April 
1767 zu Zangenburg, ftudirte zu Erlangen und Göt— 
tingen die Rechte, nahm dann eine Hofmeijterftelle 
in der frangöfifchen Schweiz ar, wo er fich mit ber 
frangöfifhen Literatur und Philofophie vertraut 
machte, wurbe 1792 Brivatfefretär bei dem Grafen 
von Erbah: Schönberg, 1799 Rath ber Regierungs= 
fanzlei zu König im Odenwald und trat 1802 als 
Sof und Regierungärath in Iſenburg'ſche Dienfte, 
um den Erbgrafen auf feinen Reifen zu begleiten. 
F Berlin aber entfloh dieſer ſeinem *— worauf 

ſeinen Abſchied nahm und zu Jagſthauſen pri— 
vatiſirte. Von 1820—24 vertrat er das Oberamt 
Künzelsau in der a Stänbeverfamme 
fung. Er ftarb 20. Juli 1 zu Rupferzell. Als 
Schhriftfteller trat W. zuerft auf mit feiner »Mön- 
herei« (Stuttg.1818—20, 3 Bde), einer Geſchichte 
des Mönchsthums, bie, obwohl ala Geſchichtswerk 
mit wejentlihen Mängeln er doch das Ge: 
präge eines eigentbümlichen Geijtes trägt. Dasfelbe 
gilt von feiner Arbeit: »Das Ritterweien« (Stuttg, 
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1822—24, 3 Bde.) Seine gereifteften und befanntes 
sten Werke find: »Deutichland, oder Briefe eines in 
Deutichland reifenden Deutfchen« (Stuttg. 1826— 
1828, 3 Bde.; 3. Aufl., ald »Reiſehandbuch« einge 
richtet, 1843, 6 Vbe.) und der unvollendete »Demos 
fritos, oder binterlajjene Papiere eines lachenden 
Philoſophen⸗ (daf.1832—4U, 12 Bode. ;8. Aufl.1870). 
Eine Sammlung feiner »Schriftene erjchien in 30 
Bänden (Stuttg. 1834—44). 

4) Gottfried, mufifalifcher Theoretifer, geb. 
1. März 1779 zu Freinsheim in Rheinbayern, ſtu—⸗ 
dirte im Heidelberg und Göttingen die Rechte, warb 
1804 Fisfal- Profurator zu Mannheim, daneben 
Direktor ber Kirhenmufif und des mufifalifchen 
Konſervatoriums, 1814 Tribunalrichter in Mainz, 
1818 Hofgerichtärath und Generalabvofat des Kaſ⸗— 
fation&hots zu Darmftabt und 1832 Generalftaats- 
profurator. Er ftarb 12. Sept. 1839 zu Kreuznach. 
Ein Virtuos auf Flöte und Violoncello, widmete 
er ſich fpäter vorzugsweife ber Theorie der Muſik 
und bat bierin in dem »Verfuch einer georbneten 
Theorie der Tonfegfunite (Mainz 1817; 3. Aufl, 
daf.1830— 32, 2 Bde.), in der » Allgemeinen Mufit: 
lehre⸗ (3. Aufl., daf. 1831) und in der »Gäciliae, 
einer Zeitfchrift für Mufif, die er 1824 begründete, 
Bebeutendes geleiftet. Unter feinen Rompofitionen, 
bie fi durch Streben nah Einfachheit und dekla— 
matoriſchem Charakter auszeichnen, befinden fich drei 
Mejien, ein Tedeum (1812), eine Missa funebris, 
ben Manen ber Eieger bei Leipzig von 1813 gewid⸗ 
met, und mehrere Gefänge. Auch erfand er einen 
ſehr einfachen mufifaliihen Taktmeſſer. 

5) Wilhelm Ernſt, Pädagog, geb. 14. Oft. 
1780 zu Weimar, fhudirte in Leipzig Philologie, 
wurbe 1817 Profeffor der alten Literatur zu Chur 
in Graubünden, 1819 Oberlebrer am Gymnafium 
zu Weglar, 1823 Prorektor und Profefior zu Frank: 
furt a. M. und 1829 Direktor der gelehrten Schule 
zu Bremen, wo er 26. März 1850 ftarb. Bon feis 
nen Arbeiten find bervorzubeben bie Ueberſetzungen 
ber »&fegifchen Dichter der Hellenen in ihren Ueber: 
reften« (Frankf. a. M. 1826), der »Griechifchen Anz 
tbologie« (Stuttg. 1838), von Horaz’ Satiren (baf. 
1852); die Biographien bes Kaifers Marius Sal: 
vius Otho (Frank. 1815) umd bes Horaz (Jena 
1844); »Vorlefungen zur Aeſthetik, vornehmlich in 
Bezug auf Goethe und Schiller« (Hannov. — 
»Aeſthetik aus dem Geſichtspunkt gebildeter Freunde 
des Schönene (Brem.1834—36, 2 ae; »Övethe'3 

anfte (Halle 1836); »Goethe'3 Ipbigenia und 

chillers Zelle (Brem. 1839); »Schule und Lebene, 
Vorträge und Abhandlungen (Halle 1837); »Mevi: 
fion des deutſchen Schulwejend« (Franff. 1847); 
»Klaffiihe Alterthumskunde⸗ (Stuttg.1847). 

6) Karl Maria Friedrich Erneft von, ber 
Begründer ber nationaldeutfchen romantischen Oper, 
wurde 18. Dec. 1786 zu Eutin in Holftein geboren, 
wo fein Vater Franz Anton von ®. (ber Obeim 
von Mozartd Oattin Konftanze) Mufifdireftor war. 
Bald nach der Geburt Karl Maria's legte biejer je: 
doch feine Stelle nieber, um wieder ala Schaufpiel: 
bireftor bie Welt zu durchziehen. 1798, während 
eine? längern Aufenthalts in Salzburg, ftarb die 
Mutter des jungen ®., bie ber zarte und fränfliche 
Knabe über alles geliebt, und nun übernahm eine 
Schweſter des Vaters mit dieſem bie Erziehung Karl 
Maria’d. Alle ſchon früher angeftellten Bemühun- 

en, letztern zu etwas Bejonderem in der Kun 
—————— führten zu feinen erheblichen Erfol⸗ 
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gen, biß der junge M. 1796 nah Hildburgbaufen 
fanı und Pie ben geregelten Unterricht des Kammer— 
mufifus Heufchkel genoß, von welder Zeit an fich 
fein Talent in jo hohem Grad entfaltete, daß ſich 
1797 der Bater entichloß, den Knaben nad Salzburg 
E Michael Haydn zu bringen. Da jedoch bie ganze 

rt und Weije de firengen Mannes dem ungeduldig 
ftrebenden Geiſte bes Schülerd keineswegs zufagte, 
begab fich bie Familie W. nah München. Hier er: 
bielt Karl vom Hoforganiften Kalcher in ber Kom: 
pofition und von Ballefi (Mallisbaufer) in Geſang 
Unterricht; gleichzeitig irn er fich auf das 
eifrigfte mit ber damals gerade von Senefelder er: 
fundenen Lithographie, um womöglich feine Kompo- 
fitionen jelbft drucden zu fönnen. W., früher ſchon 
im Zeichnen und Kupferftechen geübt, glaubte eine 
weſentliche Berbejferung dieſes Verfahrens entdedt 
zu haben, und beftimmte deshalb feinen Vater, mit 
ihm (1800) nach Freiberg in Sachſen überzufiedeln, 
wo das hierzu nöthige Material bequemer zu bes 
ichaffen fein würde. Das Mechanifche diefer Beihäf: 
tigung wurde ihm indefien bald zumiber; er wendete 
fi) wieder mit allem Eifer der Tonfunft zu und 
fomponirte bie Oper: »Das ftumme Waldmabdchen«, 
welche zuerft 24. Nov. 1800 in Chenmiß, bald dar: 
auf in Freiberg zur Aufführung fam, W. aber in 
einen Federſtreit mit der Kritik verwidelte, der ibm 
den Aufenthalt in Freiberg verleidete. 1801 ging 
bie Familie, um mancherlei gejchäftliche Angelegen: 
ce zu ordnen, wieder nach Salzburg, und bier 
chrieb W. unter Michael Haydns Augen feine zweite 
Oper: »Beter ae und feine Nachbarne. Das 
nächitfolgende Jahr füllte eine Kunftreije nach Nord: 
beutichland aus. Zu Anfang 1803 begab ih W. 
nach Augsburg, wo fein »Peter Schmoll« gegeben 
wurde, und im Juni nach Wien. Hier fette er jeine 
tbeoretifhen Studien unter des Abts Vogler Ans 
leitung mit allem Eifer fort, bis er im November 
1804 einem Ruf als Theaterfapellmeifter nad Bres⸗ 
lau folgte. Hier begann er bie Kompoſition berOper: 
»Rübezable, dieaberunvollendet blieb, ba ibm die Zeit 
zu eigenen Arbeiten fpärlich zugemefien war, er auch 
mit allerhand Intriguen und Wiberwärtigfeiten zu 
fämpfen hatte. So wurde von diejer Arbeit nicht? 
weiter befannt als die Ouvertüre, welde in einer 
jpäter vorgenommenen Umarbeitung unter bem Ti- 
tel: »Duvertüre zum Beberrfcher der Beifter« erſchien. 
Im Mai 1806 verlieh W. diefen Wirfungäfreis 
wieber und ging im Herbft als Kapellmeifter (mit 
den Titel Mufifintendant) nach Karisruhe in Schle⸗ 
fien an den Hof des Prinzen Eugen von Würtem⸗ 
berg. Doch auch bier follte feines Bleibens nicht 
lange jein, denn der Prinz ſah fich infolge der Kriege: 
ereigniffe ne im Februar 1807 Theater und 
Kapelle aufzulöjen. W. verfuchte e8 num mit einer 
Kunftreife; da aber auch diefe unter den obwaltenden 
Umftänden wenig Erfprießliche bot, nahm er bie 
vom Prinzen Ludwig, bem Bruder Eugens, ibm 
angetragene Stelle eines Hoffefretär gern an. So 
kam er nach Stuttgart und ſchrieb bier die Oper: 
»Sylvana« (eine Umarbeitung ber Oper: »Das 
Waldmädhen«), die Kantate: »Der erfte Ton« und 
mehrere Klavier- und Orchefterftüde. Im bieler 
Stellung verblieb W., bis er infolge eines Inter: 
ſchleifproceſſes gegen ben Bringen, worein auch er mit 
verwickelt worden war, im Februar 1810 des Landes 
vertiefen wurde. Er ging man zunächft nach Mann: 
beim, dam nach Dannjtadt, wo er bei Vogler zum 
zweitenmal Unterricht nahm (in Gemeinſchaft mit 
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Meyerbeer und Gänsbacher), führte in Frankfurt 
a. M. 16. Sept. 1810 die »Sylvana« und in Darm⸗ 
ſtadt fein jüngſtes Werk, die Operette: »Abu Haſſan«, 
auf und unternahm hierauf (1811) eine neue Kunſt⸗ 
reije, die ihn zuerjt nach Norbdeutichland, dann in 
die Schweiz führte. 1812 fam er wieder nach Deutich- 
land. Ein längerer Aufenthalt in Berlin brachte ihn 
mit dem Fürjten Radziwill, mit Tiedge, Brentano 
und bem Zoologen Lichtenjtein in engern Verkehr. 
Am Frühjahr d. J. traf ihn die Kunde von dem 
Dabinjcheiden feines Vaters in Mannheim. W. 
verließ nun Berlin und folgte zunächſt einer Ein: 
ladung des Herzogs von Gotha, ging fobann auf 
fürzere Zeit nad) Weimar, wo er mit Goethe und 
Wieland perjönlich befannt wurde, trat im Neu: 
jahrskonzert 1813 im Leipzig als Komponift und 
Klavierjpieler mit ungemeinem Erfolg auf und 
ſchloß für einige Zeit jein Wanderleben, indem er, 
nach nicht geringen inneren Kämpfen, bie Leitung 
der neu organifirten Oper in Prag übernahm, in 
welcher Stellung er auch feine materiellen Verhält⸗ 
niſſe vollftändig regeln zu können hoffte. W. wirkte 
bier auf das erſprießlichſte; in diefe Zeit fällt bie 
Konpofition von Körnerd »Leier und Schwerte, 
das erjte Werf, wodurd W. feine Bopularität an— 
babnte. Verſchiedene Diffidien veranlaften ihn in— 
befien, ſchon 1816 aus feinem Prager Wirfungs: 
kreis wieber auszuſcheiden. Er machte hierauf aber: 
mals eine Runjtreije, und während feines Aufent: 
balt3 in Berlin famen die Unterhandlungen zum 
Abſchluß, wonach er zur Grünnung einer Deutichen 
Oper nad Dresden berufen wurde. Am 18. Jan. 
1817 trat er diefe neue Stellung an und löſte die 
hiermit verbundene, durch die Gegenpartei von ber 
Italieniſchen Oper, an beren Spipe der Kapellmeis 
jter Morlacchi, Polledro und der Kirhenfompofiteur 
Schubert jtanden, äußerſt jchwierig gemachte Auf: 
Br aufs glänzendjte, ohne jedoch anfangs an dem 

rt ſeines Wirkens die gehörige Würdigung zu 
finden, die ihm an allen anderen Orten zu tbeil 
ward. Noch 14. Nov. d. 3. verheirathete er ſich mit 
ber trefflihen Opernfoubrette Karoline Brandt, bie 
er jhon in Prag kennen gelernt hatte, und gründete 
fo nad langen unfteten Wanderleben jeinen häus— 
lichen Herd. Gleichzeitig aelangte er auch in die 
alänzendfte Periode jeines fünftleriihen Schaffens: 
1818 wurde bie »QJubelouvertüre« zum eritenmal 
aufgeführt, 14. März 1821 ginn »Preciofa« und 
18. she d. J. der »Freiſchütz« in Berlin zum erſten⸗ 
mal in Scene. Diefen Meijterwerfen —— 25. 
DE. 1823 die für Wien fomponirte Oper: »Eu: 
ryanthe⸗ und 12. April 1826 zu London »Oberone. 
Obwohl fih W., deſſen Gefundheit infolge einer Lun- 
—— ſchon ſeit mehreren Jahren zu ſchwin— 
en begann, ſehr leidend fühlte, reiſte er dennoch 
zur Leitung der Proben nach London. Das dortige 
Klima wirkte ſehr nachtheilig auf ihn, und ſeine 
Kräfte nahmen mit fo reißender Schnelligkeit ab, 
daß er fhon 5. Juni 1826 verjchied. Die bereits 
1821 begonnene zwölfte Oper des Meijierö: »Die 
drei Pintos«, blieb daher leider unvollendet. We— 
bers Leiche ruhte in der Moorfielböfapelle in Lon— 
bon, bis fie 1844 nad Dresden gebradt und 
in der Familiengruft auf dem katholiſchen Kirchhof 
beigejegt wurde. 1860 wurde dem Meiſter auf dem 
Dresdener Theaterplatz auch ein Denfmal (von Riet: 
ſchel) errichtet. Was die Muſik Webers vor allem 
fennzeichnet, ijt ein volfsthümlicher, echt deutſcher 
Zug, der fi mit ber Genialität der Erfindung aufs 
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glüdlichfte vereinigt; hiermit verbinden fich unüber⸗ 
treffliche Charakterijtif und ein durch Glanz und 
Mannigfaltigkeit überrafchendes Kolorit. Nicht nur 
in ber Oper und ber Ouvertüre, fondern auch auf 
dem Gebiete beö Liedes und der Kammermuſik, na= 
mentlich der Klavierfompofition, hat W. Werke von 
bober Bedeutung gejchaffen; wir erinnern nur an die 
drei Sonaten in A dur, C dar und D moll, an bag 
Konzertitüd in F moll und »Leier und Schwerte. W. 
war außerdem auch ala Schriftfteller thätig. Seine 

efammelten Arbeiten diefer Art bat Theodor Hell 
(Dress. 1828) herausgegeben. In neuefter Seit 
mwurben fie wieder abgedrudt im 3. Bande der 
von Mar Maria von W. Gl W. 15) verfaßten 
Biographie feines Vaters CE. M. v. W., ein Les 
bensbild«, Leipz. 1864—66, 3 Bde). Vgl. außer: 
dem Jähns, K. M. v. W. in feinen Werfen. Chro— 
nologiſch⸗thematiſches Verzeichnis feiner fümmtlis 
chen Kompofitionen (Berl. 1871); Derjelbe, K. M. 
v. W., eine Lebenäftigge (Leipz. 1873). 

T) Ernft Heinrich, ausgezeichneter Phyſiolog 
und Anatom, geb. 24. Juni 17% zu Wittenberg 
als Sohn des berühmten Theologen Michael W. 
dafelbjt, jtudirte zu Wittenberg und Leipzig Medi— 
ein, wurde 1818 daſelbſt Profeſſor der vergleichenden 
und 1821 der menſchlichen Anatomie, 1840 auch der 
Phyfiologie und hat ſich um die menjchliche, bie ver: 
gleihende unb die mifroffopiihe Anatomie fowie 
die Bildungsgejchichte der Thiere und die Phyſio— 
logie, bejonders deren phyſikaliſche Seite (Mechanik 
des Sehens, Druck-, Temperatur= und Ortsfinn in 
ber Haut des Menſchen ıc.), große Verdienfte erwor: 
ben, unter anderem durch die Arbeiten: »Anatomia 
comparata nervi sympathiei« (Leipz. 1817), »De 
aure et auditu hominis et animalium« (baf. 1820), 
»Tractatus de motu iridis« (daſ. 1821), »Zufjäße 
zur Lehre vom Bau und von ber Berrichtung der 
Geſchlechtsorgane« (daf. 1826) und »Annotationes 
anatomicae et pbysiologieae« (daf. 1851); Rofen: 
müllers »Lehrbuh« und Hildebrand —— 
der Anatomie« erhielten durch ſeine Umarbeitungen 
einen höhern Werth. Die »Wellenlehre« —8— 
1825) war das Ergebnis gemeinfchaftlicher Beob- 
achtungen, die er mit feinen Brüdern Wilhelm und 
Eduard anftellte. W. jtarb 26. Jan. 1878 in Leipzig. 
Val. Ludwig, E.H.W., Gedähtnisrede (Leipz. 1878). 

8) Beda, biftoriicher und asfetifcher Schriftiteller 
und Dichter, geb. 26. Oft. 1798 zu Lienz im Bufter- 
thal, befuchte das Gymnaſium zu Bozen, ftudirte zu 
Innsbruck und, nachdem er im Stift Marienberg im 
Vintſchgau in den Benediftinerorden getreten, noch 
in den Seminaren zu Briren und Trient. Nachdem 
er die Priefterweihe erhalten, ward er 1825 ala Pro: 
jeffor am Gymnaſiuni zu Meran angeflellt. 1848 
für Meran in die Frankfurter Nationalverfamme 
lung gewählt, ftand er zur Gagern'ſchen Partei. Im 
Auguſt 1849 ward er Domfapitular der Limburger 
Diöcefe und Pfarrer der katholiſchen Gemeinde zu 
Frankfurt, wo er 28. Febr. 1858 ftarb. Bedeutendes 
Inrifches Talent befunden feine »Lieder aus Tirol« 
(Innsbr. 1842). Sein Hauptwerk ift: »Das Land 
Tirole (Innsbr. 1838, 3 Bde.), von welchem als 
»Handbuch für Neifende in Tirol« (daf. 1842, 2, 
Aufl. 1853) ein Auszug erſchien, und an das ſich 
feine Bejchreibungen von Innsbruck (daſ. 1833), 
Meran (baf. 1852)" Bozen (daſ. 1850), vom Thal 
Baffeier (baf. 1852) ſowie »Dswald von Woltenftein 
und Friedrich mit der leeren Tafche« (daf. 1850) und 
»Andreas Hofer und das Jahr 1809« (baf. 1852) 
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reiben. Noch find ba8 Trauerfpiel: »Spartacus« 
(Wien 1846), »Johanna Maria vom Kreuze und 
ihre Zeite (Regensb. 1846, 3. Aufl. 1877), »Eharaf- 
terbilder« (ranff. 1853) und »Kartons aus dem 
deutſchen Kirchenleben« (Mainz 1858) zu erwähnen. 
Auch gab er die Gedichte Oswalds von Wolkenſtein 
(Innöbr. 1847) heraus. Von feinen asfetifchen 
Schriften fanden namentlid die »Blüten heiliger 
Liebe und Andacht« Seen 1845) Verbreitung. 
NJohann Jakob, verbienter Buchhändler, geb. 
3. April 1803 zu Bafel, bildete fich in verfchiedenen 
Buchhandlungen ber Schweiz, bei Didot in Paris 
und bei Breitfopf u. Härtel in Leipzig, wo er 1834 


ein eigenes Gejchäft unter feinem Namen bes ſch 


gründete, nachdem er feit 1830 für den Verlag von 
rg bas »Pfennig: Magazine herausgegeben 
hatte. Die Hauptthätigfeit Webers richtete ſich auf 
die damals zu einer neuen Blüte erwachende Buch— 
illuftration und zwar mit foldhem Erfolg, daß 
fein Name, befonders durch die von ihm 1843 
gegründete »Jlluftrirte Zeitunge, mit ber Gefchichte 
des beutjchen Holzichnitt® als eines feiner reaften 
örberer für’ immer verfnüpft if. Weitere umfaf: 
ende — — waren der ⸗Illuſtrirte Ka⸗ 
lender« (ſeit 1846) und die noch heute fortgeſetzte 
Sammlung: »Jlluftrirte Katechismen. Belehrungen 
aus dem Gebiete ber Wiſſenſchaften, Künſte umd 
Gewerbe«, von ber bis Anfang 1878: 75 Bände 
vorlagen. Daneben enthält Webers Verlagskatalog 
eine glänzende Reihe beſonders bramatilcher um 
— ſowie kulturhiſtoriſcher Schriften, 
die auch burch die ſorgfältige — Aus⸗ 
ſtattung förderlich wirkten. Seit 1867 bekleidet er 
die Stellung eines Konſuls der Schweiz für Leipzig. 
10) Wilhelm Eduard, berühmter Phyſiker, 
geb. 24. Okt. 1804 zu Wittenberg, Bruder von W. 
7), ſtudirte zu Halle Naturwifienichaft, babilitirte 
ſich dafelbft 1827, erhielt fhon im nächſten Jahr 
eine außerordentliche Profefjur und warb 1831 Bro: 
feſſor ber Phyſik in Göttingen. Infolge feines Bro: 
teites gegen die Aufhebung der Konjtitution 1837 
feines Amts entjegt, Iebte er als Privatmann in 
Göttingen und auf Neifen und folgte 1843 einem 
Ruf an die Univerfität Leipzig, fehrte aber 1849 in 
feine frühere Stellung nad Göttingen zurüd. W. 
war nod) Student, ald er mit feinem Bruder Ernft 
su die klaſſiſchen Unterſuchungen Über »Die 
MWellenlehre« (Leipz. 1825) herausgab, Außerdem 
machte er fich einen Namen durch verſchiedene phyſi⸗ 
falifhe Abhandlungen. Seine Unterſuchungen er- 
ſtreckten fi) unter anderem aufdie Wafferwellen, auf 
Aluſtik, insbeſondere die Schallwellen, auf Eleftris 
cität und Magnetismus, befonbers aber Re die Lehre 
vom Erdmagnetismus. In letzterer Hinſicht ver— 
bffentlichte er mit Gauß: »Reſultate aus den Beob— 
achtungen des Magnetiſchen Vereins«, mit »Atlas 
des Erbmagnetismus« (Leipz. 1836—43, 3 Bde. 
und 3 — — Wichtig für Ergründung des Zu⸗ 
ſammenhangs der Elektricität mit dem Magnetis⸗ 
mus und dem Diamagnetismus find bie ⸗»Elektro— 
dunamifchen Maßbeftinnmungen« —— 1846—67, 
5 Bde.). In diejen Bublifationen entwidelte er das 
Geſetz der gegenjeitigen Einwirkungen eleftrifcher 
Maſſen, welches ſeitdem eine bedeutende Anzahl der 
geiftreichiten und interefjanteften erperimentellen 
und theoretifchen Unterfuchungen hervorgerufen bat. 
Hieran ſchließen ſich die Arbeiten: »Ueber die An— 
wendung der magnetifchen Induktion auf Mejfung 
ber Inflination mit dem Magnetometer« (Götting. 


Weber. 


1 BL Im Verein mit feinem jüngern Bruber (f. 
W. 12) gab er bie wichtigen tere ir über die 
»Mechanif der menſchlichen Gehwerkzeuge« heraus. 

11) Karl von, verdienter Foricher auf dem Ge: 
biete ber fächfiichen Gefchichte, geb. 1. Jan. 1806 zu 
Dresden, Sohn bed Kirchenrechtölehrerd Karl 
Gottlieb von ®., ſtudirte die Rechte, ward ſchon 
1839 zum Appellationsgerichtsrath, 1843 zum Mi: 
nifterialratb und Geheimen Referendbar beim Ge- 
fammtminifterium und 1849 zum Direftor des 
Hauptſtaatsarchivs in feiner Baterftabt ernannt und 
wibmete feine Muße Forſchungen auf dem Gebiete 
ber ſächſiſchen Gejchichte, als deren Reſultate er 
ienen: »Maria Antonia Walpurgis, Kurfürftin 
von Sahfen« (Dresd. 1857, 2 Bde); »Aus vier 
Jadrbun erten« (Leipz. 1857, 2 Bbde.; neue Folge 
1861, 2 Bbde.); »Morig, Graf von Sahfen, Mar: 
fhall von Franfreiche (daſ. 1863); »Aıma, Kur: 
fürftin zu Sachfene (daf. 1865); feit 1861 ift er. Her⸗ 
rn. be3 »Archivs für ſächſiſche Gefchichte«. 

1 an. Friedrich, Phyſiolog, Bruder von 
W. 7) und W. 10), geb. 10. März 1806 zu Witten 
berg, ftudirte in Leipzig und Halle Mebicin, prafti= 
cirte dann nach einander in Halle als Affiftenzarzt 
an ber Klinik von Krufenberg, in Naumburg und 
Göttingen, wo er mit feinen Bruder Eduard die 
»Mechanikder menfchlichen Gehwerfzeugee (Götting. 
1836) bearbeitete, und folgte 1835 einem Ruf als Pre: 
feftor nach Leipzig. Durch feine Abhandlung: » Muss 
felbewegung« in Wagners »Handwörterbuc der Phy⸗ 
fiologie« eröffnete er in biefem Theil der Wiffenfchaft 
neue Bahnen. Er ftarb 18. Mat 1871 zu Leipzig. 

13) org. nambafter Gejchichtichreiber, geb. 
10. Febr. 1808 zu Bergzabern in der Pfalz, widmete 
fi) dem Studium der Philologie und Geihichte, 
ward Profeffor an ber höhern Bürgerjchule zu Heis 
delberg und 1848— 72 Direftor berfelben und machte 
fi unter anderem durch folgende Arbeiten befannt: 
»Geſchichtliche Darftellung des Galvinismus im 
Verhältnis zum Staate —— 1836) ; »Geſchichte 
ber Kirchenreformation in Großbritannien« (neue 
Ausg., Leipz. 1856, 2 * »Lehrbuch der Welt: 
geichichtee (17. Aufl., Heidelb. 1876, 2 Bbe.); 
»Weltgefchichte in überfichtlicher Daritellunge« (15. 
Aufl, Leipz. 1872); »Allgemeine Weltgeſchichte 
mit befonderer Berüdfichtigung bes Geifted= und 
Kulturlebend der Völker« (daf. 1857 —78, Bb. 
1—13), eintrefflihes Wert; »Bejchichte der beutichen 
Literature * Aufl., daſ. 1874); ⸗Geſchichte des 
Volks Sfrael und der Entſtehung des Chriſtenthums« 
(daf. 1867, 2 Bde., mit Holgmann); »Zur Gedichte 
des — ange alterd« (daſ. 1874 zer. Chriſt. 
Schloſſer« (daf. 1876). 

14) Auguft, Landfhaftsmaler, geb. 10. Jan 
1817 in Frankfurt a. M., wo er bei dem Maler 
Nofenkranz feine Kunftftubien begann, bie er dann 
bei dem Hofmaler Schilbach in Darmitabt fortjegte. 
Bon 1836—38 war er Schüler bes Städel'fchen Js 
ftituts in Frankfurt. Im Herbft 1838 zog er nad 
Düffeldborf, wo er noch ein Jahr bie Afabemie be 
fuchte, fpäter aber ſelbſt viele Schüler bildete und 
9. Sept. 1873 ftarb. Der König von Preußen vers 
lieh ihm ben Profeffortitel. eberö Landjchaften 
— der ſtiliſtiſchen Richtung an, ihr Hauptreiz 

eruht in der Schönheit der Linien und Formen 
einer möglichſt abgerundeten Kompoſition und einer 
poetiſchen Stimmung ber Farbe. Er hat eine große 
Zahl hochpoetiſcher Bilder geichaffen, von denen 
ſich mehrere in ben Gallerien des In: und Auslandes 
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befinden. Befonders lobenswerth waren feine Mond⸗ 
fchein= und Abendlandjchaften. Auch in Zeichnungen 
und Hauarellen leiftete er Borzügliches. Ebenfo hat 
er fich in ber Litbograpbie mit Glück verfucht. 

15) Karl Bbilipp Mar Mariavon, Eifen- 
babntechnifer, Sobn von W. 6), geb. 1822 zu Dres: 
den, bildete fich auf der polvtechnifhen Schule in 
Dresden und in ben Werkſtätten von Borfig in Bere 
lin zum Ingenieur, arbeitete bei verfchiedenen Eifen- 
bahnen, bereifte Deutfchland, Belgien, Frankreich 
und England, arbeitete unter Brunel und Stephen: 
fon, befuchte auch Nordafrika und den hohen Norden 
Europa’3 und trat 1850 in ſächſiſchen Staatädienft. 
Auerft Direftorder Staatstelegraphen, wurde er 1852 
technijches Mitglied der Staatseifenbahnverwaltung 
und jpäter Finanzrath bei ber Generaldirektion ber 
Staatseifenbahnen. Unter Beuft wurde er nad) 
Wien berufen und bem dortigen Minifterium für 
Handel und Volkswirtſchaft ald technifcher Konſu— 
lent beigegeben. Der Proceß Ofenbeim, in welchem 
er ald Zeuge vernommen wurde, veranlaßte ihn, 
feinen Abſchied zu nehmen, und er lebte ſeitdem in 
Wien mit wifienfhaftlihen Arbeiten beichäftigt, 
bis er 1878 einem Ruf ins preußifche — 
nifterium folgte, W. genießt hohes Anſehen, weil 
er mit techniſcher Tüchtigkeit auch hohe wirtfchafts 
lihe Ausbildung und abminiftratives Talent ver: 
bindet. Früher bearbeitete er hauptfächlich rein teche 
niiche Gegenjtände und ſchrieb unter anderem: »Tech- 
nit des Eifenbabnbetriebs« (Leipz. eg »Scule 
bes Eiſenbahnweſens« (3. Aufl., daf. 1 73, faft in 
alle europäifchen Sprachen überjept); »Telegraphen⸗ 
und Signalweien der Eifenbabnen« (Weint. 1867); 
»Stabilität des Gefüges ber ——— (daf. 
1869); »Portfolio John Eoderills« \ rüff. 1855). 
Später ging er, nachdem er zuerſt auf die Bedeutung 
ber fogen. Sefunbärbahnen aufmerffam gemacht hatte 
(»Die Praris bed Baues und Betriebs der Sefun- 
därbabnen mit normaler und fchmaler Spur«, 2. 
Aufl, Weim. 1873), mehr zur Behandlung allgemeiner 
Fragen bes Gifenbahnnel ens über und veröffentlichte 
eine Reihe dahin gehöriger Arbeiten (» Populäre 
Erörterungen von Eiſenbahn-Zeitfragen«, Wien 
1876—77, 7 Hefte; Nationalität umd — 
politife,, daſ. 1876; »Der ſtaatliche Einfluß auf die 
Entwidelung ber Eiſenbahnen minberer Ordnung«, 
daf. 1878, u. a.). Er jchrieb auch: »Ausflug nad 
dem franzöfiichen Nordafrika« (Leipz. 1855); »Al⸗ 
gerien und die Auswanderung dabine (daf. 1854); 
»Aus der Welt ber Arbeit« (Berl. 1868); »Schauen 
und Scaffene (Stuttg. 1877); einen Romanen: 
cytlus: ·Rolands Graalfahrte (Dresd. 1854), und 
eine Biograpbie feines Vaters: >R.M.v.W., ein 
Lebenäbild« (Leipz. 1864—66, 3 —* 

16) Albrecht Friedrich, namhafter Orienta— 
liſt, geb. 17. Febr. 1825 in Berlin, Sohn des Pro— 
fefjord Benebift W., ftubirte 1842—45 in Breslau, 
Bonn und Berlin Spradwifienihaften, namentlich 
Orientalia, promovirte bann in Breslau, machte 
1846, mit einem Reifeftipendium der Berliner Aka— 
demie der Wijienfchaften verjehen, eine wifienichafte 
liche Reife nadı England und Paris, wo er zu Wilfon 
und Mill, zu Burnouf, Reinaud, Mohl u. a. in Bes 
ziebungen trat, habilitirte fich 1843 an der Univerfis 
tät zu Berlin und wurde daſelbſt 1856 zum außer— 
ordentlichen, 1867 zum ordentlichen Profejjor ber alt= 
indifchen Sprache und Literatur ernannt. Seit 1857 
iſt er auch Mitglied der Berliner Afademie. Er fchrieb: 
»Afademifche Vorlefungen über indifche Literaturs 
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nefchichtee (Berl. 1852, 2. vermehrte Aufl. 1976; 
Nachtrag 1878); »Indiſche Skizzen« (daſ. —83 
⸗»Ueber das Catrunjaya Mahatmyame (Yeipz.1858); 
»Die vediſchen Nachrichtenvon ber Raratra« L1800- 
1862,2 Thle.); »1leber ein Fragment der Bhagavati⸗ 
(1866—67, 2 Thle.); > Inbifche Streifen«e (Samms 
lung zerfireuter Abhandlungen, Berl. 1868—69, 
2 Bde); »Wleber die Krifchnajanmafbtaniee (daf. 
1969); »lleber das Rämäyana« (daf. 18 »leber 
das Enptagatafan des Hala« (Leipz. 1870); »1leber 
ein zum per an ie neböriges böonetifches Roms 
penbium ber Bratijna-Sütra« (Berl. 1872). Fernere 
Rublifationen find: die erjte Ausgabe des »Weißen 
Majurvedae (Berl. 1849—59, 3 Bde.), »Indiſche 
Studiene (®b, 18, daf. 1849-63; Bd. 9—14, 
geiny.1865—76)unb» Paftcabanbadpattra rabandha. 
Ein Märchen von König Vikramaditya« (Berl. 1877). 
Weberdiftel, j. v. iv. Dipsacus fullonum, 
Meberei, |. Weben. 
Weberfarde, f. v. iv. Dipsacus fullonum, 
Bebervögel (Ploceidao Sund.), Familie ber 
Sperlingsvögel, ſchlank gebaute Vögel mit zehn 
Handſchwingen, von denen bie erfte Fleiner, zuweilen 
rubimentär ift, ſtarkem, Fonifchen:, nach der Baſis zu 
abgeplattetem Schnabel, vorn getäfeltem, an ben 
Seiten geichientem Lauf und meift kurzem, abgerun— 
betem, zuweilen mebr ober weniger verlängertem 
Schwanz, find über Südafien, Indien, den Indifchen 
Archipel, Auftralien und Afrika verbreitet und bauen 
meift künſtliche, beutelförmige Nefter. Man theilt 
bie Familie in drei Unterfamilien: Prachtfinken 
(Spermestinae Cab.), Wittwenvögel (Wibdafin- 
fen, Viduanae Cab.) und echte W. (Ploceinae Cab.). 
Letztere find große oder mittelgroße Finken mit mei: 
ſtens Fräftigent, mittellangem, fchlanfem Schnabel, 
langen Flügeln, mittellangem Schwanz und oft jehr 
prächtigem Gefieder. Sie finden ſich in Afrifa nörd- 
lich bis zum 18.°, auf ben weftlichen und füdöftlichen 
—— Inſeln und in Südaſien mit feinen 
großen Infeln, treten meist zahlreich auf, leben auch 
2— der Brutzeit geſellig, ſchlagen ſich nach 
derſelben in große Flüge zufammen, verwüſten 
dann bisweilen bie Felder und unternehmen auch 
ausgedehnte Wanderungen. Höchſt charakteriſtiſch 
—* ihre Brutanſiedelungen, welche weithin in die 
ugen fallen und bei großer Mannigfaltigkeit eine 
fehr bedeutende Kumftfertigfeit der Bögel dofumen: 
tiven. Selten ſieht man ein einzelnes Neft an einem 
Baume; meift findet man ihrer 20—30, und 
oft find die Bäume mit Neftern beladen. Manche 
MW. bauen ihre Nefter jo dicht an einander, baf die 
ganze Anfiedelung wie ein einziger Bau erfcheint; 
andere errichten jehr große Neſter, welche mehrere 
Neſtkämmerchen für verfchiedene Baare enthalten, 
— — brüten mehrmals im Jahr. Große Ruhe— und 
Naftlofigfeit zeichnet alle W, aus; die Männchen find 
| fortwährend mit dem Bau ber Nefter befchäftigt und 
‚ errichten auch folche für fich allein, während die Weib- 
‚chen brüten. Das Baumaterial befteht aus Neifig, 
Wurzelfajern, bejonder3 aber aus Grashalmen, 
welche in ber Funftvolliten Weiſe mit einander ver: 
flochten werden. Bei aller Gejelligkeit find die W. nicht 
friedfertig; ihre Lebhaftigkeit führt fie zu beftändigem 
Streit auch mit den Weibchen, und von innigem Fa— 
milienleben ift nicht zu bemerfen. Gefang fh ihnen 
verfagt. Sie ernähren fih von Sämereien und 
Kerbthieren. Dei berannabender Niftzeit verfärben 
fi die Männchen in ſehr auffallender Weiſe und er: 
balten ein prachtvolles Hochzeitskleid aus Gelb, 
41* 
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Roth und Schwarz, während bie Weibchen beftändig 
grau bleiben. Zahlreiche W. erfcheinen jett auf dem 
euroräifchen Bogelmarkt und gehören zu ben ge— 
ſuchteſten Bewohnern der Vogeljtuben, wo fie als— 
bald den Bau ihrer Nefter beginnen und zum Theil 
auch brüten. Zur Gattung der Biehweber (Tex- 
tor Temm.) gehört ber Büffelweber (T. erythro- 
rhynchus Sm,); diefer ift 24 Gentim. lang, fchwarz, 
mit weißen Eiumen auf den vorderen Klügelbed- 
federn und ben Schwingen; fein Schnabelift mennig⸗ 
zotb, die Füße find röthlichbraum, die Augen braun. 
Ihm ähnlich ift der etwas größere Aleftovogel(T. 
alecto Temm.), mit nelblihweißem Schnabel. Diejer 
wohnt in Mittels, erjterer in Südafrika. Beide leben 
befonder auf Viehweiben, und der Büffelmweber 
Br bie Parafiten vom Rüden der Büffel und in 
eren Koth. Sie bauen Neiter von 1—1,3 Meter und 
mehr Durchmeſſer auf Bäumen aus Reifig und 
legen im Innern derjelben Nefttammern für 3—8 
Paare. Das Gelege bejteht aus 3—4 Eiern, welche 
ar Arge air ähnlich find. Ein und dasſelbe Neſt 
wird mehrere Jahre nach einander benugt und nur 
wieberbolt außgebejjert. Die Edelweber (Hyphan- 
tornis Gray), welche in Afrika und Südaſien hei: 
mifch find, leben ftetö in mehr oder minder zahl: 
reihen Flügen zufammen und bauen auf Bäumen 
in großen Brutanliedelungen meift ovale Nejter mit 
kreisrundem Einflugloch von unten, fehr dichten 
Dah und Teichtem, durchfichtigem Lager für die 
3—5 Eier. Hierher gehört der Maskenweber 
(H. abyssinicus Gm.), mit ſchwarzem Kopf und 
Kehle, an den Kopffeiten mit orangebrauner Binde, 
am Naden, Hinterhals, Rüden, den unteren Flügel: 
deden und der Unterfeite hochgelb, an der Unterbruft 
bräunfichgelb, mit rothbraunen Augen, fchwarzem 
Schnabel und röthlichen Küken. ErwohntinRordoft 
und Dftafrifa, und bier findet fich auch der Gold= 
weber (H. galbula Ruepp.), der von der Größe des 
Sperlinas, am Vorderkopf hell rothbraun, oberhalb 
olivengrünlichgelb, auf den Flügeln dunkler braun, 
gelb gefledt mit gelber Duerbinde, am Oberfopf und 
Hals gelb gefärbt if. Die Ammermweber (Ploceus 
Cw.), in Arifa und Afien vertreten, bilden ebenfalls 
voße Brutanfiedelungen, abernichtnurauf Bäumen, 
ondern auch an Hausdächern, im Buſchwerk und Röh— 
richt. DerBayameber(P. Baya Blych.), 15 Gentin. 
an 24 Gentim. breit, oberjeit3 bunfelbraun und 
weiß, unterjeits fahlweiß, auf der Bruft hellbraun 
überlaufen, anı Geficht und Vorderhals ſchwarz, am 
Oberkopf gelb, findet fi in ganz Indien, auf Cey— 
lon, Malaffa und Java, baut ein langes, retorten 
artiges, jehr feites Neft, befonders an ‘Palmen, aber 
auch an Hütten, und bringt im Innern besjelben 
Lehmflumpen an. Das Gelege bejteht aus zwei 
weißen Eiern. Der Blutfchnabelweber (Dioch, 
P.sanguinirostris 2.),13 Gentim. lang, 20,5 Gentim. 
breit, fahlrotb, am Kopf ſchwarz, auf dem Mantel 
grünlich fhwarzbraun, an ber Unterjeite fahlweiß, 
mit braunen Augen, bunfel purpurrothem Schnabel 
und röthlichbraunen Füßen, bewohnt den größten 
Theil Welt: und Innerafrita’s, fommt in auferor- 
bentlich ftarfen Flügen vor und niftet auf Bäumen. 
Das Gelege beftebt aus 3—4 blaugrünlichen 
Eiern. Die Keuerfinfen (Euplectes Sies.) wohnen 
und brüten in Getreidefeldern, im Gejtrüpp oder 
Röhricht und bauen ihre Nefter zwar auch gejellig, 
aber über einen größern Raum verbreitet dicht über 
dem Grund und aus Halmen oder Robrblättern fehr 
Ioder zufammengefügt. Der geuerfint (Oraneg- 
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vogel, E. franeiscana Isert.), von ber Größe bes 
Feldfperlings, an Stirn, Wangen, Bruft und Bauch 
ſchwarz, im übrigen lebhaft roth, auf den Flügeln 
braun, mit fahlbramer Zeichnung, mit febr ver: 
fängerten oberen Schwangzdedfedern, braunen Augen, 
ihwarzem Schnabel und Dräunlichelben Fügen, der: 
breitet fih mit Ausnahme des Südens über ganz 
Afrika, findet ſich namentlich in bebauten Gegen: 
ben, in Durrah- und Dochhenfeldern und niftet in 
diefen Feldern, im Gras oder Heinen Büſchen. 
ebjier, Daniel, amerifan. Staatsmann, geb. 
18. Jan. 1782 zu Salisbury in New Hampfhire, bes 
fuchte das Kollegium zu Dartmouth, verdiente i 
dann das Geld zum Studium ber echte durch Er: 
richtung einer Schule zu Summe und ließ fih nad 
beendeten Studien zu Portsmouth al3 Advokat nies 
der. 1812 in die Gejebgebende Verfanmlung von 
New Hampibire gewählt, übte er daſelbſt durch fein 
Nednertalent viel Einfluß. 1817 Tieß er fih zu 
Bofton nieder. Bald nachher trat er als Deputirter 
der Graffchaft Suffolf in Maſſachuſetts im das 
Repräfentantenbaus, 1823 in den Senat, und 1841 — 
1843 ſowie 1850 —52 ftand er als Stantsjefretär 
an der Spipe bed Minifteriums. In dieſer Stellung 
wirkte er auf den Gang der äußern und inner Po— 
litik der Vereinigten Staaten maßgebend ein und 
ſchloß unter anderem 1842 zu Wafhington mit dem 
britifchen Gefandten Lord Nibburton den Nertrag 
zur Negulirung der Grenzen, zur Unterdrüdung 
des Eflavenbandels und zur Auslieferung ber Ber: 
brecher. Er jtarb 24. Oft. 1852 auf feinen Land: 
fit Marſhfield in Maſſachuſetts. Seine vorzüg: 
lichſten Reden erfchienen unter dem Titel: »Speeches, 
forensic arguments and diplomatic papers of D. W.« 
(Boft. 1853, 6 Bde). Seine Biographie jchrieben 
Yanınan (Xond. 1853) und Curtis (daſ. 1870, 2 Bde.). 

Bahn ſ. Weben. 

Wechabiten, f. v. w. Wahabiten. 

Wechel (Wechelius), berühmte Buchdruder: 
familie. Chriſtian W. gründete im dritten Jahr— 
zehnt des 16. Jahrh. eine Druckerei zu Paris, aus 
welcher eine lange Reihe griechiicher, lateiniſcher, 
bebräifcher umd franzöficher Werke hervorging, die 
fi) durch Korrektheit und gefälligen Drud auszeid- 
neten. Als er 1554 ftarb, übernahm fein Sohn 
Andreas bag väterliche Gefchäft, der es aud bis 
1572 in Paris fortführte, dabei die Drude feines 
Baterd durch elegantere Typen übertreffend. Den 
Greueln der Bartholomäusnacht entging er nur 
mit Hülfe feines Freundes Hubert de Languet; fie 
veranlaßten 2 aber, mut feiner Familie nah 
Frankfurt a, M. überzufiedeln, wo er eine Buch— 
druderei gründete, die er unter den Schuß de 
Grafen von Hanau ftellte, und die bald am Ausdeh— 
nung und Ruf gewann. Nach feinem 1581 erfolgten 
Tode wurde biefelbe von feinen Echwiegerjöhnen 
fortgeführt, während fein Sohn Johann 1583 
eine eigene Druderei errichtete, nachdem er vorher 
im Geichäft des Vaters thätig geweſen war. 

Wedel (franz. Lettre de change, engl. Bill 
of exchange, ital, Lettera di cambia), ſowohl das 
Wechfelverjprechen, d. b. ein Summenverſprechen 
ohne Gegenveriprechen, als auch die Wechfelurfunde 
(Wecfelbrief). Die Wechjelurfunde ift doppelter 
Art, die traffirte oder gezogene und dieeigene 
oder trodene. Das Wechſelverſprechen fann ein 
dreifaches fein: ein gezogenes, ein Acceptationsper: 
fprehen und ein eigenes Wechfelverfprechen. Die 
beiden erfteren Arten kommen bei dem gezogenen W. 





Wechſel. 


vor, das eigene Wechſelverſprechen iſt im eigenen W. 
enthalten. Der traſſirte Wechſelbrief (Tratte) iſt 
nämlich eine Urkunde, durch welche ber Ausſteller 
(Traffant) einen Dritten (den Trafjaten oder 
Bezogenen) zur Zahlung einer bejtimmten Summe 
u einer ewiſſen Zeit (VBerfallzeit) an eine be 
Hinmte erjon (den Wechſelnehmer oder Re: 
mittenten) ammweift. Nach der deutſchen Wechſel— 
ordnung find die wejentlichen Requifite einer Tratte 
folgende: Das Papier muß fich jelbit als W. be: 
zeichnen (fogen. Wecjelfiaufel), und zwar im 
Kontert der Urkunde (⸗Gegen biefen W. zahlen 
Sie« xc.). Die Tratte muß ferner die Summe anu— 
—— von welcher der Traffant verſpricht, daß 
er Traffat fie zahlen werde (Wehfelfunm e). 63 
muß weiter derjenige angegeben werden, an welchen 
bezahlt werden foll (Remittent); der W. kann näm— 
fih nad ber deutſchen — ————— nicht als 
Blancowechſel ausgeſtellt werden, während das 
engliſche, ſchottiſche und nordamerikaniſche Wech— 
ſeltecht ſolche W. auf den Inhaber (»Gegen dieſen 
W. zahlen Sie an ....e) zulaſſen. Der W. muß 
ferner die Zahlumgszeit (Berfallzeit) angeben. 
Weſentlich ijt ferner die Unterjchrift des Ausſtellers 
mit feinem bürgerlihen Namen ober mit feiner 
Firma; ſodann die Angabe des Orts ber Ausſtel— 
lung, beö Tags und bed Jahrs derjelben (Wechſel— 
batum); ferner die Angabe des Bezogenen ——— 
ten), der am Verfalltag Zahlung leiſten ſoll. Dieſe 
fogen. Wechſeladreſſe wird in der Regel auf die 
Tinte Seite deö Papiers geſetzt. Endlich ift auch noch 
die Bezeichnung des Zahlungsorts erforderlich; Diele 
fann ausbrüdlich oder ſtillſchweigend erfolgen, letz⸗ 
teres nämlich infofern, als der bei dem Namen oder 
ber Firma des Bezogenen angegebene Ort für den 
W., infofern nicht ein eigener Zahlungsort angege: 
ben iſt, als Zahlungsort umd zugleich al Wohnort 
bes Bezogenen gilt. Iſt der Zahlungsort vom Orte 
ber Ausftellung verichieben, fo jpriht man von 
einem Diſtanzwechſel, während im entgegen- 
gefegten Fall, wenn Zahlungs = und Ausftellungsort 
einer und berjelbe find, ein Platzwechſel (Platz— 
tratte) vorliegt. Früher waren bloß —* 
wechſel zuläſſig. Außerweſentlich iſt dagegen die 
Erwähnung der Valuta im W., d. 5. ber Gegen— 
leiftung, welche für eine Wechjelausftellung gemacht 
wird (4. B. »Baluta empfangene, »Baluta in Waa— 
ren«). Ebenfo ift die Erwähnung der ſogen Dedung 
außerweſentlich, d. 5. besjenigen, was der Bezogene 
vom Außfteller erhalten bat oder erhalten joll, und 
woburd er in den Stand geſetzt ijt, den Auftrag des 
Traſſanten zu erfüllen. Ein jehr gewöhnlicher Fall 
ift 3. B. der, daß der Trafjat vom Traſſanten Waa— 
ren erbalten bat und der Traffant num auf den 
Betrag bed Kaufgeldes einen W. an ben Käufer (den 
Traſſaten) zieht und ihn zur Auszahlung deö Be- 
trags an einen Dritten (ben Remittenten) anweift, 
ber eine Forderung an ben Berfäufer und Traffan: 
ten bat (Waarenwechſel). Hierauf bezichen ſich 
bie gormeln: »Werth in Waarene, »Werth in Rech— 
nunge 2c. Endlich enthält eine Tratte auch oft die 
Klaufel: »Zahlen Sie Taut Berichte, »laut Avis« 
oder »ohne Avis⸗, »l[aute oder ohne Berichte, Died 
bezieht jich darauf, daß ber Bezogene erjt noch einen 
weitern Bericht abwarten joll, bevor er zahlt. Die 
rechtliche Bedeutung eines gezogenen Wechſels aber 
ift dieſe: Der Ausfteller haftet nach Wechielrecht ba= 

r, daß der W. vom Bezogenen zur Berfallzeit ho— 
norirt werde. Der Wechfelnehmer und feine Rechts: 
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nachfolger Fönnen, wenn dies nicht geichieht, genen 
ben Ausfteller ihren Negreß (f. d.) nehmen. Der 
Bezogene aber ift zunächſt nicht oder doch wenigſtens 
nicht nach Wechielrecht obligirt. Für ibn tritt eine 
wechjelmäßige Verpflichtung erft Dadurch ein, daß er 
den Zahblungsauftrag annimmt, den W. »acceptirt« 
(j. Accept); ber Bezogene heißt alsdann Accep— 
lant. Die Acceptation des Wechſels muß auf 
biefem jchriftlich geſchehen; e8 gilt aber für eine uns 
beichränfte Annahme, wenn der Bezogene ohne wei- 
tern Beifap feinen Namen oder feine Firma auf die 
Vorbderjeite des Wechfels jchreibt, was gewöhnlich 
am Rande bes Wechſels gefchieht. Eine acceptirte 
Zratte hat alſo, abgejehen von auferordentlichen 
Beitandtheilen, folgende orm: 

Leipzig, den 1. Yuli 1878. 
& Am 1. Oft. 1878 zahlen Sie gegen diefen Wechſel an 
5 Deren U. Dieyer in Berlin taujend Mart. 
$ Sr Er a Müller u. Komp. 

3 in Dreäben. 

Negelmäßig wird allerdings noch bie Bemerkung 
beigefügt, daß die Zahlung auh an die Ordre 
des MWechjelnehmers geleiftet werben folle (»zahlen 
Sie gegen diejen W. an die Drdre des Herm A. 
Meyer in Berlin«). Dies ijt jedoch nach der deuts 
DIN Wechſelordnung nicht nothwendig, da hiernach 
jeder W. als an Ordre geſtellt und weiter Übertrag: 
bar gi wofern nicht das Gegentbeil im W. aus: 
drüdlich bemerkt ift (»nidht an Ordre« :c.). Wäh: 
rend aber bei ber Tratte der Ausſteller derjelben 
dafür einftcht, daß ber Bezogene ben W. einlöfen 
werde, verjpricht der Ausſteller eines eigenen oder 
trodenen Wechſels, daß er felbit dies thun werde. 
Auch beim eigenen ®. find die Wechielflaufel, Angabe 
der Wechielfumme, de3 Nemittenten und der Ver: 
falfzeit, Wechfeldbatum und Unterjchrift des Aus 
ſtellers wejentlihd. in Eigenwechſel lautet aljo 
3. B. folgendermaßen: 
Leipyig, den 1. Juli 1878. 
Gegen dieſen Wechſel zahle ih am 1. Olt. 1873 an dic 
Ordre ded Herren U. Meyer in Berlin die Summe von 
taufend Marl. (Werth empfangen.) 
M. Schulze. 


Von befonderer Wichtigkeit ift e3 aber, ſowohl bei 
dem gezogenen wie bei bem eigenen W., daß ber 
Wechſelnehmer denjelben weiter begeben (remittiren) 
fan. Der Remittent bemerkt diefe Eigenthumsüber⸗ 
tragungaufder Rückſeite des Dofuments, und dba dieſe 
Uebertragung Indoſſament (ſ. Indoffiren) 
ober Giro genannt wird, heißt er dann auch In— 
dojjant oder Girant und jein Nachmann, ber 
folgende Inhaber, Indoſſat oder Girat, welder 
feinerjeit3 zum Indoſſanten wird, wenn er ben 
MW. weiter gibt, u. f. f. Reicht der Raum bes Pa 
piers pr eifügun aller Jubojjamente nicht aus, 
jo wird der W. dur eine Alonge(f. d.) vergrößert. 
Sowohl für den gezogenen wie für den eigenen W. 
fchreibt übrigens das Bundes = (Reich3=) aefek vom 
10. Juni 1869 (Bundesgefegblatt ©. 193 ff.) die 
Abgabe einer Stempelgebühr vor. Diefer Wechſel— 
ftemp el beläuft fich bei einer Wechſelſumme bis zu 
150 Mark auf 10, von 150— 300 ME. auf 15, von 
300—600 ME. auf 30, von 600— 00 Me. auf 
45 Pf, indem er von jeden ferneren 300 ME. 15 Pf. 
mehr beträgt. Die Hinterziehung biefer Stempel: 
fteuer ift mit Strafe des Süfachen Betrags bedroht, 
Wechſel adi (paſſiv wechſelfähig), d. fähig, 
Wechſelſchuldner zu ſein, iſt jeder, welcher fähig iſt, 
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aus Verträgen verpflichtet zu werden. Die Ehefrau | ber durch die Nichtannahme veranlaßten Koſten am 


kann ſich daher, wofern fie nicht Handelsfrau (j. d.) 
iſt, nicht wechlelmäßig verpflichten, wenn ihr Ehe: 
manır nicht — Nach der Praris der Gerichte 
gilt es als Zuſtimmung des Ehemanns, wenn 
derſelbe ſeinen Namen unter die Unterſchrift ſeiner 
Ehefrau auf den W. ſetzt. 

Nach der allgemeinen deutſchen Wechſelordnung 
iſt der Inhaber eines Wechſels berechtigt, den W. 
dem zu... fofort zur Annahme zu präfentiren 
und in Ermangelung der Annahme Proteſt erheben 
u laffen. Eine —— es Inhabers, den 
W. zur org er zu präfentiren, findet aber nur 
bei Wechſeln jtatt, welche auf eine beſtimmte Zeit 
nad Sicht Iaufen. Solde W. müſſen bei Verluſt 
bed wechjelmäßigen Anſpruchs gegen bie Indoſſan— 
ten und ben Ausfteller nad) Maßgabe der beſon— 
bern im MW. enthaltenen Beitimmung und in Er— 
mangelung einer ſolchen binnen zwei Jahren nach ber 
Ausstellung zur Annahme präfentirt werden. Wenn 
bie Annahme eines auf bejtimmte Zeit nah Sicht 
gejtellten Wechſels nicht zu erhalten ift oder der Be— 
zogene bie —— —— Accepts verweigert, ſo 
muß ber Inhaber bei Verluſt des wechſelmäßigen 
Anſpruchs gegen die Indoſſanten und ben Ausſtel⸗ 
ler die rechtzeitige Bräfentation bes Wechſels burch 
einen innerhalb ber Präfentationsfrift erhobenen 
Proteſt feitjtellen laffen. Ebenſo läßt der Inhaber 
des Wechſels im Fall der Nichtannahme oder Nicht: 
zahlung von Seiten des Bezogenen eine gerichtliche 
oder notarielle Urkunde (Proteſt) hierüber anfer: 
tigen, um fich dadurch feine Rechte an die früheren 
Wechjelbetheiligten zu fihern. Jeder Proteft muß 
nach der allgemeinen beutichen Wechſelordnung durch 
einen Notar oder einen Gerichtöbeamten aufgenons 
men werben. Neuerdings ift auch vielfac; bie Frage 
ventilirt worden, ob es nicht qmedmibid jei, die Auf⸗ 
nabme von Wecyjelproteften durch Poſtbeamte zu ges 
ftatten. Die Erhebung des Protejtes ijt am Zah— 
lungstag zuläjfig, fie muß aber jpäteftens am zweis 
ten N nach dem Zahlungstag geſchehen. Zur 
Erhaltung des Wechſelrechts gegen den Acceptanten 
und gegen den Ausſteller eines eigenen Wechſels be— 
darf es der Proteſterhebung nicht, wofern es ſich 
nicht um Domicilwechſel (ſ. unten) handelt. Der 
Proteſt muß enthalten: eine wörtliche Abſchrift des 
Wechſels oder der Kopie und aller darauf befind— 
lichen Indoſſamente und Bemerkungen; den Namen 
oder die Firma der Perſonen, für welche und gegen 
welche der Proteſt erhoben wird; das an die Perſon, 
gegen welche proteſtirt wird, geitellte Begehren und 
ihre Antwort oder die Bemerkung, daß fie Feine ges 
— babe ober nicht anzutreffen geweſen ſei; die 

ngabe bes Orts fowie bed Kalenbertags, Monats 
und Jahrs, an welchem bie Aufforderung geicheben 
oder ohne Erfolg verfucht worden iſt; im Fall einer 
Ehrenannahme oder einer Ehrenzablung die Er: 
wähnung, von wen, für wen und wie fie angeboten 
und geleiftet wird; die Umnterfchrift bed Notars ober 
des Gerichtöbeamten, welcher ben Proteft aufgenoms 
men bat, mit Beifil ng bes Amtöfiegeld. Wenn 
die Annahme eine? Medkiers überhaupt nicht ober 
unter Einfchränfungen oder nur auf eine geringere 
Sunme erfolgt ift, jo find die Indoſſanten und ber 
Ausfteller verpflichtet, gegen Aushändigung des 
wegen Nichtannabme aufgenommenen Protejtes Ei 
nügende Sicherheit dafür zu leiften, daß die Be— 
zablung der im W. verfchriebenen Summe oder des 
nicht angenommenen Betrag ſowie bie Erjtattung 


Verfalltag erfolgen werde. Der Remittent aber 
fowie jeder Anbojfatar wird durch den Beſitz bes 
Proteſtes ermächtigt, von dem Ausfteller und den 
übrigen Bormännern Sicherheit zu fordern und im 
Weg des Wechſelproceſſes (f. d.) darauf zu Flagen. 
Der Regreßnehmer iſt hierbei an die Folgeordnung 
ber Indoffamente und die einmal getroffene ur 
nicht gebunden (fogen. fpringendber Regreß). 
Iſt in dem MW. ein bejtimmter Tag als Zahlungs: 
tag —— ſo tritt die er an dieſem Tag 
ein. Iſt die Zahlungszeit auf die Mitte eined Monats 
ejeßt worden, jo ift der W. am 15. diefes Monats 
Pu, Ein auf Sicht —— W. iſt bei der Vorzei⸗ 
ung fällig. — Der Nutzen der W. beſteht haupt: 
üchlich darin, baß mittels berfelben Zahlungen zwis 
ſchen verfchiedenen Orten ausgeglichen werden Füns 
nen und bie foftfpielige und unbequeme Senbung 
in baarem Geld erjpart wird. Einer und derſelbe W. 
fann als Zahlungsmittel durch viele Hände und 
Orte geben und vielfache Berbindlichfeiten ausaleis 
hen. Dem gezogenen W. kann man jedoch die Mögs 
lichkeit der weitern Lebertragung feitens des Remit- 
tenten nehmen, wenn man ihn »nichtan Ordre« ftellt, 
fo daß ber Inhaber bloß als Bevollmädtigter zur 
Einziehung der Wechieljumme erjcheint: der W. 
beißt dann Rektawechſel. Die W. find entweder 
Datowechſel, wobei die Frift im einer gewiſſen 
Zeit »nach dem Tag der Ausftellung« (nad Date) 
ausgedrüdt, oder Sichtwechſel, wo die Wedjel- 
frift in einer gewiſſen Zeit nad) der Sorzeigung bei 
dem Bezogenen« normirt ober der Verfalltag der 
Tag biejer Berzeigung ſelbſt ift (»bei Sichte, »auf 
Site, »gleih bei Vorzeigung«), oder Tag: 
wechjel (Präciſewechſel), d. b. an genau bes 
zeichneten Kalendertagen zahlbar. Au den Tags 
wechjeln gehören auch die Ultimowechſel, welde 
am legten Tag des Wechfelmonats emp find; 
die Mediomwedjel, die in ber Mitte (in Dentid: 
land am 15.), die Meßwechſel, die am einem ge: 
feglich bejtimmten Tag der Mejie verfallen. Die 
Uſowechſel, d. h. W., welche auf die dur Hans 
delögebrauch fejtgefepte Zahlungszeit geftellt, find ın 
Deutfchland nicht gejtattet, ſofern e im Inland 
ausgeftellt find. Ein offener oder Blancowechſel 
ift ein folcher, in welchem die Summe nicht angegeben, 
fondern bafür ein offener Raum gelaffen ift, in wel« 
chen der Inhaber jede beliebige Summe fegen kann. 
Domicilirter ®. heißt derjenige, welcher an einem 
andern Ort als dem gewöhnlichen Wohnort deö Bes 
zogenen bezahlt wird. Der Zahlplatz heißt bann das 
Domicil des Wechſels, der Bezogene Domi: 
ciliant, ber Geſchäftsfreund, welcher die Zahlung 
an deſſen Stelle feiftet, Domictliat. Sind Traffant 
und Remittent idbentifch (»Gegen biefen W. zahlen 
Sie an meine Ordre« xc.), fo fpricht man von einem 
W. an eigene DOrbdre, find Traffant und Trais 
fat identiſch, von einem Dane gehn genen oder 
trafjirtzeigenen W. Die Wechfeladreije lautet 
in dem letztern Fall: »Auf mich felbft« oder Abn- 
lid. Wenn man im Auftrag und für Rechnung 
eined Dritten einen W. ausſtellt, fo heißt dieſer 
eine Rommiffiondtratte. Die |. find entweder 
Solawedjiel, d. h. nur in Einem Eremplar auss 
eftellt, oder fie haben Duplifate, fo daß dann 
ee, Sefundas, Tertiawechfel :c. eriftie 
ren. Gewöhnlich behält man fich auch bei dem bloß 
einmal ausgefertigten Wechfeln die mehrfache Aus» 
fertigung vor und bezeichnet fie als Primamedjel- 
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Wechſelduplikate werben ausgeftellt, entweber 
um eine verlorne Prima zu erfeßen, oder um ben 
Umlauf und die weitere Uebertragung zu erleichtern. 
In gewijien Fällen bedient man fich jtatt der Duplis 
Fate oder jelbit ber Sefunda=, Tertiawechſel ıc. auch 
ver Wechſelkopien. Interimswechſel find In— 
terimsſcheine 6 d.), welche in Form eines Wechſels 
ausgeſtellt werden. Unter Rüdwenf el (Ritratte) 
verjteht man denjenigen W., durch welchen ein In— 
baber den Betrag des vom Bezogenen nicht begabten 
oder nicht angenommenen Wechſels ſammt Koften 
auf feinen Vormann traffirt. Präjudicirte W. 
nemmt man foldye, worin fich der Indoſſant durch die 
dem Anbojjament beigefügte Klauſel: »ohne mein 
Präjudize oder »ohne mein Obligo« der Wechfel- 
verbindlichfeit entzieht, und diejenigen W., aus bes 
nen ber Inhaber eines VBerfäumnijjes halber ben 
Regreß nicht nehmen kann. Hundewechjel werben 
in Hamburg foldhe auf auswärts gezogene Tratten 
genannt, welche wegen Unſicherheit des Ausftellers 
nicht eber an der Börje verkauft werben fünnen, bis 
fie zum Accept eingejendet und mit biefem verfehen 
uruͤckgekommen find. Eine befonbere Art der fogen. 
eitwechjel (j. Wechfelreiterei) find die Kel— 
lerwechſel (ſ. d.) Tritt im Fall der Nichtannahme 
eines Wechſels eine dritte Perſon dazwiſchen, welche 
fi zur Annahme oder Zahlung des Wechſels für 
Rechnung des Außftellers oder eines der übrigen 
Intereſſenten erbietet, jo nennt man diefe Handlung 
echfelintervention oder Ehrenannahme. 
Der früher Betbeiligte wird dann 8 onorat, ber ns 
tervenient Honorantgenannt. Yu einer folchen et: 
waigen Intervention wird man gewöhnlich durch 
einen Nebenvermerf auf dem W. jelbit, die fogen. 
Nothadreſſe, vom Honoraten aufgefordert. Die 
2, find jegt nicht nur Hülfeinftrumente in der Hanb 
be3 Kaufmanns, fondern fie bilden zugleich den Ge— 
gets eines ran ar Handelszweigs, des 
echſelhandels, und derjenige, welcher ſich dem— 
ſelben ausſchließend oder vorzugsweiſe widmet, wird 
Wechſelhändler, jegtmeiftend Bankier, genannt. 
Das Hauptgeſchäft der Bankiers iſt der Ein- und 
Verkauf von Wechſeln, zu welchem Ende fie Verbin: 
dungen mit den Wechſelplätzen des In- und Aus 
landes —— Den Einfauf von Wechſeln, 
welche noch eine Zeitlang zu laufen haben, ebe fie 
verjallen, um diejelben aufzuheben und »kurzfichtige 
werden zu laffen, nennt man das Disfontiren 
ber W., weil man dem Verkäufer die Zinfen, welche 
bie Wechſelſumme, wenn fie jeßt gleich zahlbar wäre, 
bis zur Berfallzeit noch tragen würbe, oder ben ſogen. 
Disfont (j. d.) abzieht, welcher nächft dem Wech— 
felturs (j. Kurs) den Gewinn des Käufers ausmacht. 
Wechjelklagen gegen ben Acceptanten eines ges 
ogenen und gegenben Ausfteller eines — Wech⸗ 
— verjähren nach der deutſchen Wechſelordnung in 
drei Jahren vom Verfalltag an, Regreßanſprüche ges 
gen den Ausjteller des Wechjel3 und gegen Vormaͤn—⸗ 
ner in fürzerer Friſt und zwar je nach der Entfer— 
nung des Zahlungsorts vom Inland in 3, 6 oder 
18 Monaten vom Tag des erhobenen PBrotelles an. 
Die Entftehung des Wechielinftituts ift in Jtalien 

a ſuchen, wojelbjt es auf den oberitalienifchen Meſ⸗ 
je eingeführt ward, zunächſt um ausländiſchen 
Kaufleuten das eingenommene Gelb gegen ihre Lanz 
beömüngze zu »Wwechſeln«, Bereit? im 12. Jahrh. 
hatten namentlich in Florenz Wechsler aus verjchie« 
denen Ländern (»campsores«, weil fie ihre Wechjel- 
tifche auf ben öffentlichen Plägen aufichlugen) ſich zu 
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Genoſſenſchaften vereinigt, um den ai sei uchernans 
ftattbaaren Geldes Wechjelbriefeaufandere Kaufleute 
in ihrer Heimat zu geben, an welche fie für den Fall 
nicht pünftlicher Zahlung bie Verpflichtung knüpften, 
ſelbſt für diefe aufzufommen. Nach und nach nahm 
dann diefer Gebraudy (Wechfelufo) beftimmtere 
Formen an, und fo entjtand, als fich die Geſetzgebung 
dieſes wichtigen Gegenftands bemächtigte, das ben 
Wech eiverter normirende Wechſelrecht (j. b.). 
Dal. — en 1868); Schiebe, 
Wechſellehre (4. Aufl., baf. Sn, 

Wechſelagent (Agent de change), in Frankreich 
f. v. w. Wechfelmäfler. 

Wechſelbegriffe (veciprote Begriffe), f. Kor: 


relat. 

Wechſelbrief, j. v. w. Wechſel. 

Behielbürgfhaft, |. Aval. 
Wechſelburg, Marktflecken in der ſächſ. Kreis— 
hauptmannſchaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft 
Rochlitz, an der Zwickauer Mulde und an ber Eiſen— 
bahn SlauhausWurzen, Hauptort ber gräflidh 
Schönburg'ſchen Lehnsherrſchaft gleichen Namens, 
bat ein Refidenzfchloß der Grafen von Schönburgs 
Vorderglauchau mit fchöner Kirche und Park und 
(1875) 1441 Einw. W. hieß ehedem Br. und be: 
faß ein 1174 vom Markgrafen Dedo IV. geitiftetes 
Auguftinerklofter regulirter Chorherren, daß 1278 
aufaehoben und durch Deutſche Ritter erfeßt wurbe. 

Wechſelfähigkeit, ſ. Wechſel. 

Wechſelfälſchung kann in doppelter Weiſe ſtatt— 
finden, theils durch Mißbrauch der Namensunter: 
ſchrift behufs rege er Wechſels, theils jo, 
daß von Haus aus echte Wechſel von Unberechtigten 
mittels Vernichtung und Veränderung einzelner 
Theile oder durch gewiſſe Zuſätze zur Erlangung 
rechtswidriger Vermögensvortheile und zur Benach— 
theiligung Dritter benutzt werden. Im erſtern Fall 
pflegt man von falſchen, im andern von ge— 
iſtene Wechſeln zu ſprechen. Derjenige, deſſen 

amensunterſchrift duͤrch Fälſchung in ber Weiſe 
auf einen Wechſel gebracht worden iſt, daß er als 
Verpflichteter erfcheint, ijt zwar von Verpflichtung 
frei; doch behalten, auch wenn die Unterjchrift des 
Ausjtellers eined Wechſels gefäljcht ift, das echte 
Accept und bie echten Anboffamente die wechjel: 
mäßige Wirkung, und es bleiben aus einem mit 
gefälfchtem Accept oder AInbofjament verfehenen 

echjel jämmtlihe Indoſſanten und Ausfteller, 
deren Unterfchriften echt find, verpflichtet. Straf: 
Fee — F W. ker eine Art ber Urkunden— 
älfchung (j. d.) geahndet. 

Beil, ber (faltes Fieber, Febris intermit- 
tens), Fieber, bei welchem im mehr oder weniger 
regelmäßigen ‘Perioden die mit Froft, Hige und 
Schweiß verbundenen Anfälle fich wiederholen, wäh— 
rend fich der Patient in den fieberlofen Zwiſchen— 
fällen verhältnismäßig wohl befindet. Der Verlauf 
der Kranfpeit ift folgender. Nach mehrtägigem all- 

emeinen Unbehagen, abwechſelndem Fröjteln und 
Beipwerben, Störung des Appetitö und der Ver: 
dauung, Ziehen in den Gliedern ac., oder auch ohne 
daß ſolche Vorboten vorhergegangen find, tritt der 
erjte Fieberparoxysmus ein, indem ber Kranke uns 
ter rajdher Erhöhung der Temperatur des Rumpfes 
von einem heftigen Schüttelfrojt befallen wird. Zus 
gleich jtellt ſich heftiger Kopfihmerz, Bruftbeflem- 
mung, Feiner, bejchleunigter Pulsſchlag ein; ber 
Froſt jteigert fih zum Schütteln des ganzen Körpers; 
die Haut fühlt ſich Falt an, ift bleih, von Gänfe- 
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hautbeſchaffenheit; Lippen und Nägel find blau, | fehler und ſonſtigen Exceſſe, genieße Fein friſches 


ch und Füße kalt 
iſt objektiv eine zunehmende Schwellung der Milz 
nadzuweifen. Dies Frojtitadium dauert a— 
3 Stumden. Allmäblich verbreitet ſich nun ein leb⸗— 
baftes Hitzegefühl vom Geficht und von ben oberen 
Körpertheilen nach den unteren und über bie ganze 
—* es tritt Röthe, Wärme und Schwellung der 

aut ein; der Puls wird voller, der Harn dunkler, 
der Kopfſchmerz heftiger, der Kranke klagt über 
Bruſtbeklemmung und Durft. Nachdem dies Sta— 
biumtrodener Hitze eine bis mehrere Stunden 
edauert hat, bricht Schweiß aus, der Kopfſchmerz 
egt ih, das Athmen wird leicht, bad Higegefühl 
ſchwindet, nur der Durft dauert fort; der erregte 
Puls beruhigt fi), ber Harn wird noch dunkler und 
gefättigter; häufig verfinft der Kranfe in einen wohl: 
thätigen Schlaf, auß dem er mit verhältnismäßigem 
Wohlbefinden erwacht. Nachdem der ganze Fieber: 
anfal 6—12 Stunden gedauert bat, folgt unter 
allmählicher Abjchwellung der Milz ein mehr ober 
weniger fieberfreier Zwifchenzuftand, ber nur durch 
Mattiqfeit, Appetitlofigfeit und Verdauungsſtörung 
bie Fortdauer des Uebels anzeigt. Denn nur aus 
nahmsweiſe bejchränft fich dasſelbe auf einen einzi— 
gen Fieberanfall; meift tritt nach einer gewiſſen Zeit 
unter erneuter Anjchwellung der Milz ein zweiter, 
nach gleicher Zwifchenpaufe ein dritter, ein vierter zc. 
Anfall ein. Kehrt der Fieberanfall genau oder an= 
nähernd alle 24 Stunden wieder, fo nennt man das 
Fieber eintägig, Quotidianfieber;z tritt er 
alle 48 Stunden, alfo einen Tag um den andern 
oder jeden dritten Tag auf, fo heißt das Fieber brei= 
tägig, Tertianfieber; erfolgt er jeden vierten 
Tag, aljo je nah 72 Stunden, fo bezeichnet man 
das Sieber als viertägiges, Quartanfieber. 
Eind die Perioden nidyt genau 24=, 48ſtündig ⁊c., 
jo nennt man das Fieber anteponirend, wenn 
ed unı eine oder mehrere Stunden zu früh, poft: 
ponirend, wenn e3 um biefelbe Zeit zu fpät ein- 
tritt. Das W. ift eine endemifche, d. 5. in gewifien 
Gegenden, vornehmlich in waflerreihen Nieberun- 
gen, an ben Ufern langſam fließender, häufig aus— 
tretender Flüſſe, an Flußmündungen, wo ſich See: 
wajjer und Flußwaſſer vermifchen, in eigentlichen 
Sumpfgegenden ꝛc., einbeimifche Krankheit; in der 
heißen Zone namentlich ift eö von immenjer Ber: 
breitung; zuweilen ziebt es als weit verbreitete Epi- 
demie über ganze Länder hinweg und verfchont dann 
auch ſolche Gegenden nicht, wo es ſonſt ganz unbe: 
fannt il. E8 ijt zwar feine anftedende, db. h. von 
Kranken auf den Gefunden übergehende, Krankheit; 
wohl aber ſcheint die Disyofition dazu eine allge: 
meine und weder burch Alter, noch Gefchlecht, auch 
nicht durch fonftige Körperfonftitution bedingt zu 
fein. Wahrſcheinlich entfteht die Krankheit durch 
befebte oder unbelebte Infektionsſtoffe, welche ſich 
bei der intenfiven Zerjegung und Fäulnis organi: 
ſcher Stoffe in den fumpfigen ꝛc. Gegenden bilden 
und, ber Luft ſich mittheilend, in den menjchlichen 
Körper eindringen. Muß man fidh in einer Gegend, 
wo dad W. einheimiſch ift, aufhalten, jo nehme 
man fo viel als möglich die Lebensweiſe der Einge- 
bornen an, trinfe an ber Weichfel Branntwein, im 
Banat Slibowik und in Jtalien viel Limonade 
und fchwarzen Kaffee, lege des Abends wärmere 
Kleidung an, ſchütze ſich möglichft vor der Nachtluft, 
Ichlafe nie bei offenen Fenſtern, vermeide den Aufent⸗ 
balt in der Nähe von Sümpfen, aber auch alle Diät: 


er Harn blaß. Gleichzeitig | Obſt, Feine rohe Milch zc., hüte ſich vor Durcnäfe 


fung und Erkältung, babe und fchlafe nicht im 
Freien, beſonders nah Sonnenuntergang. Was 
die Behandlung anbetrifft, jo gilt das Chinin ald 
fouveränes und geradezu ſpecifiſches Heilmittel. 
Um Rüdjällen ficher vorzubeugen, wecjele man 
nöthigenfall® die Wohnung oder felbit den Aufent: 
baltsort. Merkwürdig ift, daß die Empfänglichfeit 
für das W. ſich durch wiederholtes Ueberſtehen der 
Kranfyeit vermehrt. Wird die Krankheit nicht gründ⸗ 
lich gebeilt, erfolgen im Verlauf der Zeit immer 
wieder neue Attafen, fo verbindet ſich mit der zu⸗ 
nehmenben Vergrößerung ber Milz eine immer 
weiter um fich greifende Funktionsitörung dieſes 
Organs; Schwäche und Blutarmut des Kranken ſtei⸗ 
ern ſich; in der Leber und den Nieren entwideln 
19 allmählich bleibende Gewebsftörungen; es ent: 
ſteht unheilbares Siechthum mit ſchließlich tödtlichem 
Ausgang. ger bar das gewöhnliche W. eine nicht 
gerade bireft Iebensgefährliche Krankheit ift, kom— 
men in heißen Ländern endbemifch oder epidemiſch 
Formen desfelben vor, welche durch bejondere Stei⸗ 
gerung der Symptome, fei eö feitens des Hirns oder 
e3 Darmfanals oder ber Bruftorgane, vielfach den 
Tod zur Folge haben; diefe werden ala pernicidfes 
W. bezeichnet. 
Wechſelkurs, ſ. Kurs. 
ellagerung, |. Schichtung. 
elmaller (Wechfelagenten, Wediels: 
fenjal RL amtlich angeitellte und vereibigte Ber: 
mittler für Wechfelgelhäfte an den Börfen. 
Bedielnoten, j. Durchgang. 
34 elordnung, ſ. Wechſelrecht 
Wechſelplatz, Handelsplatz mit regelmäßigem 
Börſenverkehr in Wechſeln —8 auch regelmäßige 
Notirung ber Wechfelkurje (f. Kurs) ftattfindet. 
Wechſelproteß, das ſummariſche Verfahren, wels 
ches für Klagen aus einen Wechſel (ſ. d.) geordnet 
iſt. Abweichend von den bisherigen Normen, fennt 
die deutſche Civilproceßordnung einen befondern W. 
nicht mebr; der W. ijt vielmehr nad) den Beftims 
mungen ber legtern lediglich eine Art des Urkunden⸗ 
ober Exekutivproceſſes (1. 0 Wechſelklagen 
können ſowohl bei dem Gericht des Zahlungsorts, 
als bei dem Gericht angeftellt werden, bei welchem 
ber Beflante feinen allgemeinen Gerichtäftand bat. 
Die im MW. ertbeilten Erkenntniſſe find ſofort und 
vor eingetretener Rechtskraft vorläufig volljtredbar. 
Befonders wichtig ift ferner für den W. die Beftims 
mung der allgemeinen beutfchen Wechfelorbnung 
(Art. 82), daß ſich der Wechſelſchuldner der Wechſel⸗ 
klage gegenüber nur folder Einreden bebienen kann, 
welche aus dem Wechjelrecht felbit hervorgehen oder 
ihm unmittelbar gegen ben jedesmaligen Kläner 
zuſtehen. Dagegen iſt das eigentbümliche Erefu- 
tiondmittel des Wechſe larreſtes(ſogen Wechſel⸗ 
ſtrenge), welches früher gebräuchlich war, neuer: 
dings beſeitigt worden (ſ. Schuldhaf N: Dal. 
Deutiche Civilproceßordnung, 68 555 — 567. 
ſelrecht, der Inbegriff der fich auf Wechſel⸗ 
geichäfte beziehenden geſeßlichen Vorfchriften. Die 
eriten gefeglichen Bejtimmungen über dad W. trafen 
bie Lombarden und Benetianer. —2 und Ant⸗ 
werpen folgten in Aufſtellung von Wechſelordnungen, 
dann die Hanſa und andere Handelsſtädte Deutich- 
lands: Hamburg, Lübel, Bremen, Augsburg, Frank: 
furt, Leipzig, Breslau, Köln, Braunfchweig ıc. Doch 
ging in allen wechſelrechtlichen Verhältniſſen der 
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Gebrauch Dr Ufanz) der Gejeßgebung voraus. In 
Deutichland fehlte e8 lange an einer allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung, bis jeit 1849 die allgemeine deutſche 
Wechſelordnung in Kraft getreten ift. Bervoll: 
ftändigt wurde diejelbe durch die fogen. Nürnberger 
Novellen von 1357. Beide Gejege find nunmehr zu 
beutfchen Reichögeiegen erhoben, gelten aber auch in 
ben ci8leithanifchen Ländern ber öſterreichiſch- un— 
garifhen Monarchie. Das norbdeutiche — 

vom 10. Juni 1869 (Bundesgeſetzblatt, S. 19 
über die Einführung einer Wechſelſtempelſteuer i 

jetzt ebenfalld zum deutſchen Reichsgeſetz erhoben. 
Die ſchwediſche, finnifche und ferbifche ſelord⸗ 
nungund die Wechſelordnungen verſchiedener Schwei⸗ 
zer Kantone ſchließen ſich dem deutſchen W. an, 
während Belgien, Holland, Italien, Polen, die Tür— 
fei, Spanien, Portugal, Brafilien und Mejiko ihre 
Wechſelgeſetze im wejentlichen dem ig > chenCode 
de commerce entnommen haben. In Rußland gilt 
eine bejondere Wechſelordnung von 1832, ergänzt 
durch Verordnung von 1862. In England und 
Nordamerika beichränfte fich bie das W. betreffende 
Geſetzgebung auf wenige Vorfchriften und überließ 
dad Wechjelinftitut dem Gebrauch der Kaufleute, 
daher auch in jenen Ländern bag W. weit mehr dem 
Bedürfnis gemäß fich ausgebildet hat. Gemeinfam 
ift jedoch dieſen ſämmtlichen Geſetzen bie Rechtsan— 
ſchauung, daß der Wechſel ein kaufmänniſches Pa— 
piergeld iſt, deſſen Inhaber nicht zu beſorgen hat, 
daß ihm bie bei anderen Urkunden über Forderungen 
fo bäufig ammendbaren, die Realifirung des Rechts 
erſchwerenden Ginwendungen — * engeſetzt werden 
können, daß das auf den ſchnellſten Verkehr und 
Umſatz berechnete Papier auch leicht an andere über: 
tragen und vermöge diejer llebertragung das Gelb, 
aud fo lange der Wechfel noch nicht verfallen if, 
von anderen erhoben werben kann, und daß ber In— 
haber nicht bloß ben Ausſteller des Wechfels, fondern 
auch jeden, welcher in ben Wechſelnexus, 3. B. ala 
Girat, trat, zum Wechjelfchuldner in ber Art bat, 
daß er beliebig gegen einen jeden von dieſen Klagen 
kann, wenn der fel nicht —* wird (ſ. Wech⸗ 
fel). Die formelle Kraft des Wechſels bezieht ſich 
auf ben Wechſelproceß (f. d.), welcher wegen feiner 
Schnelligkeit die raiche Mechtsverfolgung fichert. 
Neuerdings ift die Herjtellung eines internationa= 
len Wechſelrechts, d. h. eines —— Wechſel⸗ 
rechts für die europäifchen Staaten und für Nord— 
amerifa, namentlich 1872 auf dem deutſchen Ju— 
riftentag angeregt worden. — * Borchardt, Die 
allgemeine deutſche Wechſelordnung mit ben von 
ben beutjchen und öfterreihifchen Gerichtshöfen aus= 


eiprochenen Örunbjägen des Wechſelrechts (6. Aufl., | A 


erl. 1874); Renaud, Lehrbuch des Wechſelrechts 
3. Aufl., Gieß. 1868); Wächter, W. (Leipz. 1870); 
artmanı, Das deutſche W. (Berl.1869); Hoyer, 
Das deutfche Wechſelſtempelſteuergeſetz (3. Aufl., daſ. 
1876); Borhardt, Vollftändige Sammlung ber 
eltenden Wedel: und Handelsgefege aller Länder 
daf. 1871, 2 Bbe.). 
Wechſelreiterei, jeder unter der Form und dem 
Schein eines wirflihen Wechjelgefhäfts (durch fo= 
en. Reitwechjel) betriebene falſche Wechjelhanbel; 
m eigentlichen Sinn die Art von Wechielgefchäften, 
welche vom Traffanten verdeckt, meift durch fogen. 
Kellerwechjel (f. d.), unternommen werben, um fo 
baares Geld in die Hand zu befommen, dann wie: 
ber auf Andere Wechjel zu ziehen und mit bem er- 
Haltenen baaren Geld jene —* zu bezahlen. Oft⸗ 
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mals wird die W, aud) von mehreren mit einander 
einverftandenen Perfonen in ber Weife betrieben, 
daß die eine ihr Accept beim Verfall des Wechſels 
mit dem Accept der andern bedt. 
Wechſelſtontro, ſ. Bu ©. 914. 
feffeitiger Iinterri t (gegenjeitigerlin: 
terricht), diejenige Einrichtung der Volksſchulen, 
nad welcher vorgerüdtere Schüler unter Oberauf: 
ficht eines Lehrers ſchwächere unterrichten oder we— 
nigitens beim Lernen und Einüben mechanifcher Fer— 
tigfeiten leiten und beauffichtigen, woburd) es mög— 
lich wird, mit verhältnismäßig neringen Koſten eine 
ungewöhnlih große Anzahl Schüler in Einem 
Lehrzimmer und unter Einem Lehrer zu unterrichten. 
Der wechjeljeitige Unterricht, zu dem bie Noth in 
überfüllten Schulen ſchon immer gedrängt hatte, 
wurde durch ben Schotten Andrew Bell und ben 
Engländer Joſeph Lancafter gegen Ende des vori« 
en Jahrhunderts fait gleichzeitig nach einem fejten 
Plane neu geftaltet. Die Unterrichtsſyſteme beider 
Männer ftimmen im wejentlichen mit einander über: 
ein. Die Schüler werden in Heinere Klafien getheilt, 
deren jede durch einen gelibtern Schüler in den nöthig= 
ften Fertigkeiten, wie Xefen, Schreiben, Rechnen, Aus: 
wendiglernen, fo weit geübt wird, als diejer fie ſelbſt 
vorher von dem Lehrmeiſter erlernt hat; die geübte 
ften und morafifh zuverläffigiten Schüler führen 
wieder ald Obergebülfen die Aufficht über die Unter- 
lehrer und deren Klaſſen. Der Lehrer unterrichtet 
nur die Gehülfen, wacht über ben planmäßigen Gang 
des Ganzen und handhabt die Zucht. Die Bell-Lan- 
cafter’jche Methode wurde im Anfang nach ihrem 
Hervortreten vielfach überſchätzt; fie fanın immer nur 
als Nothbehelf angefehen werden, fo lange die weit 
wünſchenswerthere Theilung einer überfüllten Schule 
in verichiebene, nach Alter und Fähigkeiten abgeitufte 
Klaffen nicht zu erreichen ift. Befonders in Däner 
mark und Schleöwig= Holftein wurde diejelbe mit 
Vorliebe gepflegt. Aber auch in ben übrigen beut- 
[hen Staaten find durch Harnifch, Zerrenner, 
Stern u. a. vielfache Verfuche gemacht worden, die 
wechjeljeitige —— rdie beutiche Volks⸗ 
ſchule fruchtbar zu machen. Nach und nach iſt man 
zu ber richtigen Schätzung derſelben zurückgekehrt. 
Die neuere Pädagogik hat aus ihr nur den ſogen. 
»Helferbienjt« ber größeren Schüler beibehalten und 
fieht dieſen als ein immerhin für überfüllte Schu: 
len jehr wichtiges Hülfsmittel an, zu dejfen erfolg- 
reicher Handhabung die angehenden £ehrerin Preußen 
bejonders im ber einklafjigen Seminarfchule (neben 
ber jedes Seminar nod) eine mebrflafjige Nebungss 
ſchule unterhält) angeleitet werben. ee Belt, 
n experiment in education (Lond. 1797; LEER 
unter dem Titel: »Elements of tuitione, daf. 1812; 
beutih von Tilgenfamp unter dem Titel: »Belld 
Schulmethode«, Duisb. 1808); Lancajter, Impro- 
vements in education (2onb. 1803) und The British 
system of education (daf. Wr Hamel, Der ges 
genfeitige Unterriht (Par. 18 8); NRatorp, Bell 
und Lancafter (Eſſen 1817); Harniſch, Ausführs 
liche Darftellung des Bell-Lancaſter'ſchen Schulwes 
fens (Brest. 1819); Zerrenner, Ueber bag Weien 
und den Werth bes wechjeljeitigen Schulunterricht? 
(Magdeb. 1832). 
felfiempel, ſ. Wechſel. 
ſelſtrenge, ſ. Schuldhaft. 
Behhfelverjährung, ſ. Wechſel. 
elwintel, ſ. Parallel. 
Wechſelwirkung (Nutuum eoramereium), das Ber⸗ 
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hältnis zweier Gegenjtände oder Theile von Gegen: | Adolfs Tod befondern Beifall. Auch einige Schrifs 


jtänden, vermöge deſſen fie gegenfeitig im Verhält— 
nis der Urfache und Wirkung zu einander ſtehen. 
&o se die Glieder eined Organismus unter ein= 
ander in ®. 
Ps ea j. Betriebsſyſtem, ©. 87. 
Bler (Geldwechsler), ein Kaufmann, ber 
aus dem gewerbsmäßigen Umtaujch von Geldforten 
feinen Unterhalt zieht. Leute diejer Art gab es ſchon 
im Altertbum; das römifche Recht nennt fie Num- 
mulariü, und das Neue Teftament thut ihrer Erwäh— 
nung. Der Geſchäftskreis des heutigen Wechslers 
dehnt fich indefjen um vieles weiter aus und deckt 
fi) zum großen Theil mit demjenigen des Banfiers 
(j.d.). Gewöhnlich faßt man den Unterjchied dahin, 
daß der Bankier nur mit feinen regelmäßigen Kun— 
den arbeitet und deren Aufträge kommiſſionsweiſe 
ausführt, während ber ®. einen offenen Laden bält, 
in bemjelben eine Laufkundſchaft erwartet, einen Vor⸗ 
rath von Geldforten und bejonders beliebten Staats⸗ 
papieren hält, die er zu einem nach bem legten Bör— 
ſenlurs fich richtenden Preis verkauft oder, wenn 
fie ihm a werben, anfauft. 
in, Y Georg Rudolf, Dichter, geb. 15. 
Sept. 1584 zu Stuttgart, ſtudirte in Tübingen die 
Rechte, machte 1604 Reifen in Deutichland ſowie 
feit 1605 in England und Frankreich und wurde 
1610 Sekretär des Herzogs on Friedrich von 
Würtemberg in Stuttgart. Als 1620 nad) der Kata⸗ 
ftrophe, welche den Pfalzgrafen Friedrich, Eidam 
Jakobs I, feines Kurfürſtenthums verluftig machte, 
in London zum Zweck der Unterbandlung mit dem 
Kaifer und den Fürften in Deutfchland eine deutſche 
Kanzlei errichtet ward, erhielt W. eine Anftellung 
bei derjelben. Seitdem lebte er in angenehmen Ber: 
bältnifjen in London, von den beiden Königen, benen 
er diente, Jakob I. und Karl L, vielfach ausgezeich- 
net und in oe Angelegenheiten mit wichtigen 
Miffionen nad Schottland, Klon, ben Nieberlan= 
ben, Stalien und Spanien ac. betraut. Er ftarb in 
London, nachdem der Dreikigjährige Krieg in ber 
Heimat ihn des väterlichen Erbes und feiner Schrif: 
ten beraubt hatte, bald nach 1650. Die legte (dritte) 
Ausgabe jeiner »Geiftlihen und weltlichen Gedichte« 
atte er noch ſelbſt veranftaltet (Amſterd. 1648). 
erlind Dichtungen, deren jümmtliche Ausga- 
ben jebr jelten geworben, find bejonderd darum 
literarhiftorifch merkwürdig, weil in ihnen eine Anz 
zahl ausländischer, vorzüglich romanijcher, Formen 
zuerft ber deutjchen Boefie zugeführt ſcheinen, und 
weil fie den Dichter in einer eigenthümlichen Stel: 
lung zu ben metrifchen Neuerungen, welche ſich wäb- 
rend der Zeit feines Schaffens in der beutjchen Dich: 
tung vollzogen, zeigen. Bei feinem Auftreten Fannte 
W. noch fein höheres Gejeß für den beutjchen Vers— 
bau als das ber Silbenzäblung, bei welchem er auch, 
als Opitz mit jeinen reformatorischen Beitrebungen 
fhon fat allgemein durchgedrungen war, in der 
Theorie wenigiten® hartnädig beharrte Seine Poe: 
fien jtellen daber namentlich im früherer Zeit ein 
intereſſantes Ringen des meiſt Förnigen, 
poetijchen Geiſtes mit der harten und ungelenken 
Form dar. Die Mehrzahl derfelben beſteht aus Iyri- 
ſchen Stüden, darunter eine Anzahl von bearbeiteten 
Palmen, Oden, Sonetten, Trinf: und Liebesliedern, 
welch legtere verhältnismäßig am beiten den Inri= 
ſchen Ton treffen. Unter feinen zu jener Zeit ſehr 
beliebten Preiggedichten auf biftorifche Perjonen er: 
warb ihm ein Boem in Alerandrinern auf Guftav 
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ten in Proſa hat W. verfaßt. Sie ſtammen aus ſei— 
ner Stuttgarter Zeit und geben Schilderungen ver= 
ſchiedener Hoffeite, die zur Feier fürftlicher Familien 
ereignifje veranjtaltet waren. Weckherlins Gedichte 
gab Gödeke heraus (Leipz. 1873, mit Biographie). 

2) Auguſt von, Landwirt, geb. 1794 zu Stutts 
gart, erhielt jeine wiljenfchaftliche Bildung als Lands 
wirt in Hofwyl, unternahm dann eine größere land⸗ 
wirtjchaftliche Neife, wurde 1817 Aominiftrator der 
würtembergiihen Domänen, 1837 Direftor der 
lands und forſtwirtſchaftlichen Lehranftalt zu Hohen 
beim, war von 1845 bis zum Anfall der hohenzol⸗ 
lernichen Fürjtenthümer an Preußen Borjtand ber 
Domänendireftion zu Sigmaringen und ftarb 18. 
Dec. 1863 in Stuttgart. W. erwarb fi) um bie 
Landwirtichaft vielfahe Verdienſte durch Einfüh— 
rung der mebrjährigen Kleegrasſchläge in die Frucht: 
wechlelwirtichaft, durch feine Bemühungen um Ber: 
bejierung des Pflugs, durch die Hebung der Vieh— 
zucht 2c. Von feinen Schriften find zu erwähnen: 
»Nindviehzucht Würtembergs« (Stuttg. 1839), 
»Ueber engliſche Landwirtichaft« (3. Aufl.,daf. 1852) 
und »Die landwirtichaftlihe Thierproduftion (4. 
Aufl., daf. 1865, 3 Bbde.). 

Weda, bei den Indern der ältejte Theil ihrer Lite- 
ratur, welcher fich jowohl durch den Inhalt als auch 
durch die Sprache nicht unwefentlich von der jpätern 
Sangfritliteratur unterjheidet. Der W. (»Mif- 
jenichaft«) Liegt uns in den drei Stufen: Mantra 
ne ehe räbmana(Theologie)und Sütra 

eigentlich yaden, Band) vor, die ben vier Theilen 
des W.: Rik, Saman, Jadſchus, Atbarwan 
in gleicher Weije gemeinjam find. Das Mantra, 
auch Sambi — 3 Arge der ältefte 
Theil, enthält Hymnen und Sprüche, mit und obne 
Beziehung auf rituelle Vorgänge, zum Theil in ſehr 
alte Marin binaufreichend. Die Bräbmana —— 
die Verbindung der Opferlieder mit der Opferhand⸗ 
lung zum Zweck, indem ſie entweder das Lied oder den 
Spruch analyſiren, oder dieſe Berbindung traditionell 
oder ſpekulativ begründen; ſie ſind für uns die älteſte 
Quelle für Ritualvorſchriften, ſprachliche Erklaärun⸗ 
gen, Legenden und dogmatiſche Anſchauungen. Sie 
—— der Uebergangsperiode aus der wediſchen 

ildung in die brahmaniſche Lebensauffaſſung an 
und reflektirten urſprünglich bie Anſichten verſchie— 
dener Schulen; indeſſen haben ſich im Kampf ums 
Daſein nur die Braͤhmana der Schulen erhalten, die 
jedesmal mit ihrer Auffaſſung berrichend blieben. 
Die erjten Verſuche philofophiicher Syſtematiſirung 
— ſich in den Theilen der Braͤhmana, die den 
peciellen Namen Upaniſchad führen. Die Bräb- 
mana : Literatur heißt auch Gruti (»Gebör«), b. b. 
was Gegenſtand des Vortrags, der Lehre ift. Die 
Sütra endlich faſſen die rituellen, eregetifchen und 
traditionellen Ausführungen der Brähmana, die fich 
in diefen immer nur auf einzelne Fälle beziehen, im 
ihrer Zotalität ſyſtematiſch zufammen und jtreben 
im Ausdrud nad Außeriter, oft bis zur Dunkelheit 
gehender Knappheit. Man unterfcheidet: Kalpa⸗ 
Sütra er bie nur das Opfers 
ritual behandeln, Gribja-Sütra, welchedie häus— 
lichen Geremonien bei Geburt, Hochzeit, Tod zum 
Gegenjtand haben und auch die Anfänge inbifiher 
Nechtöliteratur enthalten, Bräatisäfbja:-Sütra, 
die jich mit der Recitation der Lieder und der Aus— 
ſprache der Worte befchäftigen. An fie jchließen ſich 
eine Anzahl ähnlicher Erklärungsſchriften an, wie 
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die Anukramani, Verzeichniſſe von Dichtern, Mes 
tren und Gottheiten der einzelnen Lieder, die Iti— 
haſa und Purana mit Sagen über die Entſtehung 
von Rultusformen, die Nighantu (Erklärungen 
ichwieriger Wörter) und Nirukti (Auslegung), ein 
Kommentar dazu von Jaska, die älteſte gramma— 
tifche Arbeit. 

Die Samhitä bed Rigweda enthält den Lieder: 
ihaß, den die Inder aus ihren Stammfigen am 
Indus mitbrachten, und defjen ältefte Hymnen bis 
ins 15. Jahrh. v. Chr. binaufreichen. Sie ift einge: 
teilt in 10 Mandala (Kreije) mit 1017 Hymnen 
ie in 10,580 Verjen (Ritſch); die einzelnen 

andala werden verjchiedenen Verfaſſern zugeſchrie— 
ben, nur das 1. und 10. enthalten Liever von Sän— 
— (Riſchi) verſchiedener Geſchlechter; innerhalb 

er einzelnen Mandala ſind die Hymnen nach den 
Gottheiten geordnet, an die ſie gerichtet ſind, zuerſt 
Agni, dann Indra ꝛc.; das 9. Buch enthält nur 
Hymnen an Soma. Dietieder bes Rigweda enthalten 
die älteften Nachrichten über die biltorifchen und 
focialen Verhältnifje der Inder und find wegen der 
Durchfichtigfeit der erjt im Entjtehen beariffenen 
mythologiſchen Anihauungen von höchſter Wichtig: 
feit für die vergleichende indogermanifche Mytholo⸗ 
gie, wie auch ihre Sprache an Alterthümlichkeit das 
fpätere Sanäfrit bedeutend —— Ein werth⸗ 
voller Kommentar iſt uns aus dem 14. Jahrh. v.Chr. 
von Saͤjana erhalten (Ausgaben von M. Müller, 
Lond. 1849— 75, 6 Be. ; von Aufrecht im 6. u. 7. Bd. 
von Webers »AndiihenStubiene, 1861—63;2.Aufl., 
Bonn 1877, 2 Bde; Ueberfegungen von H. Graf: 
mann, Leipz. 1876— 77,2 Bde. ; von A. Ludwig, Prag 
1875—76, Bd. 1u.2). Zum Rif gehören: das Aita= 
reja=-Brabmana (berausgeg. mit Ueberſetzung 
von M. Haug, Bombay 1863, 2 Bde.) und das 
Cankhaͤjana-Brahmana, von Sütren bad Ag= 
valdjana-Sütra (herausgegeben in der »Biblio- 
theca indieae, Kalt. 1864— 74) und daß Gänfhä= 
jana=:Sütra, ferner ein fehr wichtiges Prätis 
säthja-Sütravon Gaunafa (beraudgeg. von‘. 
Regnier, Par. 1857 —58; von M. Miller, Leipz. 
1856—69). Die Samhita des Samaweda ift eine 
Anthologie aus der bes Rigweda, bie Verfe derjelben 
umfafjend, welche beim Somaopfer gelungen werden 
follen. Säman bedeutet einen mufifalifch modulir= 
ten Vers, jeder Ritſch kann in eine unbejtimmte Ans 
gebt von Säman verwandelt werben. Von ben 1810 
erjen bes Sämameda find nur 78 nicht in ber Rik— 
Samhitaͤ nachgewieſen; die Meberlieferung der Verſe 
im Sämaweda ift nicht felten alterthümlicher als 
im Rigweda (Ausg. von Th. Benfen, mit Weber: 
fegung und Gloſſar, Leipz. 1848, 2 Bde). Zum 
Sämameda gehören: bad Tanbja-Brähmana, 
auch Pantſchawinga genannt, das Schadwingça— 
Braͤhmana, das Tſchhandogja-Brähmana, 
ferner Sütren von Magafa, Latjajana, Drah— 
jäjana, das Anupadafütra, Nidänafütra, 
tee u.a. Der Jabſchurweda (Jad— 
chus, ſ. dv. w. Opfer) enthält poetifche und profaifche 
Sprüche für bad gefammte Opferceremoniell und zer⸗ 
fällt indenſchwarzenJadſchurweda, auch Tait— 
tirija-Sambitä genannt (herausgeg. von A. We— 
berin »Indiſche Stuvien«, Bo. 11 u. 12, 1871—72), 
und denweißen Jadſchurweda, aud Vadſcha— 
fanejasSambitä (berausgeg. von A. Weber, 
Berl. 1849— 52). Hochſt wichtig ift das Gata= 
patha-Brahmana zum weißen Jadſchus, durch 
Umfang und Inhalt das bedeutendſte von allen 
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 Brähmana, beſonders intereffant durch feine Be 
ziehungen zur fpätern epiichen Poeſie der Inder wie 
zu den Legenden der Buddhiften und der Sankhja— 
philofopbie (Ausg. von U. Weber, Berl. 1882 
9; Die Sambitä des Atharwaweda enthält 
in 20 Büchern (Kända) etwa 760 Hymnen mit ges 
gen 6000 Verſen, wovon etwa ein Fünftel aus der 

iffambitä jtammen, meift Zauberformeln, Verwün— 
fhungen, Beihwörungen böfer Geilter, Sprüche 
für allerlei Vorfommniffe des täglichen Lebens 
(Ausg. von Roth und a 1855—56). Das 
dazu gehörige Prätigäfhja hat Whitney im »Journal 
ofthe American Oriental Society« 1862 herausgege⸗ 
benz für dieGeſchichte der indischen Philofophiefind die 
Upanifchads des Atbarwan befonders wichtig. Das 
ganze ungeheure Korpus ber Wedaliteratur, das im 
sehen Ganzen wohl im 6. Ile v. Chr. abgeichlof- 
en war, ift ohne Zweifel jehr lange Zeit nur münbs 
ih fortgepflanzt worden. Wenn bie fchriftliche 
Diasfeuafe ftattgefunden bat, läßt fich gegenwärtig 
noch nicht mit Sicherheit beſtimmen; fie ſcheint aber 
von ber Zeit ihrer Feſtſtellung an bis auf die uns 
ferige ganz unverändert bewahrt worden zu fein. 
Noch heute gibt es Brahmanen, die einen ganzen W. 
Sg räbmana und Sütra) auswendig wif: 
en und jo gewijjermaßen eine lebendige Bibliothek 
bilden. Auch die Vortragsweiſe iſt bis in die minu— 
tiöfeften Details treu überliefert; neben dem Vortrag 
nach den Regeln, wie fich die Wörter eines Sabes 
zu einer Einheit verjchlingen, dem Sambitätert, gab 
es eine für alle vier Sammlungen auf ung gefom- 
mene Vortrags=, jept Schreibweife, den Padatert, 
in welcher bie Verichlingungen alle aufgehoben find 
und die Wörter in der Gejtalt erfcheinen, die fie 
außerhalb des Sapes haben. Val. Rotb, Zur Liter 
ratur und Geſchichte des W. (Stuttg.1845);M. Müll: 
ler, A history of ancient Sanserit literature (Xonb. 
1859); Muir, Original Sanserit texts (2. Aufl., daſ. 
1871—73, 5 Bbe.); A. Raegi, Der Rigveba (Zür. 
1878); Ludwig, Die pbilofopbifhen und religiojen 
Anſchauungen der W. (Prag 1875). 

Wedekind, Anton Ghriftian, verdienter Ge: 
fhichtsforjcher, geb. 14. Mai 1763 zu Biffelbövede in 
Hannover, jtudirte in Helmſtädt und Göttingen bie 
Rechte, ward dann Advokat in Hannover, 1793 Amts 
fchreiber in Lüneburg, unter der franzöfiichen Herr: 
ſchaft Präfefturrath des Departements ber Elbmün— 
dungen und Unterpräfeft des Bezirks Lüneburg, 
1815 Amtmann bafelbit, verwaltete von 1816—20 
die Schulanftalt im Michaelisklofter (die nachmalige 
Nitterafabemie) bafelbit und ward 1831 Oberamt- 
mann an diefer Anftalt. Er ftarb bier 14. März 
1845. Seine literarifche re ie wurde vornehm: 
lich durch die ihm übertragene Anordnung bes reich- 
—— Kloſterarchivs ſeit 1797 gewedt und genährt. 

r veröffentlichte unter anderem: »Welthijtorijche 
Erinnerungäblätter« (2. Aufl., Züneb.1845); per 
buch der Welt- und Völkergeſchichte« (daf. 1814, 2. 
Aufl. 1824); »Chronologiides Handbuch der neuern 
Geſchichte« (daf. 1816, 2 Bbe.), welches den Zeit: 
raum von 1740—1816 umfaßt, und »Noten zu eini= 
gen Geihichtichreibern des deutſchen Mittelalters« 
(Hanıb. 1821—37, 3 Bde). W. gründete auch eine 
‘Preisftiftung, welche unter der Berwaltung der könig⸗ 
lichen Societät der Wiſſenſchaften in Göttingen von 
10 zu 10 Jahren drei Preiſe, jeven von 1000 Fr. in 
Gold, für die beiten Bearbeitungen von Gegenftän= 
den der beutfchen Geichichte vertbeilen foll. 

Wedel (Frons), die durch Größe und Form aus 
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ezeichneten Blätter ber Farne (f. b.) ſowie auch ber 
pfabeen und Palmen, 

Bedel, Stadt in der preuß. Provinz Schleöwig- 

olftein, Kreid Pinneberg, an ber Wedeler Au, mit 

hiffahrt und (1875) 1671 Einw.; liegt am Süb- 
enbe der Marfch auf der vſilichen Seite ber Elbe. 

Bebel s Jariöberg, Sobann Kaspar Her: 
mann, Grafvon, Statthalter von Norwegen, geb. 
21. Sept. 1779 zu Montpellier als ber älteſte Sobn 
be3 dänischen Minifterd Anton, Grafenvon®,, 
ber damals den Gefandtichaftöpoften am Londoner 
gel bekleidete, ward in England erzogen, ftutirte in 

openbagen bie Rechte und Staatswiffenichaften, 
daneben Philologie, trat 1800 in däniſche Dienfte und 
wurde Amtmann in Busferud bei Drammen. Nach 
bem Tode feines Vaters erbte er die Grafſchaft Jarls⸗ 
berg am Meerbufen von Ehrijtiania. Im Krieg mit 
Schweden 1808—1809 bildete und führte er ein eige⸗ 
nes Freikorps. Seine Humanität hatte ihm ein fol: 
ches Jutrauen bei ben Schweden erworben, daß, als 
ſich der Reichätag zu Derebro 1810 mit ber Wahl 
eines Thronfolgers an der Stelle bed Prinzen Karl 
Auguft befhäftigte, mehrere Stimmen im Bürger: 
und Bauernftand fich für W. ausfprachen. Als ber 
Kieler zriede 1814 Norwegen von Dänemark trennte, 
erflärte er ſich als Mitglied des erſten außerordent⸗ 
lichen Storthings in Ehriftiania für eine Bereinigung 
mit Schweden und warb, nachdem diefelbe zu Stande 
gekommen, vom König zum norwegifchen Staatsrat 
und Chef des Binams Handels- und Zolldeparte: 
ments ernannt. 1822 wegen einer zu Berlin Fon 
trabirten Staatdanleihe vor dem Reichsgericht an= 
geklagt, aber freigeſprochen, zog er fidy auf feine 
Güter zurüd, ward aber mehrmals in das Storthing 
gewählt und 1836 zum Statthalter von Norwegen 
mit der Vollmacht eines Bicefönigs erhoben; er jtarb 
27. Aug. 1840 zu Wiesbaden. 

Wedgwood (ipr. ũeddſchwudd), Joſiah, ber Ber: 
bejierer des nad) x benannten Steingut3(f.Thon- 
waaren), geb. 12. Juli 1730 zu Burslem in Staf= 
—2 Gouf durch ſeine Töpferfabriken das Fabrik⸗ 

ädichen Etruria in Staffordſhire und wurbe der 
Begründer ber jept fo blühenden Botterieinbuftrie. 
Er erfand auch 1782 ein Phrometer und veranlafte 
den Bau des Kanals zwifchen Trent und Merjey. 
Er ftarb 3. Jan. 1795 in Etruria. Bol. Meteyarb, 
Life of W. (Lond. 1866, 2 Bde.); Derfelbe, W. 
and his works (daf. 1872). 

Wednesburh (ipr. üddfHbÖrt oder üdnns-), Stadt in 
ber engl. Grafſchaft Stafford, 12 Kilom. von Bir: 
mingbam, bat großartige Eifenfabrifation (Räder, 
Schloͤſſer, Aren, Schrauben, Werkzeuge ıc.) und (1871) 
25,030 Einw. Dabei Kohlen= und Eifengruben. 

Wedro (Eimer), Einheit des ruff. Fluͤſſigkeits— 
maßes, — 10 Krufchfa oder 8 Stoof = 12,380 Liter. 

Wech, Friedrich von, Gefchichtfchreiber, geb. 
16. Oft. 1837 in München, ftubirte auf ben Uni: 
verfitäten München und Heidelberg, wo er mit Sy: 
bei, Häuffer und Gervinus in nahe Berbindung 
trat, promovirte 1860 in Münden mit einer Diſſer⸗ 
tation: »Kaiſer Lubwig der Bayer und König Jo— 
hann von Böhmen«, trat hierauf als Mitarbeiter 
bei ber Herausgabe der »Deutſchen Stäbtechronifen« 
ein, für welche er die biftorifche Bearbeitung des in 
bem 2. Bande der Nürnberger Chroniken enthalte 
nen Berichts des Erbart Schürftab über den ſogen. 
marfgräflichen Krieg von 1449—50 (Leipz. 1862) 
übernahm, und habilitirte ſich 1862 in Freiburg i. Br. 
als Privatdocent ber Geſchichte. Von ba wurbe er 
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1864 ala Hofbibliothefar an bie großherzogliche Hofs 
bibliothet in Karlsruhe berufen, {868 zum r⸗ 
chivrath am Generallandesarchiv ernannt und 1877 
zum Geheimen Acchivrath befördert. Seine Schrif: 
ten find: »Baben unter den Großherzögen Karl 
riebrih, Karl, Ludwig« (Freiburg 1864); »Korres 
ponbdenzen und Artenftüde zur Geſchichte ber Mini: 
jterfonferenzen von Karlsbad und Wien 1819-20 
und 1834« (Leipz 1865); »Geichichte der badischen 
Berfaflung« —— 1060; »Babden in den Jahren 
1852 — 77. (daf. 1877, in 102,000 Gremplaren, 
aus Anlaß des Negierungsjubiläums des Großher⸗ 
gg von Baben, — »Die Deutſchen ſeit 
er Reformation« (Leipz. 878). Gr gab ferner 
eraus: »Karl Friedrich) von Badene, aus bem 
tahlaß von R. F. Nebenius (Karlär. 1868); »Be- 
ſchreibung des ſchwediſchen Kriegs von Sebaſtian 
Burfter, 1630—47« (Leipz. 1875) und »Badiiche 
Biograpbiene (Heidelb. 1875, ein Sammelwerf in 
2 Bon.). Seine in verfchiedenen Zeitjchriften ver: 
öffentlichten Vorträge und Aufſätze erſchienen ge: 
fanımelt unter dein Titel: »Aus alter und neuer 
Zeite (Leipz. 1878). W. ift jeit 1863 aud Mit: 
erausgeber ber »Zeitichrift für die Geſchichte des 
berrheinse. 

Weener, Flecken mit Stabtredyten in ber preuß. 
Landdroftei Aurich, Kreis Leer, an ber Eifenbahn 
Oldenburg: Neuſchanz, Sig eines Amts und eines 
Amtsgerichts, hat 2 Kichen, Dampfichneidemüblen, 
Schiffahrt, Schiffswerfte, einen Hafen, bedeutende 
Bierde: und Rindviehmärkte, Getreide: und Butter: 
banbel und (1875) 3294 Einw. 

Bernig, Jan, berühmter Maler, Sohn und 
Schiller des tüchtigen Genres, Landfchafts- und 
Thiermalerd Jan Baptift W. (geb. 1621 zu Am: 
fterdam, geit. 1660 zu Ter Mey bei Utrecht), geb. 
1640 (?) zu Utrecht, wird 1664 und 1668 als Mit: 
glied der dortigen Malergilde erwähnt, ſchmückte 
von 1702—1712 für den Kurfürfien von der Pfalz 
das Schloß Benzberg mit Gemälden, welche fich jetzi 
in ben Gallerien zu München und Schleißbeim be: 
finden, und ftarb 20. Sept. 1719 zu Amjterdam. ®. 
malte in fubtilfter Bollendung und mit glattem Pinſel 
und etwas fchwerer Farbe Jagdſtücke und Stillleben; 
namentlich gelangen ihm die Hafen gut, während 
die Iandfchaftlihe Umgebung unwahr erſcheint. 
Bilder von ihm find ziemlich häufig. 

Weerdt (Meert), Stadt in der nieberländ. Pro: 
vinz Limburg, am Kanal Sübwilhelmsfahrt, hat 
eine fchöne Hauptkirche mit ben Grab des Grafen 
Philipp von Hoorn (1568 entbauptet), ein Francis⸗ 
fanerklojter, geijtliches IUnterrichtöfollegium, Braues 
rei, Gerberei und (1870) 7073 Einw.; war bis 1816 
Seltung. Dabei die Ruinen bed Schloſſes W. (einft 

—— Grafen von Hoorn und Herren von W.). 

eerdt, Jean be, ſ. Werth. 
Begdienfibarkeiten Wegnerechtigkeiten), f. 
e : ut. rt ’ 

egborn, Pflanzengattung, j. Rhamnus. 
een, f. Straßenbau. 
’ 


Wegebre Pflangengattung, f. Plantago. 
Wegele, Kranz Xaver, deutſcher Gejchichtsfor: 
fcher, geb. 38, Dt. 1823 zu Landöberg in Ober: 


bayern, ftubirte in München und Heibelberg, habili— 
tirte fi 1849 als Docent ber Geſchichte in Jena, 
warb 1851 Brofejfor dafelbit, 1857 in Würzburg und 
1858 Mitglied der Hiftorifchen Kommiſſion in Mün—⸗ 
hen, in deren Auftrag er die »Deutiche Biographie« 
berausgibt. Er fhrieb: »Karl Auguft von Weimar«e 
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(Weim. 1850); » Dante Alighieri’3 Leben und Werfe« 
— Aufl., Jena 1865); »Thüringifche Geſchichtsquel⸗ 
en« ER 1854—55, 3 Bde.); »Monumenta Ebera- 
eensine (Nördling. 1863); »Zur Literatur umd Kris 
tif der fränfischen Nekrologien« (baf. 1864); ⸗Fried⸗ 
richder Freidige, Marfgrafvon Meigene(daf. 1870); 
»Goethe als Hiitorifer« (Würzb. 1876); »Graf Dtto 
von Henneberg = Botenlauben« ge 1875) u.a. 

Wegeleben, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Dichersleben, an ber Bode und 
der Eijenbahn Magdeburg-Thale, mit Runkelrüben— 
zuderfabrifation, Malzdarre, Bierbrauerei, bedeu: 
egerih. Mi und (1875) en Einw. 

erich, Pilangengattung, ſ. Plantago. 

WBegeihnede, ſ. Yderihnede. 

Wegme ſſer — —— eine Vorrichtung, 
mittels ber man die Länge eines beim Gehen, Sub 
ren ac. zurückgelegten Wegs meſſen fann. Schon 
Bitruvius bejhreibt einen foldhen für Wägen und 
Schiffe bejtimmten Apparat; 1550 bediente jich Fer: 
nel bei feiner —— zwiſchen Paris und 
Amiens eines Wegmeſſers, bei dem bei jeder Um— 
drehung eines Rades ein Hammer an eine im Wa⸗ 
gen befindliche Glocke anjdlug. Andere Vorrich— 
tungen erfanden Sauveur, Reignier, Zürner u. a. 
Bol. Bebometer. 

feider, Julius Auguft Ludwig, pro: 
teit. Theolog, geb. 17. Sept. 1771 zu Kübbelin- 
gen in Braunfchweig, ſtudirte zu Helmftädt, wurde 
805 Nepetent zu Göttingen, 1 Profeſſor der 
Theologie und Bhilofophie in Rinteln und 1810 in 
Halle, wo er 27. Jan. 1849 ftarb. Sein Haupt- 
werf; »Institutiones theologicae christianae dogma- 
ticae« (Halle 1815, 8. Aufl. 1844; deutfh von 
Weiß 1831), kann als das bebeutendite rationalifti- 
fche Syitem ber hriftlichen Glaubenslehre gelten. 
wart, Pflanzengattung, f. dv. w. Cichorium. 
Beben, j. Geburt. 
Behfran (Wehmutter), f. v. w. Hebamme, 
Behl, Feodor, — von Wehlen, 
Schriftſteller, geb. 19. Febr. 1821 zu Waldenburg 
in Schleſien, Ri in Berlin und Jena Philofos 
pbie, lebte dam längere Zeit als Redakteur und 
Feuilletonift in Berlin, Hamburg und Dresden und 
ward 1870 artiftifcher Direktor, 1874 Generalins 
tendant des Hoftbeaterd in Stuttgart. Als Schrift: 
fteller fuchte W. die Plauderei des franzöfifchen 
Beh em auf deutſchen Boden zu verpflanzen, 
chrieb eine Reihe Fleiner Luftfpiele (»Die Tante 
aus Schwaben«, »Alter ſchützt vor Thoͤrheit nichte, 
» Ein Bräutigam, ber feine Braut verheirathet« u.a.), 
bie in feinem »Theater« (Hamb. 1851) und feinen 
»LZufifpielen und Dramen« (Leipz. 1864—69, 5 Bode.) 
gefammelt wurden, und gab verfchiedene Samme 
lungen Eleiner Novelletten, Erzählungen und Auf: 
füge heraus, wie: Page ge (Bötting. 
1857); »Novellene (Xeipz. 1860); »Allerweltäge: 
ſchichten⸗ (Breit. rt »Unheimliche Gejchichten« 
—— 1862); »In Mußeſtunden«, —* (Leipz. 
867); »Plaufichgeichichtene (daſ. 1867); »Didas⸗ 
falien« (daf. 1867); »Am faufenden Webjtuhl der 
eit« (daf. 1869, 2 Bde.); »Herzenämpfterien« ( daſ 
870) u.a. Auch eine Gedbihtiammlung: »Bon Her: 
gen zu Herzen« (Leipz. 1867), und das Werk: »Ham⸗ 
urgs Literaturfeben im 18. Jabrhundert« (daf. 
1856) erihienen aus jeiner Weder. 

Behlan, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
eg am Einfluß der Alle in ben a (mit 
290 Meter langer Brüde über denjelben), Station 
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der Preußiſchen Ofibahn, mit Kreis: und Schwur=- 
gericht, einer Reichsbanknebenſtelle, Realſchule erfter 
rdnung, Eifengießerei, Zeugbruderei, Gerberei, 
Getreidehandel, wichtinem Pferdes und Viehmarft 
und mit der Garnifon (Artillerie) (1875) 5178 Einw, 
Unmittelbar bei der Stabt liegen bie großen Mübl- 
werfe von Pinnau. Am 29. Sept. 1657 wurde 
bier — Brandenburg und Polen ein Vertrag 
geſchloſſen, in dem letzteres auf ſein Oberhoheits— 
recht über das Herzogthum Preußen verzichtete. 
Wehlen, Siadt im der ſächſ. Kreishauptmann— 
ſchaft Dresden, Amtshauptmaunſchaft Pirna, in der 
Sächſiſchen Schweiz, an der Elbe, ber Eiſenbahn— 
ftation Pötzſcha ber Sächſiſch-Böhmiſchen Eifenbahn 
—— bat eine Schloßruine, Leinweberei, Fa— 
ritation von fünftlichen Blumen, Sandfteinbrüce 
und (1875) 1655 Einw. Dabei der romantijche Utte⸗ 
walber Grund und die viel befuchte Baftei. 
Wehlheiden, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
und Landfreis Kaſſel, an der Allee von Kaſſel nach 
Wilhelmshöhe, mit bebeutender Kalfbrennerei, Sei: 
fen= unb — er und (1875) 3702 
Einw.; dazu dad Schloß Auguftenrube. 
Wehmuth, die durch ein (beliebiges) Weh verur: 
fachte, durdy den Umſtand, daß dasjelbe bereits ber 
Vergangenbeit angehört, gemilberte, aus Trauer 
—8 das Veh) und Freude (Über deſſen Vergangen⸗ 
jr? emiſchte —— Gemüthsſtimmung. 
ehr (Wajjerban), in fließende Gewäſſer ein⸗ 
gebaute Dämme aus Stein, Stein und Holz, Holz 
oder Stein und Eifen zur Aufftauung des Waſſers, 
deſſen Geſchwindigkeit oberhalb bes Wehrs ermäßigt, 
deſſen Gefälle unterhalb desielben vermehrt und 
hierdurch für Triebwerfe, Schiffahrt und Bewäſſe— 
rungsanlagen nugbar gemacht wird. Nach ihrer bes 
fondern Beitimmung find die Wehre Ueberfall— 
wehre, wenn fie überflüffigem, nicht zu einem der 
genannten Zwede erforberlichem Waſſer Abfluß ges 
währen; Ablaßwehre, wenn fie mit beweglichen 
Vorrichtungen, 3. B. Schützen, verfchlofien find, die 
nur dann geöifnet werden, wenn das Waſſer vorüber 
gehend, 3. B. bei Hochwaffer, Reparatur von Trieb⸗ 
werten u. dgl., abgeleitet werben foll; Grund= 
wehre, meilt aus Genffafchinen oder niedrigen 
Steinmwürfen bejtehend, wenn fiezur örtlichen Hebung 
bes Wajjerftands dienen; Schleufenwehre, wenn 
fie mittels Schüßen das Waſſer hoch aufzuftauen 
geftatten, um ihm dadurch eine größere Wirkung 
auf das Triebwerk zu verjchaffen; Gabelmwehre, 
wenn fie bad Wafjer nach zwei oder mehr Richtungen 
abzuleiten haben, und Streichwehre, meijt parals 
lel zum Ufer laufend, wenn fie überflüffiges Waſſer 
über fich jtrömen laffen und dadurch feitlih abfüh— 
re. Je nachdem bie Wehre aus Stein oder Stein 
und Holz beitehen, unterjcheibet man die maffiven 
und halbmaſſiven Wehre. Nadelmwehre find ſolche, 
bei welchen die Stauvorrichtung aus einer Anzahl 
beweglicher hölzernen Pfoften oder eifernen Stangen 
beiteht, wodurch der Stau zualeich requlirt werden 
fan. Nach der Art des Abfluſſes unterfcheidet man 
endlich vollfommene lleberfälle, wenn dad Inter: 
wajier unter, und unvollfommene lleberfälle, 
wenn dasſelbe über der Dammkrone liegt. 
BWehrenpfennig, Wilbelm, Schriftfelfer und 
Politiker, geb. 25. März 1829 in Blantenburg am 
Harz, ftudirte 1847—50 in Jena und Berlin Theos 
logie, ward Lehrer am Joachimätbaler, dann am 
Friedrichs: Gumnafium daſelbſt, 1859—62 Direktor 
bes literariichen Büreau's im Staatöminijterium. 
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feit 1863 Redakteur ber »Preußifchen Kabrbüchere, 
1872—73 Ghefrebafteur der »Spener’ihen Zeitunge, 
1877 Gebeimer Regierungdrath und vortragender 
Rath im Handeläminifterium für die techniichen 
Lehranftalten, feit 1868 Mitglied des Abgeordneten⸗ 
baufes, feit 1869 des nordbeutichen, feit 1871 des 
deutſchen Reichötagd, ein wohlunterrichteter, ſchlag— 
fertiger Redner. Er Ichrieb: »Geſchichte der beutichen 
Politif unter bem Einfluß des italienifchen Kriegs« 
—— anonym), »Die Geſetzgebung ber Jahre 
871—76« (baf. 1877). 

Wehrgeld, i. Wergeld. 

Wehrordnung für Deutſchland vom 28. Gert. 
1875 enthält alle geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Wehrpflicht, den Erſatz und die Ergänzung des 
Heers. Bal. Heerordnung. 

Wehrpflicht, Verpflichtung aller männlichen ans 
desbewohner zum Dienft für bie Lanbesvertbeidigung, 
fei es mit den Waffen, fei e8, bei mangelnder förper: 
licher Tauglichkeit dazu, durch Arbeiten für das Heer 
ober Befeftigungsanlagen u. dal. Val. Heer. 

Wehrsdorf, reiches Fabrikdorf in der jächj. Kreid- 
und Amtshauptmannichaft Bauen, mit bedeuten 
ber Leinwanbinduftrie, Zacquarbweberei, Bleichen 
unb (1875) 2345 Ginw. 

Wehrwolf, ſ. Werwolf. 

Beib (Frau), eine erwachſene Perſon weiblichen 
Geſchlechts. Weber die Unterſchiede zwiihen Mann 
und MW. binfichtlich der Körperkonftitution ſ. Ge— 
ſchlechtseigenthümlichkeiten. Die Stellung 
und Behandlung des Weibes richtet fich bei allen 
Völkern der Erde nad) ben an, welche ſich 
das ftärfere, dad männliche Gefchleht von bem 
Werthe des weiblichen Gefchlehts macht. Bei den 
üppigen Orientalen wird die rau meiſt nur als 
Zuftwerfzeug betrachtet, bei den barbarifchen Völ— 
fern ift fie Zaftthier, dem bie bärteften Arbeiten 
aufgebürbet werden. Go ift denn im allgemeinen 
der Zuſtand der frauen um fo härter, je unkul— 
tivirter ein Volk iſt; bei den farbigen Raſſen ift 
bag Weib faft immer eine Sflavin. Dem Neger 
gilt die Frau gleich einem arbeitenden Hausthier, 
und fait noch fchlimmer ift ihr Zuftand bei ben 
Auftvaliern, wo fie gewöhnlich geraubt oder fchon 
im unreifen Alter verfauft wird und während ihres 
ganzen Lebens die brutalen Mißhandlungen bes 
Mannes zu erbulden bat. Nicht nur alle häuslichen 
Arbeiten und das Aufzieben der Kinder, jondern 
auch die Bebauung des Landes, Holzs und Wafler- 
holen, Unterhaltung der Hütte wird bei den barba— 
riihen und wilden Völkern der Frau aufgebürbet. 
Einige Völker, 3. B. die Samojeden, halten bas 
weibliche Gejchlecht überhaupt für »unrein«; bass 
ſelbe nimmt an den religiöjfen Geremonien feinen 
Antheilz die rauen dürfen nicht mit dem Mann 
ejfen, nicht durch biefelbe Thür ein= und ausgeben. 
Bei den Naturvölfern aller Kontinente, auch jelbit 
bei den meijten halbeivilifirten Völfern, gilt das 
W. mindeſtens zur Zeit feiner feruellen Funktionen 
als »unrein«. Daß Recht über Leben und Tod ber 
Frau fteht bei den meiſten Naturvölfern dem Dann 
u, ber feine Herrichaft fait ausnahmslos in härtes 
her Art ausübt. Nicht nur die Auftralier, ſondern 
auch andere Völker, 3. B. die Eingebornen Neugui— 
nea’3, die Viti-Anfulaner, die Aino auf den Ku— 
rilen und die Feuerländer, huldigen einem Brauch, 
ben man ben »jfrauenraub«e nennt Noch beutis 
Er Tags muß fich jeder Oftjafe und Samojede, je: 

er Lappe, wie in Vorzeiten die Sinnen, mit Liſt 
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oder Gewalt eines Mädchens aus fremdem Stamm 
er Diefe Sitte berrfcht bei einigen Völ— 
fern, 3. B. ben Korjäfen und Patagoniern, doch 
auch noch immer in Altbayern, in der form eines 
Sceinraubes oder Hochzeitsipiels fort. Wo dagegen 
das W. durch Kauf in das Eigenthum des Mannes 
übergeht, kann es von legterem auf einen Rechts— 
nachfolger übertragen werden; bei den Kariben Bes 
nezuela'’3 wie im äquatorialen Weftafrifa erbt der 
ältefte Sohn alle frauen feines abgeichiedenen Va— 
terö mit einziger Ausnahme der leiblihen Mutter. 
Die Kaffern befragen beim Brautfauf die Neigung 
der Erwählten gar nicht; die Abinoner in Südame— 
rifa dagegen machen den Kauf rüdgängin, wenn das 
Mädchen nicht einwilligt. Auch die Deutjchen hatten 
urjprünglich die Eitte des Frauenkaufs, durch wel- 
chen das W. umter bie Vormundſchaft des Mannes 
gerietb; biejer Nechtsaft hieß ⸗Mundkauf«; wo ber 
Islam berricht, muß noch heutigen Tags bie Frau 
nefauft werden. Wo die Sitte oder das religiöfe 
Geſetz die Vielweiberei (f. Bolygamie) geftattet, 
befindet ſich — die Frau in einer niedern Stel⸗ 
lung. Eine beſondere Rechtsſtellung genießt das W. 
bei einer Anzahl Völkerſchaften inſofern, als ſie alle 
Familienrechte nicht vom Vater, ſondern von der 
Mutter ableiten; bei den Negern der Goldküſte, den 
Auſtraliern, den Eingebornen von Neuſeeland, der 
Viti-Inſeln und auf dem Marſhallarchipel wird 
Stand, Kaſte oder Rang lediglich von der Mutter 
ererbt; ſolche Familienſatzung, die auch in Amerika 
weit verbreitet iſt, heißt Gynaͤkokratie (⸗Weiberherr⸗ 
ſchaft«), beſſer das »Mutterrechte ; eine Gewalt über 
die Männer. ift keineswegs damit verbunden. 

Im —— war die ſociale Stellung des 
Weibes in vieler Beziehung eine ganz andere 
als heutzutage. Bei ben Hebräern bewohnte bie 
* im patriarchaliſchen Zeitalter zwar eine be— 
ondere Abtheilung des Nomadenzelts, beſorgte 
aber, ſelbſt unverfchleiert, alle häuslichen Geſchäfte 
unb war fogar ben Fremden fihtbar. Erſt fpäter, 
als fi die Sitten bes Naturzuftands geändert hat⸗ 
ten und man in größeren Gejellichaften lebte, deren 
Glieder nicht alle zu einer Verwandtſchaft gebörten, 
änderte ſich das Verhältnis des Weibes zum Haus. 
Alferdings Iebten auch damals bie Weiber ber nies 
deren Stänbe mit den Männern vermifcht und nah— 
men an allen theil; vornehmere dagegen bewohnten 
ein bejonderes Harem (f. d.), wurden von Gunucen 
fireng bewacht und durften bloß bei Gaftmählern 
und an Volfäfeften im Kreis der Männer erfcheinen. 
Ihre Beihhäftigungen beftanden in Arbeiten für die 
Familie und in Beforgung des Hausweſens. Webris 
gens ehrte die rauen Kinderreichthum, und bie 
Mutter, welche ihrem Gatten einen Sohn geboren 
hatte, hielt ſich für eine Bevorzugte des Himmels, 
wogegen die Kinderloſe ſich als gebrandmarkt anſah. 
Nah Herodot verrichteten die äguptifchen Weiber 
auch Geſchäfte außer dem Haus, beforgten Kauf 
und Verkauf, trieben ben Aderbau u. dgl,, während 
die Männer baheim fpannen, webten ac. Vermuth⸗ 
lich war dies jedoch nur bei den niederen Stänben 
der Fall, wogegen die vornehmeren nad; orientali= 
ſcher Sitte nur des Willens der Männer gewärtig 
waren, da bas Hausweien durch Sklaven verjehen 
wurde. An Griechenland waren die Weiber in der 
älteften Zeit faft nicht bejier gejtellt als Sflavinnen, 
benn fie wurben burd Kauf oder durch Raub ers 
langt, weshalb auch mehrere die Gunft ihres Ge: 
bieters theilten. Zu Haus waren fie in bie engen 
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Grenzen des Gynäfeions eingefchloffen, unb wenn 
fie ausgingen, mußten fie verfchleiert fein und einen 
treuen Diener bed Herrn als Begleiter bei fich ha— 
ben. Noch ftrenger wurden die Jungfrauen in dem 
Parthenon und die Wittwen gehalten. Doch hatte 
fi fhon zu Homers Zeit viel in den Verhältniſſen 
ber frauen zum Hausberrn geändert, denn die Weis 
ber hatten zwar ihre befonbere Wohnung, aber gleich 
binter dem Mannesfaal, von wo aus fie dbenjelben 
—— fonnten; auch theilten ſie mit dem Haus: 
berrn den Tifch, außer wenn Gäſte bei dem Dann 
fpeiften. Ebenjo nahmen fie an Opfern theil, hielten 
Proceifionen, verfchönerten bie Feſte durch Tänze 
und durften ſogar in ben Berfammlungen ber Ael— 
teiten des Volks erfcheinen. Ihre gewöhnlichen Be— 
fchäftigungen, die bei dem eingezogenen Leben ber 
atheniſchen Aungfrauen oft erft in ber Ehe gelernt 
werden mußten, bezogen fih auf die Verwaltung 
des Hausweſens; ferner waren ihre Aufgaben bie 
Erziehung der Kinder, das Weben, Spinnen und 
Wirfen, während die häusliche Arbeit, wieMablen, 
Baden, Kochen, Waffertragen, Wafchen u. dgl., ben 
Mägden anbeim fiel, obwohl ſich aud die Haus: 
frauen oder bie Töchter be aim zum Theil bie: 
fen Geihäften unterzogen. Als Grund, warım mit 
ber Zeit die Lage der Weiber freier und bejjer wurde, 
ift befonbers der Umſtand anzunehmen, daß fie nicht 
mehr geraubtes und gefauftes Gut waren, ſondern 
bem Mann von den Eltern mit einem Brautfchaß 
übergeben wurden. Dennoch war ber Frau nie bie 
Mahl nad 5 Herzen vergönnt, ſondern fie 
folgte dem Willen des Vaters. In Sparta, wo der 
Mann dem Haus weniger angehörte, war bie Stel⸗ 
fung ber Frauen eine freiere und ihre Herrfchaft im 
Haus eine allgemein anerfannte. In Athen dagegen 
2% ber Mann ald Herr und gebietendes Oberhaupt 
es Haufes; ſchon die Jungfrauen fanden unter 
forgfältiger Aufficht, und ihre Aufſeher hatten nicht 
bloß ihre Keuſchheit zu bewachen, fondern auch ihren 
Verftand und ihr Herz zu bilden. Edle Jungfrauen, 
befonders in Athen, wurben auch von anderen Leh— 
rern in der Dichtfunft, Philofopbie, Malerei zc. uns 
terrichtet. In dem Maß aber, wie in Athen bie 
Frauen mehr und mehr freiheit erlangten, riß auch 
unter ihnen eine immer größer werdende Sittenver: 
derbnis ein, und zur * des Peloponneſiſchen 
Kriegs fingen einzelne ſogar an, in der Politik 
eine Rolle zu ſpielen (vgl. Hetären). Als ſich 
ſeit Alexander d. Gr. die verweichlichten Männer 
immer mehr von ben Staatsangelegenheiten zu— 
rückzogen, befamen die Weiber mehr Einfluß; 
Lurus und Langeweile machten fie an den vielen 
neu entitandenen Höfen mächtig, und dies wirfte 
auch auf ben Zuftand der Weiber in allen Län— 
bern ein, welde von jenen Dynaftien abbingen. 
Bon allen übrigen Griehinnen unterfchieben fich, 
vorriehmlich feit Lykurgs Verfaſſung, die Spar: 
tanerinnen. Gleih den Jünglingen, mußten in 
Sparta bie Mädchen fich im Laufen, Steigen, Wurf: 
ſpieß- und Disfoswerfen üben, auf die Jagd geben 
und bei Reiten tanzen, und biefer Erziehung mag 
es zuzuschreiben fein, baf die ſpartaniſchen Weiber 
für raub, ftolz und anmaßend galten, obgleich da— 
durch aud ihr Hang zu unregelmäßigen Begierden 
geichwächt wurde, indem das frühzeitig ihnen ein= 
geflößte Ehrgefühl ihren Geift über die Sinnlichfeit 
erhob. Da die fpartanifchen Frauen ohne allen Um— 
gang mit Fremden blieben, weil diefe im Land nicht 
geduldet wurden, fo hatten fie ebenjowenig Ge— 


Tegenbeit, ihre rauhen Seiten abzufchleifen, wie dazu, 
verführt zu werben, Erſt fpäter riß auch unter ihnen 
große Sittenlofigfeit ein. Bei den Römern war 
die Lage ber Frauen im ganzen bejier als bei ben 
Griechen; fie lebten nicht eingefchloifen, waren nicht 
von ben Mänmergefellichaften abgejondert, konnten 
frei geben, wohin fie wollten, u. bal.; aber = 
eigenes Gefühl ließ fie, jo lange Sitteneinfalt in 
Rom herrſchte, eingezogen Ieben, und Sittſamkeit 
war ihr größter Schmud. Zur Erinnerung an 
Thaten einzelner Weiber, wie die Bermittelung zwi⸗ 
fhen Römern und Sabinern, die That der Elölia, 
die Errettung Roms durch Veturia, die Nufopferung 
ber Kleinobien bei ber Eroberung Roms durch bie 
Gallier zc., wurden mehrere die rauen ehrende An— 
ordnungen vom Senat getroffen. Eigenthümlich war 
dem römijchen Leben die hohe Achtung der Frauen 
in der Familie, wo fie zuerft als Erzieherinnen der 
Söhne und Töchter auftreten und in glänzenden Beis 
fpielen, wie die Mutter Goriolang, der Gracchen u. a., 
eine große Macht Über ihre Söhne offenbaren. Den: 
noch war das W. urfprünglich politiich unfelbftändig 
und blieb es aud. Es konnte niemals, felbft nicht 
in Privatangelegenheiten, ohne Kurator handeln, 
und als Ehefrau trat die rau zu ihrem Mann ganz 
in das Verhältnis, in dem fie früber zu ihrem Vater 
geftanden hatte. Der nah Karthago's und Korinths 
Zerftörung einreißende Luxus änderte dad Verhält: 
nis ber Weiber fehr zu ihren Gunften, noch mehr die 
Zeit ber Kaifer; je mehr die Männer weibifch wur— 
den, befto felbftändiger und von den Männern uns 
—— wurden die Frauen. Schon gegen das 
Ende der Republik begann aber völlige Sittenver: 
derbnis berjelben; fie überließen fich nicht nur der 
ſchamloſeſten Frechheit, fondern es wurden auch bie 
unnatürlichiten Mordthaten, die blutigften Entwürfe 
gegen das Vaterland oft von Weibern geleitet, wie 

ie berüchtigten Namen einer Livia, Julia, Agrips 
pina, Poppäa, Meflalina, Fauftina beweilen. In 
größter Achtung ftanden die Weiber bei den Gal— 
liern. Sie verfühnten oft Heere, bie mit einander 
den Kampf beginnen wollten, und fchlichteten Brivats 
ftreitigfeiten, obgleich, wie bei den Römern, ber 
Mann volle Gewalt über die rau hatte. Auch bei 
den Germanen fanden bie frauen in beſonderer 
Schägung; das Volf Iegte ihnen, wie Tacitus 
jagt, »etwas Göttliched« bei. Sie wohnten nach pa= 
triarcchalifcher Weife mit Männern vermijcht. Ihre 
Keuſchheit betrachteten fie als ihren höchſten Schmud, 
der meift die Brautgabe war, welche fie ihren Män— 
nern mitbracten. Im Haus waren bie frauen 
Stellvertreterinnen ber Männer; ihnen lag die Leis 
tung ber ganzen Wirtjchaft ob, fie verteilten die 
Arbeiten unter Knechte und Mägde und forgten mit 
benjelben für den Tiſch und die Kleidung der Män— 
ner. Im Krieg begleiteten die Weiber mit ihren 
Kindern die Männer, feuerten, auf ber Wagenburg 
ſtehend, bie Männer zur Tapferkeit an, pflegten die 
Verwundeten, —— die Streiter und fochten ſelbſt 
an ihrer Seite mit, und wenn alle Hoffnung auf Ret⸗ 
tung verloren, jo ermordeten ſie ſich häufig ſelbſt, nach⸗ 
dem ſie ihre Kinder erwürgt hatten, um ſie nicht in 
fremde Sklaverei gerathen Mu laſſen. Deshalb bielt 
der beutfhe Mann auch fein W. hoch; nur felten 
hatte er zwei oder mehrere, und zwar war dies meift 
nur ber Fall bei Fürften, die fich mit anderen mäch— 
tigen Stämmen verbinden wollten. Ein Hauptbes 
weiß ber Stellung des weiblichen Gefchlechts Tiegt 
barin, daß bag Wergeld bei dem Mord einer Frau 
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verhältnismäßig Ich groß war. Auch nahmen bie 
Frauen an allen öffentlihen Eraöglichfeiten theil, 
wurden bei den wichtigften öffentlichen Angelegen= 
heiten zu Rathe gezogen und ftanden überhaupt in 
dem Ruf, bie Gabe der Weißagung zu befigen (ost: 
Velleda). Die Stellung ber frau im altdeutjchen 
Recht folgt aus ihrer Unterordnung unter bie Ge: 
ſchlechtsvormundſchaft: ihrem Bater oder, nach Ein 
gehung der Ehe, ibrem Mann jteht ein Tödtungs-, 
ein Zücdtigungs=, ein Verfaufsrecht zu. Später 
hört das Recht, die Mündel in bie Knechtichaft zu 
verfaufen, ſowie das Tödtungsrecht (bei Unkeuſch- 
beit) auf; bie Frau tritt in die Vermögensfähigkeit 
ein, doch nur fo lange fie unverbeiratbet ift. Vor ber 
Ehe fand zwifchen Bewerber und Bater (ald Por: 
munb) der Brautfauf ftatt, bei bem ein Hanbgeld 
(fpäter ein Ring) zum Zeichen des gültigen Vertrags: 
ſchluſſes geaah t wurde (Verlobung); die Erfüllung 
dieſes Vertrags iſt bie Trauung (fpäter die firdliche). 

Eine höhere Stellung in der Familie und bann 
auch in ber Gefellfchaft und im Staat fam in Wirt: 
lichkeit erft mit dem Chriftentbum zum Durchbruch, 
indem namentlich unter dem Einfluß bed Marienful: 
tus die Borurtheile und die Mißachtung ſchwanden 
und einer gerechtern Werthihägung des Weibes ala 
Trägerin milder Eitten Bit machten. Zwar hatten 
fhon, wie oben nefagt, die Germanen im W. etwas 
Göttliches gefunden, und ihre Achtung grenzte an 
Verehrung. Allein das Chriftenthum gab dem W. in 
ber menschlichen Gefellihaft feinen rechten Werth 
und ftellte überall, wo e3 Eingang fand, die —— 
wenigſtens vor Gott dem Mann gleich. So blieb denn 
auch noch im Mittelalter hohe Achtung ber Frauen 
ein bervorjiechender Charafterzug ber Völfer — 
niſchen Stammes. Sie zu ſchützen, war ein nicht ges 
ringer Theil der Ritterpflicht, und Beleidigung ges 


gen Frauen zog Unehre und Verluft ber ritterlichen | ft 


Würde nah fih. Die romanifhen Völker ad: 
teten urfprünglich das W. nur gering; fpäter wurde 
es in ritterlicher Sentimentalität bei ihnen faft un— 
fittlich vergöttert. Der burd die Mauren und Fran— 


zofen verbreitete chevalereste Minnebienft (Chevas | ft 


ee der nur zu oft die Grenzen des Erlaubten 
überjchritt, fand in Deutichland und England einen 
wenig empfänglichen Boden. Mit dem Emporblüben 
des gefunden Bürgerthums trat alddann das W. 
von der Prunkhöhe des Ritterthums in die ihm an—⸗ 
emeſſene Häuslichfeit zurüd. ar fand die von 

rankreich aus im 17. und 18. Jahrh. fich verbrei- 
tende Öalanterie (f. b): jened unwahre Gemifch von 
Eitelkeit und Frivolität, in Deutſchland feinen Anz 
Hang. Die gr beutichen Frauen erreich- 
ten denn auch im 18. Jahrh. ihre frangöfiichen Vor: 
bilder weder in ihren geiftigen Kofetterien, noch in 
Intriguen und in fittlicher Berborbenheit, wogegen 
ben beutihen Bürgerfrauen von je ein fittiges und 
zlichtiges Weſen nachgerühmt wurde. In jocialer 
Hinficht it den Frauen bei allen civilifirten Natios 
nen gegenwärtig eine Gleichberechtigung mit dem 
männlichen Geſchlecht zugeitanden, und nur ihre 
Nechtämündigfeit fowie ihre Stellung im Staat 
pflegt in den Geſetzen noch bejchränft zu fein (f. 
Frauenfrage). Vgl. Virey, Das W., phyſio— 
logiſch, moralifch und literarifch dargeitellt (deutſch, 
Leipz 1827); 3. Michelet, Die Frau (beutjc, 
2. Aufl., daf. 1875); v. Bärenbach, Das Problem 
einer Naturgefchichte des Meibes (Jena 1877); 
Birhow, Üeber die Erziehung des Weibes für 


Meiberlehen — Weichſel. 


Frauen und ihr Beruf (4. Aufl., Leipz. 1872); Mas 
tbilde Lammers, Die Frau. Ihre Stellung umb 
Aufgabe in Haus und Welt (da. 1877); Wein- 
bold, Die deutſchen rauen im Mittelalter (Wien 
1851); Klemm, Die Frauen, kulturgeſchichtliche 
Schilderungen (Dresd.1 9, 6Bde.); Scherr, 
ade der deutjchen Frauenwelt (3. Aufl., Leipz. 


Weiberlehen (Schleierleben, Spinbel: 
leben, Kunkellehen), ſLehnsweſen, S.690j. 

Beibertreue, Berg, ſ. Weinsberg. 

Meiblingen, ſ. v. ww. Waiblingen. 

Weichbild, eigentlich der zu einer Stabt gehörige 
Gerichtöbezirk, dann die Stabt felbjt mit beim bazu 
ehörigen Territorium, endlich der Inbegriff aller 

echte und Privilegien einer Stadt (Weichbild— 
recht). Das in diefer legtern Beziehung merfwürs 
digſte W. ift das magdeburgiiheSchöfien- oder Weich- 
bildrecht, auch, weil ed meijt ſächſiſches Recht ent— 
hält, das ſäch ſiſche W. genannt und eben deshalb 
öfters ben Ausgaben bed Sachſenſpiegels (f. d.) an- 
gebrudt. Das Rechtsbuch entitand zu Ausgang des 
13. oder zu Anfang des 14. Jahrh. aus einer Ver: 
bindung des Magdeburger Schöffenrechtö mit dem 
——— Ausgaben desſelben find von Thün⸗ 
gen (Heidelb. 1837) und von Daniels (Bert. 1853) 
veranjtaltet. Das Wort W. wird gewöhnlich vom 
althochdeutjchen vih (vicus, Stabt) und Bild, d. h. 
das hölzerne oder fteinerne Bild, wodurch bie Grenze 
einer GStabtflur bezeichnet und welches ala Gtabt: 
fiegel gebraucht wird, abgeleitet. Vielleicht ift auch 
an »geweihte Bilder«, Heilignenbilder, zu benfen, 
mit weldhen man das Stadtgebiet früher zu bezeich- 
nen pflegte. Vgl. H hart Das deutſche Mark: 
und Weichbildrecht (Berl. 1867). 
waebtenaein, f. v. w. Porolufit, f. Braun= 
ein. 
Weichdorn, ſ. v. w. Rhamnus cathartica. 
Weicherz, j. v. w. Eilberglanz. 
Bei floffer (Anacanthini), ſ. Fiſche, ©. 324. 
Beihmangänerz, f. v. w. Byrolufit, ſ. Braun: 
e 


in. 

Weichſel (poln. Wisla, Tat. Vistäla), großer 
Fluß, entfteht in Defterreihifh-Schlefien, Kreis 
Tefchen, auf der nördlichen Abdachung der Beätiden, 
aus der PVereininung ber Meißen, Kleinen und 
Schwarzen W. (Biala, Molinka und Gzorna) in 
bem sc W. oder Wisla, bildet bier einen 58 
Meter hoben Waflerfall und fließt in einem felfi- 
gen Thal bis zur Stabt Schwarzwaſſer, wo er das 
Gebirgdland verläßt. Er jcheidet nun Preufiich- 
Schleften von Defterreihifh-Schlefien und Galizien, 
dann nad Aufnahme der Przemza in norböftlichem 
Lauf Polen von Galizien und tritt unterhalb Sfans 
domir nach Aufnahme des San ganz nad Polen 
über, Diefes Land durchfließt die W. in einem wei— 
ten, gegen W. geöffneten Bogen. Bei Pulawy ver: 
läßt fie das ſüdpolniſche Plateau, flieht aber noch 
bis zur Einmündung der Piliga in einem bis auf 
4 Kilom. eingeengten Thal zwijchen fteilen bewaldes 
ten Rändern. Von Pulawy an durchfließt fie, 50 
bis 450 Meter breit, eine weite Ebene zwifchen nie— 
brigen —* berührt Warſchau und Nowogeorgiewsk 
(Modlin), wendet ſich nach Einmündung des Na— 
rew nach W. und NW., rechts wieder von hohen, 
ſteilen Uferrändern eingefaßt, berührt Plozk und 
Wlozlawsk und tritt, Meter breit, 15 Kilom. 
oberhalb Thorn auf preußijches Gebiet über. Unter: 


feinen Beruf (Berl. 1865); Luife Büchner, Die! halb der Mündung der Brahe und des Bromberger 


Weichſeln — Weichſelzopf. 


Kanals durchbricht fie in nordnordöſtlicher Nich- 
tung, Kulm, Schwetz und Graudenz berührend und 
zulegt nach N. ſich wendend, ben Preußiſchen Land⸗ 
rücken, und zwar fließt ſie hier, oft in Arme ſich 
theilend und bewaldete Inſeln und Sandwerder bil: 
dend, durch ein tief eingeſchnittenes Thal, das von 
Thorn bis zur Montauer Spitze im Durchſchnitt 8 
Kilom. breit iſt, bald längs des weſtlichen, bald 
längs des öftlihen Höhenrands, fo daß im ber 
Negel auf ber einen Seite bed Stromd Nieberung 
und auf der anbern Seite bobes Ufer ift. Oeſtlich 
von ber W. liegen die Thorner, Althaufener, Kul⸗ 
mer und Marienwerder’iche, wejtlich die Schweßer, 
Neuenburger und Mewer Niederung. An der Mon— 
tauer Spitze tbeilt fih die W. in zwei Arme: die 
W. und die Nogat. Der legtere Arm war vor 
Zeiten unbedeutend, vergrößerte fich aber Durch Aus 
arabung ımd ftarfe Gefälle fo jehr, daß er im 
Zauf der Zeit mebr Waſſer als die W. führte, wo: 
durch große Streitigkeiten zwiſchen Danzig und 
Elbing veranlaft wurden. 1845—57 ift der alte 
Eingang zur Nogat verftopft worben und in berjels 
ben Zeit 4 Kilom. unterhalb ein Kanal (W.:No: 
—— aus der W. in die Nogat geleitet wor⸗ 
en. Die Rogat, 57 Kilom. lang, bat feitdem an 
Waſſer viel verloren, iſt in ibrem obern Theil 
kaum noch ſchiffbar, geht an Marienburg vorbei 
und mit vielen Mündungen ind Friſche Haff; durch 
ben Kraffohlfanal (5,5 Kilom. lang) jtebt fie mit 
den Elbing in Berbindung. Nogat und W. burch- 
firömen ein ſehr fruchtbared Delta, das zwijchen 
Danzig und Elbing 53 Kilom. breit ift, nur eine ge- 
singe Meereshöhe bat, in einzelnen Theilen felbit 
noch unter bem a ber Ditjee liegt und Wer: 
der genannt wird (Danziger Werder weitlicy von 
ber W., Großer Marienburger Werder zwiſchen W. 
und Nogat, Kleiner Marienburger Werber öſtlich 
von der Rogat). Durch das Delta jtrömt die W. an 
Dirſchau vorbei in nördlicher Richtung zum Dans 
giner Haupt, wojelbft auf der rechten Seite die EI: 
inger W. vom Hauptftrom ſich abzweint, welche 
gleichfalld mit zahlreichen Armen ins Friſche Haff 
mündet, bei normalem Wafjerftand aber fein Waſſer 
mehr aus ber W. empfängt. Der Hauptjirom wen: 
bet ſich nun nach NW. und mündet jeit dem Dü— 
nenbrudy in ber Nacht vom 1. zum 2. Febr. 1840 bei 
Nenfähr in die Oſtſee. Diefe Mündung, jebr ver: 
fandet, ift für die Schiffahrt nicht geeignet, die dem 
alten Lauf der W., welcher an Danzig vorüberführt, 
erbalten worden ift. Durch die Groß: Plebnendorfer 
Schleuſe am Durchbruch bei Neufähr von der W. 
abaeiperrt, befindet fich die Höhenlage bes Waſſers 
in diefem Arm faft im Niveau des Oſtſeeſpiegels; 
in die Ditjee gebt er bei Neufabrwaifer, wo die alte 
|. (die Rorderfahrt) jept abgedämmt ift 
und bie See burd einen Kanal (die Weiterfahrt 
oder dad Neufahrwaſſer) erreicht wird. Die 
Duelle des Stroms, deſſen Gebiet etwa 198,200 
Dkilom. (3600 DM.) umfaßt, fein Eintritt in 
Breupen und jeine Münbung liegen faft unter dem 
felben Meridian (18° 50° öftl. v. Gr.). Die Stroms 
länge beträgt 1050 Kilom., davon fommen auf Weit: 
preußen mit Einfchluß der Örenzitrede gegen Poſen 
251 Kilom. Der Wafferiviegel bed Stroms liegt an 
ber Mündung ber Braemia 228, bei Thorn 35, bei 
Dirihau 3 Meter ü. M. Die Tiefe, im untern Lauf 
iichen 2 und 6 Meter ſchwankend, im Danziger Ha: 
in 5,0 Meterbetragend, wechjelt inden einzelnen Jabs 
zen durch die Beräinberlichteit ber riefigen Sandmaſſen 
Diener Aonv.»Perilton, 3. Aufl., XV. Vd. 
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—— An ber Mündung der Przemſa wird 
die W. für fleine, bei Krakau für mittlere, bei Zawi⸗ 
choft, unterhalb der Mündung des San, für größere 
— ſchiffbar; Seeſchiffe gehen bis Danzig 
inauf. Durch den Bromberger (Netze-) Kanal iſt 
die W. mittelbar mit der Oder in ſchiffbare Ver— 
bindung gelegt. Die bebeutenditen Nebenflülfe der 
W, find, links: die Przemſa, Piliza, Bzura, Brabe, 
dad Schwarzwafler, die Montau, Ferſe und die 
Mottlau mit der Radaune; rechts: die Sofa, Raba, 
ber Dunajez, die Wislofa, der San, Wieprz, Narem 
mit dem Bug umd mehreren aus dem füdlichen Oft: 
preußen fommenden Zuflüffen, bie Drewenz, Oſſa und 
Liebe oder Alte Nogat. Die W. bildet eine Menge 
mehr oder weniger zu Tane liegender Sanbbänte, 
welche fich faft nach jeder Anfchwellung des Fluſſes 
verändern umd die Fahrt ſehr befchwerlich machen. 
Ueberſchwemmungen, am größten an ben Mündun— 
gen der Nebenflüjle, treten jährlich dreimal ein: die 
erſte und gefährlichite im April, welche zwei Wochen 
und länger andauert, die zweite um Johannis, bie 
britte vier Wochen fpäter. Die mittlere Zeit des Zus 
frierens der W. it um Warjchau ber 24. Dec., die 
der Befreiung vom Eis ber 7. März. Infolge unges 
wöhnlich früben Eisgaugs erfolgte im December 
1876 ein verheerender Durchbruch, welcher die ganze 
Niederung zwifchen der Nogat, dem Elbinafluß und 
der Fahritraße nah Marienburg der Neberflutung 
preis gab. An Fahrzeugen auf der W. unterjcheidet 
man: Schunen (700 Gtr, tragend), Dubaſſen (600 
Etr.) und Galeren (450 er), Patelken und Wit- 
tinnen, die alle flach und obne Maſien und in ber 
Rene nach ihrer Ausladung zerichlagen und verkauft 
werden; ferner in Preußen einmaftige Berlinen oder 
Berlinfen und Baibaten (von Pulawa bis Thorn 
fahrend) und zahlreiche Flöße (Tratwen); Dampf: 
boote buafiren die flachbodigen eifernen Sabaren. Der 
Strom führt einen fetten thonigslehmigen Schlamnt 
mit fi, der die überſchwemmten Striche reichlich 
bünat und durch eine auf mehrere Jahre bewirfte 
Fruchtbarfeit im der Regel den Schaden erfekt, der 
durch die Ueberſchwemmung verurjacht ift, wen fie 
nicht zu groß und zerjtörend war. Die W. liefert 
viele und gute Fiſche. Der größte Vortheil aber, 
ben fie Bolen gewährt, ift die benueme Ausfuhr der 
Landeserzeugnifie an Getreide, Holz zc., die jährlich 
nach Danzig gebracht und von da ausgeführt werben. 
Krakau, die Alerandercitabelle bei Aarjchau, Thorn 
und Danzig beberrfchen als gie Bunfte ben Strom; 
jtebende Brüden führen in Preußen bei Thorn und 
Dirſchau über die W., bei Marienburg über die No— 
gat. Vgl. Brandftäter, Die W., hiſtoriſch, topo— 
graphiſch und maleriſch (Marienwerd. 1853); Licht, 
Die unteren Weichjelniederungen (Dany. 1878). 

Weichſeln, ſ. Kirihbaum. 

Weichſelzopf (Wichtel- oder Judenzopf, Tri— 
choma, Eirragra, Pliea polonica), eine chroniſche 
Krankheit der behaarten Körpertheile, infolge deren 
die Haare zu einem unentwirrbaren Geflecht zuſam⸗ 
menfleben. Die Krankheit war im Mittelalter, bis 
zum 16. Jahrh., auch in Deutichland nicht felten 
und foll ſich in der Schweiz, in Belgien, am Rbein, 
im Elſaß jelbit endemiicd gefunden haben. Jetzt 
fommt fie bei uns nur in ganz vereinzelten Fällen 
vor. Am bäufigjten findet man fiein Polen undinden 
Donauländern. Es entiteht zunächſt an einzelnen 
Punkten, weiterhin über die ganze fläche der Kopf: 
baut ein näſſender Ausſchlag (eczema capillitii), der 
größtentbeils zu Borken (rind) eintrodnet und bie 
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Haare zu einem bichten, filzartigeu Kuchen vers 
Plebt. Da ein Schlichten und Auskämmen bed Haard 
um Theil der Schmerzbaftigfeit, zum Theil mannig- 
— aberglaͤubiſchen Vorurtheile wegen vermieden 
wird, ſo lagert ſich in dem Haarfilz, abgeſehen von 
dem Exſudat, Schmutz aller möglichen Art ab, der 
natürlich die Haarmaſſe noch dichter macht; neben⸗ 
bei iſt der W. dann auch, da er ſich gewöhnlich 
bei den an intenſive Unreinlichkeit gewöhnten unter⸗ 
ſten Klaſſen findet, ein ſehr geeigneter Ort für Uns 
neziefer, Läufe u. dgl. Aetiologiſch weiß man über 
den W, nicht mehr als über bad Efzema (Satzfluß). 
Gebörige Sorge für Reinlichkeit und Kultur der 
Haare und ber Haut können die Krankheit verbüten. 
Beginnt ber Ausſchlag, fo find diejenigen Mittel ans 
zuwenden, welche zur Befeitigung de Etzema's ([.d.) 
—— find. Nur ſchert man am beſten frühzeitig 
a8 Haar ab und kämmt und bürftet jehr jorafältig. 
Bei einem veralteten W. wirb am beiten bie Kur 
mit diefer Procebur begonnen, um ben weiterhin 
anzumenbdenden örtlihen Mitteln bie Mönlichteit 
der faktiſchen Einwirfung auf die erkrankte Kopfhaut 
u geben. Der W. ift lange Zeit Gegenjtand irriger 

uflaffung und namentlid im Volk des id 
Aberglaubens geweien; man hielt ihn für den Aus 
fluß einer ſchweren Allgemeinfranfbeit und verband 
gelegentlich allerlei religiöfe Vorftellungen damit; vor 
der nüchternen Naturbeobachtung hat er fich als ein 
einfacher Kopfgrind erwiejen, der nur durch das Bor: 
banbenfein der dichten Kopfbehaarung und ber unter 
Umftänden maßlofen Unreinlichfeit fein allerdings 
in den ſchlimmſten Fällen äußerft fonderbares und 
———— Geprage erbält, 

eichthiere, ſ. Mollusten. 

Weida, Stadt im weimar. Verwaltungsbezirk 
Neuſtadt, an ber Mündung der Auma in den Fluß 
W. (Mebenfluß der Weißen Elfter) und an ben Eifen- 
bahnen Gera⸗Eichicht und W.:Werbau, ift Sig eines 
Kreisgerichts und eines Juſtizamts, Hat eine Web: 
und eine Baugewerkſchule, ein Hofpital, ein altes 
—* (Ofterburg), Fabrikation von muſikali— 
ſchen Inſtrumenten mit bedeutendem Abſatz, von 
Filz- und Tuchſchuhen, Drahtwaaren, Woll- und 
Baumwollwaaren, Gerberei, Faͤrberei und (1875) 
5404 Einw. Nabebei bie Rlofterruine Mildenfurt 
in angenehmer Lage. W. ward zu Ende des 10, 
Jahrh. von dem Bogt Ekkoned erbaut, defien Nach: 
tommen bier refidirten, fih Vögte von W. nannten 
und die Umgegend als eigene Herrichaft befahen. 

Weide, mit Kutterpflanzen beftandenes und zum 
Abhüten dur die Hausthiere beſtimmtes Grund- 
ftüd. Die natürliche W. ift eine unbedingte 
oder nicht, je nachdem die Möglichkeit vorliegt, ders 
artige Grundftüde aud anderweitig benußen zu 


Meichthiere — Weide. 


frucht für viele Kulturpflanzen, umb diefe laſſen 
wiederum bei rationeller Bearbeitung und Düngung 
die beflen Bebinqungen für das Wachdtbum der 
Weidepflangen beritellen; die fünitliche Anſaat aber 
gewährt den Vortheil, daß der Viehzüchter ben Bes 
ftand der W. feinen Abfichten gemäß wählen fan. 
Soll die W. in der Fruchtfolge den böchften Vortheil 
gewähren, jo muß ihr kräftig gedüngte Vorfrucht 
vorausgehen, ber Boden tüchtig und tief bearbeitet 
fein und an Samen nicht geipart werden. Die Sa⸗ 
menmijchung ift nach Boden und Klima, der Biehart 
angemeiien, au wäblen und bejteht entweder nur 
aus Klee und Raigras, oder aus ————— oder 
auch nur aus Samen von anderen Gräjern und 
Kräutern. Man ſäet in eine Getreideart als Ueber⸗ 
frucht und muß nach deren Aberntung das Vieh ſo 
lange fern halten, bis die jungen Pflanzen genug⸗ 
ſam entwickelt ſind. Nur bei kräftiger Düngung 
kann die Futterpflanze aus Untergrund und Atmo⸗ 
ſphäre das Maximum von Pflangennäbrftoffen ſich 
aneignen und bei folgendem Umbruch für die Krume 
direkt bereichernd wirken und nur bei dichtem Stande 
den Boden phyſikaliſch verbeſſern. Man darf daher 
bie W. höchſtens 2—3 Jahre belaſſen und nur mit 
Vorſicht bebüten, d. b. nicht mit Vieh überfepen und 
biefem nicht zugleich die ganze Fläche einräumen. 
Die Weiden find zu dem Zweck entweder in anne 
meſſene Schläge von vornherein eingetbeilt und mit 
Heden oder Gräben umgrenzt, oder das Vieh wird 
in fünfllihen Umzäunungen gehalten oder felbit 
angebunden. Man behütet entweder nur mit Schas 
fen, oder auch mit Rindvieb, Pferden und Schweis 
nen und zwar, wenn mit verjchiedenem Vieh, mit 
allen zugleich oder mit dem größern zuerft. In Enge 
land Fittert man bie Thiere auch noch mit anderem 

utter auf der W,, befonder# das Maſtvieh. Kür 

eftüte und überhaupt für die Aufzucht von Jung: 
vieh bebarf man größerer, —* magerer Weiden; 
auf großen Gütern räumt man die dem Hof zunädit 
gelegenen Weiden dem Jungvieh und Arbeitävieh 
ein; befonberd üppige (Fettweiden) dienen nur 
zur Deaftung und die entfernteften (A ußenmweibden) 
nur für Schafe. Dem Vieh darf e8 auf der W. nicht 
an gutem Mater und Schuß genen Sonne und ber 
tige Stürme fehlen. Die eigentliche Weidewirt⸗ 
ſchaft gewährt den Nupen der Arbeits- und Kapi⸗ 
talerjparnis, ſetzt aber für aleiche Viehſtände weit 
größere Flächen als bie — voraus und 
gewährt keineswegs den größten Reinertrag von 
En Areal. Das Vieh felbit bleibt bei vollem 
Weidegang geſünder und robuſter, erlangt aber nicht 
die hohe Leiſtungsfähigkeit der heufigen Kulturrajien; 
beim Milchvieh begünſtigt der Weibegang die Käſe⸗ 
bildung, keineswegs aber größere Güte und Schmads 


fünnen. Unbedingt heißt die W. dann, wen deren | haftigfeit der Butter als die (rationelle) Stallfütte⸗ 
Umbruch nicht gewagt werden darf, wenn fie alfo | rung. Nur die Zucht von gutem Arbeitävieh ſeht 


bei entwidelter Kultur auf folche Xofalitäten bes 
ſchränkt bleibt, welche regelmäßigen Weberichwene 
mungen ausgelegt find oder an jleilem Bergab⸗ 
bang liegen; bei ertenfiver Wirtſchaft unter Mangel 
an Kapital und Arbeitöfräften erweitert fi ihr 
Rayon und fann jelbjt reine Weidewirtichaft, ohne 
Aderbau, die beften Reinerträge ſichern. Wo jedoch 
ſolche Verhältniſſe nicht maßgebend find, hat nur 


die fünftliche oder wechfelnde W. noch Berechtigung, | 


und fie bildet ein Glied in der allgemeinen Frucht⸗ 
folge, jei eö auf ein, zwei oder mehrere Safer (Kop⸗ 
pel=, Feldgras⸗, Schlag⸗ und Eggartenwirtſchaft). 
Die W. bildet, gut beſtanden, eine vortreffliche Vor⸗ 


den Weidegang voraus, und Schafe gedeihen als 
Wollvieh in der Negel beifer mit Werdegang als bei 
Stalldaltung. Zufällige Weiden find: die Stop: 
pelmweide nad Aberntung der Halmfrüchte, die 
Brahmweide auf den Brachädern, die Bor-— und 
Nachhut auf den Wieſen im zeitigen Frühjahr und 
im Herbft, die Saatweide bei zu üppigem Stande 
der Getreidefelder, endlich die Waldmweide. Bal, 
Delius, Die Kultur der Wieſen- und Grasweiden 


(Halle 1874). 
Weide (Salix L.), Dilangengattung aus ber Far 
milie der Salicineen, Bäume oder Sträucher, jelten 


Halbiträucher, mit furz geftielten, ganzrandigen oder 
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Sahlweide (Salix caprea /..). 


1. Triebspitze mit männlichen Kätzclien. — 2. Männliche Blüte, — 3. Unterer Theil desselben, um das 
| Deekblättehen und die Schuppe zu zeigen. — 4. Triebspitze mit einem weiblichen Kätzchen. — 5. Weibliche 
Blüte. — 6. Narbe. — 7. Noch geschlossene Frucht, — 8, Aufgesprungene Frucht. — 9. Same. — 10, 11, Ge 7 
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Weide. 


gezähnten, meift länglichen Blättern mit zwei meiſt 
abfallenden Nebenblättern, meift zweihäufigen Blüs- 
ten in Küchen, welche fich vor oder mit den Blättern 
entwideln, einfächerigen, zweitlappigen Kapfeln und 
ablreichen Kleinen, mit einem Schopf genen ng 
r Haare bejegten Samen. Die jehr zahlreichen, 
ſchwer au unterſcheidenden Arten finden fich nament⸗ 
lich in der falten gemäßigten und Falten Zone ber 
nördlichen Halbfugel und neben außerordentlich 
leicht Kreuzungen ein. Die Baſtarde bringen aber 
felten fortpflanzungsfäbige Sanıen hervor und müjs 
fen daher, fo weit fie ihres jchnellern Wahäthung 
halber für die Kultur vorzuziehen find, durch Steck⸗ 
linge POpEReNE. BEINE So erbielten ſich auch 
die abweichenden Merkmale ber Individuen, und bie 
Beitimmung ber Weiden erfordert cft eingehende 
Studien. Man theilt die Weiden in mehrere natür- 
fihe®ruppen:1)Bitterrindige®eiden, Bäume 
mit riffiger, an ben ſchwächeren Aeſten glatter, bitter 
fchmedender Rinde, fein oder jcharf gefägten, jchma= 
fen, meift unbehaarten Blättern, fteid mit Neben- 
blättern, fehr früh erfcheinenden figenden oder jehr 
fpät am Ende furzer Zweige ericheinenden Kätzchen. 
Die Reifweidbe (Küftenweide, 8. daphnoides 
Vill., S. cineren Willd.), mit blaumeißem Reif auf 
den Aeſten, elliptifchen, unten blaugrünen Blättern, 
blüht lange vor den Blättern, wählt in Sübfranf: 
reich, Oberitalien, in ben Alpentbälern, in Deutſch⸗ 
land, Rußland, Schweden, an Flüyfen und an ber 
Oftfeefüfte. Die faspifhe W. (S acutifolia A'i2d.), 
ber vorigen ähnlich, aber mit ſchmäleren Blättern und 
fchlanfen, gern überhängenden Zweigen, ifl aus bem 
füblihen Sibirien eingeführt. Die echte Trauer: 
weibde (8. pendula Moench, 8. babylonica 2.), mit 
grünlichbraunen, nicht bereiften, überhängenben, ſehr 
ichmalen, gefägten, unterſeits blaugrünen Blättern, 
blüht mit Entfaltung der legteren, ftammt aus Japan 
und China, fam vor 200 Jahren nad) bem Trient 
und von ba zu uns, wächſt aber nicht in Babylonien 
(der Garab bes 137. Pſalms ift eine Bappel, Popu- 
lus euphratica), ftand lange am Grab Napoleons auf 
St. Helena (daher Napoleonsweide). Die Sil- 
berweide (3. alba Z.), mit nicht brüdhigen, bräun- 
lichgrünen, rothen oder bottergelben, unbereiften 
Aeſten und Zweigen, elliptifch lanzettförmigen, be= 
De en ae chi [ättern, 
ammt aus Gibirien, ben $aufafusländern und bem 
Drient, einer ber jhönften Bäume, von welchem die 
Dotterweide (gelbe W. 8. vitellina 2.) eine Abs 
artift. Die Bruhmeide(Rnadweide, 8. fragilis 
L.), mit gelblihgrünen oder bräunlichen, nicht be 
reiften Zweigen, elliptifchen, fpäter meiſt völtiq uns 
bebaarten Blättern, blüht von allen Weiden am ſpä⸗ 
teften, wächſt in Europa, im Orient und in Sibirien. 
Die fünfmännige W. (Korbeerweide, 8. pen- 
tandra L.), eine ber [hönften Weiden, mit bräunlic- 
grünen oder röthlichen, unbereiften, fehr glängenben 
—** unb breit ellipliſchen, unbehaarten Blättern, 
lüht ſehr fpät, wächſt faft in ganz Europa und in 
Sibirien bis Kamiſchatta. 2) Schalenrindige 
Weiden, Bäume und Sträucher mit in Schalen 
oder diden Blättern am Stamm fich löfender, an ben 
Aeſten glatter, nicht bitter fchmedender Rinde, langen, 
gefägten oder gegähnelten, fpäter oft völlig unbehaarz 
ten Blättern und mit Nebenblätlen. Die Mans 
delweide (S. aunygdalina Z.), ein niebriger Baum 
oder Strauch mil unbehaarten, elliptifchen, benen 
be3 Mandelbaums ähnlichen, gezähnten Blättern 
und mit diefen erfcheinenden Blüten, waͤchſt in ganz 
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Europa, im Orient und in Sibirien. 3) Bachwei⸗ 
ben, Sträucher mit an jtarfen Aeften wenig riffiger, 
an fchwächeren ziemlich erg riffiger, bitter 
ſchmeckender Rinde, meijt nicht breiten, gezäbnelien, 
fpäter wenigftens oberſeils unbehaarten Blättern, 
meijt ohne Nebenblätter, vor Entfaltung ber Blätter 
blühend. Die Burpurmweide (8. parpurea L.), ein 
Strauch mit ſehr ſchmalen, unterjeits blaugrünen, 
fehr bitter ſchmeckenden Blättern, bluht meift mit 
Entfaltung ber legteren, wächſt an trodfenen Stellen 
in ber Ebene. Die echte Bachweide (8. Helix Z.), 
ein hoher Strauch von weniger fperrigem Wuchs al 
die vorige, ſonſt ihre fehr ähnlich, aber mit weniger 
bitter ſchmedenden Blättern, wählt in Europa unb 
im Orient bis Berfion. 4) Korbweiden, Sträu- 
cher mit an älteren Neften riffiger, an jüngeren 
glatter, nicht bitter ſchmeckender Rinde, jehr langen, 
ſchmalen, nezähnelten oder ganzrandigen, mehr oder 
weniger behaarten, unterſeils meiſt jeidennlängenden 
Blättern, in der Regel ſtark entwidelten Nebenblät- 
tern umb kurz vor oder mit den Blättern erfcheinens 
ben Blüten. Die Rorbweide(Bandweide, S.vi- 
minalis L.), ein hoher Buch mit ſehr zähen Zweigen, 
ſchmalen, am Ranb meift Kriens re und ganz⸗ 
randigen, unterfeitö weißfilzigen Blättern, blüht vor 
Entfaltung der lebteren, in Europa und Nordafien 
ſehr gemein. 5 BreitblätterigeWeiden, Sträus 
cher mit ziemlich glatter Rinde an jungen Zweigen, 
breiten, großen, beiderfeit grau behaarten (wenig— 
jtens in der Jugend), gezähnten Blättern und meijt 
vor biefen erſcheinenden Blüten. Die Sahlweide 
(Balmmeide, Pfeifenbolz, 8.caprea Z., ſJ. Tafel 
»Weide«), mit breit elliptifchen, ſchwach gezähnten, 
oberfeitömattgrünen, unterfeits grau behaarten Blät= 
tern, blüht von allen Weiden am früdeften, wächſt in 
Europa und Rordafien und diente ehemals am Palm: 
fonntag e> Kirhenfhmud (daher Palme). Ihre 
Blüten riechen fehr ſtark, bei einer transkaukaſiſchen 
Form nad Moſchus. Die Grauweide (8. cineren 
2.), mit grauflaumigen Zweigen und Snospen und 
lanzettlichen, fu augelp sten Blättern, blüht fehr 
früb, wächſt in allen Elb= und Oderwälbern an Wies 
fenrändern, in ganz Europa, bem Orient und Nord⸗ 
afien. Zur Gruppe der 6) aweifarbigen Beiden 
gehört S. bicolor Ehrh., welche auf den beutjchen 
Alpen, in Schlefien, auf bem Broden und von Sfan= 
dinadien durch Nordrußland bis zum Ural vorkommt. 
Ein Baſtard mit 8. caprea, die Lorbeerweide 
(S. laurina Sm.), wird fultivirt. Die Gruppe ber 7) 
—————— en Weiden umfaßt meiſt dem Ge— 

irge und dem hohen Norden angehörige zwergige, 
bisweilen niederliegende Sträucher mit vorherrſchend 
breiten, ſchließlich unbehaarten Blättern und ſpät 
erſcheinenden Blüten (8. glabra Scop., S. hastata L., 
8, arbuseula L., 8. myrtilloides 2. ıc.). 8) Die 
Zwergweiden find niedrige, biöweilen jperrige 
Sträucher, vorherrſchend in der Ebene, mit ellipti- 
chen, meift jchmalen, ganzrandigen, feidenglängenb 
bebaarten Blättern und früh erjcheinenden Blüten 
(Moorweibe, 8. repens L., eg Wieſen 
und Torfmooren in Mitteleuropa und bis Sibirien). 
9) Wolligblätterige Weiden, niedrige, biswei⸗ 
len ſperrige Sträucher, vorherrſchend im Gebirge, 
mit meift breiten, ganarandigen, wollig behaarten 
Blättern und zeitig erfcheinenden Blüten (8. glauca 
L., 8. Lapponum L.). 10) Aurz geftielte Alpen= 
meiden, ſehr miebrige, auf dem Boden Tiegende, 
meift wurzelnde Sträucher mit Meinen, runblichen, 
ganzrandigen oder gezähnelten, unbehaarten Qlät: 

de” 
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tern (8. retusa L. S.herbacea L., S. polaris Wahlb.). 
Die Weidenkultur als forſtwiriſchaftlicher Ber 
trieb hat große Bedeutung für kleinere Grundbeſitzer, 
in Dertlichteiten mit Ken Grundwaſſerſpiegel, in 
Flußthaͤlern und Nieberungen. ——— Wei⸗ 
denarten ſind beſonders folgende: unter den Baum= 
weiden, welche meiſt zu Kopfholzbetrieb benupt wer⸗ 
den, die Silberweide (8. alba 7..), die Dotter: 
mweide (8. vitellina 7.) unb die Knachweide (8. 
fragilis L., bejonderd an Klußufern); unter den 
Strauchweiden befonderd die Korb= oder Band= 
weibde (8. viminalis 1.), ieBurpurmweibe (8, pur- 
purea L.), bie Manbelweibe (8. amygdalins L.) 
und die Lorbeerweide (8. pentandra 2.). In neues 
rer Zeit bat man auf friihen Sandböden die kas— 
piſche W. (8. aeutifolia Wil2d.) angebaut, der Erfolg 
ift aber bis jet zweifelhaft. Die Weibenfultur er: 
folgt meift durch Einzelftedung auf gelodertem Bo- 
den, indem man 2—4 junge Stedlinge, etwa 35 
Gentim. lang gefhnitten, in einem Berbanb von 
0,5--0,7 Meter mitteld eine Weidenpflanzers ein: 
ſteckt. Diefelben entwideln fich raſch zu nutzbaren 
Weidenſtöcken. An Flußufern legt man die Stecklinge 
auch in Neftern zufammen; zur were Yan Kopf: 
ftämmen wählt man Sagitangen, 2%: Meter lang, 
5—bjährige Ausichläge, und pflanzt fie mitteld des 
Piahleifend Bei der Copf⸗ und Schneibelbolznugung 
wird bie ganze Krone ober die Eeitenäfte (unter Er- 
haltung des berrichenden Mitteltriebs) mit glattem 
* am Stamm alte 2—4 Jahre hinweggenommen. 


winnung von Flechtruthen oder Bandruthen handelt, 
erfolgt ber Schnitt alljährlich oder alle 2—3 Jahre. 
Die Ruthen werben am Gewinnungsort mitteld eines 
Weibenjchälerd entrindet, fofern fie in dieſem Aus 
ftand in ben Handel gebracht werden jollen, in Bunde 
gebunden unb vor Regen, auch vor zu raichem Aus⸗ 
trodnen bewahrt. Mit der W. werden vielfach land⸗ 
wirtihaftliche Zwifchennugungen verbunden, indem 
man bieStedlinge in 2Meter von einander entfernte 
Rajolgräben einlegt und zwifchen ben Gräben Had- 
früchte baut. Man :pflanzt bie Weiden auch haufig 
zur Befefligung von Waſſer- und Uferbauten, Dümz 
men x. an. Das Holz ijt weiß, toeich, wenig dauer⸗ 
delt wird aber (von 8. alba, fragilis, capren) zu ver⸗ 
chiedenen Geräthen, Sparterie, Schadhteln, Sieben, 
Schuhen x. benußt. Man verkohlt es auch zur Ge: 
winnung von Reißlohle und Bulverkohle. Die Rinde 
von 8. fragilis, alba, eaprea ıc. bient zum Gerben 
feinen Leberd; früber wareı bie bitter ſchmeckenden 
Rinden officinell; fie enthalten Salicin, welches be: 
fonderö aus 8. Helix unb purpurea bargeitellt wird. 
Weibenbaft bient zuStriden, Matten ac. Zweige und 
Aefte von 8. viminalis, auch von 8. Helix, purpurea, 
alba, daphnoides ıc. benußt man zum Binden und 
namentlich zum lebten von Korbivaaren, zu Faſchi⸗ 
nen ıc. Manche Meiden geben. ben Bienen reich: 
liches Futter, und viele werben als Zierpflangen kul⸗ 
tivirt. Die weiße W. (8. alba) galt im Altertbum 
als Symbol ber Keufchheit und Unfruchtbarkeit, 
weshalb die Frauen bei ben Theömophorien ihr 
Lager mit umfruchtbaren (männlichen): Zweigen bes 
fireuten. Val. ——— salicum (Leipz. 
1785 — 91, 2 Bbe.); Rod, De salicibus europaeis 
(Erlang. 1828); Wihura, Die Baftarbbeiruchtung 
im- Pflanzenreich, erläutert an den Baſtarden der 
Weiden (Brest. 1865); Wimmer, Salices euro- 
paeae (baj.1 ; Anderffon, Monographia sali- 
cum (Stodh.1867); Breitenlohner, Kultur der 
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— Weidenbohrer. 


Korbweide — rahk Korbweiden: 
kultur (Weim, 1875). 
ercehtigkeit (Weibereht, Hutungss 
gerehtigkeit, Hutgerehtigfeit, Hut: und 
Triftrecht, Servitns pascendi), diejenige Servis 
tut, vermöge beren dem Befiger eine? Grundſtüds 
das Recht zufteht, Dieb auf dem Grundjtüd eines 
andern weiden zu lajfen. Die W. ſchließt in der 
Regel den Eigenthümer des dienenden Grunditüds 
nicht von der Mitbenukumg desſelben (Mitbut, 
Juscompascendi) aus, hindert überhaupt den Eigen⸗ 
tbümer beö dienenden Grumditüdd nicht, jeden mit 
ber Gerpitutausübung vereinbarten Bortbeil aus 
ber Benugung feines Grundſtücks zu zieben, naments 
lich dasjelbe wirticyaftlich jo, daß die Subſtanz des 
Grundftücks nicht darunter leidet, zu benupen. Dies 
gilt namentlich bei der befonderd oh vorfommenden 
Schäfereigerehtigkeit (j. d.). - Das Hutrecht 
mebrerer auf bem Grunditüd eines Dritten: wird 
Jus compascni, die gegenfeitige WB. von Grund—⸗ 
eigenthümern Koppelbut (Jus compasculationis 
reeiprocum), das den Mitgliedern einer florporas 
tion auf deren Gründen zuſtehende Weiderecht Jus 
eompasculationis simplex genannt. Iſt Gattung 
und Zahl des auf die Weide w bringenden Viehs 
genau jeitgefeßt, jo wird die W. eine beitimmte 
(gemeſſene), andernfalld eime unbejtimmie 
(ungemefiene) genannt. Iſt im legtern Fall die 
W. als Perfonaljervitut Tonftituirt, fo enticheidet 
bas Hanshaltungsbebürfnis des Berechtigten, waͤh⸗ 
bei einer Präbialierpitut bad Bedürfnis des 
berrichenden Guts maßachend iſt und der Berech⸗ 
tigte bier ſo viel Vieh auf die Weide treiben darf, 
als er mit und auf jenem Gut überwintern fann. 
Unter mehreren, welche die Koppelhut haben, ſteht 
zuweilen einem, befonder3 aber oft dem Eigenthü— 
mer bed dienenden Grundſtücks, auch die Borbut 
u,b. h. dad Recht, binnen einer beſtimmten Zeit 
a8 der gemeinſchaftlichen Hütung unterworfene 
Grundftüd vor den anderen voraus zu behüten. 
Uebrigens jchließt die Weide ſtets auch die Triftge⸗ 
rechtigteit im fich, da fie ohne dieſe micht beſtehen 
kann. In neuerer Zeit ift man vieljach auf Bejeis 
tigung der W. durch Ablöjung (Hutablöjung) 
bedacht (f. Ablöfung). 
Beiden, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Obere 
ie Bezirksamt Neuftadt, an der Waldnab und 
er Eiſenbahn Regensburg: Eger, die hier nadı Bai- 
reutb und Regensburg abzweigt, Sip eines Bezirks⸗ 
und eines Kandgerichtb, bat eine protejtantifche und 
eine tathol. Pfarrfirche, eine Nealjchule, ein Hofpital, 
ein Schloß, Zorfjiecherei, Feldbau, Viehzucht und 
(1875) 4172 Einw. (1441 Evangeliiche). 
Weidenbohrer (Cossus ud), Schmetterlinge 
gattung aus ber Familie ber Holjbohrer (Xylotro- 
pha), plump, fpinnerförmig gebaute etterlinge 
mit wenigftend beim Männcyen boppelt gefüämmien 
Fühlern, verfümmerter Rollzunge und in der Rube 
dachförmig liegenden Flügeln, von denen die vorde⸗ 
ren einen geraden Außenrand befigen, bie hinteren 
länglich oval find. In Europa iſt am häufigiten der 
emeine®, (C. ligniperda Fab.), welcher ð Centim. 
teitwirb, graubraun, fpedartigglängend, am Scheis 
tel und Halskragen roftgelb ift, auf dem Thorar eine 
weißlihe Scheibe und ſchwarze Querftriemen befigt 
und auf ben Vorderfliigeln weißlich geſchedt und 
ſchwarz geitrichelt ift. Die fleifchrotbe, oberjeits duu⸗ 
fel biutrothe Raupe wird 9 Gentim. lang, lebt zwei 
Jahre in ben Stämmen von Weiden, auch in anderen 
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Laubbäumen und verpuppt fich in ber Nähe bes Aus⸗ 
gangslochs ihrer Gänge oder in der Erbe. Eine be- 
rühmte anatomische Arbeit über die Weibenraupe 
gab Lyonnet (Bar. 1762). 

Beibendroffel, j. Schilffänger. 

MWeidenlaubfänger (Phyliopneuste Mayer, Fice- 
dula au£.), Bogelgattung aus der Familie der Sänger 
(Sylviidae) und der Ordnung der Sperlingävögel, 
geitredt gebaute Bögel mit ſchwachem, am Grund et: 
was verbreitertem Schnabel, bis über ven Anfang des 
Schwanzes reichenden Flügeln, in welchen die dritte 
und vierte Schwinge am Jängiten find, mittellangem, 
ansgerandetem Schwanz und ſchwachen Füßen. Unfer 
MW. (Weidenzeifig, Weidenblätthen, Weis 
benmüde, Fitis, Baddfelhen, Sommerkö— 
nig, P. trochilus 2p.), 13 Gentim. lang, 19 Gen: 
tim. breit, ift oberſeits olivengraugrün, unterjeits 
weiß, auf der Bruft graugelb überflogen; ein Augens 
brauenftreif ift — ein Zügelftreif grau; 
Schwung: und Steuerfedern find grau, grünfich ges 
rg bie Interflügelbedfedern hellgelb ; die Augen 

nd braun, Schnabel und Füße hornfarbig. Der W. 
bewohnt ganz Europa, Norbafien und Nordamerika 
und weilt bei ung von Anfang April bis Auguſt. Die 
Männchen tommen früher und geben fpäter als die 
Weibchen. Er findet ſich im der Ebene und im Ge: 
birge, befonders auf Laubholz, im Herbft auch im 
Röhriht und Schilf, ift fehr mımter, zutraulich, 
bat einen flöteriartigen Gefang, brütet auf dem Bo- 
den inalten Grasbüſcheln, an Baumftämmen:c., baut 
ein badofen= oder kegelförmiges überwölbtes Neſt 
mit feitlichem Eingang und feat 5-—7 weiße, hell⸗ 
roth gefledte Eier. In der Gefangenfchaft hält er 
fih Knie aut. 

eidenſchwamm, f. Polyporus. 

BWeidenzeifig, |. v. w. Weidenlaubjänger 

Band j. Weidegerechtigkeit. 

Beidig, Friedrich Ludwig, befannt als polis 
tiſch Verfolgter, eb. 15. Febr. 1791 zu Obergleen 
im Naſſauiſchen, jtuoirte zu Gießen und befleibete 
feit 1811 das Reftorat an der lateinifchen Schule zu 
Butzbach. Seine Theilnabme an ben liberalen Be: 
frebungen im Land, unter anderem die von ihm 
veranlapte Aufforderung der Stabt Butzbach an die 

eſſiſchen Standeöherren für Herftellung ber land⸗ 

ändiichen Verfaſſung, machte ihn der Megierung 
derdächtig; doch endete jeine Verhaftung nad) dem 
zumnn Attentat 1832 mit feiner Freiſprechung. 

ach der gegen feinen Willen erfolgten Verjegung 
an die Pfarrei Obergleen im April 1835 von neuem 
verhaftet und der Abfafjung heimlichen Werbreis 
tung mehrerer angeblidhrevolutionärenDrudichriften 
angeklagt, öffnete er jich nach einer im Widerjpruch 
mit einerausdrüdlichen gerichtlichen Weifung an ihm 
verübten förperlichen Mißhandlung 23. Febr. 1837 
mit Glasfcherben die Adern und ftarb. Wal. »Der 
Tod de Pfarrerd W.« (Zür. u. Wintertb. 1843); 
Nöllner, Aftenmäßige Darlegung bed Berfahrens 
gegen W. (Darmit. 1844); Schulz und Welder, 
Geheime Anauifition ꝛc. (Rarlär. 1845). Weidigs 
binterlaflene »®edichtee 
“ Weierfiraß, Karl, Mathematiker, geb. 31 Oft. 
4815 zu Oftenfelde in Bejtfalen, war. von 1842-48 
Lehrer der Matbematif und Phyſik am Progymna— 
ſtum zu Deutihh- Krone im Regierungsbezirk Mas 
zienwerder, darauf bis 1856 am Gymnaſium zu 
Braumsberg, worauf er als außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Mathematik nach Berlin ging. Seine Un— 
terjuchungen, welche theild die Abel’fchen Integrale, 


hienen Diannbeim 1847.18 
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thells bie Integration algebraifcher Differentiafe, 
theild die Theorie der Gleichungen ac. betreiien, 
finden fi in Crelle's Journal (Bd. 47, 51, 52) 
und (jeit 1857) in den Momatöberichten ber Ber: 
liner Afabemie der Wiſſenſchaften. 

Beife, ſ. Haspel. 

Weig., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abbrevia⸗ 
tur für Chriftian Ehrenfried v. Weigel, geb. 
1748 in Straljund, geft.. 1831 bafelbjt als Fönigl. 
ſchwediſcher Leibarzt (Botaniker). 

and, Friedrich Ludwig Karl, nambafs 
ter Germanift, geb. 18. Nov. 1804 zu Niederflor« 
ftadt in der Wetterau, bejuchte 1821—24 das Schuls 
lehrerfeminar zu Friedberg, war dann mebrere 
Jahre Erzieher im Haus deö Generals v. Müffling 
u Mainz umd bezog 1830, nachdem er fich inzwis 
den privatim die nötbigen Kenntnifje erworben 
und bie Maturitätöprüfung beftanden hatte, die 
Univerfität Siegen, wo er bis 1833 Theologie und 
Philologie ſtudirte. In der Folge war er ald Lehrer 
ander Realichule zu Micheljtabt im Odenwald thä- 
tig, wurde 1837 an die Brovinzialichule in Gießen 
verſetzt, deren Direktorium er 1855 —67 führte, 
und erhielt 1846 zugleich die Orbination als evan- 
—— Geiſtlicher. Nachdem er bereits 1849 an 
er Gießener Umiverfität Vorlefungen über deutſche 
Philologie und Literatur zu halten begonnen, wurde 
er 1851 zum außerordentlichen, 1867 zum orbent- 
lichen Profeſſor für jene Fächer ernannt. Er ftarb 
im Juli 1878. Er jchrieb: »Kurze deutſche Sprach⸗ 
lehre⸗ (Mainz 1838); »Wörterbuch der deutfchen 
Spononnmex (daſ. 140—43, 3 Bde; 2. Ausg. 
1852, 2 Bbde.), das erſte Wert auf bem Gebiete 
der beutichen Synonymik, das von der hiſtoriſchen 
—— der Sprache ausging; »Unterſuchun⸗ 
gen über oberheſſiſche Ortsnamen; (1853) und 
»Deutiches Wörterbuche. (urjprünglich 3. umgears 
beitete Auflage von Schmitthennerd »Kurzem deut: 
fhen Wörterbuch«e; 3. Aufl., Gieß. 1877, 2 Bbe.). 
Nah 3. Grimms Tobe (1863) übernahm er mit iR. 
Hüdebrand die Kortführung des deutichen Wörter: 
buchs der Brüder Grimm, an ben er von Anbes 
ginn den tbätigiten Antheil genommen hatte. 

Weigel, 1) Balentin, Stifter einer myſtiſchen 
Sefte des 17. Jahrh., geb. 1533 zu Großenhain in 
Sachſen, ſtudirte zu Yeipzig und Wittenberg, wurde 
1567 Pfarrer in Zichopau und jtarb 10. Juni 1588. 
Seine Schriften, zum Theil erſt lange nach feinem 
Tode von dem Kantor Weichert, vielleicht durch eigen 
mächtige Zurfäge entjtellt, herausgegeben (1611—21), 

nd eine mit naturpbilofopbifchen Ideen verſetzte 
beitung der Myſtik des Baraceljus und Zauler. 
Berjchiedene derielben wurden auf landeöberrlichen 
Befehl 1624 zu Chemnis öffentlich verbranut, hatten 
ihm aber bereits eime Menge Anhänger erworben, 
Unter biejen, den jogen. Beigelianern, wurden 
am befanntejten Jej. Stiefel (geit. 1627) und fein 
Neffe Ezech. Meth (geit. 1640), welche ſich für In— 
farnationen Chriſti umd des Erzengeld Michael hiel⸗ 
ten, und Jaf. Böhme (ſ. d.). ah Opel, Balentin 

. (Zeipz. 1864) 


2) Johann Augyufi Gottlob, namhafter Buch- 
händler und Kunfttenner, neb. 23. Febr. 1773 zu 
Leipzig, übernahm 1793 die Keitung der ehemaligen 
Müůller ſchen Bnchhandlung und gründete, 1795 zum 
Univerfitätsauftionator ernannt, eine autiquariſche 
Buchbandlung, von deren Bedeutung der von ibm 
herausgegebene »Apparatus literarius« (Reipz. 1807, 
neue Aufl. 1534) und ber »Index librorum biblio- 
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phili Weigelli« (baf. 1838, 2 Hefte) Zeugnis neben, 
fowie eine eigene Verlagshandlung, aus ber eine 
Menge ausgezeichneter, namentlich pbilologifcher 
Merfe und Klaffiferausgaben hervorgegangen ift, 
deren Herausgeber er zum Theil mit feinen eigenen 
Sammlungen von Kollationen der Handichriften 
unterftügte. Auch legte er eine treffliche Sammlung 
von Gemälden, Originalbandzeichnungen, Kupfer 
ftihen, Radirungen und xylographiſchen Arbeiten 
an (jept im Befiß von Theodor Oswald W.). Eine 
Beichreibung berfelben begann er unter bem Titel: 
»Aebrenlefe auf bem Felde der Kunſt« (Reinz. 1836— 
1845, 3 * zu liefern. Er ſtarb 25. Dec. 1846 
und binterließ das Geſchäft feinem —— Sohn, 
Theobor Oswald (geb. 1812). Derſelbe verbiient- 
lichte auf Grund ber vom Bater ererbten Samm— 
lungen mit Zeftermann das durch 145 Tafeln Fakſt⸗ 
mile's befonders wertbuolle Werke: »Die Anfänge ber 
Druderkunftin Bild undSchrift« ¶ Leipz 1866,2Bbe.) 
unb das »Autograpben= Prachtalbume (daf. 1348— 
1849). Sein älterer Bruder, Rudolf (geb. 1804), 
errichtete 1831 in Leipzig ein eigenes unftgeichäft, 
über deſſen Beftand er einen wiffenfchaftlic, geord⸗ 
neten »Rumnftlagerfataloge (Leipz. 1894 — 67, 
Thle.) herausgab. Auch lieferte er die Literatur zu 
Rumohrs »Holbein« und Supplemente zu Bartich’ 
»Peintre-graveur« (Leipz. 1843, Bb. 1), »Die Werte 
ber Maler in ihren Handzeichnumgen« (daſ. 1865) 
u.a, Er ſelbſt gab nad einer vom Vater überkom— 
menen Sammlung 0 berühmter Meifter« 
ee mit 74 Faffimile’3) heraus. Nach 
einem 22, Aug. 1867 — Tode ging das Ge: 
ſchäft an Hermann Vogel über. 

Beigl, Joſeph, Operntomponift, geb. 28. März 
1766 zu Gifenftadt in Ungarn, hatte Aibrechtöber: 

er und Salieri zu Lehrern und warb unter Kaiſer 

eopold Kapellmeifter der Italieniihen Oper in 
Wien; ftarb 3. Febr. 1846. Unter feinen vielen ita⸗ 
lieniſchen und beutfchen Opern, die fich duch ſchmei⸗ 
chelnd eindringende Melodien und Gebiegenheit ber 
Kompofittion auszeichnen, bat »Die Schweizerfamis 
lie« (1809) ſich biß in die Gegenwart auf dem Re⸗ 
pertoir erhalten. Außerdem fomponirte er gehn Balz 
lette, mebrere Dratorien (darunter »Das Leiden 
Sue) und das geiftliche Drama: »Baals Sturze. 

Be rad, ? Bifchof. 

Weihe, j. v. w. Benebiftion und Konſekration. 
Wei i, ein aus weißem Schleier oder Ing 
Flor beftehendes Stüd det das die Nonnen über 
den Kopf legen, und welches ben obern Theil des Ges 
ſichts faft bebedt. 

Weihen (Ailvinae Bp.), Unterfamilie der Falfen 
(Falconidae) aus der Ordnung ber Raubvögel, ges 
ſtreckt und gracil gebaute Thiere mit kleinem Kopf, 
ſchwachem, vom Grund an nebogenem, langhakigem 
Schnabel, langen, fpipen Flügeln, meift langem, oft 
—— Schwanz, kurzen Laäufen und Zehen und 

rzen, ſpihen Krallen. Der Gabelweihſſchwar— 
zer oder Schmarotzermilan, Hydroictinia atra 
De 59— 60 Eentim. fang, 125—130 Gentint. breit, 
mit dbeutlichem Jahn und ziemlich langem Haken an 
ben ſchwachen Schnabel, Tangen Flügeln, in welchen 
bie vierte Schwinge am sg ei ift, und ſchwach 
gegabeltem Schwanz, iſt an Kopf, Kehle und Hals 
weißlich, dunkel graubraun geſtrichelt, auf der Bruſt 
röthlichbraun mit dunklerer Längszeichnung, auf 
dem Bauch und an ben Hoſen roſtbraun mit ſchwar⸗ 
zen Schaftftrichen, auf den Schultern, dem Rüden 
und den Flügeldedffedern bunfelbraun mit fhmalen, 


Meinl - 


Meihen. 


hellen Säumen an ben Federn, am Schwanz braum 
mit ſchmalen, fchwarzen Querbinden; ber Schnabel 
it ſchwarz, bie Wachshaut gelb, die Augen find braums 
grau, bie Füße orangegelb. Er bewohnt namentlich 
Ofteuropa, weilt bei und von März bis Oftober, 
bejonders in Wäldern mit benachbarten Flüſſen und 
ftehenden Gewäſſern, ift feig und faul, aber höchſt 
ren und nöthigt andere Raubvdgel durch bes 
tändige Beläfliqgungen, ibm die bereitö erhobene 
Beute zuzuwerfen. Er frißt namentlich Mäufe, Rat: 
ten, Hamfter, junge Hafen, Maulmürfe, Fiſche, 
Fröſche und Aas, raubt aber auch Küchlein und ans 
dere Federvieh. Er nijtet auf hoben Waldbäumen 
und legt 3— gelbliche oder graulichweike, braun 
marmorirte oder bicht gefledte Gier. Der Königs 
weib(rotber Milan, Gabel:, Röthel:, Rüts 
telweib, Steins, Stoß, Hühner-, Gabel: 
geier, Milvus regalis Ous.), 63 Gentim. lang, 148 
entim. breit, mit etwas ftärferem, furzbafigerem 
Schnabel, ſehr langen Flügeln, in welchen die britte 
und vierte Schwinge am längften find, und jehr lan= 
gem, breitem, mehr oder weniger gegabeltemSchwang, 
ift roftrotb, überall mit ſchwarzbraunen Schaftſtri⸗ 
den und Schaftfleden, am Kopf und Hals weiß, 
braun geflreift, an ben Schwingenfpi —— 
am Schwanz roſtroth, dunkler braun gebändert. 
findet ſich von Spanien bis Südſchweden und Sibts: 
rien, weilt bei uns von März bis Oktober, bleibt 
auch einzeln in gelinden Wintern in der Heimat, 
reift in Geſellſchaften von 50—W00 Stück und bleibt 
meift in Südeuropa. Er bevorzugt die Ebene, iſt 
träge, —— ſchwerfällig, ſehr feig, aber dreiſt. 
Seine Nahrung beſteht aus kleinen Säugetbieren, 
jungen Vögeln, Reptilien, Inſekten, Würmern; doch 
raubt er auch Küchlein, junge Hafen, Rebhühner 
und jagt den Edelfalfen ihre Beute ab. Durch jened 
wirb er ſchädlich, re aber durch Bertilgung zahle 
lojer Mäufe und jhädficher Infeften. Er niftet auf 
hoben Bäumen und legt 2—3 weißliche, rötblich ges 
fledte Gier. Beide Milane werben in der Gefangen: 
ſchaft ſehr zahm. DerWespenbuffard (Bienenz, 
Honi 5 Pernis apivorus Gray), 63 Gentim. 
lang, 140 Gentim. breit, mit langem, niebrigem, art 
der Spige fcharf gefrümmtem Schnabel, langen Flü⸗ 
geln, in welchen die dritte Schwinge am längiten iſt, 
und langem Schwanz, mit kurzen, fteifen Federn be= 
dedtem Bet, wechfelt im Gefieder ftark ab, ift oft 
braum, am Kopf graublau, mit mebreren Binden 
auf dem Schwanz, oft an ber Unterfeite weiß aefledt 
oder weiß mit braunen Querfleden; bie Augen find 
weiß bis gelb, ber Schnabel ſchwarz, Wachshaut und 
Füße find gelb. Er bewohnt ganz Europa und bes 
rührt auf feinem Zug Weftafrifa. Seine Nahrung 
beileht auß Heujchreden, Käfern, ame Eidedhien, 
Mäufen; namentlich fcharrt er Wespenneſter aus, 
um die unausgebildeten Wespen zu erbeuten; er 
plündert aber auch Reiter, ift jedoch überwiegend nüthz⸗ 
lich. Er nijtet = ben unteren Aeften großer Bäume 
und legt 2—4 gelbweiße ober braunrothe, heller oder 
dunfler marmorirte Eier. In der Gefangenichaft 
ift der Wespenbuſſard höchſt unterhaltend. Eine ans 
dere Unterfamilie bilden die Fel dweihen (Cireinne 
Bp.), mittelgroße, fchlanf gebaute Vögel mit kleinem, 
Ihmächtigem Körper, relativ Meinem, ſtark gefrümms 
tem Schnabel, ziemlich fchmalen, langen Flügeln, in 
welchen die britte und vierte Schwinge am längiten 
find, mittellangem, breitem Schwanz, hoben Läufen 
und furzen Zehen. Zur Gattung Strigiceps Bp., 
mit ſchwachem, vom Grund an gebogenem Schnabel, 
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nicht ganz bis zur Schwanzſpitze reichenden Flügeln 
und ſehr entwickeltem Schleier im Geſicht, gebört der 
Kornweib(Blauweib, weißerWeih, Blau- 
Mehl-, Kornvogel, Spitz-, Ringelgeier 
Strigieeps eyaneus 3p.), 44 Gentim. lang, 104 
Gentim. breit, oberjeitö hell afchblau, unterfeitö weiß, 
im ®enid braun und weißgeftreift. Dieerfte Schwinge 
iſt Shwarzgrau, die fünf folgenden find ſchwarz, 
bie übrigen grau ; der Schwanz tjt durch dunkle Quer: 
flede gebändert. Das Weibchen ift oberſeits fahl- 
braun mit weißlichen Streifen über ben Augen und 
roftgelblihen Nänbern an den Federn des Hinter: 
kopfs, beö ———— und der Oberflügel; der 
Schwanz ift braun und roſtgelb gebändert, der Un— 
terkörper roſtgelblich, bräunlich gefleckt; Augenfterne, 
Wachshaut und Füße find citronengelb, ber Schnabel 

ornſchwarz. Der Kornweih findet fich im größten 

heil Europa’ und in Mittelafien, geht aber nicht 
weit nad Süben; er bewohnt bie Felder, fliegt mit 
fhwanfendem Flug fehr niedrig Über ben Erdboden 
bin, rubt auch nachts nicht auf Bäumen, läuft fehr 
ſchnell, nährt fih von Mäuſen, Fröſchen, kleinen 
Vögeln und Eiern und erſcheint überwiegend nutz⸗ 
lich. Zen Vögeln fann er nichts anhaben. 
Er niltet auf dem Boden und legt 4—5 grünlichs 
weiße, ungefledte ober [en gefledte Gier. DerRohr: 
weib (Schilfs, Walfer:, Brands, Roitweib, 
Sumpfbuifard, Weißfopf, Cireus rufus 
Laeep., |. Tafel »Raubvögel«), 55 Gentim. lang, 
131 Gentim. breit, mit fräftigerem, geraderem 
Schnabel, bis zur Schwanzipige reihenben Flügeln 
und nur angebeutetem Schleier, ift auf Stirn und 
Scheitel braum mit gelben Federrändern, am Ober: 
Törper braun, an Wange und Kehle blaßgelb mit 
dunfleren Schäften, an Vorderhals und Oberbrujt 
gelb mit braunen Kängsfleden, am übrigen Unter: 
körper roftrotb mit helleren Federſpitzen. Beim 
Weibchen jind Oberkopf und Mitte des Nudens gelb, 
braun gejtreift, der Oberkörper rojtbraun; bie Flügel 
auf der Echultergegend und die oberen Dedfedern 
des Unterarms find gelb, braun gefledt; die Kehle 
ift gelb, die Wangen und der übrige VBorderförper 
find roftbraum; der Schnabel ift ſchwarz, Füße und 
Augen find gelb. Der Rohrweih findet ſich überall im 

emäßigten Gürtel der Alten Welt an rohrbewach⸗ 
= en, Sümpfen und Brüchen. Im Winter 
erfcheint er maflenbaft in Sübeuropa, Aegypten und 
Indien. Er jagt befonderd Wafler: und Sumpf: 
vögel, Fröſche, Fiſche, Spipmäufe und Wajferratten, 
frißt auch Eier, fann aber fliegenden Bögeln eben: 
falls nichts anhaben. Er ijt par ro ſchädlich, 
niſtet im Röhricht und legt 4—6 grünlichweiße Eier. 
Baſchliren und Kirgiſen richten ihn zur Entenjagd ab. 

Weihenſtephan, ſ. Freiſing. 

Weihfaften, die vier Quatembermittwochen, an 
benen früher die Briefterweihen ertheiltiwurden. Vgl. 
Quatember. 

Beibtefiel, j. Weihwaſſer. 

Weihnachten (Weihnachtsfeſt, Chriftfeit, 
Festum natalis [nativitatis] Domini, Natale Domini), 
urfprünglich das heibnifche Deittwinterfeit (Julfeſt) 
ber alten Deuifchen, welches auch das Feſt ber 
Dreizebn Nähte Zwölf Nächte) hieß, mit der 
eigentlihen Weihe oder heiligen Nacht (von wih, 
heilige) begann umd zu Ehren ber Wiedergeburt 
ber Sonne gefeiert wurde; in der folge das Ge: 
burtsfeſt Ghrifti, welches in die Zeit des winterlichen 
Sonnenwendfeites fiel und mit vielen heidniſchen 
Gebräuchen besjelben auch dejjen deutjche Bezeich- 
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nung annahm, inbem der Ausbrud heilige, geweihte 
Nacht vortrefflih für die Nacht paßte, in welcher 
Ghriftus geboren wurde. Warum man, da der wirk⸗ 
lihe Geburtstag Jeſu niemald bat ausgemittelt 
werden fünnen, gerade den 25. Dec. dazu gewählt 
bat, läßt fich it mit Beſtimmtheit jagen. Nach 
einigen geichab es, weil diefer Tag im Alterthum 
ala Tag der Sonnenwende angejehen wurbe und 
baber bei ben Römern Dies natalis invicti, Geburts⸗ 
tag der Unbeſiegten (Sonne), hieß, eine Bezeichnung, 
die fich leicht auf Chriſtus, das Licht ber Welt, be- 
ziehen ließ. Nach anderen war es bioß die Folge 
ber auf myſtiſchen Berechnungen und prophetiichen 
Aeußerungen beruhenden Annahme des 25. März 
als feitftehenden Tags der Empfängnis Chrifti. Ges 
wiß ift, daß der 25. Dec. ald Geburtstag Chriſti in 
dem römifchen Feſtverzeichnis von 354 zum erjten- 
mal im Abendland erwähnt wird, und baf im 
Drient ber 6. Jan., bas Feſi ber Erſcheinung Chriſti, 
auch für das feiner Geburt galt, bis das leptere 
durch ein Geſetz des Kaiſers Juftinian ausdrüdtich 
fr den 25. Dec. verlegt und ſeitdem in allen chriſt⸗ 
lihen Kirchen nleihmäßig an diefem Tage gefeiert 
wurde. Das Feſt bed heil Stephan (26. Dec.) 
fommt ſchon in ben erften Jahrhunderten der Kirche 
vor unb wurde fpäter als zweiter Weibnachtöfeier- 
tag begangen. Auf einem Koncil zu Mainz wurden 
fogar vier Weihnachtstage angeordnet, welche jedoch 
jpäter auf drei rebucirt wurden, bis nad Preußens 
Vorgang (1773) faſt allenthalben auch der dritte 
— als kirchlicher Feſttag aufgehoben wurde. 
ie Feier der eigentlichen Chriſtnacht, d. h. der 
Nacht vor dem Feſt, wurde früher ſehr feſtlich be— 
gangen (Chriſtmetten), wobei beſonders drama⸗ 
tiiche Darſtellungen der Geburt Chriſti zu Grunde 
lagen. W. bildet auch in dem Kirchenjahr einen be— 
fondern Abjchnitt (Weibnahtschkluß), der vom 
eriten Abventöfonntag bis zum Hohen Neujahr (6. 
Jan.) reicht. Die jogen. Chriſtbeſcherung, die 
man jedoch nur in Deutſchland und Skandinavien 
antrifft, hängt zwar, wie der Chriſt- oder Weib: 
nahtsbaum (ald das Symbol bes beginnenden 
Erwachens im Pflangenleben), mit alteinheimijchen 
BVorftellungen zufammen, fand aber in ber chrifts 
lichen dee von W. einen geeigneten Anhalt, wodurch 
das ganze Feſt noch außerdem die Bebeutung eines 
Kinderfejtes erhielt, weiche es jept in Deutichland 
bat. Das Nordland that von jeinem Julfeſt (f. d.) 
noch mande Eigenthümlichkeithingu. Bol. Strauß, 
Das evangeliihe Kirchenjahr (Bert. 1850); Wein: 
bolb, Weihnachtsſpiele und Lieder aus Süddeutich- 
land und Schlefien (neue Ausg., Wien 1875); San— 
dys, Christmas-tide (2. Aufl., Yond. 1860); Caſſel, 
W., Urfprung, Bräuche und Aberglauben (Berl, 
1862); v. Reinsberg-Düringsfeld, Das feit- 
liche J (Leipz. 1863); Mannhardt, Weih— 
nachtsbluten in Sitte und Sage er; 1864); Der⸗ 
felbe, Wald- und Feldfulte, Th. I (daf. 1875). 

Be —*— „J. v. w. Helleborus niger. 

BWeipnadtsfhweflern (Soeurs de la Nativits), 
1813 zu Valence geitiftet und in Südfrankreich ver= 
breitet, beſtimmt, in Benfionaten, aud Waifen und 
armen Mädchen unentgeltlichen Unterricht in den 
— — und weiblichen Arbeiten zu ers 
theilen. 

Weihrauch (Olibänum, Thus), Gummiharz, wel: 
ches aus dem Stamm verfchiedener Boswellia-Arten 
in Rordoitafrifa, nahe dem Kap Garbafui und auf 
einem bejchränkten Saum der mittlern Südoſtküſte 
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Weihwaſſer — Weilbach. 


Arabiens zwiſchen Kap Nus und Kap Schedſcher in | zahlreichen Dichtungen in Nürnberger Mundart 


der Weiſe gemonnen wird, baß man in bie Stänme 
Einſchnitte madt und den ausfließenden milchähn— 
lichen (daber der Name, vom bebräifchen lebonah, 
»Milch«) Saft erbärten läßt. Der MW. bildet ver: 
ſchieden geftaltete, faſt farbiofe, hellgelbe oder 
bräunliche, weiß beftäubte, durchicheinende Körner, 
ift leicht zerreiblih, im Bruch wachsartig, erweicht 
im Mund, ſchmeckt terpentinartig und ſchwach bit: 
ter, aber nicht unangenehm, riecht aromatiich, be: 
ſonders beim Erwärmen, und zerjegt fid) ng — 
Temperatur. Er beſteht weientlich aus Harz, Gummi 
und ätheriihem Del. W. fommt faft ausfchließlich 
über Bombay in den Handel, von wo 1872 aegen 
25,000 Etr. ausgeführt wurben. Er dient ald Räus 
chermittel in ber römifdy= und griechifch= fathofiichen 
Kirche, jehr felten als Arzneimittel. Die Benutzung 
des Weihrauchs in benTempeln reicht ing höchſte Alter⸗ 
thum zurüd ; Phönifer und Aegupter bezogen ihn ala 
eine der größten Koftbarfeiten aus Arabien, und nach 
einer Anjchrift am Tempel von Dayr el Babri wur= 
den auch lebende Weihrauchpflanzen zu Schiff herbei⸗ 
geführt und dem Ammon geweiht. Blutarch erzählt, 
dat Alerander d. Gr. bei der Einnahme von Gaza für 
500 Talente W. und 100 Talente Myrrhen nad 
Matebonien fandte, und nad Herodot zahlten bie 
Araber einen jährlihen Tribut von 100 Talenten 
MW. an Darius. Auh im griehifchen Alterthum 
wurde W. in den Tempeln benugt, und Ronftantin 
d. Gr. machte der Kirche koſtbare Geſchenke, unter 
welchen auch W. genannt wird. Bedeutende Quan⸗ 
titäten verbrauchen die Ghinefen, welche den W. jeit 
dem 10. Jahrh. von den Arabern erbielten. 

Weihwaffer (Aqua lustralis), in ber römifch= und 
griechiſch⸗ kathol. Kirche das durch die Beiftlichen 
feierlich geweihte Waſſer, welches von ben Gläubigen 
zu verjchiedenen Zweden in den Wohnungen aujbes 
wahrt wird umd bei den Nömijch- Katholiken ſich 
auch in jeder Kirche und Kapelle in einem eingemauer= 
ten oder aufgeitellten metallenen oder jleinernen Ge⸗ 
fäß (Weibteffel oder Weihwafferbeden) nabe 
dem Eingang befindet, bamit bie Eintretenden und 
Wengebenden bie Finger oder ben Weihmwebdel (as- 
pergillum) eintauchen und fich fo in Kreuzform mit 
ihm befprengen fünnen. Daß die ältejten Chriſten 
bereits W. in ihren Wohnungen hatten, fteht feſt; 
auch die urfprünglich heidniſche Sitte, fich vor und 
nach ber Theilnabme am Gotteöbienft burch Beſpren⸗ 

en mit W. gleichſam reinigen zu laſſen, ſcheint von 

nfang der Kirche an ins Chriſtenthum übergegangen 
zu fein. Die Weihe des Waſſers, das nach dem rönti: 
ſchen und galliichen Ritus, ber mozarabifchen Liturs 
gie und den Vorjchriften der armenifchen und abef= 
finifchen Kirche mit geweihtern a wird, 
geichieht an jedem Sonntag vor der Meile mit Aus: 
nahme bes Ofter: und Pfingftfonntags, in der gries 
chiſchen Kirdye aber zweimal jährlih: am Vorabend 
und Tag der Waſſerweihe (6. Jan.) und 1. Aug. 
Dal. Prannenihbmid, Dad MR. im heidniſchen 
und chriſtlichen Kultus (Hannov. 1869). 

Beilersheim, Stadt im würtemberg. Jagfifreis, 
Oberamt Mergentheim, an ber Tauber iind der Tau: 
berbahn, mit fürftlich Hohenlohe'ſchem Schloß, Wein: 
bau und (1875) 1850 Einw. Dabei das Jagdſchloß 
Karlsberg mit Wildparf. 

Weilert, Johann Wolfgang, Nürnberger 
Bolfsdichter, geb. 14. Juni 1778 zu Nürnberg, lebte 
bafelbit ald Schneider, fpäter ald Inhaber einer 
Nachtlichtefabrit und ftarb 19, Nov. 1856. Seine 


lajjen ihn als den würdigiten Nachfolger Grübels 
erjcheinen; am beiten gelangen ibm die Umbilbungen 
Fafjiicher Poeſien in den volksthümlichen Geift und 
das bdialeftifche Gewand, Gejammelt erichienen fie 
Nürnberg 1814 (3. Aufl. 1834); eine Auswahl ver⸗ 
öffentlichte re (daf. 1857). 

Beil, 1) (W. der Stadt) Stadt im würtemberg. 
Nedarfreis, Oberamt Leonberg, an ber Würm umd 
der Würtembergifchen Schwarzwalbbabn (Auffen: 
hauſen⸗-Kalw), noh mit Mauer und Thürmen 
umgeben, bat eine prächtige Stabtfirdhe (von 1492) 
mit antiquarifch werthvollen Schätzen, regen Ge: 
werbebetrieb und (1875) 1900 Einw. Auf bem Dlarft: 
plag Denkmal Keplers (von Kreling), der nady einer 
Angabe bier (nach einer andern im nabegelegenen 
Dorf Magftatt) geboren fein fol. W. ift wahrſchein⸗ 
lich römischen Urjprungs und war von 1275—1803 
freie Reichsſtadt. — 2) Dorf im bad. Kreis Lörrach, 
mit Weinbau und (1875) 1460 Einw.; dabei die Sta: 
tion Leopoldshöhe (3 Kilom. nördlih von Ba: 
ſel) an der Eifenbabn Baſel-Mannbeim. Dabei das 
Friedlinger feld, befannt durch die umentjchies 
dene Schlacht 14. Oft. 1702 zwifchen Billard und 
dem Markarafen von Baden. 

Beil, Sufav, Orientalift und Geichichtichrei= 
ber, geb. 24. April 1808 zu Sulzburg, fiubirte erft 
Theologie, dann zu Heibelberg Philologie, Geſchichte 
md orientalifhe Sprachen, in Baris noch insbeſon⸗ 
bere das Arabifche und lebte hierauf fünf Jahre im 
Kairo. Nach feiner Rüdfehr ward er Kollaborator 
an der Univerſitätsbibliothek zu Heibelbern, 1838 
Bibliothekar, 1845 zum außerordentlichen, 1861 zum 
ordentlichen Profeſſor der orientalifhen Spraden 
ernannt. Ald Schriftiteller trat er zuerft auf mit der 
Meberjegung von Zamachſchari's »Goldenen Hals: 
bänderne (Stuttg. 1836), welcher zunächit »Die poe: 
tiſche Literatur der Araber« (daj. . fowie bie 
Ueberſetzung von »Taufend und eine Nact« Dr 
1837—41, 4 Bbe.; 4. Aufl. 1871-—72) und »Eims 
leitung in ben Koran« (Bielef. 1844, 2. Aufl. 1878) 
folgten. Seine Hauptwerfe find: »Mohammed, ber 
Propbet« (Stuttg. 1843); bie vorzügliche »Geſchichte 
der Ghalifene (Manııh. u. Stuttg. 1846 —51, 3 
Bbde.), der ald Eraänzımg (Bd. 4 u. 5) die ⸗Ge⸗ 
fchichte des Abbaſſidenchalifats in Aegupten« (bei. 
1860—62) folgte; ferner bie Leberjegung vom »Les 
ben Mohammeds nah Mohammed Ibn Jöhak, bes 
arbeitet von Abd el Malik Jbn Hiihame« —* 1864, 
2 Bde.) und eine »Gejchichte der islamitiſchen Böls 
fer von Mobammed bis zur Zeit des Sultans Se 
lim« (daf. 1866), das Ergebnis 30fähriger hiſtori⸗ 
ſchen Forſchungen. 

Weilbach, Badeort im preuß. Regierungsbezith 
Wiesbaden, Mainkreis, am füdlichen Abhang des 
Taunus, 132 Meter ü. M., unweit ber Taumuseifens 
bahn, hat eine berühmte Schwefelquelle von 11° R. 
und eine Natron⸗Lithionquelle von 109 R., eine Do: 
mänenbabeanftalt mit Brunnenverwaltung und YO 
Einw. Die Schwefelquelle wird jowohl zum Trinfen 
wie zum Baden benutzt, mamentlich bei dronis 
ſchem Katarrh des Magens und Darms, bed Kehl⸗ 
fopfs und ber Luftwege fowie ber Blaje, bei Hämor⸗ 
rhoiden und Menftruationsftörungen, bie Natrons 
Lirhionquelle vorzugsweile bei chronifchen Bron⸗ 
dialfatarrh empfoblen. Der jährliche Verſand bed 
Waſſers beträgt mehr al 100,000 Krüge. Die Luft 
it fehr mild und mäßig feucht. Sal Roth, Bad 
W. und fein kaltes Schwefelwaſſer ( bad. 1855). 


. Weilburg — Weimar. 


Weilburg, Stabt im preuß. Re abezirk 
Wiesbaden, an der Lahn und der Rhein-Lahnbahn, 
Kreisſtadt des Oberlahnkreiſes, Sitz des Landraths, 
eines Amts und Amtsgerichts, hat eine evangeliſche 
und eine kathol. Kirche, ein Schloß (Beſitz des Exher⸗ 
zogs von Naſſau), ein Gymnaſium, eine Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule, Steingutfabrikation, Wollſpinnerei, 
Phosphoritaufbereitung, Bergbau und (1875) 2834 
Eim. W. iſt Geburtäort des Kaijers Udolf von 
Naſſau (neboren um 1250) und war ftändige Reſi— 
benz ber Fürſten von Naſſau-⸗W. 

len (eigentlich —* Joſeph, dramatiſcher 
Dichter, geb. 28. Dec. 1830 zu Tetin bei Prag, be⸗ 
juchte das Gymnaſium in legterer Stadt, ging zu 
Anfang 1848 nad) Wien, um zu ſtudiren, ward bier 
aber in die Märzrevolution hineingezogen und ins 
folge dejien in den Dftobertagen, als der Belages 
zungszuftend über Wien verhängt worden war, als 
Gemeiner in ein Anfanterieregiment, das eben in 
Ungarn ftand, eingereiht. Durch wiſſenſchaftliches 
Streben 9 erg we erhielt er bereits in De⸗ 
cember 184% das Dificieröpatent, benuste dann, in 
verfchiedenen Garniſonen Ungarns ftationirt, jede 
Gelegenheit, ſich militärifch und wiſſenſchaftlich fort: 
ubilden, wurde 1852 zum Lehrer der Gejchichte und 
eograpbie am SKadetteninftitut zu Hainburg ers 
nannt, bald darauf zum Oberleutnant. befördert 
und 1854 als PBrofeffor der Gedichte an die Genie: 
afademie in Znaim, 1861 aber nady Wien verfeßt, 
wo er Sfriptor an der Hofbibliothef und daneben 
Profeſſor ber deutichen Literatur an der Generals 
ſtabsſchule ward. 1874 erhielt er vom Kaiſer den 
Drden ber Eifernen Krone, womit bie Erhebung in 
den Abeljtand verbunden iſt. Nachdem er fih ſchon 
früher mit »PBhantafien und Lieder- (Mien 1853) 
und »Die Männer vom Schwert«, Heldenbilder 
aus Defterreich (epifche Poeſien, 3. Aufl., daf. 1855), 
dichteriſch verjucht, trat er ald Dramatiker zuerft mit 
der rontantifchen Tragödie: »Triitane (Brest. 1860, 
2. Aufl. 1872) auf, welche die Runde über fait alle 
beutihen Bühnen machte und den Ruf des Dichters 
ficherte. Später folgte: »Am Tag von Dudenarbe« 
(Wien 1865), ferner. bie Dramen: »Ebda«, »Drabo- 
mira« und »Rofanrunde« ¶ geſammelt in⸗Dramatiſche 
Dichtungene, baf. 1868— U, 3 Bde.), »Graf Horn« 
Leipz. 1871), »An der Pforte der Unſterblichkeit⸗ 
Bien 1872), »Der neue Achilled«, Schaujpiel (Leipz. 
872), »Doloreö« (Stuttg. 1874), »Heinrich von der 
Aue« (Leipz. 1874) und das Feſtſpiel: » Aus dem Steg⸗ 
reife (Dien 1876). W. gehört als Dramatiker der 
Schule Halms an, deſſen begabteſter Nachfolger er 
iſt. »Gcdichtes von ihm erfchtenen Wien 1863. 

Weiler, mehrere nahe beiſammenliegende Woh— 
nungen, welche jedoch an Zahl zu gering find, um 
ein eigentliches Dorf zu bilden. 

Weiler, 1) (B. bei Schlettftabt) Fleden und 
Kantonshauptort im Bezirk Unterelſaß, Kreis 
Sclettitadt, am Giehen in einem Thal des Wasgen⸗ 
walds, mit Sägemüblen, Fabrikation von Kirfch- 
waſſer und (1875) 1130 Einw. — 2) (W. beiThanı) 
Landgemeinde im Bezirf Oberelfaß, Kreis Thann, 
an ber Thur und ber Eiſenbahn Mülhaufen: Weiler: 
Iing, mit Baummwollipinnerei, Weberei umd (1875)2351 
Einw.; füdwejtlich ber Roßberg im Wasgenwald. 

Weilheim, 1) Bezirksamtsſtadt im bayr. Regies 
rungsbezirt Oberbayern, an der Ammer und der 
Dründen : Beißenberger Eiſenbahn, mit Bezirföge: 
richt und Landgericht, einem ehemaligen Krancis- 


Fanerflofter und (1875) 3858 Einw. In der Nähe ein | des Stadtraths im Auguft 1 
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Marmorbrud. Zwiſchen W. und Schongau liegt ber 
Hohe Beißenberg (ſ. d.) B. war ſchon 931 Stadt 
und hatte eigene Grafen. — 2) (W. unter Ted) 
Stadt im würtemberg. Donaufreis, Oberamt Kirdy: 
beim, an ber Linda), bat eine ſchoͤne alte evangef. 
Kirche, Obft=, Wein: und Hanfbau und (1875) 2970 
Einw. Auf bem Limberg ftand ehemals das Stamm⸗ 
ſchloß der Herzöge von Zähringen. 

Beimar, die Haupt: und Nefidenzitadt bes Groß: 
berzogtbums Sachſen-Weimar-Eiſenach, an ber 
Ilm und der Thüringifchen Eiſenbahn (mit Abzweis 
gung nach Gera), jetzt ein offener Ort mit meift 
unregelmäßigen Straßen und Blägen in feinen äl: 
teren Stadttheilen, während fich bie Neubauten burch 
Negelmäßigkeit und geſchmackvollen Stil vortheil— 
haft auszeichnen. Das großbergoglihe Reſidenzſchloß 

bis 1651 Hornſtein, daun Wilhelmöburg, jetzt 
arlsburg genannt), ein nach dem Brand von 
1774 unter Goethe's oberſter Leitung von 1790 - 
1803 im edelſten Geſchmack ausgeführtes Bauwerk, 
iſt im Innern ebenſo reich als geſchmackvoll ausge⸗ 
flattet und enthält unter anderen Sehenswürdig- 
feiten und Kunſtwerken das Zimmer bed Herzogs 
Bernhard und die den großen beutichen Dichtern 
Goethe, Schiller, Herder und Wieland gewidmeten, 
mit trefffichen, auf deren Dichtungen bezüglichen 
Ai emälden von Neher, Preller und Jäger ge: 
hmüdten vier »Dichterzimmer«, bie Driginalfars 
tond zu. Leonardo ba Vinci's Abendmahl x. Bor 
dem Schloß zieht ſich der reizende Park bin, in wel: 
dem fich das Römiſche Haus, das fonen. Tempels 
herrenhaus und viele Durch Goethe berühmt geivors 
dene Pläge befinden. Jenſeit der Ilm in der Näbe 
bed Parks lient Goethe's Gartenhaus. Andere an⸗ 
fehnlihe Gebäude find: das 1574 erbaute Rothe 
Schloß, worin die Landesregierung ihren Sit bat; 
das duch dem Gleichen'ſchen Hof mit biefem ver: 
bundene Gelbe Schloß, in dem früher die Kanımer 
ihre Situngen bielt; das fogen. Franzöſiſche Schlöß- 
chen, welches die großherzogliche Bibliothek von 
150,000 Bänden, Karten, gegen 0 alten 
Stammbücern und zahlreichen Gemälden und Bü- 
fien ausgezeichneter Männer (darunter Goethe's 
Marmorbüfte von Trippel, die Koloſſalbüſte Goethe's 
von David, die Schillers von Dannecker) enthält; 
das Fürſienhaus (ehemals Wohnung Karl Augufts, 
jept Telegraphenbüreau); dahinter die griechifche 
Kapelle und die Hofgärtnerwohnung (einit Behaus- 
fung ber rau v. Stein); bas Witihumpalais, das 
im gothifchen Stil erbaute Rathhaus (1841), bie 
Lone (1863), die Landrentenbant (1854), die große 
Kaferne (1857 erbaut); ferner der großherzogliche 
Maritall, das neue Sophienitift, das neue Kranken- 
or die Hauptwache und das 1869 vollendete 
Mufeum (von Zitek erbaut) mit werthvollen Kunſt⸗ 
fhägen (darunter Kartons von Garjtens, Prellers 
Odyſſeelandſchaften, Arbeiten von Ruisdael, van der 
F Genelli, Cornelius ⁊c.). Das Hoftheater, deſſen 
ühne unter Goethe's und Schillers Leitung zu den 
ausgezeichnetſten Deutſchlands gehörte und bedeu- 
tend zur. Verbreitung eines bejjern Kunſtgeſchmacks 
wirkte, wurde 1825 neu aufgeführt und 4868 im 
Innern durchaus umgebaut und renovirt. Dierk: 
würdig find auch noch Lukas Cranachs Wohnhaus 
am Markt, dem Rathhaus gegenüber, Goeihe's 
Wohnhaus am Frauenplan Cie! Goetheplatz ge: 
nannt), Schillers Wohn- und Sterbehaus an der 
Esplanade (jetzt ey das von Seiten 
7 angelauft wurde 
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Mielands Wohnhaus nahe bem Theaterplab und 
Herderd Wohnhaus, alle mit mannigfachen Relis 
auien. Unter den Plägen find der Schloß = oder Für⸗ 
ftenplag mit dem Denkmal bes a arl 
Auguft (Reiterftatue von Donndor 
ber Erercirplag, ber Marftplaß, der Karlsplatz 
md ber Wapbdorfplag, legterer mit dem Krieger: 
denfmal, zu nennen, Bon ben zahlreichen Monu⸗ 
menten unb Dentmälern find außer den genann— 
ten namentlich bervorzubeben: das eherne Doppel: 
ſtandbild Goethe's und Sciller® von Mietichel 
un: auf dem Theaterplatz aufgeitellt); das Wie: 
andsdenkmal, von Gafjer (1857), auf dem Wies 
landsplaß; Herbers eherned Standbild, von Schaller 
(1850), auf bem Töpfermarft bei der Stadifirdhe; 
die Erzbüjte des Großherzogs Karl Auguft im Gars 
ten des Armbruſtſchützenhauſes (1825). Die Stadt 
bat 3 proteft. Kirchen, eine römifch = fatholifche und 
eine griech. Kirche fowie eine prachtvolle griechifche 
Kapelle auf dem neuen Friedhof. In ber proteftans 
tifhen Haupt= oder Stadtkirche (um 1400 erbaut) 
befinden ſich ſchöne Grabmäler weimarijcher Für: 
ſten (darunter bad bed Herzogs Bernhard) und 
—— Gemälde Cranachs, darunter ſein beſtes, das 
berühmte, 1846 von Lieber reſtaurirte Altargemälde, 
bie Kreuzigung Chriſti barftellend (vgl Heinr. 
Meyer, Ueber die Altargemälde von Granadh in 
ber Stadtfirche im W., Weim. 1813). Der Dur 
bof der Jakobskirche (Hofkirche) entbält die Grab: 
mäler von Cranach, Mufäus und Bode, ber neue 
.. bie ——— Fürſtengruft mit dem 
rabmaͤl Karl Auguſts und ben eichenen Sarko— 
phagen Goethe und Schillers, bad Maufoleum 
ber Groffürftin Maria Paulowna fowie die Grä— 
ber des Komponiften Hummel, deö Satirifers Joh. 
Falk, des Kanzelrebnerd Röhr und anderer Nota= 
bilitäten. W. ift der Sit der Staatöregierung mit 
ben Dinifterialdepartements, einer Bezirfsdireftion, 
eines Kreis⸗ und eined Stadtgerichts, eines Juſtiz⸗, 
eines Berg: und eines Eichamts ıc., hat ein Gym⸗ 
nafium, eine Realjchule eriter Ordnung, ein Schul= 
Iebrerfeminar, eine vom Großherzog aus Privats 
mitteln unterhaftene Malerfchule (an welcher Graf 
Kaldreutb und Mar Schmidt als Landſchafts-, bie 
Niederländer Pauwels, Heumann und Berlat als 
mu wirken), eine großherzonliche Orches 
erſchule, Baugewerkenſchule, freie Gewerbichule, 
5 Töchterfchule (Bopbienfiit) freie Zeichenan⸗ 
alt; ferner ein Arbeit3= und Berſorgungshaus, ein 
Krankenhaus, mehrere Hofpitäler, ein Waifenhaus, 
verbunden mit ber Falk'ſchen Erziehungsanſtalt für 
verwahrlofte Kinder, eine Blinyenanftalt, ein Taub⸗ 
ftummeninftitut, mehrere andere Wohlthäligleits— 
anftalten, die Landesbaumſchule, das Archiv für bie 
erneftinifchen Länder, bie Weimarifche Banf, das 
Landesinduftriefontor mit bem geograrbiichen In— 
fitut, ein Kunſtinſtitut, eine Bibelgefellfhaft ſowie 
mehrere gelebrte und induftrielle Vereine und Ges 
ap Die nicht belangreiche Indufirie erftredt 
fih auf Landfarten und ®lobusfabrifation, Kunſt⸗ 
tiſchlerei und Kunftichlofferei, Fabrikation von Tuch, 
Strobhüten, Spielfarten, Defenzc., Büchfenmacherei, 
Kupfer: und Steindruderei. W. unterhält auch be: 
ſuchte Märkte für Schafe, Wolle, Vieh, Oelfrüchte 
und Zwiebeln und hatte 1875 mit ber Garniſon (ein 
Bataillon Anfanterie) 17,522 Einw., darunter 600 
Katholiten (1877: 19,267 Einw.). Am füdöftlichen 
Ende des Parks lient das Dorf Oberweimar, an 
ber Ilm, über die hier eine Keitenbrüde führt, mit 
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großer Oekonomie (ſonſt Giftercienfernonnenttofler, 
1553 aufgehoben) und einer alten Kirche; unweit 
bavon, Ya Stunde von ber Stabt auf einem Hügel, 
wohin eine jhöne Allee führt, daß Luftichloß Belve: 
ere, Sonmerrefidenz bed Großherzogs (1724—32 
im italienischen Stil erbaut), mit einem reizens 
den Park; am nordöſtlichen Enbe des Parks bas 
Schloͤßchen Tiefurt, an der Ilm, mit Part, einft 
Lieblingdaufenthalt der Herzogin Amalie, wo vom 
Hof theatralifche Scenen im Freien aufgeführt wurs 
den; norbweitlih von biefem Ettersburg, am 
Ettersberg, mit großberzoglihem Jagdſchloß, und 
8 Kilom. norböftlih von ber Stadt das Dorf O8: 
mannjtedt mit Wielands Grab. — W. foll ſchon 
im 9. eh erbaut jein und gehörte feit der Mitte 
des 10. Jahrh einem Seitenzweig ber Grafen von 
DOrlamünde(j. SahfensWeimarsEifenad, de 
fhichte). Nah bem Ausjterben dieſes Geſchlechts 
(1376) fiel der Ort an bie Landgrafen von ee 
und nach deren Erlöfchen ( 1440) an Kurſachſen. 

der Theilung zwiſchen Ernit und Albert (1435) fam 
W. mit Thüringen an bie erneftinifche Linie, wurde 
bei ber Theilung Johann Wilhelms mit feinen Nefe 
fen, den Rindern Johann Friedrichs bed Mittlern 
(1572), Reſidenz und blieb dies auch für die Zus 
funft. Im Auguft 1560 fand bier bad Kolloquium 
wifchen Flacius und Strigel wegen der junergüitis 
Fe Streitigkeiten ftatt. Der Glanzpunkt in ber 
Geſchichte Weimars war bie Regierungszeit Karl 
Auguſts, während welcher e3 durch bie von diejem 
Fürften berufenen Koryphäen der beutfchen Literas 
tur, Goethe, Schiller, Wieland, Herder u. a., ben 
Namen bes beutichen Arhen erlangte. Am 28, Sept. 
1862 verjammelten ſich dafeibft 213 Abgeordnete 
beutfcher Stänbefammern, um zu beratben, ıwie bie 
Einigung Deutſchlands ald Bunbdesftaat mit einem 
Nationalparlament und einer Gentralgewalt herbei⸗ 
uführen fei. Doc einigte man ſich nur über Ein— 
elta einer ftänbinen Deputation. Bol Scholl, 
Weimars Merkwürdigkeiten einft und jegt (Weim. 
——ã Fremdenführer durch W. (2. Aufl, 
daſ. 

Weimuthskiefer, ſ. Kiefer. 

Wein, Pflanzengattung, ſ. v. w. Weinſtock; wil⸗ 
ber ®., j. Ampelopsis. 

Bein, altobolifches Getränk, welches durch Gaͤh⸗ 
rung zuderbaltiger Obftfäfte gewonnen wird, im 
enaern Sinn der gegohrne Saft ver Beeren be 
Weinſtocks. Die unreifen Weinbeeren enthalten vors 
wiegend * Säure und nur wenig Zucker; während 
bes Meifungsprocefied verfchwindet aber die freie 
Säure mehr und mehr, vielleicht, indem durch ben 

feichzeitig zunehmenden Kaligehait bie ſauren Salze 
n neutrale verwandelt werben, und in viel höherem 
Maße fteigt der Gehalt an Zucker. Trauben vom 
Neroberg bei Wiesbaden enthielten: 


27. Juli. . 0,6 Proc. Zuder und 2,7 Proc. freie Säure 
25. YUug » Br » a . 19. D D 
28. Sept. . 175 . . .: 08 » . r 
13. Dtt.. . 188 » . : 00 “ . 


Der in biefen Zahlen fi ausfprechende Reifungd 
proceß erreicht ein der Traubenjorte und ber Jahres⸗ 
witterung entfpredhendes Marimum, melde: im 
allgemeinen mit ber Edelreife (j. Weinjtod) zu 
fammenfältt. Bleibt die Traube länger am Gtod, 
fo treten ſchnell diejenigen Umfegungen und Vers 
änderungen ein, welche der Winzer mit Edelfäule 
bezeichnet. Die Trauben werben gelb, banı braun 
und trodnen bei gutem Wetter zu Roſinen ein; 


Mein (Analyfe, Bereitung). 


bei feuchtem aber entwickelt fit der bekannte 
Traubenſchimmel fchnell und majienbaft. Bei dem 
Schrumpfen verliert die Beere erheblich an Gewicht, 
aber nicht allein durch Verbunften des Waſſers, fonts 
dern es vermindert fich auch ganz erheblich der Ges 
balt an den wichtigiten Beſtandtheilen. Denrichtigen 
Zeitpunkt der Leſe zu treffen, ift alfo von der allers 
größten Wichtigkeit, zumal die Güte des Weins in 
erfter Yinie von der möglichft vollfommenen Reife 
ber Beere abhängt. Für einen ganz befonders quien 
W. fucht man des halb auch dag Material durch Auss 
lefen (Ausbruch) der ſchönſten, reifften Trauben 
umd Beeren zu gewinnen. Häufig knickt man aud 
bie Trauben am Stengel und läßt fie noch einige 
Zeit hängen oder jeht die abgenommenen Trauben, 
auf Stroh ausgebreitet, der Sonne aus und erhält 
dann aus dem waflerärmern Saft (ein Nachreifen 
ber Trauben findet nicht jtatt) ben Seft (vino secco) 
oder Strobwein. Iſt das Wetter bei der Ernte 
regnerifch, fo faugt die Beere begierig Waſſer ein, 
und das Probuft wird geringer. Die Weinbeeren 
enthalten felten weniger ald 12, bisweilen über 
30 Proc. Zuder (ein — von Traubenzucker 
und Fruchtzucker). Das Verhältnis zwiſchen Säure 
und Zucker geftaltet ſich in guten Jahren und bei 

ten Sorten wie 1:29, in mittleren Jahren und 

ei leichten Sorten wie 1:16; doch finft das Ver: 
bäftnis ſelbſt auf 1:10. Die Säure ber reifen Beeren 
ift Weinfäure, welche zum bei weiten größten Theil 
als ſaures weinfaures Kali (Meinjtein) in Saft 
vorfommt; in fchlechten Jahrgängen und unreifen 
Beeren findet fi neben Weinfäure Aepfeljäure, auch 
enthalten folche Beeren etwas mehr gummiartige 
Stoffe ald vollfommen reife, Gerbfäure fehlt im 
Zraubenjaft vollſtändig, dagegen finden ſich darin 
noch eimeißartige Stoffe, Beftinförper und mehrere 
eigenthümliche Stoffe, über deren Natur man nichts 
Näheres wei, und die man als Ertraftivjtoffe zus 
fammenfaßt, endlich mineralische Stoffe, unter welchen 
Kati, Phosphorfäure, Kalk und Magnefia vorwiegen. 
Den Gehalt ded Moited an Zucker ermittelt man 
mit ber Moflwage (Oechsle, Kinzelbah, Babo), 
beren Angaben indeß, wie die aller Aräometer, burch 
fämmtliche im Moſt gelöiten Beftandtheile beeinflußt 
wird. Zurwiſſenſchaftlichen Unterſuchung des Mojtes 
benugt man daber dad Polariſationsinſtrument. 
Saft von reifen rheiniſchen Beeren enihielt in 
100 Theilen: 


fie Deftandtbeile. . 1644 18,07 20,48 
11: ı 2 DEE 14,99 16,24 17,40 
Frele Eur. . . . » . 0,72 0,08 0,48 
Ude » .» » ee 0,27 0,30 0,40 
umb in 100 Theilen Ajche: 

Phosphorfäur . .» . 2. 16,800 1610 140 
Bl » +. 0 0 rn 64,20 66,30 71,40 
Magnefla. » » 00. 470 2,80 2,80 


Andere Moftanalyjen ergaben (1868): 
Neroberger Gteinberger 


Riedling Ausleje 
Grade der Moftwage » - . »5 115 
Bud . . . . 0. . 18,06 24,24 
Freie Gäu . x 2 020. 0,43 0,43 
Gimwelßartige Körber. . » » . 0,23 0,18 
Mineralbeftandtheile 0,47 0,45 
Gebundene organifche Säuren und 

Ertrattivftoffte » . » 2 2. 4,11 9,99 

Summe ber geldften Beitandtheile 23,23 29,22 
Wafer 2 000 0 0... 76,78 70,73 

100,00 100,00 
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Die Schwanfungen in ber Zufammenfegung von 
Moſt verfchiedener Sahrgänge zeigen folgende Ana- 
j 


Infen von Hattenheimer Moſt aus 
1868; 1869: 
Grade der Mofltwage « « . . 117 0 
Quer . 2. oe 000. 23,56 16,07 
Freie Siure 2 2 ren en 0,46 0,78 
Giweikartige Körper. » » + » 0,190 0,33 
Mineralfioffe - - = « n . 0,44 0,04 
Gebundene organiſche Säuren und 
Grtraltivftofte » » + + 0. 5,43 5,17 
Summe der gelöflen Beflandtheile 3u,0s 23,20 
Maler - - co ano. 0. 69,03 76,80 
10u,00 109,00 


Die Traubenichalen enthalten Gerbftoff und bei 
ben blauen Trauben den Farbſtoff, welcher ſich nur 
höchſt felten, z. B. bei dem fogen. Färber, auch im 
Saft findet. Bei vorfihtiger Gewinnung des legtern 
erhält man aus blauen Trauben einen faft weißen 
W., und zur Darjtellung von Rotwein muß man 
ben Saft mit den Schalen gähren laffen, um durch 
die Säure des Mofted und den gebildeten Alkohol 
ben Farbſtoff allmählich in Löſung zu bringen. Die 
Kerne find fehr reich an Gerbftoff und enthalten auch 
fetted Del, die Stiele (Örappen, Kämme) neben 
Gerbjäure viel freie Säure. 

Die geernteten Trauben werben nody vielfach in 
größeren Rufen mit den ren (bie in der Pfalz mit 
hölzernen Winzerftiefein bekleidet jind) oder mit einer 
hölzernen Stampfe zerquetſcht; viel vortheilbafter ift 
die Anwendungder Zraubenmüble, aufwelcherdie 
Beeren zwijchen hölzernen oder eijernen, jein kanne— 
lirten Walzen zeraueticht werben, ohne daß durch 
Verlegung der Stiele und Kerne Gerbftoff in den 
Saft fommt. Um reinern, edlem W. zu erzielen, 
beert man auch die Trauben ab und zerbrüdt die 
von den Stielen getrennten Beeren auf fogen. Nass 
peln. Dies Verfahren (Rebeln) fommt aber mit 
ber Vervollfommnung der Geräthe zur Moftgewin« 
nung immer mehr ab. Zur Trennung des Safts 

Moft) von den Trebern ren Stielen und 

amen) benußt man die Keltern, zum Theil noch 
ſehr primitive Baumprefien, Hebelfeltern oder 
Schraubenpreiien, zum Theil auch verbejlerte Vor— 
richtungen, wie die neue rheiniſche Kelter, die franz 
zöfische Kniehebelkelter ꝛc. Man hat auch Ne nee 
Preſſen angewandt und mit beſſerem Erfolg Gentris 
fugalmaſchinen, welche mindeſtens ebenjoviel Moſt 
liefern als die Preſſen, aber ſchneller arbeiten und 
eine Mehrausbeute von freiwillig * Druck) ab⸗ 
fließendem Saft ergeben. Aus 100 Theilen Trauben 
erhält man 60 — 80 Th. Moſt, aus geſchrumpften 
Beeren natürlich weniger, und in jedem Fall, be= 
fonders in leßterem, bleibt ein erbeblicher Antheil 
werthvollſter Beitandtheile in den Beeren zurüd, 
welchen man wohl durch Anrühren mit Waſſer und 
abermaliges Preſſen zu gewinnen fucht. Der aus 
dieſer Flüſſigkeit erhaltene W. heißt Yauer. Sehr 
vortheilhaft verarbeitet man die Trebern von Aus⸗ 
lejetrauben mit ſaurem Moft. Aber auch abgejehen 
von der unvolltommenen Saftabicheidung bleibt in 
den Trebern ein Theil derjenigen Subjtangen zurüd, 
welche zur Bouquetbildung beitragen. Laͤßt man 
die Maifche (die zerauetichten Beeren) über Nacht 
oder länger jtehen, jo nimmt der ®. an Woblgerud) 
und Stärke zu. Im Rauenthal feltert man bie zer= 
drückten Auslefetrauben erſt nach 18—20 Tagen und 
gewinnt W. mit köſtlichem Bouquet. Die dabei aus 
ben Trebern außgezogene Gerbjäure wird durch 
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ee bes Traubenfaftd wieder abgeichieden. 
Der freiwillig aus vorfichtig zerauetichten Trauben 
abfließende Moſt nibt den edelften W. (Effenz), 
auch mäßiger Drud liefert nur Saft (Preßmoit) 
aus vollfommen reifen Beeren; wie aber ber Drud 
fteigt, wird der Saft faurer (Treftermoft), indem 
num auch unreife Beeren und zulegt felbit bie Kämme 
zeraueticht werden. - . 

Der gewonnene Saft (bei Rothwein bie Maifche) 
wird in Fäſſer oder Gährkufen übergefüllt und der 
Bährung überlajien. Dieje tritt x Zufag von 
Hefe ſehr ſchnell ein, da die Keime der gäbrung- 
erregenden Pilze genügend in der Luft verbreitet 
find und in dem Moft eine zu ihrer Entwides 
lung ſehr geeignete Flüffigfeit finden. Sehr vor: 
theilbaft hat fih die Begünftigung des Xuftzu: 
trittö zum Mojt erwielen. Man arbeitet denfelben 
beshalb mit breiten Nührfchaufeln gründlich durch 
(Schaufelwein) oder benugt bazu eine bejondere 
Moſtpeitſchmaſchine und erreicht dadurch eine größere 
her bed Weind, namentlich wenn der beim 

urchpeitichen fich bildende ftarfe Schaum entfernt 
wird. Won bedeutendem Einfluß auf die Beichafien: 

it bes Weins ift die Gährungstemperatur. Zwi— 
dien 5 und 15° erfolgt die Gäbrung jehr langſam, 
und wenn biefe Temperatur nie überfchritten wird, 
fo erhält man einen fehr angenehm jchmedendan, 
bouauetreihen, baltbaren W. Zwiſchen 15 und 
25° jedoch tritt ftürmifhe Gaͤhrung ein, ber W. 
wird feurig (alfobofreih), aber verhältnismäßig 
nicht ſehr wohljichmedend, ohne befonderes Bou: 
quet und wenig haltbar. In den Rheingegenden 
ſchwankt die Gährungstemperatur zwifchen 7,5 und 
15°, die Gährung ift alfo Untergährung; in Oeſter⸗ 
reih und Franfreih dagegen entjteht ſchon viel 
W. durch Obergährung und zeigt bem entſprechend 
nur mäßige Haltbarkeit und mättes Bouquet. In 
Südeuropa trıtt diefer Charakter der obergährigen 
Weine nod; viel deutlicher hervor. Bei der Gährung, 
durch weldye der nicht beraufchende Moft in W. ver» 
wandelt, d. b. im wejentlichen der Zuder des Moſtes 
in Alkohol und Koblenjäure zerſetzt wird, unterfchei: 
bet man drei Stadien: bie erfte oder Hauptgäh— 
rung, welche gewöhnlich in 3—4 Wochen verläuft, 
bie bis ins Frühjahr fich erjtredfende zweite, jtille 
oder I ERSDEIRDNTENnE und endlich bis zur voll⸗ 
fommenen Reife des Weins die britte oder Lager— 
gäbrung. Schon nad; den erften —5 Tagen it der 

oft in voller Gährung, er trübt fich, es entweicht 
Koblenfäure, umd es bildet fich eine Schaumdecke, die 
nah etwa 1I0—14 Tagen ımter Nachlafien der 
Gasentwidelung und Klärumg der Flüffigfeit ver: 
jchwindet. Den in voller Gäbrung begriffenen Moſt 
trinft man ald Braufemwein oder Sauſer. Dan 
kann den W. in offenen Bottichen oder Kufen oder 
unter Abſchluß der Luft in Fäffern gähren laſſen, 
die mit einem fogen. Gaͤhrſpund verſchloſſen find. 
Letzterer beftebt aus einem im Spundloch fibenden 
Rohr, weldyes durch den Boden eines flachen Ger 


Mein (Bereitung, ſpecielle Eigenſchaften). 


in dem Moft vertbeilt find, um fo gleihmäßiger 
verläuft auch die Gäbrung. Sobald leptere beendet 
oder die Farbe des Wein tief genug geworben iſt, 
fchreitet man zum Keltern und füllt den W. auf 
Fäffer. Auch der weiße W. wird nad Vollendung 
der Hauptgährung, bei welcher fich der größte Theil 
des Zuckers zerfeht, umgefüllt und unterliegt nun 
der ftillen Gährung. Die Faſſer, in denen dieſe ver: 
läuft, werben bis an ben Epumd gefüllt und bei nur 
loſe bedecktem Spunde durch beftändiges Nachfüllen 
voll erhalten, damit der Sauerſtoff möglichſt wenig 

utritt zum W. erhält. Während der Nachgährung 
cheidet jich an den Wandungen des Faſſes der Mein 
ftein und am Boden Hefe (als Faßgeläger, Yaner, 
Drufen, Trub) ab, von welcher der W. durch Ab⸗ 
ſtech en (Abziehen) getrennt wird. Die im jungen 
W. vorhandene Kohlenfäure dehnt fich im Frübjahr 
unter dem Einfluß der fteigenden Temperatur aus, 
icheidet fi in Bläschen ab und bewirft jene Ere 
iheinung, weldhe man in der Regel dem Eintreten 
einer neuen Gährung zufchrieb und mit dem Er: 
wachen ber Vegetation oder ber Traubenblüte in 
Verbindung brachte. Je nach den klimatiſchen Ber: 
bältnijien und dem Gebrauch ziebt man den W. im 
Februar oder März, oft auch ſchon im December 
auf die Lagerfäfler, im welchen noch weitere Ab: 
ſcheidung von Weinftein und Hefe, aber auch eine 
bedeutende Veredelung des Weins ftattfindet. Die 
minder feinen Weine werden ſchließlich auf Fleimere 
Fäffer, die befferen auf Flaſchen gefüllt und gut vers 
forft in horizontaler Lage aufbewahrt. 

Der Moſt jchlechter oder mittlerer Meinjahre ent- 
hält im Berbältnis zum vorhandenen Zuder immer 
eine genügende Menge eiweißartiger Körper zur 
Hejebildung umd vergährt daher volljtändin, jo daB 
in dem fertigen Jumgwein oft kaum noch eine Spur 
von Zucker zu finden ift. Im fehr zuderreichem Moft 
dagegen findet ber Seieri ichließlich Feine Nahrung 
mehr, und überdies bört bie Gährung auf, fobald der 
Alfohofgehalt auf 12—14 Proc. angewachſen ift. In 
diefem Fall wird alje der Jungwein und unter Um⸗ 
ftänden ber 43 fertige W. noch unzerſetzten Juder, 
oft in erheblicher Menge, enthalten. Man unter 
ſcheidet danach tro dene Weine, in denen der Zuder: 

ehalt vollſtändig vergohren ift, und jüße Weine, 
in denen ein Theil des Zuckers aus den angegebenen 
Gründen erhalten ift. Manche ſüße Weine verdan: 
fen indeß ihren Zudergebalt auch einem Zufap von 
Zuder, eingefochtem Moft oder Vermifchen dei Mo: 
jtes mit 20 Proc. Altohol. Didfaftige, ſüße Weine 
beißen Liförweine. Nach der Farbe unterſcheidet 
man Weiß: und Rothweine, hellrotben Schil⸗ 
fer und röthlihen Bleichert. Junger W. beißt im 
eriten Jahr Moft, dann grüner W.; abgelagerter 
W. heißt Firnewein. An Alkohol und Grtrafs 
tioftoffen reiche Weine haben Körper, an Allohol 
und ätberifchen Stoffen reihe Weine heißen fh wer. 

Der W. enthält außer Wafler, der faum vermin: 
derten freien Eäure des Moftes und gewiſſen, nicht 


fäßes gebt und mit einem Glas überbedt if. Der |näber befannten er Reſte von Juder 


Rand dieſes Glaſes taucht in das in dem flachen | 
Gefäß enthaltene Wafier, und jo fann zwar die, 
aß entweichen, bie äußere | in ben Weißweinen) und Spuren von 


Koblenjäure aus dem 


meift Fruchtzuder), Farbſtoff (Denocvanin im den 
othweinen, veränderte Ertraftivs umd Sn, 
t, Re 


Luft aber nicht Ri dem Inbalt des Faſſes gelangen. | von Proteinförpern, mehr oder weniger Gerbfäurt, 


Bei der Rothw 


ngäbrung werden bie Trebern durch | Gummi, Pektinförper und Salze. Zu diefen aus 


die Kohlenfäure gehoben und bilden den fogen. Hut, | dem Mofte ftanımenden Beſtandiheilen gejellen ſich 


welcher die Eifigjäurebildung begünftigt, und defien | als Gährungsprodukte — 


Entſtehung man daher durch Siebböden, Körbe ıc. 


au verhindern fucht. Je gleihmäßiger die Trebern | 


geringe Mengen 
von Buiyl- umd Propvlaltohol, zufammengejehte 
Aether (Denanthätber 2c.), Glycerin, Bernfteinjäure, 


Mein (Konfervirungss, 


Eifigfäure, vielleicht auch Milchfäure, größere oder 
geringere Mengen Koblenfäure 2c. Der Alkohol: 
gehalt beträgt bei Pfälzer Weinen 7—9,5, Franken⸗ 
meinen 8-10, Rbeinweinen 6—13, meiſt I9—10, 
Ungarweinen 9-11, rothen franzöfifhen Weinen 
9—14, badifhen Weinen 9,3—11,5, Champagner 
9—12, Jeres 17, Madeira, Portwein, Marjala 
15—24 Bolumprocente. An Zuder enthalten frans 
zöfifche Rothweine 0,5, Rheinweine 3,0 —8,6 Proc. ; 
die Süßigfeit der Weine rührt aber auch vom Gly⸗ 
cerin ber, von welchen 3. B. im öfterreichiichen IBei- 
nen 2,6 Broc, vorkommen. Mit zunehmendem Alter 
verichwindet das Glycerin allmählich, und dadurch 
werben die Weine mager; auch durch eine —— 
liche Gummiart (Denanthin, 0,3—1,ı Proc.) ers 
ält der W. eine gewiſſe Konſiſtenz (Körper). Der 
traftgebalt (Verdampfungsrückſtand) beträgt bei 
Rheinweinen 4,3—10,8, Piälzer Weinen 1,9— 
10,7, Krantenweinen 1,1—7,a, öfterreihifhen Wei: 
nen 2,5— 2,61 Proc. Der Säuregehalt beträgt 
bei öfterreihiichen Weinen 0,17—0,7, franzöfiihen 
OAs—VU,s4, deutihen O, oss ·O, xe, jpaniichen 0, as - 
0,63, portugieſiſchen O,10—0,87, ungariſchen 0,57 — 
0,72, ficilifhen O,5s—0,55 Proc. Der Gehalt an 
Weinfünre ſchwankt zwifchen O,2 und 0,7 Broc. 
Gerbjäure findet ſich am reichlichiten in ſchwer ge 
bedien Bordeauxweinen und Bortwein. Der Aſchen⸗ 
gehalt (Kali, Kalk, Magnejia, Natron, Eiſen, Schwes 
felläure, Phosphorſäure, —* beträgt bei Rhein 
wein O,19, Ungarwein 0,18, Bortwein 0,24, Madeira 
0,35 Broc. Der Weingeruch, welhen man bei jedem 
B. wahrnimmt, wird durch den jogen. Denantb: 
äther, ein Gemiſch verjchiedener Stoffe, namentlich 
von Kapryl- und Kaprinjäureäther, hervorgebracht. 
Ueber die bad Bouquet (Blume) bildenden Stoffe 
it wegen der höchſt geringen Menge, welche ſich ba: 
von im W. findet (am meiften in ſauren Rhein— 
und Mojelweinen), jo gut wie nichts befannt; ſehr 
wabrjcheinlih ſpielen auch bier zulammengejegte 
Aether, die fi) wohl großentheil® bei der zweiten 
und Lagergährung bilden, und vielleicht Ferment⸗ 
öle bie Sanptreile In ſehr alten Weinen entwidelt 
fi ein eigenthümlicher Geruch (Jufteln), welcher 
durch Acetal berporgebracht wird, wenigitens durch 
Zufag von fehr wenig Acetal jedem W. mitgetheilt 
werden fan. Manche Riechitoffe ber Trauben 
Sein: Iſabelltrauben) gehen direft in ben 
. über, und man unterjcheidet demnach gewürzs 
afte und Bouquetweine, ohne zwifchen beiden eine 
charfe Grenze ziehen zu fünnen. Zur Hebung des 
Bouquets werden verjchiedene Blätter, Blüten und 
rüchte, bejonderd die Blüte des Weinſtocks und 
Uumderbliiten, benugt. Bemerkenswerth ijt, daß 
eine Delenmulfion, gäbrendem Moft oder nährenber 
weinjaurer Zuderlöfung zugejept, ſtarlen Weingeruch 
—— Eur bejtimmter Gehalt des Bodens ber 
Weinberge an Kali joll der Entwidelung des Bou⸗ 
quets jehr jörderlich jein. Im Faſſe ſchwindet der W. 
ziemlich ſtarl (d—4,5 Bolumprocente im Jahr); es 
tritt Luft in-das Faß, deren Sauerjioff abjorbirt 
und hemijch gebunden wird. Dieie Orydation ber 
Beinbeitandtheile wird im Lauf der Jahre ziemlich 
beträchtlich; fie iſt flärfer in Fleinen Fäjfern als in 
großen und hilft jedenfalls, den W. zu dem zu machen, 
was man alten W. nennt. Klärt ſich der W. nicht mit 
ber Zeit von jelbft, indem fich die trübenden eiweißarti⸗ 
gen Stoffe niederfchlagen, fo wird er geſchönt oder 
eflärt. Dies nefchieht bei Weißwein meift mit Haus 
enbiafe, bei Rothwein mit Eiweiß; auch ſchönt mar 
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mit Blut und Milch. Bisweilen fept man dem Moft 
ober W. Gips zu, welcher die Farbe bed Rothe 
weind erhöhen und durch Zerſetzung bes Weinſteins 
zur Abjheidung des Ferments beitragen foll. Zur 
Erhaltung des Wein dient das Schmweieln, d. h. 
dag Verbrennen von Schweiel in ben Fällern, in 
weiche unmittelbar darauf W. eingefüllt wird. In 
Frankreich hemmt man die Nachgährung jüher Weine 
zuweilen auch durch weißen Senf. Am meijten be: 
einträchtinen niedere Organismen bie Haltbarkeit 
bes Weins; doc genügt eine Erwärmung des Weins 
auf 60°, um dieſe zu tödbten (Bafteurifiren, Bas 
friren). Dies Verfahren bat ſich ſchnell Eingang 
verjchafft und wird mit Hülfe befonverer Apparate 
ausgeführt. Der W. verändert durch das Erwärmen 
feinen Geſchmack nicht wejentlich, wenn man die Ein: 
wirfung der Luft ausfchließt, um die Orydation und 
mit berjelben ein künſtliches Altern zu vermeiden, 
Die pafteurifirten Weine find fehr haltbar, während 
nicht we Weine manchen Kranfheiten unter: 
liegen. Gerbiäurearme Weine, befonders zu früh auf 
Flaſchen gefüllte, werden leicht ſchleimig, didjlüffig, 
tadenziebend (Jäh- oder Langwerden), wobei 
Zucker zerjekt wird, Diele Krankheit verichwindet 
bisweilen bei fräftigen Weinen von felbit oder beim 
Schütteln mit Luft oder bei erneuter Gährung nach 
Zufag von Zucker. Man verhütet fie dur Zus 
ja von ca. 15 Gramm Tannin auf 230 Liter W. 
Alfoholarme Weine werden bei hoher Temperatur 
und Zuftzutritt leicht eifigfauer;z bei Beginn dies 
jer Krankheit ift es rathſam, durch Zuderzufag von 
neuem Gährung bervorzurufen; Amiprägniren mit 
ſchwefliger Säure fan die Ejjigbildung einige Zeit 
verzögern, aber nicht völlig hindern. Rothweine 
werben bisweilen bei hohem Alter und Temperaturs 
erhöbung bitter; durch 0,5—0,5 Gramm gelöjdh- 
ten Kalk pro Liter foll der bittere Stoff fällbar fein; 
vorgebeugt wirb ber Krankheit durch Bafteurifiren. 
Altoholarme Weine bedecken fich auf der Oberfläche 
mit einer weißen Scimmelhaut (Rahm) ald Vor: 
bote des Sauerwerbend, Aus dem Faß entfernt man 
ben Rahm buch Einfüllen von W. mitteld eines 
langen Rohrs, bis die Haut vollftändig heraus 
gefpüft ift. Nötbigenfalls gießt man den W. durch 
Leinwand, Beim Abſtehen (Amſchlagen) ver⸗ 
ſchwinden ber Alkohol und die Säure, der W. wird 
dunkler, fabe, baun trüb und übelriechend; im Bes 

inn ber Kranfheit Far ein Kleiner. Zufag von 

etherichwefelfäure. aßgeſchmack (Faß- ober 
Schimmelgeruch) wird durch anbrüchige Dauben 
oder in dumpfigen Kellern hervorgebracht und durch 
Schütteln mit Olivenöl und friſch ausgeglühter 
Holzkohle beſeitigt, wobei freilich ein großer Theil 
des Bouauetö verloren gebt. 

Eine Berbejferung der Weine wird burdh bas 
fogen. Berjchneiden, bad Miſchen verfchichener 
Weinforten in geeigneten Verhältniſſen, ganz allges 
mein vorgenommen. Zur Entiäuerung bat man 
foblenfauren Half (wobei jich unlöslicher weinfaurer 
Kalk bilder), Zuckerkalk, neutrale weinjaures Kali 
(wobei ſchwer lößlicher Weinftein entjteht) oder Gips 
(f. oben) benugt. Beim Lagern des Weins bilden 
bie Säuren mit Alfohol allmählich zuſammengeſetzte 
Aether, welche minder fauer find; auch fcheint die 
Säure theilweife in Gummi a pen Aehnliche 
Veränderungen erleidet junger W. bei anhaltendem 
Erwärmen (gefeuerter W.). Kühlt man W. ftarf 
ab, fo jheiden ka Eis, Weinftein, Farbitoffe, ſtick⸗ 
lofihaltige Eubftanzen sc. ab, und der baven abs 


Verbeſſerungsmethoden). 
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gezogene W. erfcheint Träftiger, feuriger, alkoholrei⸗ 
der, unterliegt nicht weiter der Nachgährung und 
fegt in ben Fäſſern und Flaſchen nicht mebr ab. 
Dies Glaciren des Weins wird mit Hülfe von 
Kältemifchungen und Gentrifunen zur Trennung der 
Flüſſigkeit vom abgefchiedenen Eis ausgeführt. Sehr 
en wird W. mit (1—2 Proc.) Alkohol verjegt 

Spritten, Alfobolifiren), welhen aud eine 
geübte Zunge nad längerem Lageın nicht mehr er: 
tennt, während der frifche Zufaß fich allerdings be— 
merfbar macht. In neuerer Zeit wird der W. aud) 
bäufig mit Glycerin verfegt (Scheelifiren), um 
ihn füßer zu machen, ohne jeine Haltbarkeit zu be 
einträchtigen. Man nimmt 1—3 Liter auf 1 Heftol. 
W. und wenbet dies Verfahren auch noch auf fla- 
fhenreife Weine an. Wichtiger ald die Weinverbef- 
ferung ift die Moftverbefferung. Der Bier: 
brauer gibt feiner Würze eine folhe Zufammen= 
fegung, wie er fie zur Erzeugung eines quten Biers 
für nötbig hält; der Winzer aber erhält in verſchie— 
denen Jahrgängen Moft von jehr ungleicher Be 
ihaffenbeit, aus welchem auch die jorgfältigit ge: 
leitete Gährung und die geichidtefte Kellerbehand⸗ 
lung nicht immer guten ®. barjtellen Fönnen. Aus⸗ 
fchlaggebend für die Güte des Moftes ift in erfter 
Linie das Verhältnis zwiſchen Säure und AJuder, 
welches man durch —* von Zucker leicht berich⸗ 
tigen kann. Eine ſolche Verbeſſerung bed Moſtes er- 
scheint durchaus rationell, bat aber aus zum Theil 
fehr eigennügigen Beweggründen viele Gegner ger 
funden, welche eine wenig zu rechtfertigende Schwaͤr⸗ 
merei für»reinenRaturwein« zur Schau trageıt. MH 
bie Möglichkeit, aus einem gegebenen Naturproduft 
einen edlern Stoff zu erzeugen, fo nabe liegt wie 
bei der Mojtverbeijerung, ericheint die Nichtanwen⸗ 
bung ber —— Hülfsmittel unverantwoꝛtlich, 
und auch dem rigeroſeſten Sinn geſchieht Genüge, 
wenn ber aus verbeſſerlem Moſt gewonnene W. ala 
ſolcher gefennzeichnel wird. ei gie ift nur ein 
fehr Fleiner Theil bed im Handel vorkemmenden 
Meind reiner Naturwein im jirenaften Sinn bed 
Worts. Schon im Alterthum vermifchte man ſau— 
ren Moft mit Honig. Ghaptal empfahl Zuſatz 
von Rohrzucker und Abftumpfen ber Säure mit 
Marmor (Chaptalifiren), und biefes Berfahren 
* große Verbreitung gefunden und wird noch jetzt 

ein Burgunder vielfah angewandt. Döbereiner, 
Lampadius, Balling und bejonvers Gall verbefiers 
ten das Verfahren, indem fie Verdünnen bes fauren 
Moftes auf ven richtigen Säuregehalt und Zuſatz 
von Traubenzuder empfahlen. Died Galliſiren, 
welches alio eine bedeutende Vermehrung bed Meins 
und jelbft bei gefonderter Verarbeitung qut gereifter 
Trauben auf Bouaquelweine noch qute Tiſchweine 
Liefert, ijt in Deutichland fehr populär geworben und 
wird in großer Ausdehnung angewandt. Es jept 
bie genaue Beftimmung bed Säure: und Zucker— 
gehalt? des Moſtes voraus und firebt die Herjtellung 
eined Normalnıofted an, welcher 24 Proc. Auder, 
0,6 Proc. freie Säure und 75,4 Proc. Waſſer ent« 
bält, Gall nahm an, daß in den Beeren hinreichend 
bouquetbildende Stoffe enthalten jeien, um die Wer: 
bünnung bes Moſtes zu ertragen. Auf dieje Ans 
nahme gründet ſich auch das von Petiot angegebene 
Berfabren, nach weldhem man bie Trebern wiederheit 
mit Zuckerwaſſer vergähren läßt (Betiotifiren). 
Mau läßt bei Darftellung von Nothweinen — 
bie Maiſche gähren, ſchöpft den Jungwein ab, gießt 
eine gleiche Quantität Zuckerwaſſer von dem Gehalt, 


Mein (als Getränf), 


welchen ber Traubenfaft befaß, auf bie Trebern, läßt 
bei etwas erhöhter Temperatur gähren und wieder 
bolt das Verfahren ein zweites und britted Mal 
Sämmtlihe Weine werden dann gemifcht unb nad 
längerer Zeit der Säuregehalt fontrollirt und nöthi- 
genfalls durch Zufag von Weinfäure forrigirt. In 
Frankreich jtellt man nach diefem Verfahren bie 
roßen Mafien billiger Borbeaurweine ber; man 
ärbt diefelben auch mit Malven und Heibelbeeren, 
erhöht die Farbe durch Alaun, Forrigirt den Gerbs 
Rofigehalt durch Tannin xc. Die pktiotifirten wie die 
—— Weine ſind ſehr haltbar, ſtets von gleicher 
dr u ni berzuftellen und, wie bie Abſatzver⸗ 
bälmmifje hinreichend beweifen, dem Geſchmack ber 
großen Menge zufagend, Sie erreichen jelbiiwers 
Händlich niemals die edlen, bochfeinen Naturweine, 
welche in guten Jahren aus reinem, unverfälfchtem 
Moft gervonnen werben; aber fie bilden ein ſehr abs 
ſatzfähiges Getränt, welches häufig viel bejier ift ald 
bagjenige, welches man aus dem verwendeten Moſt 
ohne Hülfe der Kunft gewonnen haben würde. Das 
Sallifiren und Petiotifiren erfcheint deshalb fehr 
—— nur ſollte es ſtets in der Weiſe aus: 
geführi en, wie es bie Erfinder angegeben haben 
In der Hand ummifjender und unredlicher Wein 
fabrifanten fchlägt es in Schmiererei um und liefert 
dann freilich Produkte, die dem »W. ohne Traus 
bene 2c. nahe genug fommen, Hier beginnt das Ges 
biet der Weinfäljhungen, auf weichem mit allen 
möglichen Farbitoffen, in neuejter Zeit fogar mit 
Anilinroib, um jo mehr gefündigt wird, als es ziem⸗ 
lich fchwer hält, die Fälfhung nachzumeifen. 

Bei ber Weinbereitung ergeben ſich mehrere Rüd: 
ftände und Abfälle. Die Trebern dienen zur Dars 
ftellung von Branntwein, Grünjpan, Eifig, Votaſche, 
Leuchtaas, als Viebfutter, zulegt als Brennmaterial 
und Dünger Aus den Sternen gewinnt man fettes 
Delund Gerbiäure Das Weingeläger liefert Brannt⸗ 
wein, Drufenöl, Weinftein, Wota che, und aus bem 
Stielen und Kernen bereitet man auch durch Ber 
kohlen ein fchwarzed Farbmaterial (Meinreben: 
chwarz, — ———— Der in den fällen 

ch abicheidende MWeinftein wird gereinigt und auf 
einjäure verarbeitet. 

Bei der Betrachtung bed Weins als Getränf 
fommt in erfter Linie der Alkoholgehalt in Betradt; 
doch weicht die Wirkung bes Weins fo jehr von der 
deö reinen Alkohols ab, daß man unbedingt auch 
den übrigen altobol = und ätherartigen Weinbeſtand⸗ 
theilen eine bedeutende Rolle zuſchreiben muß. Der 
Weingenuß belebt vorherrſchend die Phantaſie 
Die Sieigerung derſelben Kraft, welche Bilder er⸗ 
zeugt, hat eine Erleichterung ber Adeenafjociation 
und eine Schärfung des Gedächtniffes zur Folge 
Auch die Sinne werben in ihrer Thätigkeit geförs 
dert, die Eindrüde werben ſchnell und klar wahrges 
nommen, und das Urtbeil wirb leichter gebildet. 
Alle willfürlichen Mustelbewegungen erfolgen leicht, 
bie Stinme wird voller und — Müdigkeit 
uud Abſpannung verfchwinden, und es entjteht ein 
Gefühl von Woblbehagen und Luſt, bas auch bie 
geiltigen Berftimmungen, Sorge, Oram und Furdt, 
verſcheucht (Moleſchott). Nah Cabanis find bie 
Menſchen in den Weinländbern im allgemeinen beis 
terer, geiftreiher und gefelliger; fie haben mebr 
Diffenheit und Zuvorfommenbeit in ihrem Betragen. 
Am Streit braufen fie leicht auf, aber fie tragen 
elten nad, wenn fie geärgert wurden, und ihre 
Rache ift nicht tückiſch. Infolge feines Alkoholgehalts 








Mein (Hauptforten, Brobuftionsmenge; Gefchichtliches). 


tbeilt der W. bie phyſiologiſchen Wirkungen bes 
Branntweins (I. 2) und wenn ein mäßiger Weinges 
nuß namentlich älteren Leuten durchaus zuträglich 
ift, fo wirft ein häufiger und babei (wenn auch nur 
wenig) übermäßiger Weingenuß im böchften Grad 
nactheilig, und der Meinfäufer kann ebenjo am 
Delirium tremens erfranfen wie der Branntwein- 
fäufer. Auch der Wein und Gerbfäuregebalt kann 
nacybeilig wirken. Zur arz neil ichen Anwendung 
kommt der W. als wichtiges Unterſtützungsmittel 
bei einem roborirenden Heilverfahren. Am beſten 
gibt man hier ſchweren W., namentlich ungariſchen, 
ober quten Rothwein. 
Gewöhnlich theilt man die Weine in folgende 
—— ein: 1) Süße Weine (Likörweine, 
trohmeine, Eijenzen), 3. B. Yünel, Malaga,-Rouf- 
fillon. Madeira, Tokayer, Ranarienjelt und ähn— 
liche Weine bilden einentlich eine befondere Gruppe, 
2) Saure oder harte Weine, wie die Rhein⸗, Moſel⸗ 
und Ungarweine. 3) Geiſtige (alfobolreiche) Weine 
nd die Burgunders, Portweine, viele italienijche, 
panifche, griechiihe Weine ꝛc. 4) Adftringirende 
(gerbitoffreihe) Weine, wie Borbeaur, manche Rhein⸗ 
weine ıc. 5) Schaummeine, Champagner, mouifis 
render Burgunder, Ungar⸗, Rheinweinꝛe. Wichtiger 
als dieſe doch nicht fireng durchguführende Eintheis 
fung it die Gruppirung ber Weine nach ben Pros 
duftionsländern (ſ. die einzelnen Artikel). Die Wein 
fultur erftredt fich gegenwärtig über alle Erdtbeile; 
boch ift fie in Europa weitaus am bebeutendften, wo 
man den Weinbau durch befondbere Fachichulen, die 
önochemiihen Verſuchsſiationen (Rarlärube, Nies: 
baden, Klofterneuburg) und Weinbauvereine zu fürs 
bern jucht. Die burchichnittlihe Jahrespro— 
duftion von W. beträgt in 


Frankreich. 49 MIN. Heltol. | Deutihland 4,4 Mil. Hettol, 
Stalien . » A . Shweij. . 11 =“ Pr 
Deflerr.-Ung. 8 » . Griechenland 1,1 = ‚ 
Spanien. „ % + 5 Rumänien. 1 . E 
Bortugel „ 5 =» D Nußland . 08 « ’ 


Bon außereurcpäifchen Ländern fommt bejonders 
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von Thrafien aus nach Süden verbreitet zu babenz 
auf den Inſeln bes Aegeiſchen Meers ning er aber 
von Kreta, einem Mittelpunft phönikiſcher Anſie— 
belungen, nach Naros und Chios und jtrahlte von 
dort weiter aus. Auch Lesbos, Kos und Thaſos waren 
berühmte Stätten dieſer Kultur. Die früheſten See— 
fahrten der Griechen brachten den W. nach Italien. 
Romulus opferte den Göttern noch Milch; aber Numa 
Pompilius verbot ſchon, den Todten auf dem Holzſtoß 
W. au fprengen. Zuerſt wurde W. in Latium gebaut; 
boch fam er frübzeitig auch an bie Pomündungen, und 
bie Landſchaft Picenum wirb als beſonders weinreich 
geichildert. Sehr berühmt wurben auch die Vina rae- 
tica, d. b. die heutigen Tiroler und Veltliner Weine, 
welche Virgil nur dem Falerner nachftellte. In den 
fpäteren Zeiten ber Republif war Jtalien ein Wein 
land geworben, weldes W. aus-⸗, aber Getreide eins 
führte. Die geriihmieften italienifchen Weine waren 
ber Falerner, Maſſiker, Galoner, Cäkuber, Albaner, 
Saliner und Sorrentiner. Die Ausdehnung des Wein 
baues auch in minder beyünftigten Gegenden erregte 
bie Aufmerffamkeit der landwirtichaftlichen Schrift: 
fteller, und Saferna jprad) von einer Aenderung beö 
ſelima's, welched wärmer geworben fei, während offen 
bar die Rebe fich afflimatifirte und die Ungunft des 
Klima's ertragen lernte. In ſpäterer Zeit hat man das 
Verſchwinden des Weinbaues in England, Branden— 
burg und Preußen auch mit einer Klimaveränderung 
in Verbindung bringen wollen und wohl zu wenig 
berüdfichtigt, daß das geringe peimifche Produft feine 
Liebhaber mehr fand, ald bei erleichtertem Verkehr 
beiferer W. aus dem Süden zuneführt wurde. In 
Frankreich verbreitete fich die Weinkultur von Mars 
feille aus, und im erfien Jahrbundert der römifchen 
Raiferzeit war Frankreich bereit# ein rivalifirene 
bes Weinland mit eigenen Trauben und Wein— 
forten, mit Ausfuhr und Verpflanzung nad) Stalien, 
Die heutigen Burgunderweine hatten jhon damals 
Ruf, und Neben aus dem Gebiete des heutigen Bors 
deaurmeind wurden in Stalien angepflanzt. Es ift 
intereflant, daß ſolche erjt Fürzlich gebildete Varie— 


Südafrika in Betracht — Kalifornien liefert in der täten, wie mehrfach geklagt wurde, leicht ausarteten. 


neueſten Zeit viel W. 
haben ſich nur wenige zu dem 
aufgeſchwungen und werben überall getrunken, fo bes 
fonder# Bortwein, Madeira und Champagner, von 
benen aber ber zweite gegenwärtig geringere Bebeus 
tung bat. Nächſtdem haben Bordeaur und Burs 
gunbe die größte Verbreitung, in dritter Reihe der 
panifche Sherry und die Rheinweine. 

Das Vaterland des Weinjtods, die Gegenden ſüd⸗ 
lich vom Kaspiſchen Meer, war auch der Urſitz des 
ſemitiſchen Stammes oder eines feiner Hauptzweige, 
und bier wirb man auch zuerft W. dargeitellt haben. 
Aus jener Gegend begleitete der W. die ſich ausbreis 
tenden jemitiihen Stämme an den untern Eupbrat 
und in die Wiüjten und Paradieſe des Südweſtens. 
Aus Syrien 
ganze Kleinafien und drang von Norden ber in die 
griechiſche Halbinfel, während fie gleichzeitig durch den 
pbönifischen Handel dorthin in anderer Richtung und 
direkt übermittelt wurbe. Zur Zeit bes Homer und 
gene war die Einführung läng geliehen, und ber 

inftod aalt als eine natürliche Gabe bed Landes, 
als ein Geichenf des Dionyjos. In Aegypten wurde 
der Weinjtod jchon zu den Zeiten des Pyramiden 
baues kultivirt, man unterjchied viele Sorten nad 
Geſchmack und Farbe und genoß W. bei allen Ges 


on ben zahlreichen Weinforten | Im den W. haltbar zu machen, räucherte man ihn 
ang von Weltweinen | nach griechifcher Sitte und jegte Kräuter, Gewürze ac. 


zu (da man den Alkohol noch nicht fannıte). Dionyſos 
trug einen Thyrſosſtab (mit dem Tannenzapfen), da 
man frübzeitig den W. durch Terpentinzuſatz vor 
dem Sauerwerben zu ſchützen gefucht hatte. Während 
der römischen Kaiſerzeit bemächtigte fich der Wein: 
bau des Thals der Garonne, der Marne und der Mo— 
fel, den Rhein aber überfchritt er zur Nömerzeit noch 
nicht; nur der W. gelangte von Gallien zu den ans 
| grenzenden Germanen, welche mit Aufnahme dies 
ſes Produkts den Pakt mit gallifcherömifcher Kultur 
\fchlojien. In Italien betrachtete man ben Wein 
bau der Provinzen mit mißgünftigem Blid; Do— 
I mitian befahl, wenn auch vergeblich, die Hälfte 


ging die Weinfultur weiter über das | aller außerhalb Italiens befindlihen Weinberge 


auszurotten, während Brobus in Gallien, Panno— 
nien und Möjien den Weinbau beyünftigte und das 
durch eine Art Weinheiliger wurde. Im weitlichen 
Rheingau datirt die Begründung des Weinbaues von 
ber Regierung des merowingiihen Königsſtamms. 
Rarl d. Gr. forgte für den deutfchen Weinbau durch 
Geſetze und Verordnungen, und nad) der Sage fteigt 
er noch jept aljährlich zur Zeit der Nebenblüte aus 
dem Grab und ſegnet die Neben längs bes Rheins. 


| Mainz, Worms und Speier jollen die erften beutfchen 


lagen. In Griechenland fcheint fich der Weinbau | Pflanzftätten bes Weins geweſen fein; ber Rüdes— 
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beimer Weinbau begann 864 und der Jobannisber- 
get etiwa zwei Jahrhunderte fpäter. Um diefelbe Zeit 

rachte Biſchof Benno von Meiken den Weinſtock nad 
Thüringen, und bald darauf erbielt auch die Altmark 
und durd Otto von Bamberg Pommern Weinbau. 
An vielen Orten Norddeutſchlands, noch in Tilſit 
und Königsbern, wurde die Rebe kultivirt; aber der 
Winter von 1437 vernichtete alle Weinberge an ber 
Weichjel, und es wird ausdrücklich berichtet, daß fie 
nicht wieder angepflanzt worben feien. 

Bal. Babo und Metzger, Die Wein- ımb Tas 
feltrauben (Stutta. 1851); Babo, Der Wein 
und feine Varietäten (Frankf. 1844, neue Ausg. 
1857); Puoc Verfuch einer neuen Gharafterift 
rung um Klaffifieirung der Rebforten (Graz 18523 
Stol$, Ampelographie rhenane (Miülhauf. 1852); 
Bronner, Die wilden Trauben des Rheinthais 
—— 1857); Goethe, Atlas der für ben Wein⸗ 

au Deutſchlands und Dejterreich3 wertbvolliten 
Traubenforten (Wien 1873—76); Derfelbe, Am: 
elograpbijches Wörterbuch (daf. 1876); Bronner, 
inbau in Deutfchland (Per. 183342, 7 Hefte); 
Burger, Blaffififation und Beichreibung ber im ben 
Öfterreichifchen Weingärten vorfonımenden Trauben: 
forten (Wien 1837); v. God, Die Weinrebe und 
ihre Früchte J uttg. 1836); Kohler, Der Wein— 
ſtock und der W. (Aarau 1869); Odart, Ampelo- 
graphie universelle (5. Aufl., Par. 1862); Plan: 
don, Les vignes americaines (daf. 1875); Puls 
fiat und Mas, Le vignoble (daf. 1874— 75); 
Jullien, Topographie de tous les vignobles connus 
6. Aufl. daf. rk Gunst, Les vignobles de la 
"rance (2. Aufl., baf. 1876, As Rendu, Ampe- 
lographie frangaise (2. Aufl., daj. 1857); or m, 
Das Meinbuh (2. Aufl., Leipz. 1874); Gillon, 
Maffififation der befannteften und beltebteften Meine 
a 1859); Mulder, Chemie des Meins 
deutſch, Leipz. et Meubauer, Chemie des 
Mein? (Wiesbad. 1870); Roth, Chemie der Roth: 
weine (Heibelb. 1878); Hellentbal, Hülfsbud 
für Weinbefiger (9. Aufl., Wien 1873); Maier, 
Die Ausbrüche, Sekte und Südweine (daf. 1875); 
Balling, DieBWeinbereitung (2. Aufl., Brag 1855); 
Pafteur, Etudes sur le vin (2. Aufl., Bar. 1873); 
Pohl, Unterſuchungen öfterreihiicher Weine (Wien 
1864); Mohr, Der Weinftod und der W. (Rost. 
1864); Babe, Erzeugung und Behandlung des 
Traubenweins (Frankf. 1 Dablen, DieWein- 
bereitung (Braunjchw. 1878); über das Gallifiren 
bie Schriften von Gall (f.d.2) und Pohl, Behelfe 
zum Gallifiren (Wien 1863); Garlowig, Verſuch 
einer Kulturgeichichte des Weinbaues (Yeipz. 1846); 
Schulte, Geſchichte des Weins und der Trint: 
gelage (Berl. 1867). 
einbeeröl (Weinöl), f. v: w. Drufenöt. 

Weinberge (Rönigliche RR Gemeinde in 
ber böhm. Bezirfähauptmannichaft Karolinenthal, 
Öftlicher Vorort von Prag, umfaßt bie in den legten 
Sabren an der Stelle der früberen Gehöfte und 

ärten entitandenen Häufergruppen und ſchließt 
die Ortſchaften Obere W., das am Fuß des Zisfa- 
bergs gelegene Ziz kow und Wolfhan mit dem 
Prager mr in fih, bat ein Bezirfegericht, 
einen Bahnhof der Franz-Joſephsbahn, Fabrika— 
tion von chemiſchen Produften, Maſchinen, Etuis, 
Ehofolade, Dachpappe u. a. und (1869) 5610 Einw. 

BWeinbergiänede (Helix pomatia 7), Schnecke 
aus der jehr artenreihen Gattung Schnirfelichnede 
(Helix L.) und der Ordnung der Lungenfchueden 


Weinbeeroöl — Meinbrenner. 


(Pulmonata), mit großem, bauchigem, gelblichem oder 
bräunlichem Gehaͤuſe, findet ſich in Mitteleuropa 
überall in trodneren, beionbers hügeligen Gegenden 
mit Bufchwerf und Graswuchs, gräbt ſich im Herbit, 
am liebſten unter Moos, 15— 3) Eentim. tief in die 
Iodere Erbe ein und verichließt ibr Gehäuſe mit 
einem foliden Kalkvedel. Im April oder Mai fommt 
fie hervor, frißt junge Graͤſer und Kräuter und richtet 
dann oft, 3. B. in ben Weinbergen, erheblidhen Echa= 
den an. Im Mai oder Juni begattet fie fich, wobei 

genthümliche Kaltpfeile ausgeſtoßen werden. Die 


ei 
ſtock Eier haben 6,5 Millim. Durchmeſſer und find mit 


einer feften Schale umgeben; die W. legt ihrer 60— 
80 in ein mit dem Borderförper gebildetes Loch, 
welches fie dann wieder mit loderer Erde füllt. Die 
Entwidelung dauert etwa 26 Tage. Seit alten Zei: 
ten bildet die W. im mittlern Deutſchland, bejon- 
ders zur Faſchings- und Faſtenzeit, eine beliebte 
Speiſe; doch ſpielie fie früher eine viel größere Rolle 
als jetzt und wurde in der Schweiz und in den Do: 
naugegenden in eigenen Oärten gemäftet. Dian ſam⸗ 
melt fie im Herbit und bewahrt fie zwiſchen Hafer 
od. dgl. auf. In Südeuropa, bejonders in Jtalien, 
find andere Arten ber Gattung Helix als Bolld- 
nabrumgsmittel wichtig, namentlid H. adspersa 
Muell,, vermieulata Muell,, naticoides Huell, u. a.; 
auch im Alterthum fchäpten unb züchteten die Ro— 
mer Schneden ımd hielten die weißen von Reate, bie 
voßen ilfyriichen, die afrikaniſche und folitanifche je 
n befonberen Ställen. Zuerſt ſoll Fulvius Lippinus, 
en Zeit vor dem Bompejanifchen Krieg, Schneden 
gezlichtet haben. Bal. Pfeiffer, Monographia heli- 
eeorum viventium (Yeipy. 1848—69, 9 Bde.); Al: 
bers, Die Heliceen nach natürlicher Berwandtichaft 
(2. Aufl. von v. Martens, daj. 1860). 
BWeinbrenner, Friedrich, Baumeijier und 
Schriftſteller, geb. 1766 in Karlsruhe, erlernte dad 
Zimmermannsbandiwerf, fludirte dann noch Bau— 
funft, übernahm 1787 die Leitung mehrerer Bau: 
ten in der Schweiz, machte einen Jabreöfurjus an 
ber Akademie in Wien durch und ging 1791 nad 
Italien. In Rom unternahm er mehrere finnreiche 
Reftaurationen antifer Gebäude, wovon einige jpäs 
ter durch den Stich befannt wurben, und lieferte 
mehrere architektoniſche Kompofitionen und Zeich⸗ 
nımgen. 1797 nach Deutichland zurücgetehrt, ließ 
er fich zu Straßburg nieder, wo er den Plan zum 
Monument des Generals Defair, zu jenem des Ge⸗ 
nerald Beaupun bei Neubreifach, den Entwurf zu 
bem vom franzöfiihen Direktorium projeftirten 
Nationaldentmal der Republif auf dem Platz des 
Ehäteau de Trompettes in Bordenur und den Plan 
zu einem 1801 in Straßburg projeftirten Friedens⸗ 
denkmal fertigte. Dieje Kompofitionen gründeten 
den Rubm des Meifters, worauf er ald Bauinfpeftor 
nah Karlsruhe berufen und jpäter zum Oberbaus 
bireftor ernannt wurde. Er baute bier bie meue 
fatbolifche und Intberiiche Kirche, die Synagoge, das 
Rathhaus, das (abgebrannte) Theater, das Ettlin: 
ger Thor, mebrere Palais, die ältere Kaſerne xc. 
2. ftarb 1. März 1826 zu Karlsruhe. Bon feinen 
Schülern ſind Moller, Eiſenlohr und Hübſch zu er— 
wäbhnen. Seine Bauten zeichnen fich burch praftifchen 
Sinn in ber Anordnung und große Birtuofität in ber 
Konftruftion aus; body find die Details oft ſchwer 
und flach, und der Eindrud ift Falt und proſaiſch. 
Bon jeinen Schriften find zu nennen: » Ueber Theater 
in arditektonifcher Hinficht« (Tüb. 1809); ⸗Archi⸗ 
teftontiches Lebrbuche (Stuttg. 1810-25, 3 Bbe.); 


Meineffig — Weinfäure 


»Entwürfe umb Ergänzungen antifer Gebäubce« 
(Karlör. 182 —34, 2 Hefte); Auer dir unb 
projeftirte Gebäube« (daf. 1823—35, 4 Hefte). 
Die von ihm verfaßten »Denfwürbdigfeitene wurben 
von Schreiber (Heibelb. 1829) herausgegeben. 


fig, f. Eifig. 

Beingarten, 1) Stabt im würtemberg. Donau 
freis, Oberamt Ravensburg, 1865 aus bem Flecken 
Altdorf und dem Schloß W. gebildet, hat eine 
evangelifche und eine fathol. Pfarrfirche, eine Latein- 
unb Realſchule, Flachsfpinnerei, Weißftiderei, Four⸗ 
nierfchneiderei, Fabrikation von Stidereimafchinen, 
Viehhandel und (1875) mit ber Garnifon (2 Bataillone 
Anfanterie) 5262 Einw. Das pradtvolle Schloß 
DW. (jegt Kaferne) war vormals Sig einer freien 
Reichsabtei des Benediftinerorbend, melde, als 

auenflofter urfprünglich 920 von den Welfen in 

Itdorf gegründet, 1047 in ein Mönchskloſter umge: 
wanbelt, 1053 nad einem Branb in bag ——— 
der welfiſchen Familie (das gegenwärtige Gebäude 
verlegt, 1803 fäfufarifirt und 1806 an Wiürtem- 
berg gegeben warb. Die Abtei (ehemals mit bes 
rühmter Bibliothef, befonders mit werthvollen Hand: 
fchriften der Minnefänger) umfaßte ein Gebiet von 
330 DRilom. (6 OM.). Die von 1715—25 im Je: 
fuitenftil erbaute Klofterfirche enthält die Gruft der 

nen des Welfenhaufes, alte Malereien, eine ber 
größten Orgeln (mit 6666 pain und 75 Regiftern), 
ein Welfendenkmal (1859 vom König Georg V. 
von Hannover errichtet) und unter den Reliquien 
einen »Tropfen vom Blut Chrifti« , der bie Veran: 
laſſung zum jährlichen »Blutritt«, einer Wallfahrt, 
gegeben. Zu W. ward 22. April 1525 ein Vertrag 
zwifchen ben auftändijchen Bauern und dem Truch⸗ 
feß von Waldenburg geſchloſſen. — 2) Marktflecken 
im bab,. Kreis Karlsruhe, an der Eifenbahn Mann: 
beim=Bafel, mit Singeltanfirdhe, Schloßruine und 
(1875) 3440 Einw. 

Weingeift, j. v. w. Alkohol. 

Weinheim, Stadt im bad. Kreis Mannheim, an 
ber Weichnig und der MainMedarbahn, bie anfehn= 
lichſte Stadt an der Bergftraße, Sig eines Bezirks— 
amt3 und eined Amtsgerichts, hat 4 Kirchen (dar⸗ 
unter bie über 800 Jahre alte Peterskirche), ein 
Schloß bei Freiherrn von Berfheim mit großem und 
fchönem Bart, ein Templer: und Deutichordenshaus 
(jest Amtslokal), eine höhere Bürger: und eine Ge⸗ 
werbfchule, 2 Mäbcheninftitute, ein Heilbad (Stahl: 
quelle), eine Kaltwajjerbeilanitalt, ——— ſchöne 
Villen, Fabrikation von Glanzleder, Büchſenſchäften, 
Maſchinen, Thonwaaren, Farben und Chemikalien, 
Seibdenfärberei und Zwirnerei, Weinbau, Obſtbau 
—— Nüſſe und Kaſtanien) und (1875) 6723 

inw. Thürme und Gräben Pay von ber ehema⸗ 
Ligen Bebeutung bed Orts. W. wird ſchon 755 ges 
nannt und gehörte jpäter bem Rlofter Lorſch. Leber 
der Stadt die von Anlagen umgebenen ſchönen Ruis 
ner des Schloſſes Winded. 

Weinhold, Karl, nambafter Germanift, geb. 
26. Oft. 1823 zu Reichenbach in Schlefien, ſtudirte 
1842—46 in Breslau und Berlin Theologie und 
Tate habilitirte fih 1847 in Halle, wurde 
849 Profeffor der beutichen Sprache und Literatur 
in Berlin, 1850 in Krakau, 1851 in Graz, 1861 in 
Kiel und befleibet feit Ditern 1876 bietefbe Pro: 
feſſur an der Univerfität zu Breslau. Seine Haupt: 
fchriften find: »Die deutihen Frauen im Mittel: 
alter«e (Wien 1851); »Altnordijches Leben« (Berl. 
1856); »Die Riefen bed germanifhen Mythus« 
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Wien 1858); »Die heibnifche Tobtenbeftattung in 

eutichland« (daſ. 1859) und »Die Polargegenden 
Europa’3 nad ben Vorftellungen des beutfchen 
Mittelalterd«e (daf. 1871); ſodann bie literarhiſto⸗ 
rifhen Schriften »Weihnachtsſpiele und Lieber in 
Süddeutſchland und Schlefien« (Graz 1853; neue 
Ausg., Wien 1875) und »H. Ehrift. Boie« (Halle 
1 . Dazu fommen feine Beröffentlichungen 
auf ſprachwiſſenſchaftlichem Gebiet: »Ueber beutiche 
Rechtſchreibung; ri 1852); »Ueber beutjche 
Dialektforſchung« (daf. 1853); »Beiträge zu einem 
ſchleſiſchen Wörterbuche (daf. 1854); »Alemanniſche 
Grammatik« (daſ. ll »Bayriiche Grammatif« 
(daf. 1867); »Die gothiſche Sprache im Dienfte des 
Chriſtenthums⸗ (Halle 1870); »Mittelhochdeutiche 
Grammatit« (Paderb. 1877) u. a. 

Weinkauf, j. Leibtauf. 

Beinlig, Chriftian Theodor, Komponift und 
Mufittheoretifer, geb. 25. Juli 1780 zu Dres 
den, jtudirte in Leipzig bie Mechte und prafticirte 
bierauf bis 1304 als Advofat in Dresben, wibmete 
ſich dann aber ganz dem Studium der Tonkunſt, 
ſtudirte feit 1806 unter Mattei in Bologna Kontras 
punkt, warb 1814 Kantor an ber Kreuzkirche zu 
Dresden und 1823 an der Thomaslirche in Leipzig, 
wo er im er, 1842 farb. Die Rejultate feiner 
Studien enthält feine »Theoretifch= praftifche An: 
leitung zur Fuge⸗ (Dresd. 1845); viel benugt waren 
feine Gingübungen. Bon feinen Kompofitionen find 
hervorzuheben: Motetten, ein Oratorium (»Der 
Verföhnungstob Jeſu«), eine DOfterfantate, ein Te: 
beum, ber 150, Pjalm u. a. 

Weinm., bei naturwifjenfchaftl. Namen Ab- 
breviatur = J. A. Weinmann, Inſpektor bes 
von ihm 1823 gegründeten Gartens der Kaiſerin zu 
Pawlowsk bei Petersburg (Botanifer). 

Weinmonat, j. v. w. Oklober. 

Weinöl, ſ. v. ww. Druſenöl. 

Beinpalne, ſ. v. w. Moſtpalme, ſ. Oenocarpus. 

Weinrebenſchwarz, eine aus Weinrebenabſchnitten 
dargeſtellte geringe Sorte Frankfurterſchwarz (ſ. d.). 

Weinſäure (Weinſteinſäure) C,H,O, findet 
ſich weit verbreitet im Pflauzenreich, theils frei, 
theils in der Form faurer Salze in fauren und 
fügen Früchten, in geringer Menge in Wurzeln, 
Rinden, Hölzern, Blättern. Zur Darftellung neu= 
tralifirt man Weinjtein (ſaures weinjaures Kalt, 
aus Traubenfaft abgefchieden) mit fohlenfaurem 
Kalk, wobei jich ſchwer Löslicher weinfaurer Kalt 
und neutrales weinfaures Kali bilden, zerſetzt letz— 
tered mit einem löslichen Kalkſalz und bann ben 
gefammten weinfauren Kalk nach dem Abwajchen 
mit Schwefelfäure. Die vom jchweielfauren Kalt 
getrennte Löfung von W. wird mit Kohle entfärbt 
und vorfichtig zur Krvitallifation verdampft. W. 
bildet große, farb» und geruchloſe, burchfichtige Kry— 
ftalle, ſchmeckt ſtark und angenehm ſauer, leuchtet 
beim Reiben in Dunkeln, löſt ſich leicht in Wajjer, 
auch in Alkohol, nicht in Aether, polarifirt nad) 
rechts, jchmilzt bei 110°, getrodnet bei 135° und gebt 
in iſomere Metaweinfäure, bei höherer Temperatur 
in Diweinfäure, Zartralfäure und Weinjäurean: 

ydrid über. An der Luft erhigt, verbrennt W. mit 

euchtender Flamme unter Entwidelung von Kara— 
melgeruch; trodene W. hält fi an ber Luft unvers 
ändert, bie . fhimmelt, bei anhaltendem Ko⸗ 
hen mit Waffer oder verbünnter Schwefeljäure ent: 
ſtehen Brenzweinjäure, Traubenjäure und optiſch 
inaktive W. Weinfaure Alfalien ne in wäfleris 
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ger Löfung durch Mandelkleleauszug ſchnell in Koh: 
Ienfäurefalze verwandelt; mit fchmelzendem Kalis 
hydrat gibt W. Ghfigfäure und Oralfäure Wein: 
faure Alfalien reduciren aus erwärmten Gilberz, 
Gold: und Platinlöfungen bie Dietalle, und aus 
ammontafalifcher Gilberlöfung wird bas Silber ald 
Spiegel abgeſchieden. en den Organismus wirft 
MW. Ahnlih wie die übrigen ruchtfäuren, wird 
aber vom Magen [meer vertragen ald Gitronen: 
fäure und wirft in größeren Dofen giftig. Man 
benußt fie gu Saturalionen, Limonaben, Braufe: 
pulvern, gegen Skorbut, Ruhr, Magenfatarrh, 
äußerlich gegen riehende Fußſchweiße, aud in ber 
Konditorei, Färberei und Zeugbruderei. W. lie: 
fert zwei Reiben Salze (Tartrate), welche fich 
durch große Neigung, Doprelfalze au bilden, aus: 
zeichnen. Sie find Er großen Thei froftallifirbar; 
diejenigen ber Alfalimetalle find im Wafler lös— 
lich, die neutralen Salze der übrigen Metalle find 
meiſt ſchwer oder nicht Iößlich, löſen fich aber auf 
Bufat von Wein: 5 oder Salpeterfäure, meift 
auch in überfchüffiger alis, Natronlauge und in 
Ammoniak. Am widtigften ift das faure wein: 
faure Kali C,H,O,K, welches als Weinftein 
(f. d.) im Hanbel in. Neutralifirt man Weinftein 
mit boppeltfohlenfaurem Kali, fo erhält man neus 
trales weinfaures Kali (Tartarus tartarisatus) 
C,B,0sK,. Dies bildet farblofe Prismen, fchmedt 
falzig bitterlich, ift Wenzyg leicht löslich in 
MWafjer, nicht in Alfobol, dient als Abführmittel 
und zum Entfäuern bes Meins, mit befien W. es 
Meinftein bildet, ber fich alsbald abſcheidet. Das 
fehr ähnliche weinfaure Raliammoniaf (Tar- 
tarıs ammoniatus) C,H,O,NH;K erhält man durch 
Neutralifiren des Meinjteind mit Ammoniaf, Neus 
tralifirt man mit Fohlenfaurem Natron, fo ent= 
fteht weinfaures Ralinatron (Rochelle— 
ſalz, Seignettefal;, Tartarus natronatus, Na- 
tro-Kali tartaricum, Sal polychrestum Seignetti) 
C,H,O,KNa —+4H,0. Dies bildet große, farblofe 
Kryſtalle, ſchmeckt mild falzig, bitterlich kühlend, 
löſt ſich Teicht in Waffer, Faum in Alfobol, verwit- 
tert — in warmer Luft —— bei 380, dient 
als mildes, — Abflibrmittel. Bein Ber: 
dampfen einer Löfung von 2 Theilen Borar und 
5 Th. Meinftein erhält man den Borarweinftein 
(Tartarus boraxatus s, solabilis) C,H,0,KBO al& 
amorphe, weiße, hygroſkopiſche, in Fr leicht, 
in Alkohol wenig Tößliche, ſtark faure Maſſe, welche 
beim Erhitzen ſchmilzt und als diuretifches und Ab- 
führmittel, auch bei Hautfranfbeiten benutzt wird. 
Meinfaures Natron C,H,O,Na,-+2H,O bildet 
luftbeſtändige, leicht Lösliche Säulen und wirderft bei 
200° wafjerfrei. Daß faure Salz C,H,O,Na—+- H,O 
ift viel [ößlicher als das Kaliſalz und wird über 100° 
wafferfrei. Weinfaurer KalfC,H,0,Ca-+4H,0 
findet ſich in vielen Pflangenfätten und im roben 
Meinftein, wird aus Chlorcalciumlöſung durch W. 
gefällt, ift farb: und geſchmacklos, kaum löslich in 
Waſſer, leicht in Säuren, Salmiaf und Falter Kali: 
fauge. Das faure Salz findet fich ebenfalls in 
Pflangenfäften und bildet ſchwer lösliche Kryſtalle. 
Weinſaures Eiſenoxydul wird aus Eiſen— 
vitriollbſung durch W. gefällt, iſt farblos, ſchwer 
östlich, oxydirt ſich beim Erwärmen an der Luft. 
Das Orydfalz entfteht beim Löjen von Eifenoryd- 
hydrat in W., ift ſchmutzig gelb, amorpb; bie Lö: 
fung gibt beim Erhigen unter tbeilweifer Rebuftion 
unlösliches bafifches Salz. Eiſenoxydhydrat, mit 


Weinsberg — Weinftein. 


Beinfteindigerirt, gibtweinſaures Eiſenoxyd⸗ 
Pali in glänzenden, ſchwarzbraunen Schuppen. Die⸗ 
ſes Doppelſalz findet fihim Eiſenweinſtein (Tar- 
tarus ferratus), den man als ſchmutzig grünes Pul⸗ 
ver beim Digeriren von Eiſenfeilſpaͤnen mit Wein: 
ftein erhält. Er löſt ſich großentheils in Waſſer, 
fhhmedt ſauerlich ſtyptiſch und bient zu Bädern. 
Weinfaures Antimonorydfalti, ſ. Brech— 
weinftein. 

Weinsberg, Oberamtsftabt im würtemb. Nedars 
freis, an ber Sulm und der Eiſenbahn Heilbronn 
2 öftlich vom Nedar, mit Dberamtägericht und 

ameralamt, einer merfwürdigen alten Kirche, einer 
Lateinſchule und Weinbauſchule, Gipsbrüchen, treff⸗ 
lichem Wein- und Obſtbau und (1875) 2103 Einw. 
Dabei der Schloßberg mit den Ruinen des Schloſſes 
Weibertreue, ſo —— zum Andenken an die 
durch Bürgers Ballade verherrlichte Sage (ſ. unten), 
und am Fuß desſelben das ehemalige Wohnhaus des 
Dichters Juſtinus Kerner, dem in ber Nähe ein Denk⸗ 
mal errichtet ift. Bei W. fchlug 21. Dec. 1140 König 
Konrad IIL. den Grafen Welf VI., den Bruder Hein— 
richs bes Stolzen von Bayern, welcher zum Ent: 
je? ber ſchon heit 15. Nov. belagerten Stabt her: 

eieilte. Am diefer Schlacht foll, nach einer wenig 
verbürgten Sage, zuerjt das Feldgeſchrei der welfi 
ſchen und gbibellinifhen Partei ertönt fein: »Hie 
Welfle, »Hie Gibelingen!« Bald darauf mußte jich 
bie Stabt ergeben Der König foll, jo erzäblen 
eitgenoffen, den frauen von W. das Leben ges 
chenkt und ihnen erlaubt haben, mitzunehmen, was 
fie tragen fünnten. Als jene bann ihre Männer auf 
den Schultern berausgetragen hätten, habe ihnen 
der König nicht gewwehrt, ſondern gefagt: »Ein Kö— 
nigswort darf nicht verbrebt werden⸗. Ein altes 
Bild in der Stadtkirche ftellt die Begebenbeit bar. 
Auch wurde 1823 auf Betrieb-bed Dichters Juſtinus 
Kerner bier ein rauenverein zur DVerfchönerung 
bes Bergs durd Anlagen und zur Unterftügung 
unbemittelter, treuer rauen gejtiftet. 1824 Taufte 
der König Wilhelm die Ruinen ber Weibertreue 
und fchenfte fie diefem Berein. Am Bauernfrieg 
wurden bier 1525 der Graf von Helfenftein und 
viele anbere Edle durch die Spieße ber Bauern ges 
jagt. "Zur Sk wurde dann 21. Mai die Stadt 
von bem Truchſeß von Waldburg eingeäfchert. Val. 
Dillenius, Ehronif von W. (Stuttg. 1860); 
ze * Sage von den ei — zu 

. (in »Forſchungen zur deutſchen Geſchichte«, 
Bd. 15, Gbiting. — 

Weinflein (Tartarus), ſaures weinſaures Kalt 
C,H,0,K, findet fich in vielen fäuerlihen Früchten 
und Pflanzenfäften, befonbers im Traubenſaft, aus 
welchen er fi bei ber Gährung und namentlich 
beim Lagern des MWeins in Kruſten an der Wans 
dung der Fäſſer ausſcheidet. Diefer robe W. ift 
gran oder roth, enthält weinfauren Kalk, Farbfloff, 
Hefe ıc. und wird durch Auflöſen, Klären der Löſung 
und Kryſtalliſtren gereinigt (Tartarus depuratus, 
Crystalli tartari, Cremor tartari). Um ibn ganz 
falffrei zu erhalten, muß man bie heiß bereitete 
Löfung mit Salzſäure mifhen und unter Umrühren 
erfalten laſſen. Das reine Salz bildet farblofe, 
Feine, barte Säulen, ſchmeckt ſäuerlich, löſt fich in 
45 Theilen kochendem und 180 Th. kaliem Wafjer, 
nicht in Alfohol, verwandelt fi in Löfung allmaͤh⸗ 
lich in kohlenſaures Kali und binterläßt auch beim 
Erbigen dies Salz, mit Kohle gemengt, beim Er— 
higen mit Salpeter reines fohlenfaures Kali. Beim 


MWeinftein der Zähne — Weinſtock. 


Durchgang burch den Körper wird ber W. ebenfalls 
in Garbonat verwandelt. Er foll Pulsfrequenz und 
Temperatur berabjegen, wirft, anhaltend gebraucht, 
biuretifch, vermindert den Appetit und erzeugt Abs 
magerung; ſehr große Dofen wirken topiſch. Man 
benugt ihn bei entzündlichen Affeftionen, als Diu— 
reticum und gelindes Abführmittel, auch zum eis 
nigen der Zähne; ferner in der MWollfürberei, zur 
Daritellung von Beizen, zum Blanffieden und Ber: 
zinnen, zu ſchwarzem und weißem Fluß, in Daritels 
lung von reinem kohlenſauren Kali und Weinfäures 
präparaten. 
Weinſtein der Zühne, |. Zähne, 
Beinfleinrahm, ſ. v. w. gereinigter Weinſtein. 
Weinſteinſalz, j. v. w. foblenfaures Kali. 
BWeinftod (Rebe, Vitis Tourn.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Ampelideen, ranfende, oft hoch 
fteigende Sträucher mit blattgegenjtändbigen Ranken, 
einfachen, nelappten oder verfchiebenartig getheilten 
Blättern, blattgegenjtändigen Rispen mit in Bü— 
fcheln oder Döldchen —— Blüten, 5—6 Blu⸗ 
menblättern, die beim Aufblüben fih vom Grund 
an trennen, an der Spike zufammenhängen und ala 
eine oben gewölbte, unten fünflappige Kappe er 
worfen werben. Die Frucht ift eine kugelrunde bis 
länglihe Beerre. Der echte W. (V. vinifera /., 
ſ. Tafel »Genußmittelpflanzen«), ein Strauch mit 
äjtiger, jtarfer, holziger, tief in bie Erde eindrin: 
gender Wurzel, bolzigem, an anderen Bäumen 
zu einer außerordentlichen Höhe aufflimmendem 
oder flach niebergejtredtem, oft ſehr dickem (1,7 
Meter Umfang) Stamm mit aufftrebenden Aeſten, 
graubräunlicher, ſich abblätternder, faferig zerrif: 
fener, oft aus zablreichen jehr dünnen Schichten 
zujammengejegter Borke, zäbem, biegſamem, po— 
röjem Holz, oft jehr langen, bin= und bergeboges 
nen, ftielrunden, an ben Knoten verdidten Aejten, 
wecjeljtändigen, lang gejtielten, rundlich herzförmi— 
gen, buchtig nf, jelten breilappigent, ungleich und 
grob gefägten, unterhalb — wolligen 
oder filzigen, im Alter meiſt kahlen Blättern, wie— 
derholt gabeltheiligen Ranken, aus den unteren 
Knoten der rankentragenden Aeſte entſpringenden, 
blattgegenftändbigen, ſehr äſtigen Blütenrispen mit 
büſchelartig gehaͤuften Blütenſtielen, kleinen, gelb: 
lichgrünen, wohlriechenden Blüten, kugelrunden 
oder ovalen, bereiften, grünen, gelblichen, rothen 
bis ſchwarzblauen, ein- bis vi erſamigen, zuweilen 
ſamenloſen Beeren und birnj örmigen Samen. Die 
Fudstraube(V.Labrusca L.), jehr ſtark wachjend, 
mit berzförmigen, oft breis und fünflappigen, ge 
Baden, unterjeit3 graus oder rojtfarben filzigen 
Lättern, in Heinen Trauben jtehenden Blüten und 
großen Beeren, wächſt in ben öjtlichen und mittleren 
Staaten Norbamerifa's und wird in vielen Varie— 
täten, auch in Europa, fultivirt (Gatawba, Iſa— 
bellaac., rothe Kelter- und Zafeltrauben). Die 
SGommerrebe(V.aestivalis Mehr.), mit breit herz: 
förmigen, bisweilen drei- und fünflapvigen, grob und 
ungleich gezähnten, unterſeits graugrün filzigen 
Blättern, in großen Risven ftebenden Blüten, Meinen 
Beeren und an ben jungen Trieben, Ranken und 
Blütenftänden filzig, wächſt in den füböfllichen 
Staaten Nordamerifa’s, in Mittel und Sübamerifa 
und wird ebenfall® in mehreren Varietäten fultivirt. 
Ebenio bie De Nebe (V. cordifolia 
Mchz.), in Ranada, in den Öftlichen und mittleren 
Staaten Norbamerifa's, mit berziörmigen, einge: 
fchnitten gezähnten, auch dreilappigen, jelten völlig 
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unbehaarten, meift auf ber Interfläche, beſonders 
auf den Nerven und Adern, etwas behaarten Blät- 
tern, loderer, reihblütiger Rispe und Meinen Bee⸗ 
ren, wird bei und feit langer Zeit zu Lauben, zum 
Ueberziehen von Stafeten xc. benugt. Die rund: 
blätterige Rebe(Fuchsrebe der füblichen Staa— 
ten, Büffelrebe, Winters, Frofttraube, V.ro- 
tundifolia Mehz.), in Virginia, fübwärts big Florida, 
ſehr ftarf wachfend, mit heraförmigen, ge drei: und 
fünflappigen, jtumpf gezähnten, meiſt unbehaarten, 
glänzenden Blättern, in kleinen Rispen jtehenden 
Blüten, Tiefert beſonders Tafeltrauben mit fehr 
groben, aber wenig zahlreichen Beeren. Die Heimat 
es Meinftods ift nicht mit Sicherheit befannt; 
wabricheinlich ftammt er aus den Ländern füblicy 
vom Schwarzen und Kaspifchen Meer, wurde aber 
frühzeitig febr weit verbreitet; vielfach findet man 
ihn jegt verwildert, jo im Mheinthal bei Speier 
und Straßburg und im Donauthal bei Wien. Er 
gebeibt in einer Region, deren mittlere Sommer: 
wärme 20° unb beren mittlere Wintertemperatur 
2 5—0° betränt. In Europa läuft die nördliche 
erbreitungslinie bes Weinftod3 von ber Mündung 
der Loire (47,50) zum Rhein (519 und in Schlefien 
bis 52° nördl. Br. (einzelne Weinberge kommen noch 
bis 53° nördf. Br. —J— fällt dann raſch nach Süden 
und in Beſſarabien auf 46°. In Norwegen reift 
die Traube an den Ufern des Sognefjords noch unter 
61%. Die Nequatorialgrenze läuft ziemlich parallel 
mit ben 30.°, finft jedoch im Seeflima bis zum 
10.° In Norbamerifa reicht der Weinbau bis 50° 
nördl. Br. In den Alpen fteigt bie Nebe zu Cam— 
perlongo in Piemont unter dem 45.—46.° big 970 
Meter Höhe, jonft aber erhebt fie ſich durchſchnittlich 
nicht über 530 Meter. An früheren Zeiten hat der 
W. —— ein größeres Verbreitungsgebiet 
beſeſſen: man baute ihn in England und Nord— 
deutſchland, wo bie Traube jetzt nur im ſehr ges 
jhüpter Lage und am Spalier fümmerlic, reift. 
Der W. gedeiht auf ehr verichiebenartigem Boden, 
in vulkaniſchen Verwitterungsprobuften, in Thon— 
ſchiefer, Lias, Keuper, Mufchelfalf, in der Sanb: 
fteinformation, im Urgebirge und im angeſchwemm⸗ 
ten Land, fordert aber eine bejtimmte phyſikaliſche 
rag a be Bodens, wärme: und waſſerbin⸗ 
bende Kraft und namentlich in nördlichen Gegenden 
eine günſtige Lage. Er gedeiht nur bei wiederholter 
fräftiger Düngung, und mit bejtem Erfolg wendet 
man Kompoft, aber auch Guano, verſchiedene Phos— 
phate und Kalifalze an. Man bepflanzt die eins 
berge (die nicht immer Berge find) nad —— 
tiefer Bearbeitung des Bodens und Entwäſſerun 
des Untergrunds in Reihen, deren Entfernung ſi 
nad dem Rebſatz (ben anzupflanzenden Weingattun— 
gen) wie nach Boden und Lage richtet. Früher ver- 
einigte man möglichft viele Sorten in einem und 
— Weinberg, während man jetzt gerade bie 
edeln Weine nur durch reinen Nebjak, d. h. aus 
einer und berfelben geeigneten Traubenforte, ge 
winnt und bei gemiſchtem Rebfag nach richtiger und 
pafiender Zufammenfebung ftrebt, vor allem gleich: 
blühende und gleichreifende Sorten wählt. Man 
pflanzt Stedlinge (Blindreben, —— von 
ein-, ſeltener zweijährigem Holz oder Wurzelreben 
(Gruber), d. b. bewurzelte tedfinge oder Ableger 
von tragbaren Reben, gewöhnlich im Frübjahr und 
richtet fich bei der weitern Erziehung unb Bflene ber 
Neben nah den Verhältniſſen des Bodens und ber 
Lage wie nad) den Sorten. Bei ber Kopferziehung 
43* 
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wirb durch theilweiſes oder geſammtes Abſchneiden 
der Nabrestriebe ein Wulft oder Kopf auf dem Wur— 
elhals nebildet; beim Schenfelichnitt dagegen wer: 
Ben die Stämme oder Echenfel der Rebe unmittelbar 
aus dem Wurzelftod herangezogen. Die Nothwen— 
bigfeit des Schnittes ernibt fich aus ben eigenthünt:= 
lihen Wachsſthumsverhältniſſen des Weinſtocks, in- 
fofern nämlich nur die aus ben Augen ber Rebe 
brechenden grünen Rutben Trauben tragen und dieje 
mitbin auf die Äufßeriten Enden des Weinftods zu 
liegen fommen, welcher von Jahr zu Jahr einen 
größern Raum einnimmt. Golf der W. ohne Un— 
terftügung vegetiten, fo gibt man ihm ben Bock— 
jchnitt, wobei eine gemiſchte Erziebung wit Kopf 
und Schenfeln ftattfindet, ober läßt auch bie Reben 
am Boden binfriehen. Häufiger aber gibt man 
Stüßen und zwar Pfähle, Yatten= und Drabtrab: 
men, Lauben, Spaliere, während ſich in füdlichen 
Gegenden die Reben an Maufbeerbäumen, Ulmen ze. 
emporranfen. Gegenüber den in Ländern der höbern 
Weinfultur gebräuchlichften Pfählen greift der 
Drabtbau mehr und mehr um ji, weldyer in ber 
erſten Anlage etwas tbeurer ift, aber bei weiten 
arößere Dauer beſitzt und die jährliche Arbeit im 
Meinberg bedeutend vermindert. Zur Beförderung 
des Fruchtanſabes biegt und bindet man Die Ruthen 
und nähert die Trauben möglichjt der Grde, um deren 
wärmerüdftrablende Kraft auszunutzen. Triebe, 
welche weder Früchte verfprechen, noch zum künfti— 
gen Schnitt zu gebrauchen find, werden gleich in der 
eriten Zeit des Austreibens ausgebrochen. Damit 
Luft, Licht und Wärme ungehindert in das Innere 
des Stocks dringen können, wird bad Ausblatten, 
Ausflügeln, Verbauen und Gipfeln angewandt. 
Durch das Ningeln (Ablöfen eines Rindenrings) 
ſucht man den Saft einzelnen Trauben zuzuführen, 
um E größer und fchöner zu machen. Der Boden 
im Weinberg wird dreimal im Jahr gehadt, ge: 
lodert und vom Unkraut befreit (Felgen). Durd 
die Kultur find zahlreihe Varietäten entitanden, 
deren Nomenklatur ebenjo wie bie des Obfted ſehr 
verworren ift, zumal eine und biejelbe Sorte im 
eigenen Sand ot ein Dutzend und mehr Bezeich- 
nungen bat. Ein ohne Berüdfichtigung ber Eon 
onymen aufgeſtelltes VBerzeihnis ber Eorten um— 


faßt über 2000 Nummern; eine Sichtung führt auf | rei 


etwa 350 Sorten, von denen jedoch nur 228 in den 
verfchiedenen Rebichulen und Gärtnereien zu erhal: 
ten find. Die Mlaffififation und Beichreibung ber 
Sorten bildet eine eigene Wiſſenſchaft, die Ampelo— 
grapbie, welche durch die Namen Simon Reras, 

lemente, Brandır, Acerbi, Chevreul, Odart, Bur— 
ger, Chriſt, v. Veit, Frege, God, Trummer, Bronner, 
Leonhardt, Fintelmann, Glubek, Metger, v. Babo, 
Bernhardt und Mared, Goethe, Oberlin, Lucas 
vertreten ift. Bon den verfchiedenen Syſtemen bringt 
3. B. das Babo’jche die Traubenforten in brei Abtbeis 
lungen nach der Form der Beeren (rein ovale oder 
in Eiform länglich gezogene Beeren; fugelige, ins 
längliche jpielende; Fugelfürmige Beeren); die Inter: 
abtbheilungen beftimmen fich nad) ver Behaarung ber 
Blätter (filzig, wollig, zottig, faft Fabl), die Seftio- 
nen nach der * des Endzahns der Blätter. Ober⸗ 
lin nimmt drei Abtheilungen an nach der Form der 
Beeren, ferner drei Klaſſen nach der Behaarung der 
Blätter und ſechs Sektionen nach der Beſchaffenheit 
der Stielbucht. Bronner hat drei Klaſſen nach der Be— 
ſchaffenheit der Beeren und vier zn nad) der 
Behaarung ber Blätter. Zur Förderung ber Ampelo⸗ 
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graphie wurde 1873 auf bem internationalen Deno⸗ 
logenkongreß in Wien eine internationale ampelogras 
phiſche Kommiſſion gegründet, welche ſeitdem Jahres⸗ 
verſammlungen gehalten und Berichte veröffentlicht 
bat. Für ben Weinbau haben etwa die folgenden 
Sorten größere Wichtigfeit (K. bebeutet Kelter— 
traube, T. Tafeltraube): 


Blanfräntijde, blaue (Himberger), A. für Rothwein, 
wie Portugiefer, und mit diefer gemiſcht gebaut, befonders in 
Niederöfterreidh. 

Blujard, blauer oder früher blauer (Poulsard), T., 
Frankreich. 

Burgunder, blauer (Klevner, blauer ober ſchwar⸗ 
zer), befte Rothweintraube für flache Hügellagen bei langeu 
Schnitt und fräftigem Boden. 

Burgunder, früber blauer (früher leuner, Aus 
aufttraube, Jalobittraube, Laurenzittraube), frür 
beite blaue K. und T. für rauhere Gegenden, Deutihland und 
Deiterreich. 

Burgunder, weißer (weißer ſtlevner, echter oder 
früher weißer Burgunder), fehr edle Weikweintraube, 
felöft in geringen Bodenverhältniflen und höheren Qagen noch 
gedeihend, befonders zur Ghampagnerfabritation; Deutichland, 
Deſter reich. 

Damascener, früher weißer (Malagatraube), X. 

Damadrener, weiger Muslat (Mustlat-Aleranr 
driner), 8. und Z., verlangt langen Schnitt, jehr gute Lage 
und hohe Erziehungsart. 

Eibling, weißer (Weißalbe, weißer Sylvaner), 
äuterit tragbare ſt. für leichte Tiſchweine, in Deutſchland jehr 
verbreitet, befonders für Maflenproduttion. 

Beigentranbe, weiße (Sylvaner, weißer Musfat),T. 

Gutebel, früberweißer(Diamant-, Perltraube), T. 

Gutedel, geihligtblätteriger grüner (Beter- 
filientraube, fpanifhe Traube), T. 

Gutedel, halb geſchligtblätteriger grüner (große 
Peterjilientraube, große ſpaniſche Traube), T. 

Gutedel, Lönigsrotber (löniglider Gutedel), T. 

@utebel, rotber, 8. und X. 

Gutebel, Mustlat, weißer, T. 

@utebel, weißer Arad (gelber oder weißer Gut⸗ 
edel), 8. und X. 

Imperialrebe, feigenblätterige weiße, T. 

Rabarla, blaue Sleltertraube in fehr warmen Lagen, 
Ungarn. 

Rölner, blauer, R. und T., Steiermart. 

Malvafier, früher weißer, X. 

Mosler (Shpipon, Japfner, Furmint), A. Steiermatt. 
ZEmmENE, blaue (Meunier), 8., Deutſchland, Frand · 


Musiateller, gelber oder grilner, R. und Z. für 
warme, fteile Lagen und fräftigen Boden. 

Musfateller, rother und jhwargblauer, blauer, X. 

Orleans, grüner oder gelber, T. und R., Deutidland. 

Orangentraube, gelbe, T. 

Ortlieber, gelber (Aniperle), Elijah, ſehr tragbare, 
gute R. für höhere Lagen und langen Schmitt. 

Ortlieber, blauer, 8., Steiermart. 

Bortuglejer, blauer (Porto), Deutſchland und Defler 
reich, eine fait in allen Werhältnifien ertragreiche T. und ft. 
für Rothwein. 

BPortugleier, rother (Rralovina), Steiermark, K. 
ſehr reidy tragend für höhere Lagen. 

Riesling, rotber, R., Deuticland. 

Riesling, weißer (Rbeinriesling, Kleinriesling, 
Pfefferl), evelfte und bouquetreichfte ſt. für trodene, warme 
Lagen, verlangt Epätlefe. 

Aulinder, grauroth (grauer und rother Klenner), 
für guten Boden, flade Hügellagen und langen Schnitt em⸗ 
pfehlenswerthe früh reifende St., auch zurGhampagnerfabritation. 

Rotbgipher, weißer (Reifler), reich tragende, edle ., 
aud für höhere Lagen. 

St. Saurent, blauer, frühzeitige, reich tragende K. für 
mittlere Yagen zur Rothmweinbereitung- 

Geidentranbe, gelbe oder grüue (Frübleipgiger, 
früher Rlenyheimer), X. 
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Ete iuſchiler, rother (Rufiga), A., Ungarn, gibt in 
guten Lagen vielen, aber leichten Wein. 

Shlbaner, grüner (Mustla, Schönfellner), ſelbſt für 
ärmere Bodenarten und geringere höhere Lagen noch eine gute, 
reich tragende R., verlangt langen Schnitt und gilt in raube 
ren Lagen au als frühe T. 

Traminer, rotber, in gutem Boden mittlerer Lage und 
bei langem Schnitt eine ſeht edle R. 

Zesllinger, blauer ober ſchwarzer (Fleiſchtrauhe, 
Frantentbaler, Schwarzwetſcher), T. und ſt. mit bis 
2 Rilogr. ſchweren Trauben, Deutihland. 

Banilletraube (geihlihtblätterige 
traube), £. 

Veltliner, früher rotber (rothbe Babotraube, 
früher rother Malvafier), R. und T., Niederöſterreich. 
Welſcher, früher blauer, Z. und R., Gteiermarf. 

Welidrieöling, weißer, für gute geſchützte Gebirgslagen 
fehr tragbare und zur Erzeugung guter Tiſchweine geeignete K. 

Zierfahndler, rotber (rother Reifler, Gumpolds« 
tirdner Spätrotb), jehr ertragreiche, edle R. für warme 
Lagen und kurgen Schnitt. 


Der W. iftvielerlei Gefahren ausgeſetzt: im Früh—⸗ 
jahr ben Fröſten, ſpäter auch anderen nachtheiligen 
Witterungsverhältniffen, dann zahlreihen Inſekten, 
dem Springwurmwidier und dem Heuwurm 
Wickl er) dem tebenjteher(f. Blattroller), meh⸗ 
reren Eulen, ber Rebenfchildlaus, der Reblaus, ben 
Maitäfern, Bienen, Wespen, Hornifjen, Ameifen, 
Schneden, Staaren, Krammetsvögeln, Weinbrof: 
feln, Elſtern, Rebhühnern, Sperlingen, Füchfen, 
Dadien, Mardern, Wiefeln und dem Hodwilb, 
dann mehreren Pilzen, unter denen bad Oidium 
Tuckeri weitaus am — iſt, endlich auch 
gewiſſen Krankheiten. So kommt es, daß oft Ein 

ter Ertrag den Ausfall vieler ungünſtigen Jahre 
* muß. In den letzten 100 Jahren hatten wir 
in Deutſchland 38 gute Weinleſen, aber nur 11 
eigentliche Hauptjahre, in welchen Qualität und 
Duantität gleich befriedigten. Die Zeit der Wein: 
leſe wird bier und ba durch die Behörbe feſtgeſetzt, 
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Trauben auch für die Eigentbümer bis zum Beginn 
ber Lefe fchließt. Lebterer fiel in den Yabren 1700— 
1865: 2mal auf 16. Sept., 84mal in bie erfte und 
78 mal in die zweite Hälfte bes Dftober und einmal 
auf 5.Nov. Die Anfihten über Frühleſe und Spät: 
leſe find getheilt. Jedenfalls follte man bie völlige 
Meife jünmtliher Trauben abwarten, da mit dem 
fortichreitenden Reifungsproceß ber Audergehbalt der 
Trauben wädhft und ber Säuregehalt abnimmt. 
Ein Nachreifen der abgefchnittenen Trauben, ähnlich 
dem des Obites, findet nicht ſtatt. Erbält die reife 
Beere bei längerem Hängen am Stock durch bie 
Sonne eine lichte Bräumung (»der Fuchs bat fie ge 
Iedt«), fo nennt man fieebelreif und bei noch wei- 
ter vorgejchrittener Reifung, wobei ſchon eine ge: 
wiſſe Zerjegung beginnt, edelfaul. Möglichit 
fpäter Yejung verbanfen die Weine bes Rheinnaues, 
Tokay's und der Gironde ihre vorzüglichen Eigen: 
fchaften; doch eignen fih nicht alle Traubenjorten 
dazu. Dean erntet die Trauben durch Abbrechen mit 
der Hand, burdy Abjchneiden mit dem Meier oder 
mit der Schere und benugt für Tafeltrauben eine 
ſolche Schere, welche die abgefchnittene Traube feſt— 
Hält, nicht fallen läßt. Man benugt die Trauben in 
erfter Linie zur Bereitung von Wein, dann als Tas 
eltrauben, zur Traubenfur, getrodnet als Rofinen; 

en Mojt dit man zu Traubenfirup ein, welcher zur 
Weinbereitung und zum häuslichen Gebrauch dient; 
aud kocht man aus reifen Trauben Marmelade 
(raisine, charlotte d’automne) und benußt fie zu 
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Traubenlikör. Die Traubenkerne geben fettes Del 
und Gerbitoff. Das Weinlaub, welches beim Schnitte 
der Reben abfällt, dient als Viehfutter und Grün: 
bünger, das Holz zu Dredölerarbeiten, Potajches 
bereitung und als Brennmaterial, die Neben liefern 
Spazieritöde, Ueber Gefchichte, Statiſtik und Kite 
ratur f. Wein. 

Beintraubenfur, ſ. Traubenfur. 

Beinzapfer, i. v. w. Schwanzmeife, j. Meiſen. 

Beipert, Stadt in der böhm. Bezirfshauptmanns 
ſchaft Kaaden, bart an der ſächſiſchen Grenze, an der 
Buſchtiehrader Bahn (Linie nah Komotau) und an 
ber Sächſiſchen Staatsbahn (nad) Annaberg), bat 
Bergbau, Fabrifation von Spiken, Poſamentier— 
und Wirfwaaren, Seiden- und Halbwollwaaren, 
Sewehren, Bier und (1869) 5471 Einw. 

Weisbach, Julius, Mathematiker und Hydrau— 
liker, geb. 10. Aug. 1806 zu Mittelſchmiedeberg bei 
Annaberg, jtudirte feit 1822 an ber Bergafabemie 
in Freiberg, 1827 in Göttingen und 1829 in Wien, 
bereifte dann bie öfterreihijchen Bergwerksbezirke 
und übernahm 1833 das Lehramt der angewandten . 


(j. | Mathematik an der Freiberner Bergafademie, der 


er bis zu feinem Tode (24. Febr. 1871) angehörte. 
Weisbachs Hauptverbdienfte beftehen in feinen hy— 
draulifchen Arbeiten, jeiner Bearbeitung der Me— 
hanit und in Einführung und Ausbildung ber 
neuern Marficheidefunft;z auch fchuf er die Arono— 
metrie, von welcher früher nur Fariſh' ifometrifche 
Daritellung befannt war. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Berjuche über den Ausfluß bes 
Waſſers« (Leipz. 1842); »Berfuche über die unvoll: 
fommene Kontraktion bes Waſſers beim Ausfluß 
besjelben aus Röhren und Gefäßen« (daf. — 
»Experimentalhydraulik⸗ (Freiberg 1855); »Han 
buch der Bergmaſchinenmechanike (Leipz. 18350 — 
1836, 2 Bde.); ⸗Lehrbuch der Ingenieur: und Ma— 
ſchinenmechanik« (Braunſchw. 1845, 1846, 1851— 
1860, 3 Thle.; Bd. 1, 5. Aufl. 1875; Bd. 2, 4. Aufl. 
1868; Bd. 3, 2. Aufl. 1876); ⸗Der Ingenieur« (daſ. 
1348, 6. Aufl. 1874—77); »Die neue Marficheide- 
funft« (daf. 1851 — 59, 2 Bde); »Anleitung zum 
aronometrifchen Zeichnen⸗ (Freib. 1857). Sieben 
Jahre lang nahm W. an ber europäifchen Grad- 
mejjung tbeil und bat während diejer Zeit ein ges 
naues Höhenneg über Sachſen gelegt (vgl. Chou⸗ 
lant, Hauptergebnijfe ber mit der europäiichen 
Grabmejjung verbundenen Höhenbeitimmung im 
Königreih Sachſen, Freib. 1870, mit Nachträgen 
1871 u. 1874). 

Beife, Ehriftian, deutſcher Dichter, geb. 30. 
April 1642 zu Zittau, wurde, nachdem er in Leip- 
zig jlubirt hatte, 1668 Sekretär bei einem Grafen 
von Leiningen, 1670 Profejior am Gumnafium in 
Weißenfels und 1678 Rektor des Gymnaſiums in 
Zittau, in welchem Amt erbiszu feinem Tod (21. Oft. 
1708) blieb. W. war der legte beutjche Dichter, der bie 
»Schulfomöbdie« des 16. und 17. Jahrh. zu fügen 
fuchte und durch jeine Aufführungen am Gymna— 
fium in er einen Aufſchwung derfelben wenig: 
ſtens in Sadjen bewirkte. Für die Zwede feines 
Zittauer Schultheaters entwidelte er eine außer: 
ordentliche Fruchtbarkeit. Er jchrieb neben lyriſchen 
Gedichten (»Weberflüfjige Gedanken der grünenden 
Sugende, Leipz. 1668; »Reife Gedanken«, daf. 1683; 
»Der grünenden Jugend — baf. 
1690; »Tugendliedere, Bau. 1719; »Buß⸗ und Zeit: 
andachten⸗«, daf. 1720), Iehrhaften Romanen (3. B. 
»Die drei ärgſten Erznarren in ber ganzen Welt«, 
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Leipz. 16725 »Die brei Fügften Leute in der ganzen 
Welte, daſ. 1673) nicht weniger ald 54 Schau: 
fpiele (Tragbdien und Komödien), welche theild im 
»Zittauifchen Theatrume (Bitt. 1683), in »Ju: 
gendblufte ( Frankf. 1684), in den » Proben von der 
vertrauten Redenskunſte (Dresd. 1700) zc. gefam: 
melt wurden, theild ungebrudt blieben. W. fuchte 
die Wirkungen der rein rhetorifchen Schulfomö- 
bie mit der lebendigern Handlung, die er in Ayrers 
und Gryphius' Dramen fand, zu verbinden, ers 
rebte im allgemeinen dem Schwuljt der Lohen— 
einianer gegenüber eine gewiſſe Einfachheit und 
atürlichfeit, brachte e& aber über eine gewanbte 
Trivialität, eine glatte Rede- und Bersfertigfeit 
nicht hinaus und gab den ihm folgenden Dichtern 
ein ſchlimmes Beiſpiel felbfigenügfamer Mittels 
mäßigfeit. Echteres Verdienſt als burdh die maſſen— 
* lut —— Poeſien erwarb er ſich durch die Re⸗ 
ormen, bie er im Schulmefen einführte und an= 
bahnte, wie er benn befonders auf die Uebung in 
beutfhen Ausarbeitungen brang und ben Sinn für 
vaterländifche Dichtung zu weden und zu pflegen be: 
müht geweſen ift. Bol. Kornemann, Chr. W. als 
Dramatifer (Marb. 1853); Balm, Ghriftian W. 
(Brest. 1854); Derfelbe art zur Geſchichte 
der beutichen Fiteratur sc. (daf. 1877). 
Weiſel, f.v. w. Bienenfönigin, ſ. Bienen, S. 172. 
BWeifenau, Pfarrdorf in der bei. Provinz Rhein: 
heſſen, bei Mainz, am Rhein und an der Yudivigds 
babır, mit großer Brauerei, Fabriken für Baditeine 
und Gement, mouifirende Weine, Schuhe, Hefe ıc. 
—— und Holzhandel, Weinbau und (1875) 3099 
kinw. 


Weisſſog, Karl, Novellift, geb. 27. Dec. 1770 
zu Sagan, ftubirte in Königsberg die Rechte, warb 
1802 Stabdtrichter und 1827 Stadtgerichtädireftor 
in feiner Vaterftadt und jtarb 17. Juli 1828 im 
Bad Warmbrunn, Seine Beiträge zu vielen Tas 
ſchenbüchern und belletriftifchen eitschriften. um 
Theil wieber abgedrudt in feinen »Phantaſieſtücken 
und Hiftoriene (Dresd. 1824—29, 12 Bde; neue 
Ausg. 1839), haben fait ausſchließlich die engen 
Kreiſe des Kleinen bürgerlichen Lebens zum Genen: 
ftand, zeichnen fi aber durch Gewandtheit in ber 
Erfindung, Humor und lebendige Darjtellung aus. 
Weishaupt, Adam, ber Stifter des fogen. Ilumi⸗ 
natenorbens, neb. 6. Febr. 1748 zu Angolftabt fu 
dirte daſelbſt die Nechte, erhielt 1775 die Profeifur 
des Natur= und Fanoniichen Nechts, zeigte fich, ob: 
gleich jelbit ein Zögling der Jeſuiten, nach Aufhe— 
bung bes Orbend als ihren offenen Feind und juchte 
burd Schrift und Wort für ein Ideal der Ausbil: 
—* der Menſchheit zu reiner Sittlichkeit Propa— 
anda zu machen, welchem Zweck ſeine Stiftung 
e3 Illuminatenordens (ſ. Slluminaten) dies 
nen follte, um beventwillen er nachher auch mit bem 
elle I in Streit geriet. Nachdem er 
eine Lehrftelle in Ingolftadt 1785 verloren, ging er 
nad Gotha, two er vom Herzog Ernft II. zum - 
tiond=, —J m Hofrath ernannt wurde und 18 
Nov. 1830 ftard. In der Philoſophie ſchloß fih W. 
an bie Gegner Kants an. Bon feinen Schriften find 
zu erwähnen: »Apologie ber Jlluminaten« (Franff. 
u. Leipz. 1786); »Das verbejferte Syſtem ber Ju: 
minaten« (daf. 1787; 3. Aufl., Leipz. 1813); »Potha= 
goras, ober Betrachtung Über — Welt: und 
Regierungsfunfte (Frankf. 1790); »Zur Beförde⸗ 
rung der Welt= und Menjchenfunde« (Gotha 1810, 
3 Hefte); »Ueber Materialismus und Jdealismus« 
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(Nürnd. 1787); ⸗Zweifel über die Kant’ichen Bes 
gri e von Raum und Zeit« (daj. 1788); »Ueber die 

ründe und Gewißheit der menſchlichen Erkennt: 
nid. Zur Prüfung der Kant'ſchen Kritik« (daſ. 
1788) ıc. Sein Leben beichrieb Gottichling. Pal. 
Kluckhohn, W., der Gründer bed Jlluminatenor: 
bens (Augsburger »Allgemeine Zeitung« 1874). 

Weisheit (Sapientia) wird ſowohl im theoretiichen 
Sinn wie im praftifchen verftanden. In jenem be- 
deutet W. f.v. w. Wiſſen und zwar umfajjendes und 
gründliche, d. h. bis zu den tiefiten Gründen rei— 
chendes, Wiſſen (Weltweisheit = Philoforbie, Got: 
tesweisheit — . ) und iſt jowohl der Un— 
wiffenheit, welche fein Wilfen, wie der Afterweisheit, 
welche nur vermeintliches Wiſſen befipt (und das 
mit prablt), entgegengelept. In diefem bedeutet W. 
ſ. v. w. zugleich vernünftiges und verftänbiges, d. h. 
(etbifch oder äfthetifch) lobenswerthe Zwecke mit ben 
pafienditen Mitteln verfolgendes, Wollen (Staats: 
weisheit, pädagonifhe W., Kunftweisheit) und ift 
fowohl der Thorbeit, die ihre Zwecke (gleichviel 
welche) mit unverftändigen Mitteln, wie der Klug: 
beit, welche erlaubte (Staatöflugbeit), und ber Lei: 
denichaft, welche unerlaubte Zwecke mit verjtändigen 
Mitteln anftrebt, entgegengejept. 

Weisheitstöchter (Filles de sagesse), vom Prie⸗ 
fter Louis Marie Grignion de Montfort und ber 
Marie Louife Trichel, genannt de Jeſus, zu Poitiers 
zur Ertbeilung hriftlichen Troftes, leiblicher Hülfe 
und Verbreitung von religiöfem Gefühl zc. 1719 
geftifteter Orden. 1728 von Papſt und König beitä: 
tigt, erhielt er 1802 die Pflege ber Darienfpitäfer 
und beherrichte feitdem viele Anftalten in Frankreich. 

Weißmain (Weißmain), Stadt im bayr. Ne 
gierungsbezirf Oberfranken, Bezirfgamt Lichtenfels, 
am Weiken Main, mit Yandgericyt, Schloß, Hopfen: 
und Hanfbau und (1871) 1180 Einw. In der Nähe 
die Ruinen des Schlojjes Rieften. 

Weiß, die Eigenichaft der Körper, alle Beftand- 
theile des auf fie gefallenen Lichts in gleichem Ber: 

ältnis zu refleftiren. Im weißen Licht erfcheint ba= 
er nur dann ein Körper w., wenn er alle ficht: 
aren Strahlen des Speftrums refleftirt. Ein 
vollfommen weißer Körper erjcheint beil in jeder 
Beleuchtung. In den meijten Fällen zeigt das MW. 
irgend eine Nüance, und man unterfcheidet baber: 
ie, Silberz, Schieferz, Röthliche, Gelblich-, 
Graulich-, Grünlich- und Zinnmweiß. Ganz reines 
M. nennt man Schneeweiß. Von den weißen Farb— 
förpern find die wichtigiten: Bleiweiß, Barytweiß, 
Gips, Kreide, Talf, Yenzin, Wismutweiß. Ham: 
burger (holländifches, venetianifches) W., 
Miſchung von Bleiweiß mit Schwerfpat; rem: 
ferweiß, f. Bleiweiß; Bariferweiß, gemah⸗ 
lener und geſchlämmter Kalkſpat. 

Weiß, Chriſtian Samuel, Miueralog, geb 
26. Febr. 1780 in Leipzig, ſtudirte hier und im Frei⸗ 
berg, machte dann mehrere mineralogiiche Reifen, 
3. B. nad) den erlojchenen Bulfanen Südfranfreichs, 


wurde 1808 ordentlicher Profeſſor der Phyſik in jeis 


ner Baterftabt, 1811 Profeſſor ber Mineralogie zu 
Berlin und ftarb 1. Okt. 1856 zu Ener. W. bat den 
mathematiſchen Theil der Mineralogie nach einer 
jehr naturgemäßen Methode zu einem hohen Grade 
ber Bolltommenbeit erhoben. Auch war er der erite, 
welcher in jeiner Abhandlung: »lleberdienatürlichen 
Abtheilungen der Kryſtalliſationsſyſteme-⸗ (1813) 
eine folche Abtheilung, bie Bafis alles kryſtallogra— 
phiſchen Wiſſens, aufitellte. Seine Bezeihnungs: 
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weiſe der Kryſtallgeſtalten, die noch heute von vielen 
Kryſtallographen angewendet wird, iſt leicht und 
einfach auf die Naumann'ſchen und Miller'ſchen 
Symbole zurückzuführen. 

Weißagung, in der religiöſen —— die 
durch übernatürliche Eingebung bewirkte und durch 
den Erfolg beſtätigte Vorherverfündigung einer zu: 
fälligen künftigen Begebenbeit, während Wahrfa= 
gung und noch mehr Wahrfagerei auf der Ans 
wendung geheimer Künfte zur Erlangung jener 
anfcheinend übernatürlichen Kunde von etwas Ver: 
borgenem berubt (f. Mantif). Der den Menſchen 
eigene Wunſch, in die Zufunft zu bliden, jowie an— 
berfeit? das Streben einzelner, diefen Umjtand zur 
Erlangung böberer Achtung oder zur Bereicherung 

u benugen, bat unter allen Völkern und in allen 
eiten Beranlaffung zum Glauben an Wahrfages 
und Weißagekunſt gegeben, unb bei bem allge: 
meinen Bewußtjein, nicht felbft den Schleier der 
Zufunft lüften zu können, wurde dieſe Kraft einzel: 
nen Menjchen zugeichrieben, welche man für Bevor: 
zugte ber Gottbeit hielt. Daß dem Menjchen ſolche 
göttliche Kraft innewohnen könne, ward um fo we: 
niger bezweifelt, je geringer bie Naturfenntnijje und 
überhaupt die religiöfe, jittliche und wifjenfchaftliche 
Kultur waren. Obgleich bei den Hebräern Weißa— 
gen und Wahrfagen durch das mojaijche Geſetz ver: 
oten war und Mofes feine Iſraeliten an die Pro 
pbeten verwiejen hatte, welche ber Herr ihnen ſenden 
werde, jo befragte doch felbit König Saul, ber die 
Wahrfager und Zeichendeuter aus feinem Reich ver- 
bannt hatte, zulegt die Wahrfagerin von Endor 
* von Endor) über fein künftiges Schickſal. Die 
uden batten namentlich aus der Babyloniſchen Ge— 
Tangenjchaft einen Theil der chaldäiſchen Weltan- 
Ichauung mitgebracht, nach welcher nicht nur die Bes 
wegungen der Geſtirne, ſondern auch das kosmiſche Le⸗ 
ben die Schickſale der Menſchheit gewiſſermaßen be— 
wirken und daher widerſpiegeln ſollte, weil das e 
Naturleben als in Wechſelwirkung ſtehend gedacht 
wurde. Auch aus bem nahen Perjien jchlichen fich 
Weißager ein, und vorzüglich waren die Traumbeuter 
ſehr gefucht; ebenfo befragte man Todtenbejchwörer 
und Sterndeuter und bediente ſich ber Eingeweide der 
Dpfertbiere, der Xoofe, der Beobachtung gewifier 
Thiere (befonders ber —— um daraus zu 
weißagen. Später wurde das Prophetenthum — 
Bropbet) zu einer Art öffentlichen Predigtamts, 
wobei die Mahnungen an das Öffentliche Gewiſſen 
fait immer mit Weißagungen fünftiger Unglüdös 
ichläge oder umgekehrt fünftiger Erlöfung aus dem 
Unglück verbunden wurden (j. Meſſias). Leber 
bie Wahrfager der Berfer f. Manie Bei ben 
Griechen bildete ein Syſtem ber W. vollends einen 
intenrirenden Beitandtbeil ber Staatsreligion. Sie 
verehrten im Apollon einen beſondern Gott ber W. 
und richteten fich in Älteren Zeiten jelbft in Staats: 
angelegenbeiten nad den Ausjagen feiner Prieſter 
j. Orakel). Außerdem galten noch insbejondere 
pheus, Trophonios, Aeskulap als Vorherverfün: 
digungen gebende Gotibeiten, Melampus als ein 
vergötterter Ahn einer Propbetenfamilie. Nicht fels 
ten waren Frauen, die man burch betäubende Erd— 
gafe in eine Art Delirium verfepte, die Verkünde— 
rinnen der Zufunft, wie benn bei Griechen und 
Römern bie Prophetengabe als eine Art heiligen 
Wahnfinns dargeitellt wurde, 3. B. von Platon und 
Cicero. Die Römer erboben ein von den Etrusfern 
ererbtes und demjenigen ber Chaldäer außerordent⸗ 
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lich Ähnliches Weißagungsſyſten zum Negierungss 
mittel des Volks. Ihre meiſt aus Etrurien berbeige: 
rufenen und auf Grund ausführlicher etrurifchen 
Schriften ihr Amt verfehenden Augurn (ſ. db.) und 
Harufpiced waren lange Zeit Staatöbeamte; ihre 
Weißagungen aus bem Flug und bem Freſſen der 
Bögel, aus den Eingeweiden der geichlachteten Opfer: 
tbiere, aus den Bligen und anderen Naturericheis 
nungen waren Öffentliche Kultushandlungen. Noch 
in jpäterer Reit, ald das Anfehen dieſer Weißager 
von Amtswegen febr gejunfen war, vermißten ein= 
> Gewalthaber das bequeme Dlittel, ben Sinn 
es Volks zu lenken, und Kaiſer Claudius führte 
einen Senatöbejchluß herbei, ber eine Wiederbele: 
bung dieſes Kultuszweigs beabfichtigte. In den 
fpäteren Zeiten wurde bie Privatpraris durch Ghal: 
bäer und Juden geübt. Die nermantfchen und kel— 
tiichen Völfer legten bie Rrafı ber W. vornehmlich 
ben frauen bei, wovon bei Römern und Griechen 
nur einzelne Beifpiele vorkommen, 3. B. Raffanbra, 
die Sidpllen (f. d.) x. In Sfandinavien waren 
die Priefterinnen ganz bejonderd Weifagerinnen; 
die Kunjt war anfangs bei ben Vanen, kam 
aber durch Freyja zu den Ajen. Da die Prophe- 
zeiungen entweder qut oder böſe jein fonnten, fo 
waren fie nach ihrem Urſprung verfchieden; jene 
kamen von ben Göttern, dieſe von ben Niefen, bei 
wel fegteren bie Wahrſageweiber Völur hießen, 
bei jenen Nornen und Walfüren. Die Skandina— 
vier unternahmen fein wichtines Geichäft, ohne eine 
W. erhalten zu haben, und dieſe Sitte blieb auch, 
als fi das Chriſteuthum unter ihnen verbreitet 
batte, obgleich fie mit Strafen bebrobt ward. Auch 
die Deutichen bielten viel auf Weißagungen, und 
vor allen jind Belleba, die Alrunen und andere Wahr: 
fagerinnen befannt; bejonders gaben die Deutjchen 
auch viel auf Vorzeichen und Looſe. Gleiche Zwecke 
—— bie Ordalien (ſ. d.). Auch die Zweikämpfe ge: 
örten bahin, die man bei Ausbruch eines Kriegs zwi⸗ 
ſchen einem Stammesgenofien unbeinem Gefangenen 
ber feindlichen Partei anitellte, und nach beren Aus— 
gang man ben Ausgang bes Hauptfampfes weißagte. 
Ferner weißagte man aus dem Gang, bem Wiehern 
und Schnaufen ber heiligen Pferde, aus bem Gefchrei 
und gu der Vögel, bejonders bei Krankheiten, aus 
dem Blut und den Eingeweiden ber Schlachtopfer, aus 
bem Wafler und zwar aus bem Wirbeln unb Raus 
chen der Flüffe. Auch die Traumdeutung war allen 
gernianifchen Stämmen eigen. Das Chriſtenthum 
verjuchte umfonft, dieſe — zu verdrängen; 
man nahm jogar aus chrijtlichen Schriften feibit 
ET Weißagungen zu ziehen (ſ. Sticho— 
mantie), und berief ſich für die Chriſtlichkeit der 
öffentlich auf vielen Univerſitäten gelehrten Chiro— 
mantie (ſ. d.) auf bie Bibel. Die ältere Theologen: 
ſchule legte denn auch auf die biblifchen Prophe— 
zeiungen ein großes Gewicht, die jüngere weiit ihnen 
neben den Wundern ihre Stelle au und bebanbelt 
fie von demſelben Gefichtöpunft. Die in Europa 
auftauchenden Zigeuner brachten die Wahriagerei 
in neuen Schwung, und unter den gemeinen Leuten 
2 fi der Glaube daran bis heute erhalten. Hier: 
her gebören auch die Vorzeichen von Todesfällen 
durch Abnungen, das zweite Geſicht, das Sid 
boppeltjeben, das Kartenſchlagen, das —— 
aus den Kaffeeſatz, durch Punktiren ac. N rgends 
aber gibt man mehr auf dieſe Kunft als bei den 
heidniſchen Völkern aller Länder und Zonen; die 
Wahrfager find zugleich die Priefter und Zauberer 
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(Schamanen, f. Shamanismus), und ihr Wir- 
kungskreis ift bier um jo größer, da die geiftig tief 
ftebenden Menichen alle für fie unerklärbaren An— 
beutungen für Weißagungen halten. 

Weißbad, Molkenkurort im fchweizer. Kanton 
Appenzell Irınerroden, am Fuß bed Säntisgebir⸗ 
ges, 817 Meter ü. M., zunaͤchſt ber Ebenalp, an 
der Sittern, Stationspunft für die Touren zum 
Wildfirhli, auf den Säntis, den Kamor ıc. 

Weißbauch, j. v. w. Flußabler, ſ. Adler. 

BWeißbinder, j. Böttcher. 

Beihbleh, |. Cifenbled. 
Beißbleierz, ſ. v. w. Geruffit. 
Weißdorn, Pflanzengattung, f. Crataegus. 
Weiße, 1) Chriftian Felix, Dichter und Jus 
fehriftjteller, geb. 8. Febr. 1726 zu Annaberg, 
rte feit 1745 Theologie und Philologie in Leip⸗ 
zig, wo Leifing, mit bem er die Leidenfchaft für das 
werdende deutſche Theater theilte, fein Studienges 
nofje war, und wurde 1750 Hofmeiſter eines in 
Leipzig ftubirenden Grafen Geieräberg. Mit Eckhof, 
Rabener, Gellert nahe befannt geworben, gab er bie 
Theologie auf, wibmete fi hauptſächlich philologi: 
ſchen und ſchönwiſſenſchaftlichen Studien und fchrieb 
fleißig für die Koch'ſche Schaufpielergeiellichaft. 
Schon fein Erftlingäwerf, bas Luftjpiel: »Die Ma- 
trone von Ephefuße, war beifällig aufgenommen 
worden; ein nad bem Englifchen bearbeitetes Luft: 
fpiel: »Der Teufel ift los«, verwickelte ihn in einen 
Streit mit Gottiched, der bejjen bereit erjchütterte 
Autorität in Bezug auf das Theater vollends brach. 
Der von Nicolat (1757) ausgeichriebene Preis für 
das beſte beutjche Trauerfpiel, welchen Eronegf und 
v. Brawe davon trugen, rief auch W. zu einem 
Verſuch in ber Tragödie auf. Er verfahte feinen 
»Eduard III.«, bembalbein»Richard IU.« folgte. Die 
von ihm auf Nicolai’3 Wunſch übernommene Fort: 
fegung von deſſen »Bibliothef der jchönen Wijjen- 
Ichaftene wurde bald nah dem Erſcheinen bes 5. 
Bandes unterbrochen durch eine Neife, die W. 1759 
mit feinem Zögling nach Paris madhen mußte, wo 
ni eifriger Theaterbefuch zu erneuter dramatiſcher 
robuftion reiste. Nach feiner Heimkehr zu Oftern 
1760 Löfte fih das Verhältnis zu den Zögling. 
Der Dichter verweilte zunächft eine Zeitlang als Ge— 
ſellſchafter des Grafen Schulenburg zu Burgſchei— 
dungen in Thüringen und trat dann 1761 die 
ihm durch vornehme Gönnerfchaft erwirkte Stelle 
eines Kreißfteuereinnehmers in Leipzig an, in wel: 
cher er bis zu feinem Tode verblieb. Mährend feines 
Aufenthalts bei dem Grafen Schulenburg waren 
bie Tragddien: »Crispus«, »Muſtapha und Zeans 
gire, »Roſamunde«, die Luftpiele: »Die Haushäl- 
terine, »Der Mißtrauiſche gegen ſich jelbit« und bie 
»Neue Weiberfchulee ſowie eine Ueberſetzung des Tyr⸗ 
tio8 und die »Amagonenliedere (welche ſchon einige 
Wochen nach ihrer Veröffentlichung 1760 in 2. Aufs 
lage erjchienen) entitanden. Nach Antritt feines 
Steueramts verfaßte W. noch eine Reihe von Tra— 
gödien und Komödien und die von Hiller fomponir- 
ten Singfpiele: »Lottchen am Hofe, »Die Jagde, 
»Die Liebe auf dem Lande und »Der Erntefrange. 
Für fein eigenes Haus hatte er feit 1765 »Lieder 
für Kinder« gedichtet, die ungemeinen Beifall fan⸗ 
den. In gleichem Maß ward foldyer der pädago— 
giſchen Zeitſchrift Weiße's: »Der Kinderfreund« 
(1776—82, 24 Bbe.) zu theil, welcher ſich der »Brief- 
wechiel der Familie des Kinderfreunds« (1783— 
1792, 12 Bde.) anſchloß. Diefe lepteren Veröffent⸗ 
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lichungen fteigerten Weiße's Popularität zu einer 
feltenen Höhe, ähnlich der frübern Gellertö; fie rie⸗ 
fen einen maflenbaften Briefwechſel nach allen Ges 
genden Deutſchlands hervor, ben W., in päbagogi- 
Ihen Angelegenbeiten um Rath angegangen, mit 
unabläffigem Eifer führte. Seit 1790 wohnte er 
auf dem ihm ald Erbtheil — Rittergut 
Stötteritz. Er ſtarb 16. Dec. 1804. Weiße's viel⸗ 
ſeitige ſchriftſtelleriſche Thätigfeit war an ſich in 
feiner Weiſe bedeutend, hat aber mittelbar, beſon⸗ 
ber auf dem bramatifchen Gebiet, einen erbeblichen 
und zum Theilwohlthätigen Einfluß ausgeübt. Frei⸗ 
lich fam er ald Dramatifer nur wenige Schritte über 
bie nüchterne Nachahmung ber franzöfifchen Korrekt⸗ 
beit und Rhetorik hinaus; aber jelbit Leffing, wel⸗ 
cher in ber »Dramaturgie« ben beichränften Stand» 
punft und die Aeußerlichkeit Weiße's energiſch be= 
tonte, mochte ihm nicht alles Verdienſt um die He 
bung der beutichen Bühne abiprechen, Weiße's Lyrik 
ift bei aller Gewandtheit trivial, am meiften bie 
einjt hoch gerühmten »Kinderlieder«, deren Altklug— 
beit mit echter Kinderpoefie auch nicht einen dichtes 
rifchen Blutätropfengemeinhat. Minderverfeblt find 
bie fonftigen päbagogifchen Schriften des Dichters, 
und nicht ohne Grund bat Weiße's »Rinderfreund« 
fowie er Fortſetzung lange Zeit hindurch fich po= 
pulär erhalten. Seine »Gelbjtbiograpbie«e erjchien 
Leipzig 1807. Bal. Ipbofen, Lebensgefhichte Chr. 
Tel. Weißes ———— 1806). 

2) CEhriſtian Ernit, verbienter Rechtslehrer, 
Sohn des vorigen, geb. 19. Nov. 1766 zu Leipzig, 
ftudirte daſelbſt und in Göttingen bie Rechte, habi- 
litirte ſich 1788 an erfterer Univerfität, machte fi 
dann 170— 2 in Weplar, Regensburg und Wien 
mit dem praftifhen Staatöredht vertraut, wurde 
1796 Profefior der Rechte in feiner Vaterftadt, 1800 
zugleich Oberbofgerichtäaffefior, 1805 Profefior bed 
Lehnrechts, 1809 Beifiger der Auriftenfafultät und 
1813 Brofefior des Kriminalrechts. Er ftarb 6. 
Sept. 1832 zu Stötterig. Von feinen Arbeiten find 
bervorzubeben: ——— der kurſächſiſchen Staa⸗ 
ten⸗ (Leipz. 1802—1812, 7 Bde Bd. b Jauch 
unter dem Titel: »Neuelte Geſchichte des König: 
reichs Sachſen jeit dem Prager Frieden«); »Lehr⸗ 
buch des ſchfiſchen Etaatärechtö« (daf 1824—27, 
2 Bde.). Auch redigirte er dad »Mujeum für die 
ſächſiſche Gefchichte, Literatur umd Staatöfundee 
(Leipz. 17Y4—%6, 3 Bde), fortgefept ala »Neues 
Mufeum für die fächfifche Literatur und Statiftif« 
(1800—1807, 4 Bbe.). 

3) Marimilian, Aſtronom, geb. 16. Oft. 1798 
zu Ladendorf in Oeſterreich, ftudirte in Wien unter 
Littrow, ging 1823 ala Eleve an die Wiener Stern: 
warte, war dann 182561 Profeifor der Aſirono⸗ 
mie und Direktor ber Sternwarte in Krafau und 
ftarb, als Ritter des öfterreich. Kronenorbens in den 
Abdelftand erhoben, 10. Oft. 1863 in Wels. Seine 

auptarbeit ijt die Umarbeitung der Befjel’ichen 
Zonenbeobachtungen fr einem zweibänbigen Kata⸗ 
log, im ganzen 58,564 Sterne enthaltend: »Positio- 
nes medine stellarum fixarum in zonis Regiomontanis 
a Besselio observatarum« (Peteräb. 1846 u. rd 

4) Ehriftian Hermann, beuticher Philoſoph, 
Sohn von W. 2), aeb. 10. Aug. 1801 zu Leipzig, 
ftudirte daſelbſt, ſchloß fich ber Hegel'ſchen Philoſo⸗ 
phie an, welche er ſpäter mit dem —2— Ele⸗ 
ment der Scheiling'ſchen pofitiven Philoſophie ver⸗ 
ſetzte, wurde mit J. H. Fichte (ſ. d. 2) einer der 
Gründer ber neuen Theiſtenſchule, 1846 ordentlicher 
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Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität feiner 
Baterjtadt, wo er 19. Sept. 1866 ftarb. Seine fehr 
ern: Arbeiten erjtredten ſich vornehmlich auf 
8 äfthetifche und religionsphiloſophiſche, die ſpä— 
teften auch auf das Gebiet ber Evangelienfritif. 
Zu den eriteren gehören fein der (dialeftiichen) Form 
nach ſtreng im Hegel’ichen Geiſt entwideltes, dem 
(epeifif — Inhalt nach von demſelben ſich 
osmachendes ⸗ESyſtem der Aeſthetik als Wiſſenſchaft 
von ber Idee der Schönheit« (Leipz. 1830, 2 Bde.; 
bad 1872 von Seydel unter bemjelben Titel heraus: 
genebene Buch enthält Weiße's letzte Kollegienhefte) 
und bie nad feinem Tode von R. Seydel geſam— 
melten, theilmeife höchſt geiftreichen »Sleinen Schrif: 
ten zur Aeſthetik« (daf. 1867) fowie die »Kritik 
und Erläuterung des Goethe’ihen Faufte (daſ. 
1837). Seine religionspbilojopbiihen Ideen ent= 
widelte W. in den Schriften: »Die “dee der Gott: 
eite ( Dresd. 1833); »Die pbilojopbiiche Geheim⸗ 
ehre von ber Unsterblichkeit des menschlichen Indivi⸗ 
duums« (daf. 1834); »Theodicee« (daf. 1834); »Von 
ber —— (daſ. 1836); ⸗Grundzüge der Mes 
tapbofife (Hamb. 1835); »Die evangelische Geichichte, 
kritiſch und philoſophiſch bearbeitet« (Leipz. 1838, 
2 Doe.); »Ueber die Zukunft ber evangelischen Kirche · 
daſ. 1849, anonym); »Die Ehriftologie Luthers: (daf. 
852); »Philofopbiiche Dogmatik oder Philofopbie 
des Chriftentbums« (daf. 18955—62, 3 Bde.); »Die 
Evangelienfragee (da. 1856) und »Biychologie und 
Unfterblichfeitöfebre« (berausgeg. von Seydel, baf. 
1869). sr Seybdel, Ehrift. Herm. W. Nekrolog 
(Leipz. 1866). 


Weiße Fran, ein Geipenft, das nach ber Volks— 
fage in mehreren Schlöfjern Deutſchlands, wie zu 
Berlin, Neubaus in Böhmen, Ansbach, Baireutb, 
Kleve, Darmftadt, Altenburg ıc., auch in London, 
Kopenhagen, Stodbolm bei 5* und trauri⸗ 
gen Begebenheiten bei Nacht, oft aber auch mittags 
ericheinen und dadurch namentlich ben Tod von 
Mitgliedern des Regentenhaufes anzeigen foll. Sie 
gilt als Ahnmutter des Gejchlecht3, zeigt fih immer 
weiß gefleidet, mitverbundenem Untergeficht, wehen⸗ 
dem Schleier, einem Schlüffelbund an der Seite 
umd, wenn fie einen Todesfall anzeigt, mit ſchwarzen 
Handſchuhen. Als geihichtlihe Perfon, welche in 
ber weißen rau —— gibt die Sage bald Bertha 
von Roſenberg, die Ahnfrau der Herren von Neuhaus 
und Roſenberg in Böhmen, welche im 15. Jahrh. 
lebte, bald die ſchuldbeladene Gräfin Agnes von 
Orlamünde, welche, um den Burggrafen Albrecht 
heirathen zu können, ihre zwei Kinder ermordet ba= 
ben follte, bald die —— Prinzeſſin Kuni⸗ 
— welche erſt mit Ottokar U. von Böhmen, 

ann mit einem Mofenberg vermäblt war, bald eine 
Kurfürſtin von Brandenburg an, welde, ala ihr 
Gemahl ohne Abfolution die Welt verlich, Skru—⸗ 
pel wegen ſeines Seelenbeild hatte und Gott 
bat, er möge geftatten, daß fie ihren Enkeln durch 
ihr Erſcheinen den Tod verfünbe. Zuerſt fol fie 
1486 auf der Plafienburg in Franfen erfchienen 
fein, in Baireuth 1677 und Napoleon 1. 1812. Im 
Berliner Schloß will man fie 1598, 1619, 1667, 
1688 und no 1840 und 1850 —— Bol. 
Minutoli, Die w. F. (Berl. ;Rrauffold, 
Die w. 5. und der Orlamünber Kindermord (Erlang. 
1866). Die were fennt aber auch noch anbere 
weiße Frauen, die in Burgen und Bergen gewöhnlich 
als verwünſchte Jungfrauen wohnen, 435 zuweilen 
bei Sonnenſchein zeigen und, wen ſie treffen, beſchen⸗ 
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fen. Alle dieſe und andere Züge weiſen in bie germa— 
nische Mythologie zurück, und noch beitimmter führen 
die Benennung w. F. und der Name Bertha auf jene 
unter mebreren Ramen erfcheinende große Erdgöttin, 
die als »Perahta« oder »Berchta« (ſ. d.) beſonders 
in den zwölf Nächten zwiſchen Weihnachten und Drei 
Könige ihren Umzug bielt und als Todesgöttin (Hel) 
die Todten ins Senkeitö rief. 

Weißenau, Piarrweiler im würtemberg. Donau: 
kreis, Oberamt Navensberg, am Schuſſen, mit 
Schloß, großer Bleihe und Appreturanjtalt, Ro: 
fenzucdht, Gemkifegärtnerei und 400 Einw. W. war 
me reihsunmittelbare Brämonjtratenferabtei mit 
30,000 Fl. Einkünften, befaß zulept 137 Dörfer, 
Weiler und Höfe, wurde 1803 aufgehoben, fam an 
den Grafen von Sternberg: Manderjcheid, 1806 
unter würtembergiiche Hoheit und wurde 1835 von 
Würtemberg als Staatsgut angefauft. 

Weißenberg, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Bautzen, Amtshauptmannſchaft Löbau, 
am Löbauer Waſſer, mit (1875) 1141 Einw. 

Weißenburg, 1) (W. am Sand) unmittelbare 
Stadt im bayr. Regierungsbezirk Mittelfranfen, an 
ber Schwäbifchen Rezat und der München-Gunzen⸗ 
baufen-Würzburger Eifenbahn, Sit eines Bezirfe- 
amts und eines Landgerichts, hat eine jchöne protes 

antiiche und eine fathol. Pfarrkirche, eine lateinis 
che Schule, Fabrikation von Gold- und Silbertrefs 
en, Tuch und Wachswaaren, Bierbrauerei, eine 


f. | alferdige Mineralquelle mit Babeanftalt und (1875) 


5203 Einw. (4697 Evangelifche). Der Ort erbielt 
1316 Mauern, bald darauf die Reichsfreiheit, nahm 
1525 die Reformation an und fam 1802 und 1 
an Bayern, nachdem er in kurzer Zwijchenzeit bei 
Preußen neweien war. — 2 (ron: ®) Stadt 
im Bezirk Untereljaß, an der Lauter und der Eifen= 
bahn Mainz Straßburg, Sitz einer Kreisdireftion, 
bat eine evangelifdye und eine kathol. Pfarrkirche, 
ein Kollegium (Gymmaſium), Strumpfiwaarenz, 
Papiers, Hut: und Leberfabrifation, Bierbrauerei 
Färberei, Weinbau und (1875) mit ber Garniſon @ 
Bataillone Infanterie) 6152 Einw. (3613 Evange- 
liche). W. verdankt jein Dafein einer Benediftis 
nerabtei, welche im 7. Jahrh. geftiftet wurde, eine 
berühmte Schule befaß, und in welcher um 868 der 
Mönd Difried die Evangelienharmonie dichtete. 1524 
ward bie Abtei ſäkulariſirt und den Biichöfen von 
Speier zugewiefen. DieStabt, 1247 zuerft genannt, 
gehörte zu ben zehn freien Reichsftädten im Eljaß; 
fie führte 1522 die Reformation ein, litt außerordents 
lich während bes Dreißigjährigen Kriegs, ward 1677 
von den Franzoſen erobert und verbrannt und 1697 
ze zugeiprochen. Am 4. vun 1870 fand bei 
3. das erfte jiegreiche Gefecht der Deutichen genen 
die Franzoſen ftatt. Mac Mahou batte die 2, Dis: 
vifion feines Armeekorps unter bem General Douay 
bis W. vorgejchoben, welches als Knotenpunkt ber 
Straßen von Bitſch, Landau und Straßburg von 
Wichtigkeit war und durch ſeine Befeſtigung, die 
ſchwer gangbare Lauter und die Anhöhe des Geiß— 
bergs ſudoſtlich ber Stadt eine gute Vertheidigungs⸗ 
—— bot. Doch hatte Douay nur 8 Bataillone 
und 18 Geſchütze zur Stelle, bie übrigen Divifionen 
Mac Mahond waren einen Tagemarſch entfernt. 
W. war von einem Bataillon bejegt, die übrige Die 
vijion lagerte auf den füdlihen Höben ohne 
Ahnung von der Nähe bes Feindes, ala BYs Uhr 
früh eine bayriſche Batterie von der Höhe fidlich 
von Schweigen bad Feuer auf W. eröffnete; es war 
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die Divifion Bothmer vom 2. bayriſchen Korps, bie 
Avantgarde ber dritten deutjchen Armee, welche vom 
Kronprinzen den Befehl erhalten hatte, 4. Aug. die 
Lauter zu überfchreiten. Während nun die Bavern, 
zunächſt allerdings ohne Erfolg, W. jelbft angriffen, 
rüdte das 5. Korps gegen Altenftadt und den Eiſen— 
bahndamm vor und Nichte die 21. Divifion vom 
11. Korps bie Stellung Douay's auf dem Geifberg 
von Südoften her zu umfaſſen. Diejer beichloß da= 
ber (um 10 Uhr), den Rüdzug anzutreten, zunächſt 
die bei W. fechtenben Truppen allmählich aus dem 
Gefecht herauszuziehen. Doc fand er, wahrjcein- 
lich durch die Erplofion in einer Mitrailleufenbattes 
rie, plöglich feinen Tod. Inzwiſchen gelang es dem 
58. Regiment und bem 5. Jägerbataillon, allerdings 
unter großen Berluften, den Bahnhof und die nächſt— 
gelegene Vorftadt, den Bayern, W. felbft zu erftür: 
men, Nun richtete fich ber deutſche Angrif, beſon⸗ 
ders ber 9. Divifion (7., 47., 58. und 59. Regiment), 
gegen bie franzöfiiche Stellung auf ben Höhen füd- 
ih von W., deren ftärfjten Stüßpunft das jeite, 
fturmfreie Schloß Geißberg bildete. Dieſes wurde 
von einem Bataillon der franzöfifchen Brigade 
Montmarie mit hartnädiger Tapferkeit vertbeibigt. 
Das 7. — — ) Regiment eılitt bei dem 
Sturm auf dad Schloß große Ferlufte. Erft als bie 
übrigen franzöfiichen Bataillone vor dem Anmarf 
des 11. Korps den Rückzug antraten und das Schlo 
mit Granaten beivorfen wurde, nahm die Beſatzung 
(200 Dann) um 2 Uhr die angebotene Kapitulation 
an. Der Geifberg wurbe nun von ber 19. und 42. 
Infanteriebrigabe bejept, bie ab —— Franzoſen 
von ber Reiterei verfolgt. Das Gefecht, deſſen glück⸗ 
licher, durch Preußen und Bayern erfochtener Aus— 
gang in Deutſchland großen Jubel erregte und die 
Zuverſicht auf den Sieg im weitern Kampf kräftigte, 
hatte 91 Officiere und 1460 Mann an Todten und 
Verwundeten gefoftet ; bie Franzoſen verloren ein Ge⸗ 
ſchütz und 1000 Gefangene — 2, Beſuchter Kurort 
im ſchweizer. Kanton Bern, im Nieder-Simmentbal, 
896 Meter ü. M., mit einer erdigen Quelle von 
24° G., die namentlidy Brujtleidenden empfohlen 
wird. Pal. Schnvder, W. (vu. 1877). 

Weißenburger Linien, eine Kette zufjammenbäns 
gender Verſchanzungen im Kreis Weißenburg des 
Bezirks Unterelfaß, 1706 ven dem —— Vil⸗ 
lars angelegt, um Elſaß gegen die Streifereien der 
damals kaiſerlichen Beſatzung von Landau zu decken. 
Sie ziehen ſich längs der Lauter hin und beſtehen 
aus einer Reihe einander beſtreichender, theils ge— 
ſchloſſener, theils offener Schanzen. Nach der Eins 
nahme von Mainz durch die Preußen und Sachſen 
eroberte der öſterreichiſche General Wurmſer in der 
Nacht des 13. Oft. 1793 die Linien. Am 16. Dec. ſchlug 
Pichegru die Deiterreicher und Preußen bei Weißen: 
burg, eroberte die Linien wieder und we das 
durch die Verbündeten zum Rückzug über den Rhein 
Jetzt haben die Berjchanzungen —3 Werth verlo⸗ 
ren und werden ebenſo wie die Feſtungswerke von 
Weißenburg beſeitigt. 

Weißenfels, Kreisſtadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Merſeburg, an der Saale und der Thüringi— 
ſchen Eiſenbahn (mit Abzweigung von hier nach 
Gera), iſt Sitz eines Landrathsamts und mehrerer 
Gerichtskommiſſionen, bat 3 Kirchen (darumter eine 
fatbolifche), ein Gymnaſium, eine Handelsſchule, 
ein Schullehrerfeminar, eine Taubftummenanflalt 
und eine Unterofficierfchule, Yabrifation von Gold: 
und Silberwaaren, Zucker, Maſchinen, Papier, 
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mufifalifhen Anftrumenten, Gerberei, Shubmade- 
rei, Kürjchnerei, Braumnfoblengruben, Holz= und 
Fenchelhandel und (1877) mit der Garnijon (2 Es— 
fabrong Hufaren) 17,904 Einw. Das auf einem 
Sanbdfteinfelfen gelegene umfangreiche Schloß, die 
neue a —— erbaut), ſonſt 
Reſidenz, dient jetzt als Unterofficierſchule. In der 
Gruft unter der Schloßkapelle find verſchiedene Fürs 
jten und die ——— Guſtav Adolfs von Schwe⸗ 
den beigeſetzt. Inder Umgegend werben treffliche weiße 
Sandſteine (Weißenfelſer Sandſteine) gebro— 
chen. — W. gehörte im 12. Jahrh. dem Haus Wettin 
und ward durch dieſes mit Meißen, fpäter mit Thü— 
ringen vereinigt. 1430 wurde es von den Huffiten 
eingeäichert. Bei der Theilung von 1485 fiel es 
an die albertinifche Linie. Bon 1657 an war bie 
Stadt bie Refidenz ber Herzöge von Sachſen-W., 
einer Nebenlinie des Kurbaufes Sachen, die von 
Auguft, dem zweiten Sohn des Kurfürften Jo— 
bann Georg I, gefliftet wurde und mit Johann 
Adolf II. 1746 wieder erlofh. Val. Sturm, Chro— 
nit der Stadt W. (Weipenf. 1846, Auszug 1869). 

BWeißenhorn, Stadt im bayr. Regierungsbezirf 
Schwaben, Bezirksamt Allertijien, an der Roth, 
dur eine Bicinalbabıı mit ber Eifenbabn von Ulm 
nah Kempten verbunden, Hauptort der gleich— 
namigen, bem Grafen von Fuggers: Kirchberg: W. 
gehörigen Standesherrſchaft, it Sig eines Yand- 

erichts, bat 3 Kirchen, ein gräfliches — Malz⸗ 
abrifation, Dampfſägemühlen, eine große Getreide— 
jhranne und (1875) 1844 Einw. 

Weißenſee, Kreisftadt im preuß. Regierungsbes 
zirf Erfurt, an einem Arm ber Helbe, eine vor: 
malige Jobanniterorbensfomturei, bat 2 Gerichts: 
fommiffionen, eine evangel. Kirche, ein altes-Schloß, 
bedeutende Defonomie und (1875) 2558 Einw. 

Weißenſtadt, Stabt im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranten, Bezirksamt Wunfiedel, an der Eger, 
im Fichtelgebirge, mit großen Granitbrüchen, Ver: 
fertigung von berühmten polirten Granitwaaren 
und (1875) 2711 Ginw. In der Näbe der Rudolf: 
ftein, aus einzelnen yelsfolojien beſtehend, welche 
früber durch Mauern zu einer Burg verbunden 
waren, ber Schneeberg und die ausfichtäreiche, 
großartige Felspartie des Großen Waldjteind 
(80 Meter), ebenjalld mit Spuren eines frühern 
Schloſſes (1523 zeritört). 

Weibenflein, juraſſ. Bergrüden oberbalb So— 
lotburn, 12854 Meter bob, eine pradhtvolle Alpen: 
anjicht aemäbrend, auch bejuchter Kurort. Ein zweiter 
W. (2030 Meter) findet fih auf dem Graubündner 
Albulapaß (mit Bergwirtshaus). 

Weißenſtein, 1) Stadt im würtemberg. Donaus 
freiß, Oberamt Geislingen, an ber Quelle der Lauter 
und am Fuß des Aalbuch, bat ein altes Bergſchloß, 
(Stammjchloß der Grafen von Rechberg), Bierbraues 
rei und (1875) 750 Einw. — 2) (Wittenjteen, eſthu 
Paida) Kreisſtadt in der rujj. Oftfeeprovinz Eſth⸗ 
land, Kreis Jerwen, am Flüßchen Baide, bat einen 
großen Marftplag, eine evangelijche und eine rujj. 
Kirche, mehrere Knaben: und Mädchenichulen, eine 
öffentliche Bibliothek, ſtarke Obſtzucht (Weißenſteiner 
Aepfel) und (1875) 1800 ECimw. Die Stadt und daß 
alte, 1265 erbaute Schloß W. (von dem noch Rui— 
ven übrig find) hatten viele Belagerungen von Seiten 
der Ruſſen auszuhalten, von denen bie merkwür— 
diafte die von 1572 duch Johann den Graufamen 
ift, der nach langem beldenmüthigen Widerftand W. 
am Neujahrstag 1073 eroberte und aufs graujamite 
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behandelte. 1581 wurde M. den Ruffen mwieber ent⸗ 
rifien, blieb darauf fchwebdiich bis 1710 und wurde 
1783 Rreisitabt. 

Weißer Berg, Berg in Böhmen, 1 Stunde weit: 
lich von Prag, befannt dur die Schlacht vom 8. 
Nov. 1620, in welcher ber zum König von Böhmen 
erwäblte Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz von 
Marimilian von Bayern und Tilly geſchlagen wurbe 
(j. Dreißigiäbriger Krieg, S.651). Val. Bren- 
del, Die Schlacht am Weißen Berg (Halle 1875). 

Weißer Elefantenorden, ſiameſiſcher Orden, ver: 
mutblich in den 60er Jahren von Somjet Phra Pa— 
ramendo Maha Mongfut gejtiftet. Die Dekoration 
beitebt in einem zwölfftrabligen Goldftern, worauf 
ein fleinerer von gleicher Form in rother Emaille 
mit rundem de lient, in welchem ſich der weiße 
‚Elefant befindet, der von ber fiamefiichen Krone in 
Gold überragt wird. 

Bei een f. Falfenorben 2). 

Weißer Fluß, ſ. Leukorrhöe. 

BWeißerig, Fluß in der ſächſ. Kreishauptmann- 
fchaft Dresden, entiteht aus der Wilden und Ro: 
then M., die an der böhmischen Grenze entfpringen 
und fi unweit Tharant vereinisen, bildet von bier 
an ben romantischen Plauiſchen Grund und mündet 
bei Dresden links in die Elbe. 

Weißer Jura, j. Juraformation, ©. 639. 

Beißer sent in Norddbeutichland der Sonn: 
tag nah Oſtern (Uuafimodogeniti), an welchem 
in der alten chriftlichen Kirche die Neugetauften das 
vom Karjonnabend an getragene weiße Kleid ab— 
legten; in DOberbeutfchlaub, namentlih in Schwa- 
ben, der erſte Faſtenſonntag (Invocavit). 

Beißerz, ſ. v. w. filberhaltiger Arjenfies (f. d.). 

Weißes Meer (ruſſ. Bjeloje- More), Theil des 
Nördlichen Eismeers, der zwijchen dem Kap Kanin 
Noß, der nordweitlihen Spige der Halbinfel Kanin, 
und dem Heiligen Vorgebirge (Swätoi Noß) an der 
Küfte der Halbinfel Kola jüdwärts bis über 64° 
nördl. Br. in das ruffifhe Gouvernement Archangel 
eindringt und ſich hier in die Dwinabudt im O., 
bie Onegabudt im ©. und die Kandalaſch— 
Fajabudht im W. theilt. Bei feinem Gingang 
zwischen den genannten Raps bat e8 eine Breite von 
170 Kilom., die fi dann bis auf 110 Kilom. vers 
mindert. Es bebedt einen Flächenraum von 122,600 
DRilom. (2227 OM.), wobei die norböftlih vom 
Kap Woronow ind Land eindringende Bai, in welche 
ber Mefen mündet, mit eingerechnet ift. Im Eingang 
um Onegabufen liegt die Gruppe der Sſolowezki— 
u nfeln mit befejtigtem Klojter. Die Küſten find 
meift flach und —— reich an Seen und klei⸗ 
nen Flüjjen, bergig nur im N. und D. Das Weiße 
Meer ift nur etwa 100 Tage im Jahr, nämlich 
von Ende Mai bis Anfang September, frei von 
feitem Eis (jedoh nicht von umherſchwimmen— 
ben Gisfchollen), weshalb ſich der Verfehr darauf 
nur auf die Monate Juni, Juli und Auguſt bes 
ſchränkt. Häufige und ſtarke Mebel bededen bas 
Meer bis in ben Juli hinein. Durch zwei Kanäle, 
welche die Divina mit der Wolga und dem Dnnjepr 
verbinden, wird bie birefte Schiffahrt aus dem 
Schwarzen und Raspiihen in das Meike Meer er: 
mögliht Die Anwohner, Lappen, Finnen und Sa: 
mojeden, beichäftigen fich mit Fiſchfang, Robben: 
jhlag und Jagd. Der Hauptitapelplap iſt Ars 
changel (f.b.). Kleinere Häfen find: Mefen, Onega, 
Sumsfy:Pojjad und Kem, wo bejonderd Bauholz 
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Der Handel wirb faft nur mit ruffifhen Schiffen 
betrieben und ift von gewiffen Abgaben befreit. Den 
Seeweg nah bem Meißen Meer entdedte der Eng: 
länber Richard Ghancellor 1553, als zur —— 
einer nordöſtlichen Durchfahrt unter dem Oberbefehl 
Hugh Willoughby's eine Polarerpedition veranſtaltet 
worden war. Die Engländer legten damals an der 
Mündung ber Dwina beim Kloſter des Erzengels 
Michael das Feine Fort Archangel als Haupt: 
niederlagsort ihres Handels nach Rußland an und 
genoſſen bis zur Gründung St. Petersburgs große 
Handelsprivilegien. 

Weißes Vorgebirge (Gabo Blanco), Vorges 
birge an ber Küjte der Sahara im nordweftlichen 
Afrika, unter 20° 46‘ nördl. Br. 

Beißfärben in dem Sinn, wie man blau, roth 
oder gelb fürbt, kann man nicht. Die Faferfloffe, 
welche von allen BVerumreinigungen befreit find, er= 
fcheinen meift weiß, und es fommt baber nur barauf 
an, fremde ftörende Farbentöne zu entfernen. Dies 
neichiebt durch das Bleihen. In der Megel bleibt 
aber bei diefer Operation ein geringer Farbenton 
zurüd, den man durch Bläuen od. dal. zu kom— 
penfiren fucht. Um ben Anforderungen ber Mode 
zu entfprechen, gibt man auch ben gebleichten Stoffen 
einen ichwachen Farbenton und fpricht dann fpectelf 
von W. So fürbt man Seide pariferweiß mit Or: 
jeille, periweiß mit Blauholztompofition. Wolle 
wird gebleicht und gebläut, weiße Tuche werden mit 
Schlämmfreide imprägnirt. 

Weißfäule, eine Kranfheit bes Holzkörpers vieler 
Zaubbäume, welche in ber Zerfepung bes Holzes 
beitebt, indem basfelbe an Härte, Gewicht un Au: 
ſammenhang verliert, reichlich Waffer auffaugt und 
zulegt in eine leicht zerreibliche weiße, pulverige 
Maſſe zerfällt, tritt vorwiegend an Älteren Bäumen 
auf und beginnt oft an Wunbflellen des Stammes. 
Die Leichtigkeit ſolchen Holzes rührt ber von dem 
Verihwinden der Berbidungsichichten der Holzzell: 
wände, bie Jerreiblichfeit von chemijchen Berände: 
rungen. Weißfaules Holz enthält ein Pilzmycelium 
in Geftalt weißer verzweigten Fäden, welche beſonders 
bie Gefäßzellen, das Holzparenchym und die Mark: 
ftrablen erfüllen und oft die Zellmembranen nach 
und nach auflöfen. Diefer Pilz wurde von Hartig 
als Nyctomyces candidus bezeichnet; Willlomm 
bemerfte daran eine Sruftififation von eiförmigen, 
dunkelblauen, mit zwei Querſcheidewänden verfehe: 
nen Sporen, welche in einem oder mehreren Quirlen 
um eine jhnabelartig verlängerte Fruchtbupbe figen, 
und nannte ihn Staphylosporium violaceum 

Weißfelchen, j. Henke. 

MWeißfiih (Alburnus Rond.), Fiihgattung aus 
ber familie der Karpfen (Cyprinoidei) und ber 
Unterordnung der Phyſoſtomen, Fiſche mit geſtrecktem 
Körper, vorftehendem Unterkiefer, furzer, hinter den 
Bauchfloffen ftehender Rüdenflofie, unter dem Ende 
berfelben beginnender Nfterflofie, fcharfrandinem 
Bauch und ftarf filberglänzenden, leicht abfallenden 
Schuppen. Der Ukelei (Lauben, Schneiderfifch, 
A. lucidus Heck.), 10—14, aud 18 Gentim lau 
mit feitlih zufammengebrüdtem Leib und ſehr ſchie 
ftehender Munbdipalte, variirt ungemein in Form und 
Färbung, ift auf dem Rüden blau: bis graggrün, 
an den Seiten filberglänzend, an der Rüden: und 
Schwanzfloſſe grau, an den übrigen Floſſen farblos, 
findet fih in allen jtebenden und fließenden Ge: 
wäjjern Europa’s mit Ausnahme der Gebirgsieen 


und allerlei hölzerne Geräthe ausgeführt werden. und «Bäche, laicht im Mai und hat fehr grätiges 


684 


eifh. Seine Schuppen bienen zur Bereitung ber 
erleneſſenz. 
id, |. Delphine. 
j. v. w. Flußadler, ſ. Adler. 
Beibger ‚1. Leder, ©. 672. 

Weißgroſchen, frühere böhm. Rechnungsſtufe; 
77’ DB. wurden 3 Reichsgulben ober 2 Reichstha⸗ 
lern gleich — 1W. galt 7 Weißpfennige. 

Beißgũ bigeräf v. w.filberhaltigesgahlerz(i.b.). 

Beibguß (Weißmetall), Legirungen mit über: 
wiegendem Zinn oder Blei neben Antimon und 
wenig Kupfer, dienen —— zu Axenlagern. 

Beißhorn, Berg, ſ. Matterhorn. 
Diehhhuhn, f. v. w. Schneehuhn 

a. Iden, j. v. w. Dorngrasmüde, j. Gra 3: 
müde. 

Weißkirchen, 1) (Mähriih:W.) Stadt und 

auptort einer mähr. Bezirkshauptmannſchaft (629 

ilom. oder 11,12 DOM. mit 52,389 nt an 
ber ira und an der Nordbahn (Wien -Obder: 
ve), t ein deutſches Unierrealgumnafium, eine 
Militäroberrealjhule (480 Zöglinge), ein Schloß, 
eine jchöne Kirche, Fabrilation von Tuch und Flanell, 
Färberei, Hanfipinnerei, Erzeugung von Kartons 
nagewaaren, Likör, Ghofolade und Kanbiten, 3 
Dampfmühlen, Kalfbrennerei, Buchdruderei, leb- 
baften Handel und ohne Militär (1869) 6398 Einw. 
Unmeit der Stadt liegt im Betichwathal der Fleine 
Kurort Teplig mit warmem Säuerling und Mol: 
fenfuranjtalt. — 2) (Ungarifh=W., ungar. Fe- 
jertemplom) Königl. Freiſtadt in Ungarn, ſeit 
Auflöfung der Militärgrenze zum Komitat Temes 
gehörig, unweit ber Donau im anmutbigen Nerathal 
elegen, Station ber Defterreihifhen Staatsbahn 
Budapeft:Bazias), hat einen Gerichtöhof, ein Bes 
zirfögericht, ein Obergumnafium, mehrere Kafernen, 
eine Siegelfabrit, Majchinenbauanftalt, Kunftmüh: 
Ien, ausgedehnten Weinbau, Seidenzucht, Handel 
mit Getreide, Mein ꝛc. und ohne Militär (1870) 
7490 Einw. (darumter viele Deutfche). 

Weiß⸗ſtunig (der »weiſe Könige), das in Proſa 
geichriebene Gegenftüd des Theuerdant (f. Pfin: 
aing), das, halb Chronik, halb Roman, in drei Thei- 
len die Bermählung und Krönung Kaiſer Fried: 
richs III. fowie bie Gefchichte feines Sohns Mari: 
milian I. bis zu der Beendigung des venetianifchen 
Kriegs erzählt, im ganzen der Geſchichte gemäß, aber 
mit allegoriſcher Berhüllung ber Eigennamen. Auch 
biefed Werk hatte Marimilian felbit entworfen, dar: 
auf aber 1512 durd feinen Geheimfchreiber Marr 
Zreigfauerwein (gef. 6. Sept. 1527) ausführen 
und vollenden laffen. Ein Kommentar von Marimi: 
lians eigener Hand ift unausgeführt geblieben. Ge: 
druckt ward das Werfzuerft (Wien 1775, 2Bbde.)durd 
3 eph Kurzböd, mit den 237 trefflichen Holzfchnitten 

ans Burgfmairs. Bol. Liliencron, Der W Mari: 
milians I. (im »Hiftorifchen Tafchenbuch« 1873). 

Beißkupfer, j. Arjenmetalleund Reufilber. 

Beißkupfererz, ſ. v. tw. Arjenfupier. 

Beißliegendes, Formationsglied der Dyasfor— 
mation, f. Dyas, 

Weißling (Pontia A, Pieris Schk.), Schmetter: 
lingsgattung aus ber Familie der Falter, enthält 
22 Europäer und unter diefen 4, welche ſehr ſchäd— 
Ih find. Der Baum: oder Hedenweißling 
(P. erataegi L., f. Tafel »Schmetterlinge I«) ijt 
weiß mit ſchwarzen Adern; die Raupe iſt fhwarz- 
föpfig, mit weißlihen Borftenhaaren befept, an— 
fangs ſchwärzlich, jpäter ſchmutzig gelb mit ſchwar— 


Weißfiſch — Weißtannenthal. 


zen und braunrothen Längsſtreifen, überwintert 
und lebt auf Weißdorn, Schlehen, Zwetſchen-, 
Birn- und Aepfelbäumen. Die Puppe haͤngt, durch 
einen Gürtel gehalten, an Wänden, Baumſtäm— 
men zc., ift gelb, ſchwarz punftirt. Der Schmetters 
fing legt feine Eier auf die Oberjeite ber Blätter. 
Beim Auskriechen läßt er einige blutrotbe Tropfen 
auf die Blätter fallen (Blutregen). Der große 
Kohlweißling(P. brassicae L.) ift weiß, die Spike 
der Vorderflügel ſchwarz; dad Weibchen bat meift 
noch zwei Schwarze Flecke auf den Borderflügeln. Die 
Raupe ift grünlichgelb, ſchwarz punftirt, mit Vzähn: 
lihem Gabelftrih am Kopf und gelben Seiten: und 
NRücdenftreifen, und lebt auf —— Rettigen, 
Radieschen, Senf, Levkojen. Die Puppe iſt weißlich⸗ 
ober gelblichgrün, ſchwarz punktirt und überwintert. 
Der Schmetterling legt feine Eier auf die Unterſeite 
ber Blätter. Der FleineKoblweißling (Rüben: 
weißling, P. rapae ZL.) iſt dem vorigen in Färbung 
und Zeichnung fehr ähnlich. Die Raupe if ſchmu dig 

rün, ſammethaarig, gelb geſtreift, lebt vorzüglich auf 

übenkohl. Die Puppe ijt grün oder grünlichgrau, 
gelb geftreift und gelb pımftirt und überwintert. Das 
Weibchen legt feine Eier einzeln anbiefelben Pflanzen 
wie ber vorige. Der Rübfaatweißling(Heden- 
weißfing, P. napi 2) ift weiß, die Vorderflügel 
mit ſchwarzer Spige, beim Männchen mit einem, 
beim Weibchen mit zwei fchwarzen Flecken; bie 
Hinterflügel find auf der Unterjeite gelb, an ben 
Rippen breit grünlichgrau bejtäubt. Die Raupe ift 
bräunlichgrün, an den Seiten heller, mit rotbgelben 
Luftlöchern, weißen Wärzchen und ſchwarzen Bunften, 
Die Puppe ift der bes vorigen ähnlich und über- 
wintert gleichfalls, auch legt das Weibchen feine Eier 
einzeln ab. Die Gegenmittel gegen alle Weißlinge 
beſtehen im wejentlichen im Ablefen der Eier unb 
hgen nr LMeiſſi 

ng, ſ. Meſſing. 

— ſ. v. w. Weißguß. 
Deihu iaeltle⸗ (Rammelsbergit), Mineral, 
die rhombiſch Erpitallifirende Mobdififation bed regu⸗ 
lären Chloanthits (f. d.), mit welchem er um jo 
leichter vertwechfelt wirb, als er meift nur derb und 
eingefprengt vorfommt. W. findet fi zu Schneeberg 
. N achjen, Richelsdorf in Hejjen und Wittichen in 

aben. 

Weißrußland, früher —— des ganzen 
mittlern Landſtrichs von Großrußland, der die als 
ten Öroßfürftenfige Roftow, Wladimir, Sjusdal und 
Moskau enthält, weshalb auch viele öftliche Völker: 
{haften den ruffifchen onarchen den »weißen Zaren⸗ 
nennen; fpäter derjenige Theil Rußlands, welcher 
lange Zeit unter litauifcher Herrſchaft ftand, befon= 
ders die alten Fürſtenthümer Sſmolensk und Polozk 
nebſt Mobilew und Witebsk; gegenwärtig bie ebes 
mals polnischen Landfchaften, welche 1772 an Rußs 
land fielen und jegt die Gouvernements Mobilem, 
Witebsf u.den nordöftlichen Theil von Minsk bilden. 
Bei Pat f. Verzinnen. 
Beißipießglangerz, f. v. w. Antimonblüte, 

Bei 
Wei 


ein’ f. v. w. Granulit. 
ein, Induſtriedorf im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Breslau, Kreis Waldenburg, mit Porzellan⸗ 
fabrik, Glashütte, großem Steinkohlenbergwerk 
ham (1875) 5330 Einm. 

Beihtannenthal, eins der ſchweizer. Voralpen— 
thäler im Berggebiet bed Kantons St. Gallen, von 
ber Seez durchfloſſen. Es öffnet fich nach der Bahn— 
ftation Mels in der Nähe von Sargans, ift in meh⸗ 


Weißwaaren — Weizen. 


teren Weilern —— wald- und alpenreich und 
ſteigt zum Sardonaſtock (3006 Meter) hinan. Bis 
um Hauptort, Weißtannen (997 Meter ü. M.), 
hr! eine neue Straße. 

Welßwaaren, Sammelname für alle ungefärbten 
und unbedrudten baummollenen Gewebe, wie Muſ— 

eline, Gaze, Shirting, Drell, Gardinenftoffe; ferner 

r alle Weihftidereien und Nähereien ıc. 

Weißwaſſer, ſ. Vieſch. 

Weißthum, im Mittelalter die von ben Schöffen 
genebene Rechtönachweifung; dann überhaupt jede 
urfundliche, von Gemeinden ober Schöffenkollegien 
ge ebene Erklärung über beitehendes Recht, nament: 

ich Gewohnheitsrecht, in einzelnen Orten. Derglei- 
chen Weistbümer, welche oft jehr alte Rechtsſatzun— 
gen und Rechtönebräuche enthalten und zum Theil 
noch jept gültia find, finden fich jeit dem 13. Jahrh. 
Eine Sammlung der deutſchen »Weisthümer« ver⸗ 
anſtaltete J Grimm (Götting. 1840—70, 6 Bbe.), 
eine Sammlung öjterreichifcher Weisthümer die Fai- 
ferliche Akademie der Wifjenfchaften (Wien 1870 ff.). 

Weiſtritz, Name mehrerer Flüffe im preuß. Res 
gierungsbezirk Breslau: die Habeljchwerbdter 
MW. entipringt auf der Hohen Dienfe inı Kreis Habel- 
fchwerdt, 753 Meter ü. M., wird zum Flößen benußt 
und mündet bei Habeljchiverdt in die Neiße; die 
lager oder Reinerzer ®. entipringt im Kreis 
lag, an der Hohen Menje, auf den Seefeldern, 
753 Meter ü. M., gebt durch das Grunwalder Thal 
und mündet nach einem Laufe von 34 Kilom. bei 
Glatz in die Neiße; die W. oder das Schweib: 
niger Waſſer entipringt im Kreis Waldenbur 
am Brunnberg, aus dem Rumpelbrunnen, 52 
Meter ü. M., jcheidet dad Hochwaldgebirge von dem 
Eulengebirge und mündet nad; einem Laufe von 90 
Kilom. unterhalb Herrnbrotſch in die Oder. 

Weitra, Stadt im Erzberzogthum Oefterreich 
unter ber Enns, Bezirkshauptmannſchaft Zwettl, 
Sitz eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Lands 

rafen von Fürjtenberg, eine jchöne Kirche, ein In— 
Hirt der Armen Schulichweitern, ftarfe Bandweberei 
und (1869) 2299 Einw. 

sis ge ſ. v. w. Fernfichtigfeit. 

BWeirelburg, Städtchen im öfterreih. Herzogthum 
Krain, Beirfähauptmannfchaft Littai, mit verfalles 
ner Feljenburg (einft Sit der Burggrafen von W.), 
einigen anderen Schlöſſern und gegen 1000 Einw. 
Am 8. Sept. 1813 bier Gefecht zwifchen den Defter: 
reichern und Franzoſen. 

Weiz, Hauptort einer ze gerri 
(1071 SRilom. oder 19,45 DM. mit 57,341 Einw.) 
in Steiermark, bat eine alte Kirche, Sichelfabrifa= 
tion (jährlich 300,000 Stüd), eine Fournierjäge, 
Schmiedewerkitätten und (1869) 1448 Einw. In der 
Näbe am Weizberg eine Wallfahrtöfirche mit jhöner 
Marienjtatue und Denfmal des jteirifchen Geſchicht⸗ 
fchreibers Aquilin Julius Eäfar. 

Beizen (Triticum), Pilanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Gramineen, Gräfer mit einzeln in ben 
Ausichnitten der Spindel ftehenden, breit gedrüdten, 
mit der breiten, flachen Seite gegen bie Spinbel ge: 
richteten, drei= bis vielblütigen Aehrchen, in denen 
aber mehrere Blüten verfchlagen, jo daß jedes Aehr⸗ 
chen in der Regel nur 2 oder 3, felten nur 1 Korn 
enthält. Die Dedipelzen find breit, gefielt, jpi oder 
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ren, an ben Knoten zerbrechlicher Spindel und 1—3 
bejchalten Körnern in den Aehrchen (f. Spelz), und 
die eigentlihen Weizenarten, mit meijt dider, 
vierjeitiger Aehre, an ben Anoten zerbrechlicher 
Spindel und 3 unbeſchalten Körnern in ben Aehr— 
hen. Der gemeine W. (T. vulgare /.), mit an ben 
etwas breiteren Seiten ber Nehre bachziegelfürmig 
übereinander, an ben fchmäleren ziweizeilig liegens 
ben Aehrchen und breiten, kurzen, feiten, an ber 
Spitze abgefchnittenen Kelchſpelzen mit wenig her— 
vortretendem Kiel, wird in Spanien, Frankreich, 
England, Italien, Ungarn und Bolen allgemein, 
aud in Deutichland kultivirt; doch liefert unjer käl— 
tere Klima niemals fo Schöne Frucht wie Süd— 
europa, und außerdem neigt der MW. bei und viel 
mehr zu Erkrankungen, namentlich zu Roft und 
Brand, W. wird ald Sommer: und interfruct 
—— erfordert einen viel bindigern Boden als 

oggen und gedeiht beſonders in gutem Kalk— 
mergel= oder Thonmergellehm, aber auch in gutem 
Lehmboden mit vorherrſchendem Sandgehalt. Ze 
weniger Bindigfeit der Boden befigt, um jo mehr 
ijt man auf die robujteren begrannten Arten anges 
wieſen, welche auch ein rauberes Klima vertragen. 
Der W. bedarf nicht jo feim gepulvertes Land wie 
Roggen, doch muß dasſelbe frei von Schollen fein 
und mehr in Kraft ſtehen. Gegen vorübergehende 
Näſſe ift er viel weniger empfindlich als Roggen, 
aber ftehende Näjfe und Säuerung verträgt er bes 
fonders im falfarmen Boden nicht. Sehr förderlich 
ge dem W. Drillfaat und ſpäteres Behäufeln der 

aatreiben. Bei zu geilem Wuchs fchröpft man. 
Bei nafiem Erntewetter wächſt W. viel öfter aus 
als Roggen. In ſtrengerem Boden, in welchem letz⸗ 
terer für fich allein nicht mehr 5* kultivirt man 
ihn im Gemenge mit W. als Gemengkorn, welches 
gutes Brod gibt. Als Saatgut verwendet man Sa— 
men, bie in ber Glas- und Vollreife geerntet wur— 
ben. Sehr vortbeilhaft iſt e8, von einer Ernte auf 
gutem Weizenboden die jchönjten Aehren und aus 
diefen bie beiten Körner zu wählen, dieſe einer ſorg— 
fältigen Kultur zu unterwerfen und aus dem Ertrag 
neues Saatgut in derjelben Weiſe auszuwählen. 
Set man dieſes Verfahren mehrere Jabre fort, jo 
erhält man eine Sorte mit viel längeren Aehren und 
gehaltreicheren Körmern; doch geht diejelbe alabald 
wieder zurüd, fobald man in der forgfältigen Be— 

andlung erlahmt. Man unterſcheidet folgende 

pielarten: Orannenmweizen, in jeder Hinficht 
robujter als der grannenloje, jcheffelt aber weniger 
gut und liefert didjchaligeres, mehlärmeres Korn 
und feitered Stroh; grannenlojer W. (Kol: 
benweizen) fteht in geeignetem Boden und guter 
Lage dem vorigen weit voran; Jgelweizen, mit 
gedrungenen, begrannten Aehren, etwas abſtehenden 
Aehrchen, deshalb mehr ausgeipreisten Grannen 
und Heinen, rundlichen, jehr meblreichen Körnern, 
ftebt zwar dem grannenloſen W. nach, eignet ſich 
aber gut für raube Lagen und für Gegenden, 
welche dem Roſt jehr ausgelegt find; Bingel— 
weizen(fretiiher W., Bidelmweizen), weniger 
hoch als der gemeine W., mit gedrungenen, grannen⸗ 
loſen Aehren und feinen, runblichen, mehlreichen 
‚Körnern, ift febr robuft und genügfam, gibt aber 
weniger hohe Erträge als grannenloſer W. Diefe 


ftacheljpigig; die untere Spelze bat eine begrannte | Spielarten eriftiren wieder in verichiedenen Sorten, 


ober wehrloje Spike. Von den angebauten Arten uns 
terjcheidet man zwei Gruppen, nämlih Spelz- unb 
Dintelarten, mit meift zufannmengebrüdten Aeh— 


namlich mit gelblichweißen, röthlichen, hellbläulichen 
und ſchwarzblauen ſowie mit kahlen und fammels 
baarigen ehren, Der englifhe W. (T. turgi- 
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dum ZL.), mit etwas breit gebrüdten, fonft bem 
vorigen ähnlich gebauten Aehren, bauchigen, eiförs 
migen, ftarf gefielten Kelchipelzen und fait immer 
lang begrammten Blütenſpelzen, befigt ſehr jteife 
Halme und dicke Nebren, iſt weniger dem Roſt aus: 
gelegt, lagert fich feltener, bat fornreichere Aehren, iſt 
jo robuft wie der gemeine Grannenweizen, gibt aber 
wegen weitläufigern Standes der Halme und did: 
fchaligerer Körner feine höheren Erträge; das Stroh 
ift etwas feiter, foll fich weniger leicht drefchen und 
bad Mehl mehr Imficht beim Verbacken erfordern. 
Man baut ihn ald Sommer: und Winterfrucht in 
mebreren Varietäten, zu welchen auch der Wunder⸗ 
mweizen (Eyramiden:, Mumien:, Joſephs— 
weizen) gehört. Bei dieſem veräjteln fich die Aehren 
bis gegen die Spige bin und zeinen nur an ber Spitze 
ben Gharafter des englifhen Weizend. Cr wintert 
Teiht aus und bringt felten dichte Beftändbe. Den 
Namen Pyramidenweizen erbielt er, weil ber W., 
ben man aus Körnern, welche in ben Pyramiden ges 
funden waren, erzog, theilweiſe zu dieſer Art gehörte. 
Bunberweizen wurde aber ſchon im 16. Jahrh. in 
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Deutichland angebaut, während Graf Sternberg weit 
jpäter zuerit Körner aus den Pyramiden kultivirte, 
An England, Mailand, Bafel wiederbolte Kultur: 
verjuche mit W. aus den Pyramiden ergaben, daß 
man ſchon vor 3000 Jabren mehrere Weizenarten in 
Aegypten baute. Der Gerfienweizen(bartiami- 
ger, Bart:, Glasweizen, T. durum L.),mit Ach: 
ren wie die vorigen Arten, aber bauchigen, dreimal 
jo langen al breiten, breit jtacheljpigigen, gefielten 
Dedipelzen, ſehr lang begrannten Bluͤtenſpelzen und 
innen glafigen Körnern, wird nur als Sommerfruct 
und meiſt im füdlichen Europa gebaut. Der polnis 
ſche W. (Gommer, walachiſches, aſtrachani— 
ſches, ſibiriſches Korn, Korn von Kairo, T 
polonicum 2.), mit unregelmäßig vierfeitiger oder zus 
fammengedrüdter, ſehr langer Aehre, etwas bauchigen, 
länglich lanzettlichen, papierartigen, deutlich vielner⸗ 
digen, gekielten Deckſpelzen, lang begrannten Blüten⸗ 
ſpelzen und ſehr langen Körnern, wird als Sommer— 
frucht gebaut und liefert ein Mehl, welches zwiſchen 
Roggen: und Weizenmehl ſteht. Ueber Ausſaat, Er: 
trag ꝛc. des Weizens belehrt die nachjtehende Tabelle: 
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Die quantitative Zufammenjegung des Weizens 
ſchwankt nach Art, Varietät, Bobenbejchaffenbeit und 
Klima. Er enthält: 














Grenz Mittels 
Beltandtheile wertbe | wertbe 
Proc. Proc. 
Etärle . ee 55 —67 62 
Dein s eo a 5 - u | 7 
kb „oo...“ .. 10 —2%0 13 
Gelule © oo 2 00° 1,5 2,3 1,7 
ee 1-25 1,2 
Solze. %° 14— 2,9 1,1 
BRGMET-.. 8.0 een 2 —ı6 | 13,5 


Der Stidjtoffgebalt ſchwankt zwifchen 1,8 und 3,86 
Proc.; er betrug bei 14 Weizenforten Süddeutich- 
land im Mittel 2,17, bei 15 Sorten Norbdeutich: 
lands 2,34 Proc. Der Aſchengehalt ſchwankt zwiichen 
1,4 und 2,9 Proc. Die vorwaltenden Aichenbeftand: 
theile find: Kali, Phosphorſäure und Magneſia. 
Weizenmehl gibt mit Wajjer einen zäben Teig, aus 
weldem man unter einem Waſſerſtrahl das Gtärf: 
mehl auswaſchen kann, fo daß der Kleber zurüd: 
bleibt. Der Kleber des Weizens befteht aus Glia— 
din, Glutenfibrin, Glutenfafein und Mucedin. 
Kennzeihen der Güte des Weizens ift vor allem 
bobes jpecifiiches Gewicht. W., welcher 0,73 Kilogr. 
pro Liter wiegt, nebört zu den auten, meblreichen. 
Hierbei follen die Körner gleichartig, groß und voll 
fein. Der ®. ift nad dem Boden, auf welchem er 
wuchs, und nach dem Land ſehr verjchieden. Unga— 
rijher und Banater W. gehört zu den beiten Sorten 
und ijt doch im Querjchnitt hornartig. Bei dem in 
nördlichen Gegenden gewachſenen W. wird dagegen 
jener, weldyer im Querfchnitt eine gleichmäßig weiße 
Farbe befigt, das beſte Mehl geben (milder W.), 
während ſolcher mit hornartigen Flecken im Quer: 
ſchnitt fchlechteres Mehl liefert. Feinde des Weizens 
find befonders: die Drabtwürmer (Agriotes segetis), 
der ſchwarzbraune Kornwurm (Calandra granaria), 


die Winterfanteule (Agrotis segetum), ber weiße 
Kornwurm (Tinea granella), dad Grünauge (Chlo- 
rops lineata), der Öetreideverwüjter (Cecidomyis 
destructor), die Weizenmüde (C. tritiei), das Weis 

enälchen (Anguillula tritiei), außerbem Brand: und 
Broftpil e. Der W. nimmt einen viel breitern Gürtel 
ein als der Roggen und wird aldvorberrichende Brod: 
frucht im mittlern und füdlichen Frankreich, in Eng: 
land, einem Theil von Deutichland, in Bolen, Un: 
garn, den füdlichen Donauländern, Jtalien, in der 
Krim, in ben Yändern am Kaufafus, auch immittlern 
Aſien, in Nord: und Südamerifa, am Kap und in 
Auftralien gebaut. An der Nordarenze (Norwegen 
bis Drontbeim, Rußland bis St. Petersburg, in 
ben Alpen bis 1000 Meter ü. M.) ift er mit ber 
Roggenkultur, an der Südgrenze mit dem Reid: und 
Maisbau vergefellichaftet, letzteres beſonders in den 
Mittelmeerländern und in Nordamerifa. Man be: 
nugt Weizenmehl zu Brod und jeineren Backwaa— 
ren, in der Küche, zur Nudeln, Oblaten, Kleifter 2; 
gewiſſe Weizenjorten dienen zur Bereitung der Mac: 
caroni. Man bereitet aus dem Korn auch Grau: 
pen, Grüße, Gries, dann Stärfmebl und aus dem 
abfallenden Kleber allerlei Nahrungsmittel, Kitt, 
Leim ac. Auch in der Bierbrauerei und Branntweins 
brennerei wird W. verarbeitet. Das Strob dient 
in der Yandwirtjchaft und, in befonderer Weiſe ful: 
tivirt, wobei e3 einen hoben Grad von Feinheit ers 
langt, in der Strobflechterei. W. bildet den Haupt: 
gegenitand des Getreidehandels ſowohl auf Binnen 
märften als in Hafenplägen. Ausfubrländer find: 
Südrußland (Odejla), die Donaufürftentbümer, Pr 
len, Ungarn und das Banat, das öſtliche Deutſch— 
land, ie reichite Kornkammer bildet gegenwärtig 
Ungarn. Aus Stettin und anderen Oſtſeehäfen wird 
pommericher, fjchlefiicher, polnifcher W. vericillt, 
namentlich nach England und zum Theil nach iyranls 
reich. Die Hauptländer fürden Weizenbau in Deutſch⸗ 
land find: die Provinz Sachſen, Schleswig-Holſtein, 
Preußen, Pommern, das hannöverjche Marjchland 
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und ber Regierungäbezirf Wiesbaden. Norbamerifa 
führt fein Produkt meift in Form von Mebl aus. 
Auch Chile hat W. auf den europälichen Marft ge: 
bracht. Der W. foll nad griechiſchen Mythen auf 
ben Fluren von Enna und in Sicilien heimiſch fein; 
viel wahrjcheinlicher aber jtammt er, wie die Gerite, 
aus Mittelafien, wo man ihn am Ufer des Eupbrat 
noch gegenwärtig wild wachſend gefunden haben 
will. Seas gehört er zu ben am längiten anges 
bauten Gerealien. Theopbraft befchreibt den be— 
grannten Sommerweizen, aus welchem fic der Win 
terweizen erjt fpäter entwidelt haben fol, Auch in 
China war er ſchon 3000 Jahre v. Chr. ald Kultur: 
pflanze befannt. Die große Mannigfaltigkeit ber 
älteren Namen des Weizens beutet hinlänglich auf 
ben großen Berbreitungsbezirf bin, welcher ber 
Pflanze fhon urjprünglih zufam. T. turgidum 
wurde ebenfalld ſchon von ben Aeguptern fultivirt 
und war auc ben Römern zur Zeit des Plinius be- 
Fannt. Da er weder früher noch jpäter nad Indien 
—— fo muß fein Vaterland eher im Süden 
und Weiten des Mittelmeer als in Mittelafien zu 
juchen fein. 

Beizenälden, ſ. Aalthierchen 

—— ſ. Gallmücken. 

Welil (arab.) Stellvertreter; Mehrzahl Wukela, 
hohe Würdenträger; W.-chard ſch, Hausmeiſter; 
W.-dawa, Rechtsanwalt, Advokat. 

Welder, 1) Friedrich Gottlieb, einer ber 
geiftvollften Aitertbumsforjcher, geb. 4. Nov. 1784 

u Grünberg in Heffen, warb 1803, nah Bollendbung 
es ——— Studiums zu Gießen, am dortigen 
adagogium Lehrer, verweilte 1806— 1808 zu Rom 
als Hausiehrer bei Wilhelm v. —5 ward 
809 Profeſſor der Archäologie und griechiſchen Li⸗— 
teratur zu Gießen, machte 1814 als freiwilliger 
ben fFreiheitäfrieg mit und wurde 1816 Profellor 
in Göttingen, 1819 zu Bonn. Infolge der Unter: 
fuchungen der Mainzer Gentralunterjuchungsfoms 
miffion warb auch W. verdächtigt, 1826 aber freige⸗ 
ſprochen. Auch 1832 ward er wegen des Wieberab- 
bruds zweier politiihen Abhandlungen zur Verant⸗ 
mwortung gezogen und feiner amtlichen —— 
enthoben, aber bald wieder reſtituirt. eit 1861 
lebte er wegen eines Augenleidens von ber akade— 
miſchen Thaͤtigkeit zurũckgezogen und ſtarb 17. Der. 
1868. Seine zahlreichen antiquariſchen Abbands 
lungen finden ſich in Zoëẽga's »Basreliefs Roms« 
Gieß. 1811 — 12, 2Bde), in der »Zeitjchrift für 

— und Auslegung der alten Kunjt« (Götting 
41817—18, 3 Hefte) und in Zoẽga's »Nbhandlungen« 
(daf. 1817). Unter feinen Ueberjegungen verdient 
bie ber »Molfen« und ⸗»-Fröſche« des Ariftophanes 
—— 1810—11, 2 Bbe.) hervorgehoben zu werden. 

erfennung fanden auch feine Ausgaben der»Frag- 
menta Alcmanis Iyrici« (Gieß. 1813), »Hipponactis 
et Ananii jambographorum fragmentae (Götting. 
1817), von »Theognidis reliquiae« (Franff. 1826), 
von »Philostratorum imagines etCallistrati statune« 
(Leinz. 1825), bie er mit 5. Jacobs bearbeitete, und 
bie>Syllogeepigrammatum graecorum«(Bonn1828). 
Seine Hauptwerfe aber find die das griechische Alter: 
thum betreffenden Schriften: »1leber eine Fretifche Ko⸗ 
Ionie in Theben, die Göttin Europa und Kadmos⸗ 
—— 1824); »Die Aeſchyleiſche Trilogie« (Darmſt. 
824 ; Nachtrag, Frankf. 1826) ; » Der epiſche Cyklus 
oder die Homerifchen Dichter« (Bonn 1835—49, 2 
DPbe.; Bd. 1,2. Aufl. 1865); »Die griehifchen Tra⸗ 
gödien mit Rüdficht auf den epifhen Cyklus« (baf. 
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1839—41,3 Bbe.); ·Kleine Schriften aa rg 
Literaturgeſchichte· (daſ. u. Elberf.184 7,5 33 
»Alte Denkmaͤler« (Götting. 1849—64, 5 Bbe.); 
»Griechiiche Götterlehre« (daj.1857—60, 3 Bde. )und 
»Die Hefiodifche Theogonie« (Elberf. 1865). Eine 
Reife nach Griechenland befchrieb er int »Tagebuch 
einer nriechifchen Reile« (Berl. 1865, 2 Bde). Auch 
bejorgteerdie Sammlungvon Diffens Kleinen latei⸗ 
nifchen und beutichen Schriften« (Bötting. 1839) Ar 
gleich mit Thierſch und Difr. Müller fowie von Nä— 
fe'ö »Opuscula« (Bonn 1842—45, 2 Bde.) und die3. 
Auflage vonD. Müllers » Handbuch der Arcyäologie« 
(Brest. 1348) und redigirte erft mit Näfe, dann mit 
Ritſchl das⸗Rheiniſche Muſeum fürPhilologie«. Das 
Keunſtmuſeum in Bonn verdankt feinen wiederholten 
Reifen nach Italien vieleSchäge. Beichrieben ward ed 
vonihbmindben Schriften: »Dasafabemifche Kunſtmu⸗ 
feum in Bone (2. Aufl., Bonn 1841) und »Neuefter 
uwachs des afabemischen Kunſtmuſeums in Bonn« 
af. 1845). Mit Ausarbeitung einer Biographie 
Welckers it Profeffor Kekulé in Bonn beſchäftigt. 

2) Karl Theodor, deuticher Liberaler unb 
Rechtögelehrter, Bruder bes vorigen, geb. 29. März 
17% zu Oberofleiben im Großherzogthum Hefien, 
ftubirte zu Gießen und Heidelberg bie Rechte. Seinen 
fchriftftellerifchen Nuf gründete er bereits als Stu: 
bent mit bem Werk: »Die letzten Gründe von Recht, 
Staat und Strafe« — 1813). Noch in demſelben 
Ich habilitirte er fich zu Gießen, und im folgenden 

ahr ward er zum außerorbentlihen Profeſſor er: 
nannt. Als ber Aufruf des Königs von Preußen 
zur oe! von Freiwilligenkorps erging, wollte 
auch W. zu den Waffen greifen, erhielt aber feinen 
Urlaub und ging nun ald Profeſſor der Rechte nach 
Kiel, wo er mit Dahlmann u. a. die »Rieler Blätter« 
redigirte. Von Kiel folgte er fodann einem Ruf nach 
Heidelberg und 1819 nad Bonn. Zur Zeit der Des 
magogenriecherei wegen angeblicher Umtriebe zur 
Rechenſchaft nezogen, endlich aber —— 
(vgl. feine »Aktenmäßige Vertheidigung gegen die 
hg ber Theilnabme an bemanogiichen 
Umtriebene, Stuttg. 1823— 24), ging er 1823 als 
Profejjor der Rechte nad Freiburg, wo fein Werk; 
»Das innere und Äußere Syſtem der praftiichen, 
natürlihen und vömiich = chriftlich = germanischen 
Rechts-, Staatd= und Gejepgebungslehre« (Bd. 1, 
auch unter dem Titel: »Die Univerfal- und bie 
juriftifch=politifche Encnklopädie und Methodologie«, 
daf. 1829) entjtand. 1830 reichte er beim Deutichen 
Bunde die Forderung nad volltonmener Pre: 
Pape ein, und 1831 vom Dberamt Ettenheim in 

ie badische Kammer gewählt, trat er bier ald Wort: 
führer ber Liberalen auf. Seine mit 8. v. Rotteck 
begründete Zeitjchrift: »Der fFreifinnige« warb 1832 
verboten und bie beiden Redakteure ibres Amts ent⸗ 
fegt. Beide vereinigten fich hierauf zur —— 
bes »Staatslexikons · (Altona 1834—49, 15 Bde. und 
4 Supplementbände.; 3. Aufl., Leipz. 1856—66, 14 
Bbe.). Im Auguft 1 wurde W. zwar wieder in 
feine Profeſſur eingefegt, ſchon im dot enben Jahr 
aber wegen einiger auf einer Meife durch Nord: 
beutichland gehaltenen Reben abermals fuspendirt. 
Seitdem lebte er in Heidelberg. Nach den Ausbruch 
ber Revolution von 1848 wurde W. zuerft badifcher 
Vertrauensmann beim Bundestag und dann von 
Frankfurt ind Parlament gewählt, wo er feinen Sik 
im rechten Gentrum nahm und Mitglied des Ver: 
faffungsausfhufjes ward. Im Juli 1843 ging er 
als Bevollmädtigter des Deutſchen Bundes ad 
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Nageburg, im Auguft als Gefanbter ber Gentral- 
gemalt nach Stodholm. Wiewohl Stifter ber jogen. 
»großdeutfchen Partei⸗«, brachte er 12. März 1849 
ben Antrag, betreiiend die erbliche Kaiſerwürde bed 
Könige von Preußen, in die Nationalverfammlung. 
Am Juni 1849 ſchied W. aus der Nationalverfamme 
lung und legte auch feine Stelle als Bevollmäd- 
tigter der babifchen Negierung bei der Gentralgewalt 
nieder. Er ftarb 10. März 1869 zu Heidelberg. 
Von feinen Schriften find noch bervorzubeben: 
»Die rechtliche Begründung ber badifchen Reform« 
(Franff. 1861) und »Der preußiſche Verfaſiungs⸗ 
Tanıpf« (baf. 1863). 

BWelden, Ludwig, Freiherr von, öfterreich. 
Feldzeugmeifter, geb. 16. Juni 1780 zu Laupheim 
in Rürtemberg, begann feine militäriiche Laufbahn 
1798 in würtembergifhen Dienften und nahm an 
ben Feldzügen 1799 — 1800 gegen frankreich theil. 
1802 trat er in Öfterreichifche Dienite, legte im Feld⸗ 
ug von 1805 zahlreiche Proben von Tapferkeit und 
Umficht ab, gerieth 1809 in franzöfifche Gefangen: 
fhaft, wurde aber bald ausgetauicht, fo daß er als 
Major ber Schlacht bei Aspern beimohnen konnte. 
1812 warb er Generalftabgofficier im Hauptauartier 
bes Fürſten Schwarzenberg. Als Oberftleutnant 
bei dem Stab ber Armee in Italien zeichnete er fi 
1814 mehrfach aus, unb nad der Einnahme von 
Mantua ward ihm der Auftrag, das franzöfiiche 
Heer, das bort fapitulirt hatte, ins ſüdliche Frank⸗ 
reich zurüdzuführen. 1815 diente er im Generalftab 
ber gegen Murat aufgeftellten Armee. Dann wohnte 
er dem Kampf gegen das Korps Suchets bei, ward 
Oberft und 1816 Brigabier bed Bionierforps. Hier: 
auf ftand er eine Zeitlang dem topographijchen Bü⸗ 
reau vor, machte ben Feldzug gegen Piemont von 
1821 als Chef des Generalftabs der dahin entien- 
beten Armee mit und dirigirte dann bie militärifche 
Landesbejchreibung. Bon 1832—38 war er Bevoll- 
mächtigter bei ber Bundes: Militärcentralfommif: 
fion in Bus Seit 1836 Felbmarfchallleutnant, 
erhielt er 1838 das Divifionsfommando in Graz, 
1843 das Generalfommanbo in Tirol. Beim Auf: 
ſtand der Lombardei 1848 wußte er die Verbindung 
Radetzky's mit den Erblanden zu fihern und leitete 
bie Einſchließung Benebigd. Im September 1848 
ward er zum Givil: und Militärftatthalter in Dal: 
matien ernannt und nad ber Einnahme von Wien 
in gleicher Eigenſchaft dahin verfegt. Im April 1849 
erhielt er nad Winbifchgräg’ Niederlagen mit dem 
ei eines Öeneralfeldzeugmeifters bas Oberkom⸗ 
mando ber Armee in Ungarn, übernahm aber, na 
ber Einnahme Ofens buch die Ungarn im Ma 
durch Haynau erfegt, wieber feinen Poſten in Wien. 
Seit 1851 wegen feiner zerrütteten Geſundheit in 
ben Ruheſtand verfeßt, jtarb er 7. Aug. 1 zu 
Graz. Er fchrieb: »Epifodben aus meinem Leben«e 
(3. Ausg., Graz 1855) und »Der Krieg ber Defter: 
reicher in Stalien 1813 und 1814«, »Geſchichte ber 
Ka ber öfterreichifchen Armee 1848 und 1849« 

von beiden neue Ausgaben, Wien 1875). Ein Ber: 
bienft erwarb er fidh durch die Stiftung eines nach ihm 
benannten Invalidenfonds. Neuerlich wurde noch 
veröffentlicht: »Der Belbzug ber Deiterreicher gegen 
Rußland 1812« (Wien 1870) und »Der —— 
1809 zwifchen Oeſterreich und Frankreich · (daf. 1872). 
Ifen, Name eines berühmten Kürftenftamms, 
welcher eine geraume Zeit im Befiß der reichſten und 
blübendften Gaue Deutichlands war und in ben bei- 
ben Linien bes Haufe Braunfchweig (f. unten) noch 
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jet fortbeiteht. Diefer Dynaſtenſtamm reicht in bie 
früheften Zeiten zurüd. Schon unter Karl d. Or. tritt 
ein Graf, Warin von Altorf, auf, beffen Sohn 
Iſenbrand feinem Gejchlecht den Namen W. (b.b. 
junge Hunde) gegeben haben foll. Sein Sohn 
Welfl., der Stifter ber ältern welfiſchen Li— 
nie, führte diefen Namen zuerft und wurde durch 
feine Tochter Jutta Schwiegervater Kaiſer Ludwigs 
des Frommen. Weliö I. Urenfel Heinrich mit 
bem golbenen Pflug foll unter der Bebingung 
in bed Königs Arnulf Dienfte getreten fein, baßermit 
fo viel Gebiet belehnt werde, als er um bie Mittags 
eit, während ber König ruhte, mit einem golbenen 
lg würde umadern fünnen. Indem er von Ort 
u Ort ftarfe Roſſe beftellte und mit ihnen wechfelte, 
Ion er ein beträchtliches Gebiet (4000 Ader) fich zu 
eigen gemacht haben. Graf Welf IL, der Erbauer 
von Ravensburg, verband fich mit bem Herzog Ernit 
von Schwaben gegen den Kaiſer Konrad LI., während 
berjelbe in Italien abwefenb war, wurde aber 1027 
befiegt und verlor einen Theil feiner Befigungen. 
Sein * Welf IL wurde 1047 mit dem Her: 
ogthum Kärnten und ber Marf Verona befehnt, 
Harb aber 1055 unwermäblt und vermachte feine 
fämmtlihen Erbgüter dem Klofter Weingarten. 
Welf IV. (ald Herzog — 1.) jedoch, der Sohn 
feiner Tochter Runigunde und Azzo's aus dem Haus 
Eſte, des Gebieterd von Mailand, Genua und an= 
beren Stäbten, nahm auf Betrieb feiner Mutter bie 
Güter in Befig und wurde Stifter ber jüngern 
welfifhen Linie Nah Otto's von Northeim 
Abfegung wurde er von Kaifer Heinrich IV. 1070 
mit bem Herzogthum Bayern belebnt. Gegen Hein- 
rich IV. verhielt er ſich treulos und fämpfte offen gegen 
ihn für den Bapft und bie Gegenkönige. Da er in— 
deß den Lohn feiner Untreue, die Beitkungen ber 
Marfgräfin Matbilde von Tuscien, nidyt empfing, 
verjöhnte er fich 1095 mit dem Kaifer und ftarb 
1101 auf einem Kreuzzug auf Cypern. Sein Sohn 
Welf V. (IL) hatte 1 mit der 25 Jahre ältern 
Mathilde von Tuscien eine Scheinehe geſchloſſen, 
um ihre reichen Güter zu erwerben, treunte fich aber 
von ihr, ald er erfuhr, daß fie alles dem Papit ver= 
madt babe. Er folgte feinem Bater in der bayri— 
fhen Herzogswürde, war ein eifriger gi 
Heinrich V. und ftarb kinderlos 1119. Diegefamm= 
ten welfiihen Befigungen fielen nun an feinen Bru⸗ 
ber Heinrih ben Schwarzen. Diejer vermählte 
ſich mit Wulfhilb, der Tochter des Herzogs Magnus 
von Sachen, und erwarb dadurch bie Hälfte ver Bil- 
Iung’shen Erbgüter, darunter Lüneburg. Durch ben 
Ehrgeiz feines Sohns Heinrich des Stolzen, 
welcher burch feine Bermählung mit des Kaiferd Los 
thar einziger Tochter Gertrud (1127) das Erbrecht in 
ben anfehnlichen braunfchweigifchen, northeimifchen 
und ——06 Gütern erhielt und durch die 
Gunſt feines faiferlichen Schwiegervater& zum Her: 
zoathum Bayern noch das Herzogthum Sachſen bin- 
ufügte, wurde ber Haß zwiichen MW. und Hoben- 
aufen entzündet, und fein Sohn, ber —— 
Heinrich der Löwe, trug durch Eroberungsſucht 
und übermüthigen Trotz nicht wenig . bei, ibn 
au fhüren. Sein Enfel Otto bas Kind (geft. 
252) ift der Stammwaler bes Föniglichen wie bed 
berzoglichen ag Braunfchweig, von benen das 
erjtere noch über Großbritannien herrſcht, wäbrenb 
ihm das Königreich Hannover 1866 verloren gin 
dad andere in Braunfchweig regiert. Da aber mit 
ben Tode ber Königin Victoria die britifche Krone 
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auf das Haus Sachſen-Koburg übergeht umd Her: 
zog Wilhelm von Braunfchweig (geb. unver: 
mäblt ift, fo wird das Haus der W. aus der Zahl 
ber regierenden Familien verfchtwinden, ja, da auch 
ber Prinz Ernft Auguft von Hannover unverheis 
er ift, vielleicht aanz erlöſchen. Gin anderer 
Eohn Heinrichs des Schwarzen, Welf VI, Tämpite 
nad) dem Tode feines Bruders Heinrich bes Stolzen 
um das diefem entzogene Herzogthum Bayern mit 
glücklichem Erfolg, bis er von König Konrad III. 
in ber Schlacht bei Weinäberg 1140, wo die Partei⸗ 
namen Guelfen und Ghibellinen (Waiblinger) auf: 
gefommen fein follen, befiegt ward. Weif jühnte 
fich fpäter mit Konrad IIL. aus, begleitete ihn 1147 
auf jeinem Kreuzzug und erhielt von feinem Schwer 
fterfohn Friedrich I. zu den Befitungen des Haus 
ſes Ejte in Oberitalien noch anjehnliche Reichs— 
Ieben, wie Tuscien, Spoleto u. a., in Mittelita= 
lien. Nach dem frühen Tode feines einzigen Sohns, 
Welf VII. (farb 1167 in Rom) trat er, geldbebürf: 
tig, dem Raifer, welcher ihm mit einer anfehnlichen 
Summe zu Hülfe fam (Heinrich ber Löwe zönerte, 
dies zu tun), feine italieniſchen Befigungen fofort 
ab und ficherte ihm auch die reichen Stanmıgüter 
in Schwaben nad feinem Tode zu. Er ftarb, der 
Teste feines Stammes, 15. Dec. 1191, umd Hein: 
rich VI. gab die welfifchen Befipungen in Schwaben 
fammt diefem Herzogtbum feinem dritten Bruder, 
Konrad. Der Name W. oder Guelfen wurde nun 
Rarteiname der Gegner der Hohenftaufen, in Ita— 
lien, wo er ſich lange erhielt, der päpſtlichen, anti— 
Faiferlihen Partei überhaupt (f. Gbibellinen). 

Welfenfonds, das durch Vertrag vom 29. Sept. 
1867 dem frühern König Geora V. (j. Georg 4) 
von Hannover zugewielene, 2. März 1868 aber wies 
ber fequejlrirte Bermögen von 48 Dill. Mark, wel: 
ches durch eine befondere preußiiche Kommiſſion in 
Hannover verwaltet, und dejjen Zinfen zur Bekäm— 
pfung welfiicher Umtricbe (vgl. Reptilienfonds) 
verwendet werben. 

Welfesholz, Gegend im Mansfeldifchen, umweit 
ber Stabt Eisleben, zwifchen Hettjtädt und San— 
deräleben, an ber Wipper, berühmt burc die Nie: 
berlage Kaiſer en V. gegen Herzog Lothar, 
einige andere ſächſiſche Fürjten und den Bilchof 
Reinhard von Halberftadt, in welcher ber Faiferliche 
Feldherr Graf Hoyer von Mansfeld durch Graf Win: 
recht von Groigic getödtet wurde (11. Febr. 1115). 

Welhaben, — Sebajtian Cammer— 
mejer, norweg. Dichter, geb. 22. Dec. 1807 in Ber: 
gen, jtudirte zu Chriftiania, wırrde 1840 Lektor, 1846 
Profeſſor der Philofophie in Ehriftiania umd flarb 
daſelbſt 21. Oft. 1873. Sein erftes Auftreten ſieht 
in unmittelbarem Zufammenbang mit ber Gährung 
in den politifchen und literariſchen Anſchauungen, 
melde um 1830 einen Wendepunft in der neuern 
Geſchichte Norwegens bezeichnet, und gegen die W. an 
ber Spike einer anſehnlichen Partei energiic Op: 
pofition machte (f. Norwegifhekiteratur, ©. 
135). Er brachte jeine Anfichten am vollenbetiten zur 
Sprade in dem Gedicht: »Norges dämring« (1834, 
2. Aufl. 1835), welches durch die ſchonungsloſe Kühn: 
beit, mit der es bie in dem ganzen geiftigen Le— 
ben bed Volks herrichende Zerfplitterung an das 
Tageslicht zon, Epodye machte. Schon vorher hatte er 
gegen jeinen Gegner Wergeland die Schriften: »Tre 
dusin complimentertil Henrik Wergeland« (Dronth. 
1832) und »Henrik Wergelands digtekunst og cha- 
rakter« ( Chriſt. 1832) veröffentlicht; in ber Folge 
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verhielt er fich während bes jahrelangen Federkriegs, 
den er hervorgerufen hatte, im genen rubig. Seine 
frätere literarifche Thätigfeit wird befonders bezeich- 
net durch vier Gedichtſammlungen, die 1839, 1845, 
1848 und 1860 in Ghrijtiania erichienen, und durch 
eine »Reisebilleder og digte« (Chrijt. 1851), welche 
ämmtlich zu dem Borzüglichiten gehören, was bie 
neuere normwegifche Literatur aufzumeifen hat. Auch 
als Kiterarbiltorifer hat er ſich ausgezeichnet, na= 
mentlich durch feine Schriften: »Holberge (Chriſt. 
1854), »Ewald og de norske digterne (daſ. 1863). 
Seine »Samlede skrifters erfchienen in 8 Bänden 
on: 1868). W. bat durch Wort und Schrift 
ür die enge Verbindung ber drei ſtandinaviſchen 
Neiche gefimpft und fich große Verdienſte um fein 
Baterland auch in diefer Nichtung erworben. 

Welid I., Chalif aus dem Haus der Omejjaben, 
Sohn Abd al Maliks, folgte diefem 705, berrichte 
mit Kraft und Umſicht Über bas Neich der Araber, 
das unter ihm bis nad Spanien und nach Indien 
ausgebreitet wurde, grünbete Lebranitalten, erbaute 
abfreiche Mofcheen, namentlich die Hauptmoſchee in 

amasfus, legte Brunnen und Heerſtraßen an, be: 
handelte aber feine jiegreichen Feldherren Haddjadj, 
Mufa und Tarif mit Undanf und graufamer Härte. 
Er ſtarb 715. 

Welikija Lufi, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Pifow, am Lowat, hat 9 Kirchen, ein Mönchs- und 
ein Nonnenflofter, eine weltliche und eine geiftliche 
Schule, Fabrikation von Juften und anderem Leber, 
Borſten und Lichten und (1875) 5714 Einw. W. it 
eine der älteften ruffiichen Städte und wurde im Lauf 
ber Zeiten wiederholt von Grund aus zerjtört, fo na= 
mentlich 1611 vom falſchen Demetriug, worauf fie 9 
Sabre lang ganz in Trümmern lag. Hier wurde 20. 
Juli 1812 ein Schuß: und Trupbündnis zwifchen 
Rußland und ben ſpaniſchen Eortes abgejchloifen. 

Weliti Uſtjug, ſ. Uſtjug Weliki. 

Weliſh, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement Wi: 
tebst, am Einfluß der Weliſhka in die Düna, & 9 
Kirchen, eine Synagoge, 8 bebräifche Schulen, Hans 
bei nach Riga mit Hanf, Leinfaat und Getreide, 
während ebenbaber Häringe, Salz, Tabaf, Zuder 
und Rolonialwaaren fonımen, und (1875) 7850 Einw. 
(viele Juden). Lange im Befik der Bolen, kam W. 
bei der erjten Theilung Polens (1772) an Rußland. 

Wellandkanal, Kanal in Kanada, verbindet den 
Ontario = mit bem Eriefee und dient zur Imgehung 
bes Ningarafalld. Er ift 67’ Rilom. lang, * 37 
Schleuſen und koſtete 11,033,000 Mark herzuſtellen. 

elle (franz. Arbre, engl. Shaft), als Maͤſchinen⸗ 
element ein meift cylindrijcher Rotationsförper, auf 
welchem rotirende Theile, 3. B. Räder ober Riemen 
jcheiben, befeftigt find, und welcher namentlich zur 
Vertbeilumg von Drebfräften nach verſchiedenen 
Theilen einer Fabrik benugt wird. Derartige Wel: 
fenleitungen beftehen aus einzelnen Stüden von 
5—b Meter Länge, die durch Kuppelungen verbuns 
den und an geeigneten Stellen in Zapfenlagern ge: 
ftügt werben, welche an einer Mauer, an ber Dede 
ober an Säulen befeitigt find. Die Nebertragung der 
Drebfräjte bildet den charafteriftiichen Unterſchied 
zwifchen Wellen und Aren, die nur durch das Gewicht 
rotirender Theile belaftet werden, u beren Stützung 
ſie dienen. Die amerikaniſchen biegſamen Wel— 
len beſtehen aus mehreren ineinander ſteckenden Ey: 
lindern aus ſchraubenförmig gewundenem Draht 
mit einem einzelnen Draht als Kern. Die Schrau: 
benwindungen jind abwechſelnd reht3= und links⸗ 
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gängig, fo daß man im Stande if, die W. in bei: 
den Drebrichtungen zu beanfpruchen, ohne die Wins 
dungen aufzubreben. Die W. wird in einen Leder: 
ſchlauch eingeichloffen, welcher nicht an der Drebung 
tbeilnimmt. Am Ende fann ein rotirende Werk: 
zeug, 3. B. ein Bohrer, angebracht fein, mit welchem 
man leicht an jeder beliebigen Stelle eines Arbeits: 
ſtücks bohren kann. Auerft wurde die biegfame W. 
in Pleinen Dimenfionen von den Zahnärzten zu 
Bohrungen an Zähnen verwendet, bald aber fand 
fie als wichtiges Hilfsmittel in Werkftätten Ans 
wenbung. Bei der Sonnenwarte in Potsdam ift 
buch diejelbe die Bewegung ber Klappen in dem 
Ausſchnitt ber Kuppel bewirkt worden, ba die Kup: 
vpel ganz frei bleiben mußte und die biegfame W. ſich 
den Bogen berfelben bequem anfchmiegt, ohne bes 
merft zu werben. 


Wellen. Ueber Waflerwellen ſ. Meer, ©. 377,1 


und Licht, ©. 801; über Pichtwellen ebendafelbit 
md Polarifation, ©. 22; iiber Schallwellen ſ. 
Schall; Jurüdwerfung der W., f. Licht, ©. 803; 
Interferenz ber®. ebendafelbit, 8.802, ud Schall, 
S.220; ftebende W., |. Schall, — Die Lehre 
von den W. findet ſich ausführlich dargeſtellt in dem 
Faffifchen Werf ber Gebrüder Ernft Heinrih und 
Eduard Wilhelm Weber: »Wellenlehre, auf Erperis 
mente gegründet« (Yeinz. 1825). 

Wellenbrecher (Wafferbreder), f. Hafen. 

Wellendolomit und Wellenkalk, Formations— 
lieder des Muſchelkalks (ſ. d.). 

Wellenpapagei, ſ. Bapageien, ©. 546. 

Beller, Jakob, Philolog, Pr 5. Dec. 1602 zu 
Neukirchen im Voigtland, erhielt, nachdem er zu 
en feine Studien vollendet, bdafelbft die 
Profeſſur der orientalifhen Sprachen, wurde 1640 
Superintendent zu Braunfchtweig und 1646 Ober: 
bofprediger in Dresden, wo er 6. Juli 1664 ftarb. 
Sein Hauptwerk ift die »Grammatica grasca nova« 
(Leipz 1634), die weite Verbreitung fand (Später 
wieder aufgelegt durch I. F. Fiſcher; zuletzt, daſ. 1780). 

Wellesley (ipr. üenf'm), engl. Provinz in Hinter: 
indien, f. Pinang. 

Wellesley (pr. üenf'm, berühmte engl. Familie, die 
von den Colley's oder Gowley'd von Rutland 
abftammt, welche umter Heinrich VII. nad Irland 
auswanderten. Richard Colley wurde 1728 von 
feinem Better Garrett Wesley oder W. aboptirt und 
zum Erben Eee unter der Bebingung, daß er 
jeinen Namen und fein Wappen annehme. 1746 von 
Georg II. zum irischen Peer mit dem Titel Baron 
Mornington erhoben, ftarb er 31. Jan. 1758. 
Sein Sohn Garrett Golfen: M,, geb. 19. Juli 
1735, wurde 1760 zum Viscount W. und Grafen 
Morningron erboben. Er jtarb 22. Mai 1781 und 
binterließ fünf Söhne, von denen der britte der 
nachberige vdezze von Wellington (f.d.) war, Der 
ältefte, Richard Cowley, feit 1797 Baron W. in 
England, feit 1799 Marauis W. in Irland, geb. 20. 
uni 1760 zu Dublin, erbte nach Vollendung feis 
ner Studien 1784 Güter und Titel feines Vaters, 
ward bald darauf von Windfor in das britifche Un— 
terhaus gewählt und von Georg TIL. zum Lord ber 
Schapfammer, dann zum Kommiffär für die oftin- 
difchen Angefegenbeiten, endlich 1797 zum Generals 
gouverneur von Oftindien ernannt. Als hier 1799 das 
für die englifche Herrichaft äußerf gefährliche Bünb- 
nis zwifchen Tippu Sahib, Radſcha von Maifjur, 
und den Franzoſen gefchloffen worden war, binderte 
W. die Vereinigung der Verbündeten, kam den An: 
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griffen Tippu Sahibs zuvor, ſchlug ihn 4. und 6. März 
in zwei Schlachten, nahm d. Mai feine Hauptitadt 
GSeringapatam und unterwarf ganz Maiſſur der bri- 
tiihen Herrſchaft, wofür ihn der König zum Mar: 
quis ernannte. 1803 eröffnete er einen Feldzug ges 
gen die Marathen nahm Dehli, brachte den Groß— 
mogul in bie alleinige Gewalt ber Engländer und 
zwang ben Feinden einen vortheilbaften Frieden auf. 
1805 warb er durch Gormwalliß erfegt. Anfang 
1809 ging er als britijcher Botjchafter bei der Gen: 
traljunta nah Spanien, und Ende desſelben Jabrd 
übernahm er bad Departement des Auswärtigen, in 
welcher Stellung er bis 1812, wo ibm Caſtiereagh 
folgte, namentlich die Sache Spaniens betrieb. Wie 
wohl für einen Tory geltend, fchlug er doch im ber 
Seifion von 1812 bie rn, ber Geſetze gegen 
die Katholiken vor. Bon 1821—28 und wieder von 

Lord =Lieutenant von Irland, verband er 
mit Energiegroße Mäßigung. Erftarb26. Sept. 1842 
zu Kingston Houfe bei Brompton. Bgl.Bearce, Me- 
moirs and correspondence of Richard Marquis W. 
(Lond. 1845, 3 Bde.). Wellesley's zweiter Bruder, 
William W.:Pole, geb. 20. Mai 1763, diente in 
der Marine, trat dann ins irifche und fpäter ins eng⸗ 
liiche Unterhaus und war 1809—1812 jeines Bruberd 
Arthur Nachfolger ald Staatsſekretär von Irland, 
ward dann Münzmeifter, 1821 zum Baron Mary: 
borougb und Beer von England erhoben, 1828 Ober: 
jägermeifter und war von 1834—35 Generalpofimeis 
fter. Er jtarb 22. yebr.1845. Sein Sohn Billiam 
Pole: Tylmevstong:W., Graf von Mor: 
nington, geb. 22. Juni 1788, machte fi durd 
bie maßlofe Verichwendung befannt, durch bie er 
bad ungeheure Vermögen feiner erften Frau, ber 
reichten Erbin in England, in kurzer Zeit durch⸗ 
brachte. Er ftarb 2, Juni 1857 in London. Sein 
Sohn William mars W., geb. 7. Oft. 1813, 
get. 25. Juli 1863, erbte den Titel eines Grafen 
von Mornington, welcher nach ſeinem Tod au 
den Herzog von Wellington fiel. Der vierte Bru— 
ber Richards, Gerard Valerian W., geb. 3. Der. 
1771, ſtarb 21. Oft. 1848 zu Durham als Kanoni⸗ 
fus von Durham, Rektor von Bifbop= Wearmoutb 
und Kaplan der Königin. Der jüngjte der Brüder, 
Henry W., wurde 1828 Baron Cowley, ſ. Gow: 
len 2). Lord Cowley's fünfter Sohn tft der Oberft 
Frederik Arthur W., geb. 1845, der zum Mili- 
tärattache in Peteröburg, dann zum Militärbevoll: 
mächtigten im ruffiichen Hauptquartier während des 
ruffiich -türfiichen Kriegs von 1877, endlich 1873 
zum erften Botfchaftsfefretär in Wien ernannt ward. 
Sein fchnelled Avancement erregte vielfaches ur 
fehen und führte im Parlament in der Sommerjef- 
fion 1878 lebhafte Debatten herbei. 

MWellingborougb (fpr. ücningbörro), Stadt in ber 
engl. Orafichaft Rorthampton, hat großartige Schub: 
fabrifation, lebhaften Handel und (1871) 9384 Einw. 
In ber > Mineralquellen. 

Wellington, 1) Stadt in ber engl. Grafichaft 
Shropfhire, im O. von Shrewäburn, hat Kohlen⸗ und 
Eifengruben, Kalkſteinbrüche, Drahtzieherei, Nagel: 
ſchmieben und (1871) 5926 Einw. Dabei der ifolirte 
Brefin (402 Meter), ein berübmter Ausfichtspumft. 
— 2) Stadt in ver engl. Grafſchaft Somerjet, am 
Tane, bat YFabrifation von Wollzeugen, Töpfer: 
waaren umb Glas und (1871) 5119 Einw. Bon dies 
fen W. führt der Herzog von ®. den Zitel; auf 
dem nabegelegenen Bladdownbügel fteht eine Säule 
zur Erinnerung an feinen Sieg bei Waterloo. — 3) 
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Hauptftabt der gleichnamigen Provinz auf ber Nord⸗ 
infel von Neufeeland, an der Gooföitraße, der wich⸗ 
tigfte Handelsplatz der ganzen Kolonie, mit einem 
guten Hafen (Port Nicholfon) und 10,547 Einw. 
Bellingten, Sir Arthur Wellesley, Her— 
zog von ®., Fürſt von Waterloo, brit. Feld— 
herr und Staatömann, geb. 1. Mai 1769 zu Dun 
can Gaftle in Irland als dritter Sohn des Grafen 
von Mornington(j.Welleslevy), befuchte die Schule 
zu Eton und die Militärfchule zu Angers in Frank⸗ 
reich, trat 1737 als Fähnrid) in englische Dienfte und 
faufte fich ſpäter die Oberftleutnantsjtelle im 33. Ins 
fanterieregiment, mit dem er 1794 dem Feldzug in 
Holland beimohnte und 1797 nad Oftindien ging, 
wo feinäfterer Bruder, Nihard(f.Welleslen), zum 
Generalgouverneur ernannt worden war. In dem 
Kriege gegen Tippu Sabib avancirte er zum General: 
major, ward dann Gouverneur von Seringapatam 
und focht 1803 mit Glück gegen bie Marathen. 1805 
nad Europa zurüdgetehrt, wurde er für Newport 
ins Unterhaus gewäblt, nahm indeſſen nur jelten 
theil an den Debatten und entwidelte fein befonde= 
res Rebnertalent. 1806 wurde er zum Staatsjefretär 
von Irland ernannt, Schloß fich aber im folgenden 
Jahr der Erpedition negen Kopenhagen an, deſſen 
apitulation er verhandelte. Die Regierung belohnte 
ibn mit dem Rang eines Generalleutnants und fandte 
ibn im Auguſt 1808 mit 8000 Mann nad) Bortugal. 
Auf der Pyrenätfchen Halbinfel begann feine eigent⸗ 
Liche Feldherrnlaufbahn. Er erfocht über Junot die 
Siege bei Roleja und Vimeiro (17. und 21. Aug.), 
gab dann bas Kommando an Dalrymple ab, erhielt 
aber im April 1809 den Oberbefebl über die ver: 
ftärften britifchen fowie über bie einheimiſchen Trup⸗ 
pen in Portugal. Er nötbigte Soult 10. Mai zum 
Rüdzug, ſchlug ihn 16. Mai bei Porto, drang num über 
den Tajo nach Spanien ein, vertrieb, mit La Cueſta 
vereinigt, die Franzoſen aus Madrid und ſchlug 28. 
Juli bei Talavera de la Reyna die vereinigten fran⸗ 
golden Heere unter König Joſeph, wodurch er ſich 
en Titel eines Barons Douro von Wellesley und 
Biscount W. von Talavera jowie von der portugieli- 
{chen Negentichaft den eine? Marquis von Bimeiro 
erwarb. Die von den Spaniern verlorne Schlacht 
bei Almonacid und andere Unfälle bewogen ihn je— 
doch, den Rückzug nad .. anzutreten. Maſ⸗ 
fena, ber —* folgte, warf er 27. und 28. Sept. 1810 
in der blutigen Schlacht bei Bufaco und 309 fi dann 
hinter die verfchangten Linien von Torres Vedras 
zurüd, auf deren Bertheidigung die Rettung des 
Königreihd fich gründete Im September 1811 
überfchtitt er abermals den Tajo, nahm 12, Febr. 
41812 Ciudad Rodrigo und 7. April Babajoz, jiegte 
22, Juli bei Salamanca und er 13. Aug. Mas 
drid, woflir ihn ber englifche Prinz-Regent mit dem 
Fitel Marquis von —— und das Parlament 
mit einer Dotationvon 100,000 Pfd. Sterl. belohnten. 
Er wandte ſich nun gegen Burgos, fand aber fo hart⸗ 
nädigen Widerfiand, daß er bie Belagerung aufgeben 
und ben Rückzug gegen Salamanca antreten mußte. 
Gleichwohl erfolgten feine Erhebung zum Marquis 
von ©. in allen drei britifchen Reichen und eine 
neue Dotation von 100,000 Pfd. Sterl. Am Schluß 
bed Sefbauge ftand W. wieder auf portugiefiichem 
Boden. Anfang 1813 auch mit beim Oberbefehl 
über die fpanifchen Truppen betraut, errang ®. 21. 
Juni ben glorreihen Sieg von Vittoria, wofür er 
zum englifchen Feldmarſchall und vom Prinz⸗Regen⸗ 
ten von Portugal zum Herzog von Bittoria erhoben 
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ward. Joſeph führte nun die entmutbhigte Armee 
binter die Pyrenäen zurück; W. aber eroberte 8, 
Sept. San Sebaftian und 31. Dft. Bamplona, um 
ſich die beiden Hauptitraßen nach Bayonne zu öffnen, 
ariff darauf Soult an, der eine jtarf —*— 
Stellung an der Nivelle einnahm, eroberte dieſelbe 
16. Nov. und zwang Soult, ſich nach Bayonne zus 
rüdzuziehen, worauf fi dieſer hier verſchanzte. 
Erſt in der zweiten Hälfte bes Februar 1814 geftat- 
tete die Witterung die Wiedereröffnung bes Feldzugs. 
W. nöthigte Soult durch Flankenbedrohung zum 
Rüdzug in die Stellung bei — und warf ihn 
bis unter die Mauern von Toulouſe zurück, das nach 
einer letzten Schlacht 10. April in ſeine Hände fiel. 
Die Abdankung Napoleons J. machte den ferneren 
Feindſeligkeiten ein Ende. Der engliſche Prinz⸗Regent 
verlieh W. 3. Mai 1814 die Würde eines Herzogs 
von W. und eines Marquis von Douro, und das 
Parlament bewilligre ihm nach feiner Ankunft zu 
London (23. Juni) abermals 400,000 Bid. Sterl. 
zum Anfauf von Yänbereien. W. ging bierauf als 
aufßerordentlicher Gefandter nach Baris und trat 1. 
Febr. 1815 als britifcher ea ve auf bem 
Wiener Kongreß an Caſtlereaghs Stelle. Hier 
empfing er zuerjt bie Nachricht von Napoleons Lanz 
bumg, unterzeichnete die Achterflärung negen dieſen 
und den Allianztraftat, kam ſchon 6. April zu Brüjfel 
an, wo er ben Oberbefehl über die britiich= hannö= 
verich-holländifch-braunfchweigiihen Truppen über: 
nahm, machte mit Blücher durch den Sieg bei Water: 
[oo (f. d.) 18. Juni, der ihm vom König der Nieder- 
lande ben Titel eines Für en von Waterloo eintrug, 
dem franzöfifchen Kaiferreich zum zweitenmal ein 
Ende, marjchirte hierauf mit Blücher gegen Baris, 
wo er d. Juli einiop, und erhielt nach dem Vertrag 
von 20. Nov. 1815 das Dberfommando über bie 
verbünbdeten Truppen, bie Frankreich bejept hielten, 
Auch in diefer mebr diplomatifchen Stellung behaup⸗ 
tete er fein leidenfchaftslofes Weſen, vermochte fich 
aber, wie ſchon fein Betragen im Proceß Ney's be 
weift, nicht zum Edelmut zu erheben. Dagegen 
fanden die Bourbons den Verbündeten gegenüber in 
ihm eine Stütze. Auf dem Kongrek zu Machen 1818 ° 
beantragte er jelbit die Zurüdziehung des Oklu— 
pationsheerd; auch balf er die Kontributiondfrage 
zu Gunjten der franzöfiichen Regierung entſcheiden. 
1822 ging er als britiicher Bevollmächtigter auf den 
Kongreß nach Verona, Als Mitglied des Oberhauſes 
näherte er fich mehr und mehr ben Örundfägen des 
ftarrften Toryismus. 1827 ward erzum Oberbefehls⸗ 
baber der britifchen Landmacht ernannt. Nach Godes 
richs NRüdtritt übernahm er im Januar 1828 die 
Bildung ded neuen Miniſteriums und die Gtelle 
eines erjten Lord des Schaped. Er umgab ſich mit 
entichiedenen Tories, juchte ber Verwaltung einen 
militärischen Charakter aufzudrüden und vernache 
Läffigte gänzlich die jehr verwidelten ausivärtigen 
Verhältniſſe. Der Einfluß der Aulirevolution auf 
bie britifche Nation und die Thronbeiteigung Wils 
— IV. veranlaßten im November 1830 den Sturz 
einer Verwaltung und ber Tories überhaupt. Mit 
ewohnter Hartnädigkfeit widerfegte er fich num der 

arlamentsreform und den anderen Reformmaßre— 
geln der Whigminifter. Wenn er auch im Oberhaus 
fein glänzendes Nednertalent geltend machte, fo übe 
ten doch * erſönliches Anſehen und die Klarheit 
und Beſtimmtheit ſeines Ausdrucks den größten Ein⸗ 
fluß. Nach ber Entlaſſung der Whigs im November 
1834 ergriff er mit Peel (j. d. 1) wiederum die Zügel 
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ber Verwaltung ald Minifter des Auswärtigen, doch 
mußte er ſchon bei Eröffnung der Seifion von 1835 
zurüdtreten. Als Peel nah dem Sturz der Whigs 
im September 1841 fein Minifterium bildete, betbei= 
ligle ſich W. aufs neue an der Regierung, ohne aber 
ein bejtimmtes Departement zu übernehmen. Mit 
der Auflöfung des Kabinets im Juni 1846 zog er 
fih ebenfalls zurüd. Außer der Oberbeiehlöhaber: 
ſtelle befleidete er nod) das Amt des Gouverneurs im 
Tower, bed Wächters ber Fünfhäten und bes Kanz- 
lers der Univerfität zu Orford. Er ftarb 14. Sept. 
1852 in feinem Schloß Walmer Gajtle bei Dover 
und ward 18. Nov. mit Föniglihem Pomp in ber 
Et. Paulskirche beigefept. Auf vielen öffentlichen 
Pläpen waren ibm jchon bei Lebzeiten Standbilber er: 
richtetworden. W. warein Mann von etwas mehr als 
nuttlerer Größe, mager, knochig gebaut, von unver: 
ee. langem Geficht mit flarf vortretender 

ömernaje. Weder durch Genialität, noch durch 
fühne Ideen ausgezeichnet, befaß er doc jcharfen 
Beritand, eifernen Willen, leidenſchaftsloſe Kälte 
und unerſchũtterliches Pflichtgefühl. Aus feiner Ehe 
mit Mi Pakenham, der Schweiter bes Baron Long⸗ 
ford, hinterließ er zwei Söhne. Der ältejte, Artbur 
Richard, geb. 3. Febr. 1807, der ihm als aweiter 
Herzog von W. folgte, ift Generalleutnant in ber 
Armee. Seine Ehe ıft kinderlos. Der zweite Sohn, 
Lord Charles Welleslen, geb. 16. Jan. 1808, 
rüdte in der Armee bis zum Oberftleutnant auf, 
aebörte als Barlamentömitglied feit 1852 zur Partei 
Peels und jtarb erblindet 9. Dft. 1858. Deften älteiter 
Sohn, Henry Wellesley, Kapitän bei deu Garde: 
arenabieren, ift Erbe bes Titels W. Bol. die von 
Gurwood herausgegebenen »Despatches of tho Duke 
of W. etc.« (Lond. 1836—38, 12 Bde.; neue Ausg. 
1858, 8 Bde.; Supplemente 1858 ff., 14 Bde.) und 
feine »Speeches in parliament« (daſ. 1854, 2 Übe.); 
die Biographien von Bauer (Quedlinb. 1840, 6 
Bde.), Maxwell (6. Aufl., Lond. 1878), Jackſon und 
Scott (daf. 1840), Donge(daf. 1860, 2Bde.), Gleigh 
(daf. 1864), Brialmont (Bar. 1856, 3 Bde.), Bübin: 

ger —8 1869) u. a. 
® ellingtonia Lindi. (Washingtonia Winsl.), 
Pflanzengattung aus der Familie der Koniferen, 
fehr hohe Bäume mit deutlich ausgeprägten: De 
ſtamm, dider, nicht in Blättern fich Löfender Rinde, 
abwechjelnden Hauptäjten, meiſt ringsum ſtehenden 
Nebenäften, nabdelförmigen, in eine etwas ftechende 
Spite auslaufenden Blättern, in Blattwinfeln bes 
fonderer Aeſte ftehenden männlichen Blüten, breit 
länglihen, 5 Gentim. langen Fruchtzapfen und 
ſchwach geflügelten Früchten. W. giganten Lindl. 

Washingtonia californica Wins, Mammuth— 
baum, Riejentanne), ber höchſte Baum Ame— 
rika's, erreicht eine Höhe von 110 Meter und ein 
jedenfalls jehr hohes Alter, welches indeß fehr ver: 
ſchieden geſchätzt worden ift. Die erſten Mammutb: 
bäume wurden 1850 von Lobb auf der Sierra Ne: 
vaba, 1600 Meter ü. M., entdedt; feitvem bat man 
fie mehrfach in Kalifornien gefunden und jeit 1853 
aud in Europa angepflanzt. 

Bells, Stadt in der engl. Grafichaft Somerfet, 
füdlih von Briftol, am sus ber Mendiphügel, iſt 
Biſchofſitz, hat eine 1214—1329 erbaute Kathedrale, 
ein anglifanifches Priefterfeminar, einen alten bis 
ſchöflichen Balaft, wenig Verkehr u. (1871)4518 Einw. 

Belnau (poln. Kiſchkowo), Stadt im preuß. 
Negierungsbezirt Bromberg, Kreis Onefen, mit 
(1875) 618 Einw. 


Wellingtonia — Welſe. 


Welonag, Flecken im ruſſ. Gouvernement Kowno, 
am Niemen, im 13. Jahrh. von den Litauern zum 
Schutz gegen die teutoniſchen Kreuzfahrer neben 
dem Tempel der Göttin W. erbaut. BUN Hers 
zog von Bayern, zeritörte 1333 die Burg gänzlich 
und erbaute an deren Stelle das Schloß Friede: 
berg, das Gedimin fünf Jahre ſpäter den Rittern ent: 
riß und wieber W. nannte. Nach Gedimins Tode 
nahm ber Deutidye Ritterorden W. abermals in Befig, 
verjtärfte die Befeftigungen unb nannte es wieder 
Friedeberg, und fo ing der Ort fpäter noch mehr: 
mals von Hand zu Hand, bis er zulegt an Polen 
fanı und 1550 das magdeburgifche Recht erbielt. 
Gegenwärtig iſt W. unbedeutend, hat 400 Einw., 
eine fatbol. Kirche und eine hebräiſche Schule. 

Wels, Hauptitadt einer oberöſterreich. Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft er DRilom. oder 17,4 OM. mit 
85,847 — inks an der Traun und an der 
Eliſabeth⸗-Weſtbahn enter ug mit Abzwei⸗ 
ung von W. über Neumarkt nah Pafjau und 
Braumau), iſt Sig eines Kreis- und eines Bezirks: 
gerichtö, eined Hauptzolls und eines Bergrevier: 
amts, hat zwei Vorftädte, alte Mauern, eine jchöne 
gothifche farrfirhe mit Glasmalereien, eine aus 
den Mitteln bed Guſtav-Adolf-Vereins erbaute 
proteft. Kirche, eine alte aut, in welcher Kaiſer 
Maximilian I. 12. Jan. 1519 ſtarb, ein Schloß, 
Pollheim, eine gewerbliche Fortbildungs- und eine 
— eine große Kavalleriekaſerne, mehrere 

ohltbätigfeitsanftalten, ein Theater, Fabrikation 
von Leder, Del, Papier, Hüten und Kumftbutter, 
eine Eifengieferei und Mafchinenfabrif, eine Kunſt⸗ 
mühle, einen Kupferhammer, Iebhaften Handel und 
ohne Militär (100) 6827 Einw. Die BWelfer 
.. e erſtreckt fich von hier 25 Kilom. weit bis Lin. 

. gilt für das Dvilaba ber Römer. 

Welſch (wälfch), fremdländiſch, befonders ſ. v. w. 
franzöſiſch oder italieniſch; daher wel ſchen, fremd⸗ 
ländiſch oder überhaupt unverfländlich reden. 

Welſche Ruß, f. v. w. Wallnuß. 

Welſchlorn, ſ. v. w. Mais. 

Belidland, f. v. w. Italien. 

Welſe, Abfluf bes Sees Wolle im preuf. Res 
gierungsbezirf Potsdam, Kreis Angermünde, bildet 
auf eine Strede die Grenze zwifchen den Provinzen 
—— und Pommern, iſt durch den Land— 
graben mit der Randow und Uker verbunden und 
mündet unterhalb Vierraden in die Ober. 

Welſe (Siluroidei Cue.), Fiſchfamilie aus ber 
Unterordnung ber Phyfoftomen, große Fiſche mit 
nadter oder mit Knochenplatten bededter Haut, 
großem Kopf, weiten Maul, Bartfäden und häufi 
mit Fettfloſſe. Sehr eigenthümlih und Binfichtli 
ihrer Bedeutung noch unerflärt ifl eine dicht binter 
und über ber Wurzel ber beiden Bruftflojien einge 
fenfte, enge Oeffnung, welche in einen fich weit ers 
Nredenden Hohlraum führt. Die zahlreichen, über 
alle Erdtheile verbreiteten Arten leben in Flüſſen 
und Seen, einige im Meer in der Nähe der Küften 
und find ſämmtlich Raubfiſche. Die einzige euro: 
päifche Art, der gemeine Wels (Donaumeld, 
Waller, Silurusglanis L., ſ. Tafel» Fifche le), wird3 
Meter lang und 200—250 Kilogr. ſchwer, bat eine 
weiche Haut, einen breitgedrüdten Kopf, ein ungeheuer 
weite? Maul, zwei ange Oberfieferbartjäden, vier 
furze Bartfäden am Unterfiefer und eine jehr kurze 
Rückenfloſſe; er ift graufchwarz oder olivengrün, an 
ben Seiten bunfelmarmorirt, am Bauch weißlich. Er 
bewohnt das mittlere und öftliche Europa, auch einen 


Welſer — Welt. 


Theil Weſtaſiens, it beionders häufig in der untern 
Donau, bevorzugt rubige Tiefen mit Schlamms 
grund, lodt bier binter Steinen, Holz xc. durch feine 
jpielenden Barteln Fiſche berbei und näbrt fich von 
diefen ſowie von Krebſen, Kröichen, Waſſervögeln ıc. 
Er greift auch größere Thiere an und verichlingt 
felbit badende Kinder. Er laicht im Juni und Juli 
am Ufer, und die Jungen erreichen jchon im erjten 
Jahr ein Gewicht von 700 Gramm. Das Fleiſch 
der jungen W. ift ſchmackhaft und fehr fett, das ber 
alten äußerft zäb; man benutzt es auch wie Sped 
und bei der Yederbereitung; aus ber Schwimmblafe 
macht man Leim. Der Zitterwels (Raaſch, Ma- 
Japterurus eleetrieus rt 30 — 45 Gentim. fang, 
obneRüdenflojje, mit Fettiloffe, ſehr glatter, jchleim» 
ger, grauer, ımregelmäßig fchwarz gefledter Haut, 
lebt im Nil und Senegal und theilt bei Berührung 
eleftriiche Schläge aus. 
Welſer, jet ausgeftorbene berühmte Patricier: 
amilie zu Augsburg, welche ihren Urfprung aus 
talien (der Stabt Balefia) berleitete und jchon 
im 9. Jabrb. vorfommen joll. Sie gelangte zu jo 
hohem Reichtbum, daß Bartholomäus W., Ge 
beimer Rath Kaijer Karl V., mit Fugger dem 
Kaifer 12 Tonnen Goldes vorfdießen fonnte, Mit 
Genehmigung des Raifers rüftete er ferner in Spa: 
nien drei Schiffe, weldye unter dem Befch! des Am: 
bros Dalfinger die Provinz Caraͤcas in Beſitz mr 
men. Der Raifer überließ biefelbe W. als Pfand, 
doch gab die Familie ſchon nach 20 Jahren ben Be: 
fiß wieder auf. Des Bartholomäus’ Nichte Phi— 
lippine ®., Tochter von Franz W., geb. 1530, 
ausgezeichnet durch Bildung und Schöne, ward 
von dem Erzherzog Ferdinand, dem zweiten Sohn 
bes nachmaligen Kaiſers Ferdinand I., geliebt und, 
ba fie alle Anträge zu einer andern Verbindung mit 
ibm als durch die Ehe abwies, 1550 indgeheim mit 
ihm getraut. Als der Vater Kunde davon erhielt, 
verbannte er ben Sohn aus feiner Nähe, und erjt 
nach adıt Jahren verſöhnte er fich mit demfelben. 
Bhilippine jelbit überreichte ihm (1558) zu Prag 
verkleidet und umter frembem Namen eine Bitt- 
ſchrift, und ihr Benehmen dabei ſowie ihre Schön: 
beit entwaffneten den erzümten Water. Er verzieh 
dem Sohn, erflärte deſſen Kinder für legitim und 
erhob die Mutter zur reiin von Jinnenburg (Name 
von Philippinen Mutter). Pbilippine lebte mit 
ihrem Gemahl abwechjelnd auf Schloß Ambras und 
in Innöbrud. Sie jtarb an erſterem Drt 28. April 
1580 und ward in der Hoffirche zu Innsbruck bei: 
gelebt. Ahr Bildnis wird im Schlofie zu Schön— 

runn gezeigt. Ihr ältefter Sohn, Andreas, ſtarb 
1600 als Kardinal; ihr zweiter Sohn, Karl, ber 
ſich im Kriege gegen Ungarn und Spanien außzeich: 
nete und Markgraf von Burgau wurde, farb 1618 
ohne Erben. Marcus W., geb. 1558, ſtudirte zu 
Nom, wurde 1592 Rathsherr umd 1600 Faiferlicher 
Rath und Stadtpileger zu Augsburg; er galt feiner 
Zeit für einen Polyhiſtor. Unter anderem machte er 
sch duch Herausgabe der fogen. »Tahula Peutinge- 
riana«e (j. Beu Innen) befannt. In der folge ver: 
breiteten fich Zweige der Familie W, nach Im, 
Regensburg und Nürnberg, wo fie fich überall ein 
würdiges Gedächtnis geftiftet haben. 

Welſhpool (ir. üctihpuhl), Hauptitabt der engl. 
Grafichaft Montgomery (Wales), anı Severn, mit 
Wollweberei, Gerberei, Malzdörren und (1871) 7199 
Einw. Dabei das alte Powis Eaitle, 

Welsk, Kreisftadt im rujj. Gouvernement Wo: 
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logda, am Einfluß bes Wel in bie Waga, bat 2 
ruff. Kirchen, eine geiftliche Kreisichule mit einer 
Bibliothek und (1871) 1360 Einw. die fich mit Lande 
wirtfchaft, Schmiedearbeit und Handel mit Terpen 
tin, Theer und Eichhörnchenfellen beichäftigen. 
Welt (althochd. weralt, mittelhochd. werld), im 
allgemeinen Sprachgebrauch die Erde und das 
fie bewohnende Menſchengeſchlecht, daher Welt: 
theile, Weltkunde, Weltgeſchichte x.z im 
philoſophiſchen Sinn der Inbegriff alles Seienden, 
bie exiſtirenden Dinge in ihrer Totalität und daher 
zen ber Kosmologie (ſ. d.); auch das Welt⸗ 
gebäudeoderWeltall(UUniverfum, Kosmos), 
die Gefammtbeit ber Weltförper, d. h. aller Firfterne, 
Planeten, Nebenplaneten und Kometen, die in ihrer 
Berbindung und Ordnung als ein Ganzes das 
Weltſyſtem bilden, unter welcher Bezeihnung 
man aber auch zugleich die verjchiedenen Anfichten 
über eine ſolche Verbindung der Weltkörper, nament: 
fih der Körper unferes Sonnenfyitems, begreift. 
Der Mehrzahl der Philofopben des Haffifchen Alter 
thums galt der Kosmos für ein bejeeltes Weien, der 
ionifchen, eleatifchen, peripatetifchen und ftoifchen 
Schule als die höchſte Gottheit jelbit. Den Plato: 
nifern war er dagegen ein erzeugtes Ebenbild des 
höchſten Gottes, ein Wunderwerf von Schönheit 
und Harmonie; Anarimander und die Epifureer 
nahmen eine Vielheit von Welten an und leugneten 
dadurch den Begriff ber höchſten Gottheit in dem 
Sinn des griechifchen Alterthums. Nach Ariftoteli: 
ſcher Vorftellung beſtand das Weltall aus boblen, 
beweglichen Kugeln, an benen die Geſtirne befeftigt 
waren, Um die Erde zunächſt bewegt ſich die Sphäre 
bes Mondes, dann bie des Merkur, der Venus, der 
Sonne, bed Mars, bed Jupiter, des Saturn und zu: 
legt ded Firjternbimmel3 (das Primum mobile). 
Lebtere beitebt aus feurigem Aether als dem feinften 
und leichtejten Stoff, die in der Mitte rubende fugels 
fürmige Erde aus den fchweren Niederichlägen ber 
gröbften Elemente. Diefe durch Eratoftbenes und 
Ptolemäos weiter ausgeführte Anficht bildete das 
während bed ganzen Mittelalters berrichende Pto— 
lemäifhe Weltſyſtem, wurde jedoch ſchon im 
Alterthum von einem Zweig ber Pythagoreiſchen 
Schule mit Ariftard von Samos an der Spike mit 
ber Behauptung befämpft, dab umgekehrt die Erde 
fi) um die Sonne bewege. Mit dem Glauben an 
eine Befeelung deö Kosmos hing die Vorjtellung zus 
fammen, die Theile und Glieder organischer Weſen 
in ben Theilen und Gliedern des Kosmos wieberzu: 
finden, eine VBorftellungsweife, die in fpäterer Zeit 
von Paracelfus u. a. dahin erneuert wurde, daß 
man die W. für einen menſchlichen Organismus im 
großen (Mafrofosmos), den Menſchen für eine W, 
im Meinen (Mikrokosmos) erklärte, womit die Ans 
nahme von einem Einfluß der Bewegungen der Ge— 
ftirne auf bas Leben und die Schickſale der Menfchen 
zufammenbing. Das Unhaltbare des Ptolemäiſchen 
Syſtems ſuchte Tycho Brabe zu verbejlern. Er 
nahm gleichfalls die Erde als unbeweglich in der 
Mitte des Meltgebäudes an umd ließ Sonne und 
Mond um fie, die übrigen Planeten aber um bie 
Sonne ſich bewegen. Früher ald Tyco Brahe trat 
Kopernifus mit feinem Syſtem auf, daB aber erit 
nad den Entdeckungen Galilei's und den Arbeiten 
Keplers und Newtons allgemein berrfchend wurde. 
Mit dem Sieg der neuen Theorie drängten fich zu— 
gleich Fragen auf, welche das Altertum nur bes 
rübrt hatte, wie die, ob die W. vielleicht ohne Grenze 
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fei ımb fich völlig ins Unendliche erftrede, ob die ans 
deren Weltförper außer unferem Erbballebenfallö be: 
wohnt jeien. Die legtere glaubten aus Wahrfcheins 
lichfeitögründen befonderd Fontenelle in ben be: 
rübmten »Entretiens sur la pluralitö des mondes« 
a und Kant in feiner »Allgemeinen Naturges 
hichte und Theorie des Himmeld« (1755) bejahen 
zu müflen. Die von Mädler aufgeftellte Theorie, 
einen Firſtern im Sternbild der Piejaden für den 
Gentralpunft bes Univerfums (Gentralfonne) ans 
ufeben, um welchen unfere Sonne im Geleit ibrer 
faneten und Kometen eine regelmäßige, ber ber 
Planeten um bie Sonne entjprechende Bahn bes 
fchreibe, bat nicht durchzudringen vermiocht. Die Anz 
ficht von einer Bejeelung des Weltalld ift durch 
Schelling: »Ueber die Weltjeele« (Jena 1798), und 
dann fpecieller durch Fechner: » Jendavelta, ober über 
die Dinge des Himmels und des Jenſeits« (Leipz. 
1851), erneuert worben. Unter W. verfteht man 
endlich noch das Endliche und Kreatürliche im Ges 
genſatz Be Unendlichen, Ewigen, zum Geiit. 

Weliaxe, die gerade Linie, um welche fich in 24 
Stunden die ganze Himmelskugel zu drehen jcheint, 
in Wirflichfeit die verlängerte Exdare. 

BWeltbrand (griech. Efpyroje), der Untergang 
der Erde durch Verbrennung ihrer Stoffe, worauf 
eine neue Geftaltung ber Dinge beginnen follte. 
Das Dogma vom W. findet ſich befonders bei meh— 
reren griechiichen Philoſophen, wie bei Heraklit, 
ben Stoifern u. a.; auch die nordiiche Mythologie 
tennt ihn (ſ. Aſen) 

Welter' ſches Bitter, j. v. w. Pikrinſäure. 

BWeltgegenden (Himmeldgegenden), die Thei- 
Iunaspuntte des in 4, 8 ober 16 gleiche Theile ges 
theilten Horizont, wie fie für praftifche Zwecke in der 
fogen. Rindroje (ſ. Rompaß) dargeitellt find. Man 
findet die W., oder »man orientirt jiche, indem man 
fi) mittags der Sonne zuwendet; dann hat man vor 
10 Süden, links Dften, rechts Weiten, im Rüden 

orden. Hlidt man in der Nacht nach dem Polar⸗ 
jtern, fo hat man vor fih Norden, rechts Oſten, links 
Meiten, im Nüden Süden. 

BWeltgeifllihe (Weltpriefter, Yeutpriefter, 
2aienpriejter, Cleriei saeculares), im Gegenſatz 
zu den Klofterprieftern und Regularklerikern Geiſt⸗— 
liche, welche feinem Orden angehören. 

neh ſ. Jüngftes Geridt. 

Beltgeihidte, i. Geſchichte. 

Belthn el, f Handel. 

Weltjahr, j. v. w. Platonifches Jahr, ſ. Jabr. 

Welitugel, ſ. Globus. 

Weltkunde, in der weiteſten Bedeutung ſ. v. w. 
Geographie; auch ſ. v. w. Aſtronomie. 

eltlehre, f. v. w. Kosmologie. 

Weltorbnung, die die ganze Welt zuſammenhal⸗ 
tende, ordnende Kraft, mag man barumter eine bloße 
Naturkraft (Gravitationsgefeg, Weltmagnetismus) 
oder eine fittlihe Macht (fittliche Weltordnung, 
Weltgerechtigkeit) verfteben. 

MWeltpoftverein, j. Poſt, ©. 157. 

Weltpriefter, ſ. v. w. Weltgeiftliche, 

Weltſchmerz, ber gemijchte Gemüthszuſtand, ber 
aus ber peſ fimtftifchen Ueberzeugung —— daß 
nicht die eudämoniftiiche, nach welcher Glückſeligkeit, 
ſondern bie tragiſche Weltordnung, nad) welcher Uns 
—— Beſtimmung jedes gefüblsfähigen Weſens 

ft, das Geſetz dieſer wirklichen Welt jei. Derſelbe 


iſt Humor (f. d.), weil er aus Mitleid mit leiden: 


Meltare — Welwitschia, 


mengt ift, welche in ihrem vertrauensfeligen Opti⸗ 
mismus das Gegentheil erbofit haben; tragiſcher 
Humor, weil die Unfeligfeit Beitimmung, umver: 
ſchuldet über jeden verhängte Leiden it; Welt: 
humor, weil beides, das fataliftifche Unglüd und 
die optimiftifche Thorheit, univerjell, allen gefüblds 
fähigen Weſen gemeinſam, alfo rn if. 
Das Mitleid im W. umfaßt neben allen menſchlichen 
jedes (auch das geringite) Iebendige, ja im dichteri= 
jr: Befeelung felbit jedes Leblofe Wefen; der Spott 
mM. trifft den naid -findifchen wie ben religids— 
gläubigen und den philoſophiſchen Optimiſten. Jenes 
ſetzt daß bingebendfte, nicht bloß menfchenz, fondern 
weienfreundlichfte Hera, diefer den überlegenften, kri⸗ 
tifch vernichtenden Verftand voraus, Der echte W., 
die Frucht einer pelfimiftifchen, aber echten Webers 
eugung, ift ein Martyrthum, das nur von dem edel⸗ 
9 Gemüthern (Buddha, Lord Byron) oder von 
ben kühnſten Köpfen (Voltaire, Schopenhauer) ge: 
tragen wirb; ber unechteW., ber unter ber Maske des 
Weltleides mit dein eigenen perjönlichen (mit jenem 
verglichen, unbebeutenden) Leid ———— ihön 
thut (Heine), aber noch mehr der gebeuchelte, der 
mit erlogemen: Leib (heinifirende Lyriker) oder mit 
angenommenem Peſſimismus prablt (Scopen: 
bauerianer aus Mode), find widerliche Entartungen. 
Bol. Humor und Peſſimismus. 

Weltſyſtem, ſ. Welt. 

Welttheile (Erdtbeile), die berfönmlicherweife 
unterichiedenen fünf Kontinente oder großen Feſt⸗ 
landsmaſſen ber Erde: Europa, Afien, Afrifa, Aus 
ftralien und Amerika, von benen die vier erjten au 
der öftlichen, Amerika auf der weſtlichen Halbkuge 
legen. Als zwei weitere Gruppen fommen nod bie 
wenig befannten Polarländer hinzu. 

Weltuntergang, die ſich in ſehr vielen —— 
nen wiederfindende Idee, daß die gegenwärtige Welt 
dereinſt vernichtet werden und einer ſchönern und 
edlern Play machen —* welche Kataſtrophe die 
chriſtliche Kirche mit der Wiederkunft Chriſti einge⸗ 
leitet denkt. 

Weltweisheit, f. v. w. Philoſophie. 

Welwitſch, Friedrich, befannter Afrikareifens 
der und Botaniker, geb. 1806 zu Klagenfurt in Kärns 
ten, widmete fich dem Stubium der Mediein und fpes 
ciell der Botanik, ging dann im Auftrag bed Wür⸗ 
tembergiſchen Reifevereins nach Portugal, wurde in 
Liffabon Direktor bes botanischen Gartens und begab 
fi) 1853 auf Koſten der portugiefiihen Regierung 
nad Angola. Seine dort und in Benquela gemach⸗ 
ten botanischen und zoologiſchen Sanımlungen berei: 
cherten fajt alle Mufeen. Er veröffentlichte: »Syn- 
opse explicativa das amostras de Madeiras e drogas 
medicinaes decollegidas naprovinciade Angola eto.« 
(Liſſab. 1862) und r reiche Aufſätze in Fachichriften. 
Er jtarb 20. Oft. 1872 in London. Seine Kenntnis 
der afrifanifchen Flora war fait unerreicht. 

Welwitschia Hook., eine von Welwitſch (j. d.) 
1860 zu Loanda in Afrifa entdedte und nad ibm 
benannte Pflanze aus der Ordnung der Gnetaceen, 
befigt einen etwa 60 Gentim. langen, umgekehrt 
fenelförmigen Stamm, welcher nur einige Gentis 
meter über ben Boden bervorragt und eine flache, 
niebergedrüdte, 4 Meter im Umfang erreichende 
Platte zeigt, während er nach unten bin fich zus 
jpigt und fi in — zertheilt. Der Stamm 
entwickelt über der Erbe nur zwei gegen 2 Meter 
lange, lederartige, lineale Samenlappen, welde 


den Thoren und Spott über thörichte Leidende ges | flach am Boden liegen, fortwachjen und ſich ſpäter 
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vom Grund an in Streifen ober Riemen zertbeilen, 
aber nie durch andere Blätter erjeßt werden. Am 
Umfang ber Tafel ſtehen jteife, dichotome Trug— 
bolden, welche fußhoch werben und jcharlachrothe, 
aufrechte, längliche Zapfen von ber Größe der 
Tichtenzapfen tragen. Mus ben dachziegelig Dicht 
aufeinander liegenden Zapfen entwidelr fich in der 
Jugend achjelftändige, einzelne, in einigen Zapfen 
ber Anlage nach zwitterige, in anderen weiblidye 
Blüten. Der reife Zapfen ijt vierfantig und ent: 
hält himer jeder Schuppe einen breit geflügelten 
Samen. Die ganze Pilanze ſchwitzt ein Harz aus. 
Sie heißt bei den Eingebornen Tumbo und wächſt 
auf dem Sandplateau beim Kap Negro ander Süd: 
wejtfüfte von Airifa, wurde aber jpäter von Baines 
und Anderfon auch in Damaraland bei ber Walz 


fiſchbai —— 

— m, Oberamtsftabt im würtemberg. Jagſt⸗ 
frei, an der Lein, Sitz eines Oberamtögerichts, 
bat jtarfen Flachsbau, Sägemühlen, befuchte Flachs⸗ 
und Viehmärkte und (1875) 2715 Einw. 

Welzy (Wels), Dorf im rufj. Gouvernement 
Petersburg, am Wolchow, wo bie Wajferfülle des⸗ 
felben beginnen. Während ber Zeit ber Hanbels- 
verbindbungen Großnowgorods mit der Hanfa gin: 
gen bie hanſiſchen Fahrzeuge nur bis hierher, und 
die Waaren wurden alödann auf dem Landweg weis 
ter bis Nowgorod transportirt 

Bembding, Stadt im bayr. Negierungsbezirt 
Schwaben, Bezirksamt Donauwörth, am Dosbadı, 
mit 2 Kirchen, Kapugzinerflofter und (1875) 195 
Einw. In der Nähe Wildbad mit Babeanftalt. 

Wenceslaus, j. v. w. Wenzel. 

BWendheim, Bela,Baron, ungar. Staatömann, 
geb. 1811, Sohn des Barons Joſeph W. (geſt. 1850), 
aus einer aus Franken ftammenden, 1/76 in ben 
Regener erhobenen und 1791 in das ungarifche 

ndigenat ——— Familie, war 1848, dann 
4861 und 1 Dbergejpan des Beiter Komitats, 
fchloß fich der IE en Partei an, warb 1367 Mis 
niſter des Innern, 1869 Minifter am Hoflager des 
Königs, welche Stellung er noch einnimmt, 1875 
nad Bildung ber neuen liberalen Bartei im März 
Minifterpräfident, gab aber die Führung bes Minis 
fteriums ſchon im Oftober an Tisza ab. 

Wendehald (Iynx L.), einzige Gattung aus ber 
—— gen Vogelfamilie (Iyngidae) und ber 

rbnung der Spechte, geftredt gebaute Vögel mit 
Iangem Hals, ziemlich Fleinem Kopf, kurzen und 
ftumpfen Flügeln, mittellangem, breitem, weich: 
febrigem Schwanz, kurzem, geraden, ſpitzem, fegels 
törmigem Schnabel, jehr ſtark ausftredbarer, faben: 
fürmiger Zunge n” MWiderhafen an ber Spige und 
gas ſtarken, viers und paarzebigen Füßen. Der 

Drebbals, Natterwenbdel, L torguilla 2.) 

ift 18 Gentim. lang, 29 Gentim. breit, auf der Ober: 
feite licht afhgrau mit dunfleren Zellen und Bunf: 
ten, auf der Uinterfeite weiß, mit wenigen dunklen, 
breiedigen Flecken —— Kehle und Unterhals 
ſind auf gelbem Gruͤnd quer — vom Schei⸗ 
tel zieht —8 ein ſchwärzlicher Längsſtreif bis zum 
Unterrücken herab; im übrigen iſt ber Oberkörper 
mit ——— roſt⸗ und hellbraunen Flecken ge⸗ 
—— die Schwingen find roth- und ſchwarz⸗ 
raum gebänbert, bie Schwanzfebern fein ſchwarz 
geiprenfelt und mit fünf ſchmalen Bogenbändern ge: 
—— die Augen ſind gelbbraun, Schnabel und 
eine grüngelb. Der W. bewohnt Mitteleuropa und 
Mittelaſien, vorzüglich Baumpflanzungen und Vor⸗ 
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ölzer, und weilt bei ung von Anfang Mai bis Endr 

ugujt. Gr macht eigene Geberden, verdreht Hals 
und Kopf, macht Berbeugungen, breitet ben Schwanz 
aus, verdreht die Augen, fräubt die Kopffedern xc. 
Er jucht feine Nahrung, welche aus Ameijen und 
anberen Inſekten bejteht, vorzüglich auf ber Erde. 
F den Ameiſenhaufen ſteckt er ſeine lange, klebrige 

unge und zieht danı die daran Flebenden Thier: 
hen ein. Er brütet jährlich nur einmal und legt 
in Baumböhlen 7—12 glänzend weiße Gier. 

Wendekreiſe (Tropiei), auf der jcheinbaren Him— 
meld= und auf ber Grdfugel die beiden um bie 
Schiefe der Ekliptik (23929) vom Aequator entfern= 
ten Barallelfreife; der nördliche ift ber Wende: 
freis des Krebfes (tropicus cancri), der ſüdliche 
ber Wendefreis bes Steinbodß (tropicus ca- 

ricorni). Die W. der Himmelskugel berühren 

ie Efliptif in ben Anfangspunkten ber Zeichen beö 
Krebfes und Steinbods, den Solititialpunften; 
fie werden an den Tagen ber Sonnenwenden von 
der Sonne bejchrieben. 

Wenden, ein Zweig ber weitflaw. Völkergruppe, 
welcher noch in der Yaufig, dem Oſtkreis Sachſen— 
Altenburgs und als Kajjuben zwijchen Weichſel und 
Berjante fi erhalten hat und etwa 140,000 Köpfe 
zählt, wovon auf die ſächſiſche Laufig 11875) 90,737 
fonımen. Die Veneter, die der ältere Plinius und 
Tacitus erwähnen und die legterer von den Sar— 
maten abtrennt und ivrthümlich den Germanen zu: 
weilt, weil fie Häufer bauten, Schilde trügen und 
im Rampf zu Fuß erfahren feien, werben gemein: 
bin mit den W. identificirt. Ihre Wohnfige verlegt 
man an bie Ufer des Niemen und obern Dujepr; 
doch erhellt ſich das Dunkel, das über jenem Bolt 
rubt, erſt im 6. Jahrh., wo fi das Gebiet der 
U, bis zur Oder erſtreckt. Fortan wird der Name 
W. Beeihnung BE alle Nordflawen. Dieje find 
im 6. Sabıh, in Böhmen eingedrungen und haben 
nördlich davon alle Lande * dem rechten Elbufer, 
ja ſogar das Land zwiſchen Elbe und Saale beſetzt. 
Sie theilen ſich in viele Stämme, von denen die 
an ber umtern Elbe wohnenden jeit Karl d. Gr., 
die an der obern Elbe erjt jeit Heinrich I. mit den 
Germanen in Berührung Famen. Vom 10. bis 
zum Enbe bes 12. Jahrh. folgte eine Zeit bfuti- 
ger Kämpfe, welche mit der Unterwerfung und Be: 

ehrung der W. zum Ehriftenthbum endeten, Obs 
gleich fie innerhalb des beutfchen Reichsverbands 
eine Sonderftellung zum Theil unter eigenen Für— 
ften (in Böhmen, Dedienburg, Pommern, den 
Marken zwijchen Elbe und Dder, Schlefien) behiels 
ten, vollzog fich doch die Germanifirung des Slawen 
lands allmählich infolge ber er Einwans 
berung ber Deutichen. er en verſchwand das 
flawifche Element in den Dlaingegenden, wohin es 
eit dem 8. Jahrh. bei Gele enbeit der Örenzfriege 
ingang gefunden hatte. (S. Slawen und Ges 
ſchichte ber einzelnen ſlawiſchen ec Der Name 
W. bezieht ſich fpäter vornehmlich auf die Sorben 
und Liutizen, deren Nachkommen in ber Lauſitz noch 
wendifche Sprache oder, wie im Altenburgifchen, 
wenigitens mwenbifche Sitte und Tracht bewahrt ha⸗ 
ben. Bgl. 2. ——— Wendiſche Geſchichten 
aus ben Jahren 780—1182 (Berl. 1341 43, 3 
Bde); R. Undree, Das Sprachgebiet der Laufiger 
W. (Leipz. zu Derfelbe, Wendiiche Wander: 
fudien (Stuttg. 1874). 
den, Kreisjtadt in der ruſſ. Ojtfeeprovinz 
Zivland, an ber Aa, mit ben großartigen Ruinen 
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eines alten Schlofies (1224 erbaut), ber jchönen 
Sobannisfirche, mehreren Knaben: und Mädchen 
Schulen und (1875) 3522 Einw. (meift Deutſche). ®. 
war einft Si bes Livländifchen Ordensmeiſters und 
vom 14.—16. Jahrh. eine bedeutende Handelsſtadt. 
Infolge der Belagerung und Einnahme ber Stabt 
durch Jwan ben Graufamen (1577), bei welcher ſich 
bie Bejabung mit ſämmtlichen Bewohnern ber Burg 
in bie Luft jprengte, verlor W. feine —— 

Wender., beinaturwifienichaftl. Namen Abbre⸗ 
viatur fürGeorg Wilhelm Franz Wenberotb, 
geb. 1774 in Marburg, geft. 1861 dafelbjt als Pro: 
fefior ber Botanif. 

Wendidad, Theil bes Zendaveſta (ſ. b.). 

Wendiſchen Krone, Orden der, medienburg: 
ſchweriniſcher und <jtreligifcher Hausorben, 12. Mai 
18564 von beiden Häufern in ſechs Graben gejtiftet, 
und zwar Großfreuzen erjter und zweiter Klaſſe, 
Großfomturen, Komturen, Rittern und Verdienft: 
—— in Gold und Silber. Die Zahl der Inlän— 
der iſt limitirt. Jeder der beiden Fürſten kann den 
Orden für ſich verleihen. Die Dekoration iſt ein 
achtſpitziges, weiß emaillirtes Goldkreuz mit golde— 
nen Greifen in den Winkeln, einem blauen, mit 
rothem Band umgebenen Mittelſchild, welcher vorn 
die wendiſche Krone und die Umſchrift: »Per aspera 
ad astra«e (Schwerin), >Avito viret honore« ¶ Stre⸗ 
fig), Hinten die Namenszüge »F. F.«, refp. »F. W.« 
zeigt. Die Großkreuze eriter Klaſſe tragen das Kreuz 
an ber Kette und einen filbernen Stern mit dem obi: 
gen Mittelfchild und der Krone in Erz, die Groß» 
freuze zweiter Klaſſe das Kreuz am großen Banb 
und den Stern mit der Krone in Gold, die Groß: 
fomture beides Fleiner, dad Kreuz um ben Hals, 
die Komture feinen Stern, bie Ritter das Kreuz 
im Knopfloch. Das Verdienſtkreuz ift in Golb oder 
Silber gepreßt und von gleicher Form wie bag Rit- 
terfreuz. Das Band ift roth mit blauem und gelbem 
Rand (Schwerin), blau mit gelbem und rothem Rand 
(Strelig). Das Großkreuz erjter Kaffe kann auch an 
Fürſtinnen verliehen werden. ©. Tafel »Orden«., 

Beide Kreis, j. Güſtrow. 

Wendiſche Sprade, ſ. —— Sprachen. 

Wendl., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abbre⸗ 
viatur für Johanu EI — Wendland, geb. 
1755 zu Landau, geſt 1828 als Inſpektor des könig⸗ 
—* —— zu Herrenhauſen bei Hannover (Bo⸗ 

aniker). 

Wendt, Amadeus, namhafter Aeſthetiker und 
Kritiker der Tonkunſt, geb. 29. Sept. 1783 zu Leip⸗ 
it, ſtudirte daſelbſt Theologieund Philoforbie, wurde 
1810 Profeſſor der Philoſophie dafelbft, 1824 in Göt: 
tingen, wo er 15. Oft. 1836 ftarb. Außer der Nedaf: 
tion des »Leipziger Kunſtblattes⸗ (1817—18), bes 
»Taſchenbuchs zum gefelligen Vergnügen« (1821— 
1825) und bes neuen » Deutihen Muſenalmanachs« 
find zu erwähnen: »Roifini'3 Leben und Arbeiten« 
(Leipz. 1824), »Ueber die Hauptperioden der jchö- 
nen Kunſt« (daf. 1831) fowie feine Bearbeitung von 
Tennemanns »Grundriß der Geſchichte ber Philo: 
fopbie« (3. Aufl., daf. 1820 u. öfter). 

MWenersborg, Stadt im fchweb. Län Elfsborg 
(das oft auch nah W. benannt wird), liegt am 
Wafbotten, der füblichften Bucht des Wenerfees, 
auf einer Landzunge zwiichen dem Waßbotten und 
bem Götaelf, durch weldhe ein 3900 Meter langer 
Kanal mit zwei Schleufen geleitet ijt (zur Vermei— 
dung des faft 6 Meter hohen Waſſerfalls in dem Gö⸗ 
taelf bei Ronnum), und hat ein Länslagareth, meh: 
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rere Schulen, lebhaften Handel und (1srs) 5196 
Einw. Die Stadt ift durch Eifenbahn theils mit 
Ubdevalla, theils mit der weitlihen Stammbahn 
bei Herrljunga verbunden und wird nad) Bollen: 
dung ber Dalslandsbahn auch Auſchluß au die nor: 
wegiſchen Eifenbahnen erhalten. 
ei (Wenern), größter Landſee Schwe—⸗ 
dens, im ſüdweſtlichen Theil des Landes zwifchen den 
Lind Werniland, Sfaraborg und Elfsborg, 44 Meter 
ü. M. en, bis 123 Meter tief, 220 Kilon. lang, 
bis 110 Kilom. breit und 5215 Oſtilom Froß, bes 
fteht aus zwei Theilen, dem eigentlihen W., dem 
größern norböftlihen, und dem Dalbojee, dem 
kleinern ſüdweſtlichen Theil, welche durch Werm⸗ 
lands Näs, eine von R. jich in den See erftredenbe 
Halbinfel, die Infel Källandsd im S. und zahle 
reiche Fleinere Inſeln geichieden werden. In dem 
See liegen außer den erwähnten noch mehrere In— 
jeln, von welchen Hammard im N., Thorsö und 
Brommö im SD. die bedeutendſten find. Er bildet 
eine Menge von Buchten und nimmt über 30 Flüſſe 
auf, von denen bie bedeutenditen find: im NM. der 
Abfluß des dalsland'ſchen Seeſyſtems und der Byelf, 
ber fanalifirte Abflug einer Reihe von Seen, von 
benen der Glafsfjord und Elgafjord (bei 
bie größten find; im N. der Norself, der Klaraelf, 
ber bedeutendſte und längite unuB, und der Lets 
oder Gullſpaͤngelf; endlich im SD. Lidan, Tidan und 
Noſſan. Der See flieht im ©. durd den Götaelf 
(f. d.) ab. Sein Spiegel fteigt bisweilen um 3 Me— 
ter. Das nördliche Ufer ift bergig, zum Theil wald- 
reich mit vorgelagerten Schären, das fübdliche offen 
und eben. An dem See, ber fehr fiſchreich ift, lie: 
en ſechs Städte: Wenerdborg, Amäl, Karlftad, 
hriſtinehamn, Marieftad und Lidköping, auch ber 
berühmte Berg Kinnefullen, und es wird darauf 
eine lebhafte Schiffahrt und regelmäßige Dampf— 
ſchiffahrt betrieben, bejonders jeitden der Göta: 
fanal und der Trolfhättafanal den See mit der 
Nordjee in Verbindung jegen, auch das dalsland⸗ 
ſche Seenſyſtem und der Glaföfjorb im fehijjbare 
Verbindung damit gefept worden find. 

Wenew, Kreisjtadt in ruff. Gouvernement Tula, 
an ber Wenewka, mit einer Kathedrale und (1875) 
4450 Einw., welche — mit Getreide, Leder und 
Ukrainer Ochſen treiben. 

Wengernalp, berühmter Ausſichtspunlt im Ber⸗ 
ner Oberland, dem Koloß der Jungfrau gegenüber, 
von dem fie nur bie tiefe Schlucht des Trümleten⸗ 
thals ſcheidet, 1886 Meter body, mit Hotel. Hier 
jchrieb Boron die Alpenfcenen feined »Manfrede«. 

Wenlock, Wahl: und Municipalbezirf in der 
engl. Grafichaft Shropibire, mit (1871) 19,401 Einw., 
12 Orte (Jronbridge, Goalbroofdale, Brojelen u.a) 
umfaffend, deren Mittelpuntt Much: MW. bildet. 
Lepteres hat ein altes Rathhaus, eine Abteiruine 
und einen großen Feitplag für die turneriſchen Welt⸗ 
fümpfe der Grafſchaft. Eine Gruppe der oberfiluris 
ſchen Formation ift nad dem Ort genannt. 

Wentſchau (Wantfchau), Hajenftadt in ber dis 
nef. Provinz Tiehefiang, zwiſchen Ningpo und Fu— 
tihau, an der Mündung des Takbi in das Ghines 
ſiſche Meer, bat eine tatbofifche Miffion und ift zum 
Vortheil der deutſchen Küſtenſchifſahrt in Oſtaſien 
dem fremden Handel ſeit März 1877 Ben 

Bentworth, Thomas, f. Strafford. 

Wenzel, der Heilige, von feiner Großmutter, 
ber heil. Lubmilla, erzogen, erffärte, ald er den vr 
mifchen Thron bejtiegen, bie hriftliche Religion f 
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bie herrfhende des Landes und warb deshalb auf 
Anftiften feines Bruders Boleslaw und mehrerer 
Großen 23. Gept 935 erihlagen. Sein Todestag 
wird von den Böhmen, die An als Schutzpatron 
verehren, ſehr feſtlich begangen, und ſeine Krone 
(Wenzelskrone) diente früher zur Krönung der 
böhmifhen Könige. 

Wenzel, 1) deuticher sig, als König von 
Böhmen Wenceslaus IV., älteiter Sobn Kaifer 
Karla IV., geb. 1361, wurde fchon als dreijähriges 
Kind zum König von Böhmen gekrönt und int zehnten 
Jahr mit Johanna, Tochter Herzog Albrechts I. von 
Bayern, vermäblt. 1373 wurbe er mit der Mark 
Brandenburg belehnt, deren Verwaltung jedoch ber 
Bater pocie rte; 12, Juni 1376 warb er zum rös 
miſchen 8 ig erwählt und 6. Juli in Aachen ges 
frönt, und 1378 folgte er Karl IV. auf bem böhmi: 
fchen und beutjchen Königsthron. Obgleich unter: 
richtet, talentvoll und von feinem Vater fchon im 
zwölften Jahr zur Theilnahme an den Staatsgeſchäf⸗ 
ten zugezogen, war W. doch ben Anforderungen fei: 
ner bewegten Zeit nicht gewachſen. Es fehlte ibm 
an Selbjtändigkeit und Feitigfeit des Willens, und 
ber Staatägeichäfte wurde er überdrüſſig, fowie er 
bie Erfolglofigfeit feiner Bemühungen erkannte. 
In Deutichland war er anfangs redlich beftrebt, ben 
Fehden zwifchen Fürften, Nittern und Städten durch 
Verkündigung des Landfriedens auf bem Nürnberger 
Reichstag 1383 ein Ende zu machen; allein weder 
biejer Plan, noch ein 1384 zu Heidelberg gemadhter 
und 1387 zu Mergentheim wiederholter — einer 
Geſammteinigung aller Fürſten und Städte waren 
von Erfolg. W. 303 daher fortan vor, feine Zeit in 
Böhmen bei Jagden und Trinfgelagen zu verbringen. 
Erit 1389 ließ er jich bewegen, einen Fürſtentag nach 
Eger zu berufen ımd einen Landfrieden fejtzuftellen, 
in welchem er bie Sache der Städte, bie er früher 
feld zum Widerftand aufgemuntert hatte, preis 
gab. Ueberdies hatte er bald in Böhmen felbjt mit 
der Unbotmäßigfeit des Adels und der Geiftlichfeit zu 
kämpfen. Als er mit den Erzbifhof von Prag in 
Streit gerieth, ließ er deſſen Generalvifar Johann 
von Bomuf —— der ihm eine Ausſage ver: 
weigerte, 1393 in die Moldau ſtürzen, und diejenigen 
von Abel, welche die Kammergüter nicht freiwillig 

urüdgaben, wurben ohne weitere hingerichtet. 
ie unfähige, zugleich graujame, gewaltthätige und 
fchlaffe Regierung Wenzel brachte die böhmischen 
Großen dahin, fich mit Wenzel! Bruder, dem König 
Siegmund von Ungarn, und feinen Better, bem 
Marfgrafen Jobit von Mähren, zu verbinden, auf 
deren Beranftaltung W. 1394 überfallen und auf dem 
Prager Schloß mehrere Monate in geheimer Haft 
gehalten wurbe, bis auf feines Bruders, des Her: 
ogs Johann von Görlitz, Betrieb die deutichen Fürs 
en enblih dur Androhung von Gewaltmitteln 
feine Freilaffung bewirften. Doc mußte er einen 
Vertrag eingeben, durch welchen feine Fönigliche 
Macht auf eine Schattenherrichaft —— wurde. 
Auch in Deutſchland ſank ſein Anſehen immer mehr, 
und feine Unthätigfeit veranlaßte bier bie willkür— 
Tichften Handlumgen und Gewaltthätigfeiten, denen 
ein neues Landfriedensgebot 1398 auf bem Reichs⸗ 
tag zu Frankfurt nicht zu fienern vermochte. Als 
WB. den Visconti das Herzogthum Mailand, ein 
Reichslehen, übertrug und Frankreich zu liebe in die 
ab Sue ber beiden Gegenpäpfte Bonifacius IX. 
und Benebift XII. willigte, traten die vier Kurfürs 
ften von Mainz, Köln, Trier und Pfalz 1400 zu 
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Rhenſe zufammen und fprachen 20. Aug. feine Abs 
jepumg aus. Unterdeſſen war W. mit feinen böh— 
mifchen Unterthanen in neue Zwiftigfeiten gerathen, 
bie Siegmund bemußte, feinen Bruder gefangen zu 
nehmen und 19 Monate zu Wien in Haft zu halten. 
Da Papft Bonifacius IX. 1403 Wenzel Abfepung 
förmlich ausfprach, benlinftigte derieibe aus Haß 
gegen die katholische Geijtlichfeit die Anhänger Hup. 
Nachdem nach Ruprechts Tode 1410 Siegmund zum 
römifchen Kaifer gewählt worben war, trat W. in 
einem Vergleich zu deſſen Gunften 1411 jeine Nechte 
auf das Kaiſerthum ab, indem er fich bloß den 
Raifertitel vorbebielt, überließ von jegt an ben 
Landftänden die Regierung in Böhmen und ergößte 
ſich auf feinen Sclöffern an der Jagd. Er ftarb 
16. Aug. 1419 zu Brag infolge eines Blutſchlags, 
welcher ihn bei der Kunde von bem Ausbruch ber 
huffitifchen Empörung befiel. Vgl. Belzel, Lebens⸗ 
geichichte des römischen und böhmifchen Königs W. 
—* 1788—%, 2 Bde.); Lindner, Geſchichte bes 

—38 Reichs unter König W., Bd.1(Braunfchw. 
1875); »Reichdtagsaften unter König W.«, Bd. 1 
u. 2 (herausgeg. von Weizfäder, Münch. 1868—74). 

2) Königevon Böhmen: a) W.I., Sohn Dttos 
fars I., folgte biefem 1230, fiel, obwohl mit einer 
Tochter Philipps von Schwaben vermählt, 1240 von 
der jtaufiichen Sache ab, mußte 1248 vor einer Em: 
pörung bes Adels, an deren Spitze fein Sohn Dtto= 
far ftand, aus Böhmen fliehen, eroberte es 1249 wies 
ber und jtarb 22. Sept. 1253. 

b)W. U., Sohn Ottofars II., folgte biefem nach 
feinem Tod auf ben Marchfeld 1278 in der Herrichaft 
von Böhmen und Mähren unter Bormundichaft bed 
Markgrafen Dtto von Brandenburg, welcher W. 
felbft in einer Art von Gefangenfchaft hielt und das 
Land buch Habfucht bebrüdte, vermählte fich mit 
Rubdolfs von Habsburg Tochter Guta, trat 1283 
ſelbſt die Regierung an, ohne jedoch dem wüſten Treis 
ben der Abelsparteien ein Ende machen zu können, 
erwarb Meißen, Krafau, Sſandomir und die Ober: 
lehns herrſchaft über die ſchleſiſchen Herzogthümer, 
wurde 1291 auch zum König von Polen erwählt, 
fonnte jeboch wegen jeiner Tränbeit, Furchtſamkeit 
und Schwäde nirgends zu Anfehen gelangen und 
ftarb 21. Juni 1305. W. war auch Minnejänger. 

e) W. IU., ded vorigen Sohn, wurde 1301 in 
Stublweißenburg ald König von Ungarn gekrönt, 
konnte ſich aber gegen Karl Robert von Neapel nicht 
behaupten, folgte feinem Vater 1305 in Böhmen, 
verfanf völlig in Schwelgerei und Sinnenluſt, ward 
4. Aug. 1306 von dem tbüringifchen Ritter Konrad 
v. Bodenjtein ermordet. Mit ihm erloſch der Manns: 
ftamm ber Premyſliden. 

Werbach, Dorf an der Tauber in ber Nähe von 
Biſchofsheim. Hier fand 24. Juli 1866 ein Gefecht 
zwoifchen der oldenburgshanfentifhen Brigade undden 
Babenfern ftatt, weiches den Prinzen Wilhelm von 
Baden veranfaßte, fich auf Würzburg zurückzuziehen. 

Berbelliner Kanal, Kanal im —Xx Regierungs⸗ 
bezirk Potsdam, verbindet den Werbelliner See 
mit dem Finowkanal und hat 2 Schleuſen. 

Werben, Stadt im preu ee a Mag: 
beburg, Kreis Ofterburg, im fruchtbarjten Theil 
der »Wifchee gelegen, ummeit ber Elbe, hat eine 
alte Tempelberrenfirhe, Schiffahrt und (1875) 1731 
Eimw. Die von Guſtav Adolf 1631 dort angelegten 
Schanzen wurden 6. Aug. 1637 von ben Kaiſer⸗ 
lichen erobert und 1641 geichleift. 

Werbeſyſtem, f. Werbung. 
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Werbung (Anmwerbung), die Ergänzung bed 
eerd durch Rekruten, weldhe genen ein gewiſſes 
andgeld freiwillig in den Militärdienft treten, im 
arg Er en iperan (f. d.) und zum Kantons 
ſtem. Schon die Griechen verjtärften während ber 
rferfriege ihre Heereöbaufen durch geworbene 
öldner, die im Lauf bed Peloponneſiſchen Kriegs 
die Hauptftärfe ber Streitmacht Athens bildeten. 
Auch dieRömer ſahen fidy oft genöthigt, ihre Streit: 
macht durch W. zu vermehren. Im Dlittelalter Fam 
bie W. wieder in Aufnahme, um der übermütbig ges 
worbenen Ritterfchaft eine nur dem Landesherrn 
um Gebhorjam verpflichtete Streitmacht entgegenzu- 
Heilen. Eine Zeitlang war die Schweiz der vor: 
nehmſte Werbeplag in Europa, jowohl für Deutſch⸗ 
Sands Kaifer als für Frankreichs Könige. Inter 
Raifer Marimilian I. wurde bei Errichtung der 
Landsknechte (ſ. d. die W. in Deutſchland zum erſten⸗ 
mal im großen angewendet, am meiſten aber war ſie 
im Schwange während des Dreißigjährigen Kriegs. 
Nach dem Frieden geſtattete zuerſt in Brandenburg 
ber Kurfürjt Friedrich Wilhelm den Städten, fpä- 
ter auch der Ritterfchaft, bie ausgeſprochene perſön⸗ 
liche Verpflichtung zum Kriegsdienſt mit Geld abzu⸗ 
löfen. Aus ben gelöften Summen wurde num ein 
fiehendes Heer durch freie W. gebildet, welches das 
vornehmfte Werkzeug zur Vergrößerung ber preußi⸗ 
gun Monarchie wurde. In biefer Weile erhielt fich 
ad Werbeſyſtem bis zum Anfang des 19. Jahrh. 
Jeder Staat [hicdte Werbeofficiere aus, weldye 
mit Werbepatenten und mit Werbegeldern 
zur Beftreitung des Handgeldes verjehen und auf 
gewiſſe Werbepläße angewiefen wurden. Gie bes 
trieben die W. theils insgeheim, theils öffentlich. 
Im erjtern all begaben fie ſich gewöhnlich in bürs 
erlicher Kleidung in die nächſten Grenzorie, ſahen 
ch in Gaſt-, Trink- und Spielhäufern nad Res 
kruten um und fjuchten fie ſowohl durch Verfpres 
chungen, als buch Lift und Gewalt zur Dienft: 
nahme zu bewegen. Bei ber öffentlichen W. begab 
fi ber Werbeofficier, von einem Tambour, Pfeifer 
oder Trompeter begleitet, in die Städte, Marftjleden 
und Dörfer des ihm angewielenen Werbebijtriftg, 
kündigte laut an, für wen und unter welchen Be: 
dingungen er Soldaten zu werben —— ſei, und 
emp —— bie Anmeldung. Gewöhnlich wurde 
ber Rekrut auf eine beflimmte Dienftzeit angenoms 
men, worüber man eine Kapitulation mit ibm abs 
ſchloß. Im 19. Jahrh. war die W. auf wenige 
Staaten zur Gewinnung von Ausländern für den 
Dienft in Frembdenregimentern befhränft, jo in 
ranfreih für bie algeriſche Fremdenlgion, im 
ern Rirchenflaat für bie Schweizergarden. Jetzt 
ft das Werbeſyſtem, faft allenthalben durch bie 
Konfkription verdrängt, nur in England noch all⸗ 
gemein im Gebraud, —— in den Niederlanden für 
die oſtindiſchen Truppen, für welche im Mutterland 
in alter Art nur ein Werbedepot zur Aufnahme 
und Ausbildung der neuen Rekruten beſteht. 

Werch m“ „Abwerch, Werrin, Hebe), 
ber Abfall beim Schwingen, Ribben unb Hecheln beö 
—— und Hanfs, aus Schäbe und Faſern be 

ehend. Der bejjere Theil wird verfponnen und zu 
grober Leinwand verwebt. Außerdem wird bas W. 
auch zu geringen Seilerarbeiten und zu Wattebenugt. 

Werch⸗Ifſezt, Fabrifdorf im rufj. Gouvernement 
Perm, am Iſſet, mit 2 Kirchen, Eiſen⸗, Blei- und 
Goldbergwerten, Gußeifenfabrifen und 7000 Einw. 
Die feit 1726 ausgebeuteten Lager befinden fich in 
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rothem, gelbem und weißem Thon bei einer Tiefe 
von 6—13 Meter. 

Werchne⸗Dujeprowol, Kreisftabt im ruf. Gou⸗ 
vernement Jekaterinoslaw, unmeit des Dnjepr, erft 
neu angeleat, hat eine griech. Kirche, etwas Schiff⸗ 
fahrt und (1875) 4127 Einw. 

Werch-Neiwinsk, Dorf im rufj. Gouvernement 
Perm, an der Neiwa, mit 2 Kirchen, Gußeifen- 
und Eifenfabrifen und 3429 Einw.; 1762 von De- 
midow gegründet. 

BWerdnesidindt, Kreisſtadt im aſiatiſch-ruſſ. 
Gebiet Transbaifalten, ummeit der füdlihen Dit: 
füjte des Baifaljees, ift Sik verfchiedener Behörden, 
bat mebrere Fabriken und (1870) 3520 Einw. 

Werchne⸗Uralsk, Kreisſtadt im rufj. Gouverne: 
ment Orenburg, am Ural und am Djtabbang ber 
Uralifhen Berge, ift befeitigt, hat ftarfe Garnifon, 
eine Schule für Soldatenkinder, Gerberei, Seifen- 
fiederei, Handel mit Honig, Wachs, Wolle und Pers 
den umd (1875) 4957 Einw 

Werchnij⸗Lomow, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Penſa, an der Lomowa, hat 7 Kirchen, Handel mit 
Honig, Wachs, Wolle, Talgıc. und (1875) 8414 Einw. 

oturie, Kreisftadt im rufj. Gouvernement 
Perm, am öftlihen Abhang des Urals und an der 
Zura, ijt noch von ben auf Befehl Peters I. erbau⸗ 
ten, aber verfallenen Feilungsmauern umgeben, 
welche einft ein Bollwerk gegen bie widerfpenjtinen 
Wogulen waren. Die Stadt bat 6 Kirchen, ein 
Klojter, einen alten Raufbof, aber weder Handel 
noch Gewerbe und (1875) Einw. Heugewins 
nung und etwas Aderbau beſchäftigen die Bewohner, 
welche mit Beginn des Herbited in die Wälder auf die 
Eichhörnchen⸗ und Sobeljane ziehen. Der Kreis W. 
bat zahlreiche grobe Eifenhütten, worunter Bogo3s 
lawsf, ber Sig einer Berghauptmannſchaft, die 
bedeutendſte ift. 

Werchoturiſches Gebirge, ſ. Ural. 

Werdau, Stadt in der fühl. Kreis und Amtd: 
hauptmannſchaft Zwidau, an der Pleiße und der 
Leipzig⸗ Hofer Eifenbahn, welche hier einerjeit3 nach 
en und anderjeitö nach Weida abzweigt, Sitz 
eines Gerichtsamts, bat eine Real-, eine höbere 
Web: und Fabrifantenjchule, Vicogne⸗ und Streiche 
garnfpinnerei, bedeutende Ste und Budffinfabris 
fation, Eijengießerei und Maſchinenbau, Färberei 
und (1875) 11,689 Einm. 

Werden onſ Morandum), Stadt im preuß. Re— 
————— Düſſeldorf, Kreis Land-Eſſen, an 

er Ruhr und der Linie na hg ber Vers 
—— — Eiſenbahn, iſt Sig einer Gerichts⸗ 
ommiſſion und einer Handelskammer (zugleich für 
re | bat eine evangelifche und eine ſchöne, im 
rein gothiſchen Stil erbaute kathol. Kirche, ein Zucht⸗ 
haus, wichtige Tuchfabrifen, ne :, Schub:, Gold⸗ 
leiften«, Bürftens und Sclöfjerfabrifation, Wolls 

innerei, Wollweberei, Faͤrberei, Zeugdruderei 

ierbrauerei, ausgebreiteten Handel und (1875) 6746 
Einw. In der Nähe mehrere Steinkohlengruben. 
Zu W. wurde im 16. 38 ber Codex argenteus 
mit ber gotbifhen Bibellberfegung aufgefunden, 
welcher, im Dreißigjährigen Krieg von den Schwe⸗ 
den genommen, fich gegenwärtig im Ardyiv der Unis 
verfität zu Upfala befindet. 

Werdenberg, die dem Fürjtenthum Liechtenftein 
gegenüber liegende jchweizer. Thaljtufe am Rhein, 
die durch Bergvorfprünge von ber höhern Stufe des 
Sarganfer Landes wie von ber —— des St. 
Galliſchen Rheinthals abgetrennt iſt, ein Halbthal, 
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bad im Thalgrund Maisäder, am Fuß der Berge 
MWeingärten, —* Wald und Alpen enthält und in 
ſechs Gemeinden 14,355 Einw. zählt. Centrum war 
bis 1798 Schloß und Stäbthen W., das jept 
einen Theil der Gemeinde Buchs ausmacht. 

Berder (Wärder, Wörth), eigentlich eine In— 
fel in einem Fluß, dann aud ein Landjtrid) zwiſchen 
Fluüſſen und ſtehenden Gewäſſern oder eine aus 
einem Sumpf trocken gelegte und urbar gemachte 
Gegend. W. in * Bedeutung find in Weit: 
preußen bie Weichfelwerder zwilchen Danzig und 
Elbing (Danziger und Marienburger ®.), 
eine ausgezeichnete Marjchgegend zwifchen Weichjel 
und Mottlau mit vortrefflicher Pferdezucht. Sie find 
meift ganz eben und ſehr fruchtbar an Getreide und 
Graswuchs. Ebenſolche W. find auch die in der 
Eibe bei — gelegenen und zum Gebiete der 
Stadt r örenden Anjeln und Marfchländer, wie 
Billwärder, Ochſenwärder ıc. 

Werder, Juſel an der Küfte von Eftbland, im 
füdlihen Theil des Moonjundes, hat einen Hafen 
mit tiefem Ankergrund und eine Feine Schiffäwerft. 

Werder, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Zauch=Belzig, an der Havel bie 
alte Stadt auf einer Inſel in derfelben) und der 
BerlinBotsdam: Magdeburger Eijenbahn, mit bes 
beutenden Obſtbau, etwas Weinbau, Bierbrauerei, 
großen Ziegeleien, Kalfbrennerei, Fiſcherei und 
(1875) 4548 Einw. 

Werder, 1) Karl, deutſcher Philofoph und Dich: 
ter, geb. 13. Dec. 1806 zu Berlin, machte daſelbſt 
unter Segel, beiten Anfichten er treu blieb, jeine 
philoſophiſchen Studien, babilitirte ſich 1834 als 
Privatdocent ber Philoſophie und ward 1838 außer: 
ordentlicher Profejjor. Bon jeinen philoſophiſchen 
Werfen jind bervorzubeben: »De Platonis Parme- 
nide« (Berl.1834) und die (ſtreng dialeltiſche) »Logit« 
(daſ. 1841, Bd.1); von ſeinen übrigen die Tragödlen: 
»Golumbus« nf a Proc en ra Ge: 
ſchichte des Grafen Ejjer) ſowie ſeine geiitreichen »Bor- 
lejungen über Shakeſpeare's Hamlet« (af; 1875). 

3 Auguſt von, preuß. General, geb. 12. Sept. 
1808 zu Schloßberg im Amt Norkitten in Oſtpreußen, 
trat 1825 in das Regiment der Garde du Corps, 
wurde 1826 als Sefomdeleutnant zum 1. Garde- 
regiment zu Fuß verjegt, 1839 Lehrer im Kadetten⸗ 
forps, jpäter zum topographijchen Büreau fommanz 
birt und machte ald Premierleutnant freiwillig den 
Kelbaug ber Ruſſen im Kaufajus von 1842 —43 mit. 

r warb bei feiner Rüdfehr ald Haupimann zum 
Generalitabverjegt, Famjpäterald Viajorzum 33. In⸗ 
fanterieregiment, ward 1853 Kommandeur des Land⸗ 
wehrbataillons 40. Regiments, 1856 des 4. Jägerbas 
taillons, dann Oberftleutnant im 2, Garberegiment 
zu Fuß und zugleich mit ber Führung der Gejchäfte 
der Jnjpektion der Jäger und Schügen jowie des 
Kommando’s des reitenben Feldjägerkorps beaufs 
tragt. 1859 zum Oberjten und Inſpekteur der Jäger 
und a. ernannt, rüdte er 1863 zum General: 
major, 1866 zum Generalleutnant auf und komman⸗ 
birte 1866 die3. Divifion bei Gitſchin und Königgräg. 
1870erhielt er den Oberbefehl über bas Belagerungss 
forps vor Straßburg und nach bejjen Kapitulation, 
zum Öeneral der Infanterie ernannt, das Kommando 
des neu gebildeten 14. Korps, mit dem er im Oftober 
in die france: Gomtd eindrang, Dijon befegte, die 
Garibaldianer im Schach hielt, auf die Kunde von 
Bourbaki's Anmarſch im Januar 1871 nad Belfort 
zurüdwich, durch das Gejeht von Villerſexel (9. 
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Jar.) auch feinen Rückzug ohne Verluft ermöglichte 
und den Anprall ber weit überlegenen franzöſiſchen 
Ditarmee in ber breitägigen Schlacht bei Belfort 

15.—17. Jan.) ſtandhaft und energiſch en 

iefe Waffenthat verfchafite ihm namentlich in Sübs 
beutichland eine große Bopularität. Nach dem Frie— 
ben befam W. das Kommando bed neu formirten ba= 
diſchen (14.) Armeeforps in Karlsruhe, das Groß: 
freuz des Gijernen Kreuzes, eine Dotation u. a, 
1875 feierte er unter großen Dvationen fein bOjäh⸗ 
riges Dienftjubiläum. X Löhlein, Die Operas 
tionen des Korps v. W. (Berl. 1874). 

Bereja, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Mos⸗ 
fau, an der Protwa, mit Yabrikation von Leber, 
Biegeln, Malz und Fifhernegen, Handel mit Ges 
treide und Hanföl_nad Moskau und Twer und 
(1875) 5502 Einw. Dabei eine eifenhaltige Dineral- 
quelle. W. beitand jhon im 13. Sahıh von ben 
Franzoſen 1812 zerftört, Fonnte es ſpäter nicht mei 
zur Blüte fommen, Im Kreis fünf fehr bebeutende 
Fabriken, namentlich Baunmollwebereien. 

Werelä (Wärälä), Dorf im Großfürſtenthum 
de ouvernement Nyland, am Kymmenes 

uß; —— 14. Aug. 1790 Friedensſchluß zwi— 
ſchen König Guſtav IT. von Schweden und ber 
Raiferin Katharina IL von Rußland. 

Berfi, Adrian van der, berühmter holländ. 
Geſchichts⸗, Porträt: und Genremaler, geb. 21. Jan. 
1659 zu Kralinger Ambacht bei Rotterdam, bildete 
fih unter Eglon van ber Meer; auch bie Bekauntſchaft 
mit dem Kunftliebbaber Flind und deffen Samm— 
lung war von Einfluß auf feinen Bildungsgang, 
indem er darin Stiche nach Raffael ꝛc. kennen lernte. 
Nachdem er fich durch das auf Beſtellung gemalte 
Bildnis des Kurfürften von der Pfalz und das Ge 
mälde: daß Urtheil Salomo's 1696 die Stelle eines 
Hofmalers bed Kurfürften erworben hatte, lebte er 
abwechjelnd zu Rotterdam und Düjfeldorf. Er flarb, 
feit 1703 geabelt, 12. Nov. 1712 zu Rotterdam. 
Seine Werke find jehr zahlreich und höchſt fleißig 
vollendet; namentlich zeigen feine heiligen und my— 
thiſchen Darftellungen eine gewiſſe Gienanz, dage⸗ 

en auch Einförmigkeit der Köpfe, Kälte des —* 
ühls und 2 auch ber Farbe. Letztere ahmt in vielen 
Gemälden in der Karnation das Elfenbein nad. 
Der altenrealiftifchen, fernbaften holländischen Schule 
war bamit ber legte Stoß verjegt. Die zahlreichen 
Bilder, die W. für den Kurfürften von der Pfalz ges 
malt hatte, befinden ſich jegt in der Pinakothek zu 
Münden. — Adrian Bruder Bietervan der W., 
geb. 1665 zu Rotterdam, geft. 1718, war fein Schüler 
und malte in derfelben Weiſe. 

Werft (Werfte), Anftalt zum Bau, zur Nepa= 
ratur und Ausrüftung von Schiffen. Gebaut wer 
ben Schiffe entweder in Docks (f. d.), oder auf Hels 
lingen, .e fhräg am Strand hinauflaufenden 
Bahnen, auf denen auch reparaturbebürftige Schiffe 
aufgefchleppt werden. Iſt letzteres vorwiegend die 
Abjicht, fo nennt man die Vorrichtung eine Schlipp 
(Schlepp, Slip). Zur Ausrüftung gehören das Ein— 
jegen ber Majchine und Schraube, des Ruders und 
ber Maften, die innere Auszimmerung, das Ma: 
len und Auftafeln, endlich bei Kriegsichifien das 
ae ber Banzerplatten und das Armiren mit 
Geſchützen. Eine W. umfaßt demnach eine große 
Anzahl von Werkſtätten, Baſſins zur Aufbewah— 
rung von Schiffen, ferner Kohlen, Waſſer-, Pros 
viant=, Baubolzrefervoird u.a. Die Faiferlich deut⸗ 
ſchen Werften, deren es in Wilhelmshaven, Kiel 
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und Danzig je eine nibt, fteben unter einem Ober: 


werftdireftor, unter welchem Direktoren für Schiff: 


und Maſchinenbau, Ausrüflung umb Verwaltung 


mit Hülfe von Ingenieuren, ZJeugofficieren ıc. die | d 
wahrer Liebe zum Guten, ſondern um fich auf Erden 


Specialreſſorts verwalten. 

MWerfidivifion, aus Mafchiniften und Handwer⸗ 
fern bejtehende Nbtbeilung in den Truppenforma- 
tionen der deutſchen Marine; f. Marine. 

Bergeland, Henrif Arnold Thaulom, nor: 
weg. Dichter und Schriftiteller, geb. 17. Juni 1808 
gu Ehriftianfand, ftubirte zu Chriſtiania Theologie, 

efleibete aber nie ein theologifches Amt. Er trat 
zuerft mit den Farcen: »Ah!« (1827), »Irreparabile 
tempuse« (1828) nebft elf anderen auf, bie er unter 
dem Namen Eiful Gifadda herausgab, ſowie mit 
»Digte, förste ring« (1829), die zwar einen unge: 
mein begabten Dichtergeift offenbarten, aber durch 
Wildheit der Phantafie, Härte der Form und Dunkel⸗ 
beit der Sprache abftießen. Um To größere Popu⸗ 
larität erwarb er fich feit 1829 durch feine Betheili⸗ 
gung am öffentlichen Leben. Er wirkte zur Aufflis 
rung des Volks durd, Volfzfchriften, Reifen und 
Gefpräce erfolgreidy mit und war ber fruchtbarfte 
politiſche Schriftiteller fowie ber feurigfte Redner bei 
ben politifchen Feſten. Dadurch geriet) er aber mit 
ber ganzen Fonjerwativen Partei Norwegens in ben 
beftigften Streit. Als er 1830 dag Gedicht: »Skabel- 
sen, Mennesket og Messias« herausgab, in welchem 
er nach rationaliftifhererublifanischer Anſicht die 
wichtigiten Epochen in der Entwidelung bed menſch⸗ 
lichen Geſchlechts darftellte, erichien von Welhaven 
(f. d.) eine jehr ungünftige Kritik: »Henrik Werge- 
lands digtekunst og charakter«e (1832). W. redi- 
girte darauf einige Zeit das »Folkeblad« und 1835 — 

837 »Statsborgeren«, das von Soevolb gegründete 
Organ ber Oppofition, und gab außerdem hie ende 
Blätter, politifche Lieder und Farcen heraus, in 
benen er bie Regierung fchonungslos angriff. Als 
Publieiſt eignete er fich einen bejiern und zwar höchſt 
originellen Stil an. Schon feine »Digte, anden 
ring« (1833) zeugen von —— Klarheit in Ge⸗ 
danken und Sprache, und das dramatiſche Gedicht: 
»Barnemordersken« (»Die Kindesmörderine«, 1835) 
eichnet fich durch bie edelfte Diktion aus, ebenfo 
Seine beiden beften Stüde: dad Singſpiel »Camp- 
bellerne« und das Schaufpiel »Venetianerne«, Um 
Wergelands politischer Thätigkfeitein Endezu machen, 
ernannte man ihn zum Büreauchef und Reichsarchi⸗ 
var. Dafür entwidelte W. in ben folgenden Jahren 
eine um jo manmigfaltigere literarifche Produktivi⸗ 
tät. Er gab 1840—45 das Blatt: »For Arbeids- 
klassene beraus, fchrieb: »Norges constitutions- 
historiee (bis Mai 1814 reihend), mehrere Bio: 
grapbien in ber Sammlung »Märkelige Normänd« 
und verfaßte die zum Theil vortrefflihen Gedichte: 
»Jan van Huysums blomsterstykke«, »Svalme, 
»Jödene, »Jödinden«, »Den engelske lods« u. a. 
Er ftarb 12. Juli 1845. Eine Ausgabe von Werge⸗ 
lands Schriften beforate Laſſen (Ebrift. 1852—57, 
9 Bde; Auswahl in 1Bd., 3. Ausg. 1875). Vgl Laſ⸗ 
fen, Henr. W.oghans samtid (2. Aufl., er 1877). 

Wergeld (Wehrgeld, Wiedergeld, Manns 
geld, Sriedeneld, Buße, Compositio, weregil- 
dus), diejenige Geldſumme, welche nach altdeutſchem 
Recht von einem Todtſchläger denen gezahlt wer: 
ben mußte, welche eigentlich die Blutrache (f. d.) 
wegen eines erjchlagenen Freien auszuüben hatten, 
db. b. ben Agnaten (f. d.) nach ber Nähe bed Gra— 
bed, in deren Ermangelung anderen Verwandten, 
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felbft Frauen. Der Betran biefes Wergelbdes richtete 
fi) nach den Stanbesverhältnifien des Getödteten. 
Bertblei, ſ.Blei, ©.318, und Silber, ©.667. 
Werkheilig, gute Werke verrichtend, nicht aus 


ben Ruf der Heiligkeit und im Himmel Lohn zu er: 
werben; bavon Werfbeiligfeit. 

Berfi ‚ Dorf ımd Schloß bei Rilna in Litauen, 
auf einem Berg an ber Wilia, feit bem 14. Jahrh. 
beitändig Sommerrefidenz der Bifchöfe von Wilna. 

Berl, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Arnd: 
berg, Kreis Soeft, im Hellweg, an der Bahnlinie 
SoeitzInna: Dortmund, bat eine Gerichtäfommij: 
fion, 2 kathol. Kirchen (darunter bie des ehemaligen 
Kapuzinerkloſters mit wundertbätigem Marienbild 
ein Waiſenhaus (v. Mellin'ſche aaa gr , 
Papier: und Dedelfabrifation,Bierbrauerei,drannt: 
weinbrennerei, ſtarken Aderbau, eine Saline und 
(1875) 4694 Einw. In der Nähe bie Salinen Neu: 
wert nr paid : 

Werlauff, Erik Chriſtian, nordiſcher Geſchichts⸗ 
und Alterthumsforſcher, geb. 2. Juli 1781 zu Kopen⸗ 
bagen, erhielt 1801 eine Anftellung an der könig⸗— 
lichen Bibliothef zu Kopenhagen, warb jpäter aud 
zum Brofefjor ernannt und jlarb 5. Jimi 1871. 
Sein Studium galt vor allem den alten islänbijchen 
Duellenfchriiten, von denen er »Vatnsdaela saga ok 
sagan af Finnboga hinum rama« (1812), ein Anef: 
boton zur Geſchichte bed Königs Sperre (1815) 
und mit B. Thorfacius den 4.—6. Band ber »Nor⸗ 
wegifchen Königsjagen«, bie fih an Snorri Chur: 
luſon anfchliegen (1813 — 26), herausgab. Mit 
Engelsloft gab er den 8. Band ber »Scriptores rerum 
Danicarame« — heraus. Seine zahlreichen Mo: 
nographien, hauptſächlich zur Geſchichte und Geo: 

raphie des Mittelalters, haben auch in Deutſchland 
nerkennung gefunden. Von ferneren Werken ſind 
u erwähnen: »Abhandlungen zur Geſchichte Chri— 
lang Le; »Von der Salbung und Krönung ber 
bänijchen und norwegifchen Könige im Mittelalters; 
die Ausgabe der »Biograpbiichen Nachrichten über 
Arne Magnufjene von Token Dlaffen; »Verſuch einer 
Geſchichte der dänifhen Sprade im Herzogtbum 
Schleswig« (1819); »Historiske Antegnelser til L. 
Holbergs Lystspil« (1838, 8b. 1); »Det kgl. danske 
Selskab for Faedrelandets Historie og Sprog i dets 
förste Aarhundrede« (Kopenh. 1847); »Kjöbenha- 
vens Upiversitet fra dets Stiftelse indtil Reformatio- 
nen« (daf. 1850); »1leber bie Constitutio Waldemari« 
(daf. 1848); »De hellige 3 Kongers Kapel i Roes- 
kilde-Domkirke« (daf. 1849); »Hiftorifche Nachrich⸗ 
ten über die große fünigliche Bibliother in Kopen— 
ee (2. Aufl., daf. 1844) u. a. 
ermeltzkirchen, Stadtgemeinde (feit 1873) im 
preuß. Regierungsbezirf Düfieldorf, Kreis Lennep, 
an der Eiſenbahn W.:Lennep, mit evangelifcher und 
fathol. Kirche, großer Ultramarinfabrif, Seiden: 
band-, Baumwollzeugs und Siamoifenfabrifation, 
Eifenhammerwerfen und (1875) 8561 Einw. 

Wermland (Wermeland), ſchwed. Landſchaſt 
im N. des Wenerſees an der norwegiichen Grenze, 
beiteht aus mehreren Thälern, die fich von dem Hoch⸗ 

ebirge und dem ſchwediſchen Landrücken wegen ben 

denerſee herabſenken. Bon dieſen ift daß von bem 
Klaraelf durchſtrömte Elfvedal das längſte, demnächſt 
das Fryklsdal, in welchem die drei zufammenbängen: 
den, 111 Kilom. langen Seen Fryken (mit Dampf: 
fhiffabrt) liegen. Die füblihen Landihaften am 
MWenerjes find eben und fruchtbar; der bei weiten 
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größere Theil des Landes aber ift nebirgig und von 
Wäldern erfüllt, welche im N. eine zufammenbän: 
gende, von Finnen bewohnte Waldgegend bilden. 
Die öftlichen Theile, befonders in der lingegenb von 
Philipitad, beſitzen einen unerſchöpflichen Reichthum 
an Eiſen, daher hier ber Bergwerks- und Hütten: 
betrieb ſehr bebeutend ift. Zur Erleichterung der 
Kommunikation find die vielen Landjeen unter ein- 
ander und mit dem Wenerfee durch Kanäle und Furze 
Eijenbahnen verbunden; außerdem führt bie nord» 
weltliche Stammbahn zwifchen dem füdlichen Schwe⸗ 
den und Ehriftiania durch das Land über Chrijtines 
bamn, Karlſtad und Arvika. — Das gleihnamige 
Län dafelbft (auh Karlftadslän genannt) ums 
faßt bie ganze Landſchaft W. mit Ausnahme bes zum 
Derebrolän gehöriaen Bergwerksdiſtrikts Karlifoga 
und hat einen Flächeninhalt von 19,025 QRilom. 
(345,5 OM.) mit (1876) 267,238 Einw. 

Wermut, ſ. Artemisia. 

Werne, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Mün⸗ 
fer, Kreis Lüdinghaufen, rechis an der Kippe, mit 
Gerichtskommiſſion, Branntweinbrennerei und (1875) 
2119 Einw. In der Nähe das Schloß Kappen: 
berg, in alter Zeit eine fächjifche Veſte, 1123 von 
den Grafen Gottfried und Dtto von Kappenbera in 
eine Brämonftratenferabtei umgewandelt, bie 1803 
fäfufarifirt wurde; daſelbſt ftarb 29. Juli 1831 der 
Freiherr vom Stein. 

Berner, 1) m... Gottlob, berühmter 
Mineraloa, Begründer der Geognofie, geb. 25. Sept. 
1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, wo fein Vater 
Inſpektor der gräflich Solms'ſchen Eifenhüttenwerfe 
war, bejuchte feit 1769 die Bergakademie zu Frei— 
berg, jtudirte jeit 1771 zu Leipzig die Rechts-, dann 
bie Naturmwilfenfchaften, namentlih Mineralogie, 
und ward 1775 Inſpektor und Lehrer der Minera— 
Iogie und Bergbaufunde an der Bergakademie zu 
Freiberg. Hier treumte er zuerft die Vorträge über 
Bergbaufunit von denen über Mineralogie; aud) 
fchied er die Oryftognofie oder Mineralogie von ber 
Geognofie, welche von ihm begründete Wiſſenſchaft 
er 1785 zum erſtenmal vortrug. Auch bie Eiſen⸗ 
hüttenkunde erhob er zum Rang einer Wifjenfchaft. 
Er ftarb zu Dresden 30. Juni 1817. Sein mineras 
logiſches Syſtem it zwar einer wiflenfhaftlihern 
Behandlung aewichen, feine Kennzeichenlehre und 
feine Mineralbejhreibungen bleiben aber für alle 
Zeiten Haffifh. Während vor ihm die jogen. Geo» 
logie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungäges 
fchichte der Erbe, aus nichts als einer Reihe ſchlecht 
funbdirter Hypotheſen beitand, — W. ſeine 
Geognoſie auf Beobachtungen und erhob fie zur Er: 
TOR EOS TER BAR Nach feiner Anficht iſt aber 

er Dcean der eigentliche Duell aller Bildungen ber 
Erde und noch jegt ber Grund zu jeber neuen Ge— 
ftaltung im Mineralreich im Waller enthalten. Die: 
ſes einjeitige Leugnen der vulkaniſchen Thätigkeit 
als eined wichtigen Faktors bei der Erdbildung hat 
feinen Grund in dem Umſtand, daß dem Land, in 
welchem W. lehrte, neuere vulfanifche Gejteine gänz- 
Lich fehlen, und erhielt ſich unter feinen Schülern, 
bis das Studium vulkanifcher —— allmahlich 
andere Anſichten entſtehen ließ, welche, nicht weniger 
einſeitig zu Gunſten der vulkaniſchen Thätigkeit aufs 
gebläht, zu dem erbitterten Kampf zwifchen »Vulka⸗— 
niſten⸗ und »Neptuniftene führten. Außer einer Reihe 
von Auffägen in verjhiedenen Zeitjchriften ver— 
öffentlihte W.: »Ueber die äußeren Kennzeichen ber 
Foffiliene (Leipz. 1764); ⸗Kurze Klaffififation und 
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Beihreibung ber Gebirgsarten«e (Dresb. 1787); 
»Meue Theorie über die Entjtehung der Gänge« 
(Freiberg 1791); »Verzeichnis des Mineralienfabis 
net3 des Berghauptmanns Pabſt v. Obaine (daf. 
1791 -92, 2 Bde). Seine Sammlungen und fein 
fiterarifcher Nachlaß find an bie Akademie gefom: 
men. Sein Leben bejchrieben Friſch (Leipz. 1825) 
und Configliachi (Bad. 1827). 1850 wurde ihm in 
Freiberg eine von Rietfchel in Dresden mobellirte 
Büfte errichtet. Vgl. Haffe, Denkſchrift zur Er: 
innerung an W. (Leipz. 1848). 

2) Friebrih Ludwig Jaharias, Dichter, 
geb. 18 Nov. 1768 zu Königsbergi. Pr. Sohn eines 
dortigen Profeſſors ber Geſchichte und ——— 
war nach dem bi A Tode bed Baterd ganz ber Leis 
tung feiner begabten, aber überjpannten Mutter 
überlajjen und jtudirte nach Ablauf der Schulzeit 
(1784) in feiner Vaterſtadt die Rechte und Kameral⸗ 
wiffenichajten, nebenbei auch die Kollegien Kants 
befuhend. Schon damals trat fein ungemein ftar: 
fer Hang zur Sinnlichkeit hervor. Die von —* 
1789 herausgegebenen »Vermiſchten Gedichte« find 
unbedeutend und laſſen auch Werners jpätere dich: 
teriihe Richtung nicht ahnen. Bon einer Reife, die 
er 17 über Berlin nach Dresden unternommen, 

Te wurde W. 1793 Kammerfekretär in 
übpreußen. Diefem Amt, welches er an verfchies 
benen Orten, 3. B. 12 Jahre lang in Warſchau, bes 
fleibete, ftand er, jo wenig es ihn befriedigen Fonnte, 
mit Treue vor. Während jeined Aufenthalts in 
Warſchau, wo er mit I. J. Muioch und ET. N. 
Hoffmann verkehrte und auch feinen nachmaligen 
Biographen Higig kennen lernte, ſchloß W. nicht 
weniger ald drei Ehen, von benen die beiden erſten 
fi ſehr raſch wieder löften. Während Higig, nad 
Berlin —* ſich um die Unterbringung von Wer— 
uers erſter dramatiſcher Arbeit (»Die Söhne des 
Thals«Berl. 1803) bemühte, war W. mit feiner 
dritten Frau nach Königsberg gereift, feine an Gei— 
ftesjtörung feidende Mutter zu pflegen. Das Datum 
ihres 1804 erfolgten Todes (24. gebt.) gewann, zus 
mal an bemjelben Tag fein Freund Mnioch in War: 
ſchau ftarb, eine fataliftifche Bedeutung für W., der 
er ſpäter auch dichterifchen Ausdrud gab. Als Erbe 
eines Vermögens von etwa 12,000 Thlr. kehrte der 
Dichter Anfang 1804 nach Warfchau zurüd, dichtete 
das auf zwei Theile (von benen nur ber erjte voll: 
endet wurde) angelegte Trauerfpiel: »Das Kreuz an 
der Ditfee« und ging danun nach Berlin, wo ihm fein 
Gönner, ber Minifter v. Schrötter, eine Stelle ver: 
ſchafft hatte, bie ihm fast nichts zu arbeiten und alfo 
volle Muße zu dichteriſchem Schaffen bot. In anres 
endem Verkehr mit Fichte, Echadow, Joh. v. Müller, 
Iffland, A. W. v. Schlegel und befonberd mit ber 
Scaufpielerin Bethmann-Unzelmann, ſchrieb W. in 
Berlin die Tragödie: » Martin vuther oder die Weihe 
ber Krafte (mit Einleitung herausgeg. von Julian 
Schmidt, Leipz. 1876), welche 1806 auf der dortigen 
Bühne erfhien. Nachdem er auch feine dritte Ehe auf: 
> hatte, bereijteerim Sonmer 1807 den Rhein und 
egab ſich dann über Gotha, wo ihn der Herzog Auguft, 
ein bekannter Sonderling, freundlich aufnahm, nad) 
Weimar. Während eines dreimonatlichen Winteraufs 
enthalte in der Iimſtadt verkehrte er häufig mit&oethe, 
der ſich für ihn intereſſirte und feine romantiſche Tra— 
ödie mit sehn; »Wanda« im Januar 1808 auf: 
ühren ließ. Im nächſten Frühling nad) Berlin zus 
rüdgefehrt, trat W. fchon im Sommer eine neue Reife 
an, lernte In der Schweiz Frau v. Staël fennen, ver: 
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weilte als deren Gaft eine Zeitlang in Goppet und 
ging bieraufüber Paris abermalanad Weimar, wo er 
die Durch Goethe veranlaßte Schidjaldtragödie: »Der 
24. Februar« (zuerft gebrudt 1815) dem davon fei= 
neswegs erbauten Meijter vorleate. Inzwiichen war 
1808 Werners Trauerjpiel: »Attila« erfchienen. Im 
nächſten Jahr erhielt der Dichter vom Fürſten-Pri— 
mas von Dalberg ein Jahrgehalt, das fpäter ber 
Großherzog von Weimar fortzahlte, und um biefelbe 
eit vom Großherzog von Darmftabt ben Hofraths⸗ 
tel. Nach einem zweiten mehrmonatlichen Aufent⸗ 
halt in Goppet reifte W. nad Rom, wo er bis 
er un 1813 verweilte und im April 1810 zur 
atholifchen Kirche übertrat. Im Sommer 1814 in 
Aſchaffenburg zum Priefter geweiht, nahm W. feinen 
bauernden Aufenthalt in Wien. Während des Kon⸗ 
greffes und fpäter prebigte er bort, ohne eigentlich 
angeftellt zu fein, oft, und feine wunberliche Berjün= 
Iichfeit zog eine große Zuhörerſchaft an. Vom Früh: 
jahr 1816 an verweilte er ein Jahr lang in Bodo: 
lien bei der Familie bes Grafen Choloniewski; dann 
wurde er zum Ehrendomherrn des Kathebralfapis 
tel3 in ir | ernannt. Seit 1819 wohnte er im 
Haus des Fürfibifchofs von Wien. Mit der »Meihe 
der Unfrafte hatte er 1813 feinen Abfall vom Pro: 
teftantismus dichterifch proffamirt; es folgten an 
rößeren Dichtungen noch »Kunigunde die Heilige« 
Cromantiiched Schauſpiel, 1815) und die Tragödie: 
»Die Mutter ber Maffabäer« ae bed Dichters 
letztes Werk, Seit Herbft 1821 kränkelnd, fegte W. 
dennoch feine öffentlichen Vorträge eifrig fort. Den 
Rorfag, in ben Rebemptoriftenorben zu treten, gab 
er, nachdem er fchon bad Ordenskleid angelegt, plötz⸗ 
li wieber auf. Er ftarb in Wien 17, Jan. 1823, 
MW. war ber einzige Dramatifer der »romantifchen 
Schuler, der Bühnenerfolge errang. Urfprünglich 
von Schiller »Jungfrau von Orldans« und »Braut 
von Meifina« —— bildete er die myſtiſchen 
Elemente und die Schickſalsidee auf feine Weiſe wei: 
ter, gelangte Schritt für Schritt zu einer bunfeln, 
ihn ſiets mehr überwältigenden Phantafti, fteigerte 
den bramatifchen Ausdruck zur Eraltation und fand 
uletzt als einzigen perfönlichen wie poetifchen Ans 
hatt bie »ungebrochene Macht und Herrlichkeite der 
Fatholifhen Kirche. Seine »Ausgewählten Schrif: 
tene erjchienen in 13 Bänden (Grimma 1841). Pal. 
Sinie. Lebensabriß F. 2. Zach. Werners (Berl. 
823); ⸗Zach. Wernerd Biographie und Charaktes 
riftif nebjt Originalmittbeilungen aus befien Tage: 
bücherne (herausgeg. von Schüß, Grimma 1841, 
2 Bde); Dün gr: Zwei Bekehrte. Zacharias |. 
und Sophie v. Schardt (Leipz. 1873). 

3) Karl, namhafter Maler, geb. 4. Ott. 1808 zu 
Meimar, befuchte feit 1824 die Afademie ber bilden- 
ben Künfte zu Leipzig, ſodaun 1826—27 die Univer⸗ 
fität dafelbit. Nach längerem Aufenthalt in München 
ging er 1833 mit einem Reifeitipendium nach Ita—⸗ 

ien, wo er faſt 20 Jahre blieb. 1851 befuchte er 
zum erjtienmal England und ward bafelbft zum Mit- 
glieb de3 Institute of Painters in watercolours ers 
nannt. Reifen nah Spanien (1856) und mehrere 
Reifen in den Orient füllten bie Mappen Werners 
mit einer —— Anzahl von Skizzen, die durch 
die Sorgfalt der Ausführung, die Leuchtkraft der 
Farben und die Poeſie der Auffaſſung den Künſtler 
in einem der gefeiertiten Aquarelliſten gemacht haben. 

. bat ſich nach einem fürzern Aufenthalt in Same 
burg zu Leipzig niebergelajfen. Bon feinen Werten 
find hervorzuheben: Marktplag zu Piperno, Bene: 
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big in feinem Glanz und feinem Verfall, der Dogen⸗ 
ralaft, Inneres der Kirche in Cefalu, Studien aus 
Pompeji, Anficht von Spoleto mit dem Palaſt des 
Diofletian (Leipziger Mufeum), der Löwenhof von 
Alhambra, Blid auf Beirut, die Inſel Philä, die 
Kreuzkirche zu Jeruſalem, die große Moſchee zu 
Damaskus xc. Seine Studien aus Paläftina find 
theilweife enthalten in bem Prachtwerk: »The Holy 
Placese, bie vom Nil in bem weit verbreiteten 
Werk: »Milbildere, Die zwölf Studien von der Be 
fagerung Roms durch General Dudinot (1849) find 
von Domenico Amici in Kupfer geſtochen. W. be: 
fist den Titel eines fächfiichen Profeſſors und ift 
Mitglied ber Akademie von NVenedig. 

52 Reinhold, deutſcher Admiral, geb. 10. Mat 
1825 in Weferlingen bei Gardelegen, mwurbe 1842 
Seemann auf einem Kauffabrteifchiff, machte zahl⸗ 
reiche Reifen nad Oſtindien, ward Oberjteuermanu, 
diente 1849—52 als Officier in der deutfchen Ma— 
rine und ging 1852 als Leutnant in den preußiſchen 
Seebienft über. Er ward 1856 Kapitänleutnant und 
machte ald Kommandant des Transporticifis Elbe 
bie oftafiatifche Erpedition 1859—62 mit, befehligte 
1864 im Gefecht bei Jasmund bie Korvette Nymphe, 
warb 1864 Korvettenfapitän, Teitete 1866 bie Weg⸗ 
ee der hanndverſchen Küftenbefeftigungen, war 
1867—69 DOberwerftdireftor in Danzig und avan- 
cirte 1870 zum Kapitän zur See. Er fommanbirte 
1873 das dbeutfche Gefchwabder an ber Oſtküſte Spas 
niend, von two er im Augujt wegen eigenmächtigen 
Einfchreitens gegen bie Kriegäfchiife ber Infurgenten 
in Gartagena abberufen und in eine (Übrigens reful- 
tatlofe) — — gezogen wurde, warb 1874 
Kontreabmiral und Oberfommandant ber Flotten⸗ 
diviſion in Kiel. Er fchrieb: »Die preußifche Expe⸗ 
bition nah China, Japan und Siame (2. Aufl, 
Leipz. 1873, 2 Bde.); »Die Schule bes Secweiend« 

baf. 1866); sDas Buch von der deutfchen Flotte 
Bielef. 1874); »Seebilder« (baf. 1876). 

5) Anton Alerander von, hervorragender 
Maler, geb. 1843 zu Frankfurt a. O., ſtudirte 1859 
bis 1862 auf ber Berliner Atademie und ging dann 
nad Karlsruhe. Bereits 1864 erfchienen die be 
fannten Alluftrationen zu Scheffels »Frau Aven- 
tiure«, 1866 folgten die zu »Juniperus«, 1867 bie zu 
»Gaudeamuse, 1868 bie zu den »Bergpfalmen« und 
1869 bie zu bem »Trompeter von Sädingene«, Zeidh- 
mungen, welche vielfach durch ihre tiefe Empfindung 
und anderſeits burch den geiftreichen Humor ber Dich⸗ 
tung zur Seite ftehen. Nachdem fein Luther vor Gaje- 
tan durch Schönheitder Kompofition und bes Kolorits 

roßes Aufiehen gemacht, Big ben Berliner 

reis, der ed ihm ermöglichte, 1867 in Paris, 1868— 
1869 in Stafien au ftudiren. 1867 entitand das Bild: 
Hammo von Köln entführt Heinrih IV. Gleich— 

eitige Genrebilder find: Klofterleben und Quartett. 
Meniger ansprechend find bie Wandgemälde für dad 
Kieler Gymnafium (1870). Neue Thätigfeit bes 
ann für W. nad) —— des beutfch = franzd⸗ 
—— Kriegs. Es entſtanden ſeine Darſtellung des 
Einzugs in Berlin für das zu einer »Rubmeshallee 
beftimmte Zeughaus, die Gemälde für das Sieges⸗ 
benfmal, Moltfe vor Paris. Mit zu ben fchönften 
Schöpfungen Werners gehören die Entwürfe für den 
ries unter bem Hauptgefims des Pringsheim'ſchen 
aufes in ber Rilhelmfrape ir Berlin, das menſch⸗ 
he Leben in feinen verfhiedenen Entwidelungs: 
ftufen darftellend. 1875 wurbe er Direktor ber Ders 
liner Afademie. 
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Bernerit, ſ. v. w. Skapolith. 

Berner von Eppenſtein, Erzbiſchof von Mainz, 
war Dompropſt daſelbſt, als er 1259 zum Erzbiſchof 
erwäblt wurde. Auf feiner Reife nah Rom 1261 
zur Einholung feiner Beftätigung und bed Balliums 
ward er burd die Alpen von bem Grafen Rubolf 
von Habsburg geleitet, deſſen treffliche Eigenſchaf⸗ 
ten er hierbei fennen lernte. Nach dem Tode Richards 
von Gornwalliß bewirkte er baber 1273, daß fich die 
rheiniſchen Kurfürften über eine neue Königswahl 
einigten und 29. Sept. 1273 Nudolf gewählt wurbe. 
—— er auf Vergrößerung ſeines Bisthums und 
Erweiterung der fürſtlichen Allgewalt eifrig bedacht 
war und deswegen auch wiederholt mit feinen Nach⸗ 
barın in Fehde gerieth, eg er boch Rudolf 
bei Begründung feiner Herrſchaft und Herftellung 
be3 Landfriedend. Er ftarb 2. April 1284 in Nfchaf: 
fenburg. Bgl. von ber Ropp, Erzbifchof Werner 
von Mainz (Götting. 1872). 

Weruher (Werinber), der Pfaff oder Mönd 
genannt, lebte im 12. Jahrh. und ift Verfaſſer eines 
Gedichts von bem »Leben der Jungfrau Maria« in 
brei Büchern, nad) einer lateiniſchen Legende, das bis 

ur Rückkehr aus Aegypten gebt, —— von 
W. Detter (Nürnb. 1802), beſſer von Hoffmann 
in feinen »Fundgruben· (Bd.2, Bresl. 1837), zuletzt 
von Feifalik (Wien 1860). Früher nahm man an 
F. Kugler), daß W. identiſch fei mit dem unter Abt 
berbard als Mönd im Klojter Tegernfee lebenden 
W., der eine für bie damalige Zeit große Geſchicklich⸗ 
feit in der Miniatur: und Glasmalerei befaß, und 
vermutbete, daß bie 84 Gemälde zu dem erwähn- 
ten Gedicht, wovon Detter zu feiner Ausgabe ſechs 
e ftechen laſſen, urfprünglich von Wernhers Hand 
herrührten. — Ein jüngerer W., Bruder ®. ge: 
nannt, wahrjcheinlich Yatenbruder in einem Kloſier, 
lebte 1220—66 und ift einer der befjeren Spruchdich⸗ 
ter aus ber Schule Walthers von ber Bogelweide. 

Wernher der Gartener, Dichter, lebte als Pater 
Guardian in dem bayrifchen Klofter Ranshofen und 
verjaßte zwijchen 1234 und 1250 die poetifche Er— 
ae vom » Meier Helmbrechte, die älteſte deutiche 

orfgeſchichte. Sie ſchildert das übermüthige Leben 
und Treiben eined jungen reichen Bauern, ber mit 
feinen Genofjen zu ben ärgiten Freveln fich verfteigt 
und ein tragiiches Ende findet. Die unmittelbar 
nad) der Wirklichkeit gezeichnete Charakteriftif und 
Lebendigkeit verleihen diefem Gedicht einen hohen kul⸗ 
turgeſchichtlichen Werth. Herausgegeben ward eö von 
3. Bergmann (»Miener Jabrbücer« 1839), bejier 
von Haupt (in feiner Zeitjchrift, Bd.4) und von Lam⸗ 
bel (in »Erzäblungen und Schwänfe«, Leipz. 1872); 
überjegt von Schröder (Wien 1865) und Pannier 
(KRöth. 1876). 

Wernigerode, ſtandesherrliche Grafihaft am 
Harz, den Grafen von Stolberg: W. gehörig, fonft 
re oberſächſiſchen Kreis gerechnet, zwiſchen Halber⸗ 
ſtadt, Grubenhagen und Wolfenbüttel, bildet ſeit 
1825 einen Kreis des preußiſchen Regierungsbezirks 
Magdeburg, umfabt 278 ORilom. (9,05 OM.) und 
2 in einer Stabt, 2 Flecken, 12 Dörfern und 2 

utöbezirten 23,350 Einw. Der nörbliche Theil der 
Grafichaft bildet eine nur von einigen —* un⸗ 
terbrochene Ebene, der ſüdliche umfaßt ben höchſten 
Theil des Harzes mit dem Brocken, dem Ilſethal und 
großen Waldungen. Der Hauptort der Grafſchaft 
und des Kreiſes iſt bie Stadt W., an ber Holz 
emme und am nördlichen Fuß des Harzes, durch eine 
Zweigbahn bei Heubeber mit der Linie Halberftadt- 


— Werra. 
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Vienenburg der Manbeburg: Hafberftädter Eifens 
bahn verbunden, iſt Sig eined Yandratbsamts und 
einer Gerichtödeputation, hat 3 evangel, Kirchen 
(darumter die Sylveſterkirche mit vielen —— 
ein Gymnaſium, Waiſenhaus, ein altes Rathhaus, 
olzſtoff⸗, Cichorien⸗ und Chokoladenfabrikation 
ein Dampfſägewerk, Holzhandel und (1875) 7577 
Einw. Neben der Stadt liegt auf einem 260 Meter 
hoben Das das gräfliche Refidenzichloß mit Biblios 
thek von 60,000 Bänden, Gemäldegallerie, Naturas 
lienfabinet und Thiergarten. — Die Grafichaft hatte 
vor Zeiten eigene Grafen, unter benen Konrad IL 
1268 die Grafichaft den brandenburgifchen Mart- 
Be aus dem askauiſchen Haus zu Lehen auftrug. 
dach deren Erlöfchen folgte das Erzftift Magdeburg 
in der Le —— Als aber die Grafen von W. 
1429 ausſtarben, fiel die Grafſchaft an den Grafen 
Bodo U. von Stolberg, welcher mit der Erbtochter 
deö letzten Grafen, Heinrich IV., vermäblt war. 1807 
kam W. an Weitfalen und ward a 
1813 fiel e8 wieder an Preußen, wo es feit 1 6 
als Stanbeöherrfchaft einen Kreis des Regierungss 
bezirtd Magdeburg bildet. Die Grafen von W. bes 
figen außerdem einen Forſt ded Amts Hobenftein, 
den Sopbienhof und den Forſthof Nothehütte, unter 
großbergeatich heſſiſcher Landeshoheit das Amt Ge= 
ern im Kreis Nidda (69 OKilom. oder 114 DM. 
mit 3700 Einw.), ferner ben Marktfleden Schwarza 
im Rreife Schleufingen des a gi 
bie Herrichaften Peteröwaldau und Jarnowig im 
Kreife Schönau bed Regierungsbezirks Liegnig und 
andere Güter in Scylefien. Vgl. Länder, Geſchichte 
der gräflichen Dinfer und der Grafihaften W. und 
Stolberg (Eiöleb. 1844); Varges, W., flimatolo- 
gifch «mediciniiche Studie (2. Aufl., Wernig. 1877). 
Wernike (auch Wernigk, Warned oder Wars: 
nad genannt), Chriftian, Epigrammatift, ges 
boren um 1660 in Preußen, war früher Sefretär bei 
mehreren Geſandſchaften, ging nad wiederholten 
Neifen durch Frankreich und die Niederlande nad 
London, kehrte indejjen bald nah Hamburg zurüd, 
wo er als Brivatgelebrter lebte, bis ihn der König 
von Dänemark zum dänischen Staatsrath und Reſi— 
benten am franzöſiſchen Hof ernannte. W. ftarb um 
1720 in Paris. Seine »Epigrammte ober Weber: 
ſchriften« (Amfterd. 1697, vermehrte Ausg. 17015 
neue Aufl., Leipz. 1780) erhoben fich durd) Kraft und 
Freiheit der Gedanken und des Stils weit über bie 
PVebanterieund den Schwulſt des 17. Jahrh. MitWik 
und durchdringendem Verſtand zog W. in ihnen 
gegen franzöſiſche Sitten und die een ber 
— Schule zu Felde, was zwiſchen ihm 
und einigen Anhängern der letztern, namentlich den 
Dem Dpernpoeten Poſtel und Hunold, einen 
ampf berbeiführte, ber die ausfchließliche Geltung 
und Herrichaft der ſchleſiſchen Dichterfchule brechen 
balf. Seine »Gedichte« erjchienen Hamburg 1704. 
Werra, 1) der rechte der beiden Hauptauellflüffe 
ber Weſer, entjpringt auf dem Thüringer Wald im 
fachfensmeining. Kreis Hildburgbaufen, unmeit 
ber fchwarzburgsruboljtädtiichen Grenze, in zwei 
Quellbähen, dem Saarwajjer oder der Naſſen 
W. umd der Trodenen W., die nach furzem Lauf 
bei Schwarzenbrunn zufammenfommen. Die ver: 
einigte W. fließt nun, den fübweftlichen Abhang bed 
Thüringer Waldes begleitend, in norbweitlicher 
Richtung durch das Herzogthum Sachfen- Meinin- 
gen, deſſen längfte und mwichtigfte Waſſerader fie 
bildet, und berührt hier die Städte Eisfeld, Hild- 
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burgbaufen, Themar, Meiningen, Mafıngen und 
Salzungen. Unterhalb Salzungen tritt fie in den 
lan Kreis Eiſenach, fließt bier an 
Vacha und, nach furzem Lauf auf preußiſchem Ge: 
biet, an Berfa und Kreuzburg vorüber und tritt 
dann ganz auf preußifches Gebiet über, die Pro: 
vinzen Sachſen, Heſſen- Naſſau und Hannover bes 
—88 bis ſie ſich in letzterer Provinz nach einem 
269 Kilom. langen Lauf bei Hannöverſch-Münden 
mit der Fulda vereinigt und nun den Namen Weſer 
annimmt. Die bedeutenderen Nebenflüſſe der W. ſind 
rechte: die Schleuſe, Haſel mit Schwarza, Schmal⸗ 
Talde, Truſe, Schweina und die Neſſe mit der Hörſel; 
links: die Herpf, Felda, Ulſter, Wehra und Geljter. 
Schiffbar ift die W. von Wannfried ab im einer 
Länge von 72 Kilom. jedoch nur für Fahrzeuge von 
50—65 Tonnen Laft. Der Fluß ift reich an Fiſchen, 
fließt durch eine fruchtbare, trefilich angebaute, dicht 
bevölferte Landichajt und bietet an vielen Stellen 
anmutbige Partien. Nach ibm ift die Werrabahn 

enaunt, welche bie Bayriihe Staatsbahn bei 

ichtenfel8 mit ber Thürinaiichen Eifenbahn bei 
Eiſenach verbindet umd von Eisfeld bis Salzungen 
ſich in ihrem Thal hinzieht. — 2) ©. Werre. 

MWerragebirge, Gefammtbezeihnung der das 
Merrathal in feinem Lauf durch Heſſen-Naſſau bes 
leitenden Berghöhen. Dort tritt auf ber linken 
Eeite der Werra, von Eſchwege bis Wipenbaufen, 
ein Zug bed echfteingebirnes ervor und unter ihm 
in mebreren Bartien die Rulmgrauwade mit ihren 
Thonfdiefern und Graumwaden, am meiften aufge 
ſchoſſen im D. des Meißner, wo ber pflanzenreiche 
Bielftein ihr zugehört. Died Ältere Gebirge wird 
rings von Trias umgeben, über welche fich der 751 
Meter hohe Meißner (f. d.) erbebt, ein kleines Ge: 
ira, aufammengefept aus Muſchelkalk, Braun: 
Tohlengebirge, Bafalt und Dolerit. 

Werre Le ale Ta Bere) 
Hug im Fürſtenthum Lippe und in der preuß. 
Brouin; Meftfalen, entfpringt auf bem Lippe'ſchen 

Id bei Horn, fließt anfangs norbweftlich, dann 
norböftlich, berührt Herford, nimmt die Bega, Aa 
und Elfe auf, ift 98 Kilom. lang unb mündet bei 
Nehme links in die Weſer. 

Werre, ſ. v. w. Maulwurfsgrille. 

Werria (türf. Karaferia), Stadt im bis— 
herigen türf, Wilajet Prisrend, am Fuß des 1600 
Meter hohen Doragebirges (Bermios), mit 10,000 
Einw. (darunter viele Türken, während bie ganze 
Umgegend griechifch ift), die ſich hauptſächli mie 
Verfectigunn von Babdetüchern bejchäftigen. Nach 
dem Frieden von San Stefano foll der Ort türfifch 
bleiben. W. ift dad alte Berda, wo der Apoftel 
Paulus eine Chriftengemeinbe ftiftete. 

Werro, Stadt in der rufi. Oftfeeprovinz Livland, 
Kreis Dorpat, von drei Seiten von den Seen Tam— 
mula und Wangula und dem Fluß Woo umgeben, 
gegründet 1784 von Katharina II., bat 2 Kirchen, 
eine höhere Töchterfchufe, anſehnlichen Handel mit 
Leinfaat und (1875) 2100 Einw. Süblidy von W. ber 
324 Meter hohe Munnamäggi, die bebeutendfte Er» 
bebung ber Djtfeeprovinzen. 

Werſchock, ruſſ. Längenmaß, Is Arſchin 
= 1% Zoll = 0,044 Meter. 

Bert (Werita), ruſſ. Wegmaß, befien Länge 
burch Ufas vom 23. Oft. (neuen Stils) 1835 genau 
beftimmt if. Die W. oder ruffiiche Meile 
500 Salben (Faden) a 7 rufi., refp. engl. Fuß ober 
1,067 Kilom.; 104,397 W. — 1 mittlern geogras 


— 
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Werragebirge — Werth. 


phiſchen Grad. Auf die frühere deutſche Meile gehen 
demnach gegen 7 (6,955) W. 

Wertach, Fluß im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, entſteht an der Grenze von Tirol aus der 
Bereininung mehrerer Alvenbäce, fließt nördlich 
und mündet nach 135 Kilom. Lauf bei Augsburg 
lint3 in den Lech. Seine wichtigfien Zuflüffe ind die 
Gennach und Sinkel. 

Werth, einer der am meiften beftrittenen Grund: 
begrifie der Volkswirtſchaft. Adam Smith unter: 
ſchied Gebrauchswerth und Taufchwertb; ſiatt 
Gebrauchswerth kann man aber in allen Fällen die 
viel klareren Ausdrüde Nüplichfeit oder Braud- 
barkeit anwenden. Wo von W. ſchlechthin die Rede 
ift, verfieht man darunter immer den Taufchwertb. 
Bon diejem eine zutreffende Definition zu neben, bat 
ben Nationalöfonomen von jeher große Schwierig: 
feiten verurſacht. Offenbar müjffen in die Begriffs⸗ 
beftimmung zwei Merfmale aufgenommen und zu 
einander in das richtige Verhältnis gelegt werden. 
Der W. hängt einerſeits ab von der Echwierigfeit, 
bie eö bat, ſich in den Befig einer Sache zu jepen, 
von ber darauf zu verwendenden Anftrengung und 
Arbeit, von der Seltenheit der Sache, anderfeits aber 
auch von dem Nugen, ben fie gewäbrt. Das zum 
Leben Unentbehrlichſte, die Luft, die wir atbmen, bat 
feinen Tauſchwerth, weil fie ung auf das reichlicite 
von ſelbſt zufließt. Umgekehrt ift aber das Refultat 
der angejtrengtefien Arbeit werthlos, wenn es ſich 
als völlig unnüg herausſtellt. Die meiſten engliſchen 
Nationalötonomen haben mehr das Moment der 
verwendeten Arbeit, die meiften franzöfiichen und 
ge mehr dad Moment ber Nüßlichkeit hervor: 
* rt. Möglichſt gleihmäßig berüdfichtigen beibe 

omente Baftiat, der ben W. definirt als dad Maß 
ber Dienjtleiftungen, und Garen, ber ihn definirt als 
bad Maß de zu überwindenden Wibderftands, den 
bie Natur der Erfüllung unferer Wünſche entgegen: 
fept. Um die Richtigkeit beider Definitionen zu 
würdigen, muß man ſich vergegnenwärtigen, daß das 
Map eines mir erwiefenen Dienſtes nidyt allein von 
ber Anftrengung deſſen abhängt, der mir einen Dienit 
erweiit, jondern auch von feiner Geſchickllichkeit, meine 
MWünfche zu treffen. Ebenjo ijt der Widerftand, den 
mir die Natur entgegenſetzt, nicht allein von der 
Schwierigkeit der Erfüllung, jondern auch von ber 
—— meines Begehrens abhängig. Wo mein 

erlangen kein ſtarkes iſt, empfinde ich keinen ſtarken 
Widerſtand. Scharf und richtig iſt auch die Defini⸗ 
tion von Marr, welcher als die Werthgröße einer 
Sache die zur Herſtellung derſelben »geſellſchaft— 
lic) notbiwendigee Arbeitszeit bezeichnet. Freilich 
machen die Worte »nejellihaftlich nothiwendig« eine 
lange Auseinanderfepung erforderlich. Fraglich ift 
es nun allerdings, ob bie Begriffsbeſtimmung des 
Werths die Mühe verlohnt, die darauf verwendet 
ift, ob die damit zugebrachte Arbeitszeit »gejellichaft: 
lich nothwendig« war. An der Hand feiner der bie: 
ber aufgetellten Definitionen läßt fich im fonfreten 
* ermitteln, wie hoch der W. einer Sache eigent: 
ich ift, und in dem Getriebe des Verkehrs ijt die 
treibende Feder nicht der verjchleierte W., ſondern 
der Har zu Tag liegende Preis (f.d.), der durch 
Angebot und Nachfrage regulirt wird. Neben dem 
Tauſch- und Gebrauchswerth iſt als eine dritte Art 
ber Tarwertb (f. Taren) zu erwähnen. 

Werth (Werbt, Weert), JZobannvon(Jean 
be), Reitergeneral im Dreißigjährigen Kriege, ge 
boren um 1600 zu Weert in Brabant, nach ber 





Wertheim — Werwolf. 


Ueberlieferung Sohn eined Bauernfnehts, trat 
1622 unter Spinola’3 Fahnen, dann in ligiftifche 
Dienjte und erhielt 163 als Oberſt den Reichs⸗ 
adel und ben Befehl über mehrere Reiterrenimenter, 
an deren Spipe er in Bayern und in ber Oberpfalz 
focht. Nach feinem Sieg über ein fchwebifches Korps 
bei Hervieden zum General ernannt, focht er 1633 
anfangs glüdlich gegen Bernhard von Weimar und 
Horn, warb aber dann von benjelben in feinem 
verſchanzten Lager unweit ber Jfarmünbung über: 
—— und geſchlagen. Auch 1 operirte er in 
ayern und Schwaben mit wechſelndem Glück ge⸗ 
gen beibe und trug in ber Schlacht bei Nördlingen 
. und 6. Sept. an der Spike des rechten Flügels 
wefentlich gun Sieg bei, wofür er vom Kaiſer zum 
— * challleutnant und Freiherrn erhoben wurde. 
1635 ſtreifte er bis in das Elſaß und bemächtigte 
ſich Speiers und Touls. 1636 En er vergeb⸗ 
lic Lüttich, drang dann mit bem KarbinalsInfanten 
in —— ein und ſtreifte mit ſeinen gefuͤrcht eten 
Reitern plündernd bis vor Paris, das er in groben 
Schreden ſetzte. 1637 eroberte er die kurtrier'ſche 
—— ing dann an den Oberrhein, 
wo er Bernhard von Weimar entgegentrat, ſchlug 
deſſen Angriff auf die Wittenweierer Schanzen 
Auguſt und September) —— und vernichtete deſſen 
eer faſt gänzlich, rettete ebr. 1638 Rheinfelb 
el aber 3. März bei einem Ueberfall Bernhards au 
ie Raiferlichen nach tapferfter Gegenwehr in Gefans 
genichaft. Auf Verlangen Richelieu’3 warb er im 
Triumpbzug nach Paris gebracht und bort in ehren 
voller Haft gehalten, big er 1642 gegen Guſtav 
Horn ausgewechjelt wurde, Zum Generalleutnant 
ber Neiterei bei der Reichsarmee ernannt, betheiligte 
er fich feit Sommer 1642 wieder am Krieg, unter: 
nahm neue fede Streifzüge gegen die Schweden, 
Helfen und Franzojen in den geiftlichen Fürſten— 
thümern, nahm 24. Nov. 1643 bei Tuttlingen durch 
einen Fühnen lleberfallfaft das ganze franzöſiſch⸗wei⸗ 
marifche Heer gefangen und fchlug im Auguft 
mit Mercy die Angriffe ber Franzoſen auf die reis 
burger Schangen zurüd, Auch an der unglüdlichen 
Schlacht bei Jankau (6. März 1645) nahm er theil, 
fiegte mit Mercy 5. Mai bei Mergentheint, ſchlug 
auc in ber Schiacht bei Allersheim (3. Aug.) den 
rechten franzöfiihen Flügel und übernahm nad 
Mercy'3 Tode den —— Nachdem Maximilian 
von Bayern 14. März 1647 mit ren und 
Schweden in Ulm einen Waffenſtillſtand gefchlojien, 
ſuchte W. das ganze bayriſche ei dem Kurfürjten 
abwendig zu machen und zum Kaiſer überzuführen, 
wurde aber vom Heer verlaffen, vom Kurfürften ges 
ächtet und mußte in das Faiferliche Lager flüchten. 
Der Raifer erhob ihn hierauf zum Grafen und ſandte 
ihn ald General der Reiterei auf ben Kriegsſchau— 
zlag in Böhmen, wo W. wieder gegen die Schweden 
focht. 1648 von dem bedrängten Kurfürften zurüd: 
erufen, erzwang W. 6. Oft. bei Dachau nod den 
üdzug ber Franzofen und Schweden. Nach dem 
Frieden zog er ſich nach Benatef in Böhmen zurüd, 
wo er 16. Sept. 1652 ftarb. Vgl. Barthold, Jv. W. 
(Berl. 1826); Teicher, 3.0. W. (Augsb. 1876). 
Bertheim, Bezirfsamtsjtadt im bad. Kreis Mos⸗ 
bad, an der Mündung der Tauber in ben Dlain, 
durd eine Eijenbahn mit der Heidelberg: Würz- 
burger Bahn (bei Lauda) verbunden, mit Amtäges 
richt und fürftlich Löwenftein’fcher Domänenkanzlei, 
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Kirche mit dem —— ber Grafen von W., 
eine Fathol. Kirche, eine Synagoge, ein Gymna= 
fium, eine Gewerbichule, ein Hojpital, Fabrikation 
von Mafchinen, Möbeln und Bratwürften, Schlof= 
ferei, Gerberei, Fifcherei, Schiffahrt, beſuchte Vieh— 
märfte, Weinbau (Wertbeimer, ein guter Fran 
fenwein) und (1875) 3447 Einw. Ueber ber Stabt die 
Ruinen bes Stammfchlofies der Grafen von W. — 
W., — ein Lehen des Bisthums Würzburg, 
ſeit 1362 der Krone Böhmen, ver fi) feit 1132 
im Befig ber im Bachgau reich begüterten Grafen 
von W., welche 1556 mit Michael IH. ausftarben, 
Die Befikungen des Geichleht# fielen dann an die 
Häufer Erbad) und Stolberg, ber Stolberg'ſche An= 
ir an ben Grafen Ludwig I. von Löwenſtein 

b.), von bem ſich die heutenoch blühenden Häu— 
er LöwenfteinW.= Fre enberg und Löwenjtein« 

.zRofenberg ableiten. Vol. Hottenroth, W. 
erthe —— m preuß. Regierungsbezi 

r, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Minden, Kreis Halle, an ber Aa und am Teuto: 
burger Wald, mit Cigarren= und Lederfabrifation, 
Flachsbau und (1875) 1651 Einw. 

Werther, Karl, Freiherr von, preuß. Diplo: 
mat, geb. 31. Jan. 1 zu ——— Pr., Sohn 
bes Freiherrn Wilhelm von W. (gen 1 ‚1824—37 
Gefandter in Baris, 1837 —41 Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenbeiten, geft. 1859 als Oberſtmar⸗ 
ſchall), trat nad) Beendigung des juriftifchen Stus 
dinms in den preußiſchen Staatöverwaltungsbdienft, 
ward 1833 Nttache in Paris, dann Legationsſekretär 
in München, Haag, London und Baris, 1842 Geſand⸗ 
ter in ber Schweiz, 1845 in Athen, 1849 in Kopen= 
jagen 1854 in Petersburg, 1859 in Wien. Er vertrat 

866 Bismarck als Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, nahm an den Nifolsburger und PBra= 
ger Friedensverhandlungen theil, Fehrte dann nach 
Wien zurück, warb 1869 Botjchafter in Paris, aber 
wegen feines ungeſchickten Verhaltens im Juli 1870 
bei ber frangöjiichen yon 1871 verab: 
fchiedet. 1874 wieder ald Botjchafter des Deutfchen 
Reichs in Konftantinopel angejtellt, ward er nach 
bem fruchtlofen Ende der Konferenz im Januar 
1877 von neuem in Rubeftand verfegt. 

Werthverficherung, ſ. Transportverſiche— 
rung. 

Wertingen, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie— 
Bern Schwaben, an ber Zufam, mit Land⸗ 
gericht, chloß und (1875) 1778 Einw. Hier 8. Okt. 

805 blutige Treffen, in bem bie Defterreicher 
unter Auffenberg von Murat neichlagen wurden. 

— (Wärwolf, »Mannwolfe«, franz. 
Loup garou), nad} weit verbreiteter Sage ein Dann, 
welcher Wolfsgeitalt annimmt. Schon bei den al: 
ten Skythen findet ſich der Glaube, daß einzelne 
Wenſchen ſich alljährlich auf einige Tage in einen 
Molf verwandeln, unb aud ben Griechen war der— 
felbe nicht fremd. Spätere griechifche Aerzte berich- 
ten von Lykanthropie, einer Art Wahnfinn, bei 
welcher der davon Ergriffene des Nachts umberlief 
und wie ein Wolf heulte, Auch bei den Römern 
werben unter dem Namen Versipelles (»Mendehäus 
tere) Leute erwähnt, welche fih in Wölfe verwan- 
deln Fonnten, und im füdöftlichen Afien wie in 
Afrika ift noch jet die Vorftellung allgemein, daß 
Menſchen die Geftalt von Tigern, Löwen, Leoparden 
und Hyänen annehmen Ffünnen. Im Mittelalter 


bat zwei Refidenzfchlöffer der fürſtlich Löwenſtein- herrſchte der Glaube an Werwölfe bei allen Feltifchen, 
fen Linien, eine im 14. Jahrh. erbaute evangel. |flawifchen, germaniſchen und romanijchen Völtern, 
Meyers Konv.-Lexiton, 3. Aufl, XV. Bd. (17. Juli 1878.) 45 
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und noch gegenwärtig findet er fidh in verfchiebenen 
Gegenden Ruflands, namentlich in Wolbynien und 
Meifrußland, in der Walachei, Morlachei und ans 
deren Laͤndern ber Südflawen. Nur geht das Wefen 
bes ſüdſlawiſchen Wermwolfs ganz indas des Vampyrs 
d.) über. Nach den älteſſen germaniſchen Begrif⸗ 
en ward die Verwandlung in Wolfsgeſtalt durch 
einen um ben Leib gebundenen Riemen (Wolfs— 
qürteT) ober durch das Ueberwerfen eine? Wolfs⸗ 
hemdes bewirkt, und ber fo Berwanbelte, welcher 
an feinem abgeflumpften Schweif von ben natürli= 
chen Wölfen zu erfennen war, nahm mit bem Aus 
ſehen zugleich bie Stimme und Wildheit eines Wolfs 
an, fo baß er, wie bad Raubthier, bie Wälder durch⸗ 
ftreifte und alles Lebende, was ihm in ben Weg kam, 
zerriß. Erft am zehnten Tag durfte er in menjchliche 
Geſtalt —— wenn ihm nicht jemand bie bei⸗ 
feite gelegten Klelder weggenommen unb es ihm fo 
unmöglich gemacht hatte, wieber Menfch zu werben. 
Nach dänischen Volksglauben gab es auch Menſchen, 
welche durch bie Geburt zum W. beſtimmt waren, 
bei Tag menfchliche Geftalt zeigten und ſich nur zu 
gewifjen Zeiten des Nachts in ben W. verwanbelten, 
dann aber frei wurden, wenn man fie ®. fchalt. 
Selbſt in unferen Tagen ift die Vorftellung vom 
23. fogar in Frankreich noch nicht ganz erlofchen, und 
wenn bei firengem Winter fih in Bolen Wölfe an 
ben Menfchen wagen, hält fie das Landvolk für in 
TRölfe verzauberte Menſchen. Val. Leubuſcher, 
Ueber bie yon un) Thierverwandlungen im 
Mittelalter (Berl. 1850); Hertz, Der ®. (Stuttg. 
Be Baring=Gould, Book of werewolves 
Lon i 
Weſel, 1) Stadt und arg Kor preuß. Regie⸗ 
rungsbezirk —— reis Rees, am Einfluß 
der Lippe in ben Rhein, über welchen eine Schiff— 
brüde und eine Eifenbabnbrüde führen, Knoten— 
punkt für die Oberhaufen-Arnbeimer, VBenloo-Ham: 
burger, W.:Bocholter und W.-Genneper Eifenbabn, 
iſt Siß eines Kreis- und Schwurgerichts, einer 
Handelskammer, eines Hauptfteneramt3 und ber 
iederrheinifhen Güteraffefuranzgefellichaft, bat 
3 evangel. Kirchen (darunter die Millibrordfirche 
von 1181 und die Matbenafirche, mit 102 Meter 
hohem Thurm, von 1429), 2 kathol. Kirchen, eine 
Synagoge, ein 1390—96 im altgothiſchen Stilerbau: 
tes Rathhaus mit reich gegliederter Fagade und 
mehreren Standbildern, ein 1417 vom Herzog Adolf 
von Kleve erbautes Gouvernementshaus (jetzt Wohz 
nung des Kommandanten), ein Gymnaſium nebjt 
böberer Bürgerfchule, ein ftäbtifches und ein fatho= 
liſches —— Militärlazareth, mehrere Zeug: 
bäufer und Kaſernen, ein Schaufpielhaus, verjchie: 
dene milde Stiftungen unb einen Hafen. Die Fe 
ſtungswerke beftehen aus mehreren Bajtionen, Rave: 
linen und anderen Außenwerfen, einer in ber Gabel 
zwifchen Rhein und Lippe liegenden Gitabelle und 
mehreren Forts, von denen das Fort Blücher am 
Iinfen Rheinufer, Auf dem Erercirplag jteht ein 
1835 errichtete Denfmal zur Erinnerung an bie 
elf preußifchen Dfficiere des Schill'ſchen Freikorps, 
welche 16. Sept. 1809 auf Napoleons I. Befehl bier 
erfchoffen wurden. Die Stabt hat le ge 
Drahtzieherei, eine Bleiwalz: und Preßanitalt, Fas 
brifen für Nägel, Farben, Pianoforte's, Tabak, 
Kratzen, Geldfchränfe, Schloffermaaren und Pfeis 
fen, Sägemühlen, Dampftifchlerei, mehrere Buch: 
brudereien und Buchhandlungen, Schiffbau, einen 
Freihafen, Schiffahrt, Tebhaften Handel mit Sauer: 


’ 


Weſel — Wefer. 


fraut, Käfe, Tiihen und anderen Probuften und 
(1875) mit der Garnifon —— der 28. Infanterie: 
brigade, 5 Bataillone Infanterie, Artillerie) 19,104 
Einw., mworunter 8598 Evangelifche und 179 Qu: 
den. — W., —*— dem Reiche gehörig, kam im 
13. Jahrh. an die Grafen von Kleve und erhielt 
von Dietri VI. 1241 Stadtrecht. 1368 fiel die 
Stabt an den Grafen Engelbert III. von ber Mark 
und nad befjen Tode 1391 wieder an Kleve IE 
rüd. Troß dieſer Unterthänigkeit galt fie noch 14% 
als Reichsſtadt, beſonders wegen der Privilegien, 
welche fie vom Grafen Johann (1347 — 68) erhal⸗ 
ten batte. Auch gehörte fie dem Hanfabund an. 
Nah Ausbruch des kleve'ſchen Erbfolgeftreit3 bes 
mächtigten ſich die Spanier, welche den Pfalzgrafen 
Wolfgang von Neuburg unterftügten, unter Spinola 
26. Aug. 1614 Weſels und behaupteten es 15 Jahre, 
bis mitteld einer Kriegsliſt fi Prinz Friedrich 
Heinrich von Oranien 18. Aug. 1629 des Platzes 
bemächtinte und ihn an Brandenburg übergab. 
1672—74 und während des Giebenjährigen Kriegs 
war W. von ben Franzoſen befegt. Im Vertrag 
von Schönbrunn 15. Dec. 1805 an Napoleon 1. 
abgetreten, fam W. 1806 an das Großherzogtbum 
Berg, ward 1810 Frankreich einverleibt und fiel 
1814, nad) vorbergegangener Belagerung, DE 
bed Pariſer Friedens an Preußen zurüd. — 2) ©. 
DOberwefel. 

Weſen, dasjenige, was zu bem Gein eines Dinges 
in einer beftimmenden Art und Weife nothwendig ge= 
hört, und ohne welches es ein ganz anderes fein würde, 
alfo der Gegenſatz des Zufälligen; dann auch ſ. v. w. 
Ding, Sache, Gegenftand, beſonders wo ber Begriff 
ftatt des Gegenſtands fteht, wie man z. B. ben 
Menſchen ein W. nennt. Weſenheit, das W. eines 
Dinges, ift der Anbegriff der Wefentlichkeiten, d. h. 
ber weientlichen Merfmale ober Stüde eines Gan- 
zen. Weſentlich (effential) nennt man das, 
was einem Ding feinem Begriff nach zufommt, was 
es nothwendig haben muß; daher auch Gegenſatz 
von zufällig, welches ge auch außerwejent: 
lich (ertraeffential) beißt. 

Wefenberg, 1) Stadt im medienburgsftrelig’ichen 
Kreis Stargard, an ber Havel, am Großwoblitzſee, 
mit alter Kirche, Stadtgericht, Baunmwollfpinnerei, 
Tifcherei, Torfitecherei und (1875) 1563 Einw. — 2) 
Kreisftadt in der ruſſ. Provinz Eſthland, Kreis 
Wirland, an der Baltiſchen Eifenbahn, mit Schloß« 
ruine, 2 Kirchen, mehreren Schulen, verfchiedenen 
rg ee etwas Handel und (ira) 
3159 Einw. W. wurde im erften Viertel bed 13. 
Jahrh. gegründet, ſtand während der Herrichaft des 
Deutſchen Ordens in Blüte, ſank dann aber immer 
mebr und Fam im Nordifchen Krieg an Rußland. 

Wefer (lat. Bisurgis, Visurgis, altbochd. Wi: 
fera, Wifura), einer der Hauptflüffe Deutjch- 
lands, entjteht durch die Vereinigung ber Werra 
(f. d.) mit ber Fulda (ſ. d.) bei Hannbverſch⸗Mün⸗ 
den. Auf ihrem weitern Lauf, ber eine vorherrſchend 
nördliche und nordnordweſtliche Nichtung bat, bildet 
die W. zuerft die Grenze zwifchen ben preußifchen 
Provinzen Heſſen-Naſſau und Hannover, tritt auf 
eine lurze Strede ganz in die Provinz Heffen-Nafjau 
über, um dann nochmals (in der Gegend von Karls 
hafen) beide Provinzen zu fcheiden, trennt barauf die 
preußifche Provinz Weftfalen vom Braumf chweigiſchen 
Gebiet und berührt auf dieſem Weg die preußiſchen 
Städte Beverungen und Hörter ſowie die braun— 
ſchweigiſche Stadt Holzminden. Hierauf fließt fie 
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eine Strede ganz durch braumfchweiniiches Gebiet, 
fodann wieder durch die Provinz Hannover (an 
Hameln vorbei), dann durch ben zur Provinz Heſſen— 
Naſſau gehörigen Kreis Rinteln, fcheidet Darauf eine 
kurze Strede das Fürſtenthum Lippe von der preußi—⸗ 
chen Provinz Weſtfalen, tritt oberhalb Vlotho ganz 
n biefe Provinz ein und fließt bier bei Hausberge, 
Minden, Petershagen und Schlüffelburg vorüber. 
Unterhalb des letztern Orts tritt fie wieder in bie 
Provinz Hannover über, paffirt Nienburg und np 
durchſtroͤmt die Freie Stadt Bremen und deren Gebiet 
und bildet dann bis zu ihrer Mündung in die Nordſee 
unterbalb Bremerbafen, 88 Kilom. unterhalb Bres 
men, die Grenze zwijchen dem Großherzogthum DI: 
denburg und der preußiſchen Provinz Hannover. 
Ihre wichtigften Nebenflüjje find rechts: die Hamel, 
bie jchiffbare Aller mit Dfer und Leine, die Wümme 
Lefum), Drepte, Luneumd Geefte; links: bie Diemel, 

ever, Nethe, Emmer, Lippe’iche Werre, Aue und bie 
fchiffbare Humte. Die Entfernung der Mündung 
bes Stroms von jeiner Bildung bei Hannöverich- 
Münden beträgt in gerader Linie 275 Kilom., der 
Stromlauf mit allen Krümmungen 451 Kilom. umd, 
wenn man bie Werra ald QDuellfluß betrachtet, 
im aanzen 720 Rilom. Das geſammte Stromgebiet 
ber W. wird 8 47,960 OKilom. (872 QM) be 
rechnet. Bei Münden iſt ſie 94, bei Minden 180, 
bei Bremen 220 Meter und an der Mündung 12 
Kilom. breit; die Tiefe derſelben beträgt bei niederem 
Waſſerſtand zwiſchen Münden und Hameln nur 
0,8, unterhalb Bremen 2—4, von Bremerhafen ab⸗ 
wärtd 7 Meter. Nur von der Huntemündung ab 
umjchließt fie einige Werder, fonft fließt fie immer 
in ungetheiltem Strom, ift bis Vegeſack aufwärts 
für Seeſchiffe fabrbar und trägt bis Münden aufs 
wärts Kühne von 200 Tonnen Laſt. Die W. ift eine 
wichtige Waflerftraße, doch ift fie in ihrem obern 
und mittlern Lauf wegen Verſandung im Sommer 
oft monatelang nicht zu befahren. Das erite Dampf: 
ſchiff auf derfelben ging 1843. Später ward der Fluß 
auf ber ganzen Strede von Münden ab mit Danıpfs 
ſchiffen befabren; jedoch wurde die Dampfſchiffahrt 
infolge der Eijenbabnbauten mebr und mehr bes 
ihränft, fo daß jegt regelmäßige Fahrten nur noch 
zwiſchen Karlshafen und Hameln und von Bremen 
abwärts jtattfinden. Der bereits im 18. Jahrh. an⸗ 
aelegte Kanal zur Verbindung der Hanıme mit der 
Dite bei Bremervörde ift feit 1830 wieder jchiffbar 
gemacht, und 1852 ift im Land Habeln ein Ent— 
wäjlerungs= und Sciffahrtäfanal zur Verbindung 
ber W. mit der Elbe bergeftellt worben. Auf der 
linfen Seite der W. ijt gegenwärtig ein Kanal zwis 
fchen ber Hunte und Leba (Ems) in der Ausführung 
begrifien. Die Weſerſchiffahrt hat von jeher durch 
das Stapelrecht mehrerer Städte, durch das Ein 
legerecht, durch die Bevorzugung der Münbdener 
Schiffer, durch den Foftipieligen und an manchen 
Drten gar nicht geitatteten Leinpfad, durch das Vor— 
ſpannrecht, das manche Ortjchaften prätenbdirten, 
durch die große Zahl der Weferzölle und andere Ab 
gaben wejentlich gelitten. Um dieſe Hinderniſſe zu 
befeitigen, fanden fchon früher mehrmals Konfe— 
renzen ftatt, hatten aber gründliche Abbülfe bes 
Uebeld nicht zur Folge. Erſt durd die zu Minden 
10. Sept. 1823 unterzeichnete Weſerſchiffahrtsakte 
traten erleichternde Beſtimmungen ein. Die Ver: 
bandlungen der 1824 und 1829 ſowie fpäter zuſam⸗ 
miengetretenen Revifionsfommiffionen haben dieſe 
Beſtimmungen noch mehrjeitig zu vereinfachen ges 
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fucht. Webrigens bat bie Negierung von Hannover 
dieje Beſtimmungen ber Afte, jo weit es geſchehen 
fonnte, gefeßlich auch auf die Aller und Leine ausge: 
dehnt. Auch bob diejelbe 1850 die Weſerzollämter 
Stolzenau und Lauenförde auf und erhob in der 
legten Zeit ihres Beftebens nur noch reg er zu 
Hameln und Drev. Seit der Unnerion Kurheſ—⸗ 
fend und Hannovers berührt der Strom faft aus— 
ſchließlich preußiſches Gebiet, und die legten Hinder⸗ 
nijfe für den freien Verkehr wurden num bejeitigt. 
Auch wird feit ben legten Jahren an der Verbeife: 
rung des Fahrwaſſers auf der W. unterhalb Bre- 
men, bejjen geringe Tiefe und verwilberter Zufland 
große (transatlantifche) Schiffe bisher nöthigte, in 
Bremerhafen liegen zu bleiben, energifch gearbeitet. 
Den Schiffäverfehr in ſämmtlichen Häfen an der 
untern W. zeigt folgende Tabelle. Es liefen bort 
ein und aus: 


1872 7206 Eihiffe 1667552 Tonnen 
1874 6650 - 1893116 . 
1876 5519 . 1782711 Pi 


Darunter befanden fih Schiffe von und nach trans= 

atlantifchen Häfen 1872: 880 mit 1,134,122 Tonnen, 

1874: 1127 mit 1,092,516 Tonnen und 1876: 1090 

mit 1,072,704 Tonnen. Die Handeläflotte der W. 
te: 


zäbl 


1847 373 Schiffe 84.003 Regiftertong 
1857 2 o « 171458 . 
1867 SE» 223 587 . 
1876 504 . 279979 ) 


Die Ladungsfähigfeit derfelben hat fich alfo in ben 
legten drei Jahrzehnten um 229,73 Broc. vermehrt. 
Was ben Neferbandel im allgemeinen anbetrifit, 
jo beichäftigt er fi vornehmlich mit Leinengarı, 
Produkten des Harzes, Wolle, Rüböl, Kolonial— 
waaren, Thran und Seefifchen, Leinen (aus Hanno: 
ver), fabricirtem Tabak, Steingut, engliſchen Fa— 
brifaten jeder Art, robem Leder, Fenfterglas, Spies 
geln ıc. Die wictigite Handelsjtabt an der W. ift 
Bremen. Bol. Meidinger, Die W. und Ems in 
ihren Berfehrö= und Handelsverhältniſſen (Leipz. 


1854). 

Defergebirge (Weferbergland, Wejerter: 
rafje), der gemeinjchaftliche Name für bie bald 
größeren, bald Hleineren Gebirgszüge, Platenus und 
Hügellandichaften, welche ben ganzen obern Lauf 
der Weſer — Hannöverſch-Münden und 
Preußiſch-Minden bis zu ihrem Eintritt in bie 
Norddeutiche Tiefebene auf beiden Seiten begleiten, 
von ihr in das oſtfäliſche und weitfälifche Bergland 
getheilt werben und einerjeits zu Braunfchweig und 
der preußiichen Provinz Hannover, anderfeit zu 
den preußiichen Provinzen Heſſen-Naſſau und Belle 
falen und zu den ürftentbümern Lippe und Walded 
aebören. Im D. durch die Leine vom Göttinger 
Wald und von ben weitlichiten Vorhöhen des Harzes 
gejchieden, in S. mit dem kurheſſiſchen Plateau: 
und Hügelland, im SW. mit dem niederrheinifchen 
Gebirge Be menhängend erſtreckt ſich das W. als 
äußerſter Gebirgsvorſprung des deutſchen Mittel: 
— in nordweſtlicher Richtung weit in die 
Nordbeutſche Tiefebene hinein. Die einzelnen, meiſt 
reich bewaldeten Bergzüge er gleihe Richtung 
nach NW., erreichen aber jelbjt in ihren böchiten 
Kuppen faum bie abjolute Höhe von 500 Meter. 
Dagegen fteigen fie Über die Sohle des Weſerthals 
und dad benachbarte Nieberungsland theilweife bis 
zu 300-350 M. empor und erjcheinen beshalb dem 
Auge bedeutender ald manches abjolut höhere Ges 
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Wesley — Wespen. 


birge. In der öſtlichen Weſerterraſſe find die bes | miſtiſcher und quietiſtiſcher Grundſätze löſte, wie 


fannteflen Theile: von ©. gegen 


N. der Bram: 11741 auch —— mit Wesley's bisberigem Ge⸗ 


wald, das plateauartige Be eh bes | nofien Whitefield (f. d.), welcher fih zur ftrengiten 


— das wechſelvolle Bergland der Hils-, 
der Ithberge und des Oſterwalds, ber Sün— 
tel, ber Deiſter, ber Büdeberg (I. dieſe Ar: 
tifel) und als weſtliche Fortfekung, zugleich als 
nördlicher Rand der Weſerterraſſe bie ö ftliche oder 
eigentliche Wejerfette, welche ibr Weftende 
im Jakobsberg (181 M.) oberhalb Minden er: 
reicht. Demfelben gegenüber auf dem linfen Wejer: 
ufer erbebt fih der Wittekindsberg (232 M.), 
und zwifchen beiden bildet der Durchbruch der Weier 
die 65 M. breite anna Pforte oder Porta 
westfalica. Die ungleich ausgedehntere weſtliche 
Terrajie hat zum Nordrand die mit dem Wittefinds: 
berg beginnende weftlihe Weſerkette, die umter 
dem Namen ber Minben’fhen Bergfette, bes 
Wichengebirges, bertübbeder Berge, Kap: 
peler Berge ꝛc. wallartig weſtwärts zur Quell: 
gegend ber Hunte, weſtnordweſtwärts bis zu ben 
weiten Moor= und Heidegegenden an ber mittlern 
Hafe, gegen N. aber obne Borböhen in das Tiefland 
abfällt. Das Steinfohlengebirge von Abbenbüs 
ren (j. db.) bildet den äußerften Ausläufer diefes 
Berglandes gegen NW., während der Teutobur— 
ner Wald (f. d.) die ganze Terrajie genen bie 
Meftfälifche Tiefebene oder die große Münſter'ſche 
Bucht abgrenzt. Außer im Bramwald und in ans 
beren Theilen des öftlichen Abfchnitts, wo ſich Bas 
faltfegel finden, treten nirgends kryſtalliniſche 
Mafiengejteine oder Froftallinifche Schiefer an bie 
Oberfläche hervor. Dagegen find die Flötzforma— 
tionen von der Koblengruppe bis zur Motaife 
vollftändig vertreten, und es findet fich bier eine 
Mannigfaltigfeit der Schichtengefleine, wie fie ſonſt 
nirgends in Deutichland vorfommt. Zahlreich find 
bie Salzwerfe, und unter diefen ift Neuſalzwerk bei 
Nehme bejonders merfwürbig. Bon anderen fräf- 
tigen Mineralquellen find Pyrmont, Eilfen, Reh— 
burg und Nenndorf zu nennen. Steinfohlen in der 
eigentlihen Koblenformation finden fich bei Ibben— 
büren und am Piesberg bei Osnabrüd, im Wealden 
bei Minden, am Deifter, Ofterwald und Büdeberg, 
im Hilsfandftein bei Salzgitter ac. Der Boden ift 
vorherrichend ſehr ergiebig, weshalb auch landwirt⸗ 
ſchaftliche Gewerbe im — vorwiegen. Die 
Querdurchbrüche an der Weſerpforte und bei Biele— 
feld find ſchon feit Ältefter Zeit zu einer Haupt: 
ftraße, neuerdings aber auch für bie wichtige Eiſen— 
babnverbindung Köln: Minden benutt morben. 
Dal. Strud, —— durch das Stromgebiet 
der Weſer (Hannov. 1877); Kraatz, Der Touriſt 
im W. (Miud. 1877). 

Wesley (ipr. üeſſſiy, John, der Stifter der Me— 
tbodiften, geb. 17. Juni 1703 zu Epworth in der 
engliichen Grafihaft Lincoln, ftudirte zu Orforb 
Theologie und wurde 1725 als Diakonus ordinirt. 
1729 ſchloß er mit feinem Bruder Charles W. 
(geb. 18. Dec. 1708, gejt. 29. März 1788) und 15 
Orforder Studenten einen religiöfen Verein, befjen 
Mitglieder wegen ihres fromm geordneten Lebens 
ven Spottnamen ber Methodiſten (f. b.) erhiel: 
ten. Nach vorübergebendem Aufenthalt in Nord: 
amerika jtiitete W. 1739 nach den Mufter der Brüs 
bernemeinde, welche er befucht hatte, in Fetterlane 
zu London, dann zu Briftol u. a. D. eine ſelbſtän— 
dige Kirchengemeinfchaft, deren Verbindung mit den 
Herrnhutern ſich aber fofort wegen deren amtino- 


| 


Präbeitinationdfehre bekannte. W. befuchte jährlich 
alle Metbodiftengemeinden in den drei britiichen 
Reichen, die feiner Partei treu blieben ımdb Wes— 
levaner genannt wurden, und foll gegen 50,000 
Predigten gehalten haben. In Kingsward gründete 
er ein Seminar ald Bildungsanitalt für methodi- 
ftifche Prediger. Er ftarb 2. März 1791. Seine 
Schriften, poetifchen, pbilologiichen, pbilojopbiichen, 
biftorifchen und theologischen Inhalts, zufammen 
über 100 Bände füllend, enthalten meift Bearbei- 
tungen älterer und neuerer Werfe aus ben Geſichts⸗ 
punkten feiner Partei. Seine asketiſchen und ges 
ichichtlihen Aufſätze erſchienen geſammelt London 
1774, 32 Bde., und 1857, 15 Bde. Bal. Southey, 
Life of W. (neue Ausg., Lond. 1865; beutich von 
Krummacher, Hamb. 1828, 2 Bde), und die Bios 
grapbien von Watſon ern Ausg., Lond. 1861), 
Tyerman (3. Aufl., dat. 1876, 3 Bde), Hodin 
(3. Aufl. 1876) und Schmibt (Halle 1849). 
Wespen (Vespariae Latr.), Inſektenfamilie aus 
ber Ordnung ber Hautflügler (Hymenoptera), den 
Bienen nabeftehende Inſeklen mit ſchlankerem, faft 
nadtem, meift gelb, auch weiß neflediem Körper, 
meift deutlich gebrochenen und nidenden Füblern, 
nierenförmigen, innen ftarf außgefchnittenen Augen, 
deutlichen Nebenaugen und in der Art zufammenfalt: 
baren Vorberflügeln, daß diefe in der Ruhelage die 
interflügel tbeifweife umfaſſen und zur Seite des 
interleibs, obne diefen zu bededen, Pla greifen. 
ie Weibchen und, wo ſie vorkommen, die verfümmers 
ten Weibchen befigen einen Wehrftachel. Sie nähren 
ſich von Süßigfeiten, welche fie mit der meift kurzen 
Zunge aufleden, füttern die Larven aber mit In— 
ſekten, welche in zerfauten Bifien verabreicht werden. 
Man tbeilt die W., welche namentlich in ben wärme: 
ren Eröftrichen vertreten find, in drei Gruppen: 
1) Shmarogerwesdpen (Masaridae), von denen 
nur zwei Arten in Sübeuropa vorfonmen; 2)ebm: 
oder Mauerwespen (Eumenidae, Solitariae), nur 
Männchen und Weibchen; leßtere bauen in Lehm: 
wänben, fteilenAbhängen, bisweilen auch antrodenen 
Pflanzenftengeln einzelne oder wenige unregelmäßig 
aneinander haftende Zellen und verjorgen bie Brut 
ein: für allemal mit ben nöthigen Borrath von Lars 
ven; 3) Bapierweöpen (Vespidae, Polistidae), 
Männchen, Weibchen und Arbeiter, leben meifl ge: 
fellig in gemeinfamen Bauten; biefe haben einfache 
Tußflauen und einen breiten Oberfiefer, die Lehm: 
wespen gezähnte Fußflauen und meijt einen fchmalen 
und langen Oberfiefer. Die Mauerlebmmwespe 
(Odynerus parietum Z.), 65—13 Millim. lang, 
ichwarz,an ben Hinterleibsringen und am Borderrand 
des Thorar gelb gefäunmt, am Kopf gelb gefledt undan 
den Beinen von der Hinterbälfte der Schenkel angelb, 
ericheint Ende Mai, gräbt in einer alten Lehmwand 
oder in ber Wand einer Lehmgrube eine etwa 10 
Gentim. tiefe Röhre und bildet aus bem mit Speichel 
befeuchteten und zu Klümpchen neballten Lehm vor 
dem Singeng der Wohnung ein ſich herabneigendes 
Rohr. Sie trägt dann Larven ein, weldye durch 
einen Stich nicht getödtet, aber gelähmt und willen: 
(08 werden, legt in die gefüllte Röhre ein Ei und 
verjchließtdie Deffnung mit Lehm. Die nach wenigen 
Tagen ausgefchlüpfte Larve nährt fich von dem vor: 
gefundenen Futter, ifti nach 3 Wochen erwachien, übers 
wintert in einem braumen, ziemlich fejten Gefpinft 


Wespenbuſſard 


und verpuppt ſich im Mai. Die geſelligen W. bauen 
einfache (nicht doppelte), mit ben Oeffnungen der 
Zellen nad) unten gerichtete, papierartige Waben aus 
durchfauten und reichlich mit Speichel gemifchten 
Pflanzentheilen. Bauplan und Anbeftungsweije 
der Nefter find fehr mannigfaltig, und die in größe: 
ren Gejellfhaften beiſammenwohnenden Arten ums 
fchließen in der Regel ihre Waben mit einer Hülle, 
wobei wieder mehrere Bauplänezu unterſcheiden find. 
Die Gattung Vespa L. unfaßt wenige bei ung einhei: 
mifche Arten von ſehr übereinftimmenber Form und 
Farbenzeichnung; — Arten finden ſich in den 
gemäßigten und kaͤlteren Gegenden Amerifa's, auch 
in Aſien. Die Hornifje (V. crabro L.) 22 —26 
Millim, lang, iſt ſchwarz mit roftrothem Kopf, roth 
gezeichnetem Thorar und bräunlichem Hinterleib, 
deifen Ringe breit gelb gerandet find. Das über: 
mwinterte Weibchen beginnt im Mai den Bau be 
Neites an einem Balfen, in einem hohlen Baum: 
ftamm zc. und benutzt ald Baumaterial grüne Rinde, 
befonder3 bie junger Eichen. Sie baut fechsjeitige, 
nach unten offene Zellen und greigeitin eine ben gan- 
zen Bau umgebende Hülle. Nach Vollendung wenis 
ger Zellen legt fie in jede ein Ei und trägt für bie 
nad) 5 Tagen ausfchlüpfende Larve Futterbrei aus 
zerfauten Inſekten ein. Nach weiteren 9 Tagen i 
diefarve erwachfen, jchließt die Zelle mit einem halb: 
fugeligen Geſpinſt, umgibt fich felbft mit einem 
glasartigen Gewebe und verpuppt fi. Nach 14 Ta: 
gen fchlüpft dann die junge Wespe aus. Dieſe zuerft 
erſcheinenden Horniſſen find Arbeiterinnen, welche fich 
eifrig am Bau bes Neftes betheiligen, jo daß dieſes 
einen Umfang von ca. 0,5 Meter erreiht. Im Herbft 
erjcheinen auch Männchen und fruchtbare Weibchen, 
und nahdem dann die Pärchen ſich zuſammengefun⸗ 
ben, wird die noch vorhandene Brut herausgeriſſen, 
und bie Gejellfcyaft zeritreut fich und geht zu Grunde 
bi3 auf bie befruchteten überwinternden Weibchen. 
Andere Arten bauen ihre Nefter unter der Erbe, 
wieder anbere, wie bie Waldwespe (V. silvestris 
Scop.), im Laub der Biume und Sträucher. Dieje 
Reiter beftehen aus einer papieräbnlichen Maffe und 
werden aus abgefchabtem verwitterten a herge⸗ 
ſtellt; fie find etwa eiförmig, enthalten mehrere Stock⸗ 
werke von Waben und an der Seite des untern 
Mantelendes das Flugloch. Die franzöfifhe Ba= 
pierwespe (Polistes gallica Z.), 13 Millim. lang, 
ſchwatz, matt, am ganzen Körper reichlich, aber ver= 
änderlich gelb gezeichnet, fliegt in Südeuropa und 
Deutfhland und baut in einem Buſch oder unter 
einem Mauervoriprung ein aus wenigen Zellen, bie 
uleßt eine hüllenloje Rojette bilden, beitehendes Neſt. 
Bei diefer Art iſt nachgewiejen, daß die Männchen, 
wie bei den Bienen, durch Parthenogeneſis aus unbe: 
fruchteten Eiern entjtehen. ©. Tafel »Hautflügler«. 
Bal. de Sauffure, Etades sur la famille des ves- 
pides (Bar. 1852—57, 3 Bde.); Möbins, Die Ne: 
fter ber neiellinen W. (Hamb. 1856). 
Wespenbuflard, ſ. Weiben. 
Besprim, |. v. w. Veszprim. 
eſſel $obann, auch Gansfort genannt, 
ein Borläufer Luthers, geboren um 1420 zu Grö= 
ningen, lehrte nachmals bie haha ur zu Köln, 
Löwen, Heidelberg und Baris und ftarb nad) einem 
bewegten Leben 1489 in feiner Vaterftabt. Seine 
eunde verehrten ihn ald Lux mundi, während ihn 
eine Feinde wegen feines Widerſpruchs gegen ben 
Scholaſticismus Magister contradietionum nanns 
ten. Am meiften bem Melanchthon verwandt, war 
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er eine humaniftifch gebildete Perföntichfeit, wäh: 
rend er feine Theologie ausschließlich auf die Bibel 
gründete. Ein Theil feiner Schriften erjchien unter 
dem Titel: »Farrago rerum theologicaram« mit einer 
Borrede von Luther (Wittenb. 1522). Die vollftäns 
digſte Ausgabe feiner Werke beforgte Johann Lydius 
(Amfterd. 1617). Sein Leben bejchrieben Ullmann 

»Reformatoren vor ber Reformation«, Bb. 2,2. 

ufl., Gotha 1866), Bähring (Bielef. 1846) und 
Friebrich (Regensb. 1862). 

Weſſelburen, Marktflecken in der preuß. Provinz 
Schleöwig :Holftein, Kreis Norderdilhmarſchen, in 
ber Marich, 12 Kilom. weſtlich von Heide, mit Amts⸗ 
gericht — Pferdes und Rindviehmärkten, 

etreidehandel und (1875) 2200 Einmw.; Geburtsort 
bes Dichter Fr. Hebbel. 

Weſſelenyi, Nikolaus, Baron, Führer ber 
ungarischen und ber fiebenbilrgifchen Dppofition von 
182540, geb. 1794 zu Zfib6 in Ungarn, befehligte 
ſchon in feinem 15. Jahr eine Feine Abtheilung der 
Anfurreftion (bed Aufgebot3) von 1809 und machte 
darauf in ber öfterreichifchen Armee die letzten Feld⸗ 
züge gegen Napoleon I. mit. Auf dem politischen 
Schauplatz erſchien er zuerft 1818, um in der Urba— 
rialfrage für die Verfaſſung zu wirken. Mit Se: 
ranfreih. Bon 
1830—33 erjhien W. im ungarijchen Oberbaus, 
wo er an Feuer der Rede alle anderen Redner über: 
traf, und 1834 nahm er an dem Landtag in Klaus 
fenburg theil. Er war der eifrigfte Förderer ber 
von Kojjuth herausgegebenen Tithographirten Zei 
tung. Im Sommer 1837 mit Koſſuth verhaftet, 
ward er zu vierjähriger Haft verurtheilt, die er in 
Dfen verbüßte. Im Kerker erblindet, zog er —* 
1840 begnadigt, auf fein Schloß Zſiboͤ zurück. In— 
folge der Vorgänge von 4848 begab er ſich wieder 
in ben Reihötag, um ſich ben Ueberſtürzungen ent= 
gegenzuftenmen. Er ftarb 21. April 1852 in Belt. 
Bat. Ej — —— Redner und Staats— 
ee nr u —— d vhilot 

e ‚, Peter, nieberländ. Philolog, geb. 
7. Jan. 1692 zu Steinfurt in Beftfalen, machte 
feine Studien zu Leiden und Franeker, warb 1723 
Profeſſor der Beredfamfeit in letzterer Stadt und 
1735 Brofeffor der alten Literatur zu Utrecht, wo er 
9. Nov. 1764 ftarb. Er lieferte unter anderem vorzüg⸗ 
liche Bearbeitungen der »Vetera Romanorum itine- 
raria« reg 1755), des Diodorus von Sicilien 
(baf. 1746, 2 Bde.) und des Herodot (mit Balde- 
naer, baf. 1763). Vgl. Boot, De vita et scriptis 
Petri Wesselingii (ltr. 1874). 

Weſſely, Stadt in der böhm. Bezirfshauptmann: 
ſchaft Wittingau, am Zufammenfluß der Lufchnig 
und Nezarka, Station der Gmünds Prager Bahn, die 
bier nach Buͤdweis abzweigt, hat ein Bezirfägericht, 
eine Bierbrauerei, Zuderfabrif und (1889) 1470, mit 
bem jenfeit der Lujchnig gelegenen Markt Mezi— 
mojty 2429 Einw. 

—— 1) Johann Philipp, Frei— 

Ampringen, öſterreich. Staats— 
mann, geb. 28. Nov. 1773 zu Dresden, machte 
feine Studien zu Freiberg und Straßburg, trat 
1797 in den öfterreichifchen Staatsbienft und ward 
1803 Minifterrefident in Frankfurt, 1808 Gefandter 
in Berlin, 1811 in Münden. Er fchloß 1813 das 
Bündnis zwifhen Deiterreih und England und 
nahm wejentlichen Antheil am erften wie am zwei= 
ten Barifer Frieden und an ben Verhandlungen des 
Wiener Kongreffes jowieander Gentralhoftommiffion 
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zur Organifirung der von Defterreich neu erworbes 
nen Provinzen. Dem Metternich'fchen Syitem ab» 
geneigt, trat er ins Privatleben zurüd, bis er nad) 
der Jufirevolution 1830 zum Gejandten am nieder: 
fändifchen Hof ernannt wurde, in welcher Gigen: 
ſchaft er an den Londoner Konferenzen zur Schlich- 
tung der bolländifch=belgifhen Wirren theilnahnı. 
Schon 1831 abermals aus dem diplomatischen Dienſt 
geſchieden, ward er im Mai 1848 wieder nach Wien 
berufen und übernahm im Juli den Vorfig im Ge: 
fanmtminifterium mit dem Minifterium bes Aus: 
wärtigen und dem des faiferlihen Haufe. Nach der 
Oftoberrevolution folgte W. dem Kaiſer nah Ol: 
müß, legte aber fhon 21. Nov. fein Amt nieder und 
fehrte ins Privatleben zurüd. Er ftarb 1. Aug. 1858 
zu Freiburg i. Br. Bol. »Briefe von Joh. Phil. v. 
W. aus ben Jahren 1848—58 an er oftnig, 
öfterreichifchen Legationsrath« ( Leipz. 1876). 

2) Igna Ps Karl, Freiberrvon, be- 
rühmter tatbo . Theolog, Bruder bes vorigen, geb. 
2, O8. 1774 zu Dresden, wo fein Bater Philipp 
Karl, teißerr von ®., Konferenzminifter war, 
machte feine Studien zu Dillingen, Würzburg und 
Wien, ward 1798 Domberr in Konftanz unb durch 
Dalberg 1802 Generalvitar dieſes Bistbums. In 
diefem Wirfungsfreis wirkte er eifrig für die Diöce- 
faneinrichtung, für Baftoralfonferenzen, für Bildung 
des jungen Klerus, wozu er das Seminar in Meerd: 
burg ftiftete, für Hebung des Schulunterrichts, Ein= 
führung der deutſchen Sprache in die Liturgie, bei 
deutfchen Kirhengefangs, Minderung ber Feier: 
tage u. dgl. Deshalb von bem ultramontanen päpft: 
lien Nuntius in Luzern verdächtigt, erhielt er zu 
feiner 1814 durch Dalberg bewirkten Berufung zur 
Roadjutorftelle im Bisthum Konitanz die Pape 
Beftätigung nicht, und als ihn nach Dalbergd Tode 
die Kapitularen zum Bisthumsverweſer ermannt 
erg verwarf ber Bapjt durch Breve vom 15. März 

817 auch diefe Wahl. Au feiner Rechtfertigung 
reifte W. nad) Rom, ohne jedoch feinen Hauptzweck 
zu erreichen. In feiner männlichen, gefegmäßigen 
Haltung gegen die römifhe Kurie ward W. noch 
durch den Großherzog von Baden beftärft, der auch 
die mit officiellen Aftenftüden herausgegebene Denf: 
fchrift: »Ueber das neuefte Verfahren der römiſchen 
Kurte gegen ben Bisthumsverweſer von W.« an deu 
beutfchen Bundestag brachte. Nachdem infolge der 
Gründung der rheinischen Kirchenprovinz 1827 das 
Bisthum Konftanz aufgelöft worden war, lebte}. bier 
als Privatmann und wirkte ald Abgeordneter der Er: 
ften babifchen Kammer (1819—33), dann ala Schrift: 
jteller und Mobithäter ber Armen und Mäcen aufs 
jtrebenber Künftler. Er ſtarb daſelbſt 9. er; 1860. 
Von feinen Schriften find bervorzubeben: »Die Ele⸗ 
mentarbildung bed Bolfs« 8 r. 1814, 2. Aufl. 
1835); »Die —— Chriſti⸗ (daſ. 1820; 6. 
Aufl., St. Gallen 1861); »Ueber Schwärmerei« 
(Heilbr. 1833, 3. Aufl. 1848); »Die hriftlihen Bil 
dere rg 1826—28, 2 Bde. ; neue Ausg., St. Gal⸗ 
len 1 de »Die großen Kirchewerſammlungen des 
15. und 16. Jahrhunderts in aglebung auf Kirchen- 
—— —— 1840, 4 Bbe.); ⸗Goit und die 
Weite (Heidelb. 1857, 2 Bbe.). Seine »Sämmt: 
lichen Dichtungen« erfchienen u Stuttgart 1834— 
1854 in 7 Bänden. Gein Leben beichrieh Bed 
(Freiburg 1863). 

MWeflerling, Fabrikort inOberelfaß, Kreis Thann, 
an ber Thur im Wasgenwald, zur Gemeinde Hüſ— 
ſeren-W. (1012 Einw.) gehörig, Enbjtation einer 
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von Mülbaufen kommenden Eifenbabn, Sitz ber 
Geſellſchaft für Baummollfpinnerei im Thal von St. 
Amarin, mit evangel. Pfarrfirhe, Baummollfpin= 
nerei und 165 Einw. 

Befler — ſex, »Weſtſachſen«), eins der ſieben 
angelſaͤchſiſchen Reiche, begriff die jetzigen Landſchaf⸗ 
ten Cornwall, Devon, Dorſet, Wilts, Berks, Hants, 
die Inſel Wight und Surrey. Der Gründer von W. 
war Kerdik, welcher 494 mit feinem Sohn Kenrik 
landete. Das Königreih wurde mit ber Zeit fo 
mächtig, daß e8 bis 827 unter König Eabert (ſ. d.) 
faft alle anderen unter feine Oberherrſchaft gebracht 
hatte; j. Angelfahjen. 

Weſſir (Bezir, »Laflträger«), höchſter Rang 
ber türk. Staatsbeamten, nach ber neueſten Einthei— 
(ung bie erſte Diätenflaffe. Früher hatte der W. daß 
Net, drei Roßſchweife vor fich hertragen zu Lafien. 
In Perfien ift W. ſ. v. w. Miniſter. ©. Groß: 
weſſir und Türfifhes Reich, ©. 201. 

Wefljegonst, Kreisitabt im rujj. Gouvernement 
Twer, an der Mündung ber Nena in die Mologa, 
bat eine große Lichtefabrik, bedeutenden Handel, einen 
viel befuchten Jahrmarkt und (1875) 3600 Einw. 

Weſſobrunn, Pfarrdorf im bayr. Regierungäbes 

irt Oberbavern, Bezirksamt Weilheim, zwiſchen 
eilbeim und Schongau, mit 432 Einw. Das ehe 
malige berühmte Benediftinerflofter daſelbſt wurde 
744 von Winfried geftiftet ; von 955 — 1065 beſaßen es 
bie Auguftiner, worauf Kaifer Heinrich IV. bie Bene- 
biftiner wieder einfepte. Die an Handjchriften reiche 
Klofterbibliotbef, bie fich jegt in München befindet, 
enthält das altdeutiche, nach biefem Klofter benannte 
Weffobrunner Gebet aus der zweiten Hälfte bed 
8. Jahrh., welches von Wadernagel (»Das Weſſo⸗ 
brunner Gebet«, Berl. 1827), von Müllenboff (»De 
earmine Wessofontanoe, baf. 1861) u. a. herausge⸗ 
eben wurde. Es it in alliterirenden Verſen abge 
aßt, mit rohen und flüchtigen, aber —— 
intereſſanten Federzeichnungen verziert und beſteht 
aus drei Theilen, wovon zwei aus einem noch ältern 
und größern poetiſchen Werk, einer Bearbeitung der 
Schöpfungsgeſchichte, entlehnt fein mögen. 1877 ließ 
Profeſſor Sepp einen at erg por Dentitein in 
W. errichten, auf weldyem biejes älteite ſüddeutſche 
Sprachdenkmal — iſt. Vol. 3 Grimm, 
Die beiden ältejten beutſchen Gedichte Ss aff. 1812); 
Maßmann, Erläuterungen zum Weſſobrunner 
Gebet (Berl. 1824). 

Dh (Weiten), j. Abenb. 

We, 1) Benjamin, berühmter engl. Hiſto— 
rienmaler, geb. 10. Oft. 1738 zu Springfield in 
Bennfolvanien, ging 1760 nad Rom und 1/63 nad 
England, wo er 1768 die königliche Kunſtakademie 
gründen — Dee ses gen put Er ſtarb 
11. Mär; 1820 zu London. Waagen beurtheilt ſeine 
Runftleiftungen ſehr hart. Obgleich darin alle afa= 
demifchen Regeln binfichtlich ber Rompofition, Zeich⸗ 
nung, Schönbeit, Draperie, Beleuchtung beobachtet 
feien, mangle ihnen doch ein von dem Gegenjlanb 
begeijtertes, von Naturanſchauungen genäbrtes Ge⸗ 
fühl des Künſtlers. Doc; finden fich auch Bilder von 
W., welchen diefer Vorwurf nicht gemacht werden 
fann, namentlich unter feinen früheren Werfen, in 
benen ber Einfluß der Antike und der klaſſiſchen Er- 
zeugniffe der italienifchen Schule unverkennbar ift. 
Sein berühmteftes Gemälbe ift der Tod des Generald 
James Wolfe in der Großvenor:Gallerie zu London, 
fein größtes Chriftus vor Pilatus, eins ber ſchönſten 
Drefted und Pylabes, welche ald Opfer vor Iphigenia 
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gebracht werben (Nationalgallerie zu London). In 
der Hoffapelle zu Windſor find mehrere Altarbils 
ber von ihm. Zu den Fenſtergemälden fertigte er die 
Kartons, welche Forejt von 1792 — % Brig 
Für die Audienzzimmer bes Schlojjes lieferte er ſechs 
große Gemälde, deren Gegenftände der Geichichte des 
Königs Eduard II. entnommen find, jet ſammt 
vielen anderen Bildern Weits in einem Saal zu 
Hamptoncourt vereinigt, Das Altarbild in der Hos⸗ 
pitalfirche zu Greenwich von W. ftellt St. Paulus 
auf Melite vor, wie er die Viper von ſich jchleudert. 
Andere berühmte Bilder find: eine Darjtellung aus 
ber Apokalypſe, der Tod auf dem fahlen Pferd; 
Mofes, die Geſetztafeln haltend; das unter dem 
Namen »Christ rejectede befannte; W. Penn, mit 
ben Indianern unterhandelnd; dev Tod des Ad— 
miralsNeljon; Chriftus, die Lahmen beilend, und das 
Abendmahl, beide im der Nationalgallerie zu Lone 
bon. Bon ben Kirchengemälden Weſts in London ift 
noch die Steinigung des heil. Stephan in der Kirche 
des Heiligen hervorzuheben. Die Grosvenor:Galle: 
rie befigt unter anderen bie Schlacht von Ya Sag 
und The battleofthe Boyne. Auch die Stafford⸗Gal⸗ 
lerie befigt eins der beften Bilder von W.: Alexan⸗ 


ber d. Gr. mit feinem Arzt. In Burleigb Houfe iſt 1 


ein anderes Hauptbild von W.: Agrippina mit der 
Alche deö Germanicus. Bal. Salt, Life and stu- 
dies of Benj. W. (2ond. 1820). 

here und Karl Auguft, Pſeudonym für 
J. Schreyvogel (j. b.). , 

Weſtauſtralien, eine den ſüdweſtlichen Theil von 
Auftralien umfaſſende britifche Kolonie mit 2,527,281 
Dkilom. (45,898 AM.) Flähenraum und (1876) 
27321 Einw., hat milbed Klima, großentheils ebe⸗ 
nen, fruchtbaren Boden, zahlreiche Fleinere Flüſſe, 
unter denen der Bladwoodfluß, der Schwanenfluß, 
ber Murchiſon, der Gascoyne und ber Aſhburton 
die bedeutendjten find. Nah DO. fteigt ber Boden zu 
einer Hochebene an, die in ber Regenzeit von breiten 
Gewärjern durchzogen ift, fpäter lange Reihen von 
Seen und endlich ausgetrodnete Seebetten zeigt, 
mit Scrub oder dürftigem Gras bewachſen ijt und 
dftlih von ber Waflerjcheide, wie die Reifen von 
Warburton, Forreit, Giles bewieſen haben, in eine 
wajierleere MWüjte übergeht. Unter ben vereinzelten 
Bergen find Mount William im ©. (1100 Meter), 
Mount Auguftus oe Meter) und Mount Bruce 
(1158 Meter) im NO. zu nennen. W. wurde 1829 
unter dem Namen Shwanenflußfoloniederfo: 
Ionifation eröffnet, war (jeit 1849) zwei Jahrzehnte 
hindurch Straffolonie, hat aber nur langſam zuge: 
nommen, ba ber Aderbau nicht gedeihen kann, ſon— 
bern Viehzucht die Hauptbefhäftigung ber Bewohner 
bilden muß. Vom Gefammtareal (626 Mill. Acres) 
find nur 45,933 Acres unter Kultur. Das Klima 
ift troden und gejund (1857 ftarben von 13,391 
Einw. nur 96). Mineralien find fiher vorhanden, 
werben aber wenig ausgebeutet; die Wollausfuhr be: 
trägt 1% Mill. Kilogr. Hauptitadt und Sig der Ko: 
Sontalregierung iſt Perth mit 7000 Einw., Hafen: 
plag für Perth Yreemantle mit 2773 Einw. Die 
pceanischen Dampfer legen bei Albany im King 
George's Soumd an. Der Küfte vorgelagert find ver— 
fchiedene Archipele, jo der Bonaparte: und Bucs 
canierarchipel, aus zahlloſen Felſeneilanden be= 
ſtehend, die Dampierinjeln u. a. 

Wei Bromwich (ipr. brömmidſch), Stabt in ber 
engl. Grafſchaft Stafford, dicht bei Birmingham, 
hat Eiſenwerke, Gewehrfabrifen, Glashütten, groß: 
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artige Gasfabrifen, welche theilweife ben Nachbar— 
ftädten das Gas liefern, und (1s7ı) 47,918 Einw. 

Weflbury (pr. bori), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, 32 Kilom. nordweitlicdh von Salisbury, hat 
eine Kirche aus dem 13. RR Zucfabrifation, 
Eiſenhütten und (1871) 63 inw. 

Weſicheſter (pr. «tiheiter), Hauptitabt ber Grafichaft 
Chefter im nordamerifan. Staat Pennfylvanien, mit 
8 Kirchen, Lehrerſeminar und (1870) 5630 Einw. 
Eichen ſ. Abend. 

Beftend, der von ber Nriftofratie bewohnte Theil 
von London (f. d., ©. 922); ber Name ift auch in 
deutichen Städten aboptirt worden. 

MWeflenrieder, Lorenz von, deutſcher Hiftorifer, 
geb. 1. Aug. 1748 zu Münden, wurde Weltpriefter, 
1773 nad) Aufhebung des Jeſuitenordens Profeſſor ber 
Dichtkunſt in Landsbut, 1774 ber Rhetorik in Mün— 
chen, 1776 zum Büchercenjurratb, 1786 zum geift- 
lihen Rath und ip Domfapitular von München 
ernannt und 1813 in ben Adeljtand erhoben. Er 
ftarb 15. März 1829 zu München, wo 1854 fein 
Standbild (von Widnmann) errichtet wurde W. 
wirkte viel für die Veredelung ber — Se 
Bon feinen — Schriften (gefammelt empt. 

831 —38, 10 be.; 1831—35, 29 Bde.) find her: 
vorzubeben: »Jahrbuh ber Menjchengefchichte in 
Bayerne (Miünd. 1782, 2 Bde); ⸗»Geſchichte von 
Bayern« (daf. 1785, — »Bayriſcher hiſtoriſcher 
Kalender« (daſ. 1786—18: 8 »Beiträge zur vater: 
ländiichen Hiftorie, Geograpbie, Statiftif und Land: 
wirtichafte (daf. 1785 — 1817, 10 Bde.) und »Ges 
ichichte der Föniglich bayrifchen Afabemie der Wil: 
jenichaften« (daſ. 1807, 2 Bde.). Val. Ganders⸗ 
bofer, Erinnerungen an 2. v. W. (Münch. 1830). 

Weſteräs, Hauptftabt des ſchwed. Ling Weſtman⸗ 
land (aut W. zum ‚an der Mündung ber 
Svart:A in den Mälar, Sit eines Biſchofs, hat ein 
ehemals feites Lönigliche® Schloß, eine Domkirche 
mit dem höchſten Thurm in Schweden und Grab: 
monumenten bed Königs Erich XIV. und bes Reichs: 
vorjteherd Svante Sture und (1874 5448 Einw,, 
weldye lebhaften Handel mit Getreide und Eiſen 
treiben. Die Stadt ift alt, aber regelmäßig und 
wohlgebaut. Es find bier mehrere Reichstage ge— 
halten worden, von benen die von 1527 und 1544 
bie wichtigiten find; in erjterem vernichtete Guftav I. 
bie Macht der Hierarchie und führte die evangelifche 
Lehre in Schweden ein, in leßterem machte er die 
Krone in feiner Familie erblich. 

Weſterbotten, Landſchaft im nördlichen Schwe— 
ben, erſtreckt ſich längs des Bottniſchen Meerbuſens 
bis an den Torneäelf und wird von den Flüſſen 
Umeäz:, Stkellefteä:, Piteäs, Luleä-⸗ und Kalirelf und 
vielen kleineren durchſtrömt. Der nördliche Theil 
nebjt ben nördlichen Zappmarfen bildet Norbottens: 
fin. Das Län W. umfaßt den jüdlichen Theil der 
Landſchaft W., die beiden nördlichiten Kirchjpiele von 
Angermanland und den füdlihen Theil der Lapp— 
marken, d. h. das Thal des Umeäelf, jowie das un- 
tere Flußgebiet des Stellefteäelf und das obere des 
Ungermanelf, im ganzen ein Areal von 56,828 

ilom. (1032 DOM.) mit (1876) 96,864 Einw. Von 
jenem Areal kommen auf die Lappmarfen mehr als 
zwei Drittel. In diejen leben unter anderen ungefähr 

1400 Lappen, welche größtentbeils ein Romabdenfeben 
mit ihren Renthieren führen. Die Lappmarfen find 
durchaus gebirgia, während der am Bottnifchen Meer: 
bujen gelegene Küftenftrich vorwiegend aus ebenen, 
jandigen Heiden bejteht, bie mit Mlooren, Sümpfen 
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und Seen abwechfeln. Hauptnahrungszmeige find: 
Viehzucht, Ackerbau, Fiſcherei. Hauptitabt ift Umeaͤ. 
—— Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Kreis Oberweſterwald, auf dem Weiter: 
wald, Hauptort der ftandesberrlichen Grafichaft Lei: 
ningenz®., mit Schloß und (1875) 1401 Einw. 
eflergaard, Niels Ludwig, bedeutender Ken: 
ner ber altindijchen Sprachen, geb. 27. Oft. 1815 zu 
Kopenhagen, ftudirte bier und zu Bonn, Paris, Lon⸗ 
don und Orforb, gab dann bie trefflichen »Radices 
linguae Sanseritae« (Bonn 1841) heraus und unter: 
nahm 1841 mit Unterftügung des Königs und ber 
Univerfität eine Reife nady Judien, von wo er durch 
Perfien 1844 über Tiflis, Moskau und Petersburg 
zurüdfebrte. 1845 zum Profeffor der indifch = orien= 
talifchen Philologie zu Kopenhagen ernannt, veröf: 
fentlichte W. die Fritiiche Ausgabe des »Zendavesta« 
(KRopenb. 1852—55, Bb. 1), »On the connexion be- 
tween Sanscrit and Icelandice (Ropenhag. 1844), 
»Bundehesh« (daf. 1851), »Sanskrit Formlare« nebjt 
»>Sanskrit Laesebog« (daf. 1846), ben »Katalog ber 
indifchen Handichriften der Föniglichen Bibliothek zu 
a (baf. 1846) und kleinere Schriften. 
erhemd (Weiter, v. lat. vestis), das weiße 
Ehrifamtuch, welches in ber Fatholifchen Kirche dem 
Täufling nad) erfolgter Salbung zum Zeichen ber 
durch bie Taufe bewirften Unſchuld auf den Kopf 
geregt oder womit er bekleidet wird. 
eflerland, Dorf auf der zum Kreis Tondern 
ber preuß. Provinz eg ge gehörigen 
Inſel Syit (ſ. d.), an der Weſtſeite derfelben, af 
unmittelbar unter den Dünen, mit Bfarrfirche, einem 
der beiten Nordjeebäber und 500 Einw. 
Weſtermann, Anton, geihätter Philolog, geb. 
18. Juni 1806 zu Seipäig, Audirte 1 30 in jeis 
ner Baterftabt befonders unter Gottfr. Hermann, 
babilitirte füch bier 1830 als Privatbocent, wurde 
1833 außerordentlicher,, 1834 ordentlicher Profeſſor 
der Hlajfifchen Literatur, 1849 Mitdireftor des phi⸗ 
lologiſchen Seminars, refignirte 1865 und ftarb 24. 
Nov. 1869. Bon bleibendem Werth ift fein Haupt: 
werk: »Geſchichte ver Beredfamfeit in Griedyenland 
und Rome (Leipz. 1833— 35, 2 Bde.); außerdem 
feine Bearbeitungen von »Vitae decem oratorum« 
ge 1833), »Paradoxographi« (Braunſchw. 
839), »Mythographi« (daſ. 1843), »Stephanus By- 
zantinus« (Leipz. 1839), »Philostratus« (Par. 1845) 
und die verbejjerte Ausgabe von ©. J. Boffiuß’ »De 
historieis graeeis« (Yeipz. 1838). Ferner jchrieb er: 
»De publieis Atheniensium honoribus ac praemiis« 
(Rein. 1830), »Quaestiones Demosthenicae« (daſ. 
—37, 4 Thle.) und lieferte eine Anzahl Beiträge 
zu den »Acta societatis graecae« und den Abhand- 
lungen der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
A le ‚I. Hernöfand. 
Weſtervik, Stapeljtadt im ſchwed. Län Kalmar 
an der Mündung ber Gamlebybucht, Tag früher 23 
Kilom. tiefer an diefer Bucht, dort, wo jeßt ber leb⸗ 
bafte Fleden Gamlebyn (»Altftabt«) liegt, hat eis 
nenguten Hafen, 2 Schiffswerften, Tebhaften Handel, 
befonders mit Walbproduften, und (1875) 5620 Einw. 
Wefterwald, ein Theil des Oſtflügels des nieder: 
rheinischewejtfäl. Schiefergebirges, welcher ald ein mit 
fhroffen, oft felfigen Böſchungen aus den Thälern 
der Lahn, des Rheins und der Sieg auffteigendes 
Plateau den nördlichen Theil des preußiichen Res 
gierungäbezirts Wiesbaden, ben öftlichen Theil des 
Ne —— Koblenz, einen Theil des Sieg: 
treiles des Regierungsbezirks Köln und ben Kreis 
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Siegen des Regierungsbezirks Arnsberg, endlich mit 
Austäufern kleine Streden bed angrenzenden Res 
gierungsbezirf3 Kaſſel erfüllt. Innerhalb diejer Be: 
grengung liegt der Hohe W. meift im Regierungs: 
ezirk Wiesbaden, nahe ber Südſpitze von Weftfalen. 
Dielen höchſten Theil durchſchneiden die Straßen von 
Hachenburg nad Herborn und von Limburg nad 
Siegen, jene von W. nad D. zwifchen Kirburg und 
Roth, diefe von S. nah N. zwifchen Rennerod und 
Burbach. Die höchſten Punkte des ganzen Gebirnes 
findet man wiederum in der Nähe der Kreuzung dies 
fer beiden Straßen, nämlich nordweſtlich bei Salz: 
burg den Galgenberg (649 Meter) und ben Salze 
burger Kopf (655 M.) und öftlih bei Willingen 
ben Fuchöfauten (657 M.), in deſſen Nähe der 
Brimmwalder Stein, burd die Erzeugung von Eid 
während des Sommers int feinem Innern befamnt. 
Diefe Höhen treten aber aus der wg mur ſehr 
wenig hervor und liegen faum 60—80 M. höher als 
bie an ihnen vorüberziehenden Straßen, wie denn 
auch das weiter nördlich liegende Dorf Neukirch, 
in dejien Nähe ber Kübfelderhein (643 M.), eine 
Meereshöhe von 638 M. hat. Bon diefen Kulmina⸗ 
tionspunften des Weſterwalds nimmt die Höhe nad 
faft allen Seiten ab; nur gegen SD. (Homberg, 635 
M.)und D.(Höllberg, 643 M.) ift diefelbe noch für eine 
Strecke bienämliche, während fiegegen NND., aufver 
Waſſerſcheide zwischen Sieg und Lahn, auf der Grenze 
ber —— Heſſen-Naſſau und Weſtfalen über die 
Kalteiche hinweg und im Mebergang zum Sauerlän- 
bifchen Gebirge, nod an Söbe zunimmt (Norbhöll 
642, Jagdberg 674, We ihegeheeg 6% M.); die 
Quellen der Lahn und Sieg, mit denen ber ®. in 
weitefter Ausdehnung des Worts nach diejer Seite 
in fein Ende erreicht, * eine Meereshöhe von 
und 603 M. Gipfel von faft gleicher Höhe 
finden fi) endlich noch auf der Scheibe zwijchen Dil 
und Lahn in Heſſen-Naſſau (Angelburg bei Hirzen⸗ 
* 611 M.) und in der Nähe der Lahn in Weft: 
alen (Ahlertsberg, öftlih von Banfe, 660 M.). 
Während die durchſchnittliche Höhe des Hohen We⸗ 
jterwalds 500 M. überfteigt, finfen die Platten 
außerhalb feiner Umgrenzung auf 400 und 300 M. 
inab. Im SW. erreicht der Montabaurer Wald 
543 M.) nochmals eine verhältnismäßig bedeutende 
öbe. Gegen W., auf der Südſeite der Sieg, we 
auf ber Grenze von Weitfalen und der Rheinprovinz 
ber Hohe Seelbachstopf (532 M.) noch eine bemer⸗ 
fenswerthe Höhe bildet, ift die Abdachung eine ſehr 
allmähliche bis zum Siebengebirge (f. d.), das un: 
mittelbar am Rhein in bedeutender relativer Höbe 
aufgebaut ift. Geognoſtiſch zerfällt ber W. im drei 
Gebiete: 1) Das Gebiet des Devon (Koblenzſchichten) 
umfaßt den ganzen Raum weitlid von der Linie, 
welche die Städte Dieg, Montabaur und Hachenburg 
verbindet, und nördlich von der Linie Hachenburg: 
Haiger; dort tritt es bis an das Rheintbal, bier geht 
es noch über die Sieg hinaus nach N. bis Dipe vor. 
Im W. umſchließt es Beden mit Dilwvial: und Ter⸗ 
ttärjchichten, von denen letztere Braunkohlen und einen 
vorzüglichen Thon enthalten, der in dem fogen. Kan: 
nenbäderland die Grundlage zu einer bedeutenden 
Thonwaareninduftrie bildet. Am Rande des Neuwie⸗ 
der Bedens zwijchen Benborfundder Wied und in klei⸗ 
nen Partien bis Wefterburg bin gibt e8 vulfanifcen 
Tuff, und ganz im NW. erheben ſich aus dem Schier 
fergebirge die vulfaniichen Maſſen des Siebengebir- 
geb, Trachyt und Dolerit (Löwenburg) in den ſüd⸗ 
ichen, Bajalt in den nördlichen Kuppen. Auch jonit 
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ift der Bafalt ſehr verbreitet. Der Devon diejed Ges | Kaifer und Frankreich unter päpftlicher und vene— 


bietö ijt außerordentlich reich an Eifenerzen, beſonders 
zwijchen Altenfirchen umd Siegen und nördlich über 
die Sieg hinaus bis Olpe. 2) Der Kern bes Weiter: 
walb3 mit dem Mittelpunft Weiterburg beitebt aus 
Tertiärfchichten mit reichhaltigen Braunfohlenlas 
gern, in Verbindung mit Trachyt- und Baſaltkonglo⸗ 
meraten und zabireihen Bafaltbergen; Erze find da⸗ 
jelbjt nur in gang unbedeutender Menge vorhanden. 
3) Das Beden von Limburg, das zu beiden Seiten der 
Lahn biß zur weitlichen Grenze des Kreiſes Weplar 
binauf=, auf der nördlichen Seite der Lahn bis 

abamar und beinabe bis Mengersfirchen, auf ber 
füdlichen bi8 Katzenellubogen, Niederſelters und Weil⸗ 
münjter reicht, ift vorzugsweije aus Diluvialjchich- 
ten, Oberdevon, Kohlenkalk und Diabas zufammen- 
geſetzt und enthält auf der nördlichen Seite der Lahn 
bei Runfel und Habamar bedeutende Brauniteinz, 
auf der ſüdlichen anſehnliche Eijenfteinlager. Der 
W. trägt in faft allen feinen Theilen anjehnliche 
MWaldungen, ift aber in feinen höheren Theilen ſehr 
raub. Ueber 480 Meter gedeihen nur noch Gerite, 
Hafer und Kartoffeln; die Kirfche reift dafelbit nicht 
mehr. Dagegen blüht ber Obſtbau in den Land: 
ſchaften an der Lahn, wo in geichügten Lagen auch 
ſchon die Rebe gepflegt wird. Am ganzen Bereich des 
Meiterwalds gibt es große Wiejenflächen und Weis 
ben, welche bie Grundlage zu einer ausgebehnten 
Rindviehzucht abgeben; man an in dem Kreis 
Dberweiterwald 3100 Rinder auf 1 DMeile, eine 
Zahl, wie fie fonft in einem Kreis bes preußifchen 
Staats nicht wieder vorfommt. Die Bewohner des 
Weſterwalds find ein Fräftiger, urwüchfiger Men— 
ſchenſchlag. Die Anduftrie iſt im nördlichen Theil 
bedeutender als im füblichen und umfaßt neben Berg- 
bau vorzüglih Hütteninduftrie und Verfertigung 
von Thonmwaaren. Eifenbabnen umziehen ben W.an 
feinen begrenzenden Flußthälern mit Ausnahme des 
Nordoſtens; durchdenjelben führt bie Deu: Gießener 
Bahn, die in einer Meereshöhe von 410 Meter bie 
Waſſerſcheide zwiſchen Sien und Dill (zwiſchen Bur: 
bach und Haiger) überjchreitet. In der Ausführung 
begriffen iſt noch eine Eifenbahn von Limburg über 
Hadamar und Hachenburg nach Olpe und Finnentrop. 

Weſtfäliſche Piorte (Porta westfalica, in Volks⸗ 
mund Wejerfharte), ber enge Paß in Weftfalen, 
8 Kilom. oberhalb Minden, bei dem Städtchen 
Hauäberge, weldyen die Weſer durd einen Durch— 
bruch des Weiergebirges (j. d.) zwiſchen dem Witte: 
findöberg auf ber einen und dem Jakobsberg auf 
der andern Seite gebildet bat. Durch dieien Eng: 
paß führt die Hauptjtraße von Minden über Her: 
ford nach Bielefeld und im neuerer Zeit auch die 
Köln: Mindener Eifenbahn. 

Benfälifher Friede, der 24. Oft. 1648 zu 
Münjter und Osnabrüd, welche beide Städte zum 
weftfäliichen Kreis gehörten, geichlofjene Friede, durch 
welchen der Dreißigjährige Krieg (f. d.) beendigt und 
ein neued politisches Syſtem begründet wurde. Er 
bildete die Grundlage aller nachſolgenden Friedens: 
ſchlüſſe bis zur franzöſiſchen Revolution und galt 
insbejondere in Deutjchland als das vornehmite 
Grundgeſetz der beutichen Staatöverfajfung. Schon 
im December 1641 wurden zu Hamburg Präliminas 
rien feſtgeſetzt, beſonders über ben Ort und bieArtber 
Konferenzen. Die wirflichen Friedensunterhandluns 
gen begannen im April 1645 und wurden zu Dönas 

rüd zwijchen dem Faiferlichen, teicheftändiihen und 
ſchwediſchen Gefandten, zu Münſter zwifchen dem 


tianischer Vermittelung betrieben, und zwar jo, daß 
die an beiden Drten angenommenen Artikel für 
Einen Traftat aehalten werden und fein Theil ohne 
den andern Frieden fchließen jollte. Die Trennung 
geihab, theils um Rangjtreitigkeiten zwiſchen Frank⸗ 
reich und Schweden vorzubeugen, tbeils auch, weil 
die Schweden mit dem päptlicden Nuntius nicht 
verhandeln wollten. Bon franzöfijcher Seite unter⸗ 
bandelten in Münfler der Herzog von Longueville, 
d’Avaur und Servien, welche von Mazarin und 
Lyonne injtruirt wurden. Von Schweden waren 
bevollmächtigt Johann Orenftierna, der Sohn des 
Ranzlers, und Adler Salvius. Die faiferlichen Be: 
vollmächtigten waren der Graf Johann Ludwig von 
Naſſau und Iſaak Volmar in Dünfter, Graf Mar 
von Trautmansdorff in Dsnabrüd. Päpſtlicher 
Nuntius war Fabio Chigi (ſpäter Papſt Aleran— 
ber VII.), venetianiſcher Geſandter Contareno. Vom 
ſpaniſchen Hof waren Saavedra, Brun ur. a. zugegen. 
Die Generalftaaten hatten act Bevollmächtigte 
geſchidt; die Eidgenojienfchaft vertrat Joh. Jakob 
Wetjtein, Bürgermeijter von Baſel. Unter den pro= 
teftantiichen Gefandten zeichneten fich aus ber Be: 
vollmächtigte von Braunſchweig, Jakob Lampadius, 
und der von Würtemberg, * ann Konrad Varn⸗ 
büler. Adam Adami, der Geſandte des Fürſtbiſchofs 
von Korvei, machte den Geſchichtſchreiber der Ver: 
fammlung. Rang= und Titeljtreitigfeiten verzöger— 
ten noch lange die Eröffnung des Kongreſſes. Wübs 
rend der Verhandlungen dauerte der Krieg fort, ber 
ſchwediſche General Torftenfon drang fogar 1645 in 
die Faiferlichen Erbländer ein, und Königsmarf er: 
oberte 15. Juli 1648 die fogen. Kleinfeite Prags. 
Dies gab den langen und fchwierigen Unterbandluns 

en den Ausfchlag, und ed wurde nun ber Friede 

4. Oft. 1 zu Münfter unterzeichnet. Erjt drei 
Monate jpäter (8. Febr. 1649) erfolgte die Aus— 
wechjelung ber Ratififationen, und noch langedauers 
ten verichiedene Verhandlungen über bie Ausführung 
bed Friedens. Derpäpftliche Protejt vom. Jan. 1651 
war wirkungslos. Die Beitimmungen des Weitfälis 
fchen Friedens betrafen zunächitzahlreiche Territorial= 
veränderungen: Schweden erhielt außer einer Kriegs⸗ 
entihädigung von 5 Mill. Thlr. ganz Vorpommern 
nebjt der Infel Rügen und von Hinterpommern 
Stettin, Garz, Damm, Gollnow und die Infel Wol: 
lin nebſt dem Friihen Haff und feinen drei Aus: 
flüſſen Peene, Swine und Divenow; ferner bie 
Stadt Wismar von Medlenburg, das Erzbisthum 
Bremen und das Bisthum Verden, welche beide in 
weltliche Herzogthümer verwandelt worden. Alle 
dieſe Länder jollten deutſche Reichslehen bleiben, 
und Schweden follte fie als deutſcher Reichsſtand 
mit Sitz und Stimme auf Reichs: und Kreistagen 
befigen. Der Kurfürjt von Brandenburg befam den 
Reit von Pommern und ald Entfhädigung für Vors 
pommern, auf welches jein Haus nad dem Erlös 
ſchen der pommerjchen Herzöge (1637) ein Erb— 
recht hatte, die Bisthümer Halberjtadt, Minden 
und Rammin als weltliche Fürſtenthümer und das 
Erzbisthum Magdeburg als ein Herzogthum; doch 
blieb letzteres bis 1680 im Beſitz des damaligen 
Adminiftratord, bed ſächſiſchen ig Auguft. 
Der Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg: 
Schwerin erbielt fiir die Abtretung von Wismar 
die Bisihümer Schwerin und Rapeburg als welt: 
liche Fürftenthümer. Dem Haus Braunſchweig— 
Lüneburg wurde die Succeifion im Bisthum Osna= 
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brück alternirend mit einem Tatboliichen Bifchof zu⸗ 
gefichert ſowie die Klöfter Walfenried und Grönin- 
gen überlajjien. Das Haus Heſſen-Kaſſel erbielt 
die gefürftete Abtei Hersfeld als ein weltliches Für⸗ 
ftenibum und die Grafihaft Schaumburg. Bayern 
blieb im Befit ber Oberpfalz und der Kurwürbe. Die 
Unterpfalz mit der nen geſchaffenen achten Kurwürde 
und bem Grbichagmeifteramt wurde dem Sohn bes 
geächteten Friedrich V., Karl Ludwig, zurüdgegeben. 
Frankreich erbielt die Dberberrichaft über die Bis⸗ 
tbümer und Städte Me, Toul und Verdun und 
deren Diftrifte, welche es thatſächlich ſchon jeit 1552 
beſaß. Ferner trat der Kaijer ſowohl für ſich als für 
das Haus Defterreihh und das Reich alle Nechte, die 
beibe bisher auf die Stabt Breiſach, aufdie Landgraf: 
ſchaft Ober: und Untereljaß, auf ben Sundgau und 
die zu ber zehn vereinigten Reichsjtäbte im 
Elſaß gehabt hatten, der Krone Frankreich mit aller 
Hoheit auf ewig ab. Die Schweiz, ebenio bie Re: 
publik ber Vereinigten Niederlande wurden als 
völlig unabhängig von Deutfchland anerkannt. Ab» 
geiehen von diejen Veränderungen, ſetzte ber Friede 
eine unbeſchränkte Amneſtie und Reititution nad 
bem Befigjtand von 1618 feſt. Nur ber Kaiſer 
machte bavon für feine Erblande eine Ausnahme. In 
berfirchlichen in Reha ber Friede ben Paſſauer 
Bertrag und den Augsburger Religionsfrieden und 
ſchloß die Reformirten in die ben Augsburger Reli— 
giondverwandten gewährte Rechtsjtellung ein. Beide 
Konfefjionen, bie katholiſche wie die evangeliiche, 
wurden volllommen gleichgeftellt; bie evangeliſche 
Minorität durfte auf den Reichätagen nicht majori- 
firt werben. Der Streit über die geiftlichen Stifter 
und Güter wurde unter Aufhebung des Reſtitutions⸗ 
edifts von 1629 dahin ausgeglichen, daß 1624 Nor: 
maljahr jein und der evangeliiche und katholiſche Be: 
Feen fo bleiben oder rejtitwirt werben follte, 
wie er 1. Jan. 1624 geweien. Doch wurden auch 
biervon bie faiferlihen Erblande ausgenommen. 
Die Territorialhobeit der Reichsſtände wurbe aus- 
drücklich anerfannt, ja ihnen das Recht gegeben, 
zu ihrer Erhaltung und Sicherheit unter einander 
und mit auswärtigen Nächten Bünbnifjezu ſchließen, 
nur nicht wider Kaiſer und Reich. Die neue Ber: 
faflung des Reichs follte auf einem zu berufenden 
Reichötag beratben werben. Die Bläne ber Fatboli: 
[hen Reaktion und der haböburgifchen Hauspolitif, 
den Proteſtantismus auszurotten und Deutjchland 
einer abfoluten Militärgewalt zu unterwerfen, wa⸗ 
ren unter Strömen Blut3 und der Vernichtung bed 
Wohlſtandes und ber Bildung bes deutjchen Volks 
vereitelt worden. Ja, ber Kaijer mußte im Frieden 
auf den legten Reit feiner Macht verzichten. Das 
Reich verlor durch den Frieden nicht bloß eine Län 
dermaſſe von 1900 ODE. mit 4, Mill. Menjchen, 
fondern auch feine weitliche Militärgrenge; überdies 
blieben Lothringen nah Elſaß hin und ber Bur: 
nunder Kreis im Weiten und Norden jchuklos. 
Wenn dieſer Berluft Schon an fich den deutjchen 
Handel mit Italien und den mit der Nordſee, zu: 
mal bei der Sperrung ber Schelbe, ſehr erjchwerte, 
jo mußte im inmern Nationalverkehr des Reichs die 
Befeitigung ber breihundertfachen landesberrlichen 
Vielherrſchaft und die Verwidelung fo vieljeitiger 
Grenz: und Hoheitsrechte noch weit mehr ben Gang 
ber Verwaltung erfchweren, fie mit Formen über: 
laden und die Bolfsjtämme feindjelig auseinander 
reißen. Dagegen wurde Deutichland nun Gegen: 
ftand und Schauplap der europäifchen Staatshändel, 
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feit die Fürſten das von Frankreich bei ber Friedens⸗ 
verhandlung burcdhgeiegte Recht der Bünbniiie gel: 
tend machten, Bayern aber, Brandenburg und 
andere beutiche Regentenbäufer eine Stellung in dem 
europäiihen politiihen Syſten anmahmer und 
fremde Mächte, wie Schweden, in das innere Reich3= 
regiment mit eintraten. Mit dem Weftfäliichen 
‚Frieden entjtand ganz eigentlich die neuere Kabinets⸗ 
regierung der beutichen Höfe und die damit verbun⸗ 
bene auswärtige Politif. Es bildete fih num ein 
Hofe und ein Kriegsitaat nach bem andern aus, und 
die in ihrer Gewerb= und Handeläfreibeit durch 
Zölle und Beihränfungen aller Art vielfach einges 
Ihnürte deutſche Nation firengte ihren Kunſtfleiß 
und ihre Kraft fat nur dazu an, um für einige 
hundert Hofbaltungen, Geſandtſchaftskorps und 
größere oder Fleinere Kriegsheere die Koiten zu ers 
ihwingen. Mit dem allen erlangte bie deutſche Na= 
tion weder Adıtung noch Sicherheit vor dem Auss 
land, vielmehr wurden die meiften europäiſchen 
Kriege auf ihrem Grund und Boden ausgefochten. 
Auch ald Schub des Proteftantismus Tann der 
Weitfälifhe Friede nicht angejeben werben. Im 
Gegentheil verlor berfelbe in den Friedensverhand⸗ 
lungen zum Theil wieder, was ibm die Waffen 
ſchon erfämpit hatten. Er konnte ſich nicht weiter 
im Reich ausbreiten, und die aus den ölterreichifchen 
Erblanden Vertriebenen und ihrer Güter Beraubten 
erhielten nicht einmal die Wiedereinfegung in den 
vorigen Stand, geichweige denn Entſchädigung. 
Die vielen Entſchädigungsmittel, welche der Weit: 
fälifche Friede aufjtellte, waren nur zu Gunjten der 
ürften und auch bie auf Koſten ber jchwächerent. 
eiterreih wurde aus bem Herzen des Reichs auf 
feine Erbjtaaten zurüdgebrängt und aus der politi= 
ſchen und geiftigen Verbindung mit dem übrigen 
Deutſchland herausgerijien, während Franfreich und 
Schweden in jenem Plag faßten. Der Weitfälifche 
Friede war das enbliche Ergebnis von taufend uns 
glücklichen Begebenheiten und darf nicht ald das Werf 
deuticher Staatskunſt angejehen werden; er war das 
Werk europäiicher oder vielmehr franzöfifch = jchiwes 
bijchsöjterreichifcher Politif. Daß er aber dieſes war, 
davon fällt die Schuld auf die Uneinigfeit der beut: 
Shen Fürften unter fi und auf die Gleichgültigfeit 
der meiften gegen die Ehre und die Wohlfahrt ber 
Nation. Bal. Gärtner, Weitfälifche Friedens— 
Kantzley (Leipy.1731—38,9Bde.);3.G.v.Meiern, 
Acta pacis Westfalicae publica(Götting.u.Hannov. 
1734—36, 6 Bde); Woltmann, Geichichte des 
Weſtfäliſchen Friedens (Leipz. 1808, 2 wa 
Weſtfalen, der weitliche Theil des alten Sachiens 
lands um die Sieg, Rubr, Yippe bis zur Ems, im 
Gegenſatz zu Engern und Dftfalen, die an ber Weſer 
und öjtlich bis zur Eibe fich erjtredten, grenzte an 
das Land ber rheinischen Franken, riefen, Engern 
und Heffen. Bei der Auflöfung des Herzogtbums 
Sachſen, nach ber Ahtöerflärung Heinrichs des Löwen 
1180, verloren fich die Ramen Engern und Oftfalen; 
der Name MW. erhielt fi für das Gebiet der Rubr 
und Lippe bis zur Berfel im N. umd umfaßte au 
den Gau Engern, dag jpätere Sauerland, Erzbifcho 
Philipp von Köln erhielt 1180 die berzogliche Ges 
walt in W. das firchlich zum Theil zu feinem Spren⸗ 
gel gehörte, und zahlreiche Güter Heinrichs des Löwen, 
wie Rüden, Brilon, Winterberg, Attendorn u. a. Die 
weltlihen Herrichaften innerhalb des ———— 
beſtanden fort; manche von ihnen waren F Br 
Zehen, andere bildeten fich zu felbjtändigen Terri— 
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torien aus, wie die Grafichaft Mark, andere wurden 
von Köln als Reichslehen erworben, wie die Graf: 
fchaft Arnsberg 1371. So ift das neue Territorials 
berzontbum W. mehr nah D. gerüdt worden. Es 
—— zum niederrheiniſchen Kreis, grenzte an das 
isthum Paderborn, an Waldeck und eften, an bie 
Grafſchaften Wittgenftein und Naffau und das Her: 
zogthum Berg, an bie Grafichaft Mark, das Bis: 
tbum Münfter und die Grafichaft Lippe und umfaßte 
einen lächenraum von ca. 3965 OKilom. (72 OM.) 
mit 195,00 Bewohnern in 25 Städten und NFreihei⸗ 
ten. Seiner politifchen Eintheilung nad aerfiel das 
Herzoatbum in vier Quartiere: in das Nüden’fche, 
Werl'ſche, Bilftein’ihe und Brilon'ſche Quartier. 
Unter fölnifcher Herrichaft hatte W. eine eigene Ver: 
faffung, Grundgeſetze und Landtage; diefe wurden zu 
Arnsberg gehalten, wo auch die Regierung war. Das 
öchfte Regierungskollegium mar bie weftfälifche 
anzlei, der ein Landdroſt vorjtand, welcher zugleich 
furfürftlicher Statthalter war. Die Landeseinkünfte 
betrugen 400,000 Fl. Infolge des Reichsdeputa⸗ 
tiondhauptichlufies von 1803 wurde dad Herzog: 
—— mit Ausnahme ber an Heſſen⸗-Kaſſel gefallenen 
tadt Volkmarſen zur Entſchädigung an Heſſen— 
Darmſtadt gegeben. Letzteres trat auf dem Wiener 
Kongreß das Herzogthum an Preußen ab, das dar⸗ 
aus die zum Regierungsbezirk Arnsberg gehörenden 
Kreife Arnsberg, Brilon, Olpe, Mefchede und Lipp- 
ftadt gebildet hat. Der wejtfälifche Kreis (nie— 
berländifche Kreis) begriif das Land zwiſchen 
Weſer und Niederrhein bis zur Lahn im ©. mit Außs 
ſchluß des kölniſchen Herzogthums W., auch anfehne 
liche Landesbezirke jenfeit des Rheins, war vom bur⸗ 
aundifchen, oberrheinifchen, niederrheiniichen, nieder= 
ſächſiſchen Kreis und dev Nordiee begrenzt und um— 
faßte einen Flächenraum von 68,825 ORilom. (1250 
eh Seine Bejtandtheile waren: die Stifter 
Müniter, Paderborn, Osnabrück, Lüttich; die Ab- 
teien Korvei, Stablo, Werden, Eijen, Herford ꝛc.; 
die Herzogthümer Jülich, Kleve, Berg und Olden— 
burg; die Fürſtenthümer Minden, Verden, Oſt— 
friedfand, Mörs und die naſſauiſchen Lande; bie 
Grafihaften Mark, Mavensberg, Hoya, Diepholz, 
Blankenheim, Gerolitein, Mandericheid, Schaumz 
burgstippe, Sayn, Bentheim, Tedlenburg, Lingen, 
Steinfurt, Rietberg, m Wied, Pyrmont, 
Schleiden, Gimborn und viele Fleinere geiftliche und 
weltliche Herrichaften ſowie die Reichsjtäbte Köln, 
Aachen und Dortmund, Kreisausichreibende Fürjten 
und Direktoren waren ber Bifchof von Münjter und 
ber Herzog von Jülich, deſſen Stelle im 17. Jahrh. 
Brandenburg und Pfalz: Neuburg einnahmen. Die 
Kreidtage wurden in Köln ober Bielefeld gehalten. 
Bol. Seiberg, Urfundenbuc bes eraogt ums W. 
(Arnab, 1839—54, 3 Bde.); Derfelbe, Quellen ber 
weitiätiichen Geſchichte (daf. 1857 —60, 2 Bde.); 
Derjelbe, Landes: und ee des Herzog: 
thums W. (daf. 1845— 75, Bd. 1 in 3 Thln.); Wil: 
mans, Die Raiferurfunden ber Provinz W. (Münft. 
1867, 3b. 1, bis zum Jahr 900). 
eftfalen, ehemaliges Königreich, Vafalfenftaat 
des franzöfiihen Kaiferreihs, vom Kaiſer Napos 
leon I. zufolge der Beitimmungen des Tilfiter Frie⸗ 
dena durch Defret vom 18. Aug. 1807 aus dem Her: 
zogthum Braunihweig, Kurbejien (mit Ausnahme 
von Hanau, Schmalkalden und Nieder-Katzenelln⸗ 
bogen), ben preußifchen Gebietstheilen Altmark, 
Magdeburg, Halberitadt, Hohnſtein, Hildesheim, 
Goslar, Quedlinburg, Eichsfeld, Mühlhauſen, Nord: 
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haufen, Paderborn, Minden, Ravensberg und Stol- 
eras Wernigerode, ben hannöverfchen Gebieten Götz 
tingen, Grubenhagen mit Hohnftein und Elbinge— 
rode, Osnabrück, dem ſächſiſchen Antheil an der 
Grafſchaft Mansfeld und den fächfiichen Aemtern 
Gommern, Querfurt, Barby und Treffurt, dent Ge— 
biet von Korvei und der Grafihaft Kaunitz-Rietberg 
gebildet, im ganzen 688 QM. mit faſt 2 Mill. Einw. 
Napoleon I. gab das Königreich, deſſen Einfünfte 
9,250,000 Thlr. betrugen, und das zum Rheinbund 
ein Kontingent von 25,000 Mann zu ftellen hatte, 
jeinem jüngiten Bruder, Hieronymus — der 
10. Dec. in ſeiner neuen Reſidenz Kaſſel eintraf und 
unterm 15. Nov. dem Land eine ber franzöſiſchen 
nachgebildete Verfaffung verlieh. Die Reichsſtände 
beitanden aus 100 Mitgliedern, nämlich 70 Vertres 
tern des Grundeigenthums, 15 der Kaufleute oder 
— und 15 des gelehrten Standes. Die Ver⸗ 
aſſung enthielt viele liberale Grundſätze und ver— 
bieß wichtige Reformen; daneben bejtand aber eine 
durchaus büreaufratifche, von brei Franzoſen (Jol: 
livet, Simdon und Beugnot) geleitete Verwaltungs: 
mafcine, welche das Land in kurzer Friſt nad) fran— 
zöſiſchem Mufter organifirte, in acht Departements 
eintheilte zc., und Kaifer Napoleon maßte fich jeber= 
zeit dad Recht an, aus polizeilichen oder militärischen 
Gründen einzufchreiten, Die Hälfte aller Domänen 
hatte er ſich zur Belohnung feiner Generäle vorbe: 
ig ferner mußte das Land eine 12,500 Mann 
tarfe franzöfifhe Bejagung in Magdeburg unters 
halten. Außerdem waren noch bedeutende Reſte der 
den einzelnen Provinzen auferlegten Kriegsſteuer 
(35 Mill.) an Frankreich zu zahlen. Die Finanzen 
des Königreichs waren ev von Anfang an in ver- 
—— Lage, da die Laſten die Einkünfte um das 
reifache überſtiegen, und den beiden verdienſtvollen 
deutſchen Finanzminiſtern v. Bülow und Malchus 
gelang es nicht, Ordnung zu ſchaffen. Die Reichsſtände 
traten nur zuſammen, um die Komödie eines Schein⸗ 
konſtitutionalismus aufzuführen. — und us 
duftvie Tagen darnieder, der Aderbau ward durch 
Steuern und Einquartierung bedrückt, die jugend 
durch die Konjfription zum Kriegsdienſt für die 
Sache des fremden Tyrannen gepreft. Vor allem 
erregte ben Unmuth des jonjt geduldigen Volts das 
Liederliche, wüjte Treiben des üppigen Hofs, an dem 
ſich um den gutmüthigen, aber ſchwachen und Leicht 
jinnigen König unmürbdige franzöfiihe Abenteurer 
drängten, bie das Volk ausſogen und feiner Leiden 
jpotteten. Katte's und Dörnbergs Unternehmen 
1809 jowie Schills Streifzug, der Yufjtand des hef⸗ 
fiihen Oberſten Emmerich 24. Juni im Marburgis 
ſchen und der Zug des Herzogs von Braunjchmweig 
bewiefen, obwo (fe erfolglos blieben, die im Volf 
berrichende Mißſtimmung. Die Bereinigung bes 
größten Theil von Hannover außer Lauenburg (14. 
Jan. 1810), wodurd dem Königreich 468 AM. 
mit 647,000 Menjchen zufielen, brachte dieſem feinen 
Gewinn, denn Hannover war feit 1806 methodiſch 
von ben Franzoſen ausgefogen und faft alle Domänen 
waren an franzöfiiche®&enerälevertheilt worden; auch 
ward 1811 alles Land zwijchen der Norbjee und einer 
von bem Einfluß der Lippe in den Rhein zur Ems 
oberhalb Telgte, jodann zum Einflußder Weitjälifchen 
Werra in die Weſer und endlich zur Elbe oberhalb 
des Einfluſſes der Stednig in diejelbe gezogenen 
Linie mit Frankreich — jo daß W. von nun 
an nur 825 OM. mit 2,065,970 Seelen enthielt, 
aljo kaum 100,000 mehr als vor der Einverleibung 
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Hannovers. Dazu fam, daß W. bie Verpflegung 
von noch 6000 Franzoſen übernehmen und fein 
Rheinbundsfontingent erhöhen mußte Der ruf: 
fiiche Krieg legte W., das feine ganze Armee jtel: 
len mußte, beionders große Opfer auf: nad dem 
Abmarjch der Armee wurde eine Nationalgarde im 
Königreich nebildet, zugleich aber auch eine neue 
gegwungene Anleihe von 5 Mill. Franken ausge: 
fchrieben, die Zinfenzahlung ber Staatsſchuld ſiſtirt 
und die alte Nationalfchuld auf ein Drittel ihres 
Werths berabgejegt. 1813 mußten fich die Bewoh: 
ner Weftfalend noch zu den härteften Opfern ver: 
ftehen, um das in Rußland vernichtete Heer und 
Armeematerial wieder neu berzuftellen. Die Grund: 
fteuer wurde auf ein Fünftel des reinen Ertrags ge: 
fteigert, doch fehlte e8 überall an Gelb, und die An 
drohung der Todesftrafe für jede Deiertion und dreis 
jähriger öffentlicher Zwangsarbeit für jeden wider: 
ſpenſtigen Konffribirten zeigte deutlich, baß unter der 
jungen Mannſchaft feine Kampfluft für franzöfifche 
Interefien vorhanden war; bereitö im Auguſt ging 
ein Theil ber weilfälifchen Reiterei an der böhmischen 
Grenze zu den Deſterreichern über. Indeſſen nahte 
fi fchnell das Ende der Dinge für das Königreich. 
Schon 25. Sept. wurbe Banane von dem Mar: 
wig’fchen Freikorps überfallen, indejjen Tſcherni— 
ſchew 28. Sept. vor Kaſſel erfchien, welches der Ge: 
neral Alir vertheidigen follte, während fi) ber Kö— 
nig fchnell Hüchtete. Inzwiſchen Tapitulirte Alix 30. 
Sept., überließ den Kojafen die Stadt und zog mit 
ber ſchwachen Beſatzung ab. Tſcherniſchew erflärte 
nun 1. Dft. das Königreich für aufgelöft, 309 am 
3. wieder von Rajiel ab und an die Eibe zurüd, 
worauf Alir die Hauptitadt mit einigen Truppen 
wieber bejegte. Am 17. Oft. kam auch der König 
nad Kaſſel zurüd, aber nur, um 26. Oft. Refidenz 
und Land auf immer zu verlaffen. Das Königreich 
fiel aus einander, ohne daß irgend eine biplomatijche 
Verhandlung ftattgefunden hatte. Vgl. »Le royaume 
de Westphalie; Jeröme Buonaparte, sa cour, ses fa- 
voris et ses ıinistres. Par un temoin oculaire« 
(Par. 1820). 

Weſtfalen, Provinz des preuß. Staats, 1815 ge: 
bildet aus dem Herzogthum W. und Engern, dem 
Fürſtenthum Minden, der Grafihaft Tedlenburg 
Solms’shen Antheils, den Grafihaften Yingen und 
Ravensberg, dem größten Theil des Hochſtifts Mün— 
fter, den Fürftenthümern Paderborn und Korvei und 
der Stadt Dortmund, ber Graffhaft Mark, dem 
Fürſtenthum Siegen, dem Amt Redenberg, den me: 
biatifirten Fürftentbümern, Graf- und Herrichaften 
Salın = Ahaus, Salm = Bocholt, Rheina = Wolbed, 
Salm-Horſtmar, Rittberg, Rheda, Anholt, Dülmen, 
Gehmen, Bentheim, Steinfurt, Wittgenitein-Wittgen- 
ftein, Wittgenftein-Berleburg, bem Solms'ſchen Amt 
Neukirchen, wozu 1851 noch die Stadt Lippftadt Fam, 
welche Lippe-Detmold gemeinjchaftlic mit Preußen 
befaß, grenzt gegen N. an Hannover, gegen D. an 
Hannover, Schaumburg:kippe, ben heilen naffaui- 
ſchen Kreis Rinteln, Lippe, Braunſchweig, Hejjens 
Nafjau und Waldeck, gegen SW. an die Rheinpro: 
vinz, gegen NW. an die Niederlande unb um: 
faßt einen Flähenraum von 20,199 DRilom. (366,84 
QM) Vorherrſchend iſt in der Provinz das Gebirge, 
Berg: und Hügelland. Der ſüdliche Theil der Pro: 
vinz wird von Theilen des niederrheinijch = weitfäliz 
ſchen Schiefergebirges ausgefüllt. Da find ganz in 
der Südfpite Theile des Wejterwalds, bis etwa zu 
den Quellen der Sieg und Xabıı ſich hinziehend. So— 
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dann folgt das weite Bergland de3 Sauerlands 
(Süderlands), das von der Eder, Lenne und Rubr 
und deren zahlreichen Zuflüſſen gegliedert wird. 
Hierher gehört vor allem das Rotblagergebirge ziwi= 
ſchen Eder und Lenne, welches gegen NO. an Höbe 
gewinnt (Emmelkopf, 778 Meter) und ſich bis zu 
dem Kahlen Altenberg (842 M.) erftredt. Bon 
dieſem Punkt laufen Berazüge nach mehreren Rich- 
tungen aus, jo gegen ©. zwijchen Odeborn und 
Nubne (Ziegenbelle, 8265 M.), gegen NE. zwiichen 
den Zuflüjfen der Yenne und Rubr (Hunau, 815 M.), 
gegen NO. in ber Scheide des Rhein: und Weferge: 
iets (Schloßberg bei Küftelberg, 788 M.). Aud 
auf der Grenze gegen Walde gibt es noch bebeu: 
tende Höhen (Langenberg, 828 DR.) ; weiter nördlich 
bilden die Bruchbäuier Steine d8 M.) auf der 
Scheide des Rhein: und Weſergebiets anſehnliche 
Erhebungen, Zwifchen Ruhr und Lenne treten dann 
noch hervor: das Hoomertgebirge (660 M.) und 
der Falver Wald (548 M.), auf der linken Seite 
der Lenne das Ebbegebirge (Norbbelle, 666 M.), 
zwiſchen Rubr und Möhne der Arnöberger Wald, 
endlich auf der nördlichen Seite der Möbne und 
Ruhr die Haar (Haarftrang), welche weitwärts in 
ben Ardei und das Steinfohlengebirge an der Ruhr 
übergeht. Im öftlihen Theil der Provinz, im Re 
gierungsbezirf Minden, befinden fich die äußeriten 
nördlichen Ausläufer des oberrheinifchen Gebirgs— 
ſyſtems (j. Preußen, S.203 f.), das Plateau von 
Paderborn mit der Egge, die in dem Bölmerftod (468 
M.) auf der Grenze gegen Lippe mit ben nordweſt⸗ 
lichen Gliedern des — Gebirgsſyſtems zu⸗ 
ſammenſtoßen. Dieſe letzteren erſtrecken ſich in zwei 
Reihen nah NW.; bie füldliche (Teutoburger Wald) 
endet im Regierungsbezirk Münſter bei Bevergern, 
die nördliche (Weſergebirge) wird in der Weitjälis 
ſchen Pforte von der Weſer durchbrochen und läuft 
alsdann unter dem Namen ee durch den 
norböjtlichen Theil des Regierungsbezirks Minden, 
um fich in Hannover zu verflachen. Zwiſchen beiben 
Bergreiben breitet fih ein Hügelland aus, das nord⸗ 
weitlich mit dem Steintohlengebirge von Jbbenbüs 
ren jeinen Abjchluß findet. Das Norddeutſche Tief: 
land greift auch nach W. binüber: einmal an ber 
Wefer bei Minden, wo erg beöfelben die 
Stemmerberge (201 M.) auf der Örenze gegen Hans 
nover bervortreten, das andere Mal mit der Mün— 
ſter'ſchen Bucht zwijchen dem Teutoburger Wald 
und dem Schiefergebirge (Haar, Ardei) bis zu den 
Quellen ber Eins und Xippe hinauf. In derjelben ift 
die Senne, ein theils fandiger und waſſerarmer, tbeild 
verfumpfter Boden, fehr verbreitet und zwar im D. 
zwijchen Zippftadt, Warendorf und dem Teutoburger 
Wald und im W. zwiichen Koesfeld, Haltern und 
Borken. Dem öſtlichen Gebiete der Senne gehört die 
Boker Heide an, eine chemals traurige Landſchaft, 
die feit 1853 durch Mafferbauten in qutes Wied: 
land verwandelt worden ijt. Unter ben Hügelmajlen 
in der Münfter’ichen Bucht find die Schöppinger 
Berge (158 M.) und die Hügelgruppe von Bedum 
(190 .) zunennen. Das eigentlihe Münfterland 
it im —— wenig fruchtbar und fübrt des⸗ 

alb ben Namen »Sleiee; dagegen ijt ber jüdliche 

beil des Tieflanbes in bem Hellweg, von dem bie 
Soeiter Börde ein Theil ift, ſehr ergiebig. Die 
Provinz gehört faſt gang den Stromgebieten ber 
Weſer, der Eins und des Rheins an. Die Weſer be: 
rührt W. im D. und empfängt aus ber Provinz bie 
Diemel, Nethe, Emmer und Werre. Die Ems durd= 
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ieht die Tieflandsbucht von Münfter und nimmt 
ier die Glane, Aa und Werje auf. Won den Neben: 
flüifen des Rheins find die Lippe und Ruhr für ©. 
von bervorranender Wichtigkeit. Jene gehört mit 
ihren Nebenflüjien (Alme, Ahſe, Sefeke, Hauſtenbach 
und Stever) größtentheils dem Tiefland, dieſe da— 
genen mit ihren Zuflüiien (Möbne, Röhr, Hönne 
und Lenne nebit Volme) dem Bergland und zwar faft 
ausjchließlich dent Schiefergebirge an. Noch fließen 
zum Rhein aus W. die Lahn, Sieg und Emſcher, 
ur Neuen Diiel die Alte Pijel und die Berkel, zur 
Auiderjee die Vecht mit der Dinkel und zur Fulda 
Weier) die Eder. Kanäle und Seen find nicht vor- 
anden. Dagegen gibt es verfchiedene große Moore 
und Brüche, 3. ®. am der Vecht, Berfel, Lippe, 
Baſtau (ummweit Minden) ꝛ⁊c. Das Klima ift im 
allgemeinen gemäßigt; raub find nur bie Gebirgäges 
genden des Sauerlands und des Weſterwalds (Durch⸗ 
fchnittötemperatur in Münjter 7,46, Gütersloh 7,17, 
Paderborn 7,14, Diäberg 6,00 R.). Die jährliche 
Negenmenge beträgt im Ziefland etwa 60—70, auf 
dem üblichen Bergland 100 und mehr Gentimeter, 
Bon der Geſammifläche ber Brovinz entfallen 41,6 
Proc. auf Aderland, 0,9 Proc. auf Gärten, 7,7 Broc. 
auf Wiefen, 17,3 Broc. auf Weiden und 27,9 Proc. 
auf Waldungen. Die größten Aderflächen (über 55 
Proc.) haben die Kreije Herford, Warburg und Min: 
ben des Regierungäbezirtö Dlinden und die zwiichen 
der Lippe, Möbne und Ruhr im Bereich bes Tief- 
landes gelegenen Kreiſe bes Negierungsbezirts Arns⸗ 
berg; gering ſind die Ackerflächen im weſtlichen und 
nördlichen Theil des Regierungsbezirks Münſter und 
auf dem Bergland des Regierungsbezirks Arnsberg, 
wo in den beiten ſüdlichen Kreifen (Siegen und Witt: 
genſtein) nur 13—14 Proc. auf Aderland fommen. 
Die Provinz liefert Getreide aller Art, aber nicht ge= 
nügend für den eigenen Bedarf, Hülfenfrüchte, Buch: 
weizen, Gartengewächfe, ausgezeichneten Flachs und 
gaui, Obſt ıc. Berühmt ift der Kunſtwieſenbau im 
iegen’schen. Einen anfehnlichen Umfang haben bie 
nur geringen Ertrag abwerfenden Weibeländereien 
in der Senne (Kreis Ahaus 47 Proc.) und die Wal: 
dungen des Schiefergebirged (Siegen 72 Proc.), 
die herrliche Laubholzbeitände enthalten. Nach ber 
Viebzählung von 1873 hatte die Provinz 118,073 
Verde, 567,975 Stud Rindvieh, 484,151 Schafe, 
251,840 Schweine, 171,243 „Ziegen und 95,668 
Bienenftöde. Die Pferdezucht, gefördert durch das 
weitfäliiche Landgejtüt zu Warendorf, blüht be= 
—— in den fruchtbaren Kreiſen des Hellwegs, 
ſt dagegen im S. ganz unbedeutend. Die Rind— 
viehzucht iſt von * Bedeutung in den ebe— 
nen Kreiſen des Regierungsbezirls Arnsberg, im 
ganzen Regierungsbezirk Münſter und endlich im 
nördlichen Theil des Regierungsbezirks Minden. 
Die Schafzucht iſt unbedeutend und nimmt mehr 
und mehr ab; ſehr gering iſt die Zahl der Merinos. 
Die Schweinezudt ıft im Tiefland wichtig; bekannt 
ind die weitfäliichen Schinfen. Der Hauptreichtbunt 
er Provinz beiteht in Mineralien, namentlich in 
Steinfohlen und Eiſenerzen. Steinfoblen ge 
214,380,503 Gtr.) werden ganz bejonderd in ben 
Kreifen Bochum, Dortmund, Hagen und Tecklenburg, 
Eifenerze (1875: 15,984,597 Etr.) im Schiefer = und 
Nuhrfohlengebirge und zwar vorzugsweife in den 
Kreiien Siegen und Olpe gewonnen. Außerdem ge 
winnt man Zinkerze (1875: 630,487 Etr.), Kupfer: 
erze (787,636 6tr.), leierze, Ouedfilber, Antimon, 
Schwefelfies (2,361,051 Etr.), Salz, Gips, Ralt: 
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und Baufteine, Marmor, Dachjchiefer, Töpferthon ꝛc. 
Unter den Mineralnuellen find die zu Deynhauſen, 
Lippipringe, Driburg ımb Schwelm am befannte- 
jten. Nach der Zählung von 1875 hatte die Pro— 
vinz 1,905,697, nach der von 1871: 1,775,175 Einw, 
(unter letzteren 806,464 Evangelifche, 949,118 Katho⸗ 
lifen, 17,245 Juden xc.). Faſt ganz evangelifc, find 
die fünf nördlichen Kreiſe des Regierungsbezirts 
Minden und der Kreis Wittgenftein des Regierungs⸗ 
bezirks Arnsberg, faft ganz katholiſch der Regie— 
rungsbezirk Münſter mit Ausnahme des Kreiſes 
Tecklenburg, der ſüdliche Theil des Regierungsbezirks 
Minden (Paderborn) und die reife des Negierungss 
bezirf3 Arnsberg, welche ehemals das Herzogthum 
W. bildeten; konfeſſionell gemifcht, wiewohl vorherr⸗ 
jchend evangeliich, find die ehemalige Graſſchaft 
Marf (der Koblenz und Fabrikdiſtrikt der Provinz) 
und das Siegener Land. Die Bewohner find nieder: 
beuticher Abfunft, und die allgemeine Sprache bed 
Volks ift plattdeutſch. Die Hauptbeihäftigungen der 
Einwohner find neben Lanbwirtichaft und Vieh: 
ucht arg und Induſtrie. Dereigentliche Bauern 
Hand ift in W. mehr als in einer andern der acht 
alten preußifchen Provinzen vertreten, indem auf 
denfelben mit Grunbftüdfen von 8—80 Heftar etwa 
57 Broc. von ber Fläche deö Grundbeſitzes überhaupt 
entfallen, Auf ben Berabau, das Hütten= und Sa— 
linenwejen kamen 1875: 602 Großbetriebe mit 
einem Arbeitäperfonal von 96,760 Köpfen. Eifens 
und Stablwaaren werben hauptſächlich in der ehe: 
maligen Grafihaft Marf, alfo in den Kreifen Hagen 
(Enneper Straße), Bohum, Dortmund, Iſerlohn 
und Altena, außerdem im Kreife Siegen fabricirt. 
Die Hauptfiße für die Tabrifation von Meſſing— 
und ronzewaaren ſind Iſerlohn und Altena, für 
die von Zinn- und Britanniawaaren Lüdenſcheid, 
von Nadeln Iſerlohn, von Draht und Drahtwaaren 
Altena. Die Leinwandinduſtrie hat in W. einen 
ihrer Mittelpunkte für das Deutſche Reich, und be— 
ſonders treten hierin die Kreiſe Bielefeld (wo Iſſel— 
borft fich durch feine Garn — Herford 
und Warendorf hervor; daſelbſt iſt auch die Blei— 
cherei bedeutend. Bielefeld gewinnt für die Fabrifas 
tion von fertiger Wäſche und von Geweben aus Jute 
an Wichtigkeit. Die Baummollinduftrie ift vorzũg⸗ 
lich in ber weſtlichen Hälfte des Regierungsbezirks 
Münfter vertreten, die Bapierfabrifation, von Bäche 
ſter Wichtigkeit, vielfach aber nur Strob= und Bad: 
papier liefernd, in der Landſchaft zu beiden Seiten 
der untern Lenne, bie Glasfabrifation in den Wal: 
bungen ber Egge, im Steinfohlengebirge ıc., die 
Gerberei und Yederinbuftrie im Kreiſe Siegen. Ans 
bere Fabrifate find: Seilerwaaren, Segeltuch, feine 
Fleifhwaaren (Gütersloh), Pulver, Botajche, Juder, 
Seife, Holzwaaren, Fayence, Marmorwaaren (Kreis 
Olpe), Eigarren (Blotbo, Bünde) ꝛc. Der Handel 
ber Provinz bejteht in der Ausfuhr von Leinwand, 
Baummollwaaren und Naturprobuften, als: Stein= 
kohlen, Eifen, Holz, weitfälifhen Schinten, Wür— 
ften zc. Die vorzüglichiten Handelsftädte find Biele: 
feld, Dortmund und Iſerlohn. Schiffbare Flüfie 
(Wefer, Emd, Ruhr, Lippe), gute Landftraßen und 
Eiſenbahnen (1400 Kilom.) befördern den Verkehr 
ungemein. Die Weftfälifche Staatsbahn, von Holz⸗ 
minden und Warburg fommend, führt über Alten: 
befen, Hamm, Münfter und Rheine nadı Emden in 
annover; mit ihr verbunden iſt die Linie Löhne— 
beine, und unter ihrer Verwaltung fteht Münster: 
Gronau. Die Köln: Mindener Bahn durchläuft die 
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ganze Provinz; zu berjelben gehören auch die Linien 
Benloo-Hamburg und Deutz-Gießen. Die Bergifch- 
Märfiiche Eiſenbahn (unter Staatöverwaltung) be— 
figt die Linie Holzminden Scherfede: Düfjeldorf: 
Aachen, die Nubr: Siegbahn und zahlreiche Ver: 
zweigungen im Ruhrkohlengebiet; zu berfelben ge— 
bört auch die bei Marburg ia an das weſtfäliſche 
Bahnnetz anſchließende Heſſiſche Nordbahn. Die 
Rheiniſche Bahn entſendet auch einen Zweig in das 
Kohlengebirge der Provinz und eine andere, im Bau 
begriffene Linie über Dorſten und Rheine nach Qua⸗ 
fenbrüd in Hannover. Die Hannover: Altenbefener 
Bahn ſtößt bei Altenbeten und Nehme an das Eiſen— 
bahnnetz Wejtfalend. Eine bejondere Direktion bes 
ftebt für die Dortmund: Gronau =Enfcheder Eifen: 
bahn. Für die geiftige Bildung jorgen bie Halb» 
univerfität Münfter mit zwei Fakultäten, einer katho⸗ 
liſch-theologiſchen und einer philoſophiſchen, 20 
Gymnaſien, 3 Progymnaſien, 9 Realjchulen erfter 
Ordnung, 6 höhere Bürgerjchulen, 7 Schuflehrer: 
feminare, 5 Provinziatgewerbjchulen, 4 Taubftums 
men, 2 Blindenanjtalten ꝛc. für die Verwal— 
tung ift die Provinz, deren Hauptſtadt Münſter ift, 
in 3 Regierungsbezirke getheilt: Münſter mit 11, 
Minden mit 10 und Arnsberg mit 16 Kreifen. Für 
die Juſtiz bejtehen 4 Appellationsgerichte: zu Miüns 
fter mit 9, zu Paderborn mit 7, zu Hamm mit 10 
(davon 3 in der Rheinprovinz) umd zu Arnöberg 
mit 6 Rreiggerichten (davon eins für Hobenzollern). 
Die neue Gerichtdorganifation (von 1879 an) bat 
für W. ein Oberlandeögeriht zu Hamm mit den 
Lanbgerichten zu Arnsberg, Bielefeld, Dortmund, 
Hagen, Münjter und Paderborn in W. und zu Duis⸗ 
burg und Eſſen für dem gerichtlich hierher gehörigen 
Theil ber Rheinprovinz feſtgeſetzt. Die Fatbolifchen 
Kirchen und Beiftlichen teben unter ben Bisthümern 
Münfter und Paderborn, die ewangeliichen unter 
dem Konfiftorium zu Münſter. Die Provinzials 
ftände für W. beftehen aus 12 Fürften und Herren, 
20 Abgeordneten der Nitterichaft aus 6 Wahlbezir⸗ 
fen, 20 Abgeordneten ber Städte und 20 Abgeord= 
neten der Landgemeinden. Berfammlungsort der: 
felben iſt Münjter. An ben beutichen Reichötag 
entjendet die Provinz 17, in das preußiiche Abgeord⸗ 
netenhaus 31 Vertreter. Militärifch bildet die Pro— 
vinz mit Ausnahme einer Eleinen, dem Bezirk bes 
11. Armeeforps einverleibten Parcelle, dagegen mit 
Einſchluß eines Theils des Negierungsbezirts Düſ— 
felborf den Bezirk des 7. Armeeforps mit bein Sit 
des Generalfommando'3 in Münſter. S. Karte 
»Mheinprovinz, Weitfalen 2c.« Vgl. Freiligrath 
und Shüding, Daß malerische und romantifche 
W. (2. Aufl., Baderb. 1871). 
eftflandern, belg. Provinz, j. Flandern. 

Weftgothland (Weitergötland), ſchwed. Lands 
Schaft awiichen dem Wener- und ben Metterjee, 
mit einer kurzen Küftenftrede an der — des 
Götaelf, iſt unter drei Läns: —— ljs⸗ 
borg und Göteborg, getheilt, von denen das letzt⸗ 
genannte aber nur den kleinen ſüdlichen Küſten— 
ſtrich und die von dem beiden Armen des Götaelf 
eingeſchloſſene Inſel Hiefingen enthält. Der nörd— 
liche, zum Staraborgslän gebörige Theil ift an der 
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barern Theil nimmt das Län Elfsborg (ſ. d.) ein. 
W. hat wenig Eifen, aber einen unerſchöpflichen 
Reichthum an Alaunfchiefer, Kalk: und Sanditein. 
Hauptnabrungszweige find in dem nördlichen Theil 
Aderbau und Viehzucht, in dem ſüdlichen Viehzucht, 
Waldwirtſchaft und Manufalturen. 

Weſt Ham, ftädtifcher Bezirk im D. Londons, jen⸗ 
feit des Lea, hat Brennereien, Brauereien, Gummis 
und Gutta Pertſcha⸗Fabriken, Wachstuch-⸗ und hemis 
ſche Fabriken und (1871) 62,919 Einw, 

Weſthofen, 1) Stadt in Unterelfah, Kreis Mols- 
beim, mit evangeliiher und kathol. Pfarrkirche, 
Mein: und Kirihenbau, Töpferei und (1875) 1808 
Einw. — 2) Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Landfreis Dortnumd, an der Rubr uud 
ber Bahnlinie Düffeldorf» Schwerte, mit Tuchfabri: 
fation, Glockengießerei, Steinfohlengrube und (187%) 
1579 Einw. 

Weftindien (Weftindifche Infeln), der Archi⸗ 
pel, welcher in einem großen, von SD. nah NW. ges 
richteten Bogen das große, Südbamerifa von Nords 
amerifa trennende Binnenmeer nad DO. zu abſchließt 
und fi von der Mündung des Drinofo bis zu den 
Halbinjeln Florida und Yucatan erjtredt. Da man 
anfangs diefe Inſeln für einen Theil von Indien 
bielt, jo gab man ihnen den Namen W. Dean tbeilt 
fie in die Antillen, Babamainfeln, Jungfern= und 
Windwardinſeln (j. dieje Artifel). Areal und Be 
völferung find (nach neueſter Feſtſtellung) wie folgt: 


Inieln 





f | om. |Ositom. |Banogner 

Große Antillen . .» . 3935 216679 | 3352100 
Bahamainieln. « x» » 283 15580 43900 
Jungferninieln -. . . » 13 6 47457 
Steine Antillen -. . . » 205 11285 837885 
Windwardinieln. » +» » 23 1276 | 39112 
Eumma: | 4459 | 245514 | 4320456 


Abgeſehen von ben niedrigen, aus Korallenkalkſtein 
gebildeten Babama's, find faſt ſämmtliche Inſeln ge 
birgig und die größeren unter ihnen von Thälern und 
Schluchten vielfach durchzogen. Die höchſten Berge 
findet man auf Guba (2375 Meter), Jamaica (2341 
M,) und Hayti (2184 M.), während die höchite der 
Kleinen Antillen, Dominica, nur bi 1900 M. 
anfteigt. Die Küften find theilweife zerflüftet und 
vielfah von Korallenbänfen umjäumt; an vorzüge 
lichen Häfen ift Fein Mangel. Biele der Bäche trod» 
nen während der heißen Jahreszeit aus, aber übers 
ſchwemmen nad) beftigem Regen ibre Ufer. Auf dem 
Großen Antillen herrſchen kryſtalliniſche Gebilde, 
Kalk- und Sandjteine vor; vulfaniiche Gebilde 
trifft man nur jelten. Letztere find deſto verbreiteter 
auf den Kleinen Antillen, und St. Vincent umd 
Guadeloupe haben noch thätige Vulkane. Erdbeben 
find häufig. Das Klima ift auf allen Antillen das 
gleiche, nur modificirt durch die bejondere Lage und 
Beichaffenbeit einzelner Injeln und Gegenden. Die 
Hipe wird_durd die faft das ganze Jahr über 
webenden Ojtpajjatwinde und bie Seewinde ge 
mäßigt. Die feuchte Jahreszeit, der weſtindiſche 
Frühling, beginnt im Mai; Yaub und Gras erhal: 
ten ein frifcheres Grün, und um die Mitte des 


Grenze von Nerite und am Wetterfee gebirgig umd | Monats fällt der erjte periodifche Negen. Nah 
waldreih, im übrigen aber eine große und frucht: | 14tägigem Regen tritt trodened und bejtändiges 


bare, von den Flüſſen Tidan, Lidan und Noſſan 
durchſtrömte Ebene, aus welcher ſich einzelne Berg⸗ 


Wetter ein, und der tropiihe Sommer erfcheint in 
aller Herrlichfeit. Um die Mitte des Auguft bören 


böhen, wie der Billingen, Kinnekullen, Alles umd | die erquidenden Scewinbe auf zu weben, die Hipe 
Moͤſſeberg u. a., erheben. Den füdlichen, unfruchts | fteigt bis zu einer umerträglichen Höhe. Die zweite, 
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längere Regenzeit beginnt Ende Auguſt und wird 
am ftärkiten im Oftober. Die mittlere Regenmafle 
beträgt 1500 Millim., in manchen Gegenden aber (be: 
fonders auf den Bergen) noch vielmehr (Havana 2320 
Millim.); doch bewirkt dieſe Waſſermaſſe, welche in 
Europa alle Ernten vernichten würbe, bier, wo bie 
Winde fo fchnell austrodnen, nur, daß Quellen und 
Bäche nicht verfiegen, Menjchen, Thiere und Pflan— 
zen in ber trodenen Jahreszeit nicht verfchmachten. 
Gleichwohl macht die enorme Feuchtigkeit der Luft 
während dieſer Zeit den Aufenthalt auf den Infeln 
für Europäer ungeſund. Gegen Ende November be: 
ginnt heitered und angenehmes Wetter; ber Wind 
kommt aus N. und NO. und bringt ben jchönften 
Winter, ber vom December bis Mai dauert. Die 
fchlimmiten Begleiter der Regenzeit finb die Orfane 
(Hurratang, Hurricang), die oft große Verheerungen 
anrichten, aber zugleich das Gleichgewicht in der 
Luft berftellen und diejelbe reinigen. Häufig find 
auch Erdbeben mit den Drfanen verbunden. Am 
ungefundeiten find natürlich die niederen Gegenben, 
welche beionder8 vom gelben Fieber heimgeſucht 
werben. Was die Kauna betrifft, fo ijt die Zahl 
ber einbeimifchen Säugetbiere gering, und etliche 
Arten find ganz ausgeftorben. Es gibt einige Fleine 
Affenarten, Armadille, Opofiums, Bijamratteı, 
Filhottern, Wafhbären, Aguti's und Fledermäuſe; 
auf Trinidad außerdem Pekari's oder Moſchus— 
fchweine, Hirfche und Ozelots. Mit den Europäern 
famen die enropäifchen Hausthiere, von denen 
namentlih Rinder und Pferbe auf den größeren, 
grasreichen Inſeln aut gedeihen. =E zahlreich find 
die Vögel. Verfchiedene Arten von Papageien und 
Kolibri's beleben die Wälder und zahlloſe Waſſer— 
vögel die Geſtade. Von Amphibien findet man den 
Kaiman, verſchiedene Eidechſenarten, Fröſche, Schild— 
kröten (3. B. die Rieſenſchildkröte), Skorpione und 
Schlangen; Fiſche und Inſekten gibt es in großer 
Menge, desgleichen Weich- und Schalthiere Das 
Pflanzenreich hat ſeit Beſitznahme der Inſeln 
durch die Europäer eine andere Geſtalt angenom— 
men. Die ausgedehnten Wälder haben in vielen 
Fällen den aus ber Fremde —— Kultur⸗ 
pflanzen weichen müſſen und ſind auf einigen der 
kleineren Inſeln faſt ganz verſchwunden. Der Cha: 
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ment, Ingwer, etwas Baumwolle und Gewürze. 
Wie reich der Pflanzenwuchs, ſo gering ſind die 
Schätze, die das Mineralreich biete. Man fördert 
etwas Gold (auf Hayti), Kupfer (auf Cuba), Schwes 
fel, Alpbalt. Andere Metalle fommen vor; ob aber 
ihre Förderung fich lohnen würde, ijt zweifelhaft. 
Als Colombo 1492 diefe Infeln entdedte, waren 
fie von zwei — sahid bewohnt, den Arowak 
und ben Rariben. Von den Aroma, weldye in 
einer monarchifchen und erblihen Negierungsver: 
faſſung unter Kazifen lebten und fchon einige Kul— 
tur hatten, ift infolge der graufamen Behandlung 
durch die Spanier jebt feine Spur mehr vorhanden, 
ungeachtet fie zur Zeit der Entdeckung Wejtindieng 
gegen 3 Mill. ftark waren. Die Kariben (f. d.) 
waren wild und friegerifch und jegten ben Spaniern 
bartnädigen Widerſtand entgegen, unterlagen aber 
doch zuletzt der Ueberlegenheit der Europäer, fo daß 
gegemwärtig auch nur noch geringe leberrefie von 
ihnen vorhanden find. DieSpanier gründeten dieers 
jten Nieberlaffungen auf Euba, und feit 1503 begann 
die völlige Vertheilung der Bodenfläche unter die 
Europäer. Es erfolgte nun der Anbau von Kolonials 
waaren, Gewürzen, Farbhölzern und Baumwolle. 
% ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. geriethen bie 
Inſeln durd die deipotiihen Mafregeln der ſpani— 
ihen Regierung in Berfall, fo daß viele Koloniften 
auswanderten. Die größte Gefahr aber bradıten den 
Kolonien feit 1630 die Buccanier oder Flibuſtier, 
die endlich einen förmlich eingerichteten Raubſtaat 
bildeten. Auf manchen Infeln wurde durd) fie der 
Grund zur erften Anfiedelung gelegt. Als im 17. 
Jahrh. auch andere europäifhe Mächte Anjeln in 
W. erwarben, wurde man auf die Wichtigfeit der: 
felben für den Welthandel immer aufmerffamer, 
und jeitdem erhoben fi die Kolonien zu neuer 
Blüte, gaben aber auch mehrmals Veranlafjung zu 
Kriegen zwiichen den europäischen Seemächten. Die 
jepige Bevölkerung Weftindiens befteht aus Weißen, 
Regern, Chineſen zc. und aus Mifchlingen berfelben. 
Die Neger überfteigen aber an Zahl alle anderen 
Bewohner MWeftindiens bei weitem. Die Sklaverei 
ift jegt auf allen Snjeln, mit Ausnahme von Guba 
und Puerto Rico, abgefchafft. Dem Mangel an Ars 
beitöfräften, ber infolge deſſen entitand (denn ber 


rafter der Flora (3006 Arten von Bhanerogamen) ift | Neger weigerte jich in der Regel, die früher erzwune 


rein tropifch. Dem dicht verwachfenen Hochwald auf 


genen Dienjte gegen feiten Lohn zu —ã hat 


ben regenreichen Höhen verleihen Palmen und baum⸗ | man nur in geringem Grade durch die Einfuhr von 
artige Farne feinen Charakter; Ioderes Gebüſch Kuli's abbelfen fünnen. Man kann wohl anneh— 
und reich blühende Kräuter wachfen auf fonnigen | men, daß fich die Zahl der Weißen auf 1,380,000 
Hängen und in den Ebenen; dichte Manglegebüfche | ftellt, wobei allerdings gewiſſe nicht ganz reine Far— 
fafien die flachen Küften ein. An hartem Nubbolz | benjhattirungen mit eingefchloffen find. Unter dies 
umd Farbhölzern (Mahagoni, Braſilienholz, Fuftic, fen Europäern und ibren Nachkommen find etwa 
Campecheholz, Guayat, Gedern u. a.) ift noch immer |89 Proc. Spanier und 6 Proc. Engländer. Sämmt— 
Neberfluß. Unter den Nabrungspflanzen fpielen der | liche Bewohner der Anfeln find Chriften, mit Aus— 
Maniof, die Batate, Yams und die Arrowroot lie | nahme der noch nicht befehrten Neger, bie zwar auf 
fernden Pflanzen, Mais und Moorbirfe, Bohnen, | ben ſpaniſchen Inſeln meijt getauft, doch eigentlich 
Erbſen und Erdnüſſe die wichtigfte Rolle. Reis | noch Heiden find. Auf den britiſchen, bolländifchen 
wirb nur wenig gebaut. Faſt alle Früchte ber Tro: | und bänifchen Infeln haben fich beſonders die Glau— 
pen gebeiben bier, und in ben Gebirgen auch unfere | benäboten ber Brüdergemeinde und der Metbobiiten 
europäifchen Objtjorten. Die Banane wurde bereits | durch Miffionen und Negerfchulen um die Bildung 
4516 eingeführt und fpielt eine große Nolle im der Schwarzen verdient gemacht. 

Haushalt; auch Kokospalmen, Brodfruchtbäume und | Mit Ausnahme des freien Hayti (f. d. und 
alle Arten von Südfrüchten find heimifch aeiworden. | Santo Domingo) und der Inſel Margarita 
Au ßerdem gibt es Ananas, Acajounüffe, Guajaven (ſ. d.), welche zu Venezuela gehört, find alle übrigen 
und andere Föftliche Früchte. Für den ch mit Inſeln Kolonien der fünf europäiſchen Staaten: 
dem Ausland ift namentlich ber Anbau von Zucker Spanien, Großbritannien, Frankreich, Holland und 
(1513 eingeführt), Kaffee (ſeit 1720) und Zabaf | Dänemark, Politiſch vertheilt fi demnach W. in 
wichtig. Außerdem liefern die Inſeln Rafao, Pi- folgender Weiſe: 
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| om. | Dflilom. | Einw. 





Spaniſche Kolonien. „. „ | 2527,83 | 1283149 | 2025000 
Britiiche . . 645,5 35543 | 1070457 
Franzoſiſche = . 51,3 2853 319888 
Holändie =» ... ©”, 1139 41024 
Dänifche — 6,5 38 37600 
ZI: —— 434,3 23914 | 572000 
Santo Domingd. .- . » 968,7 53340 250 000 
Zu Benquda. . ... | 42 231 5000 


Eumma: | 4458,8 | 245516 | 4320474 


Euba und Puerto Rico (f. d.) mit einigen Meinen 
Anfelhen find die einzigen Reſte der ehemaligen 
unermeßlichen Befikungen ber Spanier in der Neuen 
Welt. Das britifche W. beiteht aus Jamaica, Tri: 
nidad, ben Leewarbinieln (Antigua, Dominica xc.), 
ben Windwardinſeln (Barbados, St. Vincent, Gre: 
naba, Tobago und Santa Lucia) und ben Bahama's. 
Das franzöfiiche W. beſchränkt fich jebt auf Martis 
niqte, Ouabeloupe, einen Theil von St. Martin 
und das jüngft von Schweben abgetretene St. Bar: 
thelemy. Zu dem nieberländifhen W. gehören 
Euraffao und benachbarte Inſeln mit einem Theil 
von St. Martin. ©. Karte »Gentralamerifae, Vgl. 
D. Delitfh, W. und Sübpolarländer (in Stein 
»Handbuch der Geographie und Gtatiftit«, Bd, 1, 
Abth. 4, Leipz. 1871). 

Wetfapelle (We kappeh, großes nieberländ. 
Dorf auf der Südwetfüjte der Inſel Walcheren, hat 
einen großen Pfahldamm (4700 Meter lang) zum 
Schuß gegen die Wellen, Kalifofabrifation, Fiſcherei 
und (1875) 2085 Einw. Die alte blühende Stadt 
gleichen Namens ift gan vom Meer verjchlungen. 

—e ſ. Linfithgom. 

Weſtmarotit (ipr. ütmädst), 1) Sir Richard, be 
rühmter engl. Bildhauer, geboren im Juli 1775 zu 
London, erhielt feineBildung von 1793—97 in Rom 
und machte ſich nad, feiner Rückehr zunächſt be 
kannt burch bie in der Weftminfterabtei aufgeſtellte 
Statue Addifons (1806). 1815 wurbe er Mitglied 


ber königlichen Atademie und 1827 Profeifor der | Ab 


Bildhauerfunft an ber Alademie. Bon feinen Ars 
beiten find hervorzuheben: die Monumente für Sir 
Ralph Abercromby und für Lord Eollingwood (1809) 
in der Paulskirche; die Statue bed Abmirals Nel- 
fon (1810), auf der Inſel Barbados errichtet; bie 
Monumente Will. Pitts, bes air von Mont 
penfier, For’ und Warren Hajtings’ in ber Meft- 
minfterabtei; die Bronzeftatue Georg Gannings 
in St. Margaret3 Church; die folofjale Statue des 
berühmten Fox in Erz (1816) auf dem Platz von 
Bloomsburn Square und die Folofjale Bronzejtatue 
des Herzogs von Bebforb Be, auf Ruſſell Sauare; 
bie Reiterſtatue des Königs Georg IH. auf Snow 
ill, Windfor ——— der — des Achilleus im 
yde Park (1822); die Marmorſtatue Locke's in der 
orhalle bes Univerſitätsgebäudes; bie koloſſale 
Statue des Lord William Bentinck in Erz, 1840 in 
Kalkutta aufgeſtellt; das große allegoriſche Relief 
ür den Fronton der neuen Börſe in London (1844); 
ie koloſſale und prachtvolle Waterloovafe, 40,000 
Bid. fchwer, 1846 in der Nationalgallerie aufgeftellt. 
Zu Weſtmacotts Darftellungen aus der alten Geſchichte 
und Mythe gehören: Pſyche, das Käſtchen öffnend 
tt zwei Nelief3: Hero und Leander (1 und 
eftor, den Paris ſcheltend; eine Venus, ſich nad 
dem Bab anfleibend; ein Relief: Sokrates, ſich vor 
—— Richtern vertheidigend. Auch dem Kreis ber 
omantif hat ber Künſtler Bilder entnommen, 3. B. 
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eine Reihe von Basreliefs aus Dante's berühmter 
Erifode: Francesca da Rimini. Zwei berühmte 
Gruppen in Marmor, unter dem Namen ber glüd: 
lichen und unglüdlichen Mutter befannt, befinden 
fih in der Sammlung des Marauis von Lausdowne 
in Bewood. Endlich gibt es von W. viele Bü— 
jten, welche meifterhaft behandelt find, unter ande— 
ren de& Königs Georg IV. und bed Dichterd Walter 
Scott (1838). Seit 1837 mit der Ritterwürbe be— 
kleidet, ftarb W. 1. Sept. 1856 in London. 

2) Rihard, Bildhauer, Sohn und Schüler des 
vorigen, geb. 1799 in London, fam 1818 in die fö- 
niglihe Afabemie, 1820 nad Italien, wo er bis 
1826 blieb und fich ftreng nach der Antife bildete. 
Die Afademie zu Florenz bewahrt zwei Bildwerfe 
von ibm: die Statue der Pandora mit der geöffne: 
ten Büchſe und das Bild einer afrifanifhen Skla—⸗ 
vin. Unter feinen früheren Statuen ijt ein Amor 
mit einem Pfeil und eine Venus, den Askanios 
ſchützend. Auch Basrelief3 und viele Zeichnungen, 
welche biftorifche und allegorifche Darftellungen zum 
a haben, zahlreiche Büften, beſonders feit 
1840, 3. B. von Lord Sohn Rufjell, weldye die feines 
Vaters tbeilmeife noch übertreffen, 2c. fertigte er. 
Als Meifter des gotbijchen Stils zeigte er ſich durch 
fein Denkmal bed Erzbifchofs Howley im Dom zu 
Canterbury TR: 1849 wurde W. Mitglied der 
Atademie, 1857 Profeffor der Bildhauerkunſt. Er 
ftarb 19. April 1872 zu Kenfington. Er fchrieb un: 
ter anberem: »Handbook of ancient and modern 
sculpturee ( Lond. 1864). 

Weſtmanland, Landfchaft im mittlern Schweden, 
begrenzt im N. von Dalarne, im DO. von Upland, 
im ©. vom Mälar, Södermanland und Nerike und 
im ®. von Wermfand, ift in ber Mitte eine frucht- 
bare Ebene, imM. dagegen bergig und waldreid, 
wie auch die Ufer des Mälar, obgleich im allge: 
meinen fruchtbar, die klippige Schärennatur der 
ſchwediſchen Küftenlandichaften haben. Die bedeu⸗ 
tendjten fließenden Gewäſſer — Sevaſtröm (der 

fluß des Sees Hallaren), Svartä, Hedſtrömmen, 
Namnãäs- ober Kolbäcksä (Abfluß des Sees Barken) 
und Arbogad. Alle dieſe Flüſſe münden in den 
Mälar, ber die Verbindung der Landſchaft mit dem 
Meer vermittelt. W. ift reih an Metallen, befon- 
ders Eijen. Der weſtliche Theil gehört zum Län 
Derebro. Das Län W. (aud) Weiterädlän ge 
nannt) beſteht aus dem öftlichen Theil der Landſchaft 
W. und ber norbweftlihen Ede von Upland und ift 
6813 DRilom. (123 +OM.) groß mit (1875) 121,018 
Einw., er DR anne Aderbau und Vieh⸗ 
zugt, im nördlichen Theil auch Waldwirtichaft bil 

en. Dazu kommt ein reger Hausfleiß (Tifchlerars 
beiten) und Berghantirung, in welcher Hinficht dies 
je Län einen hohen Pla einnimmt. 1875 wurden 
bier in 72 Gruben (davon 51 im Kirchfpiel Nor: 
berg) 2,894,875 Gtr. Eifenerz gebrochen; in 19 be 
nutzien Hohöfen wurden 700,384 Gtr. Roheiſen und 
7534 Gtr. Gußgüter (dazu in 4 Gießereien noch 
43,118 Etr.), in 24 Eifenhämmern mit 76 Herden 
669,258 Etr. Stabeiſen und in 3 Werten 86,129 
Ctr. Stahl, Platten und feinere8 Manufaktureiſen 
gewonnen. Das Silberwerf bei Sala lieferte 957 
Pfd. feines Silber und 362 Ctr. Blei. 

Weſlmeath (pr. mihth), Graffchaft in ber iriſchen 
Provinz Leinfter, 1835 ORilom. ‘ ‚ OM.) groß 
mit (1871) 78,437 Einw., ift welleuförmig und jleigt 
bis 216 Meter an. Der fchifibare Shannon bildet 
mit ben Lough Nee bie Weftgrenze, und ihm fließen 


Weſtminſter 


bie meiſten Gewäſſer der Grafſchaft zu. Viehzucht 
bildet die Hauptbeſchäftigung (28 Proc. bes Areals 
find unter dem Pflug, 53 Bior. find Weideland). 
Hauptitadt it Mullingar. 

Beflminfler, ein Stadttheil Londons, begrenzt von 
ber Themje, der City, Marylebone, Kenfington und 
Chelſea, mit (1871) 51,142 Einw. Seine Geichichte ift 
eng verknüpft mit der vom Sachſenkönig Sebert im 
7. Jahrh. auf der ehemaligen Thenrfeinjel Thorney 
erbauten Kirche, die fpäter zur Weftminfterabtei 
heranwuchs. Um biefe Kirche bildete ſich eine Stadt, 
und William Rufus baute dicht bei der Abtei 1097 
einen Föniglichen Palaft, wovon unbedeutende Refte 
dem jegigen Barlamentsgebäudbe (Weſtminſterpa— 
La ft) einverleibt wurden. S. London, 8.925 u. 926. 

efimoreland (ipr. üeftmörländ), engl. Grafichaft, 
— im NW. und N. an bie Grafſchaft Cumber— 
and, im NO. an Durham, im D. und SO. an 
im ©. und W. an —— berührt im 

W. mit der Mündung des Kent die Morecambebai 
des Iriſchen Meers und umfaßt 2027 ORilom. 
(36,38 DOM.) mit (1871) 65,010 Einw. Das Thal des 
Eden trennt W. in zwei Berglandfchaften, von des 
nen bie öjtlich gelegene von ben nadten Ausläufern 
der Benninifchen Kette erfüllt it, während im W. 
die malerifhen Höhen bed Kumbriſchen Gebirges 
im Helvellyn bi8 962 Meter anfteigen. Hier liegen 
bie ſchönen Bergfeen Windermere (f. d.) und Ulles— 
water. Das Klima ift feucht und eignet fich mehr 
für die Biehzucht als für den Aderbau jun 10 Proc. 
des Areals find unter dem Pilug, Proc. find 
Weide). Eigentbümlich find W. die fogen. States— 
men oder Fleinen Landeigenthümer. Der Bergbau 
liefert Blei (1062 Tonnen), Silber (1054 3.) 
und etwas Steinfohlen. Kupfer, Eifen und Graphit 
fommen vor. Die Induſtrie ift ganz unbedeutend. 
Hauptitadt ift Appfeby, wichtigfte Stadt aber Kendal. 

BWeflmorland, John Kane, Grafvon, brit. 
Diplomat, geb. 3. Febr. 1784, hieß bis zum Ableben 
feines gleichnamigen Baterd (geb. 1. Yan. 1759, 
bis 1827 Großfiegelbewahrer, geft. 15. Der. ee 
Lord Burgherſh, trat früh in Militärdienfte um 
machte die Feldzüge in Portugal und Spanien un— 
ter Wellington mit, dejjen Nichte er heirathete. Zum 
Oberften befördert, warb er 1815 zum britifchen Ge: 
fandten in Florenz ernannt, wo er fein Haus zum 
Sammelpumnft der gebildeten Welt machte. Er jelbft 
fchrieb: »Operations of the allies in Portugal« 

Zond. 1818); »Operation of the gllied armies in 
8144 (daf. 1822); »Erinnerungen aus den erjten 
Feldzügen des Herzogs von Wellington in Portugal 
und Spaniene (deutfh vom Grafen v. d. Goltz, 
Berl. 1845). Auch fomponirte er außer zahlreichen 
Symphonien, Rantaten und Meſſen zwei Opern: 
>Il torneo« und »L’eroe di Lancastro«e. Nach feis 
ner Rüdfehr nad England warb er Mitglied des 
Geheimen Raths. Bon 184151 fungirte er als 
britifcher Gefandter zu Berlin, dann bis 1855 zu 
Wien. 1854 — er den Rang eines wirklichen 
Geuerals. Er ſtarb 16. Oft. 1859; in ber Peers⸗ 
wiirde folgte ihm fein Sohn, Oberft Francis Wil: 
liam Henry Jane, Graf von W. geb. 19. Nov. 
1825, der im Krimkrieg ald Adjutant Lord Raglans 
una bat. 
eflon fuper Mare (ipr. üeft'n Ajuhper mehr), Stadt 
in ber engl. Grafſchaft Somerfet, am Briftolfanal, 
rajch zu einem ber beliebteften Seebäber herange— 
wachen, mit (1871) 10,470 Einw. 
Weſtphal, )IRudolfGeorgHermann, Philo— 


Meyers Konv.⸗Lexilou, 3. Aufl., XV. Bd. (20. Juli 1878.) 
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log, geb. 3. Juli 1826 zu Oberfirchen in der Graf- 
[haft Schaumburg, ftudirte feit 1845 in Marburg 
orientalische und klaſſiſche Sprachen, dann Mathe— 
matif und Ghemie, habilitirte fich 1856 in Tübingen 
für klaſſiſche Philologie und war 1858 —62 außer: 
ordentlicher Profeſſor in Breslau. Seitdem privas 
tifirte er bafelbit, lebte dann einige Jahre in Jena, 
darauf ald Gymnaſtallehrer in Livland und erhielt 
1875 eine Stelle ald Profeſſor am Katkow'ſchen 
Mufeum zu Moskau. Er veröffentlichte: »Metrit 
ber griechifchen Dramatifer und Lyrifer« (mit Roß— 
bach, Leipz. 1854— 65, 3 Bbe.; 2. Aufl. 1868 ı; 
»Die Fragmente und die Lehrjäge der griechifchen 
Rhythmiker« (daf. 1861); »Syftemderantifen Rhyth⸗ 
mife (Brest. 1865); »Geichichte der alten und mit- 
telalterlihen Mufif« (daf. 1865, 1. u. 3. Abth., Plu— 
tarchs »Ueber die Muſik« griechifch und deuiſch ent- 
baltend); »Gatull3 Gedichte überſetzt und erläutert« 
(daf. 1867); »Philoſophiſch-hiſtoriſche Grammatif 
der beutichen Sprache⸗ (Jena 1868); »Prolegomena 
zu Aeſchylos' Tragödien« (Leipz. 1869); »Theorie 
der neuhochdeutſchen Metrik« (Jena 18 d, 2. Aufl. 
1877); »Methodifhe Grammatif der griechijchen 
Spracde« (daf. 1870—72, 3 Bde.); »Elemente des 
mufifalifhen Rhythmus mit Rüchicht auf unfere 
Opernmuſik« (daf. 1872, Bd. 1); »Die Verbalflerion 
der lateiniſchen Sprache« (daj. 1873); »Bergleichende 
Grammatik der indogerman. Sprachen« (daf. 1873, 
Bd. 1). Außerdem find die Neberfegung von Arijtos 
phanes’ »Aharmmern« und »Humoriftifche Lyrik des 
klaſſiſchen Alterthums« (Halle 1869) zu erwähnen. 

2) Karl Friedrid Otto, Mebiciner, geb. 23. 
März 1833 zu Berlin, ftudirte feit 1851 Baferöft 
in Heidelberg, Zürich und dann wieder in Berlin 
Medicin umd wurde 1856 als praftifcher Arzt appro= 
birt. Nach einer wifjenfchaftlichen Reife nach Wien 
und Paris warb er afffengarzt an der Boden: 
ftation ber Föniglichen Charite in Berlin und 1858 
an ber von Ideler geleiteten Irrenabtbeilung diefes 
Kranfenhaufes. 1861 habilitirte er fich, indem er 
zugleich das Phyfifat3eramen abfolvirte, als Pri— 
vatdocent an der Univerfität und hielt von ba ab 
Borträge und kliniſche Demonftrationen über Gei— 
ftesfranfheiten. 1868 übernahm er bie Stellvertres 
tung bes Profeſſors Traube, und in bemfelben Jahr 
wurde er zum dirigirenden Arzt des Pockenhauſes 
in ber Abtbeilung für innerlich Kranke ernannt. 
1869 erhielt er unter Ernennung zum außerordent: 
lichen Profeſſor als Nachfolger —— die Stel⸗ 
[ung eines dirigirenden Arztes ber kliniſchen Abthei— 
lung für Geiſtes- und Nervenkranke. 1873 wurde 
er — der wiſſenſchaftlichen Deputation für 
dag Medicinalweſen, und 1874 erhielt er bie ordent⸗ 
liche Profeſſur. Bon feinen Arbeiten find hervorzu⸗ 
heben: die Unterfuchungen, welche ben Nachweis 
einer Beziehung von Erfranfungen des Rückenmarks 
zur allgemeinen progreffiven Baralvfe ber Irren 
führen; Unterfuchungen über ſekundäre Degenera= 
tion des Rückenmarks, über einige Formen fpinaler 
Lähmungen und beren anatomische Begründung, 
über gewilfe durch Klopfen auf Sehnen bervorzus 
bringende Bewegungserſcheinungen; der Nachweis 
einer Methode zur Fünftfichen Erzeugung von Epi— 
lepſie bei —— * die Darſtellung gewiſſer 
ſeltenen und wenig bekannten Formen von Neuroſen 
und Pſychoſen (konträre Serualempfindung, Platz⸗ 
furcht, Zwangsvorſtellung) Der größte Theil der 
Arbeiten Weſiphals iſt niedergelegt in ber »Allge— 
meinen Zeitichrift fiir Piychiatriee, in Virchows 
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Archiv«, in der »Berliner Minifchen Wochenſchrift« 
und in dem von I, feit Griefingers Tode redigirten 
Archiv für Pfychtatrie und Nervenkrankheiten«. 
Wefpoint (ipr. »peunt), Dorf im nordamerifan. 
Staat New York, am Hudjon, Sig der 1802 ge 
gründeten Militärafademie, mit 1405 Einw. Dabei 
ein Denkmal Kosciuszko's und bie Ruinen mehrerer 
aus bem Nevolutionäfrieg befannten Forts. 
Befport, Stadt in der iriſchen Grafihaft Mayo, 
an ber Glewbai des Atlantifchen Dceans, hat etwas 
Handel, ein Seebab und (us7ı) 2344 Einw. 
Weflpreußen, feit 1878 preuß. Provinz (1824— 
1878 mit Dftpreußen zur Brovinz Preußen vers 
— umfaßt mit Ausnahme ber beiden ſüdweſt⸗ 
- lichen Kreife Deutſch-⸗Krone und Flatow, bie zu der 
volnifhen Landſchaft Kujavien gehörten, nur Ge: 
biete, die längere oder kürzere Zeit bem Deutjchen 
Nitterorden unterworfen waren, nämlid: Pomme— 
rellen (das Rafiubenland) auf der linken, Kulmer 
Land und Pomejanien Nr von ber Offa auf 
ber rechten Seite ber Weichiel. Der größte Theil 
biefer Landjchaften fiel in dem zweiten Frieden zu 
Thorn (19. Dft. 1466) an Polen; nur a e 
Kreis —— und der öſtlich von der Weichſel 
liegende Theil bes Kreiſes Marienwerder verblie— 
ben dem Ordensſtaat und machten die Wandlungen 
desſelben und bie des ſpätern Herzogthums und 
Königreichs Preußen (Allpreußen) mit. Die ande: 
ren Theile der heutigen Provinz W. kamen faft 
ſaämmtlich mit der erfien Theilung Polens (1772), 
die Städte Danzig und Thorn erjt mit ber zweiten 
Theilung Polens (1793) an Preußen. W. grenzt 
im N. an die Oftfee, im DO. an Oftpreußen, im ©. 
an Rußland (Polen) und bie Provinz Pofen, im 
W. an Brandenburg und Pommern und umfaßt 
25,483 Ofilom. 2,9 DOM.) Die Provinz 
liegt in ber Norddeutſchen Xiefebene und wird 
von W. nah D. von dem Norddeutſchen Lands 
rüden durchzogen, ben die Weichjel in einem tiefen 
Thal durhbricht, das von ber füblichen Grenze 
bis zur Montauer Spike, wo Weichſel und Nogat 
fih trennen, faft burchgehends 7—B Kilom. breit 
ist, unterhalb aber fi zu dem Mündungsdelta 
der Weichjel, ben Weichfelwerbern, ertveitert. Letz⸗ 
tere haben einen außerordentlich fruchtbaren Boden; 
fie Tiegen ſehr tief, an einigen Punkten im DO. fogar 
unter dem Meereöfpiegel, und werben gegen bie 
Stromfluten durch große Dämme, gegen ben An— 
brang des Meerö aber durch bie Dünen ber Neh— 
rung (dev nördlichſten Niederung, welche von ber 
Elbinger und m Weichſel im ©. begrenzt 
wird) geſchützt. Im W. von der Weichfel nähert ſich 
der Lanbrüden der Dflfee. Den höchſten Theil des» 
felben bildet hier bie Platte von Kartbaus(f.b.) 
mit bem 334 Meter hoben Thurmberg, die fich im 
©. zu einer weiten, 120—180 M. hoben Ebene 
fenft, in welher am Schwarzwaſſer und an der 
Brahe die 112 Kilom. lange Tuchel'ſche Heide ſich 
befindet. Im OD. von ber chfel tritt der Land: 
rüden gleichfalls in großer Breite auf, indem er den 
ganzen Raum zwifchen den Weichſelwerdern und ber 
untern Drewenz ausfüllt, mit einer durchichnittli- 
hen Meereshöhe von O—120 M. Mit dem Land: 
rüden von Oſtpreußen her in nur ganz lofer Ber: 
bindung ſtehen die 200 M. hohen Trunzer Berge 
bei Elbing. Die Dfifee bat an der Küfte einen 
Meerbufen, die Danziger Bucht, von ber bie 
durch die Halbinfel Hela gebildete Bupiger Wiek 
ein Theil iſt. Von dem Frifchen Haft und der Fri: 
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ſchen Nehrung gebört ber ſüdweſtliche Theil bierber. 
Der Hauptfluß ift die Weichiel (f. b.), die an der 
Montauer Spipe fich in die Weichfel und Nogat, am 
Danziger Haupt in bie Danziger und Elbinger 
Weichſel theilt. Auf der rechten Eeite Rn t die 
Weichfel in ber Provinz die Drewenz und die Oſſa, 
auf der linken bag Schwarzwaſſer, die Montau, 
die Ferſe und die Mottlau mit der Radaıme An: 
dere Flüſſe find; die Liebe (Alte Nogat), welche in die 
Nogat, der Elbing, welder in das Friſche PA 
mündet, bie Rheda, welche in bie Bugiger Wiek 
fließt, bie Leba und Etolpe, welche in Pommern zur 
Dfifee gehen, und endlich die Küddow, melde aus 
Pommern kommt und fübwärts zur Nepe (in 
ofen) firömt. Unter ben Kanälen gehört ber 

bing⸗Oberländiſche Kanal fi b.) infofern bier: 
ber, als bie beiben bebeutendften Seen in feinem 
Bereich (ber Draufen: und Geferichjee) nah W. 
binüberreihen. Die Landfeen find zahlreich, aber 
weniger groß als in Oftpreußen. Die bedeutendjten 
find außer ben Draufen: und Geferichfee der Sorgen: 
jee unweit Riefenburg, ber Zarnowitzer See auf ber 
pommerjchen Grenze unweit der Ojtfee, ber Radaune⸗ 
fee und ber ſchöne Marienfee auf ber Platte von 
Karthaus, ber infelreiche Wdzudzefeeum Schwarzwaf: 
fer, ber Groß-Ziethener und ber Müstendorfer Ser 
an ber Brahe und ber Groß: Böttinfee weitlich von 
Deutſch-⸗Krone. Das Klima ift gefund, auf der Höhe 
des Landrückens aber rauh (Durchſchnittstemperatur 
in Danzig 6,08, Hela 6,08, Schönberg auf der Platte 
von Kartbaus 4,55, Konitz 5,3! R.). Die jährliche 
NRegenmenge beträgt etwa 50 Gentim. Bon der Ge: 
ſammtfläche der Provinz entfallen 52,1 Proc. auf 
Aderland, 0,4 auf Gärten, 7,5 auf Wiefen, 11,5 auf 
Weiden, 22,0 auf Waldungen und 2,6 Proc. auf 
Wafferflüde. Die größten Aderflächen (55 — 72 Proc.) 
haben mit Ausnahme von Elbing die Kreife auf der 
öftlichen Seite ber Weichfel, denen fich auf ber weft: 
lidyen Seite bed Stroms nur noch die K Pre Land⸗ 
Danzig und Flatow anſchließen. In den Weichſel⸗ 
werdern, im Kreiſe Stuhm und im Kulmer Land 
ge vielfach Weizenbau ftatt, während fonft in 
er Provinz Roggen und Kartoffel bie Haupt— 
fen des Feldbaues find. Auch Garten= und Obit: 
au blühen in den MWeichjelwerdern; in der Im: 
gegenb von Danzig hat ſich auch eine nicht unbedeu: 
tende Blumenzucht entwidelt. In den böber gelene: 
nen Theilen der Werder, zwiichen Marienburg und 
Dirſchau, ift neuerdings auch der Baur ber Juder: 
rübe eingeführt worden. Am größten Gegenjag zu 
ben fruchtbaren Werdern ſtehen die Kreife Schlochau, 
Konig, Berent und Kartbaus, vorzüglich in den Thei: 
len, die an Bommern ſtoßen. Die Waldungen (vors 
zugsweiſeKiefern) jindanderBrabe und dem Schwarze 
waſſer und im Kreis Deutſch-⸗Krone am bedeutendften 
* 30 Proc.); im Kreis Marienburg betragen 
ie nur 2 Broc. Nach der Viehzählung von 1873 
batte die Provinz 191,032 Pierbe, 430,406 Stüd 
Nindvieh, 1,306,056 Schafe, 241,073 Schweine, 
41,310 Ziegen und 85,179 Bienenftöde. Die Pferde— 
zucht, gefördert burch das weſtpreußiſche Landgeftüt 
u Darienwerder, erreicht in ben Weichſelwerdern 
en höchſten Standpunkt im preußiſchen Staat (Ma⸗ 
rienburg 1400 Pferde auf 1 OMeile); außerdem 
iſt diefelbe noch im Kreife Stuhm von Bedeutung. 
In dieſen Gegenden blüht auch die Rindviehzucht. 
Für die Zucht der Schafe und namentlich der Meri— 
nos bilden die Kreiſe Graudenz, Rofenberg und 
Kulm den Mittelwunft. Sehr unbedeutend iſt bie 





Weſtpunkt — Weſtrhauderfehn. 


Viehzucht auf der Höhe des Laudrückens weſtlich 
von der Weichſel. Der Edelhirſch iſt ſelten; häufiger 
find Rehe, Hafen und Füchſe. Wölfe finden ſich 
noch in der Tuchel'ſchen Heide. Von Wichtigkeit find 
bie Zucht bes Geflügel8 und die Fiſcherei. Aus dem 
Mineralreich gibt e8 Bernftein, Torf, Thon, auch 
ne Braunfoblenlager. Nach der Zählung von 
1 hatte die Provinz 1,342,750, nad ber von 
1871: 1,314,611 Einw. (mer letterei 633,548 
—— 641,572 Katholiken, 10,721 Menno: 
niten, 26,632 Quben ıc.). Beinahe ausfchlienfich 


evangelifch find nur die altpreußiichen Theile der S 


Provinz, die Kreife Rofenberg und Marienwerder; 
die Katholiken überwiegen am bebeutendften in den 
Landftrihen an der Brabe und bem Schwarzwaſſer, 
auf ber Platte von Karthaus und im Kreis Löbau. 
Die Mehrzahl der Bewohner (900,000) find Deutfche; 
außer ihnen gibt es noch über 440, Kahn Die 

ind: Land 


Hauptbeihäftigungen der Bevölkerung 
wirtfhaf die gewöhnlichen bürgerlichen Gewerbe, 
el, Schiffahrt und Schiffbau. Die nbuftc 
rſchau, 


orn) von Bedeutung; daſelbſt gibt es auch einige 
größere Eifenmwerfe. Ferner find vorhanden: zahl: 
reiche Sägemühlen, mehrere Glashütten, Bierbraues 
reien, Branntweinbrennereien ꝛc. Die Leinmweberei 
als Nebenbeichäftinung wird auf dem Land ftarf bes 
trieben. Die Rhederei der Provinz zäblte 1875: 
139 Seeſchiffe (faſt ſämmtlich zu Danzig —B 
Den Binnenverkehr unterſtützen die ſchiffbaren Ge— 
wãſſer, die Chauſſeen und Eiſenbahnen (800 Rilom.). 
Unter den letzteren gehört dem Staat die Oſtbahn 
(Berlin Königsberg: —— mit ihren Zwei⸗ 

en: Konitz⸗Wangerin (Pommerſche Centralbahn), 
omberg⸗ Dirſchau⸗Danzi re Sell Brom⸗ 
berg⸗Thoͤrn⸗Ottlotſchin, Thorn-Inſterburg und 
Las kowitz⸗ Jablonowo. Privatbahnen find allein die 
Marienburg-Mlawkaer und die Danzig-Stettiner 
Eiſenbahn; letztere ſteht aber (bis Stargard in Pom— 
mern) auch bereits unter Staatöverwaltung. Für 
bie geifige Bildung forgen 11 Gymnafien, 4 Real: 
chulen erfter Ordnung, 3 höhere Bürgerfchulen, 

Schullehrerſeminare, 2 Gewerbfhulen, eine Nas 
vigationsſchule, eine Taubftummenanftalt ꝛc. Die 
zul: deren Hauptftabt Danzig if, wirb in 

Regierungsbezirke netbeilt: Danzig mit 9 umb 
Marienwerder mit 14 Kreiſen. Bir die Juſtiz beſteht 
ein Appellationsgericht zu Marienwerber mit einem 
Stabt: und Kreisgericht und 17 Kreißgerichten. Nach 
ber neuen Gericht#organifation wird bie Provinz 
jedoch in 5 Landgerichtäbezirfe (Danzig, Elbing, 
Graudenz, Konitz, Thorn) umter dem Oberlande- 
gericht in Marienwerder eingetbeilt werben. Mili- 
tärifch gehört W. mit ber öftlichen Weichfelieite und 
Danzig zum Bezirk bes 1., mit bem Reſt zu bem bes 
2. Armeeforps. In den beutfchen Reichstag entſen⸗ 
bet die Provinz 12, in das preußifche Abgeordneten⸗ 

aus 22 Mitglieder. Die ehemaligen Provinzial: 

ände find durch die neue Provinzial: umd Kreis: 
ordnung aufgehoben worden ([. Preußen, ©. 222). 
©. Rarte oh: und Weftpreußene. 

Ueber bie ältefte a. Weſtpreußens f. Oft: 
preußen, Geſchichte, ©. 42 — 435. Nachdem W. 
durch den zweiten Frieden von Thorn 1466 unter die 

obeit Polens gefommen, genofjen die weitpreußis 

hen Stände, durch beren Verrath befonderd der Drden 
art worden war, namentlich Danzia, zwar wichtige 
Privilegien; gleichwohl nahm die Polonifirung ber 
Lanbbevdlkerung und des fleinen Adels fchon im 16. 


an 
= in einigen Orten (Danzig, Elbing, 


723 


Ihre. bedeutend zu, ebenfo wurde die Neformation 
vom flachen Land fern gehalten, und dieim polnifchen 
Reich zunehmende Anarchie machte fich auch in W. 
geltend durch Berwahrlofung bes Ackerbaues, ber 
Straßen und der Schulbildung. Nur bie Städte be: 
wahrten ihre beutiche Kultur umd ihre Selbftän: 
bigfeit, wen auch mitunter vobe Gewalttbaten Po— 
lens, wie das Thorner Blutbad (f. Thorn), vor: 
fielen; Danzigs Handel famen ſogar bie wirtichaft: 
lichen Auftände des polnifchen Hinterlands, das von 
Danzig rückſichtslos ausgebeutet ward, in gewiſſem 
inn zu qute. Dennod war das Land von feiner 
frühern Blüte unter ber Ordensherrſchaft — 
rühren als es 1772 durch die erjte polntiche 
heilung an Preußen fiel; nur Danzig und Thorn 
blieben damals polnifch, wurden zwar 1793 aud 
preußifch, waren aber 1807— 1813 wieder von W. ge⸗ 
trennt. W. warb in mehrere Rammerbepartements 
getheilt und in wenigen Jahren durch NRegulirung 
der Meichfelniederung, Anpflanzungen und Errich⸗ 
tuna von Schulen bedeutend gehoben. 1824 warb W. 
mit Oftpreußen zu Einer Provinz, bem Königreich 
Preußen, vereinigt und in zwei Regierungsbezirte ge- 
tbeilt. Doc vermochte dieſe Bereinigung auch ımter 
einem fo trefflichen Oberpräftdenten wie v. Schön bie 
burch die lange Trennung bewirften Gegenſätze in 
politifcher und wirtfchaftlicher Beziehung nicht aus— 
zugleichen. W. glaubte ſich fiet® * Oſtpreußen, 
welches der führende Theil ſchien, zurückgeſetzt und 
wünſchte die Trennung, welche auch trotz des Wider⸗ 
ſpruchs Oſtpreußens durch Geſetz vom 19. März 
1877 erfolgte und 1. Jan. 1878 ins Leben trat. Der 
bisherige E Achenbach ward erſter 
Dberpräfident der neuen Provinz. 
Weflpunft (Weit), f. v. ww. Abendpunkt. 
ray (jpr. ãcſtre), eine der Orfnevinfeln, mit 
20% Bewohnern. 

Weflreenen van Tiellandt, Willem Hendrik 
Jakob, Baron van, niederländ. Hiftorifer und 
et: eb. 2. Oft. 1783 im Haag, widmete 
fih dem Studium der Gefchichte und Literatur und 
wurde 1807 zum Hifteriographen des Unionsordens 
und Abjunften beim Reichsarchiv ernannt. Nach 
der Vereinigung Hollands mit Frankreich feiner 
Stellen entboben, lebte er ſeitdem in Zurückgezogen⸗ 
heit bis 1813, wo er eifrigen Antheil an der Wie— 
derherſtellung der Unabhangigkeit feine? Vaterlands 
nahm, wurde Mitglied der Ritterſchaft der Provinz 
Holland und ſpäter von derſelben zum Abgeordne— 
ten am Reichstag ernannt. Seit 1842 Kturator dev 
föniglichen Bibliothek, ftarb er 22, Nov. 1848. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben: »Sur l’inven- 
tion et les premiers progr&s de la typographie« 
(1809) und »Esquisse des progr&s de l’imprimerie 
dans les Pays-Bas pendant les XV, XVI. et 
XVII. sidcles« (1829), worin er Leiden bie erjte 
Idee zum Bücherdruck mit beweglichen Lettern vins 
bicirte; bann »Recherches sur Ia langue nationale 
de la majeure partie du royaume des Pays-Bas« 
(1830). Seine beſonders an Handichriften und 
erften Druden reiche Bibliothet, fein Münzkabinet 
und feine Sammlıma von ägyptiſchen, griechiichen 
und römifchen Altertbümern wurden nad feinem 
Tode Staatseigenthum. 

Beftrhauderfehn, bedeutende Moor: und Fehn— 
folonie in ber preuß. Landdroſtei Aurich, Kreis 
Leer, durch einen Kanal mit ber Peba verbunden, 
mit Intberiicher und kathol. Pfarrfirche, bedeuten: 
ber Landwirtichaft, Torfitich, Schiffahrt und (1875) 
46* 


724 Weſtriding 


2490 Einw.; im S. von W. eine große Moorfläche, 
die faſt noch vollſtändig unkultivirt iſt. 
riding (for. »zeib-), |. Dort ein 
rõmiſches Qaiſerthum (abendlaͤndiſches 
Reich), der Theil des großen römiſchen Reichs, 
welcher bei der nad Theodoſius db. Gr. 395 einge⸗ 
tretenen lung des Reichs dem Honoriuß ans 
beim fiel, Italien, das Alpengebiet, Gallien, Bri- 
tannien, Spanien und Africa umfaßte und 476 von 
Dboaler in Befig genommen wurde; ber legte weſt⸗ 
römische Kaiſer war Romulus Augujtulus (Rom, 
©. 772). 799 ward e3 von Karl d. Gr. erneuert, 
wieder von dem beutichen König DttoL., feit welchem 
es »Heiliges römifches Reich deutſcher Nation⸗ hieß. 
ſzlaud, Geſammtname für die ruſſ. Gou⸗ 
vernements Grodno, Kowno, Minsk, Mohilew, 
Podolien, Wolhynien, Wilna und Witebsk, welche 
ehemals zu Polen gehörten, infolge der Theilungen 
biefes Reichs an Rußland famen und inögefammt 
einen Flähenraum von 420,332 ORilom. (7633,67 
DOM.) mit (1878) 9,838,130 Einw. umfafien. 
Beftvirginia , nordamerifan. Freiſtaat, grenzt 
an Obio, niylvanien, Maryland, Virginia und 
Kentucky unb bat ein Areal von 59,568 ORilom. 
— DOM.) mit (1870) 442,014 Einw. (darunter 
7,980 Harbige). Der öftliche Theil bes Staats be- 
ſteht aus theilmeife dicht bewaldeten, faft nirgends 
re ** „welche bis 808 Meter anſteigen 
und ſich nach . zum Ohio verflachen. Der Obio 
bildet 480 Kilom. weit bie Grenze und empfängt hier 
ben Guyanbotte unb bie beiden Kanowha (»Wäl- 
berflüffee). W. ift ein gefegnetes Land, denn nicht 
nur eignet fich fein Boden dan überall für Aderbau 
und Viehzucht, fondern es befigt auch ungeheure 
Schaͤtze an Eifen, Steinfoblen, Petroleum, Salz: 
quellen, die verfchiebenften Metalle und wertbvolle 
Baufleine. Die Lanbwirtfchaft ip rot. 
ber Bevölferung; 1874 zählte man 104 Pferde, 
23% Maultbiere, 242,500 Rinder, 124,300 Milch: 
fühe, 334,000 Schweine und 555,900 Schafe. Die 
Inbuftrie liefert vorwiegend Eifen und Eifenwaas 
ren (faft die Hälfte ſämmtlicher Probufte), Salz, 
Breter, Leber, Steinfohlenöl, Fäſſer, Wollwaa: 
ren, Wägen und Eigarren. Die Eifenbabnen hatten 
1877 eine Länge von 950 Kilom.; aber der Kanal, 
ber ben Kanowha mit dem Atlantifchen Ocean ver: 
binden joll, harrt noch immer ber Vollendung. Für 
die Bildung des Volks ift feit 1873 durch Gründun 
Öffentlicher Freifchulen neforgt (1874 mit 81,1 
—— bei einer ſchulpflichtigen Bevölkerung von 
171,993). Es beftehen außerdem 3 Golleges, Leh⸗ 
rerſeminare und ein theologiſches Seminar. Die 
jetzige Verfaſſung ſtammt vom 9. April 1872. Die 
——— e Macht wird ausgeübt von einem Se: 
nat (22 Mitglieder) und einem Delegirtenhaus (52 
Mitglieder). Die Senatoren werben alle zwei Jahre, 
bie Delegirten jährlich gewählt und erhalten während 
ber auf 45 Tage jährlich befchränften Sitzungsperiode 
12 Mark Diäten. Der Gouverneur (Gehalt 8000 
Marf) wird alle zwei Jahre, bie Richter bes oberften 
Gerichtshofs alle zwölf Jahre gewählt. Die Finanz 
zen (Einnahme ca. 2,800,000 Mark) befinden fich 
in georbnetem Zuſtand. Der Staat entjendet zum 
Kongreß zwei Senatoren und brei Repräjentanten 
und wirb eingetheilt in 52 Grafichaften; Hauptſtadt 
ift Wheeling (f. d.). M. trennte fi 1861 dom öfte 
lihen Virginia, welches fi den Konföderirten an⸗ 
ſchloß, und wurbe 31. Dec. 1862 als eigener Staat 
in bie IInion aufgenommen. 
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— Wetter. 


Bellward Ho, neu entftanbenes Seebad in ber 
engl. Grafſchaft Devonfhire, an ber Mündung bes 
Torridge, mit großem Hotel und ir weis 

Betluga, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Roftroma, an ber Wet! zuge, einem im Herbſt umb 
Frühjahr ſchiffbaren, Kilom. langen linken 
Nebenfluß der Wolga, bat (1875) 3930 Einw., die 
bedeutenden Handel mit Walderzeugniſſen, Pelz- 
wert, Wild und Baumbaft treiben. 

Betflein, ſchweizer. Gelehrtenfamilie. Johann 
Jakob, geb. 1594 = Bafel, ward ald ne werd 

es Weftfälijchen Friedens Gefandter 
ber Schweiz, 1653 in ben Reichsadelſtand er 
und ftarb 1666. Sein SohnJobann Rudolf, geb. 
5. Yan. 1614 zu Bafel, geft. 11. Dec. 1634 als ro 
[efiee ber Theologie bafelbft, war ein Hauptgegner 
Einführung der Formula oonsensus und edirte 
bed Origenes Buch: »De orationee. Deflen gleich: 
namiger Sohn, geb. 1. Sept. 1647 zu Bafel, ge 
21. April 1711 ebenfalls ala Profeflor der Theologie 
bafelbit, machte fich beſonders durch feine — 
mehrerer Bücher des ag er verdient. Johann 
Heinrich, geb. 1649 zu Bafel, gründete in Amſter⸗ 
dam ein Geſchäft ala Buchdruder und Buchhändler, 
bad nad jeinem Tode (4. April 1726) von feinen 
beiden Söhnen fortgefeßt wurde, und aus welchem 
—— durch Gehalt, Korrektheit und äußere 
chönheit ausgezeichnete Ausgaben alter Klaffifer 
ger obann Jakob, geb. 5. Mär 
693 zu Bafel, der Sohn von Johann Rubolf, dem 
üngern, war einige Zeit Feldprediger bei einem 
hweizerregiment in bolländifchen Dienften und 
wurde 1717 Diafonus in feiner Baterftadt, 1730 
aber wegen se eteroborie feined Amts 
entfegt. Seit 1733 Profeffor der Kirchengeſchichte 
zu Amfterdam, flarb er daſelbſt 23. März 1754 
ald Mitglied der Berliner Afademie und der ons 
boner Societät der Wiffenfchaften. Er lieferte eine 
nr Ausgabe des Neuen Teflaments (Leid. 1751 
bis 1752, 2 Bbe.), die fogar einem Bentley Bewun⸗ 
derung einflößte, und veröffentlichte »Prolegomena« 
(Amfterd. 1730; von Semler mit Anmerfungen und 
einem Anhang Berge ‚ Halle 1764). 

Bette (Sponsio), bie bei einer Meinungsverfchie- 
denheit getroffene Webereinfunft, wonady diejenige 
Bartei, deren Behauptung fi als unrichtig erwei⸗ 
fen wird, eine beflimmte Sache oder Geldfumme 
verwirft haben foll. Der Unterfchieb zwifchen W. 
und Spiel Tiegt in dem Bertragämotiv ber erftern, 
indem derjenige, deſſen —— ſich als die richti 
herausſtelit, gewiſſermaßen eine Belohnung daflır 
erhalten fol, ein Unterfchieb, ber beſonders da von 
Wichtigkeit ift, wo ber gemeinrechtliche Grundſatz 
gilt, daß aus einem Spiel nicht —— werden 
kann, während ber Vertrag einer W. Magbar iſt. 
In der altdeutjchen Rechtsſprache bedeutet W. (Ge: 
wette) f. v. w. Buße, Strafe (daher einem etwas 
»wett machene, f. v. w. vergelten), auch Pfand, Un— 
terpfand und endlich auch f. v. w. Eheverſpruch, da⸗ 
ber wetten, f. v. w. beirathen. 

Wetter (Witterung), der an einem bejtimmten 
Ort und zu einer beftimmten Zeit durch bad Zuſam⸗ 
menwirken ber verjchiedenen eg arg aftos 
ren, ald: Luftdrud, Temperatur, Feuchtigfeit, Nieder⸗ 
fhjläge, Bewölfung und vorzugäiweife Wind (T. d.), 

ervorgebrachte Zuſtand der Atmofpbäre, welcher 

r unfere finnlihe Wahrnehmung fi in ange: 
nehmer ober unangenehmer Weife, für unfer Wohl⸗ 
befinden in gejunbder oder ungeſunder Wirkung 


Metter, 


bemerflih macht. Die Erkenntnis der Geſetze, welche 
für die Entftehung und den Wechſel des Wetters 
gelten, ergibt fich aus ber gegenjeitigen Einwir- 
fung dieſer verfchiedenien meteorologiichen —— 
Die Beſchaffenheit des Wetters an einem beſtimm— 
ten Ort beruht hauptſächlich auf ber daſelbſt zu 
einer bejtinnmten Zeit flattfindenden Richtung des 
Windes, welcher feinerjeitö wieber von ber Verthei— 
er unb von ben Veränderungen bes Luftdrucks 
abhängt, aber doch die Einwirkung bes letztern auf 
die übrigen meteorologifchen Elemente vermittelt 
und fomit ben jeweilig an einem Ort ftattfin- 
denden Gharafter bed Wetters (Witterungscharak⸗ 
ter) veranlaßt. Um den Zufammenbang zwi: 
fhen der Windrichtung und den übrigen meteoros 
logifchen Elementen eines Orts aufzufinden, ftellt 
man aus ben — — für einen bes 
flimmten Zeitabfchnitt, 3. B. für einen Monat, bie 
Werthe der Temperatur, ber Feuchtigkeit, bed Luft: 
drucks, ber Bewölkung, ber — ——— zuſammen, 
welche gleichzeitig mit den einzelnen reg eg ai 
notirt find. Indem man nun bad Mittel aus den 
Werthen nimmt, welche berfelben Windrichtung ent= 
Ipreden, erhält man Zahlen, welche bie burchfchnitt- 
liche Größe der verfchiedenen meteorologifchen Ele— 
mente bei ben verfchiedenen Winden angeben. Solche 
Zahlenreihen oder Tabellen find fomit der Ausdruck 
für den Witterungscharafter ber verfchiedenen Winde 
an einem beftimmten Ort und zu einer beftimmten 
Sahreszeit. Man nennt diefelben Winbro fen und 
bezeichnet fie im einzelnen als Windrofen für Tem— 
peratur (tbermifche), Dunftdrud (atmifche), Luft 
drud (barifche) und Häufigkeit ber Winde (gewöhn— 


liche Winbrojen) ıc. 

Im allgemeinen er fih aus einer Diskuſſion 
biefer verjchiedenen Windroſen für größere Theile 
ber Erboberfläche, daß die Winde, welche von ber 
Aequatorſeite 9— ber nördlichen Halbkugel alfo von 
ber Sübjfeite, auf ber füblichen von ber Norbdfeite) 
berfontmen, ſich durch den höchſten Wärmegrab, den 
größten —— die ſtärkſte Bewölkung, ben 
häufigſten Niederſchlag und den niedrigſten Luft⸗ 
druck auszeichnen, während die Winde, welche von 
der Poll (auf ber nördlichen Halbfugel alfo von 
der Nordfeite ac.) fommen, ſich durch ben niebrigften 
Wärmegrad, ben geringften Dampfgebalt, ben klar— 
ften Himmel, den feltenften Niederfchlag und ben 
höchſten Luftdrud hervorthun. Hierzu kommt noch 
der verjchiedenartige Einfluß von Land und Waſſer, 
welcher zur Folge bat, daß die äquatorialen Luft: 
ſtröme mit jtärfer ausgeprägten Eigenichaften auf: 
treten, wenn fie vom Meer berfommen, während 
die polaren Luftſtröme die charafterijlifchen Merk— 
male ber Landwinde zeigen. Die wärmften, dunſt⸗ 
reichjten und Wolfen und Regen mit fich füh— 
renden Luftſtröme, welche von niedrigem Luftdrud 
begleitet werben, kommen baber in der nördlichen 
Halbfugel auf der Weſtſeite ber Kontinente, na— 
mentlich in Europa, als änuatoriale Seewinde aus 
SW. und auf der Diftfeite der Kontinente aus 
SD., während bie fälteiten, trodenften und regen 
ärmiten Luftitröme mit meift heiterem Himmel, 
welche vom höchften Luftdruck begleitet werden, 
polare Landwinde fein müſſen und daher auf der | 
Meitfeite der Kontinente aus NO. und auf ber 
Ditfeite aus NW. wehen. Die Windrichtungen, 
welche in Bezug auf Temperatur, Feuchtigkeit, 
Luftdrud und Nieberfchlag die größten Gegenfäge | 
barbieten, find hiernach auf den Weitfeiten der Feſt—⸗ 
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länder bie fübweftlichen und norböftlichen unb auf 
den Oftfeiten die ſüdöſtlichen und nordweftlichen. 
Dies gilt befonders vom Winter, Im Sommer tritt 
in Bezug auf die Temperatur bie Ausnahme ein, 
baß bie vom Lanb herfommenden Winde durchgän— 
gig bie wärmften En Die Veränderungen bes 
etterö, alfo ber fogen. Witterungswechſel, 
an einem Drt haben hre bauptfächlichen Urſachen 
in ben Veränderungen bed Luftbruds über 2 al ein 
Flãchen und in dem Entſtehen und Fortſchreiten der 
ogen. barometriihen Minima oder Wirbel 1! ; 
ind). 2egt man burch das Gentrumt eines in 
unferen zen in ber Regel von W. nad) DO. 
fortfchreitenden Minimums für unten) eine Linie 
von SSW. nah NW., fo wird biefe den Wirbel in 
* Hälften 2 von benen bie zur Rechten ge⸗ 
egene die Vorberfeite bed Wirbels und bie zur ein: 
ten bie Rückſeite desfelben bildet. Auf ber Vor: 
berfeite wehen bie (für Europa) aus fldlicheren 
Gegenden herfommenden Winde in einer Drehun 
von O. durch S. nad) W. (alſo mit ber Sonne, |. 
— und bringen bei abnehmendem Luftdbruck 
(fallendem Barometer), fleigenber Temperatur und 
zunehmender Bewölkung Dampfs und Regenmen— 
gen mit fi; auf ber Nüdfeite des Wirbels wehen 
ie aus nörblicheren Gegenden berflammenden 
Winde aus W. durh N. bis O. mit zunehmendem 
Luftdrud, aber abnehmender Bewölfung, Dampf: 
und Regenmenge. 

Dir ftehen bei dem gen Zuſtand unferer 
meteorologifchen Kenntniffe allerdings nahe an ber 
Schwelle der Erkenntnis bed Geſetzes ber Verän- 
berungen bed Luftdrucks als ber bad W. urfprüng= 
ih und hauptfächlich beftimmenden Urfache; wir 
fünnen zwar en im voraus für einen län: 
gern Zeitraum bad MW. oder den Wind an irgend 
einem Ort beftimmen; aber doch ift e8 ſchon gelun⸗ 

en, für einen fürgern Zeitraum, für bie nädyit- 
——— 24 Stunden, das künftige W. in ſei— 
nen allgemeinen Sügen vorher zu beftimmen, und 
war beſonders in Betreff der Stürme. Für bie: 
* Zweck eines wiſſenſchaftlichen Wettervorher⸗ 
ſagungs- und Sturmwarnungsſyſtems werden die 
er chen Hülfsmittel der neuern Zeit benutzt: bie 
bildliche Darftellung gleichzeitiger meteorologifchen 
Verhältniſſe irgend eines Gebietd auf ben jogen. 
Wetterfarten und die Benußung bed Telegra— 
pben für die fogen. Wettertelearapbie, b. b. des 
telegraphifchen Austauſches gleichjeitig an verſchiede⸗ 
nen Orten angeftellter meteorologiſchen Beobachtun⸗ 
gen. Je größer das die Wetterfarten umfaffende Ge⸗ 
vet ift, je weiter fich der telegrapbifche Austauſch ers 
ſtreckt, und je zahlreicher die Beobachtungsftationen 
eined Gebiets find, deſto größer find die ncen 
für das Eintreffen ber a das zufünftige ges 
machten Schlüſſe, welche in ihren Hauptzügen in 
vielen Tagesblättern Europa’ und Amerika's, na= 
mentlich in Hafenorten und ben Pläßen mit meteo: 
rologiſchen Gentralanftalten, in ber Form von Wet: 
terberichten veröffentlicht werben. 

Da, wie oben erwähnt, bie verfchiebene Vertheilung 
des Luftdrucks (alfo die verjchiebenen Barometer: 
ftände) und die von ihr ab —* wechſelnde Richtung 
und Stärke ber Winde die das W. bauptfächlich beſtim⸗ 
menden Elemente ſind, ſo iſt auch bei den Wetterkarten 
auf Luftdruck und Winde die meiſte Rückſicht genom⸗ 
men. Aber auch die anderen Witterungserſcheinun— 
gen, als: Temperatur, Bewölfung, Regen xc., werden 
in dieſen Wetterkarten eingetragen. Die Methode der 


726 


Anfertigung diefer Wetter: oder ſynoptiſchen Karten 
in Europa unb Amerifa, welche eine 78 der neue⸗ 
ren meteorologiſchen Anſchauungen iſt, beſteht darin, 
daß die Witterungserſcheinungen, welche gleichzeitig 
auf einem größern Gebiet ftattfinden, durch verein⸗ 
barte, allen verftändliche Zeichen in eine geograpbiiche 
Karte eingetragen, dadurch überſichtlich (hnoptiſch) 
dargeftellt und dann einer Diskuſſion unterzogen 
werben. Borzüglich find zwei Arten foldyer Wetter: 
farten zu unterſcheiden: ſolche, welche allein auf 
Grund der telegrapbifchen Nachrichten fonftruirt wer: 
den und bem fojortigen praftiichen Gebrauch dienen, 
und ſolche, welche nachher mit reihbaltigerem Mate 
rial angefertigt und den wiſſenſchaftlichen, theoreti⸗ 
ichen Forſchungen zu Grunde gelegt werben. Da unter 
allen europäiichen meteorologifchen Gentralinjtituten 
die beutiche Seewarte in Hamburg (f. Seewarte) 
das reihhaltigite Material bei der relativ beiten 
Bertbeilung der Stationen befigt, jo mögen ald Bei: 
fpiel für alle ähnlichen Wetterfarten und Wetter: 
berichte die von ber deutichen Seewarte getroffenen 
Einrihtungen und Mafregeln dienen. Das Gebiet 
der beutichen Wetterkarten erſtreckt fich von der Weft: 
füfte Jrlands bis zum Schwarzen Meer und von 
Nordikandinavien bis zur Südfpige Italiens. Unter 
ben 88 Stationen, welche ber Seewarte telegrapbifche 
Nachrichten übermitteln, find 28 inlänbifche und 60 
ausländifche. Die erjten oder Morgentelegramme 
bringen nach einem vereinbarten Schema die Baro- 
meterjtänbe, riesen. unb Stärke, Temperas 
tur und Bewölfung von 8 Uhr abends des vorher: 
ebenden Tags und von 8 Uhr morgens besfel- 
en Tags nebſt Angabe des feuchten Thermometers 
eg ber Re —— ꝛc. für dieſelbe 
eit. Eine kleinere Anzabl von Stationen (16 in= 
länbifche und 3 außländifche) übermittelt noch tele= 
graphiſch den erg > and von 2 Uhr nad: 
mittags desfelben Tags. Sofort nad Eintreffen der 
Telegramme werben dieſe in eine Tabelle und in 
eine geograpbiihe Karte eingetragen. Nach biejer 
werben vier Karten gezeichnet: eine für Luftdruck, 
Wind und Bewöllung, eine zweite für Temperatur 
und Hydrometeore, eine britte für bie Aenderung 
des Luftdruds umd eine vierte für bie Aenderung 
ber Temperatur, beide für bie legten 24 Stunden. 
Für den Drud werden bie beiben letzteren Karten 
mit ben beiden erjteren kombinirt. Ber dem Eintras 
gen ber Witterungstelegramme in bie Karten wird 
zunächſt jede Station durch einen Fleinen Ring be: 
Ben Ein durch die Station gelegter Pfeil gibt 
ie Richtun des Windes an, jo daß ber Pfeil mit 
dem Wind fliegt; die Windftärfe wird durch bie Be— 
fiederung des Pfeils an eben, fo daß eine — 
einen ſchwachen Wind un —* iedern einen Orkan 
bedeuten (halbe Beauforts Skala, ſ. Wind). Ne 
ben ber Station wird der auf 0° und bad Meeres: 
niveau rebucirte Barometeritand eingetragen. Die 
Bewölfung wird durch Ausfüllung der Ringe gege— 
ben, jo daß ein unaußgefüllter Ring einen wolten- 
lofen und ein ausgefüllter Ring einen völlig bedeckten 
immel bezeichnet. In eine zweite Karte wird die 
emperatur nach Gelfiusgraden und die Regenmenge 
in Millimetern (eingeflammert) und fonftige Hydro: 
medeore durch international vereinbarte Zeichen ein⸗ 
etragen. Diefe Eintragung in die Karten und die 
Nbfarlung ber tabellarijchen Weberficht kann fchon 
jeben Tag um 11 Uhr vormittags dem Drud über: 
eben und leßterer jowie eine Furze Darftellung der 
itterungsverhältnifje in Worten über Gentral- 
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europa ben verjchiedeniten Zeitungen telegrapbifchzu: 
geichidt werben. Nach Vervollitändiaung der Karten 
und mit Benußung der Nachmittagsdepefchen wird zu 
ber »Borberbeitimmung des mutbmaßlichen Betters« 
(Witterungsprognoje) geicritien. Letztere for: 
mulirt nad einem auf den Brincipien ber heutigen 
Meteorologie beruhenden Ueberſchlag die Ausfichten 
für das in den nädjten 24 Stunden zu erwartende 
W.; das Blatt wird ben Wetterkarten beigegeben 
und auch einigen Zeitungen, die darauf abonniren, 
übermittelt. 

Um das bier über die Anfertigung und Einrid- 
tung der Wetterfarten Gejagte se ur Anſchauung 
zu bringen, geben wir ©. 727 zwei Kärtchen, welche 
nah ben betreffenden Wetterkarten ber deutſchen 
Seewarte vom 30. und 31. Jan. 1877 (ben Tagen 
der legten großen Sturmflut) angefertigt find und 
welche überdied auf Einen Blid die jchnelle Fortbe— 
wegung bed bad Sturmcentrum bildenden barome- 
triſchen Minimum und die Drehung ded Windes 
um dasſelbe deutlich zeigen, wonach das barometri- 
Ihe Minimum (auf den Kärtchen mit »TIEF« be: 
zeichnet) im D. von ſich eine [übliche (warme und 
meift regenreiche), im W. eine nördliche (falte und 
meift trodene) Luftſtrömung, im R. öftliche und im 
©. weitlihe Winde hat. Auf den beiden Kärtchen 
(S.727) find die folgenden Orte ald Beobachtungs⸗ 
jtationen verzeichnet: 


I. Für den 30. Jan. 1877: 


Aderbeen Havre ı Memel 
Thurſo (Shottl.) | Darmouth | Petersburg 
Stornoway (Hebris | Utrecht Haparanda 
den) Borlum Biarritz 
Greencaſtle (Irl.) Oxd (Norwegen) Sicie (Südfrant- 
Holyhead (Weſteng · Veſtervig (Jutland) reich) 
land) Kopenhagen Florenz 
Hurftcalle (Sid | Swinemünde | Reapel 
england) Reufahrwafier Brindiſi 
U. Für den 31. Jan. 1877; 
Swinemände Hamburg Peteröburg 
Darnemünde Köslin | Lemberg 
Ropenhagen Reufahrwafler ‚ Kralau 
Kiel Memel Bien 
Veſlervig Wisby (Gottland) Prag 
Chriſtianſund Stodholm ı Münden 
Studesnäs (Nor- | Delfingfors ‚ Wiesbaden 
wegen) Zammerfors Münfter 
Wilhelmshaven (Finnland) | Brüjlel 
Kafiel Haparanda | Friedrihähaien 
Leipzig | Uleaborg Bodenſee) 
Berlin f 


ALS Beijpiele für die in ben Wetterberichten ber 
beutfchen Seewarte enthaltenen » Allgemeinen Ueber⸗ 
fihten über die Witterung« des betreffenden Tags 
8 Uhr morgens und 2 Uhr nachmittags und bie bar: 
auf begründeten »Außfichten für die Witterung bes 
—— Tags« können nachſtehende Angaben der 

eutſchen Seewarte dienen, welche zugleich die in den 
beiden Kärtchen enthaltenen Angaben über Verthei— 
lung des Luftdrucks und Veränderung der Winde 
für die Tage vom 30. und 31. Jan. 1877 näber er= 
läutern: 


1877, Januar 29. Morgenberiät. SUhr morgen. 
Ausfihten für den 29. Jan. »An der füfte unrubiged und 
unbeftändiges W. mit in Sturm wehenden weilliden Winden.« 

1877, Januar 30. Mor genber icht. 8Uhr morgen. 
»In Oberitalien, Oefterreih und Galizien hat der Qufidrud 
etwas Jugenommen, während das Barometer im ganzen übrie 
gen Europa gefallen ift, befonder& ſtark jeit dem Borabend 
in Großbritannien. Ueber den Britijchen Injeln und vor dem 
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Kanal weht frifcher bis AUrmiſcher Nordweſt und Weſtwind, 
der ftellenmeile als voller Sturm auftritt, im Stanal und 
in ganz Deutihland ftarker bis ſtürmiſcher Wind. Das m. 
ift vorberrichend trüb und vielfah regneriſch.« (Stimmt mit 
BVBorausfage überein.) 

Ausfihten für den 9. Jan. »Fortdauer des unbe 
ftändigen, ſtürmiſchen Wetterd; Ausbreiten des Südweſtſturms 
gegen D. und Umgeben deöfelben nad RW. mit theilweiiem 
Aufllären. Die ganze Hüfte gewarnt.« 

1877, Januar 9. Rahmittagsberidt. FUhrnad- 
mittags. »Das fortdauernd ſchnelle Fallen des Barometer, 
bejonderd an der beutfchen Nordfeeküfte (f. Kärtdden), zeigt bie 
raſche Annäherung des barometriihen Dinimums an. Die 
Winde find allgemein Härter geworden, in der Nordſee weht 
voller Südwehtfturm. Im Borkum und Hamburg Aufllären, 
wobei der Wind nah W. umging.« (Stimmt mit Ausfict 
für den 30. Yan.) 

1877, Januar 31. Morgenberidt. 8 Uhr mor« 
gens. »Der in ber ganzen MWefthälfte Deutilands feit dem 
30. Jan. herrſchende Sturm ging dabei von SW. nah W., in 
Nord» und Mitteldeutihland nah N. und NW. um. In Dit 
deutſchland war zwar zum Übend der Wind ebenfalls Südweit 
und theilweiie fteif oder ftürmiich geworben; heute (31. Jan.) 
jedoch herrſchen diefelben, größtentheils mäßigen, füdlichen 
Winde, und das Minimum nimmt an Tiefe ab. In Norwegen 
und Großbritannien ift das Barometer in den legten 24 Stun- 
den, bei friſchem Norbnorbweitwind, ſtarl geftiegen (f. Kärtchen). 
Das flärkfie barometriihe Minimum vom 30. Yan. ift nad 
OSO. vorgefäritten und ein zweites feit 30. Jan. vom Ocean 
oftwärts nad Lappland; ein drittes hat fih am Abend des 
3. Jan. in Elideuropa gebildet und ſchritt 31. Jan. bom 
Joniſchen Meer nah NW. bis in die Gegend von Rom vor.« 
(Stimmt mit Ausfidt.) 

QAusfihten für den 31. Jan. »ſturzer Zeitraum rubi« 
gen, dabei ziemlich heitern und trodenen Wetters, dann 
wieder unrubige, feuchte Witterung mit auffrifchenden füplichen 
Winden.« 

1877, Januar3l. Rahmittagsberidt. 2ihr nad» 
mittags. »Barometer an allen Stationen geftiegen. Wind ift 
nah NZ. umgegangen und weht ſchwach im DO. und N. von 
Deutſchland, in Weft- und Süddeutſchland aber immer noch flark.« 

Da die barometriihen Minima in unferen Ge: 
genden fich in der Regel von MW. nad D. oder 
von SW, bi NW. nah NO. bis SO. fortbe- 
wegen, und ba ſich mit bem Minimum auch zus 
gleih das ganze Syſtem ber basfelbe umgeben: 
den Winde verjchiebt (allerdings beeinflußt und 
verändert durch bie benachbarten Gebiete hohen 
ober niedrigen Drucks), fo muß man bei uns in 
Deutfhland vor allem nad Weiten fehen, um 
das bevorftehende W. mit einiger Sicherheit voraus 
zu erfennen und zu bejtimmen. F der Regel tritt 
die Witterungsänderung, welche heute ſich in Eng— 
laud zeigt, einen Tag ſpäter in Hamburg und nach 
einem zweiten Tag in Memel ein; doch wird zuwei— 
len von den auf den Britifchen Inſeln vor fich geben 
ben Veränderungen bie beutjche Norbfeefüfte nur 
wenig, das Binnenland und die Oſtſeeküſte gar nicht 
in getroffen. Ebenſo fünnen umgekehrt infolge 
verſchiedener fofalen Einflüffe mehr von N. ber 
fommende Winde und Gradienten weiter nad O. 
bin flärfer werden. ebenfalls wird aber eine Bes 
merfung im Wetterbericht, daß in Schottland das 
Barometer fiarf gefallen fei umd ein Minimum 
im NW. liege, für die Schiffe an ben Küften und 
in der Nordiee zur Vorſicht mahnen, indem als: 
dann ftarfe Winde zu erwarten find, welche mit 
©. oder SW. einfegen. Folgt, wie dies häufig 
der Fall ift, diefem Minimum ein neues auf dem 


el fo dreht der Wind von W. oder NW. bei dei: 
en Annäherung raſch nah SW., ©. oder SO. zu: | 
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Barometerfall fübliher, in Irland ober von dem 
Ranal, fo gebt das Minimum häufig füblich vor den 
deutſchen Küften, alfo im Binnenland, oftwärts, 
und an ben beutjchen Küften (nördlich vom Minis 
mum) wehen alsdann öſtliche Winde mit ber Dre: 
bung von ©. durch D. nad N. Weht hierbei der 
Wind ftark und ſtürmiſch aus NO., und iftein ftarfes 
barometrifches Marimum mit fehr A Luftbrud 
in Lappland und Nordrußland, fo ift für bie Küften 
der weitlichen Oſtſee bie Gefahr einer Sturmflut vor: 
handen, wie eö im Noveniber 1872 der Fall war. Bei 
weiten nicht immer ſteht die Witterung in Gentral: 
europa unter bem Einfluß eines barometrifchen Mini: 
mumsd. Es vergehen oft viele Wochen, ohne daß ein 
ſolches fich ung zeigt, oder es tritt in zu großer Entfer= 
nung auf, als daß es für unfere Witterung von Einfluß 
fein fönnte. Dann ift bie Witterung, befonbers wenn 
über eine große Fläche hin der Barometerjtand allge: 
mein hoch ift, beftändig, und die Winde find felten 
ftarf. Zeiträume von ſolchem Charakter von mehreren 
Wochen Länge (welche das fprichwörtlich gewordene 
unbeftändige W. Lügen ftrafen) wechfeln mit 
ebenjo langen Zeiträumen ab, in denen kaum ein 
Tag vergeht, an welchem nicht ein oder mehrere 
barometrijhe Minima die Witterung von Mittel: 
europa beeinfluffen. 

Man Hr namentlich nah Dove's Vorgang, 
einen beftimmten Gegenſatz zwiſchen ber — 
tigen Witterung von Nordamerika und Central: 
europa aufftellen wollen, fo zwar, baß die Abwei: 
chungen der Temperatur von ber durdyfchnittlichen 
oder normalen in beiden Ländergebieten einander 
entgegengefegt find, aljo d B. heiße Sommer und 
falte Winter in Europa gleichzeitigen Fühlen Som: 
mern unb warmen Wintern in Nordamerika ent: 
ſprächen, und umgekehrt. Neuere ſyſtematiſch an: 

eitellte Vergleihungen haben aber erwiejen, daß, 
p auffallend ein Kompenfation der Temperaturab- 
weichungen zwiſchen diefen beiden Gebieten zuweilen 
auch auftritt, dieſelbe —. die Regel ift, fon: 
dern daß ebenfo häufig Fälle von entjchiedener 
Uebereinjtimmung zwiſchen ben Temperaturen bei⸗ 
ber Gebiete vorfommen. 

Einen * —— namentlich für die Schiff⸗ 
ber und bie baran direft ober inbireft betbeiligten 

erfonen bedeutungsvollen Theil ber Witterungs: 
Sg bilden die fogen. Sturmwarnungen. 
Diefe beruhen auf ber Kenntnis der Art und ber 
Schnelligkeit bes Fortichreitend der Stürme längs 
ber Küften eines Landes und ber gleichzeitig vor 
und bei bem — eines Sturms über ein 
größeres Ländergebiet herrſchenden Witterungsver— 
eier welche auf telegraphiichem Weg von ver 
chiedenen Orten einer Gentraljtelle mitgeteilt und 
dort näher unterfucht werden, und zwar zu bem ganı 
befondern Zweck, Schiffsführer vor dem Auslaufen 
aus einem Hafen über die Lage der atmofphäriichen 
Verhältniſſe und deren wahrfcheinliche Weitergeftals 
tung zu unterrichten oder das Gleiche zu erzielen, 
wenn ein Schiff fid einem ge an der Küſte 
nähert. Es find zu diefem Behuf an verfchiedenen 
Küften Deutfchlande, Englands, Hollands, Belgiens, 
—— und Nordamerika's ſogen. Signal ſtel⸗ 
en errichtet, an denen Ir Nup und Frommen der 
Fiſcher- und Küftenbevölferung fowie der zablreis 
hen Schiffe in den Häfen und in der Nähe beriel: 
ben beſtimmte Signale (Sturmfignale) gegeben 


rück (frimpt), um dann wieder im Sinn SW., |werden, welde die Richtung und wahrjcheinliche 
W., NW. umzugehen (auszufchießen). Zeigt fich der | Stärfe eines herannahenden Sturms im voraus 
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beflimmen. Diefe Signafftellen erhalten ihre Anz | 
weilung, bie Shumft 


gnale zu zeigen, nach einem | jeden fich bafür 
ihnen von ber meteorologifchen Gentralftelle de# bes | Gründe, welche d 
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anzeigenden Telegramme werben zur Einficht eines 
ntereffirenden mit Angabe ber 
e angezeigte Warnung veranlaf: 


treffenden Landes übermittelten Sturmwarnumg3= | ten, in — hölzernen Wetterfäften an dem 


telegramm. Die Sturmfignale beftehen nad bem 


Signalmaft oder an einem andern geeigneten Ort 


jet allgemein eingeführten Fitz-Roy'ſchen Syſtem | angebracht. 


ae aus einem Kegel und einem Cylinder aus 
annefaß, welche von weiten, von allen Seiten aus 

efehen, als Dreied und Rechted erfcheinen und an der 
Erlen Raa eined Signalmaftes (BR 1u.2) 
ee werben, fo baß fie weithin fichtbar find. 
Bei Nacht werben (wenigftens an unferen deutſchen 
Küften) Ähnlich geformte Laternen als Sturmfignafe 
gezeigt. Die Sturmfignale werden num in der Weife 
vermittelt, daß bie aus nörblichen aid ya u er: 
wartenden Stürme von der Stärfe 8-10 (f. Wind, 


fig 1. 
| 
| 


I 


| 
| 
| 





Signal maſt. 


Fig. 3) durch Dreiecke (Kegel) mit ber Spike nach 
oben, Stürme aus füblichen Richtungen ebenfalls 
durch Dreiede, aber mit ber Spitze nady unten ange— 
zeigt werben; hierbei führen die weſtlichen Winde, 
alfo NW. und SW., nur ein Dreied, bie Öftlichen, 
alfo NO. und SD., zwei Dreiede. Iſt nun aber 
ein fchmerer Sturm ober Orkan zu erwarten, fo 
werben Rt die vier oben genannten Windrichtungen 
—— O., SD., SB.) die entſprechenden ein⸗ 
achen Sturmſignale noch durch Hinzufügung eines 
Vierecks (Cylinders) erweitert, und zwar wird bei 
nörblihen Stürmen (NW. und NO.) das PViered 
unter, bei füblihen Stürmen über dem Dreied 
gezeigt. An manchen untergeordneten Signalftellen 
wird einfach, ein Ball (Kugel) an einer —* auf⸗ 

Fra zum Zeichen, baß eine Störung in ber Atmos 
I Äre zu erwarten ij. Die die Sturmmwarnumgen 


r 


8 Berbienft, zuerft in Europa den eleftrifchen Te⸗ 
legrapben zur Webertragung von®itterungädepefchen 


fig. 2%. 


Grundriß des Signalmaftes. 


und Sturmwarnumgen feit 1856 benugt gu haben, 


gebührt Leverrier. Die Möglichkeit, daß ein folches 
Sturmwarnungsfuiten überaus nüßlich fein könne, 
Fig. 3. 
mäßiger ſchwerer 
Sturm aus NM. 
mäßiger ſchwerer 
Sturm aus ND. 
mäßiger ſchwerer 
Sturm aus SW. 
mäßiger ſchwerer 
Sturm aus SO. 


Sturmſignale der deutſchen Seewarte. 


hatte ber fogen. »Balaflawafturm« vom 14. Nov. 
1854 im Schwarzen Meer gezeigt, welcher bie Flotten 
der vereinigten Mächte in bem Kriege 
g ——— arg beihäbdigt hatte. Ein Blick auf die 
näheren Imftände des Sturm hatte gezeigt, daß 
e3 jehr wohl möglich gemwejen wäre, bie zuletzt von 
ben Stürmen Betroffenen von jeinem Herannaben 
u benachrichtigen und zu warnen. Seit biefer er: 
hen Anregung durch Leverrier ift nun nach und 
nach in verfchiebenen Staaten Europa’ (England, 
—— Holland, Deutſchland) und vor allem 
n ben Vereinigten Staaten Norbamerika's durch 
daB trefflich organifirte ⸗Signal Officee zu Wafb: 
ington bad Syftem der MWettertelegraphie und der 
Sturnmwarnungen eingeführt worden; der Nutzen 
eines folhen für Schiffahrt, Handel, Land-, Forſt⸗ 
und Gartenwirtichaft hat fich immer mehr heraus: 
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geftellt und wird noch größer werben, je mehr bie 
einzeinen Gebiete ber verfchiedenen meteorologifchen 
Gentralftellen in einander eingreifen, und je vers 
breiteter die Kenntnis der heutigen Wettertelegrapbie 
und ber praftifchen Witterungskunde überhaupt ges 
worben fein wird. Schon jegt ift ber Procentjaß 
ber =. ben vorher —— Aus ſichten (probabi- 
lities) in Betreff des kommenden Wetters und ben 
Sturmwarnungen eingetroffenen Erſcheinungen zwi⸗ 
ſchen 70—80 und wird in der Folge noch immer 
höher werden. Für bie bejiere Erkenntnis ber all 
emeinen Bewegungen der Atmofpbäre und F 
—* alſo für die —— Begründung ber Theo: 
rie, auf welche fi die praftifche Meteorologie 
(die Meteorologie der Zufunft) ftügen muß, ift in 
ber neueften Zeit von Seiten und auf Koſten des 
oben erwähnten amerifaniichen »Sianal Officee zu 
Waſhington (unter Direktion des General Myer) 
ein große ars verfprechender Schritt gaben wor: 
ben, indem dasſelbe feit 1874 von ca. Statio⸗ 
nen, welche über die ganze nördliche Halbkugel der 
Erde vertheilt find, die um 7 Uhr 35 Minuten mitt: 
lerer Wa —— Zeit gleichzeitig angeſtellten Be⸗ 
obachtungen in einem »nternationalen Bulletin« 
zufammenftellt. Dasfelbe »Signal Dffice« zu Waſh⸗ 
ington Be auch „guet bie elegraphie und 
fein Syftem ber Wettermuthmaßungen (probabili- 
ties) für bie Land», Forft- und Gartenwirtfchaft nutz⸗ 
bar gemacht und bamit fchon große Erfolge erzielt. 
Natürlich müflen die Wettermuthmaßungen zu bie- 
fem re * auf die zu erwartende Richtung 
und Stärfe ber Winde ſich beziehen, wie es bei ben 
für bie Schiffahrt fo wichtigen Sturmmwarnumgen 
er Fall ift, fondern vielmehr auf bag zu erwartende 
Eintreten von Regen, Gewittern und Hagel; deshalb 
und weil diefe Erfcheinungen fehr von Iofalen Um: 
Händen abhängig find, muß bei dieſen Wetterpro: 
anofen mit noch größerer Vorficht als bei den Sturm: 
warnungen vorgegangen und müjlen die jeweiligen 
drtlichen Berhältniffe von Sachverſtändigen an Ort 
unb Gtelle —— werben, wenn fie mit Erfolg 
von den Beteiligten benußt werben follen. Gegen: 
wärtig find in Frankreich und neuerdings auch im 
Königreich Sachſen derartige —— getroffen 
worden, welche bie Wettertelegraphie für die Land: 
wirtfchaft nupbar machen. 
Better, bie in ben Gruben vorhandene atmofphä- 
riſche Luft in reinem oder en En and. 
an unterfcheibet unter anderem: frifche W. oder 
reine Luft; matte W,, fauerjtoffarme Luft, eutſtan⸗ 
ben infolge bes Brennens der Lichter, bed Athmens 
und ber Oxydation von Gefteinsbeitandtheilen, Fe. 
Mafferfied, in einem abgefchloffenen Raum; böfe 
W. (Schwaben), —— Luft, mehr an ber 
Sohle der Grubenräume, 3. B. durch faulendes Holz, 
entitanden; ſchlagende MW. (f. d.), ein erplofives 
Gemenge von Luft und aus Steinkohlenlagern aus: 
tretenden Koblenmwajlerftoffgafen. Zur Beichaffung 
von frifcher Luft an die wetternöthigen Punfte 
in ben Grubenräumen (Wetterlofung) wird durch 
Maſchinen (Wettermafchinen) entweder atmo- 
ſphäriſche Luft vom Tag aus an bie betreffenden 
Stellen geblafen (Wetterbläfer, } B. Waſſer⸗ 
ober Wettertrommel, Ventilatoren, Cylindergeblaͤſe), 
oder es wird die ſchlechte * weggeſogen (Better: 
fau R er,3.B. Harzer Vetterjag). Kommuniciren zwei 
Schähte mit ihrer Mündung in verfchiedenen Ni- 
veau’s, jo entiteht eine natürliche Wettercirfulation 
infolge verfchiedener Temperaturen der innern und 
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äußern Luft. Mittel, den Luftzug in ben Gruben 
zu reguliren oder zu beförbern, jind noch: Wetter: 
tbürme, bei gleichen Niveaumündungen über dem 
einen Schacht — Thürme, um eine Differenz 
des Niveau's herbeizuführen; ber Wetterhut, ein 
Auffag über ber Mündung eines Schadht3, um den 
Wind aufzufangen und in bie Grube zu leiten; der 
DWetterofen, ein befeuerter Dfen unten im Schacht, 
um buch Erwärmung Wetterzug berbeizuführen; 
Wettertbüren, dichte Verfchlüffe auf Streden 
und Stollen, um dem Metterzug eine beftimmte 
Richtung zu geben. (S. Bergbau, ©. 1000 ff.) 

Better, y feiner Fluß in ber heſſ. Provinz 
Ober heſſen, entſpringt im weſtlichen Theil des Bogelö- 
bergs unweit Laubach, durchfließt in —— ſüd⸗ 
weſtlicher, dann ſüdlicher Richtung die danach be— 
naunte Wetterau (ſ. d.) und mündet bei Aſſenheim 
rechts in die Nidda. — 2) Stadt im preuß. Regie- 
ed KRafiel, Kreis Marburg, an der Wett: 
fhaft, Sit eines Amtsgerichts, hat eine fchöne go: 
thiſche Kirche, ein evangelifches Fräuleiuſtift, dh: 
pierfabrifation und (1875) 1086 . hatte 
ehemals eine berühmte Ritterfchule. 

Wetterau, der wellenförmige, reich bewägſſerte, 
höchſt fruchtbare Landftrich, welcher —— dem 
Vogelsberg und dem Taunus, dem Main und der 
Lahn ausbreitet, größernheils zur großherzoglich 
def iſchen Provinz Oberheſſen, kleinerntheils zu 

en preußiſchen Regierungsbezirken Wiesbaden und 
Kaſſel gehört und ungefähr 800 OKilom. (15 OM.) 
mit mehr als 90 in. umfaßt. Er wird von 
ber Wetter (die igm ben Namen gibt), der fe, Hor: 
loff, Nidda und dem Main bewäjlert, ift zum Theil 
mit —— umgeben, exzeugt weni Holz, aber viel 
Obft und Getreide, felbft zu reichlicher Ausfuhr, und 
wird von ber Bahnlinie Frankfurt⸗Kaſſel durchſchnit⸗ 
ten. — Die W. — as Gebiet des alten Gaues 
Wettereiba, hatte bis 1174 Gaugrafen, zuletzt aus 
der Familie der Grafen von Nüringen, feit der Mitte 
des 13. Jahrh. Landvögte, denen bie Aufficht über bie 
im Gau zerftreut liegenden Reichsbeſitzungen oblag. 
Seit 1381 —— ſich die Grafen von Naſſau im 
Beſitz der Landvogtei. Groß war die Zahl der welt⸗ 
lichen Dynaſten, welche, wie die Aebte von Fulda 
und Hersfeld, Exemtion vom Grafengericht erlangt 
hatten. Bei dem deutſchen Reichstag hieß eins der 
vier ieh in welche die Reichsgrafen und Her 
ren getheilt waren, bad wetterauifche Grafen: 
follegium, zu welchem die Fürften und Grafen 
von Jlenburg, Solms, Stolberg u. a. gehörten, Die 
vier wetterauiſchen Reichsſtädte waren: Franlk⸗ 
furt, Wetzlar, Friedberg und Gelnhauſen, von de: 
nen die beiben erften aber nicht auf bem urjprüng- 
lichen Gebiete der W. Tagen. Bgl. Böhmer, Ardiv 
für gie Geſchichte und Alterthumskunde, Bd. 1 
F ; Thudihum, Rechtsgeſchichte ber W. (Tüb. 

867, ®». 1). 

Wetterberichte, ſ. Wetter. 

Wetterbüfche, |. d. w. Herenbefen. 

Wetteren ( eteren), Marftfleden in ber belg. 
zu Oftflandern, an ber Schelde und am ber 

ifenbahn Gent: Meceln, bie hier nach Brüſſel ab: 
zweigt, hat eine Fönigliche Pulvermühle, Zabrifation 
von Leinenz und Mollzeugen, Spigen und Del, 
Mufterwerfftätten für Weberei, Handel mit Flachs, 
Leinwand, Getreide ıc. und (1874) 10,415 Einw. 

abne, ſ. v. w. Windfahne. 

Wetterfiſch, Schmerlen. 

Wetterglaß, ſ. v. w. Barometer; auch ein ars 


inw.; 





Wetterhorn — Wettrennen. 


eblich von year, in Nürnberg herrührendes In— 
—— (Paroſtkop) zur Vorherbeſtimmung des 
Wetters, welches auf völlig unſinnigen Voraus— 
ſetzungen beruht. Es beſteht aus einem länglichen, 
verkorkten oder mit durchſtochenem Leder verſchloſſe— 
nen Glas, welches eine Löſung von Salpeter, Sal: 
miaf und Kampher in Weingeift enthält, und foll 
an einem fchattigen, vor Wind geſchützten Fenſter 
hängen. Aus den Kryftallifationserjcheinungen, 
welche bie Löfung darbietet, w’ll man bas fommende 
Wetter erfennen. 

BWetterhorn, Alpengipfel im ſchweizer. Kanton 
Bern, fteigt mit hoher, Ah fenfrechter Felswand aus 
dem Grindelwald auf und erhebt fich zu 3708 Meter 
ü. M. Sein nördlicher Gipfel, die Haslijung: 
frau, wurde zuerfl 1860 erjtiegen, nachdem zwei 
er ihm liegende Hocgipfelpunfte, das Mittel: 

orn und das Nofenhorn, ſchon früher erjtiegen 
worden waren. Norböftlich vom W., aber bebeutend 
niedriger, erhebt ſich das Wellhorn. Am weftlichen 
Fuß des Wetterhorns drängt ſich zwifchen ihm und 
dem Mettenberg der obere ———— her⸗ 
vor. In dem Stock des Wetterhorns halten ſich noch 
viele Gemſen auf. 

Wetterkarten, ſ. Wetter. 

Wetterleuchten, ſ. Gewitter, S. 794. 

Wettermoos, ſ. Fanaria. 

Wettern, ſ. v. w. Wetterſee. 

Wetterſcheide, 1) diejenigen Stellen der Atmo⸗ 
fpbäre über einer gewiſſen Gegend, an welchen eine 
aus der Ferne oehene Gewitterwolfe plöglich ftehen 
zu bleiben, oder von wo aus biefelbe nach einer ganz 
andern Richtun Pepper oder auch ſich mehr: 
fach zu theilen Icheint. olfenmaffen pflegen fich 
nämlich, wenn fie nicht von einem vorherrſchenden 
Wind getrieben werden, entweder nach Hügeln und 
Gebirgen, oder auch nach Seen, Wäldern und großen 
Flüfien hinzuziehen. Solche Wetterfcheiden find aber 
nur Erſcheinungen lokaler Natur und nicht von all: 
gemeinerer Bebeutung für bie Klimatologie ganzer 
Zänberftriche wie 2) die Wetterfcheiben, welche durch 
lang geftredte, hohe, fleil in eine Ebene oder das Meer 
abfallende Gebirge veranlagt werden und ſich na= 
mentlich durch den Gegenfag ber Diengen der Nie: 
derſchläge zu beiben Seiten berfelben auszeichnen, 
wie 3. B. die Mittelalpen, der Himalaya, die Weſt⸗ 
ghats, bie jübamerifanifchen Andes. 

BWetterfee 2 ettern), Landſee im füblichen 
Schweden, nä N dem Wenerfee der größte bed Lanz 
bes, gegen 200 Kilom. lang, bis 50 Kilom. breit und 
125 Meter tief, liegt 88,3 Meter ü. M. recht eigent: 
lich auf dem ſchwediſchen Lanbrüden, der fich an ſei— 
nen nördlichen Ende jpaltet, am füblichen aber wie— 
der zufammenfchließt. Daber fällt fein bebeutenber 
Fuß inden See, und mannimmtan, baßer rg 
lich durch Quellen in ber Tide geſpeiſt wird. Hier 
aus erflärt man auch das plögliche Aufbraufen ber 
Oberfläche bei faft gänzlicher Windſtille, obgleich kurz 
vorher der See ganz rubig und jpiegelglatt war. 
Außerdem zeichnet fie ber See durch fein periodifches 
Steigen und Fallen, feine zahlreihen Strömungen, 
feine Luftfpiegelungen, fein außerorbentlich klares 
und tiefblaueß, dabei faltes Wafler und feine ro: 
mantifh fchönen Ufer aus. Durd die Mitte des— 
jelben zieht fich der Länge nach eine Uutiefe, deren 
höchſte Spigen an einigen Stellen Inſeln bilden. 
In der Mitte der öftlichen Seite hat der See feinen 
Abfluß durch den Motalafluß, und durch ben Göta— 
fanal jteht er ſowohl mit der Ditjee als auch mit 
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dem Sfagerraf in Verbindung. An feinen Ufern 
liegen fünf Städte: Jönföping, Grenna, Wadftena, 
Adferfund und Hjo, jowie ber lebhafte, ftabtähnliche 
Flecken Motala und die Feſtung Karläborg. 

BWetterfleine, f. v. w. Belemniten (f. d.) und 
ſ. v. w. Echiniten vi Seeigel). 

BWettertelegraphie, ſ. Wetter. 

—— v. w. Brachvogel. 

Wetterzoite, ſ. Byssus. 

Bettin, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg, Saalkreis, an ber Saale, mit Gerichtskom— 
miften ‚, Sichorienfabrifation, Schiffahrt und (1875) 
3399 Einw.; in ber Nähe —— Auf 
einem Porphyrfelſen über ber Stadt das Stamm: 
fchloß der Grafen von W., Winkel genannt. 

BWettin, altes Dinaftengefchlecht in Thüringen, 
von welchem bie fämmtlichen jegt regierenden jäch- 
ſiſchen Häufer abjtaınmen. Die alten Grafen von 
W. trugen ihren Namen ven ber Burg W. (f. d.). 
Als ihr Ahnherr gilt Teti(Dabi), Sra’im Hosgan 
an der Saale, um 950, feiner Herkunft nach let 
ſcheinlich ein Schwabe. Sein Sohn Dietrich führt 
den Beinamen de tribu Buziei, eine Bezeichnung, 
bie noch unerflärt ifl. Bon feinen re ige erwarb 
Dedo (geft. 1009) die Burgwarte Zörbig und eine 
Grafſchaft im Hosgau zwiſchen Wipper, Saale, bem 
Since im Mansteldiihen und dem Wilderbach, 

viedrich die Graffchaft Eilenburg, bie nach feinem 
inderlofen Tode (1017) an Dedo's Sohn Diet: 
rich IL. (geft. 1034) fiel. Bon ben ſechs Söhnen 
Dietrichs IL. ift der wichtigſte Dedo II., ber Marf: 
gef der Oftmarf und feit 1063 Verweſer der Mart 

eißen, ber in ben — unter Heinrich IV. 
eine hervorragende Rolle ſpielt. Ihm —— 1075 fein 
Sohn Heinrich der Aeltere von Eilenburg, ber 
von — IV. zur Oſtmark die Lauſitz und 1088 
die Mark Meißen erhielt. Sein Sohn Heinrich der 
Jüngere von Eilenburg regierte ſeit 1103 unter 
Bormundfchaft feiner Mutter Gertrud, ber Schwie: 

ermutter Kaiſer Lothars, fortwährend von feinem 

etter Konrad, Grafen von W. angefeinbet. Als er 
1123 (fehlechter beglaubigt ift 1127) dur Gift 
ftarb, folgte ihm, durch Seas Lothars Bermittelung, 
Ronrad, Grafvon W., wenigſtens in ber Marrf 
Meißen, während ber Reit der alten Oftmarf an 
Albrecht den Bären und bie Lauſitz 1131 an Hein= 
ri von Groigfch fiel. Nach des letztern Tode 1135 
erbte fie Konrad von Meiken. (Das Weitere ſ. 
Meißen, Thüringen und Sadfen, S. 99.) 
Bal. Böttiger, Sei te des Kurſtaats und Kö— 
nigreichs Sachſen, Bd.1 (2. Aufl. von Flathe, Gotha 
1867); Wenck, Die Wettiner im 14. Jahrhundert 
(Zeipg. 1877). 

Wettingen, Gemeinde im ſchweizer. Kanton Aar⸗ 

gen, an ber Limmat, mit 1830 Einw., befannt durch 

ie gleichnamige Giftercienferabtei, welche 1227 
vom Grafen Heinrih von Rapperswyl gegründet 
und 1841 aufgehoben wurde. Jetzt ift das Schul- 
Iehrerfeminar des Kantons De untergebracht. 

Wettrennen. Die erſten W., deren die Gefchichte 
erwähnt, fanden bei ben Feſten des perfijchen Son- 
nengott3, ded Mithra, ftatt. Der Sage nach führte 
—— ſie bei den Griechen ein, welche in ihren 

lympiſchen Spielen W. in dreierlei Weiſe abhielten, 
indem fie entweder reitend oder im Wagen fahrend 
nach dem Ziel jagten, oder ben Pferben allein den 
Wettlauf überliegen. Letzteres war feit 640 v. Ehr. 
aufgefommen. Weit gewöhnlicher war das W. zu 
Magen (Wettfahren), wozu man entweder zwei 
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Pferde an den Wagen ſchirrte (Beugor) oder ein 
Biergeipann (Tethrippon) nahm. Gel N MW. mit 
Maulihiergeipannen wurden angeftelt. Bei ben 
Römern waren bie W. (cursus equorum), wie alle 
gymnaſtiſchen Spiele, ws zur Befriedigung ber 
Schauluſt beftimmt. Die Reiter ritten entweder auf 
einem Pferd (singulatores), oder hatten beren zwei, 
io daß fie im Reiten von bem einen auf das anbere 
Iprangen (desultores). Die Wagenfämpfer (aurigae, 
agitatores) ftellten fi in eine Reihe an bie durch 
das 2oo8 beftimmten Pläße, und ber bie Spiele 
Leitende gab mit einem Tuch das Zeichen zum Ab: 
fahren, worauf die Schranken (carceres) fielen. Das 
W. beftand in 24 Missus (deren jeder 1a deutſche 
Meile betrug und in einer Stunde zw vollenden 
war) und jeder Missas in fieben Spatia (Umläufen 
um die Ziele oder metae). Gewöhnlich fuhren vier 
Gefpaune auf einmal ab, deren Lenker jeder mit 
einer andersfarbigen Zunica befleibet war, da bei 
ben römifhen W. vier Parteien beftanden, die ſich 
durch weiße, grüne, rothe und blaue Kleidung von 
einander unterfchieben. In Konftantinopel erhielten 
biefe Parteien politifche Bedeutung, was fo weit 
ging, daß unter Juftinianus (532) die Grünen, 
welche von bem Raifer gehabt wurden, einen Auf: 
ſtand erregten, wobei 30,000 Menjhen um bas 
Leben gekommen fein follen. Bei den germanifchen 
Bölfern waren bie W. feit uralter Zeit eng mit dem 
heidniſchen Kultus verbunden, und Spuren folder 
ritualen W. haben fidh in Deutjchland und —— 
bis zum heutigen Tag erhalten. Namentlich bei bem 
bayrijh=öfterreihifhen Stamm fanden baber vie 
W. von Stalien aus rafch Eingang und, von ben 
beimifchen Reminiscenzen unterjtüßt, ſehr bald Auf: 
nahme umter ben Geremonien einzelner Kirchenfeite, 
obwohl die Kirche fie früher als Deidnifche Sitte zu 
befeitigen geſucht hatte. Bon Dejterreih aus ver- 
breiteten fie fih nad Ungarn, wo fie fchon in fehr 
früber Zeit vorfommen. In England wurden bie 
W. ſchon von ben Römern eingeführt, aber erſt un= 
ter Heinrich U. um 1160 wejentliche Theile öffent: 
licher VBolfäbeluftigung, und vier Jahrhunderte pi 
ter, ald man anfing, Wetten bamit zu verbinden, 
wurden fie zwar ſchon regelmäßig rt waren 
aber noch immer nur PBrivatrennen. Erft 1610, wo 
William Leiter, ein Krämer und damals Mayor, 
und Robert Amboyn, ein Eifenhändler und damals 
Sheriff der Stadt Xeicefter, auf ihre Koften drei 
Silbergloden als Preife für ein W. am Georgätag 
8 April) ausſetzten, begann die ununterbrochene 

olge ber öffentlichen J——— (Chester 
races), bie anfangd nad ben Breifen Gloden: 
rennen bießen, bis Karl IL, ftatt ber Gloden bie 
fogen. Kingsplate, eine Silberfcyale, ald Preis aus: 
jepte. Seine Nachfolger unterftügten das Rennweſen 
eifrig, und jetzt hat faſt jede englifhe Grafſchaft ihr 
jährliche Herbit= oder Frühlingärennen, und bie 
Rennklubs müjjen eigene Kalenver herausgeben, um 
bie Tage ber verfchiedenen W. nicht verwechieln zu 
laffen. Die berühmteften ee Azcott, 
Derby, Doncafter, Epſom, Melton: Mowbray und 
Newmarket. Das Rennpferd (racer) bedarf einer 
langen —— ehe es auf die Rennbahn gebracht 
werden kann. Auch werden erſt Verſuchsrennen 
(trials) angeſtellt, und zwar zu verſchiedenen Zeiten, 
um bag bei bem eigentlichen Rennen betheiligte Bu- 
blikum in ben Stand zu ſetzen, das Marimum der 
Schnelligkeit eines Rennpferdes kennen zu lernen 
und danach feine Wetten einzurichten. Die Reiter 
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(Zodey'3) müflen ebenfalls eigens erangesogen unb 
für die Rennbahn vorbereitet werden. Namentlich 
haben fie vor dem W. die höchſte Mäßigkeit zu be= 
obachten, um fo viel wie möglich abzumagern. In 
neuerer Zeit bat man auch in Frankrei ereit3 
feit 1 ‚ Rußland —— und Deutſchland 
ſolche W. nach engliſchem Zuſchnitt a a Am 
befannteften und befuchteften find bie u Aachen, 
Berlin, Doberan, Königsberg, Breslau, Peſt, Pars 
bubiß, seipiß, Baden-Baden, Stettin, Hamburg, 
Schwerin, Rannftatt, auf der Therefienwiele bei 
Münden und auf ber Sömmeringer Weide bei 
Wien xc. In Italien werden, namentlih während 
bed Karnevals, noch in einigen Stäbten, wie Rom 
und Florenz, W. abgehalten, bei welchen die Pferbe 
ohne Reiter laufen. Bei den englifhen W. unter: 
fheidet man zunächſt: Flachrennen (fat races), 
auf ebener Bahn. Hürdenrennen (hurdle races), 
Rennen mit leichten Hindernifien von Flechtwerk, 
Kirhtburmrennen(Steeple-chases, [.d.), Rennen 
mit natürlichen oder fünftlich angelegten feiten Hin⸗ 
berniffen, wie Gräben, Heden, Damme, Mauern ıc., 
und Trabrennen (trottingraces), im Satteloderim 
Geſchirr. Nach ben Diftangen gibt ed furze, mitt: 
lere und Iange Rennen, je nachdem die Bahn 
von Ye— Yes, von Y—!/a ober von Ye—1 beutfche 
Meile lang it; nach ben Reitern: Herrenreiten, 
Dfficiersreiten, befonbers in Deutichland üblich, 
Jockeyreiten, bie gewöhnlichiten von allen, und 
Bauernreiten; nah den Preifen: W. um ben 
Staatspreis, Vereinspreis, Jockeyklubpreis ıc. umb 
nach ben Bedingungen ber Konkurrenzen: Nennen für 
Pferde gleichen Alters mit gleihem Gewicht, Ren: 
nen für Pferde jeden Alters mit verfchiedenem Ge: 
wicht, Handicap (f. d.) und Verfauförennen, bei 
welchem jedes ablaufende Pferd für einen angeſetz⸗ 
ten Preis Fäuflich ift. W. zwischen Pferden, die noch 
nicht gefiegt haben, nennt man Maidenstakes, Jung: 
fernwetten; W. zen zwei Pferben allein Match, 
Wette, und das M., welches nach einem unentſchie— 
denen ober todten Rennen ben Ausichlag geben 
fol, Entjheidbungslauf. Die Rennen felbit 
werden von dem veranftaltendben Berein beftimmt, 
ber zugleich die Renntage (meeting) feitfegt und 
ein Programm mit den Rennpropofitionen 
ausgibt, welche alle Details über Preiſe, Einſätze, 
Neugelder und Diftanzen enthalten und daher [püs 
ter mit ben allgemeinen Nenngejegen (rules of 
racing) die Grundlage aller Enticheidungen bilden. 
Diejenigen Pferdebefiger, welche ſich betheiligen 
wollen, »nennen« num ihre Pferde und können dieſe 
nur gegen das feftgefeßte Reugeld (forfeit), das 
zuweilen ben ganzen, meijt aber bloß ben halben 
Einfaß beträgt, zurüdziehen. Auf dem Rennplap 
überwacht das Komite bed Meetings die Beobadh- 
tung ber Nenngejege und theilt deshalb an feine 
Mitglieder verfchiedene Aeınter aud. Am Rennſtall 
jteht der Wieger, ber die Reiter fammt ibren Sät— 
teln abwiegt, auf erhöhtem Gerüjt an ber Bahn der 
Starter, welcher durch Senken feiner Flagge das 
Zeichen zum Ablauf (start) gibt, und am Gewinns 
pfoften der Richter, welcher den Gieger beftimmit. 
In ftreitigen Fällen tritt ihm ein Schiedögericht zur 

eite, welches etwaige »Proteftee zu prüfen hat und 
meift ala höchſte Inſtanz entjcheidet. Das Nennen 
leitet fich ein, indem a efanterte, d. b. zum Platz 
des Ablaufs galoppirt wird. Sind alle Kenner zur 
Stelfe, fo läßt der Starter die Flagge finfen, und der 
Lauf beginnt. Geht aber ein Pferd nichtab, jo müjjen 


Wetzlar 


auch bie anderen wieber umkehren, bis alle »ſtarten«, 
d. h. in raſcher Gangart (pace) ablaufen. Am Ziel 
angelangt, nennt ber Richter den Sieger und, in 
— als- und Pferdelängen ausgedrückt, die 
Entfernungen, um welche das zweite, dritte und bie 
folgenden Br zurüdgeblieben find. Pferde, welche 
ım Augenblid des Sieg ben Diſtanzpfahl nidt 
erreicht haben, ber 30—50 Ruthen von bem Ziel 
ſteht, werben gewöhnlich als »biftanzirte bezeichnet 
und verlieren dadurch das Recht, während bes Mee- 
m noch einmal mitzulaufen. Die Reiter aber 
müſſen jich nach bem Rennen noch einmal wiegen 
laſſen, um zu beweifen, baß fie ben Lauf mit vollem 
Gewicht zurüdgelegt haben. Schon der Berluft der 
Müpe oder Reitgerte macht KR; zum Sieg. 
Leber den Nuten ber W. bie Pferdezucht gehen 
bie Meinungen ſehr aus einanber. .. it, daß 
die Flachrennen fiir die gewöhnliche Landespferde— 
ucht nicht förderlich und ſolchen Pferden nachtheilig 
And, welche nicht aus dem reinen Blute ber Gene: 
rationen hindurch gezüchteten Rennpferdfamilien ent 
ſproſſen jind, wogegen das mit fräftigeren Reſpira⸗ 
tiondorganen ausgerüftete Vollblutpferb durch das 
W. immer mußfuldfer, ausdauernder und fchneller 
wird. Nicht zu leugnen ift aber, baß bie W. viel zur 
Belebung ber Pferdezucht und des Geihmads am 
Reiten und an Pferden beitragen. Bal. Hazzi, 
Ueber bie Pferberennen ala wejentliches Beförde- 
rungömittel der bejfern Pferdezucht ae 1826); 
ähns, Roß und Reiter (Leipz. 1872, 2 Bbe.); die 
eitfchriften: »Der Sporne (Berl. 1862 ff.), »Eport- 
blatt« (Wien 1876 fi.), »Der Turf. Wörterbud für 
Pferberennen« (daf. 1876). 
Wetzlar, Kreisitadt im preuß. eg au 
Koblenz, am Einfluß der Dill in die als noten⸗ 
punkt für die Deutz- Gießener, die Naſſauiſche und 
bie Berlin Weplarer Eiſenbahn, ift Sig eines Kreis: 
erichts, hat eine — „aus ben verſchieden⸗ 
* Bauperioden (12.—15. Jahrh.) herrührende 
—S in welcher das Chor für den evangeli⸗ 
ſchen, das Schiff für den katholiſchen Gottesdienſt 
beftinmt ifl, ein Gymnaſium, eine Synagoge, 
MWollfpinnerei, Handfchuhfabrifation, Eifen= und 
— — ein Walzwerk, Bierbrauerei, 
—— gruben, Garien⸗ und Obſtbau und (1875) 
7 Einw., worunter 1200 Ratholifen. In ber 
Nähe die Ruine Kaldmunt, ber Reft eines altrömis 
fchen Bauwerks. Durch die Erlebnifje Goethe'3 in 
W. (⸗Wertherbrunnen« vor dem Wildbacher Thor, 
Lotte's Baterhaus in der Pfaflengaffe) und in den 
* Dörfern Garbenheim (Goethe's Wahlheim) 
und Volpertshauſen ward deſſen »Werther« hervor: 
erufen. — W. wurde im 12. Jahrh. freie Reichsſtadt, 
am fpäter unter die Schußvogtei von Naffau und 
1636 von Heffen-Darmftabt. 1689 wurde das Reichs⸗ 
Fammergericht (ſ. d.) von Speier hierher verlegt und 
blieb daſelbſt biß zur Auflöfung des Deutjchen Reichs 
1806. Seiner Reichsfreibeit ging W. durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß verluftig, indem es 
dem Fürſten Dalberg zugemwiefen wurde, ber es zu 
einer Örafichaft erhob. 1810 kam es an bag Großher⸗ 
zeathum ranffurt und 1815 an die Krone Preußen 
m 15. Juni 1796 fand bier ein Gefecht zwiſchen den 
—— und Sachſen unter Erzherzog Karl 
und ben Srangofen unter Jourdan ftatt, bejien Aus: 
ang den Rüdzug ber lepteren bei Neuwied Über den 
bein zur Folge hatte. Zum Andenken an biejen 
Sieg warb auf dem Schlachtfeld 1846 ein Monus 
ment errichtet. Bgl. Wigand, W. (Wetzl. 1862). 


Weizſtein, f. Schleiffteine. 

Bevelinghoven, Stadt im preuß. Regierungs: 
Bezirk Düffeldorf, Kreis Grevenbroich, an ber Erft, 
Sitz eined Landrathsamts, hat eine enangelifche und 
eine kathol. Kirche, mehrere art ln 
ten, Zuders, Tabaf: und enge rn ation, Bier» 
brauerei und (1875) 2645 Einw. W. bildete ſonſt eine 
eigene Herrſchaft unter Furkölnifcher Hoheit, gehörte 
bein Grafen von Bentheim Rheda und wurde 1801 
an Frankreich, 1815 aber an Preußen abgetreten. 

Werford, die füböntfichfte Oraficpaft der irifchen 
Provinz Leinfter, im ©. und D. vom St. Georgs⸗ 
fanal des Atlantifhen Oceans befpült, umfaßt 
2333 Oilom. (42,4 OM.) mit (1871) 132,666 Ein. 
Der größte Theil der Grafichaft befteht aus einer 
wellenförmigen Ebene, auf der fich vereinzelte gügel 
erheben; im NW, und N. aber ift das Land gebirgi 
(Mount Keinfter, 793 Meter). Die Küſte ift Ai 
durchgehends flach, und da e Sandbänfe, weldye 
nach jedem Sturm ihre Geftalt verändern, lagern 
ihr vor. Die wichtigften Flüffe find ber Barrow 

an der Weſtgrenze) und der Slaney. Viehzucht, 
derbau und Base bilden die Hauptbefchäftigun: 
en. Silber (bei Elonmines), Kupfer, Graphit und 

Sbeft fommen vor, werben aber faum ausgebeu— 
tet. — Die Hauptjtabt W., an der Mündung des 
Slaney in die Werforbbai, hat 8 Kirchen, 2 Klöſter, 
ein fatholifches Eollege, Krankenhaus, Brennereien, 
Kornmühlen, Maſchinenbau und (1871) 12,077 Einw,, 
welche lebhaften Handel mit Dublin und Liverpool 
treiben. Der Hafen ift geräumig, aber feicht und 
ſchwer zugänglich. W. ijt eine febr alte Stadt, die 
von ben Dänen und fpäter von ben Anglo:Normanz 
nen befeßt wurde. 

BWeris, Stadt im ſchwed. Kronobergalän, unweit 
beö Helgaſees, Sig eines Biſchofs, eines Konſiſto— 
riums und ber Länsregierung, bat ein Gymnaſium 
mit Bibliotbef, ein Hofpital für Gemüthskranke 
und (1875) 4093 Einw. ine Zweigbahn verbindet 
DW. bei Alfvetab mit der füblichen Stammeifenbahn. 

Wey (Weigh, ſpr. üch), engl. Wollgewicht, — "as 
Laſt = !a Sad = 1% engl. Etr. = 82,554 Rilogr. 
Getreidbegewicht, & 5 Quarter (vgl. Laft). 

Bey (ipr. wi), Francis Abolphe, franz. Ge: 
—— und Schriftſteller, urſprünglich deutſcher 
Abkunft, geb. 12. Aug. 1812 zu Befangon und hier 
erzogen, verfuchte fein Glüd in Paris zuerfi als 

aler, fpäter als Sournalift und Schriftfteller 

er lieferte jehr gelefene Feuilletonromane in ben er» 
en — und Tagesblättern), endlich als 
Gelehrter. In letzterer Stellung erwarb er ſich 
einen geachteten Namen, beſonders durch feine »Re- 
marques sur la langne frangaise au XIX. sidclo« 
(Par. 1845, 2 Bde.) und feine »Histoire des révo- 
lutions du langage en France« ef 1848), und 
fand Verwendung im Sultusminifterium. 1852 
wurde er zum Generalinfpeftor ber Archive in ben 
Provinzen ernannt. Bon feinen Werfen find noch 
ervorzubeben die Stubie über Eharled Nodier 
ar. 1844); die Romane: »Le bouquet de cerise« 
2) und »Gildas« (1861); die Sitten= und 
Reifebilder: »Les Anglais chez enz« (1852, 7. Aufl. 
| 1877), »Dick Moon en France« (1862), »La Haute 
| Savoie, röcits d’histoire et de voyage« (1865, ber 
| Berfafier hat einen großen Theil Europa’8 meift zu 
uß burchreift), »Rome, description et souvenirs« 
1871, 3. Aufl. 1874, Prachtwerk) umb das Drama: 
»Stella« (1852). Seine »Petits romanse erſchienen 
1877 in neuer Ausgabe. 
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Wehden, Rogiervanber, berühmter Maler 


ber ältern flandriichen Schule, geb. 1400 zu Tour- | 010 E 


nav, Ternte ſeit 1426 daſelbſt bei R. Gampin, wurde 
1432 Meifter der St. Lukasgilde, zog jedoch fodann 
nach Bruffel, wo er bereit 1436 ale ftädtifcher Mas 
ler genannt wird. 1449 ging er nad) Italien und 
befand fich 1450 zum Jubiläum in Nom. Sodann 
zurüdgefebrt, ftarb er 1464 zu Brüffel. Werfe von 
ihm, bie fich durch firenge Zeichnung, ſorgſame Voll: 
endung, glänzende Deltcchnif im Sinn ber van 
Eyds, aber auch durch Herbheit und Magerfeit ber 
Formen fennzeichnen, find: bag züngfte ericht, in 
Beaume (zwiichen 1443 und 1447); bie fieben &a: 
framente, in der Gallerie zu Antwerpen; bie Anbe: 
tung ber drei Könige, in München ; der beil. Lukas, 
daſelbſt; ber Blabelinaltar, in Berlin; die Kreuzab: 
nahme, in Spanien, ꝛc. W. hat durch feinen Einfluß 
und feine Schüler (darunter Fr. Herlin, Mem: 
line u. a.) die neue flandrifche Manier weſentlich, 
auch ind Ausland, verbreiten helfen. 

Weyer, Sylvain vanbe, belg. Staatömann, 
eb. 1802 zu Löwen, fiubirte bier die Rechte und 
prafticirte hierauf als Abvofat, bis er zum Stadt— 
bibliothefar von Brüffel, Ronfervator des burgun— 
bifhen Archivs und Profefjor am Mufeun ernannt 
wurde; doch verlor er als einer der Führer ber Op⸗ 
pofition negen bie bamalige niederländifche Negier 
rung und Mitrebafteur des »Courrier des Pays-Bas« 
biefe Stellen wieder. Beim Ausbruch ber belgifchen 
Revolution 1830 fuchte er vor allem bie Nation vor 
Anarchie zu bewahren. Er wurde zum Mitglied der 
Sicherheitäfommiffion und dann der provijorifchen 
Regierung ernannt. Als Mitglied bes Nationalfon: 
areifeß ſprach er für bie Ausihfiehung des Haufes 
Dranien und begab fi) Anfang November 1830 im 
Auftrag ber proviforifchen Regierung nad London, 
um über die Abfichten des englijchen Kabinets in Be— 
treff Belgiens Auffchluß zu erhalten. Bei der Bildung 
eines bipfomatifchen Ausſchuſſes wurde W. zu deſſen 
Präfidenten und 26. Febr. 1831 zum Minifter der 
auswärtigen ar ernannt, In biefer 
Stellung wirfte er vorzüglich gegen bie franzöfiiche 
Partei und für bie Wahl bes Prinzen Leopold zum 
König der Belgier. Nach der Thronbefteinung des: 
felben wurde er zum außerorbentlichen Gefandten 
am Londoner Hof und fpäter bei ber Londoner Kon: 
ferenz ernannt, welche Stellung er bi 1845 be— 
fleidete. 1845 an bie Spite bes neuen Kabinet be: 
rufen und mit bem Minifterium des Innern betraut, 
vermochte er bie beiben fich befämpfenden Parteien, 
bie liberale und die katholiſche, nicht F verfühnen 
und trat fchon im nächſten Jahr zurüd, worauf er 
ven Geſandtſchaftspoſſen zu London wieber über: 
nahm, ben er erft 1867 nieberlegte. Er ftarb 23. 
Mai 1874 zu London. Seine literarifchen Arbeiten 
veröffentlichte er unter dem Titel: »Choix d’opus- 
eules philosophiques« (Lond. 1863 ff., 5 Bbde.). Val. 
Juſte, Les fondateurs de la monarchie belge, Bb. 
10 u. 11 (Brüff. 1871). 

Weymouth (jpr. üemdtp), 1) Stadt in ber engl. 
Grafſchaft Dorjet, an der großen, von ber Isle of 
Portland (f. d.) weſtlich begrenzten Bai gelegen, 
hat mit Ipeer Schwefterftadt Melcombe=Reyis (1871) 

3,259 Einw. W. ift ein beliebtes Seebad, bat 
Schiffswerften, Seilerbahnen und Segeltuchfabrika— 
tion und treibt namentlich mit den Ranalinfeln einen 
lebhaften Handel. Gauppeoenflond ber Ausfuhr 
it Portlandſtein. — 2) Stadt im norbamerifan. 
Staat Maſſachuſetts, am Boftonhafen, hat Nagel 


Wenden — Whalley. 


ſchmieden, Stiefelfabrifation, Fiſcherei und (1870) 
Finw. 

Wehmouthkiefer, ſ. Kiefer, ©. 988. 

Weyiprecht, Karl, einer der berühmteſten beut: 
fhen Nordpolfabrer, geb. 8. Sept. 1 zu König 
im Odenwald, befuchte das Gymnaſium und bie Ge: 
—— in Darmſtadt, trat im März 1856 als 
Seekadett in bie öfterreichifche Marine und wurde 
1861 Dfficier. Nach verfchiedenen Reifen nach dem 
Orient, Weftindien, Mejifo, Rorbamerifa und nad 
einer arte Küftenaufnahme von Dalmatien 
machte er 1871 mit Jobjörn eine Borerpedition 
nach Spitzbergen und Nowaja Semlja. Seine 
Haupterpedition, mit Jul. Payer zufammen unters 
nommen (Öfterreichifch = ungarische arktifche Erpe- 
dition), dauerte von Juni 1872—74 (f. Bayer), 
und Wenprechts Berichte darüber find im 35. Bande 
ber Drudichriften der Faiferlichen Akademie enthal— 
ten. Außerdem verdffentlichte er zahlreiche Aufſätze 
in Betermanns »Mittheilungene (Jahrgang 1875 u. 
1876), im »Archiv für Seewefene, in ben »Mitthei- 
lungen ber Miener Geographifchen Geſellſchaft« 
und in anderen Fachblättern. Unter der Preſſe 
befindlich iſt das Werk: »Die Metamorphoſen des 
Eiſes«. W., der augenblicklich in Trieſt ſtationirt 
iſt, gift nicht nur für einen ber erfahrenſten Nords 
polfabrer, fondern auch als der am meiften wiflen 
fchaftlich gebildet. Alle feine Arbeiten zeichnen 
ſich durch Gründlichkeit, Zuverläffigkeit und höchſten 
ſcientififchen Werth aus. W. it im Begriff, mit 
Graf Wilczek dauernde Beobahtungsftationen im 
ben Norbpolregionen einzurichten. 

Wesel, ——— Karl, Schriftſteller ber deut— 
ſchen Sturm: und Drangperiode, neb. 31. Oft. 1747 
zu Sonbershaufen, Tebte nad beenbiaten Studien 
eine Zeitlang als Theaterbichter in Wien; fpäter 
widmete er fich zu Leipzig der Schriftitellerei. Eeit 
1786 geiſteskrank, ftarb er 28, Jan. 1819 in feis 
ner Vaterſtadt. Seine Romane erregten durch eine 
gewiffe Energie ber Schilderung und der Gharaf: 
teriftit, welche freilich vielfah in Karifatur ume 
ſchlug, bei En Erfcheinen Auffehen. Unter ihnen 
verdienen rt - er Tobias 
Knauts des Meifen« (ein, 1773—75, 4 Boe); 
»Belphegor« (daf. 1776, 2 er. > Hermann und 
Ulrifee (daf. 1750, 4 Bbe.); »Wilhelmine Arend, 
oder bie en ber Empfindjamfeit« —— 
1781); »Satirifche Erzählungen« (Leipz. 177 8, 
2Bde.). W. ſchrieb auch »Luitfpielee (Leipz. 1778— 
1786, 4Bde.), die aber beim Leſen beſſer als bei 
der Vorſtellung gefielen, ba die Dialoge in benfel- 
ben oft ſehr rajch und zu gedrängt find. 

Whalley (Ipr. un), George Hammond, engl. 
Politiker, geb. 1803 als Sohn eines reihen Ban— 
fier8 in Gloucefter, wibmete ſich der juriftifchen 
Laufbahn, warb 1836 Barrifter, gab aber bafd feine 
Praris auf, um ber Politik zu leben. 1852 wurde 
er für — na Unterhaus gewählt, und 
ſeine Wähler ſind ihm ſeltdem treu geblieben. Der 
liberalen Partei angehörig, bat er ſich beſonders 
durch feinen Eifer gegen bie Katholiken bekannt ge= 
macht, indem er in allen politifchen Te ra ben 
Einfluß ber Jefuiten zu erfennen glaubte Wäh— 
rend bed TichbornesProcefled gehörte er zu ben 
eifrigften Anhängern bes Prätenbenten; feine Bar: 
teinahme für benfelben zog ihm fogar einige Tage 
geft wegen Contempt of Court zu, was bei feiner 

igenfchaft als Parlamentsmitglied großes Auf: 
ſehen erregte. 


Wharfe — Whiſt. 


Wharfe (ipr. karl, Nebenſſuß der Ouſe in ber 
engl. Grafſchaft Yorkſhire. Sein Thal (Wharfdale) 
iſt einer der Hauptſitze der Tuchfabrikation. 

Whateom, Hafenort im nordamerikan. Territo— 
rium Waſhinglon, am Pugetſund, hat Steinfohlen: 
ausfuhr und 340 Einw. 

Wheaton (pr. üpt'n), Henry, amerikan. Staats— 
mann und Schriftjieller, geb. 27.Rov. 1785 zu Pros 
vidence in Rhode-Island, jtudirte auf dem College 
feiner VBaterftabt und widmete fich dann dem Rechts— 
fudium, das er 1805—1806 in Frankreich, Hols 
land und England fortfegte. Nach feiner er 
ins Vaterland wurbe er Advofat in Rhode-Island, 
jpäter in New Dorf und 1812 Mitalied bes Seege— 
richts in New Dorf. Hier gab er 1815 feine »Digest 
of law maritime captures and prizes« heraus. Geit 
1816 prafticirte er bei dem Obergerichtäbof zu Waſh⸗ 
ington, defien Enticheidungen jeit 1789 er 1816— 
1827 fammelte und herausgab. 1821 wurde er zum 
Abgeordneten ber Generalverfammlung des Staats 
New Mork gewählt. 1824 ftiftete er zu New York 
bad Athenäum, ein Öffentliches Titerarifches Inſti— 
tut, und 1826 betheiligte er ſich an der Abfaffung 
eined privatrechtlichen Geſetzbuchs für den Staat 
New Hort. 1827 mit einer diplomatischen —— 
nach Kopenhagen beauftragt, widmete er währen 
ſeines mehrjährigen dortigen Aufenthalts feine 
Mußeſtunden dem Studium der nordiſchen Sprache, 
Geſchichte und Alterthümer, als deſſen Frucht ſeine 
»History of the Northmen, or Danes or Normans« 
(Lond. 1831, franz. 1844) erſchien. Nach mehrfachen 
Reifenin Franfreich, England und Deutfchland Fehrte 
er 1834 nach Amerifa zurüd, ging aber 1835 wieder 
als Gefandter nach Berlin, namentlich um mit dem 
Zollverein zu unterhandeln. 1836 erfchienen feine 
»Elements of international Jawe (3. Aufl., Boft. 
1866; in franz. Bearbeitung, 5. Aufl., Leipz. 1874, 
2 Bde.), denen 1842 die erweiterte »History of the 
law of nationse folgte. Denjelben Gegenjtand be= 
bandelt die Preisfchrift: »Histoire des progrès du 
droit des gens en Europe et en Amérique depuis la 
paix de Westphalie« (Leipz. 1841; 4. Aufl., daf. 
1865, 2 Bbe.). 1845 von feinem biplomatifchen 
Poſten abberufen, ftarb er 11. März 1848 zu Nor: 
bury in Maſſachuſetts. Seine Biographie jchrieb 
Lawrence (1868). 

Wheeling (pr. üitling), Hauptftadt des nordame— 
rifan. Staats Wejtvirginia, an der Mündung des 
Fluſſes M. in den Obio, den eine Eifenbahn: und 
eine Drabtbhängebrüde überfpannen, hat Eifenbüt- 
ten, Gießereien, Glashütten, Brauereien und Bren— 
nereien, Bapiermüblen, Hobelmühlen, Maſchinen— 
bau, lebhaften Handel und (1870) 22,438 Einw. Die 
Näbe von Steinfohlen, Eifen und Petroleum förbert 
feine Induſtrie. 

Whewell (pr. juh⸗ch, William, berühmter enal. 
Gelehrter, geb. 24. Mai 1794 zu Zancafter, ftudirte 
in Sambridge, trat dann de als Lehrer der Mathe: 
matif auf und machte ſich durch Handbücher der 
Statiftif und Dynamik, wieden »Mechanical Euclide 
(6. Aufl. 1843; deutfch: »Elementarbuch ber Mecha= 
nike, Braunſchw. 1841), auch in weiteren Kreiſen 
befannt. 1828 warb er zum Profeſſor der Minera⸗ 
Togie ernannt, body Tegte er dies Amt 1833 wicber 
nieder. Seit 1841 Maſter des Trinity College, warb 
W. 1855 zum Vicefanzler der Univerfität ernannt. 
Er ftarb zu Cambridge 5. März 1866. Bon feinen 
Werfen erwähnen wir: »Astronomy and general 
physics, considered in reference to natural theo- 
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logy« (Lond.1834, neue Ausg. 1864; deutſch, Stuttg. 
1837); »History of the inductive seiences« (Lonb. 
1837, 3 Bde; 3. Aufl. 1857; deutſch von Littrom, 
Stuttg. 1839—42, 3 Bde.); »Philosophy of the in- 
ductive sciences« (Lond. 1840, 2 Bde.), worin er 
zugleich für die Kant'ſche Philoſophie in England 
Boden zu gewinnen fuchte, und »History of scientific 
idens« (3. Aufl., daf. 1858—61, 2 Bde.). Seit 1838 
als Profeffor der Moralpbilofopbie an der Unis 
verfität thätig, veröffentlichte er 1845: »Elements 
of morality, including politye (neue Ausg., Lond. 
1864) ; »Lectureson systematic morality« (daf. .1846) 
unb »Leetures on the history of moral philosophy 
in Englande (baf. 1852) fowie eine Ausgabe von 
Grotiuß’ »De jure belli et paeise mit englifcher 
Ueberjegung und Anmerkungen (Cambridge 1854, 3 
Bde). Auch überfegte er Goethe's »Hermann und 
Dorothea« und Auerbahs » Frau Profefforine ins 
Engliſche. Val. Todbbunter, W. W., account of 
his writings (Xond. 1876, 2 Bde). 

HH f. Tory und Whig. 

Whiökey (ſpr. üisti, Whisky, Forrumpirt auß bem 
irischen uisge beatha [usquebaugh], »Lebenswaſſer«), 
in Irland und im fchott. Hochland ein aus Gerften- 
malz bereiteter Branntwein, ber jet auch in ben 
übrigen Theilen Großbritanniens ſtark fonfumirt 
wird. In Nordamerika deftillirt man den W. haupt⸗ 
ſächlich aus Mais, feltener aus Weizen oder Roggen. 
Die Kunſt des Whiskeybrennens follen die Iren ſchon 
im 14. Jahr. veritanden haben. 

Whifl, ein aus England ftammenbes Kartenfpiel, 
weldyes, wie der Name felbit andeutet, große Auf: 
merkſamkeit und deshalb »GStillee erfordert. Es 
wird von vier Berfonen mit voller franzöfiicher Karte 
(Whiſtkarte, zu 92 Blättern) gefpielt. Wer die nie: 
drigſte Karte zieht, ift erfter Geber und wählt feinen 
Plag; ber Folgende ift fein vis-A-vis und Berbün: 
beter (aide, freund). An gleicher Weije find der 
Dritte und Vierte verbünbet und fiten einander 
gegenüber. Jeder erhält 13 Blätter; es wird rechts 
abgehoben und links herumgegeben, jebesmal nur 
ein Blatt. Die Vorhand beftimmt ben Trumpf, ins 
dem fie aus einem andern, vom Aibe bes Gebers ges 
miſchten Kartenfpiel ein Blatt auffchlägt; hat man 
aber fein zweites Spiel zur Hand, fo deckt der Geber 
die letzte (ihm felbft gehörige) Karte ald Trumpf 
auf. Der Wertb der Karten ift der natürliche vom 
Aß bis auf die Zwei; A-tout fticht felbfiverftändlich 
die übrigen Farben. Es muß ſtets Farbe befannt 
werben, und nur in Ermangelung berfelben — 
man mit Trumpf ſtechen. Man zählt im W. na 
Stichen. Hat eine Partei 7 Stiche gemacht, fo hat 
fie 1 Stich mehr als die Gegenpartei over ben nie 
drigften Gewinn erzielt. Die Mehrftiche über 6 
heißen Tricks und werden mit je einer Marke »an— 
gelegte. Sind auf einer Bartei 6 Tricks, fo daß bie 
andere nur 1 Stich hat, ſo iſt letztere »Flein Schlemm« 
(slam); Ar aber eine Partei gar feinen Stich, fo ift 
fie »groß Schlemme. Klein Schlemm wird ertra 
mit 3 oder 4, groß Schlemm mit 6 oder 8 Marken 
angelegt. Die fünf böchften Trumpffarten (AB bis 
3 n) heißen Honneurs und werden angelegt wie bie 

ricks. Diejenige Partei, welche 3 jener Bilder bat, 
legt 2 an (deux d’honnenrs), bie, welche 4 hat, 4, und 
bie, welche 5 hat, 5. Früher wurde auch häufig mit 
nur 4 Honneurs gefpielt. Eine »Partie« endet mit 
10 Boints auf Seiten ber Sieger, und zwei Gewinn— 
partien berjelben Alliirten enden den »WRobber«. Der 
Robber heißt Fein oder groß, je nachdem die Unter: 
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liegenden eine Partie gewonnen haben ober nicht. 
Die Partie wird einfach gewonnen, wenn bie Gegner 
5 ober mehr, boppelt, wenn fie 3 oder 4, dreifach, 
wenn fie 1 oder 2, und vierfach, wenn fie nichts mars 
firt haben. Für den Meinen Robber werben gemöhns 
lich 3 oder 5, für den großen 5 oder 7 Points bezahlt. 
Nach Beendigung eines Robbers werden bie Pläße 
gewechjelt, und zwar bleiben der Rartengeber und 
die Borbanb ſitzen, während bie beiden anderen hans 
giren. Nach dem britten Robber bat dann jeder 
mit jebem gefpielt, und e® wird von neuem um bie 
Pläße gelooft. nebrigen⸗ iſt es auch vielfach Sitte, 
daß jedes Paar —— Robber zu ſpielen hat. Neben 
dem W. unter vier Perſonen iſt auch das W, mit 
Strohmann (Holzmann), unter dreien, ſehr ge⸗ 
brauchlich. Wer die niedrigfte Karte zieht, ift König 
und gibt an. Nachdem bie Vorhand ausgefpielt hat, 
gibt der König aus ben Karten des Strohmanns 
u und breitet biefe, wenn auch der britte Spieler 
(ie Aide der Vorhand) zugegeben bat, offen aus. 
ulegt fieht er bie — Karte an. Der umgekehrte 
all tritt ein, wern der König für ben Strohmann 
gut; bann fieht er zuerſt feine, zuleßt die Karte des 
trohmanns an. Nach geendetem Robber wird ber 
ep Spieler König u. ſ. f. Selten wirb unter 
reien fo geipieit, daß bie Karten bed Strohmanns 
verbedt bleiben und der fünfte Stich ald Trid ge: 
rechnet wird, wobei natürlich jeder für fih allein 
fpielt. — W. mit Cayenne weicht vom gewöhn: 
lichen W. dadurch ab, daß aus dem zweiten Spiel 
arbe (cayenne) gemacht wirb und der Geber ben 
rumpf aus feiner ſchon befehenen Karte beftimmt. 
Hält er ed nicht für gut, fo darf er es mit ben Wors 
ten: »Ich fchiebee feinem Aide überlaffen. Der Aide 
darf »zurüdichiebene. Macht einer oder ber andere 
Cayenne zu Trumpf, fo wird alles Doppelt angelegt.— 
W. ohne a-tous wird nicht oft geſpielt. Sturm— 
whiſt unterfcheibet fi vom gewöhnlichen nur durch 
fompficirtere und viel höhere Berechnung. — Neuer: 
dings werben häufig bejonbere Glüdsfälle aus ber 
Hand bezahlt, man gibt 3. B. 4 Points für 4 AB. 
Man nennt dies: »mit Schäfchen fpielen«e. Val. 
Ebersberg, Dad edle W. (7. Aufl., Wien 1877); 
Gavendifb, Laws and principles of w. (11. Aufl., 
Lond. 1876). 

Whiſton, Rilliam, engl. Gelehrter, geb. 9. 
Der. 1667 zu Norton in Leicefter, war erjl Pfarrer, 
verlor aber ald Gegner der Dreieinigfeitöfehre 1710 
feine Stelle, trat fpäter zu den Baptiften über und 
farb 22. Aug. 1752 zu London In feinen fehr 
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Er (pr. üeit), Henry Kirke, engl, Dichter, 
eb. 21. März 1785 zu Nottingham, Sohn eines 
eigens, ſtand erft bei feinem Bater, dann bei einem 
ber in ber Lehre, fam hierauf zu einem Advofaten 
und machte nun jo glänzende Fortſchritte im Stu: 
dium, baß er bereits im 16. Jahr eine Preismedaille 
für eine im »Monthly Preceptor« veröffentlichte 
Ueberjegung aus Horaz erhielt. Er erwarb ſich durch 
die erſte Sammlung feiner Gedichte (1803) hohe 
Gönner und hierdurch die Mittel, in Gambribge 
noch zu ftubiren, flarb aber ſchon 19, Dft. 1806. 
Seinen dichterifhen Nachlaß nebjt feiner Biographie 
(Lond. 1807, 2 Bde., u. dfter; neue Ausg. 1871) 
gab ———— Sein größtes Werk ift »Clifton 
Grove« ( ); am befanntejten aber wurden fein 
»Song to an early primrose«, »Gondolinee und 
einige Hymnen. Reiche Einbildungsfraft und Tiefe 
der Gedanken zeichnen White's Gedichte aus, wel: 
hen der Ton der Klage ald Grundzug eigen iſt. 
Withebait (engl., fpr. üeitbet), |. Häringe 
teboys (jpr. üeitbois, »Weißburjchen«), in Ir⸗ 
fand die Mitglieder einer ber zahlreichen Berbin- 
dungen, welche das Racheamt gegen harte Grund: 
herren, Pfarrer, Beamte und deren Helfer übten. 
Die Verbindung entjtand um 1760 bei einer Mißernte. 
Brodlofe Taglöhner, Pächter u. dgl. verbanden ſich 
durch Eide, überfielen des Nachts, durch geichwärzte 
Geſichter und weiße Kittel unfenntlich gemacht, ihre 
Opfer, mißhandelten oder ermordeten diefelben und 
verſchwanden ebenfo fchnell und geheimnisvoll, wie 
fie gefommen waren. Neben den W. traten etwa zwei 
a re fpäter bie Hearts of steel ober Hearts of oak 
»Eihenherzen«) in ähnlicher Weife auf, richteten 
re Erpeditionen befonders gegen Perſonen, melde 
bie drüdenden Wegebaufronen forderten, und vers 
ftümmelten aus Rache den Engländern ihr Bieh. 
Die Härte, womit viele bochfirchliche Pfarrer den 
Zehnten eintrieben, brachte 1786 den Bund ber 
Rightboys (»Rechtburfchene) zuwege. Bis zur Stif: 
tung ber Repealaffociation durch O’Gonnell tauchten 


| dergleichen Verbindungen, meijt unter bem Namen 
‚ber W., von Zeit zu Zeit wieder auf. Man perjoni- 


zahlreihen Schriften hat er ſich als Ze Kr] 


und Phyſiker, als Philoſoph und Theolog gleich aus⸗ 
gezeichnet. Befondere Hervorhebung verbienen: 
»Primitive ehristianity revived« (Lond. 1712, 5 
Bde.) und feine »Memolrse« (daf.1749—50, 3 Bbe.). 

Wbitby (pr. üitten, Hafenftabt im Nordriding der 


engl. Grafſchaft York, an der Mündung des Est in | 


bie Nordjee, bat, namentlich in ber Neuftabt, viele 
Prachtbauten, eine fchöne Hauptkirche, prächtige 
Nuinen, eine um650 vom König Oswald von North: 
umberland gegründete Abtei, einen guten Hafen 
mit Kai’, Dods und Schiffäwerften, Seebäder mit 
trefjlichen Badeanjtalten, ein Hofpital für Seeleute, 
grobe Alaunmwerfe, Eijenhütten, engine von 
chmuckſachen aus Gagat, lebhaften Handel mit 
Steinfohlen, Eifenerz ıc. und (1871) 12,460 Einw. 
Whitchurch (Ipr. üitt-tihörtih), Marktfleden in der 
engl. Grafſchaft Shropfhire, hat Handel mit Malz, 
fen und Stiefeln und (1871) 3696 Einw. 


ficirte dieſe Bolfsjuftiz unter dem Namen bed Cap- 
tain Rock (wahricheinlich von dem weißen Kittel). 
Pol. Moore, Memoirs of the life of Captain Rock 
(Lond. 1824), und die Gegenfchrift: »Captain Rock 
detected« (daf. 1824). 

Wbitehapel (ipr. üeit-tihäppel), Bezirk im O. Lon⸗ 
dons, viel von Deutſchen bewohnt, bie in ben bors 
tigen een beſchaͤftigt find. 

Wbitefield (ipr. üittfem), George, Mitftifter der 
Methodijten (f.d ), geb. 16. Dec. 1714 zu Gfoucefter, 
Sohn eines Gaftwirts, führte als Kellner ein um- 
geregeltes Leben, erhielt aber dann, 18 Zabre alt, 
eine Freiſtelle auf der Umiverfität zu Orford, jtudirte 
nun erg und trat in ben religiöfen Verein ber 
Gebrüder Wesley (f. d.), aus welchem der Metho— 
dismus hervorging. Nachdem er 1736 die Ordina- 
tion erhalten, leitete er zu Orford den Methodiflen: 
verein und prebigte auch zu London u. a. DO. mit 
ungemeinem Beifall. Wesley lud ibn 1738 nad 
Amerifa ein; W. kehrte Pape Kon zu Anfang 
1739 nach England zurüd, um Sammlungen zur 
Errichtung eines alenfenfs zu veranjtalten, 
ging dann im Auguft d. J. wieder nach Amerika 
und gründete 1740 das Waiſenhaus Betbesda bei 
Savannah. Nach feiner Rückkehr nah England 
1741 gerieth er mit Wesley in dogmatifche Diffe: 
renzen, trennte fich 20. März 1741 von demfelben 
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und bildete eine eigene Partei (Whitefieldianer, 
Partifulariften). Auf feiner ſiebenten Reife nach 
Amerika ftarb er 30. Sept. 1770 zu NewBury inMaf- 
fachufetts. Seine Predigten, Briefe und Rontrovers: 
jchriften erfchienen 1771 in 6 Bänden. Bal. »Life of 
W.« (Edinb. 1826; deutſch von Tholud, Leipz. ns 
Gledſtone, Life and travels ofG.W. (Xond. 1871) 

Whitehall (ipr. üeit-dahD, breite Straße in London, 
zwijchen Weftminfter und Charing Groß, nad) einem 
alten königlichen Palaft (⸗weiße Halles) benannt, 
ber während ber Negierung Wilhelms IL abbrannte. 
Ein projeftirter Neubau durch Inigo Jones (1619— 
N ift Bruchitüd geblieben. 

Whitehaben (pr. üeit-Hehen), Hafenftabt in ber engl. 
Srafichaft Cumberland, am Irifchen Meer, bat einen 
durch Batterien vertheidigten Fluthafen, eine Markt: 
halle, ein Theater, Krankenhaus, Eiſenhütten, Eiſen— 
und Meſſinggießereien, Schiffäwerften, Seilerbab: 
nen und Gegeltuchfabrifation und (1871) 17,003 
Einw. In der Nähe Kohlen: und Eifengruben und 
ein Schloß der Grafen Lonsdale. 

Whitelode (ipr. üritlod), Sir Bulftrode, engl. 
Staatäömann, geb. 2. Aug. 1605 zu London, betrat 
bafelbjt die Ndvofatenlaufbahn, ward 1640 in das 
Lange Parlament gewählt und dann Mitglied ber 
Kommilfion, welche den Grafen von Strafford auf 
das Schafott brachte, nebörte aber der gemäßigten 
Partei an. Nach dem Ausbruch des Kriegs gegen 
ben König nahm er Dienfle in den Parlamentstrup⸗ 
pen und wurde Gouverneur vom Schloß Windfor. 
1644 gehörte er zu den Kommiſſären, die mit dem 
König zu Orford in Friedensunterhandlungen tres 
ten jolltenz jpäter wählte ibn das Parlament in den 
Gerichtshof, welcher den König verurtbeilen follte. 
M. zog ſich zwar unter Borwänden aufs Land zu— 
rück, bifligte aber nach Karls I. Hinrichtung alle 
Mapregeln der republifanifchen Partei. 1653 ſchickte 
ihn Cromwell al8 Gefandten nah Schweden; 1657 
erklärte er fi, für die Annahme ber Königswürde 
durch den Broteftor, nach dejien Tod und dem Sturz 
feines Sohns trat er 1659 in den republifanijchen 
Staatsratb ein. Nach der Reftauration follte er auf 
Poynne's Vorichlag angeklagt werben; doch entging 
er diefem Schidjal, weil ſich berausjtellte, daß er 
bem König Dienfte geleijtet hatte. Er zog fih auf 
feine Güter zurüd und ftarb bier 18. Ian. 1676. 
Sein Hauptwerk find die »Memorials of the English 
affairs from the reign of Charles I. to the restora- 
tion« (Lond. 1682, neue Aug. 1853). Vgl N. 9. 
Whbitelode, Memoirs of B. W. (Lond. 1860). 

White Mountains (for. üeit maunfins, »weiße 
Berges), Gebirgszug im norbamerifan. Staat New 
Hampfbire, eritvedt_fich als eine Fortſetzung der 
Alleghanykette von SD. nah NW,, ift reich an ma— 
leriſchen Naturfchönbeiten und wird daher Switzer- 
land of America genannt. Seine höchſte Spitze ift 
Mount Wafbington (1912 Meter), auf bejjen Gipfel 
eine Eifenbahn führt. 

White River (ſpr. üeit-rimwer, »weißer Fluß«), 
Name zahlreicher Flüſſe in Nordamerifa; am be 
beutendjten find darunter die jo benannten Neben- 
flüfie des Miſſiſſippi, des Wabaſh und Connecticut. 

White Sulphur Springs (pr. üeit fönför«, weiße 
Schmwefelquellen«), beſuchtes Modebad im nord: 
amerifan. Staat Virginia, Grafichaft Greenbrier; 
bie gasreihe Quelle enthält jchwefelfauren Kalf, 
ſchwefelſaure Magnefia, Fohlenjauren Kalf und Sili: 
Fate. Aehnliche Quellen in Kentucky und Kalifor— 
nien find unter bem gleichen Namen befannt. 

Dievers Ronv.«Verifon, 3. Aufl., XV. Bd. 


(28. Juli 1878,) 
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Whithorn, Dorf im ©. ber fchott. Grafſchaft 
Migtown, mit Ruinen einer Kathedrale aus bem 
12. Jahrh. Hier baute St. Winian die erfte chrift- 
liche Kirche in Schottland. j 

Whitney (ipr. üttn), William Dwigbt, ameri- 
fan. Sprachforſcher, geb. 9. Febr. 1827 zu Northamp⸗ 
ton (Mafiachufetts), ftudirte feit 1849 im Yale Col: 
lege zu Newhaven und 1850—53 zu Berlin (unter 
Albrecht Weber) und Tübingen (unter R. Rotb) 
orientalifche Sprachen, befonders Sanskrit, erbielt 
1854 die Profeffur des Sanskrit und der vergleichen 
den Philologie am Male Eollege zu Newhaven und 
wurde 1856 zugleich zum Bibliothekar ber American 
Oriental Society in Bofton jowie 1857 zum forre: 
fpondirenden Sefretär derſelben ernannt. Er — 
»Langunge and its study« (New Yort 1867 ; heraus⸗ 
geg. von Morris, Lond. 1876; deutjch von Jolly 
unter bem Titel: »Die Sprachwiſſenſchaft⸗, Mind. 
1874); »German grammare (NewYort 1869) ; »Ger- 
man reader«, mit Anmerkungen und Bofabular 
(bel: 1870); »Oriental and linguistie studies« (daſ. 

872, zweite Serie 1874) und »The life and growth 
of language« (Lond. 1975; beutfch von Leskien, 
Leipz. 1876). Gr gab ferner ben »Atharva Veda« 
(mit Roth, Berl. 1856) heraus, überjegte und er: 
läuterte die »Surya-Siddhänta« und »Atharva Veda 
Bratigäkbya«e (im Xournal der American Oriental 
Society, Bd. 6 u. 8) und lieferte wichtige Beiträge 
zu Böthlingks Sansfritwörterbud). 

Whitftable (ipr. ſNebl), Hafenort an der Norbfüfte 
ber engl. Grafſchaft Kent, unweit bes Einflufjes des 
Swale in ben Thbemfebufen, bat ftarfe Aufternzucht 
(die berübinten We Natives), Brauerei, Vitriol⸗ 
werfe, Bootbau und (1871) 5081 Einw. 

Whittier (ipr. üittier), Kohn Greenlaaf, nam: 
hafter nordamerifan. Dichter, geb. 17. Dec. 1807 
auf einer Farm bei Amesbury am Merrimac in 
Maſſachuſelts aus einer Quäferfamilie, widmete 
fi) der Landwirtſchaft, nab dann feit 1830 bie 
»New-England Weekly Reviewe heraus und ließ 
1831 feine »Legends of New - England« fowie eine 
Sammlung indifher Sagen erfcheinen. Einer ber 
eifrigiten Führer der Abolitioniftenpartei, übernahm 
er 1836 die Herausgabe des bie Sklaverei befümpfen- 
den »Pennsylvania Freeman«, 309 fich aber 1840 in 
feine Heimat zurüd, wo er ſeitdem in Zurückgezogen— 
beit lebte. Er veröffentlichte noch: das Iyrifch-epifche, 
das Leben ber erjten Anfiedler Neuenglands ſchil— 
dernde Gedicht »Mogg Megone« (1836); »Songs of 
labour« (1851); »Thechapelofthehermits« (1853); 
»Home ballads« (1859); »In war-time« (1863); 
»National Iyries« (1865); »Snow - Bound« (1866); 
»The tent on the beach« (1867); »Among the hills 
andotherpoems« (1868); »BalladsofNew-England« 
637 u.a. Seine Dichtungen (geſammelt 1876) 
ind je nach dem Gegenftand, ben fie befingen, ebenjo 
fernig und as wie voll er Empfindung und 
reich anmwirffamen Naturfchilderungen. Seine »Prose 
works« erſchienen gefammelt 1866 in 2 Bänben. 

Whongsky, ſ. Gurdenia. 

Whhdah (Widah), ber Haupthafenplatz des weit: 
afrikan. Staats Dahome an der Küſte von Ober: 
guinea, war früher die Hauptjtadt eines eigenen 
Winsen Reichs unb bis in neuere Seit einer 

er bedeutendjlenSflavenmärftebes weitlichen Afrifa, 
it jegt Hauptitapelplag für den Palmölbandel, be: 
ſonders nad) Marjeille, beſitzt eine franzöſiſche Mif- 
fiongjtation und hat 25,000 Einw. 

Wiarda, Tilemann Dotbias, frief. Geſchicht⸗ 
47 
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fhreiber, geb. 18. Oft. 1746 zu Emden, ſtudirte 
u Duisburg und Halle die Rechte, wurde 1770 Ju— 
izkommiſſär zu Aurich, 1781 Sefretär der oftfriefi- 
ſchen Landſchaft, 1808 Landſyndikus, bald darauf 
Aſſeſſor beim holländischen Landdroſtenamt und 1811 
Präfekturrath. Nach ber Beſetzung Oſtfrieslands 
durch Preußen 1814 auf Wartegeld geſetzt, erhielt 
er 1818 ſeine Stelle als Landſyndikus zurück. Er 
ſtarb 7. März 1826. Unter ſeinen Schriften ſind 
hervorzubeben: »Oſtfrieſiſche Geſchichte· (Aurich 
1791—1817, 10 Bde. ); »Die Landtage der Frieſen 
bei Upftalsboonı« (Brem. 1777;3 2. Aufl., Leer 1818); 
»Altfriefifches Wörterbuch« (Aurich 1786) ; »Aſega⸗ 
buch, ein altfriefiiches Geſetzbuch der Nüftringer« 
(Berl. 1805); »&eidyichte und Auslegung des Sali— 
ichen Geſetzes und ber Malbergiihen Gloſſen« (daf. 
un: »Willküren der Brodmänner eines freien 
friefiichen Volks« (Berl. 1820). 

Wiasniki, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wladimir, an der ſchiffbaren Kljäsma, bat 6 Kir— 
chen, ein Mönchskloſter, ein weibliches Progymna⸗ 
ſium, Wohlthätigkeitsanſtalten, 5 große Leinwand⸗ 
fabriken, Gartenbau und anſehnlichen Getreidehan- 
bel und (1875) 4411 Einw. 

Wibel, rother, ſ. Gallmüden. 

Wiborg, Gouvernement (Län) im Groffürften- 
thum Finnland, begreift die in den Friedensſchlüſſen 
von Avitad 1721 und Abo 1743 von@chweden abgetres 
tenen Theile Finnlands nebit dem füdlichen Theil des 
finnifchen Rarelien, wird von bem Finniſchen Meer: 
bufen und dem wg beipült und umfaßt 43,055 
Ofilom. (782 AM.) mit (1875) 289,010 Einw., 
wovon 88 Proc. Lutheraner. Das Land ift größten: 
theils gebiraig und enthält zablreihe Seen und 
Sümpfe. Die bedeutenbiten Flüſſe find der Woxen 
und der Kymmene (Grenzfluß genen Nyland). Die 
Einwohner find farelifhe Finnen, untermifcht mit 
Schweden, Deutfchen und Ruffen, und betreiben vor: 
zugsweiſe Aderbau, Viehzucht, Wafdfultur, Fiſcherei 
und Seehandel. — Die Hauptſtadt W. (finn. Wii- 
puri), an der Bucht Trangöſund des Finniſchen 
Meerbuſens, 1293 angelegt, iſt Sitz bes Gouver: 
neurs von W. fowie eines [utherifchen Konfiftoriums 
und bes Hofgerichts für die drei Gouvernements 
Kuopio, St. Michel und W., bat 4 Kirchen, ein 
altes gotbifches Schloß, ein Gymnaſium, eine Kreiss 
und mehrere andere Schulen, einen Hafen, anſehn— 
lihen Hanbel mit Bretern, eine Stearinfabrif und 
(1875) 13,460 Einw. Bei W. endet der Schiffahrts: 
kanal, welcher den Sjaimafee mit dem Finniſchen 
Meerbufen verbindet Die Umgebung ber Stadt ift 
fehr malerifch. Eine Vierteljtunde davon liegt Mon: 
repos, ein ſchönes Luftichloß des Barons Nicolaimit 
präctigem Parf. Die Ruſſen haben 1322, 1350, 
1495, 1555, 1556 und 1706 W. vergeblich belagert; 
die bärtefte Belagerung hatte die Stadt 1495 unter 
dem Zaren Waſilij Schuisfoi zu beitehen, ſchlug aber 
den Sturm glüdlich ab. Am 12. Juni 1710 ergab 
fie ſich durch Kapitulation an den ruſſiſchen Admiral 
Grafen Aprarin, der es feit 21. März mit überleges 
ner Macht belanert hatte. 

Wihern, Jobann Heinrich, der Begründer 
ber jogen. innern Miffion in Deutſchland, geb. 21. 
April 1808 zu Hamburg, befuchte das Johanneum 
und akademiſche Gymnaſium bdafelbit, ſtudirte zu 
Göttingen und Berlin Theologie, übernahm hierauf 
in feiner Vaterſtadt die Leitung einer Sonntags— 
freiichufe für arme Kinder und gründete 1. Nov. 
1833 die Rettungsanftalt im »Nauben Hause, die 
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für viele ähnliche Anſtalten in Deutſchland, Frank⸗ 
reich, England, Hollandıc. Mufter ward (ſ. Rauh es 
zen. Auch war er tbätia für die Stiftung eines 

sentralvereind für die innere Miffion (f. Miffiom, 
©. 609), welcher 1848 auf dem Kirchentag zu Witten⸗ 
berg zu Stande fam. Von 1848— 50 hatte W. im Aufs 
trag der preußiichen Regierung Vorſchläge zur Res 
aulirung der Angelegenbeiten der 10,000 Ichlefifchen 
Tophuswaifen zu mahen. Auf Reifen dur alle 
Theile Deutſchlands wirkte er mit zur Begründung 
von Anjtalten und Gefellichaften aller Art zur Er— 
ziebung, Kranfene, Armen- und Gefangenen 
pflege. Von einer Meile nach England 1851 zu— 
rüdgefehrt, ward er von der preußiichen Regie— 
rung beauftrant, in allen Provinzen der Monarchie 
die Juchtanftalten und Gefängnifie zu befuchen und 
baran Vorſchläge für Verbeflerungen zu nürfen, 
und 1856 ward er zum Rath im preußiichen Minis 
jterium des Innern und Mitglied des Oberkirchen— 
raths ernannt, hauptſächlich zur Leitung des Ge— 
fängnisweſens. W. ſchrieb: »Die innere Miſſion 
der deutſch-evangeliſchen Kirche (Hamb. 1849); »Die 
Behandlung der Verbrecher und entlaſſenen Sträf— 
linge« (daf. 1853); »Der Dienſt der frauen in der 
Kirches (2. Aufl., daf. 1858) u. a. 

Widert, Ernit, dramatiicher Schriftiteller und 
Noveliiit, geb, 11. März 1831 zu Infterburg, ftus 
dirte 1850—53 auf der Univerſität zu Königsberg 
die Rechte, ward 1860 Kreisrichter zu Bröhuls, nabe 
der ruffifchen Grenze, und lebt feit 1863 als Stadt: 
aerichtörath zu Königsberg. Mitdemvaterländifchen 
Schaufpiel: »Unfer General York« (Berl. 1858), der 
treiflichen Tragödie: »Der Witbing von Samland« 
(daf. 1860) und dem Schaufpiel: »Licht und Schat: 
ten« ( daſ. 1861) errang W. auf dem Gebietedes erniten 
Drama's Achtungserfolge, welche er indeſſen durch die 
Erfolge ſeiner beifällig und ſelbſt enthuſiaſtiſch aufge: 
nommenen Luſtſpiele: »Der Narr des Glücks« und 
»Ein Schritt vom Wege« (Geſammelte dramatiſche 
Werke«, daſ. 1873), »Die Realiſten« (daſ. 1874), 
Friſche Luft (1574), »Biegen oder Brechen⸗ äh, 
des Echaufpield: »Die Frau für die Welt« (1876) xc. 
(eine Reihe anderer Dramen find nur als Manus 
ſtript gebrudt) bald weit hinter fich ließ. MW. gehört 
zu ben wenigen beutichen Luftipieldichtern ber Ges 
genwart, die nicht abſolut der Poſſe oder dem bloß 
äußerliden Schwank verfallen; feine Stüde find, 
ohne im höhern Sinn poetiich zu fein, doch geſund, 
lebendig, getragen von wirklich durchgeführten Cha— 
rafteren, Gine andere Seite feine Talents ent= 
widelte ber Dichter in feinen Romanen und Rovellen, 
unter denen wir: »Ein bäßlicher Menich« (Berl. 
1868, 2 Bbde.), »RleineNomane« (daf.1871,3 Bde.), 
»Hinter den Kuliſſen« (daf. 1872, 3 Bde), »Die 
Arbeiter« (Bielef. 1873), »Das grüne Thore (Jena 
1875, 3 Bde.) und die »Novellen« (daf. 1876, 2 8be.) 
hervorheben. Den Hintergrumbd vieler jeiner Erzäbs 
lungen bilden die oftpreußischen und preukifcheTitaui: 
ſchen Volkszuſtände. Auch bier zeigt fich W. als über: 
wiegend realiſtiſches Tafent, von gejunder Tüchtigfeit 
und folider, gleichartiger Ausführung. 

Bihmann, 1) Erzbifchof von Magdeburg, Sobn 
bes Grafen Sero von Seeburg, war Kanonikus, 
dann Biſchof von Zeig: Naumburg und wurde 1153, 
als in Magdeburg fich zwei Bewerber um das Erz: 
ftift —— von Kaiſer Friedrich J. zum Erzbiſchof 
von Magdeburg ernannt. Für all gg bes 
Stifts war er eifrig thätig imd forate auch für bie 
Hebimg von Handel und Gewerbe in ben Etäbten. 
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1157 eroberte er mit Albrecht bem Bären Brandens 
burg umb Jüterbogk, dejien Umgegend er germanis 
firte, und das er nebft dem von ihm aenründeten 
Giftercienjerflofter Zinna 1182 dem Stift einvers 
feibte. 1164 unternahm er eine Wallfahrt nad Pa— 
läftina, fiel aber auf derfelben auf einige Zeit in 
türkiſche Gefangenſchaft. 1166 fchloß er ſich dem 
Fürftenbund gegen Heinrich den Löwen an, bewirfte 
aber nur, daß fein Stift arg verwüftet wurde. 1175 
führte er dem Kaiſer, ben ex in feinem Kampf gegen 
den Bapft Alexander IIL. treuzur Seitegejtanden hatte, 
Hülfstruppen nad Italien zu, nahm 1177 an den 
Friedensverhandlungen in Venedig hervorragenden 
Antheil, ward von Alerander IU. vom Bann losge— 
fprohen und fchloß fich 1178 wieder dem Kampf 
aegen Heinrich den Yöwen an. Nachdem er bei dejien 
Aechtung die Reichdunmittelbarfeit erlangt und die 
ibm verliebenen Leben zurüdgenommen batte, ers 
oberte und zerjtörte er 1181 Haldensleben und war 
fortan die Hauptjtüge der faiferlihen Herrſchaft in 
Sachſen aegen die welfifchen Imtriebe. Er ftarb 25. 
Aug. 1192, Stadt und Erzitift Magdeburg waren 
unter ihm zu hoher Blüte und Macht gelangt. 

2) Karl Friedrich, Bildhauer, geb. 1775 zu 
Potsdam, bildete fi in G. Shadows Werkſtätte und 
aing 1813 nad Rom, wo 1319 auch jein Bruder Lud— 
wig Wilhelm eintraf. Nac der Rüdkehr gründeten 
beide 1821 in Berlin ein Atelier, aus welchem eine 
bebeutende Anzahl plaftiicher Werke hervorging, wos 
von mehrere zu den ausgezeichnetiten Erzeugnifien 
der neuern Kunſt gerechnet werben müjien. Ju Wich- 
manns Hauptwerken gehört bie lebensgroße Mars 
morjtatue der Kaiferin Nlerandra von Rußland, 
welche 1831 in ©t. Peteröburg aufgejtellt wurde. 
Auch mobdellirte er dajelbit die Büſten ſämmtlicher 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie und führte die 
felben in Marmor aus. An diefe Werte jchließt ſich 
eine Reihe höchſt ähnlicher und charafteriftifch auf: 
aefafter Büſten rg Staatömänner und 
Gelehrten. Seit 1827 Profeffor der Berliner Aka— 
bemie, jtarb er bafelbit 1836. 

3) Ludwig Wilbelm, Bildhauer, Bruber bes 
vorigen, neb. 1784 zu Potsdam, lerntebei ©. Schabow, 
bielt fich 1807—1813 in Baris, fodann in Berlin auf. 
1819 ging er nach Rom; jeit 1521 war er wieder in 
Berlin. 1830 entitand im Auftrag des Königs bie 
Marmorgruppe: Amor und Pivche. Ferner find von 
ihm Sfulpturen zur Ausfhmüdung bes Opernhauſes 
und des Alten Mufeums in Berlin. 1833 model: 
firte er die folojjalen Figuren des Erzengel Michael 
und ber beiden anderen Engel von gebrannter Erde 
über den Thüren der Werder’fchen Kirche, Hierauf 
fertigte er die Modelle zu ben Folojjalen Figuren und 
Gruppen in Sandftein, welche an ber Außenſeite 
der neuen Nikolaifirche in Potsdam ihre Stelle fan— 
ben. 1839 vollendete er das große Baßrelief im 
Frontiſpice bes Bürgerhojpitals in Berlin. Ein ſpä— 
tere Basrelief von ibm ift im Giebelfeld der 
Thierarzneifchule zu Berlin. Seine Wafjerichöpfes 
rin wurde auf ber Barifer Ausjtellung von 1843 
mit der großen goldenen Medaille ausgezeichnet. 
Tür den Kaiſer von Rußland meihelte er die Statue 
einer jungen Frau mit dem Salbengefäh, fich bie 
Haare ordnend. 1843 brachte er die Statue Windel- 
manns zur Ausjtellung, welche, in Erz gegoſſen, für 
Stendal beftimmt wurde. Eine koloſſale Marmor: 
ftatue besfelben Mannes fand 1851 in der Vorballe 
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muk gingen aus Wichmanns Hand hervor. Bon ihm 
it auch die Marmorgruppe auf einem Piedejtal 
der Schloßbrücke zu Berlin, einen verwundeten Fries 
ger baritellend, den die Victoria krönt. Vorzugs— 
weife aber war er im Gebiete der Porträtdarjtel- 
fung thätig; feine Büjten find Meijterftüde ihrer 
Art. W. war Profeſſor der Afademie der Künfte in 
Berlin und jeit 1892 Mitalied bes afademifchen Ges 
uats. Er ftarb 29. Juni 1859 zu Berlin, 

Bihfe (Shubwichie), Miſchung von fetten 
(Oel, Zalg, Wachs, Harz) mit Muß, erhält Leber 
aefhmeidig und wajjerdicht und hat um jo mehr 
Glanz, je reicher fie an Harz und Wachs iſt; doch 

aftet fie auch dem entiprechend weniger am Leder. 

eifige Wichfen (Seife, Leim, Gummi, Zuder) ges 
ben matten Glanz und nehmen weniger Staub an 
als bie fetten Wichſen; im übrigen ftehen fie die— 
fen letzteren nach, find aber immer noch befier als 
die wäjlerigen Wichjen a Gummi, Eiweiß), 
welche freilich ſchönen Glanz liefern und ſich leicht 
abpugen lajjen, wenn fie jtaubig geworden find. 
Dieſe Wichfen halten aber das Waſſer nicht ab und 
machen das Leder ſpröde. Dieenglifchen Olanzwichjen 
enthalten Sirup, Gummi, Baumöl, Beinſchwarz und 
Scwefeljäure. Leptere ſchließt das Beinſchwarz auf 
und vertbeilt den Farbſtoff febr fein; doch ift große 
Vorficht bei der Anwendung dieſer W. nöthig, wenn 
das Yeder nicht leiden joll. 

Bidteljopf, 1 Weichſelzopf. 

Wick, Haupiſtadt der ſchott. Grafſchaft Caithneß, 
an einer geräumigen Bai, die aber bei Südoſtwind 
nicht augänglich iſt, hat zahlreiche Landebrücken, in 
ber Borftadt Pulteneytown auch Dods und iſt 
Hauptfig der ſchottiſchen Häringsfifcherei, die hier 
an 3700 Menfchen befchäftigt. 1877 wurden bier 
51,618 Tonnen Häringe für ben Erport gejalzen. 
W. bat (1871) 8131 Einw. 

Wide, ſ. Vicia. 

R Bidel (Cineinnus), Form bes Blutenſtands (f. d., 
. 370). 

Wickelſchwanz, ein langer, einrollbarer (Moll: 
fchwanz), ſelbſt zum Greifen geſchickter (Greifſchwanz) 
Schwanz bei mehreren Affen, 

Bidenburg, MatthiasKonſtantinCapello, 
Grafvon, djterreih. Staatömann, geb. 16. Juli 
1797 zu Peſch bei Düffeldorf als Sohn eines kur— 
pfälziichen Generals, der Gefanbdter in Wien wurde, 
ward bier erzogen, jtudirte die Nechte und trat in 
öfterreihiichen Staatädienft, ward 1825 Kreishaupt⸗ 
mann insrems, 1839 ®ubernialvicepräfident in Graz, 
war 1835 —48 Gouverneur von Steiermarf, bann 
Bräfident des Berwaltungsraths ber Kaiſerin Elifas 
beth⸗Weſtbahn, 1861—63 Minifter für Handel und 
Bolfswirtichaft, dann Mitglied des Herrenhauſes. 

Bilenburg:Almafy, Wilhelmine, Gräfin, 
namhafte deutiche Dichterin, geb. 8. April 1845 zu 
Dfen in Ungarn von ungarijchen Eltern, wurde in 
Wien, wo unter anderen ber Dichter Fr. Halm und 
die Hoffchaufpielerin Julie Rettich ihre Entwickelung 
beeinflußten, beutjch erzogen und bat fich namentlich 
durch lyriſche und epiſche Dichtungen vortbeilbaft 
befannt gemacht. Von ibr erichienen: »Gedichte« 
(Wien 1867, 2. Aufl. 1867); »Neue Gedichter (daf. 
1869); ⸗Emanuel d'Aſtorga« (Heidelb. 1872, 2. 
Aufl. 1876); »Nymphidia. Nach dem Englifchen des 
Draptone (daf. 1873); »Erlebtes und Erdachtes. 
Gedichte« (daf. 1873); »Der Graf von Remplin« 


des föniglihen Muſeums eine Stelle. Auch die Sta: | (Wien 1874); »Mariana« (Heidelb. 1876), bisher 
tuen des Biſchofs von Önefen und des heil. Nepos | ihr Hauptwerk; außerdem viele Kleinere Arbeiten. 
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Auch ihr Gatte, Graf Albrecht W., aeb. 4. Dec. 
1838 zu Graz, bat fi ald Dichter und gewand⸗ 
ter Ueberjeger bervorgethan. Bon ibm erjchienen: 
»Eigened und Fremdes. Gedichte« (Wien 1873); 
»Ollanta; peruaniſches Driginaldrama« (nah Tſchu⸗ 
di's wörtlicher Neberſetzung metriſch bearbeitet, daſ. 
1876); die ſehr gelungenen Uebertragungen von 
Shelley's »Entfeſſeltem Prometheus« (daſ. 1876) 
und Swinburne's »Atalanta in Ralydon« (daf.1878). 

BWidler (Tortricina Gerst.), Familie der Schmet: 
terlinge, feine, zarte nächtliche Falter von eulen= 
artiger Färbung mit einfachen, borftenförmigen 
Fühlern, wenig bervortretenden Taflerıı, deutlichen 
Nebenaugen, ziemlich kurzer, fpiraliger Rollzunge 
und in ber Rube Bachzienellörmig aufeinanderliegen: 
ben Flügeln, von denen die geftredten vorderen einen 
furzen Hinterrand und einen an ber Wurzelbauchigen 
Vorderrand befipen, bie hinteren aber mehr gerun— 
det find und durch eine Haftborfie im Flug mit den 
vorderen verbunden bleiben. Die 16beinigen Raus 
pen leben in vonihnen felbftzufammengerollten Blät: 
tern ober im Innern von Knespen und Früchten, 
verpuppen fich auch an ben gleichen Orten innerbalb 
eines Kokons. Sie werben namentlih Obſtbäumen 
und Roſenſtöcken verberblih. Der Apfelwidler 
D ſtmade, Obftwidler, Tortrix pomonana L.), 

0 Millim. Tang, 21 Millim, breit, auf ben Border: 
flügeln bläulichgrau, dunkelbraun quer geitreift, an 
ber Spibe des Vorderrands mit großem, ſchwarzem, 
rotbgoldig ſchimmerndem Fleck, Tegt im Juni und Juli 
feine Eier einzeln an Birnen und Aepfel; bie fleiich- 
farbenen Räupchen bohren fich ein, freiien das Kern: 
gebäufe aus und veranlafien, daß bie Frucht abfällt. 
Ausgewachien laſſen fie fih vom Juli bis Oktober 
aus dem Obſt herab, kriechen am Baum binauf, 
ſpinnen fich hinter Rindenſchuppen oder in Rifien 
ein und verpuppen fich im nächiten April. Als Ge: 
genmittel empfiehlt fih ein etwa 10 Gentim, breiter 
Papierring, welcher im Juli etwa 1 Meter über 
dem Boden an feinem obern Rand mit Bindfaden 
befeftigt und mit Brumataleim bejtrichen wird. Die 
Raupen fanımeln fich unter dem Bapier oder bleiben 
auf bem Leim Fleben. Der Bflaumenmwidler 
(T. funebrana 7r.), 5 Millim. lang, 14,5 Millim. 
breit, auf den Vorderflügeln afdharau, graubraun 
gewellt, mit großem, ovalen, afchgrauem, matt blei: 
ſchimmerndem led, legt feine Eier im Juli an une 
reife Pflaumen, auch an Aprifofen; die Raupe lebt 
vom Juli bis September vom Fruchtfleifch, bobrt 
fich dann heraus, überwintert in einem Gejpinft in 
ber Erde oder hinter der Rinde und verpuppt fich 
im Frühjahr. Als Gegenmittel benutt man den 
etwa 0,6 Meter hoch im Auguſt anzulegenden und 
mit Brumataleim bejtrichenen Papierring. Der 
Kirfhwidler (T. cerasana M.), mit lebergelben, 
braun gegitterten, am Innenrand ſchwärzlich ange: 
flogenen Borderflügeln, fliegt im Juniz bie hell: 

rüne, borjtenhaarige Raupe lebt vom eriten Früh— 
Ahr bis Mai an Knospen und jungen Blättern des 
Kirfh und Pflaumenbaums, aud der Schlehen 
und anderer Laubhölzer, wird aber felten ſchädlich. 
Der Springwurmmidler (T. Pilleriana Z.), 
7 Millim. Iang, 18 Millim. breit, mit odergelben 
ober grünlich mefjingglängenden Vorderflügeln mit 
zwei roftfarbenen Querbinden, legt im Auguft an 
bie Weinblätter je 15—20 Eier, aus welchen im Sep: 
tember die Räupchen ausfchlünfen, die hinter der 
Rinde oder in den Rifjen der Pfähle und Spaliere 
überwintern, im Frühjahr am zufammengefponnes 
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nen jungen Weinlaub und an ben Blüten großen 
Schaden anrichten und fidy im Juni verpuppen. Die 
Zraubenmade (Heuwurm, Sauerwurm, T. 
ambiguella H.), 5 Millim. lang, 12 Millim. breit, 
auf ben Vorderflügeln gelb, weißfleckig mit dunkel⸗ 
braumer Querbinde, Tegt ihre Eier an die Blüten- 
trauben bed Weinftods; die Räupchen fpinnen bie 
Blütenfnospen zufanmen, verzehren diejelben und 
verpuppen fich im Juni hinter ber Rinde, in Niffen der 
Pfähle oder in zufammengeiponnenen Blättern am 
Boden. Die bald ausjhlüpfenden Schmetterlinge le: 
gen ihre Eier an die jungen Beeren. Die Raupen 
ringen in bie Beeren ein, umfpinnen auch die Beeren 
und tragen dadurch zum Verderben derjelben bei. 
Im Oktober verpuppen fie ſich an denfelben Stellen 
wie die Raupen der erjien Generation, und dieje 
Puppen überwintern. Xiefer, jchattiger gelenene 
Pflanzungen, auch gewiſſe weichere Sorten leiden 
bejonderd von dem Sauerwurm, gegen den wenig 
zu thun ift. Der Eihenwidler (T. viridana H.), 
mit lebhaft bellgrünen, gelb nerandeten Norderflüs 
geln, fliegt um Johannis. Die gelbgrüne Raupe, 
mit bräunlich behaarten, ſchwarzen Warzen, bohrt 
fih in noch nicht entwidelte Eichenfnospen ein und 
lebt fpäter frei an ben Blättern, die fie beipinnt. 
Sie entlaubt bisweilen die Eichen volljtändig umd 
aebt bei Nahrungsmangel auch auf Nüftern über. 
Anfang Juni ift fie zur VBerpuppung reif und fpinnt 
danı noch mehr, jo daß an reich von Naupen befek- 
ten Bäumen die Fäden wie Fahnen und Feben herab: 
hängen. Der Kieferntriebwidler (T. Bouo- 
liana W.), 8 Millim. lang, 20,5 Millim. breit, auf 
ben Vorderflüneln gelblichrotb, mit filberglängenden 
Wellenlinien, fliegt im Juli in Kiefernfchonungen 
und Tegt feine Eier zwifchen die Knospen der Spitze. 
Die braune Raupe frißt dieſe an, überwintert und 
frißt viel bemerfbarer im Frühling unter dem Schuß 
des ausdringenden Harzes und einiger Gefpinftfäden, 
wobei die angefreilenen Triebe leicht umfniden, die 
zerbohrten aber abjterben und abfallen Die Raupe 
verpuppt fi im Juni an ben jungen Trieben. Ge: 
genmittelgibtesnicht. Der Kieferngallenwidler 
(T.resinella L.), von gleicher Öröße wieder vorige, mit 
Ihwarzbraunen, von bleigrauen Wellenlinien durch 
zogenen Borberflügeln, Ient feine Eier im Juni un: 
ter die Knospen des nächſtjährigen Quirls junger 
Kiefern. Die Raupe dringt in den Trieb ein und 
erzeugt eine reichliche Harzausſcheidung, welche bie 
Größe einer halben Wallnuß erreicht. Nach der zwei: 
ten Ueberwinterung verpuppt fi die Raupe, und 
bald fliegt der W. aus. Der angerichtete Schaden 
heilt meift allmählich wieder aus. Der Fichten: 
rindenwidler (T. pactolana Kuhlw.), 5,5 — 6 
Millim. lang, auf ben Vorderflügeh olivenbraun 
mit glänzend weißer Duerlinie und lichten Häfchen: 
paaren, legt feine Eier im Juni oder Juli an bie 
Quirle junger Fichten, dabei meift die jüngften 
Triebe verjhonend. Die Raupe überwintert in ber 
Baftichicht, frißt im nächjten Frühjahr ftärfer und 
verpuppt fich im April, worauf nach wenigen Wochen 
der W. ausfchlüpft. Gegenmittel gibt es nicht. ©. 
Tafel »Schmetterlinge Ile. 

MWidlomw (fpr. üidto), eine Grafichaft ber iriichen 
Provinz Leinſter, am Iriſchen Meer, umfaßt 2024 
DKilom. (36,8 OM.) mit (1871) 78,687 Einw. Ein 
Gebirgszug durchftreicht die Grafſchaft von N. nach ©. 
Die Thaͤler auf der Oſtſeite find eng und maleriſch, 
und bie fie burchjtrömenden Flüſſe bilden zahlreiche 
Waſſerfälle. Der höchſte Punkt ift der Lugnaquilla 
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luß. Etwa 24 Proc. der Oberfläche find unter dem 

ug. Der Bergbau liefert Kupfer (88 Tonnen), 
Blei (885 Tonnen) und Silber (280 Pfd.); aber 
auch andere Metalle fommen vor. Die Anduftrie 
iſt ohne jegliche Bedeutung. — Die gleichnamige 
Hauptftadt bat einen jeichten Hafen, eine Schloß: 
ruine, unbedeutenden Handel und (isri) 1690 Einw. 

Bidram, Georg, Schriftiteller des 16. Jahrh., 
war wahrjcheinlich ein Handwerfer zu Kolmar, wo 
er 1546 eine Meifterfängerjchufe gründete, ward 
1555 Stadtichreiber zu Burgheim im Elſaß und ſtarb 
vor 1562. Er gab Schriften früherer Zeit in neuen 
Bearbeitungen heraus und erwarb jich beſonders 
Berdienft durch fein »Mollwagenbüchlein« (zuerft 
1555; nei herausgeg. von H. Kurz, Leipz. 1865), 
eine Sammlung von Schwänfen, beflimmt, »auf 
Schiffen und Rollwägen (Reiſeführwerken), des: 
gleichen in Scherhäujern und Badejtuben erzählt zu 
werbene. Eine von feinen 3 Erzählungen 
heißt »Der Goldfaden« (1567; neu berausgeg. von 
Brentano, Heidelb. 1809) und ftellt dar, wie ein 
armer Hirtenfnabe infolge feiner trefflichen Eigen: 
ſchaften Schwiegerjohn und Nachfolger eines Grafen 
wird, In einer andern: »Von guten und böfen Nach= 
bauern« (1556), zeigt er, wie fich ein quter Gefell 
auf der Wanderfchaft halten foll. Auch ein alt: 
nachtſpiel: »Der treue &dart« (1538), hat W. hinter: 
laſſen und Ältere Schaufpiele für die Faſmach ts luſt⸗ 
barkeiten neu bearbeitet. Vol. Bobertag, Analy— 
fen ber Romane G. Wickrams (in den »Abhandlumgen 
der Schleſiſchen Gefellfchaft für vaterländifche Kul: 
ture, Brest. 1874); Scherer, Die Anfänge bes 
beutichen Proſaromans und Jörg W. (Straßb.1877). 

MWiclef(ipr. üiaris, Wicliffe, Wichif, Wycliff), 
John, engl. Kirchenreformator, geboren ſpäteſtens 
1324 im gleihnamigen Dorf in der Graffchaft aut, 
joll zu Orford ſtudirt haben und erfcheint wenigiteng 
1361 ald Borftand des dortigen Balliol Gollege; 
gleichzeitig übernahm er die Pfarrei zu Fillingham 
in Lincolnfhire, ohne aber fein Verhältnis zu Or- 
ford zu löfen, wo er als Doftor ber Theologie das 
Recht hatte, theologische Vorlefungen zu balten. 
1368 erhielt er die Pfarrei Ludgershall in Buding- 
bamfbire und 1374 die zu Lutterworth in Lei— 
ceiter. Im gleichen Jahr fandte ibn der König 
mit anderen nach Brügge, um dort mit dein päpft= 
lihen Nuntius wegen der Beſchwerden zu unterhan- 
dein, die gegen ben päpftlichen Stuhl rückſichtlich der 
feiten® der Kurie von der Beſetzung Firchlicher Aem— 
ter in England bezogenen Proviſionen erhoben wor: 
den waren. Nicht minder groß tjt fein Einfluß auf 
bie Zufammenitellung aller firchlichen Beſchwerden 
gewejen, welche 1376 das »gute Parlamente vorzu: 
tragen hatte. Gin deshalb vom Bapft 1377 gegen 
ihn eingeleiteter Proceß verlief bei dem großen Ans 
ſehen, welches W. an der Univerfität umd im Volke 
genoß, 1378 im Sande. Dadurch kühn gemacht, 
erflärte fih W. von nun an offen nicht bloß genen 
ben politifchen Einfluß des Klerus überhaupt, ſon— 
dern behauptete auch eine weitgehende Verfälſchung 
der chriftlichen Lehre durch menichliche Zuläße und 
die Nothwendigkeit ber Reinigung bderjelben auf 
Grund ber Bibel und verwarf namentlich bie Trans: 
ſubſtantiationslehre und bie Obrenbeihte Solche 
Grundfäße verbreitete er durdy von ihm gebildete 
Reifeprediger im Volk und fegte dadurch bald bie 
ganze Geijtlichfeit wider fi in Bewegung. Als er 
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nannte, fondern auch die im Dienfle desſelben wirken: 
den Bettelmöncdebartangriff, ſetzten Tegtereim Berein 
mit ber Hierarchie 1381 die Verwerfung feiner Lehre 
durch die Univerſität und durch eine 1382 zu Lon— 
don tagende Synode durch. W. aber führte trotzdem 
fein Pfarramt ru fort und vollendete feine früber 
begonnene Weberjepung der Bibel aus ber Vul— 
gata in die re Er ftarb 31. Dec. 1384. 
Das Koncil zu Konftanz erflärte ihn 4. Mai 1415 
für einen Keher, verbammte 45 Artifel von ibm und 
befahl, feine Gebeine zu verbrennen, was 1428 ges 
ſchah. Uebrigens war mit Wiclefs Tode feine Wirk— 
famfeit feineöwegsd erlofchen. Zwar ſuchte man bie 
Wiclefiten, die man als Lollharden (f. d.) brand⸗ 
marfte, durch Feuer und Schwert auszurotten; abe— 
in einzelnen Familien erhielten ſich Wiclef3 Anfic- 
ten bis zur Neformation. Auch in Deuticdyland und 
Böhmen verbreiteten fie fich durch Huß und Hierony⸗ 
mus von Prag. Bon den gebrudten unter feinen 
zahlreichen Schriften find heruorzuheben: der »Trialo- 
guse (1525; neuefte Ausg. von Lechler, Leipz. 1869), 
ein Geſpräch zwiichen der Wahrheit, der Lüge und 
der Theologie; »De otio et mendaeitatee (gegen die 
Bettelmöndye); »De ofücio pastorali« (herausgeg. 
von Lechler, daf. 1863). Val. »Select English works 
of W, (herausgeg. von Thomas Arnold, Lond. 
1869— 71). In der feinen Namen tragenden Bibel 
überfegung rührt das Alte Teftament von Nif. v. 
Hereford ber; eine Berbefferung ward um 1400, 
wahrjcheinlich von 3. Purvev, vorgenommen. Mic: 
leſs eigene Meberjepung veröffentlichte Lea Wilſon 
(1848). Beide Bearbeitungen erfchienen als »The 
holy bible in the earliest English versions made 
by J. W. and his followerse (DOrf. 1850, 4 Bbe.). 
Wiclef3 Leben befchrieben Lewis (2. Aufl., Lond. 
N Vaugham (neue Ausg. 1853), Lebas (2. Aufl. 
1846) und Xechler (Leipz. 1873, 2 Bbe.). 

Wid, Fluß in Bulgarien, entfpringt aus zwei 
Quellarmen, dem Schwarzen ımd dem Weißen W., 
am Nordabhang des Kodjcha : Balkan oberhalb Tete: 
ven, fliegt unweit Plewna (Plewen) vorbei und 
mündet nad; einem Laufe von 130 Kilom. oberhalb 
Nikopoli, Islaſch gegenüber, in die Donau. 

Widder, ) das erite Sternzeichen des Thier: 
freifes: PP; 2) Sternbild zwiſchen 24%: —50° Reft: 
afcenfion und 10—28%s nördlicher Deflination, nach 
Heiß mit 80 dem bloßen Auge fichtbaren Sternen, 
darunter einem zweiter Größe. 

Widder, dad Männchen des gemeinen Haus: 
ſchafs; |. Schaf. 

Widdin, bisher türk. Feftung in Bulgarien, am 
redyten fer der Donan unweit der ferbiidyen Grenze, 
Sitz eines griechiichen Bifchofs, hat eine von jeher 
wichtige und durch neuere Bauten fehr verftärfte 
Gitabelle auf einer niedrigen Anhöhe, doppelte Um— 
wallung, 4 Thore nad der Landſeite, 5 nach dem 
Waſſer hinaus, ſchmutzige Straßen, Fifcherei, Hau— 
bei, Induftrie und 25— 30,000 überwiegend moham⸗ 
medan. Einwohner, Sie befitt 1730 Bazarbuden, 
3 Rafernen, 2 Hofpitäler, Induſtrie in Gold= und 
ESilberfiligran, Sattelzeug ꝛc. Die Kaufleute find 
meift Juden und Bulgaren. — MW. iſt das altrömifche 
Bononia. 1801 wurbe ber Hofpodar Michael Sutſos 
von Baswan Oglu bei W. geichlagen. Von bier aus 
begann Omer Paſcha im Oftober 1853 mit bem 
Uebergang über die Donau und der Bejekung von 
Kalafat die Feindſeligkeiten gegen die Ruſſen; in 
ber folgenden Zeit fanden dann in der Umgegend 


aber jeit 1381 nicht bloß den Papſt den Antichrift | mehrere Gefechte zwiichen den Türken und Ruſſen 
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ftatt, namentlich 6. Jan. und 19. Arrif 1854. Im 
Krieg 1877— 78 war WB. von 10,000 Türken befegt, 
wurde von ben Rumänen belagert und nad bem 
Friedensſchluß auch beſetzt. Die Stärke des Orts 
liegt in der Erſchwerung des Angriffs durch flaches, 
fumpfiges Vorterrain. 

Widerhall, ſ. v. w. Echo. 

Widerilage (Reconventio), ſ. Refonvention. 

Widerlage (Donatio propter nuptias, Antidos), 
ein Vermögenskompler, welcher von dem Ehemann 
der Ehefrau als Gegenleiſtung für die ihm zuge— 
brachte Mitgift (dos) gegeben wird. ©. Güter: 
rehtder Ehegatten. 

Biderlager, |. Gewölbe. 

Widerruf (Revocatio), die Erflärung, daß man 
von einer beſtimmten vorber abgegebenen Aeuße— 
rung (Behauptung, Zujage, Mittbeilung x.) ab⸗ 
ſtehe. Er iſt ein erzwungener, wenn man durch 
äußere Mittel dazu genöthigt, ein freiwilliger, 
wenn er bloß aus inneren Beweggründen gethan 
wird; ein ausdbrüdlicher, wenn er in klaren, be— 
flimmten Worten, ein ftillfchweigenber, wenn 
er durch Handlungen erfolgt, aus denen auf dem 
Weg notbivendiger Schlußfolgerung der W. ange: 
nommen werden muß. Bei zweifeitigen Rechtsge— 
ſchäften ift ein einfeitiger W. in der Regel wirkungs— 
108, da zu der Aufhebung eines Vertrags regelmäßig 
die Uebereinſtimmung beider Theile erfordert wird. 
Eine Vollmacht, ein Auftrag (j. Mandat) fann 
zwar zu jeder Zeit gültig widerrufen werben; boch 
muß zuvor der Beauftragte, der Bevollmächtigte 
wegen aller Koiten, bie er infolge bes Mandats be: 
ftritten bat, von dem wiberrufenden Auftraggeber 
entfchäbdigt werden. Beim Eheverfpruc findet der 
einfeitige W. (repudium) nur aus gewiſſen, im Ge: 
jeß beftimmten Urſachen ftatt, die der andere Theil 
verjchuldet hat. Der gwangäweife W. einer Beleldi⸗ 
gung, auf welchen nach älterem Strafrecht erfannt 
werden konnte, iſt von der neuern Strafgefeßgebung 
nicht beibehalten worden. 

Widerſetzlichkeit (Widerſetzung, Wider: 
ſtand gegen die Staatsgewalt)h, derjenige Wi: 
deritand, welcher der Obrigfeit bei einer Amtshand— 
fung durch Gewalt oder Bedrohung mit folder ge: 
feiftet wird. Daß deutſche Strafgeſetzbuch bedroht 
benjenigen, welcher einem Beamten, ber zur Voll: 
rang von Belegen, Befehlen und Anordnungen 

er Verwaltungsbebörden oder von Urtheilen md 
Verfügungen ber Gerichte berufen ijt, in der recht: 
mäßigen Ausübung feines Amts durch Gewalt oder 
durch Bedrohung mit Gewalt Widerftand leiftet oder 
einen folchen Beamten während der rechtmäßigen 
Ausübung feines Amts thätlich angreift, mit Ge: 
fängnis von 14 Tagen bis zu zwei Jahren. Wer es 
unternimmt, durch Gewalt oder Drohung eine Bes 
börde oder einen Beamten zur Vornahme oder Un: 
terlafiung einer Amtshandlung zu nöthigen, wird 
mit Gefängnis von 3—5 Jahren bejtraft. Wird die 
That ven mehreren verübt, jo fommen bie Straf: 
beitimmungen über Auflauf (f. d.) und Aufruhr 

.d.)in Anwendung. Wer ferner Öffentlich vor einer 

tenichenmenge oder durch Verbreitung oder öffent— 
lihen Anjchlag oder öffentliche Ausjtellung von 
Schriften oder anderen Darjtellungen zum Ungehor— 
ſam gegen Gejege oder rechtsgültige Verordnungen 
oder genen die von der Obrigfeit innerhalb ihrer 
AZuftändigkeit getroffenen Anordnungen auffordert, 
wird mit Gelditrafe biß zu 600 Mark oder mit Ges 
fängnis bis zu 2 Jahren bejtraft. Gleiche Gefäng- 
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nisſtrafe trifft denjenigen, welcher eine Perſon des 
Soldatenſtands auffordert oder anreizt, dem Befehl 
des Obern nicht Gehorſam zu leiſten. Beſondere 
Strafvorſchriften beſtehen endlich in Anſehung der 
W. gegen Forſt- oder Jagdbeamte, Waldeigenthü— 
mer, Forſt⸗ und Jagdberechtigte oder deren Aufſeber, 
ferner für die Befreiung von Gefangenen und für 
Meuterei (ſ. d.) der Gefangenen. Pal. Deutſches 
Reichsſtrafgeſetzbuch, SG 110—122. 

and (Resistentia), in der Donamif alles, 
mas einer Bewegung hindernd entgegenwirft. Die 
gewöhnlichen Widerjtände find die des Mitteld, in 
welchem ein Körper fich bement, 3. ®. der Yuft, bes 
Waſſers, die Widerftände der Reibung umd ber Stei- 
figfeit von Seilen umd Ketten ꝛc. Ueber den galva— 
niichen Zeitungswiberftand ſ. Obm'ſches Gejep. 

Widerthon, ſ. v. w. Polytrichum. 

° — e— Wit Figuren, ſ. Meteorſteine, 


Widneß, Stadt in ber engl. Grafſchaft Lancaſhire, 
bei Preöcot, hat hemifche Fabriken, Eifenfabrifation 
und (1870) 14,359 Einw. 

Widnmann, Mar, Bildhauer, geb. 16. Oft. 
1812 zu Eichftätt, bildete fih an der Münchener 
Akademie unter Eberbard und Schwantbaler und 
ftudirte von 1836 — 39 in Rom. Seit 1839 wieder 
in München, wurde er 1849 Profeflor an der Kunſt⸗ 
afademie bajelbit. W. fertigte überaus viele Stand- 
bilder, Sg Buͤſten 2c.; namentlich it München 
voll von feinen Werfen (darunter das Reiterbild 
bed Königs Ludwig 1.) Seinen monumentalen 
Merten fehlt e8 an Kraft und edler Durchbildung, 
manche darunter find überaus unglüdlich; unter 
feinen Büften und Statuetten (Tonfünftler) findet 
ſich dagegen viel Gelungenes, 

Widiy, Stadt im ruff. Gouvernement Kowno, 
bat eine alte fatholifche und eine griechiſch-ruſſ. 
Kirche und (1875) 2116 Einw. (viele Juden). 

Widukind (Wittefind) von Korvei, einer ber 
anägezeichnetften beutichen Quellenichriftiteller, aus 
Sachſen, jtarb um 1004 als Mönd zu Korvei in 
MWeitfalen. Wir befigen von ibm Annalen unter 
bem Titel: »Res gestae Saxonicae«, in drei Büchern 
die Geichichte der Sachen vor und unter Köni 
Heinrich I. und Otto I. enthaltend. Das Werk i 
um 967 abgefaßt, nach einem einheitlihen Plan ges 
arbeitet und in etwas gefuchter, Salluft nachgeahm⸗ 
ter Sprache geichrieben. Der Gefichtäfreid Widu— 
finds ift etwas beſchränkt; aber durchaus zuverläfftg, 
imbefangen und wabrheitöliebend, liefert er unſchaͤtz⸗ 
baren bijteriihen Stoff. Benupt haben dasſelbe 
namentlich Thietmar und ber Chronographus Saxo, 
Herausgegeben ward es zuerſt von Frecht (Baſ. 1532), 
am beſten von Waitz in den »Monumenta Germaniae 
historiene, Bd. 3 (befonderer Abdrud, 2. Aufl., Hans 
nov, 1861); überjegt von Schottin (Berl. 1852). Val 
Köpke, 8. (Berl. 1867). 

Wiebe, 1) Friedrich Eduard Salomon, 
Baumeifter, geb. 12, Okt. 1804 zu Stall im Kleinen 
Marienburger Werder, widmete fich dem Baufach, 
trat 1820 ala Eleve bei dem Deichinſpektor Meftrbal 
in Schweß an der Weichfel ein und war jpäter beim 
Feſtungsbau in Thorn beichäftigt. 1826 bezog er 
die Bauafademie in Berlin und jtubirte zugleich am 
ber Univerjität Matbematif und Phyſik. 1825 fand 
er Beichäftigung bei Militärbauten in Müniter, 
arbeitete dann bei der dortigen Regierung und jegte 
feit 1831 feine Studien in Berlin fort, wobei er 
durch Privatſtunden und Bejchäftigung bei Militärs 
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bauten feinen Unterbalt erwarb. 1836 ward er Baus 
meijter. Schon vorber hatte er in Stafjurt den Bau 
einer Zuckerfabrik begonnen, und nun bereite er 
Belgien, Frankreich und England, um bie Juder: 
induftrie und den Eifenbahnbau zu ftudiren. Nach 


feiner Rüdfehr baute er die Düfieldorf : Eiberfelder | 


Eiſenbahn, trat dann bei David Hanfemann ein, 
bereijte mit diefem England und unterfuchte im Auf: 
trag der Regierung das Terrain für die Eifenbahn 
von Berlin nach Danzig, Königsberg und bis zur 
zuffiiben Grenze. 1843 ward er Bauinjpeftor in 
ber Eifenbabnabtheilung de3 Finanzminiſteriums 
und mit ben Vorarbeiten für bie Ojtbahn und fpä= 
ter in Elbing mit den Bau diefer Bahn beauftragt 
41846 ging er ald Negierungd= und Bauratb nad) 
Köln, 1848 an Eiſenbahnkommiſſariat nach Er— 
Bi und 1849 als technifches Mitglied der Direktion 

er Oſtbahn nach Bromberg. 1853 ward er Vor: 
fißender biefer Direktion. Seit 1856 baute er in 
dreijährigen Urlaub die Bahn von Stargard nad 
Köslin und Kolberg, und 1859 trat er ald Rath in 
das Handeläminifterium. In diefer Stellung regte 
er die Reinigung und, Entwäſſerung Berlins an, 
machte mit Hobrecht und Veitmeyer eine Studiens 
reife durch mehrere große Städte bed Kontinents 
und Englands und veröffentlichte bie geivonnenen 
Nejultate nebit entſprechenden Borfchlägen, welche 
fpäter in Berlin ausgeführt wurden, in der Schrift: 
»lleber die Reininung und Entwällerung der Stadt 
Berline (Berl. 1861). 1865 bearbeitete er mit Veit: 
meyer das Projelt zur Reinigung und Entwäjlerung 
ber Stadt Danzig und mit Lindley das Kanaliſa— 
tiondprojeft für Baum: a. M., mit lepterem und 
BürklisZiegler 1872 auch ein Entwäſſerungsprojekt 
für Bajel. 1866 projeftirte er die Eifenbahn von 
Berlin nach Lehrte, Seit 1875 in den Ruheſtand 
getreten, bearbeitete er noch die Kanalifationgents 
würje für Breslau (mit Veitmeyer), Trieſt und 
Königäberg. 

2) Friebrich Karl Hermann, Ingenieur, geb. 
27. Dft. 1818 in Thorn, ftudirte 1859—42 am 
föniglihen Gewerbinjtitut in Berlin, wurde 1846 
ordentlicher Lehrer, 1853 Profeſſor der Mafchinen- 
kunde am Gewerbeinjtitut und an der Bauafademie 
und 1877 nach Luch's Tode dafelbit zum Direftor der 
leptgenannten Hochichule erwählt. Er führte meb: 
rere bedeutende Müblenbauten aus und lieferte bie 
Pläne für die in den fünf Hauptfeftungen Preußens 
erbauten Mititärproviantmübhlen. Außer zahlrei— 
chen wiſſenſchaftlichen und technifchen Aufiägen in 
verjchiedenen Zeitfchriften, namentlich in der Ber: 
liner »Zeitjchrift für Bauweſen«, von denen die bes 
deutenditen auch ſelbſtaͤndig erichienen find, jchrieb 
er: »Archiv für den praftiihen Mühlenbau« (Berl, 
1843—47, 2 Thle.); »Lebre von den einfachen Ma⸗ 
fchinentheilen«e (dal. 1854—60, 2 nn »Die 
Maſchinenbaumaterialien und deren Bearbeitung« 
—— 1858, 2 Bde.); »Die Mahlmühlen« (daſ. 

861); »Theorie ber Turbinene (Berl. 1868). Auch 
ibt er ſeit 1858 jährlich das »Skizzenbuch für den 
naenieur und Mafchinenbauere heraus, 

MWiebeling, Karl Kriedrich, Ritter von, 
ausgezeichneter Arciteft und Ingenieur, geb. 25. 
Juli 1762 zu Wollin in Pommern, zeichnete von 
1779 —80 bie Karte von Medlenburg:Strelig, 
welche Graf von Schmettau in 9 Blättern heraus— 
nab, 1785-88 bie des Herzogthums Mecklenburg— 
Schwerin in 16 Blättern und 1792 —94 bie des 
bayrijchen Antheils des Herzogthums Berg in 4 
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großen Blättern. Der Kurfürft von ber Pfalz er: 
nannte ihn zum Wafferbaumeijter im Herzogthum 
Berg; boch trat W. 1790 als Steuerratl; und Ober: 
rbeinbauinipektor in heſſen-darmſtädtiſche, 1802 als 
ofrath und Neferent im Bauweſen bei den höch— 
tten Stellen in öfterreichiiche Dienfte. 1805 folate 
er einem Auf ala Chef der Minifterialieftion für 
Straßen: und Wafferbau nah München, wo er 
1817 zum Generaldireftor des Brüdens und 
Straßenbaues ernannt wurde und 28. Mai 1842 
ſtarb. W. hat viele Werfe über Strafen= und 
Waſſerbaukunde, Givilarchiteftur 2c. geichrieben. 

Wied, Friedrich, bedeutender Mufifwädagog, 
geb. 18. Aug. 1785 zu Pretich bei Wittenberg, bes 
fuchte dad Gymnaſium in Torgau und erbielt da= 
jelbft bei dem gerade anweſenden furmainzifchen 
Hofmuſiker Mildymayer etwa acht Klavierſtunden, 
den einzigen geregelten Unterricht, den W. genoſſen 
1803 bezog er behufs theologiſcher Studien die Uni: 
verfität Wittenberg, fungirte dann kürzere Zeit 
ald Hauslehrer, verlor aber die Neiqung zu dieſem 
Beruf und wendete fih gang der Mufif zu. Er 
ließ ſich in Yeipzig nieder, gründete bier ein Leih— 
inftitut für Mujifalien und Pianoforte's und bes 
fhäftigte ſich hauptſächlich mit Klaviers, fpäter 
auch mit Gejangunterricht. Die Vorzüge feines ras 
tionellen Lehrverfahrens haben fich an feinen beiden 
Töchtern Glara (nachheriger Gattin Nob. Schu: 
mannd) und Maria W. auf das glängendite be: 
währt. Auch auf Schumann künſtleriſche Entwides 
lung und Nichtung dürfte Wiecks Einfluß nicht 
unmejentlich geweien fein. Seit 1840 in Dresden 
anfäffig, gab er die Schrift: »Klavier und Gefange 
(Leipz. 1853) heraus, in welcher er in oft beifender, 
aber beiehrender Weiſe allerlei Vorurtheile und 
Uebelſtände im Mufifunterricht geifelte. Er ftarb 
in hohem Alter 6. Oft. 1873 zu Loſchwitz bei Dred= 
ben. Bol. Meihäner, Friedrich W. und feine 
beiden Töchter Clara Schumann und Maria W. 
(Leipz. 1875). 

Wied, Nebenfluß des Rheins, entfpringt im weit: 
lichen Theil deö Weſterwalds und mündet, nachdem 
er in feinem gewundenen Laufe faſt 22 Kilom. bem 
Rhein parallel geflojien, bei Neuwied. 

Wied, ehemals reichsunmittelbare Grafichaft im 
weitfälifchen Kreis, gehörte ſchon im 12. Jahrh. dem 
alten Dynaftengefhleht W. (j. d.), das nad ihr 
ben Namen führt, tbeilte fich jeit der Mitte des 15. 
Jahrh., wo durch Verheirathung die Herrſchaft Run 
tel mit W. vereinigt wurde, in bie obere Grafſchaft 
W.-Runkel (220 Ofilom., an der Lahn im ebe- 
maligen Herzogthum ne) und bie untere Graf: 
[haft W.—Ne üwied (6 Kilom.). Sämmtliche 
Lande verloren 1806 ihre Neichsunmittelbarkeit, 
wurden theils unter nafjauiiche, theils unter bergis 
ſche Landeshoheit geftellt und famen durch die Wie: 
ner SKongreßafte als Standesherrichaften unter 
ee und naffauische Landeshoheit. Hauptjtadt 
it Neuwied (j. d.). 

Wied, altes Dynaſtengeſchlecht, daß feinen Namen 
von ber Öraffaft (| d.) führt, teitet fih von Mef- 
frit (geftorben um 1129) ab. Seine Enkelin Theo: 
dora vermählte fih mit Bruno L, Grafen von Iſen— 
burg, und brachte, als das Wied’sche Grafengeichlecht 
1179 im Mannsſtamm erlofch, Wied an ihren Sohn 
Bruno U. von Iſenburg-W. Als auch diefe Linie 
1462 im Manusſtamm ausjtarb, brachte die Erb: 
tochter Anaſtaſia deu väterlichen Bejig ihrem Ge: 
mahl Dietrih von Nunfel, aus dem Haus 
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Leiningen=BWejterburg, zu, ber nun ber Stifter be3 
gegenwärtigen Haufes W. wurde. Nach den Tode 
des Grafen Friedrich (1698) entitanben die beiden 
Linien W.Runfel und W.:Neumwied. Jene 
beiaß die obere Grafihaft an der Lahn und wurde 
1791 in den Fürftenftand erhoben; dieſe erhielt die 
untere Graffhait W. und fchon 1784 die Reichs: 
fürftenwürde. Beide hatten eine Stinmme im weit: 
fälifchen Grafenfollegium. Karl Ludwig Aler: 
ander, aus der Linie W.-Runkel, verlor durch den 
Züneviller Frieden die Graſſchaft Kriehingen und 
die Herrihajten Saarwellingen und Rollingen als 
auf dem linfen Rheinufer gelegen, wurde aber 1803 
mit den furfölnischen Aemtern Neuerburg und Al— 
temwied und der Kelluerei Vilmar entihädigt. Er 
ftarb 9. März 1824. Sein Bruder und Erbe 
Friedrid Ludwig, öÖfterreihiicher Generalfeld: 
marſchall, ftarb ſchon 28. April 1824 finderlos. Seine 
Beligungen fielen an W.:Neumied, welche Linie nun 
unter dem Namen W. ſämmtliche Lande vereinigte. 
Auf den Stifter dieſer Linie, den Grafen Fried: 
rih Wilhelm, war 1737 Johann Friedrich 
Aleranber, 1791 Friedrich Karl gefolgt. Die: 
fer trat das Fürſtenthum 1802 an feinen Sohn 
Johann Auguſt Karlab. Unter diefem erfolgte 
die Mebdiatifirung 1806 durch die Rheinbundsakte, 
und das Gebiet fam an Naffau und das Groß 
berzogthum Berg, fräter an Preußen. Sein Brus 
ber, Prinz Marimilian Alerander Philipp, 
war ber berühmte Neifende (f. Marimilian 5). 
Nach dem Tode des Fürſten (24. April 1836) folgte 
fein Neffe Wilbelm Hermann Karl, geb. 22. 
Mai 1814, der fich ald philoſophiſcher Schriftiteller 
befannt machte und 5. März 1864 ftarb, und diefem 
jein Sohn, Fürft Wilhelm, geb. 22. Aug. 1845, 
welcher zunächſt bis 8. März 1869 unter Vormund— 
jchaft feiner Mutter regierte. 

Wiedchopf (Upüpa L.), Bogelgattung aus ber 
Familie der Hopfe (Upupidae) und ber Ordnung 
der Kufufsvögel (Coceygomorphae), gejtredt ge: 
baute Vögel mit ſehr langem, ſchwach gebogenem, 
ihlanfem, fpigem Schnabel, furzen, ziemlich kräf: 
tigen Füßen mit Furzen, flumpffralligen Sehen, 
großen, breiten, jlark abgerundeten Flügeln, mittels 
langem, gerade abgejtugtem Schwanz und einer 

eberhaube auf dem Kopf. Der gemeine W. 
Heer:, Stinf:, Kothvogel, Küjter:, Ku— 
futöfnedht, U. Epops L.) ift 27 Gentim. Tang, 
47 Gentim, breit, auf der Oberfeite lehmfarbig, auf 
der Mitte bes Nüdens, auf den Schultern und den 
Flügeln jhwarz mit gelblichweißen Querjtreijen, an 
der Unterſeite un lehıngelb, an den Bauchfeiten 
ſchwarz nefledtt; die Federhaube iſt dunkel roſtgelb, jede 
einzelne Feder an der Spitze ſchwarz; der Schwanz 
iſt ſchwarz, etwa in ber Mitte mit weißem Bande. 
Die Augen find dunfelbraun, ber Schnabel iſt ſchwarz, 
die Füpe find bleigrau. Beim Weibchen find bie 
De etwas ſchmutziger als beim Männchen. Der 

. bewohnt Europa, Nordafrika und Mittelafien, 
ſtellt fi in Norddeutfchland in gewifjen Gegenden 
als Zugvogel Ende März regelmäßig ein und zieht 
Anfang September wieder ab, Er hält fih am 
Tiebften auf baumreihen Ebenen, wo Felder und 
Wiefen mit einander abwechſeln, und auf Viehwei— 
ben auf, nährt fid) von Inſekten und bejonders von 
beren Maden und wird durch Vertilgung vieler En: 
aerlinge und in den Tropen durch Beleitigung allen 
Unraths ſehr nüglih. Weil fein Schnabel lang, 
bie Zunge aber jehr kurz ift, muß er bie Nahrung 
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mit emporgehobenem Schnabel ftoßweife in ben 
Schlund bringen. Sein Neit fteht gewöhnlich in 
Baumböhlen, wo er, wenn ed angeht, die Eier ohne 
weitere3 auf die weiche Baumerde legt; gebt dies 
nicht, fo trägt er einige Hälmchen, Federhen, auch 
mitunter trodene Stüdchen Kuhmiſt zufammen. Gr 
legt jährlich nur einmal 4—7 ſchmutzig grünlid: 
weiße oder grauliche, in der Negel weit pumftirte 
Gier, welche das Weibchen allein in 16 Tagen aus: 
brütet. Da wegen ber Beichafienheit deö Neſtes 
aller Mijt der Jungen fi um dieje anfammelt, io 
verbreitet jenes bald einen abfcheulichen Gejtanf, 
und die Nungen tragen, wenn fie ausgeflogen find, 
diefen noch eine Zeitlang an fid. Bor Raubvögeln 
weiß ich der W. auf eine ganz eigentbümliche Art 
zu ſchützen: fobald er einen jolchen erblidt, wirft er 
fich platt auf den Boden, breitet Schwanz und Flü— 
gel aus, biegt ben Kopf zurück, richtet ben Schnabel 
in die Höhe und fieht dann wie ein alter bunter 
Lappen aus. Obgleich von Natur ſcheu, läßt er ſich 
doch leicht zähmen, ift aber wegen feiner Unreinlich— 
feit als Zimmervogel nicht zu empfehlen Man 
füttert ihn mit Fleiſchſtückcchen, Käjemaden und 
Mehlwürmern. 

Wiedenbrück, Kreisftabt im preuß. Regierungs— 
bezirf Minden, an ber Ems, 3 Kilom. von Rheda 
(Station an der Köln Mindener Eifenbahn), mit 
ehemaligem Francisfanerflofter, Yabrifation von 
Gigarren, Seilerwaaren und Drabtftiften, einer 
Dampfmahlmühle und (1875) mit der Garnifen (eine 
Eskadron Hufaren) 2856 Einw. W. Tiegt in dem 
ehemaligen, zum urn Osnabrück nehörigen 
Amt Reckeberg, das 1815 zu Preußen fam. 

Wiederaufnahme Des Verfahrens ift nach mo: 
dernem Strafproceßrecht, obgleich ein rechtäfräftiges 
verurtbeilendes oder ea Erfenntnis vor: 
liegt, jowohl zu Gunsten als auch zu Ungunften des 
Angeſchuldigten zuläffig. Lepteres kann mac ber 
beutichen Strafproceßorduung insbefondere dann 
geicheben, wenn der freigefprochene Angeflagte nad 
träglich vor Gericht oder aufergerichtlich ein glaubs 
würdiges Geftändnis ber ftrafbaren Handlung abs 
legt. Zu Gunſten eined verurtbeilten Augeſchul— 
bigten dagegen kann die W, erfolgen, wenn neue 
Thatfachen oder Beweismittel beigebracht werden, 
welche die Freifprechung des Angeflagten oder doch 
in Anwendung eines mildern Strafgejeßes eine ges 
ringere Beſtrafung desſelben zu begründen geeignet 
find, oder wenn ein civilgerichtlicyes Urtbeil, auf 
welches das Strafurtheil gegründet war, durch ein 
anderes rechtäfräftig gewordenes Urtheil wieder 
aufgehoben if. Zu Gunſten wie zu Unguniten des 
Angeſchuldigten findet ferner die MW. jtatt, wenn 
eine in ber Hauptverbandlung gegen oder für 
ben Angejchuldigten als echt vorgebradhte Urkunde 
fälſchlich ie Sale oder verfälfcht war, wenn ein 
Zeuge oder Sadyverftändiger fih durch Beeidigung 
eines gegen oder für den Angeflanten abgelenten 
Zeugnijfes oder abgegebenen Gutachtens einer Vers 
legung ber Gibespflicht — —— oder end⸗ 
lich, wenn bei dem Urtheil ein Richter, Geſchworner 
oder Schöffe mitgewirkt hat, welcher ſich in Be— 
ziehung auf die Sache einer Verlegung feiner Amtes 
pflichten fchuldig gemacht hatte. Im bürgerlichen 
Proceß ift eine W. im Weg der Nichtigfeitäflage 
(f. Nichtigfeit) oder im Wen der Wiedereins 
ſetzung in den vorigen Stand (f. Restitutio in inte- 
grum) möglich. Val. Deutſche Strafprocebordnung, 
55 399-413; Eivilprocegordnung, $$ SH L—554. 
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rg iu aller Dinge, ſ. v. w. Apoka⸗ 
taftafe. 

Biedereinfegung in den vorigen Stand, |. Re- 
stitutio in integrum. 

Wiedergeburt, ſ. v. w. Balingenefie. 

Wiederholungszeihen (Repetitionszeichen), 
Interpunktionszeichen (2): ), Durch welches angezeint 
wird, daß ein oder mehrere Verfe eines Liebes noch 
einmal gefungen werben follen; ein bei der Noten: 
fchrift gebräuchliches Zeichen, welches anzeigt, daß 
ein Theil des Mufifftüds unverändert wiederholt wer: 
ben foll. Eine befondere Art von ®. iſt das Dal Segno. 

Wiederkäuer, ſ. Baarzeber. 

Biederkunft Chrifi, j. Jüngftes Gericht. 

BWiedernahme, ſ. Reprise. 

Wiederfhlag (Repercussio), in der Fuge (f. d.) 
zunächit die Neibenfolge, in der die Stimmen inner: 
* einer Durchführung mit dem Thema auftreten, 
odann auch die Tonordnung und Zeitordnung der 
auftretenden Stimmen umfajjenb. 

BWiedertänfer(Anabaptiiten), hrifiliche Sekte, 
welche die Einwilligung des gläubigen Täuflings 
zur Borbedingung der Taufe macht, daher bie Kin: 
bertaufe verwirft und bei den ihr Beitretenden bie 
Taufhandlung wiederholt. Schon lange vor ber 
Reformation bejtritten mehrere reformatorifche Sek⸗ 
ten bie Gültigkeit und Wirkfamfeit der Kindertaufe 
(daber Antipäbobaptijten); im Zeitalter ber 
Reformation fand fich in der gemeinſamen Oppofis 
tion gegen die Kinbertaufe alles zufammen, was ras 
difaler ald die Reformatoren zu Werfe zu gehen und 
das fubjeftive Brincip, von welchen diefe jelbit aus— 
aegangen waren, einjeitig und konſequent biß ans 
Ende zu verfolgen unternahm. Diefe befonders in 
ber Schweiz, Deutfchland und Holland auftauchenden 
W. waren meift veligiöfe und politifhe Schwärmer 
und verbanden mit der Forderung ber Wieder: 
taufe auch bie der Aufrichtung eines Reichs Chriſti 
auf Erben, Einführungder Gütergemeinichaft, Glau— 
ben an ihre Offenbarungen u. dgl. Mit derartiger 
»Geifttreibereie verfuchten es in Deutichland 1521 
bie fogen. Zwidauer Propheten in Sachen, an deren 
Spitze Nikolaus Storch aus Zwidau, Marcus Stüb: 
ner und Thomas Münzer ftanden. Lebterer ent: 
Bes in Sadyjen, Franken und Thüringen den 

auernfrieg (f. d.), jo daß bie Sache ber W. durch 
die Schlacht bei Frankenhauſen (15. Mai 1525) bier 
ihr vorläufiges Ende fand. Dagegentraten in Bayern 
um 1527 al3 ®. auf Xob. Hutter, Jak. Kürdner und 
Siegmund Sallin in Augsburg und fanden ungeach— 
tet der Berfolgungen viele Anhänger. In ber Schweiz 
wurde ein beſonders harter Kampf geführt, in wel— 
chem bie W. endlich dem von Zwingli und Calvin 
in Bewegung gelegten weltlihen Arm unterlagen. 
In den Niederlanden wirfte David Joris, nach dem 
fich biebortigen®. David-Georgilten(Davibdis 
ften, Joriften) nannten, in Weftfalen, Holftein und 
Oſtfriesland Meldior Hoffmann und Melchior Rink. 
Katfer Karl V. gab fchon 1528 den Befehl, daß alle 
W. mit Gewalt unterdrüdt werben follten, und feit- 
bem wurden ihrer unzählige enthauptet, ertränft 
oder verbrannt. Dadurch fteigerte fich aber nur der 
Fanatismus ber Berfolgten, welde man Stäbler 
(Baculares, Stablarii) nannte, weil fie meinten, ein 
Chriſt dürfe feine Waffen, fondern nur einen Stab 
tragen. Am fchlimmften trieben ihr Wefen die aus 
Holland vertriebenen W. feit 1533 in Münfter, wo 
der proteitantifche Geiftlihe Rothmann und bie 
Bürger Knipperdolling und Krechting, zu denen fich 
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noch ber Schneider Johann Bodold aus Leiben, 
Gerrit Kippenbroef von Amfterdam und Matthiefen 
geiellten, ein neue Staatsweſen mit einem Ziongs 
fönig an ber Spitze (Bodold), mit Gütergemein: 
fhaft, Vielweiberei u. dgl. einführten und ein blu— 
tiges Regiment hbandhabten, bis endlich durch mehrere 
proteftantifche Fürften im Verein mit dem Bifchof 
die Stadt eingenommen und durch die Hinrichtung 
ber Anführer dem neuen Reich 24. Juni 1535 eiut 
blutiged Ende gemacht wurbe. 

Eine neue, dem jtürmijchen Charafter der erften 
bireft entgegengeiebte Periode in der Geſchichte der 
W. beginnt mit Ubbo Philipps, welcher, früher ka— 
tholiſcher Priefter in Leeuwarden, 1534 ein Haupt 
ber W. geworden war und feinen Bruder Dirk, 
David Zoris und Menno (f. d.) zu Geiftlichen ber 
Sefte geweiht hatte. Inter ES Lebensgefahren 
gelang es dem letztern, bie zerjireuten Glieder feiner 
Bartei zu fammeln und in den Niederlanden, in 
ben Seeſtädten Norddeutfchlands und in Preußen 
eine »Gemeinde Gotted« zu ftiften, beren Mitglieder 
feit 1570 nach ihm Mennoniten genannt wurden, 
jest aber gewöhnlid Taufgefinnte (Doopsge- 
zinden) ſich nennen. Menno jtellte feinen Lehrbe— 
ariff in dem »Fundamentbuch von bem rechten chrifts 
lihen Glauben« 1556 auf, der Normaljchrift feiner 
Partei, die ohne myſtiſchen Beifag eine rein evan— 

eliſche Anjicht und —— des erg 
eitzubalten fucht, den Eid, den Krieg und jede Art 
von Rache verwirft, ebenjo die Ehefheidung außer 
im Fall des Ehebruchs und die Mebernahme obrig: 
feitlicher Aemter; die Obrigfeit gilt als eine zwar 
jet noch nothiwendige, aber dem Reiche Chriſti fremde 
Einrichtung, bie Kirche als eine Gemeinde ber hin 
ligen, die durch ſtrenge Kirchenzucht in ber Reinheit 
erhalten werben müjje. In der Lehre vom Abenb- 
mahl, bei deſſen Feier von vielen die Fußwaſchung beis 
behalten wird, hält man fich zue Meinung Jwingli’s. 
Ihre Nelteiten und Lehrer dienen unentgeltlich. Die 
Kinder erhalten den Namen bei ber Geburt, bie 
Taufe wird in ben Bethäufern vollzogen, und alle Er— 
wachienen, bie zu der Sekte übertreten, werben noch 
einmal getauft. Der Grab ber bei der Kirchenzucht 
anzumenbenden Strenge veranlaßte ſchon 1554 eine 
Spaltung und fchuf die Parteien der gelinden W. 
(aud Waterländer genannt, weil fie im Water: 
fand am Pampus in Nordholland und bei Franeker 
ihren Sig batten)und der feinen W. (auch Sonnie 
ften, weil ihre Kirchen das Zeichen ber Sonne hatten, 
und alte Flaminger genannt). Unter ben letz— 
teren traten wieder Kleinere Parteien auf, wie die 
Ufewallijten, Anhänger eines Bauern, Ule Wal: 
les aus Gröningen (geft. 1653), ber die Kirchenzucht 
beſonders jtreng übte, auhDompelerß, d.b.dielln: 
lertaucher, genannt, weil fiedie Taufe mitdreimaligen 
Untertauchen vollzogen, und die Janjakobschri— 
ften, genannt nad Johann Jakob, welcher bie 
Strenge der Kirchenzucht noch geiteigert ſehen wollte. 
Unter dem Einfluß des Arminianismus zerfielen bie 
aroben W. feit 1664 wieder in zwei Barteien, beren 
eine, bie altgläubige, nad ihrem Parteihbaupt Sa— 
muel Apojtool (geit. 1644 in Amſterdam) Apo= 
ftoofen, auch mennonitifhe Taufgefinnte 
genannt, Menno’3 Lehre von der Präbdejtination bei: 
behielt, während die andere, nach ihrem Haupt Ga— 
lenus Abraham de Haen (geit. 1706) Galeniſten 
genannt, die armintanifchen Grundfäge annahm. 
1801 vereinigten fich beide wieder, und feit 1811 find 
alle Gemeinden durch die Errichtung der Allgemeis 
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nen Taufgefinnten Societät in Amſterdam, ımter 
Beibehaltung völliger Freiheit ihrer angenommenen 
Eigenthümlichkeiten, enger verbunden. Gegenwärtig 
offenbart ſich das mennonitifche Princip bei ben 
meiften nur noch im Feſthalten an der eigenthüm— 
lichen Auffaffung der Taufe und des Eides. Auf 
praftiihephilanthropiihem Gebiet ift ihr Einfluß in 
ber legten Zeit bedeutend geweſen; ein Miſſions— 
verein, Teylers theologische Geiellichaft zu gun 
und andere Stiftungen find ibr Werk. In en Nies 
derfanden, wo fie etwa 120 Gemeinden ſtark find, 
genießen fie längit Meligionsfreiheit. Auch in 
Deutichland fuchte ſich ihre Kirche in neuerer Zeit 
weiter zu verbreiten, aber ohne großen Erfolg. 1852 
gab es 52 Gemeinden mit 38 ordinirten Predigern 
und ungefähr 3000 Mitgliedern, von denen etwas 
über die Hälfte in Preußen allein einheimiſch iſt. 
Hier erlangten die Taufgefinnten feit 1802 die Be— 
freiung vom Soldateneid, feit 1827 auch vom Amt3: 
und Zeugeneid. In anderen Ländern gelten fie wes 
nigſtens als geduldet, und überall, wo fie heimifch 
nd, haben fie fich als ftille, fleißige Unterthanen 
ewährt. Völlig verfchieden von ihnen find die bie 
Kindertaufe gleichfall® verwerfenden Baptiſten 
(! b.). Bgl. Haft, Geichichte der W. (Münſt. 
835); Reiswitz und Wadzed, Beiträge zur 
Kenntnis ber Mennonitengemeinden in Europa und 
Amerifa (Berl. 1824); Hunzinger, Kirchen- und 
Schulweſen ber Zaufgefinnten (Speier 1800); 
Hafe, Neue Propheten (2. Aufl., Leipz. 1860); 
Gorneliug, Geſchichte des Minſter'ſchen Aufruhrs 
Se: 1855 —60, 2 Bde); Derjelbe, Die nieder: 
Änbdifchen W. während der Belagerung Müniterd 
1534 — 35 (Miünd. 1869); Bouterwef, Zur Lie 
teratur und Gefchichte ber W. (Bonn 1864). 

Wiedervergeltungstheorie, ſ. v. w. abjolute 
Strafrechtötheorie (j. Strafredt). 

Wiegendrude, j. IJnfunabeln. 

Wiegmann, 1) Rudolf, Architekt und Kumft- 
ſchriftſteller, geb. 4. April 1804 zu Adenfen bei Han 
over, bildete fich beim Oberlandbaumeijter Wedekind 
in Hannover und jpäter unter Moller in Darm 
ftadt; auch befuchte er die Iniverfitit Göttingen. 
1828 ging er auf vier Jahre nach Jtalien. Ueber bie 
antife Wandmalerei veröifentlidyte er zwei Schriften, 
die ihn in einen Streit mit Klenze verwidelten. 
Bon Hannover fiedelte er 1835 nah Düſſeldorf über, 
wo er 1839 Profeſſor der Baufunft an der Akademie 
und 1846 Sefretär ber legtern wurde. Er ſtarb 1865. 
Bon feinen Bauten find einige Privathäuſer dafelbit, 
eine Ravelle bei Lohauſen und befonders die rejtaus 
rirte St. Salvatorfirche zu Duisburg im fpäts 
gothiſchen Stit (1847—52) erwähnenswerth. Auch 
war W. ald Architekturmaler in Aquarellen und 
Delbildern thätig. Das Berdienftlichite aber leitete 
er ald Kunftichriftfteller, und namentlich ijt neben 
feinen Schriften: »Ueber die Konjtruftion ven Ket— 
tenbrüden« (Düffeld. 1839), »Ueber den Uriprung 
bes Spisbogenitilde (daſ. 1842) das praftiiche 
Buch: »Grundzüge der Lehre von ber Perſpektive« 
(baf. 1846, 2. Aufl. 1877) fowie die »Geſchichte ber 
föniglihen Kunftafademie zu Düſſeldorf« (daſ. 
1856) ſehr werthvoll, 

2) Marie, neborne Hande, des vorigen Gat— 
tin, Malerin, geb. 7. Nov. 1826 zu Silberberg in 
Schlefien, kam 1841 nach Düffeldorf, wo fie ſich 
erft bei Stilfe, danıı aber hauptjächlich bei Karl 
Sohn ausbildete. Poetiſche, echt weibliche Auffaſ— 
jung, Gefühl für Wahrheit und Schönheit und ein 
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treffliches Kolorit zeichnen ihre Gemälde aus. Her— 
vorzuheben find davon: die Elfen, nach Uhland (1847) 
Damajanti, nach Rückert (1850); zwei Großmütter 
(1852, im Beſitz der Königin von England), ein 
Wiederſehen u. a. ſowie von ihren ſehr zahlreichen 
vorzüglichen Bildniſſen das von Karl Schnaaſe 
(1875, preußiſche Nationalgallerie) u. a. Sie bejigt 
die Berliner Ausftelungsmebdailfe. 

Wiehe, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Mer: 
feburg, Kreis Edartöberga, an einem Zufluß ber Uns 
jtrut, mit Gerichtskommiſſion, Schloß, Flachſs- und 
Hanfbau und (1875) 1290 Einw. 

Wichengebirge ee de VBergfette), 
Bergrüden des Welergebirges, zieht fih von der 
Porta westfalica am linken Weferufer nah W. und 
endet mit ben Kübbede'fhen und Kappeler Bernen 
im Osnabrüder Ziefland. Seine bebeutenditen Er— 
hebungen find: der Büchenberg (299 Meter), ber 
Wurzelbrint (315 Meter) und der Nödinghäufer 
Berg (336 Meter). 

Wieland (altbochd. Wiolant, angelfächf. Ve: 
land, altnord. Bölund), der Name eines funft- 
reichen Schmiedö ber deutichen Heidenjage, der ur: 
fprünglich in dem germaniſchen Voltöglauben als 
balbgöttlihed Weſen erfcheint und mit Vulkan und 
Dädalos verglichen werden kann. Er war ber Sohn 
des Meerriejen Wade, ben Wiltinus mit ber Meer: 
frau Wachilde erzeugt hatte; von ihm wurde er erft 
bei dem berühmten Schmied Minir, dann bei ben 
Zwergen in die Lehre gegeben, die ihn zum kunſt— 
reichiten aller Schmiede machten. Darauf wohnte 
er mit feinen beiden Brüdern Eigil und Schlagfidr 
eine Zeitlang in Ulfdalir, wo fie drei Schwanjung: 
frauen fanden und mit ihnen zufammenlebten, bis 
ſolche nach 7 Jahren davonflogen, um als Walküren 
den Schlachten nachzuziehen. Dann kam W. zum 
König Nidung, dejfen Schmied Amiliad er im Wett: 
kampf mit dem Schwert Diimung befiegte. Nidung 
ließ ihn lähmen, aber W. rächte ſich, indem er bes 
Königs beide Söhne tödtete und feine Tochter Badu— 
bild entehrte, die hierauf den MWittich, der dann felbit 
in der deutſchen Heldenfage gewaltig auftritt, aebar. 
Daum entflob er in einem Federkleid, das er ſich ge— 
fertigt. Die Sage von W., die Simrod in dem Ge: 
dicht: »W. der Schmiede und im 4. Theil des »Hel: 
denbuchs« vortrefflich bargeftellt ae war weit ver: 
breitet, daher die zahlreihen Anjpielungen auf ihn 
in nordiihen, angelfächfiichen, englifchen und deut: 
ben, aber auch in altfranzöfifchen Gedichten (mo 
er Galant heißt) und Ueberlieferungen. Vgl. Dep: 
ping und Michel, Velaud le forgeron (Bar. 1838). 
Nach 3. Grimms grundlegender Erörterung in der 
»Deutihen Divthologiee hat Bedeutung und Vers 
ee bed Mythus am beflen nachgewieſen Kuhn 

n feiner Abhandlung: »Die Spracvergleihung 
und die Urgeichichte der nermanifchen Völker« (in der 
>Beitjichrift für vergleichende Sprachforfchunge, Bb.4, 
Berl. 1854). 

Wieland, Chriftopb Martin, rei ee 
beuticher Dichter, der Ältefte bes klaſſiſchen . 
ſtirns von Weimar, neb. 5. Sept. 1733 zu Oberholz⸗ 
beim im Gebiete ber ehemaligen freichafladt Biberach 
nad der fein Bater bald darauf ala Pfarrer vers 
fett wurde. Bei diefem und in ber Biberacher Stadt: 
ſchule genoß er treiflihen Unterricht. Schon im 12. 
Jahr verfuchte er ſich in Inteinifchen und deutfchen 
Verſen; im 16. hatte er bereits faft alle römijchen 
Klaſſiker geleien, neben denen ihn unter den moder— 
nen Schriftſtellern Voltaire, Fontenelle und Bayle 
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und unter ben beutichen Boeten insbeſondere Brodes 
anzogen. Noch vor dem 14. Jahr auf die Schule zu 
Klofter Bergen bei Magdeburg neichidt, gab ber ſehr 
fromm erzogene Knabe ſich anfangs ganz dem bort 
en Geift hin und warf fich in eine aus: 
hließlihe Bewunderung Klopſtocks. Nachdem er 
feit Ojtern 17.49 fich ein Jahr lang bei einem Ber: 
wandten zu Erfurt aufgebalten, wo er mit dem »Don 
Quijotee fruchtbare Befanntichaft machte, vers 
brachte er den Sommer 1750 im Vaterhaus. Hier 
traf er mit Sophie Gutermann, einer neiftreichen, 
fein gebildeten Verwandten, zufammen. Die ſchwär— 
merifche Neigung, welche er zu ihr fahte, entwidelte 
rasch fein poetifches Talent. Auf einem Spazier: 
gang mit ihr empfing W. die Anregung zu feinen 
eriten ber Deffentlichfeit Übergebenen Gedicht, das 
1752 von dem Aeſthetiker Meier in Halle, welchem 
es W. anonym zugeſchickt, unter dem Titel: »Die Na⸗ 
tur der Dinge. Ein Lehrgedicht in 6 Büchern« ber: 
ausgegeben wurde. Im Herbſt 1750 batte W. die 
Univerfität Tübingen bezogen, angeblich um die 
Rechte zu jtudiren, welches Studium er jedoch über 
ber Beichäftigung mit ber neuern ſchönen Literatur 
und eigener poetiicher Produktion fait ganz vernady= 
läffigte. Gin Heldengediht: »Hermanne, von dem 
er fünf Gejänge ausarbeitete und an Bodmer fandte, 
brachte ihn mit diefen in einen ſehr intimen Brief: 
wechiel. Seine übrigen Erftlingsdichtungen: »8wölf 
moralifche Briefe in Verſen« (Heilbr. 1752), »Anti⸗ 
Dvide (Amiterd. 1752) u. a. Fennzeichneten ihn 
ala ausſchließlichen und leidenſchaftlichen Klop- 
ſtockiauer und jtrebten auf eine jpecifiich ſeraphiſch⸗ 
hriftliche Dichtung bin. Am Sommer 1752 folgte 
er einer Ginladung Bodmers nah Zürich. Auf 
das berzlichite empfangen, wohnte er im traulichiten 
Berkehr eine Weile bei Bodmer, den er fih dur 
eine Abbandlung über die Schönheiten in deſſen Ge: 
dicht: »Noah⸗ und durch die neue Herausgabe der 
1741 —44 erſchienenen »Züricherifchen Streitichrif: 
ten« (gegen Gottſched) verpflichtete, und in deſſen 
Sinn er ein epiſches Gedicht in drei Sefängen: »Der 
geprüfte Abraham« (Zür. 1753), verfaßte. In ans 
regendem Verfehr mit Breitinger, Hirzel, Sal. Geb: 
ner, Füßli, Heß u. a. ſchrieb W. in Zürich um jene 
Zeit noch die »Briefe von Berftorbenen an hinter: 
lajiene Freunde⸗ (Zür. 1753). Die plögliche Nach: 
richt, daß feine Geliebte fich verehelicht (fie hieß 
nun Sophie v. Laroche, unter welchem Namen jie 
eine befannte Schriftjtellerin wurde), ſowie ein län— 
erer Aufenthalt in dem pietiftiich geitimmten Grebel⸗ 
hen Haus in Zürich hielten ihn eine Weile länger, 
als e8 ſonſt geichehen fein würde, bei ber jeiner inner= 
ften Natur gan entgegengejepten frommen Rich: 
tung. Ju feinen »Hymnen« (Zür. 1754) und ben 
»Empfindungen eines Ghrijten« (daſ. 1755) ſprach 
er zum legtenmal die Sprache, die er jeit Klofter 
Bergen geredet, und erflärte fich mit befonderer Hef: 
tigkeit genen alle erotifche Poeſie. Der jcharfjinnige 
Xeifing verglich Schon damals Wielands Muſe mit 
einer jungen Schönen, welche die Betichweiter fpielen 
will und fich eheitens in eine Kofette verwandeln 
fönne. Bald genug vollzog fih in W., befonbers 
unter dem Einfluß der Schriften des Lucian, Horaz, 
Gervantes, Shaftesburn, d'Alembert, Voltaire u.a, 
eine vollitändige Umkehr von den eben bezeichneten 
Bahnen. Schon das Trauerfpiel: »Lady Johanna 
Gray« (Zür. 1758) konnte Lejjing mit der Bemer: 
fung begrüßen, W. habe »die ätheriichen Sphären 
verlafien und wandle wieder unter Menfchen«e. In 
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bemfelben Jahr entitand bas epische Fragment: »Ey- 
rus« (Zür. 1759), zu demdie Thaten Friedrichs d. Gr. 
die Inſpiration gegeben batten, ferner das in Bern, 
wo %. 1759 eine Hauslehrerftelle angetreten batte, 
geichriebene TZrauerjpiel: »Clementina von Borretta« 
(daf. 1760) und die dialogifirte Epifode aus der Kyro⸗ 
püdie des Xenophon: »Araspes und Panthea«, welche 
Dichtungen ſaͤmmtlich nach Wielands fpäteren eigenen 
Worten die »Wiederherſtellung feiner Seele in ihre 
natürliche Lage« anfündigen oder geicheben zeigen. In 
Bern trat der Dichter in jehr nahe Beziehungen zu 
der Freundin Rouſſeau's, Julie Bondeli. 1760 nach 
Biberach zurückgekehrt, erhieit er eine amtliche Stel— 
lung in feiner Baterjtadt, deren Heinbürgerliche Ver— 
hältniſſe ihm minder drückend wurden, nachdem er 
auf dem Schloß des Grafen Stadion, der ſich nach 
dem Biberach benachbarten Warthaufen zurüdges 
zogen, eine Stätte feinfter weltmänniicher Bilvung, 
manninfachite perfonliche Anregung umd eine vor: 
treifliche Bibliothek gefunden batte. In Warthaufen 
traf WB. auch feine ehemalige Geliebte, die mit ihrem 
Oatten bei Stadion lebte, wieder. Der Verkehr mit 
den genannten und anderen ‘Berfonen, die jich in 
jenem bochaebildeten Kreis bewegten, vollendete Wie— 
lands Bekehrung ind »Weltlichee. Jetzt erſt trat feine 
fchriftjtelleriiche Thätigfeit in die Epoche, die feinen 
Ruhm und jeine Bedeutung fiir die nationale Litera— 
tur umfaßt. Um 1761 wurde der »Agathon« (Frankff. 
1766) benonnen, 1764 ward ber »Don Silvio von 
Rofalva, oder der Sieg der Natur über die Schwär— 
merei« ai 1764) vollendet, und daneben batte 
feit 1762 die Ausführung einer der verdienftlichiten 
Arbeiten Wielands, feine Mebertragung des Shafes 
fpeare (Zür. 1762—66, 8 Bde.), begonnen. Mit 
den beiden oben genannten Romanen und den Dich: 
tungen: »Mufarion, oderdie Philoſophie der Grazien⸗ 
Leipz. 1768) und »Idris · (daf. 1768), in den nächiten 
Jahren den Erzählungen: »Nabinee (daf. 1769), 
»Gombabus« ( daſ. 1770), »Die Grazien« (daf. 1770) 
und »Der neue Amadis« (daf. 1771) betrat ®. feinen 
neuen Weg und verkündete eine Bhilofophie der hei— 
tern Sinnlichfeit, der Weltfreude, der feihtenAnmuth, 
welche in vollen Gegenſatz zu den Anfchauungen fei: 
ner Jugend ftand. Inzwiſchen hatte W., der feit 1765 
mit einer Augsburgerin verbeirathet war, einen 
durch Riedel in Erfurt vermittelten Nuf an die dor— 
tige Univerfität im Sommer 1769 Folge gegeben. 
Seine Lehrthätigkeit, die er mit Eifer betrieb, that 
feiner dichterifchen Produktivität wenig Abbruch. In 
Erfurt verfaßte er, außer einigen der oben genann— 
ten Schriften, noch das Singipiel: »Aurora«, die 
»Dialoge des Diogened« und ben lehrhaften Ro— 
man: »Der goldene Spiegel oder bie Könige von 
Scheſchian« (Leipz. 1772), welcher ihm den Weg nach 
Weimar bahnte. 1772 berief ihn die Herzogin Anna 
von Sahjen= Weimar zur literarifchen Erziehung 
ihrer beiden Söhne nah Weimar, Hier trat W. in 
ben geiſtig bedeutendſten Lebenskreis des damaligen 
Deutichland, der ſchon jept Männer wie Mufäug, 
v. Knebel, Einfiedel, Bertuh u.a. im fich jchloß, 
aber bald darauf burch Goethe und Herder erft feine 
höchſte Weihe und Belebung erhielt. W. bezog um: 
ter dem Titel eines berzoglichen Hofraths ein Ges 
balt von 1000 Thlr., welches ibm auch nach Karl 
Auguſts Regierungsantritt als Penſion verblieb. 
Ju behaglichen, ihn beglückenden Lebensverhältniſſen 
entfaltete er eine friſche und ſich immer liebenswür— 
diger geſtaltende ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Mit 
den Singſpiel: »Die Wahl des Herkules« und dem 
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lyriſchen Drama: »Alcefte« (1773) errang er reiche 
Anerkennung. In der Zeitjchrift: »Der teutiche Mer: 
fure, deren Redaktion er von 1773—89 führte, ließ 
er fortan bie eigenen dichterifchen Arbeiten zunächſt 
erfcheinen, neben denen er dort auch eine ausgebrei— 
tete 538 Thätigfeit übte, die lange Zeit hindurch 
fi auf faſt alles, was für die literarifche Welt, vor: 
üglich die beutjche, von Bedeutung war, erftredte 
vgl. Burkhardt, Repertorium zu Wielands deut: 
Ihem Merkur, Jena 1873). Wielands in »Merfure 
abgedrudte Briefe über feine »Alcefte« (September 
1773) gaben Goetheund Herder Nergernis und riefen 
bed erſtern Farce: »Götter, Helden und W.« hervor, 
auf welchen Irgei W. mit der ihm in der zweiten 
Hälfte ſeines Lebens faſt unverbrüchlich eigenen bei: 
tern Milde antwortete. Ald Goethe bald darauf nach 
Weimar überfiedelte, bildetefich zwiichen ihm und W. 
ein dauerndes Freundſchaftsver ältnis, bem ber über: 
lebende Altmeifter nad) Wielands Tob in feiner ſchö— 
nen Denfrebe auf W. ein unvergängliches Denkmal 
gefebt hat. Mit Wielands Berufung nah Weimar 
egann feine dritte Periode, in deren Werten fich feine 
beiten und rühmlichiten Eigenfchaften gleichſam kon⸗ 
centriren, während feine dei ung zur ermüdenden 
Breite und zur finnlichen Sürternbeit bis auf einen 
gewiſſen Punkt überwunden wurde. Die »Geichichte 
der Abderiten« (Leipz. 1781), dasromantifche, farben= 
reihe Gedicht: »Dberon« (Beim. 1781), die > 
gen poetifchen Erzählungen: »Das Wintermärchene, 
»Öeronder Abelige«, »Schach Lolo«, —— u.a. 
geſammelt in den »Auserleſenen Gedichten« (Jena 
1784—87), entjtanden in den erften Jahrzehnten zu 
Weimar. Dazu gefellten fich die trefflihe Bearbei— 
tung von »Luciang jämmtlichen Werken« (Leipz. 
1788.89) und zahlreiche Fleinere Schriften. Eine 
Gefammtausgabe jeiner bis 1802 erfchienenen Werte 
(1794—1802 in 36 Bänden und 6 Supplementbän: 
den), welche Göſchen in Leipzig verlegte, hatte W. in 
ben Stand geſetzt, das Gut Osmannſtedt bei Wei: 
mar anzufaufen. Dort lebte der Dichter feit 1798 
im Rreile einer großen Familie (feine Gattin hatte 
ihm in 20 Jahren 14 Kinder geboren) glüdtiche 
Tage, bis ihn der Tod feiner Gattin 1803 veranlafte, 
feinen Zandfig zu veräußern und wieder in Weimar 
= wohnen, wo er dem Kreis ber Herzogin Anna 
malie bis an deren Tod en Die Zeitſchrift: 
»Attifches Mufeume, welche W. allein 1796—1801, 
und das »Meue attiiche Muſeum«, das er mit Hot: 
tinger und Fr. Jacobs 1802—1810 herausgab, dien 
ten dem Zwed, die deutſche Nation mit ben Meijter- 
werfen ber griechifchen Boefie, Philoſophie und Rede⸗ 
funft vertraut zu machen. W. hatte bas gewöhnliche 
Schidfal hochbejahrter Menſchen, den Verluſt ber 
meijten Freunde und Lieben durch ben Tod, in feis 
nem Alter im ausgezeichnetem Grad zu erfahren, 
blieb indeſſen bis zu feinem 20. Jan. 1813 erfolg: 
ten Tod in feltener Weife lebensfriſch. Seine lleber- 
refte ruhen feinem Wunfch gemäß zu Osmannitebt 
in Einem Grab mit denen jeiner Gattin und einer 
Entelin feiner AJugenbfreumdin Laroche, Sophie 
Brentano. Indem W. bei Beginn feiner zweiten 
Periode zur Vorbildlichfeit der Tanzöfifepen Litera⸗ 
tur zurückgekehrt war und den Ehrgeiz hegle, die 
der deutſchen Literatur völlig gleichgültig gegenüber 
ſtehenden höheren Stände durch eine der franzöſi— 
ſchen Ähnliche graziöſe Leichtigkeit und lebendige Anz 
muth für die —8 Literatur zu gewinnen, leiſtete 
er ebendiefer Literatur einen großen und entjcheiden: 
den, aber auch einen höchſt bedenklichen Dienft. Er 
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nahm einen quten Theil ber Leichtfertinfeit, ber Uep⸗ 
pigfeit und Oberflächlichfeit jener Muſterliteratur in 
die Produftionen feiner mittlern Zeit berüber. reis 
lich verband ſich diefe herausfordernde Frivolität und 
fpöttifche Weltklugheit mit dem Fräftigen Behagen 
und bem unverwüjtlichen Kern in feiner Natur, der 
ſelbſt Schiller in einem Brief an Körner Wielands 
»Deutihbeite troß alledem unb alledem betonen 
ließ. Und die außerordentliche Entwidelungsfäbign- 
feit feines reichen Talents, ber eigenthümliche Auf: 
ſchwung, den feine Dichtungen nod in der zweiten 
Hälfte feines Lebens nahmen, bätten bie ftugig 
machen follen, welde von W. immer und überall 
nur als von einem guten Kopf, ohne eigenfteö poeti⸗ 
ſches Verdienſt und tiefere Bedeutung, ſprachen. Die 
mittelbare Nachwirkung Wielands brachte der deut: 
ſchen Literatur eine Fülle feither nicht gefannter An⸗ 
muth und Heiterfeit, die lebendigite Bewenlichkeit 
und gefteigerte Fähigkeit für alle Arten der Daritels 
lung. Die unmittelbare Nachwirkung, die ſich an 
Mielands ſchwache Seiten, an die güfternbeit, bie 
gelegentliche Oberflächlichkeit und Schnellprobuftion 
des großen Schriftitellere, beftete, ließ eine ſehr un— 
fünftlerijche und zum Theil unfittliche Belletriftif 
entiteben, die fich mit Recht und Unrecht auf W. bes 
rief und ihm wefentlich fchadete. Die ſämmtlichen 
Werke Wielands wurden herausgegeben von Gru— 
ber (Leipz. 1818— 28, 53 Bde.; neue Aufl., daf. 
1839—40 u. Stuttg. 1853, 36 Bde); »Ausge⸗ 
wählte Werfee von H. Kurz (Hildburgb. 1870, 3 
Bde.). Eine Biographie bed Dichters fchrieb Gruber 
(Chriſt. Martin W.«, Altenb. 1815— 16, 2 Bhe.; 
neueBearbeitung unterbem Titel: »Chr.M.Wielands 
Lebene, Leipz. 1827—28, 4 Bbde.). Von Briefen Wie- 
lands erichienen: »Ausgewählte Briefe an verichies 
bene Freunde⸗ (Zür. 1815-16); »Auswahl denf- 
würbdiger Briefe«, hberausgen. von Ludw. W. (Wien 
1818); »Briefe an Sophie La Roche«, herausgeg. 
von Fr. Horn (Berl. 1820). Bgl. Yöbell, Ent: 
widelung ber deutichen Poeſie von Klopftod bis zu 
Goethe's Tod, Bd. 2 (Braunfchw. 1858); Ofter: 
dinger, Chr. M. Wielands Leben und Wirfen in 
Schwaben und der Schweiz (Heilbr. 1877); Buch⸗ 
ner, W. und die Weidmann'ſche Buchhandlung 
(Bert. 1871). 
Wielichowo, Stadt im preuß. Nenierungsbezirf 
Poſen, Kreis Koften, mit (1875) 1486 Einw. 
Wieliczka ipr.wjelitigta), Stadt in — —— 
ort eg (727 Ofilont. oder 
13,2 OM. mit 94,018 Einw.), in einem anmutbigen 
Thal an einer Zweiglinie der galizifchen Karl: Yuds 
wigsbahn, hat eine Bergichule, ein Franciskaner— 
fojter, eine Soolbadeanftalt, Fiför: und Eſſigerzeu— 
ung und (1869) 6127 Einw. W. ift berühmt wegen 
eines Steinjalzbergwerfs, bed reichten ber 
öfterreichiichen Monarchie, welches 1233 von einem 
Da Wieliczek, zufällig entdedt worden fein joll. 
asſelbe befindet fich gerade unter ber Stadt und bils 
det gleichfam eine zweite, unterirdifche Stadt, die mit 
ihren Straßen, Plägen ac. einen weit größern Raum 
einnimmt als das W. ber O©berwelt. Die Salzbilduns 
gen gehören ber Tertiürzeit an und füllen eine Bucht 
aus, deren Grenzen im ©. undD. durch eochne Sand⸗ 
fteine, imM. durch den neogenen marinen Sandſtein 
beftimmbar find. Das reinfte, das jogen. Szybiker 
Salz (Schachtſalz), nimmt die relativ tiefite, daß 
Spizafalz die nächſt höhere und das jogen. Grünfalz 
die höchite Lage ein. Die Salzformation beſteht von 
oben hinab aus folgenden Gebirgägliedern: Damm⸗ 
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erde, Thonmergel, ſandiger gelber Thon, Triebſand, 
mariner Tegel, Haſelgebirge, Grünſalz (mit 94,9 
Proc. arg Spizafaly (mit 95,3 Proc. 
Ehlornatrium), Szybiker Salz (mit 98,7 Proc. Ehlor: 
— und Rarpathenfandftein. Die reinften Va⸗ 
rietäten des Szybiker Salzes find: das Kryſtallſalz, 
das Ndlerfalz und Faſerſalz. Die Mächtigfeit der 
Szybiker Flöte wechfelt von 1—7,5 Meter; die ber 
Spizaflöge beträgt im Durchſchnitt 11,5 M. Die 
Salzgebilde find in ſechs Haupt- und zwei Mittel: 
borizonten aufgeſchloſſen, und es betragen nach einer 
1867 vorgenommenen Schäßung die Salzanftände in 
ben Szybifer Flöten 103, in ben Grünfalzftöden 
21 und in den Spizaflögen 490, zufammen 614 
Mill. metr. Etr. Die Ausdehnung bed Grubenbe: 
triebs beträgt von D. nad W. 3800 M., von S. nach 
N. 90 M., und ber Betrieb erſtreckt ſich in eine 
Tiefe von 230 M. Der Einbau geichab durch zehn 
Tagſchächte, wovon jeboch gegenwärtig, feit Ein: 
führung ber Dampffraft als Nusfchlieblichen Mo: 
tors bei den Betriebsmafhinen, nur drei Förder: 
ſchächte und ein Fahrſchacht in Verwendung find; 
die übrigen Schächte werden nur als Referve= und 
Luftihächte erhalten. Die in Stüden vorfommen= 
den Grünfalzförper werden in Etagen firjten= oder 
foolenmäßig abgebaut; bei dem Abbau der Szybi— 
fer und Spizafager ift ber fhwebende Langpfeiler: 
bau in Anwendung. Das Salz wirb mittel Dampf: 
maſchinen zu Tage gefördert. Die Förderung in ber 
Grube geſchieht . auf Pferdebahnen, die eine Ge⸗ 
ſammtlänge von 14,220 Meter haben. Zur Erzeu— 

ung von Mahlfalzen beitebt eine Dampfmühle. Die 
ee der Dampfmajchinen beträgt 7 mit 
529 Pierbefräften. Die Saline erzeugt folgenbe 
Salzforten zum Verkauf durch das F. k. Salzver⸗ 
fhleikamt in W. um bie gefeglichen Preife: Kryſtall⸗ 
falz, Stüdfalz, Mahlfalz, Salzminutien (jede diefer 
brei letzten Sorten nad den Kategorien des Szybi— 
fer, Spiza- und Grünfalzes), dann Anduftriefalz. 
Die Jahresproduftion fteigerte fi bis 1872 auf 
750,000 metr. Etr., der Arbeiterftiand auf 850 
Köpfe; ſeitdem ift die Produktion auf etwa 600,000 
metr. Gtr., ber Arbeiterjtand auf 600 Köpfe berabges 
gangen. Die unterirdiichen Näume bes Bergwerks, 
welche ein wahres Labyrinth von oft durch Brüden 
verbundenen Gängen bilden, enthalten unter ande— 
rem eine ganz aus Salz beitehende Kapelle, welche 
mit aus Salz gehauenen Statuen und Heiligen: 
bildern ausgejtattet ift, die Kaiſer Franzens-Brücke, 
einen Salziee, einen großartigen, mit Holz gediel— 
ten Tanzfaal mit ringaumlaufender Gallerie und 
Kronleuditern aus Salz und mehrere zum Andenfen 
an den Bejuch hoher Perſonen aus Salz gehauene 
Monumente. Bei der großen Ueberſchwemmung des 
Bergwerks 1868 wurde auch ein Theil diefer innern 
Ausſchmückung zerftört. Aus dem ganz durchfichtis 
gen und reinen Salz verfertigt man allerhand Waa— 
ren, Rofenfränge, Krucifire u.a. Die Salzwerfe von 
W. gehörten chemals zu Polen; Kafimir d. Gr. ord— 
nete zuerjt den regelmäßinen Betrieb derſelben an. 
Später zog Auguft II. fächfiiche Bergleute hierher, 
welche eine befjere Bebauung einführten. Doc, brach: 
ten die Werke dem polnischen Schatz nur geringen 
Gewinn. 1772 famen fie an Defterreih. Durch den 
Miener Frieden 1809 wurden fie dem Kaiſerthum 
Defterreih und dem gene thum Warſchau gemein: 
ſchaftlich überlaſſen. Nach dem Pariſer Frieden von 
1814 kamen durch den Wiener Kongreß die Salz: 
werke wieber ganz an Oeſterreich. 
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MWielopolsfi (pr. wie), Alerander, Mars 
auis von W., Graf Gonzaga-Mniszek, polır. 
Staatsmann, geb. 1801, flüchtete * ſeiner Be⸗ 
theiligung an ber Revolution von 1830 ins Aus⸗ 
fand, föhnte ſich aber bier mit der ruffifchen Politik 
aus und ward, 1855 in fein Vaterland zurückgekehrt, 
im März; 1861 vom Kaiſer zum Minifter des Kul— 
tus und öffentlichen Unterrichts in Polen ernannt, 
trat aber ſchon im December, nach bem Tode Gortſcha⸗ 
fows, zurück und ward darauf 1862 dem Statthalter 
Großfürſten Konftantin ala Chef der Civilverwal⸗ 
tung beinegeben, um bie Unzufriedenheit in Polen 
durch eine nationale Negierung und gemäßigte Re— 
ken zu befhwichtigen. Als feine Thätigkeit ers 
olglos blieb, zog er fich 1863 nad; Dresden zurüd, 
wo er 30. Dec. 1877 ftarb. 

Bielun, Stadt im ruffiih=poln. Gouvernement 
Kaliſch, an der Liswarta, unweit ber preußischen 
Grenze, hat 5 Kirchen, ein Gymnaſium, ehemaliges 
Biarijtenkollegium und (1875) 4413 Einw, 

Wiems, 11 Kilom. lange Halbinfel an der Küfte 
von Ejthland, umſchließt im DO. bie Reval'ſche Rhede 
und entbält bie großartinen Nuinen des von ben 
Ruſſen 1577 gerilörten Brigittenflofterd. An der 
Spitze von W. liegt die bewaldete Infel Wulff. 

Wien (lat. Vindoböna, Vienna), bie Reichs⸗ 
haupt⸗ und Refidenzftabt bes öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ftaat3, liegt unter 48° 13’ nördl. Br. und 16° 23° 
öſil. 2. v. Gr., am rechten Ufer der neu regulirten 
Donau, von einem Arm derfelben (dem ſogen. 
Donaufanal) durhfchnitten, welcher hier den Als: 
bach und das Flüßchen W. aufnimmt, 170 Meter 
ü. M. (der Nullpunft des Donaupegels 152 Meter), 
an ben legten Ausläufern des else und 
Wiener Waldes, jo daß die höchſten Bunfteim Stabt: 
gebiet 205 Meter Seehöhe erreichen. Früher beftand 
die Metropole aus der innern Stadt, deren Feſtungs— 
werfe das mit Allcen befegte Glacis umgab, und 
aus einem Kranz von 36 Vorftädten, von denen 
4 durch den erwähnten Arm der Donau von den 
anderen — waren. An die Stelle dieſer Vor— 
ſtädte ſind nach Auflaſſung der Feſtungswerke und 
Verbauung bes Glacis (feit 1857) zehn Bezirke ge⸗ 
treten: bie ehemalige innere Stadt; 2) bie Leo⸗ 
poldjtadt, weldye von den früheren Vorftäbten auch 
die Jägerzeile, Brigittenau und Zwiſchenbrücken 
umfaßt und die Donauinfel bildet; 3) die Lands 
ftraße, mit Weißgerber und Erbberg; 4) Wie: 
den, mit Schaumburger Grund und Hungelbrunn; 
>, Margaretdben, mit Mapleinsdorf, Hunds— 
thurm, Laurenzer Grund, Nifolsdorf und Rein— 
prechtsdorf; 6) Mariahilf, mit Leimgrube, 
Windmühle, Deagdalenagrund und Gumpendorf; 
T)Neuban, mit Schottenfeld, St. Ulrich, Spittels 
berg und Altlerchenfeld; 8) Joſephſtadt, mit 
einem Theil von Altlerchenfeld, Breitenfeld und 
Strozzi'ſcher Grund; 9) Alfergrund, mit Roßau, 
Liechtentbal, Altban, Thury, Himmelpfortgrund 
und Michelbairiiher Grund; 10) Favoriten, 
die im ©. außerhalb der Wiener Linienwälle ges 
legenen Gründe. Der zweite Bezirk ift von deu übri- 
gen burch den Donauarm, der vierte und fünfte von 

em ſechsten durch den Wienfluß geſchieden, der auch 
wiſchen dem erſten, dann dem dritten und vierten 

ezirk die Grenze bildet. Der Alsbach und der 
Waͤhringer Bach durchfließen, durchaus überwölbt, 
den neunten Bezirk. Die Bezirke haben vielfach eine 
eigenthümliche Phyſiognomie in Beziehung auf Baus 
art und Eimvohner; fo 3. B. ift der erſte Bezirk 
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hauptſächlich der Sit der Geburts- und ber Geld: 
ariftofratie, der Aemter, des Geichäitd und Frem⸗ 
benverfehrö, der zweite der Sit des Handels, daher 
auch der Mittelpunkt der jüdiichen Bewohnerſchaft, 
ber dritte zu einem großen Theil Wohnort ber Be: 
amten, ber fiinfte Hauptjig des Kleingewerbes, der 
fehste und fiebente vorzugsweiſe der Mittelpunft 
der Fabrikthätigkeit, der neunte ber Sig ber medi⸗ 
ciniſch⸗ chirurgiſchen Anftalten ꝛc. Genen die Vors 
orte iſt W. jeit 1703 mit einem 4 Meter hoben 
Wall und Graben abgejhlojjen von etwas mehr als 
13 Rilom. Länge (mit den Krümmmmgen), deſſen 
Befeitigumg nur noch eine Frage der Zeit ift. Die 
Thore in demfelben werden »Liniene genannt und 
find 14 ander Zahl. Sie führen zu den Bororten, 
welche ſich theilweife unmittelbar an die Linienmälle 
anfchmiegen, tbeilweife aber mit einander in Aus 
fammenbang ftehen. Sie bilden zwar nah eigene 
Gemeinden und widerſtreben zum Theil aud der 
vollitändigen adminiftrativen Vereinigung mit ®. 
zu einer Groffommume, hauptſächlich wegen ber 
Schwierigkeit der Löſung einzelner Iofalen Fragen 
(Berzebrumgsfteuerfrage 2c.); doch müſſen fie ſchon 
jetzt in vieler u (in Approvifionirumgsfras 
gen, in Bezug auf Verkehr, planmäfige Erweites 
rund, Sanitätsmaßregeln, Polizeiweſen ıc.) mit W. 
felbit als ein einziger, weit ausgedehnter Wohnort, 
als eine einzige Großftadt betrachtet werden. Dieje 
Bororte find: genen R. Floridsdorf; gegen D. Sim⸗ 
mering ; gegen EW. Gaudenzdorf, Ober: und Unter: 
meibling, Sechshaus, Fünfhaus, Nudolfsbeim, 
in weiterer Linie Benzing, Hieping, Laing, Speis 
fing, Ober: umb Unter: St. Beit, Hading, Baums 
garten und Breitenjee; gegen W. Neulerchenfeld, 
Dttafrina und Hernals, woran fidh weiter Dorn: 
bach und Neuwaldegg anſchließen; gegen NW. Wäb- 
ring, Ober» und Unter: Döbling, in weiterer Yinie 
Weinhaus, Gerjibof, Pöpleinsdorf, Neuftift am 
Mad, Salmannsdorf, Ober» und Unter: Sieve- 
ring, Orinzing, Heiligenftabt und Nußdorf. Die 
Geſammtfläche von W. fammt den Vororten (Wie: 
ner 'Bolizeirayon) beträgt 14,967 Hektar; davon 
entfallen auf das Wiener Gemeindegebiet 5590, 
auf die Vororte 9377 Hektar. Im Zuſammenhang 
nit der Donauregulirung wurde auch auf die Anz 
lage eineöneuen Stadttheils längs des neuen Donaus 
durchſtichs Nüdficht genommen, welcher den Namen 
»Donauftadte* führen foll, gegenwärtin aber erſt 
aus den Magazinen der Donaudampficiffahrts- 
geſellſchaft, Uferbahnhöfen 2c. beitebt. Von den ehe⸗ 
maligen zwölf Thoren der innern Stadt find gegen« 
wärtig nur noch zwei: das Burg» und das Franz⸗ 
Joſephsthor, erhalten; die zehn anderen, worunter 
das Schotten«, Rothenthurm⸗, Stubentbor und die 
beiden Kärntner Thore die frenuenteften waren, wur⸗ 
ben bei ber Stadterweiterung planirt. An die Stelle 
des ehemaligen Feitungsgrabens und bes Glacis ift 
nun die Ringſtraße getreten, welche in Verbindung 
mit dem längs des Donaufanals führenden Franze 
Joſephskai die ganze innere Stabt umzieht, eine 
Breite von 57 Meter umd eine Längenausdehnung 
von 42 Minuten bat. Sie befteht aus einer Fahr: 
firaße in der Mitte (mit zwei Geleifen der Pferde: 
bahn), zu beiden Seiten Alleen, einem Reitſteg, zwei 
Heineren Fahrbahnen, endlich den Trottoirs und 
ers in den Stubenring (von der Aspernbrüde 

i8 zur Stubenbrüde), den Parfring (längs des 
Stadtparfs), ben Kolowratring (ganz von ſchönen 
Neubauten eingeſchloſſen, bis zum Schwarzenberg: 
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play), ben Kärntner Ring (gleichfalls mit Palaſtbau⸗ 
ten, bis zur Kärntner Straße), den Opernring (bis 
zur Babenberger Straße), den Burgring (zwiſchen 
dem Hofgarten, dem Burgplag und Volksgarten 
auf ber einen, den im Bau beariffenen Mujeen auf 
ber andern Seite), den Franzensring (awiichen dem 
Voltsgarten und dem noch unvollendeten Hofihaus 
ſpielhaus einer= und ben erftebenden öffentlichen 
Bauten am ehemaligen Paradeplag anderſeits), 
den Schottenring und Börfenring, welch legterer 
am Franz = Joferbsfai abjchlieht. Einen zweiten 
Gürtel bildet die Yaftenftrafe, welche Die Grenze des 
erften Bezirks bezeichnet. Nah Auflafiung der 
Linienwälle wird die Gürtelitrafe einen dritten 
Ring bilden, der ben zehnten Bezirk und bie in den 
Bolizeirayon fallenden Bororte ausfceiden wird. 
Abgejehen von den an die Stelle des Glacis getre= 
tenen, planmäpiq ausgeführten Stadterweiterungs— 
anlagen find die Pläpe der inmern Stadt meift 
wenig umfangreich und die Straßen eng und nicht 
gerade, weldyem Uebelſtand man jedoch neuerlich 
durch Gtraßenerweiterung zum Theil abzubelfen 
fucht. Die Pflafterung der Straßen wurde biöber 
ausfchließlid aus Granit (von der obern Donau) 
bergeftellt ; body wurden neuejtend Verſuche mit 
anderen Pflafterumgen (bitinninöfem Kalk, Klinker⸗ 
ziegeln, Holzitödeln) gemacht, welche aber bisber au 
feiner durchgreifenden Aenderung geführt baben. 
Größere Plaͤtze find: der äußere Burgplag zwiſchen 
der Burg und dem Burgthor; der Set, wo bie Reſi⸗ 
benz des Herzogs Heinrich Jaſomirgott ſtand; die 
Freiung; ig e Marft, ber Mittelpunkt bes 
Ältejten W.; der Neue Markt; der Franzensplatz 
(der Hauptbof der Faiferliben Hofburg); der Jos 
ferböplaß; der mehr eine breite Straße bildende 
Graben, mit reichen Läden, der Mittelpunkt des 
Verkehrs, gegenwärtig faft durchweg von Neubauten 
eingeſchloſſen; hieran anſchließend der Stock- im⸗ 
Eiſen-Platz, mit dem Stumpf einer Tanne, welche 
als geheiligter Baum mit Nägeln beſchlagen wurde 
(Siock im Eifene, das Wahrzeichen der Hand— 
werföburichen in W); der Stephansplatz; dann in 
den neuen Stadttheilender Rubdolfsplag, ber Schwarz: 
zenbergplag, der vor der neuen Afademie der Künite 
gelegene, mit Unlagen und mit dem Denkmal 
Schillers (jeit 1876) gezierte Schillerplaß und der 
ausgedehnte, mit einem Park gezierte Ratbhausplag 
(ehemals Paradeplag genannt und als Militär: 
erercirplat verwendet). Von ben fleineren Pläben 
find zu nennen: der Minoriten=, Ballhaus, Mis 
haeler:, Loblowitz⸗, Spitals, Francisfaner:, Univer⸗ 
fitätös, Dominifanerz, Peters- und Judenplag. Die 
Vorftädte baben nur wenige Plätze; zu erwähnen 
find: der Braterjtern am Eingang des Praters, der 
Obſtmarkt an der Elifabetbbrüde u. a. Als die ſchön⸗ 
ften Straßen verdienen ausgezeichnet zu werden vor 
allen die Ringftraße mit den in diefelbe einmünden— 
ben und mit ihr parallel laufenden Straßenanlagen 
auf den Stadterweiterungsgründen ſowie der Franz⸗ 
Joſephskaiz dann in der Innern Stadt: die Her: 
rengafie, der Kohlmarkt, die Kärntner Straße, die 
Wollzeile, die Rothenthurmſtraße, der Fleiſchmarkt, 
die Wipplinger Straße und die Singerftraße; in den 
Vorftädten: die Praterftraße (früber eine der ſchön— 
ften Strafen Wiens), die Taborjtrafe, die Kaiſer 
Joſeph⸗Straße, die Währinger Straße, dieNufdorfer 
Straße, die Alſerſtraße, die Mariabilfer Straße, die 
Wiedener Hauptjtraße, die Favoritenjtraße, die Heu— 
gaffe, die Schwindgafje, der Reunweg, der Heumarkt, 


Wien (Brüden, architektoniſche Entwickelung der Stadt). 


die Reisnerſtraße, die Ungargaſſe und die Landſtraßer 
Juptsie W. befigt innerhalb der Linien 31 

rüden, mit Einbeziehung der nächtten Umgebung 
jedoch über 100 Brüden über die Donau, den Do: 
naufanal, den Wienfluß und als Wegüberfeßuns 
nen, Vor 1824 beftanden außer der alten Stuben 
brüde und einer fteinernen Brüde über die Wien 
nur wenige und mangelhaft konſtruirte Holzbrüden; 
in diejem Jahr begann man mehrere Kettenbrüden 
über ben Donaufanal ımd über die Wien anzulegen. 
Zwei biejer Älteren Kettenbrüdeneriftiren noch heute. 
Die eifernen Brüden anderer Ronftruftion ſowie 
mebrere fleinerne Brüden über die Wien wurden 
erft in neuerer Zeit angelegt und zeichnen fich nament= 
lich durch die Reichhaltigkeit ber in ihnen vertretenen 
Syſteme aus. Die Heritellung der Eifenfonftruftion 
der größeren Brücken ift meijtentbeil® ausländiſchen 
Firmen übertragen worben. Weber die Wien führen, 
abgeiehen von den zwei eifernen, Sechshaus mit 
Meidling verbindenden Stegen, folgende Brüden: 
bie Nevillebrüdfe, die Pilgrambrüde (eine eiferne 
Gitterbrüde von 1866), Nudolfsbrüde (Kettenbrüde 
von 1828), Leopoldöbrüde (eiferne Gitterbrüde von 
1865), der SchifanedersKettenfteg (1830), die Eliſa— 
bethbrüde (eine ſchöne, ſehr frequente, auch von der 
Pierdebahn befahrene fteinerne Brüde mit drei 
Oeffnungen und acht Marmorjtatuen von Herzog 
Heinrih Jaſomirgott, Leopold den Glorreichen, 
Rudolf IV., dem Stifter, Rüdiger von Starhemberg, 
Bifchof Kollonits, Niflas Salm, Xofeph von Son: 
nenfel3 und Fiſcher von Erlah, 1854), Schwar: 
zenbergbrüde (jteinerne Brüde in Renaiſſance— 
architeftur, von ber Pferdebahn bemußt, 1864), 
Tegettbofibrüde (eiſerne Bogenbrüde mit weißer 
Grundfarbe und vergolbeten Verzierungen, 1872), 
Karolinen- oder Stadtparfbrüde (eiſerne Brüde 
nach Neville'3 Spitem, 1857), Stubenbrüde (ftarf 
frequentirte, von ber Pferdebahn befahrene Brüde, 
bereit3 1400 als fteinerne Brüde erbaut, in neues 
rer Zeit bebeutend verbreitert), Zollamtsbrücke (böls 
zerne Sprenawerfbrüde) und die NRadepfubrüde 
jteinerne Brüde am Einfluß der Wien in den 

onaufanal, von der Pferdebahn befahren, 1855). 
Ueber den Donaufanal führen: die Brigitta= oder 
Strobefbrüde (eiferne Brüde mit einer Deffnung 
von 65 Meter Lichter Weite, zwijchen Alfer Grund 
und Brigittenau, von ber Pferdebahn befabren, 
1871), dann zwiſchen Yeopoldfiadt und innerer 
Stadt die Augartenbrüde (eine eiferne, von ber 
franzöfifchen Kompagnie Fives-Lille nach eigenem 
Snjtem ausgeführte Brüde mit einer Oefſnung 
von 58,3 M. lichter Weite, vier Portalpfeilern aus 
Granit mit Figuren, 1873), die Karläbrüde (pro— 
viforifche Holzbrüde an Stelle des frübern Ketten- 
ftend), die Ferdinandsbrücke (eiferne Brüde mit 
zwei Deffmungen von je 30 M. Spannweite und 
einem Tragwerk von 25 hölzernen Bogenträgern, 
1819), die Asvernbrücke (ichöne, jebr frenuente und 
von ber Pferdebahn bejahrene Kettenbrüde zur Ver: 
bindung der Ringſtraße mit ber Prateritraße, mit 
62,5 M. Spannweite, zur Deforation am Fuß der 
Spannfetten mit vier Löwen und auf ben Ketten— 
pfeilern mit vier Figuren — Ruhm, Krien, Friede, 
Wohlfahrt — verjeben, 1864), weiterbin zur Ver— 
bindung ber Landitraße mit ber Leopoldftadt und 
dem Prater bie eb sg (eine ber erften Ket- 
tenbrüden, an den der Verfuc einer Perjteifung 
gemacht wurde, 1848), die Sopbienbrüde (eiferne 
Brüde mit architeftonifcher Ausjtattung, 1872), end: 
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lich die Kaiſer Joſephs-Brücke (eiferne Brüde der 
Geſellſchaft Fives-Lille mit 58,38 M. Spannweite, 
1872). Ueber den neuen Donaudurchſtich führen 
zwei neue große Straßenbrüden: die Franz-Jo— 
ſephsbrücke in der Nichtung von der Taborjtrafe 
gegen Floridsdorf (mit fteinerner Auffahrtsrampe, 
der Kaibrüde mit Blechträgern auf yußeifernen 
Pfeilern und act Hauptöffnungen von 9,5 M. 
Spannweite, ber Strombrüde mit eifernen Fach— 
werfträgern und vier Deffnungen von 80,3 M. 
Spannweite mit fünf — fundirten Pfei—⸗ 
lern, der Flut- oder Inundationsbrücke mit eiſer— 
nen Fachwerkträgern und zwölf Deffnungen von 
35,5 M. Marimaljtand der Pfeiler; vollendet 1875, 
Geſammtkoſten 2,5 Mill. FU) und die Reichsitraßen 
oder Rudolfsbrücke in der Verlängerung ber Pra— 
terftraße und Schwimmifchulallee mit der Richtung 
gegen Kagran im Marchfeld (mit fteinerner, 151 
M. langer Auffahrtsrampe am rechten fer, ſtei— 
nerner Flutbrücke mit vier Definungen von je 19 
M. Spannweite, der Strombrüde mit vier Oeff— 
nungen von 81,7 M. Spannweite und zwei eijers 
nen Barallelgitterträgern mit ſechsmaſchigem Netz— 
werf, fteinerner Flutbrüde auf dem linken Ufer mit 
16 Deiinungen von 23,4 M. Spannweite, insge— 
fammt 1025 M. lang; 1876 vollendet, Koftenbetrag 
3 Mitt. FL). Außerdem führen über den neuen 
Donaudurchitich drei großartige Eilenbahnbrüden 
der Nordweitbahn, Nordbahn (mit zwei Fußwegen, 
Koften 5 Mill. FL.) und der Staatsbahn (leptere bei 
Stadlau), ferner über den Donaufanal die neue 
Briüde der Donauuferbahbn (bei Nußdorf), die 
Brüde der Wiener VBerbindungsbabn (veriteifte 
KRettenbrüde von 1860) und der Staatsbahn (bei 
Simmering). Bemerkenswerthe Brüden find noch 
die Ueberſetzungen ber PBrateralleen durch die Wiener 
Verbindungsbahn und die Staatsbahn. 

Die arhiteftoniihe Entwidelung Wiens 
läßt fich an vorhandenen Denfmälern nur bi8 in das 
13. Jahrh. verfolgen, dody find aus diejer Zeit wenige 
Spuren erhalten. Manninfaltiger find die Zeugs 
niſſe von der reichen Bautbhätigfeit des 14. Jahrh., 
ber Zeit der Gothif, auf uns gekommen, wonegen 
die Renaiſſance wegen der damals berrichenden 
Kriegsnoth wenig Denfmäler gefchaffen hat. Eine 
—— Epoche der Wiener Baugeſchichte war die 
Regierungszeit ber Kaiſer Joſeph I. und Karl VI. 
(Fiſcher von Erlach, Hildebrand, Martinelli). Unter 
der Herrſchaft dieſer weſentlich von italieniſchen 
Vorbildern beeinflußten Richtung blieb W. von dem 
eigentlichen Rokoko verſchont; vielmehr wurde jene 
ziemlich unmittelbar von dem Klafjicismus (Haupt: 
vertreter Nobile) abgelöjt, welcher aber mehr und 
mehr verflachte und zu völliger Phufiognomielofigs 
feit ber bürgerlichen Bauten führte. Erſt feit 1848 
begann neues Leben in der Wiener Arditeftur, in 
welcher jeitden der Eklektieismus, doch mit unver: 
fennbarer Vorliebe für die Formen der italienischen 
Renaifjance, vorberricht. Wenn ſich die neu erwachte 
Thätigfeit zunächſt auch nur auf dem Gebiete des 
Monumentalbaues geltend machte, jo regte ſich bald 
auch im Wohnungsbau nad der Befeitigung der 
Feſſungswerke um die innere Stabt und der Er: 
möglichung einer planmäßinen Stadterweiterung 
neues Leben. An biejer jüngften Epoche entjtanden 
ſechs Kirchen (ſämmtlich gothiſch), die Mehrzahl 
der im Stabterweiterungsprogramm bezeichneten 
öffentlichen Gebäude, zablreiche Gebäude von An- 
ftalten und Korporationen und eine Reihe hervor: 
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ragenber Paläfte. Der letzte bebeutungsvolle Ab: 
fchnitt der mit der Stadterweiterung beginnenden 
Bauperiode datirt aber feit etwa ſechs Jahren. Faſt 
gleißgeitig wurde der Bau ber beiden Mufeen und 
e3 neuen Hoffchaufpielhaufes von Semper und 
Hafenauer, das PBarlamentshaus, bie Börfe und 
die Akademie ber bildenden Künfte von Hanfen, 
bie Univerfität von Ferſtel, das Rathhaus von 
Schmidt, der Juftizpalaft und andere Staatsbauten 
in Angriff — Bauwerke, welche die 
Bedeutung Wiens als Kapitale und als Stätte 
der Künſte hervortreten laſſen werden, zugleich aber 
eine ungeahnte architektoniſche Blütenfülle ver: 
ſprechen. In Verbindung mit ber Architeftur haben 
auch bie übrigen Künfte, namentlich bie Malerei und 
Bildhauerkunſt, durch die Erweiterung der Stabt, 
bie Anlage von Paläften und großen öffentlichen 
Gebäuden neue Anregung und frifcheres Kleben ge: 
wonnen, wobei jebody nicht geleugnet werben kann, 
daß die ungünftige wirtjchaftliche Lage ber jüngften 
Zeit, namentlich in Bezug auf Privatbeftellungen, 
einen fühlbaren Stilftand hervorgerufen bat. Wir 
geben im Folgenden eine Meberficht über die hervor: 
ragendften ber beſtehenden Gebäude von W. und 
zwar zumächft ber Kultusgebäude. 
W. bat über 50 Fatholijche, eine griechifch-unirte, 
3 griechifch=nichtumirte und 3 proteft. Kirchen, 2 
öffentliche und mehrere Privatiunagogen und zahl: 
reiche Kapellen. Unter den 20 Kirchen ber innern 
Stadt ijt die Domfirde zum ie Stephan, 
obwohl ein Thurm unvollendet ift, doch eins der 
ausgezeichnetften Bauwerke diefer Art. Den erften 
Grund zu dieſer Kirche legte Heinrich IL. Jafomir= 
gott 1144; erweitert war i unter Albrecht II., 
und ihre gegenwärtige Gejtalt erhielt fie unter 
Rudolf IV. und Albrecht III. Sie ift in Form eines 
Iateinifchen Kreuzes von Grobfalfauadern aufgeführt, 
108 Meter lang, im Kreuzſchiff TO M. breit umd 
umſchließt einen Flähenraum von 3240 QMeter. 
Die Wand bes Schiffs ift 27,2 M. hoch, zwiſchen 
ben Strebepfeilern find 31 Fenſter. Das Dad des 
Schiffs hat eine Söbe von 33 M., das bes — 
von 21 M., und beide find mit glafirten farbigen 
Ziegeln gededt. Bon ben vier Thlirmen des Doms 
find die zwei zu beiden Seiten der Façade ſtehen— 
ben, bie jogen. Heidenthürme, 64 M. hoch, acht= 
edig und enthalten das gewöhnliche Kirchengeläute, 
Bon den beiden anderen, an den Enden des Kreuz: 
ſchiffs befindlichen Thürmen wurde der nördliche 
bis 1516 bis zu einer Höhe von 45 M. aufgeführt, 
1579 mit einem fließenden Aufſatz verfehen und 
bat im ganzen eine Höhe vun 65 M. Derfelbe ent: 
hält eine 173 metr. Etr. ſchwere Glocke und wird 
\y enwärtig reflaurirt. Der Bau des füdlichen 
urms wurde unter ber Leitung Wenzels von 
Klofterneuburg begonnen, unterbervon Hand Pracha⸗ 
tig fortgejeßt und von Anton Pilgram 1433 vollen: 
bet. 1859 erwies ſich die Nothwendigkeit, die Thuͤrm⸗ 
fpige gänzlich abzutragen und dur einen Neubau 
zu erjeken, welcher 1864 umter ber Leitung bes ge: 
ger Donbaumeifterd Fr. Schmidt vollen= 
et wurde. Gegenwärtig ift ber Thurm 137,8 M. 
bod. In demjelben hängt eine 198 metr. Gtr., 
mit Helm und Schwengel 226 metr. Gtr. ſchwere 
Glocke, welche 1711 aus eroberten türkiſchen Kano— 
nen gegoſſen ward, Die lange unvollendet geblie— 
benen Giebel an der Außenfeite ded Doms wurden 
1853—56 nad) den Plänen bed Architeften Ernſt 
ftilgemäß ausgebaut. Den Haupteingang ins In— 
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nere bildet das fonen. Niefenthor, ein ſehr intereſſan⸗ 
ter Reſt des Älteften Baues, im romaniſchen Etil. 
Das Gewölbe ber Vorberfirche wird von zwölf, das 
bed hoben Chors von ſechs Pfeilern getragen. Unter 
ben Thürmen find zwei Kapellen angebaut, bie Tauf⸗ 
und Barbarafapelle; auch zu beiden Seiten be3 
Niefentbors find mit fhönen Roſenfenſtern aus: 
eg Rapellen, die Kreuz: und Eligiusfapelle, 
eren Eden von außen die Stanbbilber des Herzogs 
Rudolf IV. und feiner Gemahlin mit ben Wappens 
trägern Defterreichd und der Stabt W. zeigen. Unter 
ben 38 marmornen, meift im Geihmad des 17. und 
18. Jahrh. ausgeführten und mir der Arciteftur 
bed Ganzen nicht in Uebereinftimmung ſtehenden 
Altären zeichnen fi) mur der 1657 von Jafob Bod 
vollendete Hochaltar von ſchwarzem Marmor und 
der neue gothiſche Botivaltar in der Barbarafapelle 
burch jtilvollere Bauart aus. Das Hochaltarblatt, 
bie Steinigung be3 heil. Stephan barftellend, von 
Tobiad Bol, gehört A; ben bejieren Kunſtwerken 
—* Periode. Ein Meiſterwerk der Plaſtik iſt die 
Meter hohe, 1430 von U. Pilgram vollendete 
Kanzel; nicht minder ausgezeichnete Arbeiten find 
die Ehorftühle mit ihren Funftvollen Holzfchnigereien 
von A. Rollinger (von 1484), die im hoben Chor er: 
neuerten Glasmalereien, die große Orgel von Neu— 
baufer mit 32 Regiftern, der Taufjtein (von 1487) 
und ein u in ber Zauffapelle. Unter den 
ablreihen Grabmonumenten verdienen bervorae- 
oben zu werben: ber Sarfopbag des Kaiſers Fried⸗ 
rich UI. 4,8 Meter lang, 2 Meter breit und 1,8 Me- 
ter hoch, von Nikolaus Lerch aus rotben Marmor 
gearbeitet und mit Statuetten, Neliefs und Orna— 
menten aller Art reich ausgeltattet; das Grabmal 
bes Prinzen Eugen von Savoyen in der Kreuz— 
fapelle; das Grabmal Albrechts IH. und feiner Ge« 
mahlin Glifabetb u. a. An der Außenfeite der 
Kirche befindet ih außer vielen Grabmonumenten 
jene Ranzel, von welcher Johann Gariftran 1451 
ben Kreuzzug gegen bie Türken prebigte. Inter der 
Kirche find umfangreiche Katafomben, 34 große Ge- 
wölbe bildend, die fich noch meiter unter dem Plak 
erftreden, ber im vorigen Jahrhundert noch Friedhof 
war, Auch iſt bier eine Kaifergruft, in weicher feit 
Ferdinand II. die Eingeweide der verftorbenen Mit— 
glieder des Kaiſerhanſes in Fupfernen Urnen beis 
geſetzt werden. (Bol. Tſchiſchka, Der Dom zu W., 
Wien 1832; Berger, Der Dom zu St. Stephau, 
Triejt 1854.) Bon ben übrigen Kirchen der innern 
Stadt find folgende hervorzuheben: DieHofpfarrfirde 
zum beil. —— (1339 vollendet, 1783 umgebaut) 
enthaͤlt eins der vorzüglichſten plaſtiſchen Kunſtwerke 
Wiens, das Mauſoleum der Erzherzogin Chriſtine 
von Canova (f. Tafel »Bildhauerkunſt Ve), in ber 
Todtenfapelle die Grabmäler des Kaiſers Leo— 
polb IL (von Zauner), bes Feldmarſchalls Daun 
und des Arztes van Swieten. In der anjtoßenden 
Loretofapelle werben die Herzen der verjtorbenen 
Mitglieder des kaiferlihen Haufe in filbernen Urs 
nen aufbewahrt. Die Hofpfarrfirhe zu St. Michael 
(1220 begonnen, zu Anfang bes 15. Jahrh. umge- 
baut), mit ſchlankem gotbifchen Thurm, enthält werth⸗ 
volle Gemälde von Bol, Unterberger, Schnorr u. a. 
und bie Grabmonumente ber Freiherren Hans und 
Sirtus von Trautfon. Die Kirche zu ©t. Maria 
Schnee (italienifche Nationalfirhe, auch Minori- 
tenfirche genannt, 1330 vollendet) bat ein pracht⸗ 
volle gothifches Bortal, ein Monument Metaſtaſio's 
(von Loccordi, 1855 errichtet), Schöne Altarblätter 
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und Raffaelli's Mofaiffopie des Abendmahls von 
Leonardo da Vinci in ber Größe des Originals, 
Die Piarrfirhe der Benediftinerabtei Schotten, 
von Heinrih U. Jafomirgott gegründet, bat eine 
trefflihe Orgel, ſchöne Altarblätter von Tob. Bod 
und Sandrart und bie Örabmäler bed genannten 
Gründers und des Grafen Rüdiger von Starbemberg, 
des tapfern Vertheidigers Wiens gegen bie Türfen 
1683. Die Pfarrfirdye zu den neun Chören ber 
Engel am Hof (1386 vollendet) hat eine Façade im 
Zopfftil von 1662 und jchöne Altarblätter von Maus 
rer, Garracci, Pozzo, Sandrart u.a. Die Kirche 
Maria Stiegen (Maria am Geflabe) foll aus dem 
9. Jahrh. herftammen, erhielt aber ihre gegenwärtige 
Geftaltzu Anfang des 15. Jahrb.und ifteing der ſchon⸗ 
jten Denfmäler altgothiſcher Baukunſt; fie beiteht 
auseinemältern, dreifeitig —3 Chor, woran 
das einſchiffige Langhaus in ſtumpfem Winkel ans 
ſetzt, und hat einen 57 Meter hoben, in eine burdh= 
brochene Steinfuppel audgehenden Thurm, fchöne 
Altäre und Glasmalereien. Die Pfarrkirche zu St. 
Beter (1702 von Kite von Erlach erbaut) it nach 
dem Beifpiel der Peterskirche in Nom ein Gentral: 
bau mit elliptifhem Grundriß, von einer mächtigen 
Kuppel überfpannt; fie hat ein Hauptportal aus 
grauem Marmor, zahlreiche Fresfomalereien und 
andere werthvolle Gemälde. Die Meine Kirche zu St. 
Ruprecht ift 1436 angeblih auf dem Plaß einer 
aus dem 11. Jahrh. ſtammenden Pfarrficche erbaut. 
Die Univerfität3 = oder Jefuitenfirche (1631 vollen: 
bet) iſt ein einfchiffiger, reich verzierter Bau im 
Jeſuitenſtil, mit Kuppelgewölbe auf 16 gewunbe: 
nen Marmorfäulen, Fresken und Altarblättern von 
Pozzo. Die Pfarrfirde zu Maria Rotunda (Domis 
nifanerfirche, 1639 erbaut) enthält einige inters 
eflante Grabmäler, ein treffliches Hodaltarblatt 
von Kupelwiefer, Gemälde von Bol und Spiel: 
berger und Fresken von Pozzo. Das Kirchlein des 
Deutfchen Ordens (1326 vollendet, 1864 reftaurirt) 
ift wegen der darin befindlichen Wappenſchilde ber 
öiterreichifchen Mitglieder bed Ordens und mehrerer 
Grabmonumente ſehenswerth, ebenfo bad Kirchlein 
des Malteferordend. Die Kapuzinerkirche (1632 
vollendet) enthält die Faiferliche Gruft, worin jeit 
Kaiſer Matthias alle Glieder des Faijerlihen Haufes 
beigefegt werben. Beſonders pradhtvell find bie 
Grabdenfmäler der Kaiferin Maria Therefia und 
Franz’ I. (von Moll). Aud Napoleons I. Sohn, der 
Seriog von Reichſtadt, ruht in biefer Gruft. Die 

irche zu St. Anna (1747 in reihem Baroditil voll: 
endet) ift von Pozzo in Fresko ausgemalt. Von 
ben 36 Kirchen in ben Bezirken find folgende bie 
ausgezeichnetiten: Die Pfarrfirche zu St. Karl Bor: 
romeus auf der Wieden (1716—37 umter Karl VI. 
infolge eines Gelübdes desfelben wegen Aufhörens 
ber Belt nad bem Plan Fiſchers von Erlach auf: 
aeführt) bat eine impofante ovale Kuppel von %8 
Meter Höhe und 19 Meter Durchmeſſer, ein Schönes, 
auf ſechs korinthiſchen Säulen ruhendes, im Gie— 
bel mit einem Marmorrelief geziertes Portal, außer 
den niedrigen Glockenthürmen zwei 47 Meter hobe 
Gäulen mit Scenen aus bem Leben bes heil. Karl 
Borromeus barftellenden Reliefs, Fresken von Roth: 
mayr, [höne Altarblätter und das Grab des Did): 
ters Gollin (geit. 1811). Die Kirhe zu St. Jos 
hann von Nepomuf in der Praterſtraße (1846 von 
Nösner erbaut, welcher genöthigt wurde, brei von 
ihm gearbeitete Projekte, eins im gothiſchen, eins 
im romanifhen und eins im Nenaifjanceftil, in eins 
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zu verfchmelgen) bateinen ſchlank zulaufenden Thurm 
über ber Borballe, Basreliefs am Bortal von Klieber, 
ein Hauptaltarblatt von Kupelmiejer, Fresken von 
Führich, Schulz u. a. und fonftige reiche Ausftattung 
im Innern. Die Pfarrkirche zu St. Leopold in ber 
Leopolbitadt (1670 an Stelle einer Synagoge erbaut 
und 1728 in ihrer gegenwärtigen Geftalt vollendet) 
iſt wegen fchöner Ornamentif, eines Hochaltarblatts 
von Altomonte nnd quter — erwähnenswertb. 
Die Pfarrfirche zu Mariä ————— 
kirche) in der Roßau, eine Stiftung bes Fürſten 
Octavio Piccolomini (1678 nach ben Plänen Can⸗ 
nevals vollendet), mit ſchönen Arbeiten in Stucco, 
fteht mit ber be garten Kapelle bes beit. re 
in Verbindung. Die Pfarrkirche zu den 14 Roth: 
belfern in der Lichtenthaler Gaife (1770 vollendet) 
enthält gute Altarbfätter und Fresken von Kupel: 
wiejer, Zoller u. a., Skulpturen von Loy und einen 
ihönen Hochaltar von Marmor; bie Pfarrkirche 
zur heiligen Dreifaltinfeit in ber Alferfiraße (1723 
vollendet) hat aute Gemälde von Rothmayr und 
Altomonte; be Marie zu Maria Treu in ber 
Joſephſtadt (1698 — 1716 im Zopfitil erbaut) hat 
eine mächtige Kuppelwölbung, zwei 1860 ausge: 
baute Thürme und Altarblätter von Maufbertid, . 
Brand, Rahl u. a.; bie Pfarrfirhe zu St. Lorenz 
im Neubau, Weſtbahnſtraße (1787 vollendet), ent= 
Alt einen Hochaltar von Marmor, an beifen Tumba 

rokops ausgezeichneter Bleiguß, eine Grablegung 
Chriſti, ſich befindet, ein ſchönes Hochaltarblatt von 
Strudel, —— ——— und eine treffliche 
Orgel von Chriſtmann. Eine ber bedeutendſten neuen 
Kirchenbauten Wiens iſt die Pfarrkirche zu den 
ſieben Zufluchten in der Lerchenfelder Straße (1848 
rg Müllers Plan begonnen, 1861 vollendet). Sie 
ift dreifciffig, bat ein Querſchiff, eine achtedige 

uppel über der Vierungs= und an ber Weftjeite, 
wei vierleitige Thürme, welche über bem Mittel: 
if durch eine offene Gallerie mit einander ver: 
bunden find. Ueber bem Hauptportal und in beffen 
vertieften Flächen ftehen Statuen von Preleuthner 
und Gaſſer. Das Junere ift ungemein reich und 
ihön ausgeftattet; beſonders bemerkenswerth ift 
der von Führich angeordnete Guflus von Bildern, 
ausgeführt von Kupelwiefer, Engertb, Blaas u. a. 
Unweit davon befindet fi die 1860—62 nad dem 
Entwurf von % Schmidt im gothifchen Stil auss 
geführte Lazariftenfirche mit breifchiffigem Lang: 
haus, doppelten Kreuzſchiff, einem hmm, ber ſich 
über ben vier Pfeilern des Kreuzes erhebt und in 
ber Firfihöhe aus dem Viereck in das Achteck über: 
eht, einem aus Stein Fonftruirten Hodaltar, Erys 

alfartig in Baldachine, Fialen und durchbrochenes 

feiferwerf aufgelöſt, fteinerner Kanzel ıc. Die 

icche zu Mariä Berfündigung in der Neuftiftgaffe 
(Kirhe ber Meditariften, 1684 vollendet) bat 
außer guten Altarblättern von Schmidt, Maul: 
bertih und Schindler im Refektorium Schnorrs 
ausgezeichnetes MWandbgemälbe, die —— der 
zen barjtellend. Die Pfarrkirche zu Maria 

oft in St. Ulrich (1721 in ihrer jegigen Geftalt 
—X führt ihren Namen von einem darin be— 

ndlihen Gnabenbild und hat trejjliche Altarblät: 
ter von Dobiafchofsfy und Troger. Die Kirche zum 
heiligen Kreuz (Stiftäfirche) in der Stiftöfaferne 
auf der Mariahilfer Straße (1736 erbaut) ift wegen 
ihres ſchönen Thurms, die Pfarrkirche zu Mariahilf 
in der gleichnamigen Vorftadt (1730 vollendet) wes 
gen eines viel verehrten Gnabenbilds der Maria 
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und trefflicher Plafondfresten von Troger, die Pfarr⸗ 
fire zu St. Joſeph in der Vorftabt Margarethen 
(1768 von ber Kaiſerin Maria un gegründet) 
wegen eined fchönen Hochaltar und vorzüglicher 
Gemälde von Altomonte, Auerbach und Maulbertich, 
die Pfarrfirche zu den heiligen Schupengeln auf ber 
Wieden (1651 vollendet) wegen eines ſehr verehrten 
Mabonnenbildd, guter Gemälde von Rotbmanr 
und bemerkenswerth. Die jüngfte der neuen 
Kirchen Wiens, bie Elifabethfirche, befindet fich we 
der Wieden, unmeit bed Belvedere; fie wurde na 
ben Plänen des Architekten Bergmann im gotbifchen 
Stil erbaut und enthält Altarbilder von Dobia— 
ſchofsky. Auch die Kirche zu Mariä Heimfuchung 
am Rennweg (Salefianerinnenfirhe, 1719 vollen 
bet), mit großartiger Kuppel, reihem Gold- und 
Marmorfhmud, Kuppelfresfen von Pellegrini, 
Hodaltarblatt von Billow, Seitenaltarblättern von 
van Schuppen, Altomonte u. a., ift ſehr beachtens⸗ 
werth. In die jüngfte Epoche ber Wiener Baufunft 
aehören endlich von Fatholifchen Kirchen die Heilands⸗ 
oder Votivkirche von TFerftel, die ſchon erwähnte La⸗ 
zariftenfirche, die Weißgerber-, Brigittenauer und 
Sünf fer Kirche (diefe vier von Schmidt), dann die 
- Etifabetbfirhe auf ber Wieben, ſämmtlich get isch. 
Die Votivkirche, vom Erzherzog Ferdinand Maxi— 
milian, fpätern Kaifer von Mejifo, zum Andenfen 
an die Rettung bes Kaiferd beim Attentat vom 18, 
Febr. 1853 gegründet, wirb nad dem Plan von 
Ferſtel feit 1856 gebaut und ift gegenwärtig bis auf 
die innere Ausfhmüdung vollendet. Sie ift ein 
breifchiffiger Längabau mit ba gr: und fieben 
Apfidialtapellen, einem Kreuzfchiff und vier an das 
felbe anfloßenden Edfapellen. An der Hauptfagabe 
nad der Ringſtraße zu erheben fich zwei ſchlanke, 
ducchbrochene, 99 Meter hohe Thürme; über der 
Vierung des Kreuzes fteigt ein eifernes, mit Blei ver: 
kleidetes Gentraltbürmchen empor. Ueber ben Chor: 
umgang zieht fi ein Oratorium in ber Weife ber 
Triporien herum; an der Hauptfagabe befinden fich 
drei, an ben Kreuzichififagaden zufammen zwei Por: 
tale. Hinfichtlich des Bauſtils wurden die beiten 
gothiſchen Kirchenbauten bes 13. bis Mitte des 14. 
Jahrh. als Vorbilder benugt; die Detaildurhbilbung 
it mit Rüdficht auf die a m, Heinen Di: 
menfionen bed Bauwerks in verhältnismäßig eins 
facher Weife vorgenommen. Am reichten erjcheinen 
die Pfeiler des Innern. In den Ornamenten ijt 
auf möglichite Mannigfaltigfeit der Motive und 
reihen Wechfel ber Detailformen großer Werth ge— 
legt. Dem ftatnarifchen Schmud ber Kirche liegt ein 
tupologifcher Bildercyflus zu Grunde; an der Haupt: 
fagabe findet bie Erlöfung, an der rechten Tarade bie 
Heiligung, an ber Iinfen die Schöpfung plaftifche 
arftellung. An ber innern Ausſtattung (Glas: 
malereien, Bolychromirung, Altäre, Kanzel 2c.) wird 
noch gearbeitet. Dad Material des Gebäudes ift 
durchweg harter Sandſtein; die Bedachung bes 
— iſt Schiefer in zwei Farben, die der 
eitenſchiffe Blei. Die Koſten betragen mehr als 
4 Mill. Fl. Die Weißgerberkirche in der Löwengaſſe 
wurde auf Koſten ber Kommune W. und des Kardi- 
nals Rauſcher nah dem Entwurf von Fr. Schmibt 
1866—73 im früßgothiichen Stil in Ziegelrohbau 
erbaut, bat einen originell angelegten Thurm mit 
offener Vorhalle und von ſechseckiger Grundrißferm, 
Wandmalereien, Glasfenfter und Skulpturen. Die 
Pfarrfirhe in ber Brigittenau (1867 — 73 gleich: 
falls nad) dem Entwurf von Schmidt ausgeführt) 
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it ein einfacher, aber fehr gefälliger, ſtreng früh: 
gotbijcher Bau mit Anwendung des Baſilikenſyſtems, 
von außen ganz in Jiegelrohbau bergeitellt, im Ins 
nern einfach, mit Holzdedenfonftruftion, polychrom 
bemalt, mit Fresken, Altären mit Steinjfulptus 
ren xc. Die Kirche in Fünfhaus (1867 —75 nad 
bem Entwurf von Fr. Schmidt erbaut) ijt ein im 
gothifhen Stil gehaltener achtfeitiger Gentralbau 
mit Kapelfenfranz und vorgelegten Ausbauten; im 
der Hauptfagade And zwei biagonal geftellte Thürme 
bisponirt; die Kuppel erbebt fich bedeutend über ben 
übrigen Theil der Kirche und zeigt intereflante Ge: 
wölbe und Dadfonftruftionen. Endlich find noch 
die Elifabethfirhe auf der Wieden (1860 —66 
nad dem Entwurf Bergmanns im gothifhen Stil 
in —— ausgeführt) und die noch nicht 
vollendete, im Rundbogenſtil gehaltene Kirche im 
zehnten Bezirk zu erwähnen. Die hervorragendſten 
Kultusgebaäude anderer Konfeſſionen find in ber 
innern Stadt: die Kirche der unirten griechiſchen 
Gemeinde zu St. Barbara in der Poſtſtraße (1654 
als Jeſuitenkirche erbaut, 1775 ber griechiſchen Ge: 
meinde eingeräumt, 1852 gänzlich umgebaut); die 
Kirche der nichtsunirten griechiſch- orientalifchen Ges 
meinbe am Fleiſchmarkt (1804 erbaut, 1856 im Ins 
nern rejtaurirt und 1858 auf Koften bes Barond Sina 
mit einer neuen Bagabe im byzantiniſchen Stil in 
Nobbau nach dem Entwurf von Hanien verfehen), 
im Innern Fresken von Rahl und Thierſch fowie 
Bilder von Bitterlich und Eifenmenger enthaltend; 
bie Kirche der evangelifchen Gemeinde Augsburgiſcher 
KRonfeifion in der Dorotheengafie (ehemals Kirche 
ber Klariffinnen, 1783 umgeftaltet), mit altem Altar 
blatt von Lindner; die Kirche der evangelijchen Ge: 
meinde belvetifher Konfeffion, gleichfalls in ber 
Dorotbeengafje (1784 von Nigelli erbaut), einen 
rechtedigen Naum mit flach eingebedten Kuppeln im 
Stil fpätitalienifcher Renaiffance bildend, mit reis 
her Kanzel; bie —— in der Seitenſtettengaſſe 
(1826 von Kornbäufel erbaut), im Innern reich im 
Barodjtil ausgeſchmückt; ferner in der Leopolditadt 
der neue ifraelitifche Tempel (1853—53 von Förſter 
im maurifhen Stil in Ziegelrohbau ausgeführt), 
mit einer duch Mofaikornamente effeftvoll verzier: 
ten Vorballe, einem durch zwei Säulenpaare in drei 
Schiffe geteilten Langhaus und dem Raum für 
das Allerheitigfte; endlich im Bezirf Mariahilf die 
1846—49 von Förfter und Hanfen erbaute evanges 
lifche Kirche. 

Unter ben übrigen Gebäuben find vor allen bie: 
jenigen für ben faiferlichen Hof und zwar zunächſt 
bie Faiferlihe Hofburg zu nennen, ein Aggregat 
von Gebäuden, welche zu verichiebenen Zeiten im ver⸗ 
ſchiedenartigſten Stil aufgeführt, um: und angebaut 
wurden. Der ältefte Theil ift der fogen. Schweizer: 
hof aus dem 13. Jahrh., gegen ben Franzensplatz 

u, im 16. Jahrh. umgejtaltet; die ſüdweſtliche Seite 

ieſes Platzes bildet ber Leopoldiniſche Traft, zu Ende 
bes 17. Jahrh. vom Kaiſer Leopold I. neu —— 
1804 mit einem Anbau, dem Ritterſaal, verſehen; 
an dieſen Trakt ſchloß ſich weiter unter Kaiſer Jos 
ſeph J. der dem Schweizerhof gegenüber liegende Ama⸗ 
lienhof an. Kaiſer Karl VI. beauftragte Fiſcher von 
Erlach mit dem Entwurf eines Neubaues ber öftlich 
gelegenen Theile; jedoch Famen nur einzelne Theile 
des Entwurfs zur Ausführung, fo der gegenwärtig 
ben fchöniten Theil ber — bildende Reichs⸗ 
kanzleipalaſt (die norböftliche Seite des Franzens⸗ 
platzes, gegenwärtig mit der Wohnung des Kaiſers 





Mien (Paläfte, bürgerliche Wohnhäufer zc. im allgemeinen). 


Franz Joſeph I.), mit zwei Durchfabrten und Her= 
fuleögruppen aus Sandſtein von Mathielly, fer: 
ner die unvollendet gebliebene Notunde gegen ben 
Micaelerplag mit mächtigem Kuppelbau, die pracht» 
volle Winterreitichule und die Hofbibliothef am Jo: 
ſephsplatz. An legtere, welche von einer adhtedigen 
Kuppel mit Stkulpturengruppe (Minerva, Atlas, 
Tellus) aefrönt wird und einen glänzend beforir- 
ten, 78 Meter langen, 17 Meter breiten Bücherjaal 
mit Marmorſtatuen öfterreichifcher Regenten ent: 
ält, fchließen fich 2 Seitenflügel an: ber eine 
(1767 erbaut) enthält die Reboutenfäle, der anbere 
1780—% erbaut) die zoologifch= botanischen Kabi⸗ 
nette. Unter Maria Therefin entjtand gegen den 
Michaelerplag zu dad Burgtheater, in jpäterer Zeit 
Tamen noch einige andere Jubauten bazu. Bon der 
1449 im gotbifhen Stil erbauten Burgfapelle hat 
ſich nur der Chorſchluß erhalten. In neueſter Zeit 
baben die Architekten Seniper und Hafenauer den 
Auftrag erhalten, Pläne für einen Neubau, refp. 
Ausbau der Burg, welche auch mit den beiden Mu— 
feen in Verbindung ſtehen foll, zu entwerfen. Zu 
den Gebäuden für den Faiferlihen Hof gebören 
außerden: die kaiſerlichen Stallungen in der Hof: 
ftallftraße, der Hofburg gegenüber 172 theilweiie 
nad dem Entwurf Fiſchers von Erlad) gebaut, mit 
zwei Seitenflügeln von 1825), mit großer Reitfchule, 
ſehenswerthem Marftall, Jagd- und Gattelfammer; 
dann das Luftihloß Belvedere auf der Lanbitraße, 
Rennweg (1693—1724 im Auftrag Eugend von 
Savoyen nad dem Entwurf von Hildebrand im 
Rokokoſtil erbaut), jett die Gemäldegallerie enthals 
tend, mit en 3 anfteigendem Garten, an 
deſſen unterem Ende ſich ein ähnlich ausgeführtes 
Gebäude, das untere Belvedere, jetzt mit ber Am— 
brafer und der Antifenfammlung, erhebt. — Andere 
bemerfenöwertbe Baläjte find in ber innern Stabt: 
bie bed Erzbiſchofs am Stephansplatz (1640), bes 

ürften Lobkowitz am Lobkowitzplatz (1690 vom Gra⸗ 
en Dietrichftein in reihem Baroditil erbaut), des 
Grafen Harradı auf ber Freiung (von 1689, reſtau⸗ 
rirt 1945), des Fürften Liechtenjtein inder Banfgafie 
(ihöner Renaiffancebau von Hildebrand 1694), 
bes Fürften Kinsky auf der Freiung Gallen von Hil⸗ 
bebrand erbaut), des Markgrafen Ballavicini am 
Joſephsplatz (1784 von Hohenberg erbaut, mit For 
Iofjalen Karyatiden von Zauner), des Erzherzogs 
Albrecht auf der Auguftinerbafter (alter Balaft von 
1804) und in der Albrechtsgaffe (neuer Balaft von 
41363), beibe durch einen bedediten Gang verbunden, 
des Herzond von Koburg auf der Geilerftätte, des 
Fürften Dontenuovo in der —— (von 1852, 
mit ſchöner bronzener Reiterſtatue des heil. Georg 
als Brunnengruppe von Fernkorn), des Erzherzogs 
Ludwig Victor am Schwarzenbergplatz (1865 von 
Ferftel in reicher italienischer Renaiſſancearchitektur 
erbaut), deö Erzherzogs Wilhelm (1867 nach dem 
in italienifcher Nenaiffance gehaltenen Entwurf 
ze erbaut), des Grafen von Hoyos⸗Sprinzen⸗ 
ein am KärntnerRing (1865 von Förſter erbaut), 
des Grafen Larifch in der Johannesgaſſe (1867 von 
ben Architeften van ber Nüll und Eiccardsburg er⸗ 
baut), des Bankier Todedco in ber Kärntner 
Straße (1861 von Förfter im Renaifjanceftil erbaut, 
mit Fresken von Rahl), der Palajt am Burgring 
(ehemals Epitein, von Hanfen), die außer dem Pas 
lais des Erzherzogs Ludwig Victor ben Schwarzen« 
bergplaß regelmäßig umgebenden Gebäude (Staats⸗ 
eifenbahngelelfchaft, Wertheim, Ofenheim, Wie 
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ner), ber Balaft des Freiherrn von Sina am Hohen⸗ 
marft (rejtaurirt von Hanſen, mit Freöfen von 
Rab!) u.a. In den Vorftäbten befinden fich: der 
Gartenpalaſt des Fürſten Liechtenftein im Alſergrund 
(1712 nach dem Entwurf von Martinelli erbaut, 
einen gewölbten Saal mit 13 Marmorfäulen und 
Fresken einfchließend, jet mit der fürftlichen Ges 
mälbegallerie), der ftattliche neue Palaſt desjelben 
re an ber Norbjeite bes Parks (im Imperials 
til von Feritel erbaut), ber Sommerpalajt des Fürs 
ten Schwarzenberg am Rennweg Er von Fiſcher 
von Erlah im Auftrag bes Fürſten Manzfelb 
erbaut, im Innern prunfhaft außgeitattet), der 
Balaft der ungarischen Leibgarde in der —* 
ſtraße (1730 von Fiſcher von Erlach im Auftrag 
des Fürſten Trautſon erbaut, großartig in der Ans 
lage, mit fhönen Verbältniffen und reichem Fiqu⸗ 
renfhmud), der Palaſt des Fürſten Aueriperg im 
achten Bezirk (1724 von Fiſcher von Erlach erbaut), 
der Palaft des Fürſten Liechtenftein auf der Lande 
ftraße (1802 vom Grafen Raſumowski angelegt, 
gegenwärtig an die Geologifche Neichsanftalt ver: 
mietet), die Billa Metternih am Rennwen, ber 
nee de Fürften Schönburg im vierten Bezirk, 
bie Paläfte der Erzherzöge Karl Ludwig und Rai: 
ner auf der Wieden ur. a. 

Das zweckmäßig eingetheilte Miet = oder Zins: 
haus iſt im W. noch nicht alt; feine Entwidelung 
reicht nicht weit vor die Gtabterweiterung zurüd. 
Ehe die Stabtmauern fielen, wurde meiftentheils in 
ben Vorftäbtengebaut. Das Wiener Miethaus enthält 
in mehreren Stodwerfen über einander großentheil 
beichränfte Wohnungen, welche noch fo eingerichtet 
find, daß zum Tragen der Laft der hoben Mietzinfe 
Aftermieter aufgenommen werben fönnen. Die Be: 
gründer des Zinshauſes, wie ed num bie Ringitraße 
und die angrenzenden Gaflen umſäumt und über dieje 
hinaus jetzt auch ſporadiſch in den Vorftädten und 
Vororten fich findet, find die Architekten van ber Nüll 
und Siccardsburg. — iſt in die Eintheilung 
der Wohnungen ein Syſtem gebracht und find end- 
lich Zuftände ins Leben getreten, welche das Wohnen 
zur Miete erträglich machen, Vielfach findet man 
mehrere Wohngebäude durch die äußere Architektur 
zu einem gemeinjchaftlihen Gebäude —— 
gefaßt, um großartige architektoniſche Wirkungen 
zu erzielen und eine zweckmäßigere Eintheilung, 
namentlich in Betreff der Höfe, zu ermöglichen. 
Beiſpiele dieſer Art ſind der Heinrichshof am Opern⸗ 
ring (1861—63 von Hanſen ausgeführt), die Grup: 
—— ber UNnion-Baugeſellſchaft zwiſchen der Auer: 
pergftraße und dem Fünftigen Barlamentsgebäube. 
Der Preis bed Grundes und Bodens war in ben 
frequenten Stadttheilen während der legten Jahre 
rapid angewachfen; bis in bie neuefte Zeit Foftete 
1 Quadratmeter in ber Stadt 200-850 Fl., und 
die Baufojten betrugen pro Quadratmeter für ein 
vierftödiges Zinshaus ungefähr 290—500 B Doch 
find ſeither die Preiſe des Grundes und die Bau— 
koſten wieder in egangen. Die 1 der Häus 
fer betrug nad) ber ren: von 1869 innerhalb 
ber Zinien 10,184 mit 114,383 Wohnparteien. Seit: 
dem bat fich diefe aa bedeutend vermehrt; es wur 
den nämlich von 1870 bis Ende 1876 im Gemeinde: 
ebiet von W. 2069 Neubauten, 293 Umbauten, 
2710 Zu: und Aufbauten und 4507 Adaptirungen 
ausgeführt. In noch rafcherer Progreifion nehmen 
bie Wohnftätten außerhalb der Linien in den Bor: 
orten zu; 1866—76 wurben bier 3156 Neubauten, 
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518 Umbauten, 3393 Zubauten nebft 458 größeren 
Adaptirungen hergeſtellt. Zu den umfangreichiten 
Kobnhäufern gehören die groben Gebãudemaſſen 
der geiſtlichen Stifter und Klöfter (ſogen. Höfe, wie 
Schottenhof, Mölker Hof, Zwettelbof, Heiligenkreu⸗ 
zer Hof u. a.). Hervorragende Bauwerke find ferner 
mehrere Gebäude für höhere Bebörben und zwar: 
dad Minijterium des faijerlichen Haufe und bes 
Aeußern am Ballhausplatz (von 1767), mit reich 
und aeihmadvoll bdeforirten Empfangſälen; das 
Miniiterium des Innern in der Wipplinger Straße 
U von Filher von Erlach ald Gebäude der 
öhmifch-öfterreichiichen Hoffanzlei erbaut), mit 
bedeutender Façade; das Syinanzminifterium in 
der Himmelp ortgajle 1703 von Fiſcher von Er- 
lach als Palaft des Prinzen Eugen von Sa— 
voyen in großartigem Barodſtil erbaut), mit einer 
reich mit Pilaftern, Skulpturen und frei jtehenden 
Figuren geihmüdten Façade, drei immpofanten 

ortalen, jhönem Bejtibül und Treppenbäufern; 
ba? Gebäude der nieberöjterreichifchen Statthalterer 
in ber Herrengaiie (1845—47 erbaut), im Aeußern 
einfach und ohne Bedeutung, im Innern einen mit 
rg von Kupelwieſer reich ausgeſtatteten Feſt⸗ 
aal enthaltend; das niederöſterreichiſche Landhaus 
in der Herrengaſſe (von 1838, mit älterem rückwär⸗ 
tigen Traft von 1513, den großen, mit Fresken reich 
eihmüdten Saal umfafjend); das Gebäude der 

olizeibdireftion (ald Hotel Auftria am Schotten: 
ring 1873 erbaut); das weitläufige Landesgericht 
für Straffachen in ber Jofepbitadt; das Gebäude 
ber Tinanzlandesbireftion und des Hauptzollamts 
auf der Landftraße (1841—47 von Sprenger er: 
baut); das Gebäude des technijch =abminijtrativen 
Milttärfomite'3 am Getreidemarkt (1863 an Stelle 
des alten Jefuitenhof3 erbaut); das neue General: 
fommanbdogebäubde in ber Alferftraße, —— der 
Votivfirche (1875 vollenbet), mit vier Straßenfron⸗ 
ten, großem Hof, am Portal mit Atlanten von Pilz; 
das neue Telegraphengebäude in der verlängerten 
Ripplinger Straße, mit großem Saal und pneuma⸗ 
tifher Röhrenleitung (1873 abe as alte 
Rathhaus in der Wipplinger Straße (1455 umge 
baut, wiederholt reftaurirt), in Innern mitdem1853 
reftaurirten Rathsſaal des Magiftrat3 (mit vorsüg: 
lihen Studarbeiten und Fresken) im erften Stod 
und dem 1853 erbauten Sigungsfaal des Gemeinde: 
raths (mit reicher Plaftif) im zweiten Stod, dann 
ber Rathhaus- oder Salvatorkapelle, welche eigent⸗ 
lich aus zwei Kapellen befteht (die eine von 1360, 
die andere im 16. Jahrh. durch einen Spikbogen 
mit der ältern verbunden und mit ſchönem Renaifs 
fanceportal verſehen, 1867 mit neuem Thurn aus 
geftattet), endlich im Hof mit ſchönem Reliefbrunnen 
von Donner; das bürgerlihe Zeughaus am Sei 
(von 1732), mit Figurengruppe ber Fagade von Dias 
thielly; die Bezirfägemeindehäufer. Bemerkens— 
werthe Gebäude für Unterrichtsjwede find, abge: 
ſehen von den fonftigen, jegt in der ganzen Stadt 
—— Univerfitätägebäuden (über die im Bau 
efindliche neue Univerhrät f. unten): das Gebäude 


bed ehemaligen Stabtfonvifts am Univerſitätsplatz; 


(1871 von Ferſtel erbaut), aus zwei Theilen von un: 
aleicher Höhe beitehend, mit fchönem Beitibül, aus— 
gebehnten Hörfälen und Laboratorien zc., im Aeußern 
ein Ziegelrohbau von heller und dunkler Farbe mit 
Schrifttafeln, Medaillons, Sgraffiten zc.; bie tech: 
nische Hochſchule auf ber Wieden (1815 erbaut, ſeit⸗ 


das Yen Laboratorium inder Währinger Straße 





Wien (hervorragende öffentliche Gebäude). 
j dem burch neue Trakte und Stodwerfe erweitert); 


die neue Afabemie der bildenden Künfte am Schil— 
| Terplag (von Hanien im Renaiffancejtil mit vofwal: 
tenden griechiichen Formen und Motiven erbaut und 
1876 vollendet), mit hohem Steinfodel, mächtigem 
Quaderbau im Erdgeſchoß, Pilafterftellung ionifcher 
und Forinthifcher Ordnung im eriten und zweiten 
Stod, die Fenſter mitRifchen alternirend, in welchen 
Kopien berühmter antifen Figuren jteben, Fräftigem, 
reihen Hauptgefims und Attika, im Innern mit 
großemBeftibül, breitenforriboren, ſchönem Gipsmu⸗ 
ſeum umdzablreihenRäumen für Lehräle, Bibliothek, 
Sitzungsſäle, Bildergallerie, Ateliers zc.; die Hans 
belsafademie in der Afademiejtraße (1862 nach dem 
Entwurf von Fellner erbaut), mit jtatuengejdymüdter 
Facade, vn Veftibül und ſchön deforirten Prü⸗ 
fungsſaal; das Militär: Thierarzneiinftitut; die The: 
refianifche Ritterafabemie in der Favoritenſtraße (ebe⸗ 
mals Faiferliches Luſiſchloß, 1747 unter der Kaije- 
rin Maria Tberefia der von ihr genründeten Aka— 
bemie eingeräumt); die techniſche Militärafademie 
in ber Mariabilfer Straße; die in neueiter Zeit aufs 
gebebene medicinijch=chirurgifhe Afademie Joſe— 
phinum; die Gentralanftalt für Meteorologie auf der 
fogen. Hohen Warte bei Döbling (1872 von Feritel 
vilfenartig erbaut); mehrere Mittelfchulgebäude, jo 
das akademische Gumnafium in der Stadt (1863— 
1866 von Fr. Schmidt im gothiſchen Stil erbaut), 
mit reich ausgeitattetem Beftibül und Prüfungsſaal, 
die ſtädtiſche Oberrealſchule im Bezirf Wieden (1855 
erbaut, 1871 erweitert), das neue Realichulgebäude 
auf der Schottenbaftei, das Yehrerpädagogium mit 
Bürgerfchule in der Stadt (von 1871); die ftäbdti: 
ſchen Bürgerfhulen in der Stadt, Leopoldſtadt, Land— 
ftraße; das evangeliiche Schulgebäude in der Wiede- 
ner Hauptitraße (1859 von Hanfen im italienifchen 
Nenaiffanceftil in ——— hergeſtellt) u. a. Her⸗ 
vorragende Gebäude für Sammlungen, für muſika— 
liſche umd andere Produktionen find: das öſterreichi— 
ſche Mufeum für Runft und Anduftrie am Stubenring 
(1871 von Feritel in italienischer Renaiffance im Zie⸗ 
gelrohbau vollendet), mit Syraffitomalerei und ein⸗ 
efügten Majolikamedaillons, prachtvollen Arkaden⸗ 
of mit Veſtibül und Haupttrenpe, fchönen Ober: 
lichtſälen, hieran anftoßend die dazu gehörige, in 
gleihen Berbältniffen ausgeführte Kunitgewerbs 
ſchule; das Mufikvereinsgebäude in der Lotbringer 
Straße (1869 von Hanfen im Charafter der italieni= 
ſchen Renaiffance vollendet), in ben höheren Etagen 
mit Gementpuß in rotber Färbung, vergoldetem 
Grunde der Giebelfelder und des Firſtenfrieſes, viel— 
facher Anwendung von Terrafotten und Statuen; der 
Kurfalon im Stadtpark (1867 vollendet), ale Kur: 
trinfhalle, Raffeefalon und Konzertfaal dienend, in 
reichem italienifchen Renaifjanceftil gehalten; das 
Gebäude der Gartenbaugejellihaft am Parfring, 
mit einem großen und zwei Fleineren Sälen (jogen. 
Blumenf ie, zu Ausftellungen, Konzerten, Bällenzc. 
benupt. Das architektoniſch bedeutendfte Theaterges 
bäube ift das Hoforernbaus am Opernring (von 
Ivan der Nüll und Siccardsburg 1861 — 68 erbaut, 
25. Mai 1869 eröfinet; verwendeter Raum 11,000 
Meter, wovon 8000 verbaut find, Gefammtfoften 
ca. 6 Mill. F.). Bon außen hat e8 den Charafter 
eines maffiven Steinbaues, im Innern zeigt es jebr 
wirkſame Arciteftur. Es enthält ein prachtvolles 
Veſtibül und Treppenbaus, große und zweckmäßig 
eingerichtete Bühnen: und Zufchauerräume (leßtere 
für 3000 Perſonen), ein reich ausgeftattetes Fover, 
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eine offene Loggia, eine Hinterbübne, ein Keſſelhaus, 
Räume für mechaniſche Vorrichtungen und Verſen— 
kungen, eine Dede von Eifenkonftruftion, ausge— 
zeichnete Ventilations⸗- unb Heizungseinrichtungen 
und reiche fünftleriiche Ausitattung. In letzterer 
Beziehung find zu erwähnen: bie beiden Pegaſus 
und die Bronzefiguren in ber Loggia von Hähnel, 
die Brunnenfiquren von H. Gaſſer, die Wand— 
gemälde im Kaijerfaal von Engerth, die Deden- 
nemälde bed Aufchauerraums und ber Vorhang 
für bie tragiſche Oper, fomponirt von Rahl, ausge: 
führt von Griepenferl und Bitterlich, der Vorhang 
zur fomifchen Oper von Laufberger, die Dedenge: 
mälde im Salon der Kaiferin von Madjera, Die 
Malereien im Foyer und in ben Büffets von Iſella, 
die Deden= und Wandgemälbe in der Loggia von 
Schwind, die Drnamentafbildhauereien und anderen 
Stfulpturen von Gejar, König, Lavigne, Preleuthner, 
Radnitzki, Schönthaler u. a. Außerdem find zu ers 
wähnen: das Theater an der Wien (1845 umge: 
ftaltet, für 2000 Perſonen); das Garltheater (1847 
nad ben Plänen von van der Nüll und Siccarbis 
burg neu gebaut, für 1400 Perſonen), mit vorzügn= 
lihen Figuren von H. Gaſſer in Nijchen an ber 
fonft einfachen Fagade; das Wiener Stadttheater 
(1872 von Fellner erbaut), mit jhönem, zweckmäßig 
eingerichtetem Auditorium (durchweg Logen und 
Sperrfige), guten Ventilations= und Heizungsvor- 
richtungen und jchöner, künſtleriſch ——— 
Fagade im Renaiſſanceſtil; die Komiſche Oper am 
Schottenring (1874 von Förfter im Renaifjances 
ſtil erbaut), mit reicher Façade und halbkuppelför— 
mig abgefchloffener Loggia. au ben hervorragendjten 
Gebäuden von Gejellichaften, Vereinen und Kredit: 
inftituten gehören: ber Balaftder AfabemiederWiiien: 
ihaften am Univerfitätsplag (1755 errichtet, ehemals 
Univerfitätsgebäude, feit 1858 feiner gegenwärtigen 
Beſtimmung zugeführt), mit geräumiger Halle und 
großen, mit Fresken geziertem Saal; dad gemein 
ſchaftliche Gebäude des Defterreichiihen Ingenieur: 
und Architefterwereins ſowie bes Nieberöfterreichi: 
ihen Gewerbevereind in der Eſchenbachgaſſe (1872 
von Thienemann erbaut), mit zwei fchönen Sibungs⸗ 
ſaälen; das Künſtlerhaus in der Afademieftraße (1568 
im Renaiffanceftil erbaut), mit Ausjtellungsräumen 
für Werfe der bildenden Kunit; das adlige Kaſino 
am Rolowratring (von Romano in einfachen, aber 
würdigen Verhältniſſen erbaut); das alte Gebäude 
ber Rationalbanf in der Herrengaffe (von 1820) und 
das gegemüber liegende neue Gebäude (1860 von Fer⸗ 
ftel im Renaifianceftil ganz in Quabderrobbau aus- 
glührt), mit Börfenjaal, Figuren an ber Façade von 
ajier, en von Fernkorn; das Gebäude 
der Kreditanftalt am Hof (1860 vollendet), mit Stas 
tuen von Gaſſer; das neue Börfengebäude am Schot⸗ 
tenring (nad) Plänen von Hanfen und Tieg 1869— 
1876 in reihem Material gebaut), mit granbiofen 
reitreppen, Bortalbauten mit frei ftehenben Saͤu—⸗ 
en, weitem Veſtibül, großem Börjenfaal in Bafi- 
Iifenform (59 Meter lang, 40 Meter breit), vielen 
Mebenlokalitäten, vorzüglihen Ventilationd= und 
eizungsvorrichtungen ıc. (Baufojten über 4 Mill. 
1.); das Aufnahmegebäude (Bahnhof) der Ferdi— 
nands⸗Nordbahn (1858—65 wegen des Uebergangs 
über bie Donau in hoher Lage in einem dem jpät= 
romanischen verwandten Rundbogenjtil erbaut, mit 
reiher Ausftattung); die Aufnahmegebäude der 
Staatsbahn, der Sübbahn (feit 1868 umgebaut), 
ber Raiferin Eliſabeth-Bahn, mit der Marmorjlatue 
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ber Raiferin (von Gafjer) im Beſtibül und ſchöner 
Sfulpturgruppe auf dem Hauptportal; die Aufs 
nabmegebäude der Franz-Joſephsbahn (1872 voll: 
endet), der Deiterreichifchen Nordweſtbahn (1873 
pergeitellt), durchweg mit weiten, gededten Hallen, 

equem und fchön eingerichteten Wartejälen, pracht⸗ 
vollen Hoffalons ac. tr krieg find auch 
mehrere Gebäude von Wohlthätigkeitö= und Sani— 
tätsanftalten und zwar: das uw ge im vier⸗ 
ten Bezirk, vom Fabrikanten Bollaf v. Rudin zur 
Aufnahme von Studirenden ber technifchen Hoch— 
ſchule geftiftet (1869 vollendet); das Faiferliche 
Invalidenhaus auf der Landjtraße, aus der zwei— 
ten Hälfte de3 vorigen —**2 mit eigenem 
Spital, Kirche und im großen Saal zwei von P. Krafft 
gemalten Bildern, die Siege bei Aspern und bei 
Leipzig baritellend; dad Armenhaus am Alferbady, 
auf einem Grundfompfer von 190 Meter Länge und 
246 Meter Tiefe gegründet; das F. f. Kranfenbaus 
Nudolf:Siftung im Bezirk Landſtraße (1362—65 er: 
baut), mit einem Hauptgebäude, einem Defonos 
mie=, einem Abminijtrationd=, einem Leichen: und 
einem Depotgebäube (Faſſungsraum für 860 Kranke, 

eſammte Baufojten 2,5 Dill. FL); die Landes- 
irrenanftalt im Alfergrund (184868 erbaut), mit 
Sartenanlagen; dann von Bädern das Sophien- 
bad auf ber Landftraße, mit f[hönem Saal; das 
Dianabad in der Leopoldfiadt, mit großer, gededter 
Baffinhalle; das Römiſche Bad in der Leopoldſtadt 
ü 3 erbaut), gegenwärtig das jchönjte Bad in der 

tabt, mit getrenntem Herren= und Damenbad 
(warmes Baffin, warme Luftbäder, Dampfkam— 
mern, kalte Baſſins, Douchefäle, Nebenlofalitäten; 
Baufoften 1,5 Mil. Fl.); das Margareihenbad und 
außerhalb der Stabt im neuen Donaudurchſtich vor 
allen das neue großartige Stäbtifche Bad. Unter den 
Gebäuden für technifche Zwecke find hervorzuheben 
das faiferliche Münzgebäude aufber Landjtraße (1836 
nad) dem Plan von Sprenger errichtet) und nament: 
lich das Arfenal vor der Belveberelinie (1849—54 
in Ziegelrohbau errichtet), eine ber großartigiten 
Bauanlagen ber Neuzeit, ein Nechted von 689 Me⸗ 
ter Länge, 480 Meter Breite und 33 Hektar Fläche 
bildend. Der Umfang wird durch 16 mit einander 
durch Mauern verbundene Gebäude (das reich aus 
geflattete Kommandantengebäude mit dem Haupt: 
eingang und ber Statue der Auftria von Gaſſer, dann 
Kafernen und Depots) hergeitellt; im Innern liegen 
die Werkjtätten (Geſchüßgießerei, Reparaturwert: 
ftätten, Bohrwerfe, Munitionsgießerei, Holzwerk— 
Hätten, Abdjuftirungäwerfftätten, Schmiede: und 
u et die —— mit elf 
Traften, das in fünitlerifcher Beziehung am reich— 
jten — Waffenmuſeum (in reichem roma= 
niſchen Stil von Hanſen erbaut), mit einem Be 
Statuen berühmter öfterreihifchen Kriegsfürſten 
und Feldherren beitimmten Veſtibül und einer 
Ruhmeshalle zur Aufnahme der Siegestrophäen, 
mit Fresken und der fojtbaren Waffenſammlung. 
Die Älteren Hotels bieten in W. in bauficher Hin= 
fiht Fein beſonderes Intereſſe. Das erfte, den 
größeren Hoteld anderer Großftäbte ebenbürtige 
Hotel ijt das 1871 vollendete Grand Hötel am 
Kärntner Ring, mit ſchönen, Iururiös eingerichteten 
Saallofalitäten und großem, mit einem Glasdach 
überdedtem Hof. — kommen das Hötel Metro: 
pole am Franz⸗-Joſephskai, das Hötel Imperial am 
Kärntner Ring (ehemals Palaft des — von 
Würtemberg), das Unionhotel in der Nußdorfer 
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Straße u. a. Mehrere der neueren Hotel wurden 
feit 1873 anderen Zwecken gewidmet und hiernach 
—— ſo das Hotel Britannia zu einem Juſtiz⸗ 
ebaͤude, das Hotel Auſtria zur Polizeidirektion. 
ie Kaſernen Wiens ſind groß an Zahl und an 
Faſſungsraum, ſtehen aber weder in baulicher, noch 
in fanitärer Hinſicht auf ber Höhe ber Zeit. Er— 
wähnenswerth find die Franz: Jofepbsfaferne auf der 
Dominifanerbaftei, eine nad dem Aufftand von 
1848 auf den ehemaligen Bajfteien erbaute Defens 
fionsfaferne, aus zwei großen, durch das franz: 
Joſephsthor verbundenen Gebäuden beftchend, zur 
Aufnahme von 2 Regimentern Infanterie und 3 
Batterien nebft ben zugehörigen Officierdwohnuns 
nen beitimmt, und die Rubolfäfaferne am Alfergrund 
1865—69 erbaut), für 2 Negimenter Infanterie und 
Eskadrons Kavallerie beftimmt fowie auch Offi⸗ 
cierwohnungen enthaltend. Eine Erwähnung ver: 
dienen endlich noch jene großen öffentlichen Gebäube, 
welche zwar gegemvärtig noch im Bau find, aber, 
binnen wenigen Jahren vollendet, die Ringitraße 
(Burgs und Franzendring) von W. zieren werden. 
—— vor allen das neue Rathhaus, nach 
dem Entwurf von Fr. Schmidt auf dem ar A 
Paradeplatz, jett ——— auf einer Flaͤche 
von 18,700 OMeter 1872 begonnen. Das Ge— 
bäude, deifen Ausführung auf zehn Jahre feitgeftellt 
ift, bildet ein Mechted von 154 Meter Länge und 124 
IR. Breite; es enthält im Innern einen Haupthof von 
TIM. Länge zu 30 M. Breite und jechs größere Neben 
höfe Der gegen die Ringſtraße gewendeten Vorderfront 
ift Tängs bes Saalbaues eine doppelte offene Loggia 
im Hauptobergeſchoß vorgelegt. Der 107 M. hohe 
Thurm tritt faſt in ſeiner ganzen Tiefe frei heraus; 
der ganze Mittelbau ruht auf einer breiten, terraſſen⸗ 
artigen Freitreppe von 14 Stufen; dahinter zieht 
ſich eine Arfabenftellung, von welcher aus man eine 
große, newölbte Halle ſowie die beiden Haupttreppen: 
veftibüle betritt. Das außerordentliche Erfordernis 
an Räumlichkeiten machte e8 nothwendig, fünf Ge: 
fchoffe anzulegen. Das Hauptgeſchoß enthält die 
wichtinften Räume, namentlich den großen Feitfaal 
mit Nebenfalons, bie Repräientationdgimmer bed 
Bürgermeifters, ben Geremonieniaal, den großen 
Magiftratsfaal, endlich den Gemeinderathsſitzungs⸗ 
faal im Gentrum ber rüdwärtigen Yagabe mit i 
DMeter Fläche. Die Architektur baſirt auf ben Prin⸗ 
cipien des Mittelalter, wobei jedoch die Detail: 
formen weſentlich antififirende Motive enthalten. 
Sämmtliche äußere Façaden werden in Hauftein 
ausgeführt. Die Gefammttoften find auf 8,5 Mill. 
Fl. — Die linke Seite des Rathhaus⸗ 
platzes nimmt bas im Bau begriffene neue Barla= 
mentsgebäube ein, welches nach bem Entwurf 
anfens aus einem Erbgefhoß (mit Kommiffions- 
ainmern, Büreau's, Dienerwobnungen 2c.) und ers 
item Stod (mit großer Halle, Verſammlungs- und 
Sitzungsſälen und fonftigen wichtigen Näumen der 
beiden Häufer des Reichsraths) bejtebt Von ber. 
Ringitraße * um Gebäude eine Rampe, von 
welher man in ben gebedten Portikus elanati 
von bier führen drei Eingänge in das große Veftibüt. 
Tür die Architektur ift der Flaffiiche Stil helleniſcher 
Blütezeit im Aeußern und Innern fonfenuent durchs 
geführt. Die architektoniſche Einheit ift insbeſondere 
durch den für beibe Häufer gemeinichaftlichen Ver: 
fammlungsfaal, ben eigentlichen Prachtraum, wel: 
cher gleichzeitig zur Aufitellung ber Stanbbilder ber 
verbienjtvolliten Männer Dellerreichs dienen foll, 
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geihaflen; die architeftomifche Gruppirung der eins 
En Theile des Gebäubes ift eine ungemein wirk: 
ame. Gegenüber dem Barlamentögebäude erhebt ſich 
auf der rechten Seite des Rathhausplatzes das neue 
Univerjitätögebäude (nah dem Entwurf von 
Keritel 1874 im Renaiſſanceſtil begonnen), im 
Aeußern mit wirfungsvoller Zergliederung der maͤch⸗ 
tigen Baumaffe durch Eckpavillons, Rifalite xc. durch⸗ 
geführt, mit Tiefparterre, Hochparterre, erftem Stod: 
werk und in den großen Mittelpartien aud einem 
weiten Stodwerf. Das Gebäube enthält brei große 
Teftfäle, einen großen Bibliotbefbau umb einen wei: 
ten, von Arkaden umgebenen 
nutzungsfläche beträgt 23, OMeter, die Koſten 
belaufen fi auf ca. 8 Mill. Fl. Gegenüber dem 
Rathhaus wird fich ferner auf der andern Seite 
ber Ningitraße das neue Hofſchauſpielhaus erheben, 
welches nad ben Plänen von Semper und Hafe: 
nauer feit 1875 im Hocrenaiffanceftil gebaut wird, 
und rüdwärtd vom PVarlamentögebäude wird auf 
bem Reichsrathsplatz ber neue Juftizpalaft im Re 
naifjanceitil nah Wilemanns Plänen aufgeführt. 
Eine zweite bedeutiame Gruppe von öffentlichen 
Gebäuden werben bie neuen Hofmuſeen (dad kunſt⸗ 
biftorifhe und das naturhiftoriiche) am Burgring 
bilden, welche nach ben von Semper und Hafenauer 
entworfenen Plänen, wonach fie auch mit dem Aus: 
bau der failerlichen Hofburg in Verbindung fommen 
folfen, 1872 begonnen worden find. Beide einander 
gegenüber ftehende Gebäude find in der äußern Ardhi- 
teftur identifch, im edelften Nenaiffanceftil gehalten 
und mit einer bominirenden Suppel gekrönt. 

In Bezug auf Öffentlihe Denfmäler it ®. 
ziemlich Farg beitellt, was feinen Grund darin bat, 
daß die Stadt bis zu ibrer Erweiterung in neuejter 
Zeit zu befhränft in Zahl und Raum ihrer öffent: 
lihen Pläge war. Das iſt nun durch die Stadterwei⸗ 
terung anders geworben, und ſeitdem iſt allerorts 
das Beitreben rege geworben, bie Stabt durch Denk⸗ 
mäler bedeutender Männer zu jhhmüden. Eigentliche 
Monumente find: die Marienfäule am Hof (1667 
Ehren der unbefleckten Empfängnis Mariä nach Plä- 
nen von Herold errichtet); die Dreifaltigfeitsjäule am 
Graben (1679 im Auftrag Kaifer Leopolds I. bein 
Erlöfchen ber Peft nach bem Entwurf von Burnaccini 
durch Fiſcher von Erlach ausaeführt), 21 Meter body; 
das Votivdenkmal auf bem Hohen Markt, von Leo: 
pold I. projeftirt, der es für die glüdliche Heimfehr 
feines Sohns aus dem fpanifchen Erbfolgefrieg 
gelobt hatte, von Joſeph I. in Holz, von Karl VI. 
1732 in feiner jegigen Geftalt ausgeführt und vom 
Bildhauer Eorradini mit jtatuarifhem Schmud ver: 
ſehen, die Bermählung Mariä unter einem korinthi⸗ 
chen Tempel barftellend ; bie Reiterftatue bes Kaiſers 
Sofeph IL. in ber Gewandung eines römischen Jınpe: 
ratord am Joſephsplatz (von Zauner 1806), ber Sodel 
aus Mauthaufener Granit, mit Inſchrift und großen 
Reliefs, Granitedjäulen mit Meinen Bronzemedails 
lons und GErzfiguren; das Denkmal des Kaiſers 
Sram I. auf bem Franzensplag (nach bem Entwurf 
von Marcheſi 1846 ausgeführt; ber Kaiſer jtehend bars 
geftellt, im Gewand bed Ordens vom Goldenen Vlies, 
mit Basreliefs am Piedejtal von gefchliffenem Granit 
und vier an den Eden angebrachten allegoriſchen 
Figuren, alle Rerzierungen und Figuren aus Erz); 
bie Foloffale Reiterftatue des Erzherzogs Karl, dei 
Siegers von Aspern, in dem Augenblid gedacht, in 
weldyem er, bie Fahne ſchwingend, ſich an die Spipe 
der ſchon wankenden Grenadiere ftellt und fie zum 
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Sieg führt, auf dem äußern Burgplatz (mach dem 
Entwurf von Fernkorn in Erz, das Poſtament in 
gelbgrauem Unteröberger Marmor von van der Nüll 
ausgeführt und 1860 vollendet); die in Ähnlichen 
Verbältniffen ausgeführte, gegenüber ftehende Rei: 
terftatue ded Prinzen Eugen von Savoyen im Ko— 
ſtüm der Zeit (gleichfalls von Fernkorn 1865); das 
Dentmal Reſſels, des Erfinders der Schiffsichraube, 
vor dem Polytechnikum (von Fernkorn 1863); das 
Reiterdenfmal des Fürften Schwarzenberg, des fieg- 
reichen Hecrführers der Verbündeten in ben Kriegen 
1813—14 (nad dem Entwurf von Hähnel auf dem 
Schwarzenbergplag 1867 errichtet); das Schubert- 
benfmal in farrariihem Marmor, von Kundtmann 
mobellirt, der architektonische Theil von Hanien 
(1872 von dem Wiener Männergefangverein im 
Stabtparf errichtet); das Schillerdenfmal auf dem 
Schillerplag (von Schilling 1876 hergeitellt), mit 
ihöner Figur bed Dichters in Erz und Bronzepoſta⸗ 
ment mit allegorifchen Finuren; die Borträtbüjte des 
ehemaligen verdienten Bürgermeifters Zelinka (im 
Stadtpark 1877 errichtet). Weiter projeftirte Mo: 
numente find die von Tegettboff, Grillparzer, Beet- 
oven und Maria Therefia. Zu den öffentlichen 
fmälern gehören auch mehrere monumentale 
Brunnen, wie: ber Brunnen am Francisfanerplaß, 
mit Statue des Moſes (1798); der Brunnen in ber 
Alferftraße (1810); die beiden Brunnen am Graben 
Baer ber Brunnenam Schloßplag in Margarethen 
(1836); der Brunnen am Neuen Markt, mit herr: 
lichen Figuren von Raphael Donner (1638), welche, 
prünglih in Blei genofien, nun burd neue in 
Bronze gegoffene Kopien eriegt worben find; der 
Brunnen aufder Freiung, von Schwanthaler (1846); 
ber Brunnen mit bem jogen. Gänſemädchen, von 
Warner (1865), ehemals auf der Brandjtätte; der 
Abrehtöbrunnen an der Auguftinerrampe unter 
dem alten Palaſt bed ogs Albrecht (1869), 
mit Marmorgruppen von Meirner; der Brunnen 
mit der Statue des heil. Georg im Hof des Palaſtes 
Montenuovo, von Fernkorn in Zink ausgeführt, u.a. 
Zuden Monumenten find auch zurechnen: daß Aufßere 
Burgthor (unter Franz I. von Nobile im dorifchen 
Stil erbaut), das ſchon erwähnte Franz-Joſephsthor 
mit - großen und zwei kleineren Thorbögen (von 
1848), endlich der Thejeustempel (1823 von Nobile 
nach ben: Muſter des gleichnamigen Tempels in Athen 
errichtet), Ganova's jhöne Gruppe: die Befiegung 
bes Minotaurus durch Thejeus enthaltend. 

An Unterrihtsanitalten iſt W. reich. Voran 
ſteht die von Rudolf IV. 1365 geſtiftete Univer— 
ſität, nach Prag die älteſte in Oeſterreich und 
Deutſchland und nach Paris die am ſtärkſten be— 
ſuchte der Erde, mit ca. 230 Profeſſoren und Docen⸗ 
ten und gegen 4300 Studirenden (vgl. Kink, Ge: 
ſchichte der faiferlihen Univerfität zu W., Wien 
1854, 2 Bde.). Sie ift mit literarifhen Hülfsinſtitu⸗ 
ten und Sammlıumgen aller Art reich ausgejtattet und 
wird bald in einem würdigen Monumentalgebäube 
vereinigt werden (j. oben), während jegt bie Lokali⸗ 
täten für bie verſchiedenen Wiſſenſchaftszweige und die 
Sammlungenzerftreut find. Diewichtigiten Inftitute, 
—— und ſonſtigen Hülfsmittel der Uni— 
verſität ſind: die Bibliothek von 220,000 Bänden; 
die Sternwarte, welche bald in einem Prachtbau 
auf der Türkenſchanze ihre bleibende Stätte finden 
wird; das philologiſche, das hiſtoriſche, das archäo— 
logiſch⸗ epigraphiſche, das rechts⸗ und ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Seminar; das Inſtitut für öſterreichiſche 


Geſchichtsforſchung; der botan iſche Garten am Renn⸗ 
weg, mit dem botaniſchen Muſeum, Laboratorium, 
anſehnlicher Bibliothek und großem Herbarium; das 
naturhiſtoriſche Muſeum, aus einer zoologiſchen 
und mineralogiſchen Sammlung beſtehend; bie Gen: 
tralanftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus 
e t in eigenem Gebäude auf einer Anhöhe bei 

eiligenjtadt thätig und mit ben ausgezeichnetften 
Apparaten verfeben); die beiden chemiſchen Labora⸗ 
torien; das phylikalifche Inftitut, reich an ausges 
zeichneten Inftrumenten und Apparaten; bad geo= 
graphiſche Injtitut; das geologiihe Diufeum; bie 
paläontologiihe Sammlung; das pflanzenphyſio⸗ 
logiſche Inſtitut; das phufitaliich= chemische Labora⸗ 
torium; das pathologiſch⸗ anatomiſche Mujeum im 
allgemeinen Krankenhaus, mit ca. 2500 Präparaten; 
dad Mufeum für menfchliche und vergleichende Ana⸗ 
tomie (1851 von Profeſſor Hyrtl gegründet), mit 
gegen A500 Präparaten; dad anatomifche Inftitut; 
das phyſiologiſche Inſtitut; das pathologiſch- che: 
miſche Inſtitut; das Jootomifche Kabinet; die Samm⸗ 
lung chirurgiſcher Inftrumente und Majchinen; bie 
pharmofologiihe Sammlung; das Inftitut für er: 
perimentelle Bathologie; 17 Kliniken u.a. Andere 
wiſſenſchaftliche Anftalten mit bem Rang von Hoch⸗ 
ſchulen find: die evangeliſch-theologiſche Fakultät; 
die techniſche Hochſchule (früher polytechniſches In— 
ſtitut, 1815 eröffnet), mit Fachſchulen für Straßen: 
und Waſſerbau, Hochbau, Maſchinenbau umd tech- 
niſche Chemie, reichhaltigen Sammlungen von Mi: 
neralien, Modellen aller Art, geodätiichen Inſtru— 
menten, chemiſchen Präparaten, Sammlung für 
Waarenkunde, botanifcher, zoologiſcher, Tand= und 
forjhwirtfchaftliher Sammlung, phyſikaliſchem Ka⸗ 
binet, Bibliothek von 40,000 Bänden, technologi: 
ſchem Kabinet, chemiſchem Laboratorium und einem 
Objervatorium; die Hochſchule für Bodenkultur, 
welche fe in zwei durch ein gemeinjames Rektorat 
verbundene Sektionen für Lands und Forſtwirt⸗ 
Schaft theilt; die Alademie ber bildenden Künfte (von 
Kaiſer Leopold I. gegründet, 1872 reorganifirt), mit 
Schulen für Malerei, Bildhauerei, Kupferftecherei, 
Graveur= und Medailleurfunjt und Architektur, 
Vibliothef, Sammlung von Handzeihnungen und 
Kupferftihen, Gemäldegallerie und? Mujeum für 
Gipsabgüſſe. Bon Mittelfchulen befteben: 5 Ober: 
gymnaſien, 4 Oberrealgymnafien, 7 Oberrealfchu: 
len, 3 Unterrealjchulen, je eine f. f. Lehrer: und 
Lehrerinnenbildbungsanitalt und 4 private Bildungs⸗ 
anjtalten für Lehrerinnen mit Deffentlichfeitsrecht. 
Fachbildungs- und Erjiehungdannalten find: bie 
f. £. orientalifhe Akademie, Bildungsanftalt für 
ben biplomatijchen und Konjulardienit im Orient 
(aegründet von der — Maria Thereſia 1754), 
mit öffentlicher Lehranſtalt für orientaliihe Spra— 
chen; die Therefianiiche Akademie (1746 unter der 
Zeitung ber Jeſuiten eröffnet), zur Bildung der 
adligen Augend Dejterreichd für Givildienfte; das 
höhere WWeltpriejter = Bildungsinftitut zum  beil. 
Auguftin; die theologiſche Hauslehranftalt bei den 
Mechitariften; mehrere Seminare umd Alınnnate, 
darunter das Paͤzmaͤny'ſche Seminar für Klerifer 
aus ungariichen Diöceien; die Wiener Handelsaka— 
demie (1857 von Kaufleuten und Induſtriellen ge 
gründet); eine Gremialhandelsſchule und 10 private 
Handelsjchulen; die funftgewerblide Schule des 
k. k. öjterreichiichen Mujeums; bie Bau und Dia: 
fhinengewerbichule; die Baugewerkichule; die höhere 
Fachſchule für Kunjtftiderei; 16 Gewerbihulen; 12 


760 


ortbildbungsichulen ; das Konfervatorium für Mus 
it und bie Schaufpielfchule ber Gefellichaft ver Muſik⸗ 
freunde; 41 private Geſang-, Mufif= und Theater: 
ſchulen; die Gartenbauſchule; das k. k. Thierarznei= 
inſtitut (militäriſche, 1777 gegründete Anſtalt mit 
einer — ——— 7 private Sprach⸗ 
und weibliche Arbeitsſchulen; das gräflich Lö— 
wenburg'she und das Piariftenfonvift; das k. k. 
Waiſenhaus, 3 Kommunalwaiſenhäuſer; das Taub: 
ſtummen- und bad Blindeninftitut; das k. k. Eivil- 
Mädchenpenfionat; die Schulen des Wiener Frauen: 
erwerbvereind; endlich 5 private Reit-⸗, 2 Turn=, 5 
Schreib: und 20 —— Für militäriſche Aus: 
bildung beſtehen in W. und zwar für Officiere: die 
Kriegsſchule, der höhere Artillerie- und der höhere 
Geniekurs, zwei Siabsofficierskurſe, der Intendanz— 
kurs; Heranbildung von Officieren die techniſche 
Militaͤralademie und mehrere private Vorbereitungs⸗ 
anſtallen. 

An der Spitze ber wiſſenſchaftlichen Inſti— 
tute ſtehen die k. k. Akademie der Wiſſenſchaften (ſ. 
Akademie, S. 287) und die Geologiſche Reichsan⸗ 
ſtalt. Letztere (1849 gegründet) hat ſich die geologiſche 
Unterſuchung des Kaiſerſtaats zur Aufgabe geitellt. 
Sie beſitzt anſehnliche geologiſche, mineralogiſche 
und paläontologijche Sammlungen und veröffentlicht 
vorzügliche Karten umd Schriften. Andere wiſſen— 
fchaftliche Inititute, Gefellfchaften und Vereine find: 
das militärgeograpbiiche Inftitut (1839 gegründet), 
eine der großartigften Anjtalten diefer Art; die k. k. 
ftatiftifche Gentralfommiffion mit der Direktion der 
adminiftrativen Statiftif; die Gentralfommilfion für 
Erforfhung und Erhaltung der Kunſt- und biftori= 
ihen Denfmäler; die f. k. Geſellſchaft der Aerzte; der 
AUltertbumäverein zur Erhaltung der Denfmäler ber 
Geſchichte und Kunit, zunächſt im Erzberzogthum 
Deiterreich (feit 1853 beitehend); die k. F. Zoologifch- 
botanifche Geſellſchaft (18d1 gegründet); die k.k. Geo: 
arapbiiche Gefellichaft (1856 gegründet); ber Verein 
für Landeskunde von Niederöfterreich; die Afrifaniiche 
Geſellſchaft; die f. f. ——— mit 
Sammlung von Modellen, Maſchinen, dkonomiſchen 
Pflanzen, Holzarten zc.; dief. ft. Gartenbaugeſellſchaft 
(1837 gegründet); der Oeſſerreichiſche Reichsforſt⸗ 
verein; die Oeſterreichiſche Geſellſchaft für Meteoro⸗ 
logie; die Geſellſchaft der Aerzte; die Juriſtiſche Ge— 
ſellſchaft; der Wiſſenſchaftliche Klubz der Oeſterreichi⸗ 
ſche Architelten⸗ und Ingenieurverein (1848 gegrün: 
det); der Niederöfterreichiiche Gewverbeverein ( 1840 
gegründet); die Chemiſch-phyſikaliſche Gefellichaft; 
ber Berein zur Berbreitung naturwifjenichaftlicher 
Kenntniſſe; die ——— Geſellſchaft; drei 
Stenographenvereine; die Sektion Auſtria des Al- 
penvereins u.a. Als Kunſwereine find hervorzuhe— 
ben: die Genoſſenſchaft der bildenden Künſtler; 
ber Deiterreihifche Kunjtverein zur Hebung bes 
Intereſſes für die Kunft durch Ankauf und Nuss 
jtellung von Kunſtwerken; die Geſellſchaft für ver: 
vielfültigende Kunſt, weldye Nachbilbungen hervor: 
ragendber Erfcheinungen alter und' neuer Kunft 
publicirt; die Gejellfchaft der Mufiffreunde des 
öfterreichifchen Kaiferjtaats zur Beförderung ber 
Tonfunftz der Verein zur Beförderung der Kirchen: 
mufif; der Männergejangverein; bie Singafade: 
mieu.a. Unter den zablreihen Sammlungen 
für Wiffenfhaften und Künfte find die be- 
deutendften: die k. k. Hofbibliothet von mehr als 
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12,000 Bänden umb einer großen Sammlung von 
Kupferftihen und Holzſchnitten (300,000 Blätter 
nebjt 940 Bänden); das f. f. Haus:, Hof: und 
Staatsarchiv; die anderen jchon oben genannten 
Bibliotheken der Univerfität (220,000 Bände), der 
—5 — Hochſchule (40,000 Bände), des öſter⸗ 
reichiſchen Muſeums für Kunſt und Induſtrie 
15,000 Bände), ber Geologiſchen Reichsanſtalt 
20,000 Bände und 5300 Karten), ber verfchiedenen 
Vereine und Geſellſchaften; bie Familien-Fideikom⸗ 
mißbibliothef deö Kaiſers Franz I. von 75,000 Bäne 
ben, 800 Inkunabeln, 3500 Landfarten und Plä- 
nen, 108 Atlanten, verbunden mit der vom Kaiſer 
ranz I. angelegten Brivatfammlung von mehr als 
00,000 Kupferjtihen und Handzeihnungen (dar: 
unter Lavaters Porträtfammlung von 22,065 Blät⸗ 
tern); bie Bibliothek des Erzherzogs Albrecht von 
40,000 Bänden, über 200,000 Kupferftichen und 
16,000 Handzeichnungen, in legterer Beziehung 
eine der reichiten Sammlungen in Europa (unter 
anderem 164 Blätter von Dürer, je 150 von Raffael 
und Rubens, —— Handzeichnungen von Tizian, 
Rembrandt, Michelangelo); die Bibliothek des Fürs 
ſten Liechtenſtein von 50, 000 Bänden, des Fürſten 
Metternich von 25,000 Bänden, des Benedittiner: 
ftifts Schotten von 40,000 Bänden, der Piariſten 
in der Joſephſtadt von 18,000 Bänden, der Serviten 
von 23,000 Bänden und werthvollen Manujfrips 
ten u.a. Bon hoher wiljenfchaftlicher Bedeutung 
find: dad Hofmineralientabinet By ranz I. ges 
ründet), das über 100,000 Stüde, 10, Schau: 
tüde und 11,000 andere Eremplare umfaßt und in 
eine orpftognoftifche, Kryjtallmodell:, technologiſche, 
geologiiche, paläontologiiche, Petrefaften- und Me: 
teoritenjammlung ällt; das zoologiſche Hof: 
fabinet, eine der r alten Sammlungen bdiefer Art 
in Europa, mit 71,000 Arten in 364,000 Erem: 
plaren; dad botanifche Hoffabinet mit einer Samm⸗ 
lung vor etwa 67, Species von Phaneroga: 
men; das Münz- und Antifenfabinet, eriteres über 
112,000 Stüde zäblend, Tegteres jehr reich an Bron⸗ 
en, Gemmen und Softbarfeiten (darımter die 
potbeoje bed Auguſtus, die ſchönſte aller bekannten 
Kameen); die f. f. Ambrafer Sammlung, eine große 
Anzahl von Rüftungen und Waffen, 1200 Porträts, 
zahlreiche Gemälde, Handichriften, Kunſtwerke aller 
Art, Naturfeltenheiten ıc. enthaltend und mit einem 
Kabinet ägpptifcher Alterthümer verbumden; die f. f. 
Schapfammer, eine ber reichten und biftorifch inters 
effanteften, außer Kofibarkeiten auhRunftgegenftände 
und Raritäten enthaltend; die Hofwaffenſammlung 
(jeit 1868 im Artilleriearfenal); die Sammlung von 
anatomisch =pathologijchen Wachspräparaten (von 
ren in ber jegt aufgehobenen, 1784 geitifteten 
oſephsakademie zur Heranbildung von Militärärz 
ten. Unter ben Kunſtſammlungen ſteht bie k. £. 
Gemäldegallerie obenan; fie nimmt dermalen bis zu 
ihrer Ueberfiedelung in die neuen Mufeen das ganze 
obere Öebäude des Belvedere ein und enthält ca. 1700 
Gemälde aus allen Schulen, namentlich ausge 
zeichnete Stüde von Raffael, Paolo Veronefe, Tin: 
toretto, Tizian, Perugino, Andrea dei Sarto, fra 
Bartolommeo, Agoftino Garracci, Guido Reni, Gor- 
reagio, Parmegianino, — Rembrandt, 
en: Ruisdael, van Dvd, Rubens, Gerard 
ou, David Teniers, Jordaens, Holbein, Albrecht 
Dürer, Midyael Woblgemutb, Lukas Cranach, Mar: 


300,000 Bänden (darımter 12,000 Inkunabeln), tin Schön, H. Memlinc, 3. van End, Quintin 
20,00 Manujfripten, einem Muſikarchiv von Maſſys, Rapbael Mengs u. a. (vgl. Krafit, Ver: 


Wien (Sanitätd= und Wohlthätigkeitsanftalten). 


—— ber k. k. Gemälbegallerie im Belvedere zu 
) Andere größere Gemäldefanmlungen find: die 
der f. k. Afademie der bildenden Künste mit 800 
Nummern; die fürftlich Liechtenftein’fche, weitaus 
bie bebeutendite aller Wiener Privatjammlungen, 
beren Hauptitärfe in den zahlreichen hervorragenden 
Werken von Rubens und van Dyd liegt, mit mehr 
ald 1600 Nummern; die des Grajen Harrach mit 
400, die des Grafen Gzernin mit 350 Gemälden; 
die des Grafen Schönborn un. a. Wechſelnde Aus: 
ftellungen von Gemälden veranjtalten der Oeſter— 
reichiſche Kumftverein und die Genojjenichaft ber 
bildenden Künftler. Handzeihnungen und Stiche 
enthalten: die jchon oben erwähnten Sammlungen 
des Erzherzog Albrecht (die berühmte Albertina) 
und ber k. k. Hofbibliothek, ferner die Sammlungen 
der Afademie der bildenden Künſte und bes FE f. 
Mufeums für Kunſt und Induſtrie. Lepteres Ins 
ftitut (1864 gegründet, feit 1871 in eigenem Ge: 
bäude anı Stubenring untergebracht) verfolgt mit 
jhönem Erfolg den Zweck der Hebung des Ger 
ſchmacks im Kunſtgewerbe, wozu dejjen permanente 
und wechielnde Ausſtellungen, die bamit verbundene 
Kunftgewerbichufe, die Hülfsmittel und Sammlun- 

en, die Gipsgießerei, die jährlich ftattfindenden Bor: 
ejungen zc. wejentlich beitragen. Sonftige Samın: 
lungen find: die Jagd= und Eaiteitcamee im ef, 
Hofmarjtall; das Waffenmuſeum im Arjenal, welches 
die reichen Waffen und Trophäenfammlungen des 
ehemaligen f. k. Zeughauſes aufgenommen bat; das 
bürgerliche Zeughaus mit über 16,000 Waffenftüden, 
Nüſtungen, Fahnen; das orientaliihe Mufeum mit 
reicher Sammlung —— namentlich aſiati⸗ 
ſcher, Natur- und Kunſtprodukte. Theater beſitzt 
MW. 11, nämlich 9 öffentliche und 2 Privattheater. 
Die eriteren find: das k. k. Hofburgtheater, die erjte 
Schaubühne Deutichlands; das Hofoperntheater, 
ausichließlich für Oper und Ballett beitimmt; das 
Stabttheater, die Komiſche Oper, das Theater an 
der Wien, das Garltheater in der Yeopoldjtadt,, das 
Theater in der Joſephſtadt, das Afademietheater und 
das Fürjt’sche Texter im Prater. Außerhalb der 
Linien beftehen: das Theater in Schwenders Eoloj: 
ſeum in Rudolfäheim und das Sommertheater in der 
»Neuen Welt« zu Hieging. Außerdem gibt ed einen 
Eirfus, ein Orpheum, dann zahlreiche Singipiel 
hallen und Volkäjängergejellichaften. 

Obwohl W. anSanitätsanjtalten keineswegs 
arm ijt, jo ftellt fich doch bei der rajchen Zunahme 
der Bevölkerung die Nothwendigfeit einer weitern 
Vermehrung berjelben heraus. Allgemeine Spitäler 

ibt es eigentlich nur drei: das allgemeine Kranken— 
En bag Bezirksſpital auf der Wieden und das 
Spital der Rudoli:Stiftung. Das allgemeine Kran 
kenhaus (1784 gegründet) ijt eine Mnfteranftalt; es 
beitebt aus einem Komplex von Gebäuden, die ein 
Areal von mebr als 10 Hektar einnehmen, und 
enthält in 93 Sälen 2000 Betten, muß aber oft ein 
Drittel mehr aufnehmen. Es find hier 51 Primär: 
und Sefundärärzte, 4 Geiſtliche, 13 Verwaltungs: 
beamie, über 40) Wärter ꝛc. beichäftigt; auch be— 
finden ſich bier die Kliniken der Univerjität. Das 

ezirfäfranfenhaus auf der Wieden (1841 von 
Privatleuren negründet, jeit 1851 Staatsanftalt) 
enthält 800 Betten, ninmt jäbrlih 7—800U 
Kranke auf und bat ein Perfonal von 19 Aerz— 
ten, 2 Geiftlihen, 6 Berwaltungsbeamten, 1 
weltlichen Kraufenpflegern und 48 anderen Dienern. 
Das Kranfenhaus ber RubdolfsStiftung ift erft 1864 
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eröffnet worden, auf 860 Berfonen berechnet und ſo⸗ 
wohl in der Bauanlage als innern Einrichtung eine 
der vorzüglichften Heilanftalten. Ausſchließlich für 
das männliche Gejchlecht gegründet ift dad Kranken 
haus der Barmberzigen Brüder (1614 gegrünben), 
welches 215 Betten hat und jährlich ca. 4400 Kranfe 
zu umentgeltliher Behandlung aufnimmt. Auss 
ichließlich für das weibliche — beſtimmt ſind 
dad Krankenhaus der Elifabetbinerinmen auf der 
Landitraße und das Inſtitut der Barmberzigen 
Schweitern in Gumpendorf mit Filialanftalt in der 
Leopoldftadbt. Deffentlihe Sanitätdanjtalten, die 
nur gewifje Klaſſen von Kranken aufnehmen, find 
außerdem: dad Kommumnal:Blatternipital und das 
Kommmmal:Epidemiefpital, die beiden Garniſon— 
jpitäler, das Priefter:, Kranken⸗ und Deficienteninftis 
tut aufder Landſtraße, das Krankeninſtitut der Wiener 
Raufmannjchaft in der Aliervorftadt, das Inquiſiten⸗ 
fpital im Landgericht, die Rinderjpitäler zu St. Anna 
und zu St. Joſeph ſowie dasfronprinzRudolf:Rinder: 
ſpital, die real eg im Alfergrund 
und am Währinger Gürtel, das lee: 
Frauenhoſpital u. a. Außerdem gibt es zahlreiche 
Brivatheilanftalten, darunter eine für Augenkranke, 
eine für Hautfranfe, 2 für Gemüthskrauke, eine ors 
thopaͤdiſche Heilanftalt, ferner eine Landesgebärs 
und Findelanftalt, augleich Impf: und Ammeninſti⸗ 
tut, 5 öffentliche und 2 private Krankenordinations⸗ 
inftituten.a. Die berühmtefte aller Sanitätsanitalten 
Wiens ijt aber neben dem allgemeinen Krankenhaus 
die auf einer freien Anhöhe des Brünnelfelds auf 
dem Alfergrund gelegene Landesirrenanſtalt, welche 
mit den ausgedehnten Gartenanlagen einen Raum 
von 22 Hettar bededt, 500 Kranfe aufnimmt und 
aufs reichſte außgeftattet ift. Die alte, gegenwärtig 
auch beſſer als früher eingerichtete Irrenanſtalt bet 
dem allgemeinen Krankenhaus (der jogen. Narren: 
thurm) faßt 300 Krante. Die Badeanftalten ha— 
ben in neuerer Zeit eine beträchtliche Berinehrung 
und Berbefjerung ihrer Einrichtungen erfahren; ihre 
Zahl beträgt 44. Seit der Donauregulirung befteht 
eine große ftädtifche Badeanftalt naͤchſt ber Reiche: 
brüde, 1876 eröffnet, mit großem Schwimmbajfin 
(75 Meter lang, 44 Meter breit), vier Fleineren 
Balfins, Separatbädern, Reftaurant mit Terrafie ıc., 
bann eine 1875 eröffnete f. f. Militärfhwimman: 
ftalt. Schwimmbäder find ferner namentlich das 
Sopbien = und Dianabad. Treiflid eingerichtet 
find die Dampf:, Luft: und Vollbäder im Sopbienz, 
Dianas, Margarethen, Ejterhazybadzc. Das ſchönſte 
Bad ijt jedoch gegenwärtig das 1873 vollendete Rö⸗ 
miſche Bad in der Leopoldſtadt (f. oben). Mineral: 
wajlertrinfanftalten bejtehen im Stadtpark und im 
Volksgarten. 
W. iſt außerordentlich reichan Humanitäts- und 
Wohlthätigkeitsinſtituten aller Art. Hierzu 
ehören: das bereits erwähnte Armenwerſorgungs⸗ 
us am Aldbah, mit einem Belegraum für ca. 
1400 Perſonen, hauptſächlich für arme Bürger bes 
ftimmt, welche wegen Gebrechlichfeit erwerbsunfähig 
find, mit Filiale in Klofterneuburg; 4 ftädtifche Ver— 
ſorgungshaͤuſer außerhalb der Stadt (in den Orten 
Mauerbach, Ybbs, Liefing und St. Andrä); 7 Grund⸗ 
arınenbäufer in den Borftädten, weldye aus bejon= 
deren Stiftungen botirt find; das Elifabethinunt 
auf der Lundjtraße, beitehbend aus zwei vom Aſyl⸗— 
verein gegründeten Häufern, in welchen 100 Frauen 
und Kinder fowie 110 Männer, welche obdachlos 
find, unentgeltliche Unterfunft finden; ein Greijens 
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aſyl, 2Kinderafule undein Frauenaſyl; ein Mädchen 
rettungshaus; die Findelanftalt in der Joſephſtadt 
(bereitö 1784 geräftet), welche jedoch für die Mehr: 
zahl der gefundenen Kinder nur Durdgangsftation 
ift, indem biejelben fofort in die Privatfoit auf das 
Land aegeben werden; die Knabenbeſchäftigungs— 
anftalt im neunten Bezirk; die freiwillige Arbeits— 
anftalt in der Leopoldſtadt; die Marienanjtalt zur 
Erziehung armer Waiſen und Dienſtmädchen; das 
faiferlihe Invalidenbaus; die von der Kommune 
W. 1872 in Margarethen zur Abhülfe gegen bie 
Wohnungsnoth errichteten Notbftandsbauten (drei 
ſeparirte Baraden für 300 Weiber und Kinder); die 
——— ſchon erwähnten Taubſtummeninſtitute, 
Blindeninſtitute und Waiſenhäuſer; die 9 Volfs: 
füchen und 10 Suppen= und Theeanftalten; bie vom 
Gentralverein für Rinderwartanftalten errichteten 
20 Rinderbewahranftalten ſowie die vom Gentrals 
verein für Kofifinderbeauffichtigung und Krippen 
unterbaltenen 7 Krippen; die Kaiſer Franz-Joſeph⸗ 
Stiftung zur Unterſtützung des Kleingewerbes, bann 
mehrere Kindergartenvereine, Frauenwohlthätig— 
feitövereine, Rentenanjtalten, Benjionsinftitute, Leis 
chenbeftattungsvereine und andere Wohlthätigfeitö- 
und Humanitätävereine. 

Ein Werk von größter Bedentung für die Wiener 
Bevölkerung ift die Hohquellenwafierleitung, 
feit deren Vollendung ®. binfichtlich der reichlichen 
Berforgung mit gutem Waſſer feiner andern Stabt 
nachſteht. früher wurde die Stadt durch Schöpf: 
brunnen, welche aber nur zum geringen Theil brauch- 
bares Trinfwaffer lieferten, ferner durch 16 Waſſer⸗ 
leitungen, meijt von fleinerem Umfang, mit Trink⸗ 
wajjer verforgt. Die bedeutenbite * Leitungen 
war bie 1843 vollendete Kaiſer Ferdinands-Waſſer⸗ 
leitung, wobei am rechten Ufer des Donaukanals in 
ber Nähe des Franz = Jofepbäbahnhojs durd Ka: 
näle Waffer aufgelaugt, in ein Sammelbeden am 
Maſchinenhaus geleitet, durch Pumpwerke in einent 
Saugwert gehoben und drei Refervoird z rind 
ward, von wo aus es bann durch gußeiſerne Rohren 
vertbeilt wurde. Diefe unzureichende Waſſerverſor⸗ 

ung Wiens veranlaßte feit 1860 Studien zur Be: 
aflung von Waſſer durch Hochquellen aus dem Be: 
reich des Sand: und Kalkiteingebietd. Dan entichied 
ſich für Einleitung dreier Quellen unb zwar des Kai⸗ 
ſerbrunnens im Höllentbal im Gebiete bed Schnee= 
bergs, der Quellen von Nirenjtein bei Buchberg an 
ber Ditfeite bed Schneeberg und der Altaquellen am 
Ausgang des Pittenfelds nächſt Wiener-Neuſtadt, 
wovon zunächſt die beiden erſten nach W. geführt 
wurben. Der Kaiſerbrunnen wurde der Bevölkerung 
Wiens vom Kaiſer, die Nixenſteiner Quellen vom 
Grafen Hoyos-Sprinzenſtein geſchenkt. Das Waſſer 
bat an der Quelle eine Temperatur von 5—6° C. 
in W. eine ſolche von 7—8° und ijt außerordentlich 
rein, gefchmad: und farblos. Der Bau der Wafler: 
leitung wurde 1870 beaonnen und 1874 vollendet; 
die Herftellungsfoften betragen mit Einfluß der 
Auslagen für die Rejervoird und Röhrenleitungen 
gegen 24 Mill. Fl. An beiden Quellen find architel⸗ 
tonisch ausgeführte Wafferfchlöfier angelegt, von wo 
aus das Wafler in einen gemauerten Kanal durch 
zahlreiche lange Stollen und mebreregroße Aauädufte 
(darunter zwei von je 665 Meter Länge) in einer Länge 
von 98,8 Kilom. in die vier großen Reſervoirs bei W. 
(am Rofenbügel, auf der Schmelz, am Wiener Berg 
und am Kaaer Berg) geführt wird. Bon hier aus vers 
zweigt fich das Röhrennep (3—95 Gentim. breite Röh: 
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ren) durch die ganze Stabt. Der tägliche Waſſerver⸗ 
brauch belief fih im Sommer 1876 auf 341,500, im 
Winter 1876 auf 244,550 Hektol. Neueitend wird die 
Vermebrung des Hochquellwaſſers durch Anlage von 
Scöpfiwerten bei Pottſchach, gleichfalls im Gebiete des 
Scneebergd, beabfichtigt. Die Ableitung der atmo= 
ſphäriſchen Niederichläge und der Abfallitoffe wird in 
W. mitteld eines Kanalnetzes burd ein Schwemm⸗ 
ſyſtem mit natürlicher Spülung und Verſtärkung 
derſelben durch Einleitung des Ueberfallwaſſers der 
Waſſerleitungen bewirkt. Dem Kanalnetz kommen 
die günſtigen Niveauverhältniſſe der Stadt ſehr zu 
gute, Die Aufiammlung und Abführung aller Ab- 
falljtoffe und Niederfchläne ngeichieht in den Donau= 
fanal und zwar theilweiſe direft, theilweife durch den 
Dttafringer und Alsbach, welde beide im Stabt- 
gebiet Wiens überwölbt und in Kanäle —— 
delt find. Aus ſanitären Rückſichten wurde jebe 
direkte Kanaleinmündung in den Wienfluß auf: 
gehoben und find parallel mit demſelben an beiden 
Ufern Kanäle erbaut worden, welche alle einmündens 
den Geitenfanäle aufnehmen und bireft in ben 
Donaufanal leiten. Um auch vom Donaufanal 
bie Abfallftoffe abzuhalten, ift die Ausführung fol 
cher parallelen Sammelfanäle zu beiden Ufern des 
Donaufanals projeftirt. Die Geiammtlänge ber 
Straßentanäle beträgt 270, jene der Haudfanäle 
330 Kilom. Die Friedhöfe Wiens befanden fih 
früher in der unmittelbaren Nähe ber Kirchen, jo 
am Stephansplatz und Peteröplap; erſt Kaiſer 
Joſeph II. ordnete 1785 die Errichtung von Fried⸗ 
höfen außerhalb ber Linie an. Bis auf die neuefte 
Zeit beftanden fieben Friedböfe (darunter ein pro: 
tejtantifcher mit hübſcher Fleiner Kirche im byzan⸗ 
tinifhen Stil von Hanfen und ein ifraelitijcher). 
Da biefelben aber bei ber raſch amwachlenden Be- 
völferung nicht mehr genügten, wurde feit 1870 von 
der Kommune W. ein neuer großer Gentralfrieb- 
of zur Beerdigung ber BVerjtorbenen jämmtlicher 
——— an der Reichsſtraße nach Ungarn zwi⸗ 
ſchen Simmering und Klein-Schwechat angelegt, 
welcher mit der Stadt durch die Pferdebahn in Ber: 
bindung ſteht. Nach feiner Vollendung wird er eine 
Kapelle, einen Bortifus mit Kolumbarien und Grüf: 
ten, Leichenhäuſer mit Secirjälen, Arfaben, Admini- 
ftrationdgebäude ıc. enthalten und bie vollitändige 
Auflaſſung ber früheren Friedhöfe zur Folge haben. 
W. gehört ber Bevölkerung nad) zu den größ: 
ten Metropolen Curopa's. Es zäblte 1754: 175,400, 
1783: 207,980, 1800: 231,050, 1816: 243,987, 
1820: 260,224 Seelen. Sehr raſch ftien die Bevöl- 
kerungsziffer von 182030 auf 317,768 (jährlich 
um 2,2 5 — dann von 1840 (356,870) bis 1846 
(407,380, jährlich um 2,38 Proc). Die Zählung 
von 1857 ergab 476,222 Seelen, bie von Ende 1869: 
607,514, die von 1875 aber 673,865 Einw., ohne die 
24,000 Mannftarfe Garnifon. Dierelative Bevölfes 
rung war anı ftärfiten im 7. Bezirk (48,500 Einw. auf 
1 Okilom,), am fhwächiten in dem noch wenig ver: 
bauten 2. Bezirk (14,700 Einw. auf 1 Ofilom.); 
das Mittel beträgt 27,500 Eimw. auf 1 Ofilom. 
Rehnet man aber die im Polizeiravon liegenden 
Vororte mit, jo ergibt fich eine Einwohnerzabl von 
ca. 1,020,000 Einw. Bon diejen Vororten zählen 
Hernal8 58,500, Fünfhaus 40,300, Währing 35,700, 
Unter-Meibling 29,000, Ottafring 28,500, Rudoljde 
2. 26,000, Neulerchenfeld 21,300, Simmering 
8,300, Sechshaus 11,900, Penzing 11,400, Gau: 
denzdorf 10,700 Einw. Die Zahl ber Einheimi- 


Mien (Verwaltung; Induftrie), 


hen verbäft fich zu derjenigen der Angehörigen anz 
deren Kronländer und der Ausländer wie 4:5, und 
Fälle, wo bie Grofväter ber Einheimijchen auch ge: 
borne Wiener waren, find nicht eben häufig. Der 
Fremdenverkehr beziffert fich jährlich auf etwa150,000 
Verfonen. Die Stadt ijt Reſidenz des Faiferlichen 
Hofs, Sig des Hofitaats, der beiden Häufer bes 
Reichsraths, der auswärtigen Gejandtichaften, ber 
gemeinjfamen und der kak. Minifterien ſowie der beis 
ben oberjten Rechnungshöfe, des oberften Gerichts— 
bof8 und der übrigen Gentralbehbörden bes Kaiſer— 
ſtaats oder doch deſſen cisleithanifcher Hälfte fowie 
zahlreicher Provinzials und Lofalbehörden, wie der 
nieberöfterreihiichen Statthalterei, deö Oberlandes⸗ 
gerichtö, der Finanzlandesdireftion und Finanzpro⸗ 
furatur, der Polizeidireftion, der Poſt- und der 
Telegraphendireftion, bed Eichinfpeftorats, der Hans 
dels⸗ und Gewerbefanmer, der Forft= und Domä⸗— 
nendireftion, ber Berghauptmannſchaft, des Gene: 
raltommanbo’8 für Dejterreih unter und ob ber 
Enns und Salzburg, deö Platzkommando's, bed 
Landesgendarmeriekommando's ıc., endlich eines 
Erzbiſchofs, unter welchem bie Biſchöfe von St. 
Bölten und —* ſtehen, eines Metropolitandom⸗ 
kapitels, erzbiſchöflichen Konſiſtoriums, apoſtoliſchen 
Feldvikariats, der Konſiſtorien Augsburgiſcher und 
helvetiſcher Konfeſſion, einer Superintendentur 
Augsburgiſcher Konfeſſion für Defterreich unter und 
ob der Enns, Steiermarf, Kärnten, Krain und daß 
Kürtenland, einer Superintendentur helvetiicher Kon 
feffion für Niederöjterreih, Steiermark, Kärnten, 
Krain und das Küftenlanb. 

Die fommunale und (im übertragenen Birfımgs: 
freis) auch die politiiche Verwaltung übt im 
Gemeindegebiet von W. der Gemeinderath aus, wel: 
chem als Erefutivbehörde der Magiitrat zur Seite 
ftebt. Der Bürgermeijter, 2 Vicebürgermeiiter und 
120 Gemeinderäthe ſetzen ben Gemeinderath zus 
fammen. In den Bezirken wirfen Ausſchüſſe an der 
Leitung ber Gejchäfte mit. Die Ausgaben ber Ge: 
meinde betrugen (nach Ausicheibung der zurüdges 
—— Baffivfapitalien, ber Ausgaben zur Erwer⸗ 

ung von Bermögensobjeften und der aus den An— 
leihegeldern beitrittenen Auslagen) 1873: 12,496,570 
Fl., 1874: 12,168,668 Fl., 1875: 13,901,229 F1. 
uud 1876: 14,616,636 Fl.z die Einnahmen (gleid- 
falls nach ben entiprechenden Ausscheidungen) 1873: 
10,409,708 Fl., 1874: 13,600,636 7 1875: 
15,326,194 Fl. und 1876: 15,1%,707 Fl. Die Ein: 
nahmen refultiren zum größten Theil aus den Zins: 
freuzern von ben Mietzinjen, aus den Jujchlägen 
zu den bireften Steuern, den Zufchlägen zur Ber: 
on öjteuer umd aus den befonderen Umlagen für 
nterrichtägwede. Die Hauptpoften unter ben Aus: 
aben find: die Auslagen für T —— Verzin⸗ 
Fan der Gemeindeichuld (1876: 4,5 Mill. Fl.), die 
Auslagen der Verwaltung im allgemeinen (1,18 
Mil. Fl.), die Auslagen für Säuberung und Be: 
fprigung ber Straßen, Erhaltung der Kommunika— 
tionen, Öffentliche Beleuchtung, Erhaltung und Räus: 
mung der Unratbäfanäle, Erhaltung und Betrieb 
ber Wafjerleitungen und andere lofalpolizeiliche Ans 
gelegenbeiten (3,1 Mil. Fl.), endlih Schulauslagen 
(2,16 Mill. Fl.) Der Bermögensitand der Stadt: 
gemeinde belief ſich Ende 1876 auf 69,8 Mill., dar: 
unter 47,6 Mill. FI. privatrechtliches, unbemwegliches 
Bermögen, ber Baffivftand auf 63,5 Mill. FI. 
W. ift die erfie In duſtrieſtadt der Monarchie 
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nigfaltigfeit ber Probufte feines Gewerbfleifies aus. 
Sowohl die —— und Maſſenproduktion, 
als die kleingewerbsmaͤßige Erzeugung hat hier 
ihren Sig. Die Verhältniſfe der Großitadt haben 
allerdings in beiden —— eine Aenderung 
hervorgerufen. Die Großinduſtrie nämlich war in: 
jolge ber hoben Löhne und Mietzinje mehr und 
mehr genöthigt, ben eigentlichen mechanifchen Be: 
trieb in vielen Branchen auf das Land zu verlegen, 
wogegen die gefchäftliche Leitung fowie auch die Alps 
pretur zur ——— Waare in W. verblieb. Der 
kleingewerbsmäßige Betrieb dagegen wurde durch 
biefelben Verhältniffe fowie durch die Konkurrenz 
der fabritmäßigen Mafjenproduftion veranlaft, 
feine Thätigfeit mehr ben lohnenderen Lurusartifeln 
und dem Gebiete des Kunjtaewerbes zuzumenben. 
— beſteht rang die Stärke ber Wiener 
Induſtrie, und hierin find —— den letzten Jahren 
unter dem Einfluß der regen ug ja ig und ber 
lururiöfen Wohnungseinrichtung fowie anderfeits 
infolge der dbanfenswerthen Einwirkung des Mu— 
feums für Kunft und Induſtrie auf den Geichmad 
und den Formenſinn der Producenten anjehnliche 
Fortfchritte gemacht worden. In vielen Artikeln 
jpielt die Wiener Induſtrie eine Rolle auf bem 
Weltmarkt und treibt lohnenden Export in euros 
päijche Länder und über den Dcean. Was bie ein- 
einen Induftriezweige betrifft, jo find hauptſächlich 
las in W. (ſammt VBororten) vertreten: bie 
Maichinenfabrifation, welche in den legten Jahren 
nambafte Fortſchritte gemacht und dei früher domi- 
nirenden Import wejentlich eingejchränft hat (fie 
beichäftigt gegenwärtig etwa 80 Unternehmungen 
mit Arbeitern, 1870—73 dagegen viel mehr, 
und liefert Dampfmafchinen, Dampfteflel, Lokomo— 
tiven, Werlzeugmaſchinen, Apparate für Deſtilla— 
tion, Nähmaschinen, fandwirtichaftlihe Maſchinen, 
Sala rege u. si: die Kabrifation von 

ransportmitteln (in Ei —— noch vor 
wenigen Jahren für einen großen Bedarf beſchäf⸗ 
tigt, jebt aber ſehr eingejchränft); dann die Erzeu: 
gung von Luxuswägen; die Werkzeuginduftrie, welche 
namentlih in Gußjtahlwerfzeugen ſehr vorgeichrit- 
ten iſt umd Erport treibt; die Erzeugung von be- 
rühmten hirurgiichen ſowie mathematijchen, ur 
fifafifhen und optifhen Inftrumenten; die Er— 
zeugung von vorzüglihen Mufifinftrumenten und 
zwar Blasinjtrumenten von Holz (namentlich Flöten 
und Klarinetten) und Metall, —— 
Zithern, Klavieren (von altbegründetem, ehrenvol— 
lem Ruf, 116 Unternehmungen), Hand- oder Zug: 
armonifa’s (Affordions) und Mundharmonifa's 

ujammen 700 Arbeiter, Broduftionswerth jährlich 
a Mill. 31.); die Erzeugung von verfchiedenen 
Eijenwaaren, insbeſondere Adergerätben und Werk: 
zeugbeitandtheilen, Schrauben, Nieten und Drabt- 
jtiften, Schlofferwaaren, jeuerfeiten Käften (hierfür 
große fabrifmäßige Etabliffements mit Erport nad) 
allen Welttheilen), Waffen und Kriegsmaterial 
bauptiählih im k. k. Militärarjenal), eifernen 

ochgeſchirren u. a.; bie Erzeugung von ausgezeich⸗ 
neten Bronzewaaren (260 Etabliffements mit 680 
Arbeitern, namentlih in Beleuchtungsgegenitäns 
den, Uhr: und Ramingarnituren hervorragend; 
Anwendung von Dattgold und verjchiedenen Fär— 
bungen, Förderung der Intereſſen durch die Bronze— 
induftrie-&efellfchaft); ferner die Fabrikation von 
Zinfwaaren, Packfong- und Ghinafilberwaaren, 


und zeichnet ſich namentlich durch die reihe Man- Lampen (umfangreiche Produktion, anjehnlicher Ex: 
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rort), galvanoplaftifhen Produften (insbeſondere 
in ber Hof: und Staatädruderei) und verfchiedenen 
Metalllegirungen (ermwähnenäwertb namentlich die 
ef. Runiterggießerei für größere plaftiihe Werfe); 
bie Erzeugung von Golb=, Silber: und Jumwelen= 
arbeiten (609 Unternehmungen mit mehr als 2000 
Arbeitern, ſehr bedeutende Produktion in allen Ar: 
tikeln, namentlich Ketten, Ringen, emaillirtem Sil⸗ 
berijhmud, Rofofowaaren und Jumwelierarbeiten); 
bie Anfertigung von Stod= und Pendelubren; bie 
Fabrifation von Ziegeln und Terrafotten, weldye in 
ber geiteigerten Bauthätigfeit in ®. und ben Bor: 
orten (ebbafte Anregung fand (in ber Umgebung 
von ®. fabrifmäßige Etabliffements von bedeuten: 
bem Umfang, welche 1872 zufammen 300 Mill. 
Stüd Ziegel erzeugten und arditeftoniiche Berzie: 
rungen und Figuren aus Terracotta ingroßer Menge 
lieferten); die Porzellan= und Glasmalerei; die 
chemiſche Juduſtrie (größere Fabriken in der Um— 
ebung, insbeſondere in Lieſing, Penzing, Heiligen: 
Habt und Simmering); die Erzeugung von Stearin« 
ferzen und Seifen (mit bedeutenden Erport), Fet⸗ 
ten, Delen, Barfümerie: und Zündmwaaren; die Gas: 
erzeugung (zwei Geſellſchaften); die Fabrikation von 
Lak und Firnis; die Bierbrauere (in W. und 
Umgebung beitehen bie größten Brauereietablijie: 
ments der Monarchie, darunter die zu Schwechat, 
St. Marr, Liefing, Hütteldorf, Nußdorf, Otta— 
ring, Schellenhof, Simmering, Brunn, Jedlerfee 
mit einer Jahresproduktion von je 1—-400,000 
ftol.); die Zabrifation von Spiritus, Liför und 
reßhefe; die Erzeugung von mouffirenden Geträn: 
fen, Brod, Lurusgebäd und Konditorwaaren; bie 
brifation von Tabak und Gigarren (zwei ära— 
rifche Fabriken mit zuſammen über 1000 Arbeitern); 
bie Tertilinouftrie und zwar bie Erzeugung von 
Seidenftoffen, Seiden= und Sammetbändern (Zweig: 
betriebaftätten auf dem Land, geichäftlicher Mittel— 
unft nebjt Appretur und Färberei in M.); die 
N abrifation von Schafwollwaaren, inäbefondere 
ſchafwollenen Umbängetühern, glatten, geitidten und 
bedrudten Tibet: und Kaſchmirtüchern und Damen: 
fleiderftoffen; bie Produktion von Baumwollwaaren, 
namentlich Weißwaaren und Organdies; bie Jute— 
fpinnerei und «Weberei (2 mechaniſche Etablifjements, 
in Floridsdorf und Sinmering); die Erzeugung von 
Pojamentierwaaren, Shawls, Teppichen und Mö⸗ 
beiitoffen, Tüll und Vorhängen, Kumitjtidereien, 
feinen Wirfwaaren, Gummiwebwaaren, Wachstuch, 
Miebern, Haldbinden, Sonnen- und Regenfchirmen, 
fünftlihen Blumen (über 300 meijt kleinere Unter: 
nehmungen mit 900 Arbeitern), Schmudfedern; die 
Fabrifation von Herrenkleidern (große fabrif: 
mäßige Etabliſſements, bedeutender Erport, nament= 
lich nach dem Orient); bie Yebermaareninduftrie, 
inöbefondere Erzeugung von Schuhwaaren (großer 
Erport, bejonders in feinen Damenjhuben), Leder: 
galanterierwaaren (große Bollfommenheitder Erzeug⸗ 
niſſe, Abfag im In- und Ausland), Handſchuhen 
6 Lammleder, 220 Unternehmungen mit ca. 6000 
rbeitöträften), Täfchners, Riemer: und Sattler: 
arbeiten; die Filz- und Strohhuterzeugung; bie 
brifation von —* und Papierwaaren, als: 
pielfarten, Kartonnagen, Eiſenbahnfahrkarten, 
Brieffouverts, Luruss und Phantafiepapiere, Bunt: 
papier, Papiertapeten und Bucbinderarbeiten; die 
Möbelindujtrie (einfache und Luxusmöbel, Billardg, 
Uprfäften u. dgl., theilweife von kunftgewerblichem 


Wien (Handel), 


mungen für verichiedene Tifchlerwaaren mit mehr 
als 10,000 Arbeitern) ; die Heritellung von Tapeziers 
und Deforateurarbeiten; die Erzeugung von Holz: 
alanteriewaaren, Fächern (große Fortſchritte in der 
zeugung, bedeutender Erport, Beihäftigung von 
gegen PVerjonen), Drechſslerwaaren, nament: 
ih Meerihaum: und PBerniteinarbeiten, Pfeifen 
und Pieifenrobren, inäbefondere aus Weichſelholz, 
Stöden, Knöpfen aus Perlmutter und anderen Ma— 
terialien (im ganzen 1254 Unternehmungen für 
Dredslerwaaren mit gegen 9000 Hülfsarbeitern und 
einer Produktion im Werth von jährlich 16,6 Mil. 
Fl.); die Buch: und Steindruderei (große, mit 
Dampftraft und Schnellprejien fowie mit Maſchinen 
für ben Drud auf endloiem Papier betriebene Etab⸗ 
liſſements, zufammen 112, darunter ala hervor: 
ragendjtes Inſtitut die Hof: und Staatsöruderei, 
welche in jeltener Bollfommenbeit jänmtliche Jweige 
grarbifcher Darftellung: die Buchdruckerei, Schrift: 
gießerei, Stereotopie, Kupfer: und Steindrud, Gal⸗ 
vanoplaftif:c., vereinigt, dann 140 Steindrudereien); 
bie Photograpbie (bedeutender Aufihwung jeit zwei 
Decennien, Ausbreitung des Gebiet3 nah den 
verſchiedenſten Richtungen in willenjchaftlicher und 
techniſcher Hinfiht, 116 Internehmungen); end: 
lih die Ghromolitbograpbie. Nad der legten Er: 
hebung für 1870 belief fi ber Jahreswerth der 
induftriellen Probuftion in W. auf 271, in den 
Vororten auf 65, zuſammen aljo auf 336 Mill. H. 
In noch viel höherem Maß als in Bezug auf die 
Induſtrie bildet W. in Bezug auf den Handel bas 
wirtichaftlihe Gentrum Dejterreichd, wozu außer der 
Anhäufung der Bewölferung und ihrer großen Kon— 
jumtiondfraft die politiihe Stellung der Stabt, 
ihre geographiiche Lage, die Nähe der Donau als 
deö wichtigften Verkehrsmittels gegen D., die cen» 
trale —*— Stadt in Bezug auf das Eiſenbahn— 
net der Monarchie, die entwidelte Induſtrie, die 
—— Alktiengeſellſchaften, Geld= und Kredit: 
njtitute und fonftigen dem Verkehr dienenden Anz 
ftaiten beitragen. Alles dies erhebt W. auch über den 
Rang eines öjterreichifchen Handelöplapes zu einem 
der widhtiniten Handeldemporien bed Kontinents 
und jpeciell zur erſten Handelsſtadt im öſtlichen 
Europa. Die Hauptgegenjtände des Handels find: 
Getreide und Mehl (Vertrieb ungariſcher Produkte, 
dann Tranfitverfebr von ruffiihem Getreide über 
W. nad Süddeutſchland), Wein (Einfuhr 1876: 
231,000 Heftol.), Sämereien, Vieh (Geſammtauf⸗ 
trieb 1876: an Schlachtvieb 177,460, an Stechvieh 
756,000 Stüd), Kaffee, Thee, Südfrüchte, Brenn: 
und Werkholz, Steinfohlen (Jahresfonjum in W. 
34 Mill. metr. Etr.), Eifen: und Metallwaaren, 
Del, Petroleum, Chemikalien und Farbewaaren, 
Schweineſchmalz, Zuder, Spiritus, Häringe, Seide, 
Schafwolle, Baummolle, Game, Web- und Wirk: 
waaren, Wäfche und Weißwaaren, Kleider, Häute 
und Felle, Leder, Gerbftoffe, Schuhwaaren, — 
ſchuhe und verſchiedene Lederwaaren, Papier, Möbel, 
Drechslerwaaren, Spiel- und Kurzwaaren, Bücher, 
Runitartifel. Außer den Wiener Induſtrieunter— 
nehmungen haben auch die meiften größeren Fabrik— 
Sy ber öfterreichifchen Provinzen Niederlagen in 
er Refidenzitabt. gan % zur Förderung und Bes 
lebung des Handels und Verkehrs dienende Einrichs 
tungen find außer den reich entwidelten Kommuni⸗ 
fationsmitteln: die Effekten- und Waarenbörje, die 
Frucht: und Mebibörje, der jährlich jtattfindende 


Charakter; 40 größere und 2000 kleinere Unternehe |intermationale Getreides und Saatenmarft, das 


Wien (Eifenbahnen; Donau als Hanbeläftrage), 


23. Oft. 1876 eröffnete Lagerhaus ber Stabt (in 
ben erften JO Monaten famen 425,000 metr. Gtr. zur 
Einlagerung und 325,000 metr. Etr. zur Auslages 
rung, große Bedeutung für den Getreidehandel), 
ber Gentralviehmarft in St. Marr (der übrigens 
erweitert und neu geftaltet werden joll), bie Seiden- 
und MWolltrodnungsanftalt, die zablreihen Bank— 
und Rreditinftitute. Das Bankweſen bat in W. 
in der verhältnismäßig furzen Periode von 1871— 
1876 eine wechfelvolle Geichichte durchgemacht und 
it nun, nachdem die meilten Schöpfungen ber 
Gründerzeit wieder verfchwunden find, fo ziemlich 
auf den frühern Stand zurüdgelehrt. Es waren 
nämlich vorhanden: 





Banken | Mit einem |Mit emittirten 


Im Jahr | und | Attienlapital | Pfandbriefen 
Kreditinftitute | Mill. Fl. min. Fl. 
1871 20 230,7 189,9 
1872 4 535,4 219,4 
1878 36 383,6 251,1 
1874 2 288,4 268,5 
1875 9 277,8 215,3 
1876 16 205,3 212,9 


Die bedeutenditen der gegenwärtig beitehenden Kre⸗ 
ditinftitute find: die k. F. privilegirte Oeſterreichiſche 
Nationalbanf (gegründet 1816, von 1878 an Oeſter⸗ 
reichifch= ungariiche Banf, mit dem ausschließlichen 
Rechte der Ausgabe von Banknoten, Geſellſchafts— 
kapital 90 Mitt. F1.), die Defterreichiiche Kreditanftalt 
für Handel und Gewerbe (gegründet 1855, Kapital 
40 Mile. Fl.), die Anglo=öfterreichifche Banf (nes 
gründet 1863, Kapital 18 Mitt. Fl.), die Unionbanf 
(gegründet 1870, 15 Mill. Fl.), die Allgemeine Bo⸗ 
denfreditanftalt (gegründet 1864, 9,6 DU. F1.), ber 
Wiener Bankverein ——— 1869, 8 Mill. Fl), die 
Niederöſterreichiſche Eskomptegeſellſchaft (gegründet 
1853, 7 Mill. F1.); val. Banken, ©. 532. Ein ber: 
vorragendes Kreditinjtitut ift ferner die Erfte öfter: 
reichiſche Sparkaſſe (gegründet 1819, Einlagenftand 
126,7 Mill. Fl.), mit welcher auch eine allgemeine 
Berforgungsanftalt verbunden ift. Außer ben obigen 
16 Banfen haben 133 andere Aftiengejellihaf: 
ten zu indujtriellen, montaniftifchen, landwirtſchaft⸗ 
lichen, fommerciellen, Transport, Verfiherungss 
und fonjtigen Zweden ihren Sig in W. Die bedeu— 
tenditen derfelben find die Transportaefellichaften 
und zwar: die Südbahngeſellſchaft (Geſellſchafts— 
Fapital 600 Mill. Fl.), die Defterreichifche Staats: 
eifenbahngefellfchaft (326 Mill. Fl.), die Kaiferin 
Elifabeihe Bahn (171,5Milt. St) die Defterreichifche 
Nordweitbahn (142,8 Mill. Fl.), die Kaifer Ferdi— 
nands-Nordbahn und Mähriſch-— chieſije Nordbahn 

122,5 ill. Fl.), die Kronprinz Rudolfs-Bahn(112,86 

ill. Fli, dann 25 Mitt. Fl. für die Salzkammer— 
autbahn), die a Franz -Joſephsbahn (96 Mill. 
Fl. ) die galiziſche KarlLudwigsbahn (87,3 Mil. Fl.), 
die Lemberg = Gzernowig Jaſſyer Eifenbahn (67,5 
Mill. F1.), die Süd-norddeutſche Berbindungsbahn 
(34,7 Mill. Fl. ) die erfte Ungarisch = galiziiche Eiſen— 
bahn (31,7 Mill. FL), die Böhmische Weltbahn (28,5 
MI. Fl.) die Mäbrifch= fchlefiiche Gentralbahn (a7 
DU. FL), die Erzherzog Albrecht® :Bahn (23 Mill. 
Fl.), die Mäprifche Grenzbahn (17 Mill. Fl.), die 
te Fehl er Eifenbahn= und Bergbaugejellichaft 
(in Sequeftration, 15 Mill. Fl.), die Vorarlberger 
Bahn (13a Mill. Fl.), die nieberöfterreichifchen 
Siüdweitbahnen (11,2 Mil. Fl.), die W. :Potten- 
dorf⸗ Wiener -Neuftädter Bahn (10,77 Mill. FL), 
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bie Oſtrau-Friedländer Bahn (2,9 Mill. FI.) und 
die Kahlenberg: Eifenbabngejellihaft (2 Mil. F1.). 
Zu den Transportgejellichaften zäblen ferner bie 
Donaubampfichiffahrtsgefellihaft (43,8 Mill. 3 
bie Wiener Tramwaygeſellſchaft (9,24 Mil. Fl.), 
die Neue Wiener Trammwangefellfchaft (1,75 Dill. 

(.), die Erſte öfterreihiihe Sciffahrtäfanals 

ftiengefellichaft (0,4 Mill. Fl.), die Allgemeine 
Öfterreihifche Transportaefellichaft (O,85 Mill. 3). 
Andere Kategorien von Aftiengeiellichaften find bie 
20 Berfihherungg=, bie 14 ea nn darıms 
ter die Allgemeine öfterreichiiche Baugefellfchaft mit 
einem Aktienkapital von 20 Mill. F1.) ır. a. 

W. ift dad Gentrum bed gefammten öfterreichiichen 
Eiſenbahnnetzes; von bier laufen die größten 
Eijenbahnen firablenförmig nach allen Richtungen 
und nad allen Ländern der Monarchie aus. Die 
Ältefte Lofomotivbahn ift die Kaiſer Ferdinands— 
Nordbahn (1836 gegründet) mit ben Linien von W. 
über Lundenburg einerjeit8 nad) Brünn, anderfeits 
nad Oberberg und Krafau (Bahnhof in der Leopold 
ftabt mit beſonderem Kohlenbahnhof für die Beför— 
berung ſchleſiſcher Kohlen nach W., neue Linie durch 
die fünftige Donauftadbt mit 9 Wegüberfegungen, 
neue große Donaubrüde). Die übrigen Bahnen 
find: die Defterreichifche Staatseifenbahn (Gentral- 
bahnhof vor der Belvederelinie beim Arjenal, mit 
großen Mafchinenwerkitätten, Linie über Simme— 
ring, den Donaufanal, den Prater und den neuen 
Donaudurchſtich nad Stadlau; hier Theilung einer- 
ſeits nach Brünn, Prag und Bodenbach, anderjeits 
nach Preßburg und Budapeft, außerdem eine beſon— 
bere Linie nach Raab); die Südbahn Sein 
gleichfalls vor ber Belvederelinie, Frachtenbahn of 
in Masleinsdorf, Linie nach Trieſi); die Kaiſerin 
Eliſabeth-⸗Bahn (Bahnhof vor der Mariahilfer Linie, 
mit ausgedehnten Werkftätten 2c.; Linie nach Linz, 
Salzburg und Paſſau, Verbindungsbahn von Pen: 

ing an die Donau bei Kaiſer-Ebersdorf); die Kaiſer 
Tran -Joſephsbahn (Bahnhof an der Nußdorfer Lie 
nie, Bahnlinie über Gmünd nach Eger und Prag, bei 
Tulln große Eifenbrüde über die —— die Deſter⸗ 
reichiſche Nordweſtbahn (Bahnhof in der Leopold⸗ 
ſtadt, Linie über Znaim und Deutſch-Brod, einerſeils 
nach Kollin, Prag und Tetſchen, anderſeits nach Par— 
dubitz und Mittelwalde, mit mehrfachen Abzwei— 
gungen, große Donaubrücke); die W.⸗Pottendorf⸗ 
Wiener-Neuftädter Bahn (im Betrieb der Südbahn, 
von ber fie bei Meidling a RR — bie Wiener Ver: 
bindungsbahn (vom Nordbahnho durch bie Leopold⸗ 
ſtadt und Landitraße zum Südbahnhof); die Donau 
uferbabn (von der Franz-Joſephsbahn bei Nußdorf 
ausgebend, mit einer Brüde über den Donaufanal, 
dann längs des Tannen Donaudurchſtichs bis zur 
Stablauer Brüde der Staatseifenbabn). Außerdem 
ift noch die 1873 vollendete Bergbahn (Zahnradbahn, 
Syſtem Rigi) von Nußdorf auf den Kablenberg zu 
erwähnen, wogegen einezweite Bergbahn, die Draht⸗ 
feilbahn auf den Leopoldäberg, wegen Betriebsun— 
ficherbeit jeit 1875 aufgelafjen worden ift. 

Eine wichtige Hanbelsftraße, der W. einen aroßen 
Theil feiner fommerciellen Bedeutung verdankt, ijt 
bie Donau, welche namentlich jeit der erfolgten Re— 
gulirung bed Strombettes bei W. als Verfehrämittel 
an Wertb gewonnen bat. Der Strom hatte bisher, in 
mehrere Arme getbeilt, das Land feit Jahrhunderten 
verwüftet und den Aufſchwung der Kaiſerſiadt in wirt 
ſchaftlicher Richtung ſehr erfchwert. Die immer drins 
gender werdende Klage fand endlich 1863 ihre Beach⸗ 
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tung, in welchem Jahr bas von ber 1864 einberufenen 
Kommiſſion ausgearbeitete allgemeine Brojeft für die 
gulirung bed Stroms bie fatjerliche Genehmigung 
erhielt. Bon zwei Projekten hatte man fich für das ent= 
ſchieden, wonach ber Strom in einer fanft gegen bie 
Stadt gefrünmten Linie mitteld eines Durchſtichs je: 
ner näber gebracht werben ſollte; die Loſten wurben auf 
24,600,000 Fl. veranichlagt, weldye durch Anleiben 
gebedt wurden. Die weientlihiten Beitimmungen 
des nunmehr ausgeführten Projeft3 find folgende: 
bie ganze Strede des Donaulaufs vom der Kuchelau 
bei Nupdorf bis Fiihamend wird nach einem ein= 
beitlihen Plan regulirt und bad Waller der Do: 
nau (mit Ausnahme bes Wiener Donaufanals) in 
Einem Normalbett foncentrirt. Der Strom er: 
bält in der ganzen Länge ber gu regulirenden Strede 
ein und dasfelbe Konſumtionsprofil. Das Strom: 
bett ijt aus zwei Theilen zufammengefegt, nämlich 
je einem für die gewöhnlichen Waſſerſtände und für 
die Hochwaſſer, für legtere mittels in entiprechender 
Entfernung von den Ufern des Hauptbetted aufges 
führter Dimme. Im freien Land fchließt fih an 
das Normalbett beiberjeitö das Hochwaſſerbett an. 
Bei W., von ber Ginmünbung bis zur Ausmündung 
des Donaufanals, wo am rechten Ufer bie Landungs= 
pläge, Eijenbahngeleife, Magazine xc. angebracht 
werben, liegt am rechten Ufer das Bett für die ge 
wöhnliche Waſſerhöhe, am linten Ufer hingegen das 
Bett für die Hochwaſſer in feiner ganzen Ausdeb- 
nung. Die Breite bed Hauptbettes beträgt (für mitt« 
fern Waſſerſtand) 285 Meter, die des Nebenbettö 
bagegen 474 Meter fi die Gejammtbreite bed Hoch⸗ 
waſſerprofils ſomit 759 Meter. Das neue Strom: 
bett wird in feiner ganzen Länge, Breite und Tiefe 
mit einer jo folojjalen Erdquantität (biefelbe be— 
nr bei dem obern Durchſtich allein 12,277,787 
ifm.) vollftändig ausgehoben und ausgebaggert, 
wie das bei einer Flußregulirung mitteld eines 
Durchſtichs in Europa noch nicht der Fall war. Im 
bie Stadt vor Ueberſchwemmung zu ſchützen, ward 
eine nach dem vom Ritter v. Engerth entworfenen 
Projekt ausgeführte Abſperrvorrichtung bei der Ein 
mündung bed Donaufanals bei Nußdorf errichtet. 
Dieje Abfperrvorrihtung (auch Schwimmtbor ge: 
nannt) ift fo fonftruirt, daß fie, je nach Bedarf, 
tiefer ind Waſſer gefenft oder gehoben und ebenfo 
leicht zurüdgegonen werben fann, und iſt felbft jo 
ftarf, daß fie (nach dendurchgeführten Berechnungen) 
dem gröftmöglichen Wajferdrud und der Wucht des 
Eisftoßes vollfommen MWiderftand zu Teiften vermag. 
zur Erhaltung eines jchiffbaren fier8 wird ber 
onaufanal durchgängig durch Ausbaggerung in 
ber Fahrrinne bis auf 2,2 Meter unter Null vertieft. 
An dem neuen rechten fonfaven Stromufer vom Thei= 
lungswerk bei Nußdorf bis zum Ende des Winter: 
bafens wird ein 13,276 M. langes und 53 M. 
breites Landungsufer (alfo mit einem Flächenmaß 
von 704,944 OMeter) bergeitellt, an welchem alle 
jetzt —— Schiffahrtsgeſellſchaften und die in 
W. einmundenden Eiſenbahnen eigene Landungs— 
pläte mit ca. 1900 M. langen Kaimauern mit Lau⸗ 
dungsſtiegen und Krahnen erhalten werden. Alledieje 
Landungoͤplätze werben durch die binter denſelben 
angelegie doppelgeleiſige Eiſenbahn unter einander 
ſowie mit den in W. einmündenden Eiſenbahnen 
in unmittelbare Verbindung gebracht, daher dieſe 
Uferbahn die Stelle eines Centralbahnhofs für W. 
vertreten wird. Am untern Ende der Stromforref: 
tion wird zwiſchen dem neuen Stromlauf und dem ver⸗ 
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längerten Wiener Donaufanal ein Rinterbafen von 
115 Jod (66,17 — Fläche und mit Laudungs⸗ 
ufern von 5100 Klafter (9673 I.) Länge bergeftellt. 
Da jedoch die gänzlicde Berlandung des alten Stroms 
bettes ſchwierig wäre und eine lange Reibe von Jah⸗ 
ren erforbern würde, ift nach dem Plan der Donau: 
requlirungsfommiifion in Ausficht genommen, in 
einem Theil deöfelben eventuell Hafenbaſſins als 
große Verkehrshäfen berzuitellen, welche mit bem 
neuen Donauitrom in unmittelbarer Berbindung 
ſtehen und unter einander burch eine Kammerſchleuſe 
verbunden werden. Dieje Eventualität in Rech— 
nung genommen, beträgt die Gefammtlänge der Lan⸗ 
dungsufer im requlirten Strom, im Kanal und in 
ben Hafenbaffing über 25,000 Klafter (47,414 MR.) 
und die Flachenausdehnung ber letteren ca. 315 Joch 
(181,97 Hektar), Schiffahrtsanlagen, die an Ausdeb- 
nung die jeder andern Handeläftadt des Kontinents 
überragen. In feinem wictiaften Theil, der Eröff⸗ 
nung des neuen Donaudurchſtichs, wurde das Werf 
der Donauregulirung auch bereitö vollendet. Am 15. 
April 1875 ergoß ſich zum erjtenmal der Strom in 
das neue, Fünftlich ausgehobene Bett, und 30. Mai 
1875 durchfurchten die erften Schiffe bie mächtige, 
ungehindert fich ausbreitende Wajlerfläche. Für die 
Sicherung ber dem Strom zunächſt gelegenen Ge— 
meinbebezirfe leifteten fchon bei dem Eisgang und 
den Hochwaſſern im Winter 1876 das neu ge 
ſchaffene Bett umd die Requlirung des Donaufanals 
aroße Dienfte, indem fie W. vor einer Ueberſchwem⸗ 
mung fchügten, welche möglicherweife größere Di- 
menfionen als jene im Jahr 1830 angenommen 
hätte. Die an den Landumgsplägen erbauten Entre⸗ 
pots weiſen ſchon heute auf eine erfreuliche, für bie 
Zukunft viel verfprechende Entwideiung des Hans 
delö infolge des erleichterten Schiffahrtsverkehrs 
bin. Das durch die Donauregufirung an eigentlichen 
Baugründen (nah Abrehnung der fämmtlichen 
Straßen, freien Pläge und Gartenanlagen) gewon⸗ 
nene Areal beträgt: 


am redhten Ufer . - - + 688,000 Oftlafier 
- linlen » 220.0. BO 
daher zufammen 734,000 Oftlafter (267,6 Seltar). 


Ueberſchwemmungsrayon 
gewonnenen Baugründe erreichen ein Flächenmaß 
von rund 900,000 OKlafter (323,7 Heftar), und es 
wird fomit die Erweiterung der Stadt auch in der 
natürlichiten Richtung, nämlich gegen den Strom 
bin, ermöglicht. Mit Hinzurehmung der Koften für 
die Einlöfung und die Anſchüttung diefer Gründe, 
dann für ben Bau ber Donaubrüde und für die jonft 
nöthigen Anlagen, um ben Werth biefer Grünbe zu 
erhöben, beziffern fich die Gefammtfoften der Donau⸗ 
regulirung auf rund 32 Mit. Fl. Alles in altem rer 
präfentiren die von der Donauregulirungstommijs 
fion erworbenen und in Bauparcellen umgeitalte 
ten Gründe ein Flächenmaß von 734,000 ORlafter 
2,675,910 OMeter), einen Rapitalwertb von rund 
Min. Fl., wobei die im Befig bed Donaurequs 
lirungsfonds verbleibenden und zu verpachtenden 
Landungspläge nicht eingerechnet find. Die Wertbe 
fteigerung ber bisher ben Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt geweſenen Realitäten und Gründe in ber 
Leopoldſtadt, Brigittenau, Roßau, Erdberg und im 
ErbbergerMais wird mit ca. 50 Mill. Fl. veranfchlagt. 
Ein anderes Requlirungsobjeft, bei welchem aber 
zunähft die fanitären Rüdfichten in den Vorder— 
grumd treten, bildet ber Wienfluß. Bei Fleinem 


Die fonft im —— 
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Waſſerſtand verurfacht diefer Fluß, in welchen außer: 
halb ber Stadt Kanäle münden, und in weichen zahl: 
reiche hemijche und andere Fabriken ihre Ubfälle 
leiten, aejundbeitsihädliche Ausbünftungen, Bis— 
ber iſt man über die Ausführung eines der vielen 
ventilirten Projekte (Requlirung, Weberwölbung, 
gänzliche Entfernumg des Fluſſes und Nubbars 
madung des Areals, Ableitung der Hochwajjer, ms 
geitaltung in einen Schiffahrtsfanal ꝛc.) noch nicht 
———— Als Verkehrsweg iſt endlich noch 
der Wiener-Neuſtädter Schiffahrtskanal zu er— 
wähnen, welcher 1797 — 1804 als Anfangsſtrecke 
eines längern Kanalzugs, deſſen weitere Ausführung 
jedoch unterblich, erbaut wurde. Er führt, 64 Kilom. 
lang, von Wiener-Neuftabt nah W., wo er in 
einem Hafen nabe der St. Marrer Linie endigt, bat 
40 Rammerfchleujen und wird von der Leitha und dem 
Kehrbach geipeift. 
Dem hoch entwidelten Poſt- und Telegra= 
Fine erfebr dienen in ber Stadt und Umgebung 
7 ärariſche Boftämter (ohne die 15 Poftambulangen 
auf den von W. ausgehenden Transvortanitalten), 
dann 25 nichtärarifche Boftämter. Die Zahl der in 
ben Straßen aufgeitellten Brieffammelfäjten beträgt 
556. Der Briefpojtwerfehr bezifferte ſich 1876 auf 
80,3 Mill. Stüd beförderte Briefe, Korrefpondenz- 
karten, Jeitungen, Drudjachen und Waarenproben, 
ber fahrpoftverfehr in Geld» und Werthiendungen 
auf 1,7 Mill. Stüd im Werth von 494 Mill. Fl. 
F den Betrieb des Staatstelegraphen beſtehen in 
. 10 Telegraphenſtationen, dann 9 Stationen 
ber pneumatiſchen Stabtleitung. Der Verkehr be⸗ 
Tief fih 1876 auf 934,000 aufgegebene, beziehungs⸗ 
weife auf 3,375,000 insgefammt behandelte De: 
peihen. Hierzu kommt J. die Privattelegraphen⸗ 
geſellſchaft, welche in W. 94 Stationen unterhält 
und 1876 einen Lokalverkehr von 825, 600 Depeſchen 
und Aviſen aufwies. Ein Zeugnis von dem in W. 
herrſchenden regen Geiftesverfehr gibt neben dem, 
was bereits oben an anderen Orten angeführt wor: 
ben ift, das Zeitungsweſen, welches bier auf eine 
* Stufe der Entwickelung gelangt iſt und in die— 
er Hinſicht kaum von einer andern Stadt des Kon— 
ahl der in W. er: 
90, theilweiſe mit 


tinent3 übertroffen wird. Die 
fcheinenden Journale beträgt 
fehr großer Auflage. 

An Spaziergängen und öffentlichen Gär— 
ten ift W. reich. Durch Abtragung ber Wälle und 
Berbauung des Glacis wurden e. die ehemaligen 
Promenaden um die innere Stadt zerjtört; boch er— 
feten die neu —*— Ringſtraße mit ihren Alleen 

r Reiter und Spaziergänger, der Stadtpark vor 

em ehemaligen Karolinentbor und bie übrigen auf 
den Stabterweiterungägründen hergeftellten gr 
beren Stelle vollkommen. Der Stadtpark ift 145 
eftar groß und wurde nad dem Plan bed Ma: 
er3 Selleny vom Stadtgärtner Siebed 1862 — 63 
angelegt. Am linken Wienufer bildet er einen Zier⸗ 
arten mit fchönen Baum: und Gejträuchgruppen, 
pigen Rafenplägen, Blumenbeeten und jchönen 
Rofenpartien; er bat einen Schwanenteich, neben 
welchem ſich ein mit einem qußeijernen Kiosk ges 
Frönter Hügel erhebt. Der Park enthält die von 
H. Gaſſer ausgeführte Statue des Donauweibchens, 
dann die Denkmäler bes Komponiften Fr. Schubert 
und des Bürgermeijters Fr. Zelinfa. Den Abſchluß 
bes Stabtparfö bildet ber geihmadvolle Kurfalon. 
Die auf ben rechten Wienufer gelegenen unb mit bem 
eben erwähnten Theil durch bie Rarolinenbrüde vers 
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bundenen Theile enthalten fchattige Partien und 
einen großen Kinderpark. Außerdem find auch noch 
Kleinere Gartenanlagen am Franz- Joſephskai, vor 
ber technifchen Hochichule, vor dem neuen Ratbhaus, 
zwijchen den neuen Muſeen forwie der Kleine Garten 
der k. k. Gartenbaugefellichaft ac. zu beinerfen. Den 
Publikum offen ſtehende Gartenanlageıt find ferner: 
ber Bolkögarten (1824 vom Raifer Franz I. ange: 
legt), mit dem Theſeustempel; der Garten des Bel: 
vedere, im franzöſiſchen Geichmad angelegt, in ed 
obern Bartie bloß aus Nafenplägen, Blumenbeeten 
und Baſſins beftehend, in feiner untern von fchönen 
Baumgängen durchjchnitten, hier wie dort mit zahl= 
reihen Statuen geziert; der Augarten, auf ber 
grogen Donauinjel zwiſchen ber eigentlichen Leo: 
poldjtabt und der num auch zum zweiten Bezirk ge— 
börigen Brigittenau liegend, ein beinahe regelmäßi- 
ges Viered mit einem Flächeninbalt von !r DRilom. 
bildend (von Jofeph 11. 1775 dem Publikum geöff: 
net), mit —— Allen von Kaſtanienbäumen, 
Fe Raſenplätzen und Bosquets, alles in franzö— 
iſchem Stil, und einer Terraſſe, welche eine ſchöne 
Anſicht des Kahlengebirges gewährt; auch Liegt 
darin ein einfaches Landhaus, welches Joſeph U. im 
Sommer häufig bewohnte. Der Prater iſt ein um⸗ 
fangreicher, aus Laubholz beſtehender Luſtwald (1712 
Hektar groß) mit ſchönen Wiejengründen und alten 
prachtvollen Bäumen, auf der Inſel zwijchen dem 
Donaufanal und der Großen Donau liegend, Er 
bejtand als Thierparf bereits im 16. Jahrh, und 
wurde 1766 von Kaiſer Joſeph IL. bem Publikum 
geöffnet. Zwei große, vom Praterftern ftrahlenför= 
mig ausgehende Alleen tbeilen den Brater fächer: 
förmig in drei Theile. Die von fchönen Wiejen- 
plägen und Waldpartien eingefaßte Hauptallee ift 
ber Sammelplag ber vornehmen Welt und Schau: 
plaß berühmier Praterfahrten, namentlich 1. Mai; 
jie wird von einer vierfachen Reihe ſchöner Kaſta— 
nienbäume gebildet und führt zum fogen. Luſthaus 
1 Stunde weit. Der Prater enthält außer Kaffee 
—— und Reſtaurationen auch mannigfaltige 

ehenswürdigkeiten, z. B. ein Aquarium mii reicher 
Sammlung von Süß- und Seewaſſerthieren u. a. 
Der fogen. Volks- oder Wurjtelprater ift mit feinen 
Wein und Bierfchenfen, Schaubuden, Marionetten: 
theatern, Karoujells ıc. an Sonn= und Feiertagen 
ber Hauptiammelpunft der unteren Klafien, wo ſich 
das eigentliche Wiener Volksleben in feiner ganzen 
Eigentbümlichfeit entwidelt. Der von den Alleen 
entjerntere Theil bes Praters bietet theilweije noch 
einige ſchöne Waldpartien; er wirb von ber Staatd= 
bahn durchzogen. Von der großartigen Weltaus— 
ftellungsballe ift das Mittelftüc, mit einer aus Eiſen 
fonftruirten Rotunde von 100 Meter Durchmejier, 
nebjt bem umgebenden Hallenviered ſtehen geblieben. 
Hinter bemfelben behnt ſich die über 800 Meter lange, 
als Lagerhaus für Waaren benupte ehemalige Mas 
fchinenhalle aus. Auf dem an dem neuen Durchs 
ftih der Donau gelegenen Theil des Praters und 
der Brigittenau wird fich die neue Donauftabt er= 
heben, auf Grünben, bie noch vor kurzem Auen ober 
Strombett waren. Zu ben Spaziergängen gehörte 
ehemals auch die Brigittenau am nördlichen Theil 
der Donauinfel, welche aber gegenwärtig zum 
großen Theil verbaut ift. Hier wurde das ink jo 
berühmte Vollsfeſt der Brigittenfirchweih began— 
en. Brivatgärten, deren Beſuch dem Publikum ges 
Hatiet it, find ber fürftlih Schwarzenberg’fche auf 
der Landftrafe und der fürftlich Liechtenſtein'ſche in 


Zeitungswefen; öffentliche Gärten ıc.). 
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der Rokau. Auch ber botanifche Garten am Renn= 
weg ift ein nicht bloß von Stubirenben befuchter an⸗ 
muthiger Park. Beſchränkt ift der Zutritt zu dbemf.f. 
Hofgarten (oder Raifergarten) an der Gübfeite bei 
äußern Burgplatzes, mit der Reiterftatue Franz' I., 


Gemahls der Raiferin Maria Therefia, und ſchönem f 


Blumenfaal. 

Für den [ofalen Verkehr innerhalb der Etabt, 
wo biefer fo bedeutende Dimenfionen angenommen 
bat, daß die Breite der Straßen bierzu vielfach 
nicht mehr im Berbältnis flieht, und wo er nur 
durch ftrenge Handhabung ber Paſſageordnung ges 
Delle bemwältint werben fann, dann in den Por: 

äbten, ®ororten und Umgebungen Wiens bient 
eine große Zahl von Lohnfubrwerfen und zwar 
(Ende 1876) 1080 Zweifpänner oder Fialer, 1277 
Einipänner oder Gomfortabled, dann 143 Stadt: 
Iohnwägen, 845 Stellmägen auf öffentlichen Stand: 
ylägen und 195 Linienwägen. MWefentlih ver: 
beſſert wurben die Verkehrsverhältniſſe durch bie 
1865 entftandene Pferdbebahn (Wiener Tramman), 
bie ſich großer Beliebtheit erfreut, obwohl fie auf 
ben frequenteften Linien noch immer feine genügende 
Leiftungsfähigfeit befigt. Gegenwärtig beftehen fol 
ende Linien: gefchlofiene Linie um bie innere Stabt 
Ringſtraße-Franz-Joſephslai) mit den Abzwei—⸗ 
gungen: Scottenring=Nußborfer Linie, Döbling, 


hottenring -Hernald- Dornbah, Burgring⸗ Ma: | P 


riabilf= Penzing, Kärntner Ring = Wieden = Mar: 
garetben, Schwarzenbergplag= Sübbahn und Him= 
berger Straße, SEchwarzenbergplag:Rennweg-Sim: 
mering = Gentralfriehher ,‚ Stubenring=Zandftraße, 
Nadepfubrüde-Sophienbrüde, Adpernbrüde-Prater: 
ftern:Städtifhe Bäder ımb Praterftern:Strohed: 
brücke-Nußdorfer Straße, zufammen in einer Aus: 
behnnung von 83,74 Kilom. Seit 1872 hat fich noch 
eine —— bie neue Wiener Tramwaygeſellſchaft, 
gebildet, welche Bierdebahnen in ben Vororten an: 
gelent bat. Die Berfonenfrequenz der beiben Pferde: 
bahnunternehmungen betrug 1876 ca. 20 Mill, 
bie Zahl der Wänen 525. Dem Verkehr zwiſchen 
W. und der Umgebung dienen außerdem bie auf 
bem Donaufanal verfehrenden Lofalboote, bann bie 
von ben Bahnhöfen nach den nächſten Eifenbahn- 
flationen in kurzen Zwiihenräumen abgehenden 
Lofalzüge. Uebrigens fehlt e3 nicht an mancherlei 
Projekten, die Verkehrsverhältniſſe zu verbejiern, 
namentlih einen ben Bebürfnifien entfprechenden 
Berfehr mit den PVororten zu ermöglichen und fo 
gleichzeitig bie empfindliche Wohnungsnotb zu bes 
ben (Gürtelbahn, Eiienbahn im Wienflußbett ıc.). 

Hauptcharafterzüge der Wiener find Gutmüthig: 
feit, Zovialität und Genußliebe. Nirgends in der 
Melt geht es vielleicht bei öffentlichen Beluftigungen 
lärmenber ber als in W., aber aud) —— harm⸗ 
loſer und jovialer, obwohl die Ereigniſſe der Neu: 
zeit auch den Wiener ernfter gemacht haben. In 
feiner großen Stadt wird man eher heimiſch als in 
W., und ein Fremder, ber nur einen Empjehlungs: 
brief mitbringt, erbäft leicht überall Zutritt. Der 
Wiener liebt Mufif und Tanz, bringt feine freien 
Stunden gern in fröhliher Geſellſchaft und im 
Freien zu, befucht Theater und alles Schaugepränge, 
und die Freuden der Tafel ſtehen ihm fehr hoch. Die 
Frauen Find anmutbig, wenn auch nicht fo gebildet 
wie in Norddeutſchland. Die Tracht der unteren 
Klaſſen bat etwas Gefälliges, und man gewahrt weit 
weniger Verwahrloſung in ber Kleidung als bei dem 
Proletariat anderer Großſtädte. W. zeigt nicht bie 


Mien (lokaler Berkehr, Charakter ber Bewohner, Umgegend; Geſchichte). 


einförmige, gewöhnliche deutſche Tracht, wie bie 
meiften übrigen großen Städte; denn man findet 
bier Ungarn, Polen, Serben, Kroaten, Rumänen, 
Griechen und Türken in ihrer Nationaltradt. Die 
deutſche Sprache ift in W. die allgemeinite und herr⸗ 
chendſte; neben berjelben wird franzöfiih, engliſch, 
italienisch, tichechifch und ungarisch, polniſch, illvriſch 
und neugriechiich geiprochen. — Den jhönften Ueber: 
blif über W. gewähren der Sterbanätburm, das 
Belvedere, bie Spinnerin am Kreuz, ber Leopolds⸗ 
berg (8 Kilom. von der Stadt) umd der Kahlen— 
berg. Mit Ausnahme von Neapel, Konftantinopel 
und Liffabon werden ſich wenige Hauptftäbte einer 
fo reizenden Umgebung erfreuen wie ®. Das 
Kablengebirge, deſſen Kuppen mit fchattigen Wäl⸗ 
bern gefrönt, deſſen Abbänge mit ergiebigen Wein: 
gärten bebaut find, die Thäler des Wiener Waldes, 
die Nähe der mit Hülfe der Eiſenbahn in wenigen 
Stunden erreihbaren Alpen machen Ausflüge in 
die nördlichen, weltlichen und ſüdlichen Umgebun— 
aen ſehr lohnend. Zu den befuchteren Bunften der 
Umgebung gehören: Döbling, Grinzing, Heilinen- 
ſtadt, Nußdorf (Zahnradbahn auf den Kablen- 
ber), Klofterneuburg mit dem prachtvollen Stift 
ber Auguftinerhorberren, Weidling (mit Lenau's 
Grab), Greifenjtein, Dornbach und Neuwaldegg 
mit dem reizenden fürſtlich Schwarzenberg'ſchen 
arf und dem Gallizinberg, das Thal der Wien, 
dem das k. k. Luſtſchloß Schönbrunn, Hieging (mit 
ber »Meuen Welte), St. Veit, Hütteldorf, Meid- 
lingau und Haberäborf mit dem Laudon'ſchen Park 
—— des Feldherrn Laudon), Purkers dorf und 

reßbaum angehören, das induſtriöſe Lieſing, bie 
Thäler von Kaltenleutgeben, Breitenfurt und Laas, 
Perchtoldsdorf, Enzer&dorf, Mödling mit der Felfen: 
ſchlucht der Klaufe und dem Thal der Brühl, endlich 
in weiterer Entfernung das f. f. Luftfchloß Laxen— 
burg mit feinem riefigen Park und großen Teich, 
das weinreihe Gumpoldsfirchen, das beilfpendende 
Baden mit dem reizenden Helenentbal, Vöslau 
(Babeort), Ologgnig und Paherbach, die Eingänge 
zu ben Alpen und der Semmering mit der Fühnen 
Alpenbahn. Kein Wunder, daß der Wiener mit 
Vorliebe Sommerfriihen aufſucht, wenn die Hitze 
in ben Straßen der Refidenz zu läjtia wird. Gegen 
ND,, D. und SD. entbehrt bie Umgebung der Reize 
bed wohlfultivirten Hügelland und bes Waldes, 
bort berricht ba8 baunılofe Aderland vor (nament= 
lich im Marchfeld, mit den berühmten Schlachtfel= 
bern von Aspern, Eßling und Wagram). In diefer 
Region liegen Schwechat mit dem folojjalen Brau— 
haus Drehers, Ebersdorf (einjt ?. k. Jagdſchloß), 
über der Donau Jedlerſee, ber weinreiche Bifamberg 
und das Städtchen Korneuburg. ©. beifolgenben 
Plan von We Bal Bucher und Weiß, Wiener 
Bädeker. Wanderungen duch W. (4. Aufl., Wien 
1873); »Führer duch W.e (in »Meyers Meile: 
bücyerne, Leipz. 1878); Winkler, Technifcher Fũh⸗ 
rer durch W. (daf. 1874); Weit, Toponrapbie der 
Stadt W. (daf. 1876); Schimmer, Die Bevöl- 
ferung von MW. (daſ. 1874); Waagen, Die vor: 
nehmſten Kunftdenfmäler in W. (Wien 1866 
1867, 2 Bbe.). 

Geſchichte. MW. war in älteſter Zeit ein keltiſcher 
Ort. Die Römer legten bier zur Beberrichung der 
DonaueinKaftelBindobonaan; dieſer Name ging 
fpäter in Vindomina über. Die 13. und fpäter die 10. 
Legion hatten ihr Standquartier in dieſem Castrum 
stativam. Hier ſtarb 180 Kaiſer Marcus Aurelius. 
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Im 5. Jahrh. warb bie Stabt von Attila hart mits 
genommen und Fam bann in ben Beſitz ber Rugier. 
Die Rugier wurben von den Langobarden und dieje 
von den Avaren vertrieben. Karl db. Gr. vertrieb 
791 diefelben, begründete die Oſtmark und feßte 
Markgrafen ein, die zu Melt und fpäter auf bem 
Kablenberg wohnten. Markgraf Leopold ber Heis 
lige, aus dem Haus Babenberg, erfcheint als der 
MWiederberfteller Wiens, Sein Sohn Heinrich II. 
Zafomirgott legte 1144 ben Grunbdftein zur Ste: 
phanskirche, baute fich 1160 eine Burg am Hof und 
fliftete 1158 das Schottenflofter. Herzog Yeopold VII. 
verlieh W. 1198 die Stapelgerechtigfeit, jeßte einen 
Magiftrat von 24 Bürgern ein und baute un 1200 
eine neue Burg auf der Stelle, wo jept die Hofburg 
ſteht, und 1221 die Micyaelöfirche. Gegen Herzog 
Friedrich den Streitbaren empörten fich die Wiener 
und fanden beim Kaiſer Friedrich U. Hülfe. Diefer 
fam jelbft nah W., erklärte e8 1237 zu einer freien 
Reichsitadt und gab ihm unter anderem eine lateis 
nifche Schule, die der Grund zur Univerfität wurde. 
Zwar nahm ſchon 1240 der Ser og W. durch Hun⸗ 
ger; 1246 aber ſtarben die Babenberger aus, und W 
ward wieder Reichsſtadt. Ottokar von Böhmen ges 
wann indejjen die Stadt durch Ueberredung und 
Privilegien und erweiterte ihren Umfang anjehnlic, 
indem er auch den Echottenbof und die Burg zur 
Stadt zog. Sein Gegner Nubolf von Habsburg 
belagerte W. 1276, und es kam vor ber Stabt zu 
einem Vergleich, worin Ottofar mit ben deutichen 
Provinzen W. abtrat, welches nım Hauptrefiden; 
ber er wurde. Herzog Rudolf IV. (geit. 
1365) gab der Stephansfirche ihre —— 
Geſtalt, gründete 1365 die Univerfität und rief die 
wichtigiten ftädtifchen Einrichtungen ind Leben. Am 
17. Febr. 1448 fchloß Kaiſer Friedrich IU. mit dem 
Papite das Wiener Konfordat ab, weldies ben Ne: ; 
formbeftrebungen der Roncilien ein Ende machte. 
Genen Friedrich empörte fich die Stadt, und als er 
1462 W. belagerte, überlifteten ibn die Wiener und 
belagerten ihm zwei Monate lang, bis ihn —— 
Podiebrad, König von Böhmen, befreite. 1480 war 
W. Sitz eines Bisthums. 1484 eroberte es Matthias 
Corvinus, welcher daſelbſt feine Reſidenz aufſchlug. 
Unter Ferdinand I. und feinen Nachfolgern wurde W 
die beſtändige Reſidenz der deutſchen Kaiſer. In den 
Türkenkriegen wurde die Stadt zum erſtenmal vom 
22. Sept. bis 15. Oft. 1529 vom Sultan Soliman 
mit 120,000 Dann belagert, aber von 16,000 Dann 
Eoldaten und 5000 Bürgern ımter Nikolaus von 
Salm tapfer vertheidigt, bis Solimman abzog. Graf 
Matthias von Thurn, von ben Proteftanten zu Hülfe 
gerufen, belagerte 1619 den Erzherzog Ferdinand in 
W., ſah ſich aber genöthigt, die Belagerung aufzus‘ 
heben. 1640 erichienen die Schweden vor W., um e8 
durch Handitreicy zu nehmen, zogen aber unverrichte⸗ 
ter Sache wieder ab. 1679 jowie früber jchon 1370, 
1381, 1541 und 1564 ward die Stadt von ber Peſt 
beimgejucht. In dem von den ungarifchen Grafen 
Zöföly veranlaßten neuen Türfenfrieg wurde W. 
vom 14. Juli bis 12, Sept. 1683 von 200,000 Tür: 
fen unter Kara Muſtapha belagert, aber von 13,000 
Mann Soldaten und 7000 Bürgern unter Rüdiger 
von Starbemberg vertheidigt, bis Johaun Sobiesfi 
von Polen, der Herzog von Lothringen und bie 
Reichsarmee die Stadt entjebten. 1704 wurden bie 
bei der Belagerung niedergebrannten, ſeitdem aber 
wieder aufgebauten Borjtädte gegen die bis nahe an W 
ſtreifenden ungariſchen Inſurgenten unter Raͤkoͤczy 
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mit den noch erhaltenen Linien umgeben, welche im 
März und Juni d. J. die Vorftädte wirflich gegen 
Rerftörung ſchützten. 1718 wüthete wieberum die 
Meit, doch milder als früher. 1722 erhob der Papit 
das Bisthum W. zu einem Erzbistbum. Am 6, und 
18. Nov. 1738 ward hier ber Wiener Friebe zwi— 
[hen dem Raifer Karl VI. und bem König Lud— 
wis XV. von Frankreich und bejjen Verbündeten ge: 
fchlofien, welcher den polniſchen Erbfolgefrieg (1. 
Erbfolgefriege 2) beendete. Am 13. Nov. 1805 
ward W. von franzöftfchen Truppen beſetzt, bie aber 
12. Jan. 1806 infolgedes Breßburger Friedens wieder 
abzogen. In dem neuen Krieg mit Frankreich lang⸗ 
ten die framgöfifchen Vortruppen 10. Mai 1809 vor 
W. an und bombarbdirten in der Nacht des 12. von 
ben Vorftädten aus bie innere Stadt, worauf dieſe 
13. Mai fapitulirte. W. war nun der Mittelpunft 
der franzöfifchen Kriegsmacht bis zum zweiten Wie: 
ner Srieben 14, Oft. 1809 (f. Defterreid- In: 
garn, ©. 256). Bei ihrem Abzug nahmen die Fran- 
zojen die vorzüglichiten Runfige enftände mit fich 
und fprengten die Wälle vom Kärntner Thor bi 
zur Elendbaſtei. Zwar wurden diejelben wieder ber: 
geftellt; dejfenungeachtet hörte jedoch fpäter W. auf, 
Feſtung zu jein, und die Werfe wurden in Spazier— 
ginge verwandelt. 1815 fand in den Mauern Wiens 
er berühmte Wiener Kongreß (ſ. d.) und 1819 
ein Minifterfongreß ftatt. 1831 wüthete zum erſten⸗ 
mal bie Cholera auf verheerende Weiſe in der Kai— 
ferjtadt. Weber den März: und Maiaufitand fowie 
die Dftoberrevolution von 1848. Deſter reich⸗ Un— 
garn, ©. 259—261. Bom 4. Jan. bis 20. April 
1852 und vom 30. Oft. 1852 bis 22. Febr. 1853 
wurde in W. die beutjch = öjterreichifche Zollfonferenz 
abgehalten und 24. Jan. 1857 bier die für den grüößs 
ten Theil von Deutjchland gültige Müngzfonvention 
geichloffen. 1858 wurde mit der Befeitigung der 
alten innern © iefligung der Anfang gemacht und 
auf bem durch die Niederlegung derfelben gewon- 
nenen Boden die großartige Ringſtraße angelegt, 
welche die innere Stadt umgibt, und an ber ſich eine 
bedeutende Zahl neuer öffentlihen und privaten 
Prachtgebäude theils fhon erheben, tbeils im Bau 
begrifien find. Am 1. Aug. 1864 vereinbarten bier 
Deiterreih und Preußen mit Dänemarf die Frie— 
denspräliminarien, wonach diefes bie Herzogtbümer 
Lauenburg, Schleswig und zen an jene Mächte 
abtrat. Nach dem 3. Juli 1866 von den Preußen bei 
Königgräp erfochtenen Sieg rüdte die Avantgarde 
berfelben bis in bie Nähe von W. vor. 1873 fanb 
in W. eine Weltausftellung ftatt. Ueber die Geſchichte 
Wiens vgl. außer den ausführlichen älteren Werken 
von Geujau, Hormapr, Tſchiſchka, Mailäth u. a. 
Weiß, Geihichteder Stadt W. (Wien 1872); Kink, 
Gefchichte der Univerfität W. (daf. 1854, 2 Bbe.). 
Wienbarg, Ludol I» Schriftfteller, geb. 25. Dec. 
1802 zu Altona, ftudirte in Kiel und Bonn Theo: 
logie, dann Philoſophie, hielt 1834 in Kiel Privat: 
vorlefungen über Aefthetif und deutfche Literatur 
und ging 1835 nad Frankfurt a. M., um mit Gutz⸗ 
fow die »Deutjhe Revüe« zu gründen; doch ward 
biefelbe bald unterbrüdt. 1836 als zur Partei bes 
>jungen Deutichlande gehörig von Bundestag aus⸗ 
gewiejen, lebte W. eine Beittang am Rhein und dann 
u Hamburg, wo er längere Zeit den kritischen Theil 
er »Börfenballe«, bann nad) einander die Mitrebaf: 
tion der Hamburger neuen Zeitunge, des »Alto- 
naer Merkur« und der »Literarifch= fritiichen Blät- 
tere ( bis 1847) beforgte. Am ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
49 


770 


Krieg 1848 Pr er als Stabsadjutant im jFreis 
forps, 1849 als freiwilliger Jäger tbeil. Schon vor» 
ber nicht eigentlich produftiv, vermochte ſich W. in 
den letzten Jahrzehnten feines Lebens immer we: 
niger zur Thätigfeit aufzuraffen und farb ziemlich 
verichollen 2. Jan. 1872 in feiner Vaterjtadt. Un— 
ter den jungbeutichen Autoren hatte er burdy bie 
ſtarke Prätention feines Naturelld und eine gewiſſe 
Reinheit des Stils eine Zeitlang Auffeben und große 
Hoffnungen erregt. Doc behielt feine ganze litera= 
riſche Thätigfeit einen durchaus fragmentarifchen 
und gleihjam zufälligen Gbarafter. Seine »Aejtbes 
tiichen Feldzüge (Hamb. 1834) vertraten die jung⸗ 
beutjchen Yiteraturanfchauungen, welde der jpätere 
Entwidelungsgang der neuen deutjchen Yiteratur 
wiberlegte. Als feine beften Leiftungen gelten bie 
aus perfönlichen Erlebniſſen erwachſenen Schriften: 
»Helland in den Jahren 1831 und 1832« (Hamb, 
1833, 2 Bde.), »Tagebuch von Helgoland« (dal. 
1838) und »Darftellungen aus den jchleöwig=bol: 
fleiniihen Keldzügene (Kiel 1855051, 2 Bbe.). 
Später ſchrieb er noch: »Das Geheimnis bed Worts« 
(Hamb.1852) und eine »Geſchichte Schleswig = Hol: 
jteins« (daf. 1862, 2 Bbe.). 

Wiener Friede, |. Wien, ©. 769. 

Wienergrün, ſ. v. w. Schweinfurtergrün. 

Wiener Kongreß. Der Schlußartikel des erſten 
Pariſer Friedens vom 30. Mai 1814 enthielt die 
Beſtimmung, daß alle Mächte, welche an dem Kriege 
gegen Napoleon I. betbeiligt geweien, zur Ordnung 
der Verbältniffe Europa’3 Abgelandte nah Wien 
jchiden foltten. Der Anfang des Kongrefies wurde 
wegen ber Meilen der Monarchen erjt nach England, 
dann in ihre — bis zum 25. Gept. 1814 ver: 
ichoben. Anweſend waren die Monarchen von Ruß— 
land, Preußen, Bayern und Würtemberg; die Haupt: 
abgeordneten der Staaten waren für Dejterreic, Fürjt 
Metternich und Freiberr Joh. Pb. von Noffenberg, 
für Rußland Graf Neffelrode, für England Lord Ga: 
jtlereagb, ipäter Wellington, für Preußen Fürft Har⸗ 
benberg, für Frankreich Fürſt Talleyrand, für & 
nien Ritter Labrador, für Bortugal Graf Palmella, 
für Schweden Graf Yöwenbjelm, für Dänemark Graf 
Bernftorif, für Sicilien Rufe, r Sardinien Mars 
quis Saint: Marſan, fürben Lirchenftaatberftardinal 
Gonfalvi, für die Niederlande Baron Spaen und 
v. Gagern, für Hannover Graf Münfter, für Würs 
temberg Graf Winpingerode, für Bavern Fürft 
Wrede. Auch die übrigen deutſchen Höfe, die vormals 
jouveränen Städte, die Schweiz, viele mebiatifirte 
Häufer batten ihre Abgefandten geſchickt, fo daß ſich 
die Zabl ber diplomatischen Berjonen auf 450 belief. 
Eine Menge —— Feſte, dramatiſche und mili— 
taͤriſche Schauſpiele u. dgl. trugen dazu bei, die große 
Zahl von Perjonen ber höchſten — zu un⸗ 
terhalten, und drohten mehr und mehr, die eigentliche 
Aufgabe der Verſammlung in den Hintergrund zu 
drängen. Zwei Hauptaufgaben lagen dem W. K. 
ob, 1) ber Wiederaufbau eines europäiſchen Staas 
tenfoftems mit Herjtellung des politiichen Gleich⸗ 
gewichts und 2) die Anordnung ber inneren Berbält- 
niſſe Deutichlands, wobei es beionderg auf die Wie: 
derberfiellung des preußiſchen Staats und bie Stel: 
lung der beiden deutichen Großmächte zum übrigen 
Deutichland ankam. Am22. Sept. eröffnetendaherdie 
Bevollmächtigten der vier verbünbeten Großmächte, 
Defterreich, Rubfand, Preußen und England, deu 
Kongrek mit dem Beſchluß, daß für die Kongreßarbei— 
ten zwei Ausſchüſſe, der eine für die Konſtituirung des 
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Deutichen Bundes, der andere für bie europäiſchen 
Angelegenheiten, errichtet werben jollten und kraft 
ber Barijer Friedensbeſtimmungen leßterer mır aus 
den Bevollmächtigten der vier Berbündeten beiteben 
'follte; Talleyrand machte jedoch geltend, daß mit 
dem Fatktum bes Friedens der Begriff »Verbündete⸗ 
aufgehört babe, und ſetzte die Berufung des jogen. 
Generalausſchuſſes der Acht durch, in welchen außer 
den vier Mächten auch Spanien, Bortugal, Schwe: 
ben und Frankreich eintraten. Jedes Ausſchußmit⸗ 
glied follte gleiches Recht und eine Stimme haben; 
‚an die Stelle ber Rangordnung follte das franzds 
fiihe Alphabet treten und demnach Deiterreich (Au- 
triche) in ber Perſon Metternichs den Vorſitz füh— 
ren. Am 8. Oft. erließ der jo organifirte Ausſchuß 
die Erklärung, daß er alle fragen injoweit ordnen 
werde, bi biefelben zur Verhandlung mit den ein: 
zelnen Beiheiligten reif wären. Die neue Länder: 
vertheilung und Grenzbeitimmung in Europa war 
zum größten Theil bereit3 durch den Pariſer Frie— 
den geregelt. Schwierigkeiten bereitete bejonders bie 
polntfche Frage, mit welcher, da Preußen fein frübe: 
red Gebiet in Polen nur gegen die Erwerbung ganz 
Sachſens aufgeben wollte, auch bie ſächſiſche und 
damit die beutiche Frage verbunden war. Der Kai⸗ 
fer Alerander I. forderte das Herzogthum Warſchau, 
um daraus ein —— olen unter ruſſiſchem 
— — zu gründen, wogegen England und 

eſterreich ſich erklärten. Während dieſe Mächte ſich 
anfangs in die preußiſche Forderung von ganz 
Sachſen zu finden fchienen, wurden fie body anderer 
Meinung, als Tallevrand erklärte, daß eine weſent⸗ 
liche Auflabe bes Kongreſſes die Verurtheilung der 
Groberungsluft und die Wiedereinführung der legi⸗ 
timen Regierungen ſei. Durch diejes Legitimitäts- 
princip juchte Talleyrand zugleich der Rejtauration 
der Bourbons eine höhere Weihe zu geben, Ferdi— 
nand VI. auf den Thron von Neapel zurüdzufübren 
und Dejterreih, England und die Mächte zweiten 
Ranges auf feine Seite zu ziehen. Die Hartmädig: 
feit, womit die Parteien fich in der polnischen und 
ſächſiſchen Frage entaegentraten, jchien im December 
1814 Europa mit einem neuen Krieg zu bedroben. 
Auf die — — ardenbergs, Preußen werde im 
Verein mit Rußland fein Recht zu vertbeidigen mil: 
fen, vereinigten fid jogar 3. Jan. 1815 England, 
Deiterreich und Frankreich zu einem geheimen Defen⸗ 
—— — auf Einladung auch Hannover, 

ayern, die Niederlande und Sardinien beitraten, 
und ſchon entiwarf man bie militärifchen Operatio- 
nen. Metternich arbeitete aber unermüdet an einer 
friedlichen Löfung der Verwidelung, und Preußen 
ließ ſich endlich durch Eröffnung günftiger Ausſich— 
ten auf anderweitige Entſchaäͤdigungen zu der Zuftims 
mung bereit finden, daß Sachien getbeilt werden und 
Preußen den nördlichen, dünner bewölferten Theil 
(850,000 Einw.) mit den EIbfeitungen Torgau und 
Wittenberg erhalten, der Reſt aber als Königreich uns 
ter den Wettinern —— ſollte. Der Vertrag 
kam wegen ber hartnäckigen Weigerung Friedrich Au⸗ 
guſts erſt 18. Mai 1815 zu Stande. Das Derasgtum 
Warſchau ward getbeilt, inden Kaiſer Alerander den 
weitlichen Theil (Großpolen) mit Thorn an Preußen 
abtrat und für den Reſt den Titel eine Königs von 
Polen annahm. Am 3. Mai 1815 erfolgte die Unter: 
—— von drei Verträgen zwiſchen Rußland, 

eſterreich und Preußen, welche die getroffene Theis 
fung Polens ficherten ınıd die Berhältniffe des Frei⸗ 
ſtaals Krakau beſtimnmiten. 
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Fortan nahmen bie Angelegenheiten bed Kon— 
arejies einen raſchern umd einmütbigern Gang. 
Der Ausſchuß ernannte 8. Febr. 1815 eine Kom: 
miffion, welche die WBorbereitungen zur weitern 
Rändertheilung treffen folltee Preußen erhielt 
außer feinen alten Provinzen und dem ſächſiſchen 
Landestheil als weitere Entfhädiaung und für die 
Abtretung Oſtfrieslands, Hildesheims ıc. an Hans 
nover, Ansbachs und Baireutb an Bayern, Lauten 
burgd an Dänemark: Kleve, Berg, ben größern 
Theil des linken Rheinufers bis an die Saar und 
Schwedifh= Pommern, jo daß es im Vergleich mit 
bem Beftand von 1805 etwa 41,620 Seelen gewann, 
Doc ſuchten die Weftmächte Preußens Entwidelimg 
außer in der fächfifchen Frage noch ferner zu fchaben. 
England bradtenäimlich, um die Rheinmündungen 
Deutſchland und Preußen zu entziehen, bie Vereini- 
ang Hollands und Belgiens zu einem Königreich der 
Niederlande unter dem Scepter des Haufes Oranien 
zu Stande, wofür es zugleich einen Theil ber hollän— 

ifchen Kolonien in Beichlag nahm. Als Erfaß für 
die nalfanifchen Finder erhielt der neue König das 
Großherzogthum Luremburg, wodurd er die Mit: 
aliedichaft des Deutichen Bundes erlangte. England 
erbielt außerdem Malta und bie Schutkberrichaft 
über die Jonifchen Infeln. Dänemark, das 1813 
an England Helgoland, an Schweden aber gegen 
die Juficherung von Schwedifch: Pommern Norwes 
gen abgetreten hatte, mußte Schwedifch: Pommern 
und Rügen für Lauenburg und 2 Mill. Thlr. an 
Preußen überfaffen. Schweden erhielt ald Ents 
ſchädigung für Finnland und Schwediſch-Pommern 
die Anerkennung des Befites von Norwegen. Inder 
Schweiz wurde die Mediationsafte von 1803 auf: 

ehoben, aber die Macht Bernd nicht völlig wieder 
bee, vielmehr Waadt und Aargau als jelb: 

ändige Kantone anerfannt, Bern durch das Bis— 
thum Bafel und Biel entihädigt. Genf, Wallis und 
Neuenburg, über welches bie preußifche Krone bad 
Schutzrecht behielt, traten als neue Kantone hinzu. 
Die nunmehrigen 22 Kantone follten, jeder fouverän 
in Bezug auf Verfaſſung und Geſetzgebung, einen 
immerwährenden Bund mit gemeinjamer Regie— 
rung und Vertretung bilden, deſſen Neutralität 
qarantirt wurde, Dieſe 20, Mürz 1815 von dem 
befondern Ausſchuß für die Schweizer Angelegen: 
beiten unter Kapo d'Iſtrias' Vorſitz ausgearbeitete 
Erklärung warb 27. Mai von ber Tagſatzung ange: 
nommen. In Italien nahm der Erzherzog er: 
dinand das rg = Toscana wieder in 
Belig und erhielt dazu Piombino und Elba. Der 
Erzherzog Franz von Ejte befam Modena mit ben 
Dependenzen zurüd, benen der Kongreß noch die 
faiferlichen Leben von Lunigiana hinzufügte End— 
Tich hatten die Verbündeten in dem Vertrag vom 
11. April 1814, welcher den Befitjtand des Haufes 
Bonaparte regelte, ber Gemahlin Napoleons, der 
Erzberzogin Maria Luife, das Herzogtbum Parma 
zugeiprocen. Der fpanifche Geſandte Labrador ver: 
Iangte jedoch Barma als väterliches Erbe für ben 
Anfanten Karl Ludwig. Defterreich verftand fich 
endlich dazu, dem Infanten das Fürſtenthum Lucca 
mit einer Peibrente von 500,000 Lire abzutreten 
und fpäter ibm im Todesfall der Erzhergogin Maria 
Luiſe die Nachfolge in Parma zuzufihern, woge— 

en dann Lucca an Toscana fallen follte. Im eine 

ärfere Mittelmacht zwischen Frankreich und Italien 
zu ſchaffen, fiherte ber Kongreß zuvörberft die männ— 
liche Erbfolge für alle Brovinzen des ſardiniſchen 
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Königreichs, wodurch eine Erbtheilung mit 
Deſterreich gehindert werben ſollte, und ſprach dann 
die Vereinigung des ehemaligen Freiſtaats Genua 
mit Sardinien aus. Gegen die Bemühungen Tal— 
leyrands, Murat aus Neapel zu vertreiben und 
Ferdinand IV. von Sicilien wieder einzuſetzen, mach— 
ten Oeſterreich und England anfangs den Vertrag 
geltend, in welchem ſie vor Napoleons Sturz Murat 
die Krone von Neapel zugeſichert hatten. Da der— 
ſelbe jedoch 1815 zu den Waffen griff und nach ber 
Rückkehr Napoleons auf den Thron von Frankreich 
ſelbſt Defterreich mit einem Angriff bedrohte, ſchloß 
dieſes mit Ferdinand IV. einen Allianztraftat, dent 
auch Rußland und Preußen beitraten, und zwang 
jenen, 20. Mai als Klüchtling fein Königreich zur 
verlaffen. Die neapolitanifche Reftauration führte 
zugleich zur endlichen Entſcheidung der Angelegenz 
beiten des Kirchenſtaats. Oeſterreich gab die 
römischen Legationen Ferrara, Bologna und Ras 
venna und Neapel die Marken Ancona und Urbino 
zurüd; nur eignete jenes fich den Theil Ferrara’ 
am linfen Po-Ufer und das ——— der 
Plätze Ferrara und Comacchio aus militäriſchen 
Rückſichten zu. Mit ſeiner Forderung der Herſtellung 
alles deſſen, was die Fatholifche Kirche feit 1803 in 
Deutfchland verloren hatte, ward der Papit vom 
Kongreß an bie einzelnen Mächte gewiefen. Oeſter— 
reich ſelbſt erhielt in Jtalien die Lombardei und 
Benetien nebſt Friaul, Iſtrien und Dalmatien. 
ee wurden ibm Tirol und Vorarlberg, Salze 
urn, endlich Galizien zurückgegeben. 
Wiewohl Napoleon I. im Vertrag vom 11. Aprit 
1814 ben ungeflörten Befit der Inſel Elba von beit 
Mächten zugelihert erhalten, betrieben doch bie 
italienischen Fürjten, Defterreih, Frankreich und 
England die unfreimwillige Verſetzung bes Raifers 
in eine ferne Zone, verjchoben aber die Entfcheidung 
bis zum Schluß des Kongreſſes. Da traf plüßlid) 
am Abend be3 5. März 1815 die Kunde ein, Napo= 
leon babe Elba verlaſſen, und fchon am 8. brachte 
ein Kurier aus Sardinien die Nachricht, er fei an 
der Küfte ber Provence gelandet. Trotz ber Bes 
ftürzung faßte man den Beichluß, die Verhandlun— 
gen fortzuführen, und Talleyrand bot fonleich alles 
auf, um bie Mächte zu einer abermaligen Schild- 
erhebung im Intereffe der Bourbon zu vermögen. 
Anı 13. März erflärte auf Metternich Antrag ber 
Ausſchuß der Acht, daß der Vertrag vom 11. April 
1814 gelöft jei und Napoleon durch abermalige Stö— 
rung des Friedens Europa's ben Schub der Geſetze 
und der bürgerlichen Ordnung verwirkt habe. Napo— 
leon ließ zwar dieſe Acht3erflärung als ein Machwerk 
Talleyrands widerlegen und richtete Schreiben an 
ſammtliche Monarchen, in benen er ben Barifer Fries 
ben anerfannte; der Kongreß erflärte jedoch darauf, 
daß weder feine Friedensanerbietungen, noch feine 
Rechtfertigung die Lage des Ufurpatord zu Ändern 
vermöchten. Am 25. März fchloflen Defterreich, Eng— 
land, Rußland und Preußen einen Allianztraktat, 
ber dem Bertrag von Chaumont neue Geltung vers 
Ichaffte, und dem auf Einfabung auch bie Bourbons 
und alle übrigen Füriten und Staaten beitraten. 
Nur Schweden, dem England feine Subfidien ges 
währte, blieb zurüd, und Spanien führte den Krieg 
auf feine —* weil ihm der Kongreß den Rang 
einer Großmacht verweigerte. Während nun eine 
beſondere Kommiſſion die Vorbereitungen zum 
Kampf traf, beeilte ſich die Diplomatie, die Ver— 
handlungen zu Ende zu bringen. Im Drang der 
49* 
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Umftände kamen ſelbſt noch bie beutfchen Angelenen: 
beiten zu einem faum aehofiten Abichluß. Die Ent: 
fhädiqungen, Ausgleihungen und Territorialver: 
bältniffe der einzeinen Staaten Deutfchlands: Han: 
noverd, dad ben Rang eines Königreichs erhielt, 
Bayerns, Würtembergs, Badens ıc., wurden in bem 
Ausichuß der Acht verhandelt, gelangten aber nicht 
zur völligen Abfertinung. Man errichtete darum 
aus den Bevollmächtigten Defterreihs, Preußens, 
Rußlands und Englands zu Frankfurt eine Ter— 
ritorialfommifjion, weldhe durch den Receß 
vom 20. Juli 1819 die deutichen Gebietäverhältnifie 
vollends ordnete. Die Entiheidung über die Stel: 
fung ber Mediatifirten behielt der Kongreß meijt 
ben betbeiliaten Souveränen und dem Deutſchen 
Bund vor. Weber die Berhandlungen des beutichen 
Ausichufies und ihre Ergebnijie f. Deutfhland, 
©. 362 ff. An dieſe letzten Verhandlungen bed 
Kongreſſes Ichloffen fich die Arbeiten über den Fluß: 
verkehr und die deutſche Militärverfaffung. Einen 
Gegenfland von allgemein menſchlichem Intereſſe 
betraf die Erflärung ber aht Mächte vom 8. Febr. 
1315 gegen bie Eflaverei und ben Sflavenhanbel. 
Eine vom Ausſchuß ber Act ausgearbeitete und 
von ben Bevollmächtigten des Ausſchuſſes der Acht 
unterjchriebene jogen. Schlußafte oder General: 
afte vom 9. Juni 1815 faßte die Nefultate deö Kon: 
arefjes zufammen,. Die Artifel 15—64 betrafen 
lediglich Deutichland und bezogen fich hauptſächlich 
auf dieneueterritoriale Öeftaltung besjelben. Außer: 
dem enthielt bie Akte aucd die Gewährleiftung der 
deutſchen Bundesalte mit ihren Verbeißungen, bie 
Gewährleiftung der Berfaffung und Verwaltung des 
Königreichs Polen, die Gewährleiftung des Gebiets, 
ber Freiheit und ber Neutralität des Staats Krakau 
Außer Spanien protejtirte auch der Papſt gegen bie 
Schlußafte. An den Kongreß reibten fich der Sieg der 
Verbündeten bei Waterloo und der zweite Parifer 
Friede vom 20. Nov. 1815, der die Schlußafte ſchon 
infofern veränderte, als Frankreich zur Sicherheit 
Europa’ neuen Einfhränfungen unterlag. 

Was num ben politifhen Werth deſſen anlangt, 
was ber W. K. zu Stande brachte, fo ift das Rejultat 
in Anbetracht der ungeheuren Schwierigfeiten, ber 
zabllofen fich wiberfprechenden und befämpfenden 
Anfprüche und ber kurzen Zeit ein bedeutendes. Nur 
fehlte bemjelben, der Charaktereigenthümlichkeit ber 
leitenden Berfönlichkeiten, Aleranders I. und Metter: 
nichs, entiprechend, ein feites Princip und baber die 
Bürgichaft längerer Dauer. Bor allem haben die 
Theilnehmer des Kongreſſes ihr Werk mehr im In— 
terejie der großen Dynajtien als in dem der Völker 
vollzogen und die Hauptaufgaben, die fie ſich ge: 
jtellt, nicht völlig gelöft, weder die Gründung eines 
politifchen Gleichgewichts unter den Mächten (dem 
England ward burd ben Kongreß übermächtig zur 
See, wie Rußland zu Land), nod die Neuordnung 
ber Berhältnijje in Stalien, bejonderd aber in 
Deutfchland, mit der niemand zufrieden war, und 


Mienerlad — Miener: Reuftadt. 


(baf. 1816) heraus. Flaſſan fchrieb eine lobhudelnde 
»Histoire du congres de Vienne« (Par. 1829; deutich, 
Leipz. 1830, 2 Bde). Bol. außerdem Lagarde, 
Fötes et souvenirs du congres de Vienne, etc. 
67 1843, 2 Bde.; deutſch, Leipz. 1845, 3 Bbe.); 
offelt, Europäifhe Annalen, Codex diploma- 
ticus, Jahrgänge 1815—17; Graf von Reit: 
morland, The great European congresses of 
Vienna etc. (Lond. 1859); Graf d’Angeberg, Le 
congres de Vienne et les traités de 1815 (Par. 
1864, 4 Bbe.). 
Bienerlad, ſ. v. w. lorentinerlad. 
BWienersReufladt, Stadt mit eigenem Statut 
im Erzherzogthum Deiterreih unter ber Enns, 
Sig eines Kreis- und Bezirksgerichts fowie einer 
Berirfähauptmannicaft (1195 OKilom. oder 21,7 
OM. mit 53,252 u. am Mohr: und Fiſcha⸗ 
bad, an dem Neuftädter chiffahrtskanal, der Süds 
bahn (Wien: Trieft, mit Abzweigung nad Deden: 
burg) und ber Eiienbahn von Wien über Pottenborf 
nah W., nahe ber ungariichen Grenze, ift, nad 
dem großen Brand vom 8. Sept. 1334 neu aufge: 
baut, eine der jchönften Städte Niederöſterreichs. 
Unter den Gebäuden jteht obenan die 1168 erbaute 
Burg (1868 mit einem neuen Zubau verſehen, jetzt 
Lofal der von Maria Therefia geftifteten Militär: 
afademie für 400 Zöglinge), mit der gothiſchen 
St. Georgäfapelle, worin Kaiſer Marimilianl rubt, 
ber Statue Kaifer Friedrichs III. und deſſen Wappen: 
tafel im Burghof. phofifaliich = kriegswiſſenſchaft⸗ 
lihem Mufeum, Bibliothek, großem Park mit Erer: 
cirplägen und den Standbildern der Kaiferin Maria 
Therefia und des Grafen Kinsky (Direftors ber 
Afademie), Reit: und Schwimmidule. Die Stadt 
bat mehrere Kirchen (darunter bie alte Pfarrfirde 
von 1230 mit zwei in der Höhe durch eine Eijen: 
brüde verbundenen Thürmen, im Innern mit ins 
terejjanten Sfulpturwerfen und Grabmälern), eine 
Giftercienferabtei (Neukloſter, 1444 geitiftet) mit 
fpätgotbifcher Kirche, Bibliothek, Antitenz, Ge: 
mälde= und Naturalienfammlung, einen Kapuzi⸗ 
nerfonvent, ein Rathhaus mit Uhrthurm, reichen 
Archiv und — UNERRBERNG, eine jchöne 
Marienjäule auf dem Hauptplaß, 2 Kafernen und 
ein Theater. Von Unterrichtsanitalten beftehen hier 
außer der genannten Militärafabemie: ein Ober: 
yunmafium, eine Yandesoberrealjchule, ein Landes: 
ehrerfeminar, eine Handelsſchule, eine ‚gewerbliche 
Fortbildungsſchule, eine Landesſchule für Maſchi— 
nenweſen und eine Muſikſchule; an Wohlthätig— 
keitsauſtalten: eine Kinderbewahranſtalt, ein allge— 
meines Krankenhaus, ein Armen⸗ und ein Bürger: 
verforgungsbaus; jerner eine Sparkafe (9,8 Mil. 
Fl. Einlagen) und 39 Vereine. Die Stadt bat 
—— lebhafte Induſtrie, namentlich eine große 
!ofomotivfabrıf, welche 1872 — 74 durchſchnittlich 
im Jahr 170 Lokomotiven und ebenſo viele Tender 
lieferte, Fabriken für Drahtſtifte, Steingut, Zünds 
waaren, Wagenfett, Leuchtgas, Weizenftärke, Dampf: 


durch die namentlich das deutfche und preußische | mehl, Liför, Bier, Wafdfanen, Leder, Seiden: und 


Volk um ben Preis feiner Aufopferung betrogen 
wurde Die Beftimmungen und Berheißungen dies 
fer Berträge wurden in der Folge von ben verſchie— 
benen Mächten jo oft unerfüllt gelaſſen und ein» 
feitig aufgehoben, als es ihre Sonberinterefien 
verlangten und bie Verhältniſſe neftattelen. Klüber 
gab die »Aften des Wiener Kongreſſes« (Franff. 
1815—35, 9 Bde.) und eine »lleberficht ber diplo⸗ 
matiſchen Berhandlungen bed Wiener Kongreſſes⸗ 








Sammetbänder und Watte, lebhaften Handel, bes 
fonderd mit ungarifchen Produften, und ohne Mis 
litär (1860) 19,173 Einw. Zehn Minuten vor ber 
Stadt an ber Wiener Straße fteht eine gothiſche 
Marienfänfe (wie die bei Wien befindliche »Spin 
nerin am Kreuze genannt), von Herzog Leopolb 
dem Biedern 1384 nad der Theilung der öfter: 


reichiſchen Lande zwifchen ihm und Albrecht III. ers 


richtet. Die Stadt wurde 1192 von Herzog Leopold 


Wiener Schlußakte — Wiefa. 


bem Tugendhaften gegründet. Am 21. Aug. 1467 
gebot dafelbit Kaifer Friedrich II. einen fünfjäh— 
rigen Landfrieden. Am 13. Juni 1486 wurde W. 
vom König Matthias Gorvinus von Ungarn er: 
obert, aber 140 an Marimilian wieder übergeben, 
1529 und 1683 von den Türfen belagert. Äm 5. 
Juli 1609 erlangten bier die evangeliichen Stände 
Deiterreichd von Kaifer Rudolf IL. den Majejtäts- 
brief. Am 31. Aug. 1862 wurde bier ein Monu— 
ment Maria Thereſia's enthüllt. Val. Böheim, 
Ehronif von W. (neue Ausg., Wien 1863); Bruns 
ner, W. (daſ —— 

WienerSchlußalte, .WBienerKongreß, S. 72. 

Wiener Währung, eine ältere öſterreich Papier— 
valuta, von 1811 vertreten durch ein Staats⸗ 
papiergeld (ſogen. Scheingeld), das zwar Zwangs⸗ 
umlauf hatte, aber bald fo im Preis verlor, daß 
5 Fl. W. W. auf? Fl. Konventionsgeld jejtgeiept 
wurden. Seit 1858 muüſſen bei Umrechnung von auf 
DB. W. lautenden Verbindlichkeiten 100 H W. B 
—=42 Sl.jegigeröfterreih. Währung gerechnet werden. 

Wiener Wald, ein Borgebiraeder Alpen in Nieder⸗ 
öſterreich, erftredt fich von der Donau bis zur Straße, 
welche von Lilienfeld an der Traifen über St. Veit 
und Hainfeld hinüber durch das Trieftingtbal in 
bie Wiener Ebene führt. Es ift ein Sandſteinge— 
birge (Wiener Sandflein) mit parallelen Zügen 
von zu hydrauliſchem Kalt vielfach ſich eignenden 
Kalfmergeln und Mergelkalten; den Fuß umgibt 
mitteltertiäres Gebirge. Nur im fteiler abfallenden 
Südoſten treten umter dem Sanbjteingebirge auch äl« 
tere Sedimente, Triag, Ried und Jura, bervor. Der 
W. W. bildet ein freundliches, auf feinen lang geftred 
ten, niedrigen und fajt felfenlofen Bergmwellen viel: 
fah mit Laubwald bededtes Bergland, das jedoch 
nirgends 1000 Dieter Höhe erreicht. Der Schöpfel: 
berg bei St. Corona ijt nur 893 M. und der * 
manunskogel 542 M., der Edpfeiler, der ſteil zur Do- 
nau abfallende Yeopoldsberg, 423 M. body. Größere 
—* im ©. erreichen der Aninger (674 M.), der 

obe Lindkogel (das Eijerne Thor, IL M.). Meb: 
rere Hauptverfehräwege überjegen das Gebirge: die 
Zultner Straße am Schupengelberg (500 M.), die 
——— den Sattel bei Reckawinkel (368 M.), die 
Linzer Reichsſtraße am Rieder Berg (IIHM.). Viel 
befuchte Ziele der Wiener Naturfreumde find die 
Brühl bei Mödling, das Helenenthal bei Baden. 
Vebrigens rechnet der Wiener dieſen Rand nicht mehr 
zum eigentlihen W. W., der Name wird vielmehr 
auf das Gebiet des Sandſteins beichränft. 

Bier (auch Weyer genannt), Johann, ber erſte, 
bem ed gelang, den gg ger für eine Zeit: 
lang Einhalt zu thun, geb. 1515 zu Grave in Nord⸗ 
brabant, bereijte frühzeitig Deutichland und Frank⸗ 
reich, ftudirte darauf in Orldans Medicin, ließ fich 
als praftijdher Arzt in Arnheim nieder und trat 
dann als Leibarzt in die Dienfte Wilhelms IV., 

erzond von Jülich, Kleve und Berg, welcher in 

üffeldorf Hof bielt. Diefem widmete er 1550 feine 


„- Scrift: »De praestigiis daemonum et incantationi- 


bus ac veneficiise (Baf. 1563 u. öfter), mit welcher 
er ich zugleich an den Kaifer wie an alle Fürften 
woanbte, um fie von ber Thorbeit und Verberblich- 
keit ber Berfolgungen ber fogen. Heren zu Über: 
eugen. E3 gelang ihm bei dem Herzog Wilhelm, 
g ibm aber den Zorn des Klerus und jogar eine 
egenichrift bes Königs Heinrich VIII von England 
‚und ald Herzog Wilhelm und deſſen Sohn in eine 
beilbare Gemüthskrankheit fielen, ward die Heren⸗ 


| 
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als je. W. konnte fih nur 
durch die Flucht vor der Gefahr retten, ſelbſt ver« 
brannt zı werden, und jtarb 1558 zu Tedlenburg. 
Ein Wiederabdruck feiner >»Opera omnia« erichien 
zu Amfterdbam 1660. 

Bieringen, Inſel im Eingang der Zuiberjee, zur 
niederländ. Provinz Nordholland gebörig, durch 
einen ſchmalen Meeredarm vom Seflland getremut, 
bat 18 Kilom. im Umkreis, 2 reformirte, eine Men— 
noniten= und eine Fathol. Kirhe, Ungrantänes 
anjtalt, Aderbau, Schafzucht, Wollhandel, Fiſcherei 
und 2133 Einw. 

BWierk, Anton Joſeph, berühmter belg. His 
ftorienmaler, geb. 22. Febr. 1806 zu Dinant, fam 
1820 als Stipendiat in die Antwerpener Afademie 
und gewann 1832 den fogen. Prix de Rome nebit 
einem Reiſeſtipendium auf fünf Jahre. An Rom er- 
regte er mit feinem erften Bilde, dem Kampf um 
Patroklos' Leihnam, Auffehen. Die nächſten feiner 


verfolgung wieder —* 


W. | Schöpfungen, meiſt in ebenſo koloſſalem Maßſtab 


entworfen wie gewaltig in der Wahl und Auffaſſung 
des Stoffs, waren: die Empörung ber Engel, ber 
Tod des heil. Dionys, ein Tripiychon (Chriſtus 
im Grab, Eva ımd Satan), ein neuer, umaearbeis 
teter Patroklos, bie Flucht nach Aegypten und ber 
Triumph Chrifti (1848), der als ſein Meifterftüd 
gilt. Neben diefen großen Gemälden, die feinen 
Ruhm jtetig mehrten, widmete ſich W. ınit Eifer der 
Borträtmalerei; ja, er juchte in diejer einzig und als 
fein jeinen Lebensunterhalt, da er (ein Sonderling 
auch im Leben) fich nicht entfchließen fonnte, eins 
feiner Bilder zum Kauf —— Freilich hätten 
ſich auch ſchwerlich viele Liebhaber gefunden; da— 
gegen erhielten ſeine Bilder eine würdige und ihren 
Dimenſionen entſprechende Herberge in dem mit— 
tels Staatsſubſidien ihm erbauten großen Atelier, 
dem ſogen. »Musee W.« Nach 1848 verwandte W. 
mehrere Jahre auf Erfindung umd Vervollfomm= 
nung eines neuen techniſchen Verfahrens, der jogen. 
Peinture mate auf Leinwand, und hiermit begann 
eine neue Periode jeines Schaffens. Von der Re— 
figion, Mythologie, Heroengeichichte fich abwenden, 
fuchte er fortan jeine Stoffe in den bunfelften Er: 
fheinungen ber Zeit und des Lebens, anderſeits 
in ben erhabenften Bifionen des modernen Gedans 
fend. So entjtanden eine große Zahl von Bildern, 
bald zarten, beitern, launigen und wigigen Charafs 
terö, bald von erniter oder ironifcher oder drama— 
tifcher Färbung, welche freilich in dem Beichauer bei 
aller Anerkennung der fräftig naturalitifchen Ma— 
ferei oft ein Kopfichütteln über die Gefuchtheit und das 
Unmalerifche des Stoffs hervorrufen. Wir nennen 
darımter: die letzte Kanone, die lebendig Benrabene, 
die Dinge der Genemmwart vor den Dienjchen der Zu— 
funft, Napoleon in der Hölle, die beiatiche Dame, 
Wiederjehen im Hinmmel, die Errungenſchaften ber 
Wiflenjchaften, Chriſtus und der Kampf der Par: 
teien, Polyphem und der Leuchtthurm von Golgatha. 
Zuletzt wandte ſich W. auch wieder der Skulptur zu, 
die er fhon in früher Jugend nepflegt hatte. Er 
ftarb 18. Juni 1865 r Brüffel. Zufolge feines 
legten Willens wurbe 1867 aus feinen binterlajie 
nen Gemälden ein bejonderes Staatsmuſeum gebil= 
det. Er verfaßte auch zwei gefrönte Preisſchriften: 
»Ein Lob des Rubens« (1340) und »Caracteres 
constitutifs de la peinture flamande« (1863). Bal. 
Labarre, Antoine W. (Brüjf. 1866). 

Wieſa, Pfarrdorf mit Rittergut in der ſächſ. 
Kreishauptmannfchaft Zwickau, Amte hauptmann⸗ 


774 Wiefau 


ſchaft Annaberg, an ber Afchopau, bat Baumwolle 
und Flachsfpinnerei, Spipenflöppelei, Garnbleiche— 
zei, Brauerei und (1875) 1942 Eimw. Dabei das zum 
Rittergut gehörige Wieſenbad (ſ. d.). 

Wieſau, Pfarrdorf im bayr. Negierungsbezirk 
Oberpfalz, Bezirksamt Tirfchenreutb, an der Eilen: 
bahn Negenzburg= Eger, bat eine Fräftige, der Pyr⸗ 
monter gleich geſchätzte Stahl= und eine Schwefel: 
quelle mit Badeanftalt (König Otto-Bad, 1836 
eröffnet) und 466 Einw. Vgl. Müller, Die Heil- 
—— bes König Otto-Bads bei W. (Regensb. 

Wiesbaden, Hauptfiadt des gleichnamigen Re— 
gierungsbezirks der preuß. te 6 ie Naſſau, 
bis 1866 Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Herzogthums 
Naſſau, liegt 115 Meter ũ. M, am ſüdlichen Abhang 
des Taunus, 7 Kilom. von Mainz entfernt, in einer 
an Naturſchönheiten und hiſtoriſchen Merfwürbig: 
Teiten reichen Gegend, ift namentlich in ibren neue: 
ren Theilen fehr regelmäßig gebaut und befigt eine 
große Anzahl prächtiger Gebäude, eleganter Lande 

äufer und großartiger Hoteld. Die hervorragend: 

en Bauten find: die neue evangel. Kirche (im 
BE en Stil 1853—62 von Boos er: 
baut), mit 5 fchlanten Thürmen und ben marmor: 
nen Kolofjalftatuen Chriſti und der vier Evange— 
liſten; die kathol. Kirche (1844—49 von Hoffmann 
im Mundbogenftil erbaut), mit drei mächtigen 
Schiffen, Schönen Altargemälden, trefflicher Orgel 
und Glodenjpiel; die neue Bergfirche; die engl. 
Kirche (1863—65 erbaut); die neue Synagoge; das 
fchöne königliche Schloß am Markt (1837 —4UV er: 
baut); das Muſeum (1812 errichtet), mit Gemälde: 
gallerie, Antiquitätenſammlung, Naturalienfabinet 
und Bibliothef von 70,000 Bänden; das Palais 
Pauline (1842 im Stil der Alhambra erbaut); das 
Regierungsgebäude: feither Minifterialgebäude), im 
florentinifchen Balaftitit erbaut und 1842 vollendet; 
das neue Auftisgebäude; bie Anfanteries und Urs 
tilleriefaferne; dag neue Hofpitalz; die Wilhelms: 
Heilanftalt (Bade: und Wohnhaus für Militärs, 
jeit 1871); das Theater (mit Schillerdentmal auf 
den Theaterplaß); das prächtige, 121 Meter lange 
Kurhaus, das mit dem tempelartinen Gebäude des 
Kochbrunnens durch eine fchöne eiferne Trinthalle 
verbinden ift und an beiben Seiten ftattliche, ala 
Bazare dienende Säulengänge, einen von jech® ioni= 
ſchen Säulen getragenen Portifus und prachtvolle 
Säle hat. Die ausgedehnten Barfanlagen bei letz— 
teren, mit einem Teich, einer 36 Meter hoben Fon— 
täne und einer ſchönen marmornen Hygieiagruppe, 
erſtrecken fich bis zur Dietemühle (mit einer 1862 
eröffneten afferbeilanftalt) und dann den mit 
einem Tempel geihmüdten Neroberg hinauf, der 
eine prachtvolle Ausficht gewährt, und an deſſen 
Abhang die 1855 vollendete ruffifch-griechifche Ka— 
pelle fteht, welche Herzog Adolf al® Grabmal für 
feine 1845 verftorbene Gemahlin Elifabeth erbauen 
ließ. W. ift der Si der königlichen Regierung, des 
Appellationggerichts, des Landrathsamts für ben 
Kreiß Land: W,, eines Kreis- und eine Amts 
gerichts, einer Handeläfammer, der Naffauifchen 
Landesbank und einer Reichsbanknebenſtelle, bat 
ein Gymnaſium, ein Realgumnafium, eine höhere 
Bürgerfchule, eine Blindenanftalt, ein Hofpital, 
ein Theater, ein Muſeum rbeinifcher Alterthü— 
mer, ein chemifches Laboratorium (von Freſenius), 
eine Gewerbeballe, ein Waterloobenfmal (Obelisf) 
und (1875) mit der Garnifon (ein Bataillon In: 
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fanterie und Artillerie) 43,674 Einw., worunter 
14,000 Katholiken und 1000 Juden (1877: 47,500). 
Induftrie und Handel find ohne wejentliche Bedeu 
tung. W. ift der Anfchlußpunft der Taumusbahn 
(Frankfurt-⸗Kaſſel-W.) an die rechtäuferine Rhein: 
bahn (W.:Labnitein-Weslar). Die Bedeutung ber 
Stabt beruht auf ihren Mineralauellen, die 
jäbrlih von mehr ald 60,000 Kurgäſten befucht 
werden und MW. zu dem beveutenditen Badeort 
Deutſchlands machen. Die bier entipringenden 
Thermalquellen wurden fchon von den Römern als 
Fontes Mattinei (bei Plinius) oder Aquae Mattiacae 
(bei Ammianus Marcellinus) benupt(Spuren eines 
Römerbads find noch vorhanden); doch erwarb fich 
W. als Kurort erjt jeit dem 16. Jahrb. einen aus: 
gebreiteten Ruf, der feitdem immer zugenommen bat, 
befonder8 auch, nachdem es wegen jeineö milden 
Klima’d als Winteraufentbalt und behufä der Ab: 
haltung von Winterfuren bejucht wird jährlich 5— 
6000 Berfonen). Die zahlreichen Quellen, welche an 
Gehalt wenig amd nur an Temperatur (3I—HH’R.) 
verſchieden find, gehören zu den alfalifchen Kochſalz⸗ 
thermen und zeichnen fich Durch ihre große Ergiebigs 
keit wie durch Reichthum an feiten Beftandtbeilen 
(Ehlornatrium überwiegend, Chlorcalcium, Chlor⸗ 
magnejium, Ghlorfalium, Fohlenfaurer Ralf ac.) aus. 
Man zählt ihrer im ganzen 23, von denen jedoch 
nur zwei und zwar bie bedeutendſten, nämlich der 
Kohbrunnen (55 R.) und der Adlerbrunnen 
(610R. ) offen zu Tage treten. Sämmtliche Quellen 
geben zufammen 1,4 Kubifm. Wajjer in der Minute. 
Der Kochbrunnen allein wirft täglich 97 Etr. Koch: 
ſalz aus, von anderen Bejtandtbeilen abgefeben, und 
verjorgt allein elf Badehäufer und täglich ca. 400 
Bäder. Das Waſſer der Quellen iſt meift Far, 
burchfichtig, nur bei einigen etwas ins Gelbliche 
jpielend, entwidelt unaufhörlich Luftbläschen, beſitzt 
einen faden, laugenbaft ammoniakaliſchen Gerud, 
Ähnlich dem von gelöfchtem Kalt oder gekochten Eiern, 
und einen faden, ungefalzener Fleiſchbrühe ähnlichen 
Geſchmack. Das auf der Oberfläche des Waſſers ſich 
bildende jchillernde Häutchen, die Thermenbaut oder 
Salzhaut genannt, beftebt fajt bloß aus Kalkerde; der 
in ben Kanälen, durch welche das Waſſer flieht, ſich 
abjegende rothbraune Sinter beſteht aus Eiſenoxvd, 
kieſelſaurer Thonerde, ſchwefelſaurem Kalf, vorzüge 
lidh aber aus Fohlenfaurer Kalf= und Thonerde. 
Außer den Thermalquellen befigt W. im NM. der 
Stadt auch noch drei ärztlich nicht benugte Minerals 
quellen von Ta—16!R. Die Thermen von W, 
werden zur Trinffur wie zum Baden (auch in Form 
von Douchen und Dampfbädern) benutzt und haben 
fich als treffliches Heilmittel bewährt bei Katarrben 
des Magens und des Verdauungsfanals, ſowohl in 
den Fällen, wo diefe Organe infolge unzweckmäßiger 
Behandlung primär erfranften, ala auch in denen, 
wo eine Blutüberfüllung des Unterleibs überbaupt 
jenen Franfhaften Zuftänden zu Grunde lag; fer: 
ner bei Rheumatismen, befonders langwierigen, 


/ 


gegen die ſich ſonſtige Heilmittel unwirkſam zeigten, \} 


außerdem bei Hämorrhoiden und überbaupt Unter: 


leibsſtockungen, bei Gicht (jedoch erft nach dem Wer= / 
ſchwinden aller Entzündungsiumptome), endlich =] 


verjchiedenen Hautkrankheiten, befonders joldhen, die 
auf einer der erwähnten Störungen des Allgcmeinz 
befindens berubten, alten Geſchwüren und NReuratk 
gien. In W. befindet ſich auch eine gumnajtifche Heift: 
anflalt und in der Näbe die Kaltwaiierbeilanftadt 
Nerotbal. Ebenjo wird W. behufs der Traubedt- 
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und Milchfur ſtark befucht. Das Klima ift äußerſt 
mild und gleihmäßig, heiter und troden. Für das 
Bergnügen der Badeyäjle iſt reichlich geforgt; zudem 
bietet die Umgegend — Gelegenheit zu ans 
ziehenden Ausriinen — W. ift aus einem Raftell 
entjtanden, das die Römer 11v. Chr. am Kreuzungs- 
punft von drei Heeritraßen anfegten, und um wel: 
ches der heilfräftigen warmen Quellen halber bald 
eine Anfiedelung erwuchs. Der Ort führte nach der 
Völkerſchaft der Meattiafer den Namen Mattias 
cum. Bon jenem Kajtell find 1838 auf der Höhe 
be3 jogen. Heibenbergs und der Röderſtraße Mauer— 
reſte aufgefunden worden. Seine Yage im deutfchen 
Gau Kunigejundra, dem Stammpgebiet der Grafen 
von Naſſau, macht e8 erflärlich, dap W. feit dem 
11. Jahrh. dieſem Geſchlecht gebörte. 1255 fiel es 
ber Walram’fchen Linie zu, kam 1355 an den alten 
Jdſteiner und 1605 an den Saarbrückener Zweig. 
Bei dejfen Theilung 1659 ward eö der Linie Naſſau—⸗ 
Uſingen überwiefen. 1744 wurde ber Sitz der Re— 
gierung von Ufingen hierher verlent, und 1815 ward 
W. die Hauptjtadt des Herzogthums Nafjau. Vom 
10.—30. Aug. 1850 fand hier eine Jufammenfunft 
franzöſiſcher Xegitimiften unter dem Grafen von 
Ghambord ftatt. Bl. Bagenfteher, W. in mebis 
cinifch=topographijcher Beziehung (Wiesb. 1870); 
Heymann, Mineralquelle umd Winteraufentbalt 
in W. (daf. 1875); Heyl, Fremdenführer (daf. 
1877); Otto, Gejchichte der Stadt W. (dai. 1877). 
— Der Regierungsbezirk W, zählte 1875 auf 
5556 DRilom. (99,08 DOM.) 679,012 Einw. und 
umfaßt die zwölf Kreife: Biedenkopf, Dillfreis, 
Frankfurt a. M., Oberlahn, Obertaunus, Ober: 
weiterwald, Rheingau, Unterlabn, Untertaunus, 
Unterweiterwald und Land- und Stabtfreis W. 
Wieſe, ein Grundſtück, weiches mit einer Mehr— 
eit von Öräfern und Kräutern in geichlofienem 
Stand (Örasnarbe) bewachien ift und dem Wech: 
ſel im Anbau nicht unterworfen wird. Ehemals die 
Hauptitüge ber Viehwirtichaft, bildet die W. jept 
zwar immer noch einen jehr werthvollen Beitanbtheil 
der Laudgüter, ift aber feit der Einführung des 
Kunſtfutterbaues nicht mehr unentbehrlich und muß 
bei rationeller Kultur nur nody auf ſolche Flächen 
angewandt werden, bie als Aderland entweder gar 
nicht oder nicht Höher genußt werden fünnen. Dan 
unterfcheidet zunähit natürlihe und Kunſt— 
wiejen. Erjtere find unbedingte oder folche, die 
umgebrochen werden fünnen und, wer es dem In— 
tereſſe des Wirtichafters entipricht, als ſolche dauernd 
oder zeitweije belaſſen oder zu Aderland u. dal. 
umgewandelt werden. Ebenſo jind die Kunſtwie— 
fen entweder dauernde oder wehjelndbe Der 
Lage nach unterjcheidet man: Flußwiejen, Thal— 
wiefen, in Vertiefungen zwiichen Aderfeldern und 
Heiden, in Thälern und an Kleinen Bächen gelegen, 
Auſe- oder Marjchwiejen, Nieberungswies 
fen, Bergwiejen, Waldwieien, Feldwieſen, 
Moorwiejen. Salzwiejen beißen die an ben 
Ufern der Meere oder falzigen Seen liegenden, meift 
durch große Güte und Fruchtbarkeit ausgezeichneten 
Wieſen. Man unterjcheibet ferner Bällerun Bs, 
Niefelwiejen und nicht wäfferbare Wiefen; 
nad dem Ertrag einfchürige, zweiſchürige, 
mehrſchürige Wieſen; erftere heißen auch Ja— 
kobswieſen, Herbſtwieſen, die zweiſchürigen 
Pfingſt- oder Grummetwieſen. Nach der Güte 
des Futters ſpricht man von ſüßen und ſauren 
(auelligen) Wieſen. Der Verlehrswerth der Wieſen 
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häugt ab: 1) von der Lage in Bezug auf Entfer- 
nung, Klima, Neigung des Bodens, Wäfferbarkeit, 
Ueberflutung, refp.unentgeltlihe Düngung, Ebenbeit 
des Bodens und Gefährdung durch Eidgang u. dgl ; 
2) von der Krume und dem Untergrund; 
der bejte Boden für die Wiefen ift angeſchwemmter, 
poröfer, frijcher, warmer, reiner und in allem reicher 
Boden, in weldem die günſtigſten phyſikaliſchen 
Dr mit nachhaltigem Reichthum an allen zur 
rasbildung erforderlichen organifchen und unor— 
ganischen Näbrftoffen in richtiger Form und Miſchung 
verbunden find (Lehm-, Lehmmergel-, Kalkmergel-, 
Mittelboden); der Untergrund muß mäßig gebun— 
den, nährſtoffreich und leicht zu bearbeiten ſein; 3) 
vondem Grasbeſtand; man unterſcheidet Ober— 
gras und Inter: oder Bobengras: zu erſterem 
gehören die Gräjer und Kräuter mit aufrechten und 
höheren Stengeln, zu legterem bie mit niedrigen 
ober Friechenden Stengeln. Das Borhandenjein ver: 
ſchiedener Gräfer und Kräuter in der Grasnarbe 
it für die Tragfähigkeit der Wieſen von großer 
Wichtigkeit; bei völlig gleihem Beitand wiirde ein 
einziges der betreffenden Grasart ungünjtiges Jahr 
die ganze W. gefährden, unter einer Vielheit von 
Pflanzen ijt aber der Grasbeſtand gefichert; wie auch 
die Witterung immer werbe, ftetö wird ein neichlof- 
fener Beitand möglich fein, weil fich jtets Pflanzen 
finden, welchen die gerade berrjchende Witterung 
vorzugsweiſe zufagt; diefe ſchutzen alsdann durch ihr 
raſcheres und üppigeres Wachsthum die anderen, 
welche nun kümmerlich fortwachſen und bei anderer 
Witterung umgekehrt ſich wieder kräftiger als jene 
entfalten. Die Nothwendigkeit eines gemiſchten 
Grasbeſtands darf jedoch nicht ſo verſtanden werden, 
als müſſe die Grasernte aus recht vielen verſchieden⸗ 
artigen Pflanzen bejteben; es genügen nur wenige 
Öattungen, und gerade auf den beften Wiejen finden 
fi wohl vecht viele Pflanzen, aber nur verhältnis: 
mäßig wenige Arten. So jtehen nah Sinclair und 
Hanjtein auf einem can ſiſch (0,05 QMe⸗ 
ter) einer ſehr reichen W. 1000 Pflanzen überhaupt, 
worunter 940 Gräfer und 60 Klee- und andere 
Pflanzen, im ganzen aber nur 20 Arten; auf be— 
waäſſerter W. 1798 Pflanzen, nämlich 1702 Gräfer 
und 96 Klee= und andere Pflanzen in noch weniger 
Arten. Im Runjtwiefenbau miſcht man daher auch 
dad Saatgemenge mit nur wenigen Arten, jüet aber 
ya reichlich. Im Sinn der heutigen Wieſenbau— 
lehre genügt vollftändig die Kenntnis der Beſtands— 
miſchung der vier von Hanjtein (»Die Familie der 
Gräſer«, Wiesbad. 1857) gegebenen Wiefenklafien; 
fie find: Erſte Klaſſe: Wiejen mit frudhtbarem, 
euchtem Boden ohne jtodendes Wajfer; Bes 
and: Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), 
gemeined Rispengras (Poa trivialis), Wiejenfhmin= 
gel (Festuca pratensis) als bie vorherrſchenden, 
mit wenig rohrartigem Glanzgras (Baldingera 
arundinacea), engliihem Raigras (Lolium perenne), 
Wiefenrispengras (Poapratensis), Knaulgras (Dac- 
tylis glomerata), Goldhafer (Avena flavescens), 
Floringras (Agrostis alba), Ruchgras (Anthoxan- 
thum odoratum), Zittergrad (Briza media), Honig⸗ 
gra® (Holeus lanatus) und Timothygras (Phleum 
pratense), Zweite Klaſſe: Wäfjerungswiejen; 
Beitand: Wieſenſchwingel, englifche® Raigras, 
Knaulgras, Wiejenrispengras, gemeines Nispen: 
grad, mit wenig Goldbafer, Wieſenfuchsſchwanz, 
franzöfiichem Naigras (Arrhenaterum avenaceum), 
Bittergras, Ruchgras, Honiggras, Kammgras 
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(Cynosurus ceristatus), weicher Trespe (Bromus 
mollis) und Fioringras. Dritte Klaſſe: irodene 
Wieſen mit frudhtbarem Boden; Beitano: 
franzöfifches Raigras, Wiefenrispengras, englifches 
Raigras, Knaulgras, Wiefenfchiwingel, weicher Ha— 
fer (Avena pubescens), Goldhafer, rotber Schwin: 
gel (Festuca rubra), mit wenig gemeinem Rispen—⸗ 
gras und Wieſenfuchsſchwanz. Vierte Klaſſe: 
trockeneWieſen mit ale, Marla ——— Bo: 
den; Beſtand: die borftig=blätterigen Schwingel: 
arten, Kammgras, franzöfifches Naigras, Wiejen: 
ihwingel und ganz jpärlich noch Wieſenfuchsſchwanz 
und gemeined Rispengrad. Dazu gehören für bie 
gute W. noch die Kleearten in geringerer Menge 
und einige andere Kräuter; von Gräfern können noch 
vorfommeen: bie Rafenichmiele (Aira caespitosa), 
das jährige Rispengras (Poa aunua), das Waſſer— 
jüßarad (Glyceria aquatica), das ſchwimmende 
Süßgras (Glyceria fluitans), der neficderte Stiel: 
ichwingel (Brachypodium pinnatum), ber gemeine 
Windhalm (Agrostis vulgaris), ber Wieſenhafer 
(Avena pratensis), die aufrechte Treöpe (Bromus 
erectus) und bie gemeine Kammſchmiele (Koeleria 
eristata); von anderen Pflanzen noch die Varietäten 
aus den Gattungen Luzerne (Medicago), Esparſette 
(Hedysarum), Gteinflee (Melilotus), welcher nebjt 
dem Nuchgras dem Heu den würzigen Geruch ver: 
leibt, Wide (Vicia) und Platterbfe (Lathyrus), dann 
Kümmel (Carım carvi), Peterfilie (Petroselinum 
sativum), Bibernelle (Pimpinella sanguisorba) und 
Wegerich (Plantago lanceolata). Alle anderen fonit 
auf Wiefen noch vorkommenden Pflanzen find als 
Unfraut oder Oiftpflangen zu bezeichnen. Die künft: 
liche Grasfaat wird auf bie oben angeführten beijes 
ren Gräfer und Kräuter befhränft und je nad) Bo— 
ben und Lage in entiprechender Miſchung negeben; 
geeignete BVorfchriften enthält jedes Lehrbuch des 
Wiejenbaues, aud geben renommirte Samenhand— 
lungen auf Beftellung die geeigneten Miſchungen. Für 
—— mit Kloakendüngung wählt man nur 
einige wenige Gräfer, befonders englifches und fran— 
zöfifches Raigras, als Beitand; auch für Ziergärten 
und Parks liebt man nur einfeitige Ausfaat. Das 
Gras gedeiht bei nicht mangelnder Feuchtigkeit und 
mäßiger Sonnenwärme bis in ben hoben Norden 
in beträchtliher Höhe, Tiebt aber feuchtes, kühles 
Klima und fommt am beten in Gebirgsländern 
und an Meeresfüjten fort. Neuere Unterjuchungen 
haben jedody darüber belehrt, daß bei ber Auswahl 
der Gräfer auch auf die Meereshöhe Nüdficht zu 
nehmen if. Einzelne Gräfer nedeiben im gejchloj: 
jenen Beltand nur in den Thälern, andere in 
der Höhe. Zur Kunſtwieſe kann jeder Boden ge: 
macht werben, wenn Ent= und Bewällerung ange: 
bracht werden kann; angeſchwemmter Boden verdient 
aber immer ben Vorzug. Einen großen Fortichritt 
hat die Wiefenfultur durch das Beterjenihe Be— 
und Entwäjjerungsverfahren gemadt, ba 
dadurch der Zu- und Abflug des Wafjers genau 
regulirt werden fann und deshalb weniger Waſſer 
als fonft erforderlich ift (f. Bewäjjerung). Al 
weiterer Vortheil kommt in Betracht, daß mittels 
diefes Syſtems die durch bad Drainwaſſer allenfalls 
dem Boden entzogenen Näbrftoffe bei der Anſtauung 
zum Theil wieder gewonnen werben; e8 muß jedoch 
trotzdem eine den gejteigerten Ernten proportionale 
Düngung gegeben werden, da das Waſſer im Bo: 
den nur die weniger wichtigen Nährftoffe und dieſe 
nur in geringer Menge zu löfen vermag. Für die 
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Zwecke der Bewäſſerung der Wieſen, von welcher 
der Erfolg größtentheils ae: ift bei anderen 
Spitemen der Beriefelung die Wahl des Waſſers 
mit Umficht zu treijen und da, wo ein geeignetes 
Rieſelwaſſer entweder gar nicht oder nicht in genũ⸗ 
nender Menge zu Gebote fteht, die Anlage zur 
Rieſelwieſe überbaupt, ber hohen Kojten wegen, zu 
unterlaijen; wobl aber fann auf Fünjtlihem Weg 
bad Waſſer verbejiert werben. Einen abjoluten 
Vorzug in Bezug auf die gebräuchlichen Syſteme 
ber Bewäſſerung der Wiefen gibt es nicht; jedes der: 
jelben bat feine Norzüge und jeine Nachtbeile, und 
jedes paßt nur für beitimmte Verhältniſſe. Alle 
eigentlichen Kunſibauten verurjahen große Koften, 
bejonders für Erdbeweqgungen, und bedürfen unauss 
geſetzter Neberwachung und großer Unterhaltungs: 
foften der Anlagen. Wo man Fan, zieht man den 
Ben rationellen oder gemifchten Bau vor, 
. b. denjenigen, bei weldem man fein beſtimmtes 
Syſtem befolgt, alſo auch Feines vollftändigen Um— 
baues bedarf, ſondern, das natürliche Terrain be 
achtend, bald nach diejer, bald nach jener Methode 
verfährt und den Vortheil ‚geringerer Koſten und 
leichterer Ausführbarfeit gewinnt. Das Beterjen- 
ihe Be: und Entwäjjerungsfyiten jegt zwar vol: 
len Umbau voraus, hat aber den Vortheil größe: 
rer Anwenbbarfeit, indem es auch bei geringeren 
MWaffermengen ausführbar if. Die Kunjtbauten 
haben den Nachtheil, daß fie dauernd nur al W 
benußt werden können; der höchſte Vortbeil wird 
aber dann erreicht, wenn die Grasnarbe zeitweile 
umgebroden und ald Aderland genugt wird; abge: 
jehen von dem dadurch begünjtigten Graswuchs, 
wird damit auch der unter der Narbe allmählich ſich 
fammelnde Vorrath an für die W. weniger erforder: 
lichen Nährftoffen nugbar gemacht und die Möglich: 
feit gegeben, den Grund wieder zu lodern und tief zu 
durchdüngen Das Beterfen’iche Syſtem begünſtigt 
den wechſelnden Wieſenbau, welcher für alle nicht 
unbedingten Wieſenflaͤchen allein noch empfohlen 
werden darf. Weiteres ſ. im Art. Bewäſſerung— 
Die Bildung der Grasnarbe nach Umbruch 
oder bei neuen Anlagen geſchieht auf verſchiedene 
Art. Die Anſaat it die rationellſte; dev vorher 
gut gereinigte, qeloderte und durchdüngte Boden 
wird mit der entipredyenden Miichung befäet und 
ber Same entweder für fich allein —— zt, oder 
in eine ſchützende, bald das Feld räumende Dedfruct 
eingeeggt. Die Saat geihieht im Frübjahr; unter 
40 50 Kilogr. Samen pro Heftar foll man nidt 
verwenden. Die junge Narbe bedarf anfänglich der 
Schonung, befonders des Fernhaltens von Vieb, 
wenn nicht das Feſttreten durch Ueberweiden beab: 
—* wird. Die Impfung findet da ſtatt, wo 
man Raſenſtücke in erforderlicher Menge von ande— 
ren Grundſtücken haben kann oder bei Umbauten 
ben vorher abgeſchaͤlten und beijeite gebrachten 
Nafen wieder verwendet; man legt die Raſenſtücke 
egal neben einander an und walzt jie tüchtig an; 
entweder wird volljtändig oder nur in Karrd's ge 
det, wobei dann die leeren Zwiſchenräume befäet 
werben ober ber natürlichen Berajung überlafjen 
bleiben. Das Verjüngen findet nur auf jhon 
bejtehenden Wiefen durch Aufeggen, Einſaat und 
Ueberfahren der befäeten Stellen mit Kompoſt, 
Sand oder Erde zum Schutz des Samens ftatt; man 
bejfert dadurch yeplitellen aus. Düngung faın 
bei rationeller Wieſenkultur nur ba entbehrt werden, 
wo das Mielelwaffer reih genug an geeigneten 
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Düngftoffen if. Eine Ernte von nur 15—20 Etr. Heu 
entzieht dem Boden 31,5 Kilogr. Kali, 22,5 Kilogr. 
Kalt, 10 Kilogr. Bittererde, 15 Kilogr. —* 
fäure, 60 Kilogr. Kieſelerde ꝛc., alfo weit größere 
Mengen als die Mehrzahl der Tandwirtichaftlichen 
Kulturpflanzen. Als Dünger empfehlen fich alle mi: 
neraliſchen, gepufverten, leicht aufzuftreuendenDüng: 
mittel, vorallen Kompoit, noch bejjer flüfjiger Dünger, 
Jauche 2c., unter ben Mijlarten der für Aderland 
weniger geeignete unfrautige Schweinemift, wenn er 
qutverrottetiit, das Pferchen mitSchafen oder Schwei⸗ 
nen, auch anderer Miſt, wenn er im Herbſt gegeben 
und im Frühjahr bei — abgerecht wird. an 
fertigt jetzt beſondern Wieſendünger und verwendet 
als beſte Miſchungen Kaliaſche, Aſche und Phos— 
phate; je nach Boden und Lage kann bloße Erde und 
ſelbſt Sand ſchon genügen. Vortrefflich ift der 
Kloakeninhalt für Wieſen; er muß jedoch noch mit 
etwas Kali und Phosphat gegeben werden, weil man 
fonft zwar ein maſſenhafles Wachsthum, aber ein 
Gras von ungenügender Beichaffenbeit für das Vieh 
erhält. Die Bflene der Wielen erjtredt fih auf die 
Unterhaltung ber Wäjferungsanlagen, die richtige, 
umfichtige Yeitung des Wäfjerns jelbjt, dad Ebnen 
ber Maulwurfshügel, Ameifenhaufen u. dgl., das 
Ausputzen der Gräben und die paffende Verwendung 
der ausgehobenen Erde, auf Uebereggen oder Leber: 
walzen, bie Entfernung aller Wurzeljtöde und Triebe 
von in ber Nähe gepflegten Bäumen oder Heden, 
bad Zurüdjchneiden derjelben, das Bertilgen ber 
etwa ausfommenden Unfräuter w.dgi.m. Die Ernte 
wird jegt vielfach fajt nur noch mittel3 Mähmafchi- 
nen und Heumwender bewirkt. Der Ertrag der Wie: 
fen ift jehr verfchieden: gute Wäſſerungswieſen kön— 
nen bei reiher Düngung pro Hektar bis 400 Gtr. 
Trodenfutter geben und ſelbſt mehr, mit flüffigem 
Dünger öfters beriefelte Wiejen bat man ſchon bis 
zu 800 Etr. und darüber gebracht. Gute natürliche 
Wiejen geben bis 120 Etr.; folche mit unter 60 Gtr. 
Ertrag jollten gar nicht mehr als Wieſen belajjen 
werden, wenn fie anderweitig nutzbar zu machen find. 
Die berühmten Wäflerungswiefen in ber Yombarbei 
fhägt man bis zu 320 Etr., die nidyt minder be 
rühmten fiegen’ihen Kunſtwieſen bis zu 160 Gtr. 
Ertrag. Ohne Düngung finft der Ertrag auf 80 
Etr. umd weniger. Bal. Xen Beste, Anleitung 
um praftifhen Wiejenbau (2. Aufl., Prag 1844); 
Boanhein, Die Familie der Gräfer (Miesbad. 
1857); Haffer, Wieſenkunde (Berl. 1858); Patzig, 
Der praftiihe Riejelwirt (4. Aufl., Leipz. 1862); 
Peterſen, Beichreibung der neuen Methode bes 
Wieſenbaues (Schlesw. 1868); Vincent, Der ra: 
tionelle Wiejenbau (3. Aufl., Leipz. 1870); Dünkel: 
berg, Der Wiejenbau (2. Aufl., Braunihw. 1877); 
Meyn, Geirhichte und Kritif des Wiefenbaues 
(Heibelb. 1876). 

Wiefe, Nebenfluß des Rheins im jüdlichen Baben, 
entipringt am Feldberg, durchfließt das romantijche, 
induſtriereiche Wieſenthal, in welchem eine Eifenbahn 
von Bafel bis Zell hinaufgeht, und mündet nad 
einem Laufe von 82 Kilom. unterhalb Bafel. Die 
wichtigite Stadt an berjelben ift Lörrach. 

Biefe, Ludwig, hervorragender Pädagog, geb. 
30. Dec. 1806 zu Herford in Weitfalen, fludirte in 
Berlin Theologie, Philoſophie und Philologie und 
wurde 1850 Lehrer am Friedrich Wilhelms - Gym: 
nafium in Berlin, 1831 Konreftor am Gymnaſium 
zu Klausthal, 1833 Proreftor zu Prenzlau, 1838 
Profejjor am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium zu 
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Berlin, befien Alunmat er von 1845 an leitete, 
Seine Thätigfeit fand 1842 und 1843 Unterbre: 
hung durch einen längern Aufenthalt in Jtalien, 
wo er Mitglied des Archäologiſchen Inſtituts in 
Nom ward, 1847 durch eine Studienreife nach Süd: 
beutfchland, der 1850 eine gleiche nach England 
und Schottland folgte. (Val. »Deutfche Briefe über 
englifche Erziehungs, Berl. 1852, 3. Aufl. 1877.) 
1852 berief ibn Minijter v. Raumer als Neferent 
für das evangelifche Gymmafial: und Realſchulweſen 
in das preußische Unterrichtsminiſterium. 1867 mit 
ber Neuordnung des höhern Schulweiens der neuen 
preußiihen Lanbestheile betraut, wurde er 1868 
Vorfigender der Bundesichulfommiffion (feit 1871 
Reichsſchulkommiſſion) für die an Schulzeugniſſe 
gefnüpften Berechtigungen, ferner Mitglied ver Ober: 
eraminationsfommifion für böhere Verwaltungs: 
beamte und der Diilitärftudienfommifjion für die 
Kriegdafademie in Berlin und die Kabdetteninftitute; 
auch ward ihm nach dem Frieden von 1871 die Or: 
ganifation des höhern Schulwefens in Elſaß-Lo— 
thringen nach deutſchem Mufter überwiefen. Als 
Wirklicher Gebeimer Oberregierungsrath jchied er 
Michaelis 1875 freiwillig aus dem Staatsdienft 
und lebt ſeitdem in Potsdam. Außer den jchon anz 
geführten »Deutfchen Briefen«, welchen er nach wies 
derboltem Aufenthalt in England eine zweite Reihe 
desfelben Ziteld (Bert. 1877) folgen ließ, veröffents 
lichte er: »Berordnungen und Geſetze für bie höheren 
Schulen in Preußen« ach 1867 —68, 2 Thle.; 2. 
Aufl. 1875), »Das höhere Schulweien in Preußen. 

iftorifch = jtatiftifche Darftellunge (daf. 1864—73, 
3 Thle.) und den Vortrag »Die Bildung des Wil: 
lend« (daf. 1872, 3. Aufl. 1873). 

Wieſel (Hermänndhen, Hermchen, Putorius 
vulgaris Rich.), Säugethier aus der Familie der 
Marder (Mustelida) und der Gattung Iltis (Puto- 
rius Cuv.), 20 Gentim. lang, mit 4,5 Gentim. langem 
Schwängden, ift ungemein ſchlank gebaut, vom Kopf 
bis zum Schwanz faft überall gleich did; die Beine 
find furz und dünn, die Pfoten zwischen den Zehen: 
balfen behaart und die Zehen mit jcharfen Krallen 
bewaffnet. Die breiten, abgerundeten Ohren ftehen 
jeitlih und weit hinten; die fchief Tiegenden Augen 
find Fein, aber jeurig,. Das Gebiß ift im Verhältnis 
zur Größe des Thiers kräftig. Vor und über den 
auge ftehen lange Schnurren. Der Pelz ift röth: 
lihbraun, der Rand der Oberlippe umd die ganze 
Unterjeite jowie die Innenſeite ber Beine find weiß. 
In den gemäßigten und füdlichen Gegenden ändert 
die Farbe nicht bedeutend ab, in den nördlichen ba= 
gegen iſt das W. im Winter weißbraum gefledt. Das 
W. findet fih in ganz Europa und Nordafien, im 
Gebirge, in buſchloſen Ebenen und in Wäldern, 
wohnt in hohlen Bäumen, Steinbaufen, altem Ge: 
mäuer, unter hohlen Ufern, in Maulwurfsgängen ıc., 
im Winter in Schuppen und Scheuern, Kellern, uns 
ter Dachböden ꝛc. Es ift ebenfo blutgierig als muthig 
und kühn und geht beſonders des Nachts feiner Nah— 
rung nah, die in Mäuien, Maufwürfen, jungen 
Hamftern und Natten, Eidechien, Blindichleichen, 
Ringelnattern, jelbjt Kreuzottern, aber auch jungen 
Hafen, Kaninchen, Hühnern, Tauben und anderen 
Vögeln und ihren Eiern bejteht. Häufig begnügt es 
fich, jeiner Beuteden Kopf zu zerbeißen und das Gehirn 
zuverzehren. Es wird ihm überalleifrig, bei feiner Lift 
und Schnelligkeit aber häufig vergeblich nachgeftellt. 
Es kann jelbjt an jenkrechten, etwas rauhen Wänden 
binanklettern. In die Enge getrieben, ſucht es dein 
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Meunſchen ins Geſicht zu jpringen und kann, ingrößerer | 


Zahl vereint, ihm gefäbrlich werden. Die Paarunad- 
zeit iſt im Mär; im Mai oder Juni bekommt das Weib⸗ 
chen 5—7 blinde Junge. In manchen Gegenden gilt 
das W. als ein äußerſt gefährliches Thier, deſſen Biß 
und Athem Krankheit erzeuge; in anderen glaubt man, 
daß die Anweſenheit eines Wieſels im Hor dem Haus 
und ber Rirtihaft Glück bringe. rüber wurden 
auch alle Theile des Wieſels mediciniich benugt. Das 
Hermelin (großes W., P. ermineus Ow.), 33 
Gentim. lang, mit 5—6 Gentim. langem Schwanz, 
iſt oberfeitö braumrotb, unterjeits weiß, im Winter 
ganz weiß, ſtets aber mit ſchwarzer Schwanzipige, 
findet fih in ganz Europa bis zu ven Burenäen und 
dem Balkan, in Nord: und MWittelafien, lebt, wie das 
W., in allerlei Schlupfwinfeln, jagt nachts und iſt 
ungemein gewandt, jehr muthig und mordluitig. Es 
wirft im Mai oder Juni 5—8 Junge. Der weiße 
Winterpelz ift ſehr geſchätzt und wurde im Mittel: 
alter nur von Fürften getragen. Gegenwärtig ge 
langen jährlich etwa 400,000 Selle in den Handel, 
die jhönften von Barabinsk und Achim. Die Sage, 
daß das Hermelin lieber durch euer als durch Koth 
laufe und lieber fterbe, als fich beſchmutze, machte es 
Fri em Symbol der Reinheit und Unſchuld. 
efelburg (Moſowy), ungar. Komitat im 
Kreis jenjeit der Donau, an der Grenze von Nieder: 
öfterreih, 1944 ORilom. (35,1 OM.) groß mit 
(1869) 75,486 Ein, (meift Katbolifen), ift, außer an 
der Norbweitgrenze, völlig eben, längs der Rabnitz 
und befonders am Neujiedier See, ber etwa zur Hälfte 
bierber gehört, —Feg Hauptprodufte find: Weizen, 
Wein, Vieh, Fiiche, Salpeter. Hauptftabt ift Unga— 
riich= Altenburg. — Der Marftileden ®., an der 
Wiefelburger Donau, welde mit den Haupt: 
arm des Stroms bie Inſel ber Kleinen Schütt um: 
fließt, Station der Wien-Raaber Eifenbahn, früber 
Hauptort bed Komitat, ift einer der bedeutendften 
Verfehrspläge Ungarns für den Getreidehandel und 
bat (1889) 4500 Einw. e 
BWiefelgren, Beter, ſchwed. Schriftiteller,, geb. 
1. Oft. 1800 im Kirchſpiel Wieslanda in Smälanbd, 
machte jeine Studien zu Yund, wurde 1824 Docent 
der Yiteraturgefchichte und gleich darauf Adjunkt für 
die Aeſthetik, 1830 Vicebibliothefar, erbielt 1833 
das Paſtorat Weſterſtad in Schonen, 1847 das zu 
Helfingborg und warb 1857 Dompropft in Gothen: 
burg, wo er 10. Oft. 1877 jtarb. Außer feiner rein 
tbeologiichen Thätigkeit bat W. ſich um die Beför- 
derung der Mäßigkeit in Schweden große Verdienite 
erworben. Als Schriftiteller entwidelte er eine rege 
Thätigfeit namentlich in Geſchichte und Literature 
geichichte. Zu feinen bedeutenderen Arbeiten gehö— 
ren: »Sveriges sköna literatar« (1833—49, 5 Bbe. 
u. öfter); »Ny Smälands beskrifninge (1844—47, 3 
Bde.); »>Sydskandinavernes förstfödslorütt« ( Das 
Erſtgeburisrecht ber Südffandinaviere, 1846). Auch 
war er ein fleißiger Mitarbeiter an dem »Biogra- 
phiskt lexikon öfver namnkunnige Svenska män« 
(Upfala 1836—56, 23 Bde.) und übernahm nad 
Palmblads Tode (1852) die Hauptrebaftion bed» 
jelben fowie auch die ber neuen Folge des Werks 
(Derebro 1858—65, 6 Bbe.). Die ſchwediſche Aka⸗ 
demie zeichnete ihn 1863 für feine literarijche Thä- 
tigfeit durch den Karls Johann= Preis aus. 
Wiejenbad, Badeort bei Wieja (f. d.) in der ſächſ. 
Kreishanptmannihaft Zwickau, nordöſtlich von 
Annaberg im Thal der Zſchopau und an der Eifen- 
bahn Ghemnig= Annaberg gelegen, ift jhon ſeit Anz 
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fang des 16. Jahrh. befannt und bat erdia = jalinijche 
Schwefelquellen von 17 R., die gegen Rheumatiss 
mus, Gicht, Hautfranfheiten zc. empfohlen werden. 

Biefenbau, ſ. Wieie. 

Biefenerz, i. v. w. Nafeneifenerz. 

Wieſenfuchsſchwanz, ſ. Alopeurcus. 

Et m ſ. Hafer. 

Wieſentnarrer (Wieſenſchnarrer, Schrede, 
Schnarper, Schnärz, Feldwächter, Wachtel— 
fönig,Crex pratensis Bechst.), Bogel aus der Fa: 
milie der Rallen (Rallidae) und der Ordnung der 
Stelzvönel, it 29 Gentim. lang, 47 Gentim. breit, mit 
hohem, jeitlich jtarf zufammengebrüdtem Leib, mittel« 
langem Hals, ziemlich großem Kopf, kurzem, ſtarkem, 
zufammengebrüdtem Schnabel, mittellangen, faft bis 
auf die Ferſe befiederten Füßen, muldenförmigen Flũ⸗ 
geln und kurzem, ſchwachem Schwanz. Er iſt oberſeits 
ſchwarzbraun, ölgrau gefleckt, unterſeits aſchgrau, 
ſeitlich braungrau mit braunrothen Querflecken, auf 
den Flügeln braunroth, gelblichweiß gefleckt. Die 
Augen find hellbraun, der Schnabel iſt röthlich braun⸗ 
grau, die Füße find bleigrau. Er bewohnt Mord: 
europa und Mittelafien, weilt bei und von Mai bis 
September, bevorzugt ebene Gegenden, wo Wieien 
und Getreibefelder mit einander wechleln, ift mehr 
Naht: ald Tanvogel, läßt befonderd abends feinen 
jhnarrenden Schrei hören, hält fich jehr veritedt, 
läuft ungemein jchnell und läßt fich nur ſchwer zum 
Auffliegen bringen. Anderen Vögeln gegenüber zeigt 
er ſich raubluftig; er näbrt fih von Sämereien, Ans 
jeften, Würmern, würgt auch gern junge Bögel. Er 
niftet im Gras und legt 7 —9, auch 12 gelbliche oder 
grünlichweiße, gelbrotb, braun oder blaugrau ge: 

efte Eier. Seines Fleiſches balber wird er in 
Spanien und Griechenland eifrig gejagt. Das Volf 
alaubt, daß er die Wachteln beberriche ober führe; 
doch hat er nicht? mit den Wachteln gemein umd 
wandert sicht genau zu berjelben Zeit wie dieje 

Wiefenkrefle, ſ. Cardamine. 

BWiejenlerde, j. Pieper. 

Wiefenlieihgras, j. Phleum. 

Wieſenlolch, i. Lolium. 

Wiefenfdmager (Pratinesla Koch), Bogelgat: 
tung aus der Dronung der Sperlingsvögel und der 
Familie der Droijeln (Turdidae), eine, etwas 
plump gebaute Vögel, mit Furzem, runden, bidem, 
am Grund etwas breiterem Schnabel, mittellangen 
Flügeln, in welchen die dritte und vierte Schwinge 
am längiten find, furzem Schwanz; und boben, 
ichlanfenYäufen. Das Braunfeblden (Braun: 
ellert, Kohlvögelchen, Krautlerche, P.rubetra 
Koch), 13,5 Gentim. lang, 21 Gentim. breit, ober: 
jeits ſchwarzbraun, rojtgrau gefledt, unterjeit# roſt⸗ 
gelblichweiß, am Kinn, neben dem Vorderhals, über 
den Augen und auf der Flügelmitte weiß, mit dunkel⸗ 
braunen Nugen, ſchwarzem Schnabel und Fügen, 
findet ſich in Europa und einem großen Theil Aſiens, 
weilt bei ums von Ende April bis Ende September 
meift auf bebautem Land, auf Wiefen mit Bächen 
und nieverem Gebüſch, nach der Brutzeit auf Kar— 
toffels und Krautfeldern, ift fehr munter und beweg⸗ 
tich, verträglich und finat fleißig und recht hübſch. 
Es näbrt fich von Anieften, niitet im Gras, unter 
einem Buſch und legt 5—7 hell blaugrüne, zuweilen 
gelbroth punktirte Gier. Für die Gefangenjchaft 
einnet es fich nicht. 

Wieſenſchnarrer, j. v. ww. Wiejenfnarrer 

Wieſenſchwamm, j. Agaricus. 

Wieſenſchwingel, j. Festucn. 
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BWiefenfleig, Stadt im würtemberg. Donaufreis, 
DOberamt Geislingen, unweit des Urſprungs der 
Fils, bat ein Schloß, Papier- und Sägemühlen, 
Litzenfabrikation und (1875) 1277 Einw. Dabei die 
Ruinen der Burg NReißenftein. Die ehemalige 
gleichnamige Herrichaft, 96 Dftilom. (1,5 OM.), 
deren Haupiftadt W. war, fam nach dem Ausjterben 
ber Grafen von Helfenftein (1627) an Bayern und 
Fürjtenberg, 1735 ganz an Bayern und 1806 an 
Würtemberg. 

Wieſent, Fluß im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franten, entfpringt bei Steinfeld auf dem Franken— 
jura, fließt durch ein tiefes, feljenreiches Thal in 
großen Krümmungen, bildet den Mittelpunkt der 
höhlenreichen Fränkiſchen Schweiz bei Gößweinitein 
und Mugnendorf, ift reich an Forellen, empfängt 
links die Büttlach und mündet bei Forchheim rechts 
in bie * An der W. 29. Aug 1796 Gefecht 
wiſchen den fich zurückziehenden Franzoſen unter 
Jourdan und den Oeſterreichern unter Erzherzog Karl. 

Wieſent respe — 

Wieſentrespenſchwingel " 

Wiesloch, Stadt im bad. Kreis Heidelberg, an 
der Babulinie Mannheim-Karlsruhe, Sig eines Bes 
zirksamts und eines Amtögerichtö, hat 4 Kirchen, 
Obſt-, Wein: und Tabafbau, eine Mineralquelle, 
Galmeigruben und (1879)3187 Einw. Hier Schlach— 
ten 27. April 1622 zwifchen Dransfeld (Sieger) 
und Tilly und 16. Aug. 1633 zwijchen Horn (Sies 
ger) und Montecuccoli. 1689 wurde die Stadt fajt 
ganz zerftört. 

Biesner, Julius, Botaniter, geb. 20. Jar. 
1838 in Tichechen bei Brünn, ſtudirte anfänglich 
am technischen Inſtitut in Brünn, fpäter in Wien 
und wibmete ſich mit einer für einen Botaniker jels 
tenen pbhofifalifch: chemischen Vorbildung, die er fich 
als Eleve des phyſikaliſchen Inſtituts der Univerſi— 
tät, am chemischen Laboratorium des polytechnifchen 
Inſtituts und unter Brüde am phyſiologiſchen In: 
ftitut erworben hatte, auch ausgerüftet mit techni— 
ihen Kenntnifjen, der Anatomie und Bhyfiologie der 
Pflanzen. 1861 bhabilitirte er ſich als Privardocent 
für phyſiologiſche Botanif am polytechnifchen In— 
flitut, und 1868 wurde er zum außerordentlichen 
Profeſſor dafelbft ernannt. 1870 folgte er einem 
Ruf an die Foritatademie Mariabrunn und 1873 
einem Ruf als Profeſſor der Anatomie und Phufiolo: 
gie ber Bilanzen und als Direktor des pflanzenphyſio⸗ 
logifchen Inſtituts an die Univerſität zu Wien. Auch 
wurde er mit der Abhaltung von Vorträgen liber 
techniſche Waarenfunbe an der technijchen Hochichule 
betraut. Wiesners zesennen. war ber erperis 
mentellen Pflanzenpbufiologie gewidmet, welche er 
mit ftrengen cdhemifchen und phyſikaliſchen Unter: 
fuchungsmethoden zu bereichern fuchte. Namentlich 
ftellte er auch Unterfuchungen an über die Beziehungen 
zwifchen Licht und Benetationsprocejien und über daß 
Ehloropbull. Durch die anatomische Bearbeitung der 
technifh verwendeten Rohſtoffe des Pflauzenreichs 
erwarb er fich auch um bie willenfchaftliche Begrün— 
bung ber technifchen Waarenkunde hohe Verdienite. 
Er jchrieb: »Einleitung in die technische Mikroſko— 
pie« (Wien 1867); »Mifroffopiiche Unterfuchungen« 
a 1872); »Die Robftoffe des Pflanzenreichs« 

teipz. 1873); >Die Entjtehung des Chloxrophylls 
in der Pflanze⸗ (Wien 1877). Seine ſehr zablreichen 
Specialarbeiten über Anatomie und Phyſiologie ber 
Pllanzen erjcrienen beionders in ben »Sitzungs— 
berichten der Faijerl. Afademie der Wiljenfchaftene«. 
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Wietersheim, Eduard von, ſächſ. Staatsmann, 
geb. 1789 in der Feſtung Luxemburg, wo ſein Vater 
als öſterreichiſcher Hauptmann in Garniſon ſtand, 
ſtudirte in Leipzig die Rechte und ward Mitglied 
ber Landesregierung. Die Feldzüge von 1813—14 
machte er als Dfficier beim füchlifchen Heer mit. 
Bei der Theilung Sachſens blieb er, obichon feine 
väterlichen Güter nun im preußijchen Gebiet lagen, 
im ſächſiſchen Staatsdienft und wurde Hof- und 
zunaa bei der Landesregierung in Dresden. Als 

reiöhbauptmannimvoigtländifchen Kreis in Blauen, 
dann des erzgebirgiichen Kreiſes erwarb er jich na— 
mentlich Durch Beförderung des Gewerb= und Fa—⸗ 
brifwejensd große Verdienite. 1830 ward er zum 
Direktor der Kommerzdeputalion und Brandvers 
ſicherungskommiſſion in Dresden und 1831 zugleich 
zum Präfibenten der interimiftifchen Landesdirektion 
ernannt. Als Regierungskommiſſär bei ben konſti— 
tutionellen Landtagen jeit 1831 befundete er Bered- 
fanıfeit und Sachkenntnis. 1835 ward er zum Kreis—⸗ 
direftor in Dresden ernannt und erbielt gleichzeitig 
mit bem Charakter eines Wirflihen Geheimen Raths 
die Leitung der Abtheilung für die gewerblichen Au— 
gelegenheiten im Minijterium bes Innern. 1840 
trat er als Minijter des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts in das Kabinet, in welcher Stellung er 
unter anderem bie Königlich ſächſiſche Afademie der 
Wiſſenſchaften in Leipzig fliftete und das neue Re— 
glement für die Gelehrtenſchulen Sachſens ac. erlieh. 
Nach feiner Entlaffung 1848 bebielt er noch eine 
Ayers bie Aufficht über die Kunftanftalten, zog 
ich aber 1853 en jein Gut Neupouch bei Bitterfeld 
zurüd, wo er 16. April 1865 jtarb, Er jchrieb: 
»Die Demofratie« (Leinz. 1848); »Der Feldzug des 
Germanicus an der Weſer 16 n. Chr.« (daj. 1850); 
»Zur Vorgeichichte deutjcher Nation« (daf. 1852) 
und »Bejchichte der Völferwanderunge (daf. 1858 — 
1864, 4 Bde.). Bol. v. Wipleben, Eduard v. W. 
wen 1866). 

Wigalois, |. Wirntvon Gravenberg. 

Bigamur (der Ritter mit bem Adler), der 
Held eines erzählenden ritterlihen Gedichts aus 
dem 13. Jahrh., abgedrudt in Hagens und Bü: 
Ing? »Altdeutichen Gedichten« (Bd. 1). i 

Wigan, Fabrikſtadt in der engl. Grafichaft Lan— 
cajbire, 2 großartige Baumwollfabrifation, Eifen- 
und Mejfinggießerei, chemifche Fabriken, Yabrifas 
tion von Schmeidewerkzeugen und Papier und (1871) 
39,110 Einw. Dabei wichtige Koblengruben. 

Wigand, Paul, Geſchichtsforſcher, geb. 20. Aug. 
1786 zu Rajjel, übernahm nad, beendeten Rechtsſtu— 
dien die Herausgabe der »Politiſchen Zeitunge zu 
Kaſſel, gab fie aber 1807 infolge von Konflikten mit 
ber franzöfifchen Behörde wieder auf, ward Prokura— 
tor zu —2 dann Friedensrichter zu Hörter und, 
als Hörter an Preußen kam, Aſſeſſor bei dem Land— 
und Stadtgericht dafelbit. Infolge feiner »Ge— 
ſchichte der gefürfteten Reichsabtei Korvei« (Pyr— 
mont 1819) erhielt er 1821 von der preufifchen Re— 
gierung ben Auftrag, die Urkundenſchätze zu Korvei 
und einen Theil der Archive in Paderborn zu bear: 
beiten. Er hatte weſentlichen Antheil an der Stif: 
tung des Vereins für Gefchichte und Alterthums— 
Funde Weftfalend (1824) und gründete als Organ 
desjelben dad »Archiv für Gefchichte und Alter: 
thumskunde Weſtfalens« (Hamm 1826 —27 und 
Lemgo 1823—38, 7 Bde). Daneben veröffentlichte 
er: »Die Femgerichte Wejtfalend« (Hamm 1825), 
»Die Dienfte« (daf. 1328) und »Der Korvei'ſche 
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Güterbefite (Lenıgo 1831). 1828 übernahm er inı 
Berein mit Strombed die Bearbeitung und Herans⸗ 
gabe der preußifchen Provinziafrechte und erbielt 
bald darauf vom AJuftizminijterium den Auftrag, 
bie Provinzialgefeßbücher für den Oberlandesge: 
richtöbezirt Paderborn zu entwerfen. Als Frucht 
bieier Arbeiten erfchienen: »Die Brovinzialrechte der 
ürſtenthümer Paderborn und Korvei in Weſtfalen« 
Leipz. 1832, 3 Bde.) und »Die Provinzialrechte 
ded Fürſtenthums Minden, der Grafihaften Na: 
vensberg und Rietberg, der Herrſchaft Rheda umd 
be Amts Redenberge (daf. 1834, 2 Bde). 1834 
wurde er ald Stabtgerichtädireftor nach Weplar 
verjeßt, wo er ebenfalls einen Verein für Geichichte 
und — — gründete, in deſſen Namen 
er die »Meftfälifchen Beiträge für Geſchichte und 
Nechtsalterthümere (Bd. 1 u.2, Weplar u. Halle 
1827—45) herausgab. Bon feinen übrigen Scrif: 
ten find noch bervorzubeben: »Gejchichte des Doms 
zu MWeplar« (Weplar 1839) und in Beziehung auf 
den Streit über die Unechtheit des »Chronicon cor- 
bejense« bie beiden Schriften »Die Korvei'ſchen 
Geſchichtsquellen« (Leipz. 1841) und »Traditiones 
corbejenses« (baf. 18435, 1839 wurde W. Mit: 
alied der von ber deutichen Bundesverfammlung be: 
elften Kommiffion für Ordnung und Verwaltung 
be3 ehemaligen Reihsfammergerichtsardyivs. Seine 
dadurch veranlaßten »Denkwürdigkeiten« (Leipz. 
1854) enthalten wichtige Beiträge für deutſche 
Staat3: und Medtögeichichte. Er jtarb im Januar 
Bien ie lius, Theolog, geb. 17. D 
ggers, ulius, og, geb. 17. Dec. 
1811 zu Roftod, ſtudirte in Roftof, Berlin und 
Bonn Theologie, ward 1837 Privatdocent, 1840 
Profeſſor in Roftod, 1848 Mitglied der medienbur: 
gülgen Konftituirenden Berfammlung, 1852 unter 
eihuldigung des Hochverratbs aus dem Amt ent: 
laffen und in Unterſuchungshaft genommen, 1856 
P 1% Zabr Zuchthaus verurtbeilt, welche Strafe 
n Feſtungshaft verwandelt wurde, 1867 Mitglied 
bes norbdeutfchen, 1871 bes deutſchen Reichstags. 
Er jchrieb unter anderem: »Das Verfaſſungsrecht 
im Großherzogthum Medlenburg:Schwerin« (Berl. 
1860) und »Bierundvierzig Monate Unterfuchungs: 
er (daf. 1861). 
Morig, Bruder bes vorigen, geb. 17. Oft. 
1816 zu Roftod, feit 1843 Advokat und Notar in 
Roftod, 1848 Präfident der medlenburgifchen Kon— 
ftituirenden Verfammlung, ward in den Roſtocker 
ochverrathsproceß verwidelt, ſaß 1. Mai 1853 bis 
. Jan. 1857 im Kriminalgefängnis zu Bützow in 
Unterfuhungsbaft, wurde dann zu bdreijähriger 
Zuchthausſtrafe verurtbeilt, auf nroBpergpalichen 
Befehi 24. Oft. 1857 aus der Strafanftalt Dreiber- 
gen entlajien, aber aus der Zahl der Advofaten und 
otare geitrichen, 1867 Mitglied des Fonftitwirenden 
und ordentlichen norddeutſchen, 1871 des beutichen 
Reichstags. Er fchrieb eine große Ye politifcher | 
und volfäwirtichaftliher Schriften, befonders über 
medlenburgifche Verhältniſſe. 

Might (ipr. üeit, bei den Römern Vectis ober | 
BVecta), eine zur engl. Grafichaft Hampfhire gehö— 
tige Infel, von der Sübfüfte Englands durch die big 
6 Kilom. breiten Meeresarme Solent und Spithead 
getrennt, iſt 38 Rilom. lang, 21 Kilom breit und 
bat ein Areal von 401 Ofilom. (6,5 DOM.) mit 
(1871) 66,219 Einw. Eine Kette von Kreidehügeln 
durchzieht die Mitte der Infel, von den Gulver Cliffs 
im D. biö zu den zadigen, von den Meereöwogen 
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ernagten Needles (»Nadeln«) im W. Cine zweite, 
on Hügelreihe liegt im S. der Inſel und bildet 
bier eine höchſt maleriſche Steilfüfte. Ausgedehnte 
Bergſchlipfe haben hier ſtattgefunden (daher der 
Name Undercliff). Dieſer ſüdliche, durch Felsmauern 
gegen kalte Winde geſchützte Theil der Inſel iſt es, 
welcher durch fein mildes und geſundes Klima 
weltbefannt geworden ift. Myrten, Yuchfien, Ver: 
benen und andere erotiihe Pflanzen wachſen bier 
im Freien. In geologifcher Hinficht ift die Inſel 
höchſt intereffant. Tertiäre Bildungen berrichen im 
nördlichen flachern Theil vor, Kreide mit Grünfandb 
und Wälderthon im S. Hauptfluß ift die Medina, 
welche bei Gowes in den Solent mündet. Die ebes 
erg großen Ulmen- und Eichenwaldungen ber 
Infel find jegt großentheils gelichtet. Ausgeführt 
werden Wolle und Laͤmmer, Weizen, Mebl, Gement: 
fteine und weißer Sand. Newport ift Hauptitadt. 
Andere Städte und Orte find: Nude, Cowes, Caris⸗ 
broofe, Bentnor und Osborne Houfe, Sommerfiß der 
Königin. — W. war ſchon im frübeften Altertbum 
den Maffifienfern bekannt, welche von da ihren 
Zinnbandel betrieben. 43 m. Chr. wurde die Inſel 
unter Kaiſer Claudius von Beöpafian für die Nömer 
erobert und blieb bis 495 in deren Befib; darauf 
war fie längere Zeit unabhängig und bildete im 
Mittelalter ein einened Königreih, mit welchem 
—— VI. 1644 Henry Beauchamp, Grafen von 
arwick, belehnte. Nach dem Tode des letztern fiel 
njel an die Krone England. 
igſtadtl, Stadt in der öfterreichifchefchlef. Bes 
zirkshauptmannſchaft Troppau, mit Bezirfägericht, 
Leinweberei, Bleicherei, Fabrifation von Bändern, 
Papier und geraitofi, vorzüglichen Schieferbrüden, 
bedeutenden Vichmärkten und (1869) 2763 Einw. 

BWigtje, bolländ. Bezeihnung für Gramm. 

Wigton, Stadt in der engl. Grafichaft Cumber⸗ 
land, mit 2ateinfchule, Baunmvollfpinnerei und 
(1871) 3425 Einw. 

Wigtowu (ipr. üiggtaun, Wigton, Weit Gallo: 
way), die ſüdweſtlichſte Grafſchaft Schottlands, im 
W, und S. vom Jrifhen Meer beipült, 1327 ORilom. 
(24,1 OM.) groß mit (1871) 38,830 Einw., befteht aus 
der doppelten Halbinjel Rhinns of Gallowan, die vom 
Refte der Graffchaft Durch die Ryan- und die Lucebai 
getrennt wird, aus dem ziemlich ebenen Gau Mas 
chars im ©. und dem unfruchtbaren Moorlanıd im N. 
Bon den Flüſſen find nur die in die Wigtownbai 
mündenden Cree und Bladenoch auf wenige Kilo— 
meter ſchiffbar. 37 Proc. der Oberfläche find ange 
baut, und die Rindviehzucht ift von — — 
Die gleichnamige Hauptſtadt, an der Mündung 
des Bladenoch, hat eine Lateinſchule, Whiskeybren⸗ 
nerei, etwas Handel und (1871) 3425 Einw. 

BWijnendae € (ipr. weinendäl), Ruinen eines ebe= 
mals den Grafen von Flandern gebörigen Jagd— 
—* unweit Thourout in der belg. Provinz Weſt⸗ 

andern, Rare merfwürdig durch die Schlacht 
23. Sept. 1708 zwiſchen dem franzöfiichen General 
be la Mothe und dem britifchen General Webb. 

Bilfinger, die alten nordiihen Seehelden, ſ. 
Normannen. 

Bilajät (türk.), Bezeichnung der Generalgouver: 
nement3, in welche um 1866 das osmaniſche Rei 
durch Fuad Bafcha getheilt ward, und an deren Spige 
ein Wali jtebt; f. Türkiſches Reid, ©. 202. 

BWilberforce (pr. ülderföre), William, brit. Phil: 
anthrop, geb. 24. Aug. 1759 in Hull, ftudirte zu 
Cambridge und trat 1780 für jeine Vaterſtadt ins 
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Unterhaus. Zuerft in ber Sikung von 1789 trug er 
mit Pitt auf Abſchaffung des britifchen Negerhan⸗ 
dels an, brachte aber erit 1792 mit geringer Majos 
rität ben Beſchluß durch, daß der Sklavenhandel 
1795 aufhören follte. Der Krieg und bie lea 
Lage ber Kolonien Tießen indefien bie Maßregel 
noch nicht zur Ausführung fommen. Doc hatten 
die Beitrebungen Wilberforce'3 den Erfolg, daß in 
ber von 1806 das Minifterium Fox jelbft 
einen Vorfchlag zur Unterbrüdung des britifchen 
Sklavenhandels machte, den W. aufs eifrigite uns 
terftüßte, und ber denn auch im nächſten Jahr Ges 
fegesfraft erhielt: vom 8. Xan. 1908 an ward im 
britifhen Machtbereich ber Stflavenhandel aufgeho⸗ 
ben. W. richtete nun ſeine Bemühungen darauf, 
dieſe großartige Maßregel auch in ber übrigen civis 
Hifirten Welt zur Durchführung zu bringen. Er 
ſeibſt fchrieb in diefer Beziehung an Talleyrand und 
die Herricher von Preußen und Nußland; auf jeine 
Beranlafjung brachte Caſtlereagh bie Angelegenheit 
auf dem Wiener Kongreß zur Sprache; er wachte 
nach dem Abſchluß der Verträge, in welchen ſich 
Tranfreih, Spanien und Portugal zur Abjtellung 
des Negerhandels verpflichteten, aufs forgfältigite 
über deren Beobachtung. Nach Abſchaffung des 
Sklavenhandels dachte W. an die Befeitigung der 
Sklaverei überhaupt. Schon 1816 ftellte er im Par: 
Iament ben Antrag auf Berminberung der Neger im 
britifchen Weitindien, und als dieRegierung jeit 1823 
bie völlige Emancipation der Neger vorbereitete, ent: 
faltete W. ben größten Eifer, unterwarf mit Burton 
bie Frage im Unterhaus der gründlichiten Erörtes 
rung und fanmelte dad unermeßliche Material, aus 
weldyem die Gegner nur widerlegt werden fonnten. 
Seit 1825 wegen Kränklichkeit zurüdgezogen lebend, 
ftarb W. 29. Juli 1833 zu Chelſea. An feinem 
»Practical view of the prevailing religious systems 
of professed Christians« (Lond. 1797 u. öjter) bekun⸗ 
bete er fich al3 entfchiebenen Anhänger —— 
Sein Leben wurde von ſeinen Söhnen Robert Iſaal 
und Samuel (Lond. 1838, 5 Bde., neue — 1871; 
deutich, Verl. 1840), ferner von Gurney (Norwich 
1333) und Golauhoun (2. Aufl., Lond. a be: 
ſchrieben; feine »Correspondence« erſchien daſelbſt 
1340 in 2 Bänden. Von feinen Söhnen traten 
William W. bald nad Ausbruch des pujevitifchen 
Schisma's, Henry W. (geftorben im Aprit 1873 
als einer der thätigften Mitarbeiter ber Fatholifchen 
Preſſe) 1851 und Robert Iſaak, Archidiafonus 
von Dorf (geitorben im Februar 1857 zu Albano), 
1854 zur katholiſchen Kirche über. Der vierte, 
Samuel ®. (geb. 7. Sept. 1805, geit. 19. Juli 
1873), Bischof von Winchefter und Großalmojenier 
ber Königin, bat fid als fruchtbarer theologijcher 
Schriftfteller und eifriger Vertreter ber ritwalifti« 
fhen Richtung befannt gemacht. 

BWilbrandt, Adolf, Dichter und Schriftiteller, 
geb. 24. Aug. 1837 zu Roftod als der Sohn eines 
Univerfitätsprofsjjors, ftudirte Philologie und Ge: 
fchichte in Roftod, Berlin und München, begann 
feine literarifche Yaufbahn in legterer Stadt, fiedelte 
aber 1871 nady Wien über, wo er ſich mit der hervor: 
ragenden Schaufpielerin ANuaufteBaubius(j.d.) 
verbeirathete. Wilbrandts erjtes literarijches Debüt 
war die trefjlihe Monographie: »Heinrich von Kleiſt⸗ 
(Rördling. 1863), welcher der goethifirende Roman: 
»Menjchen und Seifter« Dal 1865) folgte. Später 
wandte fich dev Dichter faft ausſchließlich der Bühne 
zu. Mit dem Drama: »Der Graf von Hanmerjtein« 
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CIE) und ben Lujtfpielen: »Die Vermählten« 
1872), »Die Malere (1872) und »Jugendliebee 

1873) bdebütirte er fehr glüdlih. Während feis 
ned Wiener Aufenthalts entſtanden die Tragddien: 
»Gracchus, ber Volfätribun« (1873), wofür ber 
Dichter 1875 den Grillparzer- Preis erhielt, »Arria 
und Mejfalina« (1874), »Giordano Bruno« (1874), 
»Mero« (1876), das Luftfpiel: »Die Hochzeitsreiſe 
nach Niga« (1877), das Trauerjpiel: »Kriemhbild« 
(1877) u. a., bie zum Theil Senjationgerfolg hat— 
teit, aber neben Scenen voll einfach poetifcher Kraft 
eine bedenklich ftarfe Hinneigung bed Dichters zu 
dem vom Pirtuofentbum getragenen Außerlichen 
Bühneneffett verrietben. Rein poetiſche Wirfung 
erreichte der Dichter in feinen zum Theil Haffischen 
Novellen, die ald »Novellen« (Bert. 1869), »Meue 
Novellen« (daf. 1870), „Neues Rovellenbuh« (Wien 
1875), »Fridolins heimliche Ehe« (baf. 1875) er: 
ſchienen. Sein neuefted Drama: »Nataliee, erfreute 
fich großen Erfolgs in Berlin. Noch find die Stubie: 
»Hölberlin, ber Dichter bes Pantheismus« (Münd,. 
1 2) und die Sammlung feiner »Gedichte« (Wien 
1874) zu erwähnen. 

Wild, alle größeren Thiere, welche ungezähmt 
im Freien leben, befonderö wenn fie zum Jagdbetrieb 
gehören, vorzugsweiſe ſ. v. w. Hochwild. 

Id, Franz, berühmter Opernſänger, geb. 31. 
Dec. 179 zu Hollabrunn in Nieberöfterreich, wurbe 
früb Chorknabe in Klofterneuburg und fpäter 
Sängerfnabe an der Hoffapelle zu Wien, 1809 bei 
ber Ejterhäzy’fchen Brivatfapelle zu Eifenftadt ans 
geftellt, ging 1811 zum Theater an der Wien über 
und wurde jchon 1813 als eriter Tenorift bein Hof⸗ 
operntheater zu Wien und 1817 al3 Kammerfänger 
nad Darmftadt berufen. Nachdem er feit 1826 für: 
zere Zeit zu Paris an der Jtalienifchen Oper und 
zu Kajjel aufgetreten, Eehrte er 1830 nah Wien 
zurück, wo er bis 1847 am Hofoperntheater wirkte, 
zog fich dann nach Oberdöbling bei Wien ins Pri— 
vatleben zurüd und ftarb hier 31. Jan. 1859. W 
war vielleicht der größte Tenorift, welchen Deutfch- 
land gehabt hat; als unübertroffen wird bejonders 
fein Vortrag im Necitativ gerühmt. Sein Reper: 
toir umfaßte 116 Rollen. 

Wilda, Wilhelm Eduard, nambafter Germa: 
niit, geb. 17. Aug. 1800 zu Altona, ftudirte zu Göt⸗ 
tingen, Heidelberg, Kiel und Kopenhagen, prafticirte 
feit 1826 zu Hamburg als Advokat, ward 1831 Pro⸗ 
feſſor zu Sail, 1842 zu Breslau und 1854 zu Kiel, 
wo er 9. Aug. 1856 farb, W. ift der Begründer 
der vergleichenden germanifchen Nechtägeichichte in 
Deutſchland. Er ſchrieb: »Das Gildenweſen im 
Mittelaltere (Halle 1831; neue Aufl., Berl. 1838) 
und »Das Strafrecht der Germanen« (Halle 1842). 
Mit Reyſcher ſchuf er 1838 die »Zeitjchrift für 
beutjches Recht«. 

Wildader, Stüd Feld in einem Wald ober 
Thiergarten, das zur Unterhaltung des Wildes mit 
Feldfrüchten beftellt wird. 

Wildbad, Stadt in würtemberg. Schwarzwald: 
freig, Oberamt Neuenbürg, in einem wilbromantis 
ſchen Shwarzwaldthal an der Enz, 430 Meter ü. M., 
mit Pforzheim durch eine Eijenbahn verbunden, mit 
Papier= und Sägemüblen, Holzwaarenfabrifation 
und (1875) 3236 Einw. Dabei * einem hohen Berg 
der ſagenbelebte Wildfee, der ohne ſichtbaren Zu⸗ 
und Abfluß iſt. Namentlich berühmt aber iſt W. 
durch feine heilkräftigen Mineralquellen (indif— 
ferente Thermen von —300 R.), die aus Spalten 
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eines Granitfelfen®, welcher den Bunten Sandſtein 
burchbrochen dat, entirringen, einen faben, etwas 
falzig=laugenhaften Geſchmack haben und vorzugs— 
weiſe in Form von Bädern (auch Douchen) bei Laäh— 
mungen, Gicht, Rheumatismen, alten Wunden und 
Geſchwüren, Gelenkkrankheiten ꝛc. gebraucht wer— 
den. W. wird jährlich von mehr als 6000 Kur— 
aäften beſucht; die Badeeinrichtungen find vortreff⸗ 
lich. In dem großen, mit königlicher Munificenz im 
römiſchen Stil erbauten Badehaus befinden ſich 7 
Geſellſchaftsbäder (Piscinen) und 43 Einzelbäder 
und zwar ſämmtliche Baderäume unmittelbar über 
den Quellen. Außerdem iſt beſonders das neu er— 
baute Katharinenſtift, Bäder für die Armen enthal— 
tend, zu erwähnen. Sammtliche Bäder jtehen unter 
föniglicher Verwaltung. Vgl. Kerner, Das W. in 
Mürtemberg (4. Aufl., Stuttg. 1839); $rider, Die 
Heilfräfte der warmen Quellen zu W. (2. Aufl, 
daſ. 1840); Renz, Das W. und feine Umgebungen 
(Wildbad . 

Wildbann, ſ. Jagd, ©. 469. 

Wildbret (Wildprett, Wilpert, v. altd. wilt, 
Wild, und prätan, braten), das Fleiſch des Mil: 
des (aus bes geflügelten), Wildbraten; dann auch 
das Wild felbft. Kurz: W., weidmännifc die Hoden 
bes Hirfches. 

Wilddichflahl (Milddieberei), die Beeinträch- 
tigung fremder Jagd durch widerrechtliche Zueig: 
nung von jagdbaren Thieren (ſ. Jagd, ©. 166). 
War das Wild bereits im Beſitz des Jagbberechtigten 
oder fonft in das vechtmäßige Eigenthum eines an: 
bern übergegangen, befand es fich z. B. in einem 
Gehege, in einer Parfanlage, fo liegt fein W., fon: 
bern ein einentlicher Diebftahl (ſ. d.) vor. Das 
deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch bedroht denjenigen, 
welcher an Orten, an denen zu jagen er nicht berech— 
tigt ıft, die Jagd ausübt, mit Gefängnis bis zu drei 
Monaten oder mit Geldftrafe bis zu 300 Marf. 
Mährend die ftrafrechtliche Verfolgung überhaupt 
früher nur auf Antrag des Jagdberechtigten eintrat, 
ift das Erfordernis des Antrags durch die Novelle 
zum Strafgeſetzbuch (Gefek vom 26. Febr. 1876) 
auf Angehörige des Jagdberechtigten befchränft. 
Auch iſt in dieſem Fall die Zurücknahme des Antrags 

uläſſig. ALS ſtraferhöhendes Moment wird es 
Er bezeichnet, wenn bem Wild nicht mit Schieh- 
gewehr oder Hunden, fondern mit Schlingen, Negen, 
Fallen oder anderen Vorrichtungen nachgeitellt, ober 
wenn das Vergehen während ber geſetzlichen Schon: 
zeit, in Wäldern, zur Nachtzeit oder gemeinjchaftlich 
von mehreren begangen wird. Wird unberechtigtes 
Jagen gewerbsmaßig betrieben, fo tritt ausſchließlich 
efängnisftrafe und zwar von 3 Monaten bis zu 
5 Zabren ein; auch kann in diefem all auf Verluft 
ber bürgerlichen Ehrenrechte fowie auf Zuläffigfeit 
von Polizeiaufficht erfannt werden. Allgemein ift 
bie Einziehung der Werkzeuge, mit benen das Jagd: 
vergeben verlibt wurde, angeordnet, gleichviel, ob fie 
bem Verurtheilten gebören oder nicht. Uebrigens ift 
auch ſchon derjenige ftrafbar (Gelditrafe bis zu 60 
Mark oder Haft bis zu 14 Tagen), welcher ohne Ge⸗ 
nehmiqung des Jandberechtigten oder ohne ſonſtige 
Befugnis auf einem fremden Jagdgebiet außerhalb 
des öffentlichen, zum gemeinen Gebrauch bejtimmten 
Wegs, wenn auch nicht jagendb, boch zur Jagd aus— 
erüftet, betroffen wird. Vgl. Reihöftrafgefekbud,, 
$ 292— 295, 368, Nr. 10, 
Wildebeeſt, ſ. v. w. Gnu, f. Antilopen. 
Bilde Jagd, ſ. Wüthendes Heer. 


Wildbann — Wildermuth. 


Wildek (Wildena), Ort im fchweizer. Kanton 
Aargau, an der Bahnlinie Zürih= Aarau, befamnt 
burch feine Nodquelle (11,29 E.), welche, aus einem 
N Meter tiefen Bohrloh beraufgepumpt, die mei: 
ften Jodbrunnen an Stärfe übertrifft, im übrigen 
fehr viel Kochfalz enthält. In ber Nähe Bad Schinz= 
nach, die Ruine Habsburg, bie Schlöffer W. und 
Brunel und (bei Birr) der Neuhof, in welchem 
Peſtalozzi 1778 feine Anſtalt errichtete. 

Bildemann, Bergſtadt in der preuß. Landdroſtei 
Hildesheim, Kreis Zellerfeld, im Oberharz, an der 
Innerſte und dem von Graubof nah Klausthal: 
Zellerfeid führenden Zweig der Vienenburg-Löhner 
Eiſenbahn, mit großen Steinbrüchen, die vorzügliche 
Pflaſterſteine liefern, Bergbau, Badeanſtalt und 
(1875) 1340 Einw. In der ſchönen Umgegend zwei 
Wafferfälle beim Grumbader Teich. 

Wildenfeld, Standesherrſchaft der Grafen 
Solms-Laubach-W. in ber fühl. Kreis= umd 
Amtshauptmannfchaft Zwickau, bildet den Haupt: 
theil des Gerihtsamts W. Die Stadt W., un: 
weit ber Zwickauer Mulde, bat ein Gerichtdamt, ein 
prachtvolle8 gräfliches Schloß mit fhönem Garten 
(probe Gewähsbäufer), Weberei, Marmorbrüche, 

alffabrifation und (1875) 3133 Einw. — Die frü- 
heiten Dynaſten von W., welche feit 1222 urkund— 
fih vorkommen, führten den Namen Anarg 
(Onarg) von W. Gie waren Lehnsleute ber 
Burggrafen von Meißen und feit 1440 von Sachfen. 
Nachdem die Dynaſtie 1662 mit Friedrich Anarg 
von MW, ausgeſtorben war, fam W. an bie Grafen 
von Solms-Laubach, deren Zweig Solms-W. es 
noch beſitzt. Haupt dieſer Linie iſt gegenwärtig 
Graf Friedrich Magnus, geb. 26. Jan. 1811. 

ildenfhwert, Stadt in der böhm. Bezirke: 
bauptmannjchaft Yandöfren, an ber Mündung ber 
Trübau in die Stille Adler, Knotenpunkt der Oeſter— 
reichiichen Staatsbahn (Wien-Prag) und der Oeſter⸗ 
reichifchen Norbmweitbahn, bat ein Bezirfägericht, eine 
Dechanteifirhe, Leinwand, Tuch, Seiben= und 
Sammetwaarenerzeugung und (1869) 4121 Einw, 

Wilder Jäger, f. Wüthendes Heer. 

Wildermuth, Ottilie, Schriftftellerin, neb. 9. 
Tebr. 1817 zu Rottenburg am Nedar ald Tochter 
bes Kriminalratb3 Nonfhüg, vermäblte fich 1843 
mit dem burch feine Schulbücher befannten Gum: 
nafialprofefior W. in Tübingen und jtarb daſelbſt 
12. Juli 1877. Von ihren zahlreichen und viel ge 
lefenen Schriften, die vor allem durch echt weibliche 
Haltung, gemüthvolle Auffaffung des Lebens und 
geiunden, liebenswürdigen Humor gefallen, nennen 
wir: »Bilder und Geichichten aus Schwabene« (5. 
Aufl., Stuttg.1865,2 Ede. ); »Olympia Morata« (daf. 
1854); »Aus dem Frauenleben« (daf. 1855, 2 Bde; 
5. Aufl. 1865); »Auguitee (daf. 1858, 5. Aufl. 1865); 
»Die Heimat der Frau« (daf. 1359, 4. Aufl. 1865); 
»Sonntag:Racmittage babeime, erbaufiche Betrach⸗ 
tungen (daf. 1860); »Im Tageslicht. Bilder aus 
ber Wirklichfeit« (daf. 1861); »Lebensrätbfel«, Ers 
zäblungen (baf. 1863); »Dichtungen« (Baf. 1863); 
»Erzählungen« (Zwid. 1866); »Perlen aus dem 
Sande« — 1867); »Zur Dämmerſtunde« (daſ. 
1871); ferner die beliebten Augend= und Kinder: 
fchriften (aefammelt, daf. 1871—77, 16 Bochn.) 
»Aus dem Kinderleben«, »Kinderaruße, »Bon Berg 
und Thale, »Aus Schloß und Hütter, »Jugend⸗ 
gaben, »Für Freiſtunden⸗, »VBon Nord und Süb« u. a. 

ine Gefjammtausgabe ihrer »Werfe« erfchien in 8 
Bänden (Stuttg. 1862). Nach ihrem Tod erjchienen 


Wilder Wein — Wilhelm. 


noch Gedichte unter bem Titel: »Mein Lieberbuch« 
(Stutta. 1877). 

Wilder Bein, Pilanzengattung, f. Ampelopsis. 

Wildes Fleiſch (ſchwammiges Fe, caro luxu- 
riaus), die ſchwammigen, dunkelrothen, leicht 
biutenden Auswüchſe, weldye unter gewijlen Um: 
Händen aus beilenden Wunden, Geichwüren und 
silteln hervorwachſen und fich über die umgebende 
er wie eine Beere oder ein Schwamm erheben. 

a8 wilde Fleiſch wird gebildet von üppig wuchern: 
ben Fleiſchwärzchen (Öranulationen), ift enorm 
reich an zarten Blutgefähen und bejteht im wejent: 
lichen aus jungen, ſehr zellenreichem Bindegewebe 
(Granulationsgewebe). Es befigt Feine Ner- 
ven, verurfact daher weder an fih, noch wenn 
man es abjchmeider, deutlihe Schmerzempfindun— 
gen. Es entwickelt ſich vorzugsweiſe ———— in 
denen noch ein Fremdkörper (z. B. ein Stück Blei, 
ein Kuochenſplitter ac.) jtedt, oder auf beilenden 
Geihwüren, wenn die dad Geſchwür bededeuden 
Fleiſchwärzchen durch harte Gefhwürsränder ein 
geihnürt werden, fo daß der Blutkreislauf in den— 
jelben, namentlih der Rückfluß des Bluts aus 
ihnen, verhindert ift, Die Bildung wilden Fleiſches 
läßt fih verhüten, wenn man für entjprechende 
Reinigung der Wunden, Entfernung fremder Körper 
aus benjelben, freien Abfluß der Wund= und Ge- 
Ihwürsiefrete ac. forgt. Kleinere Auswüchſe diejer 
Art laſſen fih durch Anwendung des Aetzſtifts bes 
jeitigen, größere jchneidet man mit der Schere ab 
und betpit dann die Schnittfläche mit Höllenjtein. 

BWildeshaufen, Antsjtadt im olbenburg. Herzog: 
tbum Didenburg, an der Humte, bat ein jchönes 
altes Rathhaus, 2 Kirchen, eine Tanbjtummens 
anjtalt, Roth- und Weißgerberei, ftarfe Schub: 
macherei und (1875) 150 Einw. W. ift fehr alt; 
daſelbſt gründete 872 Walbert, angeblich ein Entel 
Mittefinds, ein Domberreuftift, welches 1699 nad 
Vechta verlegt wurde und jpäter einging. Es famı 
1270 an das Erzbisthum Bremen, wechjelte darauf 
mehrfach bie Beliger und fiel 1803 an Oldenburg 
zurüd. In der Nähe bei Glane viele Erinnerungen 
an die Heidenzeit (Wisbefer Braut). 

Wildes Heer, j. Wüthendes Heer. 

BWildfangsreht (Recht des herkommenden 
Mannes, Jus Wildfangiatus, Jus Kolbekerlii), im 
Mittelalter das Recht mancher Grundherren, fogen. 
Wildfünge (Kolbeferle), d. bh. alle unehelichen Kin— 
ber, weldye in dem betreffenden Yand geboren wur: 
ben, alle jich dafelbit freiwillig niederlajjenden und 
ein Jabr lang dort verweilenden, von einem frühern 
Leibherrn nicht reffamirten Perſonen jowie die Ha= 
geftolzen rüdfichtlich ihres in freien Erbgütern bes 
ſtehenden Nachlaſſes für Leibeigene zu erflären und 
als ſolche zu behandeln (j. Yeibeigenihaft). 

BWildfolge, j. v. w. Jagdfolge, ſ. Jagd, ©. 470. 

BWildgans, ſ. Gänſe. 

Wildgrafen, ſ. Rheingraf. 

Wildhorn, eins der Berghäupter im weſtlichen 
Flügel der Berner Alpen (3268 Meter), bildet eine 
wildkühne Gebirgsmaſſe, welche durch den Rawyl— 
und Sanetſchpaß abgeſondert iſt. Das Haupt einer 
andern Gruppe, der Wildſtrubel (3258 Meter), 
durch Rawyl- und Gemmipaß abgejondert, erbebt 
fidy mit dem Weißhorn im Hintergrund des ober 
Simmenthals, in dejjen Tiefe der Badeort Au der 
Lenk liegt. 

Wildkatze, ſ. Raben. 

Wildkirchlein, ſ. Ebenalp und Weißbad. 
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BWildling, die wilde Pflanze, auf welche beim 
Okuliren und Pfropfen das Auge oder das Reis der 
edeln Sorte übertragen wird (j. Impfung, ©.241). 
In der Forftwirtichaft nennt man Wildlinge diejeni: 
gen Bflanzen, welche im Weg der natürlichen Berjün: 
gung in den alten Beitänden entfteben, alſo nicht in 
den Saatkämpen erzogen werden. Diejelben werden 
bei Eichen, Buchen, Fichten, Tannen vielfach zur 
Fortpflanzung benutzt. . 

Wildſchwein, ſ. Schweine, ©. 488. 

BWildfirubel, |. Wildhorn. 

Wildungen, 1. Niederwildungen. 

Wildungen, Ludwig Karl Eduard Heinrid 
Friedrich von, belletriftifcher Schriftiteller auf dem 
forjtlichen und weidmänniſchen Gebiet, geb. 24. April 
1754 in Rajlel, ftubirte in Halle Rechtswiſſenſchaft, 
war 1778—80 Geiellichafter des Fürften von Naſſau⸗ 
fingen, dann Regierungsrath in Wiesbaden, 1791 
in Marburg. Nachdem er dur mebrere Roms 
mifforien mit dem Korfiweien in Berührung ges 
fommen war, wurde er 1799 zum Oberforjtmeiiter 
in Marburg ernannt. Er ftarb 15. Auli 1822, 
Sein Name ift durd feine Gelegenbeitägedichte, 
welche mit einer hoben Friſche der Empfindung einen 
ſchlagenden Witz und große Formgewandtheit ver- 
binden, auf uns gefommen. Seine »Lieder für Forſt— 
männer und Jäger« (Leipz. 1788; neue Sammlung, 
Altona 1816), fein »Neujahrsgeſchenk für Forft: 
und Tagdliebhabere (Marb. 1794—99) und fein 
»Taſchenbuch für Forſt- und Jagdfreunde« (daf. 
1800— 1812) gehören zu den beften Blüten der 
ſchalkhaften deutichen Dichtung. 1815 —19 und 
18521 gab W. ein Taſchenbuch: »Weidmanns Feier: 
abend«, heraus (Marb.). 

Bileika, Kreisitadt imrufj.Gouvernement Wilna, 
an der Wilija, mit (1875) 3000 Einw, 

Wilhelm (franz. Guillaume, engl. William), 
männl. Name, bedeutet: der mächtige Beichüger. 
Die hervorragendjten Träger deöfelben find: 

1) W. von Holland, deutſcher König 147 — 
1256, geb. 1227, der Sohn des Grafen Florens IV. 
von Holland, folgte 1234 dem Vater in der Graf: 
ihaft und wurde nad dem Tode des Gegenfönigs 
Heinrich Raspe 1247, als ſich Fein anderer deutſcher 
Fürſt bereit finden lajjen wollte, den Kampf gegen 
das ftaufiiche — aufzunehmen, von Innocenz IV. 
bewogen, die Krone anzunehmen. Kaum jährig, 
wurde er 1247 gewählt und 1248 in Aachen, das 
er nach langwieriger Belagerung erft erobert hatte, 
von dem Erzbifchof von Köln gefrönt, mußte aber, 
da ſich die Mehrzahl der Stände für Friedrich IL. 
erflärte, obne gegen biefen etwas ausrichten zu 
können, nah Holland zurüdfehren. Erjt nachdem 
Friedrich II. 1250 geftorben und fein Sohn Konrad 

enöthigt war, nach Jtalien zu eilen, um diefes für 
ich zu retten, gewann W. durch Gnadenbezeigungen 
und Belebnungen in Deutichland einigen Anhang 
und nach Konrads IV. Tode (1254) allgemeine Anz 
erfennung. Er führte barauf gegen Margarethe von 
Flandern einen glüdlichenferieg und 309 1256 aus, um 
die rebelliichen Friefen zu züchtigen, verfanf aber auf 
dieſem Feldzug mit feinem Pferd in einem Sumpf, 
und erjt 1252 wurde fein Leichnam in demfelben auf: 
gefunden und nach Middelburg gebracht. Vermählt 
war er (ſeit 1252) mit Elifabeth von Braunſchweig. 
©. Deutſchland (Geſchichte) Bol. Meerman 
van Dalem, Geschiedenis van graaf Willem van 
Holland, Roomsch koning (Haag 1783—97, 5 Bbe.; 
deutſch von Ejchenbach, Leipz. 1797— 88, 2 Boe.). 
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2) WI Friedrich zudwig, deutſcher Kai— 
fer und König von Preußen, der zweite Sohn 
Friedrich Wilhelms II. und der Königin Luiſe, Toch- 
ter des Herzogs Karl II. von Diedlenburg:Strelig, 
ward 22, März 1797 in Berlin geboren. Am 1. Jan. 
1807, in der Unglücks zeit nad der Kataſtrophe von 
Jena, ward er zum Officier ernannt. Seine Erzie⸗ 
hung (durch Delbrück und den Hauptmann v. Reiche) 
war eine treffliche; der Prinz zeigte ſchon früh einen 
klaren, praktiſchen Verſtand, große Ordnungsliebe 
und einen geſetzten, ernſten, zuverläffinen Charakter 
und glich darin ſehr ſeinem Vater, während er an 
geiſtiger Begabung und Regſamteit ſeinem ältern 
Bruder, Fritz (Friedrich Wilhelm IV.), nachſtand. 
1814 durfte er, zum Kapitän ernannt, ſeinen Vater 
auf dem Feldzug in Frankreich begleiten, erwarb 
fih bei Bar jur Aube 26. Febr. das Eiferne Kreuz, 
zog 31. März mit in Paris ein, folgte den Mon: 
archen auch beim Beſuch in Enaland uud führte, 8. 
Juni 1815 fonfirmirt und zum Major befördert, ein 
Bataillon bes 1. Gardereaiment3 von neuem nad) 
eg wo indeß der Krieg ſchon zu Ende war. 

m 1. Jan. 1816 erhielt er das Kommando des 
Stettiner Gardelandwehrbataillong, 1818 als Ges 
neralmajor dad Kommando einer Gardeinfanterie— 
brigade, 1. Mai 1820 den Oberbejehl über die 1. 
Garbdedivifion und 1825 als Generalleutnant die 
Führung des Gardekorps. Miederholt wurde er 
in Staats- und Familienangelegenbeiten an ben 
Peterburger Hof geſandt. Am 11. Juni 1829 vers 
mäblteer Ri mit der Prinzeſſin Augufte von Sachſen⸗ 
Weimar, deren Schweſter Maria die Gemahlin ſeines 
jüngern Bruders, Karl, war. Dieſelbe gebar ibm 
18. Oft. 1831 den Prinzen Friedrich Wilbeln und 
3. Dec. 1838 bie Prinzelfin Luiſe (jegine Großher⸗ 
zogin von Baden). Nach dem Tode ſeines Vaters 





Wilhelm (deutſcher Kaiſer). 


Gouverneur der Feſtung Mainz. Die früher dem 
Prinzen ungünſtige Stimmung war infolge feiner 

urüdbaltung von ben Ausſchweifungen der politi 
hen und firchlichen Reaktion und des Junkerthums 
fo jehr in das Gegentbeil umgefchlagen, daß er, be 
fonders jeit den Verwickelungen mit Oeſterreich, ala 
Hauptvertreter der Machiftellung Preußens galt, 
und daß alle Hoffnungen der patriotiichen und libe⸗ 
ralen Partei fib ibm zuwandten, als er während 
der Krankheit bes Königs 23. Oft. 1857 als deſſen 
Stellvertreter und 7. Oft. 1858 als Negent an bie 
Spike der Regierung trat. Nachdem er 26. Oft. 
ben Eid auf die Verfaſſung neleiftet, berief er 5. Nov. 
das liberale Minifterium Hobenzollern(»neue Aera«) 
und legte 8. Nov. in einem Erlaß an dieſes feine 
Regierungsgrundfäge und Ziele dar. Zwar betonte 
er, daß von einem Bruch mit der VBergangenbeit 
nicht die Rede fein Fönne, erklärte ſich aber entichies 
den gegen alle Scheinheiligfeit und Heuchelei ; ebenfo 
ſprach er fich dagegen aus, daß Preußen fich im der 
auswärtigen Politik fremden Einflüſſen bingeben 
bürfe, vielmehr müſſe e8 durch eine weile Geſetz— 
gebung, Hebung aller fittlihen Elemente und Gr: 
greifung von Finigungsmomenten in Deutjchland 
Eroberungen zu machen ſuchen. Diefe Stellen jan: 
den im Volk und bei dem neu gewählten überwie— 
gend liberalen Abgeordnetenhaus den meiften Bei- 
fall, da die kirchliche Reaktion und die ruſſiſche Po: 
litik Friedrih Wilhelms IV. am meiften verftimmt 
hatten, und wurden faft allein beachtet; viel zu wenig 
dagegen die Worte des Prinzen, in denen er von der 
notbwendigen Heeresreform und ben dazu erforder: 
lichen Geldmitteln fprach, da Preußens Heer mächtig 
und angejeben fein müſſe, wenn Preußen feine Auf: 
nabe erfüllen folle. Dies ſah der Prinz in der That als 
feine Hauptaufgabe an, und der Verlauf ber Ereigs 


1840 erhielt er als präfumtiver Thronfolger feines ! niſſe von 1859 konnte ihn nur darin beftärfen. Leider 


Bruderd Friedrih Wilhelm IV. den Titel »Prinz 
von Preußen«e und wurde bald darauf zum Ge— 
neral der Infanterie befördert. Bei dem Aufbruch 
ber Revolte 18. März 1848 war der Prinz zwar für 
Bewillinung einer Fonftitutionellen Verfaſſung, aber 
vorher jür Unterdrückung des Aufftandesmit Waffen: 
— Da er überdies, wegen ſeiner ausgeſprochenen 

orliebe für das Militärweſen, als die Hauptſtütze 
der abſolutiſtiſchen Tendenzen galt, gab ſich gegen ihn 
eine ſolche Aufregung fund, daß man es für ange— 
mejien bielt, ihn für einige Zeit ſich entfernen zu laſ⸗ 
fen. Der Prinz begab fidh 22. März nad London, 
wo er mit dem Prinzen Albert, R. Beel, 3. Rufiell, 
Palmerjton und anderen Etaatämännern verfebrte 
und feine politiſchen Anſchauungen klärte. An den 
beutfchen Ginheitöbeftrebungen nahm er lebhaften 
Antheil und bewies ein klares, vorurtbeiläfreies Ber: 
ſtändnis dafür. Anfang Juni Fehrte er nach Berlin 
zurüd. Zum Abgeordneten in die preußifche Natios 
nalverfommlung gewählt, nahm er zwar das Man: 
dat an, aber, nachdem er in einer furzen Rede feine 
Tonjtitutionellen Grundfäge dargelent hatte, Feinen 
weitern Antheil an den Berbandlungen. Am 8. Juni 
1849 erhielt er den Oberbefehl über die zur Bewäl⸗ 
tigung der ſüddeutſchen Nevolution beftinmten Trup⸗ 
pen und unterwarf, nachdem er in Mainz einem 
Attentat glüdlich entgangen, in wenigen Wochen die 
aufftändiihe Pfalz und Baden, Im Oftober d. J. 
zum Militärgouverneur am Nbein und in Weſt— 
falen ernannt, nahm er feinen Wohnfik in Kob— 
lenz; 1854 ward er zugleich Generaloberſt der In: 
fanterie mit bem Rang eines Feldmarſchalls und 


fonnte fich die Majorität des Abgeorbnnetenbaufes 
nicht entfchließen, die Mebrfoften der Heeresreor: 
nanifation, welche 1860 vorgelegt wurde, im Ber: 
trauen auf des Prinzen Fonjtitutionelle und deutſch⸗ 
nationale Gefinnung und Bolitif definitiv zu bewil⸗ 
figen. Boll Ungeduld wollte man erft tbatjächliche 
Beweife einer eneraifchen, erfolgreichen deutjchen Ro: 
fitit feben. Am 14. Juli 1861 machte der Student 
Oskar Beder in Baden-Baden fogar ein Attentat 
auf W., der nach Friedrich Wilhelms Tode (2. Jan. 
1861) wirklich König geworden war, vermwundete 
ihn aber nur leicht. Die Krönung (18. Oft. 1861) 
verftärkte das Mißtrauen nenen die fonftitutionellen 
Anfichten des Königs; die Neuwahlen 6. Dec. 1861 
fielen fortichrittlich aus, und mit dem Rüdtritt des 
Minifteriums der Neuen Aera (17. März 1862), 
das der König fallen ließ, weil es die gejegliche Ge: 
nebmigung der thatſächlich bereit3 durchgeführten 
Heereöreorganifation nicht erreichen Fonnte, begann 
der Verfaſſungs lonflikt, in dem der König fein eigen: 
ſtes Wert, die Neorganifation, mit Standhaftigfeit 
fefthielt und fir das Minijterium Bismard, jo vers 
haßt es war, in feinen Konflikten mit dem Abgeord⸗ 
netenhaus mit feiner ganzen Föniglichen Autorität, 
obwohl erfolglos, eintrat; ja, der König verlor felbit 
raſch feine ri Popularität, wie fich befonders 
bei den 5Ojährigen Erinnerungsfeiten an die Be: 
freiungskriege und an die Bereinigung verjchiebener 
Provinzen mit Preußen 1863—65 zeigte. Während 
unter diefen Umftänden die Reformen im Innern 
völlig ftodten, ja vielfach ein ſchroffes Polizeiregis 
ment zur Herrichaft Fam, verfolgte der König umter 


Wilhelm (eutſcher Kaifer), 


Bismarcks ebenfo fühnem als ftaatsffugem Beirath 
eine entſchiedene Politik in der beutichen Frage. Da 
die bamalige öffentlihe Meinung Bismard völlig 
verfannte, fo hielt mıan das Verhalten bed Königs 
egen ben Fürſtenkongreß 1863 und in der ſchleswig⸗ 
Fo feinif n Sache 1864 für bloße Spiegelfechterei 
und ließ fich nicht verfühnen. Um nun den 
u beenden, ohne die mit vieler Mühe vortrefflich 
Burchgeführte Heeresreorganifation preis geben zu 
mũſſen, brachte der König feine Legitimitätsanfichten 
— Opfer und ging, wiewohl widerſtrebend, auf 
ismards geniale Politik ein, welche 1866 zum 
Entſcheidungskampf mit Defterreich führte. In dies 
fem übernahm ber König jelbft ben Oberbejehl über 
das Heer und errang ben glänzenden Sieg bei Kö: 
niggräß. Auch bei den ffriedensverbandlungen vers 
ichtete er bereitwillig auf feinen Wunfch, die alts 
————— Fürſtenthümer in Franken wieder 
zu erwerben, um Bismarcks deutſche Einigungss: 
pläne nicht zu durchkreuzen, und bot bem Landtag 
durch das Indemnitätägefeg die erfte Hanb zum 
Frieden. Diefelbe wurde freudig ergriffen und ber 
Einklang zwiichen Monard und Volk wieder herge— 
ftellt. Die militärische Fürſorge bes Königs hatte 
fs berrlidh bewährt. Durch die Berfaffung bes 
orbdeutichen Bundes vom 1. Zuli 1867 ward W. 
Präfident desfelben. Im Innern lenkte er mehr 
und mehr wieder in bie liberale Bahn ein. Die vers 
haßteſten Minijter der Konfliftöperiode wurben ent: 
lafien und machten Anhängern einer freifinnigen 
Reform Platz. Die Entwidelung des Norddeutſchen 
Bundes wurde unterbrochen durch ben Krieg mit 
Frankreich 1870, der W. und feine Schöpfung, das 
Heer, mit neuem, weit glänzenderem Ruhm bededen 
ſollte. W. übernahm wieder ben Oberbefehl über die 
efammıte in Frankreich einrüdende Armee, befehligte 
elbſt bei Gravelotte und bei Seban und leitete von 
Dftober 1870 big rn 1871 mit unermüdlicher 
Arbeitäfraft von Berfailles aus die militärischen 
Operationen aufdenverfchiebenen Kriegsſchauplaͤtzen 
und die politiichen Verhandlungen über die Heritel: 
lung de3 Deutfhen Reichs. Durch die Kaiferproflas 
mation, welche 18. Jan. 1871 im Berfailter Schloffe 
ftattfand, nahm W. für fi und feine Nachfolger an 
ber Krone Preußen den Titel eines »deutichen Kai— 
Er an und verſprach, »allzeitMebrer bes Deutjchen 
eichs zu fein, nicht an Friegerifchen Eroberungen, 
fondern an den Gütern und Gaben des Friedens auf 
bem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Ge: 
fittung«e. Am 16. Juni 1871 hielt er feinen glänzen 
den Einzug in Berlin. Raftlos widmete er fich wie: 
der ben Regierungsgeſchäften, ſowohl der Vollen- 
dung der militärijchen zu des Deutichen 
Reichs, wie ber innern Reform des preußifchen 
Staatöwefend. Wie immer pflichtgetreu und fireng 
geieplich, hielt er in dem ſogen. »SKulturfampfe ge: 
— allen ultramontanen Schmeicheleien und 
rohungen entſchloſſen zu ſeinen Miniſtern und 
wies bie Anmaßung des Papfles in feinem berühm⸗ 
ten Schreiben vom 3. Sept. 1873 ebenſo entſchieden 
wie würdig zurüd. Den äußern Frieden ** er 
ſich durch Verſöhnung der Gegenſätze und Feindichafs 
ten ber Nahbarmächte zu fihern. Zu dieſem Zweck 
brachte er im September 1872 den Dreifaiferbund 
zuijgen Deutichland, Rußland und Defterreich zu 
tande, welcher die beiden legteren Mächte einander 
näherte und die Aufrechterhaltung des Friedens ſich 
ur Aufgabe machte. Demfelben Zwed follten bie 
Befuce dienen, welchen ſich der Kaifer 1873 in Bes 
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teröburg und Wien, 1875 in Mailand unterzog, wie 
er ed ſich denn ſtets angelegen fein ließ, burdy ben 
Eindrud perfönlichen 2. auf Befuchen in neu 
erworbenen Landestheilen beſchwichtigend und ver- 
fühnenb für bie Einigung ber beutichen Nation zu 
wirken. Durch die Erfolge biefer unermüdlichen, aufs 
opfernden Thätigfeit für bad Gemeinmwohl erlangte 
W. eine außerordentliche Beliebtheit, die fich 1.Jan. 
1877 bei ER Een Militärjubiläumund 22, 
März 1877 an feinem 80. Geburtätag in großartis 
en Huldigungen aller Stände bes deutjchen Volks 
ewäbrte Selten ift es einem Fürſten zu theil ges 
worben, wie ibm, noch in hohem Alter, am Späts 
abend feines Lebens, feinem Haus und Staat ſolche 
Ehren zu erringen und nicht bloß der älteſte, ſondern 
auch ber angefehenfte und mächtigite Monarch Euro: 
a's zu fein. Um jo größeres Erjtaunen und Ent: 
eben mußte e8 erregei, als ein Leipziger Klempner: 
geiell, Mar — durch ſocialdemokratiſche Agi⸗ 
tationen verwirrt, 11. Mai 1878, als der Kaiſer 
mit der Großherzogin von Baben in offenem Wagen 
burch die Linden fuhr, mit einem Revolver mehrere, 
erg erfolglofe, Schüſſe auf ihn abſchoß. 
och war die Aufregung hierüber nicht bejchtwichtigt, 
als drei Wochen jpäter, 2. Juni (einem Sonntag), 
als ber Kaifer allein nach dem Thiergarten fuhr, 
faft an berfelben Stelle, aus einem Fenſter des 
aufes Nr. 18 Unter den Linden, zwei Schüffe auf 
ihn abgefeuert wurden, bie ihn erheblid, (mit 30 
hrotförnern in Kopf und Arme) verwundeten. 
Der Thäter, Karl Nobiling, wurde, durch einen 
Selbftmorbverfuch ſchwer verlegt, ergriffen. Obwohl 
ber Kaiſer fo Frank wurbe, daß er 6. Juni den Kron= 
prinzen zum Stellvertreter ernennen mußte, fo be= 
wahrte er dennoch unerſchütterliche Seelenruhe und 

Gleichmuth. 
W. iſt von großer, impofanter Geſtalt und regel— 
mäßigen, angenehmen und freundlichen Geſichtszü— 
en. Geregelte Thätigkeit und einfache, mäßige Le— 
enäweife haben ihm bis in fein hohes Alter eine 
feltene förperliche Rüſtigkeit und geifige Friſche be: 
wahrt. Allgemein beiwundert werden feine Liebens⸗ 
würdigfeit in perfönlichen Verkehr und feine uner= 
müdliche Ausdauer in der Erfüllung feiner Pflich- 
ten ald Monarch fowohl in Staatsgeihäften wie 
bei den officiellen Beten: »@infach, bieder und ver: 
ſtändig«, jo hatte feine Mutter ihn 1810 bezeichnet, 
und jo hat er ſich harmoniſch entwidelt. Hervorras 
ende, glänzende Geiſtesgaben zeichnen ihn nicht aus; 
Baupifächlich nur für militärifcheumd polttifche Dinge 
eigt er Vorliebe, eingebendes Berftändnis und jelb- 
ändiges Urtheil, weniger für Künfte und Wiſſen— 
ſchaften. Bebeutenber find feine Charaftereigenjchafs 
ten: feine Wahrheitsliebe, Treue, Dankbarkeit, fein 
fittliher Muth, feine Standhaftigkeit in gefährlichen, 
feine Mäßigung in glüdlichen agen. Namentlich 
anzuerkennen find die Beicheidenbeit, mit ber er 
das Verdienft feiner Gebülfen, wie namentlich Bis— 
marcks, Moltke's und Roong, nicht nur felbit aner= 
kannte, fondern audy die mitunter ausſchweifende 
und ihn jelbit in Schatten jtellende Glorififation 
berjelben obne Fiferfucht ertrug, fowie beſonders bag 
ftrenge Pflichtgefühl, welches ihm das Wohl und bie 
Größe des ibm anvertrauten Staats und Volfs als 
höchſte Richtſchnur feines Denkens und Handelns 
gelten, welches ihn nicht bloß im einzelnen Fall dent 
Geſetz fi unterwerfen, jondern auch altgewohnte 
Anfihten und Lieblingsideen feiner Pflicht zu Liebe 
unterdrüden läßt. Kaiſer W. ift ein glänzendes Bei: 
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jpiel dafür, daß im Staatsleben ein Charakter weit 
mehr werth ift ald ein Talent. Val.2. Schneider, 
König W., militärische Lebensbeichreibung (Berl. 
1869; Fortſetzung bis 1871, daf. 1875); W. Müll: 
fer, Raifer W. 1797—1877 (daf. 1877); Kerd, 
Schmidt und fr. Dtto, Kaiſer W., der Wieder: 
beriteller bes Deutichen Reichs und feine Zeit (2. 
Aufl., Leipz. 1878, 2 Bbe.); &. Hahn) Gedent⸗ 
buch Kaiſer Wilhelms (Berl. 1874). 

3) Köntgevon England: aJW.L,ber Ers 
oberer, Stifter ber englifh=nermann. Dymaftie, 
aeb. 1027 als der natürliche Sohn Roberts IL., des 
Teufels, Herzogs von ber Normandie, warb 1033, 
als fein Vater feine Pilgerfahrt nach dem Gelobten 
Land antrat, ald Nachfolger im Herzogtbum aner— 
kannt. Als nach dem Tode Roberts (geft. 22. Juli 
1035 zu Nikfa) Verwandte und Bafallen ihm das 
Herzogtbum zu entreißen gebachten, fand W. an 
feinem el und Bormund Heinrich I. von 
eg eine Fräftige Stütze. Im Alter von 19 
Jahren trat er felbjt die Herrfchaft an und vermählte 
jich 1053 mit der Tochter bed Grafen von Flandern. 
In zahlveichen Fehden mit benachbarten Herren ge— 
wann er Kriegserfahrung und Ruhm. Schon 1051 
ftattete er feinem ſchwachen Verwandten Ebuarb 
dem Belenner, König von England, einen Befuc in 
London ab, bei welcher Gelegenheit ihm diefer Ver: 
ſprechungen in Bezug auf die Erbfolge in England 
machte. Als nun nach dem d. Jan. 1066 erfolgten 
Ableben Eduards Graf Harald von Weiler den z 
liſchen Thron uſurpirte, landete W. 29. Sept. 1066, 
angeblich mit 60,000 Mann, bei Haſtings und lies 
ferte bier feinem Nebenbuhler 14. Oft. eine blutige 
Schlacht, in ber Harald mit dem Kern des angels 
fähfifchen Adels blieb. Nachdem W. darauf London 
eingenommen hatte, ließ er fich 25. Dec. 1066 in Weſt⸗ 
minfter frönen und leiftete babei ben gewöhnlichen 
Königseid. Mit den Ländereien der Krone und ber 
im Kampf gefallenen Angelfachlen ftattete er jeine 
normannifchen Barone aus, führte eine jcharfe Po— 
lizei ein, erbaute in London und ben Provinzen 
Burgen, ſchritt aber zunächſt noch nicht zu einer alle 
gemeinen Umgejtaltung der Befigverhältnifie. Dazu 
veranlaßten ihn erft die Verfuche der Angelfachien, 
bie Fremdherrſchaft abzujchütteln. Einem 1067 von 
W. glücklich umterdrüdten Aufjtand im nördlichen 
und wejtlichen England folgte 1068 eine noch weit 
gefährlichere Empörung in Northumberland, wo 
fih die englifchen Grafen Morcar und Edwin für 
Edgar Aetheling, einen Abkömmling bes alten Kö— 
nigebaufes, erflärten, ber auch von den Königen 
Malcolm von Schottland und Svend Ejtbridfon von 
Dänemark unterftügt wurde. Letzterer, der ebenfalls 
Anfprüce auf den englifhen Thron machte, ſchickte 
feinen Bruder Osbjörn umd zwei feiner Söhne ab, 
die an der Humbermündung landeten. W. bewog 
indeh Osbjörn durch Beftehung zum Verjprechen, im 
nächſten — —— und ſich bis dahin mit 
ber Plünderung der Küfte zu begnügen, zwang ben 
nach dem Abzug ber Dänen ebenfalld in England 
eingefallenen Malcolm zum Rüdzug und verwans 
belte das ganze nördliche England in eine Eindde. 
Hierauf erſt fehritt er zur ſyſtematiſchen Ausrottung 
der angeljächfifchen Adelöfamilien im ganzen Land 
und zur Einführung der normannifchen Feudalver— 
faſſung. Auch führte er die normannisch-franzöfifche 
Sprache in allen Zweigen bes öffentlichen Lebens 
ein, ohne daß ihm aber die Ausrottung bes Angel: 
fähfifhen aus dem Geſchäftsverkehr des Volks ſo— 


Milhelm (Könige von England), 


wäre. Alle fpäteren Empörungsverfuce der Angel: 
fahfen, denen die Schotten wiederholt Hülfe leis 
fteten, mit denen fi auch einzelne mißvergnügte 
normannifche Barone verbanden, und denen einmal 
fogar eine Erhebung Roberts, bed älteften Sohns 
von W., gegen feinen Bater zu ftatten kam, bfieben 
troßdem vergebens und wurden von bem König mit 
blutigfter Strenge unterdrüdt. Mit dem Scheitern 
eined von König Knut bem Heiligen von Dänemark 
geplanten Einfall 1084 durfte W. feine Herricaft 
als gefichert anfehen. 1086 vollendete er jein be 
rühmtes »Domesday-book«, ein Grund = und Steuer: 
Patafterbuch für das ganze Land, das eine vortreffs 
liche Grundlage für die Statiftif des mittelalter: 
lihen England gewährt. Aeußerft ſtreng waren 
Wilhelms Jagdgeſetze, bie ſelbſt das Betreten der 
königlichen Forſien bei den bärteiten Strafen ver: 
boten; um —— zu frönen, ließ W. in 
der Gegend von MWinchefter einen der blübenbditen 
Striche deö Landes im Umfang von mehr ald 30 
Meilen in Wald verwandeln. Schon feit 1070 batte 
er der unmäßigen Bereicherung des Klerus Grenzen 
gie, und eine Verordnung von 1085 verbot bie 
Verhandlung geiftlicher Sachen vor weltlichen Ge: 
richten umd umgekehrt. Die Begünſtigung der Auf: 
fände feine Sohns Nobert durch Philipp L von 
Frankreich verwidelte W. in Krieg mit demfelben; 
im Auguft 1087 brach er genen Paris auf und vers 
wüſtete unterwegs alles mit feuer und Schwert, 309 
fi aber in Mantes fur Seine durch einen Stu 
vom Pferd eine Verlegung im Unterleib zu und fa 
an beren Folgen 9. Sept. 1087 zu Rouen. Zu 
Gaen warb ber von feinen Bafallen und Dienern 
verlaffene und beraubte Leichnam des Königs be 
ftattet, Zu Falaife warb 1851 feine Statue aufges 
ftellt. Seiner Anordnung gemäß folgte ihm in der 
Normandie der Ältefte Cohn, Robert, in England 
der zweite, Wilhelm II.; ber dritte, Heinrich, erhielt 
die Verlaſſenſchaft feiner vier Jahre vorber or⸗ 
benen Mutter. Vgl. Freeman, History of the 
Norman conquest of England (Orf. 1867 —77, 
5 Bde.); Gobbe, History ofthe Norman kings of 
England (Lond. 1869, Bd. 1); Blanche, The Con- 
queror and his companions (daj. 1374, 2 Bbe.). 

b) W. II, ber Rothe, zweiter Sohn bed vorigen 
und ber Prinzeffin Mathilde von Flandern, geb. 
1056, folgte feinem Water 9. Sept. 1087 als König 
von England und ward 27. Sept. d. J. gekrönt. Seine 
eriten Jahre füllten Streitigfeiten mit bem Klerus 
über die Einfünfte der vafanten Kirchenjtellen und 

‚die Inveititur aus. 1090 machte er den Verſuch, die 
| jeinem Bruder Robert zugefallene Normandie zu 
\ erobern, machte gegen dieſen und den ihm zu Hülfe 
gekommenen König Bbilipp von Frankreich aud 
| wefentliche Kortichritte und erhielt durch dem Frie— 
‚den von 1091 die Grafihaft Eu, Yecamp, Cher: 
bourg u. a. 1093 fiel König Malcolm von Schott: 
land abermals in England ein, gerietb aber in einen 
Hinterhalt und fiel nebit feinem Sohn Eduard; 
auch Malcolms Bruder und Nachfolger Donald 
unterlan W., ebenfo der König der Wallifer, die 
einen Theil ihres Lande an England abtreten 
mußten. Ein neuer Krieg zwifchen England umb 
der Normandie 1094 ward durch einen Einfall ber 
Wallifer in England unterbrochen. 1095 empörte 
fih Robert Mowbray, Graf von Rortbinnberland, 
fiel aber in Wilhelms Hände. Um die Koften eine? 
Kreuzzugs zu beftreiten, verpfändete Robert von ber 


| wie aus ben Kirchen und nieberen Gerichten gelungen 
| 


be —— 





Wilhelm (Könige von England), 


Normandie 1096 W. fein Herzogthum. Als dieſer 
aber auch das franzöfiiche Vexin ald zur Normandie 
gehörig beanfpruchte, kam es 1097 zu einen Krieg mit 
rege ber aber ſchon 1098 durch einen Waffen: 
tillftand endete. W. ward 2. Aua. 1100 von einem 
Edelmann, William Styrrel, zufällig auf der Jagd 
getödtet. Er war nicht vermäblt, jein Bruder Hein- 
rich I. folgte ibm in der Regierung. 

ec) W. UI., der Sohn Wilhelms 11. von Oranien 
und der Henriette Maria Stuart, Tochter Karls I. 
von England, warb 14. Nov. 1650 acht Tage nad 
bem Tode feines Vaters im Haag aeboren und nach 
bem 1661 erfolgten Tode feiner Mutter von ber 
Großmutter Amalie von Solms erzogen. In feiner 
Augenddurd die Handelsariftofratieder Niederlande, 
an deren Spige die Brüder de Witt (f. d.) flanden, 
von ben feiner Familie bis dahin zugeltandenen wich⸗ 
tigiten Aemtern und Würden ausgeſchloſſen, ward 
er in Frühjahr 1672 durch eine beim Beginn bes 
Kriegs mit Ludwig XIV. ausgebrochene Volksbewe— 
aung an bie Spike des Staats geftellt und von den 
Generalftaaten zum Generalfapitän und Großad— 
miral ber Vereinigten Provinzen ernannt. Geine 
Energie und Thatkraft fowie die Unterftügung ber 
fremden Mächte, die er zu erwirfen wußte, retteten 
die Niederlande vor dem fichern Verderben. Er 
trat an die Spike des aus beutjchen, ſpaniſchen und 
niederländifhen Truppen zufammengefegten Heer 
und behauptete in der unentichiedenen Schlacht bei 
Senefie(11. Aug. 1674) gegen Gondbedas Feld. Seine 
geringen Streitmittel und die wanfelmüthige Po— 
ütik der Verbündeten binderten ihn jedoch, arößere 
Schläge zu verfuchen. Er wurde 11. April 1676 vom 
Mariball von Lurembourg bei Miontcafjel geſchla— 
gen; Balenciennes, Gambrai, St. Omer 2 in 
bie Hände der Franzoſen. Während bie General: 
ftaaten geneigt waren, zu Nimwegen einen Separat= 
frieden zu fließen, griff W., ein Gegner diejer Ber: 
bandlungen, die Franzoſen 14. Aug. 1678 nochmals 
bei Mons an, mußte aber tags danach auf die Nach: 
richt von dem Friedensſchluß die errungenen Vor: 
theile aufgeben. Im vorhergehenden Jahr hatte er 
fih mit Maria, Tochter des Königs Jakob II. von 
England, vermäblt. Gegen deſſen Verfuche, England 
zu Fatbolifiren und die Nechte des Parlaments zu 
vernichten, riefen faſt alle Parteien Wilhelms be— 
wahnete Ginmifchung an. Derjelbe landete 5. Nov. 
1688 zu Torbay; faft die ganze Nation ſchloß fich 
ibm an, Jakob floh nad Frankreich, und W., der 
418. Dec. 1688 in Yondon eingezogen war, übernahm 


viel Schwierigfeiten machte die Yegalifirung der ein 
getretenen Vorgänge Gin Parlament fonnte nur 
durch den König berufen werden; daher verſammel⸗ 
ten fich die beiden Häufer ald »Konvention« und 
einigten ſich, nachdem W. den Vorjchlag des Ober: 
hauſes, feine Gemahlin zur Königin auszurufen, mit 
der Drobung feiner Rückkehr nad Holland beant- 
wortet hatte, 13. Febr. 1689 dahin, ihm und feiner 
Gemahlin zufammen die britifche Krone zu über: 
tragen mit ber Beitimmung, daß er allein die Re— 
gierung führen und nach beider Finderlofem Tode 
Maria’ Schweiter, die Prinzeffin Anna, den Thron 
erben jollte. Noch vor der Thronbeſteigung aber 
mußte er die Declaration of rights, eine Art Kapi— 
tulation, in weldyer die Rechte ber Nation und des 
Barlamentd zufammengefaßt waren, unterzeichnen. 
Auch die jchottifche Nationalfonvention ſprach ihm 
11. Mai 1689, gerade einen Monat nach feiner Krö: 
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nunginWeftminfter, bie Krone zuz ber vonibr aufge 
ftellte und von König und . beſchworne Claim 
of rights [chloß fich in politifcher Beziehung an die eng: 
liſche Erflärung an, bejeitigte aber für Schottland 
die episkopale Kirchenverfafiung. Auch in England 
wurde durch eine eigene Afte ben protejtantifchen 
Dijfenters Toleranz gewährt, während der König 
ihre völlige politische Gleichberechtigung nicht buche 
fegen konnte. Leicht erlangte W. Sie Sum 
de3 Parlaments zur Theilnahme am Kriege gegen 
Frankreich und zu einem engen Bündnis mit Den 
Generalftaaten. Noch ebe er jedody den Krieg er— 
Hären konnte, landete Jakob II. mit franzöſiſcher 

ülfe auf Irland, und die ganze Infel fiel ihm zu. 

. brachte mit der —— ea berjelben mehrere 
Jahre zu; 10. Juli 1690 erfocht er ben glänzenden 
Sienam Boynefluß, und 1691 war bie Unterwerfung 
ber Inſel vollendet. Seitdem fonnte er feine Kräfte 
ungetheilt bem europäifcdyen Krieg widmen, Am 
Kebruar 1691 ging er mit 45,000 Mann nach den 
Niederlanden, fodıt aber weder in diefem, nod in 
den folgenden Feldzügen glüdlich. Während bie bri— 
tiſche Flotte bei la Hougue im Mai 1642 einen glän: 
zenden Sieg erfocht, behielten bie Franzoſen zu Lande 
bie Oberhand. Die erneuerten Verſuche Jakobs II., 
in England feften Fuß zu faljen, mißlangen indeß, 
und das von den Jafobiten 1696 gegen das Kleben 
des Königs geplante Attentat wurde entdedt; trotz— 
dem machten die mißliche Finanzlage und die bef: 
tigen PBarteifämpfe in England aucd für W. den 
Frieden wünfchenswerth, der im September 1697 zu 
Ryswyk abgeichloffen wurde und W. die Anerfen: 
mung feiner Königswürbe von Seiten Ludwigs XIV. 
verichaffte Am Annern hatte W,, der jeit dem Tode 
feiner Gemahlin (28. Dec. Bot allein berrichte, mit 
vielen Schwierigfeiten zu fämpfen. Sein verjchloffes 
nes Weſen, feine Gleichgültigfeit gegen die Hochkirche 
und die Geiftlichfeit, feine Parteilichkeit für die 
Whigs hatten ihm Schon in den erften Regierungs— 
jahren das Vertrauen eines großen Theils des Volts 
entzogen, während ibn die Zünfereien der Whigs 
und Toried im Parlament und die Anagrifie, die da— 
bei auf feine Perſon fielen, mit ſolchem Widerwillen 
erfüllten, daß er SE als einmal die Niederlegung 
ber Krone ins Auge faßte. Nur mit großem Wider: 
fireben und nad) einjährigem Zögern hatte er 1696 
dag Schon im vorigen Jahr beichloffene Geſetz beitäs 
tigt, durch welches die Dauer der Parlamente von 
fieben auf drei Jahre herabgeſetzt wurde Seine let: 


Ara Soss fukker He yeusiraciih Bientulget Site ‚ten Jahre waren wiederum bauptfächlich von Fragen 
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ber auswärtigen PBolitif erfüllt; abermals batte er 
in der Frage der ſpaniſchen Erbfolge im Intereſſe des 
europäifchen Gleichgewichts die Uebermacht Lud— 
wigs XIV. zu befünpfen. Als dieſer das Teitament 
Karla U. von Spanien, durch welches der franzöfiiche 
Prätendent zun alleinigen Erben der jpanifchen 
Monardyie bejtimmt war, angenommen batte, be: 
wog ®. 1701 das Parlament zur Abfendung eines 
Korps von 10,000 Dann in die Niederlande, und 
nachdem er 22. Juni 1701, infolae des Ablebens de3 
einzigen Sohns der Pringeffin Anna, die proteſtan— 
tiſche Erbfolge in England nefichert hatte, ſchloß er 
7. Sept. d. J. im Haag die Allianz mit dem Kaiſer und 
den Niederlanden. Mit Rüſtungen zum Kriege gegen 
Sranfreich beichäftigt, jtarb er 19. März 1702 an 
den Folgen eines Sturzes mit bem Pferd. Ihm folnte 
feine Schwägerin Anna. Großbritannien bat ihm 
bie Feftitellung feiner Pirchlichen und politijchen Frei⸗ 
beit, überhaupt die Begründung feines modernen 
50 * 
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Staatslebens, Europa zum großen Theil die Ver- 
nichtung der franzöfiichen Uebermacht zu danken. 
Tal. Belsham, Memoirs of the reign of king 
William IH. and queen Anne (Lond. 1803, 2 Bde.); 
Trevor, Life and times of William II. (daj. 
1835—36, 2 Bde); Bernon, Court and times of 
William III. (daf. 1841, 3 Bde.). 

d) W. IV. Heinrich, dritter Sohn Georgs IIL, 
geb. 21. Aug. 1765, trat 1778 als Geefabett in bie 
britiiche Marine, wohnte 1780 dem Gefecht genen 
den fpanifchen Admiral Juan de Langara, dann 
der Eroberung des franzölifhen Schiff? Proteus, 
1781 der Verproviantirung von Gibraltar bei und 
befuchte in den folgenden Lapren bie weitindifchen 
Gewäſſer. 1785 warb er zum Schiffäleutnant und 
im folgenden Jahr zum Kommandeur der Frenatte 
Pegaſus befördert. Bei ber Nüdfehr nach Eng: 
land erhielt er 1788 dem Titel eines Herzog3 von 
Glarence und St. Andrews ſowie eines on von 
Munfter. Als im folgenden Jahr ein Krieg mit 
Spanien drohte, wurde er mit dem Rang eines Ra= 
yitäns Befehlähaber eine Schiffs von 74 Kanonen 
und 3. Dec. zum Kontreabmiral ernannt. Wiewohl 
er von Etufe zu Stufe ftien, durfte er fich doch feit- 
dem nicht mehr an friegerifchen Unternehmungen 
betbeifigen. Um 1790 trat er in ein Verhältnis zu 
ber irifhen Schaufpielerin Dora Jordans, die ihm 
zehn Kinder gebar, 1811 aber von ihn verlajien 
wurde, worauf fie zum Theater zurüdfehrte und 
1815 nach Franfreich ging, wo fie zu Gt. 

roßer Dürftigfeit ftarb. Der Herzog verbeirathete 
N hierauf 11. Juli 1818 mit Adelheid, Prinzeſſin 
von Sachſen-Meiningen, und lebte meiſt zurückge— 
zogen auf ſeinem Landſitz Buſhy Parf bei London. 
Nach dem Tode feines Bruders, des Herzogs von 
Vork, erhielt er 1827 die nächften Anfprüche auf den 
britiichen und bannöverihen Thron und zugleich 
vom Barlament eine Erhöhung feiner Apanage auf 
40,000 Pfd. Sterl., auch wurde er durch Gannings 
Einfluß zum Großabmiral des Reichs ernannt. In 
biejer —— gab er dem Admiral Codrington 
eine geheime Inſtruktion, bie gegen ben Willen ber 
Mintfter 20. Aug. 1827 die Schlacht von Navarino 
herbeiführte. Wengen feiner liberalen Haltung mit 
dem Minifterium Wellington in Zwieſpalt geratben, 
nahm er im Auguft 1828 feine Entlaffung als Groß: 
abmiral. 1829 erklärte er fi im Oberhaus für die 
Katholifenemancipation. Durch den Tod feines 
Bruders Georg IV. 26, Junt 1830 auf den Thron 
berufen, vertraute er nach furzem Schwanken im 
November das Staatöruber den Hänben ber Whigs 
an, bie endlich nad Iangen Kämpfen im Jumi 1832 
die Parlamentsreform durchſetzten. Diefe Maß: 
regel, jodann die Reform der englifchen Stäbteord- 
nung, bie heftigen Kämpfe um die irifche Kirchen: 
zehnten= und Stäbtebill, die Berwidelungen in Ka— 
nada machten Wilhelms Regierung zu einer ebenjo 
bebeutungsvollen als bewegten. Die auswärtige 
Politik Foncentrirte fih während feiner Regierung 
in ben Angelegenbeiten der Pyrenäifchen und ber 
Balfanbalbinfel. Seinen Wunſch, den Eroberungss 
gelüften Rußlands entichiedener entgegenzutreten, 
mußte er, der entgegengejegten Anfichten des Kabi— 
net3 und Parlament? wegen, aufgeben. W. ftarb 
an der Bruſtwaſſerſucht in ber Nacht vom 19. zum 
20. Juni 1837. Da feine einzige legitime Tochter 
bald nach der Geburt wieder gejtorben war, folgte 
ihm feine Nichte Victoria auf dem Thron, in —* 
nover aber, welchem Land er 1831 eine den Zeit⸗ 
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bebürfnifien angemeſſene Verfaſſung und Landes⸗ 
verwaltung gegeben hatte, ſein Bruder Ernſt Auguſt. 
en feine ihm von ber Jordans gebornen Kinder 

atte er nach feiner Thronbefteigung aut geſorgt. 
Der älteſte, George Fißclarence, erhielt 1831 den 
Titel eines Grafen von Munfter, und deſſen älteſter 
Sohn, William George Figclarence, geb. 19. Mat 
1824, ift der gegenwärtige Graf von Munſter; der 
zweite Sohn ilbelmß, Yord rederick Fitzclarence, 
geb. 1799, ftarb als Oberbefehlshaber in Bombay 

. Of. 1854. Vgl. Huifb, History of the reign 
and life of William IV. (Lond. 1837); Malen, 
Historical recolleetions (daf. 1860, 2 Bbe.). 

4) Statthalter und Könige ber Nieder: 
lande: a) W. J., ber Schweiger, Graf von Naf- 
fau, Prinz von Dranien, Gründer der niederläns 
bifhen Unabhängigkeit, geb. 14. April 1533 auf 
dem Schloß Dillenburg in der Graffchaft Naſſau, 
war der ältefte Sohn des Grafen Wilhelm des Xel: 
tern von Najjau und Fam frühzeitig als Page an 
ben Hof Kaiſer Karla V., wurde von dejien Schwe: 
fter Maria von Ungarn in Brüjiel im Katbolicid: 
mus erzogen umb erbte 1544 von feinem finderlofen 
Vetter Renatus von Naſſau das Fürſtenthum Orange 
(Dranien) in der Provence. Karl V. begünftigte den 
jungen Prinzen auf alle Weife: er vermäblte ibn 
1551 mit der reihen Erbin Anna van Buren (geft. 
1558), übertrug ihm 1554 im Kriege gegen Franf: 
reich den Oberbefehl über 20,000 Mann, bielt, auf 
feine Schulter gejtüßt, 1555 bei feiner Abdantumg 
bie Anſprache an die Generalftaaten, ließ durch ihn 
Ferdinand 1. die Raiferfrone überbringen und empfahl 
ihn bei feiner Abreife nah Spanien feinen Nach— 
folger Philipp II., der auch W. zum Mitglied bes 
Staatsraths in Brüffel und zum Statthalter von 
Utrecht, Zeeland und Holland ernannte. Doc, begte 
Bhilipp von ne an gegen W. Argwohn, waͤh⸗ 
rend dieſer, feit 1561 mit Anna, der Tochter Morig' 
von Sachen, vermählt, gegenbdie firchliche Reaktions: 
pofitit Phifiops mehr und mehr in Oppofition trat 
und in der Religionsfrage eine Stellung über den 
Parteien einzunehmen fuchte. Die —— Re 
gierung bes Kardinals Granvella bewog B. und 
die Grafen Egmont und Hoorn, dem König 1561 
fchriftliche Vorftellungen zu machen und 1562 einen 
geheimen Bund zu ſchließen. Philipp rief 1564 

en verhaßten Minifter zurüd, worauf W. wieber 
eifrig am Staatsrath theilnahm und durch Milde 
und Mäkigung die Ruhe in den Niederlanden ber: 
zuftellen fuchte. Am Kompromiß nabın er nicht 
tbeil und zog ſich, als die Bewegung zunahm, nad 
Breda zurüd. Nach dem Bilderjturm 1566 ftellte er 
in Antwerpen, mo er dad Amt eines Burggrafen 
befleidete, fowie im Utrecht und Holland die Ruhe 
wieder ber und veranjtaltere mit Egmont, Hoorn, 
feinem Bruder Ludwig u. a. zu Dendbermonde im 
DOftober 1566 eine Zuſammenkunft, auf der er ver: 
neblich die Edelleute zu einer Verftändigung und 
Sicherung * en die ſpaniſche Hinterliſt und Gewalt, 
von deren —2* er Kunde hatte, zu bewegen ſuchte. 
Als er erfuhr, daß Alba zum Statthalter beſtimmt 
[ei legte er feine Aemter nieder und begab fich, nach⸗ 
em er in Willbroef noch eine Zuſammenkunft mit 
Enmont gehabt, der feine Warnungen in den Wind 
ſchlug, 30. April 1567 nad) Dillenburg. Wilhelms 
13jährigen Sohn Philipp Wilhelm van Buren, 
der zu Löwen fludirte, nahm Alba gefangen und 
ſchickte ihn ala Geifel nach Spanien, wo er ftreng 
tatholiſch erzogen und feiner Familie umd feinem 
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Baterland entfrembet wurde. W. felbft wurbe vor 
den Rath der Unruhen geladen und feine Güter 
konfiscirt. W. befannte fi nun öffentlich zum pro= 
teftantifchen Glauben und rüflete fich zum Kampf. 
Seine Brüder Ludwig und Adolf drangen an ber 
Spitze eined Heers in Friesland ein und ſchlugen 
den fpanifchen General Arenberg 24. Mai 1 
au —— in Gröningen, wobei Adolf blieb. 
ber die beiden anderen, in Artois und Brabant eins 
allenden Heerbaufen wurden von ben Spaniern bald 
berwältigt, und auch Ludwig unterlag 2. Juli bei 
Jemmingen pegen Alba. W. warb hierauf ein neues 
Heer von 20,00 Mann zu Fuß und 8000 Reitern, 
drang im September in Brabant ein, vermochte aber 
weder Alba zu einer entſcheidenden Schlacht, noch bag 
Volk zum allgemeinen Aufftand zu bewegen und 
mußte aus Geldinangel die Truppen entlajien. Mit 
1200 Reitern ſchloß er fid fodann dem Zug bes 
Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden gegen die 
katholiſche Partei in Franfreih an, flüchtete aber 
nad bem Unterliegen der Hugenotten 1569 wieder 
nad Dillenburg. Indeſſen gab er bie Sache ber uns 
terdrüdten Freiheit nidyt auf. Als 1571 zwifchen 
Frankreih und Spanien eine feindfelige Spannung 
eintrat, fnüpfte er mit bem Haupte der Hugenotten, 
Eoligny, wieder Verhandlungen an, rief die Ber: 
bindung der Meergeufen ing Leben, die ben Spas 
niern Holland und Zeeland entrijien und W. als 
Statthalter ausriefen, und ward im Juli 1572 in 
Dordreht von den Ständen als Graf von Holland 
und Inhaber aller landesherrlichen Rechte jormlich 
anerfannt. W. unternahm darauf im Auguft 1572 
mit einem neuen - von 17, Mann einen 
abermaligen Einfall in Brabant; allein die ver: 
ſprochenen franzöfiihen Hülfstruppen blieben in— 
folge der Parifer Bluthochzeit aus, und er jelbft 
fonnte Alba nicht zu einer Feldſchlacht nöthigen. 
Mit großem Berluft mußte er fich bei Beginn des 
Winters nad dem Rhein zurüdiwenden und feine 
Truppenentlafjen. Erbegab fih nun im Januar 1573 
nad Holland, wo er mit Freude und Hoffnung bes 
grüßt wurbe. 1574 eroberte er Geertruidenberg und 
Middelburg, die Hauptitabt von Zeeland. Reque— 
jens, der 1573 dem Herzog Alba im Kommanbo ge: 
folgt war, ſchlug jedoch 14. April 1574 die Brüder 
Wilhelms, Ludwig und Heinrich von Naſſau, auf der 
Moofer Heide, wobei beide Prinzen fielen. Dagegen 
gelang es W. im Oftober 1574, Leiden zu entjepen, 
worauf ihn bie Öeneraljtaaten ber nördlichen Provin⸗ 
zen von neuem als ihren Negenten und Gouverneur 
anerfannten und ihm unbeichränften Oberbefehlüber 
Heer und Flotte jowie die Verfügung Über bie ifent: 
lichen Einfünfte übertrugen. Nach der Meuterei der 
fpanifchen Armee und der »ſpaniſchen Furie« in Ant: 
werpen erlangte W. auch endlich durch bie Genter 
acififation November 1576) fein lang erjtrebtes 
iel, eine Einigung der gefanmten Niederlande 
egen Spanien. Die Milde, mit welcher der neue 
panifche Statthalter, Don Juan b’Auftria, auftrat, 
hatte zwar das Friedensedikt (»ewige Edift«) von 
1577 air Folge; als aber Don Juan ſehr bald gegen 
das Edift handelte, wurde W. von den Ständen zu 
Antwerpenzu Hülfegerufen und unter bem Jubel bes 
Bolt von einem Theil der Stände zu Brüffel zum 
Ruwart von Brabant erwählt. Doc mußte er, um 
ben Neid der Großen nicht zu erregen, bie Wahl bes 
Erzherzogs Matthias von — zum General⸗ 
ſtatthalter dulden (Januar 1578), zu er bie 
Zeitung aller Staatäjachen behielt. Als ber Sieg ber 
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Spanier bei Gemblour (31. Jan. 1578) und das 
Fuge Benehmen des nady Don Juans Tode mit ber 
Statthalterwürde befleideten Aleſſandro Farnefe von 
are der fpanifchen Herrjchaft aufs neue —— 
eiſteten, ſchloß W. 23. Jan. 1579 zwiſchen den fünf 
nördlichen Provinzen Holland, Zeeland, Utrecht, 
Gelderland und Friesland die berühmte Union zu 
Utrecht, der fpäter auch Overyſſel und Gröningen bei- 
traten, und durch welche der Grund zur Republif der 
Vereinigten Niederlande gelegt wurde. 1580 wurde 
W. von Spanien in bie Acht erklärt, wogegen er bie 
denfwürdige »Apologie des Prinzen von Dranien« 
veröffentlichte. Bereit? 18. März 1582 ward in 
Antwerpen ein Mordanfall auf a emacht unb er 
fchwer verwundet. Mit großer & elöftverleugnung 
ordnete er fi dem Herzog Franz von Anjou unter, 
ben die Staaten zum Proteltor erwählten, um ſich 
Frankreichs Hülfe zu fichern. Nach deiien Abdan— 
fung 1583 nahm er auf Bitten der Staaten ben 
Titel eines Grafen von Holland an umd würde uns 
ftreitig zum Monarchen des neuen unabhängigen 
Staats der Niederlande ernannt worden fein, wenn 
er nicht 10. Juli 1584 in Delft von einem durch die 
Jeſuiten gebungenen Katholiken, Gerard, meuchlings 
erſchoſſen worden wäre. Er ward 3. Aug. in Delft 
beigejegt. W. verband mit angenehmem Aeußern 
* e Liebenswürdigkeit int Umgang, ſcharfen Ber: 
and, Feſtigkeit des Charakters, Selbitverleugnung, 
Begeijterung für religiöfe und politiiche (Freiheit ſo— 
wie große Ehweigfamfeit mit hinreißender Bered⸗ 
ſamkeit in Wort und Schrift. Sein Wahlſpruch war: 
Saevis tranquillus in undis. Er war viermal ver: 
beirathet; von ſeiner zweiten Gemahlin, Anna, trennte 
er fi) wegen ihres ausſchweifenden Lebenswandels 
1575, nachdem fie ihm mehrere Töchter und ben 
Prinzen Morig von Dranien geboren. 1575 ver: 
mäblte er ſich wieder mit Charlotte von Bourbon 
(geil 1582), Tochter des Herzogs Ludwig IL von 
Montpenjier, die ihm ſechs Töchter gebar, eudlich 
1583 mit Luife, der Tochter des Admirals Eoligny 
(ge: 1620), aus welcher Ehe Heinrich Friedrich von 
affau, BrinzvonDranien, hervorging. Vgl. Kloſe, 
W. I von Dranien, der Begründer ber nieberländi- 
ſchen Freiheit (Leipz. 1864); Zufte, Guillaume le 
Taeiturne d'après sa correspondance et les papiers 
d'ẽtat (Brüfj. 1875); Gahard, Correspondance 
de Guillaume le Taciturne (daf. 184766, 6 Bbe.). 
b) W. IL, Sohn bes Bringen Friedrich Heinrich 
und der Amalie von Solms, Enfel des vorigen, 
geb. 1626, ward 1641 mit Maria Stuart, der Prin- 
ce Royal von England, Tochter Karls I., vermählt, 
folgte feinem Vater 14. März 1647 als Statthalter, 
widerjepte ſich, von kriegeriſchem Ehrgeiz befeelt, 
nad) dem Frieden von Münjter der Abdankung der 
Truppen, die Holland verlangte, und verfuchte, un— 
terftügt von den Generalftaaten, ben Wiberftand der 
republifanifchzariftofratifchen Partei zu brechen, in: 
bem er 30. Zuli 1650 ſechs Mitglieder der Staaten 
von Holland verhaften und nach Loeveitein bringen 
ließ. Zwar mißlang der Verſuch, Amfterdam zu be: 
fegen; aber er erlangte die Zuftimmung der Staas 
ten zur Beibehaltung dev Truppen und rüftete fich 
zur Eroberung Antwerpend im Bund mit Frankreich, 
als er 6. Nov. 1650 plöglih an den Blattern ftarb. 
Erit nad feinem Tode wurde ibm ein Sohn, Wil: 
beim III. (f. Wilhelm 3e), geboren, mit welchem 
die Ältere Xinie des Haufes Dranien erloſch. 
ce) W. IV. Karl Heinrich Frifo, Sohn bes 
Prinzen Johann Wilhelm Zrifo von Naſſau-Dietz, 


790 


Statthalter von Friesland und Gröningen, welcher 
1702 den Titel Oranien angenommen, geb. 1711 
nach jeines Vaters Tode, ward erſt Erbitattbalter von 
Friesland und Gröningen, 1747 auch ber übrigen 
Provinzen der Niederlande; ftarb 22, Oft. 1751. 

d) W. V., Sohn des vorigen, Prinz von Oranien, 

geb- 4, März 1748, folgte feinem Vater 1751 unter 
er Bormundfchaft feiner Mutter, der englifchen 
Prinzeffin Anna, dann des Herzogs Ludwig Ernit von 
Braunfhweigs Wolfenbüttel, jeit 1766 jelbitänbdig. 
Gutmüthig, aber ſchwach, vermäblte er ſich mit der 
preußiichen Prinzeſſin jFriederife Sophie Wilhel: 
mine, Schweiter König Friedrid Wilhelms IT., ward 
1795 vertrieben, erhielt 1801 als Entſchädigung bie 
Abteien Korvei und Fulda, die er 1802 feinem Sohn 
abtrat; ftarb 9. April 1806 in Braunfchweig. 

e) W. L.Friedrich, Könia der Niederlande, 
Bein von Dranien-Naſſau, Sohn des vorigen, 
geb. 24. Aug. 1772 im — führte den Titel 
Prinz von Oranien, ging 1788 nach Deutſchland, 
wo er eine Zeitlang am Hof ſeines Oheims, des 
Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ver: 
weilte, ſtudirte 1790 in Leiden und vermäblte fich 
1791 mit Friederike Luife Wilhelmine, Tochter des Kö— 
nigs Friedrich Wilhelm UI. von Preußen. 1793 
befehlinte er im Kriege gegen Frankreich in Belgien 
bie niederländifchen Truppen, begab fich nach der 
Eroberung der Niederlande durch Pichegru und ber 
Flucht feines Vaters nad Berlin, wohnte, nachdem 
fein Bater die ihm zunefallene Entſchädigung in 
Deutihland, das Fürſtenthum Fulda nebit Korvei, 
29. Aug. 1802 an ihn abgetreten, ſeitdem meijt in 
Fulda, übernahm nach feines Vaters Tode die Re— 
sierung der naffauifchen Stammlande, erhielt 1806 
das Kommando einer preußiſchen Divifion, Fapitus 
firte nebjt Möllendorf nad der Schlacht bei Jena 
15. Oft. mit 10,000 Mann in Erfurt und —— in 
Kriegsgefangenſchaft; doch durfte er ſich bei ſeiner 
Gemahlin in Preußen aufhalten. Napoleon I. er⸗ 
flärte ihn feiner Länder für verluftig und vergab 
diefelben an Berg und Weitfalen, jo daß ihm nur 
feine Privatbefigungen in Bofen und Schleſien blie— 
ben. W. lebte nun in Danzig und Pillau. 1809 
trat er al& Freiwilliger in das Heer des Erzherzogs 
Karl, in welchem er an der Schlacht bei Wagram 
theilnahm. Darauf begab er fidy erit nach Berlin, 
dann nad England und landete, als fich im Novenz 
ber 1813 beim Eindringen der Preußen in Holland 
das Volk gegen die franzöfiihe Herrſchaft erhob, 
30, Nov. in Scheveningen, wo er vom Volf ald Yan 
desherr begrüßt wurde. Gr beichleunigte darauf bie 
Bewaffnung des Volks umd übertrug einer Kom— 
miffion die Entwerfung eines —— 
das 29. März 1814 von den Abgeordneten des Volks 
angenommen und barauf von bem Fürſten beſchwo⸗ 
ren wurde. Hierauf ſprach der Wiener Kongreß die 
Bereinigung Belgiens und Lüttichs mit den ——— 
ten Niederlanden zu einem Königreich aus, und 16. 
März 1815 wurde W. im Haag unter dem Namen 
W. I. zum König derRiederlande ausgerufen. Seine 
Erblänber in Deutfchland mußte er für Luremburg, 
das 22, Juli 1815 dem Deutfchen Bund einverleibt 
wurde, und das er im Mai zum Großberzogthum er: 
hoben batte, an Naſſau und Breußen abtreten. 1830 
verlor er durch den Aufftand der Belgier den ſüd— 
lichen Theil des Königreichs; feine Hartnädigfeit in 
dem Beftreben, benfelben wieder zu erobern, bewirkte, 
baf der ſchließliche Friede 1838 namentlich finanziell 
höchſt ungünjtig für die Niederlande ausfiel. Die 
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Mipftimmung, welche feine Verweigerung der ge: 
forderten Reformen aud in ben Generalitaaten 
ſchon längere Zeit hervorgerufen batte, ward durch 
feine Beziehungen zur Gräfin Henriette d'Oultre— 
mont, die er zu beiratben beabfichtigte, zu einer fo 
bedenklichen Höhe geiteigert, daß er es geratben 
fand, die Krone 7. Dt. 1840 in bie Hände feines 
älteiten Sohns, Wilhelms IL, niederzulegen. Er 
nahm den Zitel eines Grafen von Naſſau an und 
begab fich mit feinem ungebeuren Bermögen nad) 
Berlin, wo er ſich 17. Febr. 1841 mit der Gräfin 
d’Oultremont trauen ließ und 12. Dec. 1843 itarb. 
Außer feinem Regierungsnachfolger leben von jeinen 
Kindern noch der Prinz Friedrich der Niederlande 
(neb. 24. Febr. 1797) und eine Tochter, Marianne, 
ge. 9. Mai 1810, vermählt 1830 mit dem Prinzen 

Ibredht von Breußen, 1849 von ibm geichieden. 

f) W. U. Friedrich Georg Ludwig, Sohn 
bes vorigen, geb. 6. Dec. 1792, wurde in der Mili- 
tärafademie in Berlin erzogen, jtudirte dann zu Or- 
ford und trat in englifche Militärdienite. Im Krieg 
auf der Porenäifchen Halbinfel war er Adjutant des 
Herzogs von Wellington und bewies bei Giubad 
Rodrigo und Badajoz fowie in der Schladt von 
Salamanca feltene Tapferkeit. Als Kronprinz der 
Niederlande befehligte er 1815 das niederländijche 
Heer und erwarb fich bei Quatrebras und Waterloo, 
wo er verrwundet wırrde, neuen Rubm. Aın 21. Febr. 
1816 vermäblte er fich mit der Schweiter des Kaiſers 
Alerander I., der Großfürftin Anna Baulomwna —* 
1. März 1865). 1830, beim Ausbruch der belgiſchen 
Revolution, begab fich der Prinz fofort nach Belgien, 
wo er, jeine Vollmacht überjchreitenb, 16. DEt. die 
Freiheit Belgiens anerfannte. Der König Faffirte 
des Prinzen Zugeſtändnis, und dieſer ging nun 
nach England, wo er ſeine beiden älteſten Söhne er: 
ziehen ließ. 1831 übernahm er wieder ben Ober: 
befehl über die holländische Armee, die er im Auguſt 
in den Krieg mit Belgien fiegreich anfübrte, bis er 
ſich vor der bewaffneten Intervention Frankreichs 
zurüdziehen mußte Später führte er das Kom: 
mando über die bolländiiche Obfervationsarınee an 
der belgiſchen Grenze. Nach jeines Vaters Abdan- 
fung 7. Oft. 1840 trat er an die Spitze der Regie 
rung, deren Ruder er mit Energie ergriff. Der wad: 
fenden Finanzuoth juchte er mitteld durchgreifender 
Mittel zu begegnen, verweigerte aber bie Einführung 
der geforderten politifchen Reformen, bis bie Umge— 
ftaltung der europäiſchen Verhältniſſe 1848 jeinen 
Widerjtand brad und er eine liberale Verfaſſung 
bewilligte. Er jtarb 17. März 1849 und binterließ 
wei Söhne, König Wilhelm IH. und Prinz Hein: 
rich, geb. 13. Juni 1820, Statthalter des Großher⸗ 
zogthums Yuremburg, und eine Prinzeſſin, Sophie, 
ge 8. April 1824, vermäblt feit 1842 mit dem 

roßberzog Karl Alerander von Sachſen-Weimar. 

g) W. IH. Alerander Baul Friedrich Lud— 
wig, Sohn des vorigen, geb. 19. Febr. 1817, trat 
17. März 1849 die Regierung an, Fam der öffent: 
lihen Meinung durch freiwillige Verminderung der 
Civilliſte entgegen, berief auch im Dftober das ent⸗ 
ſchieden liberale Miniiterium Thorbede, zog jich 
dann aber mehr und mehr von einem ſelbſithaͤtigen 
Antheil an ber Yeitung ded Staats zurüd, übers 
ließ, dem parlamentarifchen Regierungsſyſtem ges 
treu, diefelbe den von der Majorität der Generals 
ftaaten abhängigen Minifterien und that nichts, um 
der durch den fortwährenden Minifterwechjel eine 
tretenden Stodung und Unfruchtbarkeit ber Politik 


Wilhelm (König von Würtemberg, Herzog von Braunfchweig 2c.). 


ein Ende zu machen. 1874 feierte er unter großen 
Ovationen fein 2bjähriges Regierungsjubiläum, 
Er war feit 18. Juni 1839 mit Sophie, Tochter de 
Königs Wilhelm von Würtemberg (geb. 17. Juni 
1818, geit. 3. Juni 1877), vermäblt, welche ihm 4. 
Sept. 1840 den Kronprinzen Wilhelm, ber ſich jeit 
Jahren außer Landes, in Paris, aufhält, und 25. 
Aug. 1851 den Prinzen NAlerander geboren hat. 
Nach dem Tode feiner Gemahlin beihloß W., abs 
zubanfen, um ſich morganatifch von neuem au vers 
mäblen und in das Privatleben zurüdzuziehen. 

5) W. 1, König von Würtemberg, geb. 27. 
Sept. 1781 zu Lüben in Schlefien, wo jein Vater, 
der nachmalige König Friedrich I. von Würtemberg, 
als preußifcher Generalmajor in Garnifon ftand; 
feine Mutter war bie Brinzeffin Augufte Karoline 
riederife LZuije von Braunichweig Wolfenbüttel. 
& kam ald Knabe mit jeinen Eltern nadı Rußland, 
darauf in die Schweiz und 1790 nad Würtemberg, 
zu befien Regierung fein Vater 1797 gelangte. 1800 
trat W. als (Freiwilliger in das öfterreichifche Armee: 
forps unter dem Erzherzog Johann und focht mit 
Auszeihnung in ber Schlacht von Hohenlinden, be: 
reifte dann 1803 Franfreih und Stalien und lebte 
von 1806— 1812 als Kronprinz zurüdgezogen zu 
Stuttgart. 1808 vermäblte er ſich mit der Prin— 
zeſſin Karoline Augujte von Bayern; doch wurde die 
Ehe 1814 wieder geivennt, worauf jene Gemahlin 
des Kaifers Franz von Dejterreich wurde, Als 1812 
Napoleon I. den Krieg gegen Rußland beganır, trat 
ber Kronprinz an die Spige bes würtembergiichen 
Kontingent, mußte aber, gefährlich erkrankt, in 
Wilna zurüfbleiben. Ws nach der Schlacht bei 
Leipzig auch fein Vater den verbündeten Mächten 
beigetreten war, übernahm der Stronprinz das Kom⸗ 
mando des 7. Armeetorps, beitehend aus dem würs 
tembergifchen Kontingent und mehreren öjterreichis 
jchen und ruſſiſchen Kegimentern. Er befundete ein 
ausgezeichnetes rigen wirfte vorzüglich zu 
ber blutigen Entjcheidung bei Ya Rothiere mit, wurde 
aber 18. Febr. bei Diontereau zurüdgeichlagen. Auch 
in: Feldzug von 1815 führte er ein Kommando im 
Elſaß. 1816 vermäblte er ſich mit der Großfürftin 
Katharina Paulowna, Wittwe des Prinzen Peter 
von Holjtein-Dldenburg, die 1819 jtarb, nachdem fie 
ihm zwei Töchter geboren: Maria, geb. 1816, jeit 
1840 mit dem würtembergifchen Generalmajor Alfred, 
Grafen von Neipperg, vermäblt, und Sophie, geb. 
1818, jeit 1839 die Gemahlin bes Prinzen Wilhelm 
von Oranien, nachberigen Königs der Niederlande. 
Durch das Ableben feines Vaters 30. Dit. 1816 auf 
den Thron berufen, erließ W. ein Amneſtie, erleiche 
terte die Lajten des Volks, beichränfte vor allen ben 
Aufwand des Hofs und gab 1819 dem Land eine Ver: 
fafjung. Er widmete fid) der Regierung deö Landes, 
bejonders ber Hebung der Landwirtſchaft und Pferde» 
zucht, mit Eifer und Wohlwollen, war auch weber 
firhlich noch politiſch reaftionär gefinnt und ftolg 
auf feinen deutfch=nationalen Patriotismus. Den: 
noch behauptete ſich im wejentlichen die engberzige 
fleinlihe Büreaufratie der Rheinbundszeit in der 
gerhaeft, und jeine vermeintliche deutſch-nationale 

efinnung beitand bauptjüchlich nur in Haß gegen 
Preußen, welcher fich beſonders 1849 — 5U auf hef⸗ 
tige Weije äußerte. Er ftarb 25. Juni 1864 auf 
dem Schloß Rojenjtein. Am 15. April 1820 hatte 
er fich zum brittenmal mit Pauline, der Tochter des 
Deus Ludwig von Würtemberg, geb. 4. Sept. 

‚vermählt, die ihm den jegigen König, Karl 
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Friedrich Aferander, geb. 6. März 1823, und zwei 
Brinzeffinnen: Katharina, geb. 24. Aug. 1821, ver: 
mählt ſeit 1845 mit dem Prinzen Friedrich von 
Würtemberg (geit. 9. Mai 1870), und Augufte, geb. 
4. Oft. 1826, vermählt jeit 1851 mit dem Bringen 
Hermann von Sadhjens Weimar, gebar. Vgl. Nid, 
W. J. und feine Regierung —— 1864). 

6) W. Auguſt Ludwig Maximilian Fried— 
rich, Herzog von Braunſchweig, geb. 25. 
April 1806, zweiter Sohn des 1815 bei Duatre 
bras gefallenen Herzogs Friedrih Wilhelm und ber 
Prinzeifin Maria Elifabeth Wilhelmine von Bas 
den, welche nach der Schladyt bei Auerftädt im Of: 
tober 1806 mit W. und feinem Ältern Bruder, Karl, 
nach Schweden und dann nad Bruchſal fich begab, 
wo fie 20. April 1808 ftarb. Die ‘Prinzen wurden 
bierauf feit 1809 unter ber Aufficht ihrer Großmut⸗ 
ter, ber verwittweten Herzogin Auguſte, Schweiter 
Georgs ILL, in England, jeit 1814 nach ber Rüdtehr 
nach Braunfchweig unter der Vormundichaft des 
Königs Georg IV. von Großbritannien vom Hof— 
rath Eigner erzogen. W. ftudirte 1822 in Göttingen 
und trat 1823 ald Majorineinpreußiiches Küraffier: 
regiment. Sein Bruder, ber Herzog Karl von Braun 
ſchweig, trat ihm 1826 das Fürſtenthum Dels in 
Schleſien ab. Als diejer durch den Aufitand 7. Sept. 
1830 vertrieben worden war, übernahm W. 28. Sept. 
provijoriich die Regierung des Landes und, nachdem 
eine jkamilienafte des Geſammthauſes Braunſchweig 
vom Februar 1831 den Herzog Karl für abfolut res 
—— erklaͤrt hatte, 20. April 1831 defi⸗ 
nitiv. Er regierte meift in — Einverftänd- 
nid mit ben Ständen unb überließ die Leitung der 
Staatögeichäfte mehr und mehr feinen Minijtern, 
während er einen großen Theil des Jahrs außer 
Landes, namentlich in Dels, zubradıte. 1866 trat 
er nicht auf die Seite von Preußens Gegnern und 
ſchloß fich dem Norddeutſchen Bund an, weigerte fich 
aber bartnädia, mit Preußen eine Militärfonvention 
zu fchließen. Da W. unvermäblt geblieben ift, wird 
das Haus Braunjchweig mit ibm erlöjchen. Doc 
ift es ibm bis jet nicht gelungen, mit dem 
Landtag eine Vereinbarung über feinen Nachfolger 
oder ein Provijorium zu Stande zu bringen, da 
WB. dem Haus Hannover bie Erbfolge zuzuwenden 
wünſcht, dad Land und Preußen aber dagegen find. 

Dal und Rurfürftenvon Hefjen: 
a) W. IV., Sohn Philipps des Gropmütbigen, geb. 
14. Juni 1532, widmete fi von Jugend auf mit 
Borliebe mathematiſchen Studien, fpäter aftronomi= 
ſchen Beobachtungen, für die er 1561 auf einem 
Thor Kajield einen befondern Thurm errichtete. 
Er folgte feinem Water 1567 in Kaſſel und ward 
Stifter der Kaijeler Linie, Er ftarb 25. Aug. 1592, 
Einen Theil der Beobachtungen Wilhelms gab 
Snellius unter dem Titel: »Coeli et siderum obser- 
vationes Hassiae J. P. Wilhelmi« (Leid. 1618) her⸗ 
aus; bie meiften aber finden fich ungedrudt in ber 
Bibliothek zu Kaſſel. 

b)W. I., eriter Kurfürft von Heſſen, vorher ala 
Landgraf W. IX,, Sobn des Landgrafen Friedrich II. 
und der Maria, Tochter Georgs U. von England, 
geb. 3. Jan. 1743 zu Kaſſel, erhielt, da fein Vater 
1760 zur katholifchen Kirche Übergetreten war, unter 
Vormundichaft feiner Mutter die Grafihaft Hanau, 
ftudirte zur Göttingen, lebte während des Sieben— 
jährigen Kriegs am Hof feines Oheims, des Königs 
——— V. von Dänemark, mit deſſen Schweſter 

ilhelmine Karoline er ſich 1764 vermählte, und 
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übernahm gleichzeitig bie Regierung der Grafſchaft 
Hanau. 1776 verkaufte er an England feine Trups 
pen zur Befämpfung ber im Auſſtand begriffenen 
norbamerifanifhen Kolonien. 1778 nahm er als 
preußiicher Generalmajor an dem bayriſchen Erb: 
folgefrieg theil und folgte 1785 feinem Bater in der 
Regierung von Heſſen-Kaſſel. Er verwaltete feine 
Regierungsgeihäfte mit Eifer und Sparjamfeit, 
bejeitigte viele Mißbräuche, führte jchöne Bauten 
auf und that viel für Verbeiferung des Kirchen- und 
Schulweſens, brüdte aber das Fand auch vielfach, 
namentlich jeit der franzöflf Revolution, durch 
Härte, Geiz und feine Vorliebe für dad Militär, 
welches er zum großen Theil an England vermietete. 
Am franzöfiichen Revolutionskrieg beteiligte er fich 
auf der Seite Preußens, eroberte 22. Dec. 1792 
Franffurt a. M. wieder und ließ 1793 feine Trup: 
ven, 12,000 Dann ftarf und im englifchen Sold, in 


landern aufs neue negen die Franzoſen kämpfen. 
Für das geringe Gebiet auf dem linten Rheinufer, 


das er 1795 verlor, wurde er 1803 nebit der Kur: 
würde, die er unter dem Namen ®. 1. 15. Mai an: 
trat, durch mehrere furmainziiche Aemter und die 
Reichsſtadt Gelnhauſen entſchaͤdigt. Da er ſich 1806 
an Preußen anſchloß, ohne jedoch ſeine Truppen 
mit der preußiſchen Armee zu vereinigen, beſetzten 
nah der Schlacht bei Jena die Franzoſen jein 
Land, worauf er 1.Nov. nah Holftein floh. Als 
der Friede zu Tilfit ihn feines Thrond für ver: 
luſtig erflärte und feine Länder mit bem König: 
reih Weftfalen vereinigt wurden, wendete er ſich 
nah Prag. Von bier aus erließ er beim Aus: 
bruch des öſterreichiſch-franzöſiſchen Kriegs von 
1809 einen Aufruf an die Heſſen und ſammelte bei 
Eger ein Feines Heer, mit dem er die Wiedererobe- 
rung feiner Staaten zu bewirten gedachte, mußte 
aber bei der fchnellen und unglüdlihen Wendung 
bed Kriegs feine Truppen bald wieder entlajien. 
Grft der Sieg bei Leipzig befreite die kurheſſiſchen 
Länder. Schon 21. Nov. 1813 zog W., von jeinem 
anhänglichen Volk begeiftert empfangen, wieder in 
feine Hauptftadt einund fendete jogleih20,000 Mann 
Hülfstruppen ins Feld. Auch 1815 ftellte er 12,000 
Mann gegen Frankreich. Mitfeinem Wunſch, als Kö— 
nig der Hatten anerkannt zu werden, brang er auf 
bem Wiener Kongreß nicht durch, daher er den groß: 
berzoglichen Titel verfhmäbte, den furfürftlichen bei- 
behielt und mit ihm das Prädifat Königliche Hoheit« 
verband. Im Innern betrachtete er die Zeit feiner 
Verbannung als nicht vorhanden, ftellte alles, auch 
ganz veraltete Einrichtungen und Mißbräuche, jo ben 
Zopf beim Militär, rückſichtslos wieder her, vertrieb 
alle Ausländer aus dem Land, reducirte bie Staats: 
obligationen auf ein Drittel Wertb und nahm denen, 
welche während ber weitfälifchen Zeit Staatsdomä⸗— 
nen gekauft hatten, biefelben ohne Entihädigung 
weg. Zwar rief er die altheifiichen Stände mehr: 
mals zufammen, um mit ihnen, der eingegangenen 
Verpflichtung gemäß, eine ſtändiſche Verfaffung zu 
vereinbaren; aber da diejelben feiner Willfür gegen- 
über ftet3 eine rubige, feite Haltung zeigten und nas 
mentlich nicht von der Forderung einer Sonberung 
de3 Staatövermögens von bem überreichen Privat: 
ſchatz des Kurfürſten abgingen, unterblieb die Her— 
ſtellung der Verfaſſung, worauf W. 4. März 1817 
ſtatt einer — —— ein * und Staatsgeſetz 
eftrovirte. W. ftarb 27. Febr. 1821. 

ec) W. II., Sohn des vorigen, geb. 28. Juli 1777, 
ſtudirte in Marburg und Leipzig und vermählte fich 
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13. Febr. 1797 mit ber Prinzeffin Augufte, ber 
Tochter des Königs Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen. Als die Franzoſen 1806 das Land beſetz⸗ 
ten, folgte er jeinem Vater nah Holitein und Prag 
und ging dann 1809 nach Berlin. 1813 focht er im 
preußiſchen Heer bei Zeipzig mit. Er erließ in 
Rafjel 30. Dt. ben Anruf an die Heflen zum Kampf 
gegen Frankreich, bewies ſich nach der Rücklehr jeis 
nes Vaters bei Ausrüftung des Heerd ſehr thätig 
und übernahm im März 1814 den Oberbefehl über 
die Truppen, welche die Seftungen Mes, Thiomville, 
Luremburg und Saarlouis einzuſchließen beitinunt 
waren. Nach dem Pariſer Frieden lebte er in Hanau. 
Als er nach dem Tode feines Vaters 27. Febt. 1821 
ben Thron beſtieg, erregte er durch mebrere zeitge: 
mäße Reformen in ber Verwaltung die jchöniten 
Hoffnungen. Die Erwartung jedoch, daß er die 
verfajjungsmäßige Wirkſamkeit der Lanbftände her⸗ 
ftellen werbe, blieb umerfüllt, und noch weniger 
wollte er eine neue, zeitgemäße Verfaſſung gewähren. 
Zu ber dadurch ————— Mißſtimmung fa: 
men noch Spaltungen in ber Familie ſelbſt. Als er 
feine Geliebte, Emilie Ortlöpp aus Berlin, 1821 
zur Gräfin von Reichenbach (ſpäter zur Gräfin von 
Leſſonitz) erbob, je fih die Rurfürftin, melde bie 
Liebe des Volt in hohem Grad genoß, vom Hof 
urüd, und viele vom Adel folgten ihrem Beifpiel; 
er Kurprinz ging nad Berlin und fühnte fid erit 
1830 mit feinem Vater wieder aus. Infolge eines 
Aufftandes 6. Sept. 1830 bewilligte W. 15. d. M. 
das Gefuch ber Bürger um Verſammlung ber Lanb- 
flände, und fchon 5. Ran. 1831 kam die neue Konftie 
tution zu Stande. Infolge der Unruhen über die 
Rücklehr der Gräfin Lejionig (11. Jan.), welche zur 
Abreife genöthigt wurde, verlegte der Kurfürft jeine 
Refidenz nach Hanau und übertrug auf Die Zeit feis 
ner Abwejenbeit vom Sig der Regierung 30. Sept. 
1831 die Negentihaft dem Kurprinzen Friedrich 
Wilhelm. Seitdem lebte der Kurfürft abwechielnd 
in und bei Hanau (in Philippsrube), in Baden und 
bejonders in Frankfurt a, M., getremmt von jeiner 
Gemahlin, nad) deren Tode, 19. Febr. 1841, er fi 
mit ber Gräfin Leſſonitz und, als biefe 12. Febr. 
1843 ftarb, 28. Aug. mit Karoline, Baronin von 
Bergen, geborner v. tr morganatijch vers 
5 Er ftarb 20. Nov. 1 q zu Frankfurt. 

8) Graf d“ Lippe Shaumburg = Büde: 
burg, geb. 9. Jan. 1724 in London, erhielt jeine 
Erziehung zu Genf, itubirte dann zu Leiden und 
Montpellier und trat hierauf in England als Fähn- 
rich in die fönigliche Xeibgarde. Nach dem Tode 
feines ältern Bruders kehrte er ald nunmehriger 
Erbe nad Büdeburg zurüd, begleitete feinen Bater, 
der damald General in bolländiichen Dienjten war, 
bei dem Feldzug in den Niederlanden, wo er ber 
Schlacht bei ertigein 27. Juni 1743 mit Auszeich⸗ 
nung beimohnte, und machte dann als Freiwilliger im 
Faiferlichen Heer den Feldzug von 1745 in Jtalien 
mit. Durd den Tod jeined Vaters (1748) an die 
Spitze der Regierung feines Meinen Landes gerufen, 
bejeitigte er Yen bie bisherige Pracht des Hofbalts. 
Um über das Kriegsweſen Erfahrungen zu jammeln, 
begab er fich auerft nad) Berlin zu Friedrich d. Gr., 
reijte dann wieder nach Italien und befuchte jpäter 
auch Ungarn. Beim Ausbruch des Siebenjährigen 
Krieg ftellte er ein vorzüglich difciplinirtes Kontin= 

ent zur alliirten Armee, ward Generalfeldzeugmeis 
Her derfelben und focht mehrfach mit Auszeichnung. 
1759 erhielt er den Oberbefehl über die jänmtliche 
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Artillerie bei dem verbünbeten Heer. Nach dem 
Angriff Franfreihd und Spaniens | Portugal 
(1761) trug ihm deffen Minifter Bombal ben Ober: 
befehl der verbündeten engliſchen und portugiefiichen 
Truppen an. WB. jchiffte jich im Frübjahr 1762 über 
England nach Portugal ein und ward dort ſofort 
zum Feldmarfchall ernannt; doch beendete noch in 
bemjelben Se ber’ riede von Fontainebleau den 
Krieg, worauf W. 1763 in fein Vaterland zurüd- 
tehrte. Er batte in Portugal audy eine Kriegs⸗ und 
Artilleriefhule gegründet und die Feſtung bei Elvas 
angelegt, welche der König ihm zu Ehren ort Lippe 
nannte. Um feine Grafichaft erwarb er fich große 
Verdienfte durch Förderung ber Gewerbe und beö 
Aderbaues und Aufhebung vieler Frondienſte. 
Auch gründete er hier eine Kriegsichule, namentlich 
für die Artillerie und das Geniewejen, die großen 
Ruf erlangte, und legte für diefelbe die kleine Fe— 
fung Wilhelmsſtein im Steinhuder Meer an. 1767 
bejuchte er abermals Portugal, um die von ihm bort 
begonnene Organifation des Militärwefeng zu voll 
enden. Er jtarb 16. Sept. 1777 und hinterließ nur 
eine Tochter, daher ihm fein Neffe Philipp IL. in der 
Regierung folgte. 

9) U. IV., —RX von Bayern, Sohn Als 
brechts IV. (geit. 1508), regierte erjt unter Bormund: 
[def jeit 1511 felbitändig eine arg gemein: 
haftlich mit feinem Bruder Ludwig über die bayri- 
jhen Lande, welche er vereinigt feinen Nachfommen 
binterließ, ließ fih 1524 vom Papit durch Hoheit: 
rechte über die bayriſchen Bijchöfe und die Einfünfte 
ber kirchlichen Inftitute für die Sache des Katholi— 
cismus gewinnen und war einer der eifrigiten Geg— 
ner der Reformation, bie er in feinem Land nidyt 
auffommen ließ. Er nahm auf Seiten Karls V, am 
Scmalfaldifhen Krieg theil; body gelang es ihm 
nicht, die pfälziſche Kurwürde an fich zu bringen. 
Nachdem er durch die Berufung der Jejuiten nad) 
Ingolſtadt diefe Univerfität zum Hort ber katholi⸗ 
ſchen Reaktion gemacht, ftarb er 1950. 

10) Herzog von Sachſen, Sohn bed Kur— 
fürften Friedrich des Streitbaren von Sadjen, re 
gierte nach feines Vaters Tode 1428 mit feinen äl⸗ 
tern Bruder, Rurfürft Friedrich dem Sanftmütbigen, 
——— über die wettinſchen Lande, erhielt 

i der Theilung 1445 Thüringen und bie fränfi- 
ſchen Befigungen, gerieth aber, aufgehegt von feinen 
Räthen, den Biptbums, in Streit init feinem Bru⸗ 
der, woraus der ſächſiſche Bruderkrieg entitand. Er 
verjöhnte fich erft im Vergleich zu Naumburg 27. 
Jar. 1451 mit Friedrich, nahm auch an den Fehden 
bed Markgrafen Albrecht Achilles gegen Nürnber 
theil, machte eine Bußfahrt nach Baläftina und itar 
finderlos 1461. 

11)W. Ludwig Auguft, Markgrafvon Ba— 
ben, zweiter — des Großherzogs Karl Friedrich 
von Baden aus deſſen zweiter Ehe mit der Gräfin 
von Sodberg, geb. 8. April 1792 zu Karlsruhe, 
führte bis 1817 den Namen Graf von Hocdberg, 
erhielt mit feinem Bruder, bem jpätern Großherzog 
Leopold, eine treffliche Erziehung, trat 1805 im die 
Armee ein, machte als Sberft im Hauptquartier 
Maſſeina's den Krieg von 1809 mit und ward 8. 
Rov. zum Generalmajor ernannt. 1812 befehligte 
er bie badifche Brigade, welche dem franzöfiichen 
9. Armeekorps unter Marſchall Victor zugetheilt 
war, und zeichnete fich namentlich in ben legten Ges 
echten bed verhängnisvollen Rückzugs aus. Im 
Januar 1813 zum Generalleutnant befördert, erhielt 


er im Auguſt das Kommando bes neu errichteten 
badiihen Korps. Während der Schlachttage von 
Leipzig hatte er dieſe Stadt felbft befept, kapitu— 
lirte mit den Verbündeten 19. Oft., lehnte jedoch 
den Antrag derfelben ab, fich mit ihnen zu vereinis 
gen. 1814 Teitete er mit 10,000 Mann Badenfern, 
die bad 8. beutiche Bundeskorps bildeten, die Blo— 
faden von — Landau, Pfalzburg, Lichten⸗ 
berg, Lützelſtein und Bitſch. Nachdem er 1815 beim 
Wiener Kongreß die Angelegenheiten der großber: 
zoglich badischen Familie vertreten, leitete er bei dem 
Wiederbeginn des Kriegs gegen Frankreich an ber 
Spige einer aus würtembergijchen, beifiichen und 
badiſchen Truppen;bejtehenden Divifion die Blofa= 
faden von Schlettftabt und Neubreifach ſowie die 
Belagerung von Hüningen. Am 4. Oft. 1917 wurs 
den die Grafen von Hochberg, ba die regierende ba— 
diſche Linie zu erlöfchen drohte, zu großberzoglichen 
Prinzen und Markgrafen von Baden ernannt. 1819 
ward er Präfident der Erften Kammer, 1825 oms 
mandeur des badifchen Armeekorps und nahm thäs 
tigen Antbeil an dem öffentlichen Angelegenheiten 
des Landes. Die Stürme von 1848 bewogen ihn, 
bie Führung der Truppen niederzulegen, und wegen 
Kränflichfeit gab er fpäter auch feine Stellung als 
Präfident der Erften Kammer auf. Er ftarb 11. 
Oft. 1859. Er war feit 1830 vermählt mit Eliſa— 
beth, ber Tochter des verftorbenen Herzogs Ludwi 
von Würtemberg, die ihm vier Töchter gebar um 
5. Dec. 1854 ftarb. 

12) ®. Ludwig Auguft, Prinz von Baden, 
britter Sohn des Großherzogs Leopold, geb. 18. 
Dec. 1829, trat 1849 als 2 Cole in das 

reußifche 1. Garderregiment zu Fuß, ging 1856 als 
ajor zur Gardeartillerie über und war zuleßt 
Generalmajor und Kommandeur der Gardenrtille: 
riebrigade. Er ſchied 1863 aus preußischen Dienften 
aus und vermäblte fich mit der Prinzeſſin Maria von 
Leuchtenberg, übernahm 1866 den Oberbefehl über 
die badiſche Divifion im 8. Bundeskorps und zog 
ich durch jeine vorfichtige Führung berjelben heftige 
ngriffe der Gegner feiner beutich= nationalen Ge: 
fimumg zu, weldye ibm die Schuld an dem Miß— 
geſchick des Feldzugs zufhoben (vgl. »Zur Beur⸗ 
theilung des Verhaltens der badiſchen Felddiviſion 
im Feldzug 1866«, Darmſt. 1866; dagegen: ſSchuei⸗ 
der] »Der Antheil der badifchen Felddivijion an dem 
Krieg 1866 in Deutichlande, 3. Aufl., Lahr 1867), 
reg 1870 im Kriege gegen Franfreich bie ba= 
diſche 1. Brigade im Werver'ihen Korps, ward bei 
Nuits fchwer verwundet, gehörte als badijcher Abges 
orbneter 1871—73 dem Reichätag (Reich£partei) an 
und warb ar General der Infanterie ernannt, 

13) Friedrih W. Nikolaus, Herzog von 
Medlenburg, zweiter Sohn des Großberzogs 
Paul Friedrich und der Prinzeffin Alerandrine von 
Preußen, Schweiter Kaiſer Wilhelms I., geb. 5. März 
1827, trat in bie preußijche Armee, ward Kom— 
manbdeur de3 6. Küraffierregiments, vermäblte ſich 
9. Dec. 1965 mit der Prinzeſſin Alerandrine von 
Preußen, befehligte 1866 als Generalmajor eine 
leichte Brigade im KRavallerieforps der erften Armee, 
1870—71 als Generalleutuant die 6, Ravallereis 
divifion, war aber, 9. Sept. bei der Erplofion in Laon 
leicht verwundet, bis Ende d. 3. von dem Truppen: 
theil ep und zeigte in ben Kämpfen bei fe Mans 

anuar 1971 großen Mangel an Energie. Er war 
873 — 74 Kommandeur der 22. Divifion in Raj: 
jel, wo er fich durch feinen zügellofen Lebenswandel 
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unmöglich machte, warb & la suite geftellt und lebt 
in Schwerin. 

14) Erzherzog von Defterreidh, dritter Sohn 
bes Generalfeldmarichalld Erzherzog Karl, neb. 21. 
April 1827, betrat die gewöhnliche Militärlaufs 
babn, machte den italieniichen Krieg von 1848 und 
1849 als freiwilliger, 1859 als Feldartillerieinſpek⸗ 
tor mit und ward fpäter Oeneralinfpeltor der gan 
zen Artillerie und Feldmarichallleutmant. Nebenbei 
befleidete er auch für Defterreich da® Amt eines 
Großmeiſters des Deutfchen Ordens. In der Schlacht 
von Königaräß 1866 befehligte er die Artillerie und 
wurde verwundet. 

15) Fried rich W. Tarl, Prinzvon Preußen, 

dritter Sohn des Königs Friedrich Wilhelm IL. und 
Bruder des Königs Friedrih Wilhelm ILL, geb. 3. 
Juli 1783 zu Berlin, diente feit 1799 in ber Garde 
focht 1806 an der Srige einer Kavalleriebrigade bei 
Auerftädt und warb Vorſtand ber Neorganifationds 
fommilfion für die Kavallerie in Tilſit. Um eine 
Ermäßigung der dem Land auferlegten Kriegslaſten 
von Napoleon I. zu erlangen, reijte er im December 
1807 nach Paris, vermochte jedoch nur eine geringe 
Verminderung ber geforderten Kriegsſteuer zu be: 
wirfen; auch vertrat er 1808 Preußen auf dem Er: 
furter Kongreß. Ende d. 3. beyleitete er den König 
nach Beteröburg, lebte feit Februar 1809 in Königs: 
berg und nahm dann in Berlin namıbaften Autheil 
an der Umgeitaltung Preußens und der Armee. In 
dem Befreiungäfrieg von 1813 befand er ſich in 
Blüchers Hauptquartier; in der Schlacht bei Lützen 
2. Mai fommanbdirte er die Rejervelavallerie auf 
bem linfen Flügel der Armee, und während ber 
Schlacht von Leipzig vermittelte er die Vereinigung 
des Nordheerd mit Blücher. Später führte er die 8. 
Brigade des York'ſchen Armeeforps über den Rhein 
und zeichnete fich bei Chätenu= Thierry, Laon und vor 
Paris durch Tapferkeit und Feldberrngeihid aus. 
Nach dem Barijer Frieden begleitete ber Prinz ben 
König nach London und wohnte dann ben Verbands 
lungen bed Wiener Kongrejies bei. 1815 komman— 
birte er bie Reiervefavallerie des 4. Armeekorps. 
Seit dem zweiten Parifer Frieden lebte er theils 
in Paris, theils auf feinem Schloß Fiſchbach bei 
Schmiedeberg in Schlefien. 1824—29 war er Gou⸗ 
verneur der Bunbesfeitung Mainz. 1830 ernannte 
ihn der rg Br Generalgouverneur der Rheins 
provinz und Mejtfalens, worauf er zu Köln jeinen 
Wohnſitz nahm. Nach feiner Rückkehr von dort, im 
December 1831, Iebte er abwechfelnd in Berlin und 
Fiſchbach. Im März 1834 wurde er zum General 
der Kavallerie und wieder zum Gouverneur der 
Bundesfeftung Mainz ernannt. Nach dem Tode jeis 
ner Gemahlin Maria Anna, Tochter des Landaras 
fen Friedrich Ludwig von Heilens Homburg (14. 
April 1346), zog er fich ganz auf fein Gut Fiſchbach 
urück. Er ftarb 28, Sept. 1351 zu Berlin. Bon 
einen Kindern überlebten ibn die Söhne Adalbert 
(h d. ) und Waldemar 6 d. 3) und die Töchter Eli⸗ 
abetb, geb. 1815, jeit 1836 vermählt mit dem Prin⸗ 
zen Karl Wilhelm Ludwig von Helen und bei 
Rhein, und Maria, geb. 1325, jepige verwittwete 
Königin von Bavern. 

16) W. IX., Graf von PBoitiers, der älteſte 
Troubadour, von bem wir Kunde haben, ein mäch- 
tiger, geiſtreicher, obichon Feichtfinniger Fürft, wel= 
cher 1087—1127 regierte und auch an dem unglüdli- 
hen ng Pa 1101 an der Spige eines Heers 
von 300,. 000 Mann theilnahm. Seine Gedichte, von 
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denen fich nur neun erhalten haben, find Teicht und 
anmutbig, der form nad noch volksthümlich ein⸗ 
fach und befunden ebenjo fein dichteriiches Talent 
und feinen artigen Wis wie feine ausgeprägte Sinn» 
lichfeit. Auch jeine Tochter Eleonore von Poitiers 
fpielt in der Gefchichte der Troubadours eine nicht 
unwichtige Rolle. 

Wilhelm, Karl, Komponiſt des patriotifchen 
Liedes: »Die Wacht am Rbein«, geb. 5. Sept. 1815 
in Schmalfalden, wo fein Bater Organift war, ges 
noß den Unterricht von Al. Schmit und Andre in 
Frankfurt ſowie von Spohr in Kaſſel, wirkte 10410 - 
1865 als Direktor der Liedertafel in Krefeld und lebte 
dann infolge geſchwächter Geſundheit zurückgezogen 
in Schmalkalden. Anläßlich der ſilbernen Hochzeit 
des ergo beutichen Kaiſers Wilhelm ließ er 
11. Juli 1854 von 100 Sängern feine »Wacht am 
Rheine (Tert von Schnedenburger) fingen, das Lied, 
welches 1870 die deutichen Krieger in Herggiee: be: 
geifternd zum Kampf begleitete. W. erbielt, nachdem 
er ſchon 1860 zum Föniglich preußifchen Muſikdirek⸗ 
tor ernannt worden, auf Grund diejes Liedes 1871 
eine Jahreöpenfion von 3000 Marf, jtarb aber ſchon 
26. Aug. 1873 in feiner Vaterſtadt, wo ibm ein 
Dentmal errichtet wurde. 

Wilhelmd’or, 1) frübere kurheſſ. Goldmünze 
(Biftole) im Werth von 16,829 Mark; 2) das bolläns 
difche 10-Guldenſtück (»Gouden Willeme«, »Tientje«) 


— 16,896 Marf. 
Wilhelmine, Sophie Friederike, Markt: 
räfin von Baireutb, älteite Tochter König 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen und der Könis 
gin Sophie Dorothea, geb. 1709 zu Berlin, Lieb: 
lingsſchweſter Friedrich II., ward ebenjo wie diefer 
vom Pater hart bebandelt und, nachdem ſich das 
Projekt ibrer Vermäblung mit bem Prinzen von 
Wales zerichlagen, 1731 mit Friedrich, nachmaligem 
Marfgrafen von Baireuth, vermäblt. Sie war eine 
eiftvolle, aber etwas klatſchſüchtige und bosbafte 
rinzeſſin. Ihr einförmiges Leben an einen Fleinen 
Ki neben einem unbedeutenden Gemahl verjchönerte 
ie etiwa durch literarifche Beihäftiqungen und lebs 
haften Briefwechſel. Sie ftarb 1758. Sie fchrieb: 
»Denfwürdigkeiten aus dem Leben der königl. preußis 
ſchen Prinzeſſin Friederile Sophie W.von1706—1742« 
(franz., Braunſchw. 1810, 2 Bde.; deutſch, Tübing. 
1810 —11, 2 Boe.; neue Ausgabe in beiden Spras 
chen, Braunfchw. 1845). Ueber die Glaubwürbigfeit 
derjelben vgl. Droyfen in der 4. Abth. des 4. Theils 
feiner »Preußifchen Bolitife: Zur Geſchichte Fried⸗ 
richs 1. und Friedrich Wilhelms I. (Leipz. 1870), und 
2.v. Ranfe in »Abbandlungen und Verſuche«, 1. 
Sammlıum —— außerdem G. Horn, Vol⸗ 
taire und die Marfgräfin von Baireutb (Berl. 1865). 
Wilhelmj, Auauft, bedeutender Violinvirtuos, 
geb. 21. Sept. 1845 zu Ufingen in Naffau, erbielt 
vom Hoftonzertmeiiter Konr. Fiſcher daſelbſt den erſten 
Muſikunterricht und war ſchon als achtjähriger Knabe 
fähig, Feine Soloſtücke vorzutragen ſowie in Quar- 
teten mitzufpielen. 1861 ließ er ſich von Liſzt in 
Weimar prüfen, der ibn perfönlich nach Leipzig 
brachte und dem Kongertmeijter David als den zus 
fünftigen zweiten Paganini vorftellte W. genoß 
nun bier Sabre Davids Unterriht im Biolinipiel, 
während Nichter und Hauptmann in ber Theorie 
feine Lehrer wurden. Nach feinem Wengang von 
Leipzig vermäblte ſich W. mit der Freiin Sophie von 
Ligbart und lebt feitdem fait beftändig auf Kunſtrei⸗ 
jen mit einem feſten Wohnfig in Wiesbaden. Mo 
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er fich hören lich, fand er begeiiterte Aufnahme. Als 
entbhufiaftifcher Anhänger Rich. Wagners übernahm 
er 1876 das Konzertmeiſteramt bei den Bühnenfeſt— 
fpielen in Baireutb und wirfte auch befonders in 
London, wo er fidy gang bejondern Anſehens zu er: 
freuen hat, für die Wagner'ſche Muſik. Wilhelmj's 
Spiel zeichnet fi durch vollendete Finger: und 
Bogenfertigkeit, unübertreffliche Leichtigkeit und 
Glaͤtte, tadelloſe Intonation, auch in den ſchwierig⸗ 
ſten Paſſagen, ſowie durch einen ebenſo großen wie 
edlen und erwärmenden Ton aus. 

Wilhelmsbad, Bades und Vergnügungsort im 
preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Hanau, uns 
weit des Mains und an der Eifenbahn Frankfurts 
—— bat ein Schloß, prächtige Kurbäufer mit 
bönen Parkanlagen und eine erdig= muriatifche 
Eiſenquelle, welche gegen Anämie, Menſtruations⸗ 
flörungen und Tuberkulofe gebraucht wird. 

Bilhelmbhaven,einezur preuß.LanbdrofteiAurich 

ehörige, aber ganz von oldenburgijchem Gebiet um: 
hloiiene Stadt am Jabebufen, mit Didenburg durch 
eine Eifenbahn verbunden, it Sig eines Amtöges 
richts, bat eine evangelifche und eine Fathol. Kirche 
und (1876) 10,158 Einw. MW, ift Kriegshafen für 
bie deutiche Norbfeeflotte (j. Jade). 

Wilhelmshöhe, Luſtſchloß, ſ. Kaſſel. 

Wilhelmsorden, 1) kurfürſtlich heſſiſcher 
Orden, 20. Aug. 1851 vom Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm geitiftet, hat vier Rlaſſen: Großkreuze, Kom⸗ 
mandeure erſter und zweiter Klaſſe, Ritter und In— 
haber der vierten Klaſſe. Das Ordenszeichen beſteht in 
einem goldenen, karmeſinroth emaillirten Kreuz mit 
ovalem Mittelfchild, auf deſſen Avers der goldene 
Löwe mit der Jnfchrift: > Virtuti et fidelitatie und auf 
beiien Revers die Chiffre »W K« mit ber Krone fid) 
befindet. Der achtipigige filberne Strablenftern bat 
das Kreuz auf fich liegen. Großfreuze und Kommanz 
beure eriter Klaſſe tragen diefen Stern, fonjt wird 
ber Orden wie andere getragen; bie Inhaber erhal: 
ten ein filbernes Kreüz. Das Band iſt roth umd 
weiß. Der Orden erlojch 1866. — 2) Niederlän= 
diſcher Militärverdienjtorben, 30. April 
1815 von König Wilhelm in vier Klaſſen geitiftet: 
Großkreuzen, Kommandeuren, Rittern eriter und 
zweiter Klaſſe. Die Deforation bejteht in einem weiß 
emaillirten, von der Königskrone gededten Kreuz mit 
acht Kugeln, zwifchen deſſen Armen das burgundiſche 
Kreuz aus Lorbeerzweigen bervorragt, während auf 
den Armen jelbjt »Voor moed, beleid, trouwe (»Für 
Muth, Eifer, Treue«) ſieht. Der Avers des Mittel⸗ 
ſchilds zeigt ein W im Xorbeerfrang, der Revers den 
burgundifchen Stahl. Die Großkreuze tragen dazu den 
— Silberſtern mit dem Ördenäfreugaverd 
in der Mitte, die Kommandeure das Kreuz am Hals 
und auf der Bruft, die Ritter dad Kreuz im Knopf: 
loch, die zweite Klajje diejes von Silber. Das Band 
ift orange und blau geränvdert. Die dritte und vierte 
Klaſſe erhalten Erhöhung des Soldes. 

Wilhelmsfein, |. Steinhuder Meer. 

Wilhelmsthal, 1) (ſonſt Amalienthal) Luft 
ſchloß im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Hof⸗ 
geismar, 14 Kilom. noröweitlich von Kaſſel, iſt im 
italienischen Palaſtſtil erbaut, mit einem prächtigen 
Barf. Hier 24. Juni 1762 Sieg der Englänver, 
Hannoveraner und Hejlen über die Franzoſen. — 
2) zuitichloß des Großherzogs von Weimar, 8Kilom. 
füdlich von Eiſenach, in einem reizenden Thal an ber 
Elna, mit Fleinem See, wurde 1699—1719 vom 
Herzog Wilhelm von Eifenad erbaut. 
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Wilibald (Willibald), Heiliger, geboren um 
700 in England, pilgerte 720 mit feinem Brus 
der Wunmibald nach Nom und dem Heiligen Land, 
lebte dann auf Monte Caſſino, bis ibn 739 fein 
Oheim Winfried (Bonifacius) zum Begleiter auf 
feinen Miffionsreifen in Deutſchland wählte, und 
ward 22. Juli 745 (nach anderen jchon 741) zum 
erſten Biſchof von Eichſtätt eingejept. Als folcher 
machte er fich nıit feinem Bruder und feiner Schwe— 
fter Walpurgis um die Ausbreitung des Ehrijten: 
thums fehr verbient, gründete viele Kirchen und 
Klöſter und ftarb 7. Juli 781 in Eichjtätt, wo er in 
der Kathedrale beigeſetzt wurde. 

BWilibald Alexis, Dichter, j. Häring. 

BWilten, Friedrich, nambafter deutſcher Hifto: 
rifer, eb. 23. Mai 1777 zu Rapeburg, ftudirte in 
—— Theologie, dann klaſſiſche und orientalis 
(de Philologie und Gefchichte, ward 1800 Repetent 

er theologiſchen Fakultät zu Göttingen, 1803 
Erzieher des jungen Fürſten Georg Wilbelm von 
Scdaumburg=tippe, den er auf die Univerſität Leip- 
ziq begleitete, 1805 Profeflor der Geſchichte zu Hei: 
beiberg und 1807 daneben Direktor ber Ilniverfitäts- 
bibliothef,. In dieſer Eigenfchaft vermittelte er 1815 
in Rom bie Rüdgabe eines Theild der im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg von Tilly dem Papſt geichenften pas 
latinijchen Bibliothef. 1817 folgte er dem Ruf als 
Oberbibliotbefar und Profejjor an die Univerfität 
zu Berlin, wo er 1819 ordentlihes Mitglied ber 
Afademie der Wiſſenſchaften, deren befländiger Se: 
fretär er feit 1829 war, dann preußiicher Hiftorio: 
graph, Profeſſor der Geſchichte an ber —— 
Rath im Obercenſurkollegium und endlich 1830 Ge: 
heimer Regierungsrat wurde. 1926 unternahm 
er eine wiffenfchaftliche Neife nach Jtalien, 1829 im 
a a Minifteriums nach Frankreich und Eng= 
land. Er ftarb 24. Dec. 1840. Unter feinen Schrif: 
ten, welche meift die perjiiche Sprache, für die er 
1805 die erfte deutſche Grammatif und Chreſtoma— 
thie herausgab, und die Geſchichte des Drients zum 
Gegenjtand haben, ift die »Gefchichte ber Kreuzzüge« 
(Leipʒ. 1807— 1832, 7 Bde.) das Hauptwerf. Außer: 
dem fchrieb er: »Gejchichte der Heidelberger Bücher: 
fammlungene (Heidelb. 1817) und ⸗Geſchichte ber 
königlichen Bibliothek zu Berlin« (Berl. 1823). 

Wilkes (pr. üuts), 1) John, engl. Publicift, geb. 
17. Oft. 1727 zu London, ftwdirte in Leiden und trat 
1757 für Aylesbury in bas Unterhaus, wo er bie 
Regierung unterftügte. Nac der Thronbejteigung 
Georgs LU. ward er der erflärte Gegner des Mini—⸗ 
ſters Bute, der fein Nachfuchen um ein auswärtiges 
Amt nicht gewährt hatte, und griff benfelben in meh— 
reren Flugſchriften jchonungslos an. Zugleich gab 
W. feit Juni 1762 die Zeitichrift: »North Briton« 
heraus, in der er die Bolitif des Minifteriums 
geifelte und ſelbſt die Berjon des Königs nicht ſchonte. 
Der Staatsjefretär Halifar fertigte hierauf einen 
gegen bie Habeascorpusakte verjtoßenden Haftsbe— 
fehl aus, der auf feine beftimmte Perſon, jondern 
auf bie Urheber des Blattes im allgemeinen gerich— 
tet war. W. wurde darauf verhaftet, das Gericht 
aber fprac ibn von ber Anklage frei, und er ges 
warın fogar eine Entſchädigungsklage gegen den 
Staatsjefretär. Diefer Ausgang war für ganz Eng: 
land infofern wichtig, als fortan die Haftsbejehle 
obne Namen bejeitigt blieben. W. veranitaltete dar⸗ 
auf einen Neubrud des »North Briton« und ging ſo⸗ 
dann nach Baris, wo er wegen eines Duells längere 
Zeit in Haft zubrachte, Nach feiner Rücklehr nad 
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England erflärte bad Unterhaus ben »North Briton« 
für eine Shmäbichrift, ordnete jeine Verbrennung 
durch den Henfer an umb ſtieß 1768 den Rebafteur 
aus dem Barlament. W. unternahm darauf Reijen, 
trat aber bei einer neuen Parlamentswahl wiederals 
Kandidat für London auf. Indejien das Unterhaus 
ftieß ibn abermals aus; erwurbe eingeferfert, wieder⸗ 
ewãhlt und wieder ausgeſtoßen, und viermal wieder: 
olte fich unter jurdtbarer Aufregung in London bie: 
fer Vorgang. Seine Popularität jteigerte ſich infolge 
deſſen immer mehr; er wurde 1772 zum Sheriff, 1774 
ſogar zum Lord: Mayor von London erwählt und er» 
warb ſich in dieſen Aemternfoallgemeine Achtung, daß 
die Regierung bei den Parlamentswahlen von 1774 
ſeiner Kandidatur nicht mehr entgegenzutreten wagte. 
1779 empfing er von der Stadt London das Amt 
eines Kämmerers. Er ftarb 20. Dec. 1797. Almon 
gab die »Correspondence of W.« (Lond. 1805, 5 
Bbe.) heraus. Vgl. Rae, W., Sheridan, Fox, the 
opposition under George IV. (Lond. 1874). 

2 Charles, norbamerifan. Admiral, geb. 1305 
in New Dorf, trat 1816 in bie Marine und erbielt 
18358 das Kommando einer Erpedition zur Erfor— 
ihung bes Stillen und Antarftiihen Oceans und 
der Norbweftfüfte von Amerifa. Er umidiffte da? 
Kap Horn, entdedte im Sübpolarmeer den nad) ihm 
W.-Land genannten Kontinent, unterfuchte dann 
Borneo und die Sandwichinſeln, die Küften von 
Dregon und Kalifornien und fehrte im Juni 1842 
nach New Dorf zurüd. Bal. »Narrative of the Uni- 
ted States exploring expeditione (New Norf 1845, 
5 Bbe.; deutſch, Stuttg. 1850, 2 Bde). Seit 1845 
ftationirte er längere Zeit an der Wejtfüfte von 
Amerifa und lebte darauf in New Port. 1855 
rüdte er zum Sapitän auf. Nach Ausbruch des Bür⸗ 
gerkriegs 1861 zum Befehlöhaber der Kriegskorvette 
San Jacinto ernannt, nahm er 8. Nov. 1861 im 
Ranal von Bahama die ſüdſtaatlichen Gejandten Sli— 
beil und Mahon, die nach Europa gehen wollten, auf 
dem englifhen Schiff Trent gefangen, was zu fchar: 
fen Proteiten von Seiten Englands führte. 1862 
zum Gommodore beförbert, befehligte W. bie Flot— 
tille im Jauies Niver und zerftörte 28. Aug. 1862 
Eity Point, worauf er zum Rearadmiral aufrüdte. 

Wiltes» Barre (ipr. üts), Stadt im nordameris 
fan. Staat Pennſylvanien, im Wyomingthal und 
am Susquehannafluß, hat Eifenhütten, Kohlengru⸗ 
ben und (1870) 10,174 Einw. 

Wilkie cipr. üiti), David, berühmter engl. Ma- 
Ier, geb. 18. Nov. 1785 zu Gults in der ſchottiſchen 
Srafihaft Fife, bildete ſich feit 1799 auf der Afade- 
mie zu Edinburg und ging 1805 nad London, wo 
er, durch die Bilder: die Dorfpolitifer (1806), der 
blinde Fiedler RR ber Nationalgallerie bajelbjt), die 
Kartenipieler (1808), der verwundete ginger und 
bie Pachtzahlung befannt geworben, 1811 zum Mit: 

lied ber ——— Akademie und nach Sir Henry 

aeburns Tode zum ſchottiſchen Hofmaler (1823) 
ernannt wurde. Bekannte Bilder aus jener Zeit 
find: die Kinder auf der Rattenjagd, ber Jagbhü- 
ter, bie Dorffirmeß (1812, in ber Nationalgallerie), 
bad Blindefuhjpiel, Duncan Gray (1812), die 
Auspfändung (1815), das Kaninchen an der Wand 

1816), das rübitüd (1817), der Feine Bote, bie 
amilie Walter Scotts (1818), die Pfennighochzeit 
1819), die Teitamentspublifation (in der Pinako— 
thef zu München, 1820), Errathet, wer? (guess my 
name, 1821), die Invaliden in Chelſea, die Nach: 
sicht von der Schlacht bei Waterloo leſend (in Aps⸗ 
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len Houfe, 1321), König Georgs IV. Antunjt in 
Leith (1822), die Predigt des John Knor in der 
Kathedrale zu St. Andrews, der Büttel des Kirch⸗ 
ſpiels (1824) und die Gebirgäjamilie (1825). Zur 
Biederheritellung feiner Geſundheit lebte et 188 
1823 in Italien und Spanien, wo er eine Rei 
Scenen aus dem Krieg auf der Pyrenäifchen Halb: 
injel 1808— 1814 malte, bie ſich jest in der fonigs 
lihen Sammlung in London befinden. W. ſchloß 
fih an die Runjtweife Hogarths an, mit dem er 
die große Mannigfaltigkeit, Feinheit und Schärfe 
der Beobachtung des Gharafteriftiichen in ber Ra: 
tur, in vielen jeiner Bilder auch das vorwaltend 
Dramatiſche des Inhalts gemein bat, ift aber aud) 
von den bolländiihen Genremalern weientlich be: 
ftimmt worden. Die nad) jeiner Rückkehr aus Spa: 
nien entjtandenen Bilder erinnern mehr an Tizian 
und Velazquez. Zu ben Bildern aus diejer zweiten 
Periode gehören außer ben eben genannten jpani: 
ihen Scenen: der Herr ift ausgegangen (1834) umd 
Ehriftoph Colombo (1835). 1 ward ®. zum 
erjten Hofmaler ernannt. In dieſer Eigenſchaft lie: 
ferte er viel Porträts, auch aus der Föniglichen Fa⸗ 
milie. Kerner entjtanden die hiftorifchen Gemälde: 
der Bapft Pius VIL. in Fontainebleau, dem Kaijer 
Napoleon I. die Unterzeichnung des Konfordats ver: 
weigernd, und die Flucht der Maria Stuart aus dem 
Schloß Lochleven (1837). Einen hiſtoriſchen Cha 
rafter hat auch bad Gemälde mit Sir David Baird, 
ben Leihnam bes Tippu Sahib auffindendb (1839), 
und nicht minder ſchön ift dad Bild, welches Paul Ul. 
und Benvenuto Gellini vorftellt. 1837 malte ®. die 
Raiferin von Frankreich vor ber Wahr: 
fagerin. In allen biefen Bildern iſt der Meijter der 
anglobolländifhen Schule nicht mehr zu erkennen; 
doch finden fich auch mehrere Bilder, welche als glüd- 
liche zu. der frühern Weife zu betrachten find 
und ben Meijter von jeiner gemüthvollen, naiven 
Seite fennzeichnen, jo: bie Braut vor dem Putztiſch, 
die einzige Tochter (1839), die ſpaniſche Mutter mit 
bem Sind (1834), Peep - o'day - boys - cabin, ber 
Samdtagabend deö Taglöhnerd, bad Tiſchgebet, 
der Tod des Rothhirſches und die irifche Whisley⸗ 
brennerei (Eremitage zu St. Beteräburg). Die 
meijten feiner Werfe find in königlichem Privatbes 
fig. 1840 benab ſich W. nach dem Orient und ſtarb 
auf der Rũckkehr 1. Juni 1841 bei Malta auf einen 
Schiff. Seine Zeichnungen und Studien wurden 
nad) London gebracht und durch bie Lithographie ber 
fannt, W. bat auch Blätter radirt, die meiften 
1810—20. Seine Statue warb in der National: 
gallerie aufgeftellt. Sein Leben beſchrieb Gunning- 
bam (Xond. 1843, 3 Bbde.). 

Biltinfon, Sir John Gardner, berühmter 
Aegyptolog, geb. 5. Oft. 1797 zu Hardendale in 
Weftmoreland, erhielt jeine Bildung in Harrow 
und Orford am Ereter College und verweilte dann 
längere Zeit in Aegypten, wo er ſich dem eingebends 
fien Studium der Alterthümer bes Landes wıdmete, 
Seine erfte bedeutende Beröffentlichung war bad 
reich illuftrirte Werk über ägyptiſche Kunſt: »Man- 
ners and customs of the ancient Egyptians etc.« 
(Lond. 1337—41, 5 Bde.); ihm folgten: »Modern 
Egypt and Thebes« (baj. 1844, 2 Bde.); >Archi- 
tecture of ancient Egypt« (baf. 1850, mit Atlas); 
»Popular account of the ancient Egyptians« (daſ. 
1854, neue Ausg. 1871); »Egypt in the times of 
the Pharaolıse (daf. 1857) und viele Aufläge in 
bem Journal ber Lonboner Geographical Society. 
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Seine Reife nach ben flawiichen Provinzen ber Tür: 
fei beichrieb er in »On Dalmatia and Montenegro, 
with a jonrney to Mostar in Herzegowina« (Lond. 
1848, 2 Bde). Noch ift die Abhandlung: »On co- 
lour and the necessity of the general diffusion of 
taste amongallclasses« (1858) zu erwähnen; auch ber 
ägyptologiiche Theil der großen englifchen Herodot⸗ 
Ueberſetzung ga von W. ber. Er ſtarb 29, Oft. 
1875 umd ward in Llandovery begraben. 

BWillomir, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Kowno, an der Swiäta, hat eine fehr alte kathol. 
Kirche, eine griechiſch-ruſſ. Kirche, eine Synagoge, 
mebrere Lebranitalten, Handel mit Leinfaat und 
(1875) 11,118 Einw. (meift Katholiken) Nach pol: 
nischen » beſteht W. feit 1025 und war im 
16. Jahrh. eine blühende Stadt, wurde 1711 von 
den Schweden zerftört und Fam 1796 an Rußland, 

Wilkowyſchti, ſ. Wolkowyſchki. 

Willamette, Fluß im nordamerikan. Staat Ore- 
non, füdlicher Nebenfluß des Columbia, bildet 30 
Kilom. von feiner Mündung Fälle, ift aber ober: 
halb derſelben noch weitbin fchifibar. Das von ihm 
beräfferte Thal zeichnet fich durch Fruchtbarkeit aus. 

iHamon, Johann Gottlieb, Dichter, geb. 
15. Jan. 1736 zu Morungen in Preußen, ftubirte 
in Königäbery und wurde 1758 Profeſſor in Thorn. 
Seine »Dithyramben« (1763) befundeten ein eifri= 
ges Stubium bes Pindar, feine »Dialogifchen Fa— 
bein« (1765) zeichneten fich durch Natürlichkeit und 
eine gewiſſe Belebung der Form aus. Bon 1767— 
1776 wirfte er als Direktor der deutſchen Schule zu 
Beteräburg, wo er 21. Mai 1777 ftarb. Seine ⸗Poe⸗ 
tifhen Schriftene erfchienen zu Leipzig 1779, voll: 
ftändiaer zu Wien 1793, 2 Bde. 

Willanow, Dorf im ruffischpoln. Gouvernement 
und Preis Warſchau, an einem Arm der Weichiel, 
* ein vom König Johann Sobieski von Polen er⸗ 

utes Schloß mit Bibliotbef und Gemäldefamm: 
md. welches jpäter dem Grafen Potocki gehörte. 

illdenow, Karl Ludwig, Botaniker, geb. 
1765 zu Berlin, fiudirte Medicin und Botanik, ward 
1798 ordentlicher Profeifor ber Naturgefchichte an 
bem — ———— Kollegium in Berlin, 
1810 Profeſſor der Medicin und Direktor des bota= 
niihen Gartens an ber neu errichteten Univerfität 
bafelbit; jtarb 1812. Er fchrieb: »Florae Berolinen- 
sis prodromus« (Berl. 1787); »Orunbriß der Kraͤu⸗ 
terfunde« (daf. 1792; 7. Aufl. von Link, daf. 1831); 
»Linnaei species plantaram« (daf. 1798— 1826, 
6 Bbde.; der 6. Band von Linf); »Anleitung zum 
Gelbititudium der Botanik« (daf. 1804; 4. Aufl., 
baf. 1832); »Enumeratio plantarum horti regii bo- 
tanici Berolinensis« (daf. 1809); »Hortus Beroli- 
nensis« (daf. 1816). 

Wille (Voluntas), dasjenine Begehrungsvermö— 

gen, beilen Begehren (das Wollen) mit der Vor: 

ellung ber Erreichbarkeit bed Begehrten verbunden 

ft. Dasfelbe unterfcheidet ih vom Begehrungsver: 
mögen (f. d.) überhaupt dadurch, daß das letztere 
über Erreichbarkeit oder Nichterreichbarfeit des Bes 
gehrten nicht weiter refleftirt, vom Wunſch (f. d.) 
aber dadurch, daß der letztere der Tleberzeugung von 
ber Unerreichbarfeit de3 Gewünſchten zum Troß am 
Begehrten feftbäft, während der W. erlijcht, wenn 
jene eingetreten ift. Der ald erreichbar gedachte Ge: 
genftand des Willens heißt Zwed, das um ber Er- 
reichung desfelben willen Gemwollte beißt Mittel; 
baber veriteht es fich von felbit, dafj, wer ben Zweck 
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— ober moraliſch) unmöglich find, auch die 
Srreichung bes Zwedcs es ift. Der Zweck des Willens 
unterliegt feiner Löblichfeit oder Schändlichfeit, 
Erlaubtheit oder Unerlaubtheit nad der Beurthei— 
fung durch die praftifche, feiner Erreichbarkeit oder 
Unerreichbarfeit nach einer folhen durch die theore⸗ 
tiſche Vernunft (f. Bernunft). Die Mittel unter: 
liegen ihrer Erlaubtheit oder Unerlaubtheit nach 
gleichfalld der Beurtbeilung durch die praftijche, 
ihrer Durchführbarfeit nach der durch die theoretifche 
Vernunft, ihrer Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßig⸗ 
keit nach in Bezug auf den Zweck aber noch überdies 
einer Beurtheilung durch den Verſtand (ſ. d.) Je 
nachdem das Urtheil der praktiſchen Vernunft auf 
den Willen beſtimmend (als Motiv) wirft, das von 
jener für qut Erflärte gewollt, das von jener für 
ſchlecht Erflärte unterlaffen wird ren Freiheit, 
Herrſchaft der Vernunft über den Willen), oder der 
W. ſich ſelbſt beſtimmt (tranſcendentale Freiheit, 
Willkürherrſchaft des Willens) oder, flatt burdy das 
Urtbeil der Vernunft, durch jenes der Un- ober 
Sceinvernunft beftimmt wird (fittliche Knnechtichaft, 
ge ber Un- oder Scheinvernunft über den 
ilten), wird der W, als moralifch oder unmoraliſch 
unterjchieden. Je nachdem das Urtbeil ber tbeoreti- 
ſchen Vermumft (über Erreichbarkeit oder Unerreich— 
barfeit) auf den Willen beftimmend wirft, jo daß 
ber als unerreichbar eingefebene Zweck fallen ge: 
faffen wird, oder der W. troßdem auf feinen Zweck 
bebarrt, wird derſelbe als Flug oder unflug unter: 
ſchieden. Je nad ber Angemejjenbeit oder Inange: 
mejjenbeit der Mittel wird der W. verjtändig oder 
unverftändig genannt. Der moralifche (freie) W. 
ift baber Feineöwegs unmotivirt, die (tranfcendental 
freie) Willfür grundlos, aber nicht moralifch, der 
unmoralifche W. motivirt, aber unfrei. Da ber ge: 
botene oder erlaubte Zweck möglicherweiſe unerreich- 
bar, ber erreichbare Zweck aber verboten fein kann, 
fo muß der moralifhe W. mit bem Mugen (der um: 
moralifhe mit dem umflugen) Willen ebenfowenig 
wie, da der an fich erreichbare Zweck mit unpajjen= 
ben Mitteln erftrebt werden kann, ber kluge W. mit 
dem verftändigen (dev unfluge mit bem unverftän- 
digen) Willen in Eins zufammenfallen. Vgl. Be: 
gebrungsvermögen ımd Begierde. 
Der W. bat auch in rechtlicher Beziehung eine 
roße Bedeutung. Die Willensbeftimmung gründet 
I bier auf die beftimmte Abficht, das vorliegende 
—— mit rechtlicher Wirkung zu unterneh⸗ 
men. Da dieſe fehlt, wenn der Handelnde durch 
5 Betrug, Irrthum zu dem Geſchäft veranlaßt 
it, To find alle fo entſtandenen Geſchäfte ebenſowohl 
ungültig, als alle Meußerungen des Scherzes, alle 
mit fo ſchweren Bedingungen belafteten Dispofitio= 
nen, daß der Mangel des Ernites daraus hervorgeht, 
alle bloß gelegentlichen Neußerungen, bloßen Simus 
fationen zc. wegen Mangelö ber Willens er nſt⸗ 
lichfeit feine vechtliche Verpflichtung begründen. 
Die Willensbeftinmung ergibt fih aus ber Wil: 
lenserflärung (voluntatis declaratio), bie ent= 
weder ausbrüdlich, alfo durch Mare, unzweifelbafte, 
mündlich ober fchriftlich ausgedrüdte Worte, Kopf: 
ſchütteln, Ropfniden ꝛc., oder ſtillſchweigend, d. b. 
durch ſolche Worte oder Handlungen kundgegeben iſt, 
woraus ſich mit Zuverlaſſigkeit auf die Willenserklaͤ— 
rung jchließen läßt, oder vermutbet wird, wenn weber 
aus Morten noch Handlungen, die auf den vorlie: 
aenden Fall Beziebung haben, ſondern aus anderen 


will, auch die Mittel mollen muß, wenn aber dieje | wahrjcheinlihen Gründen unter Zuftimmung ber 
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Geſetze auf eine Willenserflärung geichlojien werben 
fann. Am Strafredt hängt bie — ——————— 
feit von der Willensfähigkeit und Willensfreiheit ab. 
Ueber den »lekten Willen« ſ. Tejtament. 

Wille, Jobann Georg, berühniter Kupfer— 
fleher, geb. 5. Nov. 1715 auf der Obermüble am 
Dimsberg bei Giehen, lernte bier bad Büchſen— 
macherbandwerf, wurde in Straßburg mit dem 
nachmals berühmt gewordenen Kupferjtecher ©. F. 
Schmidt befannt, ging mit bemielben nad Paris 
und wurde bier vom Dialer H. Nigaud zu Verjuchen 
im Rupferftechen veranlaßt. Das erfte Blatt, wel: 
ches ibm einen Namen machte, ift bas Bildnis des 
Marſchalls Fouquet de Belle-Isle, und bald vertrau: 
ten ibm die berübinteiten franzöfifchen Maler ihre 
Werke zum Stih an. Doch ſtach er auch Bilder 
früherer Meifter, und viele Blätter nach benjelben 
—— zu den Meiſterwerken der Kupferſtecherkunſt. 

. ward Hofkupferſtecher des Königs von Frank— 
reich, des deutſchen Kaiſers und des Königs von 
Dänemark, aber ohne je Paris zu verlaſſen Viele 
bedeutende Kupferjtecher, darunter X. G. v. Müller, 
Bervic, Schmutzer, Dunfer, Buttenberg und Ingouf, 
waren feine Schüler. Napoleon I. ernannte ihn zum 
Nitter der Ehrenlegion, und das Anjtitut nahm ihn 
zum Mitglied auf. Er ftarb 5. April 1808 zu Paris. 
Seine Selbfibiograpbie gab Dupteffis (Par. 1857, 
2 Bde.) heraus. Bol. auch Ch. Le Blanc, Cata- 
logue de l’@uvre de J. G. W. (Bar. 1847). 

Willemer, Marianne von, geborne Jung, 
in neuefter Zeit viel genannt wegen ihres Verhält- 
nifjes zu Goethe, fam 1798 al die 14jährige Tochter 
einer Wittwe aus Linz mit der Truppe bes Ballett: 
meijterd Traub nach Frankfurt a. M., wo fie das 
Publikum infogen. Divertifiements und als Bühnen 
jängerin ergößte, ward 1800 von bem Banlier Job. 
u. von W., damals Borjtand des Frankfurter 

heaters, unter feine Töchter ind Haus genommen 
und 1814 von ibm, ber bereitö zwei Frauen durch 
ben Tod verloren hatte, als dritte Gattin zum Altar 
geführt. Goethe lernte die anmuthige, dichterifch 
wie mufifalifch jehr begabte Frau 1814 kennen, als 
er vorübergehend im Haufe feines Sjreundes W. (der 
jogen. Gerbermühle bei Frankfurt) verweilte, und 
Kt in ihr bie beſtimmie perfönliche Erfcheinung 

r das Bild der Suleika in feinem »MWeftöftlichen 
Divan«, an dem er damals dichtere, und in welchem 
verichiedene Gedichte (z.B. »An den Weitwind«) 
thatjächlich von ibr berrühren. Das ganze Verhält— 
nis ift erjt neuerlich durch die Veröffentlichung des 
»Briefwechjelö zwiſchen Goethe und Marianne v. 
W.« (hberausgeg. von Creizenach, Stuttg. 1877) all: 
gemeiner befannt geworben. 

Willem, Jan Frans, vläm. Philolog, Ges 
ſchichtsforſcher und Dichter, der »Water der Pla: 
mingen« genannt, geb. 11. März 1793 zu Bouchout 
unweit Antwerpen, warb früh ſchon durch die Re— 
berijterfammer in Lier, an deren bramatifchen Dars 
ftellumgen er theilnahm Dichten angerent, 
kam 1809 in bie Schreibfhu e eines Notars zu Ant: 
werpen und gewann bereitö 1811 den Preis, der in 
Gent zur Verberrlihung der Schlacht bei Friedland 
und bes Tilfiter Friedens ausgeſchrieben worden 
war. Mit feinem Gedicht: »An die Belgier« (Ant: 
werp. Kal ſchloß er ſich an die damals unpopuläre 
niederlandiſche Regierung an und fand daher in 
Holland den größten Beifall, wo er namentlich in- 
folge feines Werfö: »Over denederduitsche taal en 
letterkunde« (daf. 1819—20, 2 Bde.) zum Mitglied 
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bes königlichen Anftituts von Amfterdam und ber 
1826 gegründeten Kommiffion ber Gefchichte ernannt 
wurde. Bei ber Lostrennung Belgiens verlor er ſei⸗ 
ner holländifchen Sompatbien wegen ben Einnehmer⸗ 
pojten, den er in Antwerpen befleidete, indem er 
1831 nad Encloo verfegt ward. Hatte er ſchon in 
Antwerpen feine Mupe benugt, um eine Auswahl 
von Sprichwörtern ah ſtatiſtiſche und topogra⸗ 
phiſche Werte über Stadt und Provinz Antwerpen 
(1828) und »Mengelingen van vaderlandschen in- 
houd« —— herauszugeben, jo beſchaͤftigte er 
ſich in Encloo vorzugsweiſe mit dem niederdeutſchen 
Tert des »Reineke Fuchs« (Reinaert de Vos), deſſen 
vlamiſchen Urſprung er nachwies, und den er 1834 in 
ſeiner älteſten Faſſung und 1836 mit Anmerkungen 
veröffentlichte. Mit der Herausgabe dieſes Werks 
verband er wiederum einen u ya bie Blamingen, 
für die Sache ihrer Sprache unausgeſetzt tbätig zu 
fein, und hiervon batirt eigentlidy der Aufichwung 
der vlämifhen Spradhbewegung. 1835 kam |. als 
Einnehmer nadı Gent, wo er 1856 das »Relgiiche 
Mufeume« gründete, ald Mitglied der 1834 wie 
der hergejtellten Geſchichtslommiſſion die »Rym- 
kronyk van Jan van Helu« (Brüjj. 1836), »Van 
den derden Edewaert, rymkronyk geschreven door 
J. de Klerk van Antwerpen« (Gent 1840) unb 
»De brabantsche Yeestene (Brüli. 1839 ri 
ausgab und fich eifrig an der 1836 niedergeſetzten 
Kommiffion für vlämifche Rechtichreibung betbeis 
ligte, aber das Erfcheinen feiner Sammlung »Alt: 
vlämifcher Lieder« (Gent 1846) nicht mehr erlebte 
Er ftarb 24. Juni 1846. Außer feinen gelehrten 
Arbeiten lieh er verichiedene Gedichte, Reden, Ko: 
mödien, Briefe und Berichte bruden, von denen aber 
das Gedicht: »Maria van Brabande nicht inden Buch⸗ 
handel gefommen ift. Sein »Nachlaß« erjchien 18%. 
Eine vortreffliche Kebensbefchreibung von W. ift von 
P. Dededer verfaßt, eine andere von Snellaert (Gent 
1847) veröffentlicht worden. 

Willemflad, befejtigte Stadt in der holländ. Pro: 
vinz Nordbrabant, lint3 am Hollandsdiep, mit 2 
Forts, Arjenal, Hafen und 1826 Eimw. ; wurde 1583 
von dem Prinzen von Oranien angelegt und 179 
tapfer gegen bie Franzoſen vertbeidigt. j 

Billenberg, Stadt im preuß. Regierumgäbezirt 
Königsberg, Kreis Ortelöburg, am ulett, mit 
Gerichtstommiffion und (1875) 2641 Einw. 

Willenhall, Stadt im der engl. Grafſchaft Staf: 
ford, dicht bei Wolverhampton, mit Eijengieherer, 
Schmieden, Firnisfabrifen, Malzdarren und (1870) 
15,902 Einw, 

a ſ. Abulie. 

Willensfreiheit, |. Wille. 

William , engl. Name für Wilhelm, 

Williams, 1) Helen Maria, engl. Schriftſtel⸗ 
lerin, geb. 1762 zu London, trat bereitö im 18. Jabr 
als Dichterin auf und zeichnete fidh namentlich im 
Fach der Erzählung aus durch: »Edwin and Elfrida« 

1782) und »Peru« (1784). Seit 1788 meift in 
Frankreich lebend, ward fie zur Zeit der Schredend« 
regierung wegen ihrer Vertheidigung ber Gironbdis 
jten in ihren »Letters written in France« (17% u. 
1792) eingefertert, nach Nobespierre's Sturz aber 
wieder in Freiheit gelegt. Sie trat mın ala politie 
ſche Schriftjtellerin auf, war anfangs eifrige Nepublis 
fanerin, wurde dann aber eine ebenfo eifrige Lob— 
rebnerin Napoleons I., defien Unwillen fie jedoch 
durch eine Ode, in der fie die Macht ihres Vaterlands 
erhoben hatte, auf fich zog. Sie farb 14. Dec. 1827 
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zu Paris. Unter isrenSchriften find noch zu bemerken: 
»Poems« (1786, 2 Bbde.); »Poem onthe bill for regu- 
lating the slave-trade« (1788); ber Roman »Julia« 
(1790, 2 Bde.) und noch mehrere Serien von Briefen, 
wie »Letterson the political stateof France« (17% — 
1796,4Bde.), »Sketches of the state of mannersand 
opinions in the French republie ete.« (1801,2Bbe.) xc. 

2) Sir William Fenwid, brit. General, geb. 
4. Dec. 1800 zu Halifar in Neufchottland, trat früh: 
zeitig in bie engliſche Artillerie und ward 1825 Leut⸗ 
nant und 1840 Kapitän. Bis 1843 ward er bann 
in ber Türkei verwendet und 1847 als britifcher 
Kommiſſär nad Erzerum geſchickt, um an den Frie— 
densverbandiungen zwiichen den perfijchen und türfi: 
schen Bevollmächtigten theilzunehmen. Ebenjo warer 
1848 bei — — ber perfiich=türfifchen Grenze 
thätig. 1845 zum Major befördert, rüdte er 1852 
ug Oberjtleutnant auf und ward als Oberft 1854 

er türfilchen Armee als britiicher Kommiſſär zuge— 
tbeilt. Noch in dbemjelben Jahr wurde er unter Er— 
hebung zum Generalmajor auf den Kriegsſchauplatz 
nad) Natolien fommandirt, um den Niederlagen ber 
Türken dafelbft zu jteuern. Er begab ſich 15. Nov. 
1854 nad) Erzerum und leitete bie Befejtigung ber 
Stadt. Sein größtes Verdienft aber erwarb er fich 
in Kars, wo er, von ben Türfen inzwifchen zum 
Ferik (Divifionggeneral) ernannt und dem türfifchen 
Konmandirenden Waſſif Paſcha zur Seite geitellt, 
bie Seele ber Bertheidiqung gegen die Ruſſen ward. 
Als Kars 29. Nov. 1855 fapituliren mußte, wurde 
W. ald Kriegsgefangener nah Rußland gebracht 
und kehrte erjt nad) dem Frieden nad) England zu= 
rüd. Der Sultan erhob ihn hierauf zum Muſchir 
und die Königin zum Baronet von Kars. Das Par: 
lament verlieh ihm eine Benfion von 1000 Pfd. Sterl. 
Er wurde darauf Gouverneur von Woolwid und 
gehörte 1856—59 dem Unterhaus an. 1860 wurde 
er zum Beiehlähaber der britifchen Truppen in Ka— 
nada, 1870 aber, inzwifchen General geworben, zum 
Gouverneur von Gibraltar ernannt. 

3) Monier, namhafter engl. Sanäfritift, geb. 
12. Nov. 1319 zu Bombay in Indien, Sohn bes 
Oberftleutnants Monier W. (damald Generalauf: 
jeher der Präſidentſchaft Bombay), ward im King's 
College zu London erzogen, ſtudirte dann am Bal—⸗ 
fol: und Univerfitätsfollegium zu Orford und wurrbe 
1844 zum Profeſſor des Berfifcen, des Hinduftani 
und des Sanskrit am Eaft India College zu Hai⸗ 
leybury in Indien ernannt. Seit 1860 bekleidet er 
an Wilſons Stelle die Profeſſur für Sanskrit an 
ber Univerfität zu Oxford. Er veröffentlichte: »A 
practical grammar of the Sanskrit language« (1846, 
4. Aufl. 1877); eine Ausgabe des Sandfritbrama’s 
»Vikramorvasie (1849) und eine ber »Sakuntalä« 
a nebjt freier Ueberſetzung des Gedicht? (1855, 

. Aufl. 1872); »An English and Sanskrit dietionary« 
(1851, 1872); »Rudiments of Hindustani, with an 
explanation of the Persi- Arabic alphabet« (1858); 
»An easy introduction to the study of Hindustani« 
(1359); »Hindustani primer«e (1859); eine (roma= 
nifirte) Ausgabe bes Hinbuftanitertes »Bägh o Ba- 
här« (1859); »Original papers illustrating the his- 
tory of the application of the Roman alphabet to 
the languages of India« »Story of Nala« 
(mit Vokabular und Dean Milmans Ueberſetzung, 
—*. »Indian epie poetry: substance of lectures« 
(1863); >A Sanskrit manual« (2. Aufl. 1869); »In- 
dian wisdom« % Aufl. 1876); »Modern India and 
the Indians« (2, Aufl. 1878). 
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Billiamöburg, 1) Stadt imnordbamerifan, Staat 
Virginia, Hauptitadt der Grafichaft James Eity, 
ſüdöſtlich von Richmond, 1632 erbaut, war bis zum 
Ausbruch der Revolution Sig ber königlichen Kolo— 
nialregierung und dann bis 1779 Hauptitadt von 
Virginia, ift jegt noch der Sitz bes 1693 gegrün— 
beten William and Mary Gollege, bat aber nur 
noch (1870) 1392 Einw. Hier 5. Mai 1862 Sieg 
der Uniondtruppen unter Mac Glellan über bie 
Konföderirten. — 2) Stabttheil von Brooklyn (ſ. d.). 

BWiliamdport, Stadt im nordamerifan. Staat 
Pennſylvanien, Hauptort der Grafihaft Lycoming, 
am wejtlichen Arm des Susquebanna, bat grofar: 
tige Sägemüblen, Brüche von jhwarzem Marmor, 
lebhajten Handel und (1870) 16,030 Einw.; feiner 
ihönen Umgebung und gefunden Lage wegen ein 
befuchter Sommeraufentbaltsort. In ber Nähe be: 
beutenbe Eifen: und Kohlenlager. 

Williamstown (ipr. »taun), Dorf imnorbamerikan. 
Staat Maſſachuſetts, in den Hügeln von Berkihire 
gelegen, Sig des 1793 gegründeten Williams Col: 
lege, einer der bebeutendjten Unterrichtsanftalten 
der Union (mit Bibliothek, Objervatorium, Labora= 
torium ac.). Das Townſhip W. hat (1870) 3559 Einw, 

Bilibrord (Willebrord), geb. 637 in North: 
umberland, ward Benediftiner und Schüler Eg— 
berts, der ihn 690 mit elf anderen Mönchen als Di 
fionär nad Friesland ſandte. W. ging zuerit nad) 
Rom, um fich den päpftlichen Segen zu feinem jchwes 
ven Werk zu holen, das er bejonders jeit 696, nach⸗ 
bem er zum Bifchof geweiht worden, von Utrecht 
aus mit großem Erfolg unter den Frieſen betrieb. 
Er ftarb 7. Nov. 739 in ber von ihm geitifteten und 
reich bejchenften Abtei Echternach, wo jein Grab das 
Ziel zahlreiher Wallfahrten wurde. Sein Leben be: 
Ihrieben Alkuin (geit. 804), Mullendorf und Alber- 
binab Thom Er 1863). 

iMigis (Willegis), Erzbifhof von Mainz, 
geboren zu Schöningen im Braunfhweigiichen von 
freien Eltern niedern Standes, ward für den geiſt— 
lichen Stand erzogen, von Dtto I. in feine Kanzlei 
aufgenommen und 975 von Dito IL. zum Erzbifchof 
von Mainz und Erzfanzler für Deutſchland erhoben. 
Seiner umfichtigen und bingebenden Thätigfeit war 
ed zu danken, daß die Krone dem jungen König 
Otto III. genen bie Ränfe Heinrichs des Zänkers er= 
re und Theophania 984 zur Bormünderin und 
eichöverwejerin erwählt wurde, und er übte auf 
bieReichäverwaltung unterTheophania und Adelheid 
einen maßgebenden Einfluß. Auch bei Kaifer ger 
rich IL, dejien Anerkennung als König er 1002 eif: 
rig unterftüßte, und ben er frönte, ftand er in hohem 
Anfehen. Er begann,den Bau des Mainzer Doms, 
baute die Brücden bei Ajchaffenburg über den Main 
und bei Bingen über die Nabe, ftellte zeritörte Klöfter 
wieber ber, belebte Kunſt und Wiſſenſchaft und that 
viel für Schulen. Er ftarb 23. Febr. 1011. Von 
ihm ſoll nad einer grumdlofen Sage das Rab im 
Mainzer Wappen berrühren, indem er, als bie 
Mainzer Domberren, um ihn als eines Wagners 
Sohn zu beihimpfen, ein Wagenradb an feine Thür 
malten und darunter fchrieben: »Milligis, Willigis! 
Gedenf, woher Du fommen bijt!« dies Rad in fein 
Wappen aufnahm. Gein Leben bejchrieben Offen: 
bed (Münft. 1859) und Euler (Naumb. 1860). 

Willis, Nathaniel Parker, amerifan. Dichter 
und Schriftiteller, geb. 20. Jan. 1807 ir Portland in 
Maine, ftubirte im Dale Gollege zu Newhaven, wo 
er feine erfte Gedichtfammlung: »Scripture sketches« 
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(1823), herausgab, bie vielen Beifall fand, grün: 
dete 1828 das » American Monthly Magazine«, wel: 
ches jpäter den Namen »New York Mirrore erhielt, 
und fchrieb eine Sammlung Erzählungen unter dem 
Titel: »The legendary«. Seit 1831 abwechſelnd in 
Amerifa und in England weilend, veröffentlichte er 
feitbem: »Peneillings by the way« —5— und 
»Inklings of adventure« (1336), die Reiſeſtizzen 
»Loiterings of travel« (1839, 2 —* und »Let- 
ters from under a bridge« (1840) und jchrieb bie 
Trauerjpiele: »Bianca Viseonti« und »Tortesa the 
usurer«, bie auf ben amerifanifchen Bühnen Glüd 
machten; auch veranftaltete er eine illujtrirte Aus: 
gabe feiner Gedichte (1840). In den nächſten Jahren 
folgten: »Dashes at life with a free pencil« (1845), 
»People I have mete (1850) und »Sketches of sce- 
nery, celebrities and society« ar Werke, bie 
fi alle großer Anerkennung erfreuten,. Mit Mor: 
ris hatteer 1846 das Literaturblatt: »HomeJournal« 
gegründet. Weitere Reifefrüchte find: >A summer 
eruize in the Mediterranean« (1852); »A healtb-trip 
totheTropies«(1853);» Famous personsand places« 
(1854) und »Out-doors at Idiewild« (1854). W. ift 
namentlich als Sittenfchilderer ausgezeichnet; er vers 
bindet Einbildungsfraft, Wis und Aufjaffungss 
talent mit Reinheit und Schönheit ber Sprache. 
Er jtarb 20. Jan. 1867 zu New Dorf. Eine neue 
Ausaabe feiner »Poetical works«e erfdien 1869. 
Bilifen, Wilbelmvon, preuß. General, geb. 
17% zu Staßfurt im Mandeburgiichen, diente wäb- 
rend des Feldzugs von 1806 als Junker in einem 
Anfanterieregiment, ftubirte nach dem Tilfiter Frie— 
ben einige Jahre in Halle, ſchloß fi 1809 einem 
öfterreichifchen Freiforps an, mit welchem er in Tirol 
und Italien focht, und trat 1811 wieder in das 
preußiiche Heer ein. Während ber Feldzüge von 
1813 und 1814 diente er alö Generaljtabsofficier in 
der jchlefiichen Armee, 1815 als Hauptmann im Ge 
neralftab Blüchers. Später dem großen General- 
Rab zu etheilt, übernahm er an ber Kriegsſchule zu 
Berlin den Unterricht in ber Kriegslunſt und Kriegs: 
geihichte. Das »Militärwochenblatte brachte = 
mals eine Reihe von Aufjägen von ihm über ben 
ruſſiſch-polniſchen Krieg, die ihm auf Furze Zeit die 
föniglicye Ungnade zuzogen. 1840 avancirte er zum 
Dberjten, wurde Chef des Generalftabs des 5. Armee: 
forps in Poſen und 1843 Generalmajor und Kom: 
mandeur einer Brigade in Breslau. Ende März 
1848 vom König zum Bevollmächtigten für Poſen 
ernannt, um bie beabfichtinte Neorganifation bes 
Großherzogthums re fonnte er weder 
bein Blutvergießen Einhalt thun, noch ſich bas Ver: 
trauen ber Parteien erwerben und zog ſich durch 
feine erfolgloje Nachgiebigkeit gegen bie Bolen bie 
Mipgunft ber Deutichen und die Ungnade bes Hofs 
u. Er ang deshalb mit Urlaub nah Paris, im 
inter 1848 nad) Jtalien, um den Feldzug der Defter- 
reicher gegen Sardinien an Ort und Stelle zu ſtu— 
diren. Sein Werk: »Der italienifche Feldzug bes 
Jahrs 1848«, welches den 3. Band feiner » Theorie des 
großen Kriegs« (2. Aufl., Berl. 1868, 4 Bde.) bildet, 
ift auf die bier gefammelten Erfahrungen genrünbet. 
Als er fich bei den großen Beförderungen 1849 über: 
gangen ſah, fam er um feinen Abſchied ein, der ihm 
mit dem Titel ald Generalleutnant bewilligt wurbe, 
Von der Statthalterichaft an die Stelle Bonins 
nah Schleswig: Holflein berufen, trat er im 
April 1850 als Oberbejehlähaber an bie Spitze der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee. Seine Operationen 
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waren jedoch unglücklich und endigten mit der Nie: 
berfage bei Idſtedt und dem fehlgeichlagenen Angriff 
auf Friedrichſtadt. Deshalb lente er dad Kommando 
nieder, lebte einige Jahre in Paris und kehrte nad) 
Schleſien zurüd. Er ſchrieb noch: »Aften und Be 
merfungen über meine Sendung nad dem Großer: 
zogihum Pofen im Frühjahr 1848« (Kiel 1850). — 
Ein jüngerer Bruber Williſens, welcher 1815 in bie 
Armee trat, avancirte in derfelben zum General: 
abjutanten bed Königs und General der Kavallerie 
und ftarb 24. Aug. 1864 al preußifcher Gefanbter 
am päpftlichen Hof zu Genzano bei Rom. 
Biltomm, Ernit, Romanicriftiteller, geb. 10. 
Febr. 1810 zu Herwigäborf bei Zittau, ftudirte die 
Ütechte, dann Philoſophie in Leipzig und febte feit: 
ben: bafelbjt und jpäter in Lübef und Hamburg in 
freier literarifcher Thätigkeit. W. folgte als Jour: 
nalift und Romanfchriftfteller zuerft den Bahnen 
be3 »jungen Deutſchlande. Seine Romane: »Die 
Europamüden« (Leipz. 1838), »Lord Byron· (daſ. 
1839, 3 Bbe.), »Eifen, Golb und Geifte (baf. 
1843) und »Die Nachtmahlsbrüder in Rome (daf. 
1847, 3 Bde.) waren prätentiös und wüft. Zu reis 
nerer Wirkung erbob ſich jein Talent in den volls— 
thümlich fittenjchildernden und jagenbaften Erzäh: 
— »Grenzer, Narren und Lotſen« (Yeip. 
1842), ben »Sagen und Märchen ber Oberlaufig« 
(Hannov. 1845), in manchen Einzelerzählungen und 
dem trefflihen Sittenroman: »Die Familie Ammer« 
(Frankf. 1855). Rafche Vielproduftion hemmte bie 
fünjtferifhe Entwidelung feines Talents. Unter 
feinen zahlreichen jpäteren Romanen und Novellen 
find: »Im Wald und am Geſtade« (Deſſ. —8 — 
»Nheder und Matrofee (Hannov. 1856, 2 Bbe.), 
»Berirrte Seelen« (Leipz. 1860, 3 Bde.) und »Frau 
von Gampenftein« (daf. 1869, 3 Bbe.) zu nennen. 
2) Heinridh Morig, Botaniker und Reiſender, 
Bruder des vorigen, geb. 29. Juni 1821 zu Her: 
wigsdorf bei Zittau, jtudirte jeit 1841 zu Leipzig 
Medicin und Naturwiſſenſchaften, ging 1844 ım 
Auftrag einer Geſellſchaft von Botanifern nad 
Spanien, um botanifhe Sammlungen zu machen, 
und ſetzte dann von 1846—49 in Leipzig feine 
Studien fort. Auf einer zweiten neunmonatlicen 
Reife nad Spanien 1850 unterjuchte er die bas— 
fiihen Provinzen, Aragonien, Neufaftilien und 
Theile von Balencia, Eftremabura, Leon und Alt: 
faftilien in botaniſcher, geognoftifcher und geogras 
pbifcher Hinfiht. 1852 habilitirte er fich zu Leipzig 
als Docent der Botanik, folgte aber 1855 einem 
Ruf als Profejjor der organiihen Naturgejchichte 
nach Tharant, ging 1868 als Profeſſor ber Botanik 
an die Uniwerſität Dorpat und 1875 an die Univer: 
fität Brag, bereifte 1873 auch bie Balearen und bad 
füblihe Spanien. Bon feinen Schriften find hervor: 
ubeben: »Zwei Jahre in Spanien und Portugal« 
(Dresb. 1817, 3 Bbe.); »Recherches sur l’organo- 
graphie et la classification des Globularices« (Leirz. 
1850); »Die Strand= und Steppengebiete ber Ibe⸗ 
riſchen Halbinfel und deren Vegetation« (baf. 1852); 
» Wanderungen durch die norböftlichen und centralen 
Provinzen Spaniend« (daf. 1852, 2 Bde.); »Sertum 
Florae hispanicaee (daf. 1852); »Icones et daserip- 
tiones plantarım novarım, criticarum et rariorum 
Europae austro- occidentalis, praecipne Hispaniae« 
(daf. 1852—64, 2 Bde., mit 158 Tafeln); ⸗Anlei⸗ 
tung zum Studium ber wiſſenſchaftlichen Botanif« 
(daj. 1853—54, 2 Bde.); »Die Halbinfel der Pyre: 
näen, neues Handbuch der phyſilaliſchen u. politiſchen 
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Geographie von Epanien und Portugal« (daf. 
1854); »Die Wunder bed Mikroſtops« (baf. 1855, 
4. Aufl. 1877); »Deutichlands Laubhölzer im Win: 
ter« (Dregd. 1859); »Prodromus florae hispanicae« 
(Stuttg. 186178, 3 Bde., mit Lange); »Fübrer 
ind Reich der deutſchen Pflanzen« (Leipz. 1863); 
»Streifzüge durch die baltifchen Provinzene (Dorp. 
4872, Bd. 1: »Liv: und Kurland«); »Die mifroffos 
pifchen Feinde bed Maldese (Dresb. 1866-67); 
»Forſtliche Flora von Deutichland und Defterreicdh« 
(Leipz. 1875); »Atlas der Botanif« (daf, 1873); 
»Der botaniiche Garten der Iniverfität Dorpate 
er 1873); »Spanien und die Balearene (Berl. 

876); »Der Böhmerwald« (Prag 1978). Für 
Stein: Hörfhelmanng »Handbuc der Geograrhie« 
bearbeitete er Spanien und Portugal (Leipz. 1862). 

Willkür, f. v. w. grundfofes, faunenbaftes Rollen 
(f. Wille), imengern Einn eine Beftimmung ober 
Enticheidung, welche nicht durch das Geſetz ober bie 
Vernunft an ſich gegeben ift, fondern aus freier 

Vahl erfolgt; daher gewillfürtes Recht, das— 
jenine Necht, welches auf Äußeren Sapungen berubt, 
im Gegenſatz zu bein Vernunftrecht (f.d.). In einem 
ähnlichen Einne nennt man die vertraggmäßigen 
Nerabredungen zwiſchen Brivatperfonen W. und 
verjleht bengemäß unter willfürliher Gerichts— 
barkeit die »freiwillige Gerichtöbarfeite (ſ. d.) wie 
auch früber die Statuten einzelner Korporationen 
und Gemeinden Billfüren genannt wurden. Hier: 
auf bezieht fich das Rechtsſprichwort: »W. bricht 
Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht 
bricht gemeines Rechte. Auch bedeutet W. im Gegen⸗ 
fat zum Geſetz das diefem entgegengeſetzte und durch 
basjelbe nicht gerechtfertigte Wollen und Belieben. 

Bilmanflrand, Kreisftadt im Gouvernement Wi: 
borg des Großfürftentbums Finnland, am Saima— 
fee, mit 2 Kirchen, Fiicherei, Schiffahrt und (1875) 
1131 Einw. Hier 3. Sept. 1741 Sieg ber Nuffen 
unter Lascy über die Schweden unter Wrangel, 
welcher nefangen genommen wurde. 

Wilmington, 1) Stadt im nordamerifan. Staat 
Delaware, Graffchaft Newcaſtle, zwiſchen dem Brans 
dywine und Chriftianafluß, oberhalb der Mündung 
des leßtern in ben Delaware, bat ein Fatholifches 
College und andere Schulen, Schiffswerften, Eiſen— 
babnmwagenbauanftalten, Baummwoll:z und Woll: 
fabrifation, Korn- und Bulvermüblen, Stiefel: 
pt und (1870) 30,841 Einw. In ber Nähe 

ie Mineralquelle Brandywine Springe. — 
2) Stadt im norbamerifan. Staat Nordcarolina, 
Grafihaft New Hannover, 30 Kilom. oberhalb 
der durch Forts vertheidigten Mündung des Cape 
ri ber wichtigfte Handelsplatz des Staats, 

at Ausjubr von Obft und Gemüfe, Holz, Harz, 
Terpentin, Baumwolle und Tabak und (1870) 13,446 
Ginw. Der Werth der Ausfuhr belief ſich 1876 auf 
14Ys Mill, Doll. 

Wilms, Robert Friedrich, berühmter Chirurg, 
geb. 9. Sert. 1822 zu Arnswalde in der Neumarf als 
Sohn eines Apothefers, ftudirte von 1842—46 in 
Berlin Medicin und wurde Aſſiſtent bei Johannes 
Müller, welchen er öfter auf feinem wiſſenſchaft— 
lichen Reifen begleitete. Nach abfolvirtem Studium 
machteer wijfenfchaftliche Reifen und trat 1817 indas 
Diafonijjenfrantenhaus Bethanien zu Berlin als 
Aſſiſtenzarzt ein, wo er ſchon nach drei m bie 
Ghefarztitelie der hirurgifchen Station erhielt. In 
ben naͤchſten Jahren unternahm er Reiſen nad 
Wien und Paris. Seit 1858 if er ftindiges Mit: 
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glied ber Obereraminationsfommiffion, und 1861 
wurde er Leibarzt des Prinzen Georg; in ben 
Kriegen von 1866 und 1870 — 71 war er ala konſul⸗ 
tirender Generalarzt thätig. W. hat fich weder als 
öffentlicher Lehrer noch als Schriftiteller berühmt 
gemadıt, aber er iſt neben B. v. Langenbed der ge: 
ſuchteſte Arzt und der berühmtefte Diagnoftifer und 
Operateur in Berlin. Er genießt eine Popularität 
ähnlich wie früher »der alte Heime; fie iſt erworben 
fowohl durch die raftlofefte, allen Hülfsbedürftigen 
ohne Unterfchied des Standes gewidmete Thätigfeit, 
als auch durch die ben Aerzten bei Konfultationen 
entgesgengebrachte liebenswürdige Kollenialität. 

Bilna, litauifchzruff. Gonvernement, von dei 
Gonvernements Kowno, Witebsk, Minsf, Grodno 
und Siuwalfi umfchloffen, umfaßt 42,507 Oſtilom. 
Kr AM.) mit (1870) 1,001,909 Einw. und zer 
ällt in fieben Kreife: W., Wileifa, Disna, Lida, 
Trofi, Oſchmjany und Ewenzjany. Die Oberfläche 
bildet eine jandige, hügelige Ebene, deren Unter: 
arund, mit Ausnahme der nordöftlicen Theile, wo 
Sand: und Kallſtein ber devoniſchen Formation vor: 
fommt, zur untern tertiären Formation gehört und 
ans Schichten von Thonichiefer, fefeligem Sand: 
ſtein, — Kalkſtein und Mergel beſteht. 
Ron Mineralien find guter Sandſtein, Raſeneiſen— 
ſtein, Lignit und Torf vorhanden. Die Flüſſe ge— 
hören meiſt zum Syſtem des Niemen, der theil⸗ 
weiſe die Eüd=, fodann von Grodno an bie Weit: 
grenze (gegen Polen) bildet und in W. die Wilija 
empfängt; einen Theil der Nordarenze berührt 
die Dina. 400 Feine Seen und viele walbbededte 
Moräfte nehmen einen bedeutenden Raum des Gou— 
vernements ein. Das Klima ift gemäßigt; die mitt: 
lere Zahreätemperatur beträgt +d,6!R. Die Bevöl⸗ 
ferung befteht aus Litanern (48 Proc.), Weißruſſen, 
Polen, Juden und Großrufien, it der Religion nad) 
vorherrſchend fatbolifch und beſchäftigt ſich viel mit 
Ackerbau, der genügend Roggen, Hafer, Buchweizen 
und Gerſte liefert, ferner mit Garten- und Wieſenkul⸗ 
tur. 38 Proc. des ganzen Gouvernements find mit 
Wald bedeckt (meift Fichten). Die Waldkultur liefert 
viel Brennholz, das die Düna und den Niemen abwärts 
geflößt wird, und das Material zu Holzgeräthſchaften, 
Rädern, Schlitten und Fuhrwerken ſowie auch Baſt, 
Pech, Theer und Terpentin. Pferde: und Viebzucht 
find vernachläffiat, dagegen die Bienenzucht anſehn— 
lih. Die AInduftrie hat feine Bedeutung, umd der 
Handel mit Holz und Getreide, Honig und Wachs iſt 
meijt in den Händen der Juden. Die Petersburg: 
Warſchauer Eifenbabn mit dem Zweig nad Kowno 
und Oftpreußen durchſchneidet da8 Gouvernement. 
Das Gebiet desjelben bildete den Kern des litaui— 
fhen Großfürſtenthums, das durch die Verbeira- 
thung Jagello's mit der Bolenfönigin Jadwiga 1386 
mit Polen vereinigt und in der zweiten Theilung 
Polens von Rußland erworben wurde. 

Die gleihnamige Hauptjtabt, am Einfluß ber 
Mileifa in die Wiltja ımd an ber Petersburg: 
Warſchauer Eifenbahn, ift der Sitz beö General: 
gouverneurs, eines katholiſchen Biſchofs und eines 
jutheriſchen Konſiſtoriums, bat zwei große Vorſtädte 
(Antokolla und Rudaiſchka), 35 kathol. Kirchen, 
—— die 1387 erbaute Kathedrale mit dem 

rab des heil. Kaſimir, die große Johanniskirche 
und die praͤchtige Petersfirhe), 6 griechiſch-rufſi⸗ 
iche und 3 proteft. Kirchen, eine Synagoge, eine 
Mojchee, mehrere katholiſche und 2 ruſſiſche Klö— 
ſter, ein verfallenes Schloß, ein kaiſerliches Palais, 

l 
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das Oginsfi’fche Palais (Sik ber Gouvernements⸗ 
bebörben), ein Theater, enge und unregelmäßige 
Straßen und 18 Pläge. Unter ben zahlreichen 
Unterrichtsanitalten find zu nennen: die tbeologiiche 
römifch= fatholifche Afadeniie mit Bibliothek, die 
litauiſch⸗ orthodoxe geiftliche Akademie, die Rabbi: 
nerjchule, ein klaſſiſches Gymnaſium, eine Real: 
fhule, eine Adelsſchule, ein Yehrerinititut, ein Mäd— 
henanmnafium, ein Prieiterfeminar und 3 bebräis- 
Ihe Schulen. Die 1576 geftiftete und vom Kaiſer 
Aleranber I. erneuerte Univerfität wurde nad bem 
polnischen Aufftand 1832 aufgehoben und dag meifte 
von der Bibliothef, Sternwarte, dem anatomischen 
Kabinet und fonjtigen Sammlungen nad ‘Beters- 
burg und Kiew gebracht. W. befitt ein Mufeum für 
Alterthümer, ein Taubitummeninftitut, Findelbaus 
und andere milde Gtiftungen, einige Fabriken, 
Branntweinbrennereien, lebhaften Handel und (1875) 
64,200 Einw. (darunter gegen 20,000 Juden). — 
W. (beutich früher Jur Wilden oder Wildau ges 
nannt) ift jehr alt, war im heidniſcher Zeit ein 
beiliger Ort und wurde 1323 vom Gropfürjien 
Gedimin von Litauen zur Nefidenz erhoben. 1387 
ließ Jagello bier das Chriſtenthum einführen und 
an ber Stelle des heidnifchen Haupttempels bie 
Kathedrale errichten. Seit 1569 fanden ſich bier 
ejuiten ein, welche ein Kollegium gründeten, das 
Stephan Bäthori 1578 in eine Afademie verwan— 
beit. Am 17. Zabrb. hatte die Stadt durch Plün- 
derungen und Verwüflungen von den Schweben, 
Rufen und Kojaken zu leiden. Im Nordiichen Krieg 
erhoben die Echweden bier zweimal große Kontris 
butionen. 1795 fam W. mit ganz Yitauen an Ruß: 
land. Beim Beginn des Kriegs von 1812 beſetzte 
Napoleon I. die Stadt und organifirte von bier aus 
den litauifchen Aufitand, Im Juni 1831 fanden 
bier zwei Treffen zwiichen den Ruſſen und Polen 
ftatt. Während ber polnischen Anjurreftion von 
1363 —64 leitete General Murawjew von W. aus 
mit aroßer Strenge die Unterdrüdung derjelben. 

Wilsdruff, Stadt in der ſächſ. Kreisbauptmanns 
Schaft Dresden, Amtshauptmannfchaft Meißen, mit 
Amtsgericht, 2 Kirchen, altem Schloß, Fabrifation 
von Tiichler:, Kürſchner- und Böttcherwaaren, ftars 
ter Schuhmacherei und (1875) 2569 Einw, 

Wilbnack, Stadt im preuß. Menierungsbezirt 
Potsdam, Kreis Weftpriegnig, an der Berlin⸗Ham— 
burger Eijenbahn, mit Gerichtötommiifion, Prerde: 
märften und (1875) 2180 Eimw. Die Stadt entjtand 
durch das fogen. Wunderblut von 1383, zu dem ehe— 
mals ſtark gewallfahrt wurde, 

Wilſon, 1) Alerander, Ornitholog, neb. 6. 
Juli 1766 zu Paisley in Schottland, erlernte die 
Weberei, fuchte ſich aber nebenbei geiftig auszubilden 
und verjuchte fich auch als Dichter. Sein Gedicht: 
»Watty and Meg« (1792) gehört zu ben beften Er= 
zeugniſſen ber fchottiichen Muſe. Als Mitglied ber 
Geſellſchaft der Voltöfreunde der Polizei verdächtig 
geworben, wanderte er um 1794 nach Amerika aus, 
wo er jpäter ald Schullehrer in verfchiedenen Orten 
Bennfylvaniens wirkte. Der Naturforscher Bertram 
und ber Kupferftecher Lawſon wedten fein Talent für 
Naturforfhung. Nachdem er mehrere Wanderungen 
gemacht, begann er 1806 die Vorarbeiten zu feiner 
vortrefjlichen »American ornithology«, deren 1 Band 
1808 zu Philadelphia erfchien, und die er bis zum 
7. Band fortgefegt hatte, ald er 23. Aug. 1813 

u PBhifadelpbia ſtarb. Das Werf wurde nah Wil: 
—* Tod aus feinen Sammlungen von Ord fortge— 
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führt 8 u.9, 1314) und von Lucian Bonaparte 
durch 4 Supplementbänbe (1825>—33) ernänzt. Val. 
Paton, W.,tbe ornithologist (Lond. 1863). 

4 Sir Robert Thomas, brit. General, geb. 
17. Aug. 1777 zu London, trat im März 1793 in die 
britifche Armee, wurde Leutnantim 15. Dranonerregis 
ment umd zeichnete fich im Feldzug von 1794 in Klans 
den mehrfach aus, namentlich rettete er in dem Tref⸗ 
fen bei Gambrai (24. April) den Kaifer Franz IL vor 
Sefangennebmung. Bald darauf zum Hauptmann 
ernannt, diente er 1795 in Jrlanıd, begleitete 1799 
ben gering von Morf auf feiner zweiten unglüdlis 
hen Erpedition nah Holland, folgte 1801 als Major 
dem General Abercromby nad) Aegupten (vgl. »His- 
torical account of the British expedition to Egypt«, 
4. Aufl., Zond. 1802, 2 Bbde.), ging 1805 unter Sir 
David Baird nah Brafilien und nahm im Januar 
1306 an ber Eroberung des Kaps der Guten Hoff⸗ 
mung tbeil. Im November 1806 begleitete er den 
General Hutchinſon nach Peteröburg, trat als Vo— 
lontär in bie ruſſiſche Armee und wohnte den mei— 
jten Gefechten im Kriege gegen Frankreich bei (vgl. 
»Account of the campaigns in Poland in 1806 and 
1807, with remarks on the character and compo- 
sition of the Russian armye, Lond. 1811). Beim 
Ausbruch des Kriegs in Spanien (1803) organis 
firte er die Iufitanifche Yegion, welche unter jeiner 
Führung der englijchen Armee weientliche Dienfte 
feijtete. 1810 ward er zum Oberften befördert und 
1812 als Brigadegeneral der engliſchen Geſandt⸗ 
ihaft in Konftantinopel beigegeben. Im Feldzug 
von 1812 befand er fi als militärifcher Feriste 
erjtatter feiner Regierung im ruffiihen, im Feldzug 
von 1813 meijt im Öfterreichifchen Hauptauartier; 
doch fand feine die Intereſſen des Volfs berückſichti— 
gende Thätigfeit bei der damaligen fonjervativen 
Regierung feine Anerkennung. Seine Mitwirkung 
wur Rettung des nad ber zweiten Reftauration der 

ourbons zum Tode verurtbeilten franzöfiichen Ges 
nerals Lavalette zog ibm (1815) eine dreimonatliche 
Hajt zu. Im Juli 1816 nach London zurückgekehrt, 
warb er vom Volk mit Enthufiasmus empfangen, 
während ein Tagesbejehl des Brinzetegenten vom 10. 
Mai fein Benehmen * Mißbrauchs der engli⸗ 
chen Uniform tadelte. W. widmete ſich nun wieder 
chriftſtelleriſchen Arbeiten und ſchrieb unter anderem: 
>A sketch of the military and political power of 
Russia in the year 1817« (Lond. 1817). 1818 ging 
er nach Südamerika, um unter Bolivar zu —— 
gerieth aber mit dieſem bald in Konflikt, kehrte zurü 
und trat 1819 für Southwark ins Unterhaus, wo er, 
im liberalen Sinn wirfend, ausgezeichnetes Redner— 
tafent befundete. Die eifrige Theilnahme, welche er 
bei dem Proceß gegen die Königin Karoline für 
dieje an den Tag legte, hatte feine Ausſtoßung aus 
dem Heer zur Folge. Als 1823 die franzöfiihe Ars 
mee zur Anterdrüdung der Konftitution in Spanien 
einrüdte trat er in die Dienfte der Cortes, wurde 
aber bei Gorufia jchwer verwundet und Müchtete 
nad Gibraltar. Infolge bavon verlor er feine ölter« 
reichiſchen, ruififhen und preußiichen Orden. 1826 
wurde er für Southwarf wieder ind Parlament ge 
wählt, 1831 aber bei der Wahl übergangen, da er 
fich gegen die Neformbill erflärt hatte. König Wil 
beim IV, beförberte ibn 1830 zum Generalleutnant, 
wobei das Patent auf den 27. Mai 1325 zurüd- 
datirt wurde. 1835 ward W. Inhaber des 19. > 
farenregiments, im November 1841 wirfficher Ge: 
neral und 1842 Gouverneur von Gibraltar. Bald 
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nach feiner Rückkehr ftarb er zu London 9. Mai | in dem Werk >Ariana antiqua« (daf. 1841, 2. Aufl. 
1849. Aus feinem Nachlaß wurden veröffentlicht: | 1861) und eine »History of British India from 


»Narrative of the invasion of Rassia« (Lond. 1860; 
deutſch, Leipz. 1361) und von Randolph »Private 


| 


1805 to 1835« (daf. 1846, 3 Bde.). Seine lleber: 
jegung des »Rig-vedae (1800 ff., 2. Aufl. 1868) 


diary oftravels, personal services and public events | wurde nad) feinem Tode von Cowell fortgejegt. W. 


during mission and employments with the European 
armies in the campaigns of 1312—14« (Lond. 1861, 
2 Bbe.). Wilfons Leben bejchrieb fein Neffe (VLond. 
1863, 2 Bde.). 

3) Kohn, unter bem Pfeubonym Chriſtopher 
North befannter engl. Dichter und Publiciſt, geb. 
18. Mai 1735 zu Paisley in Schottland, Sohn eines 
reichen Kaufmanns, jtubirte zu Glasgow und Orford 
bieRechte, lebte dann unter allerlei Abenteuern, neben 
bei ji im Dichten verfuchend, auf feinem Landgut 
Elleray in Gumberland. Nach bemBerluft feines Ver: 
mögens nad Schottland — ward er 1814 
Advokat in Edinburg, 1813 Profeſſor der Moral— 
philoſophie an der dortigen Univerſität und ſtarb 
3. April 1854. Die werthvollſten von feinen zahl: 
reichen äſthetiſchen, literarifchen, pbilofopbifchen und 
politifhen Abhandlungen für das von ihm heraus: 
gegebene »Blackwood’s Magazinee erfchienen gefams 
meltunter dem Titel: »The recreationsofChristopher 
North« (Edinb. 1842, 3Bde.). Seine Gedichte: »The 
isleof palms« (Edinb. 1812) und »ThecityofthePla- 
gue« (daſ. 1816) befunden reiche Naturanfchauung, 
Phantafie und Gebanfenfülle fowie Begeifterung 
für alles Schöne und Gute, Auch feine »Noctes 
Ambrosianae«, worin PBolitif, Literatur und Scherz 
fultivirt wurden, fanden ihrer Zeit viel Beifall, W. 
war ein eifriger Bemwunberer von Wordsworth, bei: 
fen Stil er nahahmte. Als —— — trat 
er 1822 unter anderem mit einer Sammlung Er— 
zählungen aus dem ſchottiſchen Vollksleben: »Lights 
and shadows of Scottish life« (neue Ausg., Edinb. 
1866), und »The trials of Margaret Lindsaye« (neue 
Ausg. 1866) auf. Seine Werke erfchienen mehrfach 
in neuen Ausgaben, barunter bie »Essays« (1866, 
4 Bde). Wiljons Memoiren wurden von feiner 
Tochter (1862, 2 Bde.) herausgegeben. 

4) Horace Hayman, berühmter Orientalift, 
geb. 1786, ftudirte Medicin und trat 1808 als Arzt 
und Chemifer bei ber Münze in bie Dienfte ber 
Dftindifchen Kompagnie. In Kalkutta wibmete er 
fi dem Stubium ber indifchen Sprachen, als deſſen 
erite Frucht 1813 Kalidaſa's Gedicht: »The Megha- 
düta« im Sandfrit und mit freier englifcher Neber- 
feruung in gereimten Jamben erſchien. Bald folgte 

a8 große »Dictionary Sanserit and English« ( Kalk. 
1819, 3. Aufl. 1860). Eine Frucht feines Aufent- 
halts in Benares, wohin er ala Mitglied der Kom 
mifjion zur Neuorganifirung der Univerfität berus 
fen ward, war fein »Hindu theatre« (Ralf. 1826— 
1827, 3 Bde; 3. Nufl., Lond. 1864—67), in wel: 
chem er die Ueberſetzung von 6 Dramen fowie die 
Analyſe von 23 anderen und eine Abhandlung über 
das bramaturgiiche Syften ber Inder, ihre Bühne:c. 
lieferte. Als Sekretär der Aftatifchen Gefellichaft 
in Ralfutta bereicherte er deren Schriften mit einer 
Menge trefflicher Eingelarbeiten. Im Dlärz 1832 als 
Profeſſor des Sansfrit an bie Iniverfität zu Orford 
berufen, 1836 zum Bibliothefar an bem East India 
House ernannt, veröffentlichte W. noch: »Vishnu- 
Puräna« (Lond. 1840, fortgejeßt von Hull); »San- 
khya-Kärika« (baf. 1838); die »Grammar of the 
Sanscrit language« (2. Aufl., daſ. 1847) ; die Saınm= 
ee. inbifcher Novellen »Dasa kumära carita« (daſ. 
41846); Forihungen über das inbobaftrijche Neich 


nimmt aud einen bedeutenden Rang in der Ges 
fchichte der Eivilifation des Orients ein; Sr de 
lich durch ihn wurde die Theilnahme der Inder für 
ihre eigene Literatur und Sprache von neuem ange— 
regt. Er ftarb 8, Mai 1860 zu London, Eine Fri: 
tiiche Ausgabe von Wilfons Werfen beforgte Roft 
(1862—71, 12 Bbe.). 

5) Sir Archdale, brit. General, geb. 1803 zu 
Kirby:Gane in Norfolf, trat 1819 in das Artillerie 
forps ber bengalifchen Armee, wohnte der Belage— 
rung und Erjtürmung von Bhurtpur im Januar 
1825 bei und war dann — Jahre lang Kom⸗ 
mandeur der Artillerie in Dum-Dum, wo er ſich 
beſonders durch feine kühnen Tigerjagden befannt 
machte. Dann nahm er an den Kriegen gegen die 
Sikhs rühmlichen Antheil und unterwarf nach der 
Schlacht von Tſchenab 1849 die feſten Plätze im 
Pandſchab, worauf er zum Oberſten —— ward. 
Bei dem Aufſtand von 1857 als Brigadier mit dem 
Kommando ber Truppen in Mirut betraut, brach 
er fofort nach Debli auf, erzwang 31. Mat den llebers 

ang über den Hindun und fam 7. Juni im britis 
chen Lager an, wo er ald Chef der Artillerie funs 
girte. Im Juli trat er ſelbſt an die Spitze ber Bes 
lagerungsarmee unb eroberte 20. Sept. nad) jech®= 
tägigem Sturm bie Stabt. 1858 zeichnete er id 
als Kommandeur ber Artillerie bei ben Kämpfen 
um Lakhnau aus. Nach feiner Rückkehr nah Eng: 
land ward er von der Königin zum Generalmajor 
und Baronet mit bem Titel |. von Dehli erho— 
ben und erhielt von ber Oſtindiſchen Kompagnie eine 
Penfion von 1000 Pd. Sterl. In den Rubeftand 
getreten, ftarb er 9. Mai 1874. 

6) Henry, amerifan. Staatsmann, geb. 16. Febr. 
1812 zu Farmington (New Hampfbire), erlernte 
das Schuhmacherhandwerk, betrieb neben dem Hands 
werf politifhe und nationaldfonomifche Studien, 
trat zuerft 1840 als Anhänger ber Whigpartei öffent: 
lich als Redner auf und ward in die Legislatur von 
Maſſachuſetts gewählt. Er war eifriges Mitglied ber 
Treibodenpartei, auch der RKnownothings, warb 1855 
ald Bundesfenator von Maſſachuſetts in den Kon 
greß geſandt, biente im Bürgerfrieg 1861 Furze Zeit 
als Stabsofficier unter Mac Glellan, ward 1872 * 
Vicepräſidenten der Union erwählt, ſtarb 22. Nov. 
1875 in Waſhington. Er ſchrieb: »History of the 
antislavery measures« (1364); »History of the rise 
and fall ofthe Slave-power in America« (1872—76, 
3 Bde.) u.a. 

Wilſter, Stadt in ber preuß. —— Schles⸗ 
wigHolftein, Kreis Steinburg, an der Wilſterau, 
10 Kilom. weitlih von Itzehoe, mit Amtsgericht, 
ſchönem Ratbhaus, Eſſig- und Tabaffabrifation, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, Viehzucht, 
Pferdemärften und (18752370 Einw. W. Liegt in der 
ſehr fruchtbaren Wilftermarfch, in der unter ans 
deren noch die fchönen Pfarrdörfer Beibenfleth 

mit 1100 Gimm.), St. Margarethen (an der 

(be, 1130 Einw. und Wevelsfletb (1400 Einw., 
Winterhafen) hervorzuheben find. 

Bilts(Wiltfhire), einederjüdlichen Grafſchaf⸗ 
ten — liegt zwiſchen den Grafſchaften Glou⸗ 
ceſter, Oxford, Berks, Hampſhire, Dorſet und So— 
merſet und umfaßt 3477 ORilom (63,1 QM.) mit 

51? 
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(1871) 257,177 Einw. Den ſüdlichen Theil derjelben 
nimmt die fogen. Ebene von Salisbury ein, ein der 
Kreidebildung angehöriges Tafelland, an deſſen 
Rändern fich ziemlich hohe Higel erheben (Int Ben, 
297 Meter). Die Thalebene von Pewſey trennt 
biefen füblichen Kreidebezirf von dem gleichfallö ber 
Kreidebildung angehörigen Marlborougb Downs 
23 Meter). Jm NM. treten Grünften und bie 
Dolithenbildung auf. Hauptflüfie find: der nad) ©. 
fließende Avon von Salisbury, der Lower Avon 
(ein Zufluß des Severn) und die obere Themſe mit 
ihrem Nebenfluß Kennet. Landwirtfchaft ift Haupt: 
erwerbsauelle (37 Proc. des Arcals find unter dem 
Pflug, 50 Proc. Weiden; 708,096 Schafe, 86,970 
Rinder); berühmt ift namentlich der Käfe. Eifenerze 
werben gewonnen (140,140 Tonnen), und e# gibt 
Gijeubütten, Gießereien, Majchinenbaumerkitätten, 
Moll: und Seidenweberei. Hauptitadt ift Salisbury. 
Unter den Alterthümern von W. zeichnet fi) Stones 
benge (ſ. d.) aus. 

Wiltz, Stadt im Großherzogthum Luremburg, 
Bezirk Diefirch, am gleichnamigen Fluß, mit altem 
Schloß, bedeutenden Soblleberfabrifen, Wollipin- 
nerei, Tuch», Leim= und PBapierfabrifation, Färbe: 
rei unb (1875) 3713 Einw. 

Bilzen (Wilzi, Bulzi, Welataben, Liuti— 
jen), er mächtigite und ftreitbarfte Stamm unter 

en norbweitlihen Slawen, erwarben feit bem 7. 
Jahrh. Wohnfige zwifchen Havel und Oſtſee, Oder 
und Mürigfee und zerfielen in mehrere Fleinere 
Völkerſchaften, unter denen die Heveller und Reda— 
rier die bebeutenbiten find. Ihr vornehmſtes Hei: 
ligthum war zu Nethra im Gebiete der Redarier. 
Karl d. Gr. unternahm 789 einen Jug genen die W., 
veranlaßte ben mächtigiten ihrer Fürsten, Dragamwit, 

ur Stellung von Geifeln und zum Treuegelöbnis. 

Obgleih auch die anderen Fürſten dem Beiſpiel 
Dragamwits folgten, ift e8 doch zu feiner dauernden 
Unterwerfung der W. gefommen. Diejelbe gelang 
erſt Heinrich I. 928 und nach dem allgemeinen Ab: 
fall der Slawen (983) jpäter Albrecht dem Bären 
von Brandenburg. Das Ehriftenthunt ift unter den 
RW, von ben Bisthümern Brandenburg und Havel: 
berg aus verbreitet worden. 

Bimberg (Wimperg), — Giebel gothi: 

cher Baumwerfe, welche über Thür- oder Fenſter⸗ 
Öffnungen angebracht, von Fri ralen (Spitzthürm⸗ 
hen) flankirt, an den Otebeljeiten mit Krabben 
(Kriehblättern) befegt, in ben Giebelfelbern glatt 
oder mit Maßwerk verfehen und an der Spike mit 
einer Kreuzblume oder Statue geſchmückt find (j. 
Tafel »Baufunjt XIe, Fig. De 

imbledon (pr. üimbld'n), Dorf in der engl. Graf: 
haft Surrey, ſüdweſtlich von London, hat zahlreiche 
Villen, eine ausgedehnte Heide, auf welcher die reis 
willigen jährlich ihr Schüpenfeit feiern, und (1871) 
9087 Einw. Hier 568 Sieg bed Königs Ceawlin 
von Weiler über den König Ethelbert von Kent. 

Wimborne: Minfler (ipr. iimbörn.), Stadt in ber 
engl. Grafſchaft Dorjet, am Stour, mit Lateinfchule 
und (1871) 2113 Einw. 

Wimille (pr. «min), Stadt im franz. Departement 
Pas de Calais, Arrondifjement Boulogne, an ber 
Norbbahn, mit Eifenfteinbergbau, Gerberei, Fabri— 
Tation von Drainageröhren, Kalk zc. und (1872) 2234 
Einw. Hier 881 Sieg derRormannen über die Fran: 
zofen. Hier verunglüdten 15. Juni 1785 bie beiden 
Luftſchiffer Pilatre de Nozier und Romain. 
immeriger Wuchs, bei Holz das eigenthüns 
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liche wellenförmige, verworrene Gefüge, findet fich 
an Buchen, Birken ac. 

BWimpel, eine Art Fahne, welche beträchtlich laͤn⸗ 
er alö breit ift, fofern fie zum Signalifiren dienen 
ol, etwa im Verhältnis von 1:4, während ein®., 

welcher ala Abzeichen eines ein Kriegsſchiff kom— 
manbirenben Officiers dient, bei 10 Gentim. Breite 
10-50 Meter Länge bat. Der W. letzterer Xır, in 
ben Farben ber bezünlichen Nationalflaage (in ver 
beutfchen Marine weiß mit Meinem Eifernen Kreuz) 
und am Großmaſt gebeißt, ift ein untrügliches Unters 
bass ömerfmal zwifchen einem Kriens: uud Hans 
elsſchi eval, Flügel). Nur Schiffe mit Admirä— 
len, höchſten Berfonen ꝛc. an Bord führen jtatt des 
Wimpels eine Kommandoflange oder Standarte (val. 
Flotte). Bon größeren Reijen heimfehrende Kriegs— 
ichiffe pflegen ihrer freudigen Stimmung burd die 
Länge ihres Wimpels Ausdrud zu geben, baber deſ— 
fen Außerfter Zipfel, vom Wind getragen, oft erſt 
weit hinter dem Schiff den Waſſerſpiegel berührt. 

Wimperg, ſ. Wimberg. 

Wimpern, f. v. w. Flimmer (f. d.); in der Bo⸗ 
tanik auch haͤarähnlich feine Theile, in welche der 

Nand mandyer Blätter getheilt ift, die dann ge— 
wimpert (ciliatus) heißen. Augenwimpern, f. 
Aune, ©. 191. 

WBimpfeling, Jakob, elfäfl. Humanift, geb. 26. 
Juli 1450 zu Schlettjtabt, befuchte die berühmte 
Schule bafelbft, jtubirte dann auf den Univerſitäten 
zu freiburg, Baſel, Erfurt und Heidelberg erft die 
Rechte, jodann Theologie, erhielt 1486 eine Vikars⸗ 
pfründe am Dom zu Speier und folgte 1489 einem 
Nuf als Lehrer der Beredfanfeit und Dichtkunſt 
nach Heidelberg. Einige Jahre fpäter nad Straß: 
burg zurückgekehrt, nahm er feinen Wohnfig im Wil: 
beimerflofter daſelbſt und unterrichtete junge Adlige. 
Sein begabtefter Schüler war der nachmalige Straß: 
burger Etättemeifter Jafob Sturm v. Sturmed, für 
welchen er feine pädagogifche Schrift: »De inte- 
gritatee ( Straßb. 1505) ſchrieb. In Verbindung 
mit Geiler von Kaiſersberg bejorgte er eine Aus— 
gabe der Werke des franzöfıfhen Kanzler be Ger: 
fon (f. d.) und machte dem Rath von Straßburg 
1501 zur Hebung des höhern Unterrichts den Vor— 
ichlag, ein Gymnaſium zu gründen, welcher inbejien 
erit 1536 zur Ausführung gelangte. W. ward aud 
in veleniide Streitigkeiten verwidelt, namentlich 
mit Thomas Murner (f. d.) wegen feiner Schrift: 
»Germaniae, in welcher W. die Behauptung aufges 
ftellt hatte, das Elſaß fei nie von den Galliern 
bewohnt geweſen. Im Auftrag des Kaiſers Maris 
milian I. verfaßte W. ferner gehn Gravamina oder 
Beichwerben der deutfchen Nation zum Behuf einer 
Neformation der Kirche; doch erfolgte nichts darauf, 
und ebenfo erging es feinem Entwurf eines deutſchen 
Konkordats nah dem Vorgang Frankreichs. Beide 
Schriften erfchienen 1520 im Drud. W. erlebte 
den Anfang der Neformationdzeit, trat jeboch ber 
neuen Bewegung nicht bei. Er jtarb zu Schlettftadt 
17. Nov, 1528. Seine befannteften Schriften find 
—5— den genannten: »Praeceptor germanicuse 
(1497); »De adolescentia« (1500); »Epitome re- 
rum germanicarum« (1505) und »Catalogus epis- 
coporum Argentinensiume, Bol. v. Wiskowa— 
tow, Jakob W. Sein Leben und feine Schriften 
(Berl. 1867); — — Jakob W. (Gotha 1875). 

Wimpfen (W. am Berg), Stadt in der heſſ. 
Provinz Starfenburg, Kreis Heppenheim, liegt vom 
Haupttheil des Landes getrennt zwiſchen wũrten⸗ 
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bergiſchem und badiſchem Gebiet, auf einer Anhöhe 
am Neckar, öräg ber Einmündung der Jagit ne: 
gemüber, und an der Eifenbabn Heilbronn= Heidel: 
berg, ift Sig eines Landgerichts, hat eine große, 
im 15. Jahrh. erbaute gothiiche evangelijche und 
eine fathol. Kirche, Bapierfabrifation, Yeinweberei, 
Bierbrauerei, Gerberei, Weinbau, römiſche Alter: 
thümer und (1875) 2081 Einw. Dabei die Brivat: 
faline Ludwigshall mit Steinjalzlager und Sool: 
bad (mathildenbad) und öftlich der Flecken W. 
im Thal mit jhöner byzantinifder Stiftäfirde 
aus dem 13. Jahrh., Tuchmarft, Weinbau und 
500 Einw. — W. das an der Stelle eines römifchen 
Orts, Cornelia, ftehen foll, gebörte urſprünglich 
dem Biihof von Worms, erwarb im 13. Jahrh. 
die Vogtei als Reichsiehen und wurbe im 14. 
Jahrh. Reichsſtadt. Sein Gebiet beichränfte fich 
nur auf drei benachbarte Orte; body bebielt es 
feine Reichöfreibeit bis 1802, wo e8 an Baden A 
welches eö 1803 an Heſſen vertaufchte. Am 6. Mai 
1622 wurde bier Markgraf Georg Friedrich von 
Baden-Durlach von Tilly befiegt; bie Erzählung 
von den 400 Pforzheimern, welche, um ben Mark: 
grafen zu retten, ben Heldentob ftarben, ift jagen: 
aften Urſprungs. Val. Lorent, W. am Nedar 
Stuttg. 1870); ET Geſchichte der 

eichsſtadt W. (Darmit. 1870). 

Wimpffen (Wimpfen), altes ſchwäb. reichsun⸗ 
mittelbares Gef — beginnt mit Siegmund 
Hermann von ®,, der Faijerlicher erde war 
und 1273 vom Raifer Nubdolf von Habsburg auf 
bem Neichdtag zu Speier ben Nitterfchlan empfing. 
Deiien Sohn Karl Auguſt, Faiferlicher Feldhaupt: 
mann, verpflangte die Familie nach Nürnberg. In 
der eriten Hälfte bes 16. Jahrh. gelangten die W. 
nad) dem Eljaß, von wo aus zwei Brüder, Johann 
eg (geb. 1581) und Johann Dietrich (geb. 

583), die Stifter der noch jet blühenden Haupt: 
linien wurden. Haupt ber erjten Linie, bes Jo— 
aun-Friedrich-Stamms, iſt jegt der Freiherr 

riedrich Ferdinand Franz von W., geb. 31. 

tärz 1805, der jegt in föniglich däniſchen Forft 
Lienen ftebt. Die zweite Linie, der JZohbannsDiet- 
rich⸗Stamm, zerfiel fpäter Durch vier Söhne Jo— 

ann Georgs von MW. (geb. 1689, geit. 1767): 
tanislaus, Franz Ludwig, Georg und 
Belle: in vier Hefte, welche, jetzt in Deiterreich, 
zreußen, Würtemberg, Frankreich und Dänemark 
verbreitet, die Namen ber Stifter tragen, und denen 
ber Treiberrenftand, zuerft 1658 verlieben, durch 
Kaifer Jofep IL. 1781 beflätigt wurde. Franz 
Ludwig mein, Freiberrvon W.:Berne: 
burg, geb. 1732 zu Zweibrüden, trat in franzöfifche 
Dienjte, machte den Siebenjührigen Krieg mit und 
fpielte 1760 ala General am Hof des Herzogs Karl 
von Würtemberg eine bedeutende Rolle. 1770 trat 
er als Dberft und Kommandeur eines dbeutichen Ne: 
giments wieder in franzöfiichen Sold, warb 1789 
Generalleutnant und Kommandant von Neubreis 
ſach, wurde während ber Nevolution ald Ariftofrat 
eingekerfert und jtarb zu Nancy 24. Dec. 1800. Er 
binterließ »M&ömoires« (Bar. 1788). Sein Bruder 
elir, Freiherr von W.:Berneburg, geb. 
1745 zu Zweibrüden, wurde frübzeitig Fähnrich 
beim Regiment Zweibrüden in franzöfiihen Dien— 
ften, befehligte fpäter ein Freikorps in Eorfica, dann 
das Regiment Bouillon, mit dem er fich bei der Be: 
lagerung von Gibraltar anszeichnete, wurbe 1789 
in der Normandie zum Deputirten des Adels ges 
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wählt und ſchloß fich mit zuerft bem dritten Stand 
an, 1792 trat er ald General wieder in die Armee 
ein umd vertheidigte im September Diedenhofen. 
Darauf übernahm er das Kommando ber Küſten— 
arnıee bei Cherbourg. Nach dem Sturz der Gironde 
N Mai 1793) erflärte er fich gegen den Konvent, 
übrte ein Barteigängerforps in der Normandie und 
flüchtete nach dejjen Auflöfung nad) England. 1799 
fehrte er zurüd und erhielt vom Erften Konſul eine 
Anftellung als Divifionsgeneraf. Später wurde er 
Generalinfpeftor ber Stutereien. Er ftarb 1814. 
Sein Enfel, Freiberr Emanuel Felir von 
W., geb. 13. Sept. 1811 zu Laon, befuchte die Mili: 
tärſchule in St. Cyr, trat in ein Infanterieregiment, 
biente längere Zeit in Algier, wo er bie Turcos 
organifirte, —* te ein Regiment derſelben im 
Krimkrieg, ward 1855 Brigadegeneral, zeichnete ſich 
1859 in Italien aus und ward Divifionsgeneral, 
wurde banı wieder nach Algier gefendet, wo er zuerjt 
die Provinz Algier, dann Oran verwaltete und im 
März 1870 einen gefährlichen Aufitand unterbrüdte. 
1870 mit dem Kommando des 5. Korps an Failly's 
Stelle —— traf er 31. Aug. bei der Armee 
in Sedan ein, übernahn 1. Sept. nadı Mac Mahons 
Verwundung den Oberbefehl und unterzeichnete 2. 
Sept. die Kapitulation. Er lebt jept im Algier. 
Er jchrieb: »Sedan, par le general de W.« (Bar. 
1871) und »Reponse au general Ducrot par un 
offieier superieur« (daf. 1871). Mar, Freiherr 
von W,, geb. 19. Febr. 1770 in Münfter, trat 1785 
in ein öjterreichifchet Infanterieregiment, nahm jeit 
1787 als Fähnrich am Kriege gegen die Türken, 
dann als Oberleutnant am Kriege gegen Frankreich 
theil und rüdte 1301 zum Oberftleutnant auf. 1805 
fungirte er als Oberft im Hofkriegsrath, leitete 
dann den Bau von Befeftinungsanlagen bei Olmütz 
und warb hierauf dem Generaljtab des ruffiichen 
rennt unter Kutuſow beigegeben. Er focht, 
806 als Generaladjutant zum Erzberjog Karl nadı 
Wien berufen, in diefer Stellung 1809 vor Regens— 
burg umd erhielt mit der Ernennung zum General: 
major die Gefchäfte als Chef des Generalſtabs der 
roßen Armee, in welcher Eigenfchaft er ſich nament⸗ 
ich bei Aspern, Wagram und Znaim auszeichnete. 
Als Feldmarfchalllentmant und Führer einer Divi: 
fion nahm er rühmlichen Antheil an ber Schlacht 
bei Leipzig und an mehreren Gefechten in Frank— 
reich, war 1816—19 Militärfommandant zu Trop- 
pau und erbielt 1820 das Generalfommando in 
Venedig. 1824 ward er zum Chef des Generalauars 
tiermeiiterftabs in Wien und 1830 zum Feldzeug⸗ 
meifter mit dem Generalfommando in Oeſterreich 
ernannt. 1844 trat er als Feldmarſchall in Ruhe— 
ftand und ftarb 29. Aug. 1854 zu Wien. Ein Sohn 
von Franz Ludwig, Franz Karl Eduard von 
W., würtembergijcher Generalmajor, geb. 2. Jan. 
1776, geft. 1842, ward vom Kaiſer Franz II. 8. April 
1797 in den Grafenftand erhoben. Deſſen Sohn, 
Graf Franz von W,, geb. 2. April 1797, trat im 
Oktober 1813 ala Interleutnant in das Faiferliche 
Heer und wohnte den Feldzügen von 1813—14 in 
der Hauptarmee der Verbündeten bei, bem von 1815 
bei der Frimont'ſchen Armee in Italien. Seit 1838 
Generalmajor und Brigadier in Trieft, erbielt er 
1846 als Feldmarfchallleutnant eine Divifion des 
2. Armeekorps in Jtalien und zeichnete ſich im Feld— 
zug von 1848 befonderd bei Vicenza und Cuflorza 
aus. An der Spipe der zur Intervention im Kir: 
chenſtaat beſtimmten Truppen zwang er Bologna 
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und Ancona durch ein Bombardement zur Rapitus 
lation und übernahm darauf die Leitung des Gous 
vernements ber Yegationen, Im Oftober 1849 ward 
er zum Civil- und Militärgouverneur von Trieft 
und Statthalter des Küftenlands, auch zum Feld— 
zeugmeifter ernannt, war dann proviforifcher Ober: 
fommandant der Marine, befehligte jeit September 
1854 eine Zeitlang das 1. Armeeforps, trat 1861 als 
Generalfeldzeugmeifter in Rubeftand und farb 26. 
Nov. 1870 in Görz. Sein Sohn Heinridh Emil, 
geb. 1. Mai 1827, ift Haupt der gräflihen Linie; 
jein Bruder, Graf Felir, geb. 16. März 1827, i 
öfterreichiicher Gejandter in Rom. 

Winchelſea (ipr. üintefi), Seeſtadt in ber engl. 
Grafſchaft Suſſer, früber als einer der Cinque Ports 
befejtigt und wichtig, jegt (1871) mit nur 679 Einw, 
Alt-W. lag 5 Kilom. ſüdöſtlich von ber jepigen 
Stadt, bie von Eduard I. angelegt wurde. Hier 
landeten Wilbelm der Eroberer 7. Dec. 1067 und 
Heinrich II. bei ihrer Rückkehr aus Frankreich. 

Wincheſier (ipr. üintjheter), 1) Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, am Jtching, 18 Kilom. nörd: 
lih von Southampton, eine der älteften Städte 
Englands und Sig eined Biſchofs, bat eine Kathe— 
brale (1079— 1486 erbaut, mit Krypta von 980), 
alle Bauftile vom angelfächfifchen bis zum fpätgos 
thiſchen aufmweifend, eine der größten Kirchen in 
England, mit Denfmälern fählifcher und normans 
nijcher Könige, ein 1387 von Wykeham geftiftetes 
Gollege (Gumnafium), ein Lehrerfeminar, große 
Kafernen (1683 von Wren erbaut und urfprünglich 
beitimmt, Karl II. als Palaft zu dienen), ein Mu: 
feum, eine Korubörſe, Gerichtäböfe, zahlreiche Wohl: 
thätigfeitsanftalten und (1871) 16,366 Einw. Inter 
ben Alterthiimern find ein Dlarktfreuz aus ber Zeit 
Heinrichö III, ein altes Stabdttbor, die Nuine von 
Wolveſey Caſtle (ehemals bifhöfliher Balaft) und 
bie alte Schloßfapelle bemerfenäwerth, in welder 
ber Tifch gezeigt wird, an dem König Arthur feine 
Tafelrunde verjammelt haben foll. 1 Kilom. füdlich 
von W. liegt das 1136 geftiftete Hospital of St. 
Cross (Heiligfreuzbojpiz), prächtig rejtaurirt. W. 
ift das römifche Venta Belgarum und das altbritie 
iche Caer Gwent (»weife Stadt«); von ben Angel- 
ſachſen wurde es Wintanceafter genannt. Es war 
die erite Hauptitadt von ganz England und wegen 
feiner Märkte fowie als Stapelplap des Wollhandels 
von Bedeutung. Als indeß London unter der Ne: 
gierung Heinrichs III. endgültig Hauptitabt wurbe, 
gerieth es in Verfall. Hier wurde 1142 die Raiferin 
Mathilde von der Föniglichen Partei belagert. 1644 
wurde W. von ben Barlamentötruppen eingenom— 
men und —— 1666 wüthete hier die Peſt. — 
2) Stadt im norbamerifan. Staat Virginia, Graf: 
ſchaft Frederid, im Shenanboahthal, hat lebhaften 
Berfehr und (1870) 4477 Einw. 

Windel, George franz Dietrich aus dem, 
Forſt- und Jagdichriftiteller, geb. 2. Febr. 1762 auf 
Priorau in Sachen, ftudirte zu Leipzig die Rechte, 
dann die Korfiwifienichaften, ward 1794 Kammer: 
junfer in Deſſau und privatifirte feit 1802 zu Ober: 
nisfchka bei Wurzen, feit 1807 in Machern, bis ihm 
1812 der bayriſche Kkammerherr v. Thüngen in Fran⸗ 
ken die Verwaltung ſeiner Familienforſten über— 
trug. Seit 1832 wieder zu Schierau in Anbalt: 
Deſſau privatifirend, jtarb er daſelbſt 31. Mai 1839. 
Klaſſiſchen Werth bat fein »Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Kagdliebhaber« (Leipz. 1804 ff.; 
5. Aufl. von Tſchudi, daf. 1878). 


MWinchelfea — Wincdelmann. 


Bindelmann, Johann Joachim, berühmter 
Arhäolog, geb. 9. Dec. 1717 zu Stendal in ber 
Altmarf als Sohn eines Schuhmachers, befuchte erft 
die Schule feiner Vaterftadt, dann das kölniſche 
Gymnaſium zu Berlin, ftudirte feit 1738 in Halle 
Theologie und alte Literatur, 1741 in Jena nod 
Mathematif und Medicin, ward 1742 Hauslehrer 
zu Heimersleben bei Halberjtadt, 1743 Konreftor zu 
Seehaujen in ber Altmark und 1748 Bibliothefar 
des ſächſiſchen Minifters Grafen von Bünau zu 
Möthenig bei Dresden. Die Nähe Dresdens mit 
feinen Kunftichägen ſowie ber Verkehr mit Künit: 
lern und Runjttennern, namentlich mit Oeſer, dann 
auch mit Lippert, Hagedorn u. a., jteigerten in ihm 
die Liebe zur Kunft. Das Anerbieten des päpitlichen 
Nuntius in Dresden, Archinto, ihm in Rom eine 
Bibliothefarftelle zu verſchaffen, bewog W. 1754 
zum lebertritt zur Fatbolifchen Kirche. Noch ein Jahr 
aber verweilte er in Dresden, mit Kunjtjtudien bes 
ſchäftigt. Als erjte Frucht derſelben erjchienen bie 
»Öedanfen über die Nahahmungen der griehifchen 
Werfe in ber Malerei und Bildbauerkunit« (Dress. 
u. Leipz. 1754, 2. Aufl. 1756); ale Einmwürfe, die 
biergegen gemacht worden waren, jammeite er jelbit 
in dem »Sendichreiben über bie Gedanken von der 
Nahabmung ber griechifchen Werfe in der Malerei 
und Bildhauerfunfte (Dresd. 1755), um fie dann 
in ber »Grläuterung der Gebanfen von der Nach— 
ahnung 2c.e (daf. 1755) zu widerlegen. Im Herbit 
1755 reijte er mit einer königlichen Penjion nad 
Rom, wo er an den Kardinälen Baffionei und Al 
bani fowie an Archinto, der inzwiſchen Kardinal 
und Staatöfefretär geworden war, Gönner fanb, 
namentlich aber mit Mengs in ein vertrautes, für 
die Richtung feiner Studien erfolgreiches Verhältnis 
trat. Zunaͤchſt widmete er jeine Seit faſt ausſchließ⸗ 
lich dem Studium alter und neuer Kunſtwerke. Im 
—— 1758 beſuchte er Neapel, Portici, Hercu⸗ 
aneum und Pompeji, im September db. J. auf 
wiederholte Einladung des Baron Stoſch Florenz, 
wo er neun Monate verweilte, um die Gemmen⸗ 
ſammlung desielben zu ordnen. Das Berzeichnis 
davon führt ben Zitel: »Description des pierres 
gravees du feu Baron de Stosch« (Flor. 1760). Um 
diefelbe Zeit erhielt W. eine Anjtellung als Bibliotbes 
far und Aufſeher über bie Alterthümerfammlung 
bed Kardinals Albani. Im Sommer 1760 voilendete 
er die »Anmerfungen über die Baufunft der Alten« 
(keine 1762; franz., Bar. 1783). An Geſellſchaft 
des Grafen Brühl befuchte er 1762 abermals Neapel 
und defjen Umgebungen. Eine von ihm beabfichtigte 
Schrift zur Erläuterung jchwieriger Punkte in der 
Mythologie und ben Alterthümern erwuchs ihm un« 
ter den Händen zu einem größern Werk, das unter 
dem Titel: »Monumenti antichi inediti« (Rom 1767, 
2 Bbe., neue Ausg. 1821; vollftändige beutiche Ueber» 
fegung duch Brun, 1791 — 92) mit 268 Kupfers 
tafeln und vielen in den Tert gedrudten Vignetten 
erichien. 1763 zum Oberaufſeher aller Alterthümer 
in und um Rom ernannt, veröffentlichte er mebrere 
Schriften, unter anderen: »Bon den berculanijchen 
Entdedungene (Dresd. 1762); ⸗Verſuch einer Alles 
gorie, befonders für die Kunft« (daf. 1766; heraus 
geg. von Dreſſel, Leipz. 1866) und die »Abbandlung 
von ber Fähigteit der Empfindung des Schönen in 
der Kunft und bem Unterricht in derfelbene (Dresd. 
1771). Sein Hauptwerk ift aber die »Gejchichte der 
Kunft des Alterthums« (Dresd. 1764; 2. Aufl, 
Wien 1776; neue Ausg., Berl. 1870; in verſchie⸗ 
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bene Sprachen überfekt), welche er fpäter durch 
bie »Anmerfungen über die Geichichte der Kunſt« 
(Dresd. 1767) ergänzte. 1764 hatte W. mit Volt: 
mann und Heinrich Füßli eine dritte Meife nad 
Neapel unternommen, deren Ergebnijje er in ben 
Nachrichten von ben neueſten berculanifchen Ent: 
befungen«e (Dresd. 1764) befannt machte. Den 
rößten Theil des Jahrs 1765 widmete er der 
Musarbeitung bed »Discorso preliminare« und 
feiner »Monumenti ineditie. 1767 unternahm er 
eine vierte Reiſe nach Neapel und Herculaneum, 
und im folgenden Jahr begab er fich in Gefellichaft 
bes Bildhauerd Gavaceppi Über Venedig, Verona 
und durch Tirol nah Münden und Wien. Auf der 
Rückreiſe warb er zu Trieft in einem Gaftbaus von 
Francesco Arcangeli 8. Juni 1768 ermordet. Ster: 
bend ſetzte er noch den Karbinal Albani zum Unis 
verfalerben ein. Durch die »Kunftgeihichter und 
bie »Monumenti«e wurde W. ber eigentliche Schöpfer 
einer bleibenden Kunſtwiſſenſchaft. Er öffnete das 
griehiie Alterthum zu fo freier und objeftiver Be- 
rachtung wie Herder den Orient. W. war ber erfte, 
ber gen unabhängig und mit ungetrübten Auge 
bie f affifchen Runitihönfungen betrachtete und von 
ber Erbabenbeit, ber Harmonie, bem lebendigen 
Hauch derfelben fo durchdrungen war, daß fich biefer 
antife Geift bei ihm in der förnigen und einfachen 
Sprache, in ben Grundjägen feiner Lehre und in der 
Idee vollenbeter Schönheit wieder ausgeprägt und 
ar verförpert hat. Aus wenigen Winfen des 
ellejus Paterculus unb bed Quintilian hatte W. 
bie Idee einer gefchichtlichen Entiwidelung der Kunſt 
gefaßt, und fo entwidelteer in feiner »Runitgefchichte« 
ie Charaktere, Stilarten und Grundzüge der alten 
Dentmäler. Was feinen Charakter betrifft, fo waren 
Biederfeit und Cinfachbeit die hervorftechenbdften 
Eigenſchaften desjelben. Eine Geſammtausgabe ſei— 
ner Werke wurde von Fernow begonnen und von 
Mever und Johannes San vollendet (Dresd. 
1808— 1825, 11 Bbde.; neue Ausg., daf. u. Leipz. 
1838 f.). In neuerer Zeit wird der Geburtätan 
Windelmanns in Rom von dem Archäologifhen 
Anftitut daſelbſt durch einen feierlichen Aft jährlich 
begangen, und auf nächite Veranlaſſung Forchham— 
mers und Otto Jahns find auch auf mehreren deut: 
ſchen Univerfitäten, namentlich zu Kiel, Greifäwald, 
Berlin und Bonn, zur Erinnerung jährlich 9. Der. 
wiederkehrende Windelmannsizeite geftiftet wor: 
ben. Val. Goethe, W. und jein Jahrhundert 
ne ; Juſti, W., fein Leben, feine Werfe und 
eine Zeitgenojien (Leipz. 1866—72, 2 Die ferne 
mufterhafte Biographie, in welcher auch die frühere 
Literatur über iR. angeführt ift. , 
Wind, die meift in horizontaler ober in eimer nur 
wenig gegen die Erdoberfläche geneigten Richtung 
fortbewegte Luft. Die in vertifaler Richtung aufs 
und abiteigenden Luftftrömungen (f. unten) find 
auch bewegte Luft, aber fein W Die Richtung 
bes Windes wird nad der Weltgegend bezeichnet, 
aus welcher er weht. Au Land rechnet man bie Rich⸗ 
ie; bes Windes nad ber wahren Richtung ber 
Weltgegend (rechtweifend), zur See nach ben vom 
Kompaß angezeigten Weltgegenden, fo daß, um bie 
wahre Windrichtung zu finden, bie Abweichung des 
von der Nordipige ber Kompaßnadel angezeigten 
magnetifchen Nordens von bem wahren Norden hin- 
— oder abgezogen werden muß. Die Richtung 
es Windes wird vermittels einer Windfahne (oder 
eines Wimpels) beſtimmt, welche hoch und frei ange— 
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bracht iſt und ſich leicht drehen laſſen muß. Zur Be 
ſtimmung der Windrichtung in den höheren Luftſchich⸗ 
ten bedient man ſich der Bewegung ber Wolfen, fo: 
wohl ber unteren wie ber oberen; fie kann in mans» 
hen Fällen von ber Windrichtung unten an ber 
Erdoberfläche jehr bedeutend abweichen. Nach einem 
Beichluß des erften Meteorologenkongreſſes zu Wien 
im September 1873 find die englifchen Bezeichnun— 
en ber Winbrichtungen für den internationalen Ges 
rau allgemein eingeführt. Hiernach bezeichnet N 
Nord, ED, 8 Süd, W Wet. Die Stärke oder 
Geſchwindigkeit des Windes wird vermittelö des 
Anemometerd oder®indbmeifersbeitimmt, und 
war wendet man bierzu jegt meift dad Robin— 
—*8 Schalenanemometer an. Um den Drud 
bed Windes zu mejien, benußt man eine ſenkrecht 
ftehende Platte, welche durch eine Windfahne immer 
der rn des Windes gerade entgegengefehrt 
wird. Da aber die Apparate zur Meſſung ber Ge— 
ichmwindigfeit und des Druds verhältnismäßig foft: 
jpielig und für * Beobachtungen zu Land 
und zur See zu umſtändlich ſind, pflegt man die 
Stärke des Windes meiſtens annähernd abzu— 
ſchätzen. Die Skala oder Stufenleiter, nach welcher 
man die Stärke des Windes angibt, iſt ſehr ver— 
ſchieden. Auf dem Land zählt man außer ber Wind 
ſtille ſechs verſchiedene Grade ber Winditärfe (Lanıd= 
jfala). Die zur See angewandte engliiche Stafa 
Beauforts Skala) hat zwölf Grabe. Diefe 
MWindftärkenjfalen find aus Tangjäbriger Gewohnheit 
und Erfahrung über die Wirfung des Windes 
entitanden; bie Abſchätzung ber einzelnen Grabe 
berfelben richtet fich nach den wichtigften Merfinalen 
ber verichtedenen Windftärfen. Diefe Grabe und 
Benennungen ber Windftärken fowie ihre Wirkun— 
gen find in folgenden beiden Tabellen bargeftellt: 


1) Sanditala. 








Wind« | Begeidinung 
ftärfe des Wirkung des Windes 
(Grad) | Windes 
0 Still | Der Rau fteigt gerade oder faft ge 
tade empor 
1 Ehwah | Für das Getülgl bemerkbar, bewegt 
einen Wimpel 
2 Menig Stredt einen Wimpel, bewegt bie 
Blätter der Bäume 
3 Friſch Bewegt die Zweige der Bäume 
4 Start Bewegt große Zweige, Aeſte und 
ſchwãche re Stämme 
5 Sturm Die nanzen Bäume werben bewegt 
6 Ortan Zerſidrende Wirkungen 
2) Seeſtala (Beauforts Stala). 
Eh Beyeichnung des | Geſchwindigleit und Segelführung 
(Grad) Mindes eines Shiffs dicht beim Wind 
0 Siill Keine Fahrt 
1 Leiſer Zug Das Schiff fleuert 
2 |Leihter Wind | Das Schiff läuft 1—2 Knoten *) 
3 Shwadher » . P) .: 9A . 
4 Weniger ⸗ . 426 ⸗ 
5 Friſcher⸗ Dberbramjegel 
6 | Starfer · Einfach gereffte Marbſegel und 
Bramſegel 


7 Starler 
8 | Erürmifcher · 
9 Sturm 


Doppelt gereffte Marsſegel 
Dreifach gereffte Marsiegel 
Dicht gereffte Marsſegel 


10 Starker Sturm | Dicht gereffte Großſegel 
1 |6tarfer Sturm | Sturmftagfegel 
12 !Ortan Kein Segel tan geführt werben 


+) Sermellen & 1852 Meter. 
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Die Ablefungen bes Anenometers geben bie Ges 
ihwindigfeit des Windes in Metern pro Sekunde. 
Die nach vielfachen vergleichenden Verſuchen ge: 
fundenen Beziehungen zwijchen den Windgeſchwin⸗ 
digkeiten, dem Winddruck und den abgeihägten 
Graden der Windftärfe nad Beauforts Skala find 
in nachſtehender Tabelle wiedergegeben: 





wWindacte Bind- 















are Windgefhwindigfeit — 
Beau · pro pro | pro Kilogr. 
fortg | Zande Setunde Minute Stunde pro 
Stala | Mala | Meter | Meter |Ritom. | Seem. |OMeter 
0 t ı |9-185 | 54 3 0,8 
1 3,5 210 | 12,8 8 1,5 
2 2 6 w | 2165| 13 44 
3 e | al 1 7,8 
4 { 3 10 wo | 3% 3 | 12a 
5 2s| mo | 46 23 19,0 
6 | 4 15 oo | 54 ss | 274 
1 | ı | 100 | | 0 | 
8 \ 5 as) 1 | ul 8 56 
u) » | 100 | 56 76 
10 | 9 | 1790 | 1044 | © | 108 
1 | 6 s35| 2110 | 126,0 | 75 | 137 
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Die Richtung und Stärke des Windes ift an der 
Gröoberfläche Ich ftarf von den örtlichen Verhält— 
niſſen bedingt. Auf dem Meer wehen die Winde in 
größerer Stärke und Regelmäßigkeit als über bem 
Feſtland, und auf diefem findet man wiederum in 
Ebenen und Tiefländern im allgemeinen gleichs 
mäßigere, regelmäßigere und friichere Winde als in 
ben Bergländern, wo infolge ber Zerrainunter: 
ſchiede der Bewegung der Luft ein größerer Wider⸗ 
ſtand fich entgenenftellt. Je höher man fich über die 
Erde erhebt, deito freier und unbehinderter wird bie 
Bewegung der Luft und dejto größer bie Kraft des 
Windes. Dft fehen wir die Wolfen jehr rafch dahin⸗ 
ziehen, während wir an ber Erboberfläche feinen W. 
verfpüren; fo findet man auf hohen Berggipfeln 
gleichfalls fehr häufig beftigen W., und die Luft 
Schiffer treffen in größeren Hohen faft imner ftärkere 
Luftftrömungen an als an der Oberfläche der Erbe. 

Um die Windverbältmiffe eines gegebenen Orts 
zu ermitteln, beftimmt man, wie oft während eines 
längern Zeitraums ein jeder der adht Hauptwinde (N, 
NE,E,SE,S,SW,N,NW) weht. Trägt man bie 
Be welche dies angeben, auf die entfprechenden 

unfte eines in acht gleiche Theile netheilten Horis 
zontallreifes auf, jo erhält man die Windrofe des 
betreffenden Orts. Auf Grund diefer Zablen berech⸗ 
nete man früher die mittlere Windrichtung eines 
Orts nach der fogen. Lambert'ſchen Formel: 

_ E-W -+ (NE + SE) — (NW + SW) sin 45% 
T—=N IS (NE £NW) — (BE + 58W) cos 456 
worin p ber Winfel der mittlern Windrichtung mit 
bem Meridian bed Orts iſt. In neuerer Zeit bes 
ſtimmt man zum Weberblid ber Häufigfeit der ver: 
Ichiedenen Winde für einen beftimmten Zeitraum bie 
Procentzablen ber beobachteten Windrichtungen 
inf. der Windjtillen und trägt diefe nach einem be= 
ftimmten Maßſtab nach den acht Hauptitrichen ber 
Mindrofe auf, Auf diefe Weife findet man, daß es 
in den meijten Gegenden ber Erde nur Eine Wind: 
richtung gibt, welche während des ganzen Jabra 
oder zu einer beftimmten Zeit besfelben am häufig: 
ften auftritt. Dieje nennt man die vorherridyende 
Windrichtung. In manchen Gegenden und zu mars 
hen Jahreszeiten ift dieſe legtere von einer Häufig: 
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feit, gegen welche alle anderen Winbrichtungen zus 
rüdtreten; in anderen Gegenben und Zeiten ijt bie 
felbe weniger hervortretend, An einigen Punkten 
herrſcht —2* Windrichtung das ganze Jahr bins 
dur, an anderen wiederum wechielt fie mit ben 
Na ee Man unterfheidet demnach 1) konz 
itante Winde, die das ganze Jahr hindurch aus derſel⸗ 
ben Richtung in überwiegender Häufigkeit wehen, fo 
die Paſſatwinde (ſ. d.) die Weitwinde über den großen 
Dceanen von 40 - 60° Norb= und Sübbreite; 2) 
periodiſche Winde, welche in bejtimmten Jahres: 
und Tageszeiten eine überwiegende Häufigfeit haben, 
deren Richtung aber mit den Jahres: und Tages— 
zeiten wechſelt: Monfune (f. d.), Land» und Sees 
winde; 3) gewöhnliche vorherrſchende Winde, 
aber aus verfchiedener Richtung, je nach den Jah— 
reözeiten und Dertlichfeiten: veränderlihe Winde 
der gemäßigten Zone. Die biöherigen Unterſuchungen 
über die Windverhältniſſe in verjchiedenen Feſtlän— 
bern ber nördlichen Halbkugel (die der jüdlichen find 
noch wenig oder gar nicht erforfcht) haben Folgen⸗ 
des für bie beiden entgenengejegten Jahreszeiten, 
Winter und Sommer, ergeben. Im Winter (Des 
cember, Januar und Februar) find in Europa jüds 
weitlihe Winde vorberrichend, mit ——— der 
öſtlichen Länder des Mittelmeers, wo nordöſtliche 
Winde überwiegen. Im ganzey nordweſtlichen Aſien 
herrſchen ſüdweſtliche Winde, im öſtlichen Aſien nord⸗ 
weſtliche bis nördliche, im ſuüdlichen Aſien nördliche 
bis nordöſtliche (Nordoſtmonſune) und im ſüd— 
weſtlichen Sibirien öſtliche Winde. Im öſtlichen 
Nordamerika iſt NW, im füblihen N. bis NO, im 
weitlihen SO. bis S. und im hoben Norden D. 
bis ND. bie vorberrihende Windrihtung. Im 
Sommer (Juni, Juli, Auguft) find die herr: 
ihenden Winde im ganzen weitlicher als im Wins 
ter. In Dfteuropa und Weſtaſien gehen ſie in nord⸗ 
weſtliche und nördliche, im ſüdlichen Aſien in ſüdweſt⸗ 
liche, an der chineſiſchen Küfte in ſüdliche, weiter 
im N. im füböjtlihe und öftlihe Winde über. An 
Nordamerika findet man ähnliche Windverhältnifie: 
nordweitliche, weitliche und füdmeltliche Winde an 
ben Weſtküſten, jüdliheim Mejikaniſchen Meerbufeir, 
füdwejtliche im öſtlichen Theil. 

Die hauptjählichite und erfte Urſache bed Wins 
des als bewegter Luft ift die Veränderung des 
Luftbruds über einer gewijien Fläche, durch weiche 
über berfelben die Luft in Bewegung geſetzt, d. h. 
W. erzeugt wird, und zwar ber W. aus ben Ge 
genden, welche höhern Luftdrud befigen, nach den⸗ 
jenigen Gegenden bin, in welchen ein niedrigerer 
Luftdruck bejteht (vgl. Wetter, ©. 725). Rings 
um ein Marimum de Luftdrucks (ſ. unten) PT 
der W. auf allen Seiten nah außen bin, d. 
auf der Nordſeite von S. nah N., auf der Weit: 
feite von O. nah W., auf ber Sübfeite von R. 
nad S., auf der Ditfeite von W, nah D. Rings um 
ein Minimus.' bed Luftdruds (ſ. unten) webt der 
W. auf allen Seiten nah innen: auf der Norbs 
feite von R., auf der Weitieite von W., auf der 
Süpdfeite von ©., auf ber Oftieite von D. 

Dieſe urſprüngliche geradlinige Richtung vom 
höhern nah bem niedrigern Luftbrudf wird aber 
durch die Umdrehung und Kunelgeitalt der Erde 
fowie burd die Gentrifunalkraft abaelenft. Die 
Umdrehung ber Erde von W. nad D. bewirkt näms 
lich, daß der W. (wie alle bewegten Körver auf ber 
Erdoberfläche) auf der nörblichen Halbfugel nach 
rechts, auf der jüblichen nach links abgelenft wird. 
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Ein Lufttheilchen } B., welches vom Nordpol in 
ber Richtung nach der Sonne hin ſich in Bewegung 
geſetzt hätte, würde, während bie Erbe ſich unter 
ihm von ®. nah D. hinwegdreht, feine Richtung 
nach ber Sonne hin beibehalten; war feine urfprüngs 
liche Richtung alfo 3. B. nad S. gerichtet, fo wird 
ed nach und nach ſich immer mehr (mit der Bes 
wegung der Sonne von D. nad) W.) in einen weit- 
lihen W. verwandeln, d. b. feine Bahn hat eine 
Drehung nad recht s oder im Sinn ber Jeiger einer 
Uhr erfahren. Da nun aber auf der füdlichen Halb: 
kugel die Sonne und bie Sterne fich nad linf3 (von 
O. durch N. nach W.) bewegen, jv „auß hier eine Dres 
bung des bewegten Körpers infolge der Erdrotation 
nach links ober gegen die Bewegung ber Uhrzei— 
ger erfolgen. Auf beiden Halbkugeln aber findet dieſe 
Ablenfung urjprüngliher Windridtung in dem 
Einn ber fcheinbaren Bewegung der Sonne, b. 6. 
mit der Sonne, flatt. Die Größe diefed Abs 
fenfungsvermögend ift durch ein einfaches Geſetz 
an bie geograpbiiche Breite eined Oris gebunben. 
Ueber 30° Breite ijt es halb jo groß als an ben Bolen, 
und am Aequator ift e3 gleih Null. Infolge des 
Einfluffes der Gentrifugalfraft hat ein Lufttheilchen, 
welches fich auf einer gefrünmten Bahn um die 
Erdare bewegt, das Beitreben, aus dieſer Nichtung 
herauszutreten und ber geraben Linie zu folgen, in 
der Richtung, welche es in dem betreffenden Augen: 
blid hatte. Biefe Gentrifugalfraft ift um fo ftärfer, 
je gefrümmter bie Bahn eines Körpers und je jchneller 
feine Bewegung ift. Die Wirkung diefer beiden Eins 
flüjfe und die Beziehung der Windrichtung zu dem 
Luftdruck läßt re in folgender Regel (Buys- 
Ballot'ſche Windregel) darjtellen: »Wendet 
man dem jeweilig wehenden W. ben Nüden zur, jo 

t man auf der nördlichen Halbkugel den höch— 

en Luftdruck zur Rechten umd etwas nad hinten, 
ben niedrigiten zur Linken und etwas nach vorn; 
auf ber ſüdlichen Halbfugel aber ben höchſten zur 
Linfen und etwas nach hinten und ben niebrigiten 
ur Nechten und etwas nad vorne. Nach biejer 
SRegel kann man aljo aus dein zu irgend einer Zeit 
an einem bejtimmten Ort wehenden W. die Gegen: 
den des zu berjelben Zeit jtattfindenben höchſten und 
niedrigiten Luftdrucks beflimment. 

Ebenjo läßt fih nach diejer Regel die Richtung 
bes Windes um ein barometriſches Minimum oder 
Marimum (Drt des niebrigften, beziehentlich des 
höchſten Luftdrucks innerhalb eines bejtinmten Ges 
biet3) für die betreffenden Orte herleiten, wenn 
bieje nebft ben Iſobaren und ber Richtung der Winde 
(durch »mit dem W. fliegende Pjeile«) auf einer arte 
verzeichnet find (f. Wetter). Auf der nörblichen 

albfugel muß auf der Nordfeite dad Minimum 
jtet3 aus einer Richtung zwiſchen R. und D. wehen, 
auf ber —— O. und ©., auf der Süd: 
feite zwifhen ©. und W. und auf der Weſtſeite 
zwiihen W. und N. Da bie barometrifchen Mis 
nima in ber Regel von einer weitlichen Richtung 
nad) einer öftlichen fortichreiten (die Ausnahmefälle 
find von fofalen Einflüjfen bedingt), jo wird bie 
Luft, während fie einerſeits fortbauernd nach dem 
jeweiligen Orte des barometrijchen Minimums bins 
getrieben wird, anderfeits mit diefem ber Sonne 
entgegen ober gegen bie Bewegung der Zeiger 
einer Uhr, wenn diefelbe mit den Zifferblatt nach 
oben auf die Karte gelegt wird, geführt, und zwar 
in fpiralförmigen Linien, welche fich, indem fie 
fi dent Punkte des niedrigſten Luftdrucks nähern, 
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zugleich un benfelben herumminben uno ihm ihre 
oble, d. h. die innere Seite ber Krümmung, = 
wenden. ft nun ber Drt bed barometrifchen Mi— 
nimums befannt, jo kann man auch nad) der Buys—⸗ 
Ballot’schen Regel die ungefähre Windrichtung der 
basfelbe umgebenden Orte beftinmen. Um ein baro— 
metrifches Maximum bejchreibt der aus dem Mari» 
num hinausblaſende W. ebenfalls eine fpiralförmige 
Bahn, welche bie Luft von dem Punkte des höchſten 
Luftdrucks ag in der Richtung ber Bewegung 
der Uhrzeiger, d.h. mitder Sonne, fich um dieſen 
herumwindet und ihm ihre hohle Seite zufehrt. 
Das befannte und durch langjährige Beobach tun⸗ 
gen als fiher und richtig feitgeitellte Dove'ſche 
Drebungsgefeg ber Winde (aud) nur ald Regel, 
wie die Buys Ballot’sche, aufzufaſſen), nach welchem 
der W. an einem beflimmten Orte ber Erde und int 
regelmäßigen Verlauf fih im Sinn der Zeiger einer 
Uhr oder mit der Sonne brebt, alfo auf ber 
nördlichen Halbkugel von R. durch D., S. und W. 
bis wieder N., auf der füblichen Halbfugel von 
©. durch D., N. und W. bis wieder ©., läßt ſich 
ebenfo wie die zahlreichen von Dove jelbft aner— 
kannten Abweichungen von dieſem Gefeg, nämlich 
das Zurüdipringen oder Krimpen des Windes ges 
gen die Richtung der regelmäßigen Drehung, durch 
die oben dargeftellten Beziehungen zwifchen Luftdruck 
und gang einfah als Yolge derfelben ers 
flären, während Dove biefe Drehung ded Windes 
an einem Ort früher buch das gegenjeitige Vers 
drängen und Aurüchveichen der beiden hauptſäch— 
lichſten Luftſtröniungen, bes warmen, feuchten Nequas 
torials und des Falten, trodenen Bolarftroms, ie 
erklären verfucht bat. Gegenwärtig faßt man in 
der Meteorologie dieje Erjcheinung der zuerjt von 
Dove als thatjächlich vorhanden erfannten Drehung 
bed Windes als Folgen der Eimvirfung ber ver— 
ichiedenen Bertheilung des Luftdruds auf. 
Nicht nur die Windrichtung und ihre Aenderun— 
en an einem Ort, fondern auch die Stärke des 
indes hängen von biefer legtern ab. Da, wo 
auf einem größern Flächenraum der Luftdrud jehr 
gleihmäßig ift, und wo die Unterſchiede desſelben 
nur fehr gering find, ijt die Luft wenig bewegt, und 
e3 herrſchen dort Windjtillen oder nur leichte Winde 
vor; je größer aber die Unterfchiebe bed Druds (oder 
des Barometerjtands) zwiſchen zwei verſchiedenen 
Stationen find, deſto ftärfer weht der W. an dem 
Drt mit dem niebrigern Luftdrud. Die Fürzefte Ent: 
fernung eines Orts mit höherem Luftdrud von der 
Iſobare (Linie gleihen Luftdruds) eines andern 
Orts mit niedrigerem Luftdruck, alfo bie Genf: 
rechte auf dieſen legtern, bezeichnet die Richtung, 
in welcher der größte Unterfchieb des Luftdrucks an 
beiden Orten jtattfindet; man nennt fie bie Richtung 
be3 jogen. barometrifhen Gradienten; die Größe 
desſelben wird gefunden, wenn man die Entfernung 
beider Stationen durch bie beobachtete barometrifche 
Differenz dividirt. Je größer diefe für diefelbe Ent: 
fernung, 3 B. eine Meile, it, deſto fteiler ift die 
DIENERL Te geringern Luftdrucks zum größernz 
baber ber Name »Grabiente, Die Richtung des 
Gradienten bedingt die Richtung des Windes für 
den betrejfenden Ort und die Stärke bes erfterı, 
auch mehr oder weniger bie Stärfe bes leßtern. 
Iſt z.B. an irgend einem Orte der Gradient von 
N. nah S. gerichtet, wobei der höhere Luftdrud 
im ©. Tiegt, jo webt der W. an diefem Ort aus EM. 
oder BSW. bis W. Die Stärke des Gradienten 
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wird nach internationaler Uebereinkunft durch ben! bes Vorlibergangs besfelben in bie entgenengefekte 


in Millimetern gemeſſenen Unterjcdyied der Baro— 
meterftände auf je einen mittlern Meribiangrab 
oder 111 Kilom. (14,8 geogr. Meilen — 59,2 See: 
meilen) angegeben. Bei einem Gradienten von 15 
Millin. (1 Millim. auf 1 geogr. Meile) tritt der W. 
ge fhon in der Stärfe eines Sturms auf; 
ei den Orkanen in ben Tropen können ſogar baro: 
metrifche Gradienten von 45 Millim. (3 Millim. 
aufi geogr: Meile) vorfommen. 
eben W., deſſen Gefchwindigkeit ober Stärke 
einen gewiffen Grad überfteigt, nennen wir Sturm. 
Nach der Tabelle der Windſtärke ıc. betrachtet man 
einen W. ald Sturm, wenn feine Geſchwindigkeit 
25 Meter in der Sekunde und barüber beträgt. Nach 
bemoben überdie Gradienten Gefagten weht anirgenb 
einem Ort ein Sturm, wenn ber barometrijche Gra⸗ 
bient jehr groß tft, wenn alfo der Luftdrud an nabe 
bei einander liegenden Orten große Unterſchiede bar: 
bietet. Um die barometrifhen Marima find bie 
Gradienten immer Mein, und deshalb wehen an folz 
den Orten feine Stürme. Um bie barometrijchen 
Minima dagegen findet man häufig fo große Gra— 
bienten, baß diefe Stürme veranlaffen; man nennt 
fie Sturmgrabienten. Ein Sturm bildet immer 
wenigitens einen Theil eines Wirbels, welcher das 
barometriihe Minimum in fpiralförmiger Bewe: 
gung (f. oben) umkreiſt. In marchen Fällen, 3.8. 
bei den Stürmen, weiche man in ber beißen Jone 
findet, begegnet man auf allen Seiten des Wir: 
bels Sturmgrabdienten und Sturmminden. Soldye 
Stürmenenntman Wirbelftürme oder Cyklone. 
Die Stürme in den gemäßigten und falten Zonen 
find gewöhnlich nicht volljtändige Wirbelftürme, 
da meiſtens nur ein Theil des Luftwirbels Winde 
von Sturmesftärfe aufzumeijen bat, während in 
ben übrigen Theilen des Wirbels fleinere Gradien— 
ten und jchwächere Winde auftreten. Die Richtung, 
in welcher ein W. ald Sturm fid bewegt, ift ebenſo 
wie bei jedem andern W. von der Richtung und 
Größe des Gradienten und von der Ablenkung der 
Windbahn durch die Rotation der Erde und die Gen: 
trifugalfraft abhängig. Wendet man dem W. den 
Nüden, fo hat man bei Stürmen auf ber nördlichen 
Halbkugel den niedrigiten Luftdrud zur Linken und 
etwas nach vorn, während bei Stürmen auf ber jüib- 
lichen Halbfugel ber niebrigfte Luftdrud zur Rechten 
und elwas nad) vorn ftattfindet. Weht 3. B. in Leip⸗ 
a ein Sturm aus SW,, fo lient das barometrijche 
inimum zwiſchen NW. und N.; weht aber auf ber 
Inſel Mauritius ein Sturm aus SW., fo iſt das 
barometrifhe Minimum zwifchen SO. und D. zu 
—* Da ein Sturm immer einen Theil eines 
irbels oder einen völligen Wirbel ausmacht, muß 
man bei demſelben zwiſchen der drehenden Bewegung 
bes Windes um das Wirbel- oder Sturmcentrum 
und ber über die Erbe fortfchreitenden Bewegung 
des letztern umterfcheiden. Bei ber Fortbewegung 
bes Wirbelcentrums, welches ſtets mit einem baro= 
metriihen Minimum zufammenfällt, folgt bad ibm 
zugehörige Winbdfyitern, d. h. ber Wirbel, mit. Zieht 
man eine Linie durch das Gentrumbdes Sturmmirbeld 
in der Richtung feiner Bahn, fo theilt diefe den 
Wirbel in zwei Hälften, eine linfe auf der Nord« 
feite und eine rechte auf der Sübfeite. Wenn nun 
ein Wirbel über einen Ort hinwegzieht, weldyer 
gerade in der Bahn des Wirbelcentrums liegt, jo 
weht der W. vor bem Vorübergang des Gentrums bes 
ftändig aus derfelben Richtung, fpringt aber während 


Richtung Über und weht bann andauernd in diejer 
Nichtung weiter. Geht aber bie [inte ober Nord— 
feite des Wirbel3 über einen Ort bin, fo wird fi 
der W. an diefem Ort während bed PVorbeigangs 
des Wirbels der Sonne entgegen oder gegen bie 
Zeigereiner Uhr drehen; berührt bagegen bierechte 
oder Südfeite des Mirbels einen Ort, fo wird ſich 
ber W. bafelbft während biefer Zeit deö Worüber: 
genaß bes Wirbeld mit der Sonne dreben. Die 

ichtung, in welcher dad Gentrum bed Wirbel fich 
fortbewegt, hat ar dieſe Regel feinen Einfluß. Sie 
gilt alfo allgeme für die nördliche Halbfugel der 
Erde. Für die ſüdliche, wo die Sonne auf ihrer 
täglichen Bahn von D. über N. nah MW. geht, 
find die Drebungsverbältnifje bes Windes an einem 
Ort bei dem Vorübergang eined Wirbels gerade 
die entgegengefegten zu benen auf ber nördlichen 
Halbkugel. Auf der linken Seite des Wirbel3 wird 
alfo auf der füdlichen Halbfugel ber W. feine Dre: 
bung mit der Sonne, auf der rehten Seite ber 
Sonne entgegen ausführen. Auf derjelben Seite 
bes Wirbelö wird alfo der W. auf jeder der beiden 
Halbfugeln fid, in Wirklichkeit nach ber entgegen- 
gelegten Richtung drehen. An einem feiten Beobadh- 
tungsort, über welchen ber Sturmmirbel ſich fort: 
bewegt, wird der W. ſich während bed Sturms 
entweder »mit der Sonne« ober »gegen bie Sonne« 
drehen. Die Anfangsrichtung des Windes, in wel: 
cher ein Sturm einfegt, und der Verlauf feiner 
Drehung find in ben verjciedenen Gegenden der 
Erde jehr verfchieden, ebenfo auch die Richtung des 
—— — ber Sturmcentra und ber Stürme 
elbit. So ſetzen bie Stürme in ben arktijchen 
Meeren und Ländern, Nordafien mit inbegriffen, 
mit öftlichem bis nordöftlihem W. ein und breben 
ſich über R. nah NNW.; fie wehen alfo dort meijt 
aus einer nördlichen Himmeldrichtung, und der W. 
brebt fi während bed Sturms gegen die Sonne. 
In ber nördlichen gemäßigten Zone gehören bie 
Stürme bauptjächlich ber rechten oder ſüdlichen Seite 
der von W. nach O. fortfchreitenden Wirbel an, und 
ber W. dreht fich demzufolge während des Sturms 
von SO. durch S. und SW. nah W. und NW. alfo 
mit der Sonne. Die feltenfte Sturmrichtung ift die 
aus D., beren are im Innern bes Feſtlan— 
des zu fuchen ift. Die meiften Stürme, welche Eu: 
ropa treffen, find Theile ber Wirbel, deren Gentra 
vom Atlantifhen Dcean berfommen Die meijten 
diefer Sturmcentra fommen zwiihen Island und 
Schottland in unfer Bereih und wandern theils 
nad D., theils nah NO. und theils aud nah SD. 
Haben bie Wirbel das Feitland erreicht, und find fie 
etwa bis Rußland — ſo verlieren ſie in 
ber Regel an Stärke. Demzufolge find bie Weſtküſten 
Europa’3 weit ftürmifcher ald dad Binnenland. 
Im Atlantifhen Dcean wächſt die Häufigkeit der 
Stürmemitder Entfernungvom Aequator. So finden 
nach Maury von O—10° nördl. Br. im Jahr (bier zu 
400 Tagen gerechnet durchſchnittlich 2 Stürme ftatt 
von 10—20° fchon 26, von 20—30° 52, von 30—40% 
238, von 40—50° 308, von 50—60° 320 Stürme. 
An Nordamerika wandern bie Sturmcentra ebenfalls 
von W. nad D. und halten fich dabei befonders auf 
ben Breitengraden nördlich von den Vereinigten 
Staaten und Kanada. Die Drehung des Windes er- 
folgt hier gegen die Sonne. Im nördlichen Stillen 
Ocean find die Berbältniffe denen des Atlantifchen 
Oceans ähnlich; bochiftjener etwas rubiger alß dieſer, 
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ba in bem Stillen Dcean kein ſo ſtarker Genenfaß zwi⸗ 
[hen warmen und falten Meeres- und Luftſtrömun— 
gen bejieht. Da die barometrifhen Minima in ben 
gemäßigten und Falten Zonen im Winter ftärfer 
aufzutreten pflegen ala im Sommer, fo wird auch 
bie er der Stürme während bed Winters 
viel größer jein ald während deö Sommers (in 
Norwegen viermal größer). Die Sommerjtürme 
find gewöhnlich ganz lofaler Art, indem fie in einen 
ziemlich befchränften Umfreis wehen. * ber ſüd⸗ 
lichen gemäßigten ae treten bie meijten Stürme 
am Nordrand der Wirbel auf, welche fih in hoben 
füblichen Breiten, wie anf der nördlichen Halbfugel, 
von W. nad D. bewegen. Der W. dreht ſich hierbei 
von NO. durch N. und W. nah SW., alfo mit der 
Sonne ki die füdliche Halbfugel. Diefe alfo meift 
aus weillicher Reichtung wehenden Stürme find es, 
welche eö zuweilen fo beihwerlich machen, bie Süd: 
fpigen von Afrifa oder Amerifa von O. zu paffiren. 
Sie find es aber auch, welche in hohem Grabe dazu 
beitragen, ben bier überhaupt vorberrichenden Weit: 
winden . oben) ihre große durchſchnittliche Winds 
ftärfe zu verleigen, und dadurch der Schiffahrt weſent⸗ 
liche Dienite leiften. 
Die Stürme ber heißen en ober bie tropifchen 
Stürme find in vieler Hinjicht von ben Stürmen 
ber gemäßigten und Falten Zone verjchieden: wäh— 
rend bie lepteren nicht vollitändige Wirbelftürme 
* bei denen der W. nur auf der einen Seite bes 
ortjchreitenden Wirbels mit großer Heftigfeit weht, 
Kir die Stürme der Tropen vollftändige Wirbel: 
ürme ober Gyflone (jo zuerjt von Pidding— 
ton genannt), bei welchen der W. auf allen Seiten 
bes Gentrums eine außerordentliche Heftigkeit hat. 
Der Theil des Wirbels, in welchem die Windjtärke 
bis zum Orkan oder ſehr jtarfen Sturm fteigt, bildet 
einen Kreis oder ein Oval mit einem Durchmeijer, 
ber zwiſchen 12 und 80 geogr. Meilen (90 und 600 
Kilom.) und mehr ſchwanken kann. Im Mittelpuntt 
des Wirbeljturms befindet fich jedesmal ein barome= 
triſches Minimum, aus welchem der Luftdruck oft 
Ir ungewöhnlich niedrig, wenig über 700 Millim., 
ic) zeigt. Um diejen Punkt liegt ein Fleiner, unge— 
fähr Freisförmiger Raum von 15—30 Kilom. Breite, 
in welchem der Luftdrud faſt ebenſo niedrig ift als 
im Gentrum. Außerhalb diejed Raums fteigt er aber 
ſehr jhnell im Verhältnis zum Abftand vom Gentrum, 
fo daß der barometrifche Gradient in vielen Fällen 
biö über 45 Millim. auf 111 Kilom. (3 Millim. 
auf 1 geogr. Meile) binaufgeht. In weiteren Ent: 
vom Gentrum werben die Gradienten 
hwächer, und fchließlich erreicht ber Luftdruck jeine 
burchichnittlihe Höhe. Um das Gentrum befindet 
ſich ein Raum, in welchem völlige Windftille herrſcht, 
und welchen man den centralen ftillen Raum nennt. 
Außerhalb besjelben und innerhalb des Bezirks, 
in welchem die jtarfen Gradienten berrichen, weht 
ber W. mit der Geſchwindigkeit und Kraft des Ors 
fand. Die Richtung des Windes ſtimmt mit der 
bafür aufgeflellten Regel (ſ. oben) überein. In dem 
innern Theil eines Cytlons weht der W. in kreisför— 
migen, aljo ftarf gefrümmten Bahnen um das Ge: 
trum und weicht in jedem Bunft fait um einen rechten 
Winkel von der Richtung ded Gradienten (bie nad 
dem Gentrum bin gerichtet ift) ab. In größerer Ent: 
fernung vom Mittelpunft wird ber W. nicht nur 
ſchwächer, fondern noch mehr gegen bad Wirbelcen- 
trum bin gerichtet erjcheinen. Weber das Gebiet 
eines tropijchen Sturms breitet fi, als fein uns 
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fehlbarer Begleiter, ein mächtiges dunkles Gewölk 
aus, welches Ströme von Regen —X Der 
ðipfei dieſer Sturmwolke erhebt ſich bisweilen bis 
zu einer Höhe von 4 geogr. Meilen * Kilom.) über 
die Erdoberfläche, denn man hat fie auf dem Meer 
am Horizont in einer Entfernung von W Meilen 
(666 Kilom.) noch jehen fönnen. Der Mittelpunkt 
der Sturmwolfe oder ihr dichtefter Punkt liegt an 
derjenigen Seite des Gentrums, nad weldyer die 
Bewegung bdeöjelben hin gerichtet iſt. Blig und 
Donner —* von der Sturmwolke unzertrennlich. 
Oft iſt die Luft jo mit Wolkenmaſſen und Regen er— 
füllt, daß eö mitten am Tag dunfel wird und Hims 
mel und Meer zu verfchmelzen fcheinen. In jeltes 
neren Fällen öffnet * die Wolke über der Mitte 
des Sturms und läßt für kurze Zeit ben blauen 
Himmel durchſcheinen. Died nennt man »das Auge 
des Sturms« oder auch »das Dchjenauge«. 

Die tropifhen Wirbelftürme entftehen ungefähr 
unter dem 100 nördl. oder ſüdl. Br. und bewegen 
ji in der Art, daß das Gentrum gewöhnlich erjt 
nach W. geht und fich dabei nach N. (nördliche Halb= 
fugel) oder ©. ek Halbfugel) vom Aequator 
entfernt. Ungefähr unter den Wenbefreijen wendet 
fih daß Centrum häufig bireft nad N. (nördliche 
ra ober nach S. (füdliche Halbfugel), um 
ich barauf nah NO. (nördliche Halbkugel) oder 
nah SD. (ſüdliche Halbfugel) weiter zu bewegen. 
E3 fommen aber auch häufig Fälle vor, in welden 
das Gentrum nur einen Theil einer foldhen Bahn 
befchreibt, entweder nah W. und NW., oder nad 
N. und NO. Derartig ift die gewöhnliche Bahn ber 
Sturmcentra in Weitindien — auf der 
Weſtſeite des Stillen Oceans und im Indiſchen Ocean 
(Mauritiusorkane). In dem Meerbuſen von Benz 
galen wandern dieſelben gewöhnlich von der An— 
damanengruppe nach der Gangesmündung hin. Im 
Chineſiſchen Meer und bei Japan, wo man dieſe 
Stürme Teifune (f. d.) nennt, zeigen dieſelben ge: 
wöhnlich einen febr Kleinen Durchmeſſer, und die 
Gentra, welche oft beinahe — ſcheinen, 
bewegen ſich im allgemeinen nah W., zwiſchen 
SW. und NW. durch alle Striche der Windroſe 
umherſchwankend. Je weiter der Wirbel in höhere 
Breiten hinaufdringt, deſto mehr erweitert er ſich, 
und deſto mehr nimmt er bie Eigenſchaft der Stürme 
der gemäßigten Zone an. 

Die Geihwindigfeit, mit welder bie tropifchen 
Sturincentra fortihreiten, kann ſehr verfchieden 
fein. An dem Meerbufen von Bengalen und in dem 
Chineſiſchen Meer jtehen fie oft jo gut wie ganz fill. 
Anderwärt3 beträgt ihre Geſchwindigkeit 26—36 
Kilom. in der Stunde. Da, wo die Sturmeentra 
im weftlihen Theil ihrer Bahn nah NO. umkehren, 
ift ihre Geſchwindigkeit häufig am geringiten. Sie 
wird größer, je mebr fie in die gemäßigte Zone 
binein vordringen, und ift in unferen Gegenden ge— 
wöhnlich größer als in der warmen Zone An 
einem Punkte der nördlihen Halbfugel, welcher 
von einem tropijhen Sturmmwirbel paffirt wird, 
drebt der W. fih mit der Sonne, wenn er von ber 
rechten Seite des Wirbeld berührt wird, und ber 
Sonne entgegen, wenn die linfe Seite des Wir: 
bels ihn berührt. Auf der jüdlichen Halbkugel fine 
det bad Entgegengejepte jtatt. Tür das Mandvris 
ren eined Schiffs während eines tropifchen Wir: 
belfturms fowie vor unb nad demfelben ift bie 
Kenntnis biefer Drehungen des Windes von emis 
nenter Wichtigkeit, wenn es nicht Gefahr laufen 
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ol, in den Wirbel ſelbſt hinein zu geratben. Wenn 
er Schiffsführer fiebt, daß bei einem herannahen⸗ 
den Sturm, welder in der Regel durch raſches 
Fallen bes Barometerd vorber angezeigt wird, ber 
W. fi mit der Sonne dreht, fo befindet er fidy (auf 
ber nördlichen Halbkugel) in der für das Schiff 
——— Hälfte des Sturmwirbels; dreht ſich der 
3. gegen die Sonne, jo iſt dad Schiff auf der für 
feine Fahrt fichern Hälfte des Wirbeld. Ju ber er: 
ftern erfolgt die Drehung langfamer, aber mit rafch 
—— Staͤrke bed Windes und ſpiralförmiger, 
em Sturmcentrum zugefehrter Bahn; in der leß- 
term ift die Drehung ſchneller, die Zunahme der 
Stärke langſamer und die Windbahn Freisförmiger. 
Um das Schiff aus dem Wirbel oder wenigſtens 
aus der allzu großen Nähe zum Gentrum herauszus 
bringen, muß der Schiffsführer beachten, daß das 
Gentrum bes Wirbelfturind J ſeiner Linken (wenn 
er dem jeweilig wehenden W. den Rücken kehrt) 
und etwas nach vorn liegt, und danach manövriren. 
Geht ein Sturmcentrum über einen Ort dahin, fo 
wird an diefem mit einem ftärker fallenden Baro: 
meter ber W, bei wachjender Stärke ſtets aus ber- 
felben Richtung wehen; plöglich wird es windſtill, 
das Barometer hört auf zu fallen, der Regen ftrömt 
unter fortwährendem Donnern und Bliken aus 
einer bunfeln Wolfe hernieder, welche auch wohl ein: 
mai zerreißt und das »Auge des Sturms« zeigt. Die 
centrale Windftille gebt über den Ort. Ebenfo plötz⸗ 
lich aber, wie diefe Ichauerliche Stille begann, nimmt 
fie ein Ende, und dag Barometer fängt an zu fteigen, 
ber Orkan ſetzt von ber gerade entgegengefepten Seite 
wieder ein und weht aus diefer Richtung, bi bie 
Ri ihr Pt wieder erlangt bat. 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher bag Sturm 
centrum (Gentrum der Cyklone) fortichreitet, iſt 
wohl zu unterjceiden von ber eigentlichen Wind⸗ 
geihwindigfeit im Wirbeifturm felbjt: letztere be= 
a Ag Seemeilen in ber Stunde oder 35 — 
50 Meter in ber Sekunde, erjtere 3.8. in Weftin- 
bien und dem Norbdatlantifchen Dcean etwa 10— 
43 Seemeilen in der Stunde ober 5—22 Meter in 
ber Sekunde, im Durdfchnitt 26 Seemeilen in der 
Etunde oder 13 Meter in ber Sekunde; fie wird aus 
ber Bergleichung ber Zeitpunfte gefunden, in denen 
ber Sturm an verfchiedenen Punkten feiner Bahn 
anlangt. Noch langſamer beivegen fich die tropischen 
Orkane in anderen Meeren fort, jo im Indiſchen 
Ocean nur 3—10 Seemeilen, in ber Bai von Ben: 
—— 3—15, in ber Chinaſee 7—20 Seemeilen in ber 
tunde. Im Indischen Ocean hat man fogar fill: 
ftehende Eyfione erlebt, jo die vom 12.— 19. Mai 
1863, weldhe vom 13.—14. Mai nur 17 Eee: 
meilen, demnach in einer Stunde nur ?/s Seemeile 
und in einer Sekunde nur Ys Meter, fich fortbes 
wegte, aljo fünfmal langfamer als ein gewöhn— 
licher Fußgänger. Die Durdmefier der Eyklone 
ſchwanken zwiſchen 50—1500 Seemeilen; fie find am 
Heinften, wo die Stürme am heftigften wehen, und 
nehmen zu, wenn bie Wirbel in höhere Breiten ge: 
langen und ſich dort ausdehnen. Die Höhe, bis R 
weldyer bie Mirbeljtiirme emporreichen, hat man frü= 
ber weit überſchätzt; vielmehr ift ber ganze eintres 
tende Eturmlörper wegen feiner großen horizontalen 
Ausdehnung ald eine flache Scheibe von ange 
nur 2— Meter Höhe zu betrachten. Der Ver: 
brauch von mechaniſcher Arbeit ift bei den Orfanen 
infolge der Bewegung ber in ben Sturmcylinder 
einftrömenden Luft ein ganz ungeheurer. Giner 
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ber größten, zerſtörendſten und am längſten anhal⸗ 
tenden Orfane war der fogen. Eubaorfan vom 5., 
6. und 7. Oft. 1844; biefer bat, nad einer Berech⸗ 
nung von Rede, allein zur Bewegung ber einjtrö= 
menden Luft allermindeitens eine Arbeit von 473124 
Mil, Pferdefräften während drei voller Tage auf: 
newenbet, d. 5. mindeſtens 15mal fo viel, als alle 
Windmühlen, Waflerräder, Dampfmajchinen und 
Lofomotiven, Menſchen- und Thierfräfte der ganzen 
Erde in der gleichen Zeit leiten. Die das Leben wie 
das Eigenthum der Menſchen zerflörenden und ver: 
nichtenden Wirkungen ber Orfane find daher auch in 
manchen Fällen ungemein groß, befonders wenn ſich 
mit ihnen die verheerenden Wirfungen ber Meeres: 
fluten verbinden. Der niedrigere Zuftdrud in der 
Mitte eines Cyklons hat nämlich zur Folge, daß das 
Meer fih an diefer Stelle unter dem verminderten 
Drud erhebt, während gleichzeitig gewaltige Wafs 
fermajjen durch die von allen Seiten beranbraus 
ſenden Luftſtröme nach ebendiefer Stelle hin zu— 
ſammengetrieben werden. Dadurch entſteht eine 
Sturmflut, die, wenn ſie eine niedrige Küſte, wie 
. B. die Gangesmündungen, erreicht, in Verbin— 
ung mit dem während des Orkans bernieberjtürs 
zenden woltenbruchartigen Regen weite Landftreden 
ern. unter Waffer ſetzen fann. Auf offenem 
Meer ift die Sturmflut nicht wahrnehmbar, ba ihre 
Anjchwellung fich über eine größere Fläche verbreitet; 
für die Schiffe find aber ber braudende Wellenſchlag 
und bie aufgerente See um fo gefährlicher, je näher 
ein Schiff den Centrum eines Wirbelfturng ift, wo 
es dem W. und den Wogen völlig preis gegeben iſt, 
indem durch die plötzlichen und gewaltfamen Stöße 
von ben verjchiedenften Seiten die Maften bes Schiffs 
geradezu über Bord geichleubert werden. 

Auch die Küften unferer Nord» und Dftfee wer: 
ben biöweilen bei beſonders heftigen Stürmen 
durch Sturmfluten heimgefucht. Die größten bijtos 
riſch befannten Sturmfluten von ber Nordjee waren 
die von 1170 (Allerheiligenflut), durch welche die 
Inſeln Terel und Wieringen vom Feſtland getrennt 
und die von einer frühern Sturmflut herrührende 
Zuiderſee erweitert wurde; bie von 17. Nov. 1218, 
durch welche der Jadebuſen entitand; vom 13. Jan. 
und 25. Dec. 1277, von 1287 und 1377 burch welche 
ber jegine Dollart gebildet wurde; vom 2. Nov. 1570, 
bei weldyer 41,000 Menfchen umgekommen fein fol- 
len zzu Weihnachten 1717, vom 3. und 4. * 1825, 
bei welchen die höchſte Höhe der Sturniflut erreicht 
wurde, nämlich in der Zabe 6 Meter über bem mitt- 
lern Wafjerftand der Nordſee; endlich die vom 30. 
und 31. Jan. 1877, welche an manchen Orten bie: 
ſelbe Höhe und noch 15 Gentim. mehr erreichte. Auch 
an ben Oftfeefüften ereignen fich ſolche Sturmfluten, 
aber feltener als an der Nordjee und mur infolge 
von plöglich hereinbrechenden Oftftürmen, welche 
die in allgemeinen durch die herrfchenden Weit: 
winde nad DO. fließenden Waſſermaſſen aufitauen 
und an bie niedrigen Küften von Pommern, Med: 
lenburg und Holjtein werfen, fo in den Jahren 
1695, 1836 und 1872 (13. Nov.); bei leßterer, der 
bebeutenbften bis jegt befannten Sturmflut der Ditfee, 
erhob ſich dad Waſſer gegen 4 Meter über den ges 
wöhnlihen Nullpunkt des Waflerftands der Oſtſee. 

lücklicherweiſe find bie tropiſchen Orfane nicht 
fo häufig wie die Stürme der gemäßigten und kal— 
ten Zonen. Sie treten an ben verfchiedenften Orten 
vorzugsmeife in beftimmten Sahreszeiten auf, jo 
daß man eine ziemlich ausgeprägte Periodicität im 
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Auftreten der tropifchen Stürme anerfennen kann. 
Auf beiden Halbkugeln fallen die meiften Wirbel: 
ftürme auf die heißen Monate im Jabr bis in ben 
Se fo im Atlantifcyen Ocean BE un) me 
unt bi8 November, im füdlichen Indifchen Ocean 
(Mauritiusorfane) vom December bis Mai, bie 
chineſiſchen Zeifune ausihlieklih ven Juni bis No: 
vemder. In dem nördlihen Indiſchen Dcean, vor: 
zug&weife in den Meerbufen von Bengalen, treten 
zwei Maxima der Häufigkeit auf, im April und Mai 
und September bis November, beide dem Wechſel 
der Monfune (f. d.) entſprechend. 
Gewaltfame Bewegungen ber Luft, welche oft an 
Stärfe nicht gegen die eigentlichen Drfane zurüd: 
fiehen, aber einen viel geringern Raum umfaf: 
fen, jind ferner die fogen. Tornabos und bie 
Tromben (f. d.), bie man auch Wind», Waf: 
fer= oder Sandhofen nennt. Zwifchen ben Orfanen 
(Hurricanen, Cyklonen, Teifunen) und ben Tor: 
nados fowie zwifchen diefen und den Tromben be: 
ftehen nur Gradunterfchiede und ſchwankende Gren: 
en. Alle verbanfen nad den jetzigen herrſchenden 
ufichten der Dieteorofogen (fo nah Mohn, Reye, 
Neumayer, Buys Ballot, Meldrum, Blanford 
u. a.) Starken auffleinenden Luftitrömungen in 
einer bampfbeichwerten Yuft ihre Entftehung und 
Erhaltung. Ein ſolcher aufiteigeuber Luftftrom wird 
aber feinerfeitd wieder dur eine höhere Envär: 
mung ber Luft über einer Stelle der Erdoberfläche 
und durd bie in ben Waſſerdämpfen ber Luft ge: 
bundene, bei ihrer Verdichtung aber frei werdende 
Wärme veranlaft und unterhalten. Da die Luft 
in ben tropifchen Gegenden immer fehr warm iſt 
und fi die meiften Wirbelſtürme oder Cyklone 
in den heißeilen und banıpfreichiten Monaten bil: 
‚ben, fo ift dort auch die Kraft des aufjteigenben 
Luftjtroms am größten, von welcher bie dide Wol: 
kenſchicht, bie den Orkan begleitenden großen Regen- 
mengen und bie von bemfelben in bie Höhe gehobe— 
nen und an weit entfernten Orten niedergefallenen 
Gegenftände Zeugnis ablegen. Allerdings ift es 
aber bis jegt noch nicht erforfcht, welchen Umſtänden 
bie Sntflelung eined barometrifchen Minimums 
und damit eines Wirbeld an irgend einem Ort zu 
verdanken ift. Dies wird erft der Fall fein, wenn 
man bie —* der —— Vertheilung des 
Luftdrucks auf der ganzen Erbe erkannt haben wird. 
Bis jet wiſſen wir über die | er Stürme 
und Wirbeljtürme (Eyflone) nur fo viel, daß jie in 
ber Regel von joldyen Gegenden ausgeben, in wel: 
hen ein barometriſches Minimum herrſcht, und in 
weldyen demgemäß die Luft fi in unrubiger und 
aufteigenber Bewegung befindet. Die in manchen 
Gegenden webenben, von lokalen Einflüfien beding— 
ten Winde, wie z.B. Fön, Samum, Sciroccox.,, 
ind in den betreffenden Artikeln näher erläutert wor⸗ 

en. Neber Sturmwarnungen. Wetter. Val. 
Dove, Das Geſeh der Stürme (4. Aufl., Bert. 1873); 
Derjelbe, Die Stürme der gemäßigten Zone (daf, 
1863); Reye, Die Wirbelftürme 2c. (Hannov. 1872); 
Mohn, W. und Wetter (Berl. 1874); Derfelbe, 
Sturmatlad von Norwegen (Ehrift. 1871); Wo: 
jeifof, Die atmofphäriiche Girfulation (Ergäns 
ungsheft Nr. 38 von Petermanns »Geographi- 
hen Mittheilungen« 1874); Czerny, Die Wir: 
Fungen ber Winde auf bie Gejtaltung ber Erbe (daſ. 
Nr. 48, 1876); Piddington, The sailor’s horn- 
book for the laws of storms (6. Aufl., Lond. 1876); 
Neid, The progress of the development of the 
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laws of storms and of the variable winds (baf. 
1869); Thom, An inquiry into the nature and 
course of storms in the Indian Ocean (daſ. 1845); 
Espy, The philosophy of storms (daſ. 1846); 
Clement Ley, The laws of the winds prevailing 
in Western Europe (baf. 1871—74, Bd. 1 u. 2); 
Laugbton, Physical geography in its relations 
to the prevailing winds and currents (daf. 1870); 
Windatlas des Nordatlantifhen Dceans (heraus: 
geg. vom Fönigl. niederländ. meteorologiichen Jnitis 
tut zu Utrecht 1876— 77); Brault, Etude sur la 
eirenlation atmospherique de l’Atlantique Nord 
Par. 1877); Buys Ballot, Les courants de 
Tatmosphöre et de la mer (Brügge 1877). 

Wind, im Hüttenweien — Gebläſe gelieferte 
romprindrie Luft zur Steigerung der Intenſität der 
Verbrennung des Brennmaterials oder zur kräfti— 
gern Oxydallon der Schmelzprodukte. 

Windan, See- und Handelsſtadt in der ruſſ. 
Provinz Kürland, Kreis Goldingen, an ber Mün— 
dung des Fluffes W. in die Oftfee, bat einen tie= 
jen, aber burch eine vorliegende Sandbarre größeren 
Schiffen unzugänglichen Hafen, eine ſchöne neue 
lutheriſche und eine ruff. Kirche, eine Fathol. Ka— 
pelle, eine Synagoge, mehrere Schulen, eine große 
Sägemühle, Ausfuhr von Holz (Breter, Schwellen, 
Balfen ıc.), Teinfaat, Getreide, Theer, Pech ıc. und 
(1875) 4108 Einw. Der Gefanmtwerth der Ausfuhr 
betrug 1877: 3,563,990 Marf, der Einfuhr 242,910 
Mark. Ans nichtruffiihen Häfen liefen im genann⸗ 
ten Jahr 312 Schiffe mit 26,678 Kommerzlaſten ein 
und wieder and. Die Zahl der aus ruſſiſchen Häfen 
eingelaufenen Schiffe betrud 1876: 75, die der Kuften 
fahrzeuge 324. W. wurde 1378 von: livländifchen 
Drdensmeifter Burchard von Dreilöwen angelent. 

Windbruch, Zerbrehen ber Waldbäume durch 
den Rind, Merden die Stämme mit den Wurs 
zeln ausgehoben, jo nennt man die Erſcheinung 
Windbwurf oder Windfall, An bem Imijtand, 
ob vorzugsweiſe W. oder Windwurf erfolgt, erfenut 
man bie Intenfität ber Sturmwirkung. In ber 
Mittelzone bed Sturmfeldes, welche bie a ber 
höchſten Sturmwirfung ift, herrſcht der erjtere vor, 
an ben Rändern bes Sturmfeldes ber lektere. Dem 
W. am meiften unterworfen find bie flach wurzeln— 
den Holzarten, beſonders die Fichte, weniger bie 
Tanne und Kiefer, wenn letztere nicht auf en 
Boden wurzelt. Die Laubhölzer unterliegen bem W. 
im allgemeinen weniger, am wenigſten bie Eiche, 
Ulme, Birke, etwas mehr die Buche. Im mittlern 
—— kommen die ſchadenbringenden Stürme meiſt 
aus W., SW, NW., ſelten aus O. und NO. Mits 
tel der Vorbeugung gegen W. find: Führung des 

iebs in den Forften gegen die berrfchende Sturms 
richtung, alfo meift von O. nach W.oder von NO. nach 
SW.; Beſtandsbegründung durch weitfländige Pflan⸗ 
zung; Herſtellung von Loshieben (d. 3 holzleeren 
Streifen vor den gefübrdeten Beſtänden), bamit die 
Randbäume fich frühzeitig ftarf bewurzeln; Anbau 
fturmfefter Holzarten, Val. Grebe, Waldſchutz und 
Maldpflege (Gotha 1875); Heß, Der Forftichug 
(Leipz. 1878); Bernhardt, Walbbefhädigungen 
durch W. xc. Berl. 1877). 

Windbüchte, Schießgewehr, bei welchen das Pro: 
jeftit nicht durch die Erplofionsgafe von Schiekpul: 
ver, fondern durch komprimirte Luft aus dem Lauf 
getrieben wird. Zur dieſem Zwed enthält die W. 
einen hohlen Kolben und ein Ventil, welches, beim 
Abdrüden aufeinen Augenblidzurüdgeftoßen, einem 
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Theil ber im Kolben enthaltenen fomprimirten Luft 
audzutreten geftattet. Man kann alfo mit berjelben 
Ladung mehrere Schüfle geben, aber nicht, ohne daß 
bie legten ſehr ſchwach werben. Das Einpumpen 
ber Luft in den Kolben geicieht mit Hülfe eines 
mit Bentil verfehenen Cylinders, in weldyem fich ein 
Stempel bewegt, deſſen unteres Ende zwei Quer: 
arme beſitzt. Diefe ftemmt man gegen den Boden 
und hält fie mit den Füßen feit, während man ben 
Kolben aufs und niederfhiebt. Die W. kann durch 
Springen des Kolbens gefährlich werben, und ba fie 
außerdem in ihrer Wirfung dem Feuergewehr nach: 
ftebt, fo ift fie nur für fpecielle Fälle und nament: 
lich für folche geeignet, woman Geräufch und Feuers: 
gefahr vermeiden will. 

Winde, Pflanzengattung, f. v. w. Convolvulus. 

Winde( franz. Guindal, engl. Windlass), Maſchine 
zum Heben von Laften, beflebt im wefentlichen auf 
einer colindrifchen Trommel aus Gijen oder Holz, 
auf welche das bie Laft tragende Seil oder eine Kette 

ch aufiwindet, wenn bie Trommel durch eine Kur— 
el in Umdrehung verfeßt wird. Zwiſchen ber Kurs 
belwelle und ber Lafttrommel find meift mehrere 
Zahnräberpaare mit großem Ueberfegungsverbält: 
nis eingeichaltet, um mit ber geringen an ber Kur— 
bei wirkenden Menſchenkraft gewaltige Laften, aller: 
bings weine iereli ba. gern bewegen zu fönnen. 
Dft werden Winden durch eine Meine Dampfma= 
fine betrieben (Dampfwinben). Bei ben Wa— 

enmwinden, welche zum Anheben der Wägen beim 
Heinchenen ber Räder ober Schmieren ber Aren 
dienen, wirb von ber Kurbel aus eine Zahnıftange 
bewegt, welche oberhalb mit einer Klaue bas zu he: 
bende Stüd anfapt. Neuere Wagenwinden wirken 
nad) bem Princip ber hydrauliſchen Preſſen, indem 
durch eine Feine Bunıpe Waffer oder Glycerin unter 
ben Preßkolben gebrüdt wird, wodurd eine fehr 
kräftige Wirfung erzielt werben fanın. Vielfach werben 
u Wagenwinden auch Schrauben verwendet, welche 
uch Drehung ber Mutter aud bem Winbefaften 
———— werden. Derartige Winden wurden 
n Chicago ſogar zum Heben einer großen Anzahl 
Häufer verwendet. 

Windeden, Stabt im preuß. Reglerungsbezirk Kaf- 
fel, Kreis Hanau, an ber Nibber, mit Amisgericht, 
Fabrifation von Feuerfprigen, Glodengießerei und 
(1875) 1447 Einm. 

Winden, Volksſtamm, ſ. Slowenen. 

Windenartige Gewädjfe, ſ.v. w. Konvolvulaceen. 

Winderhitzung. Die in Schmelzöfen zur inten— 
fiven Verbrennung bed Brennſtoffs oder zur kräfti— 
gen Oxydation bienenbe, mittelö Gebläfe (f. b.) er: 
zeugte fomprimirte Luft wurde früher immer in 
falten Zuftand angewendet, biß 1828 Neilfon zeigte, 
baf durch vorheriges Erbigen berjelben bie Ber: 
brennungstemperatur gefteigert und bei vermehrter 

robuftion eine bedeutende Erfparung an Bremms 

off erzielt wird. Weniger bei Orpbationsproceiien 
(Abtreiben des Bleis, Garmachen des Kupfer ıc.) 
vortbeilhaft, Hat fich beige Gebläfeluft befonderd 
bei Rebuftionsprocefien und namentlich beim Eifen= 
bohofenproceß (ſ. Eifen, S. 913 und 914) in oben 
angegebener Weiſe vortheilhaft erwieſen. Diefelbe 
begünftigt zwar bie Rebuftion gewiſſer in ber Eifen- 
erzbefhidung vorfommenben oxydirten Subſtanzen, 
insbeſondere bes Siliciums aus Kiefelfäure, welches 
banı ind Roheifen übergeht und * Eigenſchaften 
verſchlechtert (f. Eifen, S.916); aber durch Steige: 
rung der Ralfzufchläge wird die Siliciumrebuftion 
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wefentlich vermindert und für viele Zwecke ber Roh⸗ 
eifenverwendung unjchädlich gemacht. Dagegen trägt 
bie erhitzte Yuft noch zur Entjernung bed Schwefel 
aus den Schmelzmaterialien dur die Schlafe bei 
und begünftigt die häufig wünſchenswerthe Rebul- 
tion von ind Roheifen eintretendem Mangan. Die 
Minderbigungsapparate befteben meift noch 
aus qußeijernen Röhren, welche in einem gemauer⸗ 
ten Raum entmweber horizontal liegen und durch 
Krümmlinge verbunden find (Bafjeralfinger 
Apparat), oder hofenbeinartig in Reiben neben 
einander auf zwei in einem gewiſſen Zwiſchenraum 
horizontal gelagerten weiten Röhren fteben(Hoien= 
röbren=, Syupbonz, Ealder= ober ſchottiſcher 
Apparat). Letztere find auch wohl durch Scheibe: 
mwänbe in einzelne Abtheilungen getheilt, die durch 
ekrümmte Röhren mit einander verbunden find 
Glarence: Apparat). Bon der großen Anzahl em⸗ 
rfohlener oder ausgeführter Konjtruftionen find 
biefe die gewöhnlidhiten. Die Röhren werden wohl 
durch eine befondere Feuerung, meiſt aber durch die 
Gichtgaſe der Hohöfen (! Eijen, S. 917) von außen 
erhigt, während die falte Gebläfeluft die Röhren 
burchzieht und fi, erwärmt. Es läßt ſich aber in 
außellernen Nöhren bie Temperatur des Windes 
awedmäßig höchſtens nur auf 500° C. bringen, weil 
darüber hinaus bie Röhren porös und undicht wer: 
den, unb man wendet baher neuerdings Togen. a 
gelapparate an, welde eine Erhitzung des Wins 
des auf 800° E. umb mehr geftatten. Diefe Appas 
rate beruben auf dem Siemens'ſchen Regenerative 
feuerungs fyſtem (ſ. Ei ſen, S.924; Tafel 2, — 12; 
Tafel 3, fig. 20). Nach der Einrichtung von Cowper 
ift ein von feuerfeftem Mauerwerk eingejchlofiener 
Raum mit feuerfeiten Steinen gitterartig ausgeſetzt 
(Regenerator). Durd die nebliebenen Deffnungen 
wifchen ben Steinen läßt man feltener die beißen 
Feuergaſe von einer bejondern Feuerung ald bie 
Gichtgafe der Eifenhohöfen oder in eigenen Defen 
(Generatoren) erzeugte brennbare Gafe (Generator: 
gafe, f. Gasfeuerung, ©. 433) ziehen. Sobald 
die Steine weißglühend geworben find, jtellt man bie 
Safe ab und führt fie in einen zweiten, falten Rege— 
nerator behufs deſſen Erbigung und läßt nunmehr 
durch ben erjten, glühenden Regenerator Falte Luft 
treten, welche fih in Berührung mit ben weißglühen⸗ 
ben Steinen auf die obige hohe Temperatur erhitzt. 
ft ber Generator bis zu einem gewijjen Grad abs 
gefühlt, I ftellt man Gas- und Luftitrom wieder 
um. Diefer Apparat veritopft fich leicht durch von 
ben Feuergafen mitgerifjene Afchentheile, Theers 
bänipferc. und läßt fich auch Schlecht reinigen; Whitwell 
* daher den gemauerten Raum durch eine Anzahl 
euerfeſter vertilalen Scheidewände in Abtheilungen 
getheilt, in denen abwechſelnd heiße Feuergaſe und 
zu erhitzende Gebläfeluft in vorgedachter Weiſe cir- 
fuliren. Zur möglichiten Verringerung ber Reis 
bung der Luft läßt man biefelbe nicht eine Abthei— 
fung nad der andern, ſondern gleichzeitig mebrere 
—— nach auf⸗ und abwärts —— Der⸗ 
artige neuere Winderhitzungsapparate finden ſich 
bereits auf vielen Werfen in Rheinland-Weſtfalen 
—— Steiermark, England xc. Bol. Kerl, 
Grundriß der Eifenhüttentunde(vypy. 1875); Percy⸗ 
Wedding, Metallurgie (Braunſchw. 1868); Gru⸗ 
ner, Abhandlungen über Metallurgie, überfegt von 
F. Kupelwiefer (Par. 1877). 
Windermere (fpr. mie), ber größte und fchönfte 
See ber engl. Grafſchaft Weftmoreland, 17Y. Kilom. 
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lang, 1Ys Kilom. breit und über 73 Meter tief. An 
feinem obern Ende liegt Amblefide, am djtlichen 
Ufer Bowneß, am untern Ende, wo ber Zeven ben 
See verläßt, Hewbo Bridge. Nur an ſeinem obern 
Ende erreichen die Berge eine bedeutende Höhe; den 
größern Theil des Ufers umgeben üppig grüne Hü⸗— 
gel und zahlreiche Landſitze. 

Bindfahne (Werterfahne), ſ. Wind. 

Bindfall, ſ. Windbrud. 

Windgelle, ſ. Tödi. 

Windgeſchwulſt, i. v. w. Emphyſem. 

Windgott, ſ. Aeolos. 

Windgrotien eois hdhlen), Höhlen, aus der 
nen heftige Winde hervorwehen, beſonders in Ita— 
lien häufig. 

Windhalm, ſ. Agrostis. 

Windham (pr. üindem), Willianı, brit. Staats: 
mann, geb. 3. Mai 1750 zu London, ſtudirte in Or: 
ford und trat 1782 nad längeren Reifen auf dem 
Kontinent ind Parlament. 1783 war er auf furze 
Zeit Sefretär bes Lord-Statthalters von Irland. Er 
gehörte — der liberalen Oppoſition an; doch 
bie Ereigniſſe der franzöſiſchen Revolution änderten 
feine politiſche Neberzeugung, und in den Sitzungen 
von 1793 und 1794 gebörte er zu den eifrigften Anhaͤn⸗ 
gern Pittö, deſſen Friegerifche Politik gegen Frank— 
reich und beffen Kampf gegen die demokratiſchen 
Beitrebimgen in England und Irland er geſchickt 
und beredt vertbeibigte. Am Juli 1794 rief ihn da⸗ 
für Pitt in den Geheimen Rath und übertrug ibm bie 
Verwaltung bed Kriegsweſens. In diefer Stellung 
veranlaßte W. 1795 die unglüdliche Erpedition ber 
Emigranten nach Quiberon und betrieb 1799 eine 
neue Jufurreftion in ber Vendée, die aber durch Nas 
poleons I. Rückkehr von Aegypten vereitelt wurde. 
Die wachjende Friedensneigung im Parlament nös 
thigte W. mit Pitt im Februar 1801 zum Rüdtritt, 
binderte ihn aber nicht, den Abſchluß der Friedens 
präliminarien im Oftober 1802 durch das Minijtes 
rium Addington zu bekämpfen. Als nachdem Sturz 
Addingtond Pitt 1804 abermals das Staatzruder 
ergriff, wurde W. von der Verwaltung ausgeſchloſ— 
fen. Er behielt deöhalb feine oppofitionelle Stel: 
lung, übernahm dagegen im Minijterium Fox und 
Grenville dad Departement bes Kriegs und ſetzte 
eine gänzliche IUmgeftaltung des — Kriegs⸗ 
weſens durch. Nach Fox' Tode zog er ſich aus dem 
Miniſterium zurück und bekämpfte feildem unaus—⸗ 
gelent im Unterhaus die Maßregelu der Regierung. 

r ftarb 3. Jumi 1810. Seine Barlamentsreden 
gab Amyot (Lond. 1812, 3 Bde.) heraus. Dal. 
»The diary of tho Right Hon. W. W.« (herausgeg. 
von Mrs. Baring, Lond. 1866). 

Windharfe, ſ. v. w. Aeolsharfe. 
Bindharmonika, ſ. v. w. Aeolodion. 
Windhhagebirge (Vindhya), Name des Vor: 
derindien von O. nach W. durchziehenden Gebirgs—⸗ 
un, wird in ber altindifchen Literatur für die ganze 
ette von Hügeln gebraucht, welche die breiten Gans 
eebenen von ben gehobenen Theilen der Halb: 
nfel trennen, jegt aber auf den weniger wichtigen 
ae biefer Anjchwellung beichränft, welcher das 
Thal der Narbada im N. begrenzt. Der Kamm bed 
aus Sanbjtein mit aufgelagertem Schiefer beſtehen— 
ben Gebirges ift fteil; gegen N. breiten fich gewellte 
Thäler aus, die von den abgeſchwemmten Gefteins- 
ftüden theilweife zu Meinen Plateau’ ausgefüllt 
find, Die Gipfel erreichen 760 Meter höchſte Höhe. 
1874—77 wurbe für die Bahn, welche der Holfar 
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von S. her nach Indor führen ließ, ein Tunnel durch 
den Hauptkamm getrieben. 

Windiſch, vormaliger Fährort über bie Neuß im 
Schweizer. Kanton Yargau, merfwürdig wegen ber 
Trümmer von Vindoniffa, einer wichtigen Rö— 
merkolonie in Helvetien, und wegen der in der Nähe 
1308 ftattgefundenen Ermordung bed Kaiſers Al— 
brecht I., derentwegen feine Gemahlin 63 Edelleute 
in ber —* a aan gefangen nehmen und 
binrichten ließ (vgl. Königsfelden) W. ift jept 
Fabrikort mit (1870) 1572 Einw. 

Windifhe Mark, der von Winden bewohnte 
Landftridy zwifchen Gurt, Rulpa und Save im öjter- 
reihiihen Herzogtbum Krain. 

Windiſchgraͤtz, uraltes, nad der Stammherrſchaft 
in Steiermarf benauntes Doynaftengefchlecht, das ur= 
fundlic vom Markgrafen Ulrih von Kärnten 
abftammt und Veriand, Herrn zu Gräß in ber 
Windifhen Mark, zum Stammmvater bat. Es theilte 
fih nach Konrads Tode durd Ruprecht und Siegmund 
in zwei nach diefen benannte Linien. Ein Zweig ber 
legtern wurbe 1557 von Kaifer Ferdinand I. zur 
gräflichen Würde erhoben, erwarb 1565 das Oberſt⸗ 
erblandftallmeifteramt und die Magnatenwürde in 
Ungarn, erhielt 1682 die Reichsgrafenwürde, kaufte 
1804 die reichsunmittelbaren Herrichaften Eglofs 
und Siegen in Schwaben (ſeit der Mediatiſirung 
1806 unter würtembergiſcher Landeshoheit) und 
ward hierauf 24. Mai 1804 von Kaiſer Franz IL 
unter dem Namen W. in ben Reichsfürftenftand nach 
bem Rechte der Erftgeburt erhoben und erhielt Sik 
und Stimme im ſchwäbiſchen Grafenfollegium. Der 
Kaifer Franz behnte 1822 den Fürſtenſtand auf alle 
Glieder des Hauſes aus. Uebrigens beſitzt bad Haus 
nambafte Herrihaften in Böhmen, Niederöfterreich 
und Steiermarf, Es befennt fich zur fatholifchen 
Kirche. Gegenwärtiger Standesherr ift Fürft Als 
fred zu W., geb. 31. Oft. 1851, Enfel des berühmz 
ten Feldmarſchalls Alfred zu W., geb. 11. Mai 1787 
zu Brüffel. Lepterer trat 1804 ald Oberleutnant 
in das Ulanenregiment Schwarzenberg, focht als 
Dberftleutnant bei Leipzig und wurde noch 1813 
zum Oberften und Kommandanten des Küraffierres 
giments Großfürft Konftantin ernannt. 1814 führte 
er bad Regiment mit Auszeichnung namentlich bei 
Troyed und bei La Fere-Champenoife. 1826 warb 
er zum Generalmajor und Brigabdier in Prag, 1830 
zum Ritter bed Goldenen Vliefed, 1833 zum Feld: 
marfchallleutnant und Divifionär ernannt. In 
Wien während der Märzfataftrophe 1848 zufällig 
anwefend, übernahm er das Kommando der Stabt 
und ergriff die ftrengften Maßregeln, um bem Aus 
bruch neuer Unruhen vorzubeugen. Bald aber ers 
Märte fich die Öffentliche Meinung mit ſolcher Ent— 
fchiedenheit gegen ihn, daß ihn der Kaiſer nad 
Böhmen fandte. Nach dem Ausbruch des Aufftandes 
vom 11. Juni in Prag bewies er den Aufjtindifchen 
gegenüber viel Schonung und verließ den Weg der 
———— dann noch nicht, als feine Gattin, 
geborne Fürftin Schwarzenberg, in ihrem Zimmer 
erſchoſſen und fein Ältefter Sohn tödtlich verwundet 
worden war. Als die Kunde von ber Wiener Olto— 
berrevolution nad rag gelangte, rüdte W. jogleich 
mit allen bisponiblen Streitkräften nad) der Haupt⸗ 
ftadt, wurde vom Kaifer mit dem Oberfommando 
aller Armeen außer der italienifchen betraut, drang 
31. Dft. in Wien ein und unterdrüdte den Aufftand. 
Bon dem neuen Kaifer, er, Joſeph, in feiner Stel: 
lung beftätigt, begann er Mitte December mit einer 
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Streitmacht von 150,000 Mann bie Operationen 
gegen Ungarn und bejegte Preßburg, Raab und 
. Jan. 1849 Budapeft, hielt fich aber dann, ben 
Feind unterſchätzend, in Peſt brei Monate lang mit 
Negnierungämaßregelm und ſtandrechtlichen Verur— 
theilungen auf und ließ den Ungarn Zeit, fich zu 
fammeln und zu verftärken. Die öfterreichifchen 
Generäle wurden im April einer nach dem andern 
überfallen und gefchlagen, und die wichtigiten Po: 
—— gingen verloren, jo daß W., wie er in feinem 
. Bulletin erklärte, feine Arınee in einer foncen= 
trirten Stellung vorwärts Peſt vereinigen mußte, 
»eine Bewegung, welcher ber Feind mit großer 
Gite foige«, Mm 12. Bi ward W. wegen feiner 
Unfähigkeit abgeiebt, und an feiner Etelle übernahm 
Nelden den Oberbefehl der Arnıee. W. zog fih auf 
feine Güter nad Böhmen zurüd. 1859 vom Kaiſer 
um Gouverneur von Mainz und zum erblichen 
titglied des Reichsraths ernannt, ftarb er 21. März 
1862. In feinem Auftrag ward gefdhrieben: »Der 
Winterfeldzug 1848—49 in Ungarn« (Wien 1851). 
Windifdgraz, Stadt und Hauptort einer Bes 
zirtshauptmannicaft (872 ORilom. oder 16,84 OM. 
mit 39,618 Einw.) in Steiermarf, am Mißlingbach, 
mit alter Pfarrkirche, dem Schloß Rothentburm, 
Eifenwerfen und (1809) 944 Einw. 

Windiſchmann, Karl Joſeph Hieronymus, 
deutſcher Naturphiloſoph, geb. 24. Aug. 1775 zu 
Mainz, ftudirte dafelbft Philoforhie, zu Würzburg 
und Wien Medicin, warb 1801 Hofarzt des Kur: 
— 5* von Mainz zu Aſchaffenburg, 1803 Profeſſor 

er Philoſophie und Univerſalgeſchichte in ſeiner 
Vaterſtadt, 1811 auch Bibliothekar und erhielt 1818 
bie latholiſche Profeſſur der Philoſophie an der neu 
— Univerſität zu Bonn, wo er 23. April 
839 ſtarb. Seine wiſſenſchaftliche Richtung war 
anfänglich durch die urſprüngliche Form der Schel⸗ 
ling'ſchen Naturphiloſophie, die ſeiner Neigung zu 
myſtiſcher Naturanſchauung und Theoſophie ent: 
ſprach, in ſeinen ſpäteren Jahren durch die orthodoxe 
Geſchichtsauffaſſung Friedr. Schlegels (nach deſſen 
Nebertritt zum Ratboliciamus bedingt, deſſen Vor: 
lefungen ©. 1837 berausgab. Von feinen (zum 
Theil die Aſtrologie, Alchemie und Magie betref: 
fenden) Schriften find au erwähnen: (der Philo⸗ 
a »Kritiiche Betrachtungen über die 
Schickſale der Philoſophie in der neuern Zeit zc.« 
(Franff. 1825) und »Die Philofopbie im Fortgang 
ber Weltgefchichtes (Bonn 1827—34, 4 Bde.), fein 
nett, bei weldyen W. feine * ſeines Sohns 
Friedrich) Kenntnis der orientaliſchen Sprachen p 
Hülfe kam, und deſſen erſter Band eine verbienits 
liche Darſtellung der Philoſophie im Morgenland, 
beſonders in Indien, enthält. — Einer feiner Söhne, 
Triedrih W., geb. 13. Dec. 1811, erft Domkapi— 
tular zu Seefing, feit 1846 Generalvifar bes Erz= 
biſchofs, geit. 24. Aug. 1861, bat ſich als gelehrter 
Tatholiicher Theolog wie als grünblicher Kenner der 
altindiichen Sprache und Literatur einen Namen 
erworben. Er fchrieb unter anderem: »Sancara, sive 
de theologumenis Vedanticorum« (Bonn 1833); 
»Ueber den arifchen Urſprung ber armenifchen 
Sprachee (Münd. 1844); »Ueber den Somaful: 
tus· De 1847); »Urfagen der arifchen Völker« 
(dai. 356 »Die perfiihe Anahita oder Anaitis« 
daf. 1856); »Mitbra« * . 1857) und ⸗»Zoroa⸗ 
—* Studien« (Berl. 1863). 

Windkeſſel, eine Vorrichtung, um bei Pumpen 
einen möglichft gleichmäßigen Waflerausfluß zu er: 
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zielen ober das ftarfe Schlagen ber Ventile beim 
Arbeiten ber Pumpe zu verhindern. Man unter: 
ſcheidet Saug- und Drudwindfeifel, je nachdem die: 
felben am Saug.- oder am Drudrohr der Pumpe 
angebracht find. 
indmeſſer, ſ. v. w.Anemometer (ſ. d. und Binb). 

Bindmonat, ſ. v. w. November. 

——— He ſ. Windrad und Mühlen. 

Windmühlenlunſt, irgend ein mechaniſches Kunſt⸗ 
werk ober eine größere Maſchine, z. B. Pumpwerke, 
Schoöpfmaſchinen, Baggermaſchinen, Göpel u. dgl, 
welche nach Art der Windmühlen durch Windmüh— 
lenflügel in Bewegung zyeft wird. 

Windofen (Zugofen), ſ. Ofen, ©. 277. 

Windrad (Windmühle, Wind motor, franz. 
Moulin à vent, engl. Wind-mill, Wind-engine), mes 
chaniſcher Apparat zur Nutzbarmachung des Druds 
der bewegten Luft. Der arbeitende Theil bes Rind 
radeg find die Windflügel, d. h. radial zu einer bo= 
rizontalen oder geneigten Are aufgelegte Flächen, 
welche derartig gegen die Windrichtung geftellt wer: 
ben, daß bei binlänglich ftarfem Drud des Windes 
eine Drebung der Are erfolgt. In der Regel were 
den 4—6 Flügel auf ber Are angebracht; jie be: 
fiehen entweder aus Bretern ober aus fegelartig 
ausgeipannten Leinenftreifen. Da die Flügel nicht 
in einer Ebene, fondern geneigt oder mit windſchiefen 
Flächen u ei find, jo wird ein Theil des wir 
fenden Luftdrucks die Drehung des Rades bewirken. 
Die älteren Windräder werben eingetbeilt in deut— 
ſche Windräbder, welche mit dem zugehörigen Ge: 
bäude um einen vertifalen Ständer, ben Hausbaum, 
drehbar u und fich fo in bie paſſendſte Windrich⸗ 
tung einftellen lafjen, und in bolländijche Wind: 
räder mit unbewenlichem Gebäude und brebbarem 
Dad, der ſogen. Haube. Erftere führen auch ben 
Namen Bodwindmühlen wegen der bodartigen 
Abfteifung bes Hausbaums mittels ſtarker Streben. 
Die Ausbildung diefer Älteren Syſteme der Kind: 
räber batirt vornehmlich aus dem 18. Jahrh., in 
welchen: fich außer den praktifchen Mühlenbauern 
viele hervorragende Gelehrte, wie Smeaton, 
Euler und Goulomb, mit der Theorie ber Wind: 
rüber befchäftigten. Dit der Einführung der Dampf: 
mafchine und ber Ausbildung der Waſſerräder und 
Turbinen verloren die Windräder an Bedeutung, 
da die namentlich im Binnenland beichränfte Zabl 
der Winbtage (ca. 150 im Jahr) und die Unregel⸗ 
mäßigfeit des Betriebs ihre —— nur da 
geſtatteten, wo eine kürzere ober längere Siſtirung 
feine erheblichen Nachtbeile mit ſich führte. Ihre 
bauptfädylichfte Verwendung fanden bemmad bie 
Windräder zum Betrieb der Mahlmühlen und ber 
Pumpwerke für bie Trodenlegung verfumpjter oder 
überfchwemmter Ländereien. Die bolländifcen 
Windräder haben in diefem Jahrhundert einige Ver: 
bejlerungen erfahren, namentlich durch Anbrinaung 
feibftthätig wirfender Vorrichtungen zur Einftellung 
ber Räder in bie paſſende Windrichtung und einzels 
ner, aber ziemlich fomplicirter und Foftipieliner 
Apparate zur Regulirung des Ganges bei veränder: 
licher MWindftärfe; im großen umd ganzen finden 
jedoch bieje Verbeſſerungen nur eine befchränfte Anz 
wendung, jo daß das W. allgemein und zwar nicht 
nur wegen ber Natur ber treibenden Kraft als der 
unvollfommenfte Motor bezeichnet wird. Dagegen 
ernteten die durch bie Phifadelphia-Augftellung 1876 
befannt gewordenen neueren amerifaniiden 
Windräder als Motoren für Meinere Betrieböträfte 
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Windrad. 8 1 
eſchwindigkeit, als dies bei unſeren 





allgemeinſtes Lob. Durch weſentliche Rebuftion | ftärferer Wi 
des Gewichts der arbeitenden Theile bei geniigender | Windrädern möglich if. Durch — — i 
too 


Widerſtandsfähigkeit berfelben fowie durch geſchickte, 
bie Reibung erheblich vermindernde Lagerung der 
Are kann das amerifanifche W. bei erheblich pe uge⸗ 
rer Geſchwindigkeit der bewegten Luft, wo be 


Fig. 1. 
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Windrad mit Feilen Fläden. 


teren Windrädern der Betrieb, beziehentlich eine mug: 
bare Arbeit nicht möglich war, noch durchaus vor⸗ 
theilhaft arbeiten, wenn auch hierbei ſelbſiverſtänd⸗ 
lich die Leitung niedriger ausfällt als bei günftigfter 
Windftärfe. Ferner geftatten die amerifanifchen 
Wiundräder eine Fortſetzung des Betrieb bei viel 


den äl | M 


bern 





anz ſelbſtthätig wirfende Regu tungen 
bfeibt bie Umdrehungsgefhtwindigfeit bes Mabes, 
felbit bei ſehr beftigem Wind, unverändert; in dem 
aß, als der Winddrud zunimmt, verfleinert —* 
durch ſinnreich erdachte Vorrichtungen die dem feß- 
tern ausgeſetzte Fläche der Windflügel, während bei 
abnehmendem Druck dieielbe wieder und zwar eben- 
falls felbtthätig vergrößert wird. Die amerifa- 
nifhen MWindräder ftellen fi automatifch in bie 
pafiendfte Windrichtung; ja, fie fiftiren, wenn fie die 
Aufgabe haben, Waſſer = pumpen, felbjtthätig ben 
Betrieb, fobald ba8 genügende Quantum in ein Ne= 
fervoir eingefüllt ift, und fommen ohne jede Ein— 


I jtellung wieder in Gang, fobald das letztere ſich 


entleert. Fig. 1 zeigt die principielle Anordnung 
dieſes Windrabed. Dasfelbe befteht aus einer freis- 
runden Scheibenflädhe, weldhe aus dicht neben ein= 
ander im fchräger a geitellten hölzernen 
Bretchen gebildet wird. In der Mitte iſt ein freier 
Raum von etwa Ys bed Raddurchmeſſers, welcher 
dem Winde ben freien Abzug geftattet. Durch eine 
in ſehr großen Abmefjungen ausgeführte Windfahne, 
deren Ebene rechtwinflig negen die Fläche der Scheibe 
fest, ftellt fich letztere mit Ihe Fläche jtet3 derartig, 

aß der Wind bireft auf die Scheibe trifft. Die 
Druckkraft besfelben zerlegt Ye ve in ber Weiſe, 
baß ein Theil derfelben, dbeifen Größe von dem Wine 
fel der einzelnen die Fläche bildenden Breter ab— 
hängt, bie Drehung des Rades bewirkt. Man unter: 
ſcheidet Windräder mit feiten Flächen, wie Sig. 1, 
bei welchen die Regulirung zumeift durch eine zweite 
kleine, dem Rad parallele und auf einer Seite über 
basjelbe hervorragende Windfahne erfolgt, die bei 
m flarfem Drud dad Rab von ber für den Normal: 

rud vortheilhafteften Stellung ablenft, und Wind 
räder mit beweglichen Sektoren (Fig. 2und3, Syſtem 
Halladay). Die Scheibe beiteht aus 6, zumeilen 
auch aus 8 Geftoren, welche um je eine in der Ebene 
des Rades — und in bem Gerippe desſelben 
gelagerte Are drehbar find. Die Drehung ber Se: 
toren hat zur Foige, daß das Rad die Stellung Fig. 3 
annimmt, wodurd dem Winde bie Arbeitsfläche ges 
nommen wird. Die Bretchen, welche in ihrer ur= 
ſprünglichen Stellung ben Wind auffangen, ſiehen 
jest in der Richtung bes Windes, ſo daß feine Drehung 
des Rades erfolgen kaun. In Fig. 2 ift in der Mitte 
eines jeden Sektors eine Meine eiferne, rabial zum 
Rad angeordnete Stange erfichtlich, auf welcher fich 
je ein kleines, alfo in radialer Richtung verftellbares 
Gewicht befindet. Bei der IImdrehung bed Rades 
üben diefe Gewichte infolge der Gentrifugalfraft eine 
derartige Prejjung aus, daß die Sektoren bie Ten— 
benz erhalten, in die Stellung ig. 3 überzugeben. 
Zunächt werden fie, fobald die Gejchwindigfeit eine 
gewiſſe Grenze überjchreitet, eine geneigte Lage an 
nehmen und jomit bem Wind eine geringere Drud: 
fläche barbieten. Verringert fich die rg 
fo ſtellen fich die Sektoren mit Hülfe des in Fig. 3 
fihtbaren Hebelmehanismus wieder in bieurfprünge 
liche Ebene. Auch die bier bargeftellten belafteten 
Hebel gejtatten, die Imdrehungsgefchwinbdigfeit ges 
nau feitzufegen, ba der Drud hier Belaftung von 
ber Gentrifugalfraft überwunden werden muß, um 
die Sektoren in bie geneigte Stellung zu bringen. 
Soll der Betrieb gänzlich iftirt werden, jo wird das 
Rad mittel der in den Zeichnungen angebeuteten 
Zugvorrictung in die Lage Fig. 3 nebradht. Bei 
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ber Aufftellung und Wahl ber Dimenfionen bed 
MWindrades für irgend einen Zwed ift es in erfter 
Reihe erforberlich, die Leiftungsfäbigfeit desſelben 
zu ermitteln. Die vortheilhafteite Windgeſchwiundig⸗ 
Teit für ben Betrieb des Rades ift 7 Meter pro Ge: 
kunde, jedoch arbeitet dasfelbe in den Grenzen 4—9 
Meter. Es muß demnach zuvörberftermitteltwerben, 
auf wie viele Tage mit vortheilhafter Windgefhwin: 
digkeit man dburchfchnittlich im Jahre rechnen fann. 
Lokale — jedoch einen ſehr erheblichen 
Einfluß auf dieſe aus; es wird z. B. der Wind durch 
Wälder, Seen, Gebirgszüge und ähnliche Hinderniſſe 


— — — un gm 0.0. 
Dindoeſawindieten in Dietern pro Eefunde| 1 | 2 | « | 6 | 7 | o | 1a 








Drug auf 1 OMeter ebener Flache in 
Kilogrammen 


Fig- 8. 





Fig. und 3. Windrad mit beweglichen Sektoren. 


Die Beziehung der Leiftung zu ber Größe ber dem 
Wind ausgefegten Fläche beitimmt ſich mit Hülfe 
ber formel N=kFv®, in welder N bie Peiltung 
in Pferbefräften (a 75 Set.:Meterfilogr.), F bie 
dem Winddrug ausgeſetzte Kläche in OMetern und 
v die Windgefhwindigfeit in Mietern pro Sekunde 
bezeichnen. Der Koẽfficient k wurde von Goulomb für 
bie Älteren Windräder gleich 0,0004 ermittelt. Beiden 
amerikanischen Rädern, die weit geringere fchäbliche 
Miderftände erleiden, dürfte berfelbe nicht unerheb: 
lich größer anzunehmen fein, namentlich ba die Reis 
er Hauptwelle infolge des neringen Gewichts 
bed Rades kr niedrig ausfällt. Setzen wir für * 
k = 0,0005, jo lautet die Formel N — 0,0005 Fv®. 
Die Leiftung des Windrades wächft mit der dritten 
Potenz der een chip he es ift demnach er: 
fihtlich, welchen überaus ſchwer wiegenden Einfluß 
dieſe leßtere auf die Arbeit ded Motors ausübt. Um 
an einem Beijpiel die Benupung diefer Formel bar: 


Lan 


Mindrad. 


abgefhwäcdht, wie auch die Aufftellung ber Motoren 
in der Nähe von Häufern eine erbeblihe Vermin: 
derung ber Windgeichwindigfeit zur Folge hat, na: 
mentli wenn dieſe in ber vornehmlichiten Wind: 
richtung bie Näber deden. Die Leiltung des Wind: 
rabed iſt von bem Drud abhängig, welcher auf bie 
lügelfläche ausgeübt wird; zu dem Zwed ift ed er: 
orderfich, bie Beziehung zroifchen der Windgeſchwin⸗ 
igfeit und dem auf bie Flächeneinheit ausgeübten 
Drud kennen zu lernen, bie in der nachfolgenden 
Ueberſicht (na d’Aubuiffon für verfchiedene Wind: 
geſchwindigkeiten bargelegt tft: 
2 | s 


15 20 








30,47 | 51,16 | 73,00 — 








— 10,97 | 19,50 
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äufig angewendeten Durchmeſſer von 3,6 Meter 
12 Fuß engl.), und das innere Drittbeil fei ausge: 
part, um dem Winde ben Abzug zu geftatten. Die 
arbeitende Fläche beträgt alddann 
3,14 (1,8? — 0,6 * 9,03 QMeter, 
und das W. würde fomit folgende Leiftung in Pferde: 
fräften liefern: 


Windgeihwindigfeit in Metern pro | | 
Extunde 'alslelr'e 


d en, nehmen wir an, das Rab habe be fehr 


Pferbetraft (> | Ws] 10|15|2 
Mit Hilfe diefer —*— Täßt ſich auch die Leiſtung 
bes Windrabes beim Waſſerheben beftimmen. Segen 


wir den Nugeffeft des Pumpwerks glei 75 Proc, 
was bei gi fonftruirten Pumpen ſiets erreichbar 
ift, fo beträgt die Leiftung pro Pferdefraft und Meter 
Förderhöhe 75 .0,75 — 56,8 Fiter. €8 ergibt ſich 


Windrofe — Windthorft. 


fomit für das vorfiehende Beifpiel, wenn h bie Für: 
derböbe in Metern bezeichnet, 


gehobene Waflermenge pro J s1,7 56,3 84,4 19,4 


funde in Litern ı ı ıı 9% 


Hieraus geht hervor, baf beim Pumpen von Wafier 
die Leiftung umgefehrt proportional der Förderhöhe 
ift. Streng genommen jtellt fi das Verhältnis noch 
etwas ungünftiger, ba mit Zunahme der Förderhöhe 
die Reibung des Wafſers in den Röhren ſteigt und 
ſomit der Nutzeffekt der Pumpe ein en a 
wird. Es wird deshalb die Verwendung der Winbds 
rüber zum Waſſerpumpen in dem Maß unvortheil« 
bafter werden, als die Förberhöhe zunimmt, und 
fchließlidh gelangt man an eine Grenze, wo das ge: 
—— Quantum in feinem Verhältnis zu den An— 

agefoften des Windrades fteht. Val. Rühlmann, 
Allgemeine Maſchinenlehre, Bd.1 (2. Aufl., Braun 
fchmeig 1875); Perels, Die neuen amerifanifchen 
Windräber für landwirtſchaftl. Zwecke (Wien 1877). 

Bindrofe, ſ. Kompaß. 

Windsbad), Stadt im bayr. Negierungabezirt 
Mittelfranfen, Bezirksamt Heildbronn, an der 
Fränkiſchen Rezat, mit evangel. Pfarrkirche, Schloß, 
Hopfen- und Tabafbau und (1875) 1460 Eium. 

Windfheid, Bernbarb Joſeph Hubert, 
ausgezeichneter Pandeftift, geb. 26. Juni 1817 zu 
Düfjeldorf, ftudirte in Bonn und Berlin bie Rechte, 
promovirte 1838 in Bonn und —— ſich 1840 
daſelbſt als — 1847 zum außerordent⸗ 
lichen Profeſſor ernannt, ging er noch in dem— 
felben Jahr als ordentlicher Shrofeffor ber Rechte 
nad) Bafel, 1852 in gleicher Eigenfchaft nach Greifs⸗ 
wald, 1857 nad Münden, 1871 nad) Heidelberg, 
1874 nad Leipzig. Sein Hauptwerk ift das »Lehr⸗ 
buch des Pandeftenrechtse (Düffeld. 1862—70, 3 
Bode.; Regijter 187454. Aufl. 1875—78). Außerdem 
fchrieb er: »Zur Lehre beö Code Napoldon von ber 
Ungültigfeit ber Nechtsgefhäftee (Düjfeld. 1846); 
»Die Lehre bes römifchen Rechts von der Voraus: 
ſetzung« (daſ. 1850); »Die Actio bed römifchen Gi» 
vilrechtö« (daf. 1856) und »Die Actio. Abwehr gegen 
Th. Muther« (daf 1857); »Mille und Willenser: 
Härunge — 1878). 

Windsheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranken, Bezirfdamt Ujfenheim, an der Aiſch, 
durch eine Zweigbahn mit der Nürnberg: Würzburs 
ger Eifenbahn verbunden, ift Sitz eines Bezirks⸗ 
und eines Landgerichts, hat 3 Kirchen (darunter 
die ſchöne und große Hauptkirche), eine lateiniſche 


Schule (früher Oymmafium), ein reiches Hofpital, 
2 ſchöne Rathhäufer, ftarfe Bierbrauerei, Getreides, 
inw. Der 


irn und Weinban und (1875) 3658 
rt fommt ſchon 823 in Urkunden vor, warb um 
920 von König Heinrich I. zur Stadt erhoben und 
fpäter freie Neichsftadt, weldye 1521 die Reforma= 
tion einführte, fam 1802 an Bayern, 1804 an 
Preußen, ftand 1806—1810 unter frangöfifcher 
Herrichaft und fiel 1810 an Bayern zurüd. 
Windjor (pr. üinnfor), 4) Stadt in der engl. 
Grafſchaft Berks, weſtlich bei London, am rechten 
Ufer der Themfe, über welche eine Brücke nad dem 
buch fein Gollege berühmten Dorf Eton führt, hat 
ein Rathhaus, Theater, Kaſernen, eine Lateinfchule 
und (1871) 11,769 Einw. Berühmt iſt W. befonders 
wegen bed großartigen königlichen Scloffes (W. 
Gajtle) auf einer Anhöhe, das feit fait acht Jahre 
hunderten Hauptfig der enalifchen Könige ift. Schon 
die ſächſiſchen Könige befaßen einen Palaft in W., 
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ben jeboch Eduard ber Bekenner ber Weftininfterabtei 
ſchenkte. Wilhelm ber Eroberer taufchte W. wieder 
ein und erbaute bad Schloß, das Eduard IIL,, der 
rn geboren war, burh Wilhelm von Wofeham 
aft von Grund aus neu aufbauen lich. lifabeth 
bielt fi häufig hier auf; Karl I. wurde in W. bei- 
geſetzt, und Karl II. hatte feine gewöhnliche Sommer: 
refibenz daſelbſt. Seine jetige Geftalt und Einrich— 
tung verbanft das Schloß Georg IV., ber ungeheure 
Summen auf bie Reftauration umb innere Aus: 
ſchmückung besfelben veriwendete. Daß Ganze be: 
deckt 4,0 * und iſt in zwei Höfe getheilt, die 
durch den ſogen. »vunden Thurm« von einander ge: 
trennt werben. Bom obern Hof aus gelangt man 
auf die Zerraffe mit herrlicher Ausfiht. An ber 
Nordſeite des obern Ay liegen bie Staat#= und 
Aubdienzzimmer, an der Dftfeite bie Zimmer der 
Königin und gegen ©. die der vornehmften Kron= 
bedienten. Der untere Hof enthält die St. Georgß: 
fapelle (1351 —1474 erbaut), durch einen unter⸗ 
irdifhen Gang mit bem Maufoleum verbunden. 
Die Säle und Zimmer des Schlofjes find prächtig 
beforirt und meift mit wertbvollen Gemälden ge= 
fhmüdt. In ber St. Georgshalle (51 Meter lang) 
finden die Geremonien de3 Hofenbanborbens ftatt; 
im Waterloofaal hängen die Bildniffe von Staats— 
männern und Kriegern, welche 1813—15 eine Rolle 
fpielten. In dem an das Schloß anftoßendben feinen 
Park (20,2 Heftar) befinden fich Frogmore, ein kö— 
niglicher Landfig, und dag Maufoleum des Prinzen 
Albert (von Grüner erbaut). Den großen Parf 
ur Heltar) durchſchneidet vom Schloß aus eine 

Kilom. lange Allee, an deren Ende eine Reiter: 
ftatue Georgs II. (von R. MWeftmacott) fteht. Im 
untern Theil beöfelben liegt Virginia Water, ein 
fünftfiher Teich mit malerifher IUmgebung. — 2) 
Stabt in ber britifh=amerifan. Provinz Ontario, 
am Detroitfluß, der amerifanifchen Stadt Detroit 
gegenüber, mit (1878) 4253 Einw. 

Windſucht, f. v. w. Blähfucht, f. Blähungen. 

BWindthorfi, 1) Ludwig, ultramontaner Bar: 
teiführer, geb. 17. Jan. 1812 im Osnabrück'ſchen 
von bäuerlichen katholiſchen Eitern, warb auf 
dem Garolinım in Osnabrüd für den. geiftlichen 
Stand vorbereitet, ſtudirte jedoch in Göttingen und 
Heidelberg die Nechte. Er widmete ſich anfangs ber 
Advofatenlaufbahn in Osnabrüd, ward dann ritter- 
fchaftliher Syndikus und sen Nath des 
Konfiftoriums daſelbſt, 1848 Oberappellationdge: 
richtsrath in Gelle, 1849 Mitglied der Zweiten han: 
növerfchen Kammer, in ber er bie ———— 
preußenfeindliche Politik Stüve's eifrig unterſtützte, 
1851 als Führer ber miniſteriellen Partei Präſident 
der Zweiten Kammer und 22. Nov. im Minifterium 
Schele Juftizminifter. Er fepte die Errichtung des 
katholiſchen Bisthums Odnabrüd und die Berufun 
tatholiſcher Perſonen an den Hof durch. 1853 fchie 
er aus dem Minifterium und warb wieder Abgeorb: 
neter, während er zugleich ftaatsrechtliche Arbeiten 
für fürftliche Häufer anfertigte, trat 1862 wieberum 
in das verfafjungsfeindliche Minijterium Brandis⸗ 
Platen als Juſtizminiſter, unterftügte bie Bemübuns 
gen Defterreich®, Hannover an feine Politik zu fetten, 
warb 21. Oft. 1865 Kronoberanwalt in Gelle, legte 
nad) der Annerion von 1866 fein Amt nieder und 
führte 1867 die Verhandlungen mit Bismard über bie 
Abfindung des Königs Georg, bie zu bem Vertrag 
von 29. Sept.1867 führten. Seit 1867 auch Mitglied 
bes norbbeutichen Reichstags und des preußiſchen 
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Abgeorbnetenhaufes für Meppen (»Berle von Mep⸗ 
pen«), trat er anfangs vorfichtig und zurüdhaltend 
auf, nahm 17. Juni 1869 an dem anttinfallibilijti= 
ſchen Laienkoncil in Berlin tbeil, trat aber zuerſt 
auf dem erjten beutfchen Reichſstag im März 1871, 
dann auch im Abgeordnetenhaus entſchieden an bie 
Spike ber ultramontanen Partei, mit welcher er die 
partifulariftifchen Elemente der ge ie gegen 
die Regierung zu verfchmelgen wußte. Stagferig, 
witzig und von fcharfem Verſtand, in allen Künften 
fophihiicher Dialeltif erfahren und bald energifch 
und dreift, bald boshaft und hämiſch, errang der 
feine, unfcheinbare Mann in den erflen Jahren feis 
ner parlamentarifhen Thätigfeit als Yührer ber 
Oppofition bedeutende rhetorifche Erfolge, und wenn 
er auch, nachdem alle feine Berfuche, den Kaifer durch 
Augeftändniffe in ber Militärfrage für eine Preis: 
gabe Falls und feiner Firchlichen Politif zu gewinnen, 
geicheitert waren, die Maigefeßgebung nicht hindern 
fonnte, jo bereitete er doch Bismarck und Falk durch 
feinerüdfichtölofe, Scharfe Oppofition manche Schwie⸗ 
rigfeiten umb verzögerte burch feine a Res 
ben nad Möglichkeit ben Fortgang der Geichäfte, 
ftumpfte —— auch durch feinen Mangel an Mäßi⸗ 
gung dieWirkung ſeines Auftretens mebr und mebr.ab. 
2) Eduard, preuß. Abgeorbneter, geb. 25. Aug. 
183 Mu 2 in Weitfalen, Neffe des vorigen, ſtu— 
dirte in Bonn umb Berlin die Rechte, trat 1 in 
den preußiſchen Staatsjuftigdienft und ift feit 1873 
Kreisgerichtörath in Bielefeld ſowie feit 1867 Mit: 
glied des Abgeorbnetenhaufes; 1871—73 war er 
auch Mitglied des beutfchen Reichdtagd. Er gehört 
zur Fortichrittspartei und ift ein Führer ber Alt: 
a in Weftfalen. 
indvogel, ſ. v. w. Brachvogel. 
Windwardinfeln fpr. üind«, Sırfetn im Winde), 
bei den Engländern Name ber ſüdlich von Marti- 
nique gelegenen Kleinen Antillen, während bie nörd⸗ 
lich davon gelegenen ala Leewardinſeln (»Infeln 
unter dem Winde) zufammengefaßt werden. Bei 
den Spaniern beißen die füblichen Antillen an der 
Küfte Amerika’, aber mit Einfluß von Trinidad 
und Tobago, Islas sotto viento, alle übrigen barlo 
viento; bie Sramgofen begreifen unter dem Namen 
Iles sous le vent die nördlichen, unter Iles au vent 
die öftlicher gelegenen Antillen. Vgl. Antillen. 
Windward Paflage(ipr.üind-üard pagidih, Wind: 
wärtsfanal), Meeresjtraße zwifchen Cuba und 
Hayti, verbindet das Atlantifcheund Karibiſche Meer. 
Winer, Georg Benebikt, ausgezeichneter 
deutſcher Ehrafog, geb. 13. April 1789 zu Leipzig, 
ftudirte daſelbſt Theologie, ward 1817 Privatdocent 
und 1818 außerordentlicher Profejlor berfelben und 
folgte 1823 einem Ruf nad Erlangen, fehrte aber 
1852 al3 ordentlicher Profejfor nad) Seipgig zurüd, 
wo er 12. Mai 1858 farb. Bon feinen Werken find 
bervorzubeben: »Grammatif des neuteftamentlichen 
Spradidiomde« (Leipz. 1822, 7. Aufl. 1867); »Biblis 
sches Realwörterbuche (daf. 1820, 3. Aufl. 1847—48, 
2 Bde); »Romparative Darftellung des Lehrbegrifis 
ber ir chriſtlichen Kirchenparteien«e (ae! 
1824, 3. Aufl. 1866); »Grammatif des biblifchen 
und targumifchen Shalbäismuse« Ve 1824, 2. Aufl. 
1842) nebft dem »Chaldäifchen Lelebuch« (daf. 1825, 
2. Aufl. 1864) und das » Handbuch der theologischen 
Literatur, hauptfächlich des proteftantifchen Deutich: 
Iand« (daf. 1825, 3. Aufl. 1838—40, 2 Bde). Auch 
gab W. mit Engelhardt das »Neue a Journal 
der theologischen Literature (1824—30) und allein 


Windvogel — Winkel. 


bie » Zeitfchrift für wiffenfchaftliche Theologie: (/26 
bis 1832) heraus. 

Binfried, j. Bonifacius 2). 

Bingolf, in der nord. Mythologie eine Wohnung 
ber Göttinnen, bedeutet wahrſcheinlich f. v. w. > freu: 
denwohnung oder rg hen weshalb Klop⸗ 
ftod feine Freundſchaftsode W. betitelte. Die danach 

ich nennende Stubentenverbindimg war jchon 1856 
in Erlangen aufgetaucht und feit 1843 auch aufan- 
berenliniverfitäten verbreitet, nahm ben Namen »B®.« 
aber erit 1850 an (vgl. Univerfitäten, ©.279). 

Winkel (Angülus), in der Planimetrie die Nei- 
gung zweier fich jchneidenden geraden Linien; letz— 
tere nennt man bie Schenfel (Seiten), ibren 
Schnittpunkt den Scheitel(die Spite) des Winfels. 
Ein W. wird erzeugt von einer Geraden, die fi 
von einem Punkt O aud nur nach einer Seite hin 
erftredtt, wenn fie fich in der Ebene um diefen Punkt 
nad einerlei Richtung breit. Nach einer vollen 
Umdrehung bat fie wieder ihre urfprüngliche Lage 
eingenommen. Das Biertel einer vollen Umdrehung 
gibt einen rechten MW. (oft mit R bezeichnet); zwei 
rechte W. bilden einen geftredten W., deſſen 
Schenkel vom Scheitel aus nach gerabe entgegenges 
festen er gehen. Ein®,, der größer ift ald 
ein geftredter, heißt ein fonverer odererhabener 
W,, einer, ber Heinerift, einfonfaveroderbobler. 
Letzterer wird ein [piger oder jtumpfer genannt, 
je nachdem er Meiner oder größer ift als ein rechter 
W.; fpige und ſtumpfe ftellt man auch ala jchieie 
W. dem rechten gegenüber. Der 90. Theil eines 
rechten Winfeld wird ein Grad (1°) genannt; er 
gerät in 6O gleich große Minuten —* su 

Sekunden pad ), ſ. Grab. Die wirflice 
Meſſung eined Winkels erfolgt, indem man um ſei— 
nen Scheitel ala Mittelpumft einen Kreis beichreibt, 
deſſen Umfang in 360 Grad zu 60 Minuten zu 60 
Sekunden zerfällt. Ald Maß des Winkels dient 
dann ber zwifchen ben Echenteln desſelben Tienende 
Kreisbogen, welcher ebenjoviel Bogengrabe, Minus 
ten und Sekunden bat, als bie zahl der Minfelgrade, 
Minuten und Sekunden beträgt. Bisweilen gibt 
man bie Größe bed Bogen und damit aud die 
bes Winkels durch bie Länge des erftern an, indem 
man ald Längeneinheit ben Kreishalbmeſſer an: 
nimmt. Dan fagt dann x — 3,1415997 (f. Kreit) 


ftatt 180%, 5 = 1,5102983 ſtatt 90°, O,orrasss ftatt 


1°, O,000ssoo ſtatt 1’, O,0ooooss flatt 1”, 1 ftatt 
579 47° 44,8° — 206,264,8". Die zur Zeit der erften 
franzöfifhen Revolution in Frankreich eingeführte, 
1869 wieder in der Parifer Afademie empfohlene 
Eintheilung des rechten Winkels in 100 Grad mit 
decimaler weiterer —— wird nur im einzelnen 
Fällen angewandt. WB. zweier nicht in einer Ebene 
gelegenen, ſich nicht ſchneidenden (windſchiefen) 
Geraden ift ber W. zweier von einem Punkt aus— 
gehenden Parallelen zu diefen zwei Geraden; ©. 
zweier frummen Linien ber W., den die im Schnitt: 
punft an beide gelegten Tangenten einfließen. 
Der Neigungswinfel zweier Ebenen wird einge: 
ſchloſſen von zwei Geraden, die in einem beliebigen 
Punkle der Schnittlinie beider ſenkrecht auf diefer er⸗ 
richtet worden find, und von denen die eine in der 
eriten, die andere in ber zweiten Ebene liegt. Neis 
—— einer Geraden gegen eine Ebene iſt der 

zwiſchen ber erſtern und ſenkrechten Pro⸗ 
jettion. Weber Centri- und Peripheriewinkel 
vgl. Kreis. Ein körperlicher W. wird gebildet von 


Winkel — Winnenburg. 


drei oder mehr in einem Punkt fich fchneidenden 
Ebenen; ald Maß kann man bas zwiſchen biejen 
Ebenen Tiegende Stück einer Kugel betrachten, 
deren Mittelpumft die Spike des Winkels ift. An 
Polygonen (auch in ber Kriegäbaufunft) unterfchei- 
det man ausgehende (ausfpringende) und ein= 
gehende (einfpringende) W., je nachdem bie 
Schenkel nach der Inneñ- oder Außenfeite aus— 
einander pen 

Winkel Langenwinkel), Marktflecken im preuß. 
Regierungsbezirk Wiesbaden, Rheingaukreis, rechts 
am ne und an ber Eifenbahn Wiesbaden-Rüdes: 
beim (Station Oeſtrich-W.), mit Schloß (Boll: 
rath8), trefflichem Weinbau und (1875) 1780 Einw. 
Unweit davon Schloß Johannisberg. W. ift das 
Vinicella ber Römer. Hier errichtete Hrabanus 
Maurus (um 850) eine Schule; das von ihm be: 
wohnte fogen. »graue Hause ift noch jeßt vorhanden. 
Auch Goethe verweilte im Landhaus ber Familie 


Brentano öfters — 
Winbkelhaken, ein 8 des Schriftſetzers, f. 
Buchdruckerkünſt, S. 905. 


Winkelmann, Eduard, Hiſtoriker, geb. 25. 
uni 1838 zu Danzig, fludirte in Berlin und Göt- 
tingen Gefchichte, promovirte 1859 in Berlin, ward 
Mitarbeiter an ben »Monumenta Germ. histor.e, 
1860 Oberlebrer an ber Ritter: und Domfchule in 
Reval, babilitirte fich 1865 als Docent ber Gefchichte 
an ber Ilniverfität Dorpat, warb ruffifher Hofrath, 
folgte 1869 einem Ruf als Profeſſor der Geſchichte 
nad Bern, 1873 nach Heidelberg. Er ſchrieb: »Bi- 
bliotheca Livoniae historica«e (Petersb. 1869—70, 
2 Hefte; neue Ausg., Berl. Nu »Geſchichte Kai: 
fer Friedrichs I. umd feiner Reiche 1212 — 35« (daſ. 
u. Reval 1863—65, 2 Bbe.); »Philipp von Schwa⸗ 
ben und Otto IV. von Braunfchweig«e (Leipz. 1873, 
3b. 1); »Petrus de Ebulo, liber ad honorem Au- 


gustie [Heinric, VI.] (daf. 1874). 
Winkelrecht, einen rechten Winfel bildend; auch 
j. v. w. lothrecht, ſenkrecht. 
Winkelried, Arnold Strutt von, ein Schwei— 
zer aus dem Kanton Unterwalden, entjchieb der ſa— 
enbaften, erft im 16. Jahrh. entjtandenen Weber: 
ieferung nad durch feine gerne ben Sieg 
der Schweizer bei Sempad; 9. Juli 1386, indem er 
mit dem Ruf: »Eidgenofien, id} will euch eine Gaſſe 
machen, forgt für mein Weib und meine Kinderle 
mehrere ber entgegenftarrenden Langen ber öſter— 
reihifchen Ritter mit feinen ftarfen Armen umfaßte, 
fi in die Bruft fließ und im Fall eine Lüde in die 
feindlihe Schlachtreibe riß, in welche die Eidgenoffen 
eindrangen. Ein prächtiges Denfmal in Stang ver: 
berrlicht biefe That. Vol, Liebenau, Arnold W. 
(Aarau 1862); Kleiffner, Die Quellen ber Sem: 
pacher Schlacht und die Winfelriedfage (Gött. 1874). 
Winkler, Karl Gottfried Cheop or, unter 
dem Pſeudonym Theodor . IT befannter Schrift. 
jteller, geb. 9. Febr. 1775 zu Waldenburg im Schön: 
burg'ſchen, ſtüdirte zu Wittenberg bie Rechte, ward 
17% beim Stabdtgericht, 1801 beim Geheimen Archiv 
in Dresden angeftellt, 1805 Geheimer Archivregiftra= 
tor, 1812 Geheimer Sefretär und bereifte ſodann 
Stalien und Franfreih. Während ber Zeit des ruf: 
fifhen Gouvernement? ward er ald Gefretär ber 
vom König von Sachſen zurüdgelaffenen Regie: 
rungsfommiffion zugeordnet und mit ber Nedaftion 
des »Generalgouvernementäblattde beauftragt, * 
gleich zum — Hofrath ernannt. Nach der Rück⸗ 
kehr des Königs ward er Theaterſekretär, 1816 Se: 
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fretär bei der Föniglichen Afabemie ber Künſte, 1824 
ſächſiſcher y rath, 1841 Vicedireftor des Hofiheaters. 
Er ftarb 24. Sept. 1856 in Dresden. Die Zahl feiner 
äußerlich gewanbten, aber jedes Hauchs wirklicher 
BProduftivität oder poetifcher Innerlichkeit entbeh- 
renden Gedichte ift fehr groß. Bon feinen metrijchen 
Ueberfegungen find bervorzubeben bie ber »Lufiade« 
des Gamoens (gemeinschaftlich mit Fr. Kuhn, Dresd. 
1807) und von Byron »Mazeppae (1820). Bon 
1817—43 rebigirte er die »Abendzeitung«, Daß bel: 
letriftifche — * der Reſtaurationszeit. Die 
Bühne hat er durch Ueberſetzungen und Bearbeitun— 
gen frangöfifcher Dramen und Opern im Sinn des 
Tanesbedarfs Jahrzehnte hindurch verforgt. 

Winlock, Joſeph, Aſtronom, geb. 6. Febr. 1325 

u Shelbypille in Kentudy, war 1845—52 Profefior 

er ——— und Aſtronomie am Shelby College, 
nachher in Cambridge (Maſſachuſetts) mit Berech- 
nung bes »Nautical Almanac« beſchäftigt, feit1857X/j- 
fiftent ander Sternwartein®afhington, jeit 1861Su= 
perintendent des »Nautical Almanac«, von 1865 bis 
zu feinem Tode, 11. Zuni 1875, Direktor ber Stern: 
warte bed Harvard Gollege in Cambridge, beren 
Ausftattung er weientlich vervollfommnete, und wo 
er unter anderem regelmäßige pbotographijche Son: 
nenbeobachtungen einrichtete. Zweimal war er mit 
ber Leitung von Erpebitionen zur Beobachtung von 
Sonnenfinfterniffen betraut, im Auguft 1869 in 
Kentudy und im December 1870 in Spanien. Außer 
den Annalen der Sternwarte in Gambridge hat W. 
Tafeln des Merkur fowie kürzere Arbeiten in ver: 
ichiebenen aftronomifchen Journalen unb den »Pro- 
ceedings of the American Academy of arts and 
seiencese veröffentlicht. 

Winnebagoes (ftinfende Indianer, von ben 
Franzoſen Buants genannt), nordamerifan. In— 
dianervol? vom Hauptitamm der Siour und Unter: 
ſtamm ber Dakota, früher im Gebiete des Staats 
Misconfin an den Ufern bed Michigan: und Winne- 
bagofees lebend, jet gänzlich über den Miſſiſſippi 
zurüdgebrängt, Rp noch 2300 Köpfe ſtark. Gie 
beichäftigen ih mit Jagd und Fiicherei. Der Win: 
nebagofee im Staat Wisconfin ift 45 Rilom. 
fang, 15 Kilom. breit und fließt durch ben Neenah 
oder For River in den Michiganfee ab. 

nnede a Br I Theodor, Aſtro— 
nom, geb. B. ebr. 1835 zu Großheere im Hannö: 
verichen, ftubirte in Berlin, wo er 1856 mit ber 
Abhandlung: »De stella nCoronae Borealis duplicie 
promovirte, warb Gehülfe an ber Stermwarte in 
Bonn, 1858 Adjunkt an der Nikolaifternwarte in 
Pulkowa, fchied zehn Jahre fpäter aus ruſſiſchen 
Dienften und Tebte einige Jahre in Karlärube, wo 
er auf einer von ihm eingerichteten Privatiternwarte 
beobachtete, biß er 1872 als Profeſſor der Aftrono- 
mie und Direktor der proviforischen Sternwarte an 
bie neu organifirte Univerfität Straßburg berufen 
und zugleich mit ber Einrichtung einer neu zu er 
bauenden Sternwarte beauftragt wurde. Unter feis 
nen Arbeiten find namentlich zu erg er Bahnbe- 
ftimmungen von Doppelfternen, bie —— 
der Sonnenparallare aus den Beobachtungen des 
Mars in feiner Oppofition 1862 (8,964) und eine 
Anzahl Kometenentdedungen; nach W. ift ein tele- 
ftopifcher Komet von nur 55 Jahren Umlaufszeit 
benannt, der zuerft 12. Juni 1819 von Pong in Mar: 
feille entdedt, deſſen Periodicität aber erft nach ber 
Beobachtung von W. 8. März 1858 erfannt wurbe. 

Binnenburg, ehemals reihsunmittelbare Herr= 
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Tchaft des weſtfäl. Kreiſes, im Gebiete bes Erzitifts 
Trier gelegen, gehörte den Herren von W. und war 
feit 1295 Lehen des Trierer Erzitifts. 1361 erwars 
ben jene bie Herrichaft Beilftein. Bei bem Ausſter—⸗ 
ben des Geſchlechts 1637 fielen diefe Befigungen an 
Trier zurüd, doch wurden fpäter die Grafen von 
Metternich bamit belehnt. 1689 fprengten die Fran⸗ 
ofen die Burg W. in bie Luft. Beide Herrſchaften 

elen 1801 an Franfreih (Rhein-Moſeldeparte⸗ 
ment), 1815 an Preußen. 

Winnenden, Stadt im würtemberg. Neckarkreis, 
Oberamt Waiblingen, an ber Eifenbahn von Waib: 
fingen nach Heffenthal rm bat eine Erziehungs 
anfalt (PBaulinenpflege) für verwahrlofte und taub 
ftumme Kinder, Gerberei, Färberei und (1875) 3572 
Einw. Dabei das Schloß Winnentbal, ehemals 
dem Deutjchen Orben gebörig, feit 1832 Jrrenanftalt; 
in ber reflaurirten Schloßfirche ein ſchöner Hochaltar. 

Winnfelo, Gegend in der Vogtei Falkenberg des 
ee Lippe-Detmold, unweit bed Dorfs 

ilderbeck anfangend, wird von einigen für das 
Schlachtfeld im Teutoburger Wald gehalten. 

uni nane großer * im brit. Amerifa, 
191 Meter ü. M., wird geſpeiſt durch den Saskat⸗ 
—— den von S. kommenden Red Riber und den 

em Wälderfee (Lake of the Woods) entſtrömenden 
Winnipeg und fließt durch ben Nelfonfluß nords 
öftlich in die Hudfonsbai ab. Südlich vom See, am 
Red River, liegt dad Städtchen Winnipeg, bie 
Hauptjtadt der britijchen Provinz Manitoba. 

Binniza, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Po: 
bolien, am Bug, hat 6 Kirchen, ein griechiſch-ruſſi⸗ 
{ches und ein Rapuzinerklofter, 2 Synagogen, mehrere 
Säulen, ein Zn (früher Jeſuitenkolle⸗ 
gium), Handel und Jnduftrie von geringer Bedeu: 
tung und (1875) 18,780 Einw. (viele Juden). W., 
im 14. Jahrh. gegründet, hatte einft zwei Schlöſſer, 
wurbe häufig von Kofafen und Tataren zerftört und 
1796 mit Rußland vereinigt. 

Binnweiler, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Piel, Bezirkdamt Kaiferslautern, an der Alfenz 
und ber Alſenzbahn N peier-Münfter am Stein) 
mit —— und kathol. Kirche und (1875) 1508 
Einw.; dabei ein Eiſenwerk und die Näuberböhle. 
D. war ehemals ber Hauptort der Öfterreichifchen 
eg alfenjtein (großartige Burgruine bei 
bem Dorfe Falkenſtein, 5 Kilom. norbuordöjtlich von 
ws die 1801 an frankreich und 1316 an Bayern kam. 

inona, Stadt im nordamerifan. Staat Min— 
nejota, am Miffiifippi, Hauptgetreidemarft des 
Staats, mit (1870) 7192 Einw. 

Winsbele und Winsbekin, zwei mittelhochbeutjche 
bibaktijche Gedichte aus dem 13. Jahrh. deren erftes, 
Lehren eines Nitterd an feinen Sohn enthaltend, 
von einem bayrifchen Ritter aus bem Gefchlecht von 
Windsbach verfaßt wurde, während das andere, bie 
Lehren einer Ritterdfrau an ihre Tochter enthaltend, 
eine —— von jenem iſt und von einem uns 
befannten Berfaljer herrührt. Beide find in gleicher 
lyriſcher Strophenform abgefast Die bejte Ausgabe 
beforgte Haupt (Leipz. 1845). 

Binfhoten, Stadt in der nieberländ. Provinz 
Gröningen, mit Gröningen durch das Winjchoter 
Diep (Kanal) und eine Eifenbahn verbunden, Sitz 
eines Kantonalgerichts, hat 3 Kirchen, ein Gymna— 

um, Gerberei, Färberei, Kalk: und Ziegelbrennerei 

ſuchte Vieh- und Getreibemärfte und (1875) 5631 
Einw. In der Nähe bei dem Weiler Heiligerlee 1568 
Sieg bed Prinzen von Dranien über bie Spanier. 


Winnenden — Winter, 


Binfen (W. an der Zube), Stadt in der preuk. 
Landdroftei Yüneburg, Kreid Harburg, an der Lube, 
unweit ihrer Mündung in bie Ilmenau, und an der 
Eiſenbahn Hannover: (Lebrte:) Harburg, Sig eines 
Amts und eined Amtsgerichts, mit Schloß, Papier, 
Tabak- und Kunftwollfabrifation, Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Schiffahrt, Tebhaftem Han: 
delsverlehr mit Hamburg und (1875) 2766 Einw. 

Winter (lat. Hiöms), die zwifchen Herbft und 
Frühling fallende Jahreszeit, altronomifc vom Tag 
des tiefiten Sonnenftanda bis zum nächiten Aequis 
noftium, alfo auf ber nördlichen Erbhalbfugel vom 
21. oder 22. Dec. bis 21. März, auf der jüdlicen 
vom 21. Juni bis 23, Sept., reichend; in der Mes 
bang umfaßt ber W. auf der nördlichen Hemi⸗ 
ſphäre die Monate December, Januar und Februar, 
auf ber füblihen Juni, Juli und Auguft. 

Winter, 1) Peter von, hervorragender Dpern- 
foinponift, geb. 1754 zu Mannheim, ward jchen 
ald Knabe von zehn Fahren in daß kurfürſtliche 
goferdeiler aufgenommen, genoß hierauf in ber 

ompofition dem Unterricht ded Abis Vogler und 
warb 1775 Orchefterdireftor des beutfchen Then: 
terd in Mannheim, dann in München. Nachdem er 
170—82 in Wien noch Salieri’3 Unterricht ges 
noſſen, führte er in München jeine erjte Oper: »He— 
lena und Paris«, auf und erhielt 1788 bie Kapell⸗ 
meifterjtelle. 17% ging er nach Jtalien, lebte dann 
feit 1795 in Prag und Wien und unternahm 182 
eine Reife nach England und Frankreich. Er jtarb 
18. Oft. 18225 zu Münden. W. fchrieb Balletıe, 
Rantaten, Melodramen, Dratorien, ein Requiem ıc. 
und 18 Opern, unter denen »Das unterbrochene 
Opferfeite (1796) die weitefte Verbreitung gefunden 
bat. Jetzt find die Opern Winters veraltet, dagegen 
wird feine »Gefangichulee (Mainz 1824, 4Bde.) noch 
heute von ben Gejanglehrern mit Erfolg benugt. 

2) Ludwig Georg, bad. Staaisminifter, geb 
18. Jan. 1778 zu Prechthal im Schwarzwald, wo 
fein Vater Pfarrer war, befuchte dad Lyceum zu 
Rarlörube und fhudirte zu Göttingen die Rechte 
Nachdem er 1803 zum Sefretär beim Gebeimrathe: 
follegium ernannt worden, ward er 1807 Regie: 
rungsrath und Mitglied des Oberkirchenraths, 1503 
Regierungsrath im Mittelrheinfreis, 1810 Ober: 
amtmann in Durlach. Im Auguft 1814 fam er 
als Stabtdireftor nach Heibelberg, von wo er 1815 
als Rath in dad Minifterium des Innern berufen 
und 1818 zum Geheimen Referendar ernannt wurde. 
W. hatte nicht —— Antheil an der neuen badi⸗ 
ſchen Verfaſſung, und auf dem erſten badiſchen Land— 
tag 1819 trat er als Deputirter in einem Bericht 
über das Adelsedikt den ariftofratifchen Brätenfionen 
entgegen. 1821 wurde er Mitglied ber zweiten Sel: 
tion des Staatöminifteriums fowie Direktor der 
evangelifchen Kirchenfeltion, 1822 Staatsrath und 
Mitglied des Staatäminifteriums, 1824 Direktor 
des Minifteriums bes Innern. Beim Regierungd: 
antritt bed Großherzogs Leopold follte er das Mi⸗ 
nifterium bed Innern und zu biefem Zwed ben 
Adelstitel erhalten. Da er aber den lektern ab: 
lehnte, übertrug man ihm 1830 vorläufig unter 
dem Namen ed des Minifteriums nur bie Funk⸗ 
tion des Minijterd bed Innern, und erjt 1833 legte 
man ihm aud den Namen eines jolchen bei. Trotz 
ber auch in Baden fich Fundgebenden Reaktions: 
tenbenzen gelang es ihm, das liberale Verwaltungs- 
[pliem aufrecht zu erhalten. Gine er wichtiger 

eformen, namentlich auch bie Umgeſtaltung de3 


Wintera — Winterfeld. 


Gemeinbewefens, war bauptfächlich fein Werf. Ob: 
wohl der liberalen Oppofition manchmal entſchieden 
entgegentretend, genoß er doch einer Popularität, 
wie fie vor ihın fein anderer Minifter befejfen. Mit 
Begeifterumg ergriff er die Idee, eine Eifenbahn 
durch dad Großherzogthum auf Staatöfoften aus— 
zuführen, für welchen Zweck der außerordentliche 
Yandtag von 1838 berufen wurde, ber ein Geſetz 
hierüber beichloß. Diejer Landtag war fein legter; 
er Der am Tag nad dem Schluß desſelben, 27. 
März 1838. Als Schriftiteller trat W. in dem Erb: 
folgehreit mit Bayern für das badifche Intereffe auf 
in der Schrift: »lWleber die Anfprüde der Krone 
Bayern? auf Landestheile des Großherzogthums 
Baden« (Mannh. 1827). Val. Weid, Reliquien 
von 2. W. (Seel urg 1843); Schenkel, in Weechs 
»Badiſchen Biographien«, Bd.2 (Heibelb. 1875). 

Wintera Murr. (Gewürgrindenbaum), 
Pflanzengattung aus der Familie ber Diagnoliaceen, 
immergrüne amerifanifhe Sträucher und Bäume, 
von welchen W. aromatica Murr. (Drimys Winteri 
Forst., Winter? Gewürzrindenbaum, Win: 
tersrindenbaum), ein3—12 Meter hoher Baum 
mit Sänglichen, flumpfen, Tederartigen, unterjeits 
blaugrünen Blättern, auf fonnigen Hügeln an ber 
Südfpige von Südamerifa, in Chile, Brafilien 
und Neugranada auf Gebirgen wächſt. Bon ihm 
fanımt die wahre Wintersrinde (ober der ma— 
gellanifhe Zimmet), welche aus röhren= oder 
rinnenförmigen, oft über 1 Meter langen, äußerlich 
ziemlich glatten, bräunfichen, dunkel gefledten, innen 
nelfenbraunen, faferigen Stüden beiteht, gewürzhaft 
ſcharf, brennend, pfefferartig [chmedt und angenehm 
gewürzbaft, zimmet= oder pfeiferartig riecht. Sie 
wurde als Grlagmittel ber Ghinarinde vorge lagen 
und auch gegen Sforbut benupt. Da fie aber häufig 
mit dem weit ſchwächer wirfenden weißen Zimmet 
(Canella alba) verfäljcht war, fo ijt fie gegenwärtig 
faft nicht mehr im Gebraud. 

Winterberg, 1) zwei Berge in der Sächſiſchen 
Schweiz: der Große W., der höchite Gipfel des Ge— 
birges auf dem rechten Elbufer, it 555 Meter hoch 
und bat eine Bafaltfuppe mit einem Gafthaus und 
prachtvoller, weit umfajjender Ausficht; der Kleine 
W. ıft 491 Meter hoch. — 2) Stadt in ber böhm. 
Bezirkshauptmannſchaft Prachatitz, an der Wolinka, 
hat ein Bezirksgericht, ein großes, auf dem felſigen 
Schloßberg gelegenes Schloß des Fürſten Schwar— 
zenberg, eine große Glasfabrik (⸗Adolf«) mit Schlei⸗ 
fereien und Öraveuratelier, Yabrifation von Ge: 
betbüchern und Zünddraht umd (1869) 3520 Einw. 
— 3) Stadt im preuß. Regierungsbezirk Arnsberg, 
Kreis Brilon, umweit ber Quelle der Ruhr, mit 
ſchöner fathol. Kirche und (1875) 1067 Einw., die 
vorzugsweiſe Haufirbanbel betreiben. 

nterfeld, 1) Hans Karl von, berühmter 
lie Friedrichs d. Gr., geb. 4. April 1709 zu 
anfelow in Vorpommern, trat ſchon in feinem 16. 
ahr ald Junker in das Küraffierregiment feines 
heims von W. ein, gs dann zur Gardeinfanterie 
über und ward 1740 von Friedrich IL. zum un 
und Flügelabjutanten erhoben. Bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1741 befehligte W. ein Grenadierba- 
taillen, dad dem Sturm auf Glogau beimohnte und 
in ber Schlacht bei Molwitz mit Auszeichnung focht. 
Bon einer hierbei erhaltenen Fußwunde wieder ges 
neſen, ward er zum Oberften unb Generalabjutan: 
ten befördert und leitete 22. Juni das glänzende 
Gefecht bei Rothſchloß gegen den öfterreichtigen Ge⸗ 
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neral Baronay. Am Feldzug von 1745 lieferte er 
den Truppen des ungariichen Aufgebot? bei Sla— 
rg: 11. April ein glückliches Gefecht und im 
Mai 1745 dem General Nädasdy bei Landeshut, 
wofür er zum Generalmajor ernannt wurde. Auch 
an ben Siegen von Hohenfriebberg und Katholiſch⸗ 
Sennersdor! hatte er Antheil, Während der folgen: 
den Friedensjahre ward W. als Generaladjutant 
beim König, deſſen beſonderes Vertrauen er genoß, 
ja der ihn feinen Freund nannte, auch häufig zu 
iplomatifhen Miffionen verwandt. W. war nicht 
bloß liebenswürdig und fein gebilbet, fondern auch 
ein ausgezeichneter Soldat, tapfer, begeiftert für 
ben Ruhm der preußifchen Armee und von jcharfem 
ftrategifchen Blid. Der König zog ihn daher in mi— 
fitärifhen Dingen jehr oft zu Rathe. 1756 avancirte 
W. zum Generalleutnant, und bald darauf ward er 
Gouverneur von Kolberg. In demfelben Jahr ſchloß 
er mit dem fächfiichen Feldmarfchall Rutowski die Ka⸗ 
pitulation von Pirna. Im folgenden Winter bedte 
er bie Bäffe von Landeshut in Schlefien. In der 
Schlacht bei Prag befehligte er bie Infanterie des 
linfen Treffens, wurde durch einen Schuß am Hals 
verwundet, übernahm nach feiner Genejung das 
Kommando des rechten Flügels der unter Keith vor 
Prag ſtehenden Truppen und begleitete den Prin— 
gen Auguſt Wilhelm bei dem Rückzug nad der 
Lauſitz, wo er dann unter Bevern ein Korps bejeh: 
ligte. Als diejes während feiner Abwefenheit in 
Börlik 7. Sept. 1757 vom — — Moys 
vertrieben wurde, erhielt W. bei dem — die 
Höhe wieder zu erſtürmen, einen Schuß in die 
Bruͤſt, an welchem er am folgenden Morgen ſtarb. 
Er ward von Friedrich > tiefjte betrauert. Seine 
Bildfäule fteht auf dem Wilhelmsplatz zu Berlin. 
Val. en v. Enje, Biograpbifche Denk: 
male, ®b. 6 (3. Aufl., Leipz. 1872), und ⸗Hans 
Karl v. W. und der Tag von Moys« (Görl. 1857). 
2) Karl Georg Auguft Vivigens, nambaj- 
ter muſikal. Schriftfteller, geb. 28. Jan. 1794 
zu Berlin, flubirte zu Halle die Rechte und ward 
1811 Kammergerichtsafjeflor zu Berlin, widmete 
aber feine Muße befonbers der Muſikgeſchichte und 
fammelte auf einer Reife in Italien 1812 eine 
Menge alter Muſikwerke. Seit 1816 Oberlandes⸗ 
gerichtörath in Breslau, erhielt er bald — die 
ufſicht über den muſikaliſchen Theil der dortigen 
Unwverfitätsbibliothef., Im März 1832 fam er als 
Geheimer Obertribunalrath nach Berlin, wo er viel 
für Belebung des Gefhmads an Haffifher Muſik, 
namentlich Rirchenmufit, that. Seit 1847, wo er 
aus dem Staatädienft fchied, wibmete er ſich aus— 
ſchließlich mufifalifchen Studien. Er ftarb 19. Febr. 
1852. Bon feinen Werten find hervorzuheben: »Jo⸗ 
annes Gabrieli und fein Zeitaltere (Berl. 1834, 
3 Bde); »Johannes Yierluigi von Paleſtrina« 
(Brest. 1838); > Martin Luthers deutſche geiftfiche 
Lieder, nebſt den während feines Lebens dazu ge: 
bräudhlihen Singweifene (Leipz. 1840); »Der 
evangelifche Kirchengefang und fein Berhältnis zur 
Kunjt des Tonſatzes« (daf. 1843—47, 3 Bbe.); 
»Weber Heritellung des Gemeinde: und orgelange 
in der evangelifchen Kirche« (daf. 1348); »Zur Ge⸗ 
fchichte Heiliger Tonkunft« (daf. 1850-52, 2 Bhe.). 
3) bon von, Humorifi, Romanichriftiteller 
und bramat. Dichter, geb. 9. Dec. 1924 zu Alt: 
Ruppin, Sohn eines Oberförfterd, fam 1836 in 
das Kulmer und 1839 in das Berliner Kadetten— 
korps und wurde 1844 Officier im 2. Küraffierregis 
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ment, ba3 zu Paſewalk in Garnifon lag. 1850 fam | gebogen aufiteigende Wege, Hügel, Felſen, Bäde 


er auf bie 


nabm aber nadı Beendigung bes dreijährigen Kur: 
jus feinen Abſchied und widmete fich in Berlin lite— 
rarifchen Beichäftigungen. Seine erften Beröffent: 
lichungen waren Ueberſetzungen aus dem Schwedi⸗ 
fhen unb zwar ber Tragödie: »Erich XIV.« von 
Börjedion (Berl. 1855) und ber Gedichte Bellmans 
(daf. 1856), wofür ihm die große goldene Medaille 
der ſchwediſchen Afabemie zu theil wurde. Bald dar⸗ 
auf ließ er feine »Garnijongefchichtene in Verſen 
erjcheinen, mit denen er fich feinen Plaß in ber Lite- 
ratur eroberte, umb bie, theils in Verfen, theild in 
Proja, eine Menge von Nachfolgern hatten, melde 
in frifch=humoriftifcher, derber und treuer Art die 
Freuden und Leiden bed Kleingarniſonlebens ſchil⸗ 
derten. Wir nennen davon nur: »Soldatenleid und 
Soldatenluſt« — —— F und die ern 
növergeichichten« (3. Aufl., daf. . er erichie: 
nen: —* — nad Jütlande —2 en aus 
dem Feldzug gegen Dänemark 1848, Berl. 1864) und 
die »Humoresken für Sofa und Eifenbahnkoupe« 
(daf. 1868— 77, 9 Bde). Seinem eriten Roman: 
»Gebeimnifje einer Fleinen Stabt« (Berl. 1863), 
folgten: »Der ftile Winfele (daf. 1865), worin bie 
ländlichen Berbältnifie einer Gegend Niederjchleiieng 
geichildert find, und zahlreiche andere fomijche Ro— 
mane, die ſämmtlich mit großem Beifall aufgenom- 
men wurden, unb unter benen wir hervorheben: »Die 
Reifen von Bambus und Kompagnie« (Leipz. 1863); 
»Ein gemeuchelter Dichter« (Jena 1867); »Mobdelle« 
(Leipz. 1868); »Ein gutmüthiger Mepbiftoe (daf. 
1868); »Der Winkelſchreiber⸗ (mit Benugung des 
gleihnamigen Luſtſpiels, daſ. 1869); »Fanati⸗ 
fer der Ruhe« (daſ. 1869); »Der Elefante (daſ. 
1870); » Moderne Odyſſee⸗ (Jena 1871); »Narren 
ber Liebe⸗ (baf. 1872); »Nlte Zeite (daf. 1873); 
»Onfel Sünbenbode (daf. 1873); »Groß:Bufelow« 
(daf. 1874); »Die Ungertrennlichene (daf. 1874); 
»Schwarze Menjchenfinder« (dbaf.1875); »Der Fürft 
von Montenegro« (baf. 187 Ik »Der alte Knaſt« 
—8 1876); »Der Mops« (daſ. 1877); »Peter Pin⸗ 
ele (daf. 1878, 4 Boe.). Auf dramatifchem Gebiet 
ichrieb W. bie Luftfpiele: »Der Wintelfchreibere 
1859), das auf mehreren großen Bühnen ein be- 
liebtes Repertoirftüd geblieben ift, und »Der Haupt: 
mann von Kapernaum⸗ — m Auftrag des 
Prinzen Karl von Preußen ſchrieb W. die »Ge- 
jchichte des ritterlihen Drdend St. Johannis vom 
Spital zu Jerufaleme (Berl. 1859). Außerdem lies 
erte er auch eine Verdeutſchung von Burns’ Ge: 
ichten (Berl. 1860) jowie ber Gedichte bed Königs 
Karl XV. von Schweden (baf.1866) u. a. 
Wintergarten, ein große Gewächshaus, ganz 
oder zum großen Theil aus Glas, oder ein großer, 
heller Saal mit Einrichtungen für Pflanzenauf: 
jtellungen. Außer der nothiwendigen Bedingung für 
das Pilangenleben Y Gewähshäufer) fommt eö 
im W. beſonders auf äfthetifche Aufftellung und reiche 
Blumendeforation an. Der Salonwintergar: 
ten, welcher oft Theil eines Wohnhaufes ift und ala 
Salon benußt wird, geftattet nur geringe Abwechfe: 
Iung, kann aber eleganter eingerichtet werben und 
bient bejjer zu Gejellichaftözweden, ift auch häufig 
eine Rejtauration oder ber Glanzpunkt des vornehmen 
Hauſes. Im Glashauswintergarten macht ſich 
die maleriſche Anordnung geltend. Es iſt ein Park im 
kleinen von tropiſchen Pflanzen, und man findet darin 


egsalademie zu Berlin, wo er haupt⸗ 
ſächlich Literatur und moderne Sprachen jludirte, 


mit Waſſerfällen, oft ein natürlich geformtes Waſſer⸗ 
beden ıc. Privatwintergärten haben einen Geiell: 
ihaftsplaß, deſſen Benugung aber immer bejchränft 


‚bleibt, weshalb auch nabeliegende Räume diejelbe 


erleichtern müjien. Die Temperatur muß für Men: 
ſchen zur Zeit des Beſuchs angenehm, im allgemei- 
nen für die Pflanzen günftig fein. Diejes wird be: 
fonder8 durch ein fubtropiiches Fünftliches Klima 
erreicht, welches die Aufnahme ber tropifchen Plan: 
zen, befonders Palmen, aber auch derer aus fühle 
ren Gegenden, wie Neufeeland, Auftralien, Japan, 
Sübhina u. a., geitattet. Wintergärten mit tropi: 
ſchem Klima find unangenehm. Es ift mens 
ben W. vom Wohnhaus zu trennen und nur durch 
Bänge ober ein niebriges Nebengebäude mit jenem zu 
verbinden; denn das Glashaus, wäre es auch nod jo 
architektoniſch fhön, paßt nie zum Wohngebäude, 
nimmt einer —— Seite des Hauſes die Fenſter 
weg und ſchadet durch feuchte Luft. Den größten 
derartigen W. beſitzt ber Graf Kerchove de Denter: 
— in Gent. Angenehmer und günfiger find die 
intergärten auf dem Dad, wie der König Zub- 
wigs IL von Bayern im Nefidenzbau in München. 
Große Städte haben Wintergärten mit Reflaura: 
tionen, fo in Deutichland der »PBalmengartene in 
Frankfurt a. M., die »Flora« in Charlottenburg 
und Köln. Den erften öffentlichen W. Iegte Kroll 
1840 in Breßlau an. Bgl. Neumann, Glashäuſer 
(4. Aufl. von Hartwig, Weim 1875); Jäger, Zim⸗ 
mer= und Hausgärtnerei (2. Aufl., Hannov. 1875). 
Bintergewädfe, ſ. v. w. zweijährige Pflanzen. 
Bintergrün, Pflanzengattung, f. dv. w. Vinca. 
Bintergrünsl, f. v. w. Gaultberiaöf. 
Binterhalter, franz Xaver, namhafter Li- 
thograph und Maler, geb. 1803 in dein Dorf Men: 
enſchwand bei St. Blafien im Schwarzwald, erhielt 
eine erfte Fünjtlerijche Ausbildung in München, 
wandte fi) dann umter Stieler dem Porträtfach zu 
und legte fich auch auf die Lithographie. Nachdem er 
1828 nad) Karlsruhe übergefiedelt war und ein trefi- 
liches Porträt des Großherzogs Leopold ſowie feiner 
Gemahlin Sophie geliefert hatte, wurde er zum 
Hofrath ernannt und erhielt die Mittel, um ſich auf 
Reiſen in Italien, Belgien, England und Spanien 
weiter auszubilden. Dann aber wandte er ſich nach 
Paris. Er lieferte bier eine Reihe trefflicher Genre: 
bilber voll füdlicher Glut, jo: das Mädchen ven 
Ariccia, das Dolce far niente, eine Fiſcherfamilie 
in ber Mittagdglut, dad Defameron (eine Mäbd- 
dhengruppe voll Anmuth und Eleganz)u.a. Später 
widmete er fi ganz ber Borträtmalerei und wurde 
fozufagen ber Fürſtenmaler, befonders ſeitdem ihm 
König Ludwig Philipp von Frankreich Kay und 
deſſen Gemahlin Amalie (1842) geſeſſen hatten. 
Nach England berufen, malte er das berühmte Grup: 
penbild der Föniglichen Familie auf der Terraſſe u 
Windſor. Auch Napoleon LU. wandte ibm feine vo 
Gunft zu. BVielfache Verbreitung im Stich fand be» 
fonders das Bild, welches die Kaiſerin im Kreis ibrer 
Hofdamen darftellt. W. malte auch verfchiedene Glie⸗ 
der ber Faiferlichen Kamilie zu Wien, den König von 
Belgien, ben König Wilhelm von Breußen und feine 
Gemahlin in Lebensgröße, ben Kaiſer und die Raiferin 
von Mejifo und andere Notabilitäten. Man bat ibm 
vorgeworfen, daß feine Bilder das elegante Aeußere, 
Uniform 2c., zu ſehr hervorheben; doc) zeichnete er 
fi durch Feinheit ber are aus, Er farb 
8. Juli 1873 zu Frankfurt a M. 
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Binterklönig, ſ. v. w. Zaunkönig; dann fpottweife 
auch Bezeichnung für Friedrich V. von der Pfalz in 
Bezug auf deſſen wenig mehr als einen Winter 
dauerndes böhmiſches Königthum. 

Winterkurorte, ſ. Rlimatiſche Kurorte. 

Wintermonat, gewöhnlich ſ. v. w. December, 
oft aber auch ſ. v. w. November oder Januar. 

Winterquartiere, weitläufige Kantonnirungen, 
welche früher Truppen beim Eintritt des Winters, 
während deſſen bie Operatlonen eingeſtellt wurden, 

u beziehen pflegten. Im Alterthum kehrten die 
Truppen bei Beginn bes Winters in ihre Heimat 
urüf, und nicht vollendete Kriege wurben mit Arts 
* des Frühjahrs fortgeſetzt. Die Römer bezogen 
W. (hiberna) in Feindes Land zuerſt bei der Bela- 
gerung von Veji (400v. Chr.) und zwar ein befeſtigtes 
Lager, um welches Wall und Graben gezogen waren. 
Unter den Kaiſern wurden die W. bequemer einge— 
richtet, fo daß für alle Lebens⸗ und militärifchen Bes 
dürfniſſe hinreichend Sorge getragen war; fie wurden 
— Aufenthaltsorte der Legionen. Später ents 
anden aus ihnen oft Städte. Im Mittelalter, nas 
mentlich aber nad) Errichtung ftehender Heere in ben 
Kriegen des 17. und 18. Jabıh., wurben ſtets W. 
bezogen, ggg Friedrich d. Gr. oft bie Opera» 
tionen bis in den December oder Januar fortjegte. 
In neuerer Zeit find W. ganz außer Gebrauch ge- 
kommen, da bei der heutigen Art ber Verpflegung 
und Bekleidung der Truppen in europäifchen Krie— 
gen eine ſolche allgemeine Unterbrechung der Friege- 
riſchen Thätigfeit unnöthig geworben ift. 
interfhlaf, ſchlafähnlicher Zuftand, in mel: 
chen viele Thiere höherer ober niederer Klaſſen wäh— 
rend ber falten Jahreszeit zu verfinfen pflegen, 
und zwar infolge einer eigenthümlichen Dispoſi— 
tion ihres Körpers. In bieten W. verfallen Weiche 
tbiere (Schneden), Inſekten, bie meiften Reptilien 
(Schlangen, Eidechſen, Kröten, Fröſche) und ein: 
zelne Säugethiere, welche einenunterbrochenen (Bär, 
Dachs, Fledermaus) oder andauernden W. (Sieben- 
fhläfer, Hafelmaus, Igel, Murmelthier) halten. 
Die Winterjchläfer fuchen bei Annäherung der Kälte 
im Herbſt Derter auf, in denen fie vor ber ftrengen 
Kälte geihügt find, * Baumſtämme, Erdhoh— 
len u. dgl., polſtern dieſelben mit Heu, Stroh, 
Baumblättern, Haaren, Wolle und anderen Mate— 
rialien aus und bringen bafelbit mit mehr oder 
weniger zufammengezogenem Körver und gejchlof: 
fenen Augenliedern den Winter zu. Ihre normale 
Temperatur jowie die Sefretionen find bedeutend 
vermindert, die Erfretionen unterdrüdt. Die Abs 
fonderungsprodufte des Darmkanals und ber Leber 
fammeln fi im untern Theil des Darmfanals und 
werben gleich nach dem Erwachen ausgeleert. Die 
Athmung ift fehr ſchwach, der Herzſchlag verlang: 
famt und die Empfindlichkeit gegen äußere Reize 
gering. Da während ber Erftarrung nicht viel Reize 
auf das thieriiche Leben einwirken, jo gehört auch 
zur Unterhaltung besjelben nur wenig, unb dem— 
gemäß zebren und leben die Thiere in diefer Zeit 
von bem Fett, weldes in ihrem Netz und an an— 
beren Stellen ihres Körpers während des wachen 
Zuſtandes ſich ag ge bat. Eine ähnliche Er: 
er ift der Sommerſchlaf, ben während 
er trodenen Jahreäzeit Krofodile und Schlangen 
ber heißen Himmelsftriche, unter einer Schlamm 
bede verborgen, halten. Meift nimmt man bie 
niedrige äußere Temperatur als die eigentliche Ur— 
fache des Winterfchlafs an, weil die in bemfelben 
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begriffenen Thiere, wenn man fie in einen warmen 
Raum bringt, erwachen, von neuem aber fchlafen, 
wenn fie wieder in Kälte gebracht werden. Man will 
aber beobachtet haben, daß auch in der warmen Stube 
befindliche Winterjchläfer den Winter über fchlafen. 

Winterdgrün, Stadt, j. Gottes gab. 

BWinterfperling, j. Ammer. 

BWinterfporen, ſ. v. w. Teleutofporen. 

Winterörinde, j. Wintera. 

Winterthur, Stadt im fchweizer. Kanton Zürich, 
an ber Eulach und ber Rorſchach-⸗Züricher Eifenbahn, 
in welche bier die Bahnen von Schaffhaufen und 
Romanshorn einmünden, bat ein neues fchönes 
Stabthaus (von Semper), eine neue kathol. Kirche, 
ein Gymnafium, eine Induftriefchule und ein Fanto- 
nales Technifum (1874 eröffnet), eine Bürgerbiblio: 
thef (19,800 Bände) und (1870) 9404 Einw. Schon 
längft in Handel und Induſtrie blühend, hat fich der 
Ort in ben jüngften Jahren bedeutend ausgedehnt 
und feine indujtriellen Anftalten ebenfo energifch 
erweitert und vermehrt. Indeſſen gelten gegenwärtig 
(April 1878) mit dem Ruin einer Eiſenbahnunter— 
nehmung bie Öffentlichen Mittel Winterthurs * 
mehr als erſchöpft. Der Ort begann als keltiſch— 
römiſches Vitudurum, etwas oberhalb der Stelle, 
wo heute Ober-W. liegt. Als Beſitzung ber Grafen 
von Kyburg kam dann W. an das habsburgiſch— 
öſterreichiſche Haus und wurde erſt 1467 von dieſem 
an Zürich verkauft. 

intervogel, ſ. Ammer. 

Winther, Rasmus vVillads Ghriftian 
Ferdinand, bän. Dichter, geb. 29. Juli 1796 zu 
Fensmark in Seeland, ftudirte zu Kopenhagen Theo: 
logie, bereite 1830— 31 Stalien, Iebte feit 1841 zu 
Neuftrelig und privatifirte fpäter zu Kopenhagen. 
Die erfte Sammlung feiner Dichtungen erfchien 
1828 und nahm in den folgenden Auflagen ben 
Titel: »Digte, gamle og nye« (7. Aufl. 1 an. 
Daran fchließen fich: »Nogle Digte« (Kopenh. 1835, 
2. Aufl. 1852); »Sang og Sagn« (1840); »Digt- 
ninger«e (1843); »Lyriske Digte« ; »Nye 
Digte« (1851); »Nye Digtninger« (1 rößere 
Dichtungen find: »Judithe (1837, nicht vollendet) 
und »Hjortens Fiugt« (1856, 8. Aufl. 1877; beutich, 
Berl. 1857), letzteres fein größtes Gedicht, welches 
ibn in bie beide ber erjten Dichter unfere® Jahr: 
hunderts ftellt. Nicht minder bedeutend find feine 
»Träsnite (2. Aufl. 1874), ibealifirte Bilder des 
Volkslebens. Friih und farbenreich, namentlich 
in feinen Naturfhilderungen, zeigt er bie volle 
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Meifterfchaft ber Sprache. Als Novellift bat er in 
ben »Haandtegninger« (1840, 2. Aufl. 1845), »Fire 
Noveller« (1843) und »Tre Fortällingere (2. Aufl. 
1851) ebenfalls Hervorragended geleiftet. ine 
deutſche Meberjegung feiner Novellen erſchien in 2 
Bänden (Leipy.1851), eine Sammlung feiner Gedichte 
in 11 Bänden (Kopenb. 1860— 72). Er veröffentlichte 
außerdem Kinbderfchriften und Neberfeßungen ſowie 
eine »Udvalg af Kjämpeviserne« (1839) und »Hund- 
rede Romanzer af Danske Digtere« (3. Aufl. 1851). 
Auch redigirte er einige Zeit daß »Danske Kunst- 
blad«. Geine legten Jahre verlebte W. in Paris, 
wo er 30. Dec. 1876 jtarb. Vgl. Brandes, Danske 
Digtere —— =. 
Winkingerode, 1) Georg Ernft Levin, 
Reichsgraf von, mwürtemberg. Staatsntinifter, 
eb. 27. Nov. 1752 aus einem alten, aus bem Eichs— 
—* ſtammenden Adelsgeſchlecht, trat als Officier in 
heſſiſche Dienſte, wurde 1794 in der Stellung eines 
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Turfölnifchen Kaämmerers in ben deutſchen Reiche 
rafenjtand erhoben, ging dann in würtembergiiche 
ienjte über und wurde 1801 Minijter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten und 1806 erjter Miniſter, 
in welcher Stellung er fi um das Land große Ber: 
dienfte erwarb. Nach ben Tode bes Königs Friedrich I. 
1816 ließ er fich von feinen Staatsämtern entheben; 
boch übernahm er 1820 wieder die Gejandtihafts: 
poften — Dresden, Hannover und Kaſſel. 
Seit 1825 von aller öffentlichen Wirkſamkeit zurück⸗ 
getreten, ftarb er 24. Dft. 1834 zu Stuttgart. 

2) Ferdinand, Freiherr von, ruſſ. Gene: 
ral, geb. 15. Febr. 1770 zu Bodenflein ın Wür: 
temberg aus ber freiberrlihen Linie, begann feine 
friegeriiche Laufbahn in heſſiſchen Dienjten, ging 
dann in öfterreichiiche über, im denen er den Feld⸗ 
aügen gegen Frankreich beimohnte, trat 1799 als 

tajor in ruffifche Dienfte und warb Generalabju= 
tant beö Kaiſers Alerander I. 1805 ging er als 
Gefandter nah Berlin, um Preußen zur Allianz 
mit Deflerreih und England gegen Frankreich zu 
bewegen, jobanı nah Wien, um ben Traftat mit 
den verbündeten Mächten abzufchließen, und befand 
fih während des Kriegs im der Begleitung des 
Kaiſers. 1809 focht er abermals mit der öfterreichi= 
chen Armee bei Aspern und wurde Generalleutnant. 
1812 befehligte er ein leichtes Korps bei ber Avant 

arde und wurbe 22, Oft. bei ber Barritre von Twer 
in Mosfau gefangen. Napoleon I. wollte ihn als 
Untertyan eines Nheinbundsfürften erfchießen Taf: 
fen; allein ſchon 20. Nov. wurde W. zwiſchen Minsk 
und Wilna durch ben General Tſcherniſchew befreit, 
worauf er bad Kommando des 2. Korps ber ruffi: 
fhen Hauptarmee erbielt. 1813 befebligte er bei 
Zügen den linken Flügel der Verbündeten. Nach 
dem Wafjenftillftand jließ er mit feinem Korps zur 
Nordarmee unter bem Kronprinzen von Schweden 
und hatte Antheil an den Siegen von Großbeeren 
und Dennewig. Bei — erwarb er ſich den Rang 
eines ruſſiſchen Generals der Kavallerie. Auch im 
jpätern Verlauf des Feldzugs blieb er ber Nord— 
armee zugetheilt, ging mit diefer nach Holland, ver: 
einigte fih jpäter bei Laon mit Blücher, befebligte 
danı die Avantgarde, nahm Reims und ftellte die 
Verbindung des Blücher'ſchen Heer mit dem 
Schwarzenberg’ihen her. Nach der Schlacht von 
Arcis fur Aube folgte er dem Heer Napoleons nad) 
Diten, —— er denſelben in ber Meinung zu er- 
balten wußte, daß ihm die ganze Hauptarmee folge. 
Am 26. März 1814 wendete I aber ber Raifer gegen 
ben Verfolger, und W. wurde bei St. Dizier Er ie 
en. 1915 befehligte W. ein ruffisches Korps genen 
ranfreic, Er ftarb 17. Zuni 1818 zu Wiesbaden. 

3) Heinrich ap ae a Reis: 
graf von, Sohn von W. 1), geb. 16. Oft. 1778, 
war würtemberg. Geſandter nach einander zu Karls: 
rube, Münden, Paris, Peteröburg und Wien fo: 
wie im —— der Verbündeten während 
ber Feldzüge von 1814 und 1815. Als Staats: 
zus wohnte er nebjt dem Freiherrn von Harden⸗ 
berg dem Kongreß zu Wien bei, wo er fich als Verthei⸗ 
diger liberafer Grundſätze auszeichnete. Später zog 
er fi auf fein Gut Bodenftein im Regierungsbezirk 
Erfurt zurüd, wo er 15. Sept. 1856 —* iogra⸗ 
—— von feinem Sohn (Gotha arte Zebterer, Graf 

ilko, geb. 12. Zuli 1833, Landesdireftor ber Pro: 
vinz Sachſen, it —— Haupt der Familie: 

inzenheim, Stabt und Kantonshauptort in 
Oberelſaß, Kreis Rolmar, am Eingang ins Mün—⸗ 


Winzenheim — Wiprecht. 


ſterthal, mit bedeutender Baumwollſpinnerei, We: 
berei, Eifengießerei, Hammerwerk, anſehnlichem 
Weinbau und (1875) 3653 Einw. Im SW. von ©. 
bie Ruine des 1635 von ben Franzoſen zerflörten 
Schloſſes Hohenlandsberg (634 Meter); weſtlich die 
Ruine Plirburg und dabei die Wilspenſchlucht, be: 
fannt durch Turenne's Umgehungsmarſch vor der 
Schlacht bei Türfheim (167%) 

Binzig, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Bres- 
lau, Kreis Wohlau, mit Gerichtskommiſſion, evan⸗ 
gelifcher und Fathol. Kirche und (1875) 2255 Einw. 

Wipfeld, Marktflecken im bayr. Regierungs: 
—— Unterfranfen, Bezirksamt Schweinfurt, am 

ain, 175 Meter ü. M., unweit der Eifenbabn 
Würzburg = Schweinfurt, mit Weinbau und 780 
Einw. In der Nähe Schloß Gaibady (des Grafen 
Schönborn) und Schloß Klingenberg. W. gegen- 
über, am linfen Mainufer, liegen das Ludwigs— 
bad mit erbigsjalinifcher Schwefelauelle von LIoRR, 
bienamentlic beiRheumatismen, Gicht, Lihmungen, 
alten Hautübeln und Geſchwüren empfohlen wird, 
und brei Stahlquellen. Auch find Einrichtungen zu 
fehr wirffamen Schwefelmoorbädern ſowie zu Dow: 
hen und Dampfbädern vorhanden. Bal. Hufe: 
mann, Die Schweielquelle und der Schwefelmineral: 
ſchlamm des Ludwigsbads bei W. er 1857); 
Schmidt, Das Ludwigsbad W. (Würzb. 1875). 

Wipo, deutſcher Geichichtjchreiber des Mittel: 
alters, aus Burgund gebürtig, ‘Priejter und Kapları 
ber Kaifer Konrad I. und Heinrich UI., jchrieb 
eine »Vita Chuonradie (deutſch von Pflüger, Berl. 
1877), welche fich durch Klarheit und Friſche, Na- 
türlichfeit der Sprache, anſchauliche Schilderungen 
{a bejonders von ber Wahl Konrads UI. 1024) und 
Juverläjjigfeit auszeichnet; ferner: »Proverbia« 
(Dentiprühe für Heinrich II.) und mehrere Ge: 
dichte in ſchöner reiner Form, wie ben »Tetralogus« 
(Glückwunſch zur Thronbefteigung Heinrich UI.), 
eine Todtenflage auf Konrads UI. Tod u. a. Seine 
Werke find herausgegeben von Berk in den »Mo- 
numenta Germaniae historica«, Bd. 2 (bejonderer 
Abdrud, Hannov. 1853). 

BWipper, j. Kipper und Wipper. 

Wipper, 1) Fluß im preuß. ——— 
Köslin, kommt aus dem Wipperfee, mündet nad) 
einem Laufe von 150 Kilom., wovon 128 Kilom. 
ſlößbar find, unweit Rügenwalde in die off ee, bier 
den Hafen Münde bildend, und nimmt bie 122 Kilom. 
lange und 90 Kilom. weit lößbare Grabow auf. — 
2) luß in der preuß. Provinz Sachen, mündet bei 
Sachſenburg in die Unjtrut. — 3) Fluß dafelbit, 
kommt aus dem Kreife Sangerhaufen, mündet im 
— Anhalt⸗-Bernburg in die Saale. 

ipperfürth, Kreisftadt im preuß. Regierungss 
bezirt Köln, an der Wupper, durch eine Eiſenbahn 
mit Lennep verbunden, dr eine evangelifche und 
eine Tathol. Kirche, ein Progymnaſium, Streid: 
garnfpinnerei, Tuch, Jaden: und Majchineufabri: 
nn 33 2300 or Yu rn Einw. 

ppſchwanz (Wippiterz), ſ. Bachſtelze. 

Wiprecht, der Aeltere, Graf von Groigtzſch, 
aus dem Haus der Grafen von Arneburg, ver— 
tauſchte ſeine Stammgüter in der Altmark mit den 
Gütern des Grafen Udo von Stade in der Gegend 
von Pegau und Groigfch (f. d.) im heutigen Sachſen, 
erwarb durch Verheirathung mit Jutta (1086), der 
Tochter des Böhmenherzogs Wratislaw, and bie 
Oberlaufig und erhielt durch Kaifer Heinrich IV., 
ben er auf dem Zug nach Stalien begleitete, noch 
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Pauterflein und Dormburg. 1096 erbaute 

Degen, jpäter das zu Reinersborf 
an ber Unftrut. Wegen Betheiligung bei den böh— 
mifchen Erbfolgeftreitigfeiten mit Kaiſer Heinrich V. 
in Streit gerathen, mußte er 1110, um bie ae, 


Leisnig 
er das Klofter zu 


ſeines Sohns W. bed Jüngern zu erfaufen, 
Leiönig, Morungen und die Oberlaufig an den 
Kaifer zurüdgeben. Wegen feines Anſpruchs auf 
die von Heinrich V. eingezogenen Güter des Grafen 
von Weimar wieder mit diejem in Streit geratben, 
warb er 1113 von dem faiferlichen Feldherrn Grafen 
Hoyer von Manzfeld in dem Gefecht bei Warnftädt 
gefangen und von einem Fürftengericht in Würzburg 
zum Tode verurtbeilt. Der Sohn rettete zwar des 
Raterd Leben durch Uebergabe von Groikfch und 
anderen Befigungen an ben Raifer, boch wurde der 
ältere W. fortwährend in Berwahrumg gehalten. 
Daher erhoben fich deſſen Söhne W. der Jüngere 
und Heinrich gemeinfam gegen ben hd ers 
ſchlugen 1115 in ber Schlacht beim Welfes on int 
Mansfeldijchen ben alten San, eroberten Groitzſch 
und nöthigten den Kaiſer, W. wieder freizugeben. 
Der Kaiſer wendete ihm fogar feine Sunf wieder 
zu, gab ihm feine Güter zurüd ſowie überdies noch 
die Burggrafihaft Magdeburg und die von der Oft: 
marf —— Niederlauſitz. W. behauptete ſich in 
dieſen Beſitzungen; nur in der Mark Meißen mußte 
er Konrad von Wenin weichen. Auf einer Reife 
burch ‘Feuer verlegt, legte er im Klofter zu Pegau 
die Moͤnchskutte an und farb * 1124. Sein 
Mannsſtamm erloſch bald, und feine Beſitzungen 
kamen meiſt an bie Wettiner. 3 Schöttgen, 
Hiftorie des Grafen W. zu Groitzſch (Regensb. 1749). 

irballen ( erfüboton), Stadt im ruffisch- 
poln. Gouvernement Sfuwalfi, Kreid Kalwaria, 
hervorgegangen aus ber Eifenbabnftation an ber 
— Grenze, Eydtkuhnen gegenüber, hat eine 
Einfuhr von 34,6 Mill. und eine Ausfuhr von ca. 
23 Mill. Rubel und (1875) 3554 Einw. W. war früher 
ein reiches Domirtifanerflofter, dem viele umliegende 
Dörfer gehörten. 

Wirbel, fortgehende kreisförmige Bewegung ober 
Bewegung nah einer Schnedenlinie; danach eine 
Stelle bes menjclichen oder thierifchen Körpers, wo 
das Haar im Kreis gewachſen ift; auf Trommeln 
und Pauken eine dem Triller auf anderen Inſtru— 
menten veriwandte und auch fo (tr ) bezeichnete 
Schlagmanier, welche durch jehr ſchnell aufeinander 
folgende Schläge hervorgebracht wird; bei Saiten: 
inftrumenten die hölzernen oder metallenen Pflöde, 
welche in dem am obern Theil des Halfes befindlichen 
MWirbelkaften fteden, und durch deren Anziehen oder 
Zurüdlaffen der Ton der an ihrem einen Endedarum 

ewickelten Saite erhöht oder vertieft werben fann 
f. Geige); endlich die einzelnen Knochen der Wir: 
belfäufe (. d.). 

Wirbelſäule (Rüdgrat, Spina dorsi, f. Tafel 
»Nerven Ile), bie beim Menfchen fenfrecht ftehende, 
feicht 3: förmig gefrümmte, bei ben Thieren (Wirbel: 
tbierem) mehr oder weniger Ag te oder —— 
gelagerte Knochenſäule, welche die Grundlage des 
Rumpfes bildet, an ihrem untern Ende ſich auf das 
Beden ftügt umd zu oberft den Schädel trägt, ber 
als ihr oberiter und am vollkommenſten entwidelter 
Theil anzufehen ift, wie das Rückenmark als eine 
nach unten in den Rumpf berabfteis 
be3 Gehirns. Die 24 eigentlichen 








ende Fortfegung 
irbel, im Ges 
enfaß zu den fünf Kreuzwirbeln, zeigen folgende Ge: | 
Ban. Der Haupttheil eines jeden diefer Wirbel ift ein | 
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cylindrifches, ebenfo hohes als breites Knochenſtück, 
ber jogen. Wirbelförper, auf deſſen Rüdenfeite 
ein horizontaler Knochenbogen in der Weife aufge— 
fett ift, daß zwifchen ibm und dem Wirbelförper 
ein freier Raum für den Durchtritt bes Rückenmarks 
bleibt. Nach Hinten läuft diefer Knochenbogen in 
einen Fortſatz aus, den fogen. Dornfortjap. 
Außerdem iſt jeber Wirbelförper noch mit zwei 
furzen, feitwärts gerichteten Fortfägen verſehen, 
ben fogen. Querfortfägen, welde an ben zwölf 
Bruftwirbeln ala en für bie Rippen 
dienen. Anden Hals: und Lenbenwirbeln find bie 
feitlichen Fortfäge etwas länger als an den Bruft: 
wirbeln und gewiffermaßen als fehr kurze, verküm— 
merte Rippen anzujehen. Die Wirbelförper find 
unter einander durch zwiſchen ihnen liegende Faſer— 
knorpelſcheiben vereinigt, deren Elaſticität die W. 
ihre verhältnismäßig bedeutende Biegſamkeit ver— 
dankt. Bei Neugebornen iſt die W. ziemlich gerade, 
fpäter krümmt fie ſich in ber angegebenen Weiſe, 
und dieſe Krünimung nimmt im Alter zu, indem 
eine Wölbung der Bruftwirbel nach hinten eintritt, 
während die enden: und Haldwirbel eine ſchwache 
MWölbung nah vorn eisen: Durd die Krümmung 
nnd Glajticität der W. wird einestheild die Be: 
wegung bes Rumpfes möglich gemacht, anderntheils 
einer zu ſtarken Fortpflanzung des Stoßes, welchen 
die W. beim Sprung zu erleiden bat, auf den Schä= 
bei und das Gehirn vorgebeugt. Jeder Wirbelbogen 
‘ mit bem nächft folgenden durch eine fejte elaſtiſche 

aut verbunden, zwijchen welcher und dem Wirbel- 
ac einerjeit3 und ber hintern Fläche der W. 
anderfeitö ein gefchloffener Kanal verläuft, in wel— 
chem das Rückenmark, mittels fefter elajtifchen Fä— 
ben frei aufgehangen, berabfteigt, indem es zwis 
fhen je zwei Wirbein ein Nervenbündel feitwärts 
ſchickt, welches die erwähnte feſte Haut durchbricht, 
um fich außerhalb ber W. in die einzelnen Organe 
bes Körpers zu verzweigen. Die 24 eigentlihen Wir: 
bel nehmen von oben nad unten an Größe zu, fo daß 
bie ——— am größten, die Lendenwirbel am 
kleinſten ſind. Der ſiebente, d. h. der unterſte, Hals— 
wirbel hat einen ſtark hervorragenden Dornfortſatz, 
welcher am untern Nacken eine deutlich ſichtbare 
Erhoͤhung der Rückenhaut bildet. Die uneigent— 
lichen Wirbel, d. h. die Kreuz⸗ und Steißbeinwirbel, 
haben eine von den übrigen abweichende Geſtalt. — 
Unter den Krankheiten der W. iſt die Verkrüm— 
mung derſelben (Rückgratsverkrümmung) 
die bekannteſte. Sie. iſt entweder nach der Seite 
(seoliosis), ober nad er (kyphosis), ober 
nach vorn (lordosis) gerichtet, aber ſtets doppelt, 
infofern einer Abweichung ber W. in ihrer obern 
Hälfte ftet3 eine entgegengefeßte in ber untern 
Hälfte entipriht, was durch die Nothwendigkeit 
der Einhaltung eines beftimmten Schwerpunftes 
am Körper bedingt wird. Ueber bie feitliche Abs 
weihung f. Sfoliofid. Die Abweihung ber W. 
nad hinten (Kyphoſis) kann fich nad und nach zu 
einem erſt ftumpfen, dann fpigen Winkel fleigerit, 
wodurch der Bruſtkaſten nach vorn jehr zufammen= 
ges wird, fo daß Bruftbefchwerden und infolge 
es Druds auf die Baucheingeweide Störungen der 
Verdauung entſtehen. Die Kyphoſe entfteht meift 
durch Entzündung und Vereiterung der Wirbel, 
feltener durch allgemeine Musfelichwäche er 
prbofe). Sie gibt bie geringfte Hoffnung auf volle 
R ndige Heilung, während die durch einfeitigen Ge— 
rauch der Muskeln veranlaßten Verfrümmungen 
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leichter vollſtändige Heilung zulafien. Die Aus: 
weichung nad vorm (Lordofis, f. d.) ift die feltenfte 
und betrifft fietö die Lendenwirbel. 

Birbelthiere (Vertebrata), Typus bed Thier⸗ 
reichs, feitlich fommetrische Thiere mit einem innern 
fnorpeligen ober fnöchernen und bann gealiederten 
Skelett (Wirbeljäule), welches durch borjale Aus: 
läufer (obere Wirbelbogen) eine Höhle zur Aufnahme 
bei Rũckenmarks und Gehirns, durch ventrale Aus: 
läufer (Rippen) eine Höhle zur Aufnahme der vege⸗ 
tativen Organe umſchließt, mit höchſtens zwei Baar 
durch Aubänge beö Gfelettö — Gliebmaßen. 
Vor ben übrigen Typen des Thierreichs zeichnet fich 
ber Wirbelthiertypus durch eine viel rößere Ueber: 
einitimmung be3 in feinen einzelnen Gruppen in ver⸗ 
ſchiedener Weife bargeftellten Bauplans aus, und bie 
einzelnen werde aräige Lu fünnen viel mehr ala 
Entwidelungszuftände einer gemeinfamen Grund: 
form aufgefaßt werben, bei benen man morphologiſch 
von wirklich homologen Theilen fprechen barf. Nicht 
alle W. befigen das harakteriftifche innere knöcherne 
Arenffelett. Bei ben nieberiten bleibt basfelbe auf 
einer Stufe ſtehen, welche für bie höheren Formen 
auf das Embryonalleben befchränft iſt. Ein gals 
lertig= fnorpeliger un durchzieht als Rüden: 
faite (chorda dorsalis) die Länge des Leibes und 
wird von ber ſtrukturloſen Chorbaſcheide und von 
der fogen. ftelettbildenden Bindegewebsſchicht um⸗ 
hüllt, deren dorſale Ausläufer einen häutigen Kanal 
in der Umgebung des Rückenmarks bilden, während 
zwei kleine ventrale Falten derſelben zur Dede der 
Eingeweideböhle werden. Erft wo bei höheren Wir: 
belthieren das innere Skelett eine feitere Beſchaffen⸗ 
* erbält, tritt eine Segmentirung ein, indem 

arre Glieder mit weicheren Zwiſchenſchichten alter: 
niren. Diele Gliederung beginnt, indem bie ffelett= 
bildende Schicht ber —— knorpelige oder 
knöcherne Ringe erzeugt, welche die Chorda um ſo 
vollſtändiger verbrängen, je mehr fie ſich zu bikon— 
Taven Knorpel= oder Knochenfcheiben verbiden, bie 
ibrerfeitö mit fnorpeligen oder knöchernen Bogen- 
ftüden in der Umgebung ber Rückenmarks- und 
ng reg in Berbinbung treten. Die erg 
ber Wirbel und ihrer Theile wechfelt auferorbent: 
lich in ben einzelnen Öruppen der W. und in ben ver⸗ 
ſchiedenen Theilen der Wirbelfäule desjelben Thier2. 
Die anfänglich gleichartige Gliederung bes Skeletts 
weicht allmäblidy einer ungleichartigen. Der vordere 
Theil des Imorpeligen oder knöchernen, burch bie 
oberen Bogen bergeitellten Kanals geftaltet fich zu 
einer geräumigen Schäbdelfapfel, unterhalb deren 
ſich Knorpel oder Knochenbogen anlehnen, welche 
ben Gefichtötheil bed Kopfs, beſonders ben Kiefer: 
gaumenapparat, bilden und ben Eingang in bie Er: 
nährungsorgane umfchliegen. Auf dieſe folgt an 
ber a von Kopf und Rumpf eine Anzahl 
interer Bogenftüde, welche ald Zungenbein und 

iemenbogen ben Schlund umlagern und mit ben 
Kieferbogen bad Visceralffelett bilden. Der 
Rumpf jelbft zerfällt in ben Leib, häufig in feiner 
ganzen Länge mit rippentragenden Wirbeln, und 
in den Schwanz. Bei ben höheren Wirbeltbieren 
wird mit bem Auftreten von Gliedmaßen die Beweg: 
lichkeit der Hauptare beſchränkt, beſonders wo bie 
Art ber Bewegung bes Thiers einen größern Kraft- 
aufwand ber Ertremitäten verlangt und diefe eine 
efte Berbindbung mit ber®irbelfäule und eine ebenjo 
eite Befchaffenbeit des entſprechenden Abjchnitt3 des 
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bintern Ertremität hervor, welche meiſt unbeweglich 
mit bem Abſchnitt bed Wirbelifelett? Safral: 
region —— beingegend) verſchmolzen iſt, der ſich 
durch die feſte, ſtarre Verbindung ſeiner Wirbel aus⸗ 
zeichnet. Minder feſt erſcheint die Anheftung der 
vordern Extremität, welche bei den Amphibien der 
Verbindung mit der Wirbelſäule noch vollſtändig 
entbehrt. Indem ſich die langen Rippen am mittlern 
Abfchnitt des Rumpfes an ein in der Mittellinie der 
Bauchjeite auftretende Syitem von Knorpel: und 
Knochenſtũcken (Bruftbein) anſchließen, entitebt der 
ben vordern Leibedraum umfpannende Bruftforb 
(Thorar). Der die Bruft mit dem Kopfe verbindende 
Abſchnitt der Wirbelfäule, ber Hals, zeigt meilt 
eine große Verſchiebbarkeit feiner Theile und bildet 
gewiljermaßen den Stiel bes Kopfs, während bie 
Lendenregion, zwiſchen Bruft: und Safralregien, 
durch die Größe ibrer Querfortſätze, aber auch durch 
eine relativ freie Beweglichkeit ihrer Wirbel ausge: 
— in gewiſſem Sinn als Stiel des Vorderkorpers 
zeichnet, werden kann. An den in Geſtalt und 
Leiftung ungemein wechieinden Ertremitäten find 
überall dieſelben Haupttheile nachweisbar, deren 
verjchiedene Ausbildung, Reduktion und Berküms: 
merung eine große Mannigfaltigkeit hervorbringen. 
An beiden Ertremitätenpaaren unterfcheidet man den 
Gürtel zur Verbindung mit der Wirbelfäule, bie 
aus mehrfachen Knochen zufammengefegte Ertremi- 
tätenfäule und die Ertremitätenipige. Der Gürtel 
des vordern Gliebmaßenpaard, ber Bruft= oder 
Scultergürtel, befteht aus dem Schulterbfatt und 
wei ventralen, bintereinander gelegenen Bogen: 
jtüden (Proforafoid und Korakoid), welche an ber 
Bauchflaäche den Gürtel ſchließen, und zu denen noch das 
Schlüſſelbein als vorderer Hautknochen hinzukommt. 
Der Beckengürtel des hintern Gliedmaßenpaars 
beſteht aus dem Darmbein, welches die Verbindung 
mit dem Kreuzbein herſtellt, dem Schambein und 
dem Sitzbein, welche beide den ventralen Schluß 
vermitteln. Die Ertremitätenſäule wird in ber Re: 
gel durch lange Röhrenfnochen gebildet und sen fi 
aus ae Abſchnitten zufammen, den Oberarm, 
refp. Oberfchenfel und dem Unterarın, rejp. Unter: 
ichenfel, welch Iegterer zwei nebeneinander liegende 
Röhrenfnochen (Radius und Una, Tibia und fi: 
bula) enthält. Die Spike ber Ertremität, melde 
fih durch eine größere Zahl meift zu je fünf neben- 
einander liegender Knochenſtücke auszeichnet, ift die 
a und der Fuk und beſteht aus zwei Reiben 
urzelfnochen (Handwurzel, Fußwurzel, und Mit: 
telhand, Mittelfuß) und aus den in Phalangen ge: 
liederten —— und Zehen. Während bei wirbel⸗ 
ofen Thieren da8 Muskelſyſtem überall in der Form 
eined Hautmuskelſchlauchs erfcheint, ift die Haut 
ber W. vom Muskelſyſtem vollftändig getrennt und 
nur durch das eine mehr oder weniger große Be: 
weglichkeit berfelben geftattende Iodere Unterhauts 
zellgewebe an dasſelbe geheftet. Die noch vorfom: 
menden Hautmusfeln und bie kleinen, in ber Haut 
felbft liegenden Musfeln, welche zur Bewegung 
von Febern, Haaren ıc. bienen, fünnen mit Reſten 
eined Hautmuslelſchlauchs nicht verglichen wer: 
ben. Die Haut befieht aus ber innern, bindege: 
webigen Leberhaut und dem äußern, zelligen Ober: 
bäutchen, welch letzteres felten weich und jchleimig 
bleibt, fondern meift zu Hormfubftanz verhärtet und 
als foldye mannigfache Verdickungen und Anhänge 
der Haut bildet. Auch die Lederhaut erzeugt Hart: 


Arenjtelettö fordern. Dies tritt befonders bei ber | gebilde, welche zum Theil zu wirklichen Knochen 
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werben. Allgemein vertbeilen ſich die verfchiedenen 
ormen der in und an der Haut auftretenden An— 
änge und Hartgebilde ziemlich jcharf auf die einzel= 
nen Klaſſen der W. Das Nervenfpften ber W, 
ift vor allem daburch dharakterifirt, daß die Gentrals 
theile in ber von ben oberen Wirbelbogen gebildes 
ten Rüdenhöhle liegen und ſich auf einen Strang 
NRüdenmarf) zurüdführen laſſen, deffen vorderer 
mit Ausnahme von Amphioxus) erweiterter und 
weiter bifferenzirter Abfchnitt als Gehirn bezeichnet 
wird, Letzteres erfcheint ald Träger ber geiftigen 
Fähigfeiten und als Gentralorgan der Sinneswerk⸗ 
euge, während das Rückenmark bie vom Gehirn 
übertragenen Reize fortleitet und beſonders bie Ne= 
flerbewegungen vermittelt, indejjen auch Gentrals 
pe gewijjer Erregungen birgt. Bei ben niederen 
irbeithieren mit kaltem Blut überwiegt die Maſſe 
des Rückenmarks bedeutend bie des Gehirns; bei 
den Warmblütern dagegen prägt ſich das umgefehrte 
Verhältnis um fo fchärfer aus, je ag ich ihre 
Organifationzftufe erhebt. Der für die Eingeweide⸗ 
me beftimmte und, wie dieſe jelbft, afummetrijch 
angeordnete Theil bes Nervenſyſtems, der —— 
cus, beſitzt meiſt eine Anzahl kleinerer Ganglien als 
Centralorgane, welche in der Regel mit Zweigen 
ber Spinalnerven und fpinalartigen Hirnnerven 
in Verbindung ftehen. Einige Fiſche befiken noch 
Organe zur — von Elektricität, welche ſich 
als mädtige E parate meiſt beſonderer Ner: 
ven darſtellen. Bei allen Wirbelthieren ſind die 
höheren Sinnes organe am Kopfangebracht, Trä— 
ger des Gefühls iſt dagegen die dürch die Ner— 
ven ber Lederhaut empfindende Haut; doch wer: 
den durch beſondere Einrichtungen an den Nerven 
beſondere Anhänge der Haut zu Taſtempfindungen 
vermittelnden Organen. Sitz des Geſchmacks iſt 
bei den meiſten — Wirbelthieren die Zunge und, 
wo dieſe einen harten Ueberzug beſitzt, vielleicht die 
weichere Schleimhautdes Schlundes. Das Geruchs⸗ 
organ bejteht meijt aus zwei Gruben oder Höhlen, 
welche mit einer flimmernden Schleimhaut auss 
gefleidet find, bei allen Iuftathmenden Wirbel: 
thieren in die Mund= oder Schlundhöhle fich öffnen 
und zugleid) zur Ein= und Ausleitung bes Luftitroms 
in die Lungen dienen. Bei den durch Riemen ath— 
menden Wafjerbewohnern ift die Nafenhöhle mit 
jeltenen Ausnahmen ein gejchlojjener Sad. Das 
Gehörorgan, welches nur bei Amphioxus fehlt, 
ift überall paarig vorhanden und erſcheint in jeiner 
einfachiten Form als bäutiges, mit Flüffigfeit und 
Hörfteinchen gefülltes Sädchen, deſſen hinteres Seg— 
ment gewöhnlich in drei Kanäle ausläuft, während 
das vordere nicht felten die Schnede erzeugt. Bei 
den höheren Wirbelthieren treten noch ein nach innen 
durch das Trommelfell abgejchloffener äußerer Ge- 
hörgang und ein Äußered Ohr hinzu. Die Augen 
find mit Ausnahme von Amphioxus überall paarig 
vorhanden und jtellen Rapfeln dar, welche von einer 
derben, vorn durcchfichtigen enge umbüllt find 
und bie die lichtbrechenden Medien umgebende Nter- 
venausbreitung enthalten. Der Verdauungs— 
Tanal, welcher fich überallin Mund und After öffnet, 
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und dem Unterkiefer begrenzt, von benen nur der 
legtere kräftige Bewegungen geftattet, während bie 
Theile des erftern im der Regel mit ben Schäbel- 
fnochen verrwachfen find, häufig aber auch verfchoben 
werden Fünnen. Die Kiefer, die alfo im Gegenſatz 
zu den Arthropoden von oben nad unten aufein= 
anber wirken, find gewöhnlich mit Zähnen bewaffs 
net, welche als verknöcherte Bapillen ber Mund— 
ſchleimhaut entweder mit bem Kiefer verwachfen find, 
oder in befonberen Alveolender Kiefern wurzeln. Bei 
ben niederen Wirbelthieren treten Zähne an allen 
bie pre le begrengenden Knochen auf; nicht 
felten aber fallen fie ganz fort und werben be Vögeln 
und Schildfröten durd eine hornige Bekleidung der 
ſcharfen Kieferränder (Schnabel) erſetzt, während 
manche zahnloſe Wale am Gaumen bornige Blätter 
Barten) befipen. In die Mundhöhle münden mit 

usnahme der Fiiche, vieler Ampbibien und der 
Getaceen Speicheldrüfen; in ben —— des 
Dünndarms ergießt ſich das Sekret der Leber (die 
Galle) und der Saft des Pankreas, welches bei Am- 
phioxus und einigen anderen Fiſchen fehlt. Der 
Enddarm (Dildarm, Maftdarm) ift durch Stärke 
und Fräftige Muskulatur ausgezeichnet. Als Re: 
ERIESTIBERRT SER treten überall Riemen ober 
ungen auf. Erjtere liegen meiſt ald Doppelreiben 
von Hautblättchen an den Seiten bed Schlundes 
binter ben Kieferbogen und werden von fnorpeligen 
oder fnöchernen Bogen, den hinteren Abjchnitten des 
Visceralſkeletts, getragen, welche beiden Iuftathmen= 
den Wirbelthieren frühzeitig zu Grunde gehen und 
nur in Reften als Zungenbeinhörner fortbeftehen. 
Engere oder weitere Spaltöffnungen zwifchen den 
Kiemenbogen führen in den Schlund und nehmen 
von bier das zur Refpiration dienende, bie Kiemen 
umfpülende Waffer auf. Auf ber äußern Seite wer- 
ben die Riemen oft von einer Hautduplifatur oder 
einem Kiemendedel geihügt, an deſſen unterem 
oder hinterem Rand ein Spalt zum Ausfließen bes 
Wafferd aus dem Kiemenraum frei bleibt. Bis— 
weilen ragen die Kiemen auch ald äußere Anhänge 
unbebedt hervor. Lungen finden fich bei niederen 
Wirbeltbieren im Verein mit Riemen, werben bei 
ben Fifchen durch die morphologifch gleichwerthige 
Schwimmblafe erfegt, treten aber in vollfommmnerer 
Ausbildung erft bei ben r eren Wirbelthieren auf. 
Sie erſcheinen in der einfachiten Form als zwei mit 
Luft — Säcke, deren Wandung bie reſpirato— 
riſchen Kapillargefäße trägt und meiſt durch Falten 
und ſekundäre Erhebungen zur Herſtellung einer 
roßen Oberfläche umgeſtaltet und ſelbſt zu einem 
—— oder von zahlreichen Röhren durch— 
etzten Gewebe umgeändert if. Am Eingang der 
in die Lunge führenden Luftwege verbindet ſich mit 
dem Reſpirationsorgan das Stimmorgan (Kehlfopf). 
Die Kreislauforgane bilden überall ein gefchloj= 
ſenes Gefäßſyſtem und führen mit Ausnahme von 
Amphioxus und den Leptocephaliden rothes Blut. 
Bei Amphioxus pulfiren bie großen Gefäßſtämme, 
bei allen übrigen Wirbelthieren erhält ein Herz 
durch rhythmiſche m eignen unb Aus: 
behnungen feiner muskulöſen Wandung das Blut 


ift in dev Megel erheblich länger als ber Körper, | in regelmäßigem Umlauf, Bei den niederen waſſer— 
bildet a im Leibesraum mehr oder minder zahl: | athmenden Wirbelthieren fchalten fich die Kiemen in 


reihe W 
drei Abſchnitte: Speifer 


ndungen und —— ſich faſt überall in den Verlauf der Aortenbogen, in welche ſich die aus 
hre nebſt Magen, Dünn- der Herzkammer aufſteigende Aorta ſpaltet, ein, in— 


darm mit Leber und Pankreas, und Afterdarm. Bor | dem aus dieſen Bogen die reſpirirenden Kapillar— 


ber Speiferöhre liegt überall die Mundhöhle mit der | neße hervorgeben. 


a8 Herz bleibt in diefem Fall 


Zunge. Erftere wird vom Oberfiefergaumenapparat | ein einfaches venöfes Herz und enthält in Vorhof 
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und Kammer bad aus bem Körper fommenbe venöſe 
Blut. Bei Lungenatbmung erhält dagegen das Herz 
einen fomplicirtern Bau, welcher ſchließlich zu einer 
vollftändigen Dupficität eines rechten und linken 
Herzens führt. Eine vollftändige Trennung venöfen 
und arteriellen Blut3 erjcheint aber erft bei Vögeln 
und Säugetbieren allgemein durchgeführt. Als be: 
fonderer Abichnitt des Gefähivitems verbreitet ſich 
bei allen Wirbeltbieren, mit Ausnahme von Am- 
phioxus, das Syſtem der Lymphgefäße, in welden 
ein beller Ernährungsfaft dem Körper zugeführt 
wird, Beſondere Erwähnung verdienen noch bie 
fogen. Wundernetze. Statt fih nämlich zu Ra: 
pillaren zu veräfteln, löfen fich zuweilen Venen und 
Arterien plöglih in eine er feiner Aeſte auf, 
aus denen dann entweder erft die Kapillaren hervor: 
geben (unipolare Wunbdernege), oder welche ſich 
wieder zu größeren Stämmen vereinigen (bipolare 
Wundernege). Derartige Wundernege kommen in 
allen Wirbelthierflafien an verichiedenen Stellen 
vor. Die Nieren liegen ald paarige Drüfen unter 
der Wirbelfäule, ihre Ausführunaggänge (lIreteren) 
treten in der Regel zu einem gemeinjchaftlichen End⸗ 
abichnitt (Urethra) zufammen, welcher nur bei den 
Fiſchen hinter dem After fich öffnet, fehr oft in ben 
Enddarm zur Bildung einer Kloafe mündet, bei 
den Säugetbieren aber faft ftet3 mit bem Enbab: 
fchnitt der Geſchlechtswege zu einem gemeinfamen 
Urogenitalfanal zufammentritt. Zwifchen Ureteren 
und Urerhra befindet fich nicht felten eine Harnblafe. 
Die Fortpflanzung ift ftetö eine geichlechtliche, und 
nur wenige Fiſche find Hermaphroditen. Männliche 
und weiblihe Geſchlechtsorgane Tiegen als 
paarige Drüfen im Leibedraum und entfenden Aus⸗ 
führungsgänge, deren untere Abfchnitte bei ben nies 
deren Wirbelthieren meift in ben Enddarm (Kloake) 
münden und häufig zu einem unpaaren Kanal zus 
fanmentreten. Bei manchen Fiſchen fehlen bie Aus: 
führungsgänge, die Geſchlechtsprodukte fallen in bie 
Leibeshöhle und gelangen von ba burdy einen Ge⸗ 
nitalporus nach außen. Die Gliederung ber Aus: 
führungsgänge in verfchiedene Abfchnitte, ihre Ver— 
bindung mit accefforifhen Drüfen und äußeren 
Kopulationsapparaten bedingen ben fehr mannig= 
fachen, bei den Säugetbieren am fompficirteften fich 
geitaftenden Bau ber Geſchlechtsorgane. Eine wirk— 
liche Begatrung fällt bei vielen ifchen und Am— 
ybibien fort. Die meiften Fifhe, Amphidien, Rep: 
tilien und alle —* legen Gier, bie oft durch acceſ⸗ 
forifche Eiweifumlagerungen vergrößert find. Bei 
fämmtlihen Gäugethieren durdlaufen bie viel 
kleineren Eier die Embryonalentwidelung im In— 
nern der weiblichen Leitungswege, im Uterus. Die 
GEntwidelung des Eies erfolgt, fo viel man weiß, 
nur im Fall der Befruchtung. Der widtigfte Inter: 
ſchied in der Entwidelung ift an das Auftreten oder 
Fehlen der beiden enıbruonalen Hüllen, bed Am: 
nion und ber Allantois, geknüpft. Beide fehlen 
den Fiichen und Amphibien. Bei den Reptilien und 
Rögeln liegt die embryonale Gefäkausbildung ber 
Allantois unter ber Schale des Eies, bei den höhe— 
ven Säugethieren legt fie fich zur Bildung einer 
‘Blacenta der gefähreichen Uteruswand an. Eine 
eiaentlihe Metamorphofe fommt nur bei einigen Am⸗ 
phibien vor, bei denen die bier überall in der Jugend 
auftretenden Kiemen fpäter verloren geben. Eine 
Neproduftion ganzer Körpertbeile ift nur bei ein= 


zelnen Amphibien und Reptilien beobachtet worden. | 
W. erjcheinen ſchon in der filurifchen Formation, | 


Wirbelthiere. 


jedoch erft in den die unteren Silurfhichten über: 
lagernden Bildungen, und zwar find e& Fiſche, welche 
zuerſt den Wirbeltbiertypus repräfentiren. In der 
Steinkohle und bein Zechflein, ber permifchen For— 
mation, treten Ampbibien und Reptilien binzu. 
Bon den beiden oberen Klaſſen erfcheinen zuerft Fuß 
‚puren, jhon in der Trias; Vögelrefte kommen ein= 
zeln im Dolith, häufiger in ber Kreide vor. Die 
älteften Säugetbierrefte ftammen aus dem Jura oder 
‚ber obern Trias. 
‘Schon Ariftoteled faßte bie W. als blutführende 
Thiere mit Fnorpeliger oder knöcherner Sfelettfäule 
—— Linne begrenzte fie durch die Charaktere 
es rothen Bluts und des aus Vorhof und Kammer 
Verl Angie — Aber erſt Lamarck er: 
fannte in dem Vorhandenſein ber Wirbelfäule ben 
wichtiaften Charakter und führte ben Namen W. indie 
Wiſſenſchaft ein. Linnetheilte die W. in Fifche, Am— 
pbibien, Vögel, Reptilien und Säugetbiere. Blain- 
ville trennte wegen bed Baues bed eig und der 
a. bie Amphibien von ben Reptilien. Fiſche und 
mpbibien ftellt man wohl ald niedere W. ben Repti⸗ 
lien, Vögeln und ——— als höheren gegen⸗ 
über. Man erhält danach folgende Eintheiluig? 


L Anallantofılica M. Ede. (Branchlata Hzl., Anamniota 
Haech.), (ntwidelung ohne Amnion und Allantois. 
Schãdelbaſis ohme Kopfbeuge, Rippen nie burd ein Bruft- 
bein vereinigt. Bei allen tragen die Bisceralbogen rer 
fpiratoriiche Fortſähe oder Gefäße und zwar entieber 
nur während der Jugend, ober während bes ganzen Beben: ; 
Reipiration daher ſtets burdy Stiemen, welche nur bei einigen 
fpäter durch Lungen erjeht werden, bei anderen neben 
diefen befteben bleiben. 

1. Hilde (Pisces L.), Haut mit Schuppen oder Plat- 
ten bededt, felten nadt. Gliedmaßen, welche zuwei⸗ 
len fehlen, find Floſſen; die vorderen bäufig am 
Schädel befeftigt Außer diefen meift noch mebiane 
Hautfloſſen. Hinterhaupt nur ſelten durd ein Ger 
Ient mit der Wirbelſäule verbunden. Athmen fies 
und meift durch Stiemen. Herz mit einfacher flam- 
mer und einfaher Borlammer. Meift eierlegend. 

‚ Amphibien (Amphibia AM. Edw.), Haut nadt, 
felten mit Schuppen oder Berfnöherungen. Glied» 
maßen find fFühe mit denfelden A bfdpnitten wie bei 
den höheren Wirbelthieren, fehlen felten. Nie mie 
diane, von Strahlen geftügte Hautflofien. Sinter- 
haupt mit boppeltem Gonbylus. Echte Rippen fehlen 
oder find rubimentär. Athmen in der Jugend durch 
Kiemen, fpäter durch Qungen, neben welchen bei einis 
nen die Kiemen beftehen bleiben. Herz mit einfacher 
Hammer und vollftändig oder unvolltändia netheil« 
ter, äußerlich ſteiß einfadher Borfammer, Meift eier 
legend. 

Allantoidica M. Edw. (Abranchiata Hrl., Amniota 

Haeck.), Entwidelung mit Amnion und Allantois. Schä- 

delbafis mit Kopfbeuge, Rippen meift ventral durch ein 

Bruftbein vereinigt, Reipiration durch Lungen, auf feiner 

Entwidelungsitufe durch Riemen. 

8. Reptilien (Reptilia M. Ede), Haut mit Horm- 
oder Stnohenihildern bededt. Gliedmaßen find Füße, 
fehlen zuweilen. Brufibein fehlt nur den Schlangen. 
Dinterhaupt mit einfahen Condylus. Sinnladen 
mit Zähnen oder Hornideiden. Der Unterliefer be 
ficht aus mehreren Stüden und artilulirt mit dem 
Quadratbein, welches beweglich oder unbeweglich mit 
dem Schädel verbunden iſt. Herz mit doppelter 
Vorlammer und unvollitändbig getbeilter lammer. 
Ein mustulöjes Zwerchfell fehlt bis auf Rudimente. 





II. 


Meift eierlegend. 

- Bögel (Arvcs L.), Haut mit Federn befleidet. Bor« 
dergliedmaßen find Flügel. Fußwurjel und Mittel« 
fuß zu Einem Stüd verſchmolzen. Hinterbaupt mit 
cinfachem Gondulus. Sinnladen mit Hornſcheiden 
bilden einen Schnabel. Der Unterkiefer beſteht aus 
mehreren Stüden und artifulirt mit dem beiveglich 


Wirkerei. 


‚ mit dem Schädel verbundenen Quadralbein. Herz 
mit doppelten Sammern und doppelten Borlammern. 
Mit den Lungen ftehen meift Quftiäde in Verbindung: 
Tas Skelett mehr oder weniger lufthaltig. Zwerch⸗ 
fell unvollfommen. Beden meift offen. Segen mit 
einer Kallſchale verfehene Gier. 

5. Säugetbiere (Mammalia Z.), Haut meift mit 
Haaren bededt, die zuweilen durch Horn» oder Sino- 
chenplatien verdrängt werden oder zeitig ſchwinden. 
Gliedmaßen find Füße, felten Hände oder Floſſen. 
Dinterhaupt mit doppeltem Gondylus. ſtinnladen 
mit Zähnen, die nur felten fehlen oder durch Horn« 
gebilde erjeht werben. Der aus Einem Stüd be 
ftehende Unterkiefer artitulirt mit dem Schläfenbein. 
Herz mit doppelten Hammern und Borlamımern. 
Ein vollftändiges mustulöles Zwerchfell. Beden 
meift geſchloſſen. Milchdrüſen, mit deren Sekret die 
lebendig gebornen Jungen eine Zeitlang genährt 
werben. 

Bal. Owen, Ontheanatomy ofvertebrates (Lond. 
1866—68, 3 Bbe.); Gegenbaur, Grundzüge ber 
vergleihenden Anatomie (2. Aufl., Leipz. 1870); 
Hurley, Lectures on the elements of compara- 
tive anatomy (Lond. 1864); Derfelbe, Manual of 
the anatomy of vertebrated animals (baf. 1871; 
deutſch vonRaßel, Brest. 1873); Rathke, Entwide: 
lungsgeſchichte der W. (Leipz. 1861); Derfelbe, 
Vorträge zur vergleichenden Anatomie ber M. (daj. 
1862); Neichert, Das Entwidelungsfeben im ßir- 
beithierreich (Berl. 1840); Remaf, ee 
über die Entwidelung ber W. (daf. 1850— 55); 
Dohrn, Urfprung der W. und das Princip des 
Funftionswecfels (Leipz. 1875). 

Wirkerei (franz. Bonneterie), ein Zweig ber 
Tertilinduftrie, welcher, wie bie Weberei, die Ver: 
flehtung von Fäden zu Befleidungs: und ähnlichen 
Stofjen bezweckt, fi) aber von diefer weſenilich da= 
durch unterfcheidet, daß nicht zwei fich rechtwinklig 
freuzende Fabenfufteme (Kette und Saup), fondern 
entweder nur eim einziger Faden, ober ein Syſtem 
von parallelen Fäden zur Bildung des Gtofis 
dient. Hiernach theilt man die Wirfwaaren in zwei 
Hauptgruppen: Rulirwaaren und Ketten— 
waaren. Bei beiden Sorten gejchieht die Ver: 
fhlinaung der Fäden durch Bildung von Mafchen 
ähnlich wie beim Striden und Häfeln, was ala 
harakteriftifche Eigenfchaft aller Wirfwaaren eine 
bedeutend größere Elajticität, als fie ben Geweben 
eigen ift, zur folge hat. Bon ben Begriffen bes 
Stridend und Häfelns läßt fich ber des Wirfens 
namentlich feit Einführung der Stridmafchine nicht 
mehr fcharf trennen, da letztere ebenfo qut als Wirf- 
maſchine aufgefaßt werben könnte. Wie in der 
Meberei Hand: und Mafchinenftühle unterfchieden 
werden, fo ſtehen fih auch Hand: und mechaniiche 
Mirkerftühle gegenüber, von denen die erfteren mehr 
nur ein Werkzeug in der Hand bed Arbeiters find, 
während ber mechanifche Stuhl alle Bewegungen 
jelbitthätig ausübt, fo daß ber Arbeiter ihn nur noch 
zu beauffichtigen hat. 

Die BELA RSS Tun bei ber Kulirwaare 
erfolgt faft genau fo wie beim Striden, indem durch 
bie Debfen, welche ben fertigen Waarentheil auf ber 
Arbeitöfeite begrenzen, ber Faden in Form von 
neuen Debfen durchaezogen wird, welche bas Zurück⸗ 
geben ber alten Mafchen verhindern und bann 
wieder in bie Nolle der legteren eintreten 2c.; wäh⸗ 
rend jedoch beim Striden jede Mafche einzeln ges 
bildet wird (Fig. 1), indem der Faden mit der Strid: 
nadel durch je eine fertige Debfe bindurchgezogen 
wird, erfolgt beim Kuliren die Bildung einer ganzen 
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Mafchenreibe apleiceitig, indem durch ebenfoviel 
Nadeln, ald Mafchen vorhanden find, der Faden 
—— durch ſämmtliche alte Maſchen in Form 
von Oehſen hindurchgezogen wird. Da nun der zu 


Dehſen gelegte Faben viel länger iſt als bie Breite 


Fig: 1. 





Maſchenbildung beim Striden. 


ber Waare, fo würbe er fich entweder behnen, ober 
durch ſämmtliche Nadeln durchziehen müſſen, was 
wegen ber ftattfindendben Neibung unmöglich ift; 
man bringt baber den Faden zumächft burch die ſeſt⸗ 
liegenden Nadeln und eigenthümlich geformte be: 
wegliche Stahlplatten (Platinen) in die Form einer 


fig. 2. 





Hakennadel. 


Wellenlinie, welche dieſelbe Länge hat wie ein über 
die ganze Breite gehender Faden in der Waare, faßt 
dann ſaͤmmtliche Wellen gleichzeitig durch Haken— 


nadeln, welche vorher durch die alten Maſchen ge— 
ſchoben ſind, und zieht den Faden in Form von 
neuen Maſchen durch die alten hindurch. Bei dieſer 





Ruliren. 
Fig· Ib. 
Bewegung it dafür zu forgen, daß bie alte Mafche 
über * Hafen abgleiten kann; derfelbe hat daher 
meift bie in Fig. 2 bargeftellte yorm. Der umge: 
bogene Theil a ift elaſtiſch und kann durch geringe 
Kraft fo weit zuſammengedrückt werben, daß bie 
Spiße in die Ruth b kommt; diefe Operation wird 
durch einen befondern Theil, die Prefie, ausgeführt, 


832 


welche aus einer mefferartigen Schiene n beiteht (Fig. 
3a) ımdgleichzeitig init ei ſchließen fann, 
nachdem fie Fäden genommen haben. Bon anderen 
Nadelſyſtemen für Wirferftühle ift die Zungennabel 
(Fig. 4) noch gebräuchlich, 

ig. 4. bei welcher der Hafen obne 
Aubülfenahme der Preſſe 
durch eine Junge d gefchlojs 
fen wird, welche in aufge— 
Napptem Zuſtand gezeich⸗ 
net iſt. Der Vorgang beim 
Kuliren iſt nun folgender: 
Auf den ſaͤmmtlichen Nadeln 
befinden fih Mafchen ber 
alten Waare w aa 3a), 
welche burch bie Platinen p 
in deren Einjchnitt e erfaßt werden; hierauf wird ber 
Faden f um das Finn d ber legten Platine | 
und vor faämmtlichen Platinen über den Nadeln hin 
gelegt. Sodann werben die Platinen nach ber Reihe 
geſenkt, fo daß der Borfprung g den Raben zwiſchen 
wei benachbarten Nadeln zu einer N 3b) 
urchdrückt, welche nicht —— wenn die Platine 
ſich wieder hebt, num aber Die gehörige Fabenmenge auf 
die Nabeln vertbeilt hat. Durch eine eigenthümliche 
Bewegung der Platine nad) linf3 wird nun bie neue 
Schlinge in ben Hafen ber Nabel gejchoben, dann 
durch den Drud der Preſſe ber pa geichloffen und 
durch weitere Linksbewegung der Platine die alte 
Maſche über den Haken abgeichlagen. Geht nun die 
Preſſe wieder in die Höhe, jo öffnet fich der Hafen 
durch feine Elafticität, die neu gebildete Mafche ann 
durch die Platine herausgezogen, unter die Kehle e 
gefaßt und nach rechts bewegt werben, und ber Vor— 
gang wiederholt fi von neuem. Die Maſchen— 
ildung bei der Kettenwaare wirb am leidh- 
teſten verftändlich durch Betrachtung der fig. 9, 


Fig. 5. 





Bungennadel. 





Maſchen der Hettenwaare. 


welche einige Mafchen der Kettenwaare zeigt, bei ber 
die Kortfchreitung ber Arbeit im Sinn des Pfeils 
ftattfindet. Die Kettenwaare . aus ber Ver: 
bindung paralleler Fäben in ähnlicher MWeife wie 
bei ber Ruliriirterel durch Bildung von Schleifen 
in ben Kettenfäden und Verbindung derfelben mit 


den —3* der Nachbarfäden zu Maſchen. Die 


zur Ausführung dieſer Arbeit nöthigen Theile ſind 
ebenfalls Hakennadeln, Platinen und Preſſe (Fig. 6). 
Die Platinen haben jedoch eine etwas andere Form, 
dba fie nicht mehr zum Vertheilen des Fadens, ſon— 
dern nur noch zur Bewegung der Majche auf der 
Nabel dienen. Als neue Theile treten aber bier noch 





Wirkerei. 


die Loch-, Ketten- ober Mafchinennabeln f hinzu, 
welche, unter einander parallel, um 45° gegen den 
Horizont geneigt find und diefelbe Theilung (Emt: 
fernung von einander) haben wie bie Hafennadeln. 
Durch jede biefer Nadeln läuft ein Rettenfaben nad 
der Hakennadel und kann durch fie um letztere herum 
geihlungen werden. Zur Erzeugung der Maſchen⸗ 
verichlingung (Fig. 5) find nun folgende Bewegun⸗ 
gen mit jedem Faben zu machen: Zunächſt wird die 
alte Schleife von ber tg er Platine erfaßt und 
nad) dem Befeitigungstheil der Nabel zus, alfo nad 
recht3 gezogen; dieſe Poſition ftellt fig. 6 dar. Dann 
werben die Lochnadeln um eine —— B. 
nach rechts verſchoben (Fig. 7, von f, nach f,), bier: 
auf gehoben, nochmals nach rechts geſchoben, von f, 
nach f,, über der Hakennadel geſenkt und endlich in 
ihre Anfangslage f, zurüdgebracdht. Der Faden 
liegt nun in Form einer Schlinge über der Hafen: 
nadel 2, er muß jekt noch in den Hafen geide: 
ben werben, was durch bie Platine gejchieht, welde 
ihn auch, nach⸗ 
ben bie Preſſe 
ben — ge⸗ 
ſchloſſen bat, 
durch die alte 
Maſche hin— 
durchzieht und 
damit die alte 
Maſche vollen⸗ 
det und die neue 
beginnt. In 
dem Muſter 
Big. 5 ift, wie 
leicht au verfol: 
gen, bie Mafche — 
abwechſelnd auf i— 
einer von zwei 

benachbarten ſ⸗ 


Big: 6. 






Nadeln gebil-, __ ———— — 
det, wodurch die — 2 
einfachite mög: * 
liche Ketten: Ob eranſicht von Fig. 6. 


* Fig-6u.7. Herſtellung der Ketten 
lich find aber ER 

auch andere Legungen des Fadens möglich, indem 
3. ®. zwifchen drei, vier oder mehr Nadeln ge: 
wechſelt wird, welche auch mit Ueberfpringung ein: 
zelner Nadeln benugt werden können. Hierdurch if 
die Möglichkeit geboten, bie Kettenmaare in ber 
verfchiedenften Weife auszuführen, namentlich fie 
leichter oder dichter zu wirfen, je nachdem es für 
ben jpeciellen Zweck vortbeilhaft ift. Die zum Wir: 
fen von Kettenwaare dienenden Theile find ebenfalld 
in einer Mafchine zufammengeitellt, dem Ketten 
wirfftuhl, welcher, wenn alle Bewegungen noch 
direkt durch die Hand des Arbeiters erfolgen, Hands 
kettenſtuhl Heißt. 

Bon Wirkwaaren (Strumpfiwaaren) verlangt 
manim allgemeinen, daß fie elaftifch, um fich den Kür: 
vertheilen gehörig anzufchmiegen, aber auch dicht feien, 
um eine vollfommene Dede zu bilden. Waare, welche 
diefe Bedingungen erfüllt, nennt man geſchloſſene 
Waare; zu ihrer —— iſt es nothig, bie Fa⸗ 
denſtärke im richtigen Verhältnis zur Nadelſtaͤrke 
und Nadeltheilung zu wählen. Iſt der Faden zu 
ſchwach, fo erhält man hungrige oder gezwun— 
gene, ift er zu ftark, wolle ober völlige Waart, 
welche nur in einzelnen Fällen pafjend find Eine 
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Eintheilung findet ferner nach ber Art ber Boll: | hier die W. ein. Die fpäteren Erfindungen waren 
endung von Gebrauchdgegenftänden ftattz 3. B. un- meift nur unweſentlich und bauptfächlich auf Her— 
terfcheidet man bie irwaaren in reguläre jtellung neuer Mujter gerichtet. Die Wirfwaarent 
Waare, db. 5. ſolche, welche ihre fertige Form | werben in großer Mannigfaltigfeit aus Wolle, 
fhon während bed Wirfend erhält, und in ges | Baumtolle, Leinen, Seide bargeitellt,. Fabrikmäßi— 
[hnittene Waare, deren form man aus einem | ger Betrieb für den Erport ift in England, als dem 
arößern Raarenftüd herausſchneidet. Nur felten | älteften Sit ber Induſtrie, ſebr ausgebildet, und ber 
können bie Gegenjtände des Gebrauchs jo weit fertig | Hauptfabrifort it Nottingham. Frankreich liefert 
gewirft werben, daß man fie unmittelbar danach | befonbers feidene Strümpfe. In Deutfchland iſt die 
verwenden kann; zumeift müſſen fie aus einzelnen | W. namentlich in und bei Chemnig Foncentrirt, und 
Theilen zufammengenäbht werden. Bei requlärer | man fabricirt dort baummollene Strumpfiwaaren, 
Waare werden bie äußerfien geſchloſſenen Maſchen baummvollene, wollene, Teinene und feibene Hands 
bireft durch eine wenig bemerfbare Naht ver= | fhuhe. Für wollene Waare ift Apolda Hauptfig. 
bunden, während bei Schnittivaare weiter zurüd= | Außerdem find Zeulenroda, das nördliche Böhmen, 
liegende Mafchen gefaßt werben müfjen, woburd | bie Umgegenb von Nürnberg und Erlangen, Kalm, 
ſtark auftragende Nähte entſtehen, welche die letztere Reutlingen und Berlin ge nennen. Bol Will: 
Waare weniger gefhägt machen als erſtere. Die komm, Technologie der W. (Leipz. 1875). 
MWirfwaaren können glatt oder gemuftert fein, wor] MWirlsworth, Stadt inder engl. Grafjchaft Derby, 
bei unter Mujter eine Auszeihnung gewiſſer Fi- | mit Lateinfchule, Bleigruben und (1871) 3388 Einw. 
guren durch veränderte Mafchenbildbung verjtanden | MWirland, öftlichiter Kreis der ruff. Provinz Eſth— 
wird. Farbmuſter fünnen auch in glatter Waare | land, fruchtbar und von vielen parallel Taufenden 
erreicht werben durch Benutzung verfchiedenfarbig | Bächen bewällert, bat zur Oſtgrenze die Narowa, 
bedrudter Fäden, welche abwechfelnd nach einer Anz | den namentlich als Völkerſcheide hiftorifch merfiwür: 
zahl Majchenreihen zur Verwendung fommen: man | digen Fluß, an deſſen Wajlerfall die großartigen 
erhält dadurch die fogen. Ringelwaare; es Kränholmer Spinnereien und Webereien (mit 5000 
läßt ſich aber auch lang nejtreifte Waare erzielen, ins | Arbeitern, 140,000 Spindeln und 2400 medani- 
bem man mit verfchtedenen Farben je über eine ſchen Webjtühlen) liegen, die jährlich Fabrikate im 
geniffe Anzahl Nadeln Fulirt. Durch Kombination Werth von faſt 5 Mill. Rubel liefern. 
eider Mittel find auch beliebige Farbenmuſter Wirntvon Gravenberg, mittelhochdeuticher Dich: 
möglich. Als Beijpiel der durch veränderte Maſchen- | ter, Verfaffer des Ritterromans: »Wigalois, oder der 
bildung bei ber Kulirwaare entjtehenden Muſter Ritter mit dem Rabe, welcher zwijchen 1200 und 
mögen bie Preßmuſter dienen. Sie entftehen uns | 1210 nad) einer franzöfifchen Quelle, die jedoch der 
ter Benupung ber fogen. Preßmaſchine, einer hg Dichter nur — mündliche Erzählung kennen 
welche nicht alle Nadelhaken gleichzeitig zupreßt, | lernte, bearbeitet ift. Er gehört jeinem Stoff nad) 
fondern einige offen läßt; auf diefen werden bie | zu dem bretonifchen Sagenfreis von Artus und feis 
alten Maſchen nicht abgejchla en, jondern häufen | ner Tafelrumde und ſchließt ſich in der Daritellungss 
ch zu etwa 3—8 bis zu dem Moment, wo fie eben: | weife an Hartmann von Aue und Wolfram von 
alls gepreßt und von der neuen Mache aufgenoms Eſchenbach an. Eine profaifche Bearbeitung erichien 
men werben. Die fo entjtehenden Erhöhungen bilden | Straßburg 1519, Frankfurt 1564 und 1586. Her⸗ 
ein die Flaäche unterbrechendes Muſter, Die Ketten: | ausgegeben ward das Gedicht von Benecke (mit 
waare, welhe mit Ausnahme von Bändern faft | Wörterbudy, Berl. 1819), am beiten von Pfeiffer 
immer Schnittwaare ift, fann außer ben bereits | (Lpz. 1847); überfegt ift es von Baubiffin(daf.1848). 
angebeuteten verfchiedenen Legungen noch badurh| Wirfing, i. Kohl. 
fehr variirt werben, daß man ftatt Einer Kette, | Wirſitz, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
beren jümmtliche Fäden gleiche Bewegung erhalten, | Bromberg, an ber Yobfonfa, mit evangelijcher und 
beren mehrere von verjchiebener —— nimmt. | fatbol. Kirche, Remontedepot und (1875) 1006 Einw. 
ierdurch ift eine große Abwechjelung in den Mu- Wirtel, in der Botanik ſ. v. w. Quirl bei wirtel= 
ern möglich. Auker dem fig. 5 dargeitellten bal« | oder quirljtändigen Blättern; f. Blatt, ©. 296. 
ben einfahen Tricot werden auf Kettenjtüblen] Wirth, 1) Johann Georg Auguft, polit. 
ewirft 3. B. einlegiger Atlas in Seide oder | Schriftfteller, geb. 20. Nov. 1798 zu Hof in Bayern, 
einer Baumwolle zu Sommerhandſchuhen, Tuch | ftudirte in Erlangen die Rechte und prafticirte dann 
oder Kettentuch ( in: welches nachträglich | in Schwarzenbad) a. ©. und feit 1823 in Baireuth. 
appretirt und zu Hojen= und Handjchubftojien ver: | 1831 begab er ſich nah München und übernahm die 
wendet wird, engliſches Leber, wollener | Rebaftionder Gotta’jchen Zeitfchrift: »Das Inlande, 
Sammet ober Blüjd ıc. eines minifteriellen Organs, ging aber bald in das 
Geſchichtliches. Der Vorläufer des Wirkens, | liberale Lager über und gründete die »Deutjche Tri— 
das ———— ſoll in Italien ſchon 1254 bekannt büne«. Durch die Verfolgungen, denen er ſich von 
eweſen fein; einige führen es ſogar bis auf die jetzt an ausgeſetzt ſah, wurde er Schritt für Schritt 
riechen zurück. Das Wirken und zwar das Kulir-⸗ | nach der äußerſten Linken gedrängt. Er ging nun 
wirfen ift nach allgemeiner Annahme eine englifche | nach Rheinbayern. Aber auch bier legte ihm die 
—— nämlich bie eines Studirenden ber Theo: | Cenſur viele Hinderniſſe in den Weg, und im 
logie in Cambridge, William Lee, welder 1589| März 1832 ward feine Zeitung vom Bundestag 
ben erſten Hanbkulirjtuhl baute. In England zu | verboten. W, jelbit ward wegen einer beim Ham— 
wenig unterftügt, begab fi Lee nach Rouen und | bacher Feſt 27. Mai d. J. gehaltenen Rede (neu her» 
Barid, wo er mehrere Stühle einrichtete und ber | ausgeg., Kaiferst. 1872), worin er zur Bildung 
Gründer der dortigen Wirfinbuftrie wurde, welche | eines Bundes der Patrioten aufgefordert hatte, 
bauptjählid von Proteſtanten betrieben wurde. | verhaftet und nach Aweibrüden abgeführt. Vom 
Biele von denſelben flüchteten nach der Aufhebung | Gefängnis aus entwidelte er feine politifchen Ideen 
bes Edikts von Nantes nach Deutichland und führten | in einer Flugſchrift: »Die politifche Reform Deutfch- 
Meyerb Konv.⸗Lexiton, 3. Aufl., XV. Bd. (90. Juli 1878.) 53 
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lands· (Straßb. 1832). Im Juni 1833 in Landau 
vor bie Geſchwornen geftellt, warb er freinefprochen. 
Dagegen verurtheilte ihn das Auchtpolizeigericht 
wegen Beleibinung inlänbdifcher und ausländifcher 
Behörden im November 1833 zu zweijähriger Ge 
fängnisftrafe, die er zum Kaiſerslautern verbüßte. 
Hier fhrieb er bie et 189s ur Kulturgefchichte 
der Menjchheite (Kaijersl. 1835, 2 Bde). Nach übers 
ftandener Strafe warb W. im December 1835 nad 
Paſſau gebracht, um dort noch eine Kontumazftrafe 
zu erleiden, und fodann in Hof unter polizeiliche 
Aufficht geftellt. Er flüchtete jedoch Ende December 
1836 nad) Franfreih und 1839 nad Thurgau, wo 
er bie in Konſtanz erfcheinende »Deutfche Volkshalle⸗ 
redigirte und die »Geſchichte der Deutfchen« (Stuttg. 
1845—45, 4 Bbe.; 4. Aufl., fortgejebt von Jimmer- 
mann, 1860—62) fchrieb. 1847 lieh er fi in 
Karlsruhe nieder. In den reußiihen Fürſtenthü— 
mern in die deutſche Nationalverfammlung gewählt, 
ſtarb er fchon 26. Juli 1848 zu Frankfurt. 

2) Johann Ulrich, deutlicher ſpekulativer Phi⸗ 
—— geb. 17. April 1810 zu Dizingen in Würs 
temberg, ftudirte in Tübingen Bilofopbie und Theo: 
logie, wurde se zu Weinsberg, Stabtpfarrer 
zu Kleingarlach, feit 1842 zu Winnenden, wo er 
noch lebt. W,, urfprünglih aus der Hegel'ſchen 
Schule hervorgegangen, hat mit Weiße, Ulrici und 
J. H. Fichte die befannte Theiftenfchule begründet, 
deren Organ, bie »Beitihrift für Phiofophie und 

age Kritike, er feit 1852 mit redigirt. In 
he nem etbifchen ent »Syſtem ber fpefula= 
tiven Ethife (Heilbr.1841—42, 2Bbe.), hat Schleier⸗ 
macher, in feinem metap vfifchen: »Die fpefulative 
Idee Gotted« (Stuttg. 1845), der fpätere Schelling 
Einfluß auf W. ausgeübt; in feinen »Philofophis 
chen Studien« (daf. 1851) hat er es als die Auf: 
nabe ber Philofophie bezeichnet, zu ber induftiven 
(Begriffe bildenden) Methode, über welche ber Em ⸗ 
pirismus, und ber bebuftiven (auß Begriffen ab: 
leitenden) Methode, über welche Hegel nicht hinauss 
aefommen fei, eine probuftive (Ideale verwirk⸗ 
lihende) hinzuzufügen, welche ben Realismus des 
erjtern mit dem Idealismus bed zweiten vereinige, 

2 Mar, Nationalöfonom, geb. 27. Jan. 1822 
in Breslau, Sohn von W. 1), jtudirte die Nechte, 
wibmete fich ber journaliftifchen Laufbahn, gehörte 
dem Borftand des vollswirtichaftlichen a Ir 
und des Nationalvereind an, war von 1865— 73 Di⸗ 
reftor des ftatiftifchen Büreau’3 ber Schweiz und lebt 
jet ald Mitarbeiter der »Neuen freien Brefie« in 
Wien, Er ſchrieb: »Orundzüge der Nationalöfonos 
mie« ¶ Köln 1855—73, 4 Bde.; Bb. 1,4. Aufl. 1871); 
»Geſchichte der Handelskriſen · (2. Aufl., Frankf. a. M 
1874); »Die deutſche Nationaleinheit in ihrer vollks⸗ 
wirtichaftlichen, geiftigen und politiichen Entwides 
lung« (bdaf. 1859); »Deutihe Geſchichte in ber 
Periode ber germanifchen Staatenbildung« (daf. 
1862); »Allgemeine Beſchreibung und Staliſtik der 
Schweize (Zür. 1870—75, 7 Bücher) ; »Deiterreich 
Wiedergeburt aus ben Nachwehen ber Krifis« (Wien 
1376); »Rultur: und Wan erjtiggen: (baf. 1876). — 
Seine Gattin Bettina, geborne Greiner, geb. 7. 
Tebr. 1849 in Münden, machte fich . die Rovelle: 
Künſtler und Fürftenfind« (Stuttg. 1576) und den 
Roman: »Die Stiefgefhwiftere (Wien 1877) u. a. 
befannt. 

Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, .Genoſſenſchaf⸗ 


en. 
Wirzau (Kron-W.), Dorf in der ruſſ. Provinz 


Wirtſchaftsgenoſſenſchaften — Wiſchni-Wolotſchok. 


Kurland, mit einem gut erhaltenen Schloß, ber ftäns 
digen Reſidenz des Ießten derzend von Kurland. 

BWirzjärw, See in tivland, 276 OKilom. HAM.) 
groß, an dem Ufern dicht bewohnt, nimmt von W 
den Parse auf, von ©. ben einen Embach, der 
am Norbdojtende ben See wieber verläßt und als 
Großer Embad dem Peipusjee re 

Wiſa (Viza, im Altertum Bizya), Stabt im 
türf. Wilajet Edirnd, an der Straße von Abrianopel 
über Kirkiliffa nad Konftantinopel, Sig eines gries 
chiſchen Metropoliten, hat eine verfallene Gitabelle, 
Obſt-, Gemüfe: und Weinbau und 6000 Eimm. 

Wisbeach (Ipr. uissiptig), Stadt in der engl. Orafz 
[haft Cambridge, am il baren Nen, 16 Kilom. 
oberhalb defien Mündung in den Mafhbufen, mit 
Kornbörfe, Vlehmarkt, Lateinfchule, öffentlicer 
Bibliothek, lebhaftem Handel und (1371) 9362 Einw. 
Kleine Seefchiffe gelangen bis zur Gtabt. 

Wisby, Hauptort der ſchwed. Inſel Gottland, 
an ber Weſtküſte, einft eine der reichiten unter den 
Hanfeftäbten, damals mit 18 Kirchen, warb 1361 
von dem bänifchen König Waldemar III. geplündert 
und zerftört und hat fich ſeitdem nicht wieder zu der 
frübern Blüte erheben fünnen, obwohl es noch jetzt 
eine wohlhabende Hanbelzftadt mit (1875) 6314 Einw. 
ift. Von ihrer einjtigen Größe zeugen die großartis 
gen Ruinen von fieben Kirchen und die ber ehemalis 
gen Befefligungen; von den übrigen Kirchen ſowie 
von dem 1675 durch bie Dänen zerftörten Schloß 
Wisborg find nur noch unbedeutende Epuren vors 
handen. Die ſchöne Domfirche warb um 1200 erbaut. 
Dal. Pallarge, Schweden, W. und Kopenhagen 


(Leipz. 

Wiscaffet, Stadt im norbamerifan, StaatMaine, 
Grafſchaft Lincoln, am Sheepfcot, unweit feiner 
Mündung in ben Atlantifhen Ocean, bat einen 
trefflihen Hafen (176 Schiffe von 11,174 Tonnen 
Gehalt), Schiffbau, Fifcherer und (1870) 1977 Einw. 

Wiſchau, Stadt und — einer maͤhr. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft (867 OKilom. oder 15,5OM. 
mit 76,543 Einw.), in der Hanna, Station der 
Mähriſch-Schleſiſchen Nordbahn (Brünn-Olmüp), 
hat ein erzbiſchöfliches Schloß, Fabrikation von 
Tuch, Bier, Malz, Branntwein und Lilör, bedeu⸗ 
tenden Handel und (1869) Einw. 

Wilde, fruchtbare Niederungslandichaft am ber 
Elbe, unterhalb der Mündung ber Havel, in den 
preußifchen Brovinzen Sachen (Werben) und Bram 
benburg (Lenzen). . 

era, Fluß im ruff. Gouvernement Perm, 
entipringt am Berg Porimontſchit⸗ Ur im Ural und 
ergieht N nad 440 Kilom. langem Lauf linfs in 
bie Rama. 

BWilder’fder Kanal, Kanal im ruff. Gouverne⸗ 
ment Nowgorod, vereinigt die Mita mit dem Wol⸗ 
how, 15 Kilom. Tang, 1826—36 zu bem Zwed er: 
baut, ſowohl dem Jlmenfee als auch häufigen Hin 
bernifien auf dem Gieverdfanal auszumweichen. 

Wiſchnewez (Wiszniowiec), Flecken im ruf. 
Gouvernement Wolhynien, Kreis Kremenez, am 
Horyn, iſt Eigenthum des Grafen Mniszek, bat 
etwas Inbuſtrie, lebhaften end und etwa 3000 
Einw. (barunter viele Juden). 

Wiſchni⸗Wolotſchot, Kreisftadt im ruff. Gou⸗ 
vernement Twer, an ber Ina und dem bie Ina mit 
der nahen Twerza verbindenden Kanal ſowie an 
ber Eifenbahn a ee bat einen alten 
Barenpalaft, eine Kathedrale und mehrere andere 
Kirchen, ein fhönes Kaufhaus, mehrere Schulen, 





Wiſchnu — Wisconfin. 


Handel und Induſtrie (unter anderen Fabriken eine 
große Baumwolljpinnerei) und (1875) 17,400 Einw. 
W. ift der Mittelpunkt des Wiſchni-Wolotſchok- 
le Kanalſyſtems, welches durch bie — 
ebenfluß der Wolga, einerſeits und durch die 
Mſta, den Wolchow und den Ladogaſee anderſeits 
die Wolga mit der Newa und ſomit das Kaspiſche 
Meer mit der 5 verbindet. Dieſes großartige 
Kanalſyſtem umfaßt 76 Seen, 106 größere und klei⸗ 
nere Flüffe und a0 Treiche Kanäle, Wafierleitungen, 
Schleuſen und Kefervoirs und vermittelt neben dem 
Tichwin'ſchen Sritem ben Transport der aus Perfien 
und Indien über Aftrachan fommenden ſowie ber 
aus China über Sibirien beförderten, nach Peters— 
gr beftimmten Waaren. 
iſchnu (VBifhnu), in ber ind. Mythologie ber 
zweite Gott ber drei zu einem Syſtem (Trimurtt) 
vereinigten großen indiſchen Götter Brahma, W. 
und Siwa, jetzt ber verehrtefte und volfsthümli fte 
aller indifchen großen und kleinen Götter, In der 
altindifchen Zeit, in welcher die Wedahymnen ge: 
dichtet wurden, hatte er einen niedrigern Stand und 
wird ber Sonnengott gewejen fein; in der epifchen 
Zeit bes Sanskrit wird er dem oberften Geift gleich- 
Kae und tritt in den Vordergrund. Den größten 
Antheil an diefer Erhebung bat die Lehre von feinen 
Verförperungen (avatära), bie barin gipfelt, daß, fo 
oft eine große phufifalifche oder moralische Unorb⸗ 
nung dad Gleichgewicht auf der Welt jtört, W. »in 
einem Fleinen Theilchen feiner Wefenheite herab: 
fteigt, daS Gefeß wieder zur Geltung bringt und fo 
die Schöpfung erhält. In biefen Herabfteigungen 
nimmt ber Gott bald tbierifche, bald menichliche, 
bald übermenſchliche Form an und nebietet in jeder 
über wunderbare Fertigkeiten. Die Inder erkennen 
zehn Herabjteigungen anz neun haben fich bereits 
ereignet, bie zehnte fleht noch aus. Die zehn Ver: 
förperungen And: 1) Als Fiſch rettet W. ben Manu 
und befehrt ihn Über das höchſte Weien, die Ent: 
ftehung der Welt ıc. (bie Legende erinnert vielfach 
an Noah und die Are); 2) al8 Schildkröte fichert 
er der Menfchheit wieder einige der in der Flut 
verlornen Güter; zu dieſem Zwed begibt er fich 
auf den Meereögrund und dient bem Berg Mandara 
zum Stüßpunft, ben bie Götter und Dämonen mit 
der Spike auf feinen Rüden ftellen, um damit das 
Milchmeer zu quirlen, worauf bie Kuh bes Ueber—⸗ 
flufjes, bie Weingöttin Varunga u. a., ſchließlich die 
Bötterfpeife oder das Lebendelirir (amrita) ald But: 
ter auf die Oberfläche fommen, worauf die Götter, 
mit neuer Kraft erfüllt, die Dämonen überwin— 
ben; 3) als Eber erlöjt W. bie Erde vom goldäugigen 
Dämon; 4) ald Mann-Löwe (halb Menſch, halb 
Löwe) erſchlägt er einen andern Dämon; 5) als 
anerg —— er ben Beherrſcher der Dämonen, ben 
önig Bali, indem er ſich die Bitte um fo viel Land 
pi Dei läßt, als er mit brei Schritten durchmeſſen 
könne; W. dehnte fich nun riefenbaft aus und durch⸗ 
fchritt mit drei Schritten Erde, Luft und Himmel; 
6) bie Berförperung als Paraſurama ift von geringes 
rem Intereſſe; )Rals Rama iſt W. der Held des Epos: 
Raͤmaͤyana (| b.), deifen Hauptinhalt die Thaten bes 
infarnirten Gottes bilden; 8) die Kriſchna-Verkör⸗ 
perung bildet ben Höhepunkt bes Wiſchnukultus und 
iſt am mannigfaltigiten in ben Purana's behandelt, 
Kriſchna ift eine ber wilbeften Schöpfungen orientali- 
ſcher Einbildungsfraft, aber in hohem Grab bezeich- 
nend für die Anſchauungen ber Inder. »Entjtanden 
unter Völkern dunkler Farbe, ftellt die Sage von W. 
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als Kriſchna biefen von —— Hautfarbe bar; er 
ift dabei ie weil ber Orientale lee eit Hält; 
er ift falfch und tückiſch, aber ber Aftate ſchätzt ſolche 
Er als Tugenden; er iftgenußjüchtig, aber 
Indien ift das Land, in welchem ber Reiche fid) ſinn⸗ 
lichen Genüffen hingibt; er ftiehlt, aber der Hinbu 
ftüßt hierin feine Schulter und wünfcht, er könne 
dad ganze Land ftehlen; er ift tapfer, zu Muthigen 
blickt aber der furchtſame Brahmane mit einer ges 
wiſſen Ehrfurcht empor; enblich fühnt ber Gott wies 
ber Unrecht, und das Volt nimmt feine Fehler leicht, 
weil er barin je Wahrheit eintritt. Deswegen ift 
W. der volksthümliche Gott; ftatt ihn, wie Siwa, zu 
fürchten, liebt man ihn blind in fanatifcher Weile.« 
(Caidwell.) 9) AS Buddha unternimmt der Gott 
die Reform ber Lehre ber Brahmanen; ald Gegner 
ber Brahmanen erkennen bie meiften Inder Buddha 
als Inkarnation Wifchnu’s nicht an; 10) als weißes 
Pierd beendet |. bereinft die jepige Weltperiode, um 
die Schöpfung in einem Zeitalter ber Reinheit wieber 
erftehen zu laſſen. — Waiſhnava nennt fi eine 
der größten Hindufonfeffionen; fie fpaltet ſich in 
zahlreiche Sekten, benen aber bie Verehrung Wiſch⸗ 
nu's ala des oberjten der brei großen Götter gemein- 
ſam iſt. Bol. Wurm, Geſchichte der indiſchen Reli— 
gionen (Baſ. 1874). 

Wistconſin (pr. uistönnffin), einer ber Nordweſtſtaa⸗ 
ten ber norbamerifan. Union, grenzt im N. an ben 
Dbern See und an Michigan, gegen D. an ben Michi= 
ganfee, gegen ©. an Illinois, gegen W. an Minnefota 
und Jowa, durch den Miffiifippt und St. Croix davon 

efchieden, und umfaßt ein Arealvon 139,658 ORilon:. 
536,0.) mit (1875) 1,236,599 Einw. (obneetwa 
0,000 in Stämmen Lebende Indianer). Die Ober: 
fläche ift großentheil3 wellenförmig; die Erhebungen 
neigen von 180 Dieter (Michiganfee) bis zu 528 Dieter 
(BlueMount im SW.) an,unddie mittlere Erhebung 
des ganzen Staats beträgt 260 Meter. Eigentliche 
Hügel fommen nur im R. und im SW., in dent 
fogen. »Bleireviere, vor. Eritere fallen fteil gegen 
den Obern See zu ab und find dicht bewaldet; letztere 
erheben ſich über die von Flußthälern tief durch— 
fchnittenen Prairien, welche den Süben und einen 
roßen Theil ber Mitte des Staatd einnehmen. 
Im N. find dichte Waldungen von Nabels und 
Yaubbolz, auch ausgedehnte Sümpfe und Moore 
fommen vor, und ber Boden eignet fich nur wenig 
um Nderbau. Dagegen liefert der Süden reiche 
ten, namentli in den Rodungen und freien 
Stellen ber Eichenwälder (oak openings), Mil: 
waufee am Michiganfee bat eine mittlere Tempera— 
tur von 8° C. ( ommer 19,5, Winter — 3,8°), und 
es fallen jährlih 680 Millim. Regen. Spätfröfte 
ſchaden mandymal der Ernte. Nächſt dem Miſſiſ— 
ſippi, welcher einen Theil der Weftgrenze bildet, ift 
ber fich in ihn ergießende Flu ß W. der widhtigfte des 
Landes. Er entipringt im See Vieur Deſert an ber 
Nordgrenze, hat einen Lauf von 60 Kilom., wovon 
360 jchifibar, und mündet unterhalb Prairie du 
Chien (187 Dieter). Ein Kanal verbindet ihn mit 
bem For River, dem wichtigften Zufluß des Winnes 
bagojee3, der durch den untern Fox Niver mit der 
Greenbai des Michiganjeed in Verbindung jteht 
und demnach eine Binnenjchiffahrt zwiſchen New 
ar und dem Miffiffippi ermöglicht. Andere Flüſſe 
nd:ber Blad River, der Chippewa und der&t.Groir, 
welche fämmtlich in den Miffiffippi münden. Land» 
wirtjchaft bejchäftigt 54 Proc. der Bevölkerung; 1870 
waren bereit32,388,400 Hektar Ianbwirtichaftlich bes 
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nut. Gebaut werben vorzüglich Weizen, Hafer, Mais, 
Gerite, Roggen, Kartoffeln, Tabak, Hanf, Hopfen und 
neben ſonſtigem Obft auch MWeintrauben. An Vieh 
zählte man 1874: 335,300 Pferde, 4800 Maultbiere, 
444,8 0Rinder,442,700Mithfübe,618,830 Schweine 
und 1,187,600 Schafe. Die Wälder liefern noch 
immer Holz in Menge. Hauptgegenitand des Berg: 
baues und Hiüttenbetriebs ift Blei, daneben Kupfer 
(am Obern See), Eijen und Zinf. Die Induſtrie 
bängt faſt vollftändig mit der Sanbwirtfchaft und 
dem Bergbau zufammen. 1870 fchäßte man ihre 
Erzeugniiie auf 77% Mill. Doll. (Mehl 16 Mill, 
Breter und ſonſtiges Bauholz 16 Mill., Wägen, 
Iandwirtichaftlihe Geräthe, Leber und Kleider je 
über 2Mill. Schreinerarbeiten, Bier, Möbel, Eifen- 
waaren, Wollwaaren ıc.). Dem Handel find die 
ausgedehnten Waflergrenzen des Staats höchſt fürs 
derlih. Von Milwaufee, dem Hauptbafen bes 
Staat, find jhon Schiffe, ohne umzufaden, nad 
Liverpool gegangen, Der Verfehr mit Kanada bes 
wegt fich indeß innerbafb jehr enger Grenzen (Aus: 
juhr vom Zollbezirt Milwaukee 1976 nur 1,472,635 
Dol.). An Eiſenbahnen waren 1877 nur 3727 Kilom. 
un Betrieb. W. bat 10 Colleges und Univerfitäten, 
3 theologifhe Schulen, eine Nechtöfchule, eine tech— 
niihe Schule, A Lehrerfeminare und 5540 Volks⸗ 
ſchulen. An Ginnahmen verfügten die Schulen 
über 2,628,027 Doll. An Wohlthätigfeitsanftal: 
ten unterhält ber Staat 2 Irrenhäuſer, eine Blin- 
denanftalt, eine Taubſtummenanſtalt und eine Anftalt 
für jugendliche Verbrecher. Die gegempärtige Kon: 
jtitution ift feit 1. Febr. 1848 in Kraft. Gouver: 
neur, Vicegouverneur, Staatsfekretär, Schapmeifter 
und Staatsanwalt werden vom Volt auf 2 Jahre 
gewählt. Die gefebgebende Gewalt rubt in ben 
Händen eines Senats (33 Mitglieder) und eines 
Repräſentantenhauſes (100 Mitglieder); Senatoren 
werden auf2 Jabre, Repräfentanten jährlich gewählt. 
Wahlrecht hat jeder 21 Jahre alte Bürger, welcher 
ein Jahr vor der Wahl im Staat gewohnt bat. Für 
bie Rechtspflege befteben ein Obergericht mit 3 Rich: 
tern, 10 Bezirkögerichte und Grafichafts: und Frie⸗ 
denggerichte. Saämmtliche Richter werden vom Volk 
gewählt und bleiben 2—6 Jahre im Amt. Die Rich: 
ter des oberfien Gerichtshofs werben ben Bezirks— 
gerichten entnommen. Die Tobesftrafe wurbe 1852 
abgeſchafft. Die Finanzen find in georbnnetem Zus 
ftand; eine Staatsjhuld beiteht nicht Das fteuer- 
pflichtige Einenthum wurde 1860 auf 184 Mill. Doll., 
1874 auf 346 Mill. veranfchlagt. Hauptitadt ijt 
Madiſon, die wichtigfte Stadt aber Milwaufee. Zum 
Kongreß entfendet W. 2 Senatoren und 8 Repräjen: 
tanten. — 3%. bildete einen Theil ber 1763 von 
Frankreich an England abgetretenen Gebiete und 
fam im Frieden von Verjailles 1783 an die Union, 
worauf e8 zu bem großen Norbweitterritorium ges 
Ichlagen ward. Yon 1818—36 gehörte es zum Ter⸗ 
ritorium Michigan, erhielt bann eine eigene Territos 
rialregierung, unter der zugleich Minnefota ftand, 
und trat 29. Mai 1848 als 29. Staat in die Union 
ein. W. ſieht infolge des Zuſtrömens ftrebfamer Ein— 
wanberer, befonders Deuticher, einer bedeutenden Zus 
funft entgegen. Val. Lax ham, W., its geography 
and topography, history ete. (2. Aufl, Milmaufee 
1846); Derjelbe, The antiquities ofW. (Wafbingt. 
er ; Ritchie, W.anditsresources (Philad. 1857). 

Wiſelius, Samuel Iperuszdon, bolländ, 
Dichter, geb. 4. Febr. 1769 zu Amjterdam, war ans 
fangs Sachwalter daſelbſt, nahm dann als Beamter 
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an ber Revolution ſowie fräter an ber Reſtauration 
thätigen Antheil und warb 1814 Vorftand der Poli- 
zei zu Amſterdam. Im diefelbe Zeit erwählte ibn 
das Inſtitut zum Sefretär. Er ftarb 15. Mai 1845 
zu Amjterdam. Als Dichter war W. ein Schüler 
Bilderdijt3 und fand namentlich mit feinen Trauer: 
fpielen feiner Zeit großen Beifall. Seine gemiſchten 
Gedichte find zierlih und ſtreng klaſſiſch gehalten, 
entbebren aber des Stempels der Natürlichkeit. Seine 
gefammelten Werke erichienen unter dem Titel: 
»Mengel- en tonneelpo&zij« (Amſierd. 1818—21, 5 
Bbde.), denen fi als 6. Band ber »Nienwe dicht- 
bundel« (1833) anſchloß. 

Wiſeman (ipr. üeif'män), Nicolas, Reftaurator 
ber römifch-fathof. Kirche in England, geb. 2. Aug. 
1802 von irifchen Eltern zu Sevilla, kam fehr jungnad 
England, wo er im katholiſchen St. Cuthberts College 
“ Uſhaw bei Durham erzogen wurde, W. vollen 

ete feine Studien auf dem englifchen Kollegium in 
Nom, einpfing die Briefterweibe und gründete, 1835 
nah England zurüdgefebrt, zur Belebung feiner 
Kirche drei Zeitfchriften, die »Dublin Reviewe«, bad 
»Catholic Magazine« und ba3 Londoner »Tablete; 
auch ftiftete er mit anderen die Metropolitan Tract 
Society, zur Berbreitung religiöfer Flugſchriflen, 
und bie Society of English ladies, zur Ausitattung 
———— katholiſchen Kirchen, Klöſter, Schulen 
und Krankenhäuſer, verbarg aber ſeine Bedeutung 
durch die beſcheidene Stellung, die er als Vorfteher 
bes Marienfollegiums zu Oscott beffeidete. Seine 
DER TBER Neifen nad Rom verrietben indeflen all: 
mäblich, daß er und nicht fein Voͤrgeſetzter Walſh 
die Seele diefer Unternehmungen war. 1847 legte 
er Pius IX, den Plan einer vollftändigen Wieder: 
—— ber kaiholiſchen Hierarchie in England 
vor, und 1850 ging er, jetzt in ber Eigenjchaft eines 
apoftolifchen Vikars fir England, nochmals nad 
Kom zurüd, um ben Plan wieder aufzunehmen, den 
dann ein vom 24. Sept. 1850 datirter ⸗»apoſtoliſchet 
Brief« enthüllte. Derjelbe rief eine ungemeine Auf 
regung hervor, und ala W. greihneitig um Kardi⸗ 
nal ernannt und al® Erzbiichof von Weſtminſter an 
die Spige der Fatholifchen Kirche in England Ki 
wurde, forderte bie geſammte proteftantifche Preſſe 
feine Ausweifung. Die Regierung begnügte fih 
jeboch den päpftlichen Webergriffen gegenüber, durch 
eine ohne praftijche Folge verbliebene Parlaments: 
afte bas Führen des von einem fremden Potentaten 
verliehenen Bifchofstiteld verbieten N laſſen. W. 
wirkte ungeftört fort durch zahlreiche Schriften, wie: 
»Erinnerungen an bie vier Teßten Päpfte« (deutſch, 
4. Aufl., Köln 1870); » Zwölf Vorlefungen über die 
Beziehungen zwifchen den Wifjenichaften und ber ger 
ofienbarten Religion« (deutſch, 3. Aufl., Regensb. 
1866); »Lehren und Gebräude der katholiſchen 
Kirche« (deutich, 3. Aufl., baf. 1867) und »jyabiola« 
Beuth, 11. Aufl., Köln 1877). Er ftarb 15. Febr 
5. 


Wiſent (Bison Sund.), — der Wieder⸗ 
tãuergattung Rind (Bos L.), harafterifirt durch die 
fleinen, runden, nad vorn gerüdten und aufwärts ges 
frümmten Hörner, biemehrbreitealß lange Stirn, das 
niedrige Kreuz, die lange, wollige Mähne an Stirn, 
Kopf und Hals, den langen Kinnbart und die fehlende 
Wamme. Der europäifche W. (fälichlih Auer: 
ochs, B. europaeus 2. gegenwärtig 1,8 Meter * 
und 3,5 Meter lang, früber aber ohne Zweifel er 

lich größer, hat einen mäßig großen, wohlgeftalteten 
Kopf mit plumper Schnauze, breiter Muffel, einen 
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ſehr fräftigen, kurzen, hoben eg fräftige Beine 
mit großen, langlich runden Hufen und ziemlich klei⸗ 
nenAfterhufen, einen kurzen, biden Schwanz unbeinen 
dichten, aus langen Grannen und filzigen Wollhaaren 
beitebenben, weg Pelz ; an der Kopffeite und 
am Bart ift dad Haar fchwarzbraun, auf ben Läufen 
bunfelbraun und die Schwanzauafte braunſchwarz. 
Der W. war früher in Mitteleuropa verbreitet, 
wird jest im Wald von Bialowicza ebegt (1863: 
874 Stud) und findet ſich wild noch im Kaufafus. 
Er lebt in Rudeln von 15—20 Stüd, im Winter 
in Heinen Herden, nährt ſich von Gräfern, Blät— 
tern, Knospen und Baumrinde, ift ziemlich lebhaft, 
im Alter * reizbar und jähzornig und lebt dann 
auch meilt einfam. Die Kühe falben 9 Monate 
nach ber Brunftzeit, gewöhnlich im Mai ober Juni 
aber faum alle 3 Jahre einmal; bad Junge wägjit 
fehr langſam und erreicht erft mit 8 oder 9 Nahren 
jeine volle Größe. Das Alter, welches der ®. er: 
reicht, wird auf 30—5U Jahre nenn Zwiſchen 
W. und Hausrind beflcht ein heftiger Abſcheu. Die 
Jagd auf den W. galt ehemals als ſehr ruhmvoll 
und wurde noch im Mittelalter von Rittern und 
pin geübt. Das Fleiſch wird fehr gerühmt und 
oll zwiſchen Rindfleiſch und Hirſchwildbret ſtehen. 
Die ſchönen feſten Hörner verwendet man zu Trinf: 
Kuren Der nordamerikaniſche W. (Biſon, 
üffel, B. americanus @m.), 2,0—2,0 Meter lang, 
am Widerrift 2 Meter hoch, hat einen jehr großen 
und etwas plumpen Kopf und einen Furzen, hoben, 
fhmalen Hals, der fteil zu dem unförmlich erhöhten 
Widerriftanfteigt. DieRüdenlinie fällt bis zur Wur⸗ 
a beöfurzen, dicken Schwanzes ſtark ab, und der in der 
ruſtgegend verbreiterte Leib verfhmächtigt ſich nach 
hinten außerordentlich. Die Hörner ſind bedeutend 
ſtärker, an der Wurzel dicker, an derSpitze ſtumpfer und 
in ihrer Biegung einfacher als die des vorigen. Kopf, 
2. Schultern, Vorberleib und Vorderſchenkel, der 
ordertheil ber Hinterfchenfel und die —— 
ſind lang, die Schultertheile mähnig, Kinn und Un— 
terhals bartartig, Stirn und Hinterkopf — —— 
bie übrigen Leibestheile kurz und dicht behaart. Die 
Färbung ift ein ziemlich gleihmäßiges Graubraun. 
Der W. bewohnte einjt falt das ganze Nordamerifa, 
findet ſich jet aber nur noch im Gebiete bes obern 
Miſſouri und weftlich vom Miffiffippi, vom Großen 
Sklavenſee unterm 60.° nördl. Br. bis zum Rio 
Grande. Durch die fortichreitende Kultur bebräugt, 
ift er bi3 zum 65.° vorgerüdt und hat auch das Fel⸗ 
fengebirge überjtiegen. Er ift ein Bewohner der 
Prairien, lebt in Herden, in welden die Stiere für 
ſich und die Kühe mit den noch nicht zeugungsfähigen 
Kälbern gejonderte Trupps bilden, und zieht vom 
Juli an fübwärts, um im Frühjahr wieder nach dem 
Norden zurückzukehren. Das hauptſächlichſte Futter 
bildet ein die Prairien bedeckendes niedriges Gras. 
Während der Brunſtzeit entwidelt ber Stier einen un⸗ 
erträglichen Moſchusgeruch, welcher auch das Fleiſch 
durchbringt. Die Kuͤhe kalben 9 Monate nach der 
Brunſtzeit, gewöhnlich im März oder April. Der 
W. iſt ſehr lebhaft, geht ſtets eiligen Schrittes, wird 
im Galopp nur mit Mühe vom Pferd eingeholt, 
ſchwimmt auch gut, iſt geiſtig wenig begabt, furcht= 
ſam, nicht leicht erregbar, entwidelt aber in der 
Wuth große Wildheit. Der amerifaniihe W. war 
gewilfermaßen das Hausthier ber Indianer und ift 
erft durch die Weißen zurüdgebrängt und in weiten 
Streden ausgerottet worden. Steije und Fett wer⸗ 
ben gut verwerthet. Vgl. Allen, The American 
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Bisons, in »Memoirs ofthe Musenm of comparativo 
zoology at Harvey College« 1876, Bb. 4. 

Wiſhaw (ipr. diſchah), Stadt in der fchott. Grafz 
ſchaft Lanark, bei Hamilton, hat Koblen= und Eifen- 
gruben, Eifenhütten und (asrı) 10,568 Einw. 

Wislicenus, 1) Guſtav Adolf, einer der Wort: 
führer der Freien Gemeinden, geb. 20. Nov. 1803 zu 
Battaume in ber ven Sachſen, ftudirte, frübzeitig 
verwaift, feit 1821 zu Halle und Berlin Theologie, fam 
aber 1824 als Mitglied der Burſchenſchaft in Unter: 
fuchung und ward zu zwölfjährigem Feſtungsarreſt 
verurtbeilt, body im Januar 1829 begnadigt. AL 
Pfarrer zu Klein-Eichſtedt bei Querfurt, feit 1834, 
widmete er ſich bem Studium der Werfe von Strauß 
und Feuerbach, und ald Pfarrer an ber Neumarkt3- 
fire in Halle, feit 1841, nahm er lebhaft Antheil 
an ben Tichtfreundlichen Beitrebungen. Sein 29. 
Mai 1844 vor einer Berfammlung proteftantijcher 
von in Köthen gehaltener Vortrag über die 

utorität der Schrift veranlaßte den Halle'ſchen 
Profeffor Gueride, W. in Hengſtenbergs »Rirchen: 
zeitunge« ber Regierung zu benumciren. Bon lebterer 
bierauf zur Verantwortung aufgefordert, veröffent— 
lichte W. die Schrift: »Ob Schritt, ob Geilt?«(1.—A. 
Aufl., Leipz. 1845), worauf ihn das Minifterium 
Eichhorn Pfingften 1845 vom Amt fuspenbirte und 
gu einem Kolloquium erft nach Magdeburg (8. Fa 
ann nach Wittenberg (14. Mai) vor den Konfi- 
ftorialräthen Tweſten, Snethlage, Heubner und 
Möller citirte. Da W. den geforderten Widerruf 
verweigerte, erfolgte 1846 feine Amtsentjegumng. 
Seinen Proceß ſtellle er in der Schrift: »Die Amts— 
entjegung des Pfarrers W. in Halle« (Xeipz. 1846) 
bar. Er Iebte jeitbem in Halle ald ‘Prediger ber 
Freien Gemeinde, vermwidelte ſich aber durch bie 
Schrift: »Die Bibel im Lichte der Bildung unſerer 
Zeite (Leipz. 1855) in einen neuen Proceß und ward 
im September 1853 zu zweijähriger Gefängnis— 
ftrafe verurtbeilt. Der Vollſtreckung entzog er ſich 
durch die Flucht nach England, von wo er mit jeis 
ner Familie nach Amerifa ging. Er gründete zu 
Hobofen bei New Norf ein Senfionat nebft Schule, 
febrte aber im Mai 1856 nad Europa zurüd und 
ließ ich zu Fluntern bei Zürich nieder, wo er ſich 
ber Leitung einer Erzicehungsanftalt widmete und 
14. Oft. 1875 ſtarb, nachdem er jein Hauptwerk: 
»Die Bibel für denfende Leſer betrachtete (Leipz. 
1863), veröffentlicht hatte. 

2) Hermann, namhafter Hiftorienmaler, geb. 
20. Sept. 1825 in Eifenach, bezog 1841 die Afades 
mie in Dresden und wurde jpäter Schüler Bende— 
manns, dann Schnorrd. Gein erftes Bild: Ueber— 
fluß und Elend, wurde für die Dresdener Gallerie 
angefauft. 1853 begab er fich mit einem Reiſeſti— 
pendium über München und Wien nad Stalien, wo 
er die alten Meifter eifrig ftudirte. Nach vierjähri- 
gem Aufenthalt kehrte er nach Deutichland zurück 
und blieb auf Wunfch des Großherzogs in Weimar, 
wo er jpäter Hülfslehrer an der Runfticute wurde. 
Er führte hier verfchiedene Aufträge aus, wie ben 
großen Karton: Götterbachanal, zu einem Decken— 
gemälde für das Haus des Dr. Friederici in Leipzig, 
die Delbilder: die Nacht, für den Großherzog, die 
Phantafie, von den Träumen getragen, für ben 
Grafen Schad in Münden, die vier Evangeliften, 
für eine Örabfapelle in Weimar, viele Porträts 
und mehrere prachtvolle Zeichnungen, wie: Helios 
und die 12 Monate (13 Blätter für Dr. Mar Jor- 
dan in Berlin), Ruhmeshalle deutjcher Dichter 
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im Mufeum zu Weimar), die Deufalionifhe Flut 
ebendaſelbſt), kr rar ng © (im Mujeun zu 
eipzig) u. a., und zwei große Bilder für das Trep⸗ 
penhaus bed Römifhen Haufes in Leipzig. 1868 
folgte ®. einem Ruf als Profeſſor an die Alademie 
in Düffeldorf, wo er auch die Gefchäfte der unbeſetz⸗ 
ten Direftoritelle beforgt. Hier entſtauden ſeitdem 
bie großen Gemälde: die vier Jahreszeiten (preußis 
ji Nationalgalerie), Germania, der Rhein und 
ie Lurlei, ferner ein Wanbbild, welches er für die 
Schloßfapelle zu Weimar ausführte, und die Ent: 
würfe zu Banbbildern für bad Treppenhaus des 
Mufeums in Weimar u. a. Viele dieſer Arbeiten 
—— ſämmtliche Studien von W. wurden bei dem 
rande der Düffeldorfer Afademie im März 1872 
vernichtet und mußten beöhalb nochmals ausgeführt 
werden. 1876 erhielt W. von dem preußifchen Kul⸗ 
tuöminifterium ben Auftrag, das Kaiſerhaus in 
Goslar mit einem Eyflus von 15 Wandgemälben 
zu ſchmücken: Anfang, Entfaltung, Ende und Wies 
deraufleben der beutichen Kaiſermächt. Seine Bilder 
zeichnen fich durch edlen Stil, Schönheit der For— 
men und Linien, trefflihe Zeichnung ſowie geift: 
volle und gebanfenreihe Kompofitionen aus. 
Wismar, die zweite See= und Handelsſtadt des 
Großherzogihums Medienburg: Schwerin, an der 
Südfpige einer burch die Inſeln Poel und Liepz ges 
fhügten Bucht der Dftfee, durch eine Zweigbahn 
nach Kleinen mit der Bahnlinie Hagenow-Schwerin: 
Noftod verbunden, ift regelmäßig gebaut und hat 4 
Thore. Die hervorragenditen Gebäube find: die Ma: 
rienfirche im notbifcen Stil mit einem WO Meter 
hohen Thurm (aus dem 14. Jahrh.), bie Gcorgen: 
tirhe aus dem 15. Jahrh., die zierliche Nikolai» 
firhe aus dem 14. Jahrh., bie glligengeiftiede, 
bad Rathhaus mit gothifhem Kellergewölbe, bie 
»alte Schule« (aus bem 14. Jabrh.), das Tribumal 
(der frühere Fürftenbof, von 1554) und das Schau: 
ſpielhaus. W. ift der Eip eines jtäbtijchen Oberge: 
richts und mehrerer Niedergerichte, eines vereinigten 
Domanialanıt3 und eined PBatrimoniafgerichts, hat 
ein Gymnaſium und eine Realjchule zweiter Orb: 
nung, eine Navigationsfchule, ein Waiſenhaus, 
Kranfen= und Armenhaus, Theater, Fabrikation von 
Mafchinen, Defen, Ajphalt, Strohhüten, Cichorle, 
Tabak, Gigarren ac., Eijengießerei, Brauerei, Schiff: 
bau, fehr lebhaften Handel, einen trefflichen Hafen 
und (1875) mit der Garnifon (ein Bataillon Infan— 
terie) 14,462 Einw. Bei dem Dorf Wenborf befindet 
ſich ein Seebad. Die Stadt bat noch manche Rechte, 
eigene Ober: u. Niebergerichtöbarfeit, eine befondere 
Flagge, Hafen:, Strand: und Zollgerechtigkeit. Das 
habıridhe Gebiet umfaßt ein Areal von 60 OKilom. 
rn OM.), wozu 16 Landgüter gehören, bie Herrs 
haft W. dagegen die Stadt W. und die beiden Do= 
mänenämter Neuflofter und Wismar-Poel mit ind 
gefammt 135 OKtilom. (2,9 OM.) und 21,878 Einw, 
— Die Stadt, deren Urfprung in bas 12, Sabrh. zu: 
rüdreicht, erhielt 1229 das Imerinifche, 1266 das 
Tübifche Stadtrecht und fam 1301 an Medienburg. 
Am 13. Jahrh. trat W. dem Hanfabunb bei un 
wurbe, obwohl 1376 bie Bert an 10,000 Menſchen 
binwegraffte, eine bedeutende Stadt, gerieth aber 
feit dem 16. Jahrh. in Verfall. Im Weftfälifchen 
Frieden 1649 ward die Stabt zugleich mit ber Herr: 
haft W., welche bie zufammen etwa 6000 Einw. 
äblenden Domanialämter Neuflofter und Poel um: 
Takte an Schweden abgetreten. 1675 ward bie ftarf 
befeftigte Stadt durch die Dünen belagert und durch 
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Kapitulation erobert, doch 1678 wieder herausge⸗ 
neben. 1712 wurde fie wieder von ben Dänen, 
1716 aber von ben Dänen, Preußen und Han- 


noveranern belagert, die Belagung burch Hunger 
zur Uebergabe gezwungen und darauf die Feſtung 
aeichleift. 1803 wurde die ganze Derrihait . von 


Schweden an Medienburg: Schwerin für 1,250,000 
Thlr. verpfändbet und auf dem Landtag zu Malin 
1828 unter bie Lanbdftände aufgenommen. Bal. 
Schrödern, Beichreibung der Stadt und Herr: 
fhaft W. (2. Aufl., Wism. 1860); Burmeiiter, 
Bürgerfprahen und Bürgerverträge der Stadt ©. 
— 1840); Schildt, Geſchichte der Stadt W. 
is zum Ende des 13. Jahrbunderts (eh RN 
Crull, Die Rathslinie der Stadt W. (Halle 1875 
Bismut (Widmat, Bismutham, Marcasita) Bi, 
Metall, findet fich meiſt gediegen, eingeiprengt im 
Granit, Gneis und Glimmerfciefer ſowie im Ueber: 
gangsgebirge, in ber Regel auf Kobalt: und Silber: 
gängen, befonders im fählischen Erzgebirge (Schnee: 
berg), in Devonihire und zu Meymac (Departement 
Gorreze), auch bei Richelsborf und Bieber in Hejien, 
bei Wittich im Schwarzwald, Haſſerode im Harz, in 
Schweden, Norwegen, Ungarn, im Banat, aud in 
ber Schweiz, in Sardinien, Spanien, Kalifornien, 
Chile, Bolivia, Peru, Brafilien und Südauftralien; 
eö findet fich ferner mit Sauerjtoff verbunden als 
Wismutocker, mit Schwefel ald Wismutglanz umd 
mit anderen Schwefelmetaflen als Silberwismut: 
glanz, Nadelerz, Kobellit, Kupferwismutglanz, Wis: 
mutfobaltfieg, Wismutnidelfied, mit Zellur ald 
Tellurwismut, ferner als kieſelſaures (Kiejelmismut, 
Bismutblende) und Fohlenfaures W. (Bismutit, 
Wismutipat). Zur Wismutgewinnung bient haupt: 
fächlich gediegen W., feltener Wismutglanz (Schwe— 
felwismut) mit 81,35 W., Wismutoder I iämuts 
oryd) mit 89,6 W. und Kupferwismuterz. Zur Abs 
Iheidung ber mit dem gebiegen W. vorfommenden 
metallifchen und erbigen Beimengungen (Robaltz, 
Nidel:, Silbererze, Schwerfvat ıc.) wird das Erz 
in qußeifernen Röhren, melde in einem gemauer- 
ten Raum über einer direften oder Gasfeuerung ger 
neigt liegen, erhigt, wobei das leichticdymelzige W. ad 
den jtrengflüffigeren Beimenqungen ausflieht (aus 
faigert) und am tiefen Röhrenende in eine Rinne 
und aus biejer in eine Giekpfanne gelangt, um aus 
berjelben in Formen entleert zu werden. Dieſes 
Ältere Verfahren auf den ſächſiſchen Blaufarben 
werfen für —— Erze iſt durch das folgende 
erſetzt: Röſten der Wismut- und Wismutfobalt: 
erze, Einſchmelzen in ben Häfen ber Smalteglatöfen 
unter Kobles, Eifens und Schlackenzuſchlag, Ents 
Rebung einer leichter erftarrenben KRobaltfpeife und 
von W., welches noch flüffig unter erfterer weg abs 
geftochen wird; Läutern dieſes Rohwismuts burch 
Anzünden eines Holzfeuers auf einer ſchwach ge: 
neigten Eifenplatte und Einwerfen des Wismuts in 
das Feuer, wobei alöbald reines W. ausfaigert und 
bie ftrengflüffigeren Unreinigfeiten (Eijen, Kobalt, 
Nidel, Silber x.) urüdbleiven, während Arjen und 
Schwefel fi verflüchtigen. Enthalten Bleierze ges 
ringe Widmutmengen, fo fammeln ſich dieſe im 
Werkblei und bei dejjen Abtreiben in der legten 
Glaͤtte (Wismutglätte) oder bilden als Wismut 
oxyd auf dem Quedjilber eine —— Haut, 
welche beim Feinbrennen bes Blickſilbers (ſ. Silber, 
S. 677) ſich in die poröſe Unterlage im Teſt, die 
Teſtaſche, gewöhnlich aus Mergel beſtehend, be: 
gibt. Zur Abſcheidung des Wismuts daraus wird 
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biefelbe mit Salzfäure in großen ——— 
behandelt, die erfolgende wismuthaltige Loͤſung in 
viel Waſſer gegoſſen, der entſtehende weiße Nieder⸗ 
ſchlag von baſiſchem Chlorwismut ausgewaſcheu, ge: 
trocknet und mit Soda, Kohle und Glas in eiſernen 
Tiegeln auf metallifhe® W. verſchmolzen (Frei: 
berg). Auch im Altenberg (Sagien) erfolgt die 
Wismutgewinnung auf naſſem Weg durch Ertraf: 
tion wismutbaltiger geröfteten — mit 
Salzſäure und en der Löſung mit Waſſer. Auch 
lt man das W. aus der Löſung wohl durch Eifen: 
übe aus und ſchmilzt basfelbe in Graphittiegeln uns 
ter einer Roblenbede ein. Chemiſch reines W. erhält 
man durch Löfen des Metalls in Salpeterfäure, 
zn der Löfung mit ber Idfachen Menge Waffer, 
ochen des Niederjchlags mit verbünnter Natron: 
lauge, Auswafchen, Löjen in Salpeterfäure, aber: 
maliges Fällen und Reduktion des Niederfchlags. 
W. iſt röthlichweiß, ſtark glänzend, auf dem Bruche 
Een kryſtalliniſch, fe in Rhonıs 
oedern vom jpec. Gew. 9,8, ift jehr ſpröde, jchmilzt 
bei 264°, erftarrt unter beträchtlicher Ausdehnung, 
ift in hoher Temperatur flüchtig, in trodener eu 
unveränderlich, oxydirt fich oberflächlich in feuchter 
Luft, verbrennt in der Glühhitze mit bläulicher 
ze zu Wismutorgd, widerjteht verbünnter 
alzfäure und Schwefelfäure, wird von foncentrirter 
Galzjäure jhwer angegriffen, gibt mit heißer Fons 
centrirter Schrwefelfäure jchwefelfaures Wismutoryd, 
Töft ſich leicht in Salpeterfäure und Königswaſſer, 
verbindet fich leicht mit Chlor, Brom und Jod, auch 
mit Schwefel, und bildet leicht jchmelzbare Legi— 
rungen. In feinen niederen Berbindungsitufen ift 
bas W. dreiwerthig, in den höheren fünfwertbia; es 
bildet mit Sauerjtoff ein Oxydul BiO, ein Oryb 
Bi,0, und Wiömutjäureanhydrid Bi,O,. Das W. 
war jchon den älteren Chemilern befannt und wurde 
von Bergmann ficher ala ——— Metall 
unterfchieden; eine größere Bedeutung gewann es 
aber erſt feit Entdedung ber leihtflüffigen Wismut: 
legirungen und ber Verwendungsfähigfeit einiger 
Verbindungen zu medicinifchen Sweden. Die Wis: 
mutinduftrie begann daher erft vor ca. 50 Jahren 
und ijt erſt in dem beiden legten Decennien zu bes 
trächtlicher Ausdehnung gelangt. Die Wismutpros 
buftion beträgt gegenwärtig etwa 25,000 Kilogr., 
und davon entfallen auf die ſächſiſchen Blaufarben: 
werfe 18,000, auf Freiberg 2500, Johanngeorgen: 
ftabt 1500, Altenberg 500 und England (aus —* 
amerikaniſchen und auſtraliſchen Erzen) 2500 Kilogr. 
Die hauptſächlichſte Verwendung findet das W. ala 
baſiſches Nitrat zu mediciniſchen Zwecken und als 
weiße Schminfe; es dient ferner zu Legirungen, 
a ꝛc. 
ismutblende, ſ. v. w. Kieſelwismuterz. 
Wismutbutter, ſ. Wismutchlorid. 
Wibmutchlorid Bicl, entſteht beim Erhitzen 
von Wismut in trockenem Chlor oder mit Queckſil⸗ 
berchlorid. Die Löfung von Wismutoxyd in Salz: 
fäure gibt beim Verdampfen zerfließliche waflerbal: 
tige Kryjtalle, bei weiterem Verdampfen unter Ber: 
Iujt von Salzfäure einen Rückſtand, aus welchem 
beim Erbigen ®. deitillirt. Dies bildet eine undurch⸗ 
fichtige, weiße, körnige Maſſe (Wismutbutter), 
ſchmilzt jehr leicht, ift flüchtig, hugroffopiich, [östlich 
in Salzläure und wenig Wajjer, auch in Aifobol, 
gibt mit viel Waſſer unlösliche weiße Oxychloride, 
und durch fehr viel Waſſer wird das Wismut voll: 
ftändig gefällt. Beim Eintröpfeln einer mit falz- 
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fäurehaltigem Waffer bereiteten Löfung von W. in 
Waſſer fällt BiCIO in glänzenden Schüppchen oder 
als blendend weißes Fulver, welches medicinifch 
und als Schminke benupt wird nal iss 
Perlweiß, Shminfpulver, Blanc d’Espagne). 
Beim Erhigen von W. mit Wismut entjteht ſchwar— 
zes, hygroſtopiſches Wismutchlorür BiCl,, wel 
ches ſehr = in W. und Wismut zerfällt, 

Wismutglanz Se a he Bis mu⸗ 
tin, Galena Bismuthi), Mineral aus ber Klaſſe 
der Galenoide, Eryitallifirt in geftreiften, rhom— 
biihen Säulen und Nadeln, gr fih auch körnig⸗ 
blätterig und ftrahlig= ftengelig, ift bleigrau, Härte 
2—2,5, ſpec. Gew. 6,.—6,7, und befteht aus Schwe⸗ 
en Bi,S, mit 81,3 Proc. Wismut und 18,7 

roc. Schwefel. W. fommt auf den Erzlagerflätten 
von Jobanngeorgenftabt im Erzgebirge, Bieber in 
Helien, im Schwarzwald, zu — und Mit⸗ 
terfill in Salzburg, Rezbanya in Ungarn, Oravicza 
im Banat, Cornwall in England, in Schweden und 
Norwegen, nirgends aber im technijch wichtiger 
Menge vor. 

Diömutlegirungen, Mifchungen von Wismut 
mit anderen Metallen, zeichnen fich durch große Leichts 
flüffigfeit aus. Die Legirung ausd Theilen Wismut, 
5 Th. Blei und 3 Th. Zinn (Mewtond Metall) 
ſchmilzt bei 94,5°, diejenige aus 2 Th. Wismut, 1 Th. 
Blei und 1 Th. re Moſe's Metall) bei 93,7°, 
die aus 15 Th. Wismut, 8 TH. Blei, 4 Th. Zinn, 
3 Th. Kabmium (Woods Metalf) bei wenig über 
68°, Letztere Legirung it faſt ſilberweiß, jehrglängend, 
feinkörnig, etwas biegſam und dient zum Löthen 
unter Waſſer, welches mit wenig Salzſäure ange— 
fäuert iſt. Auch eine Legirung aus 1 Th. Wismut, 
2°. Zinn, 1 Th. Blei eignet fich zum Köthen, eine 
andere aus 6 Th. Wismut, 3 Th. Zinn, 13 TH. Blei 
um Abgießen von Münzen ac., eine britte aus 

zT. Wismut, 3 Th. Blei und 2 TH. Zinn, die bei 
91,6? fchmilzt, zum Klichiren von Holzfchnitten, 
Drudformen, Stereotypplatten, wozu fich dieſe Legis 
rungen auch deshalb ganz befonders eignen, weil jie 
beim Erjtarren fich beträchtlich ausdehnen und da— 
ber in die feinjten Vertiefungen eindringen. Man 
benutzt W. auch zu Schreibfilten und ſolche von bes 
ſtimmtem Schmelzpunkt zu Sicherheitöapparaten an 
Dampffejieln, zum Anlaſſen bed gehärteten Stahls, 
zu Metallbädern ac. 

Wismutocker, Mineral aus der Klaſſe der wafler: 
Ye Metalloryde, findet fich ald Ueberzug, ange— 

ogen, geitridt, derb und eingefprengt, in Pfeudos 
morphojen nach Wismutglanz und Nadelerz, iſt ſehr 
weich und zerreiblich, gelb, grau, grün, ſchimmernd 
oder matt, undurchfichtig, beiteht aus Wismutoxyd 
Bi,0, mit Oxydhydrat und Garbonat und durch 
Eijen, Kupfer, Arjen verumreinigt. Fundorte find: 
Schneeberg, Johanngeorgenjtadt, Joachimsthal; es 
wird auf Wismut verbüttet. 

Wismutoxyd Bi,O, findet fich als Wismutoder, 
entjteht beim Erhißen von Wismut an ber Luft, 
auch beim Erbigen von falpeterfaurem Wismut umd 
beim Eintröpfeln der Löfung diefes Salzes in fie 
dende Kalilauge. E3 bildet ein gelbes Pulver, ift 
ſchmelzbar, nicht flüchtig, Löft, wie das Bleioryd, beim 
Schmelzen Kiejelfäure, Thonerde und Metalloryde 
und durchlöchert daher irdene Schmelztiegel. Es 
löſt fich leicht in Säuren und bildet mit ihnen bie 
Wismutfalze, aus deren Löjung Kalilauge farbloſes 
WismutorybhbydratBiHO, fällt. Beim Schmel— 
zen mit kohlenſauren Alfalien treibt es Kohlenſäure 
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aus, beim Erhigen im Mafferftoff oder mit Koble 
wird es leicht reducirt und beim Schmelzen mit Aetz⸗ 
fali höher orpdirt. Es dient, mit Borjäure und 
SKiefeliäure neichmolzen, zu optiſchen Gläſern. 

Bismutfalze finden fich zum Theil in der Natur, 
entiteben durch Behandlung von Wismut oder Wis: 
mutoxyd mit Säuren ꝛc.; fie find farblos, wenn die 
Eäure en it, reagiren ſtark ſauer und werben 
in ber Glühhitegröhtentbeils zerfegt. Das Salpeter: 
füure= und das Schwefelfäurejalz löfen fich in wenig 
Waſſer, beionderd bei Gegenwart von etwas freier 
Eure; die Löfungen geben mit viel Wajjer einen 
Niederihlag von bafiihem Salz, und die frei ge 
wordene Saͤure bält nur einen Theil des Wismuts 
in Löſung zurüd, In der mit einer binreichenden 
Menge Eäure bereiteten Löſung erzeugen Alfalien 
und foblenfaure Alfalien einen weißen, in Kalilauge 
nicht löglichen Niederſchlag; Blutlaugenjalz fällt jie 
weiß, Schwejelmwaijerfioff und Schwefelammonium 
geben einen ſchwarzen, in Schwefelammonium, ver: 
dünnten Säuren und Alfalien unlöglichen Nieder: 
ſchlag. Mit Soda auf Kohle in ber Reduktions— 
flamme bes Löthrohrs erbigt, geben bie W. ein ſprö⸗ 
des Metallforn, und zugleich befchlägt die Kohle mit 
einem gelben ray 2 

Biömutweiß, j. Wismutchlorid. 

Wispel, bisheriges Getreidemaß in Nordbeutich- 
land: in Braunfdweig — 40 Himten = 1245,79 
Liter; in Medlenburg: Strelig = 2 Drömt — 25 
Scheffel = 1368,19 Liter; in Preußen — 24 Scheffel 
— 1319,04 Liter; in Hamburg = 20 Faß — 1054,00 
Liter; in Sachſen = 2 Malter & 12 Sceffel = 
2523,43 Liter. 

BWiflel, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Brom: 
berg, Kreis Wirfig, mit evangeliſcher und kathol. 
Kirche und (18975) 1156 Einw. 

Wiſſen, die Leberzeugung von ber Wahrheit defien, 
was man benft, berubt entweder auf Sinnesan— 
ſchauung und Erfahrung (biftorifches oder em— 
piriſches W.) oder auf mathematiſchen Beziehungen 
von Größe, Geſtalt und Zahl (nathematiſches 
W.), oder auf den Begriffen umd ihrer Abhängigkeit 
von einander (pbilofonrhiiches W.); im ftrengiten 
Sinn ift W. die durch logische Demonftration geficherte 
Veberzeugung, in weldem Sinn alles W. auf Ein- 
fidht in die Unmöglichkeit des Gegentbeil3, mithin 
auf Gründen berubt, zu deren Anerkennung jeder 
mit Berfiand und gefunden Sinnen begabte Menfch 
ſich innerlich genötbigt fühlt. Bgl. Glaube. 

Wiſſende, — Femgerichte, ©. 654. 

Wiſſenſchaft, zunaͤchſt das Wiſſen ſelbſt als Zu: 
ſtand des Wiſſenden, ſodann der Inbegriff deſſen, 
was man weiß; im engern Sinn der vollſtändige 
Inbegriff gleichartiger, ſyſtematiſch, alſo nach durch— 
greifenden Hauptgedanken, geordneter Erkenntniſſe. 
Dieſe an ſich bilden den Stoff, die Materie einer 
beſtimmten ®.; das bloß gedaächtnismäßige Inne— 
haben dieſes Stoffs iſt Gelehrſamkeit im unterge— 
ordneten Sinn bes Worts. Sowie ber bloße willen: 
ſchaftliche Stoff nur ein Aggregat von Kenntnijien 
it, jo wird er durch bie Form zum wijienfchaftlichen 
Gebäude (Lehrnebäude), und ein ſolches Gebäude, 
tegelrichtig und den Gefepen der Logik gemäß auf: 
geführt, heißt ein Syſtem J ). Aug dieſer Grund: 
lage wächſt dann erjt die IB. im ſtrengen Sinn als 
eine Erflärung und Zurüdführung der Erfahrungs 
jäte auf ihre tieferen Gründe und Zufammenbänge 
hervor, und fo gelangt man in allen Wiſſenſchaften 
bis zu gemifien legten Principien und Grundfägen, 
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aus denen erflärt wird, bie ſich aber nicht weiter er⸗ 
Mären laſſen. Dielinterfuchungen und Disfuffionen, 
welche fich auf diefe beziehen, bilden die Aufgabe ber 
Spekulation (f. d.). Je nachdem bei einer W. mebr 
entweder ihre Begründung oder ihre Anwendung in 
Betracht Fommt, umterjcheidet fie fich ald theoretiſche 
oder praftiihe W. Eigentlich foll jede W., die fi 
aus dem Leben gebildet und im Leben wieder ibren 
Zielpunkt bat, für theoretiich und praktiſch zugleich 
gelten, und in ber That ift dies auch der Fall; denn 
alle Wiſſenſchaften find nur Theile Einer W., und 
jede einzelne tritt, wenn fie auch an fich Feine Be: 
ziehung auf das Leben haben jollte, doch ergänzend 
und erflärend für eine andere ein, wie es z. B. mit 
der Alterthbumäfunde in Bezug auf die Geſchichte 
ber Fall ift. Da es aber jelbjt bei möglichit bober 
und umfajjender Ausbildung des Geiftes nicht mög: 
lich ift, jelbjt Eine W. in ihrem ganzen Umfang und 
mit einer zur Wifjenfchaftlicyfeit nöthigen Gründ- 
lichfeit zu umfafien, jo bat man das ganze Gebiet 
der menſchlichen Borjtellungen und Erfenntniffe, um 
es bequemer rar zu fönnen, in mehrere Wiſſen⸗ 
ſchaften zerlegt, die fich von verichiedenen Geſichts— 
punkten aus tbeilen lajfen: in Nominalwijfen 
ſchaften, die ſich bloß mit dem jprachlichen Aus— 
drud unferer Borftellungen und Erkenntniſſe be 
ſchäftigen, und Realwiſſenſchaften, welche bie 
Vorſtellungen und Erkenntniſſe unſeres Geiſies in 
ihrer Beziehung auf gewiſſe Gegenſtände behandeln, 
oder in empirijche Wifjenichaften, beren Grund 
ftoff bloß durch Erfahrung, und rationale Willen: 
Ichaften, wenn derſelbe burch höhere geiftige Thätig— 
feiten beftimmt ijt, oder in freie (natürliche) 
Wijjenfhaften, wenn ihr Grundſtoff nur von der 
freien Thätigfeit bes Geijted, und gebundene (po: 
fitive), wenn derfelbe von gegebenen Beitimmmungen 
abhängt. Aber nirgends neben bie einzelnen Wiſſen⸗ 
ſchaften fo getrennt von einander, baß nicht ein Eins 
greifen der einen Art in die andere möglich, ja ſogar 
nothwendig wäre; einzelne Wiſſenſchaften beft 
jogar nur in diefer Bermifhung (gemischte Willen: 
ihaften). Eine andere Eintheilung ift die in Er: 
fahrungs- ober De: und in pbilojo: 
phiſche Wiſſenſchaften. Eine erſchöpfende Klaffi: 
fikation der Wiſſenſchaften gibt es zur Zeit noch nicht. 
Der Verſuch, das geſammte menſchliche Wiſſen über: 
haupt nach ſeinen verſchiedenen Richtungen und Ge: 
genftänden als ein georbnetes Syſtem barzuftellen, 
führt zu dem Begriff einer ſyſtematiſchen En: 
chflopäbdie oder Bifjenfhaftsfunde(f. En: 
cyflopäbie). 

Wiſzniewski (pr. wiiänjems), Michael, poln. 
Schriftjteller, geb. 1793 zu Firlejow in Galizien, 
beſuchte das Lyceum zu Kremene in Wolbunien, 
ftudirte dann zu Edinburg, lebte jeit 1818 jeiner 
leidenden Geſundheit halber meift in Italien, lehrte 
feit 1830 an der Univerfität zu Krakau Geichichte 
und Literaturgeichichte. Er jtarb im December 1865 
in Nizza, wo er feit mehreren Jahren in Zurüdges 
zogenbeit gelebt hatte. Sein Hauptwerf ift die große, 
leider nur bis zum 17. Jahrh. reichende polnifche Liter 
raturgeichichte: »Historya literatury polskidj« ( Kral. 
1840—60, 10 Bde.). Außerdem ſchrieb er: »Bakona 
metoda Alumazenia natury« (Kraf. 1834), woburd 
er das Studium der Philoſophie in Polen anregte, und 
bie Sittenſtudie »Charaktery rozumow ludzkich« 
(daf. 1837). Mit Czacki gab er »Pomniki do history 
i literatury polskiej« (Kraf. 1835, 4 Bde) heraus. 

Wißnitz, Marttfleden in ber Bufowina, Hauptort 
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einer Bezirlshauptmannſchaft (1496 OKilom. ober 
27,17 OM. mit 48,177 Einw.), am Czeremosz, wel« 
cher ben Ort von der galizifchen Stadt Kuty trennt, 
bat (1869) 3350 Einw. 

Bit, Ferdinand Johann, genannt von Dör— 
ring, politifcher Abenteurer, geb. 1800 in Altona, 
ftudirte feit 1817 zu Kiel und Jena, wo er fidh der 
Burſchenſchaft anfchloß und im December 1818 aus: 
gewieſen ward. Er ging zunähft nach England, 
bieft fi aber jpäter unter dem Namen feines Stief- 
vaterd Dörring, bald als Agent der geheimen Po: 
lizei beargwohnt, bald als Carbonaro verdächtigt, im 
fübfihen Frankreich, in Italien und in der Schweiz 
auf, bis er 20. Sept. 1821 auf ſavoyiſchem Gebiet 
verhaftet und nad Mailand abgeliefert wurde. Im 
December 1822 entfam er von ber Eitadelle zu Mai 
land, irrte ein Jahr lang in der Schweiz und in 
Deutfchland umber, wurde 24. Febr. 1824 in Bais 
reuth wieder verhaftet, nach Berlin gebracht und 
endlich 1826 auf der dbänifchen Feſtung Friedrichsort 
eingefperrt. Hier verfaßte er: »Lufubrationen eines 
Staatsgefangenen« (Braunfchw. 1827), denen die 
»Fragmente aus meinem Leben und meiner Zeit« 
(daf. 1827—30, 4 Bde.) folgten, eine Art Memoiren, 
worin er feine Abenteuer nicht ohne Einmifchung 
von Unwahrbeiten und Unwahrjcheinlichkeiten mit 
ermüdender Weitjchweifigfeit erzählt. Nach feiner 
Freilaffung irrte W. in Deutſchland umber, von 
ben Regierungen verfolgt und von feinen früheren 
Gefinnungsgenofien verleugnet. In Weimar ver: 
mäbhlte er ſich 1828 mit einer reihen Erbin und lebte 
bann in Schleswig, das ihm als Wohnfig angewie⸗ 
fen worden war, bis er ſich in Oberfchlefien ankaufte, 
wo er fich al Förderer der Mäßigfeitöbeitrebungen 

eigte, aber auch für ein Werkzeug der ultramontanen 
artei gi Er jtarb 22. Oft. 1863 zu Meran. 

Witebst, ruf. Gouvernement, zu Meftrußland 

ebhörig, grenzt an die Gouvernements Pikow, Sſmo⸗ 
enöf, Mobilew, Minsk, Wilna, Rurland und Liv: 
fand und umfaßt 45,166 ORilom. (820,7 AM.) 
mit (1871) 888,700 Einw. Das Land ift im allge: 
meinen bügelig; in den Nieberungen zwiichen den 
Höhen Tiegen viele Seen und Sümpfe. Die Stein: 
arten beſtehen theils aus Schichten rothen Sand: 
fteing, theils aus Kalkſtein ber devonifchen Forma 
tion. Der Boden ift auf dem rechten Ufer der Düna 
an boben Stellen fandig und fteinig, am nieveren 
lehmig; erratifche Blöde finden fich in großer An: 
zahl zerftreut. Der bedeutenbite Fluß ift die Dina, 
bie auf einer Ausdehnung von 742 Rilom. dieſes 
Gouvernement durchfließt und die Meſha, Kasplja, 
Ulla, Driſſa und Ewft aufnimmt; Fleinere Flüjie 
fließen von bier dem Peipusſee zu und die Lowat 
dem Ilmenſee. Bon ben mehr ald 2500 —— die 
oßten: ber Lubahn (an ber livländiſchen Grenze), 
asno, Newel, Sfebeih und Oswea. Die Sümpfe 
nehmen 431,785 Defljatinen bes Landes ein. Das 
Klima ift verhältnismäßig mild, die Luft gejund 
mittlere Jabrestemperatur +3,48! R.). W. ift fein 
chtbares Gouvernement, benn der Boden ver: 
langt ſehr fleißige Bearbeitung und gute Düngun 
und die Erntenzeigen fich nur in den günftigften Nabe 
ren ala genügend für bie Bevölkerung. Die Kar— 
tofjel muß das Brod erfegen. Flachs wird viel an: 
gebaut und bildet einen Hauptartifel der Ausfuhr 
nad Riga. 43 Proc. des ganzen Flächenraums 
find noch mit Wald beftanden. Das Thierreich liefert 
Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Fiſche, viel Wild; 
bad Mineralreih Bruch⸗ und feiffteine, Ralf, 
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Thon und Walkererde. Die Bewohner, die meiſt 
römifch= und griechiſch-katholiſch find, beſtehen vor: 
zugsweife aus Weißruffen, Litauern und Polen, 
ck aus Großrufien, Juden (64,000) und 
Deutſchen eg in den an Livland grenzenden 
Kreifen. Neben dem Aderbau werden Viehzucht, 
Jagd und Fiſcherei betrieben; nicht unwichtige Er: 
werbaquellen für bie Weißruſſen find auch die Ar⸗ 
beiten auf den Fahrzeugen der Düna und bei 
Chauſſee- und Eifenbahnbauten. Die Induftrie bes 
Are fih auf Branntweinbrennerei, ©erberei, 
eberei und Tabaffabrifation. Der Handel wird 
durch die Düna, den Berefinafanal, ber die Düna mit 
dem Dnjepr verbindet, und durch die Eifenbahn von 
Witebsk nach Sſmolensk wie anderjeits nach Diina= 
burg befördert und vertreibt namentlich Flachs, Lein⸗ 
faat, Baubolz und Häute. Die Einfuhr beftebt in 
bedeutenden Quantitäten Getreide aus Simolenäf, 
Tuchen aus Grodno, Kolonial: und Galanteries 
waaren aus Riga und Mosfau, Der bedeutenbfte 
—— iſt Witebsk. Das Gouvernement zer⸗ 
fällt in zwölf Kreiſe: W., Gorodko, Lepel, Newel, 
—* Sſebeſh, Sſuraſh, Weliſh, Oriſſa, Liuzin, 
Reſhiza und Dünaburg, von welchen bie vier letzt⸗ 
genannten in ber Ordenszeit zu Livland gehörten 
und heute »Polniſch-Livland«, von den Landleu— 
ten aber Niflant und Iflant genannt werden. 
W. bildete früher einen Theil des polozfifchen Fürs 
ſtenthums, fam im 14. Jahrh. an Litauen, wurde 
eine Woiwodſchaft, fiel 1772 bei der erften Theilung 
Polens an Rußland, wurbe 1796 mit Mobilew zur 
Statthalterfchaft Weißrußland vereinigt, 1802 aber 
wieder bavon getrennt und als eigene Gouverne⸗ 
ment organifirt. — Die gleichnamige Hauptitadt, 
zu beiden Seiten der Düna, iſt durch die Eiſenbah— 
nen mit Dünaburg und Sſmolensk ıc. verbunden 
(j. oben), hat über 30 Kirchen (darunter 6 römifch- 
ie und eine proteftantifche), 2 Synanogen, 
mehrere Klöfter (ſchönes Bafilianerflofter), ein kai⸗ 
jerliches Palais, ein Gymnaſium, ein Theater, große 
Raufballen, ein Hojpital und andere Wohlthätige 
feitsanftalten, Gerbereien, berühmte Metbfabrifas 
tion on Handel umd (1875) 31,180 Einw. — 
W. bildete 1101130 ein jelbftändiges Reich und 
wurde dann mit Litauen vereinigt. Im Nordiſchen 
Krieg bielt die Stadt zu ben Schweden und wurbe 
dafür auf Peterd Befehl niedergebrannt. Seit 1772 
Dei Be unter ruſſiſcher Herrichaft. 
tenagemote Rage nett, »Rath ber 
ten dl. bie alte Ständeverfammlung der Ans 
gelſachſen (}. d. ©. 626). 

Witham (ipr. üty-im), Stadt in ber engl. Graf: 
ſchaft Ejjer, norböftlih von Chelmsforb, mit (1871) 
3347 Einw. Dabei Mujterwirtichaft des Herrn Medi. 

Witherit, Mineral aus der Klaſſe der waſſer— 
freien Haloide, findet ſich jelten in rhombiſchen Kry⸗ 
ftallen, meift in radialftengeligen NAggregaten von 
fugeliger und traubiger Form, ijt farblos, doch meift 
graulich oder gelblich nefärbt, gewöhnlich nur durch⸗ 
ſcheinend, bejigt Glasglanz; Härte 3—3,5, fpec. 
Sem. 4,2—43. W. befteht aus fohlenfaurem Baryt 
BaCO,, tritt meift auf Bleierzgängen zu Tarnowitz 
in Sclefien, in Northumberland, Eumberland und 
Lancafhire in England auf und dient zur Dars 
ftellung von Barpumpräparaten. 

Bitlowen (Witfowo), Stadt im preuß. Regler 
rungsbezirk Bromberg, Kreis Gneſen, mit evanges 
lifcher und fathol. Kirche und (1875) 1622 Einw. 

BWitney (ipr. üittni), Stadt in der engl. Graffchaft 
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Orford, am Windruſh (Mebenfluß ber Themfe), mit 
Handfhuhfabrifation und (1871) 2976 Einw. 

Witold, ein litauifcher Kriegsheld, der Sohn des 
litauiſchen Großfürjten Keiftut, aus Gedimins Ge: 
fchlecht. Nach langem Streit um bie Hl mit 
Zagello, feines Vaters Brudersſohn, jöhnte er ſich 
mit diefem aus und ließ fich mit ihm zugleich 1386 
in Krakau —— 1399 — ihm Jagello als 
Großfürſten die De haft über Pitauen, das unter 
W. feine höchſte Macht erlangte und von der Oſtſee 
bis zum Schwarzen Deere reichte. W. eroberte ganz 
Podolien und machte in vielen Kämpfen mit ben 
Nuffen, den Tataren und den Orbdensrittern feinen 
Namen hochberühmt. Doc gelang es ihm nicht, 
Litauen zu einem eigenen Königreich zu erheben, 
Noch ehe er fi die von Kaiſer Siegmund auf der 
—————— zu Luzk (1429) verſprochene 

önigskrone aufſetzen konntie, ſtarb er, 8jährig, 
27. Ott. 1430. 

Witt, Johan de, Rathspenſionär von Holland, 
eb. 1625 in Dordrecht aus einem patriciſchen Ges 
ſchlecht, erhielt eine vortreffliche juridiiche und ges 
lehrte Erziehung und erbte von feinem Vater, dem 
Bürgermeifter Jakob de W., welcher alö einer ber 

brer der Loeveſtein'ſchen Partei 1650 auf Befehl 

ilhelms U. von Oranien verhaftet worden war, 
ben Haß gegen das Haus Dranien und die Grund— 
fäge ber republifanijch gefinnten ftäbtifchen Ariſto— 
fratie in Holland, Er wurde erjt zum PBenfionär 
————— ſeiner Vaterſtadt, im Juli 1663 zum 
athspenſionaãr von Holland erwählt, welches Amt 
ibm nach dem Sieg der holländischen Ariftofratie über 
die ftatthalterliche Partei die Leitung ber Staats» 
angelegenheiten der niederländifchen Republik in die 
Hand gab. W. befaß eine außergewöhnliche Ar: 
beitöfraft, vieljeitiges, gründliches Willen, einen 
flaren, tief eindringenben Beritand und große Ener: 
ie und Zähigkeit in der Verfolgung feiner Pläne. 
J Innern —* er die Serricaft ber ftäbtifchen 
Nriftofratie dauernd zu begründen, die oraniiche 
Partei durch Abichaffung der Stattbalterwürde und 
Beſchränkung des Xandheerd niederzubalten, bie 
Finanzen durch Reduktion des Zinsfußes der An— 
leihen und weiſe Sparſamkeit zu beſſern, Induſtrie 
und Handel zu befördern; nach außen war er vor 
allem bemüht, die Seemacht der Niederlande zu bes 
baupten, nanıentlich gegen das rivalifirende Eng: 
land, font aber Kriege möglichjt zu vermeiden. 
Nachdem der unglüdliche erjie Seefrieg gegen Eng: 
land (1654) beendet war, wobei der Hay gegen das 
Haus Dranien W. die demüthigende Bedingung 
der Ausſchließungsakte eingehen ließ, wahrte er 
burch feine Einmifchung in den däniſch-ſchwediſchen 
Krieg (1658—60) die Freiheit der Oſtſee umd bes 
> 1665 einen neuen Krieg gegen das jeit ber 
eitauration der Stuarts nicht bloß der Seemadht, 
fondern auch der Verfafjung der Republik gefähr— 
liche England. Er beendete denfelben glüdlich durch 
ben Frieden von Breda (1667) und wandte fi) 
dann genen Frankreich, an das er fich biöher eng 
angeichlojien hatte, dad aber durch die Eroberung 
ber fpanifchen Niederlande die Unabhängigkeit der 
Republik ernftlich bedrohte. Er ſchloß im Januar 
1668 mit England und Schweden bie Tripleallianz, 
welche Ludwig XIV. zum —— von Aachen zwang. 
Seine und ſeiner Partei Machtſtellung ſchien jo be: 
feſtigt, daß er 1668 durch das Ewige Edikt den 
eranwachſenden Prinzen Wilhelm von Oranien für 
mmer von ber Statthalterſchaft auszuſchließen 
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wagte. Mber er hatte ber Nepublif ben unverföhns 
lichen Zorn Ludwigs XIV. zugezogen, und da er bie 
Generalftaaten nicht zu an Rüftungen bes 
wegen konnte, auch fl jt die Größe der Gefahr nicht 
erfannte, jo fielen bei dem plöglichen Meberfall Frank⸗ 
reich und Englands im April 1672 faft die m ou 
Niederlande in die Gewalt der Feinde. Nachdem der 
Prinz von Dranien zum Generalfapitän und Gtatt- 
halter erwählt worden, legte W., den bas erbitterte 
Volk des Verraths beichuldigte, im Juli 1672 fein 
Amt nieder. Als er 20. Aug. im Haag feinen Brus 
der Eornelis de W., Ruwaard von Putten, ber 
Mitglied der Staaten von Holland war und, eines 
Mordanſchlags gegen den Prinzen von Oranien 
färfhlich bejhuldigt, in das Gefängnis geworfen 
worden war, in biefem et entitand ein Volks⸗ 
auflauf, der Böbel erbrach das Gefängnis und brachte 
beide Brüder auf graufame Weife (fie wurden buchs 
ftäbli in Stüde geriffen) ums Leben. Die Generals 
jtaaten forderten vom Statthalter Unterfuhung und 
Beitrafung ber Mörder, die aber nie erfolgte. — Die 
»Memoires de Jean de W.« (Regensb. 1709) find 
nur eine franzöfiiche Bearbeitung von de la Courts 
»Aanwysing der heilsame politike gronden en maxi- 
men van de Republike van Holland«e (Leib, 1671), 
von ber W. bloß einige Kapitel geſchrieben bat. Val. 
Simons, Johan de W. en zijn tijd (Amſterd. 1832, 
3 Bde); Knottenbelt, Geschiedenis der staat- 
kunde van J. de W. (daf. 1862); »Brieven van J, 
de W.« (Haan 1723— 25, 6 Bde.). 

Witte, Karl, Rechtsgelehrter und ausgezeich⸗ 
neter DantesForfcher, geb. 1. Zuli 1800 zu Lochau 
bei Halle, machte ſchon in früher Jugend, namentlich 
in den Spraden, jo aufiehenerregende Fortſchritte 
(ogl. die pidagogijch wichtige Schrift feines Vaters: 
»Karl W., der Jüngere, oder Erziehungs: und Bils 
dungsgeichichte vesfelben«, Leipz. 1819, 2Bde.), daß 
er ben Namen »Wunderfind« erbielt. Bereitd im 
Januar 1810 ald Student der Univerfität Leipzig 
immatrifulirt, bezog er auf Wunſch det Königs 
Hieronymus von Weftfalen bie Univerfität Goͤt⸗ 
tingen und jchrieb hier im zwölften Jahr eine lateis 
niſche Schrift über die Konchoide des Nifomedes, 
eine Kurve des vierten Grades, woburd er ſich im 
April 1814 zu Gießen die philofophifhe Doktor: 
würde erwarb. Außerdem ftudirte er alte und neue 
Spraden, Geſchichte, Mathematif, Naturmifjen: 
ſchaften und Bhilojopbie, jodann als Penfionär des 
Königs von Preußen zu Heidelberg die echte, 
Diplomatit und Kameralwiſſenſchaften. Nach feiner 
Rückkehr (1816) wollte er fi) an der Univerfität zu 
Berlin babilitiren; doch machte ihm die Jurijten« 
fakultät wegen feiner Jugend Schwierigkeiten, und 
das Minifterium bewilligte ihm daher eine Unters 
ftügung zu einer literarifchen Reife W. widmete 
fi während eines mehr als zweijährigen Aufent: 
halts in Jtalien zum —— Forſchungen, 
vorzugsweiſe aber dem Studium der Kunftgeichichte 
und italienischen Literatur, 1823 wurde er außer: 
ordentlicher, 1829 ordentlicher Profeſſor der Nechte 
zu Breslau und fpäter nad Halle verfept, wo er 
1855 zum Ordinarius der Jurijtenfafultät aufrüdte 
und zum laucı Juſtizrath ernannt ward, Von 
feinen jurijtiichen Arbeiten ift »Das preußijche In— 
tejtaterbrecht« ( Leipz. 1838) bervorzubeben. Seine 
italienifchen Studien, beſonders über Dante, find 
auch jenfeit ber Alpen geihäßt. Er überjegte unter 
anderem das »Defamerone« bed Boccaccio (2. Aufl, 
Leipz. 1843, 3 Thle.) und mit Kannegießer Dante's 
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»Lyriſche Gedichtee (2. Aufl., daſ. 1842, 2 Bde.) 
und veranftaltete eine vorzügliche Fritiiche Ausgabe 
von Dante'3 »Divina commedia« (Berl. 1862), der 
er eine metrijche, — 5 Ueberſetzung dieſes Ge— 
dichts mit Kommentar (daſ. 1865, 3. Aufl. 1876, 
2 Bde.) umd eine fritifhe Ausgabe von Dante's 
»De monarchia« (3. Aufl., Wien 1874) jowie ber 
»Vita nuova« (Leipz. 1876) folgen ließ. Auch be: 
arbeitete er bie 5. Auflage von Kannegießers Ueber: 
Jegumg der »Göttlihen Komödie« (Yeinz. 1873, 

Thle.). Außerdem nennen wir von ihm: »Alpis 
nifches und Transalpiniices« (Berl. 1858) und 
»Dante-Forichungen« (Halle 1869). Die unter dem 
Proteftorat des Königs von Sachſen gegründete 
beutfche Dante: Gefellihaft hat W. zum eigentlichen 
Urbeber. — Sein Sohn Serbunn W., geb. 22, 
Nov. 1833 zu Breslau, Profeifor der Rechte in Greifs⸗ 
wald, wo er 26. Jan. 1876 ftarb, jchrieb: »Die Be: 
reicherungöflagen des gemeinen Rechts⸗ ag 1859) 
und »Da$ Interdietum uti possidetis« ( eh 

Wittefind, Soolbab bei Giebichenftein, 2 Kilom. 
von Halle, in einer geſchützten feitlichen Nusbuchtung 
des Saalthals gelegen, 70 Meter ü. M., 1846 eröff: 
net, hat eine Soolquelle von 10° R., die innerlich und 
äußerlich befonders bei Skrofulofe in allen Formen, 
chroniſchen Entzündungen ber weiblichen Genitas 
lien, alten Ausihwigungen, chroniſchen Schleim: 
hautkatarrhen ꝛc. gebraucht wird. Auch Einrichtuns 
gen zu Douchen und Dampfbädern find vorhanden. 

Wittelind (Widufind), 1) der berühmtefte 
ag der Sachen in ihren Kriegen gegen 

arl d. Gr., ftanımte aus einer edlen familie der 
weitfäliihen Sachſen und trat al8 Herzog ber Sad: 
fen zuerit auf, während Karl die Langobarden unters 
warf. Schon hatte W. 774 die Eredburg genommen, 
als Karl erfchien, die Sachſen wiederholt jchlug und 
bis über die Weſer vordrang, worauf die ſächſiſchen 
Stämme ſich unterwarfen. W. rettete fich durch die 
Flucht und erneuerte 776 den Aufitand. Als Karl 
wiederum mit überlegener Heeredmacht erjchien und 
die Sachſen in Paderborn 777 zu einer Ueberein= 
kunft zwang, flüchtete W. zu den Dänen. Während 
Karl genen Spanien zu Felde zog, fiel er verheerend 
in das fränfifche Rheinland ein. Des Kaiſers Rüd: 
kehr nöthigte ihn zu neuer Flucht; aber 782 überfiel 
er im Süntelgebirge an der Weſer das fränfijche 
Heer, deſſen Vernichtung Karl durch die Hinrichtung 
von 4500 gefangenen Sachſen bei Verden an ber 
Aller richte. Hierauf erhob ſich das ganze Volk der 
Sachſen unter W. und Albion. Die Schlacht bei 
Detmold 783 blieb unentſchieden, in der zweiten aber, 
an ber Haafe bei Osnabrück, wurde bie Macht der 
Sachſen vernichtet, fo daß auch W. und Albion bie 
Hoffnung fernern Widerftands aufgaben und Uns 
terhandlungen anfnüpften, infolge beren fie 785 
in Karls Hoflager zu Attigny in der Champagne 
erjcbienen und die Taufe Pin. Ana Nach der Sage 
erhob Karl den W., der das fchwarze Roß in feinem 
Schild in ein weißes verwandelte, zum Herzog der 
Sachſen und gab ihm bad Land Engern zu = 
W. herrfchte mild und gerecht von feinem Schloß, 
Babilonie genannt, in ber Nähe von Lübel aus und 
fiel 807 im Krieg mit Gerold, Herzog von Schwa= 
ben, in hohem Alter. Wittefinds Grab zu Engern 
wurde jpäter von Karl IV. erneuert und 1414 jeine 
Gebeine nach Herford gebracht, von mo fie 1822 
wieber nah Engern zurüdgeführt wurden. Bon 
W. leiten mehrere noch jept regierende Fürſtenhäuſer 
ihre Abjtammung ab, unter ihnen das Haus Sad: 
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fen, Braunſchweig und Sardinien, wel Tehtereö 
wegen diejer Abitanımung das weiße Rob im Waps 
pen fübrt. ey Diefamp, Widukind der Sacjen- 
führer (Münit. 1877 

) Sächſ. Geihichtfchreiber, |. Widukind. 

Wittelsbach, altes berühmtes Dynaſtengeſchlecht, 
aus dem das jetzige bayrijche Königsgeſchlecht ent— 
ſproſſen ift. Sein Ahnherr war Markgraf Liutpold 
von hier (aeit. 907), deſſen Sohn Arnulf ber 
Böfe 919 die Hand nach der deutjchen Königskrone 
ausjtredte, fich aber mit dem Herzogthum Bayern 
begnügen mußte. Nach deſſen Tode 937 verlieh 
Otto I. das Herzogthum dem Oheim bes Verjtorbes 
nen, Berthold, um es, als bdiefer 945 flarb, dem 
eigenen Bruder Heinrich, den er mit Arnulfs Tochter 
Judith vermäblte, zu geben. Arnulfs älteiter Sohn, 

berhard, war 938 leer ausgegangen; ber jüngere, 
Arnulf (II), wurde Pfalzgraf in Bayern, erbaute 
940 die Burg Echenern, und feine Nachkommen be: 
nannten jich nach diejer Burg. Dtto V. verlegte 
1124 bie ge der Pfalzgrafen nach ber Burg 
Wittel sbach bei Aichach. Otto VL, der ſich auf 
teen 1. Römerzügen ausgezeichnet hatte, =. 

180 bas Herzogthum Bayern, wozu fein Sohn 
Ludwig I. 1214 die Pfalz erwarb. Sein Vetter, 
Pfalggraf Otto VILL von W., ift durch die Ermor— 
dung Philipps von Schwaben 1208 berüdhtigt ges 
worden; er wurde geächtet, 1209 erichlagen, die 
Stammburg W. von Herzog Ludwig I. felbit zer— 
ftört. Ihre Stätte bezeichnen gegenwärtig eine Kirche 
und ein 50 Fuß boher Obelisk. (Die weitere Ges 
ſchichte ſ. Bayern und Pfalz.) Vol. Böhmer, 
Wittelsbachiſche Regeften bis 1340 (Stuttg. 1854); 
Wittmann, Monumenta Wittelsbacensia (Urkun— 
benbuch, Münd. 1857 — 61, 2 Thfe.). 

Witten, Stadt im preuf. Regierungäbezirf Arnd: 
berg, Yandfrei® Bochum, an der Nuhr und ber 
Beraifh: Märkifchen —— Linien Dortmund: 
Hagen und W.-Langendreer), Sig einer Gericht3- 
fommiffion und einer Reihsbanfnebenftelle, hat 
eine evangelifhe und 2 kathol. Kirchen, eine 
Realfchule, 2 Krantenhäufer, eine Gentral- Mas 
ichinenwerfftätte ber —— Eiſenbahn, 
5 Eiſengießereien und Maſchinenfabriken, Fabri— 
fation von Gußſtahl, Waffen, Dampffkeſſeln, Eiſen-, 


Stahl- und Blechwaaren, — Produkten, 
3 Puddlings- und Walzwerke, roße Glas: 
hütten, Dampfmühlen, Bierbrauerei, Branntweins 


brennerei, Ziegeleien, Steinkohlengruben, Stein: 
brüche und (1875) 18,106 Einw. (6000 Katholiken 
und 300 Juden). WB. ift erſt ſeit 1823 Stadt. 
Wittenberg , Kreisftabt im preuß. Regierungsbe⸗ 
en Merfeburg, vormals Hauptftadt des Kurkreiſes, 
iegt rechts an der Elbe, über welche eine 276 Meter 
lange, auf 11 Pfeilern rubende fteinerne Brüde 
führt, und an ber Berlin: Anhaltiichen Eifenbahn, 
welche ben Fluß mittelö einer zweiten Brüde von 
12 Bögen und 294 Meter Länge überfchreitet umd 
2 von der Magdeburg⸗Kohlfurt⸗Bres lauer Bahn: 
inie gefreuzt wird. W. bat 3 Vorftäbte (erit feit 
1817 entitanden), 2 evangel. Kirchen, ein Prebigers 
ſeminar (im ehemaligen Auguftinerflofter), ein Gym: 
nafium, ein Hebammentehrinftitut, ein Rettungsbhaus 
für verwahrlofte Kinder, ein Krankenhaus, Militär— 
lazareth und ein Schloß (eine Zeitlang Furfürftfiche 
Refidenz). Die ehemaligen Feſtungswerke find feit 
1873 abgetragenworben. Die Stadtfirdeentbältein 
berühmtes Gemäldevon Lukas Cranach (Abendmahl, 
Zanfe und Beichte), das Rathaus Cranachs bild: 
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liche Darftellung ber Zehn Gebote unb andere Bifto: 
riihe Merfwürdigfeiten, das frühere Auguſtiner⸗ 
Hoiter die in ihrem alten Zuftand erbaltene Stube 
Lutherd. Das frühere Wohnhaus Melanchthons ift 
durch eine Gedenktafel bezeichnet, ebenjo (feit 1872) 
das Lukas Granahs Haus (Apotheke). Auf dem 
Marft vor dem Rathhaus ſteht bad bronzene 
Standbild Luthers (von Schabomw, feit 1822) und 
ibm gegenüber das Melanchthons (von Drafe, 
feit 1866). Die von Friedrich dem Weifen 140— 
1499 erbaute Schloß= und Univerfitätäfirhe, an 
welche Luther 31. Oft. 1517 feine 9 Säge an 
flug, die ſeit 1858 auf Metalithüren in Bronze 
eingegraben find, enthält die Grabftätten Luthers, 
Melanchthons, Friedrichs bed Weifen und Johanns 
bed Beftändbigen. Bei der Beſchießung von 1760 
eingeäfchert, wurde fie nachmals wieder aufgebaut, 
erlitt neue Beihädigungen während der legten Be: 
lagerung 1813 und ward 1817 auf fönialiche Koſten 
wieber Dergeftellt. Bl. Shadow, Wittenberg 
Denfmäler der Bilbnerei, Baufunjt und Male: 
rei ıc. (Wittenb. 1825). Por dem Eijtertbor it 
bie Stelle, auf welcher Luther 10. Dec. 1520 bie 
päpftliche Bulle verbrannte, durch eine umgitterte 
Eiche bezeichnet. W. treibt Tuchfabrifation, Gemüfe: 
bau, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Fiſche⸗ 
rei, befigt einen Hafen und zählt (1875) mit der Gars 
niion (3 Bataillone Infanterie und Artillerie) 
12,427 Einw. ®., zuerft 1180 erwähnt, wurde uns 
ter Albrecht I. Rejidenz der Herzöge von Sachſen 
und blieb e3 für die Linie Sahjen:W. Die 1502 
egründete Univerfität verlieh der Stadt einen neuen 
Slanz, und feit Luthers Auftreten war bieje für 
lange Zeit der Hauptfig ber deutſchen Aufflärung, 
nicht minder dann, als fich hier gegenüber dem ortho= 
boren Jena unter Melanchthons Einfluß jene mil: 
dere Auffaflung behauptete, welche in der Abend⸗ 
mahlslehre fhon in der Wittenberger Konkordien⸗ 
—— vom Mai 1536 zu Tage getreten war. In 
er Wittenberger Kapitulation (18. Mai 1547) trat 
Kurfürſt Johann Friedrich fein Land nebſt der Kurs 
würbe an Herzog Morig ab; 22. Mai ergab fi 
auf des entthronten Fürften Rath die Stadt bem 
Kaifer, welcher fie honend behandelte. Im Sieben: 
jährigen Krieg wurde W. von den Preußen bejekt, 
vom 10. — 14. Oft. 1760 aber burd die Deiter: 
reicher und bie Reichsarmee bombarbirt, zum Theil 
ine und zur Sapitulation gezwungen. 
1 bejegten bie Franzofen W. Napoleon L 
ließ bie noch vorhandenen fe in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand fegen und betraute 1813 den Marſchall 
Victor mit dem Oberbefehl. Vom 26. März bis 
20. April durch das Korps des Generalleutnants 
v. Kleift blofirt, wurde W. nad) ber Schlacht bei 
Dennemig vom Bülow'ſchen Korps eingeſchloſſen. 
Gegen Ende Oktober rüdte bie Brigabe bes General: 
majord v. Dobjhüg vor W.; die eigentliche Bes 
fagerung begann aber erſt nach der Eroberung von 
Torgau 28. Dec., worauf bie Erftürmung 13. Jan. 
1814 erfolgte. Dabei wurden 285 Häujer in ber 
Stabt und den Vorjtädten zerjtört. Der General 
Tauenzien, der biefe Belanerung geleitet hatte, 
erhielt den Ehrennamen Tauenzien von W. Die 
1502 von Friedrich bem Weifen gejtiftete Univerfität 
wurde 12. April 1815 mit der zu Halle vereinigt 
und borthin verlegt. 1873 ift auch die Feſtung ein⸗ 
egangen. Vol. ° — — der Stadt W. 
(Def 1845); 8. Schmidt, W. unter Kurfürft 
Friedrich dem Weifen (Erlang. 1877), 
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Dittenberge, Stadt im preuß. Negierungẽbezirk 
Potsdam, Kreis Weitpriegnig, am Einfluß der 
Eterenig in bie Elbe, Knotenpunft der Berlin- 
Hamburger (mit Abzweigung nad Lüneburg) und 
der Magdeburg: Wittenberge'ihen Eifenbabn, welch 
leßtere Bier mittels einer durch einen Brüdenfopf 
aeihüsten, auf 35 Pfeilern rubenden, 1250 Meter 
langen Brüde bie Elbe überfchreitet, hat eine Ge— 
richtskommiſſion, eine neue evangel. Kirche im go— 
thiſchen Stil, eine Gentralwerfitätte der Berlin 
Hamburger, eine Schwellentränfanftalt ber Magde— 
burgsSalberftädter Eiſenbahn, eine große Delfabrif, 
Maſchinen- und Shoddyfabrikation, Eiſenbahn— 
wagenbau, Maſchinenſchloſſerei, Ziegeleien, einen 
Hafen, Schiffahrt, Fiſcherei und (1875) 7640 Einw. 

BWittenburg, Stadt in Medienburg » Schwerin, 
Kreis Medlenburg, Sig eines vereinigten Batrimo= 
nialgerihts und eine? Domanialamts, mit Zand= 
wirtichaft und (1875) 3437 Einw. 

BWittenweier, Pfarrdorf im bad. Kreis Offenburg, 
Amt Lahr, am Rhein, dem eljäffiihen Städtchen 
Rheinau gegenüber, mit 530 Einw.; war als ver: 
ſchanzter Mebergangspunft über den Rhein und die 
El; im Dreißigjährigen Krieg der Schauplag meh— 
rerer Gefechte. 

itterung, f. Wetter. Dann ift W. (befonders 
in ber Jägeret) f. v. w. Gerud, ben ein Gegenjtand 
von fi aibt, und man bezeihnet bamit auch, ftarf 
riechende Körper jelbft, womit man Thiere an einen 
Ort Ioden kann. 

BWittgensdorf, Pfarrborf in der fühl. Kreis— 
bauptmannjchaft Amidau, Amtshauptmannſchaft 
Ehemnig, mit Baumwollipinnerei, Strumpfwirfes 
rei, Bleicherei und (1875) 3518 Einm. 

Bittgenflein, ehemals reichdunmittelbare Graf: 
ſchaft im oberrheinifchen Kreis, von ben heſſen⸗ darm⸗ 
ftädbtiihen Aemtern Battenberg und Biedenfopf, 
dem Fürſtenthum NRaffau-Dillenburg und dem Her: 

ogthum Weſtfalen —5* umfaßte 487 OſKilom. 
IB DOM.) mit 16, inw. und bildet jegt bie 
beiden Standesherrſchaften B.:Wit Eee und 
B.:Berleburg. Die Grafen von W. und Batten- 
berg werben zuerft 1174 genannt und fcheinen glei— 
hen Urſprungs wie die von Solms zu fein. Exit 
1223 find fie Lehnsleute des Erzitift3 Mainz. Bei 
der Theilung ber Befigungen zu Ende des 13. Jabrb. 
entjtand die eigentliche Linie W., welche 1359 in 
Mannsſtamm erlofh, worauf die Grafichaft an 
den Grafen Salentin von Sayn fiel. Dejien Nach— 
fommen trugen 1436 ihr Land dem Landarafen von 
ejien zu Leben auf. Die Grafen (feit 1792 Fürz 
ten) von W. hatten ſowohl im wetterauiſchen Gra= 
fentollegium, ald auf ben oberrbeinifchen Kreiſtagen 
eine eigene Stimme. 1806 ging bie Landeshobeit 
an Hejjen- Darmftabt und 1815 an Preußen über, 
das daraus ben Kreis W., in ber Provinz Weftfalen, 
Regierungsbezirf Arnsberg, bildete. Die Genealogie 
der Grafen und Fürften von W. ſ. Sayn und W. 

Witthum (Dotalitium, Vidaalitium), die dem 
deutſchen Recht eigenthümliche Verforgung ber 
Wittwe aus dem Nachlaß ihres verjtorbenen Ehe: 
mann (j. Güterreht der Ehegatten). 

Wittih, Friedrich Wilhelm Ludwig von, 
preuß. General, geb. 1818, erhielt feine Erziehung 
im Kabdettenforps, trat 1835 als Sekondeleutnani 
in bie Armee, ward 1844 Adjutant bei der 2. Divi⸗ 
fion, 1852 beim Generalfommando bes 5. Korps, 
1857 Major und in den Generalftab der 9. Divifion, 
1861 in den bes 5. Korps verjegt. 1863 ward er 


Mittihenau — Wittwenvögel. 


Chef bes Generalftabs bes 2., 1864 des 5, Armee: 
korps. Als Oberft machte er in dieſer Stellung ben 
Krieg von 1866 mit großer Auszeichnung mit, er: 
bielt den Orden pour le merite, warb 1 Gene 
ralmajor und Kommandeur ber 49. Infanteriebris 

ade in der heſſiſchen Divifion, welche er 1870 in 

en Schlachten bei Gravelotte und Noiſſeville befeb: 
ligte. Im September erhielt er, zum Generalleut⸗ 
nant ernannt, das Kommando ber 22. Divifion, an 
deren Spite er bie mübjamen und ruhmvollen Opes 
rationen an ber Loire und gegen Le Diand vom Of: 
tober 1870 bis Januar 1871 mitmadhte. Ende 1872 
zum Kommandeur der 31. Divifion in Straßburg 
ernannt, nahm er 1873 feinen Abfchied. Er ver: 
Öffentlichte: >Aus meinem Tagebuch 1870—71« 
(Kafl. 1872). 

Wittichenau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnig, Kreis Hoyerswerda, an ber Schwarzen 
Eljter, mit 2 fathol, Kirchen, Strumpfwaarenfabris 
tation und (1875) 2127 Einw.; gehört bem fächfifchen 
Klofter Marienftern (f. d.). 

BWittienit, ſ. v. w. Kupferwiamutalany. 

Wittig, Auguft, außgezeichneter Bildhauer, geb. 
22. Mär; 1826 zu Meißen, ging 1843 nad Dres: 
ben, wo er die Akademie bezog und bald Schüler 
Nietfcheld wurde. Die Gruppe: Siegfrieds Abſchied 
von men verſchaffte ihm dann 1848 das 
große ſaͤchſiſche Reifeftipendium, welches ibn zunächſt 
nad Münden, dann nad) Florenz und 1850 nad) 
Nom führte. Hier entjtanden die Gruppe: Chari— 
tas, bie Reliefs: Ganymed, den Adler Jupiter 
tränfend, und Hebe, die Pfauen der Juno fütternd, 
als ſymboliſche Darftellungen für Trank und Speije 
für einen Speifefaal bejtimmt, fowie Lurlei (die 
alle drei mehrmals in Marmor ausgeführt wurden), 
die überlebensgroße Jdealgeftalteinesägers (1852), 
endlich bad umgemein edel gehaitene Relief: Grab: 
legung Chriſti (im Schloß Denhofſtedt in Oft: 
preußen). Seit April 1864 wirft W. ald Profefior 
und Lehrer der Skulptur an ber Akademie zu Düf- 
feldorf mit beftem Grfolg. 1865 erhielt er den Auf: 
trag, für die Nationalgallerie in Berlin feine bereits 
in Rom entworfene Gruppe: Hagar und Iſmakl in 
Marmor auszuführen. Er vollendete dies ausgezeich⸗ 
nete Werk 1871 und wurde dafür von der Afademie 
in Garrara zum Ehrenmitglied ernannt Außerdem 
ſchuf er die Kolojialbüften von Wilhelm v. Schabow 
en für den Schadbowplag in Düjjeldorf), von 

ornelins (1875, für dieNationalgallerie in Berlin) 
fowie mehrere Bildnifie in weißem Marmor, die fich 
ſämmtlich durd geiftvolle Auffaffung auszeichnen. 
Die Ausführung einer Gruppe: Pietaͤ, für die Burg 
Rheine, wurde durch den Auftrag zu einem Stand» 
bild von Garjtens für die Säulenhalle des Alten 
Mufeums in Berlin unterbroden, der ihn jeit 1876 
beichäftigt. W. erjtrebt eine rein klaſſiſche Form: 
gebung und weiß mit Ernft und Adel ber Auffaffung 
eine glänzende Technik zu verbinden. 

BWittingen, er adt einerböhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft F 1 DRilom. oder 14,74 QM. mit 
45,538 Einw.), an der rang: oſephsbahn (Gmünd⸗ 
Prag), bat eine Dechanteikirche, ein Unterrealgym⸗ 
nafium, ein fürftlih Schwarzenberg’ihes Schloß 
mit widhtigem Archiv, eine Kongregation ber Barm⸗ 
— Schweſtern, 2 Spitäler, eine Kaſerne, eine 

ampfbretfäge, Bierbrauerei, eine Dampjmühleund 
Brodbbäderei, ſtarken Holzhandel, große Teichwirt: 
Ichaft in ber Umgebung und (1869) 5117 Einw. 

Bittlih, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
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Trier, an ber Liefer, mit katholiſchem Schulfehrer- 
feminar, Gerberei, Wein: und Zabafbau, Reften 
römischer Bäder und (1875) 3147 Einm. 

Wittueben ſches Del, ſ. v. w. Kajeputöl. 

BWittflod, eg Sean 
dam, Kreis Ofipriegnig, an der Dojie, Sit eines 
Kreisgerichtd, hat eine ſchöne evangel. Kirche, ein 
Gymnafium, Wollfpinnerei, Tuch- und Maſchinen⸗ 
fabrifation, Tuchappreturanftalten, Färberei und 
(1875) 6861 Einw. Dabei ein Landarmen = und Irren⸗ 
haus. Bei W. erfochten 24. Sept. 1636 die Schweden 
unter Banner einen glänzenden Sieg über bie Kaifer- 
lichen und Sachſen umter dem General Hapfeld. Vgl. 
R. Schmid, Die Schladht bei W. (Halle 1876). 

Bittwe end hd Wittib, Vidüa), eine 
Frau, die ihren Ehemann durch den Tod verloren 
bat. Sie bebält den Namen, Rang und Gerichtös 
ftand ihres verftorbenen Mannes, bis fie fich wieder 
verheirathet (»den Wittwenftuhl verrüdt«e). Nach 
—— Recht war bie W. zur Einhaltung eines 

rauerjahrs verpflichtet, innerhalb deſſen fie nicht 
zur anderweiten Ebe jchreiten durfte. Das Reichs: 
neiek vom 6. Febr. 1875 über die Beurfunbung des 
Perjonenftands und bie Eheſchließung beitimmt, 
baß Frauen erit nach Ablauf des zehnten Monats 
feit Beendigung ber frübern Ehe eine weitere Ehe 
ſchließen dürfen; boch ift Dispenfation zuläffig. Die 
vermögenärechtliche Stellung der W. und ihre Ans 
ſprüche auf den Nachlaß des verftorbenen Ehemanns 
find partikularrechtlich in ber verjchiebenartigften 
Weife normirt (ſ. Güterreht ber Ehegatten). 
Die Wittwen der Souveräne inöbefondere behalten 
Mappen, Präbifat und Titel des verftorbenen Ge: 
mahls und das Recht, einen eigenen Hofftaat zu 
haben, “er jeboh im Rang der Gemahlin des 
regierenden Herrn nach. 

Witiwenente, j. Enten. 

Wittwenjahr, ſ. v. w. Gnabenjabr (ſ. b.). 

Wittwenkaſſen, Anftalten zur Unteritüßung bin- 
terlajiener Wittwen, gehören ihrem Weſen nach in 
das Gebiet der Lebendverficherung. Die bedeutend» 
ſten ®. find die vom Staat für die Staatöbeamten 
eingerichteten, bei denen in ber Regel nur ein Theil 
ber KRafienbeiträge von ben Beamten burch Gehalts⸗ 
abzüge, ein anderer Theil durch Staatszuſchüſſe 
aufgebracht wird. Selbftverftändfich können auch 
Privatperfonen zur Errichtung von W. jujammen: 
treten, und es bejteht in der That eine große Ans 
zahl berartiger Privatwittwenkaſſen. 

ittwennögel (Widafinten, Viduanae Cab.), 

Unterfamilie der Webervögel (Ploceidae) aus ber 
Pens ber Sperlingövögel (Passerinae), mittel= 
große Vögel mit furzem, kegelförmigen, am Grund 
aufgetriebenem Schnabel, mittellangen Flügeln und 
beim Männchen während ber Brutzeit mit eigen: 
thümlich geftalteten, — — verlänger: 
ten Schwanzfedern, welche nach der Brutzeit mit 
dem Hochzeitöfleid wieder verſchwinden. Bielleicht 
verdanken fie ihren Namen biejen Federn oder dem 
ftet3 fchwarzen Rüden, vielleicht auch nur einer 
Wortverdrehung, indem bie erjten W. durch die 
Bortugiefen aus Wida an berafrifanifchen Weftküfte 
gebradht wurden und man in dem Wort Wida das 
lat. vidua (Wittwe) erkennen wollte Alle W. find 
auf Afrika beſchränkt, fie leben während der Brut: 
zeit paarweife, einige, wie es fcheint, in Bielweiberei, 
nad; ber Brutzeit in ſtarken lügen. Ihre Rab: 
rung, Sämereien und Kerbthiere, fuchen fie meift 
am Boden; in der Brutzeit halten fich bie Männchen 
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aber mehr auf Bäumen auf, weil ber lange Schwanz 
ie am Boden, übrigend auch beim Flug ſtark be 
indert. Sie bauen Neſter nach Art der eigentlichen 
ebervögel und halten in der Gefangenſchaft gut 
aus. Einer der ſchönſten W. iſt die Paradies— 
wittwe (Vidua paradisea L.), welche ohne bie ver: 
längerten Schwangfebern 15, mit denjelben 29 Gentim. 
lang, am Oberkopf, Rüden und Schwanz ſchwarz, 
am Naden und an den Halsfeiten orangezimmetrotb, 
an ber Unterſeite blaß roftgelb ift; Augen und 
Schnabel kb chwarz, die Eh dunfelbraun, Im 
Schwanz find die vier Mittelfedern, befonders die 
beiden inneren,verlängert und letztere hahnenſchwanz⸗ 
artig gebogen, die beiden äußeren aufrecht ftebend. 
Der Bogel bemohntMittelafrifa, befonders lichte Wäl« 
ber und dieSteppe; fein Gejang ift einfach, das Betra⸗ 
gen des Männchens im Hochzeitskleid prahleriſch. 
Wittwer (Wittmann, Vidüus), ein feiner Ehe⸗ 
frau durch den Tod beraubter Mann. Er bat nad 
gemeinem Recht nicht, wie die Wittwe (f. d.), eine 
Trauerzeit zu halten, muß ſich aber, wenn er zur zwei⸗ 
ten Ehe ſchreitel, mit feinen Kindern aus ber vorigen 
Ehe wegen deren mütterlihen Nachlaſſes abfinden. 
Bis, auf natürlicher Anlage beruhende Fertig: 
keit, (entfernte) Aehnlichkeiten zwiichen Verſchiede⸗ 
nem, wie der Scharfſinn (ſ. d.) die —— ver⸗ 
borgene Verſchiedenheiten zwiſchen Aehnlichem zu 
entdecken. Dies Aehnliche ſelbſt, das zugleich ſchla— 
gend und überraſchend ſein muß, heißt der Ver— 
gleihungspunft (tertium comparationis), Den 
Meifterwig: »Als Pythagoras den nach ihm be: 
nannten Lehrſatz fand, opferte er den Göttern eine 
Hetatombe; feitdem zittert joe Ochs, fo oft eine 
neue Wahrheit entdedt wird« hat fi Börne ans 
geeignet. Der W. ift Sachwitz, wenn bie Aehnlich— 
feit (wie oben) im Gedanken, Wortwig (Galembourg, 
Kalauer), wenn fie bloß in den Worten liegt (Wort: 
friel). Ein folder ift die befannte Antwort einer 
Napoleonfeindin auf die Bemerfung, daß alle Kor: 
fen nichts taugten: Nicht alle, aber »buona parte« 
(ein guter Theil davon). Wer gute Wipe zu machen 
verfteht, heißt ein wigiger Kopf, wer darauf auss 
geht, ein Wipfopf, wer auch erzwungene Aehnlichkei— 
ten nicht ſcheut, ein Wigbold, wer um jeden Preis 
Laden erregen will, ein Witz- oder Poſſenreißer. 
W. und Scharffinn, die beide auf der Einficht in 
ben Inhalt des Vorgeftellten beruben, find beide 
Verftandesfache, jener des Fombinirenden, biefer 
bes jondernden; der W. kann fomifch, aber muß 
nicht eben gutmütbig fein (boshafter W.). Durch 
bie Abficht, zu verlegen, wird er Em Pasquill. Bat. 
Löwenftein, W. und Humor, Theorie und Praris 
(Stutig. 1877). 
Witzenhauſen, Kreisſtadt im preuß. Negierungs: 
bezirk Kaſſel, amı Einfluß der Gelfter in die Werra 
und an der Halle: Kaffeler Eijenbahn, Sit eine? 
Amtsgerichts, hat eine alte evangel. Kirche, Bapierz, 
Dreſchmaſchinen-, Noßhaars, Tabak: und Cigarrens 
abrifation, ©erberei, Färberei, Ziegelbrennerei 
ein= und Fehr bedeutenden Objtbau und (1875) 3 194 
Einw. In der reizenden Umgegend ber Johannis: 


berg mit Anlagen. 

igleben u Karl Auguft Friebridvon, 
unter dem Edr jtitellernamen U von Tromlig 
befannt, ge. 27. März 1772 auf den väterlichen 
Gut zu Tromlig in Thüringen, diente während 
ber Revolutiond und der Napoleonifchen Epoche in 
ber preußifchen Armee, dann im Sontingent bes 


Großherzog von Berg, nahm an ben Rheinfelbzü- 
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gen, ander Schlacht bei Jena und den fpanifchen Feld⸗ 
zügen tbeil, trat 1813 in ruffiiche Dienjte und Fom= 
mandirte zuletzt die hanfeatiiche Legion als Oberit. 
Nah dem Frieden von Paris lebte er als Landwirt 
zu Beuchlig in ber Gegend von Halle, fiedelte 1821 
nach Berlin, 1826 nach Dresden über, wo er 9. Juli 
1839 ftarb. In der zweiten Hälfte feines Lebens 
machte er fi als biftorifcher Novelliit, freilich der 
leichteften und äußerlichiten Art, der felten mehr als 
eine alltägliche Liebeögefhichte mit angeblich biftori= 
Ihem Hintergrund zu pe hatte, beim Publikum 
beliebt. Seine meift in ber Dresdener »Abendzeis 
tung« und dem Taſchenbuch: »Bielliebchene vers 
öffentlichten Erzählungen erjchienen als »Sämmt= 
lihe Schriften« in 3 Sammlungen (Dresd. 1829— 
1843, 108 Bbe.; 5. Aufl., Leipz 1867, 20 Bbde.). 
2) Job Wilhelm Karl Ernſt von, preuß. 
Kriegsminiſter, geb. 20. Juli 1783 zu Halberftabt, 
fam in feinem elften Jahr in das Pageninjtitirt nach 
Potsdam, trat 1799 als Fahnrich bei der Yeibgarbe 
ein, erhielt 1802 das Officieröpatent, rüdte 1806 
mit den Garden ins Feld, gerieth bei der Kapitula- 
tion von Erfurt in Kriegägefangenjchaft, ward 1807 
ausgewechfelt, im December 1808 Stabäfapitän in 
bem neu errichteten Garbejägerbataillon, 1812 Major 
und * an ben Freiheitskriegen mit Auszeichnung 
tbeil. 1815 wurde er dem Generaljiab Blüchers bei: 
egeben und bann als Oberjt und Chef bes General: 
Habs zum norbbeutichen Bundeskorps verfegt, bei 
welchen er die Belagerungen von Sedan, Meͤzieres 
und Montmeby leitete, bis ihm die Givilabminiftra= 
tion bed Departement ber Ardennen übertragen 
wurde. Nach feiner Rüdkehr ins Vaterland vollen: 
dete er in Berlin die ihın übertragene Organifation 
ber Jäger und Schützen. 1817 erbielt er bie ein= 
flußreihe Stelle ald Vorſtand des Militärfabiners, 
rüdte 1818 zum Generalmajor unb Generaladju: 
tanten des Königs auf und wurde endlich 1831 zum 
Generalleutnant jowie 1833 zum wirffihen Staats⸗ 
und Kriegsminiſter erhoben. Seine zerrüttete Ge: 
jundheit zwang ihn jedoch ſchon 1835, um die einjt- 
weilige Entbindung von feinen Geſchäften nachzu— 
fuchen. Er jtarb 9. Juli 1837. Die Armee verdanft 
as unter anderem bie Erhöhung des Penſionsfonds, 
die Errichtung ber Unterofficierfchule, die Grüns 
dung der Kabettenhäufer in Schlefien und am Rhein, 
vor allem aber bie innigere Verſchmelzung bed Li— 
nienmilitär® mit ber Landwehr; doch auch über den 
Kreis ber Militärangelegenbeiten hinaus gewährte 
ihm dad Vertrauen jeines Königs Einfluß auf po 
litiſche und kirchliche Angelegenheiten, wie man ihm 
benn namentlich großen Antbeil an der Abfaſſung 
der preußifchen Kirchenagende zuſchreibt. Bol. v. 
Minutoli, Der Graf Haugwig und Job v. W. 
(Berl. 1844). 
3) Auguft Ferdinand von, Militärfchrifte 
fteller, Sohn von W. 1), geb. 9. Aug. 1800 in O8: 
nabrildt, trat 1813 in die Senfetige Legion, 1815 
in bannöverfche und, nachdem er in Halle ſtudirt 
hatte, 1827 in preußiſche Dienſte, kam 1830 in den 
Seneralitab und wurde 1848 als Major Chef bed 
Generalitabs des 3. Armeekorps. Seit 1. Jar. 
1849 Führer der medlenburg: —— Trup⸗ 
pen, focht er mit dieſen im badiſchen Inſurrektions⸗ 
fampf. 1850 zum Generalmajor und 1858 zum 
Generalleutnant befördert, übernahm er, nun in 
preußifche Dienfte zurüdtretend, das Kommando 
der 12. Divifion in Neiße, ftarb jedoch fhon 4. OP 
1859 zu Goslar. Er ſchrieb: »Der ruſſiſch-türkiſch 
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Feldzug 1828« (Magdeb. 1829); »Der ruffifch-türfi- 
Fe etb ug 1829« (daf.1831,2 Bbe.); »Geſchichtlich⸗ 
geograpbifche Entwidelung des Zuwachſes und ber 
Abnahme des polnischen Reichs⸗ —— 1831) und 
bie »Geſchichte Polende (Halberit. 1831). Ferner ent: 
warf er 1829 eine Karte ber Türfei, 1830 eine Karte 
von Preußen, 1833 und 1834 Karten ber reife der 
Ten en Brandenburg, Sachſen und Preußen in 

:200,000 und 1833 bie befannte »Karte von Meft: 
beutichland, Norbdoftfranfreih, Südholland und Bel: 
gien« (16 Blatt in 1 :1,400,000). Seine legte Ar: 
beit war: »Die taftifche Ausbildung des RAu 
ften« (Berl. 1856). 

4) Gebhard Auguftvon, geachteter Militär: 
ſchriftſteller, Bruder des vorigen, geb. 27. Dec. 1808 zu 
Düfielborf, trat 1825 in das preußifche ei gran 
Grenabierregiment, ward 1827 Officier, 
zum topograpbifchen Büreau fommanbdirt und nahm 
1848 am Straßenfampf in Berlin unb als Haupt: 
mann an ber Schladht bei Schledwig theil. 1853 
zum Major befördert, ging er als Kommandeur bes 

—— chen Regiments nach Gotha und ſchloß 
bier bie Militärfonvention mit Preußen. Dann 
zum Kommandeur des 1. weitfäliihen Infanterie: 
regimentd Nr. 13 ernannt, focht er mit diefem 1 
bei Düppel und Alfen. 1865 erbat er eine? Knie: 
leidens wegen feinen Abjchied, erhielt aber nur län 
gern Urlaub und wurde 1866 als Generalmajor 

ommanbant von Kolberg; 1868 erhielt er den Ab: 
hied als Generalleutnant und übernahm 1873 bie 
ebaftion bed »Militärmwechenblattd«. Bon feinen 
mannigfahen Schriften find insbeſondere zu erwäh- 
nen: »Heerweſen und Infanteriedienft« (Berl. 1845, 
14. Aufl. 1875; franz. ge Nancy 1872); 

»Aus alten Barolebefehlen« (Berl. 851); »Deutſch⸗ 
lands Militärliteratur im letzten Jahrzehnt« (daſ. 
1850); »Arthur, Herzog von Wellington« (1853); 
»Der Wafunger eg«e (Gotha 1854); 7 
u Joſias von Sachſen-Koburg« erl. 1859 

Bde. mit Atlas). Noch unvollendet iſt eine Bio— 
graphie des Herzogs Leopold von Deſſau. 

Wiasma, ſtreis ſtadt im ruſſ. Gouvernement Sſmo⸗ 
lensk, am Fluß W. (Nebenfluß des Dnjepr), hat 25 
Kirchen, ein Nonnen- und ein Möuchskloſter, ein 
klaſſiſches Gymnaſium und ein BERNER, 
ſehr berühmte Pfefferkichenbäderei, 22 Fabriken, 
lebhaften Handel nad Riga und Veteräburg mit 
Getreide, Keber, Hanf, Hanf- und Leinöl und (1875) 
11,637 Eimw. W. ift fehr alt und gab den Fürften 
Wiaſemski ihren Namen. Es nebörte fait bad ganze 
15. Jahrh. hindurch den Litauern, Fam zu Anfang 
des 17. Jahrh. an Polen und wurde nad bem bier 
1634 zwiſchen Rußland und Polen abgefchloffenen 
Ben wieder mit Rußland vereinigt. Als die Ruſ⸗ 

en bier 3. Nov. 1812 bie für fie fiegreihe Schlacht 
unter Miloradowitſch gegen bie Franzofen ſchlugen, 
brannten viele Fabrilen und 1064 Häuf erber&tabtab. 

Bijatla, ruji. Gouvernement, von den Gouver: 
nements Wologda im N. Perm im O., Ufa und Kafan 
im ©., Nifhnij Nowgorod und Koftroma im W. umge: 
ben, umfaßt 153,106 ORilom. (2780,58 AM.) und 
beſteht aus ben elf Kreifen: W., Glaſow, Jelabuga, 
Kotelnitih, Malmyſh, Nolinsk, Orlow, Sfarapul, 
Slobodskoi, Urſhum und Jaransk. Die Oberfläche 
iſt von niedrigen Hügeln bedeckt, bie oft ben Lauf ber 
Tlüffe begleiten und durch Moräfte und Sandwüſten 
von einander getrennt werben. In ben nörblichen 
Kreifen enthält der Boben ech in anberen ift mit 
Sand und Thon gemifchter Lehmboden, und wieber 
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in anderen Theilen berricht Schwarzerbe vor. Die 
neognoftifche Form ift einförmig und bejteht aus bem 
Mergel, Schiefer und Kalkſtein ber permifchen For— 
mation. An Mineralien trifit man braunes Sumpf: 
eijen, Kalkſtein, Mühlſtein, Gips,im Slobodskoi'ſchen 
Kreis Magnetſtein und im Jelabuga'ſchen Schwefel⸗ 
quellen, Alle das Gouvernement bewäſſernden Flüſſe 
ehören zum Syſtem ber Kama, melde im Glafow: 
chen Kreis entipringt, ſehr bald jchiffbar wird, einen 
we Theil des Gouvernements durchſtrömt und 
asſelbe im D. von Perm und Ufa trennt. Von 
den Nebenflüjfen der Kama find bemerkenswerth: die 
Sfiwa, bie Wotka, an welcher bie Wotkin'ſche Eifen- 
abrik Kiegt, und ber Iſh mit der Jihew’schen Waffen 
abrif; aber beſonders wichtig ift ber Fluß W., ber 
aft mit feinem ganzen Lauf diefem Souvernement 
neo unbim rübjahr. Sommer und Herbit gleich 
ſchiffbar iſt; er nimmt viele Zuflüffe auf, von denen 
die Salasna, Kirffa, Piſhma, Eholuniza, Tichepza, 
Urſhumka und ber Kilmes flößbar find. Das Gouvers 
nement ift reich an Seen, die alle in ben Flußthä— 
lern liegen und ſich als Ueberreſte alter Flußbetten er= 
weifen. Sümpfe find fait allentbalben. Das Gouver: 
nement gehört zu den walbreichiten in Rußland, 
denn 76 Proc. ber Oberfläche find mit Wald bededt. 
Baus und Brennholz ſowie Holzfabrifate aller Art 
werden in Maſſe ftromabwärts in bie Gouverne— 
ments der untern Wolga geflößt; in neuefter Zeit 
find jedoch die Mälder ftarf re worben. Das 
Klima ift fehr rauh und Falt; die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur Me - * 1,26* R. (im Winter — 10,2°, im 
Sommer + 13,8). Das Land, das gegenwärtig 
bad Gouvernement W. bildet, war in ber Vorzeit 
von Wotjafen und Tſcheremiſſen bewohnt; zu Ende 
des 12. Jahrh. fiedelten fi an den Ufern der Wjatka 
Nowgorod'sche Auswanderer an, erobertenben Haupt- 
ort der Wotjafen, Bolwanow, verbrängten dieſe in 
ben Südoften bes heutigen Gouvernement3 und ins 
Kaſan'ſche und nannten fih ſelbſt Wijatfhane 
und bas Land W. Obgleich Ruffen, lebten fie mit 
Rußland in Unfrieben und erſchienen oft als Bun— 
beögenofien ber Tataren, bis Iwan ILL. 1489 das 
Land mit Waffengemwalt dem Moskowiterreich unter: 
warf. Die Bewölferung belief fich 1870 auf 2,406,024 
Seelen und beſteht außer ben Ruſſen (85 Proc.) aus 
Wotiafen, Tſcheremiſſen, Tataren und einigen tau— 
ſend Teptjaren, Bejjermjanen, Permjäken und Bafch- 
firen. Dem Belenntnis nad gibt ed neben ben Or- 
thodoren, zu benen weitaus bie Hauptmaffeber Bevöl- 
ferung gehört, über 90,000 Mohammedaner, 11,000 
Heiden und in geringer —— oliken, Proteſtanten 
und Iſraeliten. Die finnifchen Volksſiämme vermi— 
ſchen ſich nach und nach mit denRuſſen und nehmen zum 
Theil deren Religion an. Die an ad ind: 
Aderbau(befonders indenfüblichen Theilen des Gou⸗ 
vernements, wo Roggen, Hafer, Gerfte, Flachs u. Hanf 
mit Erfola — werden, während Gartenbau in den 
rauhen Land gänzlich fehlt), IR (die Heinen 
Wjatka’ihen Pferde, ſtark und hübſch, bilden eine be 
fonbere Raffe, Die leiber jet im Nusfterben ift), Bie- 
nenzucht bei den Wotjafen und Tjcheremiffen, wenig 
Viehzucht Fleine und ſchwache Rinder), Bereitun 
von Bajt, Rädern, Schlitten und Hoizgeräthſchaf— 
ten, Potafches, Pech = und Theergewinnung, Fiſche⸗ 
rei, Jagd, Kalfbrennerei und Gewinnung von Mühl: 
und Schleiffteinen. Das Fabrifwejen befchränft fidh 
in erfter Reihe auf Leinweberei und Metallarbeiten 
(16 Gußeifen= und Eifenfabrifen, 2 Glockengieße⸗ 
reien und eine Kupferfchmelzhütte), in zweiter auf 
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Branntweinbrennereiund Leberbereitung. Der Hans 
del vertreibt nur die Landesprodukte, beſonders 
Getreide, Hanf, Lein und Sprit nach Archangel, dies 
felben Geaenftände und Eifen, Kupfer, Theer, Pech, 
Leinfaat, Wachs, Honig und Holz nah Moskau, 
Niſhnij Nowgorod, Drenburg unb den unteren 
Wolgagouvernementd. — Die Hauptftadbt W. 
früher Chlyn ow genannt), an der Wjaita, hat 18 
irchen (darumter eine Kathedrale mit vielen Koit- 
bartfeiten), ein Moönchskloſter (Uspenskoi —551 
welches, 1580 erbaut, früher 24,000 Leibeigene beſaß, 
ein Nonnenkloſter, ein klaſſiſches Gymnaſium, ein 
Mädchengymnaſium, ein Lehrerſeminar, ein geiſt⸗ 
liches Seminar, Wohlthätigkeitsanſtalten, eine Fleine 
Öffentliche Bibliothek, 2 öffentliche Parks, 16 Fa⸗ 
brifen und Gerbereien, welde vorzüglih Wachs- 
Stearin= und Talglichte ſowie Leder liefern. W. ift 
reine beö Goupvernement3, bat einen 
ebeutendben Jahrmarkt und (1875) 21 Einmw. 

Wieruoje (kirgif. Almaty), Gebietöhauptitabt 
und Feſtung im afiatifcheruff. Generalgouvernement 
Zurfiftan, Gebiet Sſemiretſchinsk, wurde 1855 zum 
Schuß genen die benachbarten, bamals feindlichen 
karafirgififhen Stämme am Norbabhang bed Ala- 
tau erbaut, hat Kirchen und Mofcheen, ein Pro- 
— und (1875) 11,584 Einw. Die Umgegend 
ft fruchtbares Bergland und hat gutes Baumaterial 
im Almaton’fhen Thal, deſſen unterer Theil mit 
wilden Objtbäumen bewachfen ift. 

Blodifamwfas, ftark befejtigte Hauptſtadt bes 
gleihuamigen Bezirks im Terefgebiet der ruſſiſch⸗ 
faufaf. Statthalterfchaft, mit (1874) 20,836 Einm., 
liegt 670 Meter ü. M. an ber grufinifchen Heer— 
firaße (f. Darielpa ß) und ift Endpumft ber 1874— 
1876 ausgeführten, von Roftow am Don fonımenben 
Eifenbahn, deren Fortſetzung als Gebirgäbahn ernft= 
lich erwogen wird. 

Wladimir, 1) ruſſ. Gouvernement, von ben Gou⸗ 
vernements Aaroslaw, Koſtroma, Nifhnij Now⸗ 
gorod, Riäfan, Moskau und Twer unfdlofien, um: 
faßt 48,855 DRilom. (887,7 OM.) mit (1874) 
1,260,020 Einw. (faft nur Großruſſen und griechiſch⸗ 
ruffiiher Konfeſſion). Das Land, eine hügelige 
Ebene, bat in verjchiebenen —— je thonigen, 
ſandigen, kieſeligen und lehmigen Boden. Die 
Steinarten, bie unter tiefem Alluvialboden liegen, 

ehören vier verſchiedenen Formationen an, von 

enen Kalkſtein der Bergkaltformation bie Ältefte 
ber Bildung nad iſt; im öftlichen Theil bes Gou— 
vernements find Sanbdftein und Gips ber permifchen 
Formation verbreitet; von ber Grenze bed Twer⸗ 
fchen Gouvernements gehen zur Ofa Schichten dun⸗ 
kein Thons ber Juraformation mit ben charafteris 
ftifhen BVerfteinerungen (Ammoniten unb Belent: 
niten); im füdlihen Theil finden fih Kalkſtein— 
ſchichien der Kreideformation. Alle Flüſſe gehören 
bier zum Syſtem ber Dfa, bie auf eine Länge von 
132 Kilom. im ©. des Gouvernements fließt und 
von links die Kljäsma aufnimmt; der britte fchilf: 
bare Fluß ift ein Nebenfluß der legtern, die Tea. Es 

ibt viele feine Seen (darunter als bebeutendfter ber 

leſchejewo, in ben fich ber Trubeſh ergießt, und aus 
bem ber große Nerl, ein Zufluß ber Wolga, austritt); 
auch Moräfte find in Menge im ganzen Gouvernes 
ment anzutreffen. Das ftreng Fontinentale Klima ift 
im allgemeinen gefund (mittlere Jahreötemperatur 

2,6 R.). Die Produkte bes Pflanzenreichs find: 

uchmeizen, Hafer, Roggen, Rartoffeln, Hülfen: 
früchte, Flachs, Meerrettig, Zwiebeln, Kirfchen und 
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Hola, das 32 Proc. der Oberfläche bes Gouvernements 
einnimmt (bauptfächlich Fichten); die des Thierreichs: 
Pferde, Schafe, Schweine und viel, aber fein gutes 
Rindvieh, Fiſche. Das Minerafreih liefert Sands 
ftein, weißen Thon, Gips, Torf, etwad Sumpfeiien 
und Marmor. Wichtige Erwerbsquellen find: Acker⸗ 
bau (doch nur in guten Jahren den Bedarf an Ge: 
treibe dedend), Viehzucht und Maldfultur. Die 
Induſtrie ift bedeutend entwidelt; fie umfaßt Leis 
uen=, Baumwoll- und Wollweberei, Färberei, 
Branntweinbrennerei, Fabrikation von Papier, 
Kryſtall, Glas, Chemikalien und Metallwaaten 
und bat ihre Hauptſitze in Iwanowo, Schuja, Wos⸗ 
neſſensk, Alerandrow, Danilowo, Teikowo, Gus 
und Werchneunſhensk x Die fabrifmäßige Ver⸗ 
fertigung von Heiligenbildern iſt ſeit alter Zeit 
in diefer Gegend mit Vorliebe betrieben worden 
——* für ca. 1,200,000 ne) auch viele Holz⸗ 
chneider, Bergolder, Gifelirer g bt ed, welche die 
Einfafjung der Bilder und Kirhenaltäre (Ilono— 
ftafe) verfertigen. Die Metallbearbeitung liefert 
Sicheln, Meſſer, Meißel, Bohrer und Schlöſſer. Die 
Mälder geben Theer und Terpentin; aus Holz berei⸗ 
tet man Schalen, Körbe, Kämme, Räder, Fuhr— 
werfe, Schlitten und die verichiedenartigften Baſi⸗ 
pegenftände Keinen unbebeutenden Betrag bezieben 
ie Bewohner fernerausdem Striden von Strümpien 
und Handjhuhen umb aus ber tg 
Scyafpelzen, wozu jäbrlid gegen 000 Schaf⸗ 
felle benugt werben. Der Handel ift fehr bedeutend 
(wigtig bie Jahrmärkte zu Schuja, Murem und 

owrow) und wird in neueiter Zeit namentlich 
durch die Eifenbahn, bie von Moskau nah Niſhnij 
Nomwgorod das aanze Gouvernement durchſchneidet, 
und dur bie Zweigbahn nördlih nah Scuja, 
Iwanowo und Kineichma beförbert. Zur Ausfuhr 
fommen alle Manufafturwaaren, Heiligenbilder, 
Strümpfe, Handſchuhe, Glas, Holz: und Metall: 
—— Flachs und Leinwand; zur Einfubr 

etreibe und Rohmaterialien für bie Fabrifen. Das 
Gouvernement iſt in 13 Kreiſe eingetheilt: ®., 
Alerandrow, Gorochowez, Jurgew, Kowrow, Mes 
lenki, Murom, Perejaszlawl-Saleski, Pokrow, 
Schuja, Sſudogda, Sſusdal und Wjasniki. — Das 
Land, welches das jetzige Gouvernement W. bildet, 
hieß früher Sfusdal. 1170 wählte der Fürft Andrei 
Bogoljubski von Sſusdal die Stabt W. zu feiner 
Rekbenz und nahm ben Titel eines »Großfüriten 
von W.« an. Bon nun an war ®, das Hauptland 
in ganz Rußland. Jaroslaw IT. (1238—47) ſah 
fi genöthigt, 1242 das Land von dem Mongolen: 
han Batu ald Lehen anzunehmen. Nach dem Tode 
bes Großfürften Andreas (1 ftritten der Fürit 
Michael von Twer und ber Fürjt Georg von Moss 
fau um ben Beſitz des Großfürſtenthums; endlich 
ſiegte Georg 1319 und wurde nun auch vom Mon: 
golenhan ala Großfürft beftätigt. Später (1328) 
kam duch Johann von Moskau, ben ber Chan zum 
Groffürften ernannte, ber Sit der Großfürſten nad 
Moskau. — Die gleihnamige Hauptftabt, an 
ber Kljädma und an der Moskau-Niſhnij Nom: 
noroder Bahn, ift Sig bed Erzbiſchofs von W. und 
Sfusdal, war einft die Refidenz ber Großfüriten 
und damals weit anfehnlicher als jet, hat viele 
werthvolle Kirchen (darunter die Marienkirche mit 
Antiquitäten und die Kathebrale mit Gräbern vie 
fer ruffiihen Fürften), einen uralten, tbeilweife zer: 
fallenen Kreml, zu welchem man bei großen Feier: 


lichkeiten durch die fogen. »goldene Pforte« (1158 
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von Andrei Bogoljubski erbaut) ning, [höne Gous | Kaifer Konrad IIL., deffen Halbfchweiter Agnes feine 


vernementögebäude, ein Nonnenklofter, ein Maffie 
ſches Gymnaſium, ein Mädchengymnaſium, einige 
Fabriken und (1875) 16,422 Einw. ⸗ 
Bolhunst „Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wolhynien, beftand ſchon im 9. Jahrh. unter dem 
Namen Ladomir, hat mehrere griechiſch-ruſſi— 
ſche und Fathol. Kirchen, ein ſchönes Mönchskloſter 
(feit 1755), eine Synagoge, umbebeutenden Hans 
bel und (1875) 5239 Einw. W. war einft die Haupt⸗ 
ftadt eines ſelbſtändigen Fürſtenthums, wurde 1320 
vom litauifchen Fürſten Gebimin erobert, jedoch 
1349 vom polnifhen König Rafınr d. Gr. mit 
allen dazu gehörigen Ländern an Polen gebracht und 
kam 1795 unter ruſſiſche Oberhoheit. 

Wladimir der Große oder der Apoſtelgleiche, 
Großfürft von Rußland, war ber Sohn Swätos— 
laws und wurde 980 nad) bem Tode feines Bruders 
Dieg und der Ermordung des andern Bruders, Ja—⸗ 
zopolf, Herr des ganzen ruffifchen Reichs, dad er 
durch Unterwerfung verfchiedener benachbarten Völ— 
fer fo vergrößerte, daß es bereit unter ibm vom 
Drjepr bis zum Ladogaſee und bis an bie Düna 
reichte. Auch im Innern des Reichs traf er manche 
gute Einrichtungen. Den Beinamen be3 Heiligen 
erwarb er ſich dadurch, daß er bei Gelegenheit feiner 
Vermählung mit der griechiichen Prinzeifin Anna 
Romanowna 988 mit einem großen Theil feines 
Volks zur hriftfichen Kirche übertrat und dann Pries 
fter aus Konjtantinopel zur Ausbreitung des Chris 
ftenthums fommen ließ. Seine Theilung des Reichs 
bei feinem Tode 1015 unter feine zwölf Söhne, bie 
gemeinſam unter der —— des älteſten ber 
Großfürſten regieren ſollten, rief in der Folge eine 
Reihe von Familienkriegen hervor, die eine Auflöſung 
des Reichs in viele vereinzelte Fürſtenthümer und 
endlich beim Hereinbrechen der tatariſchen Horden 
in Rußland den gänzlichen Verfall des Reichs zur 
Folge hatten. 

Wladimir-Orden, ruſſ. Civilverdienſtorden, 22. 
Sept. 1782 von Katharina I. zu Ehren des »heiligen, 
apoftelgleihen Wladimir« in vier Klaſſen geitiftet. 
Die Dekoration beftehbt in einen goldenen, roth 
emaillirten Sreuz, auf deſſen Mittelavers der ne: 
frönte Hermelinmantel die Namenschifjer des Heili— 
gen (L) trägt, und auf deſſen Nevers dag Stiftungs- 
jahr ftebt. Die erſte Klaſſe trägt das Kreuz am dumfel: 
rotben, ſchwarz geränderten Band über bie Schulter, 
bie zweite am Hals, beide bazu einen Sifberjtern mit 
acht Spitzen, in deſſen Mittelfchild fich ein Kreuz mit 
ben Buchftaben »C. P. K. B.« in den Winkeln und 
bie Devije: »Nuben, Ehre, Ruhm« als Umſchrift be— 
finden. Die dritte Klaſſe tränt das ar amı Hals, 
bie vierte imRnopfloch. Ordensfeſttag iſt der7. Sept. 

Wladislaw (Laͤdislaw, latinifirtlabislau 8), 
1) Name von drei Herzögen und vier Köniz: 
ge. von Polen: a) W. I Hermann, zweiter 

ohn Herzog Kaſimirs von Polen, geb. 1043, folgte 
ri Ältejten Bruder, Boleslaw IL., 1081 in der 

egierumg, jtilfte mehrerelluruben im Land, nament: 
lich den Aufftand feines unehelihen Sohns Zbygniew, 
bemütbignte die Pommern, Preußen und Böhmen, 
erbaute viele Kirchen und Hlöfter und ftarb 1102 zu 
Ploch. — b) W. IL, Enfel des vorigen, Sohn Bo: 
leslaws III., geb. 1104, erhielt bei der Theilung 
1139 Krakau nud Schlefien und die Oberhoheit über 
feine drei Brüder, wurde aber, ala er dieſe ihrer 
Länder berauben wollte, von ihnen bei Pofen über: 
wunden und mußte 1146 nad Deutichland fliehen. 
Meyers Sonn.» Lerifon, 3. Aufl., XV, ®d. 


Gemahlin war, fowie Kaiſer Friedrich 1. verfuchten 
umfonit, die flreitenden Parteien zu verfühnen. W. 
ftarb 1158 in Deutihland. — ce) W. II. Lasko— 
nogi (»Dünnbein«), Sohn Mieczyslaws IU., Her: 
zog von Großpolen, war durch eine Fehde mit der 
Kirche genöthigt, die eine Zeitlang behauptete Ober: 
hobeit über ganz Polen 1206 wieder aufzugeben, 
und ftarb, von * Neffen Wladislaw Odonicz 
auch aus Großpolen vertrieben, 1231 in Schleſien. 
— d) W. IV., als König von Polen W.L, mit dem 
Beinamen Lokietek (»Gllenlange), Sohn des 
pergonß Rafimir von Kujavien, geb. 1260, wurde 
1 von einem Theil des Adels als König aner= 
fannt, mußte aber bein Herzog Heinrich von Breslau, 
bann beim Böhmenfönig Wenzel weichen und er= 
kämpfte fich erft nach deſſen Tode (1305), nachdem er 
mehrere Jahre in ber Verbannung gelebt und fid ala 
Pilger in Rom den Segen bes Papſtes geholt hatte, 
bie Herrfchaft in Krakau. Großpolen erfannte ihn 
jedoch nicht an, und Pommerellen verlor er an den 
Deutſchen Orden. Erft 1312 nelang es ihm, feiner 
a Herr zu werben, welche fich beſonders auf die 

eutſchen und die fchlefiichen Piaften ſtützten, und 
er ließ fich, nachdem er die päpitliche Erlaubnis in 
Avignon hatte einholen laſſen, 20. Jan. 1320 nebft 
feiner Gemahlin Hedwig in Krafau als König von 
Bolen trönen. Bommerellen fonnteerbem Orden nicht 
wieder entreißen, und ber Krieg zerrüttete das Reich. 
W. ſtarb 1333 und hatte feinen Sohn Kaſimir d. Gr. 
Be Nachfolger. Durch defien Verbeirathung mit 

nna, Tochter des litauifchen Fürften Gedimin, bes 
reitete er die Vereinigung Polens mit Litauen vor. 
— e) ©. II. Jagello, ſ. Jagello. — NW. II, 
Sohn und Nachfolger Jagello’3, warb ‚ zehn Jabre 
alt, 1434 gefrönt, übernahm 1439 bie Regierung 
und wurbe 1440 auch von den Ungarn zum König 
erwählt. Nachdem er bafelbft das Heer der Wittwe 
Albrechts U., Elifabeth, die deſſen nachgebornen 
Cohn zum König hatte Frönen laſſen, bejiegt und 
Dfen erobert hatte, erfolgte feine Krönung in Stuhl⸗ 
weißenburg. Den Erfolgen ſeines Feldherrn Jo— 
hannes Hunyades und der Vermittelung be3 päpft- 
lichen Legaten Gefarini gelang e8 endlich 1442, Eli⸗ 
fabeth ” bewegen, W. ihre Hand zu reichen; fie 
ftarb aber brei Tage nad) der erjten Zuſammenkunft 
mit ihm und überließ ibm fo den Thron ungetbeilt. 
Im Krieg mit den Türken rüdte er mit 20,000 
Ungarn und Walachen in bie Bulnarei ein, fiel 
aber 10. Nov. 1444 in ber Schlacht bei Warna. — 
e) W. IV., Sohn Siegmunds IU., neb. 1595 zu 
Krafau, wurde in Danzig erzogen umd erwarb fich 
große Kenntniſſe. Noch als Kronprinz erwählten 
ihn die Rufen pn Groffürften; weil aber Sieg: 
mund nicht zugeben wollte, daß W. in Mosfau re= 
fidire, erregten die Ruſſen 1612 einen Aufftand und 
wählten einen andern Groffürjten. 1632 nad) Siea: 
munds Tod auf den Thron berufen, fümpfte ©. 
gegen bie Ruffen, welche in Litauen eingefallen wa— 
ren und Sſmolensk belagerten. Er zwang im März 
1634 die rufjifche Armee bei Simolenst, die Waffen 
zu ftreden, nachdem der Reichöfelbberr im Oftober 
1633 die Türfen bei Kamenez geichlanen, worauf 
beide Völfer mit Polen Frieden fchlofien, in wel: 
chen: der Zar nicht nur Sſmolensk, fondern auch 
Severien abtrat und allen Anfprüchen auf Kurland, 
Livland und Eſthland entjagte. 1635 wurde der 
Waffenftilljtand mit Schweden, das Weſtpreußen 
zurüdgab, auf 26 Jahre VEN pn Innern 
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erregte bad von M. benünftiate jefuitiiche Syſtem 
unter ben nicht römiſch⸗ katholiſchen Einwohnern, 
namentlich ben Koſaken, Gährungen, während ber 
Adel bie Macht des Königthums immer mebr be: 
ſchränkte und ibm ftatt eines Heerd nur eine Ehrens 
wache von 1200 Mann zugeitand. W. ftarb 20. 
März 1648 in Merecz, und fein Bruder Johann I. 
Kaſimir beftieg den Thron. 

2) König von Böhmen und Ungarn, Sohn 
bes Königs Rafimir IV. von Polen aus dem Ges 
ſchlecht der Jagellonen, geb. 1456, ward auf Betrieb 
Georg Pobiebrads 1471 von den utramtiftifchen 
Ständen zum König von Böhmen erwäblt, hatte 
mit Matthias Corvinus um die böbmijche Krone 
au fümpfen und mußte bemfelben im Diener Vertrag 
1478 Schleſien, Mähren und die Lauſitz abtreten. 
Er ftellte durch den Religionsfrieben von Kuttenberg 
1485 die Eintracht zwifchen den religidfen Parteien 
ber, warb 1490 auch zum König von Ungarn erwählt, 
förderte aber in beiden Reichen durch feine Schwäche 
(in Böhmen in der Wladislaw'ſchen Landordnung) 
die Mebermacht des Adel, deſſen Parteien fich um 
ben berrichenden Einfluß auf den König ftritten, bis 
Johann Zapolya, namentlich durch bie Unter: 
drüdung der Kuruzgen, allmächtig wurbe, beobach— 
tete ben Türken gegenüber eine friedliche Bolitif und 
ſchloß 1515 mit Kaiſer Maximilian L einen Vertrag, 
wonach feine Kinder Anna und Ludwig mit Maris 
miliand Enfelfindern Ferdinand und Maria vers 
mäbhlt werben und nad) Ludwigs fühnelofem Tode 
beide Reiche an das u. aböburg fallen follten; 
er Bus 13. März 1516 in Ofen. 

DB. der Heilige, König von Ungarn, 
Cohn Bela's I., wurde nad) feines Bruders Geifa 
Tode 1077 zum König erwäbhlt, unterwarf die Ku— 
manen und Kroaten, rottete bie Reſte des Heiden: 
tbums in Ungarn aus, verbeflerte bie Rechtspflege, 
erweiterte bie Geſetze zur Sicherung bes Eigen: 
thums; ftarb 29. Aug. 109. 

4) König von Neapel, Sohn Karls des Klei— 
nen von Durazzo, geb: 1376, folgte nach Ermorz 
bung feines Vater? in Ungarn 1386 dieſem in Nea= 
pel unter Vormundſchaft feiner Mutter Marga— 
retbe, hatte mit den Anhängern Ludwigs IL von 
Anjou, melder ihm bie Krone ftreit 2 machte, 
u kämpfen, erlangte jedoch mit Hülfe des Pap— 
ſtes Bonifacius IX. allmählich die Oberband. Er 
machte 1403 einen erfolglofen Verſuch, die ungarifche 
Krone zu gewinnen, bemächtigte fi während ber 
Wirren in Rom aus Anlaß flreitiger Papſtwahlen 
ber Herrſchaft im Kirchenſtaat, verlor dieje aber 
wieber durch feine Niederlage bei Rocca Secca (19. 
Mai 1412), eroberte Rom 1413 von neuem, ftarb 
aber 6. Aug. 1414. Ihm folgte feine Schwefter Jo: 


banna II. 
Wladislawomw, Kreisftadt im ruſſiſch-poln. 
Gouvernement Sfuwalti, nörblih von Wizballen, 


mit (1875) 9300 Einw. 
Wladiwoſtok, ruff. Hafenftabt am Japanifchen 
Meer, in ber fibtrifchen Küjtenprovinz, liegt der 
———— Stadt Niigata gegenüber auf der Halb» 
njel Murawjew in der Bat Peter db. Gr., drei 
Dampfertagereifen füdlidy von der Amurmühdbung, 
und bat einen ausgezeichneten Hafen, der aber 3— 
4 Monate im Jahr au efroren if. Der Ort warb 
erit 1861 gegründet, indem einige ruffiiche Soldaten 
ier garnifenirt und durch Ausfuhrverbote ruſſiſche 
—X angezogen wurden; er beſſeht bis jegt nur 
aus einer Anzahl zerftreut erbauter Blodhäujer und 


Wladislawow — Woche, 


Fleinerer Holzhütten mit (1876) 4500 Einm. (Rufien, 
Ehinefen, Koreaner ꝛc.), bat aber wegen ber Näbe 
von Japan ımd Korea eine große Zukunft. Seit 
1871 iſt W. Endftation bes fibirifchen Ueberlandtele— 
raphen (mo das japaniſche Kabel beginnt) ſowie 
Kriegshafen für die fibirifche Flottille von 28 Schiffen 
(darumter 24 Dampfer mit Geihügen, 101 Offi: 
cieren und 1038 Mann) und Sitz der von Nifolajew 
am Amur übergeführten Werkjtätten. Alle Lebens: 
bebürfniffe werden durch fieben große Handelshäu— 
fer (darunter drei deutiche) eingeführt, da außer 
fchlechtem NRindfleifh, etwas Kartoffeln und Kobl 
das bortige Hinterland gar nichts producirt. 1875 
liefen 34 Schiffe (darunter 11 deutſche) in ®. ein. 

Blafla, j. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

Blodawa, Stadt im ruffiih:roln. Gouvernement 
Lublin, Kreid Radzyn, an der Mündung der Wlo— 
dawka in den Bug, bat bedeutenden Handel mit 
Vieh (aus Wolhynien) und mit dem zur Gemeinde 
gehörigen Orchuweß (1875) 6102 Einw. 

Wlozlawstk (Wioclawec), Kreisftabt im rufs 
fiih=poln. Gouvernement Warichau, an der Weich: 
jel und der Eifenbahn von Bromberg nach Sknerne— 
wice, bat mehrere griehiiheruffiihe und kathbol. 
Kirchen, eine Realfchule, mehrere en Handel 
mit Getreide, Vieh, Branntwein, Tuch, Leinwand, 
— ⁊c. und (1875) 12,445 Einw. 

« M. S., in England Abbreviaturr für Wes- 
leyan Missionary Society. 

Boburn (pr. «börn), Dorf in der engl. Grafihaft 
Bedford; babei das prächtige Schloß des Herzond 
von Bedford (W. Abbey). 

Woche (goth. vikö, altnord. vika, althochd. 
wöcha), ein Zeitabſchnitt von 7 Tagen, urſprüng⸗ 
lich wohl von 14 Nächten zwifhen Neumond und 
Vollmond, indem die babyloniiche fiebentägige B., 
welhe im 2. Zabrhundert aus Aegypten in bad 
römifche Reich nefommen war, erit im 4. Jabre 
hundert Eingang bei den heidnifchen Franken fand. 
Da die fiebentänige W. bei den entlegenften Völ— 
fern, 3. B. bei den alten PBeruanern und bei den 
Chineſen, als Zeiteintbeilung heimiſch ift, dürfte 
fie ihren Grund wohl weniger in den fieben Pla: 
neten, wie Dio Gaffius behauptet, als in den 
Mondphafen haben, welche nad ungefähr je fieben 
Tagen aufeinander folgen. Die Juden, welche bie 
W. Schebua (von scheba, d. h. fieben) nannten, 
brachten fie mit ihrer Schöpfungsgeichichte, Geſetz⸗ 
gebung und Meligion in Verbindung, infofern 
fie jeden fiebenten Tag zum allgemeinen Ruhetag 
beftimmten und den Eintritt ihres fogen. Wocen: 
feites nach einem Wochencyklus feitfegten. Gleich: 
wohl feinen fie im gemeinen Leben die Wochen: 
rechnung erjt nach dem Exil angewendet zu haben. 
Auch haben fie außer Sabbath feinen Namen für 
die Wochentane, fondern bezeichnen diefelben mit 
dem erften Buchſtaben des hebräiſchen Alphabets, 
und noch im Neuen Teſtament wie bei den älteren 
Kirchenvätern findet ſich gewöhnlich die Bezeichnung 
sam erften, zweiten ac. des Sabbaths« für Sonn: 
tag, Montag ıc. Ob die Juden die Eintheilung der 
W. in fieben Tage von den Aegyptern angenommen 
oder diejen gebracht haben, iftzweifelhaft. Gewiß aber 
ift, daß Tegtere angefangen haben, die Tage der W. 
nach den fieben damals bekannten Planeten als Tag 
des Saturn, ber Sonne, bed Mondes, bed Mars, 
bed Merfur, des Aupiter und der Venus zu benen: 
nen, Ron Alerandria aus fam die fiebentägige ®. 
mit biefen Benennungen zu ben Griechen, melde 


Wocheinit — Wodnian. 


durch die Dekaden, in die ſie ihre Monate theilten, 
eine Urt zehntägiger W., und zu den Römern, welche 
burd; die nundinae neuntägige Wochen hatten. Die 
nermanifchen Völker behielten bei der Annahme der 
fiebentägigen W. (septimana) von den Römern deren 
Bezeichnungen für die Wochentage bei und übertrugen 
fie nur in ihre Sprache, indem fie bie römischen Goͤt⸗ 
ternamen durch bie entjprechenden eigenen erjegten. 
So mwurbe der dies solis und lunae zum Sonn= und 
Mondtag, ber Tag des Mars zum Tag bed Schwert: 
gottes Ero ober Ziu, des altnordifchen Tyr, weshalb er 
noch jegt in Bayern Ertag oder Erhtag, in Schwaben 
Ziüſtig und im übrigen Deutfchland Dienstag heißt, 
der Tag bed Merfur zum Wuotand = oder Gudens⸗ 
tag, der dies Jovis zum Tag bed Donar, bes nor= 
bifchen Thor, umb der dies Veneris zum Tag ber 
Freyia, dem heutigen freitag. Der dies Saturni * 
hielt ſeinen Namen im Niederländiſchen, Platt⸗ 
deutſchen und Engliſchen als zaturdag, saterdag 
und satarday bei und verwandelte ſich im Altnor— 
bifchen zum laugardage, d. h. u: im Hoch⸗ 
beutjchen aber unter chriftlichem Einfluß entweder 
zum Sonnabend, b. 5. Abend vor dem Sonntag, 
oder zum Samstag, bem Se ber Quben. 
Ebenſo trat für den Wobanstag im Althochbeutichen 
früh fchon die Benennung Mittwoch, d. h. Mitte 
der W., auf. Die chriftliche Kirche, welche bie fie: 
bentägine W. von ben Juden übernommen, begeich- 
nete bie Tage mit Zahlen als feria prima, secunda ıc. 
und führte nur 6 den eriten Tag ihrer W. zur 
Erinnerung an ben Aufer Gy ren Ehrifti den 
Namen dies dominica (Tag ded Herrn) ein, ben 
bie romanifchen Völker ftatt des dies solis ange= 
nommen, wogegen fie für die übrigen Tage die held— 
nifchen Benennungen beibehalten haben. Die Bor: 
tugiefen allein folgten dem Brauch der Kirche, die 
übrigen Tage der W. ald segunda feira, terga feira ıc. 
au — und ſchloſſen ſich bloß beim letzten 
ag er allgemein gewordenen Sitte an, ihm ben 
jüdifhen Namen Sabbath beizulfegen. Mit dem 
Chriſtenthum ift dann die fiebentägige W. weiter 
verbreitet worden, während fie burch die Araber bei 
allen Befennern des Islam und felbft bei vielen 
Negerſtämmen des innern Afrifa Eingang fand. 
Der Nevolutiondkalender der Franzoſen erjepte fie 
durch Defaden (j. Kalender, S. 692). Die in ber 
Bibel vorfommenden Jahreswochen find Jahr: 
fiebente, die nur der Peine — prophetifchen Poeſie 
angehören, und ebenfolhe Jahrſiebente find die an- 
norum hebdomadae einiger römischen Schriftiteller. 
a f. v. w. Baurit. 
Wochenbett (Rindbett, Puerperfum), der Zeit: 
raum von der völligen Ausſtoßung der Frucht und 
der Nachgeburt bis zur Rückkehr des Organismus 
aus dem Zujtand, in welchen ihn die Schwanger: 
ſchaft verfegt hatte, zu feinem frühern. Diefer im 
—— auf ſechs Wochen ſich erſtreckende Rück⸗ 
bildungsproceß geht zunächſt in den Geburtsorga— 
nen und zwar haupfſächlich in dev Gebärmutter, 
ber Scheide und den äußeren Genitalien vor fich, 
gibt ſich jeboch auch, obwohl minder beftinmt, im 
Geſammtorganismus zu erkennen. Die Zurückfüh— 
rung der durch die Schwangerichaft veränderten 
Größe und Struftur der Gebärmutter zur Norm 
wird zum Theil durch den Wochenbettfluß (f. 
Lochien) vermittelt. Am Gefammtorganiämus 
ibt ſich die Tendenz zur —— in den frühern 
— zunächſt durch eine veränderte Säfteftrö- 
mung fund, Bon den Anftrengungen ber Geburt 
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ermattet, verfällt die Entbunbene in der Regel in 
einen Schlaf, aus bem fie, wenn nicht bie Geburt 
ihre Kraft in einem ungewöhnlichen Grab erichöpft 
bat, bald geſtärkt und erquidt erwacht. Infolge ber 
nun wieder erhöhten Hautthätigkfeit bricht ein reich- 
licher Schweiß aus, ber für den nünftigen Verlauf 
des Wochenbett3 von größter ——— iſt. Das 
Nahrungsbedürfnis iſt in den erſten Tagen bed Wo 
chenbetts nur gering, der Stuhl träge; allmählich 
jedoch wird ber Appetit reger imd aüch ber Stuhl: 
gang regelmäßig. Gleichzeitig regelt fich bie Funk— 
tion bes Dervenfems, das während ber Schwan= 
erſchaft mannigfah geitlört war. Von größter 
ichtigfeit fiir ben Durch das W. bedingten Rückbil⸗ 
dungsproceß ift die Milchfefretion. 

Die dem W. wefentlich angehbörenden Krankhei— 
ten find auf Störungen im Rüdbildungsprocei des 
entichwängerten Uterus begründet verrathen 
fih zunächſt durch eine volljtändige Unterdrückung 
oder eine andere Anomalie ber Wochenfefretionen: 
des Schweißes, ber Lochien oder der Milch. Diefe 
Anomalien des Nüdbildungsprocefies bedingen im 
Berein mit dem Zuftand, in welchem der Organiss 
mus ſich nach der Geburt befindet, ben Gharafter 
ber Wochenbettfranfheiten. Da fein Syſtem 
und Drgan des weiblichen Körpers gegen das Er: 
franfen im W. geſchützt ift, fo bieten die Form und 
ber Sitz der Wochenbettfranfheiten die grökte Man— 
nigfaltigfeit dar. Vorzugsweiſe jedoch bilden die 
Geburts = und Unterleibsorgane ben Herd ber frank: 
haften Vorgänge; in ihmen tritt die Entzündung 
mit allen ihren folgen auf, wie namentlich das 
Kindbettfieber (f. d.). Hierher gehören ferner Blut: 
flüffe aus den Geburtötheilen, die Lagenverändes 
rungen bes Uterus und ber Scheide, die namentlich 
fpäterhin die Quelle langwieriger Leiden werden 
fönnen, Affektionen ber Harnorgane, mechanifche 
ober — Leiden des Maſtdarms, Läh— 
mung desſelben, Entzündung mit ihren Folgen, 
Unregelmäßigfeit in ber Stuhlausleerung und end= 
lich die weiße Schenfelgefchwulft, infofern bei letzte— 
rer wenigftens in der Mehrzahl der Fulle die frank: 
* Veränderungen ſich ins Becken erſtrecken. Häus 

g beobachtet man auch im W. Neuralgien in den 
Genitalien oder ihnen benachbarten Theilen, und 
endlich können ſich ſowohl im Verdauungsapparat, 
als in den Organen ber Bruſt-, Hirn- und Rücken⸗ 
markshöhle primär und ſekundaͤr gefahrvolle Zu⸗ 
ſtände entwideln. Aus dieſem Grund iſt eine ärztliche 
Ueberwachung des Wochenbetts dringend erforderlich. 

Wotchenfeſi (hebr. Chag haschabuoth, auch Chag 
hakkazir, Erntefeft, genannt), f. Feſte (jüdifche). 

Wochenfluß (Mocenreinigung), ſ. Lochien. 

Wodan, ſ. Odin. 

Wodandtag (althochdeutſch Wuotanes tac, an— 
gelſächſ. Vödenes däg), ſ. v. w. Mittwoch (ſ. d.). 

Wodena (grieh.Vodina), Stabtin Makedonien, 
auf der Grenze des griechiſchen und bulgarifchen 
Spracgebiets, reizend am Fuß und auf dem Gipfel 
eines Felſens gelegen, über welchen ein rechter Zufluß 
des Mavroneri (Rarasmaf) ſich — hat viele 
Kirchen und Moſcheen, Woll- und Baumwollweberei, 
Tabakfabrikation und ca. 10,000 Einw. W. iſt dag 
alte Edeſſa (früher ne genannt), vor Philipp 
die Reſidenz der mafedontjchen Könige. 

Bodnian (Vodñany), Stadt in der Böhm. Bes 
zirkshauptmannſchaft Piſek, an der Blanig umb der 
Franz-Joſephsbahn (Wien: Eger), Sig eines Bes 
zirfägerichts, hat alte Befeſtigungswerke, 2 Kirchen, 
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frenuente Jahr-, Getreide, Vieh: und Pferdemärkte 
und (1869) 4626 Einw. 

Bopomerius, Ernfi, ſ. Heeringen. 

Böbbelin, Dorf im mecklenburg⸗- ſchwerin. Kreis 
Mecklenburg, 7 Kilom. nördlih von Ludwigsluſt 
an der Straße von dort nah Schwerin, mit 536 
Einw. Bor dem Dorf unter einer großen Eiche 
ee ift Theodor Körner begraben, ber 

6. Aug. 1813 in dem Gefecht bei Rojenberg (un: 
weit Gadebuſch) fiel. Der Pla ift umfriedigt und 
mit einem eijernen Denfmal —— Neben dem 
Dichter ruhen auch feine Schweſter Euma (geit. 
1815) und fein Bater (geſt. 1831). 

Böhler, Friedrich, berühmter Chemiker, geb. 
31. Juli 1800 zu Eſchersheim bei Frankfurt a. M,, 
widmete fich feit 1819 in Marburg neben der Me: 
bicin bejonderd chemiſchen Studien, die er zu Heidel⸗ 
berg unter Gmelin fortjegte, und arbeitete Dann ein 
Jahr lang in Berzelius’ Laboratorium zu Stod: 
bolm. 1824 begleitete er diefen und Abd. Brongniart 
auf einer zweimonatlihen geognoftiich « mineralogis 
fhen Reife durch Standinavien. 1825 ward er als 
Lehrer und 1827 als Profeſſor an der neu begründeten 
Gewerbichule zu Berlin angeftellt; doch ging er ſchon 
1831 nad) Kaſſel, wo er mit ber Organifation ber neu 
gu errichtenden höhern Gewerbichule betraut und 

ann als Lehrer der Chemie und technifchen Ele 
an berfelben angejftellt wurde. Im März 1836 folgte 
er einem Ruf ald Profefjor der Medicin, Direktor 
des hemifchen Inſtituis und Generalinfpeftor der 
bannöverjhen Apotheken nad Göttingen. Wöhlers 
zahlreiche Unterfuchungen umfajien alle Jweige der 
Chemie und find zum Theil epochemachend gewefen. 
Schon 1827 und 1823 entdedte er das Aluminium, 
Beryllium und Ditrium, und in berfelben Zeit be: 
fchäftigte er fih mit der Eyanjäure und entdeckte 
nicht nur neue Cyanverbindungen, jondern auch bie 
Bildung bed Harnftofj aus cyanfaurem Ammoniaf, 
wodurch die Grenze zwijchen anorganifcher und or: 
ganifcher Chemie verwiſcht wurde. Seine Arbeis 
ten mit Liebig über bie Benzoylverbindungen bes 
—— ben Beginn der eigentlich rationellen 

ehandlung der organifhen Chemie und trugen 
wejentlich zur Ausbildung der Radikal- und Subſti⸗ 
tutiondtheorie bei. Mit Liebig entdedte er auch die 
zahlreichen Derivate ber Harnjäure, bie Zufanmen: 
fegung ber Mellithfäure, bie Zerfegung ded Amyg⸗ 
dalins unter ——— Zucker, die Darſtel⸗ 
lung von Chromtoth ꝛc. Bon feinen anderen Arbei⸗ 
ten find beſonders noch die über die Titan=, Wols 
fram- und Kiefelverbindungen und bie Entdedung 
des Ernftallifirten Bors und Siliciung (mit Saint» 
Glaire Deville) erwaͤhnenswerth. Bon feinen Werken 
find hervorzuheben: »Grundriß der unorganifchen 
Chemie⸗ (Berl. 1831, 15. Aufl. 1373); »&rundriß 
ber organiichen Chemie⸗ (9. Aufl., baf.1874); »Mi- 
neralanalyſe in Beifpielen« —— Götting. 1861) 
und »Praftifche Uebungen der chemiſchen Analyſe« 
(Berl. 1854). Er gab auch eine deutſche Bearbei- 
De von Berzeliuß’ »Lehrbud ber Chemie« ( Dresd. 
1835, 4 Bde; 5. Aufl. 1843—48, 5 —— und 
feit 1838 mit Liebig bie »Annalen der Chemie und 
Pharmacie« heraus. 

Wölfel, Nebenfluß der Glatzer Neiße im preuß. 
Negierungsbezirt Breslau, Kreis Habelſchwerdt, 
entipringt an ber Norbweitfeite des lager Schnee: 
bergs und bildet den fchönen, 25 Meter hohen Wöl- 
felsfall. 

Wöllner, Johann Chriſtoph von, preuß. 


Wodomerius — 


Wörterbuch. 


Staatsmann, geb. 19. Mai 1732 zu Dobritz bei Span⸗ 
bau, Sohn eines Predigers, ſtudirte in Halle Theo⸗ 
logie, wurde 1755 Prediger in Großbebnig unweit 
Berlin, 1760, burch jeine öfonomijchen Schriftenbem 
Prinzen Heinrih von Preußen befannt gaverben, 
zum Rath bei deſſen Domänenfanımer ernannt, er: 
warb ſich aud bie Gunjt bei Thronfolgers Friedrich 
Wilhelm U. und ward bei dejien Thronbefteigung zum 
Geheimen Finanz, Kriegs- und Domänenrath jo: 
wiezum Oberhofbau⸗Intendanten ernannt und in den 
Adeljtand erhoben. 1788 zum Staats- und Juſtiz⸗ 
minifier und Chef be geiftlihen Departements ers 
nannt, wußte er fich durch feine Theilnahme an 
vielen geheimen Ordensverbindungen zu erhalten 
und ſich zugleich einen großen Einfluß auf den Kö: 
nig zu verjchaffen, ben er hauptſächlich Dazu bemuste, 
bie lutheriſche Orthodoxie zur Herrihaft zu bringen 
und der Aufflärung durch Zwangsmaßregeln Ein- 
halt zu thun, zu welchem Zweck das berüchtigte fogen. 
Wöllner'ſche Religionsedikt vom 9. Juli 1788 
(27. Dec. 1793 wieder aufgehoben) jede Abweichung 
von den Lehren ber ſymboliſchen Bücher mit bürs 
gerlichen Strafen und Amtsentſetzung bedrohte. Nah 
bem Tode Friedrich Wilbelms IL. 1797 erhielt ©. 11. 
März 1798 feine Entlaffung und lebte num auf 
einem feiner Güter, Großriez bei Beeäfow in Bran- 
benburg, wo er 10. Sept. 1800 ftarb. 

Be r oe 3, Mathematiker und Orientalift, 
geb.6. Mai 1826 zu Deifau, war 1850—55 in Paris 
mit Forfchungen über die mathematifchen Arbeiten 
der Araber bejhäftigt, 1856—53 Lehrer ber Mathe 
matif am franzöfifhen Gymnaſium in Berlin, lebte 
feitdem bis zu feinem Tode25. März 1364 abwechfelnd 
in Paris und Rom, mit Beröffentlihung arabi- 
ſcher Manuffripte befhäftiat. Die zahlreichen Arbeis 
ten Wöpde's, welche jür die Gefchichte der Mathe: 
matif bei ben Arabern außerordentliche Wichtigfeit 
befigen, find im »Journal asiatique«, in den »Ab- 
bandlungen der Berliner Afabemie«, ben » Atti della 
Accademia dei Linceie und anderen periodijchen 
Schriften veröffentlicht. 

Börlig, Stabt im Herzogthum Anhalt, Kreis 
Deifau, unweit der Elbe, hat eine hübſche gothiſche 
Kirche, Harbenfabrifation, Bierbrauerei und (1875) 
1842 Einw. und ift berühmt durch feinen 17%— 
1802 vom Herzog Leopold Friedrich Franz ange 
legten, durch herrliche Vegetation wie botaniiche 
Reichthümer ausgezeichneten Park. Derfelbe bat 
etwa 8 Kilom. im Umfang, enthält verfchiedene zer 
ftreut liegende, zum Theil höchſt geſchmackvoll aus: 
geführte Gebäude mit reihen Kunſtſammlungen, 
3.2. das herzoglihe Schloß (mit Originalen von 
Rubens, van Dyd, Domenichino zc. nebft Antifen), 
das gothiſche Haus (mit altdeurfchen Bildern, Glas— 
malereien 2c.), ben Floratempel, das Pantheon (mit 
Antifenfanmlung) u. a., ferner ein Labyrıntb, ver 
ſchiedene Höhlen, Grotten, Denkmäler und ben 
Wörlitzer See —— ehemaligen Elbarni). Bol. 
Hoſkus, Die Wörliger Antiken (Deſſ. 1873). 

Wörterbuch, ein in rein alphabetiſcher oder alpha⸗ 
betifh=etumologifher Ordnung verfaßtes Verzeich⸗ 
nis von Wörtern und Eigennamen (welch letztere 
aber biöweilen fehlen oder ein befonderes Wörter: 
buch bilden). Als Unter: und Abarten unterjcheiden 
fih, befondere Zwecke verfolgend: das Lexikon oder 
Dietionarium (and Thesaurus), ein alphabetiſch 
georbneted Verzeichnis der Wörter einer oder meh: 
rerer Sprachen, welches ben gefammten betreffenden 
MWörterfchag zu erichöpfen jtrebt; das Gloffarium, 


Wörth. 


welches nur aus irgend einen Grund auffällige, unge⸗ 
wöhnliche, merkwuͤrdige, veralteteac. Wörter erflärt; 
das Vocabularium oder Idiotikon, welches 
munbdartliche oder ſonſt einem jpeciellen Zweck bie: 
nende Wörterund Redensarten verzeichnet; das Ono= 
maſtikon, welches nur die Subitantiva und zwar ges 
wöhnlidy nach den Namen regiftrirt. Ferner fondern 
ſich nad) ihren eigenthümlichen Zwecken ab: daß ety= 
moloaifhe W., welches vorzugsweife die Abjtams 
mung und Verwandtichaft der Wörter nachweiit; das 
Syuonymenmörterbuch, welches die Unterſchiede 
ber Bedeutungen aufweift und erklärt; das Spe— 
cialwörterbuch, welches den Sprachſchatz eines 
einzelnen Schriftiteller® darlegt, und endlich die ver: 
fchiedenen Nealwörterbüder, welche nicht auf 
Sammlung und Erflärung des Spradlichen, fon: 
bern des Sachlichen binftreben. Hierher gehören bie 
alpbabetifch geordneten Encyflopäbdien (f. d.), ferner 
die Wörterbücher ber Künfte, ber Reifen, ber Medi— 
cin, ber Mathematik, der Bhilofopbie, ber Literatur ıc. 
Wörth, 1) Stadt im bayr. Regierungsbezirk Uns 
terfranfen, Bezirfamt Obernburg, am Main und 
an der Eiſenbahn Aichaffenburg- Miltenberg, mit 
Schloß, Schiffbau, Holzwaarenfabrifation, Gips: 
mühlen und (1875) 1684 Einw. — 2) Marftfleden im 
bayr. Negierumgsbezirf Oberpfalz, Bezirksamt Re: 
genzburg, unweit ber Donau, mit Landgericht, einen 
Schloß des Fürften von Thurn und Taris und (1875) 
1446 Einw.; bad Schloß war ehemals häufig Refis 
benz der Bifchöfe von Regensburg. —3) Stadt in Un⸗ 
tereljaß, Kreis Weißenburg, an der Sauer, mit evans 
gelifcher und kathol. Pfarrfirdye, Obft: und Weinbau 
und (1875) 1081 Einw. MW. gehörte früher ge Graf» 
haft Hanausfichtenberg umd ift dur die Schlacht 
vom 6. Aug. 1870 (bei den Franzofen gewöhnlich 
Schlacht von Reichöhofen — denfwürdig. Die: 
felbe wurde dadurch herbeigeführt, bag Mac Mabon 
nach dem Gejecht von Weißenburg der dritten deut⸗ 
fhen Armee das Bordringen durch die Vogeſen ver: 
wehren wollte. Der Marfchall bemukte eine jehr 
ünjtige und in ber frangöfijchen Armeewohlbekannte 
efenfivpofition längs des Sauerbachs, deren Flüs 
gelanlehnungen die Dörfer Neumeiler im Norden, 
Morsbronn und Eberbady im Süben waren, wäh— 
rend das Dorf Fröſchweiler und das Dorf Eljaß- 
hauſen ftarfe Stüßpunfte für das Gentrum bilde: 
ten. Die Ueberhöhung ber von ben Franzoſen beſetz⸗ 
ten Chauſſee am rechten Sauerbach über das breite 
Wieſenthal gab ber franzöſiſchen Armee bedeutende 
Bortheile über bie beranrüdenden Deutfchen. Ueber⸗ 
gänge über ben ftarf angejchwollenen Gebirgsbach 
waren nur bei ®., bei Spachbach und bei der Brudh- 
müble vorhanden. Dieje Pofition ward franzöfis 
fcherfeit3 vom 1. Korps am 5. Aug. bejegt (1. Dis 
vifion auf dem linfen, 4. auf bem rechten Flügel, 3. 
im Gentrum, 2. in Referve), und e8 war Mac Mahon 
gelungen, auch noch die Divifien Eonfeil-Dumesnil 
vom 7. Korps (sum rechten Flügel) heranzuziehen; 
er hoffte auch auf Unterftikung von Seiten bes 5. 
Korps, welches bei Bitch ſtand und ihm für diefen 
Fall unterftellt war. Die Armee des Kronprinzen 
von Preußen war 5. Aug. an die Linie der Selz 
vorgeriidt; das 2. bayrifche Korps ſtand bei Lembach, 
bas 1. bayrifche Korps bei Klimbach, das 5. Korps 
bei Preufchdorf, das 11. bei Sulz, das Korps des 
Generals v. Werder bei Aſchbach und die 4. Ka— 
valleriedivifion bei Schönenburg. Der Kronprinz 
hatte für 6. Aug. noch feine ——— 
ausgegeben, da es nicht in der Abſicht lag, an die— 
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fem Tag eine Schlacht zu Tiefer. Es war nur eine 
engere Koncentration nad vorwärtd angeordnet 
worden. Mit Tagesanbruch jedoch entipannen ſich 
mehrere Gefechte. Auf dem Außerften rechten Flügel 
war die Divifion Borhmer bes 2. bayrijchen Korps 
Hartmann mit ben Bortruppen ber Divifion Du— 
crot zufammengeftoßen, bas Gefecht ward ernit= 
baft, bie Bayern verfolgten bie Vortheile, welche 
fie errangen, im Vorrüden über —— 
Doch wurde dieſes Gefecht auf Befehl des Ober— 
tommando's 10%: Uhr abgebrochen. General v. 
Hartmann zog feine Truppen wieber 2. Langen⸗ 
ſulzbach zurück, nahm aber 1124 Uhr den Kampf 
von neuem auf, als er vom 5. Korps bie Mitthei— 
fung erhielt, daß dies den Angriff auf die Wör— 
ther Höhen beichlojjen habe und auf die Mitwirkung 
der Bayern rechne. Die Avantgarde des 5. Korps 
unter General v. Walther hatte bereits um 7 Uhr, um 
fih über einen vermutbeten Abmarſch der Franzoſen 
aufzuklären, eine gewaltfame Refognoscirung gegen 
W. unternommen. W. ward unbefeßt gefunden, jen- 
feit des Orts ftieß aber das 37. Regiment auf große 
feindliche — Die Rekognoscirung hatte 
ihren Zwed erfüllt, und bie Truppen wurden daher in 
das Bivouaf zurüdgezogen (B’/a Uhr). Nun ward 
aber zu derfelben Zeit auf diefem Bunft lebhaftes Ge⸗ 
ſchützfeuer in ber rechten Flanke hörbar, welches von 
dem Kampf des 2, bayrifchen Korps herrührte. In⸗ 
folge dejien nahm General v. Walther auf Anrathen 
bed Generalftabschef3 des 5. Korps, Oberften v. b. 
Eich, nach 9 Uhr den Kampf bei W. wieder auf. Der 
Kommandeur des 5. Korps, General v. Kirchbach, 
erfiärte fich damit einverjtanden, ließ bie geſammte 
Artillerie auffahren und bad Feuer eröffnen ſowie 
auch die Infanterie aufmarjchiren. Nach 10 Uhr 
unternahmen das 37. und das 50. Regiment von 
neuem den Angriff auf W. und die jenfeitigen Höhen. 
W. ward unbefegt gefunden, der Angriff auf die 
Höben wurde aber durch einen —— Vorſtoß 
der Franzoſen zurückgewieſen. Alle Verſüche der 20. 
und dann der 19. Brigade, über W. hinaus Fort— 
fhritte zu machen, waren vergeblich, und die Ver: 
Iujte der preußifchen Truppen waren höchſt beträcht- 
lih. Die Franzofen waren auf den Abbängen in 
Weinbergen und Gärten zu günflig poftirt. Nur 
W. wurde behauptet. Ebenjowenig Erfolg hatte der 
Verſuch ber 21. Divifion (v. Schachtmeyer) des 11. 
Korps, von, Spahbah aus den Nieberwald (ſüd— 
lihvon W.) zu erobern. Das 87. Regiment wurde durch 
die franzö ie Uebermacht unter großen Verluſten 
nah Spahbah zurüdgeworfen. Im Mittan war 
daher die Lage für die drei deutichen Armeen eine feis 
neswegs günſtige, indem bei allen drei Korps errums 
gene Vortheile theils unter anfehnlichen Verluſten 
wieder aufgegeben werben mußten, theils gegen hef⸗ 
tige Angriffe der Franzoſen nur noch mübjam be: 
bauptet wurden. Obwohl nun überdies das Ober: 
fommanbo noch um 10 Uhr feine Abficht ausgeipro- 
chen hatte, am 6. feine Schlacht zu liefern, beichloß 
General v. Kirchbach dennoch den Angriff auf die 
franzöſiſche Stellung zu erneuern, da ein Zurück— 
zieben der vorgedrungenen Truppen dem Gegner 
das Necht negeben hätte, fich einen in feiner mora= 
lichen Wirkung nicht zu unterfhägenden Sieg zus 
zuichreiben. Der Kommandeur bes 11. Korps, v. 
Bofe, verjprach dem 5. Korps feine Mitwirkung, und 
auch von dem 2. bayrijchen Korps war bie Wieber- 
aufnahme des Angriffs gegen den linken Flügel zu 
erwarten. Die Fortſetzung der Schlacht war aljo 
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ben Schlachtfeld eintraf und fortan die Leitung | I 


übernahm. Derjelbe hatte eigentlich die Verzögerung 
bes Frontalangriffs des 5. Korps auf Fröſchweiler 
Änfcht, damit das 11. Korps erjt auf dem linfen 
N eingreifen, auch das 1. bayriſche Korps und die 
ürteımberger heranfommen fünnten. Der Angriff 
bed 5. Korps hatte aber bereits begonnen und führte, 
allerdings unter Aufbietung aller Kräfte und unter 
großen Berluften, aur Erftürmung und Behauptung 
bed Höhenrands über W. gegen Fröſchweiler zu. 
Freilich waren bie Truppen babei ganz zerfplittert 
worben und durch einander gerathen, aber auch die 
Franzoſen hatten bei ihren wiederholten Dffenfivs 
ſtößen große Verlufte erlitten. Während deſſen war 
es zwifchen 12 und 1 Uhr dem 11. Korps gelungen, 
ben Albrechtöhäufer Hof und Morsbronn den Franz 
zofen zu entreißen. Als dasſelbe dann eine Rechts— 
ſchwenkung vornabm, um genen den Nieberwald 
vorzugehen, wurde bie aus Morsbronn fich ent: 
widelnde Infanterie (32. und 94. Regiment) von ber 
Küraffierbrigade Michel und einem Pancierregiment, 
welche General Lartigue zur Erleichterung feines 
lügels vorgefhidt, angegriffen; aber das preußis 
che Fußvolk, das ruhig in feinen augenblidlichen 
Stellungen und Formationen verblieb, empfing bie 
franzöfiiche Neiterei mit fo wirffamem Schnellfeuer, 
daß fie faft vernichtet wurde. Auch ein heftiger Vor⸗ 
ſtoß franzöfifher Infanterie auf den Albrechtshäuſer 
Hof ward abgewiefen und ber rechte frangöfiiche Flü— 


el ganz in den Niederwalb zurüdgeworfen. Auch | 


Wogenbrecher — Wohlen. 


nichtung nerathen mar. Die —— Armee ver⸗ 
or Mann an Todten und Verwundeten, 8000 
Gefangene, 1 Adler und 33 Geſchütze. Auf deuticer 
Seite war ber Sieg mit einem Berluft von 489 
DOfficieren und 10,153 Mann (davon das 5. Korps 
allein 5440 Mann) theuer erfauft. Bgl.»Der deutſch⸗ 
franzöfifche Krieg 1870—71«, Heft 3 (Generalſtabẽ⸗ 
bericht, Berl. 1873); Klein (Pfarrer zu Fröſchwei⸗ 
ler), Kriegs: und Friedenäbilder aus dem Jahr 1870 
(3. Aufl., Nördling. 1373). 
Wogeunbrecher — Waſſerbrecher), 
. Hajen. 
ogulen, ein zu den ugrifchen Finnen gehöriges 

Volk, am nächſten verwandt ben Ditjafen, mit denen 
fie fid) auch gemeinfam Manfi benennen. Die W. 
leben als Jäger auf den Höhen des nördlichen Urals, 
von wo fie ſich oſtwärts bi zum Irtyſch, zur Tawda 
und Tura, weilwärts aber bis zur Kama in ben Gous 
vernements Perm und Tobolsk ausbreiten. Am. 
geben fie biß zur Soswa und im ©. bis zur Koswa 
und Tſchuſſowaja. Der größte Theil derjelben iſt 
an der Konda ſeßhaft. Den Winter bringen fie in 
elenden Hütten zu, die übrige Jahreszeit irren fie 
in den Wäldern als Jipe umber, wo fie naments 
li den Zobeln und Eichhörnchen nachſtellen. Nur 
ein Theil der W. hat das Chriſtenthum angenoms 
men, während bie größere Hälfte noch im Schamas 
nismus verbarrt. Ihre Zahl im europäifchen Ruß 
land beträgt nur 2000, während etwa 30,000 in 
Sibirien haufen. 

Dohlau (Wolau), ehemals unmittelbares Fürs 


diefer wurde nad beftigem Kampf genommen und ſtenthum Niederfchlefiend, umfaßte 1239 OKilom. 
in rafhem Anlauf, unterftügt durch den linken (22% DOM.) mit 78,000 Einw. und ift jet unter 


Flügel des 5. Korps, das wichtige Dorf Elſaß— 
aufen erftürmt. So war ber redıte franzöfifche 
Lügel völlig eingebrüdt und die Verbindung mit 

dem 5. Korps bergeftellt. Die Franzoſen verjuchten, 

Elſaßhauſen wieder zu erobern, wurden aber zurück⸗ 

gelsianen; ber Ravallerieangriff der franzdfifchen 
üraffierbivifion Bonnemain fcheiterte gänzlich. Zur 

Unterftügung bes 11. Korps trafen jegt (mach 3 Uhr) 

bei Elſaßhauſen die Würtemberger ein; auf dem 

rechten Flügel des 5. Korps war endlich auch das 1. 

bayriiche Korps angelangt und auf Fröjchweiler vor: 

gerüdt. Dieles Dorf, der beherrſchende Punkt ber 
franzöfifhen Stellung, ward um 4 Ubr nad) erbit: 
terter, bartnädiger Vertheidigung durch die von 

allen Seiten beranftürmenden Truppentbeile des 11. 

und 5. Korps, ber Bavnern und Würtemiberger er— 
ürmt Was nidit im Dorf gefangen wurde, eilte 

in I regellofer Flucht auf ben Straßen nad) Reichs⸗ 
bofen und Niederbronn, wo die Divifion Yespart 
vom franzöfifchen 5. Korps die flüchtigen aufnahm, 
von denen aber ein großer Theil vorher von ben 
verfolgenden Truppen ber beiden beutfchen Flügels 
korps gefangen genommen wurbe. Die Dunkelheit 
machte der Verfolgung ein Ende, auf welcher bereits 

Reihshofen und Niederbronn in deutjche Hände nes 

fallen waren. Die Franzoſen jepten ihren Rückzug 

auf Zabern und durch bie Vogejen in größter Eile 
bie Nacht hindurch fort und legten fo große Streden 

— daß bie mehr genen Bitfch zu verfolgende 
eutiche Kavallerie die bung mit ihnen verlor. 
So wurde das Groß ber frangöfifchen Armee gerets 

tet, nachdem biefelbe gerade durch ihre bartnädige 

Bertheidigung ber Stellung bei Fröſchweiler mit den 

Vogeſenpaͤſſen hinter fich zwar den Deutjchen ben Sieg 

außerordentlich erſchwert, aber auch ihre Kräfte fait 

vbllig erſchöpft hatte und indie Gefahr gänzlicher Ber: 


die beiden zum Bredlauer Regierungsbezirk gebör 
rigen Kreife Steinau und W. vertheilt. W. bildete 
unter Konrab VIL. (get. 1492) zum erfterrmal ein 
felbjtändiges ergogthum, welches dieſer mit Dels 
vereinigte. 1986 erhielt es Johann Georg, zwei⸗ 
ter Sobn bed Herzogs Georg IL. von Brieg, welcher 
ed an feinen Bruder Joachim Friedrich von Brieg 
vererbte, deſſen Enfel Chriſtian e8 dann 1639 wee 
theilt erhielt und es nun mit ben von feinen Brüs 
bern ererbten Hergogtbümern Brieg und Liegnik 
vereinigte. — Die Hauptftadt, jebige Kreisitadt 
W., an ber Breslau: Küftrins Stettiner Eifenbabn, 
Sit eines Kreisgerichts, bat eine evangelifche und 
eine kathol. Kirche und (1875) mit ber Garnifon (ein 
Bataillen Infanterie) 3084 Einw. 

Bohlen, Fabrikori im ſchweizer. Kanton Aargau, 
mit (1870) 2761 @inw., ift das Gentrum einer bedeu⸗ 
tenden Indujtrie in Strobwaaren. Die Strobflede 
terei, zu Anfang bes 19. Jahrh. durch Pfarrer Anf. 
——— begründet, hat ſich über nahezu den ganzen 

antonstheil ſüdlich und öftlich der Mare ausge— 
dehnt und felbit in die Waldftätte und das Solo- 
thurnifche bedeutend übergegrifien. Sie beichäftint 
im Winter gewöhnlich 30,000 Dienichen, aber wenn 
fie gut gebt, bis dreimal fo viel. Die aargauiſchen 
Strobfabrifate ftehen in Bezug auf Glanz und 
Schönheit weit hinter ben englifchen und belgifchen 
zurüc, find ihnen Dagegen an Gejchmeibigfeit, Soli⸗ 
dität und Wohlfeilheit überlegen. Die von Strob, 
Seide, Pferbehaar zc. gemifchten Geflechte und Ges 
webe find ein ausſchließlich fchweizerifcher Artikel. 
W. ift Station ber Bahnlinie Aarau: Muri und Aus⸗ 
gangspunkt ber Zweigbahn nach Bremgarten. In 
ber Nähe Vilmergen, wo in ben Konfeſſions— 
wirren früherer Jahrhunderte Proteftanten und Ras 
tholiten fi zwei Schlachten lieferten (1656, 1712). 





Wohlfahrtsausſchuß — Woiwod. 


Wohlfahrißausſchuß (Comits de salut public), 
in der franzöfiihen Nevolution Name der Regie— 
rungöbehörde des Nationaltonvents, die, 6. April 
1793 auf Antrag der Bergpartei eingejegt, aus neun 
Mitgliedern beitand, befonder unter Nobespierre 
eine biutige Schredenäberrfchaft ausübte und mac 
befien Sturz aufgelöft ward, Auch die Kommune in 
Baris 1871 fepte einen W. ein. 

Wohliſche Kämme, j. Jiergebirge. 

Wohlthätigkeit, im objektiven Sinn bie Ges 
fammtheit der zu Linderung bed Elends und ber 
North unter ben Menſchen getroffenen Beranftaltuns 
gen. Man unterjcheidet zwiſchen Privatwohl— 
thätigkeit, bie von einzelnen Privaten ober Vers 
einiqungen folder ausgeht, und öffentlicher W., 
in die fich wieder ber Staat und die Gemeinden 
(Brovinzen) theilen. Der Armut gegenüber ftellten 
alle Religionen bie ee: als eine Tugend 
bin, aber erjt in der hriftlichen Religion finden wir 
das Gefühl der Barmberzigfeit in der Bruft des 
Menfchen entwidelt und zur Handlung begeiftert. 
— iſt aber durch eine richtigere Lehre von den 

irtſchaftsgeſetzen und von bem Anl 
Wohl aud ein Bewußtjein der zu wählenden Mittel 

egen bie Armut erlangt worden. Ueber biejeninen 

nitalten, welche bireft zur Abwendung oder Lin⸗ 
berung von Armut und Elend dienen, vgl, Armen: 
wejen. Es fallen aber unter ben Begriff ber Wohl: 
thätigfeitsanftalten auch alle diejenigen Inſtitute, 
welche der Beſſerung verwahrlojter Perſonen, der 
Pflege Hülfloſer, der umentgeltlihen Fortbildung 
und der Berichaffung von Arbeitögelegenbeit gewid⸗ 
met find. Unter den vielen Schriften Über ben Ge: 
genjtand ift eine ber umfajiendften Degerando 
De la bienfaisance publique (zuletzt, Bar. 1849, 
Bde. ; deutfch von Busch, Stuttg. 1843). 

Bohlthätigkeitsorden, jpan. Orden, neitiftet 17. 
Mai 1856 von der Königin Iſabella zu Belohnung 
wohlthätiger Handlungen jeglicher Art. Der Orden 
bat brei Klaſſen und ift bei Bedürfnis mit Benfion vers 
bunden. Die Dekoration beiteht in einem jechsfpigi- 
gen, weiß emaillirten, ſchwarz geränberten Kreuz 
mit goldenen Kugeln, zwiſchen deijen Armen goldene 
Strahlen hervorgehen, und in dejfen Mittelichilb 
vorn eine Matrone in Gold mit der Umſchrift: »A 
la caridad« aus rothem Email, hinten ber Namens⸗ 
zug Iſabella's und die Umfchrift: »Beneficiencia 
publica« fich befinden. Die erfte Klafie trägt dies 
Kreuz auf einem großen vielftrahligen Stern ruhend 
bie zweite das Kreuz um ben Hald, bie dritte au 
ber Bruft. Der Orden hängt an einen Lorbeerfrang. 
Das Band ift weiß und ſchwarz gerändert. 

Wohlverleih, Pflanzengattung, ſ. Arnica. 

BWohnfis, |. Domicil. 

Bohnungsfrage, die Frage, wie ber Wohnungs- 
noth abzuhelfen ill. Unter — unge den wieberum 
kann man jede Abweichung der beſtehenden Woh— 
nungszuftände von denjenigen Forderungen, die im 
Namen der Geſundheitspflege und der Sittlichfeit 
zu ftellen find, verfteben. Als Gründe ber Woh— 
nungsnoth in diefem Sinn kann man hervorheben: 
1) daß bie Forderungen, welche im Namen ber Ge- 
fundbeitöpflege und der Sittlichkeit zu jtellen find, 
nicht hinreichend zum Bewußtſein gelangt find; beis 
fpielöweife, daß man fein rechtes Verjtändnis für 
bie Bedeutung des Zutrittö von Luft und Licht zur 
Wohnung bat, daß man die fittliche Anforderung, 
erwachjene Berfonen beider Geſchlechter nicht in 
dasſelbe Schlafzimmer zu verweilen, mißachtet. Im 
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allgemeinen kann mar fagen, baß jehr viele Perjos 
nen es lieben, zwar ihren Verhältniffen gemäß zu 
jpeifen, aber über ihre Verhältniſſe hinaus fich zu 
leiden und unter ihren Berbältniffen zu wohnen, 
mit anderen Worten, daß fie Kleiderlurus durch 
Wohnungsnoth erfaufen aus Unkenntnis ober in 
Mißachtung der Nothwendigfeit und Nützlichkeit 
einer gefunden und geräumigen Wohnung. 2) Fer— 
ner rührt Wohnungsnoth davon ber, daß ein Theil 


‚ber Bevölkerung nicht wohlhabend genug tft, um ſich 


Wohnungen, wie fie dem Bedürfnis entiprechen, zu 
verschaffen. 3) Auch ſchneller Zudrang der Bevöllerung 
in gewiſſe Orte, namentlic) har Manch und Fabrik: 
fiädte, welchen die Bauluſt nicht ſchnell genug folgen 
fann, muß Wohnungsnoth und damit se nr 
theurung zur Folge haben 4) Diejenige Wohnungss 
noth aber, welche zu der jpeciftich fo genannten W. Arte 
laß gibt, tft die unverhaͤltnismäßige —— des 
Bodenwerths in ſchnell anwachſenden Städten. Dieſe 
Wohnungsnoth iſt es, welche die Literatur ber W. 
zu einem rieſigen Umfang hat anſchwellen laſſen, in 
welcher dann freilich auch die hygieiniſchen und ſitt⸗ 
lichen Anforderungen des Wohnungsweſens ihre 
gründliche Erörterung gefunden haben. Als Mit- 
tel zur Abhülfe und Linderung ber Wohnungsnoth 
kann man bezeichnen: 1) Die Sorge für Herftellung 
zwedmäßiger Wohnungen. Diefe Sorge gebt auf 
entweder von ben Arbeitgebern für ihre Arbeiter 
(eitös ouvriöres), oder von gemeinnüßigen Gejell: 
fchaften, oder von Baugenofienjchaften, zu denen fich 
die Wohnungsbedürftigen vereinigen, um Kredit 
für ſelbſtändige Bauunternehmungen finden, oder 
von Aftiengefellichaften, die Villenkolonien herſtel— 
fen und in neu angelegten Stabttheilen die Vor: 
theile des gejellichaftlihen Aufammenlebens ermög: 
lichen, welche der einzelne Koloniſi fich nicht zu ver- 
fhaffen vermag (Gas- und Waffereinrichtungen, 
Klubbäufer 5 er Berftändige Borfchriften der 
Baupolizei; 3) verjtändige Veranlagung der Ge: 
bäubdefteuer (f. b.); 4) Sorge für Ausbildung ber 
Transportmittel (Omnibus, Pferbebahnen, Stadt: 
eijenbahnen), welche ben entlegeneren Stadtthei- 
fen und Vorſtädten biefelben Bortbeile bringen, 
bie man fonjt in der Mitte der Stadt ſucht. ©. 
Arbeiterwohnungen und Baugenojjens 
[haften Bal. Gaebler, Idee und Bebeutun 

ber Berliner nemeinnügigen Baugefellfchaft (Berl. 
1848); »Die W.«, herausgegeben von Gentralverein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen (daf. 1866); 
Veron, Les institntions ouvriöres de Mulhouse 
(Bar. 1866); Sette, Die W. (2. Aufl., Bert. 

71); »Das Weitend und die W.« (daf. 1867); A. 
Penot, Les eités ouvritres de Mulhouse (Mülhauf. 
1867); Laspeyres, Der Einfluß ber Wohnung 
auf die Sittlichfeit (Berl, 1869); Faucher, Weber 
Häuferbauunternehmung im Geifte der Zeit (daf. 
1869); Sar, Die Wohnungszuſtände der arbeiten: 
ben Klaffen (Wien 1869); Ernft v. Plener, Eng: 
liſche Baugenofienfchaften (daf. u Aſſmann, 
Die Wohnungsnoth in Berlin (Bert. 33 Engel, 
Die moderne Wohnungsnoth (Leipz. 1873); Armis 
nius, Die Großftädte in ihrer Bohnungsnott (daf. 
1874); »Die Wohnhäufer der Bau: und Spargenof= 
— Arbeiterheim« (Münch. 1875). 

Woiwod (Wojewode, poln. wojewoda, ferb. 
vojvoda), wörtlich Heerführer, der bei ben alten 
Slawen nur für bie Zeit eines Kriegs — 
wurde, daher auch Titel, den die ſlawiſchen Völker 
Wahlfürſten, z. B. den Fürſten der Walachei und 
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Moldau vor 1439 ſowie ben wählbaren Oberſten ber 
Negierumg in Polen vor der Piaftendynaftie, zu geben 
pflegten. Später bezeichnete der Name inebemaligen 
Königreich Polen die Statthalter in den Landſchaf— 
ten, ın welche das Reich eingetbeilt war, und die 
deshalb Woimwodfchaften biegen. Die Woiwo— 
den hatten anfangs feine civilen, ſondern nur milis 
tärifche Funktionen, indem fie im Kriege gleich den 
Woiwoden ber Serben den Adel ihrer Landſchaft 
aufbieten und ins Feld führen mußten. Später 
wurden ihnen auch die Verwaltungsgeichäfte über: 
tragen, und man pflegte num den Titel W. mit Pa— 
latinus zu überjegen und als gleichbedeutend zu 
nehmen. Da fie zugleich Sig und Stimme im Se— 
nat batten, wurden fie auch Senatoren genannt, 
Der Name Woiwodſchaft wurde bis im bie neuere 
Zeit auch im ruffiichen Polen beibehalten; jet ift 
dafür der Name Gouvernement eingeführt. Bei den 
Südſlawen beißt noch jet ber Führer eines Hod)- 
zeitszugs W., und in ben flawifchen Provinzen der 
Türkei erhalten die Bächter der Abgaben dieſen Titel. 

Wojutza (Wjoſſa, der antife Aoos), Fluß im 
türf. Wilajet Janina (Albanien), entjpringt am 
Zygosberg, nördlich von Metſovo und dicht bei dem 
Salamvrias, fließt faft jtet3 nah NW., nimmt von 
linf3 den Boidomati und Dryno auf und mündet 
nördlich von Avlona in das Adriatifche Meer. 

Woking, Dorf in der engl. Grafſchaft Surrev, 
bei Guildford. Dabei 2 Zuchthäufer, dad Dramatic 
Gollege (Verforgungshaus für Schaufpieler) und 
eine große Todtenftadt ——————— 

Wokingham, Stadt in der engl. Grafſchaft Berks, 
mit Verſorgungshaus, Schule für Soldatenſöhne 
(Wellington —— und (1871) 2868 Einw. 

Wola, Dorf bei Krakau, bei welchen ehebem bie 
polnischen Könige gewählt wurden; ſ. Bolen, S.37. 

Wolchonskiwald (Wolchonskigebirge), f. 
Waldaigebirge. 

Wolchow, Strom in Rußland, ergießt ſich als 
Abfluß des Ilmenſees in den Ladogaſee. Seine 
eigentlichen Quellflüſſe: ſind die Lowat, Poliſta und 
der Schelon, welche von der ſüdlichen Seite her in den 
Ilmenſee fallen. Seine Ufer ſind meiſt niedrig und 
werden im Frühjahr ſtark überſchwemmt Infolge 
des Andringens des Ladogaeiſes bei ſeiner Mün— 
dung fließt der W. oft tagelang zurück aufwärts, da 
ſein Fall ſehr ſchwach iſt. An der Stelle, wo der W. 
ben Ilmenſee verläßt, liegt das prächtige Kloſter des 
beil. Jurij. Der W. bildet feinem ganzen Lauf nad 
einen Theil bed großen Wiſchni-Wolotſchok'ſchen 
Waſſerwegs (ſ. Wiſchni-Wolotſchok). 

Woltott, John, engl. Satiriker, als Dichter 
Peter Pindar genannt, geboren im Mai 1738 

u Dodbrooke in Devonſhire, beſuchte die Schule zu 
Bodmin, kam dann zu feinem Obeim, einem Wund⸗ 
arzt zu Fowey in Cornwall, in die Zebre, bildete ſich 
bierauf in den Kranfenhäufern zu London weiter 
aus und folgte 1768 dem Gouverneur Sir William 
Trelawney als dejien Leibarzt nach Jamaica. Bald 
aber fehrte er nach England zurüd, ließ ſich vom 
Biſchof von London zum Priejter weihen und erhielt 
von feinem Gönner ein Pfarramt auf jener Inſel. 
Nah dem Tode ded Gouverneurs begleitete er die 
Wittwe desfelben nach England, wo er ſich zu Truro 
in Cornwall als Arzt niederließ. Hier verfuchte er 
ſich zuerſt in ber Satire, verwidelte jich aber Dadurch 
in Unannebmlichfeiten, die ihn veranlaßten, 1778 
nad London überzufiedeln, wo er ſehr bald ein ge» 
fürdteter Satirifer wurde. Er richtete feine Angriffe 
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zuerſt gegen bie königlichen Afabemifer (»Lyrie 
odes to the royal academicians«, 1782), machte 
dann aber auch die Schwächen bed Königs Georg ILL. 
lächerlich, namentlich inder »Lousiade (1787), einem 
fomiihen Epos, welches dadurch veranlaft war, 
baf ber König, als er einft in einem Gericht junger 
Erbjen eine Laus entdedte, Befehl gegeben hatte, 
allen Küchenbedienjteten die Haare abzufchneiden. 
Bon 1778— 1808 fchrieb W. über 60 dichterijche 
Flugſchriften, und jo ſehr war er gefürchtet, daß das 
Minijterium verſucht baben foll, ibm durd Bes 
ftehung zum Schweigen zu bringen. Gejammelt ers 
jchienen feine Satiren, die heutzutage in England 
ihrer oft indecenten Sprache wegen kaum mehr ge: 
lefen werben, London 1794—1801 und 1816 ind 
Bänden. Im Alter erblindet, ftarb W. 13. Jan. 
1819 zu Somerstown. Seine Leiche ward in der 
Paulskirche neben dem ihm geiftesverwandten Ber: 
faſſer des »Hudibras« — W. beſorgte auch 
eine neue Ausgabe von Pilkingtons ⸗Malerlexikon« 
und nab »Beauties of English poetry« (1804) heraus, 

Woldegt, Stabt im Großberjogthum Medien: 
burg: Strelig, an einem See, 3 Kilo. jüdlich von 
der Station Derzenhof der Stettin-Lübecker Eiiens 
bahn, bat ein Stabtgericht, eine zum Theil im 
Nundbogenfiil des 13. Jahrh. erbaute Kirche, Ma— 
jolifa= und Mafchinenfabrifation, eine Dampffäges 
mũhle, Weifgerberei und (1875) 2921 Einw. 

oldenberg, Stadt im preuß. Nenierungsberirf 
Frankfurt, Kreis Friedeberg, an der Stargard: Bo: 
jener Eifenbahn, mit Gerichtsfommijfion, ſtarkem 
Aderbau und (1875) 4039 Einw, 

Wolds, Höhenzug in den engl. Grafſchaften von 
Lincoln und York, nad W. fteil abfallend, nach der 
Küſte zu fich allmählich verfladhend umd mit Gras 
und Heidepflangen bewachſen. 

Wolf (Lupus aut.), Untergattung der Raubthier⸗ 
gattung Hund (Canis L.), charafterifirt durch den 
mäßig großen, breiten, ziemlich kurz ſpitzſchnauzigen 
Kopf, die breiten, jpigen, aufrechten Obren, die meiit 
etwas ſchräg ftehenden Augen mit runder Bupille, 
bie ziemlich hoben, bürren Beine, die vorn fünf, 
hinten vierzehigen Füße, den lang berabhängenden, 
langbaarigen Schwanz und bie Schwanzdrüfe (Biol: 
drüje). Der W. (C. Iupas L.), 1,6 Meter lang mit 
ben 45 Gentim. langen Schwanz, 85 Gentim. hoc, 
fahl graugelb und ſchwärzlich, an ber Unterjeite und 
Stirn heller, oft weißlihgrau, an der Schnauze 
gelblihgrau mit Schwarz gemifcht, variirt jtarf 
nah Klima und Aufenthaltsort, jo daß verjchiedene 
Varietäten unterjchieden werden Fonnten. Gegen 
rüber weit zurüdgebrängt, findet er ſich nod in 

aft ganz Europa, ift aber in Nord= und Mittels 
beutfchland und in England gänzlich ausgerottet, 
dagegen in Ungarn, Galizien, Kroatien, Krain, Ser: 
bien, Bosnien, Rumänien, Polen, Nupland, Stan: 
binavien noch häufig. Er findet fih auch in den 
Ntlasländern, in Nordoſt- und Mittelafien und in 
Nordamerika. Im Königreich Preußen wurden 1819 
noch 1080 Stüd geſchoſſen. Der W. bewohnt na= 
mentlich dichte Wälder, in Mitteleuropa nur in den 
Hochgebirgen, im Süden die Steppe, in Spanien 
auch Getreidefelder, fchmweift weit umber, lebt im 
Frühjahr und Sommer einzeln, zu zweien 

breien, im Herbit in familien, im Winter in mebr 
oder minder zahlreichen Meuten. Er ift ungemein 
biutdürftig, jagt Säugethiere, Vögel und allerlei 
Kleingethier, frißt aber auch Pflanzenftoffe. Dem 
Wildſtand wird er jehr gefährlich, im Herbſt und 
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Minter nähert er fich ben Ortichaften, überfällt das 
weidende Vieh, jagt namentlih auch Hunde und 
wagt fib in Meute felbit an Pferde und Rinder. 
Dabei würgt er viel mehr, als er freiien fann, und 
wird dadurch zur Geifel für er und Jagdbeſitzer. 
Den Menfchen vermeidet er jo viel wie möglich; ein 
Weib oder Kind greift er wohl an, aber an beu 
Mann neben in ber Regel nur vom Hunger gepei: 
nigte Meuten, nicht einzelne Wölfe. Er zeigt ebenfo 
große Lift, Schlaubeit und Frechheit wie der Fuchs, 
und bie Meute jagt planmäßig, indem ein Theil 
derjelben bie Beute verfolgt, der andere ihr ben 
Weg zu verlegen ſucht. So lange er nicht Hunger 
fühlt, ift er feig und furchtſam; vom Hunger geitas 
heit, wird er aber muthig, tollfühn und trogt dann 
jedem Schredmittel. Ueber den Schaden, den ber 
W. jährlich in Rußland verurſacht, gibt eine Schrift 
Laſarewski's (im Auftrag des Minifteriums des 
Innern, Petersb. 1877) Auskunft. Das Weibchen 
wirft nad einer Tragzeit von 63 —64 Tagen an 
einem gejchügten Plag im Wald 3—9, gewöhnlich 
4—6 Junge, melde 21 Tage blind bleiben, ſich 
ganz wie junge Hunde benehmen, bei Gefahr von 
ber Mutter verichleppt werden und im britten Jahr 
fortpflanzungsfäbig find. Das Alter, welches der W. 
erreicht, beträgt etiva 12—15 Jahre. Mit dem Hund 
erzeugt ber W. fruchtbare Baftarde. Jung aufgezogene 
Wölfe werben jehr zahm umd zeigen große Anhänge 
lichkeit an ben Herrn. Dean jagt den W. überall, um 
ihn zu vertilgen, aber auch des Pelzes halber. Die 
fhönften Felle kommen aus Schweden, Nupland, 
Polen, Frankreich und gelten um fo mehr, je weißer 
fie find. Die Haut wird auch gegerbt umd zu Hands 
ſchuhen, Pauken und Trommelfellen benupt. Das 

robe Fleisch, welches ſelbſt ver Hund verfchmäbht, eſſen 

almüden und Tungufen. ©. Tafel »Raubtbierele. 

Bolf, Boltsausdrud für Wundfein an den Schens 
feln, j. Afterfratt. 

Bolf (Orgelwolf), die heulenden Quinten in 
der ungleich ſchwebenden Temperatur (ſ. d.) Dean 
uuterfcheidet den alten W. und die jungen oder 
neuen Wölfe Unter erjterem verjteht man bie 
zwölfte Quinte unfere3 Tonſyſtems, welche gänzlich 
unbrauchbar wird, jobald man die vorangehenden 
elf Quinten abjolut rein ftimmt. Unter lepteren 
verjieht man diejenigen unreinen Quinten, die mit 
ber Berbejjerung der Temperatur dadurch entſtan— 
ben, daß man das diatoniſche Komma (ö31,441: 
524,288 log. 20) auf verfciedene Quinten ver: 
theilte, die zwar dadurch alle, aber doch nicht in fo 
auffallender Weife unrein wurden. 

Wolf, 1) Ehrijtian, Freiherr von, berühme 
ter Philoſoph und Marhematifer, geb. 24. Jan. 
1679 zu Breslau als Sohn eines Handwerfers, be: 
ſuchte ein Gymnaſium zu Berlin und ging 1699 
nad Jena, um Theologie zu jtudiren, befchäftigte 
fih aber vorzüglich mit Mathematif und Philoſo— 


pbie, insbejondere mit Gartefius’und Tſchirnhaußens 3 


Schriften, zu deſſen »Medicina mentis« er Erläutes 
rungen jchrieb, wodurd er mit Leibniz in Verbin: 
dung fam. 1703 babilitirte er fich in Leipzig für 
Mathematik und Philojophie, während er durch ver: 
jhiedene Werke über einzelne Theile der Mathema- 
tif feinen Namen auch im Ausland rühmlich bes 
kannt machte. Als der Einfall Karls XI. in Sad: 


fen 1706 ihn aus Leipzig vertrieb, erhielt er auf | 


Leibniz’ Empfehlung 1707 einen Ruf als Profeſſor 
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tifche Lehrmethobe fomwie burch mehrere mathema⸗ 
tiſche Schriften großen Ruhm. Die Deutlichfeit und 
Beitimmtheit der Begriffe und Lehrjäge in feinen 
mathematischen Borträgen war etwas bis dahin 
ganz Ungewöhnliches, und fo fand feine Philofophie, 
die er nach biefer Methode bearbeitet herausgab, 
viele Anhänger. Gleihwohl ward er von feinen 
Kollegen in Halle, befonders von pietiftifchen Theo: 
logen, bei der Regierung als Religionsveräcter 
und Irrlehrer demuncirt, wozu hauptfächlich feine 
Rede: »De philosophia Sinensium morali« Veran— 
laffung gab, durch eine Kabinetäordre Friedrich Wil— 
helms I. von 15. Nov. 1723 feiner Stelle entſetzt 
und ihm unter Androhung des Stranges befohlen, 
Halle in 24 Stunden und in zwei Tagen die preußi⸗ 
ſchen Staaten zu verlaſſen. Er fand darauf bei der 
Univerfität zu Marburg eine Anftellung. Eben: 
dieſe Verfolgung des ißken trug aber nur 
dazu bei, die Aufmerkſamkeit auf fein Syſtem zu 
Ienfen, umb auch aus dem Ausland erhielt er viele 
Ehrenbezeigungen. Der Proceß wider feine Philo— 
ſophie war inzwifchen durch eine in Berlin eigens 
dazu niedergejegte Kommijfion zu feiner völligen 
Genugthuung entſchieden worden, und Friedrich IL 
rief ihn nach feiner Thronbejteigung 1740 als Ges 
heimen Rath, Vicefanzler der Univerfitit und Pros 
fejlor bes Natur: und Völkerrechts nad) Halle zurüd. 
1743 wurde W. zum Kanzler und 1745 vom Kurs 
—— von Bayern während des Reichsvikariats in 

en Reichsfreiherrenſtand erhoben. Er ſtarb 9. April 
1754. Wolfs Verdienſt beſteht vornehmlich darin, 
daß ſeine ſtreng mathematiſche Methode Ordnung, 
Licht und Gründlichkeit in das Ganze der Wiſſen— 
ſchaft brachte. Seine Philoſophie ift im wefentlichen 
eine Popularifirung der Leibniz’fchen, wodurd er 
aber zugleich den eigentlich metaphyſiſchen Grund: 
begriffen derjelben, mamentlich der Leibniz'ſchen 
Monadologie, die Spike abbrach. Bei dem damals 
fi) regenden Pietismus war Wolfs Einfluß auf fein 
Zeitalter um fo wohlthätiger. Auch um die deutiche 
Sprache erwarb er fich wejentliche Verdienſte, indem 
er eigentlich zuerft ihren Reichtum für pbilofos 
phiſche Begriffe entwickelte und rein und verftänd: 
lich in derjelben ſchrieb. Seine fchriftitellerifche Thä— 
tigfeit war ungemein groß. Er behandelte ſämmt— 
liche mathematiihe und philofophiiche Wiſſenſchaf⸗ 
ten in einer doppelten Neihe von Werken, einmal 
ausführlich in Tateinifcher Sprade, ſodann Fürzer 
in deutihen Lehrbüchern. Dazu kommt nod eine 
große za Abhandlungen Über einzelne Gegen: 
ftände ber Phyſik, Matbematif und Philofophie, 
Seine ſyſtematiſchen Werke über ſämmtliche Haupt: 
theile der Bhilojophie betragen allein 22 Bände in 
Quart. Bol. »Ehrift. Woljs eigene Lebensbeſchrei⸗ 
bunge, herausgegeben von Wuttfe (Leipz. 1841); 
Ludovici, Ausführliher Entwurf einer vollſtän— 
bigen Hiftorie der Wolf'ſchen Philosophie (daf. 1737, 
Bde); Zeller, Wolfe Vertreibung aus Halle 
(»Borträge und Abhandlungen«, 2, Aufl., daj. 1875). 

2) Friedrich Auguſt, der genialjte Alterthums— 
forſcher und erjte Kritiker feiner Zeit, geb. 15. Febr. 
1759 zu Haynrode bei Nordhaufen, ftudirte feit 1777 
in Göttingen Philologie, ward 1779 Lehrer am 
Pädagogium in Jifeld und begründete hier feinen Ruf 
durch Herausgabe des Platoniſchen »Gaſtmahls«, 
mit Anmerkungen und Einleitung in beuticher 
Sprade. Nachdem er 1732 zum Rektor der Stadt: 


der Mathematik und Naturlehre an die Univerſität ſchule zu Ofterode am Harz erwählt worden war, 
zu Halle. Hier erwarb er ſich durch feine jyftemas | folgte ex fhon im folgenden Jahr einem Ruf als 
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Brofeffor ber Philoſophie und Pädagogik nach Halle. 
Bon dem Grundfag ausgehend, daß das Flajfiiche 
Altertbum ald Borbild eines auf den erhabeniten 
Ideen berubenben öffentlichen und Privatlebens be= 
trachtet und in dieſem Sinn als Hauptbildungsmits 
tel auf Hochſchulen benupt werden müffe, fand er die 
Hauptaufgabe jeined Amts darin, den vaterländis 
ſchen Schulen tüchtige und gründlich gebildete Leh— 
rer und Vorfteher heranzuziehen. Seine »Prolego- 
mena in Homerume (Halle 1795; 3. und 4. Aufl. 
von J. Beffer, mit Zufägen aus Wolfs Nachlaß, 
Berl. 1872 u. 1375), in denen er mit großer Gelehr⸗ 
famfeit und auferordentlihem Scarfjinn den Sat 
begrünbete, daß die »Ddnilee« und »Aliad« in ihrer 
— Geſtalt nicht das Werk Homers, ſon⸗ 

ern mehrerer Homeriſchen Rhapſoden ſeien, machte 
durch das ganze gebildete Europa großes Aufſehen 
und hatte die wichtigſten hiſtoriſchen, antiquariſchen 
und kritiſchen Unterſuchungen zur Folge (ſ. Ho: 
mero3). Die Aeußerung mehrerer Gelehrten, unter 
anderen Heyne's, daß ihnen längft gleiche Gedanken 
vor ber Seele geichwebt hätten, veranlaßte die geiſt⸗ 
reihen »Briefe an Henne, eine Beilage zu ben neues 

en Unterfuhungen über Homer« (Bert. del, von 

enen bie drei erjten als trefflihe Mu,er gelehrter 
Polemik umd feiner Ironie betrachtet werden kön— 
nen. Einige Jahre barauf ſuchte W. die ſchon früher 
von Marfland angefochtenen vier Reden des Gicero: 
»Post reditum in senatu«, »Ad Quirites post redi- 
tume, »Pro domo sua ad pontifices«, »De haruapi- 
cum responsis« fowie die Rede: »Pro Marcello« 
als unecht zu erweilen. Nachdem er 1796 einen Ruf 
nad Leiden, 1798 nad Kopenhagen und 1805 nad) 
Münden abgelehnt, wurde er zum Geheimen Rath 
ernannt. Nach Aufhebung dev Univerjität zu Halle 
1807 als Mitglied-der Akademie der Wiſſenſchaften 
nad Berlin berufen, hatte er bort an der neuen Eins 
richtung der Univerfität wefentlichen Antheil und 
wirfte auch eine Zeitlang im Staatsdienſt als Dis« 
reftor der willenjchaftlichen Deputation und Mit: 
alied der Seftion für den öffentlichen Unterricht im 
Minifterium des Innern, ſagte fich aber dann von 
ben Arbeiten eines ordentlichen Profeſſors los und 
behielt ſich als Ehrenmitglied der Afademie nur das 
Recht vor, freie Borlefungen an der Univerfität hal— 
ten zu bürfen. Zur MWiederberjtellung feiner an: 
gegriffenen Gefundheit unternahm er im April 1824 
eine Reife nach dem füdlichen Frankreich, wo er 
8. Aug. d. J. zu Marjeille ftarb. Unter feinen über: 
aus zahlreihen Schriften find hervorzuheben die 
Ausgaben von Platons »Symposium« (Yeipz. 1782; 
neue Aufl. von Stallbaum, baf. 1828), von Homer 
(Halle 1794, 4 Bbe.), von Heſiods »Theogo- 
uia« (daf. 1783), ber »Oratio adversus Leptinem« 
(daf. 1790; neue Ausg. von Bremi, Zür. 1831), 
von einzelnen Schriften Lukians unter dem Ti— 
tel? »Luciani libelli quidam« (Halle 1791), Heros 
biand »Ilistoriae« (daf. 1792), Cicero's »Quaestio- 
nes Tusculanae« (Leipz. 1792, 3. Aufl. 1825), Gice- 
10'8 »Orationes quatuore (f, oben, Berl. 1301) und 
deſſen Rede: »Pro Marcello« (baf. 1802); ferner 
Eueton (Yeipz. 1802, 4 Bde), Platons »Dialogo- 
rum delectuse (Berl, 1812 u. et und bie Er: 
flärungen zu Platons »Phädon« (daſ. A Auch 
beſorgie W.eine Ausgabe der Schrift von Reiz: »De 
prosudine graeeae accentus iuelinatione«e (Leipz. 
1791). Als trefflichen Ueberſetzer und feinen Kenner 
des antifen Lebens bewährte er fich in der Bearbeis 
tung von Ariftophanes’ »Acharnern« (Berl. 1811) 


Wolf. 


und »Wolfene (daf. 1812) fowie von »Horay’ erſter 
Satire« (daf. 1813). Ferner gab er das ⸗-Muſeum 
ber Altertbumswiiienichaften« (mit Buttmann, Berl. 
1807—1809, 2 Bbe.), dad »Museum antiquitatis 
studiorume« (daf. 1803—1811, Bd. 1), die »Literaris 
ſchen Analeften« (daſ. 1817—20, 4 Bde.) und die 
»Vermiichten Aufſätze in Jateinifcher und deuticher 
Spradhe« (Halle 1802; neue Ausgabe von Bern» 
hardy, daf. 1869, 2 Bde.) heraus. Nach feinem 
Tod erfchienen, meijt aus Rollegienbeften entnomz 
men, feine »Vorlefungen über die vier eriten Ges 
fänge von Homers Jliad« (von Uſteri, Bern 1831, 
3 Bde.), feine Anmerkungen zu Gicero’3 »Quaestio- 
nes Tusceulanae« (in der bejondern Ausgabe derjels 
ben von Drelli, Zür. 1829) und zu Hefiods »Sceutum 
Hereulis« (in der Ausgabe von Ranfe, Dueblinb, 
1840); ferner die »Encyflopädie der Philologie« 
(von Bergk, Leipg. 1830, 2. Asa. 1945), die 
»Borlejungen über bie Alterthumswiſſenſchaft« a. 
Gürtler, daf. 1831—35, 5 Bbde.), die »Daritellun 
der Alterthumswiſſenſchaft- (von Hoffmann, bat. 
1833) und »Consilia scholastica« (von Föhliſch, 
Wertheim 1929 f., 2 Hefte). Aus feinem Nachlaß 
veröffentlichte Körte die »Ideen über Erziehung, 
Schule und Univerfitäte (Duedlind. 1835). Sein 
wiſſenſchaftlicher Nachlaß ift für bie Fönialiche Biblio: 
thek in Berlin angefauft worden. Vgl. Körte, 
Leben ımd Studien F. N. Wolfs, des Philologen 
(Eſſen 1833, 2 Bde.); Arnoldt, F. A. W. in jeinem 
Verhältnis zum Schulweien (Braunſchw. 1361— 
1862, 2 Bde.); Baumſtark, F. A. W. und bie 
Selehrtenichule (Leipz. 1864); Varnhagen v. 
Enſe, Zum Andenfen an . W. (⸗Vermiſchte 
Schriften«, Bd. 1, daf. 1875); Bolkmann, Ge 
ſchichte und Kritif der Wolf'ſchen Prolegomena zu 
Homer (daf. 1874). 

3) Ferdinand, einer ber grünblichiten Kenner 
der romaniſchen Literatur, geb. 8. Dec. 1796 zu 
Wien, trieb bis 1819 in Graz philoſophiſche und 
juriſtiſch-politiſche Studien, bejhäftigte fi dann in 
Wien vorzüglich mit Yirergturgeidyichte und ward 
1819 zum Skriptor, fpäter zum Kuſtos an der fais 
ferlihen Hofbibliothef und bei Begründung ber 
Afademie der Wifjenfchaften in Wien zum Mitalied 
und Sefretär berjelben ernannt, Er jtarb 18. Febr. 
1866 zu Wien. Bon feinen jelbftändigen Werten 
find hervorzuheben: »lleber bie neuejten Leiftungen 
der Franzoſen für die Herausgabe ibrer National⸗ 
Heldengedichtee (Mien 1833); »Die Sage vom 
Bruder Raufhe (mit Endlicher herausgeg., daſ. 
1835); »Floresta de rimas modernas castellanas« 
(Bar. 19837, 2 er »lleber die Lais, Sequenzen 
und Leiche« (Heibelb. 1841); »Rosa de romances« 
(Leipz. 1846; auch als 3. Theil von Deppings 
»Komancero«); »Weber eine Sammlung fpanifcher 
Romanzen in fliegenden Blättern auf der Univerfis 
tätsbibliothef zu Prage (Wien 1850); »Stubien 
ur Geſchichte der ſpaniſchen usb portugiefijchen 
Nationalliterature (Berl a und »Histoire de 
ia littörature brösilienne« (daſ. 1863). Mit E. Hof: 
mann gab er eine Sammlung der älteften ſpauiſchen 
eg heraus: »Primavera y for de romances« 
(Bert. 1856, 2 Bde). Außerdem lieferte er zahl: 
reiche vortrefflibe Abhandlungen in die Wiener 
»Jahrbücher der Literature, wovon die meiften aud 
in Separatabdrüden erfchienen, wie: »Beiträge zur 
Geſchichte der Fajtilifchen Nationalliterature (Wien 
1832), »Ueber altfranzöfiige Romanzen und Hofs 
poejie« (daf. 1834) und »Ueber die Romanzenpoefie 
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ber Spaniere (daf. 1847) ꝛc. Zur deutfchen Ueber⸗ 
ſetzung von Ticknors »Geſchichte der ſpaniſchen Lite— 
ratur« (Leipz. 1852, 2 Bde.) lieferte er Berichtigun⸗ 
gen und Zuläpe. Gin »Supplemente von ibm zu 
derjelben erichien nach feinem Tode (rein 1867), 
herausgegeben von jeinem Sohn und Nachfolger an 
der Horbibliothet, Adolf W. (geit. 1875), der auch 
eine Blütenlefeausder Gelehrtenkorreſpondenz feines 
Vaters veröffentlichte, 

4) Rudolf, Ajtronom, geb. 7. Juli 1816 in 
Zürich, war 1839 —55 Lehrer der Mathematik und 
Phyſik an der Realſchule und zugleich jeit 1844 Do: 
cent an der Univerſität fowie bei 1847 Direftor der 
Sternwarte in Bern. 1850 ward er Profejjor der 
Aſtronomie am Polytechnikum und Direktor der 
Sternwarte in Zürich, jpäter Brofeffor an ber dor— 
tigen Univerfität, in weiteren Kreijen befannt durch 
feine mathematiſch-hiſtoriſchen Arbeiten fowie durch 
feine Unterfuchungen iiber die Beriodicität der Sons 
nenflede. Bon 1842—55 redigirte er die »Mittbeis 
lungen der Naturforfchenden Geſellſchaft in Berne, 
fpäter die »BVierteljahrsjchrift der Naturforichenden 
Beiellichaft in Zürich«. Bon jeinen Schriften find 
befonders zu erwähnen: »Biographien zur Kultur: 
geichichte der Schweiz« (Zür. 1859-62, 4 Bbe.); 
»Tafchenbuch für Mathematik, Phyſik, Geodäfie und 
Aitronomie« (Bern 1852, 5. Aufl. 1877); »Hand⸗ 
buch der Mathematif, Phyſik, Geodäfte und Aſtro— 
nomie« (Zür. 1872, 2 Bde.); »Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie« (Munch. 1877). 

5) Adam, öfterreich. Hiftoriker, geb. 12. Juli 1822 
zu Eger, ftudirte in Prag und Wien die Rechte, wurde 
1846 Doktor der Bhitofopbie, 1850 Docent der Ge: 
ſchichte an der Univerfität Wien, 1852 Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerfität in Peſt, 1856 Erzieber 
ber Töchter des Erzberzogs Albrecht, 1865 Profeijor 
in Graz, 1870 korrefpondirendes, 1873 wirkliches 
Mitglieddert,E. Alademie der Wifjenfchaftenin Wien. 
Er iſt der erfte, der die neuere öfterreichifche Gefchichte 
mit Sachkunde und Freimutb zu bearbeiten begann, 
und bat durd feine auf gründlichen Studien be= 
rubenden trefilichen Werte die Kenntnis der Staats— 
und Kulturgeſchichte Deiterreichö bedeutend gefördert, 
Er ſchrieb: »Defterreih unter Maria Therefin« 

Wien 1855); »Aus dem Hofleben Maria Therefia’s« 
2. Aufl. 1859); » Marie Chriſtine, Erzherzogin von 

eiterreich« (1863, 2 Bde.); »Raifer Franz I. 1804 
18114 (1866); »Fürjt Wenzel Yobfowip« (1869); 
»Graf Karl Chotef« (1869); »Die Aufhebung der 
Klöiter in Inneröjterreich« (1871); ⸗Fürſtin Eleo: 
nore Liechtenſtein⸗· (1875); »Geichichtlihe Bilder 
aus Deiterreich«e (1878, Bd. 1); endlich zahlreiche 
Abhandlungen über öſterreichiſche Geſchichte in den 
Schriften der Wiener Akademie. Außerdem gab er 
ben Briefiwechjel Leopolds IL. mit Marie Ghriftine 
(1867), die Selbitbiograpbien von Lukas Geiz: 
kofler (1873) und bes Malers Karl Blaas —2 
fowie ⸗Volksmärchen aus Venetien⸗ (1866) un 
»BVolfälieder aus dem Egerlande« (1869) heraus. 

Wolfaartsdyl (ipe. »dei), Inſel in der Schelde— 
mündung, zwijchen ben Injeln Süd- und Nord: 
beveland, gehört zur niederländijchen Provinz Zee⸗ 
land und enthält zwei Dörfer mit 1794 Einw. 

Wolfach, Stadt im bad. Kreis Offenburg, an 
ber Mündung der Wolfad) in die Kinzig, Sig eines 
Bezirksamts und eines Amtsgerichts, hat ein Schloß, 
Stahlquellen mit Badeanftalt, ein Kiefernadelbad, 
Holzflößerei und (1875) 1570 Einw. Umveit davon 
bad Piarrdorf Ober: W. mit den Ruinen bes 
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——— der 1290 ausgeſtorbenen Dynaſten 
von W. 

Wolfdietrich, ein Theil des Heldenbuchs, nach dem 
darin geichilderten Helden benannt. W., Sohn des 
Königs Hugdietrich von Konftantinopel, aber von 
feinen neidijchen Brüdern vertrieben, rächt ben Tod 
feines Waffenfreunds Ortnit durch Erlegung von 
Drachen, vermäblt fich mit deſſen Wittwe, befreit 
feine gefangenen Dienjimannen, denen er mit großer 
Treue zugethan ift, und —— den Kaiſerthron, 
geht aber nach vielen Kämpfen und Abenteuern in 
ein Kloſter und beſteht vor dem Tode noch einen 
Kampf mit Geiſtern, bis zulegt Engel feine Scele 
beimführen. Die Beliebtheit des Gegenjtands bes 
zeugen die verfchiedenen Bearbeitungen, deren wir 
vier befigen. Am beiten find diefelben herausgegeben 
von Jänecke im »Deutſchen Heldenbucd« (Bd. 3 u.4, 
Berl. 1870 u. 1873). 

Bolfe iipr. wu, James, engl. General, geb. 
15. Jan. 1726 zu Weſterham ın Kent, zeichnete ſich 
während der Feldzüge in den Niederlanden gegen 
die Franzoſen aus und erwarb fich den Hang eines 
Brigadegeneralsd. Die nach dem Frieden von Aachen 
(1748) eintretenbe ve benupte W. zu feiner 
höhern wiffenjchaftlichen Ausbildung. 1758 wurde 
er zum Oeneralmajor befördert und nach den nord— 
amerifanifchen Kolonien gejendet, wo er im Juli 
d. 3. mwejentlich zur Eroberung der franzöfiichen 
Feſtung Louisbourg und zur Beſitznahme von Cape 
Breton beitrug. Im Juni 1759 ging er mit einer 
ſtarken Flotte und 8000 Mann den Lorenzſtrom 
binauf und griff Quebec wiederholt, aber mit großem 
Berluft von der Oſtſeite an, landete dann 13. Sept. 
unvermuthet auf der Weitieite der Stadt und zwang 
den Quebec vertheidigenden Marquis Montcalm, 
das Schidjal der Stadt durch eine Schlacht zu ent: 
ſcheiden. W. fiegte zwar, fiel aber ſelbſt, von drei 
Kugeln burchbohrt. Einige Tage fpäter fiel Quebec 
und bald ganz Kanada in die Hände der Engländer 
Wolfe'3 Neberreite wurden in der Wejtminjterabtei 
beigejegt. Vgl. Wright, The life of major-general 
James W. (Lond. 1864). 

Bolfegg, PBiarrdorf im würtemberg. Donaukreis, 
Oberamt Walpfee, an der Ach und der Eifenbahn 
Altshauſen⸗Jsny, hat ein großes Nefidenzichloß der 
Fürften Waldburg-W.-Waldſee und 130 Einw. W, 
er früher einene Grafen; 1429 fam es an bie 
Zruchjeiie von Waldburg, ward 1628 zu einer Graf⸗ 
haft und 1803 zu einem Fürjtenthum erhoben, das 
1806 mediatifirt wurde. 

Wolfenbüttel, ehemals im weitern Sinn bie 
Befigungen der ältern Linie ded Hauſes Braun 
ſchweig (j. db.) oder Braunfhweig-W. im nieder« 
ſächſiſchen Kreis, im engern Sinn der Wolfenbüttels 
Schöningen'ſche Harz und Weierbezirf (3400 OKi⸗— 
lom. oder 62 OW.), jept einer von den ſechs Kreis 
jen des Herzogtbums Braunfchweig, welcher auf 763 
DKilom. (13,86 OM.) 1875: 62,584 Einw zählte. — 
Die Stadt W., im niedriger Gegend an der Ocker 
und der Eifenbabn Magdeburg: Braunfchweig, die 
bier nach Harzburg (Holzminden, Halberjtadt) abs 
zweigt, it Sig des Kaſſationshofs und Obergerichts, 
welches zugleich als Oberappellationsgericht für das 
Fürſtenthum Schaumburgstippe fungirt, des Landes⸗ 
archivs, des Konſiſtoriums, einer Generalfuperintens 
dentur, der Kreisdirektion, des Kreisgerichts, des 
Stadtgerichts und eines Amtsgerichts, hat 3 evangel. 
Kirchen, unter welchen ſich die Haupt: oder Mariens 
firhe mit einer großen Orgel und den fürftlichen 
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und berzoglichen Erbbenräbnifien auszeichnet, eine 
fatbol. Kirche, ein Prediger:, ein Schulfehrer= und 
ein Lehrerinnenſeminar mit höherer Töchterſchule, 
ein Gumnafium, eine Kajerne (jonft Zeughaus), 
ein Waiſenhaus, Krankenhaus, eine Strafanftalt, 
eine Flachsſpinnerei, Fabrikation von Mafchinen, 
Kupferwaaren, Leinen und Damaft, Kork, Tuch, 
Konierven, Leber, Tabaf, Lad xc., Runfttifchlerei, 
ftarten Garten= und Gemüfebau, — mit Ge⸗ 
treide und Garn und mit Einſchluß von etwa 100 
Mann Militärcısrs) 11,105 Einw. (darunter ca. 460 
Katholiken und 100 Juden). Die Stadt war font mit 
ftungäwerfen und Wällen umgeben, bie jet in 
romenaben verwandelt find. Das alte fürftlicheNte: 
fidenzfchloß enthält das Amtsgericht, das Lehre: 
rinnenfeninar und das Theater. Dem Schloß 
egemüber liegt bad fchöne, vom Herzog Auguſt 
ithelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom 
aufgeführte Gebäude, in deſſen oberem Theil die 
berühmte Wolfenbütteler Bibliothek fich be: 
findet, deren Bibliothekar Leifing war, welchem im 
Treppenhaus berfelben ein Marmordenkmal errich- 
tet ift. Die Bibliothef umfaßt 300,000 Bände, dar: 
unter 800 Bibeln, eine große Anzahl Anfımabeln 
und 10,000 Handſchriften. Nicht weit von W. 
liegt das 1 geitiftete evangelifche Fräuleinſtift 
Gteterburg — W. foll vom Markgrafen Eabert 
bon Meißen 1046 gegründet worden fein. Von 
Heinrich dem Löwen 1193 erobert, ward es 1267 
Reſidenz ber altbraunfchweigiichen a ee 
Linie. Bis zu diefer Zeit bejtand nur das feſte Schlo 
(Dom Reftring); von dba an warb auch die Gtabi 
ebaut. 1542 wurde W. von den Sachen und Heilen 
eichofien und eingenommen, nach der Schlacht bei 
zen ch nenne ine mDreißigjäb: 
rigen Krieg fiegten bei %.29. Juni 1641 die Schweden 
unter Wrangel und Königsmark über die Kaiſerlichen 
unter bem Erzherzog Leopold. Zum Andenken an 
bieje Begebenheit prägte man die fogen. Glockenthaler. 
Als 1671 die Stadt Braunſchweig in den alleinigen 
Beſitz von Braunſchweig-W. kam, nahmen die Her: 
F ihre Reſidenz theilweiſe in Braunſchweig, bis 
ie Herzog Karl 1754 ganz dahin verlegte. Vgl. 
Bene, Chronit der Stadt W. (Wolfenb. 1834). 

Bolfenbütteler Fragmente, ſ. Leſſing, ©. 760, 
und Neimarusg, 

Wolff, 1) Pius Alerander, Schaufpieler, 
geb. 3. Diai 1784 zu Augsburg, ward zum Gelehr— 
tenjtand beftimmt, ging aber bald zur tbeatralijchen 
Laufbahn über und wurde 1804 in Weimar als Hof: 
ſchauſpieler angeftellt. In den Rollen jugendlicher 
Helden ober erniter umd tiefer Gharaftere ftrebte er 
durch ideale Auffaffung das Höchſte zu erreichen; 
doch auch im Luitipiel war feine Darftellung aus: 
gezeichnet durch lebensvollen Humor und feine Be: 
rg en 1816 folgte er einem Ruf an bad 
Fönigliche Theater zu Berlin. Er ftarb 28. Aug. 
1828 zu Weimar auf der Nüdreife von Ems. W. 
verfaßte auch mehrere dramatiſche Stüde, darunter 
das Luftipiel: »Gäfarioe, die Dramen: » Pflicht um 
Pflihte und »Treue fiegt in Liebeönekene und das 
von Weber foınponirte Singjpiel: »Preciofae. — 
Seine Gattin Amalie, geborne Malcolmi, eine 
nicht minder —— dramatiſche Künſtlerin, 
web. 1780 zu Leipzig, vermählte ſich früh mit dem 
Schaufpieler Beder und nach deſſen Tode mit W. 
Sie verdanfte der Anleitung Goethe's und Schillers 
bie Ausbildung ihres jeltenen Talents. Zu ihren 
Hauptrollen gebörten: Maria Stuart, die Fürftin 
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in der »Braut von Meffinae, Ipbigenia, Klärchen, 
Leonore Sunvitale im »Taſſo« u. a. Sie ftarb 18. 
Aug. 1851 zu Berlin. 

2) Ostar Ludwig Bernbard, Jmprovifator 
und Schriftiteller, geb. 26. Juli 1799 zu Altona von 
jüdifchen Eltern, ftubirte in Berlin Mebicin, bes 
ihäftigte fi aber mehr mit Phnfit, Chemie umb 
Botanif, auch mit philoſophiſchen und hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften, denen er fi) dann in Kiel ausſchließ⸗ 
lihwibmete. Als Lehrer in Hamburg fihinpoetiihen 
AImprovifationen verjuchend, fand er jo viel Beifall, 
daß er fi dann auch auf Reifen in der bamals in 
Deutihland noch völlin neuen Kunſt producirte. 
Goethe intereifirte fich lebhaft für ibn, und durch 
feine Bermittelung erhielt W. 1826 eine Profeflur 
ber neueren Sprachen am Gymnaſium zu Weimar, 
bie er 1832 mit ber Profeifur der neueren Spraden 
und Literaturen zu Jena vertaufchte. Er ftarb daſelbſt 
16. Sept. 1851. Wolffs Entwidelmg ald Dichter 
blieb durch den improvifatorifhen Zug feines Ta— 
lents binter den gebegten Erwartungen zurüd; 
feine Dramen, Novellen u. a. waren gut an elegt, 
aber leicht und flüchtig ausgeführt. Hübjche Einzel⸗ 
beiten enthalten feine »Bilder und Lieder« (Jena 
1840) fowie »Träume und Schäumer (Frank. 
1844); quter Humor waltet in ber unter dem Pſeu— 
dbonym Plinius der Jüngere veröffentlichten 
—— des beutichen Studenten« (Leipz. 
1842, 2. Aufl. 1843) und dem Buch: »Die kleinen 
Leiden des menſchlichen Lebens« (illufirirt von 
Grandville, daf. 1846). Von Wolffs zablreichen 
literarbiftorifchen Anthologien fanden der »Boetiiche 
Hausſchatz des deutſchen Volks« (Leipz. 1839; 26. 
Aufl., erneuert von Oltrogge, 1874) und der »Haus⸗ 
ſchatz deutſcher Proſa« (daſ. 1845, 11. Aufl. 1875) 
nachhaltigen Beifall. Eine trefflich angelegte, leider 
nicht en gut ausgeführte »Beichichte des Nomande 
(Jena 1841, 2. Aufl. 1850) zeugte für feine umfaf- 
fende Belefenbeit. Eine Sammlung feiner Romane 
und Novellen erjchien unter bem Titel: »Schriftene 
(Jena 1841—43, 14 Bochn.). 

3) Emil, ausgezeichneter Bildhauer, geb. 2. 
1802 zu Berlin, Schüler von Schadow, gewann 182 
durch ein Relief den afabemifchen Preis, was ibn in 
ben Stand jeßte, feit 1823 in Rom, wo er fortan blieb, 
zu ſtudiren. In Wolffs Werken jprechen fich Ueber— 
legung und ein feiner Sinn für Schönheit der Form 
aus. Unter feinen Genrefiquren find befonders aus⸗ 
gezeichnet: der Jäger als Vogeljteller und Jäger mit 
Hund, ber Krieger, welcher fich die Beinſchienen an= 
legt, der figende Fifcher, die Hirtin und der Hirten- 
fnabe, die Spinnerin, die Tambourinfhlägerin; ım= 
ter jeinen mythologiſchen Darftellungen: Midas als 
Richter in Baßrelief (1825), dad Marmorrelief der 
Charitas (1830), Telephos, als Kind von der Hirſch⸗ 
fub geläugt, die Gruppe von Hebe und Ganymed 
(1834), Thetis dem Achilleus die vom Bulfan ges 
jchmiedeten Waffen überbringend, die Jagdnymphe 
(1835), Diana nad; beendigter Jagd aufden Bogen 
geitügt der Ruhe pflegend (1838), die große Ama 

onenaruppe in Marmor, Prometbeus mit dem 
—— Feuer im Rohr (1844), die Marmor: 
gruppe Victoria einen Jüngling auf bie Thaten 
heldenmüthiger VBaterlandsvertbeidiger aufmerkſam 
machend (auf der Schloßbrücke in Berlin, 1846), 
Achilleus am Grab des Patroklos (für den Kaiſer 
Nikolaus), eine römiſche Jungfrau ihren Obren: 
ſchmuck für den Puniſchen Krieg bingebend (1857), 
bie Marmorgruppe Jephtha und jeine Tochter (1858), 
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Pſyche nach Amors Flucht; beſonders belannt find 
Judith (1868) und das Grabrelief für Schadow in 
ant' Andrea delle Fratte mer Auch mehrere be= 
rühmte Büften und Porträtjtatuen führte W. aus, fo 
von Thorwaldfen, Windelmann, Niebuhr, Angelo 
Mai, dem Fürſten Ghika, dem Muſiker Baleftrina und 
dem Bildhauer Schadow. W. iſt ſeit 1848 Mitglied 
der königlichen Alademie in Berlin und ward zum 
Direktor der Alademie San Luca in Nom —8 
4) Albert, ausgezeichneter Bildhauer, geb. 14. 
Nov. 1814 in Neuftrelig, Fam 1831 nad Berlin in 
Rauchs Werkitatt. 1844 wurde er nach Garrara ges 
fandt, um die Skulpturen für bie oberjte Terrajle 
von Sansſouci in Marmor auszuführen. Nach fait 
zweijährigem Aufenthalt in Italien zurüdgelchrt, 
alf er Rauch am Friedrihs: Monument und trat 
elbftändig auf mit einer Porträtjtatue der Gräfin 
Raczynska als Hygiea für einen Brunnen der Stadt 
Bofen ſowie mit einen Krucifir mit Johannes und 
Maria in Marmor für die von der Brinzeffin Albrecht 
erbaute Kirche in Kamenz. Spätere Arbeiten find: 
bie Relief am — gggeruiigg Jeigg im Inva⸗ 
lidenpart m Berlin, eine der Gruppen auf ber 
Schloßbrüde, der Krieger von Pallas in ben Kampf 
geführt (1853); ferner eine Kandelaberaruppe der 
Nacht, weldhe die Sterne (Kerzen ——— (nach 
der Idee der ruſſiſchen Großfürjlin Katharina) und 
die Koloffaljlatuen der vier Evangeliften für bie neue 
Schloßkirche in Neuftrelig, welche in gebranntem 
Thon ausgeführt wurden. Für diefe Art ber Her: 
ftelung lieferte W. außerdem eine Menge von Mo: 
beilen, allegoriihe Statuetten, kleine Zdealgeftalten, 
monumentale Berzierungenzc., bie weite Berbreitung 
fanden. Dabin gehören die allegorifchen Figuren 
ber Fakultäten für das neue Umiverfitätsgebäude in 
una die Ranzelfiguren für bie Berliner Zus 
fasfirche, die Statue Galilei's u. a. für das neue 
Aniverjitätögebäude in Beit, bie koloſſale Statue 
Friedrich Wilhelms IV. für das Königsthor in Kö— 
nigöberg. Bei zwei Konkurrenzen zu einem folojjas 
Ien ehernen Reiterjtanbbild trug W. den Preis davon. 
Das eine ift das des Königs Ernft Augujt in dar 
nover (1861 errichtet), das andere das für jFriedrich 
Wilhelm II. im Luftgarten zu Berlin. Von W. find 
ferner: die Gruppe eines Löwenbezwingers in Erz, 
auf der Treppe des Mufeums in Berlin (f. Tafel 
»Bildhauerfunft VIe, Fig. 6), die Statue des ver: 
ftorbenen Großherzogs von Medlenburg:Strelig 
(in NReuftrelig) und die bed Großherzogs Friedrich 
Bean L von Medienburgs Schwerin (in Ludwigs: 
uft) ſowie Büjten des Generald Boyen, Dieiters 
wegs u.a. W. ijt feit 1866 Profeſſor an der Afas 
bemie ber Künſte in Berlin. 

5) Friedrich Wilhelm, namhafter Bildhauer, 
eb. 6. April 1816 zu Fehrbellin, Fam, 14 Jahre alt, 
n bie königliche Eifengießerei zu Berlin, befuchte 

dann das Fönigliche Gewerbinjtitut und ward ala 
Benfionär desfelben nach Paris nefchict, um fich in 
ber Gießerei von Soyer auszubilden. Er verweilte 
dort zwei Jahre, dann noch anderthalb Jahre bei 
Stiglmayer in Münden und gründete hierauf in 
Berlin felbit eine Gießerei, aus welcher namentlich 
Modelle von Thieren bervorgingen, bie durch ihre 
freie, lebensvolle Behandlung die Aufmerffamfeit 
auf den jungen Künftler Ienften. Bald überlieh W. 
bie Gießerei feinem jüngern Bruder und wandte 
ſich ausſchließlich ſchöpferiſchem Bilden zu, feine 
Stoffe namentlich bem Bereich der Thierwelt ent= 
nehmend. Beſonders glüdlich ift er auch im Relief: 
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porträt. Bon großen Arbeiten feien genannt: eine 
folojjale Erzbüſte Herders für deſſen Geburtsort, 
eine Marmorbüfte Sebajtian Bachs für die Sing— 
afademie in Berlin, eine Büjte Franz Kuglers, ber 
Ennvurfzueiner Statue, die dem Kurfürften Joachim 
ftor in Köpenid geſetzt werden follte, die Erzitatue 
überlebendgroß) der Kurfürftin Luiſe Henriette, der 
eriten Gemahlin des Großen Kurfürften, endlich das 
Reiterftandbilb Friedrichs d. Gr. für Liegnig, 

6) Emil, Agrifulturdhemifer, geb. 30. Aug. 
1818 zu Flensburg, ftubirte 1838—43 in Kiel, Kos 
penbagen und Berlin zuerit Medicin, dann Natur: 
wijienichaft, wurde Affiftent am chemifchen Labo—⸗ 
ratorium ber Univerfität Halle, 1847 Docent ber 
Naturwifjenichaften an der landwirtichaftlichen Lehr⸗ 
anftalt zu Bröja in Sachjen und 1851 Vorjtand der 
erjtenlandwirtichaftlichen Verſuchsſtation zu Möckern 
bei Leipzig. 1854 folgte er einem Ruf als Profeſſor 
ber Ehemie an bie forjt: und Iandwirtichaftliche Afa= 
demie Hohenheim, wo er auch Vorftand der 1866 
gegründeten BVerjuchäftation wurde Bon feinen 
größeren Schriften find hervorzubeben: »Die natur= 
gejeglihen Grundlagen des Aderbaues« 6 Aufl., 
. 1856); »Praftiihe Düngerlehre« (7. Aufl., 
Berl. 1877); »Die landwirtichaftlihe Fütterungs⸗ 
lehre und die Theorie der menjchlichen —— 
(Stuttg.1861); »Die rationelle Fütterung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzthiere⸗ (2. Aufl., Berl. 1877); 
»Die Ernährung ber Tandwirtfchaftlihen Nußthiere; 
fritifhe Zufanmenftelung ber durch thierphyſio— 
logiſche Verſuche erlangten Nefultate in ihrer Bes 
deutung für die Aufgabe der landwirtichaftlichen 
Thierhaltunge (daf. 1876); »Anfeitung zur chemi⸗ 
ſchen Unterſuchung landwirtſchaftlich wichtiger 
Stoffe · Ce Aufl., daf. 1875); »Aſchenanalvyſen von 
landwirtſchaftlichen Probuften 2c.« (baf. 1871). In 
dem Mentzel und Lengerke'ſchen »Landwirtfchaftlis 
hen Kalender« gab er zahlreiche Tabellen über Futs 
termittel, Dungjtoife ıc. 

7) Julius, Dichter, geb. 16. Sept. 1834 zu 
Quedlinburg, fudirte in Berlin Philoſophie und 
Gameralia, übernahm dann, nachdem er ſich auch 
technifch gehörig ausgebildet hatte, die Leitung eines 
größern gewerblichen ea rg und gründete, 
von diejer zurüdgetreten, 1869 die »Harzzeitunge, 
von deren Redaktion ihn 1870 der Ausbruch des 
Kriegs, den er ald Landwehrofficier bis zu Ende mit⸗ 
machte, abberief. Sein jegiger Wohnort ift Berlin. 
Er verdifentlichte: »Aus dem Felder, Kriegslieder 
(Berl. 1871); »Till Eulenfpiegel redivivase« ( Detm. 
1875; 3. illuſtrirte Ausg., daf. 1875) und bie jehr 
beifällig —— kleinen Epen »Der Ratten⸗ 
fünger von pamelne (daf. 1876) und »Der wilde Rüs 
ner« , eine Meidmannsmär (daf. 1877), jowie einige 
Schauſpiele: »Kambyſes- und »Die Junggefellen« 
(daf. 1877) und »Drohende Wolken« (daf. 1878). 

Bolfgang, Fürft von Anhalt, eifriger Beför— 
derer der Reformation, geb. 1. Aug. 1492 zu görden, 
Sohn bes Fürften Waldemar, bezog ſchon 1500 bie 
Univerfität Leipzig, übernahm 1508 die Regierung 
feined Landes und hatte fein Hoflager zu Köthen. 
Auf dent Reichstag zu Aunsburg (1521) lernte er 
Luther fennen, ſchloß fich feiner Lehre an, trat dem 
1526 zu Torgau geſchloſſenen Bündnis der evan— 
aelifhen Stände bei, unterzeichnete jowohl die zu 
Speier (1529) übergebene PBroteftation berjelben, 
als auch die Augsburgiſche Konfeifion und war eins 
der hervorragendſten Glieder des Schmalfaldifchen 
Bundes. 1544 trat er in einem Vergleich mit feinen 
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Beitern feinen Antheil an Zerbft an biefe ab und 


erhielt dafür ganz Bernburg. Er ftand 18. Febr. 
1546 zu Mansfeld mit an Luther Gterbebett, 
nabm 1547 an der Schlacht bei Mühlberg theil umd 
ward bafür vom Raifer in die Neichsacht erflärt. 
W. hielt fich hierauf im Harz auf, wurde aber 1951 
vom Kurfürften Morik zum Gouverneur von Mag: 
deburg ernannt und 1952 durch ben Vertrag zu 
Paſſau von der Acht befreit, worauf er bie Regie— 


rung feines Landes wieder antrat. 1562 trat er 


feine gefammten Befigungen an feine Vettern ab 


und behielt nur Koswig, zog aber 1564 von da nach 
ärz 1566 unvermäblt. 


Lerbit und ftarb dbafelbit 23. 
Dal. Krummacher, Fürſt W. zu Anhalt (Deff.1820). 

Wolfhagen, Kreisſtadt impreuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, an einem Zufluß der Erpe, mit Amtsgericht, 


Handwerksſchule, Weberei, Strumpfwirkerei und 
(1875)2712 Einw, W. entftand um 1226 durch dierand⸗ 

rafen von Thüringen, welche an der höchſten Stelle | 
‚ beim Erbigen der foncentrirten Löſung gelbe, unlöss 


er Stadt zugleich eine Burg erbauten. 1268 erjocht 
bier Landgraf Heinrich ber Erlauchte einen Sieg über 
die Weſtfalen, welche in Heſſen eingefallen waren. 
Am 21. Aprit 1809 brach bier auf Anftiften bes 





Wolfhagen — Wolfram. 


Waſſer ebenfalls zerfegt wird) und Dichlorid WCL, 
eine amorpbe, bellgraue, nicht Iuftbeftändige Maſſe. 
Wolframoxyd WO, entjteht bei Neduftion von 
Wolframſäureanhydrid durd Waſſerſtoff, ift kry— 

alliniſch, kupferroth, oxydirt ſich leicht zu Wolfram— 
äure und gibt mit Salzfäure und Schwefelfäure 
eine rothe ofung, mit Kalilauge wolframfaures 
Kali. Das blaue Oxyd W,O, entfteht beim Erbigen 
von wolframfaurem Ammoniaf, ıft dunfelblau, un: 
löslich in Waſſer und orvbdirt fich im feuchten Zuſtand 
an der Luft zu Wolframfäure. Leptere (Scheel: 
fäure, Tungjteinjäure) ift normal H,WO,, aber als 
ſolche kaum befannt; aus ihren Salzen fällen ſtär— 
fere Säurenverjchiedene Anbydrofäuren als ſchweres 
gelbes Pulver. Löft man Wolframfäure in Fochender 
Löſung von wolframjaurem Alkali, fällt mit Baryt 
und zerfeßt das Barytſalz mit Schwejelfäure, fo er: 
bältman löslihe Metawolframjäure H,W,O,, 
welche kryſtalliſirt, ſtark fauer und bitter ihmedt, 





fihe Molframfäure gibt, Chloride und Nitrate zer: 
ſetzt und die organischen Bafen fällt. Das Anhydrid 
WO, entjteht beim Erbipen der Säure oder des 


Oberſten v. Dörnberg ein Aufftand gegen dad Kö: | Dryds an ber Luft, ift gelb, Fryitallinifch, untöglic 
nigreih Weitfalen aus. Bol. Ennder, Gefchichte | im Waffer und Säuren, löslich in fiedender foncen- 
der Stadt W. (Kaſſ. 1855); Derfelbe, Geichichte | trirter Kalilauge, Schmilzt fchwer, fublimirt bei Weiß. 
ber Infurreftion wider das weſtfäliſche Gouvernes | glut und gibt beim Schmelzen mit fohlenfaurem Kali 
ment (daj. 1857). wolframſaures Kali. Von den Wolframfäure: 

Wolfram (Wolframit, Scheel), Mineral falzen (Wolframiaten) find faft nur bie der Alfalien 
aus ber Klaſſe ber waſſerfreien Chalcite, kryſtalli- löslich; in den Yöfungen geben Säuren einen in Am— 
firt in monoflinen, meiſt fäulenförmigen, felten | moniaf löslichen Nieberſchlag, doch entfteht dabei lös⸗ 
lamellaren Kryſtallen, bildet aber auch fchalige, | liche Metamwolframfäure, und bie Fallung ift baber 
ftengelige und großfürnige Aagregate, ift bräuns | unvollftändig. Schwefelwaſſerſtoff und Schwefelam: 
lichſchwarz mit metallähnlihem Diamantglanz | monium erzeugen in der Löſung der Salze feinen 
ober Fettglanz, meiſt undurdfichtig; Härte 5—5,5, | Niederfchlag; erft auf Zuſatz einer Säure fällt bell 
ſpee. Gew. 7,1—7,6. W. ift ein Eijenmanganmwols | bräunliche® Schwefelwolfram, welches in Waſſer 
framiat (FeMn)WO, mit etwa 60 Proc. Wolfram. | etwas löslich ift. Ueberſättigt man die Löſung mit 
Ein nur Mangan enthaltender Körper ift der Hüb= | einer Säure und flellt dann Zinf hinein, fo entitebt 
nerit aus Nevada, während das reine Eifenwolz | eine blaue Färbung. Metamolframfäurefalze ent: 
framiat unbekannt ift. Als Verunreinigungen kom⸗ jtehen beim Kochen woljramfaurer Alfalien mit 
men Galcium, Niob und Tantal vor. Meift iſt W. Wolframfäure und beim Berfegen wolframfaurer 
an alte granitiiche Gefteine gebumben (Erzgebirge, | Alkalien mit einer Säure, fo lange der entitehenbe 

ars, Gumberland, Cornwall, Limoges, Ural); bei Niederjchlag fih noch löſt. Sie find löslich, und in 
elſoͤbanya hat er fich auf Klüften des Trachyts vor: | ihren Löfungen erzeugen Säuren feinen Niederichlag. 
gefunden. rüber als wertblojes Material über die, Das mwolframjaure Natron Na,WO, wird durch 
m. geitürzt, dient das Mineral jegt zur Darftels | Schmelzen von Wolframerz mit Soba und etwas 
ung von Wolfranpräparaten. Salpeter im Flammofen, Auslaugen und Krvjtallis 

Bolfram (Scheelium, Katzenzinn) W, Mes firen erhalten. Es bildet farblofe Prismen mit 


talf, findet fi nicht gebiegen, mit Sauerftoff ver: 
bunden ald Wolframfäureanbudrid (Wolframoder), 
ferner ald mwolframfaurer Kalk (Sceelit, Tung— 
jtein), als wolframfaures Blei (Molframbleierz, 
Stolzit) und befonders ald Wolfram (I. d.). Aus 
Woltramfäureanhvdrid durch Kohle oder Waſſerſtoff 
rebucirt, ift es jtablgrau, glänzend, hart, ſpröde, 
ftrengflüffiger al3 Mangan, Atomgewicht 184, fpec. 
Gew. 16,5—18,26, an der Luft unveränderlich, Läuft 
beim Erbigen blau an, verbrennt, fein vertheilt, bei 
Nothalut zu Wolframſäureanhydrid, gibt mit Sal: 
peterfäure oder Kalilauge Wolframfäure und ver: 
bindet ſich mit Chlor nur beim Erbigen Mit Sauer: 
ftoff bildet ed ein Oxyd WO,, blaues Oxyd W,O, 
und Molframfäureanbydrid WO,. Das Wolfram: 
hexachlorid WC, entjteht beim Erhitzen von W. 
in Chlor, ift dunkel violettgrau, kryſtalliniſch, luftbe— 
ſtändig, flüchtig, wird durch warmes Waſſer zerſetzt, 
gibt beim Erhigen mit Waſſerſtoff flüchtigeres Pen— 
tadhlorid WCI, (welches dunkelrothe, metallfchim 
mernde Nadeln bildet, ſehr hygroſkopiſch ift und durch 


‚2 Molekülen Waſſer, ift hygroſkopiſch, Teicht [ö3 lich in 
Waſſer, ſchmeckt bitterlich herb, reagirt alfalifch, wird 
durch Wajfer nicht zerſetzt und ſ — beiRothglut. Es 
dient als Flammenſchutzmittel für Kleider und Del 
ift auch als Erjag der Zinnpräparate in der Fürberei 
empfohlen worden und gibt mit Campecheholz eine 

' gute ſchwarze Dinte. Beim Schmelzen mit Wolfram: 
äureanbubrid und Glühen des Gemiſches in Wajier: 
off oder Yeuchtgasentiteht wolframfaures Bol: 
ramoruybnatron Na,W,O,,, weldes metallaläne 
Bar goldgelbe Würfel bildet; diefe ertragen bei 
usſchluß der Luft Gtühhige, Töjen fich nur in Fluß— 
[eure werden auch durch Alfalien nicht angegriffen, 
n hoher Temperatur aber burch Sauerjtoff und Chlor 
zerjept. Sie find ald Safranbronze in ben Hans 
bei gefommen, das entfprechenbe Ralifalz in violetten, 
im Sonnenlicht fupferglänzenden Nabeln als Ma— 
entabronze umd eine Mifchung des letztern mit 
lauem Wolframorvd als Wolframviolett. Bei 
Behandlung von wolframfaurem Natron mit Phos: 

ı phorfäure entftehen die Natronjalze zweier Phos⸗ 
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phborwolframfäuren, welche als ſehr empfind— 
liche Reagentien auf Alkaloĩde benutzt werden. Bon 
ben übrigen Wolframſäureſalzen find das Zink: und 
Barptfalz ald Surrogate des Bleiweiß, andere als 
Malerfarben empfoblen; das Chrom⸗ und das Kupfer⸗ 
ſalz dienen mi Daritellung von Anilinfchwarz. Eine 
der wichtigiten Anwendungen, welche von W. ges 
macht wurden, beruht auf der Einenfchaft desſelben, 
fie mit Eifen zu legiren und, felbit in Feiner Menge, 
em Gußeiſen oder yes hinzugefügt, die Feſtigkeit 
und Härte derfelben weientlich zu erhöhen. Wol— 
framſtahl, welcher mebrfah in ben Handel ge 
bracht wurde (auch ald Mufbets Specialftahl), 
— wohl wegen zum Theil unſorgfältiger Dars 
ellung aus unreinen Materialien, fehr verichieden: 
artige Beurtbeilungen erfahren, findet indeß mehr: 
fa Verwendung, unter anderem zu Magneten in 
ber Telegraphie, welche wegen arößerer Härte ben 
Magnetismus länger behalten. Bon anderen Wols 
framlegirungen foll da8 Minargent, aus 100 
Theilen Kupfer, 7O TH. Nickelzd Tb. W., 1 Th. Aluıs 
minium bergeftellt, Farbe und Glanz des Silbers 
und Härte des Stahls beſitzen. 
Wolfram, Leo, Pſeudonvm, ſ. Prantner. 
woiframbleiet (Scheelbleierz, Stolzit), 
ſeltenes Mineral aus der Klaſſe der waſſerfreien 
Chalcite, nach ber formel PbWO, zuſammengeſetzt. 
Wolframſäure, ſ. Wolfram (Metall). 
Wolfram von Eigenbad „ ber bebeutenbfte und 
fruchtbarjte Dichter des deutjchen Mittelalters, wurde 
in ber zweiten Hälfte bes 12. Jabrh. aus dem alt: 
abligen Gefchlecht, bad von dem fränfifchen Städt: 
chen Eſchenbach feinen Namen führte, geboren. Daß 
er bie Ritterwürde befaß, beweilt bie ibm von Zeit- 
genoſſen beigelegte Benennung her; baß er auch aus 
ritterbürtigem Geichlecht entiprojien, möchten feine 
Bemerkung im »PBareival« (V, 115, 11): »schil- 
des ambet ist min art« fowie fein Wappen, bad bie 
Maneffiihe Sammlung der Minnelieder enthält, und 
welches dem der nordgauifchen Eichenbache ähnlich 
ift, darthun. Leber feine Lebensſchickſale iſt wenig 
befannt. Aus mehreren Andeutungen in feinen Ge: 
dichten geht hervor, daß er nicht ber erjigeborne 
Sohn feines Haufes war und dadurch der Armut 
anheim fiel. Nach einer Erzählung des Wartburg: 
friend empfing er zu Maßfeld bei Meiningen vom 
Grafen von Henneberg den Ritterfchlag und ward 
von ihm mit Noß und Gewand ausgerüftet. Auf 
feinen Ritterzünen, wobei er von feinem Dichter: 
talent und ber Freigebigkeit der Fürſten lebte, Fam 
er 1204 an ben Hof bes Landgrafen Hermann von 
Thüringen, der damals der Mittelpunft böfifcher 
Ritterlichfeit und Poefie war. Hier ward er von 
Hermann mit der Bearbeitung des franzöfiichen Ges 
dichts von Wilhelm von Drange beauftragt. Herz 
mannd Nachfolger Ludwig ber Heilige (1216) 
fcheint ihm weniger Gunft bewiefen zu haben, weg: 
halb er fich gegen das Enbe feines Lebens von dem 
thüringiſchen Hof zurüdzog, Er ftarb zwifchen 
1219— 25 und wurde in der Kirche Unferer Lieben 
Frauen zu Eſchenbach begraben. Nach feinem eines 
nen Geftändnis fonnte er weder leſen, noch ſchreiben; 
um jo mebr ift feine Kraft Er bewundern, bie einen 
jo reichhaltigen und verwidelten Stoff wie »Parci— 
vale zu bewältigen und lichtvoll zu ordnen verftand 
Die wenigen Lieber Wolframs find uns in verſchie— 
benen Handichriften überliefert, Lachmann nimmt 
aber nur adıt ald unzweifelhaft echt an. Kritifch 
gereinigt finden fie fih in Lachmann Ausgabe 
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Wolframs; San Marte überſetzte fie in »Leben und 
Dichten Wolframs von Eſchenbach« (2. Bd., 1. Bud). 
In allen ſprechen ſich lebhaftes und ſtarkes Gefühl 
und ehrenfeſte Geſinnung aus. Bon feinen größe— 
ren Werten ift vor allen »Parcivale (vollendet um 
1210) zu nennen. Wolframs Quelle war nad) feis 
ner eigenen Ausfage eine doppelte: er kannte das 
uns erbaltene Gedicht bes Ghrätien be Troyes: »Le 
comte del graal«, außerdem aber ein anderes, nod) 
nicht wieder aufgefundenes Merk eines Provengalen, 
Guiot (Kyot), das wahrfcheinlich in einer Weber: 
gangsmunbdart vom Provengalifchen zum Franzöſi— 
ſchen verfaßt war. Legterer Dichter, der im Dienft 
Heinrichs UI. von England ftand, alfo vor 1189 dich» 
tete, brachte bie Sage in Verbindung mit dem Fürſten⸗ 
haus von Anjou, um damit feinen Gönner zu feiern. 
W. bezeichnet ausdrüdlih Guiots Dariftellung als 
die richtigere. Seine Dichtung enthält in den swei 
eriten Büchern die Vorgefchichte des Helden, die Ges 
ihichte von Parcivald Vater Gahmuret, der, ein 
jüngerer ey bed Haufe Anjou, in beidnifchen 
Landen eine Königin, Belafane, erwirbt. Sie gebiert 
ihm einen Sohn, Feirefig; er aber, vom Drang 
nach Abenteuern getrieben, verläßt fie und ehrt 
nah Franfreich zurüd, wo er in Herzeloide eine 
zweite Gattin findet. Auch von biejer ſcheidet er 
und zieht aufs neue gegen bie Heiden, um im Kampf 
mit ihnen zu fallen. Herzeloide gebiert einen Sohn, 
Barcival, den fie, um ihn vor gleicher Gefahr zu 
jhügen, in der Einöde gg Tr Allein der in ihm 
fhlummernbe ritterlihe Sinn treibt ihn in die 
Welt; er kommt an Artus’ Hof, erwirbt die ſchöne 
Kondmwiramur zur Gemahlin, verläßt fie aber, um 
feine Wutter aufzufuchen. Er gelangt in die Burg bed 
Graal, unterläßt jedoch die den verwundeten Graals 
fünig Amfortas erlöjende Frage. An Artus’ Tafel: 
runde feierlich aufgenommen, erfährt er durch eine 
Graalbotin feine Schuld und zieht nun aufs neue 
aus, den Graal zu ſuchen. Durch den Einfiedler 
Trevrizent von feinem Zweifel an Gott befehrt, it 
er nach vielen Kämpfen, aulegt mit feinem Wa 
Gawan und feinem Halbbruder Feirefiz, endlich 
würdig, das Graalfünigihum zu erlangen. Einen 
nicht unbeträchtlichen Theil des Gebichtö nehmen 
bie Abenteuer Gawans ein, welcher, ber Typus eines 
höfiſchen Ritters, einen Gegenſatz zu dem innerlich 
tiefern Parcival bildet. Die auf die höchſten Fragen 
des Daſeins, das Verhältnis bed Menfchen zu Gott, 
gerichtete Idee bed Gedichts macht dasſelbe zu einem 
piucholoniichen Roman von hohem Anterejie. Wir 
jehen im »Barcival« den Helden des Gedicht3 nicht, 
wie ſonſt im Volfsepos, umgeben von einer Maſſe 
nleichjtrebender Menſchen, mit ihnen geiammt im 
Kampf mit dem Schidfal, fondern allen übrigen ges 
genüber und entgegengeitellt; es ift bier zum erſten— 
mal eine innere Gharafterform geichildert. Das 
zweite große Gedicht Wolframs ift der »Willehalme, 
eine Epifode aus dem Leben Wilhelms des Heiligen 
von Drange, welches im einfachen Legendengewand 
nach einer Schrift des 11. Jahrh. die Bollandiften 
in ihre » Acta Sanctorum« (Bd. 6, ©. 810, Antwerp. 
1688) aufgenommen haben. Seine Quelle war das 
altfranzöfiihe Helbengedicht: »La bataille d’Alis- 
eanse, welche nur einen Theil des großen Sagen: 
cyklus von »Guillaume au court nez« umfaßt. Lach⸗ 
mann und Gervinus halten daß Gedicht für unvolls 
endet, wohl aber mit Unrecht, da es fich in den 
zwei Hauptbegebenbeiten, der Schlaht auf Alt: 
ſchanz und der Belagerung von Orange, volljtändig 
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abjchlicht. Ulrich von dem Türlin (1253 — 78) 
glaubte den »Willehalm« Wolframs von vorn ber: 
ein ergänzen zu müjjen, und Ulrich von Türheim 
(um 1250) dichtete die legten Thaten, die Mönch— 
werdung und ben Tod Wilhelms hinzu, beides un: 
bedeutende Machwerfe. »Willehalm« jteht hinter 
dem »Parcival« weit zurüd, obgleih Sprache und 
Versfunft vorgefhritten erjcheinen. Ungleich höher 
ftebt wieder ber nur in zwei Bruchftüden von 131 
und 39 vierzeiligen Strophen erhaltene »Titurel«, 
ber nicht mit dem »Rüngern Titurele verwechſelt wer: 
ben barf, als deſſen Verfafier W. früher ebenfalls 
galt, vielleicht der außgezeichnetite Reſt altdeuticher 

ichtung. Den eigentlichen * des ganzen Ge⸗ 
dichts ſollte die Geſchichte der Liebe Schionatulanders 
und Sigune's bilden, die ſchon im »Parcival« als eine 
lieblihe Epifode hervortritt. Das Fragment ent- 
widelt überall eine viel größere Objektivität, daher 
auch Ironie und Satire ei find; bes Dichterd 
Kunft, aucharafterifiren, i * frei von ſpãterer Ma⸗ 
nier. In W. und Gottfried von Straßburg erreichte 


bie mittelhochdeutſche Poeſie ihren Höhepunkt, und 


beide hatten eine Schar nachdichtender Sänger hinter 
fi. Schon auf Rirnt von Grafenberg ift Wolframs 
Einfluß fihtbar. Ja, W. ward endlich jelbit mytbi- 
fche Perſon, ein Held der dbeutfchen Sage im »Wart: 
burgfriege. Einen neuen Auffhwung gewann aber 
fein Ruhm durch Albrecht von Scharfenberg (f. b.), 
den Dichter des fogen. »Jüngern Titurel«, der, fein 
Werk als eine Bervollftändigung des »Parcival« 
anfündigend, unter feinen Zeitgenofien die Mei- 
nung verbreitete, daß W. ben ganzen »Ziturele ge: 
dichtet und Albrecht ihn nur im Versmaß umgeformt 
babe. Noch im 15. Jahrh. waren »Barcivale und 
»Titurele gelefen und wurden bereitd 1477 gedrudt. 
Dann für N aßrhunberte verfchollen, wurden erft in 
ber Mitte des 18. Jahrh., namentlich durch Bodmer 
und Breitinger, Molframs Dichtungen wieder be: 
fannt; boch ſagte weder be3 erftern moderne Bear: 
beitung des »Parcivale (Zür. 1753), noch die des 
»Wilhelm von Drange« in Herametern dem Ge: 
ſchmack des größern Publikums zu. Erjt bie neuefte 
Zeit erhob W. wieder zu ber ihm gebübrenden 

hrenftelle. Büſchings Abhandlung: »W., fein 
Leben und feine Merfe« im »Altdeutihen Muſeum« 
von vd. d. Hagen und Büfching (Berl. 1809, Bd. 1) 
enthält neben jhäßbarenı Material viel Irrthüm— 
liches, da fie den erg Titurel« nody als ein 
Werk Wolfram anſieht. Ein richtigeres und tiefer 
greifendes Verſtändnis des »Parcival« eröffnete Lach: 
mann in feiner »Auswahl aus den hochdeutichen 
Dichtern des 13. Jahrhunderts« (Berl.1820). Auch 
bie erjte Fritifche Ausgabe von Wolframd Werten 
aab Lachmann (Berl. 1833, 3. Ausg. 1872), eine 
Ausgabe des »Parcival« allein mit erflärenden Ans 
merkungen Bartich (2. Aufl., Leipg.1875—77, 3 Bde). 
Neubochdeutichelleberfegungen beforgten San Marte 
u. »Leben und Dichten Wolfram von Eſchenbachs«, 

agdeb. 1336— 41, 2 Bde; 2. Aufl., Leipz. 1858, 
2 Bde., und »Milhelm von Drange«, Halle 1873) 
und Simrock (»Parcival und Titurel«, Stuttg. 
1842, 2 Bde.; d. Aufl. 1876). 

Wolfrathbhauſen, Marktileden im bayr. Regie: 
rungöbezirt Oberbayern, Bezirksamt Münden, an 
ber Loiſach, bie wenig unterhalb in bie Iſar fällt, mit 
Landgericht, A Kirchen, Glasfabrik, Dampffägemüble, 
Bierbrauerei, Holzflößerei und (1875) 1767 Einw. 

Wolfsberg, Stadt und Hauptort einer Bezirks: 
hauptmannſchaft (999 ORilom. oder 18,14 DOM. mit 
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40,500 Einw.) in Kärnten, im Lavantthal, hat eine 
Fachſchule für Tifchlerei, ein fchönes neues Schloß 
de Grafen Hendel von Donnerdmarf mit pradt: 
vollem Maufoleum, ein Kapuzinerklofter, Cijen: 
werfe und (1869) 2022 Einw. 

Molfsbohne, Pflanzengattimg, ſ. Lupine. 

MWolfsgruben, Annäherungsbindernis bei Feld⸗ 
verichanzungen, beitehend aus 1—2 Meter tiefen 
Gruben, oben mit ebenfo großem Durchmeſſer, nad 
unten fich verjüngend zu möglichit Fleiner Sohle, fo 
baf niemand in der Grube fteben kann; ein mit ber 
Spitze nad oben eingefhlagener Pfahl verhindert 
ferner Aufenthalt wie Arbeiten in ben Gruben. Man 
legt die W. ſchachbretförmig, bie größeren in brei, 
bie Meineren nad Belieben in ſechs oder mehr 
Neiben von einander. Zwiſchen denſelben bfeibt je 
0,3 Meter Boben ftehen, ber zur Berbinberung des 
Durchſchreitens mit ſpitzen Pfählchen befegt wird. 
Die Anwendung der W. j. Feldbefeitigung. 

Wolfskirſche, ſ. v. w. Atropa belladonna. 

BWolismild, Pflangengattung, f. Euphorhia. 

Wolfs mil ewädhje, ſ. v. w. Eupbot⸗ 
biaceen. 

Wolftrachen, ſ. er Lg 

Wolfflein, 1) Bergichloß bei dem Marktfleden 
Treiung im bayr. — ge Niederbavern, 
Sitz eined Bezirfdamts, mit 36 Einw. — 2) Markt⸗ 
fleden im bayr. Regierungsbezirk Pfalz, Bezirksamt 
Kufel, an der Sauter, Sig eined Landgerichts, mit 
evangelifcher und fathol. Kirche, Quedfilbergruben 
¶( Dreilönigszug) und (1875) 1039 Einw. In der Nãhe 
die Ruinen der Schlöſſer Alt- und Neu-W. 

Wolga (tatar. Etil, Jtil, Atel, die site: 
gebige«, bei den Slawen Bolga oder W., bei den 
Alten Rha oder Darus, finn. noch jegt Rau), der 
größte und wafjerreichite Fluß des europäiichen Ruf: 
land und Europa's überhaupt, entfpringt etwa 330 
Kilom. vom Finnifchen Meerbuſen in der Nähe der 
Düna im Gouvernement Twer, im Wolchonsliwald, 
unweit bes Dorfs Wolgino-Werhomwija, weitlic von 
ber Kreisftadt Oſtaſchkow, durchfließt hierauf mehrere 
feine Seen, nimmt bann die Sſelicharowla, den 
Abfluß des Sſeligerſees, auf und wird für Feine Fahr: 
zeuge ſchiffbar. Zwiſchen hoben Ufern fegt fie ihren 
obern Lauf in füdöftlicher Richtung über Rſhew bis 
Subzow fort, wo fie das wellenförmige Tiefland er: 
reicht, welches fie 1700 Kilom. weit auf ibrem bis 
Kamywſchin reihenden Mittellauf nicht mieder ver: 
läßt. Auf diefer weiten Strede fließt fie erft oſtwätts 
über Twer, wo fie für größere Fahrzeuge ſchiffbat 
wird, bewäffert die Goudernements Jaros law, Ro: 
firoma und Niſhnij Nowgorod in einer anfang? 
nordöjtlichen, dann jüdöftlichen Richtung und tritt 
darauf in da8 Gouvernement Kaſan ein Bei Kaſan 
nimmt fie einen ganz füdlichen Lauf am umd flieht, 
durch die mächtige Kama verftärft, an dem Städten 
Sfimbiräf, Stawwropol, Sfamara, Sſysran, Cha: 
fonsf, Wolat und Jefaterinenjtadt vorbei nach Sfa: 
ratow. Bei der Aufnahme der Sſamara durchbricht 
fie auf einer Strede von 212 Kitom. die Ausläufer 
des Obſchiſchij Sſyrt und wird von deſſen ſteilen Abfälz 
len an ihrem rechten Ufer bis zur Stadt Sarepta be: 
nleitet, nachdem fie bei Kamyſchin ınit ihrem noch 
690 Kilom. langen Unterlauf, auf dem ihr alle Ne: 
benflüffe fehlen, auf Steppenboden getreten iſt. Bei 
Sarepta wendet fi) ber Strom plöglich gegen SD. 
wälzt fich zwifchen durchweg flachen umd niedrigen 
Ufern langſam in vielen Armen, deren erjte bedeu: 
tende Spaltung bei Zarizyn beginnt, und deren 


artige 
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nörblichfter Achtuba heißt, ein Labyrinth von 
Sand: und Sumpfinfeln, Schilfs und Wiefengrüns 
ben bildend, durch den horizontalen Boden der ſal— 
digen Steppe und ergiet fih 74 Kilom. unterhalb 

ſtrachan in einem 110 Rilom, breiten Delta mits 
teld 8 Haupt: und fait 200 Fleinerer Mündungss 
arme ind Kaspiſche Meer. Ein Arm der W., der 
fih oberhalb Aftrachan abtremut, heißt Bolda. Im 
Seühting bietet das MWolgadelta den Anblid einer 
weiten Waſſermaſſe dar. Die Gefanmmtlänge des 
Stroms beträgt 3688 Kilom. Unter den fehr zabl- 
reihen und anfehnlihen Nebenflüffen der W. 
find folgende die wichtigften: auf ber rechten Seite 
die Dfa und bie Sfura, auf ber linken Geite bie 
Mologa, Koftroma, Unſha, Wetluga und Rama 
(der größte aller Nebenflitife ber W., N Waſſer⸗ 


maſſe bei der Mündung unterhalb Kaſan die des 


Hauptſiroms ſelbſt übertrifft), endlich die Sſamara. 
Durch dieſe und mehr als 100 andere Nebenflüſſe 


865 


Kan, von Nifbnij Nowgorod auf ber Kama nach 
Perm, auf der Ufa bis Ufa, auf der Oka bis Rjäfan 
und auf der Unſha bis Ugor. Der beauemite und 
lebhafteſte Verkehr beiteht zwifchen Nifbnij Nowgo— 
rod und Zarizyn. Unter den großartigen Kanals 
bauten zeichnen ſich die brei Kanalſyſteme von 
Wiſchni-Wolotſchok, des Tihwin= und bed 
Marienkanals bejonders aus, welche die Verbin: 
dung mit nn während der Kanal 
bes Herzogsvon Würtemberg die W. auch mit 
ber Divina in Verbindung febt, jo daß eine unun— 
terbrochene Schiffahrt zwijchen ber Dftfee, dem 
Weißen Meer und dem Kaspiſchen Meer unterhalten 
werden kann. Der ſchon unter Peter projeftirte 
Kanal, welcher bie W. mit bem Don (von Zarizyn bis 
Katſchalinsk) in Verbindung jegen follte, iſt nicht 
zur Ausführung gefommen, a neuerdings 
durch eine Eiſenbahn (Zarizyn-Kalatſch) erſeht 
worden. Von großer Wichtigkeit iſt die Fiſcherei, 


fallen 22 Gouvernements in dad Stromgebiet des | wie denn bie W. vielleicht der fiſchreichſte Strom ber 


Riefenfluffes, das im ganzen 1,339,700 OKilom. 
24,330 OM.) umfaßt. Merkwürdig ift das geringe 
efülle des Stroms, das im ganzen nur 273 Meter 
beträgt. Die Breite der W. beträgt bei Twer gegen 
215, bei der Mündung der Mologa 470, unterhalb 
der Mündung der Kama 1500 Meter und gegen ihre 
Mündung bin nahezu 8 Kilom. Ihr Lauf ift regel: 
mäßig und rubig, aber zur Zeit bes Schneejchmelzens 
richtet fie Ueberſchwemmungen und Verwüſtungen 
an. Diefe reißen ihr biöweilen neue Betten, die, 
wenn fie Fluß behalten, Kleine Wolgen (Wo: 
loſchki) genannt werden. Die verlaffenen, mehr 
oder weniger ſtehenden Flußjtreden heißen Alter Fluß 
Stariza), — man Saloni und Sawodi 
theils kurze Nebenarme des Hauptſtroms, theils 
kleine Buchten oder Uferſeen nennt, die mit ihm 
durch kurze, meiſt enge Mündungen zuſammenhaän— 
gen und als Sicherheits- und Landungsplätze von 
großer Wichtigfeit find. Der Fluß hat eine Menge 
größerer und Fleinerer Inſeln (Oftrowa), völlig 
von ber Beichaffenheit des Geftabes, bie bis auf bie 
unterjten bei Aſtrachan alle überſchwemmt werden. 
Im Sommer entblößt die W. an unzähligen Gtel- 
len ihren Grund und bildet Sandinfeln, welde 
nach der — BR immer an berjelben 
Stelle wieder erſcheinen. Das Flußgerinne hat eine 
fehr verfchiedene Tiefe und erreicht jogar 26 Meter. 
Das Waffer der ©, ift rn von mittlerer 
Güte, nicht fehr hell, body nicht ungefund und gut 
für die Fifche, an benen die W. ſehr reich ift. Sie 
bededt fi jährlich vom Urſprung bis zur Mündung 
mit baltbarem Eis, was infolge des Klima’ an 
verjhiedenen Orten zu verſchiedener a geichieht. 
Ungefähr 200 Tage im Jahr ift die W. eisfrei (in 
den Gouvernement3 Koftroma, Zaroslaw und Ka— 
fan fogar nur 152 Tage); doch iſt fie bezüglich des 
Verkehrs bie a Lebensader Rußlands. In 
den ſüdlichen Gegenden bleiben ſeichte Stellen (Po— 
Iynja) offen und rauchen; bedefen fie ſich, jo öff— 
nen fih andere, weshalb die Winterivege mit Vor: 
icht gewählt werden müffen. Die W. führt alle 
Jahre immer mehr Sand mit fih und verſchlämmt 
dadurch ben Hafen bei Aftrachan ungemein. Ueber— 
aupt bemerft man ander ganzen W., daß fie von 
ahr zu Jahr feichter wird. Die Schiffahrt auf ber 

. ift bedeutend. Regelmäßige Dampfſchiffverbin— 
bungen werden von mehreren Wolga-Dampfſchiff⸗ 
gefellichaften unterhalten, jo von Twer nah Rybinsk, 
von dort nach Nifhnij Nowgorod, Kaſan und Afira= 
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ganzen Erbe ift. Die Fifchereien im Strom ſelbſt 
und vor jeinen Mündungen find die Quelle außer: 
orbentlicher Reichthümer und fegen bedeutende Ka— 
pitalien in Bewegung. Bei Sjimbirsf beginnen die 
bejtändigen Syifchereien, die ji am sablteichiten 
unterhalb Ajtrachan, an ben Dünbungen und nächit- 
bem an ber Adıtuba finden. Aus dem Kaspifchen 
Meer drängt fich im weübjahr eine jo außerordent- 
liche Menge Fiſche in die Flußmündungen, daß ber 
Fiſchfang in dieſer Zeit über 10,000 Fahrzeuge bes 
häftigt. Die bäufigften Fische find: Hechte, San— 
barte, Barben, Brachſen und Welfe, Störe und 
Haufen, Sterlete und Sewrugen (Acipenser stella- 
tus). In den Aſtrachan'ſchen Fifchereien werben 
jährlich über 100,000 Stüd Haufen, über 300,000 
Stüd Störe, 1% Mill. Sewrugen und dazu eine 
ungeheure Menge Sterlete, Karpfen, Sandarte und 
Welfe gefangen. Die W. gi den Ruſſen als ein 
— Strom und wird deshalb von ihnen faſt 
ets »Mütterchen W.« genannt. Vgl. Müller, 
Stromſyſtem der W. (Berl. 1839); Studenb A 
Hydro rapbie bed rufliihen Reichs (Petersb. 1848, 
Be): Legrelle, Le Volga. Notes sur la Russio 
(Bar. 1877). 
Wolgaiſch⸗kalmückiſche Steppe, große Steppe 
im füböftlichen Theil Rußlands, erftredt ſich vom 
Uralfluß big zur Wolga und von der Sfamara bis 
zum Kaspiſchen Meer, ift waldlos, hat im allge: 
meinen magern, im ©. falzigen Boden, große 
Sandflächen, doch auch einzelne fruchtbare Niede- 
rungen mit etwas Holz, mehrere Steppenflüjje und 
falzige Seen und wird von Ralmüden bewohnt. In 
der Umgegend von Zarizyn findet man Mammuth— 
knochen, verjteinerte Pferdefnochen, Haifiſchzähne zc. 
Wolgaſt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Stralfund, Kreis Greifswald, an der Peene, bie 
einen Hafen bildet und 7,5 Kilom, davon in die Oft: 
fee mündet, durch eine Zweigbahn bei Züſſow mit 
ber Berlins Angermünde: Stralfunder Eifenbahn 
verbunden, ijt Sig einer Gerichtskommiſſion, eines 
Hauptzollamt3 und einer Reichsbanknebenſtelle, hat 
eine große evangel. Pfarrfirdhe, 2 reftaurirte Ka— 
ellen ( t. Gertrud und St. Jürgen), eine höhere 
ürgerjchule, Fabriken für Tabak, Leder, Piaſſaba— 
bejen, Ehemifalien und Gement, Farbholzmuͤhlen, 
eine große Dampfmahlmühle, 2 Dampfichneide: 
müblen, Weißftiderei, Schiffbau, Schiffahrt und 
(1875) 7610 Einw. Der Hafen, der befte in Bor: 
pommern, wird jährlih von mehr als 200 See— 
55 
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fchiffen befucht; ber Zugang a bemfelben von ber 
Ditfee ber iſt bis auf 4,7 Meter vertieft worden. 
W. ſoll im 12. Jahrh. entftanden fein und wurbe 
1295 Refidenz ber Herzöge von Bommern:W. Die 
ftarf befeftigte Stadt ward 1623 von Wallenftein, 
1630 von den Schweden, 1637 von ben Raiferlichen, 
1638 von den Schweden und 1675 von dem Großen 
Kurfürften von Brandenburg erobert, 1713 von ben 
Ruſſen geplündert und eingeäfchert, 1715 jeboch von 
den Schweben wieder erobert. 

Bolgemut, Michael, altdeutfcher Maler, geb. 
1434 zu Nürnberg, Scheint in Flandern, vielleicht 
bei R. van der Wenden, gelernt zu haben, gründete 
in Nürnberg eine einflußreiche, befuchte Malerwerk⸗ 
ftätte, in die auch U. Dürer aufgenommen wurbe. 
Er ftarb 30. Nov. 1519 zu Nürnberg. Aus Wol: 
gemuts Atelier gingen eine Majje Einzelbilder und 
Altäre, wozu er unter Umfländen auch bie Skulp— 
turen bejorgte, hervor, ein ganz handwerkliche Trei- 
ben. Er erjcheint, auch in feinen beſſeren, von ihm 
eigenhändig ausgeführten Gemälden, immer als ein 
den flanbrifchen Dlalern, denen er nachjtrebte, ſowohl 
in ber Feinheit der Ausführung als ber Empfindung 
nachftehender Künftler; die Formen pflegen edig zu 
fein, die Tupen ziemlich einförmig und namentlich 
die Böfewichter und Henker Ghrifti von abjchreden: 
ber Häßlichfeit. In München, Nürnberg, Schwas 
bach u. a. D. fieht man Bilder von ibm. W. zeich— 
nete auch für ben Holgichnitt, fo die Blätter in der 
»Schedel'ſchen Chronif von Nürnberg« eh: bie 
immerhin ben Anjtoß ge raſchen Fortentwidelung 
biefer Kunſt durch und unter U. Dürer gegeben 
haben. In Kupfer geftohen, wie man früher und 
auch neuerdings wieder behauptete, hat W. nicht. In 
ber Pinakothek fieht man jein Bildnis, von Dürer 
1516 gemalt. 

Wolhynien, rufl. Gouvernement, 1797 gebildet 
aus ber durch bie beiben lebten Theilungen Polens 
von bdiefem Reich Ioßgetrennten Woiwodſchaft W. 
und einem Theil ber alten Woiwodſchaft Kiew, 
grenzt an die Gouvernements Grodno, Minsk, Kiew 
und Bodolien, Defterreichiich- Galizien und die pol: 
nijhen Gouvernement3 Zublin und Sjedlez und 
uuıfaßt 71,838 OKilom. (1304,66 OM.) mit (1870) 
1,719,8% Einw. Das Land ift im nördlichen Theil 
——— eben und in ur (ri Theilen fjumpfig, 
wird im ©. in verfchiedenen Richtungen von Auslaͤu⸗ 
fern ber Karpathen durchzogen, beren Höhen 370— 
400 Meter erreichen, und auf denen viele Flüffe ent— 
fpringen, fo vornehmlich bie Turia, der Styr, Goryn, 
Slutſch, Teterew nach N. und ber Shrutich nad ©. 
Am nördlichen, mit dichten Waldungen befegten Theil 
erheben ſich zwiſchen Sümpfen Sandftreden in Ge: 
ftalt kabler, länglicher Hügel. Der größte ununter: 
brochene Sumpf erftredt fi von ber Grenze bes 
Grodno’jhen Gouvernements bis zum Fluß Pripet 
in einer Ausdehnung von 1000 Dfilom. und ift 
völlig unzugänglid. Die yräfie gehören meift ben 
Spitemen des Pripet und des Teteremw an (Meben: 
flüffedes Dnjepr); ber fchiffbare (nördliche) Bug fließt 
auf einer Strede von 180 Kilom. an der polnischen 
Grenze. Größere Ströme fehlen gänzlich. Der nörd— 
liche pie bed Gouvernements führt den Namen 

olesje und hat zahlreiche Feine Seen. Unter den 
Steinarten im füdliden, höhern Theil Wolhyniens 
nimmt röthlicher Granit die erjte Stelle einz in den 
Niederungen berricht die Kreideformation vor. Zu 
ben mineralifchen Reichthümern gehören: Porzellan— 
erde, Töpferthon, Braunfohle, Sumpfeifen, gute 
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Bauſſeine unb gelber Bernftein, der auf dem Gut 
Dombrowizn in der Nähe von Dubno gefunden 
wird. Der Boden ift im allgemeinen ſehr fruchtbar 
und, wenn auch häufig fandig und tbonhaltig, jo 
doch überall kulturfähig. Das Klima ift gemäkigt 
und mild. Das Pflanzenreich liefert die gewöhnlichen 
Getreidearten, Runfelrüben, Tabaf, Delgewädie, 
Hopfen, Hülfenfrühte und Obſt. Die Walbungen 
——* mehr als ein Drittel von ganz W. ein und 
beſtehen mehr aus Nabel- als aus Laubholz (darum 
ter viel Eichen, die ſchönes Schiffbaubolz liefern). 
Das Thierreich bietet außer den gewöhnlichen Haus: 
ibieren viel Wild, Geflügel, Bienen und Fijche. Die 
Bevölferung ift ſehr gemiſcht und beſteht vorzugs— 
weiſe aus Rußniaken (Ruthenen), Polen, Klein: 
und Großruſſen, Juden, Litauern und wenigen Tas 
taren. Der Religion nad gehören fie meift ber 
orthodox⸗griechiſchen Kirche an, außerdem zählt marı 
200,000 Katholiken und ebenfo viele Juden ſowie 
einigeGvangelifche und Mobammebaner. Der größte 
Theil ded Adels und ein Theil der Bürger find 
Polen. Haupterwerbsquellen find Aderbau, beſon⸗ 
ders im ©., Viehzucht (gegenwärtig in Verfall), 
Waldfultur im N. (mit reihem Gewinn von Bau 
holz, Pech, Theer und Potaſche), Bienenzucht, Fiſche 
rei und Jagd (auch auf Bären, die in großer Zahl 
in den ungeheuren Wäldern vorfommen). Die In: 
duſtrie ftebt im ganzen noch auf einer niedrigen 
Stufe. Sie liefert bauptfächlich Juder, Sprit, Tud, 
Bapier, Leber, Metallarbeiten, Chemikalien, Glas 
und Fayence, wozu bie Materialien meift im Gow 
vernement felbjt gewonnen werben Der Handel vers 
treibt befonders Getreide (nach Odeſſa, Galizien, 
Polen und über Pinsk nad Preußen), Vieh, Häute, 
örner, Wolle (nach Galizien und Polen), Honig, 
Wachs, Equipagen und Bauholz, das nach Warſchau 
und — geflößt wird. Die wichtigſten Handels⸗ 
plätze ſind: Dubno, Shitomir, Oſtrog und Rab: 
zywillow (letzteres der bedeutendſte Zollort an der 
galiziſchen Grenze unweit Brody). Der Mangel an 
quten Heerjtraken, zumal im NR. Wolhyniens, iſt jebr 
fühlbar; jegt führt die Eiſenbahn von Brejt-Litowät 
über die Gouvernementsſtadt Shitomir nad Ber: 
ditſchew, mit einer Zweigbahn über Radzywillow 
nach Brody in Defterreih. Das Gouvernement zer 
fällt in 12 Rreife: —— Dubno, Kowel, Kre 
menez, Luzk, Nowgorob Wolynsk, Oſtrog, Omrutid, 
Rowno, Safflawl, Staro-Konſtantinow und Bla 
dimir-⸗Wolynsk. W. gehörte jchon feit dem 9. Jahrh. 
dem Nurif’ihen Haus, bildete in Ältefter zeit einen 
Theil von Nothrußland, wurde 1074 von Boleslam 
erobert und mit Polen vereinigt. 1240 wurde es 
auch von Batuchan heimgejucht, und 1320 begannen 
die litauiſchen Fürſten ihre Herrichaft über W. zu 
begründen und haben dieſe Fre zuletzt durch 
die gen Ljubarts, des Sohns Gediming, mit 
der Schweiter bes Jurij Danilowitih 1335 befeitigt. 
1569 fiel W. wieder mit aanz Litauen an Polen 
urüd, und bei der zweiten umd dritten Theilung 
Dofens fam ed mit Ausnahme weniger Ortichaften, 
bie Galizien, refp. Defterreich gewann, an Rußland. 
Bolin (Volvne), Stadt in der böhm. Birfi 
bauptmannfchaft Strafonig, an der Wolinfa (Re 
benfluß der Wotawa), hat ein Bezirksgericht, 2 Kir: 
chen, ein Pfründnerfpital, Bierbrauerei, Leder⸗ u 
Handihubfabrifation und (1809) 2558 Einw. 
Bolten, Anhäufung von Wafferbläschen oder 
Gisnadeln, welche wie der Nebel (ſ. d.) entſiehen 
und fi von diefem nur dadurch unterſcheiden, daß 
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fie fi in höheren Luftſchichten befinden. Die ge— 
mwöhnliche Veranlaffung zur Wolfenbildung beitebt 
in einem auffteigenden Puftitrom, welcher viele 
Mafferdämpfe mit fih führt. Die umterfte Grenze 
ber Woltenregion ift durch die Höhe beftimmt, bei 
weicher ber auffteigende Luftitrom feinen Thaus 
punft erreicht. Erfteigt man einen hohen Berg, jo 
kann man in eine Nebelfchicht gelangen, welche, vom 

uß des Bergs aus geſehen, als eine deſſen Gipfel ein- 

üllende Wolfe erſcheint. Das Schweben ber W. in 
ber Luft erffärt fi zum Theil aus der großen Leich- 
tigkeit ber Wafferbläschen, welche nur mit jehr gerin= 
ger Geſchwindigkeit niederfinten können und hieran 
durch ben auffteigenden Luftſtrom gehindert werden. 
Senken ſich aber auch bie W. in der That hernieder, 
fo werden fie doch vielleicht den Erdboden nicht berüh⸗ 
ren, weil bie unten wärmere Luft die Wajferbläschen 
wieder in Dampf verwandelt, während ſich oben 
durch einjtrömenden falten Wind fortwährend neue 
Bläschen bilden. Eine Bergfpige erfcheint oft tage— 
lang von einer Wolfe eingehüllt, welche unbeweglich 
biefelbe Stelle zu behaupten jcheint, In Wirklichkeit 
ift diefe Wolfe mit dem Schaum in einem Gebirge: 
badh, ber in fteter Neubildung begriffen ift, au verglei: 
chen. An dem falten Berggipfel fühlt ſich ein warmer 
Luftſtrom ab und fcheidet Waſſerbläschen aus, die, ins 
bem fie vonbemfelben Yuftitrom fortgetrieben werden, 
fich ſogleich wieder löfen, während ſich an dem falten 
Stein von neuem Nebel bildet. Wo alfo Ruhe zu 
fein fcheint, berrfcht unaufbörlih Bewegung, und 
bei diefer mehr oder weniger horizontalen Strömung 
kann von einem Fallen der W. nicht die Rede fein. 
Wenn aber die Verdichtung der Waſſerdämpfe bei 
Alm Feuchtigkeitsgehalt der Luft und jtarfer Ab— 
üblung fehr weit fortichreitet, fo fließen bie Bläs— 
hen zu Tropfen zuſammen, und das Waſſer fällt 
dann ald Regen ** bei hoher Kälte als Schnee 
und unter befonberen Umftänden ald Hagel nieder. 
Die Eintheilund der einzelnen Wolfengebilde ver: 
fuchte zuerjt Howard, und zwar unterjchieb berfelbe 
folgende Arten: Die Federwolke (eirrus) beiteht 
aus fehr zarten, bald mehr ftreifigen, balb mehr 
Ioden= oder feberartigen Faſern, welche in Höben 
von 8000 Meter ſchweben und wohl immer aus Eid» 
nabeln zufammengefegt find. Sie erfcheint zuerſt 
nah anhaltend jhönem Wetter und ift dann in 
trodener Luft mehr ſtreifig, im feuchter mehr ver: 
waſchen. Dft ſetzen fich Streifchen an Streifchen, 
frümmen fih an den Enden und bilden bie fogen. 
Windbäume. Streifen von bedeutender Aus— 
behnung bilden die fedrige Schichtwolfe (eirro- 
stratus), welche ſich wie ein durchfichtiger Schleier 
über de Himmiel zieht. ließen die Streifchen end- 
lich zufammen zu einem weißlichen Ueberzug des 

immels, jo verkünden fie ben in der Höhe bereits 
eindringenden Weitz oder Sübwind, der und im 
Sommer Regen, im Winter aber Schnee und Thau— 
wetter bringen wird. Da diefe W. vorzugsweiſe 
Beranlaffung zu ben Ringen um Sonne und Mond, 
ben Nebenfonnen und Nebenmonden geben, ſo iſt dar— 
aus zu ſchließen, daß ſie auch aus Eiskryſtallen be— 
ſtehen. Die Schäfchen (fedrige Haufenwolke, 
eirro-eumulus) hingegen, in welche dieſe W. zuſam⸗ 
menzuſchwinden fcheinen, wenn ber warme Südweit 
nicht feucht genug ift, eine zufammenbängende Bes 
deckung zu erzeugen, erfcheinennurbeifchönem Wetter 
am Himmel und gelten als Zeichen feiner Beftändig- 
keit. In ihrer Form bilden dbieSchäfchen benllebergang 
zur Haufenwolfeleumnlas), welche ſich aus großen 
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— ——— Maſſen, bie auf horizontaler Ba⸗ 
is au ruhen ſcheinen, aufthürmt. Dieſe W. bilden ſich 
—— wenn durch den aufſteigenden Luftſtrom 
Waſſerdämpfe in höhere und kältere Schichten ge— 
langen, in denen ſie ſich verdichten. So geht die 
Sonne oft bei heiterem Himmel auf, verſchwindet 
gegen Mittag hinter Haufenwolken, um am Abend 
wieder bei —— immel unterzugehen. Die 
ſich ſenkenden W. löſen ſich nämlich in den unteren, 
wärmeren Schichten wieder auf und verſchwinden 
gegen Abend vollftändig. Führt aber ber Sübmwelt- 
wind mehr und mehr dat erdänpfe berbei, dann 
werben die fich fenfenben W. immer dichter und 
bunfler, während oft hoch über ihnen eine Schicht 
von Federwolken fchwebt. Die Haufenmwolfe gehört 
vorzugsweile dem Sommer an unb bildet bie ma⸗ 
leriſchen Gruppen, bie, von ber Sonne befchienen, 
ben Anblid ferner Schneegebirge darbieten. Die 
Schichtwolke (stratus) beiteht aus horizontalen 
Wolfenftreifen und bildet ſich häufig nach Tagen, 
deren Temperatur gegen die der Nacht ſtark abiticht. 
Die dichter werdenden Haufenwolken geben in die 
ftreifige Haufenmwolfe (eumulo-stratus) über, 
welche oft den ganzen Horizont mit einem blau— 
ſchwarzen Farbenton überzieht und fich endlich zu 
ber eigentlichen Regen- oder Bewittermwolfe 
(nimbus) ausbildet, aus der das verdichtete Wafler 
berabjtürzt. Iſt die Negenwolke erfchöpft, fo trennt 
fi die Mafje; man bemerft oben fedrige Schicht: 
wolten, während unten bie Leberbleibjel der Regen: 
wolfe fortziehen, zergehen oder verbuniten. 

Wolkenbruch, das plögliche Herunterftürgen ber 
in einer großen Wolfe befindlichen Waſſermaſſe; 
vgl. Regen. 

Wolkenſtein, Stabt in ber fühl. Kreishaupt- 
mannjhaft Zwidau, Amtshauptmannfchaft Marien: 
berg, an der Zihopau und der —— —— 
Annaberg, Sitz eines Amtsgerichts, hat ein altes 
Schloß auf hohem Felſen, Baumwollfpinnerei, Holz: 
fchleiferei, Fabrikation von Eiſen- und Schloffer: 
fowie von Bofamentierwaaren, ftarfe Schuhmacherei 
und (1875; 2242 Einw. Dabei das Wolfenfteiner 
Bad, eine fchon feit dem 14. Jahrh, befannte Schwer 

eltherme von 23° R., mit Babeanftalten und 
hönen Anlagen, etwa von ber Wirkung bed Babes 
Warmbrunn (f. d.) in Schlefien. 

Wolkonsti, Peter Mihailowitfch, Fürft, 
aeb. 1776, trat 1793 in die Faiferliche Garde, ward 
Adjutant des Großfürſten Alerander, machte die 
Feldzüge von 1805 und 1807 in der Suite bes Kai— 
ers und bie von 1812—14 ald Chef des kaiferlichen 
Generalftabs mit. 1817 pin General ber Infan— 
terie erhoben, begleitete er den Kaifer auf allen feinen 
Reifen und war bei feinem Tob in Taganrog zus 
gegen. Inter Nifolaus erhielt er ben Poften eines 
Minifters des Faiferlichen Haufes, eines Kanzler 
der Faiferlihen Orden, eines Generalinſpektors 
fänmtlicher NRefervetruppen und 1850 ben feld: 
marfchallaftab. Er ftarb zu Peteröburg 8, Sert. 
1852. Von feinen Söhnen war Fürſt Alexander 
W., Wirklicher Staatsrath und Kammerherr, vom 
Februar 1858—60 auferordentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter am Hofe von Dresden. 

Wolkowyſchti (Wilfowyfchfi), Kreisftadt im 
ruffifchepoln. Gouvernement Siumwalfi, an der Eiſen⸗ 
bahn Wilna Königsberg, hat (1877) 7348 Einw, 

oltkowyst, Fleden im ruf. Gouvernement 

Grodno, bat eine Fathol. Kirche und eine Syna— 

gone und (1875) 5595 Einw. (faft nur Polen und 
55° 
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Juden). W. war im 16. Jahrh. ein ſehr blühender 
Ort und häufig Sitz polniſcher Reichstage. 
Wollafton, 1) William, engl. Moralphiloſoph, 
geb. 26. März 1659 zu Coton⸗Cianford in Stafford, 
war Lehrer zu Birmingham, Iebte feit 1686 als 
————— in London, wo er 29. Okt. 1724 ſtarb. 
eine Lehre beitand darin, daß der Menſch bas 
Wahre und Faliche nicht bloß erfennen könne, fon= 
bern auch in feinen Handlungen ausdrücken folle, 
das oberjte Princip der Sittlichkeit folglich der Sat 
fei: jede Handlung fei qut, die einen wabren, jebe 
bös, die einen falfchen Sag ausdrücke. Sein Haupt: 
werf: »The religion of nature delineated«e (Lond. 


1724 u. öfter; franz.: »Ebauche de la religion na- 
turelle«, Haag 1726), fand an Kohn Clarke einen 
Gegner. Vgl. Drechsler, Weber Wollaftons Phi— 


Iofopbie (2. Aufl., Erlang. 1802). 

2) Billiam Hode, Phnfiker und Chemiker, geb. 
6. Aug. 1766 zu Eaft-Dereham in rag aller 
ftubirte in —— Medicin, prakticirte dann als 
Arzt zu Bury St. Ebmunds in Suffolf und London, 
entſagte fpäter aber der Mebdicin und widmete ſich 
feit 1800 phyſikaliſchen und chemischen Studien. Seit 
1793 Mitglied und feit 1806 Sekretär ber föniglichen 
Societät der Wiffenfchaften zu London, ftarb er ba= 
ſelbſt 2. Dec. 1828. Zu feinen wichtigften Arbeiten 
gehören die Entdedung der Hämmerbarfeitund Dehn⸗ 
barfeit des Platin, die Auffindung des Palladium 
und Rhobiums im Platinerz, die Bervollfommnung 
bes Mifrojfopg, die Konftruftion bes Reflexionsgo— 
niometerd, die Erfindung des Kryophors, die Ein 
richtung der aalvanifchen Doppelplatte und bes gal- 
vanifchen Fingerbutapparats, bie Verbejjerung von 
Hoofe’3 Camera lueida ıc. 

Bollaflonit (Tafelipat), Mineral aus der zu 
ben Ampboterolitben gehörigen Gruppe ber Augite, 
Erpftallifirt in meiſt tafelförmigen monoflinen Sry: 
ftallen, findet fi aber häufiger in fchaligen nnd 
ftengeligen, felten farblofen, meift röthlichen ober 
gelblihen Maffen. Er ift bisweilen durchſichtig, 
meijt nur durchſcheinend, glasglänzend, auf den 
Spaltungsflächen perlmutterglängend; Härte 4,5— 
5, fpec. Gew. 2,8—2,9. W. ift Calciumfilifat CaSiO, 
und fommt meift in körnigen Kalfen (Auerbach an 
der Bergitraße, Monte Somma, mehrere Orte in 
Sadjen, Ungarn, Finnland), mitunter auch in La— 
ven (Capo di Bove bei Rom, Aphroẽſſa im Santo: 
rinarcipel) vor. 

Bollblume, ſ. v. w. Wollfraut, f. Verbasenm. 

Wolle, das Haar des Schafs, an welchem man, 
wie an allen übrigen Haaren, den in der Haut fteden: 
ben Theil al3 Wurzel und ben über die Haut hervor- 
ragenden Theil als Schaft unterfcheidet. Die Sub— 
ftanz ber W. flimmt mit der bed Horns und ber 
Klauen nahe überein und beſteht aus: 


mm nn nn me nn ng nn 4 
Landwolle | Rambouiftet 


Kohlenſtoff » » + 40,35 50,46 
MWaflerflff - - - » » 7,57 7,37 
Stidfoff-e - » - . . — 15,86 15,74 

2 11: er 3,86 3,43 
Saurrftoff - - « » . » 23,08 21,01 


Der Schwefelgehalt ſchwankt ziemlich ftarf, und auch 
ber Aſchengehalt wechſelt von 0,1—3,3 Proc. In 
der Aſche berrfchen Riejelfäure, Ralf, Kali und Eijen 
vor. Das ſpecifiſche Gewicht reiner, Iufttrodener W. 
iſt 1,319. Hinfichtlih der Struftur ift das Woll: 
haar einem maffiven Stäbchen von Hornfubftanz 
vergleichbar, an welchem Oberbäutchen, Rinden⸗ und 
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Markjubftang zu unterfcheiden find. Das Oberhänt: 
hen bildet einen fehr dünnen, farblofen Ueberzug 
und befteht gleihfam aus hornigen Schünpchen, die 
fi mit ihren Rändern mebr oder weniger beden. 
Das Haar erjcheint daher unter bem Mifrojfop mit 
auer ober jchief verlaufenden, oft veräftelten, ae 
zäbnten, wellenförmigen, fantigen Streifen bebedt, 
von welchen bei verfchtedenen Wollforten 7 5—110 auf 
1 Millim. Länge fommen. Die noch vielfach nad: 
gefprochene Anficht, daß durch das Hervorragen ber 
Schüppchen das Verfilzen der W. beförbert werde, 
und dbaf Merinowolle tetere Gewebe gebe, weil fie 
Bee Schüppchen befite als gröbere ®., ift 
urchaus falfh. Die Nindenfubitanz beiteht aus 
runden, länglichrunden ober fpinbelförmigen, abge: 
platteten Zellen, welche um die Längsare deö Haard 
in foncentrifhen Schichten angeordnet find. Beban: 
delt man das Haar mit Schwefeljäure, jo ericheinen 
faferäbnliche Gebilde, welche aus ber Fänge nad 
—— gelagerten Zellen beſtehen. Beiweißet 
. ift bie Rindenſu fan; arblos, bei dunklen mehr 
oder weniger intenfiv gefärbt. Die Markfubftang fin: 
bet fich nur in den groben, fchlichten Haaren, aber 
nicht im ber eigentlichen W., welche vielmehr beim 
Auftreten von Markſubſtanz ihren Charafter mebr 
oder weniger einbüßt. Auf dem Querjchnitt iſt das 
Wollhaar rundlich und von /o—!ız Millim. Durd: 
meſſer. Das Schaf befigt am Gefiht, Kinn und an den 
unteren Theilen ber Ertremitäten furze, glatte, un: 
burchfichtige Stichelbaare, welche bei den Schafen in 
ber Nenuatorialzone die Bedeckung des ganzen Kür: 
pers bilden. In nördlicheren Gegenden entjtebt die 
jogen. Zadelmolle, ein fchlichtes Haar, welches 
iemlich durchſcheinend ift und auf der Oberfläce 
puren von Schuppen trägt; unter bemfelben tritt 
das Flaumhaar —J— welches bedeutend feiner und 
dichter, regelmäßig mit Schuppen beſetzt und ſpital⸗ 
förmig gefrümmt und gewellt iſt. Zwiſchen Zadel⸗ 
wolle und Flaum ſteht die eigentliche W., welche bei 
langem Wuchs den Charakter des Zadelbaars in 
einem Uebergangsſtadium zum Flaum zeigt. Diele 
verjchiedenen Formen ber een des Schufb 
bilden ſich unter ben Einfluß Fimatijcher Verbält: 
niffe umd der Behandlung der Schafe im domeſticit⸗ 
ten Zuftand. Die Befchaffenheit der W. mwechielt de: 
ber auch außerordentlich je nach der Raſſe und deu 
Verhältniſſen, unter melden das Schaf ch d.) lebt. 
Die W. des gemeinen beutjchen Landſchafs —* 
wolle) iſt meiſt grob, nicht ſtark gefräufelt, ſondern 
nur mit wenigen unregelmäßigen Biegungen ver: 
jeben, troden umd fpröde. Die W. der Merinofchafe 
(Merinomwolle) dagegen ijt weit feiner, mit vielen 
Heinen, regelmäßigen und gleichen Bogen gekräuſelt, 
fanft und —* anzufüblen, elaſtiſch und feſt, mithin 
zu feineren Stoffen geeignet und deshalb werthvollet. 
Bon den Merinos unterfcheibet man aber bie Elel⸗ 
toralſchafe mit FR feiner, fanfterer, gejchmeidiget, 
aber weniger dicht ſtehender W. und die Negretti» 
oder Infantadoſchafe, beren W. meift weniger 
fein, ſanſt und gefchmeidig ift, aber auf dem Vlies 
dichter fteht. Durch Kreuzungen deutſcher Landſchafe 
mit Widdern fpanifcher Zucht hat man die veredelten 
Schafe erhalten, deren W. der Originalmerinomolle 
aleihfommt. Älle diefe Schafe faßt man wohl al? 
Höhen: oder Landſchafe zufanımen, deren W. biswei⸗ 
en nur 36 Miltim., meift unter 150 Millim. und 
höchſtens 250 Millim. fang wird. Ihnen fteben bie 
Niederumgsichafe nenenüber, deren W. 170456 und 
ſelbſt 550 Millim. Länge erreicht, meift grob und nie 
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gefräufelt, ſondern nur Schwach wellenartig nelodt, 
fat wie eigentliches Haar jchlicht und gerade ift. Die 
ſtark gefräufelten feinen Wollforten Im auf dem 
Körper des Thiers in Büſcheln (Bündeln) von je 100 
und mehr, welche ſich aneinander lehnen und mitihren 
Kränfelungen (Bogen) ineinander greifen. Bleiben 
babei die einzelnen Bündel deutlich getrennt, fo heißt 
bie W. gefträngt und, wenn bie Haare ber einzel= 
nen Stränge durch Wollſchweiß ziemlich feſt verklebt 
- find, zwirnig. Eine Anzahl Bündel erſcheint meift 
durch Iofen Zufammenhang zu einem größern Bü- 
jchel oder Stapel vereinigt; doch braucht man letz— 
tern Ausdruck auch zur Bezeichnung des Wollwuchjes 
überhaupt und fpricht von hohem ober niebrigem, 
dichten, Flarem oder verworrenem Stapel. Bei fei: 
ner, gleichartiger W. pflegen die Stapel Fein, nies 
drig, rund, geſchloſſen (aus eng zuſammenliegenden 
Haaren gebildet) und ftumpf (nicht pfriemenartig zus 
geipigt) zu fein. Von bem ganzen Blie verlangt 
man, baß ed ausgeglichen jei, d. h. daß bie ein» 
einen Haupttheile W. von nicht zu ungleicher Ber 
!Haffen eit tragen, und daß es nicht mit Furzen, 
weißen, glänzenden, ungefräufeltenStichelhaaren oder 
ähnlichen langen, groben, falfchen (Hunds-, Ziegen: 
aaren, Binder) vermifcht jei. Bei der Haltung des 
chafs ift die Verunreinigung ber W. durch Ketten, 
Heu= und Strobtheilchen zu vermeiden, ba dieje nur 
ſchwer oder gar nicht aus ber (futterigen) W. zu 
entfernen jind. Auch bie durch Kotb und Harn vers 
unreinigte (gelbe) W. verliert an Werth. Bei dem 
ewöhnlichen Landfchaf jtehen auf 1 DGentim. Haut: 
Häce etwa 720, bei Merinos mit dichtem Wolljtand 
bis 8500 Wollhaare. W. ift fehr hygroſkopiſch und 
nimmt in einem — Raum 28—33 Proc. Waſ⸗ 
er auf, ohne fühlbar feucht zu erſcheinen. Der Vor— 
lag, den Waflergehalt der W. bei Kaufabſchlüſſen 
gefeglich zu ermitteln und für die Preisberechnung 
immer einen beftimmten — zu Grunde zu 
Iegen (Konditioniren der W.), verdient daher 
volle Beachtung. Gewöhnlich enthält W. 13—17 
Broc. Feuchtigkeit, welche beim Trodnen an ber Luft 
(im Schatten) auf 7—11 Broc. herabgeht. 

W. iſt in der Regel weiß (mern aud auf dem Vlies 
ſtark verunreinigt), jeltener grau,braun, ſchwarz, gelb= 
lich oder röthlich; fie befigt einen gewijien Glanz, 
welcher in ber Regel bei mittelfeiner und felbjt gro- 
ber W. am flärkften zu fein pflegt, und Sanftheit 
(Seidenartigleit), die befonder8 an ber Eleftoral: 
wolle ausgebildet ift, aber oft bei gröberer W. beut- 
licher bervortritt als bei mancher feinen W. Diefer 
Sanftheit verdanken dbiewollenen Gewebe einen eigen 
tbümlihen angenehmen Griff. Beſonders charakte⸗ 
riſtiſch ift für die W. die Kräufelung, welde darin 
bejteht, daß das Haar in mehr oder weniger fleinen 
Bogen, die nicht in einer Ebene, jondern in einer ge 
Frümmten Fläche liegen, wellenartig bin und herge— 
bogen ift. Die Zahl der Bogen auf einer gewifien 
Länge wächſt mit der Feinheit der W. und beträgt 
10 oder 12—30 oder 32, ſelbſt 36 auf 26 Millim,, 
und je nach dem Grabe ber Kräufelung verlängert 
fid) das gefräufelte Haar beim Ausſtrecken um das 
1,20 — 4,27fache. Am meijten geſchaͤtzt iſt W. mit 
ſchmalen, flachen Bogen, welche auf der ganzen 
Länge des Haars, etwa mit Ausnahme ber Spitze, 
gleichmäßig ſein müſſen. Man zählt die Kräuſelun— 
E auf ſchwarzem Papier oder mit Hülfe eines 

räufelungsmefjerd. Das Blod'ſche In— 
firument, dem das Sorge’jche Ähnlich ift, beſteht 
aus einer ſechsſeitigen Meſſingblechſcheibe, welche auf 
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jeber Seite von 2,8 Centim. Länge fo viel Zähne einge» 
fägt enthält, als ein Sortiment (von denen Blod ſechs 
annahm) auf 2,6 Gentim, enthält, fo daß au einem bes 
ftimmten Wollſträhnchen, das nach feiner Feinheit bes 
ftimmt werben joll, die verſchiedenen Seiten der Platte 
angepaßt werben. Diejenige Seite ber Scheibe, deren 
Zähne mit den Wellungen des Strähndeng vollfom- 
men übereinftimmen, gibt dann das Sortiment der 
W. an. Tauber Fonftruirte ein Anjtrument mit 
einer Lupe, vor welcher fich ein Viereck befindet, wel— 
ches durch ausgeſpannte Drähte im mehrere gleiche 
Theile getheilt ift, jo daß man leicht bie zwifchen biefe 
Abtheilungen fallenden Kräufelungen des Wollhaars 
zählen fan. Die Feinheit, welde, alles übrige 
gleichgefegt, den Werth der W. beitimmt, wirb genau 
mittel3 des Wollmejjers (f.d.) ermittelt und beträgt 
in Taufendteln eines Millimeters bei Eleftoralwolle 
13—31, Negrettiwolle 15—26, böhmifcher Meftizen: 
wolle 17—36, ungariicher Jadelmolle20—28, Leice⸗ 
fterwolle vom Bock und zwar vom Blatt 32—42, vom 
a 24—34, vom Scheitel 19— 31, vom Naden 

6-35, vom Rüden 25—36, vom Bauch 25—39, 
von ben Füßen 25>—36, von ber Schwanzwurzel 
3147. Für die im Wollpandel übliche Mlaffifita- 
tion Fönnen die folgenden a. als Durchſchnitts⸗ 
werthe der Feinheit angejehen werden: 


Haar dicle Yeinheitönummer 
in Zaufendtel- | in Stilometern 
Millimetern auf 1 Kilogt. 





ESuperelelta - .» . . 15—17 4300— 3300 
Elelta - oe 2.» 17—20 33002500 
Dreima « > 0 0. % 20—23 2500-1800 
Eelunda .» 2... 23—27 1800—1300 
Tertia . 2733 1800— 900 
Quarta . 83—40 900— 600 


Außer ben genannten Eigenfchaften fommen beiber 
W. noch in Betracht: die Gleihmäßigkeit (Ausge— 
glich a Treue) des einzelnen Haars in feiner 
ganzen Länge in Bezug auf Stärfe und Kräufelung; 
die Geſchmeidigkeit, bie mit ber Sanftheit im An⸗ 
fühlen in engem Zuſammenhang fteht, aber nicht eine 
nothwendige Begleiterin der höhern Feinheit iſt; die 
Dehnbarkeit, welche nach völligem Ausſtrecken bei 
feiner W. noch 30—40 Proc., bei guter en W. 
bisweilen J0—50 Proc. beträgt. W., der es an 
Dehnbarkeit fehlt, beißt fpröde. Die Feſtigkeit 
—— Kraft, Nerv, — iſt unter Berüd: 
ichtigung ber Feinheit und der übrigen Eigenjchaf: 
ten zu ermitteln. Ein einfaches Wollbaar erfordert 
zum Zerreißen je nach Feinheit und Güte ein Ges 
wicht von 3—46 Gramm. Die Elafticität foll 
einen mittlern Grad erreichen und ein Flocken W. 
nad bem Jufammendrüden ober Ausdehnen feine ur: 
fprüngliche Geftalt langſam und gleichmäßig (nicht 
plöglih, gleichſam im Sprung) wieder annehmen. 

Die Wollgattungen find ebenfo zahlreich wie 
mannigfadh; vont technifchen Gefihtöpunft aus un: 
terfcheidet man aber nur zwei Klaflen: Streich: und 
Kammwolle. DieStreihwolle (Kratzwolle, Tuch 
wolle), welche zur Darftellung tuchartiger Gewebe 
bient, die in ber Wale eine tuchartige Dede erlangen, 
in ber Regel auch geraubt und gefchoren werben, um: 
faßt alte entſchieden gefräufelten Wollen von weni— 
ger als 100 Millim. Länge (im ausgeftredten Zu— 
ſtand). Die natürliche Kräufelung der W. befördert 
bie De und je kürzer und feiner bie einzel= 
nen Haare find, um fo —— und :Spigen 
fommen in einem gleichen Gewicht bed Garns vor, 
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Die Kammwolle dient bagegen zur Verfertigung 
alatter Wollzeuge, bei denen die Fäden von feiner 
Tiladede verjtedt werben, und zu Stridgarnen. Sie 
muß eine bedeutende Länge, große Feſtigkeit befigen 
und womöglich ſchwach gefräufelt oder ganz ſchlicht 
fein. Große Feinbeit fommt bier weniger in Bes 
tracht und ift nur zur Herftellung beſonders weicher 
und geſchmeidiger Stoffe erforderlih; wohl aber 
wird die Weichheit fehr geihägt, weil fie fanfteres 
Anfühlen und gefälligen Faltenwurf bewirkt. 

Die rohe W. ift jehr unrein; reine Merinowolle 
verlor 3. B. durch Trocknen 12 — 16 Proc., gab an 
Aether 3—28 Proc., weiter an Alkohol 3—7, an 
Waſſer 8—11 Proc. ab, enthielt Schmutz 12—32 
Proc. und reines Wollhaar 23—55 Proc. Andere 
Unterfuhungen roher W. ergaben: 

Samutz Mala 80 
7, 
u. ne} 19,11 84,03 105 

Feuchtigkeit 10,10—12,855 108 2,5 

Wolle 20,29 —1,05 20,8 50,0. 
Abgefehen von Staub ꝛc., beſteht die wejentlichite 
Verunreinigung ber W. auß ber mehr oder weniger 
eingetrodneten Hautausbünftung bes Thiers, dem 
Wollſchweiß. Diejer bildet eine zähe, feite 
Schmiere und findet ſich anı reichlichiten auf der feinen 
W. Er gibt an Waſſer eine feifenartige Verbin: 
bung bed Kali's mit Fett ab und enthält auferdem 
Kali= und Kalkſalze, Choleſterin und Ähnliche Kür: 
per. In Deutichland wird bie W. in der Regel zu: 
nächſt auf dem Nüden der Thiere gewaſchen (Pelz⸗ 
wäſche, Rückenwäſche), wobei man das Schwem⸗ 
men (Schwimmen ber Schafe in Fluß oder Teich), bie 
anbwäfche, Sturzwälche (Spülen der gewafchenen 
Schafe unter einem Strahl) und Spritzwäſche (Was 
fchen ber eingepferchten Schafe mitteld einer Feuer: 
in unterſcheidet. Sehr vortheilhaft wäſcht man 
zuerſt mit reinem Waffer von 32—34°, dann mit 
Seifenmwurzelabfohung von 37—44° und erzielt ba= 
durch ausgezeichnete Weiße mit Glanz und Gefchmei: 
bigfeit. Rohe W. verliert durch die Pelzwäſche mit 
faltem Waſſer 20—70, meift 40—60 Proc. am Ge: 
wicht, Iſt die W. wieder vollftändig getrodnet, fo 
wird fie, etwa am dritten Tag, mit den Schaficheren 
glatt vom Körper abgeichnitten, wobei man das Vlies 
ng zufammenzubalten fucht. Die W. von den 
‚Badenunddem Schwanz bleibt geſondert und 
ildet bie Stüde; bie groben, baarigen Theile 
ee Locken. In ber Regel werden die Schafe 
äbrlih einmal (Mitte Mai bis Anfang Juli) de 
jchoren (einfhürige W., Einfchur); in manchen Ges 
genden aber jchert man langwollige Schafe im Früh: 
jahr und Herbſt (zweifhürige W., Zweiſchur); noch 
nicht ein Jahr alte Thiere geben die weiche, ſeiden— 
artige Lammwolle. Ueber die Ausbeute f. Schaf. 
Alle von lebenden Thieıen gewonnene W. beißt 
Schurwolle im Gegenfag zur W. gefallener 


2,0 
14,7 
23,0 
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elaſtiſch iſt und ſich fchlecht färbt. Gerberwolle 
it wird in ben Weißgerbereien und Saf⸗ 

anfabriten mitteld Kalks von ben Fellen abges 
nommen unb ift zum Spinnen, beſonders wenn fie 
mit langer W. gemifcht wird, ganz brauchbar. Die 
Pelzwäſche ift für bie —— der W. noch nicht 
ausreichend, da fie noch ſehr viel Wollſchweiß zurüd: 
läßt. Diefen zu entfernen, dient bie Fabrikwäſche 
—— Entfetten), welche entweder mit Waſ⸗ 
er von 50— 75°, oder beſſer mit ſchwachem Seifen⸗ 
waſſer (d—15 Kilogr. Seife auf 100 Kilogr. Waf: 
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fer), ſchwacher Löſung von Botafche, Soda oder koh⸗ 
lenjaurem Ammoniaf, ober verdünntem, gefaultem 
(daber kohlenſaures Ammoniaf entbaltendem) Ham 
dur Hands ober Majchinenarbeit ausgeführt wird. 
Die gemafhene W. wird jchliehlih geipült und am 
beiten im’ nicht erwärmten Luftſtrom getrocknet. 
Auh Seifenwurzel und Quillajarinde wird zum 
Waſchen benugt und in neueiter Zeit Schwejelfob: 
lenitoff. Man ift darauf bedacht geweien, die Bes 
ftandtheile des Wollichweißes zu verwer— 
tben, und bat bie rohe W. (ohne vorbergegangene 
Pelzwäfche) mit Wafler ausgezogen, um die Zauge 
auf foblenjaures Kali zu verarbeiten (j. Potaſche) 
ober ald Dünger zu benugen. Die Schwefelfoblen: 
ftoffertraftion dagegen bezweckt die Gewinnung bed 
Nettes und muß in der Weife ausgeführt werben, 
daß ber benupte Schwefeltohlenftofi von der W. und 
bem Fett getrennt unb ohne zu — Verluſt wie⸗ 
der gewonnen werden kann. Das erhaltene Fett 
dient zur Seifenfabrikation, zum Delen der Felle in 
der Sämifchgerberei ꝛc. Statt des Schwefelkohlen⸗ 
ſtoffs hat man auch Benzin, Petroleum, Amylalkohol 
(Fuſelöl) und Aether angewandt, letztern in ber 
Weiſe, daß die W. zuerjt mit Waſſer, dann mit Als 
tkohol und zulegt mit Aether ertrabirt wird, worauf 
man legtern durch Alkohol und diefen durch Wafler 
verbrängt. Um bie Beitanbtbeile der Wollwaſch— 
wäfjer zu verwerthen, ſammelt man biefelben in 
Baſſins, fällt fie mit Kalkmilch, ſammelt die abge: 
ſchiedene Kalkſeife und benutzt diefe als Brennmale⸗ 
rial, zur Darſtellung von Leuchtgas oder zur Gewin⸗ 
nung von Fett, indem man fie mit ——— erſetzt. 
Ueber die Wollproduktionsverhältniſſe ſ. Sa 
Am Deutichen Zollverein geitalteten fich Ein= und 
Ausfuhr von W. wie folgt im Durdfchnitt für: 


dahr Einfuhr | Ausfuhr Mehreinfußt 
Gtr. Str. Gtr. 
1851—55 232426 101143 131 283 
1856—60 846878 106849 240 0 
1861—65 493809 14303) 30839 
186670 BY 894 833 463 536 431 
1871—74 1170 761 420 678 750 083 


Diefe Zahlen zeigen, daß auch mit Berüdfichtigung 
der erheblichen Erweiterung bes Zollvereinägebiets 
in ben —— Jahren ber Verkehr mit Schafwolle 
ſehr bedeutend an Umfang gewonnen hat. Die Ein 
fuhr ift, nachdem die überfeeifchen Wollen ein immer 
größeres Abjapgebiet in Deutichland erlangt baben, 
rapid gelegen; man fann annehmen, daß zwei 
Drittel der Einfuhr überjeeifchen Urſprungs Fin, 
Der Schafftand Deutichlands bat fich jeit 1869 um 
mehr als 4 Mil. Stüd verringert, und der jährliche 
Ausfall der heimischen Produktion läßt fich danach 
(1,85 Kilogr. W. auf ein Schaf) auf ca. 100,000 Ett. 
veranfchlagen. Wenn gleichwohl die ir auch 
geſtiegen iſt, fo kommt dieſe auf Rechnung fremder 
. Der Werih der 1873 eingeführten W. wird auf 
19 Mill. Mark, der der Ausfuhr auf 44 Mill. Mark 
geſchätzt, fo daß bie Mehreinfuhr einen Werth von 
ca, 1 DL. Darf repräfentirt. Mechnet man bie 
eigene Wollproduftion von 1873 auf 625,000 Eir., 
fo ergibt fih der Wollverbrauc im genannten Jabr 
zu 1,485,579 Gtr. ober 1,8 Kilogr. pro Kopf. In 
Großbritannien wurden 1874 eingeführt aus Aus 
ftralien 225,383,000 Pfd., Südafrita 42,232,000, 
Oftindien 19,127,000, Sübdamerifa 11,308,000, 
Deutichland 7,163,000, Spanien 100,000, ben übris 
gen europäifchen Ländern 27,406,000, den übrigen 
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aufereuropäifchen Ländern 11,451,000, zufammen 
344,470,000 Pid. Bol. außer ber im Art. »Schaf« 
angeführten Literatur noch Jeppe, Terminologie 
ber Schafzucht und Wollfunde (Roft. 1847); Rohde, 
Beiträge zur Kenntnis bes Wollbaars (Bert. 1857); 
Reißner, Beiträge zur Kenntnis ber ge des 
Menſchen und ber Säugethiere (Bresl. 1854); 
Bohne, Wollfunde (Berl. 1873); Grotbe, Die®. 
(baf. 1874, volfswirtihaftlih); Sella, Studien über 
die Wolleninduftrie (Wien 1876); dv. Nathufius« 
Königsborn, Das Wollbaar des Schafs (Berl. 
1866); Settegaft, Bildliche Darjtellung beö Baues 
und der Eigenjchaften ber Merinowolle (daſ. 1869); 
Janke, Wollproduftion (Brest. 1864). | 

Bollgarn, |. Garn. 

Bollgras, flangengattung, f. Eriophorum. 

Bollin, zum preuß. Ren erungsbezirt Stettin 
gehörige Infel an ber Dftjee, tft im W. von ber Inſel 
Ufebom, mit der fie den Kreis Uſedom-W. bildet, 
burch die Swine, im D. vom Feſtland durch die 
Dievenow getrennt und umfaßt 245 Ofilom. (4'/s 
AM.) mit ungefähr 14,000 Einw. Die Oberfläche 
ift eine nur von den Lebbin'ſchen Höhen unterbro: 
chene fandige Ebene, in die nur zahlreiche Seen und 
Waldungen einige Abwechjelung bringen. Die Küfte 
ift mit Dünen und Hügeln von Flugſand befegt, bie 
ihre Geitalt oft verändern. Hier und dba find gute 
Meidepläge, in den: Forft Warnow auch ein Schwe- 
felfieslager. Hauptbeichäftigung ber Einwohner find 
Viehzucht und Häringäfifcherei. — Die gleichnamige 
Stadt, an ber Dievenow, durch 3 Brüden mit 
bem Feſtland verbunden, bat 2 Gerichtöfommilffio: 
nen, 3 evangel. Kirchen, eine 47— Bürgerſchule, 
Schiffahrt, Schiffbau, Fiſcherei, Fiſchhandel, Vieh— 
und Pferdemärkte und (1875) 5222 Ein. W., wahr: 
fheinlich daß alte Julin, Handelsplatz der Obo— 
triten, jeit 1125 Sitz eines Bisthums, das 1170 nach 
Kammin verlegt wurde, ward 1183 von Knut VI. 
von Dänemark zerftört. Nach Schafarif find Fulin, 
Fumne, Fomsburg und Bineta (»WWendenjtadt«) nur 
verjchiedene Namen besfelben Ort3, Unter ben Dör: 
fern der Inſel treten befonders hervor: Misdroy 
(f. d.), mit befuchtem Seebad; Oftfwine, Swine: 
miünde gegenüber; PBritter, an einem Arm ber 
Swine (Aalfang), und Lebbin, am Austritt der 
Swine aus bem Bommerfcen aff, mit Waiſen—⸗ 
a —— großer Cementfabrik, Kreide⸗ 

chlammerei, Ziegel: und Kalfbrennerei, nd 
er und 1500 Einw. Vgal. W. v. Raumer, Die 
Inſel W. (Berl. 1851). 

Wollkraut, ſ. Verbascum. 

Wolllaus, ſ. Blattläuſe. 

Wollmeſſer (Eriometer, Eirometer), Ins 
ſtrument zur Meſſung der Dicke eines Wollhaars. 
Bon ben zahlreichen Konſtruktionen iſt die von Dol— 
lond jedenfalls die beſte. Der Dollond'ſche W. be— 
ſteht aus einem zuſammengeſetzten Mikroſkop, vor 
deſſen Objektivlinſe ein Zerſtreuungsglas angebracht 
iſt. Dies iſt mittels eines durch feinen Mittelpunft 
gehenden geraden Schnittes in zwei gleiche Hälften 
getheilt, welche fich neben einander in der Richtung 
bed Schnittes verfchieben laſſen. Diele Berichiebung 
geichieht durch eine — Verzahnung und wird mit⸗ 
tels eines Nonius bis auf 0,197 Millim. genau ges 
meſſen. Das zu mejjende Wollhaar fpannt man vor 
bem Zerfireuungsglas fo aus, daß es rechtwinklig 
gegen ben Schnitt fteht. Blidt man durch dad Mi— 
Frojfop, fo ericheint das Bild bes Haars 5Ofadh 
vergrößert, und zwar iſt bied Bild einfach, wenn bie 
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Hälften bes Zerftreuungsglafes unverfchoben find, 
Verjchiebt man aber die Theile bed Glaſes, fo er— 
ſcheinen zwei Bilder neben einander, und die Ber: 
jchiebung beträgt aenau fo viel wie bie Breite bes 
einfachen Bildes (d. h. wie der 5Ofache Durchmeſ— 
fer des Häars), wenn man die Hälften des Gla— 
ſes fo ftellt, baf die beiden Bilder ohne Zwiſchen— 
raum, aber auch ohne fich theilweife zu decken, neben 
einander erfcheinen. In dieſem Zuſtand wird bie 
Größe der Verfchiebung auf dem Nonius abgelefen. 
Ein jeder Theil des legtern drückt hierbei 0,00254 
Milltn. aus und wirb ein Grad genannt. Wolle, 
welche am Griometer 3. B. 5° zeigt, bat alfo 
0,0197 Millim. et Andere Konftruftionen 
rühren von Daubenton, Ledebours, Voigtländer, 
Skiadan, Grawert, Köhler, Young ir In der 
Praxis begnügt man fich aber meift mit Schäune 
gen nach dem Augenmaß (3.8. auf ſchwarzem Tuch) 
oder mitZählungen derBogen(j.WoIle,S.869). Der 
Erfahrung nad; findet man auf 26 Millim. folgende 
Anzahl Bogen: bei Wolle von I—5° Dollond 23— 
32, bei 6° D. 26—28, bei 7° D. 24—26, bei I’ D. 
22—24 f bei 9 D. 20—22, bei 10° D. 18—20, bei 
10—11? D. 16—18, bei 11—12° D. 12—15 Bogen. 

Wollſack (engl. Woolsack), im Oberbaus bed 
engl. Barlaments Bezeichnung für ein großes vier: 
eines, mit rothem Tuch bedecktes Kiffen ohne Rüd: 
und Seitenlehne, welches dem die Debatten leitenden 
Lordkanzler als Siß dient. Auf dem W., der nad) 
einer alten Fiktion als außerhalb des Hauſes befind- 
lich gedacht wird, nehmen auch die bei der Entſchei— 
dung gewiſſer Brocefie zur Abgabe ihres Gutachtens 
ins Oberhaus berufenen, aber nicht als Mitglieder 
desjelben fungirenden und deshalb nicht ftimmbe- 
rechtigten Richter Pla fowie diejenigen Peers, 
welche fich der Abjtimmung enthalten wollen. 

Bollfein, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 

ofen, Kreis Bomft, an der Doyra zwiſchen zwei 

een, Sitz des Landrathsamts und bes Kreisgerichts, 
bat eine evangelifche und eine fathol. Kirche, ein 
Blindeninftitut und (1875) 2722 Einw. 

Bollufigefühl, diejenige mit Worten nicht zu 
bejchreibende Art bes Gemeingefühls, welche durch 
Erregung der jenfiblen Nerven des Geſchlechtsappa— 
rats —— wird. Das W. ſtellt ſich ein zur 
Zeit der Geſchlechtsreife und verfchwinbet im 4 
Alter wieder vollftändig; ber Zeit und Intenſität nach 
tebt es in genaueſtem Konner mit der Energie ber 
in den Geſchlechtsdrüſen ſtattfindenden Abfonderung. 

Wolmar, Kreisitadt in der ruſſ. Oftfeeprovinz 
Livland, an der Aa, bat eine jehr alte evangelifche und 
eine griechifcheruff. Kirche, eine höhere Töchterjchule, 
ein ſchönes Stadtkrankenhaus, nicht unbedeutendben 
* mit Vieh, Flachs und Getreide und (1875) 

060 Einw. In der Nähe bie Ruinen bes 1283 vom 
Ordensmeiſter Wilhelm v. Schauerburg gegründeten 
feiten Schloſſes W. W. war einft ftarf befejtigt und 
befonders im 14. und 15. Jaheh. ein blühender Ort. 

Wolmirſtedt, Kreisitabt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Magdeburg, an der Ohre und der Eiſenbahn 

agdeburg⸗-Wittenberge, mit Gerichtsdeputation, 
Zucker-, Stärke-, Papier- und Lederfabrikation, 

iegelbrennerei und (1875) 3598 Einw. Unmittelbar 
bei der Stadt das Rittergut W. (Junterbof), die 
Schloß- und die Stiftsbomäne W. 

Wologda, ruff. Gouvernement, wird von ben 
Gouvernements Arhangel, Olonezk, Nowgorod, 
Jaroslaw, Koftroma, Wijatfa, Perm und Tobolst 
umniſchloſſen und umfaßt 402,725 ORilom. (7313,51 
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DOM.) mit (1870) 1,003,000 Eint., faft ausschließlich 
großruſſiſchen Stammes und Syrjänen (16 Broc.). 
Der zu biefem Gouvernement gehörige nördliche 
Ural ſendet in die öſtlichen Theile desſelben feine 
Ausläufer, welche Barmen genannt werben. Auf 
bem Hauptfamm find bie höchſten Berge: Engalis 
Tſchachl (971 Meter), Nintſch-Ur (1048 M.) und 
Lipka⸗ Ur (79 M.) Die Barmen find mit fibirifchen 
Gedernwäldern bededt, haben eine bedeutende Länge 
und find von Hauptgebirgszug durch ſumpfige Thaͤ⸗ 
fer getrennt. Die bervorragenbfte diefer Parmen 
läuft mit dem Ural parallel, wird von ihm durch 
daß tiefe Zingenthal des Fluſſes Tſchugor geſchieden 
und enthält die böchften Gipfel des Gouwernements, 
wie ben Idſched-Kaſhem (1203 M.), ben HoftesNier 
(150 M.) und den Tel:Pos (1690 M.). Alles 
weitlich nelenene Land bildet eine einförmige Ebene, 
bie nur an ben Flußthälern durch geringe Erbebun: 
nen unterbrochen wird, welche eine Anjiebelung ge: 
jtatten, während bie ganze übrige Oberfläche aus unzu⸗ 
gänglichen, mit dichtem Wald bewachſenen Moräften 
und Sümpfen befteht. Wo das Geftein an die Ober: 
fläche tritt, erfennt man vorzugsweiſe die permijche 
Formation; der Juraformation —*—* man in 
ben öſtlichen und ſüdlichen Theilen des Nikolskiſchen 
Kreiſes, und an ben Weſtabhängen des Urals dehnen 
ſich ältere Formationen aus, wie die devoniſche und 
ſiluriſche, während endlich der Ural ſelbſt aus kry— 
ſtalliniſchem Schiefer beſteht. Das Mineralreich liefert 
beſonders Salz, Mühlſteine, Schleifſteine und Ala— 
baſter. Der Boden beſteht im SW. aus Lehm und 
Thon, im SD. aus Beimiſchung von Sand und 
Kalk. Das Gouvernement iſt ſehr waflerreih; man 
zäblt gegen 4800 Flüffe, von benen aber nidyt mehr 
als 15 jchiffbar find. Die Sſuchona fommt aus dem 
Kubin'ſchen See, ift aufibrem ganzen Lauf ſchiffbar, 
vereinigt ſich mit dem Jug und bildet ſo die Dwina, 
welche die 1166 Kilom. lange Wytſchegda, ben Wom 
und die Mana als die bedeutenditen Nebenflüjie 
aufnimmt; außer biefen find die Flüſſe Petſchora, 
rege unb Meſen nennenswerth. Auch bat W. 
viele Seen, von benen der Kubin'ſche (393 OKilom.) 
ber größte. Das Klima ift raub (mittlere Jahres: 
temperatur +2,16). Der Aderbau kann nur in den 
fübweftlichen Theilen betrieben werden, liefert aber 
troß aller darauf verwendeten Sorgfalt geringen 
Ertrag an Getreide, einen bedeutendern an Flachs 
und Hanf. Der mittlere und nördliche Theil von 
W. find mit Nadelhölzern bededt, die Theer, Rob: 
len, Pech, Terpentin, Botafche, Bauholz, Pilze 
und Beeren liefern und den Syrjänen eine ergie: 
bige Jagd auf Renthiere, Luchfe, Bären, Wölfe ıc. 
gewähren. Jährlich werden ca. 3". Mill. Bäume 
gefällt, nicht einbegriffen die durch Stürme und 
Waldbrände vernichteten. Bon Haustbieren fommen 
Pferde, Schafe und Rinder (Meine Rafjen) vor. Ein 
nicht geringer Theil der Bevölkerung beſchäftigt fich 
mit dem Sammeln ber Nüffe der fibirifchen Geber, 
mit Arbeiten auf den Gifenfabrifen und mit Salz— 
ewinnung. Die Induftrie beſchränkt fich auf Salz: 
ieberei, Guͤßeiſen- und Eifenfabrikation und Brannts 
weinbrennerei. Der Handel befteht im Vertrieb 
ländlicher Erzeugnifje, wie Leinſaat, Leinwand, der 
oben erwähnten Waldprobufte, Thierfelle, Schleif: 
fleine, Gußeifen, Eifen, Salz, Leder und Talglichte, 
nach Archangel, St. Petersburg und Mosfau. Das 
Sand zerfiel früher in die Fürjtenthümer Jugorien 
und Uorien, wurbe jpäter zu Archangel geichlagen 
und 1780 zu einem eigenen Gouvernement erhoben. 
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Wolokolamsk — Wolowski. 


Es zerfällt in zehn Kreiſe: W., Griaſowez, Kabni⸗ 
kow, Welsk, Totma, Nikolsk, Uſtjug Weliki, Sſol⸗ 
wytſchegodsk, Jarenstk und Uſt-Sſyſſolsk. — Die 
Hauptſtadt W. liegt zu beiden Seiten des Fluſ⸗ 
ſes W., der in bie Sſuchona fließt, iſt Sitz eines 
Biſchofs, hat 47 griechiſch-ruſſ. Kirchen (darunter 
2 Kathedralen), ein Mönchs- und ein Nonnenklo— 
fter, ein Gymnaſium, eine Realjchule, ein geiſtliches 
Seminar, ein Mädchengumnafium, eine Stadtbank, 
verschiedene Wohltbätigfeitsanftalten und mebrere 
Fabrifen (befonders für Wachs, Talg, Leder). Be 
rühmt find die cifelirten und mit Schwarz ausge 
legten Silberwaaren, die bier, wie in Uſtjug Welifi, 
viel verfertigt werden. W. ift Hauptitapelplag für 
den Berfehr vom Weißen Meer nad dem Innern 
und bat (1875) 17,223 Einw. Die Gründung ſoll im 
13. Jahrh. geſchehen fein. 1273 überfiel der Fürſt 
von Twer, Swätoslaw Jaroslawitih, in Verbin: 
bung mit ben Tataren die Stadt und fübrte die 
Einwohner gefangen fort; aber im 14. Jahrh. war 
W. bereitö wieber volfreich und gebörte ſeit der Zeit 
bald den Nomwgorodern, bald den Moskowitern, bis 
ed unter Wafilij dem Geblendeten bleibend an die 
moskowitiſchen Großfürften fam. Seit dem 16. 
Jahrh. ging der Handelöverfehr nach Moskau lange 
Zeit nur Über Archangel und W. 

Molokolamst, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Mostau, hat 7 Kirchen, Mitfal- (Baunmmvollzeug:) 
Fabrifation und (1875) 2850 Einw. In ber Näbe 
ein reiches Klofter (1479 aeftiftet). 

Wolowsli, Louis Frangois Michel Rap: 
mond, franz. Nationalötonom, geb. 31. Aug. 1810 
zu Warichau, Sohn des ehemaligen polnischen Reichs: 
tagspräfidenten 3. W., vollendete 1823—27 feine 
Studien in Frankreich, ſchloß ſich 1830 dem polni- 
ſchen Aufitand an, war erft Kapitän im Generalftab, 
dann Vicerequetenmeijter im Stantöratb, endlich Ge: 
jandtfchaftöfefretär in Paris, wo er nach dem Ende 
des Aufftandes blieb und 1843 naturalifirt wurde 
1833 gründete er die »Revue de lögislature et de ju- 
risprudencee«, warb 1839 Profeſſor ber Gefepgebung 
am Konfervatorium der Künfte und Handwerte, 1 
Mitglied des Konjeils diefes Anftituts, war 1848— 
1851 Mitglied der Konftituirenden, dann der Geſetz 
gebenben Verfammlung, wo er jich der gemäßigt 
demofratifchen Bartei anfchloß, ward 1855 Mitglied 
ber Afabemie ber moralijchen und politifchen Willen 
ſchaften, 1871 Mitglied der Nationalverjammlung, 
in ber er zum linfen Gentrum (gemäßigte Republifa: 
ner) gehörte und das Freihandelsſyſtem vertbeidigte, 
und jtarb, eben zum Senator gewählt, 15. Aug. 1876 
zu Giford. Er jchrieb: »Des societös par actions« 
(1838); »Mobilisation du eredit foncier« (1339); 
»Des fraudes commercialese (1843); »De l’organi- 
sation du travail« (1845); »Etudes d’&conomie poli- 
tiqueetde statistique« (1848); »De l’organisation du 
eröditfoneier«(1849); »Introduction de l’industriede 
la soie en France« (1855); »Introduction de l’&cono- 
mie politique en Italiee (1859); »La question des 
banquese (1864); »Enquäte sur les principes et 
les faits generaux qui rögissent la cireulation mo- 
nötaire et fiduciniree (1866); »La Banque d’Angle- 
terre et les banques d’Ecosse« (1867; beutich von 
Holgenborff, Berl. 1870); »La libertö commereiale 
et les rösultats du traitö de commerce de 1860« 
(1868); »Le change et la cireulation« (1869); »L’or 
et largente (1870); »La question monttaire« (2. 
Aufl. 1869); auch überjegte er Roſchers »Snftem der 
Volfswirtichaft« (»Principes d’&conomie politique«, 


Wolſeley — Wolter. 


4856, 2 Bde). Val. Levaffeur, La vıe et les 
travaux de W. (Par. 1877). 

BWolfeleyiipr.üsupm), Sir Garnet Joſeph, brit. 
General, geb. 1833, Sohn des Majors W. trat früh 
in die Armee und rüdte, vorzugsweije in ben Kolo- 
nien beihäftigt, frühzeitig zum Oberſten auf. Als 
De ſchlug er 1870 einen nicht ungefäbrlichen Auf⸗ 

and anı Red River in ben von der Snbfenäbaigefl 
ſchaft an Kanada abgetretenen Gebieten nieber, wo— 
für er die Ritterwürde empfing. As 1873 der Krieg 
gegen bie Aſchanti ausbrach, wurde W. ala Gene: 
ralmajor an die Spitze des hauptjächlich aus, indi⸗ 
fhen Truppen re Expeditionsheers 
geſtellt, rückte von Cape Coaſt Caſtle an der afrikani—⸗ 
ſchen Goldküſte aus vor, nahm Kumaſſi, die Haupt— 
ſtadt der Feinde, und zwang dieſelben zum Frieden 
und zur Unterwerfung unter die britiſche Ueber— 
macht. Darauf wurde er 1875 zum Gouverneur 
von Natal ernannt und bewog das —— 
Parlament der Kolonie zur Annahme weſentlicher 
Reformen in Verfaſſung und Verwaltung. Im 
September 1875 kehrte er nach London zurück. Als 
Anfang 1878 in England Vorbereitungen zum 
Kriege gegen Rußland getroffen wurden, ward W. 
zum Generalſtabschef des zum Oberbefehlshaber 
deſignirten Lord Napier of Magdala beſtimmt. Nach: 
dem aber durch die Verhandlungen des Berliner 
Kongreſſes der Friebe gefihert und durch die Kon— 
vention vom 4. Juni 1878 die Infel Cypern ber 
englifchen Regierung zur Offupation überlafien 
war, wurde W. zum Kommandeur des englifchen 
Bejatungsforps und zum Gouverneur der Inſel er- 
nannt umd ging noch im Lauf des Juli nach Eypernab. 

BWolfey (ipr. üoaf), Thomas, Kardinal, Erz: 
biſchof von Dorf und Minijter Heinrichs VIIL von 
England, geb. 1471 zu Ipswich, ftudirte in Orford 
Theologie, ward, durch den Biſchof For von Wins 
heiter empfohlen, Kaplan des Königs, der ihn 1506 
als Gejandten zum Kaifer Marimilian nad) Brügge 
ſchickte und ihn, da er ſich bald das Vertrauen Hein: 
richs zu verichaffen wußte, 1509 zu feinem Almojenier 
und 1510 zum Mitglied des Staatsraths ernannte. 
1513 erbielt er das Bisthum Tournay und 1514 
auch die Bisthümer Lincoln und Dorf. Sein Eins 
fluß beim König war bereits jo groß, daß ihn Papit 


Leo X. 1515 durch die Verleihung des Kardinalshuts, 


zu gewinmen fuchte Als der Erzbifchof von Gans 
terbury, durch den Stolz bes wre 
verlegt, bie Ranzlerjtelle niederlegte, ward dieſelbe 
W. übertragen, und da diefe Erhebung ben Rück— 
tritt der übrigen Kronräthe veranlaßte, fo fam die 
ganze Regierungsgewalt in feine Hände. Die Stel: 
lung König Heinrich VIU. als Schiedsrichters zwi 
fchen Raifer Karl V. und Franz I. von Frankreich gab 
W. Gelegenheit, diejes Verhältnis für feine eigene 
wie für des Königs Machtvergrößerung auszubeuten. 
Er ließ fich zuerjt von Franz I. gewinnen und gab 
bemjelben 1516 gegen ein Jahrgeld von 12,000 
Livred Tournay zurüd, Der Papſt ernannte ihn 
1518 zum Legaten a latere mit fehr ausgebreiteten 
Nechten und einem Jahrgeld von 7500 Dukaten. 
Mit Wolfey’3 Gewalt itiegen aber auch fein Stolz, 
feine Anmaßung und feine Brachtliebe. Er errichtete 
als Legat feinen eigenen Gerichtähof und bedrüdte 
ben Klerus. Willfürfich vereinigte er bie reichen 
Bisthümer Durham und Windheiter mit dem Erz⸗ 
bisthbum Mork, zog die Abtei St. Albans ein und 
riß viele Pfründen und Einkünfte an fi. Die Bis— 
thümer Bath, Hereford und Worceiter verlieh er an 
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Ausländer, die fich mit bem Titel und einen gerin- 
gen Jahrgeld begnügten. Seine Einfünfte wurden 
dadurch fat denen ber Krone gleich; fein Aufwand 
überjlieg aber auch den ber meijten Könige: an 
feinem Hof lebten 8000 Perfonen, barınter Söhne 
der vornehmften Familien. Als W. 1520 fowohl 
Franz I. ala Kaiſer Karl V. eine Zufanmmenkunft 
mit einig VI, verichaffte, verfchwendeten beide 
ihre unftbezeigungen an W., der fich endlich gegen 
ein Sahrgeld von 7000 Dukaten und die Ausficht 
auf die Bapftwürde für den Kaifer erklärte. Nach 
dem er im Auauft 1521 zwifchen Karl und Fran 
zu Galais eine Friedensvermittelung verfucht, ſchlo 
er 21.Nov. mit dem Raifer ein geheimes Bündnis 
und erflärte Franfreich den Krieg. Da aber Karl 
weber bie Pläne Heinrichs VIII. auf die franzöfifche 
Krone unterftüte, noch bei zweimaliger Vakanz des 
päpftlihen Stuhls feinen Einfluß im Konflave für 
W. geltend machte, fchloß diejer 1525 Frieden mit 
———— und erklärte ſogar 1528 dem Kaiſer den 
rieg, ber jedoch ſchon 1529 durch ben Frieden von 
Cambrai beendet wurde. Seine Feindichaft gegen 
Karl V. entzweite ihn auch mit bejjen Tante, Heine 
richs VIIL. Gemahlin Ratharina von Aragonien, und 
um feinen König mit einerfranzöfifchen Brinzeffin zu 
vermäblen, fuchte er deſſen ſpaniſche Ehe zu trennen. 
Auch Heinrich wünſchte die Ehefcheidung, aber um ſich 
mit Anna Boleyn, feiner Geliebten, zu vereinigen. 
Als nun ber Papſt der Scheidung Schwierigkeiten ent= 
gegenſetzte, glaubten ber König und Anna den Grund 
—— in Intriguen Wolſey's finden zu müſſen. Die⸗ 
er wurde im Oktober 1529 geſtürzt und mußte ſeinen 
prächtigen Palaſt zu London, bas fpätere Wbitehall, 
verlaffen und ſich auf das Landhaus Eſher bei 
Hamptoncourt —— Zwar ließ ihn der König 
im Beſitz der Bisthümer York und Wincheſter, aber 
das Parlament klagte ihn des Mißbrauchs feiner 
eiftfihen Gewalt an und verurtheilte ihn zum Ber: 
uft feiner Güter und zu ewigem Gefängnis. Heinz 
rich VIII. begnadigte ihn zwar, verwies ihn aber 
ins Erzbisthum York, wo er zu Caywood feine Re— 
idenz auffchlug. Im November 1530 von neuem 
es Hochverraths angeklagt, follte er nad) London 
—— werben, ſtarb aber unterwegs 28. Nov. 
530 in der Abtei Leiceiter. W. liebte die Wifien: 
ſchaften und gründete aus eigenen Mitteln mehrere 
—— und Unterrichtsanſtalten. Sein Leben be- 
ſchrieben Cavendiſh (Lond. 1607, neue Aufl. 1852), 
33 (daſ. 1724), Galt 7 Aufl. 1846), Howard 
1824) und Martin (Oxf. 1862). Vgl. Reumont, 
U cardinale W. e la sante sede (Slor. 1846). 
Wolsk (MWoljst), Kreisſtadt im ruff. Gouver⸗ 
nement Siaratow, an der Wolga, von fteilen Ber: 
gen eingeichloffen, hat 5 Kirchen, eine Realfchule, 
ein Lehrerſeminar, ein Progymnafium, eine Gar: 
tenbauichule, Fabriken, einen wichtigen Flußhafen, 
Handel mit Talg, Stearin und Häuten nad) Peters— 
burg, mit Früchten nach Niſhnij Nowgorod, mit Ges 
treide nach Aftrachan und Rybinsk, einen ftarf bes 
fuchten Jahrmarkt (im Herbft) und (1875) 31,269 
Einw., darunter viele reihe Kaufleute. Der Kreis 
W. enthält mehrere deutjch=fchweizeriiche Kolonien. 
Wolter, Charlotte (Gräfin O’Sullivan), 
gefeierte Schaufpielerin, geb. 1. März 1834 zu Köln, 
begann ihre Laufbahn als Choriftin am dortigen 
Theater, jpielte dann vorübergehend in Pet und 
am Garltheater in Wien und erhielt 1859 ein En- 
gagement am neu erbauten Bictoriatheater in Berlin, 
wo fie bis 1861 thätig war. Ihre Darftellung der 
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Hermione im »MWintermärhen« erregte bier das 
allgemeinfte Auffeben, das auch ein ſehr erfolgreiches 
Gaſtſpiel auf Engagement am Wiener Hofburg» 
theater zur Folge hatte. W. hatte fich zwar mittler- 
weile für das Thaliatheater in Hamburg auf drei 
Jahre verpflichtet; body gelang es ihr jchon nad 
zwei Jahren, eine gütliche Löfung des Kontrafts zu 
bewirken, und die Künſtlerin wurbe jo bereits 1862 
für das Hofburgtheater gewonnen, zu deren größten 
ierden fie ſeitdem im Fach der Heroinen und Arts 
andsdamen gehört. Mit allen Mitteln zur Vers 
Förperung ber höchſten bichterifchen Aufgaben aus 
gerüftet, verfügt die Künftlerin über ein reiches Re 
pertoir, aus bem wir nur die folgenden Meifterleis 
ftungen hervorheben: Adrienne Lecouvreur, Phädra, 
Maria Stuart, Orfina, Lady Milford, Meſſalina, 
Benum Somru, Glara in »Maria Magalena«. 
Boltmann, 1) Reinhard, hervorragender Hy⸗ 
brotechniter, geb. 1757 im bannöv. Dorf Arftedt, 
wurde 1785 als Konbufteur bei den Waſſerbauten des 
Amts Rigebüttelangeftellt, war 1792—1836 Direktor 
ber hamburgiſchen Wafferbauten und ftarb 20. April 
1837. Ererwarb fid) beionders Verdienfte um die Re⸗ 
qulirung ber Elbe durch deren Einfchränfung mittels 
Leitbämme und burch die Erfindung eines finnreichen, 
EB: Zeit noch vielfach angewandten Inftruments zur 
ejjung der Stromgeichwinbdigkeit, des Wolt- 
mann'ſchenFlügels. Diefer fompenbiöfe, mit 2 
Flügeln verfehene, an einen Stod zu befeftigende 
und mit einem Zählwerk verfehene Apparat wird 
an ber zu unterjuchenden Stelle in ben Strom ge 
taucht und jo einige (meift 10) Sekunden feiner 
Strömung ausgefeßt, worauf man, ba bie Einer 
Umdrehung der Flügel entiprechendbe Geſchwindig⸗ 
feit ber Strömung durch Verfuche zuvor ermittelt 
ift, aus ber Zahl ihrer innerhalb dieſer Zeit erfolg: 
ten Umbrehungen auf die Geſchwindigkeit bes Stroms 
fchließt. Indem man biefe Meffung an mehreren 
Stellen eines Stromauerprofild von einem Kahn 
aus vornimmt, beren Refultate abbirt und burch die 
Zahl ber Beobachtungen dividirt, gelangt man zu 
ber für Wafferbauten unentbehrlihen Kenntnis ber 
mittlern Stromgeſchwindigkeit 
2) Karl Ludwig von, beutfcher Geſchicht— 
fchreiber, geb. 9. Febr. 1770 zu Oldenburg, ftubirte 
erft in Göttingen die Rechte, dann Geichichte unb er= 
langte 1794 nad) vielen Schwierigkeiten die Erlaub: 
nis, dafelbft afademifche Vorlefungen zu balten. 
Seine NRecenfionen in ben »Göttinger Anzeigen« be 
wirften feine Berufung ala PBrofejjor der Gefchichte 
nach Jena. Sa Ichrieb erfeinen »Örunbrißderältern 
gone chichte⸗ (Jena 17%, 8b. 1), dem ſpä⸗ 
ter der »Grundriß der neuen Menſchengeſchichte⸗ 
daf. 1796—1800, 2 Bbe.) jeigte, feine »Geſchichte 
ranfreichd« (Berl. 1797, 2 Bde.) und feine ⸗Klei⸗ 
nen biftorifchen Schriftene (Rena 1797, 2 Bbe.). 
1799 ging er nach Berlin, wo er 1800 die »Jeit- 
fchrift für Gefchichte und Politik« (Berl. 1800— 
1805) gründete. 1800 warb er hier Nefident bed 
Landgrafen von Get Sombanp. 1804 Geſchäfts⸗ 
ig des Kurerzkanzlers und 1806 unter Erhebung 
in den Ndelftand auch für die Städte Bremen, 
—— und Nürnberg. Als aber 1806 durch die 
chlacht bei Jena ſeine diplomatiſche Wirkſamkeit 
faſt gänzlich gelähmt wurde, widmete er ſich aus— 
ſchließlich literariſchen Arbeiten. Er ſchrieb eine 
»Geſchichte der Reformation« (Altona 1800 ff., 3 
Bbe.), vollendete feine Meberfegung des Tacitus 
(Berl. 1811—17, 6 Bde.) und arbeitete eine» Ge» 
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fchichte des Weftfälifchen riedend« (baf. 1808, 2 
Bde.) aud. Nach ber Schlacht bei Küken (1813) 
mußte er vor Napoleon I. aus Berlin nad Prag 
fliehen, ba er, ein ehemaliger Lobredner Napoleons, 
dem Minifter vom Stein feine Dienjte angeboten 
hatte. Er ftarb zu Prag 19. Aumi 1817. Außer 
den ſchon erwähnten Schriften haben wir von ihm 
eine »Geihichte Böhmense« Chrag 1815, 2 Bbe.), 
eine WUeberfegung des Sallujtiuß und » Memoiren 
beö Freiherrn von S—a« (daf. 1815, 3 Bbe.). 
Eine Ausgabe feiner »Sämmtlihen Werke« veran« 
ftaltete feine Wittwe (Berl. 1818—21, 12 Bbe.). 
Seine Gattin Faroline von W, geb. 6. März1782, 
Tochter des Geheimen Raths und Arztes Stoſch, 
war 1799—1804 mit dem Kriegsrath Karl Müd: 
ler, dann feit 1805 mit ®. verheirathet und batte 
vielfachen Antheil an deſſen Arbeiten. Ihre Er: 
zäblungen und Gedichte finden fich nebſt denen ihres 
Gatten abgebrudt in »Karl ımb Karoline von 
Woltmanns Schriften« (Berl. 1806— 1807, 5 Be. 

Nach dem Tod ihres Gatten blieb fie in Prag zurüd, 
fpäter wendete fie ſich nach Berlin, wo fie 18. Nov, 
1847 ftarb. Bon ihren Schriften find Ey we 
»Volksſagen ber Böhmen« (Prag 1815, 2 ES und 
»Meue Volfdfagen der Böhmen« —— 820, 
2. Aufl. 1835); »Hiftoriihe Darftellungen« (dai. 
1820) und »Uleber Beruf, Verbältnis, Tugend und 
Bildung ber Frauen« (Prag 1820). i 

3) Alfred, nambafter Kunjtbiftorifer, geb. 18. Mat 
1841 zu Charlottenburg, ftudirte in Berlin und Mün- 
chen, promovirte 1863 r Breslau und lebte dann in 
Berlin. Vom Herbft 1867 bis Auguft 1868 wirkte 
W. ald Privatdocent an der Berliner Ilniverfität, 
ging dann ala ordentlicher Profejfor der Kunitge: 
ſchichte an das Polytechnikum in Karlsruhe, Oftern 
1874 an bie Univerfität Prag, Herbjt 1878 nad 
Straßburg. Er ſchrieb: »Holbein und Ir Feite 
art 1866, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1873—76), »Bauge 

dichte Berlind« (Berl. 1872), »Geichichte der deut 
ſchen Kunſt im Elfaß« (Leipz. 1876), »Die deutſche 
Kunft in Prag« (daf. 1877), »Oeichichte der Malerei⸗ 
(daſ. 1878 fj.), außerdem noch viele Artikel in Kunſt⸗ 
zeitichriften (darımter der viel befprochene über bie 
Fälſchungen der böhmischen Miniaturen in Scheſtags 
»NRepertorium für Kunftwijienfchafte) und in Do 
me’3> Kunſt und Künftler«, bearbeitete für bie 2. Auf: 
lage von Schnaaſe's »Geſchichte der bildenden Künſte · 
ben 5. Banb: — und Ausbildung des go⸗ 
thiſchen Stils« (Düjjeld. 1872) gemeinſchaftlich mit 
dem Verfaſſer und gab Waagens » Kleine Schriftene 
ir 1875) heraus. 

Woltſchansk, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Charkow, an der Woltfchja, die in ben Donez fällt, 
bat 3 ruff. Kirchen, ein Lebrerfeminar, eine land 
wirtfchaftliche Schule, ein weibliches BProgumnaftum, 
Moblthätigkeitdanftalten, viele Fruchigärten, Handel 
mit Baumwoll- und Wollwaaren, Salz, Getreide, 
Leber, Bauernfleidbungen und (1875) 9365 Einw. 

Wolverene, ſ. Vielfraß. 

Bolverhampton (ipr. wulwerhämpun), Stadt in 
ber engl. Grafichaft Stafford, nordweſtlich von Bir: 
mingham, inmitten von Steinkohlengruben und 
Eiſenhütten, bat mehrere Kirchen (darumter bie 
ſpätgothiſche Petersfirdhe mit Grabmonumenten, 
einem fchönen Taufbecken und Glodenfpiel), eine 
lateinifche Schule, Bibliothek, eine Stadt: und eine 
Markthalle und (1877) 73,389 Einw. Die Stadt ifl 
mit ihrer Umgebung Hauptfit der engliſchen Eifens 
inbuftrie, hat Hoböfen, Gießereien, Fabrifation von 
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Blech⸗, lackirten und Meſſerſchmiedwaaren, Papier⸗ 
made und Chemikalien. 
Bolverlei (Woblverleib), f. Arnica, 
Wolzogen, altabliges Gejchlecht, das früher in 
Tirol und Nieberöjterreich anſäſſig war, zu Anfang 
bes Dreißigjährigen Kriegs aber ſich in Franken und 
Brandenburg, Schlefien und Oberſachſen niederließ. 
Die Familie theilte fich feit dem 16. Jahrh. in die 
Neubaufifhe und Mißingdorf'ſche Linie. 
Jene ward 1607 in den dfterreicyifchen, 1702 in den 
Reichöfreiberrenftand erhoben, bie jüngere erloſch 
um 1700. Der legtern gebörten an ber ald Soci— 
nianer berühmte Johann Ludwig von W., geb. 
1596, gef 1658 zu Schlichtenheim in Bolen, und 
Ludwig von W, geb. 1632, geſt. 1690 als armi— 
nianiſcher Profeſſor der Kirchengeſchichte zu Utrecht. 
Hans Chriſtoph von W., aus der ältern Linie, 
geb. 1666, Premierminiſter des Herzogs Chriſtian 
von Sachſen-Weißenfels, geſt. 1734, hatte zwei 
Söhne, die zwei Linien Bee von benen bie 
jüngere Linie, W. und Neuhaus, in mehreren 
Zweigen noch blüht. Ihr gehörten an: 
1)Raroline von, geborne von Lengefelb 
Dichterin, geb. 3. Febr. 1763 zu Ruboljtabt, geno 
eine treffliche Erziehung und warb bereits in ihrem 
16. Jahr an ben Nubdolftäbter Geheimen Rath v. 
Beulwitz verbeirathet, aber balb wieder geichieden, 
worauf fie im Haus ihrer Mutter lebte. ð Spät: 
berbit 1787 fam Schiller nach Rudolſtadi und war 
nun ein regelmäfßiner Gaft ber Familie, der er burch 
bie Verlobung mit ber jüngern Schweiter, Charlotte, 
noch näber trat (eat. »Sciller und Lotte«, Stuttg. 
4856, worin auch ber Briefwechiel Karolinend mit 
Schiller enthalten ift). Im Auguſt 1796 verheiratbete 
fih Karoline wieder mit dem weimarifchen Oberhof: 
meifter Wilhelm von W. (geb. 1762, geſt. 1809), 
einem Jugendfreund Schillerd von der Karlsſchule 
ber. Als Dichterin trat fie guerft anonym mit dem 
Roman: »Agnes von Liliene (Berl. 1798, 2 Bde.) 
auf, der durch anmuthige Darjtellung, tiefe poetifche 
Wahrheit, Zartheit des Gefühls und fittliche Tüch- 
tigfeit noch jet zu ben beiten berartigen Werfen ges 
bört. Als Wilhelm von W. 1804 zum Geheimen 
Math und Mitglied des Minifteriumd ernannt 
wurde, trat Karoline in nähere Beziehungen zu dem 
weimarifchen Hof; nad dem Tod ihres einzigen 
Sohns aus zweiter Ehe aber fiedelte fie nach Jena 
über. Hier fchrieb fie: »Erzählungen« (Stuttg. 
1826—27, 2 Bde), den Roman »Gordelia« (Leipz. 
1840, 2 Bde.) und ihr Hauptwerk, »Schillers Leben, 
verfaßt aus ben Erinnerungen ber Familie, feinen 
eigenen Briefen und den Nachrichten feines Freun— 
bes Körner« (Stuttg. 1830, 2 Bbe.; 5. Aufl. 1876), 
ausgezeichnet burch Treue, Reichhaltigfeit und liebes 
volle Wärme ber Darftellung. Sie ftarb zu Jena 
11. Jan. 1847. Ahr »Literarifcher Nachlaß« erfchien 
zu Leipzig 1848—49, 5 Bde. (2. Aufl. 1867,2 Bde). 
2) JZuftustudwig, Freiberrvon, geb.d3. Febr. 
1773 zu Dleiningen, bejuchte 1781 die Karlsſchule in 
Stuttgart, trat 1792 als Leutnant in würtembergifche 
und 1794 in preußifche Dienfte, in denen er bis zum 
Leutnant aufgerüdt war, als ihm 1802 ber Serie 
Eugen von Würtemberg bie Erziehung feines ältes 
ften Sohns anvertraute. 1805 zum würtembergi- 
ſchen Major, Flügeladjutanten und Kammerherrn 
ernannt, machte er ald Quartiermeifter beim Generals 
ftab den Feldzug jenes Jahrs mit. Obgleih W. 
1806 zum Oberftleutnant und Kommandeur ber 
Garde zu Fuß aufrüdte, trat er doch 1807 abermals 
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in preuhifche Dienfte, nad) bein Tilfiter Frieden in 
rufjifhe. Im September 1807 wurde er Major 
beim ruffiihen Generalftab, 1811 Oberftleutnant 
und Flügeladjutant des Kaiferd, 1812 Oberft, bes 
fand ſich 1813 im Gefolge des Kaiſers, nahm an 
den Schlachten bei Großgörſchen, Bauten, Dresden 
und Leipzig tbeil und wurde noch am Abend bed 18, 
Okt. zum Öeneralmajor ernannt. Nachdem er bier: 
auf an der Organifation ber beutfchen Heere Antheil 
genommen, wurbe er bem 3. Armeeforps, welches 
der Herzog von Weimar nad ben Niederlanden 
führte, als Chef des Generalftabs beigegeben. Wäh— 
rend bed Wiener Kongrejied trat W. wieber in 
preußifche Dienfte zurüd und ward mit ber militä= 
riſchen Erziehung der preußifchen Bringen, auch mit 
mehreren diplomatiſchen Aufträgen betraut und 
1818 als preußifcher Militärfommiffär bei der deut— 
ſchen Bundesverfammlung angeftellt. Seit 1820 Ge⸗ 
neralleutnant, warb er 1836 als General ber In⸗ 
fanterie in ben Ruheſtand verſetzt und ftarb 4. Juli 
1845 zu Berlin. Die aus feinem Nachlaß veröffents 
lichten »Memoiren« (Leipz. 1851) bieten interefjante 
Aufſchlüſſe über die Zeitgeichichte. 

3) Karl August Alfred, Freiherr_von, 
Schriftſteller, Alteller Sohn deövorigen, geb.27. Mat 
1823 zu Franffurt a. M., ſtudirke heit 841 Juris⸗ 
prudenz in Berlin und Heidelberg, trat 1844 ala 
Aujfultator ein beim Stadtgericht zu Erfurt, arbei- 
tete jpäter als Negierungsreferendar zu Potsdam 
und abjolvirte 1851 fein Staatseramen. Nach einer 
längern Reife, die ihn 1852—53 nach Stalien, ber 
Schweiz, frankreich, Spanien, Belgien, England, 
Schottland und Holland führte, arbeitete er als Res 
gierungsajjeflor im Minifterium des Innern, bis 
er Ende 1859 an bie Regierung nad) Breslau vers 
fegt wurde, wo er 1863 zum Regierungsrath auf: 
rüdte. Seit 1868 lebt er ald Hojtheaterintendant 
in Schwerin. Er gab 1851 die »Memoiren« feines 
Vaters heraus; fpäter veröffentlichte er: »Fr. von 
Schillers Beziehungen zu Eltern, Geſchwiſtern und 
der Familie von W.« (Stuttg. al und »Aus 
Schinkels Nachlaß« (Berl. 1862—64, 4 Bde.). Bon 
feinen eigenen Schriften find zu nennen: »Preußens 
Staatsverwaltung mit Rückſicht auf feine Verfaſ— 
jung« (Berl. 1854); »MNeife nadı Spanien« (Leipz. 
1857); »Geichichte des reichäfreiberrlih von Wols 
gegen Igen Geichlechtö« (daf. 1859, 2 Bde.); »Ueber 

eater und Mufif« (Brest. 1860); »Ueber bie fces 
nische Darftellung von Mozarts Don Giovanni« (baf. 
1860); »Wilhelmine Schröder: Devrient« (Leipz. 
1863); »Schinfel als Architeft, Maler und Kunjts 
philoſoph⸗ (Berl. 1864); »Rafael Santie (Leipz. 
1865); »PBeter v. Gorneliuß« (Berl. 1867) u.a. Als 
Dichter verfuchte er fich in dem Luftipiel; »Nur fein 
Nidicule (Berl. 1864) und den Dramen: »Blanche«, 
»Sopbia Dorothea« und »Fürftin Orfini« (»Dras 
matiſche Werfe«, Leipz. 1866), welch legtere er mit 
Ludw. Albert v. Winterfeldt gemeinfam verfaßte. 
Auch lieferte er eine freie Bühnenbearbeitung von 
Kalidafa’s »Sakuntaläae (Schwer. 1869) und an⸗ 
bered Aehnliche. — Sein Sobn Hans Paul von 
W., geb. 13. Nov. 1848 zu Potsdam, ftudirte bis 
1871 Wig ophie, inſonderheit Mythologie und ver— 
gleichende Sprachwiſſenſchaft, und widmete ſich daun, 
ohne ſich an eine feſte Stelle zu feſſeln, der ſchrift— 
ftellerifhen Thätigfeit. Er veröffentlichte Uebertra— 
gungen des »Armen Heinriche von Hartmann von 
Aue, des »Beowulf« und ber »Ebda« und fchrieb: 
»Der Nibelungenmythos in Sage und Literature 
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(Det. 1876), »Poetifche Lautfombolite (Leipz. 
876) u. a. Einer der entichiedenften Anhänger der 
Wagner'ſchen Kunftrichtung, war er auch für diefe 
ſchriftſtelleriſch thätig, jo namentlich in den Schrif: 
ten: »Thematifcher Leitfaden durch die Mufif von 
N. Wagners Ning des Nibelungen« (4. Aufl., Leipz. 
1877), »Erläuterungene (4. Aufl., baf. 1878), »Die 
Tragödiein Baireuth und ihr Satyrfpiel« (daf.1874), 
»Die Sprade in R. Wagners Nibelungendrama« 
(ost, 1878) und in zahlreichen Artikeln in Zeit» 
chriften. Bon Schurd's Werf: »Le drame musical« 
bejorgte er eine deutſche Mebertragung (Leipz. 1877). 

Bombat (Beutelmaus, Phascolomys Geofr.), 
Säugetbiergattung aus ber Ordnung ber Beutel: 
thiere und ber Unterordnung der Wurzelfrefler (Rhi- 
zophaga), nächtliche, jchwerfällige, bärenähnliche, 
barmloje Thiere mit jehr plumpem Körperbau, uns 

eſchlachtem Kopf, Furzem, ftarfem Hals, kurzen, 

ummen Öliedmaßen, fünfgehigen Tüßen, weldye 
mit langen, jtarfen, nur an ben verfümmerten 
hinteren Daumen fehlenden Grabfrallen bemaff: 
net find, und faſt nadtem Stummeljhwanz, leben 
von Begetabilien umd graben fi Höhlen. Am 
befanntejten ift ber fogen. auftralifhe Dachs 
(Ph, fossor Geofr., Ph. Wombat Peron.). Er hat 
eine dichte, ziemlich weiche, gefprenfelt dunkel graus 
braune Behaarung, ift etwa 95 Eentim. lang und 
bewohnt Vandiemensland und die Sübfüfte von 
Neufübrwales, wo er fi in dichten Wäldern Höh— 
Iungen in den Boden gräbt, um den Tag fchlafend 
barin zuzubringen. Erjt nad Anbruch der Nacht 
geht er * Nahrung nach, die in Gras, allerlei 

räutern und Wurzeln beſteht. Er bewegt fi lang: 
fam, aber ftetig und fräftig, ift meiſt durchaus harm⸗ 
108, beißt aber —— wüthend um ſich. Das 
Weibchen wirft 3—4 Junge. Sein Fleiſch gilt in 
Auftralien als wohlihmedend; auch Fein Tell wird 
beugt, aber wenig geihäßt. S. Tafel» Beuteltbiere«. 

Bongrowiß, Kreisitadt im preuß. Regierungsbe— 
zirk Bromberg, ander Welna, mit Kreisgericht, evan⸗ 
gelifcher und kathol. Kirche, bedeutendem Schweine⸗ 
handel unb (1875) 4236 Einw. 

Wood (Ipr. wudd), Sir Charles, f. Halifar 3). 

Woodbridge (pr.wüddbriddſch), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Suffolf, am Aeſtuarium des Deben, bat 
etwas Küftenbandel und (1871) 4403 Einw. 

Woodburydrud (ipr. wübdbört.), f. v. w. Relief⸗ 
druckproceß, |. Beeiarapdid 6. 916. 

Wood' des etall, [. Radmiumlegirungen. 

WBoodflod (ipr. wüdd-), 1) Stadt in ber engl. Graf: 
fchaft Orford, hat Handichubfabrifen und (1871) 1195 
Einw. Dabei Blenheim=Houfe (f. d.). Bon dem 
ehemaligen füniglihen Schloß, in welchen die ſpä— 
tere Königin Elifabetb als Prinzeffin auf Befehl 
ber — Maria gefangen ſaß (vgl. Scotts Ro— 
man: »W.«), iſt feine Spur mehr vorhanden. — 
2) Hauptftabt der Graffchaft Orford in der britifch- 
amerifan. Provinz Ontario (Kanada), 16 Kilom. 
von Toronto, an ber Great: Weftern= Bahn, hat 
lebhaften Handel und (1872) 3982 Einw. —3) Haupt⸗ 
ftabt der Örafichaft Garleton in der britifchsamerifan. 
Provinz Neubraunfhweig, 95 Kilom. nordweſtlich 
von Fredericton, mit (1871) 3962 Einw.; große 
Feuersbrunſt dafelbft im Mai 1877. 

Woollett (ipr. wine), William, engl, Kupfer 
fiecher, geb. 15. Aug. 1735 zu Maidftone in Kent, 
warb Schüler von John Tinney und Vivares, bil: 
bete ſich aber eine eigene Manier, beſonders in ber 
Laudſchaft. Gleichſam jpielend die Nabel führend, 
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wußte er Bäumen, Felfen und Pflanzen eine charal⸗ 
teriftifche Wahrheit zu neben. Die VBorgründe ra 
birte er mit ungewöhnlich breiten Striden, bie er 
dann mit dem Grabjtichel überjchnitt und durch Aus: 
füllung ber Zwifchenräume aneinander brachte. Sein 
Waſſer umd feine Luft find von der reinjten und 
fauberften Grabjtichelarbeit. Bei fpäteren Arbeiten 
ließ er fi von feinen Schülern Browne, Pouncyh, 
Ellis, Emed, Smith u. a. unterftügen. Er ftarb 
23. Mai 1785 zu London und wurde in der Weil: 
minfterabtei begraben. 

Boolflon (ipr. wulſi'n), Thomas, engl. Theolog, 
geb. 1669 zu Northyampton, ftudirte in Cambridge 
und ward Fellow am Sidnenfollegium dafelbft, aber 
wegen feiner allegoriichen Erflärungsweife der Bi: 
bei 1721 feiner Pfründe für verlujtig erflärt und, 
als er in feinem »Moderator« (Lond. 1725), in den 
»Six discourses on the miracles of our Saviour« 
(daf. 1727—29) und in der »Defence of the Dis- 
courses« (baf. 1729—30, 2 Bbe.) bie Wunder Jeſu 
leugnete, ins Gefängnis geworfen, in welchem er 27, 
Yan. 1733 ftarb. 

Woolwich (ipr. wunitih), Stadt in ber engl. Graf: 
fchaft Kent, recht? an ber Themfe, bat ald Mittel: 
punft des gefanımten englifchen Artillerieweiens ein 
ungebeures ne ir er mit ben umfangreid: 
ften Anftalten und Werkjtätten zu Kanonengießerei 
und Stückbohrerei, einem großen Laboratorium für 
Feuerwerker, Magazinen, Waffen: und Dtunitions- 
vorräthen, im welchem in Friedenszeiten 12,000 
Menſchen beihäftigt find. Die 1512 gegründeten 
föniglichen Schifföwerften wurden 1872 geichloflen. 
Außerdem hat W. eine Artilleriefaferne für 4000 
Mann und 1000 Bierde, eine Marinefajerne für 
1500 Mann, ein Militärfranfenhaus (Herbertbod: 
pital), eine Afabemie für Artillerie: und Ingenieur: 
officiere und eine Waffen: und Modellfammlung in 
ber Rotunde, in welcher Georg IV. 1814 bie ver: 
bündeten Souveräne bewirtete. W. bildet einen 
Theil Londons und hat (1871) 93,369 Einw. 

Boonfodet (ipr. wünfj.), Stadt im nordamerifan. 
Staat Rhode Island, am Bladjtonefluß, mit W 
Baummollfabrifen und (1870) 11,453 Einw. 

Boorari (Urari), ſ. — ——— 

Worbis, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Erfurt, an der Wipper, mit Kreisgericht, einer 
a und 2 fathol. Kirchen, Cigarren= und 
Wattefabrifation und (1875) 1890 Einw. 

Worcefler (Ipr. wüflter), 1) eine ber weitlichen Graf 
[haften Englands, zwifchen ben Grafichaften Here 
ford, Salop, Stafford, Warwid und Gloucejter ae 
legen, hat ein Areal von 1912 ORilom. (34,7 OM.) 
und (1871) 338,837 Einw. Der größte Theil derſel⸗ 
ben beſteht aus einer fruchtbaren Ebene, die vom 
Seven und feinen Nebenflüffen Avon, Teme und 
Stour bewäfiert und im MW. von ben Malvern 
bügeln (426 Meter), im O. von ben Verzweigungen 
der Gleuthügel eingefchloffen wird. Bon ber Ober: 
fläche find 43 Proc. unter dem Pflug, 40 Proc. bes 
ftehen aus Weideland. An Vieh zählte man 1876: 
56,262 Rinder und 215,901 Schafe. Viel Obitbau 
wird getrieben, und Aepfelmein ift ein landesübliches 
Getränk. Das Mineralreich liefert Salz (an 200,000 
Tonnen jährlich), Steinfohlen und Eijen. Die In⸗ 
duftrie blüht und liefert namentlich Worſted, Hand 
ſchuhe, Guß- und Walzeifen, Mafchinen, Nägel, Glas 
und Porzellan. — Die Hauptjlabt W., am Se 
vern, ift Giß eines Bifchofs, hat einen Gerichtäbgf, 
ein Gefängnis, eine Getreide: und Hopfenbörſe, 


Wordsworth — Worms. 


Markt: und Leberhalle, 22 Kirchen, ein Kranfens 
haus, ein Verſorgungshaus, eine Blinbenfchule, ein 
College of science (tehnijhe Schule), eine Latein⸗ 
fchule, eine Naturforſchende Gejellfchaft mit Muſeum, 
ein Theater, eine Muſikhalle, Fabrikation von aus— 
gezeichnetem Porzellan und Handſchuhen, Eiſengieße⸗ 
rei, Seidenſpinnerei, Gerberei, Seilerei und (1871) 
33,226 Einw. Die Stadt iſt beliebter Winteraufent⸗ 
halt der reihen Gutäbefiger aus dem Fürftenthum 
Wales fowie aus ganz Süd- und Weftengland. Die 
ſchon 680 vom König Ethelred von Mercia gegrün— 
dete, aber erjt im 13. und 14. Jahrh. vollendete 
gothiſche Kathedrale, mit merfwürbigen unterirdis 
ſchen Gemwölben, enthält die Gräber des Königs 
Johann und des Prinzen Arthur, des Bruders Hein 
richs VIIL, einen Thurm für acht Gloden, deren 
ſchwerſte 6600 Pd. wiegt, und andere Sehenswür: 
digfeiten. Zu dem Dom gehört ein mächtiges Klo: 
ftergebäube, in deſſen Rapitelfaal eine an theologis 
ſchen Werten jehr reihe Bibliothek aufgejtellt ift. 
Hier 3. Sept. 1651 entjcheibende Schlacht zwifchen 
ben Barlamentätruppen unter Gromwellunb Karl U., 
ber gefchlagen ward und fich auf einer Eiche (Wor— 
cejtereiche) verbergen mußte. — 2) Stadt im 
nordamerifan. Staat Maffachujetts, 1715 in frucht: 
barer Gegend gegründet, hat zahlreiche Schulen 
Gyelußentollg, Akademie, Gewerbichule), einen 

lterthumsverein, eine Naturwiſſenſchaftliche Ge— 
ſellſchaft, eine große Bibliothek, ein Irrenhaus, 
Maſchinenbauwerkſtätten, verſchiedene Fabriken und 
(1870) 41,105 Einw. 

Wordsworth, William, namhafter engl. Dich— 
ter, geb. 7. April 1770 zu Godermouth in Gumber: 
land, bejucchte die Schule zu Hawkshead in dem 
malerifchften Theil von Lancafhire, woſelbſt ein um: 

—— freies Schulleben ſeiner Vorliebe für die 
hie atur und deren Schönheit wejentlichen Vor: 
hub gewährte, und ftudirte dann von 1787 an in 
Gambridgebauptiächlich die englifchen Dichter. Nach- 
dem er 1791 graduirt worden, bereifte er Sranfreich, 
die Schweiz und Italien und ließ fich 1793 zu Al: 
forden in Somerfetfhire nieder, wo er mit Goleridge 
im freundfchaftlichiten Verhältnis Iebte. 1798 un 
ternahmen beide eine Reiſe nach Deutichland, die 
auf ihre äſthetiſche Bildung nicht * Einfluß blieb. 
Seit 1803 lebte W. zu Graßmere in Weftmoreland, 
fpäter auf feinem Landgut zu Rydalmount. Die 
einträgliche Sinekure eines Stempelausgebers ſetzte 
ihn in den Stand, völlig feinen literariſchen Befchäf: 
tiqungen zu eben. In feinen erften Dichtungen 
1793) erwied W. fich weientlich ald Schüler Pope's. 
einen »Lyrical ballads« (1798—1807, 3 Bbe. 
folgten 1814 »The excursion«, fein beftes, jed 
vielfach ſehr wortreiches Gedicht; 1815 »The white 
doe of Rylstone«; 1819 »Peter Belle, ein Werk, das 
von der Kritik faft verhöhnt wurde, und »The wag- 
goner«; 1820 »The river Duddon«, ein Sonetten- 
franz, »Vaudracour and Julia« und »Ecelesiasti- 
cal sonnets«; 1822 »Memorials of a tour on the 
eontinent«e und »Description of the lakes in the 
north of England«; 1835 »Yarrow revisitede xc. 
Eeit 1842 penfionirt und im folgenden Jahr zum 
ig (poet laureate) ernannt, ftarb er 23. April 
850 u Rydal. W. hat dazu beigetragen, bie eng= 
liſche Dichtung wieder dem Studium des Menjchen 
und ber Natur zuzuwenden, umb fich zuerjt wieder 
einer einfachen und natürlichen Sprache bedient. 
Indeß bleibt ein Widerfpruch zwifchen Fra üftbes 
tiſchen Princivien und jeiner Praxis beftehen, wenn 
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er in ben erfteren jo weit gebt, Sprache und Konver⸗ 
fation des Bauern für poetifcher und philofopbifcher 
als viejenige der gebildeten Stände zu erflären und 
als fein Mufter Sinzuftellen. Seine freunde und 
Schüler begreift man unter bem Namen Lake school 
(ſ. d.). Seine »Poetical workse erſchienen in zahl: 
reichen Ausgaben (zuletzt 1874 in6 Bbrr.); die »Prose 
works« 1876 in 3 Bänden. Bol. Chrift. Worb3- 
worth, Memoires of Will. W. (Xond. 1852, 2 Bbe.). 

Borkington, Stadt in der engl. Grafihaft Cums 
berland, an der Mündung des Derwent, bat einen 
geräumigen, durch Wellenbrecher geſchützten Hafen, 
eine Kornhalle, eine lateinische Schule, ein Theater, 
Schiffäwerfte, Segeltuch= und Strohhutfabrifation, 
Eifengießereien, Brauereien, Nageljchmieben, bedeus 
tende Ausfuhr von Steinfoblen und (1871) 7979 Einw. 

Borkfop, Stadt in der engl. Grafichaft Notting= 
ham, mit Fabrikation von Strumpf= und Wollwaas 
ren und (1871) 10,409 Einw. Dabei Welbed Ab— 
bey, Sit des Herzogs von Portland, unb andere 
Landſitze bes Adels. 

Borkum, Stadt in ber nieberländ. Provinz Fried: 
land, durch einen langen Hafen mit ber Zuiderfee 
verbunden, bat einen ſchönen Marktplatz, eine refor: 
mirte, lutheriſche, Mennoniten- und römiſch-kathol. 
Kirche, mancherlei Fabriken und (1874) 3615 Einw, 

Worm (Wurm), Fluß in der preuß. Rheinvro—⸗ 
vinz, entipringt füdlich von Aachen, fließt zwifchen 
Burticheid und Aachen hindurch, geht alddann durch 
den wejtlichen Theil des GSteinfohlenbedend von 
Aachen und mündet auf der nieberländifchen Grenze 
links in die Roer. 

Worm, Die oder Olaf, Tat. Olaus Wormius, 
gelehrter Däne, geb. 13. Mai 1588 zu Aarhus, fl: 
dirte erft Theologie in Marburg und Giehen, dann 
Medicin in Straßburg und Salt. bereifte Jtalien, 
Frankreich, England und Holland und wurde 1613 
zu Kopenhagen Profeſſor der ſchönen Wiffenichaften, 
1615 ber griechifchen Sprache und 1624 der Diedis 
ein. Er jtarb 31. Aug. 1654 als Kanonikus von 
Lund und Leibarzt Ehriftiand V. Außer um bie 
Anatomie (von ihm wurden die Ossicula Wormiana 
entdedt und benannt) hat er fich beſonders um die alte 
ſtandinaviſche Literatur verdient gemacht, dba er zuerft 
mit dem Islaͤnder Arngrim Johnjen die jüngere Edda 
und bie Skalda befannt machte. Bon — Schrif⸗ 
ten ſind in dieſer v uns hervorzuheben: »Fasti 
danicie (Kopenbag. 1626); »Monumenta danica« 
(daf. 1643); »Literatura danica antiquissima« (baf. 
1643); »Speeimen lexiei runieie (daf. 1650) und 
»Literatura runica« (daf.1661). 

Wormditt (Orneta), Stadt im preuß. Regie 
rungsbezirf Königsberg, Kreis Braumsberg, an der 
Drewenz im Grmland, mit Gerichtäfommiffton, 
evangelijcher und Fathol. Kirche, höherer Bürgers 
fhule, altem Schloß, Tuch- und Tabakffabrifas 
tion, Zeugweberei und Zeugbruderei, Bierbrauerei, 
Dampffchneidemühle und (1875) 4673 Einw. 

Borms, zur run. Provinz Eſthland gehörige In— 
fel, öftlih von Dagden (Dagö), 88 Ofilom. (1,6 
OM.) groß, ift im Innern ziemlich flach, im NW. 
mit Nadelhölzern, im übrigen mit Laubhölzern bes 
wachen und fehr um Aderbau geeignet. Faſt alle 
Bewohner find fdwebifchen Urfprungs und haben 
ihre Sprache und Gebräuche bewahrt; fie beſchäfti— 

en fih mit Aderbau, Viehzucht, Bereitung von 
ienenfäfe, Fiſchfang und find qute Lotſen. 

Borms, 1) ehemals freie Neichsftadt und Sitz 
eines gleihnamigen Bistbums, jegt Kreisſtadt der 
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heſſ. Provinz Rheinheflen, links am Rhein, im fogen. 


Wonnegau, an ben Eifenbahnen von Mainz nad | H 


Straßburg ımd von W. über Algen nah Bin 
gen, ift unregelmäßig gebaut und zum Theil noch 
mit alten Mauern und Thürmen umgeben. Die 
Hauptpläße find der Markt und Domplag. Inter 
ben Gebäuden ſteht der für den fatholifchen Gottes— 
bienit beitimmte Dom voran. Er ift eine Folojjale 
Pfeilerbafilifa romanifhen Stil und wurde an der 
Stelle eines Ältern, aus dem Anfang bes 11. St 
berrührenben Gebäudes zu Anfang des 12. Jahrh. 
neu erbaut und 1110 eingeweiht. In den legten 
Jahrzehnten besjelben —— den Einſturz 


brobend, wurde er hergeſtellt und 1181 abermals ge⸗( 


weiht, aber erjt nach mehreren Jahrzehnten volle 
enbet. Der Bau wirft befonbers durch feine beiden 
Kuppelbauten und bie vier Rundthürme auf den 
Beſchauer und wird burch zwei Ghorbauten am öſt— 
lichen und weftlichen Ende abgeſchloſſen. Das An: 
nere ift 109 Meter lang und 27 (im Querſchiff 36) 
Meter breit und imponirt durch feine großartige 
Einfachheit. Bemerkenswerth find in ber Annen— 
kapelle der Grabftein breier fränfifchen Königstöch— 
ter aus bem 12. Jahrh., in ber Tauffapelle treffliche 
Steinbildiwerfe aus dem Enbe bes 15. Jahrh. und 
im Laurentiuächor die Grabjteine verfchiedener Bi- 
ſchöfe. Die 1726 erbaute evangel. Dreifaltigfeits- 
firche bietet nichts Bemerklenswerthes dar. Außer: 
halb der Stabt fteht die Liebfrauenfirche, ein Bau 
aus bem Ende bes 15. Jahrh. (1467 an efangen) 
mit fchönem Portal, — eſonders 
wegen der Rebenpflanzungen, welche ſie umgeben 
und bie bekannte »Liebfrauenmilch« liefern. Die 
ehemalige St. Baulsfirche ift ein intereffanter Bau 
aus ber Meriode des Uebergangs vom byzantinifchen 
zum gotbifchen Stil. Die Synagoge tft eins ber 
älteften jüdifchen Gotteshäufer in Deutfchland; ber 
Judenkirchhof ift reich an alten Infchriften. Das 
großartige Lutherdenkmal (von Rietjchel entworfen, 
von Kietz und Donnborf vollendet) jteht auf dem 
Lutberplaß, unmeit bed Bahnhofs, und wurde 1868 
enthüllt. Andere bemerfenswertbe Gebäude find: das 
alte Stadthaus, die Dombechantei (jetzt Kaferne), 
bie Schulbäufer. Auf dem Unterbau des ehemaligen 
Biſchofshofs (ehemals Burg König Gunthers, dann 
Sitz bes Reichstags von 1521), auf der Norbdfeite 
bed Doms, fteht gegenwärtig das Heyl'ſche Haus, in 
bejien ſehenswerthem Garten fih großartige Treib: 
* befinden. W. iſt Sitz eines Kreisamts, eines 

iedensgerichts, eines Hauptiteueramts, einer Han- 
belöfammer, einer Reichsbanknebenſtelle und bat 
ein Gymnaſium mit Realflaffen, eine höhere Pri— 
vatlehranftalt für Landwirte und Brauer, ein großes 
Hoipital, ein Militärlazareth, Fabriken fir Leder, 
Ladlederwaaren, Kunſtwolle, Waflerglas, Malz und 
Seife, KRammgarnfpinnerei, Bierbraueret, Knochen— 
brennerei, berühmten Weinbau, lebhaften Handel 
mit Wein und Früchten, Schiffahrt, einen a. 
Sen unb (1875) mit ber Garnifon (ein Bataillon 

nfanterie) 16,575 Einw. (5200 Ratholifen und 
1000 Auden). Eine halbe Stunde von W., beim 
Dorf Riffligbeim, ftand bis 1870 der fogen. Futher- 
baum, eine Ulme, bie ein Sturm ummarf, aus 
beren Ueberbleibſeln jedoch neue Schöflinge treiben. 
W. ift eine der Älteren Städte Deutjchlands und der 
Schauplag der Nibelungenfage; ein Diftrift jemfeit 
bes Rheins heißt der »Mofengarten«, wo jept ein 
Bahnhof fteht, von dem Eifenbahnen nad Darm: 
ftadt, Bensheim und Mannheim führen. 


Worms, 


W., baß alte Borbetomagus, zu Arioviſts Zeiten 
auptftabt berBangionen, ward von Drufus befeftiat, 
im 5. Jahrb. Refidenz des burgundiichen Reichs, von 
ben Hunnen zeritört, aber von den Merowingern mie 
beraufgebaut. DasBisthum ward ſchon im 7. Jabrb 
gegründet; auch jcheint hier früh eine fönigliche Pfalz 
entjtanden zu fein, in welcher 3. B. Karl d. Gr. bis: 
weilen Hof hielt. Bei der Theilung unter Ludwigs 
bes Frommen Söhne fiel W. Ludwig dem Deutichen 
zu, und es nebörte von nun an immer zu Deutih: 
land. Zunächſt refidirten bier fräntifche Grafen, bis 
die Graffchaft in den Befig des Biſchofs fam und 
MW. eine biichöfliche Stabt wurde. Burchard L 
1000-1025) zeritörte die alte Stammburg bei 
jalifchen Geichlehts, um aus ihren Steinen ein 
Münfter zu bauen; er bat die Rechtöverbältnifie bei 
Stifts und ber Stabt burch ein »Dienjtrecht« geord⸗ 
net. Der Widermille der Stäbter wider ihren geiſt⸗ 
lihen Herrn offenbarte ſich vornehmlich in der Par- 
teinahme für Heinrich IV. 1073, der dann ®. 18. 
Jan. 1074 durch einen Freibrief belchnte. Hein: 
rih V. fam jedoch erjt durdy das Würzburger Ab: 
kommen (1121) in den Befit ber Stadt; er baute im 
Norden davon bei Kloſter Neubaufen eine Burg ımb 
verlieh W. umfaffende Privilegien, die Friedrichl 
fräter bejtätigte. Die Schritte, welche König Heinrid 
1233 gegen bie Freiheit der Stadt that, wurden bald 
von Friedrich II. rüdgängig gemacht. Sie ift biä 
1801 freie Reichsftadt geblieben. 1122 wurde bier 
das befannte Konkordat zwiſchen Kaiſer Heinrich V. 
und dem Papſt Galirt II. geſchloſſen und dadurch der 
Inveſtiturſtreit entſchieden. Unter ben Reichstagen, 
welche bier gehalten worden, find ber von 14% um: 
ter Marimilian I., auf welchem der Ewige Landfriede 
beichlojfen und das Reichöfammergericht aeitiftet 
wurde, und der von 1521 unter Karl V., auf dem 
Luther verhört wurde, die berühmteften. Es fanden 
dafelbft 1540 und 1557 Religionsgeſpräche ftatt 
Gegen Ende ded Mittelalters batte bie Stadt ald 
Glied bes Rheinischen Städtebunds große Bedeutung 
in ben Fehden der benachbarten Fürſten erlangt. 
1632 eroberten fie die Schweden und 1635 die Kat: 
ferlichen; 1644 nahmen fie — en durch Rapt- 
tulation ein, zogen jedoch nad) dem Frieden wieder 
ab. Obfchon die Stadt dadurch viel Litt, fo hatte fie 
boch 1683, wo fie von den Franzoſen unter Mila 
gänzlich in Aſche gelegt ward, noch 30,000 Eimm. 
Um 13. Sept. 1743 wurde bier yeifchen Eugland, 
Deſterreich und Sardinien der Wormſer Traftat, 
ein Offenſivbündnis, abgeſchloſſen. Am September 
1792 nahmen die Franzoſen unter Cuſtine die Stadt 
durch Meberfall. 1801 fiel fie durch dem Lünevillet 
Frieden an Frankreich, fam aber 1814 durd den 

zariſer Frieden wieder an Deutfchland und 1815 
durch) den Wiener Kongrek an Hefien-Darmitadt. Am 
29. Mai 1849 wurde die von badifchen jFreiidär- 
lern beſetzte Stabt burch Medienburger und Preußen 
erftürmt. — Das ehemalige Bisthum W. iſt in der 
un gegründet worden, obwohl fich ein 
fortlaufende Bijchofsreihe erſt ſeit 770 aufitellen 
läßt. Es hatte zulegt ein Areal von 440 Ofilem. 
(S OM.) mit etwa 200,000 Einw. und 85,000 Fl. 
Ginfünften und wurde jeit dem 17. Jahrh. meift von 
dem Erzbifchof zu Mainz verwaltet, der deshalb Sih 
und Stimme auf dem dteichstag und das Direfte: 
rium auf dem oberrheinifchen Kreistag hatte. Es kam 
1801, fo weit es auf dem linken Rheinufer lag, an 
Bere der auf dem rechten Rheinufer befindliche 

heil 1803 an Helfen» Darmftadt. Bel. Shannat, 


Wormſer Joch 


Historia episcopatus Wormatiensis (Frankf. 1734); 
Arnold, Berfajjungsgeichichte der deutichen Frei— 
ftäbte im Auſchluß an die Verfafiungsgeichichte der 


Stadt W. (Gotha 1854, 2 Bde); Fuchs, Ge 
ichichte der Stadt W. (Worms 1868). — 2) Stadt, 
j. Bormio. 


Bormfer Joch, ſ. Stilfjer Jod. 

Wormwood b8 (ipr. üörmwudd ftröbbs), eine 
Heide nordweitlich von London, mit Schießplägen 

ber Freiwilligen und großem Zuchthaus. 
oronefh, ruſſ. Gouvernement, wirb von ben 
Gouvernements Tambow, Sfaratow, bem Lande ber 
Doniſchen Kofafen, Charfow, Kursk und Driow ums 
fchloffen und * ein Areal von 65,885 ORilom. 
(11% ,56 OM.) mit (1erı) 2,153,696 Einw. Das 
Land ıft im allgemeinen flach, mit leichten Wellun: 
gen und Kreibehügeln. Der Boden beiteht in den 
weitlichen Theilen aus Schwarzerbe — 
in den öſtlichen aus lehmigem Sand; indeſſen zieht 
fit auch dort zwilchen den Flüſſen Uſſman und 
Bitjug ein breiter Strid Schwarzerde hin. In geo— 
logischer Beziehung gehört der Norden des Gouver: 
nement3 zum devontichen Syſtem, der Süden zum 
Kreideſyſtem. Unfern Bawlowäf am Don hat man 
1857 eine erratifhe Granitmafie gefunden, bemer: 
kenswerth, weil fie als die Außerfte ſüdöſtliche Grenze 
ber Verbreitung erratifcher Blöde in Rußland gilt. 
Die Ebenen find troden und bieten ergiebigen 
Aderboden dar. Drei ſchiffbare Flüffe, der Don, 
ber Woronefb und der Choper, durchſtrömen das 
Gouvernement; ber Don fließt von N. nad) ©. auf 
einer Strede von 630 Kilom. und nimmt viele Ne: 
benflüffe und Bäche, bei der Stabt W. ben Fluß 
W. auf, in welchen die fich mit dem Uſſman vereini- 
— Chawa flieht. Im W. ift das Land eine Strecke 
ang von dem Oskol, im S. von dem Aidar und im 
N. von dem Olym bewäſſert; im DO. ſtrömt der 
Choper, ber die Worona aufnimmt. Die wenigen 
Seen find unbedeutend. Das Klima ift mild und 
eſund (mittlere Kabredtemperatur + 5,1%). Das 
flanzenreich liefert alle Getreidbearten und Garten- 
ewächle, Kartoffeln, Sonnenblumen, Runfelrüben, 
Zabaf, Arbufen und Melonen. Die ehemaligen 
großen Eihenwaldungen find jet faft ganz ausge: 
rottet. Das Thierreich liefert außer ben gewöhnli: 
chen Hausthieren viel Geflügel, Bienen, aber wenig 
Bi Die Bevölkerung beiteht außer einer geringen 
Zahl deutſcher Koloniſten (Riebensdorf) und Zigeuner 
im ©. aus Kleinruſſen, im N. aus Großruſſen. Die 
Landwirtſchaft (bei den Deutichen auch Gartenbau) 
ift die hauptſächlichſte Beſchäftigung ber Einwohner. 
Herrliche Wiejen und Weiden begünftigen die Vieh: 
zucht, die bier auf einer fehr hohen Stufe fteht. An 
dem Fluß Bitjug findet die bedeutendfte und 
bejte Mferdezucht in Rußland ftatt. Die Induſtrie 
ift im Kortjchreiten begriffen. Der Handel führt 
hauptſächlich Getreide jeder Art nach Rojtom am Don, 
Wolle nad Charkow, Bieh nad St. Petersburg 
und Charkow, Pferde nad) verfchiedenen Gouverne: 
ments. Die Hauptfigebes Hanbels find Woroneſh und 
Oſtrogoſhsk. Die Koslow-Woroneſh-Roſtow'ſche 
Bahn durchſchneidet das Gouvernement von N. nach 
©. Das Gouvernement, 1779 errichtet, zerfällt in 
zwölf Kreife: W., Semljansk, Sadonsk, Niſhnedje— 
wißf, Korotojak, Bobrow, Nowochopersk, Birjutich, 
Oſtrogoſhsk, Pawlowsk, Waluifi und Bogutſchar. — 
Die Hauptſtadt W,, ummweit des Einfluſſes des Wo— 
roneib in den Don und an der Eifenbahn, die von W. 
nach Roftow zum Ajow’jchen Dieer führt, wurde 1586 
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zum Schuß gegen bie Tataren gegründet, erbielt 
aber erjt jeit Peters I. Zeit Bedeutung, bem 1860 
ein Denfmal bier errichtet wurde. Sie iſt Sitz eines 
Erzbifchofg, hat 22 Kirchen, 3 Klöfter, ein klafſiſches 
und ein Militärgumnafium, eine Nealichule, ein 
weibliche Gymnaſium, ein Lebrer» und ein geijt 
lied Seminar, mehrere Wohlthätigkeitsanſtalten, 
bedeutende Wollwäfchereien und Gerbereien, Hans 
bel mit Getreide, Zuder und Sonnenblumenöl und 
(1874) 42,150 Einw. 

Worönicz (pr. «itih), Johann Paul, poln. Dich⸗ 
ter und Kanzelrebner, geb. 1757 in Wolhynien, be» 
ſuchte die Schule in Oftrog, wurde dann Lehrer am 
Gymnaſium, ließ fich in den Zefuitenorden aufneh—⸗ 
men und trat nach der Aufhebung des Ordens in 
das Seminar der Warfchauer Miffionäre, wo er die 
MWeihen empfing. 1808 ward er Dekan in Oftrog, 
1815 Erzbiichof von Krakau und 1823 Brimas von 
Polen. Er ftarb 4. Dec. 1829 auf einer Reife in 
Wien. Seine Predigten (abgedrudt in feinen profais 
ſchen Werken, Kraf. 1832, 3 Bde.) find durch Kraft, 
Ideenfülle und Begeifterung ausgezeichnet und reihen 
W. den bebeutenditen Homileten an, wie feine durchs 
aus volksthümliches Gepräge tragenden Gedichte 
(daf. 1822), darunter das Epos: »Sibylle«, welches 
die Hauptepochen ber polniſchen Geſchichte darftellt, 
den nambafteiten polnischen Dichtern. 

Woronzow, berühmte rujj. gräfliche und fürfts 
lihe Familie, deren Stammwater Gawrilo W. 
bei ber Belagerung von Tſchigirin in Kleinrußland 
1678 feinen Tod fand, Sein Enfel Michael La— 
vonowitjh, Grafvon W., geb. 1710, war ein 
Günftling der Kaiſerin Elifabeth, welche ihn mit 
ihrer Roufine, der Gräfin Anna Skawronski, ver: 
mäblte, 1744 zum Bicefanzler und Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ernannte und durch Kai— 
fer Karl VU. in den NReichögrafenftand erheben ließ. 
Später ward W. Reichskanzler, verlor aber unter 
Katharina II. feinen Einfluß und ftarb 1767. Seine 
Nichte Elifabetb Romanowna war bie Ges 
liebte Peters ILL. vor deſſen Thronbefteigung. Nach 
jeinem Tode wurde fie an den Senator Polänsfi 
verheirathet. Ihre Schweſter Katharina Ro— 
manowna war bie Fürſtin Daſchkow (f. d.), die 
Vertraute Katharina's U. und Miturheberin von 
deren Erhebung auf den Thron. Eine dritte Schwe— 
ſter war die durch Schönheit und Liebenswürdigkeit 
ausgezeichnete Gräfin Buturlin. Der Bruder, Graf 
Alexander W., früher Geſandter an mehreren 
europaͤiſchen Höfen, war von 1802—1804 Reichs⸗ 
kanzler und Miniſter der auswärtigen Angelegen— 
heiten und zog ſich dann nach Moskau zurück, wo 
er 1806 ſtarb. Ein anderer Bruder, Sſemen W. 
geb. 1744, war ruſſiſcher Geſandter in London und 
ſtarb daſeibſt 21. Juni 1832, Sein Sohn Mi— 
chael, Graf von W., ruſſiſcher General der Ans 
fanterie und Generaladjutant bed Kaiſers, geb. 
17. Mai 1782 zu Moskau, bekleidete erſt mehrere 
diplomatische Bolten, focht dann im Kaukaſus unter 
Zigianow und in der Türkei unter Kutufow und 
zeichnete ſich vorzüglih in ben Beldafigen von 
1812—14 gegen Franfreih aus. Bon 1815—18 
war er She des rujfiichen Kontingents bei dem Be— 
fagungsbeer in Frankreich, nahın dann Antheil am 
Aachener Kongreß und wurde hierauf Militärgous 
verneur von Odeſſa, Neurußland und Bejjarabien 
ſowie 1826 Mitglied des Reichsraths. Nach Menſchi—⸗ 
fows Tode 1828 kommandirte er das Belagerungs⸗ 
heer von Warna und wurde darauf Feldmarſchall 


— Woronzow. 
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unb Generalgouverneur von Befjarabien und Neu: 
rußland. 1844 an die Spige des ruffiichen Heers 
im Kaukaſus geftellt, nahm er 13. Juli 1845 bie 

auptveite Schamils, Dargo, wofür ihn der Kaiſer 


Worringen 


— Woſhe. 


ohne Abſatz vernehmlich zu machen im Stande find. 
Für die wiſſenſchaftliche Betrachtung ift an jedem 
W. zu unterjcheiden zwifchen Laut, Bedeutung und 
Beziehung; nur die Interjeftionen entbehren al 


H 
mit ber ruſſiſchen Fürſtenwürde belohnte. 1854 bloße Empfindungslaute der beſtimmten Beziehung 


nahm er ſeiner leidenden Geſundheit willen ſeine 
Entlaſſung und ſtarb, bei der Krönung Kaiſer 
Aleranders II. zum Feldmarſchall erhoben, 18. Nov. 
1856 zu Odeſſa. 

Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
und Landkreis Köln, am Rhein umd an ber Eiſenbahn 
Kölns Zevenaar, mit Dampfmühle, Schiffahrt und 
240 Einw. Hierd. Juni 1238 Schlacht, in welcher 
Herzog Johann der Siegreihe von Brabant und 
die Kölner den Erzbiſchof Siegfried von Köln nebft 
befien Bundesgenoſſen befiegten. 

Borfaae (ipr. wörfiö), Jens Jakob Asmuſſen, 
bän. Altertbumsforicher, geb. 14. März 1821 zu 
Beile in Jũtland, Rubirte Tbeofogie, dann bie Rechte, 
wirfte von 1838—43 ala Affiftent beim föniglichen 
Mufeum für nordifche Alterthümer, ging nad) ver: 
ſchiebenen wiſſenſchaftlichen Reifen in Dänemark, 
Schweden und Norwegen 1845 nad Deutjchland, 
über dejjen Sammlungen für vaterländifche Alter: 
thümer er in »Die nationale Alterthumskunde in 
Deutjchlande(Kopenh.1846)Bemerfungen veröffent: 
lichte, bereijte 1846—52 England, Schottland, Jr: 
land und Frankreich, um bie Spuren ber alten nor: 
— verfolgen, und beſuchte dann 
auch Italien. Seit 1847 zum Inſpektor fäanmtlicher 
Denkmäler bes Altertbums im bänifchen Staat er: 
nannt, erhielt er 1849 mit Thomſen ben Auftrag, 
eine eigene Kommiſſion für Konjervirung ber Alter: 
thümer Dänemark zu bilden, und ward 1865 Di: 
reftor bed Mufeums für nordifche Alterthümer, des 
ethnographiſchen Muſeums fowie ber chronologiſchen 
Sammlung auf Schloß Roſenborg. Seine bedeutend⸗ 
ſten Schriften find: »Danmarks Oldtide (Kopenh. 
1843; deutich, daf. 1844); »Blekingske Mindesmär- 
ker fra Hedenold« (baj. 1846; deutſch umter dem 
Titel: »Zur Alterthumskunde ded Nordens«, Leipz. 
1846); »Minder om de Danske og Nordmändene i 
England, Skotland og Irland« (Ropenhag. 1852; 
engi. Lond. 1852); »Afbildninger fra det kongelige 
Museum for Nordiske Oldsager«e (Ropenh. 1854); 
»Den Danske Erobring af England og Normandiet« 

baf. 1863); »Om Slesvigs eller Sönderjallareds 

Idtidsminder« (daf.1865); »Om Danmarkstidligste 
Bebyggelse« (baj. 1861); »Den jydske Halvö og den 
Fortidsminder«e (baf. 1864); außerdem zahlreiche 
Abbandlungen in jfandinavifchen Zeitichriften. 

Worskla, Nebenfluß des Dnjepr, fließt durch bie 
Gouvernement3 Kursk, Charfow und Poltawa, hat 
überall ein rechtes hohes Ufer und eine Länge von 
424 Rilom. An ber Mündung besfelben bei dem 
Dorf Perewolotſchka ergaben ſich nad der Schladt 
bei Poltawa bie Trümmer des Heers Karls XI. 
dem Sieger. 

Borfima, Fabrildorf im ruſſ. Gouvernement 
Viſhnij Nomgorod, an der DOfa, mit berühmter 
Stahl: und Eifenwaarenfabrifation (Dolce, Rafir- 
meſſer, Scheren 2c.) und 5000 Einw, 

Wort, einzelner Sprachlaut oder Verein von 
Sprachlauten, welcher eine Vorſtellung, Empfindung 
ober einen Begriff ausbrüdt. Jedes MW. beſteht aus 
fo viel Theilen oder Silben, als Abſätze in den Be: 
wegungen ber Spradyorgane zum Ausſprechen des⸗ 
—— erforderlich ſind, und jede Silbe aus Lauten, 

eren ſo viele ſein können, als die Sprachorgane 


auf andere Wörter. Ueber die Lautverhältniſſe der 
Wörter gibt die Lautlehre, über ihre Bedeutung dad 
Lerifon, über ihre Beziehung im Satz die Gramma- 
tif Aufihluß; die Herkunft und die verwandtſchaft 
lihen Beziehungen der Wörter zu einander in einer 
Sprade oder mehreren Sprachen der gleichen Fe⸗ 
milie erörtert bie Etymologie. Gleichlautende Bir 
ter nennt man Homonyma, Wörter von gleicher 
oder ähnlicher Bedeutung Synonyma. Hinfiht 
lich ihrer Beziebung theilt man bie Wörter zuweilen 
ein in Stoffwörter (3. B. Blume, bunt, blühen) 
und Kormwörter (3. B. weil, nach, und); genauer 
ift die aus dem Alterthum überlieferte Eintbeilung 
in bie fogen. Rebetbeile oder Wortarten: Sub: 
ftantiva, Adjeftiva, Berba, Bronomina, Zablmörter, 
Abverbia, Präpofitionen, Konjunftionen und Inte: 
jeftionen, Hiervon find bie Subftantiva, Adjektiv, 
Pronomina, Berba und theilweiſe auch die Zahlwor⸗ 
terder Flexion (ſ. d.) fähig, durch welcheihreßeziebung 
und Bedeutung genauer beſtimmt werden. Ihtet 
Herfunft nach theilt man die Wörter ein in ein: 
fache und zufammengefeste, doch find eigentlich 
faft alleWörter urfprünglich durch Zufammenjekung 
(f. d.) entftanben. Die gemeinjchaftliche Grundform, 
aus welcher verwandte Wörter erwachſen find, beißt 
Wurzel (f.d.), derjenige Theil des Worts aber, an 
und vor welchen die Flexionsſilben treten, während 
er felbft in den meilten Fällen unverändert bleibt, 
Stamm. Die Bildung der Wurzeln ift im Jugend: 
alter der verfchiebenen Völker erfolgt und ſchon feit 
vielen Jahrhunderten fait gänzlich gefchlofien, fo dab 
neue Wurzeln jegt nur ausnahmsweiſe gebildet 
werben Fönnen. Dagegen können aus bereits vor: 
bandenen Wurzelwörtern immer neue Wörter 
ebildet werben, indem biefelben entweder mit an: 
eren Wörtern, oder mit Ableitungsfilben zuſammen⸗ 
ejet werben, bie aber fammt und ſonders von 
Baus aus felbftändige Wörter gewefen find. Bon 
ominibus abgeleitete Wörter (3. B. verfünbigen, 
— — heißen Denominativa, von Ber: 
ben abgeleitete Verbalia (4.B. Verkündigung, Ver⸗ 
allgemeinerung). Die verſchiedenen Spra —— 
das Vermögen der Wortbildung in ſehr verſchiede 
nem Grad, z. B. die indogermaniſchen Sprachen in 
weit höherem Grab als die ſemitiſchen und unter 
den indogermaniſchen Sprachen die griechiſche und 
deutſche in höherem Grad als die lateinijche. Der 
Plural von W. lautet im Gothifchen vaurda, im Alt: 
und Mittelhochdeutſchen, wie der Singular, wort; 
im 16. Jahrh. fommt die se er en Doppel: 
form Worte und Wörter auf, body unterfcheidet man 
erit feit der erften Hälfte des 18. Jahrh. beide for 
men ber Bedeutung nad), indem man unter Wörtern 
die Worte in ihrer Vereinzelung als Redetheile, 
unter Worten dagegen diefelben in ihrem Zuſam⸗ 
menbang als Theile der Rede verfteht. Xal 
Sprade und Sprachwiſſenſchaft. 
Bortfügungslehre, f. v. w. Syntar 
Borthing, Seebadeſiadt in der engl. Graficaft 
Sufjer, mit 383 Meter langer Landebrücke und asrı) 
7413 Einw. Weſtlich davon baute ein Aftienverein 
die Stadt Hygiea ober City of Health nad 
ben re beö Dr. Richardſon. 
Wofhe, See im ruff. Gouvernement Nowgorod, 


Woskreſſensk — Wrangel. 


861 ORilom. (7,7 OM.) groß, mit waldiaen, ſumpfi⸗ 
gen, ſchwach bevölferten Ufern, nimmt 20 Flüſſe auf 
und fließt durd; den Swid zum See Latiche ab. Der 
Fiſchfang auf dem W. Liefert einen jährlichen Er- 
traq von 15,000 Rubel. 

Bostreſſenst, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Moskau, Kreis Swenigorod, an ber Iſtra, mit (1875) 
5995 Einw., war urfprünglich ein Dorf, welches ber 
Patriarch Nikon wegen feiner ſchönen Lage für das 
Woskreſſenskiſche Klofter kaufte, das er 1656 
nad dem Plan deö Heiligen Grabes zu Jeruſalem 
erbauen lieg, und das von vielen Wallfahrern befucht 
wird. Hier ließ Peter d. Gr. 20. Juni 1698 dburdy 
Gordon die Streligen vernichten. 

Wosneſſensk, Stadt im ruff. Gouvernement 
Cherſon, Kreis Jeliffawetgrad, am Bug und an der 
Mertwawoda, hat 2 Kirchen, 2 Synagogen und mit 
ben 3 Vorftädten rg Militärkolonien) 9458 
Einw, Sehenswerth find 2 Faiferliche Palais, das 
Haus für das kaiſerliche Gefolge und ber ſogen 

riumpbbogen ſowie daß Lager und das Lehrpolygon 
der 13. Artilleriebrigade. W. ift Sig eines lebhaften 
En, die drei Märkte weilen eine Zufubr von 

‚825,000 Silberrubel auf, wovon 2,200,000 allein 
auf die 1. Oft. beginnende Pokrowskimeſſe entfallen. 
Vermöge feiner Lage am Haupttranfitiweg nad 
Ddeila und zwischen zwei fchtfibaren Flüſſen ift W. 
ber Ladeplatz für das nach Nikolajew und Odeſſa bes 
ſtimmte Getreide und für dag zu Schiff anfommende 
— aus dem Süden. 
otjafen (Woten, in ihrer Sprade Udmurdi 
Udi oder Murdi, »Menſchen«), eine der permifch- 
finn. Bölferfchaften in den Gouvernements Bern, 
Kaſan und Wjatfa, befonders in dem leptern, zu 
beiden Seiten des Wjiatkafluſſes angefiedelt und 
Aderbau und Viehzucht treibend. Sie gleichen mehr 
ben Rujjen als ben anderen Finnen, find den Trunk 
ergeben und im allgemeinen jebr feig, aber geichidt 
im Dredfeln, Weben x. Sie befennen fich zum 
Theil noch zu der ſchamaniſchen Neligion, glauben 
an ein höchjtes Wefen (Inma, Ilmar), deſſen Wohn: 
fig die Some ift, an umtergeorbnete Götter, am 
meiften aber an einen böfen Geift, der willkürlich 
über das Leben ber Menfchen verfügt. Sie dulden 
bie Vielweiberei. Andere find Ghriften, haben aber 
mancherlei jchamanifche Gebräuche beibehalten. Die 
Sprace ber W. fteht der ſyrjäniſchen am nächſten. 
Eine Grammatif lieferte Ablauift (Helfingf. 1856). 
Die W. haben noch die alte Eintheilung nach Stäm: 
men, wonac alsdann ihre Dörfer benannt werden. 
Ihre Zahl wird auf 240,000 angegeben. Nach ihrer 
einenen Tradition haben ihre Stammeshäuptlinge 
früher an der Kaſanka gelebt, von wo fie durch bie 
Tataren in ihre jegigen Wohnſitze gedrängt wurden. 

Wotton (Ipr. üott'n), Henry, engl. Staatsmann 
und Gelehrter, geb. 9. April 1568 zu Bougbton Hall 
in Kent, ftubirte zu Orford bie Rechte, Mathematik 
und Naturwiflenichaften und bereijte dann neun 
Sabre hindurch Frankreich, Deutichland und Jtalien. 
Nach feiner Rückkehr trat er als Eefretär in des 
Grafen von Ejier Dienfte, flüchtete aber nach dejjen 
Berbaftung nad) Florenz und jchrieb hier: »The state 
of christendom«, welche Schrift aber erft 1657 ver⸗ 
Öffentlicht wurde. Der König Jakob VI. von Schott: 
land, dem er einen Anfchlag gegen bejien Leben anz 


gezeigt hatte, ertheilte ihm unter Erhebung zum 
Nitter viele Miffionen nad alien, Holland und 


Deutihland. Seit 1623 Vorſteher der Schule zu 
Eton, jtarb er dafelbit im December 1639. Seine 
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Moefien, Briefe und Charafterbilber erfchienen ge 
fammelt unter bem Titel: »Reliquiae Wottoniae« 
(Lond. 1651; von Walton mit Wottond Bioarapbie 
herausgeg., baf. 1685), feine »Poems« neu heraus: 
gegeben von Dyen (daſ. 1843), von Hannah und 
Bell (daf. 1870). 

Woulfe'ſche Flaſche, zwei⸗ oder dreihalſige Flaſche, 
benannt nach dem engliſchen Chemiker Peter Woulfe 
(geb. 1727, geſt. 1803), wird zu chemiſchen und 
technischen Arbeiten benupt, namentlich als Konden⸗ 
fationsvorrichtung für Dämpfe und Gafe, und um 
Flüffigfeiten mit Gafen zu behandeln, letztere zu 
wachen x. Durd dem einen Hals tritt das Gas— 
zuleitungsrobr, durch den andern das Ableitungs— 
robr, welches oft zu einerzweiten Woulfe'ſchen Flaſche 
führt, und im dritten Hals ift gewöhnlich ein Eis 
cherheitsrohr angebracht. Dient bie W. F. zur Ent: 
widelung von Gaſen, fo nimmt der eine Hals ein 
Trichterrohr auf. 

Bouwerman (fpr. wauw-), Philipp, berühmter 
bolländ. Pferde: und Schlachtenmaler, geboren im 
Mai 1619 zu Haarlem, Schüler feines Vaters Paul 
W. und Jan Wynants', zog 1638 auf einige Wochen 
nach Hamburg, wurde 1640 Meifter der St. Lukas— 
gilde zu Haarlem und ftarb im Mai 1668 daſelbſt W. 
bat während feines Furzen Lebens eine außerordent: 
liche Thätigfeit entfaltet. Er war vor allem da 
Maler des Pferdes, das er in ber Schlacht, auf der 
Jagd, als elegantes Paraderoß und als geplagten 
Fuhrmannsgaul mit gleicher Meifterfchaft daritellte. 
Doc) find auch feine menfchlichen Figuren mit Fein— 
beit gemalt und gezeichnet, nicht minder die land 
ichaftliche Umgebung. Ein fo eleganter Pinjel und 

art getönte Farbe dürften kaum wieder dageweſen 
— freilich iſt nicht = leugnen, daß ein fonventio: 
nelle3 Element und eine glatte Eleganz ſich leiſe be: 
merfbar machen. MW. war auch trefflicher Staffirer 
fremder Bilder. Den größten Schap von Woumer: 
mans Bildern befigt Dresden, ſehr viele auch St. 
Betersburg, München ꝛc.; fie fehlen in feiner bedeu⸗ 
tendern Gallerie. — Sein Bruder Beter, geb. 1623 
zu Haarlem, malte — ähnliche Bilder, ſteht 
ihm jedoch nach; Jan, der jüngſte Bruder, geb. 1639 
u Haarlem, geit. 1666 dafelbjt, malte Landſchaften, 
ie aber ſehr felten find. 

Wpful., in England Abbreviatur für Worship- 
fal (etwa ſ. v. w. Ehrwürden), Ehrenprädifat ges 
wiſſer geiftlichen Würdenträger. 

rad, ber Körper eines durd; gewaltfame Vors 
gänge untauglich gewordenen Schiffs. 

Wradgut, ſ. Seerecht, S 557. 

Wrangel 9 Hermann von, ſchwed. Feld: 
berr, neb. 158 aus einer alten ſchwediſchen (ur: 
ſprünglich weftfälifchen) Familie, zeichnete ſich ſchon 
unter Karl IX. in den Kriegen gegen Rußland und 
Dänemark aus und erhielt unter Sufav Adolf 1609 
ben Oberbefebl über die ſchwediſche Armee in Polen, 
welches Land er 1629 zum Waffenftillftand nöthigte. 
WW. begleitete hierauf den König nach Deutichland 
und 38 erſt nach deſſen Tode nach Schweden zurück. 
1635 ſchloß er den un zwifchen Schweden und 
Polen, bejebligte 1636 ein Armeekorps in Pom— 
mern, focht bier glüdlich und eilte dann dem Ge- 
neral Banner zu Hülfe, den bie faiferliche Armee 
bedrohte, fonnte fich aber mit ihm nicht über den 
Dperationsplan einigen und ward zurüdgerufen. 
Er jtarb als Generalgouverneur von Livland 1644. 

2) Karl Guſtav, Graf von, berühmter 
ſchwed. Feldherr, Sohn bes vorigen, geb. 13. Der. 
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Mrangell, 


1613 auf feinem väterlichen Gut Sfoffofter unweit | gerufen hatten. 1838 wurde er zum Generalleutnant 


Upfala, wurde 1629 Dfficier und zeichnete ſich 1632 
bei dem Uebergang über ben Zeh aus. Schen 16383 
war er Öeneralmajor und nach Banners Tod einer 


und 1839 zum fommandirenden General bei 1 
Armeeforps in Königsberg ernannt. Mißhelligkeiten 


mit dem ®. zu freifinnigen Oberpräfidenten v. Schön 


von ben drei Öeneräten, welche die ſchwediſchen Heere hatten 1842 feine Verjegung als Kommandeur beö 
in Deutſchland bis zur Ankunft Torſtenſons befehlig: | 2. Armeeforps nach Stettin zur folge. 1845 ward 


ten. Unter diefem nahm er theil an ben Feldzügen in 
nach 


lemings Tod Anführer der Flotte, mit welcher er 


Deutſchland und Dänemark und wurde 16 


1. Oft. 1644 die Dänen bei —— ſchlug. 
1645 wurde er als Feldzeugmeiſter wieder nach 
Deutſchland geſchickt und erhielt, zum Feldmarſchall 
und Reichsrath ernannt, den Oberbefehl über das 
Heer, als Torſtenſon denſelben wegen Kränklichkeit 


niederlegte. Nach dem Abſchluß des Weſtfäliſchen 


Friedens wurde er Generalgouverneur im ſchwedi⸗ 
jhen Bommern und 1651 in den Grafenftand er— 
hoben. Indem Krieg Karld X. gegen Polen führte 
er zuerjt den Oberbefehl über die Flotte, nahm aber 
auch an dem Landkrieg tbeil und führte nebit dem 
Nurfürften von Brandenburg in der Schladht bei 
Warihau 28.—30. Juli 1656 den Oberbefehl über 
den linken Flügel des verbündeten Heerd. Bon 
Polen ging er mit feinem König nah Dänemarf, 
wo er 1657 Fredericia und nach dem gegen feinen 
Rath unternommenen Webergang über die Belte 
nach Seeland (1658) Kronenborg einnahm. Das 
gegen gelang es ihm nicht, nachdem er aufs neue 
en Oberbefebl über die Flotte übernommen hatte 
1659), ben Ye. Kopenhagens durch die vom 
ind begünftiate bolländifche Flotte zu hindern. 
Während der Minderjährigfeit Karld XI. war er 
erſt als Reichsabmiral und ſpäter ald Reichsmar— 
ſchall Mitglied der vormundſchaftlichen Regierung. 
Während des Dreißigiährigen Kriegs hatte er in 
Deutſchland ungeheure Beute nemadht, bie er zu 
foftbaren Bauten auf feinem Gut Skokloſter und 
u Stodholm verwendete. In bem für Schweden 
J——— Kriege gegen Brandenburg erhielt er 
zwar 1674 den Oberbefehl; doch war er fortlaufend 
krank und mußte ſeinem jüngern Bruder, Waldemar, 
der 28. Juni 1675 bei Fehrbellin geſchlagen wurde, 
bie Führung des Kriegs überlaſſen. Er ſtarb 24. 
Juni 1676 auf ſeinem Gut auf der Inſel Rügen 
ein Leichnam wurde in dem Grabchor der von 
ihm neben dem Schloſſe Skokloſter erbauten Kirche 
beigeſetzt und ihm dort eine Reiterſtatue errichtet. 

) Friedrich, Graf von, preuß. Generalfeld⸗ 
marſchall, aus dem Geſchlecht der vorigen ſtam— 
mend, geb. 13. April 1784 zu Stettin, wo fein Va—⸗ 
ter Oberft eines Infanterieregiment3 war, trat 1796 
als Junfer in ein Dragonerregiment in Oftpreußen, 
ward 1798 Leutnant, erwarb ſich 1807 bei Heiläberg 
ben Orden pour le mörite, ward 1809 Nittmeifter, 
nahm rühmlichen Antbeil an den Schlachten von 
1813 und ward zum Major befördert. Zu Anfang 
1814 wohnte er der Einfchliefung von Yuremburg, 
bann ben —— im Februar, wobei er bei Etoges 
durch große Kühnheit fein Regiment vor Gefangen— 
ſchaft rettete, ſpäter auch bei Laon und Sezanne bei 
und ward im April 1814 zum Oberſtleutnant und 
Kommanbeur bes 2, weſtpreußiſchen Dragonerregis 
ments befördert. 1815 rüdte er zum Oberften auf, 
erhielt 1819 das 5. Küraffierregiment, 1821 das 
Kommando ber 10. Kavalleriebrigabde, leitete inftruf: 
tive KRavalleriemanöver, wurde 1823 Generalmajor 
und 1834 Kommandeur ber 13. Divifion in Münſier, 
wo er 1837 energijch die Unruben bämpfte, welche 
die Wirren mit dem Erzbijchof von Köln hervor: 


er Chef des 3. Küraffierregiments * Königsberg 
welches ſeinen Namen beibehalten hat. Im deutſch⸗ 
däniſchen Krieg von 1848 erhielt er ben Oberbefehl 
über die deutſchen Bundestruppen in Scledwigs 
Holftein. Er fiegte 23. April bei Schleswig umd 
drang in Zütland ein, legte aber jchon 8. Sept. ben 
Oberbefehl nieder, um den in den Marken zu über: 
nehmen. Am9. Nov rüdte er mit den bei Berlin ver: 
fammelten Truppen in bie Hauptftadt ein, verhängte 
12. Nov. den Belagerungäzuftand und jtellte obne 
Blutvergießen die Autorität der Regierung wieder 
ber. Zum General der Kavallerie ernanut, erbielt 
er 1849 zum Oberfommando in den Marfen nech 
das Generalfommando des 3. Armeekorps. Im 
Sommer 1852 bereifte er auf Einladung des Kai 
ferö von Rußland und in deſſen Gefolge die ruſſi⸗ 
ſchen Staaten und befuchte Konftantinopel. Bei Ge 
legenheit feines 6Ojährigen Dienitjubiläums 15. 
Aug. 1856 ward er zum Generalfeldmaricall ers 
nannt und das Kommando des 3. Korps ibm abge 
nommen. Beim Beginn des deutſch-däniſchen Kriens 
im Januar 1864 erhielt W. das Oberfommando 
über die alliirte öſterreichiſch-preußiſche Armee, trat 
basjelbe aber im Mai an den Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen ab. Gleichzeitig ward er in ben Gra: 
fenitand erheben. 1866 erbielt er fein Kommando, 
begleitete aber jein Küraffierregiment als Kriens 
freiwilliger nad Böhmen. Er jtarb 1. Nov. 1877 
in Berlin. Bon feinen brei Söhnen überlebte ibn 
feiner. Nur ein Enfel, Guſtav, Graf W. geb. 21. 
Oft. 1847, Legationsjefretär in Brüjiel , ift von der 
Familie übrig. W. hatte jeinen Ruhm überlebt und 
war in ben legten Jahren nur noch durch feine naive 
Popularitätsfucht befannt. Bol. v. Meerbeimb, 
Lebensbeſchreibung des Grafen von W. (Bert. 1877). 
Brangell, Ferdinand, Baronvon, berühmter 
Seefahrer, geb. 1795 in Eſthland, erhielt feine Er: 
ziehung in bem Seefadettenforps zu St. Peteräburg, 
machte unter Golownin 1817—19 eine Reife um die 
Welt, wurde darauf Flottenfeutnant und unternabm 
1820 im Auftrag der Regierung eine jelbjtändige 
Erpedition in das Nördliche Eismeer, die jeinen 
Ruhm begründete. Cr erreichte im November d. J. 
Niſhnij Kolimsk in Oftfibirien, drang von bier auf 
Hundeſchlitten bis Kap Schelagin vor, unterfuchte 
die Bäreninfeln, gelangte im Sommer 1821 bis zu 
ben mittelfolimaifchen Jafuten, drang im Märzi 
bis zu 72° 2’ nördl. Br. vor, ohne irgend eine Spur 
von Land anzutrejfen, und unterſuchte während der 
Sommermonate die Seeküſte an der Mündung der 
Kolima und das Land der Tichuftichen. Am Februar 
1823 unternahm er eine neue Erpedition über dad 
Kap Schelagin — nach dem Norden, gelangte bis 
70° 51’ nörbl. Br., wo er, überzeugt von ber Uns 
möglichfeit einer weitern Fahrt, umkehrte, und traf 
15. Aug. 1824 wieder in St. Petersburg ein. Seine 
auf biejer Reife angeftellten »Phyſikaliſchen Beob⸗ 
achtungen« wurden von Parrot (Berl.1827) heraus: 
gegeben, denen bie ausführliche Reifebeichreibung 
in ruffiiher Sprache erft viel jpäter (Petersb. 1841, 
2 Bbe.) folgte, nachbem bereits eine von Engelhardt 
nad ben banbfgriftigen Zournalen Wrangelld 
bearbeitete beutiche Ausgabe (Berl. 1839, 2 Bde.) 


Wrangell⸗Land — Wren. 


erſchienen war. Als Kapitänleutnant und Befehls⸗ 
haber ber Kriegsſſoop Krotkoi unternahm W 1825 
eine neue Reiſe um die Welt, von der er 1827 zu⸗ 
rüdfebhrte, und wurde 1829 zum Gouverneur von 
Ruſſiſch-Amerika ernannt, welchen Pojten er fünf 
Sabre lang bekleidete. Sodann zum Kontreabmiral 
erhoben, jtand er längere Zeit an der Spike ber 
Marineverwaltung im rufjiihen Seeminijterium 
und ward 1847 Viceadmural. 1849 übernahm er das 
Amt eines Direktors der Ruſſiſch-Amerikaniſchen 
Hanbeldfompagnie und ward 1854 zum erften Diref: 
tor ber hydrographiſchen Abtbeilung des Marine: 
minijteriums ſowie 1858 zum Mitglied bes Staats: 
raths ernannt. Er ſtarb 6. Juni 1870 zu Dorpat. 

Wrangell⸗Land, vom engl. Kapitän Kellett 1849 
geiehenes, vom Kapitän Long im Auguit 1867 wie: 
ber entdecktes Land im Nörblichen Eismeer, nördlich 
vom Tſchuktſchenland unter 71°nördl. Br. und 178— 
182° öjtl. 2. v. Gr.; nad dem Seefahrer Wrangell 
benannt. Uebrigens befindet fich im Archiv des Mi— 
nijteriums des Auswärtigen zu Mosfau eine bereits 
1765 von dem Kofaken Daurfin entworfene Karte 
des Wrangell: Yands, 

Wraxall (ior. rain, Sir Nathaniel Wil: 
liam, engl. Geſchichtſchreiber, geb. 8. April 1751 
zu Brijtol, trat 1769 zu Bombay im den Dienit der 
Dftindiichen Gefellichaft, blieb drei Jahre in Indien 
und bereifte fpäter fait das ganze europäiiche Feſt— 
land. Als Frucht diefer Neife veröffentlichte er: »4 
voyage round the Baltic« (Lond. 1775). Bald dars 
auf folgten feine »Geſchichte der Könige —— 
aus dem Haus Valois⸗ (1777, 2 Bde.) und »Ge⸗ 
ſchichte Heinrichs IL. und IV. von Frankreich« (1777, 
3 Bde.) 1780 fam er ins Parlament, wo er ſich 
meiit zu Pitts Partei hielt. 1799 gab er »Memoirs 
of the courts of Berlin, Dresden, Warsaw and 
Vienna« und 1818 »Memoirs of his own time« 
— Ausg. 1839, 4 Bde.) heraus. Er ſtarb 7. Nov. 

831. Nach feinem Tod erſchienen noch »Posthu- 
mous memoirs of hisown time« (Lond. 1836, 3 Bbe.). 

Wrbas, Fluß im türk. Wilajet Bosnien, ent: 
pringt an ber Sep: Blanina jüdlich von Foinitza, 

ießt erſt nordweitlich, banı nördlich an Banjalufa 
vorbei, nimmt rechts den Ilgar und die Wrbanja, 
Iint3 die Pliwa auf, führt etwas Goldfand, wird 
unterhalb Banjalufa fhiffbar und mündet bei Strbaz 
rechts in die Save. Seine Länge beträgt 170 Kilom. 

Brbna und Freudenthal, Rudolf, Grafvon, 
Öfterreih. Staatämann, geb. 13. Zuli 1761 zu Wien 
aus einem alten ſchleſiſchen Geſchlecht, ftudirte in 
feiner Baterftadt Bhilofopbie und die Nechte, dann 
auf ber Bergafabemie zu Schemniß die Bergwiſſen⸗ 
fchaften, machte mehrere bergmännifche Reijen und 
trat 1785 als Hofjefretär in ben Staatsbienft. 
Schnell ſtieg er von Stufe zu Stufe, ward 1801 
Bicepräfident der Hoffammer im Münz- und Berg: 
wefen und leitete als folder mit Umficht und Ge: 
9% den geſammten öfterreichifchen Bergbau. Als 
nfolge der Anvafion 1805 ber Kaifer und bie Re: 
gierunasbehörben Wien verließen, wurde W. Hof: 
kommiſſär und leiftete auf diefem Poften durch jein 
Auftreten den franzöfifhen Behörden gegenüber dent 
Staate die ausgezeidnetften Dienfte. Anfang 1806 
yum Oberjifämmerer und zum Chef des Geheimen 

abinet3 ernannt, machte er von jeinem Einfluß 
auf den Kaiſer den edeljten und wohlthätigiten Ge: 
braud. Er war theild Mitbegründer, theils thätis 

er Beförberer und Mitglied vieler vaterdändijchen 

ilbungsanflalten; ftarb 30. San. 1823. 
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Wrede, Karl Philipp, Fürft, bayr. Reichs— 
rath und Feldmarſchall, geb. 29. April 1767 zu 
Heidelberg, machte dafelbit feine juriitiihen Stu: 
bien und widmete fich zugleich der Forſtwiſſenſchaft, 
wurde Hofgerichtöratb in Mannheim, 1792 Aſſeſſor 
beim Oberamt Heidelberg, fungirte 1793 als pfälgie 
icher Landestonmmijfär bei dem öfterreichifchen Korps 
unter Hohenlohe und 1795—98 bei dem Wurmiers. 
1799 betrat er an ber Spitze eines furpfälziichen 
Korps, mit bem er 14. Oft. bei Friedrichsfelde 
jocht, die militärische Laufbahn, machte ala Oberft 
die Feldzüge von 1799 und 1300 mit und focht 1800 
als Generalmajor bei Hohenlinden. Nach dem 
Frieden betheiligte er fich an der neuen Geftaltung 
bes bayriſchen Heerd, wurbe 1804 Generalleut: 
nant und erhielt 1805 das Oberfommando über das 
im Feld ftehende bayriiche Heer. 1807 befehligte 
er in Polen, und 1809 hatte er Antbeil an den Gie= 
gen bei Abensberg und Landshut. Er verfolgte ben 
Feind bis über die Iſar, rettete in dem Treffen bei 
Neumarkt das von Hiller ſchon geſchlagene Heer 
Beſſieres', eroberte ——— und beſetzte Innsbruck, 
unterwarf dann ger rol und trug durch fein pünkt⸗ 
liches Eintreffen bei Wagram wejentlih zum Sieg 
Napoleons bei, der ihn zum franzöfifhen Reiche: 

rafen ernannte und botirte. Zum General ber 

avallerie befördert, führte W. mit Deroy 1812 die 
Bayern nad Rußland und übernahm nad deſſen 
Tod allein den Oberbefehl. Nachdem fich Bayern 
12. Oft. 1813 im Bertrag von Ried ben Verbünde— 
ten angeſchloſſen, trat W. als Oberbeiehlähaber an 
die Spitze des vereinigten bayriſch-öſterreichiſchen 
Heers und führte dasſelbe vom Inn an den Main, 
wo er Napoleon bei Hanau den Rückzug verlegen 
wollte, aber 30. und 31. Dft. geichlagen und jelbjt 
jchwer verwundet ward. Kaum bergejtellt, eilte er 
nad fsranfreih, um dad Kommando über das 5. 
Armeeforps zu übernehmen. In der Schlacht bei 
La Rothiere 1. Febr. 1814 eroberte er 23 Kanonen, 
entjchied den Sieg bei Bar fur Aube und trug zu 
dem bei Arcis jur Aube 21. März viel bei. ne 
zwijchen war er vom König von Bayern 7. März 
1814 zum Feldmarſchall ernannt und 9. Juni in 
den Fürſtenſtand erhoben worden und erhielt 24. 
Diai 1825 das im Nordgau liegende Eilingen als 
ein nach der Erftgeburt erbliches Fürftenthum und 
Thron= und Mannlehen unter bayriſcher Hoheit. 
Auf dem Wiener Kongreß bewies er ſich als gewand⸗ 
ten Diplomaten für das bayriſche Intereſſe. Als 
1815 der Krieg von neuem begann, drang er als 
Führer bes bayrifchen Heers in Lothringen ein, 
Nach dem Friedensabihluß betbeiligte er ſich als 
Reichsrath an ben Verhandlungen des erjten Yand- 
tags in Bayern 1819. Später erhielt er mehrere 
wichtige Sendungen und trat 1. Dft. 1322 als Ge: 
neralilfimus an die Spike bed bayrifchen Heer. 
Bei den Unruhen in Rheinbayern 1832 ging er 
als Hoftommifjär dahin ab und wußte biejelben 
durch fein gemäßigtes Auftreten ſchnell zu ftillen. 
Er jtarb 12. Dec. 1838 zu Ellingen. Sein Stand⸗ 
bild ftebt in der Feldherrenhalle in München. — Sein 
Sohn Eugen, geb. 4. März 1806, erwarb ſich als 
Negierungspräfident in der Pfalz viele Verdienfte 
und ftarb 1. Mai 1845 als Präfident des Ober: 
appellationsgerichts in Bayern. Chef des Haufes 
ift der Enkel des Marſchalls, Karl Friedrich, 
Fürſt W., geb. 7. Febr. 1823, königlich bayrijcher 
Kämmerer und erbliher Reichsrath. 

Wren (ipr. venn), Sir Chrifiopher, engl. Mas 
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thematifer und Baumeifter, geb. 20. Oft. 1632 zu 
Eaſt-Knoyle in Wiltihire, ftudirte Mathematik in 
Drfordb und warb 1657 Lehrer der Aitronomie am 
Gresham College in London und 1659 an der Uni—⸗ 
verfität Oxford. Daneben befchäftigte ihn vorzügs 
lich bie Baufunft, und er erbaute unter anderem das 
präctine Sheldontheater in Orford und das Pem— 
brofe Gollege in Cambridge. 1665 ging er nad 
Frankreich, um noch die unter Lubwig XIV. erridye 
teten Baumwerfe zu fludiren. Nach dein großen 
Brand von London (1666) warb er zum Baumeiiter 
ber Stabt und 1668 zum te Generalarchi⸗ 
tekten von England ernannt. Als jolcher hat er über 
60 Kirchen, darunter die Paulskirche von London 
(1676—1710), und zablreidhe öffentliche Gebäude, 
unter anderen ben neuern Theil des Palaſtes von 
Hamptoncourt, ben Palaft zu Winchefter, die Bi: 
bliothek des Trinity Gollege zu Cambridge zc., aufge: 
führt. W. ftarb 25. Febr. 1723 zu Hamptoncourt. 
Als Baumeifter war er befonders ald Techniker be: 
beutend , fein Stil unterliegt gerechtem Tabel. Seine 
»edle Einfachheit⸗ befteht hauptſächlich in der kahlen 
Leblofigfeit der Formen und in einem ziemlich bürf: 
tigen Detail, Seine nachgelaſſenen Werke wurben 
von feinem Sohn herausgegeben. Vgl. Elmes, 
Sir C. W. and his times (2ond. 1852). 

Wreſchen, Kreisftadt in der preuß. Provinz und 
im Regierungsbezirt Bofen, an ber Wrzesnia und 
ber Oels-Gueſener Eifenbahn, mit Kreisgericht, 
ewangeliiher und kathol. Kirche, bedeutendem Ge: 
treidehanbdel und (1875) 4260 Einm. 

Wrexham (fpr. xerkm), Stadt im engl. Fürſten— 
tbum Wales, Graffchaft Denbigh, bat eine La⸗ 
teinfchule, eine Kirche aus bem 19. Jabrh. mit 56,4 
Meter hohem Thurm, Tlanellfabrifation, Kohlen— 
gruben und (1871) 8576 Einw. 

riden, ein Ruder am Heck eines Boots eis 
was geneigt und zur Hälfte ind Waſſer getaucht 
abwechſelnd von rechts nah links und von linfs 
nach rechts gleichzeitig drehend fo bewegen, baß fein 
unterer Theil ähnlich einer Schifjsihraube wirkt. 
Das Ruder ertheilt baburch bem Boot eine Vor: 
wärtäbewegung. 

Wriezen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Oberbarnim, an ber Alten Ober 
und ber Eijenbahn Angermünde: Frankfurt a. O., 
Eip eines Kreis- und Schwurgerichts, hat eine 
evangelifche und eine Fathol. Kirche, eine böbere 
Bürgerfhule, Oel-, Traubenzuderz, Sirup:, Ma: 
fhinenfabrifation und (1875) mit ber Garnifon (ein 
Bataillon Infanterie) 7920 Ein. (meift Evangeliz 
ſche) W. iſt ber Haupthandels ort für das Oderbruch. 

Bright (pr. reit), Thomas, engl. Gelehrter, 
aeb. 21. April 1810 in Wales, ift Profefjor ber 
Theologie am Trinity College in Cambridge und hat 
das Berbienft, viele Schäße der altengliichen Lite: 
ratur and Licht gezogen und eine feitere Grundlage 
für die Örammatifdiejer Sprache geichaffen zu haben. 
Unter feinen jelbftändigen Schriften find zunächſt zu 
nennen: »Essays on the literature, superstition and 
history of England in the middle ages« (1846, 2 
ih und bie »Biographia britannica literaria« 
(1842—46, 2 Bde.), welche die angelfächfifche und 
anglonormannifhe Periode umfajjen; ferner bie 
»Narratives of magic and sorcery« (1351, 2 Bbe.), 
»The Celt, the Roman and the Saxon« (1853) und 
»Wanderings of an antiquary« (1854). Unter feinen 
Ausgaben angelfächfiicher,altenglifcher,mittellaterni= 
fer und anglonormannifherSchrijtdenfmäter heben 


reihen — Wucher. 


wir namentlich hervor: »Political songs of England 
from the reign of John tothatofEdward II.« (1839); 
»Political ballads«e (1841); »Popular treatises on 
scienee written during the middle ages in Anglo- 
saxon, Anglo-norman and English« (1341); »Eariy 
mysteries and other latin poems of the XII and 
XII. centuries« (1844); »The Chester plays«, bibfi: 
ſche Dramen des 14.—16. Jahrh. enthaltend (1341), 
und »Tbe latin poems commonly attributed to W. 
Mapes« (1847). Auch veranitaltete W. die erfte kriti⸗ 
iche Ausgabe des Chaucer (1847—51, 3 Boe.), gab 
Franz Bacond »Essays« (1363) heraus und vers 
öffentlichteaußerdem noch: »England under the house 
of Hannover«e (1348, 2 Bde.); »The history of Ire- 
land«e (1857, 3 Bbe.); »Dictionary of obsolete and 
provincial English« (1859); »History of France« 
(1853—60, 2 Bde.); »Domestic manners in Eng- 
land during the middle ages« (1861); »History of 
the grotesque and caricature in literature« (1365) 
unb »Womankind in western Europe from the ear- 
liest ages to the XVII. century« (1869). W. ge 
bört auch zu ben Gründern ber Camden Society und 
ber British archaeological Association und made 
neuerlich anfehnlihe Entdefungen über die alte 
Römerftadt Uriconium bei Shrewäburg, worüber 
er in »Uriconium« (1872) berichtete. 

Wronke, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Ro: 
fen, Kreis Samter, an ber Wartbe und ber Star: 
gard-Poſener Eifenbahn, mit evangeliicher und fas 
thol. Kirche, Bierbrauerei und (1875) 2587 Einw. 

Bietin, Stadt in der mähr. Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft Walachiſch-Meſeritſch, an der Betſchwa im 
der fogen. »mähriſchen Walacheie reizend aelegen, 
bat ein Bezirfägericht, eine Fatbolifche, Tutberiihe 
und reformirte Kirche, ein ſchönes Schloß, eine 
Dampffäge, eine Zündhölzchenfabrik, zwei Gtablil: 
fements zur Erzeugung von Möbeln aus gebogenen 
Holz, eine Glashütte, große Holzflöße, Schwefel 
quelle mit Dampfbad und (18869) 3706 Einw. 

Buder, im öfonomifhen Sinn die Ausnutzung 
ber Nothlage eines andern, um für die demſelben 
gemachten Leiftungen Gegenleiftungen zu erbalten, 
welche das Aequivalent überiteigen; im juriftiichen 
Sinn Weberichreitung bes geſetzlich feitzgeitellten 
Marimums von Zinfen, weldes für zeitweilige 
Ueberlafjung eines Kapitals gefordert werben bar. 
In Rom beftinmte das Zmwölftafelgefek als höch— 
jten erlaubten Zinsfuß das Fenus unciarium, b. h. 
84: Proc. für das römische Zahr von 304 Tagen 
ober 10 Proc. für das beutige Kalenderjahr. Durch 
fpätere Gefege wurde dieje Beitimmung mehrmals 
abgeändert. Schon um die Mitte des 4. Jahth. 
v. Chr. wurde der Zinsfuß auf die Hälfte (fenus se- 
miuneiarium) berabgejegt, und eine Lex Genueia 
von 342 foll fogar das Zinsnehmen ganz verboten 
haben. Dod war bas Verbot, wenn ed überhaupt 
ducchgeführt ward, von kurzer Dauer. Gegen das 
Ende der Republit hin galt 1 Proc. für den Monat 
(usurae centesimae) oder 12 Proc. für das Jahr ald 
böchiter erlaubter Zinsfuß. Nachdem derſelde durch 
einen Senatsbeihluß 50 v. Chr. als für das ganze 
Reich gültig anerkannt worden, blich er, von eini— 
gen vorübergehenden Modififationen unter Tiberius 
und Claudius abgejeben, bis zum Enbe des weitrö: 
mifchen Reichs in Geltung. Im oftrömifchen Reich 
aber jegte Juitinianden Zinsfuß wieder aufbie Hälfte 
(usurae semisses) herab und gejtattete nur auds 
nabmaweife in Fällen, in denen der Gläubiger zu: 
gleich das Rififo für ein über See gehendes Kapital 
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übernahm (fenus nautieum), die alten 12 Proc., | Kriminalftrafe nur zu bärterer Bebrüdung bes 


fowie den Kaufleuten, 8 Proc. (usurae besses) zu 
nehmen, während Verjonen der höchſten Rangklajie 
(illustres) nur 4 Broc. nehmen durften. Der leg: 
tere Zinsfug wurde fpäter für Darlehne an Bauern 
als der gejeßliche beitimmt. Wer diejen Zinsfuß 
überjchritt, wurde civilrechtlich angehalten, das er= 
hobene Plus an Zinjen zurüdzuzablen. Außerdem 
verbot Juſtinian auch den Zinfeszins (Anatocis- 
mus, f.d.) und traf noch die Beſtimmung, daß, im 
Fall die rückſtändigen Zinfen über die Höhe des Ka— 
pitald (ultra alterum tantum) angewachſen fein 
follten, der Gläubiger nicht berechtigt fein follte, 
noch weitere Zinſen zu fordern. Mit eigentlicher 
Strafe ſcheint die Uebertretung biefer Gelege nicht 
bedroht geweſen zu fein, und nur für gewerbsmäßig 
betriebene wucheriiche Gefchäfte ward unter Diokle⸗ 
tian und Mariminian die Strafe der Infamie bes 
ftimmt. Das fanonifche Recht war allem Zinsneb: 
men abbold; es lehnte ſich an die moſaiſche Geſetz— 
—— an, welche, im Einklang mit anderen 

gonsbuͤchern dem vermögenden Mann das 
unentgeltliche Darleihen an Landsleute zur Pflicht 
gemacht hatte. In der Zeit der vollen Machtent: 
widelung der Hierarchie fteinerte fich dieſe allen 
Geldgeſchäften ungünjtige Anichauung bis zu dem 
Grade, daß jedem Zinsgläubiger der Genuß bed 
Abendmahls, die Fähigkeit zur Errichtung eines 
Teitaments und jelbft das Firchliche Begräbnis ver: 
fagt, auf dem Koncil zu Vienne (1311) aber fogar 
die Bertheidigung des Ausleihens auf Zinfen für 
Ketzerei erklärt ward. Diejen Firchlichen Verboten 
wagte bie weltliche Gefepgebung um jo weniger zu 
widerjprechen, je mehr die öffentliche Meinung in 
ber Mikbilligung bed Zinsnehmens mit der Kirche 
fid) einverftanden erflärte. Noch die Reichspolizeiord⸗ 
numgen von 1500, 1530 und 1577 bedrohten das 
Ausleihen auf Zinfen mit dem Verluſt bes vierten 
Theils des auögeliehenen Kapitals. Nur die Juden 
hatten das Privilegium, Zinſen von Chriſten für 
dargeliehene Gelder zu nehmen. Seit dem Enbe 
be3 16. Jahrb. brach ſich infolge der größern Aus: 
dehnung der Handeldumternehmungen nad) unb nach 
eine andere Anſchauung Bahn. Man —X ſich 
allmählich wieder daran, das Ausleihen auf Zinſen 
als erlaubt zu betrachten, wenn bie ftipulirten Zins 
fen nicht zu body waren, und namentlich wurde jeit 
1654 auch von Seiten der Reichögerichte das mäßige 
Zinsnehmen als zuläffig betrachtet. Als höchſten 
erlaubten Zinzfuß nahm man allmählich 5 Proc., 
im Handeläverfehr 6 Proc. an, bedrohte aber bag 
Neberfchreiten diefer Norm als Berbrechen mit df- 
fentlicher Strafe, die durch die Bartifulargejeßge: 
bung noc genauer firirt ward. Der Regel nad) 
wurde der W. dann mit Sriminaljtrafen verfolgt, 
wenn er entweder gewerbsmaßig betrieben, oder ver⸗ 
fehleiert wurde, 3. B. durch das Verjchreiben einer 
größern als ber gezahlten Kapitalfumme. Dieneuere 
dolfäwirtichaftliche Anfchauung wandte fich mit aller 
Entſchiedenheit gegen die Wuchergeſetze. Sie madte 
geltend, daß der Zins für ein Dargeliehenes Kapital, 
wie der Preis für jede andere Leijtung, ber freien 
Vereinbarung überlajfen werden müſſe; daß ein 
Marimum, über welches hinaus der Zins als ein 
billiges Aenuivalent nicht mehr angejehen werden 
kann, nicht ermittelt werben fünne, und daß Mu: 
hergejege regelmäßig umgangen werden unb bie 
Modalitäten der IImgebung jowie ber Erjaß für das 
Riſiko einer über den Gläubiger zu verhängenden 





Schuldners führen. Dieje Anfchauungen famen in 
der Geſetzgebung aller Kulturſtaaten jeit der Mitte 
deö 19. Jahrh. zum Durchbruch. Für das Deut: 
fche Reich (gunähk den Norddeutfchen Bund) wurden 
1867 die Wuchergefeße aufgehoben, und es ijt ber 
Zins bierdurd in jeder Beziehung freigegeben wor: 


den. Zum Schub der Schuldner ifl jedoch noch die 


Beitimmung getroffen worden, daß biefelben, falls 
fie nidyt etwa Kaufleute find, einen Vertrag, ber 
mehr als 6 Proc. ausbebingt, umter allen Umſtän— 
den ſechsmonatlich fündigen bürfen, und daß dieſe 
Kündigungsbefugnis durch Privatabfommen nies 
mals —— werden kann. Ferner bleiben 
die beichränfenden Beſtimmungen aufrecht erhalten, 
wonach öffentliche Pfandleiher nicht über ein gewif- 
ſes Marimum hinaus Zinjen nehmen dürfen. Die 
einzelnen Bundesftaaten find jedoch in ihrem Rechte: 
zuftand und ihrer fernern Gejepnebung an dieje 
Schupbeitimmung nur ald an ein Marimum, nicht 
aber ald an ein Minimum gebunden; fie können 
daher auch noch diefe Beichränfung des Vertragsbe- 
liebens verringern oder bejeitigen. S. auh Dar⸗ 
banariat. Vgl. 8. Braun und Mar Wirth, 
Die Zinswuchergefege (Mainz 1856); Berndt, Die 
Wuchergefege und ihre ——— (Berl. 1857); 
Rizy, Ueber Zinstarenu.Wuchergejege (Wien 1839). 

ucherblume, Pflanzengattung, ſ. Chrysan- 
themum. 

Wüerſt, Richard, Violinſpieler und Komponiſt, 
geb. 22. Febr. 1824 zu Berlin, beendete ſeine Kom— 

oſitionsſtudien unter Mendelsſohns Leitung, war 
im Violinſpiel Schüler von Hubert Ries, ſpäler von 
David und lebt in feiner Vaterſtadt als königlicher 
Muſikdirektor und Lehrer der Kompoſition an ber 
Kullak'ſchen Afademie. 1874 wurde er * Profeſſor, 
1877 zum Mitglied der Akademie der Künſte daſelbſt 
ernannt. Seine Kompoſitionen beſtehen in den 
Opern: »Vineta«, »Stern von Turan«, re 
»A-ing-fo-hie und »Die DOfficiere der Königin«, 
einem Biolinfonzert, Gtreichquartetten, Trio's, ber 
Kantate: »Der Wajlernede, in zahlreihen Gefängen 
für eine und mehrere Stimmen und mehreren Or: 
cheſterwerken (darunter Preisſymphonie in F dur). 

rer f. BWaffermä 

MWühlratte 17 ermäuſe. 

Wülfrath, Stadtgemeinde im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Düſſeldorf, Kreis Mettmann, mit evangel. 
Kirche, Knopffabrikation, Kalkſteinbrüchen, Kalf- 
brennerei, Eiſenerzgruben und (1875) 6073 Einw. 

Wüllner, Franz, Komponift, geb. 28. Jan. 1832 
au Münjter in Weftfalen, befuchte dad Gymnaſium 
n Münjter, wo er zugleich Unterricht im Klaviers 
fpiel und in der Kompoſitionslehre genoß, und ging 
1848 nad; Frankfurt a. M., um feine mufifalifchen 
Studien bei A. Schindler und F. Keßler fortzufegen. 
Ein balbjähriger Aufenthalt in Berlin brachte ihn 
mit Rungenhagen, Grell und Debn, ein jpäterer in 
Brüſſel mit Fetis und Kufferath in nähern Verkehr. 
Seit 1854 ın Münden wohnhaft, wurde er hier 
1856 als Lehrer für Klavierfpiel am Konſervatorium 
angejtellt, ging zwei Jahre jpäter als ftädtifcher Mu— 
fifdireftor nach Aachen, kehrte aber 1865 als Kapelle 
meijter der königlichen Vokalkapelle nah München 
zurüd, wo er 1867 auch Leiter ber Chorgeſangklaſſen 
an ber Föniglichen Muſikſchule wurde und 1868 die 
Konzerte der Vokalkapelle zur Pflege der a capella- 
Muhit gründete. Nach bem Abgang H. v. Bülow 
ward er 1869 an das Hoftheater gezogen und ent⸗ 
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faltete auch in biefer Stellung, zu ber 1869 noch die 
eines Dirigenten der Konzerte der muſikaliſchen Aka— 
bemie kam, eine verbienftliche Thätigfeit, der zufolge 
er im Herbit 1870 zum erften Hoffapellmeifter und 
zum Profeſſor und Inſpektor der Föniglichen Muſik⸗ 
chule ernannt wurde. 1877 folgte W. einem Ruf 
als Tönialicher Kapellmeifter und artiftifcher Diref- 
tor des Konſervatoriums nah Dresden, nachdem 
ibm die Univerfitäit München in Anerfennung feiner 
Verdienſte den Doktortitel verliehen hatte. W. be: 
figt neben gründlichfter mufifaliicher — noch 
ein ſeltenes adminiſtratives Talent, vermöge beſſen 
er das Dresdener Konſervatorium in kurzer Zeit zu 
einer ber beiten mufifalifchen Lehranſtalten Deutich- 
lands machte. Belonders iſt er Autorität im Ge— 
ſangsfach; jeine »Chorgejangichule« (Münd. 1876— 
1877) gehört zu ben beflen Studienwerfen ber Neu— 
—* Als Komponiſt bethätigte ſich W. mit Klavier: 
tüden, Sonaten, Liedern ſowie mit größeren firch« 
lichen und weltlichen Werfen für gemifchten wie für 
Männerchor, in denen allen fich ein tüchtiges Muſi— 
kerthum und ernfte Richtung fundgeben. Die Kan- 
tate: »Heinrich der Finkler⸗« (für Männerchor, Soli 
und Orcefter) erhielt 1864 bei dem Preisausſchrei⸗ 
ben der Nachener Liedertafel den Preis. 

MWülzburg, ehemalige Bernfeflung im bayr. Ne: 
gierungsbezirf Mittelfranten, zum Gemeindebezirk 
der Stadt Weißenburg am Sand gebörig, 628 Me: 
ter ü. M. auf einem jteilen Berg. Hier gründete 
Pippin ber Kleine 764 eine Kapelle, Karl b. Gr. 
ein Benediftinerffofter, das 1537 fätularifirt und 
1588 durch einen Marfgrafen von Ansbach in eine 
Heftung umgewandelt ward, die nach ber banrifchen 
Befignahme (1810) noch verftärkt, 1867 aber aufge 
hoben wurbe. 

Wümme, Fluß in der preuß. Provinz Hannover, 
entipringt norböftlih von Heber im höchſten Theil 
ber Lüneburger Heide, nimmt links die Berfe und 
Wiedau und recht3 die Wörpe auf, fließt durch bie 
weiten Moorgegenben bed Amts Lilienthal, vereinigt 
fih bei Nitterhude auf ber Grenze gegen Bremen 
mit der Hamme, bie aus ber Gegend von Diterbolz 
fommt und gleichfalls durch ausgedehnte Moorſtriche 
gebt, führt fortan ben Namen Leſum und mündet 
als ſolche bei Vegeſack rechts in die Weier. Die MW. 
ift 13, die Hamme 30 und die Leſum 9 Kilom. fchiff: 
bar, leßtere von ber Zefumbrüde bei Burgbanım ab 
auch für kleine Seeichtife. Zroifchen W. und Hamme 
gibt e8 im Amt Lilienthal zablreihe Moorfolonien 
mit vielen Kanälen. Mit der Oſte (I. d.) fteht bie 
Hamme durch den 16 Rilom. langen DjtesHamme= 
fanal in jchiffbarer Verbindung. 

Wünnenberg, Marktfleden im preuß. Regie— 
rungsbezirt Minden, Kreis Büren, an ber Alfter, 
mit fathol. Kirche und (1875) 1121 Einw. Die frucht⸗ 
bare Umgegend beift das Sintfelbd. 

Wünfhelburg, Stadt im preuß. Negierungäbes 

irf Breslau, Kreis Neurode, am Fuß der Heus 

Fact. mit Gerichtäfommiffion, Lein- und Wolls 
weberei, Spindelfabrifation, Branntweinbrennerei 
und (1875) 2034 Einw. 


Wünfhelruthe, f. v. iv. Zauberrutbe, nach dem | 


Würzburg — Wünſchelruthe. 


die befonbere Kraft gewiſſer Baumzweige, befonbers 
des gabeligen Miftelzweigs (f. Viscum), lajien ſich 
einerfeit3 auf den Zauberftab der Magier und Götter, 
anderſeits auf bie alte Stabwahrfagung (Rb abdo⸗ 
mantie) ber Aſiaten zurüdführen. Schon in ber 
Bibliothek von Ninive wird eine Göttin als »Her⸗ 
rin bed magiichen Stabede genannt; aud Mofis 
Stab dient zum Quellenbervorloden, und beſon⸗ 
ders nach dem Scylangenjtab deö Hermes, einem 
Abbild des von Feuerſchlangen umringelten Stabes 
der alten Feuerprieſter, wird die IB. fpäter als Vir 
gula divina sen mercnrialis bezeichnet, wie denn 
der bein Hermes entiprechende deutiche Mindgott 
Wuotan ald »Gottheit bes Wunſches« bezeichnet 
wird. Die Stabwahrfagung oder Rhabdo— 
mantie jcheint von den mongoliihen Stämmen 
(Skythen, Tataren, Chinejen) auf Berjer und Juden 
übergegangen zu fein, und aufdas Wahrfagen aus auf 
die Erde geworfenen Stäben ſcheint fich die Klage 
Hoſea's: »Mein Volk fragt fein Holz, und fein Stab 
foll ihm wahrfanene zu beziehen. Der Gebraud der 
W. zur Aufſuchung verborgener Dinge entwidelte 
fi ım Mittelalter zu einer befondern Wiſſenſchaft 
namentlich einzelner Bergleute, die man Nutben: 
gängernamnte Man bielt einen in ber Johannis: 
nacht unter verichiedenen Anſprachen und Gereme 
nien geichnittenen Gabelaweig vom Haſelnußſtrauch 
für vorzug&weife tauglich und trug ihn, gemöhn 
lich die Gabelenden mit beiden Händen umſchloſſen, 
fo, daß der Stiel der Gabel in die Höhe jtand und 
fih dann nach den Orten, wo ſich die gejuchten Dinge 
befänden, bewegen (»jhlagen«) folte. Der Glaube 
an die Kraft der W. war fo allgemein und feit, dag 
die Phyſiker bis in unſer Jahrhundert die verſchie 
benartigiten Verſuche angeitellt haben, ihre Bewe⸗ 
gungen aus natürlichen Urſachen zu erklären. Gegen 
das Ende des 17. Jahrh. ſetzte ein Ruthengaͤnger, 
Jacques Aymar, welcher vorgab, durch die Bewe 
gungen feiner Ruthe bie Spur von Verbrechern vers 
folgen zu fünnen, Nechtögelebrte und Phyſiler in 
Aufregung, und obwohl der Prinz von Gonde dielen 
Mann als Betrüger entlarote, fchrieben die Phnfifer 
dide Bände, um die Bewegungen der Ruthe durd 
den Einfluß der Eleinen, von den verborgenen Dingen 


ansſtrömenden »Körperhen« oder Gartefius'ihen 


»Geifterchene zu erflären. Im 18. Jahrh. veröffent: 
lichte der franzöfiihe Phyſiker Thouvenel wohl 
ein Dupend Dentichriften über zwei Duellenfinder, 
Bleton und Pennet, und bieje Verſuche wurden 
in Italien von Fortis und Amoretti, in Deutſch 
fand von Nitter, Baader und Kieſer fortgeieht. 
Alle Leptgenannten glaubten an eine bejondere »elel: 
trometrifchee Kraft, die in reisbaren (fenfitwen) 
Perſonen durch Metalladern oder unterirdijches ber 
wegtes Wafler erregt werde und fich nicht bloß in 
den Bewegungen der in ber Hand gehaltenen Holy 
zweige und anderer Dinge, jondern auch in Forper 
lichen Empfindungen, ja Konvulfionen äußern jollte 
Mehrere der lepterwähnten »Metall- und Quellen 
fpürere, namentlich der italienifhe Landmann 
Gampetti, mit welchem Amoretti und die Phyſi⸗ 
fer der Münchener Akademie in den erjten Jar 


altdeutihen Wort wiünfchen, welches f. dv. w. zau⸗ zehnten unferes Jahrhunderts erperimentirten, 

bern bedeutet, auch kurz der »Wunſch« genannt |nupten ftatt des Holzitabed auch den jogen. »bine: 
(3. B. im Nibelungenlied, wo e8 heißt: »Es lag der |laren Gylinder«, einen zwiſchen Zeigefinger und 
Munfch darunter, von Gold ein Rütbelein«), ein | Daumen gehaltenen Metallſtab, und das »jiderilbt 


Baumzweig, mitdefien Hülfemanvergrabene Schätze, 
Metalladern, Quellen und andere verborgene Dinge 


aufzufinden hoffte. Die Wurzeln des Glaubens an | flu 


ge ein an einem Faden aufaebängtes Stüd 
9* Schwefelkies u. dgl., welches unter dem 
verborgener Metalle und ftrömenden Waſſers 


MWürbenthal — Würger. 


in Schwingungen neratben follte. Nachdem man bie 
thieriſche Eleftricität fanımt dem »thierifhen Mag: 
netiömuse (f. Magnetifche Kuren), einen davon 
nicht wejentlich verfchiedenen »Tellurismus« und 
»Siderismus · ſowie das »Db« (j.d.) zur Erflärung 
ber nicht abzuleugnenden Bewegungen genannter 
Anftrumente zu Hiülfe gerufen und eine kaum übers 
febbare Literatur über diefen Gegenſtand entitanden 
war, gaben endlich Gilbert, Maréchaur, Erman, 

faff u. a. biefem Aberglauben ben Todesſtoß, indem 

e nachmwiefen, daß es fich einzta um Bewenungen 
ndle, die durch unbermußte Muskelbewegungen her⸗ 
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Bewegung: ber gemeffene Schritt, das abgewogene 
Sprechen und Betragen. Gebt bie ſich ihrer Stärke 
nach felbjt bewegende Kraft (der autonome Wille) in 
moraliſche * (ſittlicher Wille), die auch dem 
Werth nach erhaben, ſo geht die Bewegung als 
Ausdruck der Freiheit (geiſtige W.) in jenen der 
Sittlichkeit (fittliche W.) Über. Jene flößt uns Ehr— 
furcht, dieſe Verehrung ein; löſt dagegen dem An— 
ſchein nach ſich ſelbſt bewegende Kraft (autonomen 
—— in bloßen Schein (der ſcheinbar freie in 
einen »dienenden« Willen) ſich auf, jo ſchwindet ber 
Schein der Erhabenheit und damit die W. Dieſelbe 


vorgerufen werben, wie denn bereits Zeidler in ſeinem iſt daher allerdings mit dem »Amt« (das eben deö= 


41700 erfchienenen »Pantomyſterium« nachgewieſen 
hatte, daß die Ruthe ſich alsbald bewegte, wenn der 
Träger derſelben den geſuchten Gegenſtand gefun— 
ben zu haben glaubte. Chevreul (Journal des Sa- 
vants«e 1854) hat biefe Erklärung in newerer Zeit 
durch — und umſtändliche Verſuche beſtätigt. 
Bol. Ballemont, Physique oeculte, ou traité de la 
bagnette divinatoire (Bar. 1696); die gefammte äl: 
tere Literatur bei Aretin, im » Neuen fiterariichen 
Anzeiger« von 1807, ©.305—477; Carus Sterne, 
Die Wahrfagung aus den Bewegungen Ieblofer Kör: 
per unter dem Einfluß der menfchliden Hand 
(Weim. 1862). 

Würbenthal, Stadt in ber öſterreichiſch-ſchleſ. 
Bezirkshauptmannſchaft Freudenthal, am Fuß der 
Sudeten, an der Oppa, bat ein Bezirksgericht, bedeu⸗ 
tende Flachsinduſtrie und zwar 2 Spinnereien, eine 
— und eine Weberei mit — 1460 

rbeitern, ſodann Fabriken für Kaffeetücher und 
Tiſchdecken, Draht, Drahtſtifte und Ketten, Glas, 
chemiſche Produkte und Kalk und (1869) 2480 Einw. 
Sn den nahegelegenen Ortihaften Buchbergs— 
tbal und Ludwigsthal befinden fich ausgedehnte 
Berge und Hüttenwerke des Deutichen Ritterorbeng 
fowie einiger Eifenhüttengewerffchaften. 

Würde, Erhabenheit der Bewegung, im Gegen- 
fag zur Anmuth (1. d.). Beide kommen barin über- 
ein, daß fie Eigenfchaften der Bewegung find, aber 
bie Anmutb eines (der That und dem Anjchein nach 
leicht) Bemweglichen, bie W. dagegen eines (nicht ber 
That, aber bem Anfchein nah) Unbeweglichen. Je: 
nes erfordert, um in Bewegung zu geratben, nur 
geringe, diejed dagegen, je unbewenlicher ed fcheint, 
eine befto größere Kraft, bie entweder außer» oder 
innerhalb des Bewegten liegt. Liegt fie außerhalb, 
fo erfcheint die Bewegung zwar, je unbeweglicher das 
Bewegte iſt, deſto plumper umd jchwerfälliger, aber 
weder erhaben noch würdevoll. Liegt fie dagegen 
innerhalb, jo erfcheint das fich ſelbſt Bewegende, je 
unbeweglidyer ed jedem andern gegenüber erjchien, 
beito erhabener über alles andere, und dieſe feine 
Erbabenheit, in feiner — Ins wiberjpiegelnd, 
ertbeilt letzterer W. In dieſem Sinn fomnıt ber Bes 
wegung eined Gottes ald »unbewegten Bewegers« 
(Ariftoteles), eines Helden ald »unentwegten« Cha⸗ 
rafterd, eines Herrfchers als »fouveränen« Willens, 
aber auch jedes feiner Freiheit und Selbftbeftimmun 
bewußten Menichen W. zu und erfcheint biefe Gelb 
ald »Ausbrud der Geiftesfreibeit«e (Schiller). Das 
Ericheinungsgebiet ber W. als Bewegung des (ſchein⸗ 
bar wenigſtens) Unbeweglichen ift der Raum, wie 

ened ber Anmuth bie zit weil jenes feinen Ort 
uch Verzögerung ber Bewegung möglichit zu be: 
zur; 8 Bewegliche dagegen ben feinen durch 
eichleuniqung der Bewegung möglichjt rafch zu ver: 
ändern ſucht. Daher entjpricht der W. die langſame 


bald auch »W.« wie das durch dasſelbe bedingte 
»würbevolle« Betragen »W.« heißt) ald einem Aus⸗ 
fluß eines fouveränen Willens, keineswegs aber mit 
ber Berjon feines jeweiligen Trägers verbunden und 
bie Behauptung derfelben auherbai bed Amts An⸗ 
maßung und Lächerlichkeit. Der Eindrud ber W. 
ift, der Erbabenbeit der Bewegung entfprechend, fein 
niederfchlagender, fondern durch das in uns ermwedte 
Bewuhtfein unferer eigenen freiheit und Selbſtbe— 
ftimmung ein erhebenber. Das männliche Gejchlecht, 
deifen geiftige Anlage mehr zur Entwidelung eines 
ſelbſtbewußten Willens, beffen organischer Körperbau 
mehr für erhabene als fchöne Bewequng geeignet ift, 
erjcheint darıım vorzugsweiſe ald Träger der W. 

Würderungdeid, |. v. w. Schaͤtzungseid, ſ. 
Schäpung. 

Würfel, in der Geometrie f. v. w. Kubus (ſ. b.); 
in der Kryftallograpbie ift ber W. (dad Hexaẽder) 
eine wichtige Form des teiferalen Kryſtallſyſtems 

f. Kroftalt); fodann Werkzeug aus Elfenbein, 

ochen, Serpentinftein ac., welches theils zu ſelb⸗ 
ftändinem (Hafard=) Spiel, theils in Verbindung 
mit Bretipielen angewendet wird (3. B. Buff). Es 
befteht aus einem fechsjeitigen Körper, auf deſſen 
6 Seiten dur Punkte oder Augen die Zahlen 
1—6 in folder Ordnung angegeben find, daß bie 
Bablen ber zwei gegenüber jtehenden Seiten 7 ma— 
den. Bei einzelnen Spielen, wo aud W. benußt 
werben, find bisweilen die W. anders, je nach ben 
Erfordernifien des Spiels, eingerichtet. So hat man 
8=, 12=, 16feitige W. mit Zahlen, die weiter al bis 
6 reihen. Schon die Alten Fannten das Würfel: 
fpiel. Die alen der Römer wurde mit Knöcheln 
oder Steinchen (tali oder «orgmyakos, tesserae ober 
#30.) gefpielt. Die tali waren nur an 4 Seiten mit 
den Nummern 1 und 6, 3 und 4 verfehen; 2 und 5 
fehlten. Man fchüttelte 4 tali in einem Becher und 
warf fie auf einen Tiſch. Als befter Wurf (venus) 
galten dabei 4 verfchiedene Zahlen (1, 3, 4, 6), 
als jchlechtefter (canis) 4 Einfen. Die tesserae was 
ren unferen Würfeln mit 6 Zahlen aleih. Das 
Hafardfpiel mit beiden Arten von Würfel war 
im Alterthum jchon früh verboten, außer an den 
Saturnalien. 

Bürfelerz, f. v. w. Pharmakoſiderit. 

Würger (l,.anfidae Cab.), Familie der Sperlings⸗ 
vögel, harakterifirt durch ben Fräftigen, fomprimirten 
Schnabel mit ftarf hakiger Spige, hinter welcher ein 
beutlicher Zahn, aufgebogener Interfchnabelfpige, 
binter welcher ein Einfchnitt, zehn Handſchwingen, 
von welchen die erite Fury ift, felten feblt, und vorn 
neichildertem Lauf, ber länger iſt als die Mittelzche. 
Diefe Familie zerfällt in vier Unterfamilien, von 
denen die ber eigentlihen W. (Lauiinae Cab.) durch 
ben fehr kräftigen Schnabel mit ftarfem Zahn, die 
etwas abgerundeten Flügel, den langen, ftufigen 


888 


Schwanz und die meift mit einzelnen Schildern bes 
ſetzte Lauffohle aufgezeichnet ift. Hierher gehört der 
Raubmwürger (großer, grauer W. Würg: 
vogel, Waͤchter, Buſchfalk, Otter, Wahr: 
vogel, Waldherr, Mepger, Berg, Buſch-, 
Krik:, Straußelfter, Lanius Exenbitor L, 
f. Tafel »Sperlingsvögel UI«), 24—26 Eentim. 
lang, 33— 36 Gentim. breit, oberfeits hellgrau, uns 
terjeit3 weiß, mit breitem, ſchwarzem Zügelitreif, 
ihwarzen, weiß gefledten Flügeln, jhwarzem, an 
ben Seiten weißem Schwanz, braunen Augen, 
Ihwarzem Schnabel und grauen Füßen. Er findet 
fich in faft allen Ländern Europa's und einem großen 
Theil Afiens ald Stand: und Strichvogel, in Nord 
afrifa und Südaſien ald Zugvogel, aud in Nord: 
amerifa, lebt paarweiſe an Waldrändern und in 
Feldbölzern, im Winter in der Näbe der Ortichaften, 
frißt Kerbtbiere, Fleinere Bögel und Mäufe und fpießt 
die Beute bäufig auf Dormen oder jpige Zweige 
Gegen Raubvögel zeigt er ſich Iehr feindjelig und 
verfolgt fie mit Gejchrei. Seine Stimme ahmt bie 
Laute Fleiner Singvögel nah. Er niftet auf Bäumen 
oder in Büfchen und legt 4—7 grünlichgraue, braun 
und grau gefledte Eier. In der Gefangenichaft wird 
er bald zahm. Der ſchwarz ſtirn ige W. (L. minor 
L.), 21 Gentim. lang, 36 Gentim. breit, dem vorigen 
fehr ähnlich gefärbt, auf der Bruft rofenroth über: 
haucht, weilt bei und vom Mai bis Auguft, findet 
ſich aber nur in gewiflen Gegenden und nicht im 
Norden, bevorzugt den Laubwald in der Ebene, lebt 
nur von Inſekten, die er felten fpießt, mijcht in 
jeinen Gejang die Strophen ber Fleinen Singvögel, 
niftet auf Bäumen und legt 6—7 grünlichweiße, 
bräunlih und violettgrau gezeichnete Eier. Der 
Dorndreber(Neuntödbter, Enneoctonus collurio 
Gray)ift 18 Gentim. lang, 30 Gentim. breit, am Kopf, 
Hinterhals und Bürzel hellgrau, amı Mantel braun 
roth, an der Bruft ſchwach rofenrotb, mit ſchwarzem 
Zügelftreif, an den Mitteljedern des Schwanzes 
braunſchwarz, an den Äußeren mehr und mehr weiß; 
ber Schnabel iſt ſchwarz, die Augen find braum, die Füße 
graufhwarz. Das Weibchen ift oberfeit3 rojigrau, 
unterjeit3 weißlihbraun gewellt. Er bewohnt fast 
ganz Europa und das füdliche Sibirien, weilt bei ung 
vom Mai bis Mitte Auguſt, lebt in Gebüfchen oder 
Heden, ahmt überrajchend die Stimme anderer Vögel 
nach, näbrt fi von Inſekten, aber audy von Fleinen 
MWirbelthieren und von Fleinen Vögeln, als beren 
abjcheulichiter Feind er gelten kanu. Er ſpießt alles 
Gefangene zunächſt auf einen Dorn oder jpipen 
Zweig und — ſo bisweilen ganze Mahlzeiten. 
Er niſtet im Buſch und legt 5—6 gelbliche, grau, 
braun oder roth gezeichnete Gier. Der Rothkopf 
(pommerſcher W., Waldfage, E. rufus L.), 
18 Gentim. lang, 29 Gentim. breit, iſt oberfeits 
ſchwarz, unterieitö gelblichweiß, am Hinterfopf und 
Naden roftrothbraun, an den Schultern und dem 
Bürzel weiß; der Schnabel ift blauſchwarz, bie Augen 
find dunkelbraun, die Füße dunkelgrau. Er findet 
ſich namentlich in Südeuropa, in Deutichland nur in 
gewijien Ebenen, vom April bis September, im Wald 
und in Gärten. In feinem Weſen gleicht er bem 
vorigen, fcheint aber weniger räuberifch zu fein. Er 
fingt fleißig und miſcht die Stimmen anderer Vögel 
int der fonderbarften Weife. Sein Neit ftebt auf 
mittelhohen Bäumen und enthält 5—6 graulich⸗ 
weiße, grau oder braͤunlich gefledte Eier. 
Würgerſchnäpper (Dicrurfdae Oab.), Familie 
aus der Ordnung ber Sperlingsvögel (Passerinae), 
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geftredt gebaute Vögel mit am Grund breitem, am 
der Spige gebogenem, ausgerandetem Schnabel, 
fangen Flügeln, in welchen die vierte und fünite 
Schwinge die längjten find, langem, häufig gabe 
ligem Schwanz und furzen Füßen. Hierher gehören 
der Drongo (Chaptia musica Gray), ein glä 
blauſchwarzer Bogel von 23,5 Centim. Länge, in Dit 
afrifa, und ber Bienenfönig (Dissemurus pa- 
radiseus @log.), in Indien, mit leicht gegabeltem 
Schwanz, deſſen äußere Federn um mebr als das Dop⸗ 
pelte über bie anderen verlängert und an ber Ber: 
längerung bis auf bie Spige fahnenlos find. Obne 
bieje verlängerten federn iſt er 36,5 Gentim. lang. 
Das Gefieder ift ſchwarz, ſtahlblau glänzend, auf 
dem Borderfopf haubenartig verlängert. Die W. 
finden fi in ihren Heimat3ländern weit verbreitet 
und machen fi überall bemerkbar; fie find meilt 
Tagvögel, body jagen manche wie uniere Mauer: 
fegier noch lange nad) Sonnenuntergang. Rad 
Schwalbenart fliegen fie fait beſtändig und find auf 
dem Boden fehr unbeholfen. Ihr Geichrei iſt höcht 
eigenthämlich, zur Brutzeit aber fingen die Männ 
hen jehr angenehm. Ihre Nahrung beitebt aus: 
ihließlih aus Kerbthieren, beſonders aus Bienen, 
und manche Arten werben baber als arge Räuber 
verfolgt. Die Nefter werden ziemlich bod au 
Bäumen erbaut, und das Gelege -. aus 3-4 
weißen oder rötblichweißen, roth und braun pumf 
tirten Eiern. Der Bienenfönig wird in Kalfutta 
jehr häufig in Gefangenſchaft gehalten und ergögt 
durch feine überrafchende Fähigkeit, die Töne an 
derer Thiere nachzuahmen. 

Bürm, 1) Fluß in Würtemberg, entiprinat un: 
weit Ehningen, itflößbar und mündet nah 52 Kilom 
langem Lauf unweit Pforzheim mit der Nagold in 
die Enz. — 2) Fuß im bayr. Neyierungsbe;ir 
Oberbavern, der Abfluß bes Würm: oder Stam: 
beraer Sees zur Ammer. 

Würmer (Vermes), Typus des Thierreichs, Thiert 
mit feitlich ſymmetriſchem, geitredten, plattem oder 
cylindriſchem, meift weihhäutigem, ungenliedertem, 
geringeltem oder aleihartig (lomonom) jegmentir: 
tem Körper ohne Gliedmaßen, aber biäweilen mi 
Borften oder Saugnäpfen, feitlichen Erfretionäfa: 
nälen, bauchftändigem Mund und afterlofen Darm 
oder mit meijt rüdenftändigem After. Die W. repri 
fentiren infofern feinen dem der Mollusfen, Eölente: 
raten 2c. gleichartigen befondern Typus, als fie nur 
Formen jener großen Reihe darjtellen, welche in den 
Arthropoden ihren Gipfelpunkt erreicht. Dieböberen 
W. mit fegmentirtem Leib ftehen ihrer Organifation 
und Entwidelung nach zu jenen in naber Beziebung 
und verhalten fich zu ihnen fajt wie die fußloſen Fiſche 
und Schlangen zu den Säugethieren. Die niebrigiten 
Formen der Blattwürmer dagegen entfernen ſich ſebt 
weit von den Arthropoden, bie Gephyreen nähern ſich 
ben Holothurien, die Wurmlarven find den Ehino: 
bermenlarven ähnlich, und durch die Bryozoen ver: 
mitteln ſich Beziehungen zwiſchen Wurm: und Mol: 
Iusfentopus. Der weiche, fontraftile, auf den Aufent- 
balt in feuchten Medien angewieſene Körper der 
W. ift meift geſtreckt, cylindriſch oder abgeplattel, 
bald ohne jegliche Ringelung, bald quer gefaltet, ar 
ringelt oder in Segmente (Metameren) gegliedert. 
Die Bedeutung der Segmentirung erläutern die 
Bandwürmer. Am —— ihres als unge 
ſchlechtliche Amme au aloe Kopfs tritt eine 
Sprofienbildung auf; die zunächſt Theile des Indie 
viduums (Segmente) bildenden Knospen werdet 
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Zum Artikel »Würmere, 


Mürmer, 


allmählich ſelbſtändig, erhalten Geſchlechtsorgane 
und löfen fich aus ber — mit den übrigen. 
Bei den Ringelwürmern haben die Segmente dage⸗ 
en ihre Selbſtändigkeit vollkommen aufgegeben; aber 
jedes derſelben weiſt dadurch auf ſeine ürſprüngliche 
Bedeutung als beſonderes Individuum hin, daß es 
Abſchnitte aller organiſchen Syſteme enthält, auf 
deren Zuſammenhang die Bildung eines zuſammen⸗ 
geſetzten Individuums beruht. Meiſt unterſcheidet 
man an den Würmern eine Bauch⸗ und eine Rücken⸗ 
fläche; auf der erſtern bewegt fich das ee ober 
beftet ſich an fremde Gegenſtände an, und bier findet 
fih auch gewöhnlich die Mundöffnung. gr 
des Körperd, wie Kopf, Thorar ꝛc., Fe ei ben 
Würmern gänzlich, und nur bei ben höheren Formen 
ber Annulaten bilden bie vorderften Segmente info» 
fern einen Kopf, als fie die Munbdöffnung, Gehirn 
und Sinnetorgane enthalten. Die Haut der W. 
eigt fehr verſchiedene Stufen der Erbärtung und 
he t mit einem ſehr entwidelten Muskelſchlauch in 
unmittelbarer Verbindung. Weber ber Epidermis 
findet jich eine homogene Oberhautfchicht, welche bei 
den niebrigften Würmern ſehr zart bleibt, beihöheren 
oft mehrfach gejchichtet erjcheint und, ohne hitinifirt 
zu fein, an das aus ähnlichen Bildungen bejtehenbe 
— der Arthropoden erinnert. Oft trägt die 

utikularſchicht Wimpern und bei ben höheren For⸗ 
men Haare, Borjten, Hafen und Klammerwalfen. 
Bisweilen gliedert ſich das derbe Integument in 
eine Anzahl hintereinander liegender Abſchnitte, 
welche, wie die Segmente des Arthropodenleibs, 
durch zarte Hautſtreifſen verbunden find und durch 
bie Hautmusfulatur verſchoben werden können. Die 
unter ber Epibermis liegende Haut ijt durch innige 
BVerflehtung mit ben Elementen bed wejentlich 
ber Haut angehörigen Muskelſyſtems —— 
kelſchlauch) der Sig der Kontraftilität und ber 
Boden, auf dem die Lofomotionsorgane fliehen. Dies 
find Eaugnäpfe mit accejforifhen Klammerwaffen, 
vorwaltend in ber Näbe ber beiden Körperpole und 
ber Bauchfläche angehörig, oder meijt Borjten tras 
gende Fußſtummel, welche in ber ganzen Körpers 
länge paarig auf die einzelnen Leibesringe vertheilt 
find und ſowohl der Bauchfeite wie der Rückenſeite 
angehören. Die innere Organifation ber W. 
ift je nach Aufenthalt, Form und Lebensitufe ſehr 
verjchieden. Bei Eingeweidewürmern höherer Thiere 
feblt bisweilen der geſammte innere Verdauungs— 
apparat mit Mund und After, und bie Ernährung 
erfolgt endosmotiſch durch die gefammte Körperbe: 
defung. Wo ein Darm vorhanden ift, unterfcheidet 
man an bemfelben mur einen musfulöfen Schlund, 
den Magen und Enddarm. Bei deu Ringelwürmern 
zeigt er oft Einſchnürungen mit Seitentafhen und 
Blindfchläuchen. Der Mund liegt in der Regel am 
vordern Körperende baudhftändig, ber After, welcher 
auch bei Vorhandenſein eines Darms fehlen kann, 
am bintern Leibesende rüdenjtändig. Ein Ner— 
venfpitem wurde nicht überall mit Sicherheit nach— 
gewieſen; wo es vorhanden ift, findet man ein oder 
zwei Ganglien in der Nähe des vordern Körperpols 
oder eine Bauchganglienkette, bie fi bis an das 
Körperenbe fortjeßt. Von ben oberen Schlunbgang: 
lien werben die meijten Sinnesorgane mit Nerven 
verjehen. Als Sehmwerkzeuge treten einfache, mit 
Nerven zufammenbhängende Bigmentflede auf, denen 
fih bisweilen noch lichtbrechende Körper zugeſellen. 
Gehörorgane, vielleicht auch —— ſind 
gleichfalls vorhanden. Als Taſtorgane beſitzen die 
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Eingewelbevürmer mit Nerven in Verbindung 
ſtehende Papillen ber Äußern Haut; die frei leben 
den W. haben häufig fadenförmige Fühler (Eirren) 
am Koyf und an den Segmenten. Wo ber Ernäbs 
rungsfaft endosmotiſch in das Körperparenchym ein= 
tritt, fehlen Blutgefäße, während bei den hödhften 
Formen ein vollftändig geſchloſſenes, mit pulſiren⸗ 
den Stämmen verjehenes Spflem von Gefäßen vor- 
fommt. Das Blut ift bei den niebrigften Formen heil 
und farbloß, wie bie Leibesflüfjigfeit; bei höheren 
zeigt es zuweilen gelbliche oder grünliche, häufiger 
röthliche, in einzelnen Fällen an Blutzellen gebuns 
bene Färbung. Die Refpiration wird durch die ges 
fammte äußere Körperbebefung vermittelt; aber bei 
den großen im Meer lebenden Borjtenwürmern finden 
fi fabenförmige, büfchelige oder veräftelte Kiemen 
als Anhänge der Ertremitätenftummel. Für meh— 
rere Wurmklaſſen höchſt harakteriitifch ift das als 
Erfretiondorgan gebeutete Waffergefäßin ftem, 
welches aus ſymmetriſch verlaufenden, mit wäljeriger 
Flüſſigkeit gefüllten Kanälen befteht, die mit ein» 
oder mehrfacher Deffnung nad außen führen. Sie 
beginnen mit feinen Gängen in ben Geweben bes 
Körpers ober trichterförmig mit freier Mündung in 
der Leibeshöhle und übernehmen dann auch Die Aus— 
fubr ber Geichlechtöprodufte aus der letziern. Bei 
en fenmentirten Würmern wiederholen fie ſich als 
Schleifenkanäle oder Segmentalorgane paarig in ben 
einzelnen Leibesſegmenten. Die Nortpffe nzung 
ber W. gefchieht bei ben niederen Formen fehr allges 
mein durch Knospung und Theilung oder durdy Bil- 
bung von Keimförpern; doch befchränft fich dieſe unge— 
fchlechtlihe Vermehrung häufig auf jugendliche, burch 
Yormund Aufenthaltsort abweichende@ntwidelungds 
zuftände. Im geichlechtäreifen Juftand find die W. 
meift Zwitter. Die Entwidelung ift felten einfad). 
Zahlreiche W. durchlaufen eine Metamorphofe, und 
ihre Larven find durch ein gleihförmiges Wimper- 
kleid oder Wimperkränze und Wimperreiben ausge: 
eichnet. Bei Band: und Saugwürmern geftaltet fich 
ie Metamorpbofe zu einem fomplicirten Generas 
tionswechſel, für welchen oft ber verichiebene Robnort 
ber aus einander hervorgehenden Entwidelungaftas 
bien umb der Wechiel parafitiicher und frei bewen: 
liher wandernden Zuſtände bezeichnend find. Die W. 
leben in feuchten Medien, viele paraſitiſch in, ſelten 
auf anderen Thieren und nähren ſich von Säften 
ihrer Wirte; andere leben frei in feuchter Erde, im 
Schlamm, die höchſten Formen inı füßen und falzi 
gen Waſſer. Foſſile W. fennt man erjt aus dem 
Jura, die in älteren Formationen gefundenen Ein— 
brüde gehören wohl Kruftaceen an, mance als W. 
ausgegebenen Formen jind Graptolithen. Ueberhaupt 
find alle als foſſile W. befchriebenen Thiere, mit Aus— 
nahme der Serpulen, höchſt problematisch. 
an theilt die W. in ſechs Klaſſen: Blattwürmer, 
Rundwürmer, Räderthiere, Sternwürmer, Ringel: 
würmer und Onychophoren; doch rechnen mand)e 
Zoologen aud die Moosthierchen, die man bis dahin 
zu den Weichthieren jtellte, hierher. Die Plattwür— 
mer (Plathelminthes, Platodes), die niedrigften For« 
men be3 ganzen Typus, haben einen mehr oder 
minder geftredten, platten, ungeglieverten ober ges 
gliederten Körper, wobei bie einzelnen Abjchnitte 
mehr oder minder zur Individualiſirung neigen und 
häufig zur Trennung und jelbjtändigen Eriftenz ges 
langen. Ein Darmſyÿſtem fehlt bisweilen vollftändig, 
bas Nervenſyſtem ift meift ein dem Schlund auflie 
gende3 Doppelganglion. Blutgefäße und Rejpira- 
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tiondorgane fehlen, außer bei ben Nemertinen. 
Sie find meift Zwitter, und die Entwickelung erfolgt 
meiſt durch fomplicirte, mit Generationswechfel ver⸗ 
bımdene Metamorphofe. Man tbeilt bie Mlatt: 
würmer in brei Ordnungen: Bandwürmer (Cesto- 
des), Saugmwürmer (Trematodes) und Strubelwürs 
mer (Turbellarii). Eine Entwidelumgsftufeder Band: 
würmer ift die Finne oder der Blafenwurm. Zu den 
Saugwürmern gehören das Doppeltbier und der Pe: 
beregel, defien Larven, die Gerfarien, früber für 
felbitändige Thierarten gebalten wırrden. Die Stru: 
beimürmer find frei lebende Plattwürmer von oval 
— breiter, blattförmiger oder bandartig ver— 
ängerter Leibesform; fie finden ſich im Süß- und 
Salzwaſſer, unter Steinen, im Schlamm und in 
euchter Erde. Hierher gehört bad Vierauge. Die 
undwürmer (Nemathelminthes) haben einen 
brehrunden, [chlauch= oder fabenförmigen Körper 
ohne Gliederung, aber häufig mit Ringelung, mit 
Bapillen oder mit Hafenbewaffnung am vorbdern 
Pol. Stets fehlen Ertremitätenftummel und meift 
bewegliche Borften; auch ein Blutgefäßſyſtem und ges 
fonderte Rejpirationdorgane fehlen durchaus, dages 
en ſcheint ein Nervenivftem überall vorhanden zu 
ein. Die Verbauungsorgane find fehr verfchieben 
neftaltet. Faſt immer find die Nundmürmer ges 
trennten Geichlechtö, und die Entwidelung erjolgt 
direft oder mitteld Metamorpbofe. Die meijten leben 
parajitifch, entweder zeitlebens oder in verjchiedenen 
Alteröftadien. Man theilt fie in zwei Ordnungen: 
Krager (Acanthocephali) und Fabenwürmer (Nema- 
todes), zu welch legteren bie Spulmürmer, Mabens 
würmer, Strongyliben, der Peitihenwurm, ber 
Kappenwurm, die Trichine, der Guineawurm, bie 
Aaltdierhen und viele andere PBarafiten gehören. 
Neber die Räderthiere (Rotatoria, Rutiferi), 
Sternwürmer (Gephyrei) undRingelwürmer 
(Annelides) f. die betreffenden Artikel. Zu den letz⸗ 
teren en ber Fiſcherſandwurm, der Röhren» 
wurm, die Seeraupe und die Serpel. Die Onvcho⸗ 
phoren (Onychophora), durch eine einzige Gattung 
(Peripatus Guild.) repräfentirt, find von furzer, 
gedrungener Leibesform, aus wenigen, äußerlich 
geringelten Segmenten zuſammengeſetzt, mit zwei 
Fühlern und ru bauchftändigen Fußftummeln, 
beren Ende mit zwei Klauen bewafinet ift. S. Tafel 
»Mürmere, Bol. Müller, Vermium terrestrium 
et fluviatilium historia (Kopenbag. u. Leipz. 1773, 
2 Bde.); Derfelbe, Naturgefchichte einiger Wurms 
arten des ſüßen und falzigen Waſſers (Kopenh. 1780); 
Rudolphi, Entozoorum sive vermium intestina- 
lium historin naturalis (Amfterd. 1807 — 1810, 3 
— 59 Derſelbe, Entozoorum synopsis (Berl. 
181 
Menſchen (Mien 1819); Derfelbe, Icones helmin- 
thum (bdaf. 1823, 3 Bde); Dujarbdin, Histoire 
naturelle des helminthes (Par. 1845); Diefing, 
Systema helminthum (Wien 1850, 2 Bde.); van 
Beneden, Mdmoire sur les vers intestinaux (Par. 
1861); Leudart, Die menfchlichen Barafiten (Leipz. 
eidelb. 186376, 2 Pbe.). 
ürmfee, j. Starnberg. 

Würtemberg (officiel Württemberg, früher 
Wirtemberg), Königreich in Süddeutſchland, feiner 
Größe nad der dritte, der Einwohnerzahl nach der 
vierte ber deutſchen Bundedflaaten, grenzt genen N. 
an Bayern und Baden, gegen W.und ©. an dieſelben 
Länder fowie an den Bodenfee und die hohenzollern⸗ 
fen Lande, im DO. wieder an Bayern (f. Karte). 


; Bremfer, Weber lebende W. im lebenden | (92 


Mürmfee — MWürtemberg (Bodenbefhreibung). 


AmM. berührt e8 noch eine Exklave (Wimpfen) bes 
roßherzogthums Heflen, und im ©. ift ed durch den 
Bodenfee von der Schweiz getrennt. Der flächen: 
inhalt betränt 19,503,7 Ofilom. (354,8 OM.). Als 
Erflaven liegen im Badijchen und in Hohenzollern 
je fünf Ortſchaften. Die Hauptgebirge bei Yandes 
find der Schwarzwald und die Alp. Der von diejen 
Gebirgen nicht bedeckte übrige Theil des Landes ge: 
hört der oberfhwäbiih=bayrifhen Hochebene und 
dem ſchwäbiſch-fränkiſchen Terrafienland an. Der 
eig in Schwarzwald (j. d.) macht um 
nefähr ein Drittel, nämlich das nördlichfte Stüd und 
einen Theil vom norbmittlern Stüd des aanıen 
Schwarzwaldes, aus und erftredt fi von ber Ge: 
gend von Schramberg im ©. bis in die Gegend von 
Neuenbürg in einer Yänge von nahe an 89 Kilem. 
Die höchſten Punfte bes würtembergiihen Schwarz 
waldes find an der Hornisgrinde der Katentorf 
(1151 Meter) und der Kniebis mit dem Roßbühl 
(964 M.). Die Alp oder der ſchwäbiſche Jura 
zieht fi) von einer Grenze bes Königreichs bis zur 
andern. Obwohl diejelbe nah N. als anfehnlicer 
Gebiraswall, oft in ſchroffen, grotesten Felsbildun⸗ 
gen, abfällt, fo fehlt ihr doch der eigentliche Gebirge 
charakter, fofern fie nur ben hoch anfteigenden Rand 
ber ber Triad aufgelagerten Juraformation bildet 
und ihre Hochfläche ſich nah ©. ganz allmählich zur 
Donau abdacht. Die höchſte Maffenerhebung drb 
Gebirges fällt ind Würtemibergiiche; es iſt dies dad 
Biateau des Heubergs oder derjenige Theil dei 
Gebirges, deſſen Norbrand fich über Spaichingen, 
Schömberg und Balingen erhebt. Die rüdwärts 
nah ber Donau zu abfallende Senkung dieſes 
Plateau's bis an die Schniiech führt den Namen 
Hardt, während dem nördlichen Heuberg parallel 
von der Hardt aus die Kette der Kochen zieht. Zu 
biefem ſübweſtlichen Theil der Alp nebören deren be 
deutendfte Höhen: der Dreifaltigfeitäberg (95 M.) 
der DbersHohenberg (1010 M.), der Lemberg 
—3433 der Schafherg (IHM.), der Plettenberg 
1004 M.) und der Lochenftein (962 M.), fümmtlic 
dicht am Norbrand anfteigend. Etwas weiter zurüd 
auf der Hochfläche erhebt fi der Burgbühl (968 R.) 
bei Obernheim. Ar das Heubergsplatean ſchlieht 
fich, durch das von der Eyach zur Schmiech führende 
Querthalnur faft unmerklich gefchieden, die oben: 
zollernalp an, bie fih von Sigmaringen bit 
ehingen erftredt und bier in dem feftunggefrönten 
obhenzollern den erſten von ben berühmten der Alp 
vorgefhobenen Bergkegeln hat. Non diefem Tb 
der Alp ift nur ein ganz Meiner Theil würtembergiſch 
mit dem Raichberg bei Onftmettingen (954 R.), 
den Burgfelderm zwifchen Balingen und Ebingen 
OM.). Im O. der Lauchart beginnt das größte 
ununterbrochene Stüd der Alp, die Alp im engiten 
Sinn, die würtembergifche Alp. In ihr werden 
nach Bezirken unterfchieden: die Meutlinger, Urachet. 
Münfinger Alp (mit der Münfinger Hardt), die 
Kirchheimer und Geislinger und ein Theil der 
Blaubeurer Alp im N., die Miedfinger, Ehlager, 
Ulmer und Heidenheimer und theilweiſe bie Blaus 
beurer Alp im ©., nad) anderen Beziehungen bie 
eigentliche Raube Alp um Reutlingen, Urad und 
Münfingen, der Albuch zwifhen Fils, Kochet und 
Brenz, das Hochfträß wilden Donau, Schmich 
und MahrBlau, das Härdtfeld im äußerften 
Norboften bis zum Ries. In dieſes ununter— 
brochene würtembergiſche Stüd der Alp fallen, meifl 
mehr oder minder nach N. vorgefchoben: der Fatten⸗ 
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MWürtemberg (Gewäſſerung). 


berg über Möffingen (794 M.), ber Roßberg über 
Gönningen (873 FOR die Achalm (701 WM.) bei 
Reutlingen, der Hobenneufien (742 M.) unweit 
Nürtingen, bie Ted (774 M.) bei Kirchheim, ber 
Hobenjtaufen (683 M.) im NO. von Göppingen, 
der Hoherechberg (706 M.) und Stuifen (756 M.) 
im ©. von Gmünd, der Mefielitein (748 M.) bei 
Geislingen, der Kocherberg (742 DM.) bei Aalen u. a. 
Auf der Hochfläche jelbit erheben fich das Roßhäuptle 
Se M.) bei Oedenwaldſtetten, der Lichtenjtein (816 
} füblih von Pfullingen, der —— 843 
M.) bei Gomadingen, die Buchhalde (869 Di.) und 
ber Föhrenberg (856 M.) weitlich von Münfingen. 
Südlich von der Alp dehnt fich, zu ber oberſchwäbiſch⸗ 
bayrifchen Hochebene nehörig, ein von W. nad DO. 
Kilom., von N. nah ©. ca. 70 Kilom. fi 
erſtreckendes Gebiet aus, das von einer etiwa 580 M. 
006 liegenden Wajlericheide ſich nah ©. zum Boden⸗ 
ee, nah N. zur Donau abdacht. Das breite Wiejen- 
thal der Schufjen theilt die ſüdliche Abdachung in 
zwei fait gleich hohe Plateau's (650— 750 M.), auf 
deren Oberfläche zahlreiche kleine Geen liegen. Der 
bebeutendfte Höbenzug im Innern des Plateau ’s, 
von der Schuften und ihren Zuflüſſen durchſetzt, führt 
den Namen Altdorfer Wald. An der füdöſt— 
lichen Ede des Donaufreifes erbebt ſich als Ende des 
aus Bayern bereinziebenden Alpenlands der Ge: 
birgsjiod der Adelegg mit dem Schwarzegrat ober 
Schwarzkopf (1111 M.). Nördlich von ber genanns 
ten Wafleriheide lacht jtch das von moorigen Wiejen« 
— durchſchnittene Land zur Donau ab, deren 
piegel bei Ulm noch 464 M.ü. M. liegt. Die nörd« 
lichſte Höhe ift bier der iſolirt fich erbebende Buſ⸗— 
fen (765 M.) öſtlich von Riedlingen. Deitlih vom 
Schwarzwald und nördlich von der Alp breitet fich 
das jhwäbiiche und fränfifche Terraffene 
land aus, das Gebiet des Muſchelkalks und Keupers. 
Die bedeutenditen Höhen liegen im ©., wo die von 
Donaueſchingen bis gegen Rottweil fich erſtreckende 
Hochfläche, dieBaargenannt, II—TEOM. Meeres⸗ 
höhe bat. Die zu beiden Seiten des obern Nedar bis 
Horb fich ausdehnenden Flächen haben ein Niveau 
von 715—520 M. Meereshöhe, ein gleiches das von 
der Nagold durchfloſſene, den Ditrand des untern 
Schwarzwaldes begleitende Plateau des obern 
Gäu’s. Deftlich von diefen breiten fich der Schöns 
buch, die Filder und das Strobgäu aus, Piatenus 
landſchaften von 500 — 650 M. Höhe, in denen 
wiſchen Stuttgart und Reutlingen der Keuper vom 
Fan Jura oder Lias überlagert it. W. ift das 
Land des Kedar und feiner Zuflüſſe. An das Hügel: 
land des obern Nedar von Rottweil (542 M.) bis 
Plochingen (247 M.) ſchließt fich zuerft an zwiſchen 
Nedar, Fils und Rems, als die erite jener Keuper⸗ 
beragruppen jeitwärts vom Nedar, nach D. ber bis 
520 M. anjteigende Schurwald; meiterbin in 
bem burchichnittlich unter 320 M. abfinfenden Pla⸗ 
teau= und Hügelland zwifchen Nedar, Enz und dem 
Rheinthal der Stromberg (bit zu 473 M.) und 
ber Heucdhelberg (bis zu 316 M.) nebſt mehreren 
fleineren, ebenfalld von W. nah D. ſtreichenden 
Barallelzügen zwiſchen Heilbronn, Bietigheim und 
Bretten. Das Niveau des Nedar finft bei Heilbronn 
bis 152 M., bei Böttingen bis 135 M. herab. Nörd» 
ih von Albuh und Härdtfeld, zwiichen Rems, 
Kocher und Jagit, breiten fich höhere Plateau's aus, 
bie zum Theil in niederen Bergzügen endigen: der 
MWelsbeimer Wald, ber Mainbardter Wald, 
bie aldenburger und bie Löwenſteiner 
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Berge, dieſe ſämmtlich weitlich vom Kocher, bei 
Limpurger Berge zwiſchen Kocher und Jagſt, dei 
Ellwanger Berge und bie Krailsheimer 
Hardt im O. der Jagſt. Diefed nefammte Gebiet 
bat an wenigen Punkten unter 400 M., nirgends 
aber 650 M. Höhe. Tiefer liegen die fruchtbareren, 
nah NW. längs des Kocher, der Jagit und der Tau⸗ 
ber bis an den Main und Odenwald fich außbehnen« 
ben Plateau’s, nämlich Die Haller Ebene, bie fi 
von Hall gegen D. bis Kirchberg erftredt, und bie 
größere Hohenloher Ebene, die von Dehringen 
bis Rothenburg an der Tauber reicht. Noch milderes 
Klima bat die bis zu 140 M. finfende Gegend um 
den Einfluß des Kocher und der Jagit in den Nedar, 
wo bie beiden erjteren Flüſſe durh den Hardts 
bäufer Wald auseinander gehalten werben. W. 
bat in allen Theilen jhöne und fruchtbare Thäler. 
Das Rheinthal berührt zwar W. nur mit dem 
Bodenjeekeifel, nimmt aber das Hauptihal des Lan⸗ 
des, das 223 Kilom. lange Nedartbal, unb mehrere 
Nebentbäler auf. Der kleinere Theil ded Landes 
gebört zum Donaugebiet. Die Donau betritt base 
jelbe unweit Tuttlingen, verläßt e8 bald bei Fri— 
dingen und erreicht ed bei Scheer wieder, um es 
bis Ulm in nah ND. gerichtetem Lauf zu burdhe 
ſtrömen und bier nach 137 Kilom. langem Lauf nach 
Bayern überzutreten. Sie nimmt in W. von recht 
ber auf: die Iller mit der Weihung, Aitrach und 
Ausnanger Ad, die Roth, Weiternadh, von der Rote 
tum und Dürnach gebildet, die Nik mit der Alten 
Riß und Umlach, die Steben, Kanzad und Schwars» 
zach, Ofterad und Ablady; von links ber die Enge, 
Brenz, Nau, Blau, Schmiehen, Lauter, Ach, Yaus 
hart, Schmie und Elta. Der größere Theil bes Lan⸗ 
des ift Rheingebiet und zwar durch den Nedar, ben 

uptfluß Würtembergs. Erentjpringt imäußerften 

üdojten des Landes, wo der Schwarzwald und bie 
Alp inder Baar zufammenftoßen, tritt unterhalb Sulz 
ins Hobenzollernfche, aber bald wieder nah W. über 
und durchfließt e8 in nach N. gerichtetem Laufe, von 
Kochendorf bis Gundeläheim die Grenze gegen bie 
großherzoglich heſſiſche Barcelle Wimpfen und gegen 
Baden bildend und bier das Land nad einem 
278 Kilom. langen Lauf in demfelben verlaflend. 
Er wird von Rottweil an mit Flößen, von Heile 
bronn an mit Schiffen (jet auch mitteld Ketten« 
ſchiffahrt) befahren. Seine wichtiaften Zufliiiie find 
von recht? ber: die Jagſt, der Kocher, die Murr, 
Rems, Fils, Erms, Echaz, Eyach, Schlichem und 
Prim; von links her: der Leinbach, die Zaber, 
Enz, Glems, Nagold, Glatt und Eſchach. Unmits 
telbar dem Rhein fliehen zu: bie kleinen Flüß— 
chen Kraich, Salzach, Pfinz und Alb, dann bie 
Murg mit der Schönmünzach und bie Kinzig. Ir 
den Bodenfee münden: die Rothach, die Schuflen 
und die Argen. Gin Nebenfluß des Mains ijt die 
Tauber, welche den nördlichiten Theil Würtembergs 
auf eine Strede von 43 Kilom. durchfließt. Seen 
und Weiher gibt ed in Menge, befonders im ©. ber 
Bobdenjee, von weldhem 69 DRilom. W. angehören, 
ber Federſee bei Buchau im Oberamt Ba 
256 Hektar groß, und mehrere Weiber in den ober» 
ſchwaͤbiſchen Bezirken Biberach, Leutkirch, Ravens⸗ 
burg, Tettnang, Waldſee, Wangen. Minerals 
quellen zählt man über 70, theils alkalifche Wäſſer 
von erhöhter Temperatur (die Schwarzwaldthermen 
von Liebenzell und Wildbad) und von gemöbnlicher 
Temperatur (an vielen Orten im Bunten Sandftein 
und dem Sand und Kiesichutt des oberſchwäbiſchen 
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Landes), tbeild Roblenfäuerlinge (Göppingen, Jeben⸗ 
haufen, Ueberfingen, Dizenbach xc.), tbeils ſaliniſche 
Säuerlinge (Kannftatt, Niedernau, Trinach), theils 
Soolen (Hall, Sulz, Rottweil und Schwenningen), 
endlich Schwefelquellen (Reutlingen, Sebaftianswei- 
ler, age — Das Klima Würtembergs iftgemäßigt, 
infolge der bedeutendern Erhebung im ©. weniger 
warm als im N. Dasmildefte Klima haben die Gegen 
ben am mittlern und untern Neckar und am Boden: 
fee. Die mittlere Jabreötemperatur bewegt jich bei 
22 meteorologifhen Stationen zwiſchen 10,31? C. 
in Ramnftatt am Nedar und um 7° in Haufen ob 
Verena am Oſtrand ber Baar gegen ben Heuberg, 
Freudenftadt auf dem Schwarzwald, Münfingen auf 
der Alp. Schwarzwald, Alp und Algäu find reicher an 
Niederichlag als das übrige Land. Das durchſchnitt⸗ 
liche Berbältnis der nördlichen und fiidlichen Winde 
ift 100: 129, der öftlichen und weitlichen 100:195. Die 
Zahl der jährlichen Gewitter ift 21, ihr herrſchender 
Zug von ®. 

EI bie Bevölkerung anlangt, fo it W. einer 
ber am bichteften bevölterten Staaten, wie folgende 
Tabelle zeigt: 


Kreis oauen. Om. er = 


Nedarkreis . . 3397 60,42 587 834 9727 
EShwarzwaldkreisi 4773 86,69 454 937 5247 
ZYagfitreis . . 5139 93,33 390703 | 418 
Donaufreis. . 6265 113,77 448 031 3097 








Eumma: | 19504 | 354.1 | 1881505 | 5811 


Die am bichteften bevöfferten Bezirkefind: Kannſtatt 
mit 19,922 Einw. auf der DMeile, Ehlingen mit 
14,667, Ludwigsburg 13,057, Heilbronn 12,033, 
Waiblingen 10,375, Kirchheim 7008 Einw. Am 
ſchwächſten bevöltert find die Oberämter Münfingen 
mit 2362 Einw., Neresheim mit 2734, Blaubeuren 
2764, Leutkirch 2783, Waldfee mit 2886 Cinw. 
auf der DMeile. Bon den Städten zählten 1875: 


10 über 10,000 Einw., nämlich: Stuttgart, Ulm, | Pater 


Heilbronn, Eßlingen, Reutlingen, Rannftatt, Lud— 
wigäburg, Gmünd, Tübingen, Ravensburg; wei— 
tere 15 Städte zählten von 5003 — 9532 Einw. Nach 
bem religiöfen Bekenntnis zählte man 1875: 
1,296,650 Broteftanten, 567,578 Katholiken, 4167 
andere Ghriften und 12,881 Jfraeliten. Abgeſehen 
von ben Lektgenannten und den 2—3 Broc. Angehö⸗ 
rigen anderer beutjchen und fremben Staaten find die 
Bewohner bem bei weitem größten Theil nach aleman⸗ 
nifh=efhmwäbifchen, nur an der nördlichen Grenze 
Paar Stanmıed. Mit der Landwirtjchaft, 

ie infolge bed günfligen Klima's und ber Bobenbe- 
ſchaffenheit in der verjchiedemartigiten Geſtalt (als 
Nder:, Sarten:, Obftz, zone: und Weinbau zc.) bes 
trieben wird, ift etwas über die Hälfte der männlichen 
Bevölkerung beichäftigt. Die Befreiung des Grun— 
des und Bodens von den Laiten, welche früher darauf 
rubten, ijt infolge ber Gefepgebung von 1848 und 
1849 im ganzen Land vollzogen. Für die Landwirt⸗ 
Schaft beſtehen: eine königliche Gentralftelle zu Stutt⸗ 
gart mit der Redaktion eines Wochenblatt3, Aus— 
ftellungen und Prämiirungen, Wanberlehrern und 
reifenden Sadyverjtändigen, die Akademie in Hohen— 
beim, 4 Ackerbauſchulen, 5 landwirtſchaftliche Win: 
terichulen für die Kreiſe, an 
rent pe DOrtöbibliotbefen u. dgl.; ferner 

aus und Bezirfävereine, deögleichen Landesvereine 
fürben Weinbau, den Gartenbau, bieBienenzucht. Im 
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Aderbau bat die Dreifelderwirtichaft noch den größ⸗ 
ten Theil des Feldes inne, was mit der großen Jer= 
ftüdelung im Yand zufammenbängt; doch nimmt die 
Zahl der Gewandregulirungen und Feldweganlagen 
in den Gemeinden bedeutend zu. Nach amtlichen 
Angaben betrug die dem Aderbau (einichließlich des 
Gartenbaues) aewidmete Fläche 1876: 866,701 Hek⸗ 
tar, wovon 18 Proc. auf den Nedarfreis, 22 auf den 
Schwarzwaldfreis, 25 auf den ZJagfifreis, 35 auf 
den Donaufreis fommen. Getreide wird regelmäßig 
ausgeführt, bauptjächlich in die Schweiz und nad 
Vorarlberg, aber auch eingeführt aus Bavern, Un— 
gar, Rußland und Amerifa. Den ergiebigiten 
Boden für die Getreideprobuftion bieten Übers 
Ihwaben und der norböftliche Theil des Jagſtkreiſes. 
Bevorzugte Frucht ift der Dinfel (Spelz), nächſt bier 
jem der Hafer. Sommergerjie wird ziemlich allge 
mein, Wintergerfte aber nur wenig und nur in den 
milderen Zandeätheilen gebaut. Roggen wird als 
allgemeine Brodfrucht in den norböjtlihen Theilen 
des Landes und im Schwarzwald producirt. Mehr 
verbreitet, aber im ganzen untergeordnet find bad Ein- 
forn und der Emer (Ameltorn). Winterweizen findet 
ſich bauptfächlich in den Gegenden bes Roggenbaneg, 
Sommerweizen breitet ſich mehr und mehr aus 
An wird nur in wenigen Oberämtern, Buchweizen 
aft gar nicht erzeugt. Mais ift in allen milderen 
Zandestheilen eine bevorzugte Körnerfrucht. Von 
Hüljenfrüchten werben Erbien in großer Quantität 
im GStrobgäu und in Nordbwürtemberg, Linien 
überall, zum Theil ald Brodfrucht, gebaut; auch 
Aderbohnen dienen häufig als Zufag zum Brod. 
Widenbau ift im ganzen Land verbreitet. Die ein- 
zelnen Fruchtarten vertbeilen ſich nach Ackerfläche 
und Ertrag wie folgt: 


Heltar Grirag in Etr. 

Dinkel, Einlorn, Emerr. . . 19406 5268 687 
Wien -» - . 0. %° . . 189% 439 769 
Rogaen “30338 73932 
Gehe. » 2 0 000 8 98 963 2721483 

Ds ne re . 134040 3158 
DER sa era 153 5922 
Budhweien -. » - » .. . 23 944 
Dengfrüdte.- » » +... . 31573 836 1 
1, 1 Me En . 1878 44731 
GER. ee 2728 57512 
Rinien. » 2.“ Fer 3061 55408 
Sartenbobnen » » » 2. 807 19788 
Aderbohnen =» 2.» —F 3364 82608 
Diden ” - * . * 9835 255 165 


Wurzel- und Knollengewächſe wurden 1876 auf 
103,120 Hektar gebaut, und es famen 76,422 Heltar 
auf Kartoffeln, 3623 auf Runfelrüben zur Zucker 
abritation, 19,279 auf Runtelrüben zu Biebfutter, 

92 auf Etedrüben, 1330 auf weiße Rüben, 107 
auf Möhren und 867 (hauptſächlich im Neckarkreis) 
auf Eichorie. Die nefammte Produktion an Kartofs 
feln betrug 14,351 ,868 Ctr., an Steckrüben 2,439,343, 
weißen Nüben 590,922, Zuderrüben 1,408,998, Fut⸗ 
terrüben 5,942,179, Möbren 27,048 Gtr. Kopftohl 
(der beſte auf dem Fildern) ward auf 6143 Heftar 
in einer Menge von etwa 42,179,2/2 Stüd pros 
bucirt. Den Handelsgewächſen war eine Fläche 
von 27,994 Hektar zugewiejen; davon kommen auf 
den Raps- und Nübfenbau, den man faft auf allen 
großen Gütern trifft, 7036 Hektar mit einer Produk⸗ 
tionvon 126,533 Etr. Der Hopfenbau hat in ®. in 
ben legten Jahrzehnten einen überraſchenden Aufs 
jhwung genommen. Bei den günftigen Verhält— 
nijien des Bodens und bes Klima's ſowle bei ber 


Mürtemberg (Waldungen, Viehzucht), 


tüchtiaen rationellen erg. wirb ſowohl nad 
bem Syſtem des Stangen: als des Drahtbaues ein 
Produft gevonnen, das längft allgemeine Anerfens 
nung im Großhandel gefunden bat. 1876 erzielte 
man auf 5640 ern eine Ernte von 30,769 Etr. 
(Mittelertrag 11—12 Etr. vom Heltar)., Mohn⸗ 
bau findet befonberd im Neckarkreis ftatt, zus 
faınmen ei 2269 Hektar mit einem Gefanmt: 
ertrag von 27,586 Gtr. Flachsban ift in den Ger 
birgögegenden, Hanjbau in den Niederungen vers 
breitet; im ganzen wurden 1876 auf 5920 Heftar 
16,798 Gtr. Sache gewonnen, Nachdem neuerdings 
eine arößere Flachöbereitungsanftalt entftanden und 
zugleich Deut für bie Gründung weiterer ähn⸗ 
lichen Anjtalten vorhanden ift, nimmt ber Flachsbau 
hauptſächlich in den biefer Kultur vorzüglich günſti— 
* Schwarzwaldgegenden nach und nach größere 

imenſionen an. Der Hanfbau nahm 6802 Hektar 
ein mit einer Produktion von 26,329 Etr. Bon 
Narbepflanzen wurden Wau, Waid und Krapp auf 
einer Fläche von nur 2 Hektar kultivirt. Die Kultur 
ber Rarbenbiftel (52 Hektar) iſt befonders im Schuf: 
fenthal, bie ber Gichorie (867 Heftar) im Nedar: 
frei blühend. Tabafbau wird befonders im Nedar: 
tbal, im ganzen aber nur auf 252 Heftar betrie 
ben; ber Ertrag warb 1876 auf 5332 Etr. ar er 
Die feit einigen Jahren begonnenen Verfude, im 
Land Opium zu gewinnen, liefern fehr günſtige 
Refultate. Das gewonnene Opium zeigte einen 
Morphingebalt von 13—15 Proc., welher Neich: 
thum an Alfaloid das einheimiſche Ran weit 
über die beiten Sorten des Orients jtellt. Mehrere 
Gegenden Würtembergs ftehen durch Gemüfebau 
und Nupgärtnerei in großem Ruf, fo namentlich bie 
Umgegend von Gtuttgart, Eßlingen (Zwiebeln), 
Um (Spargel), Heilbronn und das Remsthal bis 
Schorndorf. Wief en finden fich in großer Aus: 
dehnung vor, namentlich in den Thälern und an 
ben Ufern der zahlreichen Flüffe, Weiden befonders 
in ben oberen Nedargegenden, auf unb längs der 
Alp jowie in den oberläubifhen Oberamtöbezirken 
Wangen, Leutfich und Waldfee. Der gefammte 
DWiejengrund umfaßt ca. 267,000 Heftar, das ger 
fammteWeibeland ca. 84,000 Hektar. Von dem Ader: 
land waren 1876: 103,786 Hektar mit Futterfräutern 
befiellt, deren Ertrag ſich auf 9,405,598 Ctr. belief. 
Der Ertrag ber Wiefen an Heu unb Grummet 
(Dehmd) belief fi im bdemfelben Jahr auf 
20,488,033 Etr. Der Landwirtichaft bient ein in 
W. noch junger Induſtriezweig, die Fabrika— 
tion künſtlicher Dungmittel. Dieſelbe wird 
durch eine Verſuchsſtation in Hohenheim Fontrols 
lirt, jo daß die Landwirte vollitändig in ber Lage 
find, fih nur bewährte Dungjtoffe anzufchafien. 
Man zählt etwa 30 derartige Etabliffementd. Der 
Beinbau it in W. feit alten Zeiten einheimifch 
und über ben größten Theil des Nedarthals mit den 
Thälern von ca. 30 Nebenflüffen besjelben, bas Taus 
beribal und jeine Seitenthäler ſowie die Bodenſee— 
gegend in eine 586 Ortjchaftenverbreitet. Das 
vorzüglichite Produkt wachſt im Nedarthal von Eplin: 
gen an abwärts, im Tauberthal und in der Gegend 
von Dehringen, namentlich bei Eßlingen jelbit, um 
das ehemalige Stammſchloß W. zu Uhlbach, dann 
bei Rothenberg, Unter- und Obertürkheim, Fellbach 
(Lämmier), Stetten (Brodwaſſer), Korb und Klein: 
780 im Remsthal; ferner im untern Neckarthal: 

i Beſigheim (Schalffteiner), Mundelsheim (Käs— 
berger), Weinsberg, endlich bei Maulbronn (El: 
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finger). Im Tauberthal ift ber Markelsheimer, 
um Dehringen ber Verrenberger und Lindelberger 
befonders berühmt. zu den 50 Jahren von 1827 — 
1876 belief ſich der Meinertrag jährlich im Durch— 
ſchnitt auf 435,418 Heftol. oder 2349 Liter von 1 
Hektar ber tragbaren Weinbaufläche; ber Gelbwerth 
des Naturalertragd auf 8,237,169 Mark jährlich 
ober 444 Mark vom Hektar. Bon großer Wichtigkeit 
ift auch ber Obfibau, welcher, fait über alle Gegen 
den bed Landes, felbit über einen Theil des Schwarz: 
waldes und ber Alp, verbreitet, in ganz reichen 
Obſtjahren 3—4 Eir. auf den Kopf der Bevölkerung 
liefert. Hauptfige des Obitbaues find: das mittlere 
und untere Nedarthal, befonders bie Gegenden von 
Tübingen, Nürtingen, Eflingen, Heilbronn ıc., 
dann die Gegend von Herrenberg, die Filder und 
die an das Nedarthal fich anichliegenden Thäler ber 
Alp. Die gemwöhnlichiten Obſtarten find: Aepfel, 
Birnen, Zwetihen, Kirfhen, Quitten, Pfirfiche 
und Aprifofen In geringerer Quantität werben 
Nüffe und an ber Schwarzwaldabdahung gegen ben 
Rhein Kaftanien gebaut. Der Ertrag an Kernobſt 
beläuft ſich durchſchnittlich auf 1 Mill. Hektol., an 
Steinobit auf ca. 180,000 Heftof. 

Die ausgedehnten, 30,3 Proc. vom Flähenraum 
des Landes bebedenden Walbungen haben einen 
Meßgehalt von 590,943 Heltar und erfreuen fich einer 
im ganzen ——— Bewirtſchaftung und Bes 
nugung. 190,805 Heftar find Staats:, 5871 hof: 
fünmerliche, 73,646 qutöberrliche, 7123 Gemeinde: 
rechtö=, 124,332 Privat: und 189,165 Körperſchafts⸗ 
waldungen, von welch letzteren 142,670 Heftar der 
Staatsforfiverwaltung zur Bewirtichaftung über: 

eben find. Nadelholz berriht vor auf dem 
Schwarzwald, in Oberfhwaben und dem Ellwanger, 
Limpurger und Welzheimer Wald, Laubholz auf der 
Alp und im Mittel: und Unterland. Das Yaubholz 
nimmt ca.21, das Nadelholz 40, das gemifchte Yaub- 
und Nabelholz 24, Mittels und Niederwald 15 Proc. 
ber Gefammtflähe ein. Außer dem Ertrag an 
Baur und Nutzholz, die einen ſehr wichtigen Handels⸗ 
artifel bilden, und an Brennholz bieten die Wals 
dungen nicht unbedeutende Nebennugungen an 
Ninden, Befenreis, Eicheln, Bucheckern und anderen 
or ſowie an Beeren, Kräutern ac. bar. 

in höchſt bedeutender Erwerbszweig ift die Vieh— 
us t. Man zählte im Land 1373: 96,970 Pierbe, 
46,228 Stüd Ninbvieh, 577,290 Schafe, 267,350 
Schweine, 38,305 Ziegen, 106,359 Bienenitöde, 
216,639 Gänje, 1,418,460 Hübner. Die Pierde- 
zucht erfreut jich bedeutender Unterjtügung von 
Seiten des Staat}, welcher in neueſter Zeit insbe— 
— den ſchwerern norddeutſchen Schlag einzu— 
ühren bedacht iſt. Es beſteht ein Laudesſtamm— 
eſtüt von gegen 200 Hengiten, welchen die vier Ge: 
Mütaböfe Marbah, Dffenhaufen, Güterjtein und 
St. Johann zum Aufenthalt dienen, dazu mehrere 
Fohlengärten. Die Rindviehzucht ift im Jagit: und 
Donaufreis am bedeutendſten. Auf den höheren 
Punkten des Algäu's und des Schwarzwaldes, wo 
der Ackerbau nicht mehr lohnenden Ertrag gibt, 
findet reine Weidewirtſchaft ſtatt; große Rinder— 
herden ziehen mit Beginn der wärmern Jahreszeit 
aus den in den Thälern liegenden Dörfern und 
Sen hinauf auf die Sommerweiden, unt erjt im 

erbft wieder heimzufehren. Hier und da finden ſich 
dafelbjt auch Sennhütten mit Einrichtung zur Käfer 
rei. Nach der Rindviehzucht ijt die Shahudt am 
bebeutendjten, welche bejonders in ben Oberamts⸗ 
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bezirten auf und nächft ber Alp ihren Sitz bat. Die 
Schweinezucht ift in der Zunahme begriffen. In 
ber neuern Zeit hat fi die Hundezüchtung in Leon⸗ 
berg und Stuttgart einen Namen gemacht. Die 
Bienenzucht wird Durch mehrere Gauvereine gefördert. 
Die Seidenfultur bat faſt ganz aufgehört. Ein 
eigenthümlicher Erwerbäjweig in der obern Donaus 

egend iſt endlih bie Schneckenzucht. Edelwild 
*5 ſich als Standwild nur in ben auäge- 
dehnteren Laubholzforſten. Die Fiſcherei hebt ſich 
wieder etwas, ſeit die künſtliche Fiſchzucht durch 
Staatsprämien gefördert wird. Der Bergbau be 
zweckt, mit Ausnahme von etwas Alaun und Eiſen⸗ 
vitriol, ausſchließlich die Gewinnung von Eiſenerzen 
und Salz und befindet ſich, mit der genannten Aus⸗ 
nahme, in ben Händen ber Staatsfinanzverwaltung. 
In Betrieb waren 1874: 18 Eifenerzgruben, bie 
größten bei Wafferalfingen und Aalen. Salz wird 
auf vier dem Staat gehörigen Salinen erzeugt, näm— 
lich zu Hal mit Wilhelmdglüd am Kocher, zu 
Friedrihshall mit Glemenshall am untern, zu Wils 
helms hall und Sulzam obern Redar. Die Berfucheauf 
Eteinfohlen find bisher alle febigefhlanen. Koch— 
ſalz wurden 1874: 1,443,170 Gtr. im Werth von 
1,317,446 Marf, Eifenerze 565,682 Etr. und bavon 
in 3 Eilenbütten 216,323 Etr. Robeifen im Werth 
von 1,722,072 Mark erzeugt. An Torf befigt W., 
befonderö im Donaufreis, großen Reichthum; es 
werden jährlih wohl 300 Mill. Stüd gewon- 
nen. Aus den bituminöfen Schiefern im jchwarzen 
Jura, welche im Land in der langen Strede längs 
ber nördlichen Abhänge ber Schwäbiſchen Alp fait 
überall zu Tage treten, werben jeit längeren Jahren 
Schieferöl, neuerdings auch mittels eines patentirten 
Apparats Heizgafe gewonnen. 

An ber tehnijhen Kultur bat ®. feit einem 
Menihenalter fih aus vorherrſchend landwirt⸗ 
fchaftlihen Auftänden rafch gu reiher Entwidelung 
ber Manufakturfraft und zur Großindbuftrie empor: 
gearbeitet. Für bie Förderung der Gewerbe und des 
Handels wurde 1848 eine bejondere Behörde errich- 
tet: die Gentralftelle für Gewerbe und Handel zu 
Stuttgart, welhe aus abminiftrativen und tehniichen 
Beamten, Lehrern an gewerblichen Unterrichisan: 

alten und Beirätben aus bem Gewerbe: und Hans 

elöftand zufammengejegt ift, und welcher acht Han 
dels- und Gewerbefammermn in Stuttgart, Heils 
bronn, Reutlingen, Um, Kalw, Heidenheim, Ravens: 
burg und Rottweil zur Seite jtehen. In neuefier 
Zeit find in Gmünd und Spaidyingen Gewerbes 
mufeen, in Stuttgart ein Würtembergijcher Kunit: 

eiwerbeverein mit Ausftellungen, Preisausfchreiben, 

rämlirungen gegrüntet worden. In ſämmtlichen 
Bewerben waren nad) officieller Zählung vom 1. Dec. 
1875 ca. 290,000 Berjonen beihhäftigt; die Zabl der 
größeren Gewerbebetriebe betrug: folde mit 6— 
10 Gebülfen: 421, mit 11—50: 118, mit II— 
200: 215, mit 201— 1000: 42, mit über 1000: 2, 
Die neuefte Aufnahme des Dampfbetriebd ergab 
außer ben Lofomotiven: 928 Dampfmaldinen und 
205 Lofomobilen. Die Fabrifation von chemi— 
fhen Erzeugniffen bat in dem erften Viertel die» 
ſes Jahrhunderts durch das Emporblühen der Dro— 
querie- und Farbewaarenhandlungen einen großen 
Auffhwung genommen. Es mögen jept über 60 An⸗ 
falten fein, deren bedeutendſte fich in Heilbronn und 
Stuttgart befinden. An erfterem Ort werben haupt« 
fählih Vitriol, Alaun, Soba, Glauberfalg, Chlor: 
falt, Salzfäure, Salpeter, Schwefeljäure, Blei— 
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weiß, Weinfteinprävarate mit ſtarkem Abſatz int 
Ausland erzeugt. Die Fabrikation von Karben, 
insbejondere Anilinjarben, und Farbladen bat 
ihren Sitz in Stuttgart. Ghininjabriten be 
finden fih in Etuttgart, wovon eine die ältefte in 
Deutihland; fie ervortiren ihre Erzeugnifie nad 
allen Weltgenenden. Die Fabrifation feinerer Exijen, 
der Seifen für techniiche Zwedce ift in fortwährenden 
Aufihwung begriffen. Bedeutend ift die Schieß⸗ 
pulverfabrifation, namentlich in Rottweil. Ge⸗ 
treidemühblen bejtehen über 2000 im Land, we 
von ein nicht umbedeutender Theil für den Handel 
arbeitet. Ausfuhr von Mehl findet nach Baden, an 
den Rhein und in die Schweiz flatt. Einen bereus 
tenden Handelsartikel bildet auch die gerollte Gerfte. 
Die Zahl der im Land befindlichen Runkelrü— 
benzuderfabriten beträgt 5, welde auf eine 
jährliche Verarbeitung von 75 Mill. Kilogr. Rüben 
eingerichtet find. Die Konditorei wird fabrik- und 
funftmäßig in Stuttgart, Ludwigsburg, Biberad 
und Mm betrieben, wo auc die Devijen- (Tragant- 
waaren«) Fabrikation eine große Volltommenbat 
erlangt und großen Abjap weithin errungen bat 
Ebenjo verbält ed fich mit der Kabrifation von 
feinen Konbitoreimaaren nach Pariler Art, Ftucht 
bonbong, eingemadten und getrodneten Früchten, 
Chokoladen ⁊c. Bon ganz beſonders großartiger Aus: 
dehnung ift die Gihorienfabrifation und Be 
reitung anderer Kaffeejurrogate, bejonders in Lud⸗ 
wigäburg und Heilbronn, und nicht unbedeutend die 
Fabrifation von Eijig und Senf. Die Schaum— 
weinfabrifation, —— 1825 durch eine uech 
befiehende Fabrik in Ehlingen eingeführt, ift jet 
bem vermehrt worden. Der Abſatz gebt auker 
Deutſchland nad) England, Rußland und Nord 
amerifa. Bierbrauereien zählt das Yand über 
2500, das jährliche Erzeugnis beträgt über 2Will 
rg im Geſammtwerth von beiläufig 3 Mil 
art, Die Wollinduftrie Würtembergs ift eine 
heimiſche Induſtrie theild durch ihr Alter, tbeild 
durch ihren Anſchluß an die würtembergijhe Vol: 
produktion. Die legtere reicht indeß für ben Be 
darf der würtembergifhen Wollinduſtrie nicht auf, 
fo daß jährlich über 2 Mill. Kilogr. Wolle von 
Schleſien, Ungarn, Rußland und England einge 
führt werden müfien. Für Rammgarnipinnerel 
zu glatten Wollzeugen mit fihtbarem Faden (N 
rinos, Tibets, Teppichen) ſowie zu Strid» und Po 
famentiergarnen eriftiren 3 größere Etablifiements 
mit negen 30,000 Spindeln und etwa 1400 Arbeir 
tern. Diejelben befinden fich zu Bietigheim, Ehlingen 
und Salach. Für Streihgarnfpinnereierifiten 
75 Etabliffenients im Sand mit 60,000 Spindeln 
und 2200 Arbeitern. Die Weberei in wollenen 
und balbwollenen Stoffen beſchäftigte ſchon 1861 
für Tuche 74 größere Etablifjements, für Flanelle 
und halbmellene Zeuge 22. Die wichtigiten StäMe 
für die Tücher find: Eflingen, Mezingen, Göprin 
gen, Reutlingen, Badrrang, Kalw, Nagold ıc.; für 
Flanelle und Biber: Heidenheim, Freudenſtadt, 
Aalen, Giengen, Ebhaufen, Rohrdorf. Die größten 
brifen für Wolldeden befinden ſich im Heiden: 
eim, Kal, Die Baummollfabrifation nimmt 
quantitativ Die erfte Stelle in der Landesinduſttie 
ein. In der Spinnerei find gegenwärtig etwa 
275,000 Spindeln vorhanden ; fie Be. 21 Gtab: 
liffements vertheilt (Arbeiterzahl N ber Der: 
braud) an Robftoff beträgt ca. 5,600,000 Kilogt. Im 
Werth von 10 Mill. Mark, Die Haupterzeugungd 
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orte find: Eplingen, Kuchen, Unterhaufen, Wangen, 
eidenheim, Ball, Urach, Bempflingen, Unterboi: 
ingen, Kannitatt ꝛc. Was die Weberei betrifft, 
o beträgt die Zahl ber mechanifchen Webſtühle ders 
malen ca. 3000, während bie Zahl der Handiveb: 
ftühle fich vermindert. Der Werth des Gejammters 
eugniſſes der Weberei mag fich jet auf ca, 42 Mill. 
arf belaufen. Bei der Weberei ift die Fabrik: 
indujtrie mit der Hausinduftrie häufig in ber Weiſe 
vereinigt, daß die Kabrifanten ben Webern nr dem 
Lande die Arbeit in Stüdlohn übergeben und fich 
auf die faufmännifche Yeitung, die Anfertigung von 
Stoffen, welche beſondere Aufficht erfordern, u. dgl. 
befchränfen, Die Leineninduftrie Würtembergs 
at fich in ber neuejten Zeit bedeutend gehoben. Die 
pinnerei erfolgt num auch auf mechanijchem 
Weg. Es find 4 Etabliifements mit 5200 Spindeln 
und 325 Arbeitern vorhanden; das größte dieſer 
Etablijjements befindet fich zu Uradh. Die Ma: 
fhinenmweberei ift noch nicht ſehr verbreitet im 
Land, um fo mehr dagegen die Handweberei. Diejähr: 
liche Produktion beträgt: Pad: und Sackleinwand 
770,000 Kilogr., Jacquardgewebe 32,200 Riloar., 
nn von mittlerer Feinheit 99, 
ilogr., Haus- und alle übrige Leinwand 2,722,350 
Kilogr. mit einem jährlichen Geldwerth im ganzen 
von 16% Mill. Mark oder 7 Mark für den Kopf 
ber Bevölkerung. Bejiere Leinwand und Handels— 
leinwand wird hauptjächlich in Blaubeuren, Yaichin= 
gen, Stuttgart, Zeinendrill in Böblingen, Göppin— 
gen, Stuttgart, Tiſchzeug in Blaubeuren, Stutt- 
— fabrieirt. DieSeidenzwirnerei beſchäftigt 
Etabliſſements mit 750 Arbeitern. Die Seiden- 
weberei in Sindelfingen fabricirt namentlich 
Schirmftoffe, ſchwarze Foulards ꝛc. Die Klöppelei 
liefert die in großer Ausdehnung fabricirten ge— 
Möppelten leinenen Spigen und Gimpen in Nürz 
tingen, Reutlingen ꝛc. Die Fabrikation erfolgt in 
ber Regel in ber Weife, daß die Arbeiten von Mäd— 
chen auf dem Land als häusliche Beihäftigung be: 
forgt und von Raufleuten und Yabrifanten über: 
nommen werden. Die Stiderei, welde ſich an 
bie Fabrifation von Vorhängen anfchließt (Ravenss 
burg), iſt bejtändigen Fluftuationen ausgejept. 
Gold:, Silber: und Seidenjtidereien werben nament: 
fih in Ludwigsburg und Stuttgart, wo Militärs 
und Giviluniformen ſtets Nachfrage eröffnen, ges 
fertigt. Die Bofamentiererei bat fih größ— 
tentheils mit der Rnopfmacherei vereinigt. Die 
Stridereivon Wollariikeln aller Art ift ſehr vers 
breitet. Der Geſchäftsbetrieb geichieht theils durch 
eine Anzahl Feiner Unternehmer, meiſtentheils 
Raufleute, welhe Strumpfwaaren für ihr Detail 
fertigen laſſen, theil3 durch nahezu AO größere Ar« 
beitgeber, welche ihre Agenten halten, die in den 
Landgemeinden Garn vertheilen und bie fertige 
Woaare einziehen. Die Arbeit geigieht großentheils 
als Nebenbeichiftigung, und die Fabrifate werben 
in großen Mengen in den Nachbarftaaten, im ber 
Schweiz, 2 n Frankreich und über See ab: 
efegt. Der Hauptfig der Häkel-, Strid=, Stids, 
* Klöppel⸗ ꝛxc. Arbeiten in W. iſt Reut— 
ingen und Umgegend, wo tauſende weiblicher 
Hände einen guten Verdienſt daraus ziehen. Die 
in Reutlingen jeit mehreren Jahren beftehende 
rauenarbeitsfchufe hat diefe Induſtrie ſehr ge— 
oben. Die Korjettfabrilation bat in ben leg» 
en Jahren einen aroßartigen Aufihwung genoms 
men, bauptjählid infolge umfafjender Beitellun- 
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gen aus ben Vereinigten Staaten von Norbames 
rifa (1876 für 369,573 Doll). Die Fabrifation 
federner Handjchube it von Bedeutung in Eß— 
lingen, Stuttgart und Balingen. Die Abjapländer 
find außer dem Inland: ber Zollverein, die Schweiz, 
dann auch Holland und Defterreich und neuerdings 
Norbamerita. Hutmacherei ift in größerem Maß 
in Biberach, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm ac. ver⸗ 
treten und arbeitet theilweije für den Erport. In 
Geflechten aus Stroh, Baft, Roßhaaren ıc. 
liefern Schramberg, Sulz, Stuttgart, Ludwigsburg, 
Rommelshauſen u. a. Herren- und Frauenhüte aller 
Sorten bis zu den feinen Florentiner Hüten, Balms 
büte in großer Bolllommenbeit, Tafchen, Körbe, 
Borten x. Der Hauptfig diefer Fabrikation ift im 
Schramberg, mit bedeutendem Erport. Die Ger— 
berei ift ein in W. feit alten Zeiten wohlbeſetztes 
Gewerbe. Die Erzeugnijje der Rothaerberei (Sohlz, 
Vache-, Schmal-, Kalb- und Beunleber) finden ftar= 
fen Abjag nach Baben, Bayern und der u ı 
die Hauptfabrifationsorte find: Reutlingen, Bad 
nang, Stuttgart, Kalw, Künzelsau, Friedrich&hafen. 
Auch die Fabrikation von ſämiſch- und alaungarem 
Leder wird ftarf betrieben, ebenjo die von ladirtem Les 
ber (namentlich in Krailsheim, Bopfingen und Ulm; 
Abſaͤtz nach Deutfchland, Deiterreih, Schweiz, Jtalien, 
England, Spanien, Brafilien). Die Verarbeitung 
der edeln Metalle ift eind der wichtigften Gewerbe 
Würtembergd. Die Hauptorte find für Gold» und 
Silberwaaren Gmünd und Stuttgart, für Silber: 
waaren Heilbronn und Gmünd, Wichtiger noch 
it aber die Verarbeitung dev unedeln Metalle 
Eifengußwaaren liefern mehrere füniglihe Werke 
(nrößtes zu Waſſeralſingen) und eine Anzahl Privat⸗ 
ießereien. Die Fabrikation von Meſſerſchmiedwaaren 
iſt längſt im Schwange und hat ihren Hauptſitz in den 
Städten Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart, Tutt— 
lingen. Senfenfabrifen find in Friedrichsthal und 
Neuenbürg; fie genießen eines ihrem Weltruf entipres 
chenden, weit verbreiteten Abſatzes Die Fabrika— 
tion von Rupfer= und Blechwaaren, ladirten und 
unladirten, wird in@$lingen, Göppingen, Ludwigs 
burg, Biberah, Ellwangen in großen Umfang bes 
trieben. Die Erzeugniiie neben auf europäifche und 
überjeeifche Märkte. Mejfingmwaaren liefern bie 
Rothgießereien in verjchiedenen Orten, namentlich 
in Um, Stuttgart, Ludwigsburg, Reutlingen, 
Hall, Kannſtatt, wo fich auch bedeutende Glocken— 
gießereien befinden. ag me und Bronzegalan: 
teriewaaren werden in Geislingen, Gmünd und 
Stuttgart fabricirt. Metallmebereien in Reut— 
lingen, Stuttgart ac, liefern Gewebe für bie ver— 
ſchiedenſten Zwecke, namentlih für Papierfabrifen. 
Die Leiftungen in der Möbeltijchlerei in W. 
find jehr hervorragend; es findet ein anſehnlicher 
Erport nicht nur in die Nachbarländer, fondern auch 
nah Italien und über See jlatt. Parketterie 
findet fi in Stuttgart, Bietigheim und Langen 
argen. Die Fabrikation von Goldleiften und 
Rahmen wird in Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg, 
Hall u. a. D. großartig betrieben. Das Land enthält 
genen 700 Ziegelbrennereien, welche für ben 
yewöhnlihen Bedarf an Ziegen und Ziegeljteinen 
orgen. Die Fabrikation jeuerfejter Steine 
dehnt fich jehr aus. Thonwaaren für Ardhitek- 
tur, Wafferleitungen, Drainageröhren werden in 


er Ravensburg, Heilbronn, Waiblingen 
u. a. D. fabricirt. Die Töpferei ift über das 
ganze Zand verbreitet. Eine große Steingutfabrif 
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beſteht in Schramberg, welche neben ordinären aud 
feinere Waaren fowie Porzellane liefert. Für die 
Dt von hydrauliſchem Kalk (Roman- und 
ortland» Gement) find ng er fehr bedeutende 
Etabliffements, namentlid bei Uſm, Blaubeuren 
und Kirchheim, vorhanden. Künftliche Wetz⸗ und 
Bimẽſteine liefert eine Fabrif in Bietigheim, welche 
Abjag in gen Deutſchland, in der Schweiz, in Frank⸗ 
reich, Holland und Defterreich hat. Die Glasfabrifen 
des Landes (Bublbah, Schönmünzah, Zuffen— 
haufen) liefern gewöhnliches Hohlglas und Tafel: 
lad. Die Led 9 alanterie- und Kartonnage— 
— ürtembergs iſt in fortwährendem 
chſen begriffen. Die Hauptfabrikationsplätze 
find: Stuttgart, Eßlingen, Neuenbürg, Reutlin⸗ 
en, Kirchheim. Tabletteriewaaren in Hol 
ein, Elfenbein und Schnigwaaren liefern: Eß— 
lingen, Geislingen, Göppingen, Ulm, Stuttgart, 
Gmünd, Tuttlingen, Rottweil. Die Geislinger 
Beinwaaren, geichnigte und Gravirarbeiten in 
Elfenbein, genießen eines alten Rufs. Die Fabri— 
fation von Kinderfpielwaaren in Bleh und 
Holz findet in W. hauptſächlich in Stuttgart, 
Biberach, Ellwangen, Ludwigsburg flat. Die 
Tabrifate haben auch an überjeeifchen Plägen reis 
den Abfap. Die Papierfabrifation ift eine 
fehr alte Induftrie Schwabend; es ift ſehr wahr: 
fcheinlich, daß die erſte Papierfabrif Deutichlands in 
der nunmehr würtembergifchen Reichäftadt Ravens— 
burg errichtet wurde, Gegenwärtig find 20 Etablijie: 
ments mit 28 Mafchinen und 237 Holländern und 
29 Gtabliffements mit Handbetrieb im Lande. Das 
Gefanmterzeugnis in ar jeder Art beläuft 
8 auf ungefähr 7,900,000 Kilogr. mit einem Ge— 
ammtwertly von etwa 6 Mill. Darf. Die Erzeug- 
niffe neben in nambafter Menge ind Ausland. Die 
auptjächlichjten Fabrikationsorte find: Dettingen, 
Taurndau, Göppingen, Heidenheim, Heilbronn, 
fullingen. Die Erfindung, aus Holzfajer Papier 
eug zu machen, ging von einen Würtemberger 
—— Völter in Heidenheim) aus. Auch die 
erauf gegründete Fabrikation von Pappendeckeln 
Möckmühl und Roigheim) iſt im lebhaften Auf: 
blühen begriffen. Die an die literariſche und künſtle— 
riſche Thaͤtigkeit ſich anſchließenden Gewerbe, ins: 
beſondere bie Buchdruckereien und Buchhand— 
lungen Würtembergs, ſind von der größten 
Bedeutung. Als Verlagsplatz nimmt Stuttgart für 
den Süden Deutfchlands bie gleiche Stellung ein, 
welche Leipzig für Norbdeutfchland befigt. Die Zahl 
der Buch= und Antiquariatshandlungen in Stutt: 
art allein beträgt 97; neben Etuttaart find haupt: 
——* die Pläpe Um, Tübingen, Neutlingen und 
Heilbronn von Bedeutung. An den vervielfäls 
tigenden Künjten: Lithographie, Photographie, 
Photographiebrud, Farbendrud, befonders aber in 
ber Holzjchneidefunft ſowie im Kunſthandel, nimmt 
Stuttgart gleichfalls eine achtunggebietende Stel: 
lung ein. In der Mafchinenfabrifation über: 
nehmen die zum Theil großartigen Etabliſſements 
(Ehlingen, Berg, Kannftatt, Heilbronn, Geis- 
Lingen 2c.) Aufträge für ftabile und Tofomobile 
Dampfmaſchinen, Lofomotoren und mechaniſche Ein: 
richtungen jeder Art. Würtembergiſche Lokomoti— 
ven F in alle Länder des Kontinents und nach 
Indien. Mathematiſche, optiſche und phy— 
ſikaliſche Inſtrumente aller Art werden in W. 
— ———— in Stuttgart, Ulm, Ebingen, Heil: 
ronn, Onjtmettingen ꝛc. gefertigt. In Onſimei⸗ 


Mürtemberg (Hanben. 


tingen insbeſondere ift die Kabrilation von chemiſchen 
Wagen zu Haufe, ſeitdem im 18. Jahrh. bie bäuer= 
liche —— auf dieſen Induſtriezweig durch 
einen frühern Geiſtlichen der Gemeinde (Hahn) 
en wurde. Die telegrapbijchen Apparate 

nden großen Abfag ind Ausland, Hervorzubeben 
find noch die optifhen Inſtrumente: Mifrojfope, 
Brillen xc., aſtronomiſche Beobadhtungsinftrumente. 
Die Sertanten finden außer Deutichland Abſatz 
nah Franfreih, England und Rußland. Für 
chirurgiſche Inſtrumente beftehen renommirte 
Werkftätten in Stuttgart, Tübingen und Zuttlins 

en. Die Uhrenfabrikationdes würtembergiſchen 

chwarzwaldes hat ſich zu hoher Bedeutung ent⸗ 
wickelt. Zum Theil bat ſich eine vollftändige Ars 
beitätheilung mit fabrifmäßigem Betrieb mit 30 — 
40 Arbeitern in einem Etablijjement ausgebildet. 
Großuhren liefern hauptjählih Ulm umd andere 
Plätze. Die Fabrikation mufifalifher Inſtru— 
mente nimmt einen hervorragenden Rang ein; 
insbeſondere genießen die in W. fabricirten Klaviere 
aller Art eines weit verbreiteten Rufd. Das ältejte 
Etablijjement für dieje Fabrikation, welches gegen- 
wärtig noch bejteht, wurde 1809 von Schiebmaner 
in Ötuttgart gegründet. Für Pianoforte'3 und 
Harmoniums erijtiren in Stuttgart allein 24, weis 
tere Etablifjements in Heilbronn, Kirchheim, Aalen 
u.a. O. Sie liefern jährlich mehr als 1000 Harmos 
niums und 25 — 27,000 Bianoforte'3 und Flügel, 
deren Gefammtwertb gegen 3 Mill. Mark beträgt. 
Der Orgelbau wird in 14 Etabliſſements be 
trieben, wovon das bedeutendſte in Ludwigsburg 
einen europäiihen Ruf bat. Sonftige mufifaliiche 
Inſtrumente liefern Stuttgart, Biberach, Heilbronn, 
Knittlingen, Troffingen ac. 

Für den Handel find bie bedeutendften Pläße: 
Heilbronn, Um, Friedrichshafen, Stuttgart, Kalw, 
Reutlingen und Tuttlingen. Die wicdhtigfien Aus— 
fubrartifel find bereit oben genannt worden; bie 
Ange hr find: Kolonialwaaren, Süd: 

lichte, ‚ Sarbepflanzen, Tabafblätter, Hanf, 
Eiſenwaaren, Häute und Felle, Seide und Seidens 
waaren, Baumwolle, Steintohlen, Glas und Glas: 
waaren, Galanterie= und Baſtwaaren x. Stark 
Wehr Flachsmärkte werben zu Kalw, Wels: 

eim, Tübingen und Isny, Wollmärkte zu Kirche 
beim, Heilbronn, Ulm, Tuttlingen, Stuttgart und 
Ellwangen abgehalten. Der Zwijchenbandel ijt bes 
fonders für Farbe», Material» und Rolonialwaaren 
fowie für Vieh von Bebeutung. Hauptſpeditions⸗ 
pläge find: Heilbronn, Stuttgart, Friedrichshafen 
und Um. Schiffahrt findet auf dem untern Nedar 
und dem Bodenjee ätatt. Die Dampfſchiffahrt auf 
dem legtern ift in ben Händen bes Staats. Eigen⸗ 
tbum des Staat find auch, mit Ausnahme der bei⸗ 
den Privatbahnen nad ala: und Urach mit 
ufammen 17 Kilom., die Eifenbahnen (1877 un 
—— 1304 Kilom.). Die Hauptiinien ſind: die 
Hauptbahn Bruchſal-Friedrichshafen (276 — 
die untere Neckarbahn (Bietigheim-Jagſtfeld, 1 
Kilom.), die untere Jagſtbahn (Jagſtfeld-Oſterbur⸗ 
ten, 38 Kilom.), Kocerbahn” (Heilbronn = Hall- 
Kraildheim, 88 Kilom.), obere Se Erails⸗ 
eim=Golbähöfe, ZU Kilom.), Tauberbahn (Krails- 
eim = Mergentbein, 59 Kilom.), Remsthalbahn 
— —— 112 Kilom.), Brenzbahn 
Aalen-Heidenheim⸗ Ulm, 73 Kilom.), obere Nedar« 
—* (Plochingen⸗Rottweil⸗Villingen, 150 Kilom. 
bobenzollernihe Bahn (Tübingen Hechingen, 
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Kilom.), obere Donaubahn (Rottweil Jmmendin= 
gen, 38 Kilom ), untere Donaubahn (Ulm⸗Sigma⸗ 
ringen, 93 Kilom.), Algäubahn S erbertingens 
Leutfirh, 69 Kilom.), Schwarzwald we (Zuffen⸗ 
hauſen⸗Kalw, 50 Kilom.), Nagoldbahn (Pforzheim⸗ 
— 69 zum] c. ur ‚ früher Thurn und 

arifch, ift feit 1. Juli 1851 in bie unmittelbare 
Verwaltung des Staats a (1876: 484 
Roftanftalten und 4040 Angejlellte). Münze, Maß 
und Gewicht find die des Deutichen Reichs. 

Die geiftige Kultur Reit in W. von Alters 
ber, bank bem tiefgrundigen ſchwäbiſchen Naturell 
und der zugleich mit ber Reformation der Kirche im 
16. Jahırh. bearünbdeten, im 19. ftetig weiter geführ: 
ten Organifation des Unterrichtsweſens, auf einer 
auswärts gerühmten Stufe. Die Volksſchulen, mit 
Schulzwang vom 7.—14. Lebensjahr, und die obli« 
— * Sonntagsſchulen für die Jugend bis 
zum 13, Jahr, jo weit diefelbe nicht die gewerblichen 
und Iandwirtichaftlihen Fortbildungsſchulen bes 
jucht, find Konfeſſionsſchulen mit gemifcht ſtaatlich⸗ 
tirhlicher Lokalaufſicht; die Oberſchulbehörde für 
bie evangeliihen Schulen ift das evangelifche Kon 
filtorium, für die fatholifchen ber Kirchenrath. Nach 
amtlicher Aufnahme e es 1876 im ganzen Land 
3910 vebrerftellen an ben Volksſchulen. Deifentliche 
Bildungsanftalten für den Schuldienſt find: bie evan⸗ 
geliſchen Schullehrerſeminare zu Eßlingen, Nür— 
tingen, Künzelsau und Nagold, die katholiſchen zu 
Gmünd und Saulgau und das evangelifche Lehre: 
rinnenfeminar in Marfgröningen. Für unbemit« 
telte Waifen befteben die Waiſenhäuſer in Stutt- 
gart, Ochlenhaufen und Marfgröningen als öffent: 
liche Erziehungs: und Unterrichtsanftalten. In 
Gmünd ıft eine Taubſtummen- und Blindenanftalt, 
und mit den Scullehrerjeminaren in Eßlingen 
und Nürtingen find Filialanftalten für taubjtumme 
Zönlinge verbunden. An dem Föniglichen Kathari» 
nenftift in Stuttgart ift ein Seminar für höhere 
Lehrerinnen eingerichtet. Schulen für gelehrte Bil: 
bung find: die lateinischen Schulen, beren im ganzen 
Land 70 beftehen, die 7 Luceen (zu Lubwigsburg, 
Dehringen, ae fingen, Gmünd, Reut⸗ 
lingen, Kannflatt) und die 9 Gymnafien (zu Ehin⸗ 
gen, Ellwangen, Hall, Heilbronn, Rottweil, Stutt: 

art 2], Tübingen und Ulm), diefe Arten von 

nitalten mit (1876) gegen 7700 Schülern. Zur Vor: 
bildung ber dem evangelifch=geiftlihen Stand ſich 
wibmenden Zünglinge für das Univerfitätsftubiun 
find 4 niedere tbeologifhe Seminare (zu Maul» 
bronn, Schönthal, Blaubeuren und Urach) beftimmt; 
eine höhere theologische Studienanftalt ijt das evanges 
liſche Seminar, das altberühmte »Stifte, zu Tübin- 
gen. Ebenſo gibt e8 zu bemfelben Zweck 2 niebere 
fatholifche Konvikte (zu Ehingen und Rottweil) und 
ein höheres (Wilhelmäftift) zu Tübingen. Die Lans 
beduniverfität ( Eberhard⸗Karls⸗· Univerſität) dafelbft 
wurde 1477 geſtiftet und beſteht jetzt aus den 4 
alten Fakultäten: der evangeliſch-theologiſchen, ber 
juriſtiſchen, der mediciniſchen und der philoſophi— 
— weiter ſeit 1817 der latholiſch⸗ theologiſchen. 
eit 1818 einer ſtaatswiſſenſchaftlichen und ſeit 1863 
einer naturwiffenfchaftlihen Fakultät. Für ie prafs 
tische Ausbildung der Kandidaten des Fatholifchen 
Prieſterſtands, welche das Univerſitätsſtudium ab— 
ſolvirt haben, ſorgt das Prieſterſeminar zu Rotten⸗ 
burg. Anſtalten für gewerbliche Bildung ſind: die 
polytechniſche Schule und die Baugewerkſchule zu 
Stuttgart, die höheren Kealanftalten, die Realſchu— 
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fen, bie zahlreichen gewerblichen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsichulen und über 1000 Induſtrie⸗ 
fhulen, in welhen Nähen, Siriden, Strohflechten x. 
gelehrt wirb, endlich die an mehreren Orten errich- 
teten Webſchulen. Die konigliche polytechnifche 
Schule zu Stuttgart wurde 1829 gegründet, 1862 
und 1870 reorganifirt, demzufolge zum Rang einer 
Hochſchule erhoben und unmittelbar unter das Mi—⸗ 
nifterium geftellt. Sie zerfällt in 7 Fachſchulen für 
Architektur, Ingenieurweien, Mafchinenbau, chemi» 
[che Technik, — und Naturwiſſenſchaften 
und allgemein bildende Fächer; Frequen 
600. Die königliche Baugewerficufe, 1845 von 
der polytechnifchen Schule abgezweigt, bezweckt bie 
Ausbildung ſolcher, welche fih den Baugewerben 
widmen, ohne höhere Prüfungen zu beitehen; Fre— 
auenz im Winter ca. 1100. Die Realichulen find 
die ordentlichen Mittelihulen für junge, bem Ges 
werbftand ſich wibmende Leute. Die Oberrealfchus 
len bereiten theils auf die le Schule vor, 
theils follen fie jungen, über 14 Sabre alten Leuten 
eine höhere gewerbliche Vorbildung neben. Man 
zählte 1876 im ganzen 79 Realichulen (darumter 15 
mit oberen Rlaflen), zufammen mit 7607 Schülern. 
Neben den gewerblihen Fortbildungsſchulen find 
allmählich befonbere Handelsſchulen —— wor⸗ 
ben. Oeffentliche Fachſchulen find: die land» und 
forftwirtfchaftlihe Akademie u Hohenheim, bie 
Aderbaufhulen zu Ellwangen, Dchienhaufen, Kirch: 
berg und —* die Thierarzneiſchule zu Stutt⸗ 
gart, die Weinbauſchule zu Weinsberg, die Kunſt— 
ſchule zu Stuttgart, das Konfervatorium für Mufit 
bafelbit, bie —— — ebenda. Als 
Anſtalten und Mittel zur Beförderung der Wiſſen— 
haften und Künfte find zu erwähnen: das füni 
liche Statiſtiſch⸗ topographiſche Büreau, der Verein 
für vaterländifche Naturkunde zu Stuttgart mit 
mehreren Zweigvereinen, der Literarifche (Biblio— 
pbilen=) Berein zu Stuttgart» Tübingen, bie Hiftos 
—— Vereine zu Stuttgart, Uln, 
Hall "tt Ibronn, Tettnang-Friedrichshafen, Motte 
weil, der Verein für Baufunde, die verfchiede- 
nen wiflenfhaftlihen und Kunftfammlungen, das 
Konfervatorium für die vaterländijchen Kunſt⸗ und 
Alterthumsdenfmäler ꝛc.; endlich die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen, nämlich die öffentliche Biblios 
thek mit ca. 420,000 Nummern, die Münz= und 
ebaillenz, bie Kunſt⸗ und Altertbümerfammlung 
und das Naturalienfabinet mit mehr ala 270, 
Stüd. Das glei den genannten Anjtalten und 
Sammlungen in Stuttgart befindliche Mujeum der 
bildenden Künfte, mit welchem die Kunſtſchule ver— 
bunden ift, enthält eine an Abgüfjen reiche Samm— 
lung von Antifen und Werfen ber modernen Plaſtik, 
eine Sammlung von Kupferftihen und Handzeiche 
nungen und eine Gemäldefammlung. 

Was die Staat3verfaifung anlanat, fo be: 
ruht die Konftitution des Königreichd auf der Ver: 
fafjungsurfunde vom 25. Sept. 1819, mit einzelnen 
Abänderungen bauptfächlic aus ben Jahren 1868 
und 1874. Eine Revifion derfelben, welche von einer 
durch Gefe vom 1. Juli 1849 berufenen Abgeord- 
netenverſammlung bewerkitelligt werden jollte, fübrte 

u feinem Refultat. Nach dem Bundesbeihluß vom 

.Aug.1851, betreffend die Aufhebung der Grunds 
rechte 2c., wurde die alte lan wieder hergeſtellt. 
Die Berfafjung des Deutjchen Neichs weiſt W. 4 
Stimmen im Bundesrat und 17 Abgeordnete zunt 
Reichstag zu. Der König (gegemwärtig Karl I., geb. 
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6. März 1823, feit 25. Juni 1864 — ver⸗ 
einigt alle Rechte der Staatsgewalt in ſeiner Perſon, 
iſt jedoch hinſichtlich der Geſetzgebung und Be— 
fteuerung an bie Mitwirkung der Landſtände ges 
bunden. Die Krone ijt erblih im Mannsſtamm des 
Föniglichen Haufes nach der Linealerbfolge und dem 
Erſtgeburtsrecht. Bei deſſen Erlöfchen juccedirt die 
weibliche Linie; doch tritt bei ber Deſcendenz bes 
ſodann regierenden königlichen Hauſes bad Vorrecht 
bed Mannsſtamms wieder ein. Der König wird 
mit zurüdgelegtem 18. Jahr volljährig. Er befennt 
fi zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche und bezieht 
eine Givillifte von 1,600,000 Mark nebft Raturalien 
im Betrag von ca. 250,000 Mark. Alle Würtems 
berger haben gleiche ftaatsbürgerliche Nechte, welche 
u dem Geſetz vom 31. Dec. 1861 von dem Reli⸗ 
gionzbefenntnis unabhängig find. Alle haben aud 
gleiche ftaatöbürgerliche Pflichten und finb zu glei= 
cher Theilnahme an den Staatslajten verbunden. 
Sebem Einwohner ift Freiheit der Berfon, des Ge: 
wiliens, des Eigentbums und der Auswanderung 
zugefihert. Das Vereins⸗ und Petitionsrecht find 
garantirt. Die Landſtände theilen fich in zwei 
Kammern. Die Erfte, die Rammerber Standes— 
herren, befteht aus den Prinzen bes Föniglichen 
Haufes, aus den Häuptern ber ftanbeöherrlichen 
Familien (zur Zeit 15 fürftlichen und 4 gräflichen) 
und aus vom König erblich oder auf Lebenszeit er- 
nannten Mitgliedern, bie aber höchſtens ein Drittel 
ber übrigen ausmachen bürfen (bevmalen 10). Die 
Speite ammer, bie ber Abgeordneten, ift aus 
3 Mitgliebern bes ritterfchaftlichen Adels, aus ben 
6 evangelifhen Generalfuperintendenten, bem fa: 
tholifchen Landesbifchof, einem Mitglied des Domes 
Tapitel3, dem ber Amtszeit nad; älteiten Fatholiichen 
Dekan, dem Kanzler der Univerfität Tübingen, je 
einem Abgeorbneten ber 7 fogen. »guten« Städte: 
Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, 
ul Heilbronn und Reutlingen, und je einem Abs 
geordneten aus ben 63 Oberamtöbezirken, im ganz 
zen aus 93 Mitgliedern, zufammengefegt. Die lept- 
genannten 70 Abgeorbnieten werben mitteld gehei: 
mer, allgemeiner und direkter Wahlen gewählt, und 
zwar auf 6 Jahre. zum Abgeorbneten wählbar ift 
jeder unbejcholtene Staatsbürger nach zurückgeleg— 
tem 30. Lebensjahr. Der Präfident ber en Kam⸗ 
mer wird unmittelbar vom König ernannt, ber der 
weiten Kammer von biefer felbft gewählt. Ohne 
inwilligung ber Kammern fann fein Gefeß gege— 
ben, feine Steuer auferlegt, feine Anleihe gemacht 
und feine Gebietöveränderung vorgenommen wer: 
ben. Das Recht, Geſetze vorzufchlagen, jteht dem 
König ſowie jeder ber beiden Kammern zu. Ebenſo 
bat jede der beiden Kammern das Recht, die Mini: 
er in Anflageitand zu verfegen, für welchen Zweck 
fowie überhaupt zum gerichtlihen Schuß der Ver: 
faffung ein Staatsgerichtähof beiteht, aus vom Kö: 
nig ernannten und von ber Stänbeverfammlung 
gewählten Mitgliedern zufammengejegt. 

An ber Spige der Staatsverwaltung fleben 
ba8 Staatsminifterium, gebildet burch bie 
Minifter oder Chefs der Verwaltungsdepartements, 
und ber Geheime Rath, beftehend aus ben Mit: 
gliedern des StaatSminifteriums und vom König 
ernannten orbentlichen und außerordentlihen Mit: 

liedern. Dem Staatöminifterium find unterjtellt: 
Die Bevollmächtigten zum Bundesraih, der Ber: 
waltungsgerichts hof, welder die höchſte landesge— 
ſetzliche Inſtanz für Verwaltungsrechtsſachen bildet, 
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und der Diſciplinarhof für die Staatsbeamten. 
Die Departements find bie der Juſtiz, der aus—⸗ 
wärtigen Angelegenbeiten, bes Innern, bed Kir—⸗ 
chen⸗ und Schulweſens, des Kriegsweſens und der 
Finanzen. 

An der Spitze der Rechtspflege ſteht das 
Obertribunal als oberſte Gerichtsſtelle für das 
ganze Land, das in zwei Kammern, die Straffams 
mer, zugleich Kaſſationshof, und die Givilfammer, 

erfällt. * Handelsſtreitſachen beſteht ein Lan— 

esoberhandelsgericht. Weiter find 8 Lands 
gerie te (in Stuttgart, Heilbronn, Tübingen, 
Rottweil, Ellwangen, Hall, Um und Ravenẽburg) 
je mit einem wurgerichtöbof eingefeßt, unter 
iefen ftehen die Amtsgerichte (gar nad den 
Bellimmungen be neuen deutichen Gerichtsver— 
fafjungsgejeged). Dem Minifterium ber aus— 
wärtigen Angelegenbeiten find außer ber 
Diplomatie auch die Arhivdireftion und die Gene— 
raldireftion ber Verfehrsanftalten mit der Eijens 
bahnbaukommiſſion, der Eijenbahndireftion, Poſt⸗ 
bireftion und Telegraphendireftion untergeordnet, 
Unter dem Minifterium bes Innern ſtehen 
außer ber eigentlichen Verwaltung die Medicinals 
angelegenbeiten, ber Straßen: und Waflerbau, das 
Gewerbewejen, die Iandwirtichaftlichen Angelegens 
beiten und das Wohlthätigkeitsweſen. Behufs der 
Verwaltung ift das Yand in die oben genannten vier 
Kreiſe getheilt. An der Spipe eines jeden Kreiſes 
fteht eine Regierung: für den Nedarfreis in Lud⸗ 
wigsburg, für ben Schwarzwaldkreis in Reutlingen, 
für den Jagſtkreis in Ellwangen, für den Donaus 
freiß in Um. Die Sreife zerfallen in 63 Obers 
ri ed mit je einem Oberamtmann an ber 
Spige. Die Refidenz; Stuttgart bildet einen beſon⸗ 
bern Verwaltungsbezirk mit einer Föniglichen Stadt: 
bireftion. Dem Oberamtmaun fteht eine Amts⸗ 
verfammlung als befchließende Amtövertretung 
zur Seite. Diefelbe befteht aus Abgeordneten ber 
Gemeinderäthe und beforgt die dfonomijchen Anges 
legenheiten der Amtöforporation, beräth über dem 
innern gejellichaftlichen Verband derfelben, bringt 
Beihwerden und Wünſche an geeigneter Stelle an, 
unterftügt ben Oberamtmann bei wichtigen Bolizeis 
maßreneln und fonftigen Anordnungen durch Rath 
und fichert die Ausführung der Geſetze. In gewiſſen 
Fällen unterliegen ihre Beichlüjfe der Genehmigung 
der Kreidregierung. Die Gemeindeverfafjjun 
berubt auf dem Edift vom 1. März 1822 und 49 
dem Geſetz vom 6. Juli 1849, wonach die Gemein⸗ 
den in ſolche von wenigſtens 5000, in ſolche von 
1000 — 5000 und in ſolche von weniger als 1000 
Einw. zerfallen. Einen Unterfchied zwiſchen Stadt 
und Land Fennt bie Gemeindeordnung nicht. Die 
Gemeindevorfteher, Stadtichultheiße oder Schults 
heiße, werden aus brei von den Gemeinden newähls 
ten Randidaten für Gemeinden erjter Klajje vom 
König, für die Übrigen von der Kreisregierung auf 
Lebenszeit ernannt, und zwar trifft die Ernennung 
ftetö denjenigen, welcher von fimmtlidyen abgegebes 
nen Stimmen zwei Drittel bat. Als beſchließen Were 
ſammlungen beitehen neben dem Ortövoriteber ber Ge⸗ 
meinberath und ein Bilrgeraugfchuß, deren Mitglie⸗ 
ber von ben Bürgern auf 6, beziehungsweiſe 2 Jahre 
mis werben. Jede Gemeinde beforgt die Erhebun 
brer Steuern felbft. Jede ber brei im Königr 
beitehenden chriftlichen Konfeffionen orbnet ihre 
Angelegenheiten unter ber Oberaufſicht bes Königs 
ſelbſt. Die evangelifche Kirche ift umirt, nachdem 
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1823 bie Bereinigung ber Tutberifchen und ber we— 
nig zahlreichen reformirten Kirche erfolgt iſt; nur 
in Stuttaart bilden die Meformirten eine eigene 
Heine Gemeinde. Das Rirchenregiment wird durch 
das Pönigliche Konfiftorium zu Stuttgart und bie 
Landesſynode nach ben beftehenden Geſetzen verwal⸗ 
tet. Das RKonfiftorium handhabt die Kirchen- 
und Schulgeſetze. Die durch fönigliche Berufung 
von 6 und durch Wahl der evangelifch«theofoniichen 
Fakultät der Landesuniverfität und ber 49 Diöces 
fanfpnoden von 51 — zuſammengeſehzte 
Landesſynode wirft bei der kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung in ihrem ganzen Umfang mit. Das Land 
bee in 6 evangelifhe Generalfuperintens 
enzen, beren Vorfieber den Titel »Prälaten« 
führen, die Dekane ihres Sprengel inveftiren 
und alle 3 Jahre zu vifitiren haben. Die Dekane 
find die Vorſteher der Kirchen ihres Bezirks und 
nehmen alle 2 Jahre Vifitationen vor. Unter ihrer 
Leitung fteben die Diöceſanſynoden, welche, aus 
fämmtlichen ordentlichen Geiftlichen und ebenfovielen 
Kirchenälteften der Pjarrgemeinden gebildet, all: 
jährlich einmal zufammentreten. Die inneren Ans 
gelegenheiten ber katholiſchen Kirche werben 
von dem biichöflichen Orbinariat (bem Landesbiſchof 
nebft dem Domkapitel) zu Rottenburg geleitet, wels 
ches zur oberrheiniichen Kirchenprovinz (Erzdiöcele 
Freiburg)gebört. Das Berbältnis ber Staatägewalt 
aur Kirhe wurde durch das Geſetz vom 30. Jan. 
862 in einer Weife neu neregelt, daß der Firchliche 
riede bis jegt nicht geftört worben iſt. Die vers 
aflungsmäßige Behörde, durch welche bie in ber 
Staatögewalt begriffenen Rechte über die Fatholiiche 
Kirche ausgeübt werden, iſt der katholiſche Kir— 
chenratb. Die Aufficht und Leitung bed ifraeliti: 
fhen Kultus» und Armenwefens ift der feit 1828 
eingefegtenijraelitifhenOberfirhenbehörbde 
übertragen. 

Dad Kriegsminiſterium ift für alle Militärs 
angelegenbeiten und die fümmtlichen Zweige der 
Kriegdverwaltung die oberfteverantwortliche Staates 
behörbe. Im deutichen Reichsheer bilden die wür— 
tembergifhen Truppen ein eigenes, bag 13, Armee⸗ 
korps, beitehend aus 8 Regimentern Infanterie 
(Rr. 119—1 6), 4 Regimentern Ravallerie (je 2 Re- 
erg Dragoner, Ar. 25 und 26, und Ulanen 

. 19 und 20), 2Renimentern Feldartillerie (Nr. 13 
und 29) und 1 Bataillon Fußartillerie (Nr. 12) 1 
Pionier: und 1 Trainbataillon (Nr. 13). Im Gebiete 
bed Königreichs W. liegt ber größere Theil der 
Reichsfeſtung Yin. 

Unter dem Finanzminijterium ftehen: bie 
DOberfinanzfammer (mit den Abtheilungen: Dos 
mänendireftion, Forftdireftion und Bergratb), die 
Oberrehnungsfammer, Staatsfafjenverwaltung, 
Steuerfollegium, Kataiterfommiffion, Statiftiich- 
topographiſches Büreau. Der Haunptfinanz: 
etat für 1877—78 ergab einen Staatöbedarf von 
47,669,411 Marf. Zur Dedung dieſes Aufwandes 
find beitimmmt: 


Der Ertrag der Domänen 691945 Dart 
. « « Derfehrdanftalten , 13330350 = 
Weiterer Ertrag des Stammergut® » 1094118 » 
Die direlten Steuern . . ... 12210715 » 
Die indireften Steuern .» 103W551 ⸗ 
Aus der Rechtaverwaltung 37583 « 


Summa: 47669412 Marf. 


Der Stantöbebarf pro 1877—78 im einzelnen ift: Eat 
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Givillifte. «2. .“ u.“ 1851184 Marf 
Upanagen und Mitifume » + + 331898 « 


Etaatsihuld 
Renten 
Entſchãdigungen. 
Venflſonen. 

Quiebeenggebalte » 2 2 0 0» 
@ratialien 
Geheimer Rad . » » «“ 
Berwaltungsgerihtähof . - « » 


8 
8 


x 
& 


ll: - 2 oo 000 00° « . 3418488 
Qeußerd. » 2 0 2 166474 
Annerd » v2 2. een. 409555 
Kirde und Schulmwelen. » « « . 7909812 
Binonen 2 220000“ 97854 
Landſtündiſche Suftentationstafle . 370281 
Mefervelonds :» » » 020. 105000 
Beiftungen für das Deutſche Neih . 6004108 
Summa: 47609411 Mar. 


Der Stand der Staatsſchulden war 1. Juli 
1878: 333,214,761 Mark, wovon Eiſenbahnſchuld 
287,734,80 Marf. Dad Staatswappen (f. Tafel 
»Mappene) ift ber Länge nach getheilt und enıhäft 
rechts drei quer übereinander neitellte Schwarze Hirfch- 

eweihe in goldenem Grund (W.) links drei | Bun 
eoparbdirte Löwen, einer über bem andern, ebenfalls 
in Gold (Hobenftaufen und Schwaben). Auf dem 
Wappenſchild rubt ein mit der Königskrone gezierter 
Nitterhelm; Schildhalter find ein Schwarzer Lowe und 
ein goldener Hirfch. Eine unter den Schild flatternde 
Bandfcyleife enthält ben Wahlſpruch: »Furchtlos 
und trew«. Die Landesfarben find roth und ſchwarz. 
Der König verleiht drei Ritterorben, nämlich den Or: 
den ber würtembernifchen Krone (f. Tafel »Orben«), 
ur Belohnung ausgezeichneter bem Staat geleifteten 
ienfte (geftiftet 23. Sept. 1818), mit fünf Klaffen: 
Großfreugen, Komturen und Rittern a) mit der 
Krone, b) Kreuz erjter Klaſſe, e) Kreuz zweiter Klafie; 
den Militärverdienftorden (6. Nov. 1806 geftiftet und 
23. Sept. 1818 modificirt), mit brei Klafien, und ben 
Friedrichs⸗Orden (1. Jan. 1830 geftiftet, 3. Jan. 1856 
erweitert), zur Belohnung ausgezeichneter Berbienite 
im Militärs und Givildienft, mit —— Groß⸗ 
kreuzen, Komturen erſter und zweiter Klaſſe und Rit⸗ 
tern erſter und zweiter Klaſſe. Mit den vier erſten ſtlaſ⸗ 
ſen des Kronordens, des Militärverdienſtordens und 
den drei erſten Klaſſen des Friedrichs Ordens iſt Erlan⸗ 
gung bes Perſonaladels verbunden. Der 27. Juni 1871 
geſtiftete —— wird für beſondere Verdienſte 
auf dem Felde der freiwillig helfenden Liebe im Krie 
oder Frieden verliehen, und zwar ohne Unterfchiei 
an Männer, Frauen und Jungfrauen. Ferner wers 
ben verliehen goldene und filberne Civil- und Militärs 
verdienftmedailfen, militärifche Dienftehrenzeichen, 
Medaillen für Kunſt und Wiflenfchaft. Die Fönigliche 
Refidenz iſt Stuttgart, die zweite Ludwigsburg. 

Val. »Mürttembergifche Jahrbücher für Statiftik 
und Yandesfunde«, herausgegeben von dem könig— 
lihen Statiftiihetopographiichen Büreau (Stuttg. 
1818 fi.); »Das Königreich W., eine Beichreibung 
von Land, Volf und Etaat« —— von dem⸗ 


ſelben, daſ. 1863); »Beſchreibung der einzelnen 
Oberamtsbezirke· (draus . von demfelben, * 
1824 ff., bis jetzt »Anhang zum Hof⸗ 


Bezirke); 
und Staatshandbuch von 1877« : Wirfungdfreis 
ber einzelnen Stellen (auch in befonderem Abdrud 
erfchienen); die »Jahresberichte ber Handels- und 
Gewerbefammern in W.« (herausgeg. von ber köo— 
niglichen Gentrafftelle für Gewerbe und Handel); 
eib — der Vaterlandskunde (2. Aufl., 
9.1 3Biſcher, Dieinduftrielle@ntwidelung 
67° 
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im Königreih W. (daf. 1875); Golther, Der 
Start und die Fatbolifche Kirche in W. (daf. 1874); 
Palmer, Die Gemeinschaften und Sekten Würtem— 
bergs (Tübing. 1877). 

Geſchichte. Die älteſte deutſche Bevölkerung 
des jetzigen Königreichs W., welche man kenut, 
bildeten die Sueven. Sie wurden von ben Römern 
verdrängt, welche etwa 84 n. Ehr. ba Land (Zehnt⸗ 
land genannt) fi ganz unterworfen hatten, burch 
Anlegung eines Grenzwalles dasſelbe gegen feinb: 
lihe Angriffe verfchanzten und mehrere Nieder: 
laſſungen grünbeten. Um bie Mitte des 3. Jahrh. 
brachen die Alemannen ein umd trieben bie Römer 
über ben Rhein zurüd. Bon Chlodwig 496 befiegt, 
mußten fich die Alemannen den Franken unterwerfen, 
und ihr Gebiet fam theild an Rheinfranfen, theils 
bildete es einen Theil des Herzogthums Schwaben, 
das fich Bis zum Untergang der Hobenftaufen, bis 
zum Ende des 13. Jabrb., erhielt. Auf den Ruinen 
der Staufen erweiterte fich die Grafichaft W. Der 
erfte Herr von W. wird 1092 genannt. Mit dem 
Grafen Ulrich (1241—65) beninnt die hiſtoriſch 
fichere Reihe der Örafen von W. Sein urfprünglicher 
— ——— umfaßte das Stammſchloß W., Kannſtatt, 
Stuttgart, Waiblingen, Beutelsbach, Schorndorf, 
Waldhauſen, Leonberg, Nekarrems. Ihm folgten 
jeine Söhne i ir ich H. und Eberhard L, der Er: 
lauchte, von welden erjterer fchon 1279 ftarb, leg: 
terer mit Rudolf von Habsburg, ber die Herausgabe 
aller während des Anterregmums in Beſitz genom— 
menen Reichsgüter verlangte, in eine ernitbafte Fehde 
gerietb. Auch mit Kaifer Albrecht und Heinrich VII. 
führte er Krieg, wurde von leßterem aus dem Land 
vertrieben, gewann es aber nad) deſſen Tode (1313) 
wieder. Bei dem Thronftreit zwifchen Ludwig dem 
Bayer und Friedrich von Defterreich hielt er es zu= 
erft mit biefem, trat aber nad ber Schlacht bei 
Mühldorf zu jenem über. 1321 machte er Stuttgart, 
wobin er das Erbbegräbnis feines Haufe verlegte, 
zur Refidenz. Er vergrößerte die Grafichaft durch 
inehrere Erwerbungen (Badnang, Neuffen, Asperg, 
Kalw u. a.) Nach feinem Tode Juni 1325) folgte 
ihm fein Sohn Ulrich UL. Dieſer erwarb Tübingen, 

ichheim, Winnenden, Achalm, Baihingen, Neichen- 
weiber im Elfaß und wurde infolge des Anfaufs von 
Marfgröningen von Kaifer Ludwig dem Bayer mit 
der Reichsſturmfahne befehnt. Er jtarb 11. Juli 1344. 
Seine Söhne Eberharb U., ber Greiner, db. b. 

änfer, und Ulrich IV. reglerten von 1344—62 (Ulrich 

arb 1566) gemeinfam; von ba bis zum Tod Eber: 
bards (15. März 1392) regierte diefer allein. Er war 
mit den fchwäbijchen Reichsſtädten fait in beftändiger 
—* und kam dadurch in Konflikt mit Kaiſer Karl IV. 

ie bedeutendjten Ereigniſſe unter feiner Regierung 
find: der Ueberfall in Wildbad, 1367 von den Grafen 
von Eberftein unternommen; Eberhards Sieg über 
bie Städte bei Altheim 1372; die Niederlage fei- 
ne3 Sohns Ulrich bei Reutlingen 1377; Eberhards 
Sieg über die Städte bei Döffingen 1388, wo fein 
Sohn Ulrich fiel. Durch diefe Niederlage des Schwä- 
bifhen Städtebunds war deſſen Macht gebrochen. 
Eberhard machte nambafte Erwerbungen, darunter 
Böblingen, Beilftein, Sindelfingen, Ebingen, Tutt« 
lingen, Herrenberg. Sein Enfel Eberhard II. 
(13%—1417) nahm in feiner Fehde mit ber Adels⸗ 
aefellichaft der Schlegeler 1395 Heimsheim und ſchloß 
1405 mit einigen Fürſten und Städten, zu gegen— 
feitigem Schuß negen Faiferlihe Willfür, den Mar: 
bacher Bund. Von feinen Erwerbungen find ans 
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re Balingen und Murrhardt. Sein Schn 
berbarb Iv. 1141719) brachte durch jeine Ber- 
mählung mit ber Erbtochter des Grafen Stephan von 
Montfaucon, Henriette, die Grafſchaft Mömpelgarb, 
durch Kauf die Stadt Oberndorfan W. Nach feinem 
Tode (2. Juli 1419) übernahm die Gräfin Henriette 
die Vormundſchaft über bie beiden minderjährigen 
Söhne Ludwig. und Ulrich V., eroberte ineinem 
Streit mit dem Grafen Friedrich von Zollern, mit 
8* des reichsſiädtiſchen Aufgebots, die Feſtung 

ohenzollern und ließ ſie von Grund aus zerſtören. 
Nach erlangter Volljährigkeit regierten die Söhne 
zuerſt gemeinſchaftlich, 25. Jan. 1442 tbeilten fie die 
Grafſchaft. Ludwig erhielt den Uracher Theil, Ulrich 
ben Stuttgarter oder Neuffener Theil. Mömpelgard 
fiel nach dem Tode der Gräfin Henriette 1446 gegen 
Zahlung einer Summe von 40,000 XI. an Ludwig. 
Diejer, welcher Blaubeuren erwarb, jtarb 23. Sept. 
1450, worauf fein Bruder Ulrich die Bormundicaft 
über deſſen minderjährige Söhne Ludwig IL und 
Eberbarb V. (im Bart) übernahm, von denen ber 
erftere ſchon 1457 ftarb. Graf Wirich wurde 144954 
in einen Krieg mit den Städten (befonders Eßlingen) 
verwidelt, befriente 1462 nebſt anderen Fürften den 
Kurfürsten Friedrich von der Pfalz, wurde bei Secken⸗ 
beim geichlagen und gefangen genommen und erjt 1463 
wieder freigelafien. Unter ihm wurden in Stuttaart 
drei Kirchen, das Rathhaus und viele andere Gebäude 
erbaut. Er ftarb 1. Sept. 1480 und hinterließ die 
Regierung von W.: Stuttaart feinem ausſchweifen⸗ 
den Sohn Eberhard VI. Diejer ſchloß mit jeinem 
Vetter Eberhard V. 1482 unter Mitwirfımg der 
ftändifchen Vertreter des Landes den Münſinger 
Vertrag, wodurd die Untbeilbarfeit des Landes und 
die Erbfolge dei Neltejten in ber familie feſtgeſetzt 
und Eberhard V. die Regierung bes ganzen Landes 
W. übertragen wurde. Letzterer, welcher 1468 eine 
Pilgerfahrt nah Jerufalem gemacht und 1477 bie 
Univerfität Tübingen gegründet hatte, wurbe 1495 
auf dem Neichätag zu Worms von Kaifer Mari: 
milian L zum Herzog erhoben, ®. für ein Reichs— 
herzogthum erflärt, die Untheilbarfeit und das Erit- 
geburtärecht ald Reichsgeſetz ausgeſprochen und mır 
die finförheinifchen Gebiete zur Verſorgung nachaes 
borner Prinzen offen gelajfen. Als Eberhard 1. 24. 
Febr. 1496 finderlos ftarb, FE pe fein Better Eber- 
bard VI. oder ala * og Eberhard I. Da dieſer 
dem von Eberhard m Bart ihm beſtellten Bormund⸗ 
ſchaftsrath ſich nicht fügen wollte und eine empörende 
Willkürherrſchaft ausübte, ſo wurde er vom Landtag 
unter Zuſtimmung des Kaiſers für abgeſetzt erklärt 
und unterſchrieb 1498 im Horber Vertrag ſeine Ver: 
zichtleiftung. Sein minderjähriger Nefie Ulrich, der 
Sohn des geifteöfranfen Grajen Heinrich, folgte 
ihm unter vormundſchaftlicher Regierung und wurde 
1503, erft 16jäbrig, vom Raifer für volljährig erflärt. 

Herzog Ulrich nahm im pfälzifchen Krien 1504 
unter anderen die Städte Befigbeim, Weinsberg, 
Neuenſtadt, Löwenſtein, verheirathete ſich 1511 mit 
Sabine von Bayern umb machte 1512 mit Raifer 
Marimilian einen erfolglofen Feldzug nach Bur— 
gund. Da feine Verfchwendung ibn zur Erböbung 
ber Steuern veranlaßte, fo brach 1514 im Remätbal 
der Aufrubr ded »armen Konrad« aus. Allgemein 
wurbe das Verlangen nach einer gefeglidyen Ordnung 
ausgeſprochen. Diefe wurde durch den 26. Juni in 
Tübingen eröffneten Landtag bergeitellt. In dem 
erg Vertrag vom 10. Juli übernahm die Land⸗ 
ſchaft die Schulden des Herzogs (950,000 Fl. ) erhielt 
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aber namhafte Rechte, welche bie Grunblage ber 
würtembergiichen Berfaffung wurden. Als aber 
Ulrich den Ritter Hans von Hutten, mit deſſen Ges 
mahlin er ein Liebeöverbältnis hatte, 1515 ermorbete, 
brachte er die deutſche Nitterjchaft gegen ſich auf, und 
als jeine Gemahlin Sabine, welde in ftetem Uns 
frieden mit ihm lebte, nach Bayern entfloh, bewogen 
beren Brüder, bie Herzöge von Bayern, ben Kai: 
fer Marimilian zur Achtserflärung gegen ben des 
Mordes angeflagten Ulrih. Ehe dieſer Konflikt 
es lien wurde, jtarb der Kaifer, und Ulrich 
09 ſich durch die gewaltjame Wegnahme ber Reiche: 
ha t Reutlingen 1519 bie Rache des Schwäbi— 
ſchen Bundes zu, deifen Mitglied Reutlingen war. 
Unter dem Oberbefehl des Herzogs Wilhelm von 
Bayern rüdte das bündifche Heer in W. ein und be— 
fegte das Land. Ulrich begab fich nach vergeblichen 
Berfuchen, fein Land wieder zu erobern, nah Möm: 
pelgard, lebte theils bort, theil8 auf dem Hohentwiel, 
hatte vielBerkehr mit ben Schweizern, wodurch er zur 
Reformation in Beziehung trat. Der Schwäbile 
Bund verkaufte das Herzogtum W. 1520 gegen 
220,000 Fl. an Dejterreih, und Kaiſer Karl V. be: 
lehnte damit feinen Bruder Ferdinand 1530. Die 
durch den 1524 und 1525 ausbrechenden Bauern: 
frieg und den Drud ber öſterreichiſchen Fremd— 
berrichaft erregte Mißſtimmung benutzte Ulrich zur 
Wiedereroberung feines Landes. Im Bund mit bem 
Landgrafen Philipp von geilen rüdte er in ®. ein 
und machte durch feinen Sieg bei Lauffen 13. Mai 
1534 ber öfterreihifchen Herrichaft ein Ende. In 
bem mit König Ferdinand gejchlofjenen Vertrag von 
Kaaden 29. Juni 1534 wurde Ulrich wieder ald Her: 
og von W. anerkannt, erhielt aber dasſelbe nur ala 
öfterreichifches Afterlehen. Darauf führte er die Refor⸗ 
mation in W. durch, bejonders mit Beihülfe Schnepfs, 
und förderte aus den Mittelnder eingezogenen Klofter: 
güter die Zwede der Kirche und ber Schule. Seine 
Teilnahme am Schmalfaldifchen Bund gabdas Land 
aufs neue ber öſterreichiſchen Annexionsluſt preis, 
Sein Land wurde bejegt; Kaiſer Karl V. gab ihm 
basjelbe im Heilbronner Vertrag 1547 unter (teren 
Bedingungen zwar wieder zurüd, aber die Annahme 
be3 Interim war eine natürliche Folge dieſer Lage, 
und Ferdinand beftand auf der Abjegung des rebelli- 
ſchen Lehnsmannes, ber jedoch 6. Nov. 1550 jtarb. 
Sein Sohn Ehriftopb (1550 —68) wurde unter 
Bermittelung des Kurfürjten Morik von Sachen 
1552 von Ferdinand nad ben Kaadener Beftinnmuns 
gen ald Herzog von W. anerfannt und vollendete 
unter Mitwirkung von Johann Brenz bie Nefor- 
mation in W. ie Univerfität Tübingen wurde 
erweitert und verbejjert, bie Klöfter wurben in Ge 
lehrtenſchulen (niedere Seminare) umgewandelt, 
in Stuttgart und Tübingen Pädagogien gegrün— 
bet, in allen Gemeinden deutihe Schulen einge: 
richtet, aus ben Gütern und Einfünften der ein: 
gezogenen Klöfter ꝛc. ein proteftantifches Kirchengut 
geihafjen und in ber alle Kirchen: und Schulgejeke 
umfaflenden »großen Kirchenorbnunge die Grund: 
lage für das würtembergiſche Kirchen: und Schul: 
u gelegt. Auch wurde ein allgemeines Landrecht 
eingeführt und die landjtändifche Verfaſſung dahin 
erweitert, daß zunächſt zur bejiern Kontrolle des 
Finanzweſens aus ber Landſchaft der Kleinere und 
der Größere Ausſchuß gebildet wurde, welcher bei 
feinem Selbjtergänzungsredht allmählich eine ofi: 
archiſche Stellung errang, alle Befugnifje der Land» 
ſchaft an fich riß und dieje felbit immer mehr über: 
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flüffig machte. Chriſtophs Sohn und Nachfolger 
Ludwig (1568—93) befhäftigte ſich mehr mit der 
Theologie und theologischen Streitigkeiten als mit 
der Staatöverwaltung, interefjirte jich für das Zus 
ftandefommen der Konkordienformel, wofür der 
Kanzler Andrei befonders thätig war, und gründete 
in Tübingen 1592 nad dem lan feines Vaters 
das Collegium illustre, welches der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung weltliher Beamten dienen ſollte. Da 
er kinderlos war, fo Fam die Regierung an ben ein: 
zigen no übrigen Prinzen des oa bi 
zum: an RR abe, I. von Mömpelgard, den 
ohn bes Grafen Georg, eines Bruders bes Herzogs 
Ulrich (1593 — 1608). Diefer fraftvolle Regent ſah ſich 
ungern burch ben Kaadener und Tübinger Vertrag 
beihränft. Er brachte es 1599 dahin, daß Kaifer 
Rudolf I. im Prager Vertrag W. aus einem öfters 
reichifchen Lehen wieder zu einem Reichslehen machte, 
Aber die Aufhebung bes Tübinger Vertrags, zu wel- 
chem Zmwed er fid) bes Kanzlers Enslin bediente, ge 
lang ihm nicht. Das landſtändiſche Weien, deſſen 
Anfänge fhon im 14. Jahrh. zu finden find, war zu 
feft eingewurzelt und mit allen Staatseinrichtungen 
u eng verwoben, als daß ed ohne Gewaltſtreich hätte 
ejeitigt werben können. Die Leimvandfabrifation 
und der Bergbau wurden burch Friedrich nejördert. 
Sein mild — Sohn —— Friedrich 
(1608—1628) beſtãtigte den Tübinger Vertrag in 
feinem ganzen Umfang und ließ den wegen verfchie- 
dener Rechtswibdrigfeiten angeflagten Kanzler Enslin 
1613 enthaupten. 1608 trat er ber protejtantifchen 
Union bei. An dem Dreißigjährigen Krieg nahm er 
feinen Theil, mußte aber zum Schuß feined Landes 
Truppen aufftellen, und dieſes hatte durch die Durd)= 
aüne und Plünderungen viele Jahre lang, beſonders 
627 durch die Wallenftein’schen Truppen, ſchwer zu 
leiden. Bon Wallenftein perfönlich gefränft, ftarb der 
Herzog 15. Juli 1628 im Gram über diefen Jamımer, 
Die Vormundichaft über feinen erft 14jährigen 
Sohn Eberhard IM. int pe 1623—33 dejien 
Oheim Ludwig Friedrih und nach dem Tode des— 
jelben ber nächſt ältefte Obeim, Julius Friedrich. In 
biefe Zeit fielen bie Durdyführung bes Reftitutiong- 
edikts, wodurch die Klöfter wieber in ben Befig der 
katholischen Geiftlichfeit Famen, der fogen. Kirſchen— 
frieg 1631 zwiichen dem zweiten Vormund und dem 
faijerlihen General Grafen Fürftenberg und die 
Verheerung ber weitlichen Grenzen des Landes durch 
bie Kaiſerlichen 1632. Eberhard IL. übernahm 
1633 die Regierung ſelbſt, trat fofort dem Heilbron- 
ner Bündnis bei und unterftügte die Schweden mit 
Mannſchaft. Aber die Niederlage bei Nördlingen 
führte einen großen Theil des faiferlihen Heer: 
ins Sand, das, außer ber Feitung Hohentwiel, vom 
Kaijer bejegt und mit einer — des Ka⸗ 
tholicismus bedroht wurde. Der Herzog war mit 
dem Hof nach Straßburg geflohen und kam erſt 1638 
ins Land zurück. Im Weſtfäliſchen Frieden, bei 
deſſen Abſchluß der Kanzler Burfard und der Ge: 
— Varnbüler thätig waren und von dem 
chwediſchen Kanzler Oxenſtierna unterſtützt wurden, 
erhielt Eberhard zwar fein ganzes Land wieder; aber 
deſſen Bevölferung war während dieſes Kriegs von 
400,000 auf 50,000 Seelen herabgefunten. Eberhard 
ftarb 3.3uti 1674. Unterber furzen Regierung feines 
Sohnes Wilhelm Ludbwig(I6/d— 77) litt Widurch 
die Einquartierung bes Faijerlichen Heers, und Möm⸗ 
pelgard wurde von den Franzoſen gebrandſchatzt. Sein 
einjähriger Sohn EberhardLudwig ftand 1677— 
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1693 unter ber Bormumbfchaft feines Obelms Fried⸗ 
rich Karl, Die franzöfifchen Generäle Monclar und 
Melac drangen 1688 in W. brandichagend ein. Die 
Energie der Weiber von Schorndorf rettete dieſe 
Stabt. Als Friedrich Karl 1692 einem neuen fran: 
zöfifhen Heer entgenenzog, wurde cr bei Detisheim 
geld agen und gefangen genommen. Eberhard 
udwig übernahm 1693 bie Negierung des Yans 
bes, daß in bemfelben Jahr von einem neuen Einfall 
ber Franzoſen beimgeficcht wurde, wobei mehr als 40 
Ortſchaften volljtändigzerftörtwurden. Den vom Her⸗ 
zog von Savoyen vertriebenen Waldenſern bemwilligte 
er 1699 Wohnſitze in dem entvölkerten W. Am ſpa— 
niſchen Erbfolgefrieg, an welchen er als faijerlicher 
an theilnahm, drangen bie Aigen en 
703 und 1707 wieder ins Land ein. Zu dieſen Uebel⸗ 
ftänben kam noch 1710—30 die Graͤvenißz'ſche Mä⸗ 
treſſenherrſchaft. Der Gräfin zu liebe erbaute der Her⸗ 
des die Stabt —— und verlegte dahin ſeine 
den: 1730 ward die ®räfinentfernt, und 34. Okt. 

33 ftarb Eberhard Ludwig. Sein Nachfolger war 
Karl Alerander, ver Sohn feines Oheims und 
Vormunds Friedrich Karı(1733 — 37). Dieler hatte 
lange in öfterreihifchen Kriegsdienften geitanden und 
war zum Katholicismus übergenangen, daher er ver 
beforgten Landichaft mehrmals Religionsreverfalien 
ausjtellen mußte. Unter ihm trieb ber Zube Süß Op: 
penbeimer, = Geheimen Finanzrath ernannt, ein 
ſchamloſes Erpreſſungsſyſtem. Das Yand fam in 
bie größte Aufregung, als es hieß, ver Herzog wolle 
bie Verfaſſung a ‚bie ———— 
lien zurücknehmen und dem Katholicismus wieder 
freie Bahn bffnen. An der Ausführung ſolcher Pläne 
binberte ihn fein rafcher Tod (12.März 1737). Wäb: 
rend ber Minderjährigkeit feines älteſten Sohns, 
Karl Eugen, führte die vormundfhaftliche Regie— 
rung zuerſt Herzog Karl Rudolf von W.e:Neuenjtadt, 
welcher den Juden Süß henken ließ, von 1738 an 
Herzog Friedrich Karl von W »Dels, ber Sparfam: 
feit in ber Berwaltung einführte und dad Militär 
verminderte. 1744 wurde der 16jäbrige Karl Eu— 
gen, welcher nebſt feinen beiden Brüdern am Hofe 
Friedrichs d. Gr. erzogen und unterrichtet worden 
war, vom Raijer fürvolljäbrig erflärt und übernahm 
bie Regierung. Die erſten Anfänge berfelben waren 
günftig. Er beflätigte bie ai Frege 
und behielt die bisherigen waderen Räthe bei. Bald 
aber ftürzte er fich in einen Strudel von finnlichen 
Genüfjen, entfaltete einen ungebeuren Luxus in 
Feſten, Theatern ꝛc., folgte ganz ben auf Deipotis- 
mus binzielenden Ratbfchlägen des Grafen Mont— 
martin, feines erften Minifters, und bes Kriegsraths 
Rieger, verichaffte fi das nöthige Geld durch vers 
[nfunghwibrige Mittel, trieb einen fchamlofen 
enfihaubel und gerietb in fortwährenben Konflikt 
mit der Landſchaft, infolge dejjen der würdige Yands 
fhafıstonfulent und Staatsrechtsiehrer 3. I. Mo: 
jer fünfjährige Feſtungshaft erdulden mußte. Die 
Landſchaft veſchwerte fih wiederholt beim Kaifer; 
aber erft nach jiebenjäbrigen Verhandlungen wurde 
(27. Febr. 1770) ber Togen. Erbvergleich geſchleſſen, 
durch welchen bie alten Landesvertraͤge betätigt und 
bejtimmt wurbe, daß die biöherigen Mißſtände in ber 
Rergonliipen Regierung bejeitigt und das Necht ber 
teuerbewilligung ben Ständen gelaffen werden 
folle. Zwar wurde vom Herzognicht alles Verfprochene 
fofort erfüllt, und bie Verhaftung des Dichters Schu 
bart fowie ber Berfauf von 2000 Landesfindern an 
Holland erinnerten noch fehr an bie alte Willfürberr: 
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Ihaft; aber ba zunehmende Alter des Herzogs und 
ber Einfluß feiner zweiten Gemahlin, Frauciska v. 
Bernardin, welche erzur®räfin — — erhob, 
führten in ihm allmählich eine günftige Sinnedände: 
rung berbei. Schmäblich war auch jeine Theilnabme 
am Siebenjährigen Krieg auf Seiten ber Gegner 
Friedrichs. Seine Truppen wurden von ben a 
bei Leuthen, Fulda und Köthen geichlagen. 1746 
begann er den Bau bed Neuen Schfofles in Stutt⸗ 
gart, verlegte feine Reſidenz 1764 nach Lubwigdburg 
und baute die Schlöffer Solitube und — 
An ben letzten Jahren ſeines Lebens juchte er burch 
flege der Wiffenfchaften und durch Gründung von 
Unterrichtsanftalten (»bobe Karlsſchule ·) zu glän 
en. Da er feine legitimen Kinder binterlich, fo 
bernahm, als er 24. Dit. 1793 ftarb, jein Bruder 
Ludwig Eugen die Regierung, ber beim Ausbruch 
ber frangöfiichen Revolutionäfriege ftarfe Rüftungen 
egen Frankreich machte, aber ce 20. Mai 11% 
ſar Ihm folgte fein jüngerer Bruder, Fried⸗ 
rih Gugen (1795-97), welder viele Jahre 
unter Friedrich d. Gr. gedient und fich mit einer 
Nichte desfelben vermähit hatte, infolge deſſen er 
feine Kinder in ber evangelifchen Religion erziehen 
ließ, woburd das würtembergifche Regentenbaus, 
daß 1733—95 Fatholifch geweſen war, wieder evan- 
geliſch wurbe. 1796 drangen bie Franzoſen fiegreih 
in WW. ein; der Herzog ſchloß 17 Juli mit Moreau 
ben Waffenftillftand von Baden, wonach er jeine 
Truppen vom Reichsheer zurüdjog und eine Kontris 
bution von mehr ald 4 Mill, FL. bezahlen mußte, 
und trat 7. Aug. in dem Friedensvertrag von Parid 
Mömpelaard an Frankreich ab genen das Verſprechen 
fpäterer Entſchädigung. Nach dem Abzug ber Fran⸗ 
zofen hatte W. durch die nachrückenden Defterreiher 
faum weniger zu erbulden. Zur Aufbringung der 
Kriegägelder wurde der Landtag 1797 einberufen umd 
bie Umlegung einer allgemeinen Vermögens: und 
ee beichlojien. Friedrich Eugen farb 
23. Dec. 1797. , 
Sein Ältefter Sohn und Nachfolger, Friebrid IL 
WilhelmKart(1797— 1816), bejlätigte bei jeinem 
Negierungsantritt die Berfajjung, gerteth aber mit 
ben Ständen bald in Konflift, da er an der zweiten 
Koalition gegen rg theilnahm und 
den Willen der Stände den Krieg begann. Sie 
wurden aufgelöft, die neuen Stände vertagt und 
mit englifhen Hülfsgeldern der Krieg fortgeführt. 
Moreau ridte 1800 aufs neue in W. ein, be 
fepte das ganze Land und legte ibm flarfe Brand: 
ſchatzungen auf. Erſt nad) dem Lüneviller Frieden 
febrte der Herzog, welcher nach Erlangen geflohen 
war, ind Land zurüd. In dem Separatfrieden vom 
27. März 1802 beitätigte er die Abtretung Mömpel 
gards und der elfäffiihen Befigungen an Frankreich 
und erhielt dafür durch den Reichsdeputations haupt⸗ 
fhluß die Propftei Ellwangen, bie Abteien Zwies 
falten und Schönthal (nebſt 5 Kıöftern und Sti 
tern) fowiedie I Reichäjtädte: Weil, Reutlingen, 
fingen, Rottweil, Aalen, Giengen, Hall, min 
Heilbronn, zufammen 40 QM. mit 124,688 Elm, 
und bie Kurwürde. Dieje neuen Gebiete wurden 
nicht mit W. verichmelgen, fondern erhielten ald 
Neumwürtemberg eine befendere, in Ellwangen 
refidirende Regierung und, was dem Kurfüriten die 
Hauptfadhe war, Feine Landftinde. In dem Krieg 
von 1805 wollte Friedrich neutral bleiben, wurde 
aber durch Napoleons raſches Erfcheinen in Ludwigs⸗ 
burg zum Abjchluß einer Allianz genöthigt und ließ 
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feine Truppen zu bemielben ftoßen. In dem Frieden 
von Preßburg (26. Dec.) erhielt Friedrich die Kö— 
nigswürde, die öſterreichiſchen Beſitzungen in 
Oberſchwaben (Ehingen, Riedlingen ꝛc.), bie Graf: 
fchaften Hohenberg, Nellenburg, Bondorf, die Lands 
vogtei Altdorf, und Defterreich verzichtete auf fein 
1599 vereinbarte® Anmwartichaftsreht auf W. 

riebrich nahım 1. Jan. 1806 die Königswürde an, 
ob die Berfaifung auf, vereinigte Alt und Neu: 
würtemberg zu einem untrennbaren Ganzen, das 
Kirchengut mit ber Staatöverwaltung und gewährte 
durch bad Religionsedift vom 15; Oft. 1806 ben 
brei chriftlichen Konfeſſionen aleihe Rechte. Am 
12. Juli 1806 trat er dem Rheinbund bei, erhielt 
durch die Mediatifirung mehrerer fürftlihen und 
gräflichen Häufer und durch Gebietdabtretumgen 
einen weitern Zuwachs von 160,000 Untertha= 
nen, mußte aber in den Napoleonifchen Kriegen 
fein Kontingent ftellen. Dieſes fümpfte 1806 und 
1807 gegen Preußen, 1809 gegen Oeſterreich. Der 
Wiener Friede vom 14. Mai 1809 verfihafite W. 
einen neuen Gebietszuwachs, barımter die Reichs⸗ 
ftadt Ulm und die Deutfchordensftadt Mergent: 
beim, mit 110,000 @inw., fo daß W., das 1802 
nur 650,000 Einw. gehabt, nun 1,400,000 Einw. 
zählte. Zum ruffifchen Feldzug mußte W. ein Kon 
tingent von etwa 16,000 Mann jtellen. In dem 
Befreiungsfampf von 1813 ftanden bie würtenbers 

iſchen Truppen auf franzöfifher Seite. Erit bie 

chlacht bei Yeinzig machte diefen beklagenswerthen 
Auftänden ein Ende. In dem Bertrag von Fulda 
(2. Nov. 1813) trat Friedrich zu den Verbündeten über 
und ließ in den Feldzügen von 1814 und 1815 feine 
Truppen in ihren Reiben fämpfen. Auf dem Wiener 
Kongreß fuchte er vergeblich jede Beichränfung feiner 
Souveränität zu verhindern. Am 1. Sept. 1815 
trat er dem Deutfchen Bund bei, nachdem er ſchon 
11. Jan. in einen Manifeft eine ftändifche Ver: 
feffung verbeißen hatte. Aber die 15. März eröffe 
nete Ständeverfammfung wollte feine neue Vers 
faſſung, fondern ihr »alted, gutes Recht«, und als 
die Regierung einen freifinnigern Entwurf vor: 
fegte, beharrten die Stände auf ihrer en 

a Verhandlungen ftarb der König 30, 


Sein Sohn und Nachfolger, * Wilhelm J., 
legte ber Ständeverſammlung 1817 einen dritten, 
noch freiſinnigern Verfaſſungsentwurf vor, und als 
auch dieſer nicht angenommen wurde, vereinigten 
ſich, angeſichts der drohenden Karlsbader Beſchlüſſe, 
1819 Vertreter der Stände mit den Regierungs— 
fommiffären über einen weniger liberalen Ent: 
wurf, welher 25. Sept. 1819 als Verfaflung von 
W. vom König beftätigt wurde. An dieſe Verfai: 
fungsverbandlungen reibten fich verfchiedene Ber: 
waltungsänderungen. Durc dad Organifations: 
ebift vom 18. Nov. 1817 wurde daß Land in 4 
Kreife und 64 Oberämter eingetbeilt, durch das 
BVerwaltungsebift vom 31. Dec. 1818 die Trennung 
ber ni ya ber zu. ausgeſprochen und 
in jedem Oberamtöbezirf ein Oberamtmann und ein 
Oberamisrichter aufgejtellt. Das in Ellwangen er= 
richtete Generalvifariat wurde 1817 nach Nottene 
burg verlegt und 1821 zu einem Bisthum erhoben, 
bie tathotifhetheofonifce Lehranftalt zu Ellwangen 
1817 mit ber Univerfität Tübingen vereinigt und 
bafelbft in dem ehemaligen Collegium illustre ein 
höheres Ratbolifenfonvift eingerichtet, 1824 die mei 
niederen Konvikte in Ehingen und Rottweil gegrüns 
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bet, das Priefterfeminar von Ellwangen nach Rotten= 
burg . Am 20. Nov. 1818 wurde das lands 
wirticaftliche Inititut zu Hohenheim erdffnet, die 
Stuttgarter Forftichule damit vereinigt und beide 
Anftalten zur land= und forftwirtichaftlichen Aka— 
bemie erhoben. Allen Theilen ber Landwirtichaft 
wurde bie größte Aufmerffamkeit geſchenkt, das 
Schulweſen, von ber Volksſchule biß zur Univerfität, 
durch Erweiterungen und Neugründungen bedeutend 
verbeſſert, burch ben Zollvertrag mit Bayern 1827 bie 
Gründung bes Deutichen Zollvereind mit neförbert, 
durch Einrichtung ber Bodenfees und Neckardampf— 
ſchiffahrt der Verkehr erleichtert ımıd vermehrt. Die 
landftändbiihen Verhandlungen ber erjien Jahre 
hatten vorzunsweife das Budget und bie Verwal: 
tungsorganifation zum Gegenfland. Erſt durch bie 
Ereigniife von 1 wurbe auch bier das politifche 
Leben geweckt. In Stuttgart wurbe das Oppoſitions⸗ 
blatt: »Der Hochmwächtere gegründet, bei den Neu— 
wahlen in die Abgeorbnretenfammer 1831 mehrere 
Gelebritäten der liberalen Oppofition gewählt, aber 
die Kammer infolge der Annahme bes Pfizer'ſchen 
Antrags genen die Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 
1832 aufgelöft (22. ber haar Die Neumahlen er: 
naben eine erdrüdende Majorität von willfährigen 
Staats- und Bemeindedienern. Bei folhen gegen— 
feitigen Vertrauendfundgebungen wurde 28. Sept. 
1841 das jährige Regierungsiubiläum ded Kö— 
nigs alanzvoll gefeiert. Der Landtag von 1843 be= 
willigte der Negierung die Gelder zum Bau einer 
Staatzeifenbahn, für melde ald Hauptlinie die 
Linie Bruchfal-Stuttgartellimsfgriebrihahafen feits 
neftellt wurde, Die durch Mißjahre entitandene ma= 
terielle Noth rief im Mai 1847 Straßentumulte in 
Um und Stuttgart hervor, welche die revolutionäre 
Bewegung des Jahrs 1848 vorbereiteten. Die Re 
glerung wollte durch Gewährung von Preffreibeit 
und durch andere Konceſſionen ben Sturm beſchwich⸗ 
tigen; das büreaufratifhe Minifterium Schlaver, 
das feit 1833 am Ruder war, mußte jedoch abbanten, 
und 9. März 1848 wurden bie Führer der Oppo= 
fition ind Miniftertum berufen. Römer übernahm bie 
Juftiz, Duvernoy das Innere, Pfizer den Kultus, 
Goppelt die Finanzen; Graf Beroldingen und Graf 
Sontheim behielten zunächit das Auswärtige und 
das Kriegsweſen. In den ftanbesherrlichen Gebieten, 
wo noch ſchwere Feuballaften auf dem Bauernftand 
lagen, zeigte fich eine bedenkliche Aufregung. Eins 
zeine Ereigniffe, welche dort ftattfanden, erinnerten 
an den Bauernfrien. Das neue Minifterium vers 
fprah in feinem Programm vom 11. Mirz Ne 
formen auf allen Gebieten des Staatdlebend und 
Mitwirkung zu dem Ziel einer deutichen Geſammt⸗ 
verfaffung mit Nationalrepräfentation. Nachdem 
der Landtag die vorgelegten Geſetze Über Bürgerbes 
waffnung, Berfammlungsrecht und Ablöfung ber 
Grundlaften angenommen hatte, wurde die Abges 
ordnetenfammer 27. März aufgelöit und Neuwahlen 
angeordnet. Eine Soldbatenemeute, welche in Luds 
wigsburg ausbrach, hatte ben Nüdtritt des Kriegs⸗ 
minifterö v. Sontheim zur Folge, deffen Nachfolger 
General Rüpplin wurde Die Wahlen in das 
Frankfurter Parlament ftelen auf Männer, welche 
theild im linfen Gentrum, theils auf der Außerften 
Linfen ihre Bläge nahmen. Darımter befanden fich 
Ubland, Pfizer, Römer, Robert Mohl. Die neu 
gewählte Abgeorbnnetenfammer, weldye viele ftarf 
demofratifch gefärbte Elemente In ſich IchloR, wurde 
21. Sept. 1848 eröffnet. Die Forderung der demo⸗ 


904 


fratifchen Abgeordneten, baß fofort eine Konftitui- 
rende Landesverfammlung einberufen werden folle, 
wurde vom Minifterium mit Hinmweifung auf die 
erft in Ausficht ftehenden Beſchlüſſe der National: 
verfammlung beantwortet. Die Kammer berieth 
die Gefeße über Abjchaffung des Jagdrechts, über 
Zehntablöfung, über Ausdehnung des Amts- und 
Gemeindeverband: auf Privifegirte, über höhere 
Beiteuerung der Befoldungen, Benfionen umd Apa- 
nagen, über Abichaffung der Prügel= und Todes: 
ftrafe und ein neues Wahlgefeg für bie einzuberus 
fende Ronftituirende Verſammlung. 

Die von der Nationalverfammlung beichloffenen 
Grundrechte wurden von der Regierung, weldye fo- 
wohl die Autorität biefer Verſammlung als auch ber 
Gentralgewalt anerkannte, ald Reichögefepe verkün— 
digt. Als aber die Minifter dem König die Reiche: 
verfafjung mit dem erblichen hohenzollernſchen Kai— 
fertbum zur Unterzeihnung vorlegten, verweigerte 
er feine Unterjchrift und erklärte, dem Haus Hohen: 
zollern unterwerfe er fich nicht Darauf reichten die 
Minifter ihre Entlafjung ein. Der König nahm die 
ſelbe weder an, noch verweigerteer fie. Die Bewegung 
im Bolf ftieg danach inbedenflichftem Grade; die Mi: 
nijter fchilberten dem König die Gefahr, welche dem 
Thron und dem Landedrobe, und 24. April unterzeich- 
nete er die Reichsverfaſſung, aber mit der Erflärung, 
daß er eö nur gezwungen thue. Damit waren bie de: 
mofratifchen Vereine nicht — Eine Volksver⸗ 
ſammlung in Reutlingen 27. Mai verlangte Unter: 
ſtützung des badijch = pfälzifchen Aufitandes und die 
Bildung eines —— chuſſes, welcher die Vorberei⸗ 
tungen zum bewaffneten Widerſtand gegen jeden Anz 
—9— ber Reichsfeinde treffen ſollte. Die Weigerung 
des Miniſteriums, die Beſchlüſſe der Verſammlung 
anzunehmen, klärte das Verhältnis zwiſchen Miniſte⸗ 
rium und Demofratie, indem jenes mit ber Reichsver— 
faffung und den Grumdrechten ſich begnügte, diefe über 
biefelben hinaus bis zur Republik gehen wollte. Die 
Ueberfiedelung bes Rumpfparlaments nad Stuttgart 
rief einen Konflift mit dem dortigen Miniftertum ber: 
vor. Da bie Reichsregentſchaft und das Numpfparla= 
ment ber Aufforderung des Dinifteriums, Stuttgart 
zu verlaſſen, — fügten undtrogberAnfündigung 
gewaltſamer Maßregeln auf 18. Juni eine Parla— 
mentsſitzung anberaumten, ſo wurde das Parlament 
durch das aufgebotene Militär geſprengt. Der Land⸗ 
tag wurde 8. Aug. aufgelöſt und nach dem neuen Wahl⸗ 
geſetz, das die allgemeine, direkte Wahl zur Grund: 
lage hatte, die aus einer einzigen Kammer beftehende 
Lanbesverfammlung gewählt, welche die würtem- 
bergijche Verfaffung in Einklang mit der Reichaver: 
fafjung und den Grundrechten bringen follte. Die 
Wahlen fielen größtentbeils in demofratiihem Sinn 
aus. Während diefe Wahlen ein Hinausgehen über 
das Märzminifterium bedeuteten, griff der König, 
welcher bei den Siegen ber Reaktion in Oeſterreich 
nichts mehr zu fürchten hatte, zu dem vormärzlichen 
Minifterium zurüd. Am 28. Oft. 1849 wurde das 
Minijterium Römer, das in der beutichen Frage mehr 
auf preußiſcher als auf öfterreichifcher Seite ſtand, 
entlajjen und Schlaver wieder an bie Spiße ber Ber: 
waltunggeftellt. Nebenihmübernahmder frübere Mi- 
nifter Herdegen bie Finanzen, ber Staatörath Wäch— 
ter Spittlerdas Kirchen: und Schulweſen, Oberjt 
v. Baur das Kriegsweſen. 

Die zur Berfafjunggrevifion gewählte Landes— 
verfammlung trat 1. Dec. 1849 zufammen, wurde 
aber ſchon am 22, aufgelöft, da die Regierung ben 
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von ber Rammermehrbeit ausgearbeiteten demokra⸗ 
tiichen Berfajjungsentwurf nicht zur Beratbung kom⸗ 
men lafien wollte Die neuen Wablen fielen aber 
noch mehr zu Gunſten der Demofratie aus. Bei Er: 
Öffnung ber zweiten Landesverſammlung 15. März 
1850 ſprach fich die Thronrebe in fo beftiger Weiſe 
gegen das preußifche Unionsprojeft aus, daß Preußen 
ie biplomatiichen Beziehungen mit W. abbrad. 
Eine Einigung in der Berfaftungsfrage ward nicht 
erzielt. Als die Berfammlung 28. Juni die Steuern 
nur auf zwei Donate bewilligte, anflatt, wie die Res 
ierung verlangte, auf vier, trat das Minifterium 
Schlayerzurüd; Freiherr v. Linden übernahm die Bilz 
bung eines entichtebenen Reaftiondminijteriums, und 
die Berfammlung wurde 3. Juli aufgelöjt. Die neu 
gewählte dritte Landesverſammlung wurbe 4. Oft. 
1850 eröffnet, jedoch ſchon 6. Nov. wiederum aufs 
gelöft, weil fie die Bewilligung des Kriegskredits, 
welcher zur Realifirung ber bei ber Jujammenfunft 
des Königs mit dem Kaiſer Franz Jojepb in Bregenz 
11. DE. getroffenen Vereinbarungen nötbig war, 
verweigerte. Die Berfafjungsrevifion wurde bejeitigt, 
das Wahlgefeß vom 1. Juli 1849 aufgehoben, der 
frühere fändifche Ausſchuß wieder hergeitellt, die Berz 
fafjung von 1819 fürallein gültigerflärt und nach dem 
alten Bapigeieh eine neue Abgeorbnetenfammer ge: 
wählt. Am 6. Mai 1851 wurden beide Kammern wie⸗ 
der einberufen. Diemeift aus Staats⸗ und Gemeinde: 
beamten beitehende Abgeordnnetenfammer ging aufdie 
meiften WünjchederRegierungein. Giebewilligtedie 
Vorlagen über Bejeitigung des Verfaſſungseids der 
Truppen, über bie förmliche Aufhebung der Grumb: 
rechte, über Auflöfungder Volksvereine, über Wieder: 
einführungbder Toded:und Prügelftrafe, über Wieder: 
befreiung der Standeöherren von der Verpflichtung 
zum Kriegsdienſt; nur die von der Regierung ihr ans 
geſonnene Ba er des Adels für feinedurd die 
Abldfung ber Grumdlaften erlittenen Verlufte wies 
fie zurüd. 1851 ging der Betrieb ber Boft, gegen eine 
Entihädigung an das fürftlich Thurn und Taris ſche 
aus, an W. über. In der beutfchen Politik ſchloß 
ich die Regierung, wie ſich dies beſonders bei den 
— — zeigte, unbedingt am 
efterreich an und irieb im Verein mit den übris 
gen Mittelftaaten eine die Ausführung der Trias 
idee bezweckende partifulariftifche Bolitif. Beim Aus⸗ 
bruch des Öfterreichifch = italieniihen Kriegs 1859 
genehmigte ber Landtag ben geforderten Kriegäfrer 
dit, die Armee wurde auf den Kriegsfuß 55 kam 
aber nicht zum Ausmarſch. Einen ſchweren Konflikt 
rief die Regierung durch Abſchluß des Konkordats mit 
dem päpſtlichen Stuhl hervor. Dasſelbe war 8. April 
1857 in Rom abgeſchloſſen, vom König, unter Wabs 
rung des verfaffungsmäßigen Oberhoheitsrechts und 
unter Vorbehalt ber ſtändiſchen Zuftimmung zu den 
eine Gefepedänderung in fich ſchließenden Punkten, 
enehmigt und als Verordnung publicirt worden. 
it ber Vorlegung dieſes Vertrags, durch welchen 
bie Hoheitäred;te des Staats an die Kurie abgetreten, 
die Entfcheidung über gemifchte Ehen dem Biſchof 
überlaffen, dem Eindringen der berrichlüchtigen geifts 
lihen Orden Thür und Thor geöffnet, die Erziehung 
und Ausbildung der angebenden Klerifer der Will 
für der bifchöflichen Kurie überlafien wurde, beeilte 
fih die — nicht. Sie ſetzte ihre Zögerung 
fort, bis 1859 diejenige Macht, mit ber fie in dieſer 
Frage am meiften Hand in Hand ging, bei Solfe 
rino gänzlich geichlagen unb das von ber Regierumg 
von Baben abgeſchloſſene Konkordat durch die bortige 
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Abgeordnetenkammer 1860 verworfen worden war. 
Erſt den 28. Febr. 1861 verfammelten Landjtänden 
legte die Regierung den Konkordatsentwurf vor. 
Nach viertägiger Debatte ſprachen fich 16. März 63 
gegen 27 Stinmen für Nichtanerkennung des Kon— 
fordats aus. Zugleich wurde bie Bitte an die Regie⸗ 
rung geitellt, die Stellung bes Staats zur katho— 
liſchen Kirche auf dem Weg der Landesgeſetzgebung 
zu regeln. Auf dieſen Rammerbeichluß bin reichte 
Staatsrat Rümelin, welcher 1856 an der Stelle 
bed Miniflerd Wächter-Spittler die Leitung des Kul⸗ 
tusbepartements übernommen, die Konkorbatsver: 
bandlungen mit ber päpſtlichen Kurie eröffnet und 
Er Abſchluß gebracht hatte, feine Entlaſſung ein. 
Ihm folgte der bisherige Oberregierungsratb Gol: 
ther, weldyer 27. Sept. 1861 einen Öefegentwurf eins 
brachte, ber die Verhältniſſe der Staatsgewalt zur fa: 
tbolifchen Kirche ordnete, von beiden Kammern ge: 
nehmigt und 30. Jan. 1862 als Geſetz publicirt wurde. 
Damit war der Streit geichlichtet und der Staat ben 
Mebergriffendesliitramontanismusgegenüberineine 
pünftige Defenfivpofitiongebracht. Balddarauftraten 
ie Frage der Bundesreform und der ſchleswig⸗- holſtei⸗ 
nische Streit inden Bordergrund der Bolitif. Auf dem 
von Deiterreich einberufenen Fürſtenkongreß zu Frank⸗ 
furt 1863 ſprach ſich W., das durch den Kronpringen 
dort vertreten war, für die öfterreichiichen VBorjchläge 
aus. In der frage der Elbherzogthümer theilte der 
König die Begeifterung des Landes für die Einjegung 
des Auguftenburgers nicht. Er ließ zwar durch den 
Minifter des Auswärtigen, Freiheren v. Hügel, ber 
Kammer erklären, daß infolge der vertragswidrigen 
Einverleibung Schleswigs in Dänemark die Negie: 
rung fich nicht mehr durch das Londoner Protokoll, 
das fie 1852 unterzeichnet hatte, gebunden erachte 
und das Erbrecht des Prinzen von Auguftenbur 
anertenne; aber biegammıer mußte im %ebruari 
der Regierung einen Kredit von 194 Mill. Fl. für 
Kriegärüftungen faſt aufbrängen. Zugleich ſprach ſich 
bie Kammer 27. Febr. für den Abſchluß eines Bünd⸗ 
nifjes der deutichen Mittel und Kleinitaaten un: 
ter einander und fir bie Berufung einer Bolfävertre- 
2. der jo verbündeten Staaten gegenüber dem bie 
Selbjtänbigkeit diefer Staaten bedrohenden Vorgehen 
der deutſchen Großmächte aus. Der Hanbelävertrag, 
welchen Preußen im Namen des Zollvereins 1962 
mit Frankreich abgefchlojien hatte, fand nur infolge 
energiichen Auftretens der Induftriellen des Landes, 
dem Willen der Regierung entgegen, ee 
und 30. Sept. 1864 traten die würtembergiſchen 
Bevollmächtigten in die Berliner Zollfonferenz ein. 
Bevor dieſe Wendung eingetreten war, jtarb König 
Wilhelm 24. Juni 1864 nad einer nabezu 48jähri⸗ 
gen Regierung. Jhmfolgtefein einziger Sobn, Karl. 
Das Minijterium Linden trat 22. Sept. ab und machte 
einem Minijterium Barnbüler, von antipreußifcher 
Färbung, Plag. In diefem übernahm fFreiberr v. 
Barnbüler das Auswärtige und das Verkehrsweſen, 
Staatsrath v. Geßler dad Innere, Direktor v. Ren: 
ner bie finanzen. Bald darauf übernahm Freiherr 
v. Neurath an Wächter :Spittlerd Stelle die Juſtiz, 
ein Jahr nachher General v. Hardegg das Kriens: 
minijterium. Das Kultusdepartement behielt Mi: 
niſter Golther, welcher zugleich Präfident des Ge- 
beimen Rath3 wurde. Die Kammer ſprach fich 22. 
März 1865 gegen die Einverleibung Schleswig: 
Holfteind in Preußen und gegen die preußifchen 
Februarvorſchlaäge aus, nahm den Hölder’fchen Anz 
trag auf Berfajiungsrevifion fowie die neuen Zolls 
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vereindverträge an umb beſchloß Abihaffung der 
Todes: und Prügelftrafe. Die Nenierung bob die 
reaftionären Berordnnungen über Prejje und Vereins⸗ 
wejen 24. Dec. 1864 auf und leate 13. Aug. 1865 
den Entwurf zu einer bedeutenden Erweiterung des 
Eifenbahnneges vor. An ber deutſchen Frage be— 
fümpfte fie die preußiiche Politik, nahm an ben 
mitteljtaatlihen Konferenzen in Augsburg und 
Bamberg theil, traf im April 1866 militärische 
Vorbereitungen, welche die preußifche Note vom 22, 
Mai bervorriefen, und verlangte von dem 23. Mai 
eröffneten Landtag die Bewilligung eines Militärs 
kredits von 7,700,000 Fl. Die Kammern genehmigten 
denfelben unter der Bedingung, daß das Ziel des 
Kampfes die Heritellung des Selbſtbeſtimmungs- 
rechts ber Herzogtbümer und bie Berufung eines 
frei gewählten Parlaments ſei. Der wirtember: 
giſche Gelandte ftimmte in der Bundestagsfigung 
vom 14. Juni für Dejterreichd Antrag auf Mobil: 
machung der Bunbesarmee, 16. Juni wurde ein 
Theil der Armee nad Frankfurt befördert, und bald 
darauf fammelte fid) dort das ganze Kontingent zum 
8. Armeeforpd. Ein Bataillon befepte die hoben 
zollernſchen Fürſtenthümer, fand aber in der dortigen 
Bevölkerung keine Sympatbien. Die Schladht von 
Königgräg bewirkte einen Umfchlag. Aber Barn: 
bitter, auf Franfreich8 Einmifchung vertrauend, trieb 
zur Fortjeßung des Kampfes an, mußte jedoch, als 
die würtembergifchen Truppen 24. Juli bei Tauber: 
biſchofsheim ſchwere Berlufte erlitten hatten und dag 
Land der preußiichen Ofkupation offen lag, 27. Zuli 
die Reife ins preußiſche Hauptquartier zu Nifolöburg 
antreten. Bon Bismard an dem Befehlähaber ber 
reußifhen Mainarmee, General Dianteuffel, gewies 
en, jhloßer mit diefem 2. Aug. inEifingen bei Würze 
burg einen Waffenftillitandsvertrag ab, wonach der 
nördliche Theil des Landes von preußiſchen Truppen 
bejegt und Hohenzollern von ben würtembergijchen 
Truppen geräumt wurde Die Friedensverhand— 
ungen, von Barnbüler, welcher Napoleons Fürs 
fprache anrief, in Berlin geführt, famen 13. Aug. 
zum Abichluß. W. trat den Bräliminarbeitimmungen 
von Nifolaburg bei, hatte 8 Mil. Fl. Kriegsfoften- 
entſchädigung zu bezahlen und ſchloß einen vorläu: 
fig geheim gehaltenen re mit Breußen, 
Die Kammer genehmigte 11. Oft. den Friedens⸗ 
vertrag, verwarf aber bei ber Adreßberathung den 
preußenfreundlichen Antrag Hölders und ſprach ſich 
gegen den Anſchluß an Breußen und für Errichtung 
eines ſüddeutſchen Bundes aus. Durch die Luxem— 
burger Frage wurde der Allianzvertrag zwiſchen 
Preußen und den jüddeutichen Staaten zur Deffent: 
fichfeit gebracht. An die Stelle des abtretenden 
Kriegsminifterd Hardegg trat Oberſt v. Wagner 
und an die Stelle des Auftizminijters v. Neurath 
ber Obertribumalrath v. Mittnacht, bisheriger Füh— 
rer der Regierungspartei in der Kammer. Die 
Konferenz der Kriegsminiſter der vier ſüddeutſchen 
Staaten in Stuttgart 5. Febr. 1867 führte feine 
Verjtändigung berbei, doch ſetzte das Kriegsminiſte— 
rium die Einführung des Zündnadelgewehrs und 
des preußiſchen Exercirreglements in W. durch. 
Die von Preußen eröffneten Verhandlungen über 
eine Reform des Zollvereins ſchufen ein weiteres 
Band zwiſchen Süddeutſchland und dem Norddeut⸗ 
ſchen Bund. v. Varnbüler nahm an der Konferenz 
der ſüddeutſchen Miniſter mit Bismarck 3. und 4. 
Juni 1867 in Berlin theil, und 8. Juli wurde 
der neue Zollvertrag von dem würtembergiichen 
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Bevollmächtigten unterzeichnet. Dem 18. Oft. zus 
fammentretenden Landtag wurden ber Allianzvertrag 
und ber Bollvertrag zur Genehmigung vorgelegt. 
Die Annahme des eritern war jehr fraglich. Preußen 
erflärte daber, daß, falld der Allianzvertrag nicht 
genehmigt werde, ber Zollverein fofort gefündint 
und MW. nad Ablauf von ſechs Monaten vom Zolls 
verein ausgeichloifen fein würde, Infolge deſſen 
ſprachen ſich alle Handeldfammern für Annahme der 
Verträge aus. Narnbüler und Mittnacht traten ent: 
fchieden für biefelben ein. Das Refultat der fehr 
beftig geführten Debatten war, daß 31. Oft. der 
Allianzvertrag mit 58 gegen 32, ber Zollvertrag mit 
73 gegen 16 Stimmen angenommen wurde. In ber 
Erflen Kammer wurde der letztere einſtimmig, ber 
erftere mit 23 genen 6 Stimmen genehmigt. Doch 
war bie Renierung weit entfernt, den Eintritt in 
ben Norbbeutichen Bund zu eritreben und zur bun⸗ 
desjtaatlihen Einigung Deutichlands die Hand zu 
bieten; vielmehr glaubte fie mit dem Abſchluß ber 
beiden Verträge mit Preußen ihre nationale Pflicht 
erfüllt zu haben. Das vom Kriegsminifter vorge: 
fegte neue Kriensdienftgefeß, welches die Grund 
lagen des preußischen Wehrweſens in W. einführen 
follte, wurde 1868 mit einigen bedeutenden Abſchwä⸗ 
chungen von beiden Kammern angenommen. Bon 
den Vorfchlägen zur Verfaſſungsreform wurbe nur 
das allgemeine Wahlrecht mit direkter und geheimer 
Wahl angenommen. Der Schluß dei Landtags fand 
20. Febr. 1868 ftatt. 

W. hatte in das Zollparlament 17 Abgeordnete 
zu wäblen und 4 Bevollmächtigte in den Bunbesrath 
zu fenden. Durch die Bereinigung der Regierungs: 
partei mit ben Großdeutichen, Uitramontanen und 
Demofraten und burd eine auf die niedrigften In— 
flinfte des Volkes ſpekulirende Agitation der legteren 
wurden bei den Zollparlamentäwahlen vom24 März 
fämmtliche Kandidaten der nationalen Partei aus 
bem Feld neichlagen. Die Früchte diefed Syſtems 
zeigten fi6 bei den 8. Juli 1868 ftattfindenden Wah⸗ 
len zur Abgeordnetenkammer und bei den Konjenuen= 
zen berfelben. Diefe Kammer befteht aus 93 Mit: 
gliedern und zwar aus 70 vom Volke gewählten Ab: 
geordneten und 23 Privilegirten. Das Reſultat der 
Wahlen war ein vollitändiger Sieg der Gegner ber 
von ber Regierung geichlojjenen Verträge von 1866. 
Bon den 70 Gewählten gehörten 25 zur Volkspartei, 
20 zu den Großdeutfchen, 14 zur nationalen Partei, 
8 zur Regierungspartei; 3 gehörten feiner Barteı 
an. Im Hintergrund des Proaramm ber Volfds 
partei fpiegelte fich eine ſüddeutſche Republik. Da— 
mit war e8 für die Regierung Zeit, ihren Alliirs 
ten von ben Zollparlament3wahlen ben Abfchied zu 
geben und Kühlung mit der nationalen Partei 
zu fuchen. er neue zu... wurbe 4. Dec. 1868 
eröfinet und 23. Dec. refultatloß vertagt. Bei den 
dreijährigen Budnetperioden, welche in W. einges 

brt waren, handelte fie verfafjungsmäßig, wenn 
ie ben Landtag binnen drei Jahren nur einmal 
einberief unb bemfelben das Budget vorlegte. Daß 
ganıe Jahr 1869 verfloß ohne Einberufung. Erft 
8. März 1870 wurden die Kammern wierer eröffnet. 
Die lange Zwifchenzeit benupte die Demokratie, um 
das ganze Yand mit einem Neb von Volfövereinen 
zu überziehen, Verfanmlungen zu veranjtalten und 
eine au die Abgeordnnetenfanmer gerichtete Adreſſe 
unterzeichnen zu laſſen, worin die Abſchaffung des 
eben erft angenommenen und eingeführten Kriegs—⸗ 
dienſtgeſetzes und »die Einführung der wahrhaft 
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allgemeinen Dienftpflicht mit militärifcher Jugend 
vorbereitung und kurzer Präſenz« gefordert murde. 
Dffen wurde von dem Kriege gegen ben preußiſchen 
Militarismus, genen daß »Fiuchgeſetz« geſprochen 
und geſchrieben. Nach Eröffnung der Kammer ſtellte 
die vereinigte Linke (die 45 Demokraten und Groß⸗ 
deutichen) 11. März den Antrag auf Herabjegung 
der Bräfeng und überhaupt Verminderung ber Mis 
litärausgaben. Der Antrag wurbe nach ber erften Bes 
rathung am 17. an bie Finanzkommiſſion verwies 
fen. Diefe beichloß mit 8 gegen 7 Stimmen, ben Ans 
trag der Kammer zur Annahme zu empfehlen. Aber 
bevor der Rommilfiondbericht der Kammer zufam, 
boten fämmtliche Minifter, binfichtlich der Bebands 
lung ded Antrags umter ſich uneinig, 21. März 
F Entlaſſung an. Der König nahm 24. Mär 
die Entlafjung der Minifter des Kriegs, des Ins 
nern und des Kultus (Wagner, Geßler, Goltber) 
an und berief an deren Stelle ben Generalmajor 
v. Sudow, ben Staatdrath v. Scheurien und dann 
im Mai den Kanzler der Univerjität und Präfls 
denten der Zweiten Kammer, Profejior v. Gehler 
(einen Bruder des entlaffenen Miniſters des ns 
nern). Das Entlaffungsgeiuh der Minifter dei 
Auswärtigen, der Juſtiz und ber Finanzen (Varn⸗ 
büler, Mittnacht, Nenner) wurde nicht angenommen. 
Die Bedeutung dieſes Minijtermechfel® lag im einer 
Losſagung von ben Gennern ber Werträge, aber 
nicht in einer Annahme des nationalen Programms. 
Weiteren parlamentarifchen Konflikten eutzog ſich das 
neue Rabinet durch Vertagung ber Kammern 24. 
März. Doch befand ſich basfelbe gegenüber ber ge 
fchloffenen Haltung ber vereinigten Linken in einer 
jehr erponirten Stellung. 

Die franzöfiiche Kriegserflärung machte bieler 
Verlegenhbeit ein Ende. Faſt das ganze Rand ftimmte 
den nationalen Rejolutionen der Volksverſammlung 
zu Stuttgart 16. Juli bei. Der aus der Schweiz 

urückkehrende König erließ fofort 17. Juli ben Mos 
iliſirungsbefehl, die auf den 21. Zuli einberufenen 
Rammern bewilligten am 22., die Zweite Kammer mit 
85 gegen 1 Stimme, bie Erſte Kammer einſtimmig, 
den verlangten Kredit. Die Mitglieder der Volks: 
partei und die Großbeutichen Teifteten, angeſichts 
der allgemeinen Erbebung und Begeijterung, feinen 
Miderftanb mehr und begnügten fich mit einer nach⸗ 
träglichen Grflärung. Der König ernannte dei 
preußifchen Gcneralv. Brittwig zum Gouverneur der 
Feitung Um und den preußiſchen General Obernih 
zum Kommanbanten ber würtembergifchen Diviſion. 
Diefe wurde der unter dem Oberbefebl des Kronprin. 
zen von Preußen ftehenden dritten Armee zugetbeilt, 
nahm an den Schlachten von Wörth und Sedan 
rühmlich tbeil und vertheidinte im Gernirungsring 
vor Paris 30. Nov. und 2, Dec. 1870 ihre Stellum 
gen an dberMarne mit einer vom König von Preußen 
jelbit anerfannten Tapferkeit. Gegenüber dieſen ge⸗ 
waltinen Ereignijjen und der nationalen Strömung 
im Süden wie im Norden Deutjchlands konnte ih 
bie partifulariftiiche Politik der Reglerung nicht 
mehr Halten. Der Hauptvertreter derjelben, Minis 
fter Varnbüler, hatte 31. Aug., zumäcft aus nicht 
politifchen Gründen, feine Entiaftung erbalten; fein 
Nachfolger, ea v. Wächter, wurde erit Im 
folgenden Jahr ernannt; —— lagen alle Ver⸗ 
faſſungsverhandlungen hauptfächlich in der Hand 
des Miniiters v. Mittnacht. Der Einladung Bid 
mards enifprecyend, reiften die Miniſter Mittnacht 
und Sudom 20. Dft. nach Verfailles, um die Untere 
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handlungen über einen Verfaſſungsvertrag und eine 
Militärfonvention zu eröffnen, bie 25. Nov. in Bers 
fin unterzeichnet wurden. W. erhielt dieſen Ver: 
trägen gemäß vier Stimmen im Bundesrath, nahm 
theil am ſogen. diplomatischen Ausſchuß, behielt bie 
befondere Verwaltung ber Poſt, der Telegraphen, 
ber Eifenbahnen und die befondere Beiteuerung des 
Biers und des Brannweins; feine Divifion Gatte 
fich zu einem Armeeforps zu erweitern und trat ald 
das 13. in den Rahmen der deutſchen Armee ein; 
bie Officiere follte der König ernennen, den Korps 
fommandanten jedoch nur nach vorgängiger Zus 
—— des Königs von Preußen als Bundes— 
eldherrn. Zum kommandirenden General ward 1871 
ber preußiſche General Stülpnagel ernannt, nad) 
deſſen Abberufung 1873 General Schwarztoppen, 
nach deiien Tode 1878 General Schahtmeyer. Nach 
Abſchluß der Verträge war es Zeit, der antinationalen 
altung ber Kammermehrhelt ſich zu erinnern. Der 
andtag war 21. Oft. 1870 noch einmal einberufen 
worden und hatte die Meitererhebung der Steuern 
und einen weitern Militärfrebit von 3,700,000 Ft. 
rege Das Refultat der Neumahlen war, 
aß die nationale Bartei 30, bie Regierungspartei 
egen 20, die Demofraten und Großdeutſchen 1 
Bess nur 17 Kandidaten burchiegten. Der 19. 
Dec. eröffnete Landtag genehmigte die Verträge 
23. und 29. Dec. und ben weitern Militärfredit von 
12,900,000 Fl. 5. Jan. 1871. Vom 1. Jan. 1871 
an, wo bie Verträge publicirt wurden, war ®, ein 
Glied des neu gegründeten Deutjchen Reichs. Die 
Reihstagdwahlen vom 3. März 1871 fielen ſehr 
günftig aus: in den 17 Wahlbezirken mwurben 16 
national aefinnte Männer und 1 Ultramontaner ges 
wählt. Die von ber Megierung geforderte Steuer: 
erhöbung wurde von der auf Furze Zeit einberufenen 
Kammer 28. Juni genehmigt. In der Winterfejfion 
wurde 7. und 8. Febr. 1872 mit 60 genen 29 Stim= 
men beichlofien, daß fowohl zu Aenderungen ber 
beutfchen Reichöverfajjung mit Einſchluß der Kom: 
petenzereiterungen, als zum Verzicht auf würtem⸗ 
Bergifche Rejervatrechte nicht die Zuſtimmung bed 
würtembergiſchen Landtags erforderlich, fondern ber 
reichögejepliche Weg, Zujtimmung von Bunbesrath 
und Reichstag, unter ausdrüdlicher Genehmigung 
von Seiten bes betreffenden Bundeẽ ſtaats, der allein 
vorgejchriebene jei. Im Geſandiſchaftsweſen fand eine 
erwünfdte Vereinfachung ftatt: nur die Poſten in 
Berlin, Beteröburg, Wien und München wurden bei: 
behalten. Am 16. Diaiwurde andie Stelle bes verſtor⸗ 
benen MiniflerdScheurfender Oberbürgermeijter von 
Stuttgart, Sid, zum Minifter des Innern ernannt. 
Am 30. Ct. 1872 wurde der Landtag wieder er» 
dffuet und tagle bid zum 21. März 1873. Seine 
Thätigleit eritredte fid, vorzugsweiſe auf finanzielle 
Vorlagen. Die Anterpellation des großbeutichen 
Abgeordneten Deiterlen fiber die Stellung der Regie: 
rung zu dem Lasker'ſchen Antrag auf Ausdehnung der 
Reichskompetenz auf das gejanine bürgerliche Necht 
beantwortete Diinifter v, Mittnacht 23. Jan. 1873 
mit der Grllärung, daß er die Schaffung eines all- 
emeinen beutichen Cloilrechlsbuchs für ein anzu⸗ 
rebendes Ziel Halte. Die Kammer ſprach ſich 30, 
Jan. mit großer Mehrheit im Sinn des Miniſters 
aus Der Dinijter des königlichen Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr v. Wäch— 
ter, wurde auf jein Anfuchen 27. Aug. entlaffen 
und deſſen Stelle dein Miniſter v. Mittnacht zuerjt 
interimiftifh, 23. Nov. definitiv übertragen. Die 
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dritte Seffion bes Landtags bauerte vom 21. Dt. 
1873 bis 3, Febr. 1874 und vom 18. Mai bis 20. 
Auni. Für das »Metablijjemente des Arıneemate- 
riald hatte der Landtag große Summen zu bewils 
ligen; doch wurden biefelben jänmtlih aus dem 
Antheil Würtembergs an ben Kriegskontributions— 
geldern, welcher 85,176,303 Mark betrug, entnoms 
men, und ein nambafter Neft wurde zur Ausfüh— 
rung verfchiebener öffentlichen Bauten verwendet. 
Auf das wiederholte Verlangen der Zweiten Kam⸗ 
mer legte bie Regierung ein Verfaſſungsgeſetz vor, 
welches vorzugsweiſe die Gejchäftsordnnung neu ge= 
Raltete. Die Vorlage wurde von ber Zweiten Kam— 
mer 7. Jan. 1874 und, nach Ausgleihung ber 
hierüber entflandenen Differenzen mit der Erſten 
Rammer, 29. Jan. definitiv angenommen. Bei ben 
Reichstagswahlen vom 10. Jan. 1874 wurden in 
W. 13 Nationale, 3 Klerifale und 1 fortjchrittlicher 
Abgeordneter gewählt. Die Neubilbung des würs 
tembergiſchen Armeekorps war 1. Oft. vollendet. 
Der Kriegsminiſter v. Sudow wurde 13. Sept. auf 
fein Anfuchen in den Ruheſtand verfegt und General 
Wundt mit Führung bed Kriegsminiſteriums be= 
auftragt. Der Landtag von 1875 tagte, mit einigen 
Unterbrehungen, vom 15. März bis 30. Juni. Das 
Geſetz über Ausführung des Meichögefepes vom 6. 
Kebr. 1875 (Eivilehegejeg) wurde von ber Zweiten 
Kammer 11. Jumi genehmigt. Vom Kulturfampf 
ward W. wenig betroffen. Als der Rottenburger 
Biſchof Hefele fih 10. April 1871 den Koncilsbe— 
ihlüffen unterworfen hatte, gab die Regierung im 
»Staatdanzeiner« 28. April und 25. Mai die Er« 
Härung ab, daß fie dem Dogma ber Infallibilität 
feinerlei Rechtswirkung auf ſtaatliche oder bürger: 
liche Verhältnijie zuaeitehe und zur Durbführung 
dieſes Koncilöbefchluffes den weltlichen Arm nicht 
leihe. Eine Interpellation des Abgeordneten v. Gem⸗ 
mingen vom 4. Mai 1875, welche die in W. gedul⸗ 
beten Schuljchweitern betraf und anfragte, ob bie 
Nenierung gefonnen fei, dem Geſetz vom 30, Jan. 
—1 nachzukommen, wonach geiſtliche Orden und 
Korporationen vom Biſchof nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung der Staatsregierung eingeführt wer— 
ben fönnten, beantwortete ber Kultusminijter Geß— 
fer durch Mittheilung einer Regierungsverorbnung 
vom 27, April, wonach neue Verwendungen von 
Schulſchweſtern nicht mehr ftattfinden, bie abge 
laufenen Verwendungen nicht mehr erneuert, neue 
Mitglieder nicht mehr in bie Kongregation aufs, 
genommen umd an bie Stelle der ala Lehrerinnen 
wirkenden Schulſchweſtern Lehrgehülfen an die 
Schulen geihidt werden follten, jo weit ber be: 
ftebenbe Lehrermangel dies zulaſſe. Die Landtags⸗ 
feflion von 1876 dauerte vom 28. März bis 27, 
Auni und vom 9. Oft. bis 4. Nov. In der Reichs 
eijenbabnfrage fprach fich 30. März die — Kam⸗ 
mer mit 78 gegen 8 Stimmen für Erlaß eines 
Reichseiſenbahngeſetzes und gegen die Ueberlaſſung 
ber beutjchen Gilenbahnen an das Reid) aud. Das 
Geſetz über Sin, eined® Staatöminifteriums 
wurde, nachdem ed bie Berathung beiber Kammern 
burclaufen halte, 27. Zuni von der Zweiten Kam: 
mer definitiv angenommen, worauf 1. Juli der Dlis 
nifter der Juſtiz und bes Auswärtigen, v. Mitt« 
nacht, zum Präſidenten des Staatöminiiteriung er« 
nannt wurde. Das Gefeh Über Bildung eines 
Verwaltungsgericht&hofg wurde von ben beiden 
Kammern 31. Dft. und 3. Nov. genehmigt. Die 
jehsjährige Wahlperiode der Zweiten Kammer Tief 


908 


mit bem Jahr 1876 ab. Die Neuwahlen fanden 
13. Dee. ftatt. Die Regierungsvartei und die natio⸗ 
nale Partei jegten zufammen 45, die demofratifche 
14, die katholiſche Landespartei (welche zum erjten- 
mal als joldhe auftrat) 11 Kandidaten dur. Die 
neu gewählte Kammer tagte 6.—20. Febr., 15. Mai 
bis 12. Juli und 22, Nov. bis 22. Dec. 1877. Die 
Reichstagswahlen vom 10. Jan. 1877 ergaben eine 
Niederlage der nationalen Partei. Diefelbe ſetzte nur 
3 Kandidaten buch; von den übrigen Gewählten 
— 7 zur freikonſervativen, 3 zur klerikalen, 

zur demokratiſchen und 1 FR feiner Partei. Die 
Kammern erhöhten 17. und 19. Febr. bie Apanage 
des bem Thron zunächt ftehenben Prinzen Wilhelm, 
welcher fih 15. Febr. mit der Brinzejfin Maria 
von Walde vermählt hatte, genehmigten das Bub: 
get bei welchem die Ausgaben für 1. Juli 1877 bis 

. Zuni 1878 auf 48,338,787 Mark berechnet was 
ren, bewilligten auch die Erigenz für die bei jedes⸗ 
maliger Vorlage angefochtenen Geſandtſchaften in 
Wien und Münden und nahmen das Steuerge— 
feg an, wodurch das bisherige Steuerverhältnis zu 
Gunſten der Landwirtſchaft und zu Unguniten des 
Gewerbes verändert werden follte Vgl. Biiiter, 
— ——— Geſchichte von Schwaben (Heilbr. 
1803—1827, 5 Bde); Derfelbe, Gefchichte der 
Verfaſſung des wirtembergijchen Fern (bearbeitet 
von Jäger, baf. 1857); Braff, Gefhichte bes Für⸗ 
—— und Landes W. (neue Ausg., Stuttg. 
1835—39, 3 Bde.); Stälin, ——— Ge⸗ 
ſchichte (Hauptwerf, daſ. 1841—73, 4 Bde); Stai⸗ 
ger, Geſchichte Würtembergs (Tübing. 1875, fur: 
zer Abriß) 

Würtemberg, 1) Eugen, Herzog von, ſ. 


Eugen 4). 
2) Brichric Wilhelm Paul, Herzog von, 
au 


3) Ehrijtian Friedrich Alerander, Graf 
von, Iyrifher Dichter, Sohn des Herzogs Wilhelm 
von W. und der Burgaräfin von Tunderfeld, geb. 
5. Nov. 1801 zu Kopenhagen, wo fein Vater Gous 
verneur war, trat früh in würtembergifche Militärs 
bienite, hatte zulegt den Rang eines Oberſten und 
Iebte, jeit 1832 mit der Gräfin Helene Yeiteticz- 
Tolna vermählt, abwechjelnd zu Stuttgart und 
Wien. Schon lange leidend, ftarb er 7. Juli 1844 
in Wildbad. Er veröffentlichte: »Gedichtee (Stuttg. 
1837); »Lieber bes Sturms« (daf. 1839); »Gefams 
melte Gedichte« (daf. 1841) und »Gegen den Strom«, 
Sonette (daf. 1843). —— unter dem Ein⸗ 
fluß der ſchwäbiſchen Dichterfchufe ſtehend, ſchloß ſich 
Graf W. zuletzt mehr an Lenau an. Die »Bilder 
vom Plattenſee« und einige vortreffliche Lieder er⸗ 
hielten feinen Namen mit Recht. 

Bürzburg, ehemaliges reichsfreies Bisthum in 
Franken, umfaßte einen Flächenraum von 4790 
DOKilom (87 IM.) an den Flüffen Main, Saale, 
Tauber und Jagit und zählte 250,000 Einw. Sein 
Sprengel eritredte fih vom Kocher bis zum Thüs 
ringer Wald, von der Werra biß zur Regnig. Der 


Bifhof war Suffragan von ——— hatte auf 1 


dem Reichstag auf der geiſtlichen Bank die fünfte 
Stelle, bei den ——— Kreistagen aber die erſte 
Stimme. Das Bisthum wurde 741 von Bonifacius 
geftiftet, der erite Bifchof war St. Burkhard. Als 
Schuͤtzpatron ge ber heil. Kilian, der nady ber Le— 
gende in W. 689 den Märtyrertod erlitten haben foll. 
Die Biſchöfe erwarben im 10. und 11. Jahrh. die 
meiften Grafjchaften innerhalb ihres Sprengels und 
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bie Gerichtäbarfeit über alle —— Dataus 
entwickelte fich die herzogliche Gewalt in Oſtfranken, 
deren hauptjächlichite Befugnifie Kaiſer Heinrich IN. 
dem Biſchof verliehen zu haben jcheint. Heinrich V. 
übertrug 1115 feinem Neffen Konrad von Staufen das 
Herzogthum Oftfranfen, bob dies jedoch ſchon 1120 
u Gunſten des Biſchofs Erlung von W. auf. Doqh 
** erſt Biſchof Embrico (1127—46) ben Her⸗ 
zogstitel, und der volle Titel: »Herzog von Franken⸗ 
wurde erſt im 15. Jahrh. üblich. In den folgenden 
Jahrhunderten kamen wiederholt Streitigkeiten mit 
ben Stäbten des Stifts, vornehmlich mit ®. ſelbſt, 
vor, jo unter Hermann von Lobdenburg (1225—54) 
und Gerhard von Schwarzburg (1372—1400). Die 
Regierungszeit des Bilhof Melchior Zobel von 
Guttenberg (1544—58) ift durch die Grumbad: 
ihen Händel befannt (j. Grumbach). Johann 
Gottfried von Aſchhauſen (1617—22) und Philipp 
Abolf von Ehrenberg (1622—31) waren heftige 
Gegner der Broteitanten; deshalb hatte bas Bid: 
thum im Dreißigjährigen Krieg viel zu leiden. Der 
ſchwediſche Kanzler Orenjtierna gab 20. Juni 163 
dem Heu Bernhard von Sahjen=- Weimar die 
Bisthuͤmer W. und Bamberg als Herzogthum Fran: 
fen zu Lehen; boch Fonnte fich diefer nach der Nieder: 
lage bei Nördlingen nicht darin behaupten, und ©. 
fiel 1634 wieder dem Biſchof Franz von Hapfeld zu 
Diefer verwaltete, wie mehrere feiner Nachfolger, zus 
leich das Bisthum Bamberg. Mit Georg Rarl, frei: 
bern von Fechenbach, jchließt die Reihe der Würtz⸗ 
urger Biſchöfe. Anfolge des Lüneviller Friedens 
wurde auch das Bisthum W. ſäkulariſirt und duch 
den Neihödeputationshauptichluß 1803 dem Kur: 
fürſtenthum Bayern als ein weltliches Erbfüritens 
thum überlafien, mit Ausnahme von etwa 8% 
Ofilom. (15 — die anderen Fürſten als Ent: 
Ihädigung zugewielen wurden. Der Fürſtbiſchof er: 
bielt eine jährlihe Peuſion von 60,000 Fl. und 
überdies 30,000 FI. alt Koadjutor des Biſchofs von 
Bamberg. Bayern trat im Frieden zu Preßburg 
gegen Entihädigung das Fürſtenthum W. 1805 an 
den ehemaligen Großherzog Ferdinand von Toscana 
ab, ber das ihm 1803 zur Entſchädigung überlafiene 
Kurfürftentyum Salzburg an Dejterreich übertrug, 
wogegen nun W. zum Kurfürjtentbum erhoben 
wurde. Am 30. Sept. 1806 trat der Kurfürjt ger: 
binand dem Rheinbund bei und nahm nun den 
Titel Großherzog von ®. an. Mit der Auf: 
löfung bes Rheinbundes endigte auch das Großher⸗ 
ogthum W. Durch Beihluß des Wiener Kongteſ⸗ 
je erhielt ber Großberzog feinen Erbſtaat Toscana, 
W. aber fiel größtentheils an Bayern zurüd. Gegen: 
wärtig bildet es einen Theil des Regierungsbezirks 
Unterfranten und Ajchaffenburg. Kleinere Theile 
davon famen an Würtemberg und Baden. 1817 
wurbe das Bisthum in W. erneuert und dem Ery 
bijhof von Bamberg unterftell. Vgl. Edhart, 
Commentarii de rebus Franciac orientalis et epis 
copatus Wircebargensis (Würzb. 1729, 2 Bbe.); 
Clarmann, Gejhichte des Stifts W. (Nürnb. 
803); Henner, Die dergogliche Gewalt der Bi: 
fhöfe in W. (Würzb. 1874); Link, Klofterbud der 
Didcefe W. (daf. 1873—76, 2 Bde); Breßlau, 
Die Würzburger Immunitäten und das Herzogthum 
Ditfranfen (im ben ⸗Forſchungen zur deutjchen Ge 
ſchichte«, Bd. 13, 1873). 
Würzburg (Wirceburgum, Herbipölis), Haupt 
ftabt des ehemaligen Fürſtenthums W., jept des 
bayr. Regierungsbezirks Unterfranken, in einer rei 
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enden Gegend zu beiden Seiten bes Mains, liber 
en eine 198 Meter lange Brüde von fieben Bögen 
führt, ift der Knotenpunkt der Eifenbahnen nad 
Alhaffenburg (Frankfurt und Darmftadt), Bam— 
berg, Nürnberg, Gunzenhaufen (München) und 
Heidelberg und zählte 1875 mit der Garniſon (Stab 
de3 2. bayrifchen Armeeforps, der 4. Divifion, der 
7. Infanterie: und 2. SFeldartilleriebrigade, 2 Ba—⸗ 
taillone Anfanterie, Artillerie, 1 Bataillon a) 
44,975 Einw. (worunter 7666 Protejtanten un 
1879 Juden). Die Stadt war früher mit Wällen 
und Gräben umgeben und galt bis 1856 als Feſtung. 
Die eigentliche Keitung, Marien: oder Frauen: 
berg, liegt —— der Stadt an dem linken 
Ufer des Mains auf dem 265 Meter hoben Leiſten— 
berg und war bis 1720 Sitz der Biſchöfe. Die mit 
einem volljtändigen Ning von öffentlichen Anlagen 
fowie ber im Bau begrifienen Ningitraße und dem 
Mainkai umſchloſſene Stadt ijt im Annern uns 
regelmäßig gebaut. Bon größeren Plägen find der 
Refidenze, der Markt= und der Bahnhofsplatz zu 
nennen. Unter den 33 Kirchen ift die Domkirche 
(742 gegründet, 1042 von Grund aus neu auf: 
gebaut), mit der prachtvollen Schönborn'fchen Ka— 
yelle und vielen Denkmälern von Biſchöfen, die her— 
vorragendite. Die Hauger: Stiftäfirche, ein ftolger 
Bau im Stil der italienischen Renaiffance, mit Dop- 
velthürmen und bober Kuppel, warb 1670—91 er: 
baut und neuerlich geihmadvoll rejtaurirt. Die 
uriprünglid romaniihe Neumünſterkirche (von 
1000?) bewahrt in der Krupta die Gebeine des 
beil. Kilian. Ferner find zu nennen: die Univer— 
fitätäfirche niit der Stermwarte (auf dem Thurm), 
die Deutſchhaus⸗ und Auguftinerfirche, die Ma— 
zienfapelle, ein® der jchönften Denfmäler alt 
beuticher Kunft, mit 14 Statuen von Tilmann Ries 
menfcneider aus dem 15. Jahrh., und die Kirche 
auf der Beite, die ältefte in Franken. Inter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus daß 
von 1720—40 erbaute Fönigliche Nefidenzichloß 
(früber Refidenz ber Biichöfe, dann des Großherzogs), 
eins ber jchönften Fürftenfchlöffer, mit jehs Höfen, 
284 Zimmern, dem Kaiſer- oder Marmorfaal und 
berrlihem Garten, und das große, reiche und trefflich 
eingerichtete Juliushofpital. Anjehnlihe Gebäude 
find auch: das der Univerfität, das Rathhaus, das Re— 
gierungsgebäude, das Echullehrerfeminar, bie Mar: 
ſchule, die Ludwigshalle, das chemiſche Yaboratos 
rium, das Theater, das Zucht- und Arbeitshaus 
und der Centralbahnhof. Vor dem Juliushoſpital 
fteht die Statue des Fürftbifchofs Julius von Micde- 
manı (von Miller in Erz gegojien); ein Denkmal 
ur Erinnerung an Walther von der Vogelweide 
von albin, feit 1843) befindet ſich in einer Nifche 
der Neumünfterfirche, im deren Kreuzgang ber 
Dichter 1230 begraben ward. W. ift der Sig ber 
Kreidvegierung, eined Bezirksanits, eines Bezirks-, 
Stadt s und Schwurgerichts, Handelsgerichts, Land— 
erichts, eines Hauptzoll= und eines Oberpoftamts 
owie eines Bijchofd mit Domkapitel und bat fünf 
katholiſche Pfarreien, eine evangeliiche Pfarrei und 
eine Synagoge. Die dortine Univerfität wurde 1403 
vom Biihof Johann von Eglofjtein gegründet, ing 
aber bald wieder ein. Erjt 1582 gründete der Fürft= 
biſchof Julius Echter von Mespelbrumm eine neue 
ochichule und dotirte fie wie das von ihm geitiftete 
ojpital reichlich mit Gütern und Einkünften der 
im Bauernfrieg verwüiteten Klöjter. Die Verbin— 
bung beider Anftalten jowie die Wirkſamkeit tüch⸗ 
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— Lehrer, weiche zugleich Hofpitalärzte waren, 
erbielten zu allen Zeiten die mediciniſche Fafultät 
Mürzburgs in hohem Ruf. Die theologiſchen und 
Dates di lten Vorlefungen waren ausjchlieglich 
den Sefuiten anvertraut. Ginen bejondern Aufs 
Ihwung nahm die Univerfität unter dem vorlepten 
Fürftbijchof, Franz Ludwig von Erthal, ber hell den= 
ende und gelehrte Männer als Profeſſoren berief, 
Dagegen war bie Abtretung de3 Fürſtenthums W. 
an den Großberzon gegen von Toscana vom 
ungünftigften Einfluß auf dieſelbe. Erſt als W. 
1814 wieder mit Bayern vereinigt wurde, erfuhr die 
Univerfität (nun Julius-Maximilians-Univerſität 
genannt) eine zeitgemäße Reftauration. Zur Beförs 
derung der medicinifchen Studien dient vornehmlich 
das Juliushoſpital, mit welchem ein Entbindungs⸗ 
haus und ein Krankenhaus für Epilentifche in Berbins 
dung ſtehen. Die Bibliothek enthält über 100,000 
Bände (meift ausalten Klöftern). Die Zahl der Studi: 
renden beläuft fich auf etwa 1U00 (worunter en 
die Hälfte Mediciner aus allen Theilen der Erde). 
Sonftige Unterricht3= und Bildungsanftalten find: 
ein Gymnaſium, Realgymnaſium, eine Realſchule, 
ein Prieſterſeminar, Schullehrerſeminar, eine lateis 
nische Schule, eine Muſikſchule, eine höhere Töchter— 
fhule, eine Hebammenſchule ꝛc. Unter den Vers 
einen zur Befürderung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Agrikultur find eine Phyſikaliſch-⸗medi⸗ 
ciniſche Geſellſchaft, eine Bejellichaft zur Beförderung 
und Vervollkommnung ber Künjte und Gewerbe, 
ein Hiftoriicher Verein für den Negierungäbezirf 
Unterfranten, ein Landwirtjchaftlicher Verein und 
ein Weinbauverein nennenswerth. An Wohlthätig— 
feitsanftalten beſitzt W. außer dem Xuliushofpital, 
welches 500 Kranfe aufnimmt, eine Blindenanftalt, 
eine Taubftummens und Blindenanftalt, mehrere 
andere Spitäler (darunter daß Joſephshoſpital für 
weibliche Dienftboten), ein Waiſenhaus, eine Irren= 
anftalt, ein Siechenhaus, Stadtarmeninjtitut zc. Die 
ftädtifche Induftrie beftebt in Fabrifation von Tabaf, 
chirurgiſchen, mathematiichen und mufitalifchen In— 
ſtrumenten, Mafchinen, Eifenbahnwägen, Spielkar— 
ten, Golbdleiften, Schaummweinen. Großartig find 
die in bem ehemaligen Eiftercienjerfloiter Ober: 
zell von König u. Bauer gegründeten Etabliſſe— 
ments zur Herjtellung von Schnellprefien. Außer: 
dem find noch zu nennen: ein Hammerwerk, bedeu⸗ 
tende Bierbrauereien, Schiffbau, Obſt-, Getreiben, 
Gemüſe-, vor allem aber Weinbau. In ber ganzen 
Umgebung ber Stadt liegen zablreihe Weinberge, 
welche einen Flächenraum von 1200 Heftar Landes 
einnebinen und den guten Würzburger Wein liefern, 
befien Ertrag in quten Jahren zu 5 Mitt. Marf ges 
fchägt wird. An dem jüdlichen Abhang des Frauen 
bergs, der fogen. Leiſte, wächſt der berühmte Leiſten⸗ 
wein, während an dem nah Veitshöchheim a.M. 
fich binziehenden Steinberg der Steinwein wächſt 
(1. Kranfenweine). Sehr bedeutend ijt ber durch 
die Mainjchifjabrt wie durch die Eifenbahn geför— 
derte Handel mit Wein, Natur- und Kunſtproduk— 
ten. W. bat auch drei Mejien, einen Wollmarft, 
eine Getreidejchranne, Viktualien- und Viehmärkte. 
In ber Nähe von W. liegt der Rikolausberg mit 
ber Wallfabrtöfirhe Käppele und reizenber Aus— 
ſicht. Der lateiniſche Name Herbipolis (Kräuterftadt) 
wurde der Stadt im 12. Jahrh, beigelegt. 

W. iſt fhon im 7. Jabrb. entitanden, warb 741 
Bifchoffig und unter Karl d. Gr. königliche Pfalz. 
Später ward es eine bifchöfliche Stabt. Unter Kaiſer 
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Heinrid) IV. —* dieſe bie Bartei bes Königs, vers 
trieb den Bifchof, wurde 1086 von dem Geaenfönig 
Hermann und mehreren bayrifchen Großen belagert, 
nad der Niederlage bei Bleichfeld eingenommen, 
aber von Heinrich bald wieder entjegt. Inter den 
Reichstagen, die in W. abgehalten, find die wichtige 
ften ber von 1180, auf welchem Heinrich der Löwe 
neächtet wurde, und ber von 1209, welcher mit ber 
Verlobung Dtto’3 IV. und der Tochter Philipps, 
Beatrir, dem Neich einftweilen den Frieden brachte, 
Am 7. Mai 1525 wurde bie Stabt von ben aufjtäns 
biihen Bauern unter Gbtz v, Berlichingen eine 
genommen; doch bie Veſte Marienberg Teiftete enerz 
gifchen Widerftand, und fchon 7. Juni mußte fich die 
Stabt bem vereinigten Heer des Schwäbifchen Bunz 
des, von * und Trier ergeben. 1558 ward fie von 
Wilhelm v. Grumbach überrumpelt, 18. Oft. 1631 
von Guſtav Adolf befegt. Am 3. Sept. 1796 erfoch⸗ 
ten bier die Defterreicher unter Erzberzog Karl einen 
Sieg über die Franzoſen unter Jourdan. 1803 fiel 
W. an Banern, 1805 an den Erzberzog Ferdinand, 
1815 an Bayern zurüd, Vom 23. Oft. bis Ende 
November 1848 tagte bier eine Verfammlung ber 
deutichen Bischöfe, welche in einer Dentichrift (29. 
Nov.) die Trennung von Staat und Kirche verwar⸗ 
fen, 4 leßtere aber volle Selbftändigfeit verlange 
ien, Vom 23.—27. Nov. 1859 fand bier bie unter 
dem Namen Würzburger Konferenzen befannte 
Zufammentunft der Minifter und Bevollmächtigten 
ber beutichen Mittel» und Kleinftaaten behufs en» 
ern Zuſammenwirkens in Bunbesangelegenbeiten 
akt, die jedoch ebenſowenig zu einem Relultat führte 
wie die von ebendiefen 18. und 19. Febr. 1864 ges 
altenen Konferenzen zum med gemeinfamen Ber- 
altens im ber jchleswig«bolfteinifchen Frage. Am 
7. Zufi 1866 wurde die Feftung von den Preußen 
beſchoſſen, wobei das Zeugbaus in Brand gerieth 
und in der Stabt felbit einige Gebäude beſchädigt 
wurden. Nach dem Befanntwerben bed zwijchen 
Preußen und Bayern abgeſchloſſenen Waffenftill: 
ſtands befepten die Preußen 2. Aug. bie Stadt, bie 
gelung blieb jedoch in den Händen ber Bayern. 
gl. Scharold, Beiträge zur Ältern und neuern 
Ehronif von W. (Bamb.1818—19, 2 — eff: 
ner, W. und feine Umgebungen (2. Ausg., Yo 
14871); Hubert, Führer durch W. (dal. 1874); 
Urlichs, Baugefchichte Würzburgs (daſ. 1878). 
MWüfle, großer, meift ebener Landftrich, welcher 
infolge des Mangels an Waſſer ohne Vegetation 
und daber unbewohnbar tft, umterfcheidet fich von 
ber Steppe (ſ. ’ bauptfächlich dadurch, daß fie nicht, 
wie dieje, mit Gras und Kräutern bewachfen, jonz 
bern num nadte und todte Einfde if. Der Boden 
beftebt entweder aus Geſtein, oder iſt mit Fießartis 
gem, oft leicht beweglichem Flugſand oder fochlalze 
und falireihem Sand bebedt. Man unterjcheidet 
banadı Stein- oder Felſen wüſten, Sanbwils 
ften und Salzwüſten. Die Sandwüſten, die vor« 
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terbrochen, bie um perennirenbe Quellen auß ange 
ae Dammerde entitanden find und oft die 
rifchefte und arvigie Vegetation zeigen, auch allein 
fih zu dauernden Wohnſitzen ber Menicen eignen, 
Wenn auch bie Wüften weder auf Zonen ober Erds 
theile, noch auf Tiefebenen beichränft find, fo befigt 
doch der öſtliche Kontinent um bie Wendefreife und 
zwifchen ihnen die außgedebnteften Wüftengebiete und 
zwar eigentliche Wiüjten nur Afrifa und Aſien. Es 
zieht fich nämfich durch dieje beiden Erbtbeile ein un: 
gebeurer Wüftennürtel, ber am Atlantifchen Ocean 
beninnt umd in einem gegen 2000 Meilen langen, 
nach N. geöffneten Bogen bis an den äußerften Oft: 
rand Gentralaflend reicht. Theile dieſes verbältnid 
mäßig geringe Unterbrechungen zeigenden Wüſten⸗ 
gürtel& find: die afrikaniſche Sahara (f.d.), bie größte 
aller Wüjten, über ein Fünftel von Afrifa ein: 
nehmend, im W. (Sabel) vorberrfchend Sand, im 
DO. (Libyſche W.) Steinwüſte; das Peträifche oder 
Steinige Arabien mit der Halbinfel Sinai; bad 
Plateau Nediheb im Innern ber großen Halbiniel 
Arabien; weiter nördlich die ſyriſch-arabiſche W.; 
jenjeit des Schatt el Arab, des Perfifchen Meerbufend 
und der Bergterraffen Weſtirans das wüſte Plateau 
von Iran, vom Kaspifchen bis zum Indiſchen Meer 
ſich erjtredend, mit ben ſalz⸗ umb Fallreichen Wülten 
von Irak Adjchemi, Kerman, Selftan und Mefrun; 
jenfeit ded Indus die W, von Radſchaſtan (Sindh); 
nördlich von PVerjien bie Sandwüjten von Turan, 
vom Raspiichen Meer nad O. biß zum Alpenland 
Turkiſtan reihend, und jenjeit des leiztern bie theild 
fandige, theils fteinige Plateauwüſte Gobi (t d.) 
welche die ganze Mongolei burchziebt und daß dſiliche 
Ende bes ganzen Wüftengürtel® bildet. Das Gr 
jammtareal des legtern mag an 250,000 DM. ber 
tranen und fcheint an Umfang nach und nach zuzu⸗ 
nehmen. Europa bat feine W., ausgebebntere Step: 
pen nur in Ungarn und im füdlichen Rußland. Das 

nnere bed Kontinents von Auftralien hat neben 

teppen auch wajferlofe Wüften von einer fo en 
fchredlichen Dede und Unwirtlichfeit, wie fie faum 
ein anberer hg aufgumeifen pe möchte. In 
Amerifa haben die unabjehbaren Pampas umd Lla— 
nos mehr Steppen⸗ ald Wüjtencharafter, doch fehlen 
auch wirkliche Wüften nicht. Die Strandwüſte oder 
Defierto von Atacama ziebt fi längs des Stillen 
Oceans durch die nanze boliviſche Provinz Litoral 
und erftrect fich nordiwärts bis Arica in Peru, fü 
wärts bis Gopiapo in Chile. Nuch die Hochflächen 
oder Gampos dos Parecis in der brafiliihen Pros 
vinz Matogroſſo find große, wellenförmige, vege 
tationdlofe Sandplateau’8. Eine weit ausgedehntere 
W. ift aber in Nordamerifa das Baffin ded Großen 
Salziees im Mormonenland Ntab (f. b.). Das 
Durchziehen der eigentlichen Wüſten it mir Kara⸗ 
wanen möglich, und es iſt dabei das Kamel um 
entbehrlih. Gefahren bringen die Staub: und 
Sandſäulen, welche der Wind aufmwirbeit und dor 


berrfchenden, find, wo fie ſich über ein weites Gebiet | fich hertreibt, die alles austrocknenden und auß 


erfireden, nicht völlig — Ebenen, ſondern 
zeigen in der Form und Bedeckung der Oberfläche 
manchen Wechſel, Klippen, Hügelketten, die bis zu 

rinlichen Gebirgen anſteigen, wie in ber Sahara 

ſ. d.) Schluchten und Spalten, Flußthäler und See 

ecken, die aber in ber heißen Jahreszeit meiſt trocken 
Tiegen, wie bie Flüffe, die hier und ba von den Rand» 
gebirgen herabjtrömen, ſich im Sand verlieren und 
verbunften. Auf — Weiſe wird aber die 
Einförmigkeit ber W. durch bie Daſen (J. d.) un⸗ 


Trading Winde felbft und die unglaublich ver 
| bünnte — die bei Europäern nicht ſelten 
Schlanflüffe erbeiführt, mangelnder 9* gegen 
die Giuthitze des Tags und die oft empfindliche 
Kälte der Nächte, bie Abirrung von dem Karawanen⸗ 
weg, bie durch Verſchüttung feiner Spuren oder 
durch das Trunbild ber Luftſpiegelung veranlaßt 
werben kann, und bie Seltenheit der Quellen 
'Dafen. Von Thieren fommen nur Antilopen, von 
| Pflanzen Difteln, Mimofen und dünnes & 


Müftenhühner — Wullenmeber. 


werk in ber W. fort. Meifterhafte Schilderungen 
ber Steppen und Wüften finden fih in ler. v. 
Humboldt3 »Anfichten der Ratur« (3. Ausg., Stuttg. 
u.Tübing. 1849, 2 Bbe.). * auch Deſor, Der 
Menſch und die W. (Baſ. 1876). 

Wuüftenhühner (Flughühner, Pteroclidae Bp.), 
Vogelfamilie aus der Ordnung der Scharrvögel (Ra- 
sores), fehr gedrungen gebaute Vögel mit kurzem 
Leib, mittellangem Be fleinem Kopf, kleinem, 
furzem, auf der Firſte feicht gebogenem Schnabel, 
iemlich furzläufigen, fehr kurzzehigen Füßen mit 
Smeihafter, body angefeßter oder fehlender Hin: 
terzebe, verlängerten Flügeln, in welchen die erjte 
Soninge am längften ift, und abaerundetem oder 
feilförmig zugelpigtem Schwanz mit meift verläns 
—— Mittelfedern. Sie finden ſich nur in der 

lten Welt, vorzugsweiſe in Afrika, kommen aber 
auch in Aſien und Europa vor, Die Ganga (Pte- 
rocles arenarius Temm.), 34,5 Gentim. lang, 70 
Gentim. breit, ift am Kopf und Hinterleib fleiſch⸗ 
röthlihgrau, auf dem Mantel gelb und fchiefer: 
arben gefledt, an ber Keble odergelb mit braun 
chwarzem Band, ander Brufi röthlich rau mit ſchwar⸗ 
zem Band; bie Befiederung der Füße iſt dunkel braun⸗ 
geb, die Füße felbft find Dunfel blaugrau, die Augen 

unfelbraun, der Schnabel ift fchmusig blau. Das 
Meibchen weicht in der Färbung erheblich ab. Die 
Ganga bewohnt mit einer andern Art, ber Khata 
(P. alchata Gray), Südeuropa, befonderd Spanien, 
von wo fie ſich weithin, felbjt nach Deutfchland, ver: 
fliegt; beide finden fich auch in Nordafrika und im 
größten Theil Aſiens, leben aber nur in bürren Ge: 
genden und erfcheinen auf ben Feldern erjt nach der 
Ernte. Sie erinnern in Geftalt und Weſen an Tau— 
ben, find gejellig, im allgemeinen friedfertig, ſcheu 
und vorfichtig. Ihr Flug tft raufchend und ſtürmiſch, 
ihr Gang leicht und ſchön. Die Nahrung bejteht aus 
Gämereien. Sie legen 3—4 braungelbe, violettgrau 
und braun gefledte Eier in eine Vertiefung des San⸗ 
des. An der Gefangenichaft halten fie lange aus. 

MWüthendes Heer (wilde Jagd, örtlich auch 
Wudesheer, Wuotisheer, Wuthheer, Wü: 
tenheer, wüthende Jagd, wildes Gjaig), 
nach ber german. Sage ein von Wuotan ange: 
führtes Heer (daher ber Name) oder großes Gefolge 
von Gejpenjtern, welches, bejonders in den Zwölften 
(j. d.), mit fchrediihem Toſen durch die Lüfte fährt 
und oft gehört, felten gejehen wird. Diele Sage, 
welche in hohes Altertum hinaufreicht und ſich bald 
mit Göttern, bald mit Helden verwebt, ijt weit vers 
breitet, erinnert an die Einherier, mit welchen Wuos 
tan auszog, und beruht wohl auf dem in den Wins 
ternäcten heulenden Sıurmwind, der ald nächtliche 
Jagd gewiſſer Gottheiten und Helden aufgefaßt 
wurde. Daber iſt es in Thüringen Frau Holle, 
bie Bewahrerin der Kodten, weldye mit dem wilden 

eer durch die Lüfte brauft, in der Priegnig Frau 

ode, in der Ukermark Frau Herke und anders 
wärt Frau Frick, ie Gaube, Herodias 
und Diana. In Niederfahjen und Weſtfalen ift 
Hadelberg (f. d.) oder Hadelbärend, in der 
Zaufig Dietrih von Bern (Berndietric), in Nies 
berbefien Karl V. oder Karl d. Gr., in Schwaben 
Berchtold, in Schleöwig König Abel, in Däner 
mark König Waldemar, in England König 


Artus der wilde Jäger geworden, welcher unter, 


Geſchrei, Peitſchenknall und Hundegebell über Feld 
und Wald zieht, fat immer denjelben Weg nimmt 
und mit fortreißt oder tödtet, was nicht ausweicht 
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ober fich zu Boden wirft. In Thüringen fchreitet des⸗ 
balb ber getreue —— d.) dem Zug voran, 
um die ihm begegnenden Leute vor demſelben zu 
warnen. Statt ber geſpenſtiſchen Thiere, welche das 
Gefolge bed wilden Jägers ober Holljägers 
bilden, erfcheint mitunter auch Kriegövolf mit Troms 
meln und Trompeten auf feurigen Roſſen und mit 
flammenben Waffen unter Führung Wuotans, des 
oberjten Lenkers des Kriegs, oder feiner GStellver: 
treter, wie Kaifer Karls im Odenwald, und das Volt 
fnüpft daran ben Glauben, daß das nur geichebe, 
wenn ein Krieg bevorjiehe. Doc gibt es auch ohne 
diefe Deutung Sagen von Geifterbeeren, welde in 
der Luft kämpfend auftreten. 

Buhr, in der Schweiz f. v. w. (Waffer:) Wehr, 

Wuhu, Stadt in der hinef. Provinz Nganhwui 
(Anhur), am rechten Ufer des Jantjefiang, ſeit März 
1877 dem fremden Handel geöffnet, ift mit dem Thee 
und Seide erzeugenden Hinterland durch fchiffbare 
Kanäle verbunden, leidet aber unter Ueberſchwem— 
mungen. Die Einwohnerzahl wird zu 30,000 ans 
gegeben, während fie vor ber Taipingrevolution 

ber 100,000 betragen haben foll. 
— ſch Karadſchitſch, ſ. Kara= 
itſch. 
Bulfenit, ſ. v. w. Gelbbleierz. 

Wulfilas, ſ. v. w. Ulfilas. 

Wullenweber, Jürgen, Bürgermeiſter von Lüs 
beck, berühmter Staatönann, geb. 1492 zu Lübeck, 
ward Kaufmann und Führer der demokratiſch⸗pro— 
teitantiich gefinnten Bürgerfchaft und, nachdem er 
an dem Zug nach Norwegen gegen Chriftian IL. von 
Dänemark theilgenommen, 1533 zum Bürgermeijter 
erhoben, in welcher Stellung er ſich der reformatoris 
ichen Bewegung zugethan, dabei als Feind alles ari- 
jtofratifchen Wejens zeigte und ſich namentlich bie 
Aufgabe ftellte, die finfende Macht der Hanſa durch 
Unterjohung der Dänen und Ausbreitung der De: 
mofratie und des Proteftantismus unter der Hege⸗ 
monie Lübecks ald Beherricherin der Oſtſee wieder 
zu heben. Ein Volksaufſtand brachte die Vertreter 
der Batricierherrichaft aus dem Rath , worauf Graf 
Chriſtoph von Didenburg mit der lübiichen Flotte 
und einem Landheer 1534 die Unternehmungen ge 
gen Dänemark mit Glüd begann, während Herzog 
Chriſtian von Holftein, welher vom Adel zum Kös 
nig von Dänemark auserfehen war, den lübifchen 
Feildherrn Marcus Meyer bei Stodelöborf befiegte, 
Lübeck belagerte und W. zu einem Abfommen zwang. 
Zwar gelang ed nun W., ben Herzog Albrecht VIL 
von Medlenburg für fich zu gewinnen, in dejjen Bes 

feitung ſich W. jelbft nad Seeland begab, um den 

rieg, der für Lübed eine ungünftige Wendung ges 
nommen, energijch fortzuführen. In feiner Abweſen— 
heit gelangte aber in Yübed die ariftofratifche Partei 
wieder zu Macht und Einiluß. Zwar fiegie feine 
Beredfamfeit auf einem Hanjetag zu Lübed, fo daß 
bie Fortführung de dänischen Kriens bejchlojien 
wurde; während er aber auf einer Sendung an den 
Herzog Heinrich von Medlenburg abweſend war, 
fam im Rath zu Lübed ein Faiferliches Erefutorial- 
mandat des Reichskammergerichts zu Speier vom 
7. Juni 1535 pe Vortrag, welches bie Stabt mit 
der Reichsacht bedrohte, wenn nicht binnen 45 Tagen 
die alte arijtofratifche Verfaſſung wieder bergeitellt 
jein werde. Dies geſchah auch im Auguſt 1535. W. 
legte hierauf nad) feiner Rüdtehr 26. Aug. feine 
Würde nieber. Ald er bald darauf mit Erlaubnis 
des Lübeder Raths nad) dem Land Hadeln reifen 
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wollte, um dort einen Haufen berrenlofer Knechte 
7 werben und nad Dänemark zum Entfaß des in 
openhagen belagerten Herzogs Albrecht zu führen, 
ward er von dem Erzbiihof Ehriftoph von Bremen 
verhaftet und deſſen Bruder, dem Herzog Heinrid 
bem Züngern von Braunfchwein, einem erflärten 
Feinde bes Lutherthums, überliefert, welcher ihn zu 
Steinbrüd bei Wolfenbüttel gefangen bielt. Die 
Folter erpreßte ihm die widerſinnigſten GSelbjtans 
lagen, wie: er babe Lübeck demokratiſch machen und 
ein Wiedertäuferreih gründen, den Norden aber 
unter feine Anhänger Mynter und Meyer theilen 
wollen, während er in Briefen an feinen Bruber in 
Hamburg feinellnfchuld betheuerte. Auf dem Tollen: 
ftein bei Wolfenbüttel ward öffentliches Gericht über 
W. gehalten und er 24. Sept. 1537 zur Strafe bes 
Biertheilens verurtbeilt, welche der Herzog in die des 
Schwertö verwandelte. Diefe wurde 29. Sept. d. 3. 
an ihm vollzogen; fein Leichnam wurde geviertheilt 
und aufs Rad gelegt. Val. Waip, Lübel unter Jür: 
gen W. und die europäifche Rolitif (Bert. 1855— 56, 
3 Bbe.). Gutzkow und H. Krufe benugten den Stoff 
zu einem Trauerfpiel, L. Köhler zu einem Noman. 
Wulli, kleines, durch Mungo Park näher bekannt 
gewordenes weſtafrikan. Reich, grenzt im S. an den 
Gambia, im NW. an den Fluß, welchem es ſeinen 
Namen verdankt, im NO. an Bondu, im O. an die 
Wüſte Simbani. Es iſt hügelig, gut bewaldet, 
fruchtbar und dicht bewohnt von Negern des Man— 
dingoſtamms. Die Haupterzeugniſſe beſtehen in 
Baumwolle, Tabak und Gemüfe Die Einwohner 
theilen fi in Mohammedaner (Buſchrir) und Hei: 
ben (Sanafi); legtere find die zahlreicheren, und zu 
ihnen gehört bie Eu ded Königs (Manfa). 
auptjtabt bes Landes ift Medina oder Kaſſana mit 


Einw. 

Wundarzueikunſt, ſ. v. w. Chirurgie. 

Bunde (Vulnus), jede durch mechaniſche Ge: 
walt hervorgebrachte plögliche Trennung organischer 
Theile. Man theilt die Wunden ein nach ber Ver: 
fchiedenbeit ber verlegenden Werkzeuge und ber Art 
ihrer Einwirkung in Schnitt-, Hieb-, Stich— 
wunden, wenn bie Trennung durch fcharfe, ſchnei— 
benbe oder ſtechende Anftrumente hervorgebracht 
wurde, wozu noch bie Biß- und Shußmwunden 
(f. d) als befondere Movififation fommen. Nach 
ihrer Beſchaffenheit find die Wunden ferner ges 
quetfhte, nicht gequetſchte und geriffene, 
wenn bie organifchen Theile buch ftumpfe Werk: 
zeuge getrennt wurden. Mit den Wunden in ber 
Negel verbundene Erſcheinungen find: Schmerz, 
Blutung, Boneinanderitehen oder Klaffen der Wund— 
ränder, Entzündung, Fieber und Nervenzufälle. Der 
Schmerz ift anfangs Folge der Verlegung der Ner⸗ 
ven, fpäter noch gejteigert dur die Entzündung. 
Er ift verfchieden je nach ber Art der Trennung, 
nad) der Empfindlichfeit des verlegten Theild oder 
Organs und nach ber Empfinblichfeit bes verwun— 
beten Individuums. Meine, durch jcharfe Inſtru— 
mente bervorgebracdhte Schnittiwunden fdymerzen be: 
Tanntlicy weit weniger als geriffene oder genuetichte 
Wunden. Die Blutung richtet ſich nach der Größe 
und Menge der verlegten Blutgefäße und ift bebeus 
tender bei Schnitt= als bei Quetfchwunden. Die auf 
eine W. folgende Entzündung zeigt fich in vermehr: 
tem Blutzufluß zu dem verlegten Theil bin, in 
ber höbern Temperatur desjelben und in einer Aus: 
fhwigung feröfer Blutflüffigkeit, welche mit dem 
Heilungsproceß notbwendig verbunden if, Dem 
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Grabe ber Entzündung entiprechend, tritt dann 
Wundfieber (febris traumatica) ein. Iſt die Ent: 
zündung mäßig, fo reicht fie gerade er der 
W. hin und verſchwindet, wenn bieje erfolgt iſt; iſt 
fie zu heftig, fo gebt fie in Eiterung, unter beſon⸗ 
beren Umftänden auch in Brand über. Die Nerven: 
zufälle, welche Berwundungen oft begleiten, find: 
beltiger Schmerz, Unruhe, Schlaflofigteit, Krämpfe, 
Audungen und zuweilen Wunbdjtarrframpf (ij. 
Starrframpf). Die Heilung einer ®. kann 
auf boppelte Weife erfolgen: entweder durch ſchnelle 
Vereinigung (reunio per primam intentionem), 
durch unmittelbare Zuſammenwachſen ter Bund» 
ränder mitteld Ausſchwitzung albuminöfer, Ivm: 
phatifcher Flüffigfeit, oder durch Eiterung und Ver: 
narbung (reunio per secundam intentionem), indem 
ſich in der entitandenen W. zarter Zellitoff bildet, in 
welhem Fleifhwärzchen (Granulationen) entfteben, 
die fidy mit einer zarten Oberhaut bededen und in 
Narbenbildung übergehen. Einfache Schnittwunden 
mit reinen euer pen eben die beite Nor: 
berfage; je mehr eine W. genueticht ifi, um jo ſchwie— 
riger beilt fie. In eine Höhle des Körpers drin 
gende Wunden find wegen Anfammlung von Flüſ— 
figfeiten, Verlegung von Eingeweiden ıc. gefährlich, 
ebenfo Gelentwunden; ihwer heilen Wunden in 
drüfigen Gebilden; auch Knochenwunden heilen lang: 
fam. Bei jungen, gefunden Subjeften heilen Bun: 
dem leichter als bei alten, kachektiſchen, mit Syphi⸗ 
lis, Skrofeln, Storbut behafteten Individuen, bei 
benen felten fchnelle Vereinigung eintritt. Eine W 
ift um fo gefährlicher, je größer die Wichtiafeit de 
getroffenen Theild und die Verlegung ift. Die von 
der Natur eingeleiteten HeilungSprocefie zu beit: 
bern, ift Sache der Chirurgie, welche als derjenige 
Theil der Heilfunde, ber fich überwiegend mit 
Wunden zur beichäftigen hat, nach modernen Begrik 
fen allerdings etwas zu erflufiv, den Namen ber 
Wundarzneifunde erhalten Dat. Die bei dem 
Heilungsproceß entitehenden Abſonderungsflüſſig⸗ 
fetten (Wundfefrete), welche zuerjt von mehr bluti: 
ger, ſpäter von wäjjeriger Beichaffenbeit find und 
allmählich in Eiter übergeben, fallen unter allen 
Umftänden, mag eine W. mit der Außenwelt fon: 
municiren oder nicht, gewiffen hemifchen Umſehun⸗ 
gen anheim, beren Brodufte, ald dem Organismus 
beterogen, demjelben immer ſchädlich find. Da die 
meijten Wunden ber äußern Luft ausgejept find und 
aus letzterer Färlnisfeime eindringen (in manden 
Fällen werben fie auch von den mit der Luft in Ber: 
bindung jtebenden Luft: und Speiferwegen, Lunge 
und Darmfanal, importirt), jo nehmen auch jene 
Umfegungsvorgänge in ber Mehrzahl der Fälle ihre 
Richtung nach der Fäulmisentwidelung hin. Ale 
— dieſer Umſetzungen, die in Bezug auf die 

ntenfität der Zerſetzung alle Grabe durchmachen 
fünnen von den erjten Anfängen, deren Nachweis 
kaum der genaueiten hemifchen Analyſe gelingt, bis 
um fauligen Eiter und der widerlich jtinfenden 
Jauche (sepsis, jeptiiche Stoffe), find dem Körper 
eminent feindlich. Finden ſich nun dieje Stoffe (und 
fie finden fih im Lauf des natürlichen Heilunge: 
vorgangs einer W. immer in wechfeinder Quan 
tität und Qualität) in einer W., fo treten jofert 
weientlich drei Folgen berfelben —— 1) Sie reiʒen 
als fremde Körper die umgebenden Gewebe, wirfen 
entzündungserrenend, phlogiſtiſch. Sind nun die 
mechaniſchen Verhältniſſe der W. nicht derart, dab 
diefe Wunpflüffigfeiten bald nach ihrer Entjtehung 
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frei abfließen oder jonftwie entfernt werben können, 
tritt, wie man fich technifch ausdrückt, eine Verhal— 
tung von Sefret ein, fei die Quantität auch relativ 
gering, fo zeigen fich in furzer Zeit die beiden an— 
deren Konſequenzen, nämlich 2) fie beanfpruchen 
Raum, d.h. fie beengen und fomprimiren die be- 
nachbarten Theile, bindern ben örtlichen Blutfreis- 
lauf, es entiteht neben der heiljamen aftiven eine 
paffive ftatifche Anfchwellung, Dedem, Stauung 
und Serinnung in den Blutadern mit ihren Folgen 
(f. Throm —* und Pyämie); 3) die zerſetzten 
Abjonderungsflüffigkeiten werden von ben benach— 
barten Lymph- und Blutgefäßen aufgefogen, treten 
in die allgemeinen Säfte ein und erregen Fieber 
———— mit erhöhter Temperatur, vermehrter 

ulsfrequenz und den ſonſtigen, unter Umſtänden 
bis zur Lebensgefahr ſich ſteigernden Erſcheinungen, 
wie ſie durch das Fieber (ſ. d.) bedingt werden 

Theoretiſch betrachtet, kann man nach dem ſo— 
eben Auseinandergeſetzten den bei der Wundheilung 
drohenden Gefahren begegnen, indem man bie Ent: 
Rebung ber GSefrete überhaupt verhindert, indem 
man ihrer Zerſetzung von vorn berein vorbeugt, 
indem man vom erjten Beginn big zum Schluß dem 
Abfluß derfelben die freiefte Bahn macht. 

Die erjte Mobdalität der Wimdbebandlung, Ver: 
binderung ber — von Sekreten überhaupt, 
wird dadurch erreicht, daß der den ſoforti⸗ 
gen organiſchen ——A ber W. herbeiführt. Es 
werden die Ränder derſelben genäht oder durch 
Heftpflaſter, Kollodium u. dgl. vereinigt und durch 
einen geeigneten Drudverband bie Flächen in innige 
Berührung gebracht. Auf diefem Weg bleibt aus 
mechanischen Gründen für Sefretbildung fein Raum, 
die durch die Bermundung getrennten Gewebstheile 
verfleben fofort und treten wieder in organijchen 
Zuſammenhang (prima intentio). Ein ähnliches Ziel 
— der ſogen. Offlufivverband. Auf eine 
verlegte Fläche wird ein Ballen ſtark bugroffopifcher 
Subjtanz, namentlich Watte (die noch Fr größerer 
Sicherheit mit dbesinficirenden Stofjen, Karbolſäure, 
Salicyljäure, imprägnirt fein fan), aufgebrüdt; 
das auf der Oberfläche befindliche Blut verffebt mit 
berfelben zu einem trodenen Schorf oder einer Krufte, 
und unter dem Schutz dieſes erfolgt die Vernar— 
bung (Heilungunterdbemöchort, Schorfver: 
band). Die Naht- wie die Schorfbehandlung eignet 
ſich nur für reine Wunden und für folche mit lebens: 
fähigen, nicht gequetfchten Rändern und Flächen; 
dabei darf ihre Ausdehnung gewiſſe a nicht 
überfchreiten, und ihre Vereinigung durch die Naht 
muß in der Art möglich fein, daR auf der einen 


Seite feine zu große Spannung entjteht, anderſeits 


auch nirgends eine Höhle —— Ausgeichlof: 
fen find ferner ſolche Wunden, in denen Fremdkörper 
oder etwa giftige Subſtauzen ſich befinden, 
Das zweite Princip der Mundbehandlung, der 
erjegung der Wundſekrete von vorn herein vorzu— 
eugen und dadurch ihre [hädliche Wirfung auf den 


Organismus zu verhindern, it man feit geraumer 


eit zu realifiren bemübt. Man bat, inden man für 


ie Mehrzahl der Fälle rein empiriſch in der Luft ( Hun-⸗ 


ter, Bajteur) den fchädlichen Faltor ſuchte, dieſelbe 
mit zum Theil fehr fomplicirten Verbänden von der 


W. abzuhalten gefucht. Indeſſen ein faftifcher Abz 


fchluß der Luft ift noch heute für bie Praxis ein 
unrealifirbares Problem. Ebenſo hat man fidy ver: 

ebfich bemüht, die zu ben MWumdflächen, namentlich 
Bei Operationen, tretende Luft durch Karbolnebel zu 


913 


besinficiren. Ferner fuchte man die Zerfeßung und 
— zu verhindern, indem man mit den 

ächen ſelbſt, ſei es in Form von Umſchlägen, Be— 
ſpülung (Irrigation) oder ſonſtwie, allerlei chemiſche 
Körper in Berührung brachte, die erfahrungsgemäß 
eine gährungs-, fäulniswidrige, desinficirende Wir— 
kung haben, wie Chlor, Chlorzink, Kreoſot, Karbol⸗ 
ſäure, Benzol, Thymol, Salicylfäure 2c. Alle dieſe 
Stoffe haben mehr oder weniger bie Fähigkeit, bie 

erjegung und Fäufnis aufzuhalten zu bes 
hränfen, fie quantitativ herabzuſetzen; aber das 
fundamentale Nefultat, fie an der W. wirklich zu 
verhindern, erfüllen fie nicht. 

Dem dritten zu erfirebenden Ziel, dem Abfluß 
der Wundfefrete von Anfang an die freiefte Bahn 
zu geben, dient am ausgelprochenften die fogen. 
offene Wundbehbandlung, diejenige Methode 
der Wundbehandlung, welche an der Hand der Be— 
obachtung des Heilungsprocefjeg, wie In die Natur 
allein Teitet, als oberftes Poftulat aufitellt, die W. 
ungeftört fich ſelbſt zuüberlaffen. Es wird feine Naht, 
fein Heftpflaiter, fein Verband angelegt; die Wun— 
den werden bei zwedmäßiger Lage der verwundeten 
Theile einfach, wie fie find, gelafien, die Wunbober: 
fläche nur zum Schutz gegen den auffallenden Staub, 
Fliegen u. dgl. mit einem leichten, in Del getauchten 
Läppchen bevedt. Denfelben Zweck fucht cuf anbes 
ven Weg zu erreichen die von Ghaffaianac angegebene 
Drainage E3 werden in Wundhöhlen, die man 
ihrer ganzen Ausdehnung nach nicht Öffnen will oder 
fann, mit zahlreichen feitlichen Yöcern verſehene 
Gummiröhren eingeführt, durch welche die Wunde 
flüffigfeiten nach außen gelangen. Endlich muß der 
Abflug derfelben in vielen Fällen erit ermöglicht 
werden durch mehr oder weniger tiefe Einfchnitte in 
bie Theile da, wo Fleinere oder größere mit Sefret 
aefüllte Höhlen vorhanden find, die auf anderem 
Weg nicht entleert werden fünnen. 

Die weientlihen Momente diefer drei verfchiede- 
nen Principien der Wundbehandlung faßt gewiſſer— 
maßen Lifters antijeptifhe Wundbehand— 
lung in fich zufammen. Es wird, wo es angebt 
durch Naht und angemefjene Kompreifion möglichft 
ausgedehnte erfte Bereinigung — inne 
erftrebt, durch Drainage das Sefret vollfommen ab: 
geleitet und durd; Ammwendung *-- «arboljäure, fos 
wohl als Beipilung der Wundſiachen, als auch in 


Form eines etwas Fomplicirten Verbandes, die Jer-- 


ſetzung und Fäulnis der Wundflüſſigkeiten möglichſt 
verhindert oder auf ein Minimum reducirt. Soll 
. B. am Oberſchenkel eine Geſchwulſt operirt wer: 
en, ſo wird zunächſt die Umgebung möglichſt ſorg— 
fältig gereinigt, d. b. mit Seife und Bürſte abgerie— 
‚ben, die Haare abrafirt, darauf zu wiederholten 
Malen nit Karbolfäurelöfung abgewaſchen. In 
gleicher Weife verführt der Operateur und die Aſſi— 
ah mit ihren eigenen Händen und mit den In— 
ſtrumenten, Schwämmen zc., welch Teßtere durch 
längeres vorberiges Liegen im derſelben antifeptis 
chen Flüſſigkeit vollfommen rein geworden find, 
Bor Beginn des erften Einfchnitts und während der 
ganzen Dauer der Operation wird das Operations: 
feld beipült von einem feinen Nebel von 2'/aproc. 
Rarbotfiurelöfung, welcher durch einen fogen. Ri» 
chardſon'ſchen Zerftäuber mit der Hand oder mittel® 
eines jogen. Dampfſpray erzeugt wird. Liſter glaubte, 
daß durch denfelben die in der Luft befindlichen Fäuls 
niöfeime getödtet und auf diefe Weife verhindert 
werben follten, eine Zerfeßung in der Wundflüſſig— 
58 


Meyers Konv.»Leriton, 3. Aufl., XV. ®d. (9. Aug. 1878.) 
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feit anzuregen. Dieſe Vorftellung ift irrig: es wird 
ducch die mechaniſche Bewegung des Karbolnebels 
nur das Auffallen derartiger Keime aus der Luft 
vermindert und ein Theil derfelben wenigſſens durch 
die permanente Beriefelung wieber fortgefpült. Blu— 
tende Gefäße werden mit farbolifirten, aus orga= 
nifcher Subftanz beitehenden Fäden (Catgut) unter» 
bunden, die Wundränder felbft, foweit es zweckmäßig, 
mit farbolifirter Seide genäht. An pafjenden Stellen 
werden ebenfall3 farbolifirte, d. h. antiſeptiſch ge— 
machte, Drainageröhren zur Ableitung der Abjonde= 
rungsflüffigfeit eingelegt. Bedeckt wird die W. mit 
dem Lifter'jchen Verband. Auf die Wundfläche ſelbſt 
kommt zunächt ein Stüd besinficirten Wachstaffts, 
darauf eine achtfache Schicht eigens präparirter, mit 
Karbolfäure imprägnirter Gaze, die nach oben mit 
einem ebenfall® Farbolifirten Gummiſtoff bebedt 
wird. Der Zweck des letztern ift, daß das aus ber 
W. berausfidernde Sefret in der bedeckenden Karbol⸗ 
gaze fich verbreite und durch diefelbe möglichit fäul— 
nisfrei gehalten werde. Der Verband fell nach allen 
Seiten die eigentliche Wundfläche weit überragen 
nnd durch Bindetouren eng angedrüdt erhalten 
werben. Dringt weiterhin irgendwo Wundflüſſig— 
feit an bie Oberfläche, jo daß fie dem Kontaft mit 
dem fäulniserregenden Keim ber Luft ausgeſetzt iſt, 
b muß der Verband, im ben eriten Tagen unter 
Imftänben recht häufig, erneuert werden; weiterhin 
wird derfelbe nach Bedürfnis nur alle 3—8 Tage 
gewechſelt. Der Verbandwechfel geſchieht jedesmal 
unter Karbolnebel und mit denjelben Kautelen in 
Bezug auf Desinfektion feitend des Operateurs, ber 
hu el Inſtrumente ꝛc. Verletzungen, die in: 
nerhalb der erſten 24 Stunden in die Hand des 
Arztes kommen, werden zunächſt mit ſtärkeren Kar— 
boljäurelöfungen beſpült und nach Möglichkeit aus: 
gewaſchen, die Umgebung in der — Weiſe 
desinficirt, an geeigneten Stellen Drainageröhren 
eingelegt und dann der gewöhnliche antiſeptiſche 
Verband angelegt. 

Nach den in England und in Deutſchland zer 
ten ——— iſt die antiſeptiſche Wundbehand— 
Inng Liſters die zur Zeit volllommenſte; die Wunden 
heilen unter ihr amı ficherften, jchnellften und mit 
relativ geringjter Gefahr für den Kranken. Die 
Statiſtik der Operationen und Verlegungen bat 
unter berfelben eine totale Ummwälzung erfahren; 
3 heilen nicht allein Verletzungen, Die man früber 
als abfolut töbtlih, zum un als äußerſt 
lebensgefährlich anfehen mußte, fondern ber Chirurg 
darf heute, wenn er mit der Methode vertraut ift, im 
Schuß derfelben mit ficherer Ausfiht auf Erfolg 
Operationen wagen, an bie früber gar nicht zu den— 
fen war. 

Die Schattenfeite ber antifeptifchen Wundbehand⸗ 
fung ift, daß einmal das gebrauchte Desinficieng, 
die Rarbolfäure, gewilfe unangenehme Nebenwir: 
kungen auf ben Organismus bat, und daß anderfeits 
infolge der maſſenhaft verbrauchten Desinfektions— 
flüffigfeit und namentlich der großen Menge des 
relativ theuern Verbandftoffs die ganze Methode in 
der Ausführung fehr koſtſpielig if Beiden Schär 
den hat man zu begegnen gefucht, indem man anftatt 
der Karbolſäure Saltcylfäure, Benzol, Thymol und 
ähnliches ſetzte; anftatt der Gaze follten billigere 

toffe, wie Watte, Jute ꝛc., als Surrogate dienen. 
Indeſſen ift es bis jet noch nicht gelungen, durch 
eins derſelben den Lifter’ichen antifeptifchen Verband 
zu erfepen 


Wunder, 


Demzufolge wird in Deutfchland zur Zeit wohl 
allgemein die antifeptifche Wundbehandlung ange: 
wendet. In allen Fällen von frifchen Berwundungen 
empfiehlt es fich, biß zu dem Zeitpunkt, wo die äuße- 
ven Berbältniffe die korrekte Anlegung des antifen 
tiichen Verbandes geftatten, die Wundfläche mit einer 
in 2!/aproc. Rarbolfäurelöjung getauchten Komprefie 
von Leinen, Mull oder einem Ähnlichen Stoff bededi 
zu erhalten; durch —— von derſelben Loſung 
wird die verdunſtete Karboljäure immer wieder erſehl. 
Nur relativ wenige Fälle, welche ihrer Beichafien: 
beit nach für die antifeptifche Wundbbehandfung Fein 
Objeft bilden, wie Operationen und Verletzungen 
an Mund, Darm, Maftdarm ꝛc., bereits jauchende 
Wunden ꝛc, bleiben der offenen Wundbehandlung 
mit bdesinficirenden Umfchlägen mit ben oben ge 
nannten Mitteln. In manchen Füllen ijt auch, wo 
fie möglich, die Behandlung mitteld bes Schorfver: 
band3 ebenfo nützlich ala bequem. 

Einige Wunden fvpecififher Art verlangen audı 
ein von dem gewöhnlichen abweichendes Verfahren, 
namentlich die fogen. vergifteten Wumben: bei Ber: 
legungen durch tolle Hunde, rotz⸗ und miljbrand: 
franfe Thiere, durch giftige Schlangen, bei older, 
bie mit Feichengift inficirt (m, ift immer anzuratben, 
wenn biejelben friich in die Hand bes Arztes Tem: 
men, fie fofort energifch auszuägen oder, noch beſſet, 
mit dem Glübeifen auszubrennen, damit das Gift ie- 
fort zerftört werbe, bevor es feinen Eingang in den 
Organismus gefunden hat. Fremdkörper, welde in 
die MW. eingedrungen find, müſſen, wenn fie leicht jı 
erreichen, womöglich gleich entfernt werben. Weber 
die Behandlung der Kugeln bei Schußwunden ſ.d 
Bei ftärfer biutenden Wunden find die verlegten 
Gefäße fofort aufzufuchen und zu unterbinden; 
eventuell muß bis zur Ankunft des Arztes durd 
Drud auf bie biutende Stelle ſelbſt oder, wenn 
dies nicht genügt, durch Drud auf bie Hauptfälag: 
aber bed Gliedes die Blutung verhindert werden. 
Bol. Thierfch, Kliniſche Ergebnifie der Liſter'ſchen 
Wımbdbehandlung (Leipz. 1875); VBarbdeleben, 
Ueber bie Theorie der Wunden und die neueren Me: 
thoden der Wundbehandlung (Bert. 1878). 

Wunder (Miracälum), nad) ſcholaſtiſchert, auch von 
ber proteftantijchen Ortbodorie adoptirter Beitim: 
mung ein Ereignis, welches dem gewöhnlichen Paul 
der Dinge und der Wirffamfeit der natürlichen Ir: 
fachen widerfpricht und baber auf das außerordent: 
libe Eingreifen einer über die Natur erhabenen 
Gottheit zurüdgeführt werben muß. Bon bdielen 
mit Hintanfeßung ber Ordnung des natürlicen 
Geſchehens fi) vollziebenden, dem abfoluten 8, 
wie ed nur in Mythologie und Dogmatik vorkommt, 
unterjcheidet man die aus unferer jeweiligen Keunt 
nis der Naturgefeße unerflärbaren Begebenbeiten 
als relative W. So lange man den gewöhnlichen 
Lauf der Dinge lediglich als durch göttliches Belieben 
geſeizt faßte, verftand fich die Möglichreit bes Wun— 
ders durchaus von ſeibſt, und als W. galt alles, 
was, weil das religiöfe Gefühl erregend, auf un: 
mittelbares Einwirken der Gottheit zurüdgefübrt 
wurde. So war den alten Griechen die ganze Natur 
voll göttlicher W.; dem Volk Ifrael erſchien wenig’ 
ſtens feine eigene Gefchichte, bein Katholicisms die 
Geſchichte ber Kirche als wunderbar. Der ortbodert 
Proteftantisinus endlich hat daß Gebiet des Wun— 
ders auf die bibliſche Gefchichte, ja im feiner neuejten 
Amittergeftalt fait bloß noch auf die fogen. Heils: 
thatfachen, d. 5. namentlich auf die im apoſtoliſchen 
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Symwmbol nambaft gemachten Ereigniſſe, befchränft, 
wozu noch einige die W. Ghrifti ald Hauptbeweis 
für den übernatürlichen Urfprung des Chriſtenthums 
anfahen. Als Gegner ber Wurndertheorie traten zus 
erft Spinoza aus philoſophiſchen, Hume und der 
englifhe Deismus theilweife auch aus biftorifchen 
Gründen auf (f. Woolfton). Im Gegenfag dazu 
übernahm bie theologifche Apologetit feit Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts bie mü * Aufgabe der 
Vertheidigung des Wunders in hiſtoriſcher wie phi— 
loſophiſcher Hinſicht. Aber in der erſten Richtung 
erwies ſich dem Wunderglauben beſonders der von der 
Alterthumswiſſenſchaft begründete und von der mo— 
bernen Theologie feit Strauß auf bie evangelifche 
Gefchichte angewandte Begriff bes Mythus tödtlich, 
und in zweiter Nichtung fchließt bie immer beutlicher 
ſich geftaltende moderne Weltanfchauung, welcher ber 
ganze Weltzufammenbang als nothwendige Wirfung 


immanenter Urfachen erfcheint, jede Bedeutung des 1 


Wunders für die Wiffenfchaftaus. Auf religiöfem Ge: 
biete bient da3 W. zur Vergegenwärtigung des zweck⸗ 
feßenden göttlichen Willens für das fromme Gefühl, 
wobei freilich die Borftellung beftimmter Einzelzwede 
Gottes eine menſchenähnliche und inabäquate bleibt. 
Seine eigentliche Stelle aber findet bad Wunderbare 
im Epos (f. d.) und im Märchen (f. b.). 
Bunder, Eduard, Philolog und Schufmann 
geb. 4. Mai 1800 gi Mittenberg, ftudirte feit 181 
in Leipzig, ward 1823 Adjunft an der Landesſchule zu 
Grimma, 1828 Profeffor und 1843 Direftor ber: 
felben und ſtarb daſelbſt 24. März 1869. Außer 
feiner Fritifchen und eregetifchen Ausgabe von Gicero'8 
»Oratio pro Planeio« ei 1830) und des Sopho⸗ 
kles (Gotha u. Erfurt 1831 — 41, 7 Bbde.; bie eins 
zelnen Bände in 3. und 4. Aufl. 1847—56) find von 
jeinen Schriften noch hervorzuheben: »De scholiorum 
in Sophoclistragoedias auctoritate« (Grimma 1838); 
»Miscellanea Sophoelea« (daſ. 1843); »De Aeschyli 
Eumenidibus« (daf, 1854); »Die fchwierigflen Lehren 
der ariechifchen Suntar« (daf. 1848) ıc. 
Bunderbaum, Pflanzengattung, ſ. v. w. Rieinus. 
Bunderblume, Pflanzengattung, f.v. iv. Mira- 
bilis. 
Wundererde, ſächſiſche, ſ. Teratolitb. 
Wunderlich, Karl Auguſt, Mediciner, geb. 
1815 zu Sulz am Nedar, ftudirte feit 1833 in Tü— 
Bingen Medicin, ging 1837 nad Paris, warb im 
folgenden Jahr Alfıflenga t am Ratharinenfvital 
in Stuttgart und fchrieb bier feine erjte Arbeit: 
»Die Nofologie des Typhus« (1839), eine Beleuch- 
tung ber wichtigften Anfichten über diefe Krankheit. 
Nach abermaligen Furzen Aufenthalt in Baris ha— 
bifitirte er fich 1840 als PBrivatdocent in Tübingen 
und ward 1843 außerordentlicher, 1846 ordentlicher 
Profeſſor und Direktor der Klinif dafelbft. Nach 
einem Aufenthalt in Wien fchrieb er: »MWien und 
Paris. Ein Beitrag zur Geſchichte und Beurthei— 
lung ber gegenwärtigen Heilkunde in Deutichland 
und Frankreich⸗ (Stuttg. 1841) und lenkte durch 
diefe geiftvolle Parallele die Auimerffamfeit der 
weiteften Ärztlihen Kreife auf die junge Wiener 
Schule. Entichlofjen, eine Reform ber beutfchen Me— 
dicin berbeisuführen, gründete er mit Roſer 1841 
das »Archiv für phufiologifche Heilfunde«, in wel: 
chem er für feine neue Richtung mit zahlreichen Ar: 
deiten eintrat. In furzer Jeit gewann er ——— 
Anhänger, und die phyſiologiſche Heilfunde wurde 
das Stichwort des medicinifchen Fortichritts. 1843 
begann er fein »Hanbbud der Pathologie und The: 
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rapie⸗ (Stuttg. 1846—54, 2 Bde.; 2. Aufl. 1863 —- 
1857), welches ſich beſonders durch die ſtreng natur— 
wiſſenſchaftliche Methode auszeichnet. 1850 folgte er 
einem Ruf nach Leipzig und begann bier feine Un: 
terfuchungen über ben Fieberproceß und die Körper- 
wärme ber Kranken. Durch zahlreiche Abhandlun— 
gen und fein vielfach überfeptes Werf: »Das Ver: 
jan ber Eigenwärme in Kranfheitene (Leipz 
868, 2. Aufl. 1870) bewirkte er, daß heute das 
Thermometer als umentbehrliches Hülfsmittel ber 
Diagnoftif bei fiebernben Kranken gilt. Durch die 
methodifche Anwendung bes Thermometers bat ber 
Umfang und die Kenntnis der Fieberlehre in zwei 
Daprie nten eine völlige Umgeftaltung erfahren. 
1866 gab er mit Griefinger und Pettenfofer das 
»Choleraregulativ« heraus. Er ſtarb 25. Sept. 1877. 
Don feinen Schriften find noch zu nermen: »Grund⸗ 
riß ber jpeciellen Bathologie und Therapie« (Stuttg. 
858); ⸗Geſchichte der Mebicin« (daf. 1859); »Ver: 
hut einer. pathologifeen Phnfitogie bes Blut« 


a . 
Wunderſcheibe, ſ. v. w. — —— 
Wundliegen, ſ. v. w. Aufliegen. 
Wundſein der Haut (Intertrigo), Folge der gegen⸗ 
eitigen Reibung zweier einander serübrenden Haut: 
ächen, kommt befonders bei Fleinen Kindern im ben 
Falten am Naden und Hals, in ber Achſelhöhleu— 
gegend und an der Schenfelbeuge, aber auch mit: 
unter bei Erwachſenen, namentlich fettreichen Ber: 
fonen beiberlei Geichlecht8, vor. Neben ber Reibung 
trägt befonders auch der fich zerſetzende Schweiß viel 
dazu bei, die Oberbaut zu erweichen und aufzulöfen. 
Es werden bann bie betreffenden Hautitellen —— 
haft, zeigen eine ſchmutzige Röthe und fchwipen eine 
mehr oder weniger fcharfe, Flebrige Flüffigfeit aus. 
Wird gegen bie noch oberflädhliche Entzündung nicht 
bei Zeiten eingefchritten, fo kann es zu Kruſten— 
bildung und tiefer * Verſchwärung mit Eite⸗ 
rung kommen. Die Behandlung beſteht zunächſt in 
Reinlichhaltung der wunden Hautſtellen, bfterem 
Waſchen derſelben mit lauem oder kaltem Waſſer, 
Fuß: und Sißtzbädern und allgemeinen Bädern, 
Buvifchenlegen von Charpie, Einftreuen von Bär: 
lappfamen oder Ruder, Anwendung bed Glycerins 
oder milder, nicht ranziger Fette und Salben (bed 
Hirfchtalgs, ausgelaffenen Schöpfentalgs, bes Golb: 
creams, der Zinffalbe xc.), Bleiwaflerumfchlägen. 
Wunſch, ein Begehren, bad ungeachtet der Gewiß⸗ 
beit, baf das Begehrte unerreichbar fei —— 
W.), auf demſelben beharrt, während bie Begierde 
über Erreichbarkeit ober Unerreichbarfeit des Be: 
gehrten nicht weiter refleftirt und das Wollen, wenn 
es fein Ziel ald unerreihbar erfannt hat, von bem= 
- — (vgl. Begehrungsvermögen und 
ille). 
Bunfiedel, Bezirfsamtitadtimbayr. Regierungs: 
bezirf Oberfranfen, im Fichtelgebirge, an ber Rösla 
und der im Bau begriffenen Fichtelgebirgsbahn, Sitz 
eines Landgerichts, hat 3 Kirchen, eine Real= und eine 
lateiniſche Schule, eine Gewerbſchule, ein reiches 
Hofpital (feit 1486), Fabrikation von Leinenz, Baunı- 
woll: und Wollzeugen, von Strumpfwaaren, Nägeln, 
landwirtſchaftlichen Majchinen und Gasbrennern 
' aus Spedftein, Steinhauerei, Kalfbrennerei und (1875) 
| 3877 Einw. In der Nähe Marmor: und Speditein: 
brüche. Die Stadt, welche 1834 Fauitain ab: 





brannte, ift, wie Weipenftadt, ein Hauptitationsort 

fiir die Befucher des Fichtelgebirges ſowie Geburtsort 

Ludwig Sands und Jean Pauls, deſſen Erzbüfte(von 
58* 
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Schwanthaler) 1845 bier aufgeftellt wurde. In der 
weitern ag Auen der Stadt liegen die re, 
Gb und Aleran —*— d.). Val. Ruddeicel, 

ſchichte der bayrifhen Stadt W. (Wunf. 1855). 

Wunſtorf, Stadt in der preuß. Landdroftei Hans 
nover, an ber Eiſenbahn Hannover: Minden, die 
bier nad Bremen abzweigt, mit Schullehrerfeminar 
und (1875) 2368 Einw. W. war früher eine eigene 
Grafichaft, die 1482 an die Meifen fiel. 

Buotan, ſ. Odin. 

Buoren (Woran), Stuß in Finnland, entfpringt 
aus dem Sfaimafee, bildet den Zmatrafall und 
mündet in ben Labogafee; 180 Rilont. Tang. 

Bupper (Wipper), rechter Nebenfluß bes 
Rheins, entipringt bei Kierspe unweit Meinerzhagen 
am Ebbegebirge im wejtfälifchen Sauerland, fließt 
erit weitlich bis Wipperfürth, dann nach NW. und 
N. über Hüdeswagen, hierauf wieder weftlich über 
Barmen und Elberfeld, von Sonnborn an nad) ©. 
über Dorp und zulegt von Burg an wieder nadı W. 
und SW. und mündet bei Rheindorf zwifchen Köln 
und Düjleldorf. Die Länge ihres Laufs beträgt 98 
Kilom. Das Wuppertbal ift meift tief und eng, 
wo es am breiteften ift, bei Elberfeld und Barmen, 
etwa 1 Kilom. breit. Die W. tritt erft bei Imbach 
oberhalb Opladen in bie Ebene. Auf einer Strede 
von 52 Rilom. Länge treibt fie mit ihren 37 Zus 
ftüffen hunderte von Mühl-, Schleif: und Hammer: 
werfen, wozu fie fi wegen ihres ftarfen, mitunter 
reißenden Gefälles fehr eignet. Im engern Sinn 
verjteht man unter dem Wuppertbal die an 8 Kilom. 
lange Strede von Barmen bis Elberfeld, bei zwei 


volfreihiten Städten bes ganzen Thals, die durch ſch 


eine ununterbrochene a von Fabriketabliſſements 
mit einander verbunden find. Andere gewverbreiche 
Orte bed Wuppergebiets, das zu ben bevölfertiten 
und indbuftriereichjten Gegenden des Deutichen Reichs 
zählt (20,000 Einw.aufLOM.), find: Wipperfürth, 
Hüdeöwagen, Lennep, Remſcheid, Ronsborf, Lüt: 
tringbaufen, Radevormwald, Gräfrath, Solingen, 
Hoͤheſcheid, Merſcheid, Dorp, Burfcheid und Leich⸗ 
lingen. Wupperfeld oder Wipperfeld bildet gegen 
wärtig einen Theil von Barmen. 

——— Bewegung, welche dadurch her— 
vorgebracht wird, baß einem Non Körper durch 
einen Stoß eine Anfangsgefchtvindigfeit ertheilt und 
der Körper dann der Einwirfung der Schwerkraft 
überlaffen wird. Die W. ift mithin als das Neful: 
tat zweier gleichzeitig auf den Körper eimpirfenden 
Kräfte, bed momentan wirfenden Stoßes und ber 
fontimmirlich wirfenden Schwerkraft, zu betrachten. 
Während die letztere ſtets fenfrecht nach unten wirkt, 
kann der erjtere fi in jeber beliebigen Richtung 
äußern. Iſt diefe Richtung ſenkrecht nach oben oder 
nach unten, fo gelten bier die Geſetze des freien 
Falles (f. Fall); nur ift dann, wenn der Stoß ſenk— 
recht nach unten wirkt, die Fallgefhwinbigfeit um 
die Anfangsgefchmwindigfeit vermehrt; im andern 
Fall aber, wo der Stoß Teil in bie Höhe gerich- 
tet ift, nimmt die Gefchwindigfeit ber Bewegung ab, 
indem ber Körper, in feiner jenfrecht nach oben ge: 
richteten Bewegung durch die Schwerkraft gehemmt, 
anfangs fchneller, fpäter langſamer fich erhebt. bis 
er an feinem höchſten Bunft anlangt, wo jeine an— 
fängliche Geichwindigkeit durch die entgegenwirkende 
Schwerkraft —588 iſt; br bleibt der Körper 
einen Moment in Rube, fehrt dann um und folgt 
fortan jelbft dem Einfluß der Schwerkraft, alfo deu 
Geſetzen des freien Falles, Wird der Körner aber 


— Wurm. 


durch ben Stoß im einer andern als der nerli- 
kalen Richtung fortbewegt, ſo beſchreibt er eine 
krumme Linie. Empfängt der Körper z. B. einen 
horizontalen Bi fo würde er verinöge ber Stoß⸗ 
wirkung allein ſich in horizontaler Richtung mit 
gg Geſchwindigkeit fortbewegen und in 
‚der eriten Sefunde den Wen 
AB (f. Figur) fowie im jeder 
folgenden Sekunde die gleich 
großen Wege BC, CD xt. zu» 
rüdlegen. Wenn anderfeits 
die Schwerkraft allein auf ihn 
wirkte, ſo wurde er nachben ge: 
wöhnlichen Fallgefegen verti- 
fal nad unten fallen und nad, 
1, 2,3,4,5 Sefunden die Wege 
Ab,Ac,Ad, Ae, Afburdlaus 
* haben, welche ſich u einan⸗ 
erverhalten wie 1:4:9:16:25. 
Unter dem Zufammenwirfen 
beider Bewegungsurfachen wird er fich aber nah 
ber erften Sekunde weder in B noch in b befin: 
ben, fonbern im Ed’punft b’ des Barallelogramımd 
ABb‘b, welches aus den Wegen AB und ab ſich fon: 
firuiren läßt (]. Barallelogrammı der Kräfte); 
ebenfo ergibt fih, daß der Körper nach 2, 3, 4, 5 
Sekunden ſich beziefungsweife in ec‘, d‘, e‘, f befin: 
ben wird. Die krumme Linie Ab’c’d’e’f fiellt 
alsdann die a. des horizontal geworfenen 
Körpers bar, denn bie nämliche Konftruftion zeigt, 
daß auch in zwifchenliegenden Zeitpunkten der Korper 
auf diefer Linie fich befinden muß. Durch die Eigen: 
aft, daß bie vertifalen Streden Bb’, Ce‘, Dd‘, 
Ee’‘, Ff' fidy wie 1:4:9:16:25 verhalten, während 
bie zugehörigen horizontalen Streden AB, AC, AD, 
AE, AF in ben Verbältmifen 1:2:3:4:5 fleben, 
kennzeichnet fi die Wurflinie als eine Parabel 
(ſ. b.), welche fich um fo mehr in horigontafer Ric: 
tung hinausfiredt, je ftärfer der horizontale Stck 
war, dagegen um fo fteiler nach unten geht, je 
ſchwächer diefer Stoß war. Wird der Körper in 
ſchräger Richtung nad; aufwärts geworfen, fo be: 
ſchreibt er anfangs eine auffteigende, dann, nachdem 
er ben höchſten Punkt erreicht hat, eine abfteigende 
Bahn, welche fich nach denjelben Grundlägen mie 
vorher leicht Fonftruiren läßt. Beide Theile der 
Bahn geben zufammen eine Parabel, welche durch 
die fenfrechte Linie, die man vom böchiten Punft 
berabzieht, in zwei Verdi a ep nie zerlegt wird. 
Dieſe parabolifche Geftalt würde die Wurflinie jedoch 
nur im Iuftleeren Raum ae ein in der Atme: 
ſphäre geworfener Körper wird durch ben Wider: 
ftand der Luft von der rein parabolifchen in eime 
andere Bahn abgelenkt, deren Beitimmung Aufgabe 
ber Balliftif (f. d.) ift. 

Burfmafdine, ſ. Katapulte und Ballifte. 

Burffpieß (Speer, Ger), Angriffswafſe der 
Völker des Altertbums, ein leichter Spieß, zum 
Werfen aus der Hand, nicht zum Stoß dienend und 
häufig mit Schnur zum Surbitsieen nach dem Wurf 
verjehen. Der W. beftand, wie die Lanze, aus einem 
hölzernen Schaft von verfchiedener Länge und einer 
eijernen Spige. Zur BVerftärfung der Wurffraft 
war im Schwerpunkt des Wurfſpießes häufig, tie 
‚ bei der Lanze, ein lederner Schleuderriemen (amen- 
tum) befeftigt. Geübte Speerwerfer warfen den W. 
auf HU Schritt. 
R Burm (Fingerwurm), ſ. Fingerentzüns 
dung. 
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Wurm — Wurnier. 


Burm, Kohann Friedrich, Aftronon, geb. 
19. Zan. {780 zu Nürtingen, fludirte in Tübingen 
— ward 1788 Lehrer in Nürtingen, 1297 
Pfarrer zu Gruibingen bei Göppingen, 1800 Pro: 
feſſor am theologiſchen Seminar in Blaubeuren, 
1807 — 1824 am Gymnaſium zu Stuttgart, wo er 
jeitdem im Ruheſtand lebte und erblindet 23. Aprif 
1833 ſtarb. Um die Aftronomie bat er fidy haupt: 
fächlich durch feine umfangreichen Unterfuchungen 
über die Periodicität des Lichtwechſels der veränder: 
lichen Sterne fowiedurd Berechnung ber Längen zahl: 
reicher Orte in beiden Erbhemijphären aus Sterns 
bededungen und Finſterniſſen verdient gemacht; 
bie fogen. Wurm'ſche Reihe ift eine von ibm vors 
geichlagene Modifikation des Titius'ſchen Geſetzes 

ſ. Planeten, S. 1000). Unter feinen Schriften iſt 
hervorzuheben: »De ponderum, numorum, mensu- 
rarum ac de anni ordinandi rationibus apud Ro- 
manos et Graecos« (Tübing. 1821). — Sein ältefter 
Sohn, Julius Friedrich, ein tüchtiger Mathe: 
matifer und Bhilolog, geb. 1791, ward Profeſſor 
am Seminar zu Blaubeuren und ftarb 1839 als 
Stadtpfarrer in Waldenbudh. In dem Werfen: 
Auszüge aus ber Schrift ‚Das Leben Luthers‘, 
kritiſch bearbeitet von Kafuare (Tübing. 1836) 
fuchte er, Strauß’ »Leben Jeſu« parodirend, das 
eben Luthers zur Mythe zu machen. 

Burmfarn, ſ. Aspidium. 

Burmtrankheit (Wurmſucht, Helminthia— 
ſis, Verminatio), das Vorhandenſein von Einge— 
weidewürmern (ſ. d.) im Innern de lebenden 
Körpers, insbeſondere im Darmkanal. Die ſogen 
W. ſpielt in der ältern Medicin, ebenſo wie noch 
jehtzt in ber Volfämedicin, eine große Rolle; aber 
3 wird dabei ben Eingeweidewürmern viel mehr 
zur Laſt gelegt, als fie je verbrohen baben ober 
überhaupt verbredhen fünnen. Eine Menge von 
Störungen bed Wohlbefindens, namentlich in der 
‚Kinderwelt, werden mit Unrecht auf Rechnung der 
Eingeweidewürmer gebracht, fo namentlich ber 
Magenkatarrh mit feinen Symptomen: Gefichts- 
Släfe, blauen Ringen um bie Augen, Appetitlofig: 
feit, Mißmuth ac. Unerwieſen ijt auch die früher 
fchon verbreitete Meinung, daß die Eingeweide— 
würmer vorwiegend in ſchwächlichen und fränflichen 
Andividuen ihren Wohnfig nähnen, und ganz ums 

egründet bie Behauptung, daß fie infolge der 
ogen. fchlechten Säfte entjtänden. Biefmieht bat 
die neuere Naturforfchung unzweifelhaft nachges 
wiefen, daß die Eier, Larven und vielfach bie ent: 
widelten Thiere jelbft nur und in allen Fällen von 
außen in den Körper eingeführt werben. — aber 
die Anweſenheit von Eingeweidewürmern im Körper 
nicht an und für ſich einen krankhaften Zuſtand des— 
ſelben zur Folge hat, daß es alſo eine W. eigentlich 
gar nicht gibt, erhellt ſchon daraus, daß es oft ges 
rabe die geſündeſten Andividuen find, in welchen | 
dieſe Baraiten ihren Sitz aufichlagen, und daß fie, | 
wenn der Körper von einer tief eingreifenden Krank—⸗ 
beit (3. B. vom zupbuß) ergriffen wird, denjelben 
in den meiften Källen verlafien. Damit foll nun 
nicht in Abrede geitellt werden, daß die Anwefenheit 
von Eingeweidewürmern im Darmfanal oft mans 
cherfei Störungen des Wohlbefindens zur Folge 
haben kann; biefe beruhen aber ausjchließlich oder 
urfprünglich nur in dem mechaniſchen Reiz, welchen 
die Schmaroger auf die Darmſchleimhaut ausüben. 
Das einzig fihere Anzeichen der Gegenwart von 
Eingeweidewürmern im Darmlanal ijt, wenn ber 
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gleichen mit dem Stuhl abgehen. Alle übrigen 
Symptome find für fich allein oder in Verbindung 
mit anderen ftet# trügerifch. Mit mehr oder weniger 
Grund werben insbejondere folgende Störungen des 
Wohlbefindens der Gegenwart von Eingeweide—⸗ 
wilrmern augefchrieben: Kolikſchmerzen, die fich nad) 
dem Genuß jcharfer, falziger, faurer oder gewürzter 
Speifen fteigern, Appetitlofigfeit mit Heißhunger 
wechjelnd, Berftopfung mit Diarrbden wechſelnd, 
eitwweilige Nebelfeit, unangenehm riechendes Aufs 
Basen, brechen, Zufammenlaufen bes Waffers im 
Mund, Schluchfen, Magenfchmerzen, das Gefühl 
von ben Vorhandenſein eines ſchweren, falten Kör— 
pers im Leibe. Bei Kindern wird befonbers das 
Juden in der Naſe, die Erweiterung der Bupille, 
das Auffahren im Schlaf, Knirſchen mit den Zäh— 
nen als Zeichen ber Anmwefenheit von Würmern bes 
trachtet. Ob durch Iebtere Veitstanz, Epilepfie, 
Krämpfe, Zudungen, Lähmungen ⁊c. hervorgerufen 
werden können, it zweifelhaft. Da alle jene Er- 
ſcheinungen — den Verdacht der Anweſenheit 
von Würmern begründen können, fo iſt zu einer an— 
greifenden Wurmfur erft dann zu fchreiten, wenn 
wirklich Würmer oder Stüde von folhen abgehen. 

In ber Thierarzneifunde heißt W. oder gen 
eine Krankheit bes Pferdes, wobei ſich in oder unter 
der äußern Haut Meine, erbfen= bis wallnußgroße, 
Beulen bilden, bie anfangs hart und mäßig empfind— 
lich find, gewöhnlich binnen wenigen Tagen er: 
weichen, aufbrechen und eine eiterartige oder lym— 
Pe Flüſſigkeit entleeren. Danach bleiben Ge: 
Ihwüre mit verdicten, aufgetvorfenen Rändern und 
ſpedigem Grund zurüd, die zuweilen mit Hinter 
laſſung einer ſternſörmigen Narbe heilen, gewöhnlich 
aber ſich allmählich vergrößern und eine mißfarbige 
Buffet abfondern. In der Umgebung der Ge: 
chwüre zeigt fich bald ftrangförmige Anſchwellung 
der Lymphgefäße, auf denen dann neue Beulen un 
Geſchwüre entitehen. Much ſchwillt in der Umge— 
bung der Beulen und Geſchwüre die Haut mehr und 
mehr an. Zuweilen ift die Anfchwe lung ber Haut 
an dem einen oder bem anbern Körpertheil das erſte 
Symptom ber W., und erjl nach mehr oder weniger 
langer Zeit treten auf der verdidten Haut Beulen 
und Nuftreibung der Lymphgefäße hervor. Dies 
kommt namentlich an ben Schenfeln vor, und es 
fann dann ber ganze Schenkel verdidt erfcheinen, be= 
vor ih Wurmbeulen bilden. Die Lymphdrüſen, zu 
welchen die Lumpbgefäße der erfranften Hautftellen 
binführen, werben allmählich immer größer und 
härter, Die W. verläuft gewöhnlich chronifch und 
führt fchließlih durch Abzehrung zum Tod. In 
felteneren Fällen ift ber Verlauf afut, wobei unter 
Tiebererfcheinungen ausgebreitete Anfchwellungen 
der Haut, nanıentlich an den Schenfeln, und zahl: 
reihe Wurmbeulen, die ſich fchnell in Gefchwüre 
umwandeln, entjtehen. Sehr oft tritt zu der W. 
ſchließlich der No hinzu. Die W. entfteht nur 
durch Anftefung, der Anftelungaftoff ift vorzugs— 
weije an das Sefret ber Gefchwüre gebunden. Der: 
felbe ift mit dem Anftedungsftoff des Rotzes iden— 
tiſch, weshalb die W. auch Hautrok genannt und 
wie Roß (ſ. d.) behandelt wird, 

Burmmooß, ſ. Sphaerocoecus. 

Burmfame, |. v. w. Zitwerfame, f. Artemisia. 

Burmier, ——— Siegmund, Graf 
von, öſterreich Feldmarſchall, geb. 1724 im El— 
ſaß, begann ſeine militäriſche Laufbahn in fran— 
zöſiſchen Dienſten und zeichnete ſich während des 
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Siebenjäbrigen Kriegs aus. 
—— Frankreich und England erfolgte, trat er in 

ſterreichiſche Dienſte und wurde zum Generalmajor; 
1773 zum Chef eines Huſarenregiments und einige 


Jahre fpäter zum Feldmarſchallleutnant ernannt. | 
Im bayrifchen Erbfolgefrieg dedte er im Auli 1778 
den rechten Flügel der bei Jaromierz fiehenden | Wurftvergi 


Hauptarmee und befehligte während ber Winter: 
monate ein vorgeichobenes Korps, welches unter an⸗ 
derem 18. Jan. 1779 die Preußen bei Habelfchwerdt 
überfiel und viele Gefangene machte. Bald nad 
bem Trieben wurde W. Tommandirenber General 
in Galizien, 1787 General der Kavallerie. Beim 
Ausbruch des franzöfifhen Revolutionskriegs erhielt 
er im Frühjahr 1793 den Oberbefehl über das 
öfterreichiiche Heer am Oberrhein, focht fiegreich bei 
Rohrbach (29. Zuni), Germersheim (5. Juli) und 
Eifingen (27. Juli) und vereitelte dadurch die Ver: 
ſuche der —— zum Entſatz von Mainz durch⸗ 
zubrehen. Er vertrieb fie hierauf aus dem Bien: 
wald (23. Aug.) und eroberte 13. Dft., unterftüßt 
von dem Herjog von Braunſchweig, bie Weißen: 


burger Linien, fab fi aber dann nach mehreren | j 


nachtheiligen Gefechten genöthigt, mit feinem fehr 
geſchwächten Heer Ende December über ben Rhein 
urüdzugehen, und wurde im Januar 1794 ab: 
erufen. Im Auguft 1795 übernahm er von 
neuem ben Überbeiehl bes Heerd am Oberrhein, 
ſchlug die Franzoſen 18. Oft. vor Mannheim 
und eroberte diele Feſtung 22. Nov. Ende Juni 
1796 als Feldmarfhall an Beaulieu's Stelle mit 
bem DOberbefehl bed Heerd in Italien betraut, 
zwang er vom 29. Juli bis 12. Aug. die Franzoſen, 
die Belagerung von Mantua aufzuheben, mußte ſich 
aber nach einer Reihe unglüdlicyer Gefechte mit den 
Trümmern feines Heers in die Feſtung werfen 
(13. Sept.), weldye nun aufs neue blofirt wurde. 
So ausgezeichnet er ben Plaß vertheidigte, nöthigten 
ihn doch die Unmöglichleit eines Entſatzes, Mangel 
an Lebensmitteln und an Arzneien, 2. Febr. 1797 
nad einer Blofade von 9 Monaten zu fapituliren. 
Bonaparte bewilligte die ehrenvollften Bedingungen. 
Er jollte hierauf da8 Generalfommanbo in Ungarn 
erhalten, ftarb aber noch vor Antritt dieſes Po— 
fteng 22. Aug. 1797 zu Wien. or Bivenot, Thu: 
gut, Elerfayt und W. ar 1 vr 

Burflen Wurfter and), Landitrichinderpreuß. 
Landdroſtei Stade, recht3 ander Mündung der Wefer 
umfaßt bas Amt Dorum des Kreifes Lehe mit 218 
Dkilom. (3,97 OM.) und 8999 Einw. (Wurfter), 
Abkömmlingen der alten riefen, welche Aderbau, 
Viehzucht, Leinweberei, Fiſcherei und Schiffahrt 
treiben. Der Boden ift fruchtbare Marſchland. 
Hauptort ift Dorum mit 900 Einw. 

Wurfigift, eine nicht näher befannte Subjtanz, 
welche ſich im verborbenen Würften findet. Seit 
Anfang dieſes ——— fennt man zahlreiche 
Dergiftungsfälle, bei welchen nach bem Genuß von 
Leber=, Blut: und Gebirmwürften beunrubigende 
Symptome, wie Magenjchmerzen, Erbrechen, Er: 
weiterung ber Bupille, Veränderung der Stimme xc., 
oft auch der Tod eintraten. Diele Vergiftungen, 
genen welche die angewandten Mittel ſich bisher Fr 
wenig erfolgreich gezeigt haben, famen am häufig: 
jten in Südweftdeutichland, namentlich in Schwaben, 
und zwar meiſt im April, alfo nach längerer Aufbe— 
wahrung dev Würfte, vor. Die Urfache der Giflig— 
feit der Würſte ift in ben verfchiedenjten — 
niſſen geſucht worden; von einem Fermentgift kann 





Wurſten — Wurzbach. 


Ars 1762 der Friede ı nicht wohl die Rebe fein, weil auch der mit fieben: 
dem Altohol aus giftigen Würften bereitete Auszug 


und felbft gefottene und gebratene Würfte Vergij⸗ 
tung hervorgebracht haben. Auffallend ift, daß nicht 
jede in unzweifelhafter Fäulnis befindliche Wurſt 
direft giftig wirft, und daß Hunde und Katzen ber 
ng nicht unterliegen. Wahrſcheinlich 
find giftige Alfaloide babei betbeiligt, welche durch 
eigenthümliche Umfegungsprocefie der PBroteinförper 
entjtehen. Aehnliche giftige Wirkungen findet man 
zumeilen auch am Käfe, an Fiſchen und Muſcheln 
SBurfifraut, f. v. w. Origanum Majorana. 
Wurtz, Charles Adolphe, Chemifer, geb. 26. 
Nov. 1817 zu Straßburg, fudirte dafelbft Mebicin 
und Teitete dann bie chemijchen Arbeiten an ber 
Univerfität von 1839—44. Im folgenden Yabr 
übernahm er eine ähnliche Stellung in Paris, un 
1851 wurde er Profeijor am agronomiſchen Ani: 
tut in Berfailled. 1853 erbielt er die Profeſſur der 
mebicinifchen Chemie als zen von Dumas 
und Orfila. W. lieferte zahlreiche chemifche Unter: 
juchungen zunächſt auf bem Gebiete ber anorgani- 
hen, daun aber vornehmlich auf dem ber organiſchen 
Chemie, zu deren Kr ra a erern er gerechnet 
werden muß. Sr Hi rte das Ae thylenoxyd und den 
Aldehyd in Alkohol über, entdeckte mehrere Alkohole 
ber — das Aethylidenchlorid und das Gly⸗ 
fol; er lieferte wichtige Arbeiten über Eyanfäure: 
verbindungen und die organiichen Bafen und ftellte 
zuerſt gemijchte Alfoholradifale dar. Sein Haupt 
verdienſt liegt aber im Bereich ber theoretiihen 
Chemie. Er unterfchied ſchon Atomicität und Baſt 
cität ber Säuren, jhuf mit Hofmann die Lehre von 
ben fubflituirten Ammoniafen, unterſchied ein, 
zwei= und breiatomige Alfohole und trug wejentlib 
bei zur Ausbildung ber Lehre von ber Wertbigfeit 
der Atome und Atomgruppen. Heftigen Widerſpruch 
rief er in Deutfchland hervor, als er in feiner >His- 
toire des doetrines chimiques« bei der Beſprechung 
ber Berbienfte von Lavoifier die »Chemie eine fran: 
öfische Wiffenfchafte nannte und damit die Wiflen: 
Shaftlichfeit der berühmten Vorgänger bes frangt: 
fiihen Reformators der Chemie ableugnete. Au 
zahlreihen Artikeln in Fachzeitfchriften fchrieb er: 
»Mömoire sur les ammoniaques composes« (Par. 
1850); »Sur l’insalubrits des r&sidus provenant des 
distilleriese (baf. 1859); »Legons de philosophie 
chimique« (baf. 1864); »Trait& &l&mentaire de chi- 
mie medieale« (baf. 1864 — 65, 3 Bde; 2. Aufl. 
1868—75); »Legons &l&mentaires de chimie mo- 
derne« (daj.1866, 3. Aufl. 1875); »Dietionnaire de 
chimie pure et appliquee« (baf. 1863 ff.) und bar- 
aus EBEN: »Histoire des doetrines chimiques 
(daf. 1868). Seit 1858 gibt er das »Röpertoire de 
ehimie pure« heraus. 
Wurus, f. v. w. Kamala. 
Wurzach, Stadt im wlrtemberg. Donaufreis, 
Dberamt Leutkirch, an der Aitrach, Hauptort einer 
Standesherrſchaft des Fürften von Waldburg-Zeil⸗ 
W., bat ein fürftliches Reſidenzſchloß, ein fähr 
—— Nonnenkloſter und 1070 Einmw. Hier 14. 
April 1525 Niederlage beraufrübreriichen Bauern 
durch die jchwäbijchen Bundestruppen. 
Wurzbach, Konjtant, Rittervon, Eblervon 
Tannenberg, Öfterreich. Dichter und Schriftfteller, 
eb. 11. April 1818 zu Laibach, ſtudirte in Oraz die 
Rechte, trat dann in ein Infanterieregiment in Kras 
fau, ſchied aber, nachdem er 1843 die philofephild? 
Doftorwürde eriworben, 1844 wieder aus dem DIN 
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cierftand, warb Skriptor bei ber Lemberger Univerfis 
tätsbibliothek, 1849 Bibliothekar im. k. Minifterium 
be3 Innern, dann Minifterialjefretär im Staats— 
minifterium und 1874 unter Erhebung in den öjter= 
reichiichen Ritterftand penfionirt. W. febt ſeitdem 
in Berchtesgaden. Unter dem Pſeudonym W. Gon= 
ftant hat er mehrere Bände zn. (nament⸗ 
lich epi —— darunter: ⸗Moſait« (Kraf. 
1841); * Wien 1849; 2. Aufl., Leipz 
1852); »Gemmen«e (Hamb. 1855); »KRameen« 
(Düjjeld. 1856); »Eyflamen« (Wien 1873) und 
»Aus dem Pfalter eines Poeten« (Darmit. 1874). 
Bon feinen wifjenfchaftlichen Arbeiten find —* 
Pe »Die Sprichwörter der Polen« (Xemb. 1847; 
2. Ausg., Wien 1852); »Die Vollkslieder der Polen 
und Ruthenen: (Lemb. 1846; 2. Aufl., Wien 1802); 
er he Wörter, Sprichwoͤrter und Redendarten« 
rag 1862; 2. Aufl., Hamb. 1866); »Glimpf und 
— in Spruch und Wort« (Wien 1864, 2. Aufl. 
1866); »Die Kirchen der Stadt Krafau« (daſ. 1853); 
»Bibliograpbifceftatiftiiche Neberficht der Literatur 
des Öfterreichifchen Kaiferftaatse (daf. 1853—56); 
» Das Scillerbucdhe ee > — — 
ſein Bruder Michael« (daſ. 862 ; »Mozartbudy«e 
Napa? der en tere (baf. 187llıc. Sein 
i) 


arallelen« ( 


auptwerf, dem er feine legten Jahre völlig widmete, 

das werihvolle » —— che Lexikon des Kaiſer⸗ 
thums Oeſterreich⸗ | ien 1 78, Bd. 1—36). 

Wurzel (Radix), eins der morphologiichen Grunbd- | 
orgame der Pflanzen und zwar, wie der Stengel, ein 
Arenorgan, d. h. ein durch einen an der Spipe lie | 
genden BVegetationspunft unbegrenzt in die Länge 
wachfende8 und daher vorwiegend in der Längen: 
richtung ausgedehntes Organ. Sie unterſcheidet ſich 
vom Stengel durch meift abwärts gehenbe Richtung, 
mehr aber noch und ausnahmslos durch den ag a 
der Blätter, welcher wieder in der ebenfalld nur der 
W. — Wurzelmütze auf dem Vegetationspunkt 
derſelben feinen organiſchen Grund hat. Der ges 
wöhnliche ungenaue Sprachgebrauch, welcher unter 


W. faft alle in der Erde wachſenden Pflanzentheile, | 


beſonders auch den Wurzelftod (ſ. Rhiz om) ver- 
ftebt, ift alfo von dem botanifchen verfchieden. War: 
zen kommen nur bei Pflanzen mit Fibrovafalfträngen | 
vor, alfo bei den Gefäßfryptogamen und Phanero: 
amen, nicht bei den Moojen und Thallophyten. 
nter den beiden erjigenannten gibt ed nur wenige 
wurzelfofe Pflanzen, wie die jehr einfach gebaute 
Lemna arrbiza oder Salvinia, wo eigenthimliche 
Blätter, ober Corallorhiza und Epipogium, wo das 
mit Burzelhaaren — Rhizom den Dienſt 
von Wurzeln Bee er anatomijche Bau der W. 
zeigt an ber Oberfläche ftet3 eine deutliche Epidermig, 
in welcher jedoch Feine Spaltöffnungen vorfommen. 
Das Grundgewebe wird von einer meift mächtigen, 
aus Parenchymzellen beftehenden Rinde gebildet. 
Auf diefe folgen gegen die Are zu bie —— 
ftränge, welche gewöhnlich in einem Kreiſe ſtehen, 
der jedoch foeng ift, daß fie fich in der Mitte be- 
rühren oder nur ein unbedeutendes Mark zwiſchen 
ſich laſſen. Eigenthümlich ijt e8, daß in den Fibro— 
vafalfträngen die Entflehung der Gefäße an der 
äußern Seite beginnt und centripetal, alfo umgefehrt 
wie im Stengel, fortichreitet. Abwechjelnd mit den 
Fibrovafalfträngen, in den Lücken zwiichen denjelben, 
befinden fich die Baſtbündel. Webrigens fommen 
auch viele Berfchiedenheiten im Bau der W. vor, bes 
jonders bei dideren Wurzeln oft mehrere koncen— 
trifche Syiteme von Fibrovafaljträngen. Bei den 
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Wurzeln —35 Pflanzen, die eine lange Dauer 
haben, bildet ſich, wie in den Stämment, ein fortgeſetzt 
thätige8 Gambium um die Solztpeile der Fibrobaſal⸗ 
ey“ wodurd ein alljährlich in die Dicke wachſen⸗ 
ber Holzeylinder erzeugt wird. Das Holz der W. 
ift im allgemeinen von ähnlichem Bau wie das— 
jenige bed Stammes, hat aber weitere und minder 
verdidte Holzzellen und ift deshalb weicher und 
leichter. Die jüngeren Wurzeln find bei ben mei« 
fen Pflangen dicht mit Wurzelbaaren befleibet. 
Dies find [hlauchförmige Haarbildungen ber Epi⸗ 
dermis, welche rechtwinklig von der Oberflähe aus 
zwijchen die Heinen Theilhen des Bodens hinein= 
wachfen und an vielen Stellen mit denfelben wirklich 
fen verwachſen find, fo daß, wen man die W. mit 

er Erde aushebt, fie mit einem Höschen von lauter 
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Längedurchſchnitt der Wurzelſpitze des Mai}. 
v Der Begetationspuntt; bh hh die denjelben bevedenbe Kurs 
jelhaube; ee Epidermis der Wurzel. 


Heinen Erdtheilchen umhüllt ift, welche durch Schüt— 
teln fich nicht entfernen laſſen. or Organe find 
bauptfächlich bei der Auffaugung der —3— 
o Ernährung der Pflanzen). Die Wurzel— 
yaare bekleiden meiſt ern beſtimmtes Stück ber 
jungen W., ungefähr von dem Punft an rückwärts, 
wo dag Längenwahsthum binter der Wurzelfpige 
aufhört. In dem Map, wie die Bildung neuer 
Wurzelhaare nach der Spike hin fortichreilet, fler- 
ben am hintern Ende der Strede die Älteften ab, 
und daran ſchließt fich dann früher oder fpäter eine 
Korfbildung an der Wurzeloberfläche; ſolche Theile 
find der Auffaugung von Nahrung nicht. mehr 
fähig. Auf der Spige einer jeden W. befindet ſich 
die Wurzelhbaube (Wurzelmüge, Wurzel: 
ſchwämmchen), d. h. eine aus parenchymatiichen 
Zelten beitehende Fappenförmige, bäutige Hülle, 
welche den Begetationspunft der W. umgibt und 
an der äußerſten Spige in organifchen Zuſam— 
menbang mit ihm steht (Fig. 1). Während ber 
Vegetationspunki die Fortbildung der W. am der 
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Spite bewirkt, findet auch noch ummittelbar binter 
dem Vegetationspumft ein Längenwachsſsthum burch 
Strefung ftatt. Diefes ber Verlängerung fähige 
Stüd reicht meift nur wenige Millimeter weit von 
der Spite rückwarts; der ganze ältere Theil ber W. ift 
feines Längenwachsſsihums mehr fähig. Dort finden 
auch nur die —— ber W. durch Geotropis⸗ 
mus (ſ. Pflanze, ©. 834) ſtatt. — Wurzeln können 
an ſehr verſchiedenen Pflanzentheilen entſtehen: nicht 
bloß an vorhandenen Wurzeln können neue ſich bilden, 
ſondern auch ſehr häufig an Stengelorganen und 
ſelbſt an Blättern. Der Scheitel einer neuen W. 
bildet fich ſtets im Innern bes Pflanzentbeils (ens 
dogen), gewöhnlich unmittelbar auf den Gefäßbins 
bein, jo daß bie junge W. durch bie Rinbe hervor: 
bricht. Bei den Phanerogamen bildet fih am untern 


fig. 2. 





Keimende Bohne mit der Pfahlmwurgelpundderen 
vier Zeilen bildenden Nebenwurzeln n. 


Ende des Keimlings bie erfte W. ; fie liegt in der Rüd: 
wärtöverlängerung des Stengels und wächjt bei der 
Keimung in einer diefem gerade entgegengeſetzten 
Nihtung. Diefelbe wird Hauptwurzel (radix 
primaria) oder, da fie ſpäter meift am früftigften und 
in vertifal abwärts gehender Richtung fich entwidelt, 
Pfahlwurzel(radix palaria, Fig.2) genannt. Ge: 
wöhnlich verzweigt fie fich, indem an ihrer Seiteneue, 
bünnere Wurzeln hervortreten, welhe Nebenwur: 
> (radicellae) heißen. Auch diefe feßen meiſt die 

erzweigung fort, und in jedem Grad werden bin: 
here Wurzeln gebildet; die bünnjten ber legten Ver— 
zweigungägrade nennt man Zaferwurzeln oder 
Wurzelzafern (fbrillae), Die Nebenwinzeln bil: 
ben fi an der Hauptivurzel in abfteigender Folge 
und meift in gewiſſer Ordnung, indem fie in 2, 3 oder 
4 Zeilen an berfelben ftehen, was mit der Zahl und 
Bertheilung ber Gefäßbündel der Hauptwurzel zus 
fammenbängt. Bei manden Difotyledonen erhält 
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fih die Pfablwurzel als Fräftinfte W. das ganze 
Leben der Pflanze A oft nehmen aber jrüber 
ober jpäter einzelne Nebenwurzein eine gleich jtarfe 
oder noch fräftigere Entwidelung an, jo daß bie 
urfprüngliche Hauptwurzel nicht mehr kenntlich ift. 
Pflanzen, die ein friechendes Rhizom bilden, ver 
lieren bald nach ber Keimung bie Hauptwurzel, und 
das Rhizom entwidelt nur Nebenwurzeln. Auch bie 
Ausläufer und bie durch Ausläufer vermehrten 
Pflanzen haben nur Nebenwurzeln. Endlich jchlägt 
bei den meiften Monofotyledonen bie Hauptwurzel 
ſchon bei ber Keimung febl; in ihrem Umfang ent: 
wickelt fich aus den nächitumteren Knoten des Stengelö 
ein Büchel zahlreicher, verbältnismäßig bünner 
Nebenwurzeln, wie 3. B. an den Zwiebeln und am 
Getreide zu ſehen ift. Solchen Pflanzen jchreibt man 
ftatt der Hauptiwurs 
zel eine Faſer- oder 
Büfhelwurzel 
(radix fibrosa oder 


fascicularis, Bi 3) 
tamm 


Big. 3. 


u; felbit der 
er Palmen ift ohne 
Hauptwurzel und 


nur auf diefe Weife 
bewurzelt. In allen 
diefen Fällen, wo Ne⸗ 
benwurzelnanStene ___ 
geln fich bilden, ent: — 
heben biefelben am , 
bäufigften, bei den 
Gräfern 3. B. aus— 
nahmslos, an ben 
Knoten berfelben; 
wenn bie Stengel Büſchelwurzel des Getreides. 
nicht fenfrecht ſtehen, 

fo treten die Nebenwurzeln oft bauptjächlich aus ber 
untern Seite derſelben hervor. Endlich fönnen auch 
an älteren, beſonders verholzten Pflanzentheilen zufäl⸗ 
ar ohne beftimmte Ordnung Wurzeln entjtehen, 
3.8. an Stämmen oder Zweigen, wenn man fie ins 
Feuchte bringt oder in Erde ———— dieſe werden 
Adventivwurzel n genannt. Bei der Hauptwurzel 
hat man auch die Form zu berückſichtigen. Sie heißt 
fäbdlich (radixfiliformis), wenn ſie im Verhältnis zur 
Länge ſehr dünn iſt, cylindriſch oder walzig(t 
eylindrica), wenn ſie dicker, aber überall — gleich 
ift, fpindelförmig (r. fusiformis), wenn fie nach 
unten allmählich bünner wird, wie bei der Möhre, 
fugelig (r. globosa), wenn fie in allen Durchſchnit⸗ 
ten faft kreisrund erfcheint, wie beim Radieschen. 
Auch die Nebenwurzeln find bisweilen Fnollig ver: 
dift und werden dann als Wurzelfmollen oder 
Knollen (tuber) bezeichnet, wie 3. B. bei ber Geot⸗ 
gine, bei Asphodelus, Spiraea filipendula, Ficaris 
ranunenloides und beſonders bei vielen Orchideen, 
wo fie durch eigenthümliche Formen fich auszeichnen 
(l. Knoten, Mg. A u.5). 

Wurzel, in der Mathematik die Zahl, welche man 
durch Zerlegung einer gegebenen Zahl, bed Radi— 
fanden, in mehrere gleich große Faktoren erhält; 
die Anzahl diefer Faktoren beißt der Wurzel: 
erponent, und nach ihr wird die W. benannt. Es 
ift 3.8. 8 die zweite W. oder Quadratwurzel 
aus 64 = va), weild-8— 64 iſt; 5 die 
dritte ®. over Kubifwurzel aus 15 H=Yiß). 
weil 5-5-5 — 125 ift; 6 die vierte W. oder Bi⸗ 
auadratwurzel aus 1296 (6 — Yızw), weil 
6-6-6-6 — 12% ift; 2 die fünfte W. aus 32 





Wurzel. 


(2 = A), weil 2.2. 2.2. 2 = 32 if, x. Das 
Wurzelzeiheny/, bei längeren Zahlen oben noch 
durch einen Horizontalftrich verlängert, it auß dem 
Anfangsbuchitaben r des lateinifchen Wort radix = 
MW. entitanden;dieWurzelerponenten, mit Ausnahme 
ber 2, werden demjelben in der angegebenen Weife 
beigeichrieben. Daß Ausziehen der ®. aus einer 
gegebenen Zahl, d. b. die Berechnung ber W. (das 
Radiciren), erfolgt am rafcheiten mitteld Loga— 
rithmen (ſ. Logarithmus), und bei Wurzeln 
böbern Grades wendet man faft immer diefes Hülfs—⸗ 
mittel an. Nachftebend foll daher nur das Ausziehen 
ber Quadrat- und Kubikwurzeln ohne Logarithmen 
erflärt werben. 

Um bie Quadratwurzel aus einer gegebenen 
ganzen Zahl, 3. B. 34012224, zu ziehen, tbeile man 
1) diefelbe von rechts nach links durch Vertifalftriche 
in Klaſſen von je 2%iffern: 34 | 01 |22 | 24; nur die 
höchſte Klaſſe (links) erhält bei ungerader Zifferzahl 
bloß eine einzige Ziffer. 2) Unter den Quadratzahlen 
1-1= 1, 2-3=4, 3:3=9,4-4=16,5-.5=8, 

6-6— 86, 7-7=W,8-8—=64, 9.981 
fuche man die größte, die fi von der höchften Klaſſe 
(34) fubtrabiren läßt (25); ihre Quadratwurzel (5 
it die erfte Ziffer des Refultats. Das Quadrat 2 
jelbft fubtrabire man von 34. 3) An ben Reſt (9 
— man die Ziffern der nächſten Klaſſe (O1) un 

chreibe davor als Divifor das Doppelte des bisher 
erhaltenen Nefultats (2-5 = 10). 4) Man führe 
die Divifion aus, laſſe aber dabei die legte Ziffer (1) 
des Dividenden unbeachtet. 5) Der Quotient (8) 
iſt die zweite Ziffer des Reſultats und wird eines— 
theils ber erften Ziffer (5), anderntheild dem Divifor 
10 angehängt rat. die beiftehende Rechnung A), 
worauf man 8-108 — 864 von Wi abzieht und den 
Reit 37 erhält. Bei der Divifion muß man den 
Quotienten immer jo wählen, daß diefe Subtraftion 
möglich ift; man darf alfo in dem genen Fall 
res 
Sn wei . = i 
VAInaai ⸗ sssa nicht von OL fubtrahiren 
läßt. 6) An den bei der 


108: 901 : 
Br Subtraftion erhaltenen 
1163: 3722 Reit (37) hängt man die 
u Ziffern der nächſten Klaſſe 
11662; —— (22) und dividirt mit 
* dem Doppelten des Re— 


ſultats 5, alſo mit 116, 
in 372, indem man bie legte Ziffer (2) von 3722 
vorläufig unbeachtet läßt. Der Quotient (3) ift die 
nächſte des Reſultats, wird aber auch an den 
Divifor 116 angehängt, worauf man 3: 1163—3489 
von 3722 fubtrahirt und den Reft 233 erhält. Mit 
diefem Reft und bem Refultat 583 wiederholt man num 
dasjelbe Verfahren, db. b. bie Operationen 3) bis 5), 
wodurch man noch die Ziffer 2 des Refultats erhält, 
wobei die Rechnung aufgeht. Es ift aljo 5832 die 
gefuhte W. (Bol. A, wo die an die Diviforen an= 
gebängten Quotienten durch Fleinere Schrift aus: 
gezeichnet find.) E3 gründet ſich das bier erläuterte 
Berfahrenaufdieigormel(a-+b) ?=a?-+2ab-+b?; 
a iſt der bereitö befannte Theil ber Duadratwurzel, 
b ber durch Divifton mit 2a in den Reit zu findende 
Theil. 7) Wenn bei wiederholter Ausführung der 
Operationen 3) bis 6) alle Klaſſen berunterge: 
nommen find, ohne daß die Rechnung aufgeht, fo 
1äßt fih die Quadratwurzel nicht genau angeben 
(fie ift irrational). Man kann aber durch Wieder: 
bolung der genannten Operationen, indem man 
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ftatt der »2 Ziffern der nächſten Klaſſe« je 2 Nullen 
an den Reit anbängt, beliebig viele Decimatlitellen 
ber W. ausrechnen (val. die Rechnung B). 8) Kommt 
"bei einer Divifion der Duos 


B. 
tientRull heraus, johänge 
man denfelben an das Re — — 
fultat und den Quotienten, 40:55 
nehme fodann die nächte 4 
Klaffe herunter und divi⸗ 597: 4200 
dire weiter. (Bgl. bie A109 _ 
Rechnung C, wo 12:9den 59: = 
Duotienten O gibt, worauf gu. 5 
man 120:966—8 erhält.) "Te 
9) Geht die Subtraftion ort 
auf, und bleiben noch eine 
odermebrere Klaſſen übrig, c 


die lauter Nullenenthalten, 
wie in C, jo hängt man an 
das bis dahin erhaltene Re⸗ 
ſultat (608) ſo viel Nullen, zn 

als noch Klaffen da find. v 

In C ergibt ſich alfo 60800 als W. 10) Soll man 
die Quadratwurzel aus einer Zahl ziehen, die mit 
einem Decimalbruch — ſt, ſo beginnt man 
die Abtheilung in Klaſſen von je 2 Ziffern vom 
Decimaltomma aus, in den Ganzen nad links, in 
den Decimalen nach recht gehend; dabei kann man 
der legten Klaffe (recht?) in den Decimalen, wer 
fie nur eine einzige Ziffer enthält, eine Null an: 
bängen. Die Rechnung bleibt die befchriebene, nur 
muß im Refultat ein Komma gejegt werden, jobald 
Decimalftellen heruntergenommen werben. 3 B. 
v3a]0oL,197294—=58398, vgl. A. 11) Enthält ber 
Radikand auf der linken Seite eine oder mehrere 
Klafien mit lauter Nullen, fo hat die W. links ebenjo 
viele Nullen, ald die Zahl jener Klaffen beträgt; 
3. DB. v0,113196=0,6, WÖ,|00| 1290 — 0,086. 
12) Hat man bie Quabratwurzel aus einem ge: 
meinen Bruch zu ziehen, fo kann man denjelben in 
einen Decimalbruch verwandeln und dann die W. 
ausziehen, oder man zieht leßtere aus Zähler und 
Nenner und dividirt dann. Im Tegtern Fall muls 
tiplicirt man vor dem Radiciren Zähler und Nenner 
mit einer pafjenden Zahl, fo daß der Nenner ein 
Quadrat wird; z. B. 


5 30 5,4772256 
2 2 — vv.» = —— (133709, 
6 ss — 6 


Zum Auszieben der Kubifmwurzel braucht 
man die Kuben (j. Kubus) der einftelligen Zahlen: 
Zahl: 12345678 9 
Kubus: 1827 64 125 216 343 512 729, 

Soll man nun z. B. aus 84604519 die Kubikwurzel 
Ir jo tbeile man 1) diefe Zahl durch Vertikal: 


v 36196]64100]00 = 60800 





1208: 


2 


riche von rechts nad links in Klaſſen von je 

Ziffern: 841604519; die höchſte Klaſſe (links) 
kann auch eine oder zwei Ziffern enthalten. 2) Man 
fuche den höchſten Kubus (64), der fih von der 
höchſten Klaſſe (84) fubtrahiren läßt, führe die Sub: 
traftion aus und notire die Kubikwurzel 4 als erite 

iffer des Reſultats (f. die folgende Rechnung). 
3) An den Reit (20) hänge man die 3 Ziffern der 
nachſten Klaſſe (604) und ſetze vor die gewonnene 
Zahl (20604) das dreifache Quadrat des bisherigen 
Rejultats, 3-4-4—= 48, ald Divifor. 4) Man 
dividire, laſſe aber bie 2 legten Ziffern (04) des 
Dividenden außer Acht; der Quotient (3) iſt die 
zweite Ziffer des Refultats. >) Man madye jept die 
erite Nebenrechnung: Zunächſt gebe man fich das 
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Produft bes Diviford 48 und bes erhaltenen Dies 
tienten 3 an, 48-3 —= 144, fodann das breifacdhe 
Produkt der erjten Zahl 4 und des Quabratö ber 
zweiten: 3-4-3-3—=108, endlich ben Kubus ber 
zweiten Zahl 3-3-3—= 27. Dieje 3 Zahlen ſetze 
man unter einander, aber jede um eine Stelle weiter 
nah rechts gerückt als bie vorbergehende, und 
addire; die Summe 15507 ziehe man in der Haupt: 
rechnung von 20604 ab. 6) An den Reit 5097 hänge 
man bie Ziffern der nächften ner DI), und num 
verfahre man mit ber Zahl 5097519 und dem bis: 
on Arge 43 genau fo wie vorher mit ber 
Zah und dem NRefultat 4, d. h. man bividire 
mit 3-43 - 43 = 5547 in 50975, fchreibe den Quo⸗ 
tienten 9 an das Nefultat 43 als britte 3% und 
ftelle in ber 2. Nebenrehnung bie Produfte 
9947 .9,3.43-9-9 und 9: 9-9 fchräg unter eine 
anber, * endlich bie Summe in ber Hauptrech⸗ 
nung ab, wobei leßtere aufgeht. Es ift aljo 439 die 


efuchte W. 

8 ſuch Erſle Iweite 
Hauptrednung. Nebenrechnung. Nebenrehnung- 
Ati 3:48— 144 5547:9— 40033 

Weasi m 222 18 8.8.9.9= 2 
. SRH +:8-3= 9:98:9= 
nn 15507 5097519 
5547: 5097519 ® 
5097519 
0 


T) Wäre bie Subtraftion nicht aufgegangen, fo würde 
man an ben Reit die Ziffern ber naͤchſten Klaſſe an: 
hängen und nun mit 439 gerade fo operiren wie 
vorher mit 43 u.f.f. Es gründet fid das Verfahren 
auf die Formel (a+b)’—= a’+3arb+3ap?+b?, 
wobei unter a der bereits befannte Theil ber W. ver: 
ftanden ift. 8) Geht die Subtraftion auf, und find 
noch Klaſſen mit lauter Nullen vorhanden, fo hängt 
man dem gewonnenen Nejultat fo viel Nullen an, 
als die Anzahl diefer Klaſſen beträgt. 9) Iſt die 
—8 aus der man die W. ziehen ſoll, mit einem 

cimalbruch behaftet, fo wird bie Klaſſenein— 
theilung vom Decimalfomma aus nach links und 
recht3 ausgeführt, wobei man die äußerfte Klaſſe 
(rechts), wenn nöthig, durch Anhängen von Nullen 
auf 3 5 bringt. Bei der Rechnung ſetzt man 
im Reſultat das Decimalkomma, ſobald man die 
erſte Decimalklaſſe herabgenommen hat. 10) Geht 
eine Rechnung nicht auf, jo kann man beliebig viel: 
mal je 3 Nullen berabnehmen und fo immer neue 
Decimalftellen ber W. berechnen. 

Wurzel, in der Grammtatif derjenige Beftandtheil 
eined Worts, welcher nach Ablöſung aller rein for— 
malen Beftandtheile, wie Flexrions⸗ und Ableitungss 
endungen zc., übrig bleibt und fich als Träger der 
Bedeutung besfelben zu erkennen gibt. So find z.B. 
die deutſchen Wörter ftehen, Stand, verftändig, ges 
ſtanden, unausftehlich ac. ſämmtlich von einer W. 
»ſtes oder »jla« abgeleitet, welche den Begriff des 
Stehens ausdrüdt. Der gefammte Wortſchatz aller 
indogermanifchen Sprachen läßt fi auf diejelbe 
Weile auf eine verhältnismäßig befchränfte Anzahl 
von Be uni ag und ebenfo find in anderen 
Srrahftänmen alle in bdenfelben vorfommenden 
Wörter aus einem Fleinen Borrath von Wurzeln 
allmählich entitanden. Auch die Wurzeln ſelbſt müſſen 
in der früheſten Periode des Sprachlebens einmal 
Wörter geweſen ſein; ſie ſind es noch jetzt in den 
ſogen. iſolirenden Sprachen, wie z. B. in der chine— 
ſiſchen, welche im allgemeinen jede W. ohne Ver— 
änderung ihrer Lautform beliebig als Subſtantivum 
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oder Adverbium ober Verbum ꝛc. gebrauchen Fünnen. 
Ihrer Bedeutung nad heilt man die Wurzeln ein 
in Verbal- und Bronominalwurzeln; aus erfieren 
find die meiften Wortſtämme, aus letzteren die Bro: 
nomina und die meiften Ableitungd= und Flexionß⸗ 
endungen hervorgegangen. Der erfte Verſuch der 
foftematifchen Zurüdführung einer Sprache auf ibre 
Burzeln ift von den indiſchen Grammatifern ge 
macht worden, welche jchon mehrere Jahrhunderte 
vor 585 den ganzen Wortſchatz des Sauskrit auf 
etwa 1700 Wurzeln zurüdgeführt hatten. Später 
leijteten die arabifhen Grammatifer Bedeutendes 
in der Nachweifung der arabijchen, die jüdiichen in 
ber Ermittefung der hebräifchen Wurzeln, Die Feit: 
ftellung ber indogermanifchen Wurzeln ift eins der 
bervorragenbften Ergebniſſe der neuern Sprad- 
wiffenfchaft. Val. Fi, Vergleihendes Wörterbub 
ber indogermanifchen Sprachen (3. Aufl., Götting. 
1874—76, 4 Bbe.). 

Burzelausihlag (Wurzelbrut), die Abven: 
tiofnospen, die fich meift in großer Anzahl an den 
ber Bobenoberflähe nahen Wurzeln in der Nähe des 
Stammes bei manden Laubbäumen bilden und 
Nana werden fönnen, indem fie bem Hauptitamm 

ahrung entziehen. 

urzelblätter, diejenigen Blätter, melde bei 
vielen Kräutern am Grunde des Stengels, alio in 
der Nähe, nicht an der Wurzel, unmittelbar an der 
Oberfläche des Bodens, meiſt in größerer Anzahl 
und in Korm einer Rojette qulemınengehcängt {oh 
im Gegenfaß p den Stengelblättern. 

Burzelbrut, ſ. v. w. Wurzelausſchlag. 

BWurzeldrud, ſ. v. w. Wurzelkraft. 

Fe „ſ. v. w. Rhizofarpeen. 

Burzelfüßler (Rhizopdda), Klaſſe ber Prote, 
zoen, niedere Organismen, deren Körper auß gleich 
artigem ober doch ce wenig differenzirtem Brote: 
plasına (Sarkode) ohne beftimmte äußere Umhül⸗ 
lungs haut beſteht. Dieſe leicht bewegliche,gallertartige 
Subſtanz ſendet an jedem beliebigen Theil der Ober: 
fläche wurzelartige Scheinfüßchen (Pfeudopodien) 
aus und fann diejelben wieder ige sr und mit 
ber Körpermafje verfchmelzen laſſen. Das Prote: 
plasma ift bei den Wurzelfühlern meijt homogen 
und enthält nur zumeilen gefärbte Körnchen, Bläs- 
chen und Fettfügelchen, feltener Zellen, ſcheidet aber 
hitindfe, häufiger Falfige oder Fiefelige Gehaͤuſe 
oder Sfelette, meiſt von fehr regelmäßiger, oft außer: 
ordentlich zierlicher Form aus. Die Pjeudopodien 
dienen zur Fortbewegung und Nahrungsaufnahme, 
indem fie Feine pflanzliche Organismen umfliehen 
und völlig in fich einfchließen. Diefer Vergang der 
Aufnahme und Verdauung von Nabrungsitoffen er⸗ 
folgt bei den Gehäuſe tragenden Wurzelfüßlern 
Luberhafb ber Schale. Die W. leben vorwiegend im 
Meer und tragen durch die Anhäufung ihrer Ge: 
—— nicht unmerflich zur Bildung des Meeres 
ands und zur Ablagerung mächtiger Schichten bet, 
wie auch eine Unzahl fofjiler Formen aus verfhie 
denen Formationen befannt find. Man theilt die 
W. in zwei Ordnungen: Foraminiferen (Foramini- 
fera d’Orb., Polythalamia Breyn., R. retienlaria 
Carp.) unb Rabiolarien (Radiolaria Muell., Polyey- 
stina Ehrbg., R. radiolaria Carp.). Die goramı: 
niferen find W. mit viels oder einfannmeriger 
falfiger, feltener ſandig-kieſeliger oder chitindier 
Schale. Die ganze Schale ift mit Protoplasma er: 
füllt, weldyes zahlreiche lange, oylinorifche, haarfet⸗ 
mige oder breite, bandartige Pſeudopodien auzjendet, 
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bie leicht in einander zerfließen, nicht fcharf begrenzt 
und meijt mit vielen in beftändiger Bewegung be: 
findlichen Körnchen befeßt find. Sie treten entweder 
aus einer einzigen größern Deffmung ber lebten 
Kammer, ober durch zahlloſe feine Röhren, von 
welchen die ganze Schale burchbohrt ift, hervor. Die 
meiften goraminiferen find fehr Fein, zum Theil 
mifroffopifch; boch erreichen einige auch anfebnliche 
Größe. Leber bie Fortpflanzung iſt wenig befannt; 
ber erite Anfang aller Foraminiferen ift wahrſchein— 
lich ein einfacher, von zarter Schale umhüllter Sar— 
fobeförper, welcher vielfammerig wird, indem bie 
Sarfode zum Theil aus dem Gehäufe austritt, eine 
neue Anfchwellung bildet und ſich mit einer Schale 
umgibt, aus welcher fpäter abermals Sarfode aus: 
tritt. Die fpäteren Knospen find aber in ber Regel 
größer als die erfteren und umhüllen biefe, fo daß 
im Innern der Schale Scheidewände erfcheinen. Je 
nachdem fich die neuen Kammern geradlinig, in 
foncentrifchen Kreifen, fpiral, in alternirenden 
Neiben, jhraubenförmig oder unregelmäßig anein= 
ander [chließen, entjtehen die mannigfaltigiten Ges 
ſtalten. Die Alteften bis jetzt bekaunten Organismen 
find Foraminiferen, ald deren Repräfentant in fehr 
alten Gefteinen ber Taurentifhen Rormation das 
Eozoon (j. d.) auftritt. Kiejelige Steinterne von 
Polythalamien finden fich fehr zahlreich in ben ſilu⸗ 
rijhen und bevonifchen Formationen. Die auffals 
lendften, durch ihre Folojjale Größe vor allen ber: 
vorragenden formen find die Nummuliten der 
Kreide: und Tertiärformation. Wenige Dede wie 
Gromia, leben im ſüßen Wafler, mehr ſchon im 
Brackwaſſer, die meiflen auf dem Meeresgrund, jelbft 
in fehr bedeutenden Tiefen, wo fich namentlich fehr 
Heine Formen verjchiedener Gattungen, befonders 
von Globigerinen, finden. Dieje bedingen burch 
Andäufung ihrer Schalenrefte eine fortdauernde 
Bildung von Ablagerungen, welche eine auffallende 
Uebereinitimmung mit den älteren Kreidebildungen 
zeigen. Man theilt die Foraminiferen nach Zahl 
und Ordnung ber Kammern in Monothalamia und 
Polythalamia oder nach ber Struftur der Schale 
in Imperforata mit undurchbohrter (3. B. Chrysa- 
linida, Dendritina, Flabellina, Lituola, Gromia) 
und Perforata mit durchbohrter Schale (3. B. Buli- 
nina, Dentalina, Globigerina, Guttulina, Fusulina, 
Nummulina, Orbulina, Pulvinulina, — ———— 
Uebrigens erweiſen ſich weit auseinander ſtehende 
Typen als die Endglieder zuſammenhängender For⸗ 
menreihen; Arten nach der üblichen Speciesordnung 
ſind gar nicht zu unterſcheiden und Gattungen nur 
als allgemeine Typen ohne ſcharfe Charakteriſirung 
aufzuſtellen. Auch iſt die genetiſche Kontinuität zwi⸗ 
ſchen den Foraminiferen der aufeinander folgenden 
Formationen und denen ber Jetztwelt jo evident wie 
nur möglich, ein Fortſchritt aber für die Geſtaltung 
der Foraminiferentypen von ber paläozoiſchen Zeit 
bis zur Gegenwart nicht nachweisbar. DieRadio- 
larien find W. mit bdifferenzirtem Sarkodeleib, 
mit Gentraltapfel und meift ftrablig angeordnetem 
Kiefelffelett. Sie Teben als Einzelweien, nur aus: 
nabmsweife zu Fugeligen Kolonien vereinigt; ihr 
Körper befteht aus einer von feiter Membran um— 
ſchloſſenen Kapſel (Gentralfapfel), welche in einer 
weichen, fchleimigen Sarkodeſchicht eingebettet liegt, 
von ber nach allen Seiten feine, einfache oder ver: 
üftelte und anaftomofirende, fadenartine Scheinfüße 
ausftrablen. Die Gentralfapfel enthält zahlreiche 
tleine fäschen mit Körnchen, Fetttropfen und Del: 
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fugeln, feltener Kruftalle und Konkretionen. In ber 
—— Sarkodeſchicht außerhalb ber Centrafkapſel 
En gewöhnlich gelbe Zellen, Pigmentkörnchen 
und bünnmwandige Blafen. In ber Regel fcheidet 
ber Körper ein 5* Kieſelſtelett ab, welches ent⸗ 
weder ganz außerhalb ber Gentralfapfel liegt, ober, 
die leßtere mit radialen Theilen burchbohrend, bis 
in ihre Mitte hineintritt. Diefe Kiefeljfelette find 
von überaus zierlihem und mannigfaltigem, regel= 
mäßigem Bau. Sie zeigen oft eine phantaftiiche 
Bielfeitigfeit, doch find die einzelnen Theile ſteis 
nach mathematifch ſtrengen Geſetzen aneinander ge: 
fügt. Das Material der Stelette (nur drei Gattuns 
gen find ffelettlos) ift glashelle, durchfichtige, ho— 
mogene Kiefeljiure, weiche den Nabelnder Schwänme 
ähnliche, dichte oder hohle Stüdchen bildet, die nach 
ben Tobe des Thierd auseinander fallen oder zu 
einem mehr ober weniger feſten, gefchloffenen Ge- 
bäufe vereinigt find. Weber bie Fortpflanzung der 
Nadiolarien ijt wenig befannt. Sie find noch Feiner 
als die Koraminiferen, vornehmlich Meeresbewoh—⸗ 
ner und fchwimmen an der Oberfläche ber Gee, 
tauchen aber auch in tiefere Schichten hinab, und die 
Kieielgebäufe find gerade für bie Abfäke in ben 
tiefften Abgründen der Dceane charakterijtiich. Zahl: 
reiche Fleine und einfacher ee Radiolarien 
leben im ſüßen Wafler. Foſſil jpielen diefe Heinen 
Drganismen eine viel untergeorbnetere Rolle als 
die rg Sag Abgefehen von einigen unvolls 
ftändigen Reiten aus ber Trias, einer großen Art 
ans dem obern Jura umd einigen Formen aus ber 
obern Kreide, gi Ören ſämmtliche biß jet befchrie= 
benen foifilen Radiolarien der Tertiärformation an. 
Felsbildend treten Rabdiolarien auf Barbados und 
den Nifobaren auf. Man theilt die Radiolarien in 
fünf Unterordnungen: Sonnentbierdhen (He- 
liozoa), Heine Süßwajferbeiwohner, nicht felten mit 
Kiefelausfcheidungen. Thalassicollea, Einzelthiere, 
bei denen Skelett fehlt oder aus einzelnen ——— 
hangsloſen, rings um die Centralkapſel zerſtreuten 
Kieſelnadeln (spieula) oder aus einem lodern Ge— 
flecht unregelmäßig verbundener Nadeln und Stäbe 
befteht. Niemals jegt fich das Skelett in die Cen— 
tralfapfel fort. Polyeystinea, das Sfelett bildet eine 
ſehr verfchieden gejtaftete Gitterjchale, die häufig 
durch Einfhnürungen in mehrere Glieder zerfällt 
und eine Längsaxe befigt. Oft find mebrere ſphä— 
rotdale Schalen eingeſchachtelt und durch radiale 
Stäbe verbunden, oder ed tragen ftarfe radiale Hohl- 
ftaheln ein Syſtem tangentialer Nepbalfen anitatt 
des Gittergehäuſes. Acanthometrae, das Sfelett 
beſteht aus radialen Stacheln, welche ſich in der 
Gentralfapfel vereinigen, häufig auch noch durch 
Fortſätze eine äußere Gitterfchale bilden. Meer: 
qualjtern (Polyeyttaria), Nadiolarien mit zahl— 
reichen Gentralfapfeln Meftern), oft von anjehn: 
liher Größe, bald ohne Skelett, bald mit ſpärlichem 
Netzwerk von Nadeln, bald mit Gitterkugeln in der 
Umgebung der Gentralfapfel. Sie erfcheinen als 
Gallertklumpen von kugeliger, ftabförmiger oder 
franzförmiger Geftalt. ©. an »Protogoene. Bol. 
Schulge, Ueber den Organismus der Polythala— 
mien (Leipz. 1854); Derjelbe, Ueber das Prote= 
plasma ber Rhizopoden duf. 1863); Ehrenbern, 
Ueber noch jeßt zahlreich lebende Thierarten der 
Kreidebildung en 1839); Willtamfon, On tbe 
recent Foraminifera (Lond. 1858); Carpenter, 
Introduction to the study of the Foraminifera (daſ. 
1862); Hädel, Die Radiolarien (Bert. 1862). 
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Burzelbaare, die an ben meiften Wurzeln vor: 
kommenden Haare (f. Wurzel), aber aud die in 
der Funktion mit diefen übereinjftimmenden, jedoch 
nit an Wurzeln befindlichen fogen. Rbizinen an 
den Stengeln und an ber Unterjeite des Laubes der 
Moofe und ber Farnvorkeime. 

Wurzelhals (Collum), das oberfte Ende ober bie 
Vebergangsftelle der Wurzel in den Stengel. 

Burzelhaube, ſ. Wurzel. 

og Sa (Bur zeldrud), bie von ber leben: 
digen Wurzel ausgeübte Kraft, mit welcher der auf: 
genommene Nahrungsfaft in der Pllanze emporge⸗ 
trieben wird (ſ. Ernährung der Pflanzen). 

Burzellauß, f. v. w. Reblaus. 

Burzelmüße, f. v. w. Wurzelhaube. 

Burzeligneidemafdinen en . Coupe- racines, 
engl. Slicer, Pulper). Vorwiegend für das Schneiden 
der —— in Scheiben und Streifen von ver- 
ichiedener Größe, je nach der zu ernäbrenden Thier— 
gattung, finden diefe Mafchinen in der Panbwirt- 
ſchaft Berwendung. Ein feines Zerreißen ber Wurzel⸗ 
früchte, das Verarbeiten zu Mus, wird in der Regel 
nicht bezwedt, da hierbei zu viel Saft verloren & t. 
In früberer Zeit war dies jedoch, namentlich in Eng 
land, vielfach üblich (Bentall’fche Musmalhine). 
Die neueren W. beitehen zumeift aus einer rotiren= 
ben Scheibe oder Trommel, an deren Umfang eine 
Anzahl kurzer Meffer derartig eingefept ift, daß 
fie die Stüde fogleich in der verlangten Größe ſchnei⸗ 
den. Häufig ift bie uns getroffen, baß mit 
der nämlichen Mafchine die Rüben in Streifen von 
verjchiedener Größe, z.B. für Schaf- und Kuhfut— 
ter, gejchnitten werden fünnen (Gardner Rüben 
ſchneidemaſchine). Gemwöhnlih wird die Wurzel: 
ſchneidemaſchine für Hanbdbetrieb eingerichtet umb 
durch einen Arbeiter an der Kurbel gedreht, während 
ein zweiter das Aufichütten des Rohmaterials in den 
über dem Schneidewerf befindlichen Rumpf und das 
Abführen bed erzeugten Guts beforgt; nur in größe: 
ren Wirtfchaften erfolgt der Betrieb der Mafchinen 
durch Dampf- oder Göpelfraft, in welchem fall die 
Leiftung gegenüber dem Handbetrieb N ne: 
fteigert wird. Diefe beträgt für letztern 300— 700 
Kilogr. pro Stumde, je nach der Größe ber Schnikel, 
und 1500 — 4000 Kiloar. bei Dampfbetrieb. 

Wurzelſchwämmchen, j. v. w. Wurzelhaube. 

Wurjelſtock, [. v. w. Rhizom. 

Burzeltödter, j. v. w. Rhizoctonia. 

Burzelzafern (Fibrillae), bie feineren Verzwei— 
gungen der Wurzel und ihrer Nefte (f. Wurzel). 

Wurzen, Stadt in der jächl. Kreisbauptmann: 
fchaft Leipzig, Amtshauptmannfcaft Grimma, an 
der Mulde (mit zwei Brücden) und der Leipzig-Rieſa— 
Dresdener Eifenbabn, in welche bier die Mulde: 
thalbahn (von Glauchau ber) münbet, it Sitz eines 
Gerichtsamts, bat ein altes Schloß er zeit: 
weilige Refidenz der Bifchöfe von Meiken), 3 Kirchen 
(darunter ber L = Anfang des 12. Jahrh. erbaute 
Dom mit zwei Thürmen und bifchöflichen Gräbern), 
eine Realichule erfter Ordnung, eine Hanbdeläfchule, 
Fabrikation von Tapeten, Wolljtaub für die Tape: 
tenbereitung, Kartonnagen, Teppichen, Tabak, Filz, 
Papier, Bindfaden, Tiſchler- und Töpferwaaren, 
eine Eifengießerei, Dampfichreidemühle, Dampf: 
müllerei, Dampf: und Biscuitbäderei, Weberei, 
Bleicherei, Bierbrauerei und (1875) 8165 Einw. (faft 
nur Protejtanten). — W. wurde von ben Sorben 
— und kommt bereit? 961 urkundlich als 

tabt vor. Es gehörte zunächft zum Bisthum Dierfe: 


Wurzelhaare — Watt. 


burg, Fam 981 an das Erzftift Magdeburg, 995 am 
das Bisſthum Meißen. Biſchof Herwig gründete in 
W. 1114 ein Kollegiatjtift, das im 16. Nabrb. pro: 
teftantifch wurde und noch beiteht. Bei der Theilung 
der ſächſiſchen Lande ß 5) warb die Oberhoheit 
über W. der erneftinifchen Linie zugetbeilt. 1581 
kam W. an Kurſachſen. Im Dreißigjäbrigen Krieg 
wurde bie Stadt hart mitgenommen, namentlid 
1637 von ben Schweden geplündert und tbeifweiie 
niedergebrannt. Im ND. der Stabt liegt die fogen. 
Wurzener oder Hobburger Schweiz. 

Bufterhaufen, 1) Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Potsdam, Kreis Neuruppin, auf einer von 
der Doſſe gebildeten Inſel, 4 Kilom. von ber Sta: 
tion Neuftabt a. D. (Berlin- Hamburg), mit Ge: 
rihtsfommiffion, Tabatfabrifation, Yeinweberei, 
Schuhmacherei umb (1875) 3160 Einw. — 2) (Ri: 
nigs-W.) Flecken dajelbft, Kreis Teltow, an ber 
Notte und der Berlin-Görliger Eiſenbahn, mit 
Gerichtäfommiffion, Jagdſchloß und 1500 Em. 
Beſonders befannt ift W. als einftiger Lieblings: 
aufentbalt Friedrich Wilhelms L, der bier oft fein 
befanntes Tabafsfollegium abbielt. . 
— chineſ. Stadt, am Jantſekiang, ſ. 

anfau. 

Wuttke, Heinrich, Geichichtichreiber, geb. 12. 
Febr. 1818 zu Brieg, babilitirte ſich 1841 als De: 
cent in Leipzig, betheiligte ſich lebhaft an den dama⸗ 
figen politifchen Beitrebungen, warb 1848 Mitglied 
bed VBorparlaments und Profeſſor an der Univerhtät, 
trat nad) Blums Tod ala deſſen Stellvertreter in die 
Nationalverfammlung und war hier Mitbegründer 
und hervorragendes Mitglied der großdeutichen Par: 
tei. Seine politifche Gefinnung verichärfte fich mebr 
and mehr zu einem leidenfchaftlichen Preußenhaß, 
namentlich feit 1866, und zu einer jchroffen Opre 
fition gegen bie beftehenden Zuftände, die ibn fogar 
der Socialdemokratie zuführte. Als akademiſchet 
are erntete er reiche & folge. Er ſtarb 14. Juni 
1876. Er jchrieb: »Die Entwidelung der öffentlichen 
Verbältnijie Fe biß zum Jahr 1740« (Leipp 
1842—43, 2 Thle.); »Die ſchleſiſchen Ständee (dal. 
1847); »Polen umd Deutfchee (daf. 1847); »Die 
Kosmograpbie bed Iſtriers Aithikos« (daf. 1853); 
» Die drei Kriegsjahre 1756, 1757, 1758 in Deutid: 
fand« (daf. 1856); »Die Völkerfchlacht bei Leinzig« 
* 1863); »Die deutſchen Zeitſchriften und die 

ntſtehung der öffentlichen —— (Leipg. 1866, 
3. Auft. 1876); »Städtebuh des Landes Poſen⸗ 
(daf. 1864); »Milhelm von Dranien« Cal 1864); 
»Gejchichte der Schrift und des Schriftthumse (dal. 
1872, nur der 1. Band: »Entftehung der Schrifte 
erſchienen; Abbildungen bazu 1873). 

Wyandotte (ipr. ürtandott), norbamerifan. India⸗ 
nerſtannn, zu ben Irokeſen gehörig, früher in Kanada 
baufend, dann nad, Weiten vertrieben und jept auf 
einige hundert Seelen ae die in 
Kanjas wohnen. Die gleichnamige Stadt in Mi: 
chigan, unterhalb Detroit, mit 2731 Ein. und 
großem Walzwerf, bezeichnet einen ihrer Ruhepunfte 
auf der Wanderung nach Weiten. j 

Wyatt (ipr. üeiatt, auch Wyat, Wiat), 1) Sir 
Thomas, engl. Dichter, geb. 1503 auf Allington 
Gaftle in Kent, ftudirte in Cambridge, genoß ab: 
wechjelnd die höchſte Gunft und die Ungnade Hein 
richs VIII. wurbe 1537 High Sheriff von Kent und 
ftarb 11. Oft. 1542 zu Sherborne. Zu Anna Be: 
leyn foll er eine heimliche Leidenfchaft genährt haben. 
Wyatts Gedichte zeigen, wie bie feines Freundes 
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Surrey, ben Einfluß Petrarca's; doc find feine 
Liebeögedichte in Sonettenform weniger bebeutenb 
als feine Satiren; er barf als der erfte engliſche Sa— 
tirifer gelten. Wyatts »Poetical works« erichienen 
in neuer Ausgabe von R. Bell (Glasg. 1866—70) 
und in Hannahs >»Courtley poets« (Lond. 1870). 

2) James, engl. Architekt, geb. 3. Aug. 1748 zu 
Burton=Eonftable, gebört zu den erften, die in En 
land ben gothiſchen Stil wieder in Aufnahme bra 
ten und ganze Häufer und Gewölbe bloß aus Guß: 
eifen beritellten. Seit 1806 Präfident der britifchen 
Malerafabemie, ftarb er 5. Sept. 1813 zu Marlbo- 
rougb. In Reftaurationsbauten altengliicher Baus 
ten jtand er längere Zeit unübertroffen da. 

3) Mathew Digby, ebenfalld namhafter Archi— 
teft, geb. 1820 zu Rowde in Wilts, entwarf 1850 
den Plan zu dem Londoner Weltausftellungsgebäude, 
erbaute zahlreiche öffentliche und Privatbauten in 
England und Indien, erhielt 1869 die Ritterwürde 
und lehrte feit 1870 als Profeſſor zu Cambridge; er 
ftarb 21. Mai 1877. Bon feinen Werfen nennen 
wir: »Specimens of geometrical mosaics of the 
middle ages« — »Metal work and its artistie 
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design« (1852); »Industrial arts of the nineteenth 
eenturye (1853, 2 Bde); ⸗Art treasures of the 
united kingdom« (1857, 2 Bbe.); »Fineart, asketch 
of his historye (Vorträge, neue Ausg. 1870); >An 
architeet’s notebook in Spain« (1872) u. a. 
Wybicki (pr. »bigti), Jozef, poln. Staatsmann, 
geb. 1747 auf Bendomin bei Danzig, ward auf ber 
Jeſuitenſchule zu Danzig gebildet und erregte zus 
erft Aufieben, als er ald Landbote auf bem Reichs: 
tag von 1768 fein Veto gegen bie unter ruffifchem 
Einfluß gefaßten Beichlüjfe ausrief. Nachdem er 
fih vor den Ruffen nah Krafau und Ungarn ges 
flüchtet, ſchloß er fich der Konföderation von Bar an, 
war für diefelbe in Wien, Berlin und dem polnis 
ſchen — thätig und kehrte nach der erſten 
Theilung Polens nach Warſchau zurück, wo er An— 
drzej Zamojski bei der Entwerfung eines neuen Ge: 
ſetzbuchs unterftügte. Während des Aufjtandes unter 
Kosciuszko 1794 befand er fih an Dombrowski's 
Seite in Großpolen. Nach der Erftürmung von 
Praga ging er nach Franfreih, dann zurüd nad 
Preußen und lebte, nachdem feine Güter Fonfiscirt 
worden waren, eg ezogen in Breslau, bis Na— 
poleon I. nad dem in bei —* Dombrowski 
und ihn zu ſich nach Berlin beſchied und beide 
mit der ehem Organifation eines polnischen Heers 
und einer polnifchen Berwaltung beauftragte W. 
entfaltete num in Polen eine fo große Thätigfeit, 
baß er nach Errichtung des Herzogthums Warſchau 
vom König von Sachſen zum Senator -Woimoden 
ernannt wurde Kaifer Aleranber bejtätigte W. in 


feiner Würde und erhob ihn zum PBräfibenten des | 


Warſchauer Obertribunale. Er jtarb 1822. Unter 
feinen Schriften find die vom Grafen Raczynski 
herausgegebenen »Pamietniki« (Pof. 1840, 3 Bbe.) 
aus zuzeichnen. 
ydenbrugk, O 
Staatsmann, geb. 1815 zu Aſchhauſen in Thüringen, 
ftudirte, durch einen Unglücksfall in feiner Jugend, 
ber fein Rückgrat krümmte, im Wachsſthum gehemmt, 
in Jena, Heidelberg und Berlin die Nechte, ward 
1841 Amtzadvofat in Eiſenach, 1847 Mitglied bes 
weimarijchen Landtags, wo er fich durch feine Red⸗ 
nergabe zum 
ſchwang, im D 








far, Freiberr von, beutfcher Da Fürſtenthum Putbus (ſ. d. 
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alied der Frankfurter Nationalverfammlung, wo er 
der Partei des Würteniberger Hof3 angehörte und be 
ſonders an ben rege über die auswärtige 
olitit ſich betheiligte 1854 aus dem weimariſchen 
taatsdienſt ausgeſchieden, zog er ſich nad) Tegern⸗ 
fee zurück, lebte jeit 1859 in München, trat 1862 an 
die Spitze der großdeutfchen Partei, —* ſeit 1863 
lebhaften Antheil an der ſchleswig-holſieiniſchen 
groge und fiedelte 1864 als Bevollmächtigter bes 
rbprinzen riedrich von Auguftenburg nad Wien 
über, erwarb 1867 den — Schöffau bei 
Oberaudorf in Oberbayern und ſtarb daſelbſt 9. Juni 
1876. Erjchrieb: »Die Umbildung des Feudalſtaats 
in den modernen Staat an dem Beiſpiel —æS 
—— 1862), »Die deutſche Nation und das Kai— 
erreiche (daf. 1862), »Reichsſtag oder Parlament« 
Sena 1863) und zahlreiche politifche Artikel in ber 
ugöburger »Allgemeinen Zeitung«, die regelmäßige 
politifhe Rundfchau in den »Ergänzungsblättern 
zur Kenntnis ber Gegenwart« (Hilbburgb.) u. a. 

Wye (ipr. üei), Fluß im engl. — Wales, 
entſpringt am Plinlimmon und ergießt ſich nach einem 
Laufe von 190 Kilom. bei Chepſtow in den Severn. 
er kleine Seeſchiffe iſter bis Monmouth (24 Kilom.), 

r Flachboote bis Hay (115 Kilom.) ſchiffbar. In 
feinem obern Lauf bildet er maleriſche Waſſerfälle. 

Wyt, 1) (W. by Duurftede, fpr. weil bei-) Stadt 
in ber niederländ. Brovinz Utrecht, rechts am Rhein, 
ber fich bier in zwei Arme, den Let und den Krum— 
men Rhein, fcheibet, iſt Sit eines Kantonalgerichts, 
bat 2 Kirchen, ein ſchöͤnes Rathhaus, Trümmer des 
alten Schloſſes Duurftede (früher Landſitz ber 
Biſchöfe von Utrecht), ftarten Getreide: und Viehhan— 
bel und (1875) 2982 Einw. Duurftede foll das Bata— 
voburum ber Römer gewefen fein und war jedenfalls 
im frühen Mittelalter eine der größten Städte des 
Sarıdes, wurde jedoch durch die Normannen wieder- 
holt geplündert. — 2) Hauptort der ie Föhr, 
mit Amtsgericht, befuchtem Seebad, Hafen, Schiff: 
fahrt und (1875) 1009 Einw, 

Wylich und Lottum, altes Adelsgeichlecht in Nies 
berichlefien und Bommern, erwarb im 16. Zahrh. 
die Herrfchaft Lottum, ward 1608 in den Freiherren⸗ 
und 1700 in den Grafenjtand — und beſitzt 
ſeit 1837 das Majorat Liſſa in Schleſien. Karl Phi— 
lipp, a. von W. u. 2., geb. 27. Aug. 1650, 
preußijcher Generalfeldmarfchalf, wurde 1701 in ben 
Grafenſtand erhoben und ftarb 14. Febr. 1719. Sein 
Urenfel Karl Friedrih Heinrich, Graf, geb. 
5. Nov. 1767, preußifcher General der Infanterie, 
MWirklicher Geheimer Staats- und Schagmieifter, ftarb 
14. Febr. 1841. Deſſen Sohn Friedrich, Graf, 
geb. 3. Mai 1796, trat jung in preußiſche Kriegs— 
dienfte, nahm 1822 den Abjchied ald Major, war 
fpäter außerorbentlicher Gefandter und bevollmäd- 
tigter Minijter des Königs von Preußen im Haag 
und ftarb 13. Oft. 1847. Am Majorat Lijja folgte 
ihm fein älterer Sohn, M orig, geb. 19. Juli 1829, 

eit. 1877. Der jüngere Sohn, Wilhelm, erbte 


Wynants, Jan, berühmter holländ. Landfchaftse 
maler, geboren um 1610 zu Haarlem (?), neitorben 
um 1680, malte meift leichtes, fandiges Hügelland, 
I und damit einem ftillen Rafjer, einigen Bauern: 

Aufern und durchſichtigem Baumfchlag. Seine Farbe 
zieht gegen das Violettliche, die Geſammtwirkung 


Führer der liberalen Oppoſition auf- iſt überaus harmoniſch und freundlich. Die Staffage 
an 1848 weimarifcher Staatörath und darin malte häufig Adr. van de Velbe, auch Pb. 


Chef des Juſtiz⸗ und Kultusbepartements, dann Mit- Wouwerman, Lingelbah, B. Gaal. 
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Wyoming (pr. üel-), ein Territorium ber nord» 
amerifan. Union, wird von den Staaten Nebraska 
und Golorabo und den Territorien Utah, Idaho, 
MontanaundDafota begrenzt und bat ein Arcal von 
253,506 Kilom. (4604 OM.) mit (170) 11,518 
Einw. (darunter 2466 Indianer). W. ift ein Plateau 
von durchſchnittlich 1950 Meter Höbe, auf welchem 
ſich verfchiedene Ketten der Rocky Mountains er- 
heben, welche im Mount Fremont (4136 Meter) in 
der Wind River⸗Kette Fulminiren. Ebenda entfprin= 
gen bie brei Hauptflüffe des Gebiets, von denen indeß 
fein ag fchiffbar ift: der Yellowſtone, Snafe 
River und Green River. Der nördliche Arm bes 
Platie durchſtrömt den ſüdöſtlichen Winfel des Terri: 
toriums und empfängt dort den Paramie. Das Land 
eignet fih namentlich zur Viehzucht, und die Lara: 
mie-Ebene im ©. erzeugt faftigen Graswuchs; doch 

edeiben auch Getreide und Gemüfe bafelbit. Die 

auptſtadt Cheyenne (1843 Meter ü. M.) I eine 
ARabrestemperatur von 8° E, (Ertreme — 19° und 
379%; Fröſte fommen bis Mitte Mai vor umd 
ftellen fich Anfang September wieber ein. Die Berg: 
bänge bis zu einer Höhe von faft 3000 Meter find 
mit Nabelwaldungen bebedt. Groß ift der Reich— 
thum an Steinfohlen, Eifen und den verfchiebenften 
Metallen. Eine merhvürdige vulkaniſche Negion 
Liegt im nordweſtlichen Winfel des Gebiet? (ſ. 2 el: 
Iowftone National Park). Die pacifiihe Bahn 
durchzieht den Süden bes Territoriums. W. wurde 
1868 gebildet, und fein Name fol an die Patrio— 
ten — welche im Wyomingthal des Sus— 
quehanna 5. Juli 1778 von dem Indianern maffas 
krirt wurden. Der Gouverneur und die oberſten 
Beamten werden vom Präſidenten der Vereinigten 
Staaten ernannt. W. entſendet einen Delegirten 
zum Kongreß und iſt das einzige Gebiet der Verei— 
nigten Staaten, in welchem bie Frauen das Stimme 
recht haben. 

Wyſchehrad (poln. wyszogrod, ruthen. wysze- 
horod, »Hochburg«), Benennung von zahlreichen 
Lofalitäten, beſonders Städten und Burgen, in 
allen flawifchen Ländern, namentlich bie Na Be 
liche Reiibenzburg Böhmeng, jetzt eine ſüdlich an 
die Reuftadt Brag(f. d.) angrenzende Stadtgemeinde 
mit (1869) 3460 Einw. 

Wyſocki (or. -jösti), Piotr, poln. Patriot, geb. 
1799 zu Warſchau, trat 1817 als Freiwilliger in die 
polnifche Garde, befuchte feit 1824 die Fähnrichſchule 
zu Warfchau und ftiftete als Unterleutnant 1828 
eine geheime Verbindung zur — ie Ro: 
lens, der fich nadı und nach Officiere faft aller Korps 
der Beſatzung von Warſchau anfchloffen. Am 29. 
Nov. 1830 rief er die Fähnriche zu den Waffen und 
nahm tbeil an dem Kampf während ber Nacht. 
Als Chlopicki an die Spike des Aufftandes trat, 
ſchloß fih ihm W. mit feinen Gefährten an. Nach 
ber Abjchaffung der Diftatur im Januar 1831 ward 
er zum Hauptmann und Flügelabjutanten des Für— 
jten Radziwillernannt und focht bei Dfuniew, Wawre 
und Grodomw, nahm dann an Dwernicki's Zug 
nah Wolhynien tbeil und trat mit deſſen Korps nadı 
Galizien über. Bon da entfam er jedody nach War: 
fchau, wo er ala Oberft des 10. Regiments die Res 
doute von Wola vertbeidigte. Bei deren Erftürmung 
6. Sept. 1831 fiel er in ruffifche Gefangenichaft und 
ward zum Tode verurtbeilt, aber beqnadigt und in 
die fibirifchen Bernwerfe abgeführt. Nach einem 
mißlungenen Kluchtverfuch zum Spiehrutbenlaufen 
verurtbeilt und mehrere Jahre mit Strafarbeiten 
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beichäftigt, nad einigen Jahren zur Internirung 
in Afatut begnadigt, errichtete er eine Seifenfabrif 
und Fehrte 1857 nach Polen zurück, wo er in Waria 
bei Warfchau feinen Aufenthalt angewieſen erhielt 
und 8. Jan. 1877 ftarb. 

Wyß, Sobann Rudolf, ſchweizer. Idyllendich⸗ 
ter, geb. 13. März 1781 zu Bern, ftubdirte hier und 
auf deutfchen Umiverfitäten und erbielt bereits in 
feinem 25. Jahr ben pbilofophifchen Lehrjtubl an der 
Akademie zu Bern. Später wurde er noch Ober 
bibliothefar. Er ftarb 31. März 1830. Bon feinen 
Arbeiten find hervorzuheben: »Der ſchweizeriſche 
Robinfone (Zür. 1812—13, 2 Bde; —* Be⸗ 
arbeitung von Erka, daſ. 1874); bie f r verbreite 
ten »Idyllen, Volfdfagen, Yegenden und E —* 
gen aus der Schweize (Bern 181522, 3 de.) 
und ⸗Reiſe in das Berner Oberlande (daf. 1316— 
1817, 2 ar Auch gab er die »Alpenrofen« = 
1811—30, 20 Bde.) und mit Stierlin Anjelms 
»Berner Ehronife (daf. 1825—33, 6 Bde) heraus 

Byfiyten (Wysztyniec), Stadt im rulfiic: 
poln. Gouvernement Sjuwalfi, Kreis Woltomvihf, 
nördlich am Wuftyter See, dicht an der preußiſchen 
Grenze, bat 4000 Einw. 

Wyszogrod (Wyszegrad), Stadt im rulfild- 
*— Gouvernement und Kreis Plozk, an der Weich 

el, der Mündung der Bzura gegenüber, hat 3 Kir⸗ 
chen, ein Kloſter, Armenhaus, Fabrikation von Tuch, 
Leinwand und Leder und (1872) 4023 Einw. 

Wytegra, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Ole: 
nez, am Fluß W. der ſich nach 110 Kilom langem 
Lauf in den Onegaſee ergießt und durch den Marien⸗ 
kanal mit der Kowſha und ſomit auch mit dem 
Bjelo oſero verbunden iſt, hat ein Lehrerſeminar, 
ein weibliche Progymnaſium, 2 Kirchen, lebhaften 
Handeläverfehr und (1875) 2880 Ein. 

Wyttenbach, Daniel Albert, außgezeichneter 
holländ. Humanift, geb. 7. Aug. 1746 zu Bern, fr: 
dirte in Marburg, Göttingen und Leiden und wurde 
ſchon 1771 Profeſſor der griehifhen Sprache und 
Philoſophie am Remonftrantengumnafium zu An: 
jterdam, 1779 Profefior der Philoſophie am Abe: 
näum ebendafelbft und 1799 der Beredſamkeit zu 
Leiden. Geit 1816 privatifirte er erſt in Heidelberg, 
dann zu Leiden; ftarb erblindet 17. Jan. 1820 zu 
Oesgeeſt. Bon feinen Schriften, die ſich durch große 
Belejenbeit, gründliche Kenntnijje in allen Zweigen 
der Altertbumswilfenfchaft, geſchmackvolle Kritif umd 
beſonders durch fließende Darftellung auszeichnen, 
find hervorzuheben: feine zulett von Schäfer bei 
ausgegebene »Epistola eritica ad D. Ruhnkenium« 
(Hötting. 1769); bie »Praecepta philosophise lo- 
giene« (Amifterd. 1782; zulegt von Maaf, Hall 
1821); feine in Haffifchem Latein gejchriebene » Vita 
Ruhnkeniie (Leib. 1800; neuefte Aufl. von Froticer, 
freiburg 1846); die »Bibliotheca eriticae (Amflerd. 
1777—1808, 3 Bde.); die »Philomathia s. miscella- 
nea doctrina« (baf. 1809 — 1817, 3 Bode.) ; ferner feine 
Ausgabe von Platons »Phädon« (Yeid. 1810, Leip- 
1825), ber >»Moraliae des Plutarch (Orf. 17 - 
1800, 5 Bde.), wozu die »Animadversiones« (dal. 
1810— 21, 3 Bde.) u. a. fommen. Eine Sanımlıma 
feiner »Opuscula varii argumentie erſchien erft nad 
feinem Tode (Leid. 1821,2 Bde; in Auswahl von 
Friedemann, Braunſchw. 1825), ebenfo der »Indes 
graeeitatis« (Orf. 1830, 2 Bde.) und feine Briefe: 
»Epistolaruom selectarum fasciculi trese (herauf: 
geg. von Mahne, Gent 1830). Bol. Mahne, Vita 
D. Wyttenbachii (Gent 1823). — Seine Gattin 
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Zobanna, geborne Gallien, aus Hanau, mit der | burg die Doftorwürbe und flarb 1830 bei Leiden. 
er fi erit in feinem 72. Jahr vermählte, war eine | Unter ihren Werfen find zu nennen: »Thöngene« 
wiſſenſchaftlich hoch gebildete rau. Sie lebte nad | (Par. 1815; deutſch, Leipz. 1816), »Das Gaftmahl 
dein Tod ihres Gatten in Paris, erbielt 1827 von | des Leontis« (Ulm 1821) und der Roman »Alexis« 
der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Mar- | (Par. 1823). 
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X (ir), x, lat. X, x, im griech. Alphabet ber 14., im | St. Victorsdom, ein Meifterwerf name Bau 
Tateinijchen der 21., im deutſchen der 24. Buchitabe, kunſt, fünfſchiffig, ohne Querhaus, 1213—1522 ers 
fam erft aus dem famifchen Alphabet unter bem Arz | richtet, mit Gemälden von de Brunn u. a., wun—⸗ 
Konten Euflides 403 v. Chr. in die attifche Schrift, | derthätigem Ehriftusbild und merfiwürbigen Grab 
indem man ihm bie urjprünglicdhe Stelle bed aus | monumenten, wurbe 1857—68 renovirt und mit 
dem phönifiichen Samech entitandenen Sigma eins | herrlichen Glasfenftern verfehen), ein Proghmna— 
räumte, rüber hatten die Athener dafür xo ges | fium, Lehrerinnenfeminar, Nonnentlofter, Sammet-, 
braucht. Der Urſprung des x ift noch nicht ganz | Baummwoll» und Leinweberei, Sirupfabrifation und 
ficher feftgeftellt, wahrſcheinlich ftammt e8 auch von | (1875) 3292 Einw. — Die Stadt ift aus ber römischen 
dem phönififchen Same ab. Aus dem griechifchen | Kolonie Castra vetera hervorgegangen, welche Drus 
Alphabet gelangte das Schriftzeichen zu den Nös ſus gründete und zu einem Standlager befeitigte. 
nern, wo es außer in —— Fremdwörtern Dieſes wurde 69 n. Ehr. von Claudius Civilis be— 
nur im Julaut und Auslaut vorkommt und ebenz | lagert, die durch Hunger erſchöpfte Beſatzung erhielt 
falls als Doppelkonſonant für bie Lautverbinbuns | freien Abzug, wurde aber von den Germanen nie— 
gen cs, gs gilt, auch bisweilen mit s wechjelt, 3. B. | dergemacht und die Veſte eingeäfchert. 70 fanden da— 
nixtus und nistus, Ulyxes und Ulysses. Aus ber ſelbſt mehrere Gefechte mit den Batavern ftatt, 
römifhen Sprache haben es die romanifchen mit | welche mit dem Sieg der Römer unter Betilliuß Ge: 
überfommen. Die Italiener fchreiben es jedoch nur | realis endeten. Im Beginn bed Mittelalters fcheint 
in Fremdnamen, wie Kante, Xeres ac., und verwanz | ber Ort, nun X. genannt, Hauptitadt eines germa— 
dein es ſonſt in ss (3. B. Aleſſandria) oder s G B. niſchen Reichs geweſen zu fein; wenigitens macht 
esaudire). Im Spanifchen wird x ſiets als Kehl— 2 das Nibelungenlied zur Refidenz Siegfrieds. 
Taut gleich dem auch in der Schrift jegt meift dafür | Später gehörte er dem Erzitift Köln und ward 1116 
gefegten j ausgeſprochen, außer vor a, wo es wie der Abtei Siegburg zur Gründung eined Zweig: 
ss, und vor Konfonanten, wo es wie s lautet. Die kloſters übergeben, Deflen Vogtei der Graf von Kleve 
Franzoſen fprechen e3 in fremden Wörtern hart wie | erhielt. Da fih Köln die Oberhoheit vorbehielt, 
ks, in heimiſchen wie s. In den germanischen Spra= | entitand ein langwieriger Streit, der erjt 1481 mit 
chen bedient man fid) zwar bes Schriftzeihens nicht | der Lebergabe ber Stadt X. an Kleve endete. Hier 
bloß in freinden, fondern auch in einheimifchen Wör: | wurde 12. Nov. 1614 der jülich-kleve'ſche Erbfolge: 
tern für die Lautverbindungen ks und cha; allein e8 | ftreit durch einen vorläufigen — zwi⸗ 
bat ſich nicht recht heimiſch machen können, fo daß | ſchen Brandenburg und Pfalz-Neuburg geſchuͤchtet 
die Orthographie (3. B Achje und Are) meiftihwan- | Zanthippe, die Gattin des Sofrateß, bie (viel: 
kend bleibt. Im Schwebifchen und Dänifchen fommt | leicht mit Unrecht) zum Typus einer böfen, zanf: 
x nur im fremden Wörtern vor. Im ——— wo ſüchtigen Ehefrau geworben iſt. Vgl. Zeller, Vor: 
es durch den Einfluß der kn. nie Sprache ein» [träge und Abhandlungen 6 Aufl., Leipz. 1875). 
geführt worden ift, wird es meift hart wie ks gefpro: | Tanthippos, 1) athen. Feldherr, Sohn des Ari: 
en; in der Enbfilbe ion Tautet e8 mit dem i zu: |phron, aus dem vornehmen attiſchen Geſchlecht der 
fanımen wie fichj. Die Stawen fennen dad x nur in | Buzugen, Flagte 489 v. Chr. den Miltiades (I. d.) 
Fremdwörtern, und auch im diefen bezeichnen fie eg | an, erhielt 479 den Oberbefehl über die atheniſche 
meift mitks. Als ſymboliſches Zeichen bebeutet | Flotte, mit ber er bei Myfale fiegte, eroberte Seſtos, 
X auf älteren franzöfifchen Münzen den Münzort | wurde fpäter (wie berichtet wird) verbannt. Der bes 
Amiens, als Zahlzeichen im Griechiſchen & = 60, | rühmte Perikles war fein Sohn. — 2) Spartaner, 
‚E= 60,000, im Zateinifchen X = 10, in ber Rubriz | faın während bes eriten Bunifchen Kriegs mit an— 
eirung = 21 oder 22. Als Abbreviatur ift X in | deren Freiwilligen nach Karthago und erhielt hier ben 
römischen Schriften f. v. iv. Denarius, weil berfelbe | Oberbefehl über die Truppen. Er ſchlug 205v. Ehr. bei 
aus 10 As beitand; in der Mathematik zeigt x eine | Tunes den römischen Feldherrn Regulus, der jelbit 
unbekannte, noch zu ſuchende Größe an. Im Fanos |in Gefangenfchaft fiel, ward aber in der Folge von 
nischen Recht bedeutet es den erflen Theil der Defres | den Karthagern mit Undank belohnt, nach der Be: 
talen, in einigen älteren mebicinifhen Schriften —— einiger Geſchichtſchreiber ſogar ermordet. 
ſ. v. w. eine Unze. Die Redensart: »ein X für ein U Xanthium /. (Spigflette, Kropfklette), 
machen« beißt urſprünglich ſ. v. w. das Doppelte | Pflanzengattung aus der Familie der Kompoſiten, 
anrechnen (nämlich ftatt einer Veine X, die aus ausdauernde oder einjährige Kräuter, faſt in allen 
zwei V gebildet ift, feßen), dann überbaupt f. v. w. | Welttheilen, von benen X. strumarium Z., 15—60 
etwas weis machen. Gentim. hoch, mit äftigem, ftriegelig= furzbaarigen 
Kanten (Santen), Stadt im preuß. Negierungss | Stengel, wechjelftändigen, herzförmigen, dreilappi— 
bezirk Düffeldorf, Kreis Mörs, unweit des Rheins, | gen, gezähnten Blättern, Fugeligen, ak A 
bat eine evangelifche und Fathol. Kirche (letztere, der männlichen und unterhalb derfelben jtehenden, faji 
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Xanthorrhoea — Xenofratie. 


ährig geftellten weiblichen Blütentörbchen, in ganz ders, des Kurfürſten Friedrich Ehriftian, 17. Der. 


Europa wählt und zum Gelbfärben ſowie arzneilich 
benugt wurde. Das Kraut des füdeuropäiichen X. 
macrocarpun Dee. diente ben Römern zum Blond» 
färben ber Haare. X. spinosum L., mit breigabe- 
ligen Dornen am Grunde der dreilappigen, feltener 
ungetbeilten, unterieitö weißfilgigen Blätter, tammt 
aus Sübrußland und ift feit 1828 von dort durch 
Koſakenpferde nach ber Waladyei, dann nah Ungarn 
und von hier durch Schweine und Schafwolle bis 
Hamburg verbreitet worben. 

Xanthorrhoea Smich(Grasbaum), Pflanzen- 
aattung aus der Familie der Liliaceen, hohe Staus 
den mit holzigem Stamm, grasartigen Blättern, 
langem, dicht mit Blüten befeßtem Kolben und bol- 
zigen, breifächerigen, ein= bis zweifamigen Rapfeln. 
X. hastilis Smith, mit 6 Meter hohem Schaft, ge 
drängt ſtehenden, nad allen Seiten ausgebreiteten, 
linealen Blättern, liefert das gelbe Akaroidharz. 
X. arborea R. Br., mit äftigem, baumartigem Stamm, 
liefert Nupholz und rothes Afarofdharz er d.). Diefe 
Pilanzen bilden einen charafteriftifchen Beftandtheil 
mancher auftralifchen Landſchaften. Sämmtliche Ar: 
ten geben ein treffliches Biebfutter, und die Ein- 
gebornen bereiten aus ben zarten inneren Blättern 
eine fchmadbafte Speife. 

Kanthorrhöaharz, j. v. w. Afaroidharz. 

Zanthos, — v. w. Skamandros. 

Zanthoß, im Altertbum Stabt in Lykien, an ber 
Südweftfüfte Rleinafiens, 12 Kilom. von ber Münz 
dung des Fluſſes &. (jet Kodſcha Tichai), wurde 
zuerſt um 546 v. Ehr. von den Perjern unter Har- 
ragos, dann 43 von ben Römern unter Brutus zer⸗ 
ftört und gina dann durch Erdbeben vollends zu 
Grunde. Sie hatte einen Tempel des Sarpedon, 
einen bes lykiſchen Apollon und 10 Kilom. ſtrom— 
abwärts ein Heiliathum der Leto, Die großarti: 
gen Ruinen der Stadt (Tempel, Gräber, Stadt— 
mauern, Triumphbogen, Theater) liegen bei dem 
beutigen Günif. Die von Eir €. Fellows entded- 
ten, Hr die Aunftgefchichte äußerſt wichtigen Mar: 
mordenfmäler von &£. (Xauthian marbles) find 1843 
dem Britifchben Muſeum einverleibt worden. 

Zanthofiderit, |. Gelbeijenftein. 

Xaver, 1) Franciscus, ber Heilige, ber 
Aroftel der Inder, neb. 1506 auf dem Schloß Zavier 
bei Pamplona, ftudirte zu Paris, wo er von Ignaz 
v. Loyola für den Blan zur Stiftung des Jefuiten- 
ordend gewonnen wurde. Im Auftrag des Papites 
und des Königs von Portugal unternahm er 1541 
eine Milfionsreife nach Oftindien und Japan. Er 
jtarb 1552 und liegt in Goa begraben; 1619 fan» 
nifirt, warb er von Benedift XIV. 1747 zum Pro: 
teftor von Indien erflärt, Seine Briefe finden fich 
in Daniel Bartolus’ »Historia gestorum per Jesui- 
tas in Asia« (Rom 1665, 5 Bde.). Val. Fenn und 
Hoffmann, Franz X. (Wiesb. 1869); de Vos, 
Yeben und Briefe des heil. F. X. (Regensb. 1877, 
2 Bbe.). 

2) Kranz Auguft, Föniglicher Prinz von Polen 
und Litauen, Prinz von Sachſen, Adminiftrator des 
Kurfürſtenthums Sachſen, geb. 25. Aug. 1730, zwei: 
ter Sohn Auguſts IM., Kurfürften von Sachſen 
und Königs von Polen, erbielt eine ſehr —— e 
Erziehung und ging 1758 als Graf von der Lauſitz 
nach Frankreich, wo er, zum franzöfifchen General: 
leutnant ernannt, ein Korps Sachen fammelte, das 
er, mit den Franzoſen vereint, gegen Preußen und 
dejfen Berbünbete führte. Nach dem Tode feines Bru⸗ 


1763, übernahm &. die VBormundbfhaft über ben 
unmünbigen Rurfürften Friedrich Auguft, war be 
mübt, den Wohlſtand bes erihöpften Sachen har 
zuſtellen, ficherte die allmähliche Tilgung der Kam» 
mer« und Steuerfchulden, errichtete 1761 die Lan- 
besöfonomie=, Manufaktur» und Kommerzienderus 
tation, ftiftete 1765 die Bergafademie zu Freiberg 
und that viel für erg ber Schafzucht durch jpa- 
nifhe Schafe. Am 15. Sept. 1768 übergab er bie 
Regierung feinem Mündel, legte die Vormundſchaft 
und Abminiftration nieber, begab fid nach Paris, 
fpäter nah Rom und lebte ſeit 1796 auf der ihm 
vom Kurfürften neihenften Herrſchaft Zabeltig. Er 
ftarb 20. Juni 1806 zu Dresden. Bgl. »Correspon- 
dance inedite du prince Frangois - Xavier de Saze« 
(mit Biographie von Thevenot, Par. 1874). 

Kenien (griech. Kenia), eigentlich Geichente für 
Gajtfreunde bei den Alten, fommt jchon bei Martial 
als Meberfchrift für das 13. Buch feiner Epigramme 
vor, weil basjelbe größtentbeil® von folchen Gegen: 
ftänden handelt, welche gewöhnlich als Gaſtgeſchenke 
vertbeilt wurden. Großed Aufieben machten in 
neuerer Zeit die unter bem Titel »X.« von Schiller 
zuerft im »Muſenalmanach« für 1797 bekannt ge 
machten, aus mehr als 400 Diftihen beftebenden 
Sinngedichte, welche in geitreicher, aber beißenber 
Weile literarifhe und menſchliche Thorheiten an 
griffen und dabei auch feine und trejiende Bemer: 
fungen über Kunft, Literatur und Leben enthielten. 
Aus dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goetbe 
ergibt fich, daß beide bie Berfafler waren. Sie wur: 
den von Ab. Stern (Leipt. 1872) neu herausgegeben. 
Ral. Boas, Goethe und Schiller im Xenienfampf 

Stuttg. 1851, 2 Bde); Sauppe, Die Schiller: 

oethe ſchen X. (Leipz. 1852). Goethe gab fyäter in 
feiner Sammlung von Gedichten eine Reihe eri- 
grammatifcher Gedichte unter dem Titel: »Jahmek.« 

Kenographie (ariech.), Kunde fremden (auslaͤndi⸗ 
ſchen) Schriftentbums. 

<Zenofrätes, 1) berühmter griech. Pbilofopb, aeb. 
397 (nad anderen 395) v. Ehr. zu Chalfedon, ein 
Schüler und feit 339 der zweite Nachfolger Pla 
tons in ber Afabemie, welcher er bid an feinen Tod 
(314) vorftand. Unter feinen Schülern find berübmt 
Polemon, Krantor, Zenon. Seiner Redlidhfeitwegen 
bedienten fich die Athener des X. mehrmals zu diplo⸗ 
matifchen Sendungen. Er hat alle Theile der Phile 
ſophie und daneben auch Aritbmetif, Geometrie und 
Ajtronomie bearbeitet; doch find nur unbedeutende 
Fragmente feiner Schriften auf ung gekommen. Die 
dreifache Eintheilung der Pbiloforbie in Dialektik, 
Phyſik und Ethik hat &. im Anſchluß an Platon zu: 
erjt ausdrücklich durchgeführt. Er nahm die matbe: 
matifche Zahl für den adäquaten Ausdruck der Jdeen 
jelbft und ging in der Anwendung des Zahlenſyſtems 
wie anderer mathematifchen Beitimmungen auf die 
verſchiedenſten Begriffe und realen Verbältnijie, auf 
ben Begriff Gottes, der Welt, der Seele xc., weiter 
als irgend ein anderer Blatonifer. 

2) Griech. Arzt aus Aphrodifias, unter Tiberius 
ober Nero lebend, verfaßte um 70 — 75 n. Chr. ein 
pharmakologiſches Werk, auch eine unbedeutende 
Schrift: »Ueber efbare Waſſerthiere«, die alles ent: 
hält, was man damals Über Fiſche und Weichtbiere 
wuhte. Sie wurde herausgegeben zuerjt von Kon: 
rad Geöner (Für. 1559), zuleßt in Idelers »Phy- 
siei et medici graeci minores« (Berl. 1841). 

Kenofratie (grieh.), Kremdberrichaft. 


Kenophane® — Xerred. 


Kenophäneß, ber Stifter der eleatiſchen Schule, 
aus Kolophon, war ein Zeitgenoſſe des Pothanoras 
und Anarimanber. Aus jeiner Vaterſtadt vertrieben, 
führte er ein unſtetes Wanderleben in Hella, in 
Eicilien und Unteritalien, wo er fich um 536 v. Chr. 
u Elea niederließ und bafelbft in hohem Alter 
Hard. Ein Bantheift, beftritt er in feinen »Sillen« 
die durch Homer und Hefiob verbreiteten Volksvor— 
ftellungen von den Göttern. In feiner Naturphilos 
opbie nahm er zwei Elemente an, woraus alles 

eiende, auch der Menſch, entjtanden fei, nämlich 
Erde und Wafler, die ihm aber nicht die abfoluten 
Princeipien find. Von feinen Gedichten finden ſich 
nur noch Bruchitüde bei Athenäos, Plutarch u. a. 
Die Bruchſtücke feines Lehrgedichtö: »Ueber die Na= 
tur« haben Brandis in den »Commentationes elea- 
tiene« (Abth. 1, Altona 1813) und Karjten in den 
»Philosophorum graecorum veterum reliquias« (Bd. 
1, Brüſſ. 1830) gefammelt. 

Xenöphon, 1) der legte ber drei großen griech. 
Geihichtichreiber, geboren um 450 v. Chr. zu Athen, 
eifriger Schüler des Sofrates, ber ihn in der Schlacht 
bei Delion (424) auf ben Schultern vom Kampf: 
platz —— haben ſoll, begab ſich nach Beendi— 
gung des Peloponneſiſchen Kriegs zu dem jüngern 
Cyrus nach Sardes und begleitete denſelben auf 
dem Zug, den er gegen feinen Bruder Artaxerxes 
Vnemon unternahm (401). Nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Kunara führte er die 10,000 Griechen, 
weldhe einen Theil vom Heer des Cyrus ausge— 
macht hatten, aus dem Junern Aſiens durch meift 
feindlihe und zum Theil umwirtliche Länder auf 
einem gegen 500 Meilen langen Weg zurüd, nahm 
bann am Zug bes Ageſilaos (396) in Kleinafien 
theil, begleitete leptern auch 394 auf feinem Zug 
buch Thrafien und nad) Böotien und focht bei Ko— 
ronea auf Seiten der Lakedämonier. Wegen feiner 
Vorliebe für Sparta hatten ihn die Athener ſchon 
399 verbannt. Die Spartaner jchenkten ibm dafür 
ein Landgut bei Sfillus in Elis. Theil? bier, theils 
ſpäter in Korinth lebte er ausjchließlich den Willen: 
ſchaften und ftarb um 355. Seine Schriften, deren 
Hauptvorzug in der klaren und lichtvollen, ben athe: 
nischen Dialekt in feiner größten Reinheit darſtellen— 
ben Sprache beſteht, zerfallen in biftorifche und phi— 
lojopbifche. Zu jenen gehören: die ⸗Cyropädie« ober 
»De institutione Cyri«, bie Geichichte des ältern 
Cyrus, die jedoch mehr eine Tugendfehre für den 
Beherricher eines großen Staats als ein Geſchichts— 
werk ift, herausgegeben von Jacobi (Leipz. 1843) 
und Hertlein (daf. 1853, 2 Bde); die »Anabafi« 
oder »Expeditio Cyri«, eine Schilderung des Nüd: 
zugs ber 10,000 Griechen unter &., vor 371 verfaßt, 
herausgegeben von Krüger (6. Aufl., Berl. 1871) und 
Hertlein (3. Aufl., Leipz. 1857); die »Hellenifa« 
oder »Historia graecae, eine Fortſetzung der Ge: 
fchichte bed Thufydides bis zur Schlaht bei Mans 
tinea (362 v. Chr.), berausgeneben von Bothe (daf. 
41823), Dindorf (Berl. 1831; 2. Aufl., Leipz. 1850; 
Orf. 1854), und eine Reihe kleinerer Schriften, 
deren Echtheit jedoch meiftentheils bezweifelt worden 
ift, nämlich: »Neber Agefilaos«, ein Paneyyrifus, 
herausgegeben von Sauppe (Helmft. 1841); »1leber 
bie Staatöverfajiungbder Lafedämonier«, herausgege⸗ 
ben von Haafe (Berl. 1833); »Neber bie Staatäverfaf: 
fung der Athener«, herausgegeben von M. Schmidt 
(Jena 1876); »Ueber Staatseinfünfter; aus den 
legten Lebensjahren Xenophons: »Hiero«, ein Ge- 
ſpräch über die Mittel, wodurd ein Herrfcher fein 
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Land glücklich machen inne; »Ueber die Neitfunft«, 
herausgegeben von Eourier (Bar. 1818) und von Ja⸗ 
cobs (Gotha 1825); Neber die Jagde ıc. Zu ben 
—— Schriften gehören: die ⸗Apomnemo— 
neumata« oder »Memorabilia«, eine Darſtellung ber 
Lehren des Sokrates in Geſprächsform, herausge⸗ 
geben von Schneider 3 1816), Bornemann (daſ. 
1) Sauppe (daſ. 1834), Senffert (Brandenb. 
1842) und Breitenbach (Berl. 1854); die »Apologie 
des Sofrateß«, — *—— herausgegeben von Borne⸗ 
mann (Leipz. 1824) und Herbſt (Halle 1830); das 
»Syınposiume oder »Conviviume«, eine Schilderung 
bes Sokrates und jeined Kreifes, herausgegeben von 
Bornemann (Leipz. 1824) und Mebler (Leid. 1850); 
ber »Oeconomicus«, Gejpräc über die Verwaltung 
des Hausweſens, herausgegeben von Herbit und Breis 
tenbach (Gotha 1842). Die erſte Geſammtausgabe 
mit einer Vorrede von Pb. Melanchthon erfchien zu 
Schwäbish-Hall 1540. Bon fpäteren Ausgaben find 
zu nennen: die von Weiske (Leipz. 1798— 1804), von 
Schneider (daf. 170 —1815; neuefte, zum Theil 
von Bornemann und Sauppe beforgte Auflage, daf. 
1825—40, 6 Bde.), die von Dindorf (Par. 1839), 
von Bornemann, Breitenbah und Kühner (Gotha 
1828—54, 4 Bde). Außerdem find von Dindorf 
einzelne Ausgaben fait aller Schriften unb von den 
Heineren Schriften eine Gefammtausgabe (2. Aufl., 
Leipz. 1850) erfchienen. Inter den deutfchen Ueber— 
ſetzungen find die von Tafel, Chriftian und Oſiander 
(Stuttg. 1827 — 31, 16 Bochn.; neue Bearbeitun 
1854 ji.) und von Zeifing, Forbiger u. a. (daſ. 
1854—72, 12 Bde.) hervorzuheben. Sturz verfaßte 
ein »Lexicon Xenophonteume« (Leipz. 1801—1804, 
4 = Dodwell eine »Chronologia Xenophontea« 
(Orf. 760) und Gobet eine »Prosopographia Xeno- 
phontea« (Leid. 1836); eine Hauptichrift über daß 
Leben Xenophons ift: Krüger, De Xenophontis 
vita quaestiones eritieae (Halle 1822). 

2) (&. aus Epheſos) Griech. Erotifer, unter 
bejjen Namen wir einen Roman mit der Aufichrift: 
»Ephesiaca« (herausgeg. von Paſſow, Leipz. 1833; 
von Hercher in den »Scriptores erotiei grasci«, Bb. 
45, daf. 1858) befipen, worin bie Liebesabenteuer 
der Antbia und des Abrofomes in leichter und ein— 
facher Sprache erzäblt werben, wahrſcheinlich aus 
dent 4. oder 5. Jahrh. 

Zenotim, f. v. iv. Ntterfpat (f. Nttrinm). 

Xeranthömum T. (Bapierblume, Strob: 
blume), Pflanzengattung aus ber familie ber 
Kompofiten. X. annuum L., ein Sommergewächs in 
Südeuropa, mit aufrechtem,äftigem, 90—120Gentim. 
bobem, weißgrausfilgigem Stengel, abwechſelnden, 
langettförmigen, ftumpfen Blättern und jchönen 
weißen und rotben Blüten auf langen, einblumigen 
Stielen, variirt in ben Gärten mit gefüllten Blumen 
in beiden Farben und bient zu Winterblumen: 
bouquets. 

Zereswein, ſ. Jereswein. 

Xerxpes, Könige von Perfien: 1) &. I, Sohn des 
Darius Hyftafpis, wurde feinem ältern Bruder, Ar: 
tabazanes, unter Mitwirkung feiner Mutter —* 
einer Tochter des Cyrus, in der Thronfolge 
v. Chr. vorgezogen. Nachdem er das empörte Aegypten 
484 durch einen einzigen Feldzug unterworfen, bot 
er die Kräfte feines Reichs auf, um die ſchon von 
jeinem Bater zweimal verfuchte Eroberung Griechen: 
lands — ſammelte 481 in Kleinaſien ein 
ungeheures Heer, unterwarf Thrafien und Mafebos 
nien, brang bis Athen vor, erlitt aber bei Salamis 
59 


930 Xions — Xyſtos. 


eine große Niederlage (ſ. Perſerkriege) und eilte 
nach Aſien zurück, wo er in träge Wolluſt verſank, 
durch Gewaltthaten Zwiſt im Konigshaus hervor— 
rief und 465 von Arlabanus, dem Anführer ſeiner 
Leibwache, ermordet wurde, worauf fein jüngfter 
Sohn, Artarerres 1., den Thron bejtieg. 

2) &. II, Sohn Artarerres’ L, bem er 425 v. Chr. 
folgte, wurde nach Adtägiger Regierung von feinem 
Halbbruder Sogdianus ermordet, 

&iond, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Schrimm, 4 Kilom. von der Wartbe, mit 
evangelifcher und Fathol. Kirche ımb (1875) 987 Einw. 

&iphilinos, Nobannes, j. Dio Gaffius, 

Xmas, (auch bloß Xm.), in England gebräuchliche 
Abbreviatur jür Christmas (Weihnadten). 

Xuthos, in der grieh. Mythologie Sohn des Hel= 
fen, aing, von feinen Brüdern Aeolos und Doros 
aus Thejjalien vertrieben, nach Athen und vermäblte 
fi) dort mit des Königs Erechtheus Tochter Kreufa, 
die ihm ben Achäos und Jongebar, mußte aber, da er 
als Schiedsrichter nad) feines Schwiegervaterd Tode 
bem Kefrops den Thron zuerfannte, von ben Söhnen 
des Erechtheus verfolgt, in ben Peloponnes wandern. 

&ylander, Wilhelm, eigentlih Holgmann, 
verdienter Humanift, geb. 26. Dec. 1532 zu Augs⸗ 
burg, ftubirte in Tübingen und ward 1558 Brofejior 
der griechiſchen Sprache zu Heidelberg, wo er 10. 
Febr. 1576 ftarb, Er lieferte mehrere lateinische 
Leberfegungen, bie in fpradylicher wie in Fritiicher 

inficht von Werth find, namentlich des Dio Caſſius 

Baj. 1558), der »Vitae« des Plutarch (daf. 1561) 
owie ber »Moralia« desſelben (daf. 1570), des Stra⸗ 
bon (daſ. 157 d bes Paufaniag, deö Euripides und 
ber matbhematiichen Schriften des Diophantos (baf. 
41575), die er zuerft befannt machte. 

&ylem (griech.), ber Holztheil der Gefäßbündel 
der Pflanzen (f. Gefäßbündel). 

&ylographie (gried.), ſ. Hol zſchneidekunſt. 

&yloıdin, ſ. Stärke. 

&ylologie (grich.), Kenntnis der Holzarten. 

&ylometer (griech, Holzmejfer), ein im ber 
Forjtwirtfchaft gebräuchliches Geräth, welches dazu 
dient, ben genauen Fubiichen Inhalt von unregels 
mäßig geformten Holzitüden zu ermitteln. Dies ge⸗ 
fchieht dadurch, dak man das Holz in Waſſer ein- 
taucht und das durch dasjelbe verbrängte Volumen 
Waſſer beftimmt. Die X. haben ſehr verſchiedene 
Konſtruktionen. Bei Beſtimmung des Volumens klei⸗ 
nerer Holzquantitäten (einzelner Holzſtücke, Reiſig— 
wellen ⁊c.) bedient man ſich zweckmäßig eines oben 
offenen Gefühes aus Eifenblech in Form einer qua= 
bratifchen oder runden Säule von etwa 1,5 Meter 
Höheund 0,5 Meter Breite und Tiefe (oe quabratifcher 
Korm) oder 0,8 Meter Durchmefjer (bei eylindrifcher 

orm), welches aus Eiſenblech gefertigt ift und et 
was über der Mitte der Höhe ein durch einen Hahn 
verſchließbares Abflußrohr (abwärts gebogen) hat. 
Das Gefäß wird bei Bean Abflußröhre fo weit 
mit Waffer aefüllt, daß das Wafler durch die Ab: 
flußröbre zu fließen beginnt. Hierauf wird ber Hahn 
aefchloffen und das Holz ganz eingetaucht. Beim 

effnen des Hahns fließt nun das Volumen des Hol⸗ 
zes in Waffer aus. Letzteres wird in einem genau 
Talibrirten Glasgefäß aufgefangen und fo gemefjen. 
Bei diefer Konſtruktion, welche von Th. Hartig her⸗ 


vübrt, find die &. leicht transportabel, und etwaige 
Veränderungen im Inhalt bes Gefäßes durd Aus: 
baucung der Seitenwände xc. find ohne Einfluß auf 
die Nichtigkeit des Verfahrens. Sind jehr große 
Berne oder jehr große Majjen derjelben zu meſ⸗ 
en, fo bedient man fich feftftehenber &., welde aus 
einem obern Waſſergefäß mit Glasröhre an ber 
Seite und einem untern Holsgefäß oder Mefjungs: 
geläß zum Einlegen bes Holzes beiteben (Schnei« 

erö &.). Bei der Mejlung wird der obere Ru 
jten bis zu einem beftimmten Niveau mit Wafler 
gefüllt, in den untern (waflerfreien) Kaſten das 
Holz gelegt. Iſt das Niveau im obern Kajten er: 
reicht, jo wird das Waſſer abgelafien, bis im untern 
Kaſten ein bejtimmtes Niveau erreicht ift. Das Hol 
wird durch Ketten niedergebalten. Das Bolumen Ki: 
felben ergibt fi dann jehr einfach, da die Menge 
des zugelaffenen Waſſers und der kubiſche Inhalt 
bes untern Kaftens bis zu dem Fonjtanten Niveau 
befannt find. Man bedient fich des Xylometers, um 
ben Feitgehalt der Holzraummaße (eines Kubil: 
meters Sceit«, Knuppel⸗, Reisholz 2c.) und das 
Verhältnis zwiſchen Volumen und Gewicht zu ers 
mitteln, oder um bei Ertragsunterfuchungen die 
Maſſe deö Aſt- und Reicholzes an gefüllten Probe 
ftämmen genau zu mejjen. 

Zyrideen (Degenfräuter), monofotylebonijde 
Pflanzenfamtlie aus ber Ordnung der Gnantiobla 
ften, perennirende, Frautartige, jtengellofe Sumpf⸗ 
pflanzen mit fchmwert= ober fadenfürmigen Wurzel 
blättern mit jcheidiger Bafis, einfachen, nadten o 
in der Mitte mit zwei Hochblättern verjehenen Blu: 
tenschäften und vollftindigen Blüten, welche, binter 
bachziegeligen, trodenhäutigen Dedblättern jtehent, 
ein Köpfchen bilden. Das Perigon iſt doppelt, das 
äußere wie das innere dreiblätterig, jenes aus ſpel⸗ 

enartigen, dieſes aus blumenblattartigen und mit 
ihren Nägeln verwachienen Blättern gebildet. In der 
Nöhre des innern Perigons inferirt befinden ſich 
drei fruchtbare Staubgefäße, den Blättern dieſes 
PBerigong gegenüber ſtehend, und abwechſelnd mit 
diefen drei fterile, pinfelförmige oder ganz fehlende 
Staubgefühe. Die Filamente find fadenförmig, die 
Antheren auswärts gekehrt, zweifächerig, der Yänae 
nah aufgebend. Der oberfländige, dreiblätterige 
Fruchtknoten ift ein» oder breifächerig, bat drei wand⸗ 
jtändige Placenten mit zahlreichen Samenfnesren 
und einen endftändigen, breifpaltigen Griffel mit 
zweis, reis ober mehripaltigen Narben. Die Frucht 
ift eine dreiklappige Kapfel mit zahlreichen edigen 
ober runden Samen, die eine leberartige, geripple 
Schale, ein fleifchiges Endofpern und einen ſehr Her 
nen, linfenförmigen Embryo haben, welder dem 
Nabel gegenüber an der Spipe liegt. Die wenigen 
Arten ieler Familie gehören den waͤrmeren Ländern 
Amerika's, weniger Afiens und Auftraliens, an umd 
werden mehrfach von den Eingebornen als Heilpflan- 
zen benutzt. 

Xyſtos, bei ben alten Griechen bedeckter Säulen 
gang in den Öymmafien und in den Bädern; auch 
Kampfplatz der Athleten; bei den Römern eine 
Terraſſe vor den Säulengängen ihrer Landhäuſer, 
auf der man zur Erholung fi erging. Im ittels 
alter gebraudıte man ben Außdrud bejonderd von 
ben Kreuzgewölben der Klöjter. 
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9 h, lat. Y, y, im griech, Alphabet ber 20., im rö⸗ 
mi den der 22., im beutfchen der 25. Buchitabe. Das 
Zeichen für y ſtammt nicht, wie faft alle Buchſtaben 
des griechifchen Alphabets, aus dem Phönififchen, 
fondern wurde von den Griechen erfunden, um ben 
Vokal u bamit zu bezeichnen, ber jeboch fehr früh die 
Ausſprache ü angenommen haben muß. Nur in ben 
Diphthongen «uf, sr, dann in einzelnen Dialeften 
behielt es feinen alten Lautwerth bei. Die Neus 
riechen jprechen av, ev wie av, ev aus, eine Aus 
Be welche man nad dem Vorgang Reuchlins 
mit Unrecht auch den alten Griechen zugeichrieben 
bat. In das lateinische Alphabet jcheint das y erit 
gegen das Ende ber Republif Aufnahme gefunden 
gu haben. Das Atalienifche je: fein y, wohl aber 
a3 Spanifche und Franzöſiſche. Im Gothifchen 
fommt ed nur in fremden Wörtern und Eigen 
namen vor, im Angelfähfifchen und Altnorbifchen 
aber zur Bezeichnung bed ü-Lauts ſowohl als 
furzer wie als langer Vokal. Von ba hat es in bie 
ſchwediſche, dänifche und englifche Sprache Eingang 
efundben. Im Englifchen ift es jept befonberd ala Kon⸗ 
— in ——— Gebrauch und vertritt als ſolcher 
die Stelle des deutſchen jz als Vokal wird es ent— 
weder wie i oder wie ei ausgeſprochen. Im Hollän: 
difchen wird es ſtets wie ei gefprochen, wie denn auch 
bie neuere Ortbograpbie ij ſtatt y jchreibt. Am Hoc 
beutichen wirb y bereitö in ben älteften Hanbichrif: 
ten für das deutfche i gebraucht. Nachdem es fich 
aus deutfchen Wörtern verloren, fam esim 12, Salt, 
In i und ia wieder in Gebrauch. Im 13. Jahrh. 
ndet e3 fich faſt nur im ben Lautverbindungen ey 
und oy, feit Anfang bes 14. Jahrh. aber dringt es 
auch in die Dipbthongen ai und ei fowie in ie ein. 
Gegenwärtig findet man ed, abgefehen von Fremd» 
wörtern, fajt uur noch im Namen Bayern (nad) ber 
officiellen Schreibung). In Fremdwörtern, die aus 
dem Griechifchen jtammen, 5. B. Eyrif, Lyſandros, 
wird es von manchen, wie im Griechiichen, als ü 
gefprohen. In einige aus dem Lateiniichen ſtam— 
mende Fremdwörter hat es fi irrthümlich ein» 
geihlichen und kommt daher in folhen Fällen jetzt 
mit Recht wieder ab (3. B. Satire, Stil). Bon den 
Slawen kennen das y nur die Böhmen und bie Po— 
Ien, bei denen es ſich vom i meift durch die Aus— 
fprache unterjcheibet, namentlich wenn es betont ift. 
Es klingt dann böhmifch wie ui, polnifch wie ei. Auf 
älteren franzöfifhen Münzen bedeutet Y ben Münz- 
ort Bourges; in der Mathematik bezeichnet man mit 
y eine zweite unbekannte Größe; als Zablzeichen 
im Griechijchen ift v = 400 und v, = 400,000. In 
ber Chemie ift Y Zeichen für Yttrium. 

V (ſpr. ei, bet D), früberein Meeresarm, ber aus der 
ſũdweſtlichen Spige der Zuiderjee bei Amſterdam weit: 
wärts in bie niederländ. Provinz Nordholland eins 
trat und ſich norbweftlich bis Beverwijk am Fuß der 
Rordfeebüinen ausdehnte. Seit einigen Jahren ift 
das P) größtentheils in Aderland verwandelt worden. 
In der Mitte fließt der im November 1877 eröffnete 
neue Norbfeefanale, der jett, feit ber Durchgra— 
bung ber Dünen bei Velzen, Amſterdam mit der 
Nordfee verbindet und durch Schleuſen mit ber 
AZuiderfee in Verbindung fteht. 

acht, ſ. Jacht. 
ak (Grunzochs), ſ. Rind, ©. 658. 
ama (Jama), indiſche Gottheit, in der alten 


Sage ber erfteMenfch, welcher ftarb und ung ben Weg 
zum Jenſeits zeigte, wurde in der indischen Mythos 
logie zum Gott der Unterwelt und Richter ber Todten. 
Abgebildet wird er in ſchrecklicher Geftalt, mit einen 
alsband von Tobtenköpfen, verzerrten Geſichts— 
zügen, mehreren Armen, ſchwer bewaffnet, auf einem 
vierfach gehörnten, ſchwarzen Büffel reitend, auch 
mit einer Wage und einer Fackel in der Hand, 
ev ‚ Pilanzengattung, j. Dioscoren. 
anaon, kleines franz. Gebiet von 14 QKilom. 
und (1872) 22,000 Einw. an ber Ojifüfte von Oftins 
dien im Godamweridelta. 
———— Fluß, ſ. Jantſekiang. 
ani, feines Mandingoreich im Innern von Sene= 
gambien, öſtlich von Wulli, rechts am Gambia, eben 
und reich bewaldet, bringt Vieh, Getreide, Baumwolle, 
Bataten. Hauptort ift Rataba, nach welchem bis— 
weilen auch das ganze Reich genannt wird. In der 
Stadt Pifania, am Gambia, befand ſich früher eine 
engrifche Taftorei. 
ankee (engl., ſpr. jänti), Name, welchen man 
in Amerifa felbjt den Neuengländern, d. b. ben Bes 
wohnern ber ſechs Staaten Maine, New Hampibire, 
Vermont, Majfachufett3, Connecticut und Rhode 
Island, in Europa aber den Nordamerifanern über: 
haupt zur Bezeichnung ihresNationalcharafters bei= 
legt. Y. ift nach einigen die durch die Indianer vers 
berbte Ausfprache des Worts »Anglais« (Engländer). 
Yankee-Doodle (engl., ipr. jäntt»dudt), früheres 
Nationallied der Nordamerifaner (»A Yankee boy 
is trim and tall ete.«), als deſſen Verfaſſer ein Dr. 
Sg re 1750) genannt wird. Die ziemlich 
triviale Melodie des halb bumoriftifchen, halb pa= 
triotifchen Liedes foll ſchon zu Cromwells Zeiten in 
England als »Nankee-Doodle« befannt gemwefen 
und durch englifche Trurpen, deren Mufitchöre fie 
als Marſch jpielten, um die Mitte bes 18. Jahrh. 
nad den norbamerifanifchen Kolonien verpflanzt 
worden fein, wo fie zuerft bei ben Neuengländern 
(Danfees) in Aufnahme fam. Im neuerer Zeit ift 
es burch »Hail Columbia«, »Star-spangled banner« 
und andere Lieder fait ganz verdrängt worden. 

Dankton, Hauptitadt des nordamerifan. Terris 
toriums Dakota, am Miſſouri, 1859 angelegt, jetzt 
mit 13,000 Einw. Die Yankton-⸗ und Yanktonnais⸗ 
indianer find Stämme der Sioux und haufen, ca. 
9000 Köpfe ftark, in Dafota und Montana, 

Yard (engl.), das in England und ben Bereinigs 
ten Staatenvon Rorbamerifa gebräuchliche Ellenmaß 
von 3 engl. Fuß—0,s1139 Meter. Dasfelbe wird im 
Ben in 4 Quarter? a 4 Nails (Nägel) eingetbeilt. 

a3 Y. of land (P). Landes, Hufe) ift ein englifches 

eldmaß von 30 Acres oder 145,200 OYards — 
2,14 Heftar. 

Dare (ipr. jehr), Fluß in der engl. Grafichaft Nor: 
folf, ergießt fih nach einem Laufe von 70 Kilom. 
bei Yarmouth in die Nordjee und ift bis Norwich 
(40 Kilom.) ſchiffbar. Oberhalb Yarmouth verbrei= 
tert er fich zum Braydon Water. Seine wichtigjten 
Nebenflüffe find Bure und Waveney. 

— ſ. Jarkand. 

armonth (pr. jarmoth), 1) (Great N., bas 

alte Darianonum) Küftenftadt in der engl. Graf⸗ 

{haft Norfolt, auf einer Landzunge zwiichen dem 

ie und der Nordfee und an der Mündung bes 

aveney in den Dare gelegen, bejteht aus der theil- 
59* 
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weife no von alten Mauern umgebenen Altitabt 
und ausgedehnten Vorftäbten. In der Altftabt gibt 
es außer vier breiteren Straßen nur 150 enge Gäß- 
hen (Rows genannt), aber jtattlide Gebäude ftogen 
an bie Kai's an. p bat ein Rathhaus und andere 

äufer aus dem 16. Jahrh., die 1123 erbaute Ni: 

olaskirche, Marktballen, eine Kornbörfe,ein Theater, 
eine Lateinſchule, Wohltbätigkeitanftalten, eine 42,7 
Meter hohe Neljonfäule, Seidenfabrifation, Seiler: 
bahnen, Schiffäwerften umbd (1871) 41,80) Ginw. Es 
ift aber vornehmlich bekannt als Hauptſtation bed eng: 
lichen Häringsfangs (Y. bloaters). Der Hafen ift 
nur Heinen Schiffen zugänglich, aber mit zwei 137 
und 229 Meter langen Landungsbrliden verfehen. 
Die Stadt wird durch DE Batterien vertheidigt. 
Eine 1854 erbaute Zugbrüde (eine ältere Brüde 
riß 1845 entzwei) verbindet N. mit feiner Vorſtadt 
Little D. am rechten Ufer ber Dare. — 2) (South 

NFiſcherſtädtchen auf der Norbweitküjte der In: 
el Wight, am Solent, ben bier Fort Victoria und 
Hurft Gaftle vertbeibigen. 

Yatägan, das zuerft bei den franz. Fußjägern, 
in in mehreren Armeen eingeführte Haubajonnett, 
deſſen einenthiimlich gefrümmte Klinge nur Eine 
Schneide (ſ. Jatagan, welcher zweifhneibig) hat. 
Der 9. wird in der Regel ald Seitengewehr, Säbel 
getragen und nur zum Kampf aufgepflanzt (am 

ewehrlauf befeftigt). 

Yds., in England Abbreviatur für Yards, 

eddo, |. Jedo. 
el, eine der fruchtbarften ber Shetlandinfeln, 
an ber Hordoſiſpite von Schottland, mit 2732 Einw. 

Dellowftone Rational Park (ipr. jenoftön neigt 
net), ein geologiſch merkwürdiger, erft 1870 entbed= 
ter Bezirk im norbamerifan. Territorium Wyoming, 
in deſſen Mitte der Dellowftonefee (2305 Meter 
ü. M.) liegt, dem ber gleichnamige Flu$ entjtrömt, 
ber in gewaltiger Schlucht einen 100 Meter hoben 
ea ie bildet und bei Fort Union in den Mif: 
fourt münbet. Heiße Quellen, Geifer (ber bebeu- 
tendſte unter ihnen treibt eine ungeheure Waſſer⸗ 

arbe 60 Meter hoch) und Schlammvulfane find 
* zahlreich vorhanden. Durch Kongreßakte vom 
1. März 1872 wurde das ganze Gebiet als »Natio— 
nal Park« unter ben * ber Landesregierung ges 
ftellt (f. EN: S. 520). Bgl. Hayden, The 


X. * 1877). 
eoman (engl., fpr. joͤhmaͤn), in früheren Zeiten 
in England jeder Gemeinfreie oder das Mitglied 
desjenigen Standes, der zwiſchen dem Ritterjtand 
und den gänzlich Befiglofen, Hörigen und Leibeiges 
nen in der Mitte fland. Heutzutage werden unter 
dem Namen Yeomen vornehmlich die größeren Päch— 
ter und kleineren Grundbeſitzer be elle Yeomen 
eigen auch die alterthümlich mit Spießen und Hel: 
ebarten bewaffneten Soldaten einer königlichen 
ee welche ben Tower in London zu bewa⸗ 
en bat. 

Veovil Gipr. jopwim), Stabt in ber engl. Graffchaft 
Somerfet, am Yeo, mit Lateinfchule, — 
von ledernen —— und (1871) 8527 Einw. 

gdraſill, in der nord. Mythologie die riefenhafte 
Eiche, unter deren Bild man fich das ganze Weltge- 
bäubde vorftellte. Drei Wurzeln halten den Baum 
aufrecht, deren eine zu ben Menfchen, die andere zu 
ben Hrimthurfen reicht, bie dritte aber über Rill- 
eim fteht, während ihre Zweige fich über die ganze 
elt breiten und über den Himmel wölben. 
Dlang:Dlang, f. v. w. Orchideenöl. 
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Onyschnhaiarn (ipr. innistinhätarn), Stadt im nal. 
Fürſtenthum Wales, Grafihaft Carnarvon, hat un: 
geheure Schieferbrüche und (1871) 4367 Einw. 

otuhama, Stadt, f. Jokohama. 
onfers Stadt im nordamerifan. Staat Nem 
orf, am Aubdfon, 27 Kilom. oberhalb New Hert, 
liebte Eommerfrifche für die New Porfer, mit 
(1870) 12,733 Einw. Dabei 1777 Seegefecht. 

Donne (im Alterthum Jcaunns), Fluß im In⸗ 
nern von Frankreich, entfprinat am Mont Beuvron 
unweit Chäteau: Ehinon im Departement Nitore, 
fließt in norbweitlicher Richtung burch das Departe: 
ment 9., wird bier bei Aurerre ſchiffbar umd fält 
nad einem Laufe von 273 Kilom. bei Monterenu: 

aut⸗Yonne im Departement Seineset:Marne linfd 
in die Seine. Ihre wichtigſten Nebenflüffe find: 
links ber Beuvron, rechtö die Gure mit dem Couſin 
ber Serain, Armangon und die Banned. Durch den 
Kanal von Burgund fteht die Y. mit ber Saöne 
und durch ben Kanal von Rivernaiß mit ber Loire 
in Verbindung. — Das nad) ihr benannte Depar: 
tement umfaßt ben norbweftlichen Theil von Bur: 
gund (Aurerroiß), ben fübweftlichen Theil ber 
Champagne (Senonais) und ein Stüd des ſüdöſt⸗ 
lichen Theil von Orléanais (Gätinais), grenzt im 
NW. und N. an das Departement Seine= et: Marne, 
im NO. an Aube, im O. an Edte d'Or, im &. an 
Nitore, im W. an Loiret und umfaßt 7428 Ofilom. 
on DOM.) mit (1876) 359,070 (dagegen 1861: 

70,305) Einw. Das Land ift meift eben, mit nur 
wenigen Hügeln; im nördlichen Theil ziebt ſich von 
D. nah W. die Foret d'Othe bin Der Boden üt 
zwar fehr fruchtbar, trefilich bewäſſert und reich be 
walbet; allein bie Landwirtſchaft wäre noch weiterer 
Entwidelung fähig. Der Hauptreichthum des Depar: 
tements befteht in Gerealien, wovon ber Ertrag den 
eigenen Bedarf überfleigt, fodann in Mein. Der 
Hauptfluß ift die Yonne, die bier die Cure, den Se: 
rain, —— n und bie Vannes aufnimmt. Das 
Klima iſt mild. Von der Oberfläche kommen auf 
Aecker 456,237, Wiejen 32,127, Weinberge 37,421, 
Waldungen 154,676, Heiden und Meiben 15,54 

eftar. Hauptprodufte find: Weizen (1876: 
‚44,600 Hektol.), Hafer (1,388,100 Heftel.), 
Gerfte (453,000 Hektol.), Roggen und Be 
dann — (über 1 Mill. Hektol. a et 
früchte, Zuder= und Futterrüben (1,022,380 mett. 
Gtr.), panfı Kaftanien, Raps, in (in guten 
Jahren bis 1 Mill. Hektol., fogen. Unterburgunder 
in weißen und rotben —— Obſt und Holz; 
Rindvieh, Pferde, Schafe, Wild, Geflügel; Eifen: 
erz und gute Baufteine. Die wichtiglien Erwerb 
quelten find: Aderbau, Viehzucht, Weinbau, Jr: 
duftrie und Handel. Die Induftrie liefert Robeilen, 
Kommerzeifen und Schienen (8 Etabliſſements mit 
einer Produktion im Werth von 2,4 Mill. Franken), 
Mafhinen, Feilen, Raſirmeſſer und andere Eilen: 
waaren, Leder, Gerberlohe, Töpfer: und Fanenct 
waaren, Oder, Ziegel, Kalk, Gips, Gement (12 
Unternehmungen mit einen Produftionswertb von 
ca. 1 Mill. Franken), Kerzen, Papier, Schuhwaaren, 
Mehl, Spiritus, mouffirende Weine, Liför, Efig, 
Bierumd Rübenzuder. Außerdem find der Schiffbau, 
bie Bei und «Weberei vertreten. Der 

andel ijt ziemlich lebhaft und vertreibt nament⸗ 
ich Wein, Getreide und Holz. Die Eifenbahn von 
Paris nad) Dijon mit Zweigbahnen von Send nad 
Montargis und Troyes, von Laroche über Aurerte 
nad) Glamecy und Avallon und von Nuits nach Cha— 
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tillon jowie der Kanal von Burgund burchichneiden 
dad Departement. Es wird eingetheilt in die fünf 


Arrondiffements: Aurerre, Avallon, Joigny, Sens | F 


und Tonnerre. Hauptjtadt ift Aurerre, 
orit, Schriftiteller, j. Sterne. ü 
ort, 1) (Morkihire) die größte Graffchaft 
Englands, mit dem Titel eines ——— 
öſtlich an die Nordſee und umfaßt 15,712 ORilom. 
(285, OM.) mit (1871) 2,436,355 Einw. Sie zerfällt 
in brei Diftrifte oder Ridings, von denen jeder einen 
eigenen Charakter * und unter einem beſondern 
Lords Lieutenant ſteht, nämlich: Nordribing, ſüd— 
lich bis zu ber Dufe und dem Derwent, öſtlich bis 
Br Küfte von der Teesmündung bis Filey (5510 
Kilom. mit 293,278 Einw.); Ofribiny, wis 
ſchen der Nordfee, dem Humber, dem untern Lau 
der Dufe und dem mittlern des Derwent (30 
DRiloın. mit 268,466 Einw.), und Weftriding, 
der größte, weitlich von der Dufe und dem Trent 
a (7164 ORilom. mit 1,874,611 Einw.). 
as Gebiet der Stadt Y. (ainsty of Y.) ift vom 
Weftriding eingeſchloſſen. Bei ber großen Aus—⸗ 
dehnung der Grafichaft ift die Befchaffenheit der 
Oberfläche ſehr mannigfaltig.. Die Küfte von der 
Mündung bed Tees bis zum Flamborough Head 
* Meter) iſt ſteil, von da an bis zum Spurn 
ead, an der —— Humber, flach. Zwiſchen 
der Nordſee und dem Aeſtuarium des Humber liegt 
der halbinſelförmige Bezirk Holderneß, eine der 
fruchtbarſten Gegenden Englands, berühmt nament⸗ 
lich durch ſein Rindvieh. Die fruchtbare Thalebene 
von D., 100 Kilom. lang und durchſchnittlich 25 
Kilom. breit, trennt die Grafſchaft in zwei Theile. 
Diefe Ebene wird bewällert von ber Dufe, ihren 
Duellflüffen Swale und Ure und ihrem Nebenfluß 
Derwent und ift in ihrem füdlichen Theil volltoms 
men eben, mit Marſchland und Torfmooren. Deftlich 
von dieſer Ebene erheben ſich bie wüſten Yorkmoore 
(457 Meter), von fruchtbaren Thälern durchſchnit⸗ 
ten, mit dem Heidebezirt der Wolds — Meter), 
welcher zablreihen Schafen zur Weide dient. Weſt⸗ 
Iih vom Thal von D. liegen bie weftlichen Moor: 
länder, ein Theil des Penninifchen Gebirges, vors 
wiegend aus magnefiihem Kalfjtein und altem 
— Sandſtein beſtehend, mit ausgedehnten Koh— 
lenfeldern. u erhebt fih der Whernſide, ber 
höchſte zes nglands, zu einer Höhe von 728 Me: 
ter. Aderbau und Viehzucht blühen; 35 Proc. der 
Oberfläche find unter bem Pflug, 34 Proc. beitehen 
aus MWeibeland, und 1876 u man 471, 
Rinder und 1,989,418 Schafe. Bergbau wird mit 
großem Erfolg betrieben; der a be fi 1875 
auf 15 Mill. Tonnen Steinkohlen, 1,308,000 Tonnen 
Roheiſen, 3905 Tonnen Blei, 4 Tonnen Kupfer und 
etwas Silber. Aber noch blühender ift die Induſtrie. 
1874 ge es 1865 Tertilfabrifen mit 222,026 Arbei- 
tern, 8,572,594 Spindeln und 115,387 Webftühlen. 
Am wictigften war die Fabrifation von Worjted 
tn Arbeiter, 2,312,447 Spindeln, 65,789 Web: 
üble) und nächftdem die von Woll: und Baumwoll⸗ 
waaren. Wichtig find ferner: die Eifeninduftrie, der 
Majchinenbau, die Fabrikation von Meſſerſchmied⸗ 
waaren, Feilen und Sägen, plattirten Waaren, Glas, 
Zöpferwaaren und Papier. — Die gleichnamige 
Hauptjtabt ber Graffchaft, das alte Eboracum 
der Nömer, Sig eines Erzbifchof3 und außer Lon— 
bon und Dublin die einzige Stadt bed Königreich® 
beren Bürgermeifter den Zitel Lord-⸗Mayor führt, ift 
eine ber interejjanteften und alterthHümlichften Städte 
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Englands. Sie liegt an ber Mündung des Foffe in 
die Dufe und ift von Mauern umgeben, deren 
unbamente aus ber Römerzeit, deren Hauptbaus 
ten aber aus der Regierung Eduard I. ſtammen. 
Diefe Mauern werben von nem Thoren burchbros 
hen und find feit 1831 in Spaziergänge verwan— 
beit worden. An fie fchließt fih das Schloß an, 
1826—36 vollftändig umgebaut, mit Räumlichfeis 
ten für Gerichtöhöfe, Gefängnis und Grafichafts: 
halle, fo daß nur der von Wilhelm dem Eroberer 
anf römifhen Fundament erbaute Gliffordthurm 
an bie alte Zeit erinnert. Die größte Merkwürdig— 
feit ber Stadt ift indeß die Domkirche An 
eins ber prächtigſten Denkmäler gothiſcher Baus 
kunſt, in Kreuzform, 157,7 Meter lang, in den 
Kreugflügeln 67,7 M. breit, im Schiff 79,5 M. lang, 
5 M. body, mit drei Thürmen, von benen ber 
über dem Kreuz 64,9 M., die beiden weitlichen 59,7 
M. hoch find. Die Kirche wurde 626 durch den ſäch— 
ſiſchen —— Edwin von Northumberland gegründet, 
1070 auszubauen begonnen, und 1220 wa 8 ſüd⸗ 
liche Querſchiff (der ältefte Theil der Kirche) beendigt; 
bie Vollendung des mittlern Thurms fällt in bag 
Jahr 1472. Durd) den fanatifhen Matrofen Jonas 
than Martin 2. Febr. 1829 in Brand geftedt, litt ber 
Öftfiche Theil des Doms und 21. Mai 1840 der weſt⸗ 
liche Theil desfelben ebenfalls durch eine infolge der 
Unvorſichtigkeit eines Arbeitersausgebrochene Feuers⸗ 
brunſt; doch wurden die zerſtörten Theile unter ber 
Direktion bed Arciteften Smirke wieder hergeftellt. 
Die Orgel des Doms, eine der größten in Europa, hat 
4200 Pfeifen und einen bewunderungsmwürbig ſchoͤnen 
Drgeltorb, ber ala ein Meifterwerf der Steinmetz⸗ 
— gilt; das Hauptfenſter an der Hochaltarſeite 
iſt 22,8 Meter hoch, 9,8 M. breit und enthält Glas— 
gemälde aus bem 15. Jahrh. Mit dem Dom durch 
einen Gang verbunden ift das Kapitelhaus, ein 
regelmäßiges Achted von 18,5 M. Durchmeſſer und 
18,3 M. Höhe, im Innern mit zierlichen Säulen, 
leicht gefhwungenen Bögen, einer von einem eins 
zigen Pfeiler geftügten Dede und herrlichen Glass 
malereien. Bon den 41 Kirchen, 17 Kapellen unb 
10 Klöftern, welche bie Stadt unter Heinrich VIIL 
Hr find nur noch 23 Kirchen (darunter bie Allers 

iligen= und die Dreifaltigfeitäfirche) und 11 Ra 
pellen übrig; boch wurden im Lauf ber Zeit mehrere 
neue gebaut, und bie Stadt hat jegt 25 anglifani- 
ſche, 2 kathol. Kirchen und 11 gottesdienftliche Ges 
bäude der Diffidenten. Bon der 1056 geftifteten Be: 


3 | nediktinerabtei St. Mary's und dem St. Leonard's 


Hofpital_(von 1137) find nur noch Ruinen übrig. 
An ber Duſe liegen binter einander das in mobers 
nem Stil erbaute Stadthaus (Mansion House), 
welches bem Lord- Mayor als Amtswohnung dient, 
und das 1446 erbaute ftädtifche Rathhaus (Guild- 
hall). Außerdem bat Y eine Bhilojophiiche Gefells 
Schaft mit werthvollem naturgefhichtlihen Muſeum 
und Alterthümerfammlung (im ehemaligen Hoſpi⸗ 
tium von St. Mary’ Abteh), ein Lehrerfeminar, eine 
Kunftichule, eine ——— Bibliothek, mehrere 
Die! chulen, ein Theater, einen Konzertfaal nebft Aſ— 
embly Rooms, 2 Irrenhäufer, 7 Kranken⸗ unb 
Verjorgungshäufer, eine Blindenjchule (im ehema— 
ligen Palaſt Heinrichs VIN.), eine Kaufmannshalle, 
Tuchbändlerhalle, einen Landwirtichaftlichen Verein 
und eine Shwimmanftalt. Die Induſtrie, welche im 
Mittelalter bedeutender ald jegt war, liefert nament= 
lich Maſchinen, Eijenwaaren, Glas, Kutſchen und 
Leinwand. Die Zahl der Einwohner beträgt (1871) 
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43,769. In ber Nähe der Stabt liegen die höhere ka— 
tholifhe Schulanitalt Anıplefortb College, das 
Schloß Howard, mit vielen Kunſtſchätzen, einem 30 
Meter hoben Obelisk zu Ehren Marlborougb8 und 
einer Columna rostrata zu Ehren Nelfond, und die 
Ebenevon®navesmuir,woberühmte Pferderennen 
abgehalten werben. — Das alte Eboracum war 
(70—427) die römifche Rapitale von Britannia, Sig 
ber Regierung, zeitweiligeRefidenz berfaijerHadrian, 
Septimius Severus, Gonitantius Chlorus, Grab» 
ſtätte ber beiden letzteren wie nach einigen Geburts— 
ort Konſtantins d. Gr., ber hier zum Kaiſer ausge⸗ 
rufen ward. Auch hatte bie Legio VI victrix hier ihr 
Standquartier, Dann wurde eö unter dem Namen 
Eoforwic Hauptitadt des angelſächſiſchen Königs 
reich Northbumberland. Mit dem Einfall der Daͤ—⸗ 
nen, welde Y. 867 eroberten und die Angelfachien 
unter Osbert und Ella unter feinen Mauern fchlur 
gen, mußte es feinen Ruhm, Englands erfte Stadt 

u jein, an London abtreten. 622 (nach anderen 

92) predigte Baulinus bier zuerft das Chriftenthum 
und ward eriter Erzbifchof. Das Obergericht zu Y. 
(Couneil established in the North) wurde von Heins 
ri VII., die Gerichtäbanf aber 1651 von Karl UL. 
eingejegt. 1644 wurde die Stadt von ben Parla— 
mentätruppen und Schotten belagert und, nachdem 
die Königlichen Entjagtruppen unter dem Pfalzgrafen 
Ruprecht 2. Zuli auf dein benachbarten Marftonmoor 
geichlagen worden, erobert. Bis zum Ende des 15. 
Jahrh. hatte der Erzbiſchof von Y. die Obergerichtö« 
barfeit über die fchottiichen Biſchöfe. Derjelbe führt 
auch jeßt noch ben Titel Primas von England, wäh: 
rend der von Ganterbury ben eines Primas von 
»ganze England und eines Metropoliten erhielt. Zur 
Erzdiöcefe?). gehören die ſechs Biethümer: Durbam, 
Garlisle, Chefter, Mancheſter, Ripon und Dean 
(Sodor und Man). Bol. Wellbeloved, Ebura- 
cum, or Y. under the Romans (Lond. 1847). — 2) 
Stadt im nordamerifan, Staat Bennfulvanien, am 
Eodorus Greek, in fruchtbarer Gegend, bat Eifen: 
gießereien, Mafchinenwerkjtätten, Dampfmübhlen ꝛc. 
und (1870) 11,003 Einw. P)., eine ber ältejten Stäbte 
Pennſylvaniens, wurde jchon 1741 angeleat. 1777 
tagte bier der Kontinentaltongreß, während Phila— 
delphia von den Engländern bejegt war. 

Dorf, — ben die Könige von Eng— 
land gewöhnlich an ihren zweiten Sohn verleihen. 
Eduard IL. gab denjelben an feinen Sohn Edmund, 
welcher der Gründer bes Hauſes I). mit dem Wappen 
ber Weißen Roje wurde. Bon feinem ältern Bruder, 
Johann, ftamınte dad Haus Lancafter mit dem 
Mappen ber Nothen Roſe. Ueber den Kampf beider 
um die englifche Krone (1451—86) ſ. Großbri— 
tannien, 8.219 ff. Heinrich VII. und Karl J. führe 
ten ben Titel bis zum Tod 7 ältern Bruders, Ja—⸗ 
kob U. bis zu feiner Thronbeſteigung. Auch Jakobs LI, 
Sohn, der Prätenvent Jafob IIL,, verlieh im Eril 
feinem zweiten Sohn, Henry Benedict, den Herzogs: 
titel von Y. Mit ibm, der in der Geſchichte unter 
dem Namen bed Kardinals von). bekannt ift, 
itarben 1807 die königlichen Stuarts (f. d.) aus. 
Georg I. erhob 1716 jeinen Bruder Ernit Auguft, 
Fürftbiihof von Dsnabrüd, zum Herzog von Y., 
nad deſſen Tode 1728 Eduard Auguft, Bruder 
Georgs II., 1760 diejen Titel erhielt. Georg III. 
verlieh ihn 1784 feinem en Sohn, Frederid, 
ber, geb. 16. Aug. 1763, 1764 zum Fürſtbiſchof 
von DOsnabrüd ernannt wurde, was er biß zur 
Süfularifation des Bisthums 1802 blieb. In Ber: 
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lin unter Friedrichs d. Gr. Augen zum Soldaten 
berangebildet und 1791 mit der Brinzeifin Friederile 
von Preußen vermäblt, wurde er 1793 zum General 
en Chef der engliih=bannöverjchen Armee im den 
Niederlanden ernannt. Nach der Einnahme von 
Balenciennes vom Oberfeldberrn, dem Prinzen von 
Sachſen-Koburg, mit ber Belagerung von Dünfirden 
beauftragt, erlitt er 7. und 8. Sept. eine Niederlage 
und mußte fich 1794 nad) Niederſachſen zurüdzieben, 
wo fich die Trümmer des Heers nach England ein 
ſchifften. Ungeachtet diefer Unfälle ernannte ibn der 
König 17% _ Feldmarfchall und Oberbejehls: 
baber ber britifchen Landmacht. 1799 mit ber kei: 
tung ber engliſch-ruſſiſchen Erpedition nach Holland 
betraut, ward 9). von Brune bei Bergen 19. Ser. 
und 6. Dft. unweit Alkmar geichlagen und ſchloß 
18, Dit. die Kapitulation von Alkmar, infolge de 
ren bie Verbündeten fich einjchifften. Einige Jahre 
fpäter verwidelte ihn ein Zwijt mit feiner Mätrefit, 
einer Mrd. Clarke, welde einen förmlichen Handel 
mit we ag 2. trieb und einem Mitglied dei 
Unterbaujes, Oberjt Wardle, Mittbeilungen über 
bie Heereöverwaltung machte, in eine Skandal: 
nefchichte. Wardle denuncirte 27. Jan. 1809 dem 
Unterhaus VBeruntreuungen in der Kriegäverwal: 
tung. Die eingeleitete Unterfuchung endigte zwar 
mit Yorks Freiiprehung; doch war die öffentlide 
Meinung fo entidieden gegen ihn, daß er 20. Mäg 
1809 jeine Oberbejehlshaberftelleniederlegte. Gleich⸗ 
wohl ward er von jeinem Bruder, dem Prinz⸗Regen⸗ 
ten, jhon im Mai 1811 wieder in die Stelle eines 
Feldmarſchalls und Oberbefehlshabers des Land: 
heers eingeſetzt. Au den parlamentariſchen Ber 
handlungen des Oberhauſes nahm er nur als fana⸗ 
tiſcher Gegner der Katholikenemancipation Antheil 
Er ſtarb 25. Jan. 1827 kinderlos. Ihm iſt zu 
London, im St. James Park, ein Denkmal errichtet 
worben. Der Titel ift feitdem nicht wieder vergeben, 
da Königin Victoria ihren zweiten Sobn, Alfred, 
nicht zum Herzog von Y., jondern zum Herzog von 
Edinburg ernannt bat. 

Vorktown (ipr. jörktaun), altes Städtchen im nord 
amerifan. Staat Virginia, am Hortfluß, oberhalb 
deſſen Mündung in die Chefapeatbai. Hier übergab 
Lord Cornwallis feine Armee 19. Oft. 1781. 

York von Bartenburg, Hans David Subnig 
Graf, preuß. Feldmarſchall, geb. 26. Sept. 17% 
zu Potsdam aus einer Familie, die nach der Fami⸗ 
lientradition aus England fiammte umd in der Zeit 
der Stuart? nad) Schweden, unter Karl XIL nad 
Pommern auöwanderte, wo fie dag Gut Gutfoi 
erwarb, Dod hieß die dein Kleinen kaſſubiſchen 
Abel angehörige —— richtiger wohl Jarden. 
Yorls Großvater. Johannes Jarcken war Prediger 
in Rowe bei Stolpe, jein Vater David Jonathan 
von Jork trat 1747 in die preußifche Armee umd 
ward im Siebenjährigen Krieg Hauptmann. 9. trat 
1772 in das Reginient v. Luc, ward 1777 Leutnant 
und machte ben Feldzug 1778 mit, ward aber wegen 
Infubordination 1779 Faffirt umd trat nad) in R 
nigsberg abgebüßter einjähriger Feftungsftrafe 1781 
in holländifche Dienfte, in denen er als Kompagnies 
chef bei dem Schweizerregiment Meuron 1783 
die Feldzüge in Oftindien mitmachte. 1785 nad 
Preußen zurückgekehrt, trat er 1787 als Kapitän in 
das neu errichtete Füfifterbataillon Plüstomw, ward 
1792 Major, wohnte 1794 dem Feldzug in Polen 
bei und zeichnete fich befonders in der Schladht b 
Szekoczyn aus. 1797 erhielt er das Kommando 
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eines Fuſilierbataillons in Johannisburg; 1799 
warb er Kommandeur eines Fußjägerregiments, 
bei dem er 1805 zum Brigadier befördert wurde. 
In dieſer —— deckte er auf dem Rückzug 
der Armee 26. Okt. 1806 bei Altenzaun den Elb— 
übergang des Korps des Herzogs von Weimar bei 
Sandau gegen eine ſehr überlegene Abthellung des 
Soult'ſchen Korps, und 1. Nov. trieb er mit dem 2. 
Bataillon des Huſarenreglments Eugen von Wür— 
temberg ein franzöſiſches Chaſſeurregiment in die 
Flucht. Auf dem weitern Rückzug führte er die Nachhut 
des Blücher'ſchen Korps bis Lübeck, wo er ſchwer ver⸗ 
wundet in Gefangenſchaft fiel. Dit Blucher gleich⸗ 
zeitig im Februar 1807 ausgewechſelt, warb er in 
Königsberg For Generalmajor ernannt und erhielt 
nach dem Zilfiter Friedensfhluß das Kommando 
von Memel und ber Meferve, Enbe 1808 das der 
weitpreußifchen Brigade und 1810 auch bie General: 
infpeftion über jänmtliche leichte Truppen, um 
deren Ausbildung er fich große Verdienſte erwarb. 
1811 warb er zum Generalgouverneur ber Provinz 
Preußen ernannt. Im Feldzug von 1812 dem zum 
franzöfifhen Heer ftoßenden preußifchen Hülfskorps 
unter Grawert als Generalleutnant und zweiter 
Kommandant zugelpeilt, übernahm er nad Gra= 
wert3 Abgang das Kommando über das zur Blofade 
bon Riga verwendete Korps. Als im December 1812 
das Macdonald'ſche Armeekorps nad Vernichtung 
der großen Armee auch den Rückzug antrat, erhielt 
N. die Führung ber Nachhut, ſchloß aber, ohne von 
feinem König dazu autorifirt zu fein, boch im Be: 
wußtiein, baß der Zeitpunkt zur Befreiung Deutich: 
lands ba fei und nur fein Abfall von ben ranzoſen 
dieſe zum Rückzug bis zur Elbe zwingen könne, 
30. Dec. 1812 in der Mühle von Poſcherau eine 
Konvention mit dem ruffiichen General Diebitich, 
kraft welcher das preußiiche Korps neutrale Quar— 
tiere bezog und dem König bie weitere Enticheidung 
anheim ftellte. Zwar mußte ber König, durch die 
Verhältniſſe und Napoleon I. noch beengt, ben Ver: 
trag verwerfen, bem General Kleift das Kommando 
bes Rorps übergeben, eine Unterfuchung über 9). 
verhängen und Napoleon ein anderes Kontingent 
verjprechen; allein der an Yorks Korps abgefendete 
DOberftleutnant v. Natzmer wurde vom General 
MWittgenftein nicht zu ihm durchgelaſſen, und Y. blieb 
im Befit feine? Kommando's. Als Generalgouver: 
neur von Preußen leitete er die Volfsbewaffnung in 
biefer Provinz. Wittgenfteln zog 7. März in Berlin 
ein, und D. folgte ihm am 17. mit feinem Korps 
dahin. Der König fprach nım in einem Armeebefehl 
a Rechtfertigung aus und betätigte ihn in dem 

ommanbo feine® Armeeforps. Im Fruhjahr 1818 
nahm a unter Wittgenftein rühmlichen Antheil an 
ber Echlacht bei —— und folgte dann dem 
Rückzug des verbündelen Heers nach Bautzen, wo 
er abermals mit Auszeichnung focht. Bei der neuen 

ormirung des preußiſchen Heers erhielt N. den 

efehl über das 1. Armeekorps, das dem ſchleſiſchen 
Heer — wurde und hauptſächlich den Sieg 
an ber Katzbach (26. Aug.) erfämpfte, wie denn das 
Dee orps den Hauptantheil an den glängendben 

folgen der fchlefiichen Armee batte, obwohl P. 
mit Blüchers und Gneifenau’s Heeresleitung keines⸗ 
wegs einverftanden war umd die rüdfichtälofe Auf: 
o * der Truppen ſcharf tadelte. Wegen ſeiner 
unermüdlichen Furſorge für bie Mannſchaften hingen 


biefe N. auch mit großer Liebe an, obwohl er ftreng | 5 


verfuhr amd wenig zugänglich war. Am 3. Oft. 
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lieferte er da8 blutige Gefecht bei Wartenburg, durch 
welche® er Blücer den Webergang über die Eibe 
öffnete. Die Schlacht bei Möckern (16. Dft.) fchlug 
er faft allein mit feinem Armeekorps. Zwar erlitt 
e3 dabei jo bedeutenden Verluſt, daß es 18. und 
19. Okt. in Neferve geitellt wurde; doch drängte es 
dann bie nefchlagenen Franzoſen auf dem Rückzug 
über bie Unftrut. 9. bewerfitelligte in der Nacht 
auf ben 1. Jan. 1814 bei Raub ben Uebergang über 
ben Rhein, nahm St. Dizier (30. Jan.) griff 4. Febr. 
Chaͤlons an, dad Macdonald am Morgen darauf 
durch Uebereinkunft räumte, und rettete in dem Ges 
fecht bei Miontmirail (11. Febr.) ben ruffifhen Ge— 
neral Saden vom völligen Untergang, fowie auch 
Truppen Yorks durd die Bertheidigung von Chäs 
teau= Thierry den Rückzug beider Armeeforps über 
die Marne dedten. An der Schlacht von Laon (9, 
März) fommanbirte 7). den linken Flügel des ſchle— 
fifchen Heers, und ber Angriff, den er beim Einbruch 
ber Dunkelheit mit Kleift unternahm, hatte die faft 
gänzliche Auflöfung des feindlichen 6. Armeekorps 
zur Folge. Auch bei der Schlacht unter ben Mauern 
von Paris (30. März) wirfte N. thätig mit. Nach 
eingetretener Waffenruhe erhielt er dad Generals 
fommanbdo in Schlefien, ward zum General der In⸗ 
fanterie befördert und unter Beilenung de3 Namens 
»von Wartenburge und Berleibung einer Dotation 
in ben Grafenftand erhoben. Während des Feldzugs 
von 1815 mit dem Oberbefehl des zwifchen Elbe 
und Rhein zurüdbleibenden preußiichen Mejerve- 
forps betraut, nahm er, hierin eine Zurückſetzung 
erblidend, nad) abgeichloffenem Frieden feine Ent- 
laffung und lebte ſeitdem zurückgezogen in Schlefien. 
Am 5. Mai 1821 ward er aum Generalfeldmarſchall 
ernannt. Er ftarb 4. Oft. 1830 auf Kleinöls bei 
Breslau. 1873 ward in Berlin fein Standbild er- 
richtet. Val. Drovfen, Das Leben des Feldmar— 
ſchalls Grafen Y. (8. Aufl., Leipz. 1877, 2 Bde.). — 
Sein und feiner Gemahlin Johanna Seidel, einer 
Kaufmannstochter aus Namslau, mit der er fich 
1797 vermäblte, Sohn, Graf Ludwig, geb. 31. Mai 
1805, Majoratäherr der Herrfchaften Kleinöls und 
Biſchwitz, gehörte zu ben liberalen Mitgliedern des 
preußifchen Derrenbaufes und ftarb 12. Juli 1965, 
Deiien Sohn Paul, geb. 1. März 1835, ift erbliches 
Mitglied bes Herrenhauſes. 

oruba, j. Joruba, 

ofemitethal, merfwiirdige Schluht am obern 
Merced River in Kalifornien, Grafichaft Maripofa, 
etwa 12 Kilom. lang, von jenfrechten Granitwällen 
eingefaßt, über welche fich zahlreiche Wafferfälle 
ftürzen (Ribbonfall, 1006 Meter body). 1851 ent- 
deckt, ift diefes Thal jeitdem ein Lieblingsziel der 
Tourijten. 

Donghall (ipr. jũghel), Hafenftabt in ber irifchen 
Grafſchaft Cork, an der Weſtküſte der durch bie 
Mündung des Bladwater gebildeten gleichnamigen 
Bat, bat etwas Handel und (1871) 3388 Einw. 

Voung (pr. jöng), 1) Edward, engl. Dichter, 
Sohn eines Geijtlichen, geb. 1684 zu Upham in 
Hampfbire, widmete fi zu Orford dem Studium 
der Nechte und erwarb fich durch das ſchwunghafte, 
wenn auch nicht inhaltreiche Gedicht: »On the last 
day« (1714) in dem Herzog von Wharton einen 
Gönner, mit dem er 1717 nad) Arland ging. 1719 
ließ er fich zu London nieder. Da jeine Bewerbung 
um eine Stelle an einem Gerichtöbof feinen Erfolg 
atte, trat er, bereits über 40 Jahre alt, in den 
geiftlihen Stand und erwarb ſich durd ein Lob— 
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gebicht auf den Kenig Georg II. 1728 bie Stelle 
eined Hofkaplans, die er 1730 mit ber Pfarrftelle zu 
Wetwyn in Hertforbfhire vertaufchte. Bereits 1 
waren feine erften Satiren: »The universal passion«, 
bie ſich hauptfächhlich gegen die Ruhmſucht richteten, 
erfchienen und hatten ihm 3000 —* Sterl. einge⸗ 
bracht, welche er indeſſen ſehr bald durch den ſogen. 
Sübſeeſchwindel (South-sea bubbles) wieder verlor. 
Der Tod feiner Frau und feiner beiden Stieffin- 
ber veranlaßte fodann feine berühmtejte Dichtung: 
»The complaint, or night-thoughts« (Lond. 1741 u. 
Öfter), Inrifchzerhabene Betrachtungen über Tod 
und Unfterblichfeit. Das Werf, im fogen. Blankvers 
geichrieben, wurde balb ein Lieblingsbuch bes ge= 
fammten gebildeten Europa; doch kann heutzutage 
bei aller Anerkennung der fittlichen Kraft und 
Hoheit, die ſich in jenen refleftirenden Verjen aus: 
ſpricht, die mangelnde Klarheit und Beſtimmtheit des 
Ganzen nicht mehr geleugnet werden. Man bat Q. 
oft mit Klopſtock verglichen, boch bleibt zwiſchen beiden 
ber wefentliche Unterſchied, daß ber beialler Pracht ber 
Sprade innerlich nüchterne Engländer ben Bezug 
auf das praftifche Leben ſtets feſthält umb bie erha⸗ 
benen Sphären des ibealiftifchen deutfchen Dichters 
eben nur anftreift. Diefe auf das Wirfliche gerichtete 
Geite tritt bei Y. noch befonders hervor in feinen 
neuen Satiren: »The Centaur not fabulous« (1755), 
die befonders gegen den Unglauben und die Wolluſt 
als die Grumdübel ber Zeit, gerichtet find. 1759 
fchrieb 9. feinen merfiwürdigen Brief: »On original 
composition« , »in welchem er das Schafien aus ber 
freien Innerlichteit heraus als das Banier der neuen 
eit mit wärmjter Begeifterung aufftellt« (Hettner). 

.ift hier einer ber wärmften Veriheidiger Shake— 
peare'3, wenngleich er, dem Geifte der Zeit ent: 
fpredyend, weſentlich den »ungelehrten«e Dichter in 
bemfelben erblidte, und feine Worte über benfel- 
ben erinnern jhon ganz an ben Ton, weldhen 10— 
20 Sabre fpäter der junge Herder und Goethe in 
Deutfchland anſchlugen. Y. ftarb 12. April 1765 
zu Wetwyn einfam und vergefien. Seine jämnıtli- 
chen Werke erfchienen London 1757 u. öfter (»Com- 
plete works«, mit Biographie von Doran, 1854, 
2 Bbe.; »Poetical works«, 1871). Neuere beutiche 
Meberjegungen ber »Nachtgedanken« bejorgten Ben- 
zel-Sternau (Frankf. 1825), Schmidt (Dresd. 1825) 
und Elife v. Hohenhauſen (Kaſſ. 1844). 

2) Thomas, — eb. 13. Juni 1773 zu 
Milverton in Somerſet, erhielt ſeine Bildung zu 
Briſtol, ſtudirte zu Compton außer den klaſſiſchen 
und orientaliſchen Sprachen beſonders Mathematik, 
Botanik und Optik, dann zu London und Edinburg 
noch Medicin, wurde infolge ſeiner Abhandlungen 
über das Sehen und die Kryſtalllinſe des Auges 
Mitglied der Royal Society und ging 1785 nach 
Göttingen, wo er ſich mit ber deutſchen Sprache 
und Literatur befannt machte. Nah England zu— 
rüdgefehrt, ward er Fellow zu Cambridge, ließ ſich 
jeboch bald zu London als Arzt nieder, ward aud) 

rofeffor der Naturmwifjenichaften an ber Royal 

nftitution und veröffentlichte zahlreiche Schriften 

ber Phyſik und Mathematif, unter anderen: >A 
syllabus of a course of a natural and experimen- 
tal philosophy« (Lond. 8 worin er zuerſt eine 
Erffärung der wichtigſten P nomene des ar 
gab und dad Gefep von ber Keen bes Lichts 
aufftellte. 1804 gab er feine Profejfur auf, um ſich 
ges ber Medicin zu wibmen, und war von 181 
is zu feinem Tob Arzt am St, Georges’ Hojpital. 


Hpern. 


Der »Course of lectures on natural philosophy and 
the mechanical arts« ( onb. 1807, 2 Bde.) gilt für 
fein bebeutendfted Werf. Einige Papyrusrollen, die 
er 1814 erhielt, veranlahten 1815 feine »Remarks 
on Egyptian papyrie, benen 1823 bie »Hierogiy- 
phics«, eine Samınlung von Abbildungen ägbpti: 
fher Schriftterte und Bildwerfe, die »Account of 
some recent discoveries in hieroglyphical litera- 
ture« (Lond. 1823), Aufllärungen über enchoriſche 
Bapyrusrollen enthaltend, und dad » Egyptian die- 
tionary« (daf. 1829) folgten. 1818 warb er Mitglied 
der Kommiſſion zur Unterfuhung der in Groß 
britannien üblichen Maße und Gewichte und Se— 
fretär bed Längenbüreau's, mit dem Auftrag, die 
Herausgabe beö »See-Almanachs« zu beaufficti- 
gen. Noch fchrieb er: »Elementary illustration of the 
celestial mechanics of Laplace« (1821), »Miscella- 
neous works« (1855, 3 Bde.) und gab von 1819— 
1829 den »Nautical Almauac« heraus. 7). ftarb 10. 
Mai 1829. Vgl. »Memoirs of the life of Thomas V.⸗ 
(Lond. 1831); Beacod, Life of Th. Y. (daf. 1855); 
Arago, Biographien, Bd. 1 (deutſch, Leipz. 1854). 
3) Brigbam, Oberhaupt der Mormonen in 
Nordamerika, geb. 1. Juni 1801 zu Wbitingten 
im Staat Vermont, ward Farmer, wie fein Vater, 
trat 1832 zur Sefte der Mormonen und wurbe 1834 
in das Kollegium der zwölf Apoſtel aufgenommen 
Als Glaubensbote bereifte er die öftlichen Staaten 
ber Union und England, veranftaltete die erjte eure: 
päifche Ausgabe des Buches Mormon, ftellte ein 
Gejangbuch feiner Sekte zuſammen und gründete 
bie Zeitung: »Der taufendjährige Steru«. Nah 
bem Tode Se Smith (27. Juni 1844) trat er alö 
BVräfident der zwölf Apoftel an die Spike ber Mor: 
monen und leitete nach Zerftöruma ber Anfiedelung 
zu Nauvoo in Jllinvis 1847 die Ueberſiedelung an 
ben ar im Utabgebiet. Er führte die religiöle 
und politifche Regierung feines Priefterjtaats mit 
unleugbaren Berdieniten um deſſen induftrielled und 
materielle Emporblühen. 1852 proflamirte er bad 
»himmliſche Gefeß ber Eher, db. b. die Polvgamie. 
1857 ward ihm bie oberfte politifche Verwaltung ded 
Utahgebiets von der Union entzogen. Dem Zuſam⸗ 
menbruch ber Mormonenherrſchaft ward er durd ſei⸗ 
nen Tod entrüdt, der 29. Aug. 1877 in Salt Lake 
Eity erfolgte. Er hinterließ 2 Dill. Doll. Bermes 
gen, 17 rauen und 44 Rinder. Vgl. Mormonen 
9 ern (Ipr. eip⸗· franz. Dpres), alte, bis auf die 
neuejte Zeit ſtark befejtigte Hauptſtadt der bein. Pro: 
vinz Weilflandern, am Pperle und an einer Zweig: 
bahn von Gourtray nad Poperingbe, durch einen 
Kanal mit Brügge, Dftende und Nieuport verbunden, 
at 4 Kirchen (darumter die gothiiche Kathedrale Et. 
dartin, eine ber ſchönſten Kirchen Belgiens aus 
bem 13. Jahrh., mit den Grabmälern mehrerer Bi: 
ichöfe); die ftattlichen Hallen, ein großes, 1200-134 
durch diebamals mächtige Tuchmachergilde in reichem 
gothiſchen Stil aufgeführtes und —— wiedet 
hergeſtelltes Gebäude mit einem Belfried (133 Meter 
lang, 35 Meter breit), das jetzt als Rathhaus dient und 
werthvolle Malereien enthält; ferner eine alte Burg: 
dogtei (Kaftellanei) mit reich verzierter Fazade, einen 
—— von Ludwig XIV. erbauten Srunnen von 
armor auf dem Marktplag, eine Mittelſchule, 
öffentliche Bibliothek, Gemäldegallerie, ein Antiqui⸗ 
täten= und Waffenkabinet, neiter Hofritäler, Ic» 
anbel und (1874) 15,515 Einm, In ind 


aften N 
1 —X eziehung iſt nur noch die Spipenfabrifation, 


die ein ausgezeichnetes Produkt liefert, hervorzuheben 


Ypfilanti — Yifel. 


Als Bischof von’. (1635 —38) ift berühmt geworben 


ber bier geborne Cornelius Janfen, Stifter ber Sefte 
ber Sanlenifen — N. war im Mittelalter nur ein 
Schloß, das von den Normannen 800 zerjtört wurde. 


Balduin II. von Flandern bejeftigte ed wieder, und 
unter feinen Nachfolgern erwuchs eine Stadt um 
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bimiredfo (Januar 1821), einentlich gegen bie Bes 
brüdungen der Bojaren gerichtet, von den eifrigiten 
Hetäriften für das Zeichen zum Aufitand gegen die 
Türken angejehen, und Y. mußte, um der Hetärie 
zu Hülfe zu fommen, 6. März 1821 in die Moldau 
einfallen. Der erwartete Aufitand der Griechen in 


basjelbe. Unter Bbilipp von Burgund, ber zum | der ganzen Türfei erfolgte jedoch nicht, Rußland 


wed der Befeftigung den Arbeitern in ben Bor: 
tädten, großentheild Tuchwebern, andere Aufent= 
haltsorte anwies, verlor )., welches bis dahin die 
erjte Gewerbſtadt in Flandern mit 200,000 Einw. 
gewefen war, diejen Erwerbszweig faft ganz. 1584 
warb e3 von Alerander Farneſe für Philipp IL, 
1648 von den Franzofen unter Gondbe und 1649 von 
ben Spaniern unter bem Erzherzog Leopold erobert; 
1658 belagerte und nahm es Turenne. Zwar fam 
bie Stadt durch ben Pyrenäiſchen — wieder 
an Spanien, doch ſchon 1678 eroberte ſie Ludwig XIV. 
wieder und behielt ſie bis zum Nimwegener Frieden. 
1715 ward Y. durch den Barrieretraktat Fa einem 
ber Barritrepläge erflärt und hatte bis 1744 im 
Sändifhe Beſatzung. Mit den anderen Barritres 
plägen ließ Joſeph IL die Feſtungswerke 1781 jchleis 
fen, und 17. Juni 1794 fiel Y. nad) kurzer Belage: 
rung durch Pichegru den Franzoſen in die Hände. 
Nah dem — von 1815 wurde die Stadt von 
neuem befeſtigt, neuerdings aber als Feſtung auf: 
gegeben. 

Hoflanti, Stadt im norbamerifan. Staat Mis 
chigan, hat ein Lehrerfeminar, Bapiermühlen und 
(1870) 5471 Einw. 

Hpfilantis, griech. Fanariotenfamilie, welche 
ihren Urfprung bis auf die Komnenen zurüdführt. 
Alerander — geb. 1725, war Dragoman der 
Pforte, dann von 1774—82 Hoſpodar ber Walachei, 
der er ein I er ab. Kurz vor dem Ausbruch 
des öſterreichi —————— Kriegs von 1790 
zum zweitenmal zum Hoſpodar ber Walachei er: 
nannt, ließ er fich bald darauf ald Gefangener nach 
Brünn abführen, wo er biß zum Frieden von Jaſſy 
(1792) verweilte. Nach Konftantinopel zurückgekehrt, 
erregte er bucch feinen Plan, die Griechen mit- den 
Dsmanen zu verjchmelzen und fo ein neues Volk zu 
ſchaffen, den Verdacht der Pforte und ward 1805 
martervoll hingerichtet. Sein Sohn Konftantin 
faßte ſchon ala Jüngling einen Plan, Griechenland 
mit Mann befreien. Die Verſchwörung 
warb jedoch entdedt, und 9). flüchtete nach Wien. 
Bom Sultan begnabigt, kehrte er nach Konftantinos 
pel zurüd, wurde Dragoman ber Pforte, 1799 Ho8: 
podar der Moldau und bald darauf der Walachei. 
Diejer Stelle 1305 entjegt, begab er fich nadı Be: 
teröburg, fehrte aber 1506 an ber Spitze von 20,000 
Ruſſen nad Bufareft zurüd, wo er ein griechijches 
Freikorps bildete, die Serben aufwiegelte und aber: 
mals ben Plan faßte, Öriechenland zu befreien. Der 

riede von Tilfit nöthigte ihn jeboh, in Rußland 

chutz zu fuchen, wo man ihm Kiew zum Aufents 
einer f anwies. Hier ftarb er 1816. Der älteſte 
einer fünf Söhne, Alerander, geb. 12. Dec. 
1792 zu Konjtantinopel, folgte feinem Vater 1805 
nach Peteröburg, trat 1809 als Officier in bie fais 
ferliche Garde zu Pierd und focht in den ai 
von 1812 und 1813 mit Auszeichnung. Kaiſer 
Aleranber I ernannte * 1814 zum Oberſt und zu 
feinem Adjutanten, 1817 zum Generalmajor und 
übertrug ibm das Kommando einer Hufarenbrigabe. 
Ende 1820 trat er an die Spite ber Hetärie. Gegen 
feinen Wunfc warb ber Aufftand bes Theodor Wla⸗ 


mißbilligte das Unternehmen, und auch unter bei 
Walachen fand }: wenig Begeijterung für feine 
Sade. Bei dem Kloſter Dragaſchan 19. Juni 1821 
von den Türken geichlagen, floh er mit feinem Bru— 
ber Nikolaus nach Siebenbürgen, warb hier von der 
öfterreihifchen Megierung verhaftet, auf bie Feftung 
Munfäcs in Ungarn, 1823 nad Therefienjtadt in 
Böhmen gebracht und erft 1827 auf ruffiiche Ber: 
wenbung * Haft entlaſſen, jedoch Verona ihm 
zum Aufenthaltsort angewieſen. Auf der Reiſe da— 
bin ſtarb er indeß 31. Jan. 1828 zu Wien. Der 
zweite Bruder, Demetriod, geb. 25. Dec. 1793, 
zeichnete fich in ruffifchen Kriegsdienſten, bejonbers 
in dem Feldzug von 1814, aus und ging im Früh— 
jahr 1821 im Auftrag feines Bruders nach Morea, 
um ſich dort an die Spitze des Aufitandes zu jtellen, 
fab ſich zwar bort von Seiten der Primaten und 
Militärhäuptlinge ſowie ber Bartei des Maurofor: 
datos vielfach gebemmt, betheifigte ſich aber mit 
Glück an einzelnen Kriegdunternehmungen und 
ward infolge der auf ber erſten Nationalverfanm:- 
fung zu Epidaurod im Januar 1822 feitgefegten 
Verfafjung für Griehenland zum Präfidenten bes 
Geſetzgebenden Körper? ernannt. Nach einem er: 
folgloſen Feldzug nach Mittelgriechenland 1822 und 
nachdem jein Verſuch, bei der zweiten Nationalver: 
ſammlung zu Ajtros, im März 1823, der Militär- 
partei die Oberhand zu verfchatfen, mißlungen war, 
trat er in das Privatleben zurüd, bi3 ihn der Prä— 
fident Kapo d'Iſtrias im Januar 1828 zum Befehls⸗ 
haber ber griechifchen Truppen in Ojtariechenland 
ernannte. Doch nahm er im Dftober 1831 feinen 
Abichied und farb 3. Jan. 1832 zu Wien. 

riarte, ſpan. Dichter, f. Jriarte. 

fabel, Stabt, j. Jzabal. 

ſop, Pflanzengattung, f. Hyssopus. 

ſſel (Ziifel,spr. eifier), Name mehrerer Gewäſſer 
im Königreich ber Niederlande. Die NieumweY)., ein 
fanalifirter Arm des Rheins in der Provinz Gelder: 
land (die alte Fossa Drusiana)), führt aus dem Rhein 
oberhalb Arnheim 25 Kilom. nordoftwärt3 nad) 
Doesborgb, vereinigt fich bier mit der Oude ». 
welche unter dent Namen Iſſel aus Weftfalen 
fommt und wenig ſchiffbar ift. Das vereinigte Waſ⸗ 
jer, im Mittelalter Sala oder Iſala genannt, 
fließt unter dem Namen D. nach N. über Dütphen 
und Deventer, bildet von bier an die Grenze zwi: 
ſchen den Provinzen Gelderland und Overnffef und 
mündet nad 90 Kilom. langem Lauf bei Kampen, 
weitlich von Zwolle, mit mehreren Armen in die 
Zuiderſee, nachdem es rechts von Weitfalen ber bie 
Berfel und den Schipbeef aufgenommen bat. Die 
N., einer der fünf Hauptmünbungsarme des Rheins 
(. * iſt bei Zütphen über 100, bei Kampen über 
225 Meter breit und wird von kleinen Seeſchiffen 
und von Dampfbooten befahren. Bon ihr bat die 
Provinz Dvervfiel ihren Namen. Die Goudſche 
oder Holländiſche H, ein ſchiffbarer Arm bes Lek, 
zweigt fi bei Vianen von diefem rechts ab, flieht 
nach W. durd die Provinzen Utrecht und Südhol: 
fand über Gouda, zulegt nach S. und mündet ober: 
halb Rotterdam, gegenüber der Inſel Diielmonde, in 
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die Maas, von Gouda an gegen N. burch die Gouwe 
mit dem Alten Rhein, oberhalb Gouda durch die 
BVliſt mit dem Lek bei Schoonhoven verbunden. 
Vſſel monde (ipr. eiſſel ·, eine von ben Mündungs⸗ 
armen der Maas unterhalb Dordrecht gebildete In— 
ſel, zur niederländ. Provinz Südholland gehörig, 
Dee und wohlangebaut, mit vielen wohlhaben⸗ 
en Dörfern, von denen als bie bebeutendften nam- 
haft zu machen find: Ridberferf, Sit eines Kan- 
tonalgeridht3, mit (1875) 6068 Einw.; Difelmonbe, 
—— ber Mündung ber Holländiſchen Yſſel 
n die Maas, mit Schiffswerften und 2744 Einw.; 
Zwyndrecht, mit Glasbläfereien und 3014 Einw. 
engeaug (Ir. ikängihoh, Mifingeaur), Ar: 
rondiffementäftabt im franz. Departement Oberloire, 
norböftlih von Buy, auf einem fteinigen, 860 Meter 
oben Hügel gelenen, bat (1873) 8270 Einw., welche 
abrifation von Eyl en, Blonben, Bändern und 
upferwaaren ſowie Gerberei treiben 
Diad, Stapelftabt an der Südküſte des ſchwed. 
Lind Malmöhus, gewöhnlicher Ueberfahrtsort nad 
Deutfchland (Stralfund und Lübel) und durch 
Zweigbahn mit der Bahnlinie Stodholm: Malmö 
verbunden, hat 2 Kirchen, mehrere Schulen, eine Pri⸗ 
vatbank, einige Fabriken, Iebhaften Handel, befon- 
ders mit Getreide, Schiffahrt und (1875) 6576 Einw. 
9. wirb ſchon im 13. Jahrh. erwähnt. 
— Y, Metall, findet ſich im Gabolinit (j. b.) 
und Nttrotitanit, als phosphorſaure NMttererde im 
tteripat (Xenotim, Gaftelnaudit, MWiferin), als 
antalat und Niobat im Pitrotantalit ıc., bildet 
mit Sauerftoff Ditriumoryb (Hitria, Yttererde 
als weißes ober gelblichweißes, um hmelzbareg Pul⸗ 
ver, welches mit Säuren farbloſe, ſauer reagirende 
Salze von ſüßem, adſtringirendem Geſchmack liefert. 
——— (Merida), ein zur Republik Mejiko 
gehöriger Staat, 76,560 Dfilom. (1390, OM.) 
groß mit (1868) 422,365 Einw., nimmt bie größere 
nördliche Hälfte ber HalbinfelP. ein, die in Ge: 
ftalt eines Tänglichen Rechtecks auf der Nordfeite von 
Gentralamerifa, zwifchen ber Gampechebai des Golfs 
von Mejifo und der Honburasbai des Karibifchen 
Meers vorfpringt und außer dem Staat Y. noch 
das Gebiet Britiih: Honduras oder Belize im SO,, 
einen Theil von Guatemala im ©. und Meine Theile 
von Chiapas und Zabasco im W. umfaßt. Die Ober: 
fläche ift im allgemeinen eben und flach und wirb bei 
einer abfoluten Höhe von 30 Meter nur von einer 
niedrigen Hügelfette, ber Sierra be )., durchzogen, 
die in nordöſtlicher eg; N burch die Halbinfel 
fteeicht, ſich höchſtens bis 130 Meter ü. M. erhebt 
und am Kap Gatoche ald bloße Waldhöhe endet. Die 
nörbliche unb weſtliche Küfte hat nur wenige Buch: 
ten; mehr finden ſich an der Oftfüfte. Der 15 Kilom. 
lange See Chichaucanab enthält bitterfalziges Waf: 
fer und fließt in die Bahia de la Afcenfion ab. Die 
bedeutendften unter ben ine Küftenflüfien find 
ber Rio Honbo oder Rio Grande, ber Champoton 
und ber San Francisco, deſſen Mündung den Hafen 
von Eampeche bildet, im W. und ber Bolina im NO. 
Das Klima gehört zu bem heißeften zwiſchen ben 
Wenbefreifen, ıft aber infolge ber großen Troden- 
= der Luft und bes Bobens im ganzen gefunb. 
er fruchtbarite Theil bes Staats find bie von ber 
öfttichen Hügelfette bis zum Meerereichenben Ebenen, 
welche Mantot, Bananen, Yams, herrliche Tropen: 
früchte 2c., außerdem Tabak, Zuderrobr, Baummolle, 
Kakao, Indigo, Agaven zc. erzeugen. Den eigentlichen 
Reichthum Yucatans aber machen bie ausgedehnten 
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Wälder (namentlich von Campecheholzbãumen) aus 
Die einheimiichen Thiere find die in Mejifo vorfom- 
menden. Metalle finden fich nirgends; am Meeres 
firand gewinnt man Salz und graue Ambra. Der 
überwiegende Theil der Bevölkerung find reine India⸗ 
nervom Stamm ber Maya (j.b.), die übrigenfereolen, 
Neger unb beſonders Mifchlinge, namentlich Meitis 
en. Der Kunftfleiß der Yucataner liefert haupt⸗ 
Ir Gewebe von Baummmolle, Wolle und Bila, 
bene Gefäße und Flechtwerf aus Balmblättern und 
Agavefafern. — Die Hauptftadt Merida, mit 23,500 
Einw., liegt im NW, des Staat, 140 Kilom. von 
bem Hafenplag Eifal, bat eine ſchöne Kathedrale und 
eine Ilniverfität, ift Eik eines Biſchofs und treibt 
lebhaften Handel. Die alten Baumwerfe, bie ſich 
in Y., Gampede, Chiapas und ben angrenzenden 
Guatemala vorfinden, haben feit 1787 die Aufmerk: 
famfeit der Gelehrten auf ſich gezogen. Die bedeu⸗ 
tendſten biefer Ruinen find die ber alten Indianer: 
ſtadt Huehuetlapatlan bei Palenque (f. d.), bie zu 
Iztalane und bie ber Stadt Tſchitſchen-Itza, echte 
enfmäler tolteliſcher Baukunſt von einem Alter 
von etwa 800 Jahren. Die Urbevölferung Yucatans 
fcheint von den Einwohnern bes eigentlichen Mejiko 
verfchieden zu fein. Die Spanier fanden bie Halb: 
infel in eine Menge Feiner Staaten getbeilt; dod 
erzählten bie Indianer, daß früher ein einziges Reich 
beitanden babe, deſſen Bafallen fih unabhängig 
gemacht. Die Spanier betraten zuerft 1506 umter 
Diaz de Solis und Pinzon bie Küften des Landes; 
um 1527 begann Francisco be Montejo die Erobe 
rung. Um 1540 wurbe als erfte größere Nieder: 
laffung Campeche gegründet; 1541 unterwarf fid 
der letzte Nachfomme der Herriher von Mayapan, 
Zutul=Xiu, worauf feine Hauptitadbt Mani verfiel. 
Die Indianer ſanken unter bem Drud der Spanier 
nach und nad im ihre jebige Armut und Unkultur. 
Als felbftändiges Glied des mejikaniſchen Staaten 
bunds lag N). mit ber Bunbesregierumg in bejtän- 
digem Streit, und bie burh Santa Anna bedrobte 
Selbftändigkeit ded Staats hatte 1841 deſſen Ab: 
löfung und Unabhängigfeitserflärung zur selge. 
Doch ſchloß es fih im Krieg Mejito’s gegen bie 
Union wieder an erjtered an. 1850 brad ein blu: 
tiger Aufitand der Indianer gegen bie Meißen aus, 
und mehrere Jahre wüthete der Vernichtumgsfrieg 
mit fteigender Erbitterung fort. Während biefer 
Zeit erflärte Rh; von neuem für unabhängig 
und trennte fich 1861 im die beiden Staaten 9). und 
Campeche mit den Hauptftäbten Merida und Gam- 
peche. Erft 1868 ward e8 ber Botmäßigfeit Mejifo's 
wieder unterworfen. Val. Gogolludo, La historia 
de Y. (Mabr. 1687, Campeche u. Merida 1842 - 
1845, 2 Bbe.); Sotomayor, Historia de la con- 
quista de la provincia de Itza (1701); Baqueiro, 
Ensayo historico sobre las revoluciones de Y. desde 
el ano 1840 hasta 1864 (Meriba 1865 — 66), umb 
bie im Art. »Ameritanifche Alterthümer«, ©. 53, 
aufgeführten Reiſewerke. 
ucca ZL. (Balmenlilie, Monbdbblumg, 
Abamsnadel), Pflanzengattung aus ber Familie 
ber Liliaceen, Meine Bäume mit Ausläufern an der 
Bafis, fehr zahlreichen Iangettlichen oder ſchmal läng 
lichlanzettlihen Blättern, welche eine rumblide 
Krone bilden, ſehr großen, hängenden, jechäblätte 
rigen, glodenförmigen, weißen oder grünfichweißen 
Blüten in meift veräftelter Rispe und fechäfeiti: 
ner, fait beerenartiger, breifächeriger, vielfamiger 
Kapfel. Den Namen verbanft die Gattumg einer 
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Verwechſelung ber wichtigften Art mit Manihot uti- 
lissima, der Kaſſavepflanze. Bon ben zahlreichen 
Arten wird Y. gloriosa L. (Bradtaloe), in den 
einen Vereinigten Staaten von Nordanıerifa, bis 
Meter hoch, hat einen meijt ziemlich entwidelten 
Stamm, jchmale, in eine nicht ftechende Spige aus: | 
laufende, pergamentartige Blätter und weiße oder 
—— Bluͤten in * großer, kurz geſtielter 
ispe, welche im Mondlicht prachtvoll ſilberfarben 
leuchten. Man benupt in der Heimat die Faſern 
ber Blätter zu Flechtwerf, Hängematten 2c.; bei ung 
Fultivirt man mehrere Formen, von denen befonders 
bieniedrig bleibenden, einigermaßen gefchügt ſtehend, 
in Norddeutſchland im Freien ausbalten. Y, fila- 
mentosa L., in den jüdlichen Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, mit fehr furzem Stamm und 
ſchmalen, oft in eine jtechende Spige auslaufenden, 
am gefärbten Rand fajerigen Blättern und in lang 
geitielter, ziemlich einfacher Rispe jtehenden Blüten, 
wird wie die vorigen verwerthet und hält noch bejier 
bei uns aus. Zwiſchen beiden eriftiren auch Blende 
linge, jo daß die verfchiedenen Formen oft ſchwer zu 
unterjceiden find. 
ünnan, j. Jünnan. 
ule (ipr. juhh, H.9., engl. geographiicher Schrift: 
fteller, — 1. Mai 1820 zu Inveresk in der Graf: 
ſchaft Edinburg, widmete fidy der Militairfarriere, 
fam ve als Royal Engineer nach Bengalen, machte 
unter Phaire den Zug an den Hof von Ava mit und 
lebt gegenwärtig in London als Dlitglied des Indi— 
ſchen Raths (Couneil of India at Westminster). 
Bon ihm erfchienen: »Fortifieation for the use of 
officers and students« (2, Aufl., Edinb. 1854 f.); 
»Narrative’ of the mission sent by the govern- 
ment of India to the court of Ava in 1855« (Lond. 
1858); »Mirabilia deseripta. The wonders of the 
Eastetc.« (daf. 1863); »Cathay and the way thither, 
being a collection of medievalnotices of China etc.« 
daj.1866, 2 Bde,);»Thebook ofSer Marco Polo etc.« 
Meberjegung, daf. 1871, 2Bde.); »An essay on the 
geography aud history of the regions on the Oxus« 
(daj. 1872); außerdem zahlreiche Auffägeim »Geogra- 
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phical Magazine«e, »Quarterly Review«, »Athe- 
nacume %. _ 

urumi, ſ. Amerjenfreiier. 

berdon (ipr. imerböng, Yverdun, verdeuticht 
Iferten, fat. Eburodunum), aufblühendes Lands 
ftädtchen im jchweizer. Kanton Waadt, am Oberenbe 
des Neuenburger Sees, Station der Bahnlinie 
Genf: Laufanne nad) Neuchätel fowie der neuen 
Linie Y.Payernesfgreiburg, mit (1870) 5889 Einw. 
Das Mineralbad, jhon 1403 urkundlich erwähnt 
und wohl jhon zur ne benugt, hatte feine 
Blütezeit im 18. Jahrh. Die Stadt hatte ihrer Zeit 
europäifchen Nuf durch Peſtalozzi's Erziehungsans 
ftalt, welche 1805— 1825 im dortigen Schloß beſtand 
und hunderte von Lehrern beranbildete, welche des 
Meijters ar ag re e durch gan Europa 
verbreiteten. Der Buchhändler Felice gab bier die 
große franzöfiihe Enchklopädie heraus. 

Voetot (ipr. to'to), Arrondijjementshauptitabt im 
frang. Departement Nieberjeine, an der Eiſenbahn 
Bars-Sopre, Sig einer Unterpräfeftur, eines Ge— 
richtshofs und eines Handelsgerichts, hat eine Biblio- 
thef, einen Gewerberatb, Fabrifation von Leinwand, 
Zwilch, Barchent, Seiden= und Baummollzeugen, 
Sammet ıc., Färbereien, Leinwand« und Getreides 
handel und (1878) 8282 Einw. — D. bildete ehemals 
mit einem Fleinen Landgebiet ——— ein 
jouveränes Fürſtenthum (Freilehen) im Munde des 
Volks Königreid Y. genannt. Der Sage nad) 
verlieh der Fäntife König Chlotar L 534 den 
Königstitel den Erben Walthers von Y. ala Sühne 
bafür, daß er biejen in Soiſſons ermorbet hatte. 
Wahrſcheinlich aber haben die Herren von Y. erft im 
14. Jahrh. den Titel angenommen, den ihnen Lud—⸗ 
wig XL und die anderen Könige beftätigten. 1681 
ſprach das Parlament dein Ländchen die Souveräni- 
tät ab, erflärte es aber für ein freies Gut, deſſen 
Herren ſich Princes d'X. jchrieben, und deſſen Bes 
wohner von m. befreit waren, welcher Zu= 
fand bis zur Revolution dauerte. Bekannt ijt Be 
rangerd Gedicht: »Le roi d'X.« Bol. Duputel, 
Le royaume d’Y, (Rouen 1835). 


» 


2. 


Baer), 2, Tat. Z,z,ingrieh. Alphabet berfechäte, im | bet einnimmt, ſteht e8 im Anfang ber Wörter nie, 
Iateinifchen, deutfchen und allen anderen abendläns |; außer in Fremdwörtern. Die fchwediiche und dä- 


biihen Alphabeten der letzte Buchitabe, wurde von | 


ben riechen aus dem phönikifchen Alphabet herübers 
—— und zeigte in ſeiner älteſten Form bei 
en Griechen viele Aehnlichkeit mit dem phoͤnikiſchen 
und hebräiſchen Schriftzeichen des Saln, welches 
ſeinerſeits aus einem einen Vogel darſtellenden 
eichen der ägyptiſchen Schrift herzuleiten iſt. Urs 
prünglich ein s, wurde es von den Griechen zur 
ezeichnung des in ihrer Sprache häufig vorkom⸗ 
menden Doppellauts ds verwendet und Zeta ges 
nannt. Bon den Griechen gelangte ber Buchſtabe 
erit gegen Ende der republifanischen Zeit zu ben 
Römern, welche ihn an das Ende bed Alphabets 
fepten und ihn mur im Fremdwörtern ſchrieben. 
Eine bedeutende Rolle jpielt er im ben romani— 
fhen und ———— Sprachen. In der geh 
ſchen Eronde, wo = ben fiebenten Pla im Alpha⸗ 





nijche Sprache hat auch zu Anfang eines Worts das Z 
nur in fremden Wörtern. In den flawifchen Spra- 
chen ift = ebenfalls heimifh. Im Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen, dann im Gothiſchen, Schwediichen und 
Dänifchen flingt zwieein weiches ſz ineinigen Fällen, 
meiftens vor der Silbe ur, wird es im Englijchen 
wie ſch geiprochen. In den ſlawiſchen Spracen 
lautet = ebenfalls wie j (das tichechiiche & wie das 
franzöfifche 5); doch ift feine Ausſprache je nad 
den Konjonanten, mit denen es fi) verbindet, vers 
fchiedenen Veränderungen unterworfen. Im Spas 
niſchen flingt es wie jcharfes j; im Italienischen 
e3 ein weicher Doppellaut, dj, wie bei ben alten 

riechen. Im Hochdeutſchen fiel das z, daß bier be» 
Tanntlich den Doppellaut ts repräjentirt, früber in 
der Schrift häufig mit dem fcharfen s (B) zufammen, 
bis ſich für letzteres bie Bezeihnung durch B allge 
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mein feitfeßte. Hier und ba wurde das ß durch ein ge⸗ 
ſchwãnztes z, das Grimm in feinen Schriften wieder 
einführte, bag mon durch e oder ze bezeichnet. 
Uriprünglih find ſowohl ß als 
hochdeutſche Lautverſchiebung (ſ. d.) aus t bervors 
gegangen, das fich in den entiprechenden Wörtern 
der niederbeutichen und jfandinavifchen Sprachen 
noch erhalten bat (eat. 3. B. weiß mit engl. white, 
Zoll mit engl. toll). Als ſymboliſches Zeichen 
beveutet Z auf römischen Anfchriften Ys As, 
ZZ *s As; Z bei dem alten Nerzten 124 Unze 
oder auch den achten Theil einer Inge = 1 Dradyme 
ober auch den britten Theil einer IInze = 8 Sfrupel; 
22 bei ben alten Aerzten bie Myrrhe tr) im 
Mittelalter den Ingwer. Auf Älteren franzöfifchen 
Münzen ift Z Zeichen ber Münzftadt Grenoble; in der 
Mathematik bezeichnet man mit z bie dritte vorkom⸗ 
menbeunbefannte Größe. Als Zahlz eichen iſt es im 
Hebräiſchen-90, im Griechiſchen ?und {—7000, 
im Lateiniſchen | zumweilen— 2000, im Gothiſchen ⸗¶7. 
Zaandam (Saardam), Stadt in der niederländ. 
Provinz Nordholland, Bezirk Haarlem, an ber Mũn⸗ 
dung ber Zaan in das 9), 6 Kilom. nordweſtlich von 
Amſterdam, früber befannt burch feine ausſchließlich 
—575 gefärbten Häuſer, wovon noch viele vor— 
anden ſind, wird durch die Zaan in Oſt- und 
Weſt-Z getheilt und derart von Kanälen durch— 
ſchnitten, daß eine große Anzahl Häuſer mit ihren 
Gärten Meine Inſeln bilden. Der Ort beſitzt zahl⸗ 
reiche Getreide:, Del: und Schneidemühlen, mit 
deren Probuften ein bedeutender Handel nach ber 
Dfifee, dem Schwarzen und Weißen Meer getrieben 
wird, hat ferner ein Rantonalgericht, mehrere Kirchen 
verjchiebener Konfelfionen, ftarte Papier, Farbenz, 
Stärfe:, Tabak- und Leimfabrifation, Echifibau, 
Tiicherei und (1875) 12,392 Einw. Von ben 60 ehe: 
mals jo berühmten Scifföwerften, welche 3. im 
17. Jahrh. hatte, find jegt die meisten verfchwunden. 
Auf denfelben lernte 1691 Peter d. Gr. von Rußland 
als einfacher Schiffägimmermann den Schiffbau. Das 
Wohnhaus desjelben ift noch vollftändig in dem da⸗ 
maligen Zuftand erhalten und trägt eine 1814 vom 
Kaifer Alerander L. errichtete Steintafel mit der In— 
fhrift: »Petro Magno Alexander«. Von bier aus 
gingen früher die meiften Schiffe auf die Grönland: 
fiicherei; jegt hat diefelbe fajt gänzlich aufgehört. 
aar, ſ. v. w. Zar, 
abanzen, Name, mit bem man bie Gegner des 
Kuruzzenaufftands in Ungarn (unter Franz Nä: 
koͤczy II. und Tötöly) bezeichnete (f. Kurucz). 
abathai Sewi, |. v. w. Sabbatai Z’wi (f. b.). 
abern (3. im Elſaß, Saverne), Stadt in 
Unterelfaß, am Fuß des Wasgenwalds, an ber 
Zorn, bem Rhein Marnefanal und den Eiſenbahnen 
Straßburg=-Aoricourt (Paris) und Z.-Schlettſtadt, 
ift Siß einer Kreisdireftion und eines Landgerichts, 
hat eine evangelifche und eine jchöne ln Kirche, 
ein Gymnaſium, ein Mufeum für Alterthümer, ein 
Schloß (ehemals biſchöfliche Refidenz, jegt Kaferne), 
Fabrikation von Gteingut, Strumpfwaaren und 
Wachs, Bierbrauerei, Gerberei, Weinbau und (1875) 
mit ber Garniſon (ein — 6201 Einw. 
In der Nähe Steinbrüche, die Schloßruinen Hoh— 
barr, Groß- und Kleingeroldseck und —— tein, 
die St. Veitögrotte (ehemals eine Einfiedelei), die 
Barbarafapelle, die Eifenwaarenfabrif Zornhof ıc. 
Neber den Wasgenwald nad Pfalzburg führt jet 
1737 eine ſchöne Straße, die Steige, an welcher ber 
Felſen Karläfprung und ein Obelisf auf der Grenze 


Zaandam — Zacatecad. 


von Eljaß und Lothringen. — 3. war ſchon zur Römer: 
zeit ein wichtiger Ort (Tres tabernae), ward B5 
von ben Alemannen zerjtört, vom Kaijer Julian 


An die fogen. | aber wieder aufgebaut. 1525 bejeßten die Bauern 


bie Stadt, wurden aber bald nachher durch Her: 
9 Anton von Lothringen verrätherijcherweije nie 
ergemegelt (Bauernſchlachten bei Lupftein). 162 
wiberftand 3. dem Grafen von Mansjeld, ipäter 
aber nahmen es im Dreißigjährigen Krieg bie 
Franzoſen und Raiferlihen ein. Das Schloß, 16:0 
nah der Zerſtörung im Dreißigjährigen Krieg 
wieder erbaut, brannte 1779 nieder. Der durd die 
Halsbandgeſchichte befannte Kardinal Prinz von 
Rohan begannı al Biſchof von Straßburg 1784 den 
Bau von neuem, führte ihn aber, von der Revolution 
überrajcht, nicht zu Ende. Das Schloß war barauf 
bald im Befip der Stadt, bald in dem des Staatf, 
bis es Ludwig Napoleon 1852 zu einem Sig für 
Wittwen von Rittern der Ehrenlegion beftimmte; 
jeit 1871 dient eö als Kaſerne Bol. Fiſcher, Ge 
ſchichte der Stabt 3. (Zub. 1874). 
abier (Nazoräer oder Johannisjünger), 
mißverftändlicher Name der Diendäer, halbchriſtlichet 
und gnoſtiſcher Anhänger der Gottheit Menda, die 
in bem Täufer Johannes den Erneuerer einer reinen 
Urreligion verehrten und mit den Sabiern ot 
Sabäern verwechjelt wurden. S. Sabäis mus. 
Zaborze, Dorf im preuß. Regierungsbezirt Om 
ein, Kreis Zabrze, mit dem großen Eijenwer 
edenhütte, der bedeutenden Steintoblengrube 8 
nigin Yuife (dem Staat gehörig), Chamotteſtein 
ziegeleien und (1875) 8345 Ginmw. 
Zabrus gibbus, der ©etreidelauffäjer. 
Zabrze (Alt=3.), Dorf und Kreisort im preuf 
—— me ppeln, am Beuthener Waſſer md 
an der Eijenbahn Breslausfrafau, mit Berginind: 
tion, Sandfteinbrühen, Dampffejielfabrif und (108) 
6516 Einw. Dabei das große Eiſenwerk Donner: 
markshütte, Steintoblengruben und das Dei 
Klein: 3. mit Maſchinen- und Glasfabrifatın 
und 5442 Einw. J 
Zacatẽtas, ein Binnenſtaat der Republik Mejils, 
59,550 OKilom. (1081,5 OM.) groß mit (1%) 
397,945 Einw., ift eine waſſerarme Hochebene, die 
an 2000 Meter ü. M. liegt und von der Sierra 
Madre burdygogen wird Die Gawäffer find mit Aus 
nahme mehrerer fleinen Salzjeen nur unbeveutendt 
Bäche. Das Klima ift troß der Tropenzone bei det 
hohen Lage verhältnismäßig fühl und der Boden 
meift bürr. Der Hauptreichthum des Landes berubtin 
gr ergiebigen Silberminen, bie 1548 entdedt wur: 
en. Die drei berühmten Grubenreviere des Landes, 
die von Zacatecas, Fresnillo und Somberreta, —* 
von 1610 1810 wenigſtens für 670 Mil. Peſes 
Silber geliefert und gewähren auch jetzt noch eine 
Produktion von ca. 3 Mill. Peſos. Die Imduftrie 
befchränft fi) auf einige Baunmoll: und Wels 
manufafturen; der Handel befteht nur im Austauſch 
der im Land gewonnenen edeln Metalle gegen Fabti⸗ 
fate und Produkte des Auslandes und ber Nachbarfae 
ten. Die Bewohner find meijt in großen Ortſchaften 
gelanımen ebrängt; bedeutende Streden im O. umd 
. find An ganz unbevölfert, die Indianer mei 
verdrängt. Die gleihnamige Hauptitadt, nad 
Ouanajuato die berühmtefte —— Meir 
?o’8, liegt gegen 2400 Meter ü. DR, rings von Eil⸗ 
berminen umgeben, hat eine prachtvolle Hauptfirdt, 
eine gelehrte Schule, Gigarrenfabrifation, arten 
Tranfithandel und 31,051 Ginw. 














Zah — Zacharias, 


Zah, Franz Xaver, Freiherr von, Afiros 
nom, geb. 4. Juli 1754 zu Preßburg, diente anfangs 
in ber öjterreichifchen Armee und war unter Liesganig 
mit Bermejjungsarbeiten befhäftigt, warb dann 


Hauslehrer beim ſächſiſchen Gefandten v. Brühl | in Burfard Waldis’ Manier« (Braunfhw. 1 
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fhaften und Kanonikus; jtarb 30. Jan. 1777. Za— 
chariä's Weberfegung von Miltons »Verlornem 
Paradies« in Herametern ift matt. Nicht ohne Ver: 
dienft dagegen find feine »Fabeln und Erzählungen 


1). 


in London, trat 1786 ala Oberftwachtmeifter in die | Gefammelt erjchienen feine »Poetiihen Schriften« in 


Dienite bes 


erzogs Ernſt von Sachſen-Gotha, der | I Bänden (Braunſchw. 1763—65), wozu noch ein 


für ihn die Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha | Band »Hinterlafjene Schriften« (daf. 1781) Fam. 


erbauen ließ, welcher 
beobachtete 1790 die Oppofition des Mars, 1802 und 
1805 den Durchgang des Merfur durch bie Sonne 
und berechnete neue Sonnentafeln: »Tabulae mo- 
tuum solis novae et correetae« (Gotha 1792; mit 
Supplementen, baf. 1804). Auch rebigirte er 1796 
die »Allgemeinen geoarapbifchen Ephemeriden« ſo— 
wie feit 1800 die »Monatlihe Korrefpondenz zur 
Beförderung ber Erb: und Himmeldfunde« (Gotha 
1806—1813, 28 Bde. ; unter dem Titel: »Correspon- 
dance astronomique«, Genf 1818—25, 13 Bbe.) 
und veröffentlichte Die »Tabulae speciales aberratio- 
nis et nutationis« (1806, 2 Bde.) fowie ein Ver: 
zeihnis von 1830 Zodiafalfternen. Später beglei- 
tete er als Oberhofimeifter die verwittwete Herzogin 
von Gotha auf ihren Reifen in das füdliche Frank— 
reich und nach Jtalien. 18001813 ftellte er wäh: 
rend feines Aufenthalts in ber Nähe von Marfeille 
ge Beobahtungen an; bort bearbeitete er auch 
ie »Nonvelles tables d’aberration et de nutation 
pour 1804 &toilese (Marf. 1812) unb ba8 »Sup- 
pl&ment aux tables d’aberration ete.« (daf. 1813); 
nachber veröffentlichteer »L’attractiondesmontagnes 
et ses eflets sur les fils de plomb« (Avign. 1814, 
2 Bde). Seit 1815 verweilte er mehrere Jahre in 
Genua, two er eine Sternwarte einrichtete, und feit 
1827 in Baris, wo er 2. Sept. 1832 ftarb. 
Zachan, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Etet= 
tin, Kreis Saazig, mit (1875) 1428 Einm. 
— Sacharja), Name, welchen im Alten 
Teſtament Könige, Prieſter (wie der ſagenhafte Ba= 
ter des Täufer Johannes, ſ. d. 1) und Propheten 
tragen, namentlich auch einer ber fogen. zwölf Fleinen 
Propheten, welcher aus ber Babylonifchen Gefangen: 
fhaft mit Serubabel zurüdfehrte und das Volt zum 
Tempelbau ermuntertee So in den erjten 8 Ka— 
piteln des nach ihm benannten Buches; die übrigen 
6 find älter, und zwar jtammen die 3 erjten aus 
der Mitte deö 8,, die 3 legten aus dem Ende des 
7. vorchriftlihen Jahrhunderts. Bol. außer ben 
größeren Werfen über bie Propheten von Ewald 
und Hitzig beſonders Neumann, Die Reiffagungen 
des 3. (Stuttg. 1860); Kliefoth, Der Prophet 3., 
überfegt und ausgelegt (Schwer. 1859); Köhler, 
Die nacerilifchen Propheten, Bo. 2 und 3 (Erlang. 
1861—63). 
reger 1) Juſtus Friedrich Wilhelm, 
Dichter, geb. 1. Mai 1723 zu Frankenhauſen, ftus 
dirte in Leipzig und Göttingen die Rechte, beſchäf⸗ 
tigte fich aber fait ausſchließend mit schöner Literatur. 
Er bielt fi anfangs zur Schule Gottſcheds, welcher 
fein erjtes größeres Werk: »Der Renommiſt« (neue 
Ausg., Berl. 1840), ein Fomifches Heldengedicht, be= 
kannt machte (17 HL trennte fich aber bald von ihm 
und fchloß fich der Richtung an, die in den »Bremer 
Beiträgen« ihre Vertretung hatte. Es folgten num 
feine anderen fomifchen Heldengedichte: »Phaktone, 
»Das Schnupftuche und »Murner in ber Hölle«, 
theils in Alerandrinern, theils in Herametern ges 
bichtet. 1748 wurbe 3. Lehrer am Garolinum zu 
Braunfchweig, 1761 Profeſſor der fhönen Wiffen: 


3. 1787—1806 vorftand. Er 





— — Salomo 3. von Lingenthäaäl, aus— 
gezeichneter Publiciſt, geb. 14. Sept. 1769 zu Meißen, 
ftubirte in Leipzig erjt Philologie und Philoſophie, 
dann bie Nechte, ſetzte 172—I4 als Führer des 
Grafen zur Lippe in Wittenberg feine Studien fort, 
trat 1795 bafelbit als Privatdocent auf, ward 1797 
außerordentlicher, 1802 ordentlicher Profeſſor ber 
Nechte und ging 1807 in gleicher Eigenfchaft nad 
Heidelberg, wo er 27. reg Eos ftarb. Sein 
auptwerk find die »Vierzig Bücher vom Staate« 
Stuttg., dann Heidelb. 1820—32, 5 Bde; Um 
arbeitung, daſ. 1839 — 43, 7 Bbe.). Außerdem er: 
wähnen wir von ibm: »Handbuch bes franzöfiichen 
Givilrecht3« (Heidelb. 1808, 2 Thle.; 6. Aufl. von 
Puchelt 1875, 4 Bde.). 1842 wurde er unter bem 
Namen »von Lingenthal« in den Adeljtand erhoben. 
Bal. Ch. Broder, K. 8. Z., sa vie et ses auvres 
F 1870). — Sein Sohn Karl Eduard 2.0.8. 
at fich burch bie Herausgabe bed »Biograpbifchen 
und juriftifchen Nachlafjes« —* 1843) feines 
Vaters und durch mehrere Schriften über das grie— 
chiſch⸗ römiſche Net, wie »Jus graeco-romanum« 
(Leipz. 1856—70, 6 Thle.) und »Innere Gefhichte 
des griechiſch⸗ römiſchen Rechts« (daſ. 1856—64, 3 
Abthlan.; 2. Aufl., Berl. 1877), bekannt gemacht. 
3) Heinrich Albert, berühmter Staaisrechts- 
lehrer, geb. 20. Nov. 1806 zu Herbsleben in Sadjen: 
Gotha, jtudirte feit 1825 in Göttingen die Rechte, 
erwarb bafelbit 1829 den juriftifhen Doftorgrad 
und trat noch in bemfelben Jahr als Privatdocent 
auf. 1835 wurde er außerordentlicher, 1842 ordent- 
licher Profeſſor der Rechte. An ber politiichen Be: 
wegung von 1848 betheiligte er fih als Mitglied 
bed Vorparlament3 und des Fünfzigerausfchujies, 
ſowie als Vertrauensmann der hannöverfhen Re: 
gierung beim Bundestag und als Mitglied ber Na— 
tionalverfammlung. Nach Reaktivirung des Bun 
destags befämpfte er im einer Flugſchrift (1850) 
deren Rechtmäßigkeit. Ein Gegner ber preußijchen 
Annerionen von 1866, ward er von den Bartifula- 
riften im Wahlkreis Göttingen 1866 in ben Neichö- 
tag des Norbdeutfchen Bundes gewählt, wo er an 
ben Berathungen über die Bundesverfaffung ber: 
vorragenden Antheil nahm. Seit 1867 vertrat er 
bie Univerfität Göttingen im preußiichen Herren- 
haus. 1861 wurde er zum fachfen=meiningifchen 
Staatsrath ernannt. Er jtarb auf einer Ferienreiſe 
29. April 1875 zu Rannftatt. Seine beiden be- 
beutendften Werte find: »Deutiches Staat3= und 
Bunbeöreht«e (Götting. I841—45, 3 Abthlan.; 
3. Aufl. 1865-67, 2 Bde.) und »Handbuch des deut: 
ſchen Strafproceſſes« (daf. 1860—63,2 Bde). Außer: 
dem find von ihm bervorzubeben: »Die Lehre vom 
Berfuh der PVerbrechen« (Götting. 1836—39, 2 
Thle.); »Die beutjchen Verfaſſungsgeſetze ber Gegen: 
warte (daf. 1855—62); »Das Eigenthumsreht am 
deutfchen Kammergut« (daf. 1864); > Zur Frage von 
der Reichslompetenz — dem Unfehlbarkeits⸗ 
dogma⸗ (Braunſchw. 1871). 
Zacharias, Papſt von 741 -752, erwirkte vom 
KönigderLangobarden, Luitprand, die Wiederheraus⸗ 
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Zahl — Zähne, 


gabe ber bem Herzogtbum Rom und dem Erarchat | Beweyung veranlaft, bie Hobometer (Wegmeiler), 


entriffenen Ländertheile und gab feine Zuftimmung | die fogen Tourninuets oder Berfonenzäbler, bie 
zur Befeitigung ber Merominger vom Thron bed Gaszähler, Waffermeifer umb andere 


(cänfifhen Reichs und zur Erhebung Pippins. Im 
ilderjtreit ftand er auf ber Seite ber Bilderverehrer. 
ber 15. März. 


i 

Zachle, gewerbreihe Stabt im aſiatiſch-türk. 
Wilajet Scham (Syrien), in ſchöner Lage am Oſt⸗ 
abhang bes Libanon, ſüdweſtlich von Baalbeck, hat 
eine englifhe Schule, ein Telegrapbenbüreau umd 
9000 Einmw., überwiegend Maroniten. 3. wurde 
1860 von ben Drufen Bart mitgenommen. 

Baden, Fluß in Schlefien, entfpringt auf dem 
Niefengebirge, bildet mit feinem Thal die Grenze 
jmilcen dem Riefens und Iſergebirge, fließt aladann 

urch das weitliche Beden des Hirfchberger Thals an 
Warmbrunn vorüber und fällt unterhalb Hirfchbera 
in den Bober. Aus dem Riefengebirge —2— er 
die Zackerle und die Kochel, jene mit dem 25 
nn Zadenfall, dieje mit bem 11 Dieter 
hohen Kochelfall. 
. Sabbucäer. 


d 
ü igt⸗ 4 — ta 
—— nftrumente zur ——— 
Aufze 4 en 


ftarb 752 und wurde fpäter fanonifirt; fein Tag 


nung ber Anzahl von aufeinander folgen 

gleigartigen Wirkungen. Die im Mafchinenbau 
gebräuchlichen 3. geben meift die in einem bejtimm: 
ten Zeitraum vollbrachten —— ober an: 
bere Bewegungsperioden eined Mafchinentheils an 
und befteben gewöhnlich aus einer Anzahl neben- 
einander liegender Schalträber, welche fo verbunden 
find, daß, wenn je ein Rab ſich einmal berumge- 
dreht bat, das nächſtfolgende um eine —— 
drehung geſchaltet wird, ſo daß die Zehnteldrehungen, 
welche durch bie auf den Rädern angebrachten Zif⸗ 
fern von 1—9 abzulefen find, den Stellenwerth der 
auflen einer WEVERO rn Zahl erhalten; find 3.8. 
16 Umdrehungen gezählt worden, fo bat ſich das 
Ginerrad 71,smal gebrebt und jteht auf 6, das 
Zehnerrab 7,ımal und fteht auf 1, das Hunberter: 
rab O,zmal und ſteht auf 7. Lieſt man bie an- 
ezeigten Ziffern als Zahl, beißt diefelbe deninach 
16. Bei den Älteren Zählapparaten von Schäffer 
und Bubenberg in Budau: Magdeburg fteden bie 

äblräder auf getrennten parallelen Aren, während 
e bei neueren Anordnungen auf Einer Are fteden, 
was eine fompenbdidjere Form gibt. Die Bewegungs⸗ 
übertragung fann durch Zahnräder, Schalträber oder 
eine Schraube ohne Ende —— Leptere Methode 
kommt namentlich zur Anwendung bei ben Touren—⸗ 
gr für vorübergehende Beobachtung, welche, an 
a3 mit einem Körnerſchlag verfehene freie Ende 
einer Welle gehalten, deren Tourenzahl pro Minute 
ergeben. Hier nimmt eine Heine Welle, durch Rei: 
bung mitgenommen, an ber Umdrehung tbeil und 
treibt burdy eine Schraube ohne Ende zwei Zahnräder 
mit 100 und 101 er Nach 100 Umdrehungen 
ber Welle hat ſich das erfte Rab einmal gedreht, 
während erjt nach 10,000 Umbrehungen beide Räder 
eine gegenfeitige Umdrehung gemacht haben. Es 
ählen daher die durch einen Zeiger ablesbaren 
Bunbertel ber relativen Umdrehung je 100 Tous 
en, —— ein Hundertel einer Umdrehung des 
1003ähnigen Rades gegen das Geſtellchen des Zähl⸗ 
apparats einfache Touren ableſen läßt. Zu den 
Zählapparaten gehören auch: die Pebometer 
Sthrittzähler), bei denen die Hebung und Senkung 
des Körpers bei jedem Schritt einezäblbare periodifche 


be: 
fonderen Zweden dienende 3., welche alle auf ähn⸗ 
lichen Principien beruhen. Zu den Zählapparaten 
fann man auch bie in ben Münzftätten nebräuchli= 
chen Zählbreter a melde 3. ®. 100 Gruben 
enthalten, in beren jede eine Münze paft. Schüttet 
man eine Handvoll Münzen darauf, fo füllt fi 
das Bret mit 100 Stüd, und die übrigen gleiten 
leicht ab. Bl. Rühlmann, Allgemeine Tajchinens 
lehre, Bd. 1 (2. Aufl., Braunfchw. 1875). 

Zähler, in ber Rechenkunſt diejenige Zahl eines 
Bruchs, welche angibt, wie viel gleihe Theile vor: 
handen find, während ber Renner fagt, in mie viel 
gleiche Theile das Ganze zertbeilt ift; f. Bruch. 

Bühne (Dentes), hnochenähnliche Körper, melde 
bei den meiften Säugethieren im Ober: und Unter: 
tiefer befeftigt find und durch ihre Härte und Ferm 

um Zerfleinern ber Speifen fih eignen. Jeder 
Bahn ragt mit einer nadten Krone in die Mund⸗ 
öhle frei hinein; auf die Krone folgt eine Fleine 
Einihnürung, ber vom Zahnfleisch bedeckte Zahn: 
zes Der in die Lüden des Alveolarfortfages des 

iefer3, wie ber Nagel in bie Wand, eingetriebene 
fonifhe Endzapfen des Zahns heißt Wurzel und 
bie Säblung in welder dieſe letztere ftedt, 2 
in oder Alveole. Hals und Krone ſchließen zu: 
ammen eine Höhle (folliculus dentium) ein, welche 
mittels eines feinen, durch die ganze Wurzel verlau: 
fenden Kanals an ber Spige der letztern ausmündet. 
In dieſer Höhle liegtdie Jahnpulpa(Zahnkeim), 
ein weicher, aus Bindegewebe zuſammengeſetzter 
Körper, zu welchem aus dem Ricer ber durch den 
Wurzelkanal Gefäße und Nerven eindringen. Der 
Nervenreichthum der Pulpa ift ein wahrhaft über: 
rafchender. Eine bindegewebige Haut überziebt die 
Oberfläche berfelben. Die Wurzel des Zahns ift mit 
einer jehr nerven und gefäßreichen Beinbaut befleis 
det, welche zugleich bie Beinbaut der Alveolen bed 
Kiefersbildet. Man unterſcheidet an jevem Zahn drei 
Subftanzgen: 1) Der Schmelz (Email) bildet die 
äußere, ſehr harte und fefte Rinde der Krone, int auf 
den Kauflächen am bidjten und hört am Hals mit 
ſcharf gezeichnetem Rand yplöplih auf. Er beitebt 
aus prismatifchen, etwas geichlängelten, Aufßerft 
feinen und —— Faſern, die ohne Zwiſchenſubſtanj 
nebeneinander liegen. Cine ſtrukturloſe, ſehr dünne 
Schicht (Schme — —————— bedeckt die freie 
Oberfläche des Schmelzes. Derſelbe verdankt ſeine 
große Härte denſelben Kalkſalzen, welche auch bie 
Knochenſubſtanz bilden; aber bas Verhältnis derſel⸗ 
ben zu der organifchen Subjtanz tft hier 10:1, dort 
nur 3 oder 4:7. Die beiten englifchen Feilen wer 
ben auf bem Schmelz bald ftumpf. 2) Das Zahn: 
bein (Dentim), welches ben Körper des Zahns bil- 
bet, beitebt aus ſehr feinen Röhrchen, welche in einer 
firufturlofen, ſehr —— Grundmaſſe oder Kittjub: 
ftang von der hemilchen Zufammenfeßung der Kno⸗ 
henjubftanz verlaufen. Sie beginnen mit offenen 
Münbungen in der Zahnhöhle und im Wurzelfanal, 
find fanft wellenförmig gebogen und gegen die Ober: 
flächezuvielfa Aabelfermi geteilt. In den Schmelz 

eben fie nichtüber, wohl aber bisweilen in die Rinde 
er — n dieſe Kanäle ſendet bie Pulpa 
Aus läufer der ihre Oberfläche bedeckenden Zellen; auch 
will man darin Nervengebilde erfannt haben, mes 
mitdie Empfindlichkeit bes Zahnbeins übereinjtimmt. 
Löft man mit verbünnter Salzfäuredie mineralifchen 


Zähne, Fünftliche, 


Beitandtbeile des Zahnbeind auf, fo bleibt die 
— ———— Zahnknorpel zurück. 
Die Oberfläche der Wurzeln ber bleibenden 3. um: 
gibt 3) die Wurzelrinde (Gement), welche an 
den Milchzähnen fehlt. Sie befißt neben dem kon— 
centrifch=blätterigen Bau auch bie ea er 
Elemente ber Knochen. An ber Wurzelipige iſt bie 
Minde am maffigften; nach dem Zahnhals zu ver: 
jüngt fie fi zu einer Äußerft dünnen Schicht, die 
auch nod den Schmelz bededt. Die Zufammenz 
fegung ber Wurzelrinde entipricht der der Knochen. 
Die Zahlderbleibenden Z. des Menſchen beträgt 32. 
Man theilt fie in Schneibde:, Ed:, Baden- und Mahl⸗ 
ähne. Dievier Schneidezäbne (Mittelzähne) 
ba en meißelartig zugeichärfte Kronen, eine fonvere 
Vorder: und eine konkave Hinterfläce. Die beiden 
inneren Schneidezähne find im Oberfiefer ftärfer und 
ben breitere Kronen als bie — Die zwei 
ckzähne, auf jeder Seite einer, haben koniſch zu— 
geipiste Kronen; die ftarken, einfachen, zapfenförmis 
en Wurzeln zeichnen fich beſonders an den Edzähnen 
e3 Oberfieferd (Augenzähnen) durch ihre Länge 
aus. Die vier Badenzäbne (Feine oder vordere 
Stodzähne), zwei auf jeder Seite, haben etwas nie 
brigere Kronen als die Eckzaͤhne und entweder zwei 
Wurzeln —— im Oberfiefer), oder nur eine 
einfache, ſeitlich platt gedrüdte. Ihre Mabiflächen 
eigen einen außern und innern ftumpfen Höder. Die 
Vo Mah lzähne (Stockzähne) drei auf jeder Seite, 
haben im Oberkiefer zen drei divergirende, 
im Unterkiefer nur zwei Wurzeln; die Kronen der 
oberen Mabizähne befigen vier, die der unteren fünf 
Höder. Der legte Mahlzahnı beider Kiefer heißt fei- 
nes jpäten, erji im 16.—25. Lebensjahr erfolgenden 
Durchbruchs wegen Weisheitszahn. Er hat eine 
kleinere, gewöhnlich nur dreiböderige Krone, zugleich) 
fürzere und mehr fonvergente Wurzeln, weldye nicht 
felten * einem einzigen Bere Fe verjchmel: 
en. Bei Negern kommen bisweilen, wie auch nicht 
Iten beim BZrang- Utan, acht Mahlzähne in beiden 
Kiefern vor. Auch jonjt treten bisweilen überzählige 
3. an ber äußern oder innern Seite der Zahnreibe 
auf; fie find meift koniſch und einwurzelig, ſitzen häu⸗— 
ne nur in der Schleimhaut und haben kaum eine 
veole. Selten fehlen alle ober fait alle 3 am 
m jten bei jehr bedeutender Haarentwidelung. 
ie Farbe der 3. iſt bläulich- oder gelblichweiß, im 
erjtern Fall neigen die 3. mehr zum Zerfall als im 
letztern. Hauptfunftion der 3. it die Zerfleinerung 
ber Nahrungsmittel, doch baben fie auch großen 
Einfluß auf eine deutliche Ausiprache gewiſſer Laute 
und tragen wejentlic zur Bildung des Angefichts 
bei. Die Bildung der 3. — ſchon gegen 
Ende des zweiten Monats des emryonalen Lebens; 
aber erjt im fechsten oder fiebenten Monat nad) der 
Geburt brechen die inneren Schneidezäbne des Unters 
Tiefers durch, welchen bald jene des Oberfiefers fol— 
en (erite Dentition). Nah 4—6 Wochen er: 
cheinen die Äußeren Schneibezähne des Unter= und 
Dbertiefers, im 12.—16. Lebensmonat die eriten 
See, dann folgen die Eckzähne Ne 18. Mo: 
nat) umd im 20. -30. Diomat die zweiten Badenzähne, 
Sämmtliche 3. ericheinen früher im Unter: al® im 
Oberkiefer. Das ganze Milchgebiß bejtebt aus 
20 Zähnen und bleibt bis zum jiebenten oder achten 
Lebensjahr jtehen, dann geben die Wurzeln der Milchs 
zähne in der Regel durch Nejorption ein, die Kro: 
nen fallen ab, und bfeibende 3. brechen in derfelben 
Drönung, nur viel langjamer, durch wie die Milch: 
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äbne (zweite Dentition). Sind Teßtere voll 
ändig erjegt, fo folgen auf jeder Seite noch bie 

adenzähne nach; doch erſcheinen die erften bleiben- 
ben großen Badenzähne ſchon —— des Zahn⸗ 
wechfels. Das Auftreten der bleibenden 3. geſchieht 
etwa in folgenden Zeiträumen: 
äwifchen dem 6. u. 7. Jahr der erfle große Badensoder Mahlzahn, 

. 7.0.8. » die mittleren Schneidegähne, 
« 8.0.9. ⸗ die äußeren ” 
. 9.u.11. » die erjien Heinen Badenzähne, 
o 11.u.13. » die Gdzähne uns bie2. fl. Badenzähne, 
Pr « 18.u.15. » die zweiten grogen Badenzähne, 
zufeht (bis zum 40. Jahr) die Weisheitsgähne. 
Bei ber erften ſowohl wie bei der zweiten Dentition 
treten übrigens mancherlei Durch Geſundheitszuſtaud 
und erbliche Anlage bedingte Abweichungen auf. Die 
Form der Milchzähne weicht nicht *— von der der 
bleibenden Z. ab. Die Schneide- und Eckzähne des 
Milchgebiſſes find Feiner, die Badenzähne größer als 
die des bleibenden Gebiſſes. Die Milhbadenzähne 
ähneln durch ihre breite, vieredige, mit vier o 
fünf Erhabenheiten bejegte Krone ben bleibenden 
— mit welchen ſie auch in der Zahl 
ihrer Wurzeln übereinſtimmen. Der vollkommen 
ausgebildete Zahn wächſt zwar nicht mehr, lebt aber 
und unterliegt, wie alle übrigen Gebilde des Körpers, 
einem Stoffwechſel. Bon der Zahnhöhle aus drinz 
aen Nahrungsjäite in die Kanälen des Zahnbeins 
ein und dienen den Lebensprocejien. Die Verändes 
— der 3. in gewiſſen Krankheiten, 3. B. bie 
Farbenveränderung und ihr Durdiceinendwerben 
bei Lungenfüchtigen, ihr Brüchigwerden bei Typhö— 
fen, jprechen — * das Daſein einer innern 
Metamorphoſe. Der Zahn vermag auch eine Frak— 
tur zu heilen (durch Callus, wie der Knochen); aber 
abgeſprungene, abgenutzte oder abgefeilte Theile 
werben nicht reproducirt. Im vorgerüdten Alter 
fallen in der Regel die 3. aus; Verfnöcherung der 
Zahnpulpa, Obliteration der Zahnarterien und ber 
Kanälen des Zahnbeins find die Urſachen davon. 
* Greiſenalter neu zum Vorſchein kommende 3. 
ind entweder wirkliche Neubildungen oder im Kie— 
fer ſtecken gebliebene Z. der zweiten Dentition, deren 
— durch die benachbarten Z. verhindert 
worden war und nun erſt nach dem Ausfall derſel— 
ben erfolgt. Als Abnormitäten treten auf: Ver— 
fegungen der 3. (die Edzähne in der Mitte der 
Kiefer, 3. ans, Gaumen, in der Nafenböhle, amı 
bordern oder Bintern Zahnfleiſch), Verwachſun 
(an den Schneidezähnen im Oberkiefer), Mißbil— 
dungen, Obliteration der Zahnhöhle durch Verknö— 
cherung der Zahnpulpa oder Ablagerung phosphor⸗ 
oder harnſaurer Salze. Die von den Alten mehr: 
fach erwähnten Fälle, in welchen alle 3. unter ein= 
ander verwachſen geweſen fein follen, beruhen auf 
Verfittung dev 3. durch dem jogen. Weinftein (f. 
Zahnfranfheiten). Weber die 3. der Thiere vgl. 
Säugetbiere, Bögel, Reptilien, Fiſche xc. 
Bal. Dwen, Odontography (Lond. 140—45, 2 
Bde.); Öiebel, Ddontograpbie —— 1554); Walz: 
bever, Entwidelung der 3. (Danz. 1864); Koll: 
manı, Entwidelung der Milds und Erjagzäbne 
(Leipʒz. 1869). 
ühne, künſtliche, Surrogate ber natürlichen 

Zähne, deren Funktionen fie möglichſt vollfommen 
ausführen ſollen. Man fertigte f. 3. zuerit aus ben 
Zähnen des Flußpferdes, benutzte dann Menjchenz 
zähne, jet aber ausfchliehlich Gmailzähne aus einer 
porzellanäbnlichen Maſſe, welche mit einer beliebig 


944 


gefärbten Glafur aus derjelben Maffe überzogen 
ind. 8.3. foll man nur einjegen, wo fie wirfli- 
chen Nuten gewähren, da fie unter Umftänden auf 
die im Mund nod vorhandenen Zähne nachtheilig 
einwirfen können. Abſolut unjchädlih iſt mur ber 
Stiftzahn, welcher auch die einfachfte Art bes 
Erjages bildet. Er findet in einer Wurzel jeinen 
Halt, aber nur die jechs oberen Vorberzäbne und 
bie unteren Heinen Badenzähne eignen fich gut zur 
Befeſtigung desſelben. Die Wurzel muß gefund 
fein oder gemacht werben; man feilt fie bis unter 
den Zabnfleifchrand ab, erweitert den Nervenktanal 
und befeitigt im dieſem den künſtlichen Zahn mit 
feinem ‘Platin, Gold- oder Hidorpbolzftift. Bleibt 
die Wurzel geſund, jo kann ber Stiftzahn bei rich: 
tiger Stellung jahrelang wie ein natürlicher Jahn 
funftioniren. Bei den übrigen Arten des Zahnſatzes 
werden bie Zähne auf Platten angebracht, welche 
fih dem Gaumen ſehr eraft anfchliegen und daber 
beim Anfaugen feit haften oder durch möglichft breite 
Klammern an mindejtend drei vorhandenen eige— 
nen Zähnen befejtigt werben. Eine Saugplatte muß 
größer fein ala eine Platte für ein Klammerftüd; fie 
at vor legterer manche Vorzüge, doch können auch 
fatten mit gut anjchließenden breiten Klammern 
viele Jahre ohne Nachtheil für Die natürlichen Zähne 
etragenwerden. GameGebijfebefeftigtmanauper 
urd Anjaugen auch durch Spiralfedern, welche zwi: 
fchen Wangen und Zahnreihen liegen und legtere ge: 
gen Ober: und Unterfieferdrüden. Vor dem Einſetzen 
fünftlicher Zähne foll der Gaumen von Zahnwurzeln 
befreitwerden, wenigitens von den ſchlechten; die noch 
vorhandenen Ken follen geſund oder wenigitens 
gefüllt und feit fein. Wurzeln, bie noch gefüllt wer: 
den können, läßt man ftehen, befonbers die der Vor: 
berzäbne, welche ben Schwund bes Kiefers verhindern 
und den fünjtlichen Zähnen ein erhöhtes natürliches 
Ausfeben fihern. Andernfalls muß man auch fünjt: 
liches Zabnıfleiih anbringen. Müſſen Wurzeln ge: 
jogen werden, jo kann das Verbeilen ber betreffen 
en Riejerpartie bis zu einem halben Jahr Zeit 
erfordern, und man trägt dann vortbeilhaft ein 
Anterimsjlüd, um den Mund nicht zu jehr von ben 
ähnen zu entwöhnen. Stehen bleibende Wurzeln 
müſſen bi3 auf das Zahnfleifch glatt abgefeilt wer: 
den. Bon dem fauber vorbereiteten Mund nimmt 
man mit Wach, Gips oder irgend einer plaftifchen 
Maſſe einen Abdrud und von letzterem abermals 
einen jolchen, nach welchem dann das fünftliche Stüd 
eformt werden kann. Die Platten für die fünftlichen 
äbhne werden am beiten aus Gold oder Aluminium, 
weniger vortbeilbaft aus Kautichuf bergeitellt. 
Klammern fertigt man nur aus Gold. Die Kaut: 
fhufpfatten find ſtets dicker als Metallplatten und 
zerbrechlicher, aber durchaus nicht geſundheitsſchäd⸗ 
lih, und wo es auf Billigfeit anfommt, find fie 
unerfeglich. 8. 3. müſſen mit Ausnahme der jogen. 
GStiftzähne nach jeder Mahlzeit aus dem Mund ges 
nommen umd mit ber Bürjte gereinigt werden. Wäh⸗ 
rend der Nacht follten fie nie im Mund fein, fondern 
im Wajler liegen. Am Morgen müſſen fie dann 
mit der Bürfte und Seife und Waſſer gereinigt wer: 
den. Das Herausnehmen ber Zähne am Tag und 
in der Nacht ift vorteilhaft für die natürlichen Zähne 
und für dag — 

Zähringen, Pfarrdorf im bad. Kreis Freiburg, 
im ehemaligen Breisgau, 3 Kilom. nördlich von 
Freiburg, mit 982 Einw., ift merkwürdig wegen ber 
noch theilmeije erhaltenen Ruinen des Schlofjes Z., 


Zähringen — Zähringer Kömenorben. 


nad welchem ſich bie alten Herzögevon 3. nann⸗ 
ten. Das Geſchlecht der Zähriuger beſaß jeit dem 
Anfang des 10. Jahrb. die Graffchaft im Breisgau. 
Graf BertholdL. erhielt 1055 von Kaifer Heinrich II. 
das Berjprehen der Nacfolge im Herzogthum 
Schwaben; aber de? Kaiſers Wittme Agnes, die Bor- 
münberin Heinrich8 IV., 309 ibm Rudolf von Rhein- 
felden vor, entſchädigte ihn jedoch 1061 durch das Her: 
zogtbum Kärnten und die Marf Verona. Dieſe Yäns 
der verlor er, ald er 1077 Rubolfs Wahl zum Gegen: 
fönig beförderte, und war nım biß zu feinem Tode 
2 ein unerbittlicher Gegner Heinrichs IV. Sein 
Sohn Berthold U. bebarrte in der Oppofition, lief 
ſich 1092 zum Gegenberzog in Schwaben erbeben, 
machte jedoch 1098 mit Heinrich IV. Frieden, wobei er 
gegen bie Stadt Zürich Schwaben aufgab, aber den 
Herzogstitelbebielt, den er feinen Nachfonmen 
vererbte. Sein Neffe Hermann nabm den Xitel 
Markgraf von Baden anz er ift der Stamm: 
vater ber — Großherzögne. König Lothar be 
fehnte 1127 den Herzog Konrad von Z., welcher in 
Burgund begütert war, mit den Grafſchaften Hod- 
burgund und Eitten; jedoch Fonnte ſich derjelbe ge 
gen einen Gegner, Rainald, auf die Dauer nidt 
ehaupten. Konrad jchloß fich jpäter dem Kaiſer 
Konrad IN. an, fühlte fih dann aber durch dejien 
Eingriffe in die burgundijchen Hänbel verlegt und 
verfuchte 1147 einen Aufftand, welcher jedoch miß— 
glüdte. Er blieb biö zu feinem Tode (1152) einer 
der einflußreichiten Rathgeber Konrads II. Der 
erzogliche Zweig biejes Geſchlechts jtarb 1218 mit 
erthold V. aus. Die Reicheleben wurben einge 
zogen, bie —— im Breisgau, in Schwaben 
und auf dem Schwarzwald fielen an den Grafen 
von Urach, die in der Schweiz an den Grafen von 
Kyburg, welcher, wie der Uracher, mit einer Schwe— 
fter Bertholds vermählt war. Vgl. Leicht len, Die 
Zähringer (Freiburg 1831); Schöpflin, Historia 
Zaringo-Badensis (Karlar 1763—66, 7 Bbe.). 
Sühringer Löwenorden, bad. Verdienjtorden, ge: 
ftiftet vom Großherzog Karl Ludwig 26. Dec. 1812 
in drei Klaffen, 1 mit neuem Statut verfeben 
und 29, April 1877 beim Jubiläum de Gro& 
erzogs neu eingerichtet. Der Orden bat jet ſechẽ 
lajfen: Ritter des Ordens Bertholds I., Gro® 
freuze, Kommandeure crfter und zweiter Klaſſe und 
Ritter erjter und zweiter Klajje. Der Orden Ber- 
tholds I. befteht in einem Kreuz, deſſen emaillir: 
ter Mittelichild auf dem Avers die Namenschiffre 
»F. W. L.« mit Rrone, auf dem Revers die Herzond: 
frone in Gold auf rotbem Grumd zeigt (von bem 
Mittelichild gehen vier weiß emaillirte Strablen aus, 
bie von Herzogskronen zujammengebalten werden), 
und in einem achtftrahligen Goldjtern, dejien rotber 
Mittelfchild den gebarniichten Herzog zu Roß dar: 
ftellt, mit der Devife: »Gerechtigkeit iſt Mlacht« im 
weißen Ring. Das Band ift roth mit golbener Ein- 
—* Der eigentliche Zähringer Orden oder die 
ünf anderen Klaſſen beſtehen in einem grünen, von 
Spangen zufammengebaltenen Kreuz, in befjen Mit: 
teljchild vorn das Zähringer Stammſchloß, en 
der ftreitfertige Löwe jteht. Dazu tragen die Groß- 
freuze einen achtitrabligen Silberjtern, welder im 
Mittelfchild den noldenen Löwen mit der Devije: 
»Für Ehre und Wahrheit« führt. Die Komman— 
beure tragen das Kreuz am Hals und jenen Stern 
vierftrablig, die Kommanbdeure zweiter Klaſſe feinen 
Stern, die Ritter erfter Klaſſe im Knopfloch das 
Kreuz mit Spangen von Gold, bie zweiter Klaſſe von 
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Silber. Das Band ift grün mit orange Einfafjung. 
Der Orden fann mit Eichenlaub verliehen werben. 
©. Tafel »Drden«. 

Büngen, das Hämmern ober — der Eiſen⸗ 
luppen, um aus denſelben eingeſchloſſene Schlacke 
(Zängeſchlacke) auszupreſſen; ſ. Eiſen, ©. 918. 

Zäpfchen (Uväla), die längliche, ſtumpfſpitzige 
Berlängerung des Gaumenſegels, welche man hinten 
in der Mundhöhle über der Zungenwurzel herab⸗ 
hängen fieht, wird buch ben am Gaumenvorhang 
entjpringenden unpaarigen Zäpfchenmugfel (azygos 
uvulae) gefrümmt und vorwärts in bie Höbe ges 
hoben und dient nebft dem Gaumenvorbhang zur 
Berihliegung der binteren Nafenöffnungen. Die 
wichtigste der dad 3. befallenden Krankheiten iſt die 
Zäpfhenentzündung ober Zäpfhenbräune, 
die, wenn bad 3. verbidt und verlängert if, 
Zäpfhenfhießen (staphylodialysis) genannt 
wird. Außerdem kann bas 3. infolge von entzünd⸗ 
licher oder anderer Entartung dauernd gejchwollen 
und verlängert fein und fi in biefem Fall wegen 
erichwerten Sprehens, gejtörten Schlingens, er— 
wedten Huſiens oder Brechreized die Abtragung 
ober Abkürzung desſelben mit der Schere nöthig 
machen. Zuweilen ift baß 3. gefpalten. 

ärthe, ſ. Braſſe. 
fra, Stadt in ber ſpan. Provinz Badajoz 
(Eitremadura), an der Straße nad Sevilla, mit 


altem Kaftell, Gerbereien, großem Jahrmarkt und 


5300 Einw. 

Zugarölo, Stabt in ber ital. Provinz Rom, mit 
zahlreichen Allerthümern (Statuen, Säulen zc.) und 
(1871) 5197 Einw. Hier fand 1591 in einem bem 
— von Rospigliofi gehörigen Landhaus eine 

erfammlung von Gelehrten ftatt, welche eine Re— 
vifion der Vulgata unternahmen. 

zur ‚jebiger Name des vn (f. d.). 

göri, Art Feiner Republik im Gebiete de3 türf. 
Milajet3 Janina, ift einer ber Fultivirteften und civi⸗ 
Lifirtejten Theile der europäifchen Türfei, mit 46 Ort⸗ 
fchaften und insgeſammt 25—30,000 Einw. (meift 
Griechen, zum Theil Zinzaren), welche fich nament- 
Lich mit Seidenbauund Wollweberei befchäftigen, zum 
Theil auch als Kaufleute in die Fremde geben, 
zeichnet jich burch einen wohlgeordneten Schulunter⸗ 
richt aus und hat eine eigene Berfafjung, welche 1850 
von ber Pforte anerkannt worden jein ſoll. 

Zagreb (ipr. ja), kroat. Name der Stadt Agram 
(ungar. Zägräb). 

eus, ber unterirbifche Dionyſos (f. b.), ben 
zu in Schlangengeftalt mit ber Perſephone zeugte. 
ie eiferfüchtige Hera ließ ibm durch die Kureten 
erftüdeln, aber bag Herz blieb unverfehrt, und dieſer 
mfand wurde im Mythus zu ben verjchiebenften 
——— ausgebeutet; unter anderem ſollte der neue 
ionyſos daraus entſtanden fein. Maucher ur— 
ſprüngliche Zug des 3. ging auf den thebanifchen 
Dionyſos und auf Jakchos über. 

Zahl, eine Menge von Einheiten einer und ber: 
felben Art. Die dadurd gebildete Größe felbft 
beißt eine benannte, unreine oder konkrete 3, 
3. B. 6 Pfund, 8 Mark; die bloße Menge der Eins 

eiten, ohne Rückſicht auf bie Beichaffenheit der 
eßteren, emeunbenannte,reineoberabjtrafte 
2 Man unterfcheidet ferner ganze unb gebro= 
ene Zahlen (j. Bruch); die yehh een führt 
ferner auf die Gegenfäge zwiſchen pojitiven und 
negativen, rationalen unb irrationalen, 
reellen und imaginären fowie Fompleren 
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5 — Die ganzen Zahlen theilt man in Prim— 
zahlen oder einfache und (durch Multiplikation 
aus Prim a zufammengefegte Zahlen; 
bie durch 2 theilbaren Zahlen unterſcheidet man 
ald gerade von den ungeraben. Bal. Arith— 
metif, Irrational, Rational, Komplere 
Größen, Primzahl; über die Bezeichnung ber 
Zablen f. Ziffern. 

Zahlbach, ehemals Dorf, jet Beſtandtheil ber 
Stadt Mainz, fübwellich vor dem Gauthor biefer 
Stadt, merfwürdig durch die Trümmer einer großen 
römischen Wafferleitung (f. Mainz, ©. 113). 

Zahlenſyſtem, das Verfahren, alle Zahlen mit 
Hülfe einiger wenigen auszubrüden in ber Form 
a—+bX-+cX?+-dX? +... Dabei find a,b, 
ex. Einer, b. h. ur von 1 bis X—1, auch 
kann barumter die Null vorfommen; X ijt die 
Grundzahl des Zahlenſyſtems, und deren Ro: 
tenzen X, X®, X® ac. nennt man Stufenzablen 
ber erflen, zweiten, dritten Ordnung ıc. Die Grund: 
zahl ift zwar willfürlich, ber Gebrauch der zehn 
Singer, ald des natürlichiten Hülfsmittel3 beim 

echnen, bat aber faft alle Kulturvölfer auf bag 
dekadiſche 3. (Decimalfyftem, Defadif) mit der 
Grundzahl X — 10 geführt. Dod findet man 
baneben auch noch das vigefimale (X — 20) 
und bad quinäre 3. (X = 5, Pentabif). Erfteres 
findet fi in fnitematifcher Ausbildung bei den 
Azteken in Mejiko, die für 20, 20° = 400 und 
20° — eigene Wörter haben, und bei ben 
Mayaindianern in Yucatan, deren Sprache auch 
nod für 20* = 160,000 ein beſonderes Wort befigt. 
In einzelnen Ausdrüden findet fi das vigefimale 

vſtem auch in europäifchen Sprachen, namentlich 
im feltifchen Basbreton, aus welchem bie vigefimale 
Zählmweife von 70 an bis 100 ins Franzöſiſche über: 
gegangen ijt (soixante-dix, soixante-douze ⁊c., daun 
quatre-vingts—4- 20 u. ſ. f.) ſowie auch in der bäni- 
ne Volksſprache (halvtresindstyve, britthalbmal 

, für 50 und ri, für 70 und 90, ferner tresinds- 
tyve=3-20 für 60 und firsindstyve —=4 - 20 für 
80). Das auinäre Syſtem findet fich öfter, aber 
nur neben dem dekadiſchen; es wird 3. B. 6 aus 5 


3. und 1, 7 aus 5 und 2 gebildet (3. B. bei den Rö— 


mern in der Schrift VI=6, VII=7 und VIU 
— 8, aber nicht in der Spradye), während für 10 
ein befonderes Wort, nicht aus 5 - 2 gebildet, vor= 
handen ift. Ausnahmen von ber oben angegebenen 
—— Darſtellung der Zahlen, die ſich auf 

ddition und Multiplikation gründet, bilden Formen 
wie die lateinifchen undeviginti, duodeviginti (1 von 
20, 2 von 20 für 19 und 18) und ähnliche im Grie: 
ifchen, bei denen Subtraftionen vorfommen. Cha: 
rafteriftifch ift e8, daß in den verfchiedenen inbo— 
germanischen Sprachen die Wörter für 2—9, 10 
und 100 deutliche Berwandtichaft zeigen, während 
bie für 1000 feine Aehnlichkeit erkennen laſſen, alfo 
wohl erft nach ber Trennung ber verfchiedenen Zweige 
dieſes Sprachſtammes entjtanden find. Für höhere 
Stufen alsbiedrittefind indeneuropäifchen Sprachen 
erit fpät Namen gebildet worden; nur im Grie 
chiihen bat man Myrioi = 10,000, wofür ber 
deutihen und anderen Sprachen ebenfo wie * 
10° = 100,000 ein eigenes Wort fehlt. Million 
(. d.) kommt zwar jchen in der »Summa de aritme- 
tien« des Luca Pacioli (1494) ald Zahlwort vor, iſt 
aber erjt fpäter gebräuchlich geworden; Billion, 
Trillion ze. treten Anfang de3 17. Jahrb. auf, werben 
aber erft im vorigen Jahrhundert häufiger ange: 

60 


Meyers Konv.»Legiton, 3, Aufl,, XV. Vd. (10. Aua. 1878.) 
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wandt; Milliarde fiir 10% — 1,000,000,000 ſtammt 
aus biefem Jahrhundert. Für die übrigen Stufen, wie 
10”, 10°, 10! 2c., fehlen uns einene Wörter, wogegen 
im Sandfrit Zahlwörter für alle Stufen bis 10 — 
100,000 Billionen feit den älteſten Zeiten eriftiren. 

Zahlung (Solutio), die Entrichtung einer nad) 
Betrag und Art (Quantität und Qualität) beftimme 
ten Schuld, namentlich einer Geldſchuld. Wenn 
nicht Abfchlagszahlungen vorher ausgemacht find, 
Tann der Gläubiger Annahme von Stück- oder 
Theilzgahlungen verweigern. Eine Ausnahme bier: 
von findet aber dann ftatt, wenn die Forderung zum 
Theil liquid (Mar), zum Theil illiquid (noch bean= 
ftanbet) ift; hier kann der Schuldner den illiquiden 
Betrag einfiiweilen noch zurüdhalten, der Gläubiger 
aber nicht die Annahme bes liquiden Betrans ver: 
mweigern. Cine weitere Ausnahme ift im Wechſel⸗ 
recht ftatuirt, inben ber Wecjelgläubiger Theil: 
zahlungen ſelbſt dann nicht zurückweiſen kann, wenn 
die Annahme des Wechſels auf den ganzen Betrag 
der verſchriebenen Summe erfolgt iſt. Iſt die Zeit 
ber 3. kontraktlich ober geſetzlich im voraus feſt— 
geftellt oder burch einen Richterſpruch beftimmt, fo 

eißt fie ber Zahlungstermin, an dem bann bie 
3. erfolgen muß; iſt der Zahlungstermin in daß Be— 
lieben des Schuldners geſetzt, jo brauchen feine 
Erben erft ein Jahr nad feinem Tode die Schuld 
zu bezahlen. Wer nicht zur bejtimmten Zeit zahlt, 

efindet ſich in Verzug (mora solvendi) und hat die 
nachtbeiligen Folgen (Verzugszinſen 2c.) zu tragen; 
wer nicht zur richtigen Zeit empfängt, fällt in bie 

—* des Empfangsverzugs (mora aceipiendi). 
Sind alle Bedingungen vorhanden, bei deren Exi— 
ſtenz die Z. geſchehen muß, und iſt ber Zahlungs: 
termin erjchienen, fo ift die Schuld zahlbar. Der 
B: gleich geachtet wird bie gerichtliche Deponirung 
er Summe, wenn ber Gläubiger fid) in Mora ac- 
eipiendi befindet. Durch richtig erfolgte 3. erlifcht 
fofort nicht allein die Forderung felbft, fondern auch 
alle ihrer Sicdyerung wegen acceſſoriſch beftandenen 


Nebenrechte des Gläubigers, alfo etwaige Verpfän— 


dungen, Bürnjchaftenzc. Gemachte Zahlungen können 
urüdgefordert werden, wenn aus Irrthum eine 
ichtſchuld gezahltward, wenn eine bedungene Gegen 

leiftung nicht ftattfand, oder wenn die 3. zu einem 
verbotenen Zwed erfolgte. 

ahlwörter, f. v. tw. Numeralia. 

ahlzeichen, ſ. Ziffern. 

ahn, ſ. Zähne. 

ahn, 1) Wilhelm, Architekt, Maler und Kumft: 
ſchriftſteller, geb. 21. Aug. 1800 zu Rodenberg in Hef: 
fen, bildete fi in Kafiel für Architektur und Malerei, 
dann 1823 au Paris im Atelier Groß’ und feit 1824 
in Stalien. Die erjte Frucht feiner antifen Studien 
waren bie »Neu entbedten Wandgemälde in Pom— 
pejie (Münch. 1828). Bald nad) feiner Rückkehr 
(1827) wandte er fich nach Berlin, wo er in dem 
damals noch neuen lithographiſchen Yarbendrud 
fein Hauptwerf: »Diefchönften Ornamenteunb merk⸗ 
würbdigften Gemälde aus Pompeji, Herculaneum 
unb Stabiä« (Berl. 1823—30, 10 Hefte; 2. Folge 
1841—45, 10 Hefte; 3. Folge 1849—59, 10 Hefte), 
berausgab, weldes 1829 feine Ernennung zum 
PBrofeffor bewirkte. 1830 ging er wieder nad) Ita— 
lien. Seine reihen Studien lieferten ihm ben Stoff 
u ben »Ornamenten aller Haffıfhen Kunſtepochen« 
(Bert. 1832—48, 20 Hefte; 3. Aufl. 1869—71) und, 
nachdem er 1842 nach Berlin zurüdgefehrt, zu ben 
»Auserlefenen Verzierungen aus bem Gefanmitges 
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biet ber bildenden Kunſt⸗ (daf. 1842—44, 5 Hefte). 
Bon 1850 —51 unternahm er eine wiſſenſchaftliche 
Kunftreife durch Belgien, Frankreich, England und 
Holland. Er ftarb 22, Aug. 1871 zu Berlin. 

2) Albertvon, Runftichriftfteller, geb. 10. April 
1836 zu Leipzig, ging 1854 auf die Dresdener Kunſt⸗ 
akademie, befuchte dann das Atelier Bendemannd, 
arbeitete auch unter Profeſſor Jäger in Leipzig, ers 
fannte jeboch bald, daß das Malen nicht fein eigent= 
licher Beruf fei. Seit 1858 fiudirte er auf der Leip⸗ 
ziger Univerfität, wurde 1860 Kuſtos des Muſeums, 
1866 zugleich Docent an der Univerfität, 1363 Di: 
reftor des Mufeums in Weimar, 1870 Referent in 
ber Generaldireftion der Füniglichen Sammlungen 
für Kunft und Wiljenfchaft zu Dresden. 1871 ar: 
rangirte und fatalogifirte er die Holbein: Ausitel: 
lung daſelbſt, 1873 ward er Direktor der königlichen 
Schule für Modelliren, Ornaments und Muſterzeich⸗ 
nen. Er endete freiwillig in der Nacht vom 15.—16. 
Auni 1873 zu Marienbad. 3. veröffentlichteunter ans 
berem: ⸗Dürers Kunftlebre und fein Verhältnis zur 
Renaiffancee (Leipz. 1866); »Mufterbuch für häus- 
liche Runjtarbeiten« (daf. 1864—65); »Barod, Ro⸗ 
foto und Zopfe (in ber »Zeitihrift für bildende 
Kunfte 1873); ferner gab er die dritte Auflage von 
Burdbardt3 »Cicerone« (daſ. 1869) heraus und 
redinirte die »Jabrbücher für Kunſtwiſſenſchaft« (dai. 
1868— 73), worin auch feine Studien über die Hols 
bein= Ausjtellung. 

Bahna, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merjes 
burg, Kreis Wittenberg, an ber Berlin Wittenber: 
ner Eifenbabn, mit Pappen-, Strobpavier= und 
Stärfefabrifation, Strobflechterei, Hundebandel und 
(1875) 2341 Einw. Hier 5. Sept. 1813 heftiges Ge⸗ 
fecht zwifchen den Preußen und Franzojen. 

ahnarme Süugethiere (Zahnlüder, Zahn— 
loſe, Edentäta Cuo., Zruta L.), Ordnung ber 
Säugetbiere, welche in ihren drei gras und 
ben wenig zahlreichen Gattungen ſehr große Ver: 
ſchiedenheiten zeigt, und beren Hauptcarafter, 
von ber relativ niedrigen Entwidelungsftufe aller 
Organſyſteme abgefehen, in ber umvollitändigen 
Bezahnung des Gebifjes bejicht. In einzelnen Faͤl⸗ 
fen find die Kiefer vollitändig zahnlos, mit Aus: 
nahme eines Gürtelthierd fehlen die Vorderzäbne 
überall; find Edzähne vorhanden, fo bilden bie: 
feiben Heine, ftumpfe Kegel. Auch die Badenzäbne 
find ſchwach und einfach gebaut, ohne Wurzel und 
Schmelzüberzug; fie werden nicht getvechielt, wach⸗ 
fen aber ununterbrochen fort. Mehrere Kormen be 
ſitzen eine große Zahl von Rüden: und Schwanz: 
wirbeln, auch kann die Zahl der Halswirbel auf 8 
oder I fteigen. Nach Körpergeftalt und Ermährunass 
weife laſſen fich zwei Gruppen unterjcheiden. Die 
einen Wurmgünglerund®ürtelthiere) find Inſekten⸗ 
frefier mit lang geftredtem, fpikem Kopf, ſchwachen 
Kiefern und verfürzten Ertremitäten, deren wenig 
bewegliche Zehen mit Fräftigen Scharrfrallen en- 
bigen. Die Haut ift häufig mit großen, Dachziegel: 
förmig fich deckenden Hornſchuppen oder_mit einem 
fegmentirten Fnöchernen Panzer bededt. Die anderen 
(Faulthiere) nähren fi von Blättern, befigen einen 
fugeligen, runden Affenkopf mit kurzen, hoben Kiefern, 
ungemein fchwerfällige Körperformen und jebr lange, 
mit Sichelfrallen bewaffnete Vorberertremitäten, die 
beim Klettern qute Dienite leiften; die Haut ift mit 
groben Haar bededt. Das Gehirn der Zahnarmen 
ſcheint in ſeinen Windungsverhältniſſen denen der Huf⸗ 
thiere nahezuſtehen, iſt aber noch einfacher und häufig, 
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bei ben meijten Fleineren Formen, völligalatt. Beiden 
Faulthieren findet fich ein an die Wiederfäuer erine 
nernder Magen. Der Nterus ijt meifteinfach, die Ure— 
thra mündet indie Scheide, die daher in ihremmeitern 
Verlauf einen Sinus urogenitalis darjtellt. Die Pla— 
centa it fcheibenförmig oder in Aotyledonen zerfallen, 
in beiden Fällen obne Decidura. Alle Zahnarmen find 
träge, ftumpffinnigeThiere, bewegen ſich langſam, Eletz 
tern oder graben Höhlen. Sie find auf Südamerifa 
bejhränft, nur Manis und Oryceteropus find in Afrika 
und Afien zu Haus, Foffil hat man Refte in jüngeren 
Tertiärjchichtenin@uropa gefunden, alleübrigen aus: 
neftorbenen Formen find amerifaniich und gehören 
dem Diluvium an. Während aber bie jeßt lebenden 
Zahnarmen Fein find, erreichten bie ausgeſtorbe— 
nen Formen Rhinocerog= und Ochfengröße und bar: 
über. Dean theilt die Zahnarmen in drei Familien: 
Inſektenfreſſer (Entomophaga Wagn.) mit ben 
Gattungen Schuppentbier (Manis L.), Anteifenfref= 
jer (Myrmeeophaga L.), Erdſchwein (Oryeteropus 
Geofr.), Gürteltbier (Dasypus ZL.), Panzerthier 
(ChlamydophorusHarl.);Riejenfaultbhiere(Gra- 
vigrada Ow.) mit den Oattungen Megalonyx Jef., 
Megatherium Cuv., Mylodon Om, 2c.; Faulthiere 
(Bradypoda Blumenb.) mitden Gattungen Faulthier 
(Bradypus L.) und Cholopus J22. ©. Tafel »Zahn⸗ 
arme Säugethiere«. Val. Rapp, Anatomifche Un: 
terfuchungen über bie Edentaten (Tüb. 1852); Gray, 
Handlist of Edentate, Thick-skinned and ruminous 
mammals (Lond. 1873). 
Zahnarzneikunſt, ein Theil der Chirurgie, welcher 
fih mit dem Bau der Zähne im allgemeinen, mit 
ber Pflege und Erbaltung geſunder Zähne, mit der 
Heilung der Zahnfranfheiten und dem Erfaß ver: 
foren gegangener Zähne (Zahnmechanik) beihäftigt. 
Im — der Zeit Fi fi die 3. ald Special» 
wiſſenſchaft aus der Chirurgie herausgehoben und 
ſich ein befonderer Stand von Zahnärzten (Den: 
tijten) gebildet, welche bald mehr, bald weniger 
Keuntniſſe vorausjegenden Prüfungen unterworfen 
find. In Deutjchland verlangt man von ihnen einen 
zweijährigen mediciniichen Kurſus an der Univer: 
fität, nachdem fie ein halbes Jahr bei einem Zahn: 
arzt techniſchen Unterricht genoſſen haben. Die erſten 
Anfängeder 5; reichen bis ins höchite Alterthum. Bei 
äguptifchen tumien follen Goldfüllungen gefunden 
worden fein, Ein jüdifches Geſetz gebot, deu Ver: 
ftorbenenvor ber Beerdigung alles Gold abzunehmen, 
mit Ausnahme desjenigen, welches im Mund ges 
tragen wurde. Die Griechen jollen in Delphi gehn 
angen von Blei aufbewahrt haben, und die Römer 
enubten Zahnpulver und erjegten verlorne Zähne, 
Begründer der 3. als Wiſſenſchaft war Fouchard in 
Baris durch jein Werf: »Le chirurgien-dentiste« 
Nurg 1728, 2 Bde. ; deutich, Berl. 1733). In neuerer 
eit wurde die 3. durch Engländer und Deutjche, 
der techniſche Theil beſonders durch Amerifaner be: 
beutend gefördert. In Deutſchland erwarben fich 
Heider in Wien durch Gründung des Gentralvereins 
beutfcher Zahnärzte und deſſen Organ, die » Viertel: 
jabrsjchrift für Zahnheilkunde ‚ ein befonderes 
Verdienſt. Lehrftühle für 3. haben wir in Deutjche 
land noch nicht, doch werden au einigen deutfchen 
Univerfitäten Borlefungen über 3. gebalten und 
nah dem Vorgang von Albrecht in Berlin aud 
kliniſcher Unterricht ertbeilt. In Wien haben Zahne 
ärzte eine Fachſchule gegründet, welche mit der Uni— 
verfität in Verbindung fteht. Dal. Garabelli, 
Spitematiiches Handbuch der Zahnheilfunde (neue 
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Ausg., Wien 1844, 2 Bde,); Tomes, Dental phy- 
siology and surgery (neue Aufl., Lond. 1873; deutſch, 
Leipg. 1861); Nichardfon, Zahnärztliche Technik 
(deutſch, Pal: 1861); Derfelbe, Manual of dental 
anatomy(1876); Heider und Wedl, Atlas zur Pa— 
tbologie der Zähne (daf. 1868); Wedl, Pathologie 
der Zähne (daf. 1870); Klein mann, Necepttafchen 
buch für —XX I 1874); Baume, Lehrbuch 
der Zahnheilkunde (daf. 1877); Holländer, Das 
Füllen der Zähne und deren Ertraftion (daf. 1878). 
Zahnen der Kinder (Dentitio). Die Entwides 
fung der Zähne (ſ. d.), fowohl der Milchzähne 
(erſtes 3.) al3 der bleibenden Zähne (zweites 3.), 
an und fir ſich ein normaler Naturproceß, Der 
einentlich ohne alle Störung —— ſollte, iſt 
nicht ſelten von Beſchwerden begleitet, die aber meiſt 
ihren Grund in allgemeiner Schwäche, rhachitiſcher 
und ffrofulöfer Dispofition, ſchlechter Ernährung ıc. 
haben. In der Regel neben dem Durchbruch der 
eriten Zähne etwas Hige im Fig reichlicher 
Speichelfluß und ein wenig [hmerzhafter Reiz vor— 
aus, welcher das Kind veranlaßt, den Finger und 
alles, was ihm in die Hände fommt, nad bem 
Mund zu führen. Die Stelle im Zahnfleifch, wo 
ber Zahn hervorbrechen wird, ſchwillt an, wird rot, 
geipannt und endlich weißlich; der geringfte Drud 
darauf verurfacht bem Kind eine jchmerzhafte Em: 
pfindung. Iſt der Zahn —— ſo hören 
alle dieſe Beſchwerden auf. Iſt aber das 3. mit 
Schwierigkeiten verbunden, ſo entſtehen Kongeſtionen 
nach dem Gehirn, nach der Lunge und nach dem Un— 
terleib, meiſt Verſtopfung, ſeltener Durchfall, womit 
Reizungen des Nervenſyſtems und infolge davon 
Krämpfe verbunden ſind. Auch Fieber (Zahn— 
fieber) iſt zuweilen mit dem Z. verbunden. Die 
Kinder müſſen zur Zeit des Zahnens, ſelbſt wenn ſie 
völlig geſund ſind, ſorgfältig vor allen ſchädlichen 
Einflüſſen bewahrt werden. Auch ſind ſchlechte oder 
ſäuerlich gewordene Milch wie alle für Kinder dieſes 
Alters unzweckmäßige Nahrungsmittel von ihnen 
fern zu halten. Was die genannten, das erſte 3. oft 
begleitenden Franfhaften Erjcheinungen anlangt, jo 
erfordert jede derſelben ihre befondere Behandlung. 
Hautausſchläge (Zahnfrieſel), die fidh während 
des Zahnens zeigen, verjchwinden nad) dem Durch— 
bruch der Zähne metit von jelbit. Das fonen. zweite 
3., der Zahnwechſel, gebt ganz allmählich und 
ohne Störungen von ftatten. Auch der Durchbruch 
der fogen. Meisheitszähne (f. Zähne) geht bei Ber: 
fonen von Fräftiger Körperbeſchaffenheit in der Re— 
gel ohne alle Schmerzen oder ſonſtige Franfbafte Zus 
fälle vorüber; dagegen haben ſchwächliche Individuen, 
befonders weiblichen Geſchlechts, beim Durchbruch 
jener Spätlinge nicht felten erhebliche Schmerzen zu 
ertragen, bie ald Syinptome einer mehr oder min 
berbeftinen Entzündung zu betrachten find. 
r ee” j. Zahnen ber Kinder. 
ahnfleiſch (Gingiva), dag fleifchartige, bfutreiche 
Gewebe, welches die äußere ober innere Fläche des 
ahnhöhlenrands überzieht, jeden Zahn an befjen 
als rings herum umfchließt, jelbft aber mit einem 
feinen Oberbäutchen, einer Fortſetzung der Schleim 
haut der Mundhöhle, überfleidet ift. Das 3, ift 
wenig empfindlich, aber Außerft gefäßreich. Es be— 
jteht aus einer vordern und einer bintern ‘Platte, 
welche zwijchen je zwei Zähnen durch Zwijchens 
fpangen mit einander zujammenbängen und nach 
Berluft der Zähne in ihrer ganzen Länge verwachfen. 
Das 3. forgt für die Befeftigung ber Zähne; Iodert 
60* 
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es ſich auf, wie bei Speichelfluß und Skorbut, ſo 
wackeln bie Zähne, 

Zahnkrankheiten und Zahnpflege. Als Zahn- 
franfheiten würden eigentlich nur diejenigen krank— 
haften Zuſtände anzufprechen fein, welche die Zähne 
jelbit betreffen; gewöhnlich rechnet man jedoch alle 
diejenigen dazu, welche die mit den Zähnen zuſam— 
menhängenden Theile, die ihre Wurzeln umgebende 
Haut, die Zahnzellen, das Zahnfleiich :c., befallen. 
Die nad) ihrer leider ganz allgemeinen Verbreitung 
ſowohl als aud nad ihren ſchlimmen Folgen wid: 
tigfte Zahnkrankheit ift die Zahncaries, Zahn— 
fäule oder Jabnverfhwärung (caries dentium, 
daB fogen. Hoblwerben ber Zähne). In dem Mund 
wie in bem ganzen Verdauungskanal finden bei 
dem gefunden Menfchen fortwährend Fäulnisvor⸗ 
gänge ftatt; bie EN unvermeiblich nad dem Eſſen 
auf der Oberfläche ber Mundhöhle zurüdbleibenden 
Speijerefte ebenfo wie die Mundfäfte felbit fallen 
einer fauligen — anheim, die, wie in der 
Natur der Sache liegt, durch ſorgfältige und oft 
wiederholte Reinigung des Mundes wohl herab⸗ 
geſetzt, nie aber am verhindert werben fann. Unter 
normalen Berbältnifien werden die Zähne vor den 
Wirkungen der Fäulnisprodukte geihügt durch 
das fogen. Schmelzoberhäutchen, eine gegen Äußere, 
namentlid chemifche, Einwirkungen ſehr refiftente 
Subftanz. Leider ift dieſes im gewöhnlichen Leben 
nur allzu jehr Äußeren Berlegungen ausgeſetzt: das 
Beißen auf allzu harte Gegenitände, z. B. Nuß- 
ſchalen, die Einwirkung ſchnell wechjelnder Tem: 
peraturen (falte und warme Speifen und Getränfe) 
bedingen leicht Riſſe und Spalten in bemjelben; 
anberjeit3 wirb dasſelbe befeft gemacht durch bie 
oftmalige Berührung mit Säuren, namentlich Pflan= 
zenfäuren, wie fie in eingeführten Speifen, Salaten, 
Früchten ac. vorhanden find und bei Mundfatarrhen 
franfhaft gebildet werden. Sind einmal auf den 
angegebenen Wegen Defekte in bem Schmelzober- 
häutchen entftanden, fo ift der von ber Mundhöhle 
aus in bie Zahnſubſianz felbft fortfchreitenden Fäul: 
nis fozufagen Thür und Thor geöffnet. Die bie 
Fäulnis erzeugenden und burdh fie wieder in un- 
alaublicher Anzabl erzeugten niedrigen Organiämen, 
die jogen. Bakterien oder Vibrionen (f. )) dringen 
von ber Oberfläche in das Innere bed Zahns ein 
und zerftören, wenn auch langſam, fo doch in unauf⸗ 
baltfam vorjchreitender Weije die Subftanz desfelben, 
So entjtehen zunächſt fleine Löcher, Grübchen mit 
ihren charafteriftifchen jchwarzen, bräunlichen oder 
bläulihen Rändern (der mit den Yäulnisorganis- 
men imprägnirten, abgeftorbenen Zahnſubſtanz); 
diefelben werden immer tiefer und tiefer (die Zähne 
werben hohl), die Krone wird abgebrödelt und die 
Bulpaböhle eröffnet. Weiterhin fallen auch die 
Burzeln dem Zerftörungsproceß anheim, und ber 
ganze Zahn ift unrettbar verloren. Meift find, ſowie 
die nervenreiche Bulpaböble durch die Verſchwärung 
be3 Zahnbeins eröffnet ift, fehr lebhafte bohrende, 
ftechende und reifende Schmerzen vorhanden (ſ. 
Zahnſchmerz); mitunter gebt auch der ganze Zahn 
verloren, ohne daß jemals bedeutender Schmerz vor: 
handen geweſen ift. Die Behandlung ber Zahn: 
caries ift je nach der Ausbreitung berjelben ver— 
fchieden. Iſt fie nicht fehr ausgebreitet und ober- 
flächlich, ſo genügt es, die ergrifiene Partie abzu: 
feilen und das bloßgelegte Zahnbein glatt zu poliren. 
Iſt dagegen das Zahnbein ſchon bis zu einer gewiſſen 
Ziefe zerjegt, jo muß zum Plombiren oder Ausfüllen 
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beö hohlen Zahn gefchritten werben. Man entjernt 
forgfältig alle fariöfen Theile durch Ausſchneiden 
oder Ausfraifen und füllt dann bie Höhle mit Col, 
Zinn, auch mit Amalgam, Zabncement oder Gutta ° 
Pertſcha. Wo die Pulpa ſehr reigbar ift, und bei 
jüngeren Individuen wendet man die zulept ge 
nannten Gubjtanzen als Interimsfüllung an umb 
läßt erft fpäter die definitive Füllung mit Gold oder 
Zinn, welche unter jtarfem Drud angebracht werben 
muß, folgen. Das Plombiren wird aber nicht mebr 
ertragen oder ift felbjt jchädlich, wenn die Caries 
bereit3 bis zur Pulpaböhle fortgeichritten it. In 
dieſem Fall ift bas letzte und ſicherſte Mittel, den 
— und ſchlimmen gelgen der Garies 
Einhalt zu tbun, daß Auszieben des Franken Jabn!. 
Eine nicht feltene Folge der Zahnfäule ift die Ent: 
zündung ber Wurzelbaut; diejelbe ſchwillt an und 
lodert unter ſehr lebhaften Schmerzen bie Wurzel 
in der Zahnhöhle, die dann in der Regel burd Er: 
traftion entfernt wird. Ober es bildet fich in dem 
Zahnfach eine Eiterung, der Eiter durchbricht die 
Alveolarwand und ergießt fih in das Zahnfleiid. 
Diefes aber wird dadurch ausgedehnt, es entjteht 
eine fchmerzbafte Anfchwellung desſelben, und der 
Eiter nähert fih mehr und mebr ber Oberfläche, bis 
er dieſe endlich durchbricht oder durch einen Einſchnitt 
entleert wird. In diefem fall nennt man die Ge 
ſchwulſt ein Zahngeſchwür. Findet der beihrie: 
bene Broceß, von einem Zahn der obern Kinnlade 
ausgehend, am Gaumen ftatt, jo bezeichnet man die 
Geſchwulſt als Gaumengeihmwür oder Gau: 
menabfceß. Der in der Alveole eingeſchloſſene 
Eiter verurjacht wegen bed Druds, ben er auf die 
Nerven der Wurzelhaut und bed Perioſts ausübt, 
in ber Regel heftigen Schmerz, der aber nach Durt: 
brechung der knoͤchernen Alveolarwand nadläft. 
Hört die Eiterabfonderung mit der einmaligen Ent: 
leerung des Zahngeſchwürs nicht auf, fo bleibt an 
ber betreffenden Stelle des Zahnfleifches meift eine 
fleine Oeffnung zurüd, welche zuweilen zubeilt, von 
ar zu Seit aber wieder aufbricht und Eiter ab: 
ondert. Dies bezeichnet man als Zahnfleiid: 
fiftel. Ungfeich fchlimmer ift die Zahn: oder 
Badenfiftel, weiche fi dann bildet, wenn der 
Eiter, ftatt von der Alveole direkt in das Zahnfleiſch 
einzubringen, feinen Weg im die Subitan; bei 
Kieferknochens nimmt und ſchließlich außen am 
Baden bervortritt. Zahnfifteln entitehen weit hä 
figer am Unterkiefer als am Oberfiefer, meil der 
ter, dem Geſetz der Schwere folgend, ſich leicht 
fenft und der Bau des Unterfieferfruochens die be 
günftigt. Doch erzeugen fich auch an Franfen Zahn⸗ 
wurzein des Oberkiefers nicht ſeiten Fiſteln, und e⸗ 
find Fälle vorgekommen, wo eine ſ olche durch Erauf 
von Giter in die Oberfieferhöhle umd jogen. Kue 
henfraß der angrenzenden Kopflnochen den Tod 
herbeigeführt hat. Zur Heilung der Zahnfiftel iR 
das Herausziehen des Franken Zahn unerläßlidt 
—— Ein überaus häufiges Leiden am den 
Zähnen ült fermer die Ablagerung des ſogen Jahn 
fteins (fälichlih Weinftein genannt). Lepteret 
ift eine mehr oder minder harte, gelb, braun oder 
ſchwarz gefärbte Krujte, welche bisweilen die ganze 
Zahnreihe, hauptjächlich aber die nach den Wangen 
zu gebonenen Flächen der Badenzäbne und die bin 
teren Flächen der unteren Schneidezaͤhne bededt u : 
nicht nur eine widrige Entjtellung der Zähne, 107 
dern oft auch Entzündung des benachbarten Ir 
fleifched, Zurückweichen besſelben, Xoderung 
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äbhne und Schwinden ber Alveolen veranlaßt. 
er — beſteht aus einem Gemiſch von 
koblenſaurem und phosphorſaurem Kalk, welchem 
Schleim und andere organiſche Beſtandtheile (Ab: 
fhuppungen der Schleimhaut, des Mundes zc.), auch 
zahlreiche niedere Organismen, Vibrionen zc. beis 
emengt find. Je nach der Maffe diefer weicheren 
eimengungen ift der Zahnftein von bärterer oder 
weicherer Bejchaffenbeit. Im Alter pflegt fich in der 
Megel weit mehr Zahnitein an den Zähnen anzu— 
fegen als in der Jugend. Um feinen üblen Wir: 
kungen vorzubeugen, muß man ihn mittels befon= 
berer Inſtrumente ablöfen, nie durch Säuren auf: 
löfen. Die ſorgfältige Befeitigung desſelben iſt um 
fo dringender erforderlich, weil gerade an den durch 
ibn überzogenen Oberflähen des Zahnus fih die 
Zahnfäule nicht felten etablirt. Der Wiedererzeu: 
aung degjelben begegnet man am beiten durch ſorg— 
fältige Reinhaltung des Mundes und Anwendung 
raijenden Zahnpulvers (ſ. unten). Noch verderb: 
licher al3 der Zahnftein ift der grüne Anſatz, der 
aus pflanzlichen Barafiten beſteht, und deſſen Beſei— 
tigung unerläßlich ift. Neurojen find der Zahn: 
ſchmerz (f. d.) und der Gefichtsfchmerz (ſ. d.) Die 
banvtlählichiten VBerletzungen der Zähne find: die 
Zahnfifiur, der Zahnbruch, Dislofationen oder Ver: 
jchiebungen der Jähne infolge der Einwirkung me— 
chaniſcher Gewalt und Abnugung der Zähne infolge 
längern Gebrauchs derſelben. Eigenthümliche Ent: 
artungen der Zähne werden bedingt duch Rhachitis 
und ererbte Syphilis. Die Fehler der erſten 
Bildung find ſehr mannigfach. Hierher gehören: 
die fogen. Riffzähne, Zäbne mit parallelen, quer 
laufenden Streifen im Schmelz, die Verwachlung 
mehrerer Zähne zu Einem (f. Zähne), der Schiefs 
ftand der Zähne, die überzähligen Zähne. Von Krank: 
beiten de3 Zabnfleifches jind zu erwähnen: der Skor— 
but (f. d.), die durch Quedfilber (f. Queckſilber— 
vergiftung) erregte Entzündung und ber Brand 
besjeiben (j. Noma). 
Die Hauptgrundfäge der Zahnpflege Fake 
biätetif) fommen auf folgendes hinaus. Mar joll 
uvörderſt den Zähnen nicht Leiſtungen zumutben, 
Fir welche fie die Natur nicht an hat. Mean 
zerbeiße daher nicht Nüſſe, Holz und andere harte 
Gegenitände, da hierdurch, abgeſehen von der mög: 
lichen Verlegung des Zahnjchmelzes, Entzündung 
ber Bulpa oder Wurzelbaut veranlaft und der Ver: 
fuft de3 Zahns herbeigeführt werden fann. Man 
vermeide ferner plögliche Temperaturwechjel in der 
Mundhöhle, raichen Uebergang von warmen zu 
Falten Speifen und Getränken, weil bei vorbandener 
Dispofition leicht Spalten und Riſſe im Schmelz: 
oberhäutchen mit ihren Folgen entiteben. Da die 
Verderbnis der Zähne vornehmlich durch eindrin: 
ende Säuren bewirkt wird, jo vermeide man die 
erührung der Zähne mit ſolchen (ſcharfer Eſſig, 
ſaures Obſt ꝛc.) oder ſuche wenigſtens ihrer längern 
Einwirkung durch möglichſt ſchnell nachfolgende 
Reinigung des Mundes mit ſäurewidrigen Stoffen 
vorzubeugen. Dies führt auf die Hauptregel aller 
ahndiätetik zurück, daß man ſtets für die gründ— 
lichſte Reinbaltung des Mundes Sorge tragen und 
ſich zu dieſem Behuf ſolcher Mittel bedienen ſoll, 
welche etwa vorhandene Säuren unſchädlich machen. 
Zum Reinigen der Zähne bediene man ſich einer 
Bürſte, deren Härtegrad ſich nach dem Härtegrad 
der Zähne bemeſſen muß. Man reinige damit die 
Zähne nicht nur des Morgens nach dem Aufſtehen, 


ſondern auch des Abends vor dem Schlafengehen. 
Nach jeder Mahlzeit entferne man die zwiſchen den 
Zähnen ſitzen gebliebenen Speiſereſte ſorgfältig mit 
dem Zahnſtocher und ſpüle den Mund aus. Als 
fäurewidrigen Mittels bediene man ſich eines Zahn 
pulvers oder einer reinen Seife. Jweddierliche Bes 
ftandtheile des Zahnpulvers find: Schlämmfreide 
(ereta praeparata alba), fohlenjaure Magnefia 
(magnesia carbonica), präparirte Aufternjchalen 
(econchae praeparatae) x. Man pulverifire dieſe 
Subftanzen, menge fie zu gleihen Gewichtötheilen 
und füge etwas rear Kalmuswurzel binzu, 
die auf das Zahnfleiſch wohlthätig einwirft, außer: 
dem einige Tropfen ätheriſchen Oels. Zahnpulver, 
welche die Zähne ſchnell weiß machen, find verwerf: 
lich, da fie die Glaſur angreifen. Auch das viel ge— 
brauchte Koblenpulver ijttrog feiner füulniswidrigen 
Wirkung nicht empfehlenswertb, da fich die Kohlen— 
theilchen unter dem a feitfegen und Kohle 
nach und mach ebenfalls der Glaſur Gintrag thut. 
Durch leichtes Bluten des Zahnfleifches Iajje man 
fih vom Gebrauch der Bürfte nicht abhalten; zweck— 
mäßig find in diefem Fall der Reinigung durch die 
Bürjte folgende Bepinjelungen mit aromatifchen, 
leicht adjtringirenden Flüffigkeiten, 3. B. Myrrhen— 
tinftur. Beim Reinigen der Zähne mit der Bürſte 
führe man dieſe in der Richtung dev Zähne vom 
Zahnfleifch nad den Kauflächen bin, alſo in ber 
obern Kinnlade von oben nach unten, in der untern 
von unten nach oben. Nur auf diefe Weife werden 
Speiferejte und Schleim aus deu Zwiſchenräumen 
der Zähne entfernt und gleichzeitig dem Zurückweichen 
des ZJahnfleifches entgegengewirkt. Auch bürjte man 
die Kauflächen ſowie die innere, der Mundhöhle 
ugewendete Seite der Zähne. Je eher ein franfer 
Bahn in Arztlihe Behandlung genommen wird, 
deito eher ijt feine Erhaltung zu boffen, und deſto 
größere Bürgſchaft erhält man gegen Anſteckung ber 
nebenan und gegenüber ftehenden Zähne. Ber be 
innender Garies find die Zähne fo zeitig wie mög— 
ich zu plombiren, und ift zu diefem Zweck, da die 
erjten Anfänge derfelben der Aufmerkſamkeit des 
Patienten regelmäßig entgeben, wo es irgend an— 
eht, eine von ſechs zu ſechs Monaten wiederholte 
nipeftion des Mundes durch den ſachverſtändigen 
ahnarzt auf das dringendfte zu empfehlen. Val. 
Süerjen, Anleitung zur Pflege der Zähne und des 
Mundes (Preisichrift, 8. Aufl., Leipz. 1877). 
NUR SE en 
ahnräderwerfe, Verbindungen von Zahnrädern 
zum Zwed der Uebertragung von Bewegung. Die 
Zahnräder find entweder cylindriſche (Stivnräs 
der), foniiche (Winkelräder), Schraubenräder, oder 
hyperboloĩdiſche — — Dieſe Un— 
terſcheidung hat ihren Grund in der Verſchiedenheit 
der Arenlagen und in der hierdurch bedingten Ver— 
ſchiedenheit der — — Die Zähne ſitzen 
gewöhnlich auf dem äußern Radumfang (äußere 
Verzahnung, Vollräder), zuweilen auch an der in— 
nern Umfläche des Radkranzes (innere Verzahnung, 
Hohlräder) oder an einer der Stirnflächen desſelben. 
Dieſe letzteren Räder heißen Kron- oder Kammräder, 
und ihre Zähne werden Kämme genannt. Um das 
Abbrechen oder Biegen langer Zähne zu verhindern, 
befeſtigt man dieſelben auch oft mit Enden in 
wei parallelen Kränzen oder Scheiben. Ein ſolches 
tad nennt man gewöhnlich Drebling (Trilling) 
und die meijt cnlindriich oder koniſch geformten 
Zähne desſelben Triebſtöcke. Soll eine oscillirende 
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ober abfetendbe Bewegung im Kreis fortgepflanzt 
werben, jo bebarf man jtatt eines ganzen Rades nur 
eined Radſektors, und wenn es jich um eine hin— 
und bergehende gerablinige Bewegung handelt, fo 
geht der Nabjektor in eine gezähnte Stange über, 
welche man als einen Radſektor von unendlich 


großem Halbmefler betrachten fan. Die Jabnreis | 


ung, welde bei aut fonjirwirtem Räderwerk zu 
nahe 2 Proc. der Arbeit angenommen wird, fällt 
um jo fleiner aus, je größer die Anzahl der Zaͤhne 
ift. Zu einem guten Gang ijt erforderlich, daß ein 


Triebrad mindeitens 6 und ein Getriebrad wenig: | 


ſtens 10 Zähne habe; man fteigert jedoch die Zahlen 
mindeſtens auf teip. B und 2. Bei fchnell laufenden 
Näderwerfen, welche einen fanften Gang erfordern, 
geht man aber mit ber Anzahl der Zähne nidyt gern 
unter 20 Ay Wie bei den Riemenräberwerten, 
verhalten fich auch bei ben Jahnräderwerfen die Ge: 
ſchwindigkeiten verfebrt wie die Durch= oder Halb: 
meſſer; ba dieſe hier aber nicht fogleich erfichtlich ſind, 
fo beitimmt man das le rag ee 
leichter nad) der Zahl der Zähne. Hat ein Getriebe 
12 Zähne und ein mit diefem kämmendes Rab 96, jo 
verhalten fich bie re beider Körper 
wie 8:1. Damit fich die Zähne des Meinern Rades 
im Vergleich zu benen bes großen nicht zu fchnell 
abnugen, ift ed ratbjam, mit dem Umſetzungsver— 
hältnis die Grenze Ys und %ı nicht zu überjchreiten, 
alfo dem größern Rad nicht mehr als höchſtens 
feh3mal fo viel Zähne zu geben als dem Fleinern. 
Meift begnügt man ſich aber mit bem Umſetzungs— 
verhältnis %ı und Ya und wenbet zur weitern Um: 
ſetzung De Räderwerke an. Die form ber 
Zähne, d. b. bie Krümmung der Seiten beö Kopfs, 
muß jo gewählt werben, daß auch während ber klein⸗ 
ſten Zeittheilchen das Verhältnis der Wintelge: 
ſchwindigkeiten beider Räder konſtant bleibt. Dieſe 
gg fann allgemein derart erfüllt werden, 
daß man die Zahnform bes einen Rades mehr oder 
weniger willfürlich wählt und danach die Form des 
andern Rades fonjtruirt, ober für beide Näber kön— 
nen bie Zähne nach gewiſſen —— Kurven ge⸗ 
bildet werben, wobei die Nebenbedingung mit er— 
füllt werden fann, daß alle Räder von gleicher Theis 
Iung (Entfernung der Zahnmitten von einander) 
richtig zufammen arbeiten. Sehr geeignet hierzu 
find die Eyfloiden oder Rablinien und die Evolvente 
ober Fadenlinie, weshalb bieje beiden Kurven auch 
faſt ausschließlich für Zahnräder in Berwendung tom: 
men. Für die Ausführung erfegt man oft die genaue 
Form diejer Linien durch freie oder verzeichnet fie 
mit bem Odontographen (f.d.). Die im Maſchinen⸗ 
bau ————— Zahnräder beſtehen meiſt aus 
Gußelſen und werden fertig mit allen Zähnen nach 
einem hölzernen Modell oder auf der Formmaſchine 
gegoſſen, für feinere Maſchinen ſchneidet man aber 
die Zahnlücken aus einem glatten Rad auf ber Räs 
berfrägmafchine auß. Unrunde 3.habenben Zwed, 
Bewegungen ungleichförmig zu Übertragen. Macht 
man 3. B. die Räder elliptiih, jo wird, wenn das 
eine gleichförmig rotirt, das andere fich abwechjelnd 
fchneller oder langfamer bewegen, was mitunter er= 
wünſcht ift, 4. B. bei Hobelmajchinen mit jchnellem 
NRüdgang. Bol. Reuleaur, Der Konitrufteur 
(Braunichw. 1872); Willis, Principles of mecha- 
nism 6 Aufl., Lond. 1871). 

Zahnſchmerz (Odontalgie), ein je nach Ver— 
ſchiedenheit der veranlaffenden Urſache mehr oder 
minder beitiger Schmerz, weldyer feinen Sig in ben 





Zahnſchmerz. 


Nerven der Zähne oder den Umgebungen derſelben 
und je nach der Menge der unmittelbar oder durch 
Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder 
geringere Ausbreitung bat. Man unterjcheidet im 
allgemeinen zwei Arten des Zahnſchmerzes: dem 
idiopatbifchen, welder jeinen Sig in dem Jahn 
felbit hat, und den ſympathiſchen, welder von 
mebr oder weniger entfernten Theilen abhängig iit. 
Nah feinen Urfachen wie nad feinem Sig iſt ber 
Krankheitszuſtand, deſſen Sumptom der 3. ijt, ver» 
ſchieden, und nach dieſer Verſchiedenheit bat ſich 
natürlich auch die Behandlung zu richten, indem fie 
vor allem die Bejeitigung der Urjachen, jeien dieje 
mechaniſcher, chemifcher oder dynamiſcher Art, zu 
erjtreben hat. Die Reihe der Balliativmittel, welche 
bie Linderung des Schmerzes bezweden, iſt außer: 
ordentlich groß, und es jpielen darunter fompatbe- 
tijche, Geheim⸗ und Univerfalmittel eine großeRole, 
während anderſeits die Anficht ziemlich berrichend 
ift, dag eine gründliche Yejeitigung ber Krankheit 
und ihres Läftigften Symptoms, des Zahnſchmerzes, 
nur duch das Ausziehen des erfranften Zahns zu 
bewirken ſei. Indeß find die Zähne jo wichtige Or: 

ane bed menjchlihen Körpers, daß nur im Außer: 

en Notbfall zu diefem letzten Hülfsmittel gefchritten 
werben follte. Die am bäufigiten vorfommende Art 
des idiopatbiichen Zahnſchmerzes iſt der durch Ner= 
venentblößung an kariöſen Zähnen entitans 
bene, eineSpecies, die fich namentlich durch Flopfende 
und reißende, bei der Anwendung der Kälte jowobl 
als der Hitze an AIntenfität zunehmende Schmer- 
gen harafterifirt. Bei oberflächlicher Garied mwird 

er ſchadhafte Zahn am beiten plombirt. Iſt die Zer— 
ftörung ſchon zu weit vorgeſchritten, jo wird der 
Zahn ertrabirt. Sumptomatifh, um eine Abſtum— 
pfung ber empfindlichen Nerven zu erreichen, wer- 
den in die Fariöfe Höhle Feine Wattebäufchchen, ge 
tränft mit ätzenden Mitteln: Nelkenöl, Kreoſot xc., 
oder mit Narcoticis: Chloroform, Morpbium, 
Opium, eingeführt. Ferner kann man die bloßlie— 
— Nervenendigungen mit Arſenikpaſte oder 

irekt mit der glühenden Nadel zerſtören. Das letzte 
und ſicherſte Mittel iſt die Extraktion des Franfen 
Zahns. Bei dem rheumatiſchen 3. ijt ber Schmerz 
nicht auf einer Stelle firirt, fondern wandert, umd 
mebrere, auch gefund erjcheinende, Zähne find oft 

leichzeitig befallen. Hat fich ber Schmerz auf Einen 
Bahn geworfen, jo nimmt das Uebel einen entzünd: 
lichen Eharafter an, indem Röthe des Zahnfleiſches, 
Geſchwulſt der Wange entitehen und häufig ein Abs 
fceh in der Mundhöhle fich bildet, nach dejien Eröff: 
nungderSchmerz allmählich verſchwindet. Die Hauvt⸗ 
indikation, welche die Ne par in dieſem Fall zu 
erfüllen hat, ift die Wiederherſtellung der unterdrückten 
Hautfunftionen, wozu bei angemejjenem Berbalten 
des Kranken innerlich ein Aufguß von Fliederblüs 
ten mit Gitronenfaft und äußerlich ein zen mit 
Senfmehl und Ajche zweddienlich if. Eine tempo: 
räre Linderung des Schmerzes erreicht man durch 
Anwendung von Senfteig auf ben Oberarm, Kan— 
tbaridenpflafter Hinter bie Ohren ober in den Naden 
und bei entzündlichen Charafter des Uebels durch 
innerhalb des Mundes oder Außerlich avplicirte 
Blutegel; aud die trodenen Kräuterfifien find von 
guter Wirkung. Zabnertraftionen find bei ze 
tiihen 3. zu unterlajien, da das Uebel und zwar 
nicht jelten mit größerer Heftigfeit fich auf benach— 
barte Theile und zuweilen aud auf edlere Organe, 
namentlich auf bie ihren, wirft. Nicht zu verwechjeln 


Hühnergans (Cercopsis Novae Hollandiae). Ya. 
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Zahnfchnäbler — Zainer. 


mit dem rheumatischen ijt der ihm jehr ähnliche 
aichtifche Z, welcher, wenn er von eingewurzelter 
Gicht herrührt, häufig auch den wirkſamſten Lo— 
falmitteln nicht weicht, bis gegen dag innere Uebel 
erfolgreich angefämpft wird. Als Linderungsmittel 
werben empfohlen: Kataplasmata von Gicuta und 
Hooscyamus, Blutegel, erregende Fußbäder, Ein: 
reibungen in das Zahnfleiſch mit Opium- oder 
Hyoscyamusextralt, in weitern Verlauf mit Opium: 
oder Akonittinktur zc., ber Gebrauch adjtringirender 
Mundwäſſer. Zahnertraftionen find nutzlos. Ent: 
zündlider 3. hat feinen Grund in einer Entzün— 
dung der Zahnwurzelhaut oder der Zahnpulpa. Er 
bejältt in der Regel Zähne, welche durch Caries be— 
reits angegriffen find. Die Entzündung der Bahn: 
wurzelhaut (periodontitis) gibt hi durch einen ans 
fanas dumpfen, fpäter ſehr Tebhaften Flopfenden 
Schmerz zu erfennen. Bei der geringiten Berührung 
ift der afficirte Zahn äußerſt empfindlich und fcheint 
dem Batienten länger zu fein als die übrigen Zähne. 
Am Zahnfleisch treten bermehrte Nöthe und Ges 
ſchwulſt auf, welche ſich allmählich auf die benach- 
barte Wange erftreden, worauf der Schmerz in ber 
Megel merklih abnimmt, Bei Entzündung ber 
Zahnpulpa (endodontitis) ift der Schmerz flüchtig 
und jtarf bohrend, ſtellt ſich periodiſch ein, wird aber 
jpäter anhaltend und ift nicht felten von Fieber bes 
gleitet. Die Entzündung der Zahnhäute gebt ges 
wöhnlic in Eiterung über. Yeptere verläuft gemeis 
niglich innerhalb einer Woche ohne machtheilige 
Folgen; es Fünnen aber auch Zahnfiſteln oder Bein— 
fraß des er hg folgen, wenn das Uebel 
vernachläfjigt wird. Ber der Endodontitis Faun, jo: 
bald die Entzündung in Eiterung übergegangen, 
die Zerftörung des Zahns durch Garies nur jelten 
verhütet werden. Bol. Zahnkrankheiten und 
Zahnpflege. Bei der Behandlung hat man zus 
vörderft die Urfahen des entzündlichen Zuſtandes 
u erforjchen: ift der Grund ein jchabhafter Zahn, 
o muß derjelbe entfernt werden; andernfalls jind 
örtlich und allgemein ableitende Mittel am Platz. 
Der nervdje 3. hat feinen legten Grumd in einer 
allgemeinen Verſtimmung des Nervenſyſtems und 
charakteriſirt ſich dadurch, daß ſich weder Geſchwulſt 
noch Röthe der umliegenden Theile zeigen, und daß 
in feinem Gefolge niemals Zahufleiſchabſceſſe beob- 
achtet werben. Der idiopathiſch-nervbſe 3. gibt fich 
durch flüchtige, lebhafte, in unbeftimmten Zeitraͤu⸗ 
men wieberfehrende Stiche in den afficirten Zähnen 
u erfennen und wird jo wenig durch Fühles als 
urch warmes Verhalten gebejiert. Der ſympathiſch— 
neroöfe 3. unterfcheidet fich von jenem nur daducch, 
daß er durch Konſens mit entfernteren Organen, 
von denen die veranlajfende ge einentlich her— 
ftanımt, hervorgebracht wird. Solche Organe find 
namentlich der Darmıfanal mit feinen Drüjenappas 
raten und die Genitalien, befonders des weiblichen 
Geichlechts, und man pflegt biernach gaftriichen und 
bufteriichen und den oft mit der Schwangerjchaft 
verbundenen 3. zu unterfcheiden. Der nervöſe 3. iſt 
auch nicht jelten erſtes Sympiom einer entzündlichen 
Affeftion der Kiefernerven, fogen. Neuralgie des 
Trigeminus. Auch hier find Zahnertraftionen volle 
kommen nutzlos. 

Zahnſchnäbler (Enten, Lamellirostres Cuv,, 
Desmorhynchi Nitzsch, Anatides Leach), Drdnung 
ber Vögel, meift gedrumgen gebaute, jchwerfällige 
Thiere mit breitem, am Grund hohem Schnabel, 
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Kopf, von einer weichen, nervenreichen Haut beklei— 
det it und nur an ber Spige eine meijt nagelartig 
vorjpringende Hornſchuppe trägt. Die Schnabel: 
ränder find mit quer ſtehenden Hornblättern vers 
jehen, welche eine Art Sieb heritellen, durch welches 
beim Sründeln in Schlamm Feine Würmer und 
Schneden zurüdgehalten werben, während das Waf- 
jer aus dem Schnabel abfließt. Der Hals ift lang 
und frei beweglich; die Flügel find mäßig lang, aber 
mit zahlreihen Schwingen verfeben und überragen 
niemals ben furzen Schwanz; bie Schienen find mit 
einer Ausnahme mäßig lang und bis zum nadt 
bleibenden Ferſengelenk befiedert; der Kauf ift meiſt 
kurz, mit körniger Haut bedeckt; bie Vorderzehen 
ſind durch ganze Schwimmhäute verbunden, die In— 
nenzehe aber iſt nach hinten gerichtet, klein, zumel- 
len häutig umfäumt. Die 3. finden fich ſehr allges 
mein verbreitet, und wenn auch einzelne Gattungen 
auf ben verjchiebenen Kontinenten vertreten find, 
jo —8* doch die Familien überall repräſentirt, nur 
Auſtralien fehlt ein Repräſentant der Flamingo's, 
und Palamedea iſt nur ſüdamerikaniſch. Die Thiere 
bewohnen geſellig in großen Scharen vorzugsweiſe 
die nordiſchen Binnengewäaſſer, ſchwimmen und tau— 
chen vorzüglich, gründeln häufig in jenfrechter Stel: 
lung nach unten gefebrt und fliegen auch andauernd 
und gut, während fie fich auf dem Land nur ſchwer— 
fällig bewegen. Sie überwintern als Zugvögel in 
den gemäßigten Gegenden. Ihre Nahrung beiteht 
aus Würmern, Inſekten, Mollusfen, Blättern, Sä— 
mereien. Das Weibchen baut ein Fünjtliches Neit in 
der Nähe des Waſſers und brütet die zahlreichen, 
ſtets ungefledten, meijthellfarbigen Eier ohne Hülfe 
des Maͤnnchens. Die Jungen find Nejtflüchter. 
Reſte von Mergus, Anas und Phoenicopterus find 
ſchon aus dem Miochn befannt, im Diluvium wer— 
den die Reite häufiger und gehören noch jebt leben— 
den Gattungen an. Die Drdnung ber 3. zerfällt in 
die Familien ber Flamingo's (Phoenicopteridae), 
MWehrvögel (Palamedeidae), Schwäne (Cygnidae), 
Gänſe (Anseridae), Sporengänfe (Pleetropteridae), 
Höhlenenten (Tadornidae), Enten(Anatidae), Tauch- 
enten (Fuligulidae), Nuderenten (Erismaturidae), 
Säger (Mergidae). S. Tafel »Zahnihnäblere, 
En: ſ. Türfis, 

ain, in Formen gegoſſene flache Stäbe von Dies 
tallen und Metalllegirungen; in Naſſau früher ein 
Braunfoblenmaß von 30 Kubikfuß Inhalt. 

Zaineiſen (Krauseifen), dünne, beim Schmieden 
durch Amboß- und Br eingeferbte 
(quer gefurchte) Eifenjtangen, welche, billiger als 
glatt gefchmiedete, zu Nägeln oder zu Draht weiter 
verarbeitet werben. Das Schmieden geſchieht unter 
ichnell gehenden Heinen Zainhämmern. 

Bainer (Zayner), Günther und Johann, 
wer berühmte Buchdruder des 15. Jahrh., wahr: 
—* Brüder, aus Reutlingen, von denen anzu— 
nehmen iſt, daß ſie in der Fuſt-Schöffer'ſchen Officin 
in Mainz ihre Ausbildung erhielten. Der erſtere, 
Günther, ſeit 1468 in Augsburg anſäſſig, wo er 
1469 ſein vorzügliches Werk: »Joannis de Balbis de 
Janua summa quae vocatur Catholicon« brudte, 
führte in Deutjchland die römifche Type (Antinun) 
ein, und zwar zuerjt in der »Etymologia« bes Iſi— 
dorus von Sevilla, genannt Hispalenfis (1472). 
Günther 3. jtarb 1478. Johann 3., feit 1473 in 
Um anfällig, lieferte in feinem »Boccaccio de ela- 
ris mulieribus«e (1473) das früheite typographifche 


welcher meijt fo lang oder nicht viel länger als der | Prachtwerk infofern, als er das Titelblatt mit Zier— 
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leiſten umrahmte und die Initialen bei ben Kapitel: 
—— gleich eindruckte, anſtatt deren nachträg— 
liche Einfügung der Hand der Rubrikatoren zu 
überlaſſen. Neben anderen bedeutenden Werken 
druckte er 1473 die »Tütſche Cronica von Aufang 
der Welt auf Kaiſer Friederich«, bie älteſte deutſche 
Chronik. Er ſtarb um 1525. 

aire, Fluß, f. Congo. 

al (»Sad«), altes hollind. Getreidemaß, — 
3 Schepels a 27,874 Liter. 

Ze 08, j. Zante. 

ala (Szalad), ungar. Komitat im Kreis jen- 
feit der Donau, im ©. und SD. bes Eijenburger 
Komitats bis zum Plattenfee, von bem faft die 

älfte zu 3. gehört, umfaßt 5122 ORilom. (93,0 

M.) mit (1869) 333,237 Einw. und ift ein wel= 
Ienförmiges und bergiges Gebiet, zu welchen auch 
bie fruchtbare, ſtark bevölferte fogen. Murinſel ge: 
hört. Auf legterer wie auch am See wirb aus— 
x eichneter Wein gewonnen. Außerdem baut man 

ft, Gemüje, Melonen und treibt eifrig Fiſchfan 
und Bienenzudt. In ben ungeheuren Buchen= um 
Eichenwälbern finden die Schweine eine vorzügliche 
Maft. Unter den Einwohnern wiegen die Ungarn 
* 421 Ortſchaften) vor. Hauptort iſt der Flecken 

‚»&gerözeg, an der Eifenbahn Kaniſcha-Oeden— 
burg im), mit (1869) 5424 Einw. 

Zalatna (Slacna, Klein-Schlatten), Stabt 
im fiebenbürg. Komitat Unterweißenburg, norbweit: 
lic, von Karlsburg, am Anıpoli, Sig einer Berg- 
bauptmannfchaft, It reiche Golb= und Silberberg- 
werte und Quedfilberminen nebjt einer Schmelz⸗ 
hütte, eine Amalgamationd-» und eine Brobiranftalt 
und (1809) 5327 Einw. (Rumänen und Ungarn). Die 
Ausbeute an Gold und Silber ift gegen früher etwas 

ejunfen. Dabei im Gebirge Fatzebaje, bie einzige 
Fundftätte von gediegenem Zellur. 

Zaleski, Bobdban, namhafter poln. Dichter, 
geb. 14. Febr. 1 zu Bohaterfa in der Ukraine, 
verlebte jeine Kindheit im unmittelbaren Verkehr 
mit dem Koſakenwolk, ſtudirte fpäter in Warfchau, 
mußte nad) ber Revolution von 1830 Bolen verlafien 
und begab ſich nad) Frankreich, wo er noch gegen: 
wärtig lebt. 3. jchildert in feinen Gedichten bie 
Scenerie feiner ukrainiſchen Heimat mit glänzenden 
Farben, doch wirft er oft mehr durch bie Sprache ala 
durch Fülle der Gedanken. Von feinen größeren, 
meift der Gejchichte der Ilfraine entuommenen Ge: 
bichten führen wir an: »Die allerheiligfte Familie«, 
»Damian Wisniowiechi« und befonbers das Iyrifche 
Epos »Der Geift der Steppe«. Außerbem bat er 
vortrefflihe und originelle Lieber in großer Zahl 
verfaßt, die gleichfam eine neue Erſcheinung in ber 
poetifchen Literatur Polens bilden, für ben Auslän- 
der jedoch wegen ihrer ftarfen Lofalfärbung einen 
Theil ihres Reizes verlieren. 

} Zuleszeapt (Zaleszezyki, fpr. jalefstihunj), Stabt 
in Galizien, Hauptort einer —SS 
(840 ARilom. oder 15,8 AM. mit 74,130 Einw.), 
links am Dnjeftr, der hier die Grenze zwiſchen Ga: 
lizien und der Bufowina bildet, auf einer durch eine 
Krümmung bed Fluſſes gebildeten Halbinfel, hat ein 
er Sale, nt ———— 

iegelfabrikation, lebhaften Getreide: u olzhan⸗ 
del — (1869) 5235 ee 

Baleufos, der berühmte Gefenges 


er ber epizephy⸗ 
rifchen Lokrer in Unteritalien im 


Jahrh. v. Ehr., 


Zaire — Zamojski. 


Aegypten bereiſt haben ſoll, nach Diodor von Sici— 
lien aber von edler Abkunft. Seine Geſetzgebung, 
die älteſte ſchriftliche, war der Lykurgiſchen nachge— 
bildet und ſehr ſtreng. 

reg ‚ altabliges poln. Geichleht, aus dem 
mehrere außgezeichnete Staatsmänner und Gelehrte 
—— find. Andrzej Chryſoſtom, ges 

oren um 1650, ſeit 1699 Biſchof von Ermland 
und unter Auguſt II. Großkanzler von Bolen, lieferte 
in ben »Epistolae historico-familiares« (Braum&b. 
1709 — 1711, 4 Bde.) Shäpbare Beiträge zur Ge- 
fchichte Johanna III. Sobieski; ftarb 1711. Sein 
Neffe Jözef Andrzej, geb. 1701, wurbe nach 
mancherlei Zebengjtellungen ımter Auguft IIL Bis 
[hof von Kiew und brachte eine Bibliothel von 
230,000 Bänden zuſammen, bie er 1748 in einem 
eigenen Gebäude zu Warſchau zum öffentlichen Ge- 
brauch aufſtellen ließ. Infolge feines heftigen Auftre= 
tens auf dem Reichstag von 1766 gegen die von den 
Ruſſen beſchützten Diffidenten wurde er bis 1773 zu 
Raluga gefangen gel. Er ftarb 9. Jan. 1774. 
Seine Bibliothek, die er teſtamentariſch dem polnifchen 
Volk vermacht hatte, wurde 1795 auf Befehl Katha— 
rina's II. der kaiſerlichen Bibliothek in Petersburg 
einverleibt. 3. bat ſich um die Wiedererweckung der 
polnifchen Literatur fehr verdient gemadıt. In Ka= 
Iuga jchrieb er aus bem Gedächtnis ein michtiges 
bibliograpbifches Werk in Verjen: »Biblioteka histo- 
riköw« (herausgeg. von Muczfowsfi, Kraft. 1832). 
Zama, im Altertum Stadt in Numidien, 9 
Tagereifen füblich von Karthago, Refidenz des Juba, 
wo 201 v. Ehr. Hannibal von Publ. Corn. Scipio 
gefchlagen und ber zweite Puniſche Krieg entſchieden 
wurde, Die von Strabon erwähnte Zerjtörung der 
Stadt durch die Römer war nicht nachhaltiger Na= 
tur, da unter Habrian 3. zur Colonia Aelia Ha- 
driana erhoben wurde. In der Kirchengeſchichte 
fommt es 255 und 411 als Bifchoffig vor. Die Stadt 
lag in einer Ebene im heutigen Wadi Eiliana, wo 
in dem Dörfhen Dſchaͤma jich ber alte Name noch 
erbalten hat. 

ambefi, j. Sambefi. 

ambo(Sambo), ſ. Menſchenraſſen, S.454. 

amites Zrongn., vorweltlihe Pflanzengattung 
aus der Familie der Cykadeen (f. d.). 
Samojsfi (Jamoyski), 1) Jan, poln. Staats- 
mann, geb. 1. April 1541 zu Stofow im Palatinat 
Thela (Kulm), ſtudirte die Rechte zu Paris, Straß- 
burg und Padua, trat unter Stanislaus Auguſt in 
ben polnifchen Staatsdienſt und übte großen Einfluß 
auf die Wahl Heinrichs von Balois zum König von 
Polen ſowie fpäter auf die Wahl Stephan Bätbort’z, 
unter dem er Großfanzler, 1580 Großfronfeldberr 
fiegreig gegen die Ruſſen focht. Bei der 

nach Stephans Tode( 1586) wäre esihm 
leicht gewelen, fich felbjt zum König zu erbeben; doch 
zog er es vor, Siegmund II. die Krone zuzumwenben. 
Den Nebenbuhler Siegmunds, Erzherzog Marimis 
lian von Defterreich, fchlug er fiber die Grenze zurüd 
und nahm ibn 1588 bei Pitichen gefangen; er focht 
dann glüdlich genen die Türfen und Kojafen. Er 
war zugleich Beſchützer der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Sehrieh jelbft mehrere lateinifche Abhandlungen 
und jtiftete 1594 eine Afademie in der von ibm er: 
bauten Stabt Zamosk, wo er 3. Juni 1605 ftarb. 
2) Andreas, Graf, Führer der polnifchen 
Emigration, geb. 2. April 1800, ward in ber 


wurde und 
yon 


war nach der gewöhnlichen Annahme ein Schüler | Schweiz erzogen, trat dann in den Staatäbienjt 
oder Save bes Pythagoras, mit welchem er auch ! feiner Heimat, wo er zu den höchſten Stellen empor- 
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ſtieg und, als der Aufſtand von 1830 ausbrach, 
an der Spitze der Abtheilung für Handel und 
Ackerbau in der damals autonomen polniſchen Ver— 
waltung ſtand. Er ſchloß ſich dem Aufſtand an, 

ing als Agent der proviſoriſchen Regierung nach 

ien, wo er indeß ſeinen Zweck nicht erreichte, 
kehrte nach ber Niederwerfung des Unabhängig— 
keitskampfs nach Polen zurück und ſuchte ſo we 
als möglich deſſen innere Wiedergeburt zu beför— 
bern; auf feinen Gütern bereitete er die Bauernbes 
freiung vor, rief Schulen für die Ländliche Bevöl— 
ferung, auch eine Kreditanftalt für ben Aderbau 
fowie mehrere Handelsgelellichaften in das Leben 
und richtete eine regelmäßige Dampfſchiffahrt auf 
der Weichfel ein. Um 1856 gründete er die »Jahr: 
bücher ber Landwirtfchaft«, welche zum Organ des 
ern fih geftalteten und bie Entftehung ber 

anbwirtichaftlichen Gejellfhaft nah fi ogen. 
Durch maſſenhaften Zutritt erweiterte ſich diele leg: 
tere zu einer politiijhen Macht, weldye der Regie— 
rung bald fo fehr mißfiel, daß der Verein aufgelöft 
wurde. 3. ward mit einem Deal populär, aber da= 
durch der ruſſiſchen Regierung verdächtig, weswegen 
er ind Ausland ging. Seitdem lebte er in Paris 
als eind der Häupter der polnifchen Emigration 
und ftarb dafelbft 11. an. 1868. 

amolyis (Zalmoris), einer der geprieienen 

Werfen des Altertbumg, war von Geburt ein Gete 
und nach einigen ein Sflave und Schüler bes Py— 
thagoras, mit dem er nach Aegypten reiſte. Nach— 
bem er frei geworben, kehrte er (um 556 v. Chr.) 
zu jeinen Landsleuten zurüd, milderte deren rohe 
Lebensweiſe und lehrte zuerft unter ihnen die Uns 
flerblichfeit der Seele. Nach feinem Tode ward er 
ſelbſt als fürforgende Landesgottheit verehrt. 

Zamöra, Provinz im jpan.' Königreich Leon, 
grenzt an Bortugal und umfaßt 10,710 DRilom. 
(194,51 OM.) mit (1871) 255,784 Einw. Das Land 
ift im ©. hügelig, im NW., wo fidy die Peiia Tre— 
vinco erhebt, jehr gebirgia, im übrigen eben und hat 
einen fruchtbaren, vernachläffigten, aber dach getreides 
reihen Boden. — Die gleihnamigeHauptitadt, am 
Duero, malerifch auf fteilem Felſen gelegen und von 
boben Mauern umringt, durch eine Zweigbahn mit 
Medina del Campo verbunden, ift Sig eines Bi— 
fchofs, hat eine ſchöne Brüde über den Duero, eine 

otbifche Kathedrale (mit dem Grabmal des San 
Sipefonfo), zabfreihe Pfarrkirchen und ehemalige 
Klöfter, ein altes Schloß, ein Gymnaſium, Lehrer: 
feminar, Fabrifation von leinenen und wollenen 
Waaren, Wein und Objtbau und11,469 Einw. Hier 
904 Schlacht zwifchen Alfons III und dem kordo— 
viichen Feldherrn Alcaman, in welcher letzterer ge= 
fchlagen wurde und blieb. Im 11. Jahrh. wurde 
bie Stadt durch ben fpanifchen Feldherrn Almanzor 
—— Unter Ferdinand II. und Alfons VIII. wies 

er aufgebaut, diente fie den Königen von Leon 
und Raflilien oft als Refidenz und Verſammlungs⸗ 
ort der Gortes. 

Zamdra, Antoniode, ſpan. Dramatiker, wahr: 
ſcheinlich zwischen 1660 und 1664 zu Madrid geboren, | 
war Kammerberr des Königs Philipp V. und Ge: | 
fretär im Departement der indiſchen Angelegen: | 
beiten; jtarb gegen 1740. Er war als Iyrijcher | 
und dramatifcher Dichter von feinen Zeitgenofien 
fehr geſchätzt. In feinen Dramen hatte er ſich vor: 
a Galderon zum Mufter genommen, bejien 

hönheiten nachzuahmen ihm jedoch nur jelten ge= 
lang, während er dagegen feine Fehler noch über | 
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trieb. Dennoch zeichnen fich mehrere feiner Stüde 
durch glückliche Erfindung, gute Gharafterzeihnung 
und zumeilen jelbft durd poetiihe Schönheiten 
höherer Art aus. Zu ben beiten gehören: »Mazarie- 
gos y Gonzalves«, »Cada uno es linaje aparte«, 
»El convidado de piedro« (nach Tirfo de Molina’s 
»Burlador de Sevilla« und die unmittelbare Quelle 
des Operntextes des »Don Juan«), gan beſonders 
aber die vortreffliche Charakterkomöbie »El hechi- 
zado por fuerza« , welche ſich bis heute auf ber ſpa— 
nifchen Bühne erhalten hat. Bon feinen Komö— 
dien gab er jelbft den erften Theil heraus (Madr. 
1722), der nach feinem Tode, mit einem zweiten ver- 
mehrt (daf. 1744, 2 Bde), wieber gedrudt wurde, 
Die oben genannten vier beiten Stüde finden fich 
im 2. Bande der »Dramäticos posteriores 4 Lope de 
Vega« (Madr. 1859). 

Zampieri, Domenico, genannt il Domeni= 
Kino, berühmter Maler der bolognefischen Schule, 
geb. 21. Oft. 1581 zu Bologna, bildete ſich bei D. 
Galvaert, jpäter bei den Carracci, hielt ſich dann in 
Rom auf, fam 1612 nach Bologna, furz darauf wie 
der nach Rom und lieh ſich dann in Bologna nieder. 
Gregor XV. rief ibn 1621 nad Rom und ernannte 
ihn zum Architekten ber apoſtoliſchen Kammer. 
Einige Zeit nad) dem Tode bes Papftes ging 3. 
nach Neapel, wo er die Kapelle des heil. Januarius 
mit Fresfen ausmalte. Er farb, wie e8 hieß, von 
ben neapolitanifchen Malern vergiftet, 15. April 
1641 zu Neapel. 3. war fein Genie und mit feiner 
reihen Phantafie begabt, aber ein gewiſſenhafter 
Künftler, der auch die Natur fludirte. Obwohl feine 
Werke den akademiſchen Zug der Garracci nicht ver— 
leugnen, jo machen fie — in jener Zeit der über: 

nd nehmenden Verwilderung durch jolide Durdh- 

ildung, ja bier und dba durch einen jeltenen Adel 
der Auffaffung und Naivität des Gefühl: einen an 
die Cinquecentiſten erinnernden Eindrud. Sie find 
in Italien jehr häufig; fein berühinteftes Werk ift 
die Kommunion des heil. Hieronymus (im Batifan 
zu Rom). Seine Landſchaften find großartige Defo- 
rationen im Sinn bed Ann. Garracci. 

Sander (Lucioperca Cue.), Fiihgattung aus ber 
familie der Barjche (Percoidei), geſtreckt gebaute 
Fiſche mit zwei getrennten Rückenfloſſen, geſägtem 
vordern Kiemendedel, langen, ſpitzen Zähnen und 
feinen Bürjtenzähnen an dem Sliefer= und Gaumen— 
fiemen und fleinen Schuppen. Der gemeine 3. 
(Shiel, Amaul, Nachmaul, L. sandra Ouv.), 
bis 1,55 Meter fang und 15 Kilogr. ſchwer, iſt auf 
dem Rüden grünlicharau, gegen den Bauch bin 
filberweiß, oberſeits ftreifig braun gemwölft, auch 
dunfel gebändert, auf ben Kopfjeiten braun mars 
morirt, auf den Floſſen jchwärzlich gefledt, bewohnt 
die Flüſſe Nordoſt- und Mitteleuropa’s, findet fich 
bei und im Elbe-, Oder- und Donaugebiet, fehlt 
aber dem Rhein- und Wejergebiet. Er lebt im ties 
fern Waffer, ift ungemein raubgierig, wächſt jehr 
ſchnell, ftirbt aber in der Gefangenjchaft leicht ab. 
Er laicht vom April bis Juni an’ feichteren, mit 
Waſſerpflanzen bewachjenen Uferftellen. Sein Fleiſch 
ift ſehr Shmadhaft. Der Berichit(L. valgensis Cur.) 
ift in der Wolga und dem Dnjejtr fo häufig, daß man 
ihn im großen zur Gewinnung von Fett benußt. 

Zanesville (ipr. ſehnswill), Stadt im nordamerifan. 
Staat weg am jchifjbaren Musfingum, gut nes 
baut, mit zablreihen Fabriken und (1870) 11,756 
Einw. In der Näbe Kohlengruben. 

Zange, Werkzeug zum Feithalten von Arbeits: 
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ſtücken. Man unterfcheidet, außer den Beißzan— 
gen zum Ausziehen und Abkneipen von Nägeln, 
newöhnlihe Flachzangen mit ſchmalem, flachen 
Maul und gebogenen Echenteln oder Griffen. Muß 
fidy das Maul der Flachzangen febr weit öffnen, jo 
divergiren die inneren flächen desſelben ſehr ſtark, 
und man bat deshalb Barallelzgangen konftruirt, 
bei welchen fich dieſe Flächen immer von jelbit pas 
rallel jtellen. Schiebzangen haben gerade Schen: 
fel, welche von einem länglich = vieredigen Nina um— 
aßt werden, der die 3. fchließt, wer man ihn berabs 
chiebt; fie eignen fich bejonders zum Ginipannen 
Heiner, zarter Arbeitsftüde. Die feinften Zangen 
für gang zarte Öenenftändeheißen Bincetten (j.d.). 
Als Mittel zur Bearbeitung dienen bie befannten 
Kneipzangen Die Yochzange ift ein Feiner 
Hebeldurchichnitt, bei welchem Stempel und Ma— 
trize einander gegenüber auf ben Annenfeiten des 
Mauls angebradıt find. Die Biegzangen find 
Plattzangen, Flachzangen oder Rundzangen, je nach 
bem winfelförmige oder bogenförmige oder ringför: 
mige Krümmungen von Drübten oder fchmalen 
Blechſtreifen damit hervorgebracht werben follen. 

ngenmwerf, ſ. v. w. Tenaille. 

anguebar, j. Sanſibar. 
anfle, alter Name von Meffina (f. d.). 

notti, 1) Siampietro Gavazzoni, Kunft: 
gelehrter, geb. 1674 zu Paris und in Bologna er: 
zogen, verfaßte viele zur Kunftgefchichte Bologna's 
gehörige Schriften und bie »Storia dell’ accademia 
Clementina« (Bo1.1739, 2 Bde.) und ftarb 1765 zu 
Boloana. 

2) Francesco Maria, ital Gelehrter und Dich: 
ter, geb. 6. Jan. 1692 zu Bologna, wurde 1718 Pro: 
feſſor der Ppitofopbie und Bibliothefar, 1723 Se: 
fretär und 1766 Präfident der Univerfität dafelbjt 
und ftarb 24. Dec. 1777. Zanotti's Hauptitudien 
waren ber Matbematif und Philoſophie gewidmet. 
Er war ber erjte, welcher Newtons Entdedungen in 
Italien befannt machte, und auf feine Anregung jtellte 
ein Schüler Algarotti feine befannten Forſchungen 
über das Licht an. Die »Atti dell’ Istituto di Bo- 
logna«, welche 3. als Sekretär diejer Afabemie redi- 
fen enthalten eine Reihe wertbvoller mathematis 
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hen Aufiäge von ihm. Als Dichter verfuchte er fich 
n italienischen und lateiniihen Verſen (»Poesie 
volgari e latine⸗, Flor. 1734, Bol, 1757) und 
ftellte Regeln für die einzelnen Dichtungsgattuns 
en auf (»Dell’ arto poetica«, daſ. 1768). Von 
einen übrigen Schriften, bie ſich durch Gedanken: 
reihtbum und Schönheit des Stils auszeichnen, 
find befonders zu bemerken feine »Tre orazioni so- 
pra la pittura, la scultura e l’architettura« (Bol. 
1747; vermebrt, daſ. 1774) und feine »Filosofia 
morale« (daf. 1754, Vened. 1763), in welcher er 
zu zeigen verſuchte, dak die Stoifer ſchon halbe 
Ghriften geweſen jeien, was ihm ſeitens der Geift: 
lichfeit heftige Angriffe zuzog. Zanotti's ſämmtliche 
Werke erichienen in 9 Bänden ol. 1779 fi.), feine 
»Opere scelte«'in 2 Bänden (Mail. 1818). 

Zanow, Stadt im preuf. Regierungsbezirk Kös— 
lin, Kreis Schlawe, am Gollenberg, nahe der Sta- 
tion Schübben-Z. (Stettin: Danzig), mit Ge 
richtöfommilfion, Zündbölzchenfabrifation, Vieh: 
und Pferdemärften umb (1875) 2323 Einw. 

Bante (Zakyntho Ar eine der Joniſchen Inſeln, 
zunäcyit Gerigo die füdlichjte der fieben größeren, 
liegt der Nordweitipige von Morea gegenüber, ſüd⸗ 
lih von Kephalonia, und umfaßt 303 Ofilom. 
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(5 DOM.) mit (1870) 44,557 Einw., meiſt Griechen, 
etwa 2000 Juden und einigen bundert Katholiken. 
Die Inſel, wegen ihrer Schönheit von den Jtalienern 
il fire di Levante genannt, bat die Geitalt eines 
Ovals mit einer nah NO. (Kap Schinari) gerichte⸗ 
ten Spitze und einem tiefen Einfchnitt im SO. 
(Bai von Chieri), iſt vulfanifch, den Erdbeben jehr 
ausgelegt, waijlerarm, im DO. flah, im W. und N, 
aber durch eine Kette von Kalffteinbergen (biö zu 760 
Meter) gebirgig. Das Klima ift mild und geſund. 
Hauptprodufte find: Korinthen (jährlicher Umſah 
ca. 12 Mill. Franfen), Siidfrüchte, Wein, Del, Seide, 
Salz und Seife. Nordöftlicd vom Kap Chieri finden 
ſich Quellen flüſſigen Erdpechs (die größte ein Brun⸗ 
nen von 2" Meter Durchmeſſer und 1 Meter 
Tiefe), während auf der Nordoſtküſte der Inſel in 
einer nur von ber See her zugänglichen, zum Teil 
von Waffer erfüllten Grotte ein mineralijhes Del 
emporquillt, Auch jollen Schwefel: und Anthract: 
lager vorhanden fein. Getreide wird nur in ge 
ringer Menge gebaut. Die Waldungen beitchen aus 
Dlivenz, Lorbeer-⸗, Moyrtenbäumen ıc. Hanstbiert 
werden wenig gehalten; das notbwendige Dieb 
fommt aus Griechenland. Die Induſtrie umfakt 
Baummollipinnerei, Fabrikation von Tepricen, 
Seidenzeugen, Leinwand und Lifören. Der Handel 
mit den Landesprodukten it ſehr bebeutend. Ein 
Theil der Bewohner (Zantioten) gebt jährlich 
einige Zeit nach Griechenland, um dort Ernte: und 
andere Arbeiten zu verrichten Der Zuftand der 
innern Verwaltung und ber Landwirtſchaft iſt jeht 
fein befriedigender, der Handel hat aber durch den 
Anſchluß an Griehenland gewonnen. — Die gleich⸗ 
namige Hauptitadt, auf der Oſtküſte, ampbither 
tralifch an einem Hügel gelegen, deſſen Gipiel die 
von den Benetianern erbaute Gitadelle Trönt, welde 
Stadt und Hafen beherrſcht, ift Sig eines griehi« 
ichen Erzbiſchofs und eines Katholischen Biichefl, 
bat viele Kirchen (darumter die Kirche der Phaneros 
meni, bie ſchönſte Kirche der Jonifchen Injeln, und 
die des St. Dionyfius), mehrere Kapellen, Kloſtet 
und Hofpitäler, einen Palaſt des katholiſchen Bi: 
ſchofs, ein Lyceum, Zollhaus, Arjenal, zwei Qua 
rantäneanftalten, einen Hafen mit Yeuchtihurm, Fa: 
brifation von Teppichen, —— en, Gold⸗ und 
Silberwaaren, Baumwollgarn, ei, Leder, lebhaf: 
ten — und Schiffahrt und (1870) 17,516 Einw. 
Der ei der Geſanimteinfuhr aus dem Ausland 
belief fich 1877 auf 4,291,200 Franken, der der Aus 
fuhr (Korinthen, Dlivenöf) auf 5,370,600 Franlen. 
— 3 dieß im AltertbumHyria, jpäter Zakynthoe, 
hatte aus dem Peloponnes eingewanderte Adäer zu 
Bervohnern und gehörte nach Homer zum Reid dei 
Odyſſeus. Auf der Oftfüfte Tag eine nicht unbedeus 
tende Stabt, deren Bewohner im Peloponneſiſchen 
Krieg auf Seiten der Athener ftanden. Später jiel 
3. in die Hände ber Römer, welche die Juiel zur 
Provinz Epiros ſchlugen. Darauf fam fie an das 
oftrömifche Neich, im 13. Jahrh. in den Befig des 
Königs von Neapel und im 14. Jahrh. in dem ber 
Venetianer. 1797 kam Z., wie die übrigen Jon 
hen Injeln, in die Gewalt der yranzojen, denen 
es 1799 von den Nuffen wieder entrijjen wurde 
Seit 1800 bildete die Inſel einen ig der Joniſchen 
Republik und fiel mit diefer 1863 an bas König? 
reich Griechenland. 

Zanthier, Hans Dietrich von, hervorragender 
Forſtmann und Begründer der erjten Forſiſchule in 
Deutichland, geb. 17. Sept. 1717 zu Burg Remmp 
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in Sachſen, wurde 1732 unter die braunſchweigiſchen 
Pagen aufgenommen und erhielt dabei eine prak— 
tiſche Unterweiſung im Forſtweſen. 1736 begleitete 

„den Forſtmeiſter v. Langenn nach Dänemark und 
Norwegen, wo fie Forſteinrichtungsarbeiten aus: 
führten. 1746 ji er nach Deutjchland zurüd, 
wurde 1749 Oberforjtmeiiter in Jlfenburg und er: 
richtete dort bie erfte Forſtſchule, welche bald von 
vielen jungen Männern aus allen Theilen Deutjch- 
lands befucht wurde. Er ftarb 30. Nov. 1778. Unter 
feinen Schriften find die »Sammlungen vermifchter 
Abbandlungen über das theoretifche und praftijche 
Forſtweſen⸗ (Berl. 1778) noch heute leſenswerth. 

Zanthoryleen, dikotyledoniſche Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung ber Terebinthinen, Bäume und 
Sträucher mit wechfel= oder gegenftändigen, paarig 
ober unpaarig gefiederten, nebenblattlojen Blättern, 
welche meift geflügelten Blattjtiel und drüfig punf: 
tirte Blättchen haben, und mit regelmäßigen, meiſt 
durch Fehlſchlagen eingeichlechtigen, endb= oder achſel⸗ 
ftändigen Blüten. Der Kelch iſt meiſt vier= oder 
fünftbeilig und bat meijt Dachziegelige Knospenlage. 
Die Blumenblätter jtehen abwechſelnd mit den 
Kelhblättern, jelten jehlen fie. Die Staubgefäße 
find den Blumenblättern meift an Zahl gleich und 
wecjelftändig mit ihnen; fie haben freie Filamente 
und zweifücherige, ber Ränge nad aufipringende 
Antberen. Die oberjtändigen Fruchtfmoten jtehen 
auf einem jtielförmigen Fruchtboden in gleicher oder 
geringerer Anzahl als die Blumenblätter; fie find 
einfächerig, entweder völlig getrennt, oder mehr oder 
weniger zu einem mebrfäcerigen Fruchtfnoten ver: 
wachen. Jeder enthält meiſt zwei anatrope Samen: 
fnospen. Die Griffel find getrennt oder an ber 
Spike oder ganz unter einander verwacfen. Die 
Frucht iſt entweder einfach, zwei= bis fünffächerig 
und bann beerenartig oder häutig oder lederartig und 
in einzelne Theilfrüchte zerfallend, oder fie beiteht aus 
mehreren getrennten Steinbeeren oder Balgfapieln. 
Die Samen haben eine glatte, glänzende, kruſtige 
Schale, ein fleiſchiges Endoiperm und in der Are 
bed legten einen ebenfo langen, geraden oder 
ſchwach gefrümmten Embryo mit flahen, ovalen 
Kotyledonen. Man kennt ungefähr 100 Arten in 
einigen 20 Gattungen, melde hauptſächlich ber 
beißen Zone Afiens und Amerifa’s angehören, Eu— 
ropa ganz fehlen. Sie enthalten in den meiſten 
Theilen viel ätherifches Del, Harz und einen bittern 
Stoff; viele haben daher reigende, die Verdauung 
und die Sefretionen befördernde, einige auch fieber- 
widrige Kräfte und find hauptſächlich inihrer Heimat 
yoichtige Arzneipflanzen. Einige dienen aud als Ges 
würz, umb manche enthalten einen gelben Farbſtoff. 
anzibar, ſ. Sanjibar. 
apateädo (von zapäto, »Schuh«), ein fpan. 
Tanz, wobei Tänzer oder Tänzerin den Taft auf der 
Schuͤhſohle ſchlägt. 

ame (franz. u. engl. Pivot), Borrichtung, welche 
bei Maſchinen xc. bie een ri, Bag Theilen um ihre 

eometriiche Are vermittelt. Um dies auszuführen, 
And fie von einem andern Körper (Lager, Büchje 2c.) 
umgeben und jo geitaltet, baß jeder Duerfchnitt recht⸗ 
winflig gegen die Längsare des Zapfens eine kreis⸗ 
zunde Form befigt. Man unterjcheibet Seiten: 
brudzoderTragzapfenundLängendrudz oder 
Stüpßzapfen, je nachdem bie auf den 3. wirfen: 
ben Kräfte meilt feittich und dabei rechtwinklig gegen 
die Drebungsare oder aber in der Längenrichtung 
des Zapfens wirfen. Befindet ſich der 3. am Ende 
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eines Stüds, fo nennt man benfelben Endbzapfen, 
andernfalls Halszapfen. Tragzapfen, welde 
zugleich Endzapfen find, nennt man meiſt Stirn: 
zapjen, wogegen am Ende gelegene Stützzavfen 
als Spurzapfen bezeichnet werden. Wenn ber 
Drud für Stütz-, reip. Spurzapfen groß iſt, fo 
wendet man Kammzapfen anz der Drud wird 
bierbei von einer Anzahl von Ringen, welche mit 
dem 3. ein Stüd bilden, aufgenommen und auf bag 
umſchließende Lager übertragen. Durch dieſe ek: 
tere Anordnung wird der auf bie lächeneinheit 
kommende Drud verringert. 

Zapfen (Conus oder Strobflus), in ber Botanik 
ber weibliche Blütenjtand der Nadel- oder Zapfen⸗ 
bäume (ſ. Blüte, ©. 362, und Koniferen). 

33 enbäume, ſ. v. w. Koniferen. 

apfenroſen, Mißbildung an Pflanzen, eine Art 
Gallen an Stengeln und Zweigen, die fugelig an— 
geihwollenen und oft fleif ———— mit roſen⸗ 
artig zuſammengedrängten Blättern beſetzten Sten— 
geltheile, in deren Innerem man die Eier oder Lar— 
—* der die Mißbildung hervorrufenden Inſekten 
findet. 

Zapfenſtreich, das mit der Trommel, dem Horn 
ober der Trompete gegebene Abendfignal, nach wel 
chem die Soldaten in ihre Quartiere zurüdfehren 
jollen. Die Benennung rührt von der altdeutichen 
Gewohnheit her, wonach die Bolizeibeanten zur bes 
ſtimmten Stunde in den Schenkſtuben über bie 
Zapfen ber Faͤſſer einen Strich mit Kreide machten, 
worauf nichts mehr ausgeichenft werden durfte. Bei 
der Kavallerie heißt dieſes Signal Retraite; in auss 
gebehnten Lagern wird das Zeichen dazu durch einen 
Kanonenſchuß gegeben. 

Bapjenträger, j. v. w. Koniferen, 

3apolya (ipr. jäpotja), 1) Stephan, Woiwod 
von Siebenbürgen, eldherr des Königs Mat: 
thias Gorvinus von Ungarn, wurde nach der Erz 
oberung von Deiterreich, an der ernambaften Antheil 
genommen batte, Statthalter dieſes Landes. Nach 
des Königs Tode (1490) fegte er bie Wahl Wladis— 
laws VII. aus dem Haus der Jagellonen durch und 
unterjtügte denjelben gegen deſſen Bruder Albert. 
Er hatte eben ein Heer gegen die Türken gejanmelt, 
als cr im Januar 1499 plötzlich ftarb. 

2) Johann, Königvon Ungarn, Sohn des 
vorigen, geb. 1487, ward 1510 von König Wlas 
dislam zum Woiwoden von Siebenbürgen ernannt 
und unterbrüdte 1512 mit graufamer Strenge den 
Bauernaufitand unter Georg Dofa. Als Soliman I. 
1526 Ungarn mit Krieg überzog, brachte 3. zwar 
ein bebeutendes Heer gap verfchuldete aber bie 
Niederlage bei Mohäcs, in welcher Ludwig II. den 
Tod fand, und ließ fich Hierauf 10, Nov. 1526 von 
einen Theil des Adels genen den babsburgifchen 
Erzherzog Ferdinand zum König wählen. 3. ward 
zwar bei Zofay und 1028 bei Zzina geichlagen und 
mußte nach Polen flüchten; jeine Anhänger fiegten 
aber banı bei Pataf, und er felbjt nahm hierauf mit 
Solimans Hülfe Ofen. Hier ernannte ihn Soli— 
man nun zum König von Ungarn, doch unter feiner 
Oberlehnöherrlichfeit. Der Krieg bauerte mit ab⸗ 
wecjelndem Gtüd fort. Als aber ein Zug Soli- 
mans nach Defterreih vor Güns 1532 geicheitert 
war und 2a jelbjt überlaſſen blieb, Schloß er im 
Sanuar 1933 einen einjährigen Waffenſtillſtand mit 
Ferdinand, ber mehrmals verlängert wurde, bis 24. 
Febr. 1538 zu Großwardein ein Friede zu Stande 
fam. 3. erhielt den Titel eines Königs von Ungarn 
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und beffen Befit bis an bie Theiß fowie Siebenbürs 
gen; feinem etwaigen Sohn ward das Zipſer Gebiet 
als Herzogtbum zugefagt. Dafür follte nad) feinem 
Tode ganz Ungarn an Ferdinand fallen. 3. ver: 
mäblte fih 1539 mit Siegmunds von Polen Tochter 
Sfabella, die ihm einen Sohn, Johaun Siegmund 
gebar, und ftarb 22. Juli 1540 zu Mühlenbach bei 
Stublweißenburg. 

Zappi, Giovanni Battifta Felice, ital. 
Rechtögelehrter und Dichter, geb. 1667 zu Jmola, 
ward ſchon im 13. Jahr zu Nom Doftor der Rechte, 
erhielt, nachdem er längere Zeit in Rom advocirt 
batte, unter Bapft Innocenz XII. eine einträgliche 
Stelle und widmete jich nun hauptfächlich der Poeſie 
unb ben Künften. Er war einer der Stifter der 
Akademie der Arkfabier, als beren Mitglied er ben 
Namen Tirfi Leucafio führte, und jtarb 1719. 
Seine Gedichte, meift der Anakreontiſchen Gattung 
angehörig, zeichnen fich durch eine anmuthige Natürs 
lichkeit aus und zeigen nur wenig Spuren von dem 
ſchlechten Geſchmack feiner Zeit. Sie find zufams 
men herausgegeben (Veneb. 1748, 2 Bbe.; 1770 
u. öfter) mit denen feiner Gattin Fauftina, der 
—— Tochter des Malers Maratti. Mehrere Ge— 

ichte derſelben wurden von Herder überſetzt. 
ag ſ. Adula. 
aptie (fürk.), Poliziſt; Z.-Paſcha, Polizei: 
intendant. Den europaͤiſchen Reiſenden durch die 
Türkei werden Zaptie's als Begleitung mitgegeben. 

Zãr (ruſſ., franz. Schreibweiſe Czar oder Tsar, v. 
fat. Caesar, griech. Kaisar), Herrſchertitel bei ben öft- 
lichen Stawen(Bulgaren, Serben, Rujien). Der Groß: 
fürft Wladimir I. Monomad von Rußland (1113— 
1125) war ber erfte, welcher ben Titel 3. annahm, 
den feit Iwans U. Krönung (1547) alle ruffischen 
Herricher führten. Peter I. vertaufchte ihn 1712 mit 
dem Titel Kaiſer; doch führen die Kaifer von Ruß— 
land noch jegt von einzelmen Theilen des Reichs 
(Rafan, Aftrahan, Sibirien, taurifche Cherfones) 
den Titel 3., wie Alerander I. 1815 ben eined Zaren 
von Bolen annahm. Die Gemahlin ded Zaren hieß 
Zariza und ber Thronfolger Zarewitich, jebt 
Eefarewitich, feine Gemahlin Ceſarewna. 

Zara (flaw. Zadar), 1) Hauntitadt des öfterreich. 
Königreih8 Dalmatien und einer Bezirfshaupts 
mannfchaft (1635 OKilom. oder 29,7 DOM. mit 
52,940 Einw.), auf einer fchmalen Landzunge am 
Adriatifchen Meer und am Kanal von 3. gelegen, 
früber (bis 1873) eine wichtige Zeitung, hat einen 
geräumigen und fehr fihern Hafen (210—230 Mes 
ter breit), 4 Thore (unter melden das Marinethor 
wegen eined eingejegten Stücks eines römiſchen 
Triumphbogens, dann die Porta bi Terraferma, 
nach dem Entwurf von Sanmidheli erbaut, bemer- 
fenäwertb find) und wird der Länge nach von ben 
Straßen Calle larga und Calle del duomo, ber Breite 
nach von der Strafe Calle marina durchſchnitten, fo 
daß ihr Oval in 4 Stadttheile zerfällt. Die Bauart 
von 3. ift venetianisch; die Hauptftraßen find breit und 
gerade, die zahlreichen Seitengafien aber jehr eng 
und mit einem Wagen faum zu paffiren. Unter den 
Plägen find der Herrenplag (Piazza dei Signori) 
mit fchönen Hauptwachgebäubde, Uhrthurm und der 
Loggia del Gomune (öffentlicher Gerichtsſaal mit der 
Stadtbibliothef) und der Brunnenplag mit anti» 
fer korinthiſcher Säule nennenswerth. ine ſolche 
ztert auch den Simeonsplaß. Bon den ehemals 30 
Kirchen find jest 7 dem Fatholifchen und eine dem 
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gen find theils zerftört, tbeil3 umgebaut oder biemen 
anderen Iweden. Am anjebnlichiten find: die Dom= 
firde, eine Bafılifa aus der zweiten Hälfte beö 13. 
Jahrh., mit jhönen Marmoraltären und guten Ge: 
mälden; die Kirchen San Grifogono und San Si— 
meone mit bem Leichnam bes beil. Simeon in einem 
tunftoollen Sarg von vergoldetem Silber, die Kirche 
des Nonnenklofterd Santa Maria im lombarbdiichen 
Stil, bie — — x. Die intereſſante 
Kirche zur heiligen Trinität (die Ältejte der Stabt, 
ber Sage nah aus den Trümmern eined Juno— 
tempel3 im 9. Jahrh. erbaut) dient jegt als Labo— 
ratorium und Weinkeller. Sonftige anſehnliche Ge— 
bäubde find: der ehemalige Balaft der Prioren (jest 
Sitz des öfterreichifchen Gouverneurs), der erzbiſchöf⸗ 
liche und bifhöfliche Palaft, die Gebäude des Ober: 
landeögerichts, bed Obergummafiums, bie neue Ka— 
ferne, daS Arjenal xc. 3. ift Sik ber oberften Ber: 
waltungs=, Gerichts- und Militärbehörden Dalmas 
tiens, eine? römiſch-katholiſchen Erzbifchof3 und 
eines griechifhsnichtunirten Biſchofs, hat 2 Fran⸗ 
ciöfanerflöfter und ein Klofter der Benediktinerins 
nen, ferner an Unterrichtsanftalten: ein Obergym⸗ 
naſium (mit Bibliothek, naturbiftoriihem Mujeum 
und phyſikaliſchem Kabinet), eine Unterrealſchule, 
ein Fatholifches und ein griechiiches theologiſches Se⸗ 
minar, ein katholiſches Diöcefanjeminar mit Brivat- 
ſchule für die Kleriker, eine Vorbereitungsanſtalt 
für Volfsfchullehrer (außerbalb der Stadt), eine 

ebammenlehranitalt, eine Diufiffchule, eine öffent« 
liche Bibliothek (Paravia) von 20,000 Bänden und 
2 Theater. Sonjtige öffentlihe Inſtitute und Ver: 
eine find: ein Givilfranfenhaus mit Findelhaus und 
Gebäranftalt, eine Sparkaſſe und einkeibhaug, ein Ge⸗ 
werblicher Unterſtützungsverein, eine Kinderbewahr⸗ 
anftalt, ein Provinzialmuſeum, eine Weinbau und 
Weinhandelsgeſellſchaft x. Die Stadt zählt (1869) 
ohne Militär 8014, mit bem Gemeindegebiet 21,900 
Einmw., deren induftrielle Thätigfeit ſich beionders 
in Rofogliobrennereien, weldye den beliebten Maras- 
Kino liefern, Foncentrirt. Der Erport in biefem 
Artifel beläuft fich jährlich auf 200,000 Flafchen. 
Außerdem bejteben bier eine Glasfabrif, welche 
bauptjächlich Rofoglioflafchen erzeugt, und 2 Birch» 
drudereien; nebſtdem wird Wachs- und Oelgewin— 
nung und Fiſcherei betrieben. Der Handel umfaßt 
bie Einfuhr der für bie eigene Konſumtion befiimm= 
ten Artifel und die Ausfuhr von Fiichen, Wein, Del, 
Likör, Fellen und Häuten, Knochen u.a. Der Werth 
bes Imports beläuft fich auf etwa 2,8, der des Er= 
ports auf 1,8 Mill. FL Der Schiffsverkehr Zara’ 
umfaßte 1876: 1173 eingelaufene und ebenjoviel 
ausgelaufene Schiffe mit 184,600 Tonnen. Mit 
Trieft und den übrigen größeren Häfen der öjter: 
reichiſch⸗ ungariſchen Küfte ſowie mit Ancona ftebt 
3. in Dampjerverbindung. Vergnügungsorte find: 
die Spianata (das Glacis des Hormwerfs), das 
Albaneferdörfchen (Borgo Erizjo) und der Kleine 
Volksgarten auf einem dftlichen Baftion. Seit 1838 
beſteht auch eine Waſſerleitung, welche alle Brunnen 
ber Stabt ſpeiſt. Unter ben letzteren find arditeftos 
nifch bemerfenswerth die Cingne pozzi (»fünf Brun= 
nen«). Auch finden ſich hier Ueberreſte einer römi=s 
[chen Wafferleitung. — 3. hieß bei ben Alten Jader 
oder Jadra und war bie Hauptſtadt von Kiburnien. 
Am Mittelalter gehörte es zum oftrömifchen Reich, 
bis es infolge der Plünderungen durch türfifche See= 
räuber um 1000 fich in venetianifchen Schuß begab 
und vom Kaiſer Alerios I. förmlich abgetreten wurde. 
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Hier fiegte 1117 der Kroatenkönig Stephan über bie 
Benetianer. 1200 wurde 3. von König Ludwig von 
Ungarn erobert, aber von den Venetianern 1202 
mit Hülfe des in Venedig Tagernden franzöfiichen 
Kreuzheers zurüderobert. Venetianifche und unga= 
rifhe Herrſchaft wechſelte mım, bis die Venetianer 
3. dem König Wiadislaw 1409 für 100,000 Dufa- 
ten abfauften. 1797 fam e8 mit Venedig an Oeſter⸗ 
reich. Lebtered mußte die Stadt 1809 an Frankreich 
abtreten, das fie zu den ilfyrifchen Provinzen fchlug. 
Am December 1813 kam ſie nach einer fechätägigen Be: 
ſchießung durch Kapitulation wieber an Dejterreich. 
— 2) 3.vechia (flaw. Biograd), Marktjleden 
in ber öjterreichiich-balmat. Bezirkshauptmannſchaft 
3., am Adriatifchen Meer, mit Bezirksgericht, gutem 
Hafen (Schiffahrtöverfehr 1876: 152 ein und 
ebenfoviel ausgelaufene Schiffe mit 55,266 Ton: 
nen), bildet mit mehreren umliegenden Ortfchaften 
eine Gemeinde von (1869) 5342 Einw., ift jeßt nur 
von Fifchern bewohnt. 3. war jonit anſehnlich umd 
Reſidenz froatifcher Könige, die hier gefrönt wur— 
ben, ward aber durch die Kriege der Ungarn und 
Venetianer verwüſtet. Aus ber Aiche der Stadt er: 
bob fidy ein von räuberifchem Gefindel angelegtes 
Dorf, das im 17. Jahrh. auf Befehl der Regierung 
von Grund aus zerjtört ward; in ber Folge entftand 
bier der jegige Marftfleden. 

Sara oza, j. Saragoife. 

räte, 1) Franzisco Lopez be, fpan. Did: 
ter, geboren um 1590 zu Logroño, diente erft als 
Militär und erhielt bann eine Sefretärftelle im 
Minifterium des Auswärtigen. In den Sturz des 

erzogs Lerma verwidelt, verlor er fein Amt und 
lebte jeitvem in philoſophiſcher Zurückgezogenheit 
und nur mit poetijchen Arbeiten beſchäfligt bis an 
feinen Tod; ftarb 5. März 1638. Von jeinen poeti- 
ſchen Werfen find feine lyriſchen Gedichte, die er 
felbjt unter dem Titel: »Poesias varias« (Alcalä 
1619) und vermehrt unter dem Titel: »Obras varias« 
(daf.1651) herausgab, und unter welchen ſich beſon⸗ 
ders feine »Silvase auszeichnen, das beſte. Die 
zweite Ausgabe enthält auch feine mißlungene Tra- 
aödie: »Hercules furente y Oeta«. Sein umfang- 
reichſtes Wert ift dad Epos: »La invencion de la 
eruz« ( Madr. 1648), in 22 Gefängen, welches zwar 
einzelne Schönheiten hat, im ganzen aber troden 
und einförmig ift. 

2) Kernando be, jpan. Dramatifer, ber in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrb. gelebt haben muß, 
von deſſen Lebensumſtänden aber durchaus nichts 
befannt ift, fo daß man von einigen Seiten fogar an 
feiner Exiſtenz bat zweifeln und ihn für eine und 
dieſelbe Berfon mit einem andern fpanifchen Dra— 
matifer bat pe wollen, was fich jedoch durch 
neuere Zeugnijje als irrig erwieſen bat. Inter feis 
nem Namen geben eine Anzahl Stüde, die zum Theil 
von dem ſchlechten Geichmad feiner Zeit angeitedt, 
zum Theil aber ganz frei davon find und nicht ges 
ringes dramatifches Talent verratben. Sie jteben 
theils in ben großen Sammlungen der ſpaniſchen 
»Comediase«, theils find fie einzeln gedrudt. Dievier 
beiten, ımter denen »La presumida y la hermosa« 
und »Mudarse por mejorarse« hervorzuheben find, 
finden ſich in ben »Dramaticos posteriores & Lope 
de Vega«, Bd. 1 (Madr. 1858). 

Zarew, Kreisftadbt im ruſſ. Gouvernement Aſtra⸗ 
chan, an der Achtuba, dem ſchiffbaren Arm der un— 
tern Wolga, mit (1875) 3570 Einw. (meiſt Moham⸗ 
medaner). Dabei bie Ueberreſte von Sarai (ſ. d.). 
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Zarewo⸗Kokſchaisk, Kreisftadt im ruf. Gou- 
vernement Kaſan, an ber Maloi-Kokſchaja (Meben- 
fluß der Wolga), mit (1875) 1340 Einw. 

Zaria (Saria, Sofo), Hauptjtabt ber Pro- 
vinz Segſeg im afrifan. Fulbereich Sokoto, wid 
tiger Handelsplatz an einem Nebenflüßchen des 
Niger, unter 11° nördl. Br., mit 50,000 Einw., 
wurde bisher nur von Glapperton auf feiner zweiten 
Reife und von Eduard Vogel erreicht. 

Zarizyn, 1) befeitigte Kreisitadt im rujj. Gou—⸗ 
vernement Siaratow, an ber Mündung ber Zariza 
in die Wolga, bat 7 Kirchen, ein Knaben= und 
ein Mädchenprogumnafium, eine Schule für Kir— 
gifen, einen Flußhafen, Aderbau, Viebzucht, Fiſche— 
rei, Handel und (1875) 13,930 Einw. Dabei mehrere 
beſuchte Sauerbrunnen. Bon bier aus geht bie 
Zarizun’fche Linie, eine über 60 Kilom. lange 
Reihe urfprünglich zum Schuß gegen die Kirgis— 
fajafen angelegter Forts, bie mit Doniſchen Koſaken 
bejest find. Hier, wo die Wolga dem Don febr nabe 
fommt, find beide Ströme durch eine Eifenbahn für 
ben bedeutenden Waarentransport verbunden. — 
2) Kaiſerliches Luftichloß, 18 Kilom. von Moskau, 
an ber Straße nah Sferpuhow, von Potemkin 
für Katharina IL. in geſchmackloſem Stil erbaut. 

Sarlino, Giuferpe, mufifal. Theoretifer und 
Komponiſt, geb. 1519 zu Chioggia bei Venedig, 
ward Geiitlicher, widmete fi dann aber unter ber 
N von niederländiichen Meiftern, namentlich) 
von Adrian Willaert, der Muſik und wirfte ſeit 
1565 ald Kapellmeifter an der Et. Marcuskirche zu 
Venedig; jtarb bier 14, Febr. 1590. In theoretifcher 
Beziehung machte ſich 3. befonders Dadurch verdient, 
daß er bie Verbältnifie bed ganzen und halben Tons 
genauer bejlimmte und durch fein Handbuch über 
die Harmonie: »Instituzioni armoniche« (Vened. 
1558, 1562, 1573) eine forgfältige Behandlung ber 
Lehre vom doppelten Kontrapunft begründete. Seine 
übrigen Werke erfchienen ind Bänden (VBened. 1580). 
Bon jeinen Kompofitionen war bie zur eier bes 
Seeſiegs bei Yepanto eine ber berühmteiten. 

Sarnde, Friedrich, ausgezeichneter Germanift, 

eb. 7. Auli 1825 zu Zahrenftorf bei Brüel in Med: 
enburg-Schwerin, widmete fich feit 1844 zu Roftod, 
Leipzig und Berlin pbilologifchen, vorzugsmeile 
germaniftifchen, Studien und begab ſich 1848 nach 
Baumgartenbrüd bei Potsdam, wo er bie berühmte 
Meufebach’iche Bibliothek ordnete und deren Berfauf 
an die Fönigliche Bibliothek in Berlin vermittelte. 
An Leipzig, wohin er ſich Oſtern 1850 begab, grün 
dete er das gediegene, noch jet beitehende »Litera= 
riihe Gentralblatt für Deutfchland«e. Darauf ha— 
bilitirte er fih 1852 an der Leipziger Univerſität 
und wurbe 1858 zum ordentlichen Profeſſor der deut: 
ſchen Sprache und Literatur dafelbjt ernannt. Von 
feinen Schriften find zu De aa eine Abhandlung 
iiber den »Deutichen Gato« (Leipz. 1852); bie vor: 
treffliche Ausgabe von Seb. Brants »Narrenfchiji« 
(daf. 1854); die Schrift »Zur Nibelungenfrage« 
(daf. 1854), der er bald darauf eine Ausgabe des 
Gedicht? (daf. 1856, 7. Aufl. 1876) und »Beiträge 
zur Erläuterung einer Geſchichte des Nibelungenz 
liedd« (daſ. 1857) folgen ließ; ferner mehrfache Ab⸗ 
bandlungeninden »Sitzungsberichten der Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften«, als: »Beiträge zur 
mittelalterlichen Spruchpoeſie« (1863) nebſt ⸗Wei⸗ 
teren Beiträgene (1865) 2c.; »lleber die Praefatio 
ad librum antiquum ete.« (1857), den altfächfifchen 
Heliand betreffend; »Ueber bie Trojanerfage der 
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Franken« 2c.; außerdem ein Univerfitätäprogramm 
zur 100jährigen Wiederkehr des Tags der Imma— 
trifulation Goethe's in Leipzig; »Ueber ben fünfs 
füßigen Jambus« (Leipz. 1865) und verichiedene 
Schriften zur Gefchichte der deutichen Univerfis 
täten: »Die urfundlichen Quellen zur Geſchichte der 
Univerfität Leipzig« (daf. 1857), »Die deutſchen 
Univerfitäten im Nittelalter« (daj. 1857), »Die Sta⸗ 
tutenbücher ber Univerfität Leipzige (daj. 1861) u. a. 
Mübrend des Kriegsjahrs 1870— 71 war er zwei 
Sabre hindurch Rektor der Univerfität Leinzig. Seit 
1870 beichäftigte ihn bejonders die Sage vom Prie: 
* Johannes, der er als Dekan 1874 und 1875 fünf 
rogramme und (jeit 1876) eine Reihe anderer Ab: 
bandlungen widmete. Auch eine Ausgabe der Be: 
fchreibung des Graaltempelö im »Jüngern Titurel« 
(»Der Graaltempele, Leipz. 1876) u. a. ging aus 
diefem Studienfreiß hervor. Bon fonftinen Feineren 
Arbeiten dürfte noch der Aufſatz: » ur Gejchichte der 
Graalfages in Baul und Braune’s Beiträgen (1876) 
bervorzubeben fein. —* 30. Juli 1877, als dem 25. 
Jahrestag ſeiner Habilitation, widmete eine Anzahl 
ſeiner Schüler ihm einen Band mit Feſtſchriften. 
Zaröto (Zorotis), Antonio, gebürtig aus 
Parma, wird neben Filipo de Bavegna als erſter 
Buchdrucker Mailands betrachtet, wo er von 1470 
oder 1471 bis gegen 1500 thätig war und durch die 
Eleganz feiner Drucke zu hohem Ruhm gelangte. 
. gilt als der erjie, welcher Signaturen auf den 
rudbonen anwanbte, b. b. beren Aufeinanderfolge 
burch die Buchitaben des Alphabetö bezeichnete. 
Barstije Kolodzi (⸗Kaiſerbrunnen«), ruff. Ort 
imtransfaufaf. Gouvernement Tiflis, Stabsquartier 
eined ruſſiſchen Dragonerregiments, wichtig durch 
feine reihen Erbölquellen, welche bie Gebrüder Si- 
mens durch viele abgeteufte Bohrlöcher ausbeu- 
ten. Das gewonnene rohe Petroleum wird an Ort 
und Etelle in einer eigens dazu erbauten Fabrik 
raffinirt und zum größten Theil nach Tiflis verkauft. 
Die jährliche Produktion beträgt gegen 30,000 Bud 
raffinirtes Petroleum. 
ardfoje Sſelo (»Kaiferdorfe), Kreisſtadt im 
rujj. Gouvernement St. Petersburg, mit Petersburg 
durch eine Eiſenbahn verbunden, bat ein Gymna— 
fium, ein Arjenal und (1875) 14,465 Einw. Das fai- 
ſerliche Luſtſchloß Z., die Sommerrefidenz beö 
Kaifers, entſtand aus einer Meinen, von Peter d. Gr. 
herrührenden Anlage. Eliſabeth erbaute 1744 das 
gegenwärtige Schloß, welches Katharina IL. mit 
großen Rojten ausichmücden ließ und zu ibrem Lieb» 
lingsaufentbalt wählte. Der Bau desjelben ijt ba= 
rod und überlaben; die Zimmer find meift nach 
altem Geſchmack deforirt, aber mit Jaspis, Achat, 
Bernftein, Mofaif, Marmor und Yapislazuli reich 
verziert. Die faiferlihe Kapelle im Schloß ift im 
Innern reich ausgeftattet und ihr Dad mit fünf 
ſtark vergoldeten Kuppeln geziert. Einen wohl: 
thuenden Kontraft mit der Außenanficht des Balajtes 
bildet ihm zur Seite bie berühmte Marmorgallerie 
mit zwei Stocdwerfen. Um ben obern Stod läuft eine 
Kolonnade von weißen Marmorfäulen ionifcher 
Ordnung, unter welcher auf dunfleren Marmor— 
poſtamenten Bronzebüjten römijcher Gäfaren und 
Helden, griechiicher Philoſophen und Redner auf: 
geftellt find. Ein auf gemölbtem Unterbau angeleg= 
ter, ſchwebender Garten fchließt fich an die Gallerie 
an. Indem Parf befinden ſich: das von Alerander I. 
erbaute Sommerpalais (Sommerwohnung der Kai⸗ 
ferfamilie), mit trefilihen Landſchaften von Ph. 
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Hadert; ein chinefiiches Dörfchen mit Pagode; eine 
pradtvolle, von himmelblauem ſibiriſchen Mar- 
mor erbaute Brüde, bie ſich über einen zwei Seen 
verbindenden Kanal binziebt; eine Granitppramide 
als Denfmal der drei Lieblingshunde der Kaiierin 
Katharina U.; die Denkmäler des Grafen Roma: 
now, Orlow Tſchesmenskoi's u. a.; eine berühmte 
Najade mit zerbrohenem Wafjerfrug; eine altjrän- 
kiſche Eremitage; der alte Garten Katharina's I. und 
ber See mit jeiner Schwaneninfel und ibrem Kon: 
zertjaal. Im abgelegenen Theil des Parks erblidt 
man bie Fünftliche Ruine einer gotbifchen Schloß— 
burg, in deren Kapelle die berühmte marmorne Ghri- 
ftusitatue von Danneder aufgejtellt ift (1824 von 
ber Raiferin Maria Feodoromma für 30,000 Rubel 
angefauft). Bemerkenswerth iſt auch der herrliche, von 
Alerander I. an der Straße nach Pawlowsk erric: 
tete gußeiſerne Triumphbogen mit der ruffiichen und 
franzöfiichen Auffchrift: » Meinen theuren Waffen: 
brüderne. Das Arjenal entbält ebenfalld mancherlei 
Sehenswürdigfeiten, als: Waffen, Kleider, Schmud: 
gegenftände bijtorifcher Perſonen, Harnifche,, Nach— 
bildungen faufafifcher Stämme in Lebendaröße ıc. 

n ber faiferlihen Muſtermeierei befinden fich tiro: 
liſche, jchweizerifche und holländiſche Rinder, wer: 
ben aber auch Auerochjen und Büffel gebalten. 3. 
bat eine große Tapetenfabrif, welche jährlich für 
83,000 Rubel Waaren liefert. Unweit nordweitlic 
bavon auf einem Berg liegt Bulkomwa, bie berübmte 
GentralfternwarteRußlands. Bei 3. werden jeit 1841 
jährlich große Wettrennen gebalten. Im Kreis eine 
bedeutende Maichinenfabrit und 4 Bapierfabriten. 

her el, ſ. Wurzel, ©. 920. 

aflrow, Adolfvon, preuß. General, geb. 11. 
Aug. 1801 zu Danzig, trat 1819 als Sefondeleutnant 
in die Infanterie, warb 1836 in den Generalitab, 
1839 auf drei Jahre nach der Türfei, 1848 als Ma— 
jor zur fchleöwigsholfteinischen Armee fommanbdirt, 
führte hier erft eine Brigade, dann eine Divifion. 
1850 nach Preußen zurüdgefehrt, warb er wieder 
als Bataillonsfommandeur im 2. Infanterieregis 
ment angejtellt, 1852 Kommandant von Stralfund, 
fpäter ald Oberjt Kommandeur des 28. Regiments, 
dann Kommandeur ber 19. Brigade, 1863 als Ge 
neralleutnant Kommandeur der 11. Divifion. Er 
trug 1866 an der Spike biejer Divifion viel zur 
Entſcheidung von Königgräß bei, warb darauf fom: 
manbirender General des 7. Armeeforps, das er 
1870— 711 bei Speichern, Met und in —— mit 
Auszeichnung führte, trat 1872 in den Ruheſtand 
und jtarb 12. Aua. 1875 in Berlin. Er fchrieb: 
»Geſchichte der beitändigen Befeſtigungslunſt« (3. 
Aufl., Leipz. 1954). 

Bator, Stadt in ber galiz. ns ng re 
ſchaft Wadowice, unweit der Mündung der Sfawa 
in die Weichfel, hat ein alterthümliches Schloß, eine 
fhöne gothiſche Kirche und (1869) 1364 Einw. 5- 
war einft Hauptort des gleichnamigen ſchleſiſchen 
Herzoatbums, welches 1494 an Polen fiel. 

agifhofen, ſ. Ulrich von 3. 

auberei, ſ. Magie und Hexen. 

auberlaterne, ſ. Laterna magiea. 

re j. Ringelſchnitt. 

auberideibe, ſ. v. w. Bhänakiftoftop. j 

aum (Zäumung) dient zur Führung ber Rate 
und Dean mit der Hand. Es gehören bier: 
re Die (der)Halfter, einvon kederriemen, Gurt: 
and oder Schnur gefertigtes Geitell, weldes dem 
Kopf des Pferdes angelegt wird, um dieſes mittels 


Zaun — Zaunkönig. 


bes Halfterriemens,-Stricks ober ber Kette 
während ber Ruhe zu befeftigen oder bei Transpor—⸗ 
ten au führen. Die Trenſe bejteht aus einen Kopf⸗ 
ftüd, weiches hinter den Obren liegt; daran find bie 
Badenftücde befeitint, beren Enden wie bie der Zü— 
gel in bieRingebes Gebiſſeseingeſchnallt find. Am 
opfitüd figtder Stirnriemen, vor den Ohren liegend. 
Das Gebiß, aus verzinntem Eifen, iſt in der Mitte 
beweglich. Bei der Knebeltrenje befinden ſich 
Eijenftäbe (Knebel) zu beiden Seiten des Gebiſſes, 
welche das Durchzieben des Gebiſſes durch dad Maul 
verhindern follen. Bei Wagenpferden find die Fahr— 
zügel in die Enden der Trenſenzügel eingeichnallt. 
Die Kandare beſteht aus dem Sauptaehel, dem 
Gebiß und den Zügeln. Das erjtere ijt ähnlich dem 
ber Trenfe, häufig treten noch ein Naſen- und ein 
Kehlriemen binzu, die fich aber auch öfters bei 
ben Trenjen finden. Das Gebiß oder bie Stange 
beitehbt aus dem Mundſtück mit dev Zungenfreis 
beit und den Ballen, welche auf den Kinnladen 
liegen, fowie den Balken oder Anzügen, in welche 
oben die Badenjtüde eingefchnallt find und die Kinn⸗ 
fette eingehaft iftz indie unteren Enden find die Züs 
eg Die Kandare wirkt hebelartig; durch 
as Anziehen der Zügel dreht ſich das Gebiß um die 
Ballen, wobei dieje auf die Baden einen Drud 
ausüben, fobald die Kinnfette in der Kinnketten— 
rube anliegt. Die Kandare wird ſowohl Reitz als 
agenpferden angelegt, bei eriteren zugleich mit ber 
Unterlegtrenfe, weshalb häufig zum Einjchnallen 
bed Kandaren- wie Trenfengebijjes ein gemeinichaft 
liches Hauptgeftell dient. Alle Zügel und Zäume 
außer denen von Trenje und Kandare heißen Hulfs= 
zügel und finden meift bei fchwierigen Pferden 
Berwendung. Der Kappzaum ift eine Art Nas 
fenband, welches durch ein Kopfitüd in feiner Lage 
auf dem Nafenbein oberhalb der Nüftern erhalten 
wird und bas auf feiner üußern Fläche Ringe zum 
Einihnallen der Zügel trägt. Der Kappzaum diente 
früher zur Drefjur der Pferde, kommt jegt aber nur 
noch bei der Longe in Anwendung. Der Sprung: 
gügel wird mit einem Ende unter dem Bauch in 
en Sattelgurt, mit den andern unter dem Kinn in 
ben Naienriemen eingeichnallt. Ebenſo wird ber 
Martingal mit feinem einfachen Ende in den 
Bauchgurt geihnallt; das andere Ende ift geipalten 
und trägt an den Enden zwei Ringe, durch welche Die 
Zügel genommen werden, deren Wirfung jo wag— 
recht nach hinten oder etwas nach unten gerichtet iſt. 
Zaun, im weitern Sinn jede Einfriedigung eines 
Grundftüds, im engern Sinn eine ſolche, die aus 
Holzpfählen, Latten oder Bretern bergeitellt ift oder 
aus einer lebendigen Hede bejteht. Mauernals Eins 
friedigung find am haltbarften, gewähren am meijten 
Shut gegen das Eindringen ſchädlicher Thiere und 
bieten Gelegenbeit zum Anbringen von Spalieren 
für feine Objtarten und andere Befleidungen; fie ges 
ben aber Fleineren Gärten ein unfreumbliches, ein= 
geichloffened Anfehen und hemmen aud den Luft: 
ug, weshalb e3 rathfam ift, nur die Nord: und Oſt⸗ 
jet eines Gartens mit einer Mauer, die Süd⸗ und 
eftfeite dagegen mit einer andern Umzäunung 
zu umgeben. UmzäunungenausStafeten, Plans 
fen, Latten ac. find fchneller herzuſtellen als leben= 
dige Zäune und kommen in der Anlage billiger zu 
ſtehen ala Mauern 
feit und bedürfen öfterer Reparaturen. Das dauer⸗ 
Haftefte Holz zu Zäunen ift das der Afazie, Eiche, 
xzärche, Kiefer, Weide und Bappel. Sollen Stafet: 
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zäune dauerhaft fein, jo müffen fie auf einem ges 
mauerten Fundament ruben. Auch find fteinerne 
Pfojten, an denen die Querlatten mit den Stateten 
befejtigt werden, wegen ihrer größern Haltbarkeit 
hölzernen vorzuziehen. Als Stakete benupt man 
auch Stangen von jungen Tannen, die fenfrecht oder 
quer, auch wohl an den Querlatten angenagelt wers 
den. Die lebendigen Zäune oder Heden geben 
bei richtiger Anlage eine dichte und dauerhafte Ein 
friedigung und gewähren zarten Pflanzen quten 
Schutz. Die zu Heden geeigneten Sträucher müjfen 
ſich reichlich verzweigen und belauben, fich qut in 
einander verflechten lajien, ohne zu brechen, jchnell 
wachſen, ſtrenge Winterfälte vertragen und ihre Wurs 
zeln nicht zu weit ausbreiten. Am meijten genügen 
diefen Bedingungen: der Kornelkirſchbaum (Cornus 
mascula), ber Weiß: oder Hagedorn (Crataegus Oxy- 
acantha), der Berberigenftrauch (Berberis vulgaris) 
ber Schwarz= oder Schlehdorn (Prunus spinosa), der 
Wegdornſtrauch (Rhamnus cathartiea), die Hains 
buche (Carpinus betulus), die Stehpalme (Ilex aqui- 
folium), die gemeine Afazie (Robinia Pseudacaeia), 
ber Rüſter (Ulmus effusa und U. campestris), die 
Rainweide (Ligustrum vulgare), der Maßholder 
(Acer eampestre), der ſpaniſche lieber (Syringa 
vulgaris), bie Hedenfirfche (Lonicera Perielyme- 
num, L. Xylosteum und L. nigra), ber Bocksdorn 
(Lyeium barbarum), die Rothtanne (deren Gipfel, 
wer fie bie erforderliche Höhe erreicht haben, abges 
Schnitten werden), ber Eibenbaum (Taxus baccata), 
der Burbaum (Buxus arborescens) und bie virgis 
nijche Geder (Juniperus virginiana). Auch die Maul⸗ 
beerbäume eignen ſich in milderen Gegenden jehr 
gut zu Hecken. Die Entfernung, in welche die Sträus 
her von einander zu fepen find, beträgt je nach ben 
een Arten dberjelben etwa 15—30 Gentim. 
Sehr zweckdienlich ift ed, wenn man vor der Plans 
zung ein Geländer von Stangen ober Latten ans 
bringt, am welches fich die jungen Sträucher anlegen 
fönnen. Mit dem Beichneiben der Zweige fängt 
man zeitig an, damit die Hede fogleih von unten 
an bie gehörige Dichtigkeit befommme. Die Haupts 
ftimme aber werben erjt gejtugt, wenn fie die ges 
wünſchte Dr erreicht haben. 

Zauner, Franz, Bildhauer, geb. 1748 zu Fel⸗ 
patan im Oberinntbal (Tirol), Audirte in Wien, 
erhielt 1776 ein NReifeftipendium nach Nom, ward 
17831 Lehrer, 1796 Profeſſor und Rath der Akademie 
in Wien, 1806 Direktor der Maler: und Bildhauer: 
klaſſe und ftarb 3. März 1822 dafelbjt. Sein Wert 
it die folofjale Reiterftatue Joſephs U. in Wien, 
wofür ibm 1807 vom Kaifer franz I. als »Edler 
von Felpatane der Adel verliehen wurde; ferner ift 
von ihm dag Denkmal Leopold IL. in der Auguftis 
nerfirche zu Wien. Auch eine Anzahl von Büften 
fertigte er, darunter eine Joſephs Il. 3. wirkte beſon⸗ 
ders gegen bag manierirte Weſen in der Plaftif fei- 
ner Zeit und fuchte ein tieferes Studium der Antike 
anzubahnen. 

Baunfönig (Troglödytes Vieill.), Vogelgattung 
aus der Familie ber Schlüpfer (Troglodytidae) und 
der Ordnung ber Sperlingsvögel, Kleine Vögel mit 
kurzem, ſchlankem, fomprimirtem,pfriemenförmig zus 
gejpigtem Schnabel, kurzen, gerundeten Flügeln und 
furzem, abgerumbdetem, aufrichtbarem Schwanz. Der 


find aber von geringer Haltbars | gemeined. (Zauns Baumfhlüpfer, Schnees, 


Winters, Meifenkönig,Zaunfänger, Zaun— 
ſchnerz, T. parvulus Koch) ift 10 Gentim. lang, 
15 Eentim. breit, auf ber Oberfeite auf roſtbraunem 
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Grund vom Oberrüden an mit fhwärzlichen Quer: 
binden, auf ber Unterfeite auf blaß roftbraunem 
oder rojtgrauem Grund mit bunfleren Wellenlinien 
ageihnet; durch das Auge zieht fi ein brauner 
Zügelftreif, umb über bemfelben verläuft ein roft= 
bräunlichweißer Streif; die mittleren Flügeldeck— 
federn jind an der Spitze mit Jänglich runden, 
weißen, binterwärts ſchwarz begrenzten Punkten ges 
—— die Schwingen ſind auf der innern Seite 
unkel Braungrau, auf der äußern abwechielnd licht 
roftgelblich und ſchwarz gebänbert oder nefledt; die 
—— ſind röthlichbraun, ſeitlich lichter, 
mit wellenförmigen, dunkelbraunen Querſtreifen 
durchzogen. Die Augen ſind braun, Schnabel und 
Füße röthlichgrau. Das Weibchen iſt etwas bläſſer 
als das Männchen. Der 3. findet ſich in ganz Europa, 
auch im norbweitlichen Afrika und in Kleinafien. Er 
bewohnt am liebjten mit Gebüſch bewachſene Thalz 
wände, fommt auch in die Gärten bei Dörfern unb 
Stäbten und fiebelt fich in der unmittelbaren Näbe 
der menjhlihen Wohnungen an. In Deutichland 
weilt er ald Stand» oder Strichvogel das ganze 
Jahr hindurch, ſchlüpft gewandt durch die dichteſten 
Büſche und lebt von kleinen Inſekten, den Eiern 
und Puppen derſelben, im Herbſt auch von Flieder— 
und anderen Beeren. Er bruͤtet gewöhnlich zweimal 
im Jahr. Sein Neft iſt rundlich, von Moos und 
feinen Würzelchen auf einer Unterlage von dürren 
Blättern künſtlich erbaut und hat den Eingang an 
ber Seite. Das Gelege bejtebt aus 6—8 weißen, 
braunroth gefleckten Eiern. Sein Geſang hat einige 
Aehnlichkeit mit dem des Kanarienvogels und er⸗ 
ſchallt ſelbſt im Winter, wenn die Sonne ſcheint. 

n ber Gefangenſchaft hält ſich der Vogel nicht lange. 

. Tafel »Sperlingävögel II«. 

Baunrebe, Pflanzengattungen, f. v. w. Bryonia 
und Ampelopsis. 

aunrübe, Pflangengattung, f. v. w. Bryonia, 

awihof (Samwihojt), Stadt im ruffisch-poln. 
Gouvernement Radom, an ber Weichfel, mit altem 
Schloß und (1875) 3234 Einw. Hier 1205 Shladt 
zwijchen Polen und Ruſſen unter den Fürften Ro: 
man von Halifch; leßterer wurde gefchlagen und fiel. 

ayner, Buchdruder, f. Zainer. 

baradz, Stadt in Galizien, Hauptort einer 
En (855 OfKilom, oder 15,53 
OM. mit 51,196 Einw.), an der Iwka, in der Nähe 
ber el Grenze, hat eine Hauptichule, ein Klo: 
fter der Bernbardiner, ein Armenjpital, ein alters 
thümliches feite8Schloß, ftarken®etreides, Schweine: 
und Spedhandel und (1869) 7115 Einw. 3. war 
einft Hauptort eines ruſſiſchen Fürſtenthums und 
wurde 1674 von ben Türken belagert. 

Zbirow, Marktfleden in ber böhm. Bezirks— 
hauptmannfhaft Horzowig, mit Station ber Böh- 
mifhen Weſtbahn, Bezirfsgeriht, Schloß und 
(1869) 1991 Einw. Die gleihnamige Domäne, 
früher Staatseigenthum, zu Ende ber 60er Jahre 
an Strouäberg (f. d.) übergegangen, umfaßt einen 
Flähenraum von 300 DRilom,, mit reichen Erz: 
und Kohlengruben und ausgedehnten Waldbejtäns 
ben. Bon dem genannten Befiger wurden im Marft 

. und an verfchiedenen Orten des Domänengebietö 

Eijenbohöfen mit Hammerwerfen, Zeugſchmieden 
und Giekereien , 2 Schienen» und Blechwalzwerfe, 
eine Bejlemerhütte und eine Waggonfabrik ſowie 
Arbeitsbäufer für 4000 Berfonen bergeftellt. 

Zduny, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pofen, 
Kreis Krotofhin, am der ſchleſiſchen Grenze und 


Zaunrebe 


— Zebra, 


ber Oels-Gneſener Eifenbahn, mit evangelifcher 
und kathol. Kirche, Weberei umb (1875) nebit der 
Garnifon (eine Eſskadron Ulanen) 3352 Einw. 
Zea, Pflanzengattung, f. v. w. Mais. 
— Inſel, ſ. v. w. Zia. 

ea, Don Franzisco Antonio, ſüdameri— 
fan. Staatsmann, geb. 20. Oft. 1770 zu Mebellin 
in Columbia, wurde 1797 wegen jeiner Sympa— 
thien für die Gmancipation des [panifchen Amerika 
in ein re von Gadiz in Haft gelegt, lebte von 
1799—1802 in Franfreich, ward 1806 Profeſſor der 
Botanik zu Madrid, war 1808 unter Joſeph Napo: 
leon eine Zeitlang Minifter des Innern, dann bis 
zu deſſen Vertreibung Gouverneur von Malaga 
und fehrte 1814 über London in fein Vaterland 
zurüd. Bereit 1818 jtand er als Präfident des 
Regierungsraths und der finanzen an ber Spitze 
der Verwaltung zu St Thomas (ebemald Ango: 
ftura). Im Februar 1818 wurde er zum Vicepraͤſi⸗ 
denten ernannt, legte aber im Auauft 1819 aus 
Geſundheitsrückſichten dieſe Stelle nieder und begab 
fih 1820 nad) Europa, wo er vergeblidh mit den 
Ipanifchen Gortes über einen Frieden unterbanbelte. 
In London ſchloß er darauf ein Anlehn von 2 
Mil. Pid. Sterl. für Columbia ab. Er ftarb zu 
Bath 22. Nov. 1822. 

Zea⸗Bermudez, Don Franzisco, fpan.Staatä- 
mann, geb. 1772 zu Malaga, trieb anfangs Han: 
belögeichäfte, fam aber früh als Sefretär mit dem 
ſpaniſchen Generalfonful nad Peteräburg umd trat 
nach feiner Rüdfehr 1809 in die Dienjte ber Gortes, 
die ihn als Gejandten an den ruffiichen Hof ſchickten 
1820 ging er als fpanifcher Gejandter nah Km: 
ftantinopel und 1823 nach London. Am Juli 1824 trat 
er ald Bräfident an die Spitze des ſpaniſchen Kabinets, 
batte aber mit vielen Schwierigfeiten zu fämpien, 
welche ihm die apoftolifche Partei und die Karliften 
in ben Weg legten. Die Strenge, mit ber er gegen 
die Anhänger des Abjolutiömus verfubr, nament: 
lich die Hinrichtung des Karliſtenchefs Beffieres und 
feiner Mitjchuldigenim Auguft 1825, erregten bei der 
Gamarilla eine ſolche Erbitterung gegen ibn, daß ihn 
ber König 25. Oft. 1825 entlaffen mußte. Zu Anfang 
1826 gm 3. barauf als Gejandter nah Dresden 
und 1828 nad) London, von wo er 1833 nah Spa: 
nien zurüdtehrte. Hier leitete er während der Kran: 
beit Ferdinands VIL und einige Zeit nach. deiien 
Tode die Geihäjte, mußte aber im Januar 184 
ben Konftitutionellen weichen. Seitdem lebte er 
meift in Paris, blieb aber vertrauter Ratbgeber 
der Königin Ehriftine. Am 15. Aua. 1845 zum 
Senator ernannt, jtarb er d. Juli 1850 zu Paris, 

Zebaöth (bebr.), ſ. dv. w. himmliſche oder irdifche 
Heerſcharen; daher Herr 3., bebräiicher Gottes: 
name, entjtanden in der friegerifchen Glanzzeit des 
Volks. 

Beben (ungar. Kis Szeben), königl. yreiftadt 
im ungar. Komitat Saros, am Tarcza, mit einem 
fatbotiichen Gymnaſium und (1869) 3078 Einw,, die 
fich befonder8 mit Obſtzucht beichäftigen. 

Zebid, Stadt im arabiihetürf. Wilajet Jemen, 
unweit bes Meers, von 819-1022 Refidenz der Zi: 
jädifürjten und jahrhumbdertelang Sig großer 
lehrſamkeit, hat angeblich 7000 Einw. 

Zebra (Tigerpferd, Hippotigris H. Sm.), Unters 
gattung der Gattung Pferd (Equus L.), Einbufet, 
welche in ihrer Öeftalt ebenfo ſehr den Roſſen wie den 
Gjeln gleichen, mit — Leib, ſtarkem Hals, 
ziemlich langen, breiten Ohren, aufrecht ftehender 
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Mähne, gegen das Ende hin lang behaartem Schwanz 
und lebhaft gefärbtem und geſtreiftem Fell. Das 
Quagga (H. Quagga Gmel.) ift am Kopf dunkler, 
auf dem Rüden, dem Kreuz und an den Seiten bel: 
fer braun, am Bauch, an der Innenfeite der Schen: 
fel und am Schwanz weiß, an Kopf, Hals und 
den Schultern graulichweiß geftreift, auch noch auf 
dem Leib mit einigen derartigen Streifen gezeichnet, 
wird ? Meter, mit dem Schwanz 2,6 Meter lang, 
am Wibderrift 1,3 Meter hoch. Das Tigerpferd 
—— H. Burchellii Gray), das edelſte dieſer 
biere, faum Feiner als das vorige, iſt oben iſa— 
beilfarben, unten weiß, auf dem ganzen Körper 
ſchwarz geitreift, nur an ben Füßen rein weiß. Das 
3.(Berapferd, H. Zebra L), von etwa gleicher 
Öröße, iſt weiß oder hellgelblich, am ganzen Kür: 
per, auch an den Beinen, ſchwarz oder rotbbraun 
geitreift. Das Quagga bewohnt die Ebenen Sübafris 
ka's nördlich bi3 zum Baalfluß, dad Zigerpferd 
reicht weiter nah N., vielleicht bis 10° nördl. 
Dr., während das 3. jich in Gebirgögegenben des 
jüdöftlichen Afrifa nördlich bis Abeſſinien findet. 
Duagga und Dauw leben in ziemlich ftarfen Herden, 
meift mit anderen Thieren zufammen, erftere na— 
mentlih mit dem Strauß und Gnu, die Tiger: 
pferde mit dem Kokun oder geftreiften Gnu. Alle 
—— ſind flüchtig, ſcheu, wild, aber auch tückiſch 
und muthig; in der Nahrung zeigen ſie ſich nicht 
beſonders wahleriſch, werden aber durch das Klima, 
wie die übrigen in Herden lebenden Thiere Süd» 
afrifa’s, zu Wanderungen geswungen. Die Jähmung 
fol möglich jein, ift aber jedenfalls jehr jchwierig. 
Mit Ejel, Halbefel und Pony hat man Baftarde 
erzeugt, von welchen manche fich fruchtbar erwiefen. 
ebu, ſ. v. w. Buckelochs, ſ. Rind, ©. 658. 
bu (Gebu, Sebu), eine ber Philippinenin- 
feln, zur Gruppe der Biſſayas gehörig, lang und 
ſchmal von NO. nad SW. aeftredt, 5738 OKilom. 
(104,2 AM.) groß mit 427,356 Finw., ſteht unter 
dem Generalgouverneur von Manila umd liefert 
namentlich Tabaf, Baummolle, Hanf, Reis, Wachs, 
Honig, Salanganennefter und etwas Gold. — Die 
gleihnanige Hauptftadt auf ber Oftfüfte iſt Sitz 
eines Biſchofs und eines jpanifchen Gouverneurs, 
bat einen Hafen, ein Fort und gegen 40,000 (nad 
anderen nur 8000) Einw. 

Zecchine (Zedine, ital. Zeechino, franz. Se- 
quin), ber ıtal. Dufaten, urjprünglich venetias 
nifche, feit dem Ende des 13. Jahrh. geprägte Gold» 
münze, welche ihren Namen von dem Miünggebäube, 
la Zecca, führt und in ganz Italien jowie in ans 
grenzenden Ländern im Gebrauch war. Sie war 
urfprünglih 23 Karat 10—11 Grän fein, von 
Dufatengröße, "4 Loth ſchwer und ftellte auf dem 
Gepräge, welches feine Jahrzahl enthielt, dem beil 
Marcus bar, wie er bem I die Kreuzesfahne 
überreicht. Auf die raube Marf aingen 67,088, 
auf bie kölniſche Marf 67,558 Stüd Zecchinen. 
Deiterreih prägte fie ald Handelömünze noch bis 
1822 und jegte fie auf 13% öfterreichifche Lire oder 
auf 4 RL. 31% Fr. im 20» Guldenfuß feſt. E8 gibt 
auch halbe unb Viertel: ſowie Doppelzechinen. 
Den Namen 3. gab man in Deutfchland auch ver- 
fchiedenen älteren türfiichen und ägyptiſchen Gold: 
münzen, welche ſchon feit längerer Zeit nicht mehr 
geprägt werden. Die feit Glemend XII. und bis 

834 geprägten Zechinen von Rom und Bologna 
waren gejeglich von ganz feinem Gold und hatten 
einen Werth; von 9,556 Mark. 


Meners onv,»Leriton, 3. Aufl., XV. Bd. (13. Aug. 1878.) 
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Sehe, Grube, Berggebäude; Zechenhaus, bag 
bei der 3. befindlihe Huthaus, Wohnung bes 
Wächters, PVerfammlungsort für bie Bergleute, 
Aufbewahrungsort für Gezähe und Materialien ıc, 

ehfteinformation, obere Abtheilung der Dyas⸗ 
formation, ſ. Dyas. 

Zeden (Ixodidae Leach), Familie aus ber Orb: 
nung der Milben und der Klaſſe der Spinnenthiere, 
flach gedrüdte, mehr oder weniger eiförmige Thiere 
mit bornigem oder leberartigem, ſehr behnbarem 
Körper, welchen ganz oder nur im vordern Theil 
ein horniges Schild bededt, und einem fehr vollkom⸗ 
men organifirten Saugapparat, der von dem erſten 
Unterkieferpaar und den Rieferfüblern gebildet wird, 
indem erjtered durch Verwachſung eine Art Unter: 
lippe darjiellt, beren Liqufartheil rinnenförmig und 
auf der fonveren Seite mil Widerhaken bejegt 
erfcheint. Die Kieferfühler, welche innerhalb der 
Röhre verlaufen und durch ftarfe Muskeln weit her⸗ 
vorgejtredt und zurüdgezogen werben können, funf: 
tioniren theils als Haflz, theild ald Stechorgane. 
Die Beine find fchlanf, gleich geitaltet, mit zwei 
Klauen verjehen; Nebenaugen fehlen zuweilen. Die 
3. erreihen in ben Tropen eine Größe von 9 
Millim. und mehr, und die Weibchen nähren ſich 
vom Blute ber Säugethiere, Vögel und Reptilien, 
auf deren Körperhaut fie fich feſtſaugen. Dabei 
dehnt fich ihr Körper fo ſtark aus, daß die Meinften 
Arten von faum 2 Millim. Länge bis zur Größe 
einer Bohne anfchwellen, jo daß fie bei zahlrei= 
chem Vorkommen ihren Wohntbieren eine bebeus 
tende Menge Blut entziehen; außerdem werben fie 
durch den Reiz, den fie auf die Haut ausüben, fehr 
läftig. Bei der Begattung fipt das fehr Fleine 
Männchen an der Bauchfeite bes Weibchend. Die 

emeine Zede (Holzbod, Ixodes ricinns L.), 
1—2 Millim. lang, fchwarz, der hintere Theil 
de3 Körperd beim Weibchen mennigroth, findet 
jih in Europa häufig in Wänden, faugt fi an 
Hunden, häufig auch an Menfhen an und läßt 
jih durch Betupfen mit Del ober Benzin am Teidy- 
teften entfernen. Der violettrothbe Holzbod 
— reduvius L., ſ. Tafel ⸗»Spinnenthiere«), 5 

illim. lang, iſt roth, ſtellenweiſe weiß bereift, 
am Hinterkörper dunkel geſtreift, findet fich befon- 
ders an Schafen, Hunden und Rindern. Die per: 
fifhe Saumzede (Giftwanze von Miana, 
Argas persieus Fisch.) lebt in PBerfien und Aegyp— 
ten in Wohnungen, überfällt nachts die Schlafen- 
den und macht jhmerzbafte Wunden. Die muſchel— 
fürmige Saumzede (A. reflexus Latr.), 5—b 
Millim. lang, röthlich gelbgrau mit blaßgelben Bei: 
nen, in Tranfreih, Stalien und Deutfchland, 
fhmarogt auf jungen Tauben, welche oft durch biefe 
Plage zu Grunde gerichtet werden, geht aber auch 
auf Menfchen über und veranlaßt durch ihren Stich 
ein heftige Juden, welches fih im Berlauf der 
Adern weit über den Körper verbreitet, auch Ent: 
zündungen und Anfchwellungen. 

Zedefia, letter König des Reichs Juda, Sohn 
des Joſias, ward nach ereglührung des Königs Je⸗ 
chonja 597 v. Chr. von Nebufadnezar als König 
eingeießt, aber 586 von bemfelben, da er im Ver: 
trauen auf ägyptiſche Hülfe verfucht hatte, das ba= 
byloniſche Joch abzufchütteln, nach Eroberung Jeru- 
ſalems, Vernichtung des Reichs Juda und Hinrich: 
tung ſeiner Söhne geblendet und in Ketten nach 
Babylon geführt, wo er im Kerker endete. 

Zedlitz, Joſeph Ehriftian, Freiherr von, 
61 


962 


Dichter, eb. 28. Febr. 1790 zu Johannizberg in 
Oefterreich.= Schlefien, wo fein Vater Landeshaupt⸗ 
mann war, bejuchte dad Gymnaſium zu Breslau, 
trat 1806 in das öfterreichiihe Hufarenregiment 
Erzherzog Ferdinand und nahm als Oberleutnant 
und Ordonnanzofficier des Fürften Hobengollern an 
bem Belgug von 1809, namentlich an den Schladh: 
ten von Regensburg, Adpern und Wagram und bem 
Treffen bei Haufen, rühmlichen Antbeil, nahm dann 
aber feinen Abfchied, um dem Willen der Familie 
gemäß die Bewirtfchaftung feiner Güter in Ungarn 
zu übernehmen. 1837 ward er zum aufßerordentlichen 
Dienft ins Minifterium des Auswärtigen berufen; 
fräter vertrat er Sahjen= Weimar, Naflau, Braun: 
ſchweig, Oldenburg und Reuß als Gefchäftsträgeram 
öoſterreichiſchen Hof. Seine Muße war der Poeſie 
gewidmet. Er ſtarb 16. März 1862 zu Wien. Bon 
feinen » Dramatifchen Werfen« (Stuttg. 1830—36 u. 
1860, 4Bde.) fanden die Trauerfpiele: »Zwei Nächte 
zu Balladolid« (Wien 1825), »Der Stern von Se: 
villae (Stuttg. 1830) und das Schaujpiel: »Kerfer 
und Krone« (daf. 1834), deſſen Genenftand Taſſo's 
letzte Lebenstage bilden, ihrer Zeit Beifall und Ber: 
breitung. Eine böbere Stelle nimmt 3. als Iyrifch- 
refleftirender und erzäblender Dichter ein. Unter 
feinen »&edichten«e (Stuttg. 1832, 5. Aufl. 1855) 
befinden ſich auch die früher fchon einzeln erſchie— 
nenen »Todtenfränzee (daf. 1827; 2. Aufl., Wien 
1841), die, »ein Maufoleum großer Todtene, in 
einem Cyklus lebensvoller Bilder in begeifterter 
Dichterfprache bie dee der Unjterblichfeit, ber Wan— 
delbarfeit des irdiſchen Glücks gegenüber, veranfchaus 
lihen. 3. macht darin zuerjt den gelungenen Ber: 
fuch, die italienische Kanzone mit Erweiterung ihrer 
urfprünglichen Schranfen in einer umfangreichern 
Dichtung anzuwenden In jener Sammlung be: 
findet fidy auch die berühmte Ballade: »Die nächtliche 
Heerſchau«, welhe an Neufomm einen originellen 
Tonſetzer gefunden hat. 3.'»Waldfräulein« (Stuttg. 
1843; 4. Aufl., daf. 1856) ift troß romantischer Ein 
kleidung eine poetiiche Erzaͤhlung voll Lebensfriſche 
und Reiz; unter ben jpäteren poetifchen ir er 
zeichnen fich die »Altmordifchen Bilder« (daf. 1850) 
aus. Glängenden Erfolg hatte in Oeſterreich fein 
»Soldatenbüchleine (Wien 1848, 3. Aufl. 1852), 
eine Art poetiicher Katechismus für bie reaftionär 
gefinnte, binott katholiſche Soldatesfa des Kaiſer— 
jtaats, Außerdem hat 3. Borons >Childe Harold« 
(Stuttg. 1836) meifterhaft überfegt und eine An- 
ahl politifcher Flugſchriften, 3. B. über die Ber: 
Bältniffe Ungarns, Galiziens und des Orients, ver: 


Öffentlicht, und zwar im Sinn des Wiener Kabinets, | 
| 88 Unter den Säugetbhieren haben die Affen 


gleich feinen halb officiellen Auffägen für die Augs— 
burger »Allgemeine Zeitung«. 

Zeeland (Seeland), die ſüdweſtlichſte Provinz 
des Königreichs der Niederlande, an der Nordſee, 
1763 Qilom. (32,1 OM.) groß mit (1876) 187,046 
Einw., von denen %s der reformirten, Ya der römifch: 
katholiſchen Kirche angehören, beftebt aus den durch 
die Mündungsarme der Schelde nebildeten Inſeln 
Süd-, Nord= und Oftbeveland, Walceren, Wol: 
faartsduf, Echoumwen, Duiveland, Tholen und 
St. Philiypsland und dem fonen. Staatäflandern 
(f. Flandern). Die Küften find ganz flach und 
theilmeife burch Dünen, vorzugsweiſe aber Durch koſt⸗ 
fpielige Dämme geſchützt. Das Land hat einen höchſt 
fruchtbaren Boden; Hauptprodufte find: Getreide 
(Weizen), Hülfenfrüdte, Krapp, Flache, Fiſche, 
Muſcheln, Auftern x. Die wichtigften Erwerbs» 


Zeeland — Zehen. 


auellen find Aderbau und Viehzucht; die Induſtrie 
ift, mit Ausnahme von Krapp-, Garancin=- und 
Kalikofabrifation, obne weſentliche Bedeutung; 
außerdem werden noch Scifibau, Brauerei, Brenme- 
rei und Salzjchlämmerei getrieben. Der transatiarız 
tische Verkehr ift infolge der Berfandung der Hä- 
fen feit dem 18. Jahrh. jehr zurüdgegangen. Man 
hofft aber, daß die neuen Hafenwerfe von Bliffingen 
und der Anfchluß an das deutiche Eiſenbahnnetz über 
Breda und Bortel (vor kurzem fertig geworden) dem 
Verkehr neues Leben geben werben. Die Provinz 
zerfällt in die zwei Bezirke Middelburg und Zierif: 
zee; Hauptitadt ift Middelburg. — Das Land mußte 
zu Anfang des Mittelalters erft dem Meer ab: 
gewonnen werden, während es anberjeits durch 
Durchbrüche des Waller zum Theil aus feitem 
Land in Inſeln verwandelt wurde. Es war Eigen: 
thum der Kaiſer, welche bald die Grafen von lan 
dern, bald die von Holland damit beiebnten. Diefe 
Grafen machten fi) im 10. und 11. Jahrh. unab⸗ 
bängig, und 3. war lange der Zanfapfel zwifchen 
beiden, bis Florens V., Graf von Holland, 1269 
Beatrir, die Tochter des Grafen Guido von Flan—⸗ 
dern, heirathete und zur Mitgift alie Rechte auf 3- 
erbielt. Seitvem blieb e8 mit Holland vereiniat, 
bildete eine ber niederländiichen Provinzen umd 
ſchloß fich 1579 der Utrechter Union an. 

Sehden, Stadt im preuß. Regierungsbezirffranf: 
furt, Kreis Königsberg, an der Oder, mit (1575) 
1933 Einw.; bereit zur Wendenzeit vorbanden. 

Sehdenif, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Templin, an der obern Havel, nit 
Gerichtödeputation, adligem räuleinftift, Tabak— 
fabrifation, Bierbrauerei, Schiffbau und Schiffahrt 
und (1875) 2904 Einw. Die Stadt murde 1. Aug. 
1877 durdy einen Sturm furdtbar verwüftet. 

Sehen (Fußzehen, Digfti pedum), die beim 
Menichen zu fünf an jedem Fuß ftehenden äußer: 
ften Enden ber unteren Ertremitäten. Sie find dem 
Fingern in ihrem Bau analog und dazu beitimmt, 
den Fuß zum Auftreten und Kortichreiten geichidfter 
zu madhen. Die am innern Rande des Fußes ner 
legene erfte oder aroße Zehe (hallux) beitebt aus 2, 
die übrigen, an Öröge nach dem äußern Rande bed 
Fußes bin abnebmenden 3. aus 3 Gliedern, melde 
theils mit dem Mittelfußfnochen, theils unter fi 
in Gelenfverbindung ftehen und durch eigene Mus- 
fein bewegt werben. Die 3. find an ber obern Fläche 
der erjten Gelenfe mit Nägeln verfeben. Auch bei 
den Thieren ift bad Endglied der 3. fat durchgängig 
durch eine Horndede, bie ald PBlattnagel, Ruppens 
nagel, Kralle, Klaue, Huf zc. auftritt, befeitigt und 


Hände mit je 4 3. (Fingern) und je einem ent: 
gegenfegbaren Daumen mit Plattnägeln, welch 
fegtere jonjt in feiner Tbierflajfe vorfonmen. Bei 
den Fledermäuſen find die 4 äußeren 3. der Bor: 
derfüße nagelloß, außerordentlich verlängert und 
durch die Fiughaut verbunden; nur die Innenzeben 
der Vorderfüße baben Krallen, wie die 3. der Hinter: 
pfoten. Die Ordnung ber Infektenfreſſer bat überall 
fünfzehige Pfoten, unter denen die vorderen der 
Maufwürfe dadurch ausgezeichnet find, daß die 3. 
verwachfen und mit 3—D mächtigen Grabflauen 
verſehen find. Bei einigen Säugetbieren find die 
* durch Schwimmbänte verbunden; bei den Kapen 
ind die Krallen zurüdziebbar. Die 3. der Vielhuper 
haben bufartige Nägel, die ſchon bei den Schweinen 
völlige, die Zehe befhuhende Hufe werden Die 


Zehengänger — Zeibek. 


rürzeren, nach hinten gerichteten und ben Boden 
nicht berührenden 3. dieſer Familie heißen After— 
zehen. Bei den —— dem Pferde, dem Ele— 
janten, ift nur die Mittelzehe behuft, und bie Rudi— 
mente zweier ſeitlichen Z. (Kaſtanien) ſtecken ganz 
unter der Haut. Die Wiederfäuer haben 2 mit Hufen 
umfleidete 3., hinter denen etwas höher noch 2 rudis 
mentäre 3. (Afterflauen) ſtehen. Biele Säuge— 
thiere geben nur aufden 3. (Zehbengänger); die 
Anwendung der 3. ift überhaupt nach Maßgabe der 
Lebensart der Thiere eine fehr verjchiebene. Die 3. 
ber Binnipedien find durch Schwimmbäute, die über 
dad Nanelglied binausreichen, verbunden, wodurch 
Floſſenfüße entſtehen. Die Getaceen haben nur noch zu 
Armflofien umgewandelte Borderglieder. Die Vö— 
gel befigen meiſt 4 3., von benen 3 nad) vorn und 
eine Zche nach hinten gerichtet ift, und die meift in 
Krallenausgehen; nur beieinigen Sumpfvögeln finft 
die Normalzahl auf, bei den Yaufvögeln auf2bherab, 
und bei der Dauerjchwalbe find alle 4 3. nach vorn 
gerichtet, während Eulen und mehrere Klettervögel 
eine Borderzebe willfürlich nach hinten wenden fün: 
nen (Wendezehe), bei den Spechten aber bie 3. 2 zu 
2 geitellt find. Gelten find die 3. der Vögel völlig 
frei; meiſt find die Vorderzehen am Grunde durch 
kurze Spannhäute verbunden, bie bei den Sumpf: 
vögeln zu balben, bei ben Schwimmvögeln zu ganz 
zen Schwimmbäuten werden. Statt der Schwimme 
bäute fommen bei Wajjerbühnern und Tauchern auch 
ganzrandige oder lappige Hautfäume an den Sei— 
ten ber 3. vor. Die Reptilien haben meift 5 durch 
Schwimmbäuteverbumndene 3. DieSchuppeneidechſen 
find durch verlängerte äußere 3. ausgezeichnet. Die 
niedriger ftehenden Thiere befipen Feine 3. 

Zehengänger (Digitigräda), Gruppe der echten 
Raubthiere, ſolche Arten umfajlend, die nur mit den 
Zehen auftreten und deshalb behaarte Sohlen haben. 
Zu diefen bloß von Fleifch fich nährenden Thieren 
gehören die Familien der Hunde, Kapen, Marder, 
Biverren. 

Sehenthiere (Digitäta), Hauptabtbeilung der 
Klajje der Säugetbiere, umfaßt Thiere, deren Zehen 
mehr oder minder frei beweglich umb mit Nägeln 
oder Krallen bewaffnet find. Es gehören hierher 
die Ordnungen ber Aifen, Fledermäuie, Raubthiere, 
Bentelthiere, Nagetbiere und Zahnlüder. 

Behn —— decem), die —— bes dekadiſchen 
Zahlenſyſtems, mit welcher die Einheiten der erſten 
höhern Ordnung, die Zehner, beginnen, daher mit 
arabiſchen Ziffern durch eine Eins mit rechts daneben 
ſtehender Null ausgedrückt. Bei den Römern wurde 
10 durch X, bei den Griechen durch- dargeſtellt. 
Bal. Ziffern. 

Behner, die Zehnfreugerftüdebes 20-Guldenfures, 
auch halbe Kopfſtücke genannt. 

Zehn Gebote, die dem ifraelitifchen Volt durch 
Mojes auf dem Berg Sinai gegebenen zehn Grunb: 

ejeße, enthalten in einfachen Zügen die für das 

oltsleben wichtigften Forderungen berfelben. Die 
3. ©. waren auf zwei fteinerne Tafeln (Geſetz— 
tafeln, Tafeln des Zeugniſſes) geichrieben, 
welche in der Bunbeslade aufbewahrt wurben. Nach 
berrfchender Annahme unterjcheiden fich beide Tafeln 
durch die Gefichtöpunfte der Pflichten gegen Gott 
und gegen die Menſchen. Sie gingen aus ber mofai- 
fchen Religion in die chriftliche und mohammebda= 
nifche über und machen das erfte »Hauptftüd« bes 
Iutberifhen Katechismus aus, welcher mit dem 
Heidelberger zwar in der Zahl der Gebote überein⸗ 
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ftinnmt, doch darin von demjelben abweicht, daß im 
legtern nach richtiger jüdischer Zählung als 2, Ge: 
bot erfcheint: »Du follft dir fein Bildnis miachen«, 
wogegen das 9. und 10. des lutberifchen Katechismus, 
als fachlich ſich deckend, zu Einem verbunden find. 

ee . Graubünden, ©. 67. 

bnguldenftüde, früher in Würtemberg, Baden, 
Rheinheſſen umd nody in Holland geprägte Gold: 
müngzen, ungefähr den norddeutſchen Piltolen an 
Werth gleih; in Würtemberg — 16,700 Mark; in 
Holland früher — 16,896, jebt 16,874 Mark. 

Sehnt (Zebent, Zehntredht, Decem, De- 
eimae), die Abgabe eines beflimmten, urjprünglich 
und in der Regel des zehnten Theils der auf einem 
Grundſtück gezogenen Naturalien oder von gewiſſen 
Erzeugnifien des Gemwerbfleißes. Er ift theils durch 
die firchliche Gefepgebung, die auf Grund der moſai— 
fhen Bücher ſchon 585 zu Mäcon ben Zehnten als 
Recht der Kirche beanfpruchte, was dann Karl d. Gr. 
779 beitätigte, tbeils auf privatrechtlihem Weg als 
eine Reallaft (f. d.) entftanden, welche entweder in 
einer allgemeinen Jehntpflichtigfeit aller Güter eines 
Orts, einer Marf ꝛc. beitebt, oder auf fpeciellem 
oder privatrechtlihem Erwerbstitel berubt. Der 3. 
wird theild mit Nüdficht auf feinen Urfprung, theils 
mit Rüdficht auf die zur Erhebung berechtigten 
Perſonen in geiftlihen (deeimae ecclesiasticae) und 
weltlichen Zehnten (deeimae sasculares), ferner mit 
Nüdficht auf ven Gegenftand in großen und Pleinen 
Zehnten eingetbeilt. Der neiftliche oder Kirchen: 
jean ift zur Unterhaltung der Diener der Kirche 

eitimmt und bezieht fih daber in der Megel nur 
auf die jedegmalige Parochie; ber weltliche 3. 
aber erjcheint ald gewöhnliche, an eine weltliche 
Berjon zu entrichtende Abgabe. Der große 3. wird 
auf alle Getreibearten, auch wohl auf alles, was 
Halm und Stengel treibt, daher auch auf Heu und 
Wein, der Fleine 3. mur auf die anderen Früchte, 
4. B. Gemüfe, Baumfrüchte, Wurzelgewächſe zc., bes 
zogen. Man umterfcheidet ferner Natural: (Gars 
ben=) und Sadzebnten, je nachdem bie Früchte 
und Garben, jowie fie vom Feld wengebracht werden, 
oder bag Getreide ſchon ausgedroichen und gemefien, in 
Körnern abgegeben werden muß. Doc bezeichnet 
man mit Sadzehnt auch ein Surrogat des urfprüng- 
lichen leiter namentlich ein Gelofirum. Blut— 
zehnte (Fleiſchzehnt, Viebzehnt, Uchtpenning) nennt 
man einen abzugebenden Theildes in einer Haus⸗ und 
Feldwirtſchaft gewonnen jungen Viehs oder auch wohl 
deſſen, was das Vieh an genießbaren Probuften liefert, 
. B. Milch, Eierꝛc; Neubruch- oder Novalzehnt 
Rottzehnt) denjenigen, ber von bisher unkultivirtem, 
num aber urbar gemachtem Boden gegeben wird. 
Das Zehntrecht wird oder wurde in ber Regel jo 
ausgeübt, daß der Eigenthümer des Grundes und 
Bodens bie Früchte vom Boden abbringt, in gleich— 
mäßige Abtheilungen (Haufen, Mandeln, Garben:c.) 
fondert und dann der Zehntherr, nad erfolater 
Aufforderung von Seiten der Jehntpflichtigen, die 
Auszählung und Auswahl feines Antheils, den er 
auf eigene Rechnung und Gefahr zu feinem Gewahr: 
fam ſelbſt zu bringen bat, vornimmt. Wo ber 
Pflichtige den Zehnten dem Zehntberrm zu über: 
bringen bat, fpricht man von Pfortzehnt. Die 
moderne Agrargefepnebung ijt bemübt, den Zehnten 
theils in eine feite Geldrente zu verwandeln, theils 
ganz abzulöfen (ſ. Ablöſung). 

Zeibel, Name eines Bolksjtammes in ber Umge— 
bung von Smyrna. Es find meijt jchlanfe, Fräftige 
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Geftalten, welche phantaftifche Kleidung, einen Ian: 
gen, mit bunten Tiihern behangenen Turban, im 
Gurt mehrere Waffen tragen umd ala Soldaten be 
jonders in Gebirgsfämpfen verwendet werben. 
Zeichendeuter (grieh. Teratoffopoi), Art 
Wahrjager, welche aus natürlichen Erfcheinungen, 
befonders am Himmel, fowie aus wibernatürlichen, 
3. B. Mißgeburten, die Zufunft propbezeiten. 
——— „ die Kunſt, körperliche Gegenſtände 
auf ebener Fläche mittels verbundener Linien dar⸗ 
zuſtellen. Dies geſchieht mit einem Stift oder einer 
Feder auf Tafeln von Holz oder Stein, auf Perga— 
ment ꝛc. am häufigſten auf Papier. Die Hi 
nung ift die Grundlage der Malerei. Je nach ihrer 
Anwendung ftellt fie ſich bar als rein fünftlerifche, 
wo fie ganz an die Stelle der Malerei tritt, oder ala 
tehnifche, wo fie nur die Umriſſe der beabfichtig- 
ten Gegenftände darftellt und ala Perſpeltiv- oder 
Situationszeichnen (f. d.) in der Architektur, Fortis 
fifation, Artillerie oder anderen Künften und Ge 
werben bient. Das Fünftlerifche Zeichnen wird in 
Bezug auf feine Anwendung gewöhnlich in fünf 
Klafien getheilt: Skizzen (Eroquis), beren Zweck 
ift, den erften, noch rohen Gedanken feftzubalten; 
ausgeführte Zeihnungen, welche bie Gegen— 
fände mit Andeutung aller Kleinigkeiten wiederge— 
ben; Studien, Zeichnungen nady der Natur oder 
nad künftlerifchen Gegenftänden; Afabemien oder 
Akte, Zeichnungen von menfhlichen Figuren nach 
bem Leben; Kartons, Zeichnungen auf grauem 
Papier in ber Größe be8 danach auszuführenden 
Gemälded. Beſonders gefchäßt find die Handzeich— 
nungen großer Meifter, ba fich in ihnen das erfte 
Teuer, womit fie eine Idee faflen, oft am —— 
ausſpricht. Hinſichtlich des Stoffs, mit dem man 
zeichnet, unterſcheidet man drei Hauptarten: mit der 
Feder, mit dem Stift und mit Tuſche. Die Feder: 
zeihnun gen haben oft etwas Harte, geben aber 
der Hand Sicherheit und Leichtigkeit. Die Schatten 
werden entweder durch Schraffirungen angebeutet, 
oder man macht mit der Feder mur bie Züge ber 
Umriffe und tufcht die Schatten. Zu Stift: oder 
Kreidezeihnungen bedient man fich fowohl des 
Röthels, als der ſchwarzen Kreide und höht, wenn 
der Grund farbig ift, mit weißer Kreide die Lichter 
auf. Behandelt man die Kreide fo, baß man fie mit 
dem Wifcher verreibt, jo befommt eine folche Zeich- 
nung ein äuferfi weiches Anfehen. Diefe Manier 
(& l’estompe) eignet fich befonderg, um breite Maſſen 
von Schatten und Helldunkel anzugeben und einen 
harmonischen YLichteffeft hervorzubringen. Hierher 
gehören auch die mit Blei- und Silberftift auf Bapier 
und Pergament gemachten Zeichnungen (Crayon— 
dr Das Tuſchen, das mit dem in 
Biſter, Röthel, Indigo, Tufche getauchten Binfel ge: 
ſchieht, geftattet die höchjle Vollendung und ift für 
alle Gattungen der barzuftellenden Gegenftände 
anwendbar. Schraffirte Zeichnung (dessin 
hache) nennt man eine Zeichnung, in welcher die 
Schatten durch fichtbare Linien mit der Feder ange 
zeigt find. Cine geriefelte Zeichnung (dessin 
graind) ijt die, deren Schatten mit bem Stift nes 
macht find, ohne daß fie verrieben oder mit Linien 
angedeutet werben. Um eine Jeihmung im Heinern 
oder größern Maßſtab zu Fopiren, fiegt man Fäs 
ben in angemejjenen Quabraten über beide Tafeln zu 
ziehen, wo es dann fehr leicht ift, in jeved Quadrat 
das zu zeichnen, was im Driginal darin flieht. Will 
man aber die jcharf beftimmte Form nachzeichnen, 


Zeichendeuter — Zeifig. 


fo muß bie3 mittelö einer Galaue (f. Kaltiren) 
geicheben. Vgl. Elfter, Die böbere Z, tbeoretiich- 
praftiih, hiſtoriſch und äfthetifh entwidelt (Leipz. 
18783 E.v. Hagen, Der Zeichenunterricht (Err. 
1876); Klinger, Lehrbuch ded Zeichenunterrihts 
(Leipz. 1876); Gernefjon, Elementargrammatrif 
der 3. (deutfch bearbeitet von Grell, Berl. 1878); 
Eitelberger, Weber Zeihenumterricht (Wien 1876). 

Zeichnende Künfle, alle Künſte, denen Zeichnun⸗— 
gen von fihtbaren Formen zu Grunde liegen, alie: 
Zeichenfunft, Malerei, Baukunſt, Skulptur, Siabl: 
und Kupferſtecherkunſt, Lithograpbie ꝛc. 

Zeidelgüter, jonft die in den NReichöforften bei 
Nürnberg gelegenen Güter ber Jeidler, b. h. der: 
jenigen Berfonen, weldye bie Aufficht über die Bienen 
und das Recht bes Zeideln s, d.b. des Honigſchnei⸗ 
dens, in gedachten Waldungen hatten. Dieſelben 
ſtanden unter einem beſondern Zeidelgericht. 

Zeidler, Dorf in der böhm. Bezirkshauptmann— 
ſchaft Schluckenau, an der ſächſiſchen Grenze, in der 
Sächſiſch-Böhmiſchen Schweiz, mit Holzgeflecht- 
Wirk- und Poſamentierwaaren- ſowie Zwirnknopf— 
fabrifation, Bleichereien und (1869) 1745 Einw. Da: 
bei dad dem Grafen Salm-Reifferſcheidt gehörige 
ehemalige Jagbihloß Sternberg. 

Zeil, Stadt im bayr. Regierungsbezirt Unter: 
franfen, —— Haßfurt, am Main und an der 
Bamberg:Würzburger Eiſenbahn, bat 3 Kirchen, ein 
Schloß, Bandfabrifation, Korbwaareninduftrie, be— 
beutende Steinbrüche, Obft- und Weinbau und (1873) 
1314 Einw. Dabei die Ruine Shmadtenbern. 
3. fommt ſchon in Urkunden von 1196 vor und 
wurde vom Kaiſer Friedrich I. zur Stadt erhoben. 

Zeila (Selab, bei den Somal Audal), ägmpt. 
Stadt an ber afrifanischen Küfte des Golfs von Aden, 
jüblih von ber Tadſchurrabucht, befteht aus ein 
paar Dupend fteinernen Häufern und zahlreichen 
Hütten und Liegt auf einer Sandbanf, welche bei 
bober Flut fat zur Infel wird. Einen Hafen beſitzt 
3. nicht, und die Rhede, auf der bei jlarfem Nord: 
oder Wejlwind fein Fahrzeug fich halten fann, iſt 
durch Rorallenklippen gefährlich. Die ſechs Moſcheen 
bieten nichts Bemerkenswerthes dar. 3. ijt durch 
feine Lage der nördliche Hafen für Auffa, für Härär 
und für das füdliche Abefjinien (Schoa), und trog 
ewiger Fehden und ber Raubzüge ber Iſa-Somal 
und Mubeito im Innern fommen aus dem Innern 
bier Rarawanen an, welche Elfenbein, Sflaven, 
Häute, Honig, Butter und Gummi bringen, wäb- 
rend die Küfte Schwänme, Korallen und Berlen 
liefert. Der Handel ift dadurch ein lebhafter, und 
zur Meßzeit jchwillt die gewöhnlich nur 1500—2000 
Seelen betragende Einwohnerzahl auf 5—6000 an. 
Sie beſteht weſentlich aus Somal, Danafil, Arabern 
und einigen Perfern. 3. war früher eine Depenbenz 
von Moffa in Arabien; der von bort aus nad 3. 
gefandte Berwalter wußte ſich jedoch faſt unabhängig 
I machen, bis 1875 die Ägoptifche Regierung, die 

ichtigfeit bes Platzes erkennend, ihn in Beſitz nahm 
und von bier aus die Eroberung der umliegenden 
Landſchaften, bis nach Härär bin, betrieb. Durch 
Anlage von Moien ſucht ſie den Hafen zu verbeſſern, 
ber für ben Handel Südabeſſiniens und der Somali= 
länder von Bedeutung zu werden verſpricht 3- 
wird ſchon im 6, Jahrh. vom Indienfahrer Kosmas 


erwähnt. 
ılithoid, ſ. v. w. Bierftein. 
eifig (Erlenzeifig, Zeisnig, Gelbvogel, 
Angelches, Fringilla viridis 2.), ein Jinfenvogel, 


Zeifing — Zeitalter. 


13 Gentim. lang, 23,5 Gentim. breit, mit langem, 
feinfpigigem, auf der Firfte bogenförmig gewölbtem 
Schnabel, mit Furzen Nägeln bejegten Sehen und 
verhältnismäßig langen Flügeln, ift auf dem Ober: 
Fopf ſchwarz, auf dem Rüden gelbgrün, ſchwarzgrau 
geitrichelt, auf den —— ſchwärzlich, zweimal gelb 
Be an der Bruft gelb, am Bauch weiß, an 

er Kehle ſchwarz. Der 3. findet fich in faft ganz 
Europa und in Norboftafien, befonders in Nadelwäl⸗ 
dern in gebirgigen Gegenden, und ftreicht außer der 
Brutzeit weit umber. Er iſt hauptlählihd Baum: 
vogel, jehr munter und gewandt, fliegt ſchnell und 
leicht, nährt fi von Baumgefänte, jungen Knospen 
und Blättern und während der Brutzeit von Herb: 
tbieren. Er nijtet auf Nadelhölgern und legt 4—5 
bläuliche oder blaugrünliche, gefledte und geaberte 
Eier. Als Stubenvogel ift er jehr beliebt. 

Zeifing Adolf, namhafter Aeſthetiker, geb. 24. 
Sept. 18 Ö zu Ballenftedt, war Profeffor am Gym: 
nafium zu Bernburg und privatifirte jeit 1853 meift 
in München, wo er 27. April 1876 jtarb. Er ent: 
deckte das Geſetz, daß der menfchliche Körper neben 
vielen anderen Erſcheinungen nad dem Verhältnis 
des fogen. Goldenen Schnittes gegliedert ijt, und ver= 
öjfentlichte darüber die »Reue Lehre von den Pro: 
portionen bed menſchlichen Körpers« a > 1854). 
Sonft fhrieb er: »Örammatif derdeutichen Sprache« 
= . 1847); »Nejthetifche Forichungen« 
85 }; »Die Metamorphofen in den Berhältnif: 
fen der menschlichen Gejtalt«e (Bonn 1860); »Reli- 
> und Wijlenfchaft, Staat und Kirches (Wien 

873); ferner die Romane »Die Reife nad dem 
Lorbeerfrangee (Berl. 1861, 2 Bde.); Dane und 
Baiſſe⸗ (daj. 1864, 3 reg »Joppe und Krino⸗ 
line« (Wien 1365, 3 Bde.); »Kunft und Gunji« 
(Berl.1865, 3 Bde.). Auch eine Tragödie: »Raifes 
rin Eubocia«, fam von ihm inMünchen auf dieBühne. 

Zeit (Tempus), eine der Reibenformen unjeres 
Vorftellend, in welche ſich der Stoff der finnlichen 
Erfahrung bei der Auffaffung nothwendigerweiſe 
gruppirt. Während das Nebeneinanderliegende ſich 
in räumliche Formen ordnet, iſt die 3. die Form 
I die Auffaflung defien, was nad einander ges 

chieht. Ariftoteled nannte fie dad Maß der Bes 
wegungen im Weltall; nad Kant find Raum umd 
3. urjprünglihe, nothwendige Formen der —* 
rung, welche nicht durch Abſtraktion entſtanden find, 
auch nicht als allgemeine Begriffe gedacht werden 
dürfen, ſondern als reine Anſchauung a priori auf 
gefaßt werden müſſen. Die 3. wird durch den ſte— 
tigen Uebergang von drei relativen Beſtandtheilen, 
ber — * Gegenwart und Zukunft, ge⸗ 
bildet; ihr Geſammtbegriff heißt Ewigkeit (ſ. d.). 
Zur Meſſung der 3. dienen vorzüglich die gleichför: 
migen Bewegungen der Himmelsförper in ihrer Ver⸗ 
bindung mit der Erde. Meil aber das Licht, woburd) 
die Himmelskörper erfcheinen, ſelbſt 3. zur Ausbrei⸗ 
tung braudt, jo wird in Rüdficht auf ihre Bewe— 
gungen zwifchen [heinbarer odergemeiner und 
wirklicher oder aftronomifcher 3. unterjchieben. 
In Beziehung auf die fheinbare tägliche Bewegung 
der Sonne und die jcheinbare tägliche Umdrehung 
des Himmels tritt der Unterſchied zwiihen Son= 
nenzeit (j. d.) und Sternzeit (}. d.) ein. Die 
katholiſche Kirche nennt bie Zeiten, in welchen fie 
feine Hochzeiten und lärmenden Bergnügungen ge 
ftattet, die gebundene 3. (f. d.) und theil. daß 
Kirhenjahr in drei heilige Zeiten: die Weib: 
nachtszeit, Ofterzeit und Pfingfizeit. Die 
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erite beginnt mit dem eriten Abventjonntag und 
endigt mit bem letzten Sonntag nad Epiphania; 
die zweite währt vom Sonntag Septuagefima bis 
zum Himmelfahrtätag Ghrifti, und die dritte fängt 
am Tag nach Ghrifti ger an und emdigt 
mit den legten Sonntag nach Pfingften. — Phy— 
fiologijche 3. nennt man den Zeitintervall zwifchen 
ber Wahrnehmung einer Erfcheinung und der fo 
ſchnell, als den Beobachter möglich ift, erfolgenden 
Marfirung berjelben (vgl. Gleihung, perſön— 
liche). Die Berarbeitung eines durch die peripheri= 
[chen jenfitiven Nervenfajern gewonnenen Eindruds 
vermitteld der bewuhten Aktion des Gehirns zu 
einer Handlung beanjprucht eine gewiſſe, wenn auch 
geringe 3. Diefe fept fi zufammen aus der Dauer 
der Empfindung, der des Willensimpulfes und der 
Fortpflanzungsgefhwindigfeit in dem zuleitenden 
Empfindungsnerv und in dem ben Willendimpuls 
fortleitenden Bewegungänerv. Die Summen diefer 
einzelnen Zeitabjchnitte nennt man »phyſiologiſche 
Z.« Diefelbe ift fehr verfchieden nad der Indivi—⸗ 
dualität, nach ber Intenfität der Sinnesreize ıc. 
Eine Abnahme erführt fie namentlich bei befannten 
und erwarieten Sinneseindrüden. 

Beitalter (Weltalter, — nach den Dich⸗ 
tern und —— der Vorzeit die verſchiedenen 
Bildungsperioden des Menſchengeſchlechts, d. h. die 
verſchiedenen Stufen der Kultur, Sittlichkeit und 
Glückſeligkeit, auf denen das Menſchengeſchlecht in 
verſchiedenen Zeiten geſtanden haben ſoll. Heſiod und 
nach ihm Proklos nehmen deren fünf au. Im gol— 
denen oder Saturniſchen Z., unter der Regierun 
des Kronos (Saturn), lebten die Menſchen einfa 
und patriarchaliſch und wurden nach ihrem Tode 
himmliſche Schutzgeiſter. Im ſil bernen waren die 
Menſchen ſchon an Geſtalt und Sinn verändert, üppig 
und gottlos und wurden nach dem Tode die irdiſchen 
Genien. Im ehernen wurden Künſte getrieben, 
Kriege geführt, Gewaltthätigkeiten geübt und uner— 
mehliches Elend über die Erde gebracht ; die Menjchen 
aber kamen, wenn fie ftarben, in die Unterwelt hinab. 
Dem heroiſchen, das wieder befjer und ſtärker 
war als jenes, ftellt der Dichter dad menjchliche, 
das feiner Zeitgenofjen, gegenüber, deſſen Schledh- 
tigfeit ihm den Wunſch auspreht, entweder früher 

elebt zu haben, oder jpäter geboren worden zu fein. 

id hält in feinen »Metamorphojen« die Bor: 
ſtellung des Hefiod feit, läßt aber das heroifche 2. 
weg und beichränft die 3. auf die Zeit bis zur 
Deufalionifchen Flut, worauf durch Deufalion das 
neue Geſchlecht entitand. Aratos nimmt drei 3. an: 
das goldene, filberne und eherne, indem bei ihm das 
eherne und eijerne des Dvid zufammenfallen. Birgil 
ſcheidet nur zwei 3. nad) dem MWeltregiment des Sa— 
turnus und dem des Jupiter, unter jenem das beſſere, 
glüdlichere Leben, unter diejem das nad und nad) 
Ichlimmer werdende bis auf bes Dichter? Zeit. Spä- 
ter bildete die Dr Schule diefen Gedanken auf 
eigenthümliche Wetje um, und er ging aus der Boefic 
auch in die Bhilofopbie über. Man Ar dieje 3. als 
die Theile des großen Weltjahrs an, das vollendet 
fein werde, wenn einſt die Geftirne und Planeten 
am Himmel wieder denjelben Stand einnehmen 
werden, worauf dann ber vorige Wechfel der Schick⸗ 
fale wiederfehren werde. Man ließ das erjte oder 
goldene 3. von Kronos, bad zweite von Zeus, das 
dritte von Pofeidon und das leßte von Pluton, nad) 
anderen von Apollon, 4 er werden. Die Zeit für 
den Ablauf des großen Weltjahrs wurde auf 3000 
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Sonnenjahre berechnet, nach anderen auf 7777, nach 
Gicero auf 12,954 und nach Heraflit auf 18,000. 
Die Sibyllinifchen Bücher theilten es in zehn ſäku— 
larifche Monate oder vier Jahreszeiten, wo ber Früh— 
ling das goldene, ber Sommer das filberne, der 

erbit daß eherne, in welches die Deufalionifche Flut 

It, und der Winter das eiferne 3. in ſich begriff. 
Auch in dem Taufendjährigen Reich der Apokalypſe 
und in ben beiligen Büchern ber Inder finden wir 
bie ‘dee der 3. wieder, und felbjt die neuere Philos 
ſophie hat diejen Begriff auf ihre Weife zu verarbei: 
ten gefucht, So nabm Fichte fünf Weltalter an, von 
weldyen wir ung jegt im dritten befinden, und Hegel 
brei, von welchen wir ebenfalls im dritten ftehen jollen. 

Beitball, ein aus Korbgeflecht bergeftellter ſchwar— 
zer ballonartiger Körper von etwa 1—2 Meter Durch- 
meſſer, der, an einer weit fidhtbaren Stelle aufge 
zogen, ganz genau um 1 Uhr nachmittags Green: 
wicher Seit infolge eleftromagnetifcher, durch eine 
Normalubr automatifch beforgter Auslöfung eines 
Sperrhafend an einem Maſt berabgleitet. Der 
Apparat jteht immer mit einer Sternwarte, gewöhns 
lich auf elektriſchem Wen, in Verbindung und dient 
ben Seeleuten zur Korrektur ihrer Ubren. Der erfte 
3. wurde 1833 auf der Greenwicher Sternwarte an- 
gewandt, und ſeitdem hat fich diefe Einrichtung in 
England über alle bedeutenden Seepläge verbreitet. 
In Deutichland trat der erite 3. 1875 zu Kuxhaven 
ins Leben, und einige weitere find feitdem gefolgt. 
Der deutſche Ball befteht aus einem mit geöftem 
Segeltuch überzogenen eifernen Gerippe von 1,5 
Meter Durchmeiier und gleitet an drei Stangen 
herab, die durch ihn bindurchgehen. Die Auslöſung 
erfolgt auch hier auf eleftriichem Wen, aber durch 
Bermittelung eines Telegraphenbeamten in Kur: 
baven, welcher genau um 12 Uhr mittags Green: 
wicher Zeit den Auslöfungsftrom mit Hülfe einer 
einfachen Morietafte durch eine furze oberirdifche 
Leitung zum Zeitballapparat fendet. Als Norm 
für die Auslöſung dient eine aftronomifche Pendel: 
ubr in Kurhaven, deren Gang in Zwijchenräumen 
von 2—3 Tagen durch die Sternwarte zu Hamburg 
mittel3 eleftrijcher Signale kontrollirt wird. 

Beiten (Tempöra), in der Grammatik ein weſent⸗ 
licher Beftandtheil der Medeformen des Berbums 
(f. db. und Tempus). 

Zeitgeifi (Genius saccüli), die Summe herrſchen⸗ 
ber Ideen, die nad Inhalt oder Form einer Zeit 
eigenthümlid angehören und ihr Gharafteriftiiches 
bilden. Sie gelten und wirken, ohne daß man fich 
ihrer beftimmt bewußt iſt. 

Beer iaafir (Zeitfäufe), f. Börje, ©. 447. 

leigung, der Unterſchied zwiſchen wahrer 
und mittlerer Sonnenzeit, ausgedrüdt in Theilen 
der mittlern Zeit. 
eitkunde, ſ. Chronologie. 
eitlofe, Pflanzengattung, f. v. w. Colchieum. 
tmaß, j. Tempo. 
eitmefler, ſ. ve w. Chronometer, ſ. Uhr, S.243. 
itregnung, j. Aera und Chronologie. 
itrente, j. Annuität. 
itungen, im allgemeinen periodifhe Drud: 


erzeugnijie. Das Hauptmoment bes Begriffs 3. ift die | 


regelmäßige Wiederkehr. Die Jahresberichte wiſſen— 
ſchaftlicher Inſtitute fallen ebenfo gut unter dieſen 


Begriff wie daß dreimal am Tag erſcheinende Jourz | 


nal. Im engern Sinn werden aber darunter literari= 
ſche Erzeugnijje verftanden, welche regelmäßig fort: 
laufend die Exeignijje des Tags oder eines längern 


! niffe dienten, zu Trägern der ö 
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Zeitraums auf politifchem, religiöfem, wirtſchaft⸗ 
lıhem, fünftlerifhem oder willenfchaftlichem Se— 
biet melden und beirreben. Der Unterſchied zwi— 
fben 3. und Zeitichriften, welchen man zu machen 
pflegt, berubt auf bloßer Gewohnheit und hat feinen 
tiefern Grund. Unter 3. pflegt man gewöhnlich 
bie täglich erſcheinenden und vorwiegend wolitiichen 
Arten der Gattung zu verfiehen, unter Zeitichrijten 
diejenigen Arten, die wöchentlich, monatlich, viertelz, 
halb- und ganzjährlich erfcheinen. Daß der Unter: 
ſchied nicht auf Gründen befonderer Art berubt, be— 
weit ber Umſtand, daß die Benennungen vielfad; in= 
einanber greifen So fpridht man von wiſſenſchaft⸗ 
fihen und fritifchen Journalen, obwohl diefelben im 
Perioden von größerer Zeitdauer veröffentlicht zu 
werben pflegen, nicht aber täglich, wie bie Ausdrũcke 
»Tageblatt«, »Journal«e, »Giornale« vermutben lajjen 
würden. Das Wort Zeitung ift die hochdeutiche Form 
für das niederbeutiche »Theiding« oder »Theidung«, 
welches etwa »Machrichte bebeutet. Wenigſtens er: 
innert es an bie Tidindi, die Nachrichten, von denen 
fhon im 13. Jahrh. die isländiſchen Saga's berid- 
ten. In der That ift der Inhalt der älteiten 3. nur 
Nachricht, erft fpäter verändert fi ihr Charafter. 
Der Einfluß der öffentlihen Meinung, ber erit 
dann in Wirfjamfeit trat, als fie fib ihrer Madtı 
bewußt ward, ift fo fehr alt noch nicht. Er ift be— 
dingt von der Allgemeinheit der Bildung und von 
dem infolge der wachienden Kultur ſich geltend ma— 
—— Bedürfnis, jo viele Kräfte wie möglich am 
taatöleben theilnehmen zu lafien. Seine Entwide 
lung deckt fidy völlig mit der Entwidelung populä: 
rer Einflüfie. Er erjcheint nur da, wo in Rede oder 
Schrift ber Menge ein Weg des Gedanfenausdruds 
gegeben ift; am geringften war er im Mittelalter, 
wo bie antife Beredfamfeit gefchiwunden und das 
moderne Schriftenthum noch nicht gefunden war. 
Erſt die reformatoriihen Bewegungen der neuern 
Zeit Schaffen ihn neu und fleigern ibn, wenn auch 
nur ganz allmählich. Bon oben bringt die Erfennt: 
nis in weitere Kreife nach unten, viel langjamer 
entwidelt fie fi zur That. Es ift ein weiter und 
vielfach öber Weg von ber politiſchen Kritik juriſti— 
ſcher und fait noch mehr theologiſcher Kreiſe, die bei⸗ 
nabe bie beiben erjten Jabrbunderte der neuen Zeit 
geherrſcht haben, bis auf die Zeit nach dem Dreipig- 
jährigen Krieg, in weldyer der Ausdrud der öffent: 
lihen Meinung auch die unteren Kreije vertrat, 
wie ed in Zeiten großer Bewegung, wie im erſten 
Biertel des 16. Jahrh., bereitd einmal ſchon der 
Fall gewejen war. In diefem Zeitraum erji ge: 
winnen bie a berer, bie nicht unmittelbar 
am politifchen Leben betheiligt find, einen größern 
Einfluß; da erjt treten die Wechſelbeziehungen der 
Maſſen zu dem großen vg der politifchen Ereig⸗ 
niſſe deutlicher hervor. Dieje Entwidelung der offent= 
lihen Meinung ift zu ihrem großen Theil mit em 
Werk der 3., die ihr felbjt wiederum ihren Aufs 
ſchwung verbanfen. Darin liegt die Bedeutung der 
3., daß fie fih aus Organen, welche der Verbreis 
tung von Nachrichten über Thatjachen oder Ereig⸗ 
gie Meinung 
umbildeten, indem fie den Stoff des Thatjädlichen 
der beurtbeilenden Beiprehung unterzogen. So dedt 


ſich ihre Geſchichte mit der ber öffentlichen Meinung. 


Die Acta diurna der Römer wird man nicht zu dent 
3. in unferem Sinn rechnen dürfen; es fehlten ihnen 
alle Mittel jener rafhen und regelmäßigen Ber 
breitung, die für den Begriff 3. wejentlich it Wenn 
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fs in ber trodenen Aufzählung von Fakten, die fie 
oten, ein Inſtitut erkennen läßt, das einigermaßen 
an einen Staatdanzeiger erinnert, fo find fie doch 
von ben allereriten Anfängen unſeres Zeitungswe— 
fend durch einen Zeitraum von anbertbalb Jahr: 
taufenden geichieden. Keine Tradition greift auf fie 
zurüd, und von einem biftorifchen Zufammenhang 
fann nicht dieRebefein. Das Zeitungsweſen ift eine 
freie Schöpfung der germanifch=romaniichen Völker. 

Merkwürdig: die erften Spuren der 3. zeigen ſich 
unmittelbar nach der Entdedung der Neuen Melt. 
Die Auffindung Amerifa’3 war ein Ereignis, defien 
Bedeutung allenthalben jofort gefühlt ward. Der 
berühmte Brief von 1493, in welchem Colombo dem 
königlichen Schagmeifter Rafael Sanchez die That: 
fache jchilderte, ward in faft alle Sprachen überjebt 
und in zahllofen Eremplaren verbreitet. Er war 
nad unſerer Meinung wohl das erjte Druderzeug- 
niß feiner Art, das rajche und allgemeine Berbrei: 
tung fand. Seitdem haben fich in den erften Jahren 
des nächiten Jahrbunderts eine Menge » Zeyttungens, 
»Newe Jenttungen«, »Gopenen« von Briefen über die 
Dinge, die mit jener Entdefung zufammenbingen, 
theil3 im einzelnen, theils als Sammelwerke raſch 
über den Welttheil ergoſſen. Boten dieſe fliegen: 
ben Blätter, die nicht jelten, um anzuloden, mit 


einem Titelbild verjehen waren, nur furze Bes | 3. 


fhreibungen, fo traten jchon in den 20er Jahren 
des Jahrhunderts Gedanken in ihnen hervor. Die 
firhlichen Reformbewegungen waren es, welche zu: 
erft die rafche Verbreitung von Ideen erzeugten und 
förderten. Aber bier wie dort fehlte die Periodici- 
tät, welche bauptfächlich den Verbeſſerungen bes 
Poftweiens zu danfen ift. Auch die Notizie scritte, 
die »geichriebenen Nachrichtene, welche etwas fpäter 
die Republif Venedig am öffentlichen Orten auszu: 
ftellen pflegte, fünnen noch nicht als eigentliche 3. 
in unferem Sinn betrachtet werden, obwohl von dem 
Geld (gazeta), bad man für bie Erlaubnis, fie lefen 
zu bürfen, zahlen mußte, heute noch die 3. in franz 
zöſiſcher, ſpaniſcher und englifcher Sprache genannt 
werben. Dieje Notizen find eher den römischen acta 
verwandt. Und jo kann man eigentlich erjt jeit dem 
17. Jahrh. von einer regulären Preſſe reden; befon- 
ber in ber en älfte desielben, mehr noch zu 
Anfang des 18. Jahrh., bildete fich jener fontimuir: 
liche Jdeenumjag aus, ber feitben, immer mehr 
mwachfend, allmählich zu einer Weltmacht geworben ift. 

Abgeſehen von allen anderen Gründen, würde 
fchon ein Blick auf die Statiftif zur Erflärung und 
zum Beweis diefer Thatfache hinreichen. Man nimmt 
an, daß gegenwärtig auf ber ganzen Erbe etwa 23,000 
Zeitichriften ericheinen, zu deren Herftellung viel: 
leicht an 50,000 Berufsjournaliften arbeiten, bie 
Mitarbeiter natürlich ungerechnet. Die Zahl der 
Abonnenten allein beträgt etiva 2Ys Mil. Menfchen, 
bie Zahl der Leſer ift aber umvergleichlich größer, und 
man fann wohl jagen, daß fie ſich mit der Zahl der 
Gebildeten überhaupt deckt. Diefe * vertheilen ſich 





auf die einzelnen Erdtheile etwa in folgender Weiſe: 
A. Europa. 

3) Deutichland (1877) 37751 9)Normwenen (1876) 178 
2) Oeiterreih-lingarn ca.1200 | 10) Dänemart ca. 250 
3) Sdhweiy . « ca. 450 | 11) Spanien ca. 400 
4) Großbritannien. ca.2500 | 12) Portugal -. . . ca. 20 
5) Frankteich. » ca.2000 | 13) Hollaud , ca. 2 
6) Italien (1876) . 1126 14) Belgien . . cd. 20 
T)Rubland » » . ca. A00| 15) Türkei u. Griechen 
8) Schweden (1877) 296 | land. x 2. 


TEE 


B. Amerita. 3) Japan . F 
N) Nordamerlla (1876) 8129 4) Verſien. 
2) Mittel und Süd⸗ 5) Uebriges Afien . 


ameri e . . 1000 
ec * D. Aftita . . . 
©. Alien. 


1) Oftindien . . . ca. 350, E. Auftralien. . 
3 Chin... ca Bol 
Wie der internationale darum Verkehr dadurch 





ewachjen iſt, beweijt das Faktum, dag in Deutiche 
and jet 3. in 36 verfchiedenen Sprachen geleien 
werden. Bon diejen erjcyeinen in Deutichland jelbit 
nur in 8 Sprachen 3.: in deutfcher, franzöfiicher, 
englifcher, polnischer, dänifcher, wendifcher, litauis 
ſcher und hebräiicher Sprade. Die größte Sprach— 
verſchiedenheit repräfentiren natürlich die Länder 
der Öfterreichifchen Monarchie, in welchen 3. in 13 
verfchiedenen Sprachen erjcheinen: im Ddeuticher, 
franzöfifcher, italienifcher, polnifcher, ungarijcher, 
tſchechiſcher, griechifcher, romaniſcher, jerbijcher, flo: 
wafifcher, froatijcher, ruthenifcher und ſloweniſcher 
Sprache. Außer den genannten lieſt man in Deutſch⸗ 
land noch 3. in ruffischer, fpanifcher, portugiefiicher, 
bolländijcher, ſchwediſcher, neugriechiicher, illyrifcher, 
vlämifcher, waladhifcher, moldauifcher, litauiſcher, 
romanijcher, armenifcher, finnifcher, noriwegijcher, 
türfifcher und perſiſcher Sprache. Bon allen dieſen 
haben die in franzöſiſcher Sprache die größte 
internationale Verbreitung; auf fie folgen die eng— 
lifchen, dann weiter die deutfchen 3. Werden bie 
erften außer in Frankreich noch in 15 anderen, die 
zweiten außer in England noch in 13 anderen, jo 
werben bie leßteren außer in Deutichland noch in 10 
anderen Staaten gelefen. Heufinger (»Die Zei: 
tungspreisliften der Reich&poftverwaltunge, im ⸗Ar⸗ 
iv für Poft umd —— Maiheft 1878) hat 
ausgerechnet, daß in ben legten 10 Jahren mehr 
. durch die Boit vertrieben worden find als in ben 
Jahren vorher, eine ganz enorme Zunahme. 
In einem halben Jahrhundert hat ſich die Zahl der 
Verlagdorte, an denen deutſche 3. erfcheinen, um 
823 vermehrt, jo daß es deren jet 996 gibt. Ganz 
befonders iſt die Zahl der durch die Poſt vertriebenen 
deutſchen 3. und ihrer Berlagsorte in Deiterreich, in 
der Schweiz und in ben Bereinigten Staaten ieh 
erheblich gewachſen. Während in Defterreich vor $X 
Jahren an 6 Orten nur 26 3. erfchienen (10 davon 
in Wien), in der Schweiz an 30 Orten nur 10, in 
den Bereinigten Staaten gar feine, erfcheinen jegt 
in Deiterreich an 50 Orten 278 (181 in Wien), in 
der Schweiz an 81 Orten 216, in ben Vereinigten 
Staaten an 17 Orten 46 3., darunter gerade die 
Hälfte in New Mork, wobei jedoch nicht zu ver: 
eſſen ift, daß bier nur die Zeitungsliften der deut— 
chen Reichspoſt zu Grunde gelegt find. Nicht ohne 
Interejje ift auch ein Blid auf die Erfcheinungsweife 
der 3. In Großbritannien ift in dem genannten 
Zeitraum nicht eine einzige gung mebr als ſechs⸗ 
mal wöchentlich erjchienen. Wie dies mit der firengen 
ier des Sonntags in England zufammenhängt, 

o mag e3 dem politifch erregten Naturell der Fran— 
zolen verdankt werden, daß die Zahl der fiebenmal 
wöchentlich erſcheinenden 3. in Frankreich bei weitem 
die der wöchentlich ſechsmal erfcheinenden überwiegt. 
Bon ben deutſchen 3. erfchienen 1877: 27 in 12 wö= 
hentlihen Nummern, fünf 13mal wöchentlich, eine 
14mal, vier 18mal in der Woche. In der preußiſchen 
Monarchie erjcheinen, wenn man von ber Provinz 
Brandenburg (419 3. an 58 Verlagsorten), welche 


200 I Berlin mit begreift, abfieht, die meiften 3. in der 
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Rheinprovinz, nämlich 363 an 92 Berlanßerten; die) geben. Cinfaufspreife und Beförderungsgebübren 


geringfte Ziffer weit bier Pojen mit 


3.an 24 


baben ſich gleihmäßig jehr vermindert, wenn auch 


Berlagsorten auf. Dazwiſchen liegen der Reihen: | nicht in dem Grade, den man anzunehmen geneigt 


folge nah Schlefien, Sachſen, Preußen, Weſtfalen 
und Pommern. Den großen Fortſchritt in der Ver— 
breitung des politiſchen Denkens und Intereſſes er: 
fennt man aber in folgender Tabelle Heufingers, 
die geradezu fprechende Zahlen enthält. Nach der 
Kopfzabl der Bevölferung gerechnet, famen an Ber: 
fonen auf je eine Zeitung in beutjcher Sprache: 








Provinzen | 1824 | 1850 | 1876 
1) im der Rheinprovig . . . | 47060 | 17430 | 970 
2) + » Prod. Brandenburg . | 21120 | 10440 6480 
3) ” ⸗ ⸗ Schleſten * — 50 280 25800 15 600 
4)» « . Eodien. - » 26700 | 15760 | 13400 
B)e =. Preußen. . . | 10770 | 37100 | 22230 
6) * :»  MWeitfalen . . | 59230 | 18000 | 14700 
Te. “ Tommern . . 65130 | 18450 | 14370 
u . Boien . » 346640 | 56520 | 34900 


Selbfiverftiändlih haben fi in Deutſchland die 
politifhen 3. bauptfählich im den letzten 25 Jah: 
ren vermebrt. Die Bewegungen der Jahre 1848 
und 1849 haben bier das politifche Intereſſe 
größerer Kreife ganz augenſcheinlich gewedt, fo 
zwar, baß, während in der Zeit von 123 —47 
nur 22 neue politifche 3. entitanden, in den Jah— 
ren 1847—50 deren 66 neue erfchienen. Ihre Zahl 
ftieg bis 1871 auf 948 Stüd. Aber nicht nur die 
Entwidelung des politiihen Sinnes hatte Ein- 
fluß auf die Zunahme der 3., ganz befonders auch 
war es ber Handel, welcher ihre Ausbreitung be: 
förderte. Auch bierin datirt von 1850 ein neuer 
Aufihwung. Während bis 1850 in ben Haupt: 
plätzen des Verkehrs nur Kurszettel erichienen, 
haben ſich ſeitdem eine Menge Organe entwidelt, 
die den finangiellen und merfantilen Intereſſen 
dienen. Nicht minder haben ſich in gleichem Ber: 
bältnis die Modenzeitungen, die illuftrirten und 
Unterbaltungsblätter gehoben, Ießtere wiederum in 
Deutichland ganz befonders im lepten Jahrzehnt. 
Auch die Zahl der durch die Boit vertriebenen * 
plare hat enorm zugenommen, und zwar um das 
Fünffache in einem Zeitraum von WJahren. 
Während in Preußen vor 25 Jahren bie Zahl der 
verjendeten Nummern 29,591,000 betrug, belief ſich 
dieſelbe 1874 auf 153,494,000 Nummern. Und erfi 
feit diefer Zeit etwa datirt fich wiederum der ftaunen= 
erregende Umfang vieler Organe. Da war ed nun 
von Wichtigkeit und obne Zweifel von größtem Ein 
fluß auf die Verbreitung ber 3. überbaupt, baf 
1849 der deutiche Poftfongreß zu Dresden einheit- 
liche Beftimmungen in der Richtung traf, daß die 
Gebühr vom Einkaufspreis der 3. ohne Rüdficht 
auf die Bogenzahl berechnet und im Verkehr mit 
den dem Deutich: Defterreihiichen Poftverein bei— 
netretenen Staaten zwijchen ben bejtellenben und 
abfendenden Poftanftalten zu gleihen Hälften ge— 
theilt wurbe, ein Verfahren, das heute noch für ben 
Verkehr ber deutſchen Reichspoftanftalten mit den 
öjterreihifchen, bayriſchen, würtemberaifchen und 
Iuremburgifchen Boltanftalten zu Recht befteht. Auch 
truges —— Verbreitung der 3. bei, daß ſeit 1848 die 
Gebübrenfäge inſofern weſentlich ermäßigt wurden, 
als die Gebühr niemals 25 Proc. des Einfaufs- 
preiſes überfleigen durfte. Diefes Marimum num 
bat fi im Lauf der Jahre noch bedeutend verrin= 
gert, und es bat ſich [chlieplich eine Minimalgrenze 
von 40 Pf. jährlich für jede bezogene Zeitung er: 


fein möchte, ein Umſtand, der bei näherer Betrachtung 
durch die erhöhten Herjtellungd = und Betrieböfoften 
erflärlich wird, Auch war es für Lejer wie Verleger 
von nicht geringem Belang, daß die PBojtverwaltung 
die Zeitungsüberweijungen ins Werf jegte; ferner, 
daß fie feit 1871 auch die außergewöhnlihen Bei— 
lagen beförberte, feit 1874 fogar gegen das geringe 
Entgelt von Pf. für bad Eremplar, eine Erz 
leichterung des Verkehrs, welche, wie geflagt wird, 
immer noch nicht die gehörige Benupung gefunden 
bat. Einer ber wichtigſten Fortfhritte aber war 
es, als 1874 im Bereih des beutihen Poſtge— 
bietö die re aufgehoben ward. 
Sie hatte ſeit 1822 für jede im Inland erſchei— 
nende politiihe Zeitung jährlih 1 Thir. und für 
jede im Ausland erfheinende 1 Thlr. 10 Sur. 
betragen und war 1852 auch auf die nichtpoliti= 
ſchen Blätter übertragen worben. Sie erfuhr im 
Lauf der Jahre verfchiedene Mobififationen, bis 
fie endlich ganz verſchwand, zugleih mit der Kau— 
tionspflicht der Verleger. Die Kaution, welche ſich 
nach der —— der Zeitung und nach der 
Wohlhabenheit des Verlagsortis zu richten pflegte, 
war ſehr läſtig und meiſt nicht niedrig. Die Orte 
waren in vier Klaſſen getbeilt, nach ihnen betrug jeit 
1851 die Kaution 5000, 000, 2000 und 1000 Tblr. 
Wenn man aber gehofft hatte, daß ihr Wegfall eine 
Ermäßigung der Zeitungspreife zur Folge haben 
würde, jo hatte man ſich getäufcht, da nur eine jebr 
geringe Anzahl von Verlegern dieſen Weg einfchlug. 
Zur Erweiterung de3 Verkehrs bat fomit die Maß— 
regel nicht beigetragen. 

Ueber den Abjaß der einzelnen Blätter auch nur 
annäbernde Angaben zu machen, ift bei der notoris 
ihen Unzuverläffigfeit ber Berichte darüber ganz 
unmöglich; namentlich find die Kataloge der vers 
fchiedenen Annoncenbüreau’s ſehr trügeriih. In 
Deutihland haben die meiften 3. zwiſchen 1000 und 
10,000 Abonnenten; natürlich gibt es Ertreme, die 
dieſe Zahlen nach beiden Seiten weit überfchreiten. 
Nur das fann man jagen, daß da, wo ber Einzel: 
verfauf das Abonnement überwiegt, ber Abſatz be- 
beutend größer it. In Frankreich, England und 
ben Vereinigten Staaten ii ber Abſatz beträchtlicher 
als in Deutjchland, in Rußland und Südeuropa 
geringer. Auch iſt zu bemerken, daß in vielen jüdlichen 
und weitlichen Theilen Deutſchlands mehr 3. pros 
bucirt werden ala im Norden und Dften bes Lan: 
des. Die Entwidelung der Preſſe it immer noch im 
Steigen begriffen, fie bat ihren Kulminatiouspunkt 
noch nicht erreicht. Wünſchenswerth wäre es freilich, 
daß fie in der Richtung des Duantitativen nicht mehr 
ig daß das Syſtem der Fleinen Blätter 
und Blätthen, an bem wir franfen, allmäblich 
verjchwinden, und daß dadurch auch den großen 3. 
Gelegenheit und Möglichfeit gegeben werden möchte, 
Beſſeres und das Bejjere billiger zu liefern. 

Die folgenden Bemerkungen über bie Preſſe der 
einzelnenLänder heben nur kurz das Bedeutendite ber- 
vor. In deuticher Sprache ericheinen auf der ganzen 
Erde etwa 5400 3., die fich berart vertheilen, daß 
auf Oeſterreich⸗ Angarn ca. 700, Nordamerifa ca. 600, 
die Schweiz ca. 300, Großbritannien, Franfreich und 
Stalien ca, 10, Rußland ca. 50, das übrige Europa 
5 fommen. In Deutichland felbft werden 3693 pe= 
riodifhe Schriften veröffentlicht; von diejen find 
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1339 umpolitifhen, 2354 politifhen Charakters. 
Von diejen lepteren wiederum geben fich ausgeſpro— 
chenermaßen 635 als öffenıliche Regierungsorgane; 
bie übrigen 1719 haben Feinen amtlichen Gbarafter, 
fondern treiben eine mehr oder weniger unabhän- 
gige Politik. Sie find meift Lofalorgane mit einem 
rößern oder geringern Leſebezirk. Eine Zufammenz 
Hellung diefer nichtamtlichen politifchen Blätter in 
Bezug auf die Parteiftellung, die fie einnehmen, er— 
gibt nun die — Reſultate. Sie kon— 
ftatirt nämlich, daß die bei weitem meiſten Blätter 
die Regierung mehr oder weniger unterftügen, eine 
Thatfache, die Deutſchland von allen anderen Län 
bern der Welt umterfcheidet, und auf die es wenig 
Einfluß bat, daß biefe Organe, mit Einfchluß ber 
Amtsblätter, bin und wieder partikulariſtiſchen Nei— 
zn dienen. Nur etiwa ein Sechätel der ganzen 
nzahl vertritt die Oppofition und zwar fo, daß 
etwa 150 der Flerifalen, etwa 50 der fortihrittlichen, 
50 ber focialiftifchen, 25 der polnifchen, 10 ber de: 
mofratifchen, 5 der elfäffifchen und je ein paar ver: 
fchiedenen partifulariftiichen —— en an⸗ 
gehören. Von fremdſprachlichen Blättern u schen 
in Deutſchland außerdem noch 25 in polnifcher, etwa 
15 in franzöfifcher, ca. 10 in dänifcher, 6 in wen: 
difcher, 4 in hebräiſcher und je 2 in englifcher und 
litauiſcher Sprache, abgejehen von einer Anzahl 3. 
Elſaß-Lothringens, welche in franzöfifcher und deut⸗ 
ſcher Sprache zugleich herausgegeben werben, jo daß 
die Gefammtzahl der in Deutjchland publicirten 3. 
augenblidlich etwa 3775 beträgt 
Der bebeutendite Faktor der Oppofition inder Brefie 
wird durch die katholiſchen Blätter vertreten. Be: 
fonbers in ben letzten 15 Jahren haben dieſe einen bes 
deutenden Aufſchwung genommen. Damals waren fie 
noch durch 15 3. reprüfentirt; heute erfcheinen etwa 
266 katholiſche Organe in Deutichland, von denen 
fih 145 der Politif ausfchließlich widmen. Ihre 
Hervorbringungen find meift vortrefilich redigirt, 
mit Benußung aller Mittel der Ueberredung, rüd: 
ſichtslos, fchlagfertig und volfstbümlich im Aus: 
drud, Ihr gemeinfamer Charakter ift unverjöhn- 
liche Feindfhaft gegen das Deutſche Reich unter 
rreußiiher Führung. Bon den erwähnten politi» 
fchen Journalen fallen auf Preußen allein 97, auf 
Bayern nur 28. Dagegen nimmt Bayern von den 
53 taglich erfcheinenden Fatholifchen 3. nicht wes 
niger ald 23 für fih in Anſpruch, während auf 
Preußen nur 25 fommen. Bon der Gefanmtiumme 
ee auf Preußen 142 Fatholifche Organe. Die abe 
olut höchſte zzu repräſentirt in Preußen die Rhein— 
provinz mit 69 Blättern; Weſtfalen bat 29, Bran— 
denburg 3, Sachen 1, Hannover 6, Hefien-Naffau 5, 
Oſtpreußen 3, Weltpreußen 3, Hobengollern 2, Po: 
fen 5, Sählefien 15 fatholifhe 3., von denen im 
ganzen 10 in polnifher Sprade erfcheinen. An 
erlin erjcheint ald das Hauptblatt die 1871 ges 
rünbete, hauptſächlich von ſchleſiſchen Grundbe— 
itzern reich unterſtützte »Germania«, bie an ber 
Spitze ber katholiſchen Intereſſen fchreitet. Ahr folgt 
die 1860 gegründete »Kölnifche Volfgzeitung«, die 
an Bedeutung nicht mit ihr wetteifern Fann, immer: 
hin aber das tonangebende Organ ber rheinländi— 
fchen Kleritalen ift, feitdem fie im Fahrwaſſer der 
»Germaniae feuert. Diefe beiden Blätter find bie 
bedeutenditen in Preußen überhaupt; die übrigen 
Fatholifhen 3. haben kaum provinzielle, geſchweige 
denn allgemeine Bedeutung, wenn aud die Abon— 
—— oft nicht unbedeutend iſt. Von ben Meri: 
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falen Blättern ber übrigen deutichen Staaten, mit 
Ausnahme Bayerns, iſt rum das »Mainzer Journale 
nennenswertb. In Bayern felbjt verdienen Erwäh— 
nung bie »Augsburger PBoftzeitunge, überhaupt das 
anſtaͤndigſte Blatt der deutſchen Fatholifchen Preſſe, 
und das berüchtigte »Vaterlande. Wenn wir nur 
biefe Organe namentlich anführen, fo gefchieht es, 
weil die meiften übrigen Blätter auch in Bayern 
einen mebr als lokalen Leferfreis und Einfluß nicht 
baben. Wenn wir bie nichtpolitifche Prejie der Ka— 
tholiken ind Auge fajjer, fo ift zu bemerken, daß die 
zahl ber Kirchen-, Paſtoral-, homiletiſchen und 

onntagsblätter etwa 60 beträgt; die übrigen, etwa 
50 an ber Zahl, dienen der Wiſſenſchaft und Inter: 
baltung. Bon katholiſchen Blättern, weldye den Cha— 
rafter unferer Nevuen aufweifen, find nur zwei au 
nennen, bie jejwitiichen »Stimmen aus Maria Yaadı« 
(Freiburg i. Br. feit 1871) und die 1839 von Phillips 
und Görres gegründeten, jetzt von Jörg und Binder 
redigirten »Hiſtoriſch-politiſchen Blätter (Müns 
chen). Beide Zeitjchriften find vorzüglich redigirt und 
bringen oft ſehr wertbvolle Artikel, ibr * iſt 
aber auch der Kampf gegen die politiſche — 
tung Deutſchlands. Nicht minder trefflich geleitet 
find der »Literariſche Handweiſer« (Münſt. feit 1863) 
und die »Literariſche Rundſchau« (Aach. ſeit 1875), 
welche das Genre der kritiſchen Journale vertreten. 
Damit ift der Kreis berartiger Hervorbringungen 
der katholiſchen Preſſe völlig erichöpft, von einer 
Konkurrenz mit den protejtantiichen Zeitjchriften 
gleichen Anbalts kann nicht die Rede fein. Ebenſo— 
wenig gibt es eigentliche belletriftiiche katholiſche 
Zeitihriften, man müßte benn ben Regensburger 
»Hausfhape anführen, der es verfuchte, mit der 
»Gartenlaube« zu wetteifern. Auch die übrigen Ge- 
biete find fchlecht vertreten und verrathen ſchon in 
den Titeln Tendenz und Qualität, wie etwa: »Natur 
und Offenbarunge (Münft. feit 1855), »Archiv für 
fatholifches Kirchenrecht, mit befonderer Rüdficht 
auf das vatifanische Koncil« Kain), »Chriftlich- 
joctale Blätter« (Aach. feit 1868) ur. a. 

Trog aller Anftrengung von Geift, Kapital und 
Arbeit ift e8 ber Fatbolifchen Preſſe, jo wenig 
fie unterfhäßt werden darf, doch nicht gelungen, 
mit ihren Gegnern zu rivalifiren. Parteigänger 
bat die klerikale Preffe in den Nachbarländern, vor 
allem in Defterreich, wo das »PVaterland«, das, in 
Wien erfcheinend, in Yyormat und Anordnung bes 
Stoffs den großen Wiener 3. nachitrebt, neben bem 
»Linzer Volfsblatte und den »Tiroler Stimmen« 
genannt werden mag, und in ber Schweiz, wo bad 
»Luzerner Vaterland« zum Gentralorgan der Ultra- 
montanen geworben tft, dies re insgefammt Or- 
gane, welde die Macht der klerikalen Preſſe nicht 
erheblich verftärfen. Eine Gentralijation der Fleri- 
falen Preſſe beitebt injofern, als in ber Negel bie 
nächte Kirchenbehörde eine —— — und In⸗ 
ſpiration derſelben ausübt, wodurch die Preſſe an 
der einheitlichen Leitung, welcher die Kirchenbehörden 
unterliegen, mit theilnimmt, wenn auch eine Cen— 
tralifation in dem gewöhnlich angenommenen Sinn, 
als beftehe das Direktorium aus einer Anzahl We— 
niger, nicht anzunehmen ift. Jedenfalls ift der Geift 
ein einheitlicher, von jeltener Uebereinſtimmung und 
die Rampfweife eine gefchlojiene. Nach Wörls »Welt: 
rundſchau über die katholiſche Preſſe zu Neujahr 
1878: (Würzb. 1878) erfcheinen auf der Erde über: 
baupt 1062 Blätter Fatholifcher Tendenz, von benen 
937 auf Europa und 124 auf Amerifa fommen. 
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An der Feindſchaft gegen das Reich der Flerifalen 
Preſſe nleihfommend, in der Rüdfichtslofigfeit der 
Mittel fie noch Überbieiend, jteht die ſocialdemo— 
kratiſche Preſſe da, über deren einheitliche Leitung 
ed noch an Material gebricht. Ihre Tendenzen, vein 
umftürzender Natur, werden in heftiger Weiſe ge— 
predigt. Ihre Hauptwirfungsftätten bat fie in 
Sadien, in der Rheinprovinz und in Würtemberg. 
Sie ift erft ein Produft deö legten Jahrzehnts und 
der mit ihm erwachten Kämpfe (f. Socialdemo— 
fratie). Bol. — Die deutſche Arbeiterpreſſe 
der Gegenwart —— en 

Naturgemäß findet auch die deutſche Journaliftif 
in den Hauptftäbten ihre Sanmelpunfte. In Ber: 
lin ericheinen ca. 375 periodijche Schriften, worunter 
85 politifchen Charakters, etwa 35 Tagesblätter ein⸗ 
gerechnet; in Leipzig etwa 325, in Dresden 85, in 
München, Stuttgart und Breslau je ca. 70, in Ham- 
burg gegen 50, Die erjte wirkliche Zeitung war die 
Wochenzeitung Emmeld, die feit 1615 in Frank— 

rt a. A. erſchien und heute noch im »Frankfurter 
——— fortlebt. Nach ihr waren etwa 100 Jahre 
ſpäter der »Hamburgiſche Korreipondent« und die 
in Berlin unter Friedrich d. Gr. erfcheinende »Haubde 
und Spener'ſche Zeitung« von Bedeutung. Epoche 
machend war indeß erjt das Erjcheinen der »Allge- 
meinen Zeitung«, jeit 1798, die bald in Augsburg 
erſchien und heute noch das räumlich am weiteiten 
verbreitete Blatt deutſcher Zunge ift, durch die bes 
rühmte wifjenichaftliche Beilage ſowie durch ihren 
tonangebenden Leſerkreis ausgezeichnet, Unter ben 
preußiichen 3. ift neben der »Neuen Preußiichen 
(Kreuz:) Zeitunge, ber »Nationalzeitung«, ber »Norb: 
deutichen Allgemeinen Zeitunge«, der »Pofte und der 
Volkszeitung«, welche den verfchiedenen Parteien 
dienen und in der Hauptitadt erfcheinen, vor allen die 
»Kölnifche Zeitunge durch Fülle des Inhalts hervor: 
ragend. In Bayern verdient außer der »Allgemeinen 
Zeitung · nur noch die ebenfalls in Augsburg publis 
cirte »Abendzeitunge Erwähnung. Würtemberg wird 
durch den »Schwäbiſchen Merfur« vortreiflicd ver: 
treten. Sachſen ift jeit dem Eingehen ber »Roniti= 
tutionellen Zeitung«e arm an Erzeugnijien der poli⸗ 
tifchen Journaliſtik. Es befigt fein einziges Tages 
blatt von wirflidher Bedeutung. Wenn man von ber 
»Rarlöruber Zeitunge etwa abfieht, hat außerdem 
nur noch die Preſſe der früheren freien Reichsſtädte 
in Deutichland Bedeutung. In Hamburg erjcheinen 
der »Hamburgijche Korrefpondent« und die »Ham⸗ 
burger Nachrichten«; in Bremen fommt die vorzüg: 
liche »Weferzeitung« heraus, und ein großer Theil 
Sübddeutſchlands wird durch die Frankfurter 3. mit 
Meinungen verjorgt: das » Frankfurter Journale, bie 


» Franffurter Zeitunge und die» Frankfurter Breife«. | 3 


Unter ben Wigblättern fiehen der 1848 von Hof: 
mann und Kaliſch gegründete »Slabderadatich« und 
die von J. Stettenheim in Berlin redigirten ⸗Wespen« 
obenan;z auch die in München erſcheinenden-Flie— 
genden Blättere (1845 von Braun und Schneider 

egründet) haben fih Ruf erwerben. An Unter: 
—— Sblättern fehlt es nicht; allen voran ſteht 
die von Ernft Keil (ſ. d.) gegründete »Gartenlaube« 
mit ihren zahlreichen Nachtretern, das einzige Blatt, 
das an Lelerzahl mit den ausländifchen Organen 
fonfurriren kann. Vortreffliche Leiſtungen artiſtiſcher 
Natur bieten J. J. Webers »Illuſtrirte Zeitung« 
(Leipz. ſeit 1845) und Hallbergers »lleber Land und 
Meer« (ſeit 1859); die Zahl der übrigen Wechen— 
und Monatsfchriften hat ſich im legten Jahrzehnt 
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fehr vermehrt. Dem Charafter ber »Revue des Deux 
Mondes« jtreben nach die von X. Rodenberg aeleitete 
»Deutiche Nundfhaue (Berl. jeit 1874) und Paul 
Lindau’s »Nord und Süd« (jeit 1877). Bon den 
politifch =literarifhen und Pritifhen Journalen it 
neben den älteren »Örenzbotene bie feit 1872 von 
PB. Lindau herausgegebene ⸗Gegenwart« zu nennen. 
Nationale umd wijienfchaftliche Interefjen vertreten 
die » Preußifhen Jahrbüchere und » Im neuen Reiche. 
Ausgezeichnet ift die deutſche Journaliſtik auch durch 
eine Fülle der tüchtigften fachwiſſenſchaftlichen Zeit- 
fchriften. So wenia der deutſchen Preſſe eine gedie— 
gene Bielfeitigfeit abzufprechen ift, jo ift fie doch von 
einer gewiſſen Schwerfälligfeit in der Behandlung 
der Materien nicht frei, ein Fehler, der ſich in neue» 
ren Zeiten indeß mehr und mehr zu verlieren jcheint. 
Die wichtigiten Fachzeitfchriften find bei den einzel: 
nen Artikeln der betreffenden Wiffenfchaften ange: 
geben. Weber die Literaturzeitungenf.b. Bal. 
den officiellen Zeitungsfntalog des deutfchen Gene: 
ralpoftamts; für die Fachzeitſchriften Balbamus, 
Deuticher Zeitfchriftenfatalog (2. Aufl., Leipz. 1874); 
De Die deutſchen Zeitichriften (3. Aufl, 
al. id) 

Bon großer Wichtigfeit als Marfter Ausdrud der 
beweaten Volksſtimmung ift immer die franzöjis 
ſche Preſſe geweien, allen anderen überlegen im der 
Handhabung des Stoffs, in hoher formeller Ball: 
endung, voller Geift und Takt. Ihr hauptſächlich 
werden ber Leitartifel und das Feuilleton verdanft. 
Es fehlen ums über fie leider genaue flatiftiiche 
Angaben; es ift nur befannt, daß 1376 nicht weniger 
ala 836 periodifche —— von Paris ſelbſt aus 
gingen, darunter allein 70 Tagesblätter. Die Ge 
ſchichte des franzöfifchen Journalismus ift die Ge: 
ſchichte Frankreichs. Die erfte täglich erfcheinende 
Zeitung war das »Journal de Paris« (1777—1819). 

ihrend der Revolutionszeit entitanden allein 
750 3., von denen ein Theil noch beſteht, wie das 
vortrefjliche »Jourmal-des Debats«, daß fich unter 
allen Regierungen immer als ein Blatt erſten Ran— 
ges behauptet hat. Eine Schöpfung des Jahre 1815 
iſt der »Constitutionnel«, der feine Bedeutumg ae 
wann, ala er dad Organ von Thiers ward; jpäter 
ging er in bonapartiftiihen Befig über, ebenſo wie 
»Le Pays«. »La Presse« jpielte vor dem Staat!- 
fireich eine große Rolle. »Le Sidele« iſt jeit 1836 
feinen Programm, welches die Vertheidigung der 
Revolutionserrungenfchaften zu Grunde legte, treu 
geblieben. Nennenswerth find noch der liberale 
»Temps« und die bonapartiftifche »France« ſowie 
der ultramontane »Mondee. Sehr wichtig ift auch die 
feit 1814 in englifcher Sprache in Baris erjcheinende 
eitung: »Galignani’s Messengere, die vielfach vor: 
treffliche Nachrichten bat. Sie bringt feine Yeit- 
artifel und bat fich deshalb unter vericiedenen 
Regenten zu halten vermocht. Bon den Zeitichriften 
nennen wir nur die »Revue des Deux Mondese, die 
1829 begann und feit 1831 regelmäßig erfcheint, eins 
ber erjten Unternehmen feiner Art überhaupt. Bon 
den Migblättern find ber Charivari, »Figaro« und dus 
»Journal amusanı« die berühmteften. Vgl. Hatin, 
Bibliographie historique eteritique dela presse p£rio- 
dique frang. (Par. 1866). — Der Charakter der eng⸗ 
Lijchen Preiie it Gediegenbeit, innerlich und äußer- 
lich. Es gibt feine Zeitung der Welt, die der »Times« 
in Bezug auf Ausftattung und Fülle des Juhalts den 
Rangitreitig machen fönnte. Großbritannien zäbltun 
ter jeinen 2500 periodischen Schriften ca, 1800 Jout⸗ 
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nale vorwienend politifchen und ca. 700 überwiegend 
nichtpolitifchen Inhalts; leßtere ericheinen faft aus 
Schließlich in Form der beiden Englänbern fobeliebten 
Revuen. Tagezblätter gibt e8145, von denen dieHalfte 
in London erjcheint, wo überhaupt gegen 900 perio- 
difche Schriften herausfommen. Die »News’ letters«, 
welche unter ber Regierung Jakobs J. auffamen, bil: 
den den Anfang des englifhen Journalismus; bie 
Revolution machteaber in dieſer Hinjicht feinen bedeu⸗ 
tenden Eindrud, erjt feit dem Ende des Jahrhun— 
derts zeigte jich mehr und mehr ein Kortichritt, be: 
ſonders * der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
So find denn auch die bedeutendſten noch beſtehenden 
Blätter ſchon im vorigen Jahrhundert entſtanden: 
die »Morning Poste, der »Morning Herald« und die 
»Times«, legtere 1780. Neben ihnen find noch zu 
nennen: der »Morning Stare«, die »Daily News«, daß 
Hauptblait der Mancheiterleute, und der »Daily Te- 
legraph« , das gegenwärtig gelefenjte Organ Eng- 
lands. Zu erwähnen ijt auch der liberale »Globe«. 
Bon Wipblättern bat fih der »Punch«e Ruf umd 
Einfluß verſchafft. Eine Zierde der englifchen Preſſe 
fino ihre Reviews, von denen wir die »Edinburghe«, 
»Westminster«, »Quarterly Review« nennen; allen 
voran geht jett (feit 1855) die vortreffliche »Saturday 
Reviewe«, Neben diefen Zeitichriften gibt e8 noch eine 
Menge Magazines, die ähnliche Tendenzen verfolgen. 
Angelehen find auch die wiſſenſchaftlichen Nund: 
fhauen und literarfritifchen Blätter, von denen wir 
ihrer allgemeinen Verbreitung wegen nur zwei nen= 
nen: die »Acandemy« und das »Athenaeume«e. Bl. 
Duboc, Geihichte ber englifchen Preſſe (Hannov. 
1873). — Es bat feinen Grund in der republifani= 
ſchen Berfaffung, daß die Schweiz journaliſtiſch mit 
am reichiten entwidelt ift. Der Berner »Bund«e, die 
»Bafeler Nachrichtene, das »Züricher Tageblatt« und 
das »Journal de Geneve« dürften die bedeutendften 
3. fein. In Teſſin erfcheinen überdies ein paar italies 
nifche, in Graubünden ein paar romanijche Blätter. 
Sämmtliche 3., etwa 450, vertheilen ſich jo, daß ca. 
280 in deutfcher, 130 in franzöfticher, 20 in italieni= 
jeher, 10 inromanifcher Sprache veröffentlicht werden. 
— Sehr reihhaltig, wenn auch wenig bedeutend, ijt 
die italienijche Preſſe. Beſonders entwidelte fie 
fi, ſeitdem fie nach dem Regierungsantritt deö vor: 
legten Papſtes einen freiern Ton anfchlagen durfte, 
worauf allerdings das Neaftionsjahr 1849 folgte. 
Seitdem bat fie vielfahe Wandlungen erfabren. 
Bon den bedeutenderen Organen behaupten die Mais 
länber »Perseveranza«, die »Öpinione« und Die 
»Gazzetta di Torino«, danı der Ferifale »Osserva- 
tore Romano« den hervorragendjten Rang. Unter 
den periodifchen Zeitjchriften zeichnet fich die vor 
furgem gegründete »Rivista Europea«e aus. — 
Großen Aufihwung hat auch feit 1848 die öfter- 
reichijche PBrejie genommen. Der Schwerpunft des 
Öfterreichifch = ungarischen Journalismus liegt in 
Cisleithanien, wo etwa YOU, aljo drei Viertel ber 
gefanmten periodifchen Schriften des Reichs, ber: 
ausgegeben werden. Hiervon jind etwa 600 beutich, 
200 flawiih, 70 italienifh, 9 Hebräiih, 5 franz 
zöfifch, während die Mehrzahl der transleithanifchen 
Blätter in den finnifchen und ſlawiſchen Idiomen 
abgefaßt ift. In Wien jelbjt erjhienen gegen 400, 
unter ihnen ofienbar ald bie bedeutendjlen die 
»Neue freie Preſſe« und die »Preſſe⸗, deren Aeußeres 
für bie öfterreihifche ZJournaliftit maßgebend ge— 
worden ift. In Prag ijt die »Bohemiae zu verzeich⸗ 
nen. Bgl. Windler, Die periodijche Brejje Deiter: 
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reichs (Wien 1875). Ein befonderes Intereſſe bietet 
ein Blid auf das Verhältnis, in welchen die einzel: 
nen Sprachſtämme fich an diejer literariſchen Thätig- 
feit betheiligten. Es erfchienen periodifche Blätter: 

1848/52 1853/57 1858/62 1869/67 1868/72 


in deutſcher Sprache 897 7sı 1096 1511 zeug 
« flamilcher 170 151 262 524 524 
· italienischer =» 70 70 88 172 262 
- anderen Epraden 6 9 25 71 86 


In Ungarn iſt die deutſche Preſſe durch den 
»Peſter Yloyde und zahlreiche kleinere 3. in Peſt, 
Preßburg, Kaſchau, Arad, Temesvar, Hermann: 
ſtadt, Kronſtadt u. a. O. vertreten. Seit 1877 
erſcheint in Peſt unter der Redaktion Paul Hun— 
falvi's die Vierteljahrſchrift: »Literariſche Berichte 
aus Ungarn«, die über das geſammte wiſſenſchaft— 
liche Gebiet Ungarns Berichte enthält. Im ganzen 
Re bie beutjche Tagesprefje in Ungarn in neuerer 

eit fowohl in der Zahl der Unternehmungen, als 
auch in der Auflage der bejjeren Blätter zugenom— 
men. Unter den ungarifchen politifchen 3., von 
denen in Peſt 10 erjcheinen, find »Pesti Naplö«, 
»Höne und »Ellenöre die befannteften. Die Zahl 
ber juridifchen, medicinifchen und fonjtigen fachwij: 
jenfchaftlichen Zeitichriften in ungariſcher Sprade 
hat in neuerer Zeit bedeutend zugenommen. Won 
allgemeinem Intereſſe ijt die unter den Aufpicien 
der ungarifchen Afabemie erſcheinende »Budapesti 
Szemle« (Revue), redigirt von Paul Gyulai. — 
Bon fremden 3. werden in Rußland durch die Gen- 
fur nur zugelajfen: 154 deutfche, 55 englifche, 30 ſla⸗ 
wijche, 19 ranzöfifce, 16 ſchwediſche, 12 itafieniiche, 
10 griehifhe und 1 hebräifche, zuſammen 297, 
von denen nur 107 politiichen Inhalt haben. Die 
inländische Brefie iſt ebenfalls ſehr vielipradyig; außer 
ben polnifchen Blättern zählt man 42 deutfche, eſth— 
nifche und lettifche Organe in deu Oftfeeprovinzen. 
Peteröburg, welches 305 periodifche Schriften ber- 
vorbringt, und Moskau haben einige Organe von 
Bedeutung, dazu ein Dupend Wipblätter, die jehr 
große Freiheiten haben, fich aber meift von ben An—⸗ 
griffen auf die niedere Biüreaufratie, auf Brivatper- 
onen und fremde, auch auf fremde Regierungen, 
nähren, Stoffe, die ihnen von oben foufflirt werden. 
Ein ruififcher Jeitungsinhaber muß ſich erjt die Licenz 
verjchaffen und dann 2500 Rubel Kaution leiften, ehe 
er das Recht hat, »Warnungen« zu erhalten, von de— 
nen zwei binreichen, eine zweimonatliche Suspenfion 
feines Blattes zu veranlafien. Alles pajfirt die Gen 
fur. Kleine Städte, die feinen Genfor haben, haben 
auch meift Feine Preſſe. Eine unabhängige Preſſe ift 
nicht vorhanden, da jedes Wort der Genjur einen 
Anhalt zur Verdächtigung geben kann. Rußland 
gaplt im Augenblid 445 Tageszeitungen und perios 
iſche Schriften, davon find 377 in rufliiher Sprache 
verfaßt. Unter ihnen find wiederum 36 im Befig 
von Univerfitäten und *— 161 gehören dem 
Handel und Gewerbe au, 101 ſtehen geradezu unter 
der unmittelbaren Zeitung der Regierung, während 
der Reit in den Händen einflußreiher Magnaten 
allerlei Parteiinterejjen dienen muß. Das bedeu- 
tendſte »unabhängige« Organ ift der »Golose, das 
Blatt der Barjatinjfijs, das feinen fogen. Libera- 
lismus direft vom Hof bezieht. Das franzöfiiche 
»Journal de St-Petersbourg« ift die 2eibzeitung 
Gortſchakows und feiner Freunde. Der »Invalide⸗ 
ſteht unter der Aegide des Kriegäminifteriums und 
ift das Mundſtück der altruffiichen Chauviniften, 
während die »Ruſſiſche Welt«, herausgegeben vom 
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General Fadejew, unter dem Schuß des Thronfol- 
gers militärische Reformen verficht. Dann ijt noch die 
afademifche »St. VPetertburger Zeitung« zu nennen, 
die eigentlich Feine beſtimmte Politik vertritt und viel 
von Verfönfichkeiten lebt. Bon den Provinzialblät: 
term find der »Odeſſa-Bote«, der dem Lycee Niche: 
lien gebört, dann der »Kiewlanine« in Kiew, ein 
Herifales Blatt im Befik der Mönche, und endlich 
das bedeutendite Blatt im Reich, Katlows » Mod: 
fauer Zeitung«, welche der Univerfität Mosfau ge 
bört, in 40,000 Ereinplaren abgejegt wird und dem 
Kaifer wie der panflawiftiichen Partei gleich nahe— 
fteht, zu nennen. Das verbreitetite Unterhaltungs- 
blatt ift die ilfuftrirte Wochenfchrift: »Niwa«, im 
Format der »&artenlaube«, mit 25,000 Abonnenten, 
wie angegeben wird. Die ruſſiſche Preſſe ift haupt: 
ſächlich erſt unter Alerander II. entitanden, obwohl 
einzelne 3. älter find. In Polen erjchienen 1865: 
7 politifhe und 15 nichtpolitifche 3.5 die polnijche 
Oppofitionsprefie hatte ihren bauptiächlichen Sitz 
im Ausland. Größere journaliftiiche Thätigfeit ent: 
widelte fih in Finnland, wo vor 25 Jahren jchon 
7 finnifche und 10 ſchwediſche 3. erfchienen. — 
Neuejten Datums ift die norwegiſche Preſſe, 
die erft in den 30er Jahren einigen Aufihwung 
nahm und ihre Hauptfige in Ehrijtiania, Bergen 
und Drontbeim bat, während bie Anfänge der 
ſchwediſchen Prejie bis in die Zeiten bes Dreißig— 
jährigen Kriegs hinein datiren. Außer dem lofalen 
»Stockholms Dagblade ift das bedeutendite Journal 
das »Aftonblade, das verfchiedene politiiche Wand: 
lungen durchgemacht hat. — Die däniſche Zeitungs: 
literatur hat auch erft jeit 1830 größere Fortſchritte 
gemacht. Das Hauptblatt ift immer noch die in 
Kopenhagen feit 1749 erjcheinende »Berlingske 
Tidendee, die urfprünglich in beuticher Sprache ge: 
drudt ward. Kopenhagen ift der Hauptverlagsort, 
da nur bier politifches Leben eriftirt; die Provin— 
zialprejje bebilft fich vorwiegend mit Auszügen. — 
In Spanien erſchien ſeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eine Hofzeitung; hundert Jahre ſpaͤter 
erſchienen in Madrid allein dg Blätter, worunter 
19 täglich. Die journaliftiihe Bewegung war ins 
folge des rafhen Wechjeld der Ereigniffe und des 
regen politiihen Sinnes der Nation eine ſehr leb⸗ 
bafte. Das gelefenfte Blatt ift gegenwärtig bie 
»Epoca« neben der »Esperanza«, bie indeß bie ent: 
gegengejegte, abjolutiftifche Tendenz vertritt. — In 
ortugal ift die Preſſe augenblidlicy von gerin= 
ger Bedeutung. Außer dem »Diario de Lisboa«, 
a3 die Regierung vertritt, und einigen Barteiblät: 
tern verfchiedener Färbung tft fein Blatt zu bezeich⸗ 
nen, das auch nur das geringite Iofale Intereſſe 
überfchritte. In Portugal und in Spanien tritt 
wie in Italien, bie Thatfache merklich hervor, da 
die üblichen Länder eine relativ größere Anzahl von 
Tagesblättern befipen als die nördlichen, wie denn 
beifpielömeife Italien mehr ald noch einmal fo viel 
Tagesblätter erzeugt als das unter den europäijchen 
Staaten in Bezug auf die Preſſe obenan ſtehende 
Yand, ala Großbritannien, nämlich 387. — Die 
dir aeg hohe wirtfchaftlihe und politiſche Ent: 
widelung der Niederlande war dem Gedeihen der 


Prefie von jeher günftig. Augenblidlich erfcheinen in |ney Herald« heute noch 


Holland 366 3 (davon fommen 60 auf Amſterdam 
und 15 auf die Kolonien) und 235 periodifche Blätter 


(darunter 35 Firchliche und 12 Miffiongzeitfchriften). | denen 3 täglich, die Meh 
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damsche Courante, ber noch beitebt. Wie der Name 
fagt, find diefe % durchgängig aus Handels nacht ich⸗ 
ten entſtanden. Es erklaͤrt ſich aus den Landesverbãlt⸗ 
niſſen, daß dieſe Organe eine außerholländiſche Bes 
beutung nicht mehr haben. — Da bie frühere Ge: 
ſchichte Hollands mit der Belgiens zuſammenfällt, 
jo tbeilten beide Yänder auch den frühen Gang 
ihrer jowrnalijtifchen Entwidelung; faft jede Stadt 
bejaß unter ber Herrichaft der Habsburger ibre 
eigene Zeitung. Mit der Gründung des Königreichs 
bat ſich die Preſſe in franzöſiſchem Sinn entwidelt. 
Das bedeutendite Organ tft die liberafe »Indepen- 
dance belge« , eins der bejtredigirten Blätter Euro: 
pa's. — In Griechenland zählte man 1844: 20 
periodifche Blätter, unter ihnen 7 politifche, die meijt 
in Athen erjchienen. Jet zählt man berer 50 
Auch in Rumänien (Bufareft und Jaſſy) zäblte 
man vor zehn Jahren 6, heute ſchon 50 3. — Bon 
den türfifchen 3. find das »Echo de l’Oriente und 
das »Journal de Constantinople« bemerfenäwertb. 
Außerdem erjcheint ein officielles Platt der türfifchen 
Regierung in türfifcher und armenifher Sprache und 
ae mebrere andere Blätter in der Yandesiprache, 
deren es übrigens auch in * Alerandria und 
Beirut gibt. Im ganzen ift die türfifche Preſſe in 
franzöfiichen Händen. Die meijten Blätter kommen 
in Konftantinopel heraus. 1876 beftanden dort 75 
und zwar 21 in jrangöfifeher, 16 in türfifcher, 10 in 
armeniicher, 12 ingriecifcher, 1 inbeuticher Sprache. 
Was die übrigen Welttheile betrifit, jo befchränft 
ſich das Zeitungsweſen keineswegs mebr auf die 
europäiſchen Kolonien, wenigſtens in Aſien nicht, 
wo in China z. B. zu Peking ein »Staatsanzeiger« 
erſcheint, ber amtliche Veränderungen, VBeroronuns 
gen u. dgl. enthält. Auch in Japan erjcheinen in 
der Landesſprache 3 Tagesblätter, meift in Median: 
folio, und 3 Mocdenichriften, ſämmtlich im ber 
Landesſprache mit Lettern auf feidenartigem Bas 
pier gedrudt. In Aegypten erſcheinen jchon jeit 
einem halben Jahrhundert zu Kairo in türfifcher 
unb arabiſcher Sprache die ⸗Aegyptiſchen Begeben: 
beitene. Sonſt find natürlich die Kolonialblätter 
die bedeutenditen, wie in der franzöſiſchen Kolonie 
— faft ebenſo lange ſchon eine franzöſiſche 
Monatsſchrift nach Art unſerer Revuen erſcheint. 
In Afrika bringen außerdem das Kapland und 
die Nachbarkolonien die meiſten 3. hervor, fie ha— 
ben indeß alle nur lokale Bedeutung. Am höch⸗ 
ſten entwidelt ift die Preſſe in Oftindien, mo fie 
natürlid ganz nad englifhem Muſter eingeric- 
tet ift. Wir nennen bie »Calcutta Gazette«, die feit 
1784 beftebt, die »Bombay Times«, bie »Times of 
India«, die »Madras Gazette« als die gelejeniten. 
Dabei gibt e8 in den Sprachen des Landes nod eine 
Menge Zeitichriften. Die niederländifche Preſſe der 
Inſeln ijt nicht erwähnenswerth. Bon den chineft: 
fhen und japaniichen 3. find die »China Mail« 
und ber »Japan Heralde zu nennen, bie bauptiäd- 
lich eine Verbindung Europa’3 mit dieſen Ländern 
vermitteln. Ein reiches Prefleben entwidelt auch 
Auftralien, wo bie 3. natürlich hauptjählid in 
englifchen Händen fi befinden. In Neufüdwales 
bejtanden fchon 1841: 29 I unter benen ber »Bid- 
ie bebeutendfte ift. Im 
Adelaide allein erjchienen ſchon zehn Jahre — 
Z., darunter 2 deutſche; jetzt es deren 25, von 
lwöchentlich erſchei⸗ 


Seit dem 17. und 18. Jabrh. hatte faſt jede Stadt nen; darunter gibt es eine illuſtrirte Wochenſchrift 
einen Courant, der älteſte unter ihnen der »Amster- und 2 Witzblätter. Auch in Queensland erſcheinen 
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bereit3 13 3. Man wird dieſe rafche Entwidelung 
als einen Beweis für die vielfach bemerkte Thatjache 
betrachten dürfen, baß fich in Kolonien der Geijt des 
Mutterland® mit ganz befonderer Schärfe zu re- 


produciren pflegt. Diefelbe Bemerkung macht man 


auch bei der amerifanifchen Preſſe, welche bie 
raſche Entwidelung und wechjelnde politiiche Lage 
der Länder treu wiedergibt. Jedes neu auftauchende 
Regiment fommandirt fofort eine Preſſe. So find 
befonders bie jehr zahlreichen Blätter Mejiko's und 
ber centralamerifanijchen Staaten rafhen Wanb- 
lungen unterworfen. Die brafilifche Preſſe bat ihren 
Hauptfip in Nio de Janeiro; fie iſt ſehr reichhal- 
12 Während die Argentinifche Republik mır etwa 
15 3. aufweifen fann, werden in Brafilien 297 
periodifhe Schriften hervorgebracht, von denen das 
»Jornal do Commereio« und feit kurzem aud) die 
»Gazeta de Noticias« bie gelejeniten find. In der 
Hauptitabt ſelbſt erfcheint unter anderen eine 
»Deutiche Allgemeine Zeitunge, in den Provinzen 
eriheinen noch 4 deutiche 3. 

Die großartigften Dimenfionen aber hat das Zei: 
tungswefen in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika angenommen. Der Jeitungsreichthum 
dieſes Landes wird von feinem Yande der Welt er: 
reiht. In einem Jahrhundert ift ihre Zahl von 37 
auf 8129 geftiegen. Am 25. Sept. 16% erjchienen 
zum erjten= und leßtenmal bie »Publie Oceurren- 
ces«, die jofort von der Regierung unterdrüdt wur: 
den. Mit den feit 1704 ebenfalls in Boſton erfcheis 
nenden »News letters« hebt aber die Geſchichte der 
amerifanijchen Preſſe an. Ihr raſches Wahsthum 
datirt vom Jahr 1750, in welchem in ſämmtlichen 
Kolonien erſt 20 3. erichienen. 1775 erſchienen 
bereits 35 3., 1800: 150, 1850: 2800 3. und Zeit: 
ihriften. Bon der oben genannten Zahl gehören 
außer den politifchen der Theologie 300, der Medi⸗ 
cin 160, dem Schulmeien 230 an. Die meiften er— 
feinen in a eine große Anzahl (ca. 600) 
in beutfcher, in franzöfiicher, 20 in jpanifcher 
Sprade. Der Hauptverlagsort ift New York, wo 

egen 600 periodiihe Schriften gebrudt werben. 

ie Menge der 3. läßt indeß noch feinen Schluß 
auf die en ber Leſer thun, da die meiften Preß⸗ 
erzeuanijie nur lokale Bedeutung haben, wie denn 
gewifie Tagesblätter faum eine Auflage von 300 

bzügen haben. Da die einzelnen Nummern durch 
Kolporteure vertrieben werden, jo läßt fich die Zahl 
der Abnehmer noch weniger genau als anderswo 
ermitteln. Doc befigt gegenwärtig die größte regel= 
mäßige Auflage der »Sun«, der in 140,000 Erem: 
plaren erjheint und in Europa, was die Zahl der 
Käufer betrifft, nur vom »Daily Telegraph« über: 
boten wird. Die »Tribune« und der »New York 
Herald« mögen etwa 60—70,000 Eremplare ab: 
feben, »New York Weekly« und »New York Led- 
ger« druden deren mehr ala 100,000, ebenjo das 
in Boiton erfcheinende »Harper’s Weekly«, während 
eine ebenda erſcheinende Rinderzeitung 127,000 Auf: 
lage bat. Dieje ausgenommen, bewegen fich die 
Auflagen ber übrigen 3. unter 80,000 Eremplaren. 


Das Anlagefapital eines täglich erjcheinenden 


Blattes vartirt von 300,000 bis 1 Mill. Doll.; es 


verzinjt fi) am beiten beiden Tageszeitungen, brachte 
Die »New 


aber oft lange Zeit gar feinen Gewinn. 
York Times« verſchlangen bumderttaufende von Dols 
lars, ehe jieeinen Gewinn abwarfen, ebenjo »Harper’s 
Weekly«, das in ben legten Jahren einen Rein- 
gewinn von 100,000 DoU. ergab. Wochen- und Mo⸗ 
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natsſchriften find dagegen fehr unergiebig. Viele 3. 
werben zum Theil in Naturalien bezahlt. Das ame: 
rifanifche Publikum liebt e8 nicht, mit Original: 
artifeln, und auch nicht, mit Lejeftoff überſchwemnit 
zu werden. So findet man, daß die amerifanifchen 
3. troß ihres Umfangs ärmer an Inbalt als unfere 
roßen Blätter find, ehva nur bie beutiche »New 
Norfer Staatszeitunge ausgenommen, die ſich euro= 
päifche Zujtände zum Vorbild genommen hat. Außer 
den erwähnten Blättern möchten wir noch den 
»Boston Advertiser« anführen als viel gelefenes 
und gutes Blatt. Auch fehlt e8 nicht an Orga— 
nen in ben heimifchen Indianerfprachen, wie auch 
in Kalifornien feit langem ſchon chineſiſche 3. vers 
öffentlicht werden. Vgl. Steiger, The periodical 
literature of the United States of America (New 
York 1873). — Bol. übrigens die Artifel über 
die einzelnen Nationalliteraturen, in welchen auch 
Bezug auf die Zeitfchriften genommen ift. 
geitmert, j. v. w, Verbum. 
ig, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjeburg, an der Weißen Eliter und der Leipzig: 
Gera⸗Eichichter Eifenbahn (mit Abzweigungen nad) 
Weißenfeis und Altenburg), Sig eines Ereidperihtl 
und einer Neichsbanfnebenitelle, hat 5 Plaätze, 3 
evangel. Kirchen (darumter die Michael3= und 
Stephanskirche), ein alterthümliches Rathhaus, ein 
evangeliiche® Domkapitel, ein Opmnaflum, eine 
Stiftsbibliothef von 20,000 Bänden, ein Waifen 
haus, Hojpital und Krankenhaus, Fabriken für Woll- 
und Baumwollwaaren, Rattun, Zuder, Wachstuch, 
Leder, Bianoforte'3, Haudſchuhe und Kinderwägen, 
große Mühlen, Bildhauerei, Objt:, Gartens unb Ge: 
müfebau und (1875) 16,480 Einw. König Friedrich 
Wilhelm IV. ließ bier feinem ehemaligen Lehrer, 
dem Konfijtorialrath Delbrüd, ein Denkmal ſetzen. 
Unmittelbar bei 3. die Domäne 3. mit einer Erz 
ziebungsanftalt für verwahrlofte Kinder und das 
Shlog Moritzburg, ebemald Nefidenz der Bi- 
ſchöfe von 3. und von 1653—1717 der Herzöge von 
——— mit ber Trinitatis kirche (darin die her— 
zogliche Gruft), einer Korreftions: und Landarmen= 
anjtalt. — Z. eine alte jlawifche Stabt, wurbe 982 
von den Wenden und 1429 von den Huifiten De 
nommen. 1537 fanden bier Verhandlungen über 
eine Erneuerung ber Erbverbrüderung zwiſchen 
Brandenburg, Heflen und Sachſen ftatt, welche zwar 
fein Refultat gaben, aber den Religionswechſel des 
Markgrafen Hans von Küſtrin befchleunigten. Von 
1635 —1717 refidirten we evon Sahjen=}. 
dafelbft. Das ehemalige Bisthum 3. wurde 968 
von Kaifer Otto I. errichtet, und zwar zur Bekeh— 
rung der Wenden zum Shriftent5um. Der häufigen 
Einfälle der Wenden wegen verlegte aber der Bifchof 
feinen Sit um 1029 nad Naumburg, worauf das 
Stift den Namen Naumburg= 3. erhielt. Weiteres 
[. Naumburg ( —*9 J Roth, Aus der 
Geſchichte der Stadt 3. (Zeitz 1876). 
ell, ) . am Harmersbach) ehemalige freie 
Reicheitadt im bad, Kreis Offenburg, am Harmerd: 
bach, 2 Kilom. von ber Station Biberach-3., mit 
Fabrikation von berühmten Porzellan: und Steins 
utwaaren und Gigarren, Seidenzwirnerei, Botalche= 
Heberei und (1875) 1446 Ginw,; dabei die Mine— 
ralquelle Kleebad. — 2) (3. im Wieſen— 
tbal) Stadt im bad. Kreis Lörrach, an der Wieje, 
Endſtation der Wiefentbalbahn, mit Baummwoll- und 
loretfeidenjpinnerei, Baumwoll: und Buntmweberei, 
Eifengießerei, Nafchinenfabrifation, Gerberei,Runit- 
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mübfe, großer Brunnenleitung und (1875) 2156 Einw. 
— 5) Stadt im bad. Kreis Konftanz, |. Nabolfs- 
zell. — 4) (3. am Main, auhd Mittelzell) 
Markifleden im bayr. Regierungsbezirk Unterfran= 
ten, Bezirksamt Würzburg, am Main, mit Bier: 
brauerei, Weinbau und (1875) 1534 Einw.; außer: 
halb des Orts das ehemalige Ronnentloſter Un— 
terzell und unweit davon das ehemalige Mönchs— 
Hojter Oberzell (ſ. d.) — 5) Kreisſtadt im preuß. 
Regierungsbezirk Koblenz, am Einfluß des Zeller 
Bachs in die Mofel, mit Flachs-, Obft: und Weinbau, 
Weinhandel und (1875) 2274 Einw. Umweit der Stabt 
liegen die Ruinen bes 1515 aufgehobenen Nonnen: 
Hoiterd Mariaburg. — 6) Stadt im würtemberg. 
Schwarzwaldkreis, f. Liebenzell. — 7) (3. am 
See) Marftfleden im öjterreidh. Herzogtbum Salz: 
burg, Hauptort einer Bezirkshauptmannſchaft (2638 
Dilom. oder 47,91 OM. mit 29,252 Einw.), über: 
aus malerifch am wejtlichen fer des Zeller Sees 
im Pinzgau und an der Gifelabahn (Salzburg- 
Wörgl) gelegen, feit Eröffnung der Sifenbahn ein 
beliebter Sommeraufentbalt, Bat eine altgotbiiche 
Pfarrkirche, ein Schloß, Villen, eine Badeanitalt 
und(ı869) 778 Einw. Dem übermäßigen Anfchwellen 
des Zeller Sees ift durch bejondere Wajjerwerfe vor: 
gebeugt. Weſtlich von 3. erhebt fi die Schmitten: 
böbe (1935 Meter) mit prachtvoller Rundficht. In 
der Nähe am Südende deäfelben das malerijche, ftil: 

emäß reftaurirte Schloß Fifhhorn, dann 1 Stunde 
(ihmefti das Dorf Kaprun an der Einmündung 

es gleichnamigen Hochgebirgsthals in das Salzach— 
tbal. — 8) (3. am Ziller) Marftjleden in Tirol, 
Bezirfshauptmannfchaft Schwaz, in reizender Lage 

u beiden Seiten des Ziller, im mittlern Theil des 
Dlterthals, Hauptort besjelben, hat ein Bezirks— 
gericht, Pfründnerbaug, eine Induſtrieſchule, jtarfe 
Viehzucht, Käfebereitung und (1869) 845 Einw. Deit- 
li davon öffnet fich das Gerlosthal (ſ. Gerlos). 
— 9) (3. an der Ybbs) Marftfleden in ber nieder: 
öfterreich. Bezirfshauptmannfcaft Amftetten, an der 
Ybbs, mit ber gegenüber liegenden Stadt Waidhofen 
durch eine Brüde verbunden, bat ein Schloß, Verfer— 
tiqung von Schmiebewaaren und (1869) 615 Einw. 
Die nanze Gegend heißt wegen der bier ftarf ver- 
breiteten Gifenfabrifation die Eifenwurze. — 
10) Stadt in Gteiermarf, f. Mariazell. 

Zell, 1) Ulrich, der ältefte Buchdruder Kölns, 
jedenfalls in der Fuſt und Schöffer'ſchen Officin zu 
Mainz gebildet, Fam nad Köln und drudte bier, jo 
weit es ſich durch ein batirtes Buch nachweifen läßt, 
1467; eine Anzahl vorhandener undatirten Drude 
läßt jedoch ſchließen, daß er wenigſtens im vorher: 
gehenden Jahr ſchon als Druder —— 3. muß 
erſt nach 1499 geſtorben fein, denn die »Rölnifche 
Ghronife ven biefem Jahr fagt in ber berühmten 
erjten Erwähnung der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft, daß er in jenem Jahr noch feinem Beruf oblag. 
Außer anderen größeren von ihm gebrudten Werfen 
ift namentlich feine (wahrſcheinlich 1749) erjchienene 
»Biblia latina« (2 Bde.) hervorzuheben. 

2) Rarl, Humanift und Schulmann, geb. 8. 
Aprit 1793 zu Mannheim, ftudirte in Heidelberg, 
Göttingen und Breslau Philologie, ward 1814 Pro: 
fejfor am Lyceum zu Raftatt und 1821 an der Uni— 
verfität zu Freiburg. Hier gründete er 1830 ein 
philologiſches Seminar, wurde 1835 zum Minifte: 
rialrath und Mitglied des Oberſtudienraths zu 
Karlsruhe befördert und erhielt 1847 die Brofeffur 
der Archäologie zu Heidelberg. 1848—53 Mitglied 
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der — Kammer, wirkle er auf dem Landtag von 
1851 mit Hirſcher für Begründung einer grögern 
Freiheit und Gelbjtändigfeit der Kirche. Gr ver: 
anflaltete eine Sammlung ber lateinifchen Klafs 
fifer (Stuttg. 1827 —31, 17 Bde), von denen er jelbit 
unter anderem Gicero’3 Schrift: »De republica«, 
den Horatius, den Phädrus bejorate, bearbeitete 
bie »Ethica Nicomachea«e des Arijtoteles (Freiburg 
1833, 2 Bde.) und überfegte deſſen »Urganon«e 
(Stuttg. 1836—40, 5 Bbe.). Seine Hauptwerfe 
aber find: die »Ferienſchriften⸗ (Freiburg 1826— 33, 
3 Bde. ; neue yolge, Heidelb. 1857), eine Reihe Ab- 
baublungen, die mit lebendiger Anichauung das 
antike Leben ſchildern; das »Hanbbuch der römiichen 
Epigrapbif«e (daf. 1 ‚ 3 Boe.) und »Lioba 
und die frommıen angelfächfiichen Frauen« (Freiburg 
1860). Auch ichrieb er: »Ueber die Iliade und das 
Nibelungenlied« (Karlör. 1845). Seine Univerfitätd- 
programme find gefammelt in »Opuseulaacademica« 
N: 187) Seit 1855 im Ruheſtand, farb 
3. 24. Jan. 1874 au Heibelberg. 

Zella (3. St. Blafii), Stadt im Herzogthum 
Gotha, Landratbsanıt Obrdruf, im Thüringer 
Mal, am Fuß des Ruppbergs und am Lupbach, 
mit Juſtizamt, Gewerbichule, Gewebr-, Eiien= und 
Mefjingwaarenfabrifation, Eifengieherei, Bohr: und 
Schneidemühlen und (1875) 2722 Einw. 

a ac f. Zelle. 

le (Cellüla), die Urform, dad morphologiſche 
Endglied aller organifirten Weſen. Diefelbe wurde 
von Robert Hoofe im 17. Jahrh. zuerft entdedi 
und fpäter von Schleiden und Shwann als 
das Clementarorgan aller Thiere und Pflanzen 
nachgewiejen. Die 3., bie pflanzliche jowohl als die 
thierifche, ift im ihrer einfachiten Form ein Äkerft 
verjchieden geftaltetes Klümpchen einer organiichen 
Subjtanz, fo Hein, daß ed nur in vieliacher Ber: 
größerung vermitteld des Mifroftops beutlich er: 
fannt werden kann. In der bald feflern, bald weis 
ern Grundmaſſe, dem fogen. Zellleib, liegt meiſt 
in ber Mitte, gelegentlich auch mehr ercentrifch ein 
befonders differenzirter Körper, ber Kern (nuclens), 
Die eigentliche Zellfubftanz (Sarkode nach Dujardin, 
Plasmode, Primordialſchlauch), die man jept fait 
allgemein mit bem Ausdrud Brotoplasma be 
zeichnet, ift eine bald homogene, bald feinförnig 
ericheinende Majje von zähflüſſiger oder wachsartig 
weicher Beichaffenheit, die wefentlich Eiweißkörner 
enthält. In derjelben findet man häufig jich optiſch 
ſcharf heraushebende, durchjichtige, mebr wäſſerige 
Theile, die fogen. Vakuolen. Nicht ſelten verdichtet 
ſich die Zellfubftanz in ihrer oberflächlichſten, am 
meiften peripberifch gelegenen Schicht zu einer feſtern 
Lage, die gewöhnlich noch beſondere Stoffe, Celluloſe, 
Ehitin, Kalk zc., enthält und die fich dann als fonen. 
Membran abheben und beionders darſtellen läßt. 
Diefe Membranbildung findet fich bei den Pflanzen 
zellen faſt regelmäßig, während die membranbegab: 
ten Zellen im Thierförper in ber Minderzahl find. 
Der Kern, ein bald mehr weiches, durchſcheinendes, 
bläscenartiges Gebilde, bald ein dichter, Fompafter, 
glängender Körper, ift, abgejehen von wenigen Aus: 
nabmefällen, ein wichtiger und notbwendiger Bejtand- 
theilaller thieriſchen Zellen, während er vielen pflanz⸗ 
lichen fehlt. — liegt im Centrum desſelben noch 
ein (oder mehrere) als geſondert zu erkennendes, ſtarl 
glänzendes Körperchen, das fonen. Kernkörper— 
chen (mucleolus, nucleolulus). Die phyſiologi⸗ 
[hen Eigenſchaften der 3. anlangend, jo befigt dies 
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felbe ſämmtliche vegetativen und animalen Fähig- | Organ, zu dem fie gebört, und von dem Zwed, bem 


feiten, welche den organifirten Körpern als ſolchen 
zufommen. Sie nimmt Stoffe aus ihrer Umgebung 
vermöge cines felbitändigen Attraftionsvermögens 
in fih auf (Aifimilation), ſetzt fie in fi um und 
fcheidet andere Stoffe aus (Eefretion). Ald Aus: 
ſcheidungs-, refp. Sefretionsprobuft der 3. werden 
auch die zwiſchen der 3. befindlichen Subftanzen, dig 
fogen. — — 1, betrachtet. Die 3. be: 
fit ferner Kontraftilität, d. b. das Vermögen, ihre 
Geſtalt willfürlich zu verändern, und damit zugleich 
bie Fähigkeit, fich zu bewegen umd Ortäwechiel vor: 
unehmen. Die Kontraftilität ift in ihrer einfachiten 
— am beſten zu beobachten bei den Amöben. Die 
3 wächſt und vermehrt ſich. Durch Aufnahme und 
Aſſimilation fremder Stoffe ninmt fie an Umfang 
zu und kann durch Fogen. Theilung, indem der Ur— 
förper mit feinen Hauptbeftandtheilen in zwei im 
wejentlihen glei gebaute Fleinere zerfällt, oder 
durch Sproflung, indem fich Kompartimente von 
dem Mutterleib ablöfen und weiterhin zu einer jelb: 
ftändigen Eriftenz gelangen, eine Reihe von Nach— 
kommen (Mutter:, Tochter-, Enkelzellen) erzeugen. 
In dem Pflanzen- und Thierreich finden fich in 
fehr großer Zahl Organismen niedrigiter Art, die 
nur auß einer einzigen 3. beftehen, Bildungen, 
die, mit den Ginenfchaften eines einfachen zelligen 
Organismus ausgerüftet, gewilfermafen am Fuß 
des Pflanzen: und Thierſyſtems fteben, fo 3. B. 
einzelline Algen und Pilze (Amöben und Infuſo— 
ah Einzelne berfelben ſind von jo primitiver Bes 
fchaffenheit, nur aus einem Klümpchen Fontraftiler 
©ubjtanz beitehend, daß der modernen Naturfor: 
ſchung zur Zeit noch die Kriterien fehlen, ob jie in 
das Pflanzen oder Thierreich einzureihen find. Die 
böber entwidelten Pflanzen und Thiere ftellen nach 
einem gewillen Plan angeorbnete Aggregate und 
Komplere von Zellen bar, wobei die einzelnen Zellen 
ihr individuelles Leben den Jeden des Gefammt- 
organismus unterorbnien. Im den äußerft mannigs 
faltinen und fomplicirten Anforderungen einer boch 
organifirten Bildung, wie der menſchliche Körper 
3. B fie darftellt, nvedmäßig dienen zu können, er: 
leiden die denfelben konitituirenden zelligen Ele: 
mente, in ihrer erſten Entiwidelung von der allge: 
meinften, oben dargeftellten Grundform ausgehend, 
mannigfache und tief qreifende Veränderungen fo: 
wohl in ihrem morphologijchen als aud in ihrem 
hemifhen Verhalten Der urfprünalih einfach 
runde Protoplasmaflumpen wird Fegel:, cylin— 
der=, fpinbeljörmig, regelmäßig vier-, fünf-, ſechs— 
edig Nr bern (Knochen- und ner= 
vöfe Zellen), bekommt an der Oberfläche zahlreiche 
flimmernde Härchen (Flimmerzellen); das Proto— 
plasma wird quer gejtreift Serge von einem 
äußerft fomplicirten Syſtem von Leitungsfäden 
durchzogen (Nervenzellen) ꝛc. In dem Protoplasma 
treten ferner mancherlei befondere hemijche Körper 
auf, fo Fett in Feıtzellen, Pigment in Pigmentzellen, 
KalfinKuochenzelten ıc. Endlich trittingroßartigem 
Mapitab —— des Geſammtorganismus eine 
Arbeitstheilung ein, ſo daß ganze Gruppen von Zellen 
weſentlich gewiſſe Funktionen übernehmen, wie z.B. 
die Drüſenzellen der Aſſimilation und Sekretion, die 
Mustelzellen der Bewegungsleiſtung, die Geſchlechts— 
zellen der Fortpflanzung ausfchließlich dienen. 
Die Pflanzenzelle ift meift mit einer feiten 
Membran (Fig. 1) umgeben; ihre Geftalt wechſelt 
ungemein und ift in hohem Grad abhängig von dem 


fie dient. Dft ift fie annäbernd fugelförmig oder po— 
Iyedrifch, in lang neftredten Pilangentbeilen mebr cy— 
lindrifch oder prismatiſch, bei Pilzen und Flechten 
faben: oder ſchlauchförmig, im Kork und oft aud in 
ber Epidermis dünn tafelförmig; flernförmige Ge: 
ftalt haben die Zellen im Marf der Binfenbalme 
und die mancher Hanwe. Die Feiniten Pflanzen- 
ellen finden ſich bei ben einfachiten einzelligen 
un den Schizomyceten (Bacterium Termo 
mit 0,0015 Millim, Längendurchmeſſer), und den 
Sporen vieler Pilze. Die runden oder polyedrifchen 
Parenchymzellen der höheren Bilanzen ſchwanken 
in der Größe ihres Durchmefierd etwa zwifchen 
0,02 und 0, Millim. Die faferförmigen Zellen des 
Holzes und Bates find nemöhnlich enger; aber ber 
lange Durchmefjer beträgt im allgemeinen 0,7— 
25 Millim., bei manchen Baftfafern noch mehr. 
Manche Haare, wie 3. B. die Baumwolle, erreichen 





Zellen mit Zellhaut, Protoplasma und Zellkern; 
A im lebenden, B im getödteten Juftand. 


mebrere Gentimeter Länge, ebenjo gewiſſe einzellige 
Algen, wie Vaucheria, Bryopsis und Caulerpa, vor 
denen die leßtere, obwohl nur aus einer einzigen 3. 
beitebend, im ihrer Form einen Friehenden, unten 
mit Wurzeln, nad oben mit großen Blättern ver- 
ſehenen Stengel nachahmt. 

Die Zellhaut (Zellmembran, Zellwand), 
anfänglich ein ſehr dünnes, überall gleich dickes und 
homogenes Häutchen, beſteht aus Celluloſe, anor— 

aniſchen Salzen und Waſſer. Sie zeigt Elaſticität, 
Inbibitionsfähigfeit und daher Durchdringbarkeit 
für Waffer und wäjlerige Löſungen, Durchlichtigfeit, 
meift auch Farbloſigleit und die Eigenthümlichkeit der 
Doppelbrehung. Die Zellhaut zeigt Flächen- und 
Didewahsthum durch Einlagerung neuer Fleinften 
MotefülevonGellufofezwifchen die Schon vorhandenen, 
alfo Durch Intusfusception. Beim Flächenwachstbum 
geſchieht dieje Einlagerung in den Richtungender Flä— 
chenausdehnung ber Membran, beim Didewachd- 
thum dagegen in ber Richtung jenfrecht zur Flächen: 
ausdehnung. Meiftens geichieht das Dickewachsthum 
nicht an allen einzelnen Bunften der Zellhaut gleich— 
mäßig, jo daßerhabene und vertiefte Stellen entitehen. 
Bei Zellen, die ringsum frei find, entjtehen auf der 
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anfangs glatten Zellhaut partielle Verbidungen, wie 
bie Warzen, Stacheln, Leiften ꝛc. auf der Oberfläche 
ber Bollenförner u. 

Fig. 3. mander Sporen. 

Bei allen zu Ge: 
weben vereinigten 
ellen bilden ſich 

agegen bie man- 
nigfaltigften Zeich- 
nungen auf ber In⸗ 
nenfläde der Zeil: 
baut, und in man- 
hen Zellen, 3.8. 
in vielen Baſtfa— 


dig. 2. 
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fern, wird dieHöhle 
Jder Z. durch die Ber: 
J dickung faſt ausge⸗ 
— füllt. Man unter: 
— er 1) — 
==]  ralfaferzellen 
= (Fig. a); 2) 
t 

F Ringfaſetzel— 
— len (fig. 20); 3) 

== Nepfaferzel: 
esse Ten, bei denen die 
==, Berdidungsfafern 
g ==)  neßförmig verbun- 
e — ben find, was man 
= 7 aucdhalstrepnen: 





oder leiterför- 
Leiterförmigemige Verdickung 


Spiral- und 
Ringfaferzellen. Berdidung. (fig. 3) bezeichnet, 
wenn bie nicht vers 

dickten Stellen nurfchmale, auer geitellte und einanz 
ber parallele Spalten find; 4) Tuͤpfelzellen, bei 


denen nur kleine, punftförmige Stel: 
len (Tüpfel, ia. 4) von ber Ver: 
bidung ausgeſch on bleiben. Wenn 
die Membran fehr ſtark verdickt iſt, jo 
bilden diefe Stellen Tüpfelfanäle 
(Big, 5), die nach der Zellhöhle of: | 
en, nach außen durch die — ch 
liche Membran verfchloffen find. Die 
beböften Tüpfel der Holzzellen 
ber Nabelbäume Di 6) erfcheinen, 
von der Fläche aefehen, von einem 
weiten Hof umgeben. Die Tüpfel 
itehen nämlich immer genau an ber= 
ſelben Stelle, wo in der Nachbarzelle ein ſolcher fich be: 
findet; beiben behöften find nundie beiden korreſpondi⸗ 








Tipfelzelle. 


Zellen mit Tüpfellanälen. 


renben Tüpfel nicht von der urfprünglichen Membran 
verfchloffen, jondern haben einen offenen, weitern, lin: 


Zelle. 


ſenförmigen Raum zwiſchen fidh, fo daß die Membran 
bier wirflicd durchbrochen ift und bie Zellhöbten mit 
einander in Verbindung ftehen. Dick Art Türfel 


entſteht dadurch, daß 
auf der urfprünglichen Fe 
Membran anfangsein A\ 
bem Hof entiprecden: ‚9 











er Kaum unverdidt 
bleibt, die jpäteren 
Verdidungsihichten 
aber immer mehr über 
diefen Raum fich zu— 
fammenmwölben, jo daß 
die innere Mündung 
des Tüpfels zulept eng 
ift. Der linfenförmige 
Hof — den bei⸗ 
denTüpfeln iſtanfangs 
noch von der urſprüng⸗ 
Fe —— 

olzzelle in zwei Hälf⸗ 
ten getheilt —— 
—— aber wird dieſes 
ünne Häutchen meiſt 
—— ſo daß der 
üpfelraum eine ein⸗ 
zige Höhlung bildet 
(Fig. 70u. A) Manche 
Zellmembranen erlei- 
den früher oder ſpä— 
ter chemifche Veränderungen, jo daß fie im 
ausgebildeten Zuftand außer Gellufofe auch noch 
andere organijche rg fogen. infruiti: 
rende Stoffe, enthalten. So fehen wir bei den 
Holzzellen (Kig.8) die Membran verbolzen, we: 


Fig. 7. 








pfel der Kiefer: 
bolzzellen. 





Zellen mit durdfänittenen 
behöften Tüpfeln tt; B,C jhematiid. 


mit gewöhnlich —— derſelben in loncentri⸗ 


Ihe Schalen verbunden iſt. Beiden Kor kzellen ent⸗ 
ſteht in der anfangs 

aus reiner Celluloſe Big. 8. 

beſtehenden Mem⸗ 

bran Korkſubſtanz, 


und an den Zellen 
der Oberhaut und 
der Haare aller 
Pflanzentheile iſt 
die äußerfte Schicht 
ber Außenwand 
futifularifirt, 
d. h. fie befteht 
aus einem bem , j 
Korlſtoff chemiſch verwandten Stoff und bifdet ein 
über die ganze Oberfläche ber Pflange im Zuſam—⸗ 
menbang ſich erftredendeö Häutchen, bie Guticula. 
An vielen Oberhautzellen ift auch eine unter der 





b 


Holzzellen mit den Schichten 
der Membran x,a,b. 
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firt und bildet die an (Fa. 9. 
Der Inhalt der Zellen 
aus roto: 


Big 9. plasma, in) 
welchem meiſt 
ein Zellfern 
— 
laſt, nucleus) 
fichtbar iſt 
(Fig. 1A), ber 
aus dichterer, 
übrigens mit 
dem Proto: 
\ plasma che: 
mi — 
Oberhautzellen; ce Guticula, y ttu „Ntmender 
itulorlgigt. : Subftang be: 
jtebt; er iſt bald 
homogen, bald zeigt er im Innern noch ein oder 
einige bellere Körnchen von gleicher Subſtanz. Meiit 
bilden fich fehr früh im Protoplasma rajch an Größe 
unehmendbe Räume, die nur mit wäſſeriger Flüſ— 
* erfüllt ſind (Bakuolen). In den Zellen ve: 
getativer Organe dagegen bildet ſich meiſt ein einzi- 
ger Saftraum (Fig. 1A), welcher das Protoplasma 
— gar oder zum größten Theil nad 
Fig. 10, 





er Zellwand bin zurüddrängt, jo 
daß e3 hier nur eine Schicht bilder, 
welche als Primordialſchlauch 
bezeichnet worden iſt. Der Zellenkern 
befindet ſich dann ebenfalls in dieſem 
wandſtändigen Protoplagma. Das 
lebendige Protoplagma zeigt in vielen | 
Zellen Bewegung, und man unter: 
icheibet: 1) das Schwärmen ber frei 
lebenden nackten Zellen oder prote- 
plasmatifcher Bildungen, nämlich der 
Schwärmfporen und ber Spermato: 
Be mit Hülfe feiner Wimpern; 
)dieAmöbenbewegung dernad: , 
ten Brotoplasmaförper, befondersber | 
Plagmodiender Myromyceten, welche | 
mit der Bewegung der Amöben über: 
einftimmet, indem dad Protoplaama 
nad gewiſſen Richtungen Bin ort: 
läge ausjendet, in welche die Übrige 
EN Maſſe allmählich einfirömt, wobei ge: 
2 Su wöhnlich abwechſelnd Fortfäge ausge⸗ 
> endet und eingejogen werden; 3) die 
” Strömung oder Girfulation bed 
nn — Protoplasma's in vielen mit Zellhaut 
plasma, umgebenen Zellen, beſonders in den 
“ Haaren (Fig. 10). Sie zeigt ſich im 
ausgebildeten Zuftand, wenn ein Saftraum im Bro: 
toplasma entjtanden ist, und namentlich, wwern Fäden 
von Protopfagma den Saftraum durchziehen. Man 
fiebt dann Meine Strombahnen, bemerfbar an den 
in Bewegung begriffenen feinen Körnchen des Pro: 
toplasma's, in verichiedenen und oft wechjelnden 
Richtungen in dem wandſtändigen Protoplaama 
fowohl wie in den ei ru — in den letz⸗ 
teren bisweilen fogar neben einander zwei in ent: 
gegengefegten Richtungen. In Zellen, welche nur 
einen einzigen Saftraum enthalten, uno wo das Pro— 
toplasma nur an der Zellwand fich befindet, Freijt 
Diefes bisweilen in einer einzigen geichloffenen Bahn 
in ber 3. herum (Rotation des Protoplasma’s). 
Diefe Strömung des Protoplasma's erlifcht infolge 











Meyers Aonv.»Leziton, 3. Aufl., XV. 2b, (13. Aug. 1878.) 


jofort und ift von der Temperatur ſehr bemerklich 


eſteht — nur abhängig. In vielen Zellen entſtehen beit meiterer 


Fig. 11. 





Ausbildung, meiſt innerhalb des Brotoplasmn’s, noch 
andere aeformte Beſtandtheile namentlih Chloro— 
phyllkörner(Fig. IN), Stärfefürner (fig. 12) 





Yellen mit Stärleldörnern. 


und Alenronförner; außerden finden ſich fettes Delin 
ebr feiner Bertheilung umb gelöft bie verfchiedenften 
flanzenbejtandtheile, wie Juder, Gummi, Inulin, 
Salze. Bon leteren treten die Oxalate meijt in Kry⸗ 
ftallen auf (einzelne Kryſtalle, fternförmige Drufen, 
Bündelnadelförmiger Kryftalle, fogen. ——— 
Faſt jede Z. iſt zu einer gewiſſen Zeit f EN neue 
Zellen u bilden; jede Entwidelung einer Pflanze ift 
im der Regel mit Vermehrung der Zellen verbunden. 
Die Zellenbildung fept überhaupt eine ſchon vor⸗ 
bandene 3. (Mutterzelle) voraus, von welcher die 
neuen (To he erzeugt werben. Die Zel⸗ 
fentbeilung, die gewöhnliche Vermehrungsart ber 
Zellen in allen wachjenden Organen, beſteht darin, daß 
der ganze Protoplasmakörper er Mutte elle inform 
einer Ringfalte ſich einfchnürt und fo endlich in zwei 
meift gleiche Theile fich theilt, während gleichzeiti 
von ber rigen aus eine Scheidewand aus Zellſto 
zwiſchen beiden Theilen entſteht. Diefe find dadurch 


zu ben Tochterzellen geworden, die Mutterzelle geht 


alfo bei der Theilung —— in beiden Tochter⸗ 

ellen auf Bi 13). Enthielt die 3. einen Zellkern, 

Io wird biefer gewöhnlich vor ver Theilung aufgelöft, 
62 
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und in jeder Hälfte deö Protoplagmaförvers bildet 
fih darauf ein neuer, oder ber Kern jelbjt wird in 
zwei neue getheilt. Eine befondere Form ber Zellen- 
theilung it die Sprofjung oder Abſchnürung, 
bei welcher bie Mutterzelle an irgend einer Stelle, 
gewöhnlich an der Spike oder an der Seite, einen 
Fortſatz treibt, der fich durch Flächenwachsthum der 
Imembran allmählich aufbläht und endlih an 
einem Verbindungspunkt mit ber Mutterzelle burch 
eine Scheidewand als Tochterzelle abgegrenzt wird; 
die Mutterzelle verbleibt dabei in ihrer urſprüng— 
lichen Form. ʒ 
freie Zellenbildung findet nur in gewiſſen 
Zellen, die der Fortpflanzung dienen, ftatt. Man 
fann unter biefer Bezeichnung alle diejenigen Pro— 
ceſſe zuſammenfaſſen, bei welchen die Tochterzellen 
frei innerhalb der ——— der Mutterzelle und 
nicht im Zuſammenbang mit der Membran der: 
jelben fich befinden. Das Protoplasma der Mutter- 
zelle zieht ſich um einen oder mehrere Punfte zu 
dichteren Maſſen zufammen, in denen ojt je ein 








m: 


Bellentbeilung. 





Zellfern auftritt, und deren jede ſich mit einer 
neuen Zellhaut umfleidet, wodurch fie aur Tochter: 
zelle wird. Bei der freien Zellenbildung entjteben in 
einer Mutterzelle entweder eine einzine, oder eine 
beſtimmte geringe Anzahl, oder zahlloſe Tochter: 
zellen (Fin. 14). Hierbei wird entweder nur ein Theil 
des Protoplasma's der Mlutterzelle zur Bildung der 
Tochterzellen verwendet, und leptere umkleiden ſich 
ſchon innerbalb der Mutterzelle mit ihren Membras 
nen (Sporenbildung in den Sporenfchläucen der 
Pilze und Flechten); oder das geſammte Proto— 
plasma geht in der Bildung der Tochterzellen auf, 
deren Membran wiederum jchon innerhalb der 
Mutterzelle fi) ausbildet (Entſtehung der Bollen: 
förner der Bbaneroaanen und der Sporen ber Ge: 
fähfryptogamen und Moofe); oder endlich die Toch: 
tergellen werden nadt geboren und erbalten erft 
längere Zeit nach ihrer Geburt eine Zellmenbran 
(Scdwiärmfporen der Algen und Pilze). 

Die Verbindung der Zellen mit einan— 
ber fann entweder nur nach Einer Richtung des 


Raums jtattfinden, es entiteben fabenförmige Reiben zwiſchen ihnen befindlichen 


Zeile. 


von Zellen (Zeflenreibe, Zell en), 
bei ben — 5— und * ———— 
die Zellen find mach zwei Richtimgen 
in flächenförmiger Anorbuumg verbunden (Zellen= 
ſchicht), wie bei manden Algen und ben 

vieler Mooſe. Bei den meiften Pflanzen aber 

die Zellen nach allen drei Naumrichtungen zu 
förperlichen Mafje vereinigt und ftellen dann eim 
Zellgewebe oder Gewebe (tela oder contextus 
dar. Der fefte Zufammmenhang der Zellen wird dur 


Fig. 14. 
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Freie Zellenbildung in Sporenſchläu 


die Art ihrer Vermehrung durch Theilung beding 
die Scheidewand, durch welche die 2. Mi 
Tochterzellen theilt, erfcheint bei ihrer Entfiehu 
als einfache Yamelle, und erfi 
didung der Membran erfennt man die wm 
Zellraum Foncentrifch gelagerten Verdidungsk 
ten als die der 3. allein zufommenben Wäı 
während jene dünne Mittellamelle zwiſchen 
felben wie eine Grundſubſtanz des Zellgen 
fcheint. Beſonders macht es d Eindruc 
Zellen des Holzes, indem bier die Mittellam 
eine chemifche Veränderung erfährt, daher man 
jelbe unrichtig als Intercellularfubftang! 
zeichnet bat. Bei ben meiften Parenchymzellen fı 
aber ftellenweife ſchon frühzeitig eine w ich € N 
tung der noch fehr bünnen Lamelle ein, jo 
benachbarten Zellen daſelbſt henräu 
mannigfaltiger Geftalt und Größe zwiid A 
laſſen (Intercellularen). Mande Zellen? 
ſchmelzen zu einem fcheinbar einfachen Flem 
organ mit gemeinjcaftlicher Höblung, 
Scheidewände 


— 


* 


* u 
| 
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Zelle — Zelt. 


tbeilweife aufgelöft werden, fo daß umunterbrochene 
Röhren entfliehen (Gefäße). Man ımterfcheidet 
folgende Arten von Zellgewebe Handelt es ſich 
nicht um die Korm und Beichaffenheit der 3., fon: 
dern nur darum, ob Vermehrung der Zellen erfolgt 
oder nicht, fo redet man von Theilungsgewebe 
(Meriftem), wenn das Gewebe aus Zellen beitebt, 
die, ohne fich bedeutend zu vergrößern, lebhaft ſich 
durch Theilung vermehren, 4. ®. in den Vegetation: 
punften und im Gambium; dbanegen von Dauer: 
gewebe, wenn bie Zellen ded Gewebes aufgehört 
haben, fih zu theilen, und ihre vollftändige Größe 
und ee rn haben, 3. B. Holz, Marf, 
Rinde x. Mit Rüdfiht auf die Korm und bie Aus 
fammenfagerung der Zellen beißt dad Gewebe Bar: 
enhym (Würfelgewebe), wenn es aus ver: 
bältnigmäßig weiten, runden ober länglichrunben, 
oder polyedrifhen, oder auch mehr oder minder 
fternförmigen Zellen zufammengefegt ift, wie 3. B. 
das Mark und die Rinde der Stengel und Wu ein, 
das Meſophyll der Blätter; Prosenchym (Faſer— 
gewebe), wenn feine Zellen eng und lang gejtredt, 
ſpindel⸗ oder faferförmig umb mit ihren ſpitz oder 
ſcharf zulaufenden Enden zwiſchen einander eingefeilt 
find, wie im Holy und Baſt; endlih Hyphen— 
gewebe(Filz-, Bilzgewebe), wenn es aus fehr 
langen, fa ——— und oft verzweigten Zellen 
( Hyphen) beſteht, welche unregelmäßig mit einander 
verwebt oder dicht verfilzt find, wie bei den meiften 
Pilzen und Flechten. dlich umterfcheibet man 
noch das Hautgemwebe, die äußerlihen Zellen: 
ſchichten der Pflanzentbeile, wenn fie durch Fleinere, 
anders geitaltete und verbundene, meijt didwanbigere 
und feftere Zellen von bem innern Gewebe ſich unter: 
fcheiden, und Grundbgemwebe, d. b. die vom Haut- 
ewebe umichloffene, meift parenchymatiſche innere 
Srundmaffe deö Gewebes. Die Gewebeitränge 
—ã— Gefäßbündel, Fibrovaſal— 
tränge) find bie bei vielen Pflanzen im Grund: 
gewebe eingefchlojfenen, ftranagförmigen Anorbnuns 
gen meift prodenchymatifcher, jedoch gewöhnlich mit 
parenchymatiſchen untermenater Zellen, die meijt in 
der Längsrichtung bes Pflanzentheils verlaufen. 
Sn Stadt, f. Eelle. 

Uenpflanzen (Plantao cellulares), bie nur aus 
Zellen beitehenden Pflanzen, nämlich die Pilze, 
Flechten, Algen und Mooje, im Gegenfaß zu den 
Gefäßpflanzen, welche auch Gefäße befiten. 

Uenſyflem (penuſylvaniſches Z.), ſ. Ge⸗ 
fängniswejen, ©. 491. | 

Zeller, 1) Eduard, nambafter Theolog und Ge: | 
ſchichtſchreiber der Philofopbie, geb. 22. Jan. 1814 
zu Kleinbottwar in Würtembera, ftubirte zu Tübin⸗ 
aen und Berlin, babilitirte fih 1840 am erfiern 
Drt als Privatdocent ber Theologie, wurbe 1847 
troß des Widerfpruch® der Konfervativen feiner 
freifinnigen, an Baur und Strauß ſich anfehnen- 
den Richtung halber ald Profeffor der Theologie 
nach Bern, 9 in gleicher Eigenfhaft nad Mar- 
Burg, 1862 als ordentlicher Profeſſor der Philoſo— 
pbie nad Heidelberg, 1872 nad Berlin berufen, 
wo er noch wirft. Won feinen —— ſind zu 
nennen: »Platoniſche Studien⸗ (Tüb. 1839); »Die 
Deine der Griechen« (daf. 1844—52, 3 Bode. ; 
2. Aufl. 1855 —62, 4. Aufl. 1876 ff.); »Das theolo: 
aifche Syitem Zwingli's« (daf. 1853); »Die Apoftel- 
geſchichte kritiich unterfucht« (Stuttg. 1854); »Vor- 
träge und Abhandlungen« (Reiz. 1865, 2. Aufl. 
1875;2 Sammlung, dal.1877);»Staatund Kirchee, 
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gen (daf. 1872) ; David Friebr. Strauß in 
feinem eben und feinen Schriften gefchildert« (Bonn 
1874); »Geſchichte der deutichen Philofophie feit 
Leibnize (Leipz. 1873). Z, der urfprünglich zu den 
entjchiedenften Anhängern Hegels zählte, bat ſich in 
ber fpätern Auflage feiner ale das vorzüglichfte Werk 
über den Gegenftand geſchätzten Geſchichte der grie— 
chiſchen Philoſophie von deſſen Standpunft entfernt. 

2) Jules Sylvain, franz. Hiftorifer, geb. 23. 
April 1820 zu Paris, ftudirte erft die Rechte, ſo— 
dann Gefchichte, befuchte auch deutſche Univerfitäten 
und lehrte feit 1849 in Borbeaur, dann in Rennes, 
Straßburg und Air; 1858 ward er nach Paris an 
die Normalfchule, 1869 an bie —— Schule 
als Profeſſor der Geſchichte berufen. Er ſchrieb: 
»Ulrich de Hutten« (1849); »Histoire de l’Italie 
depuis l'jnvasion des barbares« (1852, 3. Aufl. 
1875); »Episodes dramatiques de l’histoire d’Italie« 
(1855); »Les empereurs romainse (1863, 4. Aufl. 
1876) ; »Entretiens surl’histoire ; moyen-Age« (1865, 
2. Aufl. 1873); »Entretiens sur l’histoire du XVI. 
siecle, Italie et Renaissance« (1869); »Histoire de 


Borlefun 


V’Allemagne« (1872—77, Bd. 1—3). 
Bellerfeld, Berg- und Kreisitabt in ber preuf. 
Landdroftei Hildes eim, bicht bei Klausthal (von 


dem ed nur dur den Zellbach gefchieden wird) 
und buch Eiſenbahn bei Graubot mit ber Linie 
Vienenburg-Löhne verbunden, iſt Sig eines Land: 
rathsamts, eines Amts und eines Amtsgerichts, bat 
eine Kirche mit Bibliothef, Münz⸗ und Modellſamm⸗ 
lung, Bergbau, Hüttenwerfe, ein Gmaillirwerf, 
Strumpfwaaren= und Gigarrenfabrifation, Bier: 
brauerei, Holzfchnigerei und (1873) 4260 Einw. In 
der Umgegend find mehrere große Waijerleitungen 
und Stollen. Bonifacius baute bier im 7. Jahrh. 
eine Kapelle (Zelle), welche fpäter Benediftinerflo: 
fter, 1433 aufgehoben und endlich lutheriſche Kirche 
wurde. 3. erbielt 1529 Stadtrechte, war bis 1788 
ein Theil des Kommunionbarzes, fam dann an 


Hannover und mit diefem 1866 an Preußen. 
lernuß, f. Haſelſtrauch. 
Ügewebe, ſ. Zelle; auch j. v. w. Bindegewebe, 


Gewebe der Bindefubitanz, f. Gewebe. 
Lhaut, ſ. Zelle. 


elliten, ſ. v. w. Lollharden. 
Utern \ 
—— „J. Zelle. 
a 


e 
ellſtoff, ſ. v. w. Gellulofe. 
elo domus Döi, die nach dieſen Anfangsworten 
benannte Bulle des Papſtes Innocenz X.vom 20. Nov. 
1648, worin er den Wehjälifchen Frieden verwarf. 
Zelöten (gried., »Eiferer«), bei den Juden bie: 


jenigen, weldye nad) dem Borbild bes Pinehas (4. 


Mo). 25, 11) für das Geſetz eiferten; im engern 
Sinn die Anhänger ber Aktionspartei, welde den 
Aufftand gegen die Römer 66 n.Chr. berbeiführten. 
Auch jegt nennt man blinde Eiferer, namentlich in 
Religionsſachen, 3. 

Belt, leichtes Obdach von Leinwand, das im 
Freien aufgeichlagen wird und ſowohl zur militäri- 
chen — wie auch zu anderen Zwecken, als 
Jagd-, Luſt-, Speiſe-, Gartenzelt ıc., dient. Schon 
in Ältefter Zeit waren Zelte in Kriegblagern üblich, 
namentlich zeichneten fich die Zelte ber orientalifchen 
len urch verſchwenderiſche Pracht aus. Die 
Zeltlager famen im Revolutiondfrieg durch bie 
Franzoſen außer Gebrauch und wurden burch die 
| Bivonafpütten verdrängt, von den Engländern aber 
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fiet8 beibehalten und von den Preußen zu Friedens: 
a häufig, niemals aber im Krieg verwendet. 

an bat dach- und Fegelfürmige Zelte. Das Zelt: 
tuch — wird durch Schnuren und Zelt: 
rflöde (Häringe) am Boden befeftigt. 

Zelter, ein Pferd, das mehr zum Tragen ala 
—— Reiten beſtimmt iſt; das Wort kommt von 

em altdeutſchen » Zelt« (franz. amble) ber, das ben 
Gang bes Pferbes zwifchen Pak und Trab bedeutet. 
Daber verftebtmanunter 3.befonders ein ruhiges und 
beahalb zum Reiten für Damen geeignetes Pferd. 

Belter, Karl Friedrich, namhafter Geſangs— 
fomponift, geb. 11. Dec. 1758 zu Berlin, befuchte das 
Joachimsthal'ſche Gymnaſium dafelbit, mußte aber 
in feinem 17. Jahr als Maurerlehrling in das Ge- 
werbe feines Vaters eintreten. Seit 1783 Maurer: 
meifter, verwandte er, feiner wa m folgend, alle 
freie Zeit auf dad Studium ber ulir wobei ibm 
Faſch Lehrer und Führer war, den er jpäter in der 
Direktion der Singakademie unterjtügte. Nach 
Faſch' Tode (1800) führte 3. allein bie Direftion 
genannter Anftalt und ward 1809 vom König von 

teußen zum Profeffor der Tonkunſt ernannt und 
nach Königsberg geſaudt, um dort die Kirchenmuſik 
u hatt, 3. gründete auch bie erfte Berliner 

iedertafel, für bie er bie originellften humoriſtiſchen 
Lieber fomponirte. Er ftarb 15. Mai 1832. Als 
Tonſetzer war er beſonders glüdlich in der Lieber: 
dichtung. Zu feinen Schülern gebört audy Men: 
delsſohn-⸗Bartholdy. Nach feinem Tod erfchien fein 
»Briefwechfel mit Goethe (Berl. 1832—34, 6 Bbe.). 

Zelwia (Selwia), Fleden im ruff. Gouverne— 
ment Grobno, Kreis Wolkowysk, am gleichnamigen 
Fluß, hat eine griechiſche und eine kathol. Kirche, 
eine berühmte Meſſe für Landesprodukte und Ma— 
nufafturwaaren und zählt (1875) 1315 Einw. 

Bempelburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
Marienwerbder, Kreis Flatow, zwiichen zwei Seen 
und am Flüßhen Zempolna, mit Gerichtskom— 
miffion, —— und kathol. Kirche, Cigarren⸗ 
fabritation, Getreibebandel und (1875) 3916 Einw. 

Bemplin (Jemplen), umgar. Komitat im Kreis 
biesfeit der Theiß, 61% OKilom. (112,51 AM.) 
groß mit (1869) 292,771 Einw. (Ungarn und Slo— 
warfen), liegt zwifchen Galizien und den Komitaten 
Ung, Szabolcd, Saros und Abauj-vaͤr, ift im N. 
durch hereinftreichende Berzweigungen ber Karpathen 
gebirgig, während ben mittlern Theil das breite 
Thal des Bodrog einnimmt und ber umtere eine 
weite, zum Theil fumpfige Ebene ift, in die fid im 
N. die Hegyallya mit dem Tokayer Weingebirge 
bereinziebt, während fi im NW. das Fovarer Ge- 
birge erhebt. Hauptfluß ift ber Bodrog, der die La— 
borcza, Ondowa und Topla aufnimmt. Hauptpro= 
bufte find: Getreide, Kukuruz, Buchmweizen, Flache, 
Tabaf, Melonen und vorzüglicher Wein; Hornvieh, 
Pferde, Schafe und Schweine. Die Theiß und an- 
dere Flüſſe liefern * in iin a8 Komitat 
bat Satorallya=1ljhely, mit (1869) 9946 Einw., zum 
Hauptort, ift aber nach dem & chloß 3. (beim gleich: 
namigen Marftfleden) benannt. 

Senareiden(v. griech. Zeus — Jupiter und Are — 
Mars), von Littrow in Borfchlag gebrachte Benen- 
nung für die Meinen Planeten zwijchen Mars und 
Jupiter. 

— endſprache), bie Sprache, in welcher die 
heiligen Schriften ber alten Iranier, der Zendaveſta, 
obgefaßt find. Eigentlich bedeutet 3. »Rommentar« 
(j. Zendavejta); e& wird auch »WUltbaktrifch« ge: 


Zelter — Zendavefta. 


nannt, weil es wahrſcheinlich in Baftrien geſprochen 
wurde. Am nächiten ift dad 3. mit dem Sanskrit 
einerfeit3, mit dem Altwerfifchen, ber aus ben Reilin- 
ichriften befannten Spradye der Achämenibdenfönige, 


' anderfeit verwandt. Es hörte wahrſcheinlich ſchon 


mehrere Jahrhunderte v. Chr. auf, eine lebende 
Sprache zu fein, und wurde durch das lewi ver: 
drängt. Einen bdireften Nachtommen bed 3. glaubte 
Fr. Müller in dem Pufchtu, der Sprache der mober: 
nen Afgbanen, zu erbliden; wahricheinlicher bat man 
aber im 3. nur die Älteite Schwefter, nicht die Mut- 
ter ber modernen iranischen Sprachen (ſ. d.) zu feben. 
Bon dem gewöhnlichen 3., wie e3 in bem grökten 
Theil bed Jendbavefta vorliegt, finden fich einige Ab- 
weichungen in der Sprache ber fogen. Gaͤtha's, mo- 
nach man in ber legtern einen Altern Dialeft ver: 
mutben muß. Wie für bie vergleichende Grammatif 
und Etymologie der übrigen iranifchen Sprachen, io 
ift bad 3. auch für das weitere Gebiet ber indoger⸗ 
manifchen Spracen von großer Bedeutung als bie 
nächit dem Sanskrit altertbümlichite Sprache dieies 
Sprachſtammes; in manden Punften überraat es 
fonar das Sandfrit an Alterthümlichkeit, 3. B. ine 
treffder Ablativformen, die im 3. noch von jebem Sub- 
ftantivum gebildet werden fönnen. Bal. Ju ti, Hant- 
buch der Zendſprache (Leipy. 1864); Spienel, Gram- 
matif der altbaftrifchen Spradhe (da. 1867); Hove: 
lacque, Grammaire Zende (Par. 1868); Jolie, 
Ein Rapitel vergleichender Suntar (Münd. 1872) 
Bendavefla, die Heilige Schrift der Barfen (I. b.), 
eine Sammlung ber erhaltenen Ueberreſte der uralten 
Religiondbücher der alten Sranier, in denen die von 
Zoroaſter (ſ. d.) geftiftete Religion ihren aufbenti- 
ſchen Ausdruck fand. Eine ber Ältejten und wichtis— 
ften Religionsurfunden ber Menfchbeit, wurde der 
3. ber europäifchen Wiffenfchaft erft durch die auf: 
opfernden Bemühungen Anmuetil-Duperrons zu: 
gänglich gemacht, der 1755 nach Oftindien reifte, um 
von ben PBarfenprieftern ein Eremplar des 3. u 
erlangen, und in der That nach einem fiebenjübrigen 
Aufenthalt in Indien nicht nur den 3., jondern auch 
eine vollftänbige perfiiche Leberfegung desſelben mit- 
brachte, die ihm ein Parjenpriefter in bie Feder bif- 
tirt hatte. Er gab hiervon 1771 eine franzöſiſche 
Ueberſetzung heraus, die jedoch, namentlich bei eng: 
liichen Gelehrten, ftarfen Zweifeln an der Echtbeit 
und dem Alter bed Original begegnete. Erſt durch 
die Schrift des däniſchen Sprachforſchers Rait: 
»Neber bad Alter und bie Echtheit der Jendipradhe: 
(1826) wurden biefe Zweifel vermittel& einer näbern 
Unterfuhung der Sprache des Originals felbft, auf 
welche fih Anquetil gar nicht ngelaffen hatte, 
dauernd befeitigt, und ſeitdem bat die Erforſchung 
des 3. nach Sprade und Inhalt rafche Wortichritte 
ren Es bat fich dabei mit Gewißheit eracben, 
aß ber 3. in der That das letzte Ueberbleibſel dei 
fehr umfangreichen Kanons beiliger Schriften ik, 
der im Oſten Irans, wahrfcheinlich in Baftrien, 
ſchon vor der Begründung des perfifchen Weltreich# 
entitand, früh auch bei den Perſern Annabme fand 
und durch diefe ben Griechen befannt wurde, beren 
Angaben über den Inhalt desfelben durch den In— 
balt des 3. vollfonmen beftätigt werden. Nad einer 
Sage ber Barfen wurde er von Alerander d Gr. in 
Efbatana verbrannt; wahrjcheinlicher ift es, daß er 
während ber . Fremdherrfchaft der Griechen 
und ber Parther in Vergejienheit gerieib, weshalb 
bei Wiederberjtellung der alten zoroaſtriſchen Religion 
unter der Dynaftie der Saffaniden (feit 226 n. Chr.) 


Zendrini — Zengg. 
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fich nur noch Ueberreſte von ben 21 die gefanımten | Weftergaard (Kopenh. 1852—54). Val. nd 
religiöfen und weltlichen Lehren des Zoroafter und | Avefta: die heiligen Schriften der Barfen, aus dem 
feiner Jünger enthaltenden Büchern (nosk) des al- | Grundtert überſetzt (Leipz. 1852—63, 3 Bbe.); 


ten Werks vorfanden, welche in die damals übliche, 
der Beblewifchrift ähnliche Schriftart, bie fogen. Zend⸗ 
fchrift, umgefchrieben und mit einer Ueberſetzung in 
das Pehlewi oder Mittelperfiih verfehen wurden. 
Wahricheinlich rühren von dieſer Umſchrift die mei- 
ften der höchſt zahlreichen Fehler und Tertverderbnijie 
ber, welche den 3. entitellen und feine Deutung er: 
jhweren. Er hatte übrigens auch noch fpäter, nad 
der Saffanidenzeit, manche Gefahren zu überjtehen, 
da nach der Eroberung Jrans durch die Araber die 
alte Religion ded Landes mit Feuer und Schwert 
ausgerottet wurde und daher nur in Indien jich eine 
größere Anzahl von Barjen erhalten hat, die dorthin 
aus Perfier geflüchtet waren und bie ihnen noch 
gebliebenen Bruchftüde des 3. mitgebradyt hatten. 
Der Name 3. kommt nicht vor der Zeit der Sala: 
niden vor und bedeutet wahrjcheinlich »Geſetz« oder 
»heiliger Tert« (Avesta, auf ben altperfichen Keil⸗ 
infchriften Abastä) und »Kommentar« (Zend, im 
Pehlewi Zand); dabei find unter Kommentar die 
Gloſſen in Pehlewi zu verftehen, weldye die Prieſter 
wegen ihrer mangelhaften Kenntnis der Zendſprache 
dem Original beigefügt hatten. Die einzelnen Theile 
des 3. find: 1) Der Yacna (Izeschneh, »Buc der 
Opfer«), in 72 Kapitel zerfallend, welche Haͤ heißen 
und größtentheild aus langen und eintönigen An- 
rufungen verjchiedener Gottheiten beiteben. Die 
Rapitel 28—53 find dagegen ber Ältefte und widh- 
tigite Theil beö 3.; jie enthalten namentlich die fünf 
Gaͤthaä's oder Lieder, welche theilweife von Zoroa= 
jter felbft herrühren und unjere Hauptauelle für 
die von ihm verfündigte Dogmatif und Moral bil: 
ben. 2) Der Vendidad (von vi-dadvö-däta, »gegen 
die Devs, d.h. Dämonen, gegeben“) enthält in jeinen 
22 » Fargarde Fragmentefebrverfhiedenartigen In⸗ 
halts, die nur betreffs der überall durchgehenden Ein- 
kleidung in Dialoge zwifchen Ormuzd (f. d.) ober 
Ahuramazda umd feinem Propheten — mit 
einander übereinſtimmen. Der erſte Fargard ent⸗ 
hält die parſiſche Schöpfungsſage, der zweite die 
Sage von Yima und dem goldenen Zeitalter, die 
folgenden größtentheils Vorſchriften über Bußen 
und Sühnen, durch welche man die Folgen ber ver: 
Ichiedenften Sünden oder Verunreinigungen, bie 
man auf fich geladen hat, abwehren kann. 3) Der 
Vispered (von vispe ratavo, »alle Herren oder 
Genien«) enthält in 23 Kards (Abjchnitten) Gebete 
von ähnlicher Natur wie die im jüngern Theil des 
Darna, aber von viel geringerem Umfang. Die brei 
‚genannten Bücher zuſammen bilden, in einer eigen: 
tbümlihen Anordnung zufammengeitellt, die zu 
ottesdienftlichen Zweden viel gebrauchte Sammlung 
Vendidad Säde. 4) Die Dafbts, im ganzen 
24, find Anrufungen, je an eine bejtimmte Gottheit 
(3. B. an Tiſtrya, an Mithra, an die Fravaſhi's oder 
Seelen der Beritorbenen) gerichtet, beren Eigen- 
ſchaften ausführlich aufgezählt und beſchrieben wer: 
den. Gie find daher eine wichtige Quelle für par: 
fifche Mythologie. 5) Die fünf Nyayiſh, die Stüde 
Aferin und Afrigan und einige andere Fleine 
Stüde und Fragmente werben häufig mit ben Yaſhts 
unter bem Namen Khorda Avefta (»Fleinerer 
Aveita«) zufammengefaßt. Den Tert des Benbidäd, 
Bispered und Dana nebit ber Pehlewi⸗( Huzvareſh⸗) 
Ueberſetzung gab Spiegel heraus (Leipz. 1853—58, 
2 Bde.), den ganzen Text 3. ohne Veberjeßung 


Harley, Avesta, livre sacr6 des sectateurs de 
Zoroastre franz, Ueberjegung, Lütt. 1875 — 78, 3 
ei gaug, ie —— des Zarethuſtra (Leipz. 
1858— 60, 2 Bde.). Auch die an den 
ſchließende, in Pehlewi und Barfi abgefahte fpätere 
theologifhe Literatur der Parſen ijt neuerdings 
durch gute Ausgaben und Ueberfegungen zugänglich 
gemacht worden, fo der Bundeheſch (berausgeg. 
und überſetzt von Jufti, Lond. 1868), ber Mino: 
fhired oder Main 0:i:Rhard (berausgeg. mit engl. 
Ueberſetzung von Weft, Stuttg. 1871) ꝛc. 
Zendrini, Bernarbino, ital. Dichter der Ges 
genwart, geb. 1840 zu Bergamo als Sohn eine® 
nambaften Arztes, verbrachte einen Theil feiner 
Kindheit in der beutfchen Schweiz, wo er fich früh— 
zeitig eine vollfommene Kenntnis des Deutſchen anz 
eignete, widmete fi) dann dem Studium ber Rechte 
zu Bavia und wurde 1861 zum Doktor promovirt, gab 
jedoch die Laufbahn eines Rechtögelehrten auf und 
übernahm 1862 den Lehrftublder italienifhenSpracde 
am Lyceum zu Como. Zuvor hatte er ſchon durch 
feine Doftorbiffertation über die »freie Kirche im 
freien Staat« jowie durch eine Öffentlich geiprochene 
Trauerrede auf den Tod Cavours Beweije feiner 
literarifhen Fähigkeiten gegeben. Zu Como ſtu— 
dirte er mit nachhaltigem Eifer feinen Lieblings: 
dichter Heine und veröffentlichte 1864 eine treffliche 
Monographie über denfelben in der »Civiltä catto- 
lica«; bald darauf erjchien feine »Ghirlanda dan- 
tesca« (Mail. 1865), ein Cyflus von Gedichten zur 
Dante-Feier. Bon Como wurde 3. and Lyceum zu 
Ferrara verfegt; ſpäter ward ihm die Profeffur der 
deutfchen Literatur an der Univerfität zu Padua 
übertragen; feit 1875 wirft er als Profeffor der 
italienifchen Literatur an der Univerfität zu Palermo. 
nbie Zeitjeines Aufenthalts zu Ferrara —* die Ver⸗ 
öffentlihung feiner vorzüglichen Ueberſetzung von 
Heine’3 »Buch derZieder« (»Il canzoniere diHeine«, 
Mail. 1865), von welcher eine dritte verbefjerte Auf: 
lage fich unter der Prefje befindet. Dieje Leiftung, 
die Frucht mehrjähriger hingebender Beihäftigung 
mit dem beutfchen Poeten, machte Zendrini's Namen 
bald allgemein befannt und trug das Ihrige dazu 
bei, die Üoehie Heine's in Jtalien populär zu machen. 
Auch mit Originalgedichten trat 3. hervor (gejam: 
melt in »Prime poesie«, PBab. 1871), die ihm einen 
Platz unter ben bedeutenderen italienischen Lyrikern 
ber Gegenwart fihern. Viele davon find von Paul 
enie, Julius Schanz u. a. ind Deutfche übertragen. 
eihäpt ift 3. auch als Kritiker; feine Proſa wird 
von De Bubernatis als eine »geniale« bezeichnet. 
Zengg (Senj, Segna), Fünigl. reis und Ha— 
fenſtadt im Froatifh=jlamon. Komitat Fiume, am 
Morlafenfanal des Adriatiichen Meerd, Sik eines 
katholiſchen Biſchofs und eines biſchöflichen Kon: 
fiftoriums, bat eine ſchöne Kathedrale, eine theolo- 
gifche rer na ein bifchöfliches Seminar, 
ein Obergymnaſium, Schiffbau, einen Meinen Frei: 
bafen (feit 1785), lebhaften Seehandel mit Probuf: 
ten Ungarns nad) Jtalien und ber Levante und (1870) 
3055 Eim. Diefe uralte Stadt, im Alterthum Se: 
nia oder Seguia genannt, foll von den ſenoniſchen 
Galliern æ ndet worden fein, warb 452von Attila 
erobert, im 13. Jabrh. durch barbarifche Horden zer: 
ftört, jpäter wieder aufgebaut und 1488 vom König 
Mattbias Eorvinus zur königlichen Freiftadt erhoben. 


.fih an-⸗ 
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Zenith (arab., Scheitelpunft), der Punkt bes 
—— welcher ſenkrecht über dem Scheitel des 

eobadhters liegt, ber Schnittpunft eines nach oben 
verlängerten ruhenden Bleiloths mit der jchein= 
baren Himmeldfugel. Der ihm biametral entgegen 
gige Punft des Himmeld beißt Nabir ober 
Fe punft. Jeder Punkt ber Erboberflähe bat 

iernach fein befonderes 3. und Nabir. Zenith— 
biftanz eines Sterns ift ber Bogen des fals 
freijes zwifchen dem Stern und dem %.; fie bilbet 
mit ber Höbe —— uſammen 90°, 

Zeno, Apoſtolo, ital. Dichter und Schriftſteller, 
aeb. 11. Dec. 1668 au Benedig, machte ſich nament= 
lich durch feine Melodramen berühmt und begrüns 
bete 1710 das »Giornale dei letterati d’Italia«, bie 
erſte italienische Fritiiche ne We Nachdem er in 
den nächſten Jahren in jeiner Baterjtadt mehrere 
Heine Aemter befleidet hatte, Iebte er 1715—29 als 
ee und Hiftoriograph zu Wien in der Gunft 

arls VI. Nach Venedig zurüdgefehrt, wibmete er 
fih ausfchlieklich (iterariihen Arbeiten und flarb 
14. Nov. 1750. Als Dichter hat fi 3. durch feine 
Melodramen befonderd um die Oper verdient ge 
macht, und er galt vor Metaftafio für den beften 
Dperndichter Staltend. Seine Opernterte zeichnen 
fih namentlich burch reiche Erfindung aus, doch ift 
die Handlung für ein lyriſches Drama häufig zu 
verwidelt und der Stil nadläffig. Seine bramatis 
ſchen Werfe wurden von Gozzi herausgegeben (Vened. 
1744, 10 ®be.; Tur. 17%, 12 Bde.). Bedeutender 
denn ald Dichter war 3. als Literarbiitorifer, Kris: 
tifer und Bibliograph. Bon feinen zahlreichen bier: 
ber gehörigen Arbeiten find befonders zu erwähnen: 
die »Dissertazioni istorieo - eritiche e litterarie agli 
istoriei italianie (Vened. 1752—53, 2 Bde.); das 
»Compendio del vocabolario della Crusca« (baf. 
1705, 2 Bde. ; daf. 1741—45, 6 Bde); die »Notizie 
letterarie intorno a’ Manuzj« (vor ber Ausgabe von 
Aldus' Ueberſetzung von Cicero's Briefen, baf. 1736, 
2 Bbe.); ferner die von ibm berrührenden Lebens— 
beichreibungen vor ben Ausgaben verfchiedener ita= 
lieniſchen Schriftfteller, wie Barıtta, Davila, Redi u.a. 
Auch verdankt man ihm eine vortreffliche, noch jetzt 
brauchbare Ausgabe von Fontanini's »Biblioteen 
dell’ eloquenza italiana« (Vened. 1753, 2 Bbe.). 
Seine »Epistole« wurden von Korcellini berauss 
gegeben (Vened. 1752, 3 Bde), vollftändiger von 

onelli (daf. 1785, 6 Bbe.). 

Benobia, Sertimia, Gemahlin bes palmyreni— 
ichen Königs Odenathus, welden nad einer nicht 
ganz fihern Nachricht Gallienus zum Mitregenten 
ernannte. Nach dem Tode bed Odenathus (266 ober 
267) breitete fich bie Herrichaft der durch Schönheit, 
Tapferkeit und griechiſche Bildung ausgezeichneten 
Königin bald über ganz Syrien und Aegypten aus, 
und Kaiſer Aurelian ſah fich genöthigt, dem jungen 
Sohn ber Z., Baballathus, als Mitregenten anzıt= 
ertennen. %. führte ben Titel einer Raiferin. Schon 
270 ober 271 empörten fi die Palmyrener offen 
genen Aurelian, und Zenobia’3 Sohn nahm den 
Raifertitel an. Aurelian erjchien bald in Syrien, 
befiente die Z, eroberte Aegypten und 272 Palmyra. 
Die Kaiſerin und ihr Sohn wurden gefangen nenom: 
men und Aurelian als alleiniger Kaiſer anerfannt 
(f. Balmpra). 3. wurde in Rom im Triumph auf- 
geführt, dann aber mild behandelt und mit einem Land⸗ 
aut bei Tibur beſchenkt. Vgl. v. Sallet, Die Fürs: 
ften von Balmyra (1866); Wadbdington, Inserip- 
tions, ete., de la Syrie (1870), Abicpnitt Balmpra. 


Zenith — Zenon. 


Zenodötoß, alerandrin. Grammatiter des 3. 
ahrh. v. Ehr., aus Ephefos gebürtia, nad Suidas 
üler de Bhiletas, war unter ber — des 
Prolemäos Philadelphos (um 285 7), wel: 
her ihn zum Erzieher feiner Söhne ernannte, Bor- 
Bas der von biefem gejtifteten Bibliothek zu Aler: 
andria umb zugleich ber erfte, der aus den in jener 
Bibliothek vorhandenen Abjchriften ber Homerifchen 
Gedichte eine neue Recenfion beforgte. Ihm ver: 
danken wir daher (mit Ariftophanes von Byzanz 
nnd Ariſtarchos) wahrſcheinlich großenibeild bie 
jegige Geftaltung diejer Gedichte. Auch werben ihm 
Ausgaben bed Pindar und ded Anafreon zugeſchrie⸗ 
ben; Dünger legt ihm außerdem eine Sammlung de3 
epiihen Gyflus bei. Bal. Bluygers, De Zenodoti 
earminum Homericorum editione (Leid. 1842); 
D — De Zenodoti studiis Homericis (Götting. 
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Zenon (3eno), 1) Raifer des oftrömischen Reis 
von 474— 491 n. Ehr., ftanımte aus Iſaurien (daber 
ber Beiname Sfauricus ), wurde vom Kaiſer Leo I. 
gm ben höchſten Ehrenftellen erhoben und mit Ariadne, 

er Tochter des Kaiſers, vermählt. Nach Leo’ 1. 
Tobe (474) folgte dieſem zunächſt fein gleichnamiger 
Entel, Sohn Zenons und ber Ariadne. Als aber 
diejer nach wenigen Monaten ſtarb (nicht obne Ber: 
dacht der Bergiftung durch feinen Bater), bemädhtiat: 
ſich 3. felbit ber Herrichaft. Er ward zwar 475 durd 
Baſiliscus, ben Bruder feiner Schwiegermutter, 
aus Konftantinopel vertrieben; es gelang ibm aber 
477, da Bafiliscus fi bald durch Willfür und 
Graufamfeit verhaßt machte, fich wieder in den Be: 
fig der Herrfchaft zu fegen. Auch wurde 479 ein Auf: 
fand des Marcianus von ibm unterdrüdt; er zeiate 
ſich aber weder durch Tapferfeit, noch durch ſonſtige 
Herrfchertugenden des Glüds würdig, das ihn auf 
den Thron erhoben hatte. Seine unrühmliche Re: 
gierung ift nur durch einen fchimpflichen Bertras, 
ben er 475 mit bem Bandalenfönig Geiferich ichlos, 
und burch den vergeblichen Verfuch, den Firdhlichen 
Streitigkeiten burdy bag Henotikon von 482 ein Ende 
zu machen, bezeichnet. Er jtarb 491. 

2) 3. Eleates, griech. Philofoph um 500 v. Ebr., 
aus Elea in Unteritalien, Schüler des Rarmenides, 
fam mit diefem zu ben Banathenken nad Athen und 
hatte unter anderen Berifleszum Schüler. Nach einem 
verunglüdten VBerfuch, Elea vondem Tyrannen Rear: 
608 zu befreien, hielt er alle Martern rubig aus, 
foll fih fogar zuleßt die Junge abgebifien haben, um 
nicht feine Genojfen zu verratben, und in eimem 
Mörfer zeritampft worden fein. Er faßte zuerji un: 
ter ben griechifchen Philoſophen gr Särijten in 
Profa und dialogiſcher Form ab, doch find mur 
Bruchftüde feiner Xebrfäge auf uns gekommen. Da: 
nad fuchte er unter anderem bie Vielbeit und Theil: 
barkeit der Dinge und die Bewegung als Bebaur- 
tungen der dem eleatifchen Syſtem gegemüber jteben- 
ben empirifchen Anficht zu widerlegen. Berühmt 
find feine Beweiſe für die Unmöglichkeit ber Be: 
wegung, inöbejondere ber ſogen. Adilles (j. d.). 

3) 3. der Stoifer, ber Stifter bes Stoicidmms, 
gebürtig aus Kittion auf Enpern, lebte um 340— 
260 v. = Der Sohn eines Kaufmanns, jell er 
bis zum 22. Lebensjahr des Vaters Gewerbe be: 
trieben haben, nahm dann jeinen Aufenthalt zu 
Athen und widmete fs ausſchließlich der Philoſo⸗ 
phie. Zuerſt ein Schüler des Kynikers Krates, hörte 
er dann den Megariker Stilpon und ſchloß ſich end⸗ 
lich den älteren Afademifern, Xenokrates, Polemen 
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und Arkeſilaos, an. Nach a eignen 
lehrte er unter 5 Zulauf in der Stoa, weshal 

feine Schüler Stoiker heißen. Dem Gang feiner 
philofophiihenEntwidelungentiprechen ber eklektiſche 
GSharafter und das vorherrſchend praftifche Intereſſe 
feiner eigenen Philofophie, bie Hauptfächlich auf ein 
auf richtiger Einficht ruhendes fittlicheß Leben ab: 
zielte. Das Anſehen, in dem er bei bem König Ans 
tigonos von Makedonien ftand, brachte den Athenern 
wejentliche Bortheile, wofür ibm biefe das Ehren- 
bürgerrecht anboten, einen goldenen Kranz und ein 
ebernes Bild zuerfannten und ihm die Schlüffel zur 
Afropolis übergaben. Nachdem 3. eine lange Reihe 
von Jahren der ſtoiſchen Schule vorgeftanden, machte 


er im 98. Jahr feinem Leben freiwillig ein Ende. Herſcheli 


Die Athener jollen ihn auf dem Kerameikos begra— 
ben und ihm ein Denkmal mit der Inichrift: »Sein 
Leben war feinen Lehren volllommen gleich« geſetzt 
haben. Sprigmwörtlic waren Zenons Mäßigfeit und 
Einfachheit in Kleidung, Nahrungxc. Seine Schrif- 
ten, die fämmtlich verloren gegangen find, verbreite- 
ten fich über alle Theile der Philoſophie. 

Zentha, Marttfleden im ungar. Komitat Bäcd:Bo- 
drog, am rechten Theißufer, mit (1869) 19,938 Einw., 
bedeutender Viehzucht und Fischerei, geichichtlich durch 
ben glänzenden Sieg beruͤhmt, den dafelbit Prinz 
Eugen 11. Sept. 1696 über die Türken erfocht. 

Zeniner, Georg Friedrich, Kreiberr von, 
bayr. Staatsminifter, geb. 17. Aug. 1752 zu Straßen: 
beim in ber ah jtudirte in Heidelberg und Göt- 
tingen, ward 8§ zum Profeſſor des Staatérechts 
in Heidelberg, in der Folge zum Geheimen Rath 
ernannt und ber pfalzbayrijchen —— auf 
dem Kongreß zu Raſtalt beigegeben. Nach dem Tode 
Karl Theodors 1799 in das Miniſterium nach Mün—⸗ 
chen berufen, that er viel für Verbeſſerung des Er⸗ 
ne und Interrichtöwefend jowie für Beför: 

erung der Volkskultur und Aufhebung von Klöftern. 
1819 in den frreiberrenftand verfegt, ward er 1820 
Minifter und 1823 Juftigminifter, Er ftarb 21. Oft. 
1855. Die bayrifche Konftitution von 1818 ift faft 
ganz fein Werk. 

Zeolithe, natürliche Mineralgruppe aus der 
Klaffe der wajferhaltigen Geolithe, Silifate von 
Aluminium und einem leichten Metall, welche 
waflerbaltig find, mitunter auch einen Theil von 
ihrem Wafleritoff als Bafisradifal enthalten. Sie 
fommen theils im meijt fleinen Kryſtallen, theils 
in jtrabligen und blätterigen Aggregaten in ben 
eg vulkaniſcher Feldſpatgeſteine (Bafalt, 

rachyt, Phonolith, Melaphyr), in älteren Silifat: 
geſteinen (Syenit, Granit) und auf Erzgängen und 
Erzlagern, als Neubildungen auch im Mörtel alter 
Thermen (3. B. der römiſchen von Plombieres) vor. 
Sie find meift ungefärbte, im frifchen — 
durchſichtige oder doch durchſcheinende Subſtanzen 
mit Glas- und Perlmutterglanz. Bor dem Löth— 
rohr erhigt, blühen fie fich auf und werfen Blafen, 
eine Reaktion, von welcher ber Name ftammt; 
Säuren zerjeßen fie unter Abſcheidung von Kiejel- 
fäureanbydrid. Sie find Umfegungsprobufte ber 
Feldſpate ſowie ber feldfpatähnfichen Mineralien 
(umter diefen namentlich des Nephelins) und unter: 
liegen bei der VBerwitterung meift ber Zerjegung zu 
Thon, welchen Proceß fie die wichtige Rolle ver: 
danken, die fie ebenfo wie die Feldſpate im Haus: 
halt der Natur ala Erzeuger ber tbonigen Krume 
und als Lieferanten der Pflangennäbrftoffe fpielen. 
Die folgende Tabelle gibt die wichtigiten Spetiedinal» 


933 


phabetifcher Anordnung, das fie harafterifirende ein⸗ 
oder zweiwerthige Element und das Kryſtallſyſtem: 


11 

















1 ſtryſtall · 
Name R oder R foftem 
Analim . 2220. | Na (etwas Ca od. K) regulär 
Brewiterit. . » 2... Sr,Ba ; monoflin 
Ghabafit (und Phatolith, | | 

MWürfelgeolitb). - .- »| K,Ca begagonal 
Desmin (Strablgeolith, 

Etilbit zum Theil) . - Ca rhombiſch 
Baujaft - » 2.2... Ca,Na regulär 
Gismondin . . 2... Ca quadratiſch 
Gmelinit Na,Ca hcxagonal 
Harmolom (Kreuzftein) . Ba ; monoflin ? 

ihelit - -» 2 2 0. K,Na rhombiſch 
Heulandit (Blättergeolith, | | 

Stilbit zum Theil) . » | Ca ı monoflin 
Saumontt. 2» 2... | Ca H B 
Loy 2 2 2er Ca,Na beragonal 
Natrolith (Nadelzeolith, 

DMefolith, Mefotyp3.Xh.) Na rhombiſch 
Phidipſtt Ca,K | . 
Stolezit (Frajerzeolith, Mes | h 

jotyp zum Theil). - » | Ca | monoflin 
Thomjonit u.. Comptonit Ca,Na rhombiſch 
Zegpnit » x... P K,Ca | P 





Es werden ferner den Zeolithen oft beigezäblt: der 
rhombiſch kryſtalliſirende, ealciumhaltige Brehnit, 
der aber vermuthlich den geſammten Waſſerſtoff 
nicht als Waſſer, ſondern als baſiſches Radikal ent: 
hält, und der aluminiumfreie Apophyllit (ſ. ). 

Zephänja (in der Septuaginta Sophonias), 
einer ber zwölf Meinen Bropheten, trat unter Zofias 
um 625 v. Chr. als Prophet auf. Sein Buch enthält 
Strafreden gegen ben Gögenbienft. Eine Erflärung 
besjelben gab zulegt Reinke (Münſt. 1868). 

Zephirgarne, vielfädige, locker gezwirnte, weiche 
Kammgarne, dienen in allen Farben zur Stiderei. 

Zephyr (griedh.), ein Fühler und angenehmer 
Weit: oder Abendwind, fiir Griechenland der Süd— 
weitwind (f. — 8); daher zephyriſch, ſanft 
wehend oder Jäujelnd. 

Zephüros, ber Weſtwind, in der griech. Mytho— 
logie der Sohn des Aeolos oder bes Ajträos und der 
Eos, entführte feine Geliebte Chlorid und gab ihr 
die Herrihaft über dad ganze Blumenreih. Sie 
gebar ihm den Karpog, ber von Zeus zum Vorſteher 
aller Früchte eingefegt ward. Bon der pie Bo: 
darge war er ber Bater ber jchnellen Roſſe des Adhil: 
leus (Kantho3 und Baliod) und von einer andern 
des Arion. Berfhmäht von Hyafinthos, war er 
Urſache feines Todes, indem er des Apollon Wurf: 
ſcheibe nach deifen Kopfe fliegen ließ. Bei den Rö— 
mern war 3. unter dem Namen Favonius Schußgott 
der Blumen und Erdfrüdte. Die Kunft bildete ihn 
nadt, im Bauſch feine Manteld Blumen tragend. 

Zephyrs (pr. fefir), in Frankreich Bezeichnung 
für die (ihre Mangels an Mannszucht wegen be: 
— — Strafjägerbataillone. 

i, Inſel, ſ. v. w. Dſcherba. 

bſi, Stadt im Herzogthum Anhalt, ehemals 
erg des Fürſtenthums Anhalt: a an ber 
Nutbe und ber Eifenbahn von Dejjau- Wittenberg 
nad Magdeburg, Sig einer Kreisdireftion und eines 
Kreisgerichts, hat 4 Borftäbte, 5 Thore, 3 evangel. 
Kirchen (darumter die ſchöne Nikolaifirche), eine fas 
tbol. Kapelle, eine Synagoge, ein großes herzogliches 
Schloß mit Park, ein jtattliches altes Rathhaus 
(davor dieRolandsjäule unddie Butterjungferfäule), 
ein Gymnaſium (Francisceum), eine Höhere Töchter: 
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und eine Gewerbichule, ein Hojpital, Fabrikation 
von Seibenwaaren, Plüſch, Tuch, Leder, Hand: 
ſchuhen, Gold= und Sifbertreffen, Seife, Stärfe, 
Magen, Maſchinen, mufifalijchen Anjtrumenten, 
Schirmen, chemiſchen Produkten, Eſſig, Tabak :c., 
viele Brauereien (Zerbiter Bitterbier), Brennereien, 
Eifengieherei, Wachöbleichen, bedeutenden Garten: 
und Genrüfebau, eine Mineralquelle mit Babdeanz 
ftalt und (1875) mit der Garnifon (ein Bataillon 
Sinfanterie) 12,877 Einw. Das Rathhaus verwahrt 
als Merfwürdigkeit eine auf Pergament gebrudte 
Bibel, deren Holzfchnitte von Lukas Cranach aus: 
emalt find. Vgl. »Urkundenfammlung zur Ge: 
hichte von Anhalte, Einleitung: Peter Beders 
Zerbiter Chronik (Deii. 1858). 
erduſcht, ſ. v. w. Zoroafter. 
rtnirſchung (Contritio), die aufrichtige und 
lebbafte Neue des Menfchen über feine Sünden, 
weil er ſich durch das Bewußtjein derfelben gleich: 
fam zermalmt fühlt, entiteht nach proteftantifcher 
Anficht lediglich infolge einer göttlichen Eimwirfung, 
nad katholiſcher als verdienftlihe Handlung des 
freien Willend. ©. Buße. 

Zerkow, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Po— 
fen, Kreis Wreſchen, 5 Kilom, von der Station 3. 
(Del3-Gnefen), mit (1875) 1848 Einw. 

Sermagna (ipr. «mänja, lat. Tedanius), Fluß in 
Dalmatien, fommt aus der Militärgrenze und mün— 
bet bei Novigräd in den füblichiten Theil des Ganale 
bella Morlacca des Adriatiichen Meers; er kann bis 
Dbrovazzo mit Heinen Seeichifien befahren werben. 

att, j. Monte Rofa und Visp. 
errbild, ſ. Rarifatırr. 
trennen, das Vorbereiten (Keinen) beö Rob: 
eifens in Jerrennfeuern zum Handfrifchen burch 
oxydirendes Schmelzen (f. Eifen, ©. 919). 

Serrenner, 1) Heinrich Gottlieb, pädagog. 
Schriftiteller, geb. 1750 zu Wernigerode, ftudirte 
in Halle Theologie und warb 1772 Lehrer zu Klo: 
fter Bergen, 1775 Pfarrer zu Beiendorf bei Magde— 
burg, 1787 Inſpektor zu Derenburg im Yürften: 
thum Halberjtabt und 1810 Generalfuperintenbent 
in Halberftadt, wo er 1811 ſtarb. Sein Haupts 
wert iſt fein »Deutſcher Schulfreunde (Erf. 1791— 
1811, 46 Bbe.) 

2)Rarıe 
Schriftfteller, Sohn des vorigen, 
zu Beiendorf, ſtudirte in Halle heoiogie, wurde 
1805 Prediger zu Magdeburg und 1816 Ronfiftorial: 
und Schulratb, 1823 Direftor des Schullebrerfemis 
nars bajelbit, 1834 Propſt zum Klofter Unſerer Lieben 

rauen und Direktor bes Kloſtergymnaſiums; ftarb 
2. März 1852, 3. bat fich durch zahlreiche praftifche 
Lehr: und Methodenbücder um das Schulweien Ber: 
bienfte erworben. Er fegte den »Deutichen Schul: 
freunde feines Vaters fort (Bd. 47—60, Berl., dann 
Magdeb. 1812— 23). 

Zerſchlagung der Grundflüde, j. Dismem: 

bration. 
erſezung, ij. Chemiſche Verwandtſchaft. 

rRäubungsapparate, Apparate, durch welche 
—e,, in ſehr feine nebelartige Tröpfchen zer⸗ 
theilt werden, beruhen, wie die Strahlapparate, auf 
Anwendung be Saugphänomens beim Ausſtrömen 
von Dampf oder Luft und beſtehen aus zwei an bei⸗ 
ben Enden offenen Röhren, von benen bie eine ver- 
tifal in einem Behälter mit Flüffigkeit ſteht, wäh— 
rend bie anbere horizontal angebracht ift und mit 
ihrem einen Ende das obere Ende ber erjten Röhre 


hriſtoph Gottlieb, pädagon. 
go. 15. Mai 1780 
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faſt berührt. Hier find beide Röhren etwas veren 
und wenn man nun burdh bie horizontale Röhre 
ftarf bläſt, fo wird bie Flüffigfeit in der vertikalen 
Nöhre aufgefogen und, indem fie austritt, in die 
arteften Tröpfchen aufgelöft und von dem Luftſtrom 
————— Anſtatt in die horizontale Röhre zu 
blafen, kann man diefelbe auch mit einem Waſſer⸗ 
behälter verbinden und jene erbigen, fo daß ein 
fräftiger Dampfftrom erzeugt wird, welcher in der: 
felben Weife faugend wirft wie der Luflſtrom. 2. 
fanben uerfi Verwendung, um Parfüme in ber 
Zimmerluftzuverbreiten (Rafraihifjeure); dam 
benußte man fie, um Zimmerpflanzen tbauartig zu 
befeuchten (Drojophore), in ber Medicin bei In: 
balationsfuren, um die einzuathmenden Subftanzen 
in eine möglichit geeignete Form zu bringen, bei der 
antifeptifchen Rundbehandlung zur Erzeugung eines 
Karboljäurenebels und bei lofaler Anäftbefirung zur 
Zerftäubung bed Aetherd. In der Technif dienen 
fie zum Firiren von Zeichnungen mit Kreide, Koble 
oder Bleiitift, indem man biefelben mit einer ge- 
eigneten Flüſſigkeit beiprenat, ferner in der An- 
pretur zum Befeuchten der Gewebe, wobei eine ganze 
Reihe von Röhrenpaaren zur Anwendung Fonmt, 
auch in der Schweielfäurefabrifation zur Zuführung 
von Waſſer in die Bleifammern ac. 

erfirenungslinfe, j.v.ıw. Ronverlinfe, j. Linie. 

reuungsfpiegel, i. v. w. Konverjpiegel, i. 

Spiegel. 

Bertheilende Mittel (Dissolventia), diejenigen 
Arzneimittel, welche eine regelwidrige Anfammlıuma 
von Blut oder ausgeſchwißten Blutbeftandtheilen 
te) oder eine Ablageruma entzümdlicder 

rodufte in verjchiedenen Theilen des Körpers be: 
jeitigen follen, ohne daß diejelben unmittelbar eni« 
leert werden. Die Heilung der Entzündung, fobald 
fie nicht in Eiterung, Ausſchwitzung ac. übergeht, 
wird ebenfalld Zertheilung genannt. In diefer Be: 
ziehung bilden die Antiphlogiftica eine große Ab- 
theilung der zertbeilenden Mittel. Gewöhnlich ver: 
ſteht man aber diejenigen äußerlich anzınvendenden 
Mittel darımter, welche Entzündumgsprodufte zur 
Reiorption bringen follen, wie feuchtwarme Um: 
Schläge, graue Quedfilberjalbe, Jod ꝛc. Auch auf 
rein mechanischen Weg, durch metbodifch angewen⸗ 
beten Drud, Streichen, Kneten :c., kann man bie 
Zertheilung befördern; daber find im weitern Sinn 
auch kompreſſive Einwidelungen und bie jogen. Maſ⸗ 
fage Y db.) zu dem zertheilenden Mitteln zu rechnen. 

Hau, 1) Heinrih Wilbelm von, fühl. 
General, geb. 1760 zu Garenchen im ber Nieder: 
laufig, erhielt feine Erziehung in Büdeburg ımter 
Leitung Herder und in ber Militirafademie zu 
MWilhelmftein, trat 1778 als Leutnant in vaterlän: 
diſche Kriegsdienite, nahm tbeil an fämmtlichen 
Feldzügen der fächjiichen Armee von 1793—1809, 
wurde 1810 Generalleutnant, nahm am ruſſiſchen 
Feldzug von 1812 theil und focht bei Leipzig an der 
Spipe der fähfifhen Divifion. Als ſich die Sachſen 
von der franzöfifchen Armee trennten, bfieb 3. beim 
König, deiner ein: der bie Gefangenfchaft folgte 
Nach der Rückkehr Friedrich Auguſts 1815 wurde 3. 
die neue Organifation der Armee und era bu 
Staatsſekretariat der Militärangelegenbeiten über: 
tragen, auch warb er 1823 zum Gouverneur von 
Dresden ernannt. Seit 1820 in den Rubeftand 
verfeßt, ftarb er 14. Nov. 1832. 
| 2) Heinrih Anton von, ſächſ. Staatsmaun, 
geb. 4. Febr. 1789 zu Jeſſen in der Nieberlaufig, 
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ftudirte zur Leipzig und Wittenberg und machte ſich 
im jächhjchen Staatsbienft, namentlich ald Amts: 
hauptmann des Wittenberger Kreifes, jo vortheilhaft 
befannt, daß er 1815 in preußijche Dienfte gezogen 
und 1819 zum Regierungsrath in Potsdam ernannt 


wurde. Nach drei Jahren Febrte er indefien ala Ges | 1 


beimer Finanzrath nach Sachen zurüd, wurde 1830 
Präfident des Oberfonjiftoriums und 1831 Finanz⸗ 
minifter, in welcher Stellung er den ſächſiſchen Fi— 
nanzhanshalt völlig neu organifirte. 1835 übernahm 
er auch das Portefeuille des Auswärtigen, trat aber 
1848 mit feinen Kollegen zurüd; 1851 ward er zum 
Ninifter des königlichen Haufes ernannt, trat 1869 
in Rubejtand und ftarb 17. März 1870 in Dresden. 
3. ijt der Verfafjer des Schriftchens: »Das Wirfen 
der Staatsregierung und ber Stände des König: 
reichs Sachſene (Leipz. 1834). Val. v. Witzleben, 
H. A. v. Z, fein Leben und öffentliches Wirlen 
(Leipz. 1874). 

Zeſen, Bbilipr von, oder, wie er fich ſelbſt 
ichreibt, Filip Zefe (Caesius), auch Zeſen von 
Fürſtenau, deuticher Dichter, geb. 8. Oft. 1619 
zu Priorau bei Deſſau, ftudirte in Halle, Witten: 
=, und Leipzig und beſchäftigte fich vorzüglich mit 
Philologie, Dichtkunſt und deutſcher Sprache. 
Ohne öffentliches Amt, ſtand er doch in großem 
Anjeben, wurde faiferliher Pfalzgraf, ald Poet 
gefrönt, in den Abeljtand erhoben und zum Rat 
ernannt. Zuletzt lebte er in Hamburg, wo er 13. 
Nov. 1639 farb, Sein Hauptbeftreben war auf 
die Bervolllommmung und Reinigung der Mutter: 
fprache gerichtet, zu welchem Zweck er ſchon 1643 
bie Deutjchgefinnte Genoſſenſchaft (ſ. d.) geftiftet 
hatte, in welcher er den Nanıen des Färtigen 
(Fertigen) führte; doch ging er in feinem Eifer 
zu weit und 309 fich viel Spott und Tadel zu. Die 
Zahl feiner poetifchen, Eritijchen, fatirifchen und 
moralifhen Werke beträgt über 70. Eins feiner 
bejieren Gedichte, welches einen Theil feiner Le— 
——— erzählt, iſt »Priorau oder das Lob 
des Vaterlands« (Amſterd. 1680). Außerdem hat 
er einige gute Lieder gedichtet. Eine Auswahl ſei⸗ 
ner Poeſien gibt Müllers »Bibliothek deutſcher Dich⸗ 
ter des 17. Jahrhunderts« (Bd. 13, Leipz. 1837). 
Sein »Hochdeuticher Helifon« (zuerit 1640), eine An: 
leitung zur Boejie und Metrif, war für jene Zeit 
nicht ohne Werth. Bon feinen [prachwifienschaftlichen 
Werten ijt age die »Hochdeutiche Sprach⸗ 
übung« ( anıb. 1643). Seine »Adriatiſche Roſe— 
munde (1645) gilt für den erften deutſchen Roman. 

er ſ. Ajfibilation. 

etergeigrei (Gerüffte, Geruchte, Clamor 
violentiae), im Mittelalter das Gefchrei, welches 
man bei dem Grtappen eines Verbrecherd auf der 
That erhob, um die Nachbarſchaft ſowohl zum Ber: 
folgen, als auch zum Zeugnis berbeisurufen. In 
manchen Gegenden waren zu dieſem Behuf befon= 
dere Nothrufe üblich (fogen. Clamor more patriae). 
Mit dem gerihtlihen 3. (Jobutha) warb ber 
auf banbhafter ie ertappte Verbrecher von dem 
Ankläger (Zeterichreier) vor Gericht geführt. 
Diefer Gebrauch hat ſich ala Formalität lange bei 
dem bochnothpeinlihen Halägericht erhalten und 
die Rebendarten: ein 3. erbeben, Zeter Mordio 
fchreien veranlaßt. 
etho8, Bruder des Amphion (I. 9 
elbanken (Notenbanken), ſ. Banken, 


geuer, Georg, ſchweizer. Dichter (unter dem 


5 |(daj. 1851), gehören zu den vollendetſten 
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Pſeudonym Friedrih Otte) und Publicift, aeb. 
4.März 1819 zu Mülbaufen im Elſaß, befuchte das 
Kollegium feiner Baterftadt, dann die Lehranſtalt 
zu Lenzburg im Aargau, gab mit A. Stöber 1843— 
1848 die »Eilf äfftfhen Neujahrsblätter⸗ und von 
856—66 das »Elfäffiiche Samstagsblatt« heraus, 
worin er für Aufrechterhaltung der deutſchen Sprache 
und Geſinnung beharrlich wirkte, umd verunglücte 
22. Oft. 1872 im Baffın des Kanals zu Mülhauſen. 
Er veröffentlichte: »Schweizerjanen in Balladen, 
Romanzen und Legenden« -(Straßb. 1840; neue 
Samm ung. Baf. 1842); »Badenmweiler«, Lieber: 
franz (2. Aufl, Mülb. 1843); »Gedichtee (daſ. 
1845); »Aus dem Elſaſſe⸗, Gedichte (neue Aus: 
wahl, St. Gallen 1862). 

etternam, EUugen Judocus Joſeph Diridr 
ſens, vläm. Schriftſteller, geb. 4. April 1826 zu 
Antwerpen, wo er Haus- und Möbelmaler wurde 
und 10. Oft. 1855 ftarb. Seine» Verhandeling over 
de nederlandsche schilderschool« (Antwerp. 1855), 
welche von der Gt. Lulasgilde gekrönt wurde, gilt 
für ein Meifterwerf, jein erfter Roman: »Rowna« 
(baf. 1845), den er mit 19 Jahren fchrieb, für eins 
der genialften Bücher der vlämiichen Literatur, 
Auch der Roman: »Mynheer Luchtervelde« (Antw. 
1848) erhielt im Preisfampf den Ehrenpreis, und 
einige feiner Skizzen, wie »Tantje Mortelmans« 
Schilde 
rungen biefer Art. In vlämische Zeitichriften bat 
er außer vielen Kritiken zahlreiche belletriftiiche Bei: 
träge geliefert und bei feinem Tode 38 größere und 
fleinere Werke hinterlaſſen. 

Zeug (Schriftzeug), ſ. Schriftgießerei. 
In den Buchdrudereien nennt man 3. auch die un: 
brauchbar gewordenen (»lädirten«) Drudtopen. 

Sengdruderei, die Kunſt, eine oder mehrere 
Farben in ſymmetriſcher Ordnung und Abgrenzung 
neben einander auf Geweben zu befeftigen. Die 3. 
ift ein Zweig ber Färberei und Fonfurrirt injofern 
direft mif der Weberei, als diefe durch Anwendung 
verfchieden gefärbter Garne gleiche Effekte zu er: 
zielen vermag. Nun kann man mittel der 3. die 
topifchen Farben ebenfo fhön, ebenjo mannigfaltig 
und ebenjo fcharf abgegrenzt auf die Stoffe bringen, 
arbeitet aber viel raſcher und leichter als mit dem 
Webſtuhl und liefert daher Produfte, bie zu verhält: 
nismäßig billigerem Preis auf den Markt gebracht 
werden fünnen. Die 3. beruht auf denjelben Brin- 
cipien wie die Färberei, hat aber ungleich größere 
Schwierigfeiten zu überwinden. Die Erzeugung 
der farbigen Muſter auf den Geweben geſchieht in 
verjchiedener Weiſe. Im einfachiten Fall drudt 
man einen Farbftoff, wie Ultramarin, Ehromgrün, 
Krappfad, mit einem Bindemittel auf, welches je: 
nen in mechanifcher Weife auf ber Fafer befeftigt, 
anffebt, oder man mifcht ben Farbſtoff mit der er= 
forderlichen Beize, ſetzt ein Verdickungsmittel (am 
bäufigiten Dertrin, auch Sene — Tragant, 
Stärfe, Mehl, Kleber, Eimeiß, bon, Leim, Blei— 
fulfat, Auder, Glycerin) zu, damit die Mufter 
nicht verlaufen, und drudt dieſe Miſchung auf (Ap⸗ 
plikations- oder Tafeldrudfarben, topiſche 
Farben). Manche Farben werden in diefem Fall 
erit durch Einwirkung von Waflerbämpfen firirt 
(Dampffarben). In anderen Fällen brudt man 
nur die mit einem Verdickungsmittel vermijchte 
Beige auf und zieht das ganze Zeug durch bie Xö- 
jung des Farbitoffs, welcher ſich dabei ausſchließ⸗ 
lich auf den bedrudten Stellen firirt (Keffel= ober 
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Krappfarben). Man kann aber auch umgelehrt 
verfahren und eine Subſtanz aufdruden, welche 
bie Fixirung bed Farbſtoffs ** Meſervage, 
Deckpappe, Schutzpappe). Bringt man dann 
das Zeug in bie Farbflotte, jo färbt es ſich mit 
Ausnahme der bedrudten Stellen, welche ein farb» 
loſes Mufter bilden. Diejed Berfahren wird bejon: 
berö in der Andbigofärberei angewendet, bei welcher 
die Löfung des rebucirten Indigo auf die Faſer ges 
bracht wird und das Indigblau im Moment, wo 
es durch Orybation regenerirt wird, ſich auch firirt. 
Drudt man nun als Refervage einen oxydirenden 
Körper auf, jo wirft biefer auf ben rebucirten Ins 
bigo, bevor derfelbe bie Faſer erreicht, und die Stelle 
bleibt ungefärbt. Man kann aud ber Refervane 
eine Beize für einen andern Farbſtoff, etwa Krapp 
ober Quercitron, zujegen und dann nach bem Faͤr— 
ben mit Indigo dieje zweite Farbe erzeugen (ta 
pisdrud). Eine andere Methode beſteht darin, 
das yet gleichmäßig zu beizen oder zu färben und 

Muſter mit einer Säure (befonders Weinfäure) 
aufzubruden, welche die Beige, burdh bie der Farb⸗ 
for befeitigt ift, löft (Megbeigendrud), oder 
man brudt je nad dem Farbſtoff eine ftarf ory: 
dirende oder rebucirende Subſtanz auf und zer- 
ſtört dadurch ftellenweife den Farbitoff (Enleva: 
gendrud). Beim Klopdrud wird bad ganze Zeug 
mit einer Beize geflogt (auf ber Klotzmaſchine), 
dann werben verfchiebenjarbige —— durch Auf⸗ 
drucken anderer Beizen hervorgebracht und dieſe 
ſowohl wie der Grund im Farbebad entwickelt. Beim 
Fayencedruck drudt man Inbigopulver auf und 
befeſtigt ihn durch Anwendung einer Art von Küpe 
aus Eiſenvitriol. Durch dieſe wird nämlich der In⸗ 
digo reducirt und gelöft, dringt in® Gewebe ein 
und firirt fih, wenn er beim Hängen an ber Luft 
wieder oxydirt wird. Alle biefe Methoden kommen 
beim Baummwoll« ober Kattundbrud, bem wich» 


tigften Zweig der 3., vor, und indem der Druder | bed 


fie mit einander fombinirt, erreicht er die aufer- 
ordentliche — — der Zeichnungen auf 
einem und demſelben Stück Zeug. Zum Hand» 
druck benutzt man einen mit Tuch überzogenen 
Tiſch, auf welchem das Zeug ausgebreitet wird. 
Die Formen ſind entweder von Holz, oder beſtehen 
aus Drahtſtiften und Blechſtreifen, die in dem Holz 
der Form befeſtigt ſind (Stippelformen). Die 
Farbe ſtreicht man auf einen mit Tuch beſpannten 
Rahmen, welcher auf Kleiſter oder dickem Firnis 
—— drückt die Form auf dieſes Tuch und 

nn auf das Zeug, auf welches die Farbe durch zwei 
Hammerichläge Übertragen wird. Die Holzform 
wurde im Rattundrud durch rotirende hölzerne 
Walzen mit erhaben gefchnittenen Muftern erjeßt 
(Blombine, von Ebinger 1800 eingeführt), auf 
weiche kontinuirlich die Farbe aufgetragen wird, 
während gleichzeitig das zu bebrudende Zeug an 
ber Walze vorübergeführt wird. Eine weſentlich 
verbejjerte Majchine, die Berrotine, von Perrot 
in Rouen 1833 erfunden, arbeitet mit 3—4 hölzer⸗ 
nen platten Formen, auf welche bie Zeichnung in 
Tafeln, die aus einer feichtflüffigen Legirumg berge: 
ftellt find, aufgenagelt wird. Die Formen, welche 
in Winkeln derart eingejett find, daß fie abwechſelnd 
mit mäßigem Federdruck gegen das Zeug fchlagen, 
werben durch Farbewalzen geipeift, und der Kattun 
rädt jedesmal um bie Breite einer Drudform vor. 
Statt ber Platten wendet man jehr häufig auch ku— 


rferne Balzenan (Rouleauscder Walzgendrud:! 
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majchine), in die das Muſter eingeprekt it. Man 
führt die Zeichnung durch Graviren in einem weis 
hen Stablcylinder aus, bärtet diefen, überträat 
bie Beihrumg burch flarfen Drud auf einen zweiten 
weichen Stahleylinder, auf welchen fie nun erbaben 
ericheint, härtet ben Stahl und preßt die Zeichnung 
nun in die Rupferwalze ein. Letztere wird durch die 
Druckmaſchine in Rotation verjegt und durch eine 
mit Tuch überzogene Walze mit Farbe geſpeiſt, wor: 
auf eim Abſtreichmeſſer (Rafel, Doktor) alle auf 
ber Oberfläche fipen gebliebene Karbe abitreiht und 
die in den Vertiefungen befindliche Farbe unter ftar- 
fem Drud auf das Zeug übertragen wird. Das 
mit ber Beige bedrudte Zeug wird getrodnet, Damit 
die Beize ſich vollſtändig mit der Faſer vereinigt; 
dann wäſcht man, um überfchüjfige Beige und das 
Verdickungsmittel zu entfernen, nimmt bei der 
Krappfärberei die Stoffe durd das Kuhlothbad, 
färbt aus, wäſcht mit Waſſer, Kleie, Seife, bleict 
ben farblofen Grund durch Auslegen auf den Ra: 
fen, bei Krapp durch Chlorkalk und avivirt, wo es 
die Farbe verlangt. Beim Aetzdruck wird das 
ganze Zeug gleihmäßig gebeizt (geflogt, grumbirt) 
und durch zwei mit Tuch befleidete Walzen geführt, 
um es vollftändig mit ber Beige zu imprägniren 
und von einem Ueberſchuß derjelben zu befreien. 
Für Eifenbeizen beugt man ald Aetzbeize eine Ki: 
jung von Weinfäure und Dralfäure mit etwas Gi: 
tronenfaft und dem Berdidumgämittel, für Thon: 
erbebeizen eine Löfung von Sanerkleefa —— 
Weinſaure und Glauberſalz mit Berdidungsmittel. 
Man beabfichtigt aber durch das Beigen nicht nur, 
die Farbe zu zerftören ober weiße Stellen zu erzeu⸗ 
gen, fondern auch, anders gefärbte Stellen hervot⸗ 
bringen, und jet deshalb den Beizen geeignete 
Farbſtofſe zu. Bei dem Bandanendrud legt man 
türtiſchroth gefärbte Zeug in 10— 14facher Lage 
zwifchen zwei Bfeiplatten, die fich auf das genaueite 
en und an vielen einander gegenüber liegenden 
Stellen mit Pumtten oder Linien durchbohrt und 
durchſchnitten find, welche ben weißen Stellen des 
Muiterd entiprehen. Man preßt bie Platten unter 
einer hydrauliſchen Preſſe ftark gegen einander umd 
läßt dann eine mit Schwefelfäure angejäuerte Lös 
fung von Chlorkalk bindurdfidern, welche den Farb⸗ 
ftoff in den frei liegenden Partien zerſtört und jcharfe 
Muſter — Schließlich wäſcht man noch umter 
ben Drud nut aus. Man kann aud nad dem 
Wachen Bleizuder und dann chromfaures Kali 
durch die Platten eintreten lafien und erhält in 
diefem Fall gelbe Mufter auf rothem Grund, Die 
Theerfarben werden in der 3. faft durchweg als 
Dampffarben angewandt; man drudt die verdidte 
Beize auf, befeftigt fie durch Trodnen und Lüften 
oder durch Dämpfen und järbt dann im ber farb: 
Löfung aus, oder man mifcht die verdickte Beize mit 
dem Farbſtoff umd drudt dies Gemiih auf. Als 
Beige benutzt man Gier: und Bluteiweiß, in Alla⸗ 
fien ober Säuren gelöften oder durch beginnende 
Fäufnis löslich gemachten Kleber, Kafein, Leim, 
erbjauren Leim, Tannin, fette Dele, Delſchwefel⸗ 
äure, Palmitinſchwefelſaͤure, Glycerinſchwefelſaute, 
Löſungen von Schellack in Alkalien, Borar x. Alt 
Stoffe werben vor dem Bedrucken gejengt, und zwar 
gegenwärtig meift mit Ga3, indem man fie ſchuell 
durch die Flamme zieht, welche durch eine Luft 
pumpe gegen ba8 Gewebe angefogen wird. Die ge⸗ 
jengten Stoffe werden gebleicht mit Ausnahme der» 
jenigen, welche dunteln Grund erhalten, ſodann 


Zeuge. 


Talandert und gleihmäßig gefeuchtet. Nach dem 
Bebruden werben die Stoffe appretirt, zufamnıen- 
elegt und gepreßt. Bei der Appretur der Möbel: 
attıme fett man der Stärfelöfung weißes Wachs 
u, und ben gebrudten Muffelinen gibt man den 
ftebten jammetähnlichen Angriff durch Zufag von 
Walrath. Der Leinwanddruck befchränft fich auf 
fehr einfache Artifel. Beim Wolldrud wendet 
man bauptfählih Tafeldruck an und den Drud 
auf vorher in einem Zinndloribbad behandelten 
Zeugen. Die Firirung der Farben gefchieht mittels 
Dampfes. Der Golgaddrud, welder nur nod jel= 
ten angewandt wird, flimmt mit bem Bandanen- 
druck in ber Anwendung burhbrocdener Platten 
(Golgasformen) überein, zwiichen welche bier das 
gebeizte Zeug gepreßt wird. Man gießt bie Farben 
brübe durch die Formen ein und erreicht eine auf 
die frei liegenden Partien beichränfte Färbung. 
Beim Berilldrud erzeugt man farbige, erbabene 
Mufter durch Aufdruden der mit Stärfe verdidten 
Tafelfarben, ohne nachher das Verdickungsmittel 
zu entfernen. Der Seidendrud gleicht im wejent: 
lichen dem Baumwolldruck: man druckt Tafelfarben 
auf, die man mit Wafferdampf befeftigt, oder man 
diuckt verichiedene Beizen auf und färbt dann in 
ber Farbenbrühe aus. Beim Mandarinendbrud 
bedrudt man die indigblau gefärbte Seide mit einer 
Refervage aus Harz und Fett, taucht fie bann 2— 
3 Minuten in eine auf 50° erwärmte Salpeterjäure 
(welche die Seide nah Zerfiörung des Farbſtoffs 
intenfiv gelb färbt), wäſcht in fließendem Waſſer 
und reinigt das Zeug im einer mit Botajche verſetz⸗ 
ten Seifenlöfung. Der ——— wird nicht nur 
auf Gewebe, ſondern auch auf Garne (Garndrud) 
angewandt; namentlih bedruckt man bie Kette 
(Kettendrud) und zwar mit hölzernen Formen, 
welche den Kattundrudjormen gleihen. Dieje Ar: 
beit wirb während bed Aufbäumens oder nachher 
vorgenommen, und man bedient fi babei einer 
Vorrichtung zum richtigen Aufipannen der Kette 
(Rettendrudmafchine), in welcher das fchnelle 
Zrodnen der Farben durch ein Windrad oder durch 
Dampfbeizung bewirkt werden kann. lim den Er: 
folg zu fihern, webt man bie Kelte vorher mitteld 
einiger Schußfaͤden von leinenem Garn oder Zwirn 
loſe zufammen, welche ipäter beim definitiven Ver— 
weben in bem Maß wieder ausgezogen werben, wie 
fie beim Fortſchreiten der Kette in die Nähe des 
Geſchirrs fommen. Der Kettendrud findet nament⸗ 
lich bei hinirten Zeugen, aber auch bei Teppichen 
Anwendung, wo man die Florkette in kleineren oder 
größeren Abtheilungen ihrer Länge verfchieden färbt 
oder drudt. Kiteratur zur 3. ſ. Fär berei. 
uge (Testis), eine bei einer Rechtsſache unbe: 
tbeiligte Berfon, welche über Wahrnehmungen, die 
fie gemacht, ausſagen (deponiren) joll. Grfolgt die 
Zuziehung von Zeugen zum Zwed der Beurfundung 
eines Rechtsakts, 3. B. bei einer Tejtamentderrich: 
tung, jo ſpricht man von Inftruments« oder So: 
lennitätszeugen. Solldagegen dem Richter über 
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ihnen die Fähigkeit zur Wahrnehmung oder zur 
Mittheilung bed Wahrgenommenen feble, wie Kin— 
ber, Wahnfinnige, Stumme, Blinde und Taube. Im 
Gegenfag zu diefen wurden diejenigen Perfonen, 
welche zwar an und für fich nicht unfähig ware, bie 
Wahrheit audzufagen, bei benen es jedoch ungewik 
war, o b fiedie Wahrheit jagen würden, als verbäd= 
tige Zeugen (testes suspecti per se) bezeichnet, 
wie z.B. Meineidige und Unmiündige. Endlich kam 
noch die Ratenorie derjenigen Zeugen hinzu, welde 
nur in Bezug auf eine beitimmte Rechtsſache als 
verbäctig erjchienen, fei e8, weil fie ein eigenes 
Intereſſe an der Sache hatten, jei e8 wegen Ver— 
wanbtichaft, wegen eines befondern Pflichtverhält⸗ 
nifjes, wegen Freundſchaft oder Feindſchaft zu einer 
Partei. Zu den verbächtigen (nicht völlig glaubwürs 
digen, nicht raten, Zeugen indiefem Sinn ge» 
hörten namentlicdy Ehegatten und VBerlobte. Die neue 
deutiche Suftggejegachung bat jedoch diefen Stand⸗ 
punft aufgegeben. Sie gibt die Beurtheilung ber 
Glaubwürdigfeit eines Sengen lediglich dent richter= 
lichen Ermeſſen anheim. Dabei ift im Princip die 
Rmeninsis: als allgemeine und erzwingbare 
ürgerpflicht anerfannt. Folgende Berjonen fönnen 
jedoch das Zeugnis verweigern: ber Verlobte einer 
Bartei und im Strafproceß ber Berlobte des Be— 
jchuldigten; ber Ehegatte einer Partei oder bed Be: 
ſchuldigten; derjenige, welcher mit einer Partei oder 
mit dem Angeichuldigten in gerader Linie verwandt, 
verfjchwägert ober durch Adoption verbunden oder 
in der Seitenlinie bis zum dritten Grad verwandt 
oder bis zum zweiten Grad verjchwägert iſt; Geift- 
liche in Anſehung besjenigen, was ibnen bei der 
Ausübung der Seeljorge anvertraut ift. In bürger: 
lichen Rechtöftreitigfeiten find außerdem zur Ber- 
weigerung des Zeugnijfes Perſonen berechtigt, wel⸗ 
chen fraft ihred Amts, Standes oder Gewerbes 
Thatfachen anvertraut jind, deren Gebeimbaltung 
durch die Natur berjelben oder durch gefeßliche Bor- 
fchrift geboten ift, in Betreff der Thatfachen, auf 
welche jich die Berpflichtung zur Verſchwiegenheit 
bezieht. Außerdem kann in einem Eivilproceß ber 
3. bad Zeugnis verweigern über Kragen, deren 
Beantwortung dem Zeugen oder einem feiner Ans 
ebörigen einen unmittelbaren vermögensrechtlichen 
Schaden verurjachen, oder beren Beantwortung ihn 
oder einem feiner Angehörigen zur Unehre gereichen 
ober die Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung zuziehen, 
ober über fragen, welche der 3. nicht würde beant= 
worten fünnen, ohne ein Kunſt⸗ oder Gewerbegeheim⸗ 
nis zu offenbaren. Für den Strafproceß find ferner 
der Vertheidiger bed Angeſchuldigten in Anſehun 
besjenigen, was ihm in diefer Eigenfchaft, um 
ebenjo Rechtöanwälte und Aerzte in Anjehung des— 
jenigen, was ihnen bei Ausübung ihres Berufs 
anvertraut ift, zur Verweigerung bed Zeugnifies 
berechtigt. Diefeiben dürfen jedoch das Zeugnis 
nicht verweigern, wenn fie von ber Verpflichtung 
zur Verſchwiegenheit entbunden find. Endlich kann 
ım Strafproceh ieder 3. die Auskunft auf ſolche 


zweifelhafte Thatjachen durch Zeunenvernebmung | Fragen verweigern, deren Beantwortung ihm jelbit 
Gewißheit verichafft werben, jo werden die Zeugen | oder einen feiner rn die Gefahr ſtraf⸗ 


Beweiszeugen genannt. In Anjehung der Be- 
weisfraft der Zeugenausfagen unterſchied bie biö- 
berige gemeinrechtlicheBroceßtbeoriezwifchen välfig 
glaubmwürdigen (Flajfifhen) und unglaub— 
würdigen Zeugen. Dan bezeichnete nämlich gewiſſe 
Berfonen als ſchlechthin unfähig zur Ablegung 
eines Zeugnijjes (testes naturaliter inhabiles), weil 


gerichtlicher Verfolgung zuziehen würde. Außerdem 
war bie Statuirung einer weitern Ausnahme vom 
Reichstag zu Gunften ber Preife verjucht worden. 
Auf Antrag der Juſtizkommiſſion hatte nämlich der 
Reichätag in der zweiten Leſung der Strafproceh- 
ordnung beichlofien, daß bei jtrafrechtlichen Ilnter- 
fuchungen, in welchen ber Rebafteur einer perie« 
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diſchen Drudihrift wegen einer darin abgebrudten 
Zuſchrift verfolgt werden fünne, nicht nur ber Re— 
dafteur felbft, fondern auch der Verleger, der Drucker 
und deſſen Hülfsperfonal von der allgemeinen Zeug: 
nispfliht (ZJeugniszwang) auszunehmen fei. 
Die Bundesregierungen, welche dieje auch Schon in 


der Verhandlung über das Reichspreßgeſetz gefor: | 


berte Ausnahme jchon damals verweigert hatten, 
lehnten fie auch diesmal ab, und der Reichstag gab 
in feiner Majorität bei Abfchluß des Kompromifjeg, 
welches das Juftandefommen der Juſtizgeſetze über: 
baupt ermöglichte, in diefem Punft nach. Dabei ift 
jedoch zu berüdfichtigen, daß, wie oben erwähnt, 
nach $ 54 ber Strafprocehorbnung jeder 3. bie 
Auskunft auf ſolche Fragen verweigern kann, beren 
Beantwortung ibm die Gefahr ftrafrechtlicher Ver— 
folguna Er ieben würde. Nach dem Meichöpreh: 
geh ($ } ijt num für Handlungen, deren Straf: 
arfeit durch den Inhalt einer periodifchen Drud: 
Schrift begründet wird, der verantwortliche Rebafteur 
als Thäter zu beftrafen, wenn nicht durch bejonbere 
Umftände die Annahme feiner Thäterfchaft ausge: 
fchloffen wird. Nach jenem allgemeinen Orundfap 
kann alfo der Nebafteur dad Zeugnis verweigern, 
wenn es fich darum banbelt, durch feine Verneh— 
mung zu ermitteln, wer eine in der fraglichen Drud= 
Schrift veröffentlichte Zufchrift eingefandt habe. Die 
eugenvernehmung ſelbſt beginnt bamit, daß der 3. 
ber Bor: und Aunamen, Alter, Religionsbefennt: 
nis, Stand oder Gewerbe und Wohnort befraat wirb. 
Erforderlihenfalls find ihm fragen über ſolche Um— 
ftände, welche feine Glaubwürdigfeit in der vorlie: 
genden Sache betreffen, inöbejondere über jeine Be- 
iehungen zu den Barteien, im Strafproceß zu dem 
eichuldigten oder Beihädigten, vorzulegen. Der 
Negel nach ift jeder 3. vor der Vernehmung mit 
dem Zeugeneid zu belegen; doch Fann die Beeibi- 
gung auch aus befonderen Gründen, namentlich 
wenn Bedenken gegen ihre Zuläffigfeit obwalten, 
bis nach Abſchluß der Vernehmung ausgeſetzt blei= 
ben. Unbeeibigt find zu vernehmen: Perſonen, 
welche zur Zeit ber Vernehmung das 16. Lebensjahr 
noch nicht vollendet oder wegen mangelnder a 
deöreife ober wegen Verſtandesſchwäche von dem 
Weſen und der Bedeutung des Eibes feine genügende 
Borftellung haben; die wegen Meineids Verurtbeil: 
ten; Perfonen, welche hinfigtlic der den Gegenftand 
einer —— Unterſuchung bildenden That 
als Theilnehmer, Begünſtiger oder Hehler ver— 
dächtig oder bereits verurtheilt; Perſonen, welche 
bei dem Ausgang eines Rechtsſtreits unmittelbar 
betheiligt find; endlich in bürgerlichen Nechtäjtreitig- 
feiten die meiften Perſonen, welche das Zeugnis an 
und für fich verweigern fünnten, von biefer Befug- 
nis aber feinen Gebrauch gemacht haben. Die Ent: 
Ihäbigung, welche ara für die zu ihrer Verneh— 
mung erforderliche Jeitverfäumnis zu beanfpruchen 
haben, ijt durch Reichögejeß normirt. Vgl. die Ge: 
bübrenordnung für Zeugen und Sachverſtaͤndige vom 
30. Juni 1878 (Reichögefepblatt, S. 173 ff.); Deut: 
ſche Strafprocekorbnuung, $$ 48 fi.; Civilprocekorb: 
— 338 ff.; H. B.Oppenheim, Die beefl 
und der Zeugniszwang, in ber ⸗Gegenwart« (1977, 
Nr.14); Dochow, Der —— (Jena 1878). 
Zeughaus, ein Aufbewahrungsgebäude für Maf- 
fen aller Art. Stehen mit dem 2 auch Werfftätten 
in Verbindung, fo heißt das Ganze Arſenal. Das 
Berwaltungsperjonal befteht aus Zeugofficieren und 
Unterhargen bed Zeugperjonals. 
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gma (griech., »Verbinbunge), eine Rebeftgur, 
—— u zwei Eubjeften nur Ein — 
(Verbum) —— wird, das eigentlich nur zu dem 
Einen Subjekt paßt, z. B. im Pſalm: »Die Augen 
des Herru ſehen auf bie Gerechten und feine Ohren 
(hören) auf ihr Schreien«. 

eugniszwang, ſ. Zeuge. 

eugung (Generatio), im allgemeinen Sinn ber 
Vorgang, vermöge beffen ein organiiches Indivi— 
duum ein amderes gleichartige3 Individuum ber- 
vorbringt. In diefem Sinn fällt der Begriff der 3. 


jt | mit jenem der Fortp eifei F ———— Har⸗ 


vey's Sag: »⸗Alles Lebende entſteht aus einem Ei« 
(omne vivum ex ovo) galt im allgemeinen als un: 
umjtößlich; nur für mande Schmaroger und Infu— 
forien, über deren Fortpflanzung undurchdringliches 
Dunfel berrichte, glaubte man eine Nusnabme ſta⸗ 
tuiren zu müflen, indem man fie nicht von Eltern 
ihrer Art abjtammen, fondern aus dem orgamiichen 
Stoff unmittelbar burh Urzeugung (generatio 
aequivoca 8. spontanen) entitehen ließ. Schon Ari: 
ſtoteles hatte behauptet, der Aal erzeuge ſich aus dem 
Schlamm, das Ungeziefer aus Koth und Kebriät, 
und die weit verbreitete Volksmeinung ließ und läßt 
noch die Thiere unmittelbar aus der Subſtanz ent 
fteben, in weldyer man fie zuerft ald Junge fand. In 
ber Periode der Naturphiloſophie wurde die Theorie 
von der Entſtehung der niederen organijchen Ge: 
ſchöpfe durch Urzeugung mit Vorliebe ausgebildet. 
Man nahm nämlich einen überall verbreiteten orga: 
nischen Grundftoff (Urſchleim, Gallerte, Eiweiß) an, 
aus welchem fich unter dem Einfluß von Luft umd 
Waffer tbieriihe und pflanzliche Organismen der 
unterften Stufe, namentlid Infuforien und Schim: 
melpilze, entwideln, wie fie auch wieder durch Ber: 
wejung in bdenfelben zurüdfebren ſollten. Man 
ftellte demgemäß drei Grumdbedingungen auf, unter 
denen bie Grgeugung von Organismen vor fib 
a follte, nämlich dag Vorhandenſein einer orga: 
niſchen Subſtanz animalifhen oder vegetabilif 

al und bie Einwirfung von Waſſer und 
Luft auf diefelbe,. Die Eingeweidewürmer ließen noch 
vor werigen Decennien nicht nur bie Aerzte, fon: 
dern auch nambafte Naturforfcher unmittelbar auf 
Koften des Thiers erzeugt werden, welches fie be: 
wohnten. Zur F iſt Die Theorie von der Urzeu: 
gung in dieſer Form allgemein wieder aufgesehet, 
und 2. beſonders auf Grund ber durch Verſuche 
feitgeitellten Thatfachen, baß in einem Aufguß, den 
man auf eine Temperatur bringt, bei welcher das 
thieriſche Eiweiß gerinnt und alfo zu jeder fernern 
Gejtaltung unfähig wird, bei vollkommen dichten 
Abſchluß gegen bie Luft nie organiſche Weſen ent: 
fteben, wohl aber in dem nidyt ber Siedhitze aus: 
geſetzt gewejenen oder nachher dem Zutritt der Luft 
offen gelaffenen Aufguß. Schien hiernach ber freie 
Zutritt der Luft die Ürzeugung zu bedingen, je 
mußte man body auch diefe Meinung wieder fallen 
laffen, als dargetban ward, daß in einen: Aufguß, 
den man in einem Kolben der Siedhitze ausſehte, 
durch welchen ein Luftftrom geleitet ward, ber vor: 
ber durch Schwefeljäure oder irgend eine andere, alle 
in der Luft befindlichen organifchen Stoffe zerfid- 
rende, aber die Zuſammenſetzung ber Luft felbft nicht 
alterirende Subftang hindurchgegangen war, fich nie 
organifche Wefen bildeten, wohl aber dann, wenn 
man bie Äußere Luft nicht durch Schiwefelfäure, ſon⸗ 
dern durch eine leere Glasröhre in den den Aufguß 
enthaltenden Kolben ftreichen ließ. Es war hiermit 
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ber Beweis geliefert, daß nach Anwendung jolcher 
Mittel, durch welche bie Lebensfähigkeit ber organi— 
fchen Körper zerjtört wird, auch bei Anweſenheit von 
organischer Subftanz fowie von Luft und Waſſer 
feine neuen Organismen entfiehen, und daß in der 
Luft in den fogen. Somnenftäubchen trodene Keime 
und Organismen ber niederjten Art den Aufgüſſen 
zugeführt werden, welche dann die zu ihrer Entwides 
lung und Fortpflanzung nöthigen Bedingungen bar 
bieten. Diefe Keime find dann weiterhin auch mifro: 
jfopifch direft nachgewieſen und ihre Entwidelung 
durch unmittelbare Anjchauung beobachtet worben. 
Mit Sicherheit fennt man nur Eine Art ber 3., 
nämlich die elterliche, indem die vorhandenen Indis 
viduen das Vermögen befiken, gewiſſe Theile ihrer 
— von ſich abzuſetzen, welche dann unter 
beſtimmten Bedingungen zu neuen, ſelbſtändigen 
und gleich organifirten Geſchöpfen ausgebildet wer: 
ben. ee die verjchiedenen Arten ber Fortpflan— 
zung f. d. 

eulenroda, Stabt im Fürftenthum Reuß ältere 
Linie, in rauber, bergiger Gegend, nach vielen großen 
Bränden (zulegt 1855) ſchön und regelmäßig gebaut, 
Sitz eines Kreiögericht3 und eines Juftigamts, bat 
eine große, freundliche Stabtfirche, ein ſchönes Rath: 
haus, ein Hofpital und Krankenhaus, bedeutende 
Kabrifen in Strummpfmwaaren, Woll: und Baumwoll⸗ 
fowie Perlenweberei, Bandagen=, Lampen:, Ma: 
ihinen:, Seifenfabrifation, Färberei, Viehhandel 
und (1875) 6900 Einw. 

Zeune, 1) Sobann Karl, Philolog, geb. 29. 
Oft. 1736 zu Stolzenhayn bei Naumburg, jtudirte 
zu Yei ig, warb Brofejfor der Bhilojophie bafelbft 
und 1776 zu Wittenberg, wo er 8. Nov. 1788 ftarb. 
Man verdankt ihm mehrere brauchbare Ausgaben 
alter Klaſſiker mit fritifchen und erflärenden Ans 
merfungen. 

2) Johann Auguft, Geograph, Sohn des voris 
en, geb. 12. Mai 1778 zu Wittenberg, trat nad) 
Beendigung feiner Stubien 1802 in Wittenberg als 
Docent für Erdkunde auf, fungirte dann als Lehrer 
am Grauen Klofter in Berlin und gründete 1806 
bafelbft eine Blindenanftalt. Nachdem er fich durch 
die Schriften: »Gäa, Berfuch einer wiffenfchaftlichen 
Erdbeichreibung« (Berl. 1808, 3. Aufl. 1830) und 
»Weber Bafaltpolarität« ( daſ. 1809) befannt gemacht, 
ward er 1810 zum Profejjor der Geographie an ber 
Berliner Univerfität ernannt. 1814 jtiftete er bie 
Geiellichaft für deutiche Sprache und 1828 die Ge— 
ſellſchaft für Erdfunde Er ftarb 14. Nov. 1853. 
Von feinen Schriften find noch hervorzuheben: 
»Belifar, über ben Unterricht ber Blinden« (Berl 
1808 u. öfter); eine Weberfeßung von »Der Nibe- 
lungen Not und Klage« (daf. 1813, 2. Aufl. 1836) 
fowie eine Ausgabe dieſes Gedicht im Original 
(daf. 1815) und »Ueber Schäbelbildunge (daſ. 
846). Er ftellte auch zweckmäßige Reliefgloben ber. 
Zeuner, Guftav Anton, Phyſiker, geb. 30. 
Nov, 1828 zu Chemnig, ftudirte 1848—51 Berg: 
und Hüttenweien in Freiberg und entſchied fich auf 
Anregung Weisbachs für das Lehrfach. Nach länge: 


rem Aufenthalt in Paris lehrte er Mechanik an der 


Gewerbſchule in Chemnig und an der Bergakademie 
in ‚Freiberg und beteiligte fich an Weisbachs marf: 
fcheiderifchen Arbeiten und hydrauliſchen Unter: 
fuchungen. 1855 als Brofeffor der techniſchen Me— 
chanik und tbeoretiihen Mafchinenlehre an das Po- 
lytechnitum in Zürich berufen, führte er von 1859 — 
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ber Anftalt und erzielte einen unge ae Auffhwung 
derjeiben. Die Erfolge feiner Lehrthätigfeit und 
feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten, von benen beſonders 
hervorzuheben find: »Die Schieberfteuerungen mit bes 
jonderer Berüdfichtigung der Lofomotivftenerungen« 
CBreiberg 1858; 4. Aufl., Leipz. 1874; auch in franz. 
und —* Ueberſetzung) und »Die Srundzüge ber 
mechantfchen Wärmetheorie« (Leipz. 1860, 2. Aufl. 
1866; franz., Bar. 1869), verichafften ihm eine 
Reihe glängender Berufungen, von welchen er ber- 
jenigen als Direktor und Profeſſor der Mechanik 
und Bergmaſchinenlehre an bie Bergafabemie Frei— 
berg folgte. Hier unternahm er ud ang Er: 
folg eine völlige zeitgemäße Umgeftaltung ber Afas 
demie unb führte dieje bis 1875 durch, ging jeb 
bereitö 1873 als Direktor des Polytechnikums na 
Dresden und vollendete bort die jhon angebahnte 
reg De Inſtituts zu einer vollflommenen 
Hochſchule. Außer einer großen Anzahl von Ab: 
banbdlungen in Fachjournalen, namentlich auch in dem 
von ihm, Weisbach und Bornemann 1853 gegrün— 
bete Are beffen Rebaftion er bis 1857 
führte, fchrieb er: »1leber das Wanfen ber Lofomes 
tive« (Zür. 1861); »Daslofomstivenblasrobr. Er= 
perimentelle und theoretische Unterfuchungen über die 
Zugerzeugung durch Dampfjtrablen und über bie 
jaugendeWirfung derFlüſſigkeitsſtrahlen überhaupt« 
—* 1863); »Abhandlungen aus ber mathemati= 
chen Statiſtik« (daſ. 1869). Mit —— in 
Wien gibt 2. jeit 1876 das »Repertorium der lilerari⸗ 
ſchen Arbeiten aus bem Gebiete der reinen und ange: 
wandten Mathematik.« (Leipz. 1876 ff.) heraus, 
Zeus (bei den Römern Jupiter, auch Jovis- 
pater, Diespiter, Divus pater genannt), der oberjte 
Gott des Hafftichen Heidenthums, der Bebeutung 
des Namens nach ber Gott ded Himmels und feines 
ſtrahlenden Glanzes, der Gott ſchlechthin und über 
alles, war ber Sohn des Kronos (baber auch Kro= 
nion und Kronide genannt) und der Rhea, ber 
Bruder ber Heitia, Demeter, Hera, des Poſeidon 
und des Pluton. Als höchfter Gott ded Himmels 
thront er im Aether und ift eben deshalb der Vater 
aller Götter und Heroen, die ihrem Weſen nach bem 
Gebiete des hellen Himmels und feiner Erfcheinungen 
angehören: der Athene, des Hepbältos, des Apollon 
und der Artemis, der Diosluren, des Berfeus und des 
Herakles; als Lichtgott ift ihm die weiße Farbe hei⸗ 
lig (baber weiße Roſſe vor feinem Wagen ıc.). In 
anz Hellad und über beffen Grenzen hinaus in 
en Ländern verwandter Bevölkerung waren ihm 
die Spipen ber Berge geweiht, bie aus den wolfigen 
Atmofphären in den reinen Aether emporragen, wo 
er im Licht und in ewiger Heiterkeit thront. An bie 
Stelle jolher Bergfpigen trat in den Zeiten fort: 
eſchrittener politischer Bildung die Burg als ber 
bean gelegene Theil des ftädtifchen Gebiets, wie 
efrops dem 3. auf der attifhen Burg einen Als 
tar errichtete und Rom feinen Jupiter auf dem Kapitol 
verehrte. Ganz beſonders war ber Iyfüijche Berg, bie 
Kuppe des arkadiichen Gebirgsfnotenz, von wo aus 
man ben ganzen Peloponnes überblidt, dent Zeus— 
fult geweiht. Der ätheriſche 3. der Berggipfel wird 
auch zum Wolkenſammler, der auf feinen Höhen 
die atmofphärifche —— anſammelt und in 
die im Sommer ſchmachtenden Thäler hinabſendet, 
oder zum gleichfalls uralten, in Griechenland und 
Italien efeierten Witterungsgott, welcher als Re= 
gengott (bei ben Römern als folcher Jupiter Plu- 


1868 (bis 1865 in Stellvertretung) bie Direftion | vius, dagegen aber auch Serenator und Lucretius, 
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ber ben Himmel »Aufbeiternde« und »Lichtbrin: 
gende⸗) zugleich Ernäbrer der Bäume unb ber Her⸗ 
den, bed Hausſegens und des durch Vieh und Feld 
gewonnenen Reichthums (3. Herfeios) war. 
Nimmt man zu diefen Zügen noch zwei andere urs 
jprüngliche Symbole bed Zeusdienſtes, den Blitz 
und bie Eiche, jo bat man die altpelasgiſchen Ele— 
mente ber Jeusreligion. Der Blig iſt der ätherifche 
Gegenfag zu ber fegnenden Wolfe, das Inftrument 
des zürnenden Gottes unb das Werfzeug feiner welt: 
beherrſchenden Kraft, welche befonders in dem ita= 
liſchen Götterfult mit feinen fuperftitiöjen Zeichen 
(Jupiter Elieius, Fulgurator, Tonans, Fulminator) 
bervortritt. Gleich urfprünglich ift das Sumbol der 
Eiche, des Föniglichen Baums, der allenthalben in 
öriechenland dem 3. beilig war. In ber ar... 
Hefiods erfcheint 3. als der Gipfelpunft der Ältern 
MWeltentwidelung, die mit abftraften phyſiſchen An= 
fängen beginnt (Ofeanos, Chthon, Chaos) und zu 
immer fonfreteren Entwidelumgen fortjchreitet, bis 
zulept der Kronide 3. das Weltenfcepter ergreift und 
mit fiegreicher Hand bie ihm feindlichen Mächte nie: 
berwirft. Erft unter ibm und durch ihn erhält bie 
ganze Götterwelt wie auch bie fichtbare chei⸗ 
nungswelt ihre feſte Norm. Auch im Homeriſchen 
Epos iſt 3. der auf dem Olympos, dem ſchneebedeck⸗ 
ten Berg Theſſaliens, tbronende (daber der Olym—⸗ 
pifche 32 Vater der Götter und Menichen, ber 
oberfte, ftärffte und durch feine Stärke mädhtigfte 
Gott, der perfönliche Mittelpunft ſämmtlicher Welt: 
bewegungen. Wie er aber im Himmel König ift, 
König eines patriarchaliſch⸗ monarchiſchen Götter: 
ftaats, fo ift er auch der Gründer aller Föniglichen 
Gewalt auf Erben, ber phyſiſche Stammvater der 
meiften Föniglichen Geichlechter (Aeafiden, Herakli—⸗ 
den ıc.). Alle biefe Ideen entwidelten fich gleichzei⸗ 
tig mit jenen epiichen Gefängen und ben entſpre— 
chenden Nationalzuftänden; als Repräfentanten bes 
heidniſchen Glaubens in feiner reifften Entwidelung 
müffen aber Aeſchylos und Pindar angefehen wer: 
den. Bei ihnen erfcheint 3. als Herr ber Herren, ber 
Seligen Seligfter, der bes lebenden fich gnädig er: 
barmt und, heiligen Zorn voll, der Frevler Leber: 
mutb bricht und vom Himmelötbron herabſchaut auf 
die Sterblihen, jeden nach Gebühr in feinen Schuß 
nebmend. Die Bhilofophie erkennt in 3. ebenfalls 
den oberfien Gott, ben Weltbildner und Weltlenter, 
und macht den in ber Dichtung negebenen mono- 
tbeiftifhen Zug zur Hauptſache. In diefer Hinficht 
ift befonders die Theologie des Pberefybes von Sy: 
ros merfwürdig, welche 3. in der reinften Weife 
monotheiftiich faßt: 3. Anfang, Mitte und Ziel der 
Weltentwidelung, ihr die Gegenſätze bindender Eros 
und zuletzt perfönlicher Demiurg. In Beziehung ge: 
fegt mit dem bürgerlichen Leben, ericheint 3. aber 
als höchſtes Princip der Ordnung, des Rechts, ber 
peleene geficherten Menfchlichkeit, und man fann 
hnn als ſolches durch alle jene Fleinen und größeren 
Gliedberungen und bindenden Formen verfolgen, von 
ben einfachen Hausweſen bis zur allgemeinen Völ⸗ 
ferverbindung fowie auch nad ben verfchiebenen 
Geiten bed Rechtsweſens, bed gefelligen Verkehrs, 
bed bürgerlichen Rechts (daber z. B. 3. Horioß, 
ber ſchühende Gott der Grenzen auf bem Felde), des 
Fremdenrechts ac. Als Vorſtand ber Stadt im gan— 
zen ifter Z. Polieus in Athen, Agrigent und fonft, 
Jupiter Custos in Rom. Als ben Vorſtand bes 
Rechtsweſens cdharafterifirt ibn insbejondere feine 
Verbindung mit Themis und Dike; vor allem iſt ber 
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Schwerpumft des Rechtö, der Eid, dem Gott heilig, 
25 fein Beiname Deus Fidius bei ben Römern 
und bie Schwurformel Medius (f. v. w. me Deus 
Die Sicherheit des 
bewahrt er als Xenios (der Ga ) umb 
Hitefios (der Schuggott der Flehenden) Jm Krieg 
aber ift er ber Anführer wider die Feinde, ber im 
Kampf hilft ald Stator, der Sieg und Triumph 
ſchenkt als Tropäos (Feretrius, unter welchem Ra: 
men ibm Romulus den erfien Dienft auf dem Rapi- 
tol ftiftete). Er ift auch der Befreier, ald welcher er 
fi oft feinen Hellenen bewied, namentlich im der 
glorreihen Zeit der Perferkriege. Ueberall bebüter 
und bewacht er das Menjchenleben, gibt Gutes umb 
Böjes, wie es ihm gefällt, auch Leiden und Dran 
fal, wiewohl eigentlich jein Wefen Güte und Li 
ift; er führt daher alled aufs befte hinaus, iſt ber 
allgemeine Hort und Heiland, ber Soter, dem zu 
Ehren man dem dritten Becher zu trinfen umb am 
legten Jahrestag die Dijoterien zu feiern pflegte. 
In weiterer, politifcher Beziehung iſt er auch Bor: 
ſteher von landfchaftlichen Berfammlungen und ®er- 
einiqungen. Namentlich ift dieſes politiiche Element 
in bem Jupiterbienft von Latium und Rom au: 
gebildet. Er ift das unfichtbare Haupt bes latini: 
nifhen Städtebunds (Jupiter Latiaris auf dem 
Albamerberg). In Rom entipricht diefem Dienfte 
ber beö Jupiter Capitolinus, des Optimus Maximus 
des römiſchen Staats, ein Dienft, ber ichon von ben 
Tarquiniern mit der Abficht, eine religiöje Einigung 
nicht bloß der Stadt, fondern des Staats zu fchaf: 
fen, gejtiftet worden war und in Rom in bemfelben 
Grad an innerer Bebeutung gewann, als das rö- 
mifche Reich felbft unter den Aufpicien ſeines Ju⸗ 
piter an Macht und Umfang zunahm. Noch ift 2. in 
Griechenland, wie in Rom, Stifter und Bei 
ber Agoniftif, benn er ift ber männlich Stärffte von 
allen Göttern, wie er im Kampf mit den Titanen 
und Giganten bewiejen, der Mantif Say: Lenter 
bes Bogelflugs), denn als Inhaber ber Weltgeſetze 
weiß und fiebt er alled und bat auch die Zukunft in 
feiner Hanb (daher ihm die Drafel zu Dodona, das 
Ammonium ımmittelbar angehörten, während er 
u Delphi durch den Munb des pythiſchen Apollen 
prach und bie Weißagefunft überhaupt babin zielte, 
feinen Willen zu erijpäben), endlich der Reinigungen 
und Sühnmgen, wie jhon im Raturleben, Tin: 
befondere aud im fündigen Menfchenleben. Bon 
ihm fommt die Sinneöverwirrung, die zur Sünbe 
führt, aber auch die Sühnung und fühnende Wie 
derherſtellung der durch Verbrechen der Leidenſchaft 
geſtörten Ordnung; er iſt Bluträcher, aber auch die 
Zuflucht des bußfertigen Verbrechers. 

Die gewöhnliche myſtiſche Geſchichte des 2. if 
aus vielen lleberlieferungen und Lokalkulten zufam: 
mengejegt. Nach Hefiob wird er auf der Inſel Kreta 
geboren, Rhea wird aus Furcht vor den Nachitel: 
lungen beö Kronos in der Nacht von ihrer Mutter 
Gäa nach Lyktos auf Kreta geführt und das neuge: 
borne Kind in einer verborgenen Höhle verftedt. 
Spätere Dichter und Schriftfteler nennen vorzugs: 
weile bad Gebirge Jda (auf Kreta) umd eine dortige 
Höhle, bie ibäifche Höhle, ale Geburtsftätte bes 3, 
und allgemein galt bie letztere menigitens als bie 
Stätte, wo feine Jugend gepflegt worden fei. Die 
allgemeine Bedeutung ber Weltfämpfe des 3. iſt die 
Aufeinanberfofge ber Welt: und Kulturperioden, 
die von der Theogonie unter dem Bild von Siegen 
bargeftellt werden, welche bie ſpäteren Mächte über 
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die früberen erringen. Der Kampf mit ben Titanen 
(j.d.) ift der erfte; 3. erringt fich durch ibn die Welt: 
herrſchaft. Der mit den Giganten (f. d.), dem Ty—⸗ 
vbon oder Typhoeus ſowie dad Widerſtreben des 
Prometheus fallen in die Periode der ſchon befeſtig⸗ 
ten olympiſchen Zeusherrſchaft und der entwickelten 
olympiſchen Götterfamilie. Bon einem Kampf bes 
3. mit den Olympiern, bie ihm font nur in leicht 
bezähmbarer Art widerftreben, erzählt die Jlias (I, 
3% ff.) Seine Gattin Hera, Pojeidon und Athene 
baben ihn gebunden; da bringt Thetis den hundert⸗ 
armigen Aegäon vom Meer — auf den Olymp, 
ber bie aufrübrerifchen Gottheiten verjcheucht (eine 
Symbolik fämpfender Naturmächte). In dem My— 
tbu3 vom Wiberftreben bes Prometheus (ſ. d.) kämpft 
nicht materielle Gewalt gegen materielle Gewalt, 
fondern Intelligenz, die titanijche nämlich, mit der 
böbern olympiſchen. Die Bertheilung der Weltherr: 
ſchaft erfcheint in der Ältern Sage in der Form des 
Looſes, während bei Hefiod (Theog., 881) die Götter 
den 3. gleich nach dem Titanenkampf freiwillig zu 
ihrem Herricher wählen, und zwar auf ben Rath 
ber Mutter Erbe, und darauf 3. Die Weltämter unter 
den Göttern vertbeilt. Hera iſt bei Homer und über» 
baupt im ältern Epos bie einzige Gemahlin des 3, 
die ältefte und —— der weiblichen Gottheiten 
vom Kronidenſtamm, die Herrin neben dem Herrn. 
Später unterſchied man mehrere Ehen des 3., unter 
benen die mit Hera keineswegs immer bie erfte ift. 
Bei Hefiod (Theog., 886 ff.) ift die erfte die mit der 
Metis, der perfonificirten Weisheit; dann folgen bie 
mit Themis, Eurynome, Demeter, Muemoſyne und 
zufeßt erft die mit Hera. Weberhaupt pflegte die 
Poeſie mit diefen Verbindungen frei zu verfahren. 

..ift das patriarchaliihe Haupt des gefammten 

Iomp: die älteren Götter find befeitigt, die beiden 
Brüder Pluton und Bofeidon erfennen die Oberhobeit 
des Herrſchers im Olymp an, die übrigen Gotthei- 
ten find meift dejjen Kinder. Ihm zur Seite fieht 
Hera ald Gemahlin, die aber immer ihre Schranten 
zu liberjchreiten ſucht. In befonders inniger Ber: 
bindung erfcheint Athene mit 3., als bie aus jei- 
nem Haupt Geborne aleihjam die bupoitafirte, von 
ihm ausneichiebene Metis, ſowie Apollon, deö 3. 
liebfter Sohn, der Mund ift, welcher bed Baters 
Sagungen den Menichen verkündet und mit jener 
bem Bater in den Theomadien Beiſtand leifiet. 
Ares, Hephäſtos, Artemis, Aphrodite, Hermes 
Kinder des 3., Ausflüjie feiner Berjönlichkeit. Ihnen 
fchließen ſich in entfernterer Stellung, gleihfam als 
minder individualifirte Wefen und als dienende, bie 
Hauptgottheiten begleitende Genien, die übrigen 
olympijchen Gottheiten an, jo Themis, die — 
Muſen, Chariten, Mören ꝛc. Die von der Poeſie 
mit beſonderer Vorliebe verarbeiteten Mythen von 
den Liebſchaften des 3. ſind ihrem Urſprung nach 
meiſt landſchaftliche Sagen, in denen Z., der Him— 
melsgott, ein Liebesverhältnis entweder mit anderen 
Soneite bes Himmels, wie Leto, Jo, oder auch mit 
Gottheiten bed Erdbodens, wie Demeter, Main, oder 
mit Nompben ber Landichaft, wie Danat, KRallijto:c., 
als das zeugende, befruchtende Princip eingeht ober 
fie fnüpfen * an die Genealogien edler Geſchlech⸗ 
ter an, wie der Neafiden und Herafliben. 3. erfcheint 
aber in der Sagendichtung vorzugsweiſe als ber ver: 
liebte Gott, und die Ilias ift naiw genug, ihn ſelbſt 
jeiner Hera in einer Schäferftunde ein ganzes Re: 
gifter dieſer außerehelichen Neigungen vorerzäblen 
zu laflen (XIV, 315— 328). Am meijten befungen 


find | Borbild genommen bat. Ueberhaupt aber 
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find des 3. Liebesabenteuer mit Jo, Europa, Ans 
tiope, Aegina, Altmene, Rallifto und Main. Ob: 
gleih 3. jelbit Vater der Chariten ift, jo wird er 
doch durch deren Gürtel Leicht bezwungen, und bie 
Sage erzäblt jogar, daß bie Liebe zur Jo ihn, den 
unverfühnlichen Rächer des Meineids, zu einem fal⸗ 
{hen Schwur verleitet habe. Wie 3. fpeciell ber 
Gründer ber Heroengefchlechter if, fo gebt auch 
neben allen anderen Sagen von ber Entijtehung der 
Menihen durh Hepbältos, Prometheus ꝛc. das 
Bild des 3. als des eigentlichen Vaters ber Men— 
ichen nebenher. 

Was die Kunftdarftellungen des 3. aulangt, fo 
erjcheint er in diefen in verfchiebenen Lebensperioden 
als Jüngling, ald Mann und ald Greis; alle dieje 
Stufen zufammen jind bargefiellt auf der fogen, 
fapitolinifhen Ara. Pauſanias nennt verjchiedene 
Bilder des jugendlichen Gottes zu Olympia, die alle 
ben noch nicht durch den Zitanenfampf erproßten 
und noch nicht weltbeberrichenden Gott oder auch 
ben jich zu jenem Kampf rüflenben vor Augen jtellen. 
Bei den Abbildungen des männlichen 3. ijt die Herr— 
ſcherwürde und Fönigliche Majeſtät das Borwiegende. 
Als Herrſcher erſcheint 3. bejonders in zwei Attitü« 
ben; auf dem Thron figend oder ſtehend. Bon erjterer 
Art war die berühmte, von Phidias gefertigte Statue 
des Gottes zu Olympia, bie ihn figend auf einem 
mit Gold und Elfenbein verzierten Thron etwa 
13 Meter hoch auf einer Bafis von 4 Meter daritellte. 
Die Bekleidung ift bis auf die Hüften berabgefun: 
fen; der Körper war von Elfenbein, die Gewänder 
von Gold. In der Rechten hielt 3. eine Siegesgöttin, 
in der Linfen bad Scepter mit dem Adler. Das 
Haupt war mit einem Kranz von Delzweigen, dem 
olympiſchen Siegeöpreis, geihmüdt; Die Haare, ſich 
über ber Mitte der Stirn erhebend, fielen in mäh— 
nenartigen Zoden auf beiden Seiten herab; der obere 
Theil der nicht hohen Stirn erfchien Elar und heiter, 
der untere Theil war ſtark gewölbt und gab die Dar: 
ftellung großer Gebanfen und fefter Entichlüffe. Die 
Augen, weit geöfinet, traten ſtark zurüd; um Lippen 
und Wangen und vom Finn herab wallte in üppigen 
Loden ein reicher voller Bart, die Bruft war Fräftig 
und breit. Das ganze Antlig erweckte die Vorſtellung 
göttlicher Majeftät, aber auch göttliher Milde. Die 
ganze Statue war fo meijterbaft, daß die fpätere 
Runit fie für die tbronenben —— in zum 

and jebe 
Darftellung des 3. au fpäterer Zeit in einem ges 
wijien Abbängigfeitöverbältnis zu diefem Bilde des 
Phidias. Die berühmtejte Maske, die wir von 3. 
befigen, die von Dtricoli (jetzt im Batifan, f. Tafel 
»Bildhauerfunft Ile, ip 11), gibt und am ebejten 
eine Idee von ber Erbabenheit des Ausdrucks, der 
den 3. zu Olympia fennzeichnete. Bon wunderbarer 
Schönheit ift die fogen. Jeusbronge von Paramythia 
in Epiros (jept im Britifhen Mufeum), die den 
Gott unbefleidet barfiellt, wie er ein bargebotenes 
Dpfer buldreih entgegennimmt. Andere Figuren 
baben die Weltfugel in der Rechten, oder ber thro- 
nende Gott bat als berubigter Donnerer den Blig 
auf dem Schoß, oder er drüdt durch das Stützen ber 
rechten Hand gegen den Kopf Ruhe aus, oder er 
jvielt mit dem Adler, den er befrängt als günjtiges 
Augurium entfendet, zc. Eine Anzahl in Pompeji 
und Herculaneum gefundener Wandgemälde (jebt 
im Muſeum von Neapel) zeint den 3. in verichie- 
denen Attitüben. Stehende Zeusbilder mit freie: 
ver Befleidung waren gleichfalls häufig. Befonders 
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gehört hierher ber Jupiter Imperator der Römer, eine 
jtehende Statue mit Scepter und Blig und mit dem 
linfen Bein auf eine erhöhte Baſis vortretend, vor 
ibm der Kaifer Commodus opfernd. Auch ahäiiche 
Münzen, welche den 3. als Vorſteher bes Ahäifchen 
Bundes darftellen, zeigen ihn ſtehend. Endlich nes 
ören hierher auch noch die Bilder der römiichen 
aifer, welche fich feit Auguftus häufig in der Ge 
ftalt des mweltbeherrfchenden Gotte® mit Scepter 
und Blitz oder anderen Inſignien darjtellen ließen; 
jo ber Jupiter Augustus aus Herculaneum, eine 
Koloſſalſtatue von Bronze, der thronende Auguſtus 
und der tbronende Tiberind auf dem Wiener und 
Pariſer Cameo, bie thronende Statue des Kaiſers 
Nerva u.a. Vgl. David, Jupiter, recherches sur 
le dieu, etc. (Par. 1832, 2 Bde.); v. Sybel, Das 
Bild des 3. (Marb. 1876). 

Zeuß, Johann Kaspar, Gefchichtd- und 
Spragforſder / geb. 22. Juli 1806 zu Vogtendorf 
in Oberframfen, befuchte da8 Lyceum zu Bamberg 
und ftudirte zu München Philologie und Geſchichte. 
Durch das Werk: »Die Deutfchen und die Nachbar: 
jftämme« (Münch. 1837), welchem die Unterfuchung 
über »Die Herkunft der Bayern von den Marko: 
manıten« (daf. 1839) folgte, in weiteren Kreiſen bes 
fannt getvorden, ward er 1839 zum Profeſſor ber 
Geſchichte am Lyceum zu Speier ernannt. Hier ent: 
jtanden feine »Traditiones possessionesque Witzen- 
burgensese (Speier 1842) unb »Die freie Reiches 
ftabt Speier vor ihrer —— (daſ. — Seit 
1847 Profeſſor am Lyceum zu Bamberg, ſchrieb er 
dort fein Hauptwerk, die »Grammatica celtica« (Leit. 
1853, 2 Bbde.; 2. Aufl. von Ebel, Berl. 1868—71). 
Gr ftarb 10. Nov. 1856 zu Borftendorf bei Kronadı. 

Zeugis (eigentlih Zeurippos), berühmter Ma- 
ler des griedh. Alterthums, geboren zu Heraflen, 
war zu Athen um 431—400 v. Chr. thätig; er war 
Zeitgenoffe des Barrhafios, neben bem er ald Haupt: 
meifter der iomifchen Schule galt; er brachte zuerft 
das eigentliche malerifche Princip zur Geltung und 
verlegte fich auf da8 Studium der Licht = und Schat- 
tenwirfung. Sinnliche Jllufion galt ihm als das 
Höchfte, feine ioniſche Abſtammung verrietb ſich in 
dem Borwalten von Weichheit und Ueppigkeit gegen 
über ber Etrenge eined Polygnot. Berühmt war 
feine Helena, gemalt für den Tempel ber Juno zu 
Agrigent, dann feine Penelope. Aus einer Beichreis 
bung Lukians fennen wir feine Kentaurenfamilie. 
Als höchſt großartig wird fein im Kreid anderer 
Götter thronender Zeus gerühmt. 

Zeven (Kloſter 3.), Marktfleden in der preuß. 
Landdroſtei Stade, Kreis Notenburg, an einem Zus 
fluß der Eite, Si eines Amts und eines Amtöge: 
richts, hat eine flattliche Kirche (zu einem ehemali— 
gen, von der Königin Chriftine von Schweden ſälu— 
arifirten Benebiftinerflofter gehörig) und (1875) 1256 
Einw. Hier 8. Sept. 1757 Kapitulation der hannb⸗ 
verfchen Armee mit den Franzojen. 

Zeyſt (Zeift), Dorf in der niederländ. Provinz 
Utrecht, unmeit der Eifenbahn Ntrecht: Arnheim, bat 
eine veformirte, eine römiſch-katholiſche, eine Sepa— 
ratiftenfirche und eine der Herrnbuter, bie hier große 


‘ Brüder» und Schwefternhäufer und Fabriken für afrika, hält fih am Tag in 
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der Kokladen gehörig, von ziemlich ovaler Geftalt, 
umfaßt 183 ORilom. (3% DOM.) mit 8687 Eimw. 
und erreicht im Eliadberg eine Höbe von 568 Meter. 
Sie gehört zu den fruchtbarften Inſeln des Ardyipeis, 
bat viele Quellen und Bäche und zahlreiche Knopper⸗ 
eichen und liefert namentlich Südfrüchte, trefilichen 
Wein, Honig, 3 en, Galläpfel und Seide. Haurt- 
erwerböquelle ijt Ader⸗ und Weinbau, der Handel 
vertreibt beſonders Galläpfel und Wein. Die Haupt⸗ 
ftadt 3., auf der Stelle der alten Stabt Julis er: 
baut, von ber man noch einen aus dem Felſen ar: 
bauenen folojjalen Löwen (wahrſcheinlich Grabdent⸗ 
mal) und andere Reſte ſieht, Liegt ungefähr im ber 
Mitte ber ze, am Eliasberg, hat enge und fteile 
Straßen, 2 bellenifhe Schulen, Wein- und Ge: 
treidehandel und (1870) 3789 Einw. Nordweſtlich 
bavon liegt ber befte Hafen und gewöhnliche Lan: 
dungsplatz ber Inſel (Limami). — Die Juſel bie 
im —X Hydrufſa, ſpäter aber Keos, jell 
in ben älteſten Zeiten mit dem nördlich davon gele 

enen Eubda zufammengehangen haben und burd 

turmfluten des Meers davon loögerijien worden 
fein. Sie gehörte im Mittelalter zum Herzogtbun 
Naria. Als die Türfen 1566 dieſes Herzogtbum 
eroberten, fiel auch 3. in ihre Hände und blieb bis 
zur Gründung de3 neugriechiſchen Königreich? in 
ihrem Befik. Der berühmte griechiſche Arzt Hippe: 
frates ſowie die Dichter Simonides und Bafchylides 
wurden auf der Inſel geboren. 

Zibeth, gelbliche, fpäter braun werdende, jalben- 
artige Abjonderung befonderer Drüfen der Zibett⸗ 
fagen, riecht ftarf, entfernt dem Moſchus äbnlic, 
fchmedt reizend, bitterlich, widerlich fettartig, ſchmilzi 
beim Erhitzen wie Fett, brennt mit leuchtender 
Flamme und binterläßt wenig Afche. Er ift ſchwer 
löslich in Alkohol, theilweiſe in Aether, nicht in 
Waſſer, enthält ätherifches Del, Fett, Harz xc. Man 
gewinnt den 3., indem man bie Drüjentafche mit 
einem Löffelchen entleert und daß Sekret von Has: 
ren ac. reinigt; auch famınelt man ben 3., welden 
das in der Freiheit lebende Thier bei Ueberfüllung 
der Drüfentafche freiwillig entleert und an Bäume 
abgerieben hat. Ein Thier foll 10—15 Gramm 2. 
liefern. Man - benjelben in Büchien auf und 
benupt ihn in der Heimat der Thiere al3 Parfüm 
und Arzneimittel; früher fand er auch bei ung, ähn- 
fih dem Mofchus und Bibergeil, Verwendung als 
nervenftärfendes und frampfitillendes Mittel. 

Bibethhyäne (€ rbwolf, Proteles Lalandü 
Geofr.), Raubtbier aus der Familie der Hpänen, 
ähnelt ber er en Hpäne, bejigt aber fünfjehige 
Vorderfüße, eine [pipe Schnauze und ein ſehr eigen: 
thümliches Gebiß, in welchem, abweichend von allen 
Raubthieren, der Reißzahn fehlt und die Baden— 
zähne durch weite Lücken von einander getrennt find. 
Die 3. ift mit dem 30 Gentim. Tangen Schwanz 1,1 
Meter lang, blaßgelb mit ſchwarzen Seitenftreifen, am 
Kopf ſchwarz mit gelb gezeichnet, an Schnauze, Kinn 
und um die Mugen dunfelbraun, an ber Unterjeite 
weißlichgelb, an der untern Schwanzbälfte ſchwatz. 
Eine ſchwarz und gelb gefärbte Rüdenmäbne verliert 
fih in den buſchigen —— Sie bewohnt Süd: 

auen nach Art derie 


Porzellanöfen, Kerzen, Seife, Drechslerwaaren c. an⸗ nigen der Füchſe verborgen, jagt nachts und foll be: 


legten, und (1876) 5626 Einw. In der Nähe ein Obe: 
list al3 Denkmal der bier 1579 geihleilenen Union 
ber Sieben vereinigten Provinzen der Niederlande. 
Zia (Zea, Kéa, das alte Keos), Iniel im Aegei- 
ſchen Meer, bie nächte an Attifa, zum griech. Nomos 


fonders !immer freien. Weiteres ift nicht befamnt. 

Sibethlage (Fibetbtbier, Viverra 2.), Säuge 
thiergattung aus der Ordnung der Raubtbiere und 
ber Familie der Schleicdyfagen (Viverrida), leicht und 
geftredt gebaute Thiere mit jpikiger Schnauze und 
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Nafe, kurzen, breiten Obren, mäßig großen Augen, 
iemlich boben Beinen, breiten, dicht —— 
Füßen, kurzen, gebogenen, zurückziehbaren Krallen, 
ſchlaffem Schwanz und jehr entwidelter Drüfentafche 
zwifchen After und Gefchlechtätheilen. Die afrifa- 
nijhe 3.(Givette, V.CivettaSchreb.), 70 Gentim. 
lang, mit 35 Gentim. langem Schwanz, im Bau 
zwilchen Kae und Marder ſtehend, mit fräftigem 
Leib, mittellangem Schwanz und aufrichtbarer 
Mähne, welche m vom Hals bis auf den Schwanz 
erjtredt, ift afchgrau, bigweilen gelblichgrau, ſchwarz⸗ 
braum gefledt und gejtreift, am Bauch heller, an ber 
Schwanzwurzel jchivarz geringelt, an der Schwanz: 
frige ſchwarzbraun, an den Seiten des Haljes mit 


einem langen, weißen, jchwarzbraum eingefaßten| 3 


Fleck. Sie bewohnt namentlih Ober: und Nieder: 
guinea, findet ſich auch in Oftafrifa, geht abends 
auf Raub aus, jagt Heine Säugetbiere, frißt auch 
Vogeleier, Lurche, Früchte und Wurzeln. Jung eins 
gejangene Thiere werden jehr zahm, aber durch den 
heftigen Mofchusgeruch, welchen fie verbreiten, läſtig. 
ielfach wird aber das jtarf riechende Sekret der 
Drüfentaiche jehr geihägt, und man bält deshalb das 
Thier jehr allgemein im Käfigen. Früher geſchah 
dies auch in Europa. Die aſiatiſche 3. (Zibete, 
V. Zibetha L., f. Tafel »Raubthiere I«), wenig 
größer als bie vorige, ohne Mähne, düſter bräun— 
lichgelb, dunkel roftroth gefleckt und geitreift, am 
Kopf weiß gefleckt, an der Kehle bräunlich und 
am Bauch weißlich, am ganzen Schwanz geringelt, 
bewohnt Oſtindien und jeine Inſeln umb wurde 
durch die Dialayen weit verbreitet. Sie aleicht in der 
Lebensweife der vorigen und liefert ebenfall3 Zibeth. 
Die Raffe (V. rasse Horsf.), 120 Gentim. lang, 
mit faft ebenjo langen Schwanz, ift graugelb= 
bräunlich und ſchwarz gewäſſert, reihenweiſe dunkel 
gefleckt, der Schwanz mehrfach geringelt. Sie be— 
wohnt Indien und mehrere ſüdaſiatiſche Inſeln, 
auch wohl China, iſt ebenfalls ein Nachtthier und 
wird behufs der Gewinnung von Zibeth vielfach in 
Käfigen gehalten. Die Ginſterkatze (Genett— 
Taße, V. genetta 2.), 50 Gentim. lang, mit 40 
Gentim. Schwanz, iſt heil gelblichgrau, 
—— gefleckt, an Kehle und Unterhals hellgrau, 
unter den Augen weiß gefleckt, am Schwanz weiß 
geringelt. Sie bewohnt die Länder des Atlas, kommt 
aber auch in Spanien und Sübfranfreich vor, be— 
vorzuat feuchte, buſchreiche Gegenden, jagt nachts 
allerlei Fleinere Tbiere, plündert Hühnerjtälfe und 
Taubenſchläge, nährt fih aber bauptfächlich von 
Hatten und Mäufen. Sie iſt äußerft mordluftig und 
mutbig, höchſt gewandt, Flettert auch qut und er= 
haſcht die Beute im Sprung Man fann fie leicht 
zähmen und benugt fie in der Berberei wie bei ung 
die Rabe; doch wird ber jtarfe Moſchusgeruch, den fie 
verbreitet, Lüftig. Ahr Fell liefert gejuchtes Pelzwerf. 
Bee ſ. Bifamratte, 

ichy (for. fittihh), Michael, ungar. Maler, geb. 
1827 zu Zala im Somogyher Komitat, bildete ſich 
unter Waldmüller in Wien und lebte von 1847 an 
Lange Zeit als Hofmaler in Peteröburg, wo ihn 
Theophile Gautier entdedte und durch jeine Kri— 
tifen berühmt machte. 3. iſt Hiftorien= und Genre: 
maler, ausgezeichnet durch 
reihe Konception, und lebt gegenwärtig in Paris. 
In nenefter Zeit bat fein Gemälde: die Kaiſerin und 
Königin Elifabetb am Sara Franz Deäts, das er im 
Auftrag der ungarischen Regierung für das Buda— 
peiter Nationalmufeum gemalt hat, Auffehen ges 


Meders Konv.»Leriton, 3. Aufl., XV. Vd. (14, Aug. 1878,) 
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macht. — Der Bruder besfelben, Anton 3., iſt ein 
nambafter ungarifcher Schriftiteller und Ebrenmit: 
glied der ungarifchen Afademie. 

Zichy zu Zich von Vaſonhleö Cipr. ſittſchi, ſittſch, eine 
ber älteſten und berühmteſten ungar. Familien, die 
ſchon ſeit 1210 vielfach in der Landesgeſchichte vor: 
fonımt und 1732 in den Grafenftand erhoben wurde. 
Im 18. Jahrh. theilte fich das Haus in zwei Linien, 
die zu Balota und die zu Karlöburg. Die Yinie Pa— 
lota jchied fich wieder in drei Zweige: den zu Adony 
und Szent-Miklos, gegenwärtig repräfentirt durch 
den Grafen Siegmund von 3., geb. 6. Jan. 1800; 
den Zweig zu Nagy-Lang, deſſen Fir ber Graf 
Geora von 3., geb. 10. Aug. 1805, ift, und den 
weig zu Palota, deſſen Mannsſtamm in Grafen 

Nikolaus von Z, geb. 4. April 1800, blüht. Die 
Linie Karlsburg hat jeßt zum geut ben Grafen 
Wladislaw von 3., geb. 11. Sept. 1830. Ein 
Großoheim desjelben, Graf Eugen von Z., geb. 
25. Sept. 1809, Adminijtrator des Weißenburger 
Komitats, ging während der ungariichen Jufurref: 
tion mit dem Erzherzog: Balatin nah Stublweißen: 
burg und ward, des Einverjtändnijied mit den an: 
rüdenden öfterreihifchen Truppen befchuldigt, von 
ben Inſurgenten gefangen genonmen, 30. Sept. 
1848 auf der Inſel Gjepel von einem Standgericht, 
dem Görgei präfidirte, verurtheilt und hingerichtet. 
Ein Oheim des legten, Graf Karlvon 3., geb. 
4. März 1753 zu Preßburg, erhielt 1786 die Stelle 
eines Obergejpaus im Komitat Raab und wurbe 
1788 Judex curiae, in welch leßterer Stellung er 
ſich große Verdienite un die Beruhigung Ungarns 
erwarb. 1802 erbielt er das Präſidium der allae- 
meinen Hoffammer, ward darauf 1808 Staats: 
und Konferenzminiiter, 1809 Kriegäminijter und 
war von 1813—14 Minifter des Innern. Auf dem 
ungarifchen Landtag gehörte er zu den ausgezeichnet⸗ 
ften Mitgliedern. Er jtarb zu Wien 28. Sept. 1826. 
| Sein see Sohn, Graf Ferdinand von 3, 
geb. 13. Mai 1783, war Feldmarſchallleutnant und 
Feſtungskommandant von Venedig, Fapitulirte aber 
nebit dem Grafen Paͤlffy 22. März 1848 mit den 
Injurgenten. Deshalb vor Gericht geitellt, warb er 
im Juni 1849 zur Raffation und zu zehnjäbriger 
Feſtungshaft verurtheilt, aber im Januar 1851 
von: Kaiſer begnabdigt; ſtarb 7. Oft. 1862 zu Prep: 
burg. Ein Oheim bes Grafen Wladislaw (j. oben), 
Graf Franz von Z., geb. 21. Jan. 1811, trat ala 
Sekretär der ungariſchen Hoffanzlei in den Staats— 
dienft, ward dann Vicegouverneur in Fiume und 
1841 Präfident des Wechjelgerichts in Prefburg. Er 
batteander Entwickelung des Eiſenbahnweſens in Un: 
garn hervorragenden Antheil und war 1848 Staats⸗ 
\jefretär im Handelsminijterium unter Szechenyi, 
‚trat jedoch bei dem Ausbruch der revolutionären Be: 
wegung zurüd. Seit 1874 ift eröfterreichifcheungaris 
fcher Anternuntius in Konftantinopel. Der Sohn 
des legtern, Graf Joſeph von 3., geb. 1841 zu 
Prekburg, war 1867—69 ungariſcher Handeldmi- 
niſter und fpäter einige Zeit lang Gouverneur von 
Fiume. Derfelbe hat wiederholt in Europa, Afien 
und Amerifa große Reifen gemacht, unter anderen 
I mit feinem Bruder Augquft durch die Wüfte Gobi. 
Biebland, Georg Friedrich, namhafter Bau— 
‚ meifter, geb. 7. Febr. 1800 zu Regensburg, erhielt 
in München durch Job. Maria Duaglio, dann auf 
ber Afademie unter Fifchers, fpäter unter Gärtners 
| Leitung feine Bildung. Die vielen und mannig- 
faltigen Bauten feined Lehrers Fiſcher namentlich 
63 
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machten ihn mit ber Prari durch und burch vers 
traut, jo insbeſondere der große Bau bes Föniglichen 
Hof: und Nationaltheaters in München, ben er nad) 
Fiſchers Tode vollendete. König Ludwig L unter- 
jtügte ihn zu einer Studienreifenad; Stalien (1827 — 
1829) mit dem befondern Auftrag, die Bauart ber 
Bafilifen zu ftudiren. Ins Vaterland zurüdgetehrt, 
wurde er zum Mitglied des Kunftbauaufhujies im 
Minifterium ernannt und erbaute 1831 das Lokal 
ber Steuerfatajterfommiffion im Rundbogenitil und 
das aotbiiche Denkmal bei Aibling. Sein Haupts 
werk ift aber die dem heil. Bonifacius geweihte Ba= 
fitifa zu München, ein in feinem Charafter vielleicht 
einzig daftehender Bau, von 1835—48 ausgeführt, 
nebjt dem Bonifactusflofter und dem daran ftoßens 
den Ausftellungsgebäude. Nach dem Tode Dom. 
Quaglio's vollendete 3. die Burg Hohenſchwangau 
und übernahm nach dem Tod Ohlmüllers ben Auss 
bau ber Aukirche. 3. war Profejior der Baukunſt 
an der Akademie und Oberbaurath. Er jtarb 24. 
Juli 1873 in München. 

Biege (Capra L.), ——— aus der 
Ordnung der —— (Artiodactyla), der Unter: 
ordnung ber Wiederfäuer (Ruminantia) unb ber 
Familie der Horntbiere (Cavicornia), im allgemeinen 
ſtämmig umd Fräftig gebaute Thiere mit ftarten, 
nicht fehr hohen Beinen, gebrungenem Hals, ver 
bältnismäßig kurzem und an der Stirn breitem 
Kopf, großen und Tebbaften Augen, meift obne 
Thränengruben und Klauendrüfen, mit aufgerich- 
teten, ſchmal zugeipigten Obren, abgerundet vier- 
ichneidigen oder zweilchneibigen, deutlich nach den 
Jahreszuwüchſen gegliederten, vorn wulftig vers 
didten, am der Innenfeite glatten Hörnern, welche 
beiden Gefchlechtern zufommen und ſich entweder in 
einfach halbmondförmiger Richtung nach binten 
wenden, oder ſich dann noch leierartig an der Spitze 
ausbiegen. Die Schnauzenfpige iſt behaart und bes 
figt nur einen fehr kleinen, nadten Fleck zwiſchen 
ben Nafenlöchern; das Kinn trägt einen Bart, der 
Schwanz ift furz und pflegt aufrecht getragen zu wer⸗ 
den. Alle Ziegen entwickeln einen eigenthümlichen, 
in der Brunſtzeit beſonders durchdringenden Geruch 
(Bodsgeruch). Sie waren urſprünglich auf Mittels 
und Südafien, Europa und —— beichränft, bes 
wohnen in ber Wildheit burchweg Dad Gebirge, gehen 
bis über die Schneegrenze hinaus, leben gejellig und 
find ftets beweglich und unruhig. Alte Böde ziehen fich 
einfiedlerifch zurüd. Sie klettern und fpringen EL 
geſchickt und muthig, befigen verhältnismäßig große 
Kraft und Ausdauer, find im allgemeinen vorfichtig 
und ſcheu, kämpfen aber im Notbfall und zeigen 
eine gewilfe Raufluſt. Die Ziegen nähren ſich von 
faftigen Gebirgspflanzen, erhalten fich auch in einem 
armen Gebiet, bedürfen aber des Waſſers und leden 
begierig Salz. Man theilt die Gattung in zwei Uns 
tergattungen: Steinbod (Ibex Wagn.), mit vorn 
abgeplatteten Hörnern ohne Kiel (ſ. Steinbod), 
und 2. (Hireus Wagn.), mit feitlich komprimir— 
ten Hörmern, vorn mit Kiel. Die Bezoarziege 
Be eng, C. Aegagrus L.), 1,5 Meter lang, mit 

0 Gentim. Tangenı Schwanz, am Widerrift 95 
Centim. hoch, iſt heil röthlichgrau ober roftbräunlich- 
gelb, an ben Halzjeiten und gegen ben Baud hin 
belfer, an Bruft und Unterhals dunfel jhwarzbraun, 
an Bauch, Innen- und Hinterjeite der Schenkel 
weiß; Stirn, Nafenrüden und Bart find braun 
ichwarz, der Schwanz ift jhwarz. Sie og die 
Gebirge Kleinafiens und Perſiens, mehrere Injeln 
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be Mittellänbifchen, beſonders bed Griechiſchen 
Meer, vielleicht auch bie Gebirge Griechenlands, 
lebt in Herden von 4O—50 Stüd, welche fih 
im — bei Beginn der Paarungszeit in klei⸗ 
nere Nudel auflöſen. Noch vor Beginn des Früh— 
lings wirft die 3. 2—3 Junge. Sn ihrem We 
fen gleicht fie vielfadh dem Steinbock Sie paart 
ſich zuweilen mit der Haudziege. Man jagt fie des 
"rleilches, bes Felles und Gehoͤrns, bisweilen auch 
ber —— halber, welche man in ihrem Ma— 
gen findet und arzneilich benutzt. Die Schrauben— 
5 (C. Faleoneri Wagn.), 1,5 Meter lang, mit 18 
entim. langem Schwanz, am Widerrift 80 Gentim. 
hoch, iſt ausgezeichnet durch ihre Hörner, welde 
1 Meter lang werden, ſich mebr oder weniger gerade 
nad oben und hinten richten und fich jchrauben- 
—— um ſich ſelbſt winden. Das Haar iſt auf 
em Ober- und Vorderhals, an der Bruſt, den 
Schultern und längs bed Rückens bis zum Kreuz 
mähnenartig verlängert und fällt bei alten Böden 
bis auf die Rußwurzelgelenfe berab. Die Farbe iſt 
bell graubraun, auf dem Oberkopf und nach bei 
Beinen zu bunfler; Bart und Schwanz find buntels 
braum, die Innenſeite ber Beine und der Bauch fall 
weißgrau. Sie bewohnt bie höchiten Theile des tiber 
tiſchen Himalaya, findet fich aber auch auf dem Hin: 
dukuſch, in Kaſchmir und Afabaniftan. Diefe beiden 
Arten betrachtet man als die Stammformen der 
Hausziege (C. hircus L.), welche in äußerſt zahl⸗ 
reihen Varietäten, gehörnt und ungebörnt, mit 
glattem und langen, welligem Haar, mit en 
und langen, hängenden Obren, fajt überall bin vers 
breitet ijt. it ben Älteften Zeiten wurde bie 3. als 
Haustbier gezüchtet, und bie auf den ägyptiſchen 
Dentmälern abgebildeten Raſſen ——— mit noch 
jetzt vorhandenen überein. Die verſchiedenen Va— 
rietäten zeigen zwar ungemein ſtarke Abweichungen, 
lafien ſich aber alle unter einander kreuzen und 
liefern fruchtbare Blendlinge. Die Angoraziege 
(C. hireus angorensis), ein ſchönes, großes Tbier 
mit furzem Hals und Kopf und jehr eigentbümlich 
gewwundenen, ftarfem ag bat ein überaus 
reiches, dichtes, langes, feines, weiches, jeiben- 
artiges, lodig gefräujeltes, weißes Wollbaar, weils 
ches die fpärlich vorhandenen Grannen faft übers 
wuchert. Sie war den Alten nicht befannt und wurde 
von Angora in Kleinafien weiter verbreitet, neuere 
dings aud in Europa und Norbamerifa eingeführt. 
Die in Europa, bejonders in Frankreich, mit der An= 
oraziege gewonnenen Reiultate find fehr günitig und 
— cheinen dieſer Zucht eine Zukunft zu verſprechen. Die 
Kaſchmirziege (C. hireus laniger) iſt 1,5 Meter 
lang, an ben Schultern 60 Gentim. hoch, mit langen, 
—— örmig gedrehten Hörnern und langem, 
raffem, feinem und ſchlichtem Grannenhaar, wel⸗ 
ches die kurze, außerordentlich feine, weiche, flaum⸗ 
artige Wolle überdeckt. Die Farbe ift weiß oder 
chwach gelblich, auch helle ober bunfelbraun und 
chwarz. Die Kafchmirziege findet fi von Große 
und Rleintibet über bie Bucharei bis zum Rande der 
Kirgifen und iſt in Bengalen ein eübrt worden. 
Sie liefert bad Material zu den Kaſchmirſhawls. 
Die Afflimatifation diefer 3. in Frankreich iſt feit 
1819 gelungen, fie bringt dem Land jährlich 15— 
20 Mi. Franken ein; in Defterreih und em⸗ 
bera bat ſich die Nachzucht nicht erhalten. 
Die Hausziege findet ſich gegeuwärtig faſt bei 
allen Volkern; fie iſt hauptſächlich für dad Gebirge 
geeignet, und ihre Zucht gibt noch unter Umjtänden 
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Erträge, wo bie bes Schaf8 ganz unmöglich ift. Die 
4 zeigt größere Fruchtbarkeit, gibt mehr Milch und 
iſt geniigfamer als das Schaf; dagegen iſt fie weniger 
maſifaͤhlg und gibt geringeres 34 Ihre Naſchhaf⸗ 
tigkeit und Launenhaftigkeit erſchweren die Zucht; 
an geeigneter Stelle aber iſt ſie billig zu erhalten, 
verſorgt das Haus mit Milch und Dünger 
für ein kleines Stück Land. Daher wird bie Z. von 
Heineren Leuten gehalten, während fie in intenfiv bes 
wirtfchafteten Gegenden und bei größerem Wohlſtand 
verſchwindet. Die Zahl der Ziegen betrug in 
Sranien (ıss5) 4,531,228, in Öriechenland (1867) 
2,415,143, in Italien etwa 2,240,000, in Deutich- 
fand (1873) 2,320,000, in Rußland etwa 2 Mill., 
in Frankreich as79 1,791,725, in Delterreich 
(1869) 1,552,055, in Serbien (1866) 451,249, in 
Numänien cıs66) 423,077, in ber Schweiz (1866) 
375,482 Stüd. Auf 1000 Einw. kommen in Grie: 
chenland 1725, in Serbien 372, in Spanien 283, 
in der — 144, in Rumänien 92, in vn 
84, in Deutichland 56, in Frankreich 50, in Oeſter— 
reich 43, in Rußland 30 Stüd. In Deutſchland 
fommen auf 1000 Einw. in Thüringen 245, in Helfen 
91, in Preußen 60, in Baden 47, in Bayern und 
Sachſen je 40, in Eiſaß-Lothringen 36, in Würtem: 
berg 21, in Medienburg 19 Stüd. Das männliche 
Tier heißt Bod, das weibliche Geis oder Z., das 
Junge Zidlein, Kiglein, Sigi. Den Bod liebt 
man groß, furzbalfig, mit didem Kopf, niederhän— 

enden Obren, diden Schenfeln, ftarfen Beinen, 
Wegen ſtarkem Bart, dichter, aber ſanfter Wolle; ein 
Bol reicht im Alter von 28 Jahren für 100 Zie: 
gen bin. Die Geis foll ziemlich hoch, breit im Kreuz 
und in der Lende, dick im Schenkel und mehr zierlic 
— fein, feine, zarte, kurze Haare und ein großes 

uter mit langen Bipen haben, Die Paarungszeit 
bauert von Ende Auguſt bis November, die Geis iſt 
24 Stunden brünftig und 11 Tage nach der Geburt 
bes Jungen wieder; fie geht 21—22 Wochen trächtig 
und lammt (wirft, bicfelt, zielt) im Februar, März 
oder Aprit 1— 2 unge, nicht jelten auch mehr. 
Man verwendet fie bi? zum 9., 10. Jahr zur Zucht. 
Vor der Geburt wird fe mit gutem Heu und mur 
mit überjchlagenem Waffer ernährt. Das Kitzlein 
läßt man, wenn es zur Zucht beſtimmt ift, 6 Wochen 
wel nur 3 Wochen fangen, gibt aber fchon nach 14 

agen Heu und zarte Blätter. Es folgt nach d Tagen 
ber Alten überall bin, iſt nach Ya Jahr zur Fortpflan— 
ung geeignet und nad) einem Jahr erwachſen. Die 

. hebt als Futter vor allem trodene, gute Kräuter, 
weniger geil gewachſenes Futter, Laub, Zweige, 
Wald- und jonftiges Gras und Klee und lernt im 
Stall Stroh, Rüben, Kartoffeln, Schwarzmehl, 
Kieie, Deltuchen, Spülicht, alle Arten Garten: und 
Küchenabfall u. dgl. freſſen. Im Futter jehr wäh: 
leriſch, vichtet fie bei freiem Umberlaufen an Bäu— 
men, in Gärten und auf Feldern großen Schaden 
an und verdirbt bei Stallhaltung viel Futter durch) 
ee ii weshalb man öfterg, aber in Heinen 


ortionen füttern muß. u rechnet man auf ein | 6 


erwachſenes Thier 3 Kilogr. im Jahr. Gewiſſe gif: 
tige Pflanzen, wie Vilfenfraut, Zeitlofe, Schierling 
1. dgl., kann die 3. felbit in ziemlichen Quantitäten 
vertragen. Die 3 ift manchen Krankheiten auge: 
fett, ald: Raude, Schluchſen, Unverdaulichkeit, 
Trommelſucht, Drehkrankheit, Eulterverhärtung, 
Kolit, Huſten, Klauenübel, Waſſerſucht, Milzbran 

u. dgl. Der Nutzen der Ziegen beſteht hauptſächlich 
in der Milch, der Nachzucht, dem Fleiſch, Fett, der 
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gr und unter Umſtänden in bem Haar, Die Mil 
it fehr reich an Butter, refp. Fett und Käfeitoff, 
auch an Zuder, bei reinlicher Haltung, guter, Ri 
funder Stallung und richtiger jyütterung ohne Bei- 
geſchmack, fonft aber wiberlich jcharf und von unans 
genehmem Geruch. Man macht aus bderjelben fette, 
breite ⸗Ziegenkäſe«, in Jtalien füße »Ricotta« aus der 
gejottenen Mil und dem Rahm. Das Jug der jun⸗ 
gen Thiere iſt faſt etwas zu zart, das Älterer Ziegen 
nicht ſchlecht. Das Fell wird zu Korduan und Safflan 
verarbeitet, auch zu Pergament, Beinkleidern, Hands 
fhuben, zu Wein: und Wajjerfchläuchen. Die Hörner 
dienen zu Drecslerarbeiten. Val. Ziegenhaar. 

iegel, j. Mauerſteine. 

iegelerz, j. Notbfunfererz und Zinnober. 

ienelthee, ſ. Thee, ©. 50. 

iegenbalg, Bartholomäus, verdienftvolfer 
Miifionär, geb. 14. Juni 1683 zu Pulsnig in der 
Laufig, jtudirte zu Halle Theologie, folgte dann 
1705 dem Ruf des Königs Friedrich IV. von Däne— 
marf, in Indien eine Miffion zu gründen, und kam 
1706 in der Niederlaffung zu Tranfebar an. 1714 
begab er fich nach England, von wo er unter bem 
Schuß der Oftindifchen Gefellihaft 1716 nad Ma— 
dras reifte. Später befuchte er Tranfebar von neuem 
und ftarb daferbf im Februar 1719. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: die »Grammatica ta- 
mulien« (pele 1716), »Biblia tamuliea« —— 
und »Ausführlihe Miſſionsberichte« (daſ. 1710 fg.), 
die bis 1770 unter ſeinem Namen fortgeſetzt wurden. 
Vol. Germann, * und Plütfchau (Erlang. 1868). 

iegenbart, ſ. Clavaria und Sparassis. 

iegenhaar, das Haar ber gemeinen Ziege, ber 
Kaſchmir- und Angoraziege, die Vicognetvolle und 
das Pakohaar. Die Kaſchmirwolle, das feine, wollige 
ee der Kalchmirziege, tft weiß, grau oder 

räunlich, wirb den Thieren ausgerupft und nach 

forgfältigem Sortiren und Waſchen mit Reisftärfe 
auf Shawls verarbeitet. Das weiße Haar wird ge 
färbt, dad farbige naturell verarbeitet. Nur in 
ihrer Heimat producirt die Kafchmirziege dies feine 
Haar (etwa 2 Kilogr. im Jahr); wird die Ziege 
in andere Gegenden verpflangt, jo artet es Teicht aus. 
Der Hauptmarft ift Kilghet. Weber die Angora= 
ziege, welche das Kämelbaar liefert, ſ. d.z über 
Bicognewolle und Pafohaar j. Alpako. Das Haar 
unferer Hausziege dient zu Pinjeln, Bürften, Hü— 
ten, wird auch verfponnen und das Garn zu grö— 
beren Teppichen (Tirol) verarbeitet. 

Siegenhain, 1) ebemalige deutiche Graffchaft, 
feit dem 12. Jahrh. im Beſitz eines Zweigs ber 
Grafen von Reichenbach, welchem die Vogtei über 
das Kloſter Fulda zuitand, ward 1437 heſſiſches 
Leben und fiel 1450 nad) dem Auzfterben der Grafen 
an Hejien, welches jedoch erft nach einem Proceß 
mit den Grafen von Hohenlohe 1495 die Belehnung 
empfing. 1 fanı bei der Theilung Heſſens an 

eſſen-Kaſſel und 1866 an Preußen, wo es einen 
veis des preußischen Regierungsbezirks Kaſſel von 
04 OKilom. (10, DOM.) mit (ss) 31,945 
Einw. bildet. Die gleichnamige * uptſtadt, an 
der Schwalm und unweit der Main-Weſerbahn 
(Station Treyſa) — aus der ſogen. Feſtung 
und der Vorſtadt Weich haus, iſt Sit eines Yands 
rathsamts umd eines Amtsgerichts, bat ein altes, 
roßes Schlof, welches als Arvangsarbeitähaus dient, 

vielwaarenfabrifation und (1875) 1674 Einw. — 

2) Dorf in Sachfen: Weimar, AJuftigamt Sena, am 

Hausberg, 3 Kilom. öfllih von Jena, mit einer 
b5* 
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alten Kirche, Bierbrauerei und 320 Einw. ; wird von 
den Xenaer Studenten viel beſucht und iſt nament⸗ 
lich befannt wegen der fonft ſehr gebräuchlichen Zie- 
en (fnotige Stöde vom Holz des Korne- 
iustirſchbaums, welche leicht gebrannt und dadurch 
fhwarz und braunfledig werben). 

Ziegenhals, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Neiße, an ber Biele und der Eiſen— 
bahn Neiße: Jägerndborf, mit Gerichtskommiſſion, 
evangelifcher und fathol. Kirche, katholiſchem Schul— 
lehrerjeminar, Zwirn-, Woll: und Zündiwaaren: 
fabrifation, Lein-⸗ und on Ce auf Bleicherei 
und (1875) mit der Garnifon (eine Eſskadron Hu— 
faren) 5823 Einw. 

—— ei „Pilz, f. Boletus. 

iegenmelfer (Nachtſchwalbe, Tagſchläfer, 
Schwalt, Caprimulgus Z.), Vogeigattung aus der 
Ordnung der Segler (Macrochires) und der Fami: 
lie ber 3. (Caprimulgidae), Vögel mit geftredtem 
Leib, loderem, weichen Gefieder, jehr Furzem are 
großem, breitem Kopf, Tangen, jchmalen umd jpißis 
gen Flügeln, faft gerade abgejchnittenem Schwanz, 
ſehr kurzem, niebergedrüdtent, aber breitem Schna= 
bel, Meinen, niedrigen Füßen, am Grund mit fur: 
zer Bindehaut verjehenen Zehen mit langen Nä— 
geln, einfam Iebendbe Nadıtz ober Dämmerungs 
vögel, welche Nachtichmetterlinge und andere in der 
Dämmerung fliegende Inſekten verfolgen und in 
Erd = und Felslöchern niften. Der Name ift aus der 
ganz ungegrünbeten PVolfämeinung entiprungen, 
daß diefe Vögel den Ziegen und Kühen die Euter 
ausfaugten. Man kennt 20 und — Arten, dar⸗ 
unter 3 europäiſche. Die bekannteſte Art iſt ber g e⸗ 
meine 3. (Nachtſchatten, C. europaeus L.). Er 
iſt 26 Gentim. lang, 55 Gentim. breit, oben aſch⸗ 
rau, braunfhwarz und roftgelb, gefleckt und ge: 
veift, unten lichtgrau, ſchwarz und dunfelbraun 
gefledt und geftrichelt. Ein Strich über dem Auge 
und ein anderer länas ber Nachenfpalte find weiß— 
lih. Die drei erften Schwungfedern haben beim 
Männchen einen weißen, beim Weibchen einen gel: 
ben led; die beiden mittleren Schwangfebern ſind 
aſchgrau, ſchwarz gebänbert, bie übrigen find weniger 
rau, mehr gefledt, an ben Enden mit einem weißen, 
pigen led. Der 3. findet fich im größten Theil von 
Europa und in Norbweitafien, bewohnt am liebiten 
Nadelwälder, kommt Ende April als Zugvogel in 
Deutſchland an umd zieht im September wieder ab. 
Er fit am Tag meilt ſchlafend im Heidekraut oder 
auf Bäumen, wo man ihn feines düſter gefärbten 
Gefiederd wegen ſchwer bemerft. Das Weibchen legt 
feine zwei Eier von weißer Farbe ohne Neſt in ber 
Heide auf ben Boden. 
A’ f. Barotitis. 
iegenrüd, Kreisftabt im preuß. Nenierungsbes 
zirk Erfurt, au der Saale, mit Gerichtötommithon, 
Wollfpinnerei, Flanellweberei, Holzitoff: und Bap- 
penfabrifation und (1875) 1039 Einw, 

Bieger (Schabzieger), f. Käſe. 

Ziegler, 1) Friedrich Milbelm, Schaufpieler 
und Theaterdichter, geb. 1769 zu Braunſchweig, kam 
als junger Schauſpieler nach Wien, erregte hier die 
Aufmerkſamkeit Kaiſer Joſephs II., welcher ihn aus⸗ 
bilden ließ, und war dann über 40 Jahre lang an 
der Wiener Hofbühne engagirt. Zulegt Theaterfon- 
ſulent, ftarb er 21. Sept. 1827 in®ien. Als Bühnen- 
dichter wetteiferte 3. mit Iffland und Kotzebue, und 
von ſeinen zahlreichen Stücken, welche patriotiſche 
Schauſpiele, hiſtoriſche Dramen, Luſtſpiele, drama: 
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tiſche Familiengemäſde in bunter Reihe enthalten, 
find manche noch heute auf dem Repertoir einzelner 
Bühnen anzutreffen. Bejondern Beifall fanden das 
rübrende, viel gegebene Schaufpiel: »Parteimutb« 
(1817) und die £ujtipiele: »Der Hausdoftore (178), 
»Liebhaber und Nebenbubler in Einer Berjon« und 
»Die vier Temperamente« (1823), bie ebenfo ae- 
jchidt angelegt, wie gewandt ausgeführt find. Seine 
» Säimmtlichen bramatijchen Werfe« erjchienen Wien 
1829, 13 Bode. 

2) Franz Wilhelm, Politiker, geb. 3. Febr. 
1803 zu Wardyau bei Brandenburg a. H., ſtudirte 
bie Rechte in Halle, wurbe Rechtsanwalt, 1840 
DOberbürgermeifter in Brandenburg, 1848 Mit 
alied ber preußiihen Nationalverjammlung und 
1849 wegen Theilnahme am Steuerverweinerumgs: 
befhluß ſeines Amts entjegt und zu einem Jahr 
Feſtung verurtbeilt. Er ließ fih nad Verbüßun 
der Strafe in Berlin nieder, warb 1864 Mitgli 
des Abgeorbnetenhaufes und 1867 bed Reichätags. 
Er gehörte zur Fortfchrittöpartei, von beren Partei: 
politif er fi) nur 1866 vor Beginn bes Kriegs ein- 
mal trennte, indem er fich in einer Nede in Breslau 
mit Entjchiedenheit für die Wahrung von Preußens 
Macht und Ehre auch durch einen Krieg erklärte. 
Er ftarb 1. Oft. 1876. Er ſchrieb: »Wie ift dem 
— — u helfen ?« (Leipz. 1850); ⸗Zut 
ocialen Reform des preußiſchen Abgabenweſens« 

Berl. 1850) und bie Erzählungen »Nondum« 
daf. 1860, 2 Bde.), »Landwehrmann Krille« (da. 
865), »Bettler vom Kapitol« (daf. 1869), »Ge: 
fammelte Novellen und Briefe aus Italien« (dai. 
1871, 3 Bbe.). 

3) Karl, unter dem Namen Garlopago be 
fannter Dichter, geb. 12. April 1812 zu St. Martin 
in Oberöſterreich, wuchs in Mödling und Wien auf, 
erhielt nach Erledigung der philofophiichen Studien 
an ber Wiener Univerntät 1838 eine Kanzleianftel: 
lung und zwar bei der Schulbücdherverlagsbdireftion 
und verblieb in diefem Ant bis zu feiner Penſioni⸗ 
rung 1857. Er jtarb in Wien 20. Mai 1877. 3. ge 

Ört zu ben formfeinjtenund bebeutendften öfterreidi- 
Ihen Dichtern ber neueften Zeit. Seine Sprache und 
Darjtellung ift, abweichend von der der meiften feiner 
dichterifchen Landsleute, meift ſehr einfach und nur 

ſelten mit Bildern geſchmückt; dafür aber weiß er 
durch Wahrheit der ging iger Behand⸗ 
lung, eg ar De ber Stoffe und idealen 
Schwung der Gedanken zu feileln. Die Titel feiner 
Werke find: »Gedichte⸗ (Kein. 23: »Himmel 
und Erde«, Gedichte (Wien 1856); »Oden« Teuıs, 
1866) und »Vom Kothurn der Lyrike (daf. 1869), 
legteres Werf eine Sammlung von Hymnen, Ditby« 
ramben, Rhapfodien, Elegien :c., oft von großer 
an und binreißenber Wirkung. 

) Clara, namhafte Schaufpielerin, geb. 27. April 
1844 zu München, bebütirte unter bem Namen Herz: 
berg 1862 in Bamberg als Adrienne Lecommreur, 
fodann als Jungfrau von Orleans auf dem Mün— 
chener Hoftheater mit großem Erfola, gaftirte darauf 
mit nicht minderem Glüd in Regensburg und nabm 
als erjte Heldin ein Engagement in Ulm an, wo fie 
bis 1865 blieb. Sie ging hierauf an das neue Af: 

| tientbeater in München, deifen Direktion ibr Lebrer 
Chriſten übernommen batte, und weibte das Inter: 
nehmen ald »Xfarnire« ein. 1869 nabm fie ein En⸗ 
gagement in Leipzig an, febrte aber fchon nach Ir 
resfrift nach Münden zurüd, wo fie für bag Hof» 
theater engagiıt ward. Seitdem hat bie Künftlerin 
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br auf allen namhaften Theatern zu wiederholten 

alen unter ſtets wachjendem Beifall ers Auf 
ihr dringendes Verlangen erhielt jie 1874 ibre Ent- 
laffung aus dem Verband des Hoftheaters und gab 
jeit diefer Zeit nur Gajtrollen. 1876 vermäßlte fie 
fih mit dem penfionirten Hofichaufpieler Ehrijten, 
ihrem ehemaligen Lehrer. 

Biegler und Klipphaufen, Heinrich Anfelm 
von, deutfcher Romandichter, geb. 6. Jan. 1653 zu 
Radmeritz in der Oberlaufig, fludirte zu Frank: 
furt a. D. die Rechte, verwaltete aber bann die von 
einem Vater ererbten Güter, wurde jpäter Stifts— 
rath zu Wurzen und jtarb 8. Sept. 1697 zu Liebert⸗ 
wolfwiß bei Leipzig. Sein Hauptwerk: »Die afla= 
tiiche Banife oder blutiged, doch muthiges Pegu« 
(Leipz. 1688; neue Aufl., Königsb. 1766, 2 Bbe.), 
deſſen zweiter Band aber von J. ©. Homann aus 
Schleſien verfaßt ift, ein Roman, der alle Mängel 
feiner Zeit theilt, neben dem Schwulft und Greuel 
aber durch eine gewiſſe Kraft der Farbe fich aus: 
zeichnet, bat auf die Gefhmadsbildung mehrerer 
Generationen den größten Einfluß geübt. Weniger 
bedeutend waren bed Dichterd andere poetifche und 
biftorifhe Schriften. 

Ziehharmonika (Afkordion), befanntes Mufil- 
injtrument, dejien Töne dur Metallzungen erzeugt 
werben, die ein Luftjtrom in Vibration verjet. 
Letzteres geſchieht vermittelö eines unter ben Zungen 
angebrachten Faltenbalgs, ber durch bie linfe Hand 
des Spielerö aufgezogen und zufammengerreht wird, 
wobei die fomprimirte Luft gegen die Jungen drüdt 
und dieſelben in Schwingung fegt, während bie 
rechte Hand auf einer Art Slaviatur mit Bentilen 
fpielt. Die verjchiedenen Tonhöhen hängen von ber 
Größe der Jungen ab. Man bat die 3. inder verſchie⸗ 
benjten Größe, auch mit Pedal (zum Spielen mit den 
Füßen); eine verbejjerte und fomplicirtere Art ift 
dad Bandboneon (von Band in Krefeld erfunden). 

ielenzig, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Frauffurt, am Poſtumfließ, Sip des Landratsamt 
für den Kreis Oſt-Sternberg und eines Kreis— 
—— hat eine evangeliſche und eine kathol. 
irche, Wollſpinnerei, Tuchfabrikation, viele Schuh⸗ 
macher und (1875) 5732 Einw.; in der Nähe Braun⸗ 
fohlengruben. 3. war früher im Befiß der Tempfer, 
dann der — 

Ziem, Felix, Landſchaftsmaler, geb. 1822 zu 
Beaune (Cdte d'Or), machte feine Lehrzeit an der 
Kumjtafademie zu Dijon durch, unternahm 1 
Studienreijen in Ztalien umd dem Orient. 1849 
ſtellte er zuerji in Paris aud. Won jeinen Bildern 
nennen wir: Sonnenuntergang auf bem Nil; Son 
nemumtergang bei Konjtantinopel; Ufer des Bos— 
porus; Anficht von Benedig von San Giacomo Mag⸗ 
giore ans; der Bucentaur, zur Hochzeit geſchmückt; 
——— des Generals Carmagnola; Anficht des 

eſuvs ꝛ⁊ꝛc. Auf der Wiener Weltausiteliung 1873 
befanden fich von ihm: holländifche Müblen am Ufer 
der Amitel ;venetianijche Öalere, aus der Schlacht von 
Xepanto zurüdtehrend; der Dogenpalaft in Venedig. 
Auch hat er Aquarelle, Zeichnungen, Fruchtitüde ıc. 
geliefert. Alle diefe Bilder zeichnen ſich durch glänzende 
foloriftiihe und Beleuchtungseffekte aus und find 
auch, was Wahrheit und Tiefe der Nufjafjung be- 
trifft, von mächtiger Wirkung. 3., der gegenwärtig 
in Baris Iebt, erbielt vielfahe Auszeichnungen, jo 
das Kreuz ber Ehrenlegion ac. 

iemer, ſ. Drojie 
mialtowsti, 
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mann, geb. 27. Dec. 1817 zu Berczowica in Galizien, 
ftudirtezu Lemberg die Rechte, ward 1841 wegen Hoch 
verratbs verhaftet und nach viertbalbjäbriger Unter: 
fuhungsbaft zum Tode verurtbeilt, aber vom Kaiſer 
begnabdigt. Er ward 1848 Mitglied des öfterreichifchen 


Reichstags, 1860 Rechtskonſulent der Lenberger 


Florian, öfterreich. Staats: | 


Filiale der Kreditanftalt, 1863 wegen Unterftügung 
des polnifchen Aufjtandes zu drei Jahren Feſtung 
verurtheilt, 1866 Mitglied des galiziichen Landtags, 
1867 Mitglied und zweiter Vicepräfident des Abge— 
orbnnetenhaufes des Reichſsraths, 21. April 1873 Mi- 
nifter ohne Portefeuille im Miniſterium Auerfperg. 
ierenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Wolfhanen, an der Warme, mit Amts— 
gericht und (1875) 1455 Einw. An der Nähe mebrere 
erge mit Burgruinen (Maldburg, Schartenberg, 
Bärenberg und Gubenberg). 

Zierikzee (for. fpritid, Stabt in der nieberländ, 
Provinz Zeeland, Hauptort der Anfel Schouwen, mit 
der Ofterichelde durch 2 ——— verbunden, Sitz 
eines Bezirksgerichts, war früher befeſtigt Ge find 
die Wälle in Spaziergänge umgewandelt), bat 6 
Kirchen, ein fchönes Rathhaus, ein Gymnaſium, 
eine Zeichenjchule, eine große Waflercifterne von 
2000 Tonnen Gehalt, Krapp: und Garancinfabrifa= 
tion, Aufternfang, Brauerei, Handel, Schiffahrt und 
(1876) 7617 Einw. 3. iſt die ältejte Stadt Zeelands 
und war früber bedeutende Handels= und Hanfeltadt. 

Bierotin, Karl von, freifinniger Landeshaupt- 
mann von Mähren, geb. 1564 aus altabligent, 
jest freiberrlihen und gräflihem Geſchlecht, das 
früher der Mäbhrifchen Brüderjchaft zugetban war, 
trat ald Landeshauptmann von Mähren an die 
Spike der Oppofition gegen die monardyifchen und 
firchlichereaftionären BeitrebungenRaifer Rubolfs LI. 
und feste 1611 die Krönung des Matthias zum 
König von Böhmen durch. Als nad Rudolf Tode 
durch Kardinal Khlefl die Reaktion immer fühner 
das Haupt erhob, legte 3. feine Stelle nieder und 
og fih nach Breslau zurüd, wo er 1636 jtarb. 
Kr (. Chlumecky, Karl von 3. und jeine Zeit 
(Brünn 1862). 

Ziefar, Stadt impreuß. Regierungsbezirt Magde⸗ 
burg, Kreis Jerichomw I, mit 2 Gerichtäfommijfionen, 
altem Schloß, Thonmwaarenfabrifation umd (1875) 
2791 Einw. 

Zieſelmaus (Zieſel, Spermophflus Cue.), Säuge 
tbiergattung aus ber Familie der ———— 
(Seiurina) und ber Ordnung ber Nagethiere, kleine 
Thiere mit verhältnismäßig jchlanfem Yeib, ges 
ftredtem Kopf, großen Badentajchen, im Bel; ver: 
teten Ohren, furzem, an der Endhälfte zweifeitig 
buſchig behaartem Schwanz, vier Zehen und furzer 
Daumenwarze an den Border: und fünf Zehen 
an den Hinterfüßen. Bon den zahlreichen auf die 
nördlihe Erdhälfte beichränften Arten it unfere 

. (8. eitillus Wagn.) 2—24 Gentim. lang, mit 

Gentim. langem Schwanz, oberjeits gelbgrau, un 
regelmäßig rojtgelb gewellt und fein gefledt, unter: 
jeitö voitgelb, am Kinn und Vorderhald weiß und 
an der Nafenfuppe ſchwärzlich. Die 3. findet fich 
namentlich in Ofteuropa, bringt aber feit 40 Jahren 
in Schlefien immer weiter wejtlich vor. Albertus 
Magnus kannte fie bei Regensburg, wo fie jetst micht 
mebr vorfonmt. Die Alten nannten jie pontifche 
Maus. Sie lebt er mr in trodenen, baum⸗ 
leeren Gegenden auf Aderfeldern und weiten Gras: 
flächen, gräbt einen 1—1,5 Meter tiefen Bau mit 
nur einem Gang und bewohnt diejen allein. Im 
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erbſt trägt fie Wintervorräthe ein, verftopft ben 
ang und gräbt einen neuen, der aber erjtimmächiten 
Frühjahr nad dem Winterfchlaf geöffnet wird. Mit 
Vorliebe ſchleppt die 3. allerlei glänzende Dinge, wie 
Porzellan⸗ und Glasicherben, in den Bau. Sie nährt 
fih von zarten Kräutern und Wurzeln, allerlei Ge— 
müfe und Beeren, frißt aber auch Mäufe und au 
ber Erde nijtende Vögel. Das Weibchen wirft 3— 
Junge. Wo fie fehr ze ge wird fie dem 
Aderbau fchädlich. an jagt fie des Pelzes und 
bes wohlſchmeckenden Fleifches halber, hält das rein- 
liche, ſehr leicht zähmbare, ſchmucke Thierchen aber 
auch gern in Gefangenfchaft, die es fehr gut erträgt. 
Zieten Sieden), 1) Hans Joachim von, 
berühmter preuß. Reitergeneral, geb. 18. Mai 1699 
auf Wuftrau in der —5 uppin, trat 1714 
als Fahnenjunker in preußiſche Militärdienſte, nahm 
aber, in der Beförderung zum Leutnant —* 
übergangen, 1724 ſeinen Abſchied und zog ſich auf 
fein väterliches Gut zurück. Schon 1726 trat er als 
Premierleutnant wieder in Dienft und zwar in ein 
Dragonerregiment, gerieth aber mit feinem Ritt: 
meifter in Händel und ward infolge deſſen mit ein 
jährigem Feftungsarreft und fpäter mit Kaſſation 
beitraft. Auf Verwendung einiger Generäle jedoch 
1730 rehabilitirt und 1731 zum Rittmeiſter beför— 
bert, machte er 1735 unter dem Oberbefebl bes öfter: 
reichiſchen Hufarengenerals v. Baronay ben Feldzug 
am Rhein gegen frankreich mit und warb im Ja— 
nuar 1736 zum Major ernannt. 1741 Oberjtleuts 
nant im Leibhufarenregiment, machte er ſich um bie 
Reorganifation derpreußifchen Reiterei hoch verdient 
und erbob vor allem die leichte Kavallerie zu einer 
berühmten, in ber Schlacht wie im Rekognosci— 
rungsdienit gleich vorzüglichen Truppe. 1742 ftreifte 
. mit feinem Regiment bis Stoderau unfern Wien. 
Später befand er fich bei dem Korps, mit welchem 
Prinz Dietrih von Anhalt die ungariiche Infurreftion 
im Zaum bielt, und bedte dann bed Prinzen Rüde 
zug nach Oberfchlefien. Im Anfang des zweiten 
Schleſiſchen Kriegs (1744) drang er an ber Spitze ber 
Avantgarde in Böhmen ein, rüdte bis über Budiveis 
vor, wofür er zum Generalmajor ernannt wurde, 
und dedte dann nefchidt den Rüdzug hinter die Elbe, 
wobei er 12. Oft. bei Moldau-Tein ein beftige 
Gefecht gegen 16,000 Mann zu beftehen hatte. 1745 
unternahm er e8, fich bei Rägerndorf mit jeinem Hu⸗ 
farenregiment, das ähnliche Uniform wie ein öfter: 
reichiſches batte, durch ein Öfterreichifche® Korps von 
20,000 Mann hindurchzuwagen, um dem Darfgrafen 
Karl Befehle jeined Königs zu überbringen. Auch 
bei Hobenfriedberg ſowie bei Katholiſch- Henners— 
dorf, wo er verwundet wurde, focht er mit Außzeich- 
nung. In der folgenden Friedenszeit gelang es 
feinen Neidern, ihm die Ungnade des Königs zuzu— 
ziehen; als 3. aber, auch förperlich leidend, feinen 
Abichieb nehmen wollte, bot Friedrich II. felbit die 
Hand zur Verſöhnung und ernannte ihn beim Aus- 
bruch des — ch de Kriegs zum Generalleut: 
nant. Er wohnte den Gefechten bei ——— m 
April 1757) und der Schlacht bei Prag bei, befeh⸗ 
ligte bei Kollin den linken Flügel, blieb dann bei 
dem Prinzen von Bevern, welcher die Laufig und 
Schleſien vertbeidigen follte, und führte nach Beverns 
Niederlage und Gefangennahme bei Breslau den 
Reſt des Heers über Glogau nach Liegnitz dem 
König entgegen, worauf er ſich 5. Dec. bei Leuthen 
hervorthat. In der Schlacht bei Liegniß (15. Aug. 
1760) Hielt er das öfterreichifche Hauptheer während 


Bieten — Ziffern. 


ber Schlaht vom Kampf Pe ‚ wofür er auf bem 
Schlachtfeld zum General der Kavallerie ernannt 
ward, und in der Schlacht bei Torgau (3.Nov. 1760) 
entichied die von ihm geleitete Grkürmung ber Sip⸗ 
tiger Höhen den Sieg. Im Frühjahr 1761 mußte 3. 
den Rufien die Spige bieten, doch fam ed zu feinen er= 
beblichen Gefechten. Nachher blieb er bis aum Ende 
des Siebenjährigen Kriegs ſtets beim König und 
ag in deſſen —— ben Oberbefebhl. Nach 
em Frieden lebte er abwechſelnd in Berlin und 
Wuſtrau und genoß die beſondere Gunſt Friedrich# IL, 
ber feinen »alten Vater 3. häufig beſuchte. Er 
ftarb 26. Jan. 1786 zu Berlin. 17% ward ibm 
vom Prinzen Heinrich auf dem Wilbelmäplag in 
Rheinsberg und 1794 von Friedrich Wilhelm U. in 
Berlin ein Dentmal gefept; die Familie errichtete 
ihm ein folches zu Wuſtrau. Das 3. Hufarenregis 
ment (in —— heißt ihm zu Ehren noch 
jetzt Zieten-Huſaren. 3. war ein tleiner, bagerer 
Mann von feinem Gliederbau; fein großes, blaues 
Auge drüdte Gutmüthigkeit, das nicht ſchöne Ge 
ficht mit harten, groben Zügen ECharafterjtärfe aus. 
Mit tiefer Neligiofität, die ſelbſt Friedrich II. Ach⸗ 
tung abnöthigte, verband 3. einen jeltenen Wohl: 
thätigfeitäfinn. Sein Leben beichrieben Luiſe Job. 
Leopold. v. Blumenthal ®. Aufl., Berl. 1806) und 

ahn (5. Aufl., daf. 1878). — Sein einziger Sebn, 

riedrih Emilvon Z, geb. 1765, war erjt Hu—⸗ 
arenrittmeifter, wurde jpäter Zandrath bes Ruppi⸗ 
ner Kreiſes, 1840 in ben Grafenftand erboben und 
ftarb unvermählt 29. Juni 1854 auf Wurftrau. 
Befigungen und Grafentitel von 3. gingen auf ein? 
mit der Nieren Familie verjchwägerte Linie bes 
Haufe® Schwerin über, beren jedemaliger Majo: 
ratsherr (jept Graf Albert, geb. 26. Juni 1835) 
den Namen Graf von 3.: Schwerin fübrt. 

2) Hans Ernft Karl, Örafvon, geb. 5. März 
1770, aus dem Haus Dechtomw, zeichnete ſich in dem 
Krieg von 1813—15 gegen bie Franzoſen als Ge: 
neralmajor einer Brigade aus, ward 1817 in den 
Grafenftand erhoben und zum fommandirenben Ge 
neral von Schylefien ernannt, nahm aber 1835 als 
Generalfeldmarſchall feinen Abjchied und Lie ſich zu 
Warmbrunn nieder, wo er 3. Mai 1848 ftarb. — 
Sein Sohn Leopold Karl, Graf von Z, geb. 23, 
Mai 1802, Geheimer Regierungsratb und Direkter 
bes Kredirinftituts in Breslau, jtarb 19. Mai 1870. 
Deiien Sohn Hans Joachim Ernſt, Grafvong., 
geb. 28. Oft. 1839, ift Rittmeifter im 4 ſchleſiſchen 
Hufarenregiment. 

Ziffern Gahlzeichen), fchriftliche Zeichen zum 
Ausdrud der Zahlen. Ein ſehr nahe liegendes Hülfse 
mittel belebt in der Benupung der Buchftaben des 
Alpbabets als 3., wie wir dieß bei ben alten Griechen 
feit dem 5. Jahrh. v. Chr. finden. Diefelben er 
gän ten zu dem Zweck ihr (ioniſches) Alpbabet durch 
Shifemen (Buͤchſtaben eines ältern Alphabets), 
nämlich < ober Vau, G ober Koppa und ober 
Sampi, welche hinter &, m und » gefeßt wurden. Die 
Buchftaben a, 2, 7,9, 8,5, T, rn, * bedeuteten bie 
Einer 1,2,... 9, ferner x, A, u,»,& o,e, Übie 
Zehner 0, 20, ... YO undo,0,1,r,41,0,% 2 
die Hunderte 100, 200, ... 900. Abgeſehen von der 
arogen Menge der Zeichen, bat diefes Soſtem den 
Mangel, daß die Entjtehung der Bielfachen von 10 
ober 100 aus diefen Zahlen und einem andern Faftor 
nicht erfennbar ift. Die Darjtellung größerer Zahlen 
mittelö weniger 3. erfolgt nach verichiedenen Prin: 
cipien. Das gewöhnlichite ift das additive Princiv: 
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man bat für 1, 10, 100, 1000 ıc. beſondere Zeichen, 
bie man in entiprechenber Zahl niederjchreibt. Das 
mit man dieje Zeichen nicht zu oft wiederholen muß, 

ibt man aud den Zahlen 5, 50, 500 ac. eigene 

eichen. Hierher gehört das Zifferſyſtem, welches 
auf älteren griechiſchen Inſchriften im Gebrauch ift: 
bie Einheit wird mit einem Strich I bezeichnet; für 
5, 10, 100, 1000 und 10,000 werden Anfangsbuch- 
ftaben der Zahlwörter Bente, Defa, Hefaton, Chilioi, 
Myrioi benupt; 50, 500, 5000 und 50,000 werben 
durch daß Zeichen für 5 ausgedrückt, in welches man 
bie Zeichen für 10, 100, 1000 und 10,000 einjcreibt. 
Bes DAR: 0, AKAuo — A 
== 410, =W, uU 32, H 
= 10, P= 500, X<= IWW, M = 10,000. Bei 
Anwendung biefed Princips geben bie höheren Stu: 
fenzablen den niederen im Sinn der Schrift voraus, 
we findet * hiervon im Zifferſyſtem der Römer 
eine Ausnahme. Dasjelbe bat die einfachen Zeichen 
i=i, =10,L=5%, 00, ID ober 
D=500, CID oder M = 1000; es ift alſo nach dem 
abditiven Brincip MDCCCLXXVIL —= 1878. Man 
ſetzt aber auch die niedere links vor die höhere Zahl 
und gibt dadurch ber erftern eine negative Bedeu: 
tung: IX A ‚xC . Abweichend 
find im römischen Zifferfuften: 199 = 5000, 00100 
= 10,000, 001000 —= 50,000, CCCL1999 =100,000, 
cCCCIOOOO = 1 Mill. Ein anderes Princip beitebt 
barin, durch unter oder über die 3. gejepte Zeichen den 
Zahlwerth zu vervielfachen. Daszjelbe findet Anwen: 
dung bei den fpäteren griechifchen Buchſtabenziffern 
für die Taufende, welche durch diefelben Buchjtaben 
wie die Einer, nur mituntergeiegten Strichen bezeich⸗ 
net werden: «1000, 32000, bis «= 10,000 oder 
eine Myriade. Nach einem dritten Brincip wird ber 
Werth durch vorangejtellte Kokjficienten verviel: 
ya So mr B. Pappus und Diophant 

Moriaden = 20, burch Mr, während «Mi? 
= 10,002 ift. Weiter ift zu erwähnen die im frühern 
Mittelalter in Europa vorkommende Schreibweife 
mit Kolumnen, die mit I, X, C x. überjchrieben find, 
und in welche man die Anzahl der Einer, Zehner, 
— ꝛc. einträgt; find für eine Stufe Feine 

inheiten vorhanden, jo bleibt die betreffende Ko— 
lumne Teer; vgl. nebenftehend die 
Schreibweife von 542, 540, 502 und 
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o| x| I 2. 6 bebarf nur noch eines Zeichens 
vlıvlır) für eine leere Stelle, ber Null, um die 
viıwv| Kolummen entbehren zu können und 
v & die jept bei ung übliche Schreibweiie 

IVIU| zu erhalten, bei welcher jede Bifier 


urh ben Platz, den fie einminmt, 

ihren Werth (Bofitionds oder Stellenwerth) erhält. 
Diefes Spilem nun, in welchem ſich jede ganz bes 
liebig große Sahl mittels der 10 3.0, 1,2 ac. bis 9 
ausdrüden läßt, ftaıımt von ben Indern ber, bei 
benen es zuerſt im d. Jahrh. n. Chr. auftritt. Puch 
bem Abendiand ift ed von den Arabern gebracht 
worben, daher auch unfere 3. gewöhnlich »arabifchee 
genannt werden. Dicje 3., body zum Tbeil in For⸗ 
men, die beträchtlich von den jegigen abweichen, un 
ohne die Null, findet man ſchon in Handſchriften 
aus bem 11. und 12. Jahrh.; mit dem Princip des 
Stellenwerths aber iſt das hriftlihe Abendland 
— durch den »Liber Abacie (1202) des 
iſaners Leonardo Fibonacci (f. d.) bekannt gewor⸗ 
ben. In Italien ſcheint das neue Zifſerſyſtem ſchon 
im 13. Jahrh. von den Kaufleuten benugt worden 
zu jein, aber noch im 14, und 15. Jahrh. findet man 
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es in nicht matbematifhen Schriften felten; allge 
meiner werben die neuen 3. in Schrift und Drud 
erft jeit Mitte des 16. Jahrh. Mit den 3. kam audı 
das arabifche Wort für die Null, sifr, zu uns, bas 
im Lauf ber Zeit, feine Bedeutung ändernd, in 
»Riffere übergegangen ift. Bol. Treutlein, Ge: 
ſchichte unferer Zahlzeichen (Karlär. 1875). 
Zifferſyflem Siiterihrift, Ziffermetbode), 
die Methode, die Töne und Tonverbältnifje durch 
Ziffern zu bezeichnen; f. Noten, ©. 145 
igabenos, f. Euthymios 2. 
igeuner, ein räthjelhaftes Wandervolf, das über 
ganz Europa, einen großen Theil Afiend und über 
Nordafrika zerftreut lebt und jeit jeinem erjten Be: 
fanntwerben in Europa au Anfang des 15. Jahrh. 
Sprachforſcher, Geographen und Geichichtjchreiber 
tebhaft beicäftigt hat. Die Namen, mit denen diefes 
Volk von anderen bezeichnet wird, find ſehr mannig= 
faltig. Am verbreitetften ijt die mit bem griechijchen 
Atsinkanos oder Athinganos zufammenbängende Bes 
nennung, die bulgariich Atzigan lautet und mit ges 
ringen Abweichungen bei allen ſlawiſchen Bölfern und 
den Litauern fowie bei ben Deutichen (3.), ben Ru: 
mänen (Tzigan), ben Ungarn (Tzigany) und den 
Italienern (Zingaro, Zingano) vorfommt. Denfelben 
Urfprung bat das türfifche Tschingiane. In Spa— 
nien heißt der Zigeuner Gitano, ein Name, welcher 
fowie das engliſche Gipsy und dad albanijche Jevk 
auf dem Irrthum berubt, als jei Aegypten die Hei— 
mat ber 3. Bei ben Franzoſen heißen die 3. Bo- 
hemiens, wohl deöwegen, weil die eriten in Frank⸗ 
reich befannt gewordenen 3. aus Böhmen kamen. 
Daneben bejtehen bie Namen Heibenen(Heider) 
und Tatern. Das erwähnte griechifche Wort Athin- 
ganos war ber Name einer Sefte, die im frühen Mit» 
telalter in Phrygien und Lykaonien zahlreich vertreten 
war, und die 3. erhielten bei den Griechen diejen Na» 
men wabrfcheinlich deswegen, weil fie aus jenen Pro⸗ 
vinzen nach den weitlichen Theilen bes byzantinischen 
Reichs Famen. Andere bringen bie 3. mit den Sigynoi 
Herobot3 (V, 9) in Verbindung, ohne zu bedenfen, 
baß, während ber Jufammenftellung von »Z.« mit 
Athinganos nichts im Weg flieht, die Ableitung des 
Wort 3. von Sigynos lautlichen Schwierigfeiten 
begegnet. Nah Di. 3. de Goeje ijt der Name 3. 
von dem perfiichen Tajeng abzuleiten, das ein muſi⸗ 
kaliſches Juſtrument bezeichnet. Ebenjo mannigfals 
tig find die Namen, mit denen die 3. ſich ſelbſt be— 
nennen; nur die Bezeichnung Rom (der altindiiche 
Name einer unreinen Kaſte, dann f. v. w. Menſch, 
Mann) ift den Zigeumern aller Länder befannt. 
Die Sprade ber 2. ift ihrem Kerne nach unzwei⸗ 
felbafl indoeuropäiich und hängt mit den Sanskril 
ufammen. Dies erhellt aus ber Materie jowie ber 
Serm deſſen, was allen Zigeunermundarten gemeine 
am ift. Die Sprache ber F ſteht durch ihre Lautge—⸗ 
ſetze, durch die Stammbildung ſowie durch die Be— 
eichnung der Kaſus den heutigen ariſchen Sprachen 
Sndins in bem Grab nahe, daß fie mit Fug und 
recht an bie neuindifchen Sprachen ariihen Urs 
er (j. Indiſche Sprachen) angereiht wird. 
8 jih im Zigeuneriſchen in Lautverhältniſſen 
Abweichendes findet, mag darin feinen Grund has 
ben, daß nicht alle ariſchen Idiome des unermeh: 
lihen Indien an allen — theilge⸗ 
nommen haben. Die Abweichungen im Berbum 
können theils auf ähnliche Weife, theils, wie 3. B. 
das Imperfeftum, als Neubildungen erklärt werden. 
Aus dem bier Über bie Sprache Gejagten ergibt fich, 
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daß die Heimat dieſes Volks in Indien zu fuchen ift; 
wenn man fie in bie nordweitlichen Gegenden bieied 
Landes verjegt, fo ijt dies eine Hypotheſe, welche 
durch vielfache Uebereinſtimmung der in jenem Theil 
Indiens geivrochenen Munbarten mit dem Zigeu— 
nerifchen einigermaßen geftiigt werden kann. un 
aber bie 3. aus ihrer indiſchen Heimat auögezos 
gen, läßt ſich nicht beftimmen. Aus ber lleberein: 
jtimmung des Zigeunerifchen mit den heutigen ari: 
ihen Sprachen Indiens in fo vielen wichtigen 
Runften ergibt fi, daß bie Auswanderung erit zur 
Zeit ber Bildung der leßteren vor fi gehen konnte, 
aljo nach der Periode des Prafrit, das noch bie 
alte Diflination fennt, da man faum geneigt fein 
wird, anzunehmen, bad Zigeuneriſche habe ſich, los— 
gelöft von den nächſt verwandten Jdiomen, im ber: 
jelben Weiſe wie diefe entwidelt. Es Fünnen dem⸗ 
nad) die 3. weder mit den Sintiern Homers, noch mit 
den Sighnen Herodots ibentificirt werben. In 
Europa und zwar in Byzanz erfcheinen fie zuerit 
810 unter dem Kaiſer Nitephoros unter dem mehr: 
fach erwähnten Namen Athinganoi. 

Unter der Zigeunerjpradhe verfteht man bag von 
ben Zigeunern aus Indien mitgebrachte Sprachgut. 
Da diejer allen ame gemeinfame Kern mit Ju: 
tbaten aus den Sprachen aller jener Völfer vermengt 
it, unter denen ſich bie 3. lange genug aufgehalten, jo 
ergibt fi daraus eine Anzahl von Diundarten, deren 
man in Europa etwa 13 annehmen fann: die qriechi= 
fche, die rumänische (zu welcher die Sprache ber ſüd— 
ruffiihen 3. gehört), Dieungarifche, Die böhmiſche, die 
deutiche, die polnifche, die ruffiiche, die finnifche, bie 
ifandinavifche, die englifche, die italienische, die bas— 
tifche und die fpanifche. Diele Mundarten, aus deren 
Aufzählung fich die Verbreitung der 3. in unferem 
Welttheil ergibt, weichen von einander theilweife 
fo ſehr ab, daß beiſpielsweiſe ein ungarifcher Zigeuner 
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'8 macht bie Annahme, dag bie enropäiichen 3. aus 

egupten eingewanbert feien, aanz unwahricheinlic. 
In Byzanz finden wir die * wie erwähnt, zu Anfang 
des 9. Jahrh.; auf Kreta find fie 1322 nachgewieien, 
vor 1346 auf Korfu, um 1370 in der Walachei, 
1398 in Nauplia, ohne daß befannt wäre, warın fie 
an jedem der genannten Orte zum erjtenmal ers 
ſchienen. Als dad Datum ihres erjten Auftretens 
in Ungarn wird 1417 angegeben, während böb: 
mifhe Annalen jchon 1416 von Zigeumern er: 
äblen, ohne diefed Volk ala etwas früher nicht Ge 
ah x bezeichnen. An Polen wahrſcheinlich 
unter Wladislaw Jagello eingewandert, werben fie 
zuerft 1501 erwähnt; um biefelbe Zeit mögen fie 
auch in Rußland aufgetreten fein. Nach Schweden 
famen fie 1512. Am Lande ber Baäfen werben fie 
vor 1538 nicht erwähnt; 1447 erihienen fie vor 
Barcelona. In England find fie vor der Mitte des 
15. Jahr. unbekannt; 1531 wurde dort die erfte Ber: 
ordnung gegen fie erlafien. — Bas den Charakter 
der Fr anlangt, jo find dieſelben leichtſinnig, treulos, 
furdtfam, der Gewalt gegenüber friechend, dabei 
rachſüchtig, im höchſten Grad cyniſch und da, wo 
fie glauben e3 wagen zu fönnen, anmaßend und ums 
verjhänt. Alte jind dem Betteln ergeben, gejtoblen 
wird bejonders von Weibern und Kindern; offener 
Straßenraub iſt fait ohne Beifpiel. Daß fie Kinder 
fteblen, ift ebenfo reg wie die Beſchuldigung des 
Kannibalismus. Die Frauen und Mädchen ber 3. 
jollen unter den Tataren ber Krim fowie in Spa— 
nien ebenſo fittfam fein, als fie in IIngarn und Ru: 
mänien zůgellos find. In religiöfen Dingen völlig 
indifferent, huldigen die 3. zum Schein der Relis 
gr des Landes; wo fie Ehrijten find, find fie bereit, 
hre Rinder öfter taufen zu laſſen, um Parbenge: 
fchenfe zu erhalten. Sie heirathen immer unter ſich 
Die 3. binden fih nur ausnahmsweiſe an jeite 


einen deutſchen nur mit Mühe, einen englifchen oder | Wohnfige, ihre Häufer ftehen dann am Ende dei 
jpanifchen gar nicht verftehen würde. EM den Ver: | Orts; die wanbernden beſchränken ihre Züge meiſt 
ſchiedenheiten im Wortfchaß treten die Abweichungen | auf das Land ihrer Geburt, und wenn fie es verlaj- 
in ber Form, indem mande Zigeunermundarten | fen, geſchieht e8 immer mit dem Gebaufen an Rüd: 
die zigenmerifche Form in Deklination und Konjus | Fehr. Unter ihren Beichäftiqgungen nimmt die Klein: 
gation aufgegeben und durch bie dem Wolf, unter ſchmiederei von Nägeln, Hufeilen, Maultrommeln 
dem fie leben, eigene erjegt haben. Während ber | u. dal. die erfte Stelle ein; fie fliden Keſſel, Pfan— 
griechische Zigeuner von dai, Mutter, den Plural daia nen, Töpfe, verfertigen bölgernen Hausrath, geben 
bildet, lautet derjelbe dem fpanifchen Zigeuner dais; | fih mit Goldwäfcherei ab, find Bärenführer. Der 
ben den übrigen Zigeunermundarten wie dem Neu: Pferdehandel, weldyer der Lift ein weites Thor öffnet, 
griechiſchen u. Bulgarifchen fehlenden Snfinitiverfegt | ijt eine ihrer Lieblingsbeſchäftigungen in allen Län: 
der fpanifche Zigeuner durch die Form auf ar: penar, | dern; die Muſik wird von dem Zigeunern im Often 
jagen. Wenn uns der allen Zigeumermundarten ges | Europa’s mit Vorliebe und Erfolg gepflegt; der Tanz 
meinfame Kern die Heimat ber 3. in Indien bat fin- der Zigeunerinnen iſt —— ſoll an den der in⸗ 
den laſſen, fo zeigen uns die Juthaten den Weg, den diſchen Bajaderen erinnern; das Wahrſagen ans der 


fie auf ihrer Wanderung aus Indien bis zum Eis: 
meer und zum Atlantiihen Dcean ſowie nach Si: 
birien eingeichlagen haben. Berfifhe und armenis 
che Beſtandtheile, die überall nachgewieſen werden 
können, zeigen uns ben Weg und die Etappen in 
Aften. Die griechifchen Elemente, die in Feiner euro: 
päifhen Mundart fehlen, bemweifen, daß alle 3. 
Europa's aus einem Land ftammen, wo Griechiſch 
bie berrichende Sprache war; auch ſlawiſche und ru= 
mänifche Elemente zeigen ſich in allen Zigeuneribdio: 
men. Mit Hülfe biefer Elemente kann beijpielömweije 
nachgerwiejen werden, daß die fpanifchen 3. ehedem 
unter Griechen, Slawen (etwa Bulgaren) und Ru: 
mänen längere Zeit gelebt haben, während wir in 
der Mundart der englifchen 3. überdies beutfche 
und franzöfifche Wörter finden. Das Fehlen aras 
bifcher Elemente in den Zigeumermunbarten Euro⸗ 


Hand jchwindet mit dem Glauben daran immer 
mebr, jelbft in weniger civilifirten Ländern. 
Hinfichtlich der Körperbeichaffenbeit ber 3. ift zu 
bemerken, daß die 3. Feineswegs ſchwarz von Haut: 
farbe find, Wenn man über sten Gesamt olis 
venfarbigen Flor legte, jo würde dies ungefähr dem 
Eindrud wiedergeben, den die Epidermis der 3. auf 
das Auge macht. Ihre Gefichtsfarbe ift meift lichter 
als die Hautfarbe des übrigen Körpers, aber ohne 
eine Spur des bem Europäer eigenthümlichen Roth; 
bie Leidenfchaft ruft nur eine größere Bläſſe des 
Geſichts hervor. Im allgemeinen find die 3. von 
mittlerer Statur, ſchlank, von fhöner Musfulatur 
der Schultern, Arme und Beine; fie baben fleine 
Füße und Hände und lange, zugeipigte finger. 
— —— fommt nur bei alten Weibern vor. 
ie [hönen Formen ber 3. erinnern an bronzene 
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Meiſterwerke der Plaſtik aus dem Alterthum. Sie 
haben etwas ſchief gegen die Schläfe aufſteigende 
und lang gewimperte, ſchwarze, höchſt lebendige 
Augen, meiſt einen feinen Mund mit ſchönen, ge— 
rade jtehenden, weißen Zähnen. Die Nafe ift ge 
wöhnlih wohlgeformt und etwas gebogen; das 
Kinn ift rund, die Stirn hoch, häufte aber durch 
das lange, ftraffe und ftarfe Haar bedeckt. Aus ben 
glühenden Augen bligt thierticdhe Wildbeit hervor; 
unjtet ſchwankt der Ausdrud zwiſchen Schlaubeit, 
Furcht und Haß; die wohlgeformte Stirn brüdt die 
Begabtheit des Geiftes aus. — Die Zahl ber 3. in 
Europa beträgt wohl über 700,000, von denen auf 
bie Türfei 500,000, auf die öfterreichifche Monarchie 
156,000 entfallen. Man bat die Gefammtzahl der 
3. in den drei Welttbeilen zu 5 Mill. gefihägt, was 
jedenfall eine arge Ucbertreibung ift. 

Die Literatur über die 3. ijt fehr reich. Hervor: 
zubeben find: Grellmann, Hifterifher Verſuch 
über die 3. (Götting. 1787), worin zuerft auf Indien 
als die Heimat ber 3. hingewiefen iſt; Bott, Die 
3. in Eurepa und Aſien (Halle 1844—45, 2 Bbe.); 
Bataillard, De l’apparition et deladispersion des 
Bohemiensen Europe (Par. 1843—44) und »Nouvel- 
les recherchese« ( daſ. 1849); v.Miflofich, Ueber die 
Deundarten und die Wanderungen ber 3. Europa’s 
(Wien 1872—77,8 Thle.). —8 Ferner überbie 3. ein: 
zelner Länder: Baspati, Etudes sur les Tschin- 
ghianss on Bohemiens de l’Empire ottoman (Son 
ftant. 1870), ein für die Grammatif und das Leri- 
fon des am beften erhaltenen Zigeuneridioms grund: 
legendes Werf; Bornemisza, Weber die Sprache 
ber 3. ‚geeit 1853, ungar.); Liebich, Die 3. in 
ihrem Weſen umb ihrer Sprache (Leipz. 1863); 
Böhtlingf, Ueber die Sprache ber 3. in Rußland 
(Betersb. 1853); Sunbt, Beretning om fante- 
eller landstrygerfolket i Norge (Chriſt. 1852); 
Dyrland, Tatere og Natmandsfolk i Danmark 
(Kopenh. 1872); Smart und Erofton, The dia- 
lect of the English Gypsies (2ond. 1875); Ascoli, 
Zigeunerifches (Halle 1865); Borrow, The Zin- 
eali (Lond. 1861); de Sales Mayo, El gitanismo 
(Madr. 1870). 


Sie f. Thiele. 

ilhidfche, der zwölfte Monat des mohammedan. 
Mondjahrs, der Pilgermonat, während deſſen allein 
ber Beſuch der Kaaba und des Grabes Mobammeds 
geitattet iſt. In diejen Monat füllt auch das Kur: 
banfeit (f. Beiräm). 

BZiltide (Zilfade), ber elfte Monat des mo= 
bammedan. Monbjahrs. 

Zillerthal, eins der Hauptthäler Tirols, vom 
Ziller, einem Nebenfluß bes Inn, burchitrömt, ift 
ungefähr 14 Stunden lang und von den hohen Glet— 
ſchern der Zillerthafer Gruppe begrenzt, gegen N. 
aber, wo e3 in bag Innthal ausmündet, ziemlich 
fruchtbar. Der Zillertbaler Gebirgsſtock wird 
vom Wippthal, dem Inn (von Innöbrud bis zur 
Mündung des —* dem Ziller * Zell), dem Ger⸗ 
losthal, dem Krimler Achenthal und dem Ahren- 
thal und im ©. vom Puſterthal eingefchlojfen und 
erſtreckt ſich ſomit vom Brenner bis zum Krimler 
Tauern. Die drei böchften Gipfel find: Hochfeiler 

3916 Meter), Diperer (3491 M.) und Möjele 
3485 M.); nächftdem find die befannteften Spigen: 
Löffelfpit (3386 m) Schwarzenftein (3367 M.), 
Reihenfpig (3308M.), Gefrorme Wand (3WEIM. 

Die Seitenthäler unterhalb Zell find Hein (Finfing- 
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weit ins Hochgebirge, jo jchon das Gerlosthal bei 
Zell; bei Deaverhofen aber zertheilt ji das Thal 
jächerförmig in vier »Gründe«: ben ke die 
Stillupa, das Zemmthal und Durer Thal. In Dur 
liegen die Dörger Finkenberg, Lauersbach und Hin: 
terdur, in Zemmm Dornauberg und Ginzling, im 
Zilfergrund Brandberg. Die übrigen Gründe find 
nicht dauernd bewohnt, fonbern haben nur Senn⸗ 
bütten und Alpentriften; fie alle gehören aber zu 
den großartigften Thälern der Alpen durch ihre 
Nirnenmeere, Wafjerfälle, Klammen unb Fühnen 
Stege. Bon Mayerhofen abwärts ift das Thal 
weit und freundlich, und es folgt nun ununterbroche⸗ 
ner blühender Anbau und außer den beiden Haupt: 
orten Zell und Fügen die großen Dörfer Hippach, 
Stumm, Ried, Uderns, Hart und Schlitters ſowie 
mehrere fleinere. Die Ortſchaften haben meiſt ein 
freundliches Anfehen und find mit jchönen Obſi-, 
Ahorn, Linden: und Wallnußbäumen gezsiert. Das 
3.umfaßt eine fläche von 40 ORilom. ra OM.) 
und bat gegen 15,000 Einw, Es unterjteht ber Be: 
zirf8hauptmannfchaft Schwaz und bildet zwei Ge: 
richtsbezirke: Fügen und Zell. Die Zillerthafer find 
ſelbſt in Tirol ihrer fhönen, fräftigen Geitalt wegen 
gerühmt und ihre hübſchen Alpenlieder überall be= 
liebt. Der Hauptreichthum des Zillerthals ift Vieh: 
ucht; es gehört in diejer und ın Bezug auf Käfe- 
ereitung zu den vorgefchritteniten Gegenden Tirols. 
Jährlich werden gegen 5000 Stüd Vieh ausgeführt 
und 7000 Gtr. Käfe bereitet. Der Aderbau ift 
beträchtlih, aber das Getreide doch nicht für den 
Bebarf hinreichend. Daher wandern viele ärmere 
Einwohner ald Händler mit Handfchuhen, Beinklei— 
bern, Wämſern ac. ins Ausland. Der Hauptort ift 
der Marftfleden Zell. Vol. Streiter, Blätter aus 
Tirol De Löwe, Aus dem Zillerthaler 
Hochgebirge (Gera 1878). In neuerer Zeit erregte 
das dadurch Aufmerkſamkeit, daß eine Anzahl ſei⸗ 
ner gen (400 Seelen) fidy von ber fatholifchen 
Kirche los ſagte, zum Proteftantismus überging und, 
ala man ihnen Schwierigkeiten in ben Weg legte, 
1837 nad Schlefien auswanderte, wo fie, von der 
preuß. Regierung unterjtügt, bei Erbmannsborf die 
Rolonie R — bie gegenwärtig in 50 Häu⸗ 
fern noch 49 Tiroler Familien mit 225 Mitgliedehn 
zählt, während eine große Zahl von Mitgliedern (na- 
mentlich jüngeren Söhnen) ausgewandert find und in 
den verjchiedenjien Gegenden Preußens und Deutfch- 
lands zerjireut leben. Bol. Beheim-Schwarz— 
bad, Die Zillerthaler in Schlefien (Brest. 1873). 

Zimbabye (Zimbaod), Ruinenftätte in Sübojt: 
afrika, unter 209 14° füdl. Br. und 319 48° öftl. 2, v. 
Gr., 304 Kilom. von Sofala an der Weſtküſte gelegen, 
im Yande der Makalaka, wird ſchon von den alten 
portugiefiihen Schriftitellern de Barros und dog 
Santos erwähnt und wurde 1871 von 8. Mauch von 
neuem entdeckt und befchrieben. Die Ruinen beftehen 
aus zwei gefonderten Theilen, beren einer auf eirtem 
50 Meter hohen Granithügel, der andere am Fuß 
desjelben liegt. Auf dem Hügel verlaufen bis 100 
M. lange und 10 M. hohe Mauern aus behaue- 
nen, quaberfürmigen Granitjteinen, welche ohne 
Mörtel zufammengefügt find. Die Ruine im 
Thal, aus demielben Material erbaut, ift ein Rund⸗ 
bau mit zum Theil 8 M. hober Einfajl ungsmauer 
von 70 M. Durchmeſſer, in welcher labyrinthiſch 
verſchlungen andere 3 M. hohe Mauern liegen 
und ein 10 M. hoher Rundthurm ſich erhebt. 


und Herrenthal), bie oberen indeſſen drängen ſich! Sie dienten wahrſcheinlich Befeſtigungszwecken. Da 


1002 


Gold in ber Gegenb von 3. gefumben wird, jo baben 
Mauch u.a. hierher dad Ophir Salomo’& verlegt 
und in den Ruinen phönikiſche Arbeit erfennen 
wollen, eine Anficht, die vor der Kritik indeſſen nicht 
Stich hält. Es liegen bier wahrjcheinlich jehr alte 
Bauten ber eingebornen Bantu (j. d.) vor, wie fie 
ähnlich an anderen Stellen Südafrifa’8 auch gefun- 
ben wurden. 

Zimljansk, Staniza (Stabt) im Lande ber Doni- 
fhen Kojaten, mit 5520 Einw., Tiefert ben beften 
Donifhen Rothwein. 

immer, im Pelzhandel eine Zahl von 40 Zobel⸗ 
oder von 2U Fuchs- und anderen Fleinen Fellen. 

Zimmergymnaflil, der Betrieb von geregelten 
Leibesübungen, jo weit fie in Wohnräumen ohne viel 
Geräthzurüftung —— werden können, theils 
als reine Heilgumnaftif (ſ. d.), theils in Ermange⸗ 
lung und als Erſatz anderweilet regelmäßiger Bewe⸗ 
gung vorgenonmen ; fie entnimmi ben Stofj meift den 
Freiübungen (ſ. d.) im Steben oder Liegen, ben Han 
teln=, Stabübungen u.dgl. Bon ben zur 3. verwend⸗ 
baren Geräthenijtdasvielfeitigite N Bacon’ 
ſche Apparat, welcher theild als Schaufelringpaar 
1” ung Stüg, theild ald Red dienen fann. Bar. 

. &. Neumann, Hausgymnaftif (Leipz. 1877) 
Schreber, Xerztlihe 3. (15. Aufl., bat 1877); 
Seeger, Diätetiiche und Ärztliche 3. (2. Aufl., Wien 
1878); Kloff, Weiblihe Hausgymnaftif (3. Aufl, 
Leipz. 1873). 

Zimmermann, 1) Johann Georg, Ritter 
von, berühmter Arzt und philoſoph. Schriftitel: 
ler, geb. 8. Dec. 1728 F Brugg im Kanton Narau, 
fubirte in Göttingen Medicin und promovirte da— 
ſelbſt mit der Difjertation: »De irritabilitate« (Göts 
ting. 1751), bie den Grund zu feiner Berühmtheit 
legte. Nach einer Reife durch Holland und Frankreich 
ward er ——— zu Brugg und verſaßte hier 
unter anberem jeine berühmten Schriften: »Ueber 
bie Einſamkeit⸗ (Zür. 1755; gänzlich umgearbeitet, 
Leipz. 1784 — 85, 4 Bde), »Bom Nationalftolz« 
(Zür. 1758 u. öfter) und »Von ber ra in 
ber Arzneifunfte (daf. 1764, 2 Bde.; 3. Aufl. 18: 1), 
bie 1768 feine Berufung als erfier Zeibarzt bes Kö: 
nigs von arg nad Hannover zur Folge —— 

riedrich d. Gr. berief ihn in feiner letzten Krank— 

eit. 3. machte bie mit diefem Fürften gebaltenen 

nterrebungen in der Schrift: »Ueber Friebrich d. Or. 
und meine Unterrebung mit ihm« (1788) befannt, 
fowie er auch eine »Bertheidigung Friedrichs d. Gr. 
genen den Grafen Mirabeau« se. 1788) und 
⸗Fragmente über Friedrich d. Gr.« (Xeipz. 1789, 3 
DBbe.) herausgab, die ihrem Verfaſſer viele harte 
Rritifen zugogen. Kränklichkeit und leidenſchaftliche 
Empfinolichleit trübten Zimmermanns Anſicht von 
ber Welt und bem Leben nach und nach jo jehr, daß 
er fich durch feine legten Schriften faſt um feinen 
Ruhm brachte Er ftarb 7. Oft. 179%. Bol. Bode— 
mann, J. G 3 Sein Leben und bisher ungebrudte 
Briefe an denjelben (Hannov. 1878). 
2) Eberhard Auguſt Wilbelmpon, Geo: 
grad. Naturbiftorifer und Philoſoph, geb 17. Aug. 

743 zu Uelzen in Hannover, ftudirte zu Göttingen 
und xeiben, wurbe 1766 Profeſſor ber Bhyfif am 
Garolinum zu Braunfchiweig, machte mehrere wiffens 
fchaftliche Reifen nah England, Ilalien, Franfreich, 
Rußland und Schweden, wurde ſpäler geabelt, 1801 
Geheimer Etatsrath und ftarb 4. Juni 1815. Seine 
bedeutendften Werke find: —— Geſchichte 
des Menfchen und der vierfüßigen Thiere« (Leipz. 
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1778—83, 2 er ; »Ueber bie Rompreffibilität umb 
Elafticität des Waſſers«(daſ. 1779); ⸗Frankreich und 
die Freiftaaten von Nordamerifa« (Bert. 1795) und 
»Allgemeine lleberficht Frankreichs von Kranz L bis 
auf Ludwig XVI.« (daf. 1800, 2 Bbe.), jenes mebr 
geographiich und etbnograpbiich, diejes politiic- 
yiforifh; vor allen aberdas ⸗Geographiſche Taſchen 

uch«e (Leipz. 1802— 1813, 12 Jabrgänge), aus 
welchen das viel gelefene Buch: »Die Erde und ibre 
ag a (daf. 1810—13, 5 Bde.) ein Auszug it 

3) Ernft, nambafter Theoloa, geb. 18. Sept 
1786 zu Darmitadt, ftudirte in Gieken Philologie 
und Theologie und ward 1805 Prediger zu Auer 
bad an ber Beraitraße, wo er 1808 jeine Ausgabe 
bes Euripibes (rantf. a. M. 1808 —1815, 4 Be.) 
begann, 1809 Diafonus zu Großgerau, 1814 Hei: 
dbiafonus zu Darmjtadt und 1816 Hofprediger. Er 
ftarb 24. Juni 1832. Verdienfie erwarb ſich 3. burd 
Gründung ber »Allgemeinen Kirhenzeitunge (jet 
1822) und ber »Allgemeinen Schulzeitunge (jeit 
1824). Seine Brebigten erichienen gefammelt Darm: 
ftadt 1815—31,8 Bde. — Sein Bruder arl, geb. 23. 
Aug. 1803 zu Darmitabt, jeit 1842 erſter Hofprediger 
bajelbft, wurde 1847 Prälat und hat fı um die 
Bearündung und Förderung ber Gujtan = Mbdoli: 
Stiftung wie auch durch Fortſetzung der von fa: 
nem Bruder unternommenen »Kirchenzeitung« und 
»Schulzeitunge, Begründung eined »Theologiicen 
Literaturblattse (1841 ff.) und ben mit Großmanz 
jeit 1843 herausgegebenen »Boten bed Guſtav⸗ Abeii: 
Vereins« befannt gemacht. Außerdem veröffentlichte 
er mehrere Predigtcnflen und eine große Anzahl von 
Schriften, wie »Luthers Leben« (2. Aufl., Darmit 
1855); »Geſchichte des Guftau- Adolf: Bereins« (7. 
Aufl., daf. 1867); »Taben oder die Frauenver⸗ 
eine der Guftav:Adolf-Stijtung« (daf. 1864); »Bei- 
träge zur vergleichenden Homiletif« (daj. 1866, Pre 
bigten); »Die Bauten dei Gujtav: Adolf: Vereins 
in Bild und Geichichte« (daf. 1859 — 76, 2 Bde) 
Seit 1872 penfionirt, ftarb er 12. Juni 1877. Aus 
feinem Nachlaß erſchien: »Der Guſtav⸗Adolf-Verein 
nach ſeiner Geſchichte, ſeiner Verfaſſung und ſeinen 
Werken« (Darmit. 1878). 

4) Clemens von, bedeutender Hiftorien= und 
Borträtmaler, geb. 8. Nov. 1789 zu Düſſeldorf, be 
fudyte mit Cornelius die Elemeniarichule Blei 
fam 1804 an die Afabemie zu Düſſeldorf und 1& 
an bie zu Münden, wurde 1815 Direktor der Kun: 
ſchule zu Augsburg, bereifte im folgenden Qabr 
Italien und nahm feit 1825, wo er ordentlicher Bros 
fejlor an der Münchener Afademie wurde, an allen 
Schöpfungen, welche burd König Ludwig L ins 
Leben gerufen wurden, thätigen Anıheil. Inter ans 
beiem prie er mil —* Neureuther und 
Gaſſen nach Gornelius' Entwuürfen innerhalb zebn 
Jahren bie Fresken im Korridor ber Alten Pinakothel 
aus. Von feinen Übrigen Arbeiten find beſonders die 
nad) eigener Erfindung ausgeführten Malereien im 
Speifejaal des Königsbaues (Darftellungen aus den 
Lirdern Anakreons) ſowie mehrere Delbildber in 
öſſentlichen und Privatfanmlungen zu nennen. 
1846 ward 3. zum Direktor der Föniyglihen Gentrals 
gallerie ernannt, welchen Poſſen er bis 1865 be 
fleidete. Er fiarb 25. Jan. 1869 zu München. 

5) Johann Au gu verdienter oͤſſerreich. 
Schulmann, geb 14. Dlai 179 zu Bilin im 
Deutih.» Böhmen, wo fich fein aus Ruhla 
men der Vater niedergelajien hatte, fludirte zu Prag 
bie Rechte und unter Bolzano (f. d.), deijen frei 
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finniger Richtung er fein Leben hindurch treu bfieb, 
Philojophie, wurde 1817 Lehrer am Gymnafium 
zu Jalau, wirkte feit 1822 als Humanitätsprofejior 
am Gymnafium der Kleinfeite zu Prag, war jeit 
1844 mit feinem Freund Erner (ſ. d.) in der ba= 
maligen Studienhoffommilfion, ipäter in bem ft. f 
Unterritöminifterium zu Wien für die Reform des 
öfterreihiihen®yumnafialweienstbätig, zog ſich 1849, 
wegen Kränklichfeit in den Rubeftand verjept, auf 
feine Befigung nächſt Prag zurüd, wo er, ausſchließ— 
lich mit Pbilofopbie, feinem Sieblingaftudium, be⸗ 
ſchäftigt, 25. April 1869 ſtarb. 3. gehört zu den⸗ 
jenigen, welche fich unter dem Drud bes Metternich: 
ſchen Regiments um die Belebung und Verbeſſerung 
beö öfterreihifchen Schulweſens bie größten Ber: 
bienjte erworben haben. Unter den Schülern des 
1820 feiner Freifinnigfeit wegen von ber Lehrkanzel 
entfernten Bolzano, welche den Geiſt der Aufklärung 
und des Joſephinismus in Rede und Schrift lebendig 
erhielten, war er einer ber vorderſten, wovon feine 
(anonym erjchienene) Vertheidigungsſchrift gegen den 
Leipziger Profeſſor Krug unter dem Titel: »Krug und 
Bolzano« (Sulzb. 1839 Zeugnis ablegt. Außer 
zahlreichen, meift philoſophiſchen Aufjügen hat er 
auch bichterifche Arbeiten aeliefert. 

6) Balthafar Friedrid Wilhelm, Dichter 
und Geichichtichreiber, geb. 2. Jan. 1807 zu Stutt⸗ 
ga, befuchte dad Gymnaſium feiner Vaterjtabt, 

a3 Seminar zu Blaubeuren und das theologiſche 
Stift zu Tübingen und lebte von 183040 als 
Privatgelehrter in Stuttgart. 1831 veröffentlichte 
er eine Sammlung ⸗Gedichte⸗ (3. Aufl. 1854), 
1832 das Trauerfpiel: »Mafaniello«, 1834 »Amor$ 
und Satyrs«, eine Novellenfammlung, und bie 
Novelle: »Fürjtenliebe« ; bann eine »Geſchichte Wür⸗ 
tembergö« (Stuttg. 1835—37, 2Bbde.), »Befreiungs⸗ 
fümpfe der Deutichen gegen Napoleon« (daſ. 1836, 
3. Aufl. ar »Prinz Eugen von Savoyen und 
feine Zeit« De 1837) und bie »Geſchichte ber Hoben- 
ftaufen« (1838, 3. Aufl. 1866). 1840 warb er Dias 
fonus zu Dettingen und Urach, wo er fein Haupts 
werk: »Gejchichte bed großen Bauernfriegs« (1840 — 
1844, 3 Bde.; 2. Aufl. 1856), ausarbeitete. 1847 
fehrte er ala Brofeilor ber Geſchichte und deutjchen 
Literatur an ber polytechnifchen Schule nach Stutt⸗ 
gart zurüd, war 1848 Abgeordneter ber deutichen 
Nationalverfammlung, wo er zur Linken bielt, und 
lebte, nachdem er 1860 durch Minifterialerlaß feiner 
Stellung an ber volntechnifhen Schule enthoben 
worden, als Schriftiteller zu Stuttgart, bis er 1854 
wieder Pfarrer in Leonbronn, 1864 in Schnaitheim 
wurde. Bon feinen Werfen find noch zu erwähnen: 
»Die deutſche Revolution« (2 Aufl., Karlsr. 1851); 
»Die Geichichte der englifchen Revolution« (2. Aufl., 
Darmit. 1854); »Dieenglifche Revolutione« (2. Aufl., 
daf. 1854); »MWeltgejchichte für gebildete Frauen 
und Jungfrauen« (Stutta. 1854, 2 Bde); »Der 
beutiche Raiferjaal« (daf. 1842; 2. Aufl., daſ. 1855); 
⸗»Geſchichte der proſaiſchen und poetilchen deutſchen 
Nationalliterature (2. Ausg. daſ. 1856) ; »Gefchichte 
der Poefie aller Völter« (2. Nusg., dal. 1856); 
»Lebensgeichichte der Kirche Jeſu Chriftie (daſ. 
1857—59, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1869); »Geichichte der 
Sabre 1840-—60« (baf. 1862); ⸗Geſchichte ber 
Sabre 1860—71« (baf.1872); » Deutfchlands Helden: 
fampf 1870—71« (daf. 1872); ⸗Illuſtrirte Geſchichte 
des beutichen Volfd« (daf. 1871—77,3 Bde.) Auch 
bearbeitete er die 4. Auflage von Wirths ⸗Deutſcher 
Geſchichte⸗ (Stuttg. 1865, 4 Bbe.) 
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7) Johann von, Begründer einer ber bedeu— 
tendjten Werkzeugmafchinenfabrifen Deutichlands, 
geb. 27. März 1820 zu Bapa in Ungarn, arbeitete 
zuerst praftiih in der Werkſtatt feines Vaters, ſo⸗ 
dann in ber Fabrik eines Verwandten zu —— 
dein im Bau von Thurmuhren und landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, war darauf in verſchiedenen 
Fabriken zu Wien, München und Chemnitz thätig, 
etablirte fich 1844 mit einem Arbeitögenojien in 
Ghemnig und fabricirte feinere Maſchinentheile 
hauptfächlich Eylinder für Spinnmafdinen. 1848 
trennte er fi) von feinem XTheilhaber, umb feit 
1854 betrieb er fpeciell den Werkzeugmafchinenbau 
und brachte, troß des herrſchenden Vorurtheils für 
englifches Fabrikat, fein Unternehmen zu gedeih— 
lichem —I— 1858 lieferte die Fabrik mit 150 
Arbeitern 4100 Mafchinen, 1870 mit 1000 Arbeitern 
60,200 Mafchinen, welche nad) allen Ländern Euros 
pa’3, nach Anıerifa, Afrifa und Afien gingen. Nach 
dem deutſch-franzöſiſchen Krieg wurde die —— 
durch Anlage eines Zweigetabliſſements N iſen⸗ 
gießerei und Bier. ran einge für Holzbe⸗ 
arbeitung) erweitert, das allein 250 Arbeiter bes 
ſchäftigt. 3. bat den deutſchen, fpeciell den füchfis 
ihen, Werfzjeugmafcinenbau eigentlich ins Leben 

erufen; er pflegte ben Holzbearbeitungömafchinens 

au in Deutichland und entwidelte ihn zu umfang» 
reichem Betrieb. Durch Errichtung eines befondern 
Etabliffements für diefen wichtigen Yabrifationgs 
zweig erhob er denfelben nad) dem Beijpiel Eng» 
lands zur Specialität und trug damit wejentlich zu 
feiner Vervolltommnung bei. Wegen der von ihm 
eifrig angeftrebten Förderung ber Induſtrie Uns 
garns, feined Geburtslands, durch Unterſtützung 
der Schulen und gewerblichen Anſtalten wurde er 
vom Kaiſer von Defterreich in den erblichen Adel: 
ftand erhoben. Am 1. Nov. 1871 ging das von ihm 
gegründete Gtablijfement unter dem Namen ber 
»Chemniger Werkzeugmafchinenfabrif«e an eine 
Aftiengefellichaft über, welcher 3. als General: 
bireftor vorfteht. 

8) Robert, namhafter deuticher Aeſthetiker und 
philoſoph. Schriftfteller, Sohn von 3. 5), geb.2.Nov. 
1824 zu Prag, ftudirte unter der Leitung feines Va⸗ 
ters, — und Exners daſelbſt und in Wien 
Philoſophie, Mathematik und —— 
wurde 1847 Aſſiſtent an ver Sternwarte, 1849 Brise 
vatdocent ber Bhilofophie an ber Iiniverfitätzu Wien, 
1850 außerordentlicher Profeſſor an ber (fräter aufz 
gehobenen) Univerfität zu Dimüß, 1852 ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie zu Prag und 1861 zu Wien, 
wo er als FE. k. Hofrath umd (feit —* wirkliches 
Mitglied der kaiſerlichen Afademie ber Wiſſenſchaften 
thätig iſt. 3. bat fich befonderß durch feine —— 
Bekämpfung der Hegel-Viſcher'ſchen Gehalts- und die 
vom Standpunkt der Herbart'ſchen Schule, zu deren 
vornehmſten Vertretern er gehört, aus durchgeführte 
Begründung der Formäſthetik ſowie durch ſeine (bis 
dahin einzige) Geſchichte der Aeſthetit bekannt gemacht. 
Bon feinen Schriften führen wir an: »Leibniz' Mos 
nabologie. Deutic mit einer Abhandlung über Leib⸗ 
tig’ und Fe ee er 
(Wien 1847); ⸗Leibniz und Herbarte (gefrönte Preis⸗ 
Schrift, daf. 1849); »Das Nechtöprincip bei Leibnize 
De 1852); »Pbilofophifhe Propädeutif« (daſ. 

52, 3. Aufl, 1967; vielfach in fremde Sprachen 
überfegt); »Ueber das Tragiſche und die Tragödie« 
(daf. 1856); »Aeftbetife (dal, 1858 — 65, 2 Bbe.; ber 
erfte enthält die Geſchichte umd Kritik, ber zweite 
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das Syſtem), fein Hauptwerf; »Studien und Kris 
tifen zur Philoſophie und Aefthetif«e (daf. 1870, 
2 Bde). Bon jeinen zahlreichen in den Schriften der 
foiferlihen Afademie enthaltenen Abhandlungen 
— bier angeführt werden: »Leibniz und Leijing« 
(1855); »Glarte’3 Yeben und Lehre« (1870); »lleber 
Kants — Vorurtheil · er 
und die pojitive Philoſophie« (1874); »Schellings 
bilofopbie der Kunft«e (1875); »Ueber den Eins 
uß der Tonlehre auf Herbarts Bhilofopbie« (1873); 
»Berioden in Herbarts philofopbifchem Geiftesgang« 
(1876); »Ölaube und Gefchichte im Lichte des Dra= 
ma’ö« (daj. 1877) 2c.; außerdem »Guerrillaßfrieg« 
politifhe Gedichte, Bellevue 1845, anonym); König 
zel und Suſanne« (ein Gedicht, Wien 1849 als 
Manufkript — Auch —— er »Ungedruckte 
Briefe von und an Herbarte (Wien 1877) aus deſſen 
Nachlaß heraus und hat in Zeitfchriften und Revuen 
eine umfajiende literarifche Thätigfeit entfaltet. 
g)ApollonErneftowitich, rujj. General, geb. 
1825 in Livland, trat 1843 in ein Hufarenregiment, 
ward nach Beſuch der Generalftabsafabemie dem 
Generalſtab zugetheilt, nahm 1849 im Stab bes 
Grafen Berg an dem ungarifchen Feldzug tbeil, 
fümpfte 1851 —53 im Kaukaſus, befebligte im 
Krimkrieg erft in Armenien, dann in Sebaſtopol 
ein Schüßenregiment, warb 1855 Oberft und 1860 
Kommandeur der Truppen bes failifchen Gebiets, 
leitete eine Erpedition nach Chokand mit Erfolg, wo: 
für er zum Generalmajor ernannt wurbe, warb 1862 
Stabschef bes Wilnaer Militärbezirks, 1868 General: 
leutnant und Kommandeur der 2. Grenabierdivis 
ion, 1877 Rommanbeur de3 14. Armeeforps, mit 
em er 21, Jumi die Donau bei Braila überfchritt 
und dann in ber Dobrudſcha operirte, aber feine 
Gelegenheit zu hervorragenden Kriegsthaten fand. 
Simmerdfen, in Zimmern befindliche und zur 
— dienende Defen, ſind von ſehr verſchiedener 
onſtruktion, müſſen aber ſtets ſo ausgeführt werben, 
daß eine möglichſt vollſtändige Verbrennung des 
Brennmaterials, vortheilhafte Uebertragung der 
durch den Verbrennungsproceß erzeugten Wärme an 
das Ofenmaterial und von dieſem an die Zimmer⸗ 
luft erreicht werden. Man verlangt auch, daß die 
Rauchzüge des Ofens ſich gut reinigen laſſen, und 
ſucht zweckmäßige Cirkulation der Zimmerluft, auch 
wohl eine gewiſſe Ventilation zu erreichen. Die 
Konſtruktion der Feuerung verlangt Berückſichtigung 
der für ſolche geltenden allgemeinen Grund übe; 
man baut die 3 mit und ohne Roſt und leitet bie 
ter Sgafe durch Kanäle, an deren Wandungen 
e ihre Wärme bis zu einen gewifien Grad abgeben, 
und jchließlih in die Ejie. Iſt das Feuer erlofchen, 
fo hält doch die Luftitrömung im Ofen wegen ber 
hoben Temperatur im Innern besjelben an, und es 
wird auf diefe Weife viel Wärme nutzlos fortgeführt. 
Man bringt deshalb in dem zur Ejje führenden 
Rohr eine Klappe an oder, ba dieje bei zu frübzeiti: 
gem Schließen ein Ausftrömen bes im Ofen aus 
unverbrannter glübender Kohle ſich bildenden Koh: 
lenoxyds veranlajien kann, vortheilbafter eine luſt⸗ 
dicht ſchließende Dfentbür, welche den Eintritt von 
Zimmerluft in den Ofen verhindert. Je nachdem 
der Ofen vom Zimmer aus oder von außen gebeizt 
wird, unterjcheidet man Windöfen und Der von 
benen erjtere am bäufigiten vorfommen. Die ihnen 
zugefchriebene Bedeutung als Ventilationsvorrich⸗ 
tung ift übrigens bei weiten nicht jo groß, wie man 
häufig annimmt. Als Material zu den 3. benugt 
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man Eiſen oder Thon, letztern mehr im Norden und 
Oſten und wo man ein Zimmer andauernd auf 
leiher Temperatur erhalten will, das Eifer mebr im 
eiten und Süden und in Räumen, die für vorüber: 
Hager Aufenthalt jchnell gebeizt werden ſollen 
Die Unterſchiede wi eifernen und Thonödien 
ergeben jich aus ber phyſikaliſchen Beichaffenheit der 
Materialien. Dad Wärmeleitungsvermögen des 
Eifens ift etwa 33mal größer alö das des Thons 
und mithin erbigt fich der eiferne Ofen fchneller und 
gibt die aufgenommene Wärme jchneller an die Jim: 
merluft ab als der Thonofen, deſſen didere Wände 
überbied der Wärmeübertragung ein weiteres Hin: 
bernis bereiten. Dagegen ijt die jvecifiiche Wärme 
des Thon größer ald bie des Eiſens, fo daß ein 
erg Gewicht auf gleiche Temperatur erhitzten 
hons ein viel größeres Volumen Luft auf eime 
beitiimmte Temperatur erwärmen fann als Eiſen 
Hieraus läßt fich leicht die verjchiedene Verwend⸗ 
barfeit beider Materialien, die Auswahl ber Brenn: 
ftoffe und die Behandlung bes Feuers ableiten. Im 
eijernen Dfen unterhält man bejtändig ein mäßiges 
Teuer, während man den Thonofen einmal far? 
anbeizt und dann jchließt. Eiferne Defen haben den 
Nachtheil, daß fie leicht an der Aukenwand zu beis 
und dann durch ſehr jtarfeWärmeausjtrablung läftig 
und ungefund werben. Bei der leicht eintretenden 
Ueberheizung wird bie Luft relativ troden (mas man 
bei Kachelöfen weniger bemerkt, weil mit diefen viel 
feltener eine zu hohe Temperatur erzielt wird), und 
man muß deöhalb Wafiergefäße anbringen, melde 
für ben Notbfall den erforderlichen Feuchtigkeits— 
gehalt der Luft fichern. Wird der —— Djen glũ⸗ 
end, ſo kann giftiges Kohlenoxyd durch das Eiſen 
indurch in die Zimmerluft treten. Es iſt auch zu 
erückſichtigen, daß ſehr ſtark erhitztes Eiſen auf die 
in ber Luft ſchwebenden Staubtheilchen wirft und 
Produkte einer mehr oder minder vollitändigen VBer- 
brennung berjelben erzeugt. Der unvortbeilbajtefte 
Ofen ift der Ranonenoien, ein auf Füßen ruben- 
ber hohler Cylinder aus Gußeiſen mit kurzem, in die 
Eife g hrendem Rauchrohr. Diejer Ofen wird im 
der Regel glühend, umd ber größte Theil ber ent⸗ 
widelten Wärme entweicht unbenutzt. Anderſeits 
lajjen fi durch ziwedmäßige Konftruftion die meis 
fien Uebelftände des eifernen Ofens bejeitigen, und 
durch fombinirte Anwendung von Eifen und Thon 
bei einem und bemjelben Ofen erzielt man vortrefi= 
liche Rejultate 
Als Typen ber Thonöfen find der rufjifche ımd 
der jhwebdijche anzufehen. Erſterer ijt auf jtarfe 
Holzfeuerung berechnet und enthält 4— 12 ver: 
tifale, aus gebrannten Steinen gemauerte, dicht 
nebeneinander liegende Züge, von welchen der legte 
abwärts gerichtet iſt; die Deiseifmung befindet 
außerhalb des Zimmers. Der jchwediiche Ofen bis 
det einen jehr hohen Cylinder, in welchem fünf Ras 
näle in der Art angeorbnet find, daß der cylindriſche 
Raum zunächft Durch zwei parallele vertifale Wände 
in drei Theile getbeilt ift, von welden bie beiden 
jeitlihen durch eine ſchwache Wand vertikal balbirt 
werden, während der mittlere Theil den Feuerraum 
enthält. Die Feuerungsgaſe fteigen bier in die Höbe, 
vertbeilen fich rechts und links in zwei Seitenfanäle, 
—— in dieſen hinab und in den daneben liegenden 
eitenfanälen wieder empor, um ſich über dem mitt⸗ 
lern Kanal zu vereinigen und unter ber Dede des 
Ofens burd ein Rauchrohr zu entweichen. Die Heiz 
N) g befindet fich in ber Regel im Zimmer. Bei 
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dem Feilner'ſchen Ofen ſteht ein eiferner Feuers | nöthigt, in bie Mitte bed Brennfioffs e 
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ubdringen, 


kaſten frei im Ofen und gejtattet eine Luftcirfulation | und zugleich das Vorfallen des Brennftoffs in den 
wifchen feiner Wandung und der Kachelwand. Die | Hals verhindert. Der innere Mantel ſchützt ben 


euerungsgaſe entweichen durch ein rundes Loch in 
der Dedylatte des Kaſtens und durchziehen den Ofen 
fhlangenförmig in horizontalen Zügen. Diefer 
Dien heizt ſehr fchnell, da bie falte Zimmerluft 
unten eintritt, fih an der Wand des Feuerkaſtens 
ftarf erwärmt und etwa im vierten Theil der Höhe 
des Ofens wieder austritt. Der ganze obere Theil 
des Ofens fichert dagegen bie —— Heizung. 
Sehr verbreitet find die ſogen. Cirkülir- oder 
Durchſichtsöfen, bei welchen auf einem eifernen 
Feuerungskaſten eine Anzahl horizontaler Züge anz 
gebracht ijt, die alternirend an dem einen und.bem 
andern Ende durch kurze vertifale Züge mit einan— 
ber verbunden find. Jedem vertikalen Zug entipricht 
in gleicher Höhe, alfo am andern Ende des horizons 
talen Zugs, eine nicht durchlaſſende Stüße, und fo 
entjtehen zwifchen je zwei horizontalen Zügen freie 
Räume, Durdfihrten, die man zum Erwärmen von 
Speifen 2c. benutzen lann. Die Züge dieſer Dejen 
find aus Eifenplatten oder Kacheln aufgebaut. Bei 
anderen eifernen Defen ijt der Feuerungsraumı von 
einem Mantel umgeben, und der Zwiſchenraum 
dient zur Leitung ber Feuerungsgafe, wie bei dem 
Schinz'ſchen Ofen, oder nur zur Girfulation der 
Zimmerluft, wie bei den Mantelöfen. Ser 
wird bie beläftigende Ausjtrahlung ber Wärme jehr 
aut vermieden und bei mehreren Konftruftionen, wie 
bei dem in England, Rußland und Frankreich jehr 
verbreiteten Gourneyofen, zugleich für genügende 
Feuchtigfeit der Luft neforgt. Eine befondere Klaſſe 
der 3. bilden die Füllöfen, welche fontinuirliche 
Srpetjung der jreuerung mit Brennmaterial und 
infolge dejien gleihmäßige Erwärmung ermöglichen 
Der Henſchel'ſche u für Kohls, Braun: 
und Steinfohlen beiteht aus einem gußeiſernen 
Mantel mit beweglichem Dedel und einen in diejen 
Mantel geitülpten Hobleylinder, gleichfall3 mit ab- 
nehmbarem Dedel. Unten fomnmunicirt das Innere 
bes Colinders mit dem — — Fr ben 
ber Mantel abſchließt, und bie Bafis dieſes Hohl: 
raums bildet der Roſt. Zur Anjeuerung entzuͤndet 
man auf legterem ein leichtes euer, füllt den Cy— 
Ainder mit Brennftoff und legt die beiden Dedel auf, 
Der Brennſtoff jinft dann allmählich herab und gibt 


ter günftigen Verhältniſſen 


äußern vor ber ftrablenden Wärme des Gylinders. 
Sodel und Manteldedel find durchbrochen, fo baß 
bie Falte Luft am Boden ein= und bie erwärmtte oben 
ausftrömen kann. Zur Anfeuerung füllt man ben 
Eylinder unter Anwendung eines Trichterd mit nuß⸗ 
großen Stüden von Steinkohle oder Kohls bis etwa 
20 Gentim. unter das Rauchrohr, legt ca, 0,5 Kilogr. 
aejpaltenes Holz auf, entzündet dies, wirft noch eine 
Handvoll Kohls oder Kohlen darüber und fchlieft 
den Dedel. Nah 1—2 Stunden ijt die Entzjüns 
dung unten angelangt, und die Verbrenmung findet 
jegt nur unten jtatt, während der Breunftoff Tangfam 
nahjinft. Bei Anwendung von Kobfs fann man 
beliebig nachfüllen und das Feuer wochenlang unter: 
halten. Die Ajche wird an jedem Morgen durch den 
als entfernt. Bol. Pauli, Kochherde und 3. 
Münd. 1861); Schott, Zimmerbeizung, befonders 
ber die Konitruftion der 3. (Hannov. 1854); 
Pötzſch, Entwürfe zu Stubenöfen in Kachel- und 
Thonfonftruftion (Glog. 1854); Fournel, Die 
wedmäßigiten 3. neuejter Zeit (Weim. 1859); 
wid, Die 3. der legten zehn Jahre (Yeinz. 1874). 
immerpflanzen, Ziergewäcfe, welche man ber 
Blätter oder Blüten, auch wohl der Früchte hal: 
ber im Zimmer Eultivirt. Alle Jimmergärtneret ift 
ein Nothbehelf und muß ſich auf Pflanzen beſchrän— 
fen, welche unter der Ungunſt der Verbältnijje nicht 
allzu jehr und allzu Schnell leiden. Je mehr man ein 
Zimmer ausfchließlic der Pflanzenkultur widmen 
fann, um fo befjer werden die zweckmäßig ausge— 
wählten Bilanzen gedeihen, und wer ein Gewäde- 
haus befigt und aus diejem Blatt und Blütenpflanz 
zen im der Periode ihrer beſten Entwickeluug für 
kurze Zeit ins Zimmer verſetzen und ſie dann behufs 
der Wiederherſtellung ihrer im Zimmer angegriffes 
nen Gejundheit in das Gewächshaus —— 
kann, iſt in ſeiner Auswahl nur wenig beſchränkt. 
Sehr gute Reſultate —— man auch unter Be— 
ſchränkung auf eine geringe Anzahl von Pflanzen, 
wenn man am Fenfter einen Ausbau oder einen 
Einbau anbringt, gewiſſermaßen ein kleines Glas⸗ 
haus, in welchen bie Pflanzen vom übrigen Zimmer 
abgeichlofjen find. Diefe Vorrichtungen Fünnen un: 
kg beträchtliche 


ein gleihmäßiges Teuer, die Feuerungsgaſe fteigen | Dimenfionen erhalten und laſſen recht gute Reſul— 
zwiſchen Mantel und Eylinder auf und entweichen | tate erzielen. Ihnen ſchließen fih dann die fogen. 
unter dem Dedel in das DOfenrohr. Die einmalige | Terrarien oder Ward'ſchen Käjten an, Kleine beweg⸗ 

üllung reicht je nach der Größe des Ofens auf 24 liche Häuschen mit Glaswänden, welche für bie 


tunden bis eine Woche, Cine verjtellbare Thür 
geftattet die Nenulirung des Feuers. Der beite 
Kofen iſt der Meiding er'ſche, welcher, urſprüng— 





Kultur zarter, auf * Luftfeuchtigkeit angewie⸗ 
ſener Bilanzen des Warmhauſes jehr geeignet find. 
Hat man auf dergleichen Vorrichtungen überhaupt 


Ys für die deutſche Nordpolerpedition Fonjtruirt, | zu verzichten, jo mu man fich ben bärteften Pflan- 
durch feine Einfachheit in Form und Behandlung | zen zumenden und fie durch forgfältige Pflege möge 
fowie durch feine — und Billigkeit in lichſt vor Erkrankung zu ſchützen ſuchen. Für fol 
kurzer Zeit weite Verbreitung erlangt bat. Er be: | Verhältnifie ſindam empfehlenswertheftendieBlatt: 
Er aus einem gußeiſernen güllcylinder mit Sodel | pflanzen (ſ. d.) und eine größere Anzahl Knol— 
umd doppelten Blehmantel. Der Füllcylinder be- len- und Zwiebelgewächſe, welche zum Theil 
fteht aus einem untern Ring mit fchräg aufiteigen= | nur geringe Anfprüche machen, auch wohl einen 
dem Hals, der durch eine aufgejchliffene Thür ver- Theil des Jahrs ruben und dann ſchnell auf den 
hloijen wird, 1—4 Mittelringen und bem obern | Höhepunft ihrer Entwidelung gelangen. Die Blü— 
ing mit Raucdrohranfag und Dedel. Ein Roft tenpflanzen find verhältnismäßigam ſchwierigſten 
ift nicht vorhanden. Die Thür läßt ſich behufe zu fultiviren, weil fie in den verfchtebenen Perioden 
ber Aichenentleerung nad) oben umichlagen und zur | de3 Jahrs ungleiche Behandlung erfordern und bes 
Regulirung des Zugs feitwärts verfchieben. Weber | züglich der Temperatur und Feuchtigkeit der Luft 
dem Hals liegt in dem Füllcylinder eine fihelförmige | zum Theil Anforderungen ftellen, die nicht immer 
Platte, welche die durch den Hals einſtrömende Luft ; und überall zu erfüllen find. Die haupftſächlichſten 
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Unzuträgfichfeiten, welchen bie 3. ausgeſetzt zu jein 
pflegen, find Lichtmangel und ungünitige Tempe: 
raturverbältniffe, trodene Luft und Staub. Die 
Art, benielben zu begenmen, ift bereit# bei ben Blatt: 
pflanzen (f. db.) beiprocden worden. Die Blüten: 
pflanzen find num noch mehr an das Licht gebunden, 
während viele von ihnen auf größere Feuchtigkeit 
ber Luft weniger Anfpruch machen Ein eigener 

tweig der Zimmergärtnerei ift die Treiberei, welche 
eine vorzeitige Entwidelung ber Benetation durch 

uführung von Wärme und Feuchtigkeit zu erreichen 
udt. Zum Treiben eignen fich nur Fräftige, geſunde 

flangen mit gut entwidelten Wurzeln, und es ifl 
erforberlih, daß diefelben eine ihrer Natur ange 
meſſene Ruhezeit genofien haben. Man treibt meh— 
rere Sträucher, bauptfächlih aber und mit ber 
größten Ausficht auf Erfolg Zwiebel: und Knollen⸗ 
gewächje, wie Hyacintben, Tulpen, Croeus, Nars 
cifien, Tazetten, Jonquillen, Schneeglödchen, Ras 
nunfeln, Anemonen, die Jakobslilie (Amaryllis for- 
mosissima) 2c. Auch viele Sträucher und Stauben, 
wie Abutilon, Azalien, Alpenrojen, Begonien, Chry- 
santhemum, Ginerarien, Tropaeolum Lobbianum xc., 
laſſen ſich früdzeitig zur Blüte bringen. Für Ver: 
bältnifie, unter denen die Ueberwinterung einer 
größern Zahl von Torfpflanzen ſchwierig ift, wählt 
man Sommerblumen (Anmuelle), die man im erjten 
Seibjobt aus Samen erzieht oder als Setzlinge 
eim Gärtner fauft. Die Zahl derartiger für bie 
ea geeigneten Pflanzen ift fehr groß, und 
fie find dem Blumenfreund ſehr zu empfehlen; 
Cobaea, Tropaeolum, Aster, Celosia cristata , Lev⸗ 
tojen, Clarkia, Clinthonia, mehrere Arten von 
Daturs, Chinejernelten, Balfaminen, Zobelien, Lu— 
inen, Mimulus, Oxalis, Betunien, Phlox, Reseda, 

erbenen, Stiefmütterchen verdienen beſonders Be: 
achtung. Uebrigens erreichen manche Annuelle eine 
ganz befondere Bollfommenbeit, wenn fie im Herbit 
außgejäet und als Sämlinge Überwintert werben. 
Viele ausdauernde Pflanzen werfen zum Winter das 
Laub ab, können dann das Licht entbehren und in 
emöhnlichen trodenen Kellern überwintert werben; 
elbft einige immergrüne ertragen —— Be⸗ 
handlung, welche im allgemeinen eine gute Leber: 
winterung fihert. Azalien, Calycanthus, Fuchſien, 
Pelargonien, Hortenfien, Lorbeer, Oleander, Päo— 
nien, Paſſifloren, der Granatbaum, Robinien, Ro— 
fen, Viburnum tinus u. a. — hierher. Gewiſſe 

wiebel⸗ und Knollengewachfe, wie Gladiolus, Iris, 
ie Lilien, find noch leichter zu überwintern, da fie 
vollftändig einziehen. Berfügt man über einen hellen, 
froftfreien Raum, fo find die Pflanzen allerdings 
viel mehr gefichert, und man kann dann auch eine 
rößere Auswahl treffen. Ganz unbraudbar aber 
ind warme Räume für derartige Pflanzen, weil bie 
felben bei der hohen Temperatur außtreiben, infolge 
des Lichtmangeld aber doch mur ſchwächliche Triebe 
bervorbringen und bem Sonmer Fraftlos entgegen 
eben. Für warme Zimmer muß man vielmehr 
langen wählen, welche ein Ruheitabium in fo aus⸗ 
geiprochenem Maß wie die genannten nicht befigen 
ober an und für fich auf höhere Temperaturen ans 
ewiefen find. Dabin gehören außer den fchon bei 
en Blattpflanzen erwähnten Balmen und Dracänen 
noch die Dafylirien, Pitcairnia, Bonapartea, Aech- 
mes u. a., dann auch Antbhurien, von benen bas 
ug Scherzerianum durch feine fange ausdauern⸗ 
en Blüten erfreut, Aralien, mebrere Ka 
Galadien, Canna's, auch viele Orchideen, bie feines: 


Zimmet. 


wegs fo hohe Temperaturen fordern, wie man bit 
vor furzem allgemein annahm, fondern im Wohn 
— bei geſchickter Behandlung vorttefflich ae 

eihen, wie gewiſſe Arten von Cypripedium, Catt- 
leya, Lycaste, Laelia, Epidendron :t., dann aud die 
Alokarten, Kakteen, von denen viele die practvell: 
fin Blüten entfalten, Echeverien ac. Grohe Brad: 
tung als 3. verdienen endlich auch die Adimenek-, 
Gloxinien⸗ und Gedneria: Arten, Bouvarbdien, Kal: 
ceolarien, Ramellien, mehrere Citrusarten, nament 
lich die Varietäten C. Bigarradia und C. chinensis, 
Volkameria, das Alpenveilchen, Griffinien, mebrere 
Nerinearten, gewiffe Paſſifloren, Grinumarten, 
Vallota purpurea, Eucharis amazonica x. ©. die 
Tafeln » Zimmerpflanzen I und Ile. Ral.Reaeln 
Ender, Allgemeines Gartenbuch, Bd.2 (Für. 1}; 
Schmibdlin, Blumenzucht im Zimmer (3. Auf, 
berausaeg. von Jühlke, Berl. 1875). 

Zimmet (Zimmt), Rinden von Bäumen am 
ber Yaurineengattung Cinnamomum (ſ. d.), dee 
im Handel mindeftens drei umterfchieben werden 
Der ehte 3. (Eevlonzimmet, Cinnamomız 
acutum) ſtammt von C. ceylanicum und bildet etmı 
meterlange, etwas platte, etwa cemtimeterhidt 
Cylinder, welhe aus S— 10 dicht ineinander # 
ſchobenen Rindenſtuͤcken ſo zuſammengeſetzt find,&i 
eine Doppelröhre entſteht, von welcher jede Hilft 
fpiralig eingerollt if. Er bejteht weſentlich au 
Innenrinde, da bie Außenrinde bei der Zubereitum 
ſtets gänzlich, die Mittelrinde größtentbeild or 
auch —— entfernt wird. Sie einzelnen Rır 
benftüdchen find nur O,5—0,5 Millim. did, ram, 
außen befler als innen und wenigſtens ftellemeit 
nlänzend, innen matt; fie find brüchig und auf den 
Bruch etwas faferig. Por allen anderen Jimme 
forten zeichnet fich der Geylonzimmet durch beionderi 
Ken aromatifchen Geruch und intenfiven gemärz 

aften, nebenher füßen und etwas fchleimigen, mt 
zufammenziehenden oder herben Geihmad au. 
Hauptbeftandtheil des Zimmets ift ätheriſches Od; 
aufßerbementbälter Zuder, Mannit, Gummi, Stick, 
Gerbfäure. Geylon erportirte 1872: 1,267,%3 nal 
Pfd. Bon derfelben Pflanze ſtammt auch der Härkert 
und weniger aromatifche Sao immet, welcher aber 
immer noch beijeriftalsber aus Franzoſiſch⸗Guadan 
und Brafilien. Das füdliche Amdien liefert dr 
Malabar: oder Tinnevelly= und den jehr guten Tel 
cherryzimmet, ebenfall® von C. ceylanicum. I 
Malabarzimmet (Holzkaffie, Cassia Hene) 
bildet die, mit grauem Kork bededte Rindenftüdt, 
welche ſchwach zimmetartig riechen und vorberriden 
ſchleimig herb Ichmeden. Die Zimmetkaſſie (dt 
meiner, hinefifcher Z, Cassiacinnamomen), d* 
wöhnlich von C. aromatieum (C. Cassia) abgeleiten 
ftammt wahrfcheinlich von mehreren Arten, die it 
lich von Indien wachen. Die größte Menge ri 
felben fommt aus Anam in Kotſchinchina; aber 
das füdlihe China, mamentlich die Provinz 
Kwangſi und Junnan, Tiefern erhebliche Quantitä⸗ 
ten. Die Kaffie von Malabar, Geylon und Sums 
tra ift geringwerthig. Diefer 3. fommt in einfachen 
Röhren von 1— 1,5 Lentim. Dürdmeler in den Han 
del; bie Dicke der einzelnen Rindenſtücchen, 
aus Mittel: und Innenrinde beftehen, bieweilen auch 
noch Theile der grauen Außenrinde enthalten, be 
trägt 0,8—2 Millim.; fie find außen licht:, Innen 
dumfelbraum, bart, brüdig, im Querbruc nidt 
faferig, ſchmecken weniger Si und intenfiv ald Ce: 
lonzimmet und etwas füßlich herb. Aus Kanten 
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Punira granntum (Granatbaum), 
» aufgeschnittene Frucht. 


Bezonia boliviensis (Bchiefblatt) min 


—— 


 BibHographich“' 


] by Google 


lanzen J. 


nn — —— —— —— — — — — — — — — — En a ns vn — 
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Gesnera bulbosa. Amaryllis species. 
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Amarsllis formnalssiina 
(Jukubrlilie). 


Auciwunet coruumria. 





linm suratum. Crinum scabrum (Hakenlilie). Eucharis amazonica. 
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wurben 1872: 76,464 Pikuls erportirt. Sehr vers 
ſchiedene Zimmetjorten erſcheinen im Handel unter 
dem Namen * (Cassia lignea) oder Cassia 
vera; fie ſchmecken ſäͤmmtlich mehr ſchleimig und 
herb als gewürzhaft ſüß. In England verſteht 
man unter C. lignea, Cassia Bark ſpeciell ben chine⸗ 
ihen 3.5 jedenfalls ift der Ausdrud eine unfichere 
geichnung. Der Name Kanel wird hauptſäch— 
fih dem Ceylonzimmet, feltener dem chinefiichen 
beigeleat; urjprünglich bezeichnete in ber Sprache 
der früheren Vermittler des Gewürghandelö, der 
Venetianer oder Portugieſen, Cannella oder Canella 
nur eben (aromatijche) Röhren. Muttergimmet 
von C. Tamala iſt eine veraltete Waare, Weber 
Neltenzimmet ſ. d., über weißen 3. f. Ca- 
nella. %. dient faft ausfchließlich ald Gewürz, in 
der Küche, Konditorei und zu Likören, viel weniger 
als Arzneimittel in der Form von Tinfturen, Zims 
metwajfer ꝛc. Die Jimmetöle werden aus Abfällen 
von ber Herrichtung der Zimmetrinden für den 
Handel bargeftellt. 
immetbaum, Pflanzengattung, ſ. Cinnamomum, 
immetblüten (Zimmetfelhe, Zimmet: 
nägelein), die unentwidelten Früchte mehrerer 
Arten der Laurineengattung Cinnamomum, bilden 
6,5 Millim. lange, oben 2—3 Millim. breite, ums 
u fegelförmige, feite, Dunfel« oder graubraune 
örperchen, welche aus dem ſchwach nerungzelten, 
nac oben becherförmig ausgehöhlten Kelch beiteben, 
der den unentwidelten Fruchtknoten einſchließt. Sie 
ſchmeden angenehm zimmetartig, ſüß umb dienen 
ald Gewürz, zu Likdren ac. Gie werden von Kanton 
aus verfchifftl. Man benupt fie in Europa feit dem 
Mittelalter. Sie waren damals jehr folbar und 
bienten beſonders zur Bereitung eines gewürzten 
Weins, genannt Hippocras, 
— — ſ. Zimmet. 
immetöl, ätheriſches Del, welches aus ben ver⸗ 
ſchledenen Zimmetſorten gewonnen wird. Das echte 
3. (Oleum Cinnamomi ceylaniei) wird in den Plan⸗ 
tagen auf Ceylon aus den Abfällen der Zimmetrinde 
durch Deitillation mit Waffer bereitet. 200 Kilogr. 
Rinde follen 1 Kilogr. Del geben. Dies ift farblos 
oder blafgelb, wird mit dem Alter rötblichgelb bis 
bränmlichrotb, riecht fein zimmetartig, ſchmeckt ſüß— 
lich aromatiſch und beißend ſcharf, ift etwas did: 
flüffig, no bei —25° C. klar und flüffig, vom 
fper. Gew. 1,06—1,044, flebet bei 220°, reagirt 
frifch neutral, im Alter ſauer und miſcht fich mit 
Weingeiſt von 0,85 bei 229 E. in jedem Verhälte 
nis. en: Gaffiadl) wird in 
China durch Deftillation der Zimmetkaſſie mit Waſ⸗ 
fer gewonnen, ift dickflüſſig, mehr bräunlich als 
röthlich, riecht zinmmetartig, aber weniger fein und 
fchmedt weniger brennend als das echte r ‚ eritarrt 
unter 0°, ſchmilzt bei +5°, reagirt frifch neutral, 
im Alter ſauer; das fpecifiihe Gewicht bei 15° ift 
1,08—1,09; es fiedet bei 225° und befteht, wie das 
vorige, weientlihaus Zimmetaldehyd C,H,O, welcher 
an der Luft leicht in Jimmetfäure C,H,O, Übergebt 
und mit orvdirendben Körpern Bittermandelöl und 
ii a liefert. 100 Kilogr. Zimmetkaſſie geben 
1—1,5 Rilogr. Del. Im Handel fommıt es oft mit 
Nelkenöl verfälicht vor. ZJimmetblütendl gleicht 
dem RKafliendl. Zimmetblätteröl aus ben Blät- 
tern bes echten Zimmetbaums ift braun, riecht durch⸗ 
dringend aromatifch, ſchmeckt flehend, reagirt fauer 
und enthält Nelkenſaͤure. Man benugt bie Zimmet: 
Öle in ber Parfümerie und zur Lildrfabrifation. 
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inditken (arab., »Ketzer«), mohammeban. Sekte, 
bie, während der Regierungszeit des Chalifen Mehdi 
entſtanden, an Mohammed und den Noran nicht 
glaubte, mit einem Wort jede poſilive Religion vers 
warf. Ihr Glaube war: »Dieje Welt hat feinen 
Anfang und wird auch fein Ende haben. Menfchen 
und Thiere entfliehen wie Pflanzen; niemand weiß, 
woher fie gekommen und wohin fie gehen. Nach dem 
Tode wird niemand wieder lebendig, und außer biefer 
Welt gibt es keine andere Mit dem Gelanımtnamen 
3. bezeichnet die mosleminifche Theologie auch me 
rere freigeifterifche Sekten, deren hervorragendfie bie 
Motazeliten waren. Vgl. Kremer, Geichichte ber 
berrichenden Ideen des Islam ag 1868). 

Zingareli,Niccold,berühmter Komponift, geb. 
4, April 1752 zu Nom, bildete ſich zu Loreto unter 
Tenaroli und unter dem Abbate Specanza, war 
dann KRapellmeifter au Torre dell' Annungziata, ſpä— 
ter an ber vatitanifchen Kapelle zu Rom und ftarb 
5. Mai 1837 als Direktor des Konfervatoriums in 
Neapel. 3 war der legte Sprößling ber alten neas 
politanifchen Runftfchule. Neben zahlreichen Opern, 
deren berühmtefte »Romeo e Giulietta« war, ſchrieb 
er auch treffliche Dratorien und widmete fich zulegt 
en der Kirchenmufif. Zu feinen hervorragendſten 

chillern gehören: Bellini, Donigetti, Mercabante, 

Zingareseca (ital.), Zigeunerlied. 

Zingerle, öfterreich. Gelehrten: und Dichterfami- 
lie, aus welcher Folgende nambaft zu machen find: 

1) Pius, geb. 17. März 1801 zu Meran, wurde 
1824 Benebiftinermönh wie auch Profeſſor am 
geiitlihen Gymnaſium zu Dieran, 1850 dejien Di- 
reftor und jpäter Brofellor ber arabifchen und ſyri⸗ 
fchen Sprade an der Univerfität ſowie Sfriptor an 
ber Baticana zu Nom. Seit etwa zwölf Jahren lebt 
er ala Prior des Benediktinerftiftö zu Marienber 
in Tirol. Er trieb vorzugäweije die arabifche um 
fyrifche Sprache, überfegte daraus: »Harfenflänge 
vom Libanon« (Innsbr. 1840), »Das fyrijche Ri 
brevier« (Billing. er »Marienrojen aus Das 
masfus« (Innöbr. 1853), »Sechs Homilien bes heil. 
Jakob von Serug« (Bonn 1867) u. a. und gab ein 
»Lexicon syriacum« (Rom 1873 Veran Außerdem 
veröffentlichte er: »Gedichte⸗ & nnabr. 1843) und 
»Ueber die morgenländifchen Elemente in der deut⸗ 
Ichen Boefie« (Bozen 1862). Die öflerreichifche Aka⸗ 
bemie ber Wiſſenſchaften ebrte ibn durch Ernen— 
nung zum Mitglied, und die Univerfität zu Wien ers 
theilte ihm das Doftorbiplom. 

2) Janıı Vincenz, Nefie bes — v” 
6. Juni 1825 zu Meran, begann in Trient 1 
feine philofophiichen Studien, trat dann in bas 
Benebiktinerjtift zu Marienberg ein, kehrte aber bald 
wieder in die Welt zurüd, lebte jeit 1846 meift in 
Briren, wurde 184 Brofeflor am Gymnaſium zu 
Innsbrud und 1859 Profefior der germaniſchen 
Bäder an ber dortigen Univerfität. Auch ift er (feit 

869) Forreipondirendes Mitglied der Wiener Aka⸗ 
demie der Wiffenichaften ſowie Mitglied ber Staats 
prüfungsfommiifion für das Oymnafiallehramt. 3. 
bat ſich vornehmlich um die Heimatöfunde Tirols, 
was jeine Sitten, Gebräuche, Volkskunde, Sagen 
und mittelalterliche Poefie betrifft, hochverdient ſo⸗ 
wie auch als Dichter ehremwoll befammt gemacht. 
Er veröffentlichte: ——— eitloſe⸗, Zeitgedichte 
(Innsbr. 1848); »Von ben — eitgedichte 
(daſ. 1850); »Gedichte« (daf. 1853); »Die Mülles 
rine, Dorfgeſchichte (daf. 1853); »Der Bauer von 
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Longvalle (Frankf. 1874). Aus der großen Zahl 
der angebeuteten etbnograpbiichen, literariſchen, 
biftoriihen und literarbiitortihen Schriften heben 
wir hervor: »Sagen aus Tirol« (Innebr. 1850); 
»Tirols Antbeil an ber deutſchen Nationalliteras 
tur im Mittelalter«, Programm (daf. 1851); »Tie 
rofl. Natur, Gefchichte und Sage im Spienel beut: 
cher Dichtunge (daj. 1852); »Tirold Volksdichtun⸗ 
gen und Tolfsgebräude« (daf. 1852—54, 2 Bde.); 
»Bon ben heiligen drei Königen« (baf. 1864); »Die 
Oswald: Legende und ihre Beziebung zur beutichen 
Mytbologier (Stuttg. 1855); »Die Perfonen: und 
Zaufnamen Zirold«e (Innsbr. 1855); »Sitten, 
Bräuche und Meinungen des Tiroler Volks« (daf. 
1857); »Barbara Pachlerin, die Sarntbaler Here ꝛtc.« 
(baj. 1858); »Sagen, Märchen und Gebräuche aus 
Tirol« ( daſ. 1859); »Johannisſegen und Gertruden- 
minne, Beitrag zur deutſchen Mythologie« (Wien 
1862); »Die Sagen von Margaretha, der Maul- 
tafche« (Innsbr. 1863); »Die deutihen Sprichwör⸗ 
ter im Mittelalter⸗ (Wien 1864); »Die Alliteras 
tion bei mittelhochdeutſchen Dichtern« (daſ. 1864); 
> indlinge« (daj. 1867 —70, 2 Bde.); » Das deutiche 
Kinderfpiel im Mittelalter« (daj. 1868); »Luſer⸗ 
niſches Wörterbuche (daf. 1369); »Das Urbarbuch 
des Kloſters zu Sonnenburg« (daſ. 1868); »Dswald 
von Wolfenjtein« (daſ. 1870); »Schildereien aus 
Tirol« (da. 1877). Mit JnamasSternegg bejorgte 
er die Herausgabe ber »Tiroliſchen Weisthümer« 
(Wien 1875—i7, Bd.1 u. 2). — Sein Bruder Jo: 
jepb, geb. 1831 in Meran, feit 1859 Profejjor am 
Priefterfeminar zu Trient, erjcheint mehrfach auf 
Bincenz’ Schriften ald Mitarbeiter genannt. 
Zingiber Gaertn. (Ingwer), Pilanzengattung 
aus der Familie der Zingiberaceen, im tropifchen Oſt⸗ 
indien heimiſche Stauden mit kriechenden, geglieber: 
ten, fleiichigen Wurzelfiöden, fadenförmigen Neben: 
wurzeln, einjährigen, aufrechten Stengeln, weldhevon 
benScheiden derzweizeiligen Blätter umgeben werden, 
zapfenartigen Blütenäbren auf jeitlich entfpringenden 
oder endjtändigen Blütenichäften und faft beerenarti⸗ 
ger, breifächeriger, vielfamiger Fruchtkapſel. Z. offi- 
einale Kosc. (Amomum Z. 7, j. Tafel »Gewürz⸗ 
pflanzen«), mit 60— 120 Gentinı. hohem Stengel, 
8—30 Gentim. langen Blättern unb faft fopfjürmis 
gen Blütenähren mit ziegeldachförmigen, umgelehrt 
eirunden Dedblättern, drei grünlichgelben, braun: 
violett punftirten und geftreiften W umenblättern 
und einer purpurrotbhen, gelblich punftirten, blu— 
menblattartigen, aus der Ummwandung bed einen 
Staubgefäßes bervorgegangenen Honiglippe, ift 
vermuthlich in Südaſien (vielleicht in China) hei— 
mifh, in wildem Auftand nicht befannt, aber 
durch Kultur feit alter Zeit dajelbit und in Weil: 
indien, Sübdamerifa, an ber tropiihen Weſtküſte 
Afrika’ und in Queensland in verfchiedenen Spiel: 
arten verbreitet. Man benugt vom Ingwer die Ne— 
benmwurzelftöde oder Seitentnollen, welche fih nad 
dem Abfterben des Hauptwurzelitods als borizon= 
tale, über 10 Gemtim. lange, etwas abgeplattete, oft 
gabelige Aeſte, welche ibrerfeit3 wieder einfeitig oder 
zweizeilig fait handförmig veräftelt ober wenigſtens 
mit entiprechenden böderartigen, breiten Trieben 
bejegt find. Dieje jehr charakteriſtiſch geftalteten 
Rhizome find mit rımzeligem, grauen, loderem Kork 
bededt, welcher ſehr häufig abgeicheuert oder abge⸗ 
ſchält ift umd dann bie dunklere oder durch Zuberei- 
tung meißliche, längsgeftreifte Mittelrinde zu Tage 
treten läßt. Der Ingwer bricht leicht und Behr uns 
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eben, er riecht angenehm aromatiſch, ſchmect, befon= 
ders in der Rinde, feurig gewürzhaft und emtbält 
über 0,35 Proc. heifgelbes ätberifches Del und ein 
brennend jhmedendes Harz. Wird die Wurzel direkt 
an Luft und Sonne getrodnet, jo gibt fie den joyen. 
weißen, nach vorberigem Brübenaberbden jhwar= 
zen Ingwer. Man unterjcheivet im Handel Ja— 
maica=, Kotſchinchina⸗, Bengal: und afrifaniichen 
Ingwer. Die drei erfien Sorten find geichält, die 
leßtere mit der Epidermis befleibet ; am wertbuolliten 
iſt der Jamaica⸗, demnächſt der totſchiuchina-⸗Ingwer. 
Geſchaͤlter Ingwer wird oft mit ſchwefliger Säure 
oder Chlorkalk gebleicht. Aus China, Jamaica und 
Barbados fommt aud in Juder eingemachter Ing— 
wer in den Handel. Dan benußt den Ingwer als 
Küchengewürz, in der Konditorei, Bäderei, zur Lild— 
ren und in England zu Ingwerbier. Der Ingwer it 
officinell, wird aber nur noch felten als Arzneimittel 
(Digeftivum und Garminativum) angewandt In In: 
bien war er ſeit den älteſten Zeiten befannt ( Sanskrit⸗ 
name sringavera); Römer und Griechen benutzten 
ihn ald Gewürz, und im Mittelalter fpielte er eine 
bedeutende Rolle in den Handelöbeziebungen zwi— 
jhen Europa und dem Ojten; auch der in Zucker 
eingemachte Ingwer mar damals jehr beliebt. Die 
Ingwerpflanze jcheint ſchon Marco Polo befannt 
gewejen zu jein, und Montecorvino bejchrieb fie um 
1292. Mendoza brachte den Ingwer aus Ditindien 
nach Amerifa, und 1585 erportirte ibn bereits Do- 
mingo, 1654 Barbados; nad Renny ſoll ſchon 147 
Angwer aus Mejtindien nah Spanien vericifft 
worden jein. 1797 lieferte Jamaica 36,000 Gir., 
während in ber neuern Zeit die mejtindiiche Pros 
buftion fehr bedeutend gejunfen ij. 1872 wurden 
nah England 32,174 Etr. gebracht, davon 13,310 
Etr. aus Oftindien. 

Zingiberaceen, monokotyledoniſche Pilanzenfas 
milie auß der Ordnung der Scitamineen, Kräus 
ter mit meift friechendem oder fnolligem Rhizom, 
entiveder nur mit Wurzelblättern, oder mit wechſel⸗ 
ftändigen Stengelblättern, welche einen unten jchei= 
denförmigen Stiel und eine ganze und ganzramdige 
Blattfläche haben, von deren ftarfem Mittelnerv 
fiederförmig und parallel zablreihe Seitenner- 
ven abgeben. Die Blüten find zwitterig, unregel- 
mäkig, endjtändig ober grundſtaͤndig umd meift in 
Aehren, Trauben oder Rispen geordnet, an welchen 
bie Blüten in der Achfel meiſt aroßer, gelärbter 
Dedblätter ſtehen. Das äußere, fürzere Perigon ift 
gewöhnlich gefärbt, röbrenförmig, ganz oder drei⸗ 
zäbnig oder breifpaltig; das innere ijt blumenfron- 
artig, bat eine mehr oder minder lange Röhre und 
einen fehöfpaltigen Saum, deſſen drei aͤußere Zipfel 
alle oder bis auf ben vordern abweichenden einander 
gleich find, während von den drei inneren Zipfel 
gewöhnlich die beiden feitlichen gleich find, dag bin= 
tere aber größer ift und eine flache oder jadjermige, 
ganze oder gelappte Lippe bildet. Das einzige Staub⸗ 

efüß fteht jenem vorbern äußern Zipfel des innern 

erigond gegenüber; es befteht aus einem flachen, 
meijt weit über die Antbere verlängerten Filament; 
bie Anthere bat zwei parallele Fächer, welche Bollen- 
förner ber gewöhnlichen Art enthalten. Der Frucht⸗ 
fnoten ift unterftändig, dreifächerig; im Amen: 
winkel jedes Faches befinden ſich in zwei oder meb⸗ 
reren Reihen zahlreihe anatrope Samenfnoöpen. 
Der fadenförmige Griffel läuft zwijchen den beiden 
Antherenfichern in die Höhe, ohme mit ihnen ver⸗ 
wachjen zu fein, und endigt in eine kopfig verdidkte, 
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Fig. 14. Zinkraffoirofen. 








| Fig. 2,3. Zinukblende - Röstofen. 
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Fig. 11. Alte schlesische Vorlage. 





Fig. 9, 10. Schlesischer Zinkofen. Fig. 13, Belgische Vorlage. 
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Zingft 


oft trichterförmig gehöhlte Narbe. Die Frucht ift 


eine breifächeriae, fachjpaltige Kapſel, jeltener eine | 
Peere. Die edigen oder rundlihen Samen haben | 


eine oft rungelige, am Nabel neböhlte Schale und 
find bisweilen mit einem fleifchigen Arilluß vers 
jeben ; fie enthalten ein mebliges Berifpern, in deſſen 
Are der gerade mit bem Wurzelende das Periſperm 
durchbohrende Keimling liegt. Die 3. find nur in 
den Tropen, vorzüglih in Aften, einheimifch und 
alle ausgezeichnet durch ätheriſches Del und Harze, 
welche hauptfädylich in ihren Rhizomen nebit einem 
bittern Grtraftivftoff, Stärkmehl ſowie bisweilen 
mit einem gelb färbenden Stoff zufammen vorfom: 
men, baher bieje Theile wichtige Gewürze und Arz= 
neimittel liefern. Auch die Früchte enthalten aro— 
matiiche Beſtandtheile und werden gleichfalls benutzt. 

Zingft, zum preuß. Regierungsbezirk Stralfund, 
Kreis Franzburg, gehörige ehemalige Inſel, die feit 
1876 mit der Halbinfel Dars verbunden ijt. Darauf 
da8 Dorf 2. mit 2020 Einw., welche Fifcherei und 
Schiffahrt treiben. 

Zink (Zineum, Spiauter, Cadmia) Zn, Metall, 
findet fich nicht gediegen, mit Sauerjtoff verbunden 
als Rothzinkerz (mit 80,2 Proc. 3.) und in Verbin: 
dung mit anderen Metalloryben ala Franklinit (mit 
21 Proc. 3.) und Gahnit, als kohlenſaures Zinf- 
oxyd Hintſpe oder Galmei mit 52 und Zinfblüte 
mit 57 Broc. 3) als Fiefelfaured Zinkoxyd (Kieſel⸗ 
aalmei mit 53,7 Proc. und Willemit mit 58 Proc. 
3.), al3 Schwefelzint (Zinfbiende mit 67 Proc. 3.), 
auch in manchen Fahlerzen und in —— ſelteneren 
Mineralien. Auf den Galmeihügeln Rheinpreußens 
wächſt ein Veilchen (Viola calaminaria Lej), deſſen 
Aſche Z. enthält. Ganz allgemein iſt das 3. in ſei— 
nen Erzen von Kadmium begleitet. 

Zur Zinfgewinnung dienen bauptjächlich 
Zinkſpat (edler Galmei), Kiejelgalmei, 
ferner Zinfblende; jeltener verhüttet man Zink— 
blüte und Rothzinkerz, wel letzteres unter 
anderem zu Franklin in New Jerſey (Pennſyl⸗ 
vanien) mit Franklinit, einem orydirtes Eifen, 
3. und Mangan entbaltenden Mineral, in größe: 
ren Mengen gewonnen und zu gute gemacht wird. 
Der Werth der Zinferze hängt theild von ihren 
durch beigemengte erbige (Thon, Quarz, Kalk ıc.) 
und metalliihe Subjtanzen (Bleis, Kadmium-, Ans 
timon=, Arſen-, Kupfer=, Eijenverbindungen 2c.) 
mobificirten Gehalt an 3. ab, theils von der Qua= 
lität der fremden Metalle, welche mehr oder weniger 
(Eifer, Blei, Kupfer, Antimon, Arjen, Kadmium) 
in dag abgejchiedene 3. übergehen und bejien Eigen 
ſchaften verichlechtern, namentlich dasſelbe härter 
und brüdiger und weniger leicht walzbar machen 
(Antimon, Arjen, Eifen, Kupfer), oder dem daraus 
gefertigten Zinkweiß einen unerwünfchten gelben 
Farbenton geben (Blei, Kadmium). Auch Fönnen 
Metalloryde, namentlich Bleioryd, zur Jerflörung 
ber thönernen Deitillirgefäße beitragen. Am rein— 
ften pflegen Rothzinkerz und Kiefelgalmei zu jein; 
dann folgen die kohlenſauren Zinferze, und am ums 
reinſten iſt gewöhnlich bie Zinkblende, welche am 
bänfigften von allen Erzen mit fremden Metallen 
vorfommt und auch einen Schwefelgehalt in das 
3. gelangen läßt, welcher basjelbe brüchig macht. 
Räbrend in Deutſchland (Oberfchlefien, Altenberg 
bei Aachen 2c.) die orpdirten, mehr in oberen Teufen 
vorkommenden ae bedeutend abgenommen * 
ben, vermehren ſich die Zinfblenden mit dem Tiefer: 
werben ber Gruben, jo daß zur Zeit große Mengen 
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von Blende verbüttet werben. Den Ausfall an ben 
reineren orpdiichen Erzen ſucht man durch Bezüge 
aus dem Ausland (Spanien, Sardinien, Algerien, 
Griechenland) zu beden. 

Alle Zinkgewinnung berubt auf ber Nebuftion 
von Zinforyd durch Kohle, welches entweder jchon 
in ben Erzen vorhanden ift (Rothzinkerz), oder durch 
bloßes Erhitzen (Brennen) derjelben (föbtenfaures 
Zinkoxyd) oder durch Erhigen bei Luftzutritt, burch 
Röſten neichwefelter Erze (Zinfblende) erzeugt wer— 
den muß. Kiefelfaures —5* wird bei hoher 
Temperatur jchon durch Kohle allein, Leichter bei 
Anweſenheit von Kalk rebucirt. Daß Brennen 
des Galmei's gefchieht feltener in Flammöfen 
(bei Erzflein) als in Schachtöfen (f. Tafel »Zink«, 
ig. 1) bei größeren Stüden, indem man abwech— 
ſelnde Lagen bavon mit Brenmmaterial in ben von 

Rauhgemäuer e umgebenen Kernſchacht a einfchichtet 
und das Brenmmaterial durch die Definungen e an— 
zündet, bie von den Gewölben d aus zugänglich find. 
Sobald die unteren Erzihichten durch Glühen ihre 
Kohlenſäure und ihr Waljerverloren haben, zieht man 
ji was durch den Abrutjchkegel b begünſtigt wird, 

urch die Deifnungen e aus und gibt an der Ofen: 
— friſches Erz und Brennmaterial auf. Zum 
Röjtender Zinkblende dienen meiſt zweiherdige 
Fortſchaufelungs-Flammöfen (Fig.2u.3). Das fein 
gepulverte Schwefelzinfwird auf dem obern Herd nad) 
e zu duch eine Deffnung im Gewölbe eingebracht, 
etwas ausgebreitet und von den vom Roſt e aus 
auffteigenden, den untern und dann den obern Herd 
burchjtreichenden Feuergafen ind Glüben verjeßt, 
welche bann durch die Kanäle e und fin den Schorn: 
ftein entweichen. Nach einiger Zeit wird das Erz 
nad b bin fortgefchaufelt und an feine Stelle eine 
feifche Erzladung gegeben. Indem man das Erz fo 
in gewiſſen Zeiträumen auf dem obern Herd a, bann 
durch b auf dem umtern Herb a vorwärts bewegt, 
gelangt dasfelbe in immer heißere Negionen und 

uleßt an die heiße Luft aus d entlaffende Feuer: 

rüde, worauf dasſelbe durch mit Thonplatten be: 
bet gewejene Kandle g in das Gewölbe h gejchafft 
wird; i ijt ber Aichenfall, k k k find Arbeitsöffnun— 
gen. Beim allmählichen VBorrüden der Blende in 
immer höhere Tenıperaturen gebt diefelbe unter Luft: 
zutritt in ſchwefelſaures Zinforyd über, welches in 
hoben Temperaturen feine Schwefelſäure entläßt, 
jo daß vor ber Feuerbrücke hauptſächlich Zinkoxyd 
vorhanden ift und nur noch etwa 1—2 Proc. Schwes 
fel im Röftqut bleiben. Zur Erfparumg der Hands 
arbeit, des Fortſchaufelns, bat man wohl jtatt bie: 
fer Fortihaufelungsöfen Defen mit roti— 
rendem Herd, Ähnlich wie beim Kupfererzröilen 
(1. Zafel»Rupfere, Fig. 4 und 5), angewendet (Ofen 
von Kujchel u. Hinterhuber zu Johannisthal in Un: 
terfrain), ohne jedoch eine jo vollfommene Abröftung 
zu erlangen als in den Fortichaufelungsöfen. Da 
in legteren die fchweflige Säure in den Feuergaſen 
verloren geht, jo jind Hafenclever und Helbig bemüht 
gewejen, durch eine pafjende Ofenkonftruftion die 
ihwefligeSäure, wenigſtens zum großen Theil, für die 
Schwefelfäuregevinnung nugßbar zu machen. Ju den , 
Defenvon HajencleversHelbig (Tafel-Zink«, 
Fig. A und 5) ruticht das durch einen Trichter aaufge: 
gebene Erz in dem Kanal d hinab, unter dejien Sobfe 
die Feuergaſe nach dem zum Schornflein führenden 
Ranal p binzieben, infolge dejien fchon in bem Kanal 
d eine Röftung jtattfindet und die dabei gebildete 
ſchweflige Säure durch die feitliche Definung e in die 
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Schwefelfäurefammern gelangt. Scheibewänbe ind 
veranlafien, daß das Erz in gleich bober Lage bleibt, 
und Deffnungen in benjelben geftatten ben Durchzug 
der ſchwefligen Säure. Durch eine mittels eines 
Waſſerrads in Zwiſchenräumen gebrehte Abführ: 
walze b wird das Röftgut aus dem Kanal d in ben 
Muffelraum e geſchafft, welcher von den Feuergaſen 
umfpielt wird, die den Herd g erbitt haben. Das 
Erz wird in der Muffel durch die Arbeitsöffmungen 
h allmählich vorwärts gefchaufelt, fällt dann durch 
die Deffnung o im Muffelboden auf den Herb g, 
wird auf biefem ber Feuerbrücke, fomit einer immer 
böhern Temperatur entgegen bewegt und dann aus 
dem Dfen gezogen. Die Feuergaſe liefert ber durch 
die Deffnung m gefpeifte Gaögenerator k, indem 
dur m Verbrennungsluft zu den Generatorgafen 
tritt. Bei diefer Dfeneinrichtung ift die in ber Muffel 
e beim Röften entwidelte ſchweflige Säure, welche 
fich mit ber im Kanal d erzeugten vermifcht, für die 
Scywefeljäurebereitung nugbar, weil fie nicht mit 
Feuergaſen gemischt ift, während die im Sylammofen: 
berb f erzeugte, mit den Feuergaſen vermengte ſchwef⸗ 
lige Säure durch p in ben Schornjlein und fomit 
unbenugt in bie Luft gelangt. 

Das Röſtgut, welches entweber ſchon vor ber Rö: 
ftung zerfleinert werden mußte (Zinfblende), oder 
nach derjelben mitteld Walzwerfe, Koller-, Schleu: 
bermüblenzc. zerfleinert wird (Galmei), gelangt nun 
zur Rebuftion, db. 5. man entzieht dem Zinkoxyd 
durch ftarfes Erbigen mit Koble feinen Sauerftoff 
und macht dadurch das 3. frei. Da biefe Rebuftion 
bed Oxyds weit liber dem Schmelz: und Ber: 
bampfungspunft bes metallifchen Zinks ftattfindet, jo 
erfolgt letzteres ftet3 in Dampfform und erft durch 
Kondenfation der Dämpfe flüffiges, in Formen zu 
gießendes 3., weshalb bie ee in Geläh- 
öfen (Zinfdeftilliröfen) vorgenommen werben 
muß, in welchen die aus Gefähen (Muffeln, Retor: 
ten) entwidelten Zinkdämpfe nicht mit deu fie oxy— 
direnben Feuergaſen zufammenfommen, fondern in 
befonbere Kondenſationsgefäße (Borlagen) treten. 
Troß diefer Vorſicht findet doch immer eine theils 
weife Oxydation von Zinkdämpfen, fomit die Ent: 
ftehung von Zinkoxyd ftatt, weil bei ber Reduktion 
von Zinforyd durch Kohle Kohlenſäure entiteht, 
welche unter Bildung von Kohlenoxydgas Sauerftoff 
an 3. abgibt. Um dieſe Orwdbildung möglichft zu 
beichränfen, müſſen bie Zinfdämpfe nach ihrer Ent: 
ftehung möglichſt rafch verdichtet werben. Zu An: 
fang ber Deftillation, wo bie Vorlagen noch fälter 
find, verdichten fich bie Zinkdämpfe in benfelben 
nicht zu flüffigem, fondern gleich zu feften, pulver: 
förmigem 3., welchem ſich oxydirtes 3. beimengt. 
Diefes Gemenge (Zinfitaub) wird entweder wies 
ber in bie Rebuftionsgefäße gegeben, oder al& kräf— 
tiges Nebuftionsmittel in der Technik verwendet 
(3. B. in ber Indigofärberei, in Eifenanftrichen als 
Schupmittel gegen das Roften bes Eifens, ald Anz 
ftrichfarbe :c.). 

Die verfchiedenen Zinkdeſtillirmethoden un- 
terfcheiben fich hauptſächlich durch die Geftalt der 
Neduftionsgefüße, man führt jetzt hauptſächlich 
nur noch die ſchleſiſche Methode in Muffeln 
und bie belgifche Methode in Röhren oder 
NRetorten aus. Auf bie ag bes einen ober 
andern Verfahrens üben einen wejentlihen Einfluß 
die Flammbarkeit des Brennmaterials ſowie auch die 
Preiſe desſelben und des zu ben Gefäßen zu verwen- 
denden fenerfeften Thons. Die belgiſche Methode 
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mit mehreren Röhrenreihen über einander erfordert 
langflammiges Brennmaterial und mebr feuerfeiten 
Thon wegen größerer Zerbrechlichfeit der Röhren 
als das fchlefifche Verfahren mit meijt in einer Ebene 
liegenden Muffeln, welches Verfahren bei einem 
furzflammigen, häufig weniger vollitändig ausnutz— 
baren Brennmaterial zur Anwendung kommt. 

Der belgiſche Zinfofen (fig. 6—8) neuerer 
Konftruftion enthält in jeder der durch eine Scheide 
wand a getrennten Abtbeilungen 46 Stüf Röhren 
b von etwa 1,1 Meter Länge und 15 Gentim. Durch 
mejjer, welche an ihrem bintern Ende auf Berfprün= 
gen, am vordern Ende auf —— e mit baran 
ſtoßenden Eifenplatten d aufliegen. Die Feuergaſe 
vertheilen ſich vom Roſt g und dem Gewölbe f aus 
durch Schlitze i in die beiden Abtheilungen, umſpie— 
len die Röhren und entweichen durch Füchſe n in die 
Eſſe o, welche mit einer Klappe p verieben ift; k 
Alchenfall, dur newölbte Näumel zugänglich; h 
Luftfühlfanal. Nachdem mitteld einer Hoblichaufel 
die Beſchickung (Zinkerz mit 60 Proc. mageren 
Steinfohlen und Kobföflein) in die Röhren b ne= 
fhebenift, jeßt man die thönermen Vorlagen qan dies 
felben an, feuert langfam und ftedt, jobald fi an der 
Mündung der Vorlagen q eine Zinfflamme zeigt, an 
diefelbe die mit einer Oeffnung zum Entweichen ber 
Gaſe verjehenen Blechballons r (Fig. 6), in welchen 
fi der anfangs entjtebende Zinfitaub anjammelt. 
Sobald ber Ofen in volle Glut gefommen, nimmt 
man von Zeit zu Zeit die Ballons ab, zieht mit einer 
feinen Rrage das in ben Vorlagen fonbenfirte flüf- 
fige 3. in eine Kelle und gießt dasjelbe in eiferne 
Formen zu Platten, ftedt die Ballons wieder vor 
und wieberholt diefe Operationen etwa dreimal, bis 
fein 3. mehr kommt, räumt bei abgenommenen Balz 
lons und Vorlagen die Rüdftände aus und läft dies 
ee burh Kanäle m in die gewölbten Räume 1 
allen, worauf man ben Dfen wieder beihidt. Die 
92 Röhren eines ſolchen Ofens werden täglich mit 
400 Kilogr. Blende und Galmei, 72 Kilogr. zink— 
reichen Abfällen und 166 Kilogr. Kohle beladen bei 

. B. 36—40 Proc. Zinfgehalt, wovon an 11—12 
—— verloren geben. Auf 100 3. verbraucht man 1 
Pe Reduktions · und 5,8 Heftol. Feuerungskohle, 

‚ Stüd Röhren und 2 Vorlagen. Fig. 13 zeigt die 
Einrichtung von Röhren, Vorlagen xc. in größerem 
Maßſtab: a Röhre, binten auf dem Vorſprung & 
ruhend, b Vorlage, e Ballon, d Eifenplatte, e Thon 
platte, f aufrecht geftellte Steine zur Stüge der 
Thonplatten e. 

Die ſchleſiſchen are enthalten bei älz 
terer Einrichtung in einem nach Art der Glas— 
dfen überwölbten Raum zu beiden Seiten einer in 
der Mitte des Herdes vertieft gelegenen Feuerung 
Thonmuffeln A (ia. 11) von etwa 117 Gentim. 
Länge, 56 Gentim. Höhe und 22—25 Gentim. äußer 
rer Breite, bie Durch einen Steg ban ber Rorderfeite in 
zwei Abtheilungen getbeilt find, deren obered bie thö— 
nerne Vorlage e nebft Blechröhren f und g auf: 
nimmt, während bie untere c durch eine mit Thon 
beihmierte Thonplatte i geichloffen if. Durch eine 
verfchließbare Definung im Knie der Vorlage e 
wirb mittel einer rinnenförmigen Schaufel Die Bes 
fhidung (Erz und Kohle) in bie Muffel A gebracht, 
die Deffnung geichlofjen umd gefeuert, wobei bie 
Flamme durch Oeffnungen im Ofengewölbe in 
Freie entweicht und viel Rauch in der Umgebung 
verbreitet, während die entwickelten Erg fi 
in ber Vorlage Fondenfiren umd das flüfjige 3. durch 
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bie Röhren f und g in gemauerte Nifchen (Tropf- 
löcher) tropft. Dasjelbe gibt dann jtalaftitifche Ger 
bilde (Zinfmänner), welche nochmals umgefchmols 
zen werden müſſen. Das Ausräumen der Rückſtände 
geichieht nach weggenommener VBerjchlußplatte durch 
die Deffnung i. Bei neueren Zinköfen läßt 
man bie vom Roſt auffteigende Flamme gegen das 
Gewölbe treten, von diefem zurüdprallen und durch 
Deifnungen im Herd (wie h in Fig. 9) nach unten 
in einen gemeinjamen Kanal und durch diefen im 
den Schornjtein abziehen, wodurch die Wärme voll: 
ftändiger ausgenutzt wird Gelgiſch-ſchlefiſche 
Defenmitrüdfchlagenber Klanıme). Gleich— 
zeitig hat man die Vorlagen ver eſſert, indem man 
dieſelben in Geſtalt gebauchter Thonröhren b (Sig 
12) in bie durch den Steg d gebildete obere Abthei- 
lung der Muffel a jtedt, die untere Abtheilung durch 
bie Platte e verfchließt und die Vorlage b mit einem 
Rohrſtutzen e verfieht, auf welchen demnächſt ber 
bleherne Ballon zur Aufnahme des Zinkſtaubs ges 
jtedt wird. Das im Bauch der Vorlage b angefant: 
melte flüjfige 3. kann entweder durch eine mit einem 
Thonpfropfen verjchloffene Dana nice unten hin 
abgeitoßen, oder aus der vordern Mündung aus— 
nefrägert werden, Ein folcher jchlefiicher Ofen neue: 
ter Konftruftion mit Gasfeuerung bat nad: 
ſtehende Einrichtung (Fig. 9 und 10): Gasgenerator 
mit Treppenroft a, b Gasfanal, welcher die brenn⸗ 
baren Gaje durch bie vertifalen Heizſchächte e in 
den Muffelraum n führt, wo fie durch zugeleitete 
Gebläfeluft verbrannt werben. Dieje gelangt aus 
dem Hauptwindfanal d durch die Kanäle e, fund f' 
zu ben Düfen g, g‘, welche in die Heizſchächte e müns 
en. Die Feuergaſe ziehen durch die Füchſe h im 
Herd nad den Kanälen h‘ und burch biefe nach ben 
Ejien k; o Muffeln, p Vorlagen, 1 Deffnungen 
zum Entlaſſen der Rückſtände aus ben —* o 
in die durch ein eifernes Thürchen verfchließbaren 
Behälter m; r Temperraum für die Muffeln, s Kal: 
cinirraum für Galmei durch abgehende Hitze, e' vom 
Windfanal d unter ben Roſt des Generatord ab— 
ehender Kanal, q Hauptejie. Man ſetzt in 24 Muf: 
ein eines joldhen Ofens täglich 1757 Kilogr. Erz 
durch umb — auf 5000 Kilogr. Erz 156,19 

eftol. Kohlen und 1,75 Stüd Muffeln. Ausbringen 
2—75 Proc. vom wirklichen Sintgehalt der Erze. 

Wegen bed Erfordernifjes von Gefäßöfen und einer 
jehr hoben Temperatur bedingt die —— — 
verhaͤltnismäßig große Koſten für Brennmaterial 
und feuerfeften Thonz auch findet ein nicht unbedeu: 
tender Metallverluft ftatt durch Bildung von Zink: 
oxyd und Zinkftaub fowiedurc einen Rückhalt an 3. in 
den Rückſtänden. Neuere Beſtrebungen zur Vervoll⸗ 
kommnung des Proceſſes find deshalb gerichtet ge: 
weien auf Erfparung an Brennmaterial (Anwen 
bung von Gasfeuerung, namentlich Siemens’fcher 
Regenerativfenerung, von Treppenroften ftatt Plans 
roften, von Boẽtiusfeuerung 2c.), auf Vergrößerung 
der Produktion und des Ausbringens (Vermehrung 
ber Deitillirgefäße, Ummandlung runder Röhren in 
elliptijche und weiter Muffeln in bobe, jchmale, Her: 
ftellung bichterer Gefäße aus Quarzmaſſe, Zugute— 
machung der Rüdftände durch Aufbereitung oder 
Darftellung ven Zinfweiß daraus ıc.) u. a. 

Das gewonnene 3. (Werfzinf) ift häufig veruns 
reinigt, namentlich durch Blei, und bedarf deshalb 
meijt noch einer Raffination durch Umfchmelzen 
in einem Flanımofen (Fig. 14), auf deſſen Herd a 
bie Flamme vom Yeuerungsraum co aus über bie 
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—— Feuerbrücke b gelangt und durch die Kanäle h 
und i nach ber Ejfe k bin abzieht; Räumöffnung 
für die Aſche, d Nichenfall. Das fchmelzende 3. 
fließt nach dem Sumpf f hin, das Blei ſetzt ſich in 
bemfelben zu Boden, und e8 bildet ſich auf dem 3. 
eine Unreinigfeiten enthaltende oxydiſche Krätze 
Dein che), welche nad dem Durchrühren mit 

almiaf durch die Arbeitsöffnung g abgezogen wird, 
worauf man bas —— 3. durch dieſelbe aus— 
kellt, bis man auf den bleireichen Bodenſatz kommt. 
Man ſetzt in 24 Stunden etwa 9000 Kilogr. Werk: 
zink durch und hat an Krätzen ca. 0,15 Proc. Metall⸗ 
verluſt Das —— wird in einer Tempera—⸗ 
tur von etwa 100° C. zu Blech ausgewalzt; in höhe⸗ 
rer und niedrigerer Temperatur zeigt fi) dasſelbe 


Ve 
Chemifch reines 3. erhält man durch Nebuftion 
von reinem, auf naflem Weg bargeitelltem Zinkoxyd 
mit Kohle ober Waſſerſtoff. 3- H bläulichweiß mit 
ftarfem Metallalanz, auf dem Bruche je nad) der 
Temperatur, bei welcher es gegoſſen wurde, grobs 
blätterig oder Hleinförnig; es Fryjtallifirt in ſechsſei— 
tigen Prismen ober regulären Dftaedern, beſitzt das 
fpec. Gew. 7,2, Atomgemwicht 65,2, ift bei gewöhn— 
licher Temperatur jpröde (ganz reines 3. ijt etwas 
behnbar); zwiſchen 100 und 150° ijt ed hämmerbar 
und fann zu Blech ausgewalzt werben, bei 200° ijt 
es wieder iehr fpröde. 3. ift etwas härter als Gil: 
ber, aber weniger bart als Kupfer; es verjchmiert 
die Zähne ber Feile, befigt geringe abſolute Feſtig— 
feit (für 1 OMillim, bei gegoflenen Metall 2, 
bei Drabt und Bleh 13 — 15 Kilogr.), widerſteht 
aber dem Zufammendrüden mit großer Kraft. Es 
befigt ſchönen Klang, jehmilzt bei 412°, verdampft 
bei 1200° und zieht ſich beim Erjtarren Dr ſtark 
zuſammen. An der Luft verliert es ſchnell ſeinen 
Glanz und bedeckt ſich mit einer dünnen Schicht 
von baſiſch kohlenſaurem Zinkoxyd, welche ſehr feſt 
haftet, vom Regenwaſſer nur ſpärlich gelöſt wird 
und das unter ihr liegende Metall ſchützt. An der 
Luft erhitzt, entzündet ſich 3. bei 500° und verbrennt 
mit grünlicher, hell leuchtender Flamme zu weißem 
Zinforyd; durch Überbigten Waſſerdampf wird es 
oxydirt; in verbünnter Schwefelfäure und Salzfäure 
löft ſich das 3. des Handel jehr leicht unter Ent— 
widelung von Wafferftoff, während ganz reines 3. 
in Glasgefäßen nur langfam angegriffen wird, 
9— von einigen Tropfen Platinchlorid befördert 
ie Löfung ungemein. Wäſſerige Alfalien löſen 3. 
ebenfalls unter Entwidelung von Waflerftoff und 
jehr leicht bei Gegenwart von Eifen oder Platin. 
In Berührung mit Eiſen ſchützt 3. dieſes vor Ory: 
dbation. Die meijten Erzmetalle fällt es aus ihren 
Löfungen. E3 ift zweiwerthig und bildet mit Sauer: 
ftoff das Zinforyd ZuO. Man benutzt es zu allerlei 
Gefäßen und Geräthen, zum Dachdecken, zu Schiffs— 
beichlägen, zu Gußwaaren aller Art (Kunftguß), zu 
Geſchoſſen, zum Verzinken von Eifen, zu Druds 
platten, zu galvanifchen Apparaten, zur Darftellung 
von Melfinn, Bronze, Neufilber, zum Entfilbern 
bes Werkbleis, zur Darftellung von Wafferftoff, 
mit Zinfoitriol und anderen Zinfpräparaten. 
almei war als Gabmia ſchon ben Alten befannt 
und diente zur Darftellung von Meffing; als eigen= 
thümliches Metall fcheint 3. zuerft von Paracelſus 
erfannt worden zu ſein; jeit 1596 kam es unter 
bem Namen Tutenag aus —7* nach Europa, und 
ſeit dem Ende des 16. Jahrh. wurde 3. in Goslar 
gewonnen. Die Darftellung im großen begarın aber 
64* 
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erjt um 1807 in Belgien und zwei Jahre fpäter in 
Schleſien. Dort erzielte der Lütticher Abbe Dony, 
bier der Glashütteninſpektor Ruberg aufber Weſſola⸗ 
hütte günftige Erfolge. Weſentlich trug zur Ein— 
bürgerung des Zinfs die Entdeckung von Sylveiter 
und Hobjon 1 bei, daß das 3,, auf 100° erbikt, 
jeine Sprödigteit verliert. 1826 fegte der Verein 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen auf 
die Auffindung einer Maſſenanwendung des Zinks 
einen Preis aus, und infolge diefer Anregung zeigte 
Krieger die Verwendbarkeit bes Zinks u Hoblauß 
aller Art, welche alsbald (namentlich in Berlin) zur 
Herftellung von Arditefturjtüden, Säulen, Orna— 
menten, Kronleuchtern, Figuren, die durch galvanifche 
Berfupferung bronzeäbnlich werden, auägebeutet 
wurde. Die Produktion betrug 1876 in Schlefien 
987,545, Weitfalen 230,779, Rheinland 442,492, 
im Königreich Sachſen 3725 Gtr., 1873 in Bel: 
gien 1,108,000, England 240,000, Deiterreich 40,000, 
Polen 80,000, Frankreich 10,000, in den Bereinigs 
ten Staaten von Nordamerika 200,000 Gtr. Bat. 
Blafig, Die fchlefifche Zinfproduftion und der 
Handel mit ſchleſiſchem Nobzinf (Brest. 1876). 

Zinkätzung, j. v. w. Zinkhochaͤtzung, ſ. Zinko— 
graphie. 

Zinkblende (Blende, Sphalerit, Galena in- 
anis), Mineral aus der Klaſſe der Blenden, findet fich 
in regulären Kryſtallen, in derben, blätterigen, kör— 
nigen, feltener in faferigen oder jtengeligen (Strab: 
lenblende) Aggregaten oder in nierenförmigen Ger 
ftalten von krummſchaliger Zuſammenſetzung (Scha⸗ 
lenblende, Leberblende); es iſt gelb, braun, 
ſchwarz, ſeltener grün, roth, farblos, in den helleren 
Varietäten halb durchſichtig und durchſcheinend, ſonſt 
undurchſichtig, diamantglänzend oder fettglänzend; 
Härte 3,5—4, ſpec. Gew. 3,9—4,2, das der Schalen: 
blende nur 3,0— 3,8. 3. it Schwefelzint ZnS mit 
67 Proc. Zink, für welches aber, namentlich in ben 
dunkleren Varietäten, ziemlich viel Eifen eintritt. 
Andere Abarten enthalten Kadmium, un gl und 
Gallium. 3. findet ſich namentlich au 
weit verbreitet, jeltener in größeren Lagern ( Amme— 
berg am Wetterfee, Schlefien, Nordamerika), häus 
fig eingeiprengt in verjchiebenen, auch ſedimen— 
tären Gefteinen. Strablenblende fommt befonders 
zu Raibl in Kärnten, zu Freiberg und bei Aachen, 
Schalenblende zu Bleiberg in Kärnten vor. 3. dient 
zur Darftellung von Zinkvitriol, Schwefeljäure und 
Zinf, die Kadmium baltenden Varietäten zur Ge: 
winnung dieſes Elements. Wursgit ift eine bera= 
gonal kryſtalliſirende Modifikation des Schwefel: 
zinks, zu welcher viele Schalenblenden und Strah— 
lenblenden (jo namentlidy der Spiauterit von 
Bribram) zu gehören jcheinen. 

intblumen, ſ. Zinkoxyd. 

inkbutter, ſ. Zinkchlorid. 

intchlorid (Chlorzinf) ZnCl, entſteht beim 
Erhigen von Zinf in Chlor oder von Zink mit 
Quedfilberhlorid, von Schwefelfauren Zinforyd mit 
Chlorcalcium oder von Zinkoxyd mit Salmiaf, auch 
beim Löſen von Zink, Zinkoxyd oder Zinfblende in 
Salzjäure. Wafjerfreies 3. iſt weißlich, durchſchei— 
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nend (Zinfbutter, Butyrum Zinei), ſchmilzt über | 


100°, dejtillirt bei Rothglut, ift je bugrojfopiich, 
auch jehr leicht [löslich in Alkohol, Die Löjung wird 
beim Berdampfen firupartig, erft in hoher Tempe: 
ratur wafjerfrei, erjtarrt kryſtalliniſch und enthält 
dann ſtets bafifches Chlorid (infolge dejien es mit 
Waſſer eine trübe Löjung gibt). Aus der foncentrir: 


Erzgängen | 
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ten und mit etwas Galzfäure verſetzten Löſung kry— 
ftallifirt 3. mit 2 Molefülen Waſſer. Das 3. wirft 
höchſt ätzend, zerfrißt Papier, dient, mit Mebl und 
wenig Waſſer gemijcht, ald Aetzpaſte; eine Foncen 
trirte Löfung, aus der bis 400° wenig verbampit, 
bient ald Bad, um Körper auf eine bejtimmte böbere 
Temperatur zuerbigen. Außerdem beugt man 33 
Amprägniren von Holz, zur Konjervirung tbieriler 
Stoffe, wegen feiner großen Neigung, Waſſer anzu⸗ 
iehen, als Surrogat der Scwefelfäure, 3. B. beim 
| affiniren des Dels, bei ber Darftellung von Perga: 
| mentpapier, Aether, Stearinjäure; auch wird es zum 
Zerjegen des Chlorfalfs, zum Bleichen und Leinen 
der Bapiermafie, zum Desinficiren, in der Farbe— 
rei ac. benußt. Bein: jtarfen Verdampfen der Loſung 
von 3. umd beim Behandeln mit Zintoryd, Kali: 
lauge, Ammoniak entſtehen baſiſche Zinkchloride 
(Oxvchloride). Zinkoxyd, mit ſirupartigem 3. an: 
gerührt, erſtarrt und gibt bei Zuſatz von Glasrul: 
ver eine weiße, ſehr harte Maſſe, die ald Zahn: und 
Metallfitt benutzt worden ift. Auch Anſtriche, in 
denen ſich Zinkoxychlorid bildet, find empfohlen wor: 
‚ben. Aus gemijchten, jehr Foncentrirten Yöjungen 
von 3. und Salmiaf oder aus einer Löjung von 
— oder Zinkoxydhydrat in Salmiak kryſtalli⸗ 
irt Ammoniumzinkchlorid. Eine Löſung von 
3. in koncentrirter Salzſäure, welche ebenſoviel Sal: 
miak wie Zinf enthält (Röthwajjer), dient zum 
Löthen, zum Verzinnen und Verbleien von Kurier, 
Eifen zc. Sie reinigt die Oberfläche der Metalle bi 
gelinber Wärme jehr leicht und volljiändia vom 
Orxvd und veranlaft die Ausbreitung des flüſſigen 
Metalls auf dem ftarren. 

Zinkeifen, Johann Wilhelm, deuticer Ge: 
ſchichtſchreiber, geb. 11. April 1803 zu Altenburg, 
jtudirte in Jena und Göttingen erft Theologie, dam 
Geſchichte und machte ſich ſchon als Student durch 
Forſchungen über den fränkiſchen Majordomus einen 
Namen, war darauf kurze Zeit Lehrer im Blob: 
mann’schen Injtitut zu Dresden, wo er aud Bor: 
lefungen über griechiiche Gefchichte bielt, umd lebte 
hierauf bis 1831 in Münden. Nachdem er ſich ın 
‚Leipzig habilitirt, ging er im Frühjahr 1835 nad 
Paris, wo er ſich mit hiſtoriſchen Studien beihäf- 
|tigte, erhielt von Altenburg aus den Titel Profeflor 
; und ward auf Alerander v. Humboldts Empfehlung 
1840 als Oberredafteur der »Preußiſchen Statt: 
zeitung · nach Berlin berufen. 1848 verwandelte 14 

dieſe — in den ——— Staatdanzei: 
ger«, den 3. noch bis 1851 redigirte. Seitdem 
| Berlin privatifirend, ftarb er dafelbft 5. Jan. 186 
Von feinen Schriften find berworzubeben: Geſchichte 
Griechenlands« (Bd. 1: »Das Alterthum und de 
mittleren Zeiten«, Leipz. 1832; Bd. 2 ift nicht er 
fhienen; Bd. 3 u. 4, daf. 1840, enthält die Geſchichte 
der griechiſchen Revolution, nach Gordon bearbei: 

tet); »Gejchichte des osmaniſchen Reichs in Europa« 
(Hamb. u. Gotha 1840—63, 7 Bde.); »Der Jule: 
 binerfiub« (Bert. 1852—53); >Drei Denlſchriften 
über die orientalifche FFrage« (Gotha 1854). , 

infen Sp zinko, v. ital. einque), die ünf Im 

 MWürfelfpiel; in der Gaunerſprache j. v. w. 
Wahrzeichen, Wappen —— vom Fat. sig‘ 
num , Zeichen); baber die Nedensart: »Einem einen 
3. ftedene, db. 5. ibm einen Winf, einen Avis zu⸗ 
kommen lajien. j i 
Zinken, in Baden Benennung für die abgeſon⸗ 
‚dert von ben Dörfern liegenden, aber im Gem 
‚verband mit ihnen ft en Häufer und Höfe. 














Zinfen — 


Zinken (ital. Cornetto, franz. Cornet à bouquin, | 
lat. Lituus), eins der älteſten unter den jet noch 
befannten — — nit Tonlöchern, 
das jetzt faſt ganz außer Gebrauch gekommen iſt. 
Der Z. iſt entweder ganz gerade, oder in Form eines 
5 gebogen, das Rohr 60 Centim. lang, unten mit 
einen Meinen Schalltrichter. Auf der obern Seite des 
Rohrs befinden fich ſechs Tonlöcher für die Finger 
beider Hände, auf der untern Seite ein Tonloch für 





ben Daumen ber linfen Hand. Das Mundſtück ift 
dem ber Trompete ähnlich, nur mit einem noch engern 
Loch. Der Tonumfang bes Zinkens reicht vom Fleinen 
a bi zum dreimal gejtrichenen e, der Ton ift fchreiend 
und burchbringend. Die Stadtpfeifer hießen bavon 
ſonſt Stadtzinfeniften. Bei ben Orgeln beißen 3. 
bie Pfeifen, welche den Ton dieſes Blasinſtruments 
nachmaden und zum Schnarriverf gehören. 
Zinffahlerz, Mineral, eine zinfreiche Varietät 

des Arjenfablerzes, |. Sablerz. 

infgelb, ſ. JJ 

intgrau, ſ. Zinkoxyd. 

infgref, Julius Wilhelm, Dichter, geb. 
3. Juni 1591 zu Heidelberg, ftudirte dafelbit die 
Rechte und bereifte 1611—16 die Schweiz, Frank: 
reih, England und die Niederlande Während 
des Dreikigjährigen Kriens mußte er al3 General— 
auditeur bei der Beſatzung zu Heidelberg nach Er: 
oberung der Stabt (1623) die Flucht ergreifen und 
verlor dadurch fait jein ganzes Befisthum. Er ging 
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Umdrucke von Lithographien und Kupferſtichen dar» 
auf, oder man überträgt mit Hülfe der Photogra— 
phie Ghotozinkographie) Der Umdruck ers 
folgt in derſeiben Weiſe wie bei der Photo-, reip. 
Topolithograpbie; verftärft wirb er nach Weber: 
iehung mit einer Gummilöfung mit Hülfe eines 
in verdünnte Farbe getauchten weichen Schwammes. 
Die getrodnete Platte wird darauf auf der Zeich- 
nung mit einem feinen, aus einer Mifchung von 
Wachs, Kolophonium und Aſphalt gewonnenen 
Pulver eingejtäubt, dad man in gelinder Wärme 
anfchmilzt, während größere bildfreie Stellen der— 
jelben fowie die ganze Nüdfeite mit einer Löſung 
von Schellad in Spiritus bejtrihen werben. Die 
Aesung kann hierauf in flachen, mit Schwarzen Pech 
ausgegojjenen Holzgefäßen erfolgen, die man etwa 
2 Gentim. hoch mit einer Flüſſigkeit von 40 Theis 
fen Regenz oder Flußwaſſer und 1 Th. chemifch 
reiner Salpeterfäure füllt. In diefe Aehflüſſigkeit 
werden die Platten gelegt und etwa 2 Minuten 
lang darin gelajfen, während man ben Kaſten hin 
und berbewegt, um bierdirrch jede Blafenbildung auf 
der Platte zu verhüten. Nach diefer eriten Aetzung 
ſpült man legtere in reinem Waffer ab, läßt fie völlig 
abtrodnen, ſchmilzt das Harzpulver abermals an, 
und zwar fo, baß e3 mit der Farbe der Zeichnung an 
deren Strichen leicht herunterfließt, und trägt dann 
noch eine Farbenmiſchung aus Buch- und Stein: 
drudfarbe, der etwas Harz und Wachs zugefept 


nad Frankfurt, von da nad Straßburg und ward | wird, mit einer Lederwalze auf; iſt dies neichehen, 
ipäter Landſchreiber erft in Kreuznach, darauf in) fo wird die Platte wieder in das Aetzwaſſer gebracht 
Alzen. Nach der Schlacht bei Nördlingen flüchtete | und das Aetzen mit vorhergehenden Deden, unter 
er nach St. Goar, wo er 1. Nov. 1635 ftarb. Sein | Berftärfung, refp. Erneuerung der Aetzflüſſigkeit, 
Hauptwerf ift die Sammlung beutfcher Sprichwör- | bis zu ſechsmal wiederholt. Nach der fechsten Aezung 
ter (»Deutihe Apophthegmata, das iſt der Deut: | wäſcht man zunächſt die Farbe mit Terpentin ver— 


ſchen Huge Sprüches, Straßb. 1626 — 31 u. öfter), 
aus welcher Huttenftein eine umfalfende Auswahl 
(Mannh. 1825) beforgte. Als Dichter neigte ſich 3. 
der volksmäßigen Weiſe Weckherlins zu. Am höch— 
ſten ſteht ſein »Soldatenlob« (Frankf. 1632), eine 
Nachahmung des Tyrtäos. Eine Auswahl ſeiner 
Dichtungen befindet ſich in Müllers »Bibliothek 
deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts«, Bd. 7 
(Leipʒ. 1825). 
infgrün, ſ. Kobaltoxydul. 
intbohäßung, j. Zinfograpbie. 
inkit, ij. Rotbzinferz. 
inflegirungen, Miihungen des Zinks mit 

anderen Metallen. Die wichtigſten 3. find bie mit 
Kupfer (Meffing, Tombak, Bronze zc.) und mit 
Kupfer und Nidel (Neufilber). Zinfantimonlegi: 
rungen dienen zu Kartätichfugeln und Treibfcheiben. 
Geſchmolzenes Zink löſt Eifen, und bein Verzinken | 
des Eiſens entiteht eine ſchwer fchmelzbare Verbin: | 
dung (Hartzin?). Ueber Zinffilberlegirungen | 
f. Silberlegirungen. 

Zinkographie (Zinfhohägung, auch Chemi— 
Brei genannt), ein von H. W. Eberhard um 

804 zu Magdeburg erfundenes Verfahren der Ver: 
wendung von Zinfplatten für auf der lithographi: 
ſchen Preſſe u druckende Kederzeichnungen und Ras 
birungen. itbem ijt die 3. weientlich vervoll: 
foınmmet und auf bie Buchdrudprejje übertragen 
worden, wobei natürlich die Zeichnung boch geäßt, 





mittel3 einer jcharfen Bürfte ab, bringt die ‘Platte 
in eine beige Potajchelöfung und trodnet fie am 
Herd. Größere Stellen, welche nad) dem Drud weiß 
erſcheinen jollen, werden bann herausgemeißelt oder 
gefägt, worauf noch eine Reinägung erfolgt. Ob: 
wohl es gelungen ijt, die zinfos oder chemigraphiſchen 
Aetzungen zu einem * Grad von Bollendung zu 
bringen (wie z. B. unſere Tafeln »Mondlandichaf: 
tene), jo vermögen fie doch den Holzſchnitt nur da zu 
erjegen, wo e8 weniger auf Fünjtleriiche Vollendung 
der Produktion als auf Schnelligkeit der Erzeugung 
von Jlluftrationen ankommt. Weber 3. j. zahlreiche 
Artikel im »Journal für Buchödruderfunjt« (Braun 
jhweig); Mot teroy, Essai sur les gravures chi- 
miques en relief (Bar. 1871); 3. Husnif, Das 
Gejammtgebiet des Lichtdruds (Wien 1877); Krü— 
ger, Die Zinfogravüre (daf. 1878). 

Zintoryd ZuO findet jich in der Natırr als Roth: 
zinferz, entiteht beim Erbigen von Jinf an der Yurft 
und beim Erhigen von kohlenſaurem Zinkoxyd oder 
Zinkoxydhydrat. Zur Darftellung legt man einen 
heſſiſchen Schmelztiegel ſchräg in einen Windofen, 
erbigt ihn bis zum Glühen, beſchickt ihn mit reinem 
* und erhitzt ſo ſtark, daß ſich das geſchmolzene 
Zink nach dem Abziehen der grauen Haut entzündet. 
Das entſtandene Oxyd (Zinkblumen, Flores 
Zinei, Lana philosophien) reinigt man durch Abs 
ſchlämmen und nochmaliges Glühen. Aebnlich ent: 
ftebt 3. bei Darjtellung des Zinks aus den Erzen 


mithin alle nicht mit zu drudenden Theile hinmweg- | und beim Schmelzen des Meſſings (weißes Nichts, 
ober tief geäßt werden müſſen. Das Bild oder die | Nihilum album, Augennichts, Tutia alexandrina), 


Schrift kann man hierbei entweder mit chemifcher | beim Ausfchmelzen zinfifcher Erze, 3. B. zinkiſcher 
Tuſche auf die polirte Platte oder auch auf Umdruck. | Eijenerze, an der Gicht des Ofens durch Oxydation 
papier zeichnen und überdruden, oder man bringt Ider Zinfvämpfe (Ofenbrich, Cadmia fornacum). 
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Am großen bereitet man 3. (Zinkweiß) aus Zink, 
welches man in Thonretorten in Dampf verwan: 
beit, ber beim Austreten aus den Retorten durch 
einen erbigten Luftitrom oxydirt wird. Mangewinnt 
das 3. aber auch direft aus geröfteten Erzen, in— 
bem man biefe (im wejentlihen 3.) mit Koble ge: 
mengt auf dem Roſt eines Ofens, der zuerft mit 
Kohls beichidt ift, zum Glüben bringt und dann 
unter ben Roft, der durch Thüren von der Atmo— 
— hermetiſch abgeſchloſſen iſt, einen Luftſtrom 
führt. Sobald das Erz reducirt wird und Zink— 
dampfe entweichen, bie alsbald wieder verbrennen, 
leitet man dieſe nach Kondenjationdfammern. Zuerſt 
mifchen fih dem 3. noch Kohletheilchen bei, und 
man erhält fogen. Zinfgrau; dann aber folgt 
reined 3., welches in andere Konbenfationsapparate 
geführt wird. Beim Austritt aus dem Dfen wird 
den Dämpfen noch Luft zugeführt, damit etwa vor: 
banbene Zinfdämpfe nachträglich oxydirt werben. 
Auf naſſem Weg bereitet man 3. buch Löſen von 
Zink in verdinnter Schwefelfäure (wobei das Metall 
zulegt im Ueberſchuß bleiben muß), Behandeln der 
Löſung mit Chlor, Fällen des Eiſens und Mangans 
mit fohlenfaurem Natron, Filtriren, Fällen bed 
Zinks durch Eingießen der Löfung im überfchüffige 
fiedende Eodaldfung, Auswaſchen bed fohlenfauren 
Zinkoxyds, Trodnen und Erhitzen desjelben im 
Glaskolben bis zur Austreibung der Koblenjäure. 
3. bifdet ein farblofes oder ſchwach gelbliches, geruch: 
und gefhmadlofes Pulver, weldes beim Erhigen 
citronengelb wird, vor dem Löthrohr mit blenden- 
bem Licht und nad dem Glühen auch noch einige 
Zeit im Dunkeln leuchtet. Es iſt höchſt feuerbeftän: 
dig, ſchmilzt bei Weißglut, Löft fih in Waifer nur 
in Spuren, leicht in Säuren, aud in Kali, Ammo— 
niaf und fohlenfaurem Ammoniaf, zicht an der Luft 
ae, äure an und wird in hoher Temperatur burch 
Kohle und Wafferftoff reducirt. Man benukt es 
als weiße Delfarbe (jtatt be Bleiweißes), mit Ehlor- 
zink zu Kitten und ald Arzneimittel innerlih und 
äußerlih (Zinffalbe) Das Zinkoxydhydrat 
ZnOH,O wird aus Zinffalzen durch Kalilauge ge: 
fältt, Tryftallifirt aus der Löſung von Zinforyd in 
Kalilauge in verfchlofienen Gefähen, ift farblos, 
leicht Lößlich in den meiſten Säuren, mit welchen es 
bie Zinkſalbe bildet, aber auch lößlich in den Oxyd⸗ 
hydraten ber Alfali= und Erdalkalimetalle, denen 
gegenüber es die Rolle einer Säure fpielt. Es ab— 
orbirt Koblenfäure und zerfällt beim Erbigen leicht 
n 3. und Waſſer. 

inkſalze (Zinforndfalze) finden fich zum 
Theil in der Natur und entfteben beim Löfen von 
Zink oder Zinkoxyd in ben entiprechenden Säuren, 
während die unlöslihen durch Fällung erhalten 
werben. Gie find farblos, wenn die Säure farblos 
ift, theils in Waffer, theild nur in Säuren löslich, 
reagiren in wäljeriger Löfung fauer, ſchmecken widrig 
metallifch, wirken brechenerregend, in ei: Dofis 
giftig und werden beim Glühen meiſt leicht zerſetzt. 
Aus ihren Löſungen fällen Kali, Natron und Am— 
moniak weißes, im Ueberſchuß des Fällungsmittels 
lösliches Zinkoxydhydrat. Kohlenſaures Kali u. Nas 
tron geben einen weißen, im Ueberſchuß des Fällungs— 


mittels unlöslichen, kohlenſaures Ammoniaf benz | 


felben, aber im Ueberſchuß des Füllungsmittels lös⸗ 
lihen Niederſchlag. Schwefelwaſſerſtoff fällt aus 
neutralen Löſungen unvollſtändig, aus eſſigſaurer 
volftändig weißes Schwefelzink. Dieſes iſt in über: 
ſchüſſigem Schwefelammonium und in Mineral: 





— Zinn. 


fäuren leicht löslich. Blutlaugenſalz fällt die 3. 
weiß. Vor dem Lötbrobr auf Koble erhitzt, aeben 
die 3. einen in der Hipe gelben, beim Erkalten weiß 
werdenden Beihlag. Mit falpeterjaurem Kobalt- 
orydul befeuchtet, geben jie vor dem Löthrohr eine 
ungeihmolzene, jhon grüne Verbindung. 

Zintfilifät, f. v. w Galmei; im Handel ein Ge— 
miſch von Wajjerglas mir Zinforyd, welches als 
Anftrichfarbe dient. 

Zinkſpat (Smithionit, edler Galmei), 
Mineral aus der Klajje der waſſerfreien Ghalcite, 
froftallifirt heragonal in meiſt fleinen rbombe= 
edrifchen Kryſtallen, findet fit aber häufiger in 
nierenförmigen, jchaligen Aggregaten, in ftalaftiti- 
ihen und in dichten und erdigen Mafien, welche 
bald farblos, bald Fichtgelb, braun und grün 
gefärbt und höchſtens durchicheinend find. 
it perimutters oder glasglänzend, Härte 5, frec. 
Gew. 4,1—4,5, beiteht wejentlih aus Zinfcarbo= 
nat ZnCO,, mit 52 Proc. Zink; doch tritt meift 
etwas Eiſen, Mangan, Magnefium und Calcium, 
feltener Blei und Kabmium für Zinf ein, abgefeben 
von häufigen Berunreinigungen durch Eiſenoxvd 
und Aluminiumfilifat. Beionders eiſen- und manz 

anreiche Varietäten, welche Mitteljpecied zwiſchen 

2 einerieitö und Gijenfpat oder Manganfpat ander: 
ſeits bilden, find ald Zinfeifenfvpat, Eifenzinf: 
Ipat und Manganzinfjpat bezeichnet worden. 
3. bildet Nejter, Stöde und Lager, namentlich in 
falfigen und dolomitiſchen Gefteinen verjchiedener 
Kormationen, bei Aachen, bei Wiesloch in Baden, 
bei Tarnowitz in Schlefien, ferner in Kärnten, 
Steiermarf, Belgien, England und zu Cheſſy bei 
Lyon und ijt ein wichtiges Zinferz. 

Zinkſtaub, ſehr fein vertbeiltes, mit 8—10 Proc. 
Zinforyd gemiſchtes, auch Kadmium, Arfen, Antis 
mon, Blei xc. enthaltendes Zink, wird ald Neben: 
probuft bei der Zinfvaritellung gewonnen und dient 
als Keduftiondmittel, 3. B. zur Bereitung der In— 
digfüpe, ferner als Anftrichfarbe und zur Daritellung 
von Kabmium, wird aber großentbeil$ wieder auf 
metalliiches Zink verarbeitet. 

inkvitriol, j. Schwejelfäureialze. 

infweiß, . Zinfornd. 

inn (Stannum) Sn, Metall, findet fidy nicht ge= 
biegen, mit Sanerjtoff verbunden als Zinnſtein (mit 
78,6 3.) mit Schwefel, Kupfer, Eifen, Zinf im Zinn⸗ 
kies, wird aber nur aus erjterem dargeftellt. Der 
Zinnſtein findet fich, von feinem Uriprungsort weg— 
geſchwemmt, auf fefundärer Lagerjtätte im Seifen- 
gebirge (Seifene, Wafchzinnerz, Zinnſand, Zinn— 
barilla) in pn ren Zuſtand oder, mit metalli- 
ſchen und erdigen Mineralien gemengt, auf Gängen, 
Lagern und Stodwerfen (Bergzinnerz). Während 
das reinere Geifenzinnerz ohne weiteres oder nad 
einigem Schlämmen zur Reduktion bes Zinnorvds 
in Flammöfen mit Reduftionsmitteln (Steinfoble, 
Anthracit x.) erbigt wird, bebarf das umreinere 
Bergzinnerz noch einer vorherigen Neiniqung auf 
mechaniſchem und chemijchen Weg, weil fonjt durch 
die erdigen Beimengungen beim Schmelzen Zinns 
oxyd ſtark verihladt und das gewonnene 3. von 
ben metallifchen Begleitern verumreinigt werden 
würde. Dieje vorbereitenden Operationen können 
fein: ein Mürbebrennen des quarzreichen harten 
Erzes auf einer Brennmateriallagezur Erleichterung 
ber Zerkleinerung durch Pochen; Schlämmen bes 
Pochguts aufHerden zur Entfernung fpecififch leich⸗ 
terer erdigen Beimengungen; Röftung des zurüd: 


Zinn. 


bleibenden fchwerern Metallifchen in gewöhnlicher 
Tslammöfen oder in runden Flammöfen mit rotirens 
dem Herd (Gormmwaller Dfen von Brunton), welche 
mit langen, im Zidzad laufenden Kanälen (Gift: 
fünge) zur Aufnahme von beim Röften gebildeterarje: 
niger Säure (Giftmehl) verfehen find, und aus denen 
durch Orydation der Schwefelmetalle gebildete ſchwef⸗ 
lige Säure in den Schornftein entweicht; abermas 
liges Schlämmen bed Röſtguts mit Wafjer auf 
Herden zur Entfernung ber beim Röften ber Schwe— 
fel⸗ und Arjenmetalle gebildeten Oxyde, welche jpe= 
cififch Teichter find als das beim Röſten nicht ver- 
iinderte fchwere Zinnoryd; Behandlung der ge: 
ſchlämmten Maffe zur Ausziehung eines Nüdhalts 
von Metalloryden (Eiſenoryd, Wismutoryd ıc.) mit 
Salzfäure (aus der Löſung läßt fih Wismut 'ges 
winnen); bei Anweſenheit von Wolframerz, welches 
fich durch die vorhergehenden Operationen von dem 
nen nicht trennen läßt, Erhigen des mit Salz: 

ure noch nicht ertrabirten Erzes in einem Flamm⸗ 
ofen mit alkaliichen Flüffen zur Bildung von wols 
framfaurem Natron, weldyes ſich durch Waſſer aus 
der gefritteten Maſſe ausziehen läßt. Dann erfolgt 
daßreducirende Schmelzen des gereinigten Materials 
und zwar entweder im Gemenge mit A — Ys mas 
gerem Steintohlenflein oder Anthracit und etwas 
gelöjchtem Kalk und Flußſpat bei hoher Temperatur 
im Flammofen (England), oder mit wenig Schladen 
im Schadtofen (Sachſen, Böhnen, —— wo⸗ 
bei meiſt unvollſtändig geſchmolzene Schladen mit 
eingemengten Zinnkörnern erfolgen, welche entwe— 
der durch Zerkleinern und Verwaſchen der Schlacken, 
oder durch nochmaliges Umſchmelzen als Schlacken— 
zinn im Gegenſatz zum Erzzinn (Steinzinn) ge— 
wonnen werden. Das bei dem Schmelzen erfolgende 
3. (Werkzinn) enthält häufig noch —*5* 
Melalle (Eiſen, Kupfer, Wolfram ꝛc.) beigemengt, 
welche nach dem deutfchen ee durch Reinis 
ung (Käutern, Baufchen) des Werkzinns, d. h. 

——— besjelben — glühenden Kohlen 
auf einer geneigten Eiſenplatte (Pauſchherd, 
Floßherd), — werden, indem dieſelben als 
ungeſchmolzene Maſſe (Zinnpaufche, Saiger— 
dörner) zurückbleiben, während das leichtſchmel— 
zige Z. ausſaigert und abfließt. Nach engliſchem 
Laͤuterverfahren wird das geſaigerte Werkzinn in 
einem eiſernen Keſſel eingeſchmolzen und in die 
flüſſige Maſſe ein grünes Ar eingeſteckt, wobei 
das Metall body auffprubelt (dad Polen) und feine 
Unreinigfeiten durch die zutretenbe Luft oxydirt und 
ald Krätze abgejchieden werden. Diefe wird nad) 
bem Aufbhören des Polens vom Metallbab abgezogen, 
und es jegen fich dann, wenn man basjelbe ruhig 
ftehen läßt, die fpecifiich fchweren Metalle zu Boden, 
fo daß die Schmelze beim Ausjchöpfen zu oberft die 
reinjten und zu unterft die umreinjten Sorten Hanz 
belszinn gibt. — Chemiſch reines 3. erhält man durch 
DOrvdation des Handelszinns mit Salpeterjäure, 
Auswaſchen bes Zinnoxyds und Rebuftion desjelben 
mit Zuderfohle Es ijt faft filberweiß, fehr glän— 
end und ertheilt der Haut, wern man ed einige Zeit 
in der Hand hält, einen eigentbümlichen Geruch. Es 
nimmt leicht kryſtalliniſches Gefüne an, und beim 
Hinz und Herbiegen einer Zinnſtange beobachtet 
man ein eigenthümliches Geräufch (Zinngeihrei) 
und Erwärmung infolge der gegenjeitigen Reibung 
der Kryſtalle. Die Oberfläche von gegoſſenem 
(ns von Weißblech) zeigt nach dem Aetzen mit 

äuren eisblumenartige Zeichnungen (Moird metal- 
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lique), entfprechend dem kryſtalliniſchen Gefüge. 
Taucht man eine Zinnftange in eine gejätti te Löfun 
von Zinnchlorid und ſchichtet vorfichtig Wafler darauf, 
fo entjtehen auf dem 3. an ber Berührungsftelle 
beider Flüffigfeiten, die bier durch ihre Berührung 
ein galvaniſches Element bilden, glänzende Zinn: 
fryftalle (Zinnbaum, Arbor Jovis). 3. iſt jehr 
weich, nur etwas weniger als Blei, zeigt geringen 
Klang und iſt mit dem Daumennagelfaumrigbar, läßt 
ſich aber ſchlecht feilen. Es iſt ſehr geſchmeibig, kann 
zu ſehr dünnen Blättchen (Stanniol) ausgewalzt 
und bei 100° zu dünnem Draht ausgezogen werden, 
ber jehr weich und biegiam ift, aber mur geringe Feſtig— 
feit bejigt (3,0 —4,7 Kilogr. pro DMillimeter). Zu 
heiß gegoſſenes 3. ift — während das vor 
dem Gießen bis zum Mattwerden der Oberfläche 
abgefühlte Faltbrühig wird. Bei 200° läßt ſich das 
3. pulverifiven, auch bei großer Kälte (— 36°) 
wird es jpröde und zerfällt bei längerer Einwirfung 
ber Kälte zu einem grauen Pulver. Das Atomge— 
wicht des Zinns ift 118, das fpec. Gew. 7,3; es 
ſchmilzt bei 228° und verdampft in fehr hoher Tem 
peratur. Der Glanz des Zinns verfchwindet wegen 
der Weichheit des Metalld bald beim Gebraud, 
fonjt hält fih 3. an der Luft und im Waffer lange 
unveränbert; beim Schmelzen bebedt e3 fich mit einer 
grauen Haut (Zinnkrätze) und gebt endlich in 
Zinnoxyd über; bei Weißglut verbrennt e8 direft mit 
weißer Flamme zu Zinnoryd. Es löſt fi in Salz: 
jäure unter Entwidelung von Wafferftoff zu Chlo— 
rür, wird von verdünnter Schwefelfäure wenig anges 
griffen, aber von foncentrirter unter Entwidelung 
von fchweiliger Säure in ſchwefelſaures Zinnoxydul 
verwandelt. In kalter verdünnter Salpeterjäure löjt 
es jich ohne Gasentwickelung und bildet falpeterfaures 
Zinnoxydul neben jalpeterfaurem Ammoniak; von 
jehr Eoncentrirter Salpeterjäure wird es nicht ange— 
geilen, auf Zuſatz von wenig Waſſer entiteht in 
Salpeterjäure unlösliches Zinnoryd. In Königs: 
waſſer (ot ed ſich zu Zinnchlorid; mit Kalilauge er: 
bikt, get es unter Entwidelungvon Waijerftoff zinn- 
faures Kali Manche Salze, wie Salmiaf, Kochſalz, 
Weinftein, Alaun, löfen geringe Mengen 3. Aus 
feinen Löfungen wird 3. durch Zink Fryftallinifch 
gefällt. 3. ijt vierwerthig und bildet mit Sauerjtoff 
Orybul SnO und Oxyd SnO,. Es bient zu allerlei 
Geräthen, Geſchirren, Deitillirbelmen, Küblappa= 
raten, Röhren, Kejjeln für Färber und Apotheker ıc., 
ferner zum Berzinnen von Kupfer und Eiſen (Weiß: 
blech), als Stanniol zum Belegen der Spiegel und 
zum Einwideln von allerlei Sachen, die nicht aus— 
trodnen jollen. Mit Kupfer gibt es wichtige Legi- 
rungen: Bronze, Glodengut, Kanonengut; auch wird 
es viel mit Blei und Zink legirt umd dient außer: 
bem zur Darftellung von Zinnpräparaten für Fär— 
ber x., Diufivgoid, Zinnaſche ꝛc. 

Ob das Wort kassiteros der Alten unfer 3. bedeu⸗ 
tete, ift fraglich; die Phöniker holten das Metall von 
ben Rafliteriden, das stannum des Plinius war aber 
nit 3.; man bielt Teßteres für eine Art von Blei 
(plumbum candidum im Gegenfaß zu plumbum 
nigrum), und erjt im 4. Jahrh. fommt stannum 
als Bezeichnung für 3. vor. In Europa wird das 
3. feit alter Zeit aud den Gruben von Cornwallis 
gewonnen, die englifhe Produktion betrug 1876: 
13,688 Tonnen; doch verarbeitet man auch pe— 


ruaniſche und namentlich auftralifche Erze aus 


Queensland und Tasmanien. Im Erzgebirge datirt 
der Zinnbergbau aus dem 15. Jahrh. umd wurde 
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in früherer Zeit lebhaft betrieben; jetzt ift er nur | Die Kryftalle und die Löfung abjorbiren an der Luft 
noch zu Altenberg in Sachen in Betrieb, wo man | Sauerjtoff unter Bildung von unlöslichem, weißem 
jährlich ca. 3000 Etr. 3. gewinnt. Aus Bangfa fam | Orvchlorid, weldyes bei Gegenwart von Salzläureund 
zuerjt 1829 3. nah Europa, die Einfuhr jteigerte | Zinn wieder reducirt wird. Weinjäure und Salmiaf 
fih dann fchnell und erreichte 1872: 134,172 Blod | verhindern die Zerfepung des Ziunchlorürs durch 
435 Kilogr. Seit 1855 liefert auch Biliton 3. und | Waſſer. 3. fällt aus Silber: und Duedfilberjalzen 
zwar 1872: 71,046 Blod. die Metalle, rebucirt Eijenorpdjalze zu Oxvdulſalzen, 
Binna, Flecken in preuß. Regierungsbezirk Bots: | auch Indigo ꝛc. Es dient in der cheiniſchen Analvie, 
dam, Kreis Jüterbogk-Luckenwalde, an der Nuthe, | in der Färberei zur Reduktion des Indigo und von 
bat jtarfe Woll- und Yeinweberei, ein Dentmal | Eiien: umd Manganorvd auf Zeugen, ald Beizmittel, 
Friedrichs d. Gr., der 1764 den Ort gründete, und |namentlih zum Färben mit Kochenille, aud zur 
(1875) 1960 Einw. 3. war im Mittelalter ein reiches | Daritellung von Goldpurpur und Ladfarben. 
Klofter, in welchem 1449 der langjährige Streit! Zinne, im allgemeinen das mit einem Geländer 
zwiſchen Brandenburg und dem Grzitift Magdeburg | umgebene flache Dach eines Gebäudes ſowie der 
durch einen Vertrag geichlichtet wurde. oberjte, frei ftehende, zur Bertbeidigung mit ſcharten⸗ 
Siunbanm f. Zinnyäure. artigen Einjchnitten verjehene Theil einer Mauer 





innbaum, ſ. Zinn. oder von Thürmen. 

Zinnerz (Zinnſtein, Kaſſiterit, lokal umd 
vulgär Zwitter), Mineral aus der Klaſſe der 
wafjerfreien Metallorvde, kryſtalliſirt quadratiſch, 
findet fich aber felten in einfachen Krojtallen, häufiger 
in Zwillingsbildungen mit einipringenden Rinteln 
(Vifirgraupen) und wiederholten Zwillingabil: 
dungen. Die Krvitalle find theils eingewacien, 
theils aufgewachien, in fegterem Fall gewöhnlich zu 
Druien vereint; ferner fommt 3. berb und fürnig 
eingewachſen, in loſen Körnern (Seifenzinn), 
felten in feinfaferigen Aggregaten (Holzzinn, 
Corniſch Zinn) vor, endlich in Pſeudomorphoſen 
nach Orthoklas. An fich farblos, ift das 2. faft aus⸗ 
nahmslos röthlich, gelblich, bräunlich, ſchwätzlich 
bis pechſchwarz gefärbt, durchſcheinend, gewöhnſlich 
undurchſichtig, diamant- oder fettglänzend; Härte 
6—7, jpec. Gew. 6,8—7. 3. iſt Zinnfäureande: 
drid SnO,, mit 78,6 Proc. Jinn, meijt durh Ci: 
fen, Silicium, Mangan oder Tantal verumnreimat 


innbrillanten, j. v. w. Faluner Brillanten. 

innbutter, ſ. Zinnchlorid. 

inndlorid (Spiritus fumans Libavii) SnCl, ent⸗ 
jteht bei Einwirkung von Chlor auf Zinn oder Zinn 
chlorür und beim Erbigen von ſchweſelſaurem Zinn⸗ 
orvd mit Kochſalz. Es bildet eine jarbiofe Fluͤſſig⸗ 
feit, raucht an der Luft jehr ftark, fpec. Gew. 2,207, 
wirft bödyit ätzend, it noch bei — 20° flüffig, ſiedet 
bei 120°, löſt Schwefel, Jod und Phosphor, erftarrt 
mit wenig Waſſer zu einer kryſtalliniſchen Maſſe 
(Zinnbutter) und Töft fih in mehr Waſſer. 
Yofungen von 3. erhält man auch beim Behandeln 
von Zinnſäure mit Salzfäure, von Zinnclorür: 
löſung mit Chlor, beim Behandeln einer mit Salz: 
jäure verfeßten Sinnchlorürlöfung mit Salpeter: 
jäure, beim Löſen von Zinn in Königswaſſer. Ley: 
tere Yöfung enthält auch Zinnchlorür und führt in 
der Färberei die Namen jalpeterfaures Ziun, 
Scharlach-, Zinnfompofition, Zinnjolu: 
tion, Phyſik, Nofirfalz, Nofafäure Die und findet fih am bäufigften in altkryſtalliniſchen 
Löſung des Zinnchlorids gibt beim Verdampfen Geſteinen, — im Granit, den ibm ver 
große, zerfließliche Kryſtalle mit 5 Molekülen Kryſtall- wandten Greifen (j. d.) und dem fogen. Jwitter: 
wafjer. Die verdünnte twäjjerige Löſung zerjegt ſich geftein (j. d.). Es ift diefen Gefteinen, jeltener 
beim Erbigen unter Abfcheidung von Zinnſäure. Die | Glimmerſchiefern, Hornblendeſchiefern, Thonſchie 
Dämpfe von 3. geben mit Wajjerdampf bei Rothglut | fern ꝛc. tbeilß in Peinen, mitunter mifroffopiisen 
Zinnfäureanbodrid, mit Schwefelwaſſerſtoff Zinnjuls | Theilen eingefprengt, tbeils koncentriri es ji6 
id. Ammoniumzinndhlorid (NH,),SnCl, ent: | in Gängen oder Stöden, die ſich dann durch Reid: 
ſteht beim Vermiſchen Foncentrirter Yöjungen von 3. | thum an fonftigen Mineralien, namentlich fluor:, 
und Salmiat als farblofes Froftalliniiches Pulver, lithium- und wolfvamhaltigen, auszeichnen. Ju 
welches fich in 3 Theilen Wajjer löft, in Foncentrirter | großen Mengen findet es fih auf jefundärer Lager: 
Löſung Siedetemperatur verträgt, defien verdünnte | jtätte, den jogen. Zinnfeifen. Fundorte find: A: 
Löſung aber beim Erbigen Jinnorydbudrat abjcheis | tenberg, Zinnwald, Graupen und andere Orte dei 
det. Man benugt es unter dem Namen Pinkſalz ſächſiſch-böhmiſchen Erzgebirges, Cornwall, Devon 
al Beize in der Zeugbruderei. 3. dient in der ſhire, Spanien, Bretagne, die Halbinjel Malaftı, 
Färberei als Beizmittel, zum Aviviren, zum Färben | die Infeln Bangka und Biliton, Kafifornien, Mejite, 
mit Jodgrün, zum Berzinnen ꝛc. Bolivia (bier in farblofen Kryſtallen), Peru, Queens⸗ 

Zinndglorur (Einfach-Chlorzinn) SnCl, ent | land, Neufüdwaled. 3. ift das einzige techniſch 

fteht beim Erhißen von Zinn in Chlorwaſſerſtoff, wichtige Material zum Ausbringen des Jinns, und 
ijt weiß oder graumeiß, fettglängend, Froftalliniich, | zwar werden zwei Drittel der Gejammtprodufiien 
ſchmilzt bei 250° und verdampft in höherer Tempes dieſes Metalls aus dem oftindijchen Geifenzinn 
ratur. Zinnſpäne löſen fih in warmer Salsfäure, dargeſtellt. 
und die Yöjung gibt beim Verdampfen große, Durch: | Sinngießer, ehemals zünftige Handwerker, welche 
fichtige Krvftalle mit 2 Molekülen Waſſer. Dies | aus Zinn allerhand Waaren, wie Schüfleln, Teller, 
Zinnfalz wird im großen aus Zinn und Salzfäure | Lampen ꝛc., verfertigen, auch Trinkgeſchirre be 
in kupfernen Keſſeln dargeſtellt, iſt farblos, jchmedt | jchlagen ac. 
unangenehm metallifch, wird bei 100° ganz oder| Zinnkies (Stannin), Mineral aus der Klaſſe 
beinabe wafjerfrei und gibt bei fchnellem Erbigen auf | der Kiefe, findet fich felten im (in Peru bie d 
100° Oxychlorür, aus welchen bei höherer Tenipe- Gentim. großen) Kroftallen des regulären Snftenid, 
ratur waſſerfreies 3. abbejtillirt. Es löſt fich in) meift derb oder körnig, ift ftablgrau mit einem Stich 
wenig Waſſer, gibt mit mehr Waſſer ein ſaures ins Gelbe; Härte 4, jpec. Gem. 4,5—4,5. Die Ana: 
Ghlorür und unlösfiches, weißes Oxvchlorür und lyſen, welde wegen mikroſtopiſch nachweisbaret 
nur bei Gegenwart von Salzfäure eine klare Löfung. | Beimengung von Kupferfied nur anmäbernd rich⸗ 
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tige Reſultate geben können, laſſen ſich der Formel 
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R,Sn$, unterordnen, worin R = Cu,Fe,Zo iſt. 
3. fommt auf Zinnerzgängen zu Zinnwald in Böh— 
men, in Gornwallis und Peru vor und wird an eins 
zelnen Orten auf Kupfer verbüttet. 
Sinnfompofition, ſ. Zinnchlorid. 
Banken ‚ |. Equisetum. 
innlegirungen, Miſchungen von Zinn mit an— 
beren Metallen. Außer den Zinntupferlegirungen 
(j. Rupferlegirungen) find namentlich die Zinn 
bleilegirungen von techniſcher Bedeutung. Zinn wird 
durch Blei fpecififch fchwerer und, wenn das Blei 
weniger als das Doppelte von der Menge bed Zinns 
beträgt, zugleich jhmelzbarer. Die Zinnbleilegiruns 
en füllen die Formen bejjer aus als reines Zinn, 
Ab aber weniger weiß, laufen an der Luft an und 
neben bei größerem Bleigebalt anEfjig Blei ab. Der 
Eifig löſt jtets Zinn und Blei zugleich und zwar 
annähernd in demjelben Mengenverbältnis, in wels 
chem die Metalle in der Legirung enthalten find. 
Die Dienge des Gelöften überhaupt wächjt mit dem 
Bleigehalt der Legirung. Die Bleizinnlegirungen 
orydiren ſich beim Schmelzen fchneller als die reinen 
Metalle, und eine Yegirung aus 1 Theil Zinn und 
4—) Th. Blei verbrennt in ber Glühbige wie Koble 
und glimmt von jelbit fort. Sämmiliche Zinnbleis 
legirungen find härter ala Blei, die mit mehr als 
60 Proc. Zinngebalt auch etwas härter als Zinn; 
ihr jpecifiiches Gewicht ift geringer als das berechnete. 
Man unterfcheidet und unterjchied font vierſtempli— 
ges Finn aus 32 Th. Zinn und 1 Th. Blei, drei— 
jtempliges aus 5 Th. Zinn und 1 Th. Blei, fünfs 
pfündige® and 4 Th. Zinn und 1 Th. Blei, vier: 
pfündiges aus 3 Th. Zinn und 1 Th. Blei x. 
Preußiſches Probeziun enthält auf 4 Th. Zinn 
1 Th. Blei. In frankreich ift zu Geräthen für 
Speiſen und Getränfe ein Zinngebalt von mindeſtens 
82 Broc. vorgeichrieben. Dieje Legirungen werden 
von den Zinngießern zu ben verjchiedenartigjten 
Gegenftänden, auch von Orgelbauern verarbeitet; 
leichtflüſſige Zinnbleilegirungen dienen zum Lötben. 
Starf bleibaltiged Zinn erhält duch Antimon, Ku: 
»fer, Zink, Wismut mehr Härte und Steifheit (vgl. 
Britanniametall). Als Zapfenlagermetall 
(Weißguß) au Zapfen: und Arenlagern für Dias 
ichinen und Wägen benugt man Legirungen aus 
3 (und mebr, big 6) Th. Zinn und 1 Tb. Antimon 
oder aus 14,5 Th. Ziun, 16 Th. Antimon und 40 - 
90 Th. Blei oder aus 96 Th. Zinn, 8 Th. Antimon, 
4 Ib. Kupfer (Babbitts Metall). Zinn, Blei 
und Wismut geben leichtflüffige Legirungen (j. 
Wismutlegirungen). Zinnzinklegirungen find 
bärter ald Zinn, aber weicher als Zink. Zinfhaltiges 
Zinn wird zu jehr dünnen Blättchen ausgejchlagen 
(Schlagfilber, unechtes Blattjilber, Sil— 
berihaum). Eine Legirung aus 96,5 Th. Zinn 
und 2,4 Th. Zinf bildet die weiße Bronze. 
Sinnöber (Cinnabarit, Merkurblende), 
Mineral aus der Klaſſe der Blenden, findet ſich in 
rhomboẽdriſchen Kryitallen des heragonalen Syitemg, 
häufiger derb, dicht, erdig, mitunter faferig. Die 
reinjten Varietäten find Fochenilleroth, die meijten 
dunkler, die erdigen heller; felten iſt 3. durchſchei— 
nend, gewöhnlich — dinmantglängend; 
Hirte 2—2,5, Ipec. Gew. 8—5,2. 3. ift Schwefel: 
anedfilber HgS mit 86,2 Proc. Duedfilber. Als 
Quedfilberlebererz werden Gemenge von 
wenig I. mit Erde, Koble und einem Kohlen— 
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wajjerftoff (Idrialin), als Rorallenerze folde 
von 3. mit Apatit bezeichnet. Schiefer und Sand- 
fteine, welche mit 3. imprägnirt find, heißen Zie— 

elerze (val. Rothfupfererz). 3. kommt auf 
Gängen und Lagern, bejonders in Schichten ber 
Steinfohlenformation, vor. Bon den deutſchen Vor: 
fommnijjen (unter anberen Wolfitein, Potzberg, 
Moſchel in Rheinbavyern, Siegen, Olpe in Weftfalen, 
Hartenftein in Sachſen) ift keins mehr abbauwür: 
dig; die wichtigften in Europa find bie von Jdria in 
rain und Almaden in Spanien, werden aber von 
den transatlantiſchen Fundftätten (ſo namentlich von 
Neualmaden bei San Jofe in Kalifornien) weitaus 
übertrojien. 3. ift das wichtigite Duedjilbererz. Als 
Karbmaterial benugt man nur künſtlich dargejtellten 
R (j. Quedfilberfulfurete), von weldhem der 
auf naffem Wege gewonnene, helle, aber ſehr feine 
und feurige jpeciell Bermillon heißt (mit dieſem 
Namen bezeichnet man aber auch alle feineren belleren 
Sorten). Am fhönjten ift der chineſiſche Z., von 
welhem man nicht ficher weiß, ob er Kunſt- ober 
Naturprodukt ift. 3. ift die ſchönſte und dauerhafteſte 
bochrothe Malerfarbe und wurde fchon von ben Alten 
vielfach verwendet. Weber grünen und öſterrei— 
chiſchen 3. j. Chromgelb. 

Zinnowig, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Stettin, auf der nordweitlichen Halbinfel der Infel 
Ufedom, mit aufblühendem Seebab und 500 Einw. 

innoryd, j. Zinnfäure, 

innoyydhudrat, j. v. w. Zinnſäure. 

innoyydüul SnO entiteht beim Erhitzen von 
Zinnorydulbydrat in Koblenjäure oder einer Lölung 
desjelben oder des Jinnchlorürg in Kalilauge, bildet 
ein ſchwarzes Pulver oder ſchwarze Kruftalle, die 
beim Erhigen in olivenfarbige Blätthen zerfallen, 
fann auch als mennigrothes Pulver erhalten werden, 
ift an der Luft unveränderlich, läßt fi) anzünden 
und verbrennt zu Oxyd, löſt fih in Säuren, nicht in 
Kalilauge. Das ZinnorvdulbvdratSnOH,Omwird 
durch fobleniaures Kali aus Zinnchlorür gefällt, ift 
farblos, orwdirt fich bei Gegenwart von Waſſer an 
der Luft, gibt beim Kocen mit Waſſer und beim 
Erhitzen 3., läßt ſich ebenfalls entzünden, Löft ſich in 
Kalilauge und in Säuren, mit legteren bie Zinn— 
oxydulſalze bildend. Diefe entſtehen auch beim 
Löjen von Zinn in Säuren, find farblos oder gelb: 


| lich, wenn die Säure ungefärbt iſt, jchmeden herb 
| metalliich, reagiren fauer, abjorbiren begierig Sauer 


ftoif unter Bildung von Zinnorvdjalzen, wirken 
daher jtarf veducirend und zerfegen fich beim Erhigen 
unter Bildung von Zinnoryd. In ihren Löſungen 
erzeugt Kalilauge einen weißen, im Ueberſchuß des 
Faͤllungsmittels löslichen Niederjchlag. Die durch 
| Ammoniaf und foblenfaures Kali erzeugten Nieder: 
ſchläge find im Meberihuß des Fällungsmittels un— 
Löslih. Schwefelwaſſerſtoff fällt — aus ſauren 
Löſungen ſchwarzbraunes Schwefelzinn; der durch 
Schwefelammonium erzeugte Niederſchlag löſt ſich 
in überſchüſſigem Fällungsmittel nur, wenn dasſelbe 
Polyſulfuret enthält. Gelbes Blutlaugenſalz fällt 
Zinnoxydulſalze weiß, rothes bei Gegenwart von 
etwas Eiſenchlorid blau. Goldchlorid erzeugt in ſehr 
| verdünnten Löſungen einen bräunlich purpurfarbes 
nen Niederfhlag (Goldpurpur), und aus Qued- 
ſilberchlorid fällen die Salze weißed Quedjilbers 
ı dlorür, dann fein vertheiltes metalliihes Queck⸗ 
ſilber. Zink und Kadmium fällen metalliiches kry— 
allinifches Zinn (Zinnbaum). 
Binnfäure (Zinnorvdhndrat) SnO,H,O ent: 
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ftebt beim Erhitzen verdünnter Zinnchloridlöſung, | Schwefel als bleigraneblätterig fruitalfiniiche Maſſe, 


beim Fällen von Zinndloridlöjung mit Ammoniaf 
und von zinnfaurem Alfali mit einer Säure als 
volumindier, gallertartiger, durchſcheinender Nieder: 
flag, ift nach dem Trodnen glafig, arabifchem 
Gummi ähnlich, etwas löslih in Wajjer, reagirt 
fauer, löſt fi in Salpeterfäure und Galzfäure —* 
ſalzſaure Löſung zeigt die Eigenſchaften des Zinn— 
chlorids), auch in Kali- und Natronlauge. Unter 
verjchiedenen Berhältnijjen geht die 3. in Meta= 
zinnfäure 8n,0,H,,0, über, welche aud beim 
Behandeln von Zinn mit ftarfer Salpeterfäure ent: 
jteht. Sie ift farblos, reagirt fauer und Löjt ſich nicht 
in Salpeterfäure und Salzfäure. Nach der Behand 
fung mit Salzjäure löſt fie fih aber in Waſſer, und 
aus dieſer Löjung wird fie durch viele Salze und 
nad) binreihender Verdünnung bei möglichit wenig 
freier Säure durch Erhigen vollftändig gefällt. Sie 
löſt ſich jchwieriger in Kali- und Natronlauge ala 
3., und beim Erbigen mit großem Ueberihuß von 
Kalihydrat entjtebt eine Löjung, aus welcher Säuren 
3. füllen. Mit Alkalien bildet 3. gut froftallifirbare, 
mit Metazinnfäure jchwer oder nicht kryſtallifirbare 
Salze. Aus den Löjungen beider Säuren fällt 
Schwefelwajieritoff gelbes Jinnfulfid. Zinnfäures 
anbydrid (Zinnoxyd) 800, findet fih in ber 
Natur ald Zinnſtein (Zinnerz), entjtebt aus Zinn: 
chloriddampf und Waſſerdampf bei Rotbalut, bil: 
bet biamantglänzende, farblofe Kryſtalle vom jpec. 
Gew. 6,73, welche Glas rigen, in Säuren unlöslich 
find, aberburchüberfchüffigesichmelzendes Kalihydrat 
aufgenommen werden. Amorpbes Anhydrid (Zinn⸗ 
aſche, Cineres Jovis) entfteht beim Erhitzen von 
Zinn an ber Luft, beim Glühen von 3., ift farb: 
108 ober ftrobgelb, bräunt fich vorübergehend bei je: 
besmaligem Erhitzen, ift ſtrengflüſſig, unlöslich in 
Säuren, löslich in Kalilauge. Es dient als Bolir: 
mittel, zur Darftellung von Milchglas, Email und 
undurdhfichtiger Glaſur. Bon ben Zinnfäures 
falzen wird das Natronfals Na,SnO, im großen 
dargeftellt, indem man Zinn mit Ghilifalpeter ver- 
quickt und die Maſſe mit Waffer auszieht; auch Durch 
Schmelzen von Zinnjtein mit Aepnatron, burch Bes 
handeln einer Löjung von Bleioxyd in Natronlauge 
mit Zinn, wobei fi Blei ſchwammartig ausfcheidet, 
und durch direftes Kochen von Bleioryd mit Zinn 
und Natronlauge wird zinnfaures Natron erhalten. 
Es bildet farbloje Kruyftalle mit 3 Molekülen Wafler 
und ift in ber Wärme weniger löslich als in ber 
Kälte. Das Salz wirb auch aus Weihblechabfällen 
bargeftellt und ald Zinnoxydnatron (Sodaſtan— 
nat, Präparirjalz, Grundirſalz) in der Faͤrberei und 
— Verzinnen benutzt. Das metazinnſaure 
atron Na,H,Sn,O,,, durch Löſen von Metaʒinn⸗ 

ſäure in Natronlauge erhalten, iſt weiß, körnig 
kryſtalliniſch, ſchwer löslich in Waſſer und zerfällt 
ebenfo wie feine Löſung bei mäßigem Erbigen in 
Metazinnſäure und Waſſer. Jinnjaures Kupfer: 
oxyd wird durch zinnſaures Natron aus Kupfer: 
vitriollöfung gefällt und als grüne farbe (Gen: 
tele3 Grün) benußt. 
inn, falpeterfaureß, ſ. Zinuchlorib. 
innfal „ſJ. Zinndlorür. 

innfeifen, j. Zinner: 

innfolution, |. Zinnchlorib. 

innflein, j. v. w. Zinnerz. 

innfulfide, Verbindungen des Zinns mit Schwer 
w Einfah-Schwejelzinn (Zinnſulfür, Zinn- 
ulfuret) 8Sus entfieht beim Erhigen von Zinn mit 


wird durch Schwefelwailerftoff aus Jinnchlorür und 
ET braunfchwarz gefällt, löſt fich im 
chmelzendem wajlerfreien Zinndlorür und kryſtalli⸗ 
firt beim Erkalten in Biättchen; durch Salzfäure 
wird es zerfegt. Mit Schwefel erhitzt, gibt e8 Zinn= 
ſes quiſulfuret Sn,S, als graugelbe, metallglän= 
ende Mafie, weldye mit Salzſäure Echwefelmwaiier: 
Hoff, Zinncdlorür und Zweifach-Schwefelzinn 
liefert. Diejes (Zinnbisfulfuret, Zinnſulfid) Sn,S 
wird auch aus Ziunchlorid durch Schwefelwaileritoff 
gelblich gefällt, ift nad dem Trodnen gelbbraun, 
etwas durdyicheinend, waſſerhaltig. In goldglängen= 
den Blättchen eroftallifirt, erbält man ed ald Mus 
fivgold (mofaifhes Gold, Goldbronze) durch Zus 
en zen von Zinn, Zinnorpd oder Zinnſul⸗ 
uretmit Schwefel, wenn man durch Beimiſchung eines 
flüchtigen Körpers bie bei der Bereinigung der beiden 
Elementeauftretende Wärmebinbet. ‚ur Derelung 
erhitzt man z. B. gleiche Theile Zinnfeilfpäne, Schwefel 
und Salmiaf oder 10 Th. Zinnſulfuret mit 5 Ib. 
Schwefel und4Tb. Salmiaf oder 1 Th. Amalgamaus 
12 Th. Zinn und 6 Th. Duedfilber mit 7 Th. Schwer 
fel und 6 Th. Salmiaf im Sublimirgefäß mehrere 
Stunden zulegt biö zu mäßiger Rotbalut. Es bil- 
bet zarte, golbgelbe oder bräunlichgelbe, metallgläns 
—— Schuppen, fühlt ſich zwiſchen den Fingern wie 
alk an, läßt ſich auf der Oberfläche der Körper in 
die dünnſten Schichten zertheilen und dient zur un— 
echten Vergoldung von Holz, Gips, Metall, indem 
es mit Eiweiß oder Lack aufgetragen wird. Es 
widerſteht den Säuren beſſer als die freilich ſchöneren 
Bronzefarben, durch welche es in neuerer Zeit faſt 
vollſtaͤndig verdrängt if. Beim Erhitzen zerſetzt es 
ſich in Ses quiſulfuret, Sulfuret und Schwefel; das 
amorphe Sulſid gibt mit Salzſäure Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff und Zinnchlorid; Alkalien löſen es und bilden 
zinnſaures Alkali und eine Verbindung von Zinn— 
ſulfid mit Alfalifulfuret eo, 

Zins (fat. Census), im allgemeinen jede zu ges 
wifien Zeiten zu entrichtende Abgabe in Geld oder 
Naturalien, insbefonbere die Abgabe für Be 
nutung fremden Eigenthums, daher von einer ges 
mieteten oder gepachteten Sahe(Mietzins, Pacht⸗ 

ins), von Geldfapitalien (Kapitalzins), wos 
hir jedoch häufiger das Wort in der Mehrzahl Jin= 
| en (f. d.) ohne weitern Jufag gebraucht wird, und 
n engerer Bedeutung von Grundjtüden an einen 
Zinshern(Grundzins,Gülten). Dieſer Grund 
ins wird entweder von ſolchen Gütern gegeben, rũck⸗ 
i deren dem Zinsmann, d. b. Zinspflich- 
tigen, ein auch auf die Erben übertragbares Eigen— 
thum an dem zinäpflichtigen Gut (Zins gqut, 
Gültbof) zufteht, und heißt dann Erbzins(i.d.), 
oder von folhen Gütern, an welchen der Zinämann 
ein folche® Bererbungsrecht nicht bat, und heißt dann 
3. im engern Sinn (vgl. Kolonat). Der Haupt- 
eintheilungsgrund des Grundzinſes, welcher regel: 
mäßig ald eine Reallaft (ſ. b.) erſcheint, ift deſſen 
Entſtehung, wonach der Z.entweder vorbehaltener 
—— reservativus) ijt, d. h. ein ſolcher, der als 
Bekenngeld einer eingeräumten Befugnis gegeben 
wird, hauptiächlich alſo der 3 , deſſen Entrichtung 
an fich der bisherige Eigentbümer eines Grundjtüds 
bei Abtretung desjelben an einen andern von diejem 
fih bedingt, oder aufgelegter 3. (consus constitu- 
tivus), d. b. ein jolcher, den ein Beſitzer eine® Grund⸗ 
ſtücks nach erfangtem Befig desjelben auf folches über: 
nimmt. Nach dem Gegenjtand, worin der 3. ent: 


Zinſen — Zinsrechnung. 
richtet wird, iſt der Z. entweder Geldzins (Zins: | 


grofchen, Pfennigzins), oder Naturalzins, wel 
ſetztern man wieder in Thier= oder lebenden 3. und in 
Fruchtzins eintheilt(j.Grundzinfen). Infolgeder 
neuern Öejeßgebung bat man diefe Zinsverpflichtun 


gen aber faft durchweg durch Ablöfung(i.d.) — 
e= 


Zinſen (lat. Usürae), Bergütung für bie 


nugung eine? einem andern zugehörigen ſowohl 


ftebenben ——— als umlaufenden, zumal 
Geldkapitals (Intereifen), deren Haupteigen— 
ſchaft darin beſteht, daß fie als Zubehör des Kapi⸗— 
tals (Hauptſtammes) betrachtet wird, daher mit dem 
Schwinden der fih anf die Kapitalforderungen be— 
ziebenden Verbindlichkeit fofort von jelbit aufhört. 
Die Verbindblichfeit, 3. zu zahlen, kann beruben: 
auf einer Willenserklärung feitens des Schuldners, 
bie entweder vertragämäßig ftipulirte 3. (Konvens 
tionalzinjen) zur Folge bat, oder fich einfeitig 
äußert durch Verſprechung (Bollicitation) oder durch 
Antretung einer röfhalt fraft eines Tejlaments, 
das dem Erben die Berzinfung eines Vermächtniſſes 
auflegt (teftamentarifche 3-); ferner auf einer 
unrechtmäßigen Handlung, beziebungsweife Unter: 
laffung (Strafzinfen), und zwar bei unbefugter 
Berwendung fremder Gelder zu eigenem Nupen, bei 
unterlaffener zeitiger Eintreibung, beziehungsweife 
auch unterlajjener Anlegung zur Verwaltung ans 
vertrauter Kapitalien, bei widerrechtlicher VBerbindes 
rung eined andern in der Benutzung feines Geldes 
und bei zu Schulden gebradhtem Verzug (Berzugs⸗ 
inf en), und endlich auf bejonderen gefeplichen 
Borfhr ften (geiegliche 3.), wohin die 3., weldhe 
man von Auslagen, die aus eigenem Vermögen zum 
Vortheil deſſen gemacht wurden, dejjen Habe man 
verwaltete, jowie die 3. nebören, die bei Handels: 
geſchäften Traft gefeglicher Beitimmung gefordert 
werden können, wie 3. B. nad) dem beutichen Hans 
delsgeſetzbuch Kaufleute unter einander bei beider- 
feitigen Handelögejchäften auch ohne Verabredung 
oder Mahnung von jeder Forderung feit bem Tag, 
an welchem fie fällig war, 3. beanjpruchen können. 
Die Verbindlichkeit zur Zinszahlung hört nicht allein 
mit der Tilgung des Hauptftammes, fondern auch 
dann auf, wenn die Zinsrückſtände die Höhe des 
Kapitals erreihen. Denken wir und bie 3. als 
Bruchtbeil des Kapitals jelbit, jo heißt das Berbält: 
nis zwijchen beiden Größen Zinsfuß, ber regel: 
mäßig in Procenten ausgebrüdt wird, und zwar je 
für ein Jahr. Die Höbe des Zinsfußes hängt theils 
von ber Sicherheit ded Kapitals, theild von dem 
Nutzen, welchen der Schuldner danıit beabfichtigt, 
tbeild von dem Verhältnis zwiſchen Angebot und 
Nachfrage von Kapitalien und endlich von geſetz— 
lichen Beichränfungen ab. In letzterer Beziehung 
find jedody die früheren Verbote des ſegen. Zins— 
wuchers in neuerer Zeit meijtens wieoer bejeitigt 
worden(j.Wucher). Als Verzugszinſen find re 
gemäbig landesübliche 3., db. in Deutichland meijt 
Proc., zu beanipruchen; doch ijt die Höhe derfelben 
bei Handelsgeichäften nach dem beutichen Handels⸗ 
geießbuch be 287) auf ſechs vom Hundert firitt. 
Binfeszins, f. Anatocismus und Zinsrech— 
nung. 
Zinsrechnung (Anterefienrehnung), bie 
Berehnung einer der Größen, welche bei Berzin: 
jung eines Kapitals in Betracht kommen, aus den 
übrigen. Dieje Größen find: das zinjentragende 
oder reine Kapital e, der Zinsfuß, die Zeit, bie 
Zinjen z und das um die Zinſen vermehrte Kapital 
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C. Der Zinsfuß wird faft immer in Procenten aus⸗ 
nebrüdt, d. b. man gibt die Jinjen p an, welche daß 
Kapital 100 in der Zeiteinheit trägt. Als ſolche 
dient bei Angabe bed Zinsfußes gewöhnlich das 
Jahr, jeltener der Monat. Uebrigens drüdt man 
bie Zeit in Jahren, Monaten und Tagen aus, wo— 


‚bei das Jahr zu 12 Monaten und gewöhnlich der 


Monat zu 30 Tagen, alfo das Jahr zu 360 Tagen 
gerechnet wird. Letzteres gefchieht in Deutjchland 
auch meijt dann noch, wenn man jeden Monat zu 
fo viel Tagen rechnet, als er hat. In Großbritan- 
nien und feinen Kolonien ſowie in den Vereinigten 
Staaten wird aber das Jahr zu 365 Tagen gerechnet. 
Bei Zählung der Tage wird der Berfalltag der Zins 
fen gewöhnlich nicht mit gerechnet, vom 1.—12. 
Aug. find alfo 11 Tage; nur an einzelnen Hanbdels- 
plägen (Leipzig, — wird dieſer Tag mit 
gezählt bei m ung von Wertbhpapieren, jo daß 
vom 1.—12. Aug. 12 Tage find. Die Jinfen find 
entweder einfache, die nicht ſelbſt wieder verzinft 
werden, oder zuſammengeſetzte oder Zintes- 
zinfen, welche nach Ablauf einer bejtimmten Zeit, 
— eines ganzen oder halben Jahrs, zum 

apital geſchlagen und dann mit dieſem verzinſt 
werden. I. Die einfachen Zinſen bes Kapitals c 
zu p Proc. (jährlich) betragen in n Jahren 

-FZ (1). 


= 10 
Iſt die Zeit n nicht in Zabren, fonbern in Mo: 
naten oder Tagen gran, io hat man noch mit 
12, beziehentlih 360 (oder 365) zu dividiren. Es 
gr aljo e = 1850 Marf zu p = 5 Proc, in 
Zahren 85 Tagen = 805 Tagen bie Zinfen 

1850 - 5 - 805 

2= oo. 206,84 ME, Das vermehrte 

Kapital ift nach n Jahren 

C=c-+zı=ec- np (2). 


Das reine Kapital findet man aus den n=jähri- 
gen Zinfen z oder aus dem vermehrten Kapital C 
nad den Formeln 
— 100 » z — 100 .c 3 

—— pn "10+pn ( ) 

Aus C = 109 M., p= 4% Proc und 
n = 3 Jahre 7 Monate = 3" Jahre folgt 
10 + pn = 100 + 4" - 3712— — und alfo 


u 
0 — 1680 Mi. Für den Zins: 


fuß p umb die Zeit n, in Jahren ausgebrüdt, hat 
man bie Formeln 
66) 


p= (4) md n - 
wobiz=C—eift. 3.8. aus C= 299,2 ME, 
c= 2472Mt., p ⸗ S Proc. folgt z = 467,02 und 
100-407,62 __ ag7 en 
*30 Jahre = 3 Jahre I Monate 
12 Tage. — II. Bei Berehnung von Zin ſeszinſen 
mit jübrfihem Zinszuſchlag fegt man 1--1P/10o—=q 
(Zingfoeffictent, Zinsfaftor) und erhält fo 
dann für die Größe C, bie das Kapital e in n Jah— 
ren erreicht, die formel 
C= cg? (6). 
Die Rechnung wird mit Logaritimen ausgeführt 
nach den Formeln 
lgC=loge-+.n-logq (7), 
lege =1logC -Hn-logq (8), 


— log C — log o 
ae ——— (10). 











n = 


1020 


ſt z. B. = 10 Mk., p= 4, Proc, n= 
12 Zabre, fo ift q = 1,045, log q = 0,018, und man 


bat zufolge (6) 
log 1850 = 3,8717 
—+ 12. log 1,045 = 0,2294 
log € = 3,49661, mithin 0 3137,rı ME. 
Auf der rechten Seite von (9) und (10) ift der 


Zähler jo viel als log Z Fragt man z. B., in wie 
viel Jahren fich ein Kapital zu 5 Proc. verdoppelt, jo ift 
<=2, mb (10) gibt nm = 7, = = 


log 1,08 —D,onıe — 
14,21 Jahre. Erfolgt der Zinszuſchlag kmal im 


Jahr, fo tritt an die Stelle der formel (6) die 


folgenbe * 
c=e(14) 
und wenn man k über alle Grenzen wachfen Täßt, 
fo daß der Zinfenzufchlag ftetig erfolgt, jo wird 
u 


— 100 
Gmes 12) 


(12), 
wo e = 2,71823 bie Bafis der natürlichen Logarith⸗ 
men bedeutet (log e = 0,4842945); bei 5 Proc. erhält 
man z. B.C = e- 1,0g17ı5%. 
insrentenfleuer, j. Kapital ſteuer. 
ind vom Zins, ſ. v. w. Zinfeszins, f. Anato- 
cismus. 

— ſ. Indiktionenzirkel. 

inten, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Kö— 
nigsberg, am Stradik, Sitz des Landrathsamts für 
den Kreis Heiligenbeil und einer Gerichtskommiſſion, 
mit Weberei, einem Eiſenwerk und (1875) 3201 Einw. 

Zintenhof, Rittergut in Livland, 14 Kilom. von 
Pernau, mit berühmter Wollmanufaftur, welche 
2000 Menfchen befchäftigt und jährlich 10,000 Stüd 
hoch⸗ und mittelfeiner Tuch= u. Tricotfabrifate liefert. 

inzaren (Matedo-Walahen), ein rumän. 
Volk der Balkanhalbinfel, das an ber Südſeite der 
Donau, in Thefjalien, Niederalbanien, Makedonien, 
Nordgriechenland ꝛc., zerftreut lebt und ſich auch nach 
Ungarn hinein verbreitet hat. Die 3. ſprechen einen 
vom eigentlichen Rumäniſchen ober Dakowalachi— 
fchen verfchiedenen Dialekt, welcher ſich durch Vor: 
liebe für das härtere z auszeichnet (3. B. zinz jtatt 
tschintsch, fünf; baber der Name 3.); fie ſelbſt 
nennen fih Rumumi, während fie von den Grie- 
chen und Sübflawen ala Kutzo wlachen (»bintenbe 
Balahene) bezeichnet werben. Sie zeichnen ſich burch 
Betriebfamfeit und Spefulationsgeift vortheilhaft 
aus, find gejchict in mancherlei Gewerben, nament⸗ 
lich auch in ber Baukunſt, fowie in manchen Gegenden 
auch fleißige Aderbauer und Viehzüchter. Ihre Ges 
fanımtzabl wird zu 680,000 angenommen; doch ver: 
mindern fie ſich unverkennbar, während die eigent= 
lihen Rumänen (Dakowalachen) an Ausbreitung 
gewinnen. 

Zinzendorf und Pottendorf, Nikolaus Lud— 
wig, Graf von, Stifter der evangeliſchen Brüder⸗ 
gemeinde (ſ. d.), geb. 26. Mai 1700 zu Dresden, 
ein Bathenfind Speners, wurbe nad dem frühen 
Tode feines Vaters, ber Furfächfticher Konferenzminis 
jter war, in ber Yaufig bei feiner fronmen und ge— 
Iehrten Großmutter erzogen und kam im zehnten Jahr 
in das Waiſenhaus zu Halle unter A. H. Francke's 
befondere Auffiht. Aber erjt in Mittenberg, wo er 
feit 1716 die Rechte, daneben ‘Theologie jtudirte, 
wurde er entjchiedener Pietift. Die Jahre 1719-0 
brachte er namentlich zu Utrecht und Paris zu. Geit 


Zindrentenfteuer — Zips. 


1721 Hofrath bei der Zanbesregierung in Dreäben, 
führte er 1723 auf feinem Gut Bertbelädorf den Plan 
aus, eine Religionsgeſellſchaft zu gründen, für welche 
bie Predigt Jeſu des Gefreuzigten die Hauptabficht 
fein, und in der fidh alle Glieder der evangelifchen 
Konfejfionen vereinigen follten. Als die ausgewan— 
derten Mähriſchen Brüder, welche er deshalb auf: 
genommen hatte, dort feinen Raum mebr fanden, 
gründete er Herrnhut. Da ihm 1727 das Halten 
von Hausgotteödienften unterjagt wurde, trat er 
aus dem Staatödienit aus und ließ fi 1734 unter 
angenommenem Namen in Straljund als Kandidat 
des Predigtamts prüfen, dann in Tübingen in ben 
geiitlihen Stand aufnehmen und 1737 in Berlin 
zum Biſchof der Mähriſchen Brüdbergemeinden ordi— 
niren. Bon 1736—47 aus feinem Baterland wegen 
feiner »Neuerungene verbannt, war er auf Reifen 
in Europa, Weſtindien und Nordamerika für jeine 
Gemeinde tbätig, nächſt öffentlichen Vorträgen, bie 
er bielt, faft immer mit Korreipondenzen und Bũcher⸗ 
ſchreiben beſchäftigt. Er verfaßte 103 asketiſche 
Schriften (ein Verzeihnis derſelben erſchien Stett. 
1324), darımter feine »Sammlung geiftlicher und 
fiebliher Lieder« (aefichtet und neu berausges, 
Stuttg. 1845, Bielef. 1851, Gütersf. 1861) und 
dad Gefangbud der Gemeinde in Hermbut von 
1735. Er jtarb 9. Mat 1760 zu Herrnhut. Ber: 
mählt war er jeit 1722 mit Erdmutbe Dorotbea, 
Gräfin Reuß von Ebersdorf, die ebenfall3 mehrere 
geiftliche Lieder dichtete, und nach ihrem Ableben 
feit 1757 mit Anna Nitihmann, Chorpflegerin ber 
ledigen Schweitern in Herrnbut, ebenfalls als geiſt⸗ 
liche Liederdichterin befannt. Sein Leben beichrieben: 
Spangenberg (Barby 1772—75, 8 Bbde.), Bar 
bagen v. Enfe (in den »Biographiſchen Denfmalen«, 
90.5, 3. Aufl., Yeinz. 1827), Berbeef(Gnadau 1845), 
Völbing (daf. 1850), Schröder (2. Aufl., Leipz. 1863), 
Pilgram (daf. 1857), Bovet (3. Aufl., Bar. 1865), 
Burkhardt (Gotha 1866). Val. Plitt, Pottendorfs 
Theologie (Gotha 186974, 3 Bbe.). 

Bion (Sion), der höchſte jüubweitliche Hügel von 
Jerufalem (777 Meter) mit der Burg Davids und 
der Oberjtadt, fpäter den Paläften des Herodes und 
der Hasmonäer; bann bildlich j. v. w. kirchliche Ges 
meinde, die Kirche mit dem Nebenbegriff der Recht- 
Hläubigfeit. 

ioniten, ſ. v. w. Ellerianer, j. Eller. 

ipollen, f. v. ww. gemeine Zwiebel, j. Lauch. 

ippe, Vogel, ſ. Droſſel. 

ipperlein, j. v. w. Podagra, ſ. Gicht. 

ip8, ungar. Komitat, Kreis diesfeit der Theik, 
grenzt an Galizien und umfaßt 3636 Offilom. (66,04 
DOM.) mit (1869) 175,061 Einw. Der nordweſtliche 
Theil des Landes ijt durch die Hohe Tatra (mit der 
Gerlachfalvner und Lonmiger Spite) jehr gebirgig; 
im ©. ftreicht ‚das Ungariſche Erzgebirge berein, 
Hanptflüfie find: der Boprad, der zur Weichiel, und 
ber Hernat,derzur Theiß abfließt. Das Klima iftraub. 
Hauptprobufte jind: Gerjte, Hafer, Hülfenfrüchte, 
Flachs, Hopien, Holz, in den füblichen Gegenden 
auch Obſt; Hornvieb, Schafe, Wild, jelbit Bärenz 
etwas Gold, Kupfer, Eifen, Zinnober x. Die Eins 
wohner find theils Slowaken, theil8 Deutiche, theils 
Nutbenen; in den Städten wohnen aud Ungarn, 
und der Adel ift größtentheild ungariſch. Die Zip— 
jer Deutfchen zeichnen ſich durch ihren ungariſchen 
Patriotismus aus und find auch wegen ihrer regen 
gewerblichen Thätigfeit geachtet. Die Deutschen bes 
kennen jich größtentheilß zur lutheriſchen, die Slo— 





Zirbeldrüfe 
walen zur Fatholifchen, die Ruthenen zur griechiich- 
Tatbofiihen Kirche Haupterwerbszweige find: Ader- 
und Bergbau, wa ar Leinweberei, Fabrifation 
von Töpferwaaren, Öerberei und unbedeutender Han⸗ 
dei. Raifer und König Siegmund verpfündete bie 
deutfchen Ortichaften im Popradtbal, die fogen. 16 
Se Städte 1412 an den König Wladislam 
Jagello von Polen. Die verpfändeten Städte bils | 
beten eine Grafichaft und wurden von einen polniz 
ſchen Statthalter verwaltet, der feinen Sig in Lublau 
hatte, welches noch jett ſehenswerthe Schloßruinen 
befigt. Bei der erften Theilung Polens kamen bie 
Städte in den Bejtt bed Königs von Ungarn zurüd 
und bildeten lange Zeit einen —— Diſtrikt, der 
jest aber dem Komitat einverleibt iſt. Hauptſtadt 
ift Leutſchan. Das Komitat bat feinen Namen von 
bem jetzt verfallenen Zipfer Schloß (ungar. Sze 
re3:vär), den gegenüber auf einem andern Berg das 

ipfer Kapitel liegt, beſtehend aus ber uralten 

atbebrale, der bifchöflichen Refidenz, dem Seminar 
und den Wohnungen der Domberren. 

Sirbeldrüfe (Pineäldrüfe, Glandüla pinea- 
lis, Conarium), erbfengroßer, runblicher Körper in 
ber Mitte des Gehirns, dejien Funktion unbekannt 
ift, beitebt aus feiter Gehirnſubſtanz, hat im Innern 
zumeilen eine Höhle, enthält jandige Körndyen von 
Knochenſubſtanz und iſt beim weiblichen Gejchlecht 

rößer ald beim männlichen. Descartes nahm in 
ihm den 51 der Seele an. 
irbeltiefer, ſ. Kiefer. 
eg j. v. w. Staphylea pinnata. 
irez (ipr. fir), Marktflecken im ungar. Komitat 
Veszprim, im Bafonyer Wald, mit 2200 Einw. und 
berühmter Gijtercienferabtei, die eine jchöne Kirche 
und große Gartenanlagen beſitzt. 

Birke, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Pofen, 
Kreis Birnbaum, an der Wartbe, mit evangelifcher 
und fathol. Kirche, Hoſpital, Landgeſtüt für die Pro— 
vinz Poſen (206 Hengjte), Woll- und Yeinweberei, 
Töpferei, Gerberei und (1875) 2542 Einw. 

Zirkel (lat. eireülus), ein zur Beichreibung eines 
Kreiſes ſowie zur Ausmeſſung gerader Linien ꝛc. 
dienendes Inſtrument. Der gewöhnliche Schar— 
nierzirkel, von Metall oder Son, beiteht aus zwei 
Schenkeln (Armen), die unten jpig auslaufen, und 
aus dem Kopf, welcher die Schenkel durch ein Schar: 
nier zufammenbält und zugleich die Bewegung mit- 
tel3 der ihm infigenden Schraube bedingt. Dahin 
gehören auch die Bogenzirkel, bei denen mit dem 
einen Schenkel ein Kreisbogen verbunden ift, ber 
durch ein Loch des andern ——— seht und an 
bemfelben feftgeichraubt werden fann; die Haar: 
zirfel, bei welchen der eine Schenkel mittel3 einer 
feinen Schraube um eine jehr geringe Weite vor: 
oder zurüdgerüdt werden kann, ohne daß man des⸗ 
* das Kopfgewinde des Zirkels in Bewegung zu 

etzen braucht; die Dopp elzirfel, mit jeitem und 
beweglichem Gewinde, und die Nullenzirkel, zum 
Beichreiben jehr Heiner Kreiſe. Der Scharnierzirkel 
bient bauptjählich dazu, Entfernungen abzuftehen 
und zu mejjen, Eintheilungen zu machen und Kreiſe 
zu bejchreiben, zu welch feßterem Zweck man auch 
Reißfedern oder Bleifederbalter u. dal. in einen 
Schenkel des Inſtruments einjegt. Wird ein Mefier 
in den einen Schenkel einaefegt, jo erhält man einen 
Schneidezirfel. ‘Die Bewegung bed Zirfeld im 
Scharnier muß möglichſt gleichmäßig fein umd eher 
etwas jchwer als zu leicht ausgeführt werden können. 
Zur Eintheilung von Linien ift der Federzirkel 
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ſehr vortheilhaft, bei bem beide Schenfel (von denen 
der eine mit einer Schraube verbunden iſt, die burch 
ein Zoch de3 andern gebt) durch eine bogenförmige 
ftählerne Feder zufammenhängen. Beim Stan: 
genzirfel find beide Schenfel durch eine metallene 
ober hölzerne Stange verbunden, auf welcher fie fich 
verichieben, mittel Schrauben aber feſtſtellen laſſen. 
Die Schenkel der Did=, Greif: oder Tafterzir: 
kel, welche dazu dienen, die Dide von Gylindern 
und anderen Körpern zu meſſen, find ſtark auswärts 
gefrümmt,. Die € Izirfel dienen dazu, ben 
Durchmeijer von Höhlungen zu mefjen, und beftehen 
gewöhnlich aus Schenken, deren Enden rechtwinklig 
auswärts gebogen find. Die Mifrometerzirfel 
ftellen ein genommened Maß vergrößert dar und 
können von ſehr verſchiedener Einrichtung fein. Bei 
dem 3. ber Seefahrer find die Schenfel dergeftalt 
gegen ben Kopf des Inftruments umgebogen, daß 
der Drud einer und berjelben or es zu Öffnen 
und zu jchließen vermag. Der Triſektionszir— 
fel bat den Zweck, einen vorliegenden Winfel in 
brei gleiche Theile zu theilen, und ift von verfchiede: 
ner Einrichtung. Der Reduktionszirkel dient 
dazu, Linien oder Figuren in andere zu verwandeln, 
die fich zu jenen verhalten wie irgend ein paar ganze 
—55 zu einander. Nur uneigentlich wird zu den 

irkeln der Proportionalzirkel gerechnet, der 
gleichfalls dazu dient, Linien in gegebenen Verbält: 
niffen zu tbeilen. Er befteht au zwei gleichen Linea= 
len, welche, wie die Schenfel eined gewöhnlichen 
Zirkels, bergeftalt mit einander verbumden und um 
einen Punkt beweglich find, daß, wenn man bag In⸗ 
ftrument zufanmenlegt, die Oberflächen der Lineale 
genau in eine einzige Ebene fallen. Aus diefem 
Punkt find auf beiden Linealen gerade Linien ge: 
zogen, welche nach verfchiedenen Verhältniffen ein— 
getbeilt find und als Maßſtäbe dienen. Der Ge 
brauch besjelben berubt auf der Lehre von ber Aehn: 
lichfeit des Dreiecks. 

Zirkel (Diallefe), Fchler im Denfen, wo man 
nidyt vorwärts jchreitet, fondern fich um einen Punkt 
dreht, 3. B. wenn die Erklärung ben zu erflärenben 
Begriff wieder enthält. 

Zirfnig (jlowen. Cirfnica), Marftfleden im 
Öfterreich. Herzogthum Krain, Bezirfähauptmann- 
ſchaft Loitſch, mit gotbifcher Dechanteificche, Bret⸗ 
ſägen, Holzhandel und (1869) 1391, als Gemeinde 
3559Einw. In der Nähe, 8Kilom. öſtlich von Adels: 
berg, der merkwürdige Zirknitzer See. Derſelbe 
liegt 573 Meter ü. M. in einem von Kalkſteinge⸗ 
birgen gebildeten Thalfejfel ohne Ausgang, im 
EW. von Javornif, im NO. vom Stivenzaberg (dem 
»Herentanzplaß« ber Umgegend) überraat, bat bei 
—— Warterfland ungefähr JOD Kilom. Flächenin- 
balt, eine ſehr unregelmäßige Gejftalt und eine mitt: 
lere Tiefe von 6 Meter. Auf der größten von vier 
Heinen Inſeln, welche er enthält, liegt ein Dörfchen, 
Namens Ottof. Zahlreihe Höhlen und Spalten 
des feljigen Grunde und Ufers bilden natürliche 
Abzugskanäle, welche das Waſſer des Sees bei an 
baltend trodener Witterung abführen, nad anhal— 
tenden Regengüſſen es ihm aber auch wieder zu: 
führen. Dunklere bewegte Stellen im Waſſerſpiegel 
verrathen das Vorhandenſein rg en 
beren man wohl an 40 kennt. Das burch diefelben 
abaelaufene Wafjer tritt im Thal von Laibah in 
der Biftrizza und Borunizza wieder zu Tage. Nach 
anhaltenden Regengüſſen erreicht der See die Höhlen 
Belta: Karlauza und Mala-Karlauza und durch fie 
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das Thal St. Ganzian, nach mehrmaligem Verſchwin⸗ 
den oberhalb Planina die Unz. Wenn infolge zu bes 
trächtlichen Wafjerandrangs die Höhlen nicht alles 
Waſſer aufnehmen fönnen, erbebt es fich bis 1,5 Me 
ter über den gewöhnlichen Stand, und es werden 
dann die fer weithin überſchwemmt. Da der wech: 
jelnde Wajierftand bloß von der Witterung abhän— 
ig ift, jo findet en. welche Regelmäßigfeit dabei 
nicht jtatt, wie 5. B. 1707 — 1714 ber See nur eins 
mal abfloß, dagenen 1834—35 über ein Jahr troden 
lag. Nach den Zurüdtreten bed Waflers wird das 
ſchnell emporjchiegende Gras eingebeimft. Der See 
ift übrigens reich an Fiſchen, namentlich Hechten 
und Scyleien, und dient vielen Wajjervögeln, wenn 
er ausgetrodnet it, auch Wachteln und Hafen zum 
Aufentbalt, was zu ben Berichten Älterer Schrift: 
fteller Veranlaſſung gegeben bat, daß man je nach 
ber Jahreszeit im Gee fiſche, pflüge, füe und ernte, 
ja jelbit jage. Die Ilfer bes Sees find jehr malerifch; 
es liegen nicht weniger ala 9 Dörfer, 20 Kirchen 
und 2 Schlöffer um ihm herum. 

Zirkön, Mineral, welches Naumann zu feinen 
Geolithen ftellt, das aber nad ber jegt allgemein 
verbreiteten —— über ſeine chemiſche Konſtitution 
u ben Metalloidorgden zu rechnen wäre, kryſtalli— 
irt in quabratifchen Kryſtallen von meift ſäulen— 
förmigem Tupus und findet ſich auch in abgerun: 
deten Körnern auf ſekundärer Lagerjtätte 3. ift 
felten waſſerhell, meift byacintbroth (9 acinth) 
oder bräunlich, mitunter weiß, gelb oder grün, 
nach dem Erbiten farbloß oder weiß, glaß= oder 
—— bisweilen von diamantartigem Glanz; 
Härte 7,5, ſpec. Gew. 4,0—4,8. Früher deutete 
man den 3. als Zirkoniumſilikat, jegt faßt man 
ihn wegen feiner Iſomorphie mit SnO, und TiO, 
ae als eine iſomorphe Mifchung von Zirkons 
und Kiejeljäureanhydrid von ber Formel (Zr,Si)O, 
auf, in welcher Zr=Si, während in dem verwandten 
Auerbadit fi Zr zu Si wie 2:3 verhält. 3. ift 
ein weit verbreiteter, wenn auch mitunter nur 
mifroffopifcher Beftandtheil in Graniten, Syeniten 
(3irfonjvenit), Granuliten, Eflogiten, Bajalten 
und fommt außerdem häufig auf jefundärer Lager— 
ftätte vor. Hauptfundorte find: Unfel am Rhein, der 
Habichtswald, Pfitſch in Tirol, Meronig und Iſer— 
wiefe in Böhmen, — u. a. O. in Nor: 
wegen, Mijask im Ural und beſonders Ceylon. Die 
byacinthrotben Varietäten (Hyacintb) find ge 
ſchätzte Ebdelfteine; die künſtlich durch Erhitzen ent— 
färbten kommen als Jargon de Ceylan in den 
Handel. Trübe Varietäten dienen zu Zapfenlagern 
in Uhren und an feineren Wagen. 

Zirkonium Zr, Metall, findet ſich im Zirkon und 
einigen anderen ſeltenen Mineralien (Auerbachit, 
Malakon, Eudialit, Wöhlerit, Katapleiit) und wird 
aus Kaliumzirkoniumfluorid durch Kalium oder bei 
Eiſenſchmelzhitze durch Aluminium abgeſchieden. 
Man erhält es als amorphes, ſchwarzes, höchſt po⸗ 
röſes Pulver oder im kryſtalliniſchen Zuſtand, und 
dann iſt es ſtark glänzend, ſpröde, dem Antimon 
ähnlich, ſehr hart, vom ſpec. Gew, 43110. Es ver⸗ 
brennt nur in Knallgas, wird von Säuren auch in 
ber Wärme wenig angegriffen, löft ſich aber leicht 
in Fluorwaſſerſtoffſäure. Es ift vierwertbig, das 
Atomgewicht ift 89,8. Zirfoniumorvb (Zirkon— 
erde, Zirfonjäure)ZrO, entiteht beim Erhitzen 
von amorpbem 3. an der Luft und aus Zirfoniums 
oxydhydrat; es ift farblos, amorpb oder kryſtal⸗ 
liniſch, wird nur von foncentrirter Schwefeljäure 
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gelöſt, treibt beim Schmelzen mit Foblenfaurem 
Natron Koblenfäure aus und leuchtet beim Erhitzen 
in Knallgas mit intenfiven Licht, fo daß man es zu 
ben Stijten beim Drummond'ihen Licht verwendet. 
Das Zirfoniumorydhydrat ZrO,H,O, wirb 
aus Löjungen von Zirkfoniumfalzen durch Ammoniak 
gefällt und ift farblos, nach dem Trocknen gelblich, 
aibt beim Erbigen Oxyd und bildet mit Säuren die 
Zirkoniumſalze, verbindet fich aber auch mit Bafen. 
Die Salze find farblos, ſchmecken jtarf zufammens 
ziehend Ale und werden beim Erbigen zerſetzt, 
wenn bie Säure flüchtig ift. ZJirfoniumdlorıd 
ZrCi, entjtebt beim Erhigen von Zirfon oder Zir⸗ 
foniumoryd mit Koble im Ebloritrom und bildet 
eine weiße Maffe, die von Waſſer unter ftarfer Er: 
gisung elöft wird. Das Fluorid entitebt beim 

5* von Zirkon mit Flußipat in Eblor: 
wajferjtoffgas, ift farblos, kryſtalliniſch, flüchtia, un= 
löslich in Wafler und Säuren. Beim fhwahen 
Glühen von eg mit Fluorammonium 
entiteht lösliches Fluorid. Dies gibt mit nicht übers 
ſchüſſigem Fluorkaliumfaliumzirfoniumfluos 
rib 2KFI,ZrFl,, welches fryjtallifirt erhalten wer— 
ben kann. 

irfönfyenit, ſ. Zirkon. 

irl (Eyreola, »Herrenhofe), Dorf in Tirol, 
Bezirf Innsbruck, 684 Meter ü. M., am Inn und 
unweit der durch die Verfteigung und Rettung bes 
Kaiferd Mar 1. bekannten Martindwand, eines 
Steilhangs des Solſtein (2540 Meter), bat eine 
ſchöne Kirche, Gement= und Filgichubfabrifation und 
1800 Einw. Dabei die Ruinen des Schlojjes Fra» 
genjtein, der ſtark befuchte Kalvarienberg und bie 
wilbe Zirler Klamm. 

Zirndorf, Piarrdorf in bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranten, Bezirfdamt Fürth, mit mebreren 
Rabrifen und (1875) 2309 Einw., befannt dur 
Wallenfteind Lager, das Guſtav Adolf 4. Sept. 
1632 vergeblich angriff. 

irpen, f. v. w. Gifaben. 
iſchmen, die fogen. ungarischen Gtiefel, die be= 
jonders in der Militärgrenge verfertigt werden. 

Zisfa von Troemow, Jobann, Feldherr ber 
Huifiten, geb. 1360 zu Trocnow im Budweifer Kreis 
aus einem adligen böhmijhen Geſchlecht, verlor 
als Knabe das linfe Auge und verlebte jeine Nüngs 
Iingsjahre als Edelfnabe an dem Hof des Königs 
Wenzel, gefellte fi aber 1410 der Schar bei, die 
aus Böhmen und Ungarn dem Deutichen Orden 
gegen die Polen und Yitauer zu Hülfe a8, und 
machte die Schlacht bei Tannenberg (15. Juli 1410) 
mit. Dann wohnte er den Feldzügen der Ungarn ges 
gen bie Türken bei, focht hierauf auf Seiten der Eng= 
änder gegen bie Franzoſen, mit Auszeichnung ber 
fonders in der Schlacht bei Azincourt (1415), und 
ſchloß fih, nad Böhmen zurüdgelehrt, 1419 der 
ertremen Partei ber Kuffitifepen Bewegung an. Er 
schuf die Haufen der Huffiten zu einem woblgefchuls 
ten, durch die Wagenburgen geſchützten Fußvolf um, 
legte 1421 die Beite Tabor an, ſchlug 14. Juli das 
deutfche Kreuzbeer vor Prag auf dem Bern zurüd, 
der jeitdem Zißfaberg heißt, und fiegte enticheidend 
über Siegmund im Januar 1422 in der Schlacht 
bei Deutih-Brod. An der Spite der Taboriten 
kämpfte er fobann gegen die gemäßigten Salirs 
tiner, beren Befigungen er aufd graufamfte ver— 
en Wiewohl er bei der Belagerumg des Schloſ⸗ 
es Raby 1421 durch einen Pfeilſchuß auch jein 
zweites Auge verloren hatte, ordnete er doch nad 
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ber Beichreibung, welche man ihm von ber Gegend 
machte, die Heeresitellung an umd entjchied mit ſei— 
ner »unüberwindlihen Brüderlegion« gewöhnlich 
den Ausgang der Schladht. Er jtarb während der 
Belagerung von Przibislaw an ber Peit 11. Oft. 
1424. Sein Leihnam wurde in ber St. Peter- und 
Paulskirche zu Tichaslau beinefeßt und feine Lieb» 
lingswaffe, ein eijerner Streitfolben, über feinem 
Grabmal aufgehängt. Das Grabmal felbft wurde 
1623 auf Faiferlichen Befehl abgebrochen und Zis— 
fa’3 Gebeine fortgefhafft. 3. war ein ausgezeich- 
neter Feldherr von Scharfblid, Geiftesgegenwart 
und eijerner Feitigkeit, aber wilb und graufam in 
ber Bekämpfung der Feinde feiner Nation und ſei— 
ned Glaubens. Poetiſch wurde feine Gefchichte von 
Alfred Meißner behandelt. Val. Millauer, Di— 
— — Aufſätze über Joh. Z. v. T. 

rag 1824), und die neuere Literatur über bie 

uffitenfriege (ſ. d.). 

Zither (Cither), ein fhon im früheſten Alter: 
thum befannte3 Saiteninjtrument, deſſen Erfin= 
bung die Sage dem Amphion zufchreibt (ſ. Ki— 
tbara). Die neuere. bejteht aus einem flachen, un⸗ 
gefähr 5 Gentim hoben berzförmigen Korpus, welcher 
mit Schalllocd und Steg auf der Reionanzdede ver: 
fehen ift, bat einen langen Hals und auf bem Griff: 
bret mehrere Bünde von Meſſing. Die gewöhnlichſte 
Art it mit ſechs Drahtfaiten überzogen, welche in 
bie Töne G, d, h, g, d und & neftimmt find. Eine 
Zeitlang ift die 3. von der Guitarre —— 
vorwiegend nur bei Gebirgsbewohnern und Berg— 
leuten geſpieltworden, in neueſter Zeit iſt ſie aber wie⸗ 
ber mebr in Aufnahme — Abarten der 2. 
find: die Balalaika oder ruffifche 3., mit anei 
Saiten, in Rußland und im Orient gebräuchlich; 
bie Streichzither, in Oberöfterreih, Tirol und 
Steiermark gebräuchlich, zweimal fo groß ala die 
gewöhnliche 3., font aber von gleicher Einrichtung, 
wird beim Spielen auf ben Tiſch gelegt und mit 
dem PViolinbogen geipielt; die Schlagzither, 
vieredia und ohne Griffbret, wird durch die Finger 
zum Klingen gebracht. Aus ber 3. der Alten find 

a3 Hadbret und die Guitarre hervorgegangen. 

Sitten (Chytawa), * die dritte unter den 
Sechsſtädten der Oberlauſitz, jetzt die wichtigſte und 
volkreichſte Stadt in der ſaͤchſ. Kreishaupimann— 
ſchaft Bautzen, am linken Ufer der Mandau, un— 
weit ihres Einfluſſes in die Neiße, Knotenpunkt 
der Löbau-Z.-Reichenberger (Verbindung mit 
Prag und Wien), Görlitz-Zittauer und Z-Warns-— 
borfer Gifenbahn, ift nach dem großen Brand 
infolge ded Bombarbements der Dejterreicher (23. 
Juli 1757) freundlich, regelmäßig und gejchmad: 
vol erbaut und mit fchönen Anlagen umgeben. 
3. ift Sig einer Amtshauptmannſchaͤft, eines Be— 
zirks- und eine® Handelsgerichts, eined Gerichts- 
amts, eines Hauptzollamts, einer — und Ge 
werbefammer, bat 7 evangel. Kirchen (darunter bie 
1834—37 umgebaute Haupt: oder Johanniskirche 
mit trefflicher Orgel, die Peters Paulsfirche und die 
Kreuzkirche), eine Fatbol. Kirche, ein Gymnaſium 
nebjt Realfchule erfter Ordnung und Handelsſchul⸗ 
abtheilung, eine Baugewerfichule, eine Stabtbi- 
bliothef von 30,000 Bänden, verſchiedene Wohlthä- 
tigfeitsanftalten, ein 184045 im biyantinifchen 
Stil erbautes a ein Gewandhaus, Schau- 
ſpielhaus, ſchöne Schulgebäude und 2 Waſſer— 
Teitungen. 3., das auf einem mächtigen Braun 
Toblenlager ſteht, ift an Grundbeſitz die reichite | 
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Stabt des Königreichs, indem zu berfelben nicht 
allein die Walbungen des Raufiger Gebirges auf ber 
ſächſiſchen Seite, jondern auch ein Flecken (Hirſch— 
felde), 28 meiſt große Induſtriedörfer und 5 Dorf: 
antheile gehören; unter den Dörfern find z. B. 
Ebersbach, Eibau, Großihönau, Niederoderwiß, 
Dibersborf und Seifhennersdorf. 3. iſt der Haupt= 
fig ded ſächſiſchen Damaſt- und Leinwandhandels 
fowie einer lebhaften Induftrie. Es gibt dafelbft Fa- 
brifen in Orleans, Tuch, Woll- und Baumwoll: 
zeugen, Pofamentierwaaren, Eifengießereien nebit 

ajchinenfabrifen, große Färbereien, Bleichen, 
Ziegeleien und Töpfereien. Auch ftarker Garten: und 
Gemüſebau und bedeutender Garnhandel nach Böh- 
men finden ſtatt. Die Zahl der Eimvohner betrug 
1875 mit ber Garnifon (ein Regiment Infanterie) 
20,417 (darunter 2503 Katholiken und 88 Juden). 
Dicht bei der Stadt find brei 1744 entbedte ſchwe— 
felhaltige Eifenquellen mit Babdeanitalt (Aus 
auftusbab). An der Nähe befinden fich mehrere 
Braunfohlengruben und in den * Stadidörfern 
wichtige Fabriken in Leinwand, Damaſt, Baum: 
wollwaaren ꝛc. Im Lauſitzer Gebirge find bie 
Sandjteinfelfen Nonnenflungen bei — die 
Kloſterruine Ovbin (f. d. und auf ber Grenze gegen 
Böhmen die ſchönen Ausfichtöpunfte Frei und 
Laufche bemerkenswerth. — Das alte 3. (Sittowir, 
»Kornſtadt«) ift wendifchen Urfprungs, wurde, nachs 
dem e3 bis dahin unter Föniglichen Burggrafen ges 
ftanden hatte, 1255 vom König Ottofar II. von Boͤh⸗ 
men zur Stadt erhoben, 1287 von Wenzel IL. mit 
vielen Privilegien ausgejtattet und Fam 1320 durch 
Taufch an den Herzog Heinrich von Jauer. Nach bem 
Tode König Johanns 1346 fiel es jedoch wieder an 
Böhmen zurüd. Damals trat die Stadt bem Bunde 
ber Sechöftädte bei, wurde in den Huffitenkriegen 
paufia von den Hufjiten, die hier 1427 ein beut- 
ches Heer fchlugen, angegriffen und nahm 1521 
die Reformation an. 1620 wurde 3. vom Rurfür- 
ſten Johann Georg I. erobert und nebit der übrigen 
Lauſitz 1623 von Kaiſer Ferdinand II. pfandweifeund 
im Prager Frieden 1635 gänzlich als Lehen an Kurs 
fachlen abgetreten, 1639 von ben Schweden unter 
Torftenfon belagert und eingeäfchert, dann abwech— 
felnd von den Schweden, Kaiferlihen und Sachſen 
in Befig genommen, von 1643 an aber von ben 
Sachſen behauptet. zu Siebenjährigen Krieg 
wurde es im Juli 1757 von den Defterreichern be: 
lagert und fait ganz niedergebrannt und hat fich 
erit in neueiter Zeit wieder zu einer höhern Blüte 
entfaltet. Bgl. Carpzov, Analecta fastorum Zit- 
taviensium (Zitt. 1716); Peſchek, Handbuch der 
Geſchichte von 3. (daf. 1835—38, 2 ae); Der: 
ſelbe, König Ottofar IL umd die Begründung ber 
Stadt 3. (Görl. 1855). 

Bittel, Karl, berühmter Geolog und Reifen: 
der, geb. 25. Sept. 1839 zu Bahlingen bei Freiburg 
1. Br., abfolvirte in Heidelberg die Univerſität und 
ftubirte dann ein Jahr in Paris. Als Volontär 
ber Öeologifchen Reichsanſtalt betheiligteerfich dann 
an ber Ueberſichtsaufnahme von Dalmatien und 
wurde als Affiftent beim Hofmineralienfabinet in 
Wien angeftellt. Bald darauf habilitirte er ſich als 
Privatdocent an dberdortigen Univerfität, folgte 1863 
einem Ruf als Profeſſor der Mineralogie nach Karls⸗ 
ruhe und wirft ſeit 1868 als ordentlicher Profeſ⸗ 
ſor der Paläontologie an der Hochſchule ſowie als 
Direktor des paläontologiſchen Staatsmuſeums zu 
München. Von verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Reifen 
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in Europa abgeſehen, begleitete % bie Rohlfs'ſche 
Erpedition nach ber Libufchen Wüſte 1873— 74, und 
wejentlich durch feine neologifcheund paläontologifche 
Ausbeute und wiſſenſchaftlichen Beobahtungen er- 
bielt fie ihren großen Werth. Er ſchrieb: »Paläon— 
tologische Mittheilungen aus dem Muſeum bes fönig- 
ih bayriſchen Staatde (begonnen von A. Oppel, 
Bd. 2, Abth. 1, 2u. 3, Kaſſ. 1868—73, mit Atlas); 
Geologiſche Beobachtungen aus den Gentralapenni» 
nen« (in Benede'3 »Geognoſtiſch-paläontologiſchen 
Beiträgen«e, Münd. 1869); »Aus der Urzeite (2. 
Aufl., daf. 1875); »Briefe aus der Libyſchen Wülte« 
(daf. 1875) und ——— ber Baläontologie« (ie 
Schimper, daf. 1876); außerdem zahlreiche Aufläge 
in Fachzeitſchriften. 

Sitteraal (Gymnötus Cu), Knochenfiſchgat— 
tung aus der Unterordnung ber Phrjoftomen, aal: 
ähnliche * mit ſchuppenloſer Haut, ohne 
Rückenfloſſe, ſehr langer, mit dicker Haut überzoge⸗ 
ner Afterfloſſe, einer Bruſtfloſſe, zahlreichen feinen 
Zähnen in ben Riefern, einer Fleinen Reihe Zähne 
am Gaumen und an ber Kehle liegendem After. 
Der 2. (G. electricus L.), bi8 2 Meter lang und 
20—25 Kilogr. ſchwer, olivengrün, mit zwei Reiben 
—— Flecke auf dem Rücken, an der Unterſeite 

es Kopfs gelb und roth, mit 80 Centim. langer 
Schwimmblaſe und einem ſehr kräftigen elektri: 
ſchen Organ, welches etwa vier Fünftel ber Lei: 
beslänge einnimmt, findet fich in warmen Gewäj- 
fern eines großen Theils von Sübamerifa, fcheint 
bei hohem Wajjerftand unberzufchweifen und wühlt 
ſich mit Beginn der Trodenbeit tiefe Köcher in ben 
Schlamm. Er vermag ungemein Fräftige eleftriiche 
Schläge audzutheilen, mit denen er feine Beute, 
Fiiche umd andere Wajjerthiere, lähmt. Er töbdtet 
deren viel mehr, als er verzehrt, und verurfacht ba= 
burch eine Verödung ber Gewäfler, in denen er lebt. 
Den erften Schlägen eines großen, ftarf gereizten Zit⸗ 
teraald kann man ſich nicht ge Gefahr ausſetzen; 
Schmerz und Betäubung find jehr heftig und halten 
bis zum andern Tag an. Der Aal jelbit erfchöpft 
fich aber durch die Schläge, welche er austheilt, und 
kann dann leicht gefangen werben. Das Fleiſch des 
—— iſt genießbar, aber nicht das elektriſche 
rgan. Zu Heilzwecken haben ihn ſchon die Einge— 

bornen Suͤdamerika's benutzt. 

itteralge, ſ. Nostoc. 

itterer, Sekte, f. v. w. Quäfer. 
” — ſ. v. w. elektriſche Fiſche, ſ. Fiſche, 
ittergraß, j. Briza. 

ittern (Tremor), unwillfürliche geringe und 
in jehr kurzer Zeit fich oft wiederholende Bewegung 
der Glieder, die entweder den ganzen Körper oder ein: 
zelne Theile besjelben befällt und wahrſcheinlich auch 
innere Theile bisweilen ergreift, iſt immer ein 
Zeichen von entweber vorübergebender regelwibriger 
Nerventhätigkeit infolge von Aufregung, Schwäche 
u. dgl., ober erſcheint ald Sumptom wirklich be 
jtehender Erfranfungen des Muskel: und Nerven: 
foftems. Die Behandlung befteht in Entfernung und 
Vermeidung ber Urſachen, ein fpecififches Mittel 
gegen dad 3. gibt es aber nicht. Das 3. der Säufer 
und Greife ift nicht heilbar. 

itterpappel, f. Pappel. 

itterroden, |. Rochen. 

ituni, Stabt, f. Lamia. 

itwerfame, . v. w. Wurmfame, f. Artemisia. 

itz (Zits), ein feiner bunter Katlun. 


Bitteraal — Zizyphus, 


Sin (Zio), f. Tour. 

Ziwilsk, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Ra: 
ſan, am Fluſſe Ziwil, mit 1894 Einw. 

Zizania L. (Haferreis), Pilangengattung aus 
ber familie ber Öramineen, ausdauernde Gräfer in 
den wärmeren Ländern, von benen Z. aquatica I. 
ſ(kanadiſcher, norbamerifanifcer, wilder 
Wafferreis) in den jtagnirenden Gewällern Rort: 
amerita’3 wählt, 2—3 Meter Höhe erreicht und 
von allen Andianerftämmen in Wisconfin un 
Michigan, von den kanadiſchen Jägern umd Pal: 
händlern als Getreide benugt wird. Er verlangt 
benfelben Boden wie ber Reis, gedeiht aber in vie 
rauberen Gegenden. Auch in Deutſchland bat mar 
mebrfac reifen Samen bavon gezogen. 

Bizianon, ein aus Georgien ftanımendes berühn: 
tes rufj. Gefchlecht. Der Fürft Paul Sadarie: 
witih 3. begleitete gegen Ende ber Regierung 
Peters d. Gr. den von ben Türken vertriebenen Zu 
ren Wachtang nad Rußland, trat bier in Kriegt— 
bienfte und fiel in ber Schlacht bei Wilmanitrand 
1741 gegen bie Schweden. Sein Enfel, Fürſt Paul 
Dimitrijewitich, geb. 8. Sept. 1754 zu Moskau, 
trat 1777 in das Preobraſchenski'ſche Garderegimat 
ein, erhielt 1780 das Kommando des Peterätur: 
ger Grenadierregiments, biente im Türkenkrich 
von 1787 unter Romanzom und Repnin und avan: 
cirte 1793 zum Generalmajor. Nachdem er im dol⸗ 
nifchen Aufitand von 1794 feinen Ruhm durch die 
Vertheidigung von Grodno und Befiegung ir 
Generäle Sapiehba und Grabowski begründet un 
jeit 1796 in Transfaufafien mit are 
fohten, übertrug ihm Alerander I. 1801 die Ri: 
tärverwaltung von Aſtrachan und dem Oberbeirl 
in Grufien ſowie 1803 die Verwaltung Tranzlu: 
fafiend. 3. unterwarf in diejem und dem näditen 
Jahr die Lesghier, den Chan von Zelijjui, Mur: 
grelien, das Chanat von Ganfcha und von \remeit. 
Eine Erpedition gegen Eriwan mißlang, dagezin 
unterwarfen ſich ihm die benachbarten Chane €: 
ward 1806 bei einer Zufammenfunft mit dem Char 
von Baku meuchlings erſchoſſen. Die Regierung bat 
3. al3 Gründer der ruſſiſchen Herrfchaft in Trand- 
faufafien in Tiflis ein Denfmal errichtet. Sein 
Neffe, Fürft Dimitri Jwanowitſch 3., farb al 
Wirfliher Staatsrath und Kammerberr 20. Dit 
1820 zu —— 

Zizit (Denk- oder Schauf äden), acht Fade 
enſhaltende Schnüre von urſprünglich himmel— 
blauer, jetzt ungefärbter Wolle, die der Jirelit 
nad 4. Mof. 15,38 —Al anden Eden jedes vieredigen 
Gewanbes befeitigen foll. Da die Kleider heute eint 
beftimmte Zahl Eden nicht mehr befigen, jo mir 
das Gebot der 3. beim Talit (ein beim Gebet ji 
tragenbder vierediger Mantel) und beim Arbasar: 
fot (»Bieredenfleid«), welches in der Mitte audge 
ſchnitten ift und über der Schulter unter den Kleidern 
ftändig getragen wird, aufrecht erhalten. 

Zizfphus Muell. et Gaertn. (Jubendorn), 
neigen aus der Familie der Rbamneen, 

träucher oder Feine Bäume in wärmeren Län 
bern, mit eg — Zweigen, wechſelſtaͤndige 
Blättern, oft dornigen Nebenblättern, in Ajterbolden 
flehenden Blüten und faftigen, bisweilen genieh- 
baren Steinfrüchten mit zwei= bis dreifächerigem 
Steinfern. Z. vulgaris Lam. (Bruftbeerendbaum, 

ujube, welſche Hagebutte), ein jperriger 
trauch oder Meiner Baum mit zweizeilig angeord: 
neten, Furz geftielten, eirunden oder länglichen, fein 


Zloezow 


gelägten Blättern, paarweiſe ſtehenden Dornen, von 
welchen ber eine gerabe,der andere zurüdgefrümmt ift, 
ſehr kurz geftielten, in Fleinen, winfel Händigenfnäuel: 
chen vereinigten, gelben Blüten und dunfelrotben, 
jchleimigen, jehr füßen Steinfrüchten, ward aus jei- 
ner Heimat Syrien von den Römern unter Auguſtus 
nach Italien verpflanzt, von wo aus er ſich im gan: 
gen füdlichen Europa bis zum Fuß ber Alpen ver: 
reitet. Die oliven- bis pflaumengroßen Früchte 
(ipanifche oder franzöfifche Anjuben) werben 
als Obſt genojien und bei katarrhaliſchen Beichwer: 
den angewendet. Das Holz des Baums bient zu 
Drechölerarbeiten. Z. lotus Zam. (Lotusbaum) 
-ift ein kaum mannshoher Strauch an ber nord: 
afrifanifchen Küfte und in Südeuropa, mit blaffen 
Blättern, Meinen, weißen Blüten und röthlichen 
Früchten, welche Feiner und nicht jo ſüß und 
wohljchmedfend wie bie ber vorigen Arten find 
(italienifhe Jujuben). Nach gewöhnlicher Anz 
nabme ijt dies der Lotosbaum der Alten, dei: 
fen Früchte nach Homer und Herobot eine Haupt: 
nabrung der Bewohner jener Gegenden (Loto⸗ 
phagen) bildeten. Nach Homer (Odyſſee, IX) batte 
dieje Frucht einen jo federn Geſchmack, daß bie 
Fremden darüber die Sehnfucht nad ihrem Water: 
land verloren. Noch heutzutage eſſen die Anwohner 
ber Kleinen Syrte diefe Früchte, füttern damit ihr 
Vieh und machen ein Getränk davon. Z. spina 
Christi Willd. (Ghriftborn), ein Strauch oder Flei- 
ner Baum in Baläftina, Aegypten und ber Berberei, 
mit Früchten von der Größe einer feinen Wallnuß, 
welche jtarf aditringirend wirfen und reif ein bes 
liebtes Obſt abgeben. Aus Zweigen dieſes Banms 
ſoll die Dornenkrone Chriſti geflochten worden fein. Z. 
Jujuba Lam. (ech ter DEINEN): ein anſehn⸗ 
licher Baum in Djtindien, mit feibenartigen Blät— 
tern, weißen Blüten und taubeneigroßen, gelben 
Früchten, welche apfelartig ſchmecken und, nad Art 
der Oliven eingemacht, gegeſſen werden. 

Zlorzom (pr. ftötigew), Stadt in Galtzien, Sanpt- 
ort einer Bezirfähauptmannfchaft (1737 ilom. 
oder 31,55 OM. mit 105,213 Einw.), an ber galizis 
fchen Karl-Ludwigsbahn (Lemberg-Podwoloczyska), 
Sitz eines Kreis- u. Bezirksgerichts, hat ein Unter: 
gymnaſium, ein ehemals befeſtigtes Schloß (jetzt Ka— 
erne), ein Kranfen= u. Siechenhaus u. Iss8)6649 Ew. 

Zn, in der Chemie Zeichen für Zink. 

Bnaim (ticheh. Znojem), Stadt mit eigenem 
Statut in Mähren, Hauptort einer Bezirkshaupt— 
mannfchaft (die Umgebung der Stadt, 1457 OKilom. 
oder 26,46 DM. mit 87,968 Einw.), an ber Thaya, 
in fruchtbarer Gegend, Station ber Oeſterreichiſchen 
Nordweitbahn und der Flügelbahn Grußbach-3. der 
Deſterreichiſchen Staatsbahn, ift Sitz eines Kreis- und 
Bezirksgerichts, bat 3 Vorſtädte, ſchöne Anlagen 
an Stelle der früheren Feſtungswerke, an bemerkens⸗ 
wertben Gebäuden ein Rathhaus (von 1446), ein 
altes Zeughaus, den fogen. Heidentempel (eine Ka— 
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Einwohner, (see) 10,415 an der Zahl und meift 
Deutiche, betreiben Induſtrie jomie Landwirtichaft, 
Senf:, Gurken- und Weinbau, bedeutenden Getreide: 
und Weinhandel. Die wichtigften Induftriezweige 
find: die Thommwaareninbuftrie, welche aus dem aug- 
gezeichneten Thon der Umgegend früber nur gewöhn— 
lihe Töpferarbeiten berftellte, feit einigen Jahren 
aber einen kunſtgewerblichen Charakter angenommten 
bat und num auch treffliche Majolika-, Steinzeug- 
und Fayencewaaren liefert, ferner die Erzeugung 
von deder und Chokolade. 1877 wurde eine neue 
Wafierleitung aus dem Thayafluß bergeftellt. An 
der Ditfeite der Stadt liegt Kloſter Brud (jekt Ka— 
ferne), 4 Rilom. Füübiwertfich das Dorf Boppik, 
Geburtsort des Schriftitellers Karl ont (Eharles 
Sealäfield). — Das alte Znoimo, die alte Haupt= 
ſtadt Mährens, wurde 1145 von dem böhmifchen 
Fürften Wladislaw zerftört, und an berielben Stelle 
ward nach einer Urkunde 1226 das jetzige 3. ange: 
legt. Hier ſchloß B. Aug. 1308 Friedrich von Defter: 
reich mit Heinrich von Kärnten einen Frieden, in 
weichen er den Rechten auf Böhmen entjagte; eben- 
dafelbft verbündeten fich 18. Dec. 1393 Siegmund 
von Ungarn, Zobjt von Mähren und Albrecht IL. 
von Deilerreic gegen — Einen hiſto⸗ 
riſchen Namen gewann die Stadt durch das Gefecht 
vom 11. Juli 1809 zwiſchen dem Nachtrab des Erz⸗ 
erzogs Karl und den Franzoſen unter Marmont und 
aſſena ſowie durch den tags darauf abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand, der 14. Juli zum Frieden von Wien 
führte. Im Krieg von 1866 war die Stadt vom 13. 
Juli bis 3. Sept. von den Preußen beſetzt. Val. Hüb⸗ 
ner, Denkwürdigkeiten der Stadt Z. (Znaim 1869). 
Znin (Schnin), Stadt im preup. Regierungsbe— 
irf Broniberg, Kreis Schubin, zwifchen zwei Seen, 
at eine evangelifche (jeit 1839) und eine kathol. 
Kirche (aus dem 12. Jahrh.), ein Rathhaus (von 
1118), Handel und Fijcherei und (1875) 2407 Einw. 
Zoarces, die Nalmutter. 

3obel (Mustela zibellina L., f. Tafel »Raub— 
thiere 114), Säugetbhier aus ber Gattung Marder, 
gleicht unter den Gattungsverwandten am meilten 
dem Baummarder und unterfcheidet fich von dieſem 
befonders durd den u igen Kopf, die größe: 
ren Obren, die hoben, jtarfen Beine und die großen 
Füße. Er ift 58 Gentim. lang, mit 17 Gentim. 
langem Schwanz, und bat ein glänzendes, ſeiden— 
weiches Fell, welches fchon jeit alter Zeit als 
das Foflbarfte unter allem Pelzwerk gilt. E3 iſt 
braun, an Stirn und Kehle grau und fieht um jo 
höher im Preis, je einfarbiger es ift, weshalb die 
3. vom Jeniffer als die beiten gelten. Dieje find 
auf dem Rüden jchwärzlih, am Hal und an 
den Seiten röthlich faftanienbraun, an den Wan 
gen grau, an der Schnauze ſchwarz und grau ges 
mifcht, an den Obren weißlichgrau oder blaß licht: 
braum gerändert, am Unterhals dottergelb biz roth— 
orange, während die Belze von anderen Zobeln mehr 


yelle in der Form einer Notunde), ferner ala Reſt ins Dimkle oder Gelbe fpielen. Der 3. fand ſich 
der alten zerftörten Premyflidenburg den fogen. | früher vom Ural bis zum Beringsmeer und vom 


Räuberthurm, die in ihrem Unterbau in die erſten 
Zeiten des Chriſtenthums reichende Wenzeläfapelle, 


füdlihen Sibirien bis 68° nördl. Br., auch in Nord» 
weftamerifa. Gegenwärtig ilt er auf einen einen 


eine gothiſche Pfarrkirche, St. Nifolaus, und ein) Theil des nördlichen Aſien beſchränkt, und auch 


neues jtattliches Nealfchulgebäude. Als Bildungs: 


| bier vermindert er fich infolge der unabläffigen Jand 


anitalten beftehen dajelbit: ein Obergumnafium, eine aufihn bon Jahr zu Jahr. Am häufigſten ift er gegen— 


Zanbesoberrealihufe, eine Fortbildungsichule für | wärtig noch auf 


amtjchatka, wo die fait unzugäng= 


Handels- und Gewerbefehrlinge, eine Fachzeichen⸗ lichen Berge ihm Zufluchtäftätten gewähren. Hinz 
und Mobellirfchule für die Thoninduftrie, eine Mu: | fichtlich der Lebensweiſe gleicht er unſerem Edelmar- 
ſitſchule, eine Ader: und Weinbaufchule u.a. Die! der. Er jagt alle Thiere, welche er bewältigen kann, 


Dieyers Konv.-Lexilon, 3. Aufl., XV. Bd. (19. Aug. 1878.) 
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namentlih Eihhörndhen, Hafen, Meine Vögel, ver: | 
ſchmaäht aber auch frische, Beeren und andere Früchte 
nit. An Kübnbeit, Lift und Mordluft ficht er 
feinen Gattungsverwandten nicht nach. Die Paa—⸗ 
rungszeit fällt in den Januar. Ungefähr 2 Monate | 
nad) der Begattung wirft bag Weibchen 
Der 3. bält fi gem an Flußufern auf, weil ih ihm 
a die meijte Beute barbietet. Man fängt ihn in 
ibirien in Fallen, Schlingen und Nepen ber ver: 
fhiedenften Art. Schießt man ihn, fo geichieht dies, 
um den Balg zu fchonen, mit jtumpfen Pfeilen. 
um Zobelfang vereinigen ſich Gefellihaften von 
Jägern, bie mitunter 40 Mann jtarf find. Die Jagd 
währt von Oftober bis Anfang December. Sie ıft 
Regal ber Krone, die fih von manden Bölfer: und 
Ortichaften den Tribut in Zobelpelzen zahlen läßt. 
Der Werth der Felle richtet fich nach ber Farbe, dem 
Glanz, ber Feinheit und ber Fülle der Behaarung 
fowie nach ber Größe. Die fhönften 3. liefern die 
——— Provinzen Sibiriens, weniger ſchön ſind 
die vom Jeniſſei, von der Lena und vom Amur. Die 
ibiriſchen 3. werden in China zu einer Art Stola, 
in Rußland zu Belzfuttern, Kragenumd Mützen, ſonſt 
zu ®arnituren für Damenpelze benugt. Ehrenpelze 
vonZobelnmwerdenvomßaijer von Rußland verſchenkt, 
und die Krone des Kaiſers iſt eine mit Juwelen und 
Gold geſchmückte von e. Der Preis deö Felles 
ſchwankt zwifchen 30 und 500 Marf. Aus Sibirien, 
Nordhina und Norbamerifa gelangen jährlich 
199,000 Felle in den Handel. Der amerifanifche 
Ra (Ficptenmarber, M. americana), welcher dem 
delmarber näher ftebt ald dem 3. und ein bedeu— 
tend gröberes Haar befigt, findet ſich beſonders an 
ber Hubjonsbai, am Großen und Kleinen Walfluß 
in Oftmaine und Labrador und liefert jährlich etwa 
100,000 Felle. Vgl. Sabaniew, Der 3. und bie 
Zobelinduftrie (Most. 1874). 
Zobten, im weitern Sinn ein Gebirge im preuß. 
Regierungsbezirk Breslau, das ſich aus ber Ebene 
* zwijchen der Weiftrig und der Lohe erhebt und 
von dem Eulengebirge im ©. durch eine breite 
Thalfenfung, dürch welche bie Beile fließt und 
bie Eifenbahn von Liegnitz nach Neiße führt, ge: 





3—5 Junge. | lichen 3. Serpentin und Urgrünftein lagern. 





Zobten — Zodiakallicht. 


berge zwiichen der Weiltrig und dem GStrieganer 
Waſſer und dieStriegauer Berge (Streitberg, 33T IR.) 
bei Striegau. Die Baſis des 3. jowie des ganzem 
Höhenzugs bildet feinförniger Granit und bier und 
da Geis, auf welchen beiden Gejteinen im eigent- 
In 
ben Striegauer Bergen tritt auch Bafalt auf. Bal. 
Adler, Aeltefte Geichichte ber am Fuß des 3. lie: 
genden Dörfer ıc. (Berl. 1873). 

Bobten, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Bres- 
lau, Kreis Schweidnig, am Zobtenberg, mit Gerichts: 
fommiffion, einer evangelifchen und 2 fathol. Kirchen, 
Stärkefabrifation, Dampfmahlmühle und (1875) 2077 
Einw. Hierwarb1813diefügow'jherzreifchargebilder. 

oetolanti, j. FKamilienbrüder. 
de(SodeN), beretwas vorfpringenbe Unterbau 
einer Säulenftellung oder eines Bauwerks, welcher 
bei einfachen Bauten nur mit einer Abjchrägung 
ee iferiäleg), bei reicheren Bauten oben mit 
odelgliedern & odelgefims), unten mit einem 
niedrigen Sodel verjehen wird. 

Zodiakãllicht (Thierkreislicht), ein Fegelför- 
miger Lichtfchein, welcher nach Sonnenuntergang 
am weitlihen, vor Sonnenaufgang am öftlichen 
Himmel fihtbar ijt, und deſſen Are ungefähr mit 
der Ekliptik (dem Thierfreit) zufammenfält. In 
unferen mittleren Breiten, wo die Erſcheinung nit 
die Helligkeit der Milchſtraße erreicht, ift fie am 
Ihönften um bie Zeit der Mequinoftien, weil dann 
die Ekliptik zur Zeit bed Sonnenauf= und Inter: 
gangs den Horizont unter dem größten Winkel 
(63a indO0P Breite) ſchneidet, der Lichtfegel alfo ziem- 
lich fteil auffteigt und fich bis in größere Höhe über 
dem Horizont erhebt. Nach Heiß iſt aber das 3 
bei und für ein neübtes Auge das ganze Jabr bin- 
durch fihtbar. Die Are liegt meift etwas nördlich 
von ber Efliptif, wie die beiftebende Figur zeigt, 
welche den Umriß bes Zobiafallicht8 nach Beobach 
tungen von Heid zur Seit des Neumondes in der 
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trennt iſt. Der eigentlihe Zobtenberg, 15 _ 
Kilom. öftlih von Schweidnig, ift mit 728 
Meter bie höchſte Erhebung desſelben, von faft 
fegelfürmiger Geftalt und dicht bewaldet. Er 
fällt auf drei Seiten zur Ebene ab, —8* zwei 
Spigen und gewährt eine weite Ausſicht auf 
bie ganze Kette ber Subeten. Der Name wird 
von dem flawifchen Goro sobotka (»heiliger 
Berge) abgeleitet. Im 11. Jahrh. ſtand auf 
ber dich en Spige eine Burg, bie 1108 zu einen | 
Klofter der Auguftiner eingerichtet und, als dieſe 
be3 rauhen Klima's wegen wieder wegzogen, zu einer 
Raubburg umgewandelt, aber 1471 zerftört ward, 
1702 ward an ihrer Stelle eine Kapelie erbaut, 
in welcher jährlih am Feſt Mariä Heimſuchung ka— 
tbolifher Gottesdienft gebalten warb. Größere 
- oder geringere Bergmaffen umgeben den 3. fait auf 
allen Seiten, burd T ——— von ihm ge⸗ 
trennt; am unbedeutendſten find ideihen im R., 
am höchſten im SO., woſelbſt die Geieräberge 
bis zu 679 Meter anfteigen. Eine ziemlich bange 
Bergreihe erftredt fich von den letzteren nach W. und 
endet mit ben Költen’schen Bergen (ITOM.) Oeſtlich 
vom 3 find die Delöner und Karläberge, der Johns: 
berg (25IM.)und ber Naſelwitz die Steinberge. Schon 
ziemlich entfernt vom 3. gegen NW. find die Bitfchen- 
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Umrik des Zodiakallihts B.—M. Dec. 1881. 


Naht vom 23.—24. Dec. 1851 (der öftliche Theil 
abends 7 Uhr, der wejtliche morgens 6 Uhr) darftellt. 
Die Längsare besfelben betrug 147, die Querare 
57°, Weit prächtiger erfcheint das 2. in den Tropen 
gegenden, wo feine Are einen größern BWinfel mit 
dem Horizont bildet. Hier übertrifft es an Glanz 
die hellften Stellen ber Milchſtraße, zwiichen den 
Sternbildern des Adlers und des Schügen, und auch 
für ben ungeübten Beobachterift es faft jede Nacht ficht: 
bar, baber Humboldt e8 einen »beftändigen Schmud 
der Tropennächter nennt. Wie zuerft George Jones 
während ber Japanerpebition der BereinigtenStaaten 
von Nordamerika 1853—55 bemearft bat, erfcheint das 
3.inden Tropen als ein hellerer fegelförmiger Schein, 
der von einer weniger leuchtenden Hülle umgeben ift; 
ber innere Kegel ift nicht immer gleich breit, biäweilen 
faft Iinienförmig. Ein eigentbümlihes Phänomen 


Zodiakus — Zölle, 


ift der zuerfi von Brorjen 1854 entdedte Gegen: 


ſchein des Zodiakallichts, ein ſchwacher, nabezu der fü 


Sonne gegenüber ftehender Lichtichimmer ohne bes 
ftimmte Grenzen. Gegen Mitte April ift der Gegen: 
jchein mit dem weitlichen 3. durch einen Lichtftreif 
verbunden; ones fah in Quito das 3%. öfters in 
Form einer Lichtbrüde von etiwa 20° fich um den 
immel ziehen. 
yolarifirt (nach Wrigbt); im Spektrum deöfelben ift 
ein ſchwacher grünlicher Lichtftreif erkennbar, nach 
der Seite dad Roth durch eine bellere Linie von 557 
Milliontel Millimeter Wellenlänge begrenzt, bie 
identisch ift mit der hellen Linie im Speftrum bes 
Nordlichts (Angſtröm, Reſpighi und Vogel). Das 
3. ift zwar fchon zu allen Zeiten gefehen, genauer 
indeſſen erit von Childrey —— Baconiea«, 
Lond. 1661) und namentlich von Dom. Gaffini 
(»Decouverte de la Inmiere edleste qui paroist 
dans le Zodiaque«, Par. 1685) befchrieben wor: 
ben; lekterer — darin die ſtark abgeplattete 
Sonnenatmoſphäre zu erblicken, doch zeigte Laplace, 
daß dieſe wegen der Centrifugalkraft ſich nicht 
weiter ald bis auf 20 des Merkurabftands von der 
Sonne erftreden fann. Jetzt betrachtet man das 3. 
nach Heid u. a. als einen Nebel= oder Staubring, 
der innerbalb ber Mondbahn um die Erbe geht. 
Dal. Jones, Observations on the zodiacal light 
Wafbingt. 1856); Schmidt, Das 3. (Braunſchw. 
1856); Reis, odiafallichtbeobachtungen in ben 
Jahren 1847—75 (Köln 1875); Derfelbe, Atlas 
coelestis ecliptieus (daf. 1878). 
Ze (griedh.), ſ. v. w. Thierfreis. 
öblig, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmanns 
ſchaft Zwickau, Amtshauptmannfchaft Marienberg, 
am Flußchen 3. und an ber Chemmitz-Reizenhainer 
Eiſenbahn, mit Gerichtdamt, Spigenflöppelei, Ser: 
pentinfteininduftrie, Fabrikation von Blech- und 
Holzſpielwaaren und (1875) 2017 Einw. 

Zoega (ipr. foräga), Johann Georg, berühmter 
Altertbumsforicher, geb. 20. Dec. 1755 zu Dahler in 
Jütland, fiudirte zu Göttingen, machte dann wieder: 
holt Reifen nad Italien und ließ fi 1783 für 
immer in Rom nieder, wo er ganz dem Studium 
der Alterthumskunde lebte. Zugleich trat er zur 
fatholifchen Religion über. 1798 zum bdänifchen 
GSeneralfonful im Kirchenftaat ernannt, ftarb er 
10. febr. 1 zu Nom. Bon feinen Arbeiten find 
bervorzubeben: »Nummi Aegyptiiimperatoriie (Ront 
1787); »De origine et usu obeliscorum« * 1797); 
eine Erläuterung ber — 7— Schriftrollen im 
Museo Borgiano Veliterno und »I bassirilievi antichi 
di Roma, ineisi da Tom. Piroli« (daſ. 1808, 2 Bbe.; 
deutih von Welder, Gieß. 1811—12, 2 Bbe.). 
Seine »Zerftreuten Abhandlungen gab Welder 
(Götting. 1817) heraus. Bol. Welder, Zoega's 
Leben (Bötting. 1819, 2 Bde.). 

Zölle (Mauten), Steuern, die erhoben werben, 
wenn und weil gewiſſe Waaren (oder auch Perfonen) 
eine bejtimmte Grenzlinie überfchreiten. Steuer: 
pflichtig ift die Handlung, welche darin beſteht, ge— 
wiffe Waaren tiber eine bejtimmte Grenzlinie zu 
führen oder felbft diefe Linie zu überſchreiten. Im 
weitern Sinn ift daher auch die für die Benußung 
einer Chauffee oder einer Brüde zu zahlende ne 
(Ghauffeezoll, Brüdenzoll) in die Kategorie der 
zu fegen; im engern und häufig gebrauchten Sinn 
verfteht man aber unter 3. nur bie Waaren— 
zölle, die Abgabe, welche darauf gelegt wird, daß 
Maaren von einer beftimmten Art in ein gewilies 


. 
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Gebiet eingeführt ober aus einem ſolchen ausge 
brt oder burch ein folches durchgeführt werden. Am 
Mittelalter bejtanden Zollftätten im Binnenland, 
an denen theils der Kaijer, theils die Landesfürften 
Abgaben auf den Transport von Waaren legten; 
es war dies ein Ausflug roher Fisfalität, welche 
31 das Bedürfnis von Handel und Verkehr feine 
Rückſicht nahm. In neuerer Zeit erfennt man allge: 
mein die Notbwendigfeit an, die 3. nur ald Steuern 
vom Verbraud aufjufaffen und fie demgemäß 
rationell abzuftufen. Man bat baher die Binnen= 
zölle fon durchweg befeitigt und fih auf Grenz: 
ölle befchränft, welche ben Verbraud aller in dem 
' Staatsgebiet fih aufbaltenden Berjonen treffen. 
Die einzige Form, in welcher ſich Binnenzölle noch 
erhalten haben, ift das Dftroi (f. d.), welches eine 
einzelne in dem Staatögebiet belegene Stadt zum 
beſondern Steuergebiet macht. Man unterfcheidet 
Eingangs: Ausgangs- und Durchgangs— 
oderZranfitzölle, von denen die erften bei weitem 
bie wichtigften find. Die Durchgangszölle haben in= 
folge der Fortſchritte in der Entwidelung ber Ber: 
| fehrämittel ihre —* Wichtigkeit beinahe voll⸗ 
ſtändig eingebüßt und find in ber Pr ber 
modernen Hanbelöverträge ausdrüdlich abgeſchafft. 
Ausgangszölfe pflegt man nur auf wenige Artifel 
zu legen, und zwar im Interefje der Induftrie auf 
ſolche Rohſtoffe, deren Herfiellung fich ſchwer oder 
gar nicht vermehren läßt, 3. B. Lumpen, rohe Häute. 
In Deutſchland find ſowohl bie net als die 
| Durchfuhrzölle vollftändig befeitigt. Einfuhrzölle 
legt man entweder auf verbreitete Nahrungsmit— 
tel, oder auf Gegenftände des Lurusbedarfs, oder auf 
induftrielle Kabrifate und Halbfabrifate. Dage- 
gen gebietet eine richtige Handelspolitit, Nobftoffe, 
welche der Induftrie von Nutzen find, zollfrei einzu: 
laſſen, namentlich wenn fie, wie die Baumwolle, nicht 
im Land felbit erzeugt werben. Auch von ber Vers 
zollung unentbehrliher Nabrungsmittel, wie des 
Getreides, hat man immer mehr Abjtand genoinmen. 
Die Senfegung der 3. erfolgt entweder auf dem für 
alle Steuern üblichen Weg der Gefeßgebung, oder 
durch Handelgverträge; danach fpricht man von au to= 
ınomen ober fonventionellenZöllen. Hanbeld- 
verträge haben immer den Zweck, zu verhindern, daß 
ber Staat mit den Zöllen auf gewiſſe Artikel nicht über 
ein vorgefchriebenes Marimum binausgebe Wenn 
ein Staat diejenigen Verglinftigungen, welche er 
‚durch Vertrag einem Staat eingeräumt bat, einem 
andern Staat vorentbält, fo entjtehen Differen: 
tialzölle. In den modernen Hanbeldverträgen 
haben die Staaten einander regelmäßig bie Rechte 
der meiftbegünftigten Nationen eingeräumt, und jo 
find die Differentialzölle im Verkehr unter denjenis 
gen Staaten bejeitigt, die überhaupt dem Syſtem 
der Handeläverträge angehören. Man untericheibet 
MWertbzölle und Gewichtzölle. Die letzteren 
| werden nach einem feiten Satz für eine gewiſſe Menge 
(gewöhnlich eine Gewichtsmenge, ausnahmsweile 
‚auch nach Maß oder Stüdzahl beſtimmt) der zoll— 
' pflichtigen Waare erhoben; dieerfteren betragen einen 
beſtimmten Procentfaß bed Werths der Waare. 
ı Wertbzölle gelten in der Theorie als — geben 
aber in der Anwendung zu vielen Chikanen Anlaß. 
Der Zolftarif ift eine Maffificirte Zufanmen: 
ftellung der zollpflichtigen Waaren umter Angabe der 
Zollfäpe. Das Zollgejep enthält die Vorfchriften, 
welche zur fichern Erhebung der 3. erforderlich find. 
‚3 fchreibt die Wege (Zollftraßen) vor, auf 
b5* 
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denen fich bie solipffichtigen Waaren bewegen bür- 
fen, bie Stellen (Zo1lftätten), wo fie angemeldet 
werben müſſen, und bie Formalitäten, bie babei zu 
beobachten find. Die Erhebung der 3. gejchieht ent: 
weder an ber Zollftätte, oder bie Waaren gehen unter 
amtlicher lege (Blombirung) in das 
Innere des Landes. Sie fünnen auch in zollfreien 
Zagerbäufern, die dann in Beziehung auf die Zoll: 
pflicht gleich dem Ausland behandelt werden (Frei: 
lager, Tranfitlager), aufbewahrt werben. Der 
— wird re eine militärisch organifirte 

annſchaft eat Örenzjäger) — 
habt. Das Zollſtrafgeſetz beſtimmt die Strafen 
für die Hinterziehung der 3. (Defraudationen) 
und für die Verlegung der erlajjenen Formvor— 
fchriften (Zolltontraventionen). Bol. Shupzoll, 
Berbrauchäftenern. 

Zöllner, 1) Rarı Friedrich, ber Altmeifter bes 
deutichen Männergefangs, geb. 17. März 1800 zu 
Mittelhaufen im Weimarifchen, befuchte die Thomas 
fchule in Leipzig, wo er unter Schichtö Leitung fein 
mufifalifches Talent ausbildete, ward 1820 Ge Er 
lehrer an der Rathsfreiſchule dafelbit und fpäter in 
gleicher Eigenfchaft auch an anderen Leipziger Schulen 
angejtellt; ftarb 25. Sept. 1860. 3. bat ſich nament: 
lich durch zahlreiche Kompofitionen für vierjtimmigen 
Männergefang populär gemacht, auch verjchiedene 
Sammlungen vierftimmiger Lieder veröffentlicht. 
Mebrere Lieberfränge und Gefangvereine nennen fich 
nad ihm Zöllnerbund. Im Rofenthal bei Leipzig 
ward ihm 1868 ein Denkmal errichtet. — Nicht zu 
verwechfeln mit dem vorigen ift Andrea 3., ber, 
1804 zu Arnſtadt geboren, 1862 ald Mufifdireftor in 
er u ftarb und ebenfalls ein fruchtbarer Kom⸗ 
ponift für Männergefang war. Au feinen belieb: 
teften Rompofitionen ** bie Stücke: »Gebet 
ber Erde«, »Streit der Wein- und Waſſertrinker«, 
»Doppelftänddhen« u. a. 

2) Johann Karl Friedrich, Aftronom und 
Phnfifer, geb. 8.Nov. 1834 zu Berlin, promovirte 
1859 in Bafel, privatifirte dann in Berlin, Bafel 
und Schönweide, ließ fich 1862 zu Leipzig nieder, 
wo er fich in ber philoſophiſchen Fakultät der Uni: 
verfität habilitirte und — als Profeſſor 
und (ſeit —*— Mitglied der Sächſiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften tätig ift. Wefentliche Verdienfte 
erwarb fih 3. zunächſt um die Photometrie der 
ng ge welche er in den Schriften: »Grund⸗ 
züge ber allgemeinen Photometrie des Himmeld« 
(Berl. 1861) und »Photometrifche Unterjuchungen 
mit Rüdfiht auf die phyſiſche Beichaffenbeit der 
Himmelsförper« (Leipz. 1865) behandelt hat; bag 
von ihm fonftruirte Aftrophotometer hat dieſen Aweig 
ber Aftronomie weſentlich gefördert. Mit großem 
Eifer wandte fih 3. dann der Speftralanalufe und 
ihrer Anwendung auf die Himmeläförper zu; er war 
einerber erften, bereinen Apparat angab, umdie Son: 
uenprotuberanzen jederzeit beobachtenzu fönnen. Im 
Zuſammenhang damit yes ablreiche, meiſt in den 
Berichten der Sächſiſchen Gefellichaft der Wifienichaf- 
ten veröffentlichte Abhandlungen über die phyſiſche 
Belchaffenbeit und bie nt ber 
Sonne, über die Kometen u. a. Bon felbjtändigen 
Werfen Zöllner find noch zu nennen: »Ueber bie 
Natur der Kometen« (Leipz. 1871, 2. Aufl. 1872); 
»Principien einer eleftrodynamiichen Theorie der 
Materie« (daf. 1876, Bd. 1); — Ab⸗ 
handlungen« (daſ. 187718, 2 Bbe.). 

Zöpfl, Heinrich Matthias, ausgezeichneter 


Zöllner — Zola. 


Rechtälebrer, Tr 6. Aprif 1807 zu Bambera, wid⸗ 
mete fih in Würzburg dem Studium der Keds- 
wiffenfchaft und Fabilktirte fih 1828 als Privat: 
docent zu Heidelberg. 1839 zum Profeſſor bei 
Staatsrechts emannt, verwaltete er während der 
Bewegungen von 1849 das Broreftorat der Univer⸗ 
fität mit Umſicht und Feftigkeit und ward 1850 von 
berjelben zum Abgeordneten für bie babifche Erite 
Rammer gewählt. Er ftarb in ber Naht nom 3.— 
4. Juli 1877. Seine Hauptwerfe find: »Deutice 
Staatö= und —— —— 1834— 36, 
3 Abthlan.; 4. Aufl., Braunſchw 1871—72, 3 Bbe.); 
»Grundjäge beö allgemeinen und des fonftitutionell- 
monarcifchen Staatörechtde (daſ. 1841; 5. Aufl, 
Leipz. 1863, 2 Bde); »Alterthümer des beutichen 
Reichs und Rechts« (daf. 1860—61, 3 Bbde.). Fer: 
ner find zu nennen: »Das alte Bamberger Recht⸗ 
Kprwen 1839); »Die peinlihe Gericht2orbnumg 
* Karla V. nebſt ber Bamberger und der Bran: 
den el elicber bahn She aſ. 1842;2. Aufl, 
Leipz. 1876); »lleber hoben Adel und Ebenbürtia- 
feit nach dem beutichen Reichäftaatörecht« (Stutra. 
1853); »Die Demokratie in Deutihland« (1. ums 
2. Aufl., daf. 1853). Auch bearbeitete 3. die 3. Auf- 
lage von B.A. G. dv. Meyers »Corpus juris confoc- 
derationis Germanicae« (Franff. a. M. 18658—63, 
3 Bde). Nach feinem Tod erſchien noch: »Grundriß 
zu®orlefungen über Rechtöpbilofophie« (BerL.187F\ 
Zörbig, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Merie- 
burg, Kreis Bitterfeld, am Strengbad, mit Gericht: 
fommiffion, Schloß, Waifenhaus, Juder-, Rüben» 
faft-, Strobpapier=, Leder: und Schuhwaarenfabrifa⸗ 
tion, Weberei, einer Dampfichneibemüble, Zuder- 
rüben= und Gerftenbau und (1875) 3322 Einw. 
Zofingen, Landftädtchen im ſchweizer. Kanton Aar- 
au, an der Gentralbabnlinie Olten-Luzern, in einer 
— von ber Wigger durchfloſſenen Gbenr, 
mit ausgebehnter Seibens und Baummwollindufirie 
und (1870) 3916 Einw. Die Stabtbiblio (mit 
17,300 Bänden) enthält viele Hanbichriften ber 
Schweizer Reformatoren. 3. bejaß jhon unter Karl 
bem Diden das Münzrecht, war eine Zeitlang freie 
Reichsſtadt, dann öfterreichiich, öfters Reſidenz äfter- 
reichiſcher Fürfter und fam 1798 an ben Kanton War: 
au. Bol. Brunner, Das alte 3. und fein Chor: 
errenfüit Aarau 1877). 
oiatrif ( griech.), Thierheil:, Thierarzueikunde 
oilos, griech. Rhetor im 3. Jahrh. v. Chr., aus 
Amphipolis gebürtig, war berüchtigt ala hämiſcher 
Kritiker, beſonders des Homer (daher auch Homero: 
maſtix, »Geifel des Homer«, genannt), und iſt ba: 
er ſprichwörtlich geworden für gemeine Zänker und 
amiſche Tadler. 


iſit, ſ. Epidot. 

oidmus (griech), das thieriſche Leben und die 
Gelammtheit jeiner Erfcheinungen; zoifch, f. v. w. 

animalifch. 
Bola (ipr. fo), Emile, franz. Romanichreiber, geb. 
2. April 1840 zu Baris ala Sohn eines italienischen 
—5* brachte feine Jugendjahre im ſũdlichen 
Frankreich zu und war für den Buchhandel beſtimmt. 
Gr benußte die freie Zeit, welche ihm diefe Beihär: 
tigung ließ, IY ichriftitellerifchen Verſuchen. Schon 
die erjte Bublifation, eine Novellenfammlung unter 
dem Titel: »Contes & Ninone (1864, 2 Pbde.), war 
von Erfolg begleitet. Sein darauf folgender eriter 
Roman: »La confession de Claudee (1865), zeint 
bereits das Geleis, in weldyem der Schriftiteller mit 
Konſequenz wandelt und ſeine Lorbeeren erringt, aller= 


| 
| 
| 


Zolkjew — Zollordnung. 


dings Lorbeeren von eigenthümlicher Art. 3. iſt 
nänlich ein Realifl vom reinjten Waffer, wenn diefer 
Ausdrud berechtigt ift für eine Gattung von Produk⸗ 
tion, welche mit Borliebe gerade die trübjten und 
ſchmutzigſten, ja efelbafteften Situationen auffucht, 
um gleichſam durch das Medium der angewiderten 
Sinne auf unfer Empfinden einzuwirken. Er läßt 
in biefer ya Daudet weit hinter fi und 
fpigt feine Manier mit jeden neuen Roman nach 
jener bäflihen Seite zu. Seine fpäteren Romane 
find: »Le voeu d'une morte« (1866); »Les mystöres 
de Marseille« (1867); »Theröse Raquin« (1867) 
u.a. Geit einigen Jahren ift 3. mit einem großen 
Merk beichäftigt, einer Serie von Novellen näm: 
lich, welche, auf 20 Bände berechnet, die Schidfale 
einer dem zweiten Raiferreich angehörigen Fami— 
Tie (natürlich in deren fortjchreitender Entartung) 
fchildern follen, und bereits find fieben Theile des 
Tulturbiftorifchen und focialen Nachtſtücks, nämlich: 
»Les Rougon-Macquarte, »La fortune de Rougon«, 
»La eurde«, »Le ventre de Paris«, »La faute de 
Vabbé Mourete, »Son Excellence Eugene Rougon« 
und »L’assommoire«, erfchienen. Gelegentlich hat ſich 
3. auch Fritifchen Studien zugewandt und neuerlich 
auch für die Bühne mehrere Komödien, wie »Club« 
und »Le bouton de rose« (beide 1878), geichrieben, 
welch legtere jedoch glänzend durchfiel. 

Zolfjew, Stabt in DIET auptort einer Be: 
gen een (125 ilom. oder 22,89 
DOM. mit 65,499 Einw.), bat ein Dominifaner: 
und Bafilianerflofter, eine jchöne gothiſche Kirche 
init den Grabmonumenten der Familien Zolkjewski 
und Sobiesfi, ein merkwürdiges altes Schloß, Bier: 
branerei, Lederfabrifation und (1869) 4955 Einw. 

Zoll, Längenmaß, bei der Duodecimaltheilung 
ber zwölfte, bei der Decimaltheilung der zehnte Theil 
eines Fußes (f. Fuß, ©. 306). 

% ‚in ber Bolfswirtichaft, |. Zölle. 
oller, Edmund von, Bibliothefonom und Bus 
blicift, geb. 20. Mai 1822 zu Stuttgart, Sohn des 
Pädagogen v. 3., ftudirte in Tübingen Rhilofophie 
und Sprachen, lieh ſich 1846 als Schriftiteller an 
feinem Geburtsort nieder, wo er bibliographifch, 
äſthetiſch und ſprachwiſſenſchaftlich thätig war und 
sach gröheren Reifen 1852 Redakteur bes »Central⸗ 
organs für die beutihen Bühnen«, 1853 der »Illu⸗ 
firirten Welt«, 1858 von »lleber Land und Meer« 
wurde, welche Stellung er noch heute befleidet. 1867 
ernannte * der König von Würtemberg zum Hof: 
rath. Er fchrieb außer feinen zahlreiche Fächer um: 
faſſenden journaliftiichen Arbeiten: » Die Bibliotbet: 
wiſſenſchaft · (Stuttg. 1846), die erite wiſſenſchaft⸗ 
lihe Begründung diefer Lehre, »Leopold Robert« 
(Hannov. 1866), »Die Orden von Tunid« (Wien 
1877), »Der Orden vom Goldenen Blied« (Altenb. 
1877) und überſetzte Werfe von Gervanted, Sue, 
Dumas, Suau de Barenne, Boz, Kavanagh, Ander: 
fen, Paludan- Müller, Hauch, Gyllembourg-Ehren⸗ 
jvärd, Goldihmidt, Conſcience, Eidenborft u.a. Er 
beiorgte auch die Prachtausgabe von Münchhauſen 
mit Dore'3 Sluftrationen (2. Aufl., Stuttg. 1877). 
ollern, |. Sobenzollern. 
ollfeld, Ebene im öfterreich. Hergogtbum Kärn— 
ten, nördlich von Klagenfurt, in weldher der Her: 
zogsſtuhl, auf dem bie Herzöge von Kärnten die Be— 
lebnung und Huldigung der Stände empfingen 
{urjprünglich Grabftein eines Bewohners des alt: 
römiſchen Virunum), liegt. 
Zollgewicht, bis zur aügemeinen Einführung des 
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metriſchen ge und Gewichtsſyſtems das von ben 
Staaten bed Deutjchen Zollvereins vertragsmäßig 
für den Zoll beftimmte Gewicht, dem dag Kilogranım 
zu Grunde lag, deren 50 einen Zollcentner bildeten. 
Sollifofer, Georg Joahim, berühmter Kan 
— geb. 5. Aug. 1730 zu St. Gallen in der 
chweiz, ftudirte zu Utrecht, erhielt 1754 eine Pre: 
digerjtelle zu Murten und 1758 die der reformirten 
Gemeinde zu 338 wo er 25. Ian. 1738 ftarb. 
Außer feinen Predigten (Leipz. 1789 —1804, 15 
Bde.) veröffentlichte er dad »Neue Gefangbuch« 
(daf. 1766, 8. Aufl. 1786) und »Andachtsübungen 
und Gebete«. Bol. Garde, Ueber ben Gharafter 
Zollikofers (Leipz 1788); Claudius, 3.(daf. 1783). 
Zollkreuzer, Regierungsſchiffe, die das Schmug⸗ 
geln an den Küſten zu verhindern, überhaupt eine 
Kontrolle über den — auszuüben haben. 
Bollniederlagen mes ss Lagerhäuſer, 
Tranſitlager, llager), Räumlichkeiten, 
in welchen fremde unverzollte Waaren unter Auf: 
fiht de3 Staat? aufbewahrt werden. Derartige 
Räumlichkeiten gelten als Zollausland. Die Waa- 
ren werden aus benfelben entweder in freien Ver: 
kehr geſetzt, d. h. nach erfolgter Verzollung fo abge: 
fertigt, als wenn fie über bie Zolllinie kämen, oder 
unter amtlicher Aufficht in das Ausland zurüdbe- 
fördert. In letzterem dal werbn > fo angeſehen, als 
Frl fie das Zollgebiet niemals berührt. Die 3. 
nd der Regel nach öffentliche; doch geitattet der 
Staat auch zuverläffigen Berjonen die Einrichtung 
von Brivatlagern, die unter Berfchluß des Eigen: 
tbümers und unter Mitverfchluß oder boch unter an: 
gemeflener Aufficht der Zollbehörde jtehen. 
Zollordnung, der Inbegriff derjenigen gefeklichen 
Borfchriften, welche ſich auf die Erhebung der er 
(f. db.) beziehen. Das Zollgebiet, welches der Kegel 
nad mit dem Staatsgebiet zufammenfällt, wirb von 
der Zollfinie umfchlojjen. Der zunäcit aı die Zoll- 
linie grenzende Raum beißt Grenzbezirf und wird 
vom übrigen Staatögebiet durch die Binnenlinie 
abgeichnitten. Die Straßen, weldhe vom Ausland 
in und burch den Grengbezirt führen und für den 
Wagenverfehr vorzugsweiſe geeignet find, heißen 
Aa Zur Feitftellung und Erhebung der 
ölle beftehen Grenzzollämter; längs der Zolllinie 
und im Grenzbezirk wird die Aufficht über ben 
Maarenverfehr durch eine Grenzwache ausgeübt. 
Der Eintritt von Waaren über die Zolllinie darf 
nur über die Zolljtraßen und nur zu ben bazu be- 


ftimmten Stunden fiattfinden. Von ber Zolllinie 
ab müſſen die Waaren obne Unterbrechung bis zum 
nächſten Grenzzollamt befördert werben. Dort wer— 


den fie entweder endgültig abgefertigt, oder an eine 
andere Hebeftelle zur Abfertigung überwiejen. Der 
Waarenführer bat über Art und Menge ber Waaren 
eine Deflaration auszuſtellen; ſodann findet eine 
Revifion der Waaren ftatt, welche big dahin völlig 
unberührt bleiben müflen. Werden die Waaren fo: 
fort vollftändig abgefertigt, fo wird zugleich vorge— 
jchrieben, in welcher Zeit und an weldyem Ort fie 
die Binnenlinie paffiren müſſen. Unter amtlichem 
Verſchluß fünnen die Waaren in eine Demmeig: 
(ſ. d.) befördert und dort zollfrei eingelagert werden. 
Unter Begleitfchein und entiprechenden amtlichen 
Sicherungsmaßregeln gehen diejelben an eine andere 
AZollbehörde, wo die Abterfi ung fich in einer für den 
Eigentbiimer beauemern Meile ermöglichen läßt. 
Ueber die Einrichtung der Begleiticheine, der Ber: 
ſchlüſſe 2c. beſtehen fpecielle Vorſchriften. Die Neber—⸗ 
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tretung ber Vorfchriften ber 3. wirb burch zollſtraf⸗ 
aefepliche Beftimmungen gerügt. — Zollfartell 
iſt ein Vertrag zwifchen zwei Staaten, durch ben fie 
ih mr Hülfe bei Aufrechterbaltung ber in 
ben beiderjeitigen Zollordnungen enthaltenen Bor: 
ſchriften zufidyern. 

Zollverein, die zwiſchen mehreren deutſchen Staa- 
ten, zunächſt unter Anſchluß an Preußen, zu Stande 
gefommene Bereinigung, wonach im Innern bed 
Bereinsgebiet3 alle Zollſchranken wegfallen, an 
deſſen Grenzen aber Zölle für gemeinjame Rech: 
nung erhoben und nad der Einwohnerzahl unter 
bie einzelnen Vereinsſtaaten vertbeilt werden. Die 
Nothwendigkeit einer — ung der deutſchen 
Staaten wurde zwar ſchon bei der Rekonſtruktion 
Deutichlands im Deutſchen Bund erkannt, und 
Art. 19 der Bundesafte machte ben Vorbehalt für 
die Bundesglieder, bei ber erſten Zuſammenkunft 
ber Bunbesverfammlung in Frankfurt wegen bes 
Handels und Verkehrs zwiichen den Bundesſtaaten 
in Berathung zu treten; zu Beſchlüſſen in diejer An⸗ 

elegenbeit ijt ed aber auf bem Weg ber Bundeöge- 
eggebung nie gefommen. Den erften Schritt zu 
einer einheitlichen Geſtaltung des Zollweſens that 
Preußen durch das Gefe vom 20. Mai 1818, wel: 
ches durch eine angemejjene Beiteuerung des äußern 
Handel und des Verbrauchs fremder Waaren bie 
inländifche Gewerbfamfeit ſchützte, alle Zolftellen 
für ein= und ausgehende Waaren an die Grenzen 
verlegte, alle fremden Natur= und —— 
im ganzen Umfang des Staats ein- und durchzu⸗ 
fübcen fowie alle inländifchen Produfte ver Natur 
und Kunft auszuführen gejtattete und —— 
daß bie ſonach geſetzlich ausgeſprochene Handelsfreis 
heit auch den Verhandlungen mit anderen Staaten 
zur Grundlage dienen jollte, daher Erleichterungen, 
welche an Untertbanen in anderen Ländern 
im Waarenbandel erhielten, erwibert, dagegen Be: 
Ihränfungen des Verkehrs preußiſcher Unterthanen 
im Ausland durch angemefjene Maßregeln vergolten 
werben follten. Auf diefer Örundlage ſchloß Preußen 
nach dem Princip der Meciprocität mit mehreren 
Staaten, mit Dänemarf, Großbritannien, Medien: 
burg: Schwerin, Skandinavien, Brafilien und den 
Vereinigten Staaten Nordamerika's, Handeläver: 
träge ab. Ferner ſchloß e8 von 1819—30 mit mehre⸗ 
ren — der von ſeinem Territorium enklavir⸗ 
ten Gebietstheile (Schwarzburg-Sondershauſen und 
-Rudolſtadt, Weimar, die anhaltiſchen Lande, Lippe, 
Medtenburg- Schwerin, Koburg⸗ 2. Verträge, 
wonach dieje gegen Empfang jährlicher Averfional: 
ſummen die Zollerhebung an ihren Grenzen aufga= 
ben und freien Verkehr zwiſchen dieſen Diftrikten 
und ben preußifchen Provinzen gejtatteten, und ein 
Vertrag mit Hejlen= Darmftadt vom 14. Febr. 1828 
ftellte zwiſchen beiden Ländern eine volljtändige Zoll: 
einigung auf bem Fuß ber Revenuentheilung nadı der 
Bevölferungszahl her. Letzterer Vertrag iſt eigentlich 
als der Anfang des jpätern Zollvereins anzufehen. 
Anderſeits vereinigten fich auch Bayern und Wür⸗ 
—— durch Vertrag vom 18. Jan. 1828 zu einem 
gemeinjamen Zollfuftem unter dem Namen des jüd: 
deutſchen Zollvereing. Ein dritter Verband, zwis 
ichen dem Königreich Sachſen, Hannover, Rurkelien, 
den meilten thiringifchen Staaten, Braunſchweig, 
Dldenburg, Naſſau und Frankfurt a. M., konftituirte 
ſich 24. Sept. 1828 als mitteldeutfcher Hanz 
delsverein, löfte fi aber mit dem Anfchluß Kur: 
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auf. Nach längeren gg fam burd Ber: 
trag vom 24. zu 1 eine Vereinigung bei 
bayrijh :würtembergifhen mit dem preußiich bei: 
fihen Verband zu Stande; 30. März 1853 er⸗ 
Härte auch das Königreich Sachſen feinen Anſchluß 
und 10. und 11. Mat folgte ber inzwiſchen zu einen 
engern Bund vereinigte Handelöverein ber acht Flci- 
neren thüringifchen Staaten So trat 1. Jan. 1851 
ber große preußiihebeutihe 3. zumächit auf 
die Dauer von acht Jahren, bis zum 1. Zanı. 1842, 
ind Leben. Er umfaßte 1. Jan. 1834 das Gebiet von 
18 Staaten mit etwa 7719 OM. und 23 Mül 
Einw. Im In gr Jahr traten ibm bei Hem- 
— Baden und Naſſau, 1836 Frankfurt a. M. uns 
1838 Walde. Hannover, Oldenburg, Braunſchwei 
und Lippe vereinigten fi 1. Mai 1834 zu einen 
befondern 3., dem fogen. Steuerverein, ber im 
November 1837 mit dem 3. einige Berträge zur 
Unterdrüdung des Schmuggelhandel8 und beſſern 
Abrundung des Zollgebietö vereinbarte. So bet 
ber 3. dem beutichen Volf auf dem Gebiete ber ma: 
teriellen Interejien eine gewiſſe Befriedigung je: 
nes Einheitäbedürfniffes, welche ibm der Deutice 
Bund_verfagte. Der Greuzverkehr zwifchen Staut 
und Staat war im allgemeinen von Beläjtigungen 
frei; nur binfichtlich einzelner Artikel, wie Spielfar: 
ten, rs blieben Einfuhrverbote und bezüglich an- 
derer Uebergaugsabgaben beitehen. Auch binfiet- 
lich ded Müng-, Maß: und Gewichtsweſens konnte 
der 3. eine Einigung Deutihlands als Zielpunft 
wenigitens in das Auge fallen. Allein er war mit 
ber Ehwäche —— lediglich ein völlerrechtliches 
Bündnis zwischen jouveränen Staaten zu ſein Dar: 
aus folgte erſtens, daß er nie eine für ewige Zeiten | 
geſchloſſene Vereinigung werden fonnte, ſondern 
einer periodijchen Erneuerung unterlag, welche mie 
obne Kriſis —— konnte. Es folgte zweitens, 
daß er feine Verfaſſung haben konnte, die ſeine Ent⸗ 
wickelung begünſtigte. Er hatte fein eigenes Organ, 
weder jür Gejeßgebung, noch für Verwaltung. Die 
periodifch zufammentretende Generalzollfonie: 
renz, beftehend aus Bevollmächtigten der einzelnen 
Zollvereinsglieder, fonnte nur ſolche Befchlüfferaffen, 
die einftimmige Zuftimmung fanden. Die Folge hier⸗ 
von war, daß eine einigermaßen wichtige Berände- 
rung im Lauf ber Zollvereinsperiode fait niemals 
durchgeleßt werden fonnte. Schon nady dem eriten 
Ablauf der achtjährigen Vertragsdauer 1842 konnte 
eine Erneuerung der Verträge nur nad fehr laug— 
wierigen Verhandlungen durchgejegt werben. 

In die zweite VBertragsperiode fiel das Jahr 1843 
mit feinen heftigen Kämpfen um bie politifche Ein- 
heit. Man war beitrebt, auch die materielle Eini- 
gung, welche ber 3. biöher geboten hatte, auf eine 
dauerhaftere Bafis zu ftelen. Die von ber Frank: 
jurter Rationalverfammlung befchlofiene Reichsver⸗ 
faffung beftimmte in $ 33: »Das Deutfche Reich fell 
Ein Zoll: und Handelögebiet bilden, umgeben von 

emeinjchaftlicher Zollgrenze, mit Aufhebung aller 

innengrenzzölle, und es bleibt der Reihsgewalt 
vorbehalten, auch nicht zum Reiche gehörige Länder 
und Lanbestbeile mitteld befonderer Verträge dem ı 
beutfchen Zollgebiet anzujchließen«e. Blieb nun aud 
bie Reihsverfajfung unausgeführt, fo verfolgte doch 
Deiterreih den angeregten Gebanfen weiter und 
jtellte in den Jahren 1849 und 1850 wiederholt das 
von Preußen ſtets abgelebnte Verlangen, daß die 
Herftellung einer Zolleinigung zwifchen Deiterreich 


beifens an den preußiichen 3. 25. Aug. 1831 wieder | und Deutichland als Bımdesangelegenbeit betrieben 
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werben folle. Nachdem es im Oktober 1850 feine 
fämmtfihen Binnenzölle, namentlich gegen Ungarn 
bin, aufgehoben und 25.Nov. einenneuen Zolltarif ver- 
öffentlicht hatte, welcher das öfterreichifche Zollſyſtem 
im wefentlichen dem deö Zollvereing gleichitellte, lud 
e8 bie Regierungen des Zollvereins zur Berathung 
eines Zolls und Handelsvertrags in Wien ein. In— 
zwiſchen aber hatten fich Preußen und ber Steuer: 
verein mehr und mehr genähert, umb nach Tangen 
Berhandlungen über die von Hannover —— 
und ihm u ag auch zugeſtandenen befonderen 
Vergütungen (in der amtlihen Sprade Präci- 
puum genannt), dba ber Verbraudy mehrerer ber 
am höchſten befteuerten Artifel bed Zollvereins im 
Steuerverein ein beträchtlich höherer als im 3. fei, 
kam 7. Sept. 1851 fiir Preußen und Hanno: 
ver ein Vertrag über bie Bereinigung des 
Steuervereind mit bem 2 (logen. Septem: 
bervertrag) zu Stande, welcher 1. Jan. 1854 ind 
Leben treten doitte, 47 war ein Eingehen 
Preußens auf die Vorſchläge Oeſterreichs in Betreff 
bober a auf Fabrifwaaren in einem 
öfterreihifch=deutichen 3. vollends unthunlich ges 
worden, unb e3 lehnte daher die Einladung zur 
Wiener Konferenz ab. Die übrigen zollverbün- 
beten Regierungen, über Preußens einjeitiges Vor: 
gehen in jenem Septembervertrag verjtimmt, bes 
riethen auf Miniftertalfonferenzen in Bamberg und 
Darmfladt(Darmftädter Koalition vom6.April 
1852) den Plan eine mittelenropäifchen Zollver: 
eind mit Defterreih, umb es wurde nötbig, daß 
Preußen ben Zollvertrag für Ende 1853 kündigte, 
um eine bedingungslofe Annahme bes September: 
vertrags durchzuſetzen. Der erg ber Streitig: 
keiten wurde endlich Durch ben 19. ve r. 1853 unter: 
eichneten Handels» und Zollvertrag zwi: 
Fre Defterreih und Preußen herbeigeführt. 
Die wichtigſten Beitimmungen besjelben find: Auf: 
pebung aller Handelßverbote im gedenfeitigen Ber: 
ehr, ausgenommen für Tabaf, Salz und Schieß— 
pulver; — e Zollfreiheit für rohe Natur: 
gie ider Gebiete und Zollermäßigung auf 
die —— Erzeugniſſe derſelben nach einem 
vereinbarten Tarif (Zwiſchenzolltarif)) Ausgangs⸗ 
abgaben ſind im wechſelſeitigen Verkehr nur auf die 
im Vertrag bezeichneten wenigen Artikel zuläſſig; 
der Zwiſchenverkehr wurde weſentlich erleichtert. Die 
Dauer des Vertrags wurde vorläufig auf 12 Jahre, 
bis zum 31. Dec. 1865, feitgejent und der Beitritt 
aller Staaten vorbehalten, die 1. Jan. 1854 oder 
jpäter zu bem 3. mit Preußen gehören oder mit 
Defterreich zollverbündet fein würden. Auf diefer 
Grundlage wurden auf der Zollfonferenz zu Berlin 
4. April von ben Bevollmächtigten ſämmtlicher 
Staaten bes biöherigen Zoll- und Steuervereind 
die Verträge Über die Erneuerung deö Zollvereing 
auf 12 Jahre, die Aufnahme des Steuervereins in 
denfelben und ber Beitritt ſämmtlicher fo neu ver: 
bündeten Staaten zudem preußifchsöfterreichi= 
[hen Zoll: und Handelsverein unterzeichnet. 
Sonach umfaßte der Deutſche 3. das gefammte nicht: 
öfterreichifche Deutfchland mit Ausnahme der drei 
njeftäbte, von Liechtenftein, an 
feöwigsÖolitein. Liechtenftein, Parma umb Mor 
bena traten auf Grund früher mit Defterreich abge- 
fchloffener Verträge dem beutfcheöjterreichiichen Han⸗ 
befövertrag bei. Bremen fchloß fich durch Vertrag 
vom 26. Jar. 1856 dem 3. als mittelbares Glied in- 
jofern an, als in ber Stadt ein zollvereinsländiſches 


| Tarif den Eintritt 
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Hauptzollamt und eine Niederlage für Zollgüter er: 
richtet wurden. Mit anderen Staaten wurbe eine 

roße Zahl von Hanbelsverträgen theild abgefchlof- 
* theils erneuert. Am 1. Mai 1861 trat nach lan⸗ 
gen Kämpfen die Abſchaffung der Durdgangsab- 
gaben ins Leben. 

Noch vor Ablauf der 1. Jan. 1866 endigenden 
britten Bertragsperiode erregte ber Abſchluß bes 
beutfchsfranzdfifchen Handelövertrags eine hef⸗ 
tige Krifis. Nachdem Frankreich mit England und - 
Belgien Handelöverträge ae hatte, durch 
weldye es mit feinem bis babin eitgehaltenen & ſtem 
des hohen Zollſchutzes, theilweiſe der ar tion, 
brach, nachdem es mit ber Schweiz und Stalien ähn- 
liche Verträge eingeleitet hatte, war für Deutſchland 
bie Gefahr vorhanden, baß e8 vom frangöfifchen Markt 
ausgefchloffen bleiben würbe, wenn es nicht einen ähn= 
lihenBertrag abichlöffe. Preußen begann auf Grund 
einer Ermächtigung ſaͤmmtlicher übrigen Staaten Un⸗ 
terhandlungen mit Frankreich, die dahin führten, daß 
29. März 1862 ein Vertrag parapbirt und 2. Aug. 
d. 3. von ben beiben fontrabirenden Staaten wirf- 
lich vollzogen wurbe. Gegen ben Inhalt desjelben 
erhob ſich aber fofort eine ſehr ftarfe 2a ation. Man 
tabdelte, daß Frankreich nicht ebenfo bedeutende Zoll: 
ermäßtgungen bewilligt habe, als es für fih in An- 
fpruch nahm. Den Hauptanftoß aber bildete Art. 31, 
welcher die Klauſel der M Rbegünftigung enthielt 
und alfo ein Hindernis bildete, mit Dejterreich in 
ein beſonders intimes Hanbelsbündnis zu treten 
Auch Defterreich proteftirte fofort gegen ben Abfchluß 
dieſes Vertrag, erflärte fs — 10. Juli be⸗ 
reit, ben bisherigen Tarif des Zollvereins unbedingt 
anzunehmen, und bot Preußen auf Grundlage des 

—— Geſammtſtaats in den 

3. in ber Form eines den Kaiſerſtaat und das Zoll⸗ 
vereinggebiet umfaffenden Handels: und Zollbundes 
an. Preußen antwortete jedoch ablehnend, dba es den 
beſtehenden — als überlebt anſehen müſſe. 
Dagegen fand Oeſterreich auch in dieſer Frage Bun—⸗ 
desgeñnoſſen an ben Mittel- und Kleinjtaaten, die 
pi bei dieſer Gelegenheit Preußen ihre gleichbe= 
rechtigte Stellung fühlen laſſen wollten. Außer 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und Oldenburg trat nur bas 
Königreich Sachſen entichieden auf Preußens Seite; 
bie Regierungen von Bayern, Würtemberg, Hanno= 
ver, dem e3 bauptfächlich um Erhaltung des bisher 
genoffenen Präcipuums zu thun war, und Heſſen⸗ 
Darmftadt dagegen lehnten im Auguft, unleugbar 
im entjchiebenen Wiberjtreit mit ben Wünfchen ihrer 
Bevölferungen, theilweife auch mit dem ausgeſpro⸗ 
cheuen Willen ihrer Landtage, den Handelövertrag 
ab. Preußen erklärte hierauf, eine definitive Ab— 
—— als den Ausdruck des Willens auffaſſen zu 
müffen, den 3. nicht über die Dauer dieſer Periode 
fortfeßen zu wollen. Eine Auflöfung des Zollver: 
eind war aber für alle Zollvereinsftaaten vernünfs 
tigerweife Ai eine rg re Auch in 
Sübddeutichland brach fich dieſe *6 mehr 
und mehr Bahn. Eine neue mn ber Kriſis trat 
mit einem Hanbdeld: und Schiffa —— ein, den 
reußen unterm 28. März 1863 mit Belgien ab— 


und Pe fofern derjelbe Preußen eine Schugwehr ge: 


en ben Zerfall des Zollvereind bot. Belgien ge: 
' Hand in dem Vertrag zu, daß vom zehnten Tag nach 
Ratifikation desfelben ab allen Waaren, die ihren 
zollvereinslãndiſchen Urſprung nachweiſen würden, 
die nämliche Behandlung zu m werden follte, 
[deren auf Grund eines 23. Zuft 1862 mit Groß: 
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britannien abgeſchloſſenen Vertrags die von bortber 
ftammenben und dorthin bejtimmten Waaren ges 
nöflen oder genießen möchten. Jım November 1863 
trat die Zollkonferenz in Berlin zufammen, auf 
welcher eine Berftändigung allmählich dadurch er: 


Zombor — Zonen. 


bürtig, befleibete daſelbſt am Hof des Alerios umb 
Johannes Kommenos mehrere Aeınter, unter an: 
deren das eines Faiferlihen Geheimfchreibers, zog 
fih aber fpäter als Mönd auf ben Bera 
EM wo er in hohem Alter 1118 n. Ebr. ftark. 
möglicht wurde, baß Deiterreich infolge ber Wenz | Seine »Annales«e (Chronicon) jtellen die ea, pre 
bung, die gleichzeitig in der fchlestwig = boljteinifchen | von der früheften Zeit an dar und enthalten Aud- 
frage eintrat, a Einfluß auf bie Mitteljtaaten güge aus Joſephus, die jet verlornen Abjchnitte 
verlor. Sachſen einigte fih im Einverftändnis | des Dio Cafjius, aus Polybiog, Plutarh u.a. Aus: 
mit ben beiben Kammern feines Landtags 10. Mai | gaben lieferten Binder (Bonn 1341 —44, 2 Bode.) 
1864 mit Preußen definitiv auf der Grundlage bes | und Dindorf (Leipz. 1868— 75, 6 Bbe.). 3. gilt 
frangöfifchen Handelsvertrags; 3. Juni trat auch | auch ald Berfaffer eines von Tittmann (Xeipz. 1398, 
Frankfurt a. M. bei, 28. Juni Baden, Kurbefien, | 2 Bde.) herausgegebenen griehiihen Lerifong. 
die thüringifhen Staaten und Braunſchweig; 10. Zonen, Theile einer Kugelflähe, welche won pa⸗ 
zu folgten Oldenburg und Hannover, das wenig: | rallelen Kreijen begrenzt werben; jhrumpft ber eine 
jtens einen Theil feines Präcipuums zu retten wußte; dieſer Kreije in einen Punkt zufammen, fo gebt die 
12. Sept. erflärte Heſſen-Darmſtädt feinen Bei: | Zone in eine Kalotte oder Rugelfappe über, 
tritt und zulegt, Ende September, auch Würtem- | worunter man den innerhalb eines Kreiſes gelegenen 
berg, Naflau und Bayern, fo daß auf der Zolls | Theil der Kugelfläche verfieht. In der matbhemati: 
fonferenz in Berlin 30. Sept. wieder alle Staa⸗ | [hen Geographie find. (Erbgürtel, Erbftride) 
ten, welche bisher ben 3. gebildet batten, vertreten | Theile der Erdoberfläche, die zwilchen zwei Parallel: 
waren. Am 14. Dec. verftändigte fih Preußen hier⸗ Freifen liegen, und man unterjcheibet insbejondere 
auf den Wünfchen der übrigen Zollvereinsitaaten | fünf 3.: die heiße Zone zwiichen den beiden Wende 
gemäß mit frankreich über einige Modififationen | freien (2342 ſüdl. bis 234s° nörbl. 2* zwei 
des Handelsvertrags; aber der Art. 31 desfelben, |gemäßigte Z., eine nördliche und eine ſüdliche 
ber jebeö engere Verhältnis zwijchen dem 3. umd | von einem Wendekreis bis zum Polarkreis derielben 
Defterreih unmdglih macht, war nicht darunter. | Hemifpbäre (231. —62Y2° Br.) reihend, umd zwei 
Auf Ähnlihen Grundlagen wurden alsdann auch kalte Z., die arktiiche und antarktiſche, innerbalt 
Berträge mit Defterreih, England und Jtalien abs | der Polarkreife. Die heiße Bene umfaßt etwa 19/25 der 
yet. Durch den Krieg von 1866 wurde nach | ganzen Erdoberfläche, die beiden gemäßigten zuſam⸗ 
em Grundſatz, daß ein Krieg alle beftehenden Ber: | men betragen "ss und bie falten ss. An jedem 
träge zwifchen den friegführenden Staaten zerreißt, | Bunfte der heißen Zone fteht die Sonne am zwei 
der 3. hinfällig. Zwiſchen den Staaten des Nord: | Tagen mittags im Zenith; am Aequator liegen 
deutichen Bundes wurde eine bejondere Einigung |dieje beiden Tage (21. März und 23. Sept.) um 
über das Zollwejen durch den Inhalt ber Bundes: |! Jabr aus einander, weiter nach dem Wendekreis 
verfaffung überflüffig. Mit den vier fübdentichen | bin rücen fie näher zufammen, unter bem Wendekreis 
Staaten aber fchloß der Norbbeutiche Bund Ber: | fallen fie auf den Längjten Tag zufammen. Unter dem 
träge, vermöge deren bie beftehende Zolleinigung zus | Aenuator find Tag und Nacht das ganze Jahr bin: 
nä ft bis Ende 1877 verlängert werden follte. Im |durch gleich lang; überhaupt aber iſt innerhalb der 
Fall feine Kündigung erfolgte, follte fie auch ferner | beipen Zone die Aenderung der Tageslänge nur 
von 12 zu 12 Jahren als verlängert gelten. Der 2. | unbedeutend, felbit unter dem Wendefreis beträgt der 
verlor indeſſen dur die Einfegung ded Bundes: | längfte Tag nur 13V Stunden. In der gemäßia- 
raths und des Zollparlaments feinen rein völ | ten Zone fteht die Sonne niemals im Zenith; die 
kerrechtlichen Charakter und wurde ein einem Bunz | Aenderungen ber Tageslänge im Lauf des Jahr 
desſtaat ähnliches Gebilde. Mecklenburg, Schleöwig: | werden immer beträchtlicher, je näber man dem Bo- 
* und Lauenburg traten als Glieder des larkreis kommt; unter dieſem beträgt der längite 
Norddeutichen Bundes in die Zollgrenze desfelben | Tag 24 Stunden, und Ys Jahr fpäter beträgt die 
ein. Die drei Freien Städte erhielten die Befugnis, | Längfte Nacht ebenfalld 24 Stunden. |Weiter im 
über ihren Eintritt in die Zollgrenze ſich jelbft | Innern der falten Zone wird bie Dauer des läng- 
Ichlüffig zu machen; Lübeck allein wäblte ben Anz | jten, fogen. immerwäbrendben Tags, dent Ya Jabr 


ihluß. Fortan ging die Gefchichte des Zollvereins 
parallel derjenigen Deutſchlands (ſ. Deutſchland, 
©. 395 ff.), bis durch die Gründung des Deutſchen 


Reichs die beiden Ströme völlig ineinander flofien. | 


Pal. Emmingbaus, Entwidelung, Krifig und Zu— 
kunft deö Deutichen Zollvereind (Xp3.1863); Aegidi, 
Aus der Borzeitdes Zollvereind (Hamb.1865) ; 
lig, Schleswig» Holftein und der 3. (Kiel 1865); 
Weber, Der Deutſche 3. (2. Aufl., Leipz. 1871). 
Zombor (Sombor), Hauptftadt des ungar. os 
mitats Baͤes-Bodrog, unweit bed die Theiß mit ber 
Donan verbindenden Franzenskanals gelegen, bat 
eine katholiſche und 2 griech. Kirchen, eine Unter: 
realfchufe, ein griechifch = nichtunirtes Präparanden- 
inftitut, eineöffentliche Bibliothef, etwas Seidenzucht, 
ftarfen Handel mit Getreide, Vieh und Manufaktur: 
waaren und (1869) 24,309 Einw. (meift Serben). 
Sonäras, Johannes, buzantin. Schriftiteller 
gegen Ende des 11. Jahrh., aus Konftantinopel ge 





ag eine ebenjo lange immerwaährende Nacht gegen: 
iber ftebt, immer länger, bis fie am Bol "a Jabr 
beträgt. Vgl. Erde, ©.231, und Klima. Ueber den 
Unterfchied der Beſchattung in den verfchiedenen 3. 
ſ. Aseii. Zonenbeob achtungen nennen Die Afiro- 
nomen Beobachtungen aller Firſterne, die nach und 


ee= | nach durch das Geſichtsfeld eines auf eine beftimmte 


Deklination eingeitellten Mittagsfernrohrs geben 
Sie find beſonders von Beſſel und Argelander bebufs 
Konftruftion von Himmelsfarten ausgeführt wor: 
den. — In der Geologie find 3. Unterabtbei: 
lungen ber Kormationen, durch bejondere Verſteine⸗ 
rungen charakterifirt und gewöhnlich mach einen 
her. Sag Leitfoffil benannt. So tbeilt bei« 
pielöweile Oppel die Juraformation in 34 3, 
von denen 15 auf den Lias, 8 auf den Dogger und 
11 auf den Malm entfallen, und bezeichnet fie nach 
den in ber betreffenden Zone ausjchließlich oder doch 
vorwaltend auftretenden Ammonitenſpecies. 





Zonhoven — Zoologie. 


Zonhoben (ipr. fon), Flecken in der belg. Provinz 
Limburg, am Roofterbeet, hat Seilerei, Leinwand» 
handel und (1875) 2647 Einw. 

ochemĩe (griech.), ſ. Zoologie. 
oodynamie (griech.), chieriſche Lebensthätigkeit. 


ogene Gefleine, ausſchließlich oder doch ſehr 

vorwaltend aus tbierifchen Reiten gebildete Gefteine, 
wie fie in allen Sedimentformationen vorkommen. 

vogenie (nrieh.), Thiererzeugung. 

ooglijph, j. Bildftein. 

onpraphie |, 1. 3oclogie. . 

oolatrie (griech.), ſ. v. w. Thierdienft, ſ. Fe: 
tiſchismus. 
Boolithen red), verfteinerte Refte vorwelt: 
Iicher Tiere, |. Petrefakten. 

Zoologie (nrieh., Thierkun de), berjenige Theil 
ber a naar iin die wiſſenſchaftliche ennt⸗ 
nis des Thierreichs umfaßt. Die Z. zerfällt je nach 
den beionderen Gegenftänden, welche fie bebanbelt, 
in folgende Difeiplinen. Die Organologie ber 
Thiere, die Lehre von der Entwidelung, ber Geftalt 
und vom innern Bau ber Glieder des Thiers ohne 
Rüdficht auf die Funktionen, welche diefe im Le— 
bensproceh der Thiere verrichten, geitaltet fich zur 
Morphologie, wenn fie vorzugäweije auf bie 
Formen ber Organe gerichtet ift. Als folche ergrüns 
det fie die Wachſthumsverhältniſſe ber Organe von 
beren erftem Auftreten an biß zu ihrer vollftändigen 
Entwidelung und erflärt die Gejtalt ber Organe 
aus biefen Wachsthumsgeſetzen. Richtet fich ba= 

egen bie Organologie mehr auf die Erkenntnis des 
aues ber Organe, ” wird fie zur Anatomie oder 
Zootomie, von welcher ein befonderer Zweig, bie 
ewebelehre oder Hiftologie, fich mit dem feinern, 
nur durch das Mikroſtop erkennbaren Bau der Ge: 
webe beicyäftigt. Die Betrachtung bes Entwidelungss 
gangs fowohl der äußeren Formen als auch des 
innern Baues bildet fpeciell den Gegenftand ber 
Entwidelungsgeichichte, die mithin ein inte 
grirender Theil der Organofogie ift. Die Phyſio— 
logie befhäftigt fih mit den an den Thieren ala 
folchen zu beobadhtenden Naturerfcheinungen, alfo 
ſowohl mit den Lebenäprocejien der Thiere, als auch 
mit den Einwirkungen der Außenwelt auf dieſe 
Proceſſe. Man bat babei aber im wejentlichen 
bloß die fomatijchen, Förperlihen Borgänge im 
Auge und betrachtet die bis jegt nur in Bezug auf 
den Menſchen ausgebildete Pſychologie nicht als 
Beitanbibeil ber Wh flo ie. Die wichtigften Be: 
reiherungen erhält die Phyfiologie durch das Ex— 
periment, und bie Anwendung beöfelben auf bie Er- 
forfgung der Lebensproceſſe bildet ben Gegenftand 
er Erperimentalphyfiologie. Die Schilde: 
rung der Lebenserſcheinungen als folcher in ihren 
allgemeinen Formen und in ihrer periodifchen Auf⸗ 
einanderfolge übernimmt die Biologie der Thiere. 
Die Zoophyſik unterſucht die phyſikaliſchen Eigen= 
ichaften der Thierjtoffe. Die Lehre von ber chemiſchen 
—— der Thiere, ihrer Organe und 
Produkte, die Zoochemie, iſt in neuerer Zeit auch 
u der Morphologie in Beziehung getreten und 
N eint diefelbe wejentlich unterftügen zu follen; die 
größte ——— erlangt ſie aber in Verbindun 
mit der Phyſiologie, welche ohne Zoochemie un 
Zoophyſik gar nicht denkbar iſt. An die Phyſio— 
logie ſchließt ſich die Pathologie, die Lehre von 
ben Krankheiten, von den abnorm verlaufenden Le— 


wan 
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ben krankhaften Geitalten ber Thiere und —F 
—— — die Teratologie. Alle dieſe Diſei— 
plinen fuchen das allen oder einer Gruppe von 
Thieren Gemeinfame — und werden deshalb auch 
als allgemeine 3. u ammengefaßt. Inſofern fie 
ben innern Bau ber Thiere entwideln und die ver: 
ſchiedenen Erfcheinungen im Thierleben erklären, 
bilden fie die Zoonomie und ftellen fich ber 300: 
he ber eigentlichen Naturgejchichte der Thiere, 
welche die äußeren Eigenſchaften und Berbältnifie 
derfelben zum Gegenftand bat, gegenüber. Diefe, 
bie fpecielle (beföpreibende oder beffriptive, fufte: 
—— Z., Zoographie, hat die Aufzählung, 
Beſchreibung und Unterſcheidung der einzelnen Thier⸗ 
arten zum Gegenftand. Um hierin Sicherheit zu er⸗ 
langen, ftellt die zoologifhe Terminologie all: 
emein gültige wiſſenſchaftliche Regeln auf und 
ellt Kunftausbrüde feft, welche bei der Befchreibung 
ber Thiere zu bemußen find. Die zoologiſche Cha: 
rafteriftif lehrt danın die Regeln, welche bei Auf: 
ftellung der Gattung und Art zu beobachten find, und 
die Synonymif weift bie verfchiebenen Namen 
nach, welche einem und bemfelben Thier von ver: 
ſchiedenen Forfchern gegeben find. Mit der wiffen: 
Ichaftlihen Anordnung des Thierreich®, ber Gruppi⸗ 
rung ber Arten in Untergattungen und Gattungen, 
Unterfamilien und Familien, Unterorbnungen und 
Ordnungen, Rlafien und Typen ober Kreiſe, beichäf: 
tigt fih die Syſtematik (Spftemfunde oder Taro: 
nomie). —*—— ie unterſucht das Vor⸗ 
kommen der Arten in horizontaler Richtung und in 
vertifaler über ben Meeresjpiegel und weijt bie Ab: 
hängigkeit biejes Borfommens von Flimatifchen Vege⸗ 
tations⸗ und Bodenverhältnifien nach. Zu der Erklä⸗ 
rung ber —— Verbreitung, aber auch zum 
—— er morphologiſchen Verhältniſſe trägt 
weſentlich die Paläontologie bes Thierreichs 
Paläozoologie) bei, welche das Vorkommen foſſiler 
hiere unterſucht, dieſelben beſchreibt und ihre Ver— 
wandtſchaft mit lebenden Thieren feſtſtellt. Inner⸗ 
halb ber ſpeciellen 3. bat ſich noch inſofern eine 
Theilung vollzogen, ald man zunächſt den Menichen 
von ben Thieren trennte und alles Willen vom 
Menſchen als ———— zuſammenfaßte, 
welche mithin auch Theile ber allgemeinen 3. in ſich 
aufnahm. Man ftellt 3. B. die menſchliche Anatomie 
und Bhnfiologie der Zootomie und Zoophufiofogie 
gegen ber und bezeichnet die Wijjenfchaften, welche 
ie anatomifhen und phyſiologiſchen —— 
des Menſchen im Hinblid auf die Thiere behandeln, 
ala vergleihende Anatomie und Phyſio— 
logie. Auch die Pathologie hat eine derartige Thei— 
fung erfahren, und die Pathologie der Hausthiere 
—— Thiere ſind in pathologiſcher Beziehung 
is jetzt, mit Ausnahme der Affen, noch nicht Ge— 
genſtand wiſſenſchaftlicher Bearbeitung geweſen) iſt 
neben der Pathologie des Menſchen entwickelt wor⸗ 
den. Ornithologie, die Lehre von den Vögeln, 
—— bie Lehre von den Fiſchen, Ento⸗ 
mologie oder Inſektenkunde und Malakozoo: 
logie ober bie Lehre von den Weichtbieren bilden 
in ähnlicher Weife Zweige der 3. 
Alle genannten zoologifhen Fächer fünnen zus 
fammen als eigentliche, tbeoretifche oder reine 3. 
55 werben. Ihr gegenüber ſteht die ange— 
te Z, welche diejenigen Thiere, bie in irgend 
einer Beziehung dem Menjchen Nutzen oder Schaden 


bringen, betrachtet, und zwar nur infoweit, ald an 


bensprocefien, an, und von den Mißbildungen, aljo | ihnen dieje legteren Beziehungen in Betracht fommen. 
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Als Aweigeberangewanbten 3. unterſcheidet man: die 
mediciniſche oder pharmaceutiſche 3., welche 
fich mit den Thieren beichäftigt, die mebicinifch ver- 
wanbt werben oder ald Arzneimittel benupte Sub: 
fangen Kiefern; die landwirtſchaftliche (Gkono— 
miſche) Z, weldye ſowohl —— Thiere, die für 
die Zwecke der Landwirtſchaft F chtet werben, als 
auch die den Tandwirtichaftlichen Kulturen und Haus⸗ 
thieren fchädlichen Thiere betrachtet; bie Fort: 
z00logie, welche von den im Wald lebenden Thieren 
und namentlich auch von den ben Forſten ſchädli— 
chen Thieren handelt; bie tehnifche 3., welde die 
Beichreibung allerberjenigen Thieregibt, deren Theile 
oder Probufte in Gewerben ober Künften ange: 
wenbet werben oder Gegenftänbe bed Handels find. 

Die Geſchichte der 3. weift bie allmäbliche 
Entwidelung der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe vom 
Thierreich nad. Die einzelnen zoologiſchen Fächer 
find keineswegs gleichzeitig begründet worden, 
— wurde vom Altertbum an bis in verhält: 
nismäßig fpäte Zeit der beichreibenden 3. jo gut 
wie allein Aufmerkſamkeit zugewendet, bie all: 
gemeine 3. wurbe er in ben legten Jahrhunderten 
ausgebildet. Auch ift die Erforfhung aller ben 
Menſchen betreffenden Berhältniffe ihren eigenen 
Weg gegangen und bat zum Theil viel früher, 
gr Theil viel fpäter als entfprechendbe Theile der 
bierfunde eine gewifle Höhe erreicht. Die Anfänge 
der 3. reichen weit in das Altertbum zurüd. Bon 
Altmäon von Kroton (um 520 v. Ebr.) wird er: 
Ei daß er fich mit Zergliederung von Thieren 
beichäftigte, und nad) allem, wag man von ihm weiß, 
ſcheint er im ziemlicher Ausdehnung Erfahrungen 
gefammelt zu haben. Dagegen war ber Gewinn, 
welchen Zootomie und vergleihende Anatomie den 
Hippofratifern zu verbanfen hatten, kaum 
nennenswerth. Der eigentliche Begründer ber 3. 
ift Ariftoteles, indem er zum erjtenmal alle zu 
feiner Zeit oder wenigftens ihm bekannten hierher 
gehörigen Thatfahen ſammelte, ordnete und im 
vbhilofophifchem Geiſt wiſſenſchaftlich verarbeitete. 
Die Eroberungen Aleranders d. Gr. führten ihm ein 
veiches Material zu, und mit befjen Hülfe ſchuf er 
zuerft eine planmäßige wiflenfchaftliche Behandlung 
ed Thierreichd, welche die 3. und vergleichende 
Anatomie in bie Reihe ber inbuftiven Wiſſen— 
fchaften einorbnete. Die wichtigjten feiner zoologi— 
ſchen Schriften handeln von der »Zeugung der 
Thiere«, von ben »Theilen ber Thiere« und von ber 
»Geſchichte der Thiere« und erfcheinen als eine Bio- 
logie der — Thierwelt, gegründet auf um— 
fallende pecialfenntniffe und belebt durch den ®e: 
danken, alles tbierifche Leben als einen ‘Theil bes 
Weltalls in allen feinen Modifikationen zu einem 
einheitlichen Gemälde rg und, erfüllt 
von ber Weltanfhauung für bie Geſetze bed natür- 
lihen Geſchehens, einen vernünftigen Endzweck 
vorauszufegen. Er theilte die Thiere in zwei große 
Gruppen, in Blutthiere und Blutlofe. Zu ben 
eriteren, für welche er ben Befig einer Fnöchernen 
oder arätigen Wirbeliäule hervorhob, zählte er die 
Tebendig gebärenden Thiere (Vierfüher) mit den 
Malen, die Bögel, bie eierlegenben Vierfüßer und 
die Fiſche; zu der zweiten Klaſſe bie Weichtbiere 
(Gephalopoden), Weichjchalthiere, Kerfthiere und 
Schalthiere (Echinen, Schneden und Mufcelthiere). 
Als Erflärungsprineip verwerthete Arijtoteles in 
ausgebehnteftem Maß den Zwedbegriff und wurde 
hiermit zur teleologifchen Betrachtungsweife geführt, 


in welcher er auch in dem Menfchen ben Mittelpunft 
ber er Schöpfung erfannte. Die aleranbri= 
niſcheSchule wurbebeionders für bie Anatomievon 
Wichtigfeit, und namentlich Nerophilos und Erafi- 
ſtratos gaben bem ganzen anatomischen Lehrgebäude 
neue, fihere®rundlagen. Galeno 3 zergliederte zwar 
fleißig Thiere, ba das Zergliebern menſchlicher Lei- 
chen noch nicht —— war, und erwarb ſich große Ber- 
dienſte um die Anatomie der an ‚on ya body kommt 
er für die Entwidelung der vergleichenden Anatomie 
nur in untergeorbneter Weife in Betracht. Unter 
ben Römern ragt außer Apulejus von ARa- 
daura nur Plinius hervor, weldyer vielfach aus 
Ariftoteles fhöpfte, ihn aber oft falfch verftand, und 
deſſen Naturgeichichte Fein felbftändbige® Werk von 
wiſſenſchaftlichem Wertb, fondern nur eine aus vor: 
bandenen Quellen ange er nicht immer 
querfäffige Kompilation barfiellt. Seine —— 
ung der Thiere in Land-, Waſſer- und Flugth 
blieb indeß bis auf Geßner die herrſchende Mit 
dem Verfall der Wiſſenſchaften gerieth auch die 3. 
auf lange Zeit in Vergeſſenheit In den Mauern 
ber Klöfter fanden bie Schriften des Ariftoteles 
und Plinius ein Aſyl, welches die im Alterthum be= 
gründeten Keime der Wilfenfchaft vor dem Unter— 
gang ſchützte. biefer Zeit ragt eine Schrift ber: 
vor, weldye faft 1000 Jahre lang als elementa- 
red Lehrbuch für 3. in Geltung geitanden zu haben 
ſcheint. Es ift dies ber fogen. »Physiologus«, mel- 
her nicht nur in den alten Rulturiprachen vorban- 
ben ijt, ſondern überall erſcheint, wo die fich ab- 
fondernden Nationalitäten in den Kreis ber chrift: 
lihen Kultur eintreten, ober wo das Ehriftenthum 
mit feiner fombolifirenden Le en eindrinat, 
und ber erjt mit dem 14. Jahrh. verſchwindet. 
löfte die Aufgabe, ben Naturfinn umbeichabet ber 
kirchlichen Autorität wach zu halten, indem er alles 
Natürliche direft an Göttliched oder wenigftens 
Biblifches anfnüpfte. Auch ift Jfidoruspon His— 
palis (im 7. Jahrh.) zu erwähnen, welcher in | nem 
etymologiſchen Wert eine Menge einzelner izen 
aus alten Schriftſtellern —— und ſich da⸗ 
durch von anderen weſentlich unterſchieb, daß er fich 
von jeder fumbolifirenden, allegorifirenden Aus— 
fegung fern hielt. Im 13. Jahrh. fehrieb Kaiſer 
riedridh II. ein an Beobachtungen reihes Wert 
ber die Jagb mit Vögeln, und an feinen Namen 
knüpft ſich auch die erfte Ueberſetzung der Ariſto— 
teliihen Schriften, welche num bald wieber einen 
großen Einfluß ausüben follten. Thomas von 
Gantimpre gab im Mittelalter bdas erſte Wert, 
welches eine vollſtändige Weberfiht ber belchten 
und unbelebten Natur entbielt und, wenn auch 
in ben Borurtbeilen feiner Zeit befangen, entſchie— 
ben eine natürliche Betrachtung, eine vergleichsweife 
naturgemäße Auffaffung der Thiere gu Tage treten 
ließ. Die Einleitungen zu ben ben Thieren gewid— 
meten Büchern find bei ihm rein naturöiftoriheh ae: 
halten und bieten bie erſten Beifpiele allgemein 
naturgefchichtlicher Charakterifirung einzelner Mlafs 
fen in neuerer Zeit. Bon eigenen Unterfuchungen ift 
freilich noch feine Rede, und der am bäufigjten citirte 
Schriftſteller ift Ariſtoteles. Bon n is a 
Bedeutung war Albertus Magnus, jedenfalls 
die bedeutendfte literarifche Erjcheinung auf dem 
Gebiete der Naturwiflenichaft im 13. Jahr ., beilen 
erregen abgejeben von ben erften jchlichternen 
erfuchen eigener —— weſentlich darin 


beſteht, daß er den Ariſtoteles als Naturphiloſophen 
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und zoologijchen Lehrmeijter wieder hergejtellt und 
Zen darauf bingewielen bat, wie man bie 

atur anſehen ſoll. Ihm reiht jih VBincenz von 
Beauvais an, bei welchem bejondersder Sammler: 
fleiß und die Geduld des mühlamen Orbnens zu 
bewundern if. Mit dem Wiederaufblühen der 
Wi —— regt ſich auch das Streben nach felb: 
ftändiger Beobachtung und — Wotton 
veröffentlichte 1552 ein ſyſtematiſches Werk, welches 
bei engem Anſchluß an Ariftoteles in die Mannig— 
faltigfeit der Thierwelt Ordnung zu bringen fuchte, 
und neben diejem erjchienen mehrere Werke, welche 
unter Herbeiziebung eines zuweilen ungeheuren 
Materials von Gelehrfamfeit und mit Berüdfichti: 
aung eigener Beobachtungen ſich vornehmlich die 
Schilderung der einzelnen Formen zur Aufgabe ftells 
ten. Am meiſten ragt hier Konradv. Gef ner hervor, 
deſſen Leiftungen im jeder Weile grundfegend für 
die neuere I. genannt werden müſſen. Er Ichilderte 
zum erjienmal die befannten Thierformen von 
einem wirklich a Standpunkt aus, 
wenn ibm auch zur Sicherjtellung feiner Beſchrei— 
bungen noch der Artbegriff und eine firenge Termi: 
nologie und Nomenklatur fehlten. Er läßt daher eine 
fichere ſyſtematiſche Leberficht vermiſſen; Doch werden 
diefe Mängel ausgeglichen durch — Beob⸗ 
achtungen, nach welchen er ſeine Beſchreibungen ab: 
faßte. Much lieferte er im Vergleich mit ki sche 
Berfuchen außerordentlich gute Abbildungen. Neben 
ihm glänzte Aldrovandi, dem ein viel reicheres 
Material zur Verfügung ftand, welches er ſyſtema— 
tifch zu ordnen ſuchte. Er kam aber über die erjten 
Anfänge nicht hinaus, und die Berüdfichtigung der 
anatomischen Verhältnifie blieb oberflächlich. Darin 
fteht ihm Johnſtone gleich, zu dejfen Werk Merian 
die eriten zoologifchen Kupferſtiche Tieferte. Neben 
diefem großen encyklopädiichen Werk erjchienen 
mehrere fleinere nach Art der fpäteren Handbücher, 
welche viel mr Verbreitung fanden. Wurde in 
diejer Zeit durch die Entdedungsreifen die Kennt: 
nis neuer Thierformen ſehr bereichert, fo ſchenkte 
man denfelben doch wejentlih nur Aufmerkſamkeit, 
fo weit fie etwa eine Ausbeute für den Arzneiſchatz 
u verfprechen fchienen, und als erjte fauniſtiſche 

erfuche laſſen fich die damaligen Berichte über die 
Thierwelt fremder Länder kaum deuten. ei groß 
it übrigens die Zahl der Schriften, welche ſich mit 
einzelnen Klaſſen und Formen —— ſo ſind 
= erwähnen für die Säugethiere: Tulp, Thomafius, 

aldung, Norm, Böhme, Salzmann, Gyllius, 
Aeniylianus, — Ruini; für die Vögel: Turner, 
Longolius, Belon; für die Reptilien: Leonicenus, 
Abbatius; für die Fiſche: Belon, Rondelet, Sal: 
viani, Fabricius; für die Infeften: Mouffet, Goes 
dart ıc. Eine weitere Auffafiung der Thiere führte 
nun auch zur Betrachtung ihres Baues und zwar 
abhängig von ihrer äußern Beſchreibung; aber 
die Thieranatomie entiprang doch dem mediciniſchen 
und phyſiologiſchen Bedürfnis und blieb aud in 
einem ſolchen Abbängigfeitsverhältnis bis in die 
neuefte Se Befaliug, der Neubegründer der Anas 
tomie, führte durch feine Unterfuchungen über den 
Bau des menschlichen Körpers zu Ichhaften Streitige 
feiten über die Autorität Galens und veranlaßte 
dadurch zablreiche zootomiſche Arbeiten, wie die von 
Euſtachio, Park, Riolan, Eoiter, Fabricius u. a. 
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Thierreihd. Harvey entdedie den Kreislauf des 
Blut3 und ficherte badurd die Deutung der einzelnen 
Abtbeilungen des Gefäßſyſtems, wie er anberfeits 
durch feine Unterfuchungen über Entwidelungss 
aeihichte und den im Anjchluß an dieje gethanen 
bey : »Omne vivum ex ovo« den Grund legte, 
auf dem fich fpäter allein die genetifche Methode ers 
heben konnte. In eine der fruchtbarften Perioden 
trat die 3. durch die Erfindung des Mitroffops, 
welches Stelluti zuerfi planmäßig benubte, Malz 
pigbi und Leeuwenhoek aber erſt in die Natur- 
— einführten. Hatte Swammerdam 
mit bewunderungswürdigem Fleiß den Leib der In— 
jeften und Weichthiere zergliedert und die Metamor- 
hoſen geichildert, jo gaben die zuerſt Genannten die 
Puchtbsrften Unterfuchungen der Gewebe und der 
Fleinften Organismen. Malpighi's Arbeit über 
den Seidenfchmetterling ftellte die erfte vollftändige 
Anatomie eined Gliedertbierd dar. Leeuwenhoek 
entdedte die Infufionsthierhen. Hatten die beiden 
zulegt genannten Forſcher vorzüglich dazu beigetra= 
en, den Gedanken an eine — e Zuſammen⸗ 
— ſehr verſchieden geſtalteten Thierkörper vor— 
ubereiten, ſo ſuchte Swammerdam die Gleichartigkeit 
er nn arg bei Thieren aller Klaſſen zur Gel— 
tung zu bringen. El ce orelli, Ne⸗ 
hemia Grew, Collins u. a. bereicherten die Zootomie 
mit den wichtigſten Entdeckungen, und dieſe rege wifs 
ſenſchaftliche Thätigkeit wurde nun auch weſentlich da— 
durch gefördert, daß ſich bereits einzelne Vereinigungs⸗ 
punkte theils für perjönliche Berührung, theils zur 
Sammlung der literarifchen Arbeiten darboten. 1652 
gründete Bauſch in Schweinfurt mit drei anderen Aerz⸗ 
teıtdie Academia naturae curiosorum, die zu bedeuten- 
dem Anſehen gelangte, namentlich nach der Beftätigung 
der Statuten und der Privilegirung durch Kaifer 
Leopold 1677 und 1687. Um diefelbe Zeit wurden 
auch die Royal Society in London und die Acaddmie 
des seiences in Paris gegründet. Die beiden Te: 
teren Gejellfchaften waren von Anfang an auf die 
Einrichtung größerer Sammlungen bedacht geweſen, 
und in Deutjchland war das vielleicht jchon 1622 
egründete Jeſuitenmuſeum in Wien das erjte Bei- 
Peiet einer zu Unterrichtözweden angelegten Samm= 
lung. Auch die Pflege und Erweiterung der Thier= 
. und Menagerien trug zur Förderung der 
iſſenſchaft weientlich bei, und fo machte ſich bald 
ein Fortſchritt geltend, welchem die bisherigen Leis 
tungen nicht mehr genügen konnten. Den erflen 
Schritt zum Neubau der 3. als Wiſſenſchaft in der 
Form, in welcher jienun bald 200 Jahre beftanden bat, 
that der Engländer John Ray. Er wurde ein dis 
relter Vorgänger Linné's und durch die Einführung 
des naturbijtorischen Begriffs der Art, durch die vor= 
waltende Berüdjichtigung der Anatomie der Thiere 
ald Grundlage der Klaffififation und durch die Ein— 
führung von ſchärferen Definitionen nicht bloß für bie 
Arten ſelbſt, ſondern auch für größere Gruppen und für 
die Terminologie bahnbrechend. Eine reiche Fülle von 
Arbeiten der ————— und unmittelbaren Nach— 
bee Ray's gaben der 3. ein wiflenfchaftlich ges 
ichertes Anfehen, und auch die foſſilen Thierrejte 
waren ber Betrachtung nicht nur näher gerüdt, ſon— 
dern in den Kreis der wiffenichaftlichen Beurtheilung 
gezogen worden. Bei einem fo vieljeitigen I von 
allen Seiten her neue Materialien herbeizuſchaffen, 


Dieje Arbeiten wurden nun auch zur Spitematif that es noth, der drohenden Zeriplitterung vorzus 


benugt, und Willis betonte 3. B. die Verwendbar⸗ | beugen, die verfchiedenen Leiftungen zu einem großen 


keit der Neipirationsorgane für die Eintheilung des. 


Bau zu vereinigen, den Cinzelbeftrebungen durch 
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eine beſtimmte Form einen vorläufigen Abſchluß, 
dadurch aber zugleich auch einen neuen Ausgangs: 
punkt zu —* Dieſer Aufgabe entſprach Klein, 
welcher das ganze Thierreich in konſequenter Weiſe 
durchmuſterte und eine Anordnung fämmtlicher For: 
men von einem freilich rein fünftlichen Geſichtspunkt 
aus zu begründen verfuchte, in viel höherem Grab 
aber Linne Obne fi gerabe er For⸗ 
ſchungen und hervorragender Entdeckungen rühmen 
zu können, wurde Linne durch die fcharte Sichtung 
und firenge Gliederung des Vorhandenen, durch die 
Einführung einer neuen Methode ficherer Unter: 
fheidung, Benennung umd een ne 
einer neuen Richtung und in gewiſſem Sinn Refor: 
mator der Wilfenichaft. Indem er für die Gruppen 
verſchiedeuen Umfangs im den Begriffen der Art, 
Gattung, Ordnung, Klaſſe eine Reihe von Katego: 
rien aufjtellte, gewann er bie Mittel, um ein Syſtem 
von fcharfer 6 eberung mit präciſer Abſtufung ſei⸗ 
ner Fächer zu ſchaffen. Anderſeits führte er mit dem 
rincip der binären Nomenklatur eine feite und 
ichere Bezeichnung ein und ſchuf fo ein ſyſtemati— 
ſches Fachwerk, in welchem fich bie fpäteren Ent: 
dedungen leicht an ficherem Ort eintragen Tiefen. 
Seine Maffififation der Thiere war, wie bie ber 
Pflanzen, eine fünftliche zu nennen, weil fie nicht 
auf der Unterfcheibung natürlicher Gruppen berubte, 
fondern meift vereinzelte Merkmale des innern und 
äußern Baues ala Charaktere benutzte. Er brachte 
ſchon von Ray angedeutete Verbeſſerungen bed Ari: 
ftotelifchen Syftems zur Durdführung und tbeilte 
die Thiere nach der Bildung bes Herzens, nad) ber 
Beſchaffenheit des Bluts, nach der Art der Fort: 
pflanzung und Rejpiration in ſechs Klaſſen: 
&üugetbhiere: Primates, Bruta, Ferae, Glires, Pecora, 
Bellulae, Oete; 
Vögel: Accipitres, Picae, Anseres, Grallae, Gallinae, 
Passeres; 
Amphibien: Reptilia (Testudo, Draco, Lacerta, Rana), 
Berpentes; 
Fiſche: Apodes, Jugulares, Thoracici, Abdominales, 
Branchiostegl, Chondropterygli; 
Infekten: Coleoptera, Hemiptera, Lepidoptera, Neuro- 
ptera, Hymenoptera, Diptera, Aptera; 
Wuürmer: Mollusca, Intestina, Testacea, Zoophyta, In- 
fusoria. 
Die formelle Vollendung, welche Linne feinem Sy 
ſtem gab, verfchaffte demſelben großen Einfluß und 
weite Verbreitung, obgleich es mehrere Ian damals 
wohl zu vermeidende Fehler enthielt. Leider bielten 
viele 0: Linne's bis auf unfere Tage bie 
Strenge Methode der formellen Syſtematik für bie 
eigentlihe Wiſſenſchaft felbft und betrachteten die 
Beltimmung und Beichreibung der für unveränder— 
lich erflärten Species ald das einzige Ziel und die 
eigentliche Aufgabe ber 3. Dem gegenüber erhielt 
aber bie eingehendere wijlenjchaftliche Behandlung 
des Gegenftands eine bedeutende Kräftigung durch 
Buffon und namentlih durch Bonnet, indem 
beide den zoologiſchen Einzelerfahrumgen durch all: 
gemeine Ideen einen geiftigen Zuſammenhang zu 
eben verfuchten. In die zweite Hälfte des 18. Jahrh. 
allen nun auch zahlreiche Entdedungsreijen, welche 
zu dem bejtinmmten Zwed der Erforſchung ber be: 
lebten Natur fremder Gegenden unternommen wur: 
ben, und fo gewann man bald eine außerordentliche 
Bereiherung des zoologifchen Materials, welches 
gi mmermann mit weitem wiffenfchaftlichen Blick 
zu einer vergleichenden Darftellung des Borfommens 
der verſchiedenen Arten verwerthete. Pallas wurde 
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ber Begründer der wiſſenſchaftlichen Ethnographie, 
und indem er ber Entwidelungsgeichichte der Erd: 
rinde neue Richtungen vorzeichnete, gelangte er zu 
einer Würdigung und eingehenden Berüd tigung 
ber Foffilien im neuen Licht. Ihm gelang eine Ber: 
un. der Buffon’fchen und Linne'ſchen Richtung, 
während die Mehrzahl der Arbeiten diefer Epode 
fi einfeitig formell an Linné anſchloß. Ausbil: 
dung bed Linne'ſchen Syſtems verjuchten Brifien, 
Eberhard, Blumenbab, Hermann u. a., währent 
eine große Zahl von Zoologen eine umgeftaltend: 
Anfchauung des Thierreihd durch Unterjuchungen 
über einzelne Klaſſen vorbereitete. Durch die Ar: 
beiten von Reaumur, Röfel v. Rofenboff, de Gerr, 
Bonnet, Schäffer u. a. erfuhr die Kenntnis der 
Lebensgeſchichte der Thiere eine außerordentliche 
Bereicherung, und gleichzeitig wurbe die vergleis 
chende Anatomie gefordert, welche unter dem Ein: 
fluß v. Hallers, des Schöpferd der Erperimen: 
talphyſiologie, zunächft in den Dienft der Phyfiole: 
gie trat und weniger bie tbierifhen Formen und 
even VBerjchiedenheiten als das Juftandefommen der 
Lebenderfcheinungen zu erflären verfuchte. Ju dieſer 
Richtung legte Spallanzani burdh feine Arbeiten 
ben thatjächlichen Grund zu einer Theorie der Be: 
frudtung, während Wolff, indem er das Haltiele 
der Evolutionstbeorie, nach welcher die Entwidelung 
als weitere Entfaltung des im Ei vorgebildet vor: 
bandenen Embryonalfeims betrachtet wurde, nad: 
wied, der Begründer der neuen Entwidelungsge 
ſchichte wurde. Hunter zeigte, daß die anatomiſchen 
Unterlagen für die einzelnen Funktionskreiſe bei den 
nieberjten Thieren äußerſt einfach find und allmäb: 
li mit der weitern Specialifirung der Leitungen 
immter AR Nen Organe und Organgrup: 
pen bilden. Die preise Richtung verfolgte Bica 
d'Az yrz doch tritt bei ihm eine Andeutung morpbe: 
(ogiiher Auffaffung hervor, welche für die big in di: 
Gegenwart reichende Periode der 3. herrichend wurde 
Die fihere Erfenntnis ber thieriſchen Geſtaltungt⸗ 
gejege wurde zu der immer ſchärfer erkannten und 
immer glüdlicher bearbeiteten Aufgabe der 3. Epode: 
machend wurde zunächſt Cuvier, welcher 1812 in 
feiner Abhandlung über die —— der Thiere 
nad ihrer Organifation eine wejentlich veränderte 
Klaffififation aufftellte, die Ar Ariftoteled den be: 
deutendſten Fortichritt der Wiſſenſchaft bezeichnete 
und als Grundlage deö fogen. natürlichen Suftemt 
— kann. Indem er die Eigenthümlichkeiten in 
en Einrichtungen der Organe auf das Leben und 
die Einheit des Organismüs bezog, erfannte er dit 
gegenfeitige Abhängigkeit ber einzelnen Organe und 
ihrer Bejonderheiten und entwidelte fein Princy 
der nothwendigen Eriftenzbedingungen, ohne welche 
das Thier nicht leben kann. Durch Bergleihung 
der Organifation der Thiere fand er aber, daß dit 
bedeutungsvolleren Drgane die Fonftanteren find, 
während die weniger wichtigen in Form und Auf 
bildung am meiften abändern, auch nicht überall auf: 
treten, und jo gelangte er zu dem von der Syuftemahil 
verwertbeten Sat von ber Unterordnung der Merl: 
male. Obne von der biöher herrichenden vorgejahten 
Idee der Einheit aller thieriſchen Organifation de: 
berrfcht zu fein, fuchte er, befonders unter Berüdſichti 
gung ber Verſchiedenheiten des Nervenſyſtems umd der 
nicht überall Fonftanten gegenfeitigen Lagerung det 
wictigften Organfufteme, zu zeigen, daß es im Thier⸗ 
reich vier Hauptzweige ber Organijation gebe, deten 
einzelne Unterabtheilungen nırr leichte, auf die Ent- 
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widelung oder das Hinzutreten einzelner Theile ges 

gründete Modifikationen find, in beiten aber an der 

Mefenheit des Organifationsplans nichts geändert 

wird. Die vier »Baupläne« Guviers find: 

Wirbelthiere: Säugelbiere, Vögel, Reptilien, Fiſche; 

Weichthiere: Eephalopoden, Saftropoden, Pteropoden, Ace 
phalen, Bradiopoden, Cirropoden; 

————— Hexapoden, Arachniden, Aruftaceen, An⸗ 
neliden; 

NRadiärthiere: Echinodermats, Alalephen, Entozoen, Po- 
lypen, Infuforien. 


Den Anſchauungen Cuviers ſtanden lange bie Leh— 
ren bedeutender Männer, der Anhänger der ſogen. 
uaturphiloſophiſchen Schule, gegenüber. In zn 
reich vertrat Geoffroy Saint:Hilaire die be 
reit3 von Buffon ausgeſprochene Idee vom Urplan 
bes tbierifchen Baues; er ftellte die Theorie der Ana= 
logien auf, nach welcher fich diefelben Theile, wenn 
auch in Form und Ausbildung verſchieden, bei allen 
Thieren finden follten; er juchte in feiner Theorie 
der Verbindungen zu zeigen, baß die gleichen Theile 
auch überall in gleicher gegenfeitiger age auftreten, 
und verwertbete als dritten Hauptſatz das Princip 
vom Gleichgewicht der Drgane, nach welchem jede 
Vergrößerung des einen Organs mit einer Vermin— 
derung eines andern verbunden fein follte In 
Deutichland traten Goethe, Dfen, Scelling für 
die Einheit ber thieriichen Organifation in bie 
Schranfen, ohne freilich ſtets den Thatjachen in 
firenger und umfajjender Weife Rechnung zu tragen. 
Während Euvier ald Wiederherfteller der vergleis 
henden Anatomie auftrat und Bichat den Aus: 
———— für jene Unterſuchungen gab, die ſchließ— 
ich zu dem Nachweis der gleichartigen elementaren 
Thiere führten, wurde 
in Deutſchland die vergleichende Anatomie durch 
Blumenbach, Döllinger, Burdach, Tiedemann, Bo— 
janus, Carus, Medel, Rudolphi, Weber, Rathke, in 
— durch Duvernoy, Duméril, Audouin, 

ilne-Edwards, Blainville u. a. eifrig geför— 
dert. Auf die weitere Ausbildung der vergleichen— 
den Anatomie zu einer thieriſchen Morphologie 
wirkten nun —— die Lehre von den Typen, 
die Entwickelungsgeſchichte und die Zellentheorie 
ein. Bezüglich der erſtern hatte Lamard bie 
weißblütigen Thiere als Wirbellofe den Wirbel: 
thieren gegenüber geftellt; Guviers großartige Leis 
ftung wurde dann für bie ganze Richtung beftimmenb, 
und Blainville benugte zuerſt die Geſammtgeſtalt 
der Thiere zur Charakterifirung größerer Abthei— 
lungen. Einen weientlichen Fortſchritt bezeichnet die 
Bor erung dv. Baers, dak man bie verjchiedenen 

rganifationätypen von den verfchiedenen Stufen 
ber Ausbildung unterfcheiden müſſe; und wenn burd) 
dieje Unterfcheidung die Lehre von den Typen ficher 
gegründet erfchien, jo war es wiederum Baer, deſſen 
Arbeiten auch für die Entwidelungsgeichichte bedeus 
tungsvoll wurden. Neben ihm glänzten Sander, 
Rathke, Purfinje, Wagner —8 Dumas, 
Siebold, Bilheft, Reichert, Kötiker u. a. Tür die 
Entwickelung ber Zellentbeorie wirfte namentlich 
Schwann Berk teig Die Morphologie aber 
erhielt ihre bedeutendite Förderung durch Job. 
Müller, welcher auch der Phyſiologie eine völlig 
neue Geitalt gab. Neben ihm trug Owen durch ein: 
gehende Erörterungen über die den anatomischen 
Aehnlichkeiten und Webereinftimmungen zu Grunde 
liegenden Verhältniſſe fowie durch fcharfe Begriff: 
entwidelung zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
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Morphologie weientlich bei. Die Kenntnis ber nie- 
beren Thiere wurde durch Savigny, Erichſon, Zenker, 
Leuckart, Zaddach, Milne-Edwards, van Beneden, 
Kölliker, Hurlev, Sars, Loven, Leydig gefördert. 
Steenjtrup entdeckte den Generationswechſel, 
Milne-Edwards führte das Princip der Arbeits- 
Heime ein, undLeudart begründete bie Lehre vom 
olymorphismus. Als einer ber bebeutendften ver: 
gleichenden Anatomen der Gegenwart ift enblich 
egenbaur zu nennen. Die Paläontologie erhielt 
durch Guvier, Lamard, Smith, Agalfiz, Owen, 
Sowerby, Brongniart, Deömareft, Unger, Neer, 
Ehrenberg, Parkinſon, Schlotheim, Goldfuß, 
Pictet, die Zoogeographbie durch Agaffiz, Picker— 
nig, Schmarda, Sars, Forbes, Wallace gebüh— 
rende Rangftellung. Während num die neuen und 
neueften Arbeiten zum Theil auf bie Ausbildung des 
Syſtems gerichtet waren, firebte die größere Zahl 
ber Forſcher nach immer tieferer Einfiht in das 
Leben umb vorzüglih in ben Bau ber einzelnen 
Formenkreiſe. Diefe legteren Arbeiten aber bilde= 
ten die Baſis, auf weldyer bie zuerft genannten Bes 
firebungen fußten, denn alle Syſtematik ift ab» 
haniß vom richtigen Erfaffen ber einzelnen zu klaſ⸗ 
ificirenden Gruppen felbit. Vom Hefgreifenbflen 
Einfluß auf die 3. war fchließlich das Erjcheinen 
des Darwin’ihen Buches über die Entſtehung 
der Arten, und ſeitdem beziehen fich die meiften 
Unterfuchungen auf die Darwin’sche Theorie oder 
wurden durch diefelbe veranlaßt oder mindeſtens be= 
einflußt. 
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Bibliographia zoologiae et geologiae (Lond. 1848 — 


1854); Engelmann, Bibliotheca historico -na- | 


turalis (Leipz. 1846, Bd. 1); Carus ımb Engel: 
mann, Bibliotheca zoologica (daſ. 1861, 2 Bbe.). 
Die wichtigften Zeitfchriften find: »Zeitfchrift für 


Noll, Franff. a. 


faus, | 
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Menſchen und ber Thiere (Leipz. 1846—50); Der: | wifienfchaftliche 
felbe, Naturgeichichte bed Thierreichs (daf. 1858); Kölliker, Leipz. 
(3. Aufl., Wien 1862); | 


Bi (beraudgeg. von Siebold und 
eit 1848); Trofcheld »Archiv für 
ee ng ne (begründet von Wiegmann, Berl. 
feit 1835); SR WAR Are (herausgeg. von 

. feit 1859); auch geben viele Di- 
reftoren zoologijcher Inftitute an den Univerfitäten 
eigene Berichte ıc. heraus; »Transactions of the 
Linnean Society«e, »Zoologiste, »Annals and Ma- 
gazine of natural history« in London; »American 
Naturaliste; »Annales des Sciences naturellese, 
»Archives de zoologie«, »Journal de zoologie«, »Re- 
vue et magasin de zoologie« in Paris; »Mieder- 
laͤndiſches Archiv für 3.« (Haarlem). 

Zoologiſche Gärten, urjprünglih Anfammmlını: 

en einheimifcher Thiere, welche dem Glanz umd der 
Wen ber fürſtlichen Höfe und der Kurioſität 
dienten, wurden in ber Neuzeit weiter entwidelt ıımd 
höheren Zwecken dienſtbar gemadt. Ginmal bat 
man geluct, was natürlich nur in einem gemäßig- 
ten Klima thunlich ift, Thiere aller Zonen zuſammen⸗ 
zubringen und nad ihren 2ebensverbältmifien zu 
unterhalten; fobann bat man den Zwed der Beob- 
achtung ihrer Lebenzfunkftionen und die Afflimati- 
fation in ben Vordergrund geftellt. Außer ben ge— 
nannten Zwecken ergab ſich balb noch eis weiterer: 
Beiträge zur Erforſchung ber bisher faft unbefann- 
ten Krankheiten der frei lebenden Thiere zu Tiefern, 
zumal in der Richtung ber Wirkung der Witterungs⸗ 
einflüffe, da in fremden Klima die Nachahmung der 
normalen Lebensbebingungen nur eine unvollfom: 
mene fein kann. Inglüdlicherweife find gerade die 
theuerſten und beim Publikum beliebteften Thiere, 
die anthropoiden Affen, am empfindlichſten gegen 
unfer nordijches Klima. Das in diefer Hinficht er: 
zielte Material bat der Direktor de zoologiſchen 
Gartens zu Frankfurt a. M., Mar Schmidt, zu: 
en er »Zoologischen Rlinif« (Bert. 
1870—72, 2 Bbe.). 

Den —78 zwiſchen den alten und den neueren, 
der Wiſſenſchaft gewidmeten zoologiſchen Gärten 
können wir wohl in die Reorganiſation des Jardin 
des plantes in Paris und deſſen Bejekung mit 
Thieren ——— verlegen, weil damit die eigentliche 
ſyſtematiſche wiſſenſchaftiiche Ausnutzung im größe 
ten Maßſtab begann, wenngleich deſſen Einrichtung 
mehr die einer Menagerie war und der weite Raum, 
welchen man heute mit Recht ben Thieren zu ge 
währen jucht, erft inden Londoner Zoological gardens 
im Regent’3 Park gegeben war. Im Zujammenbang 
mit ber erwachenden Vorliebe bed großen Bublifums 
für naturgefchichtliche Fragen trat um 1856 eine leb⸗ 
bafte Gründungstbätigfeit in diefem Fach bervor. In 
Deutichland wurden jet zuerft 3. ©. ald Aktienun— 
ternehbmungen gegrünbet, doch haben nur wenige 
berjelben dauernde Erfolge gebabt; viele find nad 
furzem Bejtehen wieder eingegangen. Denn ein 300= 
logiicher Garten ift ein überaus Foftjpieliges In— 
jtitut, und als Unternehmen, welches fich ſelbſt er= 
halten ſoll, ifl e8 nur möglich in einer großen, reichen 
Stabt mit wohlbabender, dicht bewohnter Umgebung 
und zahlreichen Fremdenverkehr. Die Erhaltung 
eines zoologifchen Gartens ift dazu eine ſehr Fom: 
plicirte, f[ehwierige Aufgabe; die De Gaffumg zuver⸗ 
läſſiger, ruhiger und geduldiger rter, die ums 
berehenbaren Launen und Forderungen des Bus 
blikums, endlich die Unbill bed Metters bereiten 
außerordentliche Schwierigkeiten. Im dem Publikum 
Neues zu bieten, bat man neuerding® mehrfach mit 
Erfolg begonnen, Seewafjeraquarien mit ben 
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zoologifhen Gärten zu verbinden; auch werden fie 
wohl als Bergnügungslofale ausgenugt und be— 
deutende Einnahmen durch Rejlauration, Konzerte, 
Feuerwerk xc. erzielt. Die Anlage und bag Gebeihen 
von zoologifchen Gärten ſteht in engem Zuſammen⸗ 
yang mit der Liebe und bem Verftänbnis, welches 
ein Volt ber —— entgegenbringt. Unter ben 
civilifirten Nationen bilden in diefer Hinficht Enge 
länder und Staliener die beiden Äußerften Gegen: 
ſätze: die Engländer, welche immer auf Zucht der 
Pferde, Rinder, Hühner ꝛc. ſolche Sorgfalt verwands 
ten, bei denen jeder Park feinen Wildbeitand und jede 
größere Stadt ihr Aquarium hat, und die Staliener, 
welche die ärgſten Thierquäler find und ſelbſt bie 
Zune ausrotten. Die golbene Zeit ber zoologi⸗ 
ſchen Gärten fcheint vorüber; von neuen Gründun— 
gen hört man wenig, umd im —— floriren von 
den in Deutſchland übrig gebliebenen Inſtituten 
eigentlich nur vier: Berlin, Hamburg, Köln und 
Frankfurt, dagegen leiden Dresden und Breslau 
unter ben verminderten Fremdenbeſuch und Han— 
nover unter der von vornherein verfehlten Anlage 
des zoologifchen Gartens in einem fumpfigen Wald. 

Ueber die zoologifhen Gärten der Chinejen hat 
Victor Andrei berichtet. Das heilige Buch der Lie— 
ber, Chi-king, der Chinefen, erwähnt bereits einen 
ſolchen Garten, welchen der Ahnherr der Tſcheu— 
Dynaſtie, Gelee (1150 v. Ehr.), anlegen ließ 
und »Park der Intelligenz« benannte. Er beſtand 
noch um die Mitte bed 4. Jahrh. v. Ehr. und enthielt 
Säugethiere, Vögel, Schildfröten und Fiſche. Bon 
gezähmten Elefanten berichtet der Dichter Listaizpe, 
weicher unter der Tang⸗Dynaſtie (618— 05 n. Chr.) 
lebte. Wenn es richtig ift, daß Alerander d. Br. 
jeinem Lehrer Ariftoteles von feinen afiatifchen Feld: 
zügen alle Thiere zufandte, welche biefer zur Bear: 
beitung feiner Naturgejchichte benutzte, fo wäre dies 


bei den Griechen das erfte Beifpiel eine? zoologi⸗ 
jhen Gartens zu wifienfchaftlichen Zwecken. Die 
lirarien (Bes 


Römer bagegen ei n ihren 
ältniffen für Hafelmäufe) und Fifchteichen die 
ar mehr zum Gebrauch bei ihren ſchwelgeriſchen 
ahlen. Die Haltung der Naubthiere zu Kampf: 
fpielen kann nicht bierher gerechnet werden. Die 
Spanier wurden bei der Eroberung von Mejito 
überrafcht durch den Anblid der Faiferlichen Die 
nagerie, einer langen Reihe von Wafjerbehältern, 
——— und Käfigen mit wilden Thieren. Bes 
fonders ausgezeichnet waren die Schmudvögel aus 
allen Theilen des Aztekenreichs, boch fehlte es Er 
nicht an Schlangen. Den Raubvögeln dienten 5 
Truthähne täglich zur Nahrung. 300 Menfchen 
waren mit der Pflege der Waffervögel, welche auf 
zehn Teichen gehalten wurden, ebenjoviel mit der der 
Raubtbiere bejchäftigt. Auch in den alten Klöftern 
des chriftlichen Abendlands, jo im 10. Jahrh. zu 
St. Gallen, unterhielt man » Zwinger« mit allerlei 
Wild, Gethier und Gevögel: Bären, Dadıfe, Stein: 
böde, Murmeltbiere, Reiber, Silberfafanen, wie 
ſolches teils in den nahen Alpen hauſte, theils als 
Geichen? fremder Gäſte dem a verehrt worben 
war, Thiergärten zum Zweck der Jagd hatte das Mtit- 
telafter unzählige, von denen wir nur den Hirſchgra⸗ 
ben zu Frankfurt a. M., den Thiergarten zu Müngen 
berg (1433), den zu Friedberg (1489) anführen. Bes 
reits HarumalRafchid ſoll Rarld. Gr. einen Elefanten 
zum Geſchenk geichidt haben; häufiger kamen durch 
die Kreuzzüge und befonders durch die Entdeckungs— 
reifen feit dem 15. Jahrh. fremde Thiere nach Eu— 
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ropa und wurden gehegt. 1443 wurde ein Elefant 
auf ber Frankfurter Meile gegeigt: 1458 verehrte 
der Rath von Nürnberg dem Erzbifchof von Mainz 
und 1460 der Königin von Böhmen einen Papagei 
(Palaeornis torquatus). 1504 famen Papageien aus 
du di direkt auf englifchen Schiffen nach England. 


m 14 unb 15. Jabrb. gab ed im Haag und im 
chloß Rofendal ein Löwenhaus; 13 09 wur: 
ben 260 Schafe für die Löwen geſchlachtet. Die 
Stadt Amfterdam hielt ebenfalld Löwen und er— 
hielt 1477 und 1483 je zwei aus Spanien und Por: 
tugal von Kaufleuten zum Geſchenk. Einige Jahre 
fpäter verjchenfte ber Rath von Amfterbam fünf 
Löwen an bie Stadt Lübeck. Auch Gent bejaß ein 
Löwenhaus. Kaifer Dar IL errichtete in dem Luft: 
ſchloß — bei Wien und Bi in beim zwi⸗ 
ihen 1564— 76 erbauten Schloß Neugebäu Me: 
nagerien. Die Schidfale der erftern find unbekannt, 
die zweitgenannte wurde 1704 bei ben Raͤkoͤczy'ſchen 
Unruben zerftört, von Kaiſer Karl VI. aber wieder” " 
bergeitellt. Prinz Eugen von Savonen hatte 1719 
auf feinem Schloß Belvedere bei Wien eine Me— 
nagerie errichtet, welche nach feinem 1736 erfolgten 
Tode 1737 vom Kaiſer angefauft und 1738 mit der 
faiferlichen vereinigt wurde; 1781 aber wurde bie 
Anftalt aufgehoben und mit ber Schönbrunner Me: 
nagerie vereinigt, welche 1752 errichtet wurde und 
noch jeßt fortbefteht. Im 16. und 17. Jahrh. gehörte 
eine Menagerie zu den Requifiten bes Hof. Wilde 
Thiere wurden gehalten im Tower zu London, in 
Berfailles, in Potsdam, in Turin, in Dres: 
ben, in Kaſſel, im Haag, zuletzt in Stuttgart, 
wo die ru ig aber nurvon 1812 —17 beftand. Am 
wichtigften aber wurde, wie erwähnt, ber Jardin des 
plantes feit 1794, wo die Thiere aus Verſailles babin 
ebracht wurden. Die Thierfammlung vermehrte 
N rafch durch Geſchenle und Ankäufe und nach der 
Eroberung von Holland durch die aus dem Haag 
entführte Menagerie des Erbitatthalterd. In den 
»Annalen« (feit 1802) und »M&moires du Museum 
d’histoire naturelle« (jeit 1815) legten die größten 
Naturforfcher der Zeit, ©. Cuvier, Geoffroy, Lack: 
pebe, Lamard, ihre Beobachtungen über die Thiere 
nieber. Die Menagerie bed Earl of Derby zu 
Knowsley, welche ald Thiergarten für Wieder: 
fäuer und Einbufer noch — gab den Grund⸗ 
ſtock ab für den im Regent's Park zu London 1828 
—— zoologiſchen Garten, welcher von der 
5 gebildeten Zoological Society ind Leben ge— 
rufen ward und zuerſt den Thieren em enden Raum 
bot zu einer ihrer natürlichen möglichft nahe kom— 
menden Lebensweiſe. Schon 1838 hatte der Garten 
iiber 1000 verfchiedene Arten Säugetbiere und Vö- 
gel, 1849 nahm er auch Reptilien = und 1852 rich: 
tete bie Direktion beöfelben See: und Süßwaſſer— 
aquarien ein, Nachdem die niederlänbifchen See: 
ftäbte Amfterdbam (1838) und Antwerpen 
(1843) dem von England negebenen Beifpiel ne: 
folgt waren, entftand ber erjte zoologifhe Gar: 
ten inDeutichland, aber weſentlich durch Staat: 
fonds, im Thiergarten bei Berlin. Auf Veran: 
laſſung des Zoologen Lichtenftein mies Friedrich 
Wilhelm IV. 1843 eine Strede bed Thiergarteng, 
bie Thiere der Faſanerie und der Pfaueninfel bei 
Potsdam und zinsfreie Beiträge zu diefem Ziwed 
an. Der erfte in Deutfchland auf Grund privater 
Theilnahme errichtete zoologiſche Garten iſt der zu 
Frankfurt. 1857 bildete ſich eine eongiite 
Gefellfchaft, welche das Kapital von 50,000 1, 
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das man zur Gründung für hinreichend erachtete, 
überzeichnete, und 1858 fonnte die Anftalt in einem 
14 Morgen großen Garten vor dem Bodenbeimer 
Thor eröffnet werden. 

Ein ganz eigenartiged Inſtitut ift ber Afflimati- 
fationdgarten im Bouloaner Mäldchen bei + ris. 
Die Geſellſchaft für Aktümatiſation bildete be: 
reitd 1854 umd begann ihre Verfuche im kleinen. 
Sie erhielt von der Stadt Paris ein Terrain von 
20 Heftar eingeräumt und eröffnete darauf im Of: 
tober 1860 ihren Garten. Ihre Abficht ift, Thiere 
ımd Pflanzen, welche nützlich und angenehm find, 
in Frankreich einzuführen, zu vermehren und be: 
kannt zu machen. Sie züichtet und verfauft und dient 
ala Vermittlerin zwiichen den franzöfifchen und ben 
fremden Züchtern. Ahr Organ ift daß »Bulletin de 
la societe d’acelimatation«. Bis 1864 hatte bie Ge: 
ſellſchaft bereit367 Filialen in Frankreich und den Kos 
lonien. Ihre Thätigfeit aab den Anftoß zu äbnlichen 
—Beftrebungen; fo bildeten ſich 1863 die Zoologijch- 
botanische Gefellfchaft im Haag, die Gefellihaft in 
Palermo. Eine der älteften Anftalten diefer Art in 
Italien mit fpeciellem Zweck bejteht noch fort; es ift 
die Kamelſtuterei zu San Rofiore bei Pifa, welche 
minbejtens um bie Mitte bed 17. Jahrh. vom Groß: 
berzog Ferdinand U. (1621—70) gegründet wurde, 
der u nach aber fchon jeit den Kreuzzügen beftehen 
fol. Großherzog Franz II. frifchte 1737 die Raſſe 
durh Einführung von Hengften und Stuten aus 
Tunis auf; 1789 zählte man 196, 1810 noch 170 
Kamele. Jetzt leben die Kamele im Zuftand ber 


Zoologiſche Stationen — Zorge. 


ootechnit (griech.), Thierproduftionsfebre. 
otherapie (griech.), Thierheilkunde. 
otomĩe, ſ. Zoologie. 
opf (niederd. top), eigentlich das ſpitz zulaufende 
Ende eines Dinges, daher im Forſtweſen der Baum- 
gipfel, beſonders des Nadelbolzes, und( Top) dieSpige 
Maftes, vorzugsweife aber das lang zufammen: 
geflochtene oder zujammengebundene Hauptbaar, 
während Schopf das freie oder gebüjchelte Hauet⸗ 
baar bezeichnet. Die Sitte, dad Haar in einen 2. 
aufammenzufaflen, war bei ben Frauen im den ver: 
ſchiedenſten — und er heimiſch (val 
Haare). Die Frauen des deutſchen Mittelalters 
trugen die Zöpfe gern über die Schultern nach vorn 
elegt und burchflochten fie auch wohl mit Gof- 
üben, Perlenjchnüren und Borten. Bei Leiituma 
ewifjer Eide galt der 3. fogar ald Rechts ſymbel 
man ſchwur »mit Hand und Mund, mit 3. und 
rufte). Die Sitte, wonach auch bie änner 
öpfe trugen, ging 1713 von dem preußifchen König 
Friedrich Wilhelm L aus, ber den 3. beim Militär 
einführte, und warb von allen europäijchen 

angenommen. Weberhaupt wurde im vorigen Jahr: 
hundert der 3. herrſchende Macht, bis ihn die fram: 
zöfifche Revolution abfchaffte. In der legten Periode 
der Zöpfe trug man meiſt faljche, nur eingebundene 
Patentzöpfe Sekt ift der 3. der Männer nech 
bei einigen flawifchen Vollsſtämmen, namentlich bei 
den Morlafen in Dalmatien, üblich, welche ihn mit 
ihwargwollenen Bändern durchflehten, mit Qua 
ften und Zieraten von Zinn, Seide, Glas u. dal. 


Domefifation. Vgl. Martin, Die Praris in der ſchmücken und oft noch irgend einen befchriebenen 


Naturgeichichte, Th. 3 (MWeim. 1878). Schließlich 
geben wir eine chronologiiche Ueberſicht ber größeren 
zoologifhen Gärten und Ähnlichen Anftalten mit 
Angabe der Gründungsjahre (M. — Menagerie): 
1552 Ebersdorf bei Wien (M.) ; 1861 Dresd 
1752 ShöndrunnbeiWien(M.) | 1863 Haag 
17% Paris, Jardin des plan- 
tes (Dienagerie) | 1868 Hamburg 
1819 Stuttgart (M. bis 1817) | 1869 Wien (bis 1866) 


en 
(z0ologifh · botan. 


1828 London 1863 Münden (bis 1866) 
1838 Amfterdam 1664 Mostau 

1843 Antwerpen 1865 Breslau 

1844 Berlin 1865 Hannover 

1851 Brüffel 1866 Starlörube 

1851 Gent 1866 Peſt 

1854 Marſeille 1870 Blumenau 

1857 Madrid 1874 Brafilien 

1857 Rotterdam l 1874 Frankfurt (Neuer 30010» 


giiher Garten) 
1874 Philadelphia 
1874 Bajel 


1857 Melbourne (Alffimati« 
fationtgarten) 
1858 Frankfurt a. M. | 
1858 flopenhagen 1875 Gincinnati 
1860 Köln 1875 Slalfu 
1860 Paris (Bois de Boulogne, 1876 Düſſeldorf 
Altlimatifationsgarten) . 1877 Münfter in Weitfalen. 
Bee Stationen, i. Verfuhsftationen. 
oomagnetismmd (griech.), tbierischer Magnetis: 
mus (f. Magnetifche Kuren). 





Zettel in Briefform (zapis) ald Amulet daran bän- 
gen. Als weiblihe Haartracht find lang berab- 
hängende Zöpfe in neuefter Zeit wiederum Mode 


| geworben. Bildlich verfteht man unter 3. altfrän- 
kiſches Weſen, Pebanterie, Bornirtfein und Um- 


natur ac. In der Kunft nennt man Zopfſtil den: 


Attlimatifationsgarten) | jenigen Stil, der bie idealen Kunſtformen burb 


überflüffiges und geſchmackloſes Beimerf entſiellt; 
die opfzeit gehört hauptfächlich dem 18. Jahrh 
an (ſ. Rokoko). 

Zoppot, ichön gelegenes Dorf im preuf. Renie 
rung&bezirf Danzig, Kreis Neuftadt, an der Oftier 
und der Eifenbabn Danzig: Stettin, mit ftarf be 
fuchten Seebad (feit 1823), vielen Billen und an 
3500 Einw., welche Ziegelbrennerei, Shobbyiahri- 
fation und Kifchfang betreiben. Val. Brandftäter, 
Der Seebabeort 2. aut 1859); Nötzel, Wer 
weiler für 3. (daſ. 1877). 

Zophros, vornehmer Perſer, Sohn des Mean: 
byzos, verhalf 518 v. Ehr., nach Herodots jagen: 
hafter Weberlieferung, dem Perſerkönig Darius L 
* Wiederunterwerfung des empörten Babvlon, in: 

en: er ſich ſelbſt verſtümmelte, unter dem Vorwand, 
ſich an Darius, der ihn jo mißhandelt habe, rächen 
zu wollen, zu den Babyloniern überging, deren Ver- 
trauen und den Oberbefehl in Babylon erlangte 


Zoomorphen (griech.), wie ein Thier gebildete | und darauf die Stadt Darius überlieferte, worär 


Dinge; daher 
Zoomorpho — J———— 

oonomie (griech.), ſ. Zoologie. 

— (griech.), Lehre von den Krank⸗ 
beiten der Thiere. 
Seo (griech.), Steifäfreffer. 

’ gie 
* (Pflanzenthiere), ſ. v. w. Po: 
lypen, Korallen. 
Zooſporen (griech.), ſ. dv. w. Schwärnfporen. 
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oomorphismus, Thierbildung; | er zum Lohn die Verwaltung Babylons für die Zeit 


feines Lebens, ohne daß er Tribut an den König ab: 
zuführen hatte, erbielt. 

Zores, jüdifch-deutfcher Ausdrud, f. dv. w. Durch⸗ 
einander, Wirrwarr; auch Durcheinander von Men: 
ſchen, Gefindel. 

orge, Pfarrdorf im braunfchweig. Kreis Blan: 
fenburg, in einem Harztbal an der Jorge, mit be: 
beutendem Eiſenhüttenwerk nebft Mafchinenfabrif, 
Eifenfteingruben und (1875) 1330 Einw. 


Zorndorf — 


Zornborf, Dorf in der preuß. Provinz Brandens 
burg, Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis Königs: 
berg, mit 1100 Einw., geſchichtlich denkwürdig Durch 
ben Sieg Friedrichs d. Gr. über die Ruſſen 25. Aug. 
1758. Die Nufien unter General Fermor wareıt 
1758 nach Befepung Ojftpreußens bis in bie Neu- 
marf vorgedrungen und hatten 15. —* die Belage⸗ 
rung von Küſtrin begonnen. Auf die Nachricht 
hiervon brach der König 11. Aug. aus Schleſien mit 
14,000 Mann in Eilmärfhen nah ber Neumark 
auf und vereinigte fich 21. Aug. bei Küftrin mit ben 
Truppen bed Generals v. Dohna, der von rechten 
Oderufer ber die Bejagung von Küſtrin unterftügt 
hatte. Der König gebot nunmehr über 32,000 Mann 
und ing 23. Aug. bei Güftebiefe über die Oder. 
Auf die Kunde — hob Fermor die Be 
von Küftrin auf und erwartete mit feinen 50, 
Mann und zahlreicher irregulärer Reiterei, bei dem 
Dorf Quartſchen Stellung nehmend, ben Angriff 
ber Preußen von Norden ber. Die Ruſſen waren 
vom Rüden und von ber rechten Flanke her durch 
ben morafligen Grund ber Mietzel gebedt. Fried— 
rich umging 24. Aug. ihre Stellung und jtellte 
fih am Morgen des 25. ſüdlich von ihnen bei 3. 
auf, wodurch Fermor genöthigt war, feine Front 
umzukehren. Friedrich richtete jeinen Hauptangriff 
gegen ben rechten Flügel der Nuffen, doch erfolgte 
derſelbe nicht raſch und gleihmäßig genug und war 
daher erfolglos. Die rufjiihe Kavallerie ſtürnite 
aus der Mitte des fich öffnenden Karre’3 hervor 
unb warf acht preußifche Bataillone auf 3. zurüd, 
während auch bie Infanterie bes rechten rujfiichen 

lügels fih vorwärts bewegte, um bie gewonnenen 

folge zu fihern. Da ftürzte fih Sevdlig mit fei= 
ner gejammten Kavallerie auf die ruſſiſche, brachte 
fie zum Weichen und zerfchmetterte auch die Infan— 
terie bed feindlichen rechten Flügels, bie über bie 
Miepel floh, wohin ihr auch Fermor folgte. Dar: 
auf ließ der König um 2 Uhr nachmittags ben bis: 
ber noch nicht in Thätigkeit gewejenen rechten Ber 
geamn ben ebenfalld noch unberührten linken Flügel 

er Ruſſen vorrüden. Die ruffiihe Kavallerie, die 
fi wieder gefammelt hatte, jtürzte ſich auf bie 
preußifche —— und brachte 13 Bataillone zum 
Weichen. Schon ſchien die Schlacht verloren, als 
Seydlitz zum zweitenmal an der Spitze von 61 
Schwadronen (8000 Dann) rechtzeitig herbeieilte, 
ſich in die entſtandene Lücke warf und den Feind in 
die Moräfte bei Quartſchen zurüddrängte Auch 
das preußifche Fußvolk ging wieber vor. Es ent: 
ftand num ein wilde Handgemenge mit Bajonnett, 
Kolben und Säbel Mann gegen Mann, bis eine 
Seitenbewegung ber Preußen, welche die Ruſſen 
mit Umzingelung bebrohte, biefe zum Rüdzug be: 
wog, welcher bald in verwirrte Flucht ausartete. 
Doch behauptete ein Theil ber Ruſſen eine geficherte 
Stellung auf einer Anhöhe am Galgengrund, welche 
bie Preußen nicht nehmen fonnten. Auch diefe waren 
erihöpft und in Unordnung gerathen und mußten 
fi) erjt wieder fammeln, jo daß die Schlacht nicht 
mit einem völligen Sieg Friedrichs und der Ver: 
nihtung der Nuffen endete. Erxft 27. Aug. zogen 
ſich dieſe nad) Klein-Ramımin, am 31. nach Landsberg 
—5* Sie hatten in der zwölfſtündigen Schlacht 

8,000 Todte und Verwundete, 103 Geſchütze, 3000 
Gefangene und einen Theil ihrer Kriegstafie, bie 
Preußen 10,000 Mann an Todten und VBerwundes 
ten, 1500 Gefangene und 26 Gefchüge verloren. 
* Unter den gefangenen Nuffen befanden ſich bie Ge: 
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neräle Zichernifhew, Soltifow, Sulkowski u. a. 
pe felbft fchrieb ben Sieg nicht fi, fondern 
em rechtzeitigen Eingreifen Seydlitz' zu. 
Zordaſier, der Stifter der berüßmten bualiftifchen 
Glaubenslehre der alten Jranier, welche bie Staats- 
religion bes alten Perſerreichs biß zu feinem Sturz 
durch Alerander db. Gr. war, in dem neuperfifchen 
Neich der Sajjaniden (3.—7. Zahrh, n Chr.) wie: 
der als folche erneuert wurde, aber infolge ver Er: 
oberung bes Landes durch bie Araber und ber Ein— 
führung bes Islam von dem Boden Irans faft 
völlig verfhwand und fi nur bei den Barjen 
(f. d.) in Indien noch bis auf den heutigen Tag 
erhalten bat. In der Zendſprache (j. Zend) lautet 
ber Name Zarathuftra, woraus bie griehiichen 
Autoren des Alterthuins 3., die Barfen Jerdufcht 
machten. Die Berichte der Griechen und diejenigen 
ber Barfen (in dem »Zerduschtnameh«) über jein 
Leben find durchaus fagenhaft, und es laͤßt fich nur 
fo viel daraus entnehmen, daß 3. nelebt und mit 
Tr eines oftiranifchen, wahrſcheinlich baktrifchen, 
önigs Hyſtaspes (Viſtaſpa, Gushtasp), der aber 
nicht mit bein viel ſpätern perſiſchen König Hyſtas— 
pe3, bem Vater des Darius, verwechfelt werben darf, 
die Religion feine Landes reformirt hat. Dunder 
fegt ihn um das Jahr 1000 v.Ehr., Haug fogar noch 
mehrere Jahrhunderte früher. Jedenfalls hat er 
längere Zeit vor ber Gründung bes perfifchen Reichs 
durch Cyrus gelebt, da er von ben Gricchen in eine 
graue Vorzeit ag ge wird und die von ihm 
efliftete Reliaion fchon zur Zeit des Darius in 
Berfien bie berrjchende war, wie bie von dieſem 
König berrührenden Keilinjchriften beweifen (f. 
Keiljchrift). Die zuverläffigfte Quelle für unfere 
Kenntnis ber Lehren Zoroafters ift die im Zendaveſta 
j. d.) enthaltene Sammlung ber Gäthä’3 oder 
ieder, welche entweder von ihm jelbft, oder doch von 
jeinen Züngern verfaßt find. Hiernach ift der Gott, 
welcher die Welt geichaffen hat und erhält, Ahura= 
mazda (daraus ſpater Ormu zd)z er wird ber Herr, 
der Herricher, ber Starke, am häufigften aber ber 
fegenjpendende und heilige Geift genannt. Bon 
ibm geben aus ſechs gute Geifter, die fpäteren Anı= 
Ihbaspands (»Unfterbliche, Seiigen), welche, wie 
ihre Namen jagen, die Tugend, die Wahrbaftigfeit 
oder Heiligkeit, Die gute Gefinnung, die Demuth oder 
Weisheit, die Herrjchaft oder den Befik, die Gejunb: 
heit und die Langlebigkeit oder Unſterblichkeit be— 
deuten. Sie find reine Allegorien und werben oft, 
befonders die beiben letzten, ald Güter angerufen, 
welche Ahuramazda gebeten wird den Frommen zu 
verleihen. Dem Ahuramazda wird Anramainyı 
(jpäter Ahriman), d. b. der böfe Geift, gegenüber: 
geftellt, der ihm in Gedanken, Worten und Werken 
entgegengefeht it. Die beiden zufammen werben 
ald die »Zwillinge« bargeftellt, welche das Gute 
und Böfe erjchaffen haben, und es treten den fechs 
guten Geijtern ebenfo viele böfe, von Anramainyu 
geihafjene gegenüber, von denen jedoch nur die 
»Lügee und die »böfe Geſinnung« bereits in den 
Gaͤthaͤ's erſcheinen, während die übrigen erit ein 
Produft der jpätern Ausbildung der zoroaftrifchen 
Lehre find. In der Menfchenmwelt jtehen fich ebenjo 
fhroff die Frommen oder Gläubigen und die Götzen— 
biener gegenüber; Ießtere, die auch als »Blinde und 
Zaube« bezeichnet werden, joll man auf jede Weife 
angreifen, aus ihrem Beji treiben und ums Leben 
bringen. Der Fromme, ber auf den Pfaden ber 
Weisheit wandelt, erlangt in biefen Leben Reich: 
66 
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thum, Nachfommenfchaft und Macht, Gefunbbeit 
und langes Leben; nach dem Tode gelangt jeine 
Seele über bie Brüde Tſchinvat, an welder das 
Gericht über Gute und Böſe abgehalten wird, in 
die feligen Gefilde bes Paradieſes Garodemäna 
(fpäter Garotman), bes »Dris der Lobgefänge«; 
die Seele des Böſen aber gelangt an ben »ſchlechte— 
jten Orte, d. h. in die Hölle. Und dereinjt, wenn 
die Welt untergeht, wird das Jüngfte Gericht ftatt- 
finden, ber böſe Geiſt verichwinden und eine neue, 
ewige Welt entjteben. Die Grundlagen dieſer Vor: 
ſtellungen laſſen fich durchgehends ſchon in ber Urzeit 
nachweisen, als die Xranier mit ben ſtammverwand⸗ 
ten Indern noch ein einziges Wolf bildeten, fo 
namentlich bie Namen der ſechs guten Geifter, ber 
Name ber Lüge (im Zendavefta Drudſch, in ben 
Weda's der Inder Drub, das deutſche Trug) ꝛc. 
Ahuramazda entipricht feinem ganzen Weſen nach 
bem inbifhen Baruma und ift wohl ein Refler des 
Himmelsgottö, der fhon von ben Indogermanen 
(j. d.) verehrt wurde. Auch der Kampf zwifchen ben 
quten Mächten bes Lichts und den böfen der Finſter— 
nis und ber Trodenheit ift eine uralte VBorftellung 
und wurde in Jran nur potenzirt, indem bie leß: 
teren unter ein —— geſtellt und dieſes mit 
einem ähnlichen Hofſtaat wie das Oberhaupt der 
guten Schöpfung umgeben wurde. Andere Gottheis 
ten oder Dämonen bes primitiven Naturdienjtes ber 
Urzeit fanden in der fpiritualiftiichen und von phi« 
loſophiſchen Tendenzen getragenen Lehre Zoroafters 
feinen Platz, jo: ber —— Mithra, der in 
der Urzeit der unzertrennliche Genoſſe des Himmels⸗ 
gotts geweſen war; ber Gott Haoma (Soma), bie 
Berfonififation des Tranfs, welcher den Göttern 
im Opfer dargebradyt wurde, um fich bamit zu be: 
raufchen; die Fravas hi oder Geelen ber Abgejtors 
benen, deren uͤralter Gottesdienſt ſich auch bei ben 
Römern in dem befannten Manenfultus noch er: 
halten hat; die Wolkenſchlange Aſchi (Abi), welche 
von dem Gotte bes Licht mit feiner Blipwafje ge 
swungen wird, das befricchtende Wajler des Regens, 
das jie entführt bat, zurückzugeben. Dieje und 
andere finnlich = realiftifche Gottheiten der Urzeit 
machten jebod, ihre Rechte wieder geltend in dem 
fpätern Barfismug, wie er in den jüngeren Theilen 
des Zendaveita und den Angaben ber Griechen über 
die Neligion der Perjer vorliegt, indem die Prieſter— 
ſchaft es vortbeilhaft fand, den mit den ererbten 
derberen Vorſtellungen angefüllten Vollsgeiſt zu 
ſchmeicheln. Auch Perſonifikationen der reinen Ele— 
mente, vor allen des Feuers, das in verſchiedenen 
Formen verehrt wird, und des Waſſers, das ſich in 
der jpäter mit der vorderaſiatiſchen Mylitta vermiſch⸗ 
ten ArdviſuraAnahita verkörpert, ſpielen in dem 
reich bevölkerten Götterhimmel des jpätern Parſis— 
mus eine hervorragende Rolle. Kaum minder zahl⸗ 
reich find die böjen Öeifter, welheDaeva, Drudic, 
Pairika's (Peri) genannt und theils als Unholdin— 
nen gedacht wurden, die mit böſen Menſchen in fleifch: 
lichem Verkehr ſtehen und die guten zu verführen 
trachten, theils als tückiſche Dämonen, welche Trocken⸗ 
heit, Mißwachs, Seuchen und andere Plagen über 
bie Welt verhängen. Eine ſyſtematiſirende Richtung, 
welche in den Schulen der Priefter auffanı, führte 
zu einer vollkommenen Vertheifung der Schöpfung 
bis auf die Thiere herab unter bie beiden Oberhäup: 
ter der guten und der böfen Schöpfung. Daber gilt 
e3 für eine der wichtigjten Pflichten namentlich der 
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—— verſehen waren, bie Thiere bes böjen 
eijtes, Schlangen, Mäufe, Ameijen, zu vertilgen, 
während dagegen die abfidhtliche oder unabfichtlide 
Tödtung von Thieren des quten Geiſtes, wie Biber, 
Hunbe u. dal., mit ſchweren Bußen geführt werden 
mußte. Die ganze Weltgeſchichte beftebt mad der 
Lehre der Barien, von der ſchon Plutarch unterrictrt 
war, in einem großen Kampf zwiſchen Abur N 
und Anramainyu, ber im ganzen 12,000 Jahre 
bauern fol. In ben erften Jahren bat Abu: 
ramazda bie reinen Wejen des Himmels, die Erde 
und die Pflanzen, in dem zweiten Enflu3 von 300 
Jahren den Urmenſchen und den Urſtier gejchaflen 
ann ift ber Einbruch des Anramainyız erfolat, 
welcher den Urmenſchen und ben Urſtier tödter und 
eine Periode des Kampfes eröffnet, die ihr Gmk 
erft mit ber Geburt des Zarathuftra erreicht. Die 
ſes Ereignis fällt in das 31. Jahr der Regierunz 
bed Königs Viſtaſpa, und von da an werden wieder 
3000 Zabre vergeben, bis der Heiland Saoſchjant 
geboren wird, welcher die böfen Geifter vernichten 
und eine neue, unvergänglihe Welt herbeiführen 
wird; auch die Todten follen dann auferfteben. Stan 
bes einen Mefjias werden an anderen Stellen deren 
drei genannt, wodurch fich alſo diefe Lehre von der 
entiprechenden bes Alten Teſtaments untericheidet 
Dagegen ftinmıt bie Lehre von der Auferftehung je: 
gar in Detaild mit ber hriftlichen überein, fo da 
die Annahme einer —— der letztern aus der 
Religion ber ben Hebräern benachbarten Barien 
eine nicht unbedeutende Wahrſcheinlichkeit für fie 
bat. Die Etbif des Parſismus fcheint urſprũnglich 
von großer Reinheit geweſen zu fein, abgejeben von 
der allen alten Religionen anhaftenden Intoleranz 
gegen Anbersgläubige: Wahrbaftigfeit und Heilig: 
feit in Gedanfen, Worten und Werfen, inäbejondert 
auch Heilighaltımg des gegebenen Wort, galten 
für bie Hauptpflichten des Mazdayaſna (PVerebrer 
des ns) Doch ftellten bie Priefter, Atbra- 
van (»Fenerprieitere, in Perfien Magier genannt), 
welche früh die Vorrechte eines privilegirten Stan: 
des erlangten, einen fehr fomplicirten Sanon von 
Vorſchriften über Neinbaltung auf, der eine Menge 
ber aberglänbifchiten Borfehrilten entbielt und burd 
bie Bußen, weldye von den Prieftern vorgejchrieben 
wurden und die ihnen theilweije zu gute famen, 
ben Paienftand in Abhängigkeit von ihnen bringen 
mußte. Befonders bei Geburten und Tobesfällen 
ehen die erforderlichen Reiniqungen ind Endloſe 
Hiermit hängt auch die eigenthümliche Art der Tod: 
tenbejtattung bei den Parjen zuſammen, die ſich 
noch heute erhalten hat. Da das Feuer und bie Erde 
al8 reine Elemente burch bie Berührung mit Leid: 
namen verunreinigt würden, fo bürfen biefelben 
weber verbrannt noch begraben werden, jondern man 
fegt fie auf bohen Gerliften, die an einfamen Platzen 
errichtet werden und Dakhma's heißen, ben Vögeln 
um Fraß and. Der Kultus war einfach, ohne 
ilder und Tempel; die üblichen Feueropjer wurden 
unter freiem Himmel, am liebjten auf Anböben, von 
den Prieftern dargebracht, bie fich dabei das Geſicht 
verhüllten, um das heilige Feuer nicht mit dem um: 
reinen Hauch ihres Mundes zu berühren. Bei ben 
Thieropfern wurde das Opfertbier nicht verbrannt, 
fondern der Jwed war nur der, geweihtes Fleiſch 
zu erhalten. Befonderes Gewicht wurde auf bad 
——— gelegt, wobei die Haomapflanze in 
einem Mörfer geſtoßen und der ausgepreßte Saft in 
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renb bie Briefter, heilige Tamarinbenzweige empors 
baltend, ein langes Gebet aus dem Zendaveſta ab- 
fangen. In der fpäteften Epoche des Parſismus 
bildeten ſich mebrere Selten, welche ben Gegenſatz 
swifchen Ormuzd und Ahriman in einer böhern 
Einbeit aufyutöfen fuchten, indem fie als die gemein- 
fame Quelle beider die Zeit oder das Schidjal oder 
das Licht oder ben Raum annahmen. Die befann- 
tefte barımter ift die derärvaniten, deren Lehrmei— 
nung, daß die Zeit (zrvun) das Urprincip der Dinge 
ſei, im 5. Jabrb. n.Chr. unter König Yezdegerd (I: 
begerd) die Staatsreligion des neuperfilchen Reichs 
wurde; bie »unerineßliche Jeit« (arvan akerene) wird 
jchen im Zendaveſta angerufen. Belege für ben 
weitreichenden Einfluß des Barfiämus auch auf die 
Religionen benachbarter Völker liefernderMitbhra= 
fultus, ber ſich über Vorderaſien zur Zeit bes 
römijchen Reichs bis ind Abendland verbreitete, und 
die Religion des Manes (f. d.), ber Manichäis— 
mus, ber im 3. Jabrb. n. Ehr. aus einer Ber: 
ichmelzung der zoroajtrifchen mit cpriftlichen und 
buddhiſtiſchen Lehren entitand und eine Zeitlang 
von Stalien bis nah Spanien und Sübfranfreich 
verbreitet war. Die Erforfchung der zoroaſtriſchen 
Religion bat in den legten Jahrzehnten befons 
ders durch bie zablreichen Arbeiten Spiegeld und 
durch die Forichungen Haugs, der fih mit ben Tra= 
ditionen der indischen Barfen an Ort und Etelle 
befammt machte, große Fortſchritte gemacht; doch blei⸗ 
ben bei der Yüdenbaftigfeit ber Ueberlieferung noch 
viele dunkle Punkte übrig, die zu einer ganzen Reibe 
von gelebrten Kontroverien Anlaß geneben haben. 
Bol. Spiegel, Erän, das Land zwischen Indus umd 
Tigris (Leips. 1863); Derfelbe, Eraniſche Alter: 
tbumsfunde (baf. 18571—78, 3 Bde); Derfeibe, 
Krifche Studien (daf. 1875); Haug, Die Gaͤtha's des 
Zarathuftra (daf. 1858—60, 2 Bde.); Derfelbe, 
Essays on the sacred writings ete. of the Parsees (2, 
Aufl. von Weft, Lond. 1878); Windifhmann, Zo— 
roaftrifhe Studien (Leipz. 1863); Juſti, Handbuch 
der Zendſprache (daf. 1869); Hübfhmann, Ein 
zoroaftrifches Lied (Münch, a Dunder, Ge: 
Ichichte des Altertbums, Bd. 4 (4. Aufl., Leipz. 1877); 
Darmeiteter, Ormazd et Ahriman (Bar. 1877). 

Zorrilla (pr. dſorrilja), Don Manuel Ruiz, 
ſpan. Staatömann, geb. 1834 zu Burgo de Osma 
bei Soria in Altfaftilien, itudirte in Balladolid die 
Rechte, wurde Advokat in Madrid und 1866 Mitglied 
der Gortes, wo er fich den Pronreffiften anſchloß. 
1866 wegen Betbeilinung am Jımiauffland ver- 
bannt, febrte er bei der Erhebung im September 1868 
aus Frankreich zurüd, ward 8. Oft. 1868 Minifter bes 
Handels, des Unterrichts und ber öjfentlichen Arbeis 
ten, 13. Juli 1869 Juſtizminiſter, im Januar 1870 
PBräfident der Cortes. Er betrieb befonders die Königs: 
wahl des Prinzen Amadeus, ward in deſſen erſtem 
Minifterium Kultuss und Unterrichtöminifter, bil: 
dete 25. Juli ſelbſt ein rein progreſſiſtiſches Miniſte— 
rium, in dem er ben Vorfiß und das Innere über: 
nabm, ward aber ſchon 3. Oft. 1871 durch die In— 
triquen der Unionijten und Sagaſta's, welcher eine 
Spaltung ber Progreffiiten bewirkte, zum Rücktritt 
genöthigt, trat 14. Juni 1872 wieder an die Spike 
eines radifalen Minifteriums, verfuchte aber ver: 
neblih das Königthum Amadeus’ zu befeftigen, be: 
gab fid nad deſſen Rücktritt (Februar 1873) in 
bad Ausland und lebt in Paris. 

Zorrilla y Moräl (ipr. dforrija ic), Don oft, 
nambafter jpan. Dichter, geb. 21. Febr. 1818 zu 
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Ballabotid, folltedajelbit nach dem Willen feines Ba= 
ters die Rechte ftubiren, füblte fich aber mehr zur 
Beichäftigung mit der Literatur bingezogen, machte 
eigene Verfuche in ber Dichtfunft und vernachläffigte 
darüber fein eigentliched Studium. Hierüber mit 
feinem Vater zerfallen, entflob er heimlich nad Mas 
drid, wo er anfangs mit großen Entbehrungen zu 
kämpfen hatte, biß er bei Gelegenbeit des Leichen- 
begängnifjes Larra's fich zuerft als Dichter befannt 
machte. Kurz darauf ließ er den erfien Band feiner 
Gedichte ericheinen (Madr. 1837), die aber meiftens 
nur Nahabmungen Victor Hugo's und Lamartine's 
find, Troß des Beifalls, welchen fie fanden, erfannte 
3., daß es für feinen Ruhm als Dichter vortheil: 
bafter fein würde, fi dem nationalen Geſchmack 
anzubequemen, indem er das Chriſtenthum und die 
ſpaniſchen Groktbaten der Vorzeit verberrlichte. 
Bon dieſem Geift erfüllt it feine zweite Gedicht: 
fammlung (Mabr. 1839), beſonders aber feine »Can- 
tos del trovador« (daſ. 1840—41, 3 Bde.), eine 
Sammlung altivaniicher Traditionen, in welder 
fi jein großes lyriſches und bdeifriptives Talent 
zeinen Fonnte. Diejen folgten »Floras perdidas« 
(Madr. 1843). Die aleihe Richtung verfolgte 3. 
in feinen zahlreichen Dramen, unter welchen »El 
zapatero y el rey«, »Sancho Garcia« und jeine Be: 
arbeitung der Don JuansSage: »Don Juan Tenorio« 
(deutſch von Wild, Leipz. 1850) beionders berühmt 
geworden find, während bie meijten anderen troß 
einiger wirfjamen Scenen ſich nicht über die Mittel: 
mäßigfeit erheben. Sein Epos: »Granadae (Bar. 
1852, 2 Bde.), in welchen er wiederum ein großes 
Schilderungstalent befundete, wurde ziemlich Falt 
aufgenommen, wogegen »La Cruz y la media luna« 
außerordentlichen Beifall fand. 3. lebte längere 
Zeit in Paris und ging von bort nach Amerika. 
Bon feinen jpäteren Werfen find noch zu nennen: 
das biftorifche Drama »Traido, inconfeso y martir« 
3. Aufl., Dadr. 1865) und das » Album de un loco« 
daf. 1867). Eine Auswahl jeiner früheren Werke 
erichien zu Paris 1864, 2 Bode. 

Zoſimus, 1)St. 3., Papitvon 417— 418, Grieche 
von Geburt, Innocenz' I, Nachfolger, gerieth mit 
ben afrifanifchen Bifchöfen wegen ber Pelanianifchen 
Lehre in heftigen Streit; ftarb 26. Dec. 418. 

2) Griechifcher Gefchichtichreiber in der Mitte des 
5. Jahrh., der zu Konftantinopel unter Theodofius 
als Staatöbeamter lebte, fchrieb in ſechs Bücherneine 
»Geſchichte des Kaiferreichd von Auguſtus bis 410 
n. Chr.e Die Darjtellung verräth veritändige Kritif 
und philofophifhen Scharflinn. Das Wert wurde 
oft herausgegeben, am beiten von Belfer (Bonn 
192) Eine deutſche — — lieferten Seybold 
und Heyler (Frankf. 1804--1805, 2 Bde.). 

Zoflen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots« 
dan, Kreis Teltow, an der ſchifſbaren Notte und ber 
Berlin» Dresdener Eifenbahn, mit Gerichtskom— 
miffion, gothiſchem Rathhaus, Gementfabrifation, 
Ziegel: und Kalfbrennerei und (1875) 3103 Einw. 
Dabei das Gut Haus-Z. mit Schloß. 

öfler (griech.), Zone, Gürtel. 

Zostera L. (Seegras), Pflangengattung aus 
ber familie der Najadeen, im Meerwaijer unter: 
getauchte, im Schlamm wurzelnde mehrjährige Kräus 
ter mit friechendem Stengel, langen, Iinealen, ganz: 
ranbdigen Blättern, am Grund mit einer die Blüten 
einichließenden Blattfcheide und unregelmäßig auf: 
Ipringenden Schlauchfrüchten. Z. marina L. (ge 
meiner Rafferriemen), mit 60—12%0 Gentim, 
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langem Stengel, breinervigen, breit linealen Blättern, 
bildet auf —— Meeresgrund der Nord- und 
Oſtſee oft große Raſen und wird bei Stürmen nicht 
ſelten in ungeheuren Maſſen auf den Strand pe 
worfen. Früher ward das Seegras höchſtens ald Dün- 
ger benutzt, bi es 1816 der dänische Juftigrath Leh⸗ 
mann als trefiliches Boljtermaterial, namentlich für 
Kiffen und Matragen, anpried. Seitdem findet es 
als folches vielfache Anwendung. 

Zottenkrebs, Abart des Krebſes, ausgezeichnet 
burd Bildung von weichen, beweglichen, in lüffigfeis 
ten flottirenden Papillen, welche der Oberfläche ein 
jammetartiges, zottined Ausfeben geben. Der 3. 
fommt fait ausſchließlich auf Schleimbäuten, na= 
mentlich an ber Harnblafe, vor und ift, abgejehen von 
feiner Krebönatur, überhaupt noc beſonders ges 
fürchtet wegen ber häufigen umb beträchtlichen Biu— 
pair u bie jehr leicht aus den gefäßreichen Papillen 
entiteben. Val. Krebs und Papillargeſchwulſt. 

Zr, in ber Chemie Zeichen für yore 

ring (Zrinvi, fpr. frinjii), Niklas, Graf 
von, Feldherr Kaifer Ferdinands I., geb. 1518 aus 
dem alten flawiichen Geichleht ber Grafen von 
Breber, das fich jeit 1347 nad dem Schlofie Zrin 
nannte, Er zeichnete fi in ben Feldzügen gegen 
Johann von Zapolya und Sultan Soliman aus. 
Röniglicher Tavernicus (Schapmeifter) in Ungarn 
und feit 1542 Ban von Kroatien und Slawonien, 
ward er 1563 Oberbefehlöhaber ber föniglichen Trup⸗ 
pen im Krieg am rechten Donauufer und Komman⸗ 
dant von Szigeth. Am 6. Aug. 1566 erfchien der Sul: 
tan im Angeficht diefer Stadt, welche 3. an der Spike 
der 2500 Mann ftarfen Bejapung bis zum legten 
Athemzug zu vertheidigen beichloß. Nach mehreren 
tapferen Ausfällen und nach bedeutendem Verluft ſah 
ſich 3. genötbigt, 9. Aug. die Neuftabt den Flammen zu 
opiern; 10 Tage darauf erftürmten die Janiticharen 
auch die Altftadt, und 3. 309 ſich mit dem Reft von 
800 Mann in das Schloß zurüd. Vom 26. Aug. bis 
1. Sept. ihn ad die Türfen täglich fieben und 
mehr Stürme auf das Schloß, die alle zurückgeſchla— 
nen wurden. Vergeblich verjprach der Sultan 3. die 
Statthalterfchaft von ganz Jliyrien und ben erb— 
lihen Befig von Bosnien, und jelbft die Drobung, 
daß fein angeblich gefangener einziger Sohn, Georg, 
die Bertheidigung mit dem Kopf büßen werde, konnte 
den Entjchluß des Helden nicht erſchüttern. Als auch 
Teuerpfeile im Schloß 7. Sept. zlindeten, während 

ahlreiche Kolonnen von allen Seiten anrüdten, 
Hürgte er fi obne Panzer, nur mit Helm, Schild 
und Säbel bewaffnet, mit feinen 600 Mann mitten in 
ben Feind, ſank aber fchon auf der Schloßbrüde, von 


brei Kugeln getroffen, leblos zu Boden. Alle die | Geld und andere 


Seinigen kamen um, zum Theil zurüdgebrängt in 
das brennende Schloß. Hier flogen plötzlich (3. 
batte Lunten gelegt) die Pulverkammern in die Luft, 
und eine große Ab Türfen wurde zerfchmettert. 
Die Belagerung batteden Sultan über 20,00 Mann 
nefojtet. Zriny's Kopf ward erjt auf einer Stange 
vor des Sultans Zelt aufgeitellt, dann ben Kaiſer— 
lichen zugeſendet und in Tſchakathurn im Kloſter 
der beil. Helena beigefegt. Die erzäblte Kataftropbe 
wurde mehrfach, unter anderen von Th. Körner und 
dem Holländer de Thomas, dramatiſch bearbeitet. 
Zriny's Urenfel Niklas, Graf von Z., 


eb. auf 


Zottenkrebs — Zichoffe. 


felbft Dichter. Seine »Berfee (Wien 1651) ent: 
alten Jdullen, Lieder und bad Epos: >» Zringiade«., 

eine profaiihen Aufjäge erichienen 1817, 
2 Bde. Eine Prachtausgabe feiner fammtlichen Ar: 
beiten veranjtaltete Toldd (Peſt 1852). Aöfite 
machte ihn zum Helben eines Romand. Das Ge 
ſchlecht 3. erloſch 1708. 

Zſchokte, Johann Heinrih Daniel, berübm- 
ter deutſcher Schriftiteller, geb. 22. März 1771 zu 
Magdeburg‘, erbielt feine Bildımg auf der Kloſter⸗ 
ſchule und dem Altftädter Gymnaſium feiner Bater- 
ftabt. Ein Schüleritreich war die Veranlafjına, daf 
er im Nanuar 1788 von da entflob. Nachdem er zu 
Schwerin furze Zeit eine Hauslehrerſtelle bekleidet, 
trieb er fid eine Zeitlang als Theaterdichter mit 
einer wandernden Schaufpielertruppe umber, bis er, 
mit den Seinigen ausgejöhnt, die Univerfität zu 
Frankfurt a. D. bezog, wo er abwechſelnd Theo 
logie, Philoſophie, Geſchichte und Dichtfunft, da 
wifchen auch bie Nechte ftudirte. Damals fchrieb er 
ein Schaufpiel: »Abällino, der große Bandit« 
Be 1793), welche? über bie meiſten Bübnen 

eutichlands ging. 1792 trat er in Frankfurt ale 
Privatdocent auf, ſah fi aber, da er gegen ba? 
Wöllner'ſche Religionsedift geihrieben, von einer 
ordentlichen Profeſſur ausgeichlofien und ergriff da⸗ 


ber im Mai 1795 den Wanderſtab von neuem. Er 
| bereifte einen Theil Deutichlands, die Schweiz und 


Frankreich und ließ fi dann in Graubünden nieder, 
wo er bie Leitung einer Erziehumgsanftalt in Reis 
— übernahm. Räthe und Gemeinden der drei 
ünde ertbeilten ihm das Bürgerrecht. 3. ſchrieb 
bier die »Geſchichte des Freiſtaats der drei Bünde 
im hoben Rätien« (Für. 1798, 2. Aufl. 1817). 
Nach Aufhebung des Inſtituts zu Reichenau infolge 
der Zeitumftände 1795 ward Z., anf der Seite ber 
gemäßigten Batrioten ftebend, in Aarau Deputirter 
bei den helvetiſchen und franzöfiichen Bebörden, 1799 
Chef für das Departement des Schulweſens unb 
Regierungstommiffär des helvetiihen Vollziehungs⸗ 
ratb3 in Unterwalden, und die ihm ertbeilte Voll: 
macht für dieien Kanton, wo er binnen wenigen 
Wochen die Ordnung wieder beritellte, ward dann 
auch über Uri, Schwyz und Zug ausgedehnt. Ausb 
fonjtituirte er einen Verein zur Förderung des Ge 
meinfinns und begründeteden » Aufrichtigen Schwei⸗ 
zerboten«, ein Volksblatt, welches fo einflußreis 
wurde, daß bie Gegner in ähnlichen Blättern es zu 
befämpfen fuchten. Als nad dem Eindringen ber 
Ruſſen die Noth in jenen Kantonen ſehr drüdend 
ward, wandte fi 3. in einem berzergreifenden Auf: 
ruf an die Nation, und die fräftigfte Abbülfe durch 
Bedürfnijfe frönte fein Bemüben 

4300 zum Regierungsfommiljär von Wallis er: 
nannt, organifirte er die italienische Schweiz (Kan: 
ton Lugano und Bellinzona). Bei feiner Nüdtebr 
nad Bern erbob er bei dem franzöfiichen Gefand- 
ten und dem General Dumas die dringendften Be 
fchwerden wegen der vielfachen Erprejiungen umd 
Willfürlichkeiten, die damals auf Maſſena's Befehl 
verübt wurden, aber obne Erfolg. Inzwiſchen er: 
nannte ihn die beivetifche Negierung zum Regie: 
rungsftatthalter bed Kantons Bajel, wo die Bewe⸗ 
gungen wegen bed Bobenzinfes und Zehnten einen 
hreriſchen Gharafter angenommen batten. Mit 


1616, feit 1647 Ban von Kroatien, eroberte 1651 | perjönlicher Gefahr fih dem Aufjtand entgegen: 
Roftriniz, ſchlug 1663 die Türken mehrmals und | werfend, hatıe 3. die Genugthuung, daß die Auf: 


ward 1 


auf der Jagd von einem ber zerz | ftändifchen feiner beſchwichtigenden Rede ſich fügten 


rifien. Er war ein freund der Wifjenichaften umbd | In feinen Mußeftunden arbeitete er an den »Hiites 





— — — —— 


Zſchopau. 


riſchen Denfwürbdigfeiten ber helvetiſchen Staats um⸗ 
wälzunge«, die aber erft 1003 — 1805 erſchienen. Als 
nach dem Lüneviller Frieden die Centralregierung in 
Bern ſich anſchickte, den abgeſchafften Föderalismus 
wieder herzuſtellen, nahm 3. feine Entlaſſung und 
lebte zurüdgezogen auf dem Schloß Biberftein im 
Aargau feinen Lieblingswiflenfchaften, bis ihn die 
Regierung bed Kantons Aargau 1804 unter Erthei⸗ 
lung des Staatöbürgerrehtd zum Mitglied des 
Oberforft: und Bergamts ernannte, in welcher Eigen 
ſchaft ihm zulegt die Leitung bed gefammten Forſt⸗ 
und Bergwejens anvertraut wurde. In dieſer Stel- 
lung ſchrieb er: »DerGebirgsförftere (Aarau 1804, 
2 Bde.) und »Der Alpenwäldler« (Stuttg. 1804 

Durch den 1804 wieder aufgenommenen und mit all: 
gemeinen Beifall begrüßten »Aufrichtigen unb wohl⸗ 
erfahrnen Schweizerbotene und nachher burch bes 
»Schweizerlauds Gejchichte für das Schweizervolt« 
(Zür. 1822; 8. Aufl., Aarau 1849) wirkte er geſund, 
Träftig und nachhaltig auf die politifche und fittliche 
Neugeftaltung feiner zweiten Heimat. Die von ibın 
1807— 1813 ununterbrochen berausgegebenen »Mis: 
cellen für die neuefte Weltkunde⸗ —— * aus 
durch Reichthum des Inhalts, gefällige Darſtellung, 
——— ten — und treffendes Urtheil. 
Ihnen ging ſeit 1811 die Monatsſchrift: »Erheite— 
zungene zur Seite. Zſchokke's Ueberſiedelung von 
Biberftein nach Aarau 1808 führte zu der Errichtung 


einer Freimaurerloge und (1810) einer Gefellichaft | 


für vaterländifche Kultur im Kanton Aargau. In 
ben Jahren 1813 und 1314 beihwer er das Feuer 
ber Zwietracht mit Worten ber Mäßigung und Ber: 
nunft, während er zugleich die Rechte und Freiheiten 
feines Kantons glänzend vertheidigte. 1814 ward er 
im Aargau in ben Großen Rath der Geſetzgeber ge⸗ 
wählt. Von Schlichtegroll aufgefordert, für bie 
»Denffchriften ber Münchener Afademie« einen Ab: 
ſchnitt der bayrischen Gefchichte zu bearbeiten, jchrieb 
er feine »Geſchichte des bayriſchen Velts und feiner 
Fürften« (Aarau 1813—18, 4 Bde; 2. Aufl. 1821), 
bie fd durch lichtvolle Anordnung und warme 
Darjtellung weit über bie Flut der gewöhnlichen 
Erſcheinungen erhob. 1817 und 1818 erbaute er ſich 
am linfen Wjer der Aare, am Fuß des —— der 
Stadt Aarau gegenüber, ein anſpruchsloſes Land: 
haus, die »Blumenhalde«. Als Fortſetzung der 
»Miscellen für die neueſte Weltkunde«; erſchienen 
die eng ri zur Gefchichte unjerer Zeit« 
(Aarau 1817 — ). Zugleich dichtete er Lieder, 
Feine Märchen, größere Erzählungen, von denen 
die meijten in ben »Erbeiterungen« erjchienen. In: 
terdejlen waren Haß und Verleumbung unabläffig 
gegen ihn * Zwar überhäufte ihn ſein neues 

aterland mit Aemtern aller Art, und zu derſelben 
Zeit war er Mitglied des geſetzgebenden Großen 
in des evangeliichen Kirchenratbs, der Kantons: 
ichuldireftion, des Bezirksſchulraths, der Stadtſchul⸗ 
pflege, Infpeftor einiger Landſchulen, Mitglied der 
Kommijfion der Staatsbibliothef, Suppleant des 
Kantonsobergerichts, Präfident in der Direktion der 
Gewerbſchule der Stadt Aarau, dabei Oberforft: 
und Derginfpeftor; dennoch ſah man in 3. nur den 
Mann der Nevolution, einen Feind der Religion 
und bürgerlichen Ordnung und verbächtigte ihn auf 
ber Kanzel und in Flugſchriften und öffentlichen 
Blättern. Als er den Namen des Verfajjers eines 
freiſinnigen Aufjages im »Schweizerbotene nennen 
oder ſcharfe Maßregeln gewärtigen u er 
zwar das erftere, legte aber im Sommer 1829 feine 


——— — — — — — — — — — ——— — —— — — — 
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Stellen als aargauiſcher Forſt- und Kircheninſpektor 
nieder. Dagegen behielt er feine übrigen Funktionen, 
und 1830 wählte ihn der Kleine Rath wieder in den 
evangelifchen Kirchenrath, Als Gejanbdter des Aar⸗ 
gau's mußte er 1833 bei der Tagſatzung zu Zürich zu 
dem Beichluß mitwirken, daß fich ber Kanton in zwei 
ungleiche Hälften ſchied. Da der Verfaſſungsrath des 
Aargau's 1831 beichloffen hatte, daß jeder nicht ges 
borne Schweizer von Staatdämtern ausgejchlojjen 
fein folle, trat 3. aus, wurde indeß bei einer Inge: 
——— Dinge nochmals als Mitglied des Großen 
Raths berufen. Mehr und mehr aber zog er ſich von 
der Deffentlichkeit zurück, um fi mit Muße der 
Ausarbeitung des zweiten Theils feiner »Gelbftihau« 
wibmen zu Formen. Er ftarb 27. Juni 1848. Eine 
Reihe feiner Erzählungen find gefammelt in bei 
»Bildern aus ber Schweiz« (Marau 1824 -— 25, 5 
Bde.), den »Ausgewäblten Rovellen und Dichtungen⸗ 
(11. Aufl., daſ. 1874, 10 Bde.) und der »Nebrenlefe« 
(daſ. 1844—47, 4 Bde.). Seine» Ausgewählten hiſto⸗ 
riſchen Schriftene erihienen Marau 1830, 16 Bbe.; 
feine »Gefammelten Schriften« bafelbft 1851—54, 33 
Bde. in 3 Abthlgn. Das verbreitetite und wirkſamſte 
aller feiner Werfe aber, ala deſſen Verfaſſer er fich ipä= 
ter befannte, find feine »Stunden ber Andacht« (29. 
Aufl., Frantf. 1853, 6 Bde. ; neue Ausg. 1873), der 
vollfommenfte Ausdrud des modernen Rationalis- 
mus. Eine Art Selbftbiographie iftdie »Selbftichau« 
% Aufl., Aarau ——— Obgleich 3. in feinen 
Novellen und Dichtungen weder neue Bahnen brach, 
noch dem Tagesgeihmad bufdigte, noch die focialen 
—X in feine Darſtellungen aufnahm, haben die: 
elben doch durch Fünjtlerifche Befonnenheit, ausge: 
zeichnete Gharafterfchilderung, bewegliche Phantaſie 
und glückliche Lebendigkeit des Vortrags eine große 
Verbreitung aefunden, wie faum andere Produkte 
biefer Art. Auszuzeihnen unter feinen Novellen 
und Bolfserzäblungen find: »Die Hermibuterfa: 
miliee, »Der Narr bes 19. Jahrhunderts«, »Der 
Abend vor der Hochzeite, »Abenteuer einer Neu— 
gr »Meifter JZafob«, »Die Branntwein: 
peſte, »Das Goldmacerborf« (worin er mit Beita= 
lozzi's »Lienhard und Gertrub« metteifert) und 
»Adderih im Moos«, der bisweilen noch über 
»Alamontabee gefegt wird. Seine gejchichtlichen 
Zeihnungen aus der neueſten Revolutiondzeit ber 
Schweiz find treiflihe Specialwerfe; jeine »Schweis 
zergefchichte fürs Volke vereinigt bündige Kürze mit 
Veritändlichkeit, Energie des Stild mit lebhaften 
Erzählungston und Freimütbigkeit mit befonnenem 
Urtheil. Bgl. Emil Zihoffe, H. 3., ein bios 
graphiſcher Umriß (3. Aufl., Berl. 1876). 
Zſchopau, 1) Fluß im Königreih Sachſen, ent: 
fpringt in ber Kreishauptmannſchaft Zwidau, am 
Nordweitabhang des vordern TFichtelbergs umweit 
ber böhmischen Grenze, fließt nördlich, nimmt die 
Sehma, Pöhl, Breinig und Flöha auf, tritt in die 
Kreishauptmannichaft Yeipzig über und fällt dort 
nach einem Laufe von 105 Rilom. bei Schwetau unter- 
hard Waldheim links in bie Freiberger Mulde. — 
2) Stabt in der ſächſ. Kreis hauptmannſchaft Zwidan, 
Amtshauptmannicaft Flöba, an der 3. und ber 
Eifenbabn von Chemnig nah Annaberg, Sig eines 
Gerichtsamts, hat ein Lehrerſeminar, einaltes Schloß 
—— Streihwoll: und Baumwollmaſchinen⸗ 
pinnerei, mechanifche Weberei mit Rafjinett:, Lama: 
und Stofffabrifation, Strumpfiwirkerei, Töpferei, 
Bleicherei, Färberei, Zwirnerei, Tuchbandel und 
(1875) 8045 Einw. In der Nähe das ehemalige 


1046 Zſedenyi — 
Blaufarbenwert Afchopentbal (jet Wunderlich⸗ 
ſches Fabrifetablifjement), eine Näbfadenfabrit zu 


Witſchdorf und eine Papierfabrik zu Porſchendorf. 
Bol. Mojer, Drei Tage in 3. (Leipz. 1874). 

Zſedenyi (pt. fhebdenj), Eduard, unmgar. 
Staatömann, geb. 1805 zu Leutichau in der Zins, 
wurde 1833 zum erjtenmal zum Deputirten gewählt 
und alänzte von ba an als eine ber Notabilitäten 
ber Regierungspartei, deren Kübrer er auf dem Land⸗ 
tag 1839—4U war. 1848 Dlinifterialratb im unga= 
rigen Minifterium am föniglichen Hoflager, ging er 
mit Kaiſer Ferdinand nadı Innsbruck, zog ſich aber 
ing Privatleben zurüd, als Jellachich bie Oberhand 
befam. Im Käsmarter Diitriftualfonvent der Evans 
geliichen Augsburger Konfeſſion proteftirte er eners 
giſch gegen das Proteftantenpatent und wurde infolge 
dejfen zu mehrmonatlichem Gefängnis verurtheilt. 
1860 begann er feine politiiche Wirfjamfeit wieder ald 
Hofrath in der ungarifchen Hoffanzlei, 309 fich jeboch 
zugleich mit bem Hoffanzler Baron Rifolaus Bay zus 
rüd, um von 1865 an als eins ber bervorragenbften 
Mitglieder der Dealpartei und fpäter (ſeit der Fuſion) 
der liberafen Partei ftet3 im Vordergrund der öfjent: 
lichen Wirkſamkeit zu bleiben. 3. ift eine der erſten 
Finanzkapacitäten bes Landes und jeit 1875 Ober: 
infveftor der proteltantifchen Kirche in Ungarn. 

Buaven (franz. Zouaves, Zuauas), urſprünglich 
Name der Bewohner des Diftrifts Juaua (Zuavia) 
am Dichurdichuragebirge in der algerifhen Provinz 
Konjtantine, die wenen ihrer Friegerifchen Tüchtigfeit 
von Alters ber in der Verberei als Mietjolbaten 
zu dienen pflegten. Daber wurde ber Name in den 
nordafrifanifhen Staaten überhaupt zur Bezeich— 
nung der Mietötruppen gebraucht, welche die Xeib- 
wache der Dey's und Bey's von Tripolis, Tunis 
und Algier bildeten. Die frangöfiiche Verwaltung 
behielt nach der Eroberung Algeriens diefe Mietö- 
truppen bei, befonderö weil fie glaubte, durch fie 
eine Annäherung zwijchen ben Giegern und den Ein 
gebornen herbeiführen zu Fönnen. Da aber die Ver— 
mifchung beider Nationalitäten innerhalb der Kom: 
yannien I als unthunlich erwies, jo wurden bald die 
Einbeimijchen und die Franzoſen in befonderen Roms 
pagnien vereinigt; 1837 wurde das Korps auf brei 
Bataillone vermehrt. Dfficiere und Unterofficiere 
waren ſeitdem größentheils Franzoſen, bie fidy zu 
biefem Korps verjegen ließen, und bas einheimifdye 
Element verihwand zulekt immer mehr aus ber 
Truppe, die daber fait nur als ein franzöfifches 
reimwilligenforps anzufeben if. Nach mehrfachen 
Wechſel der Organifation unter dem Kaiferreich gibt 
es jegt vierRegimenter 3.(vgl. Fran kreich, S. 30). 
Die Bewaffnung der 3. ijt die der übrigen franzoͤ— 
ſiſchen Infanterie. Die 3., bauptfächlich für leichten 
Dienft ausgebildet und zunächſt für vıe Thätigfeit in 
Algerien bejtimmt, find jeit dem Krimfrieg auch als 
Elitetruppen in allen europäifchen Kriegen Sranf: 
reich8 verwandt worden. 

ubehör, ſ. v. w. Pertinenz (ſ. d.). 
buße, ſ. Bergredt, ©. 1014, 
ucht, die Fortpflanzung ber Thiere, weshalb 
biejenigen Tbiere, die man zur Fortpflanzung hält, 
Aucttbiere genannt werben. 

Zuchtgerichte (Reufchheitsgerichte, Keuſch— 
beitsfommifjionen), ſonſt bürgerliche Sitten— 
gerichte, welche der Verletzung guter Sitten nach— 
ſpüren und dieſelbe beſtrafen mußten. Solche be— 
ſtanden z. B. in Straßburg, in Wien ıc. 

Zuchthaus, urfprünglic Bezeichnung für polizeis 


Zucker. 


liche Beſſerungsanſtalten, in welchen die darin Deti⸗ 
nirten »durch Zucte gebeſſert werben ſollten; jest 
Bezeichnung für diejenigen Strafanftalten, im welchen 
die ſchwerſte Art der Freiheitsſtrafe (Juchtbaus: 
jtrafe) für fchwere Verbrechen verbüht wird. Nach 
dem deutſchen Strafgefegbuc it die Zuchthaus ſtrafe 
eine lebenslängliche oder zeitige im Höchftbetrag ver 
15 Jahren, im Mindeſtbetrag von einem Yabr; 
ihre Dauer barf nur nad vollen Dionaten bemeiien 
werden. Das Berbältnis der Zuchthausftrafe zur 
Gefängnisſtrafe iſt fo beftimmt, daß achtmonatliche 
Zuchthausſtrafe einer einjährigen Gefängnisftrafe 
gleich zur achten ift. Die zu einer folhen Strafe Ber: 
urtheilten find zu den im 3. eingeführten Arbeiten 
anzubalten; fie fönnen auc zu Arbeiten außerhalb 
ber Anftalt, insbefondere zu öffentlichen oder von 
einer Stantäbehörde beaufjichtigten Arbeiten, ver: 
wendet werden, doch müſſen die Juchtbausfträflinge 
babei von freien Arbeitern getrennt gehalten werden. 
Außerdem erfheint die Zuchthausſtrafe auch um 
beöwillen als eine bejonders ichwere Strafe, meil 
bie Verurtheilung zu einer foldhen die dauernde Un⸗ 
fähigkeit zum Dienft im beutfhen Heer umd in der 
faiferlihen Marine fowie die bauernde Infäbigkeit 
zur Befleibung öffentlicher Aemter von Rechtöwegen 
zur Folge bat, bie Advokatur, die Anwaltjchaft, das 
Notariat, den Gefchtwornen- und Schöffendienit mit 
inbegriffen. Das beutfche Strafgeſetzbuch ftatwirt 
ferner für Zuchthausſträflinge die vorläufige Ente 
laſſung (Beurlaubungsſyſtem), wenn fie drei Bier 
thelle, mindejtens aber ein Jahr ber ihnen auferleg⸗ 
ten Strafe verbüßt, ſich auch während diejer Zeıt 
gut geführt haben. Die Auctbausftrafe, melde 
negen Perſonen unter 18 Jahren feine Anwen 
bung findet, kann jowobl I die ganze Dauer, 
wie ar einen Theil der Strafzeit in Einzelhaft voll⸗ 
zogen werben; doch darf die letztere ohne Juftimmmmg 

des Gefangenen die Dauer von 3 Jahren mid 

überjteigen. Im übrigen befteben, was den Vollzug 

der Zuchthausſtrafe anbelangt, in den einzelnen 

deutichen Staaten noch mancherlei Berjchiedenbeiten, 

welche erft durch den Erlaß des in Ausficht geitellten 

Neichögefebes über den Strafvollzug werben beiei- 

tigt werden (j. Gefängnisweſen). Val. Da 

ſches Reichsſtrafgeſetzbuch, FF 14, 15 ff., 70, 73 

Zudtpoli eigeridt, in Frankreich und anderen 
Ländern mit franzöfiicher Kriminalgerichtöverfaffung 
ein ſtets aus mebreren Richtern beſtehendes Gericht, 
welches in allen Källen der Zuchtpolizei (police 
correctionnelle), d. h. wegen ber fogen. Vergehen 
(delits), zu erfennen hat. Die beutjche Strafprocek- 
ordnung verweift dieſe Vergeben vor die Straffam: 
mern ber Landgerichte, leichtere Vergeben vor die 
Scöffengerichte 6 Berbreden). 

den, durch ſchnelle, unmillfürliche Zufammiens 
ziebung eines Muskels entjtehende, aber nicht auf 
einen bejtimmten Zweck gerichtete Bewegung eines 
Glieds oder aucd nur einzelner Musfelpartien. 
Die Urfache des Zuckens kann in den Nerven, bie 
zu ben zuckenden Musfeln treten, oder im Gehirn 
und Rüdenmarf ihren Sik haben. Häufige umd 
fchnell aufeinander folgende Zuckungen bilden die 
Konvulfionen, die kloniſchen oder Zuckkrämpfe; ſ. 
Krampf, vgl. Beitötanz. 

Buder,inder Ghemie(Zuderjtojfe)eine®ruppe 
von Kohlenhydraten, ſüß ihmedende, in Wafler leicht, 
meijt auch in wäfferigem Alkohol, nicht in Aether loͤs 
liche, meift feite und kryſtalliniſche, aber zum Theil 
nur in bidjlüfjigem Zuſtand befannte, direkt oder 


Zucker (Chemiſches; Gewinnung aus Munfelrüben). 


nach leichter Wandlung gährungsfähige Körper, fin- 
den jich bis auf Milchzucker und Scyllit ſämmtlich im 
Pflanzenreich, einige zugleich auch in thieriſchen Orga⸗ 
nismen; manche fünnen fünitlich ausanderen Kohlen⸗ 
hydraten dargeftellt werden, auch laſſen ſich einige 
durch leichte Einwirkung phyſikaliſcher oder chemiſcher 
Agentien inandere Zuckerarten überführen. Mehrere 
entſtehen als Spaltungsprodulte bei der Zerſetzung 
komplicirtzufanmengejepterStoffedes Pflanzenzund 
Thierreichö oder treten auch ald Unmvandlungspros 
dukte anderer Süßftojfe,die nicht zu ven KRohlenhydra= 
ten gehören, er Die einzelnen Juderarten find eins 
ander oft jehr üblich, und es iſt noch nicht gelungen, 
alte mit Sicherheit von einander zu unterjcheiden. 
Man kann die befannten etwa in zwei Gruppen zus 
janımenftellen. A. Gruppe bes Robrzuders 
C.Hga0,,: Rohrzucker oder Sacharofe, Milch: 
zuder ober Laktoſe, Synanthroſe, Melitoje, Melizt: 
tofe, Mykoſe, Trehaloſe. Dieje Zuderarten find 
nicht oder nur ſchwer in Gäbrung zu verfegen, fie 
polarijiren nach rechts, werben durch Alfalien bei 
100° nicht zerfeßt, reduciren gewöhnlich nicht alka— 
liſche Kupferorvdlöfung und find wohl al3 alkohol: 
artige Körper zu betrachten. B. Gruppe des 
Traubenzuders C.Hao,: Traubenzuder ober 
Dertrofe, Fruchtzucker oder: Levuloje, Galaktoſe, 
meift wenig zur Kryſtalliſation geneigte, jehr leicht 
gährungsfähige, durch Alkalien leicht zeritörbare 
und alkaliſche Kupferorvdlöjung leicht reducirende 
Verbindungen, welche fich zum Theil aus anderen 
Koblenhydraten, auch aus Körpern ber vorigen 
Gruppe leicht erzeugen laſſen. Durch ihr Verhalten 
gegen Fermente untericheiden fich von dieſen — 
arten die Sacharoide (Inoſit, Scyllit, Sorbin, 
Eukalin), welche auch die Zuſammenſetzung des 
Traubenzuckers beſitzen. 

Von allen Zuckerarten hat der Rohrzucker den 
größten praktiſchen Werth. Er findet ſich weit ver: 
breitet im — —— wird aber ſehr häufig bei 
rortfchreitender Vegetation durch organische Säuren 
oder Fermente in Dertrofe und Levuloſe umgewandelt. 
Befonders reich an Robrzuder find manche Gräfer, 
wie pe Zuderbirje (Sorghum saccharatum), 
Mais, dann der Saft einiger Bäume, wie bed Zucker— 
aborns, des Delnußbaums(Juglanscinerea),mancder 
Balmen zc., auch gewiſſe Barietäten ber Runkelrübe. 
Robrzuder findet fich fermerneben anderen Juderarten 
im Obſt, in Melonen, Wall: und Hajelnürien, Dlanz: 
dein, Johannisbrod, im Nektar vieler Blüten, in den 
Wurzeln von Chaerophyllum bulbosum, Paſtinak, 
Eichorie, Mohrrübe, im friichen Bienenhonig ze. Er 
bildet große, farbloſe, wajjerfreie Prismen vont jpec. 
Gem. — leuchtet beim Zerſchlagen im Dunkeln, löſt 
ſich in 0,3 Theilen kaltem, in allen Verhältniſſen in 
heißem Waſſer, ſchwerer in Weingeiit, nicht in Aether, 
polarifirt nach rechts, ſchmilzt bei 160°, erflarrt zu 
einer amorphen Maſſe (Bonbon), ift in dieſem Zus 
ftand bugrojfopifch, leichter ſchmelzbar, leidyter löslich 
in Alfobol und wird beim Liegen Erpitallinifch. Bei 
anbaltendenm Erbigen auf 160° verwandelt ſich Rohr⸗ 

uder in Levuloſe und Dertroje, über 190° entweichen 

affer und wenig faure brenzliche Brodufte, der 3. 
bräumt fich und beitebt nun aus den Karamelförpern. 
Bei ſtarkem Erbigen an der Luft bläht fich der Rohr— 
—— auf, entwickelt ſtechenden Geruch und verbrennt. 

väſſerige Zuckerlöſung bleibt bei Luftabſchluß lange 
unverändert, an ber Yuft veranlafſen hineinfallende 
Schimmelfeimeihrellmmandlung in ein Gemiſch gleis 
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suder). Verdünnte Dineralfäuren vertvanbeln bein 
3. befonders Schnell beim Erwärnten in Invertzucker, 
organische Säuren wirken viel langſamer. Bei ans 
baltendem Kochen mit verbünnten Mineralfäuren 
bilden fih Humusförper; foncentrirte Schwefelfäure 
verfohltRobrzuder und entwideltohlenoryd,Koblen- 
fänre und ſchweflige Säure; Salpeterfäureverwanbelt 
Nohrzuder in Zuderfäure, Weinfäure, Dralfäure; ein 
Gemiſch von foncentrirter Salpeter= und Schwefel: 
fäureerzeugterplofiveNtitrofacharoje. Durch — 
ätzende und kohlenſaure Alkalien wird der Rohr— 
zucker invertirt; er gebt nicht direkt in Gährung über, 
wird aber durch Hefe leicht in hin > 
verwandelt; bei Gegenwart von Käſe, Yab, eiweiß— 
artigen Körpern und Kreide tritt Milchjäures, bis: 
weilen auch —— Gährung ein. Zuckerloͤſung 
löſt reichlich Aetzlalk, Baryt, Magnefia, Bleioryd; 
bie Löfungen fchmeden bitter, reagiren alkaliſch 
und werben durch Kohlenfäure zerfegt. Die Ver: 
bindungen des Robrzuderd (Sacdharate) mit ben 
Altalien find in Wajier leicht löslich und werden 
aus alkoholiſcher Zuderlöfung durch die Baſen 
gallertartig gefällt; die Verbindungen mit den alfa= 
ſiſchen Erden, wie Zuckerkalk, löſen ſich in Waſſer 
ſchwerer und ſind zum Theil in heißem Waſſer weniger 
löslich als in kaltem; die mit den ſchweren Metall 
oryden find unlöslich, geben aber mit den Alkalien 
lösliche Doppelverbindungen. Mit Kochjalz bildet 
Robrzuder eine kryſtalliſirbare Verbindung. 

Der Rohrzucker wird aus Zuderrobr, bem 
Saft mander Palmen, Runfelrüben, dem Saft des 
Zuderahornd und aus Sorghum dargeitellt. Weit: 
aus am höchſten ausgebildet ift die Runkelrüben— 
zuderfabrifation, aus welcher viele Ginrichtungen 
und Methoden auf die Verarbeitung des Zuckerrohrs 
übertragen find. Die Nunfelrüben, welche auf 3. 
verarbeitet werden, find durch Kultur und Baſtar— 
dirung aus Beta vulgaris L. (j. Beta) hervorgegan» 
gen; fie befigen eine jpindelfürmige oder mehr oder 
weniger der Kugelgeſtalt fich nähernde Form, jind 
entweder durchweg weiß, gelb oder roth, oder im In— 
nern weiß mit gefärbter Oberhaut, oder in den kon— 
centrifchen Ringen verſchieden gefärbt. Beim Wachs— 
thum bleiben fie entweder ganz in ber Erde, oder er: 
beben ſich mit dem Kopf mehr oder weniger über bie 
Erdoberfläche. Dan verlangt von ihnen regelmäßige 
Geſtalt mit einfacher, allmählich verlaufender Spike 
und möglichit a | Faſerwurzeln, ein mittleres 
Gewicht von 0,7; —1 Kilogr. höchſtens, da größere 
Rüben in der Regel zuderärmern Saft befigen, 
weißes, hartes, dichtes Fleiſch und einen wenig aus 
der Erde hervorragenden Kopf. Die bauptfächlich- 
jten Spielarten find: die weiße ſchleſiſche Nübe, 
birnförmig, mit breiten Blättern und bellgrünen 
Blattjtielen; die Quedlinburger Rübe, mehr 
fpindelförntig, mit rofafarbenem Kopf und röth- 
lich geränderten Blattjtielen; die Jmperialrübe, 
ſchlank, birnförmig, mit ganz unter ber Erde be: 
findlichem Kopf und ſtark gefräujelten Blättern mit 
eingejchnittenen Rändern; die franzöfifhe übe, 
mit Fugeliger Hauptwurzel und Wurzelverzweigumg, 
ſehr zuckerreich, in Deutſchland durch Nachzucht von 
reiuerer Form, aber minder zuckerreich erhalten. 
Die Rübe verlangt einen lockern, tiefgründigen, 
humusreichen, mehr lehmigen und kalkhaltigen als 

ſandigen Boden mit waſſerdurchlaſſendem Unter: 
rund und im ofjener, den Somnenjtrablen ausge: 
etzter Lage. Sie nimmt ihre Nabrung in der für 


her Moleküle von Dertroje und Levuloſe (Jnvert> |die Zuderbildung wichtigften Periode aus dem Unters 
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Zuder (Fabrikation), 
grund, und bie Zieffultur bat deshalb die beiten! Gewicht des Saftd wird durch alle barin 


öfter 


und ficherften Refultate gegeben. Reihlihe Dün: | Stoffe beeinfluft, und das Verbälmiz des erä 
gung gibt große Ernte, aber ſchlechten Saft, und zu dieſem Gejammıtgehalt ergibt die Reinheit ki 


man baut deshalb die Rübe in zweiter oder dritter 
Tracht und hilft nur mit fünftlichem Dünger nach, 
wobei beionder auf Kali, Pbospborfäure und 
Stidftoff Rüdfiht zu — iſt. Als Vorfrucht 
benutzt man beſonders Roggen, Gerſte und Kar⸗ 
toffeln. Der Boden muß ſehr ſorgfältig gelockert 
werden und erfordert mehrmaliges Adern, Eggen. 
Erftirpiren und Balzen. Man! 
Reiben und Löchern, die 45 Gentim. von einander 
entfernt find, bringt im jedes Loch einige Samen 
und entfernt bie aufgegangenen Pflänzchen bis auf 
eind. Die Pflege der Runkeln eritredt fih auf 
mebrmaliges Bebaden und Behäufeln und jorgfäls 
tiged Entterun bed Unkrauts. Man braucht auf 
1 Hektar 13,7—15,7 Kilogr. Samen, von welchem der 
Neuſcheffel ca. 12,75 Kilogr. wiegt. Die Keimfähig- 
feit des ſelben dauert vier Jahre, und man ziebt zwei- 
jährigen Samen vor. Die Begetationsdauer währt 
25—30 Boden. Zur Samenzudt überwintert man 
gute Rüben im Keller und in Sand und pflanzt fie 
im Frühjahr in Entfernungen von 60 Gentim. aus. 
Rortbeilhaft werden zur Samenzucht die ſpecifiſch 
ſchwerſten Rüben (auf der Rübenfortirmaichine oder 
durch Schwimmenlafien in dichteren Flüſſigkeiten) 
ausgejucht, da diefe am zuderreichiten find, und von 
dieſen wieder nur diejenigen, welche eine regelmäßige 
Form befiten, ausgepflangt. Die Rübe wird von 
mehreren Inſekten und Pilzen jo ftarf nefährbet, 
daß oft bie Ernte auf größere oder geringere Flächen: 
ausdehnung erheblich leidet. Allgemein anwendbare 
Mittel gegen dieſe Feinde haben fich nicht auffinden 
lafjen; nur das Einfammeln der Maifäfer und En 
gerlinge ift erfolgreich, und auch das Ginauellen der 
Samen mit Petroleum ſcheint Beachtung zu verdienen. 
Die Ernte beginnt, wenn bie Pflanze jtatt der dun» 
felgrünen eine mehr belleundfable, geibliche Färbung 
zeigt umd die Älteren Blätter welfen und abfallen. 
Häufig benupt man Rübenbebepflüge, welche die Rü— 
ben an ihren Standort lodern, jo daß ſie leicht heraus⸗ 
genommen werden fönnen, und ſchneidet die Blätter 
ab. Die Rüben werden dann mit jorgfältiger Aus: 
ihließung aller beſchädigten in Mieten gebracht und 
nit Erde bedeckt, um fie vor dem Welfwerden,, dem 
Froſt und ber Wärme zu fügen. Die Mieten dür— 
fen aber nicht zu groß il weil fid) bie Rüben ſonſt 
erhigen umd jchnell verderben. Aus diefen Mieten 
bringt man bie Rüben nad Bedürfnis in die —— 
Die hauptſächlichſten Beſtandtheile der Rüben 
ſind Rohrzucker, eiweißhaltige Körper (Proteinſtoffe), 
Aſparagin, ein Alkaloid Betain, Gummi (Metapef— 
tinſäure), Pektinkörper, Zellſtoff, Citronenſäure, 
Dralſäure und die gewöhnlichen Mineralſtoffe. Der 
Gehalt an feiten Stoffen ſchwankt zwiſchen 2,6 und 4,6 
Proc. ; im allgemeinen kann man annehmen, daß die 
Rübe 96 Proc. Saft und 4 Proc. Mark enthält. Die 
Beitimmung des Zuckergehalts im Saft geichiebt am 
häufigſten mit dem Polarifationsinftrument (So⸗ 
teil mit den Berbejjerungen von Benpfe, Dubosca, 
Sceibler u. a., Miticherlih, Wild). Die wäflerige 
Zuckerlöſung dreht nämlich den polarifirten Licht 
jtrabl nad rechts, und diefe Ablenkung ift bei glei= 
cher Länge des Wegs des Lichtſtrahls durch die Lö— 
jung proportional der Menge des in bemielben Vo— 
lumen gelöften Zuders. Die — des Satz 
mit dem Saccharimeter ergibt nur für den techni— 
ſchen Betrieb ausreichende Reſultate. Das fpecififche 


87,5. 
äet die Runfeln in | 


Safts, von welcher die Ausbeute an 3. abhängig ik, 

da die fremden Saftbeftandtbeile bie Lroitallifatin 
des Auders binden. Ein Saft, der 14 Broc 2 
und 16 Proc. an der Spindel bat, emtbält alio 2 
Proc. fremde Stoffe (Nichtzucker), und feine Rein: 
| beit (bezogen auf 100 Theile Trodenfubftan;) beträgt 
ie Reinheit des Safts wechfelt zwiſchen 
70—N; doch eignen fih Rüben von weniger alä 
75 Proc. nicht mehr zur Berarbeitimg, umd jelde 
von mehr als 85 Proc. fommen jelten vor. Deu 
Gehalt der Rüben an näheren Beitandtheilen zeigt 
folgende Zabelle: 





Gewicht Wafler Rohr: Protein» | Fette | Holy | Min 
der Rübe juder | Moffe | Oel | faier |rafüohe 
Kilsge. | Proc. | Pre. Brec. | Brec | Broc | pe 
1,18 | 83,95 | 10,56 1,93 0,11 1,51 0,» 
1,0 8,0 | 11,04 0,83 0,10 1,54 0 
0,37 | 81,85 | 12,:8 0,81 0,09 | 1,0 0,8 




















Der Zudergebalt des Safts ſchwankt aber zwijchen 


9 und 17,5 Proc., der des Nichtzuders zwijchen 0, 


und 3,5, der der Trodenjubjtanz der Rüben zmoifchen 
13 und 21,5 Proc. 

Die Verarbeitung der Rüben beginnt mit dem 
Waſchen in beionderen Waſchmaſchinen, von wel: 
hen bie gebräudlichite (Ebamponnois) aus einer 
rotirenden, zum Theil in Waſſer tauchenden, em 
wenig geneigt liegenden Lattentrommel beftebt. Dir 
gewaſchenen Rüben werden von allen fchabbaften 
Stellen befreit ————— ber Regel »geföpit«, 
weil die Nerarbeitung Kopfs infolge boben 
Gehalts an Nidytzuder meift nicht — und dann 
behufs der Beſteuerung in eiſernen Wagen, welche 
5 Etr. faſſen, gewogen. Die Gewinnung bei 
Safts geſchieht nach zwei Methoden, von denen die 
eine durch Zerreiben der Rüben vollſtändige Denij⸗ 
nung ber Zellen beswedt, während die andere bie 
Zellen geichlojjen läßt und den Inhalt derfelben durch 
dialntifche Proceſſe iR gewinnen judt. Das Zer: 
reiben geichieht auf Trommeln, welche mit abwech 
jelnden ige und Holzblättchen beffeibet find umb 
800— 1000 Umprebungen in der Minute machen 
Während der Arbeit läßt man Waſſer (30 40 Proc. 
vom Gewicht der Rüben) auf die Reibe fließen, um 
durch Verdünnung eine leichtere Abicheidung bei 
Saft? zu bewirken, die micht zerrijienen Zellen zu 
ertrabiren und weniger 3. in den fpäter erge: 
benden Rückſtänden zu belafien. Statt des Waſſers 
benupt man auch verdünnte Säfte. Aus bem Brei 
wird der Saft durd budrauliiche Prejien abgeſchie · 
den, inden man denfelben in kleinen Bortionen in 
wollene Säde füllt umd diefe mit eiſernen Blechen 
in der Breiie jchichtet. Bei Jufak von 30—40 Broe. 
Wajfer erhält man von den 96 Proc. Saft der Rübe 
83—85 PBroc., und die Nüditände betragen 17—15 
Proc. Statt der Preſſen, weiche namentlich viel 
Handarbeit erfordern, wendet man in Frankreich in 
neneiter Zeit Walzen an, die einen ununterbroche- 
nen Betrieb geitatten. In beiden frällen ericheint es 
lohnend, die Preßkuchen zu zerfleinern, mit Wafler 
anzurübren und abermals zu preiien. Den erbal- 
tenen Saft läßt man ftatt des Waſſers auf die erjten 
Preſſen fließen. Die Preßrückſtände (Preßlinge) 
enthalten in 100 Theilen friiher oder WTH. trodmer 
Subftang 2 Th. Proteinftoffe, 18 Th. fidftofffreie 
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Fig. 1. Diffusiousbatterie, Querschnitt. 





ıstitut in Leipzig. Zum Artikel »Zuckere, 


Zucker (Fabritation), 


Ertraftivftoffe, 6 Broc. Pflangenfafer, O,2 Proc. Fett, 
3,4 Broc. Aſche. Man benupt fie hauptſächlich als 
Viehfutter, vielfach auch zur Bereitung von Brannt: 
wein, Eſſig, Papier und Leuchtgas. In Frankreich 
und Belgien hat man jeit etwa zehn Jahren augefan⸗ 
gen, inmitten der Nübenfelder Anftalten zur Saftge- 
winnung anzulegen und die mit Kalk vermiichten 
Säfte mitteld einer Drudpumpe durch Filometerlange 
eiierneRöbren in die Zuderfabrifzu leiten. Die Fabrik 
zu Cambrai 3.8. befigt 25 Reibereien und 150 Kilom. 
NRöhrenleitung und verarbeitet in der Kampagne 
5 Mill, Etr. Rüben. Statt Brefien und Walzen be 
nugt man zur Saftgewinnung auch Gentrifugal: 
maſchinen, durch welche der Brei in einer ſehr ſchnell 
rotirenden (1000 Umdrehungen in einer Minute), von 
einem Blehmantel umgebenen Siebtrommel vom 
größten Theil des Safts befreit und dann mit Waſſer 
ausgewafdhen wird. Die gg des 
Safts beträgt 100—120 Proe., und die Rückſtaͤnde 
welhe8i— 86 Proc. Waifer enthalten, wiegen 30—33 
Proc. der Rüben. Bejondere Vorzüge bed Eentrifus 
aalverfabrens vor dem Preſſen in feiner jeginen Aus: 
bildung find nicht nachweisbar. Eine vierte Methode 
der Saftgewinnung aus bem Brei, dad Scügen- 
bach'ſche Macerationdverfahren, befteht in 
foftematischer Auswafchung des Breies in eigenthüms 
lichen, mit Rübrvorrichtung verjebenen Gefäßen und 
bat in früheren Jahren wegen feiner geringen An⸗ 
lagetoften ziemliche Verbreitung gefunden, iſt aber 
gegenwärtig mehr und mehr verdrängt worden. Bei 
jeder Saftgewinnung aus Brei geben in den Sajt 
afern über, die fpäter jehr flörend wirken und 
ubftanzen in ben Saft liefern, welche die Aus. 
beute an 3. verringern. Man wendet deshalb Ent: 
faferungsapparate an, in denen bie Faſern 
durch ein Sieb von dem Saft getrennt werben. 
—F neueſter Zeit iſt man ſehr allgemein zum Dif⸗— 
uſionsverfahren übergegangen, nach welchem 
die Rüben, auf der — —————— hinein Streifen 
von 1 Millim. Dide und 6—10 Millim. Breite zer: 
ſchnitten, mit heißem Saft in Gefäße gefüllt wer: 
ben, fo daß die Mifhung eine Mitteltemperatur 
von 50° erreicht, und dann mit immer weniger fon« 
centrirten Säften, zulegt mit Waſſer, und bei ab: 
nebmender Teniperatur erſchöpft werden. Hier findet 
ein vollkommener Austritt ber wertbvollen Saft« 
beitandtheile aus den Zellen durch Diffufion ftatt, 
und man bat die Grenze der Erſchöpfung völlig in 
der Sand. Fig. 1 und 2 (Tafel »Juder Ic) zeigt 
eine Diffufionsbatterie;a iſt die Rübenwaſchmaſchine, 
b der Rübenaufzug, e die Leitung zur Schnitzel⸗ 
majchine d, aus welcher die Schnigel in ben Kipp⸗ 
wagen e gelangen. f ift ber Fülltrichter, durch wel« 
hen die zehn Diffufionsgefäße g gefüllt werden, h 
find die Wärmpfannen für den Saft, durch k wird 
die Schnitzelmaſchine betrieben, 1 iſt die Rinne zum 
ortichaffen der auögelaugten Schnigel, in die Roſt⸗ 
äche zur Entwäſſerung derſelben, n die Grube für 
berabgefallene Rüben und abgelaufenes Wafler. 
Auf je 100 Theile Rüben verbraucht man 40 Th. 
Waſſer, die in den Saft nelangen, und 230 T 
Wafier, die in den Nüdijtänden bleiben. Man kann 
aber aus legteren 150 Th. durch Yuftdrud entjer= 
nen, und der Waſſergehalt ber Schnigel beträgt dann 
94 Vroc. Durch Auspreſſen derſelben auf der kon: 
tinuirlih und jelbittbätig wirfenden Kluſemann⸗ 
jchen Preſſe wird ihr Gewicht auf die Hälfte reducirt. 
Der Saft der Rüben enthält verjdyiedene Sub. 
ſtanzen, welche die Abicheidung des Zuders aus ſei⸗ 
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ner Löfung, bie fonft nur Berdampfung beö Waſſers 
erfordern würde, erfchweren und daher, bevor leß=- 
tere vorgenommen und bie Rryitallijation bewirkt 
wird, fo vollitändig wie möglich entfernt werben 
müjfen. Dies gefchieht durch Kalk und Kohlenſäure 
(Scheidung und —— und durch Knochen» 
fohlefiltration. Die Scheidepfanne (Fig. 3), 
welche 10001200 Liter faßt, befitt einen doppel · 
ten Boden ab g Einleitung von Dampf durch das 
Rohr e. Dabei entweicht die Luft burch f und fpäter 
ber abziehenbe Dampf durch d. Mittels des Hebers 
gg'h zieht mıan dem geichiedenen Saft ab, und durch 
o fließt der Scheibeihlamm ab. Der eingelaſſene 
Saft wird auf 85° erwärmt, mit Kalfmild (1 Proc. 
Kalt vom Gewicht der Rüben) vermiſcht und jehr 
langfam bis zum Aufwallen erhigt. Der urfprüngs 
lich farblofe, durch Einwirkung der Luft ſchmutzig 
braunviofett gewordene Saft erjcheint nach der 
Scheidung Mar golbgelb und ift von einer dichten 
Schicht kompakten grauen Schlammes bededt, von 
welcher er durch das Heberrohr h jcharf getrennt 
werden kann. Bei der Scheidung gerinnt bad Eiweiß 
des Safts, ber Kalk fcheidet Phosphorjäure, orga= 
nifche Säuren, Magnefia, Eifenoryd ab, und es ent« 
widelt ſich reichlih Ammoniaf, Der gejchiedene 
Saft enthält Zuderfalt, Kali, Natron, Ammoniaf 
und mehrere unfällbare Salze und organische Verbin⸗ 
bungen. Gntbielt ber Salt re fo gebt auch 
metapeftinjaurer Kalt in den Scheidefaft über. Zur 
Entfernung des an 3. gebundenen Kalfs wird 
der Saft jaturirt, d. 5. man leitet mit Hülfe 
einer Pumpe ober eined Dampfitrablgebläjes Koh— 
Ienfäure ein, bie durch Verbrennen von Kohls (im 
Kindler'ichen Ofen) oder durch Brennen von Kalf 
gewonnen wird, und erzeugt badurd) eine Ausjcheis 
dung von fohlenfaurem Kalk, dem fich noch gewiſſe, 
in dem faltärmern Saft unlösliche Stoffe zugeſellen. 
Bor der Saturation aber wird der gejchiedene Saft 
gekocht, um das Gummi und den Farbſtoff durch 
bie Einwirkung der Alkalien in einen Zuſtand über: 
uführen, in welchem beide durch Knochenkohle ab» 
orbirt werden. Diefe ältere einfache Methode der 
Scheidung und Saturation ift in neuelter Zeit ver: 
drängt worden durch mannigjach mobdificirte andere 
Berfabren, welche ji) von dem Perrier= Bojjoz’ichen 
— des Kaltzuſatzes und der Kohlenſäure— 
aturation in mehrere Theile) und dem Jelinel'ſchen 
Verfahren (Schlammijaturation, Bereinigung der 
Scheidung und Saturation in einer einzigen Arbeit 
und Anwendung einer niedrigen Scheidetemperatur) 
ableiten lajien, aber vielfahe Uebergänge — 
Sie geſtatten, die Vortheile eines größern Kaltzu— 
ſatzes zu benutzen, und zwar ohne die ſorgfältige 
Beachtung der Natur des Safts, welche das alte Ver— 
ahren erheiſcht. Man Wr 3. 8. den Saft auf 

— 85°, jept 0,75 Proc. Kalk zu, jaturirt Schwach, 
Härt, jet dem blanken Saft 0,5 Broc. Kalk zu, kocht 
lange und ſtark, faturirt fertig und Märt. Eine 
Panne für die Schlammfaturation zeigt Fig. 4. 
a b iſt der Doppelboden, durch g tritt der Saft ein, 
und durch o wird der Kalk eingegojien. e führt den 
Dampf zwiſchen a und b, worauf er aus d entweicht, 
f ijt der Lufihahn, e das Abflußrobr. Durch hi 
ſtrömt die Kohlenfäure in die durchlöcherte Röhre 
und aus biefer in den Saft; die Gafe entweichen 
burch n. Das Ventil k führt Dampf in das Rohr 1, 
um dur dünne Dampfitrablen den Schaum nieder» 
zufchlagen. Statt dieier Pfanne wendet man auch 
allgemein vieredige Käftenan. Zur Entſaftung bes 
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Scheide und Saturationsſchlamms bienen die Fil⸗ 
terprejien, deren Einführung erft die Anwendung 
der neuen Metbode ermönlicht bat. Sie beitehen 
aus jFilterplatten a mit Saftrinnen, welche auf 
beiden Seiten mit gelochtem Blech bededt find, und 
aus den mit biefen Platten und Leinwandtüchern 
alternirend in die Preſſe eingejepten Rahmen b zur 
Bildung des Schlammkuchenraums. Beide wer: 
den mittels Knaggen auf die eiferne Stange e ge: 
hängt und mittels der Holzgriffe d und in die Löcher 
e gejtedter Bolzen verſchoben und herausgenommen. 
In einer Verbreiterung des obern Theils der Rah— 
men oder Platten befindet fi eine Deffnung zum 
Durchtritt des Schlammes und eine zweite für den 
Dampfdurchgang; von ber eriten Semung führen 
in den Nahmen b fleine Kanäle zu dem Schlamm 
raum, von der zweiten Oeffnung in den Platten a 
ähnliche Kanäle zu den Saftrinnen. Durd bie 
Kappe f mıd die Schraube g werben jämmtliche 
Platten jeit gegeneinander nepreßt. Durch h leitet 
man den Schlamm und durch ein hinter h liegendes 
Ventil den Dampf ein, welche durch die von ben 
entfprechenden Definmgen der Rahmen und Platten 
(und Leinwandtücer) gebildeten Kanäle jirömen. 
Der Schlamm gelangt durd) die erwähnten Kanäle 
in ben Schlammkuchenraum und gibt durch Filtra— 
tion nach beiden Seiten feinen Saft ab, welcher die 
Saftrinnen hinabläuft und aus den Hähnen k k in 
die Rinne 1 gelangt, um bei m abzufließen. Kommt 
fein Saft mehr, fo läßt man Dampf einftrömen, 
der noch Saft herauspreßt und den Schlamm einis 
germaßen ausfüht, und nimmt fchließlich die Preſſe 
aus einander. Die Schlammfuchen enthalten aber 
immer noch erhebliche Mengen 3., der auf die eine 
oder andere Weije daraus gewonnen werden kann. 
Der geichiedene und faturirte Saft (Dünnjaft) 
mit 5—12, im Mittel etwa 10 Proc. 3. wird zur 
Reinigung von Farbitoffen, Kalt, fchleimigen und 
falzartinen Bejtandtbeilen durch Knochenkohle fils 
trirt, Die Filter (Fig. 6) find Eylinder aus 
Eiſenblech a mit Mannlöchern b und e zum Ein: 
jüllen und Entleeren der gekörnten KRnocenfoble 
und mit Doppelboden d aus gelochtem Blech, welcher 
meift mit einer Horde aus Flechtwerk und einem 
leinenen Tuch bededt if. Das Standrohr e dient 
ER Einleiten von Dünnfaft, Didfaft, Waſſer oder 

ampf, je nachdem man einen der Hähne f, g, h, i 
öffnet. Iſt der Saft von oben nach unten durch das 
Filter gegangen, fo fteigt er bei geichlojienem Hahn 
o in Rohr k empor, um aus 1 in ben Trichter m, 
ber auf verfchiedene Leitungen geſetzt werben kann, 
abzufließen oder durch ein bei m anfeßendes Weber: 
fteigrohr auf ein zweites Filter zu fließen und dieſes, 
auch wohl noch ein drittes Filter zu paffiren. Bor dem 
Ginlafien des Safts in die Filter wird die Knochen 
foble durch Dampf vorgewärmt, und nad) ber Er» 
ſchöpfung ber Koble ſtößt man das Filter ab, worauf 
die Kohle zur Wiederbelebung entleert wird. Die 
Höhe der Filter ſchwankt von 3,8—6, der Durchmeſſer 
von 0,5— 3 Meter, und fie leben in Batterien von 3, 
5, 10 und mehr Stüd neben einander. Nachdem ber 
Saft durch Scheidung, Saturation und Filtration 


möglichft gereinigt iſt, kommt ed nun darauf an, daß | 


Saffer zu entfernen. Die Berdbampfung geichieht 
allgemein in gejchlofienen Apparaten durch Danıpf 
und unter vermindertem Luftdrud, wobei man ftatt 
bes direkten Keſſeldampfs denjenigen anwenden kann, 
der bereits zur Bewegung der Mafchine gedient hat, 
oder den Dampf, welcher aus bem verdampfenben 


Zucker (Fabrikation), 


Sajt fi) entwidelt. Der allgemein verbreitete Ro: 
bertihe Berdampfapparat (Tafel ⸗Zudet Ile, 
Fig. 1) ift aus drei jtebenden Körpern zuiammenge 
et, welche im untern Theil ein Nöhrenipitem nad 
Art ber Lofomotivfefjel enthalten. Der Danıyf um: 
fpült diefe Röhren, in welchen der verdampfende Sait 
fich befindet; ber Dampf aus Teßterem beizt den zwei: 
ten Körper, und in dieſem entwidelt fich der Dampf 
zum Heizen des dritten Körpers. Zu jedem Körper 
gehört ein Weberfteiger (Fin. 1a), in welchen durch 
mannigfache Hinderniffe, welche bem Dammpfitrom 
entgegenjteben, die mitgerijienen Safttheilcen nie 
dergeichlagen werden. Unter dem lleberiteiger befinzet 
fich ein Filter (Fig. 1b), welches bei der Cirkulatien 
des Safts aus einem Körper in dem andern bie 
während des Verdampfens unlöslich fich abicheiden: 
den Körper zurüdbält. Kür die Erzeugung des luft: 
verbünnten Raums in den Körpern forgen bie Kon: 
denjation durch Verdichtung des aus dem Saft ſich 
entwidelnden Dampfes und eine Luftpumpe; eine 
bejondere Robrleitung vermittelt den Uebertritt des 
Safts aus dem erfien im bei zweiten und aus 
diejem in den dritten Körper, aus welchem cr als 
Didfaft mit 50—55° 3, kontinuirlich abfliekt. 
Fig. 2 zeigt die Vorrichtung zum Ablaſſen von Saft: 
proben, welche fih an der Wand des Verdampfappe⸗ 
ratö befindet und bei geeigneter Stellung der beiden 
Häbne den obern Körper mit dem Saftraum in Ber: 
bindung ſetzt, jo daß er ſich mit Saft füllt, worauf 
dieje Verbindung unterbrochen wird und durch an: 
dere Stellung der Häbne der Saft in den untern 
Körper abfließt. Der Didfaft wird filtrirt und bil: 
det dann das Klärjel (Kochkläre), dem man im 
Vakuumapparat(Fig. 3) zur Kroitallifation ver: 
dampft. Das Vakuum ijt eine große kupferne Kuzel 
mit cylindriſchem Aufjag, dejfen innere Einrichtung 
das Weberfochen des Safts verhindern ſoll. Ein 
weites Rohr führt den Dampf aus diejem Aufſah 
in beim Weberjteiger, in welchem fich mitgerifjener 
Saft fanımelt, während der Dampf weiter in die 
Kondenfation ſtrömt und durch einſpritzendes Faltes 
Waſſer verdichtet wird. Zum Erbigen des Saits 
im Valkuum dient ein Schiangenrohr. Man fodt, 
bis eine Probe der Maſſe zwiſchen den Fingern eine 
Faden von beitimmter Länge gibt, umd läßt dann 
den noch vollftändig Klaren, aber ſehrkryſtalliſations · 
fähigen Sirup ab (Blanffoden), oder man kocht 
weiter, jo daß die Krvitallifation ſchon im Apvarat 
beginnt, und regelt die Ausbildung der Kroftalle 
ducch rechtzeitige Nachziehen beftimmter Quant 
täten von lärtel (auf Korn kochen). In beiden 
illen fommt es darauf an, daß mach vollendeitt 
voftallifatios. außerhalb des Apparats die Maſſe 
eine ſolche Beſchaffenheit beſitzt, daß der Sirur von 
den Kryſiallen gut abjlieht. Die blank abgekochte il: 
majfe bringt man aus dem Vakuum in füniedige 
Blechkäſten, in welchen fie bei einer Temperatur von 
30—36° kryſtalliſirt und ein Haufwert loſe am 
einander haftender Kryſtalle gibt; eine etwas bichtert 
Mafie gibt die bis 62° auf Korn abgekochte yül: 
majle; Focht man aber bei 88— 90° auf Kom ad, 10 


iſt der zwijchen ben Kryſtallen befindliche Sirup 10 


foncentrirt, daß er hinreichend neue Kruitalle aus: 
icheidet, um bie fchon vorhandenen zu einer jeiten 
Mafie (Brodzuder, Hutzuder) zu verbinden. 
Die lodere Kryitallmalie bildet, nachdem der zwiſchen 
den Kryſtallen befindliche Sirup abgeflojien if, dent 
Robzuder oder dag erfte Produkt; kocht man den 
abgeflojienen Sirup weiterein, ſo kryſtalliſirt die hier: 
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MWürtemberg (Waldungen, Viehzucht), 


tüchtigen rationellen Bearbeitung wird ſowohl nad 
bem Syftem des Stangen= ala des Drahtbaues ein 
Produkt gewonnen, das längft allgemeine Anerken⸗ 
nung im Großhandel gefunden bat. 1876 erzielte 
man auf 5640 — eine Ernte von 30,769 Ctr. 
(Mittelertrag 11—12 Etr. vom Hektar) Mohn: 
bau findet beſonders im Nedarfreiß ftatt, zus 
ſammen auf 2269 Hektar mit einem Gefanmts 
ertrag von 27,586 Gir. Flachsbau ift in den Ge- 
birgsgegenden, Hanfbau ın ben Niederungen vers 
breitet; im ganzen wurben 1876 auf 5920 Heftar 
16,798 Gtr. a8 gewonnen. Nachdem neuerdings 
eine größere Flachöbereitungdanflalt entftanden und 
— us für die Gründung weiterer ähn⸗ 
ichen Anjtalten vorhanden ift, nimmt ber Flachsbau 
bauptfächlich in den biefer Kultur vorzüglich günſti⸗ 
gr Schwarzwalbgegenden nad und nach größere 
imenfionen an. Der Hanfbau nahm 6802 Heftar 
ein mit einer Probuftion von 26,329 Etr. Bon 
Tarbepflanzen wurden Wau, Waid und Krapp auf 
einer fläche von nur 2 Hektar fultivirt. Die Kultur 
ber Kardendiſtel (52 Hektar) ift befonders im Schuſ⸗ 
fenthal, bie der Gichorie (867 Hektar) im Nedar: 
freis blühend. Tabakbau wird befonders im Nedar- 
thal, im ganzen aber nur ei 252 Hektar betrie: 
ben; ber Ertrag warb 1876 auf 5332 Gtr. neihäpt. 
Die feit einigen Jahren begonnenen Verſuche, im 
Land Opium zu gewinnen, liefern ſehr günſtige 
Refultate. Das gewonnene Opium zeigte einen 
Morpbingebalt von 13—15 Proc., welcher Reich⸗ 
thum an Alfaloid das einheimiſche + weit 
über die beiten Sorten bed Orients ftellt. Mehrere 
Gegenden Würtembergs ftehen durch Gemüfebau 
und Nuggärtnerei in großem Ruf, jo namentlich bie 
Umgegend von Stuttgart, Eflingen (Zwiebeln), 
Um — * Heilbronn und das Remsthal bis 
Schorndorf. ieſen finden ſich in großer Aus: 
dehnung vor, namentlich in ben Thälern und an 
ben Ufern ber — Flüſſe, Weiden beſonders 
in den oberen Nedargegenden, auf und längs der 
Alp ſowie in den oberländiſchen Oberamtsbezirken 
Wangen, Leutkirch und Waldſee. Der geſammte 
Wieſengrund umfaßt ca. 267,000 Hektar, das ge— 
ſammte Weideland ca. 84,000 Hektar. Von dem Ader: 
land waren 1876: 103,786 Hektar mit Futterkräutern 
bejtellt, deren Ertrag fich auf 9,4u5,558 Gtr. belief. 
Der trag ber Wiefen an Heu und Grummet 
za elief fih in bdemfelben Jahr auf 
‚488,033 Etr. Der Landwirtſchaft dient ein in 
W. nod junger Induſtriezweig, die Fabrika— 
tion fünftliher Dungmittel. Diejelbe wird 
durch eine Verſuchsſtation in Hohenheim kontrol⸗ 
firt, jo daß die Landwirte volljtändig in der Lage 
find, fih nur bewährte Dumngitoffe anzufchafien. 
Man zählt etwa 30 derartige Etabliffementd. Der 
Weinbau it in W. feit alten Zeiten einheimifch 
und über ben größten Theil des Nedarthals mit ben 
Thälern von ca. 30 Nebenflüfien besjelben, das Tau⸗ 
beribal und feine Seitentbäler ſowie die Bodenſee— 
gegend in zuſammen 586 Ortjchaften verbreitet. Das 
vorzüglichite Produftwächit im Nedarthal von Eßlin⸗ 
gen an abwärts, im Tauberthal und in der Gegend 
von Dehringen, namentlich bei Eßlingen ſelbſt, um 
bad ehemalige Stammſchloß W. zu Uhlbach, dann 
bei Rotbenberg, Unter= und Obertürfheim, Fellbach 
(Lämmler), Stetten bye Led Korb und Klein: 
eppach im Remsthal; ferner im untern Nedarthal: 
Befigheim (Schalffteiner), Mundelsheim (Käs⸗ 
berger einsberg, endlich bei Maulbronn (El: 
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finger). Im Tauberthal ift der Marfelöheimer, 
um Debringen ber Berrenberger und Lindelberger 
befonders berühmt. In ben 50 Jahren von 1827— 
1876 belief ſich der Weinertrag jährlich im Durdh= 
Schnitt auf 435,418 Heftol. oder 2349 Liter von 1 
Hektar ber tragbaren Weinbaufläche; der Gelbwerth 
des Naturalertrags auf 8,237,169 Mark jährlich 
ober 444 Mark vom Heftar. Bon großer Wichtigkeit 
ift auch der Dbfibau, welcher, fait über alle Gegen 
ben beö Landes, felbit über einen Theil des Schwarz⸗ 
waldes und der Alp, verbreitet, in aanz reichen 
Obitjahren 3—4 Eir. auf den Kopf der Bevölkerung 
fiefert. Hauptfige bes Obftbaues find: das mittlere 
und untere Nedarthal, befonders bie Gegenden von 
Tübingen, Nürtingen, Eßlingen, Heilbronn ıc., 
dann die Gegend von Herrenberg, die Filder und 
die an das Nedarthal ſich anſchließenden Thäler der 
Alp. Die gewöhnlichſten Obſtarten find: Aepfel, 
Birnen, Zwetihen, Kirfhen, Quitten, Pfirfiche 
und Aprifofen. In geringerer Quantität werden 
Nüffe und an der Schwarzwalbabdachung gegen ben 
Rhein Kaftanien gebaut. Der Ertrag an Kernobſt 
beläuft fich durchſchnittlich auf 1 Mill. Heftol., an 
Steinobit un ca. 180,000 Hektol. 

Die ausgedehnten, 30,3 Proc. vom Flähenraum 
bed Landes bebedenden Waldungen haben einen 
Meßgehalt von 590,943 Heftar und erfreuen fich einer 
im ganzen Arge Dewirtihaftung und Bes 
nugung. 190,805 Heftar find Staata:, 5871 hof: 
fämmerliche, 73,646 qutöberrliche, 7123 Gemeinde: 
rechts⸗, 124,332 Privat und 189,165 Körverichafts- 
waldungen, von welch Ießteren 142,670 Hektar der 
Staatöforfiverwaltung zur Bewirtichaftung über: 

eben find, Nadelholz herrſcht vor auf dem 
Schwarzwald, in Oberſchwaben und dem Ellwanger, 
Limpurger und Welzheimer Wald, Laubholz —— 
Alp und im Mittel⸗ und Unterland. Das Laubholz 
nimmt ca.21, das Nadelholz 40, das gemifchte Laub⸗ 
und Rabelholz 24, Mittel: und Niederwald 15 Proc. 
ber Geſammtfläche ein. Außer dem Ertrag au 
Baus und Nutzholz, die einen ſehr —— Handels⸗ 
artifel bilden, und an Brennholz bieten die Walz 
dungen micht unbedeutende Nebennugungen an 
Rinden, Befenreis, Eicheln, Bucheckern und anderen 
—— ſowie an Beeren, Kräutern xc. bar. 

in höchſt bedeutender Erwerbszweig ift die Vieh— 
94 Man zaͤhlte im Land 1873: 96,970 Pferde, 

6,228 Stüd Rindvieh, 577,290 Schafe, 267,350 
Schweine, 38,305 Ziegen, 106,359 Bienenitöde, 
216,639 Gänje, 1,418,460 Hühner. Die Pierdes 
zucht erjreut ſich bedeutender Unterjtügung von 
Seiten des Staat3, welcher in neuejter Zeit insbe— 
fondere den ſchwerern norddeutſchen Schlag einzus 
—— bedacht iſt. Es beſteht ein Landesjtamme 

eſtüt von gegen 200 Hengften, welchen bie vier Ge— 
Mütaböfe Marbah, Dffenhaufen, Güterftein und 
St. Johann zum Aufenthalt dienen, dazu mehrere 
Fohlengärten. Die Rindviehzucht ift im Jagit: und 
Donaufreis am bebeutendften. Auf den höheren 
Punkten des Algäu's und des Schwarzwaldes, wo 
ber Aderbau nicht mehr lohnenden Ertrag gibt, 
findet reine Weidewirtjchaft ſtatt; große Rinder: 
herden ziehen mit Beginn der wärmern Jahreszeit 
aus den in ben Thälern liegenden Dörfern und 
Selen hinauf auf die Sommerweiden, um erjt im 

erbſt wieder heimzukehren. Hier und da finden ſich 
dafelbit auch Sennbütten mit Einrichtung zur Käfes 
rei. Nach der Rindviehzucht ift die Shahust am 
bebeutendjten, welche befonders in ben Oberamtös 
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Berfochen feine Kryſtalle mehr liefert. Solche Me: 
laſſe enthält 16—19 Proc. Waſſer und 46—53 Proc. 
* bisweilen, wenn ſie ſauer reagirt, auch etwas 
Invertzucker. Sie liefert O—12 Proc. Aſche, welche 
hauptſaͤchlich aus kohlenſaurem Kali und Natron, 
ferner aus Kallſalzen, Chlormetallen ac. befteht. Der 
Stiditoffgehalt —— etwa 1,5—2 Proc. Durch 
dieje fremden Beitandtbeile wird die Krnftallifation 
des Zuders verhindert, und man bemupt die Melajie 
beöhalb nur ald Viehfutter, zur Spiritusfabrifation 
und zur Darjtellung der Potaſche. Sie jhmedt wi: 
derlich ſalzig und iſt durchaus ungenießbar. Man 
kann etwa 12-—15 Proc. 3. aus der Melaſſe gewin⸗ 
nen, wenn man fie genügend verbünnt und unter 
—* Anwendung ber gewöhnlichen in der Zucker⸗ 
abrifation gebräuchlichen Reinigungsmittel wie 
Rübenfaft verarbeitet. Dies Verfahren ift aber zu 
foftipielig, um anders als unter ganz bejonderen 
Verhältniſſen lohnende Anwendung zu gejtatten. 
Nah einem andern Verfahren (Osmoſe) entzieht 
man ber Melafje durch Diffufion einen Theil ber 
Salze, indem man durd ein Syſtem von Kammern, 
welhe von Sceibewänden aus Pergamenipapier 
durchzogen find, auf ber einen Geite der Wand bie 
Melaſſe, auf der andern das Waſſer, beide mit ziem⸗ 
lich hoher Temperatur, langſam abfließen läßt. Hier— 
bei vollzieht ſich die dialytiſche Scheidung, die Me— 
laſſe wird verdünnter, ſalzärmer und dadurch zucker⸗ 


reicher, während das Waſſer namentlich die leicht F 


kryſtalliſirbaren Salze der Melaſſe aufnimmt. Die 
osmoſirte Melaſſe wird verkocht und liefert dann 


eine Kryſtalliſation, von welcher abermals Melaſſe | Belgien 


fällt, die demſelben Proceß unterworfen werden 
fanıt. Selbſt zum drittenmal ſoll bie Operation 
Para fein. Man bat diefes Verjabren in 
franzöfiihen Fabriken mehr zur Reiniqung ber 
Nachprodukte von Salzen als zur Verarbeitung von 
Melaſſe angewandt. Die wiſſenſchaftlich begründeten 
Urtheile über dies Berfahren lauteten zuerſt ziemlich 
unguͤnſtig; doch joll in neuefter Zeit ein Pergament» 
papier erfunden fein, welches den Proceß weſentlich 
günftiger geftaltet. Derielbe ift außerdem in hohem 

rab von ber Reinheit des Wajiers abh ugig 
1 Etr. Melaſſe ſoll bei dreimaliger Osmoſe 15—17 
Kilogr. Z. von 90 - 93 Proc. zen und 12 
Kilogr. Melafie Tiefern; die Salze, welche hohen 
Dungwerth bejigen, gehen aber verloren. Nach dem 
Barptverfahren fällt man aus der Melaffe uns 
löslihen Zuderbaryt, der, gewaſchen, geprekt und 
durch ſchweflige Säure zerſetzt, eine faft reine Zucker⸗ 
löſung gibt, die auf gewöhnliche Weife weiter ver: 
arbeitet wird, Der —— ſchwefligſaure Baryt 
kann wieder für neue Benutzung regenerirt werden, 
aber an der Umſtändlichkeit und Koſtſpieligkeit die— 
ſer Arbeit ſcheitert das ſonſt vortreffliche Verfahren. 
Sehr ausſichtsvoll iſt dagegen das Elutionsver= 
fahren, nad welchem man friſch gelöſchten Kalt 
mit ſo viel Melaſſe miſcht, daß auf mindeſtens 3 
Moleküle Kalt 1 Molekül 3. kommt, die beim 
Erkalten erhärtende Maſſe völlig austrocknet, mit 
Branntwein auswäſcht und den ſo erhaltenen reinen 
—— zum Scheiden friſchen Rübenſafts benupt. 

er Alkohol wird durch eine einfache Deftillation wie: 
ber gewonnen, Man erhält vier Fünftel des in der 
Melajje enthaltenen Zuderd, und der Rückſtand von 


Zuder (Darftellung aus Zuderrobr; Produktions» und Verbrauchsſtatiſtik 2c.). 


Die Darftellung bed Zuderd aus dem Zuder: 
rohr entipricht ganz dem Verfahren, welches bei der 
Rübenzuderfabrifation angewandt wird; fie bietet 
—— Schwierigkeiten, weil der Saft reiner iſt, 
erfordert aber große Vorſichtsmaßregeln, weil bei 
ber „. Temperatur ber Saft ſehr leicht verbirbt. 
Das Rohr wird zwifhen Walzen ausgepreßt (die 
Pregrüditände, Bagajf e, dienen als erungs 
material) und der Saft mittels Kalks geſchieden :c. 
Der ———— os covade) fommt als ſolcher und 
gereinigt (Kaſſonade) in den Handel. Nach ſeht 
einfachen Verfahren wird aud aus dem Zudferabom 
in Norbamerifa und aus der —— in Oſtindien 
3. bereitet, während bie Zudermoorhirſe ( Sorghum) 
befier auf Sirup verarbeitet wird. 

Die Gefanımtprodbuftion von Rohrzucker 
betrug 1875: 1,745,484 Tonnen. Davon entfallen 
auf Cuba 661,058, Java und Madura 206,612, 
Manila 126,198, Brafilien 102,509, Mauritius 
83,137, Puerto Rico 72,128, Engl.:Guayana 72,052, 
Zouifiana 64,277, Trinidad 58,607, Barbabos 54,369, 
Martinique 90,526, Guadeloupe 48,032, Aegupten 
40,118, Reunion 32,176, die engliihen Antillen 
28,383, Jamaica 23,005 ıc. Die europälfche Rü: 
benzuderfabrifation beziffert jich wie folgt: 


| 1870-71 — 1877 78 


— — — — — — 


Deutſchland . | 525973 Gtr. | 7100000 tr. 
rantreich » » +» » 5781660 = 6500000 = 
Rußland » .». .. » 27000 «+ 500 000 « 
Defterreih SCHW « 4700000 » 
SE ER Sat 111470 1209 000 . 
Andere Länder . 35000 « 500000 + 


Die Produktion der Kampagne 1875— 76 ver: 
theifte fich unter ben Ländern Deutfhlands wie folgt: 





Anhalt. « » 3 7477 846 6549965 
Bugemburg - 2 311045 273 
Preußen . 263 63 563 295 5487 440 
Bayern. - » 2 320225 26350 
BWürtemberg - 5 1684038 135 656 
Baden . » » 1 555 74 44.035 
Medienburg - 2 30042 24177 
Ihüringen. - +» b 118598 103 396 
Braunſchweig · = | TBB 656 988 

Eumma: | 332 | 82155683 | 7100066 


Deutſchland importirte 1875 —76: 290,545 Eir. 
raffinirten 3. (bavon 224,781 Etr. aus Franfreich), 
49,052 Etr. —— und 96,793 Gtr. Sirup. Die 
Ausfuhr betrug 94,250 Etr. Randis: x. 3., 50,657 
Gtr. andern harten 3., 917,883 Etr. Rohzuckeer, 
außerdem 39,175 Etr. 3. 

Der Zuderverbraud der haudelsſtatiſtiſch 
tontroflirten Welt betrug 1857 — 58: 1,365,000 
Tonnen, 1375— 76 aber 3,503,622 Tonnen und 
vermehrte fih bemuad, in 18 Jahren um faſt 
2!/amal. Diefe Konjumtion berechnet fich 1875 pro 
Kopf in England auf 28,45, ben Vereinigten Staaten 
von Nordamerika 19,24, Dänemarf 12,5, Belgien 
10,3, Holland 8,4, Franireich 7,55, Deutichland 7,58, 
Schweiz 7,35, Deiterreich 4, Portugal und Schwe⸗ 
ben 3,4, Rußland 3,09, Spanien 2,95, Griechenland 
2,1, Zürfei 1,08 Kilogr. In Auftralien erreicht die 


ber Deitillation des Branntweins eignet ſich treff- | Konfumtionsziffer eine enorme Höhe, nämlich in 
lich zum Düngen. Die einzige —— welche | Südauſtralien 32, Queensland 39,5, Neuſeeland 


bies Verfahren bietet, die Austroduung 
kalks, ift in neuefter Zeit ebenfall# überwunden. 


Zuders | 41,5, Victoria 44 umd Neufübwales 46 Kilogr. pro 


Kopf. In allen Ländern ſchreitet ber Konjum in 


Mürtemberg (Indnſtrie). 


orte find: Eßlingen, Kuchen, Unterhaufen, Wangen, 
eidenheim, Sat, Urach, Bempflingen, Unterbois 
ingen, Kannſtatt ac. Was die Weberei betrifft, 
0 beträgt die Zahl der mechanischen Webftüble der: 
malen ca. 3000, während die Zahl der Handweb⸗ 
ftühle fi) vermindert. Der Werth des Gejammters 
euanifies der Weberei mag fid) jegt auf ca, 42 Mil. 
art belaufen. Bei der Weberei ift die Fabrik: 
induftrie mit der Hausinduftrie häufig in der Weife 
vereinigt, baß die Fabrikanten den Webern “ dem 
Lande die Arbeit in Stüdiohn übergeben umd fid) 
auf die faufmänniiche Leitung, bie Anfertigung von 
Stoffen, weldye befondere Aufficht erfordern, ı. dgl. 
beichränfen, Die Leineninduftrie Würtembergs 
at fich in der neuejten Zeit bedeutend gehoben. Die 
pinnerei erfolgt nun auch auf mechanijchem 
Weg. Es find 4 Etabliffements mit 5200 Spindeln 
und 325 Arbeitern vorhanden; das größte diefer 
Etablifjements befindet fih zu Urach. Die Ma: 
fhinenweberei ift noch nicht jehr verbreitet im 
Land, um fo mehr dagegen die Handweberei. Diejähr: 
liche Broduftion beträgt: Bad: und Sadleinwand 
770,000 Rilogr., Jacquardgewebe 32,200 Kilogr. 
reg sg von mittlerer Feinheit 99,000 
ilogr., Haus» und alle übrige Leinwand 2,722,350 
Kilogr. mit einem jährlichen Geldwerth im ganzen 
von 16% Mill. Markt oder 7 Mark für den Kopf 
ber Bevölkerung. Beſſere Leinwand und Hanbelös 
leinwand wird hauptjächlich in Blaubeuren, Yaichin= 
gen, Stuttgart, Zeinendrill in Böblingen, Göppins 
gen, Stuttgart, Tiſchzeug in Blaubeuren, Stutt: 
— fabricirt. Die Seibenzwirnerei beſchäftigt 
Etabliſſements mit 750 Arbeitern. Die Seiden: 
mweberei in Sindelfingen fabricirt namentlich 
Schirmftoffe, ſchwarze Foulards ꝛc. Die Klöppelei 
liefert die im großer Ausdehnung fabricirten ge: 
klöppelten leinenen Spipen und Gimpen in Nür— 
tingen, Reutlingen ꝛc. Die Fabrikation erfolgt in 
ber Regel in ber Weife, daß die Arbeiten von Mäds 
chen auf dem Land als häusliche Beichäftigung bes 
forgt und von Kaufleuten und Yabrifanten ⸗ 
nommen werden. Die Stickerei, welche ſich an 
bie Fabrikation von Vorhängen anſchließt (Ravens—⸗ 
burg), iſt beſtändigen Fluktuationen ausgeſetzt. 
Gold⸗, Silber: und Seidenſtickereien werden namen t⸗ 
lich in Ludwigsburg und Stuttgart, wo Militärs 
und Giviluniformen ſtets Nachfrage eröffnen, ges 
fertigt. Die Bofamentiererei bat ſich größ— 
tentheild mit der Knopfmacherei vereinigt. Die 
Stridereivon Wollartifeln aller Art ift ſehr vers 
breitet. Der Geſchäftsbetrieb geichieht theils durch 
eine Anzahl FPleiner Unternehmer, meiitentheils 
Kaufleute, welche Strumpfwaaren für ihr Detail 
fertigen lafjen, tbeild durch nahezu JO größere Ar« 
beitgeber, welche ihre Agenten halten, die in den 
Landgemeinden Garn vertheilen und die fertige 
Waare —— Die Arbeit geliebt großentheils 
als Nebenbeſchäftigung, und die Habrifate werden 
in großen Mengen in ben Nacbarftaaten, im ber 
Schweiz, aud in Frankreich und über See ab: 
efeßt. Der Hauptiig der Häfel-, Strick-, Stids, 
ii, Klöppel⸗ ıc. Arbeiten in W. ift Deuts 
ingen unb Umgegend, wo taujende weiblicher 
Hände einen guten Verdienft daraus ziehen. Die 
in Reutlingen ſeit mehreren Jahren beitehenbe 
rauenarbeitöfchule Bi diefe Induſtrie jehr ges 
oben. Die Rorjettfabrifation bat in ben lep« 
en ng einen großartigen Aufihwung genoms 
men, bauptjächlich infolge umfajjender Beitellun- 
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gen aus den Vereinigten Staaten von Nordames 
rifa (1876 für 369,573 Doll). Die Fabrifation 
lederner Handſchuhe ift von Bedeutung in Eß— 
lingen, Stuttgart und Balingen. Die Abjapländer 
find außer dem Inland: ber Zollverein, die Schweig, 
dann auch Holland und Defterreih und neuerdings 
Nordamerika. Hutmacherei ift in gröferem Maß 
in Biberach, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm ꝛc. vers 
treten und arbeitet theilweije für ben Erport. In 
Geflehten ausStrob, Baft, Roßbaaren x. 
liefern Schramberg, Sulz, Stuttgart, Ludwigsburg, 
Nommelshauſen u. a. Herren und Frauenhüte aller 
Sorten bis zu den feinen Florentiner Hüten, Balms 

üte in großer Volllommenbeit, Tafchen, Körbe, 

orten xc. Der Hauptfig diefer Fabrifation ift im 
Schramberg, mit bedeutendem Erport. Die Ger» 
berei ijt ein in W. feit alten Zeiten wohlbeſetztes 
Gewerbe. Die Erzeugnifie der Rothgerberei (Sohle, 
Baches, Schmal=, Kalb und Zeugleder) finden ftars 
fen Abſatz nach Baden, Bayern und ber u 
die Hauptfabrifationgorte find: Reutlingen, Bads 
nang, Stuttgart, Kalw, Künzelsau, Friedrichshafen. 
Auch die Fabrikation von ſaͤmiſch⸗ und alaumgarem 
Leder wird ſtark betrieben, ebenfo die von ladirtem Les 
ber (namentlich in Kraildheim, Bopfingen und Ulm; 
Abſaͤtz nach Deutichland, Deiterreich, Schweiz, Italien, 
England, Spanien, Brafilien). Die Verarbeitung 
ber edeln Metalle ift eind der wichtigsten Gewerbe 
MWürtembergd. Die Hauptorte find für Gold- und 
Silberwaaren Gmünd und Stuttgart, für Silber: 
waaren Heilbronn und Gmünd. Wichtiger noch 
iſt aber die Verarbeitung der unebeln Metalle, 
Eifengußwaaren liefern mehrere füniglihe Werte 
(nrößtes zu Wafferalfingen) und eine Anzahl Privat⸗ 

ießereien. Die Fabrifationvon Mefferihmiedwaaren 
iſt längft im Schwange und hat ihren Hauptfig in den 
Städten Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart, Tutts 
lingen. ve get find in Friedrichsthal und 
Neuenbürg; fie genießen eines ihrem Weltruf entipres 
chenden, weit verbreiteten Abjaged. Die Fabrika— 
tion von Rupfer= und Blechwaaren, ladirten und 
unladirten, wird in Eßlingen, Göppingen, Ludwigs 
burg, Biberach, Ellwangen in großem Umfang bes 
trieben. Die Erzeugnifie gehen auf europäijche und 
überfeeifhe Märkte. Mejfingmwaaren liefern bie 
Rothgießereien in verjchiedenen Orten, namentlich 
in Ulm, Stuttgart, Ludwigsburg, Reutlingen, 


Be | Hall, Kannftatt, wo fich auch bedeutende Glocken— 


gießereien befinden. Neufilber= und Bronzegalan- 
teriewaaren werben im Geislingen, Gmünd und 
Stuttgart fabricirt. Metallwebereien in Reut— 
lingen, Stuttgart ac. liefern Gewebe für bie ver— 
ſchiedenſten Zwede, namentlih für Papierfabrifen, 
Die Leitungen in der Möbeltijchlerei in W 
find jehr hervorragend; es findet ein anſehnlicher 
Erport nicht nur in bie Nachbarländer, fondern auch 
nah Italien und über See flat. Parketterie 
findet fih in Stuttgart, Bietigheim und Langen- 
argen. Die Fabrikation von Goldleiften und 
Rahmen wird in Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg, 
Hall u.a. D. großartig betrieben. Das Fand enthält 
genen 700 Ziegelbrennereien, weiche für ben 
gewöhnlichen Bedarf an Ziegeln und Ziegelfteinen 
forgen. Die Fabrikation fſeuerfeſter Steine 
dehnt ſich ſehr aus. Thonwaaren für Ardyitel- 
tur, fjerleitungen, Drainageröhren werden in 
Stuttgart, Ravensburg, Heilbronn, Waiblingen 
u. a. D. fabricirt. Die Töpferei it über daß 
ganze Land verbreitet. Eine große Steingutfabrik 
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welchen die ein= oder zweiblütigen Aehrchen von 
langen Haaren umgeben find. Das echte 3., mit 
ausbdauerndem, Triechendem Wurzelftod, 2,5 — 3,75 
Meter hoben, 2,5—D Gentim. diden und mit füßem 
Saft reichlich erfüllten Halmen, 1, —1,; Meter 
langen Blättern mit ftarfem, weißlichem Mittelnerv 
und über 60 Geutim. fangen, puramibalen Blüten- 
rispen, foll aus dem mittlern Nfien ftammen und 
wird innerbalb der Wendekreife in allen Welttbeilen 
behufs ber Zudergewinnung fultivirt. In China 
erſtreckt fich feine Kultur noch bis zum 30. und 
in Nordamerika bis zum 32.° nördl. Br., in Eu— 
ropa nur auf Sicilien und Andalufien, während in 
ber füdlichen Halbkugel der Juderbau kaum über 
den Wendekreis hinausreicht. Varietäten find: das 
violette 3. (8. violaceum Juss.), mit violetten 
Halmen und Blättern, befonders in Weſtindien fuls 
tivirt, aber größtentheil® nur zur Bereitung bes 
Rums verwendet; dad otaheiti’fche 3. (8. ota- 
heitense Juss.), violett, jehr zuckerreich, größer und 
flärfer als die Übrigen Varietäten, durch Bougain— 
ville von Dtabeiti nad) den Antillen gebracht, jetzt 
vorzüglich in Oftindien angebaut; das hinef J he 
3. (8. chinense Rozb.), mit eiförmiger Nispe und 
größtentheild mit Wlatticheiben bedecktem Stengel, 
beionders in China fultivirt. In ben Pflanzungen 
Amerika's yflanzt man das 3. durch Stedlinge 
Schnittlinge) fort, die aus den oberften, zuderarmen 

beilen des Rohrs gemacht werben, und zwar fo, 
baß jeder einen Knoten bat. In Weftindien legt 
man die Schwittlinge vor dem Eintritt ber Regenzeit 
in leichten Boden. In den erjien —5 Monaten 
wächt die junge Pflanze fo weit heran, daß fie den 
erjien Knoten bildet; dann bildet fie wöchentlich einen, 
bis fie beren 25—40 hat. Eine und diefelbe Wurzel 
läßt man daſelbſt 4—5 Jahre in der Erde, erntet alfo 
auch fait ebenfo vielmal davon, fticht fie bann aus 
und legt einen neuen Stedling. In gut gehaltenen 
Pflanzungen pflanzt fich das Ei durch Wurzelichöß- 
linge oft von felbft * und verbreitet ſich wohl ſogar 
iiber dieſelben hinaus. In Amerika vermehrt man 
es nie durch Samen; dies geſchieht nur bier und ba 
in Oftindien, wo man jeboch auch durch Stedlinge 
fortpflangt oder die Wurzel bed abgeſchnittenen Rohrs 
neue Schößlinge treiben läßt. Die Zeit der Ernte 
ift je nach der Zeit ber Pflanzung verſchieden. In 
Dflindien fchneidet man ſchon 9 Monate nach der 
—— in Amerika bei Wurzelfhöklingen11—12, 
bei Stedlingen erſt 15 Monate nachher und mandı= 
mal noch ſpaäͤter. Das Rohr wird mittels eines 
großen Walbmefierd nahe am unterften Ende abge: 
bauen, von ben Blättern befreit, der oberite Theil 
zu Stedlingen verwendet und das übrige Robr in 
Stüde von 1 Meter Länge gefchnitten. Diefe Stüde 
bindet man im Bündel und jchafft fie zur Preſſe. 
Feinde des Zuckerrohrs find in Amerika: eine eigene 
Art Blattläufe, die Yarve bes leuchtenden Schnell: 
kafers (Elater noetilucus ZL.), die Raupe einer weißen 
Motte, der Bohrer genannt, ein gehörnter Käfer, 
vorziiglich aber die Juderameife (Formica sacchari- 


Zuckerſäure — Zuckerſteuer. 


Alkohol, gibt bei weiterer Orydation Weinjäure, 
dann Oralfäure und wirft ftarf rebucirend. Sie 
bifdet neutrale und faure Salze; das ſaure Rali- 
und Ammoniaffalz fryftallifirt gut und ift fehmwer 
löslich, die neutralen Altalifalze find zerfließlich, die 
meiſten übrigen Salze unlöslid. Im Handel ver: 
ftebt man unter 3. meift die Oralfäure. 
Zuderflener. Die zwedentiprechende Beſtenerung 
bes Zuders jlößt auf ähnliche Schwierigfeiten wie 
bie Branntmweinfteuer (f. d.). Das Objeft, welches 
man mit ber Steuer treffen will, ift ber um feiner 
Süßigkeit willen als Genußmittel dienende Zuder. 
In Ländern, die felbft feinen Zuder probuciren, 
verurfacht die Verzollung des eingeführten Zuckers 
ober ber ftatt feiner verwendeten anderen Süßigtei- 
ten (Sirup, Traubenzuder ıc.) nicht größere Schwie- 
rigfeiten, als die Verſteuerung irgend eine andern 
Genußmitteld. Die Gewichtsmenge der zur Ver: 
Dee kommenden Waare ftebt abſolut feit. Wird 
agegen im eigenen Land Zuder aus Rüben probu: 
cirt, jo ift es für die Staatsverivaltung eine bis zur 
Unfösbarfeit jchwierige Aufgabe, zu ermitteln, wie 
viel Zuder producirt wird. In Deutihland ift man 
biefer Schwierigkeit von jeher aus bem Wege aegan- 
gen, indem man eine Steuer auf bie zur Werarbei- 
tung bed Zuders erforderlichen Rüben legte. Mar 
begann damit, eine fogen. Kontrolliteuer von 3 
(Duodecimal:) Pfennig auf den Gentner Rüben 
In legen, und bat den Betrag berjelben fortjchreitend 
is jetzt auf 80 ee) Pfennig für den Gentner 
erböht. Die aropen Vortheile der Rübenfteuer liegen 
auf ber Hand; der Erhebungsmodus ift ein fehr ein⸗ 
faher und ſicherer. Die Steuerbebörde bemadıt 
lediglich den Eingang zu der Fabrik. Der über: 
wacende Steuerbeamte bat jein Augerrmert auf 
nichts anderes zu richten ald auf bad Gewicht der 
pr Verwiegung ihm vorgefübrten Körbe, darauf, 
aß Fein unverrogener Korb die Thür palfirt, und 
barauf, baß er die zur Verwiegung gelangten TCuans 
titäten in feinem amtlichen Buche genau motirt. Im 
Innern kann der Fabrifherr jhalten und walten, 
wie er will. Er fann feine Apparate nach jeinem 
Ermefjen einrichten und jederzeit abändern; er fann 
den Gang bes Verfahrens nad, feinem Belieben feſt⸗ 
ftellen. Es fließen num aber aus ber Einführung 
der Nübenjteuer folgende Konſequenzen: ber Yabri- 
kant jtrengt fich au, aus einen Gentner Rüben einen 
möglichft hoben Procentiag an reinem Zucker zu 
—— in je höherem Maß ihm dies gelingt, 
efto niedriger ſtellt fich für ihn die Steuer auf den 
Gentner reinen Zuckers, deſto mebr fann es ibm ge— 
lingen, die Konfurreng mit dem Importeur freinden 
Zuckers 3 beſtehen. Die Tendenz richtet ſich daber 
darauf: 1) möglichſt zuderreiche Nüben zu züchten 
und 2) biefen Rüben jeden Gehalt, den fie an Zucker 
—** abzugewinnen. Die Gewinnung einer möge 
lichit zuderreihen Rübe hängt zum Theil von ber 
Kunft und Erfahrung bes Yandwirts ab (Tieftuftur, 
Ratidüngung), tbeils lit fie aber auch von dem Mliner 
ralgehalt des Bodens abhängig. Die Juderindujtrie 


vora L.), die das Rohr dadurch tüdtet, daß fie ihr | bat fich daber in denjenigen Gegenden foncentrirt, 
Neft unter deſſen Wurzeln anlegt; in Guinea macht | in denen die Bobenbeichaffenbeit der Erzielung einer 


die Afterameiſe (Formica analis Zatr.) ihre Wol: 


nung im Rohr felbft und zerſtört es dadurch. ©. | den 


Tafel »Induftriepflangene. 
derfäure C,H,O, entiteht bei vorfichtiger 


| 


ſehr zuderbaltigen Rübe günftig if. Das Beftreben, 
üben ihren Zuckergehalt möglichſt volllommen 
abzugetvinnen, bat zu einer Reihe von jehr finn- 
reichen Erfindungen geführt (f. Zuder, Rabrir 


DOrvdation der Zuderarten und der meiften übrigen | fation). Diefen Vortheilen der Rübenjteuxer ſtehen 


Kohlenhydrate mit Salpeterfäure, iſt amorpb, 
gummiartig, ſehr zerfließlich, auch leicht löslich in 


indeſſen Nachtbeile gegenüber. Der Staat will den 
Genuß des Zuckers mit feiner Steuer treffen; es 
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Su obere Donaubahn (Rottweil: Jmmenbdin- 
gen, 38 Kilom ) untere Donaubahn (Uim⸗Sigma⸗ 
ringen, 93 Kilom.), Agäubahn ( erbertingens 
Seutfirh, 69 Kilom.), Schwarzwald 7 (Zuffens 
hauſen⸗Kalw, 50 Kilom.), Nagoldbahn (Pforzbeims 

orb, 69 zn 2. Die Bolt, früher Thurn und 

arifch, it feit 1. Juli 1861 im bie unmittelbare 
Verwaltung des Staats übergenangen (1876: 484 
BVoftanftalten und 4040 Angefiellte). Münze, Maß 
und Gewicht find die bed Deutichen Reichs. 

Die geiftige Kultur fteht in W. von Alters 
ber, danf dem pen eg we chwabiſchen Naturell 
und der zugleich mit ber Neformation der Kirche im 
16. Jahrh. begründeten, im 19. ftetig weiter geführ: 
ten Organifation des Unterrichtöweiens, auf einer 
auswärts gerühmten Stufe. Die Volksſchulen, mit 
Schulzwang vom 7.—14. Lebensjahr, und die obli- 
antorilen Sonntagsfchulen für die Jugend bis 
zum 18. Jahr, fo weit diefelbe nicht die gewerblichen 
und Iandwirtichaftlihen Fortbildungsichulen bes 
ſucht, find Konfeffionsfchulen mit gemifcht ftaatli 
firhlicher Lofalauffiht; die Oberjchulbehörbe für 
die evangelifchen Schulen ift das evangelifche Kon: 
fiftorium, für die katholiſchen der Kirchenrath. Nach 
amtlicher Aufnahme gab es 1876 im ganzen Land 
3910 Lehrerſtellen an den Volksſchulen. Deffentliche 
Bildungsanftalten für ben Schulbienft find: die evan⸗ 
gelifhen Schullehrerfeminare zu Eßlingen, Nür- 
tingen, Künzeldau und Nagold, die tatbolifigen zu 
Gmünd und Saulgau und das evangelifche Lehre: 
rinnenfeminar in Marfgröningen. Für unbemits 
telte Waifen beſtehen die Waifenhäufer in Stutt- 
gart, Ochſenhauſen und Marfgröningen als dffent: 
liche Erziehungs⸗ und Unterrichtöanftalten. In 
Gmünd ıft eine Taubſtummen⸗ unb Blindenanftalt, 
und mit ben Schullehrerfeminaren in Eplingen 
und Nürtingen find Filialanftalten für taubftumme 
Zönlinge verbunden. An dem föniglichen Kathari⸗ 
nenjtift in Stuttgart ift ein Seminar für höhere 
Lehrerinnen eingerichtet. Schulen für gelehrte Bil: 
dung find: bie lateinischen Schulen, beren im ganzen 
Land 70 beſtehen, die 7 Luceen (zu Ludwigsburg, 
Debringen, ———— en Gmünd, Reut- 
lingen, Kannflatt) und die 9 Oymnafien (zu Ehin⸗ 
gen, Ellwangen, Hall, Heilbronn, Rottweil, Stutt: 

art [2], Tübingen und Ulm), diefe Arten von 

nitalten mit (1876) gegen 7700 Schülern. Zur Vor: 
bildung der bem evangelifch=geiftlihen Stand ſich 
wibmenden Jünglinge für das Univerſitätsſtudium 
find 4 niedere theologifhe Seminare (zu Maul- 
bronn, Schönthal, Blaubeuren und Urach) beſtimmt; 
eine höhere theologische Stubdienanftalt ift —— 
liſche Seminar, das altberühmte »Stifte, zu Tübin⸗ 
gen. Ebenſo gibt es zu demfelben Zweck 2 niebere 
katholiſche Konvikte (zu Ehingen und Rottweil) und 
ein höheres (Wilhelmsftift) zu Tübingen. Die Lan⸗ 
beauniverfität (EberhardsKarls-Univerfität) dafelbft 
wurbe 1477 geftiftet und befteht jegt aus ben 4 
alten Fakultäten: der evangeliſch⸗ theologiſchen, der 
juriftifchen, der mediciniſchen und der philojophi- 
jchen, weiter feit 1817 der katholiſch- theologifchen 
feit 1818 einer ftaatöwifjenfchaftfichen unb [et 1863 
einer naturwiffenfchaftlichen Fakultät. Für die praf« 
tifhe Ausbildung der Kandidaten des Fatholiichen 
Priefterjtands, welche das Univerſitätsſtudium ab» 
folvirt haben, forat das Priefterfeminar zu Rottens 
burg. Anftaften für gewerbliche Bildung find; die 
polvtechniiche Schule und die Baugewerkichule zu 
Stuttgart, die höheren Realanftalten, bie Realſchu— 
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len, die zahlreichen gewerblichen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsichulen und über 1000 Induſtrie⸗ 
ſchulen, in welchen Rüben, Siriden, Strobflechten x. 
gelehrt wird, endlich die an mehreren Orten errichs 
teten Webichulen. Die Lönigliche polytechnifche 
re Stuttgart wurde 1829 gegründet, 1862 
und 1870 reorganifirt, demzufolge zum Rang einer 
Hochſchule erhoben und unmittelbar unter das Mi- 
nifterium geftellt. Sie zerfällt in 7 Fachſchulen für 
Architektur, —— Maſchinenbau, chemi⸗ 
ſche Technik, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
und allgemein bildende Fächer; Frequenz 500 — 
600. Die Fönigliche Baugewerfichufe, 1545 von 
der polptechnifhen Schule abgezweigt, bezweckt bie 
Ausbildung folder, welche fih den Baugewerben 
wibmen, ohne höhere rg zu beſtehen; Fre⸗ 
quenz im Winter ca, 1100. Die Realſchulen ſind 
die orbentlihen Mittelichulen für junge, bem Ges 
werbftand ſich wibmende Leute. Die Oberreaffchus 
len bereiten Mein auf die erg Schule vor, 
theils ſollen fie jungen, über 14 Jahre alten Leuten 
eine —— gewerbliche Vorbildung geben. Man 
zaͤhlte 1876 im ganzen 79 Realſchulen (darunter 15 
mit oberen Klaſſen), zufammen mit 7607 Schülern. 
Neben den gewerblichen Fortbildungsfchulen find 
allmählich befondbere Handelsſchulen er wor: 
ben. Deffentliche —— ſind: die land⸗ und 
forſtwirtſchaftliche Afabemie S Hohenheim, die 
Aderbaujhulen zu Ellwangen, Ochſenhauſen, Kirche 
berg und Hohenheim, die Thierarzneiſchule zu Stutt- 
gart, die Weinbaufchule zu Weinsberg, die Kunſt— 
chule Stuttgart, das Konfervatorium für Muſit 
jelbit, bie Landeshebammenſchule ebenda. Als 
Anftalten und Mittel zur Beförderung der Wiffen- 
haften und Künfte jind Ir erwähnen: das Fünig« 
liche Statiftifh=topographiiche Büreau, ber Verein 
für vaterländifche Naturkunde zu Stuttgart mit 
mehreren Zweigvereinen, der Literarifche (Biblio- 
pbilens) Verein zu Stuttgart» Tübingen, die Hifto- 
riih-archäologiichen Vereine zu Stuttgart, Uln, 
Hall» Hellbronn, Tettnang = Friebrihähafen, Nott- 
weil, ber Verein für Baufunde, bie verſchiede—⸗ 
nen wijlenihaftlihen und Kunftiammlungen, das 
Ronfervatorium für die vaterländifchen Kunſt⸗ und 
Alterthumsdenkmaler ꝛc.; endlich die wiſſenſchaft— 
lichen Sammlungen, nämlich die Öffentliche Biblio- 
thek mit ca. 420,000 Nummern, die Münzs und 
ebailfen=, die Kunft» und Altertbümerfanmlun 
und bag Naturalienfabinet mit mehr als 270,000 
Stüd. Das gleih den genannten Anftalten und 
Sammlungen in Stuttgart befindliche Mufeum der 
bildenden Künfte, mit welchem die Kunftichule ver— 
bunden ijt, enthält eine an Abgüfjen reihe Samm⸗ 
fung von Antifen und Werken ber modernen Blaftif, 
eine Sammlung von Kupferftichen und Handzeich- 
mungen und eine Gemäldefammlung. 
Was die Staatsverfajfung anlangt, fo be 
ruht die Konflitution des Königreich auf der Vers 
afjungsurfunde vom 25. Sept. 1819, mit einzelnen 
bänderungen hauptfächlich aus ben Jahren 1868 
und 1874. Eine Reviſion derfelben, welche von einer 
durch Gefeß vom 1. Juli 1849 berufenen Abgeord- 
netenverfammlung bewerkitelligt werden ſollte, führte 
— feinem Reſultat. Nach dem Bundesbeſchluß von 
Aug. 1851, betreffend die Aufhebung der Grund⸗ 
rechte 2c., wurde die alte Berfaffung wieder hergeftellt. 
Die Berfafjung des Deutichen Reichs weit W. 4 
Stimmen im Bundesrat) und 17 Abgeordnete zum 
Reichstag zu. Der König (gegenwärtig Karl I., geb. 
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Mafchine, die mit einer Hädielmafhine Aehnlich⸗ 
feit bat, zu 3. zerſchnitten. Vielfah hat man an: 
gefangen, in bolzreihen Gegenden, wie im Bay⸗— 
rifchen,, "Böhmifchen unb Thüringer Wald, in 
Schweden und Norwegen, Holzdrabt zu bobeln, und 
gibt die fertigen Höljchen an bie Zünbholsfabrifen 
ab. Um bie Hölshen mit Schwefel und Zünd— 
majie — verſehen, werben fie auf ſchmale fuß⸗ 
lange Bretchen, welche mit entſprechenden Rinnen 
verſehen find, gelegt und derartige auf der Unter: 
feite mit Fanelt befleidete Bretchen zu einem 


Stapel aufgeichichtet, den man durch Schrauben | Z., 


aufanmenbält. Durch diefe Vorrichtung find alle 
Hoͤlzchen in gleiher Höhe und Yinreichender Ent- 
fernung an einander befeitigt. Mit einer Majchine, 
welche dies Hölzchenfteten mechanifh ausführt, ſieci 
ein Knabe in 10 Stunden 5—600,000 3. Man 
Ihmilzt den Schwefel in einem flachen, genau hori— 
zontal ftebenden Kaften, jo daß er eine Schicht von 
1 Gentim. Höbe bildet, taucht die Rahmen mit ben 
eingeipannten Hölschen ein und fchleudert den über: 
Ihüftig anbängenden Schwefel in den Kaften zurüd. 
Sollen die Hölzchen mit Paraffin oder Stearin ge 
tränft werben, jo trodnet man fie ſcharf und taucht 
fie fo lange in "die ſcharf erbigte Fettmaſſe, daß dieje 
in das Holz eindringen Tann. Die Zündmaſſe be— 
ſteht aus nem Bindemittel, Dertrin, Senegal- 
aummi, jeltener Leim, welches zu einem bünnen 
Eirup aufgelöft, dann mit dem Phosphor bei 
etwa 50° innig verrieben und zulett mit ben übri- 
nen Beſtandtheilen gemifcht wird. Als Zuſätze zur 
Zündmajje find benugt worden: Mennige, Salpe- 
ter, Braunftein, Kreide, Englifchrotb, Kienruß, Ter- 
rentin, Bimsitein, Schweieleifen, Bleiſuperoxyd, 
Bleinitrat c. Als beiter Zuſaß empfiehlt fich ein Ge- 
miſch von Bleiſuperoxyd und Bleinitrat, welches 
durch Uebergießen von Mennige mit Salpeterfäure 
und Eintrodnen erhalten wird. Der Phosphorge- 
halt der Zündmajie überfteigt biöweilen 17 Proc., 
doch genügen 5—7 Proc. volljtändig. Die Zufam« 
fegung ber Zündmaſſe wird von den Fabriken nes 
beim gebalten; beifpieläweife entbält eine ſolche 
6 Kilogr. Dertrin, 2 Kilogr. MO Gr. Phosphor, 
30 Kilogr. des Gemſche⸗ aus Bleiſuperoxyd mit 
Bleinitrat. Aufgetragen wird die Zündmaſſe in der—⸗ 
felben Weife wie der Schwefel, nur befindet fie fich 
in dünnerer Schicht gleichmäßig aufgetragen auf 
einer borintal liegenden GSteinplatte. Die betupften 
Höljchen werden in gebeizten Kammern in jolcher 
Lage getrodnet, daß die Aünbmaffe am Ende ber» 
felben die Geftalt eines Tröpfchens anninımt. Die 
»geruchlofen« 3. werden nach dem Trodnen mit ges 
färbten Harzlöjungen überzogen; auch taucht mar 
fie wohl in dünne Gunumnilöfung und jegt fie dann 
ber Einwirfung von — ———— aus, um 
einen metalliſch glänzenden Ueberzug von Schwefel: 
blei zu erzielen. Die eriten Phosphorzündhölzchen, 
deren Zündmafje bis 50 Proc. Phosphor enthielt, 
waren gefährliche Hausgenoſſen, während die jegige 
Waare, mit bei weitem geringern Phosphorgehalt, 
viel harmlof er ericheint. Man bat ſich indeß viel- 
fach bemübt, dem giftigen Phosphor ganz zu ver» 
bannen, und "zahlreiche Siderbeitszündmaffen 
für Antipbosphorfeuerzenge probirt. Won dieſen 
muß man foldhe unterſcheiden, welche auf jederrauben 
Fläche wie die gewöhnlichen 2. ſich entzünden, und 
folche, die einer Neibflähe von bejtimmter hemifcher 
Zufanmenjegung bedürfen. Zu den legteren gehören 
die ſchwedifchen Z, welche in vorzüglicher Qua- 


Zůndhůtchen. 


lität zuerſt in Jönköping wurden. Sie 
bejtehen aus mit Baraffin getränftem E3penbolz, u 
die Jünbmajle enthält beiſpielsweiſe 5 —— 
ſaures Kali, 2 Th. rothes chromſaures 

Slaspulver, 2 Th. Gunmi. Die —— 
welcher dieſe ſich allein entzünden, 
menge aus gleichen Theilen Schweielfies 
antimon und rotbem Phosphor, welcher bel 
giftigen —— geh weißen 
zu den gewöhnlichen 

vielmehr fo qut wie * * 
die ſich auf jeder Reibfläche 
noch feine große Berbreitumg aefunben; man 
biefelben fehr veiiedenartg e Zündmaflen 
mengeſetzt, 3. B. 8 Th. —— Rali, 
ie 8 Th. orybirte 
Gummi; ober 7,8 chlorſaures Kali, 
unterjhtefigfautes (om, 1 Th. wa 


4 Th. hlorfaures Kali 
Rali, — Sof fchwefel; er 8 2. Mi 









































rothes chromſaures Kali; oder 3 Th. 


Rali, 0 ‚5 Th. rothes Gromfenreb Kali, 8 Tb. € 
felantimon, 3 oh alpeterfaures ——— 
Reibzündkerzchen gleichen vollſtändi —* 


nur haben ſie ſtatt des olzdrahts einen 
Wachẽſtock. Die erſten ünbbö 
um bas Jahr 1832 unter dem Namen € 
Streihbölger auf; fie waren mit Schm 
ogen und befahen eine Zündmafle aus 1 TH. d 
* Kali und 2 Th. Schwefel — 
ſich bei kräftigem Durchziehen durch zufaı 
drüdtes Sandpapier entzündete, aber 
—— beſaß. Phosphor ud in gan 
—* Feuerzeugen benutzt worden 
1816 zuerſt Phosphoritreichbölze 
haben, welche aber gegen 1833 gl 
denen Ländern auftauchten. 
benhauer in Darnıftadt und ber 
waren bie erjten Förderer ber Reibzür 
duſtrie in Deutjchland; ihre Fabrifate erfc 
anfangs fo nefährlich, ab fie in vielen € 
boten wurden. Erjt nachdem Trevanıy 1 
dahin angewandte hlorfaure Kali 
eine Mifchung von Mennige und | 
1837 vollftändig dur Bleifuperoryd umb Böltger 
durch die eingetrodnete Fig wi von Me: ge: 
Salpeter verdrängt hatt ann * 
ſchwung der —B—— 1 
dem namentlich in Oeſterreich entwidelt 
zeigte Böttger die Verwendbarkeit des * 
von Schrötter eu —38* Bhospbe & 
flächen für vhoßphorfe Cine in. Schuttenbofi 
gegründete Fabrik —— 
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mußte aber © A J— das die 
wendung einer immten Reibfläche zı En i 
fand. Erft als zehn Jahre fpäter bie Bött b 


Hölzhen aus Schweden zu — de nfie 
bereitwillig acceptirt und jchnell fache. Die 
Fabrif K- * produ "1872 x 
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1823 die Bereinigung ber lutheriſchen und ber we⸗ 
nig — reformirten Kirche erfolgt iſt; nur 
in Stuttgart bilden die Reformirten eine eigene 
kleine Gemeinde. Das Kirchenregiment wird durch 
das königliche Konſiſtorium zu Stuttgart und die 
Landesſynode nach den beſtehenden Geſetzen verwal⸗ 
tet. Das Konſiſtorium handhabt bie Ktirchen⸗ 
und Schulgeſetze. Die durch königliche Berufung 
von 6 und Durch Wahl der evangeliſch⸗ theologiſchen 

Pultät der Landesumiverfität und ber 49 Diöces 
anfonoben von 51 Mitgliedern zuſammengeſetzte 
Lanbesiunode wirft bei der firchlichen Geſeh⸗ 
gebung in ihrem ganzen Umfang mit. Das Land 
le in 6 evangeliihe &eneralfuperintens 

enzen, beren * den Titel »Prälaten« 
führen, die Defane ihres Sprengels invejtiren 
und alle 3 Jahre zu vifitiren haben. Die Defane 
find die Vorſteher der Kirchen ihres Bezirks und 
nehmen alle 2 Jahre Vifitationen vor. Unter ihrer 
Leitumg Stehen die Diöcefaniynoden, welche, aus 
fämmtlichen ordentlichen Geiſtlichen und ebenjovielen 
Kirchenätteften der Pfarrgemeinden gebildet, all 
ar einmal zufammentreten. Die inneren Ans 
gelegenbeiten der katholiſchen Kirche werben 
von dem biichöflichen Ordinariat (dem Landesbiſchof 
nebft bem Domkapitel) zu Rottenburg geleitet, wels 
ches zur oberrbeinijchen ae rap | (Erzdiöcele 
Freiburg)gehört. Das Verhältnis ber Staatsgewalt 
au Kirche wurde durch dad Geſetz vom 30. Jan. 

862 in einer Weife neu neregelt, daß der kirchliche 
5*— bis jetzt nicht geſiört worden iſt. Die ver⸗ 
aſſungsmäßige Behörde, durch welche die in der 
Staatsgewalt begriffenen Rechte über die katholiſche 
Kirche ausgeübt werden, iſt der katholiſche Kir— 
chenrath. Die Aufficht und Leitung des ifraeliti- 
fhen Kultus» und Armenweiens ift ber feit 1828 
eingefeptenifraelitifhenOberfirhenbehörde 
übertragen. 

Daß Kriegdminifterium ift für alle Militärs 
angelegenbeiten und die ſämmtlichen Zweige ber 
Kriendverwaltung die oberfteverantwortliche Staats⸗ 
behörbe. Im deutichen Reichsheer bilden die wür— 
tembergifhen Truppen ein eigenes, das 13. Armee⸗ 
korps, beitehend aus 8 Regimentern he 
(Mr. 119-126), 4 Regimentern Ravallerie (je 2 Rer 
er Dragoner, Nr. 25 und 26, und Ulanen 

tr. 19 und 20), 2Renimentern Feldartitlerie(Nr. 13 
und 29) und I Bataillon Fußartillerie (Nr. 2): 1 
Pionier: und 1 Trainbataillon (Nr.13). Im Gebiete 
des Königreichs W. liegt ber größere Theil der 
Reichsfeftung Um. 

Unter dem Finanzminiſterium ftehen: die 
Oberfinanzfammer (mit den Abtheilungen: Do: 
mänenbireftion, Forftdireftion und Bergratb), die 
Oberrehnungsfammer, Stantötafjenverwaltung, 
Steuerfolleium, Katafterfommiffion, Statijtifch- 
topograpbiiches Büren. Der Hauptfinanz: 
etat für 187778 ergab einen Staat8bedarf von 
47,669, 411 Mark. Zur Dedung biefes Aufwandes 
find beitimmt: 


Der Ertrag der Domänen 691945 Marl 
J » DBerfehröanftalten , 138380360 ⸗ 
Weiterer Ertrag des Kammerguis. 1091118 » 
Die direlten Steuern . 2...“ 12210715 » 
Die indirelten Steuern . . + 109W581 ⸗ 
Aus der Rehtsverwaltung » » . 37758 « 


Summa: 47669412 Mark, 


Der Stantöbedarf pro 187778 im einzelnen if: 


899 

Cwillifte. ee ee Tr Br Er 1851184 Marl 
Upanagen und Mittbume » « « « 3318W « 
Etnatbihuld . neh .-. + 17482596 ” 
2 Er .. 468116 » 
Entihädigungen ... 679 “ 
flonen Pe 4 —4 1418230 “ 
Quiekcenzgehalte > .. 0.6 16500 . 
Gratialien . en ee “ . 205 000 « 
Geheimer Rath .. u. 4 78175 » 
Verwaltungsgerichts hof ⸗— Much ” 
ae on BAU = 
Aeußeres. J 166474 “ 
inneres FE Pe Br 4695 585 ” 
Kirde und Schulweſen - » a . 7908812 » 
maäanjzjen... 28H — 
anditändiiche Suſtentatlondtaſſe . 370281⸗ 
ME : ne 105 ” 
Reiftungen für das Deutſche Reih . GOM108 = 

Summa: 47669411 Mark 


Der Stand ber Staatsſchulden war 1. Juli 
1878: 333,214,761 Mark, wovon Eifenbabnichufd 
287,734,80 Marf. Das Staatswappen (j. Tafel 
sMappene) ift der Länge nach getheilt und enıhält 
recht# drei quer übereinander neitellte ſchwarze Hirſch⸗ 

eweihe in goldenem Grund (W.) links drei ſchwarze 
eopardirte Lowen, einer über bem andern, ebenfalls 
in Gold (Hobenftaufen und Schwaben). Auf dem 
Wappenſchild ruht ein mit ber Königskrone gezierter 
Nitterhelm; Schildhalter find ein ſchwarzer Löwe und 
ein goldener Hirſch. Eine unter dem Schild flatternde 
Bandſchleife enthält den Wahlſpruch: »Furchtlos 
und trew⸗. Die Landesfarben find roth und ſchwarz. 
Der König verleiht drei Ritterorden, namlich den Or⸗ 
den ber wurtembergiſchen Krone (f. Tafel sOrden«), 
ur Belohnung rg Ser bem Staat geleifteten 
ienfte (geftiftet 23. Sept. 1818), mit fünf Klaſſen: 
Großfreugen, Komturen umd Rittern a) mit ber 
Krone, b) Kreuz eriter Klafje, e) Kreuz zweiter Klaſſe; 
ben Militärverbienftorden (6. Nov. 1806 geftiftet und 
23. Sept. 1818 modificirt), mit drei Hlafien, und ben 
Friedrichs⸗Orden (1. Jan. 1830 geftiftet, 3. Jan. 1856 
erweitert), zur Belohnung außer eichneter tenfte 
im Militär: und Givilbienft, mit Yüinf Mailen: Groß⸗ 
kreuzen, Komturen erſter und zweiter Klaſſe und Rit⸗ 
tern erſter und zweiter Klaſſe. Mit den vier erſten ſtlaſ⸗ 
ſen des Kronordens, des Militärverdienſtordens und 
den drei erſten Klaſſen des Friedrichs Ordens ift Erlan⸗ 
gung bed Perſonaladels verbunden. Der 27. Juni 1871 
geſtiftete Olga⸗Orden wird für beſondere Verdienſte 
auf dem Felde der freiwillig helfenden Liebe im . 
oder leben verliehen, und zwar ohne Unterfchi 
an Männer, Frauen und Jungfrauen. Ferner wer: 
ben verliehen goldene und filberne Givil: und Militärs 
verdienftmedaillen, militärische Dienftehrenzeichen, 
Medailten für Pumft und Wiffenfchaft. Die fönigliche 
Nefidenz it —— bie zweite Ludwigsburg. 

Bol. »Württembergifche Jahrbücher für Statiftit 
und Yandedfunde«, herausgegeben von bem fünig- 
lichen Statiſtiſch⸗ topographiſchen Büreau (Stuttg. 
1818 ff.) »Das —— W., eine Beſchreibung 
von Land, Volk und Etaat« rung a von dem⸗ 
felben, daſ. 1863); »Beichreibung der einzelnen 
Oberamtöbezirfe« (berausgeg. von bemfelben, baf. 
1824 &; bis jept 58 Bezirke); »Anhang zum Hof⸗ 
und Staatshandbuch von 1877«: Wirfungäfreis 
ber einzelnen Stellen (much in befonderem Abdrud 
erſchienen); bie »Jahresberichte ber Handels⸗ und 
Gewerbefammern in W.« (herausgen, von ber kð⸗ 
—* en Centralſtelle für erbe und ge 

eibel, Handbuch ber Vaterlandskunde (2. Aufl, 

9.1877; Biſ cher, Dieinduftrielle@ntwidelung 
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Vorberflügeln ſchwarzgrau geſcheckt und heller ge 
würfelt, findet ſich bug in Häufern. Die Raupe, 
16füßig, alänzend braun, glatt, lebt in Butter, im 
Schmalz, Talg, Sped, benagt auch lederne Bücher: 
einbände. Gelegentlich mit Fett verfchludt, verurs 
jacht fie Kolikſchmerzen und wird dann wieder aus: 
gebrochen. Die Saatmotte (Asopia farinalis L.), 
20—24 Millin. breit, auf den Vorderflügeln oliven⸗ 
aelb mit zwei weißen Querftrichen, auf den Hinter: 
Hügeln grau, ift ebenfalls häufig in Häufern, ſitzt mit 
aufgerichtetem — lebt als Raupe im Mehl. 
Der Kohl- oder Meerrettigzünsler (Botys 
forficalis L.), 24—26 Millim. breit, auf ben Vorder: 
en blaßgelb mit drei roſtbraunen Schrägftreifen 
und einem Mittelfleck darin, auf den Hinterflügeln 
weißlich mit braungelber Bogenbinde, macht zwei 
Generationen im Jahr. Die gelbgrüne Raupe, mit 
en en Kopf und belleren und dunkleren Laͤngs⸗ 

reifen, überwintert im Gejpinft in ber Erde und 
verpuppt ſich im Frühjahr. Die Raupe der zweiten 
Generation richtet an Kohl oft großen Schaden an. 
Der Nübfaatpfeifer (Pfeifer, Botys marga- 
ritalis ., |. Tafel »Schmetterlinge U«), 26 
Millim. breit, auf den Vorderflüneln gelb mit zwei 
roftbraunen Querlinien und roſibraunem Schräg« 
ſtrich auf der Spitze, auf ben Hinterflügeln hell» 
gelb mit brauner Saumtinie, legt feine Eier be: 
ſonders an Napsfchoten. Die 16füßige, gelbgrüne 
Raupe, mit ſchwarzem Kopf, zwei [chwarzen Nacken⸗ 
ſchildern, gelber Rüdenlinie und ſchwarzen Warzen, 
frißt unter einem Gewebe Löcher in die Schoten 
(welche dadurch einer Pfeife ähnlich werben) und 
verzehrt die Samen. Sie überwintert in einem Ko: 
fon in der Erde umb verpuppt ſich im Frühjahr. 
Der Saatzünsler (Botys frumentalis 2.) Ih 28 
Millim. breit, ftrobgelb, auf den Vorberflügelu, am 
Hinter: und Außenvand der Hinterflügel roftbraun 
beſchuppt. Die blaßgelbe Naupe lebt auf Hederich 
und Raufenjenf, welche häufig aufund an Getreidefel⸗ 
bern wachſen, und ift dadurch in den falfchen Verdacht 

efommen, die Saat zu beichädigen. Der große 

iefernzünsler (Fichtenzünsler, große 
Kiefermotte, Dioryetrin abietella Wien. Verz.), 
24 Millim. breit, auf den Vorberflügeln afcharau 
mit zwei weißlihen Querbinden und weißlichem 
Mittelmond, auf den Hinterflügeln weißlih, am 
Vorberrand und Saum grau, legt feine Eier an 
Rinde und Zapfen der Kiefern und Fichten. Die 
16füßige, hellgrüne bis rötblihbraune Raupe, im 
Alter hellgrau mit hellem Rückengefäß, bobrt ſich 
in die Rinde ein, frißt die jungen Triebe aus, die 
fich infolge deſſen krümmen, überwintert unter ber 
Ninde oder in Zapfen und verpuppt fich im Früh— 
jahr. Ueber bie Bienenmotte. db. 

Züri, einer der nortöjtlichen Kantone ber 
Schweiz, grenzt im O. an Thurgau und St. Gallen, 
in ©. au Schwyz und Zug, im W. an Margau, im 
N. an Baden und den Kanton Schaffhaufen und hat 
eine Fläche von 1723 QKilom. (31,0 OM.). In der 
Schweizer Hochebene gelegen, lehnt er nur im SO, 
ſich entjchieden dem Bergland an; hier erreicht er das 
Maximum feiner Erhebung im Schnebelborn (1295 
Meter), während ber tieffte Punkt bei Kaiſerſtuhl am 
Rhein liegt (332 Meter). Dem entjprechend, neigt 
fih das Land, wie bie Fluß: und Thalrinnen zeigen, 
durchaus nach NE. zum Rhein, zu dejfen Gebiet der 
ganze Kanton gehört. Der voralpine Südoſten, in= 
begriffen In Rorftufen, bilbet da8 Oberlanb, 
und feine beiben Flüſſe Toͤß und Aa ober Ölatt, am 
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entichiebenften bie Tetere, treten nach NE. im bie 
freiere Hochebene hinaus, wo das agrikole Un ter⸗ oder 
Bauernland (um Bülach) ſich ausdehnt. Dieſelbe 
Richtung nehmen einerſeits das Zürichfee-Limmat- 
thal und das Knonauer Amt, d. b. das Halbthal der 
Neuß, welche, ben Kanton bloß ftreifend, mit ber 
Limmat zur Aare gebt, anberjeits die aus dem Thur⸗ 
gau Fommende Thur, die auer burd das »Meins 
lande« ziebt und direkt den Rhein erreicht. Während 
das Thal der Glatt, eine breite, burchgebende 
Sente, wie eine Fortſetzung ber March-Gaſterebene 
ericheint, verhalten jich die bie Töß begleitenden 
Höhenzüge wie eine VBorfhufe der St. Gallen-Appen: 
jeller Boralpenwelt, bie bad Thal von Zürichf ee⸗ Lim⸗ 
mat einfaſſenden wie eine Vorſtufe der Schwuzer Vor⸗ 
alpen. Au erſterer Gruppe gebören einerſeits Schne» 
belhorn (1295 Meter), Hörnli (1135 M.), Schauer: 
berg (893 M.), Iſchel (696 M.), anderfeits Bachtel 
(1149 M.) Alman (1083 M.) u. a.; auf ver rech⸗ 
ten Geite des Zürichſees erhebt fi die Kette des 
Prannenjtield (737 M.), Zürichbergs (67I ML) xc, 
auf der liufen, dur das enge Eibltbal von den 
—— Uferhöhen getrennt, die Albiskette (918 
mit dem Uetliberg (873 M.) So bildet das Land 
ſechs ſchmaͤlere oder breitere Thalſtreifen, die durch 
ebenſo viele Hügelzüge geſchieden find. Vorwiegend 
agrifol find Bauernland, Weinland und Knonauer 
Amt. Am See, bei jehr dichter Bevölkerung auf dem 
ſchmalen Wfjerftreifen, ijt der Feldbau fait Garten: 
fultur, im Oberland durch bie gebirgige Bodenbe— 
ſchaffenheit beſchränkt. Nicht die Hälfte des Getreide 
bedarfs wird gededt, Obſt dagegen ziemlich aus— 
reichend, Wein vorzüglich im Weinland (Meften- 
bacher), im See⸗ und Limmatthal gebaut. Der Wald 
erzeugt troß jorgfältiger Pilege niht genug Baus 
und — daher ſtarke Holz⸗- und Kohlenein⸗ 
fuhr. Die Rinderzucht, qualitativ gut, genügt nicht, 
ebenſowenig bie Schweinezucht. Etwas Bergbau 
findet in Küßnacht auf Pechkohle flatt, während die 
Schieferfohle von Dürnten und Wetzikon erfchöpft 
it. Die beiden allgemeinen Induſtriezweige find 
Baumwoll- und Seldeninduſtrie, jene am ftärtjien 
im Oberland, hauptiächlich im Töß: und Aatbal, die 
Seidenweberei an deu beiden Seeufern foncentrirt. 
Schon vor Einführung der Spinnmaſchine (1807) 
waren Handipinnerei und Handweberei ein Haupt⸗ 
erwwerbäzweig im Oberland. Genenmwättig arbeiten 
mehr als 620,000 Spindeln (ein Drittel der Schweis 
zer Geſammtzahl), etwa 7000 Webitüble für robe 
und bunte Baumwollgewebe, zablreiche Drudereien, 
Nothfärbereien, Färbereien, Appreturen und Stides 
veien, und über 40,000 Menichen verdienen ihr Brod 
mit diejer Induſtrie. Die Züricher Seideninduitrie 
ift meift Handiweberei, dody arbeiten auch mehrere 
Sacquardwebereien. Seit 300 Jahren bat jie ji 
troß mancherlei Wechſelfälle behauptet, ja fort: 
während erweitert. Die erften Spuren reichen bis 
in das 14. Jahrh. hinauf; allein ihre eigentliche 
Begründung ift ein Werf der aus Locarno (1555) 
vertriebenen Neformirten, die in 3. Aufnahme fans 
den. Diejelben jührten erjt das Geidenfärben, bad 
Zwirnen auf Mühlen, bie Berfertigung von Saınmet 
und anderen neuen Stoffen und bie Herſtellung 
von jeibenem Krepp ein; fpäter bradıten die Huge— 
notten (um 1685) nicht nur fleipige Hände, jondern 
auch mande neue Erfindung aus Frankreich mit 
nad 3. * neueſter Zeit erfolgte die Aufhebung 
des engliſchen Zolls auf Seidenwaaren und damit 
die Eröffnung eines neuen und reihen Marktes 
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aber namhafte Rechte, welche die Grundlage ber 
würtembergiichen Berfaffung wurden. Als aber 
Ulrich den Ritter Hans von Hutten, mit deſſen Ges 
mahlin er ein Liebesverbältnis hatte, 1515 ermorbete, 
brachte er die deutſche Ritterfchaft gegen ſich auf, und 
als jeine Gemahlin Sabine, welde in ftetem Un— 
frieben mit ihm lebte, nach Bayern entflob, bewogen 
deren Brüber, die Herzöge von Bayern, ben Kai— 
fer Marimilian zur Achtderflärung gegen den deö 
Mordes angeflagten Ulrich. Ehe dieſer Konflikt 
* lichen wurde, ſtarb der Kaiſer, und Ulrich 
2 ich durch die gewaltjame Wegnahme der Reichs: 
h t Reutlingen 1519 bie Rache des Schwäbi— 
ſchen Bundes zu, deſſen Mitglied Reutlingen war. 
Unter dem Dberbefehl bed Herzogs Wilhelm von 
Bavern rüdte das bündifche Heer in W. ein und be 
fegte das Land. Ulrich begab ſich nach vergeblichen 
Verſuchen, jein Land wieder zu erobern, nadı Möm: 
pelgard, lebte theils bort, theilß auf bem Hohentwiel, 
batte viel Verkehr mit ben Schweizern, wodurch er zur 
Reformation in Beziehung trat. Der Ehwäbile 
Bund verkaufte das Herzogtum W. 1520 gegen 
220,000 FI. an Defterreih, und Kaiſer Karl V. bes 
lehnte damit feinen Bruder Ferdinand 1530. Die 
durch den 1524 und 1525 ausbrechenden Bauern: 
frieg und den Drud ber öſterreichiſchen Fremd⸗ 
berrichaft erregte Mißſtimmung benutzte Ulrich zur 
Wiedereroberung feines Landes. Im Bund mit bem 
Landgrafen Philipp von geilen rüdte er in W. ein 
und machte durch feinen Sieg bei Lauffen 13. Mai 
1534 ber öfterreichifchen ne ein Ende In 
bem mit König Ferdinand gejchloffenen Vertrag von 
Raaden 29. Juni 1534 wurde Ulrich wieder ald Her: 
io von W. anerkannt, erhielt aber basjelbe nur ala 
fterreichiiches Afterleben. Darauf führte er dieRefor: 
mation in W. durch, beſonders mit Beihülfe Schnepfs, 
und förderte aus den Mitteln der eingezogenen Kloſter⸗ 
güter die Zwecke der Kirche und der Schule. Seine 
Theilnahme am Schmalkaldiſchen Bund gab das Land 
aufs neue der öſterreichiſchen Annerxionsluſt preis. 
Sein Land wurde bejegt; Kaifer Karl V. gab ihm 
dasjelbe im Heilbronner Bertrag 1547 unter sc 
Bedingungen zwar wieber zurüd, aber die Annahme 
bed Interims war eine natürliche Folge biefer Lage, 
und Ferdinand beſtand auf ber Abjegung des rebelli- 
[hen Lehnsmannes, der jedoch 6. Nov, 1550 ftarb. 
Sein Sohn Chriſtoph (1550-68) wurde unter 
Bermittelung des Kurfürften Morig von Sachen 
1552 von Ferdinand nad ben Raabener Beftimmun: 
gen ald Herzog von ®. anerfannt und vollendete 
unter — Der Johann Brenz bie Refors 
mation in W. Die Univerfität Tübingen wurde 
erweitert und — bie Klöſter wurden in Ge 
lehrtenſchulen (niedere Seminare) umgewandelt, 
in Stuttgart und Tübingen Pädagogien gegrüns 
det, in aller Gemeinden deutiche Schulen einge: 
richtet, aus den Gütern und Einkünften ber ein: 
gezogenen Klöfter x. ein proteftantifches Kirchengut 
geſchaffen und in der alle Kirchen: und Schulgejeße 
umfaflenden »großen Kirchenorbnunge die Grunde 
lage für bad würtembergijche Kirchen: und Schul: 
en gelegt. Auch wurde ein allgemeines Landrecht 
eingeführt und die landſtändiſche Verfaſſung 4 
erweitert, daß zunächſt zur befiern Kontrolle des 
Finanzweſens aus der Landſchaft der Kleinere und 
der Größere Ausschuß gebildet wurde, welcher bei 
feinem Selbftergänzungsredht allmählich eine ofi- 
archiſche Stellung errang, alle Befugnifje der Land: 
haft an fich riß und biefe jelbft immer mehr über: 
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flüffig machte. Chriſtophs Schn und Nachfolger 
Ludwig (1568—93) befchäftigte fich mehr mit der 
Theologie und theologifchen Streitigkeiten als mit 
ber Staatöverwaltung, intereffirte jich für das Zu— 
ftandefommen der Konktorbienformel, wofür 
Kanzler Andrei beionders thätig war, und gründete 
in Tübingen 1592 nad dem Plan jene Vaters 
das Collegium illustre, welches der wiffenjchaftlichen 
Ausbildung weltlicher Beamten dienen ſollte. Da 
er kinderlos war, fo kam die Regierung an ben ein- 
zigen nod übrigen Being x des würtembergijchen 
auſes, an he . von Mömpelgard, den 
ohn bes Grafen Georg, eines Bruders bes Herzogs 
Ulrich (1593— 1608). Diefer kraftvolle Regent (ab ſich 
ungern durch ben Kaadener und Tübinger Vertrag 
beſchränkt. Er brachte es 1599 dahin, daß Kaifer 
Rudolf I. im Prager Vertrag W. aus einem öfters 
reichifchen Lehen wieber zu einem Reichslehen machte. 
Aber die Aufhebung des Tübinger Vertrags, zu wel- 
chem Zwed er fid) des Kanzlers Enslin bediente, ge 
fang ihm nicht. Das Tandftändiiche Wefen, deſſen 
Anfänge ſchon im 14. Jahrh. zu finden find, war zu 
feſt eingewurzelt und mit allen Staatseinrichtungen 
wen verwoben, als daß e3 ohne Gewaltitreich hätte 
ejeitigt werden können. Die Leinwandfabrikation 
und der Bergbau wurden durch Friedrich geſördert. 
Sein mild zuse Sohn — u. rich 
(1608—1628) beftätigte den Tübinger Vertrag in 
feinem ganzen Umfang und ließ den wegen verjchie: 
dener Rechtöwidrigfeiten angeflagten Kanzler Enslin 
1613 enthaupten. 1608 trat er ber protejtantifchen 
Union bei. An dem Dreißigjährigen Krieg nahm er 
feinen Theil, mußte aber zum Schuß feines Landes 
Truppen aufftellen, und dieſes hatte Durch die Durch⸗ 
aüge und Plünberungen viele Jahre lang, beſonders 
627 durdy die Wallenjtein’schen Truppen, ſchwer zu 
leiden. Von Wallenftein perfönlich gefränft, ftarb der 
Herzog 15. Juli 1628 im Gram über dieſen Jammer, 
Die Vormundichaft über feinen erjt 14jährigen 
Sohn Eberhard II. pe 1623—33 deſſen 
Oheim Ludwig Friedrich und nad dem Tode bed: 
Br der nächſt ältefte Obeim, Julius Friedrich. In 
iefe Zeit fielen die Durdführung bes Reftitutiong- 
edikts, wodurch bie Klöfter wieder in den Befik der 
fatholifchen Geiftlichfeit kamen, ber fogen. Kirichen- 
frieg 1631 zwifchen dem zweiten Bormund und dem 
faiferlihen General —— Fürſtenberg und die 
Berbeerung ber weſtlichen Grenzen des Landes durch 
bie Kaiſerlichen 1632, Eberhard IU. übernahm 
1635 die Regierung felbit, trat fofort dem Heilbron- 
ner Bündnis bei und unterftügte bie Schweden mit 
Mannjchaft. Aber die Niederlage bei Nördlingen 
führte einen großen Theil des kaiſerlichen Heers 
ind Land, bad, außer der Feſtung Hohentwiel, vom 
Kaiſer bejegt und mit einer Rejtauration des Ka— 
thoficiamus bedroht wurde. Der Herzog war mit 
dem Hof nad) Straßburg aefloben und Fam erft 1638 
ins Land 2 Im Weftfälifchen Frieden, bei 
deſſen Abſchluß der Kanzler Burfard und der Ges 
A mrath Varnbüler thätig waren und von bem 
chwediſchen Kanzler Orenftierna unterftübt wurden, 
ng Eberhard zwar fein ganzes Land wieder; aber 
deſſen en, war während dieſes Kriegs von 
400,000 auf 50,000 Seelen herabgefunten. —— 
ftarb 3.3uli 1674. Unterber ——— ſeines 
Sohns Wilhelm Ludwig(1674—T7) litt Widurch 
bie Einquartierung des kaiſerlichen Heers, und Möm⸗ 
pelgard wurde von den Franzoſen BER Sein 
einjähriger Sohn &@berhbardtudmwig ftand 1677 — 
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unvollendeten, 1779 mit achteckigen Hauben ges 
fchlofienen Thürmen, geichichtlih merfwürbdig ala 
Ausgangsitätte von Zwingli’ Reformation; das 
—— — ein gothiſcher Bau aus dem 13. 
ahrh., mit hohem Spigthurm; die (altfatholifche) 
Auguftinerkirche, mit fchonen Altarblättern; bie St. 
Peterskirche, an welcher Lavater Pfarrer war, und 
bie Predigerfirhe; das 1851 aufgeführte, an ber 
Stelle bes ehemaligen Chorberrenitifts ftebende Ge: 
bäude ber Töchterfchule, welches einen ardyiteftonifch 
merkwürdigen, jkulpturenreichen Kreuzgang in fich 
fchließt; ferner in ber Großen Stabt: das Rathhaus 
1699 erbaut), die rejtaurirte Wafjerfirche mit der 
tabtbibliothef und antiquariihem Mufeum, das 
Theater, das Rafino, die Irrenbeilanftalt im vor: 
ſtädtiſchen Burghölzli, das Kantonjpital, das Pfrund⸗ 
haus, das neue, impofante Gebäude ber Univerſität 
und bes Polytehnitums (nad den Entwürfen von 
Semper und Wolf aufgeführt umd 1864 vollendet) 
mit prachtvollem Beltibül, großem hemifchen Labo⸗ 
ratorium, Naturalienfammlung und Werfftätten, 
die Kantonſchule, bie Blinden» und Taubftummens 
anftalt; in der Kleinen Stabt: das Stadthaus, das 
Boftgebäude, das Zeunbaus, die Strafanitalt und 
der großartige Bahnhof. 3. ift Sitz ber Stantonal: 
behörden, einer eidgenöfftichen Kreispoftdireftion, 
verjcbiedener gelebrten und gemeinnügigen Injtitute, 
wie einer Naturforfchers, einer Antiquarifchen, einer 
Medicinifchen, einer Landwirtjchaftlichen 2c. Geſell⸗ 
ſchaft, eined Gewerbevereind, einer Reibe größerer 
Bantkinftitute ac. Wie die Stadt, der Sammelpunft 
der induflriellen und merfantilen Thätigkeit des Kan⸗ 
tons, eine vielfeitige eigene Induſtrie befigt und das 
Gentrum des gefanımten oftjchweizerifchen Daheeen 
bildet, fo ift fie auch Sig der mannigfaltigiten höheren 
und niederen Schulanftalten(f. oben). Schöne Stand: 
punkte und Spaziergänge bieten die Promenade im 
Plagfpig beim Bahnhof mit dem Monument des 
Idyllendichters Gehner, die Hohe Promenade über 
der Vorſtadt Stadelhofen mit dem Denkmal des 
Sängervaters Nägeli, ber botaniihe Garten mit 
ber Plattform »Sape« und ben Büften Konrad 
Geßners und De Candolle's, ber Lindenhof, die Baus 
ichanze (einer ber drei Landungsplätze der Dampf: 
Boote), ber Stabthausgarten mit Pavillon und ber 
neuen Sceebadeanjtalt, das Sihlhölzli mit Sommer: 
wirtfchaft im neuen Schüpenhaus. Cine fehr um: 
faſſende Ausſicht bieten der Jürichberg und der lletli, 
auf welchen * 1875 eine Eiſenbahn (70 pro Mille 
Steigung, ohne Zahnradſyſtem) führt. Als Vorſtädte 
Zůũrichs —* u betrachten die induſtriöſen Ortſchaften 
Unterfiraß (2814 Einw.), Oberſtraß 83 ne 
Fluntern (2912 Einw.), Hirslanden (2402 Einw.), 
Sottingen (4192 Einw.), Niesbad, (6844 Einw,, 
mit prächtiger, im altgriehijchen Stil erbauter 
Kirche), Enge (3299 Einw.), Wiedikon (2848 Einw.), 
Außerſihl 10 Einw.) und Wipkingen (1392 
Einw.). Mit dieſen Vorſtädten zählt 3., das, als 
politiſche Gemeinde auf die Eity beſchränkt, nur 
21,199 Seelen hat, 58,086 Einw. 
Geſchichte. An der Stelle der jetigen Stadt 
3. ftand ein römiſches Castrum Turicense, das von 
arl db. Gr. öfters bewohnt und erweitert wurbe, 
Karl der Kahle und Otto d. Gr. ertheilten ber 
Stadt viele Rechte und Privilegien. Sie gehörte zum 
Herzogthum Schwaben; ſchon unter Heinrich IV. er« 
hielten bie Zähringer das Schuprecht ber 3., wo bie 
Aebtiffin von Frauenmünfter bie Hoheitsrechte übte. 
Kaiſer Friedrich II. erhob nad Berthold V. von 
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Zähringen Tode 1218 3. zur Reichsſtadt. Rubolf 
von Habsburg, der als Felbbauptmann der Züricher 
ihre Truppen 1266 in der gegen ben Grafen 
von Ravendberg befehligte, wie ibm die Züricer 
genen ben Biſchof Heinrih von Bajel und negen 
König Ditofar von Böhmen beiftanden, gewährte 
den Bürgern von 3. bad Recht, vor feinem fremden 
Richter erjcheinen zu müflen. Doc ſchloß 3. ſchon 
1291 einen Bund mit Schwyz und Uri, und nachdem 
1336 bie Herrſchaft der Gejchlechter durch Rudolf 
Brun, ber nun Bürgermeijter wurbe, geftürzt, bie 
13 Zünfte der Handwerfer neben den Konjtafeln 
(Geſchlechtern) in bie Bürgerihaft aufgenommen 
und eine Beribwörung bes Adels durch; die Züricher 
Mordnacht (23. Febr. 1350) blutig niedergeworfen 
worden war, trat 3. durch den Ewigen Bunb mit 
Uri, Schwung, Unterwalden und Luzern (1. Mai 
1351) der Eidgenoſſenſchaft bei. An allen folgenden 
Kriegen nahm hervorragenden Anibeil, und ala 
deren Friedrich von Tirol 1415 auf dem Konftan: 
zer Koncil geächtet wurbe, nahm es bie öjterreicdhis 
ihen Herrichaften im Aargau weg und verleibte fie 
feinem Gebiet ein. Wegen der Tongenburger Erb: 
ſchaft wurde 3. in Krieg mit Schwyz verwidelt, und 
ſchon war es bei Pfäffikon zum Blutvergieken gefom: 
men, als fich jened dem Rechtsipruch der Eidbgenoj= 
fen unterwarf, infolge deſſen es nicht nur allem An 
ſpruch auf Toggenburg entfagen, ſondern fogar meb: 
rere Gebietötbeile an Schwyz und Glarus abtreten 
mußte (1440). Aus Groll verband ſich 3. 1442 mit 
dem Herzog Friedrich von Defterreich gegen Die Eid» 
genojien, die ihrerfeitö daß Gebiet Zürihs verwüſte⸗ 
ten und, gegen 5000 Daun ftarf, genen die Stabt 3, 
felbft zogen. Zwiſchen dem Dorf Wiedifon und der 
Kapelle St. Jakob fam es 22. Juli 1443 zur Schlacht, 
in welcher der greife Bürgermeifter Stüßi von 3, 
ald er die fliehenden Scharen aufbalten wollte, 
durch die Hand eines Zürichers fiel. 3. jelbit ward 
im Eommer 1444 von 20,000 Eidgenofien 60 Tage 
lang belugert, und noch mehrere Nabre warb das 
Land verwüftet,: bis enblih 13. Juni 1450 ein 
Vertrag zu Stande Fam, nach welchen 3. dem Bund 
mit Dejlerreih entſagte, jein ihm von den Eidge⸗ 
nojjen entrifienes Gebiet zurüderbielt, Toggenburg 
aber einem Berwandten des verftorbenen Grafen, 
bem Freiherrn von Raron, überlajien wurde. 1458 
und 1460, als 3. bem Herzog Siegmund von Oeſter⸗ 
reich bie Herrſchaften im Thurgau abnahnı, und 1468 
brachen neue Febden mit Dejterreich aus, wie auch 
1474—77 die Züricher an den Kriegen ber Schwei— 
zer gegen Burgund, wo der Bürgermeifler von 3, 
Hans Waldmann, bei Murten entichied, und jpäter 
gegen Kaiſer Marimilian fowie 1512 an den mais 
ländifchen Kriegen Antheil nahmen. Waldmann, 
ber durch feine Härte namentlich deu Unwillen des 
Landvolks am See auf ſich geladen, ward in einem 
Aufruhr mit feinen Anhängern ergriffen, aefoltert 

und enthauptet (6. April 1489). Darauf riefen 

Obrigkeit und Unterthanen von 3. die Entſcheidung 

der Eidgenofien an, und diefe bewirkten einen ewigen 

Vertrag zwiſchen beiden, welcher ber »Waldnanns 

fhe Sprucdhe genannt ward und den Landleuten 

viele Mechte verlieh. 1518 begann in 3. Ulrich 

Zwingli bie Reformation 3. gerieth über diefelbe 

1529 in Krieg mit den Fatbolijchen Kantonen Luzern, 

Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug und unterlag 

11. Oft. 1531 in der Schladyt bei Kappel. Dieier 

Kampf um den Ölaubenernewertefich 1655 fowie1712 

im zweiten Toggenburger Krieg, worin 3 von Bern 


Mürtemberg (Geſchichte). 


feine Truppen zu bemielben ftoßen. In dem Frieden 
von Preßburg (26, Dec.) erhielt Friedrich die Kö⸗ 
nigswürde, bie öſterreichiſchen Befigungen in 
Oberſchwaben (Ehingen, Riedlingen ıc.), bie Graf: 
fchaften Hohenberg, Nellenburg, Bonborf, die Lands 
vogtei Altdorf, und Defterreidh verzichtete auf fein 
1599 vereinbarte® Anmwartichaftsreht auf W. 

riedrich nahm 1. Jan. 1806 die Königswürde an, 
ob die VBerfaffung auf, vereinigte Alt» und Neu— 
würtemberg zu einem untrennbaren Ganzen, das 
Kirchengut mit ber Staatöverwaltung und gewährte 
durch dad Meligionsedift vom 15; Dft. 1806 den 
drei hriftlichen Konfeffionen gleihe Rechte. Am 
12. Zufi 1806 trat er dem Rheinbund bei, erhielt 
durch die Mediatifirung mehrerer fürftlihen und 
gräflihen Häufer und durch Gebietsabtretumgen 
einen weitern Zuwachs von 160,000 Untertha⸗ 
nen, mußte aber in den Navpoleoniſchen Kriegen 
fein Kontingent ftellen. Diejes fümpfte 1806 und 
1807 gegen Preußen, 1809 gegen Deiterreich. Der 
Wiener Friede vom 14. Mai 1809 verfchaffte W. 
einen neuen Gebietszuwachs, darunter die Reichs⸗ 
ftadbt Ulm und die Deutfchordensftadt Mergent: 
beim, mit 110,000 Einw., jo daß W., das 1802 
nur 000 Einw. gehabt, nun 1,400,000 Einw. 
zählte. Zum ruffifchen Feldzug mußte ®. ein Konz 
fingent von etwa 16,000 Mann jtellen. In dem 
Befreiungsfampf von 1813 ftanden die würtembers 
iſchen Truppen auf franzöfifher Seite. Erjt die 
Shlast bei Leipzig machte dieſen beflagenäwertben 
Auftänden ein Ende. In dem Bertrag von Fulda 
(2. Nov. 1813) trat Friedridygu den Verbündeten über 
und ließ in den Feldzügen von 1814 umb 1815 feine 
Truppen in ihren Reiben fimpfen. Auf dem Wiener 
Kongreß fuchte er vergeblich jede Beichränfung feiner 
Soweränität zu verhindern. Am 1. Sept. 1815 
trat er dem Deutjchen Bund bei, nachdem er ſchon 
11. Jan. in einem Manifeft eine ftändifche Ver: 
fefjung verbeißen hatte. Aber die 15. März eröffs 
nete Ständeverfammlung wollte feine neue Ver: 
afjung, fondern ihr »alted, gutes Recht«, und als 

e Regierumg einen freifinnigern Entwurf vor: 
fente, beharrten die Stände auf ihrer Weigerung. 
Während der Verhandlungen ftarb der König 30. 
Oft. 1816. 

Sein Sohn und Nachfolger, * Wilhelm JL, 
legte der Ständeverſammlung 1817 einen dritten, 
noch freiſinnigern Verfaſſungsentwurf vor, und als 
auch dieſer nicht angenommen wurde, vereinigten 
ſich, angeſichts der drohenden Karlsbader Beichlüfie, 
1819 Vertreter der Stände mit den Regierungs— 
fommiflären über einen weniger liberalen Ent: 
wurf, welcher 25. Sept. 1819 als Verfaffung von 
W. vom König beftätigt wurde. An diefe Verfals 
— — reihten ſich verſchiedene Ber⸗ 
waltungsaͤnderungen. Durch das Organiſations⸗ 
editt vom 18. Nov. 1817 wurde das Land in 4 
Kreife und 64 Oberämter einnetbeilt, durch das 
Berwaltungsedift vom 31. Dec. 1818 die Trennung 
ber au Are ber —— ausgeſprochen und 
in jedem Oberamtsbezirt ein Oberamtmann und ein 
Oberamisrichter aufgejtellt. Das in Ellwangen er= 
richtete Generalvifariat wurde 1817 nad Rotten⸗ 
burg verlegt und 1821 I einem Bistbum erhoben, 
die katholiſch⸗ theologiſche Lehranftalt zu Ellwangen 
1817 mit der lniverfitit Tübingen vereinigt und 
bafelbft in dem ehemaligen Collegium illustre ein 
höheres Ratbolifentonvift eingerichtet, 1824 die zwei 
niederen Konvilte in Ehingen und Rottweil gegrüns 
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det, das Priefterfeminar von Ellwangen nach Rotten= 
burg verlegt. Am 20. Nov. 1818 wurde das lands 
wirtſchaftliche Inſtitut zu Hohenheim erdffnet, bie 
Stuttgarter Forftichule damit vereinigt und beide 
Anftalten zur land» und foritwirtichaftlichen Aka— 
bemie erhoben. Allen Theilen ber Landwirtichaft 
wurde bie größte Aufmerkſamkeit geichentt, das 
Schulweſen, von ber Volfsfchule bis zur Univerfität, 
durch Erweiterungen und Neugründungen bedeutend 
verbeffert, durch ben Zolfvertrag mit Bayern 1827 bie 
Gründung des Deutichen Zollvereins mit gefördert, 
durch Einrichtung der Bodenfees und Neckardampf⸗ 
ſchiffahrt der Verkehr erleichtert ınıd vermehrt. Die 
landftänbiihen Verhandlungen ber eriten Jahre 
hatten vorzunsweife das Budget und die Berwals 
tungsorganifation zum Gegenfland. Erſt durch bie 
Greigniffe von 1830 wurbe aud bier das politifche 
Leben geweckt. In Stuttgart wurde das Oppoſitions⸗ 
blatt: »Der Hochwächter« gegründet, bei den Neus 
wablen im bie Abgeorbnnetenfammer 1831 mehrere 
Gelebritäten der liberalen Oppofition gewählt, aber 
die Kammer infolge ber Annahme des Pfizer'ſchen 
Antrags genen die Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 
1832 aufgelöft (22. März 1833). Die —— er⸗ 
gaben eine erdrückende Majorität von willfaͤhrigen 
Staats- und Gemeindedienern. Bei ſolchen gegen- 
ſeitigen Vertrauenskundgebungen wurde 28. Sept. 
1841 das Mjährige Regierungsjubiläum des Kö: 
nigs alanzvoll gefeiert. Der Yandtag von 1843 be- 
twilligte der Regierung die Gelder zum Bau einer 
Staatdeifenbabn, für welche ald Hauptlinie bie 
Linie Bruchfal-Stuttgartsllimsfgriedrihahafen feſt⸗ 
neftellt wurde. Die durch Mißjahre entitandene ma= 
terielle Noth rief im Mat 1847 Straßentumulte in 
Um und Stuttgart hervor, welche die revolutionäre 
Bewegung bed Jahrs 1848 vorbereiteten. Die Ne 
gierung wollte durch Gewährung von Preßfreibeit 
und durch andere Konceifionen ben Sturm beichwiche 
tigen; das blreaufratijhe Minifterium Sclaver, 
das feit 1833 am Ruder war, mußte jedoch abbanfen, 
und 9. März 1848 wurden die Führer der Oppo= 
fition ind Minifterium berufen. Römer übernahmbie 
Juſtiz, Duvernoy das Innere, Pfizer den Kultus, 
Goprelt die Finanzen; Graf Beroldingen umb Graf 
Sontheim behielten zunächit das Auswärtige und 
das Kriegsweſen. In den ſtandes herrlichen Gebieten, 
wo noch ſchwere Feudallaſten auf dem Bauernftand 
lagen, zeigte ſich eine bedenkliche Aufregung. Eins 
zeine Ereigniſſe, welche dort ſtattfanden, erinnerten 
an den Bauernkrieg. Das neue Miniſterium ver— 
ſprach in ſeinem Programm vom 11. a Re 
formen auf allen Gebieten bes Staatslebend und 
Mitwirkung zu dem Ziel einer deutihen Geſammt⸗ 
verfaffung mit Nationalrepräfentation. Nachdem 
der Landtag die vorgelegten Geſetze über Bürgerbes 
waffnung, Berfammlungsrecht und Abldfung ber 
Grundlajten angenommen hatte, wurde bie Abges 
ordneteufammer 27. März aufgelöft und Neuwahlen 
angeordnet. Eine Solbatenemeute, welche in Lud⸗ 
winsburg ausbrad, hatte den Nüdtritt bes Krieges 
miniſters v. Sontheim zur Folge, deffen Nachfolger 
General Rüppfin wurde. Die Wahlen in das 
Frankfurter Parlament fielen auf Männer, welche 
theils im linken Gentrum, tbeil® auf der Aufßerften 
Linken ihre Pläge nahmen. Darımter befanden fich 
Ubland, Pfizer, Römer, Robert Mohl. Die neu 
gewählte Abgeordnetenkammer, weiche viele ſtark 
demofratifch Tape Elemente in ſich ſchloß, wurde 
21. Sept. 1848 eröffnet. Die Forderung der demo⸗ 
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Memorabilia Tigurioa 1840—50 (baf. 1853; Forts 
fegung von Eſcher: 1850-60, daf. 1870). 
ürichfee, ein balbmondförmig gefrünnmtes See: 
beden der fchweizer. Hochebene, das 8778 DRilom. 
große Baffin der Linth, die ald Limmat den See 
wieder verläßt, bat eine Länge von 39,7 Kilom., ift 
zwiichen Stäfa und Richterſchwyl faft 4,5 Kilom. breit, 
—— Thalwyl und Herrliberg 143 Meter tief und 
iegt 409 Meter ü. M. Er iſt einer ber anmutbig- 
jten und belebtejten Scen der Schweiz; 14 Dampfer, 
darunter ein mn gg ein Salondampfer (von 
120 Pierbefräften), 3 Schraubenboote und ein 
Schleppdampfer, jowie eine Menge Segelichiffe bes 
iorgen den Transport von PBerjonen und Waaren. 
Hübſche Ortihaften umfäumen den See, eine un: 
unterbrochene Doppeljtadt bildend; zwiſchen ben 
äufergruppen erblidt man Obftgärten, Wiejen, 
eder und Weinberge in lieblichem Wechſel, und 
von der Höhe der Ujerberge ſchaut der Wald ernit, 
vom Hintergrund ber ber Schneegebirgäfrang feiers 
lich auf die heitere Welt herab. Aus den Fluten tauchen 
die liebliche Inſel Ufenau und daß kleine Nachbar— 
eiland Lützelau. Ein Bahndamm (an Stelle der 
frühern 1,5 Kilom. fangen, geländerloſen Holzbrücke) 
rührt über die Enge, welche das Kopfende einer vors 
weltlichen Moräne bezeichnet, von Rapperswyl(ſ. d.) 
nach Hurden und trennt fo den tbeilmeife jchilfbe- 
wachjenen, aber noch immer mit Dampfern befah— 
renen und zwijchen den Kantonen St. Gallen und 
Schwyz eingebetteten Ob erfee von dem im Kanton 
Zürich liegenden Rumpfförper ab. Als fein Ufer 
land find, abgefehen von Zürich umd feinen Nachbar: 
gemeinden, rechterjeits der Züricher Bezirk Meilen 
und der St. aller Seebezirk, linkerſeits der Züricher 
Bezirk Horgen und die Schwyzer Bezirke March und 
Höfe anzufehen, im ganzen eine Bevölkerung von 
136,694 Seelen — Der Oberſee friert 
faſt alljährlich zu, der Unterſee ee Eine eigene 
Erſcheinung auf bemfelben ift im Frühling das 
jogen. »Blüben«, wobei ſich der See mit einem gelbs 
lichen oder ſchmutzig weißlichen Schaum bebedt, ber 
theils von Anfuforien, theild vom Blütenjtaub 
verjchiedener Pflanzen berrührt. Für die Schiffahrt 
ift der Gee ohne Gefahr, da uͤberall gute Yandungss 
pläge fich finden. Er nährt an 30 Arten von Fiichen, 
unter denen ber Hecht der größte, die Lachsforelle 
und die Trüfche die gefchäßteften find. Längs des 
Oberſees zieht bereitö ſeit 1859 die Eijenbahuftrede 
Rapperswyl-Uznach bin; in der neuern Zeit (1875) 
ward bie linfäuferige Seebahn ZüriheHorgen: Rich: 
ee rief) larus) eröffnet, ebenjodie Zweig⸗ 
bahn Wädenswyl⸗-Einſiedelu (1877). 
ütphen (Zutphen), früher befeſtigte Stadt in 
der niederländ. Provinz Gelderland, am Einfluß der 
Berkel in die Dfjel und an der Eifenbahn Arnheim: 
Zwolle, die bier nach Enſchede abzweigt, hat ein Bes 
zirfögericht, 6 Kirchen (darunter die St. Walpurgis- 
firche aus dem 12. Jahrh., mit manden Merfwür- 
digfeiten), ein Gymnaſium, PBapierfabriken, Delz, 
Gement= und Schneidemühlen, lebhafte Schiffahrt, 
Holzbandel, ftarfe Vieh: unb Getreidemärfte und 
(1876)14,513 Einw. 3. beſtand fchon im10.ZJabrh. als 
Stadt umd warbamals Sig eigener Grafen, die 1021 
Vaſallen der Bifchöfe von Utrecht wurden und 1107 
ausftarben, worauf 3. an die Grafen von Geldern 
fiel. Im niederländijchen Freiheitskrieg ergriff es 
die Partei der Patrioten und wurde von Alba 1572 
erobert, ber vield Bürger hinrichten ließ. Erft 1591 
bemächtigte fih Morig von Oranien ber Stadt durch 
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Lriegsliſt. 3. verblieb hierauf bei der Nepublif ber 
Vereinigten Niederlande. 1672 eroberten es bie 
Franzoſen unter dem Herzog Philipp von Orldanz 
und ſchleiften es, bie e wurden aber wieder ber: 
geftellt. 1795 fiel 3. ohne Widerjtand in die Hänbe 
der Franzoſen, und auch 1813 ward es bei der 
Schwäche der Bejagung (300 Mann) 24. Rov. bei 
dem erſten Erfcheinen der Preußen eingenommen. 

Zujall (lat. Casus), im gewöhnlichen Leben alles, 
was uns nicht ald notbwendig oder beabfichtigt er= 
fcheint, ober für deſſen Eintreten wir einen Grund 
nicht nachweiſen fönnen, oder was ebenjo aut im 
anderer Weiſe und zu anderer Zeit hätte geicheben 
fünnen. Das Zufällige jtebt baber den NRotbwendis 
gen, dem Wejentlichen und dem Abfichtlichen ent= 
gegen, und ebenjo wird auch die JufälligFeit 
bald der NRothwendigkeit, bald der Weientlichkeit, 
bald der Abfichtlichkeit entgegengeiekt. Das Zufällige 
kann jelbit ala ein Notbiwendiges vorgeftellt werden, 
wenn uns die Bedingung besjelben nicht befanmt 
it. Deshalb jagt man auch: Zufällig ift, was unter 
gewiſſen Bedingungen fein oder nicht fein, fo oder 
anders jein fünnte. Wenn wir und auf den 3. als 
etwas die Dinge Beberrichendes, Geftaltenbes, Ber: 
änderndes, Zerftörendes berufen, fo gefteben wir 
damit eigentlich nur unjere Unwiſſenheit in Betreff 
des Zuſammenhangs des Geichehens und der Gründe 
desjelben ein. Wer den 3. ald die gänzliche Urſach⸗ 
lofigteit alles Gejchebens faht, der verfällt in dem 
Widerfprud, an welchem der Beariff des abjolıten 
Werdens leidet (f. Urſache). Es geichiebt nichts 
ohne Urſache und infofern auch nichts durch bloßen, 
blinden 3. (casus purus). Der Schein dei Zufalls 
aber entiteht für uns aus ber Mangelbaftigkeit 
unjerer Einjicht in die Gründe und Folgen ber Be 

ebenheiten. In juriftiiher Bedeutung nennt man 
Ey ein Ereignis, das nicht in dem Willen und der 
Abficht des Handelnden liegt. Rgl. Windelband, 
Die Lehren vom 3. (Berl. 1870); Gantor, Das 
sn im 3. (daf. 18 N). 
uffenhaufen, Pfarrdorf im würtemberg. Nedar: 
freis, Oberamt Xudwigdburg, an ber Eiſenbahn 
Stuttgart: Bruchyfal (Abzweigung nad Kal), mit 
Ölashütte, Sandfteinbrüdhen und (1875) 3029 Einw. 

Zug, militäriich die Unterabtheilung der Trups 
pentörper (Bataillon, Eskadron, Batterie), welche 
nod von einem taktiſch gebildeten Führer, einem 
Dfficier, geführt wird. Auf der Eintbeilung in Züge 
beruben die reglementarifch vorgejchriebenen Evo— 
Iutionen ber Truppenförper, 

Sup, der kleinſte Kanton der&chweiz, 239 DRilom. 
(4,HOM.) groß, liegt jajt in der Mitte deö Landes, 
zwiichen den Kantonen Zürich, Schwyz, Luzern und 
Aargau, und bildet ein Bindeglied zwiſchen Boralpen 
und Hochebene, indem die hoheren Berge, wie der 
Roßberg (1582 Meter), Kaiferjtod (1417 M.), More 
garten C1236 M.), Hochrobnen (1232 M.), jämmts 
lih an der Schwyzer Grenze pojtirt, nah NRW. 
durch Vorberge, ben Zuger Berg (I91 M.), Gabel 
(ca. 1000 M.) u. a., in die Ebene auslaufen. Haupt: 
fluß ift die Xorze, die aus dem voralpinen Aegeris 
ee ſich Bahn bricht hinaus zum Zuger See, welcher, 
jo weit er dem Kanton 3. angebört, als See ber 
Ebene ſich darſtellt und feinen Abflug zur Neuß 
jendet, die, wie auf ber Mordoftgrenze die Sibl, 
den Kanton bloß jtreift. Das Klima ift im größten 
Theil ded Kantons jo mild, daß Kaftanien und jelbit 
eigen im freien reifen. Die Berge im ©. befteben 
durchgängig aus Nagelflub, der ebene Theil aus 
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eines zweiarmigen Hebelbaltens gehoben und gefenft 
werben fann; die 3. von Belidor, bei welcher bas 
Gegengewicht auf einer bevartig geformten Schiene 
rollt, daß das Gleichgewicht der Brüde in allen 
Lagen ihrer Bahn erhalten bleibt; die 3. von De— 
Lile, bei welcher die Rollen des Gegengewichts mit 
ber beweglichen Brüdenbahn durch fefte Eifenftangen, 
beren Bewegung durch Rollen mit einer Kette ohne 
Ende bewirkt wird, verbunden find; bie 3. von 
Bergere, bei welcher die er mittels eines zwei⸗ 
armigen Hebels und eines Gegengewichts an ſei— 
nem andern Ende bewegt wird, wenn man die in 
des erſtern Mitte befeſtigten, auf horizontalen Scie- 
nen ruhenden Laufrollen anzieht; bie Derſche'ſche 
3. mit Spirale, wobei ein Spiralrad den Hebel: 
arm bes baran hängenden Gegengewichtö fo regu— 
lirt, daß die Brüdenbahn in allen Lagen mit dein: 
felben im Gleichgewicht ift; die Poncelet'ſche 3. 
mit veränderlihem Gegengewicht, wobei die Gleich⸗ 
gan burd zwei am einen Ende aufgehängte, 
ber eine Welle laufende Ketten bewirft wirb, 
Zuger Eee, See in ben fchweizer. Kantonen Zug 
und Schwyz, ift 13,5 Kilom. long und 4,5 Rilom. 
breit, hat ein Areal von 39 DRilom. (0,7ı OM.), 
liegt 417 Meter ü. M. und erreicht angeblidy eine 
Tiefe von 360 Meter. In feinem Gewäſſer fpie: 
geln jich freundliche Uferorte und beſonders bie 
Pyramide bed Rigi. Dur die bewalbete Halb: 
injel bed Kiemen und bie gegenüber vortretende 
Naje wird der See in ben bergumrabmten, tie: 
fern und grünen Ober= und ben flachern, breis 
iern und blauen Unterſee getheilt, mit welchem 
das ganze Bafjin aus der Voralpenwelt in die Hoch: 
ebene binaustritt. Ein gefhägter Bewohner bes 
Sees ijt das Zuger Rötheli, eine ſehr ſchmackhafte 
Forellenart. Früher bildete der 3. ©. einen ber 
bejuchteften Zugänge zum Nigi, befam aber erft 
1852 Dampfichiffahrt; ſeit zung der erjten 
Rigibahn (Viznau-Kulm, 1871) ging diefe Bedeu: 
tung zurüd, bis auch die Bergbahn Arth-Kulm (1875) 
eröfjnet wurde. Es fahren jept drei Damıpfer (bar: 
unter ein neuer Salondampfer) zwifchen Zug und 
Arth. Die Lorze verbindet den 3. ©. mit dem vor: 
alpinen Aegerifee und abwärts mit ber Neuß. 
ugführer, im Eiſenbahnweſen der Oberbefehls- 
baber auf dem Zug, jo lange berjelbe in Bewegung 
ift. Die 3. oder Oberfchaffner treffen die Anordnung 
der Wägen, beſtimmen den Moment bes Abgangs 
und geben bem Lofomotivführer bad Zeichen zur Ab: 
fahrt, notiren die Fahr- umd Aufenthaltszeiten, laſſen 
u ie Fa Fällen die nöthigen Zeichen 
geben, Fontrolliren die Funktionen ber Schaffner, ins» 
bejoudere deren Behandlung der Billete, überwa— 
hen den Zuftandb ber Wägen und führen die Rap— 
porte fiber den Gefammtverlauf der Fahrt. Bei 
jedem Eijenbahnzug befindet ſich ein Beamter dieſer 
Art oder ein mit — unktionen Beauftragter. 
Die Z. find mit 1—2000 Mark und auf bei meiſten 
Bahnen mit Meilengeldern, Vergütungen, die nach 
ben zurüdgelegten Streden bemejjen werden, mit 
Vergütung für Dienſtbekleidung u. dgl. botirt. — 
Ueber 3. im Militärweſen ſ. Zug. In Oeſterreich 
ift 3. eine Unterofficierscharge, entjprechend etwa 
dem Sergeanten ber beutjchen Truppen. 
uglinie, f. v. w. Traftorie. 
ugmefjer, Apparar zur Ermittelung des Luft 
ugs in enerungsanlagen, namentlich im Schorn⸗ 
ein, beſieht aus einem Munometer, welches fein 
genug it, um noch ſehr geringe Drucſchwankungen 
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ablejen zu laffen. Dean mißt mit bem Apparat 
zwar direkt ben Drud ber Safe; au dem Drud, 
welcher zu verfchiedenen Zeiten an berjelben Stelle 
eines Schornfteind flattfindet, ift indeſſen auch ein 
Schluß auf die Geſchwindigkeit ber Gaſe möglich. 
I f. Bögel, ©. 476. 
uiderjee (Zunderzee, fpr. jeuder-), ber bedeu: 
tendfte Bufen der Nordiee an der bolländ. Küilte, 
wird von den Provinzen Nordbolland, Utrecht, Gel: 
berland, Overyſſel und Friedland begrenzt und ven 
ben im N. ——— Inſeln Texel, Blieland, 
Ter-Schelling und Ameland von der Nordſee ge— 
trennt und umfaßt 3139 OKilom. (57 AM.) In 
ihm liegen die Infeln Wieringen, Schoflandb, Urt 
und Marken. Die 3. war früher ein nefchlojiener 
See, bei den Nömern Flevo, fpäter Middelſee 
nenannt, deſſen nordweitliches Ufer zu Anfang dei 
13. Jabrh. von ben Wellen verfhlumgen wurbe, wie 
man aus der Lage ber Inſeln Terel und Blielaud 
und ber Sanbbänfe ſchließt, welde an feinem Ein: 
gang bie Schiffahrt ſehr unficher machen. Unter den 
in die 3. fich ergießenben Flüſſen ift die Mſel der 
vößte. Die vielen Untiefen machen bei Stürmen 
ie Fahrt auf der 3. fehr gefährlih. Der Eingang 
bat nur 3%s, der Meerbufen ſelbſt 1—8 Meter 
Tiefe. Die Fiſcherei war früher bedeutender alä 
jest. Im SW. fteht die 3. dur ben Pampus mit 
den D) in Verbindung, in welchen der Nordſeeka— 
nal bei Schellingwoude mitteld Schleufen mündet. 
Neuerlich ift von der Negierung die Trodenlegung 
des üblichen Theil der 3. (von ber Mündung der 
Yiiel bis Enfhungen, ca. 195,000 Hektar) projeftirt 
und die dazu erforderliche Summe auf 119,7 Mil 
Fl. veranſchlagt worden. 

Zulfikar, das zweifpigige, wunbderthätige Schwert 
Mohammeds, ging fpäter als Familienvermädt: 
nis auf Ali über. 

Zumala » Garräguy, Don Tomas, Tarlifi 
—— geb. 1789 in Örmaiftegun in ber Provinz 

uipuzcoa, ſtudirte zur Zeit der franzöfiichen In: 
vafion in Pamplona bie Nechte, * aber daun 
unter Mina Kriegsdienſte und fieg bis zum Haupt: 
mann. In ber 1820 ausbrechenden Revolution gi 
er zur Ölaubendarmee unter Queſada über. Nach 
ber Rejtauration avancirte er zum Oberiten eines Li⸗ 
nienregiments in Ejtremabura und zum Gouverneur 
von Ferrol. Nach den Erreignifjen von La Granja 
(1832) mit allen des Karlismus verbächtigen Office: 
ren aus ber Armeeentfernt, ie9 er ſich nach lona 
zurüd. Als nad Ferdinands Tode (29. Sept. 1833) 
die basfifchen Provinzen für Don Garlos und bie 
Fueros die Waffen ergriffen, organifirte 3. im Ots 
tober cin ropaliftiiches Freilorpo, ward zum Ans 
führer in ben aufftändifchen Provinzen erwäblt und 
brachte bald ein Heer zufammen. Sein Weberfall 
Vittoria's mißglüdte zwar, dagegen fchlug er 1. 
Aug. 1834 den riftinifchen General Rodil bei Ar- 
taza im Amescoasthal, zeritreute 4. Sept. das chri⸗ 
ftinifche Korps unter Garondebet bei Viana, lie 
jerte den Generälen Osma und O'Doyle 27. und 
28. Oft. die fiegreichen Gefechte in der Ebene von 
Vittoria (auch die Schlacht von Ouate genammt) umb 

wang im Februar 1835 den befeftigten Ort 2os 

rcos zur Uebergabe, ward aber in bem Gefecht 12. 
März, unweit Lacarez im Ulzamasthal, zum Rüd: 
zug in das Borundathal genöthigt. Am 19. März 
nabn er nach fünftägiger Belagerung das Fort von 
Etcharry-Arranaz, errang vom 21.—23. April im 
Thal von Amescoag über ben Kriegäminifter Baldız 
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berg über Möffingen (794 M.), der Noßberg über 
Gönningen (873 M.), die Achalm (701 M.) bei 
Reutlingen, der Hobenneufien (742 M.) unweit 
Nürtingen, die Ted (774 M.) bei Kirchheim, der 
Hobenitaufen (683 M.) im NO. von Göppingen, 
der Hoherechberg (706 M.) und Stuifen (756 M.) 
im ©. von Gmünd, der Meflelitein (748 M.) bei 
Geislingen, ber Kocherberg (742 DR.) bei Aalen u. a. 
Auf der Hochfläche jelbit erheben ſich das Roßhäuptle 
S M.) bei Dedbenwalditetten, ber Lichtenjtein (816 
3— ſüdlich von Pfullingen, der Sternberg (843 
M.) bei Somadingen, die Buchhalde (869 Mt.) und 
ber Föhrenberg (856 M.) weitlih von Münfingen. 
Südlich von der Alp dehut fich, zu: der oberſchwäbiſch⸗ 
bayriſchen Hochebene gehörig, ein von W. nad O. 
Kilom., von N. nah ©. ca. 70 Kilom. ſich 
erſtreckendes Gebiet aus, das von einer etwa 580 M. 
* liegenden Waſſerſcheide ſich nach S. zum Boden» 
ee, nah N. zur Donan abdacht. Das breite Wieſen⸗ 
thal der Schuſſen theilt die ſüdliche Abdahung in 
zwei fait gleich hohe Plateau's (650—750 M.), auf 
beren Oberfläche zahlreiche Feine Seen liegen. Der 
bedeutenbite Höbenzug im Innern bed Plateau’s, 
von der Schufien und ihren Zuflüffen durchſetzt, führt 
ben Namen Altborfer Wald. An der füdöjt- 
lihen Ede des Donaufreifes erhebt ſich als Ende des 
aus Bavern bereinziebenden Alpenlands der Ge: 
birgsjtod der Adel 3 mit dem Schwarzegrat oder 
Schwarzkopf (1111 9 Nördlich von der genann⸗ 
ten Wafleriheibe flacht jich daß von moorigen Wieſen⸗ 
— durchſchnittene Land zur Donau ab, deren 
piegel bei Ulm noch 464 M. u. M. liegt. Die nörd⸗ 
lichfte Höhe ift bier der tiolirt fich erbebende Buſ⸗ 
fen (765 M.) öſtlich von Riedlingen. Deitlih vom 
Schwarzwald und nördlich von der Alp breitet ſich 
das jhwäbiiche und fränfifhe Terraſſen— 
land aus, das Gebiet des Muſchelkalks und Keupers, 
Die bedeutenditen Höhen liegen im S., wo bie von 
Donaueihingen bis genen Rottweil ſich erſtreckende 
Hochfläche, bieBaargenannt, 7II—TEOM. Meeres 
höhe bat. Die zu beiden Seiten bes obern Nedar bis 
Horb ſich ausdehnenden Flächen haben ein Niveau 
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ber Nagold durchflojfene, den Ditrand bed untern 
Schwarzwaldes begleitende Plateau des obern 
Gaͤu's Deftlich von dieſem breiten fich der Schöns 
buch, die Filder unddas Strobgäu aus, Platenus 
landihaften von 550 — 650 M. Höhe, in denen 
wiſchen Stuttgart und Reutlingen der Keuper vom 
Iwan Aura oder Lias überlagert ift. W. ift das 
and beö Neckar und feiner Zuflüſſe. An das Hügel: 
land des obern Nedar von Rottweil (542 M.) bis 
Plochingen (247 M.) ſchließt fich zuerſt an wiſchen 
Nedar, Fils und Rems, als die erite jener Keuper⸗ 
beragrunpen feitwärts vom Nedar, nach DO. der bis 
520 M. aniteigende Schurwald; weiterhin in 
dem burchichnittlich unter 320 M, abfinfenden Bla» 
teau⸗ und Hügelland zwifchen Nedar, Enz und dem 
Rheintbal der Stromberg \ u 473 M.) und 
ber Heuchelberg (bis zu 31 m) nebſt mehreren 
tleineren, ebenfalls von W. nad DO. ftreichenden 
Barallelgügen zwiichen Heilbronn, Bietigheim und 
Bretten. Das Niveau des Nedar finft bei Heilbronn 
bis 152 M., bei Böttingen bis 135 M. herab. Nörd⸗ 
lich von Albuh und Härdtfeld, zwiſchen Rems, 
Kocher und Jagit, breiten ſich höhere Plateau's aus, 
- zum Theil in niederen Berazügen endigen: der 
el 
bie 


eimer Wald, der Mainbardter Wald, 
aldenburger und bie Löwenſteiner 
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Berge, dieſe ſämmtlich weſtlich vom Kocher, bei 
Limpurger Berge zwiſchen Kocher und Jagſt, dei 
Ellwanger Berge und die Krailsheimer 
Harbt im O. der Jagſt. Dieſes geſammte Gebiet 
bat an wenigen Punften unter 400 M., nirgends 
aber 650 M. Höhe. Tiefer liegen die fruchtbareren, 
nah NW. längs des Kocher, der Jagſt und der Tauı« 
ber bis an ben Main und Odenwald ſich außbehnen« 
ben Plateau’'s, nämlich bie Haller Ebene, die ſich 
von Hall gegen D. bis Kirchberg erftredt, und bie 
größere Hohenloher Ebene, die von Dehringen 
bis NRotbenburg an der Tauber reicht. Noch milderes 
Klima bat die bis zu 140 M. jintende Gegend um 
den Einfluß des Kocher und der Jagit in den Nedar, 
wo bie beiden erjteren Flüſſe durch den Hardt» 
bäufer Wald auseinander gebalten werben. W. 
bat in allen Theilen ſchöne und fruchtbare Thäler. 
Das Rheinthal berührt zwar W. nur mit dem 
Bodenſeekeſſel, nimmt aber das Hauptihal des Lan⸗ 
bes, das 223 Kilom. lange Nedartbal, und mehrere 
Nebentbäler auf. Der kleinere Theil des Landes 
gehört zum Donaugebiet. Die Doman betritt baß« 
jelbe unweit Tuttlingen, verläft e8 bald bei Fri⸗ 
dingen unb erreicht ed bei Scheer wieder, um es 
bis Ulm in nad NO. gerichtetem Lauf gt durch⸗ 
ſtrömen und bier nach 137 Kilom. langem Lauf nach 
Bayern überzutreten. Sie nimmt in W. von rechts 
her auf: die Iller mit der Weihung, Aitrach und 
Ausnanger Ach, die Roth, Weſternach, von der Rot⸗ 
tum und Dürnach gebildet, die Riß mit der Alten 
Riß und Umlach, die Stehen, Kanzach und Schwar⸗ 
zach, Oſterach und Ablach; von links her die Egge, 
Brenz, Nau, Blau, Schmiechen, Lauter, Ach, Lau⸗ 
hart, Schmie und Elta, Der größere Theil des Lan⸗ 
bes ift Rheingebiet und zwar durch ben Nedar, ben 
—— Würtembergs. Er entſpringt imäußerjten 

üdoſten des Landes, wo der Schwarzwald und bie 
Alp inder Baar zufammenftoßen, tritt unterhalb Sulz 
ins Hobenzollernfche, aber bald wieder nach W. über 
und durchiließt es in nach N, gerichtetem Laufe, von 
Kochendorf bis Gundelsheim die Grenze gegen bie 
aropberzoglich beifische Barcelle Wimpfen und gegen 
aben bildbend und bier dad Land nach einem 
278 Kilom. langen Lauf in demfelben pe 
Er wird von Rottweil an mit Flößen, von Heil 
bronn an mit Schiffen (jegt auch mitteld Ketten 
ſchiffahrt) befahren. Seine wichtiaften Zuflüiie find 
von rechts ber: die Jagſt, der Kocher, die Murr, 
Rems, Fils, Erms, Echaz, Eyach, Schlichem und 
Prim; von links her: der Leinbach, die Zaber, 
Enz, Glems, Nagold, Glatt und Eſchach. Unmit⸗ 
telbar dem Rhein fließen zu: die kleinen Flüß⸗ 
hen Kraih, Salzach, Pfinz und Alb, dann bie 
Murg mit der Schönmünzah und bie Kin in. Fi 
den Bodenfee münden: bie Rothach, die uflen 
und die Argen. Ein Nebenfluß de8 Mainz iſt die 
Tauber, welche den nördlichiten Theil Würtembergs 
auf eine Strede von 43 Kilom. durchfließt. Seen 
und Weiber gibt ed in Menge, befonders im ©. der 
Bodenjee, von weldhen 69 DRilom. W. angehören, 
ber Federſee bei Buchau im Oberamt Riedlingen, 
256 Hektar groB, und mehrere Weiher in ben ober» 
ſchwaͤbiſchen Bezirken Biberach, Yeutfirh, Ravens⸗ 
burg, Tettnang, Waldfee, Wangen. Minerals 
quellen zählt man über 70, theils altalifche Wäſſer 
von erhöhter Temperatur (die Schwarzwaldthermen 
von Liebenzell und Wildbad) und von gewöhnlicher 
Temperatur (an vielen Orten im Bunten Sanbdftein 
und dem Sand und Kiesſchutt des oberſchwäbiſchen 


1066 


dem Unterſchied, daß ber Auffeher, Magifter, aus ben 
Handwerkern jelbit genommen wurde, Die Zunft: 
genoſſen bildeten eine beratbende und beſchließende 

erfjammlung; ihr Organ für die Handhabung der 
Gewerbepolizei und den Verkehr mit ben ſtädtiſchen 
Obrigkeiten waren der Manijter, Meifter und Ge— 
ſchworne. In der Zeit ber Blüte deö Zunftweſens ge 
flaltete ſich dasſelbe etwa jo: An der Spike ber In— 
nungen jtchen dieMeifter, 1—4 anber Zahl, die in äl« 
tefter Zeit von ben Ralhmannen eingefest, fpäter von 
den abgebenden Meiftern beftellt werden. Sie haben 
bie Ausführung der vom Rath ausgehenden Befehle, 
fo weit fie die Annung angehen, zu bewirfen und 
in ben Berjammlungen der Innungsgenoſſen, 
Morgenfpraden, den Vorſitz zu führen. Auf: 
gabe der Morgenſprachen ift es, die Bedürfniſſe des 
Handwerls zur Sprache zu bringen und darüber 
Anträge an bie ftäbtiihen Behörden zu richten. 
Außerdem fungiren fie ald Gemwerbegerichte. Wer 
in eine Innung eintreten will, muß ein Eintritts⸗ 
gelb erlenen, fich über eheliche Geburt und guten 
eumund ausweifen, und fich verpflichten, vor Ab: 
lauf von Jahr und Tag dad Handwerk nicht zu 
verlaffen. Meifterswittwen, bie das Geſchäft des 
Mannes —— blieben Zunftgenoſſinnen. Im 
übrigen wurden Frauen nicht aufgenommen. Dos 
Ausiheiden aus der Innung erfolgte durch freis 
willigen Austritt, woflir auch ein ſtillſchweigendes 
Verlajien des Orts angefeben wurde, ober als 
Strafe für umreellen Betrieb des Gewerbes, für 
anftößigen Lebenswandel oder für die Begehung 
eines Verbrechens. Als Regel galt, daß jedes Hand⸗ 
werf nur von ben Zunftgenojjen betrieben werben 
durfte; der Pfufcher (Störer, Bönhaſe) unterlag 
ber Verfolgung. Die Grenze zwiſchen den ver: 
fhiedenen Handwerfen waren peinlich gezogen. 
So wurde 3. B. zwiſchen Schubflidern und Schuh— 
machern genau unterſchieden. Unter den Zunftges 
nofien berrichte gleichfalls nicht freie Konfurrenz. 
Die Zahl der Gelellen und Lehrlinge, die jeder 
halten durfte, auch wohl die Dienge der Robitofie, 
die er anfchaffen durfte, war auf ein Marimum 
beichränft. Die Zunft übte firenge Gewerbepolizei; 
re verfolgte ben Verkauf oder die Verwendung 
alfher Waare, die Anwendung falſcher Fabrik: 
zeichen, die Benupung jchlechten Handwerkszeugs, 
fontrollirte Maß und Gewicht und machte über 
bie Heiligbaltung der Feiertage. Die Lehrlinge 
wurden zuerft auf eine furze Probezeit, etwa 14 
Tage, eingejlellt und dann mit ihnen ber Lehr: 
vertrag geichiojien, von welchem nur aus triftigen 
Gründen abgegangen werben durfte. Die Lehrzeit 
währte meift 2—4 Jahre; nach Beendigung berjelben 
wurde ein Lehrgeld bezahlt. Einen entlaufenen Lehr⸗ 
ling durfte wenigftens ein Meifter desſelben Hand 
werfs nicht annehmen. Ueber Lehrlinge und Ge: 
fellen jtand der Zunft eine Difciplinargemwalt zur. 
Gin Gejell, der ſich einen Kontraftbruc zu Echuls 
den fonımen ließ, durfte ein Jahr lang, ein Geiell, 
ber Rohſtoff verumtreut hatte, niemals von einem 
andern Meijter befhäftigt werden. Häufig lieh fich 
die Zunft auch bie Befriebigung der religlöfen Be: 
bürfniffe ihrer Mitglieder angelegen fein und bes 
theiligte fih namentlich an den Beerbigungen ihrer 
Genoſſen. Auch als Waifenbrüderfchaft fommt die 
Zunft vor. Mit dem Ende des Mittelalters fängt 
das 3. an, nah allen Richtungen zu entarten. 
Wegen angebliher Unehrlichkeit wurden ganıe 
Rategorien aus nichtigen Gründen von ber Aufs 








Zunge, 


nahme ausgefhlofien. Die Aufnahme von Lehr: 
fingen, die Anfertigung eines Meiſterſtücks wurde 
mit übermäßinen Koſten verfnüpft, die Geſellen zu 
langjährigem Wandern angehalten, bon allen dieſen 
Beichwerden aber die Meijterföbne befreit. Die 
Geſetzgebung eiferte gegen bdiefen Unfug, konnie 
aber das 3. nicht wieder zu Kräften bringen. Gegen: 
wärtig gehört basjelbe ganz der Geihichte an. ©. 

andwerf und Gewerbegefeggebung. Bal. 

ilba, Das Gildeweien im Mittelalter (Halle 
1831); Hartwig, Unterfuchungen über die eriten 
Anfänge des Gildeweſens (Götting. 1860); Ar: 
nold, Das Auffommen des Handwerkerſtands im 
Mittelalter (Baf. 1861); Brentano, Die Arbei: 
tergilden ber ——— (Leipz. 1871); Stieba, 


I hegung es beutichen Zunftweſens (Jena 


Bunge (Lingua, Glossa), bas längliche Muskel— 
organ, welches, auf dem Boden ber Munbböble 
liegend, dieje bei geichlojienen Kiefern faft ganz aus: 
füllt. Der Rüden oder die obere Fläche (dorsum 
linguae) berjelben ift etwas gewölbt, liegt ganz frei 
und zeigt hinten eine bdreiedige Vertiefung, das 
blinde Zoch (foramen coecum s. Meibomii), in 
welchem fich mehrere Schleimdrüjen öffnen. Die 
untere Fläche ift Meiner als die obere, mit ibrem 
mittlern Theil an den Boden ber Mundhöhle ange: 
wacien und nad vorn noch durch eine Falte der 
Mundichleimhaut, das Zungenbaändchen (frenn- 
lum linguae), an demfelben angebeitet, fo daß bie 
Spitze und die Seitenränder frei find. Letztere find 
di und abgerumdet und laufen hinten, wo fie zum 
Theil mit dem Gaumenfegel zufammenbängen, 
einander parallel, während fie nach vorn fich einam: 
ber nähern, um in ber plattern und abgerundeten 
gu ngenfpige (apex lingure) zufanımenzufliehen. 

er binterfte, dickſte Theil ber 3 die Zungen» 
wurzel (radix s. basis lingnae), ift an dem im obern 
Theil des Haljes liegenden Jungenbein (os hyoi- 
deum s. linguale) befeftigt, und diejes ſteht dirrch 
Musfeln und Bänder wieder mit dem Kehlkopf in 
Verbindung. Es laſſen fih an der 3. zwei fom: 
metrifche Seitenbälften unterfcheiden , zwiſchen mel: 
hen in ber Mittellinie eine Art jenfrechter Scheide 
wanb bemerflich ift, welche aus Schnenfafern beiteht 
und als feiteres Gefüge dei Namen bed Zungens 
fnorpels (cartilago lingualis) erhalten bat. Die 
Subftanz der 3. beitcht vorwaltend aus Muskel⸗ 
fafern, welche die Bewegung berjelben möglich machen, 
aus einem diden häutigen Ueberzug, der Zungen 
len (eutis linguae), einer Fortjekung der Mund⸗ 

chleimhaut, die mit gablreihen Schleimdrüfen und 
Wärzchen befept ift, und aus zablreichen Gefäßen 
und Nerven. Die Muskelfaſern ber 3. verlaufen in 
außerordentlich verjhiedenen Richtungen umd bes 
dingen badurd die überaus große Beweglichkeit ber 
3. fowie ihre Fähinfeit, ihre Geftalt auf mannig« 
faltine Weife zu verändern, fih nach oben oder unten 
zu wölben, nach vechts und links zu biegen, die Spige 
nach oben und unten zu krümmen, hervorzuſtrecken zc. 
Die ganze Oberfläche der 3. ift mit einer Schleimhaut 
befleidet, welche mit Dreams bald mehr gi vu 
migen oder feulenartigen, bald platten, mit breiter 
Bafis auffigenden Herporragungen, den ſogen 
Zungens oder Geſchmackswär zchen (papillae 
linguae 3. gustus), verſehen ift. Diefelben find bie 
Träger ber legten Endigungen ber in der 3. ſich ver» 
zweigenden Gefchmadänerven, alfo die eigentlichen 
Organe bes Geſchmacks. Die Papillen find auf 


Mürtemberg (Waldungen, Viehzucht), 


tüchtigen rationellen Bearbeitung wird fowohl nad 
dem Syſtem de3 Stangen: als des Drahtbaues ein 
Vroduft gewonnen, das längft allgemeine Anerfen= 
nung im Großhandel gefunden hat. 1876 erzielte 
man auf eftar eine Ernte von 30,769 Etr. 
Mittelertrag 11—12 Etr. vom Dom Mohn⸗ 
u findet beſonders im Neckarkreis ſtatt, zu— 
ſammen 95— 2269 Hektar mit einem Geſammt⸗ 
ertrag von 27,586 Gtr. Flachsbau ift in ben Ge 
birgsgegenden, Hanfbau in den Niederungen ver- 
breitet; im ganzen wurben 1876 auf 5920 Heltar 
16,798 Gtr. Flachs gewonnen. Nachdem neuerdings 
eine größere Flachs bereitungsanſtalt entitanden und 
zugleich Zefivuns für die Gründung weiterer ähn⸗ 
lichen Anjtalten vorhanden ift, nimmt der Flachsbau 
bauptiählich in den dieſer Kultur vorzüglich günfti= 
en Scwarzwaldgegenden nach und nach größere 
imenfionen au. Der Hanfbau nahm 6802 Hektar 
ein mit einer Produktion von 26,329 Etr. Bon 
Rarbepflanzen wurden Wau, Waid und Krapp auf 
einer Fläche von nur 2 Heftar fultivirt. Die Kultur 
ber Karbenbiftel (52 Heftar)) ift beſonders im Schuſ⸗ 
fentbal, die ber Gichorie (867 Hektar) im Nedar: 
freis blühend. Tabakbau wird befonders im Nedar: 
thal, im ganzen aber nur a 252 Heftar betrie 
ben; ber Ertrag warb 1876 auf 5332 Etr. nerhäpt. 
Die feit einigen Jahren begonnenen Verſuche, im 
Land Opium zu gewinnen, liefern fehr günſtige 
Refultate. Das gewonnene Opium zeigte einen 
Morpbingebalt von 13—15 Proc., welcher Reich⸗ 
thum an Alfaloid das einbeimijche zen weit 
über die beften Sorten des Orients ftellt. Mehrere 
Gegenden Würtembergs ftehen durch Gemüſebau 
und Nußgärtnerei in großem Ruf, fo namentlich bie 
Umgenend von Stuttgart, Eßlingen (Zwiebeln), 
Um (Eparget), Heilbronn und das Remsthal bis 
Schorndorf. Wiefen finden fi in großer Aus: 
bebnung vor, namentlich in den Thälern und an 
ben Ufern der — Flüſſe, Weiden beſonders 
in den oberen Neckargegenden, auf und längs der 
Alp ſowie in den oberlandiſchen Oberamtsbezirken 
Wangen, Leutkirch und Waldſee. Der geſammte 
Wieſengrund umfaßt ca. 267,000 Hektar, das ge— 
ſammte Weideland ca. 84,000 Heltar. Bondem Acker⸗ 
land waren 1876: 103,786 Hektar mit Futterfräutern 
bejtellt, beren Ertrag ſich auf 9,4u5,558 Gtr. belief. 
Der | ber Wiefen an Heu unb Grummet 
82 elief ſich in demſelben Jahr auf 
‚488,033 Ctr. Der Landwirtſchaft dient ein in 
D. nod junger Inbduftriezweig, die Fabrika— 
tion fünftliher Dungmittel. Diejelbe wird 
durch eine Verſuchsſtation in Hohenheim Fontrol= 
firt, jo daß die Landwirte vollitändig in der Lage 
find, fih nur bewährte Dungitoffe anzufchafien. 
Mean zählt etwa 30 derartige Etabliffementd. Der 
Weinbau iſt in W. feit alten Zeiten einheimiſch 
und über ben größten Theil des Nedarthals mit den 
Thaͤlern von ca. 30 Nebenflüjien besjelben, das Taus 
bertbal und jeine Seitenthäler fowie die Bodenſee— 
gegend in zufammen 586 Ortichaftenverbreitet. Das 
vorzüglichite Produftwächlt im Nedarthal von Eßlin⸗ 
gen an abwärts, im Tauberthal und in ber Gegend 
von Dehringen, namentlicd; bei Eßlingen jelbit, um 
das ehemalige Stammſchloß W. zu Uhlbach, dann 
bei Rothenberg, Unter: und Obertürfheim, Fellbach 
(Lämmier), Stetten N pr ai Korb und Klein⸗ 
eppach im Nemöthal; ferner im umtern Nedartbal: 
Beſigheim (Schalffteiner), Ey un (Ri: 
berger), Weinsberg, enblih bei Maulbronn (El: 
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finger). Im Tauberthal ift der Markelsheimer, 
um Dehringen ber Berrenberger und Lindbelberger 
beſonders berühmt. In den 50 Jahren von 1827— 
1876 belief fich der Weinertrag jährlich im Durch: 
ſchnitt auf 435,418 Heftol. oder 2349 Liter von 1 
Hektar ber tragbaren Weinbaufläche; der Geldwerth 
des Naturalertrags auf 8,237,169 Mark jährfich 
ober 444 Mark vom Heftar. Bon großer Wichtigkeit 
ift auch ber Obfibau, welcher, fait über alle Gegen= 
den bed Landes, felbft über einen Theil des Schwarze 
walbes und ber Alp, verbreitet, in u reichen 
Obftjahren 3—4 Eir. auf den Kopf der Bevölkerung 
liefert. Hauptfige bed Obſtbaues find: das mittlere 
und untere Nedarthal, beſonders bie Gegenden von 
—— Nürtingen, Eßlingen, — %., 
dann die Gegend von Herrenberg, die Filder und 
die an das Nedarthal ſich anſchließenden Thäler der 
Alp. Die gewöhnlichſten Objtarten find: Aepfel, 
Birnen, Zwetihen, Kirſchen, Quitten, Pfirfiche 
und Aprifofen In geringerer Quantität werben 
Nüffe und an der Schwarzwalbabdahung gegen ben 
Rhein Kaftanien gebaut. Der Ertrag an Kernobit 
beläuft ſich durchſchnittlich auf 1 Mill, Hektol., an 
Steinobit - ca. 180,000 Hektol. 

Die ausgedehnten, 30,3 Proc. vom Flächenraum 
des Landes bedeckenden Waldungen haben einen 
Meßgehalt von 590,943 Hektar und erfreuen fich einer 
im ganzen vorzüglichen Bewirtihaftung und Bes 
nußung. 190,805 Heftar find Staats⸗ 5871 hof: 
fämmerliche, 73,646 qutöberrliche, 7123 Gemeinde: 
recht3:, 124,332 Privat: und 189,165 Körperfchafts- 
waldungen, von welch Iepteren 142,670 Heftar der 
Staatsforfiverwaltung zur Bewirtichaftung über: 
geben find, Nadelholz Herrfht vor auf bem 
Schwarzwal, in Oberfhwaben und dem Ellwanger, 
Limpurger und Welzbeimer Wald, Laubholz auf der 
Alp und im Mittel: und Unterland. Das Yaubbolz 
nimmt ca.21, das Nadelholz 40, das gemifchte Laub⸗ 
und Nabelholz 24, Mittels und Niederwald 15 Proc. 
der Gefammtflähe ein. Außer dem Ertrag au 
Baus und Nutzholz, die einen De tg rg 
artifel bilden, und an — ieten die Wal⸗ 
dungen nicht unbedeutende Nebennutzungen an 
Rinden, Beſenreis, Eicheln, Bucheckern und anderen 
rer fowie an Beeren, Präutern ac. bar. 

in höchſt bedeutender Erwerbszweig ift die Vieh— 
us, Man zählte im Land 1873: 96,970 Pferde, 

6,228 Stück Rindvieh, u Schafe, 267,350 
Schweine, 38,305 Ziegen, 106,359 Bienenitöde, 
216,639 ®änje, 1,418,460 Hühner. Die Pferde— 
zucht erfreut ſich bedeutender Unterftügung von 
Seiten des Staat, welcher in neuefter Zeit insbe: 
fondere den ſchwerern norddeutſchen Schlag einzu: 
führen bedacht iſt. Es beiteht ein Lanbesitamme 

eitüt von gegen 200 Hengiten, welchen die vier Ge— 
H tshöfe Marbah, Offenhauſen, Güterftein und 
St. Johann zum Aufenthalt dienen, dazu mehrere 
—— Die Rindviehzucht iſt im Jagit: und 

onaufreis am bedeutendſten. Auf den höheren 
Punkten des Algäu's und des Schwarzwaldes, wo 
der Ackerbau nicht mehr lohnenden Ertrag gibt, 
findet reine Weidewirtſchaft ſtatt; große Rinder: 
berben ziehen mit Beginn der wärmern Jahreszeit 
aus ben in ben Thälern liegenden Dörfern und 

Öfen hinauf auf die Sommerweiden, um erjt im 

erbſt wieder heimzufehren. Hier und ba finden ſich 
dafelbft auch Sennbütten mit Einrichtung zur Käjes 
rei. Nach der Rindviehzucht ift die Soahust am 
bebeutendften, welche befonders in ben Oberamts⸗ 
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ober eine rechtliche (i. jaridica, 3. 3ur Schuld), 
wenn jemand die willfürlihe Urjache diefer Wir: 
tung iſt. Letztere heißt auch, mit Beziehung auf das 
Moralgefep, fittliche 3. (i. moralis), und ijt ent: 
weder 3. zum Berdienjl (i. ad meritum), oder 3. FF 
Schuld (i. ad culpam) im engiten Sinn; bei ber 
juridifhen 3. fann der Natur der Sadhe nah nur 
3. zur Schuld in Frage fommen. Die 3. zur That 
ift eine unmittelbare, wenn jemand die Handlung 
felbft vornabm, aus welcher ein gewiſſer Erfolg 
hervorging (phyſiſche Urheberſchafth, oder eine 
mittelbare(intelleftuellellrbeberjchaft),wenn 
der Anftijter die Handlung durd) einen andern ver- 
richten ließ. Die 3. zur That ijt volljtändig, wenn 
bie Handlung als die für fit allein hinreichende Urs 
jache bed eingetretenen Erfolgs betrachtet werben 
muß, 3. ®. der Tob durch eine für fich allein töbt- 
liche Verletzung; fie ift unvollitändig, wenn die Hand⸗ 
Img für ſich allein ben Erfolg nicht haben Fonnte 
oder gehabt haben würde, jondern eine andere 
mitwirfende Urfache, 3. B. ſchlechte ärztliche Be: 
handlung eines Verwundeten, eine zweite Ber: 
legung u. dal., hinzutrat. Die 3. zur Schuld erfor» 
dert vor allem, daß die Handlung mit ihrem Erfolg 
aus bem Willen eines Dienichen hervorgegangen fei, 
fo daß berjelbe für diefen Erfolg verantwortlich tit. 
Sie jegt voraus nidyt allein Zurechnungsfähig- 
feit (imputabilitas) bed Hanbelnden, b. h. Bollein- 
fit der jtrafrechtlidhen Verantwortlichkeit, ſondern 
auch Zuredhenbarfeit ber Handlung, d. b. eine 
derartige Beſchaffenheit des chehenen, daß das 
letztere auf den freien Willen einer Perſon als die 
Urſache des Erfolgs zurückzuführen iſt. Die Nega— 
tion der Zurechnungsfähigkeit iſt die Unzurech— 
nungsfähigkeit. Das deutſche Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buch nimmt letztere dann als vorhanden an, wenn 
jemand zur Zeit ber Begeh einer fonft ftrafbaren 
Handlung fih in einem Zuſtand von Bewußtlofig- 
teit oder franfhafter Störung der Geiftesthätigfeit 


befand, durch welchen feine freie Willenöbeitimmung | Er 


audgeichloffen war. Außerdem ift bag Kindesalter 
wegen der ibm mangelnden on in das Straf: 
bare feiner Handlungen von ftrafrechtlicher Berant- 
wortlichfeit frei. Das öflerreihiiche Strafgeießbuch 
jegt bier das vollendete 14., das deutſche Meichd- 
ſtrafgeſetzbuch das 12. Lebensjahr als Alterdgrenze 
fe. Der Lebensabſchnitt zwiſchen bem volleude⸗ 
ten 12. und dem vollendeten 18, —— aber 
bildet nah dem deutſchen Strafgeſetzbuch injo- 
fern eine Zwiſchenſtufe, als der Augeſchuldigte in 
dieſem Alter freizuſprechen iſt, wenn er bei Begehung 
der That bie zur Erkenntnis ihrer Strafbarkeit er⸗ 
forderliche Einficht wicht befaß. Im entgegengeieh- 
ten Fall ift das jugendliche Alter ein Strafmilde- 
rungsgrund. Endlich erklärt das — 
buch auch Taubſtumme dann für ſtraffrei, wenn ſie 
die zur Erkenntnis der Strafbarkeit einer von ihnen 
begangenen Handlung erforderliche Einſicht nicht 
beſitzen. Dagegen hat das deutſche Strafgeſetzbuch 
deu Standpunkt der gemeinrechtlichen Doktrin ver: 
laſſen, welche den Zuſtand des höchſten Affekts für 
ein Moment der Unzurechnungsfähigkeit erachtete. 
Der Affekt kann wohl unter Umftänden, wie z. B. 
bein Todtſchlag, ein Strafminderungsgrund ſein; 
er kann auch als Grund einer kraukhaften Störung 
der Geiiteöthätigfeit oder der Bewußtlofigkeit in 
Frage fommen; aber einen felbitändigen Grund zur 
Ausfchliegung ber Zurechnungsfähigkeit kann ber- 
ſelbe nicht abgeben, da die Beherrichung ber Leiden: 
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ichaften als eine fittliche Pflicht aufzufafien ift. Aus 
ſchluß der Zurechenbarteit , alſo Straflojigfeit einer 
zurehnungsfähigen Perſon wegen einer an ſich firai- 
baren Handlung, tritt nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch 
baum ein, wenn der Thäter durch unwiderſtehliche 
Gewalt oder durch eine Drohung, welche mit eimer 
gegenwärtigen, auf andere Weile nicht abwenbbaren 
Gefahr für Leib oder Leben jeiner jelbit ober eines 
Angehörigen verbimden war, zu ber Hanblumg ge 
nöthigt worben ift (1 awang), und ebenjo, wenn er 
fi im Zuftande der Nothwehr (j. d.) oder des Noth 
ſtandes (ij. d.) befunden bat. Endlich kann auch ein 
tbatfächlicher Irrthum oder ein Nichtwiſſen einen 
Strafausfchließungsgrumd abgeben, infofern näm: 
lich, als, wenn jemand bei Begehung einer ftrafbaren 
Handlung das Vorbandenjein von Thatumjiänden 
nicht fannte, welche zum geleglichen Thatbeftand ge 
—— oder die Strafbarkeit erböben, ibm bdiefe Ilm» 
tände nicht zuzurechnen find. So ift 3. B. bie Bu 
leibigung des Landesherrn mit ftrenger Strafe be 
drobt. Beleidigt nun jemand ben Landesherrn, ohne 
zu —* Daß es ber — iſt, ſo —— nut 
wegen Beleidigung, nicht aber wegen eidigung 
des Landesherru beftraft werden. Unkenutnis des 
Strafgeſetzes (Rechtsirrihum) iſt dagegen fein Straj⸗ 
ausſchließungsgrund. Bgl. Deutſches Reichzftrafge 
etzbuch, SS 31ff.; Casper zen ber em 
edicin (d. Aufl., Berl. 187 ); Ruafits&bing 
Grumdzüge der Kriminalpſychologie ar 1872); 
Hoppe, Die Zurehnungsfäbigfeit (Würzb. 1877). 
Zurita, Geronimo, ſpan. Gejichichtichreiber, 
geb. 1512 zu Saragoifa, erhielt in Alcald feine Bil: 
dung und warb 1547 von ben aragonijchen Ständen 
als Geſchichtſchreiber bed Landes angeftellt. Als 
Frucht feiner Forſchungen in diefer Eigenjchaft, na= 
mentlich auch auf Reifen durch Aragonien, Italien 
und Sicilien, erjchienen feine lihen »Anales de 
la corona de Aragon« (Sarag. 1562—79, 6 Bbe.), 
die von ben älteften Zeiten biß auf Ferdinand neben. 
ftarb 1580. Sein Sohn Geronimo 3. de 
Dlivan beforgte von den erften Bänden ber »Ana- 
les« 1585 eine neue Ausgabe; das ganze Werk ers 
ihien 1610 in 6 Bänden zu Saragofia und in 7 
Bänden 1669, ein Auszug von 3. felbjt unter dem 
Titel: »Indices rerum ab Aragoniae regibus gesta- 
rum« (Sarag. 1578; wieber abgebrudt in Schott 
»Hispania illustrata«, Bb. 3). 
Zurlo, Giufeppe, Graf, ital. Staatämann, 
eb. 1759 zu Neapel, hatte ſchon mehrere wichtige 
Richterſtellen befleidet, als er 1798 zum Finanz 
nıinifter berufen wurde. 1803 warb er durch ben 
Minifter Acton gejtürzt und gefangen gelegt, doch 
bann freigeſprochen. lebte Teitbem zurückgezogen 
in Neapel, bis ihn Murat 1809 zum Juſtizminiſter 
ernannte. In diefer Stellung organifirte er in Furzer 
Zeit bag ganze Juſtizweſen und entwarf eine Proceß⸗ 
ordnung und ein Strafgeſetzbuch. Auch die ibm dann 
übertragenen Minifterien des Innern und deö Kultus 
aeftaltete er gem neu und traf bie zweckmäßigſten 
Mafregelu für die Staatswirtichaft, für Künjte und 
Manufakturen, für ben öffentlichen Unterricht wie 
für fhöne Künſte. Nach ber Auflöfung der franzö⸗ 
ſiſchen u ih, in Neapel lebte er in Venedig, 
dann in Rom, bis er 1818 durd ben König Ferdi⸗ 


nand die Erlaubnis zur Rüdfebr in fein Vaterland 
erhielt. Nah der Revolution im Juli 1820 wurde 
ihm fogar das Minifterium des Innern wieder über: 
doch befleidete er basjelbe mur wenige Mos 
r ftarb 10. Nov 1828 zu Reapel. 
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MWürtemberg (Induftrie), 


orte find: Eplingen, Kuchen, Unterhaufen, Wangen, 
eidenheim, Sell, Urach, Bempflingen, Unterbois 
ingen, Kannſtatt ꝛc. Was die Weberei betrifft, 
o beträgt die Zahl der mechanischen Webftüble vers 
malen ca. ‚ während bie Zahl der Handiveb: 
ftühle fi) vermindert. Der Werth des Gejammter: 
eugniſſes der Weberei mag fich jeßt auf ca. 42 Mi. 
ark belaufen. Bei der Weberei ift die Fabrik— 
induftrie mit der Hausinduftrie Häufig in der Weiſe 
vereinigt, daß die Fabrikanten den Webern auf dem 
Lande die Arbeit in Stücklohn übergeben und ſich 
auf die faufmännifche Leitung, bie Anfertigung von 
Stoffen, welche beſondere Aufſicht erfordern, u. dgl. 
beichränten. Die Leineninduftrie Würtembergs 
ro fich in ber neuejten Zeit bedeutend gehoben, Die 
pinnerei erfolgt nun auch auf mechanijchem 
Weg. Es find 4 Etablijjements mit 5200 Spindeln 
und 325 Arbeitern vorhanden; daß größte diejer 
Etablifjements befindet fih zu Urach. Die Ma: 
fhinenweberei ift noch nicht fehr verbreitet im 
Land, um fo mehr dagegen die Handweberei. Diejühr: 
liche Broduftion beträgt: Bad: und Sadleinwand 
770,000 Kilogr., Jacquardgewebe 32,200 Kilogr., 
nenn von mittlerer Feinheit 99, 
ilogr., Haus⸗ und alle übrige Leinwand 2,722,350 
Kilogr. mit einem jährlichen Gelbwerth im ganzen 
von 16% Mill. Mark oder 7 Mark für den Kopf 
ber Bevölkerung. Beſſere Leinwand und Handels— 
leinwand wird hauptjächlich in Blaubeuren, Yaichin= 
gen, Stuttgart, Zeinendrill in Böblingen, Göppins 
gen, Stuttgart, Tiſchzeug in Blaubeuren, Stutt: 
artıc. fabricirt. DieSeidenzwirnerei beihäftigt 
Etabliſſements mit 750 Arbeitern. Die Seiden- 
weberei in Sindelfingen fabricirt namentli 
Schirmftoffe, ſchwarze Foulards ꝛc. Die Klöppelei 
fiefert die in großer Ausdehnung fabricirten ges 
Möppelten leinenen Spipen und Gimpen in Nürs 
tingen, Reutlingen ıc. Die Fabrikation erfolgt in 
ber Regel in ber Weife, daß die Arbeiten von Mäd— 
hen auf dem Land als häusliche Beihäftigung bes 
forgt und von Kaufleuten und Fabrifanten übers 
nommen werden. Die Stiderei, welche fih an 
bie Fabrikation von Vorhängen anſchließt (Ravenss 
auch), it betändigen Fluktuationen ausgejept. 
Gold⸗, Silber⸗ und Seidenjtidereien werben nament: 
lich in Ludwigsburg und Stuttgart, wo Militärs 
und Giviluniformen ſtets Nachfrage eröffnen, ges 
fertigt. Die Bofamentiererei bat ſich größ— 
tentheild mit der Rnopfmacherei vereinigt. Die 
Striderei von Wollariikeln aller Art ift ſehr vers 
breitet. Der Geſchäftsbetrieb geichieht theils durch 
eine Anzahl Feiner Unternehmer, meiſtentheils 
Raufleute, welche Strumpfiwaaren für ihre Detail 
fertigen laſſen, theild durch nahezu 40 größere Ar» 
beitgeber, welche ihre Agenten halten, die in den 
Landgemeinden Garn vertheilen und bie fertige 
Waare einziehen. Die Arbeit geigiedt großentheils 
als Nebenbeihäftigung, umd die Fabrifate werben 
in großen Mengen in den Nachbarftaaten, im ber 
Schweiz, auch in Frankreich und über See ab: 
efegt. Der Hauptfig der Haͤlel⸗, Strick-, Stids, 
ie, Klöppels zc. Arbeiten in W. ift Reut— 
ingen und Umgegend, wo taufende weiblicher 
Hände einen guten Verdienſt daraus ziehen. Die 
im Reutlingen feit mehreren Jahren beftehende 
rauenarbeitäichule I dieſe Induſtrie ſehr ge 
oben. Die Korſettfabrikation bat in den letz⸗ 
en Jahren einen großartigen Aufihwung genoms 
men, hauptſächlich infolge umfajjender Beitelluns 
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gen aus ben Vereinigten Staaten von Norbames 
rifa (1876 für 369,573 Doll.) Die Fabrifation 
federner Handſchuhe iſt von Bedeutung in Eß— 
lingen, Stuttgart und Balingen. Die Abfapländer 
find außer dem Inland: ber Zollverein, die Schweiz, 
dann auch Holland und Defterreid und neuerdings 
Nordamerika. Ramsarsıı ift in größerem Maß 
in Biberach, Ludwigsburg, Stuttgart, Ulm ꝛc. ver⸗ 
treten und arbeitet theilweile für ben Erport. In 
Geflehten aus Stroh, Baft, Roßbaaren x. 
liefern Schramberg, Sulz, Stuttgart, Ludwigsburg, 
Rommeldhaufen u. a. Herrenz und Frauenhüte aller 
Sorten bis zu den feinen Florentiner Hüten, Palm⸗ 
ge in großer Volltommenbeit, Tafchen, Körbe, 
orten x. Der Hauptjig dieſer Kabrifation ift in 
Schramberg, mit bedeutendem Erport. Die Ger- 
berei iſt ein in W. feit alten Zeiten wohlbeſetztes 
Gewerbe. Die Erzeugnijie der Rothgerberei (Sohlz, 
Baches, Schmal:, Kalb: und Zeugleder) finden ftar= 
fen Abjap nad) Baden, Bayern und der Schweiz; 
bie Hauptfabrifationsorte find: Reutlingen, Bade 
nang, Stuttgart, Kalw, Künzelsau, Friedrich&hafen. 
Auch die Fabrikation von famifch = und alaungarem 
Leder wird ftarf betrieben, ebenjo die von ladirtem Les 
der (namentlich in Krailsheim, Bopfingen und Ulm; 
Abſaͤtz nach Deutichland, Deiterreich, Schweiz, Italien, 
England, Spanien, Braftlien). Die Verarbeitung 
ber edeln Metalle ift eind der wichtigften Gewerbe 
Würtembergd. Die Hauptorte find für Gold» und 
Silderwaaren Gmünd und Stuttgart, für Silber: 
waaren Heilbronn und Gmünd. Wichtiger noch 
ift aber die Verarbeitung der unebeln Metalle. 
Eifengupwaaren liefern mehrere fünigliche Werte 
(größtes zu Wafferalfingen) und eine Anzahl Private 
ießereien. Die Fabrikation von Mefjerihmiedwaaren 
iſt längſt im Schwange und hat ihren Hauptfig in den 
Städten Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart, Tutts 
lingen. Senjenfabrifen find in Friedrichsthal und 
Neuenbürg; fie genießen eines ihrem Weltruf entipres 
chenden, weit verbreiteten Abſatzes. Die Fabrifas 
tion von Kupfer- und Blechwaaren, ladirten und 
unladirten, wird in Ehlingen, Göppingen, Ludwigs 
burg, Biberah, Ellwangen in großem Umfang bes 
trieben. Die Erzeugniiie geben auf europäijche und 
überfeeifche Märkte. Mejfingmwaaren liefern bie 
Rothgießereien in verjchiedenen Orten, namentlich 
in Ulm, Stuttgart, Ludwigsburg, Reutlingen, 
Hall, Kannſtatt, wo fih auch bedeutende Glocken— 
gießereien befinden. Neuſilber- und Bronzegalan: 
teriewaaren werben in Geislingen, Gmünd und 
Stuttgart fabricirt. Metallwebereien in Meute 
lingen, Stuttgart xc. liefern Gewebe für bie vers 
fchiedenften Zwede, namentlich für Papierfabrifen. 
Die Leitungen in der Möbeltifchlerei in W. 
find ſehr hervorragend; es findet ein anfehnlicher 
Erport nicht mur in die Nachbarländer, fondern auch 
nah Italien und über See flat. Barfetterie 
findet fih in Stuttgart, Bietigheim und Langen 
argen. Die Fabrifation von Goldleiften und 
Rahmen wird in Stuttgart, Ulm, Lubwigsbur 
Hall u. a. O. probartig betrieben. Das Land enthält 
genen 700 Ziegelbrennereien, welche für ben 
gewöhnlichen Bedarf an Ziegeln und Ziegeljteinen 
orgen. Die Fabrikation feuerfeſter Steine 
dehnt fich jehr aus. Thonwaaren für Architek— 
tur, Wafjerleitungen, Drainageröhren werben in 
er Ravensburg, Heilbronn, ——* 
u. a. O. fabricirt. Die Töpferei iſt über das 
ganze Land verbreitet. Eine große Steingutfabrik 
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3., vis absoluta)), oder fo, daß burch ein wirflich zu⸗ 
gefügtes oder angebrohtes Nebel auf den Willen des 
Handelnden eingewirkt wird, fo daß er fich, um dem 
Vebel zu entaeben, zur Vornahme der Handlung 
entichließt (pſych iſcher 3., vis compulsiva). Der 
alfo Gezwungene fann jedoch bas Rechtsgeſchäft, zu 
befien Abjchluß er gegwungen warb, mittel& Klage 
oder Einrede anfechten, aud um Miedereinfepung 
in ben vorigen Stand nachſuchen. Der 3. wirb an 
demjenigen, welcher ſich eines ſolchen fchuldia machte, 
als Nöthigung (f. d.) beitraft, wofern bie That nicht 
in ein ichwerered Verbrechen, wie Raub, Erpreiiung 
oder Notbzucht, übergeht. Auf der anbern Seite 
ſchließt der Umſtand, daß jemand durch unwider— 
ſtehliche Gewalt oder durch eine Drohung, welche 
mit einer gegenwärtigen, auf andere Weiſe nicht 
abwendbaren Gefahr für Leib oder Leben ſeiner ſelbſt 
ober eines Angehörigen verbunden war, zu einer an 
und für fich jtrafbaren Handlung genötbiat wurde, 
bie Strajbarfeit der Handlung aud. Vgl. Deutjches 
Reichsſtrafgeſetzbuch, $ 52, 
Dee Bee f. Arbeitöbäufer. 
wangsdienft, Bezeihnung für Dienftleiftun: 
gen, beren Berrihtung auf Grund allgemeiner oder 
befonderer Verpflichtung gefordert und erzwungen 
werden kann. In die erite Kategorie nehören die als 
Ausfluß der allgemeinen Bürgerpflicht erfcheinende 
Wehrpflicht und die Verpflichtung zu Kriegsleiftun- 
en, während unter ben auf befonderer civilrechtlicher 
erpflihtung berubenden Zwangsdienſtleiſtungen 
namentlich die Fronen (f. db.) hervorzuheben find. 
wangsenteignung, i. v. iv. Erhropriation (f.d.). 
mwangsjade, in Zucht- und Irrenbäufern eine 
ade von Leber, in die fi unbändig Benebmende 
gekleidet werden. Bon berjelben gehen ftarfe Riemen 
aus, vermitteld beren diejelben an bie Lagerftelle be= 
feftigt werben; auch die Beine werben in ähnlicher 
Weiſe gefihert. So werben bie Kranken oder Bös: 
willigen daran verhindert, ihren Körper und die Er: 
tremitäten frei zu beivenen und entweber fich ober an⸗ 
beren Schaden zuzufügen. — iſt der Zwangs⸗ 
ſtuhl, zu demſelben Zweck dienend, eingerichtet. 
——— (Zwangs- und Baunrechte), 
gewiſſe Gewerbeprivilegien, deren Inhalt in ber 
Verbindlichkeit ber Einwohner eines Bezirks beſteht, 
Bedürfniſſe einer beftimmten Art nur durch den Bes 
rechtigten befriedigen zu laſſen; jetzt meiſt durch Ab⸗ 
ibfung befeitint (f. Baͤnnrecht). 
wangsvollſtredung, f. Erefution. 
wanzigguldenfuß, . Münzfup. 
wanzigfreuger (Zwanziger, Kopfftüd), 
frübere öfterreid., nach den 20=Guldenfuß ausge: 
prägte Silbermüngze zu 20 Kr, 3=1 Fl. Konven: 
tionsmünge, 1 = 0,70 Marf, welche bis zur Münches 
ner Münzkonvention in mehreren fübbeutfchen Staa- 
ten (Bayern, Baben, Würtemberg, Großherzogthum 
Heilen 2c.) ebenfalls geihlagen wurde. Es gab auch 
halbe 3., fogen. Zehnfreuzer oder halbe Kopfftüde. 
warteberge (ipr. fwarte«), ſ. Raplanb, 
warte Water (Ipr. fmarte-, Schwarzes Waf: 
fer), Fluß in ber nieberländ. Provinz Overyſſel, 
entjteht bei Zwolle aus der Vereinigung mehrerer 
Bäche, wird hier fchiffbar, nimnıt oberhalb Hafielt 
die Vecht und bei Zwartfluis das Meppeler Diep auf 
und fällt bei Genemuiben in die Zuiberjee. 
wartfluis (ipr. fwartileus), Stadt in der nieder: 
Kind, Provinz Overyſſel, am Zufammenfluß bes 
warte Water und des Meppeler Diep, mit Torf- 
echerei, Schiffäwerften und (1876) 4348 Einw, 


Zwangsarbeitshaus — Zmeibrüden. 


Zwei (lat. Finis), alle, was man durch irgend 
eine Thätigfeit zu erreichen beabfichtigt, oder was 
als Ziel einer Thätigfeit vorgeftellt wird. Wer etwas 
thut um einer bejtimmten Abficht willen, der han⸗ 
beit nadı Jweden, wenn auch deswegen noch nidt 
immer zweckmäßig, d. b. ber Abficht, die er erreichen 
will, angemefien. Man fpriht von einer Zwed: 
urſache, injofern bie Abficht, etwas zu erreichen, 
ber Grund zu einer Thätigkeit wird. Dem 3. gegen: 
über fteht das Mittel, welches zur Verwirkiichumg 
besfelben bient, unb zweckmäßig heißt bas Wer: 
fahren, welches bie pajienden Mittel zur Erreichung 
de3 angejtrebten Zwecks wählt, während unzmwed: 
mäßig ober zweckwidrig ber handelt, welder 
untaugliche oder feinen 3. nerabesu hindernde Mit: 
tel anwendet. Zwecklos beißen Handlungen, bie 
feinen 3. baben oder boch zu haben fcheinen. Nicht 
jedes Mittel, was zur Erreichung eines Zwecks ge: 
eignet ift, ift deshalb vom fittlichen Gefichtäpimft 
aus qut zu nennen, und daß man um eines quten 
Zwecks willen auch zu fchlechten Mitteln feine Zu: 
flucht nehmen bürfe, wagt nur eine ſophiſtiſche Lebre 
zu behaupten, wenn fie den ebenfo befannten als 
verwerflihen Grundſatz ausſpricht, daß ber 3. das 
Mittel heilige. Es läßt fich bei jeder Thätigfeit eine 
aanze Reihe von Zwecken denfen, im welcher immer 
ein 3. als Mittel dem andern untergeordnet ift, fo 
daß e3 dann niebere und böbere ſowie nächfte und 
entferntere Awede gibt. Den entfernteften 3. nennt 
man auch ben Endzmwed. Den allerlegten 3. zu 
juchen, der nämlich bie Reihe ber fimmtlichen Zwecke 
abſchließt, um deswillen überhaupt alles vorbanden 
iſt und geichieht, bielt eine Zeitlang die pbilofopbifce 
Forfhung für ihre Hauptaufgabe Einige ſahen 
ben legten Endzweck in dem jogen. böhften Gut, 
andere in ber Verwirflihung ber fittlihen Ideen 
Bal. Teleolonie. 

Zwei, bie erfte nerade Zahl, die, mit ſich felbit 
muftipiteirt und au fich ſelbſt addirt, das gleiche Re: 
fultat 4 gibt. Sie geht in allen neraden Zahlen auf. 
Leibniz hat gezeigt, wie fih auf die Potenzen der 2 
eineigened Zahlenſyſtem, das dyadiſche, gründen Laie. 

Sweibrüden (Pfalz: 2, franı. Deur- Pont), 
ehemalige reihsunmittelbare Graffchaft (ſeit 1410 
Herzogthum) des oberrbeinifchen Kreiſes, im jekinen 
bayrifhen Regierungsbezirk Pfalz, umfaßte 1768 
einen Flächenraum von 1982 OKilom. (36 AM.) 
mit 60,000 Einw. in vier Oberämtern nebit 495 
DRilon. (I OM.) mit 36,000 Einw. im Effälh: 
hen und Gutenbergiihen. Die Grafen von 3. 
ftammen von ae I., jüngftem Sobn SimensL, 
Grafen von Saarbrüden (um 1200), ab. Graf 
Eberhard taufchte 1295 mit dem Herzog von 2o: 
thringen die Aemter Saargemünd, Mörsberg und 
Linden gegen bie Grafichaft Bitfh ein. Durch die 
Theilung von 1333 entftanden die Linien 3. und 
Bitſch, von denen bie eritere 3., Bergzabern, Horn: 
bach und Stauf erhielt. Gberbard verfaufte 1378 
und 1388 die Grafichaft Stauf an den Grafen von 
Sponheim, ferner 1385 die Hälfte ber Grafſchaft 3. 
an den Bialzgrafen Ruprecht I. und hinterließ bie 
fen, ala 1393 mit ihm jein Gefchlecht ausitarb, den 
Neft von 3. als erlebigtes Lehen. Seit 1410 war 
3 im Beſitz mehrerer pfälziſchen Linien (f. Pfalz, 

eihichte). 1731 erloſch die letzte Linie Pfalz⸗3. 
und bas Yand fiel an ben Zweig Birkenfeld, welcher 
1799 auf den bayrifchen Thron fam. Während des 
Revolutionskriegs wurde das Fürſtenthum 3. von 
ben Tranzofen bejept, im Lüneviller Frieden an 
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Mürtemberg (geiftige Kultur, Schufen xc.; Staatöverfaifung), 


Kilom.), obere Donaubahn (Rottweil⸗Immendin⸗ 
gen, 38 Kilom ), untere Donaubahn (Ulm⸗Sigma⸗ 
ringen, 93 Rilom.), Algäubahn (Herbertingens 
Leutfirh, 69 Kilom.), Schwarzwald in (AZuffens 
baufen-Ralw, 50 Kilom.), elle Pforzheim: 
ger 69 — x. er, früher Thurn und 

arifch, ift feit 1. Juli 1851 in bie unmittelbare 
Verwaltung des Staats er Aa 454 
Poſtanſtalten und 4040 Angejiellte). Münze, Map 
und Gewicht find die ded Deutichen Reichs. 

Die geiftige Kultur flieht in W. von Alters 
ber, danf dem —— chwabiſchen Naturell 
und ber zugleich mit der Reformation ber Kirche im 
16. Jahrh. begründeten, im 19. ftetig weiter geführ⸗ 
ten Organifation des Unterrichtöweiend, auf einer 
auswärts gerühmten Stufe. Die Volfzichulen, mit 
Schulzwang vom 7.—14. Lebensjabr, und bie obli« 
—* — — für die Jugend bis 
zum 18. Jahr, fo weit diefelbe nicht die gewerblichen 
und Iandwirtichaftlichen Fortbildungsihulen be» 
ſucht, find Konfeffionsichulen mit gemiſcht ſtaatlich⸗ 
firhlicher Lofalaufficht; die Oberſchulbehörde für 
bie evangelifchen Schulen ift das evangelifche Kon⸗ 
fiftorium, für die fatholifchen ber Kirchenrath. Nach 
amtlicher Aufnahme gab es 1876 im ganzen Land 
3910 Yebrerftellen an den Volksſchulen. Deffentliche 
Bildungsanftalten für ben Schuldienit ind: die evan⸗ 
gelifchen Schullehrerfeminare zu Eplingen, Nür— 
tingen, Künzeldau und Nagold, bie Fatbolifchen zu 
Gmünd und Saulgau und dad evangelifche Lehre— 
tinnenjeminar in Marfgröningen. Für unbemit- 
telte Waifen befteben die Waifenhäufer in Stutt- 
gart, Ochſenhauſen und Markgröningen als Öffent= 
liche Erziehungs: und Unterrihtsanftalten. In 
Gmünd ift eine Taubſtummen⸗ und Blindenanftalt, 
und mit den Schullehrerjeminaren in Eplingen 
und Nürtingen find Filialanftalten für taubjtumme 
Zöglinge verbunden. An dem königlichen Kathari⸗ 
nenftift in Stuttgart ift ein Seminar für höhere 
Lehrerinnen eingerichtet. Schulen für gelehrte Bil: 
bung find: die lateinischen Schulen, beren im ganzen 
Land 70 befteben, die 7 Lyceen (zu Ludwigsburg, 
Dehringen, —— a Gmünd, Reut- 
lingen, Kannflatt) und die 9 Gymnaſien (zu Ehins 
gen, Ellwangen, Hall, Heilbronn, Rottweil, Stutt: 
gart 2], Tübingen und Ilm), diefe Arten von 

nftalten mit (1876) gegen 7700 Schülern. Zur Bor: 
bildung ber bem evangelifch=geiftlichen Stand ſich 
wibmenden Zünglinge für das Univerfitätsftubiun 
find 4 niebere theologische Seminare (zu Maul» 
bronn, Schönthal, Blaubeuren und Urach) beftimmt; 
eine höhere theologiſche Studienanftalt ift das evanges 
liſche Seminar, das altberühmte »Stifte, zu Tübin- 
gen. Ebenfo gibt es zu demſelben Zweck 2 niedere 
katholiſche Konvikte (zu Ehingen und Rottweil) und 
ein höheres (Wilhelmsſtift) zu Tübingen. Die Lan⸗ 
besuniverfität (EberhardsKarls-Univerfität) dafelbft 
wurbe 1477 gefliftet und bejteht jegt aus ben 4 
alten Fakultäten: der evangeliſch⸗ theologiſchen, der 
juriftifchen, der mediciniſchen umb der philojophis 
Ice, weiter feit 1817 der Fatholifch= theologiſchen 
eit 1818 einer ſtaatswiſſenſchaftlichen und e 1863 
einer naturwiffenfchaftlichen Fakultät. Für bie praf« 
tifche Ausbildung der Kandidaten des katholiſchen 
Briefterftands, welche das Iniverfitätäftubium ab⸗ 
folvirt haben, forat das Briefterfeminar zu Rottens 
burg. Anſtalten für gewerbliche Bildung —* die 
polvtechniiche Schule und die Baugewerkſchule zu 
Stuttgart, die höheren Kealanftalten, die Realſchu— 
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Ien, die zablreihen gewerblichen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsichulen und über 1000 Induſtrie⸗ 
fchulen, in welchen Nähen, Striden, Strobflechten c. 
gelehrt wird, endlich die an mehreren Orten errichs 
teten Webſchulen. Die königliche polytechnifche 
Schule zu Stuttgart wurbe 1829 gegründet, 1862 
und 1870 reorganifirt, demzufolge zum Rang einer 
Hochſchule erboben und unmittelbar unter das Mis 
nifterium geftellt. Sie zerfällt in 7 Fachſchulen für 
Architektur, Ingenieurweien, Mafchinenbau, chemi- 
ſche Technik, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
und allgemein bildende Fächer; a 
600, Die Fönigliche Baugewerkf ule, 1845 von 
der polytechnifchen Schule abgezweigt, bezweckt bie 
Ausbildung folher, welche fi den Baugewerben 
wibmen, ohne höhere Te zu beftehen; res 
quenz im Winter ca. 1100. Die Realſchulen find 
die ordentlichen Mitteljhulen für junge, bem Ges 
werbftand ſich wibmende Leute. Die Sberrealſchu⸗ 
len bereiten theils auf bie ng Schule vor, 
theilß follen fie jungen, über 14 Jahre alten Leuten 
eine höhere gewerbliche Vorbildung neben. Man 
zählte 1876 im ganzen 79 Realſchulen (darumter 15 
mit oberen Rlaflen). zuſammen mit 7607 Schülern. 
Neben den gewerblichen Fortbildungsichulen find 
rg beſondere Handelsſchulen reg wor: 
ben. Deffentliche Fachſchulen find: die land» und 
oritwirtichaftliche Afademie 5 Hohenheim, bie 

erbauſchulen zu Ellwangen, Ochſenhaufen, Rirch- 
berg und Hohenheim, die Thierarzneifchule zu Stutt⸗ 
gart, die Weinbaufchule zu Weinsberg, die Kunft: 
ſchule zu Stuttgart, dad Konfervatorium für Mufit 
befeibh, bie Landeshebammenſchule ebenda. Als 
Anstalten und Mittel zur Beförderung der Wiflen- 
Ihaften und Künfte find zu erwähnen: das fönigs 
lihe Statiſtiſch⸗ topographiſche Büreau, der Verein 
für vaterländifche Naturfunde zu Stuttgart mit 
mehreren Zweigvereinen, ber Literarifche (Biblios 
pbilen=) Verein zu Stuttgart» Tübingen, die Hiſto⸗ 
riſch⸗ archaologiſchen Bereine zu Stuttgart, Uim, 
Halls Heilbronn, Tettnang = Friedrihshafen, Rott⸗ 
weil, der Verein für Baufunde, die verfchiede- 
nen wifienfhaftlihen und Kunſtſammlungen, das 
Konfervatorium für bie vaterländifchen Kunſt⸗ und 
Altertfumsdenfmäler 2c.; endlich die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen, nämlich die Öffentliche Biblio⸗ 
J mit ca. 420,000 Nummern, die Munz⸗ und 

edaillen⸗, die Kunft- und Alterthümerfanmlun 
und das Naturalienfabinet mit mehr als 270, 
Stüd. Das glei den genannten Anftalten und 
—— in Stuttgart befindliche Muſeum der 
bildenden Künſte, mit welchem die Kunſtſchule ver— 
bunden ift, enthält eine an Abgüffen reiche Samm⸗ 
lung von Antifen und Werken der modernen Plaftif, 
eine Sammlung von Kupferftichen und Hanbdzeich 
nungen und eine Gemäldefanmlung. 

Was die Staatsverfaifung anlanat, fo be: 
ruht die Konftitution des Königreichs auf der Ver—⸗ 
—— vom 25. Sept. 1819, mit einzelnen 

bänderungen bauptfächlich aus ben Jahren 1868 
und 1874. Eine Nevifion derfelben, welche von einer 
burch Geſetz vom 1. Juli 1849 berufenen Abgeord- 
neterwerfammlung bewerkitelligt werden follte, führte 
* keinem Reſultat. Nach dem Bundesbeſchluß vom 

.Aug.1851, betreffend die Aufhebung der Grund⸗ 
rechte ꝛc., wurde bie alte ver hing wieder bergeitellt. 
Die Berfaffung des Deutichen Reichs weiſt W. 4 
Stimmen im Bundesrath und 17 Abgeordnete zum 
Reichstag zu. Der König (gegenwärtig Karl I., geb. 
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Schmeissfliege 
(Musca vomitoria). %ı. 





Puppe. 
Mondfleckige Schwebfliege 
(Syrphus seleniticus). Nat. Gr. 





Golubatzer Mücke 
Weizenmücke (Ceeldomyia tritici). 9. (Simulia colombaschensis). ?ı. 


» Larve In einer geplatzten Puppenbhülse; 
b Weizenblüte mit Larven. 





Waffenfliege 
sieh chamaeleon). 
at. Gr. 





Geringelte Stechmücke 
(Culex aunulatus). 2. 


Thomas(Hleerwurm)-Trauermücke 
(Sciara Thomae), vergr, 





Bandfüssiges Grünauge 
Magenbreme des Pferdes (Chlorops taeniopus). *ı. Schafbreme 
(Gastropbilus equi). %ı. a Kopf von der Seite, (Oestrus ovis). %ı. 








9 
N! 
J 
A 
\ 
n. 
= AM: Stechwerkzeuge. 
: Weibliche Rindshremse 
Floh (Pulex irritans), vergr. (Tabanus bovinus). Nat. Gr. 
a Oberlippe, b Kinubaeken, e Unterlippe, d Taster derselben, e Taster der Kiunladen, a Kopf von der Seite, 
Meyers Kouv. Lexikon, 3. Autl. Bibliographisches Institut in Leipzig. 
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Mürteınberg (Heerweien, Finanzen xc.). 


1823 die Vereinigung ber Tutberifchen und ber we⸗ 
nig zahlreichen reformirten Kirche erfolgt ift; mur 
in Stuttaart bilden die Reformirten eine eigene 
Meine Gemeinde. Das Kirchenregiment wird durch 
das königliche Konſiſtorium zu Stuttgart und bie 
Landesſynode nach dem beftebenden Geſetzen verwals 
tet. Das Konfiftorium bandhabt die Ktirchen⸗ 
und —— Die durch Fönigliche Berufung 
von 6 und durch Wahl ber evangeliich«theologiichen 
fultät der Landesumniverfität und ber 49 Didces 
anſynoden von 51 rn rn ufammengefepte 
Landesſynode wirft bei ber firchlichen Geſetz⸗ 
nebung in ihrem ganzen Umfang mit. Das Land 
PR in 6 evangeliihe Generalſuperinten— 
enzen, beren —— den Titel »Prälaten« 
führen, die Defane ihres Sprengel inveftiren 
und alle 3 Jahre zu vifitiren haben. Die Dekane 
find die Vorjteber der Kirchen ihres Bezirks und 
nehmen alle 2 Jahre Vifitationen vor. Unter ihrer 
Leitumg ftehen die Diöcefaniunoden, welche, aus 
fämmtlichen ordentlichen Geiftlichen und ebenjo vielen 
Kirchenälteften der Pjarrgemeinden gebildet, alle 
—— einmal zuſammentreten. Die inneren Ans 
gelegenheiten der fatbolifhen Kirche werben 
von dem biichöffichen Orbinariat (dem Landesbifchof 
nebft dem Domkapitel) zu Rottenburg geleitet, wels 
ches zur oberrheiniichen me Nr (Erzdiöcele 
Freiburg)gehört. Das Verhältnis der Staatsgewalt 
aur Kirche wurde durd das Geſetz vom 30. Jan. 
862 in einer Weife neu geregelt, daß der Firchliche 
ede bis jet nicht geſiört worden ift. Die ver: 
affungsmäßige Behörde, burch welche bie in ber 
taatsgewalt begriffenen Nechte über die katholiſche 
Kirche ausgeübt werden, iſt der katholiſche Kir- 
chenrath. Die Aufficht und Leitung des ifraelitt- 
fhen Rultuss und Armenweſens ift der feit 1828 
eingefegten ifraelitifhen Oberfirhenbehörbe 
übertragen. 

Daß Kriegsminifterium tft für alle Militär: 
angelegenbeiten und die fämmtlichen weine der 
Kriendverwaltung die oberfteverantwortliche Staatde 
bebhörbe. Im deutichen Reichsheer bilden die wür— 
tembergifchen Truppen ein eigenes, das 13. Armee 
forps, beitehend aus 8 Negimentern Infanterie 
(Mr. 119—126), 4 Regtmentern Ravallerie (je 2 Rer 
— Dragoner, Nr. 25 und 26, und Ulanen 
Nr. 19 und 20), 2Renimentern Feldartilferie(Nr. 1 
und 29) und 1 Bataillon Fußartillerie (Mr. a 1 
Pionier: und 1 Trainbataillon (Nr. 13). Im Gebiete 
des Königreihs W. liegt der größere Theil ber 
Neichsfeftung Um. 

Unter dem Rinangminifterium ftehen: die 
re reg (mit den Abtheilungen: Do: 
mänenbireftion, Forjtdireftion umd Bergratb), die 
Oberrehnungsfammer, Staatöfafjenverwaltung, 
Steuerfollenium, Katafterfommiffion, Statiftifch- 
topographiſches Bureau. Der Hauptfinanz: 
etat fir 187778 ergab einen Staatsbedarf von 
47,669,411 Mark. Zur Deckung diefes Aufwanbes 
find beitimmt: 


Der Ertrag der Domänen . 691945 Mart 
. . « Berfehröanftalten , 1339030 =» 
Weiterer Ertrag des ammergutd » 1081118 « 
Die direten Steuem . . . .» 12210715 » 
Die indirelten Steuern . « 103W551 « 
Aus der Nehtöverwaltunmg » » . BT77528 =» 


Summa: 47669412 Marf. 


Der Staatäbebarf pro 187778 im einzelnen ift: eat 
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Givilfifte Der . . on. 1 851184 Marl 
Apanagen und Witthume +» « x « B318W = 
€ ſchuld . 2 8 —⏑ 8 .- . * 17 4823 596 ® 
. nr tr ee .».. 468 116 ” 
Entihädigungen 0. 570 . 
flonen ..% so. 141820 . 
Quiebcenyge balte .. · 1600 » 
@ratialien .n. nn 88 —4— su. 8 25 000 . 
Geheimer Rath . Fr 15 » 
Verwaltungsgerichts hof ⸗— 770) . 
tg . [8 8 8 2. 08 08 € ..* 3 418 438 ” 
Neuhered oo 0... 166474  . 
Inne red u I. WR UE u. 820. 8 4 69 585 . 
Kirde und Schulwe ſen u...“ 7908812 ” 
zen Re RE — 2975: M . 
andftändiicdhe Suftentationstaffe . sol + 
NRefervelonds © : » 2 00“ 10500 ⸗ 
6004108 » 


Beifungen für dab Deutiäe Reid. 
Summa: 4766all Dar. 
Der Stand ber Staatsjchulden war 1. Juli 
1878: 333,214,761 Mark, wovon Eifenbahnihuld 
287,734,850 Marf. Das Staatdöwappen (f. Tafel 
»Wappen«) ift ber Länge nach getheilt und enıhäft 
rechtö drei quer übereinanber geitellte —5 — 
—— in goldenem Grund (W.) finfs drei ſchwarze 
eopardirte Xöwen, einer über bem andern, ebenfalls 
in Gold (Hobenftaufen und Schwaben). Auf dem 
Wappenſchild ruht ein mit der Königäfrone gezierter 
Nitterhelm; Schildhalter find ein ſchwarzer Föwe und 
ein goldener Hirſch. Eine unter dem Echild flatternde 
Bandichleife enthält ben Wahlſpruch: »Furchtlos 
und treiv«. Die Landesfarben find roth und ſchwarz. 
Der König verleiht drei Ritterorben, nämlich den Or⸗ 
ben ber würtembergifchen Krone (f. Tafel »Orbene), 
wu Belohnung ausgezeichneter bem Staat geleifteten 
ienfte (geftiftet 23. Sept. 1818), mit fünf Klaſſen: 
Großkreuzen, Komturen und Rittern a) mit der 
Krone, b) Kreuz erſter Klaſſe, e) Kreuz zweiter Klaſſe; 
den Militärverdienitorden (6. Nov. 1806 geftiftet umd 
23. Sept. 1818 modifteirt), mit drei Klaſſen, und ben 
Friedrich: Orden (1. Jan. 1830 geftiftet, 3. Jan. 1856 
erweitert), zur Belohnung ausgezeichneter Verdienſte 
im Militärs und Givilbienft, mit ünf Klaſſen: Groß: 
kreuzen, Komturen erfter und zweiter Klaſſe und Rit⸗ 
tern erfter und zweiter Klaſſe. Mitden vier erften Klaſ⸗ 
jen des Kronordens, des Militärverdienſtordens und 
den drei erſten Klaſſen des Friedrichs⸗Ordens iſt Erlan⸗ 
gung des Perſonaladels verbunden. Der27. Juni 1871 
geitiftete Zune wird für beiondere ienfte 
auf dem Felde der freiwillig helfenden Liebe im ns 
oder Frieden verlieben, und zwar ohne Unterfchi 
an Männer, Frauen und Jungfrauen. Ferner wers 
ben verliehen goldene und filberne Givil: und Milttäre 
verdienſtmedaillen, militärifche Dienftehrenzeichen, 
Medaillen für Kunſt und Wiffenfchaft. Die tönigliche 
Reſidenz iſt —— die zweite Ludwigsburg. 
al. »Württembergiiche Jahrbücher für Statiſtik 
und Landeskunde«, Derunfacnben von dem Fünige 
lichen Statiftiichstopographiihen Büren (Stuttg. 
1818 fi.); »Das Königreich W., eine Beſchreibung 
von Land, Volt und Etaat« (berauägeg. von dem⸗ 
felben, daſ. 1863); »Beſchreibung der einzelnen 
Oberamtsbezirke⸗ (beraudgen. von bemfelben, baf. 
1824 d; bis jetzt 58 Bezirke); »Unbang zum Hof⸗ 
und Staatshandbuch von 18774: Wirfungsfreis 
der einzelnen Stellen (auch in befonderem Abdrud 
erfchienen); die »Jahresberichte ber Handels⸗ umb 
Gewerbefammern in W.« (herausgeg. von ber fö« 
ee Gentrafftelle für Gewerbe und Ah 
eibel, Handbuch der Vaterlandskunde (2. Aufl, 
RBiſcher, Dieinduftrielle&ntwidelung 
67* 


1072 


benen zwei an der Hinterleibsbafis gelegene, wie bei 
manden Hautflüglern, von ſehr bedeutender Aus: 
behmung jınd. Die Larven find fußlos, meift weich: 
bäutig und ungefärbt, zuweilen mit mehr berber, 
lederartiger Körperbedbedung und dann in der Regel 
gefärbt. Sie find walzig, ſpindelförmig oder linear, 
mit deutlich abgeſetztem und dann mit Dcellen ver: 
ſehenem oder von ben nächit folgenden Körperringen 
nicht deutlich unterfcheidbarem und in bieje telejfop: 
artig einziebbarem Koyf (kopflofe Dipterenlarven, 
Mabden). Sie fangen flüſſige Subftanzen aus dem 
Pflanzen und Thierreih und faugen ſich oft mit 
wei bornigen Mundhafen an denjenigen Körpern 
eit, aus welchen fie ihre Nabrumg ziehen. Bei der 
Verpuppung wird entweder, wie bei den Schmetter: 
lingen, die Körperhaut abgejtreift, oder dieſe erhärtet, 
fhrumpft zufanımen und hüllt das im Innern ſich 
ausbildende Infekt bis zum Ausſchlüpfen ein. Die 
freien Buppen befigen oft am Kopf und Thorar 
ſcharfe, hafenartige Fortſätze und, wenn fiein Waſſer 
leben, blatt: oder haarförmige Tracheenkiemen. Diefe 
im Waſſer lebenden Bupven fchivimmen unter leb⸗ 
bafter Bewegung bed Hinterleibs umher. Wie bei 
den Hautflüglern, ift auch bei den Zweiflüglern der 
Barafitiömus weit verbreitet. Die Mehrzahl der 
3. ift nüßlich, infofern neben ſolchen Arten, die im 
arvenzuftand fhädliche Raupen vernidten, zabl: 
reiche andere eriltiren, weldye faulende, verweſende 
Subſtanzen bei Seite [haffen und daher den Stoff: 
wechſel in ber Natur Fräftig befördern. Die oft 
enornie Individuenzahl, in der viele Arten, wie in 
feiner andern Inſektenordnung, auftreten, bietet 
hierbei einen wichtinen Erfaß für die meift nur.ge 
ringe Größe der Thiere. Viele 3. find unter allen 
re für Menfchen und ag die Täftigften aller 
Inſekten. Die Zahl der Arten jcheint derjenigen der 
— nicht unbeträchtlich nachzuſſehen. Die 

ipterenfaunen der einzelnen Welttheile zeigen keine 
ſehr große Verſchiedenheit; es gibt keine Familien, 
welche ausſchließlich oder auch nur vorwiegend auf 
die Tropen beſchränkt wären, und die Verbreitung 
vieler Arten iſt eine ungemein weite. Foſſil zeigen 
ſich Z. in älteren Schichten vereinzelt und wenig 
tenntlich, im Tertiär dagegen ſehr zahlreich. Man 
uuterjcheibet: I. Diptera genuina. Die drei Thorar: 
ringe find beteronom gebildet und bilden durch enge 
Verihmelsung unter einander einen gemeinſamen 
Bruftfaften; die Marillen find von der Oberlippe be: 
bedt, die Unterlippe ift nicht tafterförmig genliebert. 
Die Weibchen legen Eier oder gebären joeben dem 
Ei entſchlüpfte Larven. a) die Larven bilden fchmet: 
terlingsartige Puppen: Müden, Brenfen, Raub: 
fliegen, Schwebfliegen ıc.; b) die Larven verpuppen 
ich innerhalb der erhärtenden Körperhaut: Waffen: 

iegen, fliegen. II. Pupipara. Die drei Thorarringe 
find au einem gemeinjamen Brujtfaften verfchinolzen, 
bie Oberlippe ıjt an den Marillen fcheidenartig um— 
geben, die Unterlippe ungegliebert. Die Weibchen 
gebären vollftindig ausgebildete, zur Verpuppung 
reife Larven, welche fich (gleichzeitig ftet3 nur eine 
einzelne) in der Scheide entiwideln und ihre Nahrung 
aus ben mütterlichen Körper beziehen: Lausfliegen, 
Flebermauffliegen, VBienenläufe. IU. Aphaniptera. 
Die brei Thorarringe find homonom gebildet und 
beutlich von einander getrennt, die beiden legten mit 
plattenartigen Anhängen; die Oberlippe fehlt, die Un⸗ 
terlippe iſt taſterartig gegliedert: Flöhe. ©. Tafel 
»Ameiflügler«. Vgl. yabricius, Systema Antliato- 
rum (Braunfchr. 1805); Meinen, Spflematifde 


Zweig — Zweites Geficht. 


Beichreibung ber befannten europäifchen zweiflũgeli⸗ 
gen Infelten (Hamm 1818—38,7 Thle.); Wiebe: 
mann, Außereuropäifche zweiflügeligeInferten (daf. 
1828— 30,2 Thle.); Wacauart, Histoire naturells 
des insectes dipteres (Bar. 134—35, 2 Bde); 
Derfelbe, Dipteres exotiques nouveaux ou peu 
eonnus (daf. 1838—48, 4 Bde. u. 2 Surrl.). 
Zweig, in der Botanik im weitern Sinn jedes 
an einem andern Organ eutitandene neue Organ, 
wenn es bem erjtern morphologiſch gleichwertbig if, 
fo daß man aljo von einem verzweigten Stengel, 
Wurzel, Thallus, jelbit Blatt und Haar, von ver: 
zweigten Zellen, Gefäßen, Kanälen ıc. redet. Im 
engern Sinn verfieht man barunter die Verzweigun⸗ 
gen des Stengel und unterſcheidet je nach der Art 
ber Zweigbildung und der Entitehbung des Zweigs 
Gabelzweige, achielftänbige Zweige oder Adhielirrofie 
und Abventivzweige. 
et j. Dorn. 
eigeiriden, die zweite Oftave des Disfants 
ober bie vierte über den Kontratönen liegende Df- 
tave, wurde nach der alten Zabulatur mit Buchſtaben 
und zwei Stridyen darüber bezeichnet. 
weihänder, ſ. v. w. Bimana. 
weihänfige Pflanzen, ſ. Dioicus. 
wei et Dyas. 
weihufer (Spalthufer), ſ. v. w. Wiederkäuer, 
ſ. Paarzeher. 
—— Pflanzen, ſ. Biennis. 
eifammeriyflem, j. Bolfövertretung. 
eilampf, j. Duell. 
weiforn, . v. w. Amelfern, j. Spelz. 
weimächtige Staubgefäße, j.Didynama stamina. 
weimännig, j. Diandrus. 
weiprämiengeihäft, i. Börfe, ©. 449. 
i weifamenlappige Pflanzen, j v. w. Dikotole⸗ 
onen. 
33 * (Amphiscii), ſ. Aseii, 
weiſtimmig, Bezeihnung eined muſikaliſchen 
Eapes, wenn die Harmonie eines Tonjtüds weſent⸗ 
lich aus bloß zwei Stimmen beftebt, wie dies der Fall 
ift beim einfachen Duett für zwei Inſtrumente oder 
wei Singftimmen ımd bei vollftändigen oder meht · 
immigen Tonftüden, aus welchen zwei Partien ſich 
fonzertirend bervorbebent. 
Zweites Gefiht (engl. Second sight), ein bejon: 
bers in Schottland und Nordengland berrichender 
Slaube, dag gewiſſe Perſonen die Gabe befigen, 
AZufünftiged vorauszuſehen und namentlih alle, 
welche binnen kurzer Zeit fterben werben, zuvor mit 
geiftigem Auge zu erbliden. Die Art, wie dies ge- 
ſchehen joll, wird verfchieden erzählt. Entweder füblt 
fih ber Seher getrieben, in einer Nacht aufzufteben 
und vor bad Haus zu treten, wo dann der ge 
ivenftifche Leichenzug an ibm vorüberjchreitet, oder 
er muß an der Kirchhoſsthür warten, bis ber Zug 
vorbei ift, oder er fiebt, wenn er zufällig des Rachts 
in die Nähe der Kirche fommt, in dieſer den zum 
Tode Beftimmten u. dgl. Siebt er ſich jelbit mit 
verfehrtem Plaid, fo weiß er, daß er fih zum Tode 
vorbereiten muß. Oft befhränft jid jedoeh die 
Seherfraft darauf, daß man kommenden Beſuch 
rechtzeitig vorausfieht oder die Nüdfehr eines Ab⸗ 
wejenden vorher verfünden kann. Auch in Deutiche 
land erzählt man fich viel Wunbderbares von dem 
weiten Geficht, welches man im Plattdeutichen die 
abe, »Schicht to fiten«, nennt. Es gibt verichiedene 
Mittel, um diefe Gabe zu erlangen oder »fchichtig« 
zu werben; wer fie aber befigt, gilt für unglüdlich, 








Würtemberg (Geihiäte), 


aber namhafte Mechte, welche bie Grundlage ber 
würtembergifchen Berfaffung wurben. Als aber 
rich den Ritter Hans von Hutten, mit deſſen Ges 
mahlin er ein Liebesverbältnis hatte, 1515 ermorbete, 
brachte er bie deutſche Ritterfchaft gegen fich auf, und 
als jeine Gemahlin Sabine, welde in ftetem Un: 
frieden mit ihm lebte, nach Bayern entflob, bewogen 
deren Brüder, bie Herzöge von Bayern, ben Kai— 
fer Marimilian zur Achtserflärung gegen den des 
Mordes angeflagten Ulrich. Ehe diejer Konflikt 
ns lien wurde, jtarb der Kaifer, und Ulrich 
J ich durch die gewaltſame Wegnahme ber Reiche: 
— t Reutlingen 1519 bie Rache des Schwäbi- 
ſchen Bundes at, deſſen Mitglied Reutlingen war. 
Unter dem Dberbefehl des Herzogs Wilhelm von 
Bayern rüdte das bündifche Heer in W. ein und bes 
feßte das Land. Ulrich begab fich nach vergeblichen 
Verſuchen, jein Land wieder zu erobern, nach Möms 
pelgard, lebte theils bort, tbeils auf Dem Hohentwiel, 
batte viel Verkehr mit ben Schweizern, wodurch er zur 
Reformation in Beziehung trat. Der S wäbildhe 
Bund verkaufte bad Herzogthum W. 1520 gegen 
220,000 Fl. an Defterreih, und Kaifer Karl V. bes 
lehnte damit feinen Bruder Ferdinand 1530, Die 
durch den 1524 und 1525 ausbrechenden Bauern: 
frieg und den Drud ber öfterreihifchen yremd- 
herrſchaft erregte Mißſtimmung benupte Ulrich zur 
Wiedereroberung feines Landes. Jm Bund mit dem 
Landgrafen Philipp von Helfen rüdte er in ®. ein 
und machte durch feinen Sieg bei Lauffen 13. Mai 
1534 der Öfterreichifchen Herrihaft ein Ende. In 
bem mit König Ferdinand ag mare Vertrag von 
Kaaden 29. Juni 1534 wurde Ulrich wieder als Her: 
ie8 von W. anerkannt, erhielt aber dasſelbe nur ala 
fterreichiiches Ateießen Darauf führte er die Refor⸗ 
mation in W. durch, befonders mit Beihülfe Schnepfs, 
und förderte ausden Mittelnder eingezogenen Klofter: 
güter die Zwecke ber Kirche und der Schule. Seine 
Theilnahme am Schmalkaldifchen Bımd gab das Land 
aufs neue ber Öfterreichifchen Anmeriondluft preis. 
Sein Land wurde befegt; Kaifer Karl V. gab ihm 
basjelbe im Heilbronner Bertrag 1547 unter jchiveren 
Bedingungen zwar wieber zurüd, aber die Annahme 
bed Interims war eine natürliche Folge diefer Lage, 
und Ferdinand beftand auf ber Abſetzung des rebelli⸗ 
chen Lehnsmannes, der jedoch 6. Nov. 1550 ftarb. 
Sein Sohn Chriſtoph (1550 —68) wurde unter 
Bermittelung des Kurfürften Morig von Sachen 
1552 von Ferdinand nad ben Kaadener Beſtimmun⸗ 
gen ald Herzog von W. anerfannt und vollendete 
unter Tr Johann Brenz bie Refor- 
mation in W. Die Univerfität Tübingen wurde 
erweitert und verbejjert, die Klöfter wurden in Ge 
fehrtenichulen (niedere Seminare) umgewandelt, 
in Stuttgart und Tübingen Pädagogien gegrün— 
det, in allen Gemeinden deutihe Schulen einge: 
richtet, aus den Gütern und Einfünften der ein: 
gezogenen Klöfter 2c. ein proteftantifches Kirchengut 
ge allen und in ber alle Kirchen: und Schulgejeße 
umfaflenden »großen Kirchenorbnunge die Grund: 
lage für das würtembergiſche Kirchen: unb Schul: 
nd gelegt. Auch wurde ein allgemeines Landrecht 
eingeführt und die landftändifche Verfaffung dahin 
erweitert, daß zunächſt zur befiern Kontrolle des 
Finanzweſens aus ber Landſchaft der Kleinere und 
der Größere Ausichuß gebildet wurde, welcher bei 
feinem Selbjtergänzungsrecht allmählich eine ofi- 
archiſche Stellung errang, alle Befugnifie ber Land: 
ſchaft an fich riß und bieje jelbit immer mehr über: 
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flüffig machte. Chriſtophs Sohn unb ar rei 
Ludwig (1568—93) befchäftigte fich mehr mit der 
Theologie und theologifchen Streitigkeiten ala mit 
der Staatöverwaltung, intereffirte ji für das Zu: 
ftandefommen ber Konkorbienformel, wofür ber 
Kanzler Andrei befonders thätig war, und grünbete 
in Tübingen 1592 nad dem Plan feines Vaters 
das Collegium illustre, welches der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung weltliher Beamten dienen ſollte. Da 
er finderloß war, fo kam bie Regierung an ben ein⸗ 
zigen noch übrigen Rein n des würtemberglſchen 
rt an —— rich J. von Mömpelgard, den 
ohn des Grafen Georg, eines Bruders des Herzogs 
Ulrich (1593—1608). Dieſer kraftvolle Regent ſah ſich 
ungern durch den Kaadener und Tübinger Vertrag 
beſchränkt. Er brachte es 1599 dahin, daß Kaiſer 
Rudolf I. im Prager Vertrag W. aus einem öfters 
reichiſchen Lehen wieder zu einem Reichs lehen machte, 
Aber die Aufhebung des Tübinger Vertrags, zu wel: 
chem Zwed er ſich bes Kanzlers Enslin bediente, ge⸗ 
lang ihm nicht. Das landſtändiſche Weſen, befjen 
Anfänge ſchon im 14. Jahrh. zu finden find, war zu 
feit eingewurzelt und mit allen Staatseinrichtungen 
u eng verwoben, als baf ed ohne Gewaltitreich hätte 
ejeitigt werben können. Die Leimvandfabrikation 
und der Bergbau wurden buch Friedrich nejürdert. 
Sein mild gefinnter Sohn a ann Friedrich 
(1608—1625) beftätigte den Tübinger Bertrag in 
feinen ganzen Umfang und ließ den wegen verfchie: 
dener Rechtöwibrigfeiten angeflagten Kanzler Enslin 
1613 enthaupten. 1608 trat er der protejlantifchen 
Union bei. An dem Dreifigjäbrigen Krieg nahm er 
feinen Theil, mußte aber zum Schuß feines Landes 
Truppen aufftellen, und diefes hatte Durch die Durch— 
aüge und Plünderungen viele Jahre lang, beſonders 
627 durch die Wallenftein’ihen Truppen, ſchwer zu 
leiden. Von Wallenjtein perjönlich gefränft, ftarb der 
Herzog 15. Juli 1628 im Gram über diefen Janımer. 
Die Vormundichaft über feinen erjt 14ährigen 
Sohn Eberhard IM. führte 1628—33 deiien 
Oheim Ludwig Friedrich und nad dem Tode des—⸗ 
jelben ber nächſt ältefte Obeim, Julius Friedrih. In 
dieſe Zeit fielen bie Durchführung des Reftitutiong- 
ediftö, wodurch die Klöfter wieder in ben Beſitz ber 
re Geiftlichfeit famen, der fogen. Kirfchen- 
frieg 1631 zwijchen dem zweiten Bormund und bem 
kaiſerlichen General Grafen Fürftenberg und die 
Berbeerung ber weltlichen Grenzen des Landes durch 
bie Ratjerlihen 1632. Eberhard IU. übernahm 
1633 die Regierung felbit, trat fofort dem Heilbron- 
ner Bündnis bei und unterftügte die Schweden mit 
Mannihaft. Aber die Niederlage bei Nördlingen 
führte einen großen Theil des faiferlichen Heers 
ins Land, das, außer ber Feſtung Hohentwiel, vom 
Kaifer bejegt und mit einer Rejtauration des Ka— 
tholicismus bedroht wurbe. Der Herzog war mit 
dem Hof nach Straßburg geflohen und fam erft 1638 
ind Land zurüd. Im Weftfäliichen Frieden, bei 
bejjen Abſchluß ber Kanzler Burfard und der Ge— 
—& Varnbüler thaͤtig waren und von dem 
chwediſchen Kanzler Oxenſtierna unterſtützt wurden, 
erhielt Eberhard zwar ſein ganzes Land wieder; aber 
deſſen Bevölferung war während dieſes Kriegs von 
000 auf 50,000 Seelen herabgeſunken zen. 
ftarb 3.Z3ult 1674. — N DB DLgperung Io nes 
Sohns Wilhelm Lubwig(167d—T7)litt W.burd 
bie ————— des laiſerlichen Heers, und Möms 
pelgard wurde von den Franzoſen gebrandſchahzt. Sein 
einjähriger Sohn EberharbLudmwig ftand 1677— 
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famen und bejonderd bei Tiſch bie Gäſte beluftigen 
mußten. Nod im 18. Jahrh. fehlte an den deutſchen 
Höfen felten ein folder ⸗Kammerzwarke, der auch 
bisweilen die Rolle eined Hofnarren fpielte. Anı wei- 
teten trieb e8 damit Peter d. Gr. von Rußland, der 
die Zwerge feines Reiche an feinem Hofe verfammelte 
und die befannte Zwergenhochzeit veranitaltete. 
Eine wichtige Stelle nehmen bie Zwerge in ber 
Mythologie, befonders in der beutfchen, ein. Schon 
in der Älteften indifhen Niytbologiefommen ihnen ent- 
fprechende Wefen unterverfchiebenenRamenvor. Der 
Name Maruts (der Wurzel mri (fat. mori], jterben, 
entftammend) bezeichnet Die Geifter der Gejtorbenen, 
der Name Pitara's (lat. patres) Väter, Stamm 
väter, denen die römischen Manes entſprechen. So 
werden auch in ber noch lebendigen deutſchen Volks: 
ſage die ajnerge häufig Uellerken, Uellefen, Oelken, 
Aulhen, Alfens, Olkers, d. h. bie Alten, bie Aelteren, 
genannt. Die Ribhu's find nach der Grundbedeu⸗ 
tung ihred Namen?, der dem deutfchen Aıb (f. El: 
fen) entjpricht, die Leuchtenden und Nährenden. 
Wie endlich in den indogermaniichen Sprachen ber 
Geiſt ald ein Hauch aufgefaßt wird, fo — die 
Maruts als Windgötter, welche den Indra in feinem 
Kampf gegen die finſteren Wolken unterſtützen, und 
ebenſo ſind in der germaniſchen Mythologie gerade 
die Namen ber vier Hauptwinde, Oft (Anstri), Weſt 
(Vestri), Nord (Nordhri) und Süb (Sudhri), Zwerg⸗ 
namen. Die deutſche Mythologie und Volksſage 
unterjcheidet war Elben und Zwerge, doch ift die Un— 
terfcheibung Feine durchgreifende. Im allgemeinen 
waren die Eiben Licht: und Luftgeifter und als folche 
gewöhnlich heil und ſchön, die Zwerge dagegen Erb: 
geiſter (Schwarz= oder Dunfelelben), welche man fich 
meiſt ſchwarz und häßlich dachte; doch gibt ed auch 
Meittelftufen, und bie Zwerge find keineswegs ſämmt⸗ 
lich häßlich, wie fie auch nicht durchaus an ben Erd: 
boden gebannt find. In der germaniichen Mythologie 
repräjentiren die Zwerge die in der Stille wirfenden 
elementaren Kräfte, während die Riefen Verkörpe— 
rungen ber gewaltigen und tofenben Naturfräfte 
find. Nach der Kosmogonie der Edda werben daher 
die Zwerge aus Blut und Gebein des Meerriefen 
geſchaffen, oder fie entitehen al3 Maden in Ymirs 
Fleiſch, während bie Schöpfung der Menjchen erft 
jpäter erfolgte. Die phyſiſche elementare Thätigfeit 
ber Zwerge wird vom Mytbus aufgefaßt als ein 
Schmieden; fie ichmieden dem Odin den fieyver: 
leihenden Speer Gungnir, bem Donnergott Thor ben 
Hammer Miölnir, bem Freyr dag Luft: und Wolken: 
ſchiff Skidhbladhnir, der Erdgöttin Eif bag goldene 
Haar An friedlicher Geſchaͤftigkeit führen die »Wich: 
tele oder »Wichter« (altd. wiht, Geſchöpf, Dina) ein 
glückliches, durch Spiel und Tanz erheitertes Leben; 
ausgerüftet mit der Erfahrung, Weisheit und Kunft: 
fertigfeit ber VBorväter, mit geheimer Kunde von ben 
verborgenen Kräften der Steine und Pflanzen ſowie 
den Menjchen freundlich gefinnt, benen fie bei ſchwie— 
rigen Werfe gern mit Rath und That zur Hand 
geben, Werkzeug und Geräth — Schmiedearbeit 
fertigen ꝛc. Sie unter eigenen Königen und 
wohnen im Innern der Erde, in Höhlen und Klüf— 
ten, wo fie prächtige Gemächer bauen. Aber auch in 
Feld und Wald ift ihr Walten bemerkbar, und das 
Echo heißt dwergmäl (»Zwergenſprache«). Deutlie 
cher noch pricht der Mythus dieje Beziehung auf ben 
ruchtiegen aus, wenn er die Zwerge oder Eiben im 
Gefolge der großen Göttin, der Gemahlin Odins, 
barftellt, ald huldrevolk rau Holda durch Wald und 
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Feld begleitend ober ald Heimden auf Berchta's 
Geheiß die Felder und Fluren der Menſchen bewäl: 
fernd. Diefe file und geheime Thätigfeit iſt der 
Grund, weshalb fie Mein und unfcheinbar gedacht 
werden. Unfihtbar machen fie fih durch die Tarn— 
kappe (f. d.), einen zauberifhen Mantel oder Hut. 
Ver einem 3. die Tarnkappe abgewinnt, erwirbt 
damit die Herrrſchaft über denielben und durch An: 
legung ber Tarnkappe Unfichtbarfeit und erhöhte 
Stärfe. Haben aber die Zwerge die Macht, dem 
Meufchen zu nützen, jo befigen fie auch die Macht, zu 
ſchaden, und die Mytben und Volksſagen wiſſen wiel 
"7 erzählen, wie fiedburd Berührung, Anbauchen oder 
id Krankheiten, 3. B. den Weichſelzopf, ja jelbit 
Tod bringen fünnen, Wechſelbälge ftatt der Kinder 
einlegen ı. dal. Oft machen fie auch Gemeinfchaft 
mit ben Menjchen, welche fie mit ſich in ihre unterir: 
diſchen Bergraläfte nehmen und dort herrlich bewirten, 
beren Hülfe fie auch häufig in Anfpruch nehmen, nao- 
mentlich bei ®eburten, bei@rbtheilungen und großen 
Feſten, zu denen fie fich die Benugung von Cälen er: 
bitten. Geleiſtete Dienfte lohnen fie nicht felten durch 
Kleinode, welche ben Häufern und familien bejon: 
ders Heil bringen. Doc find F Geſchenke auch oft 
verderblich, beſonders wenn ſie in Gold beſteben, 
mit dem die Sünde in die Welt kam. Die beiden 
Edden führen eine große Menge einzelner Zwerge 
an, welche noch nicht volljtändig erflärt find. Be: 
rühmt find die Zwergenkönige Laurin und Alberich. 
Vgl. Grimm, (4. Aufl., Berl. 
1875—78, 3Bde.); Kuhn, Die Sprachvergleihung 
und bie Urgeichichte der indogermanijchen Völker, 
in der » Zeitjchrift für vergleichende Sprachforfhung«, 
Bd. 4 (daf. 1854). 
wergpalme, f. v. w. Chamaerops humilis. 
wergoölfer. Wir befigen noch nicht eine genü- 
gende Anzahl von Mejlungen, um die normale Mit: 
telgröße des Menjchen feitftellen zu fünnen. Die 
Meflungen in der amerifanijhen Armee ergaben 
1750 Millim. als Durchſchnitt, große Kaffern ei 
1788, Samoainfulaner 1900 Millim., während die 
einft als Rieſen geichilberten Patagonier ein Mit- 
telmaß von ca. 1780 Millim. haben. Diefen großen 
Völkern gegenüber find, bejonders in der neucjten 
Zeit, eine Reihe von Stämmen befannt geworden, 
welche ſich burd ein fehr niedriged Durchſchnitte 
maß auszeichnen, und die wir namentlich in Afrika 
und in der Norbpolarregion finden, denn die Göfimo 
mit etwa 1670 Millin. und die Lappen mit 1500 
Milim. (nad v. Düben) ftehen gleich jenen afrifa: 
nifhen Swergvölfern am Schluß der menſchlichen 
Größenffala normaler Individuen. Schon die Pyg— 
mäenfage der Alten, beren Schauplaß nach Arijlote: 
les in den Sümpfen am obern Nil war, weijt auf 3 
bin, und Herodot berichtet von »Tleinen Mänuern, 
nicht einmal von mittlerer Größe, im Innern Ati: 
fa’3. Der erſte Reifende, weldyer bireft mit einem 
afrifanifchen Zwergvolf in Berührung fam, war 
Du Ehaillu, der 1864 im änuatorialen Wejtafrila 
die Obongo fand, die nad feinen Meſſungen zwi: 
ſchen 1330 und 1525 Milltım. hatten und ſich durch 
ſchmutzig gelbe Farbe vor den weit dunfleren Aſchango 
auszeichneten, unter benen fie in Fleinen Dörfern 
zerftreut Teben. Das Vorhandenſein der Obongo 
(bejfer Babongo) ift dann fpäter durch die Mitglie— 
ber der beutfchen weftafrifanifchen Erpedition beſtä— 
tigt worden, und namentlich haben wir burch Yang 
(»Mittheilungen ber Wiener Geographiſchen Geſell⸗ 


Ihaft« 1878) darüber nähere Nachrichten erhalten. 
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feine Truppen zu demſelben ftoßen. Ri dem Frieden 
von Preßburg (26. Dec.) erhielt Friedrich die Kö⸗ 
nigswürde, bie öſterreichiſchen Befigungen in 
Oberfchwaben (Ehingen, —— xc.), die Graf: 
fchaften Hobenberg, Nellenbur ondorf, die Lands 
—* Altdorf, und Oeſterreich verzichtete auf ſein 
15 vereinbaties Anwartſchaftsrecht auf W. 

riedrich nahm 1. Jan. 1806 die Königswürbde an, 
ob die Berfaſſung auf, vereinigte Alt» umd Neu: 
würtemberg zu einem untrennbaren 
Kirchengut mit ber geringe Io gewährte 
durch daß Meligionsebift vom 15, Oft. 1806 ben 
drei chriftlichen Konfeffionen gleiche Rechte. Am 
12. Juli 1806 trat er dem Rheinbund bei, erhielt 
durch die Mediatifirung mehrerer fürftlichen und 
gräflihen Häufer und durch Gebietsabtretumgen 
einen weitern Zuwachs von 160,000 Untertha= 
nen, mußte aber in den Napoleonifchen Kriegen 
fein Kontingent ftellen. Dieſes fümpfte 1806 und 
1807 gegen Preußen, 1809 gegen Deiterreih. Der 
Wiener Friede vom 14. Mai 1809 verfchaffte W. 
einen neuen Gebietszuwachs, barımter bie Neichd« 
ftadt Ulm und die Deutſchordensſtadt Mergent— 
beim, mit 110,000 @inw., fo daß W., das 1802 
mur 000 Einw. gehabt, num 1,400,000 Einw. 
zäbfte. Zum ruſſiſchen Feldzug mußte W. ein Kon⸗ 
tingent von etwa 16,000 Mann ſtellen. In dem 
Belreiungsrampf von 1813 ſtanden die würtember⸗ 
gigen Truppen auf franzöfiiher Seite. Erſt bie 

chlacht bei Leipzig machte diefen beklagenswerthen 

witänden ein Ende. In dem Vertrag von fulda 
(2.Rov. 1813) trat Frie drich zu den Verbündeten über 
und ließ in den Feldzügen von 1814 und 1815 feine 
Truppen in ihren Reiben fümpfen. Auf dem Wiener 
Kongreß fuchte er vergeblich jede Beichränfung feiner 
Souveränität zu verhindern. Am 1. Sept. 1815 
trat er dem Deutichen Bund bei, nachdem er ſchon 
11. Jan. in einem Manifeft eine ftändifche Ber: 
feifeng verbeißen hatte. Aber die 15. März eröffs 
nete Ständeverfammlung wollte feine neue Vers 
faffung, fondern ihr »altes, gutes Rechte, und ala 
die Regierung einen freifinnigern Entwurf vor: 
fegte, beharrten die Stände auf ihrer Weigerung. 
De Verhandlungen ftarb der König 30. 


Sein Sohn und Nachfolger, a Wilhelm L, 
legte der Ständeverſammlung 1817 einen dritten, 
noch freiſinnigern Verfaſſungsentwurf vor, und als 
auch dieſer nicht angenommen wurde, vereinigten 
ſich, angeſichts der drohenden Karlsbader Beſchlüſſe, 
1819 Vertreter der Stände mit den Regierungs— 
fommiffären über einen weniger liberalen Ent— 
wurf, welcher 25. Sert. 1819 als Berfaflung von 
W. vom König betätigt wurde. An dieſe Verfais 
fungsverbandlungen reibten fich verichiedene Ber: 
waltungsänderungen. Durch dad Organifations 
ebift vom 18. Nov. 1817 wurde das Lanb in 4 
Kreife und 64 Oberämter eingetbeilt, durch das 
Berwaltungsebift vom 31. Dec. 1818 die Trennung 
der Juſtiz von ber eng ausgeſprochen und 
in jedem Oberamtöbezirf ein Oberamtmann und ein 
Oberamisrichter aufgejtellt. Das in Ellwangen ers 
richtete Generalvifariat wurde 1817 nad Rottens 
burg verlegt und 1821 zu einem Bisthum erhoben, 
die katholiſch⸗ theologiſche Lehranftalt zu Ellwangen 
1817 mit ber Univerfität Tübingen vereinigt und 
bafelbft in dem ehemaligen Collegium illustre ein 
höheres Katbolitentonvift eingerichtet, 1824 die zwei 
niederen Komvikte in Ehingen und Rottweil gegrüns 
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bet, das Priefterfeminar von Ellwangen nach Rotten: 
burg —— Am 20. Nov. 1818 wurde das lands 
wirtichaftlihe Inftitut zu Hohenheim erdffnet, die 
Stuttgarter Forſtſchule damit vereinigt und beide 
Anftalten zur land- und forfhwirtfchaftlichen Afı= 
bemie ** Allen Theilen der Landwirtſchaft 
wurde die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt, das 
Schulweſen, von ber Volksſchule bis zur Univerfität, 
durch Erweiterungen und Neugründungen bedeutend 
verbeifert, Durch ben Zollvertrag mit Bayern 1827 bie 
Gründung des Deutichen Zollvereind mit gefördert, 
durch Einrichtung ber Bobenfees und Nedardampfe 
ſchiffahrt der Verkehr erleichtert nnd vermehrt. Die 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen ber erſten Jahre 
hatten vorzugsweiſe das Budget und die Verwal⸗ 
a ar ringe um Gegenfiand. Erft durch die 
Ereigniffe von 1830 wurde auch bier das politifche 
Leben gewedt. In Stuttgart wurde das Oppofitiongs 
blatt: »Der Hochwächter« negrünbet, bei den Neues 
wahlen im die Abgeordnnetenfammer 1831 mehrere 
Gelebritäten der liberalen Oppofition gewählt, aber 
bie Kammer infolge der Annahme bes Pfizer’ichen 
Antrags gegen die Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 
1832 aufgelöft (22. — Die Neuwahlen er⸗ 
aben eine erdrückende Majorität von willfaͤhrigen 

taats⸗ und Gemeindedienern. Bei ſolchen gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauenskundgebungen wurde 28. Sept. 
1841 das jährige Negierungsiubiläum des Kö— 
nigs alanzvoll gefeiert. Der Landtag von 1843 bes 
willigte der Regierung die Gelder zum Bau einer 
Staatseifenbahn, fir welche als Hauptlinie die 
Linie Bruchſal⸗Stuttgart⸗ Ulm⸗Friedrichs hafen feſt⸗ 
geſtellt wurde. Die durch Mißjahre entſtaudene ma= 
terielle Noth rief im Mai 1847 Straßentumulte in 
Um und Stuttgart hervor, welche die revolutionäre 
Bewegung des Jahrs 1848 vorbereiteten. Die Nes 
gierung wollte durch Gewährung von Preffreiheit 
und durch andere Konceffionen ben Sturm beichwiche 
tigen; das büreaufratiiche Minifterium Schlayer, 
das feit 1833 am Ruder war, mußte jedoch abdanken, 
und 9, März 1848 wurden die Führer ber Oppo— 
Sir ins Minifterium berufen. Römer übernahmdie 
Juftiz, Duvernoy das Innere, Pfizer den Kultus, 
Goppelt die Finanzen; Graf Beroldingen umb Graf 
Sontheim behielten zunächſt das Auswärtige und 
das Kriegsweſen. In den ſtandes herrlichen Gebieten, 
wo noch Tanne Feuballaften auf dem Bauernftand 
lagen, zeinte fich eine bedenkliche Aufregung. Eins 
zeine Ereigniffe, welche dort ftattfanden, erinnerten 
an ben Bauernkrieg. Das neue Minijterium vers 
fprah in feinem Proaramm vom 11. Mär Re 
formen auf allen Gebieten bes Staatslebens und 
Mitwirkung zu dem Ziel einer deutichen Geſammt⸗ 
verfaffung mit Nationalrepräfentation. Nachdem 
der Landtag die vorgelegten Geſetze Über Bürgerbes 
weineeng, Berfammlungsreht und Ablbſung ber 
Grundlajten angenommen hatte, wurde bie Abge⸗ 
ordnetenfammer 27. März aufgelöft und Neumablen 
angeordnet. Eine Solbatenemeute, welche in Lud⸗ 
wigsburg ausbrach, hatte ben Rüdtritt des Kriegs⸗ 
miniſters v. Sontheim zur Folge, deffen Nachfolger 
General Rüpplin wurde Die Wahlen in das 
Frankfurter Barlament ftelen auf Männer, welche 
theils im linken Gentrum, theils auf der Außerften 
Linken ihre Pläge nahmen. Darımter befanden fich 
Ubland, Pfizer, Römer, Robert Mohl. Die neu 
gewählte Abgeorbnetenfammer, welche viele ftarf 
demofratifch gefärbte Elemente in ſich ſchloß, wurde 
21. Sept. 1848 eröffnet. Die Forderung ber demo⸗ 
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Zwiebel — Zwingli. 


Verproviantirung von Schiffen und Armeen eignet. | Zwillinge (Gemelli, Didymi), zwei zu gleicher Zeit 


Man bädt den 3. aus Fleienfreiem Weizen: oder 
Dinkelmehl, knetet dies mit möglichft wenig Waſſer 
an, läßt es kaum aufgehen, durchſticht den Kuchen 
vor dem Baden und bädt 15—25 Minuten in nie 
derer Temperatur. Dann bringt man den 3. in 
Trodenräume, damit das Waſſer völlig entweiche. 
Guter 3. muß troden und fpröde fein, kaum braun 
gefärbte Rinde und einen glafigen Bruch haben. Die 
Krume muß troden und weiß fein. Am meijten ift 
der englifche 3. wegen feiner Dauerhaftigkeit gefchäßt. 

wiebel (Bulbus), der weientlich aus fleiichig ver: 
bidten Niederblättern gebildete und darum volumi- 
nöfere unterfte, meift im Boden verborgene Theil 
gewiſſer Pflanzen, befonders vieler Liliaceen und 
Amarpflideen. Die Blätter, aus welchen die 3. zu⸗ 
ſammengeſetzt ift, heißen Zwiebelfhuppen oder 
Awiebelfhalen umd find auf den Sceibentheil 
rebucirte Niederblätter. Die äußeren (Zwiebel: 
beden) find gewöhnlich dünn und troden und geben 
je nach ihrer Geftalt der 3. bald ein ſchuppiges, bald 
ein jchalines Anfeben. Die inneren, jüngeren find 
immer faftiq, did und fleifchig infolge ftarfer Ent: 
widelung ihres Parenchyms Sie bilden daher die 
Hauptmaffe der 3., während ber Stengeltheil, an 
welchem alle diefe Blätter fipen, äußerſt verfürzt ift 
und auf dem Längsdurchſchnitt im Grunde der 3. als 
ein niebergedrücdter, fait fcheibenförmiger Theil er: 
fcheint. Diefe Zwiebelſcheibe (Zwiebelfuden) 
treibt an ihrem Nand, unterhalb der äußerſten 
Zwiebeldecken, die einfachen Nebenmwurzeln in den Bo— 
den, während eine Pfahlwurzel fehlt, fo daß dieuntere 
Fläche der Zwiebelſcheibe glatt ift. Im Innern der 
3. befindet fich die Knospe des Blütenjtengels oder 
die Baſis desfeiben, wenn er jhon bervorgetrieben 
ift, als unmittelbare Fortſetzung der Zwiebelſcheibe. 
Bei Pflanzen, die eine 3. bejißen, ijt fie ber über: 
winternde Theil, aus welchem im Frühjahr der 
PBlütenftengel mit den Laubblättern bervorwädhit. 
In den Achſeln ber Zwiebelſchuppen Fönnen Knos— 
pen entftehen, die fich wiederum in em von Zwie: 
bein ausbilden. Man nennt diefelben Zwiebel: 
brut, weil fie ſich früher oder fpäter von der Mut- 
terzwiebel trennen und zur Vermehrung der 3. 
dienen. In einigen Fällen fommt auch eine Bil: 
bung von Zwiebeln in der Achiel von Laubblättern 
oder im Blütenftand vor; biefe jogen. Brutzwiebeln 
find ebenfall® Vermehrungsorgane (j. Vermeh— 
rung der Pflanzen). 

wiebel, Pilanzenart, f. Lauch. 

wiebelbrut 

—* 

wiebe en 

wiebelf alen {r ſ. Zwiebel. 

wiebelſcheibe 

wiebel ſchuppen 

Swiefalten, Pfarrdorf im würtemberg. Donau: 
freis, Oberamt Münfingen, an der Awiefaltener 
Ah (Nebenfluß der Donau), Siß eines Kameral— 
und Forſtamts, mit 680 Einw. Dabei die jchönen 
Gebäude einer ehemaligen reichgunmittelbaren Be— 
nediftinerabtei (jet Arrenpfleganftalt). 
Swiefel, Marktflecken im bayr. Regierungsbezirk 

Miederbayern, Bezirfaamt Regen, am Schwarzen 
Regen, der bier aus der Vereinigung des Srogen 
und Kleinen Regen entjteht, bat Kabrifation von 


in derjelben Mutter reifende igruchte. Ob fie durch 
einen und benjelben Gejdylechtäaft oder in zwei fur; 
aufeinander —— erzeugt werden, iſt noch nicht 
ausgemittelt. öhnlich bat jede Zwillingsfrucht 
ihre eigenen Eihäute, jelten find beide in eim ge: 
meinjchaftliches Ei eingeichlofien. In der Regel 
liegen fie im Leib der Mutter jo, daß das eine Kind 
mit dem Kepf nach unten, das andere nach oben ge: 
richtet if. Da 3. des beihränften Raums wegen 
nicht qut zur ———— Größe des Fötus gelan⸗ 
gen können, ſo erfolgt die Geburt, bei welchet die 
eine Frucht ber andern meiſt um einige Stumben, 
uweilen um einige Tage und in felteneren Fällen 
urch Abortus um einige Monate vorangebt, ne- 
wöhnlich leicht. In manchen Fällen, doch nicht in 
den meijten, find 3. einander zum Verwechſeln äbn- 
lich und bleiben jo bis in ihre reiferen Zabre. Die 
Sterblichfeit der 3. ift bedeutender als die anderer 
Kinder. Zwillingsſchwangerſchaften, welche am bän: 
figiten in den gemäßigten Zonen vorfommen, lajien 
fi wohl aus gewifien Anzeichen, 3. B. einer un: 
gewohnten Ausdehnung bes Leibes, welcher breiter 
und durch eine in der Mitte berablaufende Furche 
gleichſam in zwei Hälften getheilt iſt, dem Empfin- 
den der Kinderbewegungen auf beiden Seiten, ge 
ringerer oder fall mangelnder Senkung des Leibe: 
gegen das Enbe der Schwangerichaft 2c., vermutben; 
der objeftive Nachweis ift aber ſehr ſchwer zu führen. 
Während von Zmwillingzgeburten eine auf ungefähr 
80 Geburten gerechnet werden kann, ftellt fich das 
Verhältnis der anderen a Geburten je, 
daß eine Drillingageburt auf 6— 7000, eine Bier- 
lingägeburt auf 20— 50,000 und eine Fünflinge— 
geburt auf mehrere Millionen anderer Geburten 
fommt. Häufiger als gemöhnlih will mar Zwil— 
lingsgeburten nah großen Epidemien beobachtet 
aben. Bgl. Kleinwäcdter, Die Lehre von ben 
willingen (Prag 1371). 

Zwillinge, 1) das dritte Sternzeichen der Ekliptit 
(f. d.); 2) Sternbild zwifchen 89 — 121° Reftafcen: 
fon und 11—32'4° nördlicher Deklination, nad 
Heis 106 mit bloßem Auge fihtbare Sterne enthal- 
tend, darunter Bollur von erfter und Raftor von zwei- 
ter Größe, beide in den Köpfen des Bildes, ein Stern 


zweiter Größe (y) am Fuß des Pollur umd ein ‘ 


veränderlicher (8), deſſen Kichtintenfttät in 10 Tagen 


3 Stund. 48 Min. zwiiheng,7 und 4s0 Größe ſchwankt 


willingskryſtalle, ſ. Keyſtall, S. 411. 

wingenberg, Stadt in der heſſ. Provinz Gtar- 
fenburg, Kreis Benäbein, an der Bergſtraße und 
ber Bahnlinie Frankfurt Heidelberg, mit Landge— 
richt, Schloß und (1875) 1456 Einw. Dabei der 
Melibofus mit Ausfichtstburm. 


Zwinger, in der alten Stadtbefeftigung f. v. w. - 


Rondengang (f. d.), auch die Erweiterung des Ron: 
dengangs an Thoren zu einem Borplaß, deſſen 
Mauer, Zwingmauer, dann meift zur niedern 
Grabenbeitreihung dient. Krauenzwinger bich 
im Mittelalter das Frauengemach. 

Zwingli, Ulrich (Huldereich), neben Ealvin 
Gründer der reformirten Kirche, geb. 1. Yan. 1484 
in der tongenburgiichen Berggemeinde Wildhaus, 
machte feine philoſophiſchen und bumanijtiichen 
Studien zu Bern und Wien, abfolvirte dann jeit 
1502 das theologiſche Studium zu Bafel ald Schüler 


Ghemifalien und Glas, ftarfe Viehzucht und (1875) | Thomas Wottenbachs und wurde 1506 Piarrer in 


22% Einw. 
Zwillich, ſ. v. w. Drell. 


— — — um — 





Giarus. Als ſolcher nahm er theil an den Feld— 


zügen der Glarner für den Papſt gegen die Fran— 
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Abyeorbnnetenfammer 1860 verworfen worden war. 
Erit den 28. Febr. 1861 verfammelten Landftänden 
legte die Regierung den Konkordatsentwurf vor. 
Nach viertägiger Debatte ſprachen fich 16. . 63 
genen 27 Stinmen für Nichtanertennung des Kon- 
fordats aus. Zugleich wurde die Bitte an die Regie- 
zung geitellt, die Stellung des Staats zur katho— 
liſchen Kirche auf dem Weg der Lanbesgeießgebung 
zu regeln. Auf diefen Kammerbeſchluß bin reichte 
Staatörath Rümelin, welcher 1856 an der Stelle 
bes Minifierd Wächter:Spittler die Leitung des Kul⸗ 
tusdepartements übernommen, die Kontorbatäver: 
bandlungen mit der päpfilichen Kurie eröfjnet und 
um Abſchluß gebracht hatte, feine Entlafiung ein. 
Kom folgte der bisherige Oberregierungsrath Gol⸗ 
tber, weldyer 27. Sept. 1861 einen Geſetzentwurf ein⸗ 
brachte, der die VBerhältniffe der Staatögewalt zur fa= 
tholiſchen Kirche ordnete, von beiden Kammern ges 
nehmigt und 30. Jan. 1862 ald Gefep publicirt wurde. 
Damit war der Streit gejchlichtet und der Staat ben 
Uebergriffendesllitramontanismusgegenüberineine 
ünjtige Defenfivpofition gebracht. Balddarauftraten 
ie Fraͤge der Bundesreform und der ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
nifche Streit inden Vordergrund der Politik. Aufden 
von Deiterreich einberufenen Fürſtenkongreß zu Frank⸗ 
ee 1863 ſprach ſich W., das durch den Kronprinzen 
ort vertreten war, für die Öfterreichiichen Borfchläge 
aus. In der Frage ber —— theilte der 
König die —— des Landes 
des Auguſtenburgers nicht. Er ließ zwar durch den 
Minifter des Auswärtigen, Freiherrn v. Hügel, ber 
Kammer erklären, daß infolge der vertragswidrigen 
Einverleibung Schleöwigs in Dänemarf die Negie- 
rung fich nicht mehr durch das Londoner Protokoll, 
bas fie 1852 unterzeichnet hatte, gebunden erachte 
und das Erbrecht des Prinzen von Yu —— 
anerkenne; aber die Kammer mußte im Februar 
der Regierung einen Kredit von 1Ys Mill. FI. für 
Kriegsrüftungen fait aufdrängen. Zugleich fprach fich 
bie Kammer 27. Febr. für den Abſchluß eines Bünd⸗ 
nifjes der deutichen Mittel- und Kleinjtaaten uns 
ter einander und für bie Berufung einer Bolfävertre 
der fo verbündeten Staaten gegenüber dem die 
Selbftändigkeit diefer Staaten bedrohenden Vorgehen 
der beutichen Großmächte aus. Der eg 
welchen Preußen im Namen bes Zollvereins 1 3 
mit Frankreich abgefchlofien hatte, fand nur infolge 
energiichen Auftretens der Induftriellen des Landes, 
bem Willen ber Hy gern entgegen, —— 
und 30. Sept. 1 traten bie würtembergifchen 
Bevollmächtigten in die Berliner Zollfonferenz ein. 
Bevor dieſe Wendung eingetreten war, jtarb König 
Wilhelm 24. Juni 1864 nad einer nahezu 48jähri⸗ 
gen Regierung. Ihm folgte ſein einziger Sobn, Karl. 
Das Minifterium Linden trat 22. Sept. ab und machte 
einem Minifterium Barnbüler, von antipreußifcher 
rbung, Plag. In diefem übernahm Freiherr v. 
ambüler dad Auswärtige und das Verkehrsweſen, 
Staatärath v. Geßler das Innere, Direktor v. Ren— 
ner bie Finanzen. Bald darauf übernahm Freiherr 
v. Neurath an Wächter-Spittlerö Stelle die Juſtiz, 
ein Jahr nachher General v. Hardegg das Krieges 
minijterium. Das Kultusdepartement behielt Mi: 
nifter Goltber, welcher zugleich Präfident des Ge- 
—— Raths wurde. Die Kammer ſprach ſich 22. 
tärz 1865 gegen bie zu Schleswig⸗ 
olſteins in Ben und gegen die preußiſchen 
bruarvorschläge aus, nahm den Hölder’ichen Ans 
trag auf Verfaſſungsreviſion jowie die neuen Zoll 


ür die Einſetzung 


vereinsverträge an und beſchloß Abſchaffung der 
Todes- und Prügelſtrafe. Die Regierung bob die 
reaftionären Berordnnungen über Preſſe und Vereins: 
wejen 24. Dec. 1864 auf und legte 13. Aug. 1865 
ben Entwurf zu einer bedeutenden Erweiterung des 
Eijenbahnneges vor. In der deutſchen Frage be- 
fümpfte fie die preußiſche Politit, nabm an ben 
mittelftaatlihen Konferenzen in Augsburg umd 
Bamberg theil, traf im April 1866 militärische 
Vorbereitungen, welche die preußiiche Note vom 22, 
Mai bervorriefen, und verlangte von dem 23. Mai 
eröffneten Landtag die Bewilligung eine? Militärs 
freditö von 7,700,000 FI. Die Kammerngenebmigten 
benfelben unter der Bedingung, daß das Ziel des 
Kampfes die Herftellung des Selbftbeftimmungs: 
rechtö der Herzogtblimer umb bie Berufung eines 
frei gewählten Parlaments ſei. Der würtember- 
gifche Geſandte ftimmte in der Bundestagsfigung 
vom 14. Juni für Defterreichd Antrag auf Mobil: 
machung der Bundesarmee, 16. Juni wurde ein 
Theil der Armee nad) Frankfurt befördert, und bald 
darauf fammelte ſich bort das ganze Kontingent zum 
8. Armeekorps. Ein Bataillon befepte die hohen⸗ 
zollernſchen Fürftenthümer, fand aber in ber dortigen 
Bevölkerung feine Sympatbien. Die Schlacht von 
Königgräg bewirkte einen Umfchlag. Aber Bar 
bitter, auf Frankreichs Einmiſchung vertrauend, trieb 
— Fortiegung des Kampfes an, mußte jedoch, als 
ie würtembergijchen Truppen 24. Juli bei Tauber: 
biſchofsheim ſchwere Berlufte erlitten hatten und das 
Land der preußijchen Ofkupation offen lag, 27. Juli 
die Reife ins preußiiche Hauptquartier zu Nikolsburg 
antreten. Von Bismard an ben Berchfähaber ber 
preuhifhen Mainarmee, General Manteuffel, gewies 
ſen, ſchloß er mit diefem 2. Aug. in Eifingen bei Würze 
burg einen Waffenftillitandsvertrag ab, wonach der 
nördliche Theil des Landes von preußifchen Truppen 
bejegt und Hohenzollern von den wirtembergijchen 
Truppen geräumt wurde, Die Friedensverhand— 
(ungen, von Barnbüler, welder Napoleons Für: 
fprache aurief, in Berlin geführt, famen 13. Aug. 
zum Abichluß. W. trat den Präliminarbeſtimmungen 
von Nikolsburg bei, hatte 8 Mill. FI. Kriegätoften- 
entſchädigung zu bezahlen und fchloß einen vorläus 
fig geheim gehaltenen ar mit Preußen. 
Die Kammer genehmigte 11. Olt. den Friedens—⸗ 
vertrag, verwarf aber bei ber Morekberathung ben 
preußenfreundblichen Antrag Hölder8 und ſprach fich 
gegen den Anſchluß an Breußen und für Errichtung 
eines ſübdeutſchen Bundes aus. Durd die Luxem— 
burger Frage wurde der Allianzvertrag zwiſchen 
Preußen und den jüddeutichen Staaten zur Deffent- 
fichfeit gebracht. An die Stelle bed abtretenden 
Kriegäminifterd Hardegg trat Oberft v. Wagner 
und an die Stelle des Auftizminifterd v. Neurath 
der Obertribumalvath v. Mittnacht, bisheriger Fühs 
rer ber Regierungspartei in der Kammer. Die 
Konferenz ber Kriegäminifter der vier ſüddeutſchen 
Staaten in Stuttgart 5. Febr. 1867 führte feine 
Berjtändigung berbei, doch Jette das Kriegsminiſte— 
rium die Einführung des Zünbnadelgewehrs und 
des preußifchen Grercirreglements in W. durch. 
Die von Preußen eröffneten Berbandlungen über 
eine Reform des Zollvereins ſchufen ein weiteres 
Band zwifchen Süddeutichland und dem Norbbdeuts 
[hen Bumd. v. Barnbüler nahm an ber Konferenz 
der ſüddeutſchen Minijter mit Bismard 3. und 4. 
Juni 1867 in Berlin theil, und 8. Juli wurde 
der neue Zollvertrag von dem würtembergiichen 
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auch drei: und vierfädiger, direft aus drei oder vier 
Garnfüden zufammengedrehter und in neuerer Zeit 
jelbfi —— 3. in ben Handel. Letzterer führt 
den Namen Eiſengarn und ift mit Stärke appre: 
tirt, um bei der Anwendung in der Weberei ald Eins: 
ſchuß für feidene Ketten durch ben eigenen Glanz 
das Anfehen ber halbjeidenen Stoffezuerhalten. Lei: 
nener 3. dient zum Nähen und Striden, zur Ber: 
fertigung ber Jwirnfpigen, zuweilen in ber Webe: 
rei zu ben Lipen ber Webergeſchirre ıc. Er ift zwei: 
oder breidräbtig (nur Ligenzwirn bat bis jechs Fä⸗ 
den), wird aus Flachsgarn gefertigt, im mittleren 
Sorten aud aus Mafchinengarn und Werd, u 
fommt theils roh, theils gebleicht oder gefärbt im 
den Handel. Nähzwirn wird mit einer fehr verbünn: 
ten Loͤſung von Gummi, Haufenblafe und PBergas 
mentleim appretirt. Hanfzwirn gleicht dem lei- 
nenen 3. und findet hauptjächlic Anwendung, wo 
es auf seitigfeit anfommt. Kammgarne werben 
zwei⸗-, brei= oder vierfädig gegwirnt (immer troden), 
ebenfo die Stridgarne. Ueber Seidenzwirn ſ. Seide. 
Zwirner, Eruft Friedrich, Baumeifter, geb. 
28. Febr. 1802 zu Jakobswalde in Schlefien, befuchte 
bis 1821 bie Baufchule zu Breslau, bann bis 1828 
die Tönigliche Bauafademie und die Umiverfität zu 
Berlin und trat — als Hülfsarbeiter in die 
königliche Oberbaubdireftion ein. Nach Ahlerts Tode 
ward ihm im Auguſt 1833 der Dombau zu Köln 
überwieſen, der unter ſeiner Leitung in eine neue 
Aera trat. Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich 
auch durch die Organiſation der Bauhütte des Doms, 
aus ber viele tüchtige, mit den Grundſätzen ber Go: 
thit innig vertraute Bauleute —— Außer⸗ 
dem baute er unter anderem die Apollinarisfirche zu 
Remagen, das Schloß des Grafen von Fürſtenberg 
zu Herdringen (1844—52) und rejtaurirte die Schlöj: 
jer Arenfels und Moyland am Rhein. Zum Gebei- 
men Regierungs⸗ und Baurath und 1848 zum Vor: 
itand der Bauverwaltung für den Regierungsbezirk 
Köln ernannt, ftarb er 22. Sept. 1861 daſeibſt. 


Here f. Entr’acte. 
iſchenbeſcheid (Zwiſche nurtheil), ſ. v. w. 
Inlerlokut. 

wifhended, ſ. Ded. 

wifdenfelder, f. Metopen. 

wiſchengeſchirr, ältere Benennung für diejeni: 
gen Theile bei einer zuſammengeſetzten Mafchine, 
welche die Wirkung der bewegenden Kraft weiter leiten 
oder der Bewegung eine andere Richtung geben, 3. B. 
eine freisförmtge Bewegung in einegera — 
kehrt eine gerade in eine kreisförmige verwandeln. 
Nach den neueren Anſchauunugen der Kinematik hat 
diefe Sondberbenennung ihre Berechtigung verloren. 

mihentegierung(Bioligen errjchaft),eine 

nah Vertreibung des legitimen Regenten bis zu 
deifen Rückkehr hatt ehabte fogen. faktiſche Regie⸗ 
rung. Solche Zwiſchenherrſcher waren z. B. 
Napoleon I. und die von ihm in Spanien, Neapel, 
Weſtfalen und anderwärts eingejegten Fürſten. In— 
wiefern ein ſolcher interimijtifcher Zuſtand rechts 
liche, aud) ben zurüdgefehrten Landesherrn bindende 
Folgen bat, ih eine namentlich in Bezug auf bie 
Angelegenheiten ber mweitfäliichen Domänenfäufer 
und ber Gläubiger des ehemaligen Königreichs 
Weitfalen viel erörterte und beftrittene Frage. Hat 
der fegitime Herricher für ſich und die Seinen auf 
ſein Herrſcherrecht förmlich verzichtet, fo fteht dieſer 
Dynaſtie natürlih keinerlei Anfpruch mehr zu. 
Fehlt diefer Verzicht, jo fragt es ſich, ob die Ilnter- 
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thauen berechtigt umb verpflichtet find, bie nme 
Herrihaft anzuerfennen und ibr zu geboren, ie 
lange der alte Herrſcher oder bejjen rechtmäßige 
Erben leben und ıhre Rechte auf die ihren entrifjene 
Gewalt fortwährend, wenn auch nur durch Prote 
ftation, behaupten. Wenn der alte Herrſcher nichts 
a. oder nichtö thun kann, um fein Recht that: 
fächli wieder berzuftellen, jo tritt für ben ein: 
zelnen Unterthan zulegt ein Zuſtand des Nothrechts 
ein, kraft bejien er berechtigt, ja verpflichtet ift, der 
neuen Orbnung ber Dinge ſich zu fügen Dabei ill 
jedoch zu unterfcheiben zwijchen den Fällen, wo es 
ndelt, in denen die Kegie: 
rung Zwangsrecht übt, und ſolchen, wo nur eu 
freiwilliges federn Sinn jwifchen Herrſcher 
und Brivaten ftattfinbet. Wenn die —— +2. 
die von dem Zwiſchenherrſcher ausgeichriebenen 
Steuern bezablten, fo wird man fie deshalb auch 
nad; der Rückktehr des legitimen Herrichers nicht 
verantwortlid machen können; wenn bagegen je- 
—— einer freiwilligen Anleihe, einem Verkauf 
von Staatsgütern unter dem Zwiſchenherrſcher fi 
betbeiligte, jo kann es allerdings zweifelbaft fein, 
inwieweit im Fall einer Reftauration die wieder 
eingefeßte legitime Herricyaft verpflichtet fer, ſolche 
von dem Zwijchenberrfder — Berbind: 
lichkeiten anzuerkennen. In vielen sällen werden 
theild Rechtsgründe, theils Billigfeitägründe dieie 
Anerkennung empfehlen. Nicht zu verweigern ifl 
diefelbe, wo ein Zwifchenberridher die völf-rredt: 
liche Anerkennung ber europäiichen Staatenfamilie 
oder wenigſtens ber europäiſchen Großmädhte erlangt 
bat. Nicht zu verwechfeln mit 3. ift das in Wabl- 
reihen vorfommende Jwijchenreich oder Anter- 
— (1.d.). Vgl. Zahariä, Die Verpflichtung 
rejtaurirter Regierungen aus ben Handlungen einer 
Zwifchenberrichaft, in ber »Beitjchrift für Die ae- 
ſammte Staatswijjenfhafte (Bd. 9, Tübing. 1853). 

Zwiſchenſpiele, eine Gattung Meiner dramat. 
Spiele, die zwiſchen die Afte der Dramen eingeleg: 
wurden, Sie famen, wenn auch nicht unter diejem 
Namen, ſchon im Alterthum ver, wie denn der Ghor 
der altgriechiſchen vn die allmählidy zum bloßen 

wiichenfpiel berabfanf, diefelbe in eine beftimmte 
Zahl von Theilftüden oder Aften zerlegend. Sie 
dienten dem Darjteller ſowohl als dem Zujchauer zu 
Ruhepunkten, obne doch die künſtleriſche Iluſion 
des lehtern ganz zu unterbrechen oder ibn dur 
die Leere einer bloßen Baufe zu ermüden. Das aus 
diefem zwiefachen Bedürfnis bervorgebende Zwi— 
ſchenſpiel mußte aber verſchiedene Formen anneb: 
men, je nachdem man babei nur bad Moment ber 
Erholung oder zugleih das ber Ueberleitung von 
einem Alt zum andern in Betracht zog. Denn im 
legten Fall mußte es in einer innern oder äußern 
— 5*— zum Stück bleiben, im erſten dagegen 
mehr einen Gegenſatz zu demſelben gerichtet 
fein. Zu dieſem bot ſich num theils der Kontraſt des 
Komiſchen zum Tragifchen dar, theild das Medium 
einer andern Kunſt. So kannten die Griechen ſchon 
mufifalifhe 3.; bei den Römern traten die Mimen 
und Pantomimen binzu Das Drama der Neueren 
aber erhielt die 3. aus vierfadher Quelle, indem es 
fie theils aus dem volksthümlichen Rojfenfpiel, theils 
aus dem Volkslied, aus den Eutremets (ſ. d.) und 
aus den Ghören des wieder auflebenden antifen 
Drama’s entwidelte. Aus jenen Poſſenſpielen gingen 
bie Späße der ertemporirenden Clowns und Hand: 
würfte hervor, welche noch beute in den Kunſtreiter⸗ 





MWürtemberg (geiftige Kultur, 


—— ‚ obere Donaubahn (Rottweil⸗Immendin⸗ 
gen, 38 Kilom) untere Donaubahn (Mlm-Sigmas 
ringen, 93 Rilom.), Algäubahn ‘ erbertingens 
Leuikirch, 69 Kilom.), Schwarzwald ge (Zuffen⸗ 

auſen⸗Kalw, 50 Kilom.), Na wer hai 

orb, 69 ag 2. Die Bolt, früher Thurn und 

arifch, ift feit 1. Juli 1851 im bie unmittelbare 
Verwaltung des Staats übergenangen (1876: 484 
Boftanftalten und 4040 Angerlellte). Münze, Map 
und Gewicht find bie des Deutichen Reich. 

Die geiftige Kultur Ber in ®. von Alters 
ber, dank dem tiefgrundigen ſchwäbiſchen Naturell 
unb ber zugleich mit der Neformation ber Kirche im 
16. Jahrh. bearündeten, im 19. ftetig weiter geführs 
ten Organifation des Unterrichtöweiend, auf einer 
auswärts gerühmten Stufe. Die Volksſchulen, mit 
Schulzwang vom 7.—14. Lebensjahr, und die obli⸗ 
gatorilchen Sonntagsfhulen für die Jugend bis 
zum 18, Jahr, fo weit diefelbe nicht die gewerblichen 
und landwirtſchaftlichen Fortbildungsichulen be» 
jucht, find Konfeſſionsſchulen mit gemiſcht ſtaatlich⸗ 
tirchlicher Lokalaufſicht; die Oberſchulbehörde für 
die evangeliſchen Schulen iſt das evangeliſche Kon⸗ 
ſiſtorium, für die katholiſchen der Kirchenrath. Nach 
amtlicher Aufnahme gab es 1876 im ganzen Laud 
3910 vehrerſtellen an den Vollsſchulen. Oeffentliche 
Bildungsanſtalten für den Schuldienſt ſind: die evan⸗ 
geliſchen Schullehrerſeminare zu Eßlingen, Nür— 
tingen, Künzelsau und Nagold, die katholiſchen zu 
Gmünd und Saulgau und das evangelifche Lehre— 
tinnenjeminar in Markgröningen. Für unbemits 
telte Waifen beſtehen bie Bairenbäu er in Stutt- 
gart, Ochienhaufen und Markgröningen als öffent⸗ 
liche iehungs- und Unterrichtsanftalten. In 
Gmünd ıft eine Taubſtummen⸗ und Blindenanftalt, 
und mit ben Schullehrerjeminaren in Eplingen 
und Nürtingen find Filialanftalten für taubjtumme 
Zönlinge verbunden. An dem Föniglichen Kathari⸗ 
nenftift in Stuttgart ift ein Seminar für höhere 
Lehrerinnen eingerichtet. Schulen für gelehrte Bil- 
bung find: bie lateiniſchen Schulen, deren im ganzen 
Land 70 beftehen, die 7 Luceen (zu Lubwigäburg, 
Dehringen, eye y Gmünd, Reut- 
fingen, Rannflatt) und die 9 Gymnafien (zu Ehin⸗ 
gen, Ellwangen, Hall, Heilbronn, Rottweil, Stutt: 

art * Tübingen und Ulm), dieſe Arten von 
nitalten mit (1876) gegen 7700 Schülern. Zur Vor: 
bildung der dem evangelijch=geiftlihen Stand ſich 
wibmenden Sünglinge für das Univerfitätsftubiun 
> 4 niebere theologische Seminare (zu Maul 

ronn, Schönthal, Blaubeuren und Urach) beftimmt; 
eine höhere theologifche Studienanftalt ift das evanges 
liſche Seminar, das altberühmte »Stifte, zu Tübin⸗ 
gen. Ebenſo gibt e8 zu bemfelben Zweck 2 niedere 
fatbolifche Konvifte (zu Ehingen und Rottweil) und 
ein höheres (Wilhelmöftift) zu Tübingen. Die Lan⸗ 
beduniverfität ( Eberhard⸗Karls⸗ Univerſitaͤt) daſelbſt 
wurde 1477 geſtiftet und beſteht jetzt aus ben 4 
alten Fakultäten: der evangeliſch⸗ theologiſchen, der 
juriſtiſchen, der medicinifhen und der philoſophi⸗ 

chen, weiter feit 1817 ber Fatholifch= theologiſchen 

eit 1818 einer ſtaatswiſſenſchaftlichen und ſeit 1863 
einer naturwiſſenſchaftlichen Fakultät. Für die prafe 
tifche Ausbildung der Kandidaten des Fatholifchen 
Priefterftands, welche das Univerfitätäftubium ab- 
folvirt haben, Torgt das Priefterfeminar zu Rotten⸗ 
burg. Anftaften d r gewerbliche Bildung find: bie 
polvtechniiche Schule und die Baugewerkichule zu 
Stuttgart, die Höheren Realanſtalten, die Realſchu— 
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len, bie zahlreichen gewerblichen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsichulen umb über 1000 Induſtrie⸗ 
fchulen, in welhen Rähen, Siriden, Strobflechten x. 
gelehrt wird, enblich die an mehreren Orten errich- 
teten Webichulen. Die königliche polytechnifche 
Schule zu Stuttgart wurde 1829 gegründet, 1862 
und 1870 reorganifirt, demzufolge zum Rang einer 
Hochſchule erhoben und unmittelbar unter bad Mis 
nifterium geftellt. Sie zerfällt in 7 Fachſchulen fir 
Architektur, Ingenieurweien, Mafchinenbau, chemis 
ſche Technif, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
und allgemein bildende Fächer; Br BD 
600, Die ——— ule, 1845 von 
der polytechnifhen Schule abgezweigt, bezweckt bie 
Ausbildung folder, welche ee ben Baugemwerben 
wibmen, ohne höhere Eee zu beitehen; in 
quenz im Winter ca. 1100. Die Realichulen find 
die ordentlichen Mittelſchulen für junge, bem Ges 
werbitand fich widmende Leute. Die Sberrealſchu⸗ 
len bereiten theils auf bie ar Schule vor, 
theils follen fie Jungen, über 14 Jahre alten Leuten 
eine höhere gewerbliche Vorbildung neben. Man 
zählte 1876 im ganzen 79 Realſchulen (darumter 15 
mit oberen Klaſſen), zufammen mit 7607 Schülern. 
Neben den gewerblichen Fortbildungsſchulen find 
allmählich beſondere Handelsſchulen gegründet wor= 
ben. Deffentliche Fachſchulen find: die lands und 
forftwirtfchaftliche Alademie zu Hohenheim, bie 
Aderbaufhulen zu Ellwangen, Ochſenhaufen, Kirche 
berg und Hohenheim, die Thierarzneifchule zu Stutt⸗ 
gart, bie Weinbauſchule zu Weinsberg, die Kunſt— 
—— zu Stuttgart, das Konſervatorium für Muſik 

aſelbſt, bie —— — ebenda. Als 
Anſtalten und Mittel zur Beförderung der Wiffen- 
Ihaften und Künfte find zu erwähnen: das föni 
lihe Statiftifh=topographifche Büreau, der Verein 
für vaterländifche Naturkunde zu Stuttgart mit 
mehreren Zweigvereinen, der Literarifche (Biblio- 
pbilen=) Berein zu Stuttgart» Tübingen, die Hifto- 
riihsarchäologiichen Vereine zu Stuttgart, Un, 
Halls Hellbronn, Tettnang = riebrichähafen, Nott⸗ 
weil, der Verein für Baufunde, die verfchiede- 
nen wiflenfhaftlihen und Runftfammlungen, das 
Konſervatorium für bie vaterländifchen Kunſt⸗ und 
Altertyumsdenfmäler zc.; endlich die wiflenichaft: 
lihen Sammlungen, nämlich die öffentliche Biblio» 
thek mit ca. 420,000 Nummern, die Münz= und 

edaillen⸗, bie Kunft= und rg ge, 

und bas Naturalienfabinet mit mehr ald 270, 
Stüd. Das glei den genannten Anftalten und 
Sammlungen in Stuttgart befindliche Mufeum der 
bildenden Künfte, mit welchem die Kunftfchule ver— 
bunden ijt, enthält eine an Abgüffen reihe Sanım= 
fung von Antifen und Werken der modernen Plaſtik, 
eine Sammlung von Rupferftichen und Handzeiche 
nungen und eine Gemäldeſammlung. 

Was bie Staatsverfaſſung anlangt, fo bes 
ruht die Konftitution des Königreichd auf ber Vers 
fafjungsurfunde vom 25. Sept. 1819, mit einzelnen 
Abänderungen hauptſächlich aus ben Jahren 1868 
und 1874. Eine Revifion derjelben, welche von einer 
burch Gefeß vom 1. Juli 1849 berufenen Abgeord⸗ 
netenverſammlung bewerkitelligt werden follte, führte 
8 keinem Reſultat. Nach dem Bundesbeſchluß vom 

Aug. 1851, betreffend die Aufhebung der Grund⸗ 
rechte ꝛc., wurde die alte Verfaſſung wieder hergeſtellt. 
Die Verfaffung des Deutjchen Reichs weit W. 4 
Stimmen im Bundesrat) und 17 Abgeordnete zum 
Reichstag zu. Der König (gegenwärtig Karl I., geb. 
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dieje Tage auch die Loodtage nennt und an ihnen | gedrehte Knospenlage. Die Staubgefäße entiprin: 


auf derichiebene Weile die Zukunft zu erforichen 
fuht. Um fich vor den böfen Geiltern zu ſchützen, 
die in den 3. vorzugsmweife ihr Unweſen treiben, 
berricht in Fatholiichen Gegenden die Sitte, an ges 
wifien Tagen der 3., bie deshalb auch Rauh- oder 
Rauchnächte (f. d.) heißen, Zimmer und Ställe 
mit Weihwaſſer zu befprengen und mit Weihrauch 
zu dDurchrändern. 

Zwönitz, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann» 
fchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Chemnig, am 
Urfprung des Fluſſes 3. und an der Ghemnig-Aue- 
Adorfer Eifenbahn, mit Spigenflöppelei, Strumpf: 
wirterei, Weberei, Fabrikation von Bleh=, Zinn: 
und Gmailwaaren, Lampen, Leber und Papier, 
Marktſchuhmacherei und (1875) 2687 Einw. 

wolle, Hauptitadt der niederländ. Provinz Over: 
viiel, am Imarte Water, duch die Wilbelmsfahrt 
und die Neue Vecht mit der Diiel und der Vecht ver: 
bunden, Knotenpunft der Eiſenbahnen zwiſchen 
Utreht, Rampen, Meppel, Almelo und Zütpben, 
bat 3 Vorftäbte, 8 Kirchen (darunter die große res 
formirte St. Michaeliskirche mit berühmter Orgel), 
ein Bezirks- und ein Kantonalgericht, ein Gymna⸗— 
fium, eine Induftries und Zeichenjchule, ein Nas 
turalienfabinet, Theater, Korreftionshaus, verſchie⸗ 
dene Wohltbätigfeitsanftalten, Eifengießereien und 
einige andere Fabriken, Schiffbau, bedeutende Ge: 
treides, Vieh⸗ und Fiichmärkte, lebhaften Handel 
und (1876) 21,593 Einw. Der nahe Agnetenberg, 
einft mit Klofter, worin Thomas a Kempis lebte, 4 
jetzt mit ſchönen Anlagen geziert. — Z. wurde 1233 
mit Mauern —— war aber ſchon früher ein 
anſehnlicher Haubelsplatz. Später wurde es freie 
Reichsſtadt und Mitglied der Hanfa. 1580 wurden 
bie Katholiken aus der Stabt vertrieben, die fich den 
Generalftaaten anjchloß. 1672 ergab fie fich dem Bi: 
ſchof von Münfter, Bernhard von Galen; 1674 wur: 
den die Feſtungswerke gefchleift, dann wieder herge⸗ 
ftellt, vor wenigen Jahren aber aufs neue geichleift. 

Swornif (Isvornik), Stadt im türf. Wilajet 
Bosnien, aut ber * die Grenze gegen Serbien 
bildenden Drina, hat eine Gitadelle, Handel mit 
Bart: und Brennholz nach Semlin, Bleigruben und 
8— 00 Einw. 

Zydaczow (ipr. ſüdatſchow), Hauptort einer Bezirks⸗ 
bauptmannfchaft (921 OKilom. oder 16,72 DOM. 
mit 57,678 Einmw.) in Galizien, am Stryi, hat ein 
altertbümliches Schloß und (1869) 2306 Einw. 

PR (gried., »Eheichließerin«), Beiname der 
era. 

Zygomorph (griech.), Bezeichnung ber jogen. un: 
regelmäßigen Blüten (j. Blüte, ©. 360). 

Sugophulleen (Doppelblattpflanzen), diko— 
toledoniſche Bflanzenfamilie aus der Ordnung der 
Gruinales, Kräuter, Sträucher und Bäume mit 
gegenftändigen, meiſt paarig gefiederten und zwar 
aewöhnlich einjochigen Blättern, indem der Blatt: 
jtiel über das einzige Baar fFiederblättchen nur als 
kurze Spige oder Zipfel fich fortſetzt, und ftehen blei= 
benden, bisweilen dornigen Nebenblättern. Die 
Blüten find zwitterig, regelmäßig, weiß, blau, rotb, 
am bäufigften gelb und jtehen auf einblütigen Stie— 
len in den Achjeln der Blätter. Der Kelch ijt ftehen 
bleibend, vier= oder fünftheilig, in der Knospenlage 
meift dachziegelig. Die Blumenblätter ftehen in 
gleicher Anzahl und abwechfelnd mit ben Kelchblät— 
tern auf dem Blütenboden; fie baben dadhziegelige, 
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gen ebendaſelbſt in der doppelten Anzahl in zwei 
Kreiſen, von denen der Äußere den Kelchblättern ae 
genüber fteht. Die Staubfäden find fabenförmia, an 
der Baſis meift mit einer ganzen oder zerjchligten 
Schuppe — die Antheren einwärts gefebıt, 
ap Pe r Länge nah aufipringend. Der 
oberjtändige Fruchtknoten fipt auf dem kenvexen 
Blütenboden, an der Baſis meift von byrogunen 
Drüfen umgeben; er ijt mehr oder minder tief ge: 
furdyt, meiſt vier= oder fünffächerig und enthält ın 
jedem Fach zwei oder mehrere hängenbe, anatrope, 
jeltener aufrechte, orthotrope Samenfnospen. Die 
an Zahl den Fächern entiprechenden Griffel find in 
einen einzigen vereinigt, die Narbe ifi einfach oder 
vier= bis fünflappig. Die Frucht ift meift eine edige 
ober geflügelte, biäweilen mit Warzen oder Domen 
befegte Kapfel mit meift vier ober fünf Fächern, 
welche entweder fadhipaltig aufjpringt, oder jcheide: 
wandſpaltig in zweiflappige oder nicht aufipringende 
Theilfrüchte serfällt; oder fie bleibt ganz geichlofien, 
wobei die Fächer duch Queriheidewände zwiſchen 
den Samen mehrfammerig find. Die zufammenae: 
brüdten Samen haben eine häutige Schale, meifi 
fuorpeliges, felten fein Enbojperm und im dieſem 
eingejchlojien einen grünen, geraden oder ſchwach ae: 
krümmten Keimling mit blattartigen Kothledonen 
Man kennt ungefähr 50 Arten in zwölf Gattungen, 
welche in ben wärmeren außertropiichen Gegenden 
beider Halbfugeln, weniger in ben Tropen vorfom: 
men. Holz und Rinde enthalten harzige Beitand- 
theile und haben bittere und ſcharfe Eigenichaften; 
die Blätter find oft von ſtarkem, unangenehmen Ge: 
ruch und enthalten ebenfalls fcharfe jowie bisweilen 
adjtringirende Beitandtbeile. Mehrere Arten gebö: 
ren daher zu ben Arzmeipflanzen; die baumartigen 
baben meift hartes und ſchweres Hol;. 

Sypofpore, die durch Kopulation entjtebenden 
Sporen gewifier Kruptogamen (j. Algen, ©. 377, 
und Pilze, ©. 959). 

> ie griedh.), bie Lehre von der Gährung. 

ymoti ranfheiten (griech, Gäbrungs: 
franfheiten), Bezeihnung der Infektiouskrank— 
beiten, welche in mancherlei wejentlichen Punkten 
die größte Uebereinſtimmung mit Gäbrungsprocei: 
jen zeigen. Bei vielen diefer Krankheiten bat man 
mifroftopifhe Organismen: Micrococcus, Balte: 
rien ıc., Dodonoielen, die burchaus jenen Organid: 
men entjpredyen, welche man als Fermente der ge: 
wöhnlihen Gährungsprocejie betrachtet, und wo 
diefer Nachweis bisher nicht gelang, ſpricht dech bie 
größte Wahrfceinlichfeit für das VBorbandenfein 
derjelben. Alle diefe Mifroorganidmen vermehren 
[9 außerordentlich fchnell und mafjenbaft und find 

eshalb im Stande, fobald fie in minimalen Men: 

gen in geeignete Flüffigfeiten gelangen, fehr be: 
deutende Wirkungen bervorzubringen. Im Kör— 
per der Menichen und Thiere rufen fie abnorme 
Umfeßungen der Säfte bervor und erzeugen in die: 
fer Weife je nad) ihrer Natur verjchiedene Kranf: 
beiten, die, wie z. B. beim Milzbrand, durch äußerit 
geringe Mengen Franken Bluts auf andere Indivi— 
dien übertragen werben fünnen. 

htomierz (pr. igütömiefd), Stadt, ſ. Shitomir. 

yiwiee (ip. ihümjeh), Stadt, j. Saubuid. 

2, in den griech. Manuffripten der alten Aerzte 
ſ. v. w. Myrrhe, in denen ipäterer Aerzte meiſt 
ſ. dv. w. Ingwer (Jingiber). 
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Mürtenberg (Heerwefen, Finanzen ıc.). 


1823 die Vereinigung ber Tutberifchen und ber we⸗ 
nig zablreichen reformirten Kirche erfolgt iſt; nur 
in Stuttaart bilden die Reformirten eine eigene 
Meine Gemeinde. Das Kirchenregiment wird durch 
das Pönigliche Konfiftorium zu Stuttgart und bie 
Landesſynode nach ben beftehenden Geſetzen verwals 
tet. Das Konfiftorium bandhabt die Kirchen: 
und Schulgeſetze. Die durch Fönigliche Berufung 
von 6 und durch Wahl der evangelifch«theologiichen 
Fakultät der Landesuniverfität und der 49 Didces 
fanfonoden von 51 u. zufammengefete 
Landesſynode wirft bei der kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung in ihrem ganzen Umfang mit. Das Land 
a in 6 evangeliihe Generalfuperintene 
enzen, deren Borfteber den Titel »Prälaten« 
a bie Defane ihres Sprengeld invejtiren 
und alle 3 Jahre zu vifitiren haben. Die Dekane 
find die Vorfteher der Kirchen ihres Bezirks und 
nehmen alle 2 Jahre Vifitationen vor, Unter ihrer 
Leitung ſtehen die Didcefaniunoden, welche, and 
ſammtlichen ordentlichen Geiftlichen und ebenfo vielen 
Kirchenälteften der Pfarrgemeinden gebildet, all 
—— einmal zuſammentreten. Die inneren Ans 
gelegenheiten ber katholiſchen Kirche werben 
von dem biihöflichen Orbinariat (dem Landesbiſchof 
nebft dem Domkapitel) zu Rottenburg geleitet, wels 
ches zur oberrheiniſchen Kirchenprov p} (Erzdiöceie 
Freiburg)gehört. Das Verhältnis der Staatsgewalt 
zur Kirche wurde durch das Gejep vom 30. Jan. 
1862 in einer Weife neu geregelt, da der firchliche 
riebe bis jept nicht geftört worden ift. Die ver: 
affungsmäßige Behörde, durch welche bie in ber 
Staatsgewalt begriffenen Nechte über die fatholiiche 
Kirche ausgeübt werden, ift der katholiſche Kir: 
chenrath. Die Aufſicht und Leitung bes ifraeliti- 
fhen Kultus» und Armenweſens ift der feit 1828 
eingeſetzten iſragelitiſchen Oberkirchenbehörde 
übertragen. 

Das Kriegsminifterium ift für alle Militär- 
angelegenbeiten und die fämmtlichen Zweige der 
Kriegdverwaltung die oberfteverantwortliche Staats⸗ 
bebörbe. Am deutſchen Reichsheer bilden die wür— 
tembergifchen Truppen ein eigenes, das 13, Armee⸗ 
korps —— aus 8 Regimentern Infanterie 
(Mr. 119—1 6), 4 Regimentern Kavallerie (je 2 Re⸗ 
game Dragoner, Nr. 25 und 26, und Ulanen 

. 19 und 20), 2Regimentern Feldartillerie(Nr. 13 
und 29) und 1 Bataillon Fußartillerie (Nr. 1): 1 
Pionier: und 1 Trainbataillon (Nr. 13). Im Gebiete 
des Königreihd W. liegt ber größere Theil ber 
Reichsfeſtung Um. 

Unter dem Finanzminiſterium ſtehen: bie 
Oberfinanzfammer (mit den Abtbeilungen: Do: 
mänendireftion, Forftdireftion und Bergrath), die 
Oberrehnungsfammer, Staatsfaffenverwaltung, 
Steuertollegium, Katafterfommiffion, Statiftifch- 
toponraphiiches Büren. Der ——— 
etat für 187778 ergab einen Staatsbedarf von 
47,669,411 Mar, Zur Dedung diefes Aufwandes 
find beitimmt: 


Der Ertrag der Domänen + » 
5 D " Berlchrianftalten , 1339030 » 
Weiterer Grtrag des Sammergutd » 10841118 » 
Die direlten Steuern . x... . 12210715 » 
— 
—⸗ 


6919495 Mart 


Die indirekten Steuern « 10809581 
Aus der Recht sver waltung 3776258 


Summa: 47609412 Mark. 
Der Staatäbebarf pro 1877—78 im einzelnen if: 


Givilfifle. « . » « 


. 27854 
370281 
105000 


nanen 220“ oo 
andſtündiſche Suftentationstafle . 
Mefervelonde » » 2 020. 
Leitungen für das Deutſche Reid . 6004108 
Summa: 47609411 Dart. 
Der Stand ber Staatsijhulden war 1. Juli 
1878: 333,214,761 Mark, wovon Eiſenbahnſchuld 
287,734,850 Marf. Das Staatswappen (f. Tafel 
»Mappene) iſt der Hänge nach getheilt und enıhäft 
rechts drei quer übereinander geitellte Schwarze Hirſch⸗ 
eweihe in goldenem Grund (W.) finfs brei ſchwarze 
eoparbirte Lowen, einer über bem andern, ebenfalls 
in Gold (Hobenftaufen und Schwaben). Auf dem 
Wappenſchild ruht ein mit der Königskrone nezierter 
Nitterhelm; Schildbalter find ein ſchwarzer Löwe und 
ein goldener Hirſch. Eine unter dem Schild flatternde 
Bandfcyleife enthält ben Wahlſpruch: »Furchtlos 
umd trew«. Die Landesfarben find roth und ſchwarz. 
Der König verleiht drei Ritterorben, nämlich den Ors 
den ber würtembergifchen Krone (f. Tafel ⸗Orden«), 
wu Belohnung ausgezeichneter bem Staat geleifteten 
ienſte (geftiftet 23. Sept. 1818), mit fünf Klaſſen: 
Groffreugen, Komturen und Rittern a) mit ber 
Krone, b) Kreuz erfter Klaſſe, e) Kreuz zweiter Klaſſe; 
ben Militärverdienftorben (6. Nov. 1806 geftiftet und 
23. Sept. 1818 modificirt), mit brei Klaſſen, und den 
Friedrichs⸗Orden (1. Jan. 1830 geftiftet, 3. Jar. 1856 
erweitert), zur —— ausgezeichneter Verdienſte 
im Militärs und Civildienſt, mit fünf Klaſſen: Groß: 
kreuzen, Komturen erfter und zweiter Mlajfe und Rit⸗ 
tern erfter und zweiter Klaſſe. Mitden vier erften Klaſ⸗ 
jen des Kronordens, des Militärverbienftordend und 
den drei erſten Klaſſen des Friedrichs Ordens iſt Erlau⸗ 
gung des Perſonaladels verbunden. Der27. Juni 1871 
—28 — wird für beſondere Verdienſte 
auf dem Felde der freiwillig helfenden Liebe im .. 
oder Frieden verliehen, und zwar ohne Unterfchi 
an Männer, Frauen und Aungfrauen. Ferner wer: 
ben verliehen goldene und filberne Civil⸗ und Militärs 
verdienftmebaillen, militärische Dienftehrengeichen, 
Medaillen für Kunſt und Wiffenfchaft. Die Fönigliche 
Reſidenz iſt Stuttgart, die zweite Ludwigsburg. 
Val. »Württembergiiche Jahrbücher für Statiftit 
und Yandedfitnde«, heransgegeben von bem fünige 
lichen Statiftiihstopographiichen Bürean (Stuttg. 
1818 fi.); »Das —— W., eine Beſchreibung 
von Land, Volt und Etaate (herausgeg. von dem⸗ 
jelben, baf. 1863); »Beſchreibung der einzelnen 
Oberamtsbezirke⸗ (herausgeg. von demſelben, baf. 
1824 fi, bis jept 58 Bezirke); »Anhang zum Hof: 
und Staatöbandbuh von 1877«: Wirfungäfre 
ber einzelnen Stellen (auch in befonderem Abdrud 
erfchienen); die »Iahresberichte ber Handels⸗ und 
Gewerbefammern in W.« (Geransgeg. von ber kb⸗ 
en Ar Gentrafftelle für erbe und u 
eibel, Handbuch der Vaterlandskunde (2. Aufl., 
tuttg. 1877)3 Bijcher, Dieinduftrielle@ntwidelung 
b7* 


* 

Renten 2 2200“ oo. dl » 
Entihädigungen - » 2 “0. “ 6579 .“ 
Venflonen Pe er —644 1418280 a 
Quiekcenggebalte . er 9 8 16 500 “ 
@ratialien . * „8 8 eh eh 295 000 “ 
Gehrimer Rath ..% „he 78175 » 
Berwaltungsgerichtshof ... »* 650 . 
ftig J 66 .%* 8418488 “ 
Weußerd. - 2 0 00 106474 
Inneres . 8. 0 9 or 0.0. 8 4095 585 ” 
Fire und Shulweien. -» « » . 7MBEId ⸗ 
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MWürtemberg (eſchichte). 


aber namhafte Mechte, welche die Grundlage ber 
würtembergiichen Berfaffung wurden. Als aber 
Ulrich den Ritter Hand von Hutten, mit deſſen Ge— 
mahlin er ein Liebeöverhältnis hatte, 1515 ermorbete, 
brachte er die deutſche Ritterjchaft gegen ſich auf, und 
als jeine Gemahlin Sabine, welche in ftetem lin: 
frieden mit ihm lebte, nach Bayern entflob, bewogen 
beren Brüder, bie Herzöge von Bayern, ben Kai: 
fer Marimilian zur Achtserflärung gegen ben des 
Mordes angeflagten Ulrich. Ehe diejer Konflikt 
ausgeglichen wurde, jtarb der Kaiſer, und Ulrich 
a0g durch die gewaltjame Wegnahme der Reiche: 
ftadt Reutlingen 1519 bie Rache des Schwäbi— 
fchen Bundes zur, deifen Mitglied Reutlingen war. 
Unter dem Dberbefehl des Herzogs Wilhelm von 
Bayern rüdte bag bündifche Heer in W. ein und be: 
feßte bad Land. Ulrich begab fich nach vergeblichen 
Berfuchen, fein Land wieder zu erobern, nah Möm: 
pelgard, lebte theils bort, theils auf dem Hohentwiel, 
batte viel Verkehr mit den Schweigern, wodurch eraur 
Reformation in Beziehung trat. Der Schwäbildhe 
Bund verkaufte bad Herzogthum W. 1520 gegen 
220,000 FI. an Defterreih, und Kaiſer Karl V. bes 
lehnte damit jeinen Bruder Ferdinand 1530. Die 
durch den 1524 und 1525 ausbrechenden Bauern: 
krieg und den Drud der Öfterreichifhen Fremd— 
— erregte Mißſtimmung benutzte Ulrich zur 
Wiedereroberung feines Landes. Im Bund mit dem 
Landgrafen Philipp von Heilen rüdte er in W. ein 
und machte durch feinen Sieg bei Lauffen 13. Mai 
1534 ber öfterreichifchen Herrichaft ein Ende. In 
dem mit König Ferdinand geſchloſſenen Bertrag von 
Kaaden 29. Juni 1534 wurde Ulrich wieder ald Her: 
io von W. anerkannt, erhielt aber dasſelbe nur als 

fterreichifches Afterlehen. Darauf führte er die Refor⸗ 
mation in W. durch, beſonders mit Beihülfe Schnepfs, 
und förderteaus den Mittelnder eingezogenen Klofter: 
güter die Zwede der Kirche und der Schule. Seine 
Theilnahme am Schmalkaldijchen Bund gab das Land 
aufs neue ber öſterreichiſchen Annexionsluſt preis, 
Sein Land wurde bejept; Kaiſer Karl V. gab ihm 
basjelbe im Heilbronner Bertrag 1547 unter Köiweren 
Bedingungen zwar wieder zurüd, aber die Annahme 
des Interims war eine natürliche Folge biefer Lage, 
und Ferdinand beftand auf der Abſetzung des rebelli⸗ 
chen Lehnsmannes, ber jedoch 6. Nov. 1550 ftarb. 
Sein Sohn Ehriftoph (1550 —68) wurde unter 
BVermittelung des Kurfürften Morik von Sachen 
1552 von Ferdinand nach ben Kaadener Beſtimmun⸗ 
gen ald Herzog von W. anerkannt und vollendete 
unter Mitwirkung von Johann Brenz bie Refor- 
mation in W. Die Univerfität Tübingen wurde 
erweitert und verbejjert, bie Klöfter wurben in Ge 
fehrtenihulen (niedere Seminare) umgewandelt, 
in Stuttgart und Tübingen Pädagogien gegrüns 
bet, in allen Gemeinden deutihe Schulen einge: 
richtet, aus den Gütern und Einkünften ber ein: 
gezogenen Klöfter zc. ein proteftantifches Kirchengut 
ge Par ir und in ber alle Kirchen: und Schulgejeße 
umfaflenden >großen Kirchenordnung« die Grund: 
lage für das würtembergifche Kirchen: und Schul⸗ 
nr gelegt. Auch wurde ein allgemeines Landrecht 
eingeführt und die landſtändiſche Verfaſſung a 
erweitert, daß zunächſt zur beſſern Kontrolle des 
Finanzweſens aus ber Landſchaft der Kleinere und 
der Größere Ausſchuß gebildet wurde, welcher bei 
feinem Selbjtergänzungsrecht allmählich eine ofi- 
archiſche Stellung errang, alle Befugniffe der Land» 
ſchaft am fich riß und dieſe ſelbſt immer mehr über: 
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flüffig machte. Chriſtophs Schn und Radfolger 
Ludwig (1568—93) beihäftigte ſich mehr mit der 
Theologie und theologiihen Streitigkeiten ald mit 
ber Staatöverwaltung, interefjirte jich für dad Aus 
ftandefommen der Konkordienformel, wofür der 
Kanzler Andrei beionders thätig war, unb gründete 
in Tübingen 1592 nad dem Plan Ks Baters 
das Collegium illustre, welches ber wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung weltlicher Beamten dienen ſollte. Da 
er Finderloß war, fo Fam bie Regierung an ben ein» 
zigen noch übrigen Prinzen des würtembergijchen 
— an ei . von Mömpelgard, ben 
ohn des Grafen Georg, eines Bruders des Herzogs 
Ulrich (1593 —1608). Diefer kraftvolle Regent ſah ſich 
ungern durch ben Kaadener und Tübinger Vertrag 
beichräntt. Er brachte es 1599 dahin, daß Kaifer 
Rudolf IL. im Prager Vertrag W. aus einem öfters 
reichifchen Lehen wieder zu einem Reichslehen machte, 
Aber die Aufhebung bes Tübinger Vertrags, zu wel: 
chem Zwed er ſich bes —— Enslin bediente, ge- 
lang ihm nicht. Das landſtändiſche Weien, deſſen 
Anfänge fchon im 14. Jahrh. zu finden find, war zu 
feſt eingewurzelt und mit allen Staat3einrichtungen 
u eng verwoben, als daß es ohne Gewaltſtreich hätte 
ejeitigt werben können. Die Leinwandfabrifation 
und ber Bergbau wurden durch Friebrich nejördert. 
Sein mild gefinnter Sohn + Fe riebrid 
(1608—1628) beftätigte den Tübinger Vertrag in 
feinem ganzen Umfang und ließ den wegen verſchie⸗ 
dener Rechtswibdrigfeiten angeflagten Kanzler Enslin 
1613 enthaupten. 1608 trat er ber protejtantifchen 
Union bei. An dem Dreifigjäbrigen Krieg nahm er 
feinen Theil, mußte aber zum Schuß feines Landes 
Truppen aufftellen, und dieſes hatte durch bie Durdh= 
züne und Plünberungen viele Jahre lang, beionders 
1627 durch die Wallenftein’shen Truppen, ſchwer zu 
leiden. Von Wallenftein perfönlich gefränft, ſtarb der 
Herzog 15. Juli 1628 im ram über diefen Jammer. 
Die Vormundſchaft Über feinen erjt 14ährigen 
Sohn Eberhard IT. führte 1628—53 deſſen 
Oheim Ludwig Friedrich und nad) bem Tode des— 
—— ber nächſt aͤlteſte Oheim, Julius Friedrich. In 
ieſe Zeit fielen die Durchführung des Reſtitutions— 
edikts, wodurch bie Klöfter wieder in ben Beſitz der 
— = ve Geiſtlichkeit kamen, der fogen. Kirfchen- 
krieg 1631 zwiſchen dem zweiten Bormund und dem 
faijerlihen General Grafen Fürftenberg und die 
Berbeerung ber weitlichen Grenzen bed Yanbes durch 
bie Kaiferlichen 1632. Eberhard IL. übernahm 
1633 die Regierung felbft, trat fofort dem Heilbron- 
ner Bündnis bei und unterftügte die Schweden mit 
Mannihaft. Aber die Niederlage bei Nördlingen 
führte einen großen Theil des kaiſerlichen Heers 
ing Land, das, außer der Feitung Hohentwiel, vom 
Kaiſer bejegt und mit einer Reflanration des Ka⸗ 
tholicismus bedroht wurde. Der Herzog war mit 
dem Hof nach Straßburg geflohen und kam erſt 1638 
ind Land zurück. Im Weitfäliichen Frieden, bei 
deſſen Abjchluß der Kanzler Burfard und ber Ge: 
—— Varnbüler thatig waren und von dem 
chwediſchen Kanzler Orenftierna unterſtützt wurden, 
erhielt Eberhard zwar fein ganzes Land wieder; aber 
bejien Bevölferung war während dieſes Kriegs von 
400,000 auf 50,000 Seelen herabgefunten. —— 
ftarb 3.Juli 1674. per ya Fra, ao feines 
Sohns Wilhelm Ludwig (167d— N litt R dur 
die Einquartierung bed Faiferlichen Heerg, und Möms 
pelgard wurde von den Franzoſen . ſchatzt. Sein 
einjähriger Sohn@berhbardLudwig ftand 1677— 
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feine Truppen zu bemielben ftoßen. In dem — 
von Preßburg Dee.) erhlelt Friedrich die Kd« 
nigswürde, bie öſterreichiſchen Befigungen in 
Oberſchwaben (Ehingen, Riedlingen ıc.), bie Graf: 
fchaften Hohenberg, Neilenburg, ondorf, bie Lands 
—— Altdorf, und Oefterreich verzichtete = fein 
15 vereinbarted Anmwartichaftsreht auf W. 

riedrich nahm 1. Jan. 1806 die Königswürde an, 
ob die Verfaſſung auf, vereinigte Alt: und Neu: 
würtemberg zu einem untrennbaren Ganzen, das 
Keirchengut mit ber Staatöverwaltung und newährte 
durch das Meligionsebift vom 15, Dft. 1806 den 
drei chriftfichen Konfeffionen gleiche Rechte. Am 
12, Zufi 1806 trat er dem Rheinbund bei, erhielt 
durch die Mediatifirung mehrerer fürſtlichen und 
gräflichen Häufer und durch Gebietdabtretungen 
einen weitern Zuwachs von 160,000 Untertha= 
nen, mußte aber in ben Napoleoniſchen Kriegen 
fein Kontingent ftellen. Dieies kämpfte 1806 und 
1807 gegen Preußen, 1809 gegen Deiterreih. Der 
Wiener Friede vom 14. Mai 1809 verfchaffte W. 
einen neuen Gebietszuwachs, barumter bie Reichs⸗ 
ftadt Ulm und die Deutichordensftabt Mergent— 
beim, mit 110,000 Einw., fo daß W., das 1802 
mer 650,000 Einw. gehabt, nun 1,400,000 Einw. 
zählte. Zum ruffifhen Mefning mußte W. ein Kon⸗ 
tingent von etwa 16, ann ftellen. In dem 
Befreiungsfampf von 1813 ftanden bie würtembers 
gan Truppen auf franzöfifcher Seite. Erft bie 

chlacht bei Leipzig machte diefen beflagenäwertben 

uftänden ein Ende. In dem Bertrag von Fulda 
(2. Nov. 1813) trat Friedrich zu den Verbündeten über 
und ließ in den Feldzügen von 1814 und 1815 feine 
Truppen in ihren Reiben fümpfer. Auf dem Wiener 
Kongreß fuchte er vergeblich jede Beichränfung feiner 
Souveränität zu verhindern. Am 1. Sept. 1815 
trat er dem Deutichen Bund bei, nachdem er ſchon 
11. Jan. in einem Manifeft eine ftändifche Ber: 
fefjung verheißen hatte. Aber die 15. März eröffe 
nete Ständeverfammlung wollte feine neue Ver— 
[effung, fondern ihr »altes, gutes Nechte,, und als 

e Regierung einen freifinnigern Entwurf vors 
fegte, beharrten die Stände auf ihrer Weigerung. 

äbrend der Verhandlungen ftarb der König 30. 
Oft. 1816, 

Sein Sohn und Nachfolger, er WilhelmI, 
legte der Ständeverfjammiung 1817 einen britten, 
noch freiſinnigern Verfaſſungsentwurf vor, und als 
auch dieſer nicht angenommen wurde, vereinigten 
ſich, angeſichts der drohenden Karlsbader Beſchlüſſe, 
1819 Vertreter der Stände mit ben Regierungs— 
fommiflären über einen weniger liberalen Gnts 
wurf, welcher 25. Sept. 1819 als Verfaflung von 
W. vom König beftätigt wurde. An diefe Verfais 
fungsverbandlungen reibten ſich verichiedene Bers 
waltungsänderungen. Durch dad Organijationss 
ebift vom 18. Nov. 1817 murde das Land in d 
Kreife und 64 Oberämter einnetbeilt, durch das 
Berwaltungsebift vom 31. Dec. 1818 die Trennung 
der Juitig von ber —— ausgeſprochen und 
in jedem Oberamtsbezirk ein Oberamtmann und ein 
Oberamlsrichter aufgeſtellt. Das in Ellwangen ers 
richtete Generalvifariat wurbe 1817 nad; Mottens 
burg verlegt und 1821 m einem Bisthum erhoben, 
die katholiſch⸗ theologiſche Lehranftalt zu Ellwangen 
1817 mit der liniverfität Tübingen vereinigt und 
dafelbft in dem ehemaligen Collegium illustre ein 
höheres Katbolifentonvift eingerichtet, 1824 die zwei 


‚ niederen Konvilte in Ehingen und Rottweil gegrünzs 
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det, das Priefterfeminar von Ellwangen nadı Rotten⸗ 
burg verlegt. Am 20. Nov. 1818 wurde das lands 
wirtihaftliche Inftitut zu Hohenheim erdffnet, die 
Stuttgarter Forſtſchule damit vereinigt und beide 
Anftalten zur land= und forftwirtichaftlichen Aka— 
bemie erhoben. Allen Theilen ber Lanbwirtichaft 
wurde die größte Aufmerffamkeit geichentt, das 
Schulmelen, von der ®olfsichule biß zur Umiverfität, 
durch Erweiterungen und Neugründungen bedeutend 
verbeffert, Durch den ang: mit Bayern 1827 bie 
Gründung bes Deutichen Zollvereind mit geförbert, 
durch Einrichtung der Bodenſee- und Nedardampf: 
ſchiffahrt der Verkehr erleichtert umdb vermehrt. Die 
landftändiihen Verhandlungen der eriten Jahre 
hatten vorzunsweife das Budget und bie Verwal: 
tungsoraanifation zum Gegenfiand. Erft durch bie 
Ereigniffe von 1830 wurde auch bier das politifche 
Leben gewedt. In Stuttgart wurbe das Oppofitions- 
blatt: »Der Hochwächter« gegründet, bei den Neu— 
wahlen in bie Abgeorbnetenfammer 1831 mehrere 
Gelebritäten der liberalen Oppofition gewählt, aber 
die Kammer infolge der Annabme des Pfizer'ſchen 
Antrags genen die Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 
1832 aufgelöft (22. März 1833). m er⸗ 
gaben eine erdrückende Majorität von willfährigen 
Staats- und Gemeindedienern. Bei ſolchen gegen- 
ſeitigen Vertrauenskundgebungen wurde 28. Sept. 
1841 das 2djährige Renierungsjubiläum bed Kö— 
nigs alanzvoll gefeiert. Der Landtag von 1843 be- 
willigte der Negierung die Gelder zum Bau einer 
Staatseifenbabn, für welche als Hauptlinie bie 
Linie Bruchfal-Stuttgartsllimsfriebrihehafen feit- 
geitellt wurde. Die durch Mißjahre entitaudene ma= 
terielle Noth rief im Mai 1847 Straßentumulte in 
Um und Stuttgart hervor, welche bie revolutionäre 
Bewegung des Jahrs 1848 vorbereiteten. Die Ne 
gierung wollte durch Gewährung von —— 
und durch andere Konceſſionen den Sturm beſchwich⸗ 
tigen; das büreaufratifche Minifterium Sclaver, 
das feit 1833 am Ruder war, mußte jebodh abdanken, 
und 9. März 1848 wurden die Führer der Oppo— 
ition ind Minifterium berufen. Nömer übernabmbie 
Juſtiz, Duvernoy das Innere, Pfizer den Kultus, 
Goppelt die Finanzen; Graf Beroldingen ımb Graf 
Sontheim behielten zunächſt das Auswärtige und 
das ſeriegsweſen. In den ſtandesherrlichen Gebieten, 
wo noch ſchwere Feudallaſten auf dem Bauernſtand 
lagen, zeigte ſich eine bedenkliche Aufregung. Ein— 
zeine Ereigniſſe, welche dort ftattfanden, erinnerten 
an ben Bauernkrieg. Daß neue Minifterium ders 
fprah in feinem Programm vom 11. März Re 
formen auf allen Gebieten bes Staatslebens und 
Mitwirkung zu dem Ziel einer deutſchen Geſammt⸗ 
verfaffung mit Nationalrepräfentation. Nachdem 
der Landtag die vorgelegten Geſetze über Bürgerbes 
waffnung, Verſammlungsrecht und Ablöfung ber 
Grundlajten angenommen hatte, wurde bie Abges 
ordnnetenfammer 27, März aufgelöft und Neumablen 
angeordnet. Eine Solbatenemeute, welche in Lud— 
wigsburg ausbrach, hatte ben Rücktritt des Kriegs 
miniſters v. Sontheim zur Folge, deffen Nachfolger 
General Rüpplin wurde Die Wahlen in das 
Frankfurter Barlament fielen auf Männer, welche 
theild im linken Gentrum, theils auf der Auferften 
Linken ihre Pläge nahmen. Darımter befanden fich 
Ubland, Pfizer, Römer, Robert Mohl. Die neu 
gewählte Abgeorbnietenfammter, welche viele ſtark 
demofratifch gefärbte Elemente In ſich ſchloß, wurbe 
21. Sept. 1848 eröffnet. Die Forderung ber demo⸗ 
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Abgeorbnetenfanmer 1860 verworfen worden war. 
Erit den 28. Febr. 1861 verfammelten Landjtänden 
legte die Regierung den Konkorbatsentwurf vor. 
Nach viertägiger Debatte fprachen ſich 16. März 63 
geaen 27 Stimmen für Nichtanerfennung des Kon 
fordats aus. Zugleich wurde die Bitte an die Regie⸗ 
rung geitellt, die Stellung bes Staats zur katho— 
liſchen Kirche auf bem Weg der Landesgeſetzgebung 
zu regeln. Auf diefen Kammerbeſchluß bin reichte 
Staatöratb Rümelin, welcher 1856 an der Stelle 
bes Minifierd Wächter-Spittler die Leitung des Kul⸗ 
tusdepartements übernommen, die Konkordatsver⸗ 
handlungen mit der päpftlichen Kurie eröffnet und 
um erg Een batte, feine Entlafiung ein. 
Ihm folgte der biöherige Oberregierungsrath Gol⸗ 
ther, weldyer 27. Sept. 1861 einen Geſetzentwurf ein⸗ 
brachte, ber die Berbältnifie rang Tas zur ka⸗ 
tbolischen Kirche ordnete, von beiden Kammern ges 
nehmigt und 30. Jan. 1862 als Gefeg publicirt wurde. 
Damit war der Streit gejchlichtet und der Staat den 
Uebergriffendesltitramontanismus gegenüber ineine 
ünjtige Defenfivpofitiongebracht. Balddarauftraten 
ie Fraͤge der Bundesreform und der ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
niſche Streit inden Bordergrund der Bolitif. Auf dem 
von Deiterreich einberufenen Fürſtenkongreß zu Frank⸗ 
rt 1863 ſprach ſich W., das durch den Kronpringen 
ort vertreten war, für die öſterreichiſchen Borichläge 
aus. In der Frage ber Elbherzogthümer teilte ber 


König die Begeifterung bed Landes für die Einfegung 


deö Auguftenburgers nicht. Er ließ zwar durch ben 
Minifter deö Auswärtigen, Freiherrn v. Hügel, ber 
Kammer erklären, daß infolge der vertragsmwidrigen 
Einverleibung Schleöwigs in Dänemarf die Regie: 
rung fich nicht mehr durch das Londoner Protokoll, 
bas fie 1852 unterzeichnet hatte, gebunden erachte 
und das Erbrecht des Prinzen von Auguftenbur 
anerkenne; aber bie Kammer mußte im $ ruari 
der Regierung einen Kredit von 144 Mill. FI. für 
Kriegsrüftungen faftaufdrängen. Zugleich ſprach ſich 
bie Kammer 27. vr. den Abjchluß eines Bünd- 
nijjes der deutichen Mittel- und Kleinftaaten un— 
ter einander und für bie Berufung einer Bolfävertre 
— der jo verbündeten Staaten gegenüber dem bie 
Selbftändigkeit diefer Staaten bedrohenden Vorgehen 
ber beutichen Großmächte aus. Der Handelövertrag 
welchen Preußen im Namen des Zollverein 1862 
mit Frankreich abgeichlofien hatte, fand nur infolge 
energiichen Auftretens der Induſtriellen des Landes, 
bem Willen der Regierung entgegen, nr ne 
unb 30. Sept. 1 traten bie würtembergiichen 
Bevollmächtigten in die Berliner Zolltonferenz ein. 
Bevor biefe Wendung eingetreten war, ftarb König 
Wilhelm 24. Juni 1864 nad einer nahezu 48jähri⸗ 
gen Regierung. Ihm folgte ſein einziger Sohn, Karl. 
Das Minijterium Linden trat 22. Sept. ab und machte 
einem Minifterium Varnbüler, von antipreußijcher 
Färbung, Platz. In diefem übernahm Freiherr v. 
Barnbüler das Auswärtige und das Verkehrsweſen, 
Staatörath v. Geßler das Innere, Direktor v. Renz 
ner bie Finanzen. Bald barauf übernahm Freiberr 
v. Neurath an Wächter -Spittlers Stelle die Juftiz, 
ein Jahr nachher General v. Hardegg das Kriend- 
minijterium. Das Kultusdepartement behielt Mi: 
niſter Golther, welcher zugleich Präfident des Ge- 
beimen Rath wurbe. Die Kammer ſprach fich 2. 
Diärz 1865 gegen die Einverleibung Schleswig: 
oljteins im Sreußen und gegen bie preußiichen 
bruarvorfchläge aus, nahm den Hölder’schen Ans 
trag auf Berfaflungsrevifion fowie die neuen Zoll 
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vereindverträge an umb beſchloß Abichaffung der 
Todes: und Prügelftrafe. Die Regierung bob die 
reaftionären Berordnnungen über Prejje und Vereins 
weien 24. Dec. 1864 auf ımd legte 13. Aug. 1865 
den Entwurf zu einer bedeutenden Erweiterung des 
Eiſenbahnnetzes vor. In der deutſchen Frage be- 
fümpfte fie die preußiiche Politit, nahm an ben 
mitteljtaatlihen Konferenzen in Augsburg und 
Bamberg tbeil, traf im April 1866 militäriſche 
Vorbereitungen, welche die preußifche Note vom 22, 
Mai bervorriefen, und verlangte von dem 23. Mai 
eröffneten Landtag die Bewilligung eines Militärs 
freditö von 7,700,000 Fl. Die Kammern genehmigten 
denfelben unter der Bedingung, daß das Ziel de 
Kampfes die Herftellung des Selbſtbeſtimmungs- 
vechtö der Herzogthümer und bie Berufung eines 
frei gewählten Parlaments fei. Der würtember- 
giſche Geſaudte ſtimmte in der Bundestagsfigung 
vom 14. Juni für Dejterreichd Antrag auf Mobils 
machung der Bundesarmee, 16. Juni wurde ein 
Theil der Armee nach Frankfurt befördert, und bald 
darauf jammelte fich dort das ganze Kontingent zum 
8. Armeekorps. Ein Bataillon —* die hohen⸗ 
zollernſchen Fürſtenthümer, fand aber in der dortigen 
Bevölkerung feine Sympathien. Die Schlacht von 
Königgräg bewirkte einen Umfchlag. Aber Varn— 
bitfer, auf Frankreichs Einmifchung vertrauend, trieb 
ur Fortjeßung ded Kampfes an, mußte jedoch, als 
ie würtembergifchen Truppen 24. Juli bei Tauber: 
bifchofsheim ſchwere Berlufte erlitten hatten und das 
Land der preußifchen Offupation offen lag, 27. Juli 
die Reije ins preußiſche Hauptauartier zu Nikolsburg 
antreten. Bon Bismard an ben Befehlähaber der 
reußiichen Mainarmee, General Manteuffel, gewie⸗ 
en, jchloßer mit diefem 2. Aug. in Eifingen bei Würze 
burg einen Wafjenftillitandsvertrag ab, wonad ber 
nördliche Theil des Landes von preußifchen Truppen 
beſetzt und Hohenzollern von den würtembergijchen 
Truppen geräumt wurde Die Friedensverhand⸗ 
ungen, von Barnbüler, weldyer Napoleon Fürs 
jprache anrief, in Berlin geführt, famen 13. Aug. 
zum Abichluß. W.trat den Bräliminarbeitimmungen 
von Nikolsburg bei, hatte 8 Mill. Fl. Kriegskoſten⸗ 
entichädbigung zu bezahlen und ſchloß einen vorläus 
fig geheim gehaltenen eg mit Preußen, 
Die Kammer genehmigte 11. Dft. den Friedens— 
vertrag, verwarf aber bei ber Adreßberathung den 
preußenfreundlichen Antrag Hölders und fpradı fich 
gegen den Anſchluß an Preußen und für Errichtung 
eines ſüddeutſchen Bundes aus. Durch die Luxem— 
burger Frage wurde der Allianzvertrag zwiichen 
Preußen und den ſüddeutſchen Staaten zur Deffent- 
fichfeit gebracht. An die Stelle des abtretenden 
Kriegaminifterd Hardegg trat Oberft v. Wagner 
und an die Stelle des — dv. Neurath 
der Obertribunalrath v. Mittnacht, bisheriger Füh— 
rer der Regierungspartei in der Kammer. Die 
Konferenz der Kriegsminiſter der vier een 
Staaten in Stuttgart 5. Febr. 1867 führte Feine 
Berftändigung herbei, doch jekte das Kriegäminifte- 
rium die Einführung des Zündnadelgewehrs und 
des preußifchen Grercirreglement3 in W. durch. 
Die von Preußen eröffneten Berhandlumgen iiber 
eine Reform des Zollvereind fchufen ein weiteres 
Band zwifchen Süddeutichland und dem Norbbeuts 
ſchen Bumd. v. Barnbüler nahm an ber Konferenz 
der ſüddeutſchen Minijter mit Bismard 3. und 4. 
Juni 1867 in Berlin theil, und 8. Juli wurde 
der neue Zollvertrag von dem würtembergijchen 
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banbdlungen über einen Verfafjungsvertrag und eine 
Militärfonvention zu eröffnen, die 25. Nov. in Bers 
lin unterzeichnet wurben. W. erhielt dieſen Vers 
trägen gemäß vier Stimmen im Bundesrath, nahm 
theil am jogen. biplomatifchen Ausichuß, behielt die 
befonbere Verwaltung der Bot, ber Telegrapben, 
ber Eifenbahnen und bie befondere Beiteuerung des 
Biers und des Branntweind; feine Divifion hatte 
fich zu einem Armeeforps zu erweitern und trat ald 
bas 13. in den Rahmen ber dbeutjchen Armee ein; 
bie Dfficiere jollte ber König ernennen, den Korps 
tommanbdanten jeboh nur nach, vorgängiger Zus 
—— des Königs von Preußen als Bundes— 
elbberrn. rg fommanbdivenden General warb 1871 
ber preußiiche General Stülpnagel ernannt, nad) 
deſſen Abberufung 1873 General Schwarzfoppen, 
nad dejien Tode 1878 General Schadhtmeyer. Nach 
Abſchluß ber Verträge war es Zeit, derantinationalen 
Itung der Rammermebrbeit jich zu erinnern. Der 
andtag war 21. Oft. 1870 noch einmal einberufen 
worden und hatte die Weitererhebung der Steuern 
und einen weitern Militärfrebit von 3,700,000 Ft. 
genehmigt. Das Refultat der Neuwahlen war, 
aß die nationale Bartei 30, bie Regierungspartei 
egen 20, die Demofraten und Großbeutichen 5 
ee nur 17 Kandidaten burchiegten. Der 19. 
Dec. eröffnete Landtag genehmigte die Verträge 
23. und 29. Dec. und den weitern Militärfredit von 
12,900,000 Fl. 5. Jan. 1871. Vom 1. Jan. 1871 
an, wo bie Verträge publicirt wurden, war W. ein 
Glied des neu gegründeten Deutſchen Base: Die 
Reichdtagswahlen vom 3. März 1871 fielen ſehr 
günftig aus: in den 17 Wahlbezirken wurben 16 
national aefinnte Männer und 1 Ultramontaner ge» 
wählt. Die von der Megierung geforderte Steuer: 
erböbung wurde von der auf kurze Zeit einberufenen 
Kammer 28. Juni genehmigt, In der Winterjeifion 
wurde 7. unb 8. Febr. 1872 mit 60 genen 29 Stim⸗ 
men beſchloſſen, daß ſowohl zu Aenderungen der 
beutfchen Reichsverfaſſung mit Einjchluß der Kom- 
petenzerweiterungen, als zum Verzicht auf würtem- 
berailche Nejervatrechte nicht die Juftimmung des 


würtemberniichen Landtags erforderlich, jondern ber | 


reichögelepliche Weg, Zuftimmung von Bunbdesrath 
und Reichstag, umter ausbrüdlicher Genehmigung 
von Seiten bes betreffenden Bunbezitaats, der allein 
ya range ſei. Im Gefandtichaftswejen fand eine 
erwünfchte Vereinfachung ftatt: nur die Poſten in 
Berlin, Beteröburg, Wien und München wurden bei: 
behalten. Am 16. Mai wurde an bie Stelle bes verſtor⸗ 
benen MinifierdScheurfender Oberbürgermeijter von 
Stuttgart, Sid, zum Minifter des Innern ernannt, 
A 30. Okt. 1872 wurbe ber Landtag wieder er» 
Öffnet umd tagle bis zum 21. März 1873. Seine 
Thätigleit eritredite fid, vorzugäweife auf finanzielle 
Borlagen. Die Anterpellation bed großbeutichen 
Abgeordneten Deiterlen über die Stellung der Regie: 
zung zu dem Lasker'ſchen Antrag auf Ausdehnung der 
Reichs kompetenz auf das geſanimle bürgerliche Recht 
beantwortete Diinifter v. Mitinacht 23. Jan. 1873 
mit ber Erfiärumng, daß er die Schaffung eines all» 
emeinen beufichen Gipilredyisbuchs für ein * 
ebendes Ziel halte. Die Kaumer ſprach ſich 30. 
Jan. mit großer Mehrheit im Sinn des Minijters 
aus. Der Diinifter des königlichen Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr v. Wäch— 
ter, wurde auf ſein Anſuchen 27. Aug. entlaſſen 
und dejien Stelle dein Miniſter v, Miltnacht zuerit 
interimiftiifh, 23. Nov, definitiv übertragen. Die 
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britte Seffion bed Landtags bauerte vom 21. Oft. 
1873 bis 3, Febr. 1874 und vom 18. Mai bis 20, 
uni. Für das »Metabliijemente des Armeemate⸗ 
rialß hatte ber Landtag große Summen zu bewil⸗ 
ligen; doch wurden biefelben ſämmtlich aus bem 
Antheil Würtembergd an ben Kriegskontributions⸗ 
geldern, welcher 85,176,303 Mark betrug, entnom⸗ 
men, umd ein nambafter Neft wurde zur Ausfüh- 
rung verfchiedener öffentlichen Bauten verwendet. 
Auf das wiederholte Verlangen der Zweiten Kam⸗ 
mer legte die Regierung ein Verfaſſungsgeſetz vor, 
welches vorzugsweiſe die Geſchäftsordnung new ge» 
faltete. Die Vorlage wurde von ber Zweiten Kam 
mer 7. Jan. 1874 und, nah Ausgleichung ber 
hierüber entftandenen Differenzen mit der Erſten 
Kammer, 29. Jan. definitiv angenommen, Bei den 
Reichdtagdwahlen vom 10. Jan. 1874 wurden in 
W. 13 Nationale, 3 Klerikale und 1 fortichrittlicher 
Abgeordneter newählt. Die Neubilbung ded würs 
tembergifchen Armeekorps war 1. Dft. vollendet. 
Der Kriendminifter v. Sudow wurbe 13. Sept. auf 
fein Anfuchen in ben Ruheſtand verjegt und General 
Wundt mit Führung des Kriegdminiiteriums bes 
auftragt. Der Landtag von 1875 tagte, mit eininen 
Unterbredungen, vom 15. März bis 3. Juni. Das 
Geſetz über Ausführung bes Reichsgeſetzes vom 6. 
Rebr. 1875 (Eivilehegeiep) wurde von ber Zweiten 
Kammer 11. Juni genehmigt. Vom Kulturfampf 
ward W. wenig betroffen. Als der NRottenburger 
Biſchof Hefele ſich 10 April 1871 den Koncils 
jchlüffen unterworfen batte, gab die Regierung im 
»Staatdanzeiger« 28. April und 25. Mai die Er» 
Härung ab, baß fie bem Dogma ber Infallibilität 
feinerlei Rechtswirfung auf ſtaatliche oder bürger- 
liche Berhältniffe zugeitehe und zur Durchführung 
dieſes Koneilsbeſchluſſes den weltlihen Arm nicht 
leihe. Eine Interpellation bed Abgeordneten v, Gem⸗ 
mingen vom 4. Mai 1875, welche die in W. gedul⸗ 
beten Schuljchweitern betraf und anfragte, ob bie 
Regierung gefonnen fei, dem Geſetz vom 30. Jan. 
i naczufommen, wonach geijtliche Orben und 
Korporationen vom Biſchof nur mit ausdbrüdlicher 
—— der — ng nen, Bean neun wer⸗ 
den koͤnnten, beantwortete der Kultusminiſter Geß⸗ 
ler durch —— einer Regierungsverordnung 
vom 27, April, wonach neue Verwendungen von 
Schulſchweſtern nicht mehr flattfinden, die abge, 
laufenen Berwenbungen nicht mehr erneuert, neue 
Mitglieder nicht mehr in bie Kongregation auf⸗ 
genommen und an bie Stelle der als Yebrerinnen 
wirkenden Schulfchweitern Lebhrgebülfen an die 
Schulen geſchickt werden follten, jo weit ber be— 
* ende Lehrermangel dies zulafie. Die Landtags 
eilion von 1876 dauerte vom 28. März bis 
Jumi und vom 9. Dft. bis 4. Nov. In der Reichs: 
jenbahnfrage ſprach fich 30. März die Zweite Kam⸗ 
mer mit 78 gegen 8 Stimmen für Erlaß eines 
Reichseiſenbahngeſetzes und gegen die Ueberlaſſung 
ber deutichen Sifenbabnen an das Reich aus. Das 
Geſetz über — eines Staatsminiſteriums 
wurde, nachdem es die Berathung beider Kammern 
durchlaufen halte, 27. Juni von der Zweiten Kam⸗ 
mer definitiv angenommen, worauf 1. Juli ber Mi⸗ 
niſter der Jufliz und bed Auswärtigen, v. Mitt 
nacht, zum Bräfibenten des Staatöminijteriung er» 
nannt wurde. Das Geſetz über Bilvung eines 
Berwaltungs gerichtshofs wurde von den beiden 
Kammern 31. Oft. und 3. Nov. genehmigt. Die 
jechsjährige Wahlperiode der Zweiten Kanumer lief 
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zenden Gegend zu beiden Seiten bes Mains, über 
den eine 198 Meter Iange Brüde von fieben Bögen 
führt, ift der Knotenpunkt der Gifenbahnen nach 
Aſchaffenburg (Frankfurt und Darmitadt), Bam 
berg, Nürnberg, Gunzenhaufen (München) und 
Heidelberg und zählte 1875 mit der Sarniion (Stab 
des 2. bayrifchen Armeeforps, der 4. Divifion, der 
7. Infanterie: umd 2. Feldartilleriebrigade, 2 Bas 
taillone Anfanterie, Artillerie, 1 Bataillon a. 
44,975 Einw. (worunter 7666 Proteitanten un 

1879 Juden). 
und Gräben umgeben und nalt bis 1856 als Feitung. 
Die eigentliche Feſtung, Marien oder Frauen 
berg, liegt Th ber Stabt an dem linken 


Ufer des Mains auf dem 265 Meter hoben Leiſten⸗ 


berg und war bis 1720 Sitz der Biſchöfe. Die mit 
einem vollftändigen Ning von öffentlihen Anlagen 
fowie ber im Bau begriffenen Ringſtraße und dem 
Mainkai umſchloſſene Stadt iſt im Innern un— 
regelmäßig gebaut. Von größeren Plätzen find ber 
Refidenze, der Markt: und der Bahnhofsplatz zu 
nennen. Unter den 33 Kirchen ift die Domfirde 
(742 gegründet, 1042 von Grund aus neu aufs 
Gebaut), mit der prachtvollen Schönborn'ſchen Ka= 
yelle und vielen Denkmaälern von Biſchöfen, die her⸗ 
vorragendite. Die Hauger-Stiftskirche, ein ſtolzer 
Bau im Stil der italienifchen Renaiffance, mit Dop- 
yeltbürmen und bober Kuppel, ward 1670—91 er⸗ 
baut und neuerlich — reftaurirt. Die 
urfprünglih romaniihe Neumünfterfirhe (von 
41000?) bewahrt in ber Krypta die Gebeine bes 
beil. Kiffen. Ferner find zu nenmen: die Ilniver: 
fitätäfirche mit der Sternwarte (auf bem Thurm), 
die Deutſchhaus⸗ und Auguftinerfirhe, die Mas 
rienfapelle, eins ber fchönften Denkmäler alt 
beuticher Kunft, mit 14 Statuen von Tilmann Ries 
menfchneider aus dem 15. Jahrh., und die Kirche 
auf der Befte, die älteſte in Franken. Unter den 
übrigen öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus daß 
von 1720—40 erbaute Fünigliche Reſidenzſchloß 
(früber Refibenz der Biichöfe, dann des Großherzogs), 
eins ber fchönften Fürſtenſchlöſſer, mit ſechs Höfen, 
284 —— dem Kaiſer⸗ oder Marmorſaal und 
berrlihem Garten, und das große, reiche und frefflich 
eingerichtete — Anſehnliche Gebäude 
find auch: das der Univerfität, das Rathhaus, das Re⸗ 
gierungsgebäude, das Schullehrerſeminar, die Max— 
ſchule, die Ludwigshalle, das chemiſche Laborato⸗ 
rium, das Theater, das Zucht- und Arbeitshaus 
und der Centralbahnhof. Bor dem Julius hoſpital 
ſteht die Statue des Fürſtbiſchofs Julius von Wiede⸗ 
mann (von Miller in Erz gegoiien); ein Denkmal 
ur Erinnerung an Waltber von der Bogelweide 
ben albin, ſeit 1843) befindet fich in einer Nifche 
der Neumünfterfirche, in deren Kreuzgang ber 
Dichter 1230 begraben ward. W. ift der Sip der 

eißregierung, eined Bezirksamts, eines Bezirks⸗, 
Stadt: und SEhwurgerichts, Handelsgerichts, Land⸗ 
—* eines Hauptzolls und eines Oberpoſtamts 
owie eines Biſchofs mit Domkapitel und bat fünf 
Fatholifche Piarreien, eine evangeliihe Pfarrei und 
eine Synagoge. Die dortine Univerſität wurde 1403 
vom Biſchof Johann von Eglofitein gegründet, ging 
aber bald wieder ein. Erjt 1582 gründete der Fuͤrſt⸗ 
bifchof Julius Echter von Mespelbrunn eine neue 

ochſchule und dotirte fie wie das von ihm geftiftete 

ofpital reichlich mit Gütern und Einkünften der 
im Bauernfrieg verwüſteten Klöjter. Die Verbine 
bung beider Anftalten ſowie die Wirkjamfeit tüch⸗ 


ie Stadt war früher mit Wällen | 


Kine Lehrer, weiche zuoleih Hofpitalärzte waren, 
erbielten zu allen Zeiten die medicinifche Fakultät 
Würzburgs in hohem Ruf. Die tbeologiihen und 
philoſophiſchen Vorlefungen waren ausſchließlich 
den Jeſuiten anvertraut. Einen bejondern Aufs 
ſchwung nahm bie Univerfität unter dem vorlegten 
—— Franz Ludwig von Erthal, der hell den⸗ 
kende und gelehrte Männer als Profeſſoren berief. 
Dagegen war die Abtretung des Fürſtenthums W. 
an den Großherzog Ferdinand von Toscana vom 
ungünftigiten Einfluß auf diefelbe. Erſt als W. 
1814 wieder mit Bayern vereinigt wurde, erfuhr die 
Univerfität (mın Juliud-Marimilians-Univerfität 
genannt) eine zeitgemäße Neftauration. Zur Beför— 
derung der medicinifchen Stubien dient vornehmlich 
das Juliushoſpital, mit welchem ein Entbindungs- 
baus und ein Krankenhaus für Epileptifche in Berbins 
dung ftehen, Die Pibliothet enthält über 100,000 
Bände (meift aus alten Klöftern). Die Zahl der Studis 
renden beläuft fich auf etwa 1000 (worunter — 
die Hälfte Mediciner aus allen Theilen der Erde). 
Sonftige Unterricht3= und Bildungsanftalten find: 
ein Gymnaſium, Realgumnafium, eine Realſchule, 
ein Priefterfeminar, Schullehrerfeminar, eine latei= 
nische Schule, eine Mufiffchule, eine höhere Töchter- 
fchule, eine Hebammenſchule 2. Unter ben Ber: 
einen zur Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Agrikultur find eine Phyſikaliſch-⸗medi⸗ 
einifche Gefellichaft, eine Gejellichaft zur Beförderung 
und Bervollfonmmung der Künfte und Gewerbe, 
ein Hiftorifcher Verein für den Negierumgäbezirf 
Unterfranfen, ein Landwirtichaftlicher Verein und 
ein Weinbauverein nennenäwerth. An er 
feitdanftalten befigt W. außer dem Auliushojpital, 
welches 500 Kranke aufnimmt, eine Blindenanftalt, 
eine Taubftummen: und Blindenanftalt, mehrere 
andere Spitäler (darunter daß Joſephshoſpital für 
weibliche Dienftboten), ein Waifenhaus, eine Irren⸗ 
anftalt, ein Siehenbaus, Stadtarmeninjtitut 2c. Die 
fädtifche Induſtrie beſteht in Fubrifation von Tabak, 
chirurgiſchen, mathematischen und mufitalifchen In⸗ 
ſtrumenten, Mafchinen, Eifenbahnwägen, Spielfar- 
ten, Goldleiften, Schaummeinen. Großartig find 
die in bem ehemaligen Eiftercienferfloiter Ober⸗ 
zell von König u. Bauer gegründeten Etabliſſe— 
ments zur Herjtellung von Schnellprejien. Außer: 
dem find noch zu nennen: ein Hammerwerf, bedeu⸗ 
tende Bierbrauereien, Schiffbau, Obft=, Getreide, 
Gemüfe:, vor allem aber Weinbau. In der ganzen 
Umgebung der Stabt liegen ge Weinberge, 
welche einen Flächenraum von 1200 Hektar Landes 
einnehmen und den quten —— Wein liefern, 
deſſen Ertrag in guten Jahren % Mit. Mark ges 
jhägt wird. An dem jüdlichen an bes Frauen⸗ 
bergs, der fogen. Leifte, wächſt der berühmte Zeiften- 
wein, während an dem nach Veitshöchheim a.M. 
ſich binziehenden Steinberg der Steinwein wächſt 
(1. Franfenweine). Sehr bedeutend ift ber durch 
die Mainichiffabrt wie durch die Eiſenbahn geförs 
berte 9: ndel mit Wein, Natur- und Kunftprodufs 
ten. W. bat auch drei Mejien, einen Wollmartt, 
eine Getreidejchranne, Viftualien: und Viehmärkte. 
In ber Nähe von W. liegt ber Rikolausberg mit 
der Wallfahrtöfirche Käppele und reigender Aus— 
ficht. Der lateinische Name Herbipolis (Kräuterftadt) 
wurde der Stadt im 12. Jahrb. beinelegt. 

W. ift ſchon im 7. zent entitanden, warb 741 
Biſchofſitz und unter Karl d. Gr. königliche Pfalz. 
Später warb es eine bifchöflihe Stadt. Unter Kaiſer 
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